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a. 


—F im A. T. 1. Perſonenname: 
die ammonitijche Gemahlin Salomons, melde 
Mutter Roboams wurde @ Kön. 14, 21). _ 
* ger eine Stabt im Stamme Yuba zwi · 

chen Bethdagon und Maceda, jetzt Na'aneh (Joſ. 
* 41). Kaulen.)] 
NFaaman (27:), im A. T. 1. der fünfte Sohn 
jamins, Entel des Patriarchen Jacob (Gen. 


Selber: eb fire König Gagat, 1 
dur Felge Me und dadurch zur 
Etlennmiß des ottes geführt wurbe 

(4 Lön. 5, 1ff.; x Key 27). [Raulen.] 
ass (vn, ?. 1 Schlange), im A. T. 1. Name 
i Königs, der mit Saul gleich 
zeitig lebte und durch einen Einfall in Galaad 
Anlaß wurde, daß das Volt Israel einen König 
forderte (1 Sam. 11, 1f.). Er warb von Saul 
gihlann und in feine Grenzen urüdgeiielen, 
un ch aber Se David 


& 


ce Sohn Hanon, der Nachfolger auf 
5 108 Zunorlommenheit mit 
—— vergalt und ſich dadurch ſelbſt den Unter⸗ 
gung bereitete (2 am. 10, 1 fj.; 12, 29 ff). — 
2. der Bater der Abigail, einer Stieffchtefter 
Dawids, folglich der zweite Dann von Davids 
Deatter, der Gemahlin Ita, 2 Sam. 17,25 ff.; 
derſelbe ift auch wohl 1 Par. 4, 12 zu ver⸗ 
*aefen, Hatafı er Be 
aſſon (Hr), in ber heiligen 
Schrift 1. einer der Ahnherren Jeſu Ehrifti(Matth. 
1,4. 2uc. 3, 32). Nach den Angaben des A. T. 
übe I er —— — aus dem Ge- 
chlechie Ezrons (Rum. 1,7. Ruth 4,19. 20. 1 Par. 
— 10), Oipoage Yazınd (Ex. 6, 23), ein Stam« 
da (Num. 1, 7) und durch 2003 
She une A 20— 22). — 2. eine 
it im Reich Jrael, zum Stamm Neph- 
ig (Xob. 1, 1). [Raulen.] 
ERW 33), im 9, €. ein reicher GutSbefißer 
une d. Art.), der feinen Namen „Thor“ 
als Spottname wegen allgemein befannter 


wer 


— erhalten hatte (1 Sam. 25, 
3). & erte bei der dem bamals 
noch bar een Se Ei tuchlser 


a 


—— — fd ra gr Un- 
— 3— Km ah —— 
æiaeierit I1. 2 Huf. 





Ernft ausgefprochene Drohung durch doppelte Frei⸗ 
gebigfeit unwirffam zu machen. Bei der Nachricht 
hiervon ftarb Nabal zugleich vor Schreck und vor 
Aerger, und die kluge Abigail warb in a Tolge 
Davids zweite Gemahlin (1 Sam. 25, 8 ff. 
2 Sam. 2,2). — 
Wabatäer Naßaraicı, Navaratoı, Nabu- 
thaei), im A. 2. ein den Madabäern freundlich 
gie Araberftamm im Südoften von Judäa 
(1 Mad. 5, 25; 9, 35). Unter diefem Namen 
er man zweifelsohne das nämliche Volk vers 
ftehen, welches Gen. 25, 13. 1 Par. 1,29 unter 
dem Namen Nabajoth (n’=?, Naßaiwd) von Is- 
mael abgeleitet wird und auch Iſ. 60, 7 ebenfo 
wie bei Plinius (H. N. 5, 11, 65) und auf aſſyri⸗ 
er Inſchriften Schraber "Die Keilinſchr. und 
das A. T. Gießen 1872, 147) neben den arabi⸗ 
fchen Gedarenern genannt wird, Die Nabatäer er- 
ie bei den griechiſchen Geſchichtſchreibern feit 
em 4. Jahrhundert v. Chr. als ein ſüdöſtlich von 
BValäftina in dem frühern Edom wohnhaftes Volt. 
Obgleich fie das Aramäifche nad) damaliger Sitte 


h· als Schriftiprache gebrauchten, jo waren fie Doch 


fiher arabijcher Nationalität; alle bei ihnen vor⸗ 
tommenden Namen find rein arabiſch, und ihre 
Könige heißen bei ben gleichzeitigen Gejchicht« 
fchreibern nur Könige ber Araber. Die Nabatäer 
tten, nachdem die Edomiter in das entnölferte 
and Juda hinübergezogen waren, fi) auf dem 
nunmehr verdbeten Edomitergebirge niebergelafjen 
und blieben vorerft Nomaden, bis Die Gelegenheit, 
mit den arabijchen Producten einen gewinnreichen 
Karawanenhandel nad dem Norden zu treiben, 
fie zu einer andern Lebensweile führte. Damit 
nahm ihre Cultur einen rajchen und hohen Aufe 
ſchwung. Aeußere Angriffe dienten dazu, ihre 
bürgerlihen und politifchen Verhältniſſe zu ver⸗ 
volllommmen. Als der Diadoche Antigonus um 
310 v. Chr. das Edomitergebirge zu erobern fuchte, 
konnten die Nabatäer ihm in dem feſten Petra, 
dem frühern Sela, Troß bieten und ihn bald ea 
folgreich aus ihrem Gebiet verweifen. Bald erjchei- 
nen auch Könige an ihrer Spie, welche zuerft 1 
Topavvor oder Fürſten genannt wurden. Der 
befannte berjelben ift Aretas J. bei dem der hidifce 
Hohepriefter Jaſon 169 v. Ehr. Zuflucht fuchte 
(2 Mad). 5, 8). Gegen Ende des 2. vorchriſt⸗ 
lichen Jahrhunderts hatten die Nabatäer ein Reich 
gegründet, das allmälig vom rothen Meer bis 
zum Euphrat und vom Antilibanon bis in ben 
Süben ber arabifchen Halbinfel reichte. Als Stifter 
1 
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besfelben nennt Juſtin 39, 5, 5 einen gewiſſen 
Erotimus. Neben Petra ward in diefer Zeit auch 
Boftra im Hauran (f. d. Art. Aftaroth 2, ob. I, 
1522) als SHauptftadt der Nabatäer en 
Diefe verſchiedenen griechiſchen Namen beweiſen 
ſchon, daß die Nabataͤer allmälig ſich der helleniftie 
ſchen Cultur —5 hatten, tie denn au— 
alle von den Nabatäern erhaltenen monumentalen 
Reſte den griechiſchen Typus zeigen. Bei ben Hel- 
lenen ſelbſt heißen fie, wie ſchon gejagt, nur 
„Araber“, und ihre Könige find „Araberlönige*. 
Ein folder ift der 2 Cor. 11, 32 erwähnte Are- 
ta8 (IV.), der up img Aeneas hieß; denn um 
80 v. Chr. waren die Nabatäer auch in den Befik 
von Cölefyrien und Damascus gelangt. Die na⸗ 
batäifchen Könige ftanden zu den Machabäern erft 
in freundlichem Verhälniß. Dasſelbe ward geftört, 
als Alerander Jannäus Gaza angriff und die Naba- 
täer der Stadt Beiftand leiſten wollten (Jos. Antt. 


Inſchriften Nabü (Nebo) lautet und als Beftand- 
theil e r vieler Königsnamen erfcheint (Iſ. 46, 1). 
Die ſo bezeichnete Gottheit hatte urfprüngfich nur 
Iocale Verehrung zu Borfippa, wo ein großer 
Tempel des Nabo ftand ; von bort verbreitete der 
Eultus derſelben ſich über ganz Babylonien und 


| ward ſchon vor 1100 v. Chr. auch in Aſſyrien ein- 


geführt. Nah Ausbildung mythologiſcher Vor⸗ 
ftellungen galt Nabo als ein Sohn Merodachs 
(f. d. Art.) und ward zum Hauptgott der Baby- 
lonier erhoben; obſchon er urfprünglic im Pla- 
neten Mercur ſymboliſirt erſcheint, jo heißt er doch 
ſpãter „er, der da waltet über die Heere des Him- 
mels und ber Erbe“. Er ift „ber hödhfte A 
„ber Ordner der Welt“, „der Gott der Wiſſen⸗ 
ſchaft“, insbefonbere aber „der Gott der Schreibe» 
kunt“. Aus dem frühen Einfluß der Babylonier 
auf ihre Nachbarvölter ift zu erflären, daß nach 
dem Namen diejer Gottheit Dertlichfeiten in Palä« 


13, 13, 3). In dem Streit zwiſchen Hyrlan und | ftina genannt wurden; baher ift Nabo, einmal 


Artftobul nahm der damalige König Aretas IIL 
Partei für den erftern und belagerte Ariftobul in 
Serufalem (Jos. Antt, 14, 1, 4 aqq.; B. 
1, 6, 2). Dieß brachte die Nabatäer mit den 
Römern in Berührung; ber römifche Feldherr 
Scaurus nöthigte Aretas, die Belagerung aufzu- 
heben, 309 62 v. Chr. gegen Petra und zwang den 
Fürſten zur Bezahlung einer Kriegsentſchädigung, 
to daß Pompejus fi auf einer Münze der Unter 
werfung des arabiihen Königs rühmt. In der 
That aber blieb das Nabatäerreich trotz mannig · 
faltigen Abbruchs durch die Römer jelbftändig bis 
106 n. Chr.; erft in diefem Jahre wurde „das an 
Petra anftopende Arabien“ dur Cornelius Palma, 
den Statthalter von Syrien, in eine römiſche Pro= 
vinz verwandelt (Dio Cass. 68, 14). Im 4. Jahre 
hundert wurde Arabien in zwei Provinzen geteilt: 
Arabia mit der Hauptftadt Boftra und Palae- 
stina mit der Hauptftadt Petra. Letztere erlangte 
unter der Römerherrſchaft die wunderbare Blüte 
und Ausdehnung, von welcher noch jeßt ihre in 
den Felſen gehauenen Paläfte Zeugniß geben. (S. 
Burchardt, Reifen in Syrien, Paläftina u. |. w., 
deutfche Meberfegung, beforgt von Geſenius, Wei« 
mar18283, 1,364 ff.; LeDucdeLuynes, Voyage 
d’exploration & la Mer morte, ä Petra etc., 
Paris 1875, I, 274ss. Vgl. Quatremödre, Mom. 
sur les Nabatéens, im Nouv. Journ. asiat. XV, 
Par. 1835, 5 ss.; Cleß, Art. Nabataei in Pauly’3 
Real-Encyflop. V, 1848, 377; Nöldele, Die Na= 
men der aramäifchen Nation und Sprache [Zeit- 
ſchtift der D. M.G. XXV, 1871, 113]; Euting, 
Nabatäifche Infchriften aus Arabien, Berlin 1885; 
Schürer, Gef. des jüb. Volkes im Zeitalter 
Jeſu Chriſti I, Leipzig 1890, Beil. II. Geſch. der 
nabat. Konige, wo aud) eine reiche Literatur ver« 
zeichnet ift.) [Raulen.] 
i ee: Spottname ber Hefychaften, 
Vabo (2:, LXX Naßav), im A. T. 1. Name 
eines babylonifchen Gotteß, der in den einheimijchen 





(1 Par. 5, 8) Nebo genannt, im A. T. 2. eine amo⸗ 
ritiſche Stadt, welche unter neuem Namen dem 


I. | Stamme Ruben zugetheilt wurde (Num. 32, 38), 


fpäter aber zu Moab gehörte (If. 15, 2. Jer. 
48, 1); vermuthlich war fle am Berge Nebo ge- 
legen (1. d. Art.). [Raulen.] 
VJaboth (mi2}, LXX Naßoußat), ein Israelit 
u Jezrael, der ſich weigerte, dem König Achab 
Fa Weinberg abzutreten, und deßwegen auf 
Jezabels Anftiften Opfer eines Juſtizmordes wurde 
(8 Kön. 21, 1ff. Vol.AKön. 9,21 ff). [Raulen.] 
Nabuchodonoſor (Mex72122, afiyr. Nabu- 
kudur-usur, daher Ehetib Zmal xx 7=12>, im 
Text 22mal xunısı2>, Naßouyodovoasp, j. 
Jahrbb. für proteftantifche —* VII, 1881, 
619), im 4. T. 1. ein afjgrifher König im 
Buch Judith (1, 5 ff.), deſſen Name offenbar nur 
durch einen Schreibfehler dahin gelommen ift. — 
2. ein befannter babylonifcher König, ber eigent- 
liche Begründer des neubabylonifchen oder chal⸗ 
däifchen Reiches; er war ber Sohn bes Königs 
Nabopolafjar, der im Bunde mit dem Meberkönige 
Cyaxares dem aſſyriſchen Reiche ein Ende machte. 
Um das Bündniß dauernd zu feftigen, hatte Na- 
male bie Tochter des mediſchen Königs 
als Gemahlin heimgeführt. Den Kampf zwiſchen 
Babylonien und Aſſyrien machte ſich der Pharao 
Nechao zu Nutze, indem er bie jahrhundertelangen 
Anſprüche Aeghptens auf Syrien und Baläftina 
geltend zu machen fuchte. Im I. 609 rüdte er in 
Baläftina ein, um nad) dem Euphrat vorzubringen. 
Der König Joſias von Juda ftellte fich ihm bei 
Mageddo entgegen, verlor aber daſelbſt das Leben 
(4 Ban. 23, 29. 2 Par. 35, 20) und konnte ihn 
nicht hindern, die afigrifchen Befigungen in Vorder⸗ 
afien zu befeßen, während ber a König 
durch die Belagerung Ninevehs in Anſpruch ger 
nommen war. Erft als dieje Stabt gefallen war, 
tonnte Nabopolaffar daran denten, felbit das aſſy⸗ 
riſche Erbe anzutreten; da er aber perjönlich nicht 
in’8 Feld rüden konnte, fanbte er feinen Sohn und 


a 


Tpronerben Rabuchodonofor gegen Nechao. Beide 
Reben zu —— Euphrat auf einander 
Re. © 2). Nabuchodonoſor blieb Sieger und 
zwang die Aegypter, Syrien und Paläftina vor 
Ua zu räumen. Zu den Fürften, welche demnach 
die Oberhoheit des herbei Herrſchers aner= 
feınen mußten, gehörte auch Joafim von Juda 
(4 Kön. 24, 1). Rabuhobonofor zog in Jeru⸗ 
einen Theil der Tempelgefäße an 


FEH 


ee 5 nad) u — 
8 na eonpien inein verfolgt haben, 
wenn die Runde von Nabopolafjars Tode ihn 
wid veranlaßt hätte, nad) Babylon zu eilen, um 
dem —— ſeiner Dynaftie zu fern. Er ſelbſt 
konnte feine zeit anf 48 Jahre aus- 
dehnen (604—562). Ueber dieje lange Zeit ee 
kaum anbere Radjrichten als bie biblif 

fih auf die Geſchichte Juda’s a 
bie von Nabuchodonoſor herrührenben Keil⸗ 
reden mur von ben großartigen Bauten, 
welche er zu Babylon und im ganzen babylonifchen 
a ließ. Die Hauptjtabt erhielt unter 
feiner Regierung ein ganz neues Anſehen; neue 
Strafen und Stadtviertel wurden hinzugefügt, 
eine neue Königsburg auf der Oftfeite des Euphrat 
aridjtet, der Fluß in Mauern gebettet, und bie 
—— wurden derart vergrößert, daß fie 
als Weltwunder galten und ber Stadt die Un⸗ 
enmehmbarteit zu den ſchienen (j.d. Art. Baby« 
her = 1812). Yu das alte Borfippa ward mit 
den Umkreis ber Stabt gezogen, und bei dieſer 
— ließ Rabuchodonoſor auf den Reſten 


& 


H; 


i Bauthätigfeit war es, das nach 
Fr 36.27 dm Sto labugjobonofors wach 
lichen Strafe führte. 
a er 
tige [8 vorhergejagt p 
tegenhafte Ausſchmüdung, welche Eufebius(Praep. 
Evang. 9, 41) ans Megafihenes au! 
Auch außerhalb Babylon gab e8 nad} Ausweis ber 
Jajriften im ganzen Lande feinen alten Tempel, 
* er nicht verichönert, wiederhergeftellt oder ganz 
men gebaut hätte. Indem er hiermit das eine 
Lebenselement der Babylonier ſicherte und jo die 
chaldaiſche chaft innerlich befeſtigte, ſorgte er 
für bie audere Kan arerunen des —5 — urch 
ebenfo großartige bauten anälen 
uud — und ließ ſelbſt die Ufer des per⸗ 
18 durch en Dämme gegen 
bie Sturmjluten fiern. In ihren Beziehungen 
betradjtet, war Nabuchodonoſors Re= 
geraug verhältnißmäßig frieblih. Zum Kriege 
Mae im 9. 008 dr Aal Yoafine in Juba, 
der im Bertrauen auf ägyptijche Unterftügung den 
i ab —— — 
Jeruſalen und belagerte 8. Kurz 
war Joalim geſtorben und deffen erſt 18jäh- 


r> 


ſich md — edle Jünglinge, unter denen | Bruder 
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tiger Sohn Joachin ober Jechonias ihm auf dem 
Thron gefolgt. Diefer capitulirte nad) Dreimonat= 
licher Belagerung und wurde mit feiner Familie 
und allen Ebeln des Landes, ſowie mit allen kriegs⸗ 
tüchtigen Leuten und allen Holz · oder Metall- 
arbeitern nach Babylon geführt. Zu biejen Ge- 
fangenen gehörte auch der Prophet Ezechiel. Als 
Herrſcher über das Volt, welches er feiner Wehr« 
fraft beraubt hatte, jegte Nabuchodonoſor Joakims 
Matthanias ein und gab ihm den Namen 
Sedecias. Diejer trug acht Jahre lang den Ver⸗ 
hältnifjen Rechnung, biß er fi) Durch den Pharao 
Aprieg oder Hophra, der 589 auf Nechao gefolgt 
war, troß aller Warnungen des Propheten Jere⸗ 
mias, wieder zum Abfall verleiten ließ. Die Noth- 
wendigleit, fi gegen Aegyptens Vorbringen zu 
fihern, bewog nunmehr Nabuchodonofor zu einem 
endgültigen Unternehmen. Er erfchien zum britten 
Mal mit feinem Heer vor Jerufalem und belagerte 
es von feinem Hauptquartier Reblatha aus zwei 
Jahre lang, bis eine gräßliche Hungersnoth bie 
Einnahme der Stadt möglich machte. Der fliehende 
Sedecias warb ergriffen, mußte erft alle feine 
Kinder fterben fehen, ward dann geblendet und in 
Ketten nad) Babel geführt. Ierufalem lieh Na- 
buchodonoſor durch feinen Feldherm Nabuzardan 
völlig zerftören, und alle heiligen Geräthe brachte 
ex in einen der Tempel zu Babel (4 Kön. 25, 1ff.). 
Nun nahmen noch Ebom, Ammon, Moab, Tyrus 
und Sidon, welche ſich ebenfalls zum Abfall hatten 
verleiten lafjen (er. 27, 8), Nabuchodonoſors 
Thätigkeit in Anſpruch; alle erhielten ihre Züchti ⸗ 

g außer Tyrus, welches unter feinem König 
Sthebat U. in breizehnjähriger Belagerung ihm 


Tempel | Troß bot und nicht erobert werbenfonnte. Nabucho⸗ 


donoſors Ausdauer bei diefer Unternehmung ſcheint 
auch noch den Zwed gehabt zu haben, ſich freie 
Hand für einen Vorftoß nach Aegypten zu fihern; 
fa nad) hieroglyphiſchen Sufeiften ftebt feft, 

aß Nabuchobonojor nod zweimal, erjt unter 
Apries, dann unter Amafis, in Aegypten einfiel 
und bis nad) Syene vorbrang, wie es von ker 
(29, 10) geweisfagt worden war. Er hatte damit 
feine Abficht erreicht, ben gefährlichen Gegner im 
Schach zu halten; eine Eroberung Aeghptens hatte 
nie in feinem Plan gelegen (Wiedemann in Lep⸗ 
fius ai f. ägypt. Sprache XVI, 1878, 2 ff.). 
(Vgl. Ed. Meyer, Gejch, des Alterthums I, Stuttg. 
1884, 587 ff.; Tiele, BabyL.-affyr. Geſch. I, Gotha 
1888, 421 ff.; Hugo Windler, Geſch. Babylonieng 
u. Aſſyriens Beipz. 1892, 310 ff.) [Raulen.] 

Habızardan (mern), ii im A. T. ber Oberft 
der Leibwache Nabuhobonojors, der im Auftrag 
feines Königs die Zerftörung Jerufalems bewirkte 
(4 Kön. 25, 8 ff. Jer. 39, 9 ff.). Während fein 
König Tyrus belagerte, lam Nabuzarban noch ein- 
mal nad) Ierufalem und führte 745 Juben als 
Gefangene fort (er. 52, 80). Den aflgrifchen 
Namen dieſes Heerführers erflärt Eberharu Schra⸗ 
der, San Ihr. und A. T., 2. Aufl. Gießen 1883, 
364. [Raulen.] 

1 ‘ 


7 Nachiante — Nägel, die heiligen. 8 


fe (Naclantus), Jacob, O. Pr., 

Theologe, ftammte aus Florenz, lehrte längere Zeit 
Philoſophie und Theologie im Orbenscolleg zum 
hl. Thomas ad Minervam zu Rom unb wurde 
1544 von 
herborragen! 
von Ehioggia im Gebiete von Venedig erhoben. 
Als er auf dem Concil von Trient bei ben Er⸗ 
Örterungen über die Quellen des Glaubens ſich 
dem Decrete der 4. Sibung (1546) heftig wiber- 
ſetzte und die kirchliche Tradition nicht der heiligen 
Schrift gleich anerkennen wollte, wurde feine Recht« 
giäusigfeit bezweifelt (Pallavic. Hist. Conc. Trid. 
6,c.14,n.4); nachdem er aber fich untertorfen 
hatte, zogen ihn die päpftlichen Legaten nach Wieber« 
eröffnung des Eoncil8 (1561) bei den ſchwierig ⸗ 
ften dogmatiſchen Unterfucjungen an ihre Seite. Er 
ftarb am 6. Mai 1596. Seine exegetiſchen Schrif« 
ten über ben Römer- und ben Epheferbrief, die 
von Thomaffin gerühmte Medulla s. Scripturae 
vel arcanorum Christi, ferner bie Tractationes 
XVIII theologales und bie Theoremata theo- 
logica, metaphysica, naturalia u. a. wurden 
von Petrus Fratinus in zwei Folianten zu Venedig 
1567 herausgegeben. ar. Quetif et Echard, 
Seript.O. Pr. II, 202; Hurter, Nomencl.liter., 
ed. alt. I, Oeniponte 1892, 28 sq.) [Streber.] 

ides, |. Ramban. 

Hador (in2), in ber heiligen Schrift 1. einer 
ber Patriarchen nad) der Sintfl 


jamteit ſchätzie, zum Biſchofe 


ut, der Vater 
Thare's und Großvater Abrahams (Gen. 11, 22. 
Luc. 3, 34). — 2. der Sohn Thare's und Bruder 
Abrahams, mit biefem auch durch feine Gattin 
Melcha, die Schweiter Sara’s, verſchwägert, Durch 
feinen Sohn Bathuel Großvater Rebecca’s, durch 
Kin andere Söhne Stammvater einer Reihe von 
aramäifchen Stämmen (Gen. 11, 26; 22, 20; 
24,15. 30f. 24, 2). [Haufen] 
af, |. Luscinius. 
Yadtmahlshulfe, |. Bulla in coena. 
Hadab (27), im U. T. 1. der ältefte Sohn 
Aarons (Er. 6, 23), der nebft feinem Bruder Abiu 
von Gott durch Feuer vom Altar getöbtet ward, 
weil fie beide gegen bie liturgiſche Vorſchrift be⸗ 
zũglich des Rauchopfers gefündigt Hatten (Lev. 
10, 15). — 2. der zweite König im nörblichen 
Reich Israel, Sohn und Nachfolger Jeroboams 
und biefem an Sündhaftigfeit ähnlich, fo daß 
er u Strafe den Nachſtellungen Baafa’s erlag 
(8 Kön. 15, 25 ff). — 83. ein Angehöriger des 
Stammes Juda aus dem Geſchlecht Hesrons 
(1 Par. 2, 28). [Raulen.] 
Nägel, die heiligen, welche zur Kreuzigung 
bes Herrn gedient haben, gehören gleich dem hei« 
ligen Kreuze, der Dornenfrone u. |. iv. zu den 
gaben Paſſionsreliquien. Daß bei ber Kreuzigung 
eide Hände und Füße des Heilandes mit Nägeln 
durchbohrt wurden, ift im Art. Kreuzigung (VII, 
1124 f.) nachgewieſen, wenn ſchon die Frage nad) 
der Zahl der verwendeten Nägel eine offene bleibt. 
Ohne Zweifel haben die heiligen Nägel nad) ber 


Dorf Paul III. der ihn wegen feiner | erfin! 
en Gelehrfi 





Kreuzabnahme zunächft das ee bes Kreuzes 
felber getheilt, wie denn auch bie Legende die hei- 
ligen Nägel zugleich mit dem heiligen e von 
ber Kaiſerin Helena auffinden läßt (1. d. Art. Kreuz · 
dung VII, 1093). Aus einem der Nägel joll 
bie Kaiferin alsdann eine Krone für ihren Sohn 


ben. | haben anfertigen laſſen (bie jog. eiferne Krone zu 


Monza, ſ. d. Art. Krone VIL, 1222 f.), aus einem 
andern einen Pferdezaum für das Taijerliche Leib- 
zoß. So lautet das beftimmte Zeugniß des hl. Am⸗ 
broſius in der Gedächinißrede vom Jahre 395 auf 
Kaiſer Theodofius den Großen (0.47.48). Ebenfo 
ſprechen fi um das Jahr 400 Rufin, um 440 
Soerates, um 450 Theoboret auß, nur fegten fie 
an die Stelle bes Diadems einen Helm, in wel⸗ 
hen Eonftantin ſelbſt den einen Nagel eingefügt 
babe. Aehnlich auch Sogomenus um 440, weldher 
binzufügt, dieß fei geſchehen zur Erfüllung der 
Weisjagung bes Propheten Zacharias (14, 19): 
Hoc erit peccatum Aegypti et hoc peccatum 
omnium gentium, quae non ascenderint ad 
celebrandam festivitatem tabernaculorum. In 
die illa erit, quod super frenum equi est, san- 
ctum Domino. „Helm und Roßzaum aljo, ge= 
ſchmückt mit den Nägeln, bie dem bie bitte» 
ten Todeswunden fehlugen, follten des Kaiſers nie 
ruhenden Kampf und endlichen Sieg mit der Hilfe 
des Gefreuzigten gegen bie Finfterniß finnbilden, 
ben Heiden und Juden zum Zeichen, daß Ehriftus 
der gefreuzigte ey und für ihn der Kaiſer 
in’8 Feld ziehe zu fiherem Triumphe über alle 
feine Feinde.” Ebenjo ſchön drüdt fi) Ambrofius 
über bie Symbolif der beiden heiligen Nägel auß: 
„Wohl fteht der Nagel dem römijchen Kaier, der 
den ganzen Erdkreis beherrſcht; jchön ziert er des 
Fürften Stirne, auf daß fie, welche die Wahr« 
beit bisher verfolgt, nunmehr fie verfündigen. Auf 
dem Haupte die Krone, in den Händen den Zügel; 
bie Krone vom Kreuze, damit hell leuchte ber 
Glaube, aber auch ber Zügel vom Kreuze, damit 
bie Gewalt gerecht und mild regiere.” Um den 
Beſitz der beiden übrigen heiligen Nägel ftreiten 
gar viele Städte und Cathedralen. Kraus zählt 
deren nicht weniger als 34 auf, Rohault de Fleury 
nur 29. Wie erflären wir und dieſe feltfame Er- 
ſcheinung? Kraus macht in biefer Beziehung an 
eriter Stelle Darauf aufmerkſam, „daß Die SPreuges= 
balfen wahrſcheinlich mit eiſernen Nägeln an ein= 
ander befejtigt waren, unb baß dieſe Nägel gleich 
dem Kreuze jelbit, als Werkzeuge der Erlöfung und 
von dem Blute des Sottmenchen benetzt, dem chrift« 
lien Sinne al8 ehrwürdig und heilig erjcheinen 
mußten. Das Nämliche gilt von ben Nägeln, mit 
denen der Sibpflod oder die Fußbank, Geh bie 
Tafel über dem Haupte Chrifti am Kreuze befeftigt 
waren”. Gegen biefe Annahme macht aber Ro— 
hault de Fleury geltend, daß das Eifen damals 
noch ein ſehr ſeltenes und theures Metall war, 
welches man ebenjo wenig in Jubäa als in Rom 
und in Gallien verfchwenden konnte, und daß alles 
Zimmerwerl in jener Zeit mit hölzernen Riegeln 
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befeftigt wurde. Weiterhin wird zur Erflärung 
ber wen Zahl von Heiligen Nägeln von Kraus 
darauf hingewieſen, „daß viele Martyrer mit ſol⸗ 
hingerichtet worden find, ferner auf die auch 
bei anderen Reliquien gebräuchliche a 
derfeiben in Meinere Stüde und felbft in wiı 
, welche dann entweber für ſich au 
wahrt oder in ——— ben erfteren ganz ähn- 
Nägel eingefügt wurden. Häufig wurden 
als ächt anerlannten Nägel nachgebilbet 
= * Originalien angerũhrt. weßhalb 
m je Verehrung genofien. So 
der hl. Karl von Borromeo nad; dem 
des Mailänder Nagels acht Nägel verfer- 
welche er dann an jenen anrührte. Einen 
ieher Rägel erhielt König Philipp IL von Spa- 
wien” Das Endurtheil des genannten Hiſtorikers 
über bie vielen re en ben in 
Eigen Rägeln zu Rom am meiſten 
Anfprud) auf ehtheit zukommen bürfte”. 
haben alfo nod) von beiden beſonders zu Händel 
Der heili 
Bafılila 


Eh 


[air 
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ige Nagel zu Rom befindet fi) in ber 

vom heiligen Krenz in Jeruſalem, bem 
angeblich von Eonftantin in eine Kirche verwan ⸗ 
beiten ſeſſoriauiſchen Palaft. Die heilige Reliquie 
a der Sage nad) von Helena nad) der Hauptftabt 
der Ehriftenheit übertragen worden. Floß und 
Kraus ſtimmen darin überein, „daß die beigebrach⸗ 
in —— einen fo alten Beſitz nicht beweiſen 
orneliuß a Lapide beichreibt ihn in 

feinem Eommentar zu Matth. 17, 35 mit folgen- 
den Borten: „IC habe zu Rom mit großer Ge» 
mũthsbewegung den ganzen Nagel Ehrifti in dem 
Tempel bes heiligen es in Jerufalem gefehen. 
& if penis oe mäßig did, viertantig, hat einen 
flarken gewölbten Kopf und verjüngt fi) allmäh- 
lich bis zur Spiße.” Nach der Abbildung bei Ro⸗ 
de Fleury hat er eine Länge von 12 cm, ift 
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16 em meflen. Auch feine Geftalt kommt 
der des heiligen Nagels zu Trier am nächften. An 
gweiter Stelle ift der Partikel von dem Trierer 
— Nagel in der ehemaligen Cathedrale von 
Zoul, Sufftaganbisthum von Trier, zu gedenken. 
Diefelbe — He in ber zur Zeit des heiligen Biſchofs 
Toul nad) Erbauung des dortigen 

Dem (968-094) er dem heiligen Nagel in 
Diefe Uebertragun 

* durch Pd alte 2 hofefataloge von Toul 
‚coporum Tullensium ” sedu- 

1as ouuslibet Epiae i) verbürgt ijt, muß unter || 
dem Trierer Sie Theodorich (965—977) 
Rattgefimden haben, weil in der unter deſſen Nach⸗ 
folger Egbert (977—998) angefertigten Hülle des 
Trierer vun Nogels fi) fein Raum für die 
pitze findet. Die heilige Reliquie 

Findet noch a in ne genannten Kirche bie größte | di 
Die Beweiftüde für bie Aechtheit des 

heiligen 18 in der Trierer Gathebrale deden 
* — mit denen des heiligen Rodes 
des Seren in berfelben Kirche, von 


Nägel, die heiligen. 
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welchen jpäter ausführlich zu Handeln ift. Speciell 
für den heiligen Nagel ſpricht nur noch ein monu- 
mentum aere perennius, welches wir dem Ber 
bes Trierer Landes, dem genannten Erzbiſchof Eg- 
bert, verbanfen. cs ift Dieß Das metallene Gehäufe 
je] des heiligen Nagels. „Dasfelbe ift (na Ernit 
e= | Aus’m Weerth) von Gold und mit Eoelfteinen, 
Verlen und Emaillen befleibet” und hat nad) Leon 
Paluftre „einen ſehr großen Kunft- und archäo⸗ 
logiſchen Werth, welcher ihm einen Pla neben 
ber eifernen Krone von Monza anweilt“. Einen 
noch größern, namentlich au Hiftorifehen Werth 
bat der Tragaltar des HI. Andreas, in welchem 
nebft der Sandale dieſes Apoſtels auch der hei« 
lige Nagel aufbewahrt war. Er bildet nad) Aus’m 

eerth „das reichite und eigenthümlichite Wert 
der Goldſchmiedekunſt des 10. Jahrhunderts und 
ift ebenfalls eine Schöpfung Egberts“. Von dem 
Urheber besfelben und von dem heiligen Nagel 
tr | Tegt folgende auf den vier Rändern des Dedels in 
aufgenieteten Goldbändern eingravirte Infchrift 
3Zeugniß ab: Hoc sacrum Reliquiarum condi- 
torium Egbertus Archiepiscopus fieri jussit 
et in ea pignora sancta servari constituit: 
clavum videlicet Domini, dentem S. Petri, de 
barba ipsius et de catena, sandalium 8. An- 
dreae Apostoli aliasque Sanctorum reliquias. 
Quae si quis ab hac ecclesia abstulerit, ana- 
thema sit. Unbefümmert um diejeg Anathema be= 
mãchtigte fih 1803 die herzoglich nafjauifche Re= 
gierung, unter falfcher Auslegung des 8 37 bes 
Reichsdeputations · Hauptſchluſſes, mit dem größ- 
ten Theile des trieriichen Domſchatzes auch des hei⸗ 
ligen Nagels mit jeinem Gehäufe und dotirte (!) 
mit erfterem das neue Bisthum Limburg, während 
fie mit letzterem den öſterreichiſchen Haus«, Hofe 
und Staatsfanzler v. Metternich beſchenkte. Die 
Zurüdgabe des heiligen Nagel8 an den Trierer 


feiner Spie beraubt; mit derjelben würbe er| Dom erfolgte auf wiederholtes Bitten im I. 1849. 


Das Felt der heiligen Nägel wird in der Kirche 
mit bem ber heiligen Sanze verbunden. Deutſch⸗ 
land und Böhmen feiern dasſelbe durch beſonderes 
Indult Innocenz’ VI. am Freitag nad) der Ofter- 
octav. Als festum pro aliquibus locis fteht ein 
anderes Officium im Brevier und Miffale für den 
Freitag der erften Faſtenwoche (ſ. d. Art. Lanze 
VD, 1421 f.). Im der Didcefe Trier wurde das 

eit 1547 mit dem Feſte des heiligen 
Rockes verbunden und am Freitag nad) bem weißen 
Sommtag gefeiert, 1844 auf den allgemeinen preußi= 
ſchen Buß- und Bettag, feit 1893 endlich, unter 
Trennung von dem Feſte des heiligen Nodes, wel⸗ 
ches fortan am vierten Sonntag nad Oftern ber 
gangen werben foll, dem römischen Ritus gemäß 
auf den Freitag nach dem erſten Faftenfonntag 
ne t. (Qgl. F. X. Kraus, Der heilige ao J 

omfirche zu Trier, Trier 1868; Flo, © 

ictfihe Nachrichten über die Aachener Deilige 
thümer, Bonn 1855 ; (Abbé Demange,) Le saint 
Clou de Toul, Nancy 1888; Aus’m Weerth, 
Kunfidentmäler bes Srifticen Mittelalters in den 


erg 
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Rheinlanden, Leipzig 1860; Bohault de Fleury, 
Memoire sur les instruments de la Passion 
de N. 8. J. Chr., Paris 1870; Léon Palustre, 
Le Tresor de Tröves, Paris 1880; P. Stephan 
Beiſſel 8. J., Geſch. der Trierer Kirchen, 2. Th.: 
Zur Geſch. des heiligen Rodes; C. Willems, Der 
HI. Rod zu Trier, Trier 1891.) [de Lorenzi.] 

(car, LXX Naode) ift der fiebente 
in der Reihe der zwölf Heinen Propheten. Bon 
feinen Lebensverhältniffen ift nur eines befannt: 
in der Ueberjchrift feines Buches wird Elkoſch als 
feine Heimat bezeichnet (vgl. Knobel, Prophetis- 
mus, Breslau 1837, IL, 207). Streitig ift es aber 
unter den Gelehrten, wo biejes Elkoſch zu fuchen 
iſt. Da das Bud) eine fo genaue Kenntniß aſſyri⸗ 
ſchen Lebens an ben Tag legt, und da in der Nähe 
des heutigen Moful ein Dorf Altufh mit einem 
modernen Senotaph von Nahum befannt geworben 
ift, fo haben Einige geglaubt, ber Prophet ſei in 
Aſſyrien felbft geboren; Nahum wäre dann etwa 
alß ein in Affgrien befinbficher Egulant aus dem 
vormaligen Zehnſtämmereich anzufehen (Snobel 
a. a. O). Hiergegen ſpricht jedoch das geringe 
Alter des fragfichen Dorfes, und der HI. Hierony« 
muß bezeugt, daß Elkoſch noch zu feiner Zeit als 
ein Kleines Dorf in Galiläa befannt war (Comm. 
in L. Nahum, Prol.). Auch einzelne bialektifche 
Ausdrüde in dem Buch können als Beweis für die 
Dont des Verfaſſers aus Galilia angejehen 
wer! 


en. 
Das Buch Nahnm hat zum Inhalte eine 
Untergangäbrohung gegen Afiyrien und deſſen 
Hauptitabt Nineveh. Zuerſt wird Gottes Eifer 
für fein Voll und gegen feine Feinde überhaupt 
geſchildert, und dann den Afiyriern, weil fie zu 
legteren gehören und das Volk Gottes bebrängen, 
in allgemeiner Weiſe der Untergang gebroht (1, 
2 bis 2,1). Sobann wird der feindliche Kriegszug 
gegen Affyriens Hauptjtabt, die Belagerung, Er⸗ 
oberung, Plünderung und Zerftörung berjelben, 
die Flucht und Beeren er Ein« 
wohner, die gerechte Wiedervergeltung befien, mas 
Aſſyrien anderen Völfern gethan, näher bejchrieben 
(2, 1—13), und endlich, da die Beichreibung 
zu Ende geführt ift, wird biefelbe, wie mit 
einem neuen Schwunge, aber auf andere Weiſe 
und unter Hervorhebung anderer Seiten, wieber« 
— — —— Gi —E 
edlichen Unterganges ber mächtigen Hauptſtadt, 
—* Leichtigleit ihrer Eroberung und Zerjtörung 
und den Spott und Hohn der Nationen über die⸗ 
jelbe hingewiefen (8). Aus diefem Inhalte ift ſchon 
ar, ba Nahums Drohung gegen Nineveh ein 
— Ganzes ift und einen einheite 
ichen Charakter Hat, wenn gleich das dritte Kapitel 
im Wefentlichen dieſelbe Sache bejchreibt wie das 
zweite; denn als eine eigentliche Wiederholung bes 
zweiten = ale —E & kin — —8 
unnüße ober ũ ige Befchreibung läßt es 
nicht anfehen. Dan hat daher auch felnen — 
mit Bertholdt (Einleitung in fämmtliche Schriften 


Nahum — Naim. 
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des Alten und Neuen Teftamentes, Erlangen 1814, 
IV, 1661) anzunehmen, daß das Buch aus drei 
verfchiedenen Stüden zufammengefeßt ſei, Die nad 
furzen Zwifchenzeiten entftanden jeien, und zwar 
fo, daß bei Abfaſſung bes erften ber Prophet noch 
nit an das zweite und beim zweiten noch nicht 
an das britte gedacht habe (Einleitung IV, 1661). 
Die Entitehungsgeit der Drohung läßt ſich aus 
ihrem Inhalte mit ziemlicher Sicherheit ermitteln. 
Zupdrberft ift Mar, daß zur Zeit, wo fie vorge- 
tragen wurbe, das aſſyriſche Reich mit feiner Haupte 
tadt Nineveh noch beitand. Zerftört wurde aber 
ineveh im 3. 625 v. Chr., und die Weisfagung 
fällt fomit in eine frühere, und zwar, weil auf eine 
ferne Zuhmft Yautend, in eine erheblich frühere 
Zeit. Andererſeits erhellt auß 1, 12; 2, 2, daß 
das Rei) Juda von den Aſſyriern bereits hart 
bebrängt worden ift; folhe Bebrängung aber fand 
nur einmal ftatt durch Die aſſhriſche Invafion umter 
Sennaderib zur Zeit des Königs Ezechias, da 
fogar Jerufalem ſelbſt in Gefahr kam, erobert zu 
werben. Diefer Vorfall ift aljo dem Propheten 
eine vergangene Thatjache. Endlich wird 3, 8 
bis 11 gejagt, Nineveh könne in dem Schidfal 
von No-Amon (Theben; Vulgata irrthümlich 
Alexandria) in Xegypten fein eigenes Schidſal er- 
bliden; wie nämlic) dieſe Stadt, ungeachtet ihrer 
außerorbentlichen Feſtigkeit und der ihr zu Ge 
bote ftehenden großen Macht, dem Untergange 
nicht zu entgehen vermocht habe, jo werde auch 
Aſſyriens große Macht den Beftand des Reiches 
und feiner Hauptftabt nicht zu fihern vermögen. 
Eine Eroberung No«-Amons durch die Afiyrier, 
wobei die Aegypter durch die Aethiopier unter 
ftügt wurden, fand aber nur einmal ftatt, nämlich 
unter Afurbanipal um 662 v. Chr., zu welcher Zeit 
Oberägypten in der Gewalt ber Wethiopier ſtand 
(Windler, Geſch. Babyloniens und Afiyriens, 
Leipzig 1892, 273 ff.). Diefe Eroberung erfcheint 
in Nahums Rebe als etwas erft vor Kurzem Ge⸗ 
ſchehenes und noch in ganz friſchem Andenken 
Stehendes, und e8 Tann daher bie Rebe nicht in 
eine viel jpätere Zeit gehören. Demnach erfcheint 
Nahum als ein Zeitgenofje des Königs Manaſſes, 
wie aud) die rabbinihe Tradition feithält (Seder 
Olam, ed. Meyer, Amstelod. 1699, 55. 105), 
und Iſaias'. Im äfthetifcher Hinficht gehört Ir 
Rede unter das Schänfte, was ſich von hebräifchen 
Propheten in den altteſtamentlichen Schriften er= 
halten hat. Ihre Aechtheit und canoniſche Geltung 
iſt nie angefochten worden. ( Vgl. Schegg, Geich. der 
legten Propheten II, Regensb. 1854, 3 ff; Kleinert 
in Sange’8 Bibelwerf XIX, Bielefelb unb Leipzig 
1868, 96 ff.; Knabenbauer, Comm. in Proph. 
min. II, Par. 1886, 1 sq.; Kaulen, Einleitung, 
8. Aufl., Yreib. 1892, 421.) [(Welte) Kaulen.] 
Haim (Naiv), im N. T. ein galiläifhes Städt« 
hen, vor befien Thor der Heiland den Sohn einer 
Witte vom Tode erwedte. Der Ort befteht unter 
dem alten Namen Nain noch heute; e8 ift jept ein 
Dörfchen am Fuß eines nördlichen Vorjprungs 


183 


des Dichebel el Dachi, weſtlich von dem ehemali⸗ 
gen Endor, 7—8 km ſũdweſtlich vom Tabor. Der 
Beg von Razareih hierher führt durch einen Hohl⸗ 
weg im Meften hinauf. Rechts vom Wege, noch 
weiter weftlich, liegen Seljengräber, und fo muß 
der Leichenzug mit der Bahre des jungen Mannes 
den Abhang zu der Fleinen Duelle weitwärts her= 
gelommen dem Herrn auf der Hauptftraße be= 
gegnet fein. (®gl. Conder, Tent Work in Pale- 
stüne, Lond. 1878, 2 vols,, j. Palestine Explor. 
Fund 1878, 115.) [Raulen.] 

Bein, fe, f. Tillemont. 

Hajetd (Chetib nıy2, Keri ni), in den bib⸗ 
Eichen ungen immer als Eigenname be» 
handelt (LXX Naudd), aber eigentlich nur Plural 
war» =nf.d.a. „Wohnungen“, bezeichnet 
des Eönobinm ber Brophetenfchüler, weldhes Sa- 
muel bei Rama gegründet hatte (ngl. 1 Sam. 19, 
18 A umb welches vermuthlich wie die nieder- 

iſchen Beghinagen aus einer Anzahl einzel- 
wu ui inmerhalb einer Ringmauer be⸗ 
Rand. aulen.] 

Yamen, chriſtliche, find als perſönüche 
Eigennamen in den Acten Ai Verzeichniffen ber 
—— ſowie durch Inſchriften auf Monumenten 
iſtlichen Zeit an bezeugt. Die⸗ 
ken find den bibliſchen Perjonen des Alten und 
des Neuen Teftamentes entlehnt (wie Maria, die 
Relnamen, Samfon, Salomon, Anna, Su- 
jauna u. Em) 1.) oder von chriftlichen Feſten als li⸗ 

Namen (Epiphanius, Pashafius, Na= 
talis u. Die = are N — 
Sophia eitet, ober drüden eine fromme e= 

( Quodpultdeus u. |. w.; 

— — 

ten in ben rei Jahre 
Seinberten weijen allerdings vorzugswei — 
Namen auf, und — felten ſiarben Chriften bes 
Martertodes, weil fie ſich weigerten, ben Gott« 
beiten zu opfern, deren Namen fie trugen. Der 
auftößige — er ——— ſowie der dem 


enden Namen ver- 
——— green, wie jene Tages · und 
Tugendnoamen, eigentlich chriftliche Namen, wenn 
ihr Träger als vollkommiener Chriſt anerkannt und 


——— wurde. Das felbe gilt lem 
an fih 'amen, welche dem germanijchen 
Sprochſtamme en und feit dem Mittelalter 
Deutfchland als Heiligennamen eingebürgert 

3 3. Suitbert, Willibrord, Wolfgang, 
J & Vielfach nannten bie Gläubi- 
je im gerichtlichen Verhör nach ihrem 
gt wurden, fi einfachhin Ehriften, 
ge es gaben aber auch Martyrer, 
Namen, welche fie im bürgerlichen Leben 
ſolche an, welche ihnen als Ehriften eigen 
— (De mart. Palaest. 11, bei Rui- 
artyrum [ed. Batisb. 185, 867, 

* von —— Martgrern in Pela⸗ 


Ku It 


! 


2 
— 


H 


Namen wohl deßhalb, weil es Namen 


Nain — Namen, Hriftliche. 





um das vo 805, welche die von den Eltern | den Tı 
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beibnifcher Gottheiten waren, abgelegt und Namen 
aus dem Alten Teſtamente angenommen hatten. 
Ein Martyrer erflärt vor Gericht im J. 311: 
Nomine paterno Balsamus dicor, spirituali 
vero nomine, quod in baptismo accepi, Petrus 
dicor (Ruinart 1. c. 525 8q.). Das Vortommen 
zweier Namen für Eine Perjon auf Monumenten 
weißt wohl aud) darauf hin, daß neben dem bei 
ber Geburt beigelegten Namen ein eigener Tauf⸗ 
name geführt wurde. Daß Erwachſene bei der 
Belehrung zum Chriftentgum ihren Namen wech: 
Bi wie bieß jeit Kaifer Garacalla (212) den 

reien geſetzlich erlaubt war, bezeugt Baronius 
zum Jubre 259. 

Gemäß der Katechumenatsdisciplin hatten die 
Eompetenten zu Anfang der Faftenzeit die Namen 
abzugeben, was ſachgemäß, damit dieje in die 
Kirchenbücher eingetragen würden, wohl auch ſchon 
bei der Anmeldung zui a Katechumenat geſchah. 
Die die Staats» oder Gemeindeangehörigkeit durch 
Eintragung in das Bürgerverzeichniß beurkundet 
wurde, jo mochten auch Die Ehriften durch Einzeich- 
nung ihrer Namen in die Kirchenbücher den Erwerb 
der Firchlichen Gerechtfame befunden. Durch die 
mancherorts beftehende Rechtsgewohnheit, daß ber 
a zum Zeichen feiner Herrſchaft dem neuerwor · 

een Sflaven einen neuen Namen beilegte, war 
bei dem Eintritt in das Katechumenat die An- 
nahme eines neuen Namens zum Zeugniß der frei= 
willigen Hingabe in den Dienft Chriſti und bes 
Eintritts_in eine durchaus neue Lebensweiſe nahe 
gelegt. Der angenommene Name wurbe fortan 
beibehalten, und da auf ihn dann aud) die Taufe 
gejpendet wurde, fo erlangte er bie Bebeutung 
eines To mens, obwohl nach dem geltenden, 
an bie alt itfiche Disciplin fich enge anfchließen- 
ben Taufritus eine Namengebung bei dem jacra= 
mentalen Acte der Taufe jelbft nicht det. 
Nach dem Tauforbo des Römijchen Ritual wird 
nämlich der Name des Täuflings gleich zum Be- 

nn der Taufcerimonien bem Priefter alß dem 
en der Kirche von dem og ſelbſt, 
bezw. deſſen Pathen oder Eltern, angegeben; mit 
wenn | bemjelben wird ber Täufling in den Exorcismen 
bezeichnet und bei ben einzelnen Gerimonien ſowie 
im Taufacte felbft angeredet; in dem Ordo für die 
Taufe der Erwachſenen wird dann unmittelbar 
vor der Taufhandlung der Name nochmals ange 
geben. Die Annahme eines neuen Namens bei 
dem Eintritt in das Katechumenat oder bei der 
Zaufe war übrigens in den erften Jahrhunderten 
nicht Pflicht oder ftehender Gebrauch; Viele ber 
hielten den früher geführten Namen bei, wie Ter⸗ 
tullian, Eyprian, Auguftims u. |. w. Erft von 
der Zeit an, ba bie Taufe der Kinder Regel und 
Gefeß wurde, konnte allgemein der Taufname der 
perjönliche Eigenname werben. 

Die Führung eines neuen Namens von der Be- 
fehrung zum Chriſtenthum und ber diefe befiegeln- 
Taufe an hat ihren tiefern myſtiſchen Grund 
in der von dem bl. Paulus in dem verjchiebenften 


15 Namen, Hriftlide 16 


Ausdrüden betonten Bedeutung der Taufe; fie ift 
ein Sterben und Begrabenwerden des alten, fünd- 
haften Menſchen, eine Neufhaffung und Auf- 
erftehung durch und in Ehriftus, eine Wieder 
eburt und Umgeftaltung des Täuflings zur Eben⸗ 
Fipticteit mit Chriftus. Wie der von weltlichen 
Verhältniffen hergenommene Geſchlechts · oder Fa- 
milienname feinem Träger als Mitglied diefer 
Familie und ber bürgerlichen Seelfhaft eigen 
ift, fo bezeichnet der Taufname die Zugehörigfeit 
feines Trägers zum Reiche Chriſti; dieſe Auf- 
afjung findet in der Bemerkung des Römiſchen 
ituais (Rit. 2, cap. 1, $ 54) ihre officielle 
Beftätigung: Jis qui baptizantur, tamquam 
Dei filiis in Christo regenerandis et in ejus 
militiam adscribendis, nomen imponitur. In 
den Titurgifchen Gebeten wird darum auch zur Be« 
zeichnung der Perſon, für die gebetet oder die um 
ihre Fürjprache angerufen wird, nur der Taufname 
gebraucht. Nach Firchlicher Anſchauung fol ferner 
diefer Name feinen Träger beftändig auf bie Tu= 
geneen des Namensheiligen hinweiſen und ihn dem 
eſondern Schuß und der Fürſprache desſelben em · 
pfehlen (vgl. Rituale Rom. I. c. und Catech. 
Rom. 2, 2, 52 [al. 72) — eine Anſchauun⸗ 
welche dem eg Altertfum durchaus nicht 
fremd ift. Daß 3.2. in der apoftolifchen Zeit ber 
Name Johannes, mag er bei der Geburt oder erft 
bei der Taufe ertheilt worden fein, verhältniß- 
mäßig oft vorfommt, findet Dionyfius von Ale 
randrien (geſt. 264) darin begründet, daß „Viele 
aus Liebe, Verehrung und Naceiferung , ſowie 
aus dem Verlangen, wie er vom Herrn geliebt zu 
werden, diefen Namen erwählten, wie aud) die 
Kinder der Gläubigen vielfach Paulus und Petrus 
genannt werben“ (bei Eusebius, H.E. 7, 25, 14). 
Wie ein dem Concil von Nicäa zugeichriebener, 
ger fehr alter Canon, und wie Theodoret, 
od ermahnt auch der HI. Johannes Chryſoſtomus 
(Hom. 21 in Genes.) die Eltern, ihren Kindern 
nicht die Namen ihrer Voreltern, jondern bie von 
Heiligen zu geben, damit fie dadurch zur Tugend 
angelpornt werben, und er lobt die Antiochener, daß 
ber Name des hl. Meletius unter ihnen beſonders 
beliebt fei (vgl. Ruinart L c. 526). Es iſt zwar 
nicht ſtrenges Gebot, wohl aber der dringende 
Wunſch der Kirche, daß den Täuflingen Namen 
von Heiligen beigelegt werben ; das Romiſche Ri« 
tuale (a. a. O.) gibt die Weiſung: Curet [pa- 
rochus], ne obscoena, fabulosa aut ridicula, 
vel inanium deorum, vel impiorum ethni- 
corum hominum nomina imponantur, sed 
potius, quatenus fieri potest, sanctorum, 
quorum exemplis fideles ad pie vivendum 
exeitentur et patrociniis protegantur. Uebri- 
gens find in Stafien wohl infolge altrömifcher 
Reminiscengen heidniſche und mythologifche Namen 
noch beliebt; „fo hieß z. B. Papft Leo XII. früher 
Hannibal della Genga, ber berühmte Staatäjecre- 
för unter Pius VII. Hercules Confalbi, der große 
Kirchenhiſtoriler und Cardinal Caſar Baronius, 











obwohl weder ein Hannibal, noch ein Cäſar, noch 
ein Hercules im Martyrologium vorkommt. Je⸗ 
mandem den Namen Jeſus zu geben, trägt man 
mit Recht Bedenken; doch haben die Syrer zu⸗ 
ſammengeſetzte Namen, in denen Jeſus vorkommt, 
z. B. Ebedjeſu; in Frankreich iſt auch St. Eſprit 
ein Borname, 3.2. Eſprit Floͤchier“ (Hefele, Bei- 
träge zur Kirchengeſch, Archäologie und Liturgik 
II, 294, Tübingen 1865); in Spanien fommen 
die Titel der marianifchen Zelte (wie Mercedes, 
Eoncepcion, Nives) als Frauennamen Häufig vor, 
in Frauenklöftern Hört man Mariä Opferung 
u. dgl. als Name. Der Gebraud, einer Perfon 
mehrere Namen beizulegen, unter denen einer als 

aupt⸗ oder Rufname bevorzugt ift, ſcheint in 

euiſchland in das 14. Jahrhundert zurüdzu- 
reihen. Bei den Völkern, welche ber Yatholifchen 
Kirche entfremdet find, wurden beſonders feit der 
Reformation und mit Vorliebe bei den puritani⸗ 
ſchen Secten bibliſche und zumeift altteftamentfiche 
Namen bevorzugt ; die Synode von Doornik vom 
Jahre 1574 erachtet eine derartige Namengebung 
am ſich zwar nicht als tadelnswerih, unterfagt die- 
ſelbe jedoch als Eigenart der Häretifer in ben Nieder⸗ 
landen (haereticorum peculiare signaculum). 

Die Beilegung eines neuen Namens an Stelle 
desjenigen oder auch neben demjenigen, welcher biß 
dahin geführt wurde, hebt in den Fällen, welche 
in der heiligen Schrift erwähnt werben, eine neue 
Würde, eine ausgezeichnete Eigenschaft hervor: 
Abram wird Abraham, Sarai wird Sara, Simon 
wird Kephas, Petrus, genannt. Dem HI. Willi» 
brord legt der Papft den Namen Elemens bei, 
Winfried nennt er Bonifatius. Der neue Name 
foll eine Auszeichnung fein ober eine Anempfeh- 
lung bedeuten. 

Auch bei der Firmung, welche ähnlich wie die 
Taufe ihren Empfänger in eine neue geiftige Lebens · 
ftellung einfegt, wurde nad) dem Zeugniffe der 
Eommentatoren zum Römiſchen Rituale, Ba- 
ruffaldi (10, 68) und Catalani (2, 1, 6, 9), der 


Taufname oftmals mit einem neuen Namen ver= . 


tauſcht. Gegenwärtig wird der Firmling in der 
Regel nach dem Namen des Pathen genannt, dieſer 
Name aber nicht weitergeführt. Da der Eintritt 
in den Ordensſtand dem canonifchen Rechte gemäß 
eine völlige Trennung von den bisherigen Lebens» 
verhältnifjen bewirkt, einen neuen Lebensftand und 
durch die Eingliederung in den Orben eine neue 
Samilienangehörigfeit begründet, fo wird in den 
älteren Orben wie aud) in den jüngeren Frauen ⸗ 
congregationen bei der Einfleidbung zum Noviciat 
durchweg ſowohl der Gamilien- als auch der Taufe 
name abgelegt und von dem Klofterobern als bem 
Haupte der geiftlihen Familie dem Novizen ein 
neuer Name, gewöhnlich der eines dem Orden an» 
gehörigen Heiligen, gegeben. 

Seit Papſt Sergius II. (844), wahrſcheinlicher 
jedoch feit Johannes XII. (946), der bei feiner 
Erhebung auf den päpftlihen Stuhl feinen Namen 
Ociabian mit jenem vertaufchte, Tegt der neu⸗ 
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den Namen ab, den er bis dahin 
ſich fortan nad) einem feiner Vor⸗ 

ennen. neuen Namen wählt er 

ex ſich zur Uebernahme der päpſt⸗ 
Gert . Durch den eriten 


ſtnamen, unterzeichnet jedoch bie 

der Bullen mit 5 — rg 

(Bifeman, Erinnerungen an bie vier legten e, 

* 1858, 168). — frühern nie 

als Papfhıamen nur Hadrian VL (1522) und 

— IL (1555) beibehalten. Wohl aus Ehr⸗ 

Turdt hat nad) dem Apoftelfürften Petrus feiner 

feiner Rachfolger ſich benannt; eine alte Sage läßt 

rk die Reihe ber Päpfte und die Welt« 

Fo Bes Berhälmiß, zwiſchen bem Heiligen und dem 

dem jein Name beigelegt worben ift, 

— eine gehe, Verwandtſchaft; der 

der Ramend- und Schutzpatron befien, 

der SE rn benannt wird; biejer verehrt ihn vor 

en und beftrebt fi, ihm nach⸗ 

feines Namens würdig zu madıen, 

—— er ge das Vertrauen hegt, daß ber 

Ramensheilige für ihn ein er Fürſprecher 
and Patron am Throne G i 

eiligen be⸗ 


wird, iſt auch für feinen Schütling ein 
— den er Bat begeht, an 
feinem Schugpatron durch Gebet, Sacra- 
mentenempfang und gute Werke Ehre erweist; die 
Viederkehr dieſes Tages wirb gewiffermaßen ; zum 
Gedãchtnißfeſt der Namensertheilung, zu welchem 
mach) deutſcher Sitte Freunde und Verwandte dem 
—— Glüdwünſche und Liebeserweiſe 


aesheuer , Kirchen und Kapellen werden 
— nach riftfichen en jen, meiftens 
aber nad) Heiligen t; der Name wirb ihnen 

bei der Errichtung beigelegt (Rit. Rom. 8, 35, 4) 
mb bei ihrer Einjegnung (Bit. Rom. 8, 27, 6) 
ober (Pontificale Rom. 2: De “2 
dediestione) feierlich beftätigt. Diefer Name ift 
daun der titulus oder patronus ecclesiae und 
des zu der Kirche gehörenden Verbandes von Gläu= 
— der Pfarrei. Zuweilen hat auch bie Didceſe 
Patron. Das Titular« oder Patro⸗ 
iſt von der betreffenden Kirche mit bem 


zit keinem 
Originale 


Hi 


Kr | 


eines duplex 1. classis und einer Octav 

zu begehen. Bon dem Gotteshaufe ift der Name 
bes Heiligen vielfach als Eigenname auf die An⸗ 
fedlung übergegangen, ne fi) um das Heilig- 
am gebildet hat, und jo Ortsname geworben. 
Und manche Berge und Höhen tragen als alte 
Namen von Heiligen oder religiöfen 

Seit dem Ausgange des 10. Jahr- 


Tpumberis werben bes Deftern ben Gloden eigene 
en bean ge Sg als aud) Namen von Ki 
Vontificale ſchreibt zwar nicht 


Namen Gottes. 
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ausdrüdlich vor, baß die Glocke bei ihrer Weihe 
nad) einem Heiligen benannt werbe, deutet dieß 
aber durch die Weifung an, daß die Salbung 
unter Anrufung ber heitigften — in 
honorem Sancti N. gejchehen ſoll. [R. Schrod.] 
Namen Gottes find Bezeichnungen feiner We⸗ 
ſenheit, feiner Eigenſchaften und feiner Wirfam« 
keit. Allgemein nämlich fol der Name einer Per⸗ 
pr oder Sache das Weſen und die Bedeutung 
erjelben bezeichnen. Dieß ift bei dem heutigen Zu« 
ftande ber menſchlichen Sprache nur unvollfommen 
möglich; denn während im Urzuftande Begriffe 
und Merkmale außgebrüdt wurden, ftellt bie dee 
Sprache nur Vorftellungen und Kennzeich 
In diefem Sinne ift zu verftehen, was Bi Arie 
ftoteles der HI. Thomas (S. Th.1,q.18,a.4 ad1) 
jagt: Ratio, quam significat nomen, est con- 
ceptio intellectus de resignificata per nomen. 
Bei diefer unvolltommenen Bejchaffenheit ward es 
möglid, daß die Namen, vor allen die Perſonen⸗ 
ober Eigennamen, conventionelle Geltung erhielten, 
ohne in ihrer eigentlichen Bebeutung verſtanden zu 
werben ; die älteren Bölfer fühlten bei allen Namen 
deren eiymologifche und bei den Eigennamen deren 
age Bedeutung heraus. Die Namen Adam, 
va, Kain, Seth, Noe, Iſaac, Jacob, Mofes u. a. 
find mit Rückſicht auf die Stellungder Namensträger 
gewählt, Abram, Saraj u. a. wurden darnach ver⸗ 
ändert, Israel, Jofue u. a. den eigentlichen Namen 
Binzugefügt. Auch für den Meffias wurde der Name 
nad) feiner Lebensaufgabe beftimmt (Matth. 1, 23. 
Luc. 1, 31). Wie der Gedanke fi im Wort ver⸗ 
Hörpert und erhält, fo dient ber Name dem Weſen 
der Dinge und Verjonen zur äußern Darftellung 
und zur bleibenden Unterſcheidung, worauf auch 
bie beiden Wörter des Hebrätfchen für den Namen 
Gedãchtniß und Erinnerung, Zeichen und Kenn- 
zeichen) hindeuten. Dieß gilt von allen gejchaffe- 
nen Weſen; bei Gott hingegen ſcheinen bieje beiden 
Gründe für die Namengebung wegzufallen. Denn 
wir fernen das Weſen Gottes nicht, Gott ift ung 
unbegreiflih, und der einzige Gott bebarf feines 
Namens zur Unterfeheibung von anderen. Es war 
allgemeine Anficht ber Väter, daß kein Name das 
Weſen Gottes auszubrüden vermöge. „Dem Vater 
des AN kann fein Name gegeben werben, denn er 
iſt ungeboren. Derjenige aljo, welcher Gott einen 
Namen beigelegt hätte, müßte älter und früher da 
geweſen fein als Gott jelbft. Wenn er daher Vater 
und Gott und Schöpfer und Herr und Gebieter 
gem wird, fo find dieß feine Namen, fondern 
zeichnungen, bie von feinen Wohlthaten und 
Werken genommen find“ (Just. Apol. 2, 6). „Ob 
man Gott Licht oder Verftand oder Seift oder 
Weisheit oder Kraft nennt, fo nennt man nicht 
ihn, fondern fein Werk oder feine Eigenichaften 
oder feine Wirfjamfeit“ (Theoph., Ad Autol.1,8). 
„Frage nicht nach dem Namen "Gottes, Gott iſt 
Name“ (M. Felix, Tert., Oypr.). Beſonders 
en Eunomianern gegenüber, welche Namen und 
Weſen Gottes zu kennen glaubten (dyevmota), 
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drangen die Väter auf das Belenntniß, daß Gott durch leichtfertigen Schwur benfelben verunehrt, 


unausſprechlich, unnennbar fei. Das Wort des 
Pſeudo· Areopagiten, welcher ein Werk über bie 
Namen Gottes gejhrieben hat, daß Gott ohne 
Namen ſei (dvavupog), ift zum Gemeingut der 
Theologie geworben; es beruht auf dem Princip 
der Gottegerfenntniß, wonach man von Gott nur 
fagen kann, daß, nicht, was erift. Dennoch jagt 
derſelbe Dionyfius, der Unnennbare habe viele 
Namen (moAdvonog). Weil wir feinen ganz ber 
unendlichen Natur entfprechenden Namen kennen, 
fo legen wir derfelben verſchiedene Namen bei, um 
durch folche Bezeichnungen ben Mangel des wahren 
Namens zu erjegen, um etwas zu haben, worauf 
ſich die Erkenntniß ftüßt (Olem. Alex. Strom. 5, 
12; Migne, PP. gr. VII, 695). Wenn das dv- 
ovöpastov in dem Sinne genommen wird, baß in 
Worten und Zeichen nichts gefunden wird, was 
bie Eigenjchaften Gottes ausdrüden kann, fo ift es 
wahr. Wenn man aber unter Namengebung das 
veriteht, daß wir eine Eigenthümlichleit desſelben 
bezeichnen, um ben Zuhörer zur Kenntniß Gottes 
anzuleiten, jo weit e8 die menjchliche Vernunft ge- 
ftattet, fo ift e8 nicht abfurd, wenn wir Gott für 
benennbar halten (Orig. C. Cels. 6, 65). Da 
die Offenbarung uns am beften Gottes Weſen 
und Eigenſchaften fundgethan hat, fo find die 
Namen Gottes aus ber heiligen Schrift zu ſchöpfen. 
Weil fi) aber Gott zur Faſſungskraft des Men⸗ 
ſchen herablafjen mußte, jo ift auch den geoffen- 
barten Namen nur relative Bedeutung zuzugeftehen. 

I Die heilige Schrift gebraucht den Ausbrud 
„Namen Gottes“ (co, övopa, nomen) allgemein 
zur Bezeichnung bes erfcheinenden Gottes, jo daß 
ber Name für Gott ſelbſt und für feine Herrlichfeit 
oder in Verbindung mit feiner Herrlichkeit geſetzt 
wird (3. 24, 15; 80, 27. Pi. 101, 16. Spr. 
18, 10). Der Name Gottes wird gerühmt; er ift 
groß, gefeiert, Herrlich in Israel Seit 28, 58; 
32, 3. Ier. 10, 6; 44, 26. 63. 39, 7) md auf 
der ganzen Erde. Gott gibt feinen Namen wie 
feine Ehre feinem Andern (3. 42, 8), fondern 
eifert für ihn (Ez. 20, 9.14.22; 39, 7.25), daß 
er nicht entehrt werde unter ben ÜBölkern, fondern 
ihm bie Ehre gegeben werde (Deut. 32,3. P 
101, 16; 142, 11. Mal. 2,2). Weil fein Name 
mit bem Gefchid des Offenbarungsvoltes eng 
verflodten ift, fo will Gott um feine Namens 
willen Israel nicht verftoßen, ſondern verherrlichen 
(1 Sam. 12, 22. Iſ. 48, 9. 11. Pſ. 78, 9) und 
die Frommen führen, beihüßen und ernähren (Pf. 
22, 3; 30, 4; 88, 25; 123, 8). Sein Name 
wird auf Israel gelegt, um es zu fegnen, und wohnt 
in feinen Heiligtgümern (Deut. 12, 5. 11; 16, 
6. 11. 2 Sam. 7, 13. 3 Kön. 3, 2; 8, 17. 20. 
29; 9, 3, 4 Kön. 23, 27). Wie alle Völker im 
Namen ihres Gottes wandeln, jo wandelt der ächte 
Israelit im Namen feines Gottes ewiglich (Mich. 
4,5; 5,4), vertraut auf den Namen Gottes (Pi. 
82, 21; 117, 10ff.) und frohlodt in ihm (Pi. 
74,2). Wer aber dem Namen Gptteg flucht oder 
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der hat Gottes Ehre angetaftet und ift dem Banne 
verfallen (Ex. 20, 7. Lev. 24, 11). Die Herrlich“ 
keit, welche Gott an feinem Volle offenbart, hat 
ihm einen Namen gemacht (Iſ. 63, 12. 14. Jer. 
82,20. Pi. 28, 2 ff.; 105, 8; 187, 2) und führt 
auch Fremde zu feinem Namen (Joſ. 9, 9. 8 Kön. 
8, 41), während die Sünde und das Elend der Ge= 
fangenſchaft die Verunehrung des Namens Gottes 
‚ bei den Heiden veranlaßt (3j.52,5. Pf. 78,10.18; 
vgl. Pi. 118, 9f.). Deßhalb wird Gott gebeten, um 
ſeines Namens, um ber Ehre feines Namens willen 
diejenigen, welche ihn anrufen, von den Sünden zu 
heilen und zu retten (Pf. 78, 9). Gott felbft wird 
Tommen und feinen Namen kennen lehren (Iſ. 52, 6. 
Ez. 39, 7), durch feine großen Thaten einen Namen 
machen und fid) die neue Welt der Zukunft zum 
Namen ſetzen (er. 83, 9). Diefer allgemeine Ge⸗ 
brauch des Namens für das Wefen (numen) und 
die Perſon Gottes hat allerdings in der Regel eine 
Beziehung zu einer fpeciellen Bezeichnung Gottes. 
In den meijten Fällen ift ein befonderer Name 
hinzugefeßt. Auch die allgemeinen ungen : 
: Gottes Namen verfündigen, anrufen, lieben, fuͤrch⸗ 
: ten, entheiligen, kennen lernen, ihm die Ehre geben, 
danken u. ſ. w., weifen auf einen jolchen hin. Doch 
ift &8 gegwungen, wenn man annimmt, daß ſtets 
an einen befondern Namen zu benfen jei; vielmehr 
find viele derartige Ausbrüde nur zu begreifen, 
wenn ber Name Gottes zur Bezeihnung Gottes 
felber, des fi) in den Gnabenerweifungen offen» 
barenden Gottes, ber Heiligfeit, Herrlichleit, Ehre 
und Majeftät Gottes gebraucht ift. Wenn Job 
fagt: „Der Herr hat es gegeben, der Herr hat es 
genommen, der Name des Herrn fei gebenebeit“ 
(1, 21), jo ift gewiß der Name für das ganze 
Mefen, die Perſoͤnlichkeit Gottes geſetzt. Lev. 24, 
11.16. Deut. 28, 58 fteht der Name für Je— 
hova. In der Miſchna fteht er metonymiſch für 
| Gott, die Samaritaner leſen für Jehova Schema, 
wo die Juden Adonai Iefen. Freilich wenn Gott 
bei feinem großen Namen ſchwört (Jer. 44, 26), 
fo ift an den fpeciellen Namen zu denken. Die Ber 
deutung des Namens tritt noch ftärker im Neuen 
Teſtament hervor, wo der Ausdrud „im Namen 
Gottes oder Ehrifti* zu dem verfchiedenften Be- 
zeichnungen gebraucht wird. Er bedeutet die Thätig« 
keit im Auftrag Gottes, das Neden, Handeln in 
| der Kraft desjelben, im Glauben ober Betenntriß. 
Mehr auf Ziel und Zmwed weist die Wendung 
„auf den Namen“ Hin. Die Vergebung der Sün- 
den durch den Namen Ehrifti (Apg. 10, 48) wie 
die Taufe auf den Namen des Vaters und des 
Sohnes und des heiligen Geiftes zeigen die Wir⸗ 
fung an, welche Gott im Herzen derjenigen hervor» 
bringt, welche durch das Belenntmiß feines Namens 
zu ihm ihre Zuflucht nehmen. 

II. Die ſubſtantiviſchen Namen Gottes in der 
heiligen Schrift zerfallen zunächft in zwei Klaſſen, 
|deren erfte das Berhältnis Gottes als Schöpfers 
und Erhalters ber Welt, ala Herren der Natur, bie 





Aaſſe ift durch Jehova allein, die erftere durch 
El. Elohim, Adonai repräfentirt. Dazu kommen 
od — Ehjon, Kadoſch, welche in Ver⸗ 
bindung mit ben anderen Namen, aber auch ſelb⸗ 
ftandig in appellativer Bedeutung gebraucht werben. 
1.&e (x) von dir — ftark, mächtig fein (vgl. 
is 2. Bi. 36 [hebr.], 7; 80, 11; 90, 2) ift der 
teRe jemiti 


bien Weſens 
Gottes, weiche bei den femitifchen Völfern ſtets den 
begriff feines Weſens bildete und fich in der 
Schöpfung und Borjehung ausgedrüdt fand. Die 
uufen im Gebet ein einziges göttliches 
den allmädhjtigen Herrn, an. Diejer höchfte 
trägt verſchiedene Namen nad) den Voll3= 
:&, An, Eloah; Elion, Saddai, Baal, 
i, Raın, Mit, Moloc, aber alle bezeichnen 
Borftellung, den „Herrn“ ‚ben „Hödhften“ ; 
lege . Dieß beruht aber weniger auf 
als auf alter theo 
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kratiſcher Ueber⸗ 

welche durch den urſprũnglichen Wüſten⸗ 
jeſtigt worden ſein mag. Die mon ⸗ 
sverfaffung hatte nicht nur Die Vor ⸗ 
der — Macht des Herrſchers, 


egierungsform beiden Afiyrern 
—— — hnen wie den übrigen 
die höchfie Gottheit der einzige wahre 
der ib jent mur fein Stellverkreter. 
in Babylon auch fo ge- 
ide Verehrung der Könige wie 
man nicht. Der ältefte baby- 
ür den * Gott iſt Mu, ale |u. 
tisch?) An. e en I 
un jondern —* ezeichnung Go! 
anderen Namen vorgeſetzt (Stu 
Hu Merodad) u. ſ. w.). Ob Jlu einen 
en hochſten Göttern ftehenden Gott bezeich- 
neuerdings bezweifelt; boch ift fh alle 
Verbreitung bes Namens bei ben femitie 
"Ballen ein Beweis für die Hohe Bedeutung 
der einzige Gottesname, welcher 
eigen ift, Afur = ber große — 
ber Götter, get feine —2 — 
mit Jin. Mit der Ausbildung bes 
— —— —— iſt Jlu immer 
mehr zurüdgeireten und wurde fchließlich yeah 
andere Gottheiten verdrängt. Eine ähnliche Ent- 
*— nahm auch die Saite der hebräifchen 
Gottesnamen, nur war es der ausgeſprochene 
, welcher einen Namen als den aus · 
5* zur Geltung brachte. Der Gebrauch 
— — El als den älteſten 
er. Ex wird ohne und mit 
4 18 [bebr.], 31.38. 48) und 
fremde Bötter angewandt (Er. 34,14. 3. 
44, 10.15; 45, 20). Mit Ausnahme der Poefie | ( 
2.3065, 8; 8, 5) ſteht er regelmäßig mit 
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Beiwörtern (152, 7, 75) oder mit einem Genetiv 
(Gen. 21, 33; 83,20. 9.49, 1. Dan. 11, 86). 
Im Plural fieht er bon Jehova und ben Gögen 
urch | (Er.15, 11) und von Jehova allein (Dan. 11, 86). 
3.9, 5 geht el gibbor auf den Meffias. Neben EI 
tommt Eloah vor (Pf. 18, 32), welches 2 Sam. 
22, 32 mit EI erjegt if. Deßhalb wird e8 auch 
als Weiterbildung von EI betrachtet, fo daß Elohim 
nicht die Pluralbildung davon wäre, fondern als 
eines jener Wörter zu gelten hätte, welche keinen 
Singular Haben. Eloah kommt außer dem Bud 
Job (41mal) und Deut. 32, 15. 17 vereinzelt in 
fpäteren Schriften vor (2 Par. 32, 15. Neh. 9, 
17). Im Chaldäiſchen und Syriſchen wird e8 von 
Sehova, "aber auch von anderen Göttern gebraudit. 
Ueber Elohim und Jehova vgl. d. Artt. 

2. Alle vier ſubſtantiviſchen Namen Gottes, 
welche oft mit einander abwechfeln oder zuſammen ⸗ 
geftellt werben und dadurch der modernen Kritik 
ein ſcheinbares Rechtgeben, die an⸗ — 
ſchriften nach dem Gebrauch der Gottesnamen aus- 
zuſcheiden, werben mit gewiſſen Beiwörtern ver⸗ 
bunden, welche entweder die Erhabenheit Gottes 
über die Natur oder ſeine Herrſchaft über das Voll 
Israel beſonders hervorheben ſollen. Das Er- 
ſtere geſchieht namentlich bei El und Elohim zur 
Steigerung, das Andere bei Jehova oder Jehova 
him zur Darſtellung des heiligen und gnädi⸗ 
gen Weſens Gottes. Die gewöhnlichfte und ältefte 
Bezeichnung ift el schaddai (779 — gemwaltthätig 
fein), welchen Namen 16, Gott felbft gab (Gen. 
17,1; 28,8; 85, 11; 3,14; 48,3. €. 6, 
2 fi). Shadbai wird a aud) allein zur Bes 
zeichnung Gottes gebraucht (Gen. 49, 25. Ruth 
1, 20. 21), Häufig dichteriſch (Job 24, 1; 27, 2 

a. Pf. 68, 15), abwechſelnd mit EI (Sob 28, 
16; 27, 2). Die LXX überjegen gewöhnlich 
navsonpdrup, die Vulgata omnipotens, ber Ge⸗ 
waltige“, weil in Diem Wort die Allgewalt Gottes 
noch Kater als in EI allein zur Geltung kommt 
und der Gegenfa zu den Göttern ber Heiden 
ſchärfer ausgedrü⸗ — El Schaddai iſt ſeinen 
Bekennern ein mächtiger Gott. Sie können furcht⸗ 
108 und ficher auf ihn vertrauen. Als der „Höchite“ 
(br, Öyıorog, altissimus) wird EI ſchon Gen. 
14, 18 bezeichnet. Das Epitheton wird auf Elohim 
(®f. 57, 3) und Iehova (Deut. 26, 19. Pi. 7, 
18) übertragen und auch fubftantivirt (Pf. 9, 3; 
21, 8; 107, 11). Der Name entfpricht der alte 
femitifehen 2 Borftellung von bem Herrn ber Natur. 

Nah Sanduniathon joll der phöniciihe Bal 
Eliun_geheigen haben (Eus., Praep. ev. 1, 10, 
36). Daß Gott ein Tebendiger Gott, das Seben 
kon und die Quelle be3 Lebens ift, wird durd) 

Beiſatz der „Lebendige” ("n, Lüv, vivens 
8. vivus) angebeutet. Derjelbe fiept bei El Voſ. 
8, 10) und Elohim (4 Kön. 19, 4. 16), auch im 
Plural (Deut. 5, 23. 1 Sam. 17, 26. 36. er. 
ei 10; 28, 36) und wechſelt mit Elohim und EI 

.42 Dhebr.], 8) oder Jehova und EI (Pf. 42, 9). 
Belonders eignet Diefe Bezeichnung Jehova als dem 
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Seienden, ber Sein und Leben in abfoluter Weife 
ift (ogl. Jer. 2,18; 17,18. Pf. 85, 10). — Die 
näheren Bezeichnungen für das Verhältniß Gottes 
u dem Volke Israel find feine eigentlichen Namen, 
Do ſollen nur die innige geiftigefittliche Ver- 
bindung, welche unter dem Bilde der Ehe dar⸗ 
geftellt wird, veranſchaulichen. Deßhalb ift hier 
nicht mehr EI, fondern Jehova oder Jehova-Elo- 
him, welche beide Namen oft zufammengefaßt wer= 
den, um ben Schöpfer und Bundesgott als den 
einen wahren Gott darzuftellen, ber gebräuchliche 
Name. Ausnahmen find Gen. 83, 20; 46, 3. 
3%. 5, 16. Diefer Gott Jehova⸗Elohim ift ber 
Gott Abrahams (Gen. 24, 12. 27; 28. 13) und 
Iſaacs (Gen. 32, 9; 46, 1), Abrahams, Iſaacs 
und Jacobs (Er. 8, 6. 15. 16; 4, 5), der Väter 
(Gen. 48, 15. Ex. 8, 18), der Hebräer (Ex. 3, 18; 
5, 8; 7,16; 9, 1.18; 10, 3). An die gewöhn- 


liche Bezeichnung „Gott Israels“ ſchließt fich der ſch 


Name „ber Heilige Israels“ an, der bei Iſaias 
gewöhnlich ift (1, 4; 5, 19. 24 u. a.), aber auch 
ſonſt fi findet (4 Kön. 19, 22. Jer. 50, 29; 
51,5. Bj. 77, 41; 88, 19). Das Wort bezeich« 
net nach der Grumdbebeutumg von ©; in erfter 
Linie die Majeftät und Verehrung, welche Jehova 
in Israel genießt, deutet aber zugleich die fittliche 

ingabe des Volkes an ben Heiligen Israels an 
(ev. 11,44). Deßhalb heißt Jehoda auch ſchlecht ·⸗ 
weg „ber Heilige“ (Job 6, 10. Iſ. 40, 26. Hab. 
8,83. Pi. 21, 4), d. h. Gott (3].5,16. 1 Sam. 
6, 20). Der Name „Vater“ fommt feit Oſeas 
u Jehova vor, bezeichnet aber das beſondere 
iebesverhältniß zu Israel (Deut. 32, 6. 3.68, 
16; 64, 8) ober, wo es ohne Näherbeftimmung 
ſteht (Ier. 2, 27; 3,4. Mal. 1, 6), die Urſäch- 
lichfeit und Auctorität, fo daß er nicht als eigent« 
licher Gottesname im Alten Teftament betrachtet 
werden kann. — In ben älteren, namentlich in den 
poetijchen Theilen, findet fich häufig der Name 
‚Gott der Heerſchaaren“ (nixaz mim 1Sam.1,3; 
4,4. 3, 1, 24; 5, 24 u.a. $er. 2, 19; 6,6.9. 
Am. 3,18; 5, 14 u.a. Se 4. 10, 16). In 
der zweiten Pfalmenfammlung (Elohimpfalmen) 
ift dafür Elohim geſetzt (80, 8.15 u. a.), was 
die neueren Pritifer aus dem fpätern Verbot, 
den Namen Jehova auszuſprechen, erflären (vgl. 
Kautzſch, Die urjprüngliche Bedeutung bes Namens 
Jahde Sabaoth, in Stade’8 San r. f. d. Altteft. 
Wiſſenſch. 6. Jahrg. 1886, 1). Eine Zufammen- 
fafjung beider vr fi) Jer. 5, 14; 15, 16; 38, 
17; 44, 7. Pſ. 59, 6; 80, 20. Der Name des 
Bundesgottes konnte zu ber Anficht führen, die 
urjprüngliche Bedeutung fei von den Heerſchaaren 
Israels genommen, welche als ſolche Gottes Heer= 
ſchaaren waren (Er. 7,4; 12, 17.41. 51. Num. 
1,3. 20; 2, 3 u.a). Es wird auch Gott oft in 
dichterifeher Weife gejchilbert, wie er für Ssrael in 
den Krieg zieht, fein Schlachtheer muftert, feine 
Helden fammelt (1 Sam. 17, 45. Pf. 28, 8; 
48, 10; 59, 12; 107, 12. 3. 13, 4). Allein 
bieje Anwendung ift Doch mehr eine Uebertragung 


Namen Gottes. 
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des Gebanfens von ber Hilfe Gottes und feiner 
himmliſchen Heerſchaaren. Zu diefen gehören nad) 
alter Anſchauung allerdings aud die Himmels- 
förper (Deut. 4, 19. Job 88, 7. 4. 34, 4; 40, 
26. Ser. 19, 13; 38, 22), doc bei den Juden 
nicht als göttlich verehrte Weſen, denn eine ſolche 
Verehrung wurde als Abfall zum Götzendienſt ge⸗ 
brandmarft (4 Kön. 17, 16; 21, 3. 5; 28, 4].). 
Das Kämpfen durch die Geftirne (Richt. 5, 20) ift 
troß Joſ. 10, 12 etwas proſaiſch erflärt, wenn 
man darunter nur den Vortheil ber nächtlichen Be⸗ 
leuchtung verfteht, aber es hindert nicht, an den 
im Alterihum weit verbreiteten Glauben von der 
Leitung der Geftirne durch reine Geifter zu denlen. 
Denn es werden auch bie Engelſchaaren als Gottes 

eerſchaaren bezeichnet (305.5, 14. 8 Kön. 22,19. 

. 102, 21; 148, 2) und mit dem Himmelsheer 
zuſammengefaßt (Job 38, 7). Daher ift es wahr- 
einlich, daß der Name „Gott Sabaoth“ von 
ben Engelichaaren auf die Himmelskörper und irdi⸗ 
ſchen Heerjchaaren übertragen worben ift. Wie all« 
gemein der Name Sabaoth war, bezeugt Drigenes, 
indem er den Ophianern (Opbiten) vorwirft, fie 
hätten aus dem Hebräifchen ben Javia (ao oder 
Sa), den Sabaoth, den Adonaios und den Eloaios 
entlehnt, welche in der heiligen Schrift Namen 
eines und desſelben Gottes feien (C. Cels. 6, 32). 
Hieronymus (Ep. 25, al. 136) zählt gi Namen 
En El, Eloim, Eloe, Sabaoth, Elion, Efer 
Jeje, Abonai, Ja, Tetragramm(at)on, Saddai. 
Junilius nennt acht Namen, welche principaliter 
dag göttliche Wefen bezeichnen: Deus, Dominus, 
Dominus Deus, Adonai, Sabaoth, Heli, He- 
loi, Est (Inst. 1, 18). — Die LXX überjeßen 
EI und Elohim mit deds, Jehova mit xöpıos, Die 
Qulgata hat Deus, Dominus. Das Neue Teita- 
ment hat beide Ausdrüde aufgenommen. Die An= 
wendung auf die Götter der Heiden ergab ſich nad) 
dem Borgang des Alten Tejtaments von jelbft, 
ohne daß diejelben damit als wirfliche Götter an⸗ 
ertannt würden (Pf. 81,6. 1 Cor. 8, 5). Der Name 
Jehova, der allein Seiende, wird niemals von einem 
heidniſchen Gott gebraucht; deöc, das in der Regel 
von Beäsdar = fchauen, theilweiſe von Beew — 
laufen oder aldeıv — brennen abgeleitet wird, 
bebeutet bei den Griechen, wie bei den Lateinern 
Deus, ganz allgemein das göttliche Weſen als 
Gattungsbegriff, der Durch die befonderen Namen 
erft fpecificirt, aber doch als Hauptbegeichnung bei» 
behalten wird, fo daß insbejondere im Augenblid 
der Noth nicht diefer ober jener Gott, ſondern 
der Gott angerufen wurde. In den indo⸗euro⸗ 
päifchen Sprachen ift das Wefen Gottes nad) einer 
den naturaliftiichen Dorgenländern befonders in's 
Auge fallenden Erſcheinung, nad) dem Glanz des 
Himmelglichtes, bezeichnet worden. Denn das ſans⸗ 
fritiihe Dyaus, Deva ift das Glängende, und 
Zeös, Jovis, Zio, Tiu beweijen die allgemeine 
Uebereinjtimmung in biefer Vorſtellung. Das 
Wort, welches in der ältejten Sprachperiode ben 
Sitz und die Wohnung des höchſten Gottes bes 











xichnete. der Himmel, wurde zu einer finnvollen 
—— jeſes Gottes ſelbſt gewählt. Die per- 
fänliche fung aber erhielt fi) in Dyaus-Pitar 
larip = Jupiter = Tyr. In Bezug 
iſt noch zu beachten, daß e8 in den 
en auf den Meſſias (Matth. 21, 3; 22, 
tarc. 11, 3; 12, 36. Quc. 1,48; 2,11; 
; 20, 44), im Lucas- und Yohannegevane 
in ber ——— und in den pau⸗ 
f Briefen auf Ehriftus übertragen und die 
g „unjer Jeſus Chriſtus“ ein- 
wird. Joh. 20, 28 wird Jeſus als Herr 
und Sa angerebdet. Eigmthämlich it dem Neuen 
ag der Rame „Vater“ für die erfte Perſon 
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‚Gott ber Herr“, der „Höchjfte* (Luc. 1,32), der 
Schöpfer und Erhalter aller Dinge (Eph. 8, 14. 
15. ei 12, 9), befonders der Menſchen (Matti. 
5; 24, 36. Luc. 6,36 u. a.). Er wohnt 
M tth. 5, 16.45.48 u.a. Luc. 11 
himmliſche Vater (Matth. 6, 14. 26. 
3) und als Vater Jefu Se aud) der 
Erlösten, der Brüder Eprifti. 
Die adjectwen ober attributiven Namen 
fallen mit den Eigenjchaften Gottes (ſ. d. 
ott) zufammen, weil jede Eigenfchaft Gottes 
ſelbſt bezeichnet, und Gott das, was in ben 
von ihm ausgefagt wird, in emi= 
Eime ift, während alle gejchaffenen Dinge 
durch die Theilnahme am feinem Sein und 
feimen Eigenichaften ihr Sein und ihre Eigen- 
erhalten. Deßhalb haben die alten Theo» 
ch dem Vorgang des Pfeubo-Dionyfius 
Namen Gottes den Eigenichaften Gottes 
oder fie wenigfteng in Verbindung mit 
behandelt (Thom., 8. th. 1, q. 18; Pe- 
tav., De Deo Deique proprietatibus 8 6-8). 
Jamlius ler eh r durch — Gottes 
eichnet wer! iejenigen 
zur Seite, es welche dasjelbe consequenter 
werbe, und findet Diefe, indem er per- 
sonas aut operationem aut collationem ejus 
(Dei) ad ereaturas unterſucht. Die Vergleihung 
Som confessione et negatione, wie ſchon 
fins gezeigt J— Danach iſt es üblich ge⸗ 
worden, pofitive und negative Namen Gottes zu 
unterkheiben und biefelben nad) ben pofitiven und 
Eigenſchafien zu beitimmen. Die ein⸗ 
Ramen bezeichnen nicht reale Verſchieden⸗ 
— in Gott, ſondern find logiſch unterjchieben, 
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damento in re. Indem fie die ſich für Mädchen, gegründet 1852 na, 
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des Umenblichen, Unermeßlichen, Allgegenwärtigen, 
Ewigen, Unveränberlichen, die Namen bes abſo⸗ 
luten Weſens. Dadurch werden auch die pofitiven 
Namen des Allwifjenden, Allweiſen, Allmächtigen, 
Allgütigen, Albarmherzigen, Heiligen, Gerechten 
in Öott entſprechender Weife harakterifirt. Daraus 
läßt ſich einerjeits abnehmen, daß die attributiven 
Namen mit den fubftantivifchen in enger Verbin- 
dung ftehen, wie benn auch beide in der Offen- 
barung mit einander verbunden werden; anberer- 
feits erfennen, daß die Namen Gottes nicht will« 
fürfic gewählt oder gleichgültig find. Schon 
Origenes hat gegen dieſen Vorwurf bes Eeljus 
bemerft, e8 fei nicht gleichgültig, ob man Gott den 


der Gottheit En 11, 25 ff). Es ijt dieß Höchften ober Adonai oder Sabaoth oder den Gott 


des Himmels nenne, oder, wie die Griechen, Zeus, 
oder wie andere Völler, Aegypter, Inder u. |. w., 
denn die Namen der Offenbarung jeien weder 
menſchlicher Willfür zu verbanfen, wie Ariftoteles 
allgemein von ben Namen behaupte, nod) aus der 
Natur der Dinge 4 floffen, wie die Stoifer glaub- 
ten, ſondern von Gott als wirkliche Beftimmungen 
über fein Weſen gegeben, wenn dieſes auch dem 
Menfchen nie auf erſchöpfende und volltommene 
Weife geoffenbart werben könne (C. Cels. 1, 24; 
6, 39). — Zur Literatur vgl. die Angaben 
in ben Einzelartifeln, bie Handbücher für Die Theo« 
Iogie des Alten Teftaments von Scholz (Regens- 
burg 1861), Oehler (3. Aufl. Stuttgart 1891), 
Schultz (4. Aufl. Göttingen 1889) u. A. und die 
re der Dogmatif im Abſchnitt von den 
genſchaften Gottes. Als Ergänzung zu den betr. 
Artt. Dalman, Studien zur bibl. Theologie. Der 
Gottesname Adonai und feine Geſchichte, Berlin 
1889; Broglie, Elohim et Jahweh, Annales 
de phil. chret. 1891, 537 s. [Stanz.] 
men Sefn, Titel mehrerer veligiöfen Ge⸗ 
noſſenſchaften. I. Männliche. 1. Congregation 
vom Namen Jeſu in den Antillen, ein reformirter 
Zwei des Dominicanerorbens, befaß um 1849 
ein Roter mit 20 Pfarrftellen. — 2. Ritterorden, 
auch Seraphim genannt, 1384 von den Königen 
von Schweden und Norwegen zur Vertheidigung 
des Landes gegen Einfälle der Heiden geitiftet; 
ging durch die Reformation unter. 

U. Weibliche Genoſſenſchaften dieſes Namens 
beſtehen in folgenden Diöcefen Frankreichs · 1. Be⸗ 
ſangon. Kranlenpflegerinnen mit einem Mutter⸗ 
hauſe zu Grand' Fontaine, 14 Häuſern und an 
60 Mitgliedern. — 2. Marſeille. Erziehungshaus 

5 der Regel 


dem betrachtenden Berftande darbietenben Mo⸗ | des HI. Auguftinus, hatte 1880 53 Schweftern. 


mente des abjolut einfachen Weſens Gottes zur 
het ne Werfelung Got, jo wet ber 
el ottes, fo weit der Un⸗ 

begreifliche von ber menichlichen Vernunft erfaßt 
—*—* — — de die negativen Eigen⸗ 
— er 
—— inſofern fie Die dur) Raum 
dem Endlichen gezogenen Schtanfen ber 
Pre fo find auch die negativen Namen Gottes, 


er 


— 3, Barid. Ein Haus mit 33 Mitgliedern zur 


e= | Erziehung armer Mädchen und zur Krankenpflege. 


— 4. Rodez. Genoſſenſchaft mit Mutterhaus zu 
Sainte-Radegonde, 10Yilialen und 31 Schweitern 
zur Mädchenerziehung und Krankenpflege, gegrün« 
det im Beginn dieſes Jahrhundert. — 5. Tou- 
louſe. Congregation mit Mutterhaus zu Touloufe 
und 120 Mitgliedern, 1827 ftaatlid) anerkannt 
für Unterricht und Erziehung. — 6. Valence. Im 
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Jahre 1815 (18259) geftiftete, 1855 anerkannte 
Gongregation mit Mutterhaus zu Loriol und 
125 Schweftern zur Krankenpflege und Mäbdhen- 
erziehung, bejonders in Landgemeinden. (Bgl. He- 
lyot, Dietionn. des ordres religieux etc., mise 
par ordre alphabetique, corrig6e etaugmentse 
ete. par Badiche, publi6 par Migne [Encyclo- 
pedie theologique XX—XXIV, Paris 1847 à 
1859]; Keller, Les congregations religieuses 
en France, Par. 1880.) Beiſſel S. J.] 
Damen a and Mariä, Titel weiblicher 
religiöfer Genoſſenſchaften: 1. Zu Marfeille (vgl. 
oben VI, 1465, 5). — 2. Zu Longueuil in Ca⸗ 
nada, Didcefe Montreal, geitiftet 1848 zum Un« 
terricht der weiblichen Jugend, zählte tm 3. 1891 
nad) Sadlier’s Catholic Directory 443 Pro= 
feßichweftern, 29 Novizen und 29 Poftulantinnen 
in 84 Häufern verſchiedener Diöcefen. (Vgl. Helyot- 
Migne wie im vorigen Artifel.) [Beiflel S. J.] 
Hamen-Sefu-Zeft wird auf Anorbnung des 
BVapftes Innocenz XIII. vom Jahre 1721 in 
der gejammten lateinijchen Kirche begangen und 
ift feiner Bebeutung nach das Eentralfeft für die 
Seite Jeſu. Es gilt nämlich die Feier, wie leicht 
zu denken ift, nit den fünf Buchitaben, aus 
denen das Wort „Zeus“ zufammengefegt ift, ſon⸗ 
bern demjenigen, ber mit diefem Worte bezeichnet 
wird. Während die übrigen Feſte Jeſu einzelne 
Ereigniſſe im irdiſchen Wirken bes Herm ben 
Gläubigen u Betrachtung vorlegen, das Weih- 
nachtsfeſt 3. B. die Geburt Jeſu Chriſti, das Ofter« 
feſt die Auferftehung desſelben, vereinigt diejes 
die einzelnen Radien ber Feſte Jeſu zu einem 
Ganzen, um dem Auge des Gläubigen alles mit 
einander zu vergegenmwärtigen, was Jeſus Chriſtus 
ift, für ung gethan hat, thut und noch thun wird. 
Der Grumd, warum e8 defjen ungeachtet erft in fo 
fpäter Zeit eingeführt wurde, ift wohl zunächſt 
darin zu ſuchen, daß es kein einzelnes hiftorifches 
Factum, jondern eine, wenn aud) noch fo erhabene 
Idee zur Grundlage bat; auch war e8 im Grunde 
ohnehin in das Feſt der Befchneidung eingejchloffen, 
an welchem, wie befannt, der neugeborne Welt« 
heiland den Namen erhielt, vor dem fich alle Kniee 
im Himmel, auf Erden und unter der Erde zu beu⸗ 
gen haben. Angebahnt wurde e8 durch den hl. Bern- 
hardin von Siena (f. d. Art.), weldher, um die 
Ehrfurcht für den Namen Jeſu zu vermehren, nad) 
ber Predigt den Zuhörern eine Tafel zeigte, auf 
welcher dieſer Name mit Strahlen abgezeichnet war, 
eine Darftellung, welche noch jegt in Siena gleich 
einem Stadtwappen bag Rathhaus und die größte 
Zahl der Wohnhäufer ſchmückt. Noch mehr Vor- 
ſchub erhielt das Felt durch das von Bernhardin 
von Bufti (f. d. Art.) verfaßte und 1530 von Papft 
Clemens VII. für den Franciscanerorden geneh⸗ 
migte Officium zu Ehren bes Namens Jefu. Nach 
Siemens wurde nämlic, der Gebrauch dieſes Offi⸗ 
ciums und die Feier bes Feſtes immer mehr auß- 
gebehnt, bis endlich Innocenz XII. dasjelbe all- 
gemein einführte. Für den Franciscanerorden blieb 
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ber 1580 beitimmte 14. Januar als Feiltermin 
beftehen, während die allgemeine eier auf den 
zweiten Sonntag nad) Epiphanie angefeßt wurde. 
Wird das Feſt an diefem Tage durch den Sonn- 
tag Septuagefima verdrängt, jo ift es auf den 
28. Januar, bei der Occurrenz mit einem höhern 
Feſte jedoch auf den erſten freien Tag zu verlegen; 
es ſoll aber ftet8 vor der Faſtenzeit begangen 
werben. [8 X. Schmid (K. Schrod).] 
Hancy, eine zur Kirchenprovinz Beſangon ge= 
hörige Diöcefe in Franfreih. Der Name Nancy, 
eigentlich Nanzig, Nancium, Nancejum, fommt 
als Ortsname ſchon im 9. Jahrhundert vor. 
Im 12. Jahrhundert war es noch ein Schloß, 
wurde aber jpäter Hauptftabt des Herzogthums 
Lothringen und 1766 mit Frankreich vereinigt. 
Heute iſt dieſelbe Hauptort des gleichnamigen 
Arrondilfement im Departement Meurthe⸗et · Mo⸗ 
felle, linkts an der Meurthe, weſtlich von Straß- 
burg und füdlich von eu: mit über 90 000 
Einwohnern und einer Cathedrale de N. D., in 
welcher fich bie Gräber der Herzoge von Lothringen 
befinden. Im ber Franciscanerkirche ift dag Grab- 
mal Karls des Kühnen (geft. 1477) umd im der 
Kirche Bon Secours das des ehemaligen Polen- 
ldnigs Stanislaus Leizcayniki (geft. 1766) und fei= 
ner Gemahlin. Früher hatte Nanzig 3 Pfarr- und 
3 Collegiatkirchen, 2 Abteien, 17 Klöfter und ein 
Jefuiten-Eolleg; jetzt beſitzt es eine Univerfität mit 
vier Facultäten, ein Lyceum, eine mediciniſche Se⸗ 
cundärfchule, die einzige Forſtakademie in Frank- 
reich, ein großes Seminar, eine Normalſchule, zwei 
— und andere Wohlthätigkeitsanſtalten. 
iſchofsſitz wurde dieſe Stadt erft am 19. Novem«- 
ber 1777. Weil nämlich das Bisthum Toul, zu dem 
Nancy gehörte, jehr groß mar — e8 zählte über 1400 
Pfarreien —, jo dismembrirte Papſt Pius VI. 
von demfelben zwei neue Sprengel, St-Die und 
Nancy. es wurde, wie Toul felbft, der 
Metropole Trier umterftellt. Dieſes Verhältniß 
beitand nur kurze Zeit; benn das Concordat vom 
Jahre 1801 ftellte Nancy unter die Metropole 
Belangon, während Toul ganz aufgehoben wurde. 
Was die Biihöfe von Nancy betrifft, jo wurde 
der erfte berfelben, Apollinaris Ludwig be la Tour 
Dupin, der am 15. December 1777 beftätigt und 
am 25. Januar 1778 confecrirt worden war, 
am 18. Juli 1783 zum Erzbiſchof von Auch pro» 
mobirt. Franz Fontanges, confecrirt den 17. Au= 
guft 1783, wurde 1787 Erzbiſchof von Bourges. 
Anna Ludwig Heinrich de la Fare, beftätigt am 
17. December 1787, Iiek fi 1801 nicht zur 
Refignation bewegen, unterwarf fi aber 1815 
dem heiligen Stuhle, wurde den 1. October 
1817 Erzbiſchof von Send und fpäter Earbinal, 
war dann erfter Almofenier der Herzogin von 
Angoulöme, ſeit 1824 Staatsminifter und Mit- 
glied des geheimen Raths, bis er am 10. December 
1829 ftarb. Anton Euftach D’Osmond, 1785 Bi- 
hof von St. Bertrand de Cominges und 15. April 
1802 transferirt, wurde 1810 zum Erzbiſchof 
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von Florenz ernannt, lehrte aber auf den Stuhl 
non Rancy zurüd und flarb 29. September 1823. 
Bari de Fordin · Janſon confecrirt 6. Juni 1824, 


eins der heiligen Kindheit. Geboren zu Paris ben 
3. Rovemiber 1785, machte er in jüngeren Jahren 
Reifen nach Rordamerifa, Jerufalem und Klein⸗ 
and farb auf einem Landhaufe zu Marjeille 
am12 Juli 1844. Alegander Bafilius Menjaud, 
it 12. Juni 1839 Biſchof von Joppe i. p. i., 
joccedirte 1844, wurde erſier Taiferlicher Almo- 
jeier hielt 1851 eine Didcefanfynode und wurde 
26. September 1859 Erzbiſchof von Bourges. 
Georg Darboy, conjecrirt 30. November 1859, 
wurde 16. März 1863 zum Erzbiſchof von Paris 
Karl Martial Allemand Lavigerie, Aus 

ditor ie Nota zu Rom, am 22. März 1868 als 
Bijchof von Nancy conjecrirt, wurde 27. März 
1867 arjaet von u Joſeph Alfred Fu 
ken, geb. zu Paris 29. April 1823, conjecrirt am 
1. Rai und inthronifirt am 12. Mai 1867, 
werde 1882 als ion nad Ar on trans» 
keit Der gegenwärtige Biſchof it Karl Franz 
Trinaz, geb. 1838, Biſchof von Tarentaife jeit 
1873, nad) Rancy trangferict 1882. Sein Spren= 
gi umfaßt daS Departement Meurthe-Mofelle mit 
ech 444.000 Seelen. Er hat mehrere Gene- 
talsicare;, fein Secretariat bilden brei, fein Of- 

er *3 höber geftellte Geiſtliche. Das Dom⸗ 
nem Tituler- Canonici und vier 

Fibenkein. Didcefanpriefter leiten das Elerical- 
fesıinar, das theologiſche und das philofophifche 
Seminar, Die Schule für Höhere Studien und das 
Rusbenjeminar, legteres zu Pont-a-Moufjon. Der 
Piarreien find 34, a 10 erfter Klaſſe Suc- 
aujalen 463, Bicariate 14, außerdem eine Anzahl 
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ur 
Sense und Gongregationen: Oblaten 
Mariã zu Sion; Rarthäufer zu —— Brüder 
von vera riftlichen Lehre mit Haupiha us, Noviciat 
und Penfionat zu Nancy; her zu Nancy, 
Züneville und on. Bon ben weiblichen 
Eongregationen haben das Mutterhaus in der 
tadt Nancy: Schulihweitern; Schweitern vom 
BL Karl, mit vielen Niederlaffungen in und außer 
der Diöcefe; Schweftern von ber heiligen Kindheit 
Mari, fowie —— vom heiligen Herzen 
Rariõ; zu Haroue iſt das haus der Schive= 
flern des — und zu Longuyon das Mutter⸗ 
haus der Schweſtern de Ste-Ehrötienne. Weiter 
nd: ! ——— 
«u pwei Orten (Penſionat); Bifitantinerinnen zu 
; Garmeliterinnen zu Luneville; Nonnen von 
er Geburt Mariä au Vont-a-Moufion Penſio⸗ 
wa); Damen vom heiligen Herzen zu Nancy (Pen- 
Femt); Dafelbft auch Dominicanerinnen (Pen- 
fe und en guten Hirten, Kieine 
Säpsehern der Armen, Ere Schweftern, 
Zöder des — a en ie 
Vorſehumgsſchweſtern, Dienerinnen 
heiligen Serzeus, Schweflern von ber guten Hilfe, 
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Schweſtern des armen Kindes Jeſu und andere. 
GBol. Moroni, Diz. XLVII, 157 6.3 An- 
nuaire histor., Paris 1847, 123 e.; Gams, 
Series Epp. 580.8q.; ; La France ececl. 1892, 
497—506.) Deßer.] 
Nauea (Navala, Peſch. >), im A. T. eine in 
Elymals oder Perfien verehrte Göttin, in deren 
Tempel und von deren Prieftern Antiohus Epi- 
phanes bei dem Verſuche, die Tempelſchätze zu 
rauben, getöbtet wurde (2 Mad}. 1, 18—16). Es 
ift ohne Zweifel die nämliche Gottheit gemeint, 
welche in Babylonien unter dem Namen Nana ver= 
ehrt wurde. Diejelbe ward als Gemahlin Nabo's 
(j. d. Art.) betrachtet und hatte ihr Heiligthum in 
Arad) (f. d. Art). Yon dort ward ihr Bild um 
2200 v. Chr. Durch den elamitijchen König Kudur⸗ 
nachundi nad) Elam entführt und au 1635 Jahre 
fpäter durch den afigrüchen König Affurbanipal 
— 0 daß fich Hieraus der Cultus Dr 
—* auf perſiſchem Boden erklärt. Sie ic 
auch mit der perſiſch⸗ armeniſchen Avatııc a 
zu fein und kann, weil fie von Iftar unterſchieden 
wird, nicht mit der griechiſchen Aphrodite ober 
Venus, fondern nur mit Artemis oder Diana 
ufammengeftellt werben. Noch auf — — 
en erſcheint fie unter dem Namen Nanaia. 
(Zagarde, vi Abhandlungen, Göttingen 1866, 
16. 143. 157. 295; Schrader, Keilinſchr. und 
AT. 457; Tiele, Vabylon.saffprifche Geidichte 
98. 394.) [Raulen.] 
zu E — von Nangis. 
bict von, |. Hugenotten VI, 364 ff. 
Naogeorgus, Thomas, einer der gelehrten 
Abenteurer zur Zeit der jogen. Reformation, mit 
feinem deutſchen Namen Kirhmair genannt, war 
1511 auf einem Dorfe bei Straubing geboren, 
ward Iutherifcher Pfarrer 1586 zu Sulza, dann 
1541 zu Rahla in Thüringen, blieb aber den Füh⸗ 
ern der Bewegung immer wegen feiner Neigung 
zum Zwinglianismus verbächtig und mußte deß⸗ 
wegen fehr oft Stellung und Aufenthalt wechſeln. 
Er erſcheint ala Felbprediger des ſchmaltaldiſchen 
Bundes, als Pfarrer zu Augsburg, Kaufbenern, 
Kempten, Stuttgart, Eßlingen, Bajel, bis er am 
29. December 1563 als Pfarrer zu Wiesloch in 
der Pfalz ftarb. Seine Hauptbebeutung erlangte 
er durch Heine fehriftftellerifche Thätigfeit. Er trat 
lee. mit lateiniſchen Satiren und Tragöbien 
Sinne Luthers auf, 3. B. Tragoedia nova, 
Mercator seu Judicium. In qua in conspectum 
ponuntur Apostolica et Papistica doctrina, 
quantum utraque in conseientiae certamine 
valeat et efficiat, et quis utriusque futurus 
eit exitus, Thoma Naogeorgo Straubingensi 
autore, 8.1. 1540 und wieder 1560 und 1590, 
aud) franzöfifd 1558 von Crespin gedrudt, Die 
boßhaftefte feiner Schmähfchriften, Regnum ge 
sticum, 8. 1. 1553 u. d., überfeßte er auf Befehl 
des Landgrafen Philipp von Hefien in’s Deutſche; 
fie erſchien von 1555—1575 fünfmal unter dem 
Titel: Das Päpftiich Reych. Iſt ein Bud) Tüftig 
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zu leſen allen fo die warheit lieb haben, Darin der 
Babit mit feinen gelidern, Ieben, glauben, Gottes- 
dienſt, gebreüchen vnd Gerimonien, fo vil müglich, 
warhafftig vnd auffs kürtzeſte beſchrieben, getheilt 
in 4Bůcher, Durch Thoman Kirchmair.. MDLV. 
Andere ſeiner lateiniſchen Schriften wurden von 
fremder Hand in’ Deutſche überſetzt und heraus- 
gegeben; ex ſelbſt ſchrieb deutſch: Der Mort brandt. 
Ein neuwe Tragedi. Inn welcher, des Bap! 
und feiner Papiften, erfchredliche anfchlege, vnd 
darauff mit der that volnſtreckte Handel, vermelbet 
vnd entdedt werben. Durch Thomam Firchmeyern 
bon Straubingen, artlich bejchriben, 0.O.MDXLI 
und noch zweimal. (Vgl. Nachricht von Thomae 
Naogeorgüi Leben und Schriften von Am Ende in 
Strobels Miscellaneen III, 107 ff.; Corpus Re- 
formatorum V, 290; Döllinger, Die Reforma- 
tion II, 134 ff.; Goedele, Grundriß zur Geſchichte 
der beutfchen Dichtung II, 2. Aufl. Dresden 1886, 
595.) [Raulen.] 
KFarciſſus, 1. in ber heiligen Schrift ein römi« 
ſcher Familienvater, deſſen Angehörigen Paulus 
(Röm. 16, 11) einen Gruß ſchidt; nad) der Mei- 
nung Einiger ift derfelbe identifh mit dem bei 
Tacitus und Sueton genannten Günftling bes 
Kaiſers Elaubius, nach anderer Anficht mit dem im 
römifchen Martyrologium zum 31. October ange 
führten Martyrer. — 2. ein Biſchof von Jeruſalem 
zu Ende bes 2. Jahrhunderts, der im 3.198 wegen 
der Ofterftreitigkeiten ein Provinzialconcil daſelbſt 
abhielt. Ex war wegen feines heiligen Lebens und 
feiner Wundergabe allgemein verehrt, warb aber 
von verleumderiſchen Menſchen mit größter Un- 
verfchämtheit eines gemeinen Verbrechens bezich 
tigt; dieß erfehütterte ihn jo ſehr, daß er tief in 
die Wüfte hinein zog und an Jahre als Ascet 
lebte. Nachdem wegen ſeines Verſchwindens ſchon 
der dritte Biſchof auf ihn gefolgt war, erſchien er 
wieder wie ein von den Todten Auferſtandener und 
mußte auf allgemeines Bitten, da auch die Falſch⸗ 
heit ber gegen ihn gerichteten Verleumdung von 
Gott längft am den Tag gebracht worden, en 
Stuhl wieder einnehmen. Seines vorgerüdten 
Alters wegen wählte er fich Später einen Coadjutor 
in dem cappabocijchen Bifchof Alexander, der nad) 
Ierufalem gepilgert war, und führte mit befien 
ur fein Amt noch bis zum 120. Lebensjahre fort. 
useb. Hist. eccl. 5, 12, 1sq.; 6, 8, 7sq.; 
Tillemont, Mem. ecel., 2° dd. Paris 1701, III, 
177 ss.) [Raulen.) 
Warrenfefte, |. {seite IL, ob. IV, 1398. 
Aarthex, eigentlich eine Pflanze, melde Ruthen 
lieferte, auch eine Kapſel oder ein Futteral bezeich ⸗ 
nend, ift der techniſche Name für einen Beftand« 
theil der alten Bafilica geworden. Wenn eine ſolche 
ein eigenes Atrium hatte, fo war dasfelbe gewöhn⸗ 
lich von einer Säulenhalle umgeben; derjenige 
Theil der letztern, welcher fi) an bie Schmalfeite 
des Kirchengebãudes anſchloß, Hieß Narthex. Da 
derfelbe fich unmittelbar vor dem Kircheneingange 
befand, jo war er für die zweite Klaſſe der Büßer, 
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die audientes, zum Aufenthalt während ber Preo 
big beftimmt; aud) geftattete man wohl den Heiden 
und den Häretifern, hier ber Predigt anzuwohnen. 
(S. Krauß, Realencyll. I, 122) [Raulen.] 
as (Nafus), Johannes, Franciscaner und 
Weihbiſchof von Brigen, einer der eifrigften Be⸗ 
kämpfer ber ſog. Reformation, war am 19. März 
1584 zu Eltman in Oftfranfen von „frummen 
erbarn Eltern“ geboren. Seinen Bater, Valentin 
Nas, verlor er frühzeitig. Im Alter von zwölf 
Jahren fam Johannes als Schneiderlehrling nach 
Bamberg, wanderte dann und arbeitete als Gefelle 
in Nürnberg, Regensburg und Augsburg. So 
lernte er das Thun und Treiben der Reformatoren 
Tennen, befuchte ihren Gottesdienft, Hörte ihre Pre⸗ 
digten, lebte in ihrer Geſellſchaft und fand folches 
Vergnügen an Allen, daß er nahe daran war, zu 
apoftafiren. Allein im 3.1551 fam er nah Mün- 
hen; dort fiel ihm 1552 das Büchlein „Die Nach ⸗ 
folge Eprifti“ in die Hände, und deffen fleißige Lec« 
türe bewog ihn, nicht bLoß ber Tutherifchen Lehre ab» 
zuſagen, ſondern auch ber Welt den Rüdenzu ehren: 
er trat zu München als Laienbruder in den Orden 
der Barfüßer. Am 5. Auguft 1558 legte er als 
Sranciscanerbruber feine Brofeß ab. Das Schnei- 
derhandwerk übte er auch im Kloſter, ftudirte aber 
Nachts fiundenlang bei der Lampe, welche vor 
einem Bilde der Mutter Gottes brannte, die latei⸗ 
niſche Grammatif und brachte es in kurzer Zeit 
fo weit, daß er die römiſchen Elaffiter mit Ver- 
Händniß leſen Tonnte. Die ftaunenden Oberen 
nahmen ihn nun in die Zahl der Elerifer auf; be= 
reits im 3. 1557 erhielt er zu Freifing bie Priefter- 
weihe. Nun fandten ihn die Oberen nach Ingole 
ftadt, Damit er dort Die theologischen Vorlefungen der 
elehrten Jeſuiten Patres Le Jay, Salmeron und 
Eamifius, ſowie der berühmten anderen Koryphäen, 
wie Staphylus, Eifengrein und Caspar Franch 
hören könne. Er ſammelte is reiche Kenntniſſe, und 
da er eine befondere Begabung für das Predigtamt 
an den Tag legte, ward er 1560 zum Convents- 
prediger ernannt und feitbern vorzugsweiſe für bie 
Wirkjamteit auf der Kanzel beitimmt. Im 3. 1566 
bewirkte er durch feine Predigten zu Straubing, 
daß Rath und Bürgerſchaft ſich für die latholiſche 
Lehre entjchieben. Im 3. 1568 hielt er Faſten⸗ 
predigten zu Münden, 1569 predigte er in Würz« 
burg. Zum Guardian des Franciscanerkloſters 
in Ingolftadt und zum Cuſtos ber Straßburger 
Ordensprovinz ernannt, ging er Pfingften 1571 
zum Generalcapitel nad Rom und ward von 
Pius V. mit dem Titel eines apoftolifchen Pre= 
diger8 ausgezeichnet. Nach feiner Rückkehr ward 
er Commiſſar der Orbensprovinzen Straßburg, 
Defterreich und Böhmen und wurde von Erzherzog 
Ferdinand zu Innsbrud als Hofprediger erbeten. 
Seit 1575 erfcheint er zu Brigen, wo er ſchon 
1571 da8 Beneficium S. Barbarae erhalten hatte. 
In den Jahren 1577 und 1578 hielt er bie Faften- 
predigten zu Augsburg ; in letzterem Jahre ward er 
bon Gregar XIH. zum Commiſſar über alle in Fer⸗ 
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binambs Gebiet befindlichen Kloſter ernannt. Vom 
Bibel zu is = als Weihbiſchof gewählt, ward 
enge 1580 zum Biſchof von 
Schi Lp.1 — —— der Ver⸗ 
in Gl Diöcefe noch faft zehn Jahre bethei= 
ſtarb am 16. Mai 1500 zu Iunsbrud, 
Ferdinand auf den Landtag berufen 
liegt — in der Hofe oder Francis· 
—— egebenes Wappen 
Mit bemerkt 

Seine — vie Thätigfeit als 
und Rathgeber für Tauſende, 
iden ſeinen Anſpruch auf 
Katholiken, namentlich in 
in Tyrol.” Bedeutender aber iſt er 
08 tatholifche reg durch bie literarifche 
[che er neben ben vielfeiti« 

Por an F forderten Geſchä 

kit 1565 —— f e. Als an 
—— tet als 6 fertig. Die Kory⸗ 
er in feinen Dar⸗ 


ormirten, 
a wicht ſchonte, „gefielen ſich darin, ihn 
kt Handwerls wegen zu he und mehr zu 
‚ al zu widerlegen. Lucas Of 
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fiander 
ihn in der Ableinung‘ 72 Schimpfnamen, 
de Ran im 
Yommenfzlit, er fahre darüber nicht aus der Haut; 
„ wein! vrſach, — gehen mich nit an.‘ Das 

Studium feiner in Norddeutſchland wenig 
ee en 
mr Be daß Nas viel bedeutender var, als 


der feiner Schriften, in denen hin und wiber Ger 
hide, —— Lieder eingemiſcht find, erſcheint 
«, wenn auch nicht ug doch Nigrinus voll» 
gewachfen“. So Gorbele, ber ein jehr ge» 
aanes ee finde verfaßten Schrif- 
en reset 1806.11, 480 
6 6 
—— „Bol: 5 Predig“ 
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ide Be Beilpiele angefnüpfter Exö 

wiederholt aufgelegt. Ferner: Catechiamu: 
tholicus, Ingolst. 1567, fpäter wieder 1598; 
Examen chartaceae Lutheranorum concor- 
a; rag a 1581, zweite Auflage in bem- 
Iben Jahre. Das Verzeichniß feiner ſammtlichen 
Schriften j. bei 3.2. an 8.Fr., Johannes 
Nafus, Franciscaner und Weihbifchof von Brigen, 
Bozen 1860, 72 ff. (®gl. aud) Hurter, Nomencl. 
Bit. I, 2. ed. Oenip. 1892, 71 q.; Adam Wolf, 
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u. Selbftbiogr., 15501620, 

Bien 1873, 119 ff.; Jul. Jung, Zur Geſch. der 

in Cirol, BL une 1874, 5 ff.; 

——— ,) Joh. Nas und die Jeſuiten, im Ar- 

ST Bene N ac rache u. Dicht. 1874, 

49 ch. der apol. u. polem. Literatur 
I Lies ss 588. 604; — * 
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Natale, Natalis, sc. dies, Natalitium 
(abgefürzt N., N., NT., NAT.), tommen in der alt» 
lirchlichen Sprache, in Infchriften, Martyrologien 
und Kalendarien mit mehrfacher Bedeutung vor. 

1. Natalitia sanctorum heißen indbe= 
fondere die Todestage derHeiligen. Wäh- 
tend die claffif_hen Römer mit natalis den Ge- 
burtstag oder Eintritt in's Fleiſch bezeichneten, 
bebeutet e8 in der alten Kirche am häufigften den 
Sterbetag eines Gläubigen, insbeſondere den eines 
ee | Mariyrers, aljo techniſch ſoviel als dies martyrii 
oder passionis. Die Griechen fagten entſprechend 
— yev&ßlos oder bloß yeveßAuov; daher oft 
even Tüv napröpuv = natalitia 
So heißt es ſchon in ber Ecel. Smyrn. Epist. de 
mart. S. Polycarp. 0.18: Seinen Todestag (nv 
od papruplou aötod A&pav yeveßkıov) begehen 
ften | wir mit Freuden. Fragt man nad) dem Grunde 
diefer eigenthümlichen Benennung des Todestages 
als Geburtstag, fo meinen Einige, die Heiden 
hätten bereits das Wort natalis in dem all» 
gemeinen Sinn von Feſttag gebraucht, in diefer 
verflacdhten Bedeutung fei das Wort in das Chri⸗ 
ſtenthum übergegangen, und erft fpäter habe mar 
ihm die chriſtliche Idee unterfchoben; fo theilweife 

uch Probſt, Discipl. in ben brei erſten chriftl. 
Jahrhunderten, Tübingen 1873, 129. Dieß ift 
irrig. Wo immer das Wort natalis oder ein Aequi⸗ 
balent bei den Römern für Feſt fteht, ift jedes- 
mal der Gedante: Geburt, Urhprung, Euntung 
klar damit verbunden, fo ii n natalis urbis = 
= | Gründimgstag, Geburtstag der Stadt (Rom) und 
Aehnliches. Es ift aus der claffiichen Litera= 
tur feine Stelle anzuführen, wo natale Feſttag 
ſchlechthin bedeutet. Stellen wie derjenigen, 

auf welche Probft a. a. O. ſich beruft, heißt na- 
talis nit Todestag, fondern urtstag bon 
Verftorbenen, den man feftlich beging (vgl. Pauly, 
Real-Encyflop. V, 422f.). Aber abgefehen hiervon 
ftehen Dagegen aus der chriftlichen Literatur vom 
2. bis 6. Jahrhundert zahlreiche Stellen zur Ver- 
fügung, welche zeiaen, daß die Ehriften von An⸗ 
fang an und in allen Jahrhunderten der neuen, 

ächt chriſtlichen her, welche fie mit natalis verban- 
ben, ſich lebendig bewußt waren. Uebrigens dürften 
Bibelftellen, wie Röm. 7, 24, nad) welchen ber leib- 
liche Tod den Eintritt in Die wahre Heimat bedeutet, 
den erften Anlaß zu jener chriftlichen Vorftellung 
von natalis gegeben haben, wie ja ſchon ber oben 
citirte Brief der Smyrnaer Kirche ben Todestag 
der Martyrer als einen Freudeniag harakterifict. 
Zur Auffaſſung der Bedeutung von natalis nur 
einige Stellen. Ambrosius, Serm. 57 de depos. 
8. Eusebii unde et depositionis ipsa dies 
natalis dieitur, quod delictorum carcere libe- 
rati libertati nascimur salvatoris; und eben» 
ba: Nam ideo haec dies pro celebritate ma- 
xima procuratur; quis vere estsumma festivi- 
tas mortuum esse vitiis, soli vigere justitiae. 

Beſonders Fräftig Tertull, Scorpiace c. 15: 





Tune Paulus civitatis Romanae consequitur 
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nativitatem, cum illic martyrii renascitur 
generositate. Euseb., Hist. eccles. 4, 15, 
wo Rufin Auepa TerdBios geradezu mit dies pas- 
sionis überfegt. Pseudo-Orig. Comm. in Job 
1.8: Nos non nativitatis diem (wie bie Heiden) 
celebramus, cum sit dolorum atque omnium 
tentationum introitus, sed mortis diem cele- 
bramus utpote omnium dolorum depositio- 
nem... Diem mortis celebramus, quia non 
moriuntur hi, quimori videntur. Aehnlich Ohry · 
solog., Serm. 129; Aug., Serm. 10 de sanctis 
und In Ps. 39. Beſonders bezeichnet bie Stelle bes 
una in ber Homil. In natali de s. Genes. 
in der Sammlung des Eufebius Gallicanus (Bibl. 
Max. Lugd. VI, 670): Bestorum 
passiones natales vocamus dies ete., denn ihr 
Martyrium gebar fie der Ewigkeit (genuit aeter- 
nitati). Seht zwei Inſchriften ftatt vieler: 
SANCTIS MARTYRIBVS TIBVRTIO| BA- 
LERIANO ET MAXIMO QVORVM | NA- 
TALES (-is) EST XVIII KAL MAIAS (vgl. 
Mazochius, In vetus marmor. eccles. Neapolit. 
Comm., Neap. 1738, 207) und: PARENTES 
FILIO MERCVRIO FECE|BVNT QVIVI- 
XIT ANN V ET MENSES VIII | NATVS 
(= geftorben) IN PACE ID FEBR (vgl. Ma- 
machi, Originum et antiquitatum christiana- 
rum Lib. 2, ed. altera, Rom. 1844, 280; Ma- 
rangoni, Acta s. Victorini, Rom. 1740, 88). — 
Almälig kamen zur Unterfheidung die Ausdrüde 
natale genuinum, natale de nativitate (Ma- 
zochius 1. o. 17) für den wirffichen Geburtstag, 
— natale allein oder mit Zujäßen wie passionis, 
— abgekürzt NP, für den Todestag in 
En. Anfängli ward natale nur von den 
— der Mariyrer gebraucht; wenn jedoch 
Tertullian (De coron. c. 3) jagt: Oblationes pro 
defunctis pro natalitiis annua die facimus, 
fo ſcheinen bereit8 die Todestage von Pichtmar« 
wrern ebenfalls alljährlich gefeiert worden zu fein. 
— ®agi (ad Baron. Ann. 67,n. 4. 283) hatte den 
ei aufgeftellt: natalis bebeute in den KRalen- 
gewöhnlich den Tag der Translation (der 
Reliquien), nicht den Tag des Martyriums, weil 
es in Zeiten der Verfolgung ja gar nicht möglich 
gewejen fei oder doch ſchwer, den Todestag zu ent« 
decken ober zu figiren. Dem gegenüber ” on 
Muratori auf die Thatfache hingewiefen, daß die 
Kirche mit peinlicher en den wirklichen Todes · 
tag zu beftummen ftrebte, wofür u. A. die Acta 
—— uinart, Acta Martyrum, 
ed. Ratisb, 1859, 70) und Oypr. Ep. 12, 2 (dies 
eorum, quibus excedunt, adnotate, ut com- 
memorationes eorum inter memorias mar- 
tyrum celebrare possimus) ſprechen. Aus Die- 
ran forten Kr gingen die Kalendarien und 
rtyrologien hervor. Das Jahresdatum pflegt 
in den Aufzeichnungen zu fehlen. Die Natalitien 
berühmter Martyrer wurden dann jelbft zur Da» 
tirung benüßt; fo heißt es 3. B.: Stubentia farb 
am natale s. Marcelli. 


Natali. 


36 


2. Natale (genuinum, de nativitate) vom 
Eintritt in's Fleiſch wurde nur bei Chriſtus (na- 
tale Domini, natale Domini corporalis) und bei 
Sohannes Bapt. gebraucht, von Ießterem bereits im 
Gelafianifchen Sacramentar; mır ausnahmsweiſe 
- von ber hl. Agnes (Mazochius 10.17). 

3. Natale bezeichnet auch wohl, beſonders in 
fpäterer Zeit, ben Feſttag eines Heiligen über- 
haupt. So jtellt Mazochi in dem genannten ge 
lehrten Commentar wenigftens für fein Rule 
darium den Canon auf: Passio bebeutet Todes- 
tag eines Martyrers depositio Todestag eines 
Belenners, natale Feſttag eines — — im * 
gemeinen, nämlich entweder En 
ober Hebung und Translation der Rellnlen (6 (jo 
oftmalS in jenem Kalender); ober es bezeichnet den 
Sterbetag, aber nur dann, wenn das m uns 
befannt oder die eier verlegt war. Aehnlich im 
Martyrol. Hieron., 3. 8. TV Non. Aug.: In An- 
tiochia natalis reliquiarum Stephani proto- 
mart.etdiac. Auch im Uatore. Silv. tehtam?. Ja⸗ 
nuar natalis Stephani, wiewohl man wußte, daß 
fein Sterbetagin den Auguſt fiel. Dieje Terminologie 
fixirte ſich jebenfallß erft dann, als die Feſte der Hei« 
ligen —3 geworben und bezüglich ihrer Firch« 
lichen eier Unterſchiede feitgejegt worden waren. 

4. Natalis überhaupt ie deſt oder —— 
= ine solemnis sive anniversarius. Daher: 
natale Petri de cathedra im Bucherianum ; 
natalis calicis (Elig. Noviom., Hom.20), natalis 
coenae calicis (fo bejonbers im Mittelalter), na- 
talis eucharistiae, alle brei für Gründonnerstag. 
Seit dem 4. Jahrhundert wurde natalis ſehr ge= 
bräudjlich zur Bezeichnung ber Jahrestage bilddfe 
licher Wahlen, Weihen zc., jo natalis electionis, 
consecrationis, ordinationis, inthronisationis 
episcopi; auch natalis cathedrae und natalis 
sedis bei Aug., Serm. 15 de sanct.; eine Dictio 
des Ennobiust trägt bie Ueberſchrift: Innatali (ca- 
thedrae) Laurentii Mediolanensis. Zu biefen 
Biſchofsfeſten wurden andere Bifchöfe eingeladen. 
Paulin., Ep. 20 vom Papſt Anaftaflus: Ad nata- 
lem suum, quod consaderdotibus suis tantum 
deferre solet, invitare dignatus est. Nicht jelten 
waren Synoden mit den natales verbunden (Sixt. 
bie .ad Cyrill. Al. [480] u. Leo, Serm.1.3). 

B natalis für Tauftag gejagt wurde, 

ab 4 zwar, wie es ſcheint, nicht belegen, wohl 
aber finden ſich Umfchreibungen wie nativitas 
en (Pontius, Vita Cypr. c.2). (Vgl. außer 
Ducange und Hildebrand, De ar vet. sacr. 
et profan., Helmst. 1661, bejonders Mazocchi's 
oben citirtes Werk a. v. &t; Augufti, Handb. der 
chriſtl. Archäol. I, Leipzig 836, 473 ff. 537 f.; 
de Rossi, Roma Bott. IU, Rom. 1877; und zur 
Deutung Isidor., De offic. ecel. 1, 34; Hraba- 
nusM., De.cler. instit. 2,43; Beleth, De divin. 
ofhic. c.4) [Rrieg bei Kraus, Realencytkl.] 

Natafi, Petrus de (de Natalibus), jeit 
1370 Bildof von Equilio oder Jeſolo, iſt als Ver⸗ 
faſſer einer ſehr geſchätzten Heiligenlegende, welche 


des 
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deudi Ein ber 
— —————— welche ohne Orts⸗ 
wngabe den Titel trägt: Catalogus Sanctorum 
ex diversis a0 doctis voluminibus congestus : 
a Beverendissimo in Christo patre domino 
Peiro de — de m. dei gratia 
Egiscopo 0: ac jam denuo accurate 
rerisus. Anno M. D. XXI. [Raulen.] 
Alexander, |. Alexander Natalis. 
SH Dans, der be Din Age 
Prophet zur em Könige 
1 flond. Zum Mal er⸗ 


einen Tempel zu bauen, 
m folgenden Tapd die Weis 
bie fan nicht mehr felbft vor« 
an feinem Nachfolger zu überlaffen, 
fügen zugleich, daß Gottes Huld fiets 


über ihm — und daß fein Königthum ein | Bruder 


werde (2 Sam. 7, 1—17). AB ſpã- 
Verbrechen an Urias verüibt 
1, der ihn zur Reue und Buße 
that es durch Anwendung einer 
daß David ſich genöthigt 


il jpre⸗ 
een 


ber gebroßten Strafeund Vergebung der 
nn 12,1—15). Vielleicht 
g gegen Nathan dadurch aus · 

er den dritten Sohn der Bethſabee 
e@ Sam. 5, 14). Als endiich Da- 
— und fein — hr bon 
mb Anderen unterftüßt, bere it8. berfuchte, 
aufzuwerfen , vereitelte Nathan 
‚ indem er David dahin zu be» 
daß er ſogleich feinen Sohn 
ie Ehronfolge ſchon früher zuge» 
ich als König ausrufen und fal« 
5). Daß Nathan aud) der 
Salomons gewefen ſei, folgt zwar nicht 
, ift jedoch wegen bes DBer- 
Beet _ zu ihm * 
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en Kön. 4, 5). Die außer- 
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Natalis Alexander — Naturrecht. 


Nalenders befolgt, be= | da8 Verbrechen zu verhindern, der Dämon habe 
erſchien 1498 zu Bicenza | aber feine Abſicht vereitelt, indem er ihn eine nackte 
end 1523 aud) franzöfifc) ge» Leiche finden Tieß, die er beerbigte, jo daf er zu 
beften lateiniſchen Ausgaben ift | |pät nad) Jerufalem gefommen jei (De prophe- 


38 


tarum vita et interitu o. 1). — 2. Außer ben 
beiden genannten kommen in den altteftament« 
lichen Schriften noch ſechs Perſonen dieſes Na- 
mens vor, von denen jedoch wenig mehr als der 
Name befannt iſt (Calmet, Dictionarium bibli- 
"Heiden Sanc, ge. Vorde hai cn Kb 
faac, gen. Mordechai, ein jüdi« 
ſcher — bes 15. Jahrhunderis, iſt ber Ver⸗ 
faſſer der erſten Concordanz zum hebräifchen Bibel- 
tegt (f. o. II, 640). Außerdem verfaßte er pole= 
miſche Schriften gegen das Chriſtenthum (J. B. 
de Rossi, Bibliotheca judaica antichristiana, 
Parmae 1800, 76; Ilmed., Dizion. stor. degli 
we” * ee it 
janael (>xn:), in ber heiligen Schri 
1. ein Zürft vom Stamme Ifjahar während des 
rien Wüftenzuges (Num. 1,8). — 2. ein 
Davids (1 Par. 2, 14). — 8. ein Prie⸗ 
zur Zeit Davids (1 Bar. 15, 24). — 4. ein 
evil zur Zeit Davids (1 Par. 24, 6). — 5. einer 
der ee welche Jofaphat als Miffionare 
durch's Land fandte (2 Bar. 17, 7). — 6. ein 
Levit zur Zeit Joſias' (2 Par. 35, 9). — 7. einer 
ber mit Ausländerinnen verheirateten Juben, welche 
unter Esdras ihre Frauen entlaffen mußten [6 Esdr. 
10, 22). — 8. im Evangelium Johannes einer der 
erften Jünger Jeſu, wegen feiner Geradheit von 
Jeſu beſonders gepriefen (Job. 1, 45—50), ber 
auch nach der Auferftehung in ber Umgebung des 
Heilandes erſcheint (Joh. 21, 2), aber in den 
ſynoptiſchen Apoftelverzeichniffen fehlt und deß⸗ 
wegen unter bem Namen Bartholomäus A d. Art.) 
gejucht wird. [Raulen.) 
Natur und Heb: . Stand u. Gnade, 
rm ſ. arme, oben V, 542. 
Naturrecht nennt man die Summe aller Redhts« 
normen oder Rechtögejeße, welche für bie Sccietät 
und für das jociale Leben der Menſchen im AL- 
gemeinen von Natur aus, d. h. in Kraft der natür« 
lichen Ordnung maßgebend find. Das Naturrecht 
fteht im Gegenfage zum pofitiven Rechte, unter 
welchem die Summe aller reg ober 
Rechtsgeſetze zu verſtehen ift, welche in einer be⸗ 
Bm efell! a fi dur) die dazu berechtigte 
uctorität na Ermefjen feitg ellt find. 
L Der Begriff des Rechtes kann im jubjectiven 
und im objectiven Sinne gefaßt werben. Im fub- 
; | jectiven Sinne ift dag Recht eine moralische Befug- 
" Iniß einer Perfönlichkeit zu etwas, ſei es eine Be⸗ 
fugniß, etwas zu thun oder zu unterlaffen, ober 
etwas mit Ausſchluß aller Anderen zu Sr. 
ober etwas von Anderen zu fordern, welche 
niß von jedermann zu achten ift und nicht ka 
werben darf. Ein joldhes Recht ift für den, der 
befigt, ein Gut, und als ſolches muß es Pe * 
geteilt werben. Dieſe Zutheilung wůrde ihm aber 
nichts nutzen, wenn ſelbe nicht in ber Weiſe ger 
2* 
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ſchähe, da dadurch eo ipso alle Anderen ver« 
pflichtet werden, ai Recht zu achten, e8 nicht 
anzutaften, vielmehr das zu thun, was etwa durch 
das Recht von ihnen gi wird. Daraus folgt, 
daß jedes Recht ein Geſetz vorausſetzt, durch wel 
ches e8 begründet wird (Rechtägefeh, Rechtsnorm). 
Die Zutheilung eines Rechtes an eine Perfon kann 
nur als eine gejebliche gedacht werben. Eben deß 
halb aber, weil dag Recht durch das Rechtsgeſetz 
begrünbet wirb, wendet man ben Begriff „Recht“ 
auch auf das Rechtsgeſetz an, und fo erhält man 
den Begriff des Rechtes im objectiven Sinne, 
Man verfteht dann unter „Recht“ eben das Rechts« 
ge , die Rechtsnorm, oder, collectin genommen, 
ie Summe aller jener eg * oder Rechts« 
normen, welche in ber el überhaupt 
ober in einem befonbern geſellſchaftlichen Ber 
bande die darin geltenden Rechte begründen und 
für fie maßgebend find. Nun find aber für die 
Societät und für das fociale Leben der Men« 
fchen im Allgemeinen ſchon in Kraft der natür« 
fichen Orbnung beftimmte Rechtsnormen maß- 
gebenb, und durch fie werben Rechte begründet; 
deßhalb nennt man die Summe biefer Rechtsnor⸗ 
men Naturredit. 

Dieſes Naturredjt nun hat im Gegenfabe zum 
pofitiven Rechte für's Erſte den Charakter der 
Allgemeinheit. Denn es iſt begründet in ber 
natürlichen Orbmung, und biefe ift überall die näm« 
liche; weil alle Menſchen die gleiche Natur haben, 
und e8 fomit nicht mehrere, ſondern nur eine 
natürliche Ordnung geben kann. Das Naturrecht 
gilt alſo im gleicher Weife für alle Menfchen, 
mögen fie in was immer für befonberen focialen 
Verbältnifien ftehen. Das pofitive Recht dagegen 
theilt dieſen Charakter der Allgemeinheit feinem 
Weſen nad) nicht, da es je nad) den verſchiede⸗ 
nen focialen Verbänden, in welchen e8 Geltung 
n verſchieden fein kann. Für's Zweite hat das 

alurrecht im Gegenfage zum pofitiven Rechte den 
Charakter ber Unveränderlichfeit. Denn es 
tft begründet in ber natürlichen Ordnung, in 
den natürlichen focialen Verhältniffen der Men⸗ 
hen. Die menſchliche Natur aber und deren na= 
türliche fociale Verhältniffe find immer dieſelben und 
Können feiner Veränderung unterliegen. Daher muß 
auch das Naturrecht diejen Eharakter ber Unver- 
änberlichkeit theilen. Das pofitive Recht dagegen, 
weil aus dem freien Ermeſſen einer zur Redhts« 
fegung bereditigten Auctorität entſpringend, iſt 
Kin Natur nad) veränderlich ; e8 koͤnnen bie bes 


Naturredt. 
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gen, welche in diefer angelegt find. Folglich muß 
auch das Naturrecht, weil in der natürlichen Orb» 
nung begründet und in biefer gegeben, feine höchfte 
Quelle in Gott haben. Das natürliche Recht ift 
göttliches Recht; e8 geht von Gott unmittelbar 
aus und ift von ihm unmittelbar geſetzt. Dabei 
ift aber ein Doppeltes zu unterſcheiden: der In⸗ 
balt ber natürlichen Rechtsnormen, und ihre ver⸗ 


flichtende Kraft, gemäß ber fie für jeben Dien- 
Ihn bindend find. Ihrem te nach find 
te natürlichen Rechtsnormen begründet in der 


öttlichen Intelligenz. Denn in diefer iſt bie ge= 
ans Welt und die gefammte Weltordnung von 
Emigfeit her ideal präformirt, folglich auch die 
natürliche ſittliche Ordnung; und da in biefer die 
natürlichen Rechtsnormen begründet und gegeben 
find, fo gilt diefes auch von ben natürlichen Rechte=- 
normen, von bem Inhalte des Naturrechtes. Ihrer 
obligatorifchen Kraft nad Dagegen find bie natür= 
lichen Rechtsnormen begründet in bem göttlichen 
Willen, fofern Gottes Wille es ift, welcher fie obli= 
atoriſch macht. Denn wenn Gott einmal bie ihrem 
Spalte nad) in feiner einigen Intelligenz präfor- 
mirten natürlichen Rechtsnormen in der natürlichen 
Ordnung zur Offenbarung bringt, jo muß er auch 
wollen, daß bieje für das geſellſchaftliche Thun und 
Laſſen unbebingt maßgel ſeien, und daß alſo 
die Menſchen gehalten ſeien, ſich dieſen in all ihrem 
Thun und Laſſen zu conformiren; ſonſt würde er 
feinem eigenen Werfe gegenüber ſich gleihgültig 
verhalten, was undenkbar ift. Es fteht a: auch 
nicht in bem freien Belieben des göttlichen Willens, 
ob er die obligatorifche Kraft den natürlichen 
Rechtsnormen beilegen mollte ober nicht; es ift 
dieſes vielmehr für den göttlichen Willen etwas 
Unabmeisbares, da er fonft mit ber göttlichen In⸗ 
telligenz, aus welcher bie natürlichen Rechtsnormen 
ihrem Inhalte nad) emaniren, in Widerfpruch 
treten würbe. Hat nun aber das Naturredht in 
ſolcher Weife feinen höchften Grund in Gott, fo 
iſt Damit zugleidh gefagt, daß ohne Gott von einem 
natürlichen Rechte gar nicht die Rede fein könne. 
Wenn baher Hugo Grotius behauptet, das natür⸗ 
liche Recht ſei gültig und habe obligatorifche Kraft 
aud in der Borausfefung, daß e8 feinen Gott gäbe, 
fo ift dieſe Behauptung entſchieden zurüczumeiien. 
Wie ohne Gott jedes natürliche fittlicde Geſetz mit 
obligatorifcher Kraft undenkbar wäre, fo auch jedes 
natürliche Rechtsgeſetz, je natürliche Rechtsnorm. 
II. Die Eriften; des Naturrechtes ift vielfach 
in Abrede geftellt worden. Schon ältere Rechts- 


henden Rechtsnormen auch wieder außer Kraft | philofophen, wie Hobbes, Rouſſeau, Kant, läug- 


seieht und durch anbere erjegt werden. 

. Die obige Definition bes Naturrechtes vor 
ausgeſetzt, erledigt ſich von jelbft Die Frage, wel⸗ 
ces benn der höchfte Grund des Naturrechtes tft, 
bie Quelle, aus welcher e8 ſich bereitet. Das 
Naturrecht ift zunächft begründet in der natürlichen 
Ordnung; dieſe aber ift nicht etwas Abfolutes, 
fonbern fie ftammt von Gott, dem Urheber der 
menſchlichen Natur und der natürlichen Begiehuns 


neten die Eriftenz eines natürlichen Rechtes und 
vertraten bie Anficht, daß alles Recht ohne Aus- 
nahme auf einer Uebereinfunft ber Menſchen be= 
ruhe. Sie konnten zu diefer Läugmung des Natur⸗ 
rechtes allerdings nur dadurch fommen, baf fie den 
Menſchen als ſchlechterdings autonom betrachteten 
und ihn nicht unter eine göttliche Ordnung ſtellten. 
Aber in neuerer Zeit glaubte man auch ohne dieſe 
Vorausſetzung das Naturrecht befeitigen zu lönnen. 


* 
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Won behielt die göttliche Weltorbnung bei und | die menſchliche Gemeinſchaft, welche dem Gedanken 
Reite den Dienfchen unter diefe, Täugnete aber doch | des Rechtes die beftimmte Geftalt geben foll, lann 
die —— eines Naturrechtes, durch welches für | denſelben in fein Gegentheil verlehren, das Un⸗ 


den Menſchen unmittelbar — re und — — IN anordnen. Aber auch in 
Brichten begründet würden. Der ne eter | dieſer gotiwidrigen —A behält das Recht 
—— ei gar joph Julius Stahl. | fein bindendes Anfehen. Das heißt: Der Gejeh- 


jen Doctrin etwas | geber foll zwar lein unvernünftiges und ungerechtes 


* Geſetz geben; thut ex es aber dennoch, fo iſt das Ge⸗ 

Stahl geht von dem — aus, daß das ſet ee nicht ohne Rechtskraft; es hat Gültigfeit 
Reit zwar in Gottes Ordnung begründet ei, Ars und verpflichtet ebenfo, wie wenn da8 Gegentheil 
aber Di Rediito Rechtsordnung nicht wie die fittli be | ftattfände. Es bürfen daher auch bie Unterthanen, 


mung umwmittelbar von Gott ftamme, —5 nur 
die Princip 
aber die wirkliche Bag dieſer Rechts« 


T— 


unb 
den St 
und unmittelbar 
— 
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rein menſchliche Ordnung 
durch den Staat en ei zent 
der göttfichen je die 
nu de in —A * ed jei 


— ach | jur ost m 
jet DD 
Bebmng Alles Reit fi 


vom Staate gefeh est, pofitives 

an jogen. — Rechi gebe es nicht. Diefe 
Grundgedanken werben dann weiter ausgeführt in 
folgender Zeile: Eye wmüffen zwar allgemeine 


& 


ik 


uf 


bie fein zu können, | und 


— 
Fr 


bindende Kraft des Rechtes. 
„fie nur gewinnen durch 
immung ber Obrigfeit, 


f 
ir 


ER 
a 
7° 


fei von Gott den Menſchen überlafjen | rüdgemiefen werben. An ber Exiftenz eines Na! 
fie werde vollzogen im Staate und | rechtes im Oegenfahe zum pofitiven Rechte lann und 
tont. Die Rechtsordnung ſei hiernach Did man nicht rütt 


echt ; | gründet und 


begründen Fre eien, jo 


ft des Rechtes können fie | ches fie verbietet. Diefe werden 
nur erhalten durch Anerkennung und | jolche anerfannt. Niemandem kommt e8 beijpiels- 
Sention von Seiten bes Staates. — b. Ein | weile in den Sinn, die Ermorbung ober 


einzeln oder in Maſſe, nicht etwa, gei auf ein 


In Gottes Ordnung ſeien nämlich | angebliches Naturredht, ſich wiberjehen, je müflen 
i ien ber Rechtsordnung ges ae 


dem Geſetze gehorı 
je Lehre Stans muß ebod) —— 
Ute 


en. Es exiftirt vor allem pofi« 
tiven Rechte ap unabhängig von dieſem ein na« 
türliches Recht, welches für fich allein und ohne 
das pofitive echt volllommene Rechtskraft befigt. 
In der That gibt e8 a. gewiſſe Rechte, die überall 
den- | und von allen Menfchen und Bölfern als wirkliche 
Rechte anerkannt find, bei denen es aber nieman« 
dem in den Stun fommt, fi) für diefelben auf ein 
pofitives a zu berufen, durch welches fie bes 
feftgeftellt worben wären, wie z. B. 
das Recht, weiches jeber auf fein Leben, auf Die An⸗ 
erlennung Por erjönlichkeit, auf feine Selbft- 
Be) at. Jedermann nimmt dieſe Rechte für 
inſpruch, und er würde fie in Anſpruch 


g nn und nehmen müſſen, wenn aud) fein poſi⸗ 
1, | tives Geſetz exiſtirte, durch welches fie möglicher- 


weife begründet werben könnten. Da nım aber auch 
dieſe Rechte entſprechende Rechtsgeſetze voraus« 
— leßtere nur ſolche fein, Per — 
dem poſitiven Rechtsg 


Bei efimmteit — —5* — 8 müffen natürliche Recitögejepe fein. hr ei 
Die erfor« | aljo ein natürliches Recht. — b. Es 


gibt —* 

ewiſſe Handlungen, welche an ſich rechtswidrig 
Ant, ohne Rüdfiht auf ein —5 — Geſetz, en 
von ala 


Aus 


eigenlliches Naturrecht ift aljo ren alles | bung eines Menſchen bloß deßhalb für rechts- 


wirficdhe Recht ift vom Staate feftgeit 
Daher iwefentlid, pofitiver Natur. Fur dieſes pofi- 


Fur: 
2: 


i 


‘ 


lam als wirllich befte 


X 
x 
Ä 


amerfannt, pofitio 
* jo 


8 
l 


. 
N 


p 


IrrE 


H 


gen 


man 
daß wirfliche RKecht geradezu 


ichi vom Stüste als ſolches Andern ermorben ober 
beftätigt | zu verli 
war, foniel | jeb ben 
An | a 
thut er e8 aber | wibrig fein fönmen, da| 

nn: pe pa wirklicher Rechts· | verboten find, fo mäffen 
ehr; eben weil bie menſchlich ein außer und über dem pı 
darum er alfo durch ein na! 


und | widrig zu halten, weil fie durch ein poſitives Ge⸗ 


je verboten tft. Jedermann Hält dafür, daß bie 


Recht bie Brincipien in der gött« | Rechtsmwibrigfeit dieſen Handlungen an fih und 
hung cr erſt ge die pofitive | weentlich innewohnt. Die Menjchen rd es 
ei fommt e8 zum wirklichen | in Kraft ihrer gefunden Vernun 


gar nicht ver⸗ 
ſtehen, wenn man ihnen fagte, fie dürften einen 
berauben, ohne ein Recht 
n, wenn nicht ber Staat durch fein Ge⸗ 
tord und Raub verboten hätte. Da num 
ſolche — doch nur dadurch rechts“ 
e ein bh 

fchließen, daß fie dur« 
Rechts, 


liches Rechtsgeſetz 
ten find. Es exiftirt ſomit ein natürliches 


treien mit Gottes Weltordnung, der es bienen joll; Kit — 0. Gibt es endlich fein natürliches Recht, 
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iſt vielmehr alles wirkliche Recht vom Stante ge= 
jet, dann folgt daraus, * die Menſchen von 
r aus rechtlos wären, d. h. daß ihnen von 
Natur aus fein Recht uläme, und daß fie daher 
auch durch Feine Redtepfliht geh unden tmären. 
Nimmt man aber dieſes an, —* kann man auch 
He mehr jagen, baß fie von Natur aus gejell« 
haftliche Weien, b. h. daß fie durch ihre Natur 
2 geſellſchaftlichen Verbindung mit Anderen 
resgleichen hingeordnet feien, weil eine Gejell- 
ln Rot un und Nechtsorbnung ſich nicht 
Täßt. So muß a Läugmung des Nature 
a. or nothiwendig auf bie Anſicht führen, 
Naturftand der Dienfchen ein —2 — 

ie und daß bie gejellichaftliche Ver! 
Menſchen mit einander auf einem blo Toßen 
mes Gefſellſchaftsvertrag) beruhe. Diefe An- 
icht iſt aber falſch und verwerflich (j. d. Art. Ges 
Fra V, 511 D. Auch daraus muß aljo ger 
— en werden iß ein Naturrecht nothwendig 


Di Exiſtenz eines natürlichen Rechtes ift denn 
auch von allen Böltern zu allen Zeiten anerfannt | und 
worben. Man irrte aller! ga vielfach im Einzele 
nen in ber Beftimmung besjenigen, was als natür⸗ 
liches Recht anzuerkennen jet; aber das Naturrecht 
überhaupt Yäugnete man nie. Auch dem Staaie 

gegenüber gaben bie Völler das natürliche Recht 
nie auf; man Rad es y als ein folches, 
weldjes bem Stante unb feinen Gefepen borangehe 
rd alſo een Kraft — ohne den Staat 
und feine © aud bei nie 
Eonflicte * dem —— und poſitiven 
Rechte das letziere dem erſtern zu weichen. Beiſpiels-⸗ 
weiſe weiſen wir nur u“ auf ‚bie ae 
— „Antigone“, er Gedanfe 
ifender "Beil Burpefühet Kar Es — 
— That ee —— ge 
ehmen, fo unwiderſtehlich auf, 
daß felbft Deren ( Gegner Zugeftänbnife machen, 
welche zulegt wieder auf das Naturrecht zurüd - 
führen müſſen. Sie legen nämlich ein 
gewicht auf wohnheitsrecht und nehmen an, 
daß die poſitive Gefehgebung dieſes Gewohnheits- 
recht zu achten und an dasſelbe anzufnüpfen habe. 
Diefes Gewohnheitsredht ſoll aber nach ihrer An⸗ 
fit feinen Grund haben in dem Bolksgewifien, 
aus welchem der Rechtsſatz hernorgehe, der dann 
um Gewohnheitsrecht fi) ausgeftalte. Aber das 
ollsgewiſſen Tönnte feinen DIL: € ws 
wenn es nicht informirt wäre durch ein 
geſeß, durch welches e8 beftimmt wird, etwas als 
i anzuerlennen. So brängt diejes Gemohn- 
heitsrecht jelbit wiederum Hin zur Anerkennung eines 


Rechtögefehes, welches nicht bloß dem pofitiven, und für 


fondern auch dem Gewohnheitsrecht vorausgeht: 
unb daß ift eben das Naturredht. 

Gegen diefe Beweife können die Gründe, welche 
ber here Boriilämus fü für fid) in s Selb führt, 
nicht auffommen. a. Bor Allem ‚tft nämlich 
merfen, Daß diejenigen, welche eine göttliche Ya 





upte | ai 


ordnung mit beflimmten Geboten, bie ald Aus- 
drud bes göttlichen Willens gelten follen, anneh⸗ 
men und doch bie Exiftenz des Naturrechtes äug- 
nen, damit in’8 Unverftändliche fallen. Wenn fie 
nämlic) zugeben, daß in der göttlichen Weltord- 
nung natürliche Rechtsprincipien im Sinne von 
„göttlichen Geboten“ involvirt feien, Dagegen aber 
läugnen, daß bieß he feien, wodurch wirk« 
liche Rechte und Pflichten begründet werden, jo 
heißt das bie —— etzen, den Schlußſatz da⸗ 
gegen in Abrede jte Denn die natürlichen 
Rechtsprincipien en ja „Gebote mır unter 
der Bebingung fein, daß fie "wirkliche Nechte und 
ga begründen. Diefe letzteren verhalten 
bin» |ja correlativ zum Begriffe bed Gebotes; fie 
bie — —— Es laßt fi alfo gar fein 
Rechtsprincip im Sinne eines Gebotes ber gött« 
lichen Weltorbnung denlen, ohne daß es, eben 
weil es Tebteres tft, wirflihe Rechte und Pflichten 
se — b. Man fagt freilich, die natürlichen 
Rechtsprincipien befäßen wicht die erforberfiche 
Bonn um ganz beftimmte natürliche Rechte 
ichten zu erzeugen, fle feien zu unbeftimmt 


und allgemein hierfür. Allein das ift unrichtig. 
Die natürlichen Rechtsprincipien zwar all» 
gemeiner Natur. Aber für's see ift dieſe All⸗ 


gemeinheit bei einem — nicht —— — 
mit Unbeftimmtheit und Mangel an Präci 
Jedes Princip ift allgemein; aber man 
nicht fagen, daß es beftmegen etwas ganz Un · 
beftimmtes ſei; es hat immer einen ganz beſtimm⸗ 
ten Inhalt, der als folder auch mit aller Se 
flimmtheit erfannt wird. Für's Zweite be 
den ſolche allgemeine Nor rineipien allerbing! 
Fa a Rechte und Pflichten. Aber Dice 
weil fie ‚elgenei find, gleichfalls 
ker uni ; fie find vielmehr ganz —— 
H —— — weil der ge 
ezüglichen allgemeinen tsprincips 
Befimmter il. Der Einwurf verfennt bie an 
eines allgemeinen Principe. Im der Anwendung 
uf beſondere Fälle mag das allgemeine Rechts⸗ 
princip allerdings einer nähern Präctfion bedürfen 
— bieß wirb ‚eglih zu erörtern fein —, aber an 
und für ſich leidet e8 leineswegs an U mmtheit, 
— 0. Man jagt ferner, die natürlichen Rechtsprin⸗ 
cipien könnten feine wirflichen Rechte und Pilich- 
ten begründen, weil ihnen die bindenbe Kraft fehle, 
die fie erft duch Anerkennung und Sanction von 
Seiten des Staates gewinnen könnten. Aber aud) 
en iſt nt —— ch ——— 
erhalten obligatoriſche nicht erft dur: 
Anerfennung und Sanction von Seiten des Staa- 
tes, Fee fie haben dieſe, wie gezeigt, | don an 
cch im Kraft bes göttlichen Willens. 
Durch diefen ift das Naturreht wirkliches, bin⸗ 
benbes Recht, ob e8 der Staat anerfennt und ſanc⸗ 
tionirt ober nicht. Im der That, ob der Staat 
das Recht, das ich 3. B. auf mein Leben ober auf 
Anerkennung meiner Perjönlichteit Habe, anerfennt 
ober nicht, in Kraft des göttlichen Willens befige 


£r 
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id dieſes Recht dennoch, 


& unange 


und ad en * 
pflichtet t zu laſſen. Sonſt müßte 
man jagen, die Ausf — ee die Herab- 
— des Mı Ai zum SHaven fei etwas 
Erlaubtes, jo Pe bie Obrigkeit dieß 
er geſetzlich verbietet. Das kann ab er doch im 
nicht behauptet werden. Der Staat Fa 
das natürliche wie jedes andere Recht | 
aber er ſchafft es nicht und macht e nicht 1 


IV. Exiflirt num aber ohne Zweifel ein natür« 
lſiches Recht, fo muß weiter die Frage ſich ergeben, 
in weldiem Berhältnifje denn das Naturreht 
Id itiven Re ht und umgelehrt. Dieſe 

vortet ſich dahin, daß das pofitive 
— das Naturrecht vorausſeßt, und daß erſteres 
nur dazu beſtimmt ift, die allg jemeinen naturrechte 


lichen Rormen * ie Befonb eren Sonjunchren | jenes mul 


Rechte und Pflichten. a 
teren unb Berhältuiffe in er Societät find aber 
thatfädhlich von der vielfachften und verjdhieben- 
fen Art und Lönnen jomit nicht durchgängig un« 
mittelbar durch das Naturrecht geregelt fein. Soll | in 
Sara gr — — ——AX 

en feſtſtehen, auch e 

—— RR churen und Verhältniſſe ber Ge= 
hear ein- er dur. 


führt werben, jo erſcheint 
ie allgemeinen naturrecht« 

Normen auf jene befonderen Eonjunchiren 

und —— angewendet und für dieſe näher 
fann aber nur geſchehen 

auf dem — Geſetzgebung. Es muß eine 


Kai 


Wege 
Auctorität dazwiſ treten, wel 
en de len na * Ken als obligatorifch betrachten. Gibt eine men! 


rer 
yon 
valiehe Dice See min Mn 


oftineß Recht. — So fet das pofiine im 
————— 
ge eine 


dem Sinne, als wäre 
—— — 
Hure Recht ausgefüllt werben 
Wert ift überall etwas Vollkom⸗ 
Dos Sahmreht if, je und dh ger 
die Ordnung des geſellſcha ide 
en ausreichend; es ſchließt 
im fich, welche für bie gebacpte Ord« 
fe ich find; aber entfp e Anwen · 
ne a ſo mannigfaltigen 
—— und herr e ee 
dieſes mır gi fan m 
ber Gefehgebung, fo muß bie pofitive Rechtögejch- 
gebung eintreten, um bie gedachte Anwendung zu 


8 


I 


Naturrecht. 


r letztere mit dem Naturrechte in Widerſpruch 
im | fie fi) damit 
den natürlichen, pofitive Sefepe Gott auf. In 

nn Rechte und Auen — | folgen. Das würde aber geſchehen, wenn bie Unter⸗ 
Wahr⸗ hen Gefege folgen würden. 


46 


vollziehen und das Naturrecht in diefer Weife zu 
ergänzen. Das pofitive Recht ift alfo von 5— 
Geſichtspunkte aus nothwendig; es iſt durch das 
Naturrecht ſelbſt gefordert, weil diefes ohne jenes 
nicht Hinreichen würde, um eine volllommene und 
durchgreifende Ordnung des Main Lebens bis 
in die particularften Berhältniffe hinein zu erzielen. 
Man kann daher das pofitive Recht auch bezeich- 
nen als eine weitere Entfaltung des Na wi 
jemäß den Bedürfnifien der Societät. Diefen 
Fmmmerhung mi dem Naturrechte muß das 3 
tive Recht überall unbedingt feſthalten; es dar 
fich kein Ziel fegen, welches dieſen Zufanmenhang 
verfennt. Die gerne ift feine tabula rasa, 
welcher durch die pofitive Gejehgebung das Recht 
erſt gleichſam eingefchaffen werden müßte. Das 
Naturrecht ift da nor dem pofitiven Rechte, und an 
lezteres überall anfnüpfen. Es ift Sache 
ber gejeßgebenden menſchlichen Auctorität, das 
menge a überall zuerſi zu ermitteln und zu 
dann in I ae Kr 
en 
nr 


a ae 

aber aljo, dann ergibeni en don m ji 

eine weitere Folge. ofitive Recht da 
— nie in Wide un jegen mit dem nai 2 
lichen Rechte. Jenes findet in Diefem feine Rorn, 
* Bonnie 2 nie abweichen, mit der es fid nie 
hg a darf. Würde das pofitive Recht 
je in Widerfprud) treten mit dem Naturrechte, 
h wäre es nicht mehr Anwendung, ſondern 
egation des leztern. Das Naturredt götte 
liches Recht; wie aber en das Menfetiche 
mit dem Söttlichen nicht in Gonflict treten darf, 
fo aud) Hier nicht das poſitiv menjchliche mit dem 
göttlichen Rechte. Darum kann auch kein pofi- 
tines Rechtsgeſetz Gültigfeit und obligatortfche 
Kraft Haben, das mit dem Naturrechte in — 
pruch teht. Die Unterthanen dürfen ſelbes ga: 


liche Auctorität ein poſitives Rechtsgefeg, wärs 

t, jo lehnt 
jegen das göttliche Recht, alſo geı 

er Auflehnu ea ihr nn 


bleibt num noch zu erörtern, in wel 
t | Verhältniffe das Naturreht zur Moral ſteht. 
au bat das a ap Moral ‚ar kam 
u ammenhan erde von eina je= 
are See Denim if, an und 
her; fe nad Kant ohne allen fittli 
tafter; fie ift vielmehr einzig — den Zwang 
geſtellt, eine reine Zwangspflicht. Nur weil der 
alle | äußere Zwang den M *— dazu nöthigt, 
er die Redtepfticht 6 
bierfür in feiner ie ßg Ebenſo 
trennt auch die Stahlſche Rechtstheorie Moral und 
Recht von einander. Das fub ji jective Ethos (die 


en 


Wege | Moral), jo wird gelehrt, habe mit dem objectiven 


Ethos (dem Rechte) durchaus nichts zu 


haften; 
beide feien ganz getrennte Gebiete. Hit 


je fittliche 
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Weltordnung gehe unmittelbar von Gott aus und 
habe zum Zivede, das Bild Gottes im Menfchen 
zu erhalten und zur Entwidlung zu bringen. Die 
Rechtsordnung dagegen habe zwar ihre leitenden 
Principien in Gottes Weltorbnung ; aber für ſich 
genommen ſei fie rein menfchliche Ordnung und 
daher von der fittlichen Ordnung ganz geſchieden, 
und dieß zwar biß zu dem Grabe, baß, wie oben 
ſchon erwähnt, das Recht fogar mit der fittlichen 
Ordnung in Wiberftreit treten fönne, ohne feine 
verpflichtende Kraft zu verlieren. — Das iſt falſch. 
Das Recht, zunächit das Naturrecht, fteht mit 

Moral in innerem, weſentlichenn Zujammen« 
hange und it davon in feiner Weife zu trennen. 
Es Teitet fi) das Naturrecht, wie oben gezeigt, un« 
mittelbar von Gott ab, injofern e8 einerſeits feinem 
Inhalte nad in der göttlichen Intelligenz prä= 
formirt ift und andererfeit8 durch dem göttlichen 
Willen obligatorische Kraft erhält. Wenn aber 
diefes, dann ift es Gottes Wille, daß jedermann 


die Pflichten erfülle, welche den natürlichen Rechten | Ch 


Anderer entſprechen. Gottes Willen zu gehorchen 
ift aber fittliche Pflicht. Folglich ift jede natür- 
liche Rechtspflicht als ſolche auch ſchon fittliche 
ds diefer fittliche Eharafter iſt von ihr 
ſchlechterdings nicht zu trennen. Demnach ſchlägt 
aud die natürliche Rechtsordnung wejentlich in 
die natürliche fittlihe Weltorbnung ein; fie ift 
nur ein Theil, ein Zweig der natürlichen fittlichen 
Ordnung. In der That hat das fittliche Geſetz 
die Beftimmung, das Handeln, und zwar alles 
Handeln des Menjchen, obligatorifch zu regeln in 
der Richtung auf feine ewige Beſtimmung. Folg⸗ 
lich kann auch da8 fociale Handeln des Menfchen 
hiervon nicht ausgefchlofjen fein. Der Menſch fteht 
in ber Geſellſchaft, ift von Natur aus zum jocialen 
Leben beſtimmt; er muß alfo auch in ſocialer Rich« 
tung thätig fein, und diefe Thätigfeit Tann gleich« 
falls in Iegter Inftanz nur auf die Erreichung fei 
ner ewigen un gerichtet fein. Folglich 
find aud) Die natürlichen Rechtsgeſetze, welche fein 
fociales Leben regeln, in letzter Inftanz auf dieſes 
Ziel hingeorbnet. Wenn aber diefes, dann haben 
fie auch in Rüdficht auf dieſen ihren höchſten Zweck 
einen fittlichen Charalter, weil fie ber Menſch nicht 
übertreten kann und darf, ohne feiner ewigen End» 
beftimmung verluftig zu gehen. Es iſt alſo evi ⸗ 
dent, daß das Naturrecht mit der Moral in we⸗ 
ſentlichem Zuſammenhange ſteht, und daß jede 
natürliche Rechtspflicht zugleich ſittliche Pflicht 
ft. Darum kann man auch das Weſenbeſtim ⸗ 
mende des Rechtes im Unterfchiebe von der Moral 
nicht in den Zwang fegen. Der Zwang verhält 
ſich zum Rechte nur acceſſoriſch; er ift bloß moti« 
virt durch die Unverleglichfeit des Rechtes und 
duch die Nothiwendigfeit, die fociale Ordnung 
aufrechtzuerhalten, und muß folglich nur dann 
eintreten, wenn jemand eine Rechtspflicht, deren 
Erfüllung für den gedachten Zwed erforberlich ift, 
nicht freiwillig aus fittlihem Motiv erfüllen will 
Wie dann jebe natürliche Rechtspflicht zugleich eine 


Naturreligion — Nauclerus. 
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ſittliche Pflicht ift, fo involvirt auch die Verlegung 
eines natürlichen Rechtes, das einem Andern zu« 
fteht, zugleich eine fittliche Verſchuldung. 

Dos Naturrecht ift von jeher meiftentheils zu⸗ 
gleich mit der philofophifchen Ethik behandelt wor» 
den, weil man der ganz richtigen Anficht war, daß 
die Lehre vom Naturrehte nur ein Zweig ber 
an Ethik im Allgemeinen ift. Wenig- 

ens ſuchte man das Naturrecht immer mehr oder 
weniger in Verbindung mit der Ethik zu bringen. 
Don neueren Werken, welche über das Naturrecht 
handeln, nennen wir vorzugsweiſe: Trendelenburg, 
Das Naturrecht auf dem Grunde ber Ethik, 2. Aufl, 
Leipzig 1868; Walter, Naturrecht und Politit im 
Lichte der Gegenwart, 2. Aufl., Bonn 1871; 
Costa-Rossetti, Philosophia moralis seu in- 
stitutiones ethicae et juris naturae, 2. ed., 
Oenip. 1886; Theod. Meyer, Grundjäße ber 
Sittlichfeit umd des Redhts, Freiburg i. B. 1868 
(Die Encyclica Bapft Pius’ IX. vom 8. Dec. 1864, 
. IX); Eathrein, Moralphilofophie, 2 Bde. 
Freiburg i. B., 2. Aufl. 1893.) [Stödi.] 

Naturrefigton, |. Religion. 

Aauclerus, Johannes, Lehrer des canoni⸗ 
ſchen Rechtes und Kanzler der Univerfität Tübin⸗ 
gen, ift vor Allem befannt als DVerfafler einer 
Chronik, des „Großen Buches von Tübingen“, 
wie fie fpäter genannt wurde. Nauclerus ift bie 
gräciſirte Form des deutſchen Namens Verge 
(Fährmann), weßhalb die in Rede ſtehende Per- 
— auch der , Vergenhanns“ hieß. Er 

ammte aus einem niedern Adelsgeſchlechte in 
Schwaben. Zeit und Ort ſeiner Geburi wie ſein 
ganzes Jugendleben bleiben dunkel; nach gewöhn- 
licher Annahme war er gegen 1430 in der Nähe 
von Tübingen geboren. —— J. 1450 erſcheint er 
als Lehrer des Grafen Eberhard von Würtemberg · 
Ural), dann (1460) als Propft am Eollegiatftift 
BL. Kreuz in Stuttgart, 1476 als Pfarrer zu 
adenheim in der Herrichaft Urach; 1477 wurde 

er Lehrer des canoniſchen Rechts und 1478 Kanz⸗ 
fer der eben gegründeten Univerfität Tübingen. 
Einigemal tritt er Pie noch in Gejdhäften Des 
Oral Eberhard auf, deſſen Gunft er fortwährend 
befaß. Er ſchloß fein Leben hochbetagt um 1510. 
— Die [hon erwähnte Chronik erſchien öffentlich 
erft 1516 unter dem Titel Memorabilium omnis 
aetatis et omnium gentium chroniei commen- 
tarii a Joanne Nauclero ... digesti in an- 
num salutis MD. Sie follte ein Sammelwerf 
über die ganze Weltgeſchichte fein und wurde in 
dem Sinne fpäter von Verſchiedenen —T 
Nauclerus hatte dieſelbe auf den Wunſch Kaiſer 
Maximilians J. begonnen und vor dem Erſcheinen 
in Freundeskreiſen bereits bekannt gemacht. Sie 
iſt aber ſchon vor dem öffentlichen Erſcheinen von 
einem Andern durchgejehen und ergänzt worben, 
wohl nicht von Melanchthon, fondern von dem 
Hirſchauer Monche Nicolaus Baſellius, der auch 
die erfte Fortſetzng ſchrieb. Das Werk erfreute 
fich großen Anſehens und ift wichtig nicht ſowohl 
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als felbfländige Arbeit, denn Nauclerus ift nur | Stift. Ein bedeutender Dann ſowohl im Rei 
Eompilator, jondern ald Materialienfammlung aus | al8 in feiner Diöcefe war Bifchof Engelhard (geft. 
vielen, zum Theil für ung verlorenen Gejchicht8- | 1242), unter dem bie Franciscaner an mehreren 
guelen des Mittelalter. Wohlthuend berührt | Orten derſelben ſich anfiedelten. Schußherren des 
& dabei, daß Rauclerus als treuer Anhänger | Bisthums waren von Anfang an die Markgrafen 
wen Raifer und Reich wie von Papſt und Kirche | von Meißen, die jedoch allzu oft ihre Befugniß 
affeint, aber and) ein offenes Auge für befje- | überfchritten. Unter Engelhard und feinen Nach 
mngsbebürftige Schäden hat. Letzteres got auch | folgern Dietrich II. (geit. 1272) und Meinher 
feine canoniftijche Schrift Tractatus de Symonia | (geft. 1280) wurde das Verhältniß des Schuß- 
eätus a Joh. Nauclero vulgaritur Vergen- | herrn zum Stift geordnet ; Meinder erlangte wirt- 
hanss nuncupato, s. 1. 1500. Ein anderer | liche Landeshobeit für den Biſchof. Die beiden 


Tmctat über Fragen be3 canonifchen Rechts (Ver · 
werdungsredht der te eined Beneficiums) be= 
findet fih handſchriftlich auf der Tübinger Univer« 

Die Unierſuchungen über die Chro⸗ 
al des Raucerus find erft theilweiſe abgeichlofien. 
Sol. Erich Joachim, Yohannes Nauclerus und 
fine Ehronif, Göttingen 1874, dazu die Recenfion 
wEpbels Hif. Zeitjchrift XIXIV, 1875, 429 ff, 
und verſchiedene Artifel in den Forſchungen zur 
dentichen Geich. XVIL, 57 ff. XXIII, 595 
XXVI, 188. Karl Steiff, Der erfte Buchbrud 
in Tübingen, Tübingen 1881, 62 ff. 128 ff. und 
210ff., gibt die verſchiedenen Ausgaben der Ehro- 


uf an. Zum f. Allgem. deutſche Biogr. 
XXIII, 296— 298.) [R. Efier. 

Yaumburg-B: aufgehobenes Bisthum in 

, wurde als Suffraganbisthum von 


—— —* ben — — m 
gl. d. Art.) gegründet. Es umfaßte 

8 Gaue und wurbe — durch — der 
Halberftabt, Merſeburg, Meißen, Prag, 
8 Bamberg und Mainz. Erſter Biſchof 

war ber Benebictiner Sag (geft. 979), der Schü» 
ker des Erzbiſchofs Adalbert, von dem er die Bi⸗ 
Kolsiweihe empfing. Eik des Biſchofs war an« 
Wugfih Zeig; weil aber die Einfälle der Wenden 
md Böhmen diefen Ort Bu ie jefährbeten, fo 
wurde mit Zuſtimmung Papſtes 1082 der 
Si des Biſchofs nach Naumburg verlegt, welchen 
Du bie Markgrafen Hermann und Edard 
Vitthume fchentten, nachdem er befeftigt und mit 
Privilegien ausgefiattet war. Die Einfünfte des 
Üskams waren anfänglich Zehnten; im Laufe 
der Zeit famen viele Schenfungen hinzu. Unter 
Sigf Cadalus (get. 1045) wurde der Bau bes 
Domes zu Naumburg begonnen. Bis 

3* — — II. 
‚ war am kaifer! ofe; er 

Seit zu Heinrich IV. gegen Gregor VIL, was 
den Etifte viele kaiſerliche Schenkungen einbrachte; 


H 


folgenden Jahrhunderte bieten feine beſonders be= 
mertenswerthen Ereigniſſe im Stift. Der ae 
welcher kurz vor der Reformation regierte, Joh. 
von erg (geft. 1517), führte fein priefter» 
liches Leben, in weltlichen Dingen aber war er ein 
guter Br Nach feinem Tode wählte das Ca- 
pitel den Biſchof don Freifing, Philipp, Pfalz 
graf zu Rhein und Herzog von Bayern (geft. 1541), 
welche Wahl der ürft Friedrich und Herzog 


95 ff. Georg verlangten. Da dieſer Biſchof felten in 


Naumburg war, konnte die lutheriſche Reformation 
um fo freier ihren Einzug in das Bisthum halten. 
Naumburg war ſchon 1533 faft ganz proteftan- 
tiſch gefinnt; in Zeig hielt fich die Tatholifche Partei 
länger. Bon Gemwaltmaßregeln, welche der Biſchof 
gegen die Neuerung anwenden wollte, mahnten 
feine Räthe zu Zeig ihn ab. Als er flarb, hatte 
das Luthert im Stift die Oberhand. Der 
Kurfürft Johann Friedrich verlangte nun vom 
Domcapitel die Wahl eines Proteftanten zum 
Biſchof; dieſes wählte jedoch den katholiſchen Dom- 
propft Julius von Pflug (vgl. d. Art). Darauf 
jegte jener Nicolaus von Amsdorf (f. d. Art.) 
zum Biſchof ein, den Luther befanntlich in feiner 
Weife ordinirte. Pflug dagegen wurde vom Kai⸗ 
fer in Schuß genommen, 1545 mit dem Stift be= 
lehnt und nach der Schlacht von Mühlberg (1547) 
in fein Bisthum eingeführt. Die verjchiedenen 
de8 neuen Bilchofs, den Katholicismus 

in feinem Stift wieberherzuftellen, ſchlugen fehl. 
Er war ber legte Bifchof von Naumburg. Nach 
feinem Tode (1564) wurde von ben proteftanti« 
ſchen en ein Adminiftrator eingefebt; das 
Stift wurde zum Herzogthum at für 
eine Seitenlinie des regierenden Haujes von Kur- 
Sachſen. Aus diefer ging Chriſtian Auguft, Her- 
309 von Sachjen- Zeig (f. d. Art.), hervor, der 1691 
ur katholiſchen Men und fpäter Bi _ 

hof von Raab und Kardinal-Primas von Ungarn 
wurde. In den Stäbten Naumburg und Zeig ſind 


dagegen war fein Nachfolger Günther (geft. 1089) | erft durch den Bonifatinsverein wieder katholiſche 


3 te Schri d 
9% Ann non Ganzen dr 


. Waltam (geft. 1111), | Miffionen gegründet worden. 


(Bol. we er 
Eon der Biſchöfe des Hochſtifts Naumburg, 
aumburg 1846; Pauli Langii Chronica Num- 


Gegenieeiften wiberlegte. Dietrich L (geft. 1128), | burg. bei Mencken, Seriptt. rer. Germ., Lip- 
— apoſtoliſcher Mann, gründete bie | sine 1728, IT, 1 2qq.) f 


tüdtfcher 


Selen. Unter Ubo I. (gef. 1147), dem Freunde 


fer.) 
Waumdurger Fürfientag, |. Commendone 


St. Stephan zu und zu Rifa. 
Wende ng im Kloſter III, 696 |. 


Rauſea, Friedrich, Biſchof von Wien, ein 


Ds HL. Rorbert, vermehrten ſich die KMöfter im |vieljeitiger Schriftfteller, wat geboren 1480 (?) 
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ochſtiſt Bamberg als der Sohn des Wagners 

rau (Grawe, Groe, latinifirt Nausea, von 
grauen). Seine erften Stubien machte er vermuth- 
lich an der Bamberger Domſchule. Zwifchen 1511 
und 1514 ſcheint er unter Johann Eochläus, dem 
Rector der Schule bei St. Sebald in Nürnberg, 
als Pädagog gewirkt und daneben — Theo⸗ 
logie ftudirt zu haben. Während ſeines Nufent- 
haltes in Bamberg war er mit dem fürſtbiſchöflich 
bambergiſchen Sofmeifter Sodann von Schwarzen» 
berg und Hohenlandäberg in Berührung gelom« 
men, und als diefer feinen Sohn Paul, Canoni- 
cus in Bamberg, Würzburg und Köln, auf die 
Univerfität in Leipzig fandte, gab er ihm Nauſea 
als Begleiter mit; legterer ift 1514 als Frideri- 
cus Grawe de Weiszenfeldt in die Matrifel 
eingetragen. Während er dort weiter ftubirte, 
wirkte er gleichzeitig auch als Lehrer. Als Paul von 
Schwarzenberg 1518 die Univerfität Padua bezog, 
begleitete ihn Nauſea aud dorthin. Ein da⸗ 
jelbft 1519 (2. Aufl. Venedig 1521) veröffente 
Yichtes Gedicht in 179 Diftihen über bie Haupt« 
werke des Sactantiu8 (Disticha in omnia capita 
omnium librorum Lactantü) ift von den Pro» 
fefjoren Quintianus Stoa und Petrus Georgius 
ehrenvoll bevorwortet. Im Juli 1521 Habilitirte 
ſich Naufen zu Padua als Lehrer der Poetik und Rhe- 
torif und begann zugleich juridiſche Studien. Diefe 
wurden aber zeitweilig unterbrochen durch Tängere 
Krankheiten, welche er in einem der Mutter Gottes 
von Altötting in demüthigem Vertrauen gewid« 
meten Gedicht von 60 Diftichen jhildert. Einer 
Reihe von ſchönwiſſenſchaftlichen Abhandlungen 
folgten von 1523 an mehrere gar m 
Sommer dieſes Jahres erhielt er das Doctorat 
der Jurisprudenz; daneben hatte er immer auch 
theologifche Studien betrieben. Wann er die Prie⸗ 
fterweihe empfing, ift nicht zu eruiren. Bald öff⸗ 
nete ed für Naufen ein weiterer Wirkungskreis. 
As fein Gönner Cardinal Laurentius Gampeggi 
(j. d. Art. II, 1779, 4) im December 1523 mit 
dem Bisthum Bologna betraut und als päpftlicher 
Legat zur Beilegung des Reformationgftreites nach 
Deutſchland gejandt wurbe, rief dieſer den alljeitig 
gelehrten Naufea als Secretär an feine Seite. Auf 
ber Reife von Bologna nad) Nürnberg (19. Fe⸗ 
bruar bis 14. März 1524) machte Nauſea einen 
Abftecher nach Bretten in ber Die und fuchte 
vergeblich den dort in feiner Vaterſtadt weilenden 
Melanchihon wieder für die Kirche zu gewinnen. 
Zu Nürnberg arbeitete Nauſea in Campeggi’s 
Auftrag eine für den heiligen Stuhl beitimmte 
Beleuchtung der 100 von den Ständen eingereichten 
Gravamina auß (erft 1538 in Köln gedrudt), in 
welcher ex mit großer Freimüthigteit Mißbräuche 
bezüglich der Dispenfen, Abläffe, Verleihung von 
Beneficien 2c. rügt und Abſchaffung der Miß- 
bräude, nicht aber, wie die Neuerer, der kirch⸗ 
Kam ——— ſelbſt fordert. An der Ab» 
faflung der von Campeggi am 7. Juli 1524 ver 


h Eye (Blaneicampium) im ehemaligen 








öffentlichten Constitutio ad removendos abusus 
et ordinatio ad cleri vitam reformandam in 
35 Artikeln (Schannat-Hartzheim, Cono.Germ. 
VI, Colon. 1765, 196 sqg.) hat Naufea jedenfalls 
hervorragenden Antheil gehabt. Nachdem Cam« 
peggi im Juli zu Regensburg eine Beſprechung mit 
einigen tathofilien eichaftänden gehabt, De 
Nauſea mit ihm nad) Wien; hier ernannte ih 
Eardinal zur Anerkennung feiner ausgezeichneten 
Verdienfte mit päpftlicher Vollmacht am 14. Sep» 
tember zum Comes palatii Lateranensis und 
zum Notarius apostolicae sedis. Zu Anf 
des December reißte Campeggi zum Reichätag naı 
Dfen, wo die drohende Türtengefahr or 
und gegen die Picarden (Adamiten) in Böhmen 
fräftige Maßregeln beſchloſſen wurben; dann be= 
ab er fich Mitte September 1525 nad) Rom. 
Sion im Auguft war Naufen dem Cardinal nad) 
Rom vorausgereißt, wo er an der Eurie Ange- 
legenheiten der Deutſchherren zu verhandeln hatte. 
Bon Rom nad Bologna zurüdgelehtt, fand er 
fi) vor Die Wahl en drei Pfründen geftellt, 
die von Deutfchland aus ihm angetragen waren: 
der Pfarrſtelle bei St. Bartholomäus in Frank⸗ 
furt, der Domlanzel in Mainz und der Stelle 
des Weihbifchofs in Würzburg. Er entſchied ſich 
für Frankfurt, obſchon dort die ſchwierigſte Stellung 
war. Dajelbit war nämlich am 17. April 1525 ein 
Aufftand ausgebrochen, welcher, wie ber Bauern- 
aufruhr, vorzüglid) gegen den Befigfiand ber 
Klöfter und Stifte fih richtete. Die gegen die 
Banern im Felde ftehenden ürften Richard 
von Trier, Ludwig von der Pfalz und der Biſchof 
Wilhelm von Straßburg, Statthalter von Mainz, 
ſchidten am 19. Juni an den Rath die Drohung, 
die Stadt als Genojfin des Bauernfrieges zu be= 
handeln, wenn nicht Alles in den frühern Stand 
zurüdgeführt würde. Dieß dämpfte allerdings den 
Säcularifationseifer der Bürger. Das befonders 
bedrohte reihe St. Bartholomäusftift aber ftrebte 
in dieſer ſchweren Zeit für feine Pfarrftelle einen 
hervorragend tüchtigen Mann zu erhalten, und bot 
diejelbe deßwegen fammt einem Canonicat Naufea 
an, welcher nad) längerem Zögern acceptirte. Gar» 
dinal Campeggi führte ihm bei dem Rath und 
dem geiftlichen Behörden diurch glängende Empfeh- 
lungsſchreiben ein; allein erſt nad) wiederholten 
Mahnſchreiben aus Frankfurt erjchien er dort um 
Weihnachten 1525. Obſchon auch der kaiſerliche 
Statthalter Erzherzog Ferdinand ein Empfeh- 
—— d. d. 11. Januar 1526 für ken 
an den Rath richtete, machte er dennoch bort die 
ſchlimmſten Erfahrungen. Die Prädicanten hetz- 
ten gegen ihn, der Rath verbot ihm die Kanzel, 
und ein Volksau am 25. Februar zwang ihn 
zur Flucht nad) Mainz. Hier erhielt er die Dom⸗ 
prebigerftelle und hatte fie bis Ende 1534 inne. 
Aus der Vorrebe einer feiner Schriften geht übri« 
ens hervor, daß es der entſchiedene Wunſch bes 
fles war, der ihn nach Mainz führte. Damals 
weilte dort der junge Auguftinermönd Johannes 
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Hoffmeifter (j. d. Art.) zu weiterer Ausbilbun 
derjelbe IH an dem — Domprediger u 
Borbid für feine eigene, fpäter fo 
Predigtihätigkeit und fland 8läng- 
ihm in freundſchaftl im Briefwechſel 
—— — er, Freiburg 1891, 181). 
Bährend diejer Zeit gab Naufen eine Dienge von 
Predigten heraus: vier Genturien von Homilien, 
welde 1540 in 5. Auflage erſchienen, rer 
Reden, zwei Eyfien Darienprebigten (15 
pro horis canonicis (1531), ex hie 
Bredigten über das Bud) Tobias (1532), 
de rebus variis orationes (1536), —** 
— Reform des Clerus zc. Auch eine 
mmlung von —— über 
Mainzer, Bernie, Man en Erfurter 
welche bie —— Giant 
Sihliothel (Nr. 24163) — t, wird ihm zuge⸗ 
Krieben. Im 3.1582 verö entlichte er ein natur= 
—— —— — 
in er gegen bie a| mereien 
esftritt, aber den Sat verteidigt, daß Gott durch 


rn 


Her 


Naufen. 
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Rom, welcher feinem Wunfche willfahrte. Gelegent- 
lich diefer Reife erlangte er am 9. Januar 1534 
nad) glängendem Eramen das Doctorat der Theo» 
logie von der Yacultät zu Siena, welche Würde 
ihm für feine neue Stellung wünſchenswerth ſchien. 
Inzwiſchen bearbeitete er ſein großes Homilienwerl 
für die deutſche Ausgabe, welche 1388 erſchien. 
Seine Haupiaufgabe in der neuen Stellung 
vor dem Hofe die Faſtenpredigten zu halten, und 
deren hieli er von Aſchermittwoch bis Dfterdieng- 
tag 1535 zu Wien 49, im J. 1536 zu Innabrud 
50, 1587 zu Prag 83 und nad) Oftern noı 2 
die er mit verjchiedenen anderen alle im 
herausgab. Nach der Predigtfaifon weilte er pr 
wöhnlich in Mainz, um feiner Refi ner licht zu 
genügen und feine ſtark angegriffene Gejunbheit 
zu pflegen. ber eigentliche Ruhe gönnte fich der 
eifrige ann nicht. Am 27. December 1536 ver- 
lieh Ferdinand feinem verdienten Hofprediger die 
Pfarrei Afparn an der Zaya in Niederöfterreih, 
die er jedoch nie ſah, fondern durch Vicare ver» 
walten Tieß. Am 5. März 1538 wählte Bifchof 


omina, ostenta etc. die Menſchen auf | Yaber von Wien feinen Freund Naufen zum Coad⸗ 


prodigia, 
groge Weltereigniffe aufmerljam mache und zur 
Burke bewege. Den ea in Speier | ja 
1529 weilte er Fa una EHI RE von den 
contra 
—— u fünf ea De vera chri- 
— Bevor er eine 
we Stellung —— — Hatte, a vorzugsweiſe von 
gelebt, welche von vornehmen 
Sein gemibme), geben urn. Die mi 
jegeben n. Die zahle 
einander folgenden Publi- 
aber Kaſſe 
gensummen. Erſt durch die Erträgnifje eines 
ag welches mit einer ihm verlichenen Bräbende 
Sancta Maria ad gradus in Mainz ver« 
ge war, fomnte er allmälig feine Ze 
ſulden deden. en fowie in 5 
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Id iz bie päp be — ein Pr Pina Fre 

— — —— su lurali. 

— Neben dem Einfluß des 


— Gare 449; zur 

1892 inand den gel 
eng jean en. und at 

a 

IAhann Faber von Bien, Bei Ras eig gu 


et in Anl — den von Mosheim (f. d. Art.) zu 


-|1541 ftarb, fol 
* von — und 


ſtand inclinirte zum 
te | Adelige ſtudirten in 


daß er fi ” ern dauernd an Wien Kan 
jen würde. Die Beftätigung bon Rom Ar rd 
im Mär, 1539, und zwar mit Belaffung 

übrigen fründen und, ba er in Wien zu — 
hatte, unter Dispens von ber Reſidenzpflicht. Auf 
Wunſch des Königs und des Papftes Paul III. 
wohnte Nauſea dem Religionsgeſpräch in Speier 
1540 bei, welche im Juni nad) Hagenau und im 
Novernber nad) Worms verlegt iwurbe. In Hagenau 
hatte er mit Cochlaͤus den Paſſauer —— 
verhören, 
welcher alle Secten — und als ſolche bezeichnete er 
auch die Yatholifche Kirche — im Glauben an Ehri« 
flus zuſammenſchmelzen wollte. In Worms hatte 
er age rivafcongreß mit Melanchthon und 
elek jen Berlauf im Januar 1541 im Drud 
erſchien. Seine ireniſchen Beftrebungen, welche von 
Manchen als = u weit gehend bezeichnet wurden, 
erhielten volle Rechtfertigung, als er an das Car⸗ 
dinalscollegium über feine Thätigfeit in Worms 
Bericht Span Als Biſchof Faber am 21. Mai 

te ihm Nauſea ohne weitere For⸗ 

malitäten als — von Wien, fand aber eine 
hwierige Stellung. Er felbft war zur Zeit ver« 


I und zwar ohne deſſen Wiſſen, weil er voraus⸗ 


— 


3 ſchuldet, das Bisthum ohne Ginzeicjenpe Dotation, 


aber belaſtet mit u Steuern, ber Biſchof 
eltfichen in feiner Thätigfeit 
gehemmt. Im November 1542 erhielt er von Rom 


iographie von Greby, Baia die Erlaubniß, durch einen Bifchof unter Aſſiſtenz 


ne PVrälaten die Eonfecration zu empfangen. 
te Diöcefe war arg in Unordnung: der Herren« 
roteftantismus, viele jun, 
ittenberg, Leipzig und Tü« 


Er aber wollte zur Eier Bingen unb brachten proteſtantiſche Bedienſtete 

f auch im Beſiß feiner Pfründe | mit in die Heimat, zahlreiche ausgeſprungene hei- 
Shen ck m bleiben und begab na einem könig« | mifChe und ausländiiche Mönche predigten gegen 
zu Clemens VII. nad) | die „Greuel des Papitthums“ ; über 300 Pfarreien 
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waren ohne Hirten und wurden von Prädicanten 
occupirt. Nauſea aber ſchreckte vor feiner Arbeit 
zurüd. An jedem Sonn- und Feiertag predigte 
er im Stepfansdom vor zahlreihen Zuhörern. 
Auch in Böhmen prebigte er gegen die Yufiten und 
Adamiten (Picarden); in Glogau ließen ſich nach 
einer Prebigt über die Yirmung einige tauſend 
Menfchen, darunter 40= bis 50jährige, von ihm 
firmen. Mehrere Dom= und Eollegiatjtifte wünſch⸗ 
ten ihn zu den Ihrigen zu zählen; doch gelang 
dieß nur dem Domftift zu Olmüß, wo er ein Ca⸗ 
nonicat erhielt. Zur Hebung des Clerus führte er 
die Pfarrvifitationen ein, zur Wedung der häus« 
lichen Andacht ſchrieb er 1542 in deutſcher Sprache 
eine Erflärung des Vaterunſers und veröffent- 
lichte in lateiniſcher und deutſcher Sprache eine 
Predigt an das Milttär mit angefügten Gebeten. 
Welches Gewicht fein Name auch bei Gegnern ber 
Kirche hatte, mag daraus entnommen werden, daß 
k wiederholt Bücher verbreiteten, welche 
einen Namen trugen, jo daß er fich genöthigt jah, 

1546 den Lucubrationum catalogus, ein Ver- 
eichniß feiner ächten Schriften, zu veröffentlichen. 

In denfelben führt er auch eine Reihe von Ab- 
handlungen auf, die theils in Vorbereitung, theils 
vollendet, aber noch nicht ebirt waren, fo Libri III 
methodi de ratione coneionandi. Als die Je- 
fuiten in Deutſchland erfchienen, trat er mit ihnen 
in lebhaften Verkehr; Bobabilla war 1543 in 
Wien; feit 1551 waren die Väter dort auf der 
Kanzel und an der Univerfität thätig. — Eine 
neue Aufgabe fand Naufea durch feine Theilnahme 
am Concil von Trient. Zur Einleitung für da8- 
felbe hatte er ſchon 1538 (Leipzig) veröffentlicht: 
rum conciliarium libri quinque, in welchen 

ex alles, was berühmte Theologen und Canoniſten 
über biefes Thema gejchrieben, zufammenfaßt. Wie 
Biſchof Faber bereits in einer Denlſchrift (vom 
4. Zuli 1586) dem Papft Paul II. empfohlen, 
zu den Concilsberathungen deutjche Theologen, 
unter biefen Naufea, zu berufen, jo geſchah das 
jebt. Während feines Aufenthaltes in Rom gab 
ex ein bereit8 in Mainz begonnenes Werk heraus, 
Catechismus catholicus sex libris compre- 
hensus (Köln, Folio, 654 ©. mit Dedication an 
Bapft Paul vom 1. Januar 1548), in welchem er 
die Glaubens· und Sittenlehre wie auch die Lie 
turgie der Kirche apologetiſch behandelt; es ift ein 
Vorläufer det Catechismus romanus. Weitere 
Zeugen feiner Thätigfeit als Eonfultor find die 
codd. 11095 und 11096 ber Münchener Hof- 
und Staatsbibliothek, weldhe eine große Zahl ver⸗ 
fchiedener, das Eoncil beichäftigenden Fragen be⸗ 
handeln. Ferdinand hatte bereit 1542 Naufen 
mens Orator beim Eoncil ernannt ; aber troß 
wieberholter Mahnungen von Seiten des Papſtes 
zögerte Nauſea, auf Wunfch des Kaifers, den erften 
Fan besfelben beizuwohnen. Im J. 1545 
veröffentlichte er ſogar in Bien, jedenfalls nach der 
Intention Ferdinands, eine Schrift: Super deli- 
gendo futurae in Germania Synodi loco cata- 








erisis, in welcher er unter Darlegung flaunend- 
werther geographijcher, topographijcher und hiſtori · 
ſcher Keuntniſſe dafür eintrat, daß das Eoncil in 
Deutſchland, und zwar entweder in Köln oder, be= 
ſonders wegen deſſen centraler Lage, in Regensburg 
gehalten werben möge. Erft als Julius IIL das 
Concil wieder nad) Trient berufen und den 1. Mai 
1551 als Eröffnungstag beftimmt hatte, erſchien 
Naufen am 30. Augnft dafelbft und übergab in der 
12, zipung (ber 2. unter Julius) am 1. September 
fein Mandat al8 Orator de römiſchen Königs 
(Theiner, Acta genuina O. Trid. I, Zagrabiae 
1874, 486). In der Generalcongregation vom 
21. September ſprach er aus Opportunitätg: en 
für bie Geftattung der Communion unter beiden Ge⸗ 
falten, wodurch Deutſchland leichter zur kirchlichen 
Einheit zurücgeführt werben könne (1. c. 503 2q.); 
in der vom 6. October beiheiligte er fi) lebhafi 
an der Debatte über bie Jormulirung der canones 
über bie heilige Euchariſtie (1. o. 522), und die 
definitive Fafjung derjelben beweist die hohe Ach -⸗ 
tung ber Goncilßväter vor Nauſea's dogmatifcher 
und ftiliftifcher Kritit. In der Generalcongregation 
vom 20. November machte er verfchiedene emen« 
dirende Vorjchläge bezüglich der Faſſung der Ca- 
nones über die Sacramente ber Buße und der 
legten Delung (1. o. 593). In der vom 7. Ja⸗ 
nuar 1552 hielt er einen längeren Vortrag über 
das heilige Meßopfer, bejonbers zur Bertheidigung 
ber Privatmefien (. c. 637). Die Betheiligung 
an der Faffung der canones de sacrificio missae 
et sacramento ordinis war feine lette Arbeit. 
Er ftarb am 6. Februar 1552 als Opfer des in 
Trient herrſchenden Fiebers. Sein Teſtament, 
welches er am 8. Februar mündlich erklärte, ift 
notariell vom 8. Februar datirt. Die Concilsacten 
berichten: Die sabbati 6. ejusdem mensis Fe- 
bruarii obiit Tridenti Fridericus Nausea ep. 
Vienn., orator regis Romanorum in concilio, 
vir optimae vitae et spectatissimorum morum, 
ac scientiae omnis generis admirabilis: qui 
multa pro fide catholica contra haereticos 
hujus temporis soripsit: cujus anima requies- 
cat in pace (l. c. 652). An der Leichenfeier be= 
theiligten ſich jämmtliche Eoncilsväter, mit Aus- 
nahme des erkrankten Legaten. Seine Leiche wurde 
nad Wien überführt und feinem Wunfche gemäß 
in ber @athebrale beigefeßt. Ein Delgemälbe, wel« 
ches ihn als Prediger darftellt, wahrt die Erinne- 
rung an ihn, wie aud) eine der Büſten, welche Die 
Ehorftühle zieren. Sie trägt die Ueberſchrift: Fri- 
dericus Nausea, nonus Episcopus anno 1538 
— das Jahr feiner Ernennung zum Coadjutor. In 
feiner Vaterftadt — — fieß er laut Inſchrift 
im 3.1550 auf feine Koften ben Chor der Pfarr= 
lirche neu erbauen und ftiftete dort einen Jahrtag 
und ein Heines Kapital zur Unterftügung der 
Armen. Es — ihm der Ruf eines Mannes 
von mufterhajten Sitten, großer Wohlthätigfeit 
und Bereitwilligfeit zu jedem Wert der Nächiten« 
liebe, von außerordentlichem Fleiß, umfaflender 
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&ehrfamteit, glühendem Seeleneifer, ſtreng kirch⸗ 
idea Sinn, eines Manmnes, der von Rom ſteis 
cm Sänle der Kirche in Deutihland ge» 
Kit wurde. (Bol. Meiner, Friedrich Nauen 
u Baitenfeld, Biichof von Wien, Regensburg 
1884) Weber.) 

‚Yesarra, Petrus De, Moralift, von Geburt 
En Spanier, deſſen Lebensumftände und Todes- 
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um das Heil der Seelen, an den Statthalter von 
Domingo und den König von Spanien und ermög- 
lichte ihnen die Errichtung eines Collegs in feiner 
Refidenzftadt, nachdem fie fich bereits feit 30 Jah ⸗ 
ten vergebens darum bemüht Hatten und ſchon daran 
dachten, den bortigen Wirfungsfreis aufzugeben. 
Seine in China erworbenen Kenntniſſe verwer«- 
thete er, indem er ben Verlauf und die Ber 


jet nbefanmt find, ſchrieb De ablatorum resti- | deutung des damals fo berühmten und Iebhaft ge- 
tzüione in foro conscientiae LL. IV in 2 voll,, | führten Accommodationsftreites in einem großen, 
Lagd. 1594, Brix. 1606, ein Wert, welches nad) |auf 3 Foliobände beredjneten Werte barzuftellen 
km ip Nic. Antonio’s (Bibl. hisp. nova II, | fuchte, defjen I. Band den Titel führt: Tratados 
220) ya feiner Zeit viel gebraucht wurde und jept | historicos, politicos, ethicos y religiosos de 
ü Werth i [Hutter 8.J.] |lamonarquia dela China. Descripeion breve 
Vavarrete, 1. Balthafar, ſpaniſcher Domi- | de aquel imperio, y exemplog rarog de empe- 
wcaner, lebte zu Anfang des 17. Jahrhunderts. Zu | radores, y magistrados de el, con la narracion 
Yuala erflärte er die heilige Schrift und wurde zu | difusa de varios sucesos, y oosas singulares de 
Sallebolid mit dem erften Rehrftuhl ber Theologie | otrosreynos, ydiferentes navegaciones. Afia- 
betraut. Ex hinterließ Controversiae in d. Tho- | dense los decretos pontificios, yproposiciones 
mae et ejus scholae defensionem, Valdol. | calificadas en Roma para la mision Chinica, 
1605— 1634, 3 fol, bie fi mit ben erften|y una bullade... Clemente X. en favor de los 
649g. des 1. Theil der Summa des hl. Thomas | misionarios, Madr. 1676. Der IL Band, der 
hiedenvon ihm iſt 2. Dominicus | in 9 Abhandlungen ſich beſonders mit jener Eon« 
Ferdinand Navarrete, gewöhnlich Yernan- |troverje befaßt, war beinahe ſchon ganz gebrudt, 
de genannt, ebenfalls Dominicaner. Diejer wurde | wurde aber auf Befehl der fpanifchen Inquifition 
geboren zu Behiafiel in Altcaftilien. Obwohl ihm die | 1679 unterdrüct. Vom ILL Band feheint ſelbſt 
erflen theologifchen Lehrlangeln un in Aus· |da8 Manufeript verloren gegangen zu fein. (Vgl. 
Kcht Handen, zogen ihn mehr die Miffionen unter | Qustif et Echard, Scriptores Ord. Praed. II, 
ben Heiben an. So jegelte er mit 27 feiner Orbens« | 720— 723.) [Hurter 8. J.] 
beũder 1646 ab, langte aber über Mexico erit am| Wavarıns, j. Azpilcueta, Martin. 
233. Jımi 1649 auf den Philippinen an und er-| Waxos, Kirchenprovinz ber Eyfladen- 
Bielt hier Auftrag, die Theologie zu lehren. |Injeln. Im Norden von Ereta zieht fih im 
ihm der Unterricht der Heiden und | ägäiichen Meere eine Gruppe von 60 Eilanden 
Reubeiehrten übertragen ; im 3. 1659 jehte er nach | freisförmig um Delos umb trägt baher den Namen 
Macao über, und nachdem er bie chineſiſche Sprache | Eyflaben. Diefe Imfeln zählen auf 2485 qkm 
i ex ſich mit allem Eifer den 182 000 Einwohner, unter dieſen etwa 30.000 
Aichen Miffionen. Infolge des Sturmes, der | Katholifen. Urfprünglich von verſchiedenen Völ- 
im 3. 1665 wider die chriſtlichen Miffionen 108 | fern colonifirt, zuletzt von Hellenen bewohnt, kamen 
beodh, wurde er mit fo vielen Anderen relegirt umb | die Eyffaden fpäter an bie Römer, beziehungsmeife 
us Canton internirt und fuchte fich num wenigftens | an das oftrömifche Reich. Von 1204 an Randen 
i ie Verbreitung und die Be⸗ ſie unter der Herrſchaft der Venetianer und feit 
in jenen Ländern nüßlich | 1574 unter ber Botmäßigfeit der Türken, bis fie 
doch feine Thätigfeit gehemmt | bei Gonftituirung des Königreichs Griechenland 
ch Rom, um im Intereſſe der | zu dieſem gefchlagen wurden. Zur Zeit der Römer 
Bericht zu erflatten. Ex ertvarb | gehörten die Enflaben zur Reichsdiöceſe des pro- 
it jo jehr Die Achtung des | confularifchen Afiens und bildeten eine eigene kirch⸗ 
der Eongregation de propa- | liche Provinz. Letztere ftand zuerft, wie die ganze 
, dat Cardinal Ottoboni, nachmaliger Reichsdiöceſe Afıen, unter der Obermetropolitan« 
VIIL, ihn zum Biſchof für jene | getvalt bes Biſchofs von Ephefus. Nach dem Eon- 
—— SM ie Würde zwar aus, | cil von Ehalcedon verblieb aber diefem nur mehr 
nad) feiner Rüdkehr nach konnte er | ber Exarchentitel über die Reich8biöceje Afien, wäh- 
biſchof von St. Domingo | rend die Cylladen unter der alten Metropole Rho— 
1677). Im folgenden Jahre begab | dus (f. d. Art.) mit den übrigen Provinzen diejer 
Ort feiner Beftimmung, wo er biß Reichsdidceſe unter das Patriarchai Eonftantinopel 
im 3. 1689 überaud ſegensreich Tamen, aber dadurch auch in das Schisma des 
and) in dem fog. Accommodationd« Photius und Cerularius hineingezogen wurden. 
Anfiht als die Jefuiten | ALS die Cylladen infolge der Kreuzzüge wieder fa- 
g ſehr ſcharf befämpfte, jo be= | tholifche Bifchöfe erhielten, wurde neben Rhodus 
in feiner Diöcefe die größte | auch Naxos lateiniſche Metropole und ift heute, 
; ieb zu ihren Gunften in den wärm⸗ | nachdem Rhobus im 16. Jahrhundert eingegangen 
Betonung ihrer großen Verbienfte | ift, die einzige Metropole auf den Infeln bes Archi⸗ 
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pels mit den Suffraganbisthümern Andros, Chios, 
Santorin, Syra, Tino und Mylono, welche zu⸗ 
fammen die Kirchenprovinz der Cylladen bilden. 
Uebrigens umfaßt diefe Kirchenprodinz nicht bloß 
die zum Königreich Griechenland gehörigen Ey« 
Haden-Infeln, ſondern zu Chios gehören auch Sa- 
mos, Ipfara, Nikaria und andere Mleinere zu den 
Sporaden gezählte Infeln des Archipels. Auf 
all’ dieſen Inſeln waren zuerft die Jejuiten und 
nach ihnen die Lazariften und Francigcaner als 
Miffionare thätig. 1. Archidioecesis Na- 
ziensis. Die Infel Naxos, die größte der Cylla⸗ 
den, füböftlich von Delos, mit ber einzigen Stadt 
Naxos, im Mittelalter Nagia oder Axia, war jeit 
der Mitte des 5. Jahrhunderts Siß eines Biſchofs. 
Im 9. Jahrhundert, nad) Anderen erft 1088, wurde 
biefes Bisthum mit dem der Injel Paros, wel« 
ches ſchon vor ber Mitte des 5. Jahrhunderts ent- 
flanden war, vereinigt und beide als Paronaxia 
zur Metropole erhoben. Bon den in dag Schisma 
bineingezogenen era unirten fi) manche zeit« 
weilig wieder mit der Kirche. Im 14. Jahrhun« 
bert wurde hier aud) eine lateinijche Metropole er⸗ 
richtet, und der Metropolit der Infel Naxos, die 
von 1207— 1566 unter riftlichen Herzogen ſiand, 
wurbe nad) der Einnahme der Infel Rhodus durch 
die Türken jogar Primas des ägäiſchen Meeres. 
Der Metropole Naxos unterftand anfänglich nur 
das Bisthum Santorin als Suffraganat ; nad 
und nach, namentlich nad} dem Eingehen der Metro- 
pole Rhodus, kamen dazu bie Bisthümer Andros, 
Tino, Syra, Skio und Milo ; Ießteres ging bald 
wieber ein. Der erfte Metropolit wird um 1345 
erwähnt. Im J. 1627 gründeten die Jefuiten hier 
ihre erfte Niederlaffung, welche der Mittelpunft 
ihrer Wirffamfeit im ägdifchen Meere wurde; feit 
1641 hatten fie auch eine Niederlafjung auf Paros. 
Der gegenwärtige Erzbiſchof iſt Joſeph Zaffino, 
Alumnus der Propaganda, geb. zu Eorfu 1824, 
erwählt 80. Juli 1875. Sein Sprengel umfaßt 
die Infeln 1) Naxos mit 18000 Einwohnern, 
unter denen eiwa 200 Katholiken find; 2) Paros 
(8000 Einwohner) mit dem dicht dabei liegenden 
Felfeneiland Antiparos (1200 Einwohner) mit 
taum 100 Katholiken; 8) Zen ober Keos, 4600 
Einwohner, unter denen nur wenige Katholiken 
find, was auch ber all iſt bei den weiteren Infeln; 
4) Argentiera oder Kimolo mit 2400 Einwoh- 
nern, und 5) Seripho oder Serfanto mit 800 Ein- 
wohnen. Im Ganzen mögen e& etwa 850 Ka⸗- 
tholifen fein. An der Gathebrale Purificat. B. V. 
M. find 18 Ganoniter, unter ihnen 4 Dignitäten; 
2 der Eanonicate find patronatiſch, die anderen 
werben alternativ vom beiligen Stuhl und dem 
Erzbiſchof verliehen. Lehterer hat ein auf 300 
Kammergulben taxirtes Einfommen. Der Priefter 
find 20 (9), darunter Sazariften, Franciscaner und 
Kapuziner; der Obere ber Rapuziner auf Naxos 
iſt zugleich Pfarrer von Paros. Seit Anfang dieſes 
Jahrhunderts wirfen auf Naxos aud) wieder Je⸗ 
fuiten. Die Lazariften haben hier eine ſehr gute 
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Schule mit 30 Schülern. Bon weiblichen Orden 
finden fi nur Urjulinerinnen. (Vgl. Le Quien, 
Oriens christ. I, 987—942. III, 1001—1008; 
Moroni, Diz. XLVII, 251; G. Petri, L’Orbe 
catt. II, 289.) 

2.Dioecesis Andrensis. Die zwifchen 
Tino und Negroponte gelegene Infel Andros war 
vom 7.—9. Jahrhundert Sig eines griechiſchen 
Biſchofs und wurde um 1272 Iateinifches Suffra- 
ganbistyum der Metropole Athen. Der legte la⸗ 
teiniſche Biſchof erſcheint um 1647 ; fpäter finden 
” noch einige griecdhifch-unirte Bifchöfe auf An⸗ 

708. Wegen ber geringen Zahl der Katholiten 
— heute unter 22000 Einwohnern kaum 100 mit 
einem einzigen Priefter — wurbe dieſes Bisthum 
dem Bifhof von Tino zur Abminiftration über 
geben (1824). Die Cathedrale zum hl. Andreas 
fteht zwar noch, bleibt aber faſi leer. (Vgl. Le 
Quien I, 948—944. III, 859—866; Meroni 
II, 57 2g.; @. Petri II, 289.) 

8. Dioecesis Chiensis, f. d. Art. Chios 
IH, 163 f. 

4. Dioecesis BSanctoriensis. Die Inſel 
Santorin, urſprünglich Thera, dann Sanctorium 
ober Sancturinum, nad der bl. Irena fo benannt, 
welche von ben um 304 chriſilich gewordenen In⸗ 
fulanern zur Patronin erwählt wurde, erhielt etwa 
um 340 ihren erften Bifchof, defien fpätere Nach ·⸗ 
folger ſchismatiſch wurden. Im 13. Jahrhundert 
erhielten bie etwa 1000 dem päpftlichen Stuhle 
treu gebliebenen Katholiken einen lateiniſchen Bi- 
ſchof; die erften ge besfelben find aber bis 
auf Johannes de Rardo, der 1428 erwählt wurde, 
nicht befannt. Der fatholiicen Inſelbewohner 
nahm ſich bejonders Papft Paul V. (1605 bis 
1621) an; er jandte unter dem 15. Bifchofe An- 
dreas Sophian ober Sofiani Jefuiten dahin, die 
fi in Skaro, der Refidenz des Iateinifchen Bifchofs, 
niederließen. Durch deren Bemühungen war eine 
vollftändige Union der Griechen mit Rom faft ge= 

chert; da wurde die türkifche Regierung gegen die 

iten aufgeftachelt. Diefe durften zwar bleiben, 
dagegen wurden ber Bifchof und fein Secretär ver · 
baftet, und e8 ward für deren freilafjung ein fo 
hohes Löfegelb verlangt, daß ſaͤmmtliche Kirchen ⸗ 
güter veräußert werden mußten, um dasſelbe aufe 
aubringen; auch ber Cathedrale und anderer Kir- 
hen bemädhtigte man fi. Der Nachfolger So- 
fiani's, Anton de Mardhis, der 1580 das erfte 
Kloſter der Dominicanerinnen zu Slaro geftiftet, 
fand die Diöcefe fo verarınt, daß er gezwimgen 
war, als Lehrer feinen Unterhalt zu erwerben. Kurz 
vorher war mit Santorin aud) das im I. 1870 
auf der Infel Keos oder Bea errichtete lateiniſche 
Bisthum vereinigt worden (vgl. Le Quien IH, 
868—870; Moroni XI, 40 und XLVII, 252). 
Als der griechifche Biſchof Andreas Suffranus, der 
au Pyrgos rejidirte, bie Jefuiten aud) in jeinem 
Sprengel wirfen ließ und fi 1642 fogar mit 
Romunirte, brachten die ſchismatiſchen Mönche vom 
Berge Athos und von Jerufalem den Patriarchen 
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won Eonflantinopel dazu, daß er, um bie Grie- 
den von der Union mit Rom abzufchreden, die- 


jnigen mit der Excommmication — * 


zu Stande kam. Im I. 1782 wurde 
durch püpftliches Decret den Laza- 
—* anvertraut. Damals war Petrus Delenda 
Biſchof (1774—1815); ihm folgte fein Neffe 
—— (1815—-1826), dann ber Fran« 

de * Br Ludwig de Si- 
ala —— 1847 Franz Cuculla. Nachdem dieſer 
1858 Erzbiſchof von Naxos geworben, beſtieg ben 
Stahl von Santorin der foriläe Prieſter Nicolaus 
Wolf Dorinelli, ein Mann nicht ohne Gelehriam- 
rauhem Eharafter, 


genoß, und unter dem auch bie Dominicanerinnen 
viel zu leiden hatten, weil er ihnen eine neue Regel 
serhdreiben wollte. Er wurde 1856 Titularbiſchof 
won Soli; aud) fein Racyfolger Lorenz Berges 
zetti wurde 1862 Titularbiſchof von Arfinoe. Si 
——— 863 1878), der wie fein Vor⸗ 
ginger Franciscoaner war, folgte ber egemoärtige 
Biſchof Anton Galibert, Alummus der Propa- 
—* erwählt im Mai 1879. Er reſidirt neue» 
nicht mehr in Slaro oder Skauro, ſondern 
in Phezra und hat ein Einkommen von 240 Scudi. 
Des befteht ans 5 Dignitäten und 
2 Canonitern. Unter den 14000 Einwohnern der 
Yafel Santorin und den 2000 von 303 oder Nio, 
inen Sprengel bilben (al. ud 
), zählt man faum 500 Katholiken, 
de die Zahl —5 — fid) im Laufe der Jahrhun⸗de 
ig durch Auswan« 
derung. Die Karol at die Reichiten 
durch feſtes Zu⸗ 
hervor und haben se 
aan —— an fich 
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A Bahr. HR Kön1861,1.Heft, 
SO.) Im deu zwei Pfarreien, in melde die Ka⸗ 
Sohiten ei , wirten Sogarifen, 8 SBries 
En Pasbea ine 1860 mr 76 Shen {Orc 
came unter em e⸗ 
düden —— * deren Unterricht zum Ein. 
mit im Die eines Lyceums ni der Uni= 
verfibät Alben —— ai — Schule iſt eine 
Beitenaxfickt (30 Knaben umden. Neueftens 
haben — — IE een Hoſpiz 

* es der Dominicamerinmen, 
wu deren Sem 


bierhergelommen. Dieje Or⸗ 

Bee ya Anl dieſes Jahrhunderts 
ed ne, 
jebeln, wo ihnen bie 

Delenda ein neues Nlofter ſammt Kirche 

; beute find daſelbſt 14 Chor⸗ und 
Seirnjämeftern. Barmberzige Sähweftern (ber 
), jeit 1841 auf Santorin, halten 
; das Externat tft von Mädchen 
dies befferen Samilien, ſelbſt griechifchen, be⸗ 


— 


Naxos. 
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fucht; das Penflonat, mit dem eine Waifenanftalt 
verbunden, t Zöglinge aus allen Theilen bes 
helleniſchen Königreich und ift zugleich eine Art 
Normalicäule zur Bildung von Lehrerinnen für 

any Griechenland. Viel Gutes ftiftet auch der 
fit 1846 gegrünbete Verein des hl. Vincentius, 
namentlich auch infofern, als er ein immer innige- 
res Zufammenbhalten der Katholiken bewirkt. (Vgl 
Le Quien], 941—942. IH, 1007—1010; Mo- 
roni LXI, 79 2g.; G. Petri IL, 240; athoůſche 
Miffionen, Freib. 1884, 4954.) 

5. Dioecesis Syrensis. Die Inſel Syra 
muß ſchon frühe mit dem Chriſtenthum bekannt 
geworden fein; Si eines Biſchofs, und zwar eines 
eine wurde fie aber erft im 12. Jahrhundert. 

Feng des 13. Jahrhunderts Tieß ſich dann eine 
haar Kreuzfahrer auf dem Rückzug aus dem hei⸗ 
en Lande hier nieder und ſchloß mit den einheimie 
ſchen Familien Verbindungen. — wurde 
der lateinifche Ritus einge! nahm 
jelbſt der damalige grießiihe Peg PhyNos, 
am umd eröffnete jo die Reihe der Iateinifchen Bir 
ſchöfe auf Syra. Da die Einwanderer, Venetiamer, 
Genueſen, Franzofen u. f. w., in der Mehrzahl 
waren und feit an ihrem Glauben Hielten, fo blieb 
Syra bi8 der katholiſchen Kirche erhalten. 
Wegen ihres Ritus wurden bie Bewohner der Infel 
unter der ottomanifchen Herrſchaft gewöhnlich nur 
„Lateiner” genannt. Wenn fie auch oft durch den 
Slam Be bebrängt waren, jo hatte doc) ber be= 
ma ,welchen Frankreich den Katholiken 
felhft gewäl te, ihnen eine bevorzugte Stellung 

Haft Unter der griehifchen Regierung nahm 

ein Ende, indem bie Katholiken, erft noch 
ausschließliche Eigenthümer der Inſel, von den 
Schismatifern nad) und nad) aus allen Pofitionen 
hinausgedrängt wurden. Die fünf bis ſechs —* 


ber | matifchen Familien Syra's zu Ende des vorigen 


Jahrhunderts Haben nad) dem Jahre 1820 tafden 
; auf diefer dem neuen König« 
reich Ortechenland” einverleibten Infel en ſich 
nämlich viele flüchtige Griechen aus Eonftantie 
nopel, Sfio, Para und anderen Gegenden ber 
Levante nieder. Diefe bauten in ber Nähe des 
Hafens eine Reuftabt, gem upolis, welche ſich un« 
aufhörlich erweiterte (heute bereit? 30000 Ein« 
wohner) und eine Haupthanbelsnieberlage Grie- 
chenlands wurde. Die Erbauer biefer Stadt hatten 
den Katholilen bie um dieſelbe her gelegenen Län« 
dereien einfach weggenommen, und ähnlich verjährt 
heute noch die griechiſche Regierung. Alle Ber 
amtenftellen werden faft ausfchließlich nur Hellenen 
anvertraut, und die Rechtöpflege vor den sch 
ſchen Gerichtshöfen wird von den Katholifen 

geftalt gefürchtet, daß fie oft lieber ihrem Ar 
Rechte entfagen, als eine gerichtliche Sentenz ab» 
warten, bie jedenfalls fie ausfallen würde. 
Unter den fpäteren —X ift vor allen hervor · 
aubeben der Dominicaner Johannes Andreas Garga 
(1607—1617). Durch neidiſche Schismatiler bei 
ben Türken angeflagt, als ſtehe er mit den Vente- 
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tianern in Briefwechlel, um ihnen die Inſel aus⸗ 
auliefern, wurde er, ba er ben Vorſchlag, zum Is- 
lam überzutreten und fo wenigſtens fein Leben zu 
retten, mit Entrüftung zurückwies, vom türfifchen 
Admiral an dem Mafte feines Schiffes aufge 
Müpft. Sein Leichnam wurde feierlich in die St. 
Georgskirche übertragen, und an feinem Grabe ge» 
ſchahen viele Wunder. Wären bie Acten des erften 
canonifchen Procefies zur Zeit der Renofution zu 
Ende des vorigen Salrhumberts nicht verſchleppt 
ober vernichtet worben, fo wäre er ſchon Tängft jelig 
geſprochen (vgl. Jahrbb. 1879, 2. Heft, 74f.). Einer 
ber thätigften Bijhöfe war der Minorit Aloys 
Maria de Blancis. Als junger Pater begleitete 
ex eine Zeitlang die Heere Napoleons I. und ver« 
weilte feit 1800 in einem Kloſter zu Smyrna. 
Hier gründete er ein eigenes Hofpital für öfter 
reichiſche Unterthanen und pflegte namentlich bie 
Peſtkranken jelbft. Dadurch erlangte er ſolche prafe 


tiſche Kenntniſſe von diefer Krankheit, Daß er auch Mi 


für Aerzte eine Auctorität wurde. Später fam er 
nach Eonftantinopel an die Kirche U. L. Yrau, welche 
unter Oeſterreichs Schutz ſtand. Beim Ausbruche 
ber griechiſchen Revolution nahm er Hier allmälig 
bei 4200 Griechen in feinem Kloſter auf und ſchickte 
fle unter verfchiedenen Flaggen an ſichere Orte. 
Von 1825 an leitete er, die erften fünf Jahre als 
Coadjutor, das Bisthum Syra, daß er ſozuſagen 
aus feinen Ruinen wieder aufbaute und erweiterte. 
Durch) liebreiche Aufnahme der flüchtigen Ehioten 
und durch umentgeltliche Meberlafjung einer Küſten⸗ 
ftrede auf ber Infel zur Errichtung von Wohl- 
thätigfeitSanftalten erwarb er ſich auch bier die 
allgemeine Achtung. Ueberbieß baute er in Syra 
bie Gathebrale zum hl. Georg, die Pfarrkirche 
St. Sebaftian, die Kirche der Jefuiten zu Ehren 
Mariä vom Berge Earmel, eine Kirche der Kapu⸗ 
ziner zum HI. Johannes; weiter errichtete er ein 
Kloſter der Schweitern vom heiligen Herzen Mariä, 
baute eine neue biſchdfliche Refidenz bei der Cathe⸗ 
brale und eröffnete in derſelben ein Seminar unter 
Leitung ber Jeſuiten, um das Studium der theo⸗ 
Iogifien Wiſſenſchaften zu beleben. Er ſtarb 80. Oc⸗ 
tober 1851, im 81. Lebens= und 54. Prieſterjahre, 
arm an Gütern, aber rei) an Verdienften. An 
feine Stelle trat fein Eoadjutor, Joſeph Maria 
Alberti, geft. 1879. Der heutige Bifchof ift Theo⸗ 
phil Maffucci, Minorit, ernannt 1. October 1880. 
Sein Einfommen befteht in 600 Scubi, wozu die 
Propaganda noch 200 zuſchießt. So Tange ber 
Biſchof zugleich Delegat für Griechenland war, 
erhielt er vom Lyoner Miffionsverein jährlich noch 
10—20 000 Fr. für Die Bebürfniffe feines Spren⸗ 
gels, heute empfängt er kaum mehr die Hälfte. 
Sein Sprengel umfaßt die Si Syra mit etwa 
7000 Katholiten, und zwar über 5000 allein in 
der Stadt Syra, 800 in Hermupolis, 700 im 
Dorfe Varis, 400 in Poſſidonia; die andern leben 
zerftreut ei verjchiedenen Punkten der Infel. Die 
Katholilen find in ſechs Pfarreien und einige Mife 
fiongftationen eingetheilt und werden paftorirt von 





25 Welt- und 10 Ordensgeiftlicden; im Seminar 
befinden fi 10 Alumnen. Außer Kapuzinern, 
die als die erften Religiofen auf Syra ſchon 1629 
eine Nieberlaffung gegründet hatten, finden fich 
auch Jefuiten und heit 1860 chriftliche Schulbrüder, 
welche letztere Schulen für Knaben und Jünglinge 
leiten; dann Urfulinerinnen, Dominicanerinnen, 
Elariffen, Schweftern vom HI. Joſeph von der Er⸗ 
ſcheinung und Schweftern vom heiligen en 
Mariä. Lehtere leiten ein Mäbcheninftitut; die 
Joſephsſchweſtern haben ein Meines Penſionai und 
ei jernat mit 150 Mädchen; bie Urfulinerinnen 
leiten fünf Mädchenſchulen. Die Stadtgemeinde 
Syra unterhält außerdem noch zwei Schulen; die 
Knaben fteht in geiftlicher Beziehung unter 
itung eines Priefters; bie für Mädchen wirb 
bon einer einheimijchen Lehrerin unter Beihilfe 
einer Urfulinerin geleitet. Für Greife und Kranke 
befteht ein Spital. (Vgl. Le Quien IT, 865 sq.; 
oroni LXVI, 295 ag.; G. Petri II, 240; 
Jahrbb. 3. Verbr. d. GI. 1861, 1. Heft, 27—29; 
1879, 2. Heft, 3—7; Kath. Mil. 1883, 239.) 
6. Dioecesis Tinensis et Mioo- 
nensis. Die fübli von Andro gelegene Inſel 
Zino ober Tenos erhielt um die Mitte bes 6. Jahr- 
Hundert8 den erften Bifchof Griechiſchen Ritus) 
und wurbe gegen Ende bes 13. Jahrhunderts 
auch Tateinifches Bisthum. Mit diefem vereinigte 
am 31. März 1400 Papſt Bonifaz IX. das kurz 
vorher auf der Infel Myfono errichtete Bisthum ; 
nad) Petri geſchah jedoch dieſe Union erft di 
Nicolaus V. am 8. October 1449. Im 3.1677 
eröffneten die Jefuiten ihre erfte Niederlaffung auf 
Zino, und feit 1698 beſitzen auch Die Franciscaner⸗ 
Obfervanten einen Eonvent dajelbft. Als bie Zür= 
ten am 3. Juli 1715 die Infel eroberten, zerftörten 
fie deren Convent und Kirche; 1721 wurden dieſe 
Gebäude wieber hergeftellt. Außerbem er die 
Obfervanten noch ein mit Erlaubniß der Rropa= 
omda 1742 gan Hoſpiz nebſt ſchöner 
irche zum HI. Antonius von Padua, woſelbſt be= 
ftändig ein Priefter und ein Laienbruder weilter 
(Werner 8. J., Kathol. Miffiong-Atlas, 2. Auft. 
1885,11). Der gegenwärtige Biſchof, Michael Ca- 
ſtelli, Alumnus der Propaganda, geb. zu Smyrna 
1824, ernannt im Mat 1879, ift, wie auch 
feine Vorgänger, zugleich Adminiftrator des Bis- 
thums Andro. Sein Sprengel umfaßt die Inſel 
Zino (12000 Einwohner) und Mylono (5000 
Einwohner) mit etwa 5000 Katholifen, wovon 
4000 allein auf Tino; übrigens weilt der vierte 
Theil der Katholifen meift in Conftantinopel und 
Smyrna. Das Capitel zählt 6 Canoniker; von 
den 26 Pfarrern find 12 ebenfalls Canoniker, 
d. h. fie haben als Pfarrer gewifle Ehrenrechte. 
Im Dorfe Ktnara, der Nefidenz des Biſchofs, ift 
aud) da8 Seminar. Auf Tino ift ein Jefuiten- 
und ein Franciscanerkloſter; daſelbſt find auch 
Franciscanerinnen feit 1614. In der Stadt Tino, 
mit zwei katholiſchen Kirchen, ift aud) eines ber 
am meiften verehrten Heiligthümer der Griechen, 
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wanderbares Marienbild in der Kirche Bana- 
im dem jährlich an Mariä Himmelfahrt wohl 
000 Perſonen wallfahren. (Vgl. Le Quien 
943—944. III, 1059—1060;; Flaminius 
Cornelius, Creta sacra II, Venet. 1755, 137; 
Moroni XLV, 283. LXXV, 188 2g.; G. Petri 
I, 241.) Neher.] 
Karte (Nazaraeus) fteht in der Vulgata 
des U. diurdweg für daß hebr. 1773 und das 
Nafıpaioc, 3. 3. Rum. 6, 18. 1 Mad. 
4, auch Em. 49, 26. Im N. T. gibt 
die Balgata an der einen Stelle Matth. 2, 28 
das griech. Nalopatos wieder, wofür e 
— eb que Teer old gend. 
als genti- 
uud erflerem dis Sppslkärun Fetgefett 
jollen. An der Stelle Apg. 24, 5 ift 
=: icht eingehalten ; wohl aber ſcheim 
ber älteften Ri ——— durchineg gegolten 
nah Du Bi NaLapatoı, Naza- 
Se 
4. von riftlichen De- 
— welche die Berichterftatter a 
der Ebioniten reinen (j. d. Art. IV, 85), und 
exft mit der Zeit einen haͤretiſchen Charalter 
h. Haer. 29). Sie umfaßte bie 
derjenigen Jubenchriften, welche vor 
ber Jerſtidrng Jerufalems durch Titus nad) Bella 
geflohen waren; biejelben Hatten ſich 
ann am tobten Meer angefiebelt und waren 
Pen Verbindung mit der übrigen driftlichen 
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d. Art.) genannt wird; deßgleichen führen die 
Reſte der Re janer (ſ. d. Art.) im Orient en 
Namen. Kaul⸗ 


Nazareuer (Nazarenus, ſpäter auch 
reus und Nazarus), das Gentilicium von Na- 
zareth (j. d. Art. Nazarder), Et im N. T. fo 
ger als —— an (vgl. Joh. 19, 19), 
daß daraus den erften abehunderten be= 
ftehenbe hen erflärt werden muß, fowohl ben 
— land ſelbſt als feine Anhänger jo zu nennen. 

chon zur Zeit der Apoftel wurden die Ehriften 
Nozarener genannt (Apg. 24, 5), und es ſcheint, 
daß e8 biefe Bezeichnung war, welche zuerft in 
0 | Antiochien durch den Namen Ehriften berbrängt 
wurde —S — 26). Aber auch noch bei Pru⸗ 

O Nazarene, lux Bethlem, 

—ãe— Peki (an. 7,1). — Im neuefter Zeit 
legt fich Diefen Namen eine Secie bei, welche in den 
infgiger Jahren in Ungarn aufgetreten iſi und be⸗ 
onders im füblichen Ungarn Verbreitung gefunden 
at. Die Mitglieber derjelben Betrachten bloß dag 
Teſtament ald Glaubendquelle, glauben an die 
vr Dreifaltigfeit und die Menſchwerdung des 

Sohnes, verwerfen aber die Lehre von der Trand- 
fubftantiation, das Prieſterthum als befondere An- 
ftitution und die Kindertaufe, verbieten Eid, Sol- 
datenbienft, Prozeffe, Theilnahme an politifchen 
Wahlen und gelehrte Studien und verfündigen das 
Weltende als nahe bevorftehenb, fo daß fie zu den 
apocalgptifchen Schwärmern geredinet werben 
müſſen (Allgem. Zeitung, Beilage zu Nr. 152 vom 
1: zei bi in ber officiele ann 

azarı ie in der officiellen Ausgabe ber 
Yulgata eingehaltene Namensform der Stadt, 
welche als Heimat Mariä und Wohnort Jeſu ein 
bliches Andenken erlangt hat. Sie fommt 
im Alten Teftament nicht vor; in den Handſchrif⸗ 
ten des Neuen Teftaments ſchwantt die Schreibung 
des Namens zwiſchen Nadaptt, Nadagéh, Naba- 
pdd und Nalapd (Matth. 4, 18. Luc. 4, 16. 
Tiſchend.). Die Form des Nomen gentile Nala- 
wpoͤc laßt Schließen, daß die Form Nazara ur= 
— war, wie dieß auch der Gebraͤuch der⸗ 
es | jelben bei nachbibliſchen Schriftſtellern (z. B. Eus. 
H. B. 1,7, 14; Juvenc. 2, 107) und die heu⸗ 
tige Form en-Nazir& nahelegt. Es handelt 2 
demnach bei den einzelnen Formen um verfehi 
dene Feminalbilbungen eines und desjelben Orts⸗ 
namens, aljo um einen Vorgang, der nicht gerade 
felten zu nennen ift. Nach dem conftanten Gebrauch 
nun, welchen die LXX und der Hl. Hieronymus 
einhalten, muß bie hebräifche Namensform von 
dem Stamme Ar3 werden, jo daß en 
den Paradigmen nzbe und n723 entſprechende 


Del. | Formen mar und man anzunehmen find; dieß 
. St bergen —— 1864 ; | würbe ſich mit Matih. 2,23 (nad) der erften Er⸗ 
TE L Härung bes hl. Hieronymus [Comment in h. 1.] 
Gegen | Nazaraeus sanctus interpretatur) ganz gut 
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fagt: Seribitur autem non per z litteram, sed 
er hebraeum sade, jo hat er den Gebrauch ber 
amaligen Juben vor Augen. Diejelben nannten 
den Heiland 23 72, als follte dieß eine Umſchrei⸗ 
bung von Nalapnvös fein; in Wahrheit war es 
eine unwürbige Gh mähng, infofern fie Jeſu den 
Namen eines berüchtigten Räuber "32 7a beilegten. 
Daß hierbei an eine Stadt 22 gedacht werden 
muß, folgt auß der Benennung nicht, und von ber 
Exiftenz einer folchen ift auch nicht8 befannt. Die 
Ausdrüde der jpäteren Juden für Chriſtus, Ehrift 
und Chriſtwerden (73%, Isonn) find Fortſetzung 
derjelben Blasphemie, nicht Andenken an eine geo⸗ 
graphifche Thatſache. — Das heutige Nazira, 
deſſen Identität mit bem alten Nazareth durch die 
Tradition aller Jahrhunderte fihergeftellt ift, liegt 
auf einem ber Hügel, mit welchen der Libanon füd« 
wärt8 in die Ebene Esdraelon abfällt. Auch nach 
Luc. 4, 29 lag Nazareth auf einer Anhöhe, welche 
nach einer Seite hin ſenkrecht oder doch jehr fteil 
abftürzte, und gehörte zu Galilän (Marc. 1, 9). 
Die heutige Ortichaft gehört zu dem beſſer gebauten 
Dörfern des heiligen Landes und hat 3000 bis 
4000 Einwohner, welche zu zwei Dritteln Chri⸗ 
ften, zu einem Drittel Mohammebdaner find, aber 
feine Juden unter ſich zählen. Aus der Frage 
Nathanaels Joh. 1, 46 Fiebt man gewöhnlich, 
ai Nazareth in feinem guten Rufe geftanden Habe, 
die Behandlung, welche Jeſus daſelbſt nach 
Marc. 6, 6. Luc. 4, 22 ff. erfuhr, ſcheint dieſe 
Anſicht zu rechtfertigen. Vielleicht will aber der 
zu Sana geborene Nathanael nur feinen Zweifel 
ausdrüden, daß ein fo unbedeutenber Ort, 
in der Weißfagung nirgend erwähnt fei, Ausgangs« 

punkt für das Heil ber Welt werbe. [Raulen.] 
Bis auf Kaifer Conſtantin war Nazareth nur 
von Juben bewohnt. Seine Mutter, die hl. He⸗ 
Iena, erbaute über bem Haufe, in welchem der Erz⸗ 
engel Gabriel Marin ald Mutter Gottes gegrüßt, 
einen herrlichen Tempel (Niceph. Hist. Ecel. 
8, 80). Der Hl. Hieronymus fand Nazareth 
als einen Fleden mit der genannten Baſilika der 
Verkündigung und einer zweiten Kirche an dem 
Orte, wo ber —— aufgewachſen war. Von da 
an nahm es infolge der vielen Pilgerfahrten zu 
biefem Sanchuartum immer mehr zu. Doc) hatten 
die Pilger bald von den wilden Araberflämmen 
und räuberifchen Kurden zu leiden, und wie uns 
der HI. Willibrord im 8. Jahrhundert erzählt, 
mußten bie Ehriften ich die Kirche über dem hei⸗ 
ligen Haufe von ben Ungläubigen, welche fie zer⸗ 
flören wollten, durch jährlichen Tribut a 
VNoch ſchlimmer wurde es, als die Türken dieſe 
Gegenden eroberten. Beim erften Kreuzzug ber 
lamen die Lateiner auch Nazareth in ihre Gewalt 
(1100), und ber edle Sicilianer Tancred, der Fürft 
von Galiläa und damit Herr von Nazareth ge= 
worben war, bezeugte dem heiligen Haufe nicht bloß 
feine Verehrung, ſondern beichentie e8 aud) auf’8 
Grogmütgigfte. ¶ Bald darnach wurde die Kirche 
igen Hauſes wegen der Heiligleit des Ortes 





zur Metropofitanfirche erflärt (f. d. Art. Barletta 
I, 2018). Im 3. 1252 befuchte der aus der Ges 
fangenſchaft bes ägyptifchen Sultans befreite hei ⸗ 
lige König Ludwig vor feiner Heimfehr neben 
anderen heiligen Stätten am 25. März aud) Na= 
zareth. Zur Erinnerung am diefen Beſuch ließ er 
ein Wandgemälde im heiligen Haufe jelbft an⸗ 
bringen, welches ihn im Gebet vor dem Bilde der 
allerfefinften Jungfrau darftellte. Diejes Gemälde 
war noch im Jahre 1626 zu Loreto ſichtbar, und 
ſelbſt Heute erblidt man bei aufmerkſamer Betrach ⸗ 
tung noch Refte davon. Im 3.1263 vertrieb der 
wilde Sultan Bibars die Chriften aus Nazareth 
und zerftörte alle heiligen Merhvürdigfeiten, na« 
mentlich von Grund aus die von der hi. Helena 
erbaute Kirche, während daß heilige Haus under 
fehrt blieb. Acht Jahre fpäter verjuchte eine Meine 
Schaar von Kreuzfahrern unter Prinz Eduard von 
England Nazareth wieder zu erobern, aber dieſe 
legte Anftrengung hatte feinen dauernden Erfolg. 
Als im 3. 1291 die letzte chriſtliche Stadt des 
heiligen Landes, Ptolemaiß, in die Hände der 
Türken gefallen war, hat Gott der Entweihung 
des heiligen Hauſes dadurch vorgebeugt, daß einer 
frommen Sage zufolge rg durch Engel nad) 
Dalmatien umd einige Jahre ſpäter nad) Loreto 
(1. d. Art.) im Kirchenftaate gebracht wurde, wo 
e& bis zur Stunde noch verehrt wird. Um bie 
Mitte des 16. Jahrhunderts war die Grotte der 
Verkündigung noch ganz von Ruinen umgeben 
und das Dorf ohne hriftliche Bewohner. Erft 
1620 erhielten die Franciscaner von dem Emi 


welcher | Fahr ed⸗Din diefe Grotte in ihren Beſitz und zu 


gleich die Erlaubniß zu einem neuen Kirchen- und 
Klofterbau. Zuerft fanden nur einige Mönche ein 
Unterfommen, bie zudem in fteter Furcht vor den 
Arabern leben mußten. Zwiſchen 1720 und 1730 
wurde dann die Kirche Mariä Verkündigung, wenn 
auch nicht in früherer Größe und Pracht, wieder 
aufgebaut, und Hiervon ſchreibt fich der Aufe 
ſchwung ber jegigen Stadt her. Diefe Kirche ift 
gerade über jener Stelle erbaut, auf der bie jeht 
u Loreto befindliche Santa Casa urfprünglid 
ha, wie die noch vorhandenen Grundmauern 
zeigen. Unter dem erhöhten Ehor ber Kirche ift 
eine Krypta in Felfen gehauen, aber mit Marmor 
überfleidet. In der Witte diefer Krypta ift der 
untere Theil einer Felswand fihtbar, der Beginn 
einer Grotte, dergleichen Heute nod) in den Häu⸗ 
fern zu Nazareth häufig in die von dem anfteigen- 
den Berg gebildete Felswand eingehauen find. 
In dem Raum zwiſchen der von ber obern Kirche 
ns —— he en ib 
Beginn elſengrotte einſt die San 

Casa, die jomit ein Vorhaus der Grotte war. 
Da wo das Vorhaus aufhört, am Eingang ber 
Grotte, ift die Stelle, wo Maria betete, als der 
Engel ihr eo und vor dem jchon in ber Grotte 
befindlichen Marmoraltar liest man auf dem weißen 
Marmor des Fußbodens die mit goldenen Buch⸗ 
ftaben gefchriebenen und durch flberne Lampen 
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A fland vor 
iſt nur eine Ka⸗ 
fee welche Tote — wurde. Bei 
das Franciscanerkloſter, das größte 
Gebäude der Stadt; daneben ift 
berberge, la Forestiera. Naza- 
dem furdtbaren Erdbeben am 1. Ja= 
viel litt, heißt bei den Arabern en- 
und hat heute wieder über 8000 Einwoh- 
diejen 1000 Katholiken des gr 
— —— Ritus; die übrigen find Grie- 
uud Mohammebaner. Yür Knaben beftehen 
Dei Sonn; bie Mädden werben feit 1855 in 
bon Nazareth, unter» 
3* Ti € Schweftern haben auch eine Anftalt 
: Baijenmäddhen. Ein barmherziger Bruder 
— in einem gemietheten Haufe ein 


eber.] 
— der hl. 1. ein chriſtlicher Soldat, 
—— im der diocletianiſchen Verfolgung zu Rom 
drei Gefährten den Martertod erlitt und am 
12 Jmi wird. Reliquien von ihm und 
son dem bi. Romans ſchickte Papſt Symmachus 
tur) den hl. Ennobins an bie afrifanijchen Bir 
ſchofe. welche ber — Traſemund nach 
Sarbinien verbannt hatte (Ennodii Op. ed. Har- 
tel, Vindob. 1882, Ep.2, 14, p. 
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Lerins im 5. Jahrhundert, Schüler bes HI. Hono⸗ 
ratus, des jpätern Biſchoſs von Arles, und Nadhe 
folger bes Abtes Fauſtus nachdem diefer Biſchof 
don Riez geworden war (Vinc. Barralis, Saler- 
nus, Ohronologia sanctor. et al. insulae Leri- 
nensis II, Lugd. 1613, 79q.). [Raulen.] 

‚1.3ohann Paul, gelehrter Do« 

minicaner, oe. q u Eremona, trat bereits in jugend« 
lichem Alter in den Orden und lehrte an verjchie- 
denen Orten Italiens mit großem Beifall Theo- 
Iogie. Im 3. 1592 begleitete er den apoftolifchen 
Nuntius an den aiferlihen Hof zu Prag und 
befämpfte an ber Univerfität eine Zeitlang die 
Irrthůmer der Zeit mit großem Erfolge. Bei feiner 
Rücktehr nad) Italien befimmte ihn Clemens VII. 
zum Vertheidiger ber fatholifchen Lehre über das 
heilige Meßopfer bei der öffentlichen Disputation 
mit calvinifchen Predigern, welche im Thal von 
Chiavenna ftattfinden jollte (8.10. März 1597). 
Bon den Ständen Mailands wide er in wichti- 

en un Bar den Hof Philipps III. ent» 
ee und feine Be en waren mit Erfolg 
gekrönt. a! Alter von = 0 Sahren flarb er 1645, 
nad Anderen 1646. Nazarius Hinterließ bebeu« 
tende theologifche Werke, die man zu den jeltenen 
zählt: Commentaria et controversiae in 1. P. 
Summae d. Thomae Aq., Bononiae 1620, $fol., 
nur bis zurg. 114 reichen; in 8. P. ib. 1625 ad 
1627, 3 fol., in denen er die Menfhwerdung des 
Sohnes Gottes (qq. 1—59) behandelt. Dazu kom · 
men nod) 2%oliobände (Opp. VIu. VII): Opus- 
cula varia theologica et philosophica, ib.1630. 
1682; darunter befinden hi id De scriptis d. Tho- 
mae Ag. diss, crit.; bie Acten des oben erwähnten 
Religionsgeſpräches; Controversiae de magia; 
de ss. patrum et doctorum Eoclesiae 
auctoritate in doctrina theologica ; Commen- 
tarium 16 continens regulas ad scientiae tam 
divinae quam humanae cognitionem asse- 
quendam aptissimas ex angelico doctore col- 
lectas et expositionibus illustratas; Löfungen 
von Schwierigfeiten und Einwendungen, bie gegen 
feine Anſichten von gelehrten Theologen erhoben 
wurden u. ſ. w. (Vgl. Quetif et Echard, Scriptt. 
0. Pr. II, 544 sq.; Hurter, Nomenel. I, 2. ed., 
Oeniponte 1892, 386.) 

2. Sohann Dominicus, ebenfalls Domini« 
caner, Miffionar in Armenien, von dem und Que= 
(U, 579) nur zu berichten weiß, daß er im 3. 
1654, in Rom anmejend, der Eongregation de pro- 
paganda fide Relationem de statu dietae pro- 
vineiae Nexciovanensis, numerum domorum 
ordinis, sodalium in iis Deo et proximo in- 
servientium, familiarum Armenarum, quarum 
i | nostri iique solicuramhhabentetquasinfideca- 
tholica romana tuentur vorle [Hırter 8.9.) 

Neauder, Johann Ausuhäpiidelm, pro« 
teftantijcher Kirchenhiftorifer, wurde am 17. Ja- 
nuar 1789 in Göttingen als Sohn einer jübifchen 
Familie geboren, erhielt in Hamburg, wohin bie 
Mutter nach feiner —— getrennt von 
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ihrem Manne, überfiebelte, feine Gymnaſialbil- 
dung, trat am Schluß dieſer Periode zum Chri⸗ 
ſtenchum über und nahm bei der Taufe ftatt des 
bisherigen Namens David Mendel einen neuen 
an, um dadurch feine Zuwendung zu einem neuen 
Lehen (Neander — Neumann) anzubeuten. Als 
er dann zu Oftern 1806 die Univerfität bezog, 
entſchied er ich gegenüber feiner an fängliden Nei | und 
gung zur Rechiswiſſenſchaft für Die Theologie, 
widmete fich dem Stubium berjelben 1806 1809 
in Halle und Göttingen, habilitirte fi 1811 mit 
einer Abhandlung über Glauben und Willen bei 
Clemens von Alexandrien zu Heidelberg und fam 
1813 ala Profefjor nah Bertin. Hier blieb er 
bis zu feinem Tode am 14. Juli 1850, ein ftilles 
Gelehrienleben führend. Er jaßte mehrere 
Monographien: Ueber den Kayſer Zulianus und 
fein Zeitalter, Leipzig 1812; bl. Bernharb 
und fein Zeitalter, Berlin 1818, 2. Aufl. Ham» 
ATEM 
vornehmften gno iyſteme, Ber! 
Der HI. Johannes Eirsofonns und bie Kirche, 
bejonder8 des Orients, in deſſen Zeitalter, De: 
Berlin 1821—1822, 3. Aufl. 1848; Denk: 
“ feiten auß ber — — des — 
des chriſtlichen Lebens, 8 Bde. Berlin 1822 
bis 1824, 3. Aufl. 1848; Untignoftikus, Geiſt 
des Tertullianus und Einleitung in deſſen Schrife 
ten, Berlin 1825, 2. Aufl. 1849; Geſchichte ber 
Pflanzung und ge ber chriſtlichen Kirche durch 
die Apoftel, ‚ Hamburg 1832 — 1888, 
4. Aufl. 187, Des "geben Jeſu Chriſti, Ham- 
burg 1837, 5. Aufl. 1852. Sein Hauptwerk ift 
die en Geſchichte der hriftfichen Religion 
und Kirche. Es erichien, bis auf Bonifatius VIIT. 
reichend, in 5 Bänden bezw. 10 Abtheilungen 
Hamburg 1825—1845, in 2. Auflage mit theil« 
weifer Umarbeitung der erften Bände 1842 ff. 
Einen elften Theil, bis 1431 gehend, fügte aus 
den nachgelaſſenen Papieren 1852 Schneider hinzu. 
Denjelben Umfang hat die 3. Auflage, 2 Quart⸗ 
bände 1856. Im der Geſammtausgabe, weldhe 
1862—1875 in 14 Bänden erſchien und außer⸗ 
dem die beiden erften und bie beiden letzten ber 
angeführten Monographien, fowie die Denkwür⸗ 
digfeiten enthält, füllt die Kirchengeſchichte die 
erſien 9 Bände. Ueberdieß verfaßte Neander zahle 
reiche Meinere Abhandlungen. Eine Sammlung 
gab er ſelbſt Heraus: Kleine Gelegenheitsfchriften 
praktiſch⸗chriſtlichen, vornehmlich exegetiſchen und 
Hiftorifchen Inhalts, 1824, 8. fehr veränderte 
Aufl. Berlin 1829. ,Wiſſenſchaftliche anal 
kungen” veröffentlichte (Berlin 1851) J. 2. Ja— 
cobi. Aus den Manufcripten und auf Fe 
von Nachſchriften wurben auch einige Vorlefungen 
Ehe Dogmengeſchichte, Berlin 1857; 
atholicismus und Vrotejtantiamus, Berlin 1868; 
lg ber rei Ethik, Berlin 1864. 
teander nimmt in der proieſiantiſchen Theo⸗ 
Loge und namentlich rag Ars Algen 
eine bedeutiame Stellung ein. Gegenüber ber ra« 


tionaliftifchen und pantheiſtiſchen Richtung, welche 
zur Zeit jeines Auftretens herrſchend war, machte 
er eine gläubige Anſchauung geltend. Die Kir⸗ 
chengeſchichte ift ihm — dur Jahrtauſende 
forttönende Zeugniß von ber erlöſenden Kraft 
Chriſti in der Menſchheit. Demgemäß bemüht 
ea e im auch ber frühern Zeit gerecht zu werben, 
findet in den neuen Dogmen des 16. Jahre 
hunderts nicht bloße Wahrheit, wenn er glei 
als Proteftant bie proteſtantiſche Kirche höher 
ſtellt als die katholiſche. Da er in ben Dien RR 
nes Glaubens eine ftaunenswerthe Gelehrja: 
ftellte, jo mar ihm eine tiefgreifende Wi an 
beſchieden. Seine auf außgebehnten Quellen» 
ftudium ruhenden Werke haben zum Theil einen 
über feine Zeit Hinausgehenben Werth. (Vol. J. L. 
Jacobi, Erinnerungen an Aug. N 8 
1882; PH. Schaff, Auguft Nennber, Gotha 1886; 
Wiegand, 9, A. Neanders Leben, en 1889. S 
bietet aud ein chronologiſches Verzeichniß ber 
Werke Neanders, ſowie ein Verzeichniß ber a 
ten über denfelben.) lv. Funlk. 
Neapel, Stadt, Erzbisthum und nie 
rei in Unteritalien. —L ee und Uni« 
verfität. Die Hauptftadt der frühern Campania 
felix und des |pätern Königreichs beider Sicilien, 
Neapolis (ital. Napoli, Neuftadt), urſprünglich 
Parthenope (a tumulis Sirenis Parthenopes), 
wurde von griechiſchen Goloniften gegründet und 
behielt, auch nad) der Eroberung durch die Sam⸗ 
niter, ihren griechiſchen Charakter, ihre altgriedhi« 
ſchen Spiele und Wettlämpfe; ja nod) aus bem 
7. Jahrhundert — griegjihe Se 
in Neapel. Auch die Römer, unter deren Schu 
fih die Stabt bald danach geftellt, beließen ihr 
als civitas foederata ihre eigenthümliche Ver- 
fafjung. Neapel ftieg num raſch zu hoher Blüte, 
leiftete ben Römern durch feine Flotte weientliche 
Dienfte und war Iuegen der herrlichen Gegend “ 
ber — blühenden griechiſchen Kunſt und 
Wiſſenſchaft ein — gebildeter und 
vornehmer Römer, Naqhdem es unter Titus durch 
ein Erdbeben faſt ganz zerſtört worden, wurde es 
im römiſchen Gefchmade wieder aufgebaut. Wenn 
es aber auch neben Tarent die größte Seeftabt 
Unteritalien war, gewann es doc) erft nad) und 
nad) ben heutigen Umfang, und erft im Dittel- 
alter erhielt es als Refidenz ber normanniſchen 
Könige feine bermalige Größe und Bedeutfamteit. 
Neapel blieb unter der Herrſchaft der Römer bis 
auf Theodorich (498), hatte A während ber 
Völferwanderung viel zu leiden. Es wurbe 410 
durch Alarich und 456° durch die Vandalen ver- 
beert, dann von den Ojtgoten erobert. Im 9.536 
den Goten durch Belijar entriffen, gehörte e8 num 
zum byzantiniſchen Reiche, war aber unter einem 
eigenen Herzog (Duca oder Doge) faft ganz un« 
abhängig. Es wußte auch feine Unabhängigteit 
gegen die Iangobarbifchen Fürften zu behaupten, 
biß es 1048 von den Normannen erobert wurbe, 
welche die Griechen und Saracenen vertrieben 
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no Diefe Herrichten hier bis 1266. Nach 
— des —— ———— der 
Dimaftie (1194) kam es dur) Con⸗ 
Auge, Gemahlin Kaiſer Heinrichs VL, an bie 
dextichen Kaiſer. ich II. erhob Neapel zur 
— für —— — ae 
verlieh der Papft als Oberlehenäherr dieſe Stabt 
—* von Fe der In ae zur van 
feines Reiches machte ons von Aras 
genien eroberte Neapel im 3.1442, umd jept blieb 
& unter einem Viceldnig den Spaniern, biß es 
im 18. Jahrhundert nad) fırrzer Zwiſchenzeit einen 
eigenen König erhielt (1735). Seit 1860 ift diefe 
fo vielfältigen Wechſel unterworfene Stadt infolge 
der — Reapels an das Konigreich Italien 
uptſtadt, welche in 55 (dar⸗ 
arts vier en Pfarreien 470000, bezw. im 
ganzen Gemeindegebiet über 500 000 Einwohner 
Fr Für die Alatholilen, welche nod in den 
40er Jahren nur bie Rapelle in dem Hotel des 
preuiichen ee ein franzöfifches und ein 
engliiches Oratorium in Privathäujern hatten, be= 
* heute ſechs proteſtantiſche Kirchen, nämlich 
dier englifche und eine franzöſiſche und deutfche. 
Unter den 250 Tatholifchen Kirchen und Kapellen 
tagt die 1299 erbaute fchöne Eathedrale ©. Gen- 
are (Gt. Januarius) mit der reich verzierten Cap⸗ 


1237 f.) und zwei Gefäße mit einem Blute aufe 
bewahrt find. Die alte Cathedrale war Sta. Refti- 
tsta, auf — 3 eines ben — ar 
tuniemmpels t. nennen m o⸗ 
wenico. 1255 von Papſt Alerander IV. perſönlich 
eingeweiht ; im anftoßenben Kloſter zeigt man noch 
die Zelle des hl. Thomas non Aquin und den Hörjaal, 
wor dieſer große Kirchenlehrer 1272 feine Bor« 
träge hielt. Herrlich tft auch die 1584 erbaute ehe · 
malige Jefwitenfirdhe Gef Nuovo mit ber Pracht- 
ee Hl. Ignatius. Sta. Chiara wurde 1310 
durch König Robert als tönigliche Kapelle zu Ehren 
des allerheiligften Altarsjacramentes (Corpus Do- 
mini) — und 1817 mit einem Clariſſenklo⸗ 
verbemben. 8’Amunziata, 1817 gleichfalls von 
Kẽerig Robert gegründet, wurde nach einem Brande 
1760 durch Banvitelli ganz mit weißem Marmor 
wieder — = —— — — 
Rimigin Johanna ) ingelo 
aRilo, 1410 von Eardinal Brancaccio gegründet, 
enthält eim ſchönes Grabdenfmal des Rinaldo 
Brancaccio, Sta. Maria bel Earmine die Leich- 
name Konradins md din von Defterreich, 
iewie ein wunderthätiges bild, is 
wu dem anderen Kirchen und Sapellen, gib: 
ns 160 Kapellen auf dem Campo Santo Shiono 
für die 160 Bruderſchaften der Stadt, unter denen 
mehcere der Beachtung werth find. Diefer © otteß« 
ader im der Rähe der Pe * 5 Dee 
bereinragenben ge 1836 angelegt, 
mit eutzüdender Ausficht anf Stadt und Umgebung, 


" 
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bat förmliche Straßen, an denen zu beiden Seiten 
die Kapellen als Begräbnißftätten ber Bruder⸗ 
ſchaftsmitglieder ftehen. Sie find nad) dem Wege 
bin offen, haben in ihrem Hintergrunde einen Altar, 
an den Seitenwwänden Grabniſchen und ftehen unter 
ber Aufficht von Kapuzinern, welche Hier ein Kloſter 
haben. Merkwürdig find auch die Katalomben (ſ. 
d. Art. VII, 235 f.) unter den Kirchen Gennaro 
dei Poveri "und Sta. Maria bella Vita, welche 
gie find als die römischen und namentlich viele 

talereien aus den Zeiten des Urchriftenthums ent= 
halten. In den vielen Kldftern der Stadt — zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts 104 Mannd« und 
42 Frauenflöfter, im Jahre 1845 noch 54, Heute 
wohl alle aufgehoben — wurden vielfach nur Jüng= 
linge und Sungfrauen von gutem Abel aufgenom- 
men, und in den meiften erhielten die Mitglieber 
nur Obdach, während fie für ihre weiteren Bebürf« 
niffe ſelbſt zu forgen hatten. Das vornehmſte ade» 
fige Nonnenflofter war Sta. Ehtara, früher für 
das größte Klofter der Welt gehalten, indem ge= 
wöhnlich 800 Jungfrauen aus den erften Häufern 
darin weilten. Von der großen Anzahl Wohl« 
thätigkeitSanftalten find unter den Spitälern das 
allgemeine Krankenhaus, das deutſche und das eng · 
liche Spital, und unter den 37 Armen« und Ar« 
beit8häufern das großartige Reale Albergo bei Po⸗ 
veri für arme Findlinge, Waifen, Lahme, Blinde 
und Zaubftumme, zufammen für 2000 Perjonen, 
‚| au nennen ; daneben beftehen noch ein großes Fin⸗ 
delhaus, zwei Waifenhäufer, ein großes Armen- 
verſorgungshaus und 25 Conſervalorien zur Er⸗ 
ziehung armer Mädchen. Sämmtliche milde Stifr 
tungen der Stadt, die nun vom Staate eingezogen 
find, hatten noch 1832, nad} öfteren Beraubungen, 
ein Einkommen von 3200000 Gulden. 

Im Neapel befteht auch die — Univerfität 
bes vormaligen Königreich ; fie ift eine ber älteften 
Univerfitäten in Europa, ihre Entftehungsmeife ift 
aber verjhieden von allen anderen im Mittelalter. 
Die Univerfitäten gingen in der Regel von der Kirche 
aus ober wurden durch Auswanderung von Leh- 
tern und Schülern begründet; bie bon Neapel aber 
rief Kaiſer Friedrich IL. im Zuli 1224 nad) Ueber⸗ 
wältigimg de8 Saracenenaufftandes in's Leben, 
in erfter Linie fiherlich aus politischen Gründen. 

„Zwar hatte e8 auch hier“, jagt Hurter (Geſch. 
Snnocenz’ III, Hamburg 1842, ‚590 f.), „zu 
feiner Zeit an Schulen gefehlt; aber Friedrich) 
faßte den großartigen Gebanten, eine Anftalt zu 
gründen, in welcher mit den freyen Künften jämmt» 
liche Wiſſenſchafien gelehrt würben. Dazu beivog 
ihn die Größe der Stadt, die Anmuth ihrer Lage, 
die Milde ber Sitten, die Leichtigkeit der Zufuhr 
es | aller Sebensbebürfnifie zu Land und über Meer, 
der Vortheil, daß junge Leute nicht Gefahren der 
Reifen fi ausfegen müßten. Aus allen Ländern 
berief er Männer jeder Wiſſenſchaft, die fich einen 
Namen gemacht, mit angerviefenem Gehalt. Den 
Yünglingen, die aus der Fremde nad} Neapel lom⸗ 
men wollten, gewährte er Sicherheit für Perfonen 
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und Habe, befreite fie von Steuer und Dienft, ge⸗ 
ftattete ihnen eigene Obere, ſetzte bie Miethpreife 
Wr die Wohnungen feit, wies Leute an, bey denen 
ie unter beftimmten Bebingungen Gelb borgen 
Tonnten; war aber auch ber erſte Fürſt, welcher 
mehr als etn halbes Jahrtaufend früher, ala er jonft 
eingeführt worden, den weber mit dem i 
wahrer Freiheit noch mit höherer Würdigung des 
Werthes der Wiſſenſchaften vereinbaren Univerſi⸗ 
tãtszwang erſann.“ Dieſes Urtheil Hurters iſt her⸗ 
vorgerufen durch eine Stelle aus Petrus de Vineis, 
Ep. III, 11, welche lautet: Omnes, quistuderevo- 
luerint in aliqua facultate, vadant Neapolim 
ad studendum, et nullus ausus sit pro echo- 
lis extra regnum exire vel infra regnum in 
aliis scholis addiscere vel docere: et qui sunt 
de regno extra regnum in scholis, usque ad 
festum 8. Michaelis proximum venturum, sine 
morae dispendio revertantur. Rarl I. (geft. 
1284) hob = Glanz der Univerfität, an welde 
er den hl. Thomas bon Aquin berief. Später, 
namentlich unter den Bourbonen, Tam fie etwas 
herab ; in neuerer Zeit hat fie ſich wieder gehoben, 
und ihre Frequenz ift die höchſie in Italien; fie 
bat in vier Facultäten 52 Lehrftühle mit 270 
Lehrern und 3300 Studenten. Die Univerfitäts- 
bibliothek ift nicht bedeutend (60 000 Bände), da= 
gegen befinden fi in der Stabt noch: die Far⸗ 
neſiſche Nationalbibliothet mit 240 000 Bänden 
und 10000 Manufcripten, die Brancacciana mit 
100.000 Bänden, eine Stabtbibliothel, Bibliothel 
S. Giacomo; überdieß haben auch verjchiedene 
ambere aufgehobene Klöfter Bücher und Manu⸗ 
feripte- Sammlungen. Univerfitätsgebäube war 
früher das heutige Muſeo Nazionale (vormals 
Mufeo Borbonico) ; feit 1780, wo die Univerfität 
umgeftaltet wurde, ift das vormalige Jefuiten« 
collegium Univerfitätsgebäube. Die Vorfteher und 
ſechs Lehrer der Univerfität ftanden von 1780 an 
als Oberbehörbe an ber Spibe des Gefammtunter- 
richtsweſens dieſſeits des Saro ; in den Provinzen 
waren ihnen beſondere Ausſchüſſe zur Ueberwachung 
des Öffentlichen Unterrichts untergeorbnet. Im 
übrigen blieb bie färgliche Befolbung der Profefe 
foren ſich glei, und die Studirenden waren noch 
wie früher ftrengftem Zwange unterworfen. Außer 
ber Univerfität befteht noch ein Priefterfeminar mit 
theologiſcher Lehranftalt, ein höheres Lyceum (Se- 
eundäruniverfität), ein gewöhnliche Lyceum, vier 
Gymnaſien, höhere Normalſchule, drei Königliche 
Lehr» und Erziehungsinftitute für Mädchen, zahi⸗ 
reihe Elementar= und Privatſchulen. Nicht zu vere 
geſſen ift das chineſiſche Colleg zur Heranbilbung 
junger Chineſen für die Miſſionen ihres Vater- 
landes (f. d. Art. Miffionsanftalten VIII, 1597), 
ſowie das Inftitut La Palma auf der nordweftlichen 
Seite der Stadt, auf dem Capo di Monte, 1854 von 
dem eifrigen Franciscaner P. Ludwig da Caforia zur 
Erziehung von Negerkindern gegründet, womit er 
dann 1860 auch eine Anftalt für verwahrloste Kna ⸗ 
ben verband (vgl. Salzb. Kirchenbl. 1865, 282). 








UL Erzbisthum. Das Chriſtenthum wurde 
in Neapel noch zur Zeit der Apoftel eingeführt, 
und zwar vom bl. Petrus felbit, der auf 
Reife von Antiochien nad) Rom im Jahre 42 auch 
durch Neapel kam. Viele glaubten auf feine Pre= 
bigt hin an Ehriftus, beſonders aud) der reihe 


ff und angefehene Aspronas oder Asprenus. Der 


heilige Apoftel befreite ihn von einer langwierigen 
Krankheit, taufte ihn, und nachdem er ihn vollftän= 
big in das Ehriftentgum eingeführt, weihte er ihn 
etiva im 3. 54 oder 57, als er wieder dahin kam, 
zum Biſchof Diefer jungen Kirche. Daß Aspronas 
als der erſte Biſchof Neapels vom Heiligen Apoftel= 
fürften aufgeftellt und geweiht worden ift, wirb 
allgemein angenommen, nur über die Zeit feiner 
Erhebung herrſcht Verjchiedenheit ber Meinung, 
da Einige fagen, daß er ſchon im 3.46, gleich nach 
feiner Taufe, zum Biſchof erhoben worden fei. 
Die eifrigen Bemühungen besfelben bewirften, 
nicht nur in Neapel, jondern auch in ber Umgeg 

die hriftliche Frömmigleit erblühte. Viele befehrten 
fih aud, als der HI. Paulus im 3. 59 von Pu- 
teoli nad) Neapel kam; ebenfo als der hi. Ignatius 
als Eandidat des Martyriums hier landete. Er 
ftärkte Die Neapolitaner durch Wort und Beifpiel, 
und viele folgten ihm auch, fo die heiligen Mar— 
tyrer Fauftinus, Jovita, Magimus, Rufus u. |. w. 
Nach einer fegensreichen Wirkſamkeit im bifhöf- 
lichen Amte, die nad) den Einen 23, nad) Anderen 
38 Jahre währte, ging der HI. Aspronas in hohem 
Alter ein in Die Freude bes Herrn (Martyr. Rom. 
8. Aug.). Ihm folgten: der hl. Epitimitus, dann 
der bl. Maro oder Marus, deſſen Leib „wegen ber 
Verdienfte feiner Heiligkeit in bie St. Stephand« 
firche übertragen wurde“, und ber bi. Probus, 
welcher placida morte quievit. Nach Paulus 
lam der hl. Agrippinus, der wegen feiner hohen 
Tugenden wie auch wegen der Wundergabe, die er 
befaß, fehr berühmt war (Martyr. Rom. 9. Nov.). 
Der Hl. Euſtathius oder Euftafius wird am 17. No⸗ 
vember (al. 10. Mai) noch verehrt. Den Hl. Eu=- 
phebius oder Ephebus ſetzt Baronius in’8 8. Jahr- 
hundert, während bie Bollanbdiften (Maji V, 236) 
dartdun, daß er dem 3. Jahrhundert angehört. 
Erwieſen ift jeine beſondere Verehrung zu L, 
wo zu feiner Ehre eine Kirche erbaut worden, zu 
Capua und Salerno (Martyr. Rom. 23. Maji). 
Der bi. Fortunatus (Bolland. Jun. II, 1052) 
lebte zur Zeit des heiligen Papſtes Julius L, der 
ihn 847 als Legaten zum Concil von Sardica 
fandte (geft. 350). Der HI. Marimus, welcher 
als fidem vindicans rectam bezeichnet wird 
(Bolland. Jun. I, 517; vgl. au) A. Trama, 
Dell’ unico vescovo per nome Massimo nella 
Serie de’ Vescovi di Napoli, Nap. 1872), wurde 
als Gegner ber arianijchen Synode von Rimini im 
3.859 in die Verbannung geſchickt. Es ward ihm 
ein arianiſch gefinnter Nachfolger Namens Zofi- 
mus (362 oder 363) gegeben ; dieſen belegte er mit 
dem Banne, und nad} der Tradition ward infolge» 
beffen Zoſimus, fobald er die Gathebrale betrat, 
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derart an ber a daß er fein Wort 
ſprechen Tomte. bl. Severuß fland wenig- 
fins 20 Jahre (367—387), nad) Anderen jogar 
46 Jahre lang diefer Kirche vor — nad) Baronins 
bite er Zeit des Kaiſers Valentinian IIL 
gelebt. Er erbaute drei Klöſter und 
, erwedte auch einen Zeugen von 
mit einer Wittwe durch deſſen Zeug» 
i Rechte verholfen würde. Man pflegt 
der Sterbenden zu verehren (Boll. 
67). Auf den hl. Urſus oder Urfinus 
391) und Johannes (392—419) 
Noſtrianus, der wie ber HI. Prosper 
die Arianer fümpfte und als wahrer 
Diöcefanen Bäder und andere Ge- 
eapel errichtete, weldhe feinen Namen 
Tebte etwa um 444 (Bolland. Aug. III, 
ex bei Migne in das 7. Jahr⸗ 
wird. Bon den weiteren Biſchöfen 
nennen: Stephan, 499 beieinem &oncil 
z Ehren ph Sun en ee 
& onius (514 biß ca. 536), 
ie Erbauung der Kirche Sta. Maria Mag- 
iore, wo fein Beib ruht, gugeförichen wird (Boll. 
378); der hl. Athanafius II. (876 bis 
‚ Sohn des Herzogs Sergius von 
ielt von feinem Vater die Güter des 
Saracenen zerflörten Sites Miſenum 
de heutigen Mifeno am Vorgebirge 
, für feine Kirche zugewieſen. Er 
durch feine Freigebigleit gegen bie 
ſtoliſche Leitimg feiner Diöcefe 
je aber von feinem Neffen, wwel« 
der Stadt erhalten hatte und 
van gegen ben Biſchof eingenommen 
fehr viel leiden, ja fich flüchten. Aus ben 
dieſes Heiligen, ſowie aus dem Umſtande, 
damals noch mehrere griechiſche Priefter in 
ſich befanden, benen ſechs Kirchen 


luß, es müſſe neben 
auch ein griechiſcher Biſchof hier 

xwejſen fein. Der Auctor, welcher im 10. Jahr- 
Yambert die genannten Acten verfaßte, fehreibt näm= 
ſch: Nam et introrsus binas praesulum ge- 
stat sodes adinstar duorum Testamentorum, 
guamquam una sit quae gubernat et regit. 
in dieſe Stelle befagt eiiva8 ganz Anderes. 
iſfirchen, aber nur ein 

fo war aud) in Reapel eine bejonbere 
für die Lateiner und eine bejondere 
iechen, aber nur Ein Biſchof für beide. 
ch Cantelius (Metrop. urb. hist. civ. 
Paris. 1685, 371—375), der einen 
Beweis dafür Tiefert, der eigentliche 
ieſer Stelle. Somit war hier niemalß ein 

i Bifchof neben dem lateinifchen. Unter 
lähte Johannes Diaconus (f. b. Art. 
der als Fortfegung einer ältern 
ine Bistgumsgefäichte von Neapel ber« 
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7 Neapel. 78 


Im 10. Jahrhundert wurde diefer Biſchofsſitz 
zur Dietropole erhoben. Gegenwärtig nimmt man 
gewöhnlich an, daß diek im 9. 992 erfolgt fei. 
Früher glaubten Einige, Die Erhebung Habe ſchon zu 
Zeiten ber Apoftel oder längſtens zur Zeit Gregors 
des Großen ftattgefunden. Gantelius (1. c. 378) 
entfcheidet fi) für das Jahr 970. Unter welchem 
Papfte en geſchah, ift nach ihm un» 
belannt. Er jagt aber: Wenn die Documente des 
Klofters S. Sebaftiano ächt find, fo ift Nicetas 
(962— 978) als erſter Erzbiſchof von Johann XIL. 
eingejegt worben;; find fie aber unächt, wie Ughelli 
vermutbet, fo ift um dieſe Zeit Sergius (990 bis 
1005) dazu ernannt worden. Mag es fi) damit 
wie immer verhalten, ficher ift, daß Neapel um die 
Mitte des 11. Jahrhunderts bereits ais Metro- 
pole erſcheint; denn Sergiuß IL. (1059—1065) 
unterſchrieb ſich beim Goncil zu Benevent als 
Archiepiscopus Neapolitanus. Aud mit Rüd- 
ficht auf bie erften Suffraganate herrſcht feine 
Einftimmigfeit unter den älteren kirchlichen Geo- 
graphen. Johann XIII. foll diefer Metropole 
unterftellt haben: Nola, Cumae, Puteoli, Mi- 
senum (f. ob.), Ischia, Aversa, Acerra. Hein- 
rich Bachi hat den von Cumä nicht und Miräus 
außerdem auch Miſenum und Averfa nicht. Das 
letztgenannte Bisthum fam bald wieder unmittel- 
bar unter Rom, ımter Dem vorher fämmtliche Sit 
ftanden. Die Notitia Coelestini führt folgende 
fünf Suffraganate auf: Aversanum, Nolanum, 
Puteolanum, Cumanum, Isclanum s. Insu- 
lanum. Der Sit von Cumä ging unter Erz 
biſchof Anfelm (1191—1214) ein. Als nämlich 
in &ampanien ber Bürgerkrieg entbrannt und auch 
die Cumaner ſich gegen die Neapolitaner erhoben, 
wurden fie als Die Schmwächeren befiegt, ihre Stadt 
und Burg vollftändig gejchleift und ber größte 
Theil der Einwohner nach Neapel gebracht. Zu⸗ 
gleich wurden auch die Rechte des biſchöflichen Stuh⸗ 
leg von Cumã auf den von Neapel übertragen, 
und ha ne Anſelm kam mit dem Biſchof von 
Averſa dahin überein, daß dieſer Die Geiſtlichkeit 
ber bisherigen Diöcefe Cumã unter bie feinige auf⸗ 
nahm, Anjelm ſelbſt aber für den Metropolitanfig 
die Güter und Einkünfte des Biſchofs behielt. Im 
15. Jahrhundert unterftanden dieſer Metropole 
nad Wiltſch noch; Nola, Averja und Acerra; 
Ausgangs des 18. Jahrhunderts waren e8 wieder 
vier Suffraganate: Puzzuoli, Nola, Acerra und 
Ischia, welche noch Heute unter Neapel ſtehen. 
Kurze Zeit war aud) ©. Agata de’ Goti Suffra- 
ganat von Neapel, urſprünglich Suffraganat von 
Benevent; im 3.1818 wurde es mit Acerra unirt 
und Neapel ımterftellt, aber 1854 wieder davon 
getrennt und dem heiligen Stuhl untertorfen. 

Was die weiteren Erzbijchöfe betrifft, jo folgten 
auf Anjelm: Thomas (1215— 1217), Petrus von 
Sorrento (1217— 1247), Bernardus Caraccioli 
Roffi (1253 — 1262), Dalphinas (1266) und 
Ayglerius (1267— 1281), welcher 1278 Titular- 
Patriarch von Ierufalem ward. Nach zehnjähriger 
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Sebisvacanz beftieg dieſen Stuhl Philipp Eapece 
Minutolo (1288 — 1301), welcher die heutige 
Cathedrale zu bauen begann; confecrirt wurbe dieſe 
von Humbert de Montauro (1308—1320). Bon 
dem jpäteren Erzbiſchöfen find zu nennen: Kaspar 
de Diano (1488— 1451), unter welchem König 
Afons den Humaniften Laurentius Valla (j. d. 
Art.) nad) Neapel berief; Gardinal-Erzbiihof 
Vincenz Carafa (1505—1540), unter welchem 
Ferdinand der Katholifche von feinen Stamm- 
länbern aus die Inquifition auch nad) Neapel ver« 
pflanzen wollte; die Verſuche dazu wurden aber 
durch wieberholte Aufftände vereitelt. Damals 
fuchte auch Johann Valdez (f. d. Art.) eine afa= 
tholiſche Secte zu ftiften ; dieſelbe warb aber durch 
energiſche —— der Regierung unterdrüdt. 
Yohann Petrus Carafa (1549—1555) beitieg als 
Paul IV. (j. d. Art.) den päpftlichen Stuhl. Eine 
ber größten Zierden des Stuhles von Neapel war 
Marius Carafa (1565—1576). Er glängte durch 
alle Hirtentugenden, führte die Reformation des 
Clerus, bei dem Domcapitel beginnend, im Geifte 
eins Karl Borromäus und Philipp Neri mit 
Klugheit und Ausdauer Durch, gründete ein Snaben« 
jeminar im Sinne des Tribentinums und begün- 

igte auf diefe Weife Die Geſellſchaft Jeſu, durch 
deren Mitglieder er den Clerus in Wiſſenſchaft 
und Frömmigkeit unterweifen ließ. Ueber Junicus 
Caraccioli ſ. d. Art. II, 1981; defjen Nachfolger, 
Anton Pignatelli (1687—1691), war der zweite 
Erzbiſchof Neapels, der den päpftlichen Stuhl ala 
Innocenz XII (f. d. Art. VI, 758 ff.) beftieg. 
Cardinal· Erzbiſchof Iacob Gantelmi (1691 bis 
1702), der ihm bielt 1699 eine Pro- 
vinzialfynode und Franz Pignatelli (1708 bis 
1784) im 3.1726 eine Diöcefanfynode. Unter 
Joſeph Spinelli (1734— 1754) wurde durch Bene« 
dici XIV. die große Zahl der Feſttage vermindert 
und unter Garbinal Anton Serjale (1754 bis 
1775) bie Jeſuiten vertrieben. Auf Serafims 
Filingeri O. S. B. (1776—1782) folgte Joſeph 
Capece Zurlo (1782—1801), der zu den Republi⸗ 
kanern hielt. Der im Namen Yerdinands damals 
tegierende Cardinal Ruffo wurde von Zurlo als der 
vorzüglichſte Urheber des Unglüd8 bes Landes, als 
ein Zerftörer und eine Schande der Religion und 
Kirche bezeichnet; Ruffo dagegen ercommunicirte 
den Zurlo als Feind Gottes, der Kirche, des Pap« 
ftes und des Königs (Gams, Geſch. der RISSE! 
I, Innsbrud 1854, 237). Cardinal Zurlo wurde 
1799, nad) ber Beflegung der Franzoſen, abgejegt 
und nad) ber Einfiebelei Monte Vergine geichidt, 
wo er 1801 unbelannt ftarb. Als fein Nachfolger 
Johann Vincenz Monforte, der 1802 von Nola 
hierher promovirt wurde, ſchon nad) 14 Tagen mit 
Tod abging, beitieg Cardinal Ludwig Ruffo Scilla 
den Metropolitanftuhl. Da er fi) geieigert hatte, 
dem König Joſeph Napoleon den Eid der Treue 
zu leiften, wurde er 1806 mit feiner ganzen Fa⸗ 
milie aus Neapel außgeriefen, und ber König er- 
nannte aus eigener Madhtvolltommenheit an deſſen 


Neapel. 
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Stelle den Biſchof von Lettere er Generalbicar 
der Metropolitanticche und der Diöcefe Neapel mit 
unumjdräntter Vollmacht (Gams a. a. D. 250 
u. 252). Wieder zurüdgefehrt, wurde Nuffo auch 
von Raifer Napoleon 1809 verbannt und lebte als 
einer ber ſog. ſchwarzen Garbinäle von 1810 bis 
1818 ganz unbeachtet und verborgen in St. Quen⸗ 
tin. Nachdem er noch bei ben beiden Eonclaven 
1823 und 1831 gewejen, ftarb er 1832 in hohem 
Alter, und e8 folgte ihm Cardinal Philipp Giu- 
dice Caracciolo⸗Geſſi (1833 — 1844), dann Sir» 
tu8 Riario Sforza, der, 1845 von Averſa hierher 
promopirt, am 19. Januar 1846 Cardinal wurde 
und bis zu feinem Tode (29. November 1877) 
unter ſchwierigen Verhältniffen mit großer Weis⸗ 
beit dieſe Kirche leitete. Im 3.1872 erließ er ein 
Rundſchreiben, in welchem er feinen Clerus aufe 
forderte, die Gläubigen über die Nothwendigkeit 
ihrer Betheiligung an den Municipalmahlen zu 
belehren, was in ben gegnerifchen Kreifen unge= 
heure Senfation bervorrief. Der gegenwärtige 
117. Erzbiſchof ift Nicolatıs Sanfelice dei Duchi 
di Acquavella, Congr. Ben. Cassin., geboren zu 
— April 1834, präconiſirt 15. Juli 1878, 
als Cardinal creirt 24. März 1884, dem zwei 
Weihbiſchöfe zur Seite ftehen. Er genießt großes 
Anfehen bei der Bevölkerung Neapels, hat aber 
flet3 zu kämpfen, wie gegen bie kirchenfeindliche 
Regierung, jo neueſtens auch gegen die proteftan- 
tiſche Propaganda. Anfangs des Jahres 1892 
fah er fich gezwungen, einen ſcharfen Hirtenbrief 
gegen die in Neapel über die Maßen zunehmen- 
den proteftantifchen Schulen zu erlafien, durch 
welche man ben Neapolitanern das „Iehte Werth- 
volle“, daß fie noch befigen, ben Glauben, nehmen 
will (Kath. Kirchenztg., Salzb. 1892, 89). Ihm 
unterftehen 700 000 Seelen in 25 Gemeinden der 
Provinz Neapel, die in 85 Pfarreien eingetheilt 
find und von 2803 Prieftern paftorirt werben. 
Sein Capitel zählt 30 Canonifer. Sein Ein- 
tommen, das bis auf die neueſte Zeit 9352 Du- 
caten betrug, war, wie jhon im 15. Jahrhumbert, 
auf 2000 flor. aur. tagirt. (Vgl. C. d’Engenio 
Caracciolo, Napolisacra, Nap. 1624; B.Chioc- 
carellus, Antistitum Neapolitanae eccl. catal 
ab apostol. temp. ad ann. 1643, Neap. 1643; 
A.Caracciolus, De sacris ecel. Neapol. monu- 
mentis liber (adusque ann. 0. 900), Neap. 1645 
et 1654; A. Symm. Mazochius, Dissert. hist. 
de Cathedralis eccl. Neapol. semper unicae 
variis vieibus etc., Nap. 1751; Id., De Sanc- 
torum Neapol. Eccl. Episcoporum cultu dis- 
sert., Neap. 1753; F. Ughelli, Italia s. II, 
7—217; J. Cappelletti, Le Chiese d’ Italia 
XIX, 369—525; Moroni, Diz. XLVII, 169 
sino 216; G. Petri, L’Orbe Cattol. I, 209 2q.; 
Gams, Ser. Epp. 904 sq.; dann auch: Dizio- 
nario statist. de’ Communi del regno delle 
due Sicilie, Napoli 1850; Stanisl. d’ Aloe, 
Storia della chiesa di Napoli provata con 
documenti libri einque, Napoli 1861; Sca- 
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duto, Btato e chiesa delle due Sicilie, Pa- 
lermo 1887.) 

IH. Königreid. In dem Artikel Italien 
@1, 1051 ff.) ift bereits die lirchlich politiſche 
—*— Neapels von feiner Ehriftianiftrung an 
Bs auf die neuefte Zeit mit der der übrigen ita- 
KReuiſchen Staaten im Umrifje Dargeftellt, weßhalb 
War nur — nachzuttagen iſt. Um zu zeigen, 
das Chriſtenthum in Unteritalien und 
ich verbreitet, geben wir nad) ber 
teften Notitia die dafelbft in den erften Jahr⸗ 

Samderten entfiandenen Biſchofsſitze. Es waren 
—— Bälfimer 1. in Campania (27): Abel- 
knum, Acerra, Amalfia, Aquinum, Atella, 

Atina, Calatia, Calenum, Capua, Cassinum, 
De Formia, Fundi, Liternum, Minturna, 


Die 


Aeclanum, Alipha, Beneventum, Bovianum, 
Frequentum, Istonium, Ortona, Saepinum, 
Saumium, Salerno, Theate, Valva; 3. in 
Apulia (16): Acheruntia, Aecana, Arpi, Ba- 
rinma, Cannae, Canusium, Cupersanum, Egna- 
ts, Herdonia, Melfia, Rubi, Salapia, Sipon- 
tum, Tranum, Venusia, Vigiliae; 4. in Cala- 
beia (11): Aletium, Alexanum, Brundusium, 
Hydruntum, Lecce, Lypia, Neri- 
cum, Tarentum, Uris, Uxentum; 5. in Luca- 
mis (7): Acropolis, Blanda, Buxentum, Cosi- 
lanum, Grumentum, Paestum, Potentia; 6.in 
Bruttium (18): Bova, Carina, Cerillus, Ci- 
sella, Consentia, Crotona, Locri, Malvete, 
Nieotera, Orestis, Rhegium, Soyllatium, Sub- 
zsuranum, Taurianum, Tempsa, Thurium, 
Tropia, Vibo; 7. in Sicilia cum Malta (15): 
Syracusae, Agrigentum, Alaesa, Cameruna, 
Catana, Leona La Lipars, Lilybaeum, Melita, 
Measana, Panormus, Tauromenium, Ther- 
mae, Tindarum, Triocala, Bon biefen 106 Bi« 
gingen freilich manche wieder unter, 
Die wurden jedoch fpäter wieder aufgeric)" 
te, * es wurden Pe mebr gegründet. Nach dem 
Goucozbate vom Jahre 1741 waren es 131; das 


— vom Jahre 1818 Hat fie auf 109 tebu- 


heute find es 111, davon 94 dieſſeits fi 


art, und 
7— — an ol d. Art, Dale a 
wo nen auf t 
Bas das Sieh ch nr 
wm Papftthum beirii es auf fol- 
gr Weiſe. Die — — Sitte, wonach 


Die Adeligen gern auf — auszogen, um 
Kriegedienfte in ern zufuchen, berrjchte 
and, unter den rankreich. Diefe 


von eit dem 
—— 
unentbehrlich. Sie dienten einem Herrn gegen den 
andern, einem Fürften gegen den andern, machten 
aber and) auf ber en und Saracenen 
—— und errichteten bald 


Neapel. 





mehrere Graf⸗ 


Waften. Die Päpfte ſahen den Kirchenſtaat von 
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ben raſch voranjchreitenden Eroberern bedroht, da 
dieſe bereit die Güter der römifchen Kirche in 
Apulien und Calabrien angegriffen hatten. Da 
je im Dienfte ber langobardiſchen Fuͤrſten Pan⸗ 
ulph III. und Lanbulph VL. felbft da8 dem Papſte 
Leo IX. von dem Kaiſer ftatt des Bistyums Bam⸗ 
berg überlafjene Gebiet von Benevent demjelben 
ftreitig machten, überzog fie Leo mit Krieg; allein 
die Normannen fiegten und nahmen den Papft 
ag gefangen. Sie begegneten ihm jedoch mit 
er größten Achtung und geleiteten ihn ſicher nad) 
Benevent, wohin er verlangte. Hier verjtändigte 
er ſich mit ihnen dahin, daß er & mit allen | don 
gemachten Eroberun; “Lu und im Voraus auch mit 
allem, was fie in Calabrien und Sicilien noch 
den Saracenen entreißen würden, belehnte. Nach 
dem Tode Leo’8 IX. (gef. 1054) erhielt daß nor= 
mannifche Apulien durch die fühne und glüdliche 


:| Führung des Grafen Robert Guiscard und feines 


Bruders Roger einen bedeutenden Zuwachs. Gleich⸗ 
yeitio dienst 15 die Verhãltniſſe zwiſchen den 
ormannen und den Päpften zu einem ziemlich 
friedlichen und freundlichen Verkehr. Den Bäpften 
lag hieran beſonders auch darum fo viel, weil fe 
für Notbfälle an den Normannen eine Stüge zu 
haben wünſchten. Deßhalb verlieh ober Diele 
mehr beftätigte Papft Nicolaus IL dem Grafen 
Robert Guiscard den Titel eines Herzogs von 
Apulien und Galabrien und belehnte ihn mit 
dieſem Se und im Voraus zugleich mit 
dem Beſitz von Sicilien, gegen Entrihtung eines 
jährlichen Zinfes; Robert dagegen reitituirte das 
dem römiſchen Stuhl an Patrimonien Entzogene, 
wor dem Papfte Bafallentreue und verpflichtete 
id, den römiſchen Stuhl und deſſen rl 
jowie die Freiheit der Papſtwahl zu beſchühen. 
Während nun einerſeits Robert feine Eroberungen 
auf dem Zeftlande fortfegte und vollendete und von 
Bapft Gregor VIL. auch mit bem Gebiet von Bene- 
vent, ohne die Stadt, im I. 1080 belehnt wurde, 
eroberte andererjeit$ jein Bruder Roger (1061 bis 
1090) die Injel Sicilien, befam von feinem Bruder 
Robert 1062 halb Calabrien Tieß fi) von Papft 
Alegander IL im 3. 1063 damit belehnen und 
wurde 1098 von Papft Urban II. zum apoftoli- 
hen Legaten von Sicilien ernannt, ein Privi« 
legtum, welches die Herrſcher Sicilieng immer mehr 
auszubehnen ſuchten nicht ohne mit dem römifchen 
Stuhle in vielfachen Streit zu geraten (}. d. 
Art. Monarchia Sicula VII, 1768 f.). Ro» 
bert IL, — Honorius U. im 3.1128 mit 
Apulien und Calabrien belehnt, erhielt vom Gegen- 
papft Anaclet II. da8 Zugeftändniß des Titels 
eines „Königs von Sicilien” und die Belehnung 
mit dem Fürftenifum Capua und dem Herzog« 
thum Neapel (1130); 1137 aber verlor er beinahe 
Alles wieber auf dem feften Lande an Kaifer Lo- 
thar II. und Papft Irmocenz II. Bon letzterem 
wurde er auf dem Lateranconcil 1139 als der vor⸗ 
züglichfte Bejörberer des Schismas excommunicirt, 
—* bald darauf wieder losgeſprochen, weil er 
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das Schisma aufgab und Innocenz II. als recht- 
mäßigem Bapfte huldigte. Dieſer belehnte ihn 
nun mit Sicilien als Königreich, fowie mit dem 
Herzogthum Apulien und Galabrien und auch mit 
dem Herzogtfum Capua. Nachbem Roger das 
Herzogtfum Neapel fi unterworfen und auch 
dazu noch das Land ber Marſen genommen hatte, 
wurde fein Nachfolger, Wilhelm I. der Böfe, von 
Bapft Hadrian IV. im 3.1156 auch mit dem 
um Neapel und dem Marjenlande be» 
lehnt. Er leiſtete den Eid als ligiſcher Vaſall des 
römifchen Stuhles, wie Roger IL, und verpflich- 
tete fich zur jährlichen Entrichtung eines weißen 
Zelters, jowie eines Tributes von 600 Goldgulben. 
Auf diefe Weife entftand und entwidelte ſich die 
Oberlehensherrlichkeit des apoſtoliſchen Stuhles 
über Neapel und Sicilien, woran derſelbe fortan 
als an einem ihm zuſtehenden Rechte feſthielt. Zu⸗ 
leich wurden dem Papſte bie Kirchenviſitation, die 
dung von Legaten und die Annahme von Ap« 
pellationen für die feftländifchen Befitungen des 
Königs als Rechte verbrieft; für Sicilien waren 
aber, nad) dem Privileg Urbang IL., dieſe Rechte 
Beſchränkungen unterworfen und namentlich von 
der königlichen Zuftimmung abhängig gemacht; 
auch warb die Freiheit der canoniſchen Wahl 
geſichert, die in Sicilien der königlichen Be⸗ 
Yatigung an follte. 

Obſchon Lehen des Heiligen Stuhles, wurbe die · 
ſes Königreich, wie unter dem normanmijchen, jo 
auch unter der ſtaufiſchen (1194—1266) und bann 
der franzöfiichen Herrichaft(1266— 1442) meiftens 
beipotifd) regiert und guten äulegt (jeit 1282) in 
die Reiche Neapel und Sieilien. In legterem Reiche 


waren die Bifhöfe in drüdender Abhängigteit | Ducati 


bom Hofe, faft jeder freiheit beraubt und ſchwer 
mit Abgaben belaftet. Auch nachdem Neapel ganz 


unter aragonifche haft gelommen (jeit 1442), 
wurde ziemlich deſpotiſch regiert, den Päpften viele 
Zugeftändniffe abgepreßt, das kirchli— ben mit 


eiferner Fauft niedergehalten. Dieß war befonders 
der Fall unter König Mfons von Neapel (geft. 
1458), ber untaugliche und unwürbige Perſonen 
zu Bilchöfen ernannte und in heftigen Streit mit 
dem Papit gerieth. Als fein Baftarbjohn Ferdi⸗ 
nand ben Thron befteigen wollte, erfannte ihn 
ent Galigt III. nicht an, erflärte vielmehr das 

önigreich für zurüdgefallen an die römische Kirche. 
Endlich anerfannt, mußte Ferdinand ſich verpflich- 
ten, den Zins zu zahlen und die päpftlichen Rechte 
anzuerlennen, was er aber balb wieder verweigerte. 
Auch in Sicilien erwirkte Ferdinand der Katho« 
liſche ehr ſchwer die Inveftitur vom Papſt (1479) 
und mußte geloben, 8000 Unzen Gold jährlichen 
Zins, alle drei Jahre einen weißen Zelter und zum 
Antritt jedesmal 50000 Ducaten, für den Krieg 
aber 300 Reiter zu ftellen. Da diefer Tribut 
jedoch beharrlich verweigert wurde, ertheilte der 
an in dem zwiſchen Clemens VII. und Kaiſer 

el V. 1529 zu Barcelona geſchloſſenen Frie- 
ben dem Kaiſer eine neue Inveſtitur für Neapel, 


Neapolis. 
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erließ ihm den Zins und behielt fi) bloß die 
Entrichtung des Zelter8 (chinea) vor (Hefele- 
Hergenröther, Conc.⸗Geſch. IX, 561). Nach- 
dem infolge des ſpaniſchen Exbfolgefrieges Neapel 
und bald auch Sicilin im J. 1718 an Oefter« 
reich und 1735 an den Sohn des Königs Phi⸗ 
lipp V. von Spanien, Karl IIL., gelommen, 
regierte diefer nad) den Damals allgemein gelten- 
den Regeln eines aufgeflärten Dejpotismus bis 
1759, wo er feinem Bruber Ferdinand II. auf 
dem ſpaniſchen Throne folgte und feinem dritten 
Sohne das Königreich, Neapel und Sicilien mit 
voller Souveränität für fi) und feine Nachkom⸗ 
men überließ. Für biefen, der fi) von 1815 an 
Ferdinand L, „König beider Sicilien“ nannte, 
regierte, da er beim Regierungsantritt erft neun 
Jahre alt war, lange Zeit der mit den franzöfihen 
Encyflopäbdiften befreundete Staatsmann Tanucci 
(j.d. Art.). Unter diefem gewaltthätigen Minifter 
fand 1767 die graufame Vertreibung der Jeſuiten 
ftatt; außerdem ging man an eine fundamentale 
rung ber kirchlichen Ordnung und Juris⸗ 
diction. Natürlich mußte auch die päpftliche Ober- 
lehensherrlichkeit fallen als mittelalterliche päpft« 
liche Anmaßung, wie man damals alle päpftlichen 
Rechte zu benennen beliebte. Schon im J. 1777 
ließ ber König bei ber Uebergabe bes Zelterß er- 
Hären, daß fie bloß aus Verehrung gegen bie hei= 
ligen Apoftel geſchehe; im 3. 1788 unterblieb bie 
Uebergabe ganz. Zwei Jahre jpäter verglich man 
ſich zwiſchen Rom und Neapel dahin, daß die 
Uebergabe bes Zelter8 aufhören und ber Sönig 
nicht mehr Vaſall des apoftolifhen Stuhles fein 
folle, nur feien bei jedem Thronwechſel 500000 
zu entrichten. Wie nad) dem Sturze Na- 
poleons die wiebereingefeßten italieniſchen Für» 
ſten im Verein mit dem heiligen Stuhle die firh= 
lichen Verhältnifje ihrer Staaten wieder m ordnen 
ſuchten, fo aud) der König von Neapel durch das 
Concordat vom Jahre 1818 (f. d. Art. Concordate 
III, 835, wo der Inhalt desſelben kurz angegeben 
if). So jehr den eblen Pius VII. das Ergebniß 
dieſer Vereinbarung freuen mußte, jo tief betrübte 
ihn, neben der Aufrechthaltung der Monarchia 
Sicula und des alten Staatsabjolutismus in 
Kirchenſachen, die beharrliche Verweigerung ber 
Anerkennung bes alten Lehensverbandes. Nachdem 
Franz IL im 3.1860 durch ſchndden Verrath fein 
Land an die piemontefischen Kirchenfeinde verloren, 
ift jede Hoffnung auf Wiebereinjegung in den vori= 
gen Stand wohl für immer geſchwünden. [Neher.] 
Neapolis, im Alterthum häufig vorlom⸗ 
mender Städtename, bedeutet Apg. 16, 11 eine im 
ehemaligen Thracien oder dem jpätern Macedonia 
adjecta am ſtrymoniſchen Meerbufen, der Inſel 
Thaſus gegenüber liegende Hafenftabt (Strabo 7, 
p.380, 32). Bei riechen und Römern iftNeapolig, 
volfftändiger Flavia Neapolis, die ftetige Bezeich« 
nung für die Samaritanerftabt Sichem (f. d. Art.), 


‚jo daß ber an ihrer Stelle Tiegende Ort noch heute 


den Namen Nablus führt. [Raulen.] 











Yedakaz (>>), im A. T. einer der Göben, 
welche von den in Paläftina angefiedelten Aſſyrern 
(4 Kön. 17,81). Ueber die Indi« 
desiefben ift mahts befannt. [faulen.] 
(=), m AT. 1. Ortsname: a. ein 
ge Marin gehöriger Berg, welcher 
km ri von der Nordſpitze des todten | weil 
liegt. Derſelbe fleigt von Often her nur 
imälig an, flürzt aber nad) Weiten fteil in 
ee a a a N 

tefeingefdnittenen Thälern umgeben i oe 
—2 er eine ſolche Ausſicht, wie nach 
34, 1—3 Mofes 5 
bei Harem Better reicht noch heute ber Blid bis 
zum Garmel, Hermon, Tabor und den Gebirgen 
im Oftjordanlande. — b. eine alte Stadt am 
Zub dieſes Berges, welche bei der Eroberung bes 
ORiorbanlandes dem Stamme Ruben zugetheilt 
wurde und fonft Rabo genannt wird (1 ‘Par. 5, 8). 
— 2. Perfonenname eines ber Stammeshäupter, 
weldre wit Sorobabel aus der Gefangenjdaft 
— 8 2,29; 10,43. 2 Esdr. 
—— [3 ac 
f. Antonius von 
Weßucsbugar, |. Nabuchodonoſor. 
Nechao (>), IE ao), im A. T. ein 


nl 


erfte 
Beilige Schrift mit feinem Eigennamen einführt 
en 23, 29). Es ift nicht Nechao L gemeint, 
Der par Zeit des Aethiopiers Tirhala König von 
Saar und Memphis war, ſondern Nechao IL, der 
Sehe Pſammetichs IL, der König über ganz Aegyp= 
zur Zeit —— war. Er gehörte der 
*— gl ee “ — Dent: 
na ot, wie nach den fe 
— 2, 159). Er war ein 
Geift, denn er verfuchte von Neuem, 
den RU durch einen Kanal mit dem rothen Meer 
ya werbinden, und würde dieſen Waſſerweg her- 
Haben, wenn ann politifche — ihn 
berogen hätten, vor ber Fertigſtellung davon ab« 
—— Um aber gleichwohl die Aegypter zu einer 
Verfahoenden Nation zu erheben, ließ er durch phö · 
Ba a an 
ie lũn Han zeigen. Mit 
Berechmmg hielt er, während 
ebopolafiar von Babylonien im Bunde mit Eya= 
zares non Medien vor Nineveh lag und beide bie 
Affgriens zu ftürzen fuchten, die Zeit 
wieber in ben Beſiß der zwi⸗ 
dem Euphrat gelegenen Länder 
Aegypten an Afiyrien verloren 
mm Frühjahr 608, zwei Jahre nad) feiner 
verließ er mit feinem Heere den 
und überfchritt die Grenzen 
eye Hier regierte damals der energiſche N 
der au ei der zufammenbrechenden aſſyriſchen 
Mod wit eine neue Weltmacht und einen ge= 
in Aegypten erfiehen fehen 
ſtellte ex I dem beranziehenden 
Mageddo (f. d. Art.) entgegen und 


Kiie 


IN [Bi 


N 


IHEE 
— 


Nebahaz — Neckam. 


harao, welchen die | frei hatte 
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fuchte ihm den Weg zu verlegen. Nedjao wollte 
einen Zufammenftoß vermeiden, weil erfeine Streit« 
Träfte für weitergehende Unternehmungen auffparen 
mußte, und Th daher Joſias ermahnen, er folle 
ihm freien Durchzug gewähren. Diejer weigerte 
1 nachzugeben; trogdem kam es nicht zum kampf, 
l Joſias noch vor dem erften Zuſammenſtoß 
durch den Pfeil eines ägyptiſchen Bogenſchützen 
fiel. Während er beſtattet wurde, zog Nechao wei« 
ter und gelangte bis nach Charcamis am Euphrat. 
Obwohl er feinen Widerftand fand, fühlte er ſich 
t. doch nicht ſtark genug, in Mefopotamien einzu 


ar fallen, ſondern kehrte um, ohne einen entſcheiden⸗ 


den Eins errungen zu haben, Inzwiſchen hatten 
die Juden Jofias’ Sohn Joachaz auf den Thron 
erhoben und damitthatfächlich die Nichtanerkennung 
ber ägyptifcden Oberhoheit außgefprochen. Als 
daher das ägyptifche Heer wieber nad) Juda ge= 
tommen war, befahl Nechao dem neuen Könige, 
zu ihm nad) Rebla zu kommen, Vieß ihn dafelbft 
in Ketten werfen und nahm ihn mit nad) Aegyp⸗ 
ten, wo er bald ftarb. An feiner Statt ernannte 
Nechan Joachaz' ältern Bruder Eliacim unter dem 
Namen Joakim zum Vaſallenkönig von Juda. 
Während deſſen war Nineveh gefallen, und Nabo« 
polafjar, der nunmehr feine Streitkräfte wieder 
‚, wollte den Bormarjch der Aegypter 
nicht ruhig hinnehmen und rüftete ih zum Zuge 
gegen Aeghpten. Auf bie Nachricht Hiervon eilte 
Nechao mit einem großen Heere zum Euphrat, 
um die Befigungen in Aſien zu behaupten. Im ber 
erften Schlacht jedoch ward Nechao geichlagen, 
mußte Syrien den Babyloniern überlafjen und zog 
fi eilig in fein Land zurüd. Der babyloniſche 
König fandte ihm feinen Sohn Nabuchodonoſor 
nad, und biefer ftand ſchon an der ägyptiſchen 
Grenze, als er die Nachricht von Nabopolafjars 
Tod erhielt. Jetzt zog er vor, mit Nechao Trieben 
zu fließen; Preis dieſes Friedens war der Ver⸗ 
huft ſämmtlicher ägyptiſchen eisen in Aflen, 
welche an Babylonien a Seit diejer Zeit konnte 
Nechao ſich an den AWeltbegebenheiten nicht mehr 
betheifigen und mußte fi) begnügen, in feinem 
Lande die Regierung weiterzuführen. (Vgl. 4 Kön. 
23, 29 bis 24, 7. 2 Par. 35, 20 bis 36,4. Jer. 
22, 11f.; 46, 1ff. €. 19, 3 f.; Herod. 2, 
158.159; ‘Jos. Antigg. 10,5et6; Ziele, Babyl.= 
afiyr. ðeſch 406 ff. Wiedemann, Hegypt. Geſch. 
Gotha 1884, 625 fi) [Raulen.] 
Keckam Gequenm, Necham), Alexander, rer 
gulirter Canoniker, Dichter und Schriftfteller, geb. 
1157 zu Hartfort in England, ward in dem eng- 
liſchen Klofter St. Alban erzogen, trat ſodann in 
Paris als Lehrer auf, kehrte fpäter nad) England 
zurüd und farb als Propft der Chorherren zu 
&reter 1215. Er machte 16 früh als Schrifte 
fteller, namentlich auch als Dichter bemerklich. 
Unter feinen Schriften ift wohl diejenige die be= 
deutendfte, welche den Titel De naturis rerum 
trägt. Es ift eine Art Realencyflopädie; fie ward 
herausgegeben von Th. Wright, Sondon 1868. 
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Alerander, ber einen Sag Syftematik zeigt, 
läßt die Reihenfolge der Gegenftände nach den 
ihnen zu Grunde liegenden Elementen auftreten. 
Zuerſt handelt er von dem Himmel und den Ge- 
ftirnen, dann von der Luft und ihren Bewohnern, 
dann von dem Waſſer und feinen Probucten, end⸗ 
lich von der Erde und dem, was auf ihr vorfommt. 
Für die Förderung der Wiſſenſchaften — der sep- 
tem artes — tritt er ebenjo warm ein, wie er 
gegen ben Mißbrauch derfelben warnt. Er liefert 
in feinem Bud, ein interefjantes Bild feiner Zeit 
und ihres Treibens auf den verfchiedenen Gebieten 
der Wiffenfhaft und Kunft. (Vgl. Fabricius- 
Mansi I, 62 8q.; Hist. litter. de la France 
XVII, Paris 1835, 521—523) [Bad] 
Recrologien, Todtenbücher, heißen im engern 
Sinn officielle Verzeichniſſe von verftorbenen Mit- 
gliedern, Wohlthätern und Freunden einer geift- 
lichen Gemeinſchaft (Kloſter, Capitel, Pfarrei), 
welche nad) dem Todestag ber Betreffenden kalen⸗ 
dariſch zufammengeftellt und dazu beftimmt find, 
im Ehor vorgelejen zu werden und ben an dem 
betreffenden Tag DVerftorbenen das gemeinfame 
Gebet zuzumenden. Schon aus diefer Definition 
dürfte ſich ergeben, daß ſolche Todtenfiften vor» 
nehinlich in Flöfterlihen Genoſſenſchaften ange 
fertigt wurden, daß fie fi nur allmälig aus« 
bilden konnten, und daß ihre Entftehung ſich jomit 
zeitlich nicht genau feftftellen Täßt. Bezüglich der 
Art der Entjtehung find die Anfichten zwar ver- 
ſchieden, doch erfcheint es naturgemäß, daß in die 
firhlichen Kalendarien und Martyrologien necro= 
Logische Eintragungen gemacht wurden, welche 
ſich nad) und nad) fo fehr vermehrten, daß fie als 
eigene officielle Liften von jenen abgejondert wer⸗ 
den mußten. Die älteften hriftlichen Documente 
bezeugen auf’8 Bejtimmtefte bie Thatſache, daß bie 
Ehriften von Anfang an die Todestage der Mar⸗ 
tyrer und anderer Heiligen zum Bed ber gottes⸗ 
bienftlichen eier aufzeichneten, und zwar mußte 
dieß ſelbſtverſtãndlich nach —— romiſchen 
Kalenders geſchehen. So entſtanden frühzeitig 
Kalendarien und Martyrologien einzelner Kirchen, 
welche regelmäßig den verjchiedenen Yiturgijchen 
Büchern, namentlich den Sacramentarien, voran⸗ 
geftellt wurden. In dieſe Kalendarien und Mar- 
tgrologien wurden aber auch frühzeitig bon ben 
betreffenden Geiftlichen die Todestage herbor- 
tagender Männer, Biſchöfe, Regenten, Wohl- 
thäter, ſowie auch theurer Angehörigen eingetra= 
gen, theils um fie der Vergefjenheit zu entreißen, 
Ham um ihnen ein pietätolles Andenfen beim 
ottesdienſt zu fihern. Diefe Todtennotigen waren 
anfänglich jelbftredend nicht officiell, d.h. geſchahen 
nicht don Amts —5 — ſondern hatten lediglich 
privaten Charakter. Die älteften bekannt geworde⸗ 
nen derartigen Notizen ſtammen aus dem 7. Jahr« 
Hundert. Als fodann namentlich die ſog. Jahrtags- 
ftiftungen häufiger wurden, was beſonders jeit 
Ausgang bes 8. Jahrhunderts geſchah, mar deren 
Aufdeichnung zur Pflicht geworden, und aud für 


Necrologien. 
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fie fand fich die paſſendſte Stelle in den Kalen- 
darien und Martgrologien. Dieſe erften necro» 
logifchen Aufzeichnungen erhielten ſyſtematiſche 
Förderung und Mehrung durch die Entwidlung 
der klöſterlichen Gebetöverbrüderungen. Wie man 
fi) im Leben in das Gebet der Möfterlichen Ge 
noſſenſchaften empfahl, jo a fortiori auch für ben 
Tall des Todes. Außerdem hatte man auch der 
verftorbenen Mitglieder des eigenen Kloſters, for 
wie der mit ihm verbrüderten Genofjenihaften 
zu gedenken. Dieſe commemoratio defunotorum 
fand gewöhnlich im Capitel ftatt, d. h. in der täg- 
lichen Verſammlung des Kloſterconvents nad) der 
Prim oder Terz, und ſchloß ſich an die Verleſung 
des Martyrologiums an. Warn die Verlefung der 
Necrologien in den Capiteln üblich wurbe, läßt 
ſich nicht genau feftftellen; ficher ſcheint nur zu fein, 
daß fie nicht von Anfang an ftattfand, fondern 
nad und nad) an die Verlefung des Martyro- 
logiums fi) anſchloß. Gegen Ende des 9. und 
Anfang des 10. en dürfte dieß durch⸗ 
geführt geweſen fein. Die necrologiſchen Aufzeich⸗ 
nungen wurben mit ber Zeit, wie jene in den 
libris vitae, immer zahlreicher, jo daß der Raum 
des Martyrologiums oder Kalendariums nicht 
mehr außreichte. Die Namen der Verftorbenen 
mußten fomit in eigene Abtheilungen verwieſen 
werden, d. h. dieſe Verzeichniſſe wurden als jelbft- 
ftändig ausgeſchieden und als officielle Necrologien 
weitergeführt. Einen Maren Beweis für dieſe all⸗ 
mälige Eniwicklung haben wirin denjenigen Necro- 
Iogien, die noch mit den Martyrologien zufammen« 
x chrieben find, wie 3. B. in dem der Bamberger 

omlirdhe (f. Hift. Jahrbuch VILIL1887],479f}.). 
Es iſt en daß bieje Necrologten, 
wie fie ſich in den Klöftern, Stiften und Eanoni- 
caten außbilbeten, aud) hier am reichhaltigften und 
umfangreichften waren; ja fie tragen bis etwa in’ 
11. Jahrhundert geradezu internationalen Eha- 
ralter. So kann z. B. ein Necrologium eines deut⸗ 
fen Mioftes fangöfiche, englife, Ipanifce und 
italieniſche Namen auftweifen; vor Allem gilt dieß 
von den Eiftercienjer- und Sarthäufer-Sllöftern. 
Spätere Necrologien, namentlich vom 14. Jahre 
hundert abwärts, enthalten meiftens nur mehr 
Namen aus nächfter Nachbarſchaft; ganz bejonders 
ift dieß der Fall bei den Necrologien der Pfarr⸗ 
kirchen, für welche zuerft von den er 
ternitäten eigene Necrologien mit Iocalem Eba- 
ralter angelegt wurden. Die Klofternecrologien 
bilden übrigens fein Bud) für fi, fondern find 
meift mit dem Martyrologtum und der Orbens- 
regel zufammengebumden unb bilden bamit den 
fog. liber capitularis, in welchem nad; flöfter- 
licher Auffaffung die triumphirende (Martyro- 
logium), die ftreitende (Ordendregel) und die lei- 
dende (Mecrologium) Kirche jymbolifirt war. Von 
den älteften Necrologien, auß dem 9. und 10. Jahr⸗ 
hundert, haben ſich nur jehr wenige erhalten und 
zwar aus dem einfachen Grund, weil biefe Ver- 
zeichniffe nad) einiger Zeit überfüllt und dann in 


sHholm am 


angefertigt werben mußten, wo⸗ 
Exemplar überflüffig wurde und 


ging. 
Einträge in die Necrologien find überaus 
: bioße Ramen mit dem Beifaß obiit, höch« 
noch eine kurze Angabe des geifttichen oder 
' Standes. Anfänglich) waren die Ber- 
———— h ilt, — a 

eigenen Kloſters, die te die 
der ität, bie dritte bie Nonnen 
die vierte die Laien enthielt. Später fiel dieſe 
Schablone weg, und der Stanb wurde nad} dem 
betreffenden Namen nur furz angemerkt, 3. B. 
abb. = abbas, abb» — abbatissa, m. = mo- 
hachas, m® = monacha, can. — canonicus, 
as = canonica, fr. — frater, h. m. = 
kujes monasterii, n. c. — nostrae congregat. 
»er nostri conventus, cfr. = confrater, ov. 
= O0hversus, Cv® — conNversa, ops. — Epi- 
seopas, dec. = decanus, pbr. = presbyter, 
peb. = plebanus, cap. = capellanus, sac. 

= sscardos, di: 
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— diaconus, acc. = aco- 
Iyls, p. = ppos. = praepositus, 
pr. = praeben. — = comes, com® = 


—— L= Inious, = laica ete. Zer⸗ 
fiat. finden De Be mandymal ins! fremdartige 
— 4.BS 
an betre Bee Kirche, ül 
er =& allein fe zeigen fi ſchon 
de Iicbergäinge zu den Anniverfjarien. Leider find 
—** ber immer verläßli, d. h. fie 
Kimen wicht immer mit dem wirklichen er 
tag der betreffenden Perſon. Nicht jelten 
Namen einen Tag friiher ober fpäter angejekt, ja gr 
et jogar um eine Woche und felbft einen Monat 
* noch a: verrüdt, offenbar durch die Schuld 


a von den Recrologien, aber aus ihnen 
SE find die Anniverjarien« oder Seel · 
une 
Schon nachweislich jeit 

— lam die Sitte auf, auch für kirch⸗ 
Birdenträger und hervorragenbe aan 

a iren jährlichen Todestag in der betreffenden 
Kirhe nicht nur im Ehor zu beten, fondern einen 
zu begehen, der barin befand, 
"hie Todtenveſper gebetet, am 
ige Mefie für den Verftorbenen 
roceffion zu feinem Grabe ger 
Cold Jahrtage wurden in Bälde 
Perſonen ftet durch Ueber« 
beftimmten Gelbfumme, der Exträg« 
eines Gnmbftüds, eines Waldes, mukbarer 
* u det. Am die Abhaltung für die Zuhmft 
Fderpfellen, — die Stifter die Mofter- 
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ſollten erdem wurden nicht 
Fee ehe 
feftgeftellt, ja ſogar 


Nectarius, Patriarch von Eonftantinopel. 





90 


die Zahl der Lichter teftamentarifch beftimmt. Diefe 
Sahrtagsftiftungen mußten jelbftverjtändlich genau 
verzeichnet werben, und hierfür fand ſich anfänglich 
der paffendfte Platz in den Nectologien. Als aber 
einerſeits bie Jahrtagsftiftungen und andererſeits 
die einzelnen Beitimmungen für diefelben ſich fort · 
während mebrten, konnten die ohnehin mit Namen 
überlafteten Necrologien fie nicht mehr wohl faſſen 
und fo entftanden hierfür feit dem 12. Jahrhundert 
eigene Berzeichniffe, die Anniverfarien- oder Seel ⸗ 
bücher. Ihre volle Ausbildung fanden letztere erſt 
feit dem 14. Jahrhundert, namentli an den bie 
ſchöflichen Kirchen. Es geben nämlich die betreffen- 
den —— nicht bloß an, aus welchen Mitteln 
der Jahrtag gehalten werben müffe, ſondern zäh« 
len aud) betaillirt auf, wie derfelbe zu feiern, und 
wie daß hierzu beftimmte Einfommen, die Prä« 
benbe, zu vertheifen jei. Die Anniverfarien- oder 
Seelbücer find jomit im 12. Jahrhundert auß den 
Necrologien tn ihr. ——— 
von letzteren aber en. 18 Necro! m 
—— Chorgebei und war ein Beſtandtheil 
des Breviers (der Prim); das Anniverſarienbuch 
dagegen N in die Sacriftei, denn es gibt An⸗ 
—5— wie an den betreffenden Tagen der Gotteß= 
bienft für die Verftorbenen gehalten Heer ol. 
‚| Dem entſpricht jebt bie Bei — 
in jeder Sacriftei ein je pe 
beftehenben Stiftumgen en Häler am erh fein 
muß. (gl. Mon. Germ. hist. Necrologia Ger- 
maniae l et II; Wattenbach, Deutſchlands Ge» 
ſchichtsquellen Beil, I; 8. Baumann, Bericht über 
ie ſchwäb. Tobdtenbücher, bezw. Ueber die Tobten« 
bücher der Bisthümer Augsburg, Conſtanz und 


Eur, im N. Archiv der Gef. für ältere deutiche Ge- 
Wink VI [1882], 21 ff. VIII [1888], 
27 ff. und XIII [1888], 411 ff.; Dr. A. Ebner, 


EM Höfterlichen Gebete Berbrüberungen bis zum 
Ausgange des karolingiſchen Zeitalter, Regensb. 
1890, 180 ff.) ‚Knöpfler.] 
Hectarins, erfter Patriarch von Eonftanti- 
nopel, gebürtig aus Tarjus in Eilicien, Senator 
und Stabtprätor zu Conftantinopel, beftieg nad 
der Abdankung Gregors von Nazianz den bifchöfe 
lichen Stuhl diefer Stabt. Der Elerus und das 
Bolt hatten ihn als ihren Oberhirten verlangt; 
bie bei ber erften allgemeinen Synode von Eon« 
ftantinopel anweſenden Bifchöfe, 150 an der Zahl, 
und ber Kaiſer Theodofius willigten in dieſes Ver« 
langen ein. Bald darauf verliehen die Väter ber- 
ſelben Synode dem biſchöflichen Stuhl von Eon« 
ftantinopel den erften Rang nach dem römiſchen 
und erfannten ihm die Würde eines Patriarchal⸗ 
fies zu (can. 3). Dieß alles geſchah noch vor 
Beginn des Monats Auguft im g 381 (Socrat. 
. 5, 8; Theodoret. H. E. 5, 9; Cod. 
Theodos. 1. 16, tit. 1, leg. 8). Sogomenuß er« 
zählt in feiner Kirchengefcjichte (7, 8), daß Nec« 
tarius biß zu feiner Erhebung auf ben Patriarchal⸗ 
ſtuhl Katechumen geweſen ei, und berichtet von 
außerordentlichen Umftänden, welche die Wahl 
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begleitet und gerechtfertigt hätten; ferner erwähnt 
er (7, 12) in Uebereinftimmung mit Socrates 
(5, 10) die allzu große Nachgiebigteit des Nec- 
tariuß gegen die Novatianer. Allein das Erftere 
erzählt Sozomenus nur vom Hörenfagen, und in 
Betreff des letztern Punktes mögen beide Gejchicht- 
fehreiber, welde, wie befannt, den Novatianern 
geneigt waren, Nectarius’ Nachgiebigfeit mißver 
fanden und zu ihren Gunften übertrieben haben. 
Das Wahre ift, daß Nectarius, als ein befcheidener, 
age und kluger Dann allgemein belannt, bei 
dem Kampfe widerjprechender Parteien, welchem 
ber Träftige Gregor von Nazianz ausweichen zu 
müffen glaubte, am geeignetften ſchien, die Kirche 
von Eonftantinopel zu leiten (Socrat. 5, 8). Ente 
ſchiedenen Männern mag er freilich Durch feine zwar 
gut gemeinte, aber zu weit gehenbe Nachſicht Anlaß 
zur Unzufriebenheit gegeben haben, wie dieß na⸗ 
mentli Gregor von Nazianz beflagt (Epist. 202, 
Migne, PP. gr. XXXVII, 167). Uebrigens be- 
richtet ung die Gefchichte mur Weniges von der Wirf« 
famteit des Nectarius. Am befannteften ift das Er⸗ 
eigniß, welches zur Aufhebung des Amtes ber Buß- 
priefter Beranlafjung gab (ſ. d. Art. Beichte Il, 280, 
und Frank, Die verhängnißvolle Beicht zu Con⸗ 
ftantinopel, in der Theol. Quartalſchr. Tüb. 1867, 
529ff.). Nach Angabe Balfamons (Hard. I, 955) 
fol unter Nectarius zu Gonftantinopel im 3. 894 
eine große Synode gehalten worden fein, auf wel · 
er beichloffen worden fei, daß zur Abſetzung eines 
iſchofs das Urtheil mehrerer Biſchofe der Provinz 
nöthig fein ſolle. Eine Homilie des Nectarius in 
Theodorum martyrem ſ. bei Migne, PP. gr. 
XXXIX, 1821sgg. Nectarius ſtarb im 3.397 oder 
398; fein Nachfolger wurde ber hl. Johannes Chry⸗ 
foftomus. (gl. Ceillier, Histoire des auteurs 
saores VI, Par. 1860, 280 ss.) [G. Zinfhaufer.] 
Hecarins, griech. Patriarch von Jerufalem, 
wurde 1602 auf der Infel Kreta geboren. Den 
erſten wiſſenſchaftlichen Unterricht erhielt er bei Me⸗ 
letius, dem Vorfteher eines Sinaitenkloſters dort« 
ſelbſt; PhHilofophie dagegen fudirte er zu Athen 
bei Theophilus Korydalus, bei welchem er ben 
fpätern Metropoliten Germanus von Nyffa und 
ius von Nauplia zu Mitſchũlern Hatte. Im 

dem ernten Kampf, den bie griechiſch-orthodoxe 
Kirche damals nad) zwei Seiten zu führen hatte, 
einerſeits gegen die Erfolge der lateiniſchen Miſſio⸗ 
nare, eg egen die Proteftantifirunggs 
beftrebungen des Foklargeı Eyrillus Lucaris, 
fand Nectarius ganz entſchieden auf ber ftreng 
orthobogen Seite; da8 war aud) wohl der Grund, 
baß er 1661 zum Patriarchen von Ierufalem 
erwählt wurde. Sofort befannte er ſich zur con- 
fessio orthodoxa des Mogilas, deren erſte Aus- 
gabe von 1662 er mit Parthenius von Eonftantie 
nopel durch ein empfehlendes Schreiben einführte. 
Als ein Franciscaner Namens Petrus zu Jerufalem 
fünf Theſen über die Gewalt des Papftes verbrei · 
tete, verfaßte Nectariuß dagegen eine Schrift: Tlepl 
rñc dpxns cod Ilara, die fein Nachfolger Dofitheus 





1682 zu Jaſſy griechiſch herausgab; in's Lateie 
niſche überſeht (Confutatio imperii papae in 
ecclesiam, interprete Pet. Allix) erſchien fie 
London 1702 (vgl. Acta Erudit. 1703, 292 ad 
305). Nectarius — bier an der Hand geſchicht · 
licher Vorkommniſſe, die er in feinem Sinn inter- 
pretirt, den Nachweis zu erbringen, daß die Ver- 
fafjung der Kirche keine monarchiſche, ſondern eine 
ariftofratifche fei, und daß weber bem hl. Petrus 
noch feinen Nachfolgern eine Gewalt zukomme, 
welche die ber anderen Biſchöfe überrage. Die po- 
tior principalitas des Irenãus habe feine prin- 
cipielle Bedeutung; fie beziehe ſich nur auf die Hei- 
ligleit der Vorfteher, die große Zahl der Mariyrer 
in Rom, die Herrlichfeit des dortigen Kaiſerthums 
und die Größe des den ganzen Occident umfafjen- 
den Firchlichen Sprengels. Alle Rechte der Bäpfte 
find nad) Nectarius im Laufe der Zeit durch mo- 
nn Ufurpation widerrechtlich erworben wor · 
ben. Die Behauptung, daß nach Ablöfung der 
griechiſchen die lateiniſche Kirche die wahre fei, 
tehrt er zu Gunften ber erſtern um, indem er auf 
die Verfälihung des Symbolums durch die La- 
teiner hinweist. Eine zweite Schrift: Aöyoc repl 
dvaßartısa ob tav &v leposolönow Pparöpwv 
Tod yevopevou els Tode &E Aiov npbc adtobe 
droordvras wurde von Nectarius 1674 verjaht 
und ift am Schluß der erften abgebrudt. Eine 
dritte Schrift: De artibus quibus missionarü 
latini, praecipue in terra sancta degentes, ad 
subvertendam Graecorum fidem utuntur et 
de quamplurimis ecolesiae romanae erroribus 
et corruptelis libri tres ex autographo graeco 
latine redditi, erſchien unter dem Namen dieſes 
Nectarius 1729 zu London. Im J. 1669 legte 
Nectarius das Patriarchat wegen Altersſchwaͤche 
nieber, 308 I in ein Klofter in Jerufalem zurüd 
und ſtarb dajelbft am 14. Juli 1676, 74 Jahre alt. 
(gl. Fabrieius-Harles, Bibl. gr. IX, 3108.; 
Kimmel, Libri symbolici, Jenae 1843, Proleg. 
P. 62. 75 q. et 45; Demetracopulos, Graecia 
orthodoxa, Lips. 1872 [neugriechiſch]; Lichten- 
berger, Encyclopedie des sciences religieuses, 
Paris 1880, IX, 568; W. Gaß, Symbolif der 
griech. Kirche, Berlin 1872, 220.) [Knöpfler.] 

Mehemias (7,=7:), im A. T. 1. eines von den 
Familienhäuptern, welche mit Zorobabel und Jo⸗ 
fue aus der Gefangenschaft in Babylonien nad 
Jeruſalem zogen (2 Esbr. 7, 7). — 2. der Sohn 
Azbocs, ein angejehener Mann aus Bethfur, der 
ſich beim Wiederaufbau der Mauer von Jeru⸗ 
ſalem bervorihat (2 Esdr. 8, 16). — 3. ber 
Sohn des Helchias, der angefehenfte Jude in 
naderilijcher Peit, über den lediglich das nad 
ihm benaunte Bud der Heiligen Schrift Auskunft 
gibt. Er beffeidete am Hofe des perfiſchen Königs 
Artagerges II. Mnemon das hohe Amt eines 
Mundſchenls und erhielt im 20. Jahre von defien 
Regierung, 385 v. Ehr., durch zureifende Juden 
traurige Nachrichten über bie Zuſtände, welche in 
Jeruſalem und dem Jubenlande überhaupt infolge 
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tha (etwa „bie Excellenz“) ge⸗ 
feine Wirffamteit fand Nehemlas 
Hindernifie. Zur Her rung 
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worden ; gleichwohl gelang es ihm, bie Mauer in 
Togen fertig zu flellen. lam es darauf 
der ernenerien Stadt auch Einwohner zu ver⸗ 
und zu dem Ende traf Nehemias die Be⸗ 
ein Zehntel des ganzen Volles 
beftimmt wurde, feinen Wohnſitz in 
men. Zum Beflande der neuen 
inge hielt er jedoch die religidfe 
er nothwenbiger als 
deßhalb bewog er ben zum 
re, feine Wirffamfeit in 
feierlichen Erneuerung der Ge= 
jet. Er jelbft trat jebt auch in 
— ßregeln 
— bar es. Zu dieſen ge⸗ 
ep — 2,18 berichtete 
Eacge für Di Beiligen Schrife 
km —— war — abgelaufen, und 
u marhte im 32. Jahre des Artagerges, nad) ga 
jchtiger Thötigkeit zu Jeruſalem, wieder nad) 
Sa Noch einmal aber führten ihn 
Jeruſalem. Nach feinem Weg- 
ie alte Wanfelmüthigfeit des Volles, 
—— Eliafib mit fölimmemn 
bald wieber große Untreuen 
en und damit gegen die 
jerufen. Noch) einmal ger 
—— — bie verlehte 
allein mit ſeinem 
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mungen berußen auf ber richtigen Exfenntniß, daß 
das fogen. Buch Nehemias’ ein dem Buch Esdras⸗ 
nebengeorbneter Beftandtheil eines größern Wertes 
iſt. Derjenige Schriftgelehrte, welcher eine An⸗ 
zahl vorhandener Schriftftüde ſammeite und durch 
eigenen verbindenden Text zu einer Geſchichte der 
jüdiſchen Reflauration zufammenftellte, nämlich 
Esdras (f. d. Art. IV, 899, hat in fein Werk 
aud) die von Nehemiag vorhandenen Aufzeichnums« 
= | gen eingereiht. Letztere find dadurch kennllich daß 
der Verfaſſer in ber erften Perfon redet, und die 
Bedeutung, welche Esdras der — ſeines 
Mitarbeites beigelegt hat, zeigt ſich ach auch 
in der wörtlichen Aufnahme ſeiner Niederſchrift 
bei Abfaffung des gedachten größern Werkes. Leh« 
tere fällt in eine fpäte Zeit, da 2 Esdr. 12, 10.22 
BVerfonen erwähnt find, welche mit Alerander dem 
Großen ee lebten; allein in biefe Zeit 
reicht auch daS 120jährige Feben Esdras”. Seiner 
BVietät gegen Nehemias ift zuzufchreiben, daß das 
2 Esdr. 7, 6 ff. aufgenommene amtliche Schrift« 
ftüd beibehalten ift, obwohl es 1 E3br. 2, 1 ff. 
ſchon An. worden; die Dabei auß Verſchie⸗ 
denheit der Abſchrift entftanbenen Abweichungen 
haben die jüdiſchen Hüter Des Textes nicht für nöthig 
gehalten zu beſſern. Hiernach erjcheinen bie auch bei 
dem Buch Nehemias gemachten Verfuche, die Einheit 
des Buches zu läugnen und fpätere Einichiebungen 
nachzuweiſen, als unnöthig und unhaltbar. (Vgl. 
Kaulen, Einleit., 8. Aufl. Freiburg 1892, 251 ff.; 
Barde, N6hemie, ötude oritique et ex ögötique, 
Gendve 1861 [Thöse p. le bacc. en th6ol.]; 
Sayce, An introduction to the books of Ezra, 
Nehemiah, and Esther, London 1885; Driver, 
An introduction to the liter. ofthe Old Test., 
4. ed., Edinburgh 1892, 517£) [faulen.] 

" ifiher Mrofoph, Br 
von Emiſa in Phönicien, lebte wahrſcheinlich in 
ber zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts. Man hat 
ihn für den vormaligen Statthalter von Cappa= 
docien gleiches Namens gehalten, den Gregor von 
Nazianz in Briefen vor ber Abgötterei warnt; dazu 
fehlt jedoch jeder ſichere Anhaltspunkt. Wir be⸗ 

bon Nemefius ein Werl Fr die Natur bes 
enſchen (Tlepi pocsus Avdpwrou), das ehedem 
Gregor von Nyſſa zugeſchrieben worden, weil die · 
fer eine Schrift gleichen Inhalts verfaßt "Hatte. In 
demfelben zeigt der Verfaſſer für feine Zeit fehr 
amerfennenswerthe naturphiloſophiſche, anthropo⸗ 
logiſche und pſychologiſche Kenniniſſe, ſowie Be⸗ 
lanntſchaft mit der griechiſchen Philoſophie, deren 
Begriffe er mit Gewandtheit zur Erläuterung ber 
theologifchen SUR In 45 Hauptftüden behan · 
elt er Die Menfchen, die der Seele, die 
Verbindung von Fr und Seele, die Beichaffen- 
beit des Körpers, die Kräfte der Seele, Die Freiheit 
des —— Willens und die göttliche Vor ⸗ 
fehung abei befämpfter die Lehren der Manichder, 
der Eimomianer, der Apollinariften und die der 
Heiden bezüglich bes Fatums, vertheibigt aber auch 
Die Lehre des Traducianismus und der Präeriftenz 


9 
der Seelen. Die Schrift ift griechiſch mehrfach 


jegeben worden, zuerft 1565 zu Antiverpen | &ill 


her. 

(fehler! a, dann zu Orford 1671, auch zu Halle 
1802 durch Chr. Friedr. Matthäi ; mit verſchiedenen 
Vorreden und ben Noten der Ogforber Ausgabe 
findet fie fi) bei Migne, PP. gr. XL, 503 aqg. 
(2gl. Gallandius, Bibl. vet. Patr. VII, 353 q.; 
Bauly, RealeEnchcl. V, 532; Ceillier, Hist. des 


Nemrim — Neocäfaren. 
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interpolirt worden ifl. Im J. 1072 ward fie von 
la Caemhain in’s Jrifche überſetzt und auch in 


diefer Geftalt mit vielen auf Irlands Geſchichte 
begüglichen an verfehen. Sie ift ohne Bil 
riſchen aber gleichwohl von engliſchen 
ſe iſchreibeen ſehr viei benutzt und angeführt 
worden. Don Ausgaben find zu nennen die von 
Sale in den Hist Brit . Beriptores XX, Oxo- 


aut. sacrde VI, Par.1860,283ss.) [Stemmer.] | niae 1691, 93eq.; von Stwenfoni in Engl. histor. 


(em), im AT. eine N 
ae dureh a b 


O 
Bar le ger. 48 — 


Society, Lond. 1888, und danach von San- Warte 
t | (A. Schulz), Nennius u. Gildas, Berlin 1844; die 
iriſche Verfion von Todd in den Publ. ofthe Trish 


—— didet (a2), im A. T. un⸗ | Archaeol. Society XII, n. 16, Dublin 1848. 
regen Name einer Perfönlichteit, welche Durch | (Vgl. die Vorreden zu diefen Angaben; ßF Zim- 


8 don Eham abftammte, nicht etwa eines 
Vollsſtammes. Was von diefem Manne Gen. 10, 
8. 9 berichtet wird, ift fo zu verſtehen, daß er durch 
Gewaltthätigfeit bie beftehenden Verhältniffe än« 
berte; denn er hatte durch die Uebung ber Jagd | eı 
eine jolde Zhatkraft erlangt, daß feine Stärke | bi 
ſprichwoͤrtlich eg und er allgemein gefürchtet 
war. Nachdem die Erbauung Babels als eines 
Eentrums für die ganze Menjchheit vereitelt war, | und 
behauptete er fi) mit denen, welche ihm anhingen, 
in bein fertig geftellten Theile der Stabt und grün« 
dete fo daß erfte Reich auf Erden, zu deſſen Be— 
feftigung er weitere Eufturflätten im Süblande 
Sennaar anlegte (Gen. 10,10). Dieſer Urſprung 
der babylonifhen Monarchie, welche bei 
Mich. 5, 6 „Nimrodsland“ Heißt, wird es ie 
einheimifcjen Geſchichtsquellen beftätigt (j. d. Art. 
Babylon I, 1804). Die Perjönlichteit Nimeods 
indeß hat bei den Babyloniern nur in mythiſcher 
Geftalt fortgelebt; denn offenbar ift er der Haupt« 
Held bes badyfonijchen Nationalepos, weldjer den 
aftadifchen Namen IZ - DU · BAR trägt, mag | den 
diefer Name Namrutu gelefen werben müſſen 2 
nit. (Vgl. George Smiths Chaldäiſche ©: 
wei, überfegt von H. Deligih, Leipzig 1876, 

150 ff.; A. Jeremias, bubar-Jimob. Eine alte 
babyl. Heldenfage, Leipzig 1891.) [Raulen.] 

Hennins wird der —9 nit unbekannte Verfaſſer 
einer mittelalterlichen Schrift genannt, welche unter 
dem Titel Historia Britonum oder Eulogium 
Britanniae die fagenhafte Geſchichte Englands 
vor Ankunft der Angeln und Sachſen barftellt. 
Sie liegt in Sandfäriften feit dem 10. Jahrhun« 
0 vor, welche dem Umfange nach ſehr verjchie- 

u ; offenbar ift das Buch viel ge und oft 
durch Zufäße bereichert worden. Nach den beiben 
Vorreden hätte der Verfafjer im Kloſter Bangor 
unter 809 verftorbenen Abt Elbod gelebt 
und fein Buch, deſſen Inhalt er auß den hei» 
ligen Vätern eronymuß, Proſper und Berg 
fowie aus ben Geſchichtſchreibern ber Schotten und 
Sachſen geihöpft, im I. 858 vollendet. Allein 
ae Vorreden find fpätere Zuthaten; eines ber 

Manufcripte gibt als Verfaſſer Marcus 
= Einfiedler, einen um 870 lebenden Biſchof in 
Irland, an. Man darf annehmen, daf die Schrift 


en | Ueberjchriften, welche letztere in ben Henri 


mer, Nennius vindicatus. 
Gefichte und Quellen der Historia Brittonum, 
Berlin — [Kaulen. 
Weocäfarea, eine rain Dun welche 
u der chriſtli g entftan- 
en und daher den cla len € fen vor 
Plinius unbefannt ift. Sie lag im mitten Pon- 
tus, mes — von — — — Größe 
inheit berühmt und ift noch heute unter 
dem Namen Niffar oder Niffara, etwa 90 km 
nördlich von Tofat, vorhanden. Sie ift am meiften 
durch eine dafelbft im Anfang des 4. Jahrhunderts 
gehaltene Synode bekannt geworben, von der man 
fh und lateiniſch 14 Canones bi Die 


führen, bejagen, daß die Synode fpäter als bie zu 
Ancyra und früher als die von Nicäa flattfand ; 
E ie fÄllt mithin zwiſchen die Jahre 314 und 325. 
nen nähern chronologifchen Anhaltspımft ſchei- 
nen noch die Verzeichnifle der auf der Synode ver= 
— Biſchoͤfe liefern zu können, die ſich in 
gebrudten Ausgaben finden. Es find meift 
diefelben Namen, bie bei dem Eoncile von An⸗ 
e= | cyra genannt werben, Vitalis von Antiochien an 
ber Spike. Die Zahl ſchwankt zwiſchen 19 und 
20, zum Theil varliren auch die Namen. Das 
Synodicon, wohl gegen Enbe bes 9. Jahrhunderis 
verfaßt, gibt die Zahl der Bifchöfe auf 28 an 
(Harduin V, 1499). Doch Ara jene Biſchofsver⸗ 
Ba höchſt wahrſcheinlich jpätern Urſprungs; 
je ſehlen in den griechiſchen Handſchriften und bei 
Diompfius Exiguus, finden ſich bei Iſidorus 
Mercator und in ber Prisca des Juſtellus. Wie- 
derum wurbe ein Verzeichniß einigen Abſchriften 
ber Dionyſiſchen Sammlung angehängt. Dan 
hatte ſchon früh Bedenken gegen ihre Aechtheit 
(Tillemont, Memoires, 2° dd. Paris 1704, 
200 s8.); die Ballerini haben fie geradezu für 
fpätern Urfprungs erflärt (Leonis M. Opp., Ve- 
netiis 1757, III, p. XXI [1, 3, 8 2]). Ge- 
wöhnlih weist man ber Synode das nämliche 
Jahr an wie der von Ancyra, nämlich 814 oder 
315; doch ift die Vermuthung nicht unbegründet, 
daß fie um einige Jahre fpäter falle, weil in den 
Canones von den lapsi nicht mehr die Rebe ift. 
Die Synode von Ancyra, bald nad) einer ſchweren 


um 700 entjtanden und zu verſchiedenen Zeiten | Verfolgung verfammelt, hat 10 Canones über die 
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Behandlung der lapei. Da nun zu Neocäfaren 
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SR Fed von der En derer, bie fi 
zweimal verheirateten (3) 
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ſchefs umb ber Prieſter der Stadt, und zwar, wenn 
er beauftragt wird, in der Gathebrale das heilige 
und das Abendmal 3 


hl rei 
den Lanbbif Dagegen ift ſolches ehrenhalber 
verfntiet (18); and) grobe Ei te fo 
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— Eon. 13 in den griechiſchen Handſchri 
— Canones, ſo De dann 15 END: 
(®gl. Mansi, Coll. 
Cme 1 II, 539; Bouth, Reliquiae Bacrae II, 
Oxen. 1816, 457q.; Harduin I, 282 sq.; 


h 


Ceillier,, Hist. des auteurs sacrds II, Paris 
1859, Si m; EI — Fe 
Heoyhyten (w. N, heißen im bilblichen 
— — die Neubelehrten, welche 
——— 
= aufgenommen 
woscben, oder wie der hl. Gregor der Große (Epist. 


5, 53) fogt: qui adhuc noviter erat planta 
in Sde. Solche ſollen nicht — ir Prüfung 
zum Elericate Be werden. Unter Hintvei« 
Eng auf bie apoſtoliſche Borjchrift: ——— 
episcopum irreprehensibilem esse, ... non 
neophytum, ne in superbiam elatus ii in jadi- 
indidat diaboli (1 Tim. 3, 6), verordnet 
Das erfte allgemeine Concil (Conc. Nic. I, 
2), daß fünftig fein noch im Ratehjumenate 
oder jüngft erft Getaufter alsbald zum 


4! 


Siehe ter en orbinktt werben oder (nadh« | Sall 


den eisunal der ſtufenweiſe Empfang der ordines 


Neophyten — Nephthali. 


; lich erſtartt 
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geſehlich eingeführt war) auch nur eine niedere 
Weihe empfangen follte. Gleichwohl fehlt es in 
der Geſchichte nicht an Beiſpielen, daß ausnahme« 
weife aud) noch fpäterhin — in den Ele- 
ricalftand aufgenommen, ja ſogar (wie 5. B. der 
hl. —— zur Bifäöffichen Würde eboben 
wurden. Sole finguläre Ausnahmen gewahren 
wir aber nur bei Männern, welche mit den ihre 
Wahl beftimmenden VBorzügen eine fo innige De= 
muth des Geiftes befaßen, daß die Befürdtum; 
des Apoſtels, es könne ihre Erhebung ihnen di 
Hochmuih ein Fallftrid des Satans werden, feinen 
qureichenden Grund fand. So jagt Ambrofius in 
Ku Briefe an bie Bürger von Vercelli von fi 
elbft: Neophytus prohibetur ordinari, ne ex- 
tollatur in superbiam. Sed si non deest hu- 
militas competens sacerdotio, ubi causa non 
haeret, vitium non imputatur. Itaque ordi- 


Unfeufchheit |nationem meam Oceidentales episcopi judi- 


cio, Orientales etiam exemplo probarunt (c. 9, 
ber | Dist. LXI). Fortwährend aber blieb e8 die herr» 
je: Vorſchrift und Praxis der Kirche, daß alle 

ejenigen vorderhand von ben Mei en zurüd · 
gehalten werden ſollen, von denen man, wie in 


Weihe | der Regel bei Neophyten, annehmen Tann, daß fie 


in den Glaubenswahrheiten der Tatholifchen Kirche 
noch nicht allſeitig genug unterrichtet und in der 
— des Tirchlichen Lebens nicht Hinläng- 
find. Man nennt diejen wirklichen 
ober präfumtiven Mangel an gehöriger Glaubens⸗ 
feftigleit ben defectus fidei (j. d. Art. Irregula⸗ 
rität VI, 921). Die Dauer Probezeit blieb 


reichen ; | dem Ermeſſen des Biſchofs überlafjen und wurde 


bisweilen durch Probinzialconcilien auf ein be⸗ 


Stäbte follen in ber | ftimmtes Zeitmaß feftgefeßt. Bei ber großen Ver⸗ 
Kegel aut fieben Diaconen haben (14). ee der i 


ibiduellen Geiſtesanlagen, des 

nterrichtes und der Erziehung hat das Triden⸗ 
tinum von einer beftimmten Probebauer zwar ab« 
gejehen, aber ſchon bie Ertheilung der Tonfur 
von dem vorläufigen Unterrichte in den Grund» 
wahrheiten der Tatholifchen Kirche und von bem 
Empfange des Sacramentes der Firmung abhängig 
gemai A Trid. Sess. XXIII, c. 4 Deref.). 
Aehnliche Vorficht beobachtet die Rice aus bem 
nämlichen Grunde bei Elinifern (f. d. Art. Eli 
nifche Taufe II, 553) und Convertiten oder ſolchen, 
die von einer häretiſchen ober ſchismatiſchen Secte 
in den Schoß ber latholiſchen Kirche zurüdtgefehrt 
find. Gelegentlich fei Hier noch bemerkt, daß zu- 


tatus | weilen aud) Kloſternovizen und neugeweihte Prie» 


fer „Neophyten” genannt werben. (Vgl. Ferraris, 
Bibliotheca e. v.) \ meder.] 
Fephthaſi (Hne2, LXX Nepdabelu), ber 
ſechste Sohn Yacobs, der zweite von der Bilha 
(Gen. 30, 3—8). Rachel fagte bei feiner Geburt 
(Gen. 80, 8): „Kämpfe Gottes habe ich gelämpft 
mit meiner Schwefter und ehe und nannte 
ihn deßhalb Nephthali Ge ampf). — Neph⸗ 
thali hatte vier Söhne: Jaſiel, Guni, Jeſer und 
em (Gen. 46, 24), deren Nachkommen, in 
vier Geſchlechter (Sefieliten, Guniten, Jeſeriten 
4 


9 Nephthuim — Nepos. 


und Sellemiten) getheilt (Rum. 26, 48), ſpäter 
den nad ihm genannten iSraelitiihen Stamm 
Nephthali bildeten. Im Segen Jacobs heißt es 
von ihm: „Nephthali ift eine ſchnelle Hindin und 
ibt liebliche Worte” (Gen.49,21). Da die ſchnelle 
inbin Sinnbild gewandter Tapferkeit ift, 
ſchöne Tieblicde Worte (ARu-n;8) Dichterworte, 
Gefänge bezeichnen, fo erinnert man dabei gewöhn⸗ 
li) an Barac aus dem Stamme Nephthali, der 
die Ganaaniter beſiegte (Richt. 4) und dann mit 
Debora ein Siegeslieb anftimmte (Richt. 5). Zu 
Moſes Zeit zäte ber Stamm zunädft 53400 
Num. 1,48; 2, 30), einige Zeit nachher aber 
zur 45.400 hun 26, 50) afenäig Männer. 
Im israelitiihen Lager hatte der Stamm Neph- 
thali während der Wanderungen durch die Wüfte 
iu) Plaß auf der Norbfeite der Stiftshütte neben 
Stamme Dan (Num. 2, 25—80). Unter 
Joſue wurde ihm fein Stammgebiet im Norden 
von Paläftina angewiefen; feine Grenzen waren 
im Often der Jordan, im Süben der Stamm 
Zabulon, im Welten der Stamm Afer und im 
Norden der Libanon und das phöniciihe Gebiet 
Sa “ 32—39). Das Gebirge Nephihali, auf 
Freiſtadt Cades Tag, ift alfo ficher ein 
or = des Libanon, wahrjcheinlich der Ieige 
Dina (vgl. Raumer, Paldftina, 8. 
). Dieſes Stammgebiet war eines der Ye te 
im ten, wie ſchon Deut. 38, 23 anbeutet, rend 
jedoch von den Nephthaliten fange nicht ganz 
obert werden, und fie mußten ſich a die 
dortigen Canaaniter, ſtatt fie zu vertreiben, fich 


tributpflichtig zu machen (Richt. 1, 33). Uebrigens nur fleine umd ver; 


b —— fie ſich in ber Richterperiobe eifrig an 
— itgfämpfen Israels gegen bie Canaa- 
niter ih 4, 6; 5,18) und Madianiter (Richt. 
6, 85; 7, 23). Rach Salomon gehörte Nephthali 
zum Reiche Irael und hatte als nörblicher Grenz⸗ 
Shftri bon den feindlichen Nachbarvölfern im Nor= 
den und Norboften Manches zu leiden. Schon 
unter Baaſa wurde ber Difrid durch bie Syrer 
unter Benadad verheert (8 Kön. 15, 20), und 
unter Phacee wurde ſchon ein großer Theil des 
Stammes durch Teglathphalafar nach Afiyrien in 
bie —SA abgefuͤhrt — en 15, 29). 
Nah dem e Samaria’s 


der Reft des | bern 


Stammes nt Sargon na — — und Me» 
dien beportirt; hierbei befand fich auch die Familie, 
mit weicher 6 das Buch Tobias beichäftigt. Die 
Bifionen und Weisfagumgen, welche Nephthali im 
apoerpphifchen Testamentum duodecim Patriar- 
charum furz vor feinem Tode feinen Söhnen kund 
thut, verdienen hier Höchftenseine Erwähnung. (Vgl. 
Fabricius, Codex pseudepigraphus Vet. Test. 
ete. I, Hamburgi 1722, 659674.) [Welte] 
Feyhthnim (nen, ‚LXX dur Schreibfehler 
Nepdadelu), im. X. (Gen. 10,18. 1 Par.1,11) 
ein Ägpptijcher Vollsſtamm, der vermuthlich uorbe 
en von Memphis bis zum Meere hin wohnte. 
ers, Beamer und die BB. Mojes I, Leip. 
1868, 112 ff [ aulen.] 
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Fepomuß, |. Johannes von Nepomuf. 

Yepos, ein äghptiſcher Biſchof, der zu Ende 

der eriten Hälfte ve 8. Jahrhundertß in der Land» 
ſchaft Arfinois in Mittelägypten, 


cheinlich zu 
Arfinoe (Krofodilopolis), einer hriftlihen Ge⸗ 


und | meinde vorftand, wurde nad) feinem Tode bie 


Beranlaffung zur Bildung einer hiliaftifchen, bald 
wieder verſchwundenen Secte, weldhe nad) Pech die 
der Nepotianer genannt wurde. 
Dionyſius von Megandrien (|. d. Fr — 
ihn als einen frommen, tugendhaften, durch Thaͤ⸗ 
tigleit und Fleiß in Erflärung ber Heiligen Schrife 
ten ausgezeichneten Mann, deſſen fonjtige Recht 
gläubigkeit außer allem Zweifel ftand (Dionys. 
Alex. apud Eus. H.E. 7, 24, 4). Auch hatte er 
fich dur) Abfaffung mehrerer Pfalmen und Hym · 
nen zum kirchlichen gg einen rühmlichen 
Namen gemacht. Dieß alles hinderte aber doch 
nicht, daß Nepos Ye bamal3 felbft unter den 
Ratholiten noch ziemlich verbreiteten Wahne eines 
zu erwartenden 1000jährigen Reiches verfiel (f. d. 
Art. Chiliasmus). Den ernften wifjenjchaftligen 
Angriffen, denen der Ehiliasmus — 
Seiten Drigenes’ und deſſen Schule ausgeleht 
glaubte er durch eine Schrift mit dem X 2 
xos av AAnyoporav begegnen zu — 
iee er auf —E — der Apoca · 
lypſe und des darin prop 
| A fe — nd 
ieſes Buch, obgleich es „ftatt der herrlichen unl 
ttlichen Zukunft unferes Herrn, ſtatt unferer 
uferitehung und unferer Verahnlichumg mit ihm 
‚gänglihe Dinge vom Reiche 
Gottes hoffen Teheter, doch viele Bewunberer im 
arſmoitiſchen Nomos fand und als eine Schrift, bie 
große und tiefe Geheimnifje enthalte (dc peya rt 
xal xexpupp£vov pbotijpioy), bon Hand zu Hand 
lief. Ohne Zweifel trug neben der verehrten Per» 
fönlichfeit des Schriftftellers die bald darauf ein- 
tretende deciſche Verfolgung dazu bei, dem von Nepos 
vertretenen Chiliasmus in Aegypten noch größern 
Anhang zu verſchaffen. Nepos war inzwiſchen ge- 
florben, die Verfolgung Hatte nachgela F die 
chiliaſtiſche Richtung mehrerer Gemeinden der ar» 
ſinoitiſchen Landſchaft trat aber num jo ausgeprägt 


eiten neuen Jerufalems 


or, daß es bereit$ zu einer Trennung von ber 
alegandrinifchen Mutterkirche gelommen war. Zum 
Slüde fand damals der Kirche von Alexandrien 
Drigenes’ Schüler Dionyfiuß vor, der mit war« 
mem kirchlichen Eifer ächte Liberalität des Geiftes 
und mit tiefem N Wiſſen liebevolle 
Sanfmuth gegen I Dionyfius 
begab ſich in eigener Perſon im x 254 in bie 
Landſqhaft Arfinois und rief bie Priefter und Leh- 
rer auß den Flecken zu einer Unterre zuſam · 
men, zu welcher auch Laien ſich einfanden; bier 
wurde bie Lehre des ze einer forgfäftigen Prür 

fung unterworfen. Dieſe Eonferenz dauerte drei 
Tage Hindurdy vom frühen Morgen biß Abend. 

Shah Dionyfius Anfangs das Buch des Nepos 
als ein Schild und eine unbezwingbare Dauer 


—— 
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eatgegengefeht wurde, ten doch bie Nepo- 
fiamer befferer Beiheme ee In der 
qonſten Orbmung, mit ber größten Beſcheidenheit 
wurden Fragen —— Koma erhoben, 
zugeſtanden. Keiner erlaubte fi, darum 
eine Neinung noch — zu behaupien, weil 
abe bisher anı en, noch ſtrebte jemand, ein» 
lnditenden Gruͤnden hu entziehen. Mit frohem, 
er eg en en —— 
an, n, das t 
ren end —* 
unter Thränen im Auge geftand er Dio⸗ 
u be San Sch entfagte aber Öffentfich dem 
ch, nie mehr für benjelben 
ittrich, Dionyſius d. Gr. von 
Mehr, 1867, 69 ff. ; Hefele, Conc.⸗ 
Sc. I, 2. Anft., : 33 B 
h. Be 


mb Siandesgenoſſen einflußreiche Stellen oder 
Xichthum zu — —2 — auf die 
Birdigfeit ber Begunſtigten. In Bezug an die 
Päpfle ift das Wort graben ein techniſ⸗ 

der geworben. Soicher 


— 

fiht auf Sue. 14, 26 (ogl. Matth. 10, 37) bei 
Bm en Beine ei recht nicht vorfommen. 
— — den Nepotismus 
ein allgemeines und verãchtliches 
Kirche vorwerfen, fo darf dem 
* ——— en Gans en 

— eben hingewieſen werben, z. B. auf 
Beſtreben der Könige, ſich eine Hausmachi 
Eier anf bie saßlreichen Fang ſchen und 


genituren im 
en 5 im 19. Jahr⸗ 


die Rı Ti 
— ————— 
— wo * Prãaſidenten 
—— 
d geworden. Solchen —— —— 
— nn 
— * ber — en 


Repotismus nicht als berechti 
oder Kost ie Große er 
unter den olifen, der HI. Bernhard, 
‚ Dante, haben eine ſolche 
Extertung in den Säjärfften Worten —2 — Col. 
a se Komödie, 2. Aufl, Freie 
1889, 1.8 M. er biefe Erſchei· 
mung will, wie ji — in ber eſchichte, 
¶Et und verſtanden fein in vielen 
ia — gebe Pant 
ag i mkte zu 
1. Verwandtſchaftliche und freundſchaft · 


ER 


= 
5 


2 in a 
—ã— a. He 
Efiguenioefen auf 


af ler 
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liche em mit einem Biſchofe, Einfluß und 
hohe Geburt mochten wohl die Nachfolge auf einem 
Biſchofsſtuhle nf tönnen. Der Nepotis- 
mus in dieſer Form aber ift bei dem Papftthume, 
biefer Wahlmonardjie ohne Gleichen, durchaus 

ausgeſchloſſen. Jeder gemöhnlicde Chriſt Tonnte 
Bapft werben, eher als der Verwandte oder Günſt⸗ 
fing eines Papftes Hoffen durfte, es zu werben. 
Man denfe an Sixtus V. und Eäleftin V.; das- 
ſelbe will auch bie Sage von Gregorius auf dem 


_ Ari wi 

tepotismus mancher e erflärt 
ng aus dem nn bei der ſchwierigen Lei⸗ 
tung der ganzen Kirche und insbefondere bes 
Kichenftantes vertraute und erprobte Männer an 
ihrer Seite sn fehen; naturgemäß Tome fie ſolche 
zuerſt im Kreiſe der der Verwandten und nächſten Be⸗ 
kannten. Es gehört eine große Erfahrung in den 
Gefchäften der Kirche überhaupt, ein Imgjähriger, 
vertrauter Verkehr mit den bedeutendften Geiftern, 
ein befonderes Geſchick und ein Harer Einblid in 
die Zeitlage, vor Allem auch eine eigene Menfchen- 
tenntniß dazu, jedesmal die beiten und geeignetften 
Männer für die zahlreichen wichtigen Aemter aus⸗ 
er Mandje Päpfte aber waren bis zu ihrer 
blung in den großen Angelegenheiten ber 
Kirche gar nicht thätig geweſen; fie übernahmen 
deßhalb die ee ie Stellung ber 
Erde nur mit Furcht und Zittern. Ihre beiten Ab- 
fihten, ihr Streben und Handeln wurden oft ver= 
tannt; umter den Garbinälen, ihren berufenen 
Rathgebern, fanden fie mandmal ihre größten 
Gegner, die en eine Hauptrolle fpielen wollten. 
auf | Hierbei flanden nicht felten Die Nepoten der Vor⸗ 
A im Bordergrumde, fo daß der neue Papft 
jaft nothwendig dazu gedrängt wurde, mum auch 
feinerfeit8 Nepotismus zu treiben, um fo Die Gegner 

im Schach zu halten. 
Säwierg —— die — des Papftes er 


recht, wenn in Rom, als dem Gentralpumft 
Chriſtenheit, die Sondern Ar Fürften ber 
Zölter aufeinander fließen. ın fpielten Bes 


ſtechung und Gewalt auch ch bet der Curie ihre Rolle, 
und oft genug fuchten gettie und weltliche Be⸗ 
amten um bie Wette ben Bapft für ſich zu ge» 
winnen. Manche Klagen über bergleihen Bor- 
eil | kommniſſe n übertrieben ober der Ausdrud 
——— ungen fein; eg 
Hagt, da ch nur ſchwer dem 
Einfluß jeiner —— ua Umgebung zu 
entziehen v ie (De consideratione 4, 1; 
dgl. auch Fridan Beſcheidenheit, herausg,” von 
Bezzenberger, Halle 1872, 207 ff.). Wohl mochte 
der Papft unter ſolchen Unftänden Tieber treue Ver⸗ 
wandte, als Unbelannte und Unperfäfge um 
a jehen. Dabei tft der veränderliche Charakter 
en Volles — u beachten. Poli⸗ 
ttfche Unruhen find nirgends jo zahlreich wie in 
Italien und Rom. Seit alter Zeit ſchon wollten 
die Italiler immer zwei n bienen, um einen 
durch den andern in Schady zu halten (Luitprand, 
w 
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Antapod. 1, c. 87, ad a. 894; vgl. Leo, Geſch. 
ber italien. Staaten, Hamburg 1829, I, 166 ff.). 
Kein Bol Europa’s hat eine fo verwirrende Menge 
bon Revolutionen gehabt als Rom (Gregorovius, 
Gel. der Stadt Rom III, 4. Aufl, Stuttgart 
1892, 23), fo daß es geradezu bemerkenswerth ift, 
wie die Päpfte immer wieber die Herrichaft be= 
hauptet haben. Die Stellung des Papftes unter 
ſolchen Verhältniſſen gibt der hl. Bernhard (De 
consid. 4, 2, 8 2 et 4) mit den Worten: „Was 
ſoll ich über das Volk fagen? Es ift eben das 
römifche Vol. Nicht Fürzer, nicht deutlicher kann 
ih e8 jagen. ... Was iſt den Jahrhunderten jo 
belannt, wie die Unverſchämtheit und ftolze Rüde 
fichtsloſigkeit der Römer? Ein Bolt, an den Frieden 
nit gewohnt, gewohnt an Aufruhr, ein Volt, 
unmilde und ungefügig bisher, daß nicht verfteht 
m zu unterwerfen, al8 wenn e8 feinen Wider⸗ 

and mehr zu leiten vermag. Siehe da beine 
Laſt, diefe Sorge liegt Dir ob, das läßt fich nicht 
verhehlen. Du Iachft vielleicht über mich in der 
Ueberzeugung, es ſei unheilbar. ... Die Fürſorge 
dafür, nicht Die Seilung wird von bir verlangt... 
Ich weiß, daß das Herz dieſes Volles verhärtet 
if... Wenige hören auf ben Papſt, Alle wollen 
von ihm empfangen. Wenige fehauen ihm nad) dem 
Munde, Alle ihm nad) den Händen, in 
Spenden ihnen das ganze päpftliche Amt aufgeht. 


Den nennft du mir aus der ganzen großen Stadt, | fügu 


der dich zum Papfte angenommen hat, ohne daß 
Lohn oder Hoffnung auf Lohn mitfpieltet... Sie 
verheißen Treue, um leichter denen, Die ihnen trauen, 
zu ſchaden. ... Ungeftüm find fie, um zu em» 
pfangen; ungebulbig, biß fie empfangen ; undanf« 
bar, wenn fie empfangen haben.” Papſt Eugen II. 
erfuhr ſelbſt die Wahrheit diefer ſcharfen Worte. 
Medr als er galt den Römern Arnold von Brescia. 
— Aud die Stellung des Papftes als des welt- 
lichen Herrn des Kirchenſtaates brachte ihn ni 
mals in ſchlimme Lagen. Die Gegner des Papit- 
thums bezeichnen be die weltliche Herrſchaft 
der Päpfte als der Kirche und dem Papftthum 
verberblich, weil diefelbe die Päpfte in weltliche 
Angelegenheiten verftridtt, weil Die Päpfte zu deren 
Behauptung, die weltlichen Fürſten zu deren Ge- 
twinmung viele Kriege geführt hätten. Hier Tiegt 
gewiß aud) in vielen Fällen die Duelle des Nepo⸗ 
tiamus. Aber die Fürften haben doch nicht den 
Väpften deßhalb die weltliche Macht gegeben, um 
fie dadurch für ihre habgierigen Kaya zu 
fihern, fondern nur aus Verehrung vor den Päp« 
fen umd ber Kirche, und um biefe Gebiete vor der 
Bedrüdung anderer Machthaber zu ſchützen und 
das Papſtihum minbeftens fo frei und jo hoch wie 
die Biſchöſe zu fielen, die meift mit meltlicher 
Macht beffeidet waren. Dieſe irdiſchen Beſitzthümer 
und die weltliche Souveränität fielen dem Papft- 
thume zu als eine nothwendige Stüße feiner groß · 
artigen geiſtlichen Stellung. In feiner weltlichen 
Souveränitätbefaß der Bapitdiewirffamfte Garan · 
tie für feine Freiheit und feine moraliſche Macht (vgl. 


Nepotismus. 
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des Proteftanten Guizot L’öglise et la societs 
chret.en 1861, Par. 1861, 77.148 ss.). Gewiß 
aber hatten dann aud) die Päpſte als zeitige Ver« 
wefer dieſes der ganzen Kirche zugehörigen Staates 
das Recht ımd die Pflicht, denjelben mit allen 
Mitteln, äußerften Falls fogar duch Krieg, zu 
vertheibigen und zufammenzuhalten (vgl. d. Art. 
Kirchenſiaat; ferner: v. Hoensbroech, Der Kirchen- 
ftaat in feiner dogmatiſchen und hiſtoriſchen Be— 
deutung, 2. Aufl., Freiburg 1889). Und dieß 
war, auch ohne äußere Bedrohung, Teineswegs 
leicht. In den —— a —— Zeiten 
gewonnenen, naı ge und Verfaffung gejonder- 
ten, dazu äußert milde regierten Gebieten bes 
Kirchenſiaats war Gefühl und Bewußtſein der 
Zufammengehörigfeit mit ihren Vortheilen und 
Erforbernifjen, namentlich feit den Wirren der 
avignoneſiſchen Zeit und des Schismas, noch weit 
ſchwächer als anderswo. „Selbft in den beiten 
Zeiten hatten die Päpfte bei meift kurzen Regie⸗ 
rungen und vielfa_hen Syſtemwechſel biefe jepata= 
fififßen Tendenzen nicht zu bemeiftern vermodht, 
gewöhnlich e8 auch nicht einmal verſucht“ (Reu⸗ 
mont, Geſch. d. Stabt Rom III, 1, Berlin 1868, 
55). Wenn fie es aber verfuchten, um das Aus⸗ 
einanderfallen ihrer ganzen Herrichaft zu verhin- 


deren |bern, fo hatten fie nicht immer einen Pelagrue 


und Albornoz im Cardinalgcollegium zur Ver⸗ 
ng. — Wie nım endlich feine Religion mehr 
Anfeindungen erfahren als die befte, die heilige 
latholiſche Religion, jo haben auch feine Herrſcher 
mehr Gegner in aller Welt gefunden als gerade 
bie Päpfte, mochten nun die Gegner den die hrift- 
liche Welt beherrſchenden moraliſchen Einfluß der 
BVäpfte, wie die römischen Kaifer des Mittelalters, 
zu vernichten, ober, wie die Könige von Frank. 
reich während ber adignonefifchen Zeit und wie 
Napoleon, ihrem eigenen Intereſſe dienſtbar zu 
machen ſuchen. Faßt man alle diefe verfchiebe- 
nen äußeren Umftände, welche eine verantwor« 
tungsvolle, die Welt umfafjende Aufgabe er- 
ſchweren, alle die verfchiebenen Beftrebungen, den 
Vapft zu_beeinfluffen, die Parteiungen in Rom 
und im Kirchenſtaate, die gegen die Perjönlich- 
keiten einzelner Päpfte und gegen das Bapft- 
thum und den Kirchenftaat überhaupt gerichteten 
Angriffe, zufammen, jo ift die gefchichtliche Er- 
Mörung des Nepotismus gegeben. Was lag bei 
alledem näher, als daß bie Päpfte in ihren Ver» 
wandten und Landsleuten bie feiteften Stüßen und 
treueften Anhänger ihrer Regierung ihres 
Syſtems zu finden hofften und fuchten? Zu ihnen 
hatten fie Zutrauen; diefe kannten fie, von ihnen 
Eonnten fie am erften Verftändniß und Förderung 
ihrer Pläne erwarten; mußte dod auch ben Ne— 
poten ſelbſt am meiften daran gelegen fein, den 
betreffenden Pontificat möglicjft glorreich zu ge= 
ftalten. Aus dem nämlichen Grunde wählten die 
Väpfte, welcher Nation fie auch angehören moch- 
ten, in Nom meift Italiener, in Avignon meift 
Franzoſen zu ihren Rathgebern und Helfern. So 


2 


05 


iR es auch nicht zufällig, daß das Papftthum und 
daS EarbinalScollegium geradejeit — ae 
der Idee von der Erhaltung des Gleichgewichts fo 
italieniſch· geworben ift. Bei einer nad) den Na- 
tismalitäten auch noch jo gut vertheilten Befehung | Ri 


des päpftlichen Stuhles und Zufammenfegung de | München 1861, 520 
&arbinalscolli 
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— an us e Reformideen bes Mittelalters 
[Wiener afadem. Situngsberichte, philof.-hiftor. 
Kaffe, XOI, 1878, 471]; Hergenröther, —5— 
—— I, 3. Au . Freib. 7 85, 737; Döllinger, 
irche de und Kirchen, Bevlthum und Ricchenftaat, 
; Civiltä catt. 1. c. 408; 


legiums würde da8 Papſithum erft | Paſtor, Geſch. "ber Shönen. 2. Aufl., Freiburg 


recht dem Bortuurfe bes 
— nationalem Sinne nicht entgehen 
Bemen. Die bloße Behandlung etwa iriſcher An⸗ 


durch Engländer, ruſſiſcher durch 
—— durch Franzoſen würde von vorn · 

Mißtrauen aufgenommen werden, und 
ea dB 
es ums 
& damals wirklich die An- 

eit in franzö 

Intereffe — en ſondern on 
fo, und daß man alle Schritte 
Sinne erfläte. So mußte 
ber letzte beutfche, der letzte nicht 
Bo "überhaupt, dem Kaiſer Karl V. 
rege For Ki ra ihn 
9B wegen ber al been eziehungen zum 
ür parteiifh in deſſen Interefje hielten, 
Karl gerade iii Ünterſchied in der Gr 
— bes Pop gegen ihn fh unb Brang L 
von Frankreich vermißte und bejondere Bevor- 
t, Geſch. d. Stabt Rom 
„dv. Höfler, Der deutjche | Ti 
ft, Wien 1876 [Son- 


& 
El. 


ii 


Hk 
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Hi 


f 
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Al 


zsgung verlangte 
2: 2, Berlin1870,156; €, 
— berlepte bene 


erabbrud aus: ee der Wiener Akad. der 
pipe philoj.- je). Wenn bie Päpfte tismus wurde 
15. und 16. Jahr | (feit Sixtus 


* Ta gig zu ee Anis militärifchen 
rg —2 als —*— über, ange 
* . sn — * beſten 


adurch dem 
—* nicht entfremdet 
und fo wurde allmälig der Ueber⸗ ae 
ie a einheitlich elesergang Staate gr 
Civilta eattol. ser. VII [1868], II. 


Herzoge von Spoleto ernannt, 
Berones urbis in officio 
— — ——— wel · 
wendigkeit der Verhalt⸗ 
Hy 
v.H0| 
öfler, Die 


8 


ittelalter, 
Paderborn 1857, 487, Anm. 2; vgl. 


erhalten, | publiten, fie halfen den 


Repotismus und der Par-⸗ 1891, 630). Während man darauf oft hingewieſen 


bat, it die noch faft zwei Buben ältere, 
viel beftimmter lautende Notiz des Ferretus Vi⸗ 
centinus über Benedict XI. weniger Sean WOt= 
den: „Bon niebderer Herkunft, konnte er weder 
aus väterlihem noch aus mütterlichern Geſchlechte 
Verwandte heranziehen, nicht jene Nepoten, auf 
deren Treue bauenb er ficher Hätte vorgehen können“ 
gegen die Anhänger Philipps des Schönen unter 
den Cardinälen und die Tyrannei des Adels (Non 
enim Agnatos Cognatosve, ex humili natus 
progenie, ad se accersendos habebat, non 
nepotes illos, quorum fiducia fretus auderet 
seourus [Muratori, SS. rer. Ital. IX, 1012]; 
vgl. Papencordt 340; Chriſtophe, Geſchichte des 
ſithums im 14. Jahrhundert, deutſch v. Ritter, 
erborn 1858, J, 126). Bezeichnend ift in dieſet 
inficht auch, daß gerabe dann, wenn ber Kirchen⸗ 
at beruhigt, Die getrennten Gebiete vereinigt 
waren, wie umter Julius IL und Urban VIIL, 
der Nepotismus wenigftens zeitweilig aufhörte. 
„Sp waren die Nepoten der Ausdrud der perfön« 
fen aan a zugleich die 
tüben wie Werkzeuge ihrer weltlichen 4 
ihre — Minifter und Generale. ei 
an Syſtem des römifchen Staates 
ex erfehte die in ihm fehlende 
Erblichkeit; er Kant für den Bapft eine Regierungs« 
ei und auch einen Damm gegen ben Wider« 
pruch des Cardinalates. ... Die Nepoten über« 
— den Vernigungelampf gegen die noch im 
Kirchenſtaate — Feudalhauſer und Re⸗ 
Kirchenſtaat in eine Mo⸗ 
narchie verwandeln, und obwohl fie das Papſt⸗ 
thum, deſſen gefährlichite Ausgeburt fie waren, 
jenbar mit der Säcularifation bedrohten, gelang 
es doch ſelbſt nicht den kühnften dieſer Empor- 


5 


i | Lömmlinge, eine Dynaftie zu m und Are 


Kirchenſtaat zu unterwerfen. Sie dienten 
doch immer dem Papftthume, in defjen Sand fie die 
roßen einheimifchen Parteien bändigten und die 
em | Xprannen nad) und nad) unterwarfen. ... Der 
Nepotismus, im Prieftertgume oder in der Kirche 
eine Ausartung, hat daher im Kirchenſtaate feine 
BUN Berechtigung ober die Urſache jeiner noth · 
jendigen Entftehung gehabt“ (Gregorovius VII, 
220290, auch angezogen von Benrath in Her- 
vo. — XIV [2. Aufl.], 826). 
Oft fanden ſich gerade unter den Nepoten, wie 
viel 1 Berictides ſich auch mit diefem Namen ver» 
bundenhabenmag, biewürbigften, außgezeichnetften 
Männer. 3 wäre ein Unrecht gewejen, diejelben 
von hohen Aemtern auszufchließen bloß deßhalb, 
weil fie Verwandte des Papfles waren, und weilman 
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dem Vorwurfe des Nepotismus verfallen konnte. | Schweiter, Franz Piccolomini, ber kaum 22 Jahre 


Eine gewiſſe Wahl- und Seelenverwandtichaft, eine 
Antheilnahme an den Vorzügen des Geſchlechts 
unter leiblichen Verwandten iſt unläugbar. War 
ja auch der Vorläufer des Heilandes ein naher 
Verwandter, und einzelne ber zwölf Apoftel ftanden 
ihm aud) als Verwandte nahe (vgl. Alvarus Pe-|aı 
lagius, De planctu ecelesie L.2, Venet. 1560, 
o. 15, fol. 48°). So fanden aud) die Bäpfte 
unter ihren Verwandten Männer, welche mit viel 


er Fe zum Erzbiſchof von Siena und Carbinal 
). Aber bie Terra —5 — ſich im Lobe 
arge bes Beno: ge über 
ein Alter Hinausgehenden Klugheit und Beſchei⸗ 
it: „Nichts fehlte ihm zu einem großen Manne 

m Genie, würdigem Ernſt, Sittiamfeit, Eifer, 
Seriffenbaftigteit und Frömmigfeit” (vgl. Patri- 
tius bei Freher, Rer. Germ. Scriptt. II, 2. ed. 
Argentorati 1717, 291). Paul II. rühmt feine 


re‘ 


Fe Rechtlichleit und Eifer im Dienfte — Thaͤtigleit und fonnte feinen beſſern een er 


thätig waren. Deren Verdienſt wur 
genug auch von den Cardinälen mehr noch Fi 
bom Papfte jelbft anerfannt; manchmal wurben 
, ber Folgezeit ſelbſt zu Bäpften gewählt. So 
die Päpfte vom 6.—9. Jahrhundert meift die 
Freunde und Schüler ihrer Vorgänger geweſen 
fe, Die deutſchen Päpfte I, Regensb. 1839, 
. Paul I. 3.3. wurde Nachfolger feines 
Bl Stephan II. (757), von dem er mehr⸗ 
fach ſchon zu Geſandtſchaften an Luitprand ver- 
wendet worden war. Innocenz III. erhob zwei 
Verwandte zu Sardinälen und gab feinem Bruder 
Richard mehrere Lehen und Signorien. Seinen 
nahen Verwandten, vielleicht Neffen, Hugolin 
machte er gleich 1198 zum päpftlichen Kaplan und 
bei ber erften Cardinalsernennung zum Cardinale 
diacon, enbli 1206 zum Cardinalbiſchof von 
Oſtia. Diefer ſelbſt als Papft Gregor IX. erhob 
wieber fofort feinen Neffen Raynald zum Garbinal« 
diacon (1227) ımb bald (1281) aud) zum Gare 
dinalbifhof von Oſtia; berjelbe wurde 1254 
ander IV. Wie würdig biefe Männer 
ihrer hohen Ehren waren, zeigt eben ihre Ver⸗ 
wendung in ben veranttwortungsvollften Gefchäften 
der — ihre Umſicht und ihr Erfolg in der Er⸗ 
füllung ihrer Aufgabe und die Anerlennung ihrer 

Verbienfte durch Die Cardinäle bei ihrer jpätern 
Wahl zu Päpften. Unbeſchadet der Würde der 
übrigen Carbinäle Teuchtete Hugolin nad dem 
Urtheile Friedrichs II. unter ihnen als heller Stern. 
Bon den ſechs durch mn bei der erften Pro= 
motion zu Carbini rg Ss: ar Männern wur« 
den allein ſchon brei Folge Papſte. Ur⸗ 
ban V. dud e erhob nad) der Angabe 
feines Biographen nur zwei feiner Verwandten, 
einen Neffen und feinen Bruder Angelicus — 

moard, zu Biihöfen, den letztern in Aoigno 


ft ihn zum großen Ehriftentage nad) Regensbur; 
1471 jenden (vgl. Paſtor II, Anhang 102 
104), und die Fürften und der Kaiſer Begrßten 
dieſe Wahl auf’3 Lebhafteſte (Reißermayer, Der 
große —— u Regensburg 1471, Regensb. 
1887, I, 28. 44 ff.; II [1888], 15. aan u. d.). 
Seinen „mafellofen f“ erkennt auch Zöpffel (bei 
Dee EH 19) an, der doch so ſcharf den Nepotis« 
mus Piusꝰ T. rügt. Nach dem Tode Aleganders VL. 
wurde Franz — zum Papſte gewählt. 
Pius IV. ernannte drei Wochen nad) feiner Er⸗ 
bebung zum — Em — ee 
Erzbiſchof von Mail 
Carlo Borromeo — — 
II, 2, 58 B: Das find nur einzelne Beifpiele. 
Eine volle Geſchichte des Nepotismus würde aber 
ihre Zahl derart häufen, daß der Vorwurf des 
Repotismus faft zu einem Lobe der Päpfte würde, 
bie hen aber re ok mal 
4. en aber auch) die je manchmal un 
würbdige Verwandte, dazu in großer Zahl, zu ben 
böchften kirchlichen und weltlichen Aemtern er- 
hoben und 108 bevorzugt und bereichert, jo 
Tann man fie zunächft nur des Mangel an Men⸗ 
fenntniß beſchuldigen und der Schwäche den 
ännern gegenüber, Die fie jelbft erhoben hatten 
und dann nicht wieder fallen laſſen wollten. Keines · 
wegs aber kann man ohne Weiteres ihnen Selbft- 
ſucht und Zurüdjegung der Interefien der Kirche 
und des Kirchenftaates vorwerfen. Manchmal hat 
nur die faft ſprichwörtlich gewordene Kürze ihrer 
Regierung (Bernard. De oonsid., ep. ad Papam 
Eugenium [Migne, PP.lat.CLXXXTII,430sq.]; 
Petrus Damiani, Epp. 1, 17 [Migne, PP. lat. 
CXLV, 472 40.]; 
24 [Migne, P PB. lat. CXCIX, 624]; Machia- 
velli, DI Principe c. 11; Reumont IIL, 1,55) Die 


einer frühern päp Tichen Commende. Erft Sun Papſte gehindert, die Schäden, die fie etwa Durch 


die wiederholten Borftellungen des Cardinal 
— ließ er, ſtets in Furcht, von der Bor- 
liebe zu feinem Blutäverwandten beeinflußt zu fein, 
f ch beſtimmen, feinen bewährten Bruber zum Gar- 
inal zu erheben (Baluzius, Vitae Pontif. Aven. 
I, Paris. 1698, 365 qq. 
268 .800). Bing’ IL. „ungehörige eat 
an feine Verwandten“ wird als „eine der Schatten 
feiten“ in bis ed — 5 — die — 
bäufig Gervortriti“ (Baftor, Gefch. der Wäpfte IT 
deen 87; 78 Enea Silvio, Berlin 1863, 
554 ff). Er ernannte u. 9. den Sohn feiner 


417; Ehriftophe II, | Pe 


8= | die Erhebung unfähiger Nepoten der Kirche und 
dem Papſtthume felbit zufügten, zu erfennen und 
m tigen. Zweifellos hätte 3. B. Paul IIL 
bei Te geben die Bahnen —8 Nepotismus 
verlaſſen, nachdem er in der Krankheit geflagt: 
ccatum meum contra me est Bemper. Si 
mei non fuissent tunc dominati, i tus 
essem et emundarer a delicto maximo (ogl. 
Ranule, Die röm. Päpfte, 6. Aufl., Leipzig 1874, 
1,175 ff). Das Gleiche gilt von Caligt ILL. (vgl. 
Gregorovius VII, 148) und Paul IV. (Earaffa). 
Das Vertrauen der Päpfte zu den Nepoten konnte 


Joh. Saresber., Polycrat. 6,. 
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Fb fat immer nur auf deren Leben, ihre Sröm- in ber Zeit von 896—956. Bon Weiber- und 
wigfeit und in niederem Stande | Fürftengunft, Müttern und Vätern —— er⸗ 
gründen. In der neuen er Stellung dagegen | hoben, fuchten fie ſich Durch Erhebung ihrer Ber» 
weren bie Repoten angejehen, ihre Gunft gejucht, ten, jenofien und Anhänger nn 
und „das menfi —— iſt viel zu Yünadı, fändig zu eng oder zu erhalten. Johannes X. 
in ungewohnter — zu ſchwindeln“. Dann | übertrug feinem Bruder Petrus bie Führung gegen 
wußten fi die tem — unentbehrlich u | Marozia und ihren Gemahl Guido von Tußcien. 
madhen, unb bie fe Tonnten ſich ihrem fie| Des Papftes und feines Bruders Untergang be» 
fe nicht wieder jiehen. | zeugen die — ſeiner Abſichten (vgl. Luit- 
VL fürchteie feinen Sohn Eäfar, wie|prand, Antap. ). Alerichs Sohn Oc⸗ 
Siun IV. feine Kepoten Pietro und Girolamo | tavian, als Sohames KIT (M6 — 964) den 
Riorio (Reumont II, 1, 206 ff.; Baftor IL, 485 ff. | e den 


442. 561 ff; Gregorovins VIL, 229. 231. 236). 
Hab wenn rum Die Repoen, einmal erhoben, jo 


vieles Tabelnswerthe, a io bei 
—— der ee und Caſar — 
ſelbſn Mord und Trug 


Art verübt, fo viele Kriege bei — ſo if 
28 , bie Bäpfte feibft zu Dit) 
digen zu fiempeln und fie ohne Weiteres auch für 

Frevel der Repoten verantwortlich zu machen 
— — I, 552 ff. 557). 

5. Der Repotisumg im eigentlichen Sinne, bie 
Erhebung ıimfähiger, unmürbiger Verwandten 
zu weltlichen und 
nad, ihrem Eharafter, ihre gsgang und 
iseen Sr wicht zufamen, mit In 


ge Reihe ber noe Hehe der Me änßerft felten 
Dieſes tief zu beffagende und 
tadelnde Uebel windet bei einzelnen 
Hinter ihrer Sündha und tritt bei 
— es indet, zurück ka! 
Die gef eyes ei 
— jeden einzelnen Fall mit Er⸗ 
— einzeln es 1. Ci- 
ser. VII [1868], 895 
mo 407 — die dort pe heile if von 
Sfonbrati ; Jungmann, Dissertationesseleotae 
in hist. eccles. VI, Ratisbonae 1886, 429 
ad 438.) 
Per —8 der Geſchichte des Nepotismus kaun 
drei Perioden 


ergehen 
ner zu 


1a 


ben, inmerhalb deren 

5 5 Dei in Bf wie gr ni außer 
585 er ſich . Das erklärt 
darans, daß ie — 2 die Epriften« 


heit überhaupt geittneilig. ergriffen war, ie be in 
ben Prieflerftand drangen, unb ba ge 

wilten und Fürften rege FA auf die 
1. Während „tein Staat 

Lange Reihe una — Boxer gehabt hat, 
Et — d.&r.bi Eon —ã 
don 18 Bon! —* 
Date, Dieben Barfel.®) im mi 


—5*— —— gen Se m 
——ã 
cha Papfte von pe — — — 
tegierte (914928), folgten raſch nacheinander 


geiftfichen Aemtern, die ihnen | Theil 


Beer Männer, üre Beide * ——— 
er, ihre 01 044), alle aus bem Ge te Tas 
mit de aus dem ren, KR ober mit | fen von Tusculum, 


ihtungen gegen feinen Far 
gewählt, „ein Sind“, welches — 
—— noch duch das Beifpiel guter nee 
leicht beſſern hoffte (Luii d, Hist. Otto- 
nis c. 5), verſchleuderte das gut an feine 
aller | Eoncubinen, die ihm, dem Abgefekten, N bie 
Rücklehr wieder ermöglichten. Johannes XV. 
(985—996) wird beſchuldigt, ben römifchen Se 
rus ſtark beftenert und alles, was er haben konnte, 
an feine Verwandten vertheilt zu haben. Aber 
auch fo gewann er an ihnen Feine Stüße gegen 
Erecentius, der ben Zutritt zu ihm nur gegen 
gr & ehente freigab, und wohl mag ein gut 
,_ a8 Crescentius that, dem Papfte 
IR, ur Soft jelegt worden hie Die Päpfte 
en 18 XIX. und Benedict IX. 


erhoben und Kar von ihrer 


für die lange Zeit — beſtiegen als Brüder, wie es ſcheint, nach 


ander den papſtlichen Stuhl, bereicherten Ay 

— Verwandten mit Gelb und ra 
den höchften Aemtern; ber größte Th io 
moniums Petri befand nn 
Die Klagen der Schri eiber- 
und Abelsregiment allen fih. Rom wurde ge 
—X unlerjocht von der Hand eines Weibes. 

Papft Marinus wagte ohne Alberich nichts zu 

thun, ein ſchweres Joch lag auf dem Tönen 
Stuhle (Watterich, Pontificum Rom, vitae, 
Lips. 1862, I, 38. 40). Gerbert Magt über bie 
Berföleberung des Rirchenguts. Die Mißachtung 
welcher das m verfallen war, zeigte ſich 

ſcharf auf den Concilien zu Reims und om, 
man den Päpften auf rund ihres Wandels das 
Recht beftritt, die Kirche zu Ienten. Dasjelbe zeigte 
auch die Thatjache, Fabel von der Päpftin 
Johanna (f. oben V. 1) bei der Herrſchaft 
der vielen ſchlechten Päpfte mit dem Namen Jo⸗ 
Fa« | hannes und der Macht der ältern und jüngern 
Theodora und der Marozia ſich ausbilden konnte. 
„Die Römer thaten was fie konnten, das Papfte 
{ham zu Grunde zu richten; aber die moraliſche 
Kraft der Inftitution war unverwüſtlich“ (Döl- 
linger 498). Gewiß find mande De rg 

wahre Ungeheuer nad) dem Ausdrude bes 
nius, fie waren eine Peft nach arg (Höfler, Die 
Deutiejen Päpfte I, 337), fie cht vegiert, 
fonbern das Papfttyum verivi ee: aber haben 
auch isren Gefhichtfejreibern nur binnacer 


gefunden. 
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In der Folge fieht man noch mehrmals Päpfte 
wie Gegenpäpfte ihren Verwandten Lehen und 
Aemter übertragen, um an ihnen einen Rüdhalt 

u finden. Jedesmal erflärt ji) der Nepotismus 
ter aus der Lage des Papftes gegenüber den Par« 
teien. Wibert von Ravenna (als he amt Cle⸗ 
mens’ IIL) fand an zwei früher auf Gregors VII. 
Seite ftehenden Cardinälen und an feinem gewwalt- 
thätigen Neffen Otto, den er zum Grafen von 
Sutri erhob (Köhnde, Wibert von Ravenna, Leip⸗ 
ig 1888, 100 ff.), Anaclet an feinem Bruder Leo 
jeine befte Stüge. Paſchalis IL gab feinem Neffen 
Gaufred 1108 den Oberbefehl bes Heeres. Wenn 
Innocenz IIL feinen Bruder und feinen Neffen 
begünftigte, fo rechtfertigt ihn dabei die Würdig- 
Teit eines Gejchlechtes, welches in 60 Jahren der 
Kirche drei mächtige Päpfte gab, und die Lage 
in Rom und in Sicilien. Mehrmals gezwungen, 
die Stabt zu verlaffen, erſcheint er dann als ber 
erſte wirkliche Beherrſcher des Kirchenſtaats, deſſen 
Gebiete vor ſeiner Erwählung faſt alle in fremden 
Händen waren. Innocenz IV., der in Rom gegen 
die Frangipani und die Eolonna zu fämpfen hatte, 
ernannte feinen Neffen Wilhelm von Fieschi zum 
Cardinal und zum Führer des Heeres gegen Man⸗ 
fred. Sterbend fol der Papft zu den ihn mweinend 
unmftehenden Verwandten gejagt haben: „Warum 
weinet ihr, Unſelige? Habe ich euch nicht genug 
bereichert? Was verlangt ihr noch von mir?” Ein 
Vorwurf auf Nepotismus wird ſich daraufhin 
aber kaum begründen laſſen. Vielmehr gilt Nico⸗ 
laus TIL aus dem Hauje der Orfini gewöhnlich 
denjenigen, „der ſich zuerft von Intereſſen 
jeiner Zamilie bei feiner Wirkſamkeit beftimmen 
ließ“ (Bapencordt 320 f.). Er befreite Rom und 
das Bapftthum von dem eg Einfluffe. 
Zwei Orfini wurden Cardinäle. Aber Latino 
Malabranca war „ein Dann von tief innerlicher 
Frömmigkeit und ascetiſcher Richtung, ... in welte 
lichen Dingen ebenfo bewandert wie in der Wiſſen⸗ 
ſchaft“ (Reumont IT, 597). Diefer wurde Legat 
in der neu gewonnenen, aber damals wie jederzeit 
vom leidenſchaftlichſten Parteihaß durchtobten —* 
magna. Ein Neffe, Bertoldo Gentile, Orſini's 
Sohn, wurde Graf der Romagna; ein anderer, 
Orſo, wurde Marſchall der römiſchen Curie und 
Rector im Patrimonium, erhielt die Engelsburg 
und die Belehnung mit Nomentum (Mentana) 
und war überhaupt der am meiften bevorzugte Ne= 
pote. Orfini und Eolonna, damals mit einander 
verbunden, wurden gleichmäßig befördert; fie er⸗ 
‚ud mehrfach bie Senatorswürde, und der junge 
cob Colonna wurde auch Gardinal. Männer 
von Kraft und Talent befanden ſich unter des 
Papſtes zahlreichen Angehörigen. Dante bezeich- 
net ihn als den figliuol dell’ orsa, cupido et 
per avanzar gli orsatti, che sul’avere, e qui 
ne misi in borsa (Inf. 19, 70—72). Auch das 
Eardinalgcollegtum hatte er dem franzöfiichean« 
jouviniſchen Intereffe zu entziehen gefucht, indem 
unter neun von ihm ernannten Gardinälen fieben 


Nepotismus. 


112 


Italiener, aber fein Franzoſe ſich befand (Reu⸗ 
mont II, 599). Es war, als wenn ber große 
Papſt die Folgen jenes Fehlers der Belehnung 
ber tyranniſchen Anjous mit Sicilien voraud- 
geahnt und ihn wieder gut hätte machen wollen. 
In bdenfelben Bahnen wandelte Bonifaz VIIL 
(1294— 1308), nachdem unter dem Franzoſen 
Martin IV. und dem unfähigen Cöleſtin V. nur 
das franzoſiſch⸗ anjouviniſche Interefje in der Por 
litik vertreten, da8 von Nicolaus IV. eine Furze 
Zeit jo beförderte Haus Eolonna für Karl IL. von 
Neapel gewonnen war. Unter 13 Carbinälen, die 
Cdleſtin ernannt hatte, waren 7 Franzoſen und 
3 Nenpolitaner. Das heilige Collegium zählte 
22 Cardinäle, als Bonifaz ne Regierung 
elangte mit Zuftimmung Karla IL und mit der 
ufage an Philipp den Schönen, „in allem, was 
deine fönigliche Perfon uns vortragen wird, mit 
Freuden zu willfahren, fo weit wir in Gott fönnen“. 
Man tadelt „die alles Maß überfteigende Begün- 
ftigung und Bereicherung des eigenen Gejchlecdhts“ 
an dieſem Papfte (Reumont II, 629). Die That- 
fachen find diefe. Einen entfernten Verwandten 
und einen Neffen Francesco erhob Bonifaz zu 
Cardinälen, nachdem fein von Cöleſtin V. zum 
Cardinal erhobener Neffe geftorben war. Sein 
Neffe Pietro erbte die Grafſchaft Caſerta, mit 
welcher Karl II. Pietro's Vater belehnt hatte, und 
erhielt den reichen, vom on früher er⸗ 
worbenen und allmälig durd Kauf vermehrten 
a Pietro's Sohn Loffredo heiratete die reiche 
Erbin Margareiha aus dem Haufe Albobrandini, 
dann Johanna, die Erbin von Fondi. Die erfte 
Ehe war aufgelöst worden, aber der Papſt zo: 
auch bloß das Kirchenlehen Orbetello ein für Lof⸗ 
fredo’8 Bruder Benedict, den römiſchen Pfalz- 
grafen und Verweſer von Tuscien, während er 
das gefammte Erbe den Orfini überließ, Die 
Familie Gaetani überragte feitdem die der Co— 
lonna u. a. (vgl. Bapencordt 327 ff.; Reumont IL, 
629 ff.). Mehr Gunft und mit mehr —5 — als 
an feine Nepoten, hat Bonifaz VII. an Karl von 
Valois verſchwendet, welder Sicilien dem König 
Friedrich entreißen, die Schwarzen und Weißen 
in Florenz verföhnen follte und mit Aemtern und 
Ehren überhäuft wurde. „Reichsvicar und Pa- 
ciere in Toscana, Präfect der Kirche, er 
des Herzogthums Spoleto, der Marl Ancona, der 
Romagna, alle3da8 wurde er mit einemmale” (Reu · 
mont II, 655). Der Papft erwies ſich überhaupt 
freigebig gegen die, welche er liebte und welche ſich 
als tüchtig erwieſen, wie Billani rühmt. Aber 
feine Vermittlung in fo vielen ftreitigen Angelegen⸗ 
beiten brachte ihm von allen Seiten ber den Krieg. 
Als er für die Anjous und den Frieden in beiden 
Sicilien wirkte, entfrembete er fi Sicilien; feine 
Vermittlung zwiſchen Frankreich und England 
jeinbete ihm England, ohne ihm Philipp den 
Schönen zu gewinnen, den des Papftes Mäßigung 
zu den gemaltjamften Eingriffen in die Rechte ber 
Kirche noch ermunterte ; feine Vermittlung in Flo⸗ 
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eng machte ihn den größten Dichter der Chriſten · 
zum erhitterten Feinde ; feine Parteinahme in 


Eolomma rief jene Kämpfe diefer großen Familie 
ud ihre Verbindung mit Philipp dem Schönen 
—— welche die abignoneſiſche Zeit vorbereiten 
; feine Wahl an Stelle Cöleſtins V. trieb 
da Zodi und bie ftrengfte Partei im 
Rinoritenorden in die ſchaͤrfſte Oppofition. Als 
ex die Regierung antrat, war nirgends Ruhe, 
die Romagna war ein Chaos. So galt er als 
lo Principe de’ nuovi Farisei (Inf. 27, 85), 


Eh 


—— erhob er ſeine Familie, und die 
— — 
in Anaı 
keifieten. * nach Villani an ee nicht 
— Sein ber mes ige Se 
yahen. „Hätte wis stü 

fe De yalın fs a einem zobe 
erwies, gewiß, er Mr Kir zu Königen oder großen 
Herren gemadjt” (Villani, Chron. 8, c. 64, bei 
Muratori, Script. zn 398). 

2. —— Sapftkun 1805 - 1876 
un cin zweifacher Nepotismus unterſchieden wer · 
der Der — im er a r 
Begũuſtigung ten effen, i 
zuät fo wichtig * gefährlich gemorben, als ber 
Repotismuns im weitern Sinne, die Erhebung einer 

fifcher Eardinäle. Dadurch erft 

ſiſche ——— feſter begründet; 
Tranzöftichen — lag die —— | 
— Schismas. Die Entfi 


Eier 


Hl 


wurde das 
ın dem 


jernung des Papft- 

natürlichen Site machte Rom 

er fieß die Führung der Welfen in Italien 

eu bie Anjous verloren gehen, zog bie Päpfte mehr 

«is je in die politifchen Angelegenheiten, 

218 bie Thetahen zeferigen, gfauben, 

2 e [auben, 

3a Bapfähem berflge national wergfläe Se 

So wurde das Anfehen des Faıdanı 

in der gefammten Ehriftenheit gejchädigt (ogl. Car⸗ 

dinal Orfini’3 Brief an Philipp den Schönen 

[1314] bei Baluzius, Vitae Paparum Aven. 

ee ſ. ge be 

Ihlimumeften treten n des avigio⸗ 

a nal 
, ne en, 

Eiemens VL bevor. Zu den 18 Garbinälen unter 

Verifa; VIIL Hatte Benebict XI. nur —* 2 

axirt, einen Italiener und einen — 

dei Earbinalsernenmumgen creirte Clemens V. 
23 Eardindie, bie faft ale muß ber © 

Eñd· Frankreich , barıınter 8 


ieh 


jepoten, 


Nepotismus. 


.lieniſchen 


ine und | und Blut ſpielten na 


114 


Raymund de Forgiis, Bernhard de Jarvo und 
Raymund de Got; dazu war Arnold Pelagrue 
dem Papſte verwandt. Außerdem jaß Philipps 


;|de8 Schönen Kanzler und Beichtvater im heiligen 


Collegium, und e8 waren bie beiden Cardinãle Co⸗ 
lonna volftäudig reftitwirt. Das heilige Colle⸗ 
gium zählte bei &lemens’ V. Tode unter 23 Mit» 
gliedern mit ben Colonna 8 Italiener, die übrigen 
—— Bus, en 12 bei der Gas· 
cogne (vgl. Baluzius in den Lebensbeſchreibungen 
Clemens/ V. fl. c. I, 1—111], uni Mer, 
Der So Ludwigs des Bayern mit der römi⸗ 
ſchen Eurie I, Tübingen 1879, 852). Cardinal 
Orfini Mage, allerdings ftarf übertrieben, die ita- 
rdinäle feien unter Clemens V. wie 
Scherben bei Seite geſchoben worden. Sicher ift, 
daß die Verwandten bes Papftes nicht jener Ehren 
würdig waren, zu welchen er fie erhob. Einen 
Bruder ernannte er zum Statihalter in Spoleto, 
einen andern zum Rector in Venaiſſin (vgl. Die Ge⸗ 
nealogie ber Familie Clemens' V. bei Reumont II, 
1202). Des Papſtes Vorliebe für äußern Prunt, 
—— König Philipp und für feine Verwandten ift 
Fr u rechtfertigen, wohl aber zu erklären durch 
feine Geftraft wurde er ſelbſt und dag Papſt · 
thum ihm. Zwei Brüder ſtarben zwei Tage 
nad) feinem Einzuge in Lyon durch Unglüdsfäle; 
im Zobe war er verlaffen von allen feinen Ver⸗ 
wandten; zwei feiner Nepoten ftörten gewaltfam 
das Eonclave in Carpentras, und dag Sen 
blieb für lange Zeit in der Verbannung. 

An Vorliebe E Dr für —ã— und fü 
Verwandte wurde Clemens V. noch übertro 5 
von Elemens VI. (1342 — 1852). Unter den 
10 Carbinälen, die er bei ber erſien Promotion 
ernannte, waren ſchon 3 Verwandte, fein Bruder 
gun und feine Neffen Wilhelm und Geralbus 

uardia, ber General der Dominicaner, außer⸗ 
dem noch zwei Männer aus feiner Heimat, ber 
Diöcefe Limoges. Unter den zwei neuen Cardi⸗ 
nälen von 1344 war wieder ein Nepote, Nicolaus 
de Beſſia; der andere war Petrus Bertrandi, der 
Neffe des noch lebenden Cardinals gleichen Namens. 


jonders | Im J. 1848 ernannte Clemens nur ang: Nee 


poten Petrus Rogerii, der ſchon apoſtoliſcher Notar 
und Archidiacon von Rouen und Send war und 
mehrere andere Pfründen inne hatte, obwohl er erſt 
18 Jahre zählte, zum Cardinal. Am 17. December 
1350 ng ernannte der Papſt auf inftändiges 
Bitten des Königs von Frankreich 12 neue Car⸗ 
dinäle, darımter wieder einen Nepoten, Wilhelm 
von Agrifolio, und mehrere aus der Diöcefe Lie 
moges. Humbert II. von Vienne, der die Dau- 
phind dem Sohne des Königs von Frankreich ab- 
trat, weihte er in den drei Mefjen am Weihnachts- 
tage 1350 nadjeinander zum Subdiacon, Diacon 
und Priefter. Noch am demfelben Tage brachte ber 
In | Neugemweihte jeine erſte Meſſe dar und wurde am 
folgenden Tage zum Bifchofe confecrirt. Fleiſch 
jeinen Biographen unter 
Elemens eine große Rolle. „Seine Brüder, Neffen, 


115 


Verwandten, Landsleute und Diener liebte erjehr.“ 
Die Laien unter feinen Verwandten erhob er zu 
Ehrenftellen mit reihen Einkünften und fohaffte 
ihnen Einfluß durch hohe verwandtfchaftliche Ver- 
bindungen (ſ. Die Vitae bei Baluzius I, 255.265; 
Heinrici Rebfordensis Annales imperatorum 
et porumn: 8. a. 1351 [Boehmer, Fontes Ber. 
IV, Stuttg. 1868, 562 sq.]). Den reichen 
Schap, den Johannes XXIL und Benebict XIL. 
gefammelt, hatte Elemens VL. in wenigen Monaten 
erbraucht (Epriftophe IL, 66. 67 ff.). Allerdings 
waren mehrere dieſer Verwandten des Papftes her · 
vorragende und wůrdige Männer. Petrus Rogerli 
war hochbegabt, gelehrt, juriſtiſch durchgebildet, 
dabei demüthig und filtenrein; er führte den Bei⸗ 
namen des Frommen; faum 40 Jahre alt, wurde 
er N, zum PBapfte (Gregor XL) ar (Chrie 
ftophe II, 801 ; Reumont II, 967). Die Tugend 
und the des Cardinals Hugo Roger erwies 
fi) am beften, als er in einem erften Scrutinium 
nad Innocenz' VI. Zobe zum Papfte gewählt 
wurde, aber bie Wahl ablehnte (Baluzius, Vitae 
I, 848). Die Erhebung Stephan Auberts, des 
fpätern Papftes Innocenz VL, zum Gardinal von 
St. Johannes und Paulus, dann von Oftia, und 
die des Spaniers Albornoz zum Garbinal von 
St. Elemens beweiſen den Scharfblid bes gewal⸗ 
tigen Papftes, der die tüchtigen Männer heraud- 
zufinden mußte. — Auch gegen Johannes XXI. 
bat man den Vorwurf des Nepotismus erhoben, 
wohl mit Unrecht. Das Verhältniß der Fran⸗ 
zoſen im Gardinalscollegium blieb unter ihm das 
nãmliche wie unter Clemens V. Es zählte bei Io- 
hannes XXIL Tode 16 Franzoſen, 7 Italiener 
and einen Spanier. Aber das Verhältnig war 
doch beffer als unter Benedict XII., unter dem es 
bei 15 Franzoſen nur 3 Italiener und einen 
Spanier zählte. Johannes XII. hr den Muth 
gehabt, dem Könige von Frankreich feine Bitte 
um Emennung neuer franzöfifcher Cardinäle ab« 
zuſchlagen, und den Plan gefaßt, nad) Rom zurüd- 
zukehren (vgl. W. Selten, Die Bulle Ne praetereat 
DI (Trier 1887), 155). Statt der beiden 1821 
und 1326 geftorbenen Gardinäle Colonna erhob 
er nur einen aus biejer Yamilie, aber neben dem|g 
einen Orfini noch einen und neben ben zwei Gae- 
tani noch einen dritten, den er als Legaten nach 
Tuscien fandte. So ehrte er noch immer das An⸗ 
denfen Bonifaz’ VIII. Seine Emennungen fielen 
überhaupt auf ausgezeichnete Männer (Faucon, 
La Librairie des Papes d’Avignon [Biblio- | ver! 
thöque des 6coles frangaises d’Athönes et de 
Rome XLIII], Paris 1886, I, 25). 
feinen brei Nepoten ragt (tenn’ er überhaupt 
als Nepote gelten Tann, |. Chriftophe IT, 849 ff.) 
Bertrand de Pojet durch Wiſſen gie her⸗ 
vor, und in den Annalen von Ceſena heißt er 
homo sa — et magnanimus. Ueber 
Bertrand ſ. Preger, Politik des Papftes 
Johannes —— in —* ug auf Italien (Abhandl. 
ber Hift, Klafſe der Tgl. bayer. Alad. der Wiſſenſch. 
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XVI,3.%bth.[1886],505 ff.). —— 
Neuenburg (Albert von Hohenberg) hätte der Papft 
feine Verwandten erhöht und —2— Aber dieſe 
Bereicherung kann nicht ſo Ir: groB ip fein 
nad) dem, was ber Papft für ® und andere 
Zivede ausgab un bei jeinem Tode hinterließ. Auch 
wurbe von feinem Gelbe die Kirche Notre-Dame 
bei ren ründet (vgl. Faucon I, p. VII). 
Bopft feinen Freunden bejonders gnädig, 
b eat ſich das ſchon aus dem Kampf gegen 
jeine vielen erbitterten Yeinde. Wenn bie römijcdhen 
a bis zum Goncil von Konftanz (Urban VL., 
Bonifaz IX., Innocenz VIL, Gregor XIL) ein 
faft gänzlich italienifches Garbinalseollegium bil« 
beten gegenüber dem franzöſiſchen, wenn fie ihren 
Neffen oder, wie Bonifag IX, ihren Brüdern bie 
Signorien unb Statthalterfepaften i in den Stäbten 
und Gebieten der Kirche, vor Allem den Ober⸗ 
befehl in der Engelsburg übertrugen, fo ift daß 
durch die Nothlage zu erfläten, die fie zwang, 
überall Hilfe zu nehmen, wo fie zu finden war. 
Seiner Stellung unwürdig A ” unter dieſen 
Urbans VL. Neffe Franz Prignano, für den der 
Bapft Capua und Amalfı und die Hand der Erbin 
von Sicilien zu gewinnen trachtete (Reumont II, 
1052. 1057. 1070). Die unbedachte BluttHat 
feines Neffen Lubovico Migliorati trieb Inno⸗ 
cenz VIL aus Rom. Gregor XII. ernannte zwei 
Neffen zu Cardinälen; der eine, Anton Gorrer, 
erhielt dem Papfte die "Obebienz des Königs Ru- 
precht; der andere, Gabriel Condulmer, wurde 
nadınala Papſt Eugen IV. Anton Eorrer, Käm- 
merer, Biſchof von Modon, dann von Bologna, 
I ein anderer Neffe des Papftes, Paul Eorrer, 
jollen auf diejen einen der Union ungünftigen 
Einfluß er haben, um ihr eigenes Inte 
zu wahren. Doch wirkten aud) ganz andere Grü 
mit (He Ale Conc.·Geſch. VI, 2. Aufl. 890 ff.). 
8. ber Wahl Martins V. (11. November 
1417) beginnt eine neue Epoche in der Geſchichte 
des Papſtihums. Es galt, das Papſtt ei D 
und jelbftändig zu machen tn feiner ©: 
internationale, — und ging Mad, = 
den Friedenstrãger Europas und den Kreuz 
gegen bie Europa immer mehr überflutenden Tür 
ten. Das apoftoli —2 — des —— Stuh · 
les mußte geg tung, in welche es 
ein Jahrhundert I le war, und gegerüber 
der noch eine Zeitlang andauernden Oppofition 
ei dem Concil befeftigt werden. Der nicht mehr 
llende Ruf nad) Reform und enbiich die balb 
alle Länder durchtobende kirchenpolitiſche Revo- 


ganz neue —2 — Das Cardinalsco 

war oft mehr hinderlich als ang — 
Avignon und in der Zeit des Schismaß einen 
großartigen Einfluß gewonnen und fuchte ihn 
immer noch zu fleigern. Die Wähler des Papftes 
wollten, wie bie Kurfürften den römifchen rend 
ihren Candidaten binden durch Wahlcap 

tionen, um ihn in Abhängigkeit zu erhalten. "di 


Unter | Tution bes 16. Jahrhunderts ftellte dem 
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vor der Wahl des Karthäufergenerals 

Iohennes Birel, eines entjchiebenen, fittenjtrengen 

Meumes, die Beſorgniß, bie edlen Pferde und 

Equipagen zu verlieren, hatte bie fra: 

rigen Earbinäle nr dem Tode Elemens’ VI. 

ag jmerit veranlaßt, eine Art 
tiom zu verfaffen. 


Neucreirung follte 
Ben Br du bis u Zahl A 16 
Ihre Emennung, Abi 
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Konftanz, Freib.1862, 88). Wie das Basler Con⸗ 
cil (Hefele VII, 631), fegte bie Wahlcapitulation 
nad —* Tode Pius’ IL. ein Alter von mindeftens 


n= | 30 Jahren kt Br die Erhebung zum Garbinal ; 


u aa ak tun geitatten, einem einzigen 


Verwandten bie Cardinalswürde zu ver- 


Wahlcapitula« 
ent —— —— der Cardinãle wurde Teen, während das Basler Concil die Nepoten 
nicht eher | ganz ausgeſchloſſen hatte; fein Angehöriger des 
geſunien | Papftes jollte aber Generalcapitän werben (Reu- 


ng Excommuni ⸗ moni III, 1, 158). Dieſe Beſtimmungen wurden 
dee Stimmrechte follte, wie jede | nach dem Tobe Sigtus’ IV., der den Nepotismus 


—— Anftellung und a ng ber ee fo ftart 


Beamten im Kirenftante, der Zuftimmung ber 
Garbinäle Ieder Bermanbie des zone 


ber diejer Bertrag überlebte Taum das Conclave, 


ans dem er hervorging. Viele Gardinäle fügten 
ihrem Eide bie bei, wenn e3 redhtlich 
begründet jei (Raynald ad a. 1852, 26; Chri⸗ 
üuphe IL, 169 ff). Nach dem päpftlichen, gemäß | Oi 
Dem — aufgeſtellien und in den 
enonunenen Entwurfe von Kon⸗ 
Fan follte das 3 Beilige ge Glegm | im Ganzen aus 
24, ans allen Theilen der Chriſtenheit — 
mäßig zu se Earbinälen beftehen; es 
follte nur, wenn eimwa einmal eine Nation 10 
wicht vertreten un durch zwei neue unter dem Bei« 
zathe ber Earbimäle ergänzt werden. Nur Männer, 
weidhe ſich gar Biffenfdaft, Sitte und Gefhäfts- | Tipem 
1, Doctorender Theologie, 
—— oder bes bürgerlichen Rechtes, bürf- 


ten Eardinäle werden, und fonft nur einige wenige 
fürflicher Ablunft, bei denen eine competens 

iteratura genügen jolle. Ein neuer Cardinal 
wo Bruder oder Neffe eines Cardinals, 


; ans einem und bemjelben Diendicanten-Orben 
einer genommen werben. Sie feien col« 

zu wählen unter dem Beirathe ber übri= 
—— (Hefele, Conciliengeſch. VII, 838 ff. 
. 368). Diefe Beltimmungen über bie 
b Auswahl der Earbinäle wurden in ber 


nd 
x Eid und , jo daß di 
— —— 4 — 


Im to, 1880, 576; Reumont IL, 1,71; 

Hefele VIL,429. Bei Sebisvacan 
wur und fe fo gejalin werben ſ. Theiner, 
Die zwei allgemeinen Eoncilien von Lyon und von 


wit Infamie oder Verbrechen beflect | lung der 


dem 
ber B 


gi jeübt hatte, erneuert und noch dadurch er⸗ 
toeitert, Daß fein Verwandter des Papftes Guber- 
mator der rt, in Eivitavechia, Tivoli, 
tern | Spoleto und Ceſena werben dürfe (Leo IV, 609). 


.| Später (1518) wurden bie Beltimmungen noch 


geſteigert zu Gunſten der Carbinäle, unter welche 
bie verjchiedenen Aemter vertheilt werben — 
und welche (1555) eine zu große Vermeh— 
ig —5 (1. Höfler, Zur Kritik und 
uellenfunde der erſten Regierungsjahte Karla V., 
Wien 1878, II, 60 [auch in den Dentfchriften 
Wiener Aod. der Wiſſenſch., Ay hiſt. Rlaffe, 
XXVIN, 1878, 215 ff.], ımd Seripandi bei 
Höfter, Analecten zur AR Deutſchlands u. Ita- 
liens, in den ana der hiftor. Klaſſe der kgl. 
bayer. Afad. ber Wiſſenſch. IV, 1846, 8. ug» B, 
54). Dieſe Beltimmungen ber Wahlcap 
re wird man einerfeit® aus wirklich Fe 
Eifer, anderjeit3 aus dem Streben, ben 
Papſt mehr zu beeinflufien, erklären müffen. — 
Nachdem Alexander VI. und Leo X. je 42, Cle⸗ 
mens VIL 88 Cardinäle ernannt hatten, bie Zahl 
tens | der Gardinäle endlich bis auf 76 geftiegen, dann 
von Sigtus V. auf 70 feftgejet worden war, ver⸗ 
ſchwinden in der großen Zahl und bei der Thei= 
Aemter die Cardinalnepoten mehr und 
mehr. Gerade die Verſuche des Carbinalcolle- 
giums aber, den Papſt zu beherrſchen und alle 
anderen Einflüffe zu brechen, mußten bie Päpfte 
wieder zum Nepotismus führen. Die Nepoten 
des einen teß bereiteten dann dem Nachfolger 
Schwierigkeiten und Berlegenheiten, wurben deß 
en verfolgt und erſetzt durch die Nepoten des 
euen Papftes; „jo ward zugleich das Andenken 
Der |bes norigen Mapftes entehr, der Auctorität des 
Papſtthums eine Wunde gejhlagen” (Döllinger 
528; vgl. 587 f.). Nachdem die Wichtigkeit Italiens 
und Roms für das Papſtthum und fint Freiheit, 
und die Bedeutung des Papſtthums für Rom und 
Italien jeit der abignoneſiſchen Zeit ber Welt deut⸗ 
lich geworben war, nachdem die Italiener ſelbſt feit 
Scheitern des Römerzuges Ruprechts von der 
Pfalz Italien —— wurde das Papſt 
thum in alle politiſchen Händel Italiens und damit 
Europa’s hineingezogen ; denn auf und um Italiens 
Boden ftritten mit den Italienern in Mailand, Ve- 
nedig, Florenz, Neapel die Schweizer, Franzoſen, 
Spanier und per — die Türfen. Die 
Päpfte waren zwiſchen alle die gleihnädhtigen und 
ohnmãchtigen Herrichaften in Italien geftellt, waren 


119 


udem auch Lehensherren von Neapel. So wurden 
he von jelbft in dieſe Kämpfe verwidelt oder Durch 
Die Nepoten, welche ſie auch in den entfernten Thei= 
len des Kirchenftantes zu mächtigen Herren machen, 
oder die fich ſelbſt aufjchwingen wollten, in die⸗ 
jelben Hineingerifjen. Selbft ihre Bemühungen, 
Frieden zu wahren, die Selbftändigfeit und 
Einigkeit Italiens zu begründen, erregten nur neue 
Kämpfe. Aud) die mehr ae Stellung der 
Papfte in Rom jeit der Rücklehr Martins V. (1420) 
ward für fie Veranlaffung, ſich mehr um die Kämpfe 
in Italien zu befümmern. Endlich galt e8, die 
vielen zerftreuten Gebiete des Kirchenſtaates, wo 
viele Geſchlechter in alten, zeitweilig verliehenen 
Vicariaten ſich jelbftändig gemacht hatten, wo Die 
päpftliche Herrichaft mehr nominell als factijch war 
bat Reumont LI, 1, 38—56), wieder zu erobern, 
und die Stadt, wo noch immer die Orfini und die 
Eolonna fi befämpften (vgl. Machiavelli, Il 
Prineipe c. 11), wo noch immer eine Verſchworung 
die andere drängte, und mo oft genug noch das 
Leben des Papftes bedroht war, zu fichern. Wie 
num einerjeit8 das Nepotenweſen allen dieſen poli« 
tifchen Umftänden feine Entſtehung verbantte, fo 
waren es ambererfeit8 gerade wieder die Nepoten, 
welche den Gang der päpftlichen Politik beherrſch⸗ 
ten, biejelbe immer mehr weltlich umgeftalteten 
und fo ihre Stellung befeftigten. ALS Bundes- 
enoſſe erſchien aber der Papſt auch deßhalb allen 
en begehrenswerth, weil er die nachgebore⸗ 

nen Fürſtenſöhne und die leitenden Miniſier mit 
kirchlichen Aemtern und Würden verforgen konnte, 
In diefer Hinficht bemühten ſich die Staaten oft 
genug, und ſelbſt die Wahlcapitulationen Tießen 
Raum für die Erhebung der Fürftenföhne zu ge= 
borenen Garbinälen der heiligen Kirche. „Da die 
Eardinäle nicht gut find, wie wollen fie einen guten 
Bapft wählen?” pflegte König Ferdinand I. zu 
joa (Rante I, 214). Bei — — ung 
es heiligen Collegiums und bei der politiſchen 
Wichtigkeit des Papſtthums ift es Mar, daB auch 
äußere und innere Intriguen gar oft bei der Papit« 
wahl jpielten. Im Eonclave traten jetzt die „Papft« 
macher“ auf, und zur Papftwahl empfahlen Fa⸗ 
milie und äußere Dinge mehr, als Sittenjtrenge und 
kirchlicher Geift. Nur einzeln wurden noch Mönche, 
ſeit Sixtus IV. erft wieder Paul IV., Pius V. 
Sixtus V., Benedict XIII. zum Papfte gewählt 
ober zu hohen Eurialämtern berufen. Aber im Ver⸗ 


Taufe eines Jahrhunderts (1455 —1560) fieht man | Pa 


je zwei Borgia (Calixt II. und Alegander VL), 
Biccolomini (Pius IL u. IIL), Rovere (SigtusIV. 
und Julius IL.) und Medici (Xeo X., Clemens VIL, 
dazu noch Pius IV.) den päpftlichen Stuhl be= 
fteigen zum Ausdrude der Zeitrichtung und der Zu⸗ 
ga des heiligen Eollegiums und bes in 
ihm chenden Geiſtes. — In dieſen Verhälte 
niſſen iſt der Nepotismus im großen Stile und 
feine Dauer biß zum Eoncile von Trient begründet. 
Die Päpfte fuchten theils im Intereſſe ihres Hauſes, 
theil8 zum Zwede ber Einigung des Kirchenftantes 
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und Italiens und ber gemeinjamen Belämpfung 
ber Türken für ihre Verwandten in und außer dem 
Kirchenſtaaie große Fürftenthümer zu gründen und 
mächtige Familienverbindungen anzufnüpfen; die 
„heiligen Liguen“ wurden gewöhnlich. Die Päpfte 
gaben ihren Berwandten wichtige, einträgliche Ver« 
trauenspoften und bereicherten fie mit dem Gelbe 
des Kirchenftantes, jo daß das Volk den neuen 
päpftlihen „Familien“ den Abgabendrud ſchuld 
gab, allerdings ſehr mit Unrecht, zumal ein 
gar nicht beftand (Döllinger 541; Ranfe I, 265; 
vgl. III, 9f.; Paftor II, 420. 561; Reumont III, 
1, 279 ff). — Martins V. (1417—1431) war⸗ 
tete eine jchwere Aufgabe. In Rom hatte er ſo⸗ 
gr Alles neu Ey Schaffen, Kirchen und Paläfte, 
gelsburg und Vatican neu aufzubauen oder zu 
teftauricen, die Armut zu lindern, das Räuber 
unweſen zu befeitigen, die einzelnen unabhängig 
gewordenen ober von ben Dynaften ufurpirten, von 
der Königin Johanna von Neapel in Beſihß ge- 
nommenen und von Braccio verheerten und occu⸗ 
pirten Theile des Kirchenſtaates wieber zu ger 
winnen. Das reihe Erbgut der Colonna vermehrte 
der Papft noch durch viele Güter der Kirche um 
Rom herum, auch gegen ben Widerſpruch der Ear« 
dinäle. Die Königin Johanna belehnte auf feine 
Veranlaffung feinen Bruder Lorenzo mit Alba 
und Gelano und erhob ihn zum Kämmerer, wie 
den andern Bruber Giordano zum Herzog von 
Amalfi und Fürften von Salerno. Der Bapit 
ſelbſt verlieh ihnen viele Orte und Velten, wie 
Marino, Ardea, Nettuno, Aftura, dann Paliano 
und Soriano und andere, und befreite dieſe wie 
die Erbgüter meift von der Salz« und der Herd» 
ftellenfteuer. Seine Nichte Katharina heiratete den 
Grafen von Urbino aus dem mächtigen Gejchlechte 
Montefeltro. Seiner Schwefter Paula, die den 
ern von Piombino heiratete, gab er Frascati. 
ex num auch feinen Brübern den Befehl über 
bie päpftlichen Truppen und die — Orte 
in der Nähe der Siadt verlieh und ſeinen Neffen 
BVrofper, als biefer erſt 17 Jahre alt war, zum 
Cardinal ernannte, fo kann an feinem Nepotismus 
fein Zweifel fein (Papencorbt 470; Gregorovius 
VII, 10—18. 22. 24; Reumont III, 1, 65 ff.; 
Baftor I, 186 ff.). Aber vielleicht nie ift der Nepo⸗ 
tismus auß ber Lage der Umftände leichter zu ent⸗ 
ſchuldigen, da Martin V. überall nur Gegner fand 
und fihüberallfihern mußte (Gregorovius VII, 11; 
r I, 187). Den Kampf gegen die Colonna 
in der Foigezeit konnte er nicht vorherſehen; dieſelben 
anfangs ke auch nachgiebig und Liefer- 
ten bie feſten Tu em neuen Papfte Eugen IV. 
fogfeid aus. Cardinal Profper war übrigens bes 
Burpurs ebenfo würdig wie bie vielen anderen 
tugendhaften und gebildeten Männer, welche Mar⸗ 
tin V. in das Gardinalgcollegium berief ( Gregoro⸗ 
vius VII, 22ff.; ReumontIIl, 1,254). Bon „maß- 
108“ (Gregorovius VII, 11) und „ungemeffen“ (Leo 
IV, 576) m ſprechen bei Martins Nepotismus, iſt zu 
hart nad) der Darftellung Leo's ſelbſt (IV, 570 f.), 


zeigten 
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und ebenfo übertrieben ift die 100 Jahre jpäter er= 
hebene lage, daß mit Martin V. über dem Ger 
wine an Reichthum und Macht die Tugend verloren 
ging ( Gregorobius VII, 24), da fie unter feinen 
Aohfolgern wenigfteng wieder den päpftlicden 
— und Rom ihn „das Glüd feiner 
verbanfte. — Wie bie Einen Martin V., 
fo ken Andere (Bapencorbt-Höfler 487) Ca 
kgIIL (1455 —1458) oder gar erſt Sigtus IV. 
am seo) (Döllinger 520 f.; Wattenbad, 
des zön. Bapftthums, Berlin 1876, 290; 
Romaont III, 1,261) für den Begründer des Nepo- 
tan an. „Wenn Calixt geahnt hätte, daß feine 
blinde Repotenliebe ſeinen unbeſcholtenen Familien · 
namen in ber Geſchichte der Kirche zum Symbol 
der Berworfenheit machen follte, jo würde er wohl 
die Söhne feiner vier Schweftern in die tiefften 
Verkehr Spaniens verbannt haben“ (Gregorovius 
VIL 148). Rodrigo Borgie ee, erſt 25 Jahre 
alt, das apoftolifche Notariat und mehrere Bene- 
ficien in der Diöcefe Valencia, dann 1456 daS 
Gerdinclat und das Vicelanzleramt; ein zweiter 
Fee, Mn Juan de Mila, wurde Biſchof von 
Statthalter von Bologna und iaen 


Pre, Eardinal, ein dritter, a ect 
von Rom, Feldhauptmann der Kirche und Herzog 
u Spoleto, Bicar in Benevent und Zerra- 
im. „llnter dem Einfluſſe der Borgia erlitt Rom 
ee paniiche Imwafion” ; denn die catalanifche 
—— 
verl 
¶wiel auf feine Nepoten, welche die Stadt mit 
Gieneln aller Art , von denen er nichts 
Aller MWiderfpru Caprani⸗ 
a md Beſſarions war vergeblich. Dem Rodrigo 
icrich er —— Mugheit und erprobte 
Ingenbbaftigfeit zu, und — ruhmi auch 
Gricciardin defſfen rege gslunſt 
—— — 


Weſen. "Ale dieſe Vorzüge aber 

eg die fittliche — — 
fügt III. tonnte bei feiner 

am nie see De ge Sa ftigfeit 

jeden und bie Unfähig- 

unter feinem Nach⸗ 
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zu fuchen und bes 
Rodrigo Borzia bezeichnet als Papft 
VL den Höhepunkt besfelben. — Der 
den En (1458—1464) mit Ferdi« 

don Reapel ſchloß, diente, wie zur Beruhi« 
3 —— und zur Unterwerfung des 
Jacob Piccinino durch Ferdinand, ſo 
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zur Erhebung der Neffen des Papſtes. Antonio 
Biccolomint heiratete Ferdinands Tochter Maria 
und ward Herzoi 20, bon Sefla und Amalfi und 
Großrichter des Königreiches. Der Papit ver⸗ 
ſchaffte ihm die Grafſchaft Eelano, erhob ihn zum 
Generalcapitän der Kirche und zum Befehlshaber 
der Engelsburg und gab ihm auch Sinigaglia 
und Mondavio. Seine Neffen Andrea und Gia- 
como erhob er zu Herren von Gaftiglione. Aber 
der Bapft Tonnte auch Antonio's vorzügliche Er⸗ 
gebenheit gegen die Kirche in fchwierigen Fällen 
(Civilta catt. ser. VII [1868], II, 660) rũh- 
men. Neben Franz Piccolomini erhob Pins Il. auch 
einen Verwandten von mütterlicher Seite, Niccolo 
Forteguerri, der ihm bald wichtige militäriſche und 
diplomatiſche Dienſte (Reumont III, 1,258; Pa- 
eg ‚ 205) leiftete, zum Gardinal. Aber „& war 
ihn (da die Franzoſen ihm wiberftanden unb 
die Zahl der Gardinäle um ihn nur 15 betrug) 
eine pa vos ſich (im Cardinalscollegium) 
eine ergebene Mehrheit zu ſichern; auch die ver⸗ 
rufene Erhebung von Nepoten wird man unter 
dieſem ———— betrachten müſſen“. Denn 
„Pius II. hatte im heiligen Senat entfchlebene 
umd | Gegner und wenige Freunde non Verlag“ (Voigt, 
Enea Silvio III [1863], 528; Paftor II, 204). 
Wie unter Ealigt II. die Eatolanen, ſo wurden 
von Pius II. auch feine Landsleute, die Sie— 
neſen, beſonders begünftigt. Zahlloſe Sienejen 
wurde mit Aemtern ausgeſtattet. „Siena, jo konnte 
man ſagen, blühte in Rom, wohin es außgewan« 
dert ſchien“ (Gregorovius VII, 188). 
Umgebung des Papftes findet man „faft nur 
Sanejen und unter dieſen fat nur Piccolomini” 
(Boigt 554). Die befonderen Bertrauten des Pap⸗ 
fles waren der Sienefe Jacob Ammanati, den er 
auch zum Kardinal erhob, und a Lolli, 
der Sohn einer Tante des Papſtes. Aber dagegen 
— der Papſt auch, daß man in Siena, mo man 
en Adel für unfähig zur — des höchſten 
Magiſtrats erflärt und nur zu Gunften der Pic⸗ 
colomint eine Ausnahme gemacht hatte, diejen Be⸗ 
en | fehluß wiberrief (Reumont III, 1,136). DieRömer 
warfen ſelbſt dem Papſte feine en ” bie e 
nefen vor (Gregorovius VII, 181). Aber die A 
ftände Picemino s, Malatefto’z, bes Grafen Everjo 
von Anguillara und des Tiburtio und Dalerlano 
von Maſſa ließen die Römer ſelbſt nur zu fehr als 
unzuverläfl fig erſcheinen. Des Papftes dauernde 
—E (er beſtieg mit 58 Jahren den hei⸗ 
ligen Stuff, hatte ſich aber ſchon mit 48 Jahren 
einen Greiß genannt), die Lage in Rom und im 
Kirchenſtaate, die eifrige Sorge gegen die Türken 
ließ Pius II. feine Bertrauten dort ſuchen, wo er 
tte, und er 
bereicherte feine Nepoten wenigftens nicht auf 
KRoften des Kirchenftantes (Gregorovius VII, 188). 
Sterbend empfahl der Papſt den Carbinälen den 
Kirhenftant und feine Verwandten unb feine 
Diener, „wenn fie ſich würbig zeigen“ (Paftor II, 
257; vgl. Baumgartner in Stimmen aus Maria 
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Laach XXXVIII [1890], 587). — Paul II. 
(Pietro Barbo, 1464—1471), der erfte Papſt, 
welcher wohlthätige Reformen an der Curie jelbft 
begann, zwang oder berebete die Carbinäle, bie 
Wahlcapitulation zu widerrufen, und erhob in 
den beiden erjten Promotionen drei Neffen, Mar« 
cus Barbo, Biſchof von Verona und Patriarch 
von Aquileja, Joh. Bapt. Zeno, Biſchof von 
Bicenza, und Johannes Michiel, Biſchof von 
Padua, alle drei Männer von unbeſcholtenem 
Charakter, zu Carbinälen. Keiner von ihnen 
langte einen überwiegenden Einfluß auf bie Leie 
tung der Geſchäfte. Nur der in jeder Beziehung 
bochgerühmte M. Barbo ß mit Beſſarion ein 
befonderes Vertrauen (Baftor II, 341. 347; Reue 
mont II, 1, 155). „Paul II. zwang and feine 
Feinde wenigftens zu dem Lobe, daß er nicht Ne⸗ 
poten noch Günftlinge emporbrachte“ (Gregoro- 
vius VII, 212). — „Auf die innere Geftaltung 
der päpftlichen Territorien hatte nad) einem ephe= 
meren Verſuche Ealigt’ II. der Nepotismus big« 
ber feinen bleibenden Einfluß geübt“ (Reumont 
III, 1,168). Die drei einander folgenden Päpfte 
Sigtus IV. (1471 — 1484), cenz VII. 
(1484—1492), Alegander VL. (1492—1508) 
aber juchten in den Gebieten des Kirchenftantes 
ſelbſt Zürftenthiimer für ihre Familien zu grüne 
den. Sie gelten allgemein in ber Geſchichte bes 
Nepotismus als die ſchlimmſten (Rante I, 30 ff.; 
Weſſenberg, Die großen Kircpenverfammlungen 
des 15. u. 16. Jahrhunderts II, Konſtanz 1840, 
540; Gregorovius VII, 229 ff.; Walienbach 290; 
vdlinger 520 ff ¶ Papencordt 488—492.5171f.; 
Reumont III, 1, 168. 261; ; Jungmann VI, 429. 
. 436 uqq.; Baftor I, 424. 548 f.). 
Der Nepotismus im Großen, politifch wie firch« 
lich, begann mit Sigtus IV. „Der Nepotis- 
mus, nie zuvor fo rückſichtslos betrieben, wurde 
das Princip aller Handlungen Sirtus’ IV.” (Gre- 
goropius VII, 229). Der Franciscanermönd 
aus armer Familie hatte ſchon als Cardinal feine 
Verwandten begünftigt. Er ernannte 34 
dinäle, darunter 22 Italiener, doch war „bei den 
meiften dieſer Ernennungen der fireng Kirchliche 
Geſichtspunkt nicht der maßgebende“ (Paftor IT, 
548 ff.). Bon 23 Cardinälen, die im Eonclave 
von 1492 Rodrigo Borgia wählten, waren 14 
von Sirius V. ernannt. Die Rücficht auf die 
—3 — auf König Rens, auf Karl den Kül 
Denon bon Mailand, der fo viel Einfluß 
= feine Wahl ausgeübt, eflärt die Emennm 
vieler Unwürdigen. Am 9. Auguft war der Pap 
gr worden; vom 31. October finden fich ſchon 
inweiſungen von 3250 Bolbbucaten für drei ſei⸗ 
ner Neffen; im Frühling 1472 ziehen zwei feiner 
Sähweften nad) Rom, wo der Papft ihnen eine 
pafjende Wohnung hatte herrichten Iafjen. Pe ber 
erften Carbinalspromotion (December 1471) er« 
nannte Sigtus zwei Neffen, Julian Rovere und 
Pietro Riario, zu Carbinälen; nad) dem frühen 
Tode Riario's (5. Januar 1474) erhob er defſen 
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17jährigen Neffen Rafael Sanfoni (1477) und 
feinen Neffen Girolamo Ba! Bi dem er feinen eige · 
nen Familiennamen della Rovere gab, zu Cardi⸗ 
nälen. An die Stelle Eriftoforo’8 della Rovere 
(au einer andern Familie diefes Namens ; geſt. 
1. Februar 1478) trat ſchon am 10. Februar 1478 
befjen Bruder Dominicns in das Cardinalscolle- 
gium ; er widmete vorzugsweiſe geiftlichen Inter⸗ 
eſſen fein Leben. Entſchieden der bedeutendfte, 
ernftefte und würdigſte der Nepoten war Julian 
singularis modestiae 
et religionis. &r wurde fofort zum Biſchofe 
bon auf zum Erzbiſchofe von 
Avignon, dann don Bologna erhoben und ver- 
einigte noch bie Bisthümer von Laufanne, Eon«- 
tances, Viviers, Mende, endlich auch Oſtia und 
Velletri und die Abteien Grofjaferrata und No⸗ 
nantula mit allen ihren Einkünften in feiner Hand. 
Die Nepoten wurden Gamerlengo und Großpöni« 
tentiar. Riario erhielt eine Abtei mit 1000 Du⸗ 
caten —— Ba: Biſchof von Trevifo, Pa- 


triarch von Gonftanttnopel, Erzbifchof von Se—⸗ 
villa imd es a eat ein Einfommen von 
60.000 Golbgulden, von dem er einen verſchwen⸗ 


berifchen Gebrauch machte und das ihm bei weiten 
nicht genügte. Girolamo Bafjo, „ein ımtadel- 
hafter Prälat, ber die nu feines Sheimb ger 
wenig wie die feines Vetters Julius IT. 
brauchte" (Reumont III, 1, 261), war Bildofn aan 
Loreto und Recanatt. Alle waren geivanbte, geift- 
reiche Männer mit hohen künſtleriſchen Beftre- 
bungen, nicht alle fittenrein, aber auch, bis auf 
Riario, nicht gerade fittenlos, nur zu allem Andern 
eher als zum geiftlihen Stande und dieſer hohen 
Stellung berufen. Berüchtigt ift daS Feſt, welches 
Riario zu Ehren der Anweſenheit von Ferrante's 
Tochter Eleonore in Rom gab (Mai 1473); es 
läßt fi bei einem Stanci&canermönd-arbina I 
auch mit ber Sitte ber Zeit troß des Verfuches ber 
Civiltä cattol. ser. VII (1868), III, 693 agg. 
Jg a —— recht ⸗ 
en. vergoldetes iSgeräth wurde ge- 
braucht; das Silbergeſchirr war fo achte daB 
man nicht geglaubt hätte, der Schatz ber Kirche 
reihe dazu hin. „Zu irgend etwas“, fagt In— 
feffura, „muß doch der Schatz der Kirche dienen.” 
Riario ſchmückte One Geliebte en mit An 
er bis auf die Schuhe und trug 
— ſelbſt im Haufe 0 
een (Gregorovius VII, 238 — 
IT, 1.165 Rad) dem Tode 
bes "Repoten Seonardo (geft. 1475) wurde Sultans 
Bruder Johannes Stadipräfect in Rom. Leo- 
nardo war vermählt worben mit einer natürlicher 
Tochter Ferrante'8 von Neapel. Der Papft ver⸗ 
sichtete gegen die Verpflichtung be Königs zum 
Türkenkriege auf den gefammten Lehenszins und 
auf Sora; dieſes erhielt f der Nepot als Lehen von 
Neapel, nachmais aber blieb es bei Neapel. Jo⸗ 
hannes erhielt Sinigaglia und Mondavio und 
wurde mit der Erbtochter von Urbino vermählt; 
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das exbte fein Sohn, und es blieb 
dem —— bis zu feinem Ausſterben. Riario’s 
Baader Gi —— — und else ge 


Being mare und wurde © 
weralnpitiin der er Birke Die Ba Die Volitif des Papftes 


leitete vdlli Bei © und na 
Sinolamo Kinrio —— 1,405. 476). Er Ba 
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it der Verſch 
zn a ih Dei Re- 
Bi und Reihthum enden ich, 
dem Scheitern der 
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—— befledt unb alle feine Verdienſie 
verbunfelt. Verwirrung in Rom, — Rn 
trat im Italien, Migaı Interdictes 
in Florenz und ae 
Drobung wit einem Concil oder Eiama, Der- 
weitfihung des Eardinalscollegiums und Schei- 
tem der Reform — das waren die or | 
gen ber Politik Sixtus' IV. oder vielmehr feiner | z; 
Repoten. Man hat ben Nepotismus dieſes ser 
ſtes als il pi scusabile di tutti (Civilta 
ser. VII [1868], IL, 654), feine Nepoten, pe 
Girolamo und Riario (ib. I, 666— 683; III, 408 
sino 423. 690— 708), als würbige Männer dar« 
zuſtellen Aber „bie Oppofition“ ber Earbi- 
nälewar bald 1, ber Bapft ſchon im Sommer 
1472 „Here ber Eituation“ (gl. Baftor II, 427, 
Anm. 4). Man hat auf die Unzuverläffigfeit feiner 
—— und die Gefaͤhrlichkeit jeiner 

im Florenz hingewieſen, um — Nepotige 
ei zu erflären (‘ IV. und die Re- 
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der Nepoten und neben ihnen die Kinder der Päpfte, 
bei Innocenz aus der Zeit vor der Prieſterweihe, 
bei Alexander VL aud) aus fpäterer Zeit her⸗ 
e= |ftanmmend. Der Einfluß der Rovere erhielt ſich 
aber unter Innocenz. Seinen unehelichen, hab» 


m | gierigen und unwürdigen Sohn Franceschetto liebte 


er am meiften, ihm gab er Anguillara und Eervetri, 
erlangte jr ihn bie Hand von Lorenzo Medici's 
Tochter Magdalena und erhob deren kaum 15 Jahre 
alten Bruder Johannes zum Carbinal. Doch wurde 
Johannes (nachmals Leo X.), der „zwar nicht bie 
— und Lebensweiſe eines Kirchenfürſten hatte, 

ich aber vor manchen ältern durch Würde und 
Auſtand auszeichnete“, erſt drei Jahrefpäter (1492) 
proclamirt. Er wurde auch Legat für das Patri⸗ 
8 | montum und Tuscien. Den uneheliden Sohn 


—ã— ſeines Bruders erhob der Papſt zum Cardinal und 
bat fein Andenken ſelbſt Erzbiſchof von Benevent. Seine Enkelin Bapti⸗ 


ſtina ſollte ben Enkel Ferrante s von Neapel, Lud⸗ 
wig von Aragonien, heiraten. Die Hochzeit fand, 
wie bie Sranceschetto’s, im Vatican Der 
Nepotismus bes ſchwachen Papftes, ber fi) überall 
von Berräthern umgeben ſah, unter dem die Un⸗ 
— und die Se Beet in ber Stabt auf’ 
beſchuldigte, fein eine 
ie alle, Sm — e feines Sohnes, der 
Lorenzo Medici’8 und ber Orfini 
— endlich auch Ferrante's fuchte, erſcheint noch 
maßvoll und entichulbbar Ceo IV, 610 9 Gre 
gorovius VII, 272 ff.; Reumont II, ‚191 ff. 
264 ff.; Jungmann vi, 489). Die ob be= 
gnügten mit Glüdsgütern und einträglichen 
Wucergeichäften, ohne ſich in die politifchen An« 
gelegenheiten einzumijchen (Gregoropius VII, 283. 
298. 312). Alexander VI. aber (. d. Art.) bes ° 
wies, wie viel ein Papft mit Gelb und er feinen 
Kräften ausrichten kann. Wenn auch die einjei- 
nung dieſes Papftes als eines Ungeheuers 


Sean, tige Zeich 
publit Florenz, Regensburg 1880, 156 ff.). Aber |in eg ein mehr und mehr revidirt und 


dab die Dinge wur fchfimmer wurben Durch bie | verifl 


Repoten, hätte er leicht erfennen können (vgl. bie — hen Br De ayſer, 


Sparatieriflif des Pietro bei Paftor IL, 428 ff, 
Girolamo 


fteht über feinen Nepotismus 
er vielverleumbete 


Bapft A er VI. Regensburg 1878, 8. 16). 


Riario ebd. 551. 561). Vielmehr | „Seine damoniſche Liebe zu feinen Kindern wurde 


des 
wird man urtheilen —e duß de BR der als 
13 und Kun 


und eiß Seiler ber 
feine faft durchweg — — aus Zus | db 
aus 


Frage jor IT, ar 425. 
Kepotisuns war 

lie Wunde des Bontificates Se — 
3 
Wegander VL (14921508) erſcheinen gar flatt 


für ihn und für ganz Italien verhängnißvoll. Sie 


ſtfreund Verbre⸗ rt, von d 
en am ſich trefflich war, an en wire” er 


bins VII, 811). Man fuchte und fand bei feiner 
Wahl einen Bapft mit weltlichen Intereffen und den 
enſchaften eines weltlichen Herrſchers (Reumont 
‚1,201). Fünf Borgia, darunter feinen Sohn 

jar („daS Theuerfte, was wir auf diefer Erde 
haben” [Reumont III, 1, 228]), und einen andern. 
Verwandten machte er zu Earbinälen. Am 11. Au« 
en 1492 gewählt, ernannte er bei ber erften Eardi- 
nalscrention (1. September 1492) feinen Nepoten 
Johannes Borgia, der mag auch den Oberbefehl 
über die päpftlichen Truppen gegen die Franzoſen 
ans Nah —— — (1500) wurde fein 
ruder Petrus Ludwig, Großprior der Johan- 

niter, Cardinal⸗Erzbiſchof von Valence, mit ihm 
der Nepot Franz, Erzbiſchof von Coſenza (fpäter 
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bei der Oppofition gegen Julius IL, geft. 1511), 
Cardinal. Ein anderer Nepot mit dem Namen Jo⸗ 
bannes ward 1496 Cardinal, Erzbiſchof von Dion- 
reale, Olmüg und Capua (f. über ihn Reumont III, 
1,267). Der ſechste ift Franz de Loris, Earbinal 
von Elvas. Mehr als 30 Borgia waren in geift« 
lichen und weltlichen Stellen (Gregorovius VII, 
312). Das erfte Bisthum, und zwar fein eigenes, 
Balence, vergab der Papſt feinem Sohne Cäfar und 
erhob e8 zugleich zum Dtetropolitanfig; mit 17 Jah · 
ren wurde Cäfar, jebt auf einmal als Neffe aus- 
i geaeben, Eardinal (1498) mit 35000 Ducaten 
infünften. Auf feinen älteften Sohn Petrus 
Ludwig folgte deſſen Bruber Johannes als Herzog 
von Gandia; er wurde auch Herzog von Selle, 
warb aber 1497 ermordet. Yufre Borgia hei« 
ratete 1494 Sanchia, die Tochter Alfons’ IL. von 
Neapel; die Braut erhielt das Fürſtenthum Squil- 
lace als Mitgift, Gottfried Tribarico als Fürften- 
thum. Des es Tochter Lucretia, zuerft ver« 
lobt mit einem ſpaniſchen Edelmann, wurde 1498 
mit Johannes Sforza von Pefaro vermäblt, dann 
bon ihm gejchieden und mit Alfons von Bisceglia 
einem Sohne Alfons’ II. von Neapel, dann nad 
befien Ermordung 1499 mit Alfons von Ferrara 
vermählt. Der Papſt gab ihr 100000 Ducaten 
Mitgift und erließ Ferrara auf drei Generationen 
den Behensins, Sie durfte den Papft auch ver» 
treten in feiner Abwefenheit. Der Bruder ihres 
Gemahls, Hippolyt von Ejte, „hart, gewaltſam, 
rahjfüchtig“, wurde Kardinal und erhielt die Bis- 
thümer Mailand, Capua, Ferrara, Modena, Agram 
mit mehreren reichen Abteien (Reumont III, 1, 
269). Eäfar Borgia legte die Cardinalswürde 
nieder und trat in den weltlichen Stand. Nach- 
dem der Bund Neapels mit dem Papfte gegen 
Frankreich, die Sforza und Eolonna die Kinder 
des Papftes erhöht und bereichert hatte, bot ber 
Bund des Papftes mit Frankreich noch mehr Ge⸗ 
legenheit dazu. Als Cäſar die Hand der Tochter 
Friedrichs von Neapel, Eharlotte, mit dem Für« 
ſtenthum Tarent nicht erhalten konnte, gab ihm 
Ludwig XII. von Frankreich Valence als og- 
thum und vermittelte feine t mit Charlotte 
d Albret, der Schwefter des Königs von Navarra. 
Charlottens Bruder Amanien d’Albret und George 
—— ber Miniſter Ludwigs AI., wurden 
Cardinãle. t wurde bie Macht ber weltlichen 
Herren im Kirchenſtaate gebrochen und alle fürft« 
lichen Herrſchaften, außer Montefeltro, zerftört. Mit 
franzöſiſcher Hilfe eroberte Eäfar als lcapie 
län der Kirche Rimini, Peſaro, Forli und Imola, 
er a, Eejena und Biombino, dann aud) Urbi 
um 
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das heilige Eollegium brachte, bot dem Papfte 
die Möglichkeit, Die eroberten Gebiete an Cäfar zu 
übertragen. Gäfar wurde mit Zuftimmung ber 
Gardinäle Herzog der Romagna (vgl. Machia- 
velli o. 8. 18). Für Sucretia’8 noch junge Söhne 
bilbete der Papft aus Sermoneta, Nepi, Spoleto, 
welche Gebiete Lucretia bisher felbftinmegehabt hatte, 
und auß ben eingezogenen Gebieten ber Colonna, 
Savelli und Gaetani zwei erg Say ad Sermo- 
neta und Nepi (1. Oci. 1501). Die Berechtigung 
u dem Vorgehen gegen die Barone, bie fidh unter 
em Titel päpftlicher Bicare, den einmal einer ihrer 
Vorfahren erlangt Hatte, als Herren betrachteten, 
wird im Allgemeinen nicht zu läugnen fein; aber 
ber Bapft wollte Doch nur ein Erbgut für feine Fa⸗ 
milie gründen, wenn auch jpäter die Erfolge Caſars 
dem Papfte Julius IT. zu gute famen. Grund zum 
Mißtrauen gegen die Cardinäle, beſonders Sforza, 
Eolonna, Rovere, hatte er auch, da dieſe feine Ab- 
— geplant haben jollen; ebenfo gegen Männer 
feiner Umgebung, wie den Secretär ber Breven, 
den Erzbiſchof von Eojenza, ber gefälſchte päpft- 
liche Bullen ausgab ; aber alles das fann nicht im 
Entfernteften hinreichen, die Maßloſigkeit feines 
Nepotismus, die Erhebung fo vieler Unmwürdiger, 
” bie Mittel, mit denen er fie betrieb, zu recht⸗ 
fertigen. 

Von den 83 Carbinälen Julius’ IT. traten 25, 
darunter 19 Italiener, am 4. März 1513 in das 
Conclave; am 11. März war Johannes Medici 
als Leo X. ze (1518—1521). Die beiden 
faft unmittelbar einander folgenden Päpfte aus dem 
Haufe Mebici, Leo X. und Clemens VII. (1523 
bis 1534), wurden ſchon als die wahren Herren 
von Florenz, dann aber auch durch ihren Eha- 
rafter und die Traditionen ihrer Familie leicht in 
die Kämpfe zwiſchen den beiden Großmädhten 
Frankreich und dem Haus Habsburg Hineingezogen, 
deren jebe im falle des Sieges bie Selbſtandigkeit 
Staliens und die Freiheit des a Stuhles in 
gleicher Weife zu bebrohen ſchien. Sie liebten ihre 
re aber mehr als dieſe ſich ſelbſt und ihre 

milie (Neumont, Die Jugend Caterina's de’ 
Medici, 2. Aufl, Berlin 1856, 11. 179). Beide 
galten als doppelzüngig und ſchwach (Reumont, 
Rom II, 2, 128 ff. 266 ff.; Derjelbe, Caterina de’ 
Mebici 166 ff. 176. 179); beide thaten bieß aus 
Politik (Rantel, 55 ff.). Sie ernannten eine Menge 
von Earbinälen, Leo X. 42, Elemens VII. 33. 
Florenz und die Familie Medici erſcheinen in jeber 
Weiſe maßlos bevorzugt, daneben die vertrauten 
Anhänger des Haufe. „Andere wurben auf den 


bino | Wunfch großer Fürften ernannt; wieder Andere 
merino. Sein wiederholter Verfuch, auch | für Gelb“ (?), jagt Guicciarbini von Leo X. (dazu 


Tuscien zu erobern, ſcheiterte bloß an bem Wiber« jedoch vgl. Reumont III, 2, 274). Bruder, Schwe⸗ 


ſpruche Frankreichs. Die Colonna wurden gänzlich 
unterdrüdt; den Cardinal Orfini hielt der Papft in 


ern, Neffen, Bettern, Angehörige und Anhänger 
es Haufes, alle Hoffend, alle begehrend, alle unge« 


Haft, troßbem derſelbe 25000 Ducaten für feine | duldig die Hand ausſtreckend nach rothen Hüten, 
Freilaffung bot und die Carbinäle fich für ihn ver« | Bifchofsfigen, Abteien Beneficien, weltlichen Wür« 


wenbeten. Eine wiederholte Carbinalapromotion, | den, 


eld und Graben, umringten den Papſt. 


bie viele Günftlinge und ſpaniſche Landsleute in! Hundert Landsleute erhoben zugleich Anfprüche mit 
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feinen Bruder Julian auf den Thron von Neapel 
zu erheben, den Frankreich verwarf, trieb ihn auf 
bie Seite Maximilians, die Niederlage von Marie 
en wieder auf die Seite Frankreichs und zum 
oncordat. Yulian, der Gemahl Philiberta's von 
Sapoyen, der Tante des Königs Franz I, erhielt 
das Herzogthum Nemours. Der Srieg gegen Ur⸗ 
bino, welches er mit mehr Recht als Unrecht (Reu- 
mon) Caterina, 12 [zu ſcharf]); Derfelbe, Rom 
III, 2, 90 ff.; Ranke I, 54) Franz Maria della 
Novere abſprach, Toftete dem Papfte den Reſt 


.|der Finanzen und dem Haufe Medici an Koften, 


dem Papfte an Vertrauen feiner Unterthanen und 
an moralijher Macht mehr, als der unfichere Ge⸗ 
winn war. Mit dem Tode Lorenzo’3 1519 
wurde Urbino mit dem Kirchenſtaate vereinigt. 
Mit Lorenzo hatte der Papſt große Dinge vor» 
gehabt. Er vermählte ihn mit Magdalena de In 
Zour, Tochter Kaiharina's von Bourbon. Mit 
.|diefer Familienverbindung wollte ber Papft ſich 
.. gegen bie Macht der Habsburger, wie gegen 
ie Unzufriebenheit in feinen Landen und die Ber« 


X. das De! ber Carbinäle. Zugleich follte ihm die 


roße Cardinalspromotion von 1517, in der er 

jeben Römer aus ben verfchiedenften Familien 
ernannte, die Römer wieber gewinnen. In Spa= 
nien glaubte man gar, der Papſt wolle Fa 
den zur Raiferkrone bahnen (Höfler, Karls I. 
Wahl, im Situngsber. der phil.-hilt. Klaſſe der 
Wiener Alad. d. Wiſſ. LXXIV, Wien 1873, 96). 


und den | Der Tod a 2 bes für Srantreid) tätigen 


Cardinals Bibbiena, die Maßlofigkeit bes Königs 
Franz, vielleicht zug b die Dan um bie Dinge 
in Deutfhland tri um Anſchluſſe 
an Karl V. Nach gs Pe —A— Mailand 
nicht, wie man in Rom erzählte, an den Cardinal 
Medici, ſondern an Franz Sforza, Parma und 
Piacenza an bie Kirche (für den Gerbinat Medici 
I len; Vorenzo's Sohn Alexander ſollte ein Lehen 
Neapel, ber Papft en gegen Ferrara 
erhalten. Der Tod bes Papftes (1. December 
1521) vereitelte Alles. Der Nepotismus Leo's X. 
= | ift, weil weiter zurüdreichend, nicht aus dem Kampfe 
gegen Nrbino und Ferrara oder gegen die Gewalt« 
berren in Umbrien und ben Marken und aus der 
erſchwörung der Garbinäle zu erflären, Dinge, bie 
für Die jpätere Zeit benfelben ollerbings — 
digen, ſondern aus ben Familienintereſſen bes 
Bapftes und ift mitbeftimmend für feine Politik 
geworben. „Alles begann fi zum Schlimmern zu 
“ Sein BVontificat hatte bie großen Hoffe 
nungen, die man auf ihn g u wir geäufen, 
nicht durch den Repotismus nicht zum 
wenigſten durch ben ——— Höfler, Ana · 
lecten 52 ; ebenſo urtheili Guicciardini (j. Reumont 
II, 2, 267). — Die Geſchichte Elemens’ VII. 
ift die feines Unglüdes. Seine ſchwankende Poli⸗ 
til, feine Furcht vor einem Concil laſſen ſich er- 
flären, entſchuldigen, nicht rechtfertigen. Die Er» 
nennung der beiden Kanzler Karls und Franz’ I, 
Gattinara und du Prat, jo He anderer bem 
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Kaiſer und Frankreich naheftehender Berjönlichfeiten 
und fo vieler Benetianer erflären fich aus Politik. 
Manchmal find es Verwandte von noch Iebenden 
ober faum geftorbenen Garbinälen, wie die beiden 
Benetianer Morino Grimani und Franz Cor⸗ 
naro, du Prat, Benedict Accolti. Seinen Ver« 
wandten Hippolyt, ben Sohn des Herzogs von 
Nemours, ernannte er zum Gardinal, obwohl 
diefer kaum 18 Jahre alt war, mehr zum Kriege 
als zu etwas Anderem taugte und fich ſtets un« 
behaglich im geiſtlichen Stande fühlte (Reu- 
mont, Rom II, 2, 234. 275; Derfelbe, Caterina 
149). Hippolyt wurde rei) als Erzbiſchof von 
Avignon und Inhaber vieler Pfründen und Com⸗ 
menden und ber Legation von Perugia. Bon ver 
trauten Anhängern der Mebict in Florenz und 
Tuscien wurden Antonio Pucci Biſchof von Pi⸗ 
fein und Pracfolger feines Oheims Lorenzo im 
rdinalat, „in bebrängtefter Zeit“ beim An⸗ 
marſche des Connetable von Bourbon Benebict 
Accolti und Nicolo Gabdi Cardinäle (nit „um 
Gelb“, ſondern aus Vertrauen und nad; Verdienſt, 
wenn auch Accolti’8 Lebenswanbel und Charalter 
nicht der beſte war). Die Vermählung von Lo= 
reng0’8 de’ Mebict Sohn Alegander mit des Kai⸗ 
jers Tochter Margaretha, von Lorenzo’8 Tochter 
mit dem zweiten Sohne Franz’ I., Heinrich, welche 
ber Papit betrieb und zum Abfchluffe brachte, follte 
Florenz den Medici fichern, fein Haus erhöhen, 
die Verbindung mit den mächtigften Herrſchern der 
Chriſtenheit den Papft ſchühen. Nepotismus ift 
nad alledem Elemens VIL nicht vorzumwerfen. 
batte dem franzöfifchen Vermittler Kardinal von 
Sramont (har erflärt, weber feine Nichte noch 
irgend einer ber Seinigen folle eine Handbreit von 
Kirchengut, viel weniger noch Parma und Pia- 
cenza, wie verlangt wurbe, erhalten. — Mit Un« 
recht Hat man bei Papft Paul III. (1584 bis 
1549) den Nepotismus als das leitende Motiv 
feiner ganzen Politik angejehen, welchem fich die 
Rüdficht auf die Kirchenſpaltung hätte unterordnen 
müſſen und das ihn von dem Zufammenmirfen mit 
Karl V. immer wieder in die Arme Frankreichs 
getrieben hätte, jo daß er zum Glüde des Pro- 
teftantismus mes jei (Zöpffel bei I x], 
322). Die Unterbrüdung des Proteftantigmus, 
für bie er bereit war, dem Kaiſer aus allen Kräften, 
mit allen Schägen, Rex mit bem Verlauf feiner 
Krone zu helfen (Rante I, 165); die Reform der 
Kicche, für welche er die Cardinaiscommiſſion von 
1536 einfeßte, die auch aufftellte, dem Papfte ge⸗ 
zieme e8 nicht, bei Ausübung ber geiftlichen Macht 
jeinen eigenen Nutzen und Geldgewinn zu fuchen, 
für die er nachdruͤcllich eintrat mit der Berufung 
des Eoncil8 er nad) Mantua, dann nach Trient 
(vgl. dazu Raumer, Hift. Taſchenbuch, 7. Jahrg. 
1836, 480 ff.) und mit der Beflätigung bes Je⸗ 
fuitenorbens und der Neubelebung der Inquifition; 
fein Eifer für die Einigung zwiſchen dem Kaiſer 
und Frankreich (Arendt in Raumers Hift. Tafchen« 
buch, 10. Jahrg., 1839, 468 ff. 520) und für 
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die Belämpfung der Zürfen zeigen, daß der 
Schwerpunkt feiner Wirffamfeit umd Bebeutung 
in der Auffafjung von feiner firchlichen Stellung 
und Aufgabe liegt (Reumont II, 2, 489; vgl. 
Rante I, 158; Wefienberg III, 136 ff.; Reumont 
477). Gewiß tadelte man feine große Nei 

die Seinigen groß zu machen; die Liebe für Fi 
Sohn Sn uigi ſei fo groß bei ihm, wie bei 
feinem Lebenden mehr. Aber auch bei den vielen 
Eardinalgernenmingen trug er neben perfönlichen 
und politifchen Berhältnifien vorwiegend den lirch· 
lichen Rechnung. „Nie vielleicht hat eine ſolche 
Schaar ausgezeichneter Earbinäle den heiligen 
Stuhl umgeben“ (Reumont II, 2,491). Seinen 
Sohn, den er ger noch nicht in Rom duldete, und 
feine Tochter Conftange, Gattin des Grafen Sforza 
von Santa Fiora, beſchenkte er mit Jahrgeldern, 
den Sohn und feine Gemahlin mit 7200 Ducaten, 
wovon er noch 20 Hauptleute zu befolden hatte, die 
Tochter mit 1800 Ducaten. Seine Enkel, Alegander 
Farneſe, ſchon unter Clemens VIL Biſchof von 
Parma, und Ascanio Sforza, 16 Jahre alt, erhob 
er bei der erften Promotion, nicht zwei Donate 
nad) feiner Krönung, zu Garbinälen; fein Enfel 
Rainuccio, Großprior der Maltefer in Venedig, 
wurde in feinem 16. Jahre Cardinal, dann 

biſchof von Neapel und von Ravenna, Patriarch 
von Gonftantinopel, Biſchof von Bologna und 
Großpönitentiar. Den Vorftellungen des Kaiſers 
gegenüber betreffs ihrer Jugend berief er ſich auf 
das Beifpiel_jeiner Vorgänger. Alexander, mit 
14 Jahren Eardinal, wurde Erzbiſchof von Avi« 
gnon, von Monreale, Biſchof von Jadn. „Aber 
er bejaß damals ſchon fo viel Verdienſt und Weis⸗ 
heit, daß man ihn für die ſqpirtiguen Angelegen · 
beiten geſchickt hielt.“ Er war Legat in Franl- 
reich bei der Zuſammenkunft Karls V. mit Franz J. 
(1539), vermittelte Die Begegnung des Kailers mit 
dem Bapfte in Bufleto (1548), nahm theil am 
Reichstage zu Worms (1545) und bemäßrte fid) 
als einer ber ausgezeichnetſten Cardinäle. Dem 
Rainuccio gab Julius TIL die Legation im Pa- 
trimonium, bie er ihm allerdings nachmals als 
Feind der Farneſe wieder nahm. Schlimmer wirt 
ten die Beitrebungen des Papftes, feinem Sohne 
und defien Kindern Fürftenthümer zu gewinnen. 
Eamerino, durch die Heirat der Erbtochter mit bem 
Erbprinzen von Urbino troß bes Widerſpruches 
Elemens’ VIL mit Urbino vereinigt, zog Paul IIL 
nad dem Tode des Herzogs Franz Maria von 
Urbino ein und belehnte damit feinen Enfel Oc⸗ 
tavio. Dem Bruder des neuen Herzogs verlieh er 
den Burpur. Der — ſelbſt heiratete fpäter des 
Papftes Entelin ‚ Octavio des Kaiſers 
Tochter Margaretha von Defterreidh, von dem fein 
Vater Novara erhielt. Als der Papſt Mailand 
eg für Pi Sohn er — 5 
ihn zum Herzoge von Parma iacenza, 

des — ber Garbinäfe (1545), indem er 
dagegen Camerino und Nepi als vollwerthigen 
Eros für die Kirche erkannte. Nach Pier Luigi's 
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—— el bemächtigte ſich ber Taiferli 
— * — Piacenzas 
gewinnen. Da nä 

der De es rankreich und gebachte fein 
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ch 


jede Bebingung hin berechtigt (Rantel, an 
Pauls III. Rachfolger, Julius III. (1550 bis | Papl 
1555), zeigt ſich in Allen weniger en 
Borgänger, and) im Repotisns, 

Biden, aber nicht —— bie Ruck 
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maß er fonıte, fie geb u 

Balduin gab er erino auf Lebenszeit und er⸗ 
ne für — Monte San Savino als Lehen 
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Nepotismus zu fein. Gleichwohl zog ihn = a 
die ehe und en Ei a K > 
Bat are 


auf dieje Bahnen. „Sein Nepotismus beruhte 
hen der Seisftjuct und Yamilienneigung 
jerer Pi an: ex begünftigte feine Nepoten, weil 

x ——— tung gegen Spanien unterſtützten; er 
Ei e al8 feine natürlichen Gehilfen, in 
diefem Kampfe“ (RanfeI, 195, vgl. 188; Reumont 
II, 2,519ff.). Rom wird unter ihm von Dem bene⸗ 
tianifchen Gefandten Mocenigo einem „ehrbaren 
Kloſter“ verglichen; nur feine Nepoten machten 
eine Ausnahme, aber auch nicht alle und nicht 
dauernd. Den Eolonnejen entriß er Palliano und 
wollte e8 Lehenäleuten geben, die e8 befjer gegen die 
Spanier und Eolonna zu vertheibigen wiljen wür⸗ 
den. Er gab es daher als Herzogthum feinem 
Neffen Iokann und erhob ihn zum Generalcapitän 
* Kirche. Cava gab ex deſſen Sohn Diomebes. 
johannes’ Bruber Karl, ben er früher, da er noch 
Cardinal war, nit um fi) hatte haben wollen, 
weil feine Arme bis an den Ellbogen in Blut 
getaucht feien, machte er zum Garbinal und Les 
gaiem von Bologna, feinen Neffen Anton zum 
arquis von Montebello. Heißt es von Karl, er 
nr ch mit Cardinal Hoflus, ber lateiniſch ſprach, 
urch einen Dolmitſcher verſtändigen koͤnnen 
(Seripandi bei Höfler, Analecten 53), und lebte 
ex aud) als Eriegsmann Teichtfertig und beförberte 
Freunde und Anhänger ähnlichen Schlages mit 
Bedrückung des Volkes durch Steuern, fo laſſen 

ſich ihm auch andererjeits Thätigfeit und Geſchã 
gewanbiheit nicht abſprechen; er galt al8 ge ** 
Führer im Kampfe gegen die Colonna und die 
Spanier, wie als gejchidter — — mit Hein· 
rich IL von Frankreich, und ber Papft äußerte 
ſich, der Heilige Stuhl habe niemals einen befjern 
Mann gehabt als ihn. Beſonders aber liebte der 
ft jeinen Großneffen Alfons, der in feinem 
a ne (1557) Cardinal, bald auch Erz⸗ 
biſchof von wurde. Sehr würdig waren 
des Papftes Großneffen, Diomedes, Bijchof von 
Ariano, den er 1555 zum Cardinal erhob, und 


Bruder | Anton, der noch jehr jung nad) Rom fam, dort 


erzogen wurbe und die Kämmererwürde und ein 
Eanonicat an St. Peter erhielt. Er wurbe jpäter 
von Pius V. und Gregor XIII. hochgeſchätzt, 
von jenem zum Gardinal, von biefem zum päpft- 
lichen Bibliothefar erhoben und machte ſich um die 
Erllärung der Decrete des Concils, der Decte- 
talen, der Väter und der heiligen Schrift verdient 
in einer ganzen Reihe bedeutender Werke; feinen 
Tod beflagte Baronius als ein großes Unglüd 
(j. Mor6ri, Dictionnaire histor. II, Amster- 
dam 1717,50). Mit dem Siege ber Spanier fant 
der Stern "der Nepoten Pauls IV., und als ber 
Papſt zufällig einmal Schlimmes “über biefelben 
erfuhr und weiter nachforſchte, da erfolgte eine 
merfwürbige Ummanblung. „Nie ift der Sturz 
eines Nepotengefchlechtes ie geweſen“ (Reumont 
II, 2,528). „Sie haben Die Welt, — 
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Stuhl und Rom zu Grunde tet“ , llagte 

der Papft und hof, u. und jein eigener Nach· 

Der werbe fie züchtigen. Die drei Brüder wurden 

Aemterend 

grimm der Papft vor: Karl nannte 
ex Häretifer und ee und häuf 

auf ihn (Seripandi a. = . 54); 

Anton verlor fein Eanonicat; nur Alfons 

in Rom bleiben, aber nie über bie 

wandten ſprechen (Ranfe I, — „Mertwürbig 

auf immer, ein Bapft, der fich mit inter Gemall 
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a pn Hagen 
feine | zu Paul 
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fich meift auf durchaus würdige Männer 
aud) den Gegnern der Kirche nit mehr die 
lage zu fo heftigen unb theilmeife —— An⸗ 
bieten. Der große Nepotismus hatte von 
— — IV. (1471) oder Galigt IL. (1455) bi8 
IV. (geft. ei gebamert. Aber dabei 
ift wohl zu beachten, „ba| —— — 
ſchöne —** vieler Päpfte bie A 
überftraßlte“ 


Ber« | Nepotismus der Andern 


IV, 842), und daß bei den meiften Sieg 
gefinnten Päpften der —— —— 


ſamleit von der Neigung zu feinen Anverwandten aaige e Schwäi 


losriß ... Es war, al8 wäre ihm nichts gefchehen, 
Mitleid füptt a 


behalten zu 
—— ren iſt —X —— 
¶M Zeiten war nun 
Baul IV. ber en ee 


vergeffen zu haben, bafı | Ic; 
—— a eg e geflich irenge 


teftauratorijche) gehegt; das bie ver« 
Fe Se m "(Rante 1. 
” )" Re Berdienftund 


Die Uebertra, von Fürftenthümern, | ( 
en ehen der Kirche an bie Berianbten der Päpfte 
börte von jet an — —*— — Be- | temn 
scissio alienationum hob alle 

rungen von Kirchengütern auf. ER 

Die ganze Sache mit feinen Verwandten rüdfichte« 
108 öffentlich im —— — vorgetragen hatte | rai 
und das te Perjonal erneuerte, hatte ben 
Bol Benzat Sei ro) 6 emo gender 
ent. N) 

Yagte ex fterbend, er King urn nen An Sa 


jen ( 
als Souverän er it 
—— — Er als 


Beräigm eh 
ice bie 
——— 
ie 8, Das 
in fi ſelbſt die Kraft 2 rl fi zu _regene- 
riren. Die Verfolgung der Caraffa durch feinen 
Nachfolger war für Biefen von jelbft eine Mah- 
nung, nicht aud) die Wege des Nepotismus zu 
n. Der Sn Nepotismus überhaupt war 
eit Paul IV. gebt. Ernft der Zeit drängte 
, und der ganze, durch das Eoncil und die 
niten neu belebte Arcjliche Geift bot die Mög⸗ 
eff Fb De Ten Wole, ee unobhängige| Ber 
taffa epoten, um e 
Fürſtenthümer zu en getrachtet und „um 
politiſcher Zwede willen große Weltbemegungen 
hervorgerufen haben“ (RanfeL, 209). &8 gab auch 
fpäter noch en aber ihre Stellung 
tar feine politiiche mehr, und ihre Glieder wurden 
nur — — Würdenträger und nur bei ber Regie- 
rung bes Kirchenſtaates verwendet. Sie ftrebten mur 
reich und angefehen und ben alten Adelsfamilien 
Roms glei) zu werben (gl. Mangolb bei Herzog 
; Reumont III, 2, 504. 385; Dollinger 
524. 528). Diefer feine Nepotismus war Une 
gleich weniger gefährlich und konnte, zumal da er 





che war. — 

Eugen WV. (1481 - 1447) und Nicolaus V. (1447 
bis 1455), fo von Calixt (j. Gregorovius VII, 28. 
187. 148), von Julius IL (1508—1518), Ha- 
drian VL(1522— 1528) und den ſehr kurzen Regie= 
peter ee pl 

5 7 und aud) von Paul IV. in 
te Zeit bes Fleinen Nepotismus 
5 nes a (1559—1565) bis Alegander VIL 
(1655—1667) gilt e& von Pins IV., Pius V. 
—— (f. Reumont II, 2, 559. 561; 
linger 524), von Sixtus V. (15851590) 
he —* Clemens IX. (1667—1670) 
(l. —— 588.540, en a * zweite be= 


toiefinien V den Vorgängern 
Mepanders ſpricht Joh. von Müller als von 
verjchiebenen vorirefflichen Päpften (Eugen IV., 


Nicolaus V. Pius IL.) und einigen, deren 
rafter fich in feinem Sinne über den on 
Maßſtab erhob, und er rühmt Hadrian VL. und 
bie — — IV. en u u Ale 
VIL, nur 
Julius In er —5*— er tadeln findet —— 
liche Werke, herausgeg. von J. G. Müller, V 
Stuttgart und Tübingen 1881. 15. 108. 176). 
De m 
enft und fromm gefinnte 
Männer“ (Hafe, en der proteſt. er 
8. Aufl. Leipzig 1871, 146). Die Einkünfte des 
päpftlichen Stuhles dienten großentheils den all= 
gemeinen Beftrebumgen des Katholicismus, felten 
mehr großen eigenen Unternehmungen, dfter großen 
Bauten, am meiften zu Subfidien gegen die Türken. 
Den Reft bes Ueberſchuſſes ei die Päpfte 
als ihr Eigentyum anfehen daher zum 
ihrer Verwandten verwenden zu bürfen ante 
11 ff). Dann gab man biefen hohe Titel wie 
og und Marquis, als deren Träger fie haupt- 
— die Steuern gewiſſer kleiner Gebiete bezogen 


®) | (Reumont III, 2, 541 ff). Clemens VII. fonnte 


in feiner 18jährigen Regierung troß feiner ent= 
f&jiedenen Theilnapme am Ti iege feinen 
Neffen eine Million zuwenden. — Pius IV. er- 
wies fi dankbar gegen Coſimo de’ Medici, wel= 
er zu feiner Wahl — und ſie als die 
eines Verwandten freudi it Hate Er er⸗ 
nannte Coſimo's Sohn Dans erſt im 
17. Jahre ſtand, aber ſich Bu be Cie 
reinheit er zum Garbinal (1560). Ex 

hatte viele Neffen von feinen Schweftern, bie 
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Borremäer, Serbelloni und Hohenems, zu benen| bie den großen Nepotismus für die Zukunft un« 

a eine lebhafte Zumeigung bewies, fo daß man | möglich machte (vgl. Civ. cattol. ser. VIL[1868], 

dia neues Nepotenregiment fürchtete. Die Furcht | IL, 405). Gregor XIIL(1572—1585) machte ſei⸗ 

'belloni wurde Ga- | nen Sohn Giacomo Buoncompagni zum Bejehls- 

ein gefchickter Ingenieur, General ber päpft« | haber der Engelsburg und Generalcapitän. Zwei 

Daher ud zu Land; Fabri⸗ Nepoten erhob er zu Earbinälen, darımter Phie 

Gmb vertrat als General der Truppen in Avignon | lipp Buoncompagni, „den hauptſächlichſten Theil- 

augikh, aber Hart, die Sache ber Katholiken in | nehmer an dem Ruhme feines Pontificaies“. Einen 

FJeentceich. Der dritte, Johannes Anton, ein fei- ten Nepoten wies er ab und aus Rom; feinem 

i Bruder, der ſchon auf dem Wege war, ließ er bes 

V., | fimmt , er folle nur umlehren. Selbft 

jeinen Sohn, ben er ſehr liebte, verwies er für 

bahte für Der geifäldien Can wel. he jenen I ee m — 

I, in wel· | angelegenheiten Tieß er ihn en. Sig- 

Oheim ihm Hineinzog, Mark Sittich von Pr v” gab den Enteln = —E ſeinen 

beim Eoncil | Familiennamen Peretti. Alexander erhob er, ob⸗ 

wohl berjelbe laum 14 Jahre alt war, zum Gar« 

je und im | dinal; defien Bruber Michael erhielt in noch jünger 

Das Möngifet bon Lea, Des Bapfea Günter 
ifat von Teciſa, des Papſtes 

7 feinen ganzen Grumbbefig. Die beiden Groß- 

I, 210; Reumont II, 2, 536 ff.), der |nichten des Papftes heirateten in die Familien Or« 

Drrcoten Eintünfte arm lebte und | fini und Eolonna hinein. Kein Verwandter aber 

hatte, den nachhaltigſten Ein« | hatte einen weſentlichen Einfluß auf ihn, wenn 

Beſcheiden und gemäßigt | aud) der Earbinal, ben felbft des Papftes Feinde 

am bie Ausftattung feiner Ne= | rühımten, Antheil an den Geſchäften erhielt. Seine 

irgend eines ig ber Cardinalswürde bewahrte ihn 

Höfler, Analecten 55). Pius V. Ina vor jeder leichtfertigen Belegung des Car⸗ 

ef inalates. Durch die Neuordnung der Eongte- 

je allgemeine Re= | gationen wurden bie etwa möglichen Eingriffe ber 

Beilpiel. Ex er- | Nepoten in die innern kirchlichen ee 

Orden Diihael) | befeitigt (Ranke I, 299f.; Reumont III, 2, 580ff.). 
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Seacki O. Pr., der fanın 25 Jahre alt war, zum | Bon einem nad) Maß und Art ungehörigen Ne— 
Gerbinal, ihm einzig und allein, 1566, „weil man | potismus kann ſo wenig wie ſchon unter Pius IV. 
ihm jegte, Shin das zu einem vertraulichen | und V. und Gregor XIII. bei ihm die Rede fein 
Serhäitriffe mit ben * (Ranfe I, 234), |(Rante I, 275. 800 ; Wattenbad) 811). Seit Sig- 
mb war e ihm jandria und als Titel» |tu8 V. aber bildete fi) das Syitem aus, daß ein 
fe 6. fopra Minerva, fo wie er es felbft | Nepot als Geiftlicher und Cardinal einflußreich, 
habt Hatte. Dann machte er ihn zum General- | der andere gut verheiratet und mit ſog. Monti reich 
Neitheiter und verlieh ihm das erlengat, wel= | außgeftattet wurde. Einen Neffen, Paul Sfon« 
de ex ſich ſpater der große Türkenkrieg | brato, erhob Gregor XIV. zum Gardinal und 
dechte. von 


verlaufen, und endlich das Priorat von Malta. | gebig gegen die Armen und vermachie alles feiner 
Seine Stellung als Geſandter in Spanien, Por- | Kirche von der HI. Cäcilia, welche er renovirt hatte; 
tugal umd Frankreich, wo er bie hriftlichen Fürſten | er ftarb ebenfo heilig, wie er gelebt hatte (14. Febr. 
gen Die Türken vereinigen follte, füllte Bonelli| 1618). Einen andern, Hercules, erhob der Papſt 
cherwoli aus. Er wurbe vom ben folgenden Päpften os je von Montemarciano, zum General 
e er und Anführer der päpftlihen Truppen 
(ogl. Moreri, | in Sranfreid) (Reumont IT; 2, 592; Rante II, 
Dietionm. s. v. Bonello). Auch andere Repoten, | 148). Der Neffe Elemens’ VILL. (1592—1606), 
Scipio Borghefe, Paul Ghislieri u. A. erhob er | Petrus Albobrandini, hatte Die erfolgreiche Leis 
fa Iemtern. Aber nie wollte ex feine Verwandten | tung der Unternehmung gegen Ferrara. Bom Jahre 
über den Mitteffianb hinaus erheben, und mie ließ | 1608 ab war der gewanbte geiftreiche Gardinal all« 
wm größerem Ei gelangen, wie fähig | vermögend beim Papfte (Ranfe II, 178ff. 205 ff.), 
ſih auch) erwieſen. Vater des Eardinals, | nachdem es ihm gelungen war, ben Einfluß eines 
Rom kommen Tieß, zwang Pius | andern Carbinalnepoten, Cinthius Paſſeri Aldo» 
laſſen. brandini, zu verdrängen. Unter Baul V. Borgheſe, 
Nepotisum war ex freier al8 irgend ein |1605—1621) wer fein Garbinalnepote Scipio 
— und des nach· Caffarelli der vornehmſte Minifter, der unermeß⸗ 
Jahchunderts⸗ III, 2, 559). | lichen Reichthum ſammelte und für eine großarti 
ihen ging denn auch die Bulle [j. unten] aus, | Bauthätigfeit gut anwandte. Des Papſtes Nele 


alsts 
ihm wieder abtreten ließ, um es zu ——— Paul war beſcheiden, frei 
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Marc Anton heiratete eine Orfini, wurde Fürft | Paul V. an feine Neffen in Geld, Werthftüden und 


von Sulmona und Grande von Spanien; fi 

Großneffe Paul Borgheje vermehrte feinen Reid) 
thum noch durch Heirat mit der Erbin der Aldo⸗ 
brandini. Die Thötigkeit und Fähigfeit des Car- 
dinalnepoten des Papſtes Gregor XV. (1621 bis 
1623), Ludovico Ludovifi, ift trotz feines jugend» 


fein | Bfrünben gab, belaufen ſich “ 960.000, alfo faft 


eine Million Scudi. Auch die Ludoviſi blieben 
troß der kurzen Regierung Gregors XV. nicht weit 
von der Million. Aber nie vielleicht hat eine Fa⸗ 
milie zu einet und derſelben Zeit fo viel geiftfiches 
Einkommen beſeſſen als die Barberini. Franz be 


lichen Alters von 25 Jahren umnbeftritten, jelbft | jaß 1625 ein Einfommen von 40.000, 1627 von 


von feinen Feinden. Wahrhaftes Talent für die 
Seitung der Geſchafte mb die Fähigkeit, aud) in 
den ſchlimmſten Verwicklungen einen Ausweg zu 
entbeden, zeichnen ihn aus. Lnbovifi, jofort zum 
Erzbiſchof vonBologna, Kardinal, Samerlengo und 
Vicelanzler erhoben, erbaute die Kirche St. Igna- 
tius (Rante II, 297 ff.; Reumont ILL, 2, 610f.). 
Urban VII. fühlte ſich wieder mehr als welt 
lichen Fürften, dem die Fortfchritte des Kaiſers bis 
zum Lübeder Reftitutiongedict Furcht einflößten ; 
es überwogen bei ihm bie weltlichen Intereſſen 
(Reumont, Beiträge zur italieniſchen Geſchichte 
V, Berlin 1857, 127; Derj., Geſch. Roms III, 
2, 618 f.; Ranfe II, 852. 876). Den Heinen 
Nepotismus hat er am ftärkften geübt. Für die 
erften 10 Jahre gewannen die Verwandten feinen 
maßgebenben Einfluß. Seinen Bruder Anton, 
einen einfachen, wilrdigen Kapuziner, machte der 
Bapft zum Cardinal, Großpdnitentiar und Biblio» 
thelar. Seinen Neffen Franz erhob er zum Car⸗ 
dinalbiſchof von Oſtia, zum Decan des heiligen 
Eollegiums und PVicelanzler der Kirche. Dieſer 
alt als ein Vater der Armen und Beſchützer der 
[ehrten. Sein Neffe Anton wurde 1627 Car⸗ 
dinalbifhof von Pränefte und Eamerlengo, dann 
auch Großprior der Johanniter in Rom. Er wurde 
Legat für Avignon und Urbino, dann Legat a la- 
tere in Piemont, 1641 Legat in Bologna, Fer⸗ 
rara und Romagna und Oberbefehlshaber der 
päpftlichen Truppen. Der britte Neffe, Thaddäus, 
wurde Fürft von Pränefte und nad) dem Aus« 
fterben der Rovere 1631 Präfect von Rom. Franz 
wurde hochgefeiert von Pallavicini wegen feines 
Eifers für die Kirche unter Urban VIN und feines 
guten Einfluffes nach dem Tode desjelben, vor 
Allem auch wegen feines reinen Lebens und feiner 
Nächitenliebe. Er mißbrauchte feine Gewalt nicht 
und bielt fi) im Ganzen gemäßigt (Ranke III, 
15; Reumont II, 2, 618). Thabbäus war der 
weltliche Repräfentant der Familie, Iebte ſehr 
zurüdgezogen und führte eine mufterhafte Haus« 
haltung; er war vermählt mit Anna Colonna. 
Die Summen, die den Barberini an Gelb und 
Gelbeswerth zu Theil wurden, überfteigen alles 
Maß. Unter Sixtus V. befaß der Cardinalpronepot 
ein Einkommen von 100000, unter Clemens VILL 
Petrus Aldobrandini ſchon 1599 ein ſolches von 
60000 Scudi; ebenjo fein Schwager Johann 
Franz, dem der Papft in ben 13 Jahren feines 
—— 7— über eine Million in Baar geſchenkt 
Bat. Die Pfründen, welche Scipio Borgheſe 1612 
befaß, follen ein Jahreseinkommen von 150 000 


100000, feine Brüber Anton und Thaddäus 1635 
auch ein ſolches von je 100000 Scudi. Für 
Thaddäus faufte man Roviano, dann Bränefte 
für 775000 Scubi von den Eolonna, Monte 
totondo von den Orfini und Valmontone von den 
Sforza für 2 Millionen Scudi (Reumont, Beiträge 
V, 1834 ff). Bald berechnete man die ü 

ber Barberini überhaupt auf eine halbe Million, 
nad) Reumont III, 2, 623 aufeine Million. „Dan 
wollte berechnen, daß im Laufe diefes Pontificats 
den Barberini die unglaubliche Summe von 105 


der Bapft feine Verwandten beſchenlen, jo daß daß 
Majorat 800 000 Scubi einbringe, die Ausfteuer 
der Richten 180 000 Scudi betragen bürfe. Sollte 
daß des Papſtes Gewiflen beruhigen? Der Papſt 
ſelbſt fol jeine Berwandten —— ihren Stel» 
lungen wiberftreitende Charaltere bezeichnet haben 
(Reumont, Beitr. V, 131 ff.; Geſch. Roms IH, 2, 
616 ff.). Das würde dann erft die Schwäche dieſes 
fonft jo unnachgiebigen harten Papſtes gegen feine 
Verwandten befunden. Durch fie ließ er ſich auch 
in ben Kampf mit Parma treiben, und als diefer fo 
große Koſten verurfachte, als dem Papſt und jei 
Nepoten jo viele Feinde erftanden, da fiel ihm fein 
Nepotismus, der Alles verſchuldet, ſchwer auf das 
Gewiſſen, und er berief eine neue Commiſſion von 
Theologen betreffs diejer Frage, unter ihnen Ear- 
dinal Lugo ımd P. Lupis 8.J. Sie antworteten, 
der Bapit folle den Nepoten ihre Macht laſſen, 
damit fie ſich auch nach feinem Tode ihrer Feinde 
en Lönnten (Ranfe LIT, 25). So führte der 
eine Fehler bes Nepotismug immer wieder zu neuen 
Fehlern. — ea (1644—1655) begann 
mit der Verfolgung der Barberini. Den meiften 
Einfluß gewann auf ihn die Gattin feines verfior- 
benen Bruders, Olyınpia Maidalchini, bie den 
Pamphili ein großes Vermögen zugebracht hatte 
und in ber V der Familienangelegen · 
heiten fich ſehr geſchici erwies auch den Ruf 
großer Klugheit genoß. Ihre Töchter waren ver» 
mäblt mit einem Ludoviſi und einem Giuftiniani. 
Ihr Sohn Camillo, urfprünglich zum Garbinal- 
nepoten beftimmt, Heicatete nachmals mit päpftficher 
Dispens die Erbin der Albobrandini, Olympia. 
Es entitand_ offene Zwietracht zwiſchen ben beiden 
Dlympla. Die ältere wurde, als fie ihre Unzu- 
friedenheit mit der Erhebung Camillo Aftali’s, 
eines entfernten Verwandten, zum Garbinal« 
nepoten äußerte, von der Eurie entfernt, dann aber 


Scudi dargeftellt haben. Die Geſchenke, welche! bei den zwiſchen den Pamphili umd den Aftalli 
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euäbrchhenben — wieder zurüdgerufen, | muß, wie ihre Am um fo größern Haß auf 
womit Aftalli feine bevorzugte Stellung verlor, die | fi und den Nepotismus, ſchadeten alfo um fo 
Varberini wieder mehr Einfluß erlangten. Bon mehr dem Anſehen der Er Schon Aeneas 
da ab regierte der Papſt ohne —— — Sylvius tadelte das allzu ſchroffe ale 
gern hätte er auch dem Einflufie der Schwägerin, | Eugens IV. gegen die Colomia (j. Bird 
der der Anſehen fo ſchaͤdlich sie, Erzbischof Dietrich Graf von Mocıs * 
zen, ſich doch ho er ſich zu — ft Eugen IV., Bonn 1889, 21, —* H. 
bapı Franz 17 Jahren zum Gar» En pechani ige damit der Päpfte 
nen Rinne 
a ent» ates ie p olitif nach auf 
ferne der Bapfit feine Verwandten von ſich — be· | der Stetigleit, eben durch den Nepotismus, — 
gamn ihnen zu nehmen, was er ihnen gegeben hatte | Nepoten diefe var beftimmten und bie Bäpfte 
(Razde III, 26 ff. 75; ; Reumont III, 2, 625). Der | zu undeilvollen Kriegen veranlaßten. Das erkannte 
Repckisuns A bei immer mehr feinem Ende —— ſchon früh (ſ. Paruta bei Dollinger 588). 
VD. hatte | Un die Nepoten wandten ſich die Geſandten aus- 
wicht mehr ben 2 En bon Nepoten feines Vor⸗ | wärtiger Mächte, wandten ſich alle, welche durch 
A le Sie Fr dr 
ol auch alle, e verdiente fen von 
tue ihm ſchon deßhalb, weit ex erklären konnte, | wenden wollten. Gerade mitten in ihrem 
ex habe noch feinen Denar für fie aus ber Camera thum und ihrer Macht fuchten fie noch 5 
axtnommen. Aber am 24. April 1656 ſtellte er im | mächtiger zu werben durch die Geſchenke und den 
Gefikorium die So 2: es ihm nicht gezieme, Einftuß ihrer zahlreichen Anhänger, rang je auch 
fix dieſelben zu jo oder ob er fie, wenn fie | nur hoͤchſt felten einmal einer wirklichen Beſtech⸗ 
geriguet feien, im bes heiligen Stuhles | Tichteit ſich ſchuldig machten. So Pe mit 
serweuben bürfe (Laemmer, Meletematum Rom. | einem mächtigen Anhange von Gardinälen, die ihr 
—— a 251). Es erhob fich | Gönner und Ontel — 35 dag rer ai 
Biderfprud). ältefte Bruder des [) beberrfi re grof e 
A, Marius Chigi, erhielt die Aufficht eh el in einer ſieis — 
gie Leihanſtait der Annona und die Rechts. | Verkäuffichteit geiſtlicher Eu bie Folge war 
——— im —* — er die eh —— — — die 
e i ung ol en fie ie 6, 
SEA a DL I = Ua bu rer ba. Vene 
ung ihres Gel- 
Eardinal mit 100.000 Scudi Eine | des (vgl. Rante I, ©. VIILfj.; IIL, 11 ff. 69 ff.). 
Ren 0 Der en von | Aber fo große Schäben aud) ber Mi uch an 
Beſonders gut erwies fi fo mitbradhte, ni muß man doch anerfennen, daß 
Söhnen * Bruders Auguſt; | die Nepoten im —5— würdige Männer waren, 
Auguftin, der bie Nichte Marc Ane | die mehr durd die 
heiratete, Taufte er Ariccia um ſich heraus und meift im guten Glauben thätig 
A Herrſchaft Farneſe um 170000 |waren für Interefien, die am Ende doch feine 
i, währenb Siegmumd viele reiche Pfründen | firchlichen waren. Die Gewohnheit ſelbſt ſtärkte 
entfernte Verwandte und Lanbs« | den Mißbrauch, den man nicht mehr laſſen zu kün- 
——— a an 85 f.). |nen glaubte. Die Päpfte find vielfach) bedenklich 
Sterbend Tounte Alezander die Fähigfeit feiner | geworben eg die Größe des Mipbrauches, die 
Serwanbten noch hervorheben (Laemmer 252).|ihnen in ber re ee Seele trat 
Ss Elemens IX. een die Bank (j. oben bei Paul IIL und IV., Innocenz X, Ur» 
YelmeS Borgängers beftätigte, dem Kardinal Ehigi | ban VIIL). Sie wollten ihn abſchaffen und ver- 
keinen Einfluß —— feine neuen Nepoten a mochten es a theils aus Schwäche und Nach- 
de war and) der kleine ne zu Ende | giebigeit, theils aus Noth und wegen ihrer Um⸗ 
Dölinger 538; Ranfe III, 38 f.), wenn auch —— 
Giemens X. 6701676) es ee feinem — Natürlichen eine Stärkung ihres 
Gerbinainepoten Altieri viel Einfluß gönnte. erufee erſah und dem Papſte entgegen- 
—— — oft ein ber poli⸗ ep tern er ben Nepotismus bejeitigen wollte 
hen Richtung des Borgängers abgeneigter Papft — Rante II, 85). 
senäbft wurde, war es gelommen, ba| ie Neo eg war im Zeitalter bes Huma · 
yoten des Borgängers verfolgt und, zum Theil | nismus der Glaubenzfpaltung faft eine Ein- 
en aus dem Grumde, um ihnen genaäfen au | richtung des Papftthums geworben, die in ihrer 
fein, bie neuen Repoten erhoben wurden. Hand Dauer natürlich immer ſchadlicher toirfte, aber auch 
— gegen digen m eh re ſchien. Schon ein 
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ers zu weit und ler Conciis findet es gar nicht 
wor fie mm ebenfi ee Be. wenn ein Papft Söhne habe, um bie 
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Tyrannen zu vertreiben (Rante I, 30). Geraume 
Zeit hindurch meinte man, ein Cardinalnepot dürfe 
an dem päpftlichen Hofe nicht fehlen (Döllinger 
528). Man fah gar nichts darin, daß ein Pap 
feine Familie emporbringe; eher würde man e& 
ihm verdacht haben, wenn er es nicht gethan hätte. 
Lorenzo de? Medici drüdte es Innocenz 
gegenüber freimüthig und rückſichtslos aus (1489), 
ber Nepotismuß gehöre zum PBapftthum, und an« 
dere u, Ri nicht fo Lange Ehrbarfeit und 

hung darin bewieſen wie er. Der Papt 
ji — nicht bloß entſchuldigt, ſondern man könnte 


es —— re Betragen vielleicht noch tadeln und 
eflären; ein bebeute nur fo viel, wie | verwand 
er er und e nur das fein eigen nennen, 


was er den Seinigen gebe (Rante I, 30; Reumont 
IH, 1, 264. 498). Meinte ber Eine, der Anſtand 
Fr es, hr un — abe ng 
jen zu laſſen, jo fügte ber re noch Dazu, 
es ſei noch befier, wenn = ft der Ver= | und 
wandten annehme, aber fie in Schranfen halte 
(Ranfe III, 85). Als Alexander VII. im Con» 
hingen 1656 die Carbinäle fragte, ob es ihnen | in 
eine, wenn er fidh feiner 2 ten bebiene 
En Angelegenheiten 8 heiligen Stuhles, er» 
Im An fein Degen Der geht Luti (Weſſen · 
2, Anm. 1 macht daraus gleich „Die 
Shan) y fol ihn gar unter einer Todfür für 
—— erllaͤrt haben, feine Nepoten zu 
die fremden Minifter zu biefen am meiften 
* bätten, der Papft ſelbſt, von ihnen über 
Alles befjer unterrichtet, leichter fein Amt 
(Ranle a. a. O.). Die a Fermo wahrte 
bis 1669 als Vorrecht, daß ein Verwandter 
vn die Statthalterjchaft führe (Döllin; —5 — 
jegenüber dieſen vereinzelten Stimmen find aber 
hen die Klagen der kirchlichen Schriftiteller und 
uche ber Cardinäle und der Päpfte ſelbſt, | 8 
unter anderen auch biefen Mißbrauch abzuftellen. ſch 
Der Hl. Thomas von Aquin ftellt als Grundfa auf, 
es liege, wem ein weniger Würdiger ge werde, 
die Sünde bes Anfehens der Perſon bei der Bere 
waltung eines Bis or Gutes on weil ber Prä« 
lat darüber m err na gen 
Lönne ; feien aber die Verwandten —— würdig 
wie Unbere, fo könne der Prälat fie erheben, weil | alte 
fie mehr hervorragen, und weil er ihnen mehr ver« 
trauen könne, daß fie gan mit ihm das geift« 
Yiche Aınt verwalten. Doc wäre es auch dann als 
Aergerniß zu unterlafſen wenn Andere ſich das 
zum Beiſpiele nähmen, Kirchengut an Verwandte 
u zu geben (Summa 2, 2, 
— Dieſe Stelle hat ſchon Sfondrati angezogen 
(j. Oiviltä cattol. ser. VI [1868], II, 655, 0 
So jagt auch Alvarus Pelagius (De p) 
ecclesiae II, e. 20, fol. 53*) von den — 
wenn ein verwandier würdig fei, fo ſeien fie in 
der That verpflichtet, ihn eher als einen 
gu erheben, und auch Platina will die Erhebung 
bon Verwandten nicht tadeln, wenn fie würdig find 
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(ed. Colon. 1598, 261). Der Papft, verlangt 
Alvarus Pelagius in Uebereinftimmung mit dem 
bi. Bernhard (De consid. 4, 4 [Migne, PP. lat. 


ft | CLXXXII, 780), möge für feine Umgebung, be= 


m jonders zu ben hochſten Stellen, nur Männer von 
eisheil nehmen, die ein Mufter aller Tugend feien, 


VIIL | nicht folche, Die ihm verwandt eien, jonbern Die Alles 


: urüdweifen wollten, und er möge fi) hüten, Sion, 
te Kirche, an Fleiſch und Blut (in sanguinibus) 
au laffen, möge nicht anderen Prälaten ein Beifpiel 
geben, Ps jungen Neffen (nepotulos), 
And Ri mber zu erhöhen. Er iſt erſtaunt Darüber, 
daß viele — reiche junge Neffen und andere 
icht bloß zu den höchſten und 
rasen aud) zu Earbinälen 
erhöben und Unwürdigen unb 
Säuglingen, die in ſelbſt nicht leiten Zönnten, die 
janze Welt jäben, daß fie ihren weltlichen 
Cm Band onen und ümer Tauften 
Schaaren Soldaten als Begleitung mitgäben, 
—X je ſich Gräfinnen und Herzoginnen zur 
ig ausjuchten, in Prunfgewändern einhergingen, 
ten wohnten und das feinfte Weizenbrod 
und Honig verjhmähten. — —— 
viele Prälaten folgten ſchon dieſem Beiſpiele. Er 
mahnt den Papſt mit ben vielen Stellen des De- 
cxet8 und ber Kirche, ſich zu hüten, Kirchengut zu 
entfrembden, da er nicht Eigenthümer, fondern Ver⸗ 
en, |walter degjelben fei, und weist in darauf hin, 
er⸗ was er ſelbſt weiß, daß Fein Menſch in der ganzen 
ph in fo ad ae Gefahr ftehe wegen der ſchweren 
re pa Statthalter ae 
(gl. eg Sendſch Papſt eo 
Sammiliche Werke, herausg. von De IL Li, 
Franffurt und zn 1858, 44 ff.]; 8 
nardus, De consid. 1, 1 [Migne L ©. Be 
*. M Dligne 787]; Bellarmin bei Laemmer 
großartige Apoftrophe an bie Kirche 
— Ban (1.2, 0.15) des Buches eines 
annes, welcher dem —* Johannes XXI. 
ſelbſt ſo nahe ſieht, mit der beliebten allgemeinen 
je über die Verweitlihung der Eurie, wo Päpfte 
Gelb aufhäufen ohne Verwandten er- 
heben und bereichern und ihre Syreunbe eh hren, An« 
* * ee Air mit dem Hinweis auf die 
der Kirche 
rd vor Alvarus hatte Kardinal Orfini in 
feinem Briefe an Philipp den Schönen nad) dem 
Tode Clemens’ 20. April und 
29. November 1314 fi fehr ſcharf über ben 
Nepotismus diejes Papſtes . 3 he ren Be (Balu- 
are Vitae II, 289—298). In 
riode des Nepotismus zeigen die Wahlcapi 
tionen im Eonclave jedenfalls auch die Ba 
Abſicht der Eardinäle, den Nepotismus der 
beſchraͤnken ober zu bejettigen, und fie 
=:)i6 immer, wenn gerade ein beſonders dem 
en gemeigter Papft geftorben war. Das 
Lateranconcil verbot die Ausftattung erst 
ei 5 — würdiger Verwandten mit vielen P 
den und ihre Bereicherung mit kirchlichen Eine 


- 


45 


fie auf Koften Anderer gelöchen 
gegen die Eumull 

Beneficten und über die Verleihung von Be 
Hämern gemäß den Eonftitutionen bes dritten La= 
terancomcils werben fi) ebenfallß gegen den Nepo- 
ergenöther, Conc.⸗Geſch. VIII, 
Ka Bu wert Aegidius von Bi- 
jormvorſchlägen an Hadrian 
1522 — —ã jer Beſtimmungen und 
wanbte fich mit ee gegen bie Gumula- 
Refervation und Eompofition der Beneficien 

wud die Unzahl der von Leo X. neu geföafienen 


are 
H 


Fi 


rerbo in 


Gemmenben, ichränkung der 
Detarie, —— — Legationen —— Ver⸗ 
weltungeftellen für Lebenszeit nur auf zwei 


ſtait 
Jehee, und betonte, daß es nicht darauf anlomme, 
die —— mit Aemiern zu bereichern, ſondern 
dab die Aemter gut verwaltet würden Män- 
zur bon Bei und Würde (Höfler, Analecten, 
62 fi.; Bellarmin bei Laemmer 371 sqq. 878). 
Bie Aegidins, fo fordert Bellarmin mit bem Eoncil 


Er vielen che Rache 
(vgl. Laemmer 868). 
Intwort bie 


tr 


An 

75. 

Q@ 
ẽ 


Cardinal lavicini (Juni 1667) dem P. Gene= 
ni a Maurus eine Reform des Papft- 
Myams betreffs ber Familien der Bäpfte für nöthig 
iu Anbetracht der Roth der Camera apostolica, 


der der Völfer, der Klagen ber Hä⸗ 
zetißer, bes allgemeinen Aergernifjes und Wunſches. 
Bit ige, erfläcke er, Aigen viele ausgezeichnete 


und fie hätten bei der gegen 


—— 
—— vn Nas feiner anne fol er feiner 


Bapftes mehr einen Titel, wie 

— amd Si erhalten und jeder irgendivie 
einlsaumende Denar nur zum Seile der Seelen 

uud zur Eutlaftung des Volles verwendet werben. 
Wenıter wie daS dei Generals der Kirche follten 
Mänmern, die geſchidt fein, im alle der 
fe ten, und nur mit mäßigen Ein« 
übertragen werben. Der Cardinal de Lugo 
er in den legten Jahren ſich befier 
weitergehende Aufloffung wider- 
— Schrift, in der er 
die Papfte nur 50000 Scudi 

und Verwandie geben dürften; 
er ihm überlafji 
P. General möge fie an das 
Chigi gelangen laſſen, 
ei, und bei vielen 

. unb vielen Anderen 
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babe er die befte Abſicht gefunden, über biefen 
| Punkt eine * Feſtſetzung zu treffen (Archivio 
stor. ital. VI, Append., Firenze 1848, 398 sino 
400; vgl. Civiltä cattol. ser. VOL [1868], Io, 
897 288). Am ſchroffften hatte jedenfalls Con⸗ 
tarini erflärt (in feiner Eingabe an die Earbinald« 
commiffion von 1536), jede Verfnüpfung von 


VL | irdifchem Vortheile mit der Ausübung der Schlüffel- 


gewalt fei verderblich. Daher bildete der Nepotig« 
mus Pius’ V., der doch kaum hervortrat (Ranke I, 
234; Reumont II, 2, 559), dennoch lange ein 
Hinderniß für feine "Eanorifation. 

Die Päpfte ſelbſt ſuchten fi des Nepotiemus 
zu erwehren, unterlagen aber oft der Schwä 
und Furt vor ihren Verwandten und ber Noth 
der Zeit. Faſt übertrieben ſcharf Ihren viele 
von ihnen gegen ihre Verwandten. Clemens IV. 
ftattete feine beiden rechtmäßigen Töchter, von 
denen eine in's Kloſter ging, mit 30 rejp. 300 
Heinen Turnoſen aus, mit dem außgefprochenen 
Wunſche, die andere folle nur einen Mann ihres 
&t heiraten, der auch nichts von ihm erhielt. 
Auf dem Sterbebette baten ihn die Garbinäle, er 
möge feinem Neffen, dem franzöſiſche Bifchöfe drei 
Pfründen gegeben hätten, eine Würde geben; aber 
ex fagte nur, er könne von den drei Pfründen eine, 
welche er wolle, behalten, müſſe aber die beiden 
anberen zurüdgeben. &öleftin V. verwies jeinen 
Neffen von der Eurie und gab ihm nur auf drin« 
gendes Bitten der Cardinale eine Feine Pfründe 
mit den Worten: „Ihr Lönnt den Kelch trinken, 
ben ich im Begriffe bin zu trinfen“ (Alv. Pela- 
gius II, c. 15, fol. 48°). Benebict XII. pflegte 
fu og, ein Bap müſſe Melchiſedech gleichen, 

ohne Vater, ohne Mutter, ohne Genealogie 
war. Die Beneficien verlieh er lieber gar nicht, 
als Unwürdigen. Einem Neffen gab er das Erz- 
bisthum Arles, aber mur dringendes Bitten 
der Gardinäle und mit Rüdfiht auf feine aus⸗ 
gezeichneten Verbienfte. Seine Nichte gab er, troß 
Bieffacer Bewerbungen vornehmer Herren, einem 
im | einfadden Kaufınann, da es nicht pafjend ſei, daß 
ein gewöhnliches Pferd einen reihen Sattel habe. 
Keinen feiner Verwandten berief er in das Car⸗ 
dinal&collegium. Ernft, fireng und gerecht verfuhr 
Innocenz VI nad feinem Worte, die kirchlichen 
Würden müßten ber Lohn ber Tugend und nicht 
ber Geburt jein. Ex blieb die einzige Berherr- 
lichung der Familie Aubert. Urban V. lehnte eine 
Penſion des Königs von Frankreich für run 
Vater ab und verwehrte feinem Neffen, ſich ein 
Gattin aus höherem oder gie Standezu re 
Gregor XI. vermochten alle Bitten des Königs, 
wie jeineß eigenen Vaters, feiner Verwandten und 
Vertrauten nicht, in Frankreich zu bleiben (Chri« 
fophe II, 82 ff. 170 ff. 266 ff. 300. 922). Mit- 
unter. übertrieben ſcharf und ſchroff geitehen bie 
Papſte die Nothwendigteit einer Reform an ihrer 
eigenen Stellung ein, wie Hadrian VI. (Höfler, 
Analecten 45; Rante I, 61), Pius IV. (Hanke I, 
211f.). Wie "Hatte Paul IV. das Wort des Ear« 
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dinals —— getroffen: „Die Reform müffen | Ichnte bie Erhöhung ſeines Neffen Braschi One⸗ 
ung fi anfang en!“ (Rante I, 196.) | ftini durch Kaifer Joſeph II. ab, indem er erllärte, 


Pins V. verbot in der Bulle Admonet nos vom | e8 jolle nicht ſcheinen, ais ob er um ber Verwandt« 


29. März 1567 


um Bull. Rom. VII, | {haft willen Rechte ber Kirche opfere, und verbot 


(Magn 
Aug.-Taurin. 1862, 560 eqg.) jede Belehnung feinen Verwandten, nad) Rom zu kommen. Ab» 


mit Gebieten des Kirchenflantes unter irgend wel · 
chem Vorwande und ließ die Bulle von allen 
Gardinälen unterſchreiben (Döllinger 524; Reu- 
mont IH, 2, 559); ee wurde fie von fei- 
nen Na folge be be 1 eg II Elemens 
und Urban VIIL). Innocenz XI. (1676 
bis 1689)" ift aller Nepotismus = Wäpfle ger 
brochen. Seine Verwandten erlangten nicht ben 
gear a auf die Geſchaͤfte. Seinem 
Ne descalchi erflärt er, er habe von ihm 

nichts zu ee und er wolle ihn nicht in dem Pa⸗ 
— — dulden, weil er ihn liebe wegen feiner Be⸗ 
cheidenheit. Dem kaiſerlichen Sefandten, welcher 
* Familie Odescalchi den beſondern Schuß ſeines 
zuſichern wollte, erwiederte er, er habe weder 
aus noch Familie, und feine Würbe jei nur ein 
sehen (vgl. auch Rante III, 112). Er bereitete ſchon 
die Bulle gegen den Nepotismus vor, welche jein 
weiter Nachfolger Innocenz XII., der die Armen 
keine Nepoten nannte, die ihm, „dem Vater der 
Armen“, bis zwei Meilen vor Rom entgegen · 
zogen, um ihn in die Stadt zu tragen, ausführte. 
Innocenz XII. erflärte ben Verwandten jofort, 
es fei ihm lieber, wenn fie Rom verließen. Unter 
ihm und auf feinen hy bin (ig) Sfondrati, 
fpäter Garbinal, fein Bu— den Nepotismus, 
welches die Schäden bald voll aufdedte. In⸗ 
nocenz erließ bie Bulle Romanum decet Ponti- 
ficem vom 22. Juni 1692 (Magnum Bull. Rom. 
XX [1870], 440 sqg.); fie verbot den Päpften, in | des 
irgenb welder Weiſe ihre Verwandten mit Gütern | bei 
der Kirche zu bereichern; arme Verwandte feien 
wie andere Arme zu Beenden; eine er Reihe 
von Aemtern und Titeln (Gon! faloniere eneral« 

capitän), die faft ſtets bisher mit reichen € 

an mdte waren gegeben worden, 
aufgehoben, ihre Erneuerung wurde verboten, nur 
in Notbfälen follten I ohne Rüdfiht auf Ver« 
wandte, verdienten fähigen Leuten mit nur mäßi« 
gen Einkünften verliehen werden. Die Eardinal- 
nepoten follten nur 12000 Scudi erhalten. Jeder 
der 35 Gardinäle mußte die Bulle unterjchreiben 
mit promitto, voveo et juro, und in jedem Eon- 
clave follte A von jedem Cardinale und dann vom 
ſte En — tatholiſchen 

ie Bulle wurde von ganzen fathol 

Welt gg begrüßt; die Häretifer erhoben ben 
Bapft bis in den Himmel und fagten, fie allein 
genüge ſchon, ihn unfterblich zu machen (Civilta 
cattol. ser. VIL [1868], II, 400 sgg. ; Reumont 
II, 2, 640). Die folgenden Päpfte hielten ſich 
—*— an dieſe Beſtimmungen. Der Nepotismus 
des Bapftthums Iebt ſeitdem nur noch in der Ge» 


gejehen von den Päpften des 10. Jahrhunderts 
—* es in ber avignoneſiſchen Zeit bis zum Kon⸗ 
mzer Concil Pe oder im höchften Fall fünf 
PVäpfte, Clemens V. und VI., Johannes XXTL, 
Bonifaz IX. und Gregor XI, aus ber Zeit des 
ee umanismus bis zum Tridentiner Concil fa, 
fit III, Sixtus IV., Merander VL, = 
und Baul IL, denen man noch Innocenz 
und Clemens VII. und aus ber la und noch 
ihm | Urban VIII. zuzählen mag, welche einen weder 
durch die Lage noch durch die ermählten Perſonen 
ſelbſt in diefem Maße geforderten und daher dem 
Anfehen des Papſtthums und der Kirche ſchädlichen 
Nepotismus geübt Haben. Das wären 7, im äußer⸗ 
ſten Falle 18 Namen. Herzogs RealeEncpklopäbie 
zählt im Regifter 16 Bejörberer gegen 7 Belämp| 
des Nepotigmus ; aber Paul IV. gehört minbefins 
fo gut zu den Iehteren, wie zu den erfteren. Das 
if An für die ar Reihe ber Päpfte und die 
N gebotene Gelegenheit recht geringe Anzahl, 
b. nur je ber 16. Papſt war nepotiftiich gefinnt. 
Sehe ſpricht man nod) immer vom Nepotismus 
als ber „Erbfünde‘ Bay (a9 VD, 851) und 
„Saokfinte ber Päpfte (ebd. XII, 50). 
bat e8 als eine fol, enzeiche, tie 
Komm — wollen, Baul IIL in feis 
ner verblendeten Liebe r feinen Nachlommen den 
ſiegreichen Kaifer Karl V. verhinderte, bie all« 
er e Aufjaugung und die raſche Unterbrüdung 
roteftantismus zu Stande zu bringen (Zöpffel 
1 3— XI, 380; vgl. 822, nad) Rante I, 
166 ff.). Aehnlich Hat man „in biefem ee) 
der Sonberinterefien über die Intereflen der Re⸗ 
ligion Jeſu Ehrifti” eine Schwächung und Ber- 
en | minderung bes päpfllichen Ehrgeizes gefehen, bie 
jerade zu eimer Zeit, wo viele Umftänb: ER 
Se ei Begünftigt hätten, nad dem Vorg 
regors VII. Innocenzꝰ III. eine univerfelle 
Suprematie Fr die Allmacht (!) des heili 
Stuhles wieberherzuftellen, fie von ſolchen een 
Unternehinungen abgegngen ätte (Daunou, Essai 
sur la puissance porelle des Papes I, 
4° ed, Paris 1816, 2 285 83). Aber Karl V 
konnte Ten im Einverftänbniffe mit Habrian VL 
nicht den Proteftanttemus in ne eis Entftehung 
unterbrüden. Die Zeit der conciliaren Bewegun, a 
der Hufitenlämpfe, der Türlennoth mit ber 
nocenz’ IIL oder Gregors VII. zu vergleichen, 
geht nit an. Den — je Alles ver- 
antwortlich zu machen, ift I cr — 
II. Ein Nepotismus ber 
hohen Geiftlichen konnte nur in nn wo er 5* 
allgemein geübt wurde, für eine größere Gefammt- 


we es 529; vgl. Zöpffel bei Herzog | Beit, einen Staat, ein Land umd das lirchliche 


VII, 360). 4 


Pius VI. machte feine Ausnahme. | Unfehen in demfelben gefährlich werben. Eine 


Zwar bereicherte er die Braschi ſehr; allein er ſolche allgemeinere Uebung konnte ſich aber nur 


149 


arctilden in einer Zeit, wo das Papſtthum und die 
Garbinäle mit dem ſchlechten Beifpiel vorangingen, 
ab wo bie — — ren niederen — — 
maßgebenden Einfluß auf ig der geiſt· 

Bien — mike r rief di 
—— Paãpſte den der —& und 
Gerialbeamten berbor ante II, 48 f. 69fj.). 
Die reichten Bisthümer und Abteien, fo viele 
zn und andere Pründen in 
lamen den Mitgliedern ber Curie unmittel« | Die 
bar zu gute ENT 77 ff). In Spanien und 
Die Krone — durch iR Politik 


nn ommen der Päpfte in den 
webaten bie 9 faſt aim wenigftens aller | Si 
befferen Stellen erlangt, und fie bedachte ihre | b 
aut. Im Deutſchland hatten die a« |d 
viel ihr behauptet. Wie überhaupt, jo 
Reigerte fich in ihnen mit der Ausbildung de td« 
niſchen t8 und tung des Volles 


der Nieberhalt 
web Unterbrüdung der Bauern ber Einfluß des 
umb uiebern Abels. Dazu trug vor Allem 
i das große Berbienft, daS ſich der Abel 


ns 


f 


So findet man 
A wieberholt auf 
— Grafen von An⸗ 
auf dem Eichflätter (2) und dem Würz⸗ 
(5) Grafen von Rothenburg, auf dem Ver⸗ 
die Grafen von Ehiny umd die mit ifmen 
Herren von Granjon, fowie Grafen 
oͤ und Schönberg und Aspremont 
i Series chronol. episcop. Virdun. 
Her ıdemiae litter., Fuldae 1724, 
— Mitte des 15. Yahrfune 
Abel ſyſtematiſch die nach · 
= reihe Biſchofsſtühle zu 
Gel — “of Abſta 
mmim⸗ 
hier —— die Monche und ee 
BWeltgeiftlichen immer mehr, und es 
im vielen Eapiteln, wie in Bafel, Augaburg, 
Baberborn, an Osnabrũd (Janfien, Seid. 
bemtichen Bolfes I, 15. Aufl. 1890, 684 ff.), 
Regensburg (nad) Ulrich von Hutten, Vadiscus 
—— gleit Saͤmmtliche Werte, 
ding IV, Seipz. 1860, 209]), flatu- 
ur nur, oder zum großen Theil 
7.) Abelige oder Doctoren (bie 
men erfauften) in die Capitel 
Isuumen Tönnten. Das Em ſchon damals viel 
Tadel, fo bei Sebaſtian Brant, Geiler, Murner, 
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waren in einer Hand vereinigt beim 

der — — die — der 
denthchen Bisthũmer damals in ben 

Värkenföhme. Reihtium unb Ranger we 

Reiki und Rang. Papft Alesander ſoll jogar 
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theoretiſch den Abel für beffer geeignet zum Dienfte 
Gottes erflärt haben (Rante III, 79). Das Re- 
servatum ecelesiasticum follie die noch m 
gebliebenen Bisthümer dem Glauben er! 
er nachdem Luther das Kirchengut den — 
ſchen Fürſten ausgeliefert und dieſe es mit ar 
angenommen hatten. Aber dieſe Beftimmung 
wurde gewaltfam von ben Proteftanten übertreten; 
fie — und proteſtantiſirten die Eapitel. 
norddeutſchen Bisthümer wurden faft alle mit 
vente, an ein cãſaro⸗ 
papiftifches Regiment —— ter, Deutſche 
ii im Zeitalter ber le rn 
art 1889, I, 71 ff). Merjeburg, Naum« 
—— galten bald als fächfijches, wie Bran- 
avelberg, Lebus, vor Allem aber Magde- 
ng ji oachim Hectors Sohne Siegmund und 


td« | daß deutſche Ordensland als brandenburgifches 


Haugeigenihum; Camin lam an das Herzoghaus 
in Bommern, Schwerin und Ratzeburg gelangten 
an Medienburg, Halberjtabt nad; Siegmumds To 
1566 an Braunſchweig · Wolfenbüttel, welches ee 
Dänemark und — — noch um Bre= 
men ftritt, während Dänemark fi) in Lübeck und 
Verben, bald auch in Oeſel und Livland Fire 
Die Eapitel wagten der Beſtechung und dem o 
nen Zwange — — gar nicht mehr von den 
Fürftenföhnen abzugehen, und zu größerer Sicher⸗ 
heit zwang man fie zu Coadjutorenwahlen (Ritter 
I, 191 ff. 243). Bon 36 Bisthümern im Rei) 
wurden troß des Reservatum ecclesiasticum 
2 im Laufe eines Jahrhunderts fäcularifirt. Um 
mehr ſchienen die anderen bebroht. Dieje Bes 
—— der proteſtantiſchen Fürſten haben un 
eruht bis zur allgemeinen Säcularifation. Ein 
Ki des Königs von Preußen, feinen zweiten 
Sohn zum Eoadjutor in Würzburg und Bam⸗ 


eit. berg zu machen, rief bie intereflanten Briefe 


weier Domberren (1787) hervor (f. Joh. von 
Dritter, Sämmtl. Werle XXV [1833], 47 ff.). 
Diefem rüdfihtslofen Anfturm gegenüber fuchte 
die Kirche zu retten, wa8 zu reiten war. Man 
begegnete a Vroteftantiemus mit feinen eigenen 
Mitteln, nachdem man ihn ſchon allzu weit hatte 
vordringen lafjen. Der katholiſche Hohe und niedere 
Adel mußte und konnte allein die Rettung über 
nehmen. Gewiſſe alte, mächtige Gejchledhter, be= 
onders ſolche, welche bie Exbämter befleiden, er- 
einen immer rn tet erblich in ben Som- 
capiteln. Die Beſetzung ber Eapitel und anderer 
Stellen einer-, des Hr Stuhles anderer- 
feitS bedingten und beftimmten ſich gegenfeitig. 


— 


12 Man häufte eine ganze Reihe von Beneficien auf 


«| bie einzelnen Glieder ftreng latholiſcher Häufer. 


—X Große Bisthũmer erſcheinen meiſt enge mit ein- 


ander verbunden, nicht bloß zu zwei, ſondern auch 
u drei und vier, in der Hand eines mächtigen 
Snhabers, Auch bier wurde die Coabjutorie oft 


en ber — Bern Bellarmin klagt, daß Biſchöfe 


unſten ihrer Neffen verzichten, um unter die⸗ 


In Scheine erblich das Heiligtfum zu befigen, jo 
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güt dieſes hauptſächlich von der Curie und Italien 
(Laemmer 879), nicht aber von Deutſchland, und 
felten wurben Ya Verzihte wirklich angenommen. 
Um 1680 zählen die Gapitel in Trier und 
Mainz nur Adelige, während in Köln nod) immer 
ein Drittel Bürgerlihe erſcheint. Nachdem in 
Mainz Karl Heinrih von Metternich geftorben 
war (1679), erjcheint ein Metternich als Propft 
und einer als Domcapitular; neben ihnen je 
2 Capitulare und Domicellare Waltpod von Bafr 
fenheim, ein Gapitular und 2 Domicellare Dal- 
berg, Kämmerer von Worms, je 2 Capitulare von 
Waldenburg und von Srantenftein, 2 omicellare 
von Elz, je ein Gapitular und Domicellar von 
Schönborn. Wie in re 0 findet man in Trier 
die Keffelftatt (1 Propft, 1 
cellar), von Elz (Chorbii — 2Copitulare 4Domi« 
cellare), von Metterni lar), Quad von 
e held und von a (je 1 Chorbifchof, 
omicellare), von Walderborff (2 Eapitulare), 
die von der Leyen, Boyneburg, Schönborn, Dal⸗ 
berg (2 Domicellare), von Gyumich in Bifchel, von 
Greiffenklau, von Biden. In Köln fieht man je 
2 Fürftenberg (1 Decan, 1 Eapitular, dazu noch 
8 en Salm · Reifferſcheid · Manderſcheid 
dazu noch 3 Domicellare), von Naſſau (Propft und 
omicellar), von Hohenzollern (Capitular und 
Domicellare), Grafen Zeil-Walbburg (2 Domi⸗ 


cellare). Wie in Mainz und Trier, fo erſcheinen ſchaft 


auch in Bamberg und Würzburg die Schönborn, 
Sidingen, Stadion, Rheined, Dalberg, Aufſeß, 
Ingelheim, Walberdorff, Franfenftein u. A. (vgl. 
Imhof, Notitia 8. Rom. Germ. imperii pro- 
cerum, Tubing. 1697, 22 8qq. 26. 29 aq.). 

So ſieht man denn auch in demfelben Jahrhundert 
wiederholt Mitglieder derſelben Familie diefelben | v 
—— beſteigen, in Mainz (2 Metternich, 
in Trier 1), in Trier don ber Leyen (2, in Mainz 1); 
dazu in Mainz und Trier je ein Schönb: or, in 
Salzburg 2 Grafen don Thum (dazu noch einer in 
Paſſau und einer in Sedau), in Eichftätt die Schent 
von mar in Konftanz die Herren von Rodt, in 
Brixen bi Grafen von Spaur, in Bamberg (2) 
und in Würzburg (8) Grafen von Schönborn, 
in Paffau die von Lamberg, in Straßburg die 
von Fürftenberg (2) und von Rohan (8). Die| II 
Wittelsbacher bejeßten (5 nad) einander) den Erz« 
ſtuhl von Köm 1583—1761, der bei einer fo lange 
andauernben proteftantifchen —— längft jäcu« 
larifirt worden wäre und mit Mühe zweimal 
eindringenden Proteſtantismus entrifjen wurde. 
Lange Zeit vereinigten fie mit Köln Münfter, 

ildesheim, Lüttich, zeitweilig auch — 
snabrück, Paderborn, Regensburg. Speyer 
faft ftets mit Trier, Worms vielfach mit Main 
vereinigt. Clemens Wenzeslaus regierte am Ende 
des 18. Jahrhunderts in Trier und Augsburg, 
Dalderg in Mainz und Konftanz. Die Habs- 
burger befaßen lange das Meifterthum des deut- 


Nepotismus. 


Scolaftiter, 1 Domi- | und 


dem | ift mehr verbreitet in der 


1523 


edit war das Haus Habsburg faft völlig aus⸗ 
geſchloſſen von der Belegung der Bistümer. Es 
wurde in Köln und —— Nachfolger des ältern 
uſes Wittelsbadh. ad angewendete Mittel 
den erwünfchten Erfolg gehabt. & war an 
ſich nicht gerade gut, bie Kirche jo ariftofratifch zu 
geftalten, aber aud gar nicht ſchlecht und für Die 
2. das einzige Mittel. Waren manche diefer 
Biſchofe wenig clerical gefinnt und oft läſſig 
und mehr —2 als geiftliche Herren, fo ent» 
widelte ſich das doch erft }päter, als ber Proteftan« 
tismus nicht mehr fo jehr Gefahr drohte; are 
falls aber Ing es ber lirchlichen Auffaffung = 
aus fern. Der Welt war der Unterſchied zwiſchen 
einer Beſetzung der Biſchofsſtühle durch Tatholifche 
durch proteftantiiche Fürftenföhne = en 
Joh. v. Müllers Briefe zweier era 
— wie ſchwer es ben Capiteln warb, ee 
ahl von —— aus — fürftfichen wi 
zu erwehren. Der jüngere Domherr will 
als zwei Prinzen aus demſelben fe ja 
Yafien, der ältere will die Prinzen — 
gemeines Uebereinlommen der Capitel g 
geſchloffen und nie über ben unmittelbaren 
ritterſtand binausgegangen wifjen A oh. von 
Müller, Sämmtliche Werte XXV, 51 ff). — Das 
Uebel, Verwandte au beborzugen zum Nachteil 
Anberer, die durch ihr Leben HR ihre Wifjen- 
die Stellen verbient Hätten, ift zu allgemein 
menſchlich, und daher ſchon alt in der Kirche, be» 
ſonders in Zeiten und Gegenben, wo ber Cölibat 
nicht oder doch weniger beobachtet, um fo mehr 
aber Simonie geübt wurde. Ueber unb 
Unfähigkeit fah man aus Verwandtenliebe und 
hut binweg. Was alles mufste nicht Ivo 
in di⸗ er Begehung: erleben! (Ep.182, 
be Migne, PP. lat. CLXII, 183.) Wie far 
ſprachen ſich ber HI. Bernhard (Tractatus de mori- 
bus et officio episcoporum seu ep. 42 ad 
Henricum archiepiscopum Senonensem, c. 7 
[Migne, PP. lat. Ar. 325 eqg.)), Gerhoh 
bon Reichersberg (Deinvestigatione Antichrista, 
bei Scheibelberger, Gerhohi Opera inedita 
Lineii 1875, I, o. 44, 4 aqq.; vgl. Sturm« 
böfel, Gerhoh von Reicheräperg, Beipzig 1888, 
U, 6 ff), Alvarus Pelagius (II, o. 15, fol. 
480 sgg.; 0. 28, fol. 63*; 0. 26, fol. 64) 
gegen die fen Mikbraud) aus! Da trifft der Tadel 
gleichmäßig Garbinäle, Biſchöfe und Aebte. „Was 
En a die —5* — 
ſchaftliche Zuneigung zu lutsverwandten 
Die Prälaten, Nefſchen und andere Fre 
m. heute ihre Götter”, die fie mehr als Bott und 
enſatze zu Gott Yieben und ehren. Sie 
—* ven und Kloſter mit ihren Verwandten, 
um wieber einen Verwandten zu erheben und das 
erg nad) Erbrecht zu befipen. Bon jeher 
bie an den ag verboten, irgend 
etwas nom Kirchengut den Verwandten zu geben; 


E63 


ſchen Ordens, dann hin und wieder auch Bretlau, | wenn fie arm feien, folle man ihnen als Armen 
Brigen und Paſſau. Aber feit dem Reftttutiong« helfen, hatte das fiebente Eoncil (von Nicäa, 787) 


Ner — Nereus 
a! — Sa ge 
wicht aia Borwand ber Kirche Güter zu 
juris canon. c. 19, 


euxtfremdben (vgl. Co: 
c XI, als 2). een De Verſuch der Bifchöfe, ihren 
ten Bortheile zuzuwenden, belegte 
Bee eg 3 und im Anfı 
Daran c. — Dist. LXXXIX mit ſchwerer Strafe. 
rege gewählten ae: von Syracus 
der Papft Pelagius ein 
ex weder feinem Weibe 10} feinen Söhnen oder 
anderen Berwanbten etwas von den Kirchengütern 
hinterlaſſen werde (vgl. o. 18, Dist. 


gi um Gregor VIL in 0. 18, 
I, jr Ne — Sn Im eine Pfründe 
—— wer ſeinen Verwandten 


* 


53 


La! 


, daß | die Einrichtung des Edlibats g. 
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konnte, und die fofort in Kraft traten, als bie 
Kirche von den Schwierigfeiten, bie fie bebrüdten, 
befreit war und mit dem Verlufte der weltfidjen 
ihren | Macht die Geiftlichen auch dem Einfluß der welt- 


das | lichen Macht entzogen wurden. — Wenn man die 
hluß | Gefahren und Mißbräuche des Nepotismus der 


Bilchöfe, Aebte und Eardinäle betrachtet, erkennt 
man recht, wie ſegensreich und noth 


wendig 
en ne Ohne I 
wäre bie Kirche im Weltlichen erſtickt. Durch den 
tern | Cölibat ag. fie allen nepotiftifchen weitfichen * 
gungen den ftärfften Riegel vor. [W. Feiten. 

Ber (m), im A. Z. ein Israelit aus Di 
Stamme Benjamin, der Vater Abners, des Feld⸗ 
beren unter Saul (1 Sam. 14, 51). Da Abner 
ais Verwandter Sauls bezeichnet wird (1. c. 50), 
fo a auch Ner zu deſſen Familie; doch ift der 


Fat, greifen, foll dem | Grad ber Verwandiſcha au beftimmen, 
A Jrno« | weil der Nachweis berfell ecke” 
om; III. forderte ben Patriarchen von Con | (vgl. 1 Sam. 9,1; 14, 50. 51) an großer Duntel- 


Ramtimopel, der bloß feine Sanbsleute, die Bene- 
tinwer, anftellte, durch den Earbinallegaten von 
St. Marcellus auf, damit aufzuhören (Alv. Pe- 
kegius II, 0.15). Gerade in der Stellung ber 
welde eine Menge Pfründen ver⸗ 


hemmen 


auch fchon Abſcaffung der Mifbräude bei Ver- 

il von an Verwandte ber geifi» 
Ehen Strenge verbot das Concil von 
Zriemt jede iftifche Verwendung von firch- | d 
chen (Sess. XXIV Dereform.o. 14); 
es verbot mit den Canones der Apoftel den Bi- | C) 


ſchafen und — die kirchlichen Einkünfte 
3a yeriplittern und aus ihnen Verwandte und 
Hausgenofien zu erhöhen, wies fie vielmehr an, 
— wenn fie arm ſeien, gleich wie bie anderen 
zu behandeln, und ermahnt fie, Die ame 
ae Zuneigung gegen bie Brüder, effen 
wub Verwandten als eine Saat vieler Uebel 
(Sese. XXV De ref. o. n. 
alle, welche ein Recht dazu haben, auf, 
dab ohne ——— auf Bade Nei⸗ 
und ben kirchli⸗ ed 3 
ma or! 
ler echen 
rg Auswahl bei der Bee | Je 
sftühle, und beſonders auch 
Cardinãle, welche der Papſi 
Berüdfihtigung aller Nationen er⸗ 
(Sess. XXTV De ref. c. 1), verbietet 
ie Pluralität der Beneficien im Allgemeie 
ie für die Garbinäle (Sess. XXIV, c. 17). 
and nicht alle diefe Beftinmungen bei 
der — wirllich eingehalten werben, 
& doch Hare, beflimmte Seftfeungen, 
man ich zu a Ken fuchte, fo gut man 


Kin 


1 


Bi 


1 3üg 


beit leidet, welche ſchwerlich anders als auf tert ·⸗ 
kritiſchem Wege gehoben werben fan 
Kerens und Adiliens, ; 

rũhmte zöwijche Martyrer aus yo erften Jahr· 
as — ufolge einer für ihre Grabftätte 
ang ya 

ne reg — wie de Roffi vermuf 
rätorianer. Dieſe heidniſche Periode Meran 
zeichnet ex ya gt in wenigen kräftigen 
en. en, freilich „aus 
Zucht“, Fr ee Dienſt“ (saevum 
officium) zu verjeben, indem fie die Bluturtheile 
eines Tyrannen vollziehen. mußten; aber mit groß- 
Serigem an en fie A in die Schaar 
lenner Ehrifti aufnehmen und freuten fich, 
Sort ben Star ehri au feiern“ (gaudent 
ti portare triumphos). Damaſus nennt 
den en nicht, deflen blutige Befehle das 
eble Brüderpaar Hatte ausführen müſſen. Allem 
Anfcheine nach war e8 Nero, von dem Juvenal 
Begeugt, daß er eine ganze Cohorte Prätorianer 
er Durchführung ker — beſchãf· 
tigte (Bat. 10, 15—18). Weberbieß waren aud) 
ie | jehon die Aden der Hl. Br und Adilleus zur 
Zeit des BI. Damafus im Umlauf (de Rossi, Bull. 
1875, 328g.; vgl. 6), und diefe bezeugen außdrüd« 
lich, daß die beiden Martyrer (nad) ihrer Flucht 
aus der Kaferne) in den Dienft der Flavier traten 
und mit Plautilla und (ber jüngern) Domitilla 
(f. d. Art. III, 1954) von Petrus in demſelben 
Jahre, da diefer den Martertod erlitt, et 

und getauft wurden (Boll. A. 88. Maj, 
1680, 8). Was num dieſe Acten Per: Mar fo a 
winnt man bei gehöriger Unterſcheidung zwiſchen 
Ausſchmückung und Kern aus denſelben ein Re» 
fultat, das dur die neueften Funde in den Kata- 
tomben ig größten Theile beftätigt wird. Zu⸗ 
mög gewiß, daß Nereus und Achilleus " 
omitilla müffen verdient gemacht Haben, fon! 
ließe ſich deren Beifegung a einem biejer Hei⸗ 
ligen zugehörigen doſuie nicht leicht erklaͤren. 
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Fa geben ung nun die Acten folgenden Auf- 
ſchluß. Domitilla wurde nad Empfang der Taufe 
mit einem heidniſchen Yüngling, Namens Aure⸗ 
lian, verlobt. Offenbar wäre bei Eingehung diejer 
Ehe ihr Seelenheil ernftlich bedroht geweſen, und 
darauf machten ihre Kämmerer Nereus und Adhil- 
leus fie aufmerffam. Die Art und Weife, wie fie 
nad) den Acten dieß thaten, ift als unächte Zuthat 
anzufehen. Richtig wird nur pr daß fie Domi- 
tilla beredeten, auf die Ehe überhaupt zu verzich⸗ 
ten und den Schleier zu nehmen. Nun aber nahm 
Aurelian Rache an ihr und veranlaßte unter Do- 
mitian ihre Deportation nad) der Inſel Pontia. 
Dorthin jandte man auch ihre Kämmerer, in der 

offnung, fie würden Domitilla von ihrem Ente 
luffe zurüdbringen und deren Einwilligung zur 
Ehe mit Aurelian erwirten. Aber das Gegentheil 
war der Fall, Die Brüder bewogen vielmehr bie 
Jungfrau, bei ihrem Entſchluſſe zu verharren, 
woraufhin fie insgeſammt nad) Terracina egilirt 
wurden. Hier erlitten die zwei Kämmerer den Tod 
durch's Schwert und fanden, wie bie Acten mit 
theilen, in einem Cömeterium an der Via Arben- 
tina, 1%/, Meilen von der Stabt, auf einem der 
Domitilla zugehörigen Hofgute, mo bereits bie 
hl. Petronilla beigejegt worden war, ihr Grab. 
Der jet unter dem Namen Tor Marancia be 
fannte Hof liegt gerade in diefer Entfernung an 
der genannten Straße, und Infchriften 5 — 
auch, daß er ſeiner Zeit im Beſiß ber Flavif 
Familie war. 

Daß nun wirklich die beiden Martyrer hier 
ihre Grabftätte fanden, dafür haben die neueiten 
Ausgrabungen an diefem Gömeterium die Harften 
Beweiſe Die Orypta arenaria, in wel⸗ 
cher die Martyrer urſprünglich beigeſetzt wurden, 
verwandelte man in der Folge in eine Baſilica, 
die von der hl. Petronilla ihren Namen erhielt. 
Ihr Bau fällt, wie de Roſſi zeigt, in's Jahr 395. 
Als fie 1874 wiedergefunden wurbe, entdedte man 
einen Säulenſchaft, der als eine der ehemaligen 
Stügen des Ciboriumaltars erfannt wurbe; der⸗ 
ſelbe trägt ur: in feiner Mitte ein Kelief, 
das, im Stil der altchriftlihen Sarkophage um 
die Wende bes 4. und 5. Jahrhunderts ausgeführt, 
die Hinrichtung eines Martyrers barftellt. Die 
dabei angebrachte Infchrift Acilleus (= Achil- 
leus) beweist Mar den hier dargeftellten Gegen- 
fand; es iſt das Martyrium des Adilleus, dem 
ohne Zweifel basjenige des Nereus auf einer der 
übrigen Säulen des Ciboriums entiprad. Die 
Gebeine der hll. Nereus und Achilleus ruhien alfo 
in dieſer Bafifica unter dem Hauptaltar, während 
bie ber HI. Petronilla, die feine Martyrin war, 
nahe der Apfide der Bafilifa aufgefunden wurden. 
Weil nun die beiden Heiligen als vorzüglichſter 
Schag diefer Bafilifa galten, jo wurde das Cömes 
terium häufig aud) nad) ihnen benannt. In einem 
ſehr alten, von de Rofit edirten Verzeichniß der 
römiſchen Cömeterien liest man: Cimiterium 
Domicile Nerei et Archilei ad sanctam Petro- 


Nereus und Achilleus. 
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nillam via Ardeatina (R. 8.1,131). Das Bapft« 
buch nennt unter Johannes I. (523—526) dag 
Eömeterium furzweg nad) ben beiden Martyrern. 
An diefer Stelle hielt Gregor der Große feine 
28. Homilte, welche nad) mehreren Codices die 
Ueberſchrift In basilica ss. Nerei et Achilleitrug 
(Migne, PP. lat. LXX VI, 1210). In dem Ber- 
eichniß der vom Abte Johannes zur Zeit desjelben 
ſtes gefammelten und der Lombardenkönigin 
Theodelinde überbrachten Reliquien wird aud) das 
Del erwähnt, welches bor dem Altare unjerer 
Fade brannte (de Rossi, R. 8.1, 180). Ueber= 
jaupt wurde das ganze 7. Jahrhundert hindurch 
die Grabftätte der hl. Petronilla und der HIL Ne= 
reus und Achilles von den Pilgern aller Natio- 
nen befucht und verehrt, wofür die Jtinerarien 
diefer Zeit die Belege liefern (vgl. de Rossi. o.). 
Im folgenden Jahrhundert war der Zudrang h 
farf, daß Gregor IH. (781 — 741) fi) veranlaßt 
ſah, die Stationsandacht mit dem Cömeterium der 
BL. Petronilla zu verbinden (Anast. De vit. Rom. 
Pont. beiMigne, PP.lat. CXX VIII, 1030). Doc 
im 3. 755 wurden die Cömeterien in der Um= 
gegend Roms von den Langobarden verwüftet ; 
Baul I. (757—767) ließ darum die Ueberreſte 
der berühmteren Martyrer an ficherere Orte über- 
tragen. Die Reliquien der hl. Petronilla wurden 
in den Batican gebracht, wo jebt noch eine nach 
ihr benannte Kapelle beſteht. Die Gebeine ber 
HI. Nereus und Achilleus ſcheinen damals noch an 
ihrem erften Orte geblieben zu fein. Doch wurden 
aud) fie fammt denen der hl. Domitilla 1213 in 
die Kirche des HI. Habrian am Forum Romanum 
übertragen. Ob diefe Translation von der Via 
Ardeatina oder von der den HU. Nereus und Achil⸗ 
leus innerhalb der Stadt Rom geweihten Kirche 
aus geſchah, weiß de Roffi nicht zu beitimmen. In 
der Sorge Tamen Reliquientheile der genannten 
Heiligen auch in die Kirche des hl. Sebaſtian und 
in das Kloſter des HI. Syipefter. Als der für dag 
Hriftliche Alterthum jo hoc) begeifterte Baronius 
1596 zum Carbinal ernannt wurde, erbat er ſich 
von Clemens VIIL die innerhalb der Stadt Rom 
gelegene Kirche der HI. Nereus und Achilleus zur 
Titellirche, in der Abficht, diefelbe wieder vollftän- 
dig zu reftauriren. Zugleich beauftragte der Papſt 
durch Breve vom 14, Februar 1597 den Gardinal, 
die Reliquien der HI. Nereus und Achilleus ſammt 
denen der hl. Domitilla wieder zu fammeln und 
in der reftaurirten Bafilifa beizujeßen. Dieß 
erfolgte bei der feierlichen Befigergreifung der 
Kirche durch den Cardinal am 12. März 1597. 
Die an der Pia Ardeatina gelegene, im Alter- 
thum fo I bejuchte Kirche der HI. Petronilla ger 
rieth nach den Verwüſtungen durch die Langobar= 
den in Verfall, wurde wahrſcheinlich unter Leo ILL. 
geſchloſſen und nad} und nad) verſchüttet, bis fie in 
unferen Tagen wieder aufgefunden wurde. (Vgl. 
de Rossi, Bullettino 1874, 5—85. 68—75. 
122—125; 1875, 5— 77; Kraus, Rom.Sotterr., 
2. Aufl,, Freib. 1879, 77—89. 522.) [Peters.] 
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WWergel (>37), im A. T. De ni Gott« | bei Nero zu Tage tretende Wahnfinn vereinigte 
keit, weldye an zu a (f. d. Art.) ver- | fich mit einer maßlofen Eitelkeit, und als Product 
rt wurde 2. ön. 17, 80). Sie entſprach dem | beider muß angejehen werden, daß er ald Sänger, 
affgrifchen Adar und war wie dieſer der Gott des als Schaufpieler und als Dog enlenker erſt nur in 
Krieges umd der Jagd, der Schwertgott, den man kleinem Kreiſe, fpäter aber ent auftrat und 
gern in Löwengeftalt abbilbete; wie es ſcheint, find | feinen größten Ruhm darin juchte, wegen feiner 
bie Zöwencolofje an ben Eingängen ber afigrijchen | vermeintlichen Fünftlerifchen Virtuofität bewundert 


Nergel — Nero, 


Baläfte fymbolifche Darftellungen diefer Gottheit. |zu werden. Wahnfinnig waren auch feine Aus- 
Rergel wird au), wie Adar, 


Gott der Gräber und | gaben. Nachdem er Rom nad) neuem Plane auf 


der Unterwelt 
desjefben galt 
ein Beſtandtheil der von den Griechen erhaltenen 
Neriglifjor und Nergilus. (Vol. 
rader, Keilinfchr. und A. T. 2. Aufl. Giehen 
Ee lie ; Ziele, aa de 00 |b 
ot 
Berl, hilippus Neri, 
Here, $ ala Di der fünfte römijche Kai« 
, der von 54—68 n. Ehr. —5 — tan wohl 
eibenthums betrachtet 


ET 


7} Typus des fpätern 

—— ch bei ihm Die thörichteften Ver⸗ 
bes Berflandes mit den empörendften 
— vereinigt finden. Als ein „für den Staat 
verberbliches — — ſoll er Thon bei der Ge» 
jer verfündigt worden jein. 
— ala er mit 15 Jahren ben 
beftieg, Gutes von ihm erwarten, da er fi 

der Leitung an Erzieher, des Philofop! 
Prätorianer befehligenden 
€ lang vermochte ber 
Einfuß dieſer Männer au für den Staat glüd« 
Ihe Zeiten bervorzurufen, welche ein fpäterer 
wohlmeinender Kaiſer als das Ideal der von ihm | der 
zu erfirebenden anfehen konnte. Indeß 
Sur auch dieſes Quinquemmium durch eine Reihe 
von Verbrechen gefennzeichnet, welche Nero inner- 
feiner Familie verübte, ohne daß fie zur 
Kenntniß gelangten. Die Ausfchwei- 
me der frühen Jugend hatten eben Nexo fo 
Bar Einflüffe feinen ungezügelten 
m entgegenftellen konn · 
—* — er Bye here Gattin Octavia ver- 

ie — Buhlerin Poppä 

—— genommen hatte, ward er ah 
vollfländig ee * her ae 
erhaftig te u 
einer Art jer Erregtheit, indem die n|& 
mere Unruhe durch immer neue Mittel beſchwich · 
fügt fein wollte. Dieſem Zuſtande wird es zu- 
i daß er Rom anzůnden ließ, um ſich in 
Brande den Fall Troja's vorzuftellen und 
ſich daran zu weiben. Als ber Untergang von 
i Dritteln der Stabt und die babum er are 
—— Noth eine bedenlliche Gäh- 
im Bolle hervorgerufen hatte, wälzte er die 
die Damals in Rom bereit3 zahlreichen 
— wahrſcheinlich eine den · 
vorher nicht günftig geweſene Stim⸗ 
— die große Chriſtenverfolgung, 
Petrus und Paulus zum Opfer fielen 
Epriftenverfolgungen III, 204). Der 


irn 


il: 


an 


Hi 


SER 
ii ® 


au | ſichtbare Offenbarung | das Herrlichite Hatte herftellen Lafjen, ließ ex für 
Planet Mars. Sein Name ift | fich felbft auf dem Palatinıs eine Wohnung her= 


richten, welche nad) der ungeheuern Menge der 
angebrachten Ormamente Aures domus genannt 
Du: Dabei übte er eine maßloße Verſchwen ⸗ 
ung für feinen Hofhalt, fowie für Aufführung 
öffenkriher ee und Spiele, für Korn« 
ſpenden an’3 Volt, für Gefchenfe; ein armenifcher 
Prinz Tiridates, der nad) Rom feine Bafallen- 
pflicht zu erfüllen lam, erhielt mehr als 15 Mil» 
lionen unſeres Gelbes als Gaftgejchent. Für dieſe 
Summen mußte zuerft Rom und Italien gebrand- 
Keht werden; als bie unter allen erdenklichen 
orwänden angelegte Steuerſchraube nicht mehr 
genügte, um Geld zu ſchaffen, wurden die Begüterten 
wegen Verbrechen angellagt, weldhe ben Berluft 
ihres Vermögens zur Folge hatten. So mehrte ſich 
die Unzufriedenheit, welche ſchon längſt die wahn- 
finnigen Schritte des kaiſerlichen Comödianten be= 
gleitete. Als Italien ausgeplündert erſchien, zog 
Nero im J. 67 nach Griechenland, angeblich, umbort 
als Künftler Lorbeeren einzuernten, in der That, um 
bie — zu plündern und durch Wegſchleppung 
Kunſtwerke, durch Mordbefehle und Confis- 
cationen feine erſchöpfte Kaffe wieder zu füllen. 
Als er aber nad) Rom zurüdfehrte, war die Stim- 
mung bajelbft eine äußerft bedrohliche geworden 
und —* in den Provinzen ihren Wieberhall. In 
Gallien wie in Hispanien machte der Unwille fi 
Luft, und der Proconful S. Sulpicius Galba er⸗ 
Härte den Krieg gegen ben römijchen Imperator. 
Noch ehe er aber nach Rom aufbrechen konnte, 
war e8 mit Nero’s Macht ſchon zu Ende. Die 
ee erhob ſich in der Hauptſtadt ſelbſt, und 
r Beherrſcher — — ſagen, daß er daſelbſt 
nicht mehr ſicher ſei. So floh er auf da — Lande 
gut eines ebenen und erfuhr bald, daß der 
Senat ihn zum Feinde des Volles erflärt e⸗ 
ächtet hatte. Als dann Roſſeshufe ertönten, 
er zögernd ſich das Leben; ſeine Hand zitterte ſo 
ſh daß ein griech iſcher Schreiber ihm helfen 
mußte, die Blutthat zu vollbringen. Sein 
Leichnam ward augenblicklich verbrannt, und da 
ihm fein Grabmal bereitet wurde, jo fonnten Phan- 
tafie und Sage fi ungehindert mit ihm befchäfe 
tigen. Vielfach ward geglaubt, er As nicht geftor= 
ben, fondern nad) Oſten über den Euphrat geflohen 
und werde von dort zu neuer Herrſchaft zurüde 
fehren (Dial. de Orat. 11, Suet. 40). Die war 
ein Gebante, der Befonbers lebhaft die Chriſten 
beihäftigte, da fie von Nero's Wiederkehr die Er⸗ 
neuerung der über fie hereingebrochenen Leiden zu 
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erwarten hatten. Ihre Aufmerffamteit blieb um fo 
mehr geipannt, weil dreimal ein faljcher Nero im 
Morgenland aufftand und bie beftehende Erwar- 
tung zu erfüllen fuchte. Demnach bildeten fie die be» 
ftehende Sage in ihrer Weife dahin um, daß fie Die 
Stelle Offb. 18, 8: et plaga mortis ejus curata 
est, auf ihn anwanbten und glaubten, er werde 
” Endzeit als ber Antichrift wieberfehren, um 
a8 Geheimniß der Bosheit zu vollenden. Bei ben 
Schriftſtellern des 8. und 4. Jahrhunderts erſcheint 
dieß alß feftftehende Erwartung (Taeit. Ann. 15, 
44; Sulpio. Sev. 2, 28; Aug. Civ. Dei 12, 
19, 2; = Bisping, Apocalypfe 218 f.; Dol⸗ 
linger, Chriſtenthum und Kirche, Regensburg 
1860, 287; Hilgenfeld, Nero der Antichriſt, in 
der Zeitſchr. f. wilfenfch. Theologie XII, Leipzig 
): Raulen. 
fes 1.—IV., iarchen von Armenien. 
Nerfes L, der Große, war ber ſechste ar« 
meniſche Katholikos (ſ. d. Art... Die ätteften 
Quellenſchriften über Nerjes find innerhalb der 
armenifhen Hiftoriographie: bes Yauftus von 
Byzanz Geſchichle der Armenier (aus dem 5. Jahr« 
hundert), des Mofes von Ehorene — der 
Armenier (angeblich aus dem 5., thatſächlich a 
aus dem 7. ober 8. Jahrhundert ftammend) ui 
die Biographie des HI. Nerſes (nicht genau zu da⸗ 
tiren). Die Prüfung diefer drei Berichte ergibt, 
daß die beiben Ießtgenannten auf dem erſten ruhen. 
Aber auch diefer enthält in dem langen Abſchnitt, 
welcher der Perfönlichkeit Nerjes’ d. Gr. gewidmet 
ift (4, 3 bis 5, 31), bereits zahlreiche fagenhafte 
Züge. Das Wefentliche im Berichte des Fauftus 
iſt ar Nerjes entjtammte dem Töniglichen 
aufe der Arfaciden und war ein directer Nach- 
tomme des HL. Gregor des Erleuchters. Er erhielt 
feine Erziehung in Griechenland, kehrte fpäter 
nad) Armenien zurüd und ward Kammerhert des 
Königs Arſchak. Dem vereinten Andringen von 
ng de Bol nachgebend, entjagte Nerjes 
dem Kriegsdienſte und beftieg, nachdem er in Cä- 
farea die heilige Weihe empfangen hatte, den eben 
i tuhl des Katholikos. Als ſolcher 
war er bemüht, einerjeit3 die Anhänglichfeit 
des erft Halb hriftianifirten Volles an heidniſches 
Weſen zu befämpfen und andererſeits durch Grün- 
bung kirchlicher Schulen ben religiöfen und jocialen 
Zuftand Armeniens zu heben. Dieſe Thätigfeit 
ward dadurch, daß König Arſchak ihn als Führer 
einer Geſandſchaft an Raifer Valens nad) Griechen- 
land beorberte, unterbrochen. Da Nerjes dem aria« 
nischen Kaifer gegenüber den redhtgläubigen Stand» 
punkt entſchieden vertrat, hinderte ihn dieſer an der 
Rücklehr nad) Armenien und verbannte ihn auf eine 
einfame Infel. Hier blieb Nerjes bis zur Thron⸗ 
befteigung Theodofius’ d. Gr.; dann fonnte er 
nad) Armenien zurüdtehren, wo inzwiſchen Biſchof 
Ehad von Bagravand feine Stelle vertreten Hatte. 
Das Verhältniß zu König Arſchak ward jedoch 
mehr und mehr gejpannt wegen ber Mißregierung 
des Königs, die Nerjes ungeſcheut rügte; noch mehr 
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war dieß der Fall gegenüber von Arſchals Nach- 
folger, dem mollüftigen König Pap. Um den 
läftigen Mahner 108 zu werben, vergiftete König 
Pap den Katholitos bei einem Feſtmahle. Das 
Pontificat Nerjes’ d. Gr. mwährte nach Mojes von 
Chorene (8, 38) 34 Jahre. Es darf jedoch diefer 
Nachricht keine allzu große Bedeutung beigemeffen 
werden, weil Fauſtus, des Moſes Quelle, Die 
Dauer des Pontificateß gar nicht angibt. Sicher 
ift, daß das Katholifat Nerjes’ I. in die zweite 
Hälfte des 4. Jahrhunderts fiel. Tſchamtſchean 
(Geh. v. Armenien [armenijh) I, Venedig 1874, 
440—469) verlegt e8 in die Jahre 364888; 
J. A. de St. Martin, der unter bem Kaiſer, welcher 
Nerjes in die Verbannung ſchickte, Conſtantius II. 
verfteht, nimmt die Jahre 340— 374 an (Mom. 
hist. et géogr. surl’Arm. I, Paris 1818, 487). 

Nerjes IL, Katholikos von 524—533, führte 
den Beinamen Afchtaralapi, weil er aus mr 
in der Provinz Bagravand ftammte. hielt 
527 bie zweite Synode zu Dwin ab, beren Cano⸗ 
nes ſich mit kirchlichen Reformen befaßten (Tſcham⸗ 
tſchean II, 237—239. 498—508). 

Nerfes III, Katholikos von 640—661, er= 
bielt den Beinamen Schinol, „ber Erbauer“, weil 
ex die von den Arabern zerftörte Patriarchalſtadt 
Divin wieder aufbaute. Sein Katholilat fiel in 
trübe Zeiten; immer fehrten Einfälle, bald der 
Griechen, bald der Araber wieder, denn beibe 
machten Anſpruch auf die Oberherrihaft über Ar» 
menien. Als eine kurze Periode bes Friedens ein⸗ 

etreten war, berief Nerjes eine Synode nad 

win, die fünfte der dort abgehaltenen (645). 
ge wurde das Concil von Ehalcedon verworfen. 

folgenden Jahre (646) erfolgte wieber ein 
neuer Ein! Araber, der die Armenier 
nöthigte, die Oberherrſchaft der Khalifen neuer» 
dings anzuerfennen. Die Kunde hiervon verjeßte 
Kaiſer Eonftans IL. in großen Bom, jo daß er 
mit einem ftarfen Heere in Armenien einrüdte. 
Der Katholikos Nerjes ging dem Kaiſer entgegen 
und fuchte ihn zu befänftigen. Es gelang ihm, 
Eonftans zu friedlichen Einzug in Dwin zu be= 
wegen; dagegen mußte Nerſes feierlich, in Sgme 
wart des Kailers, das Concil von Ehalcedon an⸗ 
erfennen. Als aber der Kaifer wieder abgezogen 
war, gewann die antichalcedonenſiſche Partei aber⸗ 
mals die Oberhand, und eine neue Synode zu 
Dwin (648) bat den Kaiſer, die Anerlennung oder 
Nichtanerlennung des Concils von Chalcedon den 
Armeniern freizugeben. Der Katholikos Nerſes, 
der feiner frühern Erflärung zu Gunften des Con⸗ 
cil8 von Chalcedon treu blieb, warb allmälig im=- 
mer unpopulärer, weßhalb er 649 Divin verließ 
und in feine Heimat und frühere Didceſe Taikh 
äurüdtehrte. Zu feinem Vertreter beftellte der Ge= 
neral Theodoros, daß Haupt ber antihalcebonen- 
ſiſchen Partei, den Warbapat (Doctor) Johannes 
bon Manazfert. Diefer hielt 651 eine Afterjunobe 
zu Manaztert, welche das Concil von Chalcedon 
berwarf. Bald darauf (658) fielen Die Araber 


Ce) 


61 
wieder in — ein; doch verlief dieſer 
Vlufvergiehe 


n, weil die Ar« 
ſich ad, von den Griechen Iosfagten und 
——— —— 
der General Theodoros, der Hauptgegner des 
von Ehalcedon, geftorben. Auf die Nach 
— Tode hin kehrte der Katholikos 

alsbald (654) nach Dwin zurück und nahm 

der armeniſchen Kirche wieder auf. 

au bis zu feinem Tode näherte er ſich in 
it mehr und mehr ben Arabern, nament= 
Moawijah den Thron der Khaliſ 


IN 


hatte (657). Im I. 661 ftarb Neries 

es, pn Fri 9 En 

ie te Ner- 

IIL ift der Hiftorifer Seböos aus dem 7. Jahre 

Johannes Katholilos (9. Jahr- 
—ã,ù* — u.11. Jahrhundert 

Jahrhundert) (Tſcham⸗ 


ee 

RerjesIV, Baht 1166—1173, ge= 
zz Rlojehi, „ SR weil er feinen 
Rom-Riah hatte, ol er Schnorhali, „der 
, wegen ber cl —* Anmuth feiner 
— iſt wohl der geiſtig bebeutendfte under 
Den armeniſchen Kirchenſchriftſiellern. Er fammte 

wäterficherjeits aus einem Zweige des alten 
Königshanfes, war ein Urenlel des be= 
qüßsıten Schriſiftellers Gregor Magiftros, des grie- 
Statihalters von Meſopotamien, und ein 
Bruder des der Union mit Rom ehr zugeneigten 
Rufhofitos Gregor IIL (118-1166) on bier 
fen Bruder empfing Nerfes 1185 2 

Briefter- und bald nachher die Biſchofsweihe. Im 
3.1139 wohnte er gemeinfam mit feinem Bruder 
Ber lateinischen Synode von Antiochien bei. Im 
3 1165 berief Gregor IIT., ba er feinen Tob | tene 
Herammahen fühlte, eine Synode nad) Rom⸗Klah 
mit Zuftimmung derſelben den eben- 
erg Eon Beate, feinem Nadj- 
Ian folgen 

(1166) ge En Dom Anfang 


a 
? 


ill 3 ja 


Hi 


’ 


en gig vom Kaiſer Ma- 
— an lud holikos Gregor ein, 
ur Beſprechung ber Union 
— 5 e abe Als diefes Schrei= 
Sen im Armenien anlam, war Gregor bereits tobt. 
Reries , weil inzwiſchen Ratholifog geworben, 
Annzte Die Reife nad) Eonftantinopel nicht antreten, 
erflärte aber in einem ie ee dem 
Radler —— Bereitwilligfeit 
—— lbefpung 


—— in den Nersetis Clajensis 


eig Cappelletti, I, Venetia 1878, 
195—204.) &5 ig 1170 eine zweite Sejandt- 
Yhaft des ber feinerfeit8 auf 
viner Stuode don Kom-Riah i im felben Jahre die 

der Union behandelte (f. das Ant- 
werticzeiben bes Ratholilos bei Cappelletti 1. c. 
Extesiotion. IX 2. Mufl. 


Nerjes von Lambron. 


die Union | fe” {örifftleri 
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I, 231—238). Cine dritte Geſandtſchaft des 
Kaifers, bie 1173 in Rom⸗Klah anlam, formulirte 
bereit8 genau die neun Punkte, auf Grund deren 
die Union zu Stande kommen follte. Nerjes hatte 
ſchon umfa * Maßregeln zum wirklichen Voll⸗ 
zug der Union vorbereitet (ſ. das Antwortſchreiben 
an ben Kaiſer bei Cappelletti I, 289. 240, und 
das Ausfchreiben an den Clerus der armenifdjen 
Kirche, ib. I, 246. 247), als er ſchwer erkrankte 
und im Alter von 75 Jahren, im Auguft des Jah- 
res 1173, zu Rom⸗Klah flarb. — Nerjes beſaß 


fen | ein gewaltiges Nebnertalent. Zeugen dafür find 


nicht nur feine armenifchen Beil ne fondern 
aud) alle gebildeten Griechen und Lateiner, die je 
mit ihm in Berührung famen. Als Schriftfteller 
verfaßte er außer einer einzigen exegetiſchen Schrift, 
einer Erflärung des Matthäusevangeliums, die er 


), | jedoch nicht mehr vollenden konnte, feine fyftema- 


tiſchen Werke; vielmehr find feine fämmtlichen theo⸗ 
logiſchen Tractate Gelegenheitsſchriften, meift in 
Form von Briefen (an den Kaiſer Manuel, den 
iechiſchen Patriarchen Michael, den ſyriſchen 
— hen Michael u. A.). In einem dieſer 
Briefe, dem erften an Kaiſer Manuel, erfennt 
Nerjes formell und ausdrüdlich den Primat des 
römischen Stuhles an (Cap: RT. 202). Bon 
bejonderem Werthe für die ie Renntniß ber religiöfen 
und fittlihen Zuftände Armeniens find unter den 
Briefen das umfafjende Hirtenjchreiben, welches 
Neries beim Antritt feines Ratholitats on das 
ganze Volk richtete, und die Paftoralanweifung 
an die Priefter von Samofata über die Behand« 
lung von ſolchen Katechumenen, welche vorher der 
parſiſchen Religion zugethan waren. Außerdem 
hinterließ Nerſes eine Anzahl von Reben, darunter 
auch die bei jeiner Weihe zum Katholilos gehal» 
tene. Beſondere Berühmtheit erlangte das Furze 
Gehetsformular, das er „fr die 24 Stunden bes 
Tages und der Nacht“ verfaßte (Cappelletti II, 
171-175); & wurde in 36 Sprachen überſetzt 
(wiederholt berauägegeben, zum legten Male Ve⸗ 
ejnebig 1882). Was aber in erfter Linie Ner- 
hen Ruhm gr waren 


er Anftoß | jeine Dichtungen. Außer zahlreichen Heineren Ge- 


dichten find e8 folgende drei Werke, die feinen 
Namen als den des größten armenifchen Dichters 
verewigen : ein Epos über die Geſchichte Armeniens 
(Wipasanuthiun), das Nerfes noch in jungen 
Jahren verfaßte; eine Elegie auf die Zerftörung 
ber Stabt effa durch den Sultan von Aleppo 
(1144) mit dem Titel „Klage über Edeſſa“ (Ede- 
sioh wo]b), und bie oh teligiöfe Dichtung 
„Sehus der Sohn“ (Hisus wordi). (Die Dich⸗ 
tungen des HI. Rerſes Schnorhali, Venedig 1830; 
vgl. Tſchamiſchean II, 88—88; Quadro della 
storia letteraria di Ärmenia, "Venezia 1829, 
82; Neumann, Verfud) einer Gejch der armen. 
Siteratur, Leipzig 1836, 151—160.) [Xetter.] 
VFerſes von Lambron, armeniſcher Erzbiſchof 
von Tarſus, war wohl der fruchtbarfte der arme» 
nifchen Kirchenſchriftſteller und zugleich der ent= 
6 


168 _ 


Ichiedenfte Vorkämpfer für die Union der ar« 
menifchen Kirche mit dem römifchen Stuhle. Er 
wurde geboren 1153 zu Lambron in Eilicien 
als Sohn des armenifchen Dimaften Oſchin IL, 
deſſen Großvater Oſchin L 1085 vom Kaifer 
Alexius J. mit einem Heinen Fürſtenthum in Cie 
Hicien belehnt worben war. Miiterlicerfeits ent- 
ftammte Nerſes dem alten Königshauſe der Arfa- 
ciden. Erſt 16 Jahre alt, ward Nerſes von feinem 
Oheim, dem Katholilos Nerjes IV., zum Priefter 
geweiht. Innere Neigung trieb den jungen Eleri« 
ter zum Einfieblerleben, doch bi der gemefjene 
Befehl des folgenden Katholikos 
zurüd. Nerjes mußte hr 1176 zum Erzbiſchof 
von Tarſus ordiniren laſſen. Als folder wohnte 
e 1179 der Synode von Rom⸗Klah an, au 
welcher die Union zwiſchen der griechifchen und 
der armenifchen Kirche vorbereitet wurde. Nerſes 
hielt im Auftrage des Katholilos die Synodalrede 
zu Oumften der Union. Die Union ward beſchloſſen, 
lam aber doch nicht zur Ausführung, weil im fol- 
genden Jahre 1180 Kaiſer Manuel, der fih um 
daß Zuftaı mmen berjelben feit Jahren bemüht 
Batte, mit Tod abging. Im 3.1190, als Kaifer 
Friedrich I. Barbarofia an die Grenzen von Eili- 
cien fam, und Leo, der armenifche Fürft von Eili« 
dien, mit dem Katholiloß Gregor dem Kaifer ent- 
gegenging, befand ſich auch Nerfes unter den Be« 
gl des Fürften. Sie erreichten aber den Kaiſer 
nicht mehr, denn als fie bei dem deutſchen Heere 
anlangten, war Friedrich ſchon tobt. Der Bericht, 
ben Nerſes felbft über dieſe feine Reife nach Se- 
leucia und über den Tod bes Kaifers Friedrich 
verfaßt hat, iſt handſchriftlich erhalten (abet 
von Better, Hiftor. Jahrb. II, 1881, 288—291). 
Im 3. 1197 wurde Nerfes vom Fürften Leo und 
dem Katholikos Gregor VI. nad) Eonftantinopel 
gefanbt, um dem Kaiſer Alexius III. Vorftellungen 
wegen religiöfer Bedrüdungen zu machen, welche 
bie unter griechijcher Herrſchaft ftehenden Armenier 
zu erdulden Hatten. Der kaiferliche Hof empfing 
den berühmten Erzbiſchof von Tarſus in höchſi 
ehrenvoller Weife, im Uebrigen aber war die Ge= 
ſandtſchaft refultatios. Im folgenden Jahre 1198 
erfolgte bie formelle Union der ciliciſchen Armenier 
mit dem römifchen Stuhle: Fürſt Leo hatte ſich 
von Papft Eöleflin III. den Titel eines Königs 
bon Armenien erbeten, ein päpftlicher Legat hatte 
im Aumoge des Papſtes und des Kaiſers Hein⸗ 
rich VL. die Königafrone nad) Cilicien überbradit, 
und am 6. Januar 1198 ward Leo zu Tarfus 
durch den Katholikos Gregor VI. zum König 
gefalbt. Vorher hatten zwölf Biſchöſe die vom 
heiligen Stuhl formulicten Bedingungen zu be⸗ 
ſchwoͤren, und unter dieſen zwölfen nennt der Hi⸗ 
ſtoriler Kiralos (18. Jahrhundert) am erfter Stelle 
Nerſes von Lambron, den Biſchof von Tarſus“ 
(Venedig 1865, 76). Noch im jelben Jahre, am 
14. Juli, ſtarb Nerjes im Alter von 45 Jahren. 
Nerjes von Lambron genoß bei feinen Zeit 
genoffen ein ganz außergemöhnliches Anfehen: 


Nerfes von Lambron. 


regor IV. baraug | Uel 
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nicht bloß die Armenier, ſondern auch Lateiner, 
Griechen und Syrer waren voll Verehrung für 
den heiligen und gelehrten Erzbiſchof von Tarfus 
unb nannten ihn „ben zweiten Apoftel Paulus von 
Tarſus“ (Tſchamtſchean III, 94). Er war aber 
auch in der That einer der gelehrteften Männer 
Kae: Zeit: außer feiner Mutterfprache beherrichte 

erſes das Lateiniſche, das Griechiſche, das Sy- 
riſche und das Aeghptiſche (Tihjamtjhean II, 
94), worunter wohl das Koptiſche, nicht etwa das 
Arabifche zu verftehen ift. Diele feine umfafjenden 
Sprachkenntniſſe befähigten ihn in erfter Linie zum 

berjeger. Er übertrug aus dem Lateinifchen außer 
verjchiedenen Mleineren Schriften die Regel bes 
hl. Benedict, die Dialogi des hl. Gregor des Gro⸗ 


Fl Ben, fowie eine Biographie eben dieſes Heiligen 


. Unter feinen Ueberſetzungen aus dem 
riechiſchen ift insbeſondere zu nennen die bes 
&ommentars 7 Apocalypfe des hl. Johannes von 
Andreas von Cãſarea; aus dem Syrijchen übertrug 
er die Homilien bes Bacob von Sarug (Quadro 
della storia letteraria di Armenia, Venezia 
1829, 98; Quadro delle opere di vari autori 
anticamente tradotte in armeno, Ven. 1825, 
12sg.; Neumann, Verfuch einer Geſch. d. armen. 
Sit., Seipg.1836, 173.174). Aus Inteinifcjen, grie⸗ 
chiſchen und „äguptifchen“ Schriften zugleich fertigte 
er „Das Leben ber Väter“ an. Nicht weniger zahl- 
reich und umfafjend als feine Ueberfegungen find 
die Originalfchriften des großen Biſchofs. An exe⸗ 
etiſchen Werten hinterließ er Commentare zu den 
falmen, zu den ſalomoniſchen Schriften (nämlich 
Sprüche, Prebiger uud Buch der Weisheit) und 
zu den Heinen Propheten. Liturgiſchen Gehaltes 
ift fein umfafiendes Wert „Erklärung ber heiligen 
Meſſe“ (Venedig 1847). Die berühmtefte feiner 
Schriften aber ift die große Synodalrede, die er 
1179 auf der Synode von Rom-Rlah zu Gunſten 
der Union mit den Griechen hielt (Venedig 1784. 
1812. 1865; ital. Ueber). v. P. Pasqual Aucher, 
Venedig 1812; deutſche Ueberſ. von C. F. Neu- 
mann, oe 1884). Außerdem find fünf andere 
Reden von ihm erhalten (Sarefin, Geſch. d. armen. 
Literatur I, 538). Auch Dichter war Nerjes von 
Lambron ; außer kleineren Kirchenliedern verfaßte 
er in Verſen ben Nefcolog (nerbolakan warkh) 
feines Oheims, des Katholitos Nerjes IV. Unter 
feinen Briefen ift vor Allem zu nennen bag Schrei ⸗ 
ben an ben König Leo I., das er in dem legten 
Monaten feines Lebens zu feiner perfönlichen Recht · 
fertigung wegen gewiſſenhaften Vollzugs der be⸗ 
chworenen Uniongbedingungen verfaßt hat (Vened. 
1865). Ouellenfgjeiften zur Gefdjichte des Nerjes 
von Lambron find außer feinen eigenen Werfen: 
bie Biographie feines Schüler8 Samuel von Steiw- 
rah; die andere mehr oratoriſche Biographie des 
Gregor von Skewrah (vom Anfang dei 18. Jahr ⸗ 
bundert8); die armeniſche Geſchichte des Kiralos 
von Ganzaf (13. Jahrhundert, Venedig 1865). 
(Qgl. Quadro della storia letteraria di Ar- 
menia 945g.) [etter.] 





165 


LJerva, Beiname dreier römischen Geſchlechter, 
iR die gewöhnliche Bezeichnung für einen römi- 
jger Kaifer geworden, welcher aus einem biefer 
Keſchlechter fiammte und von 96—98 n. Chr. auf 
dan Thron ja. Er war unter Nero Prätor, mit 
erſten Mal und mit Domitian 
gm Letzterer wollte als 
Leiſet ihn tödten, weil ein Wahrfager verfündigt 
, er werde auf den Thron gelangen, verjchonte 

in anderer verfü 


60 Jahre alte Mann habe ohne · 
mät lange mehr zu leben. Als Domitian 
bach eine Verſchwoͤrung gefallen war, erflärten Die 

Nerva troß feines vorgeichrittenen 

Ahr als deſſen Nachfolger. Seine Regierung 
war hauptfächfich durch Acte der Milde bezeichnet. 
ee (De vita Agrie. 3), 
ein i⸗ ihrhundert, welches zwei 

dahin unvereinbare Dinge mit einander ver⸗ 
bend, Principat und freiheit.” Ex befreite die 
wegen Mojeflätsverbrechen Angellagten, rief bie 
Berbannten zurüd und gab ihnen ihre Güter wie- 


cherte, der fränt« 


Anbänglickeit. Eine gegen jponnene, aber 
frißgeitig. entdedtte Bedingt fte er nur 
Verbannung der Schuldigen nad) Tarent. Auch 
de Chriſten bewies er fich tmohlwollend, indem er 
er: 
räuche in 

Anfingepuftand jeite, verbot. Leider traf er auch 
time Raßregel. welche den Ehriften in ber Folge 
unbeitooll werben follte. Als er ſich weigerte, die 
jun Theil hochgeftellten Wränner, welche Domie 
dan geflürgt hatten, hinrichten zu laffen, wurden 
die im Aufruhr ermordet. Vorgang er» 
den bejaheten und fränffichen Raifer fo 

der jon bes von ihm adop= 
Eoadfutor beigefellte. Mit 
er nur noch drei Monate zu⸗ 
im 3. 98, nicht ganz 66 Jahre 
Cass. 67, 15 et 68, 1 qq.; 
des clafj. Alterthums 

len. 


3 


—— 


3 ein 


J 
Mind) des Höhlenkloflers zu Kiew, gilt 
2 Beer beraten Seidichte. Er war * 
ker um 1056, trat mit 17 Jahren in das Stlofter 
darin 40 Jahre. Während e8 unter den 
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viel gebilbeteren europäischen Nationen damals eine 
außerordentliche Seltenheit war, Geſchichte in der 
Mutterſprache zu fchreiben, verfaßteangeblich Neftor 
bie Annalen feiner Nation in der Landesſprache. 
Diefe erfte Chronik, welche die Ruſſen erhielten, ift 
auch für die Übrigen Völker von Wichtigfeit; denn 
obgleich fie ganz im Geifte und der Art byzantini⸗ 
ſcher Schriftfteller abgefaßt ift, Öffnet fie ung doch 
in anziehender und glaubwürbiger Weife den Nor« 


fe | den und macht ung mit der Geſchichte, den Sitten 


und Gewohnheiten von Völkern bekannt, weldhe 
fonft in umdurchdringlichem Dunkel geblieben 
wären. Die Annalen fangen mit der Sintflut an, 
gehen dann zur Gefchichte der Slaven und bes 
ruffifchen Reiches über und befchreiben befjen Schid« 
I bis zum Jahre 1113 einſchließlich in be⸗ 
immter Zeitordnung und jelbjt mit eingerüdten 
Triedensihlüffen. Bon dem Werfe exiftiren viele 
unter ſich jehr abweichende Abſchriften. Es ift of 
unmöglich, die Zufäße von dem eigentlichen Werke 
zu ſcheiden. Uebrigens ift die Auclorſchaft Neftors 
nicht unbeftritten, und e8 wird felbft die Annahme, 
daß die erfte Zufammenftellung der Annalen von 
Neftor herrühre, vielfach aufgegeben (Bestufchern 
Rjumin Geſchichte Ruflands, über]. v. Th. Schie- 
mann I, Mitau 1874, Anhang: Quellen u. Lite⸗ 
ratur zur ruff. Geichichte 2 ff. Vgl. auch die Ein- 
leitung zu Milloſichs unten erwähnter Textaug- 
gabe, und bejonber8 Leger, Chronique dite de 
Nestor, traduite sur le texte slavon-russe 
avec introduction ete., Paris 1884; Recenfion 
dazu von Martinov [Revue des quest. hist. 
XXXVI, 1884, 359 ss.) und Pierling [Poly- 
biblion XL, 1884, 438 8.]). Zuerft erſchien das⸗ 
ſelbe zu Petersburg 1767 in 5 Bänden; Schlöger 
machte fich durch Kritik und Meberfegung desſelben 
(Göttingen 1802—1809, 5 Bde.) verdient. Eine 
neue Ausgabe veranftaltete Mikloſich (Chronica 
Nestoris, Vindobonae 1860). Das in Neftors 
Chronik gegebene Beiſpiel ermunterte Andere zur 
Fortfegung der ruffiiden Annalen: den Biſchof 
Sylveſier von Perejaſlawl 1124), dann 
wei andere Ungenannte, ben Biſchof Simon und 
indere in ununterbrochener Reihe bi in’8 17. Jahre 
hundert herab. — Neftor ſchrieb auch das Pate 
ricon des Kiew’jhen Höhlenflofters und ſchildert 
darin das ftrenge Leben der Mönche dieſes Klo⸗ 
ſters, welches damals als eine P jätte bes 
Höfterlichen Lebens, ber Tugend und wiſſenſchaft- 
licher Thätigkeit von höchfter Bedeutung für Rufe 
land war. (Vgl. noch Schrödh, Ehriftl. Kirchen« 
eſchichte XIV, Leipzig 1797, 519 ff.; Strahl, 
eiträge zur ruſſiſchen Kirchengeſchichte I, Halle 
1827, 80 u. 90; Karamfin, Geſchichte bes rufl. 
[Schröbl.] 
Feflorius und die Meflorianer, der Stifter 
und die Anhänger einer Secte. I. Neftorius wurde 
zu Germanicia im euphratiichen Syrien geboren, 
machte verſchiedene Reifen, kain dann nad) Antio« 
chien und genoß bier wahrſcheinlich den Unterricht 
Theodors von Mopfueitia. Darauf trat er in das 
6* 
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KAloſter des HI. Euprepius bei ber Stadt ein und 
erwarb fi, zum Priefter geweiht, als Prediger 
oßes Anjehen. Sein Ruf drang felbft in die 
me, und jo wurde er, als der Patriarch Sifin- 
nins von Eonftantinopel am 24. December 427 
ſtarb und das Volt über die Wahl eines Nach 
folger8 uneinig war, durch den Hof für den Bis 
ſchofsſtuhl der Hauptftabt in Ausficht genommen. 
Die Erhebung eine Fremden follte dem Frieden 
in der Gemeinde dienen. Neflorius’ Weihe fand 
am 10. April 428 ftatt; fein Pontificat war aber 
nur von furzer Dauer. Er zeigte großen Eifer 
für bie Einigung der Ehriften; ſchon am Tage 
feiner Weihe redete er den Kaifer mit den Worten 
an: „Gib mir, o Raifer, die Erde von den Häre- 
tikern gereinigt, und ich werde Dir dafür ben Himmel 
geben; befämpfe mit mir bie Häretifer, und id) 
werbe mit Dir Die Verfer bekämpfen.“ Drei Tage 
fpäter ließ er die Kirche der Arianer nieberreißen. 
Er befämpfte auch die Macebonianer in Eonftanti= 
nopel und Umgegend, ſowie die Quartodecimaner 
in Afien, Lydien und Karien aufs Entſchiedenſte. 
Ebenſo wollte er ſich an den Novatianern in ber 
ef vergreifen ; jein Ungeftüm wurde aber 
ter duch Die Behörde gezügelt. Sein Eifer äußerte 
ſich offenbar in einer Weile, die nicht zu billigen 
ift, und wie berfelbe das Maß überjhritt, fo ente 
Kt er Mlem nad) aus nicht ganz lauterer Ab- 
ht. Theodoret entwirft, nachdem er erzählt, daß 
Neftorius zum Priefter geweiht und mit bem kirch⸗ 
lichen Lehramt betraut worden, von befien Cha⸗ 
ralter folgende Zeichnung. „Neftorius zeigte jofort 
im Anfang, wie er in feinem ganzen Leben fein 
werde. Er bemühte fich nicht um einen edlen, heil» 
famen und erbaulichen Vortrag, fondern fuchte 
dem Pöbel zu gefallen, hafchte eifrig nach Beifall 
durch Händellatjchen und zog dadurch daß unruhige 
und unbeftändige Volt an fi. Er trug ein ſchwar⸗ 
zes Kleid, ging mit trauriger Miene einher, mied 
den Lärm ber Öffentlichen Plätze, fuchte mit feiner 
blafien Geſichtsfarbe für einen Asceten zu ie: 
las zu ug feibig in den Büchern und lebte für 
fi) in der Stille. Durch diefe künſtliche Haltung, 
welche er einen großen Theil feines Lebens hin⸗ 
durch fortfeßte, töberte er daß Volt, indem er ein 
Chriſt mehr ſcheinen als fein wollte und feinen 
Ruhm ber Ehre Ehrifti vorzog (Haer. fab. 4, 
12). Die Zeichnung mag etwas zu ſchwarz ge= 
balten, aber die Grundlinien werden richtig fein. 
Neftorius’ Eifer war umgefund und führte bald 
u einem Kampfe, der für ihn ſelbſt unheilvolle 
Se en hatte. Das Verhältniß der beiden Naturen 
in Chriftus war damals noch nicht genau beftimmt. 
Es fehlte nicht an Ausdrüdeen, die, wenn auch nicht 
ganz unrichtig, doch mehr ober weniger verfänglich 
waren. Einige redeten von Vermiſchung der Na⸗ 
turen. Die anliocheniſche Schule, aus ber Neftorius 
berborgegangen war, drang dem gegenüber auf 
Unterſcheidung, und der Gegenfaß führte fie weiter 
zu einer Trennung, welche die Einheit in dem Er⸗ 
löſer in Frage ftellte. Der Streit entzündete fi 
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über der Bezeichnung der feligften Jungfrau als 
Gottesgebärerin (deoröxos). Diefer Aushrud war 
ſchon lange üblich; er findet ſich bei den Cappa⸗ 
bociern, bei Athanafius, Eufebius, Alexander von 
Alerandrien, und wie häufig er gebraucht wurde, 
geist der Vorwurf, den Julian der Abtrünnige 

en Ehriften machte, daß fie nicht aufhörten, Maria 
Gottesgebärerin zu nennen (Adv. Christianos, 
ed. Neumann, Lips. 1880, 214). Der Theorie der 
Antiochener hingegen wiberftrebte Diefe Benennung, 
und in Gonftantinopel fam es darob zu einem 

roßen Kampf. Wie Neftorius in einem Briefe an 
Goa von Antiochien verfichert, fand er bald nad) 
dem Antritt feines Bifchofsamtes, daß über den 
Ausdrud Streit beftehe; die Einen hätten ihn 
gebraucht; Andere hätten die heilige Jungfrau 
Menſchengebärerin“ genannt, und um zu ver 
mitteln, habe er den Ausbrud „Ehriftusgebärerin“ 
vorgeſchlagen, da derielbe beides bezeichne, Gott 
und den uin, Cone. coll. I, 
1331). Nach dem Bericht bes Socrates entftand 
der Streit dadurch, daß ein Vertrauter des Ne 
ſtorius, der Presbyter Anaftafius, der mit ihm 
von Antiohien nad Conftantinopel gelommen 
war, den Ausdrud auf ber a befämpfte, und 
da das Vorgehen bei Volk und Geiftlichkeit Anſtoß 
erregte, der Biſchof für den Presbyier eintrat. Die 
Angaben ftehen ſich nicht unbebingt entgegen. Der 
Ausdrud wurde in Meineren Kreiſen wohl ſchon 
früher erörtert; die Polemik aber, welche Anaftafius 
und Neftorius auf der Kanzel gegen ihn unter- 
nahmen, führte zum eigentlichen Streit. Da ber 
Ausdrud angegriffen wurbe, ward er verteidigt, 
und dieß um jo eifriger, weilman mehrfach glaubte, 
die Gegner begjelben hielten, gleich Paul von Sa- 
mofata und Photinus, Ehriftus für einen bloßen 
Menſchen. Der Vermittlungsvorichlag, den Ne- 
ftorius machte, konnte andererjeit3 um jo weniger 
Erfolg haben, weil ber Biſchof gegen das Wort 
deoröxos mit einer Heftigfeit auftrat, die ihn nicht 
fowohl als Vermittler wie ald Parteimann er- 
ſcheinen ließ. Gleich in der erften der Predigten, 
welche er in ber Angelegenheit hielt und welche und 
Marius Mercator theilmeife aufbewahrt hat, er- 
Märte er: „Sie fragen, ob Maria Gottesgebärerin 
genannt werben dürfe? Aber hat denn Gott eine 
Mutter? Dann ift aud) das Heibenthum zu ent» 
ſchuldigen, welches von Müttern der Götter Ka: 
Paulus aber ift dann ein Lügner, inbem er 
von der Gottheit Chriſti fagt, fie fei ohne Vater, 
ohne Mutter und ohne Genealogie (Hebr. 7, 3). 
Nein, mein Befter, Maria hat nicht Gott geboren; 
....da8 Geſchöpf hat nicht den Schöpfer geboren, 
fondern den Menſchen, welcher das Werkzeug ber 
Gottheit ift; der heilige Geift hat nicht den Logos 

eichaffen, ſondern er hat für ihn aus der Jung« 

au einen Tempel geihaffen, den er bewohnen 
follte. ... Dieſes Kleid, deſſen er fic bedient, ehre 
ich wegen desjenigen, der ſich feiner bedient; wegen 
degjenigen, der barin verborgen ift, bete ich an, 
was außen erfeheint; Gott ift unzertrennlich von 
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erſchi mlung wurde auf 
431 u. Epheſus Tau; ihre Ge= 
iR in dem At. Ephefus IV, 670—675 
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nn verwiefen. Im 3.485 
nach Petra in Arabien verbannt. Thate 
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tel, welche Eyrill | diefe. Rabulas von Edeſſa vertri 
night bloß bei | Theodor8 auß feiner Schule und foll jour das 
m Fe kin ge geſprochen ha 


170 


Union beizutreten. Auf einer Synode zu Zeugma im 
euphratiſchen Syrien wurde Neftoriuß für un« 
ſchuldig erflärt und die Anerkennung feiner Abe 
ſetzung verweigert. Auf einer Synode zu Ana⸗ 
zarbus erflärten die Bifchöfe von Cilicia secunda 
Cyrill wegen der zwölf Kapitel für einen Keper. 
Da aber der Hof —2 Johannes’ die Wider⸗ 
ee jaben die meiften 
den Wiberftand in kurzer Zeit af vor Allem die 
Biſchöfe von Cilicia secunda. Andere folgten 
bald nach, auch Theodoret von Cyrus, als Johannes 


e. zugab, daß, wer nicht wolle, Neftorius? Abjei ng 


nicht unterſchreiben müfje. Etwa 15 blieben ha 
nädig und wurden abgefekt. en wurden et 
die Schriften des Neftoriuß verbrannt. Da nun« 
mehr feine Anhänger fi an die Schriften des 
Theodor von Mopjueftia und Diodor von Tarſus 
hielten, fo kehrte fi) der Kampf | gegki gegen 
die Verehrer 


en. Der 
eat, u weit, indem von Einigen 
u | feibft Hhtige Aug! ride — für ketzeriſch er⸗ 
Märt wurden. Die Gegner fanden na fo ſelbſt 
veranlaßt, etwas einzulenfen, und der Kaiſer ver« 
bot, Männer anzuſchwärzen, welche in ber Gemein» 
ſchaft ber Kirche geftorben jeien. Der Streit ruhte 
infolge beffen auf einige Zeit, zumal Rabulas noch 
435 ftarb und Ibas (. d. Art.), ein erflärter Ver« 
ehrer Theodors, er Nadolger wurde. Der Ne⸗ 
ftorianismus ſelbſt ging infolge der laiſerlichen 
Ebdicte und der Abjegung ihrer Vertreter im römi⸗ 
ſchen Reiche bem m Als Kaiſer 
Zeno 489 die Schule von Edeſſa, die letzte Burg 
der Irrlehre im Reiche, fließen Tieß, war es auf 
dem römijchen Boden im Weſentlichen um fie ee 
ſchehen. Sie behauptete ſich aber außerhal 
* en ; ihr Haupiſitz wurde Perſien. Hier war * 
oben ſchon geraume Zeit für fie vorbereitet. Bald 
nad) dem Friedensſchluß der Biſchofe von Ale- 
randrien und Antiochien gab Ibas in dem nach · 
mals berühmt serie Brief an den Bifchof 
Maris von Hardaſchir in Perfien eine Darlegung 
des Streites, indem er eine fihtliche Vorliebe für 
die Sache bes Neftorius an ben Tag legte, wenn 
dieſer auch jelbft darin nicht ohne Zabel bleibt. 
Der Brief gelangte zu weiter Verbreitung, und in 
derſelben Richtung wie er wirfte die U eriehung 
der Schriften Diodors und Theobors in’3 Syrifche, 
bie perfifche Kirchenfprache. Auch wandten fich die 
Verehrer Theodors ſofort nad) ihrer Vertreibung 
durch Rabulas nach — und ließen ſich in 
g|Nifibis nieder. Di berborragenbfte 
derſelben, wurde Bi Fra Fr Niſibis (435 bis 
489) und wirkte mit Eifer und Gewalt 5 den 
a eig Die zwifchen dem römtjchen 
;pannung fam Kai dabei 
in in hoben Grade au flatten. Der An, Pheroces 
(461—488) unt je fein Wert; die Geiſtlichen 
wurden gezwungen m umas in Gemeinſchaft 
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zu treten, und bie Wi 


iberftrebenden 
Nicht weniger als 7700 Perſonen follen auf dieſe meinden in Sprien, 
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traf der Tod. | Miffionseifere. Es treten neſtorianiſche Ge- 
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Paläftina, Aegypten, in 


Weile das Leben verloren Haben, eine Zahl, die) Indien, Ehina und weiteren Ländern Aſiens zu 


freifich eine große ——— zu enthalten ſcheint. 


Zage. — In Oftindien fand das Ehrifien- 


ALS dann die Schule von Edeſſa, die Pflanzichule | thum Allem nach ſchon in früher Zeit Eingang. 


für den perſiſchen Clerus gerftört ward, 
durch Narfes den Ausfäpigen, einen ihrer Lehrer, 
in Nifibiß erneuert. Während bisher noch ein ge gr 
ur Band mit der Kirche von Antiochien 
ftand, jofern der Biſchof von Seleucia-Ktefiphon, 
dag dns Habt der perſiſchen Kirche, dort bie Weihe 
ing, trat bald ein völliger Bruch ein. Ba— 


wurde fie| Nach alter Ueberlieferung predigte der Apoftel 


Thomas bajelbft, jo daß die ide 9 — in⸗ 


foige defien ben Namen Thomas: 
der cn Ban- 


das Jahr 200 begab ji A 
tänıs von Alerandrien als Glaubensbote in das 


Land (Eus. H. E. 5, 10, 3). In den Unterfchriften 
der Synode von Nicia 325 erſcheint ein Perſer 


bäus, welcher 498 jenen Stuhl beſtieg, ſagte A Johannes als Bi für er er und — 
Cono. co. 


von dem Patriarchate Antiochien 108, und die Bi | indi 
Zeichen ihrer Un« | diefe Angaben einigem — Pe Be er⸗ 
Titel eines Katholilos halten wir 


Ichöfe von Seleucia en als 


abhängigfeit allmälig 


ien (Harduin, 1, 424). 


ſichere Nachrichten im 6. Jahrhundert 


oder Patriarchen an. reden der bogmatifchen trat [durch Cosmas Indicopleuftes. Derfelbe erwähnt 


fofort auch eine bißciplinäre Differenz hervor. 


Schon Barfumas geftattete den be hin Prieftern | gr. 


und Mönchen, zu heiraten. Sodann verorbnete eine 
Synobe, welche Babäus 499 hielt, daß es allen 
Geiftlichen, auch den — und Bischöfen, 
ſowie den Monchen all ihres Rücktrittes 


in feiner To hia christiana e, PP. 
EEE nk fe 
bar) und auf der In A Taprobane (Eeylon); er 
rg — m Fa in Beten en dem 
eifai er feine ein ien empfangen 
babe; Me ſpricht er da wo er eine nähere Be= 


in die Welt erlaubt fein en mit Einer rau ſich | fehreibung von Ceylon gibt, auch von einem in 


zu verbeiraten. Das 
anna reed durch Die — des neuen Me⸗ 
tropoliten veranlaßt, indem derſelbe verheiratet 
war und Frau und Kinder hatte, als er auf den 
Biſchofsſtuhl gelangte. Es behauptete ſich indeſſen 
in ee a lichen Umfange nicht Lange. 

Synode, welde der Patri⸗ iarch Mar Aba L 
= der Große (5386—552) im 3. 544 hielt, 
hob es theilweiſe wieder auf, indem fie verorbnete, 
daß weder der Patriarch noch die Biſchdfe ver- 
heiratet fein dürfen. (®gl. Assemani, Biblioth. 
Orient. II, I, 67. 98. 394. 429.) 

Wenn au die Neftorianer Anfangs Schutz 
am perfiſchen Hofe fanden, jo war diejes Ver« 
haltniß doch fein dauerndes. Nachdem die Katho- 
liken, die Glaubensbrüber der Römer, großen« 
theilß ausgerottet und aus dem Reiche verbrängt 
waren, fiel der politiihe Grund zur Schonung 
hinteg. Die Abneigung ber % her gegen die 
Epriften mußte baher auch die Neftorianer treffen, 
und dieß um fo mehr, als dieſelben immerhin 
als Glaubensverwandte der Römer fi) darftell- 
ten. Es kam daher zu —S Verfolgungen, 
namentlich wenn ein zwiſchen beiden Rei⸗ 
hen ausbrach; fo insbeſondere unter reg I 
(5881 — 579). Den Bebrüdungen folgten aber 
ſtets wieder günftige Zeiten, und bie Kirche der 
Neftorianer entfaltete in den erften Jahrhunder ⸗ 
ten ihres Beſtandes ein reges und reiches Leben. 
Es wurden an verſchiedenen Orten Schulen er- 
richtet, und aus denfelben gingen Re tüchtige 
Männer hervor; dieß zeigt der Katalog der kirch⸗ 
Kicpen Schriftfteller von Ebedjefu, den Affemani in 
der Bibliotheca Orientalis II, I, 5—862 
und Appendix, 363 sq. veröffentlicht "Hat. No 
mehr al& hierin offenbart fi) der blühende Stand 
in der Bethätigung eines lebhaften und großen 


Gefeß war ohne Zweifel | Perfien ordinirten Priefter, Diacon und weiterem 


Clerus für die dortige perfilche Eoloniftengemeinde 
(ib. 446). Die indiſchen Chri deinen alſo 
in enger Verbindung mit ie bilbeten 
demgemäß wohl 1 on damals einen Fieig der 
neſtorianiſchen Kirche, und immerhin begreift es 
ſich bei Sale run Be fie mit der Zeit 
3 unter den Einfluß der Neftorianer geriethen. 

S Oberer war zunädjft ber Metropolite von 
Perſien. Nach einiger Zeit trat aber in diefer Be⸗ 
jiehung eine Aenderung ein. Der Patriarch) Iefu- 
Io (650—660) erhebt in einem Schreiben gegen 
den perfiihen Metropoliten Simeon die Klage, 
daß durch feine Schuld die — Succeſſion 
in Indien unterbrochen ſei. Im 8. Jahrhundert 
wurde, ſei es, um ähnlichen Mipfänden vorzu⸗ 
beugen, ſei es aus anderen Motiven, Indien jelbft 
zu einem Metropolitanſprengel erhoben, und bon da 
an erhalten die Thomaschriften ihre Biſchöfe un- 
mittelbar von dem Patriarchen (Assemani, Bibl. 
Orient. II, II, 488). — Nach E hina gelangten 
die Neftorianer im 3.636. Wir erfahren davon, ſo⸗ 
wie von ben weiteren Schidjalen des Chriftenthums 
in bem Lande, durch eine Inſchrift in ſyriſcher und 
chineſtſcher Sprache aus dem Jahre 781, welche 
aud ein Glaubensbelenntniß und eine Lifte der 
sn tätigen neftorianifchen Geiftlichen enthält. 

Die Infchrift wurde von den Jeſuiten 1625 in 
San ⸗ xuen bei Si⸗ gan⸗ fu aufgefunden; nachdem ihre 
Aechtheit längere Zeit mehrfach beſtritten worden. 
find die Zweifel zuletzt allmälig verftummt. Aſſe- 
mani gibt in der Bibl. Orient. III, II, 538—552 
eine Beichreibung und den Text des ſyriſchen Thei= 
les, die Namen von 70 Glaubensboien. einem 
Metropolitanfprengel wurde das Land durch den 
—“ Salibazacha (714—726) erhoben (ib. 
LI, I, 346). 


- 
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Rachdem die Araber im 7. Jahrhundert das | Reiches den Titel Omang- Khan. Im Abendland 
verfiiche Reich erobert hatten, geftalteten fi) die | hieß er Presbyter Johannes, und noch nad) ber 


Berhältuiffe für die Neflorianer noch günfti 


& 


geweien waren. Bon Mohammeb wird erzählt, 
mit einem neftorianifchen Mönch in Ver⸗ 
binbung geflanden, und es wird vermuthet, daß 
dieſem feine miß vom Chrij ver· 
denfe. Auch ſoll der damalige Patriarch Jeſujab 
Sodala (628—647). von —— 
Zreibrief erlangt haben, ein vielfad angefochten 
Document, daS umter dem Titel Testamentum 
Pactiones initae inter Muhammedum et 
—— 
xiie in arabi ini 
de. Darin wird — — 
Chriſten zu unterftügen, fie ni 
zur Beränderun, ihrer Gitten und Öefepe zu ndthie 


: 


j 


Serge Beikile Teifl — ne 
ilfe zu leiften; di ter und Mönı 
fehlten fienerfrei fein, die armen Saien vier, bie 
reichen zwoͤlf Geldſtũcke bezahlen u. |. w. Als zwei⸗ 
328 Privileg erhielt derfelbe Patriarch von dem 
Khalifen Omar die Zuſicherung völliger Abgaben» 
freiheit für vn feine Brüder, Diener 
R Document war nad) dein Auctor, 
um 1300 berichtet, zu deſſen Zeit noch 
soranden. Ein brittes Privileg wurde dem ſol⸗ 
genden i Marenes (647—650) durch 
ben Khalifen AH zu 
beamer bei ber Eroberung von Moful unterftüßte; 
eine angelegentlicde Empfehlung für ihn 
unterworfenen Ehriiten (Assemani, 
ient. II, II, 94—95). Die Diplome 
— — 
, eine lraber 
Neftorianer. Ebenſo er] dieſe ans 
iefe bes Jeſujab von Adia- 
an den Metropoliten Simeon 
Darin wird bemerft, daß die 
die chriſtliche Religion nicht befeinben, ſon⸗ 
fehlen, die riftlichen Priefter ehren und 
untı (Bibl. Orient. 
. Die durch welde bie 
Neſtorianer fi auszeidmeten, ſicherte ihnen auch 
Sie wurden ©: 


{ 


FH El 


} 


f 


——— —— 
Glanbensgenoſſen wen 

erſcheint demgem er: —ã 
Stand. Der Sitz des 


in bie Hauptftabt bes 
Die Miffion wurde mit Eifer 

Eben im Anfang biejer 
Ehina und von da mit 
von Afien aus. 


ar 


ht 


u 
h 


ger, 
fe wenigftens im Allgemeinen bereits bisher | 1202 


Theil, weil er die Mohamme⸗ | befcht: 


erftörung feines Reiches durch Dſchingis⸗ Khan 
liefen über ihn ala Pri g bier aben- 
teuerlihe Gerüchte um (ſ. d. Art. Johannes Pres- 
byter). Die Zahl der Metropoliten wuchs all- 
mälig auf 25 an, unb die Siße derſelben erftredten 
fih von Ehina bis Aegypten, vom Baitaljee bis 
zum Gap &omorin. Ein Verzeichniß derſelben 
fammt den Bijchofafigen gibt Aſſemani Bibl. 
Orient. IH, II, 706— 788. Bald nad) jener Zeit 
aber, aus der wir diefe Nachricht Haben, begann 
der Niebergang. In 3. 1258 wurde Bagdad 
durch Hulapu, den Enkel des Dichingii er⸗ 
oberi. Zunädjft wurde dadurch die Lage der Ne= 
ftorianer nicht verändert; fie erfreuten fich auch des 
Wohlwollens des erften Mongolenherrſchers. Als 
aber die Khane Achmed und Khodawende dem Js- 
lam ſich zuwandten, hatte die —— — 
Ende, und als Timur oder Tamerlan gegen Ende 
bes 14. Jahrhunderts Perfiens und der benadh» 
barten Länder ſich bemächtigte, brach eine furdht= 
bare Verfolgung über fie herein. Zahllofe Chriften 
wurden niebergemepelt, die Verbindungen mit bem 


und | fernen Often erlofchen und bie dortigen Gemeinden 


verfümmerten. Zugleich drang der Islam immer 
weiter vor. Die Chriften wurden verbrängt oder 
vernichtet. Die neftortanifche Kirche ſah fich zuletzt, 
von Indien abgejehen, auf ihre perfiiche Heimat 

nt. — Die Kreuzzüge brachten die Nefto- 
rianer mit den Abendländern in Berührung, und 
einige Patriarchen gaben im 18. Jahrhundert der 
römischen Kirche gegenüber günftige Erklärungen 
ab. Unter Papſt Eugen IV., bezw. auf ber Syn⸗ 
ode von Florenz⸗ Rom, unirten fi 1445 die 
Neftorianer auf Eypern mit ihrem Metropoliten 
Timotheus von Tarjus (vgl. d. Art. Chaldäifche 
Epriften III, 41—45). Zu dauerhafteren Eini- 
gungen fam es vom 16. Jahrhundert an, und ben 
Anftoß dazu gab eine unter den Neftorianern her⸗ 
vortretende Spaltung. Als ber Patriarch Simeon 
1551 ftarb, beanfpruchte fein Neffe Bar Drama 
die erledigte Würde. Das Vorgehen entſprach zwar 
der Berordnung des Patriarchen Mar Simon vom 
Jahre 1450, daß feine Nachfolger nur aus en 
nachſten Anverwandten gewählt werden follen. 
Gleichwohl erhob ſich Widerſpruch. Die drei Bir 
ſchöfe von Arbela, Salamas und Adherbaidſchan 
verfammelten fi) mit zahlreichen Prieftern und 
Mönchen in Moful, wählten den Mönd Johannes 
Sulafa aus dem Klofter St. Hormisdas (Hor- 
mizb) und fandten ihn, weil feine Metropoliten, 
denen die Orbination des Patriarchen zuſtehe, 
mehr da feien, wahrſcheinlicher um der Wahl einen 
größern Nachdrud zu geben, zur Weihe nad) Rom, 
wo er 1558 dur) Julius III. als Patriarch ber 
Chaldäer proclamirt wurde. Derjelbe regierte mur 
kurze Zeit, indem er im Anfang des Jahres 1555, 
1/4 Jahr nach jeiner Rüdfehr nach Amid, einen 
gewaltfamen Tod fand. Seine Partei wählte aber 


Derfelbeführteals Bafall vs chinefiſchen ! fofort einen neuen Obern, und fie erhielt bald einen 
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Zuwachs, inbem ber Metropolite Simeon von Jelu, 
Sert und Salamas fid) vom Patriarchen Elias V., 
dem Nachfolger des Simeon Bar Mama, 1575 
trennte und mit dem unirten Patriarchen Jabal⸗ 
laha vereinigte. Ex wurde befien Nadjfolger 1580 
und 1582 in Rom beftätigt. Seinen Sit nahm 
er in Urmia, ebenfo feine Nachfolger, die alle nach 
ihm den Namen Simeon führen (Bibl. Orient. 
II, I, 6215.). Das Patriarchat erlofch um 1670. 
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alters zuletzt wieder eine Art Berwaifung ein, wie 
wir fie ſchon früher daſelbſt angetroffen Haben. 
Im 3.1490 gingen wenigftens einige Abgejanbte 
zu dem Patriarchen Simeon, um ſich Biſchöfe zu 
erbitten, und derſelbe weihte für fie zwei Mönde 
unter dem Namen Thomas und Johannes, wähe 
tend er fie jelbft zu Presbytern orbinirte. Mit 
Thomas, der in Bälbe wieder nad) Mejopotamien 
zurückkehrte, während Johannes in Indien blieb, 


Durch Innocenz XL wurde aber 1681 ein neues | ginge 


Amib oder Diarbefr errichtet, und dieſes erhielt 
ha ein Jahrhundert. Seine Inhaber führten alle 
Farm er Nachdem der Metropolite Mar 
mna von Moful 1778 mit der katholiſchen Kirche 
ch vereinigt hatte, wurbe ihm 1780 die Verwwal- 
tung des Sprengels übertragen, und nachdem ber 
Patriarch Joſeph IV. 1828 geftorben war, erhielt 
ex 1830 deſſen Würde. Der Sit des Patriarchats 
wurbe 1830 nad) Bagbad verlegt. Der Sprengel 
umfaßte 1888 4 Erzdidcefen und 7 Didcejen mit 
etwa 33.000 Seelen. Zur Bezeichnung der Unirten 
wurde der Name Chalbäer oder halbätjche Ehriften 
üblih. (Vgl. Werner, Orbis terrarum catho- 
licus 1890, 165—171.) 
Die nichtunirten Neftorianer erhielten nach dem 
Tode des Simeon Bar Mama, bei deſſen Er- 
hebung die Spaltung eintrat, 1559 als Pa- 
triarchen Elias, und deflen Name wurbe von allen 
enter] Patriarchen angenommen. Ihr Sit war 
it 1559 Moful. Später fam er nad) Kotihannes 
ober Kochanes, in einem faft unzugänglicden Thal 
im kurdiſchen Gebirge, in der Nähe bes in ber 
seen Zeit erbauten sus Dſchulamerik, am 
Zab, an ben Grenzen Perfiens und der | den 
Türkei und er blieb Dafebft mit einigen kurzen 
Unterehumgen bis heute. Auf die kurdiſchen Berge 
und die Ebene am See von Urmiah bejchränft 
fe jegt überhaupt der Bereich der ſchismatiſchen 
eftorianer. Ihre Gefammtzahl wurbe im 3.1837 


a 70.000 geihäßt. BaTd darauf erfuße fie durch | Tang e& 


die Kurden eine erhebliche Verringerung. Der fa- 
natiſche Häuptling Beder Bey un auf fie zwei« 
mal einen blutigen Angriff: 1848 auf den Diftrict 
von Aſchihtha, 1846 auf den Diftrict von Tfhoma. 
Die Zahl der Opfer wird von Layard, der bald 
darauf die Gegend bereiste (Populärer Bericht 
über die Ausgrabungen zu Nineveh, deutſch von 
Meiner, Leipzig 1852, 5 ff.), für das erfte Blut · 
bad auf mehr al3 10000, in anderen Berichten 
auf 5000—6000 angeg, eben. Im 3. 1892 lief 
durch bie öffentlichen Blätter die Nachricht, der 
Reſt der Secte, der Patriarch voran, br zur katho⸗ 
Tifchen Kirche übergetreten. Sie wurde aber balb 
als ungenau und verfrüht bezeichnet, und da feitbem 
nicht mehr Über den Vorgang verlautete, jo hatte 
fie Allem nad) feinen feiten Grund. 
Was ben Zweig der Thomaskirche anlangt, jo 
ſcheint das Ehriftenthum auf u. nach furzer 
Zeit wieber verſchwunden zu fein. Vom 9. Jahr⸗ 
hundert an erwähnen die Befucher der Infel feine 
Chriſten mehr. In Indien trat im Laufe des Mittel · 


jingen dann im 3. 1508 brei weitere Bifchöfe in 
das Land ab, Jaballaha, Denha und Jacob. Die- 
felben erftatteten im folgenden Jahre dem Pa⸗ 
triarchen Elias Bericht. In dem Schreiben wird 
die Zahl der Thomaschriften auf 30 000 Familien 
angegeben, und als ihre Heimat Malabar 
bezeichnet. Unter den ungefähr 20 Städten des 
Landes werden Garangol, PBalor und Eolom als 
beſonders hervorragend erwähnt; von allen aber 
wird bemerkt, daß in ihnen Ehriften wohnen und 
Hriftliche Kirchen beftehen (Assemani, Bibl. 
Orient. III, TI, 446451). Da eben damals 
die Portugiefen von Indien Befig ergriffen, er- 
gaben fi mannigfaltige Berüfrungen augen 
den Ratholifen und Thomaschriſten. Dur 
Erzbiſchof Menezes von Goa wurde auf der om 
obe von Diamper im Sommer 1599 eine Union 
bergeftel. Diejelbe blieb Eule, nicht ganz 
eftehen. Die Geiftlichen der Thomaschriften, 
namentlich der Archidiacon Georg und fein Nade 
folger Thomas, ertrugen Die untergeordnete Stel 
lung, in welche fie durch die Union geriethen, und 
die Abhängigfeit von den Jeſuiten mit Wider» 
—— Im 3.1658 ſagten ſich mehrere Gemein⸗ 
von der Einheit los, und als im folgenden 
ag ber —EX Bifchof — er m 
in das Land gefommen war, über d 
und — aber feine Klarheit be et, dur 
die Inguifition zu Goa zum Feuertod verurtheilt 
warb, wurde der Abfall faft allgemein. Doch ger 
den Garmelitern, an welche ſich die treu 
gebliebenen Thomaschriften wandten und denen 
nun durch Rom die Miffton übertragen wurde, in 
kurzer Zeit wieder zahlreiche Gemeinden zur Union 
zurüdzuführen, 84, während den Schiömatifern 
84 verblieben. Unter dieſen vollzog ſich aber da= 
mals ein bedeutſamer en Umſchwung. 
Die Jacobiten machten ſich die Wirren ber Zeit 
u Nupen. Im J. 1665 erſchien, en vom 
atriarchen Ignatius von Antiochien, der Se 
polite Gregor von Jerufalem in Malabar; er 
warn bie ſchismatiſchen Thomascpriften kn die 
Lehre des Eutyches, und Diele, DaB gerade Gegen« 
theil der bisher herrſchenden neftorianifchen Lehre, 
blieb fortan bei ihnen beftehen. An Zahl ftanden 
diefelben den unirten Thomaschriften auch in ber 
Folgezeit nad. Die ehe lauten übrigens 
N vo hieden. Der englifche Refident Munro 
Ioriht in einer Denfichrift um 1818 von 10 000 
Seelen und 53 Kirchen bei den Schismatitern 
und von 150 000 anderen Ehriften, wobei er ben 
Unirten einige weitere Bekehrte beizählt. Das 
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Madras Catholic Direotory für 1866 gibt bie 
der mirten Syrer auf 160000 an mit 
87 Kirdden, 100 Kapellen, 254 Prieftern und 
6 Brieflerfeminarien, und nun kommen nod) einige 
inriſche Gemeinden im Vicariat Ouilon und 18 
Gemeinden im Sprengel von Goa. Die nicht- 
unirten Thomaschriften werden in derfelben Schrift 
000 berechnet. Der officielle Trevandrum 
übt diefe, gegenüber 283 000 
Ratpoliten, auf 300 000 
R ae d. 3. bemerft aber da» 
—— daß die Zahl der Jacobiten ſich nicht über 
170000 belaufe. Werner verzeichnet (Orbis terr. 
— 1890, p. 175) 208551 latholiſche 
(Bel. en Geſchichte der 
— in Oſtindien, Münden 1851; 
5 Kirche ber Thomaschriften, Güters- 
Indem dieſer geſchichtlichen Meberficht einige Be= 
merfangen über die Eigenthümlicgleiten der Secte 
ws werden, ift vor Allem über die aan 
fagen. Die bei ihr ſelbſt übli 
eſhihaye, b.i. EAN 
i. Razaräer, Syrer, Afſyrier, Orien⸗ 
Im der neuern Zeit kommen bisweilen 
ie Bezeichnungen Neflorianer und Ehaldäer 
Dagegen wurde der Name von ber 
lehnt, da Neftorius ihr wohl als Zeuge, 
als Urheber ihrer Lehre gilt. Einer 
bedeutendften Schriftfteller im Mittelalter, 
ieh, Metropolit von Soba ober Nifibis (1290 
18), bemerkt in der Schrift „Ebelftein“ (0.4), 
ex von einer dreifachen Spaltung ber Kirche 
und erwähnt, daß ein Theil ber — 
Natur und Eine Perſon in Chri 
anderer zwei Naturen und Eine 
dritten ag die Orientalen Betännten 
nud zwei Perſonen in Ehriftus, ine 
i nicht veränderten, ſondern 
wie fe ihnen von den — 
R genen un 
r ch geweſen 
Sprache verſtanden; indem 
sielmehr hörten, daß von ihm zwei Raturen 
i Perſonen als Ein Sohn Gottes und 
iſtus verfündigt werben, hätten fie jeinen 
ben chebuum beta, Da an De 
—— — ſei alſo 
(Assemani, 
end ihrer 
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— von — —8** worden war. "ud 
Verehrung, 


M die die “ Maria zollen, geringer 
«ls in ber fatholifchen Kirche. Webereinftimmend 
wird ferner berichtet, rd Leiste den religidfen Bildern 
abgeseigt finb, nicht etwa nur ihrer Verehrun⸗ 

\oubern and ihrer Aufftellung. Ebedjeſu führt als 
Autyım der Meldjiten und — baß ſie 
jabkrrie Bilder in ben Kirchen haben und ſagen, 
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fie feien alle zu verehren (Assemani 1. c. 305). 
Nur das Kreuz und das Bild Chriſti hat im All« 
gemeinen eine Stelle in ihren Gotteshäufern. Was 
Affemani (Bibl. Orient. III, II, 349—854) da- 
gegen anführt, beweist gegen den allgemeinen That« 
beſtand nicht viel. Ihre Sacramentenlehre ift 
ſchwankend und unbeftimmt, und bei ihrem frühen 
Ausfcheiden aus ber Kirche kann die Erjcheinung 
nicht befremden. Ihre sei ri Schrift⸗ 
fteller haben zwar die Siebenzahl. Aber der In⸗ 
gen nicht derfelbe, wie in en tatholifchen Kirche. 
jeſu ſchreibt in dem „Edelſtein“ nad) Afje- 
manis lateiniſcher Ueberfegung: Sacramenta eo- 
clesiae septem sunt juxta mentem divinarum 
scripturarum. Primum est sacerdotium, quod 
perfieit omnia sacramenta; secundum sanc- 
tum baptisma; tertium oleum unctionis; quar- 
tum oblatio corporis et sanguinis Christi; 
quintumremissio peccatorum; sextum sacrum 
fermentum; septimum signum vivificae cru- 
eis. Der Patriarch Timotheus TI. (1318 bis 
1860) verfaßte ein Buch über die fieben Sacra= 
mente, und darin wird gehandelt 1. de sacer- 
dotio, 2. de consecratione eoclegiae et altaris, 
3. de baptismo et sacro oleo, 4. de sanctis 
sacramentis corporis et sanguinis, 5. de bene- 
dietione monachorum, 6. de officio pro de- 
functis, 7. de sacramento desponsationis; am 
Schluß des Buches wird dann noch ein Kapitel 
de indulgentia seu poenitentia et remissione 
peccatorum beigefügt (Bibl. Orient. III, I, 
356; III, II, 240). Die Angaben ftimmen alfo 
nicht einmal unter fich überein, geſchweige denn, 
daß fie mit der Lehre ber tatpotfigen Kirche fi 
be= | been würben, und eine ähnliche Unentſchiedenheit 
findet ſich fpäter. Affemani bemerkt von den neue⸗ 
ren Neftorianern, daß fie nicht weniger irren, in⸗ 
dem fie bald eine kleinere, bald eine größere Zahl 
annehmen und verjchiedene Dinge mit einander 
vermifchen. Trotzdem glaubt er, gegenüber ber Be⸗ 
;| hauptung von Sa Eroge (Histoire du christia- 
nisme des Indes, 1724), die Neftorianer hätten 
nur drei Sacramente: Taufe, Euchariftie und 
Ordo, und bloß Einzelne erfännten auch die Buße 
als Sacrament an, aus den Ritualen nachweiſen 
zu innen, daß die Neftorianer in biefer Beziehung 
mit der katholiſchen Kirche übereinftimmen (Bibl. 
Orient. II, II, 241—337). Der apologetiiche 
Eifer trieb ihn aber hierbei offenbar zu weit. 
der Beicht räumt er (p. 288) zudem — ein, daß 
ſchon ſeit vielen. Jahrhunderten abgeſchafft fei. 
te letzte Delung hat in keinem ber angeführten 
et eine Stelle. In dem erften —— auch 
die ie Buße erſcheint in dem zweiten als 
bloßer Nachtrag, und ei Könnte im Sinne des Ber- 
faſſers nur auf Koften der Siebenzahl zu den 
Sacramenten gerechnet werben. Diefe Zahl ſcheint 


g, | Übrigens auch fortan im Allgemeinen feftgehalten 


worden zu fein. Doc; fügt Layard (a. a. D. 99, 
Bericht Über die Ausgrabungen zu Nineveh), in- 
dem er barüber berichtet, auch bei, daß in Bezug 


179 


auf die Zahl und das Weſen der Sacramente große 
Zweifel zu herrſchen jcheinen. Die Faften find nad 
demfelben Berichterftatter jehr zahlreich und werden 
ftreng beobachtet, nach einem andern Gewãhrsmann 
jedoch weniger ftreng als bei den Griechenund Arme · 
niern. Der Genuß von Fleiſch iſt für 152 Tage, 
alfo faſt für die Hälfte bes Jahres, verboten. Gleich 
dem Sonntag iſt auch der Sabbath oder Sams- 
tag ein wöchentlicher Feiertag. Die Liturgie wird 
nur an dieſen beiden Tagen, ſowie an ben Jahres- 
feſten gefeiert, und zwar in der Faftenzeit am Abend. 
Die Feiertage beginnen überhaupt mit dem Abend. 
Die Hierarchie hat acht Stufen. Diejelben find: 
1. der Katholifa oder Patriarla; 2. der Mutran 
oder Mettopolita, ber Exgbifchof; 3. der Mhalfa 
oder Epiftopa, Biſchof; 4. der Archidjalono, Arie 
diaconus; 5. ber Kaſcha oder Kaſchihſcha, bei den 
Thomaschriften Kaſſanar, Priefter; 6. der Scham« 
mafcha, Diaconuß; 7. der Huhpodjakono, Sub- 
biaconuß; 8. der Karuhja, Lector. Dann und warın 
werben aber auch noch einige weitere Ordines an= 
gegeben. Im Anſchluß an die himmliſche Hierarchie 
zählte man in&befondere gerne neum Orbines, in⸗ 
dem man zwiſchen den Archidiacon und Presbyter 
den Periodeuten als Nachfolger bes Chorbiſchoſs 
einfehte, und faßte je drei als Zweige der Stufen 
des Diaconats, Presbyterats und Epikcopats (Bibl. 
Orient. III, II, 788— 798). Das für die Ordina« 
tion vorgeſchriebene Alter ift im Allgemeinen niedrig. 
Ehedjefu fordert für ben Diaconat nur 18 Jahre. 
Für den Subbiaconat und den Lectorat genügte ein 
noch geringeres Alter. Der Presbyter jollte 25 Jahre 
alt fein; eine alte Verorbnung verlangte ſogar 
30 Jahre (Bibl. Orient. III, II, 386). Die Vor« 
ſchrift wurde indeffen namentlich bei den Thomas» 
chriſten ſpäter ſtark verlegt. Daß den Prieftern und 
weiteren niederen Geiftlichen Die Ehe erlaubt ift, war 
bereit8 oben zu erwähnen. Hier ift beizufügen, daß 
die Ehe, im Gegenfaße zur Praxis der orthodoxen 


morgenlänbifchen Kirche auch nad} der Weihe ein« | ftaı 


gegangen wird, und daß, wenn nicht ſchon früher, 
jo doch in fpäterer Zeit eine mehrmalige ge= 
ſtattet war; denn Ebebjefu macht e8 den Jacobiten 
zum Vorwurf, daß fie eine zweite Ehe ala Hinder ⸗ 
niß der Weihe betrachten (Bibl. Orient. II, I, 
305). Der Patriarch) wurde nach einer Verordnung 
Mar Abas’ I. von vier Metropoliten unter Bei 
ziehung von je drei Biſchöfen aus ben Provinzen 
derfelben gewählt. Nach einer Synodalverordnung 
bes Patriarchen Timotheus I. (778—820) hatten 
nod) einige weitere Metropoliten theilzunehmen 
(Bibl. Orient. I, I, 77. 350). Mit dem jpäter 
eintretenden Zerfall verringerte fih naturgemäß 
wieder die Zahl der Wähler. Um die Mitte des 
15. Jahrhunderts wurde e8 üblich, den Patriarchen 
aus einer und derſelben Familie zu wählen, und 
die Pragis behauptete ſich bis in Die neuefte Zeit. 
Um die Mitte des 16. Jahrhunderts erfuhr fie mit 
Erhebung bes Johannes Sulafa zwar Wider)prud. 
Aber es folgte nur eine andere Same im Beſihe 
des Patriarchats, die bes neuen Inhabers ber 
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Würde. Die erbliche Suc wurde bis 1842 
beobachtet. Nach der Regel follte die Würde vom 
Oheim auf einen 39 übergehen, und derſelbe 
wurde für das Amt in beftimmter Weiſe erzogent. 
Er durfte insbeſondere niemals Fleiſch genießen. 
Ebenſo hatte die Mutter während der Zeit der 
Schwangerſchaft, und jo lange das Kind gejäugt 
wurde, des Fleiſchgenuſſes fich zu enthalten. Bis 
um Ende des 15. Jahrhunderis wurde von den 
triarchen der frühere Name oder der Taufname 
beibehalten. Bon ba an begegnet uns, mit einer 
Ausnahme, zunächft ftet3 der Name Simeon, und 
die Sitte, einen beftimmten Namen anzunehmen 
und fortzuführen, behauptete ſich fortan, wie fich 
ſchon au& der Geſchichte ber mit dem Jahre 1551 
beginnenden Spaltung ergab. Eine Lifte ber Pa- 
triarchen gibt Afjemani Bibl. Orient. III, I, 611 
ad 623 und in ber Schrift De Catholicis sou 
Patriarchis Chaldaeorum et Nestorianorum 
commentarius historico-chronologicus, 1775; 
nad diejer find im Vorhergehenden die Jahres= 
zahlen gegeben. Eine andere, zum Theil bedeutend 
bexſchiebene |. Elements linguae Chaldaicae, 
quibus aocedit series patriarcharum Chal- 
daeorum a Josepho Guriel exarata, Romae 
1860, 144 sq. Der Biſchof wurbe früher vom 
Elerus und Bolt in Gegenwart der Biſchöfe der 
Provinz frei gewählt. Mit ber Befchränfung bes 
triarchates auf eine Familie wurde aber auch 
die bifchöflicde Würde in gewiflen Familien erb⸗ 
lich. Demgemäß werden auch die nächſten Ver» 
wandten des Biſchofs für feine Nachfolge erzogen, 
und erft wenn unter ihnen fein geeigneter Candi⸗ 
dat ſich findet, findet eine Wahl aus dem Elerus 
der Diöcefe ftatt. Der Priefter wird von der Ge= 
meinde gewählt, und der Bilchof tft gehalten, dem 
Gewählten die Weihe und dad Amt zu geben. 
Aehnlich tommt die Wahl der übrigen Geiftlichen 
dem Priefter und der Gemeinde zu. Bei dem Be— 
nbe der Priefterehe folgt naturgemäß der Sohn 
nicht felten dem Vater. fter haben die Nefto- 
tianer gegenwärtig nicht mehr, wenn ſich auch ein=- 
zelne Perſonen ber Asceſe widmen und insbeſondere 
das Gelübde der Keuſchheit ablegen. Dagegen 
hatten fie in ihrer Blütezeit ziemlich viele Klöfter. 
Affemani zählt die Namen von 31 ng auf 
und weist noch einige weitere nicht näher befannte 
nad) (BibL Orient. IH, II, 874—881). Mit dem 
Niedergang ber Kirche find fie nad) und nach 2 
fallen. Das einzige, das ſich erhielt, ift im 
fie der Ehalbäer. (Vgl. außer den bereit? an⸗ 
geführten Schriften: Karl Ritter, Die Erdkunde 
im Verhältniß zur Natur und zur Geſchichte 
des Menſchen, 19 Bde, Berlin 1822—1859, 
bei. Bd. IX; 3. Silbernagl, Verfafjung und 
gemakdige Beltand fümmtlicher Kirchen des 
rients, Landshut 1865, 202 ff.; aud) Harder, 
Historiae Primatium eoclesiae Nestoriano- 
rum ab ‘Amro filio Matthaei arabice scrij 
tae versionis specimen, Neumünfter [Progr.] 
1890.) [v. Junt]) 
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Jetter, Thomas, mit dem Beinamen Wal- 
denſis, doetor praestantissimus, ein berühmter 
Xheologe aus dem Carmeliterorden, zu Walben in 
der Provinz Efieg in England um 1380 geboren, 
feine Stubien und den Doctorhut an der 
Unwerfität Oxford und trat zu London in den 
Orden der Garmeliter. König Heinrich IV. von 
England fandte ihn 1409 zum Concil von Pila, 
welchem er gegen bie Anhänger der beiben Gegen« 
tämpfte. Nach England zurüdgefehrt 
ed 1414 zum Provinzialprior feines Ordens ge= 
ex gegen die BWicifiten mit größtem 
Eifer auf und wagte es jogar, nei einrichs V. 


in öffent» 
Hier Predigt zu rügen. Im 


— 


ns wurde er 
zur Synode nad) Konſtanz g endet. Im 3.1419 
mard er mit einer Gejanbtichaft an den Polenkönig 
Jagello betraut, um biejen mit dem Deutfchmeifter 
Michael zu — Als Beichtvater Heinrichs V. 
and er demjelben bei ſeinem Tode 1422 bei und 
befleidete nachher dieſelbe Stelle und Die eines Ge⸗ 
heimfecretärs bei König Heinrich VI. Diejem folgte 
a nod) Paris zur Krömumng, farb aber unterwegs 
zu Rouen im 31 1480. Netter, von feinen Ordens- 
ig Im ihr age je verehrt, Hat eine 
faßt, von denen nur 
ein ge rg aber agree ———— und weitlãu⸗ 
figes Wert zum Drude gelangte, das Doctrinale 
aatiquitatum fidei ecclesise Cath. adversus 
Wielevitas et Hussitas, Paris. 1532, 8almant. 
2 Venet. 1571. Darin | handelt Netter von 
kuten, gen ei Sorramentaien, = 
gar in ber Weiſe au Irrthümer Wi« 
dif8 oder der Wiclifiten vorgetragen, dann biejen 
Ittthũmern Stellen aus der heiligen Schrift, den 
Vätern und firhlicen Auctoren gegenübergeftellt, 
und zuiegt, wenn es nöthig jhien, daraus Conclu⸗ 
Rouen gezogen werben. Aus dieſem Werle, einer 
Wundgrube von Stellen aus vielen 
Anctoren, haben in der Folge viele Eontroverfiften 
rg — > darin feinen Grund, 
Materien behandelte 
— es die hs zwiſchen den Katho⸗ 
und Proieſtanten zur Sprache kamen. Wahre 
— 5 er auch Der Berfaferbeb —— 
Zizaniorum Jo) Wyelif cum tri- 
Seo (berauig, von 2. Eirfe) In der Berum 
britannicarum medii aevi scriptores, London 
1858). (®gl. Cave, Hist. lit., Appendix, Basil. 
1744, 112; Oudin, De script. eceles. III, 
Lipsiae 1722, 2214 eq.; Du-Pin, Bibl. XII, 
ed. 2, Paris. 1702, 88.) B 
Beudrigenfis, 1. Wilhelm von Newbury. 
— Trudpert, O. 8. B., Hiſtoriler, 
geicheter Moͤnch von St. Blaſien, war "am 28. Te 
benar 1742 als Sohn vermöglicher Eltern zu Vil« 
kungen auf dem Schwarzivalb geboren, machte jeine 
Stubien zu Et. Georgen und St. Blafien im 
Säwarzwalb, lege an letzterer Stelle 1759 die Or⸗ 
denägefübde ab und wurde am 1. Juni 1765 zum 





, ben Orbend« | des Bist 


Neugart. 182 
Priefter geweiht. Mit Vorliebe betrieb der junge 
BVriefter und Ordensmann biblifche Studien, jo 
baß er bereit 1767 als Profefior für orientalifche 
Sprachen und Hermeneutif an die Hochſchule zu 
Freiburg im Breisgau berufen wurde. Aber ſchon 
nad) vier Jahren rief ihn fein Abt Gerbert nach 
St. Blafien zurüd und übertrug ihm das Lehramt 
der Theologie an der Klofteratademie. Bon 1780 
an verwaltete er als Expoſitus verjchiedene feiner 
Abtei unterftellte Pfarreien, namentlich Gurtweil, 
und war dann nad) einanber Stift8decan und Statt« 
halter bes Reichsſtiftes. Die Abtswürde ſchlug er 
aus Beicheidenheit aus und zog es vor, ftatt ihrer 
die Propftei zu Krozingen im Breisgau zu über« 
nehmen. Hier lebte er fat ganz den Hiftorijchen 
Studien, vollendete Hier au) den erften Banb eines 
trefflichen Wertes, das den Titel führt: Episco- 
patus Constantiensis. Soribebam Krozingae 
ın Brisgovia die 9m» Augusti 1802, heißt e8 
in der Widmung an ben Fürften von Dalberg. 
Als das Klofter St. Blafien an Baden kam, gab 
fi P. Neugart für deſſen Fortbeſtand alle Mühe, 
jedoch vergeblich. So z0g er 1807 als Abgefandter 
von Abt und Eonvent nad) Wien, um wegen Ueber- 
fleblung des Stiftes nad) Oefterreich 5 u verhan: 
dein, und erreichte bafelbft, daß den Angehörigen 
der Abtei das aufgehobene Klofter St. Baul über- 
lafſen wurde N d. Artt. St. Blafien und Gerbert, 
Martin). Na ber Ueberfiebelung begann Neu, er 
eine umfafjende Thätigkeit zur er ni 
ſchichte Kaͤrnthens, febte aber auch die efhiäte 
sthums Konſlanz fort. Er verftarb zu 
St. Paul am 15. December 1825 als Subilere 
priefter, 83 Jahre alt, und liegt dort auf dem 
Friedhofe der Abtei begraben. Sein Grab trägt 
die Infchrift: P. Trudpertus Nengart, Decanus 
conventus ad div. Blasium, Doctor et Prof. 
Theologiae, * 33 Febr. 1742, } 15 Dec. 1825. 
(S. Kraus, Die Kunſtdenkm. d. Großherzogthums 
Baden II, Freiburg 1892, 73; biographifche Auf- 
— don Neugarts Sandmann, Zeit und 
ftergenofien P. Settenader befinden fich hand⸗ 
Ki im Stifte Einfledeln.) 

Neugart ift der größte Hiftorifer St. Blafiens 
und näcft Fürſtabt Gerbert der gelehrtefte Bene · 
bictiner des an Gelehrten jo reihen Stiftes. Als 
Gerbert den großartigen Plan zur Herausgabe 
einer Germania sacra faßte, fiel P. Neugart eine 

uptaufgabe zu. Seit 1780 arbeitete er an der Ge⸗ 
chichte des uralten und umfangreichen Bisthums 
Konftanz. Als Vorarbeit hierzu veröffentlichte er 
das Urfundenbuch Codex diplomaticus Aleman- 
niae et Burgundiae trans-iuranae intra fines 
dioecesis Constantiensis, 8. Blas., tom.11791, 
tom.1I11795. Der erfieBanb des erften Theiles des 
Episcopatus Constantiensis erſchien 1808 zu St. 
Blafien; der zweite, bis zum Jahre 1308 reichende 
Band wurde in St. Paul vollendet, aber erft 1862 
bei Herder in Freiburg gebrudt (Episcopatus 
Constantiensis Alemannicus sub metropoli 
Moguntina. Chronologice et diplomatice illu- 
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stratus. Partis J tom.2 continens Annales tam 
profanos quam ecclesiasticos cum statu lite- 
rarum ab anno 1101—1308, Friburg. 1862). 
Sowohl hinſichtlich der Hiftoriichen Methode als 
der Darftellung reiht ſich dieſes Werk den beiten ge⸗ 
ſchichtlichen Leiftungen an. Früher hatte Neugart 
veröffentlicht: Beſchreibung der feierlichen Leber 
fegung einiger Gebeine des hl. Pirmin, St. Blafien 
1777; Doectrina de sacramento poenitentiae 
recte administrando, 8. Blas. 1778; Spicile- 
gium precum quotidianarum ad usum sacer- 
dotum, ib.1787. Nach Kärnthen übergefiebelt, ar⸗ 
beitete P. Trubpert mit allem Eifer an der färnthi« 
ſchen Geſchichte, worüber er mehrere gediegene 
Schriften herausgab, nämlich: Analecta Carin- 
thiaca et Juvaviensia, Handſchriftvon 1816;Co- 
dex traditionum monasterii 8. Pauli notis illu- 
stratus, Handſchrift von 1818; Historia mona- 
sterii Ord. 8. Benedicti ad 8. Paulum in valle 
inferioris Carinthiae Lavantina, 2 voll., ge- 
drudt Klagenfurt 1848 u. 1854; Kurze Gefchichte 
des Chorherrenftiftes Eberndorf in Kärnthen, abe 
gebrudt im Archiv für kärnthiſche Geſchichte und 
Topographie, 1. Jahrg., Klagenfurt 1817, 97 ff. 
Ferner verfaßte Neugart Specimen lexici topo- 
graph.-genealogici interioris Austriae, Hand« 
den bon 1818, und Libellus majores maternos 
Rudolphi I. regis exhibens (edidit L. Weber), 
Klagenf. 1850. (Bgl. €. von Wurzbach, Biogr. 
Lexilon bes Kaiſerthums Defterreich, Wien 1869, 
XX, 246— 249; 3. Baber, Das ehemalige Kloſter 
St. Blafien auf dem Schwarzwalbe und feine Ge⸗ 
lehrten⸗Akademie, Freib. 1874, 115 ff., Sonder« 
abdrudausd. Freib. Didcefan-Archiv VIII; Done, 
Quellenfammlung ber badifchen Landesgeſch. I, 
Karlsruhe 1848, 49; Derj., Gefchichte des Ober- 
theins, neue folge IV, 1,46 ff) [Krieg] 

de Airche, |. Griechenland V, 
1215 ff. 


Neußebräifhe Syrache und Siteratur, |. 

Rabbiniſche Sprache und Literatur. 

jaßr, d. h. der Zag, von welchem ab ein 
neues Jahr gezählt wird, iſt ein conventioneller 
Termin, der, wie bei ben einzelnen Völkern, fo 
auch im Wechjel der Zeiten bei demfelben Volke 
verſchieden war. Im der Friſt eines Sonnenjahres 
tommen nad) ben vorwaltenden Verhältniffen ver» 
ſchiedene Jahresgrenzen und bamit verichiedene 
Sahresanfänge zur Geltung: das bürgerliche oder 
Kalenderjahr; das an diefes fi) anſchließende kirch⸗ 
liche Jahr der feft batirten, tehenden Feſte, der 
vorzugsweiſe Kirchenjahr genannte Jahreslauf der 
beweglichen Seftzeiten; das Steuer», das Mieth« 
und Pacht oder Dienftjahr u. dgl. 

Die alten Aegypter begannen ihr Jahr an 
dem Tage, an weldem ber Sirius in der Morgen« 
bämmerung zum erften Dale fichtbar wurde, das 
jüdiſche Volt am erften Tage des Monates Nifan, 
in welchen das Frühlingsäquinoctium und das 
Oſterfeſi einfielen; mit dieſem Tage beginnen die 
Juden noch jetzt ihr religiöjes oder Feſtjahr, wäh⸗ 
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rend ſie ihr bürgerliches Jahr am 1. Tiſchri mit 
dem Eintritt bes Neumonds zur Zeit des Herbft« 
äquinoctiums (f. d. Art. Seite bei den Juden 4, 
ob. IV, 1442) anfangen. Bei den riftlichen Böl- 
tern waren biß in Die neuere Zeit, wo der 1. Januar 
als Neujahrstag allgemein angenommen wurde, 
ſechs verſchiedene Jahresanfänge in Geltung: bei 
den Griechen der 1. September, im Abendlande 
(im Anſchluß an den altrömifchen Gebrauch) der 
1. März und der 1. Januar, jowie mit Nüdficht 
anf die hriftlichen Feftgeheimnifje die Feſte Weih⸗ 
nachten (25. December), Mariä Verkündigung 
(25. März) und Oftern. AS das Epriftenthum 
im römifchen Reiche ſich außbreitete, konnte Die 
Staatliche Jahresberechnung von den Ehriften un- 
bebenflich befolgt werden, da diefe rein bürgerliche 
Einrichtung den chriſtlichen Glauben und das reli= 
giöfe Leben nicht berührte. Den Jahresanfang, 
der feit der Gründung Roms der 1. März war, 
hatte Jul. Eäfar bei der Einführung des nach ihm 
benannten Kalenders (46 v. Ehr.) endgültig auf 
die Kalenden des Januar verlegt. Da nun aber 
der Jahreswechſel, das Neujahrsfeft, in Rom und 
in den Provinzen mit abgöttifchen Feſtlichkeiten 
zu Ehren des Janus, mit ausfchweifenden Gelagen 
und einem alle Sittlichkeit verletzenden Mummen« 
— — 
jem anſtößigen und fündha eiben 
theiligten, fo fahen fi, nachdem bereits A 
(De idololatr. 14) gegen dieſes heidniſche Un⸗ 
weſen Klage geführt hatte, im Decident wie im 
Orient, in Italien, Afrifa und Gallien die Bi— 
ſchöfe und die Goncilien bis über das 8. Jahre 
hundert hinaus gezwungen, gegen bie Ausjchwei- 
Fo amNeujahrsfefte eindringlich zu mahnen; fo 
ie HU. Ambrofius (Sermo 7), Augu (Serm. 
197. 198; vgl. Contra Faust. 20, 4), Petrus 
Chryſologus (Bermo 155), Ehryfoftomus (Hom. 
inKalendis), Maximus von Turin (Hom. 16), das 
zweite Concil von Tours im J. 567 (can. 17), das 
vierte von Toledo im 3.633 (can. 11), dag trul=- 
laniſche Eoncil 692 (can. 62) u. A. Eine andere 
Sitte, die der Neujahrsgeſchenle, der strenae, 
wurde wegen ihres Zujammenhangs mit dem 
Göttercult uud ihrer abergläubijhen Deutung, 
dann aber auch, weil fie infolge eines übertriebenen 
Luxus die focialen Verhältniffe fchädigte, von den 
firhlichen Lehrern und den Concilien noch im 
6. Jahrhundert nit minder befämpft (ſ. d. Art. 
Sefte, vollsthümliche, ob. IV, 1396 ff). Das 
verwerfende kirchliche Urtheil —— Dr 
gegen bie heidniſchen Anſchauungen Un⸗ 
fug bei der Feier des neuen Jahres, nicht aber 
gegen dieſe eier jelbft oder gegen den Gebrauch, 
mit den Heiden gleichmäßig das Jahr u beginnen 
und zu zählen. Der 1. Januar als Neujahr er⸗ 
hielt zugleich mit dem julianiſchen Kalender ge= 
wiflermaßen eine kirchliche Approbation dadurch, 
daß bie Sterbetage der Martyrer und andere reli= 
iöfe Gedenktage nach dem Schema dieſes Ka- 
lenders feftgeftellt wurden; die Feftverzeichniffe in 


iturgiſchen Büchern und die Memoriallalender 

des Eifiojanus (f. d. — —— 

auch in jenen Ländern 

1. — in welchen für das öffentliche 

anderer Jahresanfang Geltung hatte. 

. B. in manchen Theilen Frankreichs, 

dem 13. By hundert dort Oftern 

Kern eujahrsfeſt nach wie 

Januar gefeiert. Um ber heibnifchen 

j entgegenzuwirlen, war in einzelnen 

jem und den nächftfolgenden Tagen 

1 Dafen vo vorgejchrieben, deſſen Beobachtung noch 

icil von Toms im J. 567 einfchärfte. 

be im Wbendlanbe das deſt der Geburt 

Chriſti von Epiphanie getrennt und auf den 25. De» 

cember angefeht worden war, legte das Leben bes 

Herrn es nabe, am achten Tage nad) Weihnachten, 

an — die Seile feftlich zu bes 
Damit ber Feier des bürgerlichen Neu« 

eine chriſtli⸗ een Du geben. As 


du 


frgfices 5 und Schlußfeier der Veihnachs 
schaden erjcheint bie Circumcisio Domini mit dem 
Antgange des 6. J Die allmälige 


ahrhunderts. 

Umgefaltung dieſer Feier macht es erllaͤrlich, dab 
für Xag im Sacramentarium Gregor. 
und noch im 18. —— zwei 
Meſſen (von der Beſchneidung oder der Octav 
Weihnachten, und von der jel. Jungfrau) vor« 
geridmet waren, ımd daß das Officium, wie es 
jegt im Römifchen Brevier recitirt wird, aus 
wwei Officien ea ER Alte Sacra⸗ 
wextarien kannten ige auch eine Meſſe 
de prohibendo ab oh Neujahr und Befchnei= | des 
her des Seren bezeichnen unter ben Katholilen ein 
web dasjelbe Feſt, das mit jeinem liturgiſchen Titel 
Girenmeisio Domini et octava Nativitatis ge 
un wird. Das Officium im Brevier und Mif- 
enthält übrigens Teinerlei Hinweis auf ben 
ehe mie auch in der Liturgie des erften 
— —— der ng neuen Kirchen · 
ihres amgebeutet Evangelium der 
‚gab Feb dieſen Tag auch 
vom Namen Jeſu zu betrachten, bis eine 
Ehren des Heiligften Namens Jeſu 

. d. Art. Nomen-Jefu-Fefi). 
en —— 

riſti an m 

—— das Neujahr 
zei —3 — = Feſt 


3 


128 


Han 


daß nicht bloß die fortlaufend 
Rhresreihe ſondern aud) Der Anfang des — 
dJehres a — oder ab incarnatione Do- 
wini ſich Weihnachten galt als Jahres⸗ 
rang u. A. in „in Deutfälam, too biefe Zählung 
wehl auch in dem altgermanifchen Gebrauche mite 
—— war, das BR = —— — 
beginnen ran und Italien, 
m England bis in's 18. Jahrhundert, im Kölner 
Kurfiaat feit 1330, im Lüttich feit 1333, in Spa- 


Neujahr. 


ala Feſt der — Chr) (1797) an diefem Termine feft. — Der 1. 
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nien ſeit 1850, in Portugal feit 1420, in ber 
deutſchen Schweiz, in der Mark Brandenburg bis 
in's 16. Jahrhundert. Mit dem Jahresanfang 
am 1. Januar oder an Weihnachten hängt auch 
zuſammen, daß an dem Pa in das neue Jahr 
einfallenden Hauptfefte, Epiphanie, der Termin 
des Oſterfeſtes und der abge bemegfihen Feſte 
des Kirchenjahres feierlich bei di ottesbienfte 
verkündigt wurbe; die Form dieſer Verkündigung 
ift im Pontificale Romanum (pars IT) erhalten, 
ber dabei zu beobachtende Ritus im Cerimoniale 
Episc. 2, 15 angegeben. — Mit dem Feſie der 
Verlündigung Mariä (25. März) begann das Jahr 
in Spanien und in der kölniſchen ine bis zu dem 
oben angegebenen Jahre, in Florenz und in Pija 
(wobei jedoch bie Florentiner Zählung gegen die 
Piſaner um ein Jahr zurüdteht), in Trier bis 
1567, in England vom 183. Jahrhumbert bi8 1753 
und meiftens in der päpftlichen anzlei. Das Ofter- 
feft, bezw. Eharjamstag und Share, galt als 
Jahresanfang namentlich in ben Niederlanden und 
Burgund, in Lüttich vor 1338 und zeitweife auch 
im ber päpftfichen Kanzlei (vgl. Leift, Urkunden« 
lehre, Leipzig 1882, 231 ff). Die Kalender des 
Mittelalter8 verzeichnen neben dem Charfreitag, 
dem jährlich wech ne ee —E 
tage des Todes jemlich allgemein den 
25. Därz als den feften ee feiner Kreuzi= 
ng, wie den 27. März als den jeiner Auferftehung, 
b 0 daß die Geheimnifie Bu —— und 
er Auferftehumg bes war nicht in der li⸗ 
ee Feier, wohl ke ür die Anſchauung 
Volles vereinigt erſcheinen; Mariä Verkündi⸗ 
gung und Oſtern fönnen infofgebeffen gewwifier« 
maßen als ein einziger Termin aufgefaßt werben. 
Diefer Jahresanfang mag denn auch zu dem Ge⸗ 
brauche einzelner Kirchen Beranlaffung geboten 
haben, eine Jahres» und Zeittafel mit den Ka⸗ 
Ienberbaten der beweglichen Feſte des ganzen Jah« 
res an bie Ofterferze anzuheften ober Dielen Belt 
verzeichniß auf bie Kerze jelbft zu jchreiben, mie 
es zu Beba’s Zeit in Rom und noch im 17. Jahr= 
Hundert in Rouen und Reims üblich war (vgl. 
Martöne, Tractatus de antiqua ecclesiae dis- 
eiplina in div. celebr. officiis ete., Lugduni 
1706, 407). — Mit dem altrömiſchen Neujahr, 
dem 1. März, wurde das Jahr mancherorts noch im 
5. Jahrhundert begonnen; in Frankreich wurde 
darnach bis in’3 8. Jahrhundert gerechnet; bie 
«| Republit Venedig hielt bis zu ihrem Untergenge 
Sep- 
Are war ber Anfang bes bürgerlichen und bes 
kirchlichen Jahres in Byzanz und bei den Griechen, 
ſowie bis 1699 in Rußland. Das Neujahr des 
julianiſchen Kalenders, der 1. Januar, ift feit dem 
16. Jahrhundert im Abendlande allgemein an« 
genommen worden: in Frankreich feit 1564, in 
den fpanifchen Niederlanden feit 1575, in Deutfc- 
land feit dem weftfälifchen Frieden, im Kirchen⸗ 
ſtaate feit 1691, in Rußland ſeit 1699, in Mittel 
italien feit 1750, in England feit 1773. As 
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2. Ferraris feine Prompta Bibliotheca ſchrieb 
(um 1743), galt in Rom als Jahresanfang für 
das bürgerliche Leben und für die Gerichte ber 
1. Januar, für die ln en Urs 
kunden und päpftlicher Breven das Weihnachts - 
feſt, bei der Datirung ber Bullen der 25. März 
(Prompta Bibl. s. v. annus). In mittelalter« 
lichen Urkunden batirt der stilus curiae das Neu- 
jahr mit Oftern, der stilus ecclesiasticus mit 
dem 1. Januar. [R. Schrod.] 

Pipe der Juden, ſ. Sefte der Juden IV, 
1442 f. 


Feujahrsgeſcheuke, ſ. d. Art. Neujahr und 
Feſie, voM8thümliche, ob. IV, 1397. 

Benmayr, Franz, 8. J., Prediger, adceti« 
ſcher und polemifcher Schriftfteller, war am 17. Ja» 
nuar 1697 zu München geboren und begann dort 
am Jefuitengymnafium feine Studien. Die Lebe 
haftigfeit feines Charakters ſcheint ihn aber in Eon« 


Neujahr der Juden — Neumapı. 
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sint, qui sapiant sibi solis, sed ne desint, qui 
solide docere orbem terrarum possint (Bel. 
prud. 19). Demgemäß entfpringen alle jeine Schrif- 
ten auß dem Streben, dasjenige, was er als Pre 
Diger, Serklior, Epercitienmeifter, Katechet für 
wenige Zuhörer ausgearbeitet hatte, für möglichit 
weite Kreiſe fruchtbar zu machen, und zerfallen aljo 
in fo viel Kategorien, als Neumayr Aemter ver» 
waltet hat. 1. Polemiſche Predigten: a. gegen die 
BVroteftanten (de Backer n. 51—76.86—88. 90 
bis 98). Die Titel beginnen allemit „Frag, ob...”, 
3. B.: Frag: ob in der Lutherifchen Kirch eine 
Hoffnung der Seeligfeit ſeye; Frag: ob D. Luther 
nicht befier gethan hätte, wenn er die Faſtnacht 
hätte abgefchafft und nicht die Faften u. |. w. — 
b. gegen die „Ürey-Dender“ (de Backer n. 77 
ad 85. 89): frag: ob ein Gott im Himmel feye; 
rag: ob ber 5 weiter nichts ſeye als eine 
Maſchine; Frag: ob man aus Kindern ehe Men⸗ 


flict mit feinen Lehrern gebracht zu haben, jo daß ſchen als Chriften zu machen bemüht feyn ſolle 
ex entlafjen wurde. Nachdem er jeboch drei Jahre |u.f. m. Diele Predigten erſchienen auch gefammelt 


im Auguftiner-Chorherrenftift zu Polling ftubirt 
hatte, fand er nicht nur wieder Aufnahme am Gym» 
naflum feiner früheren Lehrer, fondern bald auch, 
den 18. October 1712, in beren Orben. Nach den ge» 
wöhnlichen Studien an ber Univerfität Ingolftabt 
lehrte er an den Schweizer Gymmafien Rhetorik 
und legte am 2. Februar 1730 feine Ieten Gelübde 
ab. Er fand zunächſt als Miffionar un 
namentlich wirkte er im Salzburgifchen während 
des Bauernaufftandes, ber ihn in manche Gefahr 
brachte. In München ward er hierauf Profeffor der 
Rheioril am Gymnafium. Im 3. 1752 wurde 
er als Domprediger nad) Augsburg berufen und 
zeichnete ſich Hier durch die Controverspredigten 
aus, welche dajelbft jährlich wenigfteng viermal (je 
am dritten Weihnachts, Oſter · und Pfingfttag und 
am 12. Auguft) gehalten werden mußten. Im 3. 
1762 feierte man feftlich das Jubeljahr feines Or- 
bengeintrittes ; bald Darauf mußte er wegen Alters- 
ſchwäche das Vredigtamt nieberlegen und ftarb nach 
zweijähriger harter Stranfheit, bie ihm den Gebrauch 
der Hände und Füße gänzlich raubte, am 1. Mai 
1765. — Neumayrs hervorſtechender Charafterzug 
ift eine ungemeine Thätigfeit und Rührigleit für 
die Sache Gottes. Einlabimgen zu Erholungen 
wies er von fi), wohingegen er ſtets bereit war zum 


=] 


unter dem Titel: Heilige Streit«Reben über wich⸗ 
tige Glaubensfragen, 1757. 1765. — 2. Undere 
Predigten: Curatio Melancholiae oder Gedult 
in Zrübfalen (über das Leiden Ehrifti), 1761, 
5. Aufl. 1784; Miserere oder ber 50. Buß-Pjalm 
in Lehr-reih und beweglichen Geſchichtpredigten, 
4. Aufl. 1763; Betwoche (über das Vaterunfer) ; 
Predigten vom heiligen Rojenkranz, 1768, Neu 
drud 1858; Upoftolifcher Prediger, d. 1. Sitten- 
reden auf alle Sonntage des Kirchenjahrs, 1775, 
u. ſ. w. — 3. Epgercitien: Gratia vocationis sacer- 
dotalis (für Prieſter), 6. ed. 1765, Neubrud 
Mogunt. 1855, Rom. 1861; Via Compendii ad 
perfectionem (für Orbensleute); Via salutis 
(für Studenten) ; Triduum sacrum ... pro viris 
nobilibus et litteratis, 6. ed. 1761, Neubrud 
Stuttgart. 1856. — 4. Gebet« und Unterrichts⸗ 
bücher: Wahrheit, Kraft und Uebung der göttlichen 
Tugenden, 3. Aufl. 1765. 1770, Neubrud Augs- 
burg 1845; Kern des Chriſtenthums oder Chriſt⸗ 
Katholiſche Glaubens und Sittenlehre, 4. Aufl. 
1786 und viele Neubrude, zuletzt Regenäburg 
1859; Micae evangelicae (Betradhtungspunfte 
über die Evangelien), viele Ausgaben; Katholiſches 
Kirchenjahr oder Erklärung der fonn- und feittäg- 
lichen Evangelien, 1760u.d.; Idea cultus Mariani 


Krankenbeſuch und zur Arbeit. Als er faum mehr | (für Eongregationen), 1751 u. b.; Exterminium 


jehen und ftehen konnte, Tieß er ſich zur Kanzel 
Fe. als er auch ben Gebrauch der Hände ver- 
for, dictirte er wenigftens noch fromme Büch- 
fein. Neumayrs Schriften fanden aud) außerhalb 
Deutſchlands weite Verbreitung, „wurden“, wie 
©. Sailer in feiner Lobrede (f. u.) fagt, „zeithero 
zu 2, 3, 4, 5mal unter die Prefje genommen und 
von einer Auflag deren allzeit bis 5000 Stüd in 
die Welt ausgetragen“. Sie geben Zeugniß von 
feiner Frömmigkeit, von gründlichen Wiſſen in 
der Dogmatik und jelftändigem Denfen. Schule 
gelehrter wollte er nicht fein. Neque enim ideo, 
meint er, theologi aluntur in academiis, ut 


acediae are 1755, 3. Aufl. 
1763. — 5. Lehrbücher: Idea Rhotorices, 1748, 
6. ed. 1775; Idea Poeseos, 1751, 4. ed. 1775; 
Rhetorica Christiana (Ratechetif), 1766, 2. ed. 
1769. — 6. Schaufpiele. Im Eongregationsfaale 
des Jefuitencollegs zu München wurde jährlich in 
der Faftenzeit von den jungen Stubenten auf Koſten 
und in Gegenwart des Hofes ein geiftliches Schau- 
fpiel aufgeführt, in welddem ähnlich wie in man« 
hen Autos Calderons eine Glaubenswahrheit 
möglichft greifbar dargeftellt werben ſollte. Neu« 
mayr gab bie von ihm 1739—1750 verfaßten 
Stüde zuerft einzeln, dann gefammelt heraus: 
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Thestrum asceticum, 1747, 8. ed. 1758 und 
ieh; Mundus in maligno positus, 1754, 3. ed. 


Neumen. 
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Fenmen nannte man in ber alten Kirche 1. die 
Subilationen, d. h. die Gejangsverzierungen (Die 


1761, men aufgelegt 1768. 1770, neu bearbeitet | lismen), welche im gregorianiſchen Gejange auf 


son Meitenleiter 1858. Andere Schauſpiele find 
unter bem Titel Theatrum politicum. 


gegen den 

ſich verleiten, die Sache am 17. April 
1759 auf die Kanzel zubringen, wohin fie wohl nicht 
gehörte. Auch im Srnderjcien bier igt (2. Aufl. 
1759). Die Angriffe ber Antiprobabiliften blieben 
=. a, — herr u. ae 

Amort Hagte gegen Neumayr in Rom; 
bier warb am 29. Mai 1760 die „Frag, ob der 


ons! 

joigten darauf noch Verurtheilungen du: verfchier 
dene Biichöfe Deutihlands en in Nova 
acta hist.-oocl. IV, Weimar. 1763, 794 sq.). 
Renmayı antwortete auf die Naı 
Bergangen in Rom nur: „Gott weiß ſchon, warum 

ex Dieb zugelaffen“, unterfährieb die Verurtheilung 
aß u. sanctae matris Ecclesiae obedientis- 
uth, — d. 


it von den 


den — — da bie Elend der 
Jefu far ben, nament« 

ch ihre Worallehre hart angegriffen war. Die 
ariijejuitiſche Partei, deren B in Neben- 
umfhänben der Berurtheilung Be unerbaulich zu 
Tage tritt, ie bie Sache, um 3.2. bei Maria 
— alb Lehrer zu verbädtigen. 


Gkeihgeitige Jeſuitenbriefe befürchten den Verluft 
der Junsbruder theologiſchen Yacultät u. dgl. Die 
lonnten mit Recht erwiebern, die Ver⸗ 
der Predigt bedeute nicht eine Bere 

urtfeilung des Probabilismus, ja nicht einmal der 
Eabflanz der Predigt (Theol. Wirceb. tract. 2, 
8357). Denn Clemens XIII. hatte Reumahts 
Exit veturtheilt tanquam continentem propo- 
sitiones resp. scandalosas, perniciosas, teme- 
zarias et piarum aurium oflensivas. Schärjere 
wie eeroneum, haereticum 


Nenmapt... 
um 

ben Dre 
1. d. Eollegiums der Jefuiten | nur 
.1822, 196; €. A. Baader, 


einer Wortfilbe gefungen wurden. Bereits im 
5. Jahrhundert Hatte fi die Sitte ausgebildet, 
einzelne Worte des liturgiſchen Gefanges durch Ver⸗ 


che ee in einer Iangen Reihe von Tönen be» 


iders herporzuheben und auszuſchmücken. Man 
nannte fie Prreumen oder Neumen, weil fie den 
Athen (nveöpa) jehr in Anſpruch nahmen, ober 
weil fie in einem Athem gejungen wurden. Der 
hl. Auguftin ſpricht öfter von diefen Jubilationen 
und weißt auf die Gewohnheit der Landleute, welche 
bei ber Ernte und Weinlefe ihre Iebhafte Freude 
dur Jubiliren tundgeben, als auf etwas Aehnliches 
hin. Die Jubilation ift nad ihm ein Gefang, 
der den Aufſchwung besjenigen Herzens offenbart, 
welches durch Worte feinen Gefühlen feinen Aus- 
drud mehrzugebenvermag. Wem gebühreeine ſolche 
Jubilation mehr als dem öchften unausſprechlichen 
Weſen? (Enarratio in Ps. 82, sermo 1, 8). Ama» 
larius von nes (um 810) erwähnt folche Neumen- 

gefänge bei den Reiponforien der Noctumen (De 
ae antiphonarii o. 18: de festivitate 8. Jo- 
hannis [Migne, PP. lat. CV, 1274], |. Schlecht, 
Geſch. der Kirhenmufit, Regenab. 1871, 65). Der 
Abt Rupert von Deub (geft. 1135) fagt: „Wir 
jubiliren mehr als wir ſingen, wenn wir eine Silbe 
durch den Vortrag mehrerer Neumen länger aus» 
dehnen, damit bie Seele, von den wonnevollen 
Melodien gehoben, zu ber andern Welt hinüber⸗ 
ſchwebe, wo die Seligen in Herrlichteit frohloden“ 
(De offieiis lib. I, |. Pothier, Der greg. Choral, 
über]. von Kienle, Tournai 1881, 140). Achne 
lich drückt fi) der HI. Bonaventura (geft. 1274) 
auß: „Wir Haben die Gewohnheit, nad) dem Aller 
luja eine lange Melodie zu fingen, weil bie freude 
der Heiligen i im Himmel weder Worte nod) ein 
Enbe hat“ (Expos. miss. c. 10). Joh. Tincto- 
ris jagt in feinem Muſillexikon (Terminorum 
musicae diffinitorium, um 1475, abgebrudt in 
den Jahrbüchern f. mufit. Wiſſenſchaft I, Leipzig 
1863, 61 ff.; f. beſonders 97): „Reuma ift ein 
Sefang, weldher dem Ende der Worte ohne Worte 
angehängt wird.” Gegen das Ueberhandnehmen 
dieler Jubilationen jprechen ſich die Synoden von 
Reims 1564 und Cambrai 1565 aus, während die 
Synode von Befangon 1571 biejelben vertheidigt: 

„Unter Prreuma (d. h. Atem) verfteht man die 
Sortfebung der Stimme, ſolange der Athem auß- 


.| halten fan, welche der Antiphon in einem dem ge» 
. | fungenen Pfalme entſprechenden Tropus (Zonart) 


angehängt wird. (Wie ja auch bie geijtige Betrach ⸗ 
anan en — fortdauern kann.) Es wird aber 

nn Und in der That, die⸗ 
—e— melde ben ebrauch der Neumen verachten, 
irren ſchmaͤhlich. Denn wenn wir im Chore fingen, 


. , Augsburg u. 
824.1,2,800; de Backer, s. v.; ; Einiges ftellen wir entweder Betradhtungen über Gott an, 


[en Ordenüp⸗ 
Eee den] Ya Fleur 


Attenſtũ 
Bist ecel.LXXXTV,808— 327.) —E 


;| ober wir reden mit Gott. Redet mit euch felbft‘, 
AH der Apoftel, ‚in Palmen, Hymnen und geifte 
jl Hichen Liedern.‘ Indem wir aber den Blid erheben 


191 192 
au der unendlichen Majeftät, fühlen wir ung ganz | Neumen in mufitalifcher Beziehung das a 
erdrückt, daher bringt unfer Verlangen mehr Ges | Fallen und die Biegung der Stimmen an. Der 
berben als Worte hervor, ober höchſiens unarticu« | gravis (&) ift das Zeichen des Tieftons im Gegen- 
lirte Laute, wie einft die Propheten riefen: ‚a, a, a, | jak zum acutus (&), dem Zeichen des Hochtons. 
ich weiß nicht zu fpredhen‘ ; als wollten fie jagen: | Der circumflexus iſt auß beiden zufammengefegt 
Ich kann nicht ausdrüdn, o Herr, was ic) |al8 Zeichen ber Verbindung des höhern mit dem 
wünfche. Unbegreiffich tft mir deine Herrlichkeit. | nachfolgenden tiefern Tone (8). In der Mufif er« 
Erfülle meinen Mund mit Lob. Wenigſtens nad) | hält der gravis (), wo er nicht mit dem acutus 


Neumen. 


Art der lallenden Kinder, oder wie bie jungen Ra⸗ 
ben will ich mit offenem Munde den Segen bes 
Himmelß erflefen“ (Syn. Byzunt. De horis ca- 
nonicis, bei Schleht 65). — Die urjprünglichen 
gregorianifchen Jubilationen finden fi in den 
alten Handichriften in genauefter Uebereinftimmung 
wiedergegeben. Aber bereit3 im 14. und 18. Jahr- 
hundert verlieren fie in vielen Manuſcripten ihre 


urfprüngliche Faffung und Schönheit. „Hätten die | 


Eopiften die weife Vorſchrift bes HI. Bernhard, bie 
Notengruppen der Vorlage genau wiederzugeben, 
immer befolgt, und bie Sänger fi) immer an bie 
gut phrafirte Melodie gehalten, jo hätte man nie 
daran gedacht, eine einzige Note von dieſen zarten 
YJubilationen wegzuſchneiden. Unorbentlihe Schrift 
und plumpes Singen brachten fie zu alle, zum 
großen Schaden für die Kunft und für bie An- 
dacht“ (Pothier 144). Die nachtridentiniſchen Aus- 
gaben der Ehoralbücher, welche ben — — Cho⸗ 
ral enthalten, bringen auch von den Jubilationen 
nur einen ſchwachen Ueberreſt. Ueber die Entſtehung 
der Sequenzen und Tropen aus einzelnen Neu⸗ 
mengefängen ſ. die betr. Artt. 

2. Die mittelalterlihen Mufiffchriftfteller bezeich⸗ 
nen aber nicht nur die genannte Jubilation mit dem 
Worte Neuma, fondern fie nennen aud) einen Theil 
derfelben, ein einzelnes Melodieglied des Ehoral- 
gefanges überhaupt „Neuma“. So Guido von 
Arezzo im Micrologus c. 15 (in Scriptt. ecel. 
de musica, coll. a M. Gerberto, San-Blas. 
1784, II, 14): „Wie e8 im Versmaße Buchſtaben 
und Silben, Theile und Füße und Verſe gibt, jo 
gibt es auch im Gefange Klänge, d. h. Töne, deren 
einer, zwei oder brei zu Silben verbunden werben; 
diefe (Silben) bilben einzeln ober verdoppelt ein 
Neuma, d. h. einen Saptheil; ein Satztheil aber 
ober mehrere machen einen 3 (Diftinction), 
d. h. eine geeignete Stelle zum Athmen.” So be 
fteht aljo nad) Guido eine Ehoralmelobie aus 
melodiihen Silben, Neumen (Saptheilen) und 
Diftinctionen (Säßen). 

8. Unter Neumen verfteht man endlich die Ton⸗ 
zeichen der älteften liturgiſchen Gefangbücher feit 
Gregor d. Gr. Es gibt zwei Arten der Neumen- 
ſchrift: a. die jog. Punktneumenfchrift, welche aus 
nebene und übereinandergejeßten Punkten befteht 
unb durd) diefelben ben Gang der Melodie anzeigt; 
b. die aus den grammatischen Accenten entſtandene 
Neumenschrift. Die Iehtere war die am meiften 
übliche, Die Accente der Alten find der accentus 
gravis (‘), ber acoentus acutus (’) und ber cir- 
eumflexus (*). Wie die Accente in ſprachlicher 
Hinfiht, fo deuten die aus ihnen entftanbenen 


verbunden ift, Form und Namen des Punktes 
(punctum). Der acutus () heißt alleinftehend 
virga. Der eircumflexus (*) behält bei einem 
Theil der Auctoren den Namen flexa; Andere nen⸗ 
nen ihn olinis, elivis von inclinis oder inclivis. 
Der anticircumflexus (”) heißt wohl wegen feiner 
Form pes, podatus. Der torculus befteht aus dem 
gravis, acutus und gravis (M). In der Eurfin» 
chrift runden ſich die ſcharfen Winfel der Zeichen 
ab. Aufdiefe Grundformen läßt die ganze Neumen- 
chrift fich zurüdführen. Die noch übrigen Zeichen 

d nur Zufammenfegungen aus den genannten. 
Eine vollftändige Tabelle derfelben findet man u. A. 
in Pothiers obengenanntem Buch ©. 41 ff. Diefe 
Neumen, welche theils einen Ton, theils eine 
Gruppe von Tönen darftellen follen, wurden ohne 
Linien über ben fa ab Text gejhrieben. Sie 
veranſchaulichen dem Auge das Steigen oder allen 
der Melodie im Allgemeinen und die Zufammen« 
gehörigfeit der einzelnen Delodietheile, nicht aber 
die genaue Entfernung ber Intervalle. Es waren 
nur Hilfsmittel bei Erlernung des Choralgefanges; 
denn immer gehörte ein Lehrer dazu, wenn man 
nach diefen Zeichen fingen lernen wollte. Uebrigens 
waren die Lehrer über die Bedeutung der Neumen 
unter ſich nicht immer einig. Johannes Eotto, der 
nach Guido von Arezzo fchrieb, beffagt ſich über 
die Neumenſchrift. Der Eine, jagt er, finge die 
Heine Terz oder die Duart, wo ein Anderer die 
geoße Terz ober die Quint finge, und ein Dritter, 
der hinzulomme, mache es wieder anders. Selten 
ftimmten drei in einem Geſange überein, geſchweige 
denn taufend, und meil jeber feinen Lehrer an= 
führe, fämen jo viele Varianten zu Tage, als 
es Lehrer in der Welt gebe. Die Neumenfchrift, 
fährt er fort, erzeuge nur Zweifel und Irrihum 
und fei für den Sänger von gar feinem Nußen, 
fo daß jemand, der das ganze Grabuale bis auf 
ein Offichum, ja bis Pr eine Communio von 
dem Lehrer erlernt habe, dieſes eine übrig geblie- 
bene Stüd aus fi allein nicht erlernen könne 
(Gerbert, Scriptores II, 257 sqq.). Um die 
Neumen verftändlicher zu machen, hatte der römiiche 
Sänger Romanus, der gegen Ende bes 8. Jahr» 
hunderts mit einer Abfehrift des römijchen Anti⸗ 
phonars nad) St. Gallen gefommen war, diefelben 
mit Buchftaben verjehen, und Notfer Balbulus (geft. 
912) erklärte in einem Briefe an ben Bruder Lam⸗ 
bert die Bedeutung dieſer Buchftaben (Gerbert, 
Scriptores I, 95—96). Der Mönd) Huchald 
(geit. 930) ſchlug vor, die Buchftabennotation mit 
der neumatiſchen zu verbinden und zu ben Neumen 
die Namen ber Töne, in Buchftaben ausgedrückt, 


(Gerbert, Soriptt. I, 117; vgl. II, 
In ähnlicher Weile ging der Odo et 
942) vor. Dad Antiphonar von Montpellier 
(10. Jahrhundert), eigentlich ein Schulbuch, Hat 


eg rn iffe der Neumen befjer 
veraufchanlichte. Man jchrieb, und 

u die Zeichen böler oter tiefer, 
um daS Steigen oder fallen ber Melodie anzu- 
deuten. Wandte der Schreiber bie gehörige Sorg« 
an, fo konnte ze bie — in Punkten jo 


Abftand der Intervalle ge⸗ 
beredinen ra: Intereffante Facfimilia N 
der Rotation aus dem Hymnar von Moiſſac 
.) findet man in Dreves, Analecta 
II, 2eipzig 1888, 108 ff. Sodann 
eine Linie ſchrieb die Punkte auf, 
unter diefelbe. Dieje Linie Hatte Die Be⸗ 
des hie Notenjlüffels; die Noten, 
auf derfelben fanden, bedeutetei den Ton £. 
man noch eine zweite Linie oberhalb 
die Quint des untern Tones an⸗ 
er x res vu ger 
zo ie letztere ge 
gemacht. Die Sache fam zum end» 
dur) Guido von Arezzo (geft. 
Neumen in ein Syſiem von 
Damit hatte die Neumen« 
—— Weiſe bie genau figirte Be« 
der einzelnen Töne und Intervalle ges 
Diefes Syſtem von Guido von Arez30 
iR im Grunde bis heute geblieben. Die Form der 
nun geftaltete fid zwar in den einzelnen Län 
bern verfdiebenartig, wie ja auch die Schrift über- 
Formen annahm ; nur die Punkte 
behielten im Ganzen die urfprünglichegorm 
bei — —— bildete ſich die gotiſche Noten⸗ 
mehr aus. Man neunt dieſe verftärkte 
———— 
wegen ber Aehnlichleit mit Hufnägeln. In Frank· | ji 
rei —2 — Italien nahm die lateiniſche Neumen⸗ 
ichrift im 14. und 15. Jahrhunderi quabratifche 
iqwarze Roten in ſich auf, jedoch jo, Daß die Grup« 
yeung mod) erfermen war. Als in der 
tpätern Zeit das 
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%ı see Stelle traten die heute noch üblichen vier- 
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bis in dag 18. Jahrhundert hinein. Im der neue- 
ften Zeit geht dag Beftreben dahin, bie alte Noten« 
ori twiederherzuftellen. Die neuen Ehoralbücher 

er Benedictiner, die in Tournai erfcheinen, find in 
diefer Hinficht muftergültig. — Außer den bereits 
angeführten Büchern vgl. noch Gerbert, De cantu 


ügt | et musica sacra, 8. Blas. 1774, 2 tom. ; Lam- 


billotte, Antiphonaire de St. Grögoire, Brux. 
1867; Schubiger, Die Sängerfejule St. Gallens, 
Einfiedeln 1858 ; E. de Coussemaker, Histoire 
de l’harmonie au moyen-äge, Paris 1852; 
Idem, Scriptorum de musica medii aevi no- 
vam seriem a Gerbertina alteram collegitetc., 
4 tom., Paris. 1865—1876; Paldographie 
musicale. Fac-similes phototypiques eto., So- 
lesmes 1889 se., und Musical notation of the 
Middle Ages, London 1890; „Eäcilia*, Organ 
für fathol. ne e (von M. Hermesdorff) 
XVII, 1872—1878; Die Beilagen zum 
„Gregoriusblatt· (von Bödteler in Aachen) ir 
die Mitglieder des Vereins zur Erforſchung alter 
Ehoralhandichriften vom Jahrg. IV—IX, 1879 
bis 1884; 9. Riemann, Studien zur Sid. der 
Notenfihrift, Deipaig 1878. [W. Bäumfer.) 
m A. T. urh, LXX. voupnvla, 
Dulg. lies), der Beilpunkt, da ber Mond nad) 
feiner Eonjunction mit der Sonne zuerft wieder 
öftfich von derſelben fichtbar wird, war bei den 
Israeliten der Termin zum Anfang eines neuen 
Monate. Zu dem Ende mußte das Erfcheinen 
der Mondfichel dem Synedrium durch zwei zubere 
Täffige Zeugen berichtet werden. Mar die Beob» 
achtung bed Mondes durch Nebel oder Wolken ge 
hindert, fo ward der verfloffene Monat zu dreifig 
Tagen als Marimum gerechnet. Der Neumond 
wurde feftlich, aber nicht als Feiertag begangen ; 
bloß der Neumond des fiebenten Monats, der ne 
fang des bürgerlichen Jahres, war Feiertag und 
wurde Durch Poſaunenſchall verfündigt (Lev.23,24. 
Num. 29, 1ff.). An den übrigen Neumondtagen 
wurden außer den gewöhnlichen alltäglichen Opfern 
noch zwei junge Rinder, ein Widder und fieben 
einjährige Schafe als Brandopfer, dazu bie ge» 
wöhnlichen Spenden an Mehl und Wein als Speiß- 
opfer, endlich ein Ziegenbod als Sünbopfer dar» 
ebracht; bei dieſen Opfern blieſen die Prieſter die 
fi Ibernen Trompeten. Später opferten Die Könige 
am Neumond und hielten zwei Tage hindurch Feſi⸗ 
tafel (1 Sam. 20, 5. 24. 27); bei ben Privat- 
leuten war e8 ein Tag religiöfer Freude und Samm · 
lung (4. Rdn. 4,28. Judith 8,6). [Raufen.] 
Wenplatonismns heißt eine Daoiep — 
Schule, welche bie Iehte Phafe der antil-heid- 
in gemifler Hinfiht die 
L Seine Ent 
Pe he und Blütezeit fänt in das dritte 
liche —— gerade in diejenige Periode, 
in welcher auf der einen Seite der Niedergang 
bes antifen Heidenthums auf allen Gebieten, wie 
in | in der Literatur und Kunft, fo insbeſondere auch 
in der Philofophie und Religion offenkundig zu 
7 


rer berjelben bilbet. 
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Ban og Ehen mög enporfebte 
in verfolgte Chriſtenthum mächtig emporftrebte 
und unaufhaltfam aud) in bie Sreife der Denlen- 
ben einzubringen begann. Die früheren groben 
DVorurtheile gegen die chriſtliche Religion waren 
befeitigt; Dagegen Drängte fi Manchem die Heber« 
zeugung auf, daß dem Chriſtenthum bie Zukunft 
gehöre, weil es in einfacher Weiſe auf all” bie 
großen ragen Antwort gab, mit deren Löfun 
die Edelften unter ben Heiben big dahin Dergebtid) 
gi hatten. Denn die Philoſophenſchulen 
er Iehten Jahrhunderte hatten ſich in gegen- 
feitiger Befehdung erfhöpft, einig nur in ber 
Frivolität, die alten Religionsmythen zu zerftören, 
und doch ohnmächtig, etwas Beſſeres an deren 
Stelle zu ſetzen. So war denn die heidniſche Welt 
in refigiöjen Dingen ſchließlich beim Banlerott 
angelommen, indem ber Slepticismus jegliche 
Wahrheitserkenntniß in Frage ftellte. Dieſe troft« 
loſe Lehre konnte auf die Dauer indeß niemanden 
befriedigen ; mehr denn jemals ward jet das Hei- 
benthum in feinen befjeren Vertretern ſich feiner 
een ewußt, und immer größer wurde das 

ehnen nad) Wahrheit, nach Erlöfung von ber 
Sünde und nad) Verſöhnung mit der Gottheit. 
Die Noth der Zeit hatte die heibnifchen Priefter 
erfinderiſch gemacht in immer neuen Luſtrations · 
mitteln, wie es die Taurobolien und Kriobolien 
waren, die um jene Zeit auflamen; Magie und 
Mantit in allen Formen jpielten damals eine 
Hauptrolle. Allein hierin waren ebenjo wenig 
wie in ben vielgerühmten Myfterien Verföhnung 
und Herzensruhe zu finden. Sich dem Ehriften- 
thum in die Arme zu werfen, erfchien dem noch 
immer ungebrodjenen Stolze ber meilten Gebil- 
. beten und Mächtigen, die für die Demuth bes 
Hriftlichen Glaubens fein Verſtändniß hatten, 
fortwährend ein Ding der Unmöglichkeit. Da 
taffte die antif«heibnilche Welt gm legten Dale 
alle ihre Kraft zufammen, um mit Hilfe ber alten 
Philoſophie, wie fie namentlich in Plato und Ari« 
Bun vertreten geweſen war, eine Regeneration 
es Heidenthums herbeizuführen und dadurch zu⸗ 
gleich dem Vorbringen des Ehriftenthums Einhalt 
zu thun, welches offen ben Anfpruch erhob, die 
allein wahre und deßhalb bie Weltreligion zu fein. 
Indeß dachte man weder an eine einfache Repri= 
ftination bes platonifchen, noch irgend eines an- 
bern Syſtems der alten Philojophen; es follten 
durch Auswahl der beiten aus allen bißherigen 
Philoſophien und unter Zuhilfenahme orientalis 
ſcher, ſelbſt jüdischer und hriftlicher religiöfer Vor⸗ 
ftellungen die alten Religionsmythen geläutert, die 
Sittenlehre entſprechend reformirt und fo gleich- 
fam eine religiöfe Philofophie ober vielmehr eine 
pottefopblige abjolute Religion conftruirt werben, 
welche die chriſtliche Religion erfegen, überwinden 
und verdrängen könnte. Während alſo von De— 
cius bis Diocletian die römifchen Imperatoren die 


Chriſten blutig verfolgten, machten gleichzeitig der | 


Neuplatonismus,. 
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tungen den ernftli ch, ihrerſeits die 
Kirche Chriſti mit den Waffen des Geiſtes zu ver« 


nichten. Neben dem Gnoflicismus war die neu⸗ 
platonifche Philofophie der bebeutenbfte Gegner 
des Chriſtenihums alter Zeit, ber aud) nicht ohne 
merklichen Einfluß auf bie gleichzeitige und ſpätere 
riftlihe Speculation geblieben ift. Die Befeh- 
dung mit geiftigen Waffen war für das Ehriften- 
thum vielfach) eine größere Gefahr als Die gewalt⸗ 
thätige Verfolgung. Und wenn auch bie erften 
Vertreter des Neuplatonismus fi) ihres feind- 
Tichen Gegenſatzes, wie es ſcheint, weniger bewußt 
waren, jo wurden doch balb ihre Schüler deſto er⸗ 
bittertere Feinde des chriftlihen Namens, bie mit 
ben chriſtenfeindlichen Staatslenlern Haud in Hand 


gingen, 

Neuplatonismus beißt dieſes religions«philo- 
ſophiſche Syſtem, weil fein — lotin 
vorgibi, fi in allen Stüden auf's Engſte an 
Plato anſchließen zu wollen. Obwohl erſt im 
8. Jahrhundert n. Chr. entftanden, fteht der Neu- 
platoniemus dennoch auf durchaus heibnijchem 
Boden und ift daher als der vorchriſtlichen Zeit 
angehörend anzufehen. Die Geburtsftätte des⸗ 
jelben ift Alexandria, jene Stadt an der Grenz⸗ 
Iheide dreier Exbtheile, bie ſchon feit Jahrhun- 
derten die Dermittlerin zwiſchen Morgen⸗ und 
Abendland war, und auf deren Weltmarkt die Ideen 
wie die Waaren ausgetauſcht wurden. Hier zuerft 
war ſchon vor den Tagen Philo's der Verſuch ge- 
macht worben, —— Philoſophie und Bil⸗ 
dung mit den Religionen des Orients zu vermäh⸗ 
len; aus diefer einen Verbindung entftanden neue 

len und Theorien, welche jänmtlich den Cha= 
ralier des Syncretismus und zwar mit vorwiegend 
theoſophiſchem Anſtrich tragen. Urheber und Bes 
gründer der nenplatonifchen Schule ift der Alegan- 
driner Ammonius Sakkas (j.b. Art.), der höchft 
wahrſcheinlich von chriſtlichen Eltern geboren und 
erzogen war, fpäter aber vom Chriſtenthum ab- 
fiel; er ftarb um 248 n. Chr. Er hat feine Lehre 
nur mündlich vorgetragen und nichts Schriftliches 
binterlaffen. Seine berühmteften Schüler waren 
Plotinus, DOrigenes der Philofoph und Ori⸗ 
genes ber Ehrift (Adamantius), fowie Herennius 
und Longinus der Philologe. Unter ihnen ift jedoch 
der erftgenannte weitaus der merkwürdigſte und 
tüchtigfte und nimmt in der gefammten neuplato= 
nischen Schule eine fo hervorragende Stellung ein, 
daß er mit Recht als der Fahnenträger, ja bei« 
nahe als der eigentliche Stifter derſelben anzufehen 
iſt. Plotin war um 205 zu Lycopolis in Aegyp= 
ten geboren; doch wollte er fonberbarer Weife 
weber Ort noch Zeit feiner Geburt, noch auch 
feine Eltern angeben, weigerte fi) auch beharrlich 
einem Maler oder Bildhauer zu ſihen, gleich als 
ſcheue er fi, wie fein Biograph und Schüler 
Porphyrius berichtet, in einem irdifchen Leibe zu 
wohnen. Mit 28 Jahren erft wandte er fi dem 
Studium der Philofophie zu, fand aber feinen 


Neuplatonismus und die ihm verwandten Rich- unter den vielen Lehrern Alerandriens, ber ihn 


gefucht, der ift mein Mann!“ Elf 
war er num ber raſtlos fleißige Schü 
dieſes Mannes, bis er ſich im 3. 242 ober 243, 


gs 


mißglüdte, rettete ſich Plotin durch bie 
nad Antiochia in Syrien. Bon da ge 
244 nad) Rom, eröffnete dort eine 
umd lehrte faft ein Menfchenalter 
mit großem Erfolge die ihm eigenthüm- 
PHilofophie. Zu feinen zahlreichen Schülern 
änner und Frauen 

den höchſten Ständen. Dieſen Erfolg verdankte 
Plotin wicht bloß der Originalität und Bedeutung 
keiner Gebanten, ſowie dem Umfang feines Willens, 
fonbern andy feiner feltenen Lehrgabe und vor allen 
Dingen feinem gebiegenen, von einem hohen, reli⸗ 


ganze Erfcheinung muß in hohem Grade liebens · 
wärbig und vertrauenerwedend, feine Sittlichteit 
über jeden Zweifel erhaben geweſen fein. Hatte 
doc) nach Porphyr in all den 26 Jahren jeines 
i Aufenthaltes auch nicht einen Feind ge⸗ 
lam feine an die Asceſe bes Pytha- 
erinnernbe —— er aß nie Fleiſch 
web lebte ehelos, um ganz der Speculation umd 
dem Geiftigen zu dienen. Daher erflärt fi) die 
i ar am Schwärmerei grenzende Ber- 
diefeß Mannes. Reiche Familien wollten 
mar ihm bie Erziehung ihrer Finder anvertrauen; 
Andere nahmen ihn zum Schiedsrichter in Rechts⸗ 
itigfeiten ; auch, wie ber reiche Senator 

ü , ja ſelbſt vomehme Frauen, verließen 

ie Genũfſe der Welt, um in ber Zurüdgezogen- 
it feine ascetiſche Lebensweiſe nachzuahmen. 
ms Philoſophie Sache in der That mehr 
aile früheren Philoſophenſchulen von An- 
am bie Tendenz, nicht bloß Lehrweisheit, 
and) Lebensweisheit zu fein und, aus den 
Schranlen der Schule Hinaustretend, im 
um fich zu greifen. Auch Kaifer Gallienus 
Gemahlin Salonina hielten Plotin in 
Ehren, und fait wäre e8 biefem gelungen, 
des Kaiſers Unterftügung auf den Trümmern 
ieg zerflörten Stabt in Gampanien 
ilofophentlofter ober eine Philoſophenſtadt 
ü die den Namen Platonopolis tragen 
dem Muſter des piatoniſchen Staates 
eingerichtet werden ſollte, — ein Plan, deſſen Ver- 
wirthchung indeß an dem Widerftande ber kaiſer⸗ 
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Biotin fort 
wcetiichen Lebensweiſe und zog fid) deßhalb nad) 
wrüd; hier ſtarb er um 270 auf dem 
Schülers, 


IE dc Eyfenen ber früheren gi 
Wilsfophenichulen war Plotin, ne 
Schriften hervorgeht, durchaus 
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Nenplatonismus. 


vertraut, und Por« | in diefer Ueberwindung des 
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hätte, bis er zu Ammonius Saftas lam; | phyrius bezeugt, daß er Ariftoteles ebenfo gut wie 
Anblid rief er ſogleich aus: „Den habe | Plato gefannt habe. Von unverkennbarem Ein 


fluß auf feine Philoſophie find namentlich die 
tiften bes Numenius von Apamea geweſen, 
daneben wohl auch die des Juden Philo, ſowie 
Plutarchs von Chäronean und anderer — — 
räifirenden Platoniker, welche man als die Bor- 
Täufer des Neuplatonismus betrachten fan. Mag 
Porphyrius in der Biographie feines Lehrers die⸗ 
fen immerhin zu ſtark ibealifirt haben, unläug« 
bar ift Plotin eine der edeliten Gejtalten, die uns 
im Laufe des 8. Jahrhunderts auf heidniſchem 
Boden begegnen. Er war wohl geeignet, ben 
Edleren unter feinen Zeitgenofjen zu imponiren, 
und es muß begreiflich erjcheinen, daß ein ſol⸗ 
Ger Mann durch feine Philofophie damals und 
fpäter große Bewunderung erregte, ja von Vielen 
als ein zweiter Plato gefeiert wurde. Selbft Au« 
guftinus befennt von ihm: Os illud Platonis, 
quod in philosophia purgatissimum est et 
lucidissimum, dimotis nubibus erroris emi- 
euit, maxime in Plotino, qui Platonicus 
Philosophus ita ejus similis judicatus est, ut 
simul eos vixisse, tantum autem interest tem- 
poris, ut in hoc ille revixisse putandus sit 
(Contra Acad. 8, 18, 41; vgl. Civ. Dei-9, 10). 
Ja, von manchen Sägen Plotins hatte biefer große 
Kirchenlehrer Anfangs eine zu hohe Meinung, jo 


a 
& 


daß er fi) fpäter corrigiren mußte. Seine Lehre 
bat ung Plotin in 54 Abhandlungen laſſen, 
welche er auf Bitten ſeiner Schüler in feinem 


50. Jahre zu jchreiben begann. Sein Schüler 
Porphyrius Hat diefelben nach bem Tode bes 
Meifters in deſſen Auftrage je nach ihrer Ver⸗ 
wandtichaft zu 6 Büchern von je 9 Abhandlungen 
(Enmeaben) georbnet und —— verbeſſert, da 
Plotin vielfach incorrect und dazu dunkel und 
ſchwülſtig ſchrieb, wie es feine theofophifche, zum 

ftijchen hinneigende Lehrweiſe mit ſich brachte. 
Ein eigentliches Syſtem ift in den Enneaden nicht 
au entdeden. 

D. Der Neuplatonismus Plotins ift in 
feinen Grundlinien kurz folgender. Wie Plato, fo 
nimmt auch Plotin außer ber Erſcheinungswelt 
als felbfiverftändlich eine —8 — intelligible 
Welt (xdopoc vontsc) an. Während jener aber 
als letztes Princip an die Spitze feiner Ideenwelt 
den göttlichen vous oder, was bei ihm dasſelbe ift, 
die Ider des Guten (A od dyaßod löta) flellt, ber 
Erſcheinungswelt dagegen bie ewige, Gott coexi⸗ 
ftirende Materie zu Grunde a ftatuirt Plotin 
als Urgrund alles Seins die Gottheit, welche er 
vorzugsweile „da8 Eine“ (td °Ev), faft ebenfo 
bäufig aber auch das Gute (1d dyad6v) und Prin- 
cip (dpxrf) ober das Erfte (7d npürov), bisweilen 
fogar rpwrog debc nennt, und leitet von ihın alle 
Weltzeienohne Ausnahme, nichtbloß die intelligible 
Welt mit dem höchſten vodc an der Spitze, ſondern 
auch die Erſcheinungswelt und ſelbſt die Materie ab. 
Sein Syitem ift demnach —— und 

malismus liegt ein 
7 * 
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iaratteriftifjer Goctiritt ber ploiniichen Pfilo- 
fophie gegenüber der platoniſch⸗ariſtoteliſchen, ja 
der gefammten bisherigen Speculation der Grie- 
hen. Dabei geht er von ber am ſich richtigen Vor⸗ 
außjegung aus, daß das cip aller Dinge 
Einheit und Einfachheit ſchlechthin (1d 82 ndvm 
&nlodv, ämloborarov ändvrwv) fein müſſe, und 
erhebt dadurch die Gottesidee über jeden ſelbſt 
irgendwie gedachten Gegenſatz hinaus, pr bis 
über den Begriff der (voög) ; denn bier 
jei noch eine Zweiheit, nämlich, Erlenntnißthätig⸗ 
feit (vönow) und Erkenntnißobject (vontöv) vor⸗ 
handen. So ſchraubt er in noch höherem Grabe 


als der Jude Philo, Numenius u. A. die Trans- | hafte 


feendenz bes „Einen“ ſogar bis über jegliches Sein 
und Denfen hinaus, wie e8 auf den erften Blick 
erſcheint, bis zur inhaltlofeften Abstractheit. Das 


böchfte „Eine“ hat nach Plotin weder Vernunft | 
noch Wi 


illen, weber Leben noch Sein, es ift ohne 
Energie, ohne Tugend, ohne Grenze, ohne Größe, 
ohne Geſtalt, ſogar ohne Selbftbewußtjein; auch 
nicht Zahleneinheit ift e8, denn alle dieſe Attribute 
wiberfprechen ſowohl feiner abfoluten —— 
als auch ſeiner volffommenen Selbſtgenügſamleit. 
Das „Eine“ iſt abſolut verſchieden von allem, was 
außer ihm da ift, e8 iſt ein Wefen einzig in feiner 
Art (povosıdec), und gerade deßhalb, weil ja alle 
unfere menfchlichen Begriffe von ben endlichen Din« 
gen abstrahirt Ion erhaben über alle Benennun- 
en und Eigenjchaften, über jegliche Rebe, jeden 
riff und jede Wiſſenſchaft (6, 9, 0.5: "Ovopa 
päv xar’ dAnderav o6ölv npocnxov), mithin un« 
definirbar und abfolut unausſprechiich (Avelöcov, 
&5 xal Ahnrov r̃ Andelg). Nur durch nega · 
tive Beitimmungen ift ein Weſen ———— 
zu beſchreiben, wenn man nämlich von ihm ſagt, 
was es nicht iſt. Weil man ſich indeſſen durch 
bie Sprache darüber verſtändigen muß, fo gibt 
unfer Philoſoph feinem höchſten Princip auch 
die ſchon genannten pofitiven Namen, indem er 
& das „Eine, das „Gute“ und das „Princip“ 
(dpyn) nenut, erflärt aber zugleich, daß auch dieſe 
Namen doch keineswegs das Weſen Gottes im 
eigentlichen Sinne (xuplws) bezeichnen, fondern 
nur analogen Werth Haben und Gottes Beziehun, 
zu den außergöttlichen Dingen anbeuten (xad” o 
Yeüdos xal Ev elvar, ob ph Aöyos, undl Znıorinn). 
So verflüchtigen fih unjerem Philofophen ſelbſt 
diefe wenigen pofitiven Prädicate zu rein relativen, 
ia faft negativen Beſtimmungen, fobald er fie auf 
das „Eine“ anwenden will (Ennead. 5, 4, oc. 1, 
et 5,5, 0.6.18; 6,8, 0.8.9; 6,9, 0. 3.6). 
Gleichwohl wäre es ein großer Irrthum, nad) fol« 
hen ſcheinbar parabog Flingenden Behauptungen 
anzunehmen, das „Eine“ fei bei ‘Plotin etwas Ver 
nunft- und Willenlofes, wie man oft gemeint hat, 
etwa eine bemußtlofe, unmächtige, wejenlofe und 
unperfönlidde Monas, ein abjolut leerer, tobter 
Begriff. Ganz das Gegentheil ift der Fall. Jene 
befannten drei Wege, mittelft deren bie Speculation 
zur Beitimmung des göttlichen Weſens zu gelangen 
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ſucht, die via remotionis (negationis), die via 
causalitatis und supereminentiae, find ihm ſchon 
ſehr geläufig. Nachdem er auf negative Weife den 
Oottesbegriff läuternd zu beftimmen verjucht hat, 
verwahrt er ſich ausbrüdlich Dagegen, als ob er das 
„Eine“ für etwas Vernunſtloſes Tobtes, Wefen- 
loſes halte, und behauptet, dasſelbe fei vielmehr 
das Nebervernünftige, Ueberweſeniliche, Ueberleben ⸗ 
dige, es ſei ſogar das Ueber⸗Eine, Ueber⸗Gute, 
Ueber· Schoöne (rd Önep’Ev, Önepayad6v, Önep- 
oboiov, Ömepxadov), eine in ſich ſelbſt abſolut 
glüdfelige, bedürfnißloſe, eine mit nichts außer ihm 
zu vergleichende, fruchtbare, Tönigliche und weſen ⸗ 
inheit und, wie wir jagen würden, die ab« 
folute Perfönlichfeit, von einer unausiprechlichen, 
fchranfenlofen, über Raum und Zeit erhabenen 
Macht. Diefe Ur- und Uebermacht (dövapıs 
A tpcᷣrn ꝑ , Aparos xol Anleros, Önep-dü- 
vayıs) verharrt in no ſelbſt ewig und unwandel · 
bar. Gleichwohl aber bringt ſie alles Sein und 
Leben in den Creaturen hervor, trägt und hält fle; 
denn, obwohl ſchlechihin tramscenbent über das 
Weltall und gar nichts von allem, was außer ihr 
ift, wohnt fie dennoch mit ihrer Töniglichen e 
wart allen Weſen inne und burchbringt alle. 

ift ber Gottesbegriff Plotins, wie er ſich aus 
ben verjchiebenen Stellen conftruiren Läßt, die ih 
Ennead. 1, 7, 0.1; 2, 9, c.1; 8, 8, 0.9; 
5,8, 0.18. 14; 5, 4, 0.1; 5,5, c.10. 11, ganz 
beſonders aber in ber Ennead. 6 finden; dort 
handeln namentlich Abhandlung 6—9 ausführlich 
über das „Eine* (Gott). 

Die beiden Angelpunfte nun, um welche bad 
ganze Syſtem ſich dreht, find Die zwei Tragen, 
wie die Welt aus dem „Einen“ geworden, und 
wie der Menſch zur Bereinigung mit Gott, feinem 
legten Ziel und Ende, gelange und feine wahre 
Glüdfeligfeit finde. Bei der Beantwortung der 
erſtern Frage ift es für Plotin, wie oben gejagt, 
eine unantaftbare Wahrheit, daß bie geſammte 
ſichtbare und unfichtbare Welt dem „Einen“ ihr 
Dafein verdankt. Liegt es ja in der Natur des 
„Einen“, welches zugleich die abfolute Güte ift, 
neidlos mitzutheilen und, während es ſelber ſchlecht⸗ 
bin bedürfnißlos iſt und in unwandelbarer allſeli⸗ 
ger Ruhe verharrt, allen Strömen des Seins Da⸗ 
fein und Leben und Alles zu verleihen (8, 8, 0.9). 
Allein wie denkt ſich Plotin diefen Prozeß der Her 
vorbringung ber Welt durch dag „Eine“? Diele 
Frage erſcheint ihm felber jo ſchwierig, daß er nicht 
ohne inbrünftiges Gebet zur Gottheit ſich anfchidt, 
diefelbe zu beanttoorten. Zunädhft verwahrt er ſich 
mit größter Entſchiedenheit gegen alle pantheifti« 
ſchen Vorftellungen, welcher Art fie auch immer 
fein mögen. Nicht bloß den rohen Materiafismus, 
der nichts im eigentlichen Sinne Geiftiges an 
erfennen will, weißt er von vornherein als gebanfen- 
108 ab; nicht minder unverftändig erſcheint ihm 
der Pantheismus, mag er (wie bei den joniſchen 
Philoſophen) als Hylozoismus auftreten, mo Gott 
und Welt nad) Analogie des Thierlebeng Eins find 


1 


ab fich zu einander wie Seele und Leib verhalten; 
oder als trauseunter Bantheismus im Sinne der 
Etsiler, weldye die Gottheit zwar als die Seele 
der Belt —5 aber darül ie 
ein eigenes zuerlannten; oder auch als dy⸗ 
Pantheismus, jo daß bie Welt fich zu 
Urfache verhielte, wie der Baum zu 
der Strom zu feiner Duelle. Chen 
werig igt Plotin dem Emanatismus, der im 
Grande doch mehr oder weniger wieder auf Ban- 
theitumms hinauslãuft, indem die Geſchoͤpfe ent- 
eine hei ber infolge innerer 


! H 


matisuuS, ihn in ben unzwei⸗ 
deutigften Rebeiwenbungen bei jeder Gelegenheit. 
Die Süfe Ennead. 5, 5, 0.18: Trip radra lüv 
iaivog tobrwv aftıos, dAAA a) adrds raura, und 
6, 9, ce. 3: Tevmruch yap dh too Evöc plan 
sa tv zdvrmv, odöcv Eorıv adrav, gelten ihm 
Ye an hundert Stellen wie- 


heiſtiſchen Wahnvorjtellun« 
heit, jo gäbe es, jagt Plo⸗ 
t fein Ieptes Princip der Welt, denn 
Begriff des Princips, daß es ſchlecht · 
untheilbar jei (cd 82 ndven dnAouv, 
ixloösrarov ärdvrav), zugleich abjolut verſchieden 
Princip e8 ift (xal rdvrwv Erepov 
u... 00 psperp£vov To dn’ abrob, 
5,4, c.1; vgl. 6, 5, 0. 8). ü 
der abfoluten Einfachheit und Trang- 
inen” widerſpreche ber Pantheis- 
der von Plotin ſo ſcharf beton · 
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‚5, 0.9) iſt es namentlich das erfte 
der dritten Enneabe, worin Plotin 
A) Kapitel alle pantheiftijchen und ema= 
watiftifchen Theorien befämpft. ige, führt er 
alle Dinge von dem letzten Princip fo 
dasſelbe ſich in das All gleichfam er- 
, wie den Baum aus der Wurzel, 
igen Organismus aus dem Em- 
ideln laffen; Daraus folgern fie dann, 
Urfadie das Univerfum nicht bloß be⸗ 
ihrer Meinung nad) fogar alles Ein⸗ 
Fatum nennen fie dieſen Allbeiveger, 
eigenen Gebanten und 
gewirlt zufchreiben, ges 
lebendigen Organismus die 
—9 ondern von en im» 
Lebensprincip g wer · 
ee 
i elbſt nicht mehr 
1, ſondern ein anderes Weſen 
une 
s it, £ 
; ein Jeder muß für feine guten wie böfen 
Qenbiungen verantwortlich bleiben, und am aller- 
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wenigften geht es an, für feine ſchlechten Thaten 
ein Alles wirlendes Princip verantwortlich zu ma= 
chen (8, 1, c. 2—4, et 3, 8, 0. 9. 10). Freilich 
bie Herborbringung der Welt durch Gott zu be 
ſchreiben, ift Plotin nad) feinem eigenen Gejtänb- 
niß unmöglich. Daher nimmt er zur Bilderjprache 
feine Zuflucht. Wie das Feuer die Wärme, der 
Schnee die Kälte, wie buftende Kräuter und Salben 
Wohlgerüche ausftrömen laſſen, wie der Strom des 
Lichtes von der Sonne ausgeht, ähnlich kann man 
ſich den Ausgang aller Weſen von Gott vorftellen, 
wobei man aber nicht vergefien darf, daß dieſes 
alles nur Bilder find und daß alle Vorftellungen 
von einer Zeit, Bewegung und Veränderung in 
Gott ferngehalten werben müffen. Denn das hödhfte 
„Eine“ (Gott), jelbft ohne Urſprung, indem es 
allen Wefen ihr Dajein verleiht (akcioc zo xal 
elvaı, 5, 1, 0. 5), verliert dabei doch nichts von 
bem Seinigen, fonbern in unwandelbarer Ruhe in 
fich ſelber beharrend, ſchafft e8 dag Al, und zwar 
von Emigfeit her, weil es undenkbar ift, daß das 
„Eine“ nicht immer hervorgebracht hätte, was es 
zu geben vermag (1, 6, 0.7; 8, 8,0.9; 5,1, 
0.5 et6a; 5,2, 0.1). Diefe Hernorbringung 
der Welt beruht num weber auf einem freien, noch auf 
einem nothmwendigen Acte Gottes, denn derartige 
Beftimmungen find nach Plotin auf die Gottheit 
überhaupt nicht anwendbar, es ſei denn in bilblicher 
Weile (tporıxüs; vgl. 6, 9, 0. 6; 6, 7, c. 38). 
Der Möglichkeitsgrumd für die Entftehung der Welt 
liegt nad Plotin in der unendlichen Machtfülle 
(Sovapız &reıpos, Buccsdev Aneıpoc) Gottes, die 
jedes Denten überragt. Vermoge biejer farın er als 
das ſchlechthin vollfommene Wejen andere Weſen 
nieberer Art herborbringen, ohne von feinem eige- 
nen Weſen etwas zu verlieren (6, 5, 0.12; 5, 1, 
0. 5, ot 5, 2, 0.1; 8, 9, c. 3: IlAnpoöv odv det 
abrd [sc. 1d "Ev] xal nowiv ndvra, oöx elvar rd 
rävca, A rot; vgl.1, 8, 0.2). Den Wirklichleite- 
grund aber für Die Erjhaffung der Welt findet 
Plotin in der Natur des „Einen“, weil es zugleich 
die abfohıte Güte ift, der es eignet, neidlos mit- 
zutheilen. Dit anderen Worten: Plotin hat fi) 
bie Entftehung ber Welt durch einen Schöpferact 
ber göttlichen Allmacht, als eine Schöpfung aus 
Nichts gedacht. Dieß ift eine nothivendige Con⸗ 
jequenz feines Syſtems. Denn wenn die ganze 

elt von und durch Gott, aber auf feine Weiſe 
aus feinem Wejen hervorgebracht ift, fo bleibt nur 
übrig, daß fie durch feine Allmacht, die ja nad 
Plotin eine unendliche und ſchrankenloſe ift, wie 
wir fagen, aus Nichts erfchaffen fein muß. Daher 
ift es unrichtig, wenn Zeller in feiner Philoſophie 
ber Griechen (3. Aufl. III, 2, Leipzig 1881, 507) 
ber landläufigen bisherigen Meinung, als habe 
Blotin ber mationslehre gehulbigt, zwar nicht 
mehr beipflichtet, dagegen meint, es ſei vielleicht 
richtiger, bie plotiniſche Lehre ais einen dimami⸗ 
ſchen Bantheismus zu bezeichnen. Hat Plotin den 
Ausdrud „aus Nichts erſchaffen“ auch nicht ger 
braucht, fo hat er ihn eben nicht gekannt ober viel 


208 


mehr ſich diefer chriftlichen Ausdrucksweiſe nicht 
bebienen wollen, abgefehen davon, daß bie grie- 
chiſche Spradhe Kin Terminus für dag, 
was wir mit „ “ bezeichnen, nicht Hatte. [mi 
Aber die Sage il ya Roter borhanden, und e8 | vı 
fehlt bei feiner Darftellung feines der wefentlichen 
Momente, welche den Schöpfungsbegriff conftituie 
ren, wenngleich Augegeben werden kann daß unſer 

Philoſoph ſich bis zur vollen Reinheit des chriſt ⸗ 
den —— one nicht — bat, 
und zwar nicht bloß injofern, als er die Ewigleit 
der Welt lehrt, fondern namentlich auch da, wo 
es fih um die Darftellung der Schöp im Ein« 
zelnen Handelt. Das erfte von allen Weſen näm⸗ 
lich, die dem „Einen“ ihr Daſein verbanten 6, 
1,05: [Bedc] 6 altıog od xal elvar xal noAbv 
ebar zodrov [se. voöv]), ift der höchfte vodc, das 


vollfommenfte, jeboch nicht abäquate Abbild, gleich. | 


fam ber Abglanz des „Einen“, ber Sone⸗ vontös 
des Plato, in hopulärem Ausdrud von Plotin 
bisweilen deörepog deoc genannt. Der voös ift 
der Träger ber ihm immanenten Ideen und daher 
höchſtes Urbild ber fichtbaren Welt. Durch Ver 
mittlung des voöc wird die Seele (duyr) erſchaffen, 
welche nach dem Einen das Dritte h. bie Welt« 
jeele Plato's, eine immaterielle Subftanz und das 
[bbild des voüs, wie diefer des „Einen“. Von 
bem „Einen“ bis zur Seele, fagt Plotin, reicht das 
Göttliche, d. 5. das Unmandelbare, die unfichtbare 
Welt, deren Spiegelbild das fichtbare Univerfum | fi 
ift. Das”Ev, der voöc und die duyf bilden jene 
oftmals, jedoch mit Unrecht gefeierte plotinifche 
Trias, worin Manche das chriftliche Trinitäte- 
myſterium zu finden vermeinten. In Wahrheit ift 
nur eine gewilje äußerliche Nehnlichfeit darin zu 
fine ba nad dem Zufammenhang des plotini« 
hen ae ſowohl ber voös als die Yuyr nicht 
aus dem Weſen des „Einen“, ſondern nur die 
erften und vornehmften Erenturen ber göttlichen 
Allmacht find. Vermittels der Weltjeele wird die 
Vielheit der Seelen geſchaffen, welche nicht Theile 
berfelben find, wohl aber zu ihr in Beziehung 
flehen, weil fie die höchſte von allen ift. Piotin 
unterjcheidet drei Klafien von Seelen: 1. bie gött« 
lichen, nämlich die Seelen ber Geftirne, welche, 
wie e8 auch bei ben früheren Philofophen meift 
der Fall ift, als belebt gedacht werben. Hier ſchuf 
ſich hang in feinem fonft ftreng monotheiſtiſchen 
Syſtem einen bequemen Anknüpfungspunkt für den 
polytheiſtiſchen Volksglauben, denn ee Fre 
götter find bie Götter der griechiſchen Religio: 
mythen; 2. die dämoniſchen Seelen, die Kr ve 
tedifchen, fublunarifchen Region in ätheriichen Lei⸗ und 
bern al8 Halbgötter (Dämonen) ihren Sik haben; 
83. die Menfchenfeelen. Durch die Weltfeele bringt 
das „Eine“ endlich die gefammte fichtbare Welt | un 
hervor, auch das Subftrat derjelben, die wefenlofe | m 
Materie (pr 3v). Sie ift das Letzte auf der Stufen« 
leiter aller Weltweſen, weldhe gleichfam in concen- 
triſchen, immer weiteren Streifen durch Die Heberfülle 
der göttlichen Allmacht in's Dafein gerufen worben 
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ſind. Das Weltganze iſt von Ewigkeit her, es iſt 
ein großer, lebendiger Organismus von vollendeter 
Sgorhan deſſen wundervolle Harmonie Plotin 
ws genugfam bewundern lann. Ueber dem Unis 
im waltet Die Alles lenlende göttliche Vorſehung. 
Nur. Thoren vermögen dieſes zu Täugnen, indem 
fie entweber von Zufall oder von einem böfen Prin= 
cip reden, dem fie die Schöpfung und Leitung der 
Welt zufchreiben. Ein blindes Fatum anzunehmen, 
ift Wahn und Aber; eg und taftet die Freiheit 
bes Menſchen an. Das Uebel in der Welt hängt 
theils mit ber Enblichkeit der gefchaffenen Dinge 
zuſammen, theils ift es eine Sole der Sünde, 
welche auf dem Mißbrauch ber Freiheit beruht. 
Die Borfehung ift ſchuldfrei, denn das Univerfum 
ift fo vollfommen, wie es eine endliche Welt nur 
fein kann. Der Menich insbeſondere ift ein Doppel · 
weſen, aus dem Leib und der unſichtbaren Seele 
beſtehend. Dieſe, ſchon vor dem Leibe exiſti 
durchdringt den Leib, wie Feuer die Lufi. Die 
Zunchonen bes Seibes und aller feiner einzelnen 
Organe find durch die Seele bedingt, während fie 
ſelbſt in ihren höhern Functionen der leiblichen 
Organe nicht bedarf. Das höhere, dem — 
lichen ee Leben ift das eigentfi 
wahre der Seele. Daß die Seele un! iii 
ift, bemüht ſich hair eingehend zu beweifen (En- 
nead. 4, 7, 0. 1—15). Daneben ift ihm nichts 
ß —* als bie Freiheit bes Menfchen, daß naͤm⸗ 
ch jeder für bie guten und böfen Thaten ver⸗ 
antwortlich iſt. Ohne Freiheit wären wir gar 
feine Menjchen. Um das Eindringen ber Simde 
in die Welt zu erflären, Iehrt Plotin mit Plato 
eine Präeriftenz der Seelen. Bor ihrem Leibes- 
* befanden ſich die Seelen in einer überſinn⸗ 
lichen Welt, frei von jeglichem Leid, nur den vous 
und bie göttlichen Jbeen ſchauend. Aber gleichſam 
mit magijcher Gewalt, doch nicht ohne ihre ag 
Schuld (denn die Seelen find frei), wurben 
in die Sinnenwelt niebergezogen ; fie wollten feld» 
ftänbig fein und ſich ihrer Selhftderrlichteit freuen, 
vergaßen barüber ihren göttlichen Br ben und 
ihre eigene Würde und fielen jo aus dem körper- 
Iofen, glüdjeligen Zuftande in Die materiellen Leiber 
hinab. Daß irdiſche Leben ift mithin eine Strafe 
für eine frühere Sünde. Der Menſch fühlt ſich in« 
folge deſſen ſchuldbeladen und gottverlafien, allein 
er kann wieder umlehren £ Gott, denn er ift noch 
. Offenbar find dieß Anklänge an ben Ay 
hen Urzuftanb, die Sünde - — 
rg der Erlöfung. Umlehr und 
a Gott find demnach) des Dee hoͤchſtes Ziel 
Ende; jeine une — beſteht 


darin, ſich von der ee ne und der Ma⸗ 

—— Siß der Ken 5* 
ur m — 

ott vermag der Rene en dm ei — 


en. wenn auch nicht dauernd, zu gelan- 
gen, und zwar in ber allem Erhebung. hör 
“ der —— Anſchauung iſt es Enno 18 
göttliche Urlicht des „Einen“ zu erfafien, denn 


zu weldher alle mtnüßtoege 
Er die wieberen — verhalten. Zu 
eAlatifchen und Einigung mit 
gelangt der Menſch die Tugend, bie 
Biotin als das Streben nad) Gottähnlichleit (1, 
2,01: Bes 6 porwdnivar) definirt. Insbeſondere 
Tugenden, welche den Dien- 
die Flucht aus der zum verlei · 
Sinnenwelt von ber Sünde (uaprtla) be⸗ 
; dadurcch wird die Seele für di a je vergött= | v 
—— Tugenden, welche hauptſächlich in der 
heroiſchen Uebung ber vier —— bes 
firhen, befähigt uub allmählich zur überfinnfichen 
Belt erhoben. Dem dienen h gewiſſer Weiſe 
ifſenſchaften, zumal — 

größ fer in der 
ab och ift, deſto ſicherer 
die myſtiſche Einigung mit dem 
il Dan bedarf es nicht des Heraus · 
* aus ſich, ei — bu 
eigenes Innerſte. Hier, gleihfam 
ihrem innerfien Gentrum, hängt fie, wie alle 
zit dem zen und Ko aufammen 
umb vermag es hreibfiche Weiſe zu 
Be oa Eine m 

in ihrem Streben naı 
Gincjeligfeit. Einige Menſchen, jagt er, bleiben | an 
1, halten bie Luft für das 
für as Böfe und fuchen jene 
een, Defen zu ibn; Dei fh fe he 
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praltiſchen Leben zuwenden, 

der richtigen Auswahl unter 

Niederes iſt. Allein es gib 

Ri Energien göttlicher Art, 

—— a 
zuwenden ur 

des finftern Nebels 

es Sehe sn ee, Dort ver= 

land ift und wo fie 

af werben (Einnead. 5, 

Menſch, fo lange er 
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für die Dauer in diefem un 
— 

ganz zu er⸗ 

Natur i = 


bienieben weilt, 


ine 


gniß feines B Bio» 


wäre. ift der wahrfeft phiſch 
Plotin trotz aller | Zugeſtand 
fon« | ich ſchwer zu vermeiden waren und 


würdigt worden 
und Tugend 
Bere ne dee 34 unglüdtich, 


— wi dem bie Stoifer ehren. 
der 6: des plotinti 
— ——— plotiniſchen 


Neuplatonismus. 
nenn Stufe der —— Er | exiftenz der Seele für eine Auferſtehung bes Leibes 
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feine Stelle zu finden ift. Wie ber gejammten 
griechiſchen Dentweife, fo war der Glaube an eine 
Auferftefung auch unſerem Philojophen geradezu 
anftößig; bie Befreiung der Seele vom 
nicht deſſen eo ift ihm bie wahre 
tg Bi 6, 0. 6). Dagegen gibt e8 nach 
Plotin ein Gericht nach dem Tode, und das Loos 
ber abgejchiebenen Seelen wird ie nad) ber Be⸗ 
ar a ihres irdiſchen Leibeslebens ein fehr 
chiedenes jein. Nur bie allerreinften Seelen 
tehren in bie ewige glücelige Heimat zurüd; bie 
weniger volllommenen, aber edlen Seelen wer⸗ 
ben je nad De Tugend auf die verſchiedenen 
Geftirne verſetzt, von wo aus fie das Weltall be— 
hauen; bie m rigen Seelen, bie in die Sinnen⸗ 
welt verfunfen waren, kehren je nach dem Grade 
ihrer Lafterhaftigkeit entweder in andere Men- 
fchenleiber zurüd, oder müfjen ſogar durch Thier- 
und Pflanzenleiber wandern, gemäß dem allge 
meinen Gejege, daß die Seele nad) bem Tode 
dahin gelangt, wohin ihre Neigung fie zieht, um 
nun entſprechende Vergeltung zu erlangen: ber 
Tyrann wird zum Sklaven, der ungerechte Reiche 
wirb arm, ber Zornmüthige zum wilden Thiere, 
Wüſtlinge und Schlemmer werben geile und ge= 
Hi Mina u.f. w. Es gibt feinen Weit 
fein Weltende. Im ewigen Sreißlauf 
kant 15 “ AL, um nad) gewiſſen Perioden 
in feinen frühern Zuftand zurüdzufehren (Apo⸗ 
lataſtaſe). 


einer gewiſſen Erhebung| Was fein Verhältniß zur Vollsreligion angeht, 
zu | fo ift Plotin weit entfernt, dieſe nad) Urt früherer 
an bie bürgerlichen Tugenden | Philofophen und Dichter zu verjpotten, aber 


auch zu ne Philoſoph, um, wie jeine nächſten 
Schüler es thaten, ſchon feine Philoſophie an bie 
pofitive Religion direct anzulehnen oder damit 
gar zu verjchmelzen. Gleichwohl trägt das Sy⸗ 
ftem Plotins, wie der gefammte Neuplatonismus, 
durchweg einen religiöfen Charakter; e8 ift in allen 
Theilen von bem Gedanken an die Gottheit und 
von der Sehnſucht nad Einigung mit ihr bes 
herrſcht und durchdrungen. Die u bie iſt 
Religion, nur nicht umgefehrt; daher auı Ken für 
einen Heiden frommes, tugendhaftes Leben. So 
dürfen wir und auch nicht wundern, wenn wir bei 
tt | Plotin die Neigung entbeden, die Mythen des 
Volksglaubens —X zu deuten, zu Täutern 
an mit feinem Syſtem in Einklang zu bringen. 

Er verſucht, die hohen und niederen Götter des 
griechiſchen Heidenthums in der Sternen⸗ und 
ſublunariſchen Welt unterzubringen, ja fogar den 
polytheiſtiſchen Cultus einſchließlich des ſchon früh 


Eigen | Anftoß erregenden Götterbilder-Eultuß, ſowie Dia» 


te und Mantik bis zu einem gewiſſen Grade ar 

begründen. Das waren gut ‚op 
—2* an den Geiſt ei Ih ie fer 
Daher einiger« 
maßen zu entſchuldigen find; fie follten aber für 
die Weiterentwidiung ber neuplatonifchen Philo⸗ 


hre von der Prä⸗ lſophie geradezu verhaͤngnißvoll werden. 
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IH. Der Neuplatonismus fand nad Plotin chriſtlichen entgegenzuſtellen. Schon 
— gegen das 


weitere Pflege durch deſſen zahlreiche Schüler, 
unter denen als die berühmieſten zwei hervorragen, 
Amerius oder Amelius (f. d. 


Neuplatonismus. 


I) und Por- | Adyoı xard Xpioriavav. 
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früh trat 
riſtenthum in offenem 
ampfe auf, und zwar ek bie ec 


phyrius. Namentlich der letztere ift nad) Plo« | Chrift geweſen und ang fei, u ſich — 
tins Tode nicht bloß ber Hauptvertreter ber ganzen feſtſtellen, zumal ba fein Biograph Eunapius 


Richtung, fondern neben ihm unftreitii 
ragendſie Geift, 
—— hat. Bei 


eligleit und offenem Kampf. — 
zu Batanea, einer tyriſchen Pflanzitadt in Syrien, 
von vornehmen heidnifchen Eltern im 3. 233 ge 


boren und hieß urjprüngli) Malchus. In feinem | ften zu ärgern 


ig ber Hervor= | über nicht8 

ben das Heibenthum jener Zeit | CH. E. 3, 
ihm entwidelte ſich der im Streitfchrift angegeben, daß Porphyrius dem Ehri« 

Weſen des Neuplatonismus Tiegende Gegenfat ſtenthum Beben 

jegen das Ehriftenthum bereit8 zu directer Feind⸗ | er, von einigen CH 

f orphyrius war | hart getabelt, fi) davon abgewandt, ba er bei 


mittheilt. Snbeh aid von — 
3, 23) als Grund der Abfaſſung jener 


an * ei; ſpãter aber habe 
riften zu Eäfaren in Paläftina 


Er äußerft reigbaren Temperamente feinen 
iiderſpruch Habe ertragen können. Um die Ehri« 
‚ babe er jene Streitfchrift im 


30. Lebensjahre kam er nad) Rom, wo er zuerft| 15 Bädern veröf fentlicht. Unabhängig von dieſer 


Gegner, bald aber Lieblingsſchüler Plotins wurde 
und ihn ſechs Jahre lang hörte. Die Vhilofophie 
besfelben machte einen jo gewaltigen Eindrud auf 
ihn, daß er anfing, die Welt zu verachten, und ſo⸗ 
gar daran dachte, fih zu entleiben. Plotin aber 
bielt ihn vom Selbftmorbe ab, und auf deſſen 
Rath unternahm er eine Erholungsreife nad Si⸗ 
cilien, bie ihn von feiner Melancholie heilte. Nach 
Rom zurüdgefehrt, begann er philofophifche Vor⸗ 
träge zu halten und erntete großen Beifall, fo daß 
er den Ruhm ber plotinifchen Philojophie noch 
vermehrte. In Rom ſcheint er hocdhbetagt um 304 
geftorben zu fein. Was fein Verhältniß zu Plotin 
anlangt, jo , fteilt ex ſich ſelbſt, obwohl Fr ſehr 
eitel, ſeinem Lehrer beſcheiden nach, hinter dem er 
auch, ſowohl was Tiefe als Reichthum ber Ge- 
banken angeht, weit zurüdbleibt. Gleichwohl be= 
faß er eine von Freund und Feind anerkannte jel- 
tene Gelehrfamfeit und großen Scharffinn. Bei 
Auguftin heißt er (Civ. Dei 19, 22) doctissimus 
philosophorum. Obwohl er nicht originell war 
und feine beſonders fpeculative Anlage beſaß, hatte 
er ein deſto größeres Talent, zu fichten und zu 
foftematifiren,, unb I Verdienſt um bie neu⸗ 
platoniſche Philofophie liegt nicht in einer Forte 
ned des plotinijchen Syſtems, reg in der 
Erflärung und Vertheidigung besjelben. Außer 
der Herausgabe der Schriften feines Meiſters ver« 
wir ihm auch die Biographie desſelben, in 
welcher er feinen Helden, ähnlich wie Philoftratus 
— —e —Aã— Ei ein 
iches Weſen zu ſchil ucht, in um« 
vertennbarem, wenn aud nicht ausgeſprochenem 
Gegenfaße zu dem Ehriftus der Evangelien. Das | den 
Streben des Porphyrius geht dahin, der neu⸗ 
platonifchen Philoſophie in viel höherem Grabe, 
als dieß bei Plotin der all ift, einen religiöfen 
Charakter aufzuprägen, die Philofophie zu popu= 
lariſiren und durch eine oft feltfame Auslegung 
ber Fa unfinnigen umd unfittlichen heiduiiähen 
un, und bes an — ultus ſammt 
allem daranhäng Zauberſpuk mit ber heid⸗ 
niſchen Volksreligion zu verſohnen und zu ver⸗ 
mahlen, um dann dieſe fo geläuterte und regene« | Ale 
rirte philofophifche Religion als Weltreligion der 


Mitteilung des Socrates ſcheint auch der HI. Au⸗ 
uftin den Porphyrius für einen apoftafirten Chri⸗ 
Pen zu halten (Civ. Dei 10, 28: quam [sc. virtu- 
tem et sapientiam] si vere ac fideliter amas- 
ses, Christum Dei virtutem et Dei sapientiam 
cognovisges, nec ab ejus saluberrima humili- 
tate tumore inflatus vanae scientiae resi- 
luisses). Danad) muß Porphyrius dem Ehriften- 
thum in der That einmal näher getreten fein, ent= 
weber als Katechumene, ober aud) nur, um aus 
wiſſenſchaftlichem Intereffe, wie mande Andere 
dem Zuge ber Zeit folgend, dasſelbe kennen zu 
lernen. Jedenfalls bekundet er eine eingehende 
Kenntniß der heiligen Schrift, fowie der chriſtlichen 
Lehren und Inftitutionen, auf ber andern Seite 
aber auch einen fo re aß gegen das Chri⸗ 
ftenthum, wie er ſich in der Regel nur bei Rene 
gaten findet. Gleichwohl muß anerfannt werben, 
daß feine Kampfesweife im — eine edlere 
als die eines Celfus und Lucian, in 
fen Tom Porphyrius mur jelten und erft jpäer 
verfiel. Aber gerade wegen feiner ruhigen Klare 
heit und außgebreiteten Gelehrfamfeit, bie mit 
einer leichten und ſchönen are Besen 
iſt, wie fie nur wenigen unter ben der Kirche feind» 
lichen Schriftſtellern und Teinem unter den Jüngern 
der neuplatonifchen Schule vor und nad) ihm ei 
u wurde Porphyrius unter allen literarifi 
jegnern des Chriſtenthums jener Zeit der «ge 
fürdtetfte. Seine nur in Bruchftüden erhaltene 
Schrift muß den Andeutungen hriftlicher Schril 
fteller zufolge ein wahre Arjenal von Waffen 
gegen die hriftliche Religion gemejen fein. Er gef 
biftorifchen Charakter des Ehriftenthums an, 
ba er alle Religion auf die Philofophie bafırte. 
Nah Auguftin (Civ. Dei 10, 28) achtete er 
Chriſtum Pin für gering, weil fein Körper 
von einem Weibe geboren und nachher gefreuzigt 
worden fei. Auch Täugnete er bie in ben Evangelien 
berichteten Wunder Ehrifti, insbeſondere feine Auf. 
erftehung. Ueberhaupt war es fein Beftreben, die 
Auctorität der von den pi fo hochgehaltenen 
eh a erſchütiern. Er Dee bie 
cher Bücher, 4, ® des Buches Da- 
en erflärte —* —S für vaticinis 
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post eventum (vgl. Hieron. Praefat. in Da- 
sielem), fuchte ferner den Mangel eines Zufam- 
der Bücher, fowie ihren 

umter einander aufzudeden und wollte 

reg auf Grund von Sal. 2, 11 zeigen, daß 
die erften Verkũnder des Chriſtenthums unter 
a ea Auch geißelte er bie 
den EHriften damals gangbare, übermäßig alle- 

g, namentlich des A. T. 

deren man ſich nur deßhalb bebienen müfje, um in 
die bei Moſes erzählten Räthjel und abstruſen 
Sinn und Bedeutung zu bringen, 

ein Borwurf, ber übrigens viel mehr ihn felber und 
den Reuplatonismus überhaupt trifft. Dabei ber 
Porphyrius indeſſen eine Belanntihaft mit 

ber heiligen Schrift, die eingehender und gründ« 
Eicher alß die irgend eines — alten Polemiter ift. 
Eime volltommeneRenntniß berhebräiichen Sprache 
tama ihm dabei gut zu Statten. In mander Hin» 
Ft Icheint er jogar über ein Zeitalter hinaus- 
gegriffen und Schwierigfeitenaufgeworfen ER 
die manchem unjerer mobernen Rationaliften Ehre 
—— Wie aus Aug. Epist. 49 (al. 102) | und 
erfehen, griff Porphyrtus das Dogma von der 


— ifti umb der Todien überhaupt 


he: 


im fpöttifchen Worten über bie ſpãte 
. jowie über mandje Ausſprüche 
, er 
des Herm, ber Apoftel und Martyrer und fuchte 
fie lächerlich zu machen. Weil übrigens Porphyrius 
Facia nicht Läugnete, ſondern nur deren Beweiß- | der 


HER 


feinen In fen ein 


Iuchte, fo Fiegt in fı 


Neuplatonismus. 


—— anderweitige Erklärung zu Lira et fteht Beeige, 
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dene und von Blonbel zu Paris 1876 veröffent« 
lichte Apologie des Biſchofs Macarius Magnus, 
wie es den Anſchein hat, gegen — ge⸗ 
richtet war, fo bejäßen wir einen guten Theil der 
—— xard Kpıoriavav in ben Citaten aus 
derjelben. — Hatte Porphyrius Anfangs alle Reli« 
gion auf die Philofophie als ihren legten Grund 
gebaut, fo verließ er ſpäter dieſen Standpunkt 
wieber, indem er in einer zweiten Schrift fich ber 
von ihm a befämpften Anſchauung anbequemte 
und die Grundlage aller Religion in die unmittele 
bar göttliche Offenbarung verlegte. Das Heiben« 
thum, d. h. die mittels ber neuplatonijchen Ideen 
geläuterte phitofophifche Religion, follte nun ebenſo 
wie das Chriftenthum auch feine Offenbarungs« 
urkunde, fozujagen feine heidniſche Bibel haben, 
welche ebenfalls auf göttlicher Infpiration 
und daher von einer alle Zweifel nieberjchlagenden 
abfoluten, weil göttlichen Auctorität wäre. Von 
diefer a geleitet, ſammelte Porphyrius 
die alten Or ge bes Heidenthums, nicht 
sun bes Apollo, jondern auch der übrigen Götter 
guten Dämonen. So entitand bie „Philo- 
fopbie auß den Orafeliprüchen”, 


reiche Schri * eine poſitive eh umfang: 
e Schri — Fa tgänzu 
ner Belämp ftenthums in Ban A 


xard — Since ige nad) Eufebius (Prae- 
par. Evang. 4, 6 sqq.) ben Zwed: verfolgte, 
die Trefflichfeit (Wahrheit) der Lehren der Reli⸗ 
Im au erweiſen und bie Menſchen zur Erlenntniß 
göttlichen Dinge anzufpornen. „Sidjer und 
ſagt — in der Ein- 
o 


„welcher feine Hoffnungen auf Errettung 


ee Er bie he nd Wahrheit — als auf das einzig Sichere gründet.“ Er 


ber Kr an 
totiavv 


Daran hervor, — ya 
Meipodins von 


Tyrus, des rn von Gäfaren, 
des jüngern und bes 


hi! 


tung diefer | betheuert bei den Göttern, daß er am biejen, die 
bt ſchon | Wahrheit garantirenden göttlichen Orateljprüchen 
bes nichts geändert habe, um den nad) Wahrheit Rin- 


enden durch die Glaubwürdigkeit der erhaltenen 
ehren Ruhe in ber Qual des Zweifels zu gewähren. 


es Hiftoriters Philo⸗ 
unter denen Die des nis Die bei verfjchiedenen Vätern (Eufebius, Theoboret, 


war. Bon ihnen allen ift gen Auguftinus, Lactanz) noch vorhandenen Fragmente 


—— Reit gmente aus dem er 
umfangreichen Buche ethodius, welche 
bei Johannes Damascenus finden und bonbemDo« 
muinicnwer Combefis gefammelt worden find (Gal- 
landii Biblioth. III, 808 eq.). Porphyrs Rame 
mar feiner Schriften — allen Chriften 
beeadenartt. Kaiſer Conſtantin der Große nennt 
ige in ne jen bie Arianer einen Haupt« 
— laubens und die An er 
Arius daher Porphyrianer. Theodofius’ IL 
des bie Vernichtung aller hriftenfeinblichen 
singe anbefahl, nennt befonders die des 
ie Ehen” th 
„gegen die ie! 
und verbrennen. 
See eführt wur« 


lg — Opfer 
iderlegung 


die Streitſchrift des 3 1 
reyroducirt war. er en gen Ze 


Be: 


dieſer „Bhilofophie aus den Drafeiprahen” dat bat 
G. Wolff (f.u.) gefammelt und herausgegeben. Sie 
ie für ung um jo werthvoller, als zur Genüge aus 

Ihnen hervorgeht, welches Porphyrs pofitive Anficht 
vom Chriftenthum und En Stifter geh ift. 
Das Orafel, einft darüber befragt, ob Ehriftus 
Gott fei (el &orı Bess), gab zur Antwort: 

„Erft nad) dem Tobe Bene bie Seele unfterblich 


Unb erfennt, durch Ben verflätt. Die Seele 
Jenes Mannes ift dur) ante hoch aus· 


g 

„Das Orakel“, Fügt Borphprius erflärend bei, 
„nennt ihn (Shriftum) alfo einen frommen Mann, 
und die Seele, welche die unwiſſenden Epriften 
anbeten, ift wie die ber anderen Menfchen erjt nach 
dem Tobe vergöttlicht worden.“ Auf die Frage 
aber, warum denn Chriſtus fei hingerichtet worden, 
erfolgte die Antwort des Oralels: 
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„Der Leib ber age wurde alle Zeit zermal« 
enden Qualen 
Hingegeben, ihre Sc, aber weilt i im himmliſchen 


Dem fügt Porphyrius erflärend bei, Chriſtus 
fei demnach al8 frommer Mann wie alle Frommen 
in den Himmel aufgenommen; daher bürfe man 
ihn nicht läftern, jondern nur den Unverſtand ber 
Leute bemitleiden, d. h. der Ehriften, die ihn als 
Gott anbeten (Eusebius, Demonstrat. evang, 


3, 6). Damit ftimmt im Wefentlichen das ve {chen 


(Div. institut. 4, 13) erhaltene Orafel 
des Apollo Mileftus überein, der über Ehriftus 
erflärte 


Sterbüid war er bem Fleiſche nad), weile und 
von wunberbollen Werfen, 
Aber von den rechtſprechenden Männern der Chal⸗ 
daͤer ergriffen, 
Erlitt er Durch Nägel angeheftet einen bittern Tod.“ 
Auch ber HL. Auguftin (Civ. Dei 19, 23) Hat 
aus einer lateiniſchen Ueberſetzung der —*2 — 
niſchen Schrift Götterfprüche aufbewahrt. „Al 
jemand bie Frage ftellte, welche Gottheit er ver- 
ſöhnen müffe, um feine Gattin vom Chriſtenthum 
wieder abwendig zu machen, antwortete Apollo: 
Eher konnteſt du auf das Waller ſchreiben ober 
wie ein Vogel mit leichtem Yittig die Luft durch" 
fliegen, als den Sinn deiner befledten, gottlofen | I 
Gattin abwendig machen. Mag fie fortfahren, 
wie fie will, bei leeren Trugbildern zu beharren, 
und in trügerifejen Klagen den Gott unter den 
Todten zu befingen, weldjen der gerechte Ausſpruch 
der Richter verurtheilt hat, und den bie fchimpf= | Rı 
liche Todesart und dazu noch der Speer in der 
Zeit feines größten Gianzes bahinraffte.” Die | und 
Oratelſprũche ber Sütter über Chriſtus ſtimm⸗ 
ten demnach nicht immer überein. Das Heiden⸗ 
thum follte indeß nicht bloß eine göttliche Offen⸗ 
barungaurtunde, fondern wie die Chriften auch 
feinen Heiland Haben. Deßhalb gab fih Por⸗ 
phyrius daran, auch dieſem — abzuhelfen 
und in feinem „Seben bes Pythagoras“, gleich⸗ 
wie e8 200 Jahre früher zuerft der Athener 
Philoſtratus mit feinem — des age von 
Tyana verſucht Hatte, — u⸗ 
machen, auf ben bie frı Da eiden ne 
viel Stolz bliden könnten, als bie Chri 
ihren evangelifchen Chriſtus. Aus — 
erfülltem und heiligem Leben ſollten jene dieſelbe 
he Zuverſicht des Glaubens und des Vertrauens 
höpfen, wie dieſe aus dem göttlichen Beben Jeſu. 
Angebliche Wunder und Weisfagungen wurden |g 
nun, ähnlich wie beim Chriſtenthum, als Beweife | ur 
für bie —— der heibniſchen Religion heran⸗ 
gezogen, um zu zeigen, daß die großen Weiſen der 
Vorzeit wie der Gegenwart unter ber ummittel« 
baren Leitung der Götter ftänden, das Heidenthum 
mithin keineswegs von Gott verlafjen fei. Männer 
wie Pythagoras, Apollonius von Tyana, Plotin 
u. A. wurden in ihrem Geben, ihren Lehren und 
Wunderthaten zu Heiligen und Propheten bes 


= 





Heibenthums geftempelt, beren Weisheit und From⸗ 
migfeit den Anhängern desjelben zum Vorbild die» 
nen follte. In jpäteren Jahren ging Borphyrius’ 
Thätigfeit immer mehr in dem Beftreben auf, die 
Bin mit dem Volfsglauben ss verjchmelgen. 
bei ward von ihm bereitwillig jede Naturreli« 
gion anerfannt; Mantil, Magie, Theurgie wurden 
als Mittel betrachtet, in Verlehr mit ben Göttern 
und Dämonen zu treten; in allen Erſcheinungen 
des Heidenthums, ber griedhifehen wie der barbari- 
Religionen, im Thierdienft der Aeghpter wie 
in ben religiöfen Anſchauungen und 
der Magier und Ehaldäer, ber Juben und Brah⸗ 
manen wollte er nur Symbole der ihnen zu Grunde 
liegenden verborgenen religiöfen Wahrheiten er« 
bfiden und verfiel fo faft völlig dem Aberglauben. 
Nur gegen das Chriſtenthum, bie einzig wahre 
Religion, blieb Porphyrius ein unerbittlicher Feind 
big zum Ende. Und doch war er, der fcharffinnige 
und unverjöhnliche Gegner des Ehriftenthums, von 
chriſtlichen Ideen und Anſchauungen jelbft ven 
brungen, wie das Brod von dem Sauerteige; und 
in dem Troftbriefe an feine Gattin Marcella trägt 
er dieſe Lehren mit einer fo warnen Begeifterung 
und, mit Ausnahme weniger Stellen, jo correct 
riftlich vor, daß man glauben Konnte, der Ber- 
faler des Briefe fei ein Kirchenvater oder chrift« 
licher Myſtiler geweſen, wenn aud ber Neupla- 
toniler darin nicht zu verfennen iſt. 
Porphyrs berühmtefter Schüler tft Jambli- 
a. Aus Eölefyrien gebürtig und aus vornehmen 
— — ſtammend, war er zuerſt Schüler des 
euplatonifers Anatoftus, dann bes Porphyrius 
BB Kom: fpäter fehrte er in fein Vaterland zurüd 
gründete eine eigene Schule. Wißbegierige 
Jünglinge ftrömten ihm aus allen Gegenden zu, 
angezogen durch feine Zeutfeligfeit und bie herz ⸗ 
gewinnende Güte, womit er jeinen Schülern zu- 
ch | gethan war. Mit Jamblichus tritt der Reuplato- 
nismus in ein neues Stadium, jedoch En * 
Foribildung fondern ber Entarhung. Schon 
ting Syſtem trägt ein flarf religiöfes Ga e 
indem es mehr Yaytye als Ph Ihe en 
Porphyrius ift dieß in noch höherem © 
Fall, da er die her mit I Frhr rer hei zu 
verſchmelzen beitrebt ift. In Jambiichus aber er- 
auf | reicht dieſe Richtung ihren Höhepunft. Er ift nicht 
mehr Philofoph, gear jeologe, & eigentlich 
auch das nicht mehr, fondern Theurg. Denn bei 
ihm ift alle wahre Erkenntniß auf e Glauben 
ei Das höchfte Gewicht wird auf bie Theurgie 
indem ber Menſch nicht mehr, wie Plotin 
Ari Allgemeinen auch Porphyr lehrten, durch 
Asceſe und Tugend zu dem Göttlichen ſich zu er⸗ 
beben trachtet, Then das Göttliche zu ne ber- 
niederzieht und zwar vermittels unfehlbar twirten 
ber geheimer, nur den Göttern befannter Spunboke, 
Gebete, Cerimonien und Opfer, ſogar durch = 
ehrung der Götterbilber, um fo fein Wil 
unmittelbarem Verkehr mit ben Göttern zu er 
„Die Götter kommen zu mir,“ anttwortet deßhalb 


— 


8 


JAnblichus eines Tages einem Freunde auf die 
Einladung, mit ihm in den Tempel zu 
oll ich zu ihnen gehen?“ plant und 

Magie, Aftrologie und Zahlenmyftif, nicht mehr 
ives Denken, fpielen bei Jamblichus bie 

laube über» 


, ein geiftlofer, wüfter Aberg 

wuxchert die gesplatunie —5 — und droht 
die befferen Ideen ielen Wahrheitsleime ber» 
vollends er Was an Speculation 

übrig bleibt, = ihn nur dazu dienen, den poly⸗ 
Beiftiichen Cult und Aberglauben zu rechtfertigen 
uud eine Glaffification der verſchiedenen Götter, 
ein förmliches Götterfyftem zu conftruiren, welches 
vielfach ummvillfürlich an ben von Plotin fo heftig 
* erinnert. Dariı 


ifchen in 
Ötter aller Religionen der Griechen 
wa Drientalen ihre Stelle mit alleiniger Auß« 
des Egriftengottes. In feinem phantafti« 
enng Yer oberen Seeger, da er übe | 2a 
ob 
» de8 Plotin noch ein anderes, — 
ee als abjolut unausſprechliches Ur⸗ 
Im der Vertheidigung des Mythus 
2 vehiafige Eultus geht er fo weit, daß 
ber Götterbilder und jogar 
Ka Taf ſog. Theopdie zeßefetig, 8 ob 
die Eonfecration ihrer Statuen die Götter 
— gleichſam opere operato hernieder⸗ 
on wie aus feinem Buche Tlepl 
orgeht. An die Sl dem frühern, 
viel — as; Dt jpätern 9 
a re ber Götter behufs Be⸗ 
Kari unb —— der Menſchen anknüpfend. 
Jamblichus in einem „Leben bes 
— dieſen alten Hvᷣhiloſophen als ein 
, vom Himmel auf bie Erbe nie⸗ 
ORDER Ne: als eine 
und er ũberbietet den Por⸗ 
in dieſem Alle, die den Pytha⸗ 
je gekannt haben, waren, fagt er, darin 
baß er ein göttliches Weſen fei, in menſch⸗ 
unter den Menfchen erichienen, um 
Oe die Min Menſchen zu lehren. So war aljo 
it Jamblichus die Böilsjophie jur Theurgie und 
keibft zum Großmeifter derjelben geworden. 
Gkidpoohl ober vielmehr gerade deßhalb — denn fo 
kag e& im Geiſte jener Zeit — hatte er bald feines 
Veifters air ja bei —— ſelbſt Plo⸗ 
ge Gerade die 
i — en gr auf Grund 
he 3 Wunderthaten als gotterfüllter 
gefeiert wurde, der ſich des Verkehrs mit 
und Dämonen erfreue, umd bei den 
—— — die ſtehenden Beinamen 
umb Daupcoioc erhielt. Erzählt doch ſein 
Emapins unter anderen Wunderanec · 
EN EEE 
und daß babei fein a 
fein Gewand 


don geh Lichiglanze um« 
geivefen fei. 
Abtrünnige, 
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under, daß Julian 
An ee und Vorbild er 
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war, ihn ſogar Bersraros nannte und in feiner 
Bewunderung ihn Homer, — m jelbft 


dem götfichen Plato gleichftellte. — ft« 
* war Jamblichus dußerſt aber 
unfel, verworren und voll geiſiloſer Phantaſterei, 


daß feine Schriften, ſoweit fie uns erhalten 
ind, feinen andern Werth haben, wie Tennemann 
fagt, als Die verſchrobene Denlart feiner Zeit zu be= 
funden. Bon bem größten Werke desfelben über die 
pythagorãiſche Schule, das aus 10 Büchern beftand, 
bon denen 5 erhalten find, ift das erſte Buch, Die 
Biographie des Pythagoras enthaltend, zugleihmit 
ber Vita Pythagorae von Porphyrius durch Kieß- 
ling, Leipz. 1815 u. 1816, 2 Bde, herausgegeben. 
Jamblichus ftarb wahrſcheinlich unter Eonftantin 
bem Großen. Mit ihm hatte der Neuplatonismus 
feinen Höhepunft bereits überfchritten und wurde 
mit Bl em Tage ohnmächtiger, dem Siegeslauf ber 
ichen Lehre Einhaltzu thun. Nah Jamblichus’ 
Tode trat nämlich Ke Railer Eonftantin der Große 
ber dem Ehriftenthum feindlichen Lehre direct ent⸗ 
gegen, fo daß fie von bem bereits theilweife er⸗ 
worbenen Gebiete des Lebens fich wieder in den 
engen Kreis der Schule zurückzuziehen ge 5 — 
war. Ja, mit dem — und Theuerſten, der 
Theurgie, mußte der Neuplatonismus ſich in's 
Verborgene flüchten, wie Eumapius im Leben des 
Aedeſius Hagt, da Kaifer Conſtantin den berühm- 
teften (heibnijchen) Tempel niederreißen, dagegen 
chriſtliche Kirchen habe erbauen laſſen. Die Haupt ⸗ 
ber neuplatonifchen Schule waren damals in 
ben Stäbten Kleinafiens und Syriens, wo jene 
Männer wirkten, welche „Die goldene Kette der 
en bildeten, d. h. Die Reihe der dieſe 
Schule repräfentirenden Lehrer, meiftens aus der 
Schule des Jamblichus, z. B. Aedeſius, Euftathius 
und ſeine noch berühmtere Gattin Soſipatra nebſt 
ihrem Sohne Antoninus; ferner Priscus, Maxi⸗ 
mus von Ephefus, Chrpfantiub aus Lydien u. A. 
bie alle größtentheils ihre Sulple in der theurgi⸗ 
—* Praxis anſiatt * philoſophiſchen Theorie 
jahen, faſt alle einig in dem Streben, eine Reac⸗ 
tion bes ——— gegen das Chriſtenthum 
heraufzubeſchwören. Je bedeutungsloſer aber die 
philoſophiſchen Leiſtungen dieſer Männer waren, 
deſto maßloſer wuchs die krankhafte Sucht, diefrüher 
ren Häupter ihrer Schule, insbeſondere den Jam⸗ 
blichus, zu vergöttern. Ein begeifterter Böaling der 
neuplatonifhen Schule war auch Julian der Ab- 
trünnige (ſ. d. Art.), und derfelben ſchienen ſich noch 
einmal neue glänzende Ausſichten zu eröffnen, als 
biefer fonft fo geniale junge Imperator mit dem 
ganzen Feuereifer feiner Jugend und dem Aufgebote 
aller ihm als Kaifer zu@eboteftehenden Machtmittel 
dem bereits zur Mumie gewordenen Heidenthummit 
ilfe der neuplatoniſchen Ideen noch einmal neues 
eben einzuflößen chte. Allein als auch diefer 
legte, im großen Maßftabe unternommene Ber- 
ſuch einer Erneuerung der antifen heibnifchen Belt 
einen war, ſah ſich ber Neuplatonismus aber 
mals gezwungen, von bem praftijchen Kampf gegen 
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das Chriſtenthum abzulaffen und fi wieder mehr 
den wiſſenſchaftlichen Beftrebungen zuzuwenden. 
Mit erneutem Eifer warf man fi) nun auf bie 
Erklärung der Schriften ber früheren Philoſophen, 
insbeſondere Plato’8 und Ariftotele®’ , und 
mälig bilbete ſich, zumal in Athen, die eigentliche 
Säulphilofophie aus, wodurch der Neuplatonid« 
mus ſich noch für lange Zeit großen Einfluß auf 
die geiftige Bildung zu bewahren wußte. Seit dem 
Ende des 4. und dem Beginn bes 5. Jahrhunderts 
waren bie Hauptfige dieſer Philofophie in Ale= 
zandria und Athen. Dort wirkten der ältere Olym=- 
piodorus und im Anfang des 5. Jahrhunberts die 
Philoſophin hg (1.d. Xrt.), deren begeiftertite 
üler mande Ehriften, wie . „= 
Biſchof von Ptolemais (. d. Art), waren. 
Säule u u Athen gehörten als Lehrer an: Plut- 
archus, deffen Schüler Syrianus, ſowie ber be 
beutendfte unter den fpäteren Neuplatonifern, Bro» 
clu8 (410—485), gleichſam der Scholaftifer unter 
ben griechiſchen Philoſophen, welcher die Gefammt« 
mafje ber philofophifchen Heberlieferung, mit eige⸗ 
nen Zuthaten vermehrt, durch Zufammenftellung, 
Anordnung und bialektifhe Verarbeitung in eine 
Art Syftem brachte. Proclus war die Iehte Leuchte 
der neuplatonijchen Philofophie, die in ihm noch 
einen —5 — Triumph feierte, bevor fie für immer 
erloſch. Er wird als ein frommer Heide gefchil- 
dert und huldigte in der That allem berglauben, 


war ein Meiſter der theurgifchen Kunſt und ein | Fi 


Apologet bes Polytheismus , deßhalb von den 
Seinen hochgefeiert. Eine Menge Schüler arbei« 


teten in feinem Sinne weiter, allein ben Verfall | (( 


der neuplatonifchen und der alten Philofophie über- 
Haupt vermodhten fie nicht mehr aufzuhalten. Die 
Pällofepbiice Speculation verfiel immer mehr in 
een rmalismus und friftete zulegt ein lümmer · 
hass fein. Dabei waren dieſe letzten Plato- 
nifer zum Theil ſehr erbitterte Gegner bes Chriſten · 
thums und befämpften es in wiſſenſchaftlichen 
Sähriften. So fort Proclus ſelbſt ein Buch über 
bie Orafel, ſowie die geradezu polemijhe Schrift 
mit dem Titel „Achtzehn Beweisgründe gegen die 
Epriften“ (Eriyepipe ‚ca dxtwxaldexa xard Xpı- 
oravav), worin er bie hriftliche Lehre von der 
Zeitlichteit und Vergänglichfeit ber Welt angreift, 
ohne dabei großen Ruhm zu ernten, benn ba 
Bud) ift inhaltlich wie formell überaus ee 
baft. Johannes PHiloponus, Grammatifer und 
Theolog zu Alegandria am Anfang des 7. Jahre 
Hundert8, hat es in einer eigenen Schrift wider- 
legt. — Wie Proclus, fo waren auch die platoni» 
firenben gefeierten Redner Libanius und Himerius, 
ſowie die Hiftorifer Eumapius und Zoſimus dem 
Epriftentyum abfolut feindjelig, während Andere 
zwiſchen Neuplatonismus und Chriſtenthum zu 
vermitteln fuchten, wie Themiftius, Chalcidius 
u. A. — Marinus aus Flavia Neapolis, des 
Proclus Biograph, Iſidorus aus Gaza, 


Zeno- 


dotus und Damascius find die letzten Gheder ber | Epriftı 


fog. golbenen Kette. Zur inmern Zerrüttung famen 


Neuplatonismus. 
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noch unginfige Verhältniffe von Außen, da Kaiſer 
Yuftinian I. dur) Edict vom Jahre 529 ſämmt- 
liche heidniſche — — ſchloß und den 


Unterricht in der Philoſophie auch zu Athen ver- 


all» | bot. Die neuplatoniichen Lehrer wanderten aus 


und fanden bei dem Perjertönig Chosroes freund⸗ 
liche Aufnahme, weil Juftinian damals mit dem- 
felben im Kriege lag. Als fie jpäter, durch trübe 
Erfahrungen enttäuicht, nad) dem Friedensihluß 
ung in ihr Vaterland zurüdtehrten, blieb ihr 
Einfluß gleichwohl gebrochen und ihre Schule ge= 
ſchloſſen; Die helleniſche Philofophie war dem Ehri- 
ſtenthum erlegen. Aber durch Commentare zu Den 
artftotelifchen und Hay ya Schriften machten 
fid) damals und fpäter noch manche platonifirende 
Der | Gelehrte um die Ueberlieferung derjelben an Die 
fpäteren Geſchlechter verdient, unter ihnen auch 
et wie der jhon oben genannte Grammatifer 
Johannes Vhiloponus und Boethius (. d. Art.), 

letzterer der einflußreichite Vermittler der antifen 
Philoſophie für die erften Jahrhunderte bes Mittel» 
alters. — Ueber die Wiederaufnahme der neupla=- 
tonifchen Philofophie zur Zeit des Wiederauf- 
lebens ber claffiihen Studien gegen Ende bes 
Mittelalters ſ. d. Art. Ficinus; über den Einfluß 
des Neuplatoniemus auf das Chriſtenthum |. d. 

Art. Platonismus. 

Literatur. Plotins Enneaden erſchienen zu⸗ 
erſt in der lateiniſchen Ueberſetzung des ſius 
icinus zu Florenz 1492, dann griech. u. latein. 
Baſel 1580 und öfter. Im unſerem Jahrhundert 
haben neue Ausgaben beforgt: Ereuzer u. Mofer 
Opp. Plotini) mit fritifhem Apparat, Oxford 
1835, 3 Bde., und (Einnead.) Paris 1855; Aholf 
Kirchhoff, Leipzig 1856. Die neueften Ausgaben 
find von 9. F. Müller, Berlin 1878 und 1880; 
gleichzeitig erjchien von demfelben aud) eine deutfdge 
Ueberje Bing; Richard Volkmann, . Tegt in 
handlicher Ausgabe mit der auch fonft gewöhnlich 
borausgehenden Vita Plotini von Porphyriuß, 
Leipzig 1883 u. 1884. — Ueber Leben und Werke 
Porphyrs vgl. Lucas Holstenius, De vita et 
seriptis Porphyrü, in Fabricius Bibl. graeca 
IV, Hamburgi 1723, p. II, 207 sqq.; Por- 
phyrii de philosophia ex oraculis haurienda 
libror. reliquiae, ed. Gust. Wolff, Berol. 1856. 
8 | Ueber den Neuplatonigmus überhaupt wie über 
Blotin insbefondere handeln: Vogt, Neuplatonis= 
mus und Ehriftenthum, 1. (einziger) Th., Berlin 
1836 (vgl. auch Herzogs Real-Encykiopäbie für 
proteſt. Theologie, 2. Aufl, X, 519 ff.); Stein- 
hart, Neoplatonismus, in Pauly's Renl-Ency- 
Mopädie der clafj. Alterthumswiſſenſchaft V, fowie 
ebendafelbft die Artikel Plotinus, hyrius 
Jamblichus; Kirchner, Die Philoſophie des Plo« 
tin, Halle 1854; Arthur Richter, Neuplatonifche 
Studien, Hefte mit Sonbertiteln, Halle 1864 bis 
1867, jowie (die für dieſen Artikel mehrfach be⸗ 
mußte vortreffliche Schrift) Kellner, Hellenismus u. 
enthum, Köln 1866; Vacherot, Histoire 
erit. de l’scole d’Alexandrie, Paris 1846 à 
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1851, 3 vols.; Jules Simon, Histoire de l’6cole 
QAlexandrie, Paris 1844—1845, 2 vols.; — 
uamentlid, auch die Werke über bie Geſchichie der 
Wloſophie von Ritter et —— — 
philosophiae graecae. Ed. VI- 1888 
517—568; Ritter, Geſch. der Vhilofophie I 


Hemburg — em - 
tom. ie er] 
Pr sılfl; Eid, Lehrbuch der Gefchichte 


der Philoſophie, 3. Aufl., Mainz 1888, und 
beſonders 4 —— Griechen m 
2.Abfh..3. 1881,419—865, vo auß- 
fühefich über ben Reuplatonismns unbbe en Haupte 
—— gehandelt wird und auch bie ſpecielleren 
Arbeiten angegeben find. [(Wörter) Kffner J 
— Adam, ein antitrinitariſch geſinnter 
Theologe und fpäterer be war nad) dem Ur· 
Eheiße der orthodog-proteftantischen Zeitgenofjen ein 
ebeujo wanfelmüthiger als lafterhafter Vaterlands · 
Er flammte aus einer luthertichen Fa⸗ 
zuie in Edroaben, trat aber que reformirten Sicihe 
über umd fand von Seiten bes Pfaljgrafen Fried⸗ 
rid IIL —— — eg zu 
Heidelberg; m ein Lehrſtuhl an ber 
ee a 
ex bie a) en, alß er 
bei deſſen Verſuchen, die calvinifde Kirdenzuäit 
im ber Pfalz einzuführen (vgl. d. Artt. Eraftinia= 
ziteres, Dievion, Pfalz), mit anderen Predigern 
EWiderſtand Nun verlor er feine Stelle, 
zourbe an eine andere Kirche in Heibelberg verfeht | zu 
zub dort nur zur Abhaltung einer Frühbetftunde 
zagelafien. früber foll er, wie in den Sitten 
wit unbeidholten, auch in feinen theologijchen 
Arſichten zum Antitrinitarismus geneigt haben. 
Jent fing er an, gewiſſermaßen aus Rache, wie 
Die Gegner behaupteten, zufammen mit Sylvanus 
@.d. Art.) und Anderen, den Unitarismus zu för- 
derm umd zu verbreiten; in&bejonbere fuchte er, wie 
, durch Blandrata, den Leibarzt 
des Wowoden "von Siebenbürgen, mit den dort 
+ befindlichen Antitrinitariern Verbindung. Auf dem 
eichſtag zu Speyer (1570), den Neufer im Ges 
folge des Patzgrafen beſuchte, wurde ein Brief 
an den Woiwoden sen {a oe Gefandten 
— eg aber ſoll noch weiter gegangen 
dem fiebenbürgifchen Gefandten einen 
Fee au ben Sultan Selim III. übergeben 
un welchen er nichts Geringeres 


dung, daß Mohammedanismus und Unitarismus 
im Wefen Eins feien und nu deßhalb gegenfeitig 
des Kaifers imd * Dial, wi —8 t, 
ben Geſandten von Ciebenbin bürgen. Dieſ 
ein Bünbniß mit den deutfchen Für⸗ 
re — zu ſchließen en 
aber geweigert, mil en 

u — einem Gegner ber u en 
in Verbindung zu treten. Da 

bie Briefe Reufers a feiner Freunde 


T— 


15 


Neuſer. 


als einen Verrath Zeit bie 
feines Baterlandes vorgeihlagen, mit ber Begrün= | jich gegenfeitig verunglimp 
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ai eigt haben, zum Beweiſe, daß jogar in 
land angefehene Theologen dem Antitrinie 
Bene Bulbigten. Nun wurden Sylvanus, 
Neufer und bie anderen Betheiligten als Vater⸗ 
land8verräther und Seber ergriffen. Neuſer ent 
Tam, wurde abermals gefangen genommen und 
entfloh wieder. Nach längeren Srrfahrten gelangte 
er * ee 30g aber aud) von dort bald 
weiter und ging nad) Eonftantinopel. Hier trat 
er zum Mohammedanismus über; 7 ſoll er 
zum völligen Atheismus gekommen und, ſelbſt von 
den Türken als Sohn des Satans bezeichnet, an 
einer [händlichen Krankheit geftorben fein (1576). 
So berichtet Stephan Gerlach, der Iutherifche Pre= 
diger eines Taiferlichen Geſandten in Eonftanti- 
nopel, in feinem Tagebuch, und ähnlich Johann 
Michael Heberer von Breiten, der um jene Zeit 
in türkiſchen Dienften ftand. Indeſſen find gegen« 
über diefer ganzen Darftellung verfchiedene Bes 
je | benfen nicht von der Hand zu weifen. Leſſin— 
insbeſondere hat dieſelben hervorgehoben unb pe} 
Grund eines von ihm veröffentlichten Briefes des 
Adam Neufer eine Ehrenrettumg diejeg Mannes 
verfucht (f. Leifings Beiträge zur Geſchichte und 
Literatur. Aus den Schäben der herzogl. Biblio- 
thel zu Wolfenbüttel, 8. Beytrag XVII [Sämmt- 
liche Schriften, herausg. von Lachmann, IX, Berlin 
1889, 359—415]). Eingeftandenermaßen ver- 
folgt Leſſing dabei allerdings den Zweck, Neufers 
Ne und Schidfal Br dunleln Hintergrund 
benußen, von welchem — die Duldung der 
Deiflen (f. den 3. Beytray a ‚ Einle 
[Lachmann 416)) um jo heller abhebt; fomit darf 
fein Urtheil nicht als durchaus unparteiijd gelten. 
Dabei bleibt jedoch beftehen, daß in der That Un- 
wahrfcheinlichfeiten in ber Erzählung von Neufers 
VBaterlandsverrath vorhanden find. Es ift nicht 
recht glaublich, daß dem Gefanbten von Sieben- 
bürgen, ber ein Buͤndniß gegen bie Türfen fuchte, 
ein verrätherifcher Brief an den Sultan follte an« 
vertraut worben fein, ober daß ber Geſandte, die 
Annahme des Briefe vorausgefeßt, denjelben in 
ber oben angegebenen Weiſe bemußt hätte. Auch 
andere Thatjachen erjcheinen, wenn man fie mit 
dem Berichte in Neufers Brief aus Eonftantinopel 
an einen Landsmann vergleicht, in etwas anderem 
Lichte. Erinnert man ſich dabei zugleich an bie 
oft ang: efelerregende Manier, mit ber zu jener 
ümpfer ber verſchiedenen Confeſſionen 
ften (ſ. Beiſpieie bei 
Janſſen, Geſch. d. deutfchen Volles V, 12. Aufl., 
Freib. 1886, 464—479. 489 f. 496 ff.), jo wirb 
man jenen Erzählungen nicht ohne Weileres trauen 
und Adam Neufer nicht viel ſchlimmer beurtheilen 
dürfen als manchen andern Theologen jener Zeit, 
der das Glüd hatte, in Amt und Würden zu er 
ben. — Eine ausführliche Darftellung von 
Schickſal auf Grund der alten Erzählungen darüber 
gibt Iſelins Neuvermehrtes hiſt. und geogr. alle 


ol | gem. Lexilon III, Bafel 1729, 644 f. (Vgl. auch 


Nouv. Biogr. gen. XXX VII, 8088.) [A. Eſſer.)] 
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Heukadt (Wiener-), Bisthum, |. Wiener-Neu- 
t. 


VFeutra, Bisthum, |. Gran. 

Vewmän, John Henry, Oratorianer und 
Cardinal, wurde am 21. Februar 1801 zu London 
geboren. Sein Vater, ein Kaufmann, war Angli- 
caner, während feine tief religidß gefinnte Multer 
s zu einem gemäßigten Calbinismus bekannte. 

on 1808 bis 1816 gehörte der Knabe der Schul« 
en zu Ealing bei London an. Dort las er alle 

her, meide im in bie Hände fielen (Letters I, 
26), darunter die Werke von Walter Scott, ſodann 
die Schriften von Payne und Hume, ferner John 
Newtons Bud) über die Weisfagungen. Obgleich 
er genaue Belanntihaft mit Bibel und Katechis- 
muß fich erworben hatte, jo befaß er biß dahin 
doc} noch feine religiöfe Ueberzeugung, huldigte 
vielmehr einer Art Rationalismus. Unter dem Ein- 
fluß W. Mayers vom Pembrole⸗Colleg in Orford 
gelangte Newman endlich 1816 zu einem feiten 
Glaubensbekenntniß. Er trat im December bes 
Jahres in das Trinity· Colleg ein und faßte gleich“ 

eitig den Entſchluß, unverheitatet zu bleiben. Im 

. 1822 erlangte er die ehrenvolle Stelle eines 
Fellow im Oriel-Eolleg, nachdem er ſich in ben 
vorhergehenden Jahren allmälig zu dem Entſchluſſe 
durchgerungen hatte, feine Kräfte dem Dienfte der 
Religion zu weihen. Bon Einfluß auf ihn war noch 
bejonders das Leſen von Biſchof Butlers Analogy 
of religion natural and revealed to the con- 
stitution and course of nature (2. ed. Lond. 
1736), aus dem er neue fruchtbringenbe Ideen über 
den Zufammenhang zwiſchen ber fichtbaren und un« 
ſichtbaren Welt jchöpfte, ohne aber in Allem Butler 

izupflichten. Im Oriel-Colleg ftand Newman 
beſonders unter dem Einfluß der entgegengefeßten 
Geiftesftrömungen, welche ſich an bie Namen Wha- 
teley und Arnold einer- umd Kehle und Hawkins 
andererſeits anſchließen; jene vertraten Die zer⸗ 
feßenbe, dieſe bie erhaltenbe Richtung im religidien 
geben. Allen denjenigen, mit welchen er in Ber 
rührung fam, hatte Newman nüßliche Anregungen 
zu verdanken. Er zog ſich jedod) von den Männern 
der erftgenannten Richtung zurüd, als beren libe⸗ 
ralifirende Ideen klarer hervortraten. Unterbefien 
hatte er 1824 die anglicaniſchen Weihen eim- 
pfangen und betheiligte ſich mit großem Eifer an 
der Ausübung der Seelforge. Bon dem jog. Evan⸗ 
gelicalismus aber, einer pietiſtiſch · puritanifchen 
Schule, bie Ki ber Mitte des 18. Jahrhunderts 
bie Vollskreiſe beherrſchte, zog er fich frühzeitig 
zurück und wandte fi) unter dem Einfluß Pufey’3 
und Hatofins’ dem Stubium ber Kirchenvaͤter zu. 
Bon Hawkins befonders wurde er auf die „quafi 
Tatholifche Lehre von ber Weberlieferung als einem 
Der zur Feftftellung und Predigt der 

ihrheiten des Chriftenthums“ Hingeführt (Let- 
ters 1,127). So drängte ſich Newman ſchon damals 
bie Idee von der Nothwendigfeit eines kirchlichen 
Lehramtes auf, und dieſer Gedanfe zieht ſich wie ein 
tother Faden durch fein London 1833 erfchienenes 


Neuftadt — Newman. 





220 


Wert The Arians of the fourth cen (4 ed. 
1876). Bemerkenswerth ift übrigens, daß der hoch= 
gebildete Mann bei der Bewegung zur Emancipation 
ber Katholifen (1827) als Gegner derjelben auftrat 
und fi, der Wi l Sir Robert Peels von 
Seiten der Orforber Univerfität mit aller Macht 
wiberfegte. An äußeren Ehrenbezeugungen hatte 
es bem jungen Gelehrten chen nicht gefehlt; 
fo war er von Biſchof Howley zum Prediger 
bes Wbitehallpalaftes, dann (1831) zum seleot 
Preacher der Univerfität ernannt worden. Er 
mar auch Tutor feines Collegs (feit 1828), legte 
die Stelle aber infolge eines Streites mit Hawkins 
nieder. Sein Eolleg ertheilte ihm noch einen be⸗ 
gr Beweis des Vertrauens durch Präjentation 

ir die Marienpfarrei in Oxford. Gleichwohl 
wandte er fich immer mehr von der Staatstheologie 
ab; ar Abneigung gegen diefelbe wuchs unter dem 
Einfluffe des talentvollen Richard Hurrell Froube 
(geft. 1886), ber ihn feit 1829 gelehrt hatte, fitt« 
liche Größe über wifjenjhaftlihe Ausbildung zu 
ftellen, fo daß er ſich von der Fiberalifirenden Rich⸗ 
tung Whateley’s endgültig losmachte. Froude, wel- 
her durch Schärfe des Verftandes wie Reichthum 
bes MWifjens hervorragte, befämpfte offen die Re— 
formation und ihr Bibelprincip, betonte Die Noth= 
wendigkeit ber Erblehre, Tobte Rom und feine Ge= 
bräuche und forderte Selbftänbigfeit der Kirche. 
Mit ihm machte Newman eine Reife nad) dem 
Mittelmeer, die ihn 1833 aud) nad) Rom führte. 

ier legte er manches Vorurteil gegen die kaiho⸗ 
iſche Kirche ab, ohne ihr jedoch innerlich näher zu 
treten. Er ſelbſt fhilderte Diefe ganze Reife mit 
großer Begeifterung in feinen Briefen, verfaßte 
aud während derſelben unter den vielen ergreifen⸗ 
den Bremer eine Reihe von Gedichten, in denen 
religidfe Begeifterung ſich mit lyriſcher Zartheit 
und didaltiſcher Geſchicklichleit verbindet. Nachdem 
er in Sicilien eine ſchwere Erkrankung überftanden 
hatte, gelangte er im Juli 1833 wieder nad) Eng« 
land. Hier betheiligte er fich jogleich an denjenigen 
teligidfen Beftrebungen, welche in den oft genann⸗ 
ten Flugſchriften Traots for the times verfochten 
wurden umd deßwegen als Tractarianismus zu⸗ 
fammengefaßt werben. Als Anfang dieſer den ka⸗ 
tholifchen Anfchauungen fi) nähernden Bewegung 
kann die am 14. Juli 1833 zu Oxford von Keble ge= 
baltene, von Puſey und deſſen Gefinnungsgenofjen 
verherrlichte Predigt über National Apostasy 
bezeichnet werben. Ueber ben weitern Verlauf biefer 
Berwegung, an ber Newman hervorragenden An= 
theil nahm, f. d. Art. Tractarianismus, wo auch 
bie in dieſe Zeit fallenden Schriften Newmans im 
Zufammenhang vorzuführen find. Hier genügt e8, 
zu erwähnen, daß Newman zwar auf Wunfch bes 
Biſchofs Bagot 1841 die aa ber Tracts 
einftellte, aber auch jeden Widerruf bes letzten (90.), 
ber befondere Entrüftung nnter_ den Anglicanern 
hervorgerufen hatte, ablehnte. Die Krifis wurde 
gefördert durch Wifemans Artikel The Catholic 
and Anglican Churches (Dublin Review XI, 


221 


Newman. 


222 


en dem Newman befonbere Bedeutung beimaß | Pfarrftelle enthoben wurbe. Die Unerfehrodtenheit 
(Letters II, 748), ſowie durch die Stiftung bes | diefer Männer in der Befämpfung der Siaatskirche 


yesteflantiichen Bisth 
er 1842 als Diener der Staatskirche 
einlegte. Zu Ende bes Jahres eifrig 
Aemman eine Abhandlung über die „Lirchlichen 
under” (An Essay on the miracles recor- 
ded in the ecolesiastical history of the early 
ages, Oxford and London 1843), welde in 
Iroffem Gegenſatz zu der Arbeit über „bie Wun- 
der ber Bei (1826) ee aa — 
gegen bie igen jebt die „antecebente 
ee Bin Wunder im Sehen ber letz⸗ 
em it (Two Essays on soripture mi- 
racles and on ecelesiastical, 2. ed. London 
1870 ; vgl. dazu die Anzeige in The Dublin Re- 
view, N. 8. XVI, 1871, 226 ff., ipec. 229). Im 
Geptemaber 1843 legte Reoman feine Stelle als 
sun der Marienkirche in Oxford nieder. „Ih 
‚ ſchrieb ex damals, „fein Hinlänglic guter 
— der — Kirche mehr, um eine Stelle 
im ihr befleiden zu können. Die romiſche Kirche 
Eiebe ich gar fehr“ (Letters II, 428). Er zog fi) 
Bazuı mad) Liltlemore zurüd, von wo er den nadje 
malS in feinen Essay on the development of 
Christian doetrine — 1845) aufgenom · 
xnen Widerruf feiner gegen Rom verfaßten Schrif⸗ 
ten veröffentlichte (Dubl. Rev. XIV, 271), ar⸗ 
beitete an den Leben der englifchen Heiligen und 
Beiorgte bie Sermons bearing 


juedigten (Sermons, chiefiy on the theory of | 
belief, preached before the Univer- | Ki 
eity of Oxford, — ee l. Dubl. 
Be 1873, 463) zu ei ten 
Br A ieh, gehören und Newmans un« 
—— a Entwidlung darlegen. In 
feiner — Periode hat Newman nur die 
— ehe umd dritter Stelle genannten Predig- 
mit verbeffernden Anmerkungen neu heraus» 
—— eng in faft unbeweglichen Haltung 
De a —— 
einen erflaunlichen Ein« 
ah ans „wie eine Botjhaft aus einer andern 
Belt und wie als ig eines Heiligen ober 
nun der erflen ‚hunderte, ber wieder 
uns erkheint“ (Dubl. Rev., Oct. 1892, 
38). Ya Orford waren unterbeh an Stelle bes 
hen Triumvirats Newman, Kehle und Pufey 
Fangere uud fühnere Männer, wie W. G. Ward 
ab Dakeley, an bie bag Bewegung getreten, 
van denen jener wegen Schrift The ideal of 
— ehureh —— 1844) im 


(4 


Februar 
ſchen Würden entlleidet und | zu London. 


isthums Jerufalem, ae Ks und der Entwidlung katholiſcher Principien hatte 


8 | während der Ausarbeitung des genannten Essay 
on the development of Christian doctrine 
(London 1845) im Sommer 1845 in Newman 
die a. Zweifel bejeitigt. 

Am 9. October 1845 Wiurde Newman mit jeie 
nen Freunden Bowles und Stanton durch den 
Paffioniſten Domenico Barberi zu Littlemore in 
die katholiſche Kirche aufgenommen. Newmans 
Austritt aus der Staatskirche ift nad) Benjamin 
Disraeli „ein Schlag, unter welchem fie annoch ſich 
krümmt“ (7. A.Froude, The Earl of Beacons- 
field, London 1890, 99). Newmans erfterjcjie- 
nenes Wert nad feiner Eonverfion war ber ge= 
nannte Essay on development, den er als Pro» 
teftant begann und als Katholit im October 
1846 in Littlemore zum Abſchluß brachte. Das 
Gejeg der Entwidlung als Zeichen des Lebens 
auf die Kirche anwendend, zeigt er, daß das Ur« 
— ſich naturgemäß zu ber katholiſchen 

he außgeftalten mußte. Im Februar 1846 
verließ Newman fein Heim in Littlemore und nahın 
auf Einladung des im Mariencolleg zu Oscott 
bei Birmingham wohnenden apoftofiiäen Vicars 
Wiſeman vorläufig dort feinen Aufenthalt. Wiſe⸗ 
man hatte ihm Allerheiligen 1845 die heilige 
Firmung ertheilt und führte ihn nun in das Stu- 
dium der Theologie ein; zur Fortſetzung des⸗ 
jelben begab er fi) im Oktober 1846 nad) Rom. 


chial | Hier empfing er durch Carbinal Franſoni Anfang 


1847 bie Priefterweihe und erlangte von Pius IX. 


.‚|die Erlaubniß zur Begründung des Oratoriums 
il vom hl. Philipp Neri in England. An feinen 


römifchen Aufenthalt erinnert Die lateiniſche Ueber⸗ 
khun bon vier urfprünglic) in ber Bibliothek der 
rchenvãter erfchienenen Abhandlungen über Atha⸗ 
5* und den Arianismus (Tracts theological 
ecclesiasticalanderit.1— 93). Newmans nädhfte 
Schriftinfeiner —— — Periode war Loss and 
gain; or, the story of a convert [anonym], 
ala 1848 (7; G ed. London 1876). Sie 
war veranlaßt durch Gerüchte, welche Die Beweg ⸗ 
gründe der Oxforber Eonvertiten in faljches Licht 
ftellten. Newman ſchildert darin ben am 
eines Orforder Studenten in feinem Ui 
von der Staatskirche zum Katholicismus mit den 
feinften pſychologiſchen une und genauer 
Beſchreibung bes alademischen Lebens in Orford. 
Am 24. December 1847 Tehrte er nad Eng« 
land zurüd und widmete fi) raſtlos ber Seel- 
forge in Birmingham; am 25. Immi 1848 er- 
richtete er das Oratorium und leiftete mit feinem 
Freunde Ambrofe St. John zu Büfton während 
der Cholera hervorragende Dienfte. Unter 
Mithilfe entitand 1849 (f. d. Art. aber IV, 
1169) als Haus ein Oratorium 
Gemeinſchaft mit feinen Orbens- 


im Inni wegen feiner tatholifchen Rich | genofjen bejorgte Newman die Lives of the 
bee m m ee in Sonbon feiner | English Saints, London 1844, 14 vols. In 
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das Jahr 1849 fallen auch feine Discourses ad- 
dressed to mixed congregations, London 1849 
(5b ed. 1876). Vor den redneriſchen Leiftungen 
aus der anglicanifchen Zeit zeichnen fie ſich durch 
freie Natürlichleit, unerjhütterliche Feſtigleit der 
Uebergeugung und Feuer der Sprache aus. Sie 
nehmen eine Mittelftellung zwiſchen Controverſe 
und Dogmatif ein und enthalten Betrachtungen 
überzeitgemäße Wahrheiten, wie Natur und Gnade, 
Glaube und Zweifel, die Seelenleiden bes Hei- 
landes und feiner heiligen Diutter. In den 1850 
gehaltenen Leotures on certain difficulties felt 
by Anglicans in submitting to the Catholic 
Church (London 1850) will er weniger bie 
Merkmale der wahren Kirche darlegen, als viel« 
mehr althergebrachten Einwendungen ber Angli- 
camer Ye Ueberrafchend find die Beweife, 
daß bie Siaatskirche als ſolche mit der Oxforder 
Bewegung nichts zu thun hatte, fowie daß bie 
legtere nothwendig mit der Unterwerfung unter 
Nom endigen mußte. Die Wiebereinrichtung der 
Hierarchie durch Pius IX. am 29. September 
1850 gab Nemman Veranlafjung zu den Lec- 
tures on the present position of Catholics in 
England, London 1851 (4: ed. Lond. e. a.). 
Sie bezwedten bie Widerlegung der anglicanifchen 
Vorurtheile und Irrtümer, welche bie a 
Kirche betrafen. Eine aus fpäteren Auflagen des 
Buches entfernte Stelle hatte eine Anklage zur 
Folge, welche mit Newmans Verurtheilung endete. 
Sreilich bezeichneten die Times (Meynell 61) den 
Spruch als eine Vergewaltigung des Rechts, und 
die Katholiten des In- und Auslandes befundeten 
ihre Zuftimmung zu dem Urteil Der Times, in« 
dem fie bie nicht unbebeutenden Prozetoften 

ihlten. Im dieſe Zeit fällt das erfte engliſche 

ovinzialconcil, unter Wifeman zu Odcott ab« 
gehalten, während befien Nemman am 13. Juli 
1852 die unter dem Namen „Der zweite Frühling“ 
(The second Spring) befannte Anrede hielt; 
Untergang und Wieberaufleben ber — 
Kirche in England werben darin in großartigen 
Zügen geſchildert (Coll. Lacens. III, 910; Ser- 
mons preached on various occas., London 
1857, 168). Im 3. 1851 wurde Newman als 
Rector der neu ie errichtenden katholiſchen Uni« 
verfität nach Dublin berufen, wo er ſieben Jahre 
ſegensreich wirkte (Bellesheim, Gefch. der kathol. 
Kirche in Irland III, 541). Aus feinen „neun 
Reben an bie Katholiken Dublins“ und den ge= 
legentlichen Vorlefungen und Efjays an die Mit- 
glieder der Univerfität entftand die Idea of a 
University defined: nine discourses, London 
(4:h ed. 1875). In ber Catholic University 
Gazette (Dublin) und der an ihre Stelle getretenen 
Atlantis lieferteer —— — über die Ent- 
ſtehung und Entwicklung der Hochſchulen (geſam⸗ 
melt in feinen Historical Sketches, London 
1872, I). Als die latholiſche Univerfität die auf fie 
geſetzten Boffnungen nicht erfüllte, kehrte Netuman 
in jein Klofter nad Birmingham zurüd und errich⸗ 
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tete eine höhere Lehranftalt, die vom englifchen Abel 
ftarf beſucht wurde. Die auf Wunſch Wiſemans 
durch Newman begonnene Uebertragung der hei⸗ 
ligen Schrift in das Engliſche wurde aus unbe⸗ 
lannten Urſachen aufgegeben (Barry [f. u.] 18). 
Ebenſo ſcheiterte fein Plan zur Errichtung eines 
Oratoriums nebft Stubienanftalt in Oxford an 
dem Widerftand des Epiſcopais, welcher die Bil« 
dung einer in Fragen der Religion liberalen Partei 
unter den englifchen Katholifen befürchtete (H. €. 
Bellesheim, Manning, Cardinal⸗Erzbiſchof von 
Weftminfier, Mainz 1892, 110). Zeitweilig ar⸗ 
beitete Newman auch für den Rambler, zog fich 
aber unverzüglich von bemfelben zurüd, als Bi- 
ſchof Ulathorne die gefährliche Haltung ber Zeit- 
ſchrift öffentlich Tennzeichnete (Ullathorne, Let- 
ters 76). In die Dubliner Zeit fällt aud) ber Ro⸗ 
man Callista, a eketch of the third century, 
der London 1852 ff. (zuerft anonym) erſchien und 
die Beziehungen zwifchen Chriſtenthum und Hei⸗ 
denthum im 3. Jahrhundert jchildert. 

Veranlaßt durch eine Controverje mit Kingsley 
(unãchſt in einem Briefwechfel zwiſchen Beiden), 
gab Newman die Apologia pro vita sua, being 
a History of his religious opinions (London. 
1864) heraus, in welcher er den Beweis erbringt, 
daß er lediglich in jelbftlofem Streben nad) Wahr- 
beit und nach ſechsjährigem Seelenfampfe feinen 
Anſchluß an die katholiſche Kirche vollzogen habe. 
Diefes Buch hat vor anderen zur Ausföhnung 
ber höheren anglicanifhen Stände mit der fa= 
tholiſchen Kirche beigetragen. Gegen Puſey's 
falſche Unionsbeftrebungen, befonders im Eire- 
nicon feit 1865, verfaßte Newman jenen Brief 
Letter to Pusey, on his recent Eirenicon, 
London 1866 (Difficulties felt by Anglicans, 
854—490), in welchem er Puſey's Irrthümer 
über den Mariencultus und bie lehramtliche Un⸗ 
fehlbarfeit des Papftes abmweist. Zu beanftanden 
find indeß Newmans Bemerkungen über den an= 
geblichen Unterjchieb zwiſchen engliſchen und fremd⸗ 
ländifchen Andachtsübungen umd feine herbe Kritik 
an Alfons von Liguori und Grignon de Montfort 
(Dublin Review, April 1866, 545). Eine ge= 
gr ee mit I —— —— 
ner hätte ihn zu einer g ichern m 
Puſeh's befähigt. Seiner Anhaͤnglichkeit an — 
heiligen Stuhl gab Newman Ausdrud in der am 
7.October 1866 gehaltenen Predigt ThePope and 
the Revolution. Newmans Iehtes größeres IBerk 
war An Essay in Aid of a Grammar of Assent. 
(Lond. 1870), in dem er eine Unterfuchung über 
die Entjtehung der Gewißheit in Fragen der Re= 
ligion anftellt (Month XI, 35). Vom Stand- 
punkte der ariftotelifeh=thomiftiichen Philofophie 
iſt dag Buch nicht frei von Einwänden, was jeden- 
falls dem Einfluffe der nominaliftiichen Philojophie 
Whateley’3 und der Theorie des Gemeinfinnes von 
Neid zuzuschreiben iſt. Andererſeits behauptet es 
vom Stanbpunfte der fog. innern Apologetif Die 
erſte Stelle in der engliſchen Literatur. Die Ein- 


für das vaticanifche 
Newman aus Rüdficht auf feine 

ab (Coll. Lac. VII, 1050). Bon * 
ehlbatleit des Papftes war er 
er die Opporhmität ber 

— ba er m nn ie 
; durch einen Bertrauen&brud) er= 

DE um De I Sandra A April 


iſche Angriffspartei nis 
(Coll. Lac. VII, 1518). Fern 
Eonci hat — 16 unterworfen 
meiſterhaft in Briefe an ben 

von Rorfolt (1875) * —E Une 
Fe: Katholiken ver- 


—— Se ig nl 877 zum Ehrenfellow 
Orford ernamt. Die An« 
opfervolles Wirken 


mem 
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don 1890; W. Barry, An Outline of the Life 
e= | of Card. Newman, Lond. 1891; E. A. Abbott, 
The Anglican Career ofCard. Newman, 2vols., 
Lond. 1892; W.S. Lilly, Characteristics from 
the Writings of J. H. Newman, Lond. 1876; 
Letters of Archbishop Ullathorne, London 
1892 ; Bellesheim, im Katholik 1891, I, 251 ff. 
325 * mit Angabe der engl. Siteratur; Derjelbe, 
Manning, Cardinal-Erzbiihof bon Weſt · 
en Mainz 1892; —5 — Geſchichte der 
lathol. Kirche in land, 3 Bde. Mainz 1891; 
— aus Maria«Laah XXXIX (1890), 
468 [A. Bellesheim.] 
Bic , das heutige Isnek, eine Stadt in ber 
Sandigaft Bithynien ift befannt als der Ort ie 
ten der fiebenten allgemeinen 
ſammlung. 1. Das erfte Eoncil zu Nicäe 
wurbe im 3. 325 berufen, um in der Sache des 
Arianismus (f. d. Art.) das Urtheil der Gefammt- 


empfing er durch kirche auszufprechen. Die Einladung au rien 


—— der ihn 1879 zum —— von /erfolgte durch ben Kaiſer Eonftantin im 


ſtaͤndniſſe mit Papft Sylveſter L Dieß ar fe 


in Belabro 
—— ei des —A — aus ben Acten des ſechsten allgemeinen Concils 


‚ Letters 380), nahm |mo e& — heißt: 


der Orbensmann die Würde an. Am 
4. April —— 
lhen Birets die berũhmte Rede wider die 


Den beieibigenben Aeußerungen Döllin, 
zn wie a il —— 
— — Genehmigun ja em 
«4 Cardinal noch ferner in feinem Klofter zu Bir · 
——— 
— der heiligen See, bon welcher er 
hioß (on, Aus 


ih 


engliſchen Ratholiten 
—— Apologeten, 
modytvoll den Beweis erbracht, daß mur 
an Rom die Sache des Ehriftenthums 
reiten Dermag. 

Ziteratur. Letters and Correspondence 
& J.H. Newman during his Life in the Eng- 
Hash Church, ed. by Anne Mozley, 2 vols., 
Leadon 1891 ; R. H. Hutton, Card. Newman, 
2ed. Lond. 1891; W. Meynell, J.H.Newman, 
t&e founder ofmodern Anglicanismanda Card. 
« the Roman Church, London 1890; J. 8. 
Pleicher, A short life of Card. Newman, Lon- 

Pinsenieziton. IX. 2. Aufl. 


EHE 
m 


zum Studium 
bie — feines ſittlichen Ideals | Länder, 


„Eonftantin und Syl- 
beriefen —— die große Synode zu 


Nicda“ (Actio 18 
1417). Das Nämliche behauptet auch das Pon- 
tificalbuch des Damaſus, ımd Rufin jagt er E. 
1, 1), der Kaiſer habe ex sacerdotum senten. 
tia Die Synode berufen. Hat er hiernach mehrere 
Biſchofe er die Sache befragt, jo doch vor allen 
gewiß auch ben erften berjelben. Das 
der ſechsten allgemeinen Synode ift aber um jo 
wichtiger, weil fie meift von Griechen befucht war 
und in Gonftantinopel arg wurbe zu einer 
Zeit, wo gerade bie Bilchdfe dieſer en ſchon 
als Rivalen Roms aufgetreten waren. Um man« 
—— Biſchöfen die Kelle nad Nicda möglich, an= 
bexen fie wenigftens leichter zu machen, ftellte ihnen 
elss Kaiſer die öffentlichen Wagen und Laftthiere 
ER gung, wie er denn auch fpäter, während 
De der Verſammlung, reichlich für ihren 
it forgte (Eus. Vita Const. 3, 6 et 9). 
—5 nicht bloß die Biſchofe des römi⸗ 
jonbern aud) Ausländer Eis Stmode 
id) ihr, 
da et Auge 
namentlich) ag iſche Biſchof Johannes 
und der gotiſche Metropolit Theophilus, zu Nicãa 
anweſend waren (vgl. Harduin J, 451; Mansi, 
Coll. conc. II, 694. 696. 699. 702). Die Zahl 
* angelommenen Biſchöfe gibt Euſebius (L c. 
. 8) auf mehr als 250 an mit dem Beifügen, 
dal die Menge ber diefelben begleitenden Prie- 
fter zc. faft unermeßlic) geweſen fei; Athanafius 
Dagegen ſpricht mehrmals von ungefähr 300, und 
einmal ausbrüdlid von 318 we * zu 
Nicãa verſammelt geweſen (Ep. ad A: 
Tegtere Zahl wurbe * als die ohren 
angenommen; nur junge, ganz unzuverläffige Be» 
richte fprechen von 2000 — Weiiaus die 
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meiften diefer 818 Biichdfe waren Griechen; von 
Lateinern werben nur Hofius von Corduba, Cü- 
cilian von Carthago, Marcus von Calabrien, Nie 
cafius von Dijon und Dommus von Stribon, nebft 
den zwei römischen Prieftern Vitus und Bincentius, 
welche den Papft vertreten jollten, namentlich an« 
geführt. Die hervorragenbften Synobalen waren 
neben Hoſius der Erzbiſchof Alerander von Ale» 
gandrien und Euftathiuß von Antiochien, als In- 
haber fo alter apoftolifher Stühle. Nach ihnen 
folgten Die beiden Eufebit von Nicomebien und 
Caſarea; überhaupt zählte die Synode mande 
Belenner, welche in den letzten Verfolgungen ver» 
ftümmelt worben waren, wie 3.8. Paphnutius 
aus Aegypten ; neben ihnen auch Männer, weldhe 
fich dur) die Wundergabe außzeichneten, 3. B. 
Spiridion aus Eypern. Von beiden ſpricht Ru⸗ 
finus (H. B. 1, 4. 5) ausführlicher. Auch Arius 
und feine Freunde waren berufen worden. Daß 
die Synode unter den Gonfuln Anicius Paulinus 
und Anicius Julianus im 636. Jahre nad) Ale 
xander dem Großen, aljo im 3. 325 n. Ehr. ſtatt⸗ 
fand, wird von den Alten allgemein angegeben 
(Socrat. H.E. 1, 13; Mansi VI, 955; Har- 
duin II, 286); weniger ſicher dagegen läßt fich 
Tag und Monat beftimmen. Unter ben Alten 
ſprechen die Einen vom 20. Mai, Andere vom 
19. Juni, und wieder Andere laſſen die Synode 
vom 14. Juni bis 25. Auguft dauern. Es ift 
darum nicht unwahrſcheinlich, daß fie auf den 
20. Mai berufen war, daß aber, weil der Kaiſer 
an diefem Tage noch nicht anwejend war, einft« 
weilen nur minder feierliche Verhandlungen, na» 
mentlich Disputationen, abgehalten, nad) des Kai ⸗ 
ſers Ankunft fodann am 14. Juni die Sitzungen 
eröffnet, am 19. Juni das Symbolum aufgeftellt 
(wie die Acten des vierten allgemeinen Concils 
angeben, bei Harduin II, 286), die weiteren Ge⸗ 
ſchaͤfte aber bi8 zum 25. Auguſt verhandelt wur« 
den. In die Zwilchenzeit zwiſchen dem Beginn 
der Synode (20. Mai) und der erjten feierlichen 
Sibung nad) der Ankunft des Kaiſers fallen die Con⸗ 
an und Disputationen zwilchen Katholiken, 

rianern und Philojophen, deren namentlich So- 
crate8 (H.E. 1, 8) und Sozomenus (H. E. 1, 18) 
gedenken. Auch Arius nahm an diefen Disputa- 
tionen Untheil und hatte ungefähr 20—22 Bi« 
jörte auf feiner Seite, namentlich Eufebius von 

icomedien, Theognis von Nicäa, Maris von 
Chalcedon, Theodor von Herackea in Thracien, 
Menophantus von Ephefus, Theonas von Mar« 
marica und Secundus von Ptolemais in Aegyp« 
ten, theilweife auch Euſebius von Cãſarea. Ueber 
dieß nahmen aud) noch manche Priefter und Laien 
für ihn Partei, denn auch dialeftifch gebildete 
Laien waren, wie Socrates berichtet, zu dieſen 
Conferenzen gelommen und hatten Theil daran 
genommen, die Einen für, die Anderen gegen 
Artus. Von orthodoger Seite aber disputirien 
mit den Arianern beſonders der Diacon Athana- 
ſius von Merandrien, welchen fein Erzbiſchof mite 


Nicäa. 





228 


gebracht hatte, ferner Marcellus, Biſchof von An- 
cyra, und der Presbyter Alegander von Eonftan- 
tinopel, der feinen alten Biſchof vertrat. Atha- 
nafius insbeſondere erwarb ſich damals den Ruhm 
bes gewandieſten Dialektiferd. Rufin, Sozomenus 
und Gelafius ſprechen auch von Heidnifchen Philo- 
fophen, die ſich bei der Synode eingefunden Hätten, 
um gegen das Chriſtenthum zu fämpfen. Gelafius 
theilt fogar einpaarangeblihe Disputationen ſolcher 
eiden mit Hriftlichen Biſchöfen mit (Hist. conc. 
ic. 2, 12, bei Mansi II, 826 sqg.); allein dieſe 
ganze Nachricht ſcheint fabelhaft. — Während der 
oben angeführten Gonferenzen und Disputationen 
war ber Kaijer angelommen, und bie feierlichen 
Siztzungen nahmen jeht ihren Anfang. Der Kaiſer 
ſelbſt eröffnete die Synode mit großer Feftlichfeit 
(ob in der Kirche oder im Taiferlichen Tan: it 
aweifelhaft; nad) Eus. Vita Const. 3, 10; Theo- 
doret. H.E. 1, 7), hielt dabei eine Isar Anrede 
über den Frieden und überließ dann das Wort ben 
„Borfigern der Synode” (napeöldou töv Abyov 
Tois tüs auvödou rpo£öpox, Eus. Vita Const. 
8, 13). Der Raifer hatte alfo, wie eine Art 
Ehrenpräfident, die Synode eröffnet und wohnte 
ihr auch fortwährend bei; aber die Leitung ber 
eigentlich theologijchen Verhandlungen überließ er, 
der Natur der Sache nach, den kirchlichen Häup- 
tern der Synode. Damit erhebt fich die Frage 
nad dem Präfidium. Schrödh tellte (Ehriftl. 
Kirchengeſch. bis zur Reform. V, Leipzig 1778, 
354) die Hypotheje auf: Alerander von Alexan⸗ 
drien und Euftathius von Antiochien hätten als 
die Inhaber der zwei Patriarchalſtühle mit einander 
im Präfidium gewechſelt, und fie feien die np6- 
eöpor des Eufebius. Nach Gelaſius aber (2, 5, 
bei Mansi II, 806), der im 5. Jahrhundert eine 
Geſchichte des Nicäner Eoncils ſchrieb, vertrat 
gm von Corduba mit den beiden Prieſtern 
ito (Vitus) und Vincentius auf der Synode zu 
Nicãa die Stelle des römiſchen Biſchofs. Katho⸗ 
liſche Schriftſteller, z. B. Baronius, ſchließen dar⸗ 
aus, Hofius und jene zwei römischen Priefter Hätten 
zu Nicka den Dorf geführt, und Diefe Ver- 
muthung hat auch in der That fehr Vieles für ſich; 
denn a. über 2 fagte ſchon nee 
(Migne, PP. gr. , 744), ex pflege bei 
Synoden den Vorſitz zu führen, und Theodoret 
(&. E. 2, 15): „Welcher Synode hat er nicht 
präfidirt?“ — und b. überall, mo die Mitglieder 
der Nicäner Synode aufgeführt werben, nament- 
lich aud in den noch vorhandenen Liften ihrer 
Unterfchriften, werden immer Hoſius und bie zwei 
römischen Priefter zuerft genannt, und dann erit 
folgen die anderen Bifdhöfe, nad) Provinzen ge» 
ordnet. Es ift gewiß nicht unbedeutend, daß in 
alten, fonft mehrfach verſchiedenen Unterfchriftt- 
liſten dieſe drei immer obenan ſtehen; in den zwei 
Liſten bei Gelafiuß aber (Mansi u, 882. 927) 
unterjchreibt Holius ausdrücklich im Namen ber 
Kirche von Rom und der Kirchen von Italien, 
Spanien umd dem übrigen Abendland, und die 
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i römiſchen — erſcheinen nur als ſeine 
—* Im den anderen UÜnterſchriftsliſten da⸗ 
gegen (Mansi II, € * 7) iſt bei Hofius nicht 
beigeji des Bapftes Namen handle, 


ern, — an ka zur Unterſchrift nicht 

waren, mußte der Grund, warum fie 

—— angegeben werden. Bei den 
Biſchofen war dieß nicht nothwendig. 

Nachdem der Kaiſer die Leitung der Verſamm ⸗ 
fang den xpo£öpors übergeben hatte, begannen, 
wie Euſebius (1. c. cap. 13) weiter berichtet, Hefe 
tige en und gegenjeitige Beichuldi- 
et Dieß fol wohl heißen, daß die Arianer 

eg und dieſe von jenen der 
— gt wurden. Die anderen Quellen 
noch bi reed daß dem Kaifer mehrere Tage 
— Alageſchriften, iheils von 
Bijchofen gegen einander, theils von Laien egen 

— eingereicht worden ſeien; er aber Habe an 
Klagen anberaumten Tage 


Syaode gebracht und unter der Beiheuerung, daß 
et ſie wicht gelejen, Dem euer übergeben. Dabei habe 
e den Bixhöfen erflärt: „Ihre konnet nicht von 
Menſchen gerichtet, und eure Streitigkeiten fönnen 
au von Gott entfchieben werben“ (Socrat. 1, 8; 
Sezom.1,17; Rufin. 1,2; Gelas. 2,8 bei Mansi 
IL 819). Ueber bie Art und Weiſe der Debatten, 
side eier der fichen en en der Sims 
fftellung bes 
— " ung wenig Näheres be= 
Eufebins fährt, nachdem er die g 
Klagen a. bat, bloß alfo fort: „Won bei⸗ 
Exiten wurde —5 — viel — borgebrachl 
ein ſehr enreden hatte | auı 
Ratt. Bafe fire mit woher Ges 
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Heftigen. Er ſprach dabei griechiſch (jonft 
nämlid; gewdhntich Inteinijch), redete zu 
in fehr milder Weile, wiberlegte bie Einen 
, lobte bie Anderen, welche gut ge= 
und en au — — 


all ept 
ni "or jehen —— x 


Debatten zwifchen Arianern und Ortho« 
and) jeit noch einige Zeit und zwar in des 
Aumetenheit fortgedauert haben. Rufin 
weiter, es ſeien jetzt täglich Sitzungen 
tworben, Be man * ben ai babe 
ja nicht leichtfertig und vorſchnel 
entfdeiden wollen. Auch Arius fei oft im dieſe 
berufen worden; man habe über 
eine Anſichten beſtaͤndig discutirt und genau ab» 
gemogen, was en gegenüber feitgehalten wer« 
dem mühe x. Die vorausgeſetzte Analogie des Nie 
mens zit fpäteren Synoben hat die Vorftellung 
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erzeugt, daß au zu Nicäa ſchon die Anweſen ⸗ 
den tn einzelne Commiffionen oder Eongregatior 
nen getheilt und von diejen alle Gegenftände für 
die großen und allgemeinen Sikungen vorbereitet 
worden feien. Hiervon findet is jedoch in den 
& | alten Nadjrichten Feine Spur, und die angeführten 
Erzählungen des Eufebius und Ruſtnus laſſen 
eher vermuthen, daß nicht ſolche Commiſſionen, 
ondern nur allgemeine Verfammlungen der Bi« 
Höfe ftatthatten. Bon Athanafius erfahren wir 
iniges über die Thätigfeit ber angeblichen Mittel» 
partei, welche unter dem Namen der Eufeblaner 
befannt ift. Sie beftand zur Zeit bes Nicänums 
aus ungefähr 12—15 Biſchöfen, deren geiftiges 
Ken wie ſchon ihr Name ger. Eufebius von 
icomedien war. Auch der Kirchenhiſtoriler Eu- 
ſebius a Caſarea trat öfter auf ihre Seite, ob⸗ 
gleich er dem Arianismus weniger naheftand als 
jene. Um Arius zu unterftügen, übergaben die 
Eufebianer einen wahefgeinfi von bem nicomebie 
ſchen (nicht cäfareenftjchen, wie Valeſius meinte) 
Eufebius verfaßten Entwurf eines zweideutigen 
Symbolums, das ebenjo gut arianiſch als ortho⸗ 
dog ausgelegt werben konnte; aber die Synode 
verwarf dasſelbe mit unwillen Darauf ſuchten 
jene dahin zu wirken, daß nur bibliſche Formeln 
(alfo nicht auch —RE zur Bezeichnung der 
orthodoxen Lehre gebraucht werden ſollten; aber 
bie Symode durchſchaute auch dieſe Liſt und —**— 
gerade den Ausdruck Spoodaros, um die Weſens⸗ 
gleichheit und damit gleiche Herrlichleit des Soh 
nes mit dem Vater feſt zu bezeichnen. Jetzt wur⸗ 
dem die Euſebianer muthlos, und die meiſten von 
ihnen al Arius im Stiche. Den letzten Ver⸗ 
fuch,, der firengen Formel SnooGatos und dem 
ganzen Gewichte der ftreng firirten Logoslehre 
außzumeichen, machte Eufebins bon Eäfaren, indem 
ex jeßt der Synode eine Fafjung des Sym- 
bolums proponirte, die zwar ganz orihodor lau⸗ 
da8 Spooöcos vermied und ber 


Manche, jelbft der Katjer, lobten diefen Entwurf, 
Son aber doch von ber Aufnahme des buooboioc 
nicht ab, und fo wurde num, wie es ſcheint, ai 
Zugrundelegung des eben genannten anne 
Entwurfs dag Synobal-Symbolum abgefaßt. 
Einigen wäre es von Hofius, nach Anderen se 
Jg tebigirt worden ; feine biefer Angaben 
ift jedoch super. €8 "Tautete alfo: „Wir 
glauben an einen Gott, den allmächtigen Vater, 
I Schöpfer aller fichtbaren und y — 
Dinge, und an einen Herrn, Jeſum Chriſtum, den 
Sohn Gottes, gezeugt als Eingeborenen aus dem 
Vater, d. h. aus dem Weſen des Vaters (dx is 
odolas tod rarp6s), Gott aus Gott, Licht aus dem 
Lichte, wahren Gott aus dem wahren Gotte, ges 
eugt, nicht geſchaffen, gleiches Weſens mit dem 
Bat ter —8 op rarpl), durch welchen Alles 
{haften ift, was ſowohl im Himmel als auf der 
Een if; der wegen ung Menſchen und unſerer 
Errettung berabgefommen und rein geworben, 
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Menſch getvorben ift, gelitten Hat, auferftanden am 
dritten Tage, dann in die Himmel aufgefahren 
ift und kommen wird, zu richten bie Lebendigen 
und die Todten; und an ben heiligen Geift. Die- 
jenigen aber, welche jagen, e8 fei eine Zeit ger 
weſen, da er (der Sohn) nicht war, und bevor er 
gezeugt worden, ſei er nicht geweſen, und er fei 
aus Nichts entftanben ; oder bie jagen, er fei aus 
einer andern Hypoſtaſe oder Ufia, oder der Sohn 
Gottes fei erſchaffen, oder veränderlich, ober einer 
Wanbelbarfeit unterworfen, dieſe belegt die fatho- 
liſche Kirche mit dem Banne“ (vgl. Mansi II, 
666 et 878 eq.; Harduin I, 421). Sämmtliche 
Biſchofe, nur fünf ausgenommen, erflärten 

ungejäumt interjchrift dieſes Symbolums bes 
reit; dieſe fünf aber waren: Eufebius von Nico- 
medien, Theognis von Nicäa, Maris von Chalces 
don, Theonas von Marmarica und Secunduß von 
Ptolemais. Zulekt unterfchrieben jedoch auch die 
drei erfleren, und nur Theonas und Secundus 
wurden ſammt Artus, befien Schriften mit dem 
Anathem belegt wurden, aus der Kirche außges 
ſchloſſen. Zur Zeit des Epiphanius waren, wie 
«8 ſcheint (Epiph. Haer. 69, 11), noch fämmt« 
liche Unterfehriften aller 818 Biſchöfe vorhanden, 
aber die auf ung gekommenen Abjchriften find 
unbollftändig, haben nur 224 Namen und zeigen 
dabei manche Fehler. Als man dem Kaifer das 
Symbolum von Nicha vorlegte, verehrte er es wie 
von Gott eingegeben und drohte jeben zu exiliren, 
der es nicht unterjchreiben würde. Im der That 
wurben jetzt auch Arius und jene zwei Bifchöfe 


mit mehreren ihnen anhangenden Prieftern vom | ch 


Kaiſer in die Verbannung nad) Illyrien gefchidt. 
Zugleich befahl er, daß die Schriften bes Artus 
und feiner Freunde überall zum Verbrennen aud- 
ger werben follten. Später wurde auch über 

febius von Nicomedien und Theognis von Ni« 
cha Abfegung und Exil verhängt, weil fie zwar 
das Symbolum angenommen, aber bie Abfekung 
des Artus nicht billigen gewollt und Arianer bei 
ſich aufgenommen hatten. 

Der zweite Hauptgegenftand, welchen die Syn- 
ode von Nicäa behandelte, war die Schlichtung 
des Ofterfeierftreiteß (ſ. d. Art.). Drittens wurde 
zu Nicka das fogen. meletianiſche Schisma bei= 
gelegt (j. d. Art. Meletius I). Das vierte und 
legte Haupigefchäft der Synode war die Auf« 
ftellung von 20 Ganones in Betreff der Kirchen- 
Digciplin. Das ganze hriftliche Altertum, nament- 
lid) Theodoret (H. E. 1, 8), Me (2, 30, 

ei Mansi II, 890 80.), Rufin E. 1, 6) 
und alle anderen Kirchenväter und Kirchenfchrift« 
fteller 618 in's 16. Jahrhundert, kannten nur 
20 nicänifche Canones; wenn Rufin ſcheinbar 22 
euffühet jo rührt dieß daher, daß er den ſechsten 
und den achten Canon & in zwei zerlegt. Nur 
ein anerfannt unädhter, bloß laleiniſch egiftirender 
Brief des HI. Athanafius an Papft Marcus er⸗ 
zählt, daß zu Nicäa zuerft 40 griechifche, dann 
40 lateiniſche Canones aufgeftellt, von der Synode 


ſich | in Die 


aber in 70 zufammengezogen worden jeien. Aehn⸗ 
lich fand man feit dem 16. Jahrhundert in einigen 
arabifchen Handſchriften theils 80, teils 84 an« 
geblich nicänifche Canones, welche nun mehrfach 
in’8 Sateinifche überſezt und unter dem Titel 
Arabiſche Canones des Nicänums* in allen 
ten Goncilienfammlungen abgebrudt worden 
ind. Balb deigte ih, daß auch andere morgen« 
ländifche Völter, nicht bloß die Araber, dieſe vielen 
Canones hatten, ja man entdeckte jeht in arabi= 
ſchen Manufcripten noch ein paar weitere Serien 
angeblich nicänifcher Verordnungen und Canones, 
die auch ſämmtlich in's überſetzt und 
mcilienſammlungen aufgenommen tur= 
den. Allein jchon der Inhalt mancher diefer ara⸗ 
bifchen Ganones, ſowohl unter den erften 80 als 
in den jpäteren Serien, zeigt unverkennbar, daß fie 
jünger find als das Nicänum. So wird in dem 
angeblichen 38. Canon (Mansi II, 998) von Con- 
ſtantinopel als ber laiſerlichen Refidenz geſprochen, 
während doch erſt fünf Jahre nach der Nicäner 
Synode Eonjtantin feine Refidenz dahin verlegte. 
Ya, dieſer Canon redet fogar ſchon von dem Pa- 
triarchat Eonftantinopel, während doch der biſchdf⸗ 
liche Stuhl dafelbft erft Durch bie zweite allgemeine 
Synode im I. 381 zur Pairiarchalwürde erhoben 
wurde. Im ben weiteren Serien von angeblich 
nicänifchen Verordnungen aber ift gar jhon vom 
Aebten und Abtiffinnen, von Manns· und Frauen⸗ 
Höftern, Kloſtergütern u. dgl. die Rede, was Alles 
offenbar a fpätere I — am aus⸗ 
führliche Darlegung, iefe angeblich nicäni= 
en Sanones nicht ächt find, |. in der (Tübinger) 
Quartalſchrift XRXIII, 1851, 54 ff., fowie in 
des Verſaſſers Conc.Geſch. I, $ 41; am beiden 
Stellen ift auch gezeigt, daß die Synode über- 
haupt nicht mehr als 20 Eanones aufgeftellt hat. 
Die Mehrzahl in den arabiſchen en 
rührt daher, daß in ber alten Kirche die nes 
verſchiedener Synoden in ein Volumen zufammen- 
geſchrieben, dabei die von Nicän ſtets vorangeſtellt 
wurden und nun durch Abſchreiber die Meinum— 
entitand, es rührten alle folgenden Canones, au. 
die nad) den 20 ächten kommenden, von ber Ni= 
cäner Synode her. Der Inhalt der 20 ächten 
nicänifchen Canones aber ift: 1. „Wer von Bar- 
baren oder von ben Aerzten (im einer Krankheit) 
verſchnitten wurde, darf nachher noch in ben Clerus 
aufgenommen werden, wenn er ſchon darin 
ift, Darin bleiben; wer fich aber felbft entmannt hat, 
muß fein geiftliches Amt niederlegen, und es darf 
in Zufunft fein folder mehr orbinirt werben.“ 
Eine ähnliche Verordnung enthalten ſchon die apo= 
ftolifchen Canones (c. 21—24). 2. „Es fol nie= 
mand bald nach feiner Taufe zum Prieſter oder = 
zum Bifchof erhoben werben, bei Gefahr, das Ele- 
ricalamt zu verlieren. Bei denen aber, Die bereits 
geweiht find (vorſchnell oder nicht), fol die Regel 
elten, daß fie wieder außgefchloffen werben, wenn 
je eine ſchwere Sünde begehen.“ 3. „Kein Ele= 
riler eine ouvelsaxtos bei ſich haben, mit 
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Ausnahme der Mutter oder Schweiter oder Tante, 
oder einzig foldyer Een denen burdjau 
kein Berbadht flattfindet.” 4. „Der Biſchof foll 
eigentlich von ya ae Biſchofen der Pros 
vunz (Epardjie) aufı t werden; wenn aber 
—— * en Weite des Weges, fo 
TEE öfe fi verfammeln 
* at Kor g der Abweſenden 
die Weihe ——— Die? gung e Wahl 
aber fleht immer dem Metropofiten zu.” 5. „Wer 
son feinem Bifchof ausgefchloffen wurde, darf bon 


einen andern per den —— werden; 


di — — war, ai! 
ie ig war, u 
ymode nicht ein —— ——— 
ialſynoden aber jollen — — zwei 
* vor ber Faſtenzeit, die an« 
„Die in Ae 5 Libyen 
nd 8 befehenbe & ß der 
jegandrien überall bort — 
a ihre Gültigfeit, da auch 
Biſchof ein ähnliches Verhält- 
jo follen auch zu Antiochien und 
— Provinʒen) ben — 
erhalten bleiben. Durchaus klar 
jemand ohne die Zuftimmung des 
En geworben ift, die große 
——— zu ke gefattet 
Fer: eig 1 Aller, Die zu» 
—— e jenä| 
iR, wei oder drei aus ao lee ans 
feeen, fo foll die Stimme ber Mehrzahl fiegen.“ 
(Meder biefen wichtigen ſchwierigen Canon 
PH ps, Kirchenrecht II, 35 3 I en 
angeführte ; Br. aapen 17 
PBrimat des Biſch 8 von Rom und bie alten 
om 1858; Conc.Geſch. I, 
389.) 7. „Da '& einmal Gewohnheit und alte 
ift, daß der Bifchof der Aelia (Jeru⸗ 
Kim) geehrt wird, jo foll er aud) die dxoloudfe 
Ti mung, d. 22 die Nachfolge ber Ehre genießen“ 
@.i er ſoll den Rang unmittelbar nad) den drei | Pri 
Metropoliten von Rom, Alegandrien und 
wie Marca bie Eile auslegt, 
— liten uk * —A 
po! von Gäfaren 
wie Beveridge meint), „während ber ae 
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(Eäfezen) bie ihr Würde getvahrt bleibt.” 
8 „Ben Cle watianer) in | tre 
die Eathofifche Kirche eintreten wollen, fo follen fie | v 


wert ein ſchriftliches Glaubensbelenn un über« 
üafid) behanbeit werben wie, die don Refen nr 
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ſo verſchaffe er ihm die Stelle eines Landbiſchofs 
oder Prieſters, damit er vollftändig als Mitglied 
bes Clerus erjcheine, und doch in einer Stabt nicht 
zwei Bifchöfe fein.“ 9. „Sünber gewiffer Klaſſen, 
welche zu Geiſtlichen geweihi worden, müfjen wie- 
der abgejeßt werben.“ 10. „Ebenjo ift es zu hal» 
ten, wenn lapsi orbinirt wurden.“ 11. „Diejent« 
gen, welche während der Verfolgung des Licinius 
abgefallen find, ohne durch eine Dual ober Güter- 
configcation gedrängt zu fein, follen 3 Jahre unter 
ben audientes, 7 Jahre unter den substrati und 
n Jahre unter den oonsistentes Buße thun.“ 

. „Ber ben Kriegsdienſt unter Licinius verlafien 
hatte, dann aber zu bemfelben zurückgekehrt ift (alſo 
die Sache des Heidenthums unterftügt Hat und felber 
apoftafirt ift, was Licin von allen feinen Sol» 
daten verlangte), ſoll 3 Jahre unter den audien- 
tes und 10 Jahre unter den substrati bleiben. 
Wer aber große Reue an ben Tag Icat “x don 
feinem Biſchofe auch milder behandeli 
13. „Mt ein Excommunicirter dem onen nahe, ‚fo 
ſoll ihm die Wegzehrung gereicht werden. Fir 
er darauf wieder gefund, fo joll er (für die Dauer 
feiner noch reftirenden Bußzeit) unter die con- 


if | sistentes eingereift werben.“ 14. „Katechume - 


nen, welche abgefallen find, follen drei Jahre in 
die Stufe der audientes zurüdverjeßt, hernach aber 
den anderen Katechumenen gleichgehalten werden.“ 
15. „Rein Biſchof, Priefter oder Diacon foll von 
einer Gemeinde zur andern übergehen.“ 16. „Ele= 
tifer, welche dennoch ihre Kirche verlaffen, bi 3 
anberwärts nicht aufgenommen, jondern mih 
ur Rücklehr gezwungen — Auch darf fein 
Bikcof jemanden, der ee ern Didcefe an« 
gehört, weihen.“ 17. „Wer Zinſen nimmt ober 
irgend Wucher treibt, fol aus dem Clerus auß« 
oa jen werden.” 18. „Sn einigen Orten herrfcht 
bie Unfitte, daß Diaconen den —X die hei⸗ 
lige Euchariſtie darreichen (d. h. nur austheilen, 
—— conſecriren). Dieß muß aufhbren, und die 
—— jen die Euchariſtie erſt nach den 
fangen. Auch dürfen fie nicht ger 
— Breftern fiten.“ 19. „Anhänger des 

— von Samofata, welche zur Kirche zurück⸗ 
ten, müſſen wieder getauft werden. Waren 
der Secie Cleriker, fo jollen fie, wenn fie 
tihtig feinen, wieder geweiht werden; die un« 
tü a dagegen find a gm Ebenſo (in Be⸗ 
— ehung oder haltung im Amte) 

ng es fi mit ben Diaconiffinnen ber Secte; 
nur gehören fie bloß zu den Laien.“ 20. „An den 
Sonntagen und an den Tagen der emtecofte (vom 

Oftern bis Pfingften) fol man ftehend beten.“ 
(Unterfu_jungen über dieſe 20 Canones finden ſich 
bei van Espen, Scholia in Canonos Nicaenos 


WB ein ee 6 f katholiſch, und ift |[Jus eccles. univers. III, Coloniae — 
f 


—— ——— 


adt ſchon ein katholiſcher 1777, 108 sqq.], in der (Tübinger) Duartaljchr: 
frühere Novatianer 1822, 80 ff., a Conc.⸗Geſch. 1, 376 ff.) — Nach 


Aaqof 
Rieſterliche Ehre erhalten, wenn nicht etwa ber Socrates (1, 11), Sogomenus (1, 23) und Ge- 


des (biſchoflichen) Titels | Tafius (2, 32, bei Mansi II, 906) fott die Synode 
KH Will er aber dieß nicht, a Nicha au im Sinne gehabt haben, ähnlich 
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wie die von Elvira (ſ. d. Art.), ein Eölihatsgejek 
zu erlaffen, in der Weife, daß bie verheirateten 
Biinöfe, BPriefter und Diaconen (Sozomenus 
fügt aud) die Subdiaconen bei), welche ſchon vor 
ihrer Ordination verheiratet gewejen waren, den 
ehelichen Umgang nicht fortfegen dürften. Da fol 
Paphnutius, Biſchof einer Stabt in Oberthebais 
in Aegypten, ein Dann von ſehr großem Anjehen, 
der in der Verfolgung unter Marimian ein Auge 
verloren hatte, durch Wunder berühmt war und 
bei dem Kaiſer in jo hohen Ehren ftand, ba er 
oft voll Ehrfurcht er leere Augenhöhle kuͤßte, 
öffentlich und mit Entjchiebenheit dagegen aufs 
jetreten fein und mit En Stimme gerufen 
Haben: „Dan jolle den Geiftlichen fein zu hartes | a 
Joch auflegen, denn die Ehe und der eheliche Um« 


gang feien etwas Ehrwürdiges und Unbefledtes, Geſchichte 


und man folle ja durch übertriebene Strenge ber 
Kirche nicht ſchaden; denn nicht Alle könnten eine 
gänzliche Bei 


werde auch 
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ur behaupte, verbiene er auch bier feinen 
Glauben. Wenn die Novationer wirklich, wie 
Epiphanius (Haer. 59, 4) behauptet, ben Lehrſaß 
aufſtellten, in Betreff ber Ehe ſei den Elerifern 
dasſelbe erlaubt wie den Laien, fo theilt wenigſtens 
Socrates dieſe Anſicht nicht; denn er läßt es durch 
Paphnutius für ein altes Gele erklären, daß die⸗ 
jenigen, welche unverheiratet ordinirt wurden, 
nit mehr zur Ehe ſchreiten dürften. Außerdem 
tft Socrates nur in einzelnen Stüden ber Sym- 
pathie für die Novatianer verdächtig, keineswegs 
* gehörte er vollftändig zu ihnen, und noch 
weniger läßt ſich erweifen, daß er zu ihren Gun⸗ 
Fe ann die Geſchichte verfälichte. Wenn er 
da und dort ungenau und ſelbſt unrichtig 

erzäblt, ® jeigt daraus noch nicht, daß die ganze 
über Paphnutius eine abſichtliche Un- 
wahrheit jei. Auf eine andere Weiſe argumentirt 
Valefius, nämlich ex silentio: a. en erzähle 
8 in feiner Kirchengeſchichte (l, 4) Mehreres von 


ſigkeit durchführen 
urch gp Nichtverbot des —*— Paphnutius, namentlich über fein Marterthum, 


Umgangs) die Züchtigfeit jeder Frau am beften | aber von der ganzen Colibatsſache wiſſe er fein 
bewahrt werben. Auch der Umgang eines Mannes | Wort, und b. unter ben äeticen, m 


mit feiner rechtmäßigen Gattin fei etwas Züch⸗ 
tige. Es genüge, wenn der, welcher unverheiratet 
in ben Eferus eintritt, nicht mehr zur Ehe ſchreite, 
nach der alten Ueberlieferung ber Kirche ; aber man 
folle den Geiftlichen nicht von der Frau trennen, 
welche er früher, als er noch Laie (Gelafius fügt | um 
bei: ober Lecior oder Cantor) war, in einmaliger 
Ehe geheiratet habe.“ Dieje Rebe des Paphnutius 
oll um jo mehr Eindrud gemacht haben, weil er 
elbſt nie in der Ehe gelebt und nie mit einem Weibe 
Umgang gehabt habe, von Jugend auf in einem 
ee ogen — Kay w oßer 
Keuſchheit berühmt geweſen Die Ba 
lung folgte barum feiner Bu bob die Ver» 
handlung über dieſen Gegenftand auf und über 
ließ e8 dem freien Willen jedes einzelnen Geift« 
lichen, ob er fich feiner Frau enthalten wolle oder 
nit, Die Wahrheit dieſer Geſchichte ift von 
Baronius (ad ann. 58, n. 21), Valeſius (Annot. 
ad Socrat. H.E. 1, 11) und Anderen in Zweifel 
ezogen worden. Erſterer bemerkt, die * 
— ja in Canon 8 ſelbſt ein Eötibatägef 
geben; folglich fei es unwahr, daß fie durch Se 
nutius bon ber a eines ſolchen zurüde 
ee worden fei. In Canon 8 aber will 
onius ein Cdlibatsgeſetz darum finden, weil 
dort wohl erlaubt worben, daß die Geiftlichen ihre 
Mütter ober Schweitern bei fi haben, von Frauen 
aber feine Rede fei. Diefe Deutung ift jedoch ger 
waltthätig und unbefugt; denn ba der Canon von 
den ouvalsaxroı rebet, tan er unmöglich aud) die 
Ehefrau nennen, weil Ehefrau und ouvelsaxtos 
Seaenfäe find. Ausführlicder Handelt darüber 
Natalis Alegander (H.E. Saec.IV, t. VII, Diss. 
* 482 sqq., ed. Bing. 1787), der auch die Be— 
hung Bellarming widerlegt, Socrates habe 
Ne gan Geſchichte mit Paphnutius zu Gunften 
ovatianer fingirt, und da er fon 


welche auf der Synode waren, werbe fein Paph- 
nutius genannt. Man fieht, die zwei Gründe bes 
Valeſius heben fich ſelbſi auf; denn da eben Rufin, 
wie er angibt, Paphnutius als zu Nicäa anweſend 
Frl 0 if bamit fein zweites Argument ſchon 
Er Will er aber nichts weiter jagen, als 

— er eg ber —55 — Bi⸗ 
ſchofe fi hnutius finde, jo iſt dieß zwar 
richtig, — aber — indem dieſe Liften, wie 
oben bemerft wurde, unvollſtändig find und auch 
andere Biſchöfe Kae nennen, die erweislich zu Ni= 
cãa gewejen find. Das argumentum ex silentio 
ift aber offenbar nicht fräftig genug, um eine Er= 
aählung zu verwerfen, weldjemitderalten, befonber® 
griechiſchen Kirchenpraris in Betreff der Priefterehe 
ganz in Uebereinftimmung ifl. Eine andere Deu- 
tung al8 die im Bisherigen gegebene hat Lupus 
(Prima diss. prooem. de Latin. episc. et 
cleric. continentia c. 2, in ſ. Opp, IV, Venet. 
1725, 5) dem Auftreten des Paphnutius gegeben, 
als habe er nicht gegen ein Gölibatsgebot im All« 
= | gemeinen, fondern nur Dagegen geſprochen, daß bie 
Synode diefes auch auf die Subdiaconen habe 
ausdehnen wollen. Diefe Deutung fteht jedoch 
mit dem oben mitgetheiften Excerpte auß Socrates, 
Sozomenus und Gelaſius in ſichtlichem Wider- 
ſpruche; benn dieſe reden offenbar von dem Cdli- 
bate and der Priefter und Diaconen. — Wahr- 
ſcheinlich am Ende ihrer gefammten Thätigfeit 
erließ die nicänifche Synode ein officielles Schrei= 
ben an die ägpptifchen und libyſchen Biſchöfe, 
worin die Bejchlüffe über die drei —— 
des Concils, die arianiſche, meletianiſche und 
Poſſah⸗ Angelegenheit, LE werden. Es ift 
aufbewahrt bei — H. E.1,9 und Theo- 
doret. H.E. 1 

Nachdem AR RS ihre Gefchäfte beendet 


t öfter Un | hatte, feierte Kaifer Eonftantin feine Vicennalia 
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Ind alle Biſchöfe zu einer prächtigen Mahl- 
in ben Taiferlichen Palaſt. Am Schluffe des 
dann nod) alle Einzelnen, ließ 

abermals eine Situng halten, 
wieder felbft, ermahnte in einer 
ifchöfe Dringend zum Frieden, 
auch feiner im Gebete ſtets eingebenf zu 
e endlich allen die Erlaubniß = 

. Sie ma auch ſogleich davon Ge- 
Freude über das bon dem Kaifer unb 
L geftiftete große Friedenzwert, und 
die Beichlüffe bes Eoncils in ihren 
Gegenben (Eus. Vita Const. 3, 15. 

9). Aehnlich richtete der Kaifer mehrere 
Seiten theiis an alle Kirchen, 8 insbefon- 
die nicht zu Nicäa geweienen Biſchöfe, 
darin Die Befchlüffe der Synode zu⸗ 
ih zu Reichägefi (Socrat. 1, 9; Gelas. 

i Mansi g.). Etwas ſpäter 

Die Griechen, Syrer und Aeghpter 
bejonderes Felt der 318 nicänijchen 
i feiern. Aber auch die Lateiner hielten 
Rom von Anfang an in hohen Ehren, 
iR gar Fein Zweifel, ba Papft Spivefler 
ee volle Zuftimmung gab, wenn aud) 
ht, dieſe päpftlihe Zuſtimmung jei in 
igenifichen Beftätigung von ber Nie 
ausdbrüdlich nachgeſucht und von 
ierlich gegeben worden, nur auf einigen 
en beruht (Mansi II, 719. 

720. 721. 1081 et 615 2qq.). Zur Frage, ob 
dr weitlinfigeren Acten ber Nicäner Synode ver- 
leren gegangen , oder ob zu Nicha niemals 
wehr aufgeldhri wurde, als wir jeht noch be⸗ 
. \ Some.» Gehe. I, 283. (Bol Heiele, 
I, 23. Aufl, Freiburg 1873, 38. 

wu 282 1j. Zu den dort genannten Werfen kann 
fi ügt werden: Revillout, Le concile 
de Niode d’aprös les Textes coptes et les 
düverses oollections canoniques, Paris 1873 & 

1881, Extr. du Journ. asiat.) 

2. Das zweite Sie — daß 
frebemie allgemeine, wurde im 3. 787 abgehalten 
umb beſchãſtigte ſich vor Allem mit der Beilegung 
bes fog. Bilberfireites ([.d. Art.). Mit dem Tode 
2eo’& IV., der wie fein Bater Eonftantin Copro⸗ 
uyaıns dem Iconoclasmus gehuigt Hatte, athıne= 
wem die Bülderfreunde wieder auf, Da die Kaiſerin 

Jense (. d. Art.) eg für ben zehn 
Küßrigen Eonflantin VI. — — ie Strafgeſetze 
wurden wicht mehr angewendet, und man begann, 
befombers in Ping = Bilder Be zu ver⸗ 
ehren Dazu fam, Patria uulus von 

a na ara 

im ging e e 
Bilderſtutm von der Gemeinfoeft mit 

Rom und ben anderen getrennt wor« 

den jei, und er nicht daS Seinige zur Wieberver- 


rn Ks og re —— 
— wenn fie fi 
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jelig werden wollten, eine all» | jehen habe.“ 
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gemeine Synode berufen (Wald, Entwurf einer 
vollſt. Hiftorie der Ketzereien X, Leipz. 1782, 507). 
Auch fein Nachfolger Tarafius, biöher Laie und 
Staat3beamter, nahm die Würde nur unter der 
Bedingung an, daß die griechiſche Kirche wieder mit 
den übrigen Kirchen vereinigt, und daß hierzu eine 
dcumeniſche Synode gehalten werbe; dieß ſetzte er 
auch in einer Anrede an da8 Volk auseinander, 
um dasſelbe für Die Abhaltung einer allgemeinen 
Synode zu geivinnen (Harduin IV, 23 sgq.). 
Manche vermuthen, die Kaiferin Irene habe hier- 
bei die Hand im Spiele gehabt, weil fie theils aus 
eigener religiöfer Anſicht, theils aus politiſchen 
Gründen, nämlich um Italien wieder zu gewinnen, 
die Bilberverehrung habe wieberherftellen wollen. 
Wollte fie aber diejeß, jo mußte das Anjehen der 
genannten bilberfeindfichen Synode von Eonftanti« 
nopel durch ein größeres, auch von ben übrigen 
Patriarchen anerfanntes und allgemeines Eoncil 
entträftet und aufgehoben werben (Walch 527). 
Eine ber erften Handlungen bes Tarafius war, 
daß er mit dem Bapft und den Patriarchen von An⸗ 
tiochien, Aegandrien und Jerujalem wieber in Ber- 
ng (vgl. Harduin IV, 26). Er fegte fie in 
einem Schreiben von feiner Erhebung in iß, 
legte darin aud) ein orthodoges Glaubensbefennt« 
"6 ab, ſprach fi entfcieden für die Bilder» 
verehrung aus und bemerkte, er habe die Kaifer 
(0. h. die Kaiferin-Mutter und ihren Sohn) um 
Berufung einer allgemeinen Synode gebeten und 
von ihnen auch daS Verſprechen hierzu erhalten 
(Harduin IV, 129— 135). Zugleich ſchickten 
Irene und Gonftantin im Auguft 784 einen Ge⸗ 
jandten mit einem Schreiben an den Papſt, worin 

je dieſen baten, der projectirten allgemeinen Syn» 
ode perjönlich oder wenigftens Dur) Stellvertreter 
anzuwohnen (Harduin 1. c. 21 2qq.). Im Dc« 
tober des folgenden Jahres antwortete Habrian L 
ſowohl ben beiden Herrichern als dem Patriarchen 
Tarafins. In dem Schreiben an erftere brüdt er 
vor Allem feine Freude aus über ihren Entetuh 
ur Reinheit des Glaubens zurüdzufehren und die 
Bilderverehrung wieberherzuftellen. Wenn fie Dieß 
durchführten, würden fle ein neuer Eonftantin und 
eine zweite Helena fein, beſonders wenn fie auch, 
wie dieſe, den Nachfolger Petri und die römifche 
Kirche ehrten, welche die summa sedes ſei und 
den Primat von Gott erhalten habe. Darauf folgt 
eine ſehr ausführliche Apologie der Bilder aus 
biblischen und patriftiichen Beweisſtellen. Unter 
Anderem beruft ſich darin der Papſi auch auf bie 
sangen Nachricht, daß dem Kaiſer Eonftantin 
dem Großen in einer Viſion die Apoftel Petrus 
und Paulus erfchienen fein und ihn en 
hätten, er folle fi von Papft Syivefter taufen 
lafjen, dann werde ihn der ir verlafien. Der 
Kaiſer, noch heidniſch, habe die beiden Geftalten 
für Götter gehalten; als hr aber Spivejter eine 
Abbildung der beiden Apoftel zeigte, Habe er aus⸗ 

jerufen: „Das finb eben Die Männer, die ich ger 
terhin ermahnt dann Habrien 
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bie beiden Herrſcher, die Bilderverehrung alabald | Lönne er feine Conſecration nicht anerkennen. Enb- 
praltiſch wieber einzuf , damit fie in Die Arme | lich möge er Die päpftlichen Gejandten, die genann- 


der heiligen katholiſchen unb apoftolifchen en 
wieder aufgenommen werben könnten. Wenn abe 
die Wieberherftellung der Bilder nicht ohne im 
allgemeine Synode gejchehen könne, jo wolle er 
feine Geſandten jchiden, und in deren Gegenwart 
joe dann vor Allem jene Afterderſammlumg = 
Eonftantinopel) anathematifirt werben, weil 
ohne den apoftoliihen Stuhl Heillofe Beſchlüſſe 
gen die Bilder gefaßt Fee — ſolle der 
Kin die Raiferin, der Patriarch und der Senat 
alter Sitte dem fte pia sacra, D. h. eine 
gell Urkunde überma worin fie eidlich ge» 
loben, (bei der zu Haltenben Synode) unparteiich 
zu fein und 9 päpftlichen Legaten feine Gewalt 
anzuthun, — ie auf alle Weiſe fie m ehren und 
zu unterftül , wern feine Verein — — erzielt 
werde, außs —e für ihre a 
forgen. Aber Habrian hatte noch einen Gegenſtand 
auf dem Herzen und jagt — gegen 
feines — wenn die Herrſcher wirklich zur 
Kirche zurüdtehren wollten, fo foßten | fo 


fie auch ber hilfe ihre (unter den vorigen Di 


ten beiden Priefter, freundlich aufnehmen (Har- 
t | duin IV, 98—103; Wald) 454). Wahrjcheinlich 
etwas Dil tief auf ein Schreiben aus den mor⸗ 
genländifchen Patriarchaten ein. Dasielbe rührt 
jedoch fichtlich nicht von — Patriarchen ruf, 
jonberm von morgenländifchen Diöndhen her, weil, 
wie dieſe darin jelbit angeben, die Boten des Ta- 

raſius wegen ber Feindſeligkeit der Araber, Die 
bereits die Morgenlande erobert hatten, nicht zu 
den Patriarchen jelbft gelangen konnten. Der In⸗ 
halt diefes Schreibens aber lautet, der Brief bes 
Taraſius ſei ein herrliches er geweſen für fie, 
die im Finſtern jäßen, d. h. den —— — Ara- 
bern unterworfen feien. Die Gefandten des Ta- 
raſius ſeien auf ihrer Reife (gu den drei morgen- 
länbifchen Patriarchen) zu ihnen gelommen und 


u | Hätten ihnen Die Abficht ihrer Miſſion mitgetheilt ; 


Ip * A wegen ber einbjeligfeit ber Araber 
jerathen, zu Patriarchen 

a zu — kr er nur eine neue Ver⸗ 
ung ber Ehriften entftehen würbe. Die Ge- 
ten hätten Anfangs auf ihrem Vorhaben be= 


Regierungen) entzogenen Güter und Conſecrations· | harten und jelbft das Leben wagen wollen, fie aber 
— in den a Rom gehörigen Diöcefen wieder | Hätten ihmen vorgeftellt, dafs es ſich Hier nicht bloß 
ift ferner —— daß Ta- | um ihre eigene Perſon, ſondern um das große 


— int in bem Taiferfichen Schr 


dog außgeiprodhen hätte, würbe der Papfi bie Zu. 


eiben dcu= | Ganze handle, das durch fie in Gefahr fäme. Um 

menifcher Patriard) genannt werde, ſowie darüber, | aber die Boten des Tarafius 

en, er den Canones zuwider auß dein Laienftande | fie zwei aus ihrer Mitte, Johannes 
ich zur Patriarchalwürde erhoben worben fei. Sr 

MBem er fi nicht in Betreff der — ſo Oelde beiligen und großen 


fius zu beruhigen, hätten 
— Thomas, 
odoxe Männer und gleid) —— mit den zwei 


hen, 
Zu | fie feien, auserſehen und ihnen vorgeftellt, daß Die 
ſterliche 


——— — le Ri: © net — haben geben Zeit jet Wichtigeres verlange, als die fiB| 


ber bie Gerricher 


ae ung wieberberfllte, fo würden fie mit Petri | begleiten, fie zu Eonftantino 


ie Bilderver. | Stille. Sie follten die Boten ” Tarafius zurüd- 


pel entſchuldigen und 


gi her alle Barbaren fiegen, wie Karl ber | dort mündlich Bang. = ſchrifilich nicht am 


— deſſen gen fühl ” —— Seh = — 
ern ſchließůch vor An jalem auf eine un! 
dieſes — Bflie weite Ferne verbannt worden. Wenn ſie aber zu 

ter Petrus | Eonftantinopel die apoſtoliſche Tradition der Kir- 


sin, *7 — 

„den Archipresby 
ei ——— SabainRom(Harduin 
IV, 79—96 und Wald) 451 ff.588). — Beträht« 
ii kürzer war Hadriaus Schreiben an Tarafius. 
Er tadelt darin wieder bie ſchnelle Beförderung 
besfelben ; wie er aber Durch diefe betrübt, fo feier 
durch. beflen Red läubigkeit worben. Er 
Tobt ihn, og n, fo fortzufahren, und bemerkt, 
er habe mi a zu der abzuhaltenden all» 
er * m joe eb —— ber Stell« 
vertreter zu ten beſchlo er Patriarch aber 
folle ben — 
gegen die er, welche ohne den apoſtoliſchen 
Stuhl ordnungswidrig abgehalten a it 
Gegenwart ber päpftlichen Apocrifiarii anathema- 
tifirt werde, damit alle Unfraut ausgeriſſen und 
N Wort EHrifti erfüllt werde, welche der römi« 
ſchen Kirche den Primat gegeben habe. Wenn Ta- 
rafius dieſem Stuhle — wolle, fo ſolle er 
dafür forgen, daß bie cher die Bilder in der 
Hauptftabt und überall wieberherftellten, ſonſt 


daß jene Afterverfammlung /ſchaftli 


jet ja der Patriarch von 
eulende Anklage Hin in 


Aegypten und ©: vertraten 
— — Sagen 
und waren deren Syncelli) referirt hätten, dann 
ſollten fie demjenigen beipflichten, was man von 


ihnen verlange (bie Boten des Tarafius hatten ja 
bereits ben der zu haltenden Synode auß= 
einanbergefeßt, und man Zonnte darum ben zwei 


Mönchen ebentlich den eben angeführten, wegen 
feiner Unbefimntheitoieleitaufaenben ufteag 
eben). Dieje zwei Mönche ſeien mit dem gemein- 
8 en Glauben der drei apoſtoliſchen Stühle 
rien 2c.) jehr wohl befannt, fie — 
ten die ſechs allgemeinen Synoden, 
die falſchlich ſogenannte fiebente (von Sonflantir 
nopel), welche die Bilder vernichten wollte. Die 
Abweſenheit dreier Patriarchen und ihrer Biichöfe 
(bei der Synode) folle nicht ſchwer genommen 
werden, benn der Feind jei Urfache bavon. Auch 
ſchon bei der ſechsten Synobe fei fein Bijchof ber 
unter arabifcher Herrſchaft ſtehenden Gegenden an⸗ 
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weſend gemweien, und doch habe dieß dem Anfehen 
der Synode feinen Schaben gebracht, zumal ber 
beiligfie und ner Papft von Rom damit 
und durch feine Apoerifiarii 

En Ebenjo möge es auch 

er Fe ——— Zur Belräftigung 
chees Briefes fie da8 Synodalſchreiben 
des verftorbenen Theodor von Jeru · 
jalem beigelegt, weldjeß dieſer an die zwei anderen 
gerichtet habe. Die⸗ 
fs Symobicon Theodors mit einem ſehr 
orihodoxen Glaubensbelen 

dann die Anerkennung der ſechs 

en aus, hält jede Beil für ü 
es für eine — en, nn 


bie ten, verehren und grüßen 
— Fey enblid) —— für er Der 
Ehrifti, Mariä, der Apoftel zc, 
Verehrung von dem in der Bibel 
verbotenen Bilberdienfte weſentlich verjchieben jei 
(Hardnin IV, 185—151; Wald) 456 ff. 551 ff. 
— Do magpeigee 
ie Worte ie 
ligflen Taraſius wůnſchen die Apxupeis des Mor · 
genlanbeß alles Heil“, und ba die beiden Mönche 
Johannes und Thomas in den Acten des Concils 
al die Gtellvertreter der apoflolifchen Stühle 
(dpa) deb Mrorgenlandes aufgeführt werben, 
ra abe age 
irgend eine i m 
Epiele geweſen (Wald) 558, Anm. 2). Allein 
dab Schreiben der morgenlänbifcjen Monche, das 
den hier erzählten Hergang völlig un« 
heintt rg ori berichtet, wurde Öffent- 


Bi 


a 
(Er 


——— 


ih im der dritten Sitzung zu Nicãa ern fo 
deß and) nicht ein Menſch glauben konnte, bie 
peai Mönche jeien 

triardhen direct abgejchidt 

darf and) das 

triarchen überfeßt werden, fondern e8 find mor⸗ 


genländiiche Priefter höhern Ranges ee 
verfichen, * fe and) jet noch im Morgenlande 
ee wohnen ; ſolche Maänner 
damals ftatt der unzugänglichen Batriar« 
Der Rothftand, sedibus impeditis, mochte 
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um bie Synode zu verhindern und das Bilder- 
verbot aufrecht zu erhalten. Zugleich intriguirten 
5 jegen den Patriarchen und hielten bejondere 
21 Als der Patriarch ihnen melden 
ließ, daß PVerfammlungen der Biſchöfe feines 
Sprengelß ohne fein Vorwiſſen durch die Canones 
bei Strafe ber aeiegung verboten feien, gingen fie 
außeinander, und Die Hertſcher verfünbeten jeht 
feierlich, daß die Synode in ber ehrwürbigen 
Kirche der heingen jan zu Euler ftatt« 
haben folle. Aber am Tage vor der anberaumten 
Friſt entftand ein Aufruhr unter dem Militär; bie 
—— ſchaarten ſich um die Kirche und erhoben 
ein wildes verworrenes Geſchrei, wovon nur das 
Har war, daß feine Synode gehalten werben dürfe. 
Diefe wurde dennoch eröffnet, und es wurden ver= 
ene Urkunden verlefen; aber auf Anftiften der 
bilderfeindlichen Biſchöfe begann die Soldaten⸗ 
emeute auf's Neue, fo daß die Herrſcher der Ver⸗ 
ſammlung fagen ließen, fie möge der Gewalt weichen 
und außeinandergehen. Als nun die Bijchöfe wirk- 
lid) bie Kirche verliehen, machten die Feinde ber 
Wahrheit wieder einen gewaltigen Lärm und priejen 
bie jog. fiebente Synode (bie zu Eonftantinopel 
im 3. 754) und ihre Befchlüffe. Bald darauf ent- 
fernten die Herrſcher unter ſchicllichem Vorwande 
das Militär aus der Stabt und ſchickten dann bie 
unruhigen Köpfe ganz in ihre Heimat zurüd; bie 
Stmobe aber beriefen fie jept nach Nicäe. Dort 
hielt fie vom Ende des September bis & Mitte 
des October 787 ihre fieben erften Sigungen 
in ber ee Äh errſcher ſelbſt waren 
nicht anweſend, jedoch di wei hohe Staats- 
beamte vertreten; unter ben geiſtlichen — 
aber ſtellen die Aclen bie Beiden römifi 
fandten, ben Archipresbyter Petrus und * 


— 


von den morgenländiſchen Pa= | Petrus, beharrlich an die Sri, und erft nad) 
worden. Demgemäß |ihnen werben der Patriarch Tarafius und die 
fragiiche ed nit mit Pa- | Stellvertreter der morgenlänbiichen Stühle, Io« 


hannes und Thomas, genannt. Aus den Berhand» 
lungen ſelbſt aber geht hervor, baß eigentlich 
Taraſius die Gejchäfte leitete. Die Zahl der Mit- 
glieder, theils Biſchöfe, theils Stellvertreter der= 
felben, wird von vielen Schriftjtellern i 350 
ange: (Wald) 549 f.), und wenn ber fpätere 

iſche Patriarch Nicephorusnurvon 150 ſpricht 


hy (Harduin IV, 995), jo ift dieß offenbar untichtig, 


ißen nid) 

triardjen, ſondern ber apoftolijchen Stühle, d. h. 

des Morgenlandes, man fonnte fie 
mit Recht alfo benennen; denn fie reprä« 
in Berbindung mit den Schreiben ihrer 
Nandanten und dem De de8 Patriarchen 
von Jeruſalem in der That den Glauben des 
Morgenlanbs in Betreff der Bilder und ihrer Ver⸗ 


Racdem die römifchen und morgenländifchen 
Geſandien angefommen waren, iem bie i 
Wher auch die —— Bilchöfe zu einer Synode |furgen 
nad, 786. Mehrere von |dı 
* waren 5 je Bilberfeinblich gefinnt 


fe 


indem den Synodalbeſchluß von Ricäa nicht weni» 
ger als 308 Bifchöfe und Stellvertreter berjelben 
unterzeichneten (Harduin IV, 455470). Außer» 
bem waren aber auch noch, wie die Acten da und 
dort anbenten, ziemlich viele nicht flimmberechtigte 
Mönche und Cierifer anweſend (vgl. Harduin IV, 
51 sqq., wo ein Mönd; Stephanus und andere 
Moͤnche genannt werben, u 58 Mönde in 
Begleitung des Sabbas). Die erfte Sigung, den 
- | 24. September 787, eröffnete Tarafius mit einer 
Rede. Darauf wurde ein Decret (sacra) 
eher verlefen, worin fie den Sy er 
mit tedern volle Rebefreiheit zuficherten zc. ; au 


verbanden fidh num mit nicht wenigen Kö führte man jet drei Biſchöfe ein, welche a 
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bilberfeindlich waren, aber nun um Verzeihung 
baten und eine orthodoxe Glaubens und Wider 
rufsformel ablajen. Sie wurben in die Gemein- 
ſchaft aufgenommen und erhielten ihre Plätze in der 
Symode angewiejen. Mehr Anftand fand die Zu- 
laffung von fieben anderen Bijchöfen, welche nicht 
nur Feinde der Bilder geweſen, fondern aud im 
Jahre zuvor gegen bie beabfichtigte Synode in- 
triguirt und bejonbere Verfammlungen gehalten 
hatten. Um über fie in's Klare zu kommen, wur« 
ben zahlreiche Stellen aus alten Eoncilien, Vätern 
und Kirchenfchriftftellern verlefen, welche zeigten, 
daß man auch früher ſchon Häretifer und ſolche, 
die von Häretilern orbinirt worben waren, in Die 
Gemeinſchaft wieder aufgenommen habe. Die wirk 
liche Zulaffung der fieben fraglichen Biſchöfe aber 
wurde auf eine |pätere Sigung verſchoben (Harduin 
IV, 27— 75). In ber zweiten Sigung am 26. Sep« 
tember erflärte ein weiterer bißheriger Bilberfeind, 
Biſchof Gregor von Neocäfaren, feine Reue, und 
auch jeine Aufnahme wurde auf die Folgende Sitzung 
verichoben. Außerdem verlas man die bereits oben 
angeführten zwei Schreiben Hadrians an Die Herr- 
ſcher und an Tarafius. Auf Befragen der beiden 
päpftlichen Gefanbten erflärte Iehterer, daß er mit 
der in dieſen en enthaltenen Lehre überein« 
ftimme, und aud) die Synode ſprach das Gleiche 
in umftändliher Abftimmung aus (Harduin IV, 
75—123). Die dritte Sitzung am 28. oder nach 
den lateiniſchen Acten am 29. September entſchied 
Il endlich für Die Zulafjung der ehemals bilder» 
einblichen Biſchöfe, und auch ihnen wurden jegtihre 
Pläße in der Verfammlung angewieſen. Darauf 
wurde, um bie Behrübereinftimmung zwiſchen Rom 
und Gonftantinopel zu erweilen, das ‚Schreiben 
verlefen, welches Taraſius an die drei morgen« 
ländiſchen Patriarchate gerichtet hatte. Ebenſo ver⸗ 
las man die Antwort des Orients (d. h., wie oben 
gezeigt, der orientaliſchen Mönche) ſammt dem 
beigelegten Synodicon bes ehemaligen Pa: en 
Theodor von Jeruſalem, und die römifchen Ge⸗ 
fandten erflärten unter Beiftimmung der gefamm- 
ten Synode, daß alle diefe Stüde die orthodoxe 
Lehre enthielten (HarduinIV, 128—158). Inder 
vierten I den 1. October, verlas man eine 
Reihe biblicher und patriftifcher Stellen zur Reht- 
feeigung der Bilberverehrung. Tarafius und alle 
iſchöfe erflärten, hierin bie orthodoxe Lehre zu 
vernehmen, ſprachen das Anathem über die Lehre 
der Bilderfeinde aus und faßten ihre Lehre in 
einem Symbolum zufammen (Harduin IV, 268), 
worin die Idololatrie verworfen, aber die Ver- 
ehrung der Heiligen und Bilder anerfannt wurde. 
Alle Einzelnen unterfärieben (Harduin IV, 158 
ad 286). Nun wurbe die oben begonnene patriſtiſche 
Beweisführung in der fünften Sigung, den 4. Oc⸗ 
tober, fortgefeßt, und e8 ward gezeigt, daß mehrere 
unter den Alten, wie z. B. Eufebius von Cãſarea auf 
welche fi bie Bilderfreunde berufen hatten, feine 
Auctorität Hätten und nicht orthodog geweſen feien. 
Darauf verias (Harduin IV, 319) der Mönch Io- 
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hannes, einer der Vicarien ber orientaliſchen Pa- 
triarchate, feine Abhandlung über den Urfprumg 
des Bilderhaffes, daß nämlich ein bösartiger Jude 
aus Tiberias dem arabifchen Khalifen Jezid zuerft 
dazu gerathen habe (vgl. Wald) 147). Die Syn« 
ode beſchloß num, in Mitte ihrer eigenen Berfamm- 
lung ein heilige Bild Ar Verehrung aufzuftellen 
(Harduin IV, 322); alle bi indlichen Schrif« 
ten wurden mit dem Anathem belegt, und alle Ber» 
fonen, welche Die Bilder anfeindeten, aus der Kirche 
ausgefchfoffen (Harduin IV, 286828). No 
wichtiger war bie ſechste Sitzung am 5. ober 6. Oc⸗ 
tober. Die Beſchlüſſe der berüchtigten bilberfeind- 
lichen Synode von Eonftantinopel (im. 754) wur= 
den von zu Saf verlejen und jedem Sage eine 
giemlich ausführliche Entgegnumg und Widerlegung 
desfelben beigefügt. Das Ganze war in 6 tomi ab= 
getheilt und ziemlich umfafjend (Harduin IV, 825 
ad 444). In der fiebenten Sigung endlich wurde 
die Schlußentſcheidung der Synode durch ben Bi« 
ſchof Theodor aus Sicilien publicirt, Die Synode 
erflärt darin: fie wolle von der kirchlichen Tradi- 
tion nichts hinwegnehmen und nichts Hinzufügen, 
fondern nur alles Katholiſche unverändert bewah⸗ 
ten und den jechs allgemeinen Synoden folgen. 
Sie repetirt dann das Symbolum von Nicha und 
Eonftantinopel (in dem griechiſchen Texte ohne 
filioque), fpricht die Ercommunication über Artus, 
Macedonius und ihre Anhänger aus, erkennt 
mit der Synode von Ephejus an, daß Maria 
wahrhaft Gotteßgebärerin fei, glaubt mit der Syn«- 
ode von Chalcedon an zwei Naturen in Ehrifto, 
anathematifirt, wie das fünfte Eoncil, die falſchen 
Lehren des Origenes, Evagrius und mus 
(von den brei Kapiteln ift feine Rede), Iehrt mit 
der ſechſten Synode zwei Willen in Ehrifto und 
will alle gejchriebene und ungefchriebene Ueber- 
lieferung treu bewahren, darunter auch die Ueber» 
lieferung in Betreff der Bilder. Sie beichließt 
darum: „daß, wie Die Figur bes Heiligen Kreuzes, 
fo aud) heilige Bilder, mögen fie von Farbe oder 
aus Stein oder fonft einer Materie fein, in den 
heiligen Kirchen Goties, auf heiligen Gefäßen und 
Kleidern und an Wänden und auf Tafeln, in den 
Häufern umd auf den Wegen anzubringen feien, 
nämlich die Bilder Jeſu Eprifti, unferer unbefled- 
ten Frau, ber ehrwürdigen Engel und aller hei= 
ligen Perfonen. Je öfter man fie in Abbilbungen 
anſchaue, defto mehr werden die Beſchauer zum 
Gedächtniß und zur Nachahmung der Urbilder 
angeregt, auch dazu, daß fie dieſen Gruß (Ruß) 
und Verehrung (donaspdv xal tyantıntv mpos- 
xowmew) wibmen, nicht die eigentliche Aarpela 
(edv &Andır!v Aarpelav), welche bloß der Gott- 
heit geziemt, fondern daß fie ihnen, wie dem 
Bilde des heiligen Kreuzes, den Heiligen Evan- 
gelien und anderen heiligen Geräthen, Weihrauch 
und Lichter darbringen, wie dieß ſchon bei den 
Alten eine fromme Gewohnheit war; denn bie 
Ehre, die man dem Bilde erweist, geh auf das 
Urbild über. Wer anders lehrt, folle, wenn Bi— 
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qaof oder Eleriker, abge , wenn Mönch ober Laie, 
erommunicirt werben (Harduin IV, 451 eqq.). 
Dieſen Beſchluß unterſchrieben bie Anwefen “. 
amd alle riefen: „So glauben wir, dieß ift die Lehre 
— ——— allen, die ihr nicht an« 
hängen, bie Bilder nicht (füffen), fie Idole 
— Sp Chriſten deihalb Gößendienft vor⸗ 
Excomnnmication insbeſondere 

dem — 


dem ee Biſchofe von Ephe⸗ 
fat, dem Sifinnius, den Patriarchen Anaftafius, 
und —ã von Eonftantinopel, dem 
a 
4 e u8 
— 53 die Hierin erftattete 
Berka üb über das Geichehene, erläuterte den Aus · 
drud ae und zeigte, daß auch die Bibel 
und die Väter dieſes Wort in Beziehung auf 
, während die Aarpela allein 
Gott vorbehalten werde. Auch mußte eine an 
iation von Biichöfen und Aebten den Herrf 
eine Auswahl der bon ber Synode ee ve 
teiftiichen Beweisſtellen überreichen (Harduin IV, 
4710g.). Ein zweites Schreiben richtete Die Shnode 
t= und anderen Kirchen von Conſianti 
* worin fe von dem, was die Synode gethan 
hatte, benachrichtigt wurben. Darauf befahlen die 
Herrfcher den Stmobalmitgliedern, nad) Conſtanti⸗ 
uopel zu fommen. Saͤmmlliche erfchienen, und es 
wurde mm eine neue, die ahteSikung, am 28.Dc« 


He 


tsber im — Balafte Magnaura unter dem 
Vorfitze des jungen Kaiſers und feiner Mutter ges | 3 
—— Der Symodalbeſchluß der ſiebenten Sihung 


der Chunbe: Din 


anfere —— ſo glauben wir, dieß iſt apo⸗ 
;, Kirhenftzafe denen, bie anders 
— "x. Es waren Taft dieſelben 
wie bei der ſiebenten Sitzung (Harduin 
470.483; das Decret mit mehreren Varianten 
bei Pitra, Jur. eccl. Graec. hist. et monum. 
Bomse 1868, 101 2q.). Damit verbanden 
und —5 — an den Kaiſer und die 
Auf Befehl der Herrſcher wurden dann | n 
die patriftiichen Veweiſe für Die Bilder» 
aus Ehryjoftomus und Anderen ver 
wab Bifhöfe und Voll gaben in wo 
Yoamationen dem Gelefenen Beifall. Auch er⸗ 
fich alle Mitglieder von ihren Sigen, zum 
ihrer Zuftimmung (Harduin u) 
den Acden der Synode finden 
Canones als von Derefben aufgeftellt. Da 
erſt En Eonftantinopel in der achten 
eriafjen hat, geht aus Canon 10 deutlich 
wo es A „in dieſer kaiſerlichen Refi- 
halt diefer 22 Canones iſt: 
ae —D ſind die Norm 
—ã Als Vorſchriften aber anerlennt 
ie Synode Die Ganones der Apoftel, der ſechs 
Concilien umd der heiligen Väter. 
zum Biſchofe geweiht werden will, muß 
08 Piohmenbud ganz tennen, und ber Metropolit 
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ſoll forſchen, ob er auch die heiligen Canones, das 
Evangelium, ben „Apoſtel“ und die ganze Bibel 
nicht bloß curſoriſch, jondern and) forſchend zu 
leſen beftrebt fei und ben göttlichen Geboten ei 
wandeln und das Volt lehren wolle. 3. Kein welt 
licher Fürft darf jemanden zum Biſchof, Priefter 
oder Diacon aufitellen. 4. Biſchof darf von 
anderen Biſchöfen ober den ihm untergebenen Cle⸗ 
rifern und Mönchen Gelb oder Aehnliches = 
langen. 5. Wer jemanden um Geld weibt, 

wer fich die Weihen erfauft, jedweder fol — 
und excommunicirt werben. 6. Der Canon ber 
ſechsten allgemeinen Synode, daß jährlich eine Pro- 
vinzialſynode gehalten werde, wird erneuert, und 
den Fürſten, welche Dieß hindern, ſowie ben Metro» 
pofiten, bie hierin nachläffig find, Strafe angedroßt. 
Der Metropofit aber bürfe von den Biichöfen feine 
Abgabe verlangen. (Anaftaftius macht hier die 
Anmerkung, dab dieſe Verordnung von ben Latei« 
nern nicht angenommen worben ſei. Ob er damit 
ben ganzen Canon ober nur ben Tekten Punkt meint, 
A vgl. Harduin IV, 491.) 7. Wo 
irhen ohne Reliquien geweiht worden find, 
müſſen ſolche noch nachträglich beigefeßt werden. 
Der Biſchof aber, ber in Zufunft eine Kirche ohne 
Neliquien weiht, wird abgefebt. 8. Da viele 
Juden nicht aufrichtig zum Chriſtenthum über- 
treten, fo foll man künftig N der Aufnahme ſtren⸗ 
ger und vorfichtiger fein. 9. Alle Schriften gegen 
I ehrwürdigen Bilder follen i im Siihölicen Safe 
mftantinopel abgegeben und dort mit den 
Übrigen ferien Bücher Befeitigt (engejtffen) 
werben. Ber aber ſolche Bücher verheimlicht, wird, 
wenn Biſchof, Priefter oder Diacon, abgefeht, 

wenn Mönd) oder Laie, egcommunicirt. 10. 
einige Cleriker, die canoniſche Verordnung miß- 
achtend, ihre Parodie verlaffen und anderswohin 
gehen, ſich zu vornehmen Herren begeben und in 
deren Oratorien (eöxtnplow) den heiligen Dienft 
beforgen, fo darf diefe niemand ohne Vorwiſſen 
ihres und des conftantinopolitaniiden Biſchofs 
er in einer Kirche noch in einem Haufe auf⸗ 
Wer es doch thut und darin verharrt, 


Es abgefegt werden. — en aber, welche mit 
orwiſſen ber genannten wei e bie kn dieſe 
jen (bei den Fürſten, deren ſtliche fie 
) feine weltlichen Gefchäfte ehmen; 


* aber doch die ſogen. era Geſchafte über« 
nimmt, foll fie nieberlegen ober abgejeßt werben. 
Lieber joll er die Kinder und Hausbewohner unter- 
richten und ihnen bie heiligen Schriften vorleſen; 
benn bazu hat er bie heilige Weihe erhalten. 
11. An jeber Kirche fol ein Deconomus fein. 
12. Der Biſchof ober Abt darf von ben Kirchen ⸗ 
ober Kioftergütern nichts an einen Fürften oder 
an eine andere Perſon vergeben, bei Strafe der 
Abfegung. 18. Wer in dieſen verwirrten Zeiten 
fid) ein geiftliches ober bifchöfliches Haus oder ein 
Kofler angeeignet und e& zu einer Herberge um⸗ 
geftaltet hat, muß e8 zurüdgeben, oder er wirb, 
wenn Cleriker, abgefeßt, wenn Mönch oder Late, 
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excommunicirt. 14. Wer bloß die Tonfur hat und 
nicht zum Sector u ift, darf auf dem Ambo 
nit leſen. Die 
der Chorbiſchof und Br feine Klofterfamilie der 
Abt, wenn er Priefter ift, erteilen. 15. Ein Prie- 
fter darf nicht aus Habfucht zwei Kirchen angehören. 
Nur in folhen Ge , wo Prieftermangel ift, 
darf dieß gebulbet werben. 16. Die Bilchöfe und 
Cleriler follen fi) Loftbarer leider, Salben ꝛc. 
nicht bedienen. 17. Niemand darf ein Bethaus el 
bauen anfangen, wenn er nicht ri das zur Vol 
endung nöthige Vermögen 18, =; Vs 
Bilhofshöfen und in ben item dar 


Frauenzimmer wohnen. 19. Niemand darf = in 


denen, welche in ben geiftlichen Stand ober in ein 
Klofter treten wollen, (zum Eintritt) Gelb ver- 
langen. 20. Es darf feine Doppelflöfter, für 
Männer und Frauen zugleich, geben; Mönd, und 
Nonne dürfen nicht in einem Haufe wohnen, nicht 
privatim mit einander reden zc. 21. Kein Mönch 
ide fein Kloſter verlaſſen, um in ein anderes über« 
zutreten. 22. Wer ein gottgeweihtes einſames 
Leben führt (Mönd und Tofisatie), darf nicht | 
mit einer Weibsperfon fpeifen, wofern nicht andere 
2“ fürchtige Männer oder rauen dabei find. 
enn ein Glerifer oder Mönch reist, darf er, wenn 
es nöthig if, in einem Kenododjium ober in einem 
andern Haufe einfehren (Harduin IV, 486—502; 
vgl. aud) Pitra 1. c. 108—124 und bie An- 
merfungen daſelbſt). — Nach diefen Ganones ent- 
halten die Synodalacten noch eine von dem fici« 
liſchen Diacon Epiphanius gehaltene Lobrede auf 
die Synode, wovon der lateiniſche Text ſchon |ein 


en an die Kirche von Alegandrien“. Schon 
ontfaucon bemerkte jebod), daß mır bie erfte 


Weihe bes Sectorat aber darf | Hälfte ah fein fönne, und es ift dieß weni« 


ger ein Brief als eine Rede an einem Kirch“ 
weihfeſte, wobei der Wieberherftellung der Bilder 
rühmend gedacht wird. Die zweite Hälfte da⸗ 
gegen, Lobpreifungen ber Bilderfreunde und Ver« 
urtheilung von beren enthaltend, ift, * 
die angeführten Namen zeigen, ſichtlich aus dem 

11. —— Dieſe —53* beginnt mit 
Ent robroic, bei Mansi XIII. er grie⸗ 
chiſche Text der Nicäner Simobalacten ift aus zwei 
in Handſchriften zuerſt in bie römiſche umd darauf 
je anderen —— —— aufgenom⸗ 
men worden. Eine — ſoll das 
Original ſein, welches die Bien Geſandten 
von Nicha nad) Rom t haben 


421). Bon dieſen Acten fü L 
al8bald eine — che ——* — machen, von 
welcher ſich nur Bru⸗ En —— 


— ha ei ee nie 
eberfegung jehr man, wöı mi 
—— ade efallen, ſo daß ber gelehrte rö- 
miſche Bibliothefar Anaftafius jagt, . 2 ei 
fie Iefen mögen, unb er habe darum bie 

diefer zweiten Nicäner Synode auf’8 Neue inet 
(Harduin IV, 19); diefe feine neue Ueberjefung 
iR nun in den gewöhnlichen Eoncilienfanmlungen 
dem griechiſchen Text an bie Seite geftellt. Es 
a aber darin das Protocoll der achten Sigung ; 
ie Canones dagegen find aufgenommen. Eine 
— Ueberſetzung EU Gisbert Longolius nach 


er ihm zugelommenen griechiſchen 


chrift 
in ben älteren Concilienſammlungen, ber grie= Bir gab fie im 3. 1540 zu — Ar 
Silöe aber erft von Manfi (XIII, 442 qq.) ei findet fi in den Sammlungen und 


itgetheilt wurde. Im einer andern Urkunde 

me Zarafius von Eonftantinopel dem Papfte 
Hadrian den ganzen Bergung und die Thätig- 
feit der Synode (Harduin IV, 507 sqq.). In 
einem zweiten Schreiben an ben Papit ¶. c. 
511 qq.) ſetzt Tarafius auseinander, wie ungerecht 
es jei, Weihen um —— u erthe — und bringt 
De dafür aus der Bibel und den 
vätern bei. Verbunden bamit ift die Bitte, der 
Papft jolle dieß öffentlich verfünden; er und Alle 
wollten ihn hören und ihm folgen” (. oe. 519). 
Ebenfalls Nachrichten über die Synode und ihre 
Dean * Tarafius in einem Schreiben an 
— Johannes (.o.519 80q.). Eine weis 
enthält eine Erffärung an den Kaiſer, | th 

wie die Bibelftellen, welche der Bilderverehrung 
entgegen zu jein fcheinen, verftanden werben 
müfjen. Einen Anhang bildet Hadrians Schreie 
ben an Karl den Großen, betreffend die Bor 
würfe, welche in den fog. Karolingiſchen Büchern 
der Synode von Nicäa gemacht wurben (Har- 
duin IV, 774 sqq.; vgl. d. Art, Bilberftreit). 
Endlich theilte Montfaucon und nad) dieſem Manfi 


nämlicde Lücke in Betre ber achten Sitzun 
die Verfion des Ana} Kae 
Texte der achten Sitßzung —* ‚bene lateiniſche 
en, ift alfo nicht von Anaftaftus, fondern 
bon Binius aus dem Anfange des 17. Jahr- 
ee ber. (Vgl. die Differtation des Natalis 
Aleganber über dieje fiebente Synode [XI, Diss. 8, 
Eat as» ‚ed. Bing. 1788]; zu den Canones aud) 
Scholia in canones Synodi Ni- 
caenae II [us eccles. — Fr Coloniae 
Aeripp 1 ar 451 qq.]; ferner Hefele, Conc. 
Geich. II, 2. Aufl. Freiburg 1877, 441 ff. Eine 
—— der Acten des Eoncils gegen Pi- 
ghius gab Eombefis in feiner Hist. haer. Mono- 
thelitarum, Par. 1648, II,102q.) [v. See. ) 
Wicknifges Glaubenshe kenuteih, |. Glau⸗ 
bensbelenniniß IL. und Nicäa, oben 230. 
Wicänus — , |. Beſſarion. 
Wicanor (Nixavsp), in der heiligen Schrift 
1. ein ſyriſcher Feldherr in der —— — 
Als Antiochus Epiphanes nach Perſien 
war und ſeinen indten Lyſias als 
verweſer in Syrien — —— — die= 


(ZI, 809 sqq.) auß ber coislinianiſchen Biblio« | fer drei Männer aus der Umgebung des Königs, 
* noch eine uͤrkunde mit unter dem Titel „Brief | unter ihnen auch Nicanor, mit einem Heere nad) 
der heiligen, großen und allgemeinen Synode Judäa, um die aufftändifchen Juden auszurotten 


a8 
ie 


i Enmaus von Judas Machabãus voll» 
geiäjlagen (1 Mach. 4, 14). 
in hoher Stellung bei 
Mash. 7, 26) und warb vom ihm 
Israel ſehr feindſelig gefinnt war“, 
zur Befeitigung Judas’ des Dia acha= 
g der ſyriſchen Oberhoeit 
—2 face 11,20, nl 
mor den Machabäer 
i Gewalt zu befommen ; als 
Ate er Judas im Felde 
erit bei Sapharjalama, 
gen und verlor in letz⸗ 
der Gefallenen das Leben 
Andenfen an dieſe Rettun. 
welches die Juden no 
7,48. 2 Mad). 14, 12 bi 
ber fieben von den Apofteln ein« 
Diaconen (Ang. 6, — [Raulen.] 
ek f. Arionismus I, 1286. 
. Blemmida. 


, Patriard) von Con⸗ 

Rantinopel a, — — 
Kirdpenfürften und Theologen im byzantini · 
een Zeitalter. L Sein Leben fällt in die bewegte 
Zeit des zweiten Bilderſtreites 
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, fo war auch Nicephorus 
as) Laie, aĩs er von dem Kaiſer Nicephorus (802 
5 811) anf den iarchalftuhl von Eonftantie 


der Das Ant eines Taiferfichen Secre · 
verwaltet , war von Kaiſer Conſtantinus 
Sopran abgeieht und nad Frag in Bithy- 
wen in die Verbannung geichidt ein 
Sooß, — die Mutter Nicephorus großmüthig 
—— Geburtsjahr Nicephorus’ Tennen 
wir 


eigemeinen Synode als laiſerlicher Vertreter bei 
mad fanchiomicte in As Eigenſchaft die a ne 
ber Bäter (787). Bald nachher en fich in eine 
wie Einöbe am thraciſchen Bosporus zurüd, 
ie ei Elias ein neues Garmel» 
und dem Studium 
, der Diacon Som 


mend 
er die ji 
* 2b der Grammatik und der bier an 
Afteonomie, Geo⸗ 


und Aritämetit, bann auch der Philo- 


Niceifhe Formel — Nicephorus, der hl. 
. 8, 38. 2 Mad). 8, 9). Mein die Syrer 
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fophie, mit dem Stubium ber heiligen S 

harmonisch zu verbinden gewußt. Eh 

nopel hatte man ihn jedoch nicht aus den ugen 
um bie 


bei De= verloren; er wurde dahin zurüdberufen, 


Leitung "des großen Hofpitalß zu übernehmen. 

Beim Tobe de Patriarchen Tarafiud wurde er 

deſſen Nachfolger, nachdem er fi die Tonſur 

hatte geben laſſen und bie Weiden ber Reihe nad 
empfangen hatte. 

Diefe Eh war mit der Zuftimmung meh- 
rerer Biſchd —— die ſtrengere Barker unter 
den Gei a en und Minden erblicte jedoch darin 
die Abſicht, die Patriarchen regelmäßig aus dem 
Laienftande zu nehmen, um fo mehr, als die Er⸗ 
hebung des Tarafius fich unter denſelben Umftänben 
vollzogen hatte. An der Spige der Unzufriedenen 
befanden fich die Aebte Platon von Saflodien und 
Theodor von Studium, von benen ber Iehtere 
fpäter ein inniger Freund Nicephorue’ wurde. Ein 
weiterer ae m Unzufriedenheit bot fich bald 
dar im Derlauf des fogen. möchianiſchen Streites, 
welcher ſchon unter Taraſius begonnen hatte (vgl. 
8 enröther, K.G. I, 3. Aufl, 777 5). Der 

aifer hatte nämlich von dem neuen Patriarchen 
die Rehabilitation eines Priefters Jofeph ver- 
langt, ber wegen Einfegnung der unerlaubten Ver⸗ 
bindung Conſtantins VL mit Theobota feiner 
Würde entjegt worben war. Nicephorus willfahrte 


ie: dem Willen des Kaiſers Are u dieſem Zwecke 
einberufenen Synode, was ber 


gern Partei 
als eine en ange und htnere Ver · 
letzung ber kirchlichen Viscipi hien. Zu dieſer 
Anficht bekannte fi auch u der zbiſchof Joſeph 
von Thefjalonica, Bruder Theodors von Studium 
und nım trat die zuerft flille Oppofition gegen 
den Patriarchen ——— 
(808). Nicephorus gab ber Forderung Theodors 
den Briefter Joſeph wieder — — nicht nach 
und ſchritt ſogar zur Verurtheilung der Gegen 
partei auf einer Synode im 3.809. je Maß⸗ 
regelung und bie daran fi) anſchließende Ver- 
bannung fonnte jedoch die Aebte jammt il — 
Anhange nicht erſchüttern. Vom Orte ihrer 
bannung aus appellirten fie an den Papſt Leo Im. 
in einem Schreiben, das ben römilchen Primat 


it | auf das — Fee (810). Der = 
ten ein 


ſchidte den Troftireiben 


g. | aber feine ehe gegen Nicephorus, von a rs 


noch feine epistolasynodica erhalten — Unter« 
bei | befien war ———— gewaltthätiger ge · 
worden; gegen bie Großen Conſtantinopels gin 
er mit Verbannung und Gütereinziehung vor, Ti 
die Paulicianer und Ikonomachen frei auftreten 
und erregte den Unmuth der Rechtgläubigen unmer 
mehr, bis er im Juli 811 im Kampfe gegen die 
Bulgaren umkam. Sein Sohn Stauraciuß, ber im 
Sinne feines Vaters weiterregieren wollte und den 
Ermahnungen Nicephorus’ zur Zurüderftattung 
der geraubten Güter fein Gehör jehenkte, wurde 
fon nach wenigen Monaten dur) feinen Schwa- 
ger, Michael I. Rhangabe, erfeht (2. October 
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811). Nicephorus frönte ben neuen Kaiſer, nach⸗ 
dem biefer feierlich verfprochen, die Gewaltthätig« 
feiten feiner Vorgänger nicht = wiederholen. Ieht 
kam die Verföhnung mit ber Gegenpartei, die auß 
der Verbannung zurücdgerufen worben war, zu 
Stande, indem Nicephonis den Priefter Joſeph 
wieder abjebte, die Ordensleute aber Nicephorus 
als rechtmäßigen und orthodoxen Patriarchen an« 
erlannien. Damit hatte dieſer feine frühere Hand- 
Iungsweife widerrufen, die von Schwäche und 
übergroßer Nachgiebigfeit nicht freizuſprechen ift. 
Jetzt jandte er an den Papſt Leo II. bie 
bertömmliche Synodica unter der Betheuerung, 
durch die Tyrannei des frühern Kaifer an ber 
Anzeige feiner Erhebung bis zu jener Stunde ver= 
bindert worben zu fein. Unter der Regierung Mi⸗ 
chaels L betrieb Nicephorus die Bekämpfung der 
Paulicianer, gegen welche der Kaifer auf jein An⸗ 
tathen die Todesftrafe verhängte. Zugleich fuchte 
er die in manchen Hlöftern verfallene Disciplin 
wieberherzuftellen, namentlich Durch Aufhebung der 
Doppelflöfter. Leider dauerte die Regierung Mir 
chaels nur kurze Zeit. Den nächften Anlaß zum 
Thronwechſel bot auch jeßt wieder das Mißgeſchick 
der Griechen im Kriege gegen die Bulgaren. Die 
vollftändige Niederlage Michaels am 22. Juni 
813 brachte Leo V. den Armenier auf den Thron. 
Anfangs zeigte fi) Nicephorus wieder zu nach⸗ 
giebig, indem er ben Kaiſer Frönte, ohne zuvor die 
Abtick Ablegung des Glaubensbelenntniſſes zu 
fordern. Als aber Leo feine bilderfeindliche Ger 
finnung immer flarer hervortreten ließ, nahm 
Nicephorus eine entſchiedene Stellung ein, die 
ihn den berühmteften Vertheidigern der Recht 
gläubigfeit beigefellt Hat. Sein Biograph Igna= 
fius ſchildert ausführlich Nicephorus’ Bemühungen, 
den Raifer bifderfreundlich zu flimmen. Als Leo 
erfuhr, daß Nicephorus eine ganze Nacht mit einer 
groben Menge Volfes in der Hagia Sophia im 
ebete verbracht Hatte, Tieß er ihn zu ſich rufen, 
und es entipann ſich zwiſchen dem Saijer und 
dem Patriarchen eine längere Unterredung über 
den Bilbercult, welche ung Ignatius erhalten 
bat (Migne, PP. gr. 0, 88—118). Die Aecht- 
beit dieſes Berichtes ift neuerdings angezweifelt 
worden (Hirſch, Byzantiniſche Studien, Leipzi 
1876, 19), aber ohne genügenden Grumd. auf 
der Seite des Kaiſers fanden viele Biſchöfe und 
Geistliche, die ſchon an dem erften Bild 
teilgenommen hatten und, Dank der Nachficht 
des Patriarchen Taraſius, in ihrem Amte ver- 
bliebenwaren. Dieſe nahmen den Kaiſer gegen Nice⸗ 
phorus ein, hielten Synoden ab und traten gegen 
den erkrankten Patriarchen mit Todesbrohungen 
auf. Als der Widerftand Nicephorus' umüber- 
windlich blieb, obgleich er inzwilchen in das Ge» 
fängniß geworfen und für abgefeßt erflärt worden 
war, wurde er im März 815 mitten in der Nacht 
über den Bosporus zuerſt in das Kloſter ou 
"Ayadob und hierauf in das Theodorusfiofter, bie 
beibe von ihm ſelbſt erbaut worden waren, in daß 
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Exit gejchleppt. An feine Stelle erhob Leo, der 
dem vertriebenen Patriarchen den Vorwurf machte, 
feine Kirche ſchmahlich verlafen zu haben, eine: 
unwiſſenden Laien und entichiedenen Itonoflaften, 
Theodotus mit Namen, auf den Patriarchalftuhl 
von Conſtantinopel. Die Verbannung fonnte den 
Muth des Belenners nicht brechen; beinahe zwölf 
Jahre hielt er in derſelben aus, und in dieſe Zeit 
fällt zum größten Theil feine fehriftftellerifche Thä 
tigfeit. Als Michael II. der Stammier (820 bis 
829) den Thron beftieg, ftellte er dem neuen Kaiſer 
die Lehre von den Bildern dar ımd ermahnte ihn 
zur Reftituirung derſelben. Michael hing dem 
Stonoffasmus nicht mit jenem Fanatismus an, wel · 
der bie ganze Handlungsweiſe Leo des Armeniers 
beherrſcht hatte; er gab den Ueberbringern des 
Briefes zur Antwort, er wolle fih nicht in reli⸗ 

töfe Dinge einmifchen, fondern fie in dem Stande 

laffen, in dem er fie vorgefunden; e8 jolle in Zu- 
kunft weber für nod) gegen die Bilder geftritten 
werben; wenn Nicephorus tiefes Schweigen über 
diefe Angelegenheit gelobe, jo fönne er aus dem 
Exil zurüdtommen. Auf ein ſolches Anfinnen ging 
dieſer nicht ein, ſondern verharrte im Exil bis zu 
feinem jeligen Tode im I. 826 (nad) Anderen 828). 
Neunzehn Jahre fpäter wurde fein Leichnam auf 
die Anregung bed Patriarchen Methodius, ber im 
3. 842 dem Eindringling Johannes nachgefolgt 
war, feierlich nad) Eonftantinopel gebracht, zuertt 
in der Hagia Sophia zur Verehrung ausgeftellt 
und fodann in der Apoftelfirche am 13. März 846 
beigelegt. Die griechiſche Kirche begeht fein Feſt 
an biejem Tage und am 2. Juni, als am Tage 
feines Hinſcheidens. 

II. Wie in der Geſchichte der griechifchen Kirche, 
fo nimmt Nicephorus aud) unter den byzantini= 
chen Theologen eine hervorragende Stelle ein. 
Seine Schriften laffen ſich in drei Klaſſen ein- 
theilen. A. Die theologiſchen. Man hat die 
Stelle in Ignatius’ Biographie von einem Heios 
Topos tie nierewg, den Nicephoruß bei er 
Weihe in die Hände nahm und als Zeugen feines 
Glaubens anrief, dahin verftanden, daß eSeinethen- 
Togifche Schrift geweſen, die Nicephorus früher 
verfaßt hatte, und dieſelbe mit bem Apologeticus 
major identificirt. Letzteres ift auf jeden Fall un» 
richtig, wie fi) aus der Abfafjungszeit des Apolo- 
geticus ergeben wird; e8 muß aber überdieß in 
Abrede geflent werben, daß an jener Stelle eine 
Schrift Nicephorus' gemeint ift; eine ſolche hätte 
nicht als dedoc Töpos bezeichnet werden lönnen. 
1. Als erfte theologiſche Schrift Nicephorus’ mufs 
daher diejenige gelten, welche Ignatius gleich nach⸗ 
ber erwähnt: eine längere Abhandlung gegen die 
Juden, Kataphrygier und Manichäer, welche bis- 
ber noch nirgendẽ aufgetaucht iſt und verloren zu 
fein ſcheint. 2. Der Zeit nad) folgt die kleinere 
Abhandlung zur Vertheidigung des Bildercultes, 
welche den Titel führt: ’AnoAoynrızdc npöc vAv 
aadoAıxhv ExxAnglav repl TOD xard tuv vent@v 
elxövwv nalıv Fer oylspatos (Migne, PP. gr. 


2 

0, 888— 849). ei wurde fie zu Beginn 
IS poei i unter Leo Armenier 
zu des x 818—814 geſchrieben; Darauf deu⸗ 
kt ad) bie — — worin Nicephoruß auf 
—— —5 — welche ſich Leo 


en Beh 
Nicephorus, da die abgefallenen | L 
—* Recht hatten, eine neue Unterſuchung 
zu verlangen; dem Kaiſer ſeien die Aus⸗ 
De Bäter unterbreitet worben, deren voll» 
— — dem ſiebenten allgemeinen Con · 
vorgelegen Hatten. Auf dieſe Abhandlung folgt 
Pe Migne CO, 849 eine kurze Erflänng zu 
Guufen des Vildercultes, die mit den Schriften 
Ricephorns’ wohl nichts zu thun hat. 8. u. 4. Weit 
eröhern als bie em En * 
Schriften Nicephoruß’ für 
al Car · 
dinal Ang. —* als Libri Antirrhetici 
—— — Constantinum Copronymum und 
pro saecris imaginibus be; ne 
Ban näherer Betrachtung ftellen ee 
Schriften als ein zufjammendang 
Im der Einleitung heißt es nämli Mi 
wolle die beiden Behauptungen er Bile 
widerlegen, daß der Bilbercult Götzen ⸗ 
i und daß Ehriftus ein u — 
A 


— 


re Der erfte Einwand wird aber 
—e des Längern behandelt: 
Özip ts dpaprrou xal xaßapäc xal ellı- 
ei Re: Tüv ypısriavav rlorews xal xard 
av Bokalövrwv elöwlors ri vnxeva Die 

9 der bilberfeindlihen Aufitellumgen 

über bie Merihwerdung iſt jodann der Vors | erft 
surf der LL. III Antirrhetici: ävcidßnss xal 


al: 


1 


— ⁊c zapd tod duooeßoßs papwvä xard 
* —— 
ee Der Einleitung zu diefem zweiten Theil 


wüb ausdrüdiicd) auf die np6repor A6yor Hinger 
wirien umb die neue Beweisführung der frühern 
angegfiedert. Die Wahrnehmungdiejes Zufammen- 
iR im der Ausgabe von Mai dadurch er⸗ 
p daß bie LL. III Antirrhetiei voran« 
; in dem Cod. Vatie. der ihr zu Grunde liegt, 
jedoch der A] logeticus an erfter Stelle, 
That e müßte Rechnung getragen 
werben ; dann hätte auch bie Benennung von 
— und ee Ber die — 
t, rechtigung, indem 

Apologetieus major alß furzer Titel des jegt in 
woei Schriften zerfallenden größern Wertes zu 
* —— 

2 verſtanden würde. Den Apologeticus 

major (einfäliehlidh der LL. III Antirrhetici) 

rus * — A ae Angabe 


M 


{Hr 


5 vom Jahre 

787, alſo um Bes Yale 8 a zu welder Zeit 

© fon im Exil weilte. Der erſte ya jer« 
in brei —c8 von denen der 
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erfte | Handelt. 
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wg hiſtoriſcher Natur ift, der zweite ige 
daß der Bildercult fein Göbendienft ift, und der 
dritte über die Vorbilder des kirchli en "Bider- 
cultes im Alten Teftamente handelt. Anhangs- 
weife fiellt Nicephorus am Ende 26 Eitate aus 
der heiligen Schrift und den Vätern zufammen 
bin Zwede einer Turzen Recapitulation feiner 
———— Der zweite Theil der Schriſt, die 
IH Antirrhotiei, wendei fi) gegen die, fals 

* Aufſtellungen, welche gegneriſcherſeits über 
ie Incarnation gemacht wurden, um den Bilder⸗ 
cult von Grund aus zu untergraben. Im den zwei 
eriten Ben fchließt ſich Nicephorus eng an eine 
Schrift des Kaiſers Eonftantinug Eopronymus an 
(ex nennt ihn ftändig Mapwvde), aus welcher er 
jedesmal wörtliche Auszüge feiner Widerlegung 
vorausſchidtt. Damit ift und dieſe Schrift im 
Weſentlichen erhalten. In dem dritten Buche wird 
biefer Anſchluß verlaffen; bie Gründe für_ben 
Bildercult werden in ihetifcjer Form ohne erfiht- 
lihe Ordnung entwidelt. Auch diejem zweiten 
Theile gab Nicephorus 75 Auszüge aus Väter- 
ſchriften bei, die bei Mai fehlen, aber von Car -⸗ 
binal Pitra aus Parijer Codd. herausgegeben 
ert | wurden (Spicileg. Solesmense I, Paris. 1852, 
337— 370). Lefterer machte iebod) auf den bee 
fagten Zufammenhang nicht aufmerffam und ließ 
daher die Meinung auffommen, als fei das eine 
eigene — Nicephorus’. 5. u. 6. Inhaltlich 
nahe verwandt find zwei weitere Schriften, welche 
von Eardinal Pitra zuerft herausgegeben wurden. 
Nicephorus beleuchtet darin die Zeugnifje früherer 
Kirchenſchriftſteller, auf welche fich die Bilberfeinde 
mit beſonderem Nachdruck jtügten, und welche ihm 
he > — — worden waren. Die 
Erixpiais, Aroı  Ötasdpnais av oöx edayüc 
—E xara ry lebchy elxövav eisewv, 
Fe Tapd Tüv TPoesTWTWv TOD —* tĩc 
—5 56ynaros (Spicileg. Solesm. I, 802 

Br — beſchaftigt ſich mit den Auszügen aus 
Macarius Magnes und erbringt in 54 Nummern 
den Beweis, baß bie zu Ungunften der Heiligen- 
bilder herangegogenen Stellen nicht gegen diefe, 
ſondern ge ger die heibnifchen Göbenbilder gerichtet 
waren. Der Titel diefer Schrift iſt viel allgemeiner 
als ihr Inhalt, was die Vermuthung —— 
läßt, daß urſprünglich auch die zweite damit ver« 
bunden war. Dieje behandelt unter dem Titel 
AvtHoͤneis wal dvamneuı, tüv Edoeßlou xal Erı- 
a Abyuv, tüv ward. ts tod Zwripos Aüv 
10To0 oapxwaews Anpwöndevrwv (Spicileg. 
— 1,371—508 tiv, 292—380) die Aus= 
fprüche von Euſebius von Eäfaren und bes Pfeubo- 
Epiphanius von Eypern gegen die Bilder. Nice- 
phorus läßt Die Aechtheit von Eufebius’ Ausfprüchen 
gelten, erjtrebt aber den Beweis, daß Eufebius 
nicht Ag Fe ag war, ſondern aud) allen 
Ben Härefien de8 Manes, Marcion, ber 
eſſalianer huldigte. Infolge deſſen wird darin 
das Geheimniß der Menjchwerbung eingehend be= 
Die Aechtheit der Epiphanius zuge- 


255 


Nicephorus, der HL. 


256 


ſchriebenen Ausſprüche Läugnet er aber; fie Hätten | Von geringerer Bedeutung find die zwei hiſtoriſchen 


einen Anhänger von Marcion und Manes, 


Epi« | Schriften, welche Nicephorus einen Plaß unter den 


phanides, zum Verfaffer. Obgleich damit ber byzantiniſchen Sn gefichert haben. 1. Die 


Zwed ber Vertheibigung ſchon erreicht war, ergeht 


ic) Nicephorus in längeren Aus ft | (in der eini i 
ſich Ricephorus in längeren —— be — —2 Handſchrift iſt fie 


ae — mann ee 
jenes anibes näl jolgt, als auı 
Gegenſatz berjelben zur wahren Lehre des Epi- 
phanius von Eypern Flarlegt. Zum Schluffe wer« 
dem auch noch einige andere Kirchenväter, wie Gre= 
—F von ee Nilus und Baſilius von Seleucia, 
—A prochen, ſowie Sn arianiſche Schrift« 
fteller wörtlid citirt. 7. Eine weitere Apologie 
des Bildercultes kann Hier chronologiſch eingereiht 
werben. Nicephorus beruft fi) darin auf andere 
feiner Sn bie er jedoch nicht näher bezeich · 
net, und eine Nachleje zu dieſen geben. Pitra 
bezeichnet fie furz als Antirrheticus adversus 
iconomachos. Den Inhalt: ERSTEN 
zur Genüge zu erfennen: Kara zwv dosßüc te- 
Tolunxörwv eldwlov Svopdoar 0 Helov öpolwpe, 
xal Er dei Ensodar rais narpızais rapadbazar, 
Er d2 xal vi Eorı Ypantöv xal Reprypantöv, zal 
rag vorteov 6° „ob rorhasıs nav Solana“, 
dvaoxeuf ze tüv duoseßüc elaınpbewüv Tarpı- 


xũv brsewv napd av züc "Emnslas &ydpwv | fein 


(Spicil. Solesm. IV, 238— 291). 8 Eine letzte, 


noch unedirte Schrift‘ Nicephorus’ über den Bilder- | ftellungsweife 


erſie, welche gewöhnlich Breviarium citirt wird 


die Hamas) die Dpntiiige Ge 
ılou Baoelac), t! die bi 
4. von der eig er it gen 
las biß zur Vermählung bed Kaiſers 
Irene (769). Die —— iſt PA fo 
ſchieden von ber feiner theologischen Schriften, 
daß man ohne da8 Zeugniß bes Photius Gibl 
cod. 66) verfucht wäre, Die Identität bes Auctors zu 
beanftanden. Sehr auffallend ift insbeſondere der 
ruhige Ton, mit welchem im Breviarium bon den 
Honoflaftentaifern Beo II. dem Jfaurier und Con⸗ 
inus Copronymus gejprochen wird, im Gegen 
aße zu den erregten Ausfiü ee 
letztern in ee 
falls iſt durch diefen —— ausgeſchloſſen, dab 
Nicephorus das Breviarium allen feiner ggg 
auf den Patriarchalſtuhl gefchrieben habe. 
beiten verlegt man bie — dieſer Sit m in 
die Zeit feiner Thätigfeit am Si, ” fie am 
Peg mare ch erftärbar ift. Das 
gnatius fällt nicht een 
hei rühmt der ae Dar- 
cephorus’ Einfachheit und Klar» 


in’g Sande 


cult ift aus dem unten zu erwähnenben Programm | beit nad); dieſe Eigenfchaften zeichnen ihm im ber 
von Anfelmus Bandurius befannt geworben. Nach | That vor "vielen anderen byzanfiniſchen 


der Inhaltsangabe des letztern ſcheint dieſe Schrift 
von beſonderer Bedeutung zu ſein. In dem erſten 
Theil wird das Decret 2, Synode, wodurd) Leo 
der Armenier die Pfeudofynode unter Eonftantin 
Copronymus gegen das fiebente allgemeine Concil 
aa ließ (815), * allen Seiten hin beleuchtet 
d mit den Decreten ber wahren Concilien ver» 
* Im zweiten beſpricht Nicephorus eine große 
F von Ausſprüchen früherer 
teller. Unfere Kenntniß des Titerarifchen Streites ber 
ee würde durch die Veröffentlichen, 
biefer Schrift bebeutend bereichert werden; fie ftellt 
fi als eine Zufammenfaffung alles beifen bar, 
was Nicephorus vorher in dieſer Sache gejchrieben 
hatte. Die Ausführungen Nicephorus’ in dieſen 
Schriften find jehr vollftändig; es dürfte ſich kaum 
ein Geſichtspunkt finden lafjen, ber hier nicht in's 
Auge gefaßt worden wäre. Nicephorus zeigt eine 
ausgedehnte Kenntniß ber heiligen Schrift, aus 
welcher er eine Reihe von Beweiſen für ben Bilber« 
cult zu entnehmen weiß, während bie Haltiofigteit 
ber daraus gejhöpften Gegengrünbe nicht ohne 
&t — dargethan wird. Von ſeiner Beleſenheit 
in den Väterfchri en Aeer en bie vielen Eitate aus 
früheren Kirchenſchri an. die im Verlaufe 
feiner Ausführungen! — ober ben einzel · 
nen Schriften beigegeben werden. Wiederholungen 
waren bei der Gleichheit des Gegenſtandes unver« 
— ; fie laſſen vielleicht auch darauf ſchließen, 
DaB Nicephorus verfchiedene Adreffaten vor Augen 
hatte. — B. Die hiſtoriſchen Schriften. 


Richenfchrift- | Rom 


aus. Seine Quellen find nicht befannt ; von Theo» 
phanes ift er ımabhängig. Georgios Monachos 
hat ihm zum heil ausgeſchrieben. 2. Man 
würbe noch Be an bie — Nie · 
phorus' bei der Xpovoypapla sðᷣyro 
teodenen Reihe von Tabellen der Bönige der der 
Juden und Perfer, der Piolemäer, der römiſchen 
Kaiſer, fowie der Biſchöfe von ar rt 
Ben, wenn RE Is ale im hen Han 
glauben, wenn fie ihm nicht in mehreren ⸗ 
ſorium zugeſchrieben würde. Für die Beurtheilung 
der literariſ Bedeutung Nicephorus’ iſt bie 
Nomenclatur von leinem ——— auch liegt 
fie ung nicht mehr in der urfprüng) gli Form 
vor. Die letzte ber Tabellen ift = eichniß 
der Bücher des Alten und Neuen Teſtaments mit 
den dvrleyöpeva und dnöxpupa, belannt unter der 
Bezeichnung Stichometria Nicephori. Sie ift 
von Bedeutung für die Gefchichte des Canon und 
wurde neueſtens viel genannt wegen ber — 
Apostolorum, bie unter den Apocryphen des 
Neuen Teſtaments aufgeführt wird. Man hat fich 
darauf geftügt zum Erweiſe, daß die Apoftellehre 
in der bizantinifchen Kirche noch im 9. Jahr 
hundert befannt war. — darf man — 
dieſer faſt ganz vereinzelt ft 
ſchließen, daß daß ga: gun — viel älter ei. 
Srwähnt fei noch die Vermuthung von Garbinal 
Pitra (Juris eccl. Graecor. hist. et monu- 
menta, Romae 1868, II, 204), daß Nicephorus 
eine Xupoypapla geichriehen babe, deren zweiter 


Xpovoypapla wäre. — C. Zu einer 
ER 


enthält nad) einigen 
ein außgebehntes Glau- 
Schluſſe icht Nice» 
ie dem Me weitere Berichte die Bor- 
1. Der Brief nebft Ge- 
a Be von Michael, dem Metropoliten von 
Bhilabelphin, nad) Rom gebradt. 2. Hier m 
arch die tebenen Canones eoolesiastici 5 


— — * 
;er al gröpern 
Typieum. en biefe Canones nu: 

zwarigentfich zu den Früchten feiner Tterarifchen 


fein 

gezählt werben. 8. Als nächte Schrif- 
au find amzufehen: eine Vita Dionysii Areo- 
pagitae, welche ein Auszugaus der Kirchengefchichte 
son Ricephorus Calliſti ift; —— zu Syneſius, 
de Ricephors Gregoras angehören; Interpreta- 
wenta somniorum; In Herodiadem etreliquas 
improbas mulieres; ein Carmen de jejuniis 
Grascorum; insbejonbere auch zwei Briefe ad 
jum monachum, die einem Nicephorus 
Gertophulag zuzuſchreiben find; zwei weitere 
%riefe ad Methodium, ad Hilarionem et Eu- 
stzatium, wovon leßterer Theodor von Studium 
Zeiber ift außer ber Epistola ad Leo- 
mb en aus einem Briefe 
— 128) kein ächter 


als gerabe das 
ausgedehnten, er inter. 
Correiponbenz führen mußte. Ign 
vier Briefe Nicephorus — * an 
, ben — ben erſten Geheim- 
des — Leo des Armeniers und an den 
Michael II. 
usgaben und Hilfsmittel. A. Eine 
wäRändige Angabe der ri 
fehlt. — Combefisdachte zuerftdaran; 
ex gab aber mır die Disputatio Nic. cum Leone 
Armeno (f. u.) heraus und das Fragment De 
sex synodis aus einer der übrigen Schriften 
(Hist. haer. Monothel., Par. 1648, 603 agg.). 
Bandurius ſcheint eine vollftändige Aus- | [ 
ah — vorbereitet zu haben nach dem 
drogcumm: Oonspectus operum 8. Nicephori, 
Patr. Const., quao propediem duobus tomis 
edenda sunt et quorum pauca hactenus edita 
fnerunt, cum interpretatione latina, notis et 
ionibuscriticis, dogmaticis et histori- 
an Paris. 1705. In den Lectiones antiquae 
won Canisius-Basnage, II, Amstelod. 1725, 
1-19, erigienen 4 opuscula Nicephori contra 
Prbeatin. IX. 2. Bel 


A 
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€ 
g 
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Nicephorus, der HL. 


et — mehr ihr Anaſtaſius Bibliothecarius um 
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iconomachos lateiniſch, die aber nur Auszüge 
auß ben LL. III Antirrhetici darftellen. Ein 


i- | feines Fragment aus denfelben Büchern Hatte vor⸗ 
bat | her Leo Allatius in feiner Schrift De perpetua 


consensione ecel. occidental. et orientalis, 
Rom. 1648, 1222 aufgenommen. Cardinal Mat 
gab zuerft den griechiſchen Text zu Canisius-Bas- 
nage im Spicilegium Romanum X, 156—160, 
dann aber den ganzen Apologetious major unb 
minor in Bibl. PP. nova V, Rom. 1849, 1ad 
en | 276, abgedrudt in Migne, PP. gr. C, 201 ad 
850. Die Ausgabe von Eardinal Mai beruht nur 
auf 2 Codd. Vatie. und tft kritiſch ungenügend. 
Ein ähnliches Verdienft wie Cardinal Mai erwarb 
ih Cardinal Pitra durch Die Herausgabe von vier 
weiteren Schriften Nicephorus’ in feinem Spicil. 
Solesmense (ll. 00.) aus Pariſer Handfohriften. 
Die letzte Schrift gegen bie Bülberfeinde isch se 
den Hauptinhalt eines weitern Bandes ber A; 
t|lecta sacra et classica bilden, welcher E.V v 
[1888], 46 als praelo paratus angefünbigtwurbe, 
aber nicht erfchienen ift. Eine kriliſche Gefanmt« 
ausgabe ift noch von der Zukunft zu erwarten. 
Die Ren Schriften Nicephorus’ wurden 
viel eher durch den Drud allgemein — 
Das Breviarium wurde zuerft von D. Petavius 
herausgegeben, Paris 1616, imd in dem Pariſer 
Corpusbyzantinaehistoriae, 1648. Im Bonner 
Corpus Script. byzantin. erſchien eine neue Auf- 
lage (1.3b. 1837) von 3. Belter ohne weſentli 
Verbefjerung. Die beite Ausgabe ift die von 
C. de Boor, Nicephori Constantinop. opus- 
cula hist,, Lipsiae 1880; alle beruhen auf ber 
einzigen dichrift, die vom Breviarium vor= 
handen it. Die Chronographia erſchien zuerft 
lateiniſch in Bafel 1561 in der Geftalt, sk 
das r 
870 gab; der Urtext wurde zuerſt herausgegeben 
von Joh. Justus Soaliger, Thesaurus tem- 
porum ..., Lugd. Baer 1606, 293 sqg., 
neuerdings auf erweiterter Grundlage von be Boor 
(l. c. 81—185). Die Epistola ad Leonem zu- 
erſt Iateinifch bei Baronius (ad ann. 811, n. 20 
ad 48), grieij von Theodorus Peltanus, 
Acta synodi Ephesinae, Heidelb. 1591, 842 


ften | und hieraus in Migne, PP. gr. O, 169-200. 


Es folgen dort einige Canones und bie unechten 
Briefe ad Theodosium monachum. — B. Bald 
nach dem Tode Nicephornß’ erjchien fein Leben, ges 
fehrieben von Ignatius diaconus et sceuophylax 
(Bolland. Martii Il, 294 sqg. [Yat.] 704 2qq. 
[gried.]; Migne, PP. gr. 0, 37 qq.; de Boor 
1. c. 189 sqq.). Diefe Vita ift nicht ganz zuver⸗ 
läffig, weil de bie Streitigfeiten zu Beginn ber 
Regierung Nicephoruß’, die wir aus Theophanes 
lennen, unerwähnt Täht. Ergängend dazu eine 
Oratio de exilio 8. Nicephori et translatione 
reliquiarum von Theophanes presbyter et 
aepositus (Migne C, 160 sqg., nur lateinifdh). 
Die angebliche Vita Nicephori von Theoborus 
Graptus, aus welcher Gombefis a oben erwähnte 
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Nicephorus Eallifti. 
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Disputation Nicephorus’ mit Leo dem Armenier | cialjchriften über die jeweiligen Begebenheiten, die 


publicirte (Originum rerumque Constantinop. 
manipulus, Par. 1664, 159 sqq.) exiſtirt nicht; 
es iſt die Vita des Ignatius. Heranzuziehen find ſo⸗ 
dann die griechiſchen Gejchichtjchreiber des 9. Jahre 
hundert: Georgius Monachus, Theophanes und 
feine Fortſetzer, Leo Grammaticus, Symeon Ma= 
gifter (ſ. Hirſch, Byzantin. Studien, Leipz. 1876). 
(2gl. M. Hanke, De byzant. rerum scriptt. 
graecis, Lips. 1677,223sgg.; W.Oave, Scriptt. 
eccles. historia, Basileae 1745, II, 4 eqq.; 
Oudin, Commentarius de scriptoribus ecol., 
Lips. 1722, II, 4—19; Ceillier, Histoire göne- 
rale des auteurs eccl., 2° &d., Paris 1862, 
XI, 278 ss.; Fabricius-Harles, Bibliotheca 
graeca VII, 462. 603 sqq. Eine Darftellung 
der Theologie Nicephorus’ fehlt; über fein kirch⸗ 
liches Wirken |. Hergenröther, Photius II, 261 ff., 
und 8..6. J, 3. Aufl. 778 ff. Weber feine hifto- 
riſchen Schriften |. Krumbacher, Geſch. der byzant. 
Literatur, München 1891, 126 ff. ; überdie Chrono⸗ 
graphie H. Gelzer, Sextus Julius Africanus und 
ar byzant. Chronographie II, 1, Tee 1885, 
6 hard.) 

Nicephorus Calſiſti (d. h. Sohn bes Cal⸗ 
liſtus) mit dem Beinamen Xanthopulos ift der ein« 
zige ee Kirchenhiſtoriker der Sapaaliifeien 
Zeit. Ueber feine Lebensverhäftniffe gibt e8 wenige 
Nachrichten. Man weiß nur aus feinen eigenen 
Angaben, daß er fhon in früher Jugend in dic 
Neihen des Clerus der Hagia Sophia in Eon« 
fantinopel eintrat und im 36. Lebensjahre bie 
18 Bücher feiner Kirchengeſchichte fertiggeftellt 
hatte. Dieje umfangreiche Schrift ift das Haupt« 
wert Nicephorus’. Er widmete es dem Sailer 
Andronicus IL (1282—1328), wie ein lang⸗ 
athmiges rpoopwvnna an ber Spihe berfelben an« 

bt. Mit Bier Widmung ift aud) bie debensʒeit 

icephoru3’ annähernd beftimmt. Da ber Kaijer 
darin als ſchon in höherem Lebensalter ſtehend 
bezeichnet wird, fo darf man die Beendigung ber 
Kirchengeichichte etwa in das zweite Jahrzehnt 
des 14. Jahrhunderts verlegen. Ueber fein Ver⸗ 
Yültmiß zu Den früheren griedjifchen Rirdhenhifto- 
rifern ſpricht ſich Nicephorus felbit auß, wenn 
auch nur in fehr allgemeinen Ausbrüden (H. E. 


1,1): er benußte Eufebius, Socrates, Sozomenus, | 3 


Theoboret, Theodorus Lector, Baſilius Cilix 
Evagrius, zog aber Daneben auch die droupara 
heran, welche in der Bibliothek der heiligen Sophien« 
kirche aufbewahrt wurden. Die Quellen Nice- 
phoru3’ wurden von Ludwig Jeep im 14. Supple= 
mentband von Fledeiſens Jahrbüchern für klaſſiſche 
Philologie (1885) theilweiſe unterfucht (98 ff.). 
Auf Grumb der Analyfe des 13. Buches ſchließt 
Jeep, daß Nicephorus in erfter Linie Sozomenus 
und Socrates benußt bat. Bon Philoftorgius 
kannte auch er nur noch die Fragmente, welche 
Photius uns erhalten hat. Dieje Analyie zeigt 
zugleich, daß Nicephorus neben den Gejammte 
darftellungen ber genannten Hiftorifer auch Spe= 





er darftellte, zu Rathe zog. Wenigſtens ift dieß 
der Fall im 13. Buche, und es ift fein Grund zur 
ee vorhanden, daß bier ein Ausnahmefall 
vorliegt. 

Eine in’8 Einzelne gehende Kritik feiner hiftori« 
hen Glaubwürdigkeit fehlt; Baronius und Poſſe ⸗ 
vinus haben auf mande Unrichtigfeiten aufmerf- 
fam gemacht, und es läßt ſich von vornherein ver« 
mutben, daß bejonders in den erjten Büchern der 
Mangel an genügender Kritit ſich fühlen laſſen 
muß. Der Umfang des ganzen Werkes war viel 
weiter geplant, als er jeht ſhatſächlich ift. Die 


— 


18 Bücher den ſich nämlic) nur bis zum Tode 
des Kaiſers Pholas (602—610), während Nice- 
phorus feine Kirchengeſchichte bis nahe an feine Zeit 


heran fortführen wollte. In der That enthältl 1, 
o. 1 die InhaltSangabe von fünf weiteren Büchern, 
welche bis zum Jahre 911 reichen. Dieſe fünf 
Bücher haben jebody niemals mit den 18 vor⸗ 
handenen ein Ganzes gebildet; denn biefe find 
durch daß Akroſtichon Nixnpöpou Kadklorov, das 
durch die Anfangsbuchftaben der einzelnen Bücher 
gebilbet wird, äußerlich zu einem Ganzen ver- 
einigt. Nicephorus erflärt ſelbſt, daß er dieſes 
Alroſtichon angebracht habe, um fein Werk nor der 
Vermiſchung mit fremden Schriften zu bewahren. 
Da von jenen fünf weiteren Büchern gar nichts 
erhalten ift, fo ift e8 unmöglich, zu entfcheiben, ob 
Nicephorus der erftern eine zweite Abtheilung an« 
reihen wollte. Der Umftand jedoch, daß er die 
18 Bücher im Alter von 36 Jahren fon voll- 
endet hatte, verbunden mit dem meitern, daß 
die vorliegenden Bücher nicht einmal bie Hälfte 
der Zeit umfafjen, welche Nicephorus behandeln 
wollte, macht jenes Vorhaben ſehr wahrſcheinlich. 
Da aber die nn weiteren Bücher der Inhalte» 
angabe zufolge ſchon bis 911 reichten, fo läßt 
fa die Vermuthung nicht unterdrüden, dab 
ieſe Abtheilung kürzer und vielleicht mit 
dem Akroftihon Zavdorovrou verſehen werben 
follte. 


Außer dem Hauptwerke Nicephorus’ find noch 
mehrere andere Schriften unter feinem Namen über 
liefert. Zunächſt fommt eine Reihe von Opuscula 
poetica et epigrammata (35 Nummern), welche 
ohannes Bebelius herausgegeben hat (Bajel 
1586). Sie find hiſtoriſchen Inhalts umd ver- 
theilen fich auf ben ganzen Umfang der antil« 
profanen, ſowie der alt« und neuteltamentlichen 
Geſchichte. Einige davon erftreden ſich auch 
das Gebiet der Kirchengeſchichte, nämli 
Kataloge der byzantiniſchen Kaiſer, ber 
archen von Eonftantinopel, der Theologen und 
firhlihen Hymnographen, enblich der Dionats- 
heiligen. Die Bafeler Ausgabe diefer jambiſchen 
Versſtücke ift nicht vollftändig; denn handſchrift · 
lich ift auch ein Catalogus officiorum aulae Con- 
stantinop. unter Nicephorus’ Namen vorhanden. 
Ein Katalog der Patriarchen von Eonftantinopel in 
Profa ift zuerft von Anfelmus Bandurius heraus- 
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gegeben worden 
ab fleht bei ee ‚BT. CXLVIL, 
Ip overdssus Tod aeßasplov olkou ie dv 
Kovwstavttwouröler Lwoödöyou nyie, al tuv &v 
ins Örıppaais relesdevrov Baypdruv, welche 
im fünfgehnten Buche ber H. E. erwähnt und in 
einem furzen Auszug mitgetheilt wird; ſie wurbe 
herausgegeben von dem walachiſchen Mönche Am⸗ 
Pampereus (Viennae 1802). Die Auß- 
iſt jedoch verloren gegangen bis auf ein Erem · 
in der Wiener Hofbibliothel, wo übrigens 
die IS welche ihr zu Grunde Tiegt, 
eufbewahrt wir! Ein zweites Mal wurde diefe 
m —— — 1812 herausgegeben, 


Fe einer fehr abweichenden Recenfion. Auch | R. Krumba— 


ee 
—— — 


1 geten Giſchr 
— — vI Fiese] ua. win Enduch hat 
Beatus Rhenanus feiner Ausgabe ber Auctores 
kistoriae eecl. eine Historia ecol. a Nicephoro 
— monacho conseripta, incertum quo- 
sam interprete jam olim latine versa einver- 
— 1544, 590—615). — 
Schriften Nicepl ? find noch faſt feine ber⸗ 
Me, Bann web In den 
tere et. tendfte derſelben tft wohl 
—— ea Pſalmen in Cod. Paris. 

. 149. Bon verſchiedenen omilien, die 
fine Ramıen tragen, iſt nur eine Rede über bie 
. Raria Magdalena gebrudt (Migne OXLVII, 
540— 576). Im einer andern Pariſer Handfärift 
peht eine Vita 8. Andreae junioris, welche noch 
bemerfenswerth ift, daß Nicephorus bier 
den Zuſaß Te peydäne dxxänolac — 
* Auch Scholien zu Reben des hl. Gregor 
— —— werden ihm —A ſodann 


arg 


Fir 


asmata, Des Weitern meh« 

—— in rer auf die Heilige Jungfrau u. ſ. w. 

mb eine iſche Schrift über bie Form ber 

Dyumen. augen A Name mit Hm 
Knuzgifchen Büchern iſchen Kirch 

Kriodium und —— in —— ge· 


— Die Gebete, welche Migne CXLVII, 576 

590 bietet, ab nihtvonihm; Denn als Werfaffer 

der Patriarch genannt. Ob ein wei« 

ker Gebet (1. c. 592-600), daß feinen Namen 
tägl, Y Im me hört, ift ſehr zweifelhaft. 

Eine vollftändige Ausgabe der Schriften Nice» 
ones’ Die erfte Ausgabe der Kirchen- 
widhäte gab Io. Lang zu Bafel 1558 Iateinifch; 

1588 eine Ne 


35 


&irt (Paris 1680) je Ausgabe ber 
Historia ecclesiastica AN der en haen Ken) 


Nicephorus Gregoras — Niceron. 


weiter eine Monographie 448. 
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(Imperium orient. I, 190 sqq.) Handſchrift, bie bißher befannt wurde, ift wieber- 
449 gqq.). | holt bei Per PP.gr. 


CXLV, 559 adCXLVIL, 
Es folgen bort einige Opuscula postica, 
wobei aber weder die genannte Ausgabe derjelben, 
noch alle in anderen Schriften zugänglichen Stücke 
berüdfichtigt wurden. (gl. Possevinus, Appa- 
ratus sacer II, 139 sqq.; Oudin, Commenta- 
rius de scriptoribus eccl. II, 700 sqq.; Fabri- 
cius-Harles, Biblioth. graeca VII, Hamburgi 
1801, 487 gqg.; für de biftorifchen Schriften 
G. J. Voss, De historieis graecis [ed. Wester- 
mann], Lips. 1838, 367; Stäublin, Geſchichte 
und Literatur der Rirdiengefejichte, annover 
1837, 111; F. Chr. Baur, Die Epochen ber kirch⸗ 
lichen —— — Tübingen 1852, 32 f.; 
cher, Geſch. der byzantiniſchen Litera⸗ 
tur, Münden 1891, 92 f.; zu dem jambiſchen 
Katalog der Patriarchen von h Eonftanttmopel Fr. 
Fischer, De patriarch. Constant. oatalogis, 
in Commentationes philologae Jenenses II, 
Lips. 1884, 265 sqg. Eine Würdigung Nice- 
phorusꝰ als tBeofogifien Schriftſtellers fehlt; für 
dieſe muß übrigens eine kritiſche Aus .. feiner 
Schriften, von denen ſich noch eine vollftändigere 
Lifte aus Handſchriftenkatalogen herftellen ließe, 
abgemwartet werben.) [EHrhard.] 
Wicepforus Gregoras, |. Gregoras. 
Wiceron, Jean-Pierre, Verfaſſer einer ge 
ſchatzten Nachrichtenfammlung über Titerarifch be= 
rühmte Männer, war zu Paris im 3. 1685 ge= 
boren, ftudirte im Eollege Mazarin und trat 1702 
in den Barnabitenorden. Er wurde 1708 Priefter 
und lehrte einige Jahre ſchöne Wifjenfchaften und 
Philofophie, widmete ſich aber jeit 1716 aus- 
ſchließlich der Literärgefchichte. Hierbei famen ihm 
neben tüchtigen Spracdhtenntnifjen, einem eifernen 
Fleiße und durchdringendem Scharffinme die Muße 
des Kloſterlebens, die Bücherſchäte feiner Vater 
ſtadt ſowie gelehrte Reifen, die er 1712—1716 
unternahm, vortrefflich zu Statten. Niceron farb 
fon am 8. Juli 1785, allein feine Mö6moires 
pour servir & l’histoire des hommes illustres 
dans la republique des lettres, avec un cata- 
logue raisonnd de leurs ouvrages (8 Theile, 
Paris 1727, dann neu abgedrudt und fortgefeht, 
Paris 17291745, 43 Theile in 44 Bänden) er⸗ 
halten feinen Namen beider Nachwelt in danfharem 
Andenken. Die übrigens nur bis zum 39. Bande von 
Niceron por herausgegebenen Memoiren bleiben 
eine grube für Literaturgefchichte troß einzel- 
ner Schwächen und Mangel an Methode. Letzterer 
Fehler wird übrigens größtentheils gehoben durch 
umfafiende Regifter, die er vom 31. Band ab dem 
Werke beigab. Theils mit Außlafjungen, er 
mit Zufäßen erſchien eine deutſche —— — 
Werles durch S. I. Baumgarten u. A. als 
richten von den Begebenheiten und Sqhaſien 
rümter Gelehrten“, Halle 1740 —1777, 24 > 
Den Riefenplan, eine Bibliothöque fran 
au liefern, welche die Lebensbefchreibung u 
iritiſches Verzeichniß der Werke — jeben Er 
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halten follte, der jemals in franzöftiher Sprache 
ſchrieb, vereitelte Nicerong Tod; doch hatte er die 
eriten drei Buchſtaben bereits fertig und für bie 
folgenden viele Materialien gefammelt. Einige 
andere Schriften Nicerons, zum heil Ueber- 
ſetzungen aus dem Englifchen, |. in der Nouv. 
Biographie generale XXXVIL, 937 8. (Bgl. 
Goujet, J.-P.Niceron, am Schluß de8 40. Bandes 
[p. 879—896] der Mömoires.) [Hägele.] 

Nicefas Acominatus ober Ehoniata, ſ. 
Alominatos. 


Wicefas von Aquileja, Nicetas aus Da- 
cien, |. Nicetas von Romatiana. 
icetas, David, mit dem Beinamen Pa- 
phlago, aus Eonftantinopel gebürtig, war ein 
Hriftlicher Weltweiſer und nad) bem Berichte des 
Leo Allatius, Biſchofs in Paphlagonien, Unter 
metropolit zu Gangräa. Er lebte gegen Ende bes 
9. Jahrhunderts und verfaßte bald nad) 880 eine 
Lebensbeſchreibung des hl. Ignatius, Patriarchen 
von Eonftantinopel. jelbe ward ben Verhand- 
Tungen ber vierten con! 
achten dcumenifchen) Synode beigegeben (Har- 
duin V, 948—1009). Nicetas ſchrieb auch meh» 
tere Lobreden auf Heilige, jo Apostolorum XII 
encomia. Seine Schriften hat Combefis heraus- 
gegeben in Bibliothecae rum Patrum 
Auctarium novissimum, Par. 1672, 1,327 sqq. 
Des Nicetas Commentar In Gregorii Nazianzeni 
tetrasticha et monosticha erſchien lateiniſch zu 
Imola 1588, griechiſch zu Venedig 1563. Gave 
(Seriptt. ecel. hist. literaria II, Basil. 1745, 
62. 478) jchreibt diefe Schrift allerdings dem 
Nicetas Serron zu, wie er berm auch für ben Liber 
pro synodo Chalcedonensi adv. epistolam 
regis Armeniae einen Nicetas junior glaubt 
annehmen zu müſſen. (Qgl. aud) Fabricius- 
Harles, Bibliotheca graeca VII, Hamburgi 
1801, 747 sqq.) [Düg.] 
Nicefas, Viſchof von Romatiana, ein 
lateiniſcher Kirchenſchriftſteller, über deſſen fchrifte 
ſtelleriſche Thätigleit ein kurzer Bericht bei Genna⸗ 
dius (Devir.ill. 0.22, bei Migne, PP. lat. LVIII, 
1073—1074) die Hauptquelle ift. Hier wird er 
nad) dem umlaufenden Texte Niceas genannt ; in 
einem Cod. Vaticanus saec. VII lautet der 
Name indefien Niceta (f. W. Herdings Ausgabe 
der Schriften De vir. ill. von Hieronymus und 
bon Gennadius, Leipz. 1879, 81), und die Hand« 
fchriften ſchwanken überhaupt faft bei jeder Ge= 
legenheit zwilchen den Schreibweiſen Nicaeas, 
Niceas, Nicetas, Nicetus, Nicetius. Schivie= 
tigfeiten bereiten aber die bei Gennadius folgenden 
orte Romatianae civitatis episcopus. Im 
binnenländichen Dacien, in der Gegend des heu⸗ 
tigen Palanla in Serbien, lag ein Städtchen Ro- 
mansiana oder Romesiana oder Remisiana 
u. ſ. ſ. Gelegſtellen für die verfchiedenen Namens» 
formen bei Th. Mommſen im Corpus inscriptio- 
num latinarum III, 1, Berolini 1873, 268), 
und von einem Biſchofe Nicetas aus Dacien ift 


Nicetas Acominatus — Nicetas, Bifhof von Romatiana. 


nopolitanifchen (ber | ein längeres, vom 21. März 458 dati 
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in den Gebichten und Briefen des bi. Baulinus 
von Nola wiederholt die Rede. Nicetas kam 398 
und wiederum 402 aus Dacien nad) Italien, be» 
fuchte Nola und das Grab des HI. Felix und ſchloß 
mit Baulinus innige Freundichaft; anläßlic) feiner 
Heimkehr im 3. 398 befingt Paulinug in einem 
eigenen Gedichte des Freundes Tugenden und Ver⸗ 
dienfte (Poema 17: Ad Nicetam redeuntem in 
Daciam ; PP. lat. LXI, 483—490). In diefem 
Niſchofe Nicetas aus Dacien hat man in früherer 
‚Zeit vielfach den von Gennadius erwähnten Schrifte 
fteller wieberertennen wollen (vgl. die Literatur⸗ 
angaben bei Chevalier, Röpert. des sources 
hist. du moyen-äge, Paris 1883, 1625, s. v. 
Nioetas, övöq. „Remessianen.*). In neuerer 
Zeit hat man den Schriftfteller meift in einem jün · 
gern Biſchofe Nicetas geſucht. Plinius (Nat. hist. 
3, 18 [22]) gedenkt nämlich eines Ortes Roma- 
tinum, nad) anderer Lesart freili Reatinum, 
an der Küſte bes adriatifchen Dleeres, unfern Aqui« 
leja, und von Papſt Leo dem Großen Il een 

ie 
ben ad Nicetam episcopum Aquileiensem 
(Ep. 159; PP. lat. iv, 1185—1140). Attila 
und feine Horden hatten 452 Aquileja und feine 
Umgebung verwüftet, und in weiterer Folge dieſer 
Heimſuchung Hatten fi) kirchliche Mikftände er- 
geben, bezüglich deren Nicetas die Entſcheidung 
des Papftes einholte. Den Hirtenftab von Aqui« 
leja joll Nicetas bis zum Jahre 485 geführt haben 
(vgl. die bei Chevalier 1. c. 1623—1624 ver= 
zeichnete Literatur). — Als Schriften des Biſchoſs 
Nicetas von Romatiana nennt Gennadius eine in 
einfacher und gefälliger Sprache verfaßte Unter- 
weifung für Taufcandidaten in ſechs Büchern 
(Competentibus ad baptismum instruotionis 
libellos sex) und ein Buch an eine gefallene 
Jungfrau (Ad lapsam virginem libellum). Auch 
den Inhalt der einzelnen Bücher jener Unter« 
weiſung gibt Gennadiuß an: Continet primus 
(ibellus) qualiter se debeant habere com- 
petentes qui ad baptismi gratiam cupiunt 
pervenire. Secundus est de Gentilitatis errori- 
bus... Tertius liber de Fide unicae majesta- 
tis; quartus adversus genethlologiam (Nati- 
vitätsitellerei), quintus de Symbolo, sextus de 
Agni paschalis victima. Seinem ganzen Um» 
fange nach hat fich biejes Werk, wie es ſcheint, 
nicht mehr erhalten. Das fünfte Buch desfelben, 
De symbolo, darf wohl mit Sicherheit wieder» 
gefunden werden in ber zuerft von Cardinal Bor- 
gia (Padua 1799) herausgegebenen, ſehr ſchoͤnen 
und für die Gefchichte des Taufiymbols hochwich- 
tigen Explanatio symboli habita ad oompeten- 
tes (PP. lat. LII, 865—874). Die von Borgia 
benußte Handſchrift (des 14. Jahrhunderts) be= 
zeichnet außbrüdtic Biſchof Nicetas von Aquileja 
als Verfaſſer. Gleichwohl wollte I. Br. Zabeo 
(Explanationem symboli, quae prodiit Patavii 
anno 1799, tribuendam probabilius esse S. 
Niceae Dacnrum episcopo quam B. Nicetae 
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jensi. Dissertatio. Venetis 
re bie ee fr den Freund bes hl. Pau⸗ 
Ems in Aniprad) nehmen; P. Braiba jedoch 
er — Aare Tee 

supersunt, duo, Utini ) ie 
Sehe diefeihe wit überlegenen Gründen dem Zeit« 
e des Großen. Nachdem M. Denis 


n 


an’s 


I 


* 


Eardinal Mai (88. Episcoporum Nicetae 
‚Paulini Scripte —— codicibus 
Bomae 1827; ee Scripta 8. Nicetae 
wieder abgebrudt in Mai’ Scriptorum 
veterum nova collectio VII, Romae 1838, 
gel , 314—340) drei neue Zractate unter dem 
des HL. Ricetas von Aquileja heraus: De 
ratione FT (bei Migne, PP. lat. LII, 847 ad 
852), De Spiritus 8. potentia (ib. 853864), 
De diversis appellationibus D. N. Jesu Christo 
esavenientibus (ib. 863—866). Der erfte diejer 
Xractate dedit fid) wahrſcheinlich mit dem dritten 
Suche der Unterweifung, welches laut Gennadius 
de Side unicae majestatis handelte. Eine neue 
nögabe der Explanatio symboli veranftaltete 
wit belaumter Sorgfalt C. B. Eafpari (Kirchen⸗ 
85* Anecbota I, Chriſtiania 1888, 841 bis 
80). Er zc (aufer ber ſchrift Vorgia’3) 
ud fünf weitere ſchriften (des 12. Jahre 
henderts) zu Rathe, welche aber ſammtlich Eopien 
einer und Verfeben öltern Handſchrift find und, 
rofalls unrichtig, Origenes als Verſaſſer an- 
Rad) einer © berfeiben bat gleichzeitig Car⸗ 
diael Pitra (Analecta sacra III, Venet. 1888, 
584—588) bie Explanatio (oder den größten 
Keil —2 abdruden laſſen. An Caſpari's 
aulnũpfend/ Hat F. Kattenbuſch (Beiträge 
des altlirchlichen Tauffymbols agg 
Geben 1: 1892, er die Schrift von Neuem 
wuierhacht und will die Entftehung derjelben in die 
reg een en den Berfafjer Nicetas 
der — unbelannten Orte Galliens ver ⸗ 
weiien. Das ur Gennadius bezeugte Buch Ad 
virginem tft ſchon oft mit mehr oder 
weniger — Entſchiedenheit mit der unter den 
——— (PP. lat. XVI, 867 ad 
De lapsu virginis con- 


— raida hat dieſelbe als 

Scrift des icetas von Aquileja in Pr vorhin 

— ee: Mai a Bingegen 
fie von feiner Edition aus. 

der Werle des hl. Ambrofius, P. A. 
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egteßrecenfion 
Mediol. 1879, ——— Weihe di die 
istola Nicetae episcopi . 


Be 
—S Hano epistolam sanctus 


2* Ambrosius . . ia. 881—382). 


Nicetas 5 aındaröc. 


Der neuefte | fein. 
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ber als Verfaſſer bezeichnete Bifchof Nicetas nicht 
der Zeit gef Leo's bes Großen fein, da Am⸗ 
broftuß bereit3 am 4. April 397 ſtarb. Doc wird 
es richtiger fein, die Glaubwürdigfeit der Angabe 
in Zweifel zu ziehen, al8 auf Grund derfelben mit 
Ballerini die fraglihe Schrift dem freunde des 
hl. Paulinus zuzueignen. [Bardenhemer.] 


De Meine Fragmente verjcjiebe- DEIBR DnETDz Ir Or: NIE pe a, 
8 Licht gezogen | Priefter und Mönch im Klofter Studion zu Eon« 
es: PP. w LO, 873-876), |flantimopel, war eifriger Genofje des Patriarchen 


Michael Eerularius in der Bekämpfung ber La⸗ 
teiner. Als Michael im 3. 1053 feine unglückliche 
Imvective gegen die Abendländer publicirte, die 
den definitiven Bruch zwiſchen Orient und Occi⸗ 
dent einleiten follte, fecundirte ihm der Mönch 
Nicetas alsbald in einer eigenen ähnlichen An⸗ 
llageſchrift: Weber die Azymen, das Sabbatfaften 
und den Prieftercdlibat. Will vermuthet, daß Ni- 
cetas Arie Schrift erft nad (ug der päpftlichen 
Gefandtiche J Veranla en 
Michael verfaßt habe, der eo * offen auf⸗ 
treten wollte oder ſich defien nicht getraute. Uebri⸗ 
gens läßt fi nicht —— ſagen, ge Patriarch 
mit feiner feindfeligen Gefinnung gro die — 
teiner während der Anweſenheit ber Legaten 
ſehr — hätte. Cardinal Humbert, 
an der Spige der päpftlichen Gefanbtjehaft im 
Juni 1054 in Gonftenttnopel anlangte, widerlegte 
wie die Anflagen Michaels, jo aud) obige Schrift 
bes Nicetas, allerbings in einer Sprache und Form, 
welche eher verlegen als verjöhnen mußte. Der 
Kaiſer Monomachus ließ die een Hum · 
berts in’8 Griechiſche ũberſetzen, und am Tage 
bi. Johannes 1054 begaben fich der e Raifer und 
feine Großen ſowie die päpftlichen Geſandien in's 
Klofter Stubion. Hier trieben Iehtere den Mon— 
en feiner Aufftellungen fo ſehr in be Enge, 
— er ſeine eigene Schrift verwarf, alle An⸗ 
Hagen zurücknahm und den Primat Roms feier⸗ 
lich anerfannte. Auf Befehl des Kaiſers wurde 
dann die genannte Schrift des Nicetas verbrannt. 
Am folgenden Tage erſchien letzterer freiwilli be 
der Wohnung ber Legaten im Palafte Päi —X au! 
halb der Stabt, erhielt von ihnen vo) fänbige 
Aufflärun; über alle feine Zweifel und nahm nun 
abermals Peer; alles zurüd, was er Er ben 
apoftoliichen Stuhl gethan oder gejagt & 
wurde hierauf wieder in bie en —* 
aufgenoinmen und ſoll nun, wie der Bert der 
m fagt, ihr aufrichtiger Freund geworden 
Damit hören bie Nachrichten über Nicetas 
auf. Außer oben genannter Schrift gegen die La⸗ 
teiner, bie fid) vollftändig erhalten * ((. Cani- 
sius, Lect. antiqq. II, Amstelodami 1725, 
« | 308 sqg. ; dann Will, Acta et scrij Se quae de 
controv. ecel. gr. et lat. saec. XI composita 
extant, Lips. et Marpurgi 1861, 127 eqq.; 
aud die Gegenfrift Humberts ib., 186 aqq.; 
auch bet Migne, PP. gr. CXX, 1011 sqg.; die 
Gegenfchrift ib. 1021 2qg.), werben Nicetas noch 


Wärde Diefe Iegtere Bemerkung zutreffen, fo fönnte | folgende weitere Schriften zugeſchrieben: 1. De 
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processione Spiritus 8. 2. Kara ’Appeviuv 
xal Aativwv nepl edLöpwv xal dLöpwv, bei Her- 
genroether, Monumenta graeca ad Photium 
pertinentia, Ratisbonae 1869, 139. 3. Ein 
jambijches Gedicht auf den jüngern Simeon, ab» 
gebrudt bei L. Allatius, De Symeonum seriptis 
diatriba, Paris. 1664, 168 sq., aud) bei Migne 
lc. 807 sq. 4. Ein Hexaömeron in 15 Ka- 
piteln, Hdf. in Venedig, Marc. 625. Außerdem 
ift noch eine Reihe Meinerer Werke: Capitula 
ascetica, De coelesti hierarchia, De anima, 
De paradiso, Epistolae handſchriftlich nadjges 
wieſen bei Fabricius-Harles, Biblioth. graeca 
VII, Hamburgi 1801, 753 8q.; von dieſen fteht 
die zuerft Ben jebt bei Migne, PP. gr. CXX, 
851 eg. Vol. aud) Demetracopulos, Graecia 
orthodoxa, Lips. 1872, 7; Gfrörer-Weiß, By- 
zantin. Geſchichten III, Graz 1877, 529. 533. 
546 


5 [Rnöpfler.] 

Ficetius, der hl., Bifhof von Trier 
(527—566), wird ebenfo treffend wie fchön von 
dem gleichzeitigen Dichter Venantius Yortunatus 
(Carm. 3, 11) in folgenden Berfen arakterifirt: 
Splendor apex fidei, venerabile mente Niceti, 

Totius orbis amor pontificumque caput, 
Summus apostolico praecellens pastor ovili 

Auxisti mentis, quidquid honoris habes. 
Divino insistens operi terrena relinquis: 

Cui moritur mundus, non moriture, manes — — 
Te nte greges numquam lupus abripit agnos, 
unt bene securi, quos tua caula tegit. 
Templa vetusta Dei revocasti in culmine prisco 

Et floret senior te reparante domus. 

Hio populis longos tribuas pia vota per annos 

Et maneas pastor, ne lacerentur oves. 

Wie ſchon der Name befagt, war Nicetius römifch- 

ae Abkunft ; feine Wiege hat wahrſcheinlich 
in Reims geftanden. Seine Geburt wird etwa 
mit dem Regierungsantritt des ſaliſchen Franken · 
fönigs Chlodwig (481) zufammenfallen. Einen 
ausführlichen Bericht über das vielbewegte Leben 
des Heiligen hat ung Gregor von Tours nad) den 
MittHeilungen bes Abtes Arebius, eines Schülers 
des Nicetiuß, in feinem Liber vitae Patrum 
hinterlaſſen. Darin handelt ein eigenes Kapitel 
De sancto Nicetio Treverorum episcopo. Hier- 
nad) trat Nicetius frühzeitig in ein Klofter ein, 
in welchem er ſich durch feine Wiſſenſchaft und 
Frömmigleit fo auSzeichnete, daß er nach dem Tode 
des Abtes zu deſſen Nachfolger erwählt wurde. 
König Theodorich, Sohn Chlodwigs und Erbe 
feines Thrones (511), verehrte und Tiebte den hei⸗ 
ligen Mann, obſchon berjelbe ihm oftmals feine 
Fehler vorhielt und ihm mwegen feiner Vergehen 
firenge in's Gewiſſen redete. ABS der Biſchof 
Abrunculus von Trier im I. 527 ftarb, empfahl 
der König dem Trierer Clerus und Bolt ben Abi 
Nicetius als Nachfolger und beftätigte ihn nad) 
geſchehener Wahl als ſolchen. Auf feiner Reife 
nad) Trier hatte der neue Biſchof die erfte Probe 
feiner Charatterfeftigkeit zu beitehen. Als er wegen 
einbrechender Dunfelheit mit feinem ihm beigege- 
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Nicetius, der hl. 
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benen vornehmen Gefolge in der Nähe der Stadt 
ein Nachtlager auffchlagen mußte, trieben die frän- 
kiſchen Hofbeamten ihre Pferde in die umliegenden 
Saatfelder zur Fütterung. Sobalb Nicetius ſolches 
wahrnahm, befahl er den Frevlern, ihre Pferde 
fofort aus ber Saat der Armen wegzutreiben, jonft 
werde er fie auß ber Kirchengemeinſchaft aus⸗ 
ſchließen. unbert über dieſe Sprache, wollten 
die Höflinge ihm unter Berufung auf des Königs 
Recht trotzen; er aber ſprach: „Gottes Wille wird 
gefchehen ; des Königs Wille wird in allem Schled- 
ten nicht gejchehen, jo lange ich mich dem zu wider« 
fegen vermag.“ Der gottesfürchtige König grolite 
dem Biſchof nicht ob diefer freimüthigen Sprache. 
Bei feinem Einzug in die Stabt fand Nicetius 
die Augusta Treverorum infolge ber wieber- 
holten Berwüftungen der Völferwanderung großen« 
theils in Trümmern liegen. Sofort ließ er Bau- 
meifter und Bauhandwerker aus Italien kommen, 
welche Kirchen und Klöfter, beſonders aber den 
majeftätifchen Dom, von dem nur noch da8 Mauer» 
wert übrig war, wieder herftellen mußten. Zum 
Schuge feiner Didcefanen gegen feindliche Ueber⸗ 
fälle errichtete er an ber Grenze des Trierer Ge⸗ 
biet8 ein umfangreiches und Tees Caſtell, welches 
Venantius Fortunatus ebenfalls in einem herr- 
lichen Liebe befingt (Carm. 3, 12). Schlimm 
fland es damals um die Sitten bes Volles. Zu 
den Schwelgereien der nod übrig gebliebenen 
keltiſch · rͤmiſchen Einwohner hatten fi) noch die 
Lafter der großentheils heidniſchen Eroberer gefellt. 
Hier galt e8 energiſch und nachhaltig einzugreifen, 
unb der große Biſchof unterzog fich ſogleich dem 
ſchweren Werk ber Regeneration. Er prebigte 
täglich mit einer binreißenden Beredfamteit; er 
verhängte über die Widerjeglichen, auch die Großen 
und Mächtigen nicht ausgenommen, die ſtrengſten 
Kirchenftrafen. Selbft den König Chlotar belegte 
er als öffentlichen Sünder wieberholt mit ber Ex⸗ 
communication, mußte aber zum Lohne für feine 
Pflichttreue 560 in die Verbannung gehen. ALS 
Chloiar im folgenden Jahre eines jähen Todes 
ftarb, führte fein Sohn und Nachfolger Sigibert 
den heiligen Belenner mit großen Ehrenbezeigungen 
zu ber verwaißten Heerbe zurüd, und er fuhr mit 
ſtets gleichem Exnfte fort, an deren Belehrung zu 
arbeiten. Nicht zufrieden mit der äußern Thätig- 
keit für daß Heil der Sünder, verband der apofto- 
liſche Mann mit diefer ftrenges Faſten und un« 
ermüblichen Gebetseifer. Während die Priefter, 
welche feine Hausgenofjen waren, beim Nachtefien 
waren, pflegte er, in eine Kapuze gehüllt, in Be= 
gleitung eines einzigen Dieners betenb die Kirchen 
in und vor der Stabt, befonder St. Maximin, 
zu befuchen. Im feiner Schrift „Bon den Nacht- 
wachen der Diener Gottes“ feuerte er den Clerus 
und das Volf dazu an, wenigftens zweimal in der 
Woche, am Samstag und Sonntag, einen Theil 
der Nachtruhe durch Gebete, en unb geift« 
liche Lefungen dem Dienfte Gottes zu widmen 
und damit die Sünden der fünf anderen Tage in 


Nichtigkeitsbeſchwerde 


fühnen. In einer zweiten von ihm 
verfafsten „Bonbem Werthe der Pjalmodie“ 
ertheilt er allen Gläubigen, welche an dem täg- 
theilnehmen, Anleitung und Auf⸗ 
musıterung, dieſen Dienft mit frommen Sinne, 
einhellig und andãchtig 
tröftet die — mäßigt bie Sröhe 
Hden , bejäuftigt die Zornigen, richtet auf Die 
Unmen, — demüthig bie Reichen, bietet jedem 
eine Heilfame A rgnei, den Sündern die Gnade ber 
. Zu den Berbienften des hl. Ni» 
engel ift befonbers die 
g einer Bildun, ür Priefter zu 
Eine ſolche Hat ſeitdem immer in oder bei 
der Bohrung des Biſchofs und unter deffen Lei- 
tung beflanden. Aus der Pflanzihule des HI. Nie 
cetius ging Aredius, der Abt zu Limoges, hervor, 
bem wir die Lebensbeſchreibung feines Lehrmeiſters 
bei Gregor von Tours verdanfen; ebenjo ber 
Magnericus, der Nadjfolger des Heiligen auf 
dem Trierer Stuhle, nit welchem eine glanzende 
Reihenfolge von Biſchofen germaniſcher Abſtam · 
zung beginnt, während Nicetius der letzte römijch« 
galliichen Blutes war. u fet noch hin⸗ 
gessiejen auf bie ame welche biefer große 
Bann weit über die Grenzen feines Kirchen- 
unb feiner Kirchenprovinz hinaus ent« 
fattete. Er wohnte 585 der Stmode zu Elermont- 
, 549 der zu Orleans und einer ſolchen 
»= Par, 550 einer zu Toul bei. Aus feinen 
— Bebensjahren find zwei Sendſchreiben von 
erlauchte Perjonen in weiter Gerne aufe 
welde uns Zeugniß geben von feinem 
Giaubenseifer und von dem hohen Anjehen, wel« 
Ye er — den Mächtigften dieſer Welt genoſſen 
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hat. In dem erſten wendet er ſich an die Tochter 
Des Frankenldnigs Chlotar, „an feine gütigfte 
—— an it En die Königin 

Langobardentönigs 


Alboin, welde er Ferel * bei furchtbaren 
5 Gottes beſchwort ihren arianiſchen Ge⸗ 
rn en und a dem wahren Glauben zu 

macht er in feinem und 

—— Dita —32 dem oftrömifchen Kaiſer 
Yuftinion, „dem Hochgeliebten”, dringende Bor- 
flelımgen, er möge fein 565 erlaffenes. bhäretifches 
Edict De ineorruptibilitate corporis Christi, 
in —— er der feine Meinung, als ob 
Leib Chriſti * feiner, Auferſteh —— — 
—— wie na e mit 
Gewalt als — en wollte, zurück-⸗ 
Gib,” fo ſchließt dus wahrhaft apofto» 
iben, „daß wir uns endlich über Dich 
frenen. die Du in Trauer verjeht haft über Deinen 


a 


Berkuft, Du, der Du fo lange unfere Freude ge= | ib 


weſen warf.” Die war der Schwanengejang des 
herrlichen u: balb danach (566) ſchied er 
aus biejem Lehen. (Vgl. 
in Mon. Germ. hist. Scriptt. rer. Meroving. I, 
727 eqq.; Nicetii Opera, bei Migne, PP. lat. fi 


tigten 
LXVOL 861 sqq.; Mabillon, Act. SS. ord. 1765 heraußgegeben), in welcher Werke aus allen 


zu erfüllen, denn „ber| A: 
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S. Bened. I, Lutet.-Paris. 1668, 191 sqq.; 
Hontheim, Hist. Trevir. dipl. etc. I, Aug.- 
Vindel. 1750, 34 sqq.; Id., Prodr. hist. Trevi- 
rensis I, Aug.-Vindel. 1757,415sqq.; Blattau, 
Statuta Syn.... Archidioecesis Treverens. I, 
ugustae-Trevir. 1844, 395; Kayſer, Ueber das 
Leben und die Schriften des hl. Nicetius, Trier 
1872; Sauerland, Der hi. Nicetius, im Pastor 
bonus II [1890], 80; de Lorenzi, Zur Literature 
ei vr — Trier, ebd. 304.) [de Lorenzi.] 
Seffmerhe, & Rechtsmittel. 
Fe emus, im N. T. ein vornehmer Jube 
und Pharifäer, in welchem durch Jeſu Wunder 
ein Kampf zwilchen Heberzeugung und menfchlicher 
Nüdficht entftanden war. Dieſem Zwieſpalt juchte 
er durch eine Unterrebung mit Jeſu ein Ende zu 
machen und ward foVeranlaffungzuber programm 
artigen Belehrung, welche der HI. Johannes im 
3. Kapitel feines Evangeliums ung aufbehalten hat. 
Man darf annehmen, daß e8 derjelbe Nicodemus 
ben Gorion war, den auch der Talmud kennt und 
als einen fehr reichen und angejehenen Mann be= 
zeichnet (Lightfoot, Hor. hebr. in Opp., Franeg. 
1699, 1,608). Vermuthlich war der hl. Johannes 
Zeuge der gedachten Unterrebun, ke Be fonnte ung 
fo ein Beifpiel von der Art und Weiſe Hinterlaffen, 
wie Jeſus den gebildeten Ständen gegenüber jeine 
Lehrweiſe einrichtete. Welchen Erfolg die Beleh⸗ 
rung Jeſu bei Nicobemus hervorgerufen, wird un« 
mittelbar nicht mitgetheilt. Sein jpäteres Eintreten 
für Jefus aber (Jod. 7, 50) darf, wenn aud in 
borfichtiger Weife geſchehen. doch auf fortgeſchritte · 
nen innern Glauben zurückgeführt werben. Die- 
fer erfte Schritt hat ihm wohl weitere Gnade 
verſchafft, fo daß er beim Tode Jeſu offen als 
deſſen Sünger auftrat (oh. 19, 39) und damit 
den Bruch zwifchen Phariſaismus und Hriftlichen 
Glauben vollzog. Hiermit nimmt die Heilige Schrift 
von ihm Abſchied; allein nach dem augen erzählten 
Vorgehen einen die außerbiblifchen Nachrichten 
innerlic) berechtigt und glaubwürdig. Dielen zu⸗ 
folge warb er nad) Jeſu Auferftehung von Petrus 
und Johannes getauft und gefirmt, deßwegen aber 
von ben Pharifäern aus der Synagoge aufge 
Hohen, törperlich mighandelt und feines Vermögens 
beraubt. Sein ehemaliger Lehrer Gamaliel ver- 
barg ihn dann in jeinem Haufe und pflegte ihn bis 
zu feinem Tode. Er ward in dasfelbe Grab ge» 
legt, in welchem auch der HI. Stephanus beftattet 
worben, fo daß nad) dem Martyrologium Ro- 
manum die Auffindung feiner Reliquien zugleich) 
mit denen bes hl. Stephanus am 8. Auguft ges 
ken wird. Anderswo ift der 25. December als 
ein Gedächtnißtag angefeßt. (Petrus de Nata- 
us, Catal. Sanctorum 4, 8; Stadler, Sell: 
Lexilon IV, 585.) [Raulen.] 
Wicofat, Friedrich, der befannte Berliner 
Buchhändler und Aufffärer (geb. 1738, geft.1811), 
ift Hier zu erwähnen als Herausgeber der berüch⸗ 
Allgemeinen deuiſchen Bibliothel“ (eit 
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Fächern der Gelehrjamteit nach dem Maßftabe 
rationaliſtiſcher, freimaurerifcher, lirchenfeindlicher, 
antichriſtlicher, illuminatiſtiſcher, deiſtiſcher und na» 
turaliſtiſcher Neuweisheit dergeſtalt beurtheilt wer · 
ben ſolllen, daß zugleich auf eine raſche, umfaſſende 
und tief eintwirfende Weife die bisherige Theologie 
und Philoſophie als Aberglaube und Jeſuitismus 
über den Haufen geworfen und das Antichriften- 
thum unter wohlflingenden Namen (reine Ver⸗ 
nunftreligion, wahres Chriſtenthum u. j. w.) zur 
allgemeinen Öeltung gebrachtwürde. Einen Manne 
wie Nicolai hielt es nicht ſchwer, für feinen Plan 
eine bedeutende Anzahl von Mitarbeitern zuſam⸗ 


menzubringen, da die Freidenlerei in Deutjchland | Mo: 


ohnehin ſchon eine große Anzahl von Adepten hatte; 
in ber Vorrede des Anhangs zum 53.—86. Bd. ber 
Bibliothel V (1791) redet er von über 180 Mit- 
arbeitern. Die Namen derjelben waren grunbfäßlich 
in ein tiefes Geheimniß gehüllt, daher weiß man 
auch nur wenige mit Gewißheit anzugeben; zu die⸗ 
jen gehörten, außer Nicolai felbft und dem Juden 
Moſes Mendelsjohn, vornehmlich der proteftan- 
um Propſt Wilhelm Abraham Teller, der Pre- 
diger Germanus Lüdfe, der Prediger Eberhard, 
Leffing u. 4. Es waren nicht allein Männer reis 
ir Alters, ſondern Nicolai fuchte auch junge 

eute an fich zu ziehen; jene befakten ſich mehr 
mit dem Unterwühlen, befämpften den Glauben 
in — Tone und hielten ſich verhältniß⸗ 
mäßig innerhalb gewiſſer Schranfen einer gleiß- 
neriſchen Mäßigung ; dieſe machten bie rüchſichts- 
Iofen Drauerbrecher und ftimmten einen fo fredhen 
Ton an, daß es Nicolai zuweilen für rathfam 
fand, den jungen Aufflärern das Einziehen der 
ein a eckten Fühlhörner zu commanbiren und Eile 
mit Weile zu empfehlen. Die Erfolge der vereinten 
Thätigfeit diefer Menſchen entſprachen volllommen 
dem Dane, welcher der Deutjchen Bibliothek zu 
Grunde lag, und Nicolai hat nicht mit Unrecht 
gejagt, daß die (damalige) große Revolution in 
der Theologie und Philofophie in Deutichland 
eigentlich das Werk feiner Allgemeinen deuiſchen 
Bibliothel fei. Wenigftens konnten die einzeln 
erjcheinenden, wenn auch noch jo vielen Schrife 
ten und Broſchüren gegen die Religion bei weiten 
nicht jo rafch, el und tief eingreifend wir« 
fen, als die unablälfig fortarbeitende Fabrik es 
vermochte. Dazu kam noch, daß diefe Bibliothel 
als eine über Schriften aus allen Fächern der Ge= 
lehrſamleit und Künſte ſich verbreitende Recenſions · 
anſtalt nothwendig auch viel Gutes und Nützliches 
enthalten mußte, und daß ihre Benutzung für Ge⸗ 
lehrte, die mit dem Gange der Literahur nicht une 
befannt bleiben wollten, ein Bebürfniß wurde. So 
übte & auf dem Gebiet der gefammten Literatur 
eine Gewalt aus, vor der fi) bald Alle beugten, 
die Einen, um durch das in der Bibliothel ihren 
Schriften gefpenbete Lob eine Gelebrität zu werben, 
bie Anbern, um der in Schimpf, Schande und 
Gift getauchten Feder der Recenfenten zu ent 
gehen; denn in einer bisher in Deutſchland noch 





nie dagewefenen Weiſe verflanden es dieſe Leute, 
ihren Sweden getreu zu beräuchern, zu vergöttern, 
au beichimpfen, zu läftern und zu vernichten. Daß 
dabei die Katholiſchen, welche an dem Glauben 
ihrer Kirche feithielten, am übelften weglamen, 
verfteht ſich von ſelbſt; Diejenigen Katholiken hin- 
gegen, welche merfen ließen, daß fie etwas freier, 
als man es bisher gewohnt war, dachten, wurden 
mit Lob überhäuft, oder wohl gar in einem der 
Bände im Portrait dargeftellt. [Sröbt.] 
icolai, gan, f. Familiften. 
icolat, Johannes, O.Pr., ein verdienter 
franzöſiſcher Gelehrter, wurde im J. 1594 
uzay in der Didcefe Verdun geboren. & 
trat ſchon 1607, zwölf Jahre alt, zu Verdun 
in den Prebigerorden und legte 1612 feine Ge- 
lübde ab. Seine philofophifchen und theologifchen 
Studien machte er zu Paris und erwarb ſich da» 
felbft au) 1682 an der Sorbonne den Doctor- 
titel. Auf dem Lehrjtuhle der Theologie, in ver- 
ſchiedenen wichtigen Ordensämtern und durch 
mannigfache literariſche Arbeiten entwidelte er dann 
eine vielſeitige Thätigleit. In den janſeniſtiſchen 
Streitigkeiten, die um bie Mitte des 17. Jahr⸗ 
hunderis an der Sorbonne entbrannten, zeigte er 
ſich als entſchiedenen Gegner des Janſenismus. 
Mit Cornet, Bail und Le Moine war er Mit 
ge der Commiffion, welche die janſeniſtiſchen 
octrinen und Schriften verurtheilte und ber 
Ausbreitung jener Lehren an ber Sorbonne nad) 
Kräften entgegentrat. So erſcheint denn auch 
in 18 eritem Provinzialbriefe Nicolai als 
— derjenigen ee welche in Ver⸗ 
indung mit den Moliniſten den Janſenismus 
Nee und als bie der neuen Thomiften bezeich⸗ 
net wird. Auch Hinfichtlich feines Eifers in Beod- 
achtung der Ordensregel und durch feine Fröm- 
migfeit ftand Nicolai in hohem Rufe, jo daß er zu 
feiner Zeit als eine der größten Zierden des Do« 
minicanerordeng in Frankreich galt. — Die zahl- 
reichen Werke Nicolaiß zerfallen in brei Klafjen: 
a. neue Ausgaben von Werken früherer Theologen, 
welche Nicolai mit Erklärungen und hinzugefügten 
Abhandlungen bereicherte; b. eigene theologiſche 
Werke; o. poetiſche und politische Schriften. Zu 
den erften gehört die Summa oder auch Pan- 
theologia des Dominicaners NRainerius von 
Piſa (1851), eime alphabetiſch geordnete Unis 
verjaltheologie, welche Nicolai zu Lyon 1655 
in 3 Foliobänden mit Anmerkungen und Differ 
tationen herausgab. Die Differtationen waren 
von Bedeutung, ba fie gegen bie Janſeniſten 
jerichtet waren. Eine neue Auflage des großen 
erkes wurde von Nicolat zu Lyon 1670 ver« 
anftaltet. Ferner wurden von Nicolai mehrere der 
größeren Werle des hl. Thomas neu heraus 
gegeben, vielfach mit Erklärungen und Anmer- 
fungen. Dahin gehören die Ausgaben der Summa 
theologica, ber Quodlibetales, der Catena 
super Evangelia, der Commentare in episto- 
las s. Pauli, fowie des doppelten Commentars 


3 . 


ia libros Sententiarum; denn aud) den fpätern 
glaubte Nicolai dem HI. Thomas zuichreiben zu 
— Unter den von Nicolai felber verfaßten 
*83 — iſt außer ben ſchon genann⸗g 
erwähnen eine 1656 latei⸗ 
— ee ide erjchienene Abhandlung gegen 
—* dem hl. Petrus ertheilte Gnade. 
Jahre wurden Bi einem feiner 
Sue — theologicae de gratia verthei« 
ägt, welche bie janjeniftiichen Doctrinen angriffen. 
Der Janfenift Ricole gab fie heraus unter 
Theses molinisticae Fr. Joan. Nicolai 
doetoris Parisiensis, thomisticis notis ex- 


ih 


rt 


una twiberlegen. Ferner 
i gegen Zaunoy: De jejunii chri- 
stäani et christianae abstinentiae vero- ac 
legitimo ritu juxta veterem Ecclesiae uni- 
— usum —— — 1667; 
andere hiſtoriſch · dogmatiſche Handlungen 

mb haupiſachlich gegen Launoy gerichtet. Nicolai 
Gefämpfte ben gel — Hyperkritiker bald mehr 
bed weniger Se und in die Gontroverje 
zuikhten ſich auf beiben Seiten perjönliche An⸗ 
ri, die ſchon von ben Zeitgenofen mißbilligt 
wwurcben. — Die Heineren politiſchen und poetifchen 


HH 


N 
feiern. & ſcheint dieſe —X chriften 
Ankeiradit feiner vielſeitig 


In 


en Bildung und Gelehr· [ihre Tugenden und Verdienſte erfolgt iſt. 
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fen ſarkaſtiſch zu fafjenden Worten darf man wohl 
ſchließen, daß die Damals auftauchende Gnofis 
pe! von ben in Rebe ftehenben Sectirern begierig 
wurde, fo ß daß die Nicolaiten der apo⸗ 
—X en Zeit in Verbindung mit einer gnoſtiſchen 
Secte gedacht werden müfjen. Der Urfprung der 
Secte wird gend auf den Diacon Nico» 
laus zurüdgeführt, der Apg. 6, 5 ebenfo an's 
Ende der Reihe geſetzt zu fein fcheint, wie Jubas 
Icariot an’3 Ende der Apoftelverzeichniffe. Ob 
derjelbe mit böfem Willen die Irrlehre aufgebracht 
babe, oder. ob, wie Clemens von Alegandrien 
(Strom. II, 4; vgl. Eus., H. E. 8, 29) erzählt, 
eine tugendhafte Aeukerung von ihm dur Mibe 
verftändniß den Irrthum hervorgerufen habe, wird 
ſchwer auszumachen fein; gewiß ift, daß das chriſt⸗ 
liche Alterthum ihn als den Urheber der nicolaiti« 
ſchen Irrlehre bezeichnet. (Vgl. Rampf, Der Brief 
Judae, Sulzbach 1854, 102 112ff.) — 2. Im 
M.A. hießen diejenigen Cleriler, welche ſich den 
Fer n wiberjeßten, Nicolaiten oder An⸗ 
hänger der Nicolaitijchen Häreſie. Kaulen.] 
Nicolas, Armella, vom Bollelabonne 
Armelle genannt, gehört zu denjenigen gott« 
feligen Perſonen Frankreichs, die im 17. Jahre 
hundert durch ihren erbaulichen Lebenswandel und 
ihr inneres Leben ſchon zu ihren Lebzeiten in hohem 


darauf — bie Wurde | Rufe der Frömmigkeit ſtanden. Ihr Andenken iſt 


auch bei der Nachwelt in Verehrung geblieben, ob⸗ 
gleich von Seiten der Kirche kein Ausſpruch en 
r⸗ 


im Auftrage feiner Obern verfaßt zu haben. | mella wurde zu Campensac in der Bretagne am 
So hielt ex ſchon 1628 zu Rom eine Bobrebe über | 9. September 1606 von dürftigen Bauersleuten 


bie Eroberung von — durch Ludwig XIIL, 
mb 1661 verjaßte er ein Gedicht zur Feier der 
Geburt des erfigeborenen Sohnes Ludwigs XIV. 
Er Rand denn aud) bei Hofe in großem Anfehen 
um genoß eine Penfion von 600 Sranten. Nico» 
kai Burb im Alter von 78 Jahren zu Baris am 
7. Roi 1673 und wurde in der Kapelle des hl. 
Thomas in der Kirche des Kloſters St. Jacques 
RT: eine — — a 

längeres Epitaphium, in eine 
5 und Berbienfte hervor · 
werben. l. Quetif et Echard II, 
17 29; — Nomenelat. lit. II, ed. 2, 


2 eng geftatteten. Aus den 
erhellt, daß die Nicolaiten in Ephe- 


Ervasav 


go: der Vater hieß Georg Nicolas, die 
utter Francisca Néant. Aus ihrer frübeften 
Kindheit werben mandje Züge zarter Frömmigleit 
berichtet; indeß Hofien ihre Jugendjahre in der 
einfachen Weile eines frommen Lebens auf dem 
Lande unter beftänbiger Arbeit dahin. Als ihre 
Eltern fie im 22. Lebensjahre zu verheiraten ge⸗ 
dachten, folgte fie diefem Wunſche nicht, fondern 
entſchloß fich, tm jungfräulicden Stande zu bleiben. 
Mit Einwilligung der Eltern verließ fie nun das 
Land und begab ſich in bie nächftgelegene Stadt 
loörmel, um dort ala Magd zu dienen und mehr 
gi r ihre religiöfen Uebungen und Be⸗ 
miffe zu finden. Sie lebte zuerſt hier, einige 

Er ejpäter in dergrößern Stadt Bannes umd deren 
Umgegenb bei verſchiedenen Herrſchaften, darauf 
anderthalb Jahre als Thürhüterin im Kloſter der 
, | Urfulinerinnen zu Vannes. Unter vielfachen Ver⸗ 
ſuchungen und Prüfungen, bei anftrengender Ar» 
beit und mannigfaden Bußübungen, entwidelte 
ſich mehr und mehr ihr inneres Leben und eine 
innige Bereinigung mit Gott; aud) fand fie glüd« 
licherweiſe, bejonders bei den Jeſuiten, Männer, 
die ſich ihrer annahmen und fie bei den ihr zu» 


m ihr Weſen trieben; nad | fließenden auferorbentlichen Gnaden in verftän. 
#2] gab es auch zu Thyatira Ane | diger Weiſe leiteten. Kloſter ſchloß fie ſich 
— Secte. Bon dieſen heißt es se 

Badia tod carava. Aus die- an, mit ber fie = befreumbet blieb, als fie nach 


jonders einer Schweiter Jeanne de la Nativite 


275 


Nicolas, 


Auguft. 276 


einiger Zeit ihre Stellung wieder verlieh, obgleich : hat Urmella Nicolas zu den Ouietijten gezählt 
die Genoſſenſchaft fie gern als Schwefter aufs | (Qeppe, Geſch. der quietift. Myftit in ber fathol. 
genommen hätte. Das Leben fchien bort ihrem | Kirche, Berlin 1875, 97), und fie hat auch Sym⸗ 


innern Drange nad) Abtödtung nicht zu genügen 
fie kehrte zu einer frül ft auf prä 
dringenden Wunſch zurüd und blieb bei derſelben 
lange Jahre hindurch bis zum Ende ihres Lebens. 
Der Schwefter Johanna theilte fie, da fie ſelber 
weder leſen noch fehreiben konnte, auf deren Wunſch 
und auf ben Rath ihres gemeinjamen Seelen- 
führer fortwährend Vieles aus ihrem Geiftesleben 
mit; die Urfulinerin fehrieb dieſe Mittheilungen 
auf, und fie war es aud), die fpäter das Leben ber 
„guten Armella“ verfaßte. In Armella’3 Wandel 
zeigte ſich ein beharrliches Streben nad} der Voll» 
fommenbeit, treue Erfüllung ihrer Pflichten als 
Dienftmagb, fortwährende Ausübung der Tugen- 
den, beſonders der Demuth und Abtödtung, ver- 
bunden mit einem fteten Wandel in ber egen- 
mart Gottes und einer myſtiſchen Vereinigung mit 
dem göttlichen Heilande. Ihr Leben blieb ein ver- 
borgenes, wenngleich fie ihrer Tugenden wegen 
ſehr ah war und man fich vielfach ihrem 
Hi soon l. Infolge eines Beinbruches hatte fie 
ar ten Jahren ihres Lebens große Schmerzen 
wei en und bewährte ſich auch hierbei als ein 
Hrcer der Gebulb und freudigen Ergebung in 
Gottes Willen. In ihrer legten Krankheit zeigte 


;|pathien bei ben proteftantijchen Pietiſten oder 
Bieubompftifern gefunden. Von Poiret (f. d. Art.) 
wurde das Leben Armella’8 überarbeitet und 1704 
zu Amſterdam unter dem Titel „Die Schule ber 
reinen Liebe Gottes“ herausgegeben. Hieraus 
veranftaltete Terfteegen (j. d. Art.) einen Auszug 
unter dem Titel „Das Leben der Armella Nico 
las“ inden „Außerlefenen Lebensbefchreibungen hei⸗ 
Tiger Seelen“ I, 2. Aufl.1754. Es mögen immerhin 
einige Ausdrüde in den Mittheilungen Armella’s, 

welche durch die genannte Urjulinerin aufgezeichnet 
wurden, einen gewifjen Anſtrich von —e 
Myſtik haben; da die Controverſe über den Quietis⸗ 
mus, durch welche Manches Alarer geftellt wurde, 

in Frankreich damals noch nicht begonnen hatte, 
fo wäre daß leicht zu erflären. Wenn man indeß 
daß arbeitfame Leben Armella's und jene Aeuße- 
rungen im Zufammenhange mit ihrer praftifchen 
Frömmigkeit und ihrer ganzen Geiſtesrichtung 


= | betrachtet und zugleich erwägt, daß fie von ae 


— Männern geleitet wurde und 

olgte, fo gelangt man zu dem Urtheil, da| "ie 
dom quietiſtiſchen Pſeudomyſticismus frei zu ſpre⸗ 
hen ift und ihr inneres Leben in den richtigen 
Grenzen der Asceſe und ber vehtgläubigen Diy- 


fich befonbers bie Verehrung, die fie genoß, 5 ſtil Bitch, Auch war ihr Andenken immer ge= 


einen großen Zubrang von Perjonen jedes Stan⸗ 
be8 zu ihrem Sterbebett. Sie entjchlief gottjelig 
am 24. October 1671. Auch bei der Ausitellung 
ber Leiche offenbarte fi) durch den Zubrang ber 
Menge die Hohe Meinung, die man von der Tu- 
gend ber Verftorbenen hatte. Die Iefuiten, die 
fie beſonders geleitet hatten, erhielten auf ihren 
Wunſch das Herz Armella’s, um es in ihrer Kirche 
beizufeßen ; bie Leiche wurde dann fehr feierlich in 
der Kirche der Urfulinerinnen beftattet. Neben dem 
Grabe ward eine Tafel angebracht mit einem Epi- 
taphium, in ber ihres Namens als der „bonne 
‚Armelle*, der außerorbentlichen Gnaden, die fie 
von Gott empfangen, und ihrer Tugenden Er« 
wãhnung gefchieht, wobei fie bem Gebete empfohlen 
wird mit der Mahnung, ihrem Beifpiele in der 
Liebe Gottes zu folgen. Die Verehrung der Ver⸗ 
ftorbenen dauerte fort, und Manche famen zum 


Grabe, um fi) ihrer Fürbitte zu N ober | au 


für Gnaden die fie diefer Fürbitte zuſchrieben, zu 
danlen. Im folgenden Jahre gab ihre Freund: 
zu Vannes Armella’8 Leben heraus; ſchon nad) 
wenigen Jahren (1678) erfolgte eine zweite, ver 
mebrte Auflage. Der Titel des Werkes ift: Le 
triomphe de l’amour divin dans la vie d’une 
grande servante de Dieu, nommee Armelle 
Nicolas, d&cedee l’an de Notre-Seigneur 1671; 

fidölement ecrite par une religieuse du mo- 
nastöre de sainte Ursule de Vannes, de la 
congregation de Bordeaux, et divisee en deux 
parties. A Vannes, chez Jean Gilles, im- 
primeur, 1678, avec approbation. — Man 


ehrt, und von katholiſchen Schriftitellern wurde 
mehrfach ihr Leben als Mufter eines gottesfürch⸗ 
tigen und tugenbhaften Wandels dargeitellt. (BgL. 
außer der genannten Lebensbeſchreibung: L’abb& 
C. J. Busson, Vie d’Armelle Nicolas, ou le 
rögne de Y’amour de Dieu dans une äme, 
Paris 1844; A. Stolz, Legende der Heiligen, 
24. October.) . mann.) 
Nicolas, Auguft, einer der namhafteſten 
franzöſiſchen Apologeten bes Chriſtenthums im 
gegenwärtigen Jahrhundert, war geboren im I. 
1807 zuBordeaug, widmete ſich dem Rechtsſtudium 
und wurde Rechtsanwalt am Tönigl. Gerichtshofe 
dafelbft. Bald (1841) wurde er zum Friedens- 
richter des vierten Arrondiſſement von Bordeauʒx 
ernannt. Nach 1848 wurde er Abtheilungschef im 
Cultusminiſterium zu Paris unter dem Minifter 
de Falloug. Er blieb in diejer feiner Yunction 
nad) dem Sturze Hi Minifters und erhielt 
im. 1854 die Generalin|pection über alle Biblio- 


in|ihefen Frankreichs. Nachgehends wurde er als 


Richter dem Gerichtshofe erfter Inſtanz der Seine 
zugetheilt. Er flarb im 3.1888 zu Verfailles. — 
Mit einem tief religiöfen Gemüthe und mit reichen 
Geiftesgaben außgeftattet, wußte Nicolas, obgleich 
dur die Geſchaͤfie feines Berufes nach allen 
Seiten hin in Anf genommen, e8 doch zu er= 
möglichen, daß er eine außgebreitete literariſche 
Thaͤtigkeit entfaltete, die ſaſt ausſchließlich auf 
dem apologetiichen Gebiete fich bewegte. Er hat 
fein ganzes Leben der Begründung umd Verthei= 
digung bes Chriſtenthums gegenüber ben pfeubo- 


8 


7 


——— 
eine Reihe von Werfen in dieſer Richtung ge⸗ 


Keen Die ——— * derjelben, die auch 


Nicolas, 


(Eiodes philosophiques sur le christianisme), 
Borbeaug 1842— 1845, 4 Bde., ein Werk, das 
in Franfreid) i flagen erſchien und von 
Hefter nad) der 7. Auflage in's Deutſche überſetzt 
wurde. b. Die Jungfrau Maria und der göttliche 
Plan. Reue Studien über das Chriſtenthum (La 
Vierge Marie et le plan Fa Nouvelles 
etades philosophiques christianisme 
Baris 1852. 1853. 1861, 4 Br überſetzt in’& 
Dentiche v. Karl Reihing, Regengb. 18561860. 
Während das erftere Werk eine vollftändige Apo⸗ 
—* des Chriftenthums bietet, ſchildert das leere 
die Stellung, welde die Beifige Jungfrau in der 
öeonomie einnimmt. Dazu kom · 
wen ferner: c. Die Kunſt des Glaubens, oder 
ꝓↄAñloſophiſche Borbereitung, um chriſtlich zu glau- 
ben, 2 Bde., deutich von Adolf Pliffe, Regensb. 
1867. d. Die Gottheit Ehrifti, neuer Beweis, 
abgeleitet aus den neuerlichen Angriffen des Un⸗ 
— „ges Eetiehung der BE SIUiien 
das Ehriftenthum, deutſch nach der 


Sam — 1864. €3 ift diejes Werk gegen 
Renan gerichtet. Endlich e. Bom Proteftantismus 
und allen in ihrer Beziehung zum Socia⸗ 
Hitmıs, Paris 1852 1.1853, 2Bde., Deutfch Pader⸗ 
Bora 1854. 63 ift in diefen Werken ein reicher 
er des Wiſſens niedergelegt ; die elegante Form 

wetteifert mit der Tiefe des Ge» 

fo daß deren Lechüre nicht bloß über 
wirkt, fondern auch dem Gemüthe einen 
bogen Genuß ihrt. Ueber den Zweck, den 
Bla und die Veſchaffenheit jener Bücher g 
We Nicolas in ber Borrebe zu feinem erjten Werke 
Wiloſophiſche Studien über das Chriſtenthum“ 
im folgender Weiſe aus: „Ich habe es mir zur 
Bekyon widerrufen, indem 1 al 
en, indem i e 

Geber der Kette wieder aufnehme, von den ein- 

Wahrheiten an, wie z. B. von einem gei« 
Princp er bon Gott, von ber 


a 


Hin 


Ah 


iſchen Erörterungen flufenweife voran 
jeden Pımkt mit Argumenten und mit 
bie foviel als möglich aus ben Wiſſen⸗ 
neneren Auctoritäten gejhöpft find, 
beisubers ans — die außerhalb der Religion 
beyen. bamit bie aus der volllommenen 
jener mit 3 Religion — 

bie widerſtrebendſten Geiſter treffe. 
Beriefung bietet meine Arbeit eine Seite 
== won der aus betrachtet fie an Gewicht einiger- 
mchen geivimut. Ich ni dieſes wohl ohne Hehl 
eußfpeechen. In der Welt erzogen, mitten unter 
denen lebend, die ber Religion entfrembet find, 


in 
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— Irrthümern gewidmet lann ich ihr Mißtrauen wie auch ihre Enipfäng - 


lichleit beſſer kennen lernen, kann auf vertrautere 
Weiſe mid) ihnen nähern als Dolmetſcher der reli⸗ 


: | giöfen Wahrheit, deren Sprache fie vergeſſen haben, 


mit ihnen verkehren und ihnen biejelbe zugäng« 
licher machen, indem ich fie ihnen in ſolchen For⸗ 
men, gleichfam in weltlichen Kleidern biete, welche, 
ohne die Sache ſelbſt zu verlegen, ihr nur ein an» 
deres Ausfehen geben. Dieſe Erwägung, in einer 
gläubigen Zeit ohne Bedeutung, gewinnt Ernſt 
und Wichtigkeit in einem Jahrhundert, da man 
von der Religion nichts Anderes kennt ald die 


6), | Vorurtheile, die fie entitellen, und bie fie gemiffen 


Geiftern wie ein Geſpenſt erſcheinen 
man nicht folgen Tönne, ohne mit ben —5 
zu brechen ..Die Zeit iſt eben vorangeſchritten; 
die Stimmung wie auch das Bebürfniß der Geifter 
ift ein anderes geworben, und ber Fortſchritt der 
Wiſſenſchaft hat den Gefichtspunft der Wahrheit 
verrüdt. Die Folge davon ift, daß manches un« 
fterbliche Werk, welches im Stande war, die Ir⸗ 
teligiofität feiner Zeit „u beihämen, dem gegen« 
wärtigen Bedürfniſſe der Geifter nicht mehr ente 
fprict, weil e8 Punkte vertheibigt, die man bereits 
aufgegeben und verlafien, und weil e8 nicht ant« 
er |mortet auf die Angriffe, bie man gegen neue 
Punkte gerichtet hat. Die Wahrheit ift in fih 
ſelbſt unwandelbar; weil aber der Irrthum jeden 
Augenblid feine Stellung gegen fie wechſelt, jo ift 
es nothwendig, daß fte ſich ihm unter mehreren 
Geftalten entgegenftellt und, ohne vom Platz zu 
weichen, ihrem unſteten und beweglichen Feinde 
bon jeder Seite die Stirn bietet.” Gewiß find 
die hier hervorgehobenen Geſichtspunkte ſehr rich⸗ 
tig, und man muß geſtehen, daß Nicolas fie in 
all’ feinen Schriften mit geoßem Geſchick zur Gel- 
tung und zur Anwendung gebradt hat. Seine 
apologetiihen Ausführungen find überall nicht jo 
faft für Theologen al8 vielmehr für Laien berech⸗ 
net, welche in der Welt ftehen und mit dieſer und 
ihren Irrthümern verfehren; fie berücfichtigen auch 
überall vorzugsweiſe Die modernen Serthümer, jene 
alſchen Doctrinen, welche a an bie Geifter 
asciniren und dem pofitiven Chriſtenthum ente 
ben. Die Nicolas’shen Schriften au. daher 
ganz geeignet, gleichjam einen Sauerteig zu bilben, 
um damit die dem Chriftenthum entfremdete mo⸗ 
derne Welt zu durchdringen und in ihr die hrifte 
liche Idee wieder neu zu beleben und zur Herrſchaft 
zu bringen. So erweiät fid) Nicolas als ein wür« 
diges Glied jener „religiöfen Schule” in Frank⸗ 
reich, welche im Laufenden Jahrhunderte ſchon fo 
Bebeutendes für Die Wieberbelebung des hriftlichen 
Geiſtes auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft und des 
Lebens geleiftet hat. Er ift auch, einige traditio- 
Im | natiftifhe Anklänge abgerechnet, jenen Irrthümern 
ferne geblieben, in welche manche —— El 
„religiöfen Schule“ ſich leider verſtrickt Ha 
Seine Schriften blieben daher auch von ber a 
lichen Auctorität nicht bloß ſtets unbeanftandet, 
fondern fie wurden von den Biſchöfen aud auf's 
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Wärmite empfohlen. Eine Lebensbeſchreibung Ni« 
cola8’ gab P. Lapeyre, Aug. Nicolas, sa vie 
et ses oeuvres, d’aprös ses Momoires in- 
edite, ses papiers et sa correspondance, Par. 
1892. [Stödl.] 
Wicolans, im N. T. einer ber fieben von den 
Apofteln eingefegten Diaconen (Apg. 6, 5). Das 
chriſtliche Alterthum ſah ihn als den Stifter der 
Secte der Nicolaiten (f. d. Art.) an, und obwohl 
Elemens von Alerandrien, Eufebius und Auguſti⸗ 
nus diejer Meinung nicht beipflichten zu Fönnen 
glauben, ift Nicolaus doch ber einzige von ben 
fieben Diaconen, welcher im römischen Martyro- 
logium nicht aufgeführt wird. [Raulen.) 
tcofaus I.— V., Päpite. — NicolausL, 
der hi. (858—867), war der Sohn des PBrimi« 
ceriuß Theodor. Papſt Sergius IL nahm ihn in 
ben päpftlichen Palaft auf und weihte ihn zum 
Subbdiacon, Leo IV. zum Diacon; Benedict IIL 
ſchenkte ihm fein bejonberes Vertrauen und ge» 
brauchte ihn bei allen wichtigen Geſchäften. Zünfe 
zehn Tage nach bem Tode des Iehtern, am 24. Apri 
858, wurde er zu befjen Nachfolger gewählt und 
am jelben Tage inthronifirt und gerönt. Soweit 
befannt, ift dieß der erfte Fall der Krönung eines 
Bapftes. Kaiſer Ludwig II., welcher ſich in der 
Nähe Roms befand, begab fih auf bie Kunde 
bon dem Ableben Benedicts dorthin, war bei ber 
Wahl zugegen und foll fie auch begünftigt haben. 
Zur Öffentlichen Bekräftigung ihrer Freundſchaft 
hielten Papſt und Kaiſer drei Tage lang ein oo 
liches Gaftmahl. Als der Kaifer in in ager 
il aa war, befuchte ihm der Papft bald 
uf; der Kaifer kam ihm entgegen und führte, 
ebenfo wie bei der Abreife, nach Pipins Beijpiel 
eine Strede lang deſſen Pferd, wie es fpäter als 
Gerimoniell zur Bezeigung der Ehrfurcht vor dem 
eiftlichen Oberhaupte allgemein üblich ward. Das 
ontificat Nicolaus’ J. fiel in eine zerrüttete Zeit; 
ex mußte einen harten Kampf gegen fittenlofe Große 
und feile Prälaten führen, aus dem aber bie päpft« 
liche Gewalt fiegreich hervorging. Bald ſchon hatte 
ex mit dem übermüthigen Erzbiſchof Johannes von 
Ravenna zu lämpfen, gegen den er ſowohl dag 
Recht Anderer als auch jein eigenes Recht und An⸗ 
jehen zugleich vertheidigen mußte. Derjelbe hatte 
rud und Volt hart bedrüdt, fie in ihrem 
— — und Geiſtliche eingeferfert. 
Die Mahnungen des Papftes blieben nicht allein 
fruchtlos fondern reigten ihn zu noch größeren Ge⸗ 
maltthätigteiten; er riß jogar Güter des päpftlichen 
Stuhles an fi, vernichtete die dafür ſprechenden 
Urkunden und legte gefälſchte vor, die päpftlichen 
Gefandten ließ er einferfern und mißhandeln. Da 
er einer dreimaligen Borladung nad Rom nicht 
nachkam, belegte ihn Nicolaus mit dem Banne. 
Johannes floh zum Kaiſer nach Pavia und kam 
mit deſſen Abgeſandten nad) Rom. Dieſe über 
zeugten ſich jedoch, daß der Erzbiſchof ihren Schuß 
mißbrauche. Nicolaus ſelbſt begab ſich auf Bitten 
ber Einwohner des Exarchates nad) Ravenna, 


Nicolaus, Diacon — Nicolaus L. der hl. 
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* hier die Ordnung wieder her und gab 
en Beraubten ihre Güter zurüd. Als Johannes 
wieder nad) Pavia fam, wollte hier niemand den 
Gebannten aufnehmen; ber Kaifer ſelbſt rieth ihm 
unter Zuficherung feiner Fürſprache zur Unter 
werfung. Diefe erfolgte auf einer tömiiöen Syn- 
ode im November 961. Johannes, ber fein Ordi« 
nationsgelöbniß verfälſcht hatte, las eine neue 
—— und ee dann nn nr Kirchen: 
gemeinſchaft aufgenommen. ter Zuſtimmum 

ber Synode befahl ihm der Papft, Alles zu — 
tuiren, alljährlich einmal ih in Rom zu ftellen, 
in Aemilien ohne borangegangene Wahl durch 
Elerus und Volk feine Biſchoͤfe . confecriven und 
feine Suffragane nicht an der Reife nad) Rom zu 
hindern. Leider dauerte der Friede nicht lange; 
ſchon nach einigen Jahren trat der Erzbiſchof wieder 
feindlich gegen den Papſt auf und betheiligte fich an 
dem Kampfe, den die Erzbiichöfe Theotgaub von 
Trier und Günther von Köln gegen Nicolaus führe 
ten. Derfelbe galt der Eheangelegenheit Lothars, die 
im Art. Lothar (VIII, 160 ff.) behandelt ift. Diefer 
Streit nahm die ganze Regierungszeit Nicolaus’ I. 
in Anſpruch, und er hatte nicht die Freude, ihn be⸗ 
enbet zu jehen. Unerſchütterlich auf dem Boden 
bes kirchlichen Rechtes ſtehend, war er doch milde in 
Ausübung ber firhlichen Strafgewalt. Troß der 
eindringlicften Mahrumgen und entſchiedenſten 
Drohungen, die er gegen den gefrönten Ehebrecher 
Lothar richtete, ift er doch nicht u üben gegn 
ihn mit dem Banne zu belegen. Eine andere Cie 
angelegenheit war bie der Engeltrude, der Gemah- 
lin des Grafen Bofo, wahrſcheinlich eines Bruders 
ber Königin Thietberga. Diefelbe hatte fih um 
die Mitte des Jahres 857 von einem Buhlen ent- 
führen laſſen und fi) mit demſelben in verfchiede- 
nen Gegenden Frankreichs umbergetrieben. Nico⸗ 
laus, defien Vorgänger Benedict von Bofo um 
Hilfe angerufen war, nahm fi) der Sache kräftig 
an. Nachdem mehrere Mahnbriefe vergeblich ge 
blieben waren, beauftragte er eine Synode zu Mai« 
land im 3. 860, Engeltrube vorzuladen und, wenn 
fie nicht erjdhiene, mit dem Anathem zu belegen. 
Da fie der Ladung nicht folgte, wurde jene Sen ⸗ 
ten; wirftich über fie gefällt und vom Papfte bes 
ftätigt. Auf einer Lateranfynode im October 863 
wurde biejelbe Strafe nochmals ausgeſprochen. 
Theotgaud von Trier und Günther von Köln, 
welche in beiden Eheangelegenheiten das kirchliche 
Recht arg verleht, die päpftlichen Befehle nicht ber 
folgt und päpftliche Briefe gefälfcht hatten, wurden 
ze derfelben Synode ihres Bisthums entjept, 
ebenfo Johannes von Ravenna und Hagano von 
Bergamo, die mit ihnen gemeinfame Sache ger 
macht hatten. Die Abgefegten fuchten und fanden 
Er bei Kaifer Ludwig IL, dem fie vorftellten, 
ihre Abjegung fei, weil ohne Zuftimmung ihres 
Landeshern, des Kaiſers, geſchehen, en der 
Papſt habe Kaiſer Lothar ımd deſſen Gejanbte, 
Theotgaud und Günther, beſchimpft. Ludwig rüdte 
don Benevent aus mit einem Heere gegen Rom in 


Abficht, den Papft entweder zur Zurüdnahme 
Sentenz zu zwingen oder Gewalt gegen ihn 
gebrandyen. Theotgaud und Günther befanden 
in ber —— des Kaiſers und veroffent · 
Wege nach — ein Rundſchreiben 
‚in weichem fie den Papft als 
barflellten; ſelbſt nach Eonftantinopel 
ei foldhes Schreiben. Als Nicolaus 
den Karäden des Kaiſers Kunde erhielt, ord⸗ 
we ein an Faften ımd Bittgänge in 

an; aber er blieb auch ungebeugt, als 
i Selbaten in die Stadt eindrangen und eine 
anfielen. Zwei Tage lang blieb ber 
Nahrung in St. Peter eingeichlofien. 
das den Kaiſer plößlich befiel, und 
ii ae brachten benfelben zur Be⸗ 
; durd) Bermittlung feiner Gemahlin föhnte 
wieder mit dem — aus und verließ die 
L Günther verſuchte durch feinen Bruder 
einen heftigen Schmähbrief gegen Nico» 
dem Grabe des hl. Petrus nieberzulegen. 
warmen Fürſprache Ludwigs bed Deut- 
mehrerer Biſchöfe hielt der Papſt feinen 
gegen die beiden Erzbiſchöfe aufrecht. Eine 
heit, in welche Nicolaus ein- 
war bie der Yubith, einer Tochter des weſt · 
Königs Karl bes Kahlen. Dieſelbe 
Grafen Balduin von Flandern in 
getreten und entflohen, ba ihr Vater 
indumg nicht zugeben wollte. Auf Be⸗ 
Karls wurde fie von den weſtfränkiſchen 
mit dem Banne belegt. Balduin rief die 
ittiung des Papftes an, welcher biefelbe im 
der freien Wahl des Gatten gewährte. 
wiederholt das Königspaar um Nadhficht, 
Erzbifchof Hincmar von Reims von 
nichts wiffen wollte, verwies er ihm mit|P 
besbenben ZBorten fein Verhalten und befahl ihm, 
KR Die Königstochter zur Verföhnung dem Vater 
seführen. Karl geftattete dann die Verheiratung. 
Arch auf 5* 57 — das een 
waren längerer Zeit inceftuoje 
Ehen eingerifien ; er ſandte Legaten dorthin und 
auf Abftellung derſelben. Mit dem eben 
yaaıten Erzbifhof Hincmar von Reims hatte 
Nicolaus einen andern heftigen Kampf zu beftehen, 
® ee & fi) um bie oberfte Gerichtäbarfeit 
des Papſtes handelte. Biſchof Rothad von Soiſ⸗ 
ms war im 3. 861 auf einer Provinzialſynode 
Soifſons von der Gemeinfchaft der Biſchöfe des 
worben, biß er gehorchen würde, 

a, wie Hincmar fagt, immer u —I — 

Recht, die Hoheit de dri 
"Metropoliten para 
es an, er habe einen feiner 
einer nguätfünde abgefeßt, 
benfelben nn 

18 Bilöof im Intereſſe der 
ipfimargewalt dieſer Maßregel nicht 
‚ fei auf dem Eoncil Anklage 
worben. Die Wahrheit in dieſer 
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Sache war die, daß eine Provinzialfynode dag Ur« 
tHeil Rothads aufgehoben hatte, ohne daß diefer 
den Entſcheid anerfannte. Troß ber Sentenz von 
Soiſſons erſchien Rothad im folgenden Jahre auf 
einer Synode zu Piftes. Da dieje auf Antrag Hinc⸗ 
mars die Abſetzung über ihn ausfprechen wollte, 
o appellirte er an ben Papſt, wurde aber an ber 
Reife gehindert unter dem Vorgeben, er habe ſelbſt 
auf die Appellation nachträglich verzichtet. Auf 
einer neuen Synode zu Soiſſons (862) wurbe er 
abgefeht und in Höfterliche Haft gebracht. Jetzt 
nahm fich Nicolaus der Sache an. Der Streit, wel« 
her zwifchen ihm und dem Erzbiichof von Reims 
entbrannte, ift durch bie Principienfragen, die in 
ihm zur Entſcheidung fommen, eine der wichtigften 
Ericheinungen des 9. Jahrhunderts. Anfang 868 
forderte Nicolaus Hincmar auf, entweder inner 
halb 30 Tagen nad) Empfang des Schreibens 
Rothad zu reitituiren oder ihn nach Rom zu fen» 
den, zugleich aber ſelbſt oder Durch Bevollmaͤchtigte 
dort zu erfheinen, widrigenfalls er ſuspendirt jei 
(Mansi XV, 295q.). Weitere Schreiben an Hinc« 
mar, an die zu Soiſſons verfammelt gewejenen Bi- 
ſchöfe, an Karl den Kahlen und die Königin Her 
mintrud bewirften, daß auf einer Synode zu 
berie am 25. October 868 beichloffen wurde, dem 
Willen des Papftes zu willfahren und Rothad mit 
Bevollmächtigten nad) Rom zu jenden. Rothad 
tam im Juni des folgenden Jahres zu Rom an; 
da ſich feine Anfläger einfanden, ließ ihn der Papft 
zur Bertheidigung zu, ſprach ihn am Weihnachts- 
Tefte frei, ſetzte ihn wieder in r Bisthum ein und 
ſchickte ihn mit dem Biſchof Arſenius von Orta 
als päpſtlichem Legaten zurück. In einem Rund⸗ 
ſchreiben an die Biſchöſe Galliens (Nansi XV, 
698 ggg.) belehrte er dieſelben fobann über die in der 
Perſon des Apoftelfürjten dem römijchen Stuhle 
übertragene Befugniß, in ber vorliegenden, un= 
zweifelhaft zu ben majora negotia zählenben 
Frage jelbftändig zu entſcheiden. Wenn ſchon über- 
haupt bei der DVerurtheilung eines un bie 
Genehmigung Roms eingeholt werben müſſe, fo 
fei dieß um fo mehr erforderlich, wenn außdrüde 
lich Berufung eingelegt worben. Die Ausflucht, 
— habe nach derſelben wiederum das Gericht 
der Synode begehrt, ſei allzu abſurd, zumal da 
nad) einer Appellation an den höchiten Richter jede 
andere Jurizdiction aufhöre. Ja überhaupt ver⸗ 
eg bie Abjegung eines Biſchofs ohne Befragen 
Papſtes gegen zahlreiche und gewichtige Der 
erete, bie man nicht unter bem Vorwande, fie ber 
m | fänden fich nicht im Codex canonum (dem Ha= 
88 | drianifchen), hintanjegen dürfe. Es ftehe jedoch 
den Anklägern Rothads jederzeit frei, Klagen gegen 
ihn in Rom vorzubringen, nur müſſe er vorher 
teftitwirt fein. Im demfelben Briefe fpricht der 
Papft auch vom Kaiſerthum; er nennt es ein „gotte 
bejhüßtes“, „mit ber Benediction und der Sal- 
bung durd) den Dienft des apoſtoliſchen Ober⸗ 
hirten empfangen“ ; das Schwert habe der Katfer 
von Petrus gegen die Ungläubigen empfangen, die 
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Krone durch Erbſchaft erhalten; fie jei ihm durch 
die Auctorität des apoftolifhen Stuhles beftätigt 
und vom Papſte aufgefeßt. Wer gegen den Kai⸗ 
fer anfämpfe, habe Gott und den apoftolifchen 
Stuhl zu Feinden. Nehnliche Schreiben richtete 
Nicolaus an Karl den Kahlen und an Hincmar. 
Lebterem drohte er mit der Sußpenfion, wenn 
er ſich bei feiner Sentenz nicht beruhige oder nicht 
mit Rothad nah Rom komme. Hincmar gab 
ſich zufrieden. Bald nachdem diefe Angelegenheit 
beendet war, griff Nicolaus eine andere im fränfi« 
ſchen Neiche auf, nämlich die der Reimfer Geift« 
lichen. Erzbiſchof Ebo von Reims (f. d. Art.), 
Hincmars Vorgänger, hatte auch nad) feiner Ab⸗ 
ſetzung im 3. 885 Geiftliche geweiht. Hincmar 
verbot benfelben alle Ausübung geiftlicher Functio⸗ 
nen; die Synode zu Soifjons 853 bejtätigte bieje 
Sentenz und fügte ben Bann hinzu. Hincmar 
wollte diefen Beſchluß in Rom fanctioniren laſſen; 
Leo IV., an den die Elerifer appellirt hatten, will» 
fahrte ihm nicht, wohl aber Benedict III. im 3. 
855, und aud) Nicolaus erneuerte 863 auf Hinc« 
mars Nachſuchen die Beftätigung unter der Be 
dingung: ita tamen, si in nullo negotio, apo- 
stolicae Romanae sedis jussionibus inventus 
fueris inobediens (Mansi XV, 375). Doc) liefen 
Berichte auf Berichte vom Gegentheil an den Papft 
ein, unb e8 kam hinzu, daß Karl der Kahle einen die» 
fer Eleriter, Wulfad, auf den erzbiſchöflichen Stuhl 
von Bourges erhoben jehen wollte. Als deßhalb 
Nicolaus die Acten der Synode von Soiſſons einer 
nochmaligen Durchſicht unterzog, Tam er zu ber 
Anfiht, die Rechtmäßigkeit der Beftrafung jener 
Geiſtlichen fei doch nicht über jeden Zweifel erhaben. 
Er richtete dephalb am 8. April 866 ein Schrei⸗ 
ben an Hincmar (Mansi XV, 705 sqg.), in ivel« 
chem er ihm rieth, die Clerifer ah zu reſtituiren; 
wolle er daS nicht, fo folle für den 18. Auguft eine 
oße Synode nah Soiſſons berufen werden; würde 
Bier keine Einigung erzielt, jo gebenfe er die Sache 
vor jein Gericht zu ziehen. Die Synode entjchied in 
dem Sinne einer von Hincmar vorgelegten Denf« 
fchrift, der Papſt möge die Elerifer aus Gnade re 
flituiren, die Biichöfe wollten dann die Ausführung 
des päpftlichen Mandates übernehmen (Mansi XV, 
728 3qq.). Papſt Nicolaus war damit keineswegs 
ufrieden, fondern tadelte die Unregelmäßigfeit der 
übern wie ber jegigen Synobe zu Soiſſons, for« 
rie, daß Hincinar entweder die Reftitution als 
rechtlich begründet anerkenne ober die Abfegung 
als gejegmäßig nachweiſe, und ſetzte Wulfab und 
feine Genofjen wieder ein (Mansi XV, 738 sqq.). 
inemar richtete nım ein demüthiges Unterwer⸗ 
ichreiben an den Papſt, in welchem er er« 
Härte, die Entſcheidung ohne Rückhalt annehmen 
zu wollen; er umging aber daß directe Zeugniß, 
die Abjegung der Cleriler fei ungejegmäßig ge= 
weſen (Mansil.c. 772 8qq.). Indeß erflärte der 
Papſt fi) — Eine Synode zu Troyes 
am 25. October 867 ergänzte die früheren Be⸗ 
richte und erbat das Pallium für Wulfad. Zugleich 
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erfuchten die Biſchöfe den Papft, er möge Fürſorge 
treffen, daß künftig kein Biſchof mehr ohne Zus 
ftimmung des Papftes abgeſetzt werde, wie daß in 
vielen Decretalen ber Päpfte verorbnet jei (Mansi 
1. c. 791). Mit dieſen Decreten find die pjeudo 
ifiborifchen (f. d. Art, Pjeuboifidor) gemeint. Ob 
Papſt Nicolaus diefelben gefannt hat, ift contro⸗ 
vers, aber nicht wahrſcheinlich. Sicherlich hat er 
fie erft 868 kennen gelernt; auf feinen Fall hat er 
E benußt. „Nirgends in ben zahlreichen, oft zu 

bhandlungen angewachfenen Schreiben Nico 
lausꝰ L läßt fi) ein pſeudoiſidoriſches Eitat nach ⸗ 
weilen, und doch hätte er den faljchen Decretalen 
eine Fülle der fchlagendften Beweisſtellen gegen 
die gallifchen Syn entnehmen könmen“ (Schrörs 
[\.u.] 267 Anm.); vielmehr beweist er die Auctori ⸗ 
tät und die Rechte bes päpftlichen Stuhles aus all» 

jemeinen Grunbfägen, welche ſich auf die Worte 

hriſti ftüßen, aus Canonen, Decretalen und an- 
deren Weberlieferungen, die ſchon längft befannt 
waren und feiner Controverſe unterworfen find (vgl. 
Schrors 259, Anm. 82. 265 u. 266, Anm. 111; 
Hergenröther, Anti-Janus, Yreib. 1870, 106 ff. 
und K.⸗G. II, 8. Aufl. reib.1885,16ff.; B.Jung- 
mann, Dissert. sel. in historiam eccl. III, 
Ratisb. 1882, 306). Auch fonft ſchirmte Nico- 
laus allenthalben die Unterdrüdten. So ſetzte er 
den gemwaltthätig entfernten Biſchof Seufried von 
Piacenza und den von feinem Biſchof Pandulph 
des Amtes beraubten Diacon Bompo zu Capua 
wieber ein. Für Deutſchland war er thätig, indem 
er feine Zuftimmung zur Vereinigung des bisher 
zur Kirchenprovinz Köln gehörigen Bisthums Bre- 
men mit dem Erzbistum Hamburg gab und bie 
ſchon von Gregor IV. gegebene Verordnung er- 
neuerte, daß Ansgar und feine Nachfolger auf dem 
Stuhle von Hamburg zugleich päpitliche Legaten 
bei den Dänen, Schweden und Slaven ſein follten 
(f. d. Artt. Ansgar und Hamburg). 

Den größten Kampf hatte Nicolaus J. mit den 
geiftlichen und den weltlichen Machthabern zu Con- 
ftantinopel zu beftehen. Ein Jahr vor feiner Thron« 
befteigung war der Patriarch Ignatius (f. d. Art.) 
wiberrechtlich abgefeht und ebenjo widerrechtlich 
der Laie Photius (. d. Art.) an feine Stelle ge 
worden. Um ſicher zu gehen, wandte fich Kaiſer 
Michael III. an den Papſt; Photius beiheuerte 
beuchlerifch, nur mit Widerſtreben das Patriarchat 
angenommen zu haben. Nicolaus, von dem wah⸗ 
ren Hergang der Sache noch nicht genau unter» 
richtet, verfuhr mit Vorſicht; in feiner Antwort 
tadelte er die uncanonijche plößliche Erhebung 
des Photius aus dem Laienftande und erklärte, 
feine Anerkennung bis zu genauer Aufhellung des 
Sachverhalts verjchieben zu müffen (Mansi XV, 
160. 162). Die von ihm nad) Conftantinopel ge= 
ſandten Legaten ließen ſich täufchen und ſprachen 
auf einer Synode (Frühjahr 861) die Abſetzung 
des Ignatius ımd die Anerkennung des Photius 
aus, Allein Nicolaus durchſchaute das Gewebe 
von Trug und Gewaltthat und Tieß fi) weder 


IR 


die Nachrichten feiner ten, noch durch die 
iſchen Schreiben von Eonftantinopel täu- 
€r verfammelte ee zömifchen Clerus und 
feierlid) in Gegenwart der byzantiniſchen 
daß * Legaten ihre Vollmacht über 
hätten unb er ihren Entſcheid nicht an« 
Dasfelbe ſprach er in einem Schreiben 
Kaifer und an Photius aus und richtete 
3. Dlärz 862 ein Schreiben ad omnes fideles, 
ganze Ehriftenheit von den Vorgängen in 
sten um igeunihlil enni= 
uib zu_fehen (Mansi 1 o. 168. 170.174). Auf 
eimer — zu Anfang 863 ſprach er über den 
— der Legaten und über Photius Abſetzung 
Bann aus; über den andern Legaten, der ſich 
m Gallien befand, erfolgte dieſelbe Sentenz im 
—— — Lo. 178. 188. 245). 
Schreiben Michaels ILL, 
— boss Roman, beantwortete 
der Ueberlegenheit mit Würde 
ab — dem Stuhle I 15 
Togefügten igungen wies er zu: ie ihm 
perjönlic) zugefügten überging er mit Stillſchwei · 
gen. Ex erflärte ſich nachdrüdlich gegen den byzan · 
— —— in Kirchenſachen; die Pri« 
ed Stuhles, die von Chriſtus ſelb 
tönmten wohl angetaftet und verlegt, 
aber nie rerfiori werden. Um alle Rückſicht zu 
geltattete er eine in Rom, fern von den 
Jrtriguen der Parteien vorzunehmenbe Revifion 
des Prozeſſes, zu der ſowohl Ignatius als Pho⸗ 
ins oder deren Bevollmãchtigte mit Abgeordneten 
Hofes unb mehrere Bilchöfe erſcheinen möchten 
(Mans 1 o. 211). Inzwiſchen hatte fid) ein miſ⸗ 
liches Ereigniß vorbereitet, welches in 
Folgen den —— verichärfte. Die von 
——— garen begannen näm⸗ 
1) — — —E d. Art. 
Bulgarien). Ihr Fürft Boris (Michael) ſchickte im 
866 Geſandie nach Rom und ließ dem 
Bepfe 106 re und —— betreffende Fra⸗ 
gen vorlegen. Ricolaus beantwwortete dieſelben 
—— und ſchickte Legaten dorthin (Responsa 
ta Bulgarorum, ‚Mansi Le. 
De Antworten zeigen,“ wie Nean- | der 
te chrifil. Religion und Kirche IV, 
1886, 55) treffend bemerkt, „daß e8 dem 
wicht bloß darauf anfam, die Einrichtungen 
der röenilchen Kirche, das Papftthum und einen 
Ceremoniendienſt unter den Bulgaren 
; fondern, daß er es fich auch ſehr an⸗ 
ließ, fie auf —— was zur chrifilichen 
erforbert werde, aufmerffam zu 
ee 
iffe zu forgen 
yn jandten an die Bul⸗ 
deren Land nad) 
Ele nahmen acht vom 
Briefe an den Kaiſer, 
, bie Kaiſerinnen Theo» 
Glerus und bie Senatoren 
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von Eonjtantinopel mit, die letzten, welche Nico- 
laus nad) Byzanz richtete (Mansil.c. 216 aqg.). 
Sie kamen jedoch nicht an den Ort ihrer Beſtim⸗ 
mung, da den drei Legaten das Betreten des oft= 
römiſchen Reiches unterfagt wurde. ALS nım Pho- 
tius feine perſönliche Sache zur Sache der ganzen 
orientalischen Kirche zu machen fuchte, in einem 
längern Schreiben die Differenzpuntte derſelben mit 
der bendländifiien Kirche aufzählte, wobei er dieſe, 
den Papft an der Spike, der Härefte beſchuldigie, 
weiterhin über Nicolaus auf einer Synode im 
3. 867 den Bann ausſprach ımb ihn des Pontie 
ficates für unwürdig erflärte, wandte ſich diefer 
an Hincmar von Reims und andere Bifchöfe 
bes Franlenreiches, theilte ihnen den Hergang der 
orientalifchen Wirren mit umd forberte fie auf, die 
gehäffigen Vorwürfe des Photius zu widerlegen. 
Treffend harakterifirt er diefe Anklagen dahin, daß 
fie theils Dinge betreffen, bie, in der uralten Ueber» 
lieferung ber Lateiner begründet, von feinem fire 
chenlehrer ober ſonſtwie bisher angefochten feien, 
zum Theil völlig aller Wahrheit entbehrten, zum 
Theil aud) gegen bie Griechen retorquirt werben 
tönnten (Mansi L co. 855 qq.). Der neue Kaifer 
Baſilius ftürzte ſchon am 25. September 867, zwei 


ft | Tage nach feiner Thronbefteigung, den Photius, 


feßte am 23. November den Ignatius wieder ein 
und fuchte die Ausföhnung mit Rom. Allein Nico- 
laus hatte nicht mehr die Freube, dieſe zu erleben. 
Seit dem Auguft 867 von ſchweren Törperlichen 
Leiden heimgefucht und von innerem Gram über 
die byzantiniſchen Zerwürfnifie aufgerieben, Hatte 
er am 13. November fein thatenreiches, ſturm ⸗ 
bewegtes Leben geendet. Ihm folgte Habrian II. 
Nicolaus L war von edler, ſchöner Geftalt, hoch⸗ 
gebilbet und berebt, le fittenftreng und wohl- 
thätig. Im feinem Charalter waren Kraft und 
Beſonnenheit des Stantsmannes im reinften Eben- 
maß mit dem milden euer einer hohen priefter« 
lichen Seele gepaart. In allem, was er that, trug 
und bob ihn die unerſchütterliche Ueberzeugung 
daß die römifche Kirche das Haupt aller Kirchen, 
die Mutter und Lehrerin jämmtlicher Chriftgläu- 
Br fei; das Papſtthum tft ihm der Angelpunft 
riftlichen Welt, der Grunbpfeiler, auf dem 

die Wohlfahrt und das Gebeihen des ftaatlichen 
und firchlichen Lebens beruht. Die Vorrechte des 
apoſtoliſchen Stuhles, die berfelbe von Ehriftus 
unmittelbar, nicht durch fynodale Beſchlüſſe im 
Laufe der Zeiten erhalten, find, um feine eige- 
nen Worte zu gebrauchen, „die Heilmittel der ge= 
ſammten fatholifchen Welt, die affen gegen jeden 
Andrang der Ungerehtigfeit, der Schuß und das 
Mufter der Wricher bes Herrn, aller Würden« 
träger wie aller ungerecht Verfolgten“ (Mansil. c. 
298). Durhdrungen von dieſer Idee des Papſt⸗ 
thums, „verſiand er es, das Anfehen ber römiſchen 
Kirche und die Vollgewalt des apoſtoliſchen Stuh- 
les im Orient und Occident fürftliher Willkür 
und biſchöflicher Anmaßung gegenüber zu thatfäd)« 
licher Anerfennung zu bringen. Die wenigen Jahre 
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feines glänzenden Bontificateshaben zwar nicht hin» 
gereicht, um das große Werk mr vollenden 
und ben Nachfolgern als gefichertes Erbe zu über⸗ 
laſſen; dazu fehlten in ber nächften Folgezeit vor 
Allem nod bie äußeren Bedingungen. Aber nichts 
beftoweriger hat Nicolaus den Grund gelegt, auf 
dem ein Öregor VII. fortbauen konnte; er zuerft 
bat bie Ideen des mittelalterlichen Vapftthums 
geltend gemadjt. Mit ihm und Karl dem Großen 
bricht erſt die Zeit des Mittelalters im eigentlichen 
Sinne an; die vorausgehenden Jahrhunderte find 
nur Anbahnung und Vorbereitung” (Schrörs 2). 
Den überwältigenden Eindrud, den feine Perſön⸗ 
lichkeit und fein Wirken auf die Zeitgenofjen machte, 
ſchildert der ini Ehronift Regino mit fol- 
genden Worten: „Von dem feligen Gregor bis 
auf bie Gegenmart fceint fein zur Würde des 
Papſtthums Erhobener ihm vergleichbar. Den 
Königen und Tyrannen gebot er, gleich als wäre 
ex der — des Erdkreiſes. Den guten Biſchöfen 
und und den Frommen war er herab» 
laſſend, br gütig und milde; den ſchlechten 
ui denen, bie vom rechten Wege abgemwichen, war 
er furchtbar und voll Schreden. Mit Recht glaubt 
man, daß Gott einen zweiten Elias erweckt habe, 
zwar nicht dem Körper nach, aber an Geift und 
Kraft” (Chronicon a. 868, Mon. Germ. hist. 
Script. I, 579). Durch feine weiſe und kraftvolle 
Regierung er fi den Beinamen des Großen 
verdient. (Vgl. A. Thiel, De Nicolao papa I... 

commentiones duae, Brunsb. 1859; änmer, 
Bapft Nicolaus L und die byzantiniſche Stants- 
fire feiner Zeit, Berlin 1857 en 
Photius L, Regensburg 1867; 

3. Aufl., Freib. 1885, 12 ff. Hefele, Conc.⸗Geſch. 
IV, 2. Aufl, 224 ff.; Shrörs, Hincmar, Erz⸗ 
bifchof von Reims, Freiburg 1884. Die Briefe 
Nicolaus’ L bei Mansi XV, 143 qg.; Harduin 
V, 119 eqg.; Jaffe, Regesta 12. ed., Lipsiae 
1885, 842—868.) 

Nicolaus IL. (1059— 1061) hieß De 
Gerhard und ſtammte aus Burgund. Mit dem 
ipätern Papfte Stephan X. war er Canonicus in 
Lüttich, ſeit 1046 Bildof bon Florenz. Als nad) 
bem Tode Stephans X. die tusculaniſche Partei 
bes römifchen Adels den Cardinalbiſchof Johannes 
Mincius von Velletri unter dem Namen Bene» 
diet X. (f. d. Art.) auf den päpſtlichen Stuhl er- 
bob, lenkte Hildebrand auf einer Berfammlung zu | u 
Siena im December 1058 die Wahl auf Gerhard. 
Die Kaiferin Agnes ertheilte ihm bie Anerkennung 
und beauftragte den Herzog Gottfried von Loth- 
tingen-Todcana, ihn nad Rom zu führen. Auf 
dem Wege dorthin veranftaltete Nicolaus zu Sutri 
eine Synobe, auf weldher die Abjegung und Ex— 
communication des Einbringlings ausgeſprochen 
wurde. Zu Sutri Tieß der Papit das kriegeriſche 
Gefolge zurüd und zog, nur von den Cardinälen 
begleitet, nad) Rom, wo er von Volk und Clerus || 
ehrenvoll empfangen und am 24. Januar 1059 
gekrönt wurde. Der neue Papft galt als ein durch 
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Sittenftrenge, Wohlthätigfeit und Gelehrſamkeit 
außgezeichnieter Mann. Die eigentliche Seele feines 
Bontificates war Hildebrand, den er Ende 1059 
zum Archidiacon ber römiſchen Kirche promovirte. 
Zu Oftern berief Nicolaus eine große Synode 
nad Rom, auf welcher 118 Eier erſchienen. Auf 
derſelben gab er, um die Wahl des Oberhauptes 
der Kirche ſowohl den römiſchen Parteien, als auch 
dem deutſchen Hofe ge Fi I zu 
ftellen, ein Decret üb —2 
wurde dadurch — in om 
dinalbifchöfe gelegt, jedoch follte fie geſchehen mit 
Vorbehalt der ſchuldigen Achtung und 1 Ehrerbietung 
gegen König Heinrich und defien Nachfolger, welche 
dieſes Recht al es —— Stuhle 
erlangen würden (ſ. d. ſtwahl) 
erließ die Synode 18 ne von denen ber 
dritte das Anhören der Meſſe eines im Eoncubi= 
nate lebenben Prieſters verbot, ber vierte den Ele- 
tifern da8 gemeinjame Leben vorjchrieb (Mansi 
XIX, 898). Auf ber Synode erſchien auch Be— 
rengar von Tours, weldher feine Schriften ver- 
brannte und eine von Hildebrand verfaßte Formel 
über die Euchariſtie beſchwor (f. d. Art. Berengar 
II, 896). Ende Yuni begab fih Nicolaus nach 
Monte-Baffino, wo er das Sr ep 
und den Abt Defideriuß zum Carbinal und 
feinem Stellvertreter in Unteritalien ernannte. Em 
da ging er nach Melfi und Hielt dort im Juli eine 
Synode zur Durchführung der et — 
men (Guillermus Apuliensis, Gesta 
Wiscardi, in ben Mon. Germ. hist. ir 
Hannover 1851, XI bezw. Seriptt, IX, 261). 
Dann trat er mit dem Normannenherzog Robert 
Guiscard in Unterhandlung und belehnte ihn, 
von der Politik feiner Vorgänger, namentlich 
Leo's IX., abgehend, mit Apulien, Calabrien und 
Sicilien gegen Entrihtung eines Zinſes und die 
Verpflichtung, die Güter ber römijchen Kirche und 
die Freiheit der Papſtwahl zu ſchützen. (Die Eides- 
formel Robert bei Baronius a. 1059, n. 70. 71.) 
Zu diefer Annäherung an bie Normannen wurde 
Nicolaus veranlaßt Durch Die —— S Geſinnun⸗ 
welche ſich in Deutſchland gegen 
Nachdem der Papſt im Auguſt zu Bd eine 
Synode gehalten, Tehrte er nad) Rom zurüd, ge= 
folgt von einem ge en Heere, welches die 
gefährlicäften Gegner, die Orafen von Tusculum 
und Galeria, zur Unterwerfung brachte. Zur 
Durchführung der Beſchlüſſe gegen Simonie und 
Concubinat ſchickte Nicolaus no im I. 1059 
Legaten in die verſchiedenen Gegenden au. Nach 
Mailand gingen Petrus Damiani und Anjelm 
von Lucca und brachten die Stadt N Ausföhnung 
mit dem Papſte (Bericht Damiant’s bei Baronius 
8.1059,n.44). Damiani durchzog dann Italien, 
freilich wenig zufrieden mit der Milde des Papftes 
gegen die concubinarifchen und ſimoniſtiſchen Bi- 
ſchoöfe (vgl. deſſen Brief, abgebr. bei Baronius 1 o. 
n. 39). Anfelm von Lucca ging nad) Deutſchland, 
fand aber hier eine überaus feinbjefige Gefinmung 
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Reform (mom zu Bienne 81. Ja- 
mar 1060, zu Tours 17. Februar). Auf einer 
weitern ömil Synode (1061) verordnete ber 
Bey: „Wer von einem Simoniften, aber ohne 
Simouie, geweiht ift, ſoll in feinem Ordo ver⸗ 
ſonſt fein Vergehen ſeinerſeits vor 
künftig jemand von einem Bi⸗ 
en er als Simoni 


ui 
IE 
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lamg früherer 
das dem beutjchen Könige ——— 
nicht ausdrũdlich mehr erwähnt, aber 
— — — Nicolaus, 


Hl) 
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9. Juli 1061 Florenz und 
i * 
frũhern Cathedrale beigefetzt. Nach einem 
— vom 21. Jahren hinterließ er feinem 
— — — 
zar die wel einz gen 
hate. Sein Nachfolger war Alexander IL 
Die —— Regensb. 1839, 
K.G. II, 8. Aufl, 
—58; Hefele, Conc. N IV, 2. Aufl, 798 
; Jaffe, 2. ed., 557 2qq.) 
Nicolaus IIL (1277-1280) bieß vorher 
Gaetanus aus 


ß 
* 


am 18. October 1276 
von St. a ala welcher er 

über das Leben der Ga» 
dem Tode Johannes’ XXL 
1277) lines: ſich die acht zu Viterbo 
Corbdindle in eine italieniſche und 
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cine freczoſtſche Partei. Da bie firenge Eonclave- 
schwung aufgehoben war, fo zögerten bie 
Duniie, ee — — 
«iB 556 die Bürger von Viter in da8 
Guebfheub einjperrten; am 25. Kleber wurbe 
Misheniesitsa. IX. 2 Uufl 


beffern, Berumreiäe, Habsburg 


Gol.Rudolf über eine Theilung des Neid 
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Nicolaus gewählt. Bald darauf begab er ſich nad 
Rom, wo am 26. December die Krönung ftattfand. 
Schon vorher war er mit Rudolf von Habsburg 
in Verbindung getreten, um deſſen Kaiferfrönung 
zu ermöglichen. Auf jein Anfuchen beftätigte dieſer 
am 29. eg fißrechte über 
und entband bie Stäbte der Ro⸗ 
— = Huldigungseib, den fein Kanzler 
von ihnen entgegengenommen hatte. Die Reiche« 
en pflichteten fpäter bei. Im Sommer 1278 
ließ Nicolaus durch feinen Neffen Latino, den er 
am 12. März mit acht Anderen, unter ihnen 
den Francigcanergeneral Hieronymus von Ascoli, 
ſpaͤter Ricolans IV., a dinal erhoben hatte, 
bon ber Romagna Befik nehmen; a‘ Grafen 
derſelben ernannte er einen andern Neffen, Berthold. 
Rarl von Anjou nöthigte er, das Reichsvicariat 
in Tuscien und das Amt des Senatorg der Stadt 
Tagen Hat, nat Wa Be A bene. 
tragen hatte, naı uf ni gen. 
Darauf verbot ex, daß die he des romiſchen 
Senators künftig an Fremde übertragen werde. 
Auch brachte er im 3. 1280 zwiſchen Rubolf von 
und Karl einen Vergleich zu Stande, 
wurbe | nad; welchem diefer bie Grafſchaft der Provence 
und Forcalquier vom deutichen Reihe zu Lehen 
nahm und jeinen Enfel mit Rubolfs Tochter ver» 
lobte. Ein italienischer Ehronift (f. bei Muratori, 
Scriptt. XI, 1188) berichtet, der Papſt habe I 
es in v 
Königreiche verhandelt; das eine, Deutjchland 
follte Rubolfals Erbmonardhie erhalten; ; das zweite, 
Arelat, der Enkel Karls von Anjou; die beiden 
anderen, Sombarbei und Zuscien, die Verwandten 
des Papftes. Inwieweit dieſe Nachricht der Wirk⸗ 
lichkeit entipricht, Yäßt fich bei dem Mangel an Nach⸗ 
richten ni Ken (vgl. Fider, Forſchungen zur 
Reichs · und Rechtsgeſchichte Italiens II, Inns- 
brud 1869, 461). Um bie Berfätwörung 8 = 
Karl auf Sicifien fol Nicolaus gewußt 
(2eo, Geld. d. ital. Staaten IV, „ Hamburg 1880, 
627). Nach Eonftantinopel ſchidie er Geſandie 
um die 1274 geſchloſſene Union nn factiſch durch⸗ 
zuführen. In den Inſtructionen derſelben (Mar- 
töne et Durand, Veterum — et monum. 
. amplissima coll. VII, Paris. 1738, 261 sq.) 


.|ermenerte er theils bie Forderungen feiner Vore 


ug theils ging er, ber Aufrichtigfeit der Grie⸗ 
trauend, über diefelben hinaus. Zwar 
Veen der Kaiſer Michael und fein Sohn 
Andronicus für ihre eigene Perſon das Sym⸗ 
bolum, fonft wurde aber nichts erreicht. Weiterhin 
— Nicolaus dem fernen Orient ſeine Aufmert- 
u, indem er an ben Tataren-Chan Ge= 

bien orbnete (Raynald ad a. 1278, n. 188q.; 
. d. Art. Mongolen VIII, 1778). Rach Ungarn 
mdte er den Siico von Fermo als Legaten mit 


Ear« | den ausgebehnteften Vollmachten (Baynald 1278, 


n. 28; Theiner, Vetera monumenta historica 
‚ariam sacram illustrantia I, Rom. 1859, 


Bung 
327 sqgg.). Den ungarifchen König Sabielaus, 


10 
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der eine 1270 zu Ofen abgehaltene Synode auß- 
einander gejagt hatte, weil er ſich durch deren 
— beeinträchtigt glaubte, ermahnte er in 
eindringlicher Weife zur Befferung (Raynald ad 
a. 1279, n. 37 8q,). Auch zwifchen ben Königen 
von Frankreich und Caſtilien fuchte er Frieden 
u vermitteln. Um bie GStreitigfeiten innerhalb 
es Franciscanerordens über die Auslegung der 
Regel _beizulegen, erließ er am 14. Auguft 1279 
eine Erklärung derſelben durch die Bulle Exiüit 
(1. d. Art. Armut I, 1394). Mitten aus dieſem 


thätigen Leben wurde Nicolaus am 22. Auguft | fi 


1280 durch einen Schlaganfall zu Soriano bei 
Viterbo, wohin er ſich der heißen Jahreszeit wegen 
begeben hatte, abgerufen. Er galt als fittenrein, 
ſtreng und Em zog fich jedoch den Vorwurf 
zu großer Beguͤnſtigung ſeiner Verwandten zu 
(f. d. Art. Nepotismus oben 111). Sein Nach- 
folger war Martin IV. (Vgl. Hergenröther, Kir« 
Ela IL, 3. Aufl., 309; Dee, Eonc.» 
eich. VI, 2. Aufl, 158. 179; Potthast, Be- 
gesta Romanorum Pontif. II, 1719—1756.) 
Nicolaus IV. (1288—1292) war der dritte 
Nachfolger des Vorigen. Er hieß vorher Hiero- 
nymus und war geboren zu Ascoli; ſchon frü 
trat er in den rancicanerorben. Im 3. 1272 
ging er mit drei Ordensbrüdern nad) Eonftantie 
nopel, um die Griechen zur Theilnahme an bem 
Eoncil zu Lyon einzuladen. Nach dem Tode des 
bl. Bonaventura wurde er 1274 zum General 
feines Ordens erwählt. Nicolaus IIL. fandte ihn 
ur Friedensvermittlung zwifchen ben Königen von 
—— und Caſtilien und erhob ihn während 
dieſer Legation un Cardinal unter dem Titel der 
HI. Praxedes; Martin IV. erhob ihn zum Biſchof 
von Paleſtrina. Auch bei den unter Nicolaus III. 
erwähnten Unterhandlungen zwiſchen Rudolf von 
burg und Karl von Anjou war er betheiligt. 

ad) dem am 8. April 1287 zu Rom erfolgten 
Tode Honorius’ IV. verfammelten fi die Car⸗ 
dinäle zur Wahl, konnten ſich aber nicht einigen; 
infolge des Fiebers ftarben ſechs Cardinäle; bie 
übrigen verließen die Stabt, nur Hieronymus 
bfieb zurüd, indem er die böfe Luft inmitten ber 


beißen Jahreszeit a gehe Feuer zu vertreiben | ann 
en 


ſuchte. Im folgenden Jahre traten die Cardinäle 
wieder zufammen. Am 15. Februar vereinigten 
fich die Vota feiner Collegen einftimmig auf ihn; 
er nahm aber erft unter dem Drude des Gehor- 
jams an, al8 er am 22. Februar nochmals gewählt 
wurde. Nicolaus IV. war der erſte Papſt aus 
dem Francißcanerorden. Rudolf von Habsburg 
trat bald mit ihm wegen ber Kaiferfrönung in 
Verbindung und wollte im Sommer oder zu An⸗ 
Tang des Winter in Italien erfcheinen. Allein 
imbelannte Hinderniffe traten der Ausführung ent ⸗ 


gegen; im April 1289 fehidtte befshalb der Bapft | mu 


einen Legaten an ben König (Raynald ad a. 1289, 
n.46). Bald aber trat zwiſchen beiben eine Span» 
nung ein, verurſacht dadurch, daß Nicolaus wie 
feine beiden Vorgänger in dem Streite zwiſchen 


Nicolaus IV. 
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Jacob von Aragonien und Karl IL, dem Hinfen- 
den, von Anjou auf die Seite des letztern trat. 
Diefer hatte nämlich im 3. 1288 die Freilaffung 
aus der aragoniſchen Gefangenfchaft, in welche er 
am 5. Juni 1284 gefallen war, dadurch erlangt, 
daß er auf Sicilien verzichtete. Nicolaus als 
Oberlehensherr verwarf dieſen Vertrag und frönte 
Karl am 29. Mai 1289 zu Rieti zum König non 
Sicilien, Apulien und Calabrien. Da mın der 
Krieg mit Jacob von Aragonien- Sicilien von 
Neuem entbrannte, vermittelte ein Legat des Pap⸗ 
tes auf Antrieb des Königs von England einen 
Waffenſtillſtand; dann ſchloß Alfons, der Bruder 
Jacob8, einen Frieden, in welchem er feinem An= 
recht auf Sicilien entjagte; doch gelang es dem 
Bapfte nicht, die Infel an das Haus Anjon zurüd 
zubringen. Als König Rudolf um die Zurück- 
nahme des Zehnten bat, der dem franzoͤſiſchen 
Könige auch in deutſchen Gebieten zur Hilfe der 
Anjous gegen Aragonien gewährt worben, wurde 
er am 8. Juli 1290 vom Papfte abgewwielen, und 
ala er am 31. Auguft 1290 nad) dem Tode des 
finderlojen Königs Ladislaus von Ungarn dieſes 
Neich feinem Sohne Albrecht übergab, nahm es 


ih | der Bapft für die Kirche in Anſpruch und belehnte 


damit den Pringen Karl Martell von Renpel (Ray- 
nald ad a.1290, n. 21; ad a. 1291, n. 45 q.). 
Am 18. Mai 1291 fiel Ptolemais, der Iehte feite 
Platz der Ehriften im Orient, in die Hände des 
Sultans Alaſchraf Chalil. Als die Nachricht von 
biefem Unglüd in bag Abendland drang, wurden 
ber Bapft und die Fürften mit bitteren Vorwürfen 
überhäuft, allein Nicolaus hatte fie nicht verbient. 
Die Fürsten waren gegen feine wiederholten Mah- 
nungen taub geblieben. Auch jetzt ließ er es nicht 
bei thatenlofem Jammern bewenben, ſondern ftellte 
ſelbſt 20 Schiffe, die mit denen des Königs Hein⸗ 
ri) von Eypern gegen bie Saracenen fämpfen 
follten. Er rief die ganze Chriſtenheit des Mor⸗ 
jen= und Abendlanbes zum Kampfe auf und ließ 
pnoden halten, um zu berathen, auf welche Weiſe 
dem heiligen Lande Hilfe gebracht werben Tönne. 
Auch follten fich Diefe Synoden darüber ausfprechen, 
ob nicht eine Bereinigung der Templer und Io= 
iter, deren Uneinigleit man den Fall von 
Ptolemais zufchrieb, zweckmäßig " (Raynald ad 
a.1291,n.29.30). Mitten in biejen Bemühungen 
farb Nicolaus am 4. April 1392 und wurde in 
S. Maria Maggiore beigefeht; Sixtus V. errichtete 
ihm ein prächtige Denkmal. Nicolaus war ein 
fittenftrengerund gelehrter Mann ; er ſchrieb bibliſche 
Commentare und eine Erflärung dunkler Stellen 
der Sentengen; doch find feine ee von ihm 
mehr erhalten. Die Stabt Rom ſchmückte er mit 
verjchiedenen neuen Gebäuden, Maria Maggiore 
und die lateranenſiſche Baſilila mit Werfen ber 
fioifchen Kunft (Reumont, Geſch. ber Stadt Rom 
II, Berlin 1867, 707). Sehr bemüht war er auch 
um die Ehriftianifirung der Tataren und ſchickte 
ihnen tüchtige Miffionare, unter ihnen den be= 
rühmten Minoriten Johannes de Monte Corvino 


d. Art). Sein Fe war Göleftin V. 

Kirchengeſchichte II, 8. nr 

, —2 VI, 2. Aufl, 212 

— 1826-—19 15.) 

icolaus V. nannte fih der von else 
am 12. Mai 1328 zum Gegenpapft gegen 
3XIL eh — * Minorit Peter Rai⸗ 
von Eorbara. Ueber feinen Charalter 
‚d. Set. Bubinig der Bayer (VIII, 282). Bor 
Eintritt In den Orden war er verheiratet 
(vgl. Martöne, an m 760). Am 
— 1329 ſprach Johannes den Bann übe: 
* u a Cab Pia erteh. blieb der 
, und nur die Anmefenheit 
——— Bicars ſchuhie ihn vor Gewen 
hätigfeiten ber Pifaner. Aber die Stellung des 
Bioarß wurde immer ſchwieriger; deßhalb berließ 
Ruinalducci die Stadt, unb der Graf Bonifatius 
won Donoratico gewährte ihm * heimliche Zu⸗ 


Er 3 


[et 


E iM 


1 


Mt 


ie 


und erflärte ſich zur 
Unterwerfung ſprach ihn darob 
a an m Gnade zu. Am 
3. Juli 1830 Peter zu Piſa und reiste 
dan nad) Avignon, wo er am 24. Auguft in weit« Fel⸗ 
anfam. Am ee, Tage wies 


—* a, ed den in bes Papı —— — XXXI, 


ichen Eonfiftorium ; der 
Bart ei bob ihn auf abe dl Hupe, Hand» 
Mundkuß zu. Unter der Schatzkammer im 
Kohn eh ch erhielt er eine Wohnung, wo er 
aft gehalten wurde; feine Zeit 
er dem Gebete und bein Stubiumm, Big er am 


bewahrt einen Regifterband von ihın. (Außer der 
—— im —— ser * — 
aus V. md feine 

—2 zu [1891], 277 
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dem Tode jeines Gönner ernannte ihn ber Papſt 
zum Bicecamerlengo und am 27. November 1444 
;|aum Biſchof von Bologna. Da er wegen bort 
’ Tausgebrochener Unruhen fein Amt nicht antreten 
Tonnte, betraute ihn der gi 5 — mit = 
wichtigen Legationen nad Id; auf der 
zweiten Reife gelang es nn % er ei 
mit Carvajal (j. d. Art. IE, 2008), auf dem Frank- 
furter Reichstag die deutfchen Fürſten von ber 
fogen. Neutralität auf die Seite Roms zu ziehen. 
Zum Dante dafür erhob ihn Eugen am 16. De⸗ 


e | cember 1446 zum Garbinal. Drei Monate fpäter 


beitieg er ſelbſt den päpſtlichen Stuhl. Gerabe 
eine Gewandiheit in den Unterhandlungen mit 
en Deutfchen mag die — bewogen haben, 
ihn zu wählen; fein Biograph Beipafiano da 
Biftlei berichtet indeß — die Rede, welche 
er bet der Leichenfeier Eugens IV. hielt, feine 
Wahl veranlaßt habe. Im danfbarer Erinnes 
rung an feinen Wohlthäter aan er den Namen 
A an. Am 19. März fand die Krd« 
g flat. Die Lage der kirchlichen und po» 
Titifen Verhältnifje — ſchwierig, allein durch 
kluge Nachgiebigleit und feltenen Eifer brachte 
Nicolaus viel zu Stande. Am ſchwierigften lagen 
die Dinge in Deutfchland, wo noch —— das 
Concil zu Baſel tagte, Der Papſt desſelben, 
Selig V. forderte Nicolaus in einem faft komiſchen 
Pathos a eier Refignation auf (Mansi 
89). Nicolaus ging indeffen unbeirrt 
auf dem 2 weiter, ben Eugen IV. eingejchlagen 
hatte, indem er auf dem Strantenbette nod die jog. 
Fürftenconcordate unterzeichnete (ſ. d. Art. Eone 
corbate III, 826). Schon am Tage der Krönung 
verſprach Nicolaus den König Friedrich IIL. die 
Beobachtung der von feinem Vorgänger abge 
ſchloſſenen Uebereinkunft und erneuerte dieſes Ver⸗ 
prechen in einer Bulle vom 28, März (über die 
uslegung derſelben |. Scheeben, Das dcumenifche 
Eoncil vom Jahre 1869 IL, Regensburg 1870, 
398 ff.). König Friedrich und einige Reich ge 
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hie, 
— 5 Die Unterwerfung des Bin ihn als Papft anertannt; Dagegen ver! 


von Eorbara, in der Seft« | fich die vier Kurfürften von Köln, 


—* —2 Stiftungsfeſte ber Verbin⸗ 
Innẽbrud — Vatica⸗ 


— Geſchichte Sudwigs d. B. Im 
—— br 


Nicolaus V. (1447-1455) nannte ſich dann 
ber am 6. März 1447 nad) dem Tode Eugens IV. 
Er war am 


— von ae 


— er als Albere 
An ernannt wurde, mit ihm 
Schon in biefer Zeit benußte 
in u I zu vericjiebenen Gefchäften. Rad; 


vier, ber ieh 
und Sachſen mit dem von den Baslern getvonne- 
nen franzöfifchen König Karl VIL Nun wurden 
wei Verfammlungen zu Bourges und Lyon im 
Sum Juli 1447 gehalten, an denen außer 
den nn Kurfürften aud) Gefandte von Sa- 
bogen, England und einige Mitglieder ber Basler 
Simode nen: man beihloß, Selig folle 


tzana |refigniren, Nicolaus 'aber in jehr vielen Punkten 


den Baslern nachgeben und in fürzefter Zeit ein 
“ emeines Concil in eine franzöfiiche Stadt be= 

. Der Papft gab jedoch zunäcjft feine Ant- 
— Faſt zu derfelben Zeit verſammelte Friedrich 
die Fürſten der andern Partei zu Aſchaffenburg. 


ienfte. Ex blieb | Hier wurde die Anerkennung Nicolaus’ V. aus- 


eſprochen unter der Bedingung, daß er bie Für- 

— beſtätige; zur weitern Ausgleichung 

— ein Reichstag nad) Nürnberg berufen wer« 

en. Nach tgung der Fuͤrſtenverſamm ⸗ 
10% 
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img erließ 
allgemeines 
jedermann im Reiche folle Nicolaus anerkennen. 


Nicolaus V. 


ie am 21. Auguft 1447 ein | Leider brad; in Rom die Peft aus 
worin er entſchieden befahl, | ſcheu gewordene Pferde auf ber 


auch eine durch 
—— — EEE en 
getretene ophe forderte an fer. 


Da dasfelbe jedod) nicht die erwünfchte Wirmg | das [toenbe Sahe bp 


hervorbrachte, jo hielt e8 der päpftliche Legat, Car- ed 
dinal Earbajal, für gerathen, nicht auf den Reiche« | jaı 


tag zu warten, en uvor ſchon mit dem Kö« 


nige und den einzelnen Fürften zu unterhanbeln. | jollten. 
Die Frucht diefer Unterhandlungen war das am | ville mit dem Auftrage, 
Wiener Eoncor« | Frieden mit England, 


17. Februar 1448 abı 
* Cd wohl Afafenbune genane), weißes 
Nicolaus am 19. März beitätigte (über den In⸗ 


balt f. d. Art. Concorbate III, 828; Beurtheilung | nur der z 


desjelben bei Baftor [. u.) 819). Mit dem Abe 
ſchluß dieſes Goncordates hatte für die ſchismatiſche 
Synode zu Baſel nothwendig die I. ren 
geihlagen. Infolge der Mahnung des Rath 
verließen bie Synodalen bie Stadt und — 
De nad) Lauſanne, worauf der Biſcho 
jel und die Stadt ſich Nicolaus allg 
Auch König Karl VIL ſchidte im Sommer 1448 
x Obedienzgeſandtſchaft nach Rom, welche zu- 
Br — — —— —e 
lauf der Umerhandlungen 
über ging Nicolaus in feiner fyriedensliebe bis an 
die äußerfte Grenze der Rachgiebigfeit. Aın 18. Ja» 
nuar 1449 hob er in einer feierlichen Bulle alle 
jegen Selig, die —5 — au Baſel und ihre An⸗ 
ger von ihm umd feinem Vorgänger verhängten 
— auf. — nahm Felix am 5. April 
rlaubniß des Papftes die von ihm gegen 
ae Nicolaus und ihre A jer ausgeſproche⸗ 
nen Genfuren feierlich zurück 
feiner — von ſeinen Gegnern ver» 
liehenen Privilegien und Zwei Tage 
fpäter legte — falls mit Nicolaus’ Genehmi« 
feine Würde in die Hände der zu Lauſanne 
Sera melten nieder. Dieſe wählten unter ber 
jorgabe, der päpftliche Stuhl fei nun erft vacant, 
wi V. auch ihrerjeit zum Papſte. Am 
18, Juni erließ Nicolaus von Gpoleto aus drei 
Bullen zu Gunften des abgebantten — 
—— 
Wiederherſtellung der — — —— ie 
Rom feftlich begangen. Ebenfo war Nicolaus 
Polen, Ungarn, Bosnien, Kroatien, ſelbſt auf Cy⸗ 
pern mit Erfolg für den fü — ra — 
nur in Böhmen mißlangen 
vollftändig. In Rom und im Se mul “ 
Nicolaus ohne Blutvergießen Ruhe und Ord» 
nung berzuftellen und zu erhalten und im Großen 
und —— die tiefen Wunden zu heilen, welche | ten 
dort während ber Regierung Eugens IV. geſchlagen 
worben ivaren. Im 3. 1450 ließ er in Rom das 
fechste große Jubiläum abhalten. Die Zahl der 
Rompilger ſcheint außerordentlich gewefen | Herbe 
in Bus der Papſt ſelbſt befuchte mit bIo! 
ie Station. 


die Heiligſprechung Bernharding von Siena 


beftätigte alle | Da 


mbdte er Legaten —ã— — — ak die 
Mu ee a en 
ch Frankreich ging Cardinal Eftoute 
um einen befmitiven 
je Reform ber Pariſer 
Een um und die Abſchaffung der pragmatiſchen 
von 1488 zu bemühen. Es gelang ihm 
Cuſa in — —— — 
von n wohin ai 
Bitten auch Johannes Capiſtrano geſandt wurde. 
Im 3.1452 trat König Friedrich IIL feine Rom- 
eng an, am 16. März wurde er vom Papfte mit 
der eifernen Krone gefrönt und mit Eleonore von 
pe] gal vermählt; am 19. Din fen bie Rkr 
trönung ftatt, die Vepte i in Rom, Gegen das An 
dringen der . unterftüte Nicolaus beſonders 
die Ungarn, 4 ya und König Johann von 
Cypern und ließ En ge —— 
ergehen; auch für die 
gegen die Mauren in —— * war er Bis rg 
Den Griedgen gegenüber machte er in einem 
Schreiben vom Fe October 1451 feiner Pflicht 
gemäß die —— der Hilfe von ber endlichen 
Durchführung ber Florentiner Union abhängig, 
indem er zugleich — daß das Unionsdecret 
wohl in allen Landern rs enger leines · 
wegs aber im by; Beide public Ki 
nun ber Rule jer die — Bedinge 
annahm, ſandte der Vapft den Sardinal 3 Shbor 
mit Hilfstruppen nad) Conſtantinopel und fchidte 
auch Geldmittel. Am 12. December 1452 wurde 
in der Sophienfirde das Unionsfeſt gefeiert. 
Allein e8 war nichts als eine Comddie; die fa- 
natifchen und verbiendeten Griechen zogen den 
türfifchen Turban ber pi äpftlichen Tiara vor; am 
29. Aärg 1458 fiel Gomfanftnope Tin die Hände 
der Türken. Die Nachricht davon machte auf ben 
Papft einen geradezu niederſchmetternden Ein- 
druck; allein er wußte fich zu faffen und zu = 
deln. "Sofort chickte er Legaten an bie 
fleiſchenden —5 Mächte; in Venedig Hip 
— ſeine Koſten Triremen aus rüften; am 
0. September 1453 erließ er eine große 


= wel er die geſammte Chriftenheit 3 
eg — bie Kirche wolle ur 
Geldſpenden daran tHeitneh; men, bie Cardinäle 


m die Beamten der Eurie follten den Zehn- 

ihrer Einkünfte dazu hergeben. Allein das 
zerriſſene Europa verhielt AS theilnahmlos. Um 
wenigftens in Italien ben Frieden berzuftellen 


ehe von hier aus einen Zug gegen vn Zürten 


— Be 


ber Papft einen Conı 
Som, ber aber, 


tjächlich infolge Des 


en. Am Pfingftfonntag (24. Sa fand — des Königs u von Reapel, ohne &- 
tt, | folg blieb. Doch jchlo 


jen, durch Vermittlung des 


fpre 
wobei der Bapft eine Lobrebe auf benfelhen hielt, Franciscaners Simon von Camerino, Venedig, 


Nicolaus von Amiens — Nicolaus von Elemanges. 298 
ee von Nicolaus | nichts Anderes war als die Befeitigung des Pap- 
Beitritt, 


ER: 
3 


Eapranica über- ſtes. Glüdlicherweife wurde fie zeitig entdedt; 
}, und am 25. Se | Stefano murbe am 9. Januar 1458 hingerichtet. 
genannten Mächte und der Vornehmlich begünftigte Nicolaus die griechiſche 
in Shufe und Trugbünd« | Literatur. Mit großen Koften und Mühen gründete 
geihah jebod nichts | er die —*7 — Bibliothek, bie bei feinem Tode 
erging es in Deutſchland. | 1160 wertvolle Handſchriften zählte. Nicht min« 
zu Regensburg brachte nichts zu | der erflaunlich war die Förderung der Fünfte. 
zu Frankfurt a. M. beihloß | Faft alle notwendigen Reftaurationen in Rom, 
eines Hüfsheeres nach Un⸗ ſowohl an kirchlichen als profanen Gebäuden, 
be Jahr, auf einem dritten | wurden während feiner Regierung vollendet, die 
dt machte die Türlenfrage | Petersficche und der Vatican erfuhren bedeutende 
Fortſchritte. Unierdeſſen ſtarb Nico» — — An der Ausführung des re 
März | planes für den Umbau der Leoftadt, den Bau 
in |einer neuen Peterskirche und eines neuen Papft ⸗ 
BT a ae 
% u en, , ie 
j — iert haben. „Das Licht | glänzenden te u Sa —E 
mb den Scham der Kirche Gottes und feines |erhob. Seine Grabſchrift rühmi von ihm, er 
ihn nicht mit Unrecht Rom goldene Jahrhunderte gegeben. (Eine 
Vograph Beipafiano da Biſticci. Die Zeitgenofien | graphie Nicolaus’ V. mit Verwerthung ungebrudter 
Iidenn mächtigen Dann | Materialien lieferte neueftens Pastor, Geſch. der 
wit fharfgeichwittenen Gefichtszügen und bligenden | Päpfte f. d. Ausgang des Diittelalters I, 2. Aufl, 
Ähwargen Augen ; feine Gefihtsfarbe war bleich, | Freiburg 1891, 291 —581.) Wurm 
jeine Stimme volltönend. Aber in dem Heinen] Wicolaus von Amiens (Nicolaus Ambia- 
Kicper wohnte ein großer Geiſt. Er war fitten- | nensis), ein mittelalterlicher Ehronift, wurde ger 
zn, fromm, enibaltjam, gerecht und gütig; ängft= | boren im J. 1147 und fchrieb in acht Büchern 
Eh mieb er jeben Schein des Nepotismus. Seine | eine allgemeine Ehromit, die jedoch faft Wort für 
Gereihtigleit trat bejomders in feiner Friedensliebe Wort gus Eufebins, Hieronymus, Gigebert und 
uud Midthätigfeit zu Tage. Vielleicht hat Tein | deifen Fortſetzern compilirt if. Nur hier umd da 
Zürkt feiner Zeit eine ſolche Abneigung wider den | jet er einige weitere Details bei, die ebenfalls 
* empfunden wie er. Ein glänzendes Zeugniß | von anderen Chroniſten entlehnt find. Perh hat 
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en Monumenta Germ. historica dieje 
yes an der Kirche des deutichen Campo Santo | Zufäße gefammelt; fie find aber ohne hiſtoriſchen 
# Werth. Die if reicht 618 zum Jahre 1208. 
umb Freitag gegen 2000 Bebürftige | Nicolaus Iebte in Amiens, wo er auf Empfehlung 
Zusd und Wein, alle Tage aber 18 Arne des Papftes Alegander ILL. von dem Bifchof Hein« 
Wittagsmahl erhielten. Sein einziger fehler, fagt | rich von Reims eine kirchliche Pfründe erhalten 
Watino, war ein beftiges, zu ſchnellem Zorne ge | haben foll. Nach Brial foll auch die Bebense 
wigleß Kemperament, daS er jelbft oft bitter be= | gefchichte des HI. Gottfried, als deren Verfaſſer 
Bngke. Als feinen Ehrgeiz und fein Streben | gewöhnlich ein Mönch Nicolaus von Soifjond ge= 
a , „Gottes Ehre und Ruhm zu | nannt wird, von ihm herrühren. Außerdem wirb 
und das Heil ber Menjchen zu fördern”. | ihm auch noch ein Buch Ars fidei catholicae zu» 
i i geſchrieben, welches nur im Manufcript vorhanden 
war das höchſie Ziel |ijt. (Wal. Hist, litt. de la France XXT, 659 8.; 
diefer Kinfiat bat er|Fabricius, Bibliotheca medii aevi V, Florent. 
unter ben| 1858, 100; Nouv. Biogr. Gönerale XXXII, 
ie | 988 s8.; Pertz, Mon. Germ. hist. Scriptt. VI, 

ieg die | 473.29.) [Stödt] 
Micolaus von Elemanges (de Cleman- 
ige güs), jo genannt nad) feinem Geburtsort, bildete 
Zünftferiihen Renaifiance, ben | mit Gerfon und Peter d’Ailly das berühmte Drei» 
Kunft bie | geftien der Pariſer Univerfität in den Neforma- 
fichen | tions · und Unionsbemegungen an ber Wende des 
und leitete damit eine neue |14. Jahrhunderts. Er wurde geboren um 1860 
. im Dorfe Elemanges in der Champagne (im heu- 
waren feine eigentlichen | tigen ent Chalons · jur · Marne) von adıte 
mit et unbegrenzter | baren, unbemittelten Eltern (humilis erat 
Schmerz er⸗ | fortunae, jagt Buläus). Näheres über feine Fa⸗ 
re | milienverhältniffe ift nicht befannt. Mit zwölf 
Jahren fam er in das Eollegium Navarra in Paris, 
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Por a — ſeines mütterlichen 
Arzt war. Hier arg e dm 
e en oftige Mossildung und wurde, nachdem 
ale üblichen Bildungsgang durchgemacht Hatte, 
im April 1880 zum magister artium promopirt. 
Während er num von 1381 an in der Facultät 
der freien Künſte Vorlefungen hielt, begann er jeit 
1886 das Studium der Theologie und erhielt nad 
fünf Jahren das Baccalareat derjelben. Auf das 
Doctorat ſcheint er freiwillig, vielleicht der Koſten an 
megen, verzichtet zu haben. Unter feinen Lehrern 
in der Theologie waren bie hervorragendſten d’Ailly 
und Gerjon, welchen letztern er jelbit ooelestis 
itineris dux atque praemonstrator optimus 
nennt. Als Baccalareus ber Theologie hielt er 
auch in diefer Discipfin Vorlefungen ; berühmter 
aber waren feine —— über das claſſiſche Alter · 
thum. In Bälde wurde Clemanges eine lie 
der Univerfität Paris und erwarb ſich dur⸗ 
Lee ie ie jarakter die Achtung 
er 


Nicolaus von Clemanges. 


Zur | Neugewählten ein 
ollegen in ſolchem Grade, daß | verfität an, aber nur um auch ihm die Pflicht, für 
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Schreiben vom Juli 1394 wandte ſich die Uni« 
verfität auch an Siemens VIL und an feine Car« 
dinäle und mahnte fie freimüthig an bie ernfte 
Pflicht, dem Schisma ein Ende zu machen. Ein 
Kae ee , wegen der ungnäbigen Aufnahme bes erften 


jehr heftig gehaltene Schreiben —— nicht 
mehr in die Hände bon Clemens VI. da ern 
angeblich aus Aerger und Verbruß über ie 


zum und entſchiedene Vorgehen ea — 

16. September 1394 geftorben war. Rım 
—8* bie Univerfität Alles auf, um eine Reu- 
wahl zu verhindern. Die eindringlichſten ar 
fereiben gingen an die Könige von Frankreich und 
Aragon, an alle Prälaten und Gapitel der ganzen 
beat Kirche; vor Allem aber wurben bie 

rdinäle in Avignon unter dem 33. September 
1894 ernft und dringend gemahnt, das Schisma 
durch eine Neuwahl ja nicht zu vereiwigen. Als 
| bennod) eine ſolche ale, langte zwar für Den 
Glü chſchreiben der Uni⸗ 


er on für das Ba 1893 zum Rector der Uni⸗ eine Union thätig zu fein, recht dringend an's 


verfität gewählt wurbe 
letziere auch in den wichtigften 
namentlich mit den Päpften und weltlichen Macht» 
habern, mit Vorliebe der Feder des Elemanges 
wegen feiner Tulliana facundia, wie ber Mönd) | mul 
von St-Denis fagt. Damals bemühte fich die 
fät bejonders um Beilegung des ſchon fo 

lange (jeit 1878) dauernden Schismaß, beflen ver⸗ 
derblihe Folgen Nö im — und politiſchen 
e fühlbar machten. Franl⸗ 
reich hatte — * kranken, ohnmädtigen 
König und war infolge deſſen von inneren Partei« 
Yanıpfen mit all ihren lichen Begleitern heim · 
geſucht. Im dieſer troſtioſen Lage war die Univer⸗ 
fität Paris noch bie einzige moraliſche Macht, von | i 
der thatkräftige Hilfe zu erhoffen ſchien. Bisher 
war zwar ein erſprießliches Eingreifen threrfeits 
durch das Parteigetriebe immer wieder vereitelt 
worden, allein gerade im Rertoratsjahr des Nico» 
laus Elemanges (1898) ſchienen einige ere Zeiten 
gelommen zu fein. Dieje Gelegenheit Benußte die 
Univerfität fofort und wandte ſich in einem von 
—— verfaßten Schreiben an ben König, um 
ihn in eindringlichfter Weife zu bitten, er möge auf 
Mittel zur Bebung des Schismas denten. Da fich 
der König dem Anſuchen der Univerfität günſtig 
zeigte, I hatte Clemanges fofort tm Anfang 1894 
chrift außzuarbeiten, in welcher bie von 

* Feel borgejchlagenen drei Wege zur 


Einigung dargelegt und bie via cessionis befon« | ließ fich 


ders empfohlen, fowie ber König zu — Bei⸗ 
hilfe aufgefordert wurde. Einen wirklichen Erfolg 
diefer Anfangs vom König gütig aufgenommenen 
Denlſchrift wußte freilich der dam von Berry 
zu bintertreiben, allein auch die Univerfität ver⸗ 
ftand e8, fi den Machinationen des Hofes gegen- 
— die Freiheit des Handelns durch ag 
Suspenfion ihrer Thätigleit zu wahren. In 


Bon ba an bediente fich | Herz zu Iegen. Alle dieſe Schreiben hatten Ele= 
Eorrefpondenzen, | manges zum Verfaſſer; ihre Krone aber bildete der 


in eigenem Namen an Benebict XIIL (Petrus 
be Sana gerichtete Brief, der einen ſolchen Frei⸗ 
ftesadel und Eifer für das Wohl der 
Rinde athmete, daß man den Schreiber nur bewun⸗ 
dern kann. „Nicht als Schmeichler”, fchreibt Ele= 
manges an ben Papft, „komme ich zu Dir, denn 
Diefee en dag Kinfänglic, Vertreter findet, 
habe ich bisher nie t und möchte auch Damit 
nicht bei Dir den Anfang machen. Ich ſuche auch 
feine Beneficien ; überhaupt nicht in eigenem, ſon⸗ 
dern in Deinem Intereſſe, das mn, Seit Du ihr 
upt geworden, daß Interefje jammtfirdhe 
‚ möchte ich einige Worte an Did richten. 
ebente wohl, heiliger Vater, daß fich Deine Stel« 
kung in vieler Hinficht geändert. Bisher warft Du 
Privatmann, jeht aber gehörft Du dem 
an; bisher Du einfacher Schiffer, jept al 
ftehft Du am Steuer; Deiner Sorge ift jet Das 
ganze Fahꝛ g anvertraut und alles, was es in 
ſich birgt. ehörſt fomit nicht mehr Dir jelbft 
an, ſondern mußt num alle perfönlichen Neigungen 
unterdrüden“ u. |. w. Es zeigt von hohem Stum 
Benebict® XIIL, daß er Schreiber ſolcher 
Briefe in feine Nähe zu ziehen fuchte; für Cle⸗ 
manges aber lag hier Die bebeutungsvolle Wende 
Ka ehe Beinen 
genbfte, ja faftgewaltthätige Zuredenfeiner: 
Clemanges ſchließlich bereit finden, das 
ihm von Benebict XIII. durch Cardinal Galeoti 
1395 angebotene Amt eines päpftlichen Secretärs 
anzunehmen, da er glaubte, in dieſer Stellung sano- 
tae ecolesiae Romanae, extrema hodie con- 
turbatione desolatissimae erſprießliche Dienfte 
a ar 
ignon, wo er bie um er 
wiederholt bezeugt, zuvorkommendſte Aufnahme 


* weiteren, ebenfalls von Elemanges verfaßten | und Behandlung and. Bor Alem ward ihm dieſe 


[| 
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a dem er auch | des Ganonicats, Exil, ja mit der Strafe der Maje- 


Kifert in findlicher Liebe und 


Verehrung zuge | ftätsbeleibigung. Er hielt es daher für gerathen, 
Juli, unb ben er {cpliert ale Papa, est fich g — 
ganier sccusatum, magnum et laudabilem, | Yei 
is sanctum virum, nec scio an laudabilio- | und 
ullum viderim. Allen feinen | fonds, 


ge Zeit dem Zom und Haß jeiner 
zu ei vage pie verließ er dangres 
ab fich zu den Karthäufern nach Balpro« 
päter ie du Bosc. Vetzierer 


nad Tonnte Clemanges (eatenus —2 war ihm vor Allem Aulagenb; daß ein« 


Rtmonlagen 
—— dem Hofleben und Hofgetriebe | ame, ſtille Thal brachte für © 


2 in — er er Ye Fürftene 
[1 a le Day lam nod) viele 


ng Anfichten und Beitrebungen 


x nE 


Fremden und Eollegen an 
, a bezüglich der Obes 
Yemaziefung. So 
dab an den Eurialgejchäft 
mc der frühern unabhängigen Stellung bei ihm 
in. Magna valde, jchreibt er, etiam ante obe- 
&entiae sublationem me serviendi tenebat | des 
miieiss, taedebat me vehementer Curiae, 
tasdebat turbae, taedebat tumultus, tsedebat 
amkitionis et — = — — 
er aus dieſem 
—— frag —A even, A si im 
ten Erfahrung erjpart geblieben, 
ellein fein ln Anphie Pietãt it gegen den 
Bay verboten es 
als er 


in erh hen ai —3 — 
hr 1407 mit den ge 
mkreichs. 


— 


hte, antwortete — 
mit a — Excommuni · 
Interdictes und 


aber jegliche —— ſeinerſeits in Abrede. 
Seit Habe es Ye Patriotismus —— — — an 
theilzu · 
Schon drei a vor Erlaß jener | tum 
—— * er fern von der Curie in Genua 
ft. Unter heiliger Betheuerung verſichert er: 
a aunguam visu, nunguam auditu, nun- 
aam verbo, aut ullo scripto, fama vel ru- 
more aliquo, aliove quolibet notitiae signo, 
ch Glemange die dur nd Para [has 

urie und 30g ſich auf 

vorher verliehene Canonicat in 

—— mußte Se völlige 
g von Elemanges an 
Papfies außer allem Zweifel | Sein 
nr bot ein zu gün- 
ebabesnict feine Feinde 
Ti Ken — ſollen. So 


eind ar 
* ger 
Dan 5* beoßte mit — Entziehung 


f 


ich in Bälde Ueber- | M 


—— — 


ft und Körper eine 
in |wohlthuende Ruhe, die ihn mehr, als dieß bis 
dahin der Fall gewefen, zu innerer Einfehr führte. 
Bor Allem vertiefte er ho jeßt in das Studium 
der heiligen Schrift, welches er, nach eigenem Ge⸗ 
ftändniß, dem Stubium der Glaffifer Ka us 
bisher zu ſehr vernadjläffigt Hatte. © 
m waren mm feine Beichäftigu: 
erzeugten in ihm einen innern Frieden * 
Wonne, welche ihm im Vergleich zu dem bisheri= 
—— besegen Leben als zu der Seligfeit 
el3 galten. Das war denn auch ber 
Gum warum er allen Bemühungen feiner 
ihn wieber nad) Paris in hervorragendere 
Stellungen zu bringen, wiberftrebte. Audio te 
summopere laborare, ſchreibi er an Monftrelet, 
ut me iterum Parisios revoces rursusque in 
labyrinthum, unde lubens semel ac laetus 
evasi, relabi facias. Er bittet, ihn nit an 
Orte gurücufen zu wollen, ubi nulla pax animi, 
nulla quies conscientiae, nulla fides, nulla 
iebe= | charitas, nulla securitas, ubi blanda assen- 
tatio, amieitiae simulatio, injuriae dissimi- 
= (latio, ubi latentia odia etc. Desiste i 
fährt er fort, me ulterius latitare volentem et 
secreta silentia quietaque otia cordi quidem 
pergrata et corpori accommoda perquirentem 
in medios aularum strepitus ... . inducere 
velle. In dieſer liebgewonnenen Ein! famteit | rieb 
ex die ſchönſten und ge if tiefe an jeine 
Freunde Gerfon, dAilly, Monftrelet, Machet 
u. U. Ebenſo verfaßte er hier die geiftreicften 
feiner Schriften, die von folder Imnigfeit des 
Glaubens, foldher Zartheit ber Empfindung und 
ſolchem Eifer für Die Sache Gottes und daß Heil der 
Ba engen, baß fie ung unwillkürlich mit Ach» 
Beyeieung für ses Verfaffer erfüllen. 
Es dieß Die Schriften: De fructu eremi, an 
dAilly gerichtet, worin das Glüd und die Bor- 
theile ber Einſamkeit gejchilbert werben. De 
fructu rerum adversarum, über ben 
den ber Chriſt auß dem Unglüd mg Fortbildung 
Lebens ziehen ſoll. Weit wichtiger 
Schrift De novis festivitatibus * 
ee welche gegen bie Vermehrung ber 
igenfefte "polemiftrt und zu ben beten, und 
Sic —— Schriften gehört. — der 
Eleganz der Ausführung zeigt Ele- 
manges re vor Allem ernften und gefunden teli« 
gidfen Sinn, ber mit dem Tadel dei ißbrãuch · 
lien pietãwolle Schonung des Heiligen zu ver⸗ 
binden weiß. Bor Allem eifert er gegen bie frivole 
ver» | Entweihung ber Tage bes Herrn burd) Laſter aller 
Art, während man der religiöfen Pflicht gar nicht 
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ober nur ſehr oberflächlich nachkommt. An bie ng nicht wohne, fie ern Br 
vorangehende Sährift reiht ſich würdig die weitere je Mitglieder eines allgem 

De studio theologico, wohl die befte aller Schrife | cils — on debent, fährt er rg ker 


ten von Clemanges, ein aureum opusculum, 
eruditissimum, solide pium ac doctrinam an- 
tiquorum patrum redolentem librum nennt e8 
de Derautgeher VAchery. Die Schrift iſt an einen 
jungen Theologen gerichtet, welcher Slemanges um 
Rath angegangen hatte, ob er als Lehrer an ber 
tät bleiben oder in die Seelforge eintreten 
I eindringlichen und begeifterten Worten 
Hilbert num Clemanges die Nothwendigkeit tüch 
tiger und eifriger Seelforger, die Art ihrer Aus- 
bilbimg, bie Michten ihres Amtes und die ſchwere 
Verantwortung derjenigen, welche nur nad) reichen 
Pfründen trachten, die ber —ã— 
Miethlingen überlaflen. 

ild, welches Clemanges vom — Genus 
entwirft, in feiner Schrift De praesulibus simo- 
niacis, eine büftere Illuſtration der ernften Worte: 
Vos autem fecistis illam speluncam latronum 
(Matth. 21, 18). Daß in dem aufrichtig reli» 
gidfen, er N und feine heilige Kirche begeifterten 
Ehe uch noch Achte und innige Vaterlandsliebe 

ara Dt hatte, beweist Clemanges durch feine Oratio 
alliorum principes; er bittet die Fürften, 
von dem brubermörberi| hen Bürgerfriege abzu» 
laſſen, ba er bie —* rankreichs ſchwäche und 
es ber größten Gefahr ausgeſeßi fei, si furiis 
exagitata in se saevire incipiat. Im gleichen 
eblen Geifte iſt auch die weitere Sarift geſchrieben: 
Non mente solum e Babylone discedendum 
esse, sed etiam corpore, in weldher er die Mah- | ©: 
numg gibt, Babylon, d. h. die vom Factionsgeift 
—— eng Städte zu ir ind 
um an einem kleinern, aber ruhigen 
Orte feinem Gewiſſen gemäß leben; zu förmen. Als 
da8 lang erfehnte Konftanzer Reformeoncil end» 
lich zufammengetreten war, die Hoffnungen auf 
Beſſerung aber durch die befamnten bortigen 
Vorlommniſſe bebeutend herabgeſtimmt wurden, 
richtete Clemanges in Form von Briefen (Dis- 
putatio de concilio generali) ernſte er ee 
an bie Mitglieder desfelben. Im Bewußiſein 
ſittlich entarteten Zeitgeiftes und der Enttäufchung, 
welche die Eoncilien von Piſa und Rom den Re 
form gebracht, fucht er den Vätern den 
der Lage mit Flaimmenſchrift in a Seele | den 
zu jchreiben, ga er die Gnmbjäße über Aufe 
—— Sa Of Te Di or 

[8 darzulegen t. ifer je ge⸗ 
— * orm ließ er ſich zu Aufſiell * 
reißen, die ihn bei Manchen in den —E 
— gebracht haben, als ob er 3 Fi 
fehlbarfeit der allgemeinen Eoncifien in Sta; 
ftellen wolle. Oberfläcliche Betrachtung —* 
Tönnte freilich zu dieſer Anſicht führen. Elem 
mahnt nämlich die vielfach en —ãA 
Würdenträger, fich nicht leichthin auf ben einer 
allgemeinen Kirchenwerſamm 


illa inniti existimatione: generale concilium 
sumus, fidenter agamus, errare non possu- 
mus. Dem gegenüber ruft er ihnen dieernften Worte 
bei 3er. 7, 4 in’s Gebädhtnik : Nolite confidere 
in verbis mendacii, dicentes: templum Do- 
mini est eto. Vor Allem müßten ſich die Mit- 
glieder eines Eoncils zu einer würbigen Wohnung 
de beiligen Geiftes bereit machen, und je heilig. 
mäßiger fie feien, defto heiliger und auctoritäts- 
voller würden aud) ihre Beichlüffe fein. Es feien 
darum nicht alle allgemeinen Eoncilien ejusdem 
aut aequalis auctoritatis. Die angefehenften 
feien bie vier erften allgemeinen, weil bort faft lauter 
8 | beiligmäßige, angefehene Mitglieder waren. Allein 
dieſes verjchiebene, von dem innern Eharafter der 
Mitglieder abhängende Anfehen beziehe ſich re 
etwa auf Slaubenspuntte; ausdrüdlich u 
— non dieo in his, —— die⸗ 
eſchlüſſen ſei Die —* unfehlbar nach den un · 
mißverſtãndlichen Worten Ehrifti: Potre, rogavi 
En ut non deheist fides tua (Luc. 22, 32). 
größere ober geringer: Unfehen eines Eoncilß, 
wovon er ſpricht, lann fich daher nur auf Fragen 
disciplinärer Natur, auf NReformfragen beziehen. 
Daß aber hier ein Eonchl um fo voflfommenere 
— — or je heiligmäßiger feine Mit« 
ht wird wohl niemand Cle⸗ 
es zum —e— Se wollen. Ziemlich 
—52 — —— liegen auch dem Bri zu 
den Elemanges an das Eoncil von 
Fu elöft richtete, als er Hörte, daß im Scoße 
esſelben Zwiſtiglkeiten außgebrodjen waren: Doeet 
vos praecipue et ante omnia cum Domino 
pacem habere, cum Ipso per gratiam recon- 
ciliatos esse, qui hujus pacis et gratiae pro 
tota oatholica ecolesia apud Illum impetran- 
dae interoessores estis ac mediatores. Wegen 
biefer ängftlichen En um ben Erfolg des Con⸗ 
(Dis- cils zu Konftanz wurde Clemanges der Ehrentitel 
lux concilii Constantiensis zu Theil, woraus 
des | Manche abnehmen wollten, daß er perfönlich im 
Konftanz anweſend geweſen; dieß waraber 
nicht der Fall. Eines der lehlen Werke von Cle⸗ 
hung — tft das Vahnſchreiben an Herzog Philipp 
uten von Burgund: De lapsu ot repara- 
tione justitiae, 1419 verfaßt. Hauptquelle —— 
2 der Gerehtiget be den Go fen. Der 
achtung ber ro) T 
Bes ‚ zu bem alle Gutgefinnten hoffenb —— 
lickien, möge Recht und Gerechtigleit —— 
flellen unb die Generalftaaten einberufen. 
— —— 
o Antichristo 
von Bedeutung. Außer den genannten 
riften befigen wir von Glemanges noch 149 
iefe, aus denen charalteriſtiſche Stellen ſchon 


verheißenen hei» | oben mitgetheilt find. Auch in der Dichtlunſt ver- 


Yigen Geift zu berufen, da —X in ſieſſchuch ges ſuchie fid) e emarge, unb die wenigen von ihm 


Gedichte sg u nice nu 
würbig — , na 
Verfafter fid) ge — 


der Cathedrale zu Bayeur in ber 


he 


ur om Jahre 1425 an finden wir 
in Paris, wo er im Eollegium — 
hielt über Rhetorik und Theolo 
ſloß er audh feine Tage und wurde in 
rege eg bor 
Godjaltar beigelegt. Es war bieß ber 
ling manche Stunde ber Nacht ſtu⸗ 
wenn fein anderes Licht im Colleg mehr | reren 


He 
E55 
8 


ve & 
ee — ee 


ma läht fi) das ra ee Öht ber 


—— —— iſt ge Na Bism = 


ft 


Fij 


144 

la a, 
jaci weikere die ihm bei 
den Einen bie eines Vorläufers ber Refor- 


nation, bei Anberen das Branbmel eine halben 
eb engeragen. a ehe 


eig Ba 


Nicolaus von Eufa. 


an 
anzunehmen ; Dagegen wies er weitere | flaı 


ficher Disputation bie Sreibeiten der galli« | fich 


Ben zum Jahre 1798 las man dont noch | Hoch in Ehren ftanben, 


feichfalis nit dit | afion] 1 Skaten 10 


Der | und Bifchof von Brigen, 
ige | Cues an ber Mofel, war 


— — ern en Se 


Gründe | er dem Stubium 
jeine vorge⸗ | betrieb er auch Mathematik, Philofophie und claſ⸗ 


806 


brachten Gegenbewei RE namentlich bie angeblichen 
Anklänge in Gedanfen und Ausdrüden an ädhte 
Schriften des Elemanges, ein Mufter philo- 
logiſchen Subjectivismus. it dürfte num 

ein t gut gemacht fein, das Slemanges ine 
widerfuhr, als er ſteis im Verbacht eines 
mehr unfirhlichen und reformatoriſchen Geiſtes ge» 
mden. Nicht derjenige ift ein Reformator im 
Geifte des 16. Jahrhunderts, der freimüthig Mik- 
ftände im kirchlichen Leben beffagt oder aud) ernft« 
lich — ng wer feine fubjective ke über 
dag Urtheil d er Gef ill. Daß 
aber — in Demuth Sr Lehre der 
Kiche um unterwerfen wollte, daß er 
vom Glaubensleben der Kirche um feines 

.| Breite abzuweichen vorhatte, wirb nur 

wer feine Schriften nicht gelefen hat. — Kr den 
oben genannten Werten von Elemanges finden ſich 


Ort, |nod) Ami Briefe und Reden, Tmniee ein Commen · 


tar — ſaias bis Kap. 60 bandſchrifnich in meh · 
liothelen. Einzelne ſeiner Werke, die 


feis 
fienen (Sonim 15. Jabe- 


im biefem | Hundert im Drud, jo De lapsu et reparatione 


justitias 1481 zu Wien; utatio de oon- 
©e= | cilio generali, ib. 1482. Die meiften derjelben 
elte der Baftor Joh. Mart. Lydius von Franke 
ei a zu Leyden 1618, 2 Bde. in 4°; 
ften wurden dann veröffentlicht von 
— = gt Historia universitatis Pari- 
siensis IV, Paris. 1668, 696 29. 717 qq; V, 
1670, 154 qq. 908; von d” Adern (Spicilegium 
sive collectio veterum aliquot soriptt. eto., 
ed. Paris. 1723, 1, 478 qq.) und Baluzius (Mis- 
oellanea VI, Paria. 1718, 589 —— Gol. 
Launoy, Historia gymnasii 
Parisiensis [Opera ni IV, Odlonins Allo- 
- |brogum1732, 99eqq. 8425qg. 555g]; Opera 
Fl seat. ed. Dupin, Antverpiae 1706, I, 
p.XXXIK; Ad. Müntz, Nicolas de Oldmanges 
ae et ges oᷣcrits, Strasbourg 1846 Linde); 
Guſtav —— Nicolaus dom Clemanges ald 
ft De oorrupto ecclesiae statu 
1882; —— 


Nicolaus € 8 —* 
ae Oman), Ga 
wohlhabenden Schiffer (nauta) —— 
(Krebs) und Max Ba ee 
behandelt, beſon⸗ 
Luft und 


lich & Mand 
| Kuh "Wohl —— eſes Gönmers 


— 
—— Beh, wo 


berg. © bie U 
en Chi 2 Rede fi) wibmete Daneben 
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fie Literatur unter Leitung Julian Ceſarini's. 
Alter von 23 Jahren promopirte er zum 
Doctor deoretorum. Als Doctor in jure ca- 
nonico ift er im 3. 1425 in die Matrifel der Uni- 
verfität Köln eingezeichnet. Hernach betrat er die 
Bahn der ea entihloß fi aber bald 
für den geiftlichen Beruf. Nach einer freilich nicht 
ganz unberdächtigen, weil im Kampfe gefchehenen 


Aeußerung Heimburgs fol er dieß deßwegen ge- |arı 


than haben, weil er infolge eines Formfehlers 
feinen erften Proceß in Mainz verloren hatte. Wo 
er feine theologifchen Studien machte, ift unbefannt; 
im 3. 1480 erſcheint er als Decan des Eolegiate 
ftiftes St. Florin in Coblenz. Im Februar des 
Jahres 1432 war er auf der Synode von Bafel. 
Man hat vermuthet, daß er durch den ihm von 
Padua ber befannten Julian Eejarini, der in⸗ 
zwifchen zum Cardinal ernannt und mit der Lei- 
tung des Concils beauftragt worden war, zur 
Theilnahme an den Verhandlungen aufgefordert 
wurbe. Er mag auch von bem Präfidenten eine 
Einladung erhalten haben. Sicher ift, daß er als 
Beauftragter des Grafen Ulrich von Manderſcheid, 
erwählten Erzbiſchofs von Trier, in Bafel ſich ein« 
sy um deſſen Rechte gegen ben vom Papfie auf 
en Stuhl von Trier erhobenen Raban von Helm 
att, Biſchof von Speyer, beim Eoncil zu verthei= 
—— bezw. eine Einigung zwiſchen beiden herbei⸗ 
ren. Die Sache zog ſich vier Jahre Hin und 
endigte mit einem Vergleich. Wenn indeflen Nico» 
laus durch dieſe befondere Angelegenheit nad) Bafel 
Een en fo beteiligte er jich doch auch mit 
ifer an den allgemeinen Verhandlungen der Syn- 
de. Bald nach feiner Ankunft wurde er, wohl in 
Anbetracht feines großen theologiſchen Willens, der 
Glaubensbeputation zugetheilt. Bor Allem bes 
ſchäftigte ihn die Angel enheit der Hufiten; er 
verfaßte zwei Senbicjreiben am bief en. od 


mehr nahm ihn der Streit zwiſchen Bapft und | Griechen zu 


Concil in Anſpruch. Er faud ſich veranlaßt, die 
Stellung bes Papftes in ber je und zu den 
allgemeinen Eoncilien zu unterfudhen, und al8| ta 
Frucht diefer Studien entftand die Schrift De 
concordantia catholica, veröffentlicht in ber 
zweiten Hälfte des Jahres 1483 und gewidmet 
dem Goncil, befonder8 dem Cardinal Gefarini und 
dem Raifer Sigiemund. Die Anſchauung die darin 
borgetragen wird, entfpricht der Auffaſſung, welche ſpru⸗ 
aus Anlaß des Schismas damals in weiteren 
a en ſich Geltung verſchafft Hatte. Der Primat 

es wird eine tirchliche Einrichtung 
wi nur infofern auch für eine göttliche Anord⸗ 
nung erflärt, als alle Gewalt, wenn fie durch alle 
emeine Uebereinftimmung der Untergebenen ent · 
—— eine gie if. Das allgemeine Concil 


wird über ben Papft geftellt; a Dan: kim Deal! ö 


unmittelbar von tus und könne den Papft 
abſetzen, nicht etwa nur im all der Härefie, in 
dem ber Verluſt einer kirchlichen Würbe als jelbft- 
verftänblich galt, fondern auch in anderen Fällen, 
wenn er fein Amt nicht zum Nuben der Kirche 
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berwalte. Der fortdauernde Conflict gab Nico- 
laus noch weitere Gelegenheit, fi) mit der An- 
gelegenheit zu befaffen. Der von Düg (j. u.) I, 
475 veröffentlichte Tractat Doauctoritate praesi- 
dendi in ooncilio generali ift wohl eine Rede, 
die er auß biefem Anlaß gel gehalien bat, ober eine 
weitere Ausführung feines Vortrages. Die Schrift 
bewegt ſich in —XX Ideenkreis, wie die oben 
er Stelle genannte. Während aber Nico« 
laus damals auf der Seite des Eoncils ſtand, 
trat er, als die Frage der Union mit den Griechen 
einen neuen Streit erzeugte und das Eoncil fi 
überftürzte, auf die Seite der Vertheibiger des 
—— ohne En N man vielfach annahm, 
feine Grundfäge über den Primat weſentlich zu 
Ändern. Man beruft 10 zwar auf eine Rebe, 
welche er am 21. Juni 1442 auf bem — 
zu Frankfurt hielt, und auf einen Brief vom 
20. Mai 1442 an den caftilijchen Gejandten auf 
dem Reichstag, Rodrigo de Arevalo, Archidiacon 
von Trebino; beide Aeußerungen aber ergeben bei 
unbefangener Prüfung feinen Beweis für eine Re 
tractation. Nicolaus ftimmte im Frühjahr 1437 
mit ben päpftlicen Legaten für die Abhaltung 
des Uniongconcil® in Bologna und wurde mit 
wei Biſchöfen dorthin gefandt, um dem Bay 
er in dieſer Stabt damals feinen Hof hielt, über 
die Vorgänge Bericht zu erftatten und dann nad) 
Eonftantinopel zu reifen, wo die Verhandlungen 


mit den Griechen hrt werden follten. 
Seine Abreife von we jolgte am 20. Mai 
1487, feine Ankunft in Gonftantinopel im Sep 


tember desſelben Jahres. Erbemugte feinen Aufent- 
halt im Often auch im Intereſſe der Wifſenſchaft. 
und es gelang bus eine alte Hanbjchrift der Werke 
des HI. Baſilius bes Großen zu erwerben, Die nad) 
feiner Rüdteht in’s Abendland als Zeuguiß für 
das Filioque bei den Verhandlungen mit ben 
u Florenz eine Rolle fpielte. Er ſelbſt 
tritt auf = Synode nicht hervor. Dagegen er 
ar ex als päpftlicher Geſandter auf den ee 
gen von Mainz, Nürnberg und Frankfurt 1438 
Be. 1442, als Papft Eon IV. ſowohl wie das 
Concil von Bafel ſich bemübten, Deutſchland, das 
in dem Conflict eine neutrale Si g ange 
nommen pur kf für ſich zu gewinnen. Von feiner 
Bebeutung bei den Verhandlungen zeugt Der Auß- 
Ins des Aeneas Sylvius, des der 
ler auf dem Reichstage; er nennt Nicolaus 
von Eufa den „Hercules aller ianer“. Ebenjo 
war er, nachdem er inzwifchen wohl bie Sendung 
nad) Srantreich ausgeführt, von weldher Eincconio 
in dem Leben Nicolaus’ V. ſpricht, auf dem Reichs⸗ 
tag von Frankfurt 1446 und auf dem Fürftentag 
von Aſchaffenburg 1447. Hier wurde bie Ver⸗ 
g der deutſchen Nation mit dem römijchen 
Stuhleingeleitet, er ee ge 
burger oder Wiener Concordat 1448 einen fejlern 
Grund und eine geihene Ausdehnung erlangt hatte, 
erhielt Nicolaus den verbienten Lohn für feine Be⸗ 
mühungen. Nicolaus V. erhob ihn am 28. Der 


—— 


9 Nicolaus 
camber 1448 zum Cardinal. Die Erhebung war 
um {0 ehremvoller, weil ein Deuticher Garbinal ba« 


de ie eine neue = — 
en um ee Tel die 
Weihe der Auftrag 
wocen, das Jubiläum in Deutihland 
Binden unb zugleid) eine Reform der 
ber Geiftfichkeit zu veranflalten. Ex begann bamit | Ve 
im Febrnar 1451 in Salzburg, Durcnog von da 
u, prechend, 
——— SEachſen unb bie 
—— 2 en, um feinem 
ya tatoren. 
t, us denz 
— 


wurde | anfpruchte, trat ih 


a 
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Abtiffin Verena ſich am den Herzog as a 
Landesfürften und —X Vogt — 


wohner Ennebergs, einer sn * 
fich an den Biſchof wandten und dieſer die obere 
bogteiliche und richterliche Gewalt über die Ge⸗ 
meinben und über * re — — be⸗ 
entg 
dieß * ſo u u be it ei: als pi 
nen Vogt um gegen den of anı 
Die kirchliche Reform bot diefem zwar eine u‘ 
babe, um die Sache weiter zu verfolgen. ber 
nutzte aud) feine Sendung nad} Oeſterreich, wo er 
im —2 1462 —— und deſſen 
tter, dem jungen König Ladislaus von Böhmen 
ee — 
aiſer die 
richs V. vom Jahre 121 
Metall· und Salzgänge im Belang des ae 
ni: während das Salzbergwerf 
im Innihal von Anfang als landesfürſt · 
ie Eigenthum galt und die Berge bei Schwaz 
bisher unangefodhten von dem Herzog Sigmund 
außgebeutet imurben. Im Yrübjahr 1458 reißte 


irte. Nicolaus nad Rom, um über feine bisherige 


in Deutfchland Bericht zu erftatten und 

fich mit größeren Vollmachten für die Reform ſei⸗ 
ner Didcefe verfehen zu laſſen. Da aber in Sonnen- 
[burg — zunachſt reformirt werden ſollte, ſchon 
das Frühere der Argwohn erregt war und 


Brigen, Ken Reform in ihrer Strenge die weitigen Rechte 


Schwierigleiten ent · 

Das Domcapitel Hatte ſchon am 

ir 1450, zwei Wochen nad) Erledigung 
a ns 


des Stiftes bedrohte, wurde neue Einſprache er⸗ 
hoben, und bie Angelegenheit führte zu den un« 
erquidlichiten Verwicllun⸗ je Das Klofter beharrte 
bei feinem Widerſtand eßhalb gebannt. 


wurde deßl 
durch einen Ausſchuß aus Zugleich erging auch das Verbot, ihm Zinſe und 
Mitte Leonharb Wiesmayer gewählt. Es | Lebensmittel zuzuführen. Auch die Beziehungen 


— — 
Defterreich als Graf von Tirol da amberer= | g 


— ber einige Zeit wegen anderweitiger 
ſich auf den Cardinal —* 
hatte, verſchlimmerten ſich bald wieder. 


en ber —“ ——————— —5 — I Bde wie er 


ungen u folgen. 


tom en 15. März 1231. 
am 
55* Sande — zu Salzburg ae 


ih) zu Stande. 
koms regelte auch feine 


—— zu 
2 konnte er 


I 


ie ihm für 


Hl 


a 


„und die Born 
dig 


= — bon Tirol über« 
weren. Der Streit verſetzte 

e fih zulept 

—— ——— in einer Sache, 
das Benebictinerinmenftift Sonnenburg mit 

* ihm unterſtehenden Gemeinden hatte, die | 


og | weihjahrmärkte mit ihren Tanz) 
jo uns | theili 


Verwalt ums über» | dem Gel 
— — Die zen zu reſigniren, und mit Beginn 


Deutſchland aufgetragen war, Ya trat er mit diefer Abficht o| 
—— ——— bg anen Plan verjeßte den herz: gr 
ahme derjelben el er feine Spike Hebel, m 





e au bei dem Herz ibertwinblichen 
un ſtieß, Da — Fr Elerus und 
Volt nicht das erwartete Vertrauen fand, weil er 


iesmayer trat zurũck; Nico- letzteres namentlich) durch das Verbot der Kirch 


beluftigungen fid) 
je entfremdete, trug er jeit 1455 fi mit 
fen, zu Gunften eines bayriſchen Prin« 
de8 Jahres 
hervor. Der 
of, gegen ben 


— — 


die Einladung, welche an zu einer per⸗ 


ie lanbesfürftfichen Rechte fönlichen Verhandlung über bie Üheligfeiten 
Bi de Bi ie Brixen wohl | erging, führte 

je der beiben Ieß- —— nach 
in 


gm 333 feine Freiheit und fein Leben abſehe. 


um Bruch. Nicolaus glaubte auf 
Sunsbrud und bei dem el 
tabt die Erfahrung zu machen, daß ber 


t war wohl unbegründet; bie Vor« 
fälle, — ihn zu demſelben veranlaßten, gingen, 
joweit fte nicht zufällige Natur waren, wahre 
cheinlich von Kaspar von Gufibaun aus, mit dem 
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leichfalls einen Streit hatte; er führte ſie aber 
—3 Argwohn auf den Dei zurück, — 
da er nach ſeiner Rücklehr auch in Brixen fi 
nicht mehr ſicher fühlte, begab er ſich alsbald 
Seben und am 10. Juli 1457 in das feſte Schlof 
Andraz zu Buchenftein an der ſüdlichen Grenze 
des Bistums, Bon dort berichtete er über lebens⸗ 
gefährliche Nachftellungen, welche er von dem Her⸗ 
g erfahren Habe, nad) Rom. Alsbald wurde eine 


ittlung verſucht. Die Verhandlungen zer⸗ 
eg ge aber, “ KA ſprach Calixt III. in- 
Tage weiterer Berii Klagen im Herbſt 1457 


das Interdict über Be und feine Anhänger 
aus, bis der Cardinal in freiheit geieht fei. Sig. 
mund appellicte dagegen an ben beijer zu unter- 
enden Papft und fteilte bem Gardinal mittels 
Urkunde ein ſicheres Geleite aus; doch wies diefer | feit 
dasſelbe als überfläffig zurüd. Dur die Sonnen« | ten, 
burger Angelegenheit ke der Streit erheblich | ni 
gefteigert. Im Seäbjabe 1 1458 kam es igei 
den Leuten des Stifts und ben Leuten db 
dinals m Zufammenftoß, wobei jene ff alle 
den Tod fanden. Das Klofter jelbjt wurde ge= 
ftürmt, die Ronnen fuchten ihr Heil in der Fudt. 
Wahrſcheinlich infolge dieſer Kataftrophe wurde der 
Streit endlid) im Frühjahr 1459 gefchlichtet. Aber 
bie Berwidlung zwilchen dem und dem 
in Di ie Vermittlung, welche ber * 
—— — pie Nicolaus ſich bald nach 
jeiner Wahl oe en Hatte, auf der Fürftenver- 
mlung von Mantua im Sommer 1459 über 
nahm, war erfolglos. Als der Cardinal im er 
bruar 1460 wieder nad) Tirol zurüdging ımb 
auf der Stymobe von Bruned! das Interbict vom 
Jahre 1457 auf's Neue verfünbigte, 
weiterer Unverjöhnlichkeit auch dem Herzog brohte, 
alle Sehen bes en dem Raifer een übertragen, 
pr —— ——— — den 
en 
— vollends unheilbar machte. Ex überfiel| ber 
den Cardinal um Oftern 1460 mit Heeresmacht 
m —5 — und In ihn zu einem Ablommen 
in feinem Sinne. Dabei ließ er ſich aud) das Ver⸗ 
ſprechen geben, den apoftolifchen er zur * 
ergangenen Strafen — —— — 
1g wurde aber als erz! nicht gehalten. 
— eg kein 5 ala ehr in ie 
je verließ, um fie m 
* “> den papſtlichen Hof reißte. Das So 
gegen den Eardinal galt dem römijchen S als 
eigene Beleidigung, ie der Streit des her 
mit dem Bifchof von Brigen entwidelte o 


m einem Streit mit dem Oberhaupt ber 
munb 


ſollte bis zum 4. Auguſt fe 
een. > 8. — Im und feine An« 
ladung appellirte, der 

eine Länder und Herrichaften das 
erdict. m je Sn druck zu geben, 
wurden die Eidgenoffen aufgefordert, gegen den 


jtoße Be 
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, für den Sal dem 
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rzog die Waffen zu ergreifen, und bereits im 
—* 1460 enibrannte der Krieg, in welchem bie 
Öfterreichifchen Befikungen im Thurgau verloren 
0 Die Feindſeligkeiten nahmen zwar ein bal- 
diges Ende, und nod) vor Schluß des Jahres wurde 
mit Abſchiuß eines Waffenftillftandes die Ein- 


Taten und opofaliihen Rirde ge 
3. Januar 1461 eine Bulle mit ber 
Auf — fi) binnen 50 Tagen über bie 
Redtgläubigteit in Betreff jenes Artifels zu ver» 
She Gregor ange hun jene Geftie kin 
es e 
Ten base des —X nicht wenig bei« 
—* in ber That excommunicirt, da er 
—— —— — 7 
ei I beri 

rt. Heimburg V, 1651). Den Anderen 
ihre eine weitere Friſt — Aber die 
Friedensvermittlung | ſtets an dem Gegen · 
ſatz der beiderſeitigen darirgen der Kampf 
wurbe fortgeſeht und insbeſondere auch, um das 
Volk von dem Fürſten abzuziehen, aan er 

mit Tirol verboten. Die 

— indeſſen gleichfalls des eis, us 
fehrte man immer wieder auf den andern 
—— Seit Herbſt 1461 ließ fich Venedig bie 
ermittlung beſonders angelegen fein. Im Sommer 
1468 trat endlich der — der Angelegenheit 
Beer mb nanentih un fen Berka 9 

namı 

et 
Wiener-Neuftadt eröffnet. Am 12. Juni kam zwi« 
ſchen den Vertretern ber Parteien ein Bermitt« 
—— A Stande. Nah dem Schidfal 
handlungen lann man m 

ob — Annahme gefunden haben würbe. Aber 
alas 

er im e 

Livorno ging, um das Auslaufen ber genueſiſchen 
Br zum fe wuub — Zürten zu betreiben, 


er unterwegs bon einer Sranfheit ber 
An die in fünf Sagen | feinem Leben ein Ende 
machte. Drei Tage —— ſegnete auch Pius IL 
” Zeitliche, Todesfälle erlei 

eich. Ben auch der Biſchof ge 

= Lavant nun meinte, feine Volimacht al 
päpftlicher Legat als erlofchen betrachten zu hin 
10 drängte doch der Saifer zum —— 


genommen. 
zog und Biſchof wurde im A 

Stand vor dem Vertrag von Bruneck wieder 
bergeftellt. Die Bitte um Abfolution übernahm 
flatt bes Herzogs in befien Auftrag ber Kuifer, 
fein Vetter. 


2 


8 Nicolaus 


— 
Sigmund. 
ee —— 


—— ge 


eignete ex 
—— fener Bet za 
manchen Punften über die Zeit hinaus. 


Beweis für bie Unächtheit ber donatio 
— begründete Zweifel an 
der Bedytheit weiterer Documente —— 
ſhen Sammlung, namentlich der ben Päpften Cle⸗ 
wens uud Anaclet a lie 
der Abhaudlung De reparatione Calen 
&1436 edge des 
Bulenbers nach; er empfahl auch bie Angelegen- 
von Bafel, bei den bald ein» 
Erfolg. Er erlannte 


—— welche 
wurde. 


in welcher die Pe 
enge wir 
—— ———— 
Siem eu wiſſen begleitet | 1 
führt dem- 
Fe — ignorantia. 
bildet die Apologia dootae igno- 
eine ibigumg jenes Werles geom 
Angriff, weldien 3. Venqh in Heibelber: 

De ignota litteratura gegen — 
die Schrift De conjecturis, 
rend die Schrift De venatione ae die 
lepte bebeutenbere philoſophiſche Arl eine a 
jemmenftelhung ber amt feines Denk 


ieten * 

mcqhie. ſondern er drang mit feinem genialen Geiſte | Schriften nn 
In | voll 

nahe anthelioe EI 2 gab er den | Ortes 


ia |fohn, Gregor Heimburg, in ben 
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—— * Cuſa's Leben war hiernach viel· | Nichttviffens. Ex meinte, die Erkenntniß einer Er⸗ 
Thalen und Leiden. Trogdem fand verbanten. In Wahrheit 
** Den wiffenfchafttichen Arbeiten. | wird damals fein Denten zur Klarheit fich — 
paper feiner Dan gearbeitet haben, und 
treit mit | Einbrüde, die ihm 
Aber auch diefe Periode Drhbrud gefördert worden jein. Seine S: 
af. Die Bei ken zur Scholaftil in einem gewiſſen 


leuchtung von oben zu 


die großen und neuen 
bie Reife brachte, mag a“ 


auf en zurüd, * 
18 Areopagita. Man —— 
h gr he och find fie ai 


che des 
gulär. — Schriften führt den Tier De 
possest. Mit dem Worte wird Gott bezeidjnet, 
um auszubräden, daß in Gott das Können und 
das Sein, posse und est, identiſch find. Die 
Speculation fand Beifall bei Faber Stapulmfis 
—3 — — (vgl. d. Artt.), noch mehr bei Gior⸗ 
dano Bruno (vgl. d. Art.), be en pan ⸗ 
theiftiich umbildete. Ausgaben vı ufanus’ 
drei vor, aber Teine iſt ganz 
erfte erfhien ohne Angabe des 
Jahres, wahrſcheinlich noch vor dem 
Jahre 1476. Die zweite erſchien 1514 zu Pa⸗ 
ris, die dritte 1565 zu Bafel. Eine Ueberjefuug 
ber bebeutendften fpeculativen und — 
ethiſchen Schriften veröffentlichte F. U. Scharp 
Des Cardinals und Biſchofs Nicolaus von Cufa 
wichtigfte re in cher ned 
Freiburg 1862. Eine Analyje ſammtlicher 
..., ni: einer —— dis 
ben Berfaflers: Der Car⸗ 
* * Biest Nicolaus von Eufa als Refor« 
mator in Kirche, Reich und Philofophie bes 
Tübingen 1871. (Vgl F. A. 


db), 15. Iahrhunderts, 
aftıo« Shanf, , Der Carbinol und Bifchof Nicolaus 
= | von eu] 


, Mainz 1848; J. M. Düg, Der deutiche 


re een ee 
jop pecu · e rg ger, 
u Aufgabe, zu jener | Streit des Cardinals Nic. v. Eufa mit dem Her« 


Yen bon Defterreih als Grafen von 
Et, 2 2. Aufl. Innsbrud 1866; A. Stodl, 
2 der Philofophie des Mittelalter$ LIT, Mainz 
66, 2884; Stumpf, Die politiſchen 
ed des Nic. ©. ueB, Köln 1865; Schanz, 
Der Card. Ric. v. Eufa als Mathematiker, Rottweil 
1872; ., Die as Anſchauungen 
des Nic. d fa und feiner Zeit, Rottweil 1873; 
Theol. Ouartalfehrift LV [ringen 101) big 
57. 220—285; LXXTII [1891], 355—870; 


wãh · LXXIV [1892], 617642; — Grumb- 


sie der Philoſophie des Nic. v. Eufa, — 
1880; J. Uebinger, Die Gotteslehre des Nic. v. 
ſensCuſa, ner a. Paderborn 1888; P. Joachim⸗ 
Hilt. Abhand- 
Iungen aus dem Mindener Seminar, heraus · 
egeben von Heigel u. Grauert I, Bamberg 1891; 
Mo Glofner, Nic. v. Eufa und Marius Nizor 
Tins als Borläufer ber neuern Philofophie IAbdrud 
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II, 1889], er 1891 ; Hift. Sabıb. IL. 
898 ff.; VIIL [1887], 629 ff; XI bie 
770 OLE lass], 549 ff) [v. nt) 
fans von Dintelsbühl, bie Zierde| Erem 
IR Wiener Univerfität im Anfang des 15. Jahr- 
underts, flammte auß ber — Dintels- 
I oder, wie er ſelbſt ſchreibt, Dinkelfpühel, an 
der Wörnif in Schwaben. Er war geboren gegen | d: 
1360 und erjcheint in ber artiftiichen Yacultät 
der Wiener Univerfität feit 1385 als Bacca- 
lareus, feit 1390 als Doctor. Yon 1390 bis 
1398 unb wieder von 1402—1405 bielt er Vor« 
lefungen über philoſophiſche, mathematiſche und 
phyfifaliihe Themen; dann ging er zur Theo⸗ 
logie über, nachdem er fi ſchon 1398—1402 
als Cursor biblicus damit bejchäftigt hatte. Im 
Jahre 1405 wurde er Baccalareus in theologia 
formatus, 1408 Licentiat und 1409 Doctor auch 
der Theologie. Schon er hatte er mehrfach 
Aemter in der philofophifchen Facultät befleibet, 
fpäter war er (1405— 1406) Rector, dann dreimal 
Decan der theologiſchen Facultät; als er zum Di 
Mal zum Rector gewählt wurde, Iehnte er ab. 
zwiſchen war er auch Canonicus bei St. Stephan 
geworben. Nicolaus war zu feiner Zeit die bedeu⸗ 
tendfte Perfönlichfeit an der Wiener Univerfität 
gu Buevise) und hochgejchäkt als Lehrer, als 
anzelrebner und als Beforger wichtiger Geſchäfte 


für die Univerfität und feinen Landesherrn. Eine | ji 


bejonbere Rolle fpielte ex infolge deſſen bei den Ber 
— zur Herſtellung der —5 — Einigkeit, 
Im 3. 1404 war er auf Anregung der Pariſer 
Theologen (f. d. Art. Nicolaus von Elemanges 
oben Sp. 300) in biefer Sache thätig bei feinem 
Landesherrn und auf dem Konftanzer Eoncil im 
Auftrage Herzog Albrechts V. ; zufammen mit dem 
Vertreter der Univerfität, Petrus von Pulfa, ver 
focht er deren Nechte gegen den Paſſauer Dom- 
bern Thiem. In Konftanz ward ihm verfchiebene 
Male die Ehre zu Theil, Anreben an hohe Per⸗ 
jonen zu halten, fo an Kaifer Sigismund und an 
neugewählten Papſt Martin V., bei deſſen 
Wahl er aud) als einer der ſechs Abgeordneten 
deutſcher Nation theilgenommen hatte (ſ. d. Art. 
Konftany VII, 998). In der Sache bes Hieronymus 
von — war ihm und dem Patriarchen Johannes 
von Conſiantinopel das Zeugenverhör übertragen 
April und Mai 1416). Im I. 1418 kehrte 
Nicolaus nad Wien zurüd und nahm feine Vor⸗ 
lefungen wieder auf, ward aber auch noch vielfach 
für andere Angelegenheiten in Anſpruch genom⸗ 
men. Albrecht V., der ihn 1425 zu feinem Beicht- 
vater wählte, beabfichtigte, ihn zum Bilchof von 
Paſſau zu machen; doch gelang es Nicolaus, ihn 
davon abzubringen. An der Univerfität befleibete 
er noch verfchiedene Aemter, vertrat 1423 ben 
Kanzler bei den theologiſchen Promotionen und 
war 1427 nochmals Decan. Seit 1431 findet ſich 
fein Name nicht mehr in den Acten der Univerfität; 


Nicolaus von Dinkelsbühl — Nicolaus von Flüe, der jel. 
aus dem Jahrbuch für Philoſ. und ea Fi Jahre feines Lebens von der Welt ziemlich 
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[gezogen zu haben. Er ftarb 1483 im krofer 
‚| Mariazell. Vielleicht war dieſe Thatſache Ver- 
enlafiung, daß Manche ihn für einen Auguftiner- 
iten angejehen haben; dieß ift ſchon deßhalb 
mmaufäig weil er als foldjer das Rectorat der 
Univerfität nicht hätte verwalten können. Bon 
ws —— Schriften find nur wenige ge⸗ 
arunter die vielgelefene Postilla cum ser- 
Me evangeliorum dominicalium, zuerft 
zu Straßburg 1796: die meiften finden fi ala 
Manufcript in den Bibliothelen zu Wien (f. Ta- 
bulae codd. mss. in Biblioth. palatina Vindo- 
bon. asservat., Vindobonae 1854 2qq., I, 858; 
II, 368; III, 533 eq.; IV, 885; VII, 342; 
vin, 191 sq, .), banı beſonders zu Münden 6. 
Catal. codd. manuscriptt. biblioth. reg. Mona- 
censis, Monachii 1871 sqq., I, 2 [= Codd. 
lat. I, 2], 245 ; III, 31, 3], 281; IV, 2[I1, 2], 
268; IV, 3 [II, 3], 316; IV, 4 [II, 4], 271; 
VerVI >= Deutſche Hanbichrift. IuI), 590), 
auch fonft zerftreut im In⸗ und Auslande (vgl. 
aud A. Gabrielli, Il Codice „Mess. Varia 4° 
della Biblioteca Nazionale di. Roma, im Ar- 
chivio della R. Societ& Rom. di Storia Patria 
IX, 1886, 231 [Dictamen Magiestri Nic.Dindel- 
uel]). Ein Verzeichniß berfelben ſ bei Aſchbach 
d u.) 487. Hier follen von jeder Art nur einige 
eifpielsweife genannt fein. Exegetiſcher Natur find 
eine Sommentare zu ben Pfalmen, zu Iſaias, zum 
Evangelium Matihäi und zu verſchiedenen pau- 
liniſchen Briefen. Von feiner ausgedehnten homi- 
—— Thãtigkeit zeugen feine Sermones de tem- 
re, de sanctis, morales, bann über einzelne 
egenſtände (acht Seligfeiten, Abendmahl u. |. w.); 
mit Bezug auf dieſe bemerkt Aeneas Sylvius (Hist. 
rerum Friderici III imp. [ed. Helmst. 1700], 8) 
von Nicolaus: Cujus sermones hodie avide a 
doctis leguntur. Dogmatiſcher Natur find die 
Eommentarien zu den vier Sentenzenbüdern und 
bie Quaestiones sententiarum. Daneben fteht 
noch eine ganze Reihe von Tractaten und Schriften, 
Reben, Briefen, Gutachten u. dgl., 3.2. ein Gut⸗ 
achten über das Bibellefen in der Vollsſprache. 
eine Legende des hl. Gallus u. a. 1. die un⸗ 
faffende Darftellung bei Aſchbach, Geſchichte der 
Wiener Univerfität im erften Jahrh. ans 
I, Wien 1865, 430—440.) A. Efier.] 
tcofans Eymericus, |. Pe 
Nicolaus von Flüe, der jel., auh Bru— 
ber Klaus genannt, Einfiedler im fehweizerifchen 
Kanton Unterwalben, war geboren den 21. März 
1417. Seine Eltern waren rechtſchaffene und 
wohlhabende Landleute zu Sachſeln in Obwalben. 
Seine Jugendjahre verbrachte er im elterlichen 
— und unterftüßte während derſelben feinen 
jater bei deſſen ländlichen Arbeiten. Schon da- 
eichnete er ſich durch große Frömmigkeit 
e Namenspatrone Nicolaus von Myra 


mals 
aus. 
und Nicolaus von Tolentino ahmte er durch 


er ſcheint ſich überhaupt während der letzten drei firenges Faſten nad); bei Tag und bei Nacht fand 


“ 


17 


e Zeit m Gebet ımb zu mer Betrachtung. 
Obwohl ex fid immer zur Einfamleit Hingezogen 
nahm er doch auf Wunſch feiner Eltern die 
— die om —* ng 

baren Familie meinde, zur Gattin. 
as diefer Ehe gingen gehm Rinder hervor; einer 
der Söhne wurde Ipäter Pfarrer von Sachſeln, 
eg anbere hatten nad) einander als Landammann 
se höchfte Stelle des Landes inne. Die Familie 
Bat ſich bis auf den heutigen Tag erhalten und 
ine bis jept über 30 Priefter geliefert. Nico- 


J 


fe tt belleidete längere Zeit daS Aınt eines | bes 


> ; dagegen Iehnte er es behartlich ab, als 
Zambdbammann an die Spige des Bandes zu treten. 
Siederholt nahm er an lügen Theil. Wahr⸗ 
ſcheinlich wor er im alten Züricher Kriege bei der 
von Zürid) und bei der Schlacht von 


eimen Streifzuge gegen die Oeſierreicher in Sar ⸗ 
und Ragaz zugegen. Sicher betheiligte er 


aß am alten Thurgauer Kriege 
(1.460). Seine Kriegsgenoffen wollten das Klofter 
St. [, in weichem die Defterreicher 


hatten, einäfdhern; Nicolaus erhob 
Ban an aka za nie 
das jen Bewohner. 
ex feine frommen Uebungen fort, 
viel und warnte feine Gefährten 
zer Zügellofigfeit und Ausjchweifungen. Immer 
meöchtiger aber warb in Nicolaus ber Drang zur 
it; nachdem er daher die Einwilligung 
jeimer Sattin erhalten, ordnete er Die Angelegen- 
beiten feiner Familie und ſchickte ſich an, Die Welt 
hatte er den Plan, in ferner 
nieberzulaffen. Er kam 
el, kehrte aber auf den 
mannes wieder um und 
die Alp Klyſter im Melchthale, wo 
mem Baume feine Wohnung nahm. Als 
Jäger enibedit und durch Befuche viel 
, verließ er dieſen Ort und errichtete 
eine Einfiebelei in ber dden Schlucht 
a wege nur u. BViertel- 
f je entfernt. einigen 
bier eine Kapelle und eine Feine Zelle; 
Riftete 1482 für den Ranft eine Kaplanei. 
. führte als Einfiebler ein überaus ftrenges 
ber engen Zelle en ge 
; Zur Lager- 
, als Kopftiſſen einen 
ger Winterfälte ging er an 
Barfuß und barhaupt zu 
entfernten Pfarrkirche Sadjfeln. 
er bem Gebete und ber Betrachtung 
er nad) Einfiedeln und Engel» 
Rathgeber und Tröfter aller 
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Nicolaus von Flüe, der ſel. 


ex das höchſte Anjehen | horn (Freiburg i. d. Schw. 1608), 
. Bon | (Freiburg t. d. Schw. 1636), Luſſi (Luzern 1732) 
aus ben Kipeine u.f.w. (Bol. Bolland. Mart. III, 899—489; 
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landen, ſelbſt aus Italien erhielt er Beſuche von 
hervorragenden Perfonen. Kein Befümmerter ging 
ungetröftet von ihm; jedem lieh er feinen liebes 
vollen Rath. Er war freundlich, Teutjelig, fröhlich 
und umgänglic ; Zubringlichfeiten und Schmäßes 
reien wies er jirenge ab; von fich ſprach er ſtets 
beſcheiden und geringihäßig. Yon Gott wurde er 
bejonberer 1, Tröftungen und Erjcheinungen 
ze Während der ganzen Dauer feines 

infieblerlebens, alfo ungefähr 20 Yahre lang, 
lebte er ohne jegliche irdifche Nahrung; der Leib 
, den er Bfter in der heiligen Communion 
empfing, flärkte ihn auf übernatürliche Weiſe und 
erhielt jo auch fein leibliche Leben. Diefes fort 
währende er warb bon geiftlicher und welt 
licher Behörde ftrenge umterfucht. Der —— 
von Konſtanz ftellte perſonlich eine genaue Prü⸗ 
fung an, und die Landesregierung ließ einen Mo⸗ 
nat hindurch die Zelle ſtrengſtens bewachen; allein 
bie Thatſache mußte als wahr anerkannt werben. 
Auch, ſonſt wirkte er Wunder. Ws der Flecken 
Sarnen im 3. 1468 durch eine Feuersbrunſt Heim« 
gejucht wurbe, Löfchte Nicolaus biefelbe durch fein 
Gebet und das Zeichen des Kreuzes. Seiner Da- 
zwiſchenkunft ſchreibt es die Schweiz noch heute 
iu, daß fie in der erften Zeit ihrer Selbftändigfeit 
nicht Schon durch innere Zwietracht zu Grunde 
ging. Im 3.1481, auf bem Tage zu Stans, ge 
riethen die Eidgenofjen wegen Vertheilung ber 
Burgunderbeute und Aufnahme der Städte Frei⸗ 
burg und Solothurn in heftige Zwietracht. Da 
eilte der Pfarrer von Stang zum Bruder Klaus; 
diefer erfchien auf ber Zagjagung, und durch feine 
Vermittlung wurbe der Streit frieblich gejchlichtet 
(vgl. Guido Görres, Der jel. Nicolaus v. d. Flüe 
und die Eidgenofien auf dem Tage zu Stanz, 
Münden 1831; Riggenbad, Nicolaus v. d. Flüe 
und der Tag von Stanz, Bafel 1882). Nico» 
laus ſtarb eines feligen Todes am 21. März 
1487. Sein Leib wurde in Sachſeln Beigefeh 
Schon bald nach feinem Tode wurde er öffentlich 
verehrt ; feine Seligſprechung erfolgte im I. 1669 
dur Papſt Clemens IX. Bon Clemens X. wurde 
die Feier des Feſtes in Offictum und Mefie für 
die Bisthümer Konftanz und Ehur, fowie für bie 
ganze Schweiz geftattet. Der Kanton Unterwalden 
erwählte ben feligen Nicolaus zu feinem Patron, 
und es ſteht berfelbe in der Schweiz überhaupt in 
hoher Verehrung. Die Pſarrkirche Sachſeln, wo 
fein Leib ruht, ift ein befuchter Wallfahrtsort. 
Auch zu der noch wohl erhaltenen Zelle im Ranft 
in viele Pilger. In neuerer Zeit wird bie Hei⸗ 
ligipredjung des Seligen betrieben (ſ. Analecta 
juris pontificii XII [Paris. 1873], 688 eqq.). 
Biographien des jel. Nicolaus find erfchienen von 
Woiflin (Freiburg i. d. Schw. 1508), Salat (Lu- 


aus ber Nähe lamen Leute | gern 1596), Ulrich Wittroyler (Dilingen 1571 u.8.), 


etrus Caniſius (Freiburgi.d.Schw. 1586), Eich⸗ 
Petrus Hugo 
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Ming, Der fer. Nicolaus von Flüe, fein Leben und 
Wirken, 4 Bde. Luzern 1860—1878; 3.3. von 
ah, Des feligen Einfiedlers Nicolaus von Flüe 
wunderbares Leben u. ſ. w., Einfiedeln 1887; 
reichhaltige Siteraturangaben hei Chevalier, B&- 
pertoire e. v.) [G. Mayer.) 
Hicalaus von Gorran (Gen d Pr, 
ein befonders als Gommentator der heiligen Sch rt 
—— des 18. Jahrhunderts, ftammte 
tiger Annahme aus dem Orte Gorron in 
de franzöfifchen Provinz Maine. Man hat ihn 
118) für einen Engländer angefehen ober 
Be m noch einen engliſchen Dominicaner ähn ⸗ 
lichen Namens angenommen; vielleicht erflärt fich 
dieſes Daraus, daß ein Zweig der Familie aus 
ber zeittweilig zu Engl land gehörigen Provinz Maine 
nach England übergefiebeltiwar (vgl.G.C.Gorham, 
Additional particulars relating to the family 
de Gorram, in Nichols, Collectanea topogr. 
et genealogica VII, Lond. 1841, 283 egg.). 
Nicolaus war geboren um 1210 und begann jeine | al 
Studien bei den Dominicanern zu Le Mans 
fpäter kam er nad) Paris an den Eonvent von 
St⸗ Jacques. Hier hielt er Vorlefungen, wurde g 
1276 Prior und zeitweilig auch Beichtvater Phi- 
tipps des Schönen. Er ftarb 1295. Bon den vielen 
, bie man ihm zufchreibt, finb nur einige 
Be & verfaßte unter Anderem Poſtillen oder 
mmentare zur ganzen heiligen Schrift, dann 
Sermones de Tempore et de — = 
Erlärungen zu den Sentenzenbüchern 
Einiges wird — vielleicht irrihümiich ii gi 
während auch Werte von ihm unter anderen 
gehen mögen. (Bgl. die ausführliche Darftellung 
bon Lajard in ber Histoire litt. de France XX, 
Paris 1842, 824—856, wozu bie BVerbefferungen 
dafelbft 79279 au beachten find. Die übrige | jchi 
Literatur bei Chevalier, Böpertoire s. v. und im 
Supplement. bei Denifle et Chatelain, Chartu- 
larıum Univors. Parisiens. II, 1, Paris. 1891, 
sen fg —5 — von Belang Voftillen 
ng es amtlich von der Tale feſt⸗ 
Bieten Verlaufspreiſes.) 
icolaus von —— (ie —E 
PR ren von ſalem, geft. 1291, war 
en um 1225 zu Hannapes, einem Dorfe ber 
Diöcefe Reims in den Ardennen. Mit 15 Jah- 
ren trat er zu Reims in den Dominicanerorden 
und wurde dann 1" weiterer wiſſenſchaftlicher 
Ausbildung in das Klofter St. Jacob nad) Paris | heil 
geſchickt. Hier zeichnete er ſich durch Fleiß und 
Talent in folder Weile aus, daß er nadh feiner 
gr e, ohne grabuirt. zu jein, als Lehrer 
Theologie verwendet wurbe. Verſchiedene 
— in die er geſandt wurde, wählten ihn zum 
Prior. In Paris war der ſpãtere Cardinal Latino 
Malabranca fein Mitfehüler geweſen, und durch 
ihn ober den Orbensgeneral wurbe man in Rom 
aufınerffam auf Hannapes. Er wurde pain — 
rufen und durch Nicolaus III. oder Mi 
sum Großpönitentiar ernannt. Als ae der Pa⸗ 


Nicolaus von Gorran — 


Nicolaus von Hannapes. 320 
triarch Elias von Jeruſalem ftarb, ernannte 
Nicolaus IV. nad) dem Rath der —E 
napes im Mai 1288 zu — und weihhe 
ihn — ſchof. Es überaus 
chweres das Nicolaus aus der Hand des 
Bapftes ber ing. Sein Sprengel war auf Accon, 
ben lebten Befi ber Abenbländer in Paläftine, 
beichränft, und ber fittliche Zuftand feiner neuen 
Heerde wird als ein gerabegu troftlofer gejchildert. 
Alle Arten von na Rambr her 
Treulofigfeit, Raub, Mord wucherten in 
Fülle und hatten ee dortigen Eorifen ir in einen 
bgrund ſiitlicher rer, geſtürzt, aus 


= 





dem nicht wohl eine Rettung zu Hoffen war. Troß⸗ 
dem ging der nee Beta mit chriſtlichem Gotte 
vertrauen an daß ber — Um ſeine 
Auctorität zu erhöhen, Hatte ihn ber Papft 1289 
zum Legaten für ganz Syrien, Eypern und Ar 
menien ernannt und verfprad) am 13. September 
ai Br 20 Galeeren zu Hilfe zu ſchicen. Ehe 
er Patriarch eine irgendwie erfolgreiche 
— beginnen konnte, hatten bie Chriſten 
bereits Kar über fi das — herab · 
—— Verblendung waren fie trew 
Een ig über Die Mohammedaner Hergejallen und 
gun viele derfelben ermordet und 
Sultan Kalaun von Aegypten — An 
Genugthuung und Auslie 
Diefe wurde ihm verweigert, pe lich auch ei 
den Rath des Patriarchen, der e8 —X dulden 
. | wollte, daß Chriften in bie Hände ber Um; 
, | geliefert würden. Daher brach der Sultan im 
ee ee Plain 200 (de Kr 
(äi auf. Er flarb zwar auf 
allein fein So den Radjeplan bes 
mit erneutem auf. Am 5. April De er · 
ſchien er vor Ptolemais, deſſen Beſazung, un. 
gefüne 1 12000 waffenfähige Männer, vom Par 
angefeuert, zu muthiger Vertheibigung 
elofen 5 war. Am 4. Diai war auch König 
nrid) II. von Cypern mit 200 Nittern und 
500 Fußfoldaten erihienen. Da aber weitere 
an nicht in Ausficht ftand, war an einen fiege 
Widerftand gegen bie Ueberma rin 
Bo wohl zu denfen. Auf den Rath des Patriar- 
hen ſandte man baher alle Reliquien, dann Greife, 
Frauen und Kinder, fowie alle zum Kampfe Un- 
tauglichen, auf Bay rear au Am 18. Mai 
2 feierte der legten Male bie 
en Geheimniſſe; Aa ele empfingen noch 
aus feiner Hand Die Heiligen no us um = 
zum beißen Kampf zu ftärken. Nach kurz 
Ba rin 
e e e t gebrungen; ein 
der Befahung vertheibigte ih Helbemmäthig, 
aber eilten muthlos zu den Schiffen, um an zu 
retten. Der Patriarch hatte unerji roden bei feiner 
erde außgehalten ; man brängte ihn aber gewalt- 
am nad) dem Hafen, um ihn auf ein Schiff zu 
retten. Allein die Schaluppe, Die ihn nad) einer der 
nahen Galeeren führen jollte, wurbe von fliehenden 





fie Inſaßen bis auf einen in den Wellen des 
Reeres wurden. So endigte der letzte 
aatiuiſche Patriarch als ein guter Hirte, der ſein 


3 


den während ber Belagerung 
Icons enthalten die Aufzeichnungen eines Ano⸗ 
mans: Historia excidii Acconis etc. außführ« 
fie Angaben, woran Qustif-Echard (Seriptt. 
Ord. Praed. I, 422 8qq.) einige Auszüge mit« 
Beilt. — Nicolaus u auch einige inhaltlich 
unbebentende Werle zugefchrieben, bie er wohl al8 
Pritentior, ſicher aber vor feinem Patriarchat 
bat. Das belannteſte, eine Art chriſtli 

SollSbuces nach dem Muſier der Anechotenfamm- 
lung des Valerius Maximus, wurde 1477 zu 


€ 


deredig gedruckt jo 1490, und mit Unrecht 
Benavenhura zug Weitere Ausgaben, jo 
Tübingen 1538, ig 1538 u. |. w. verzeich« 
met Quotif (L 0.426). Andere, nur handſchriftlich 
berhandene ZBerfe, wie Diaeta salutis, Typicon 


de jejuniis Graecorum, Praedicationes quae 
nt sub Bvangeliis in ima, werben 
(gl. Quetäf 1. c. 427) zwar Nicolaus von Han · 
nape8 zugekhrieben, allein Die Auctorſchaft tft mehr 
& joeifelhaft. (Bol. Touron, Hist. des hommes 
älustr. de l’ordre de St. Domin. I, Paris 1748, 
529-541; Bouillot, Biographie Ardennaise 


Nicolaus Kabaſilas — Nicolaus von Lyra. 
fo daß fie fenterte und jämmt- | (Historia universitatis Parisiensis IV, Par. 
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1670,976) behauptet, Nicolaus ſei auch Lehrer ber 
Theologie zu Oxford geweſen. — I. Unter den 
vielen theologifchen Schriften des Nicolaus von Lyra 
ift die bebeutenbfte und befannteite eine Literale 
erflärung zur ganzen heiligen Schrift nach dem 
Tateinifcen Texte. Er ſelbſt gab ihr den Namen 
Postilla, der ihr aud) geblieben ift. Matthias Dö« 
ting fagt in dem Prol. zu den unten zu nennenben 
Replicae: Nicolaus ... opus egregium com- 
posuit.... et hoc ipsum opus suum Postillam 
nuncupare decrevit. Seine Methode ift die rich⸗ 
tige, denn nad) dem Prologus de intentione 
auotoris etmodo procedendi will er den genauen 
Wortfinn erforfchen und darlegen, nur zuweilen 
auch den myſtiſchen Sinn berüdfichtigen (intendo 
circa litteralem sensum insistere et paucas 
valde et breves expositiones mysticas ali- 
quando interponere licet raro). Hilfsmittel 
follen ihm fein die dieta doctorum catholicorum 
und bei ber Erflärung des Alten Teftaments zu 
exegetifchen und polemifchen Zweden auch die dieta 
Hebraeorum, maxime Rabbi Salomonis (b.i. 
Jarchi). Daß in den lateiniſchen Bibeltert bei 
dem Abſchreiben (durch das Verwechſeln von ähn« 
lichen Buchftaben und burch falſche Wort und 
Satverbindung bezw. Trennung) fi) Fehler ein- 
eſchlichen haben, ift ihm nicht unbelannt. In 
Berng auf die hebraica veritas hat er die An-⸗ 


pP: 
IL, Paris 1830, 18 se. ; Hist. litt. de la France | Rdht des Hl. Hieronymus wiederholt, ebenfo glaubt 
ZU, Paris 1842, 51—78 et 785 8.; Lecoy de |er an bie — Fälſchung des hebräifchen 


I Marche, La 
kgeetc., 2° 6d. Paris 1886, 524.) [Rröpfler.] 
Rabafilas 


— . 
Nicolaus von Lyra (Lyranus), O. Min. 
doctor us et utilis, der berühmte Exeget 
md ‚ wurde geboren zu N 
(Ein), einem Heinen Orte der Normandie, in 
zeeten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Unrichtig 
vird zuweilm Englond (3.8. Trithemius, De 
weriptoribus ecolesiast., in |. Opera I, Franco- 
farti 1601, 309) ober Flandern bezw. Brabant 
(.3.Bixtus Senensis, Biblioth. sancta, Colon. 
1626, 347) als fein Vaterland angegeben. Daß 
@ ein befehrter Jude genen, it Ihr oft be 
Veaptet worben, kann aber nicht beiviefen werden; 
dat ift glaubhafter. Er nahm das 
Rich des HI. Franciscus im Kioſter zu Verneuu 
(monasterium Vernoliense) in der Normandie 


Chaire frangaise au moyen Textes durch bie 


. — Die Erflärung zeigt, 
daß Nicolaus feinen im Prologus ausgeſprochenen 
Plan durchgeführt hat; ingbefondere muß hervor⸗ 
gehoben werben, daß er bei mehrfach erflärten 
Stellen auch feinerfeit8 die Auslegung bezeichnet, 
welche er vorzieht. Auch der Form nach Tann feine 
Erklärung als Mufter einer gedrängten Literal« 
erflärung dienen. Der myſtiſche Sinn ift felten 
berüdfihtigt, durchgehends nur bei den Hape 
und zwar in wenigen Worten am Schluffe der 
Literalerflärung. — Die Hriftlichen Exegeten find 
nad) Maßgabe ihrer Bebeutung benubt, aber jel- 
temer citirt. Die Commentare des HI. Thomas 
von Aquin zu dem Buche Ifaias, dem Evangelium 
Johannis, den paulinifchen Briefen find ſehr oft 
u Rathe gezogen ; ja der Commentar zum Buche 
So iſt faſt nichts Anderes als ein .. aus dem 
&ommentare des hl. Thomas. Don jü item Exe⸗ 


im 3. 1291 oder 1292. Später kam er nach |geten tft Jarchi ſehr oft benutzt und citirt, andere 
Bart, wo er theologiſche Vorlefungen hielt; er | jeltener. Die jüdiſchen Werke deinen in einer latei⸗ 
Rarh am 23. October 1840 


n Pa eg im es 
Seonerflofter zu 8 begraben. Bon feinen 
anderen jen iſt nur noch befannt, 
dab ex 1825 Provinzial feines Orbens in Bur- 
grad war, 1332 mit anderen Doctoren ber Pariſer 

ſität ein Gutachten über die visio beatifica 
suerzeidinete und in demfelben Jahre Diiterecutor 
de Srflaments ber Johanna, Gräftn von Burgunb, 
wu, weldhe die Errichtung eineß Collöge de Bour- 
ergne (Burke) in Paris fundirt hatte. Buläus 
Mioßesiestton. IX. 2 Uuf. 


niſchen Uebertragung oder wenigftens unter Mit« 
benußung einer Pen gebraucht zu fein, da feine 
bebräijchen Kenntniſſe für eine felbftändige Ver- 
wendung von hebräijchen Schriften wohl nicht ge= 
nügend waren (vgl. auch Maſchkowski, Rafchi’s 
Einfluß aufNic.d. Lyra i. d. Auslegung des Exodus 
Zeitſchr. für altteft. Wiflenfch. XI, 1891, 268 bis 
816). Imsbefondere ift auch eine birecte Ab- 
bhängigfeit von dem Pugio fidei adversus Mauros 
et Judaeos des Raymmd Martin nachweisbar 
11 
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(vgl. 3. B. die Erflärungen von Iſ. 9, 7 mit 
Pugio fidei, ed. Carpzov, Lipsiae 1687, 427; 
Iſ. 52, 18 mit P. f. 311 2qg.; Zac. 9, 9 und 
P. f. 852), wie Nicolaus aud) felber ausdrüdlich 
angibt (vgl. die Erflärung von Of. 9, 12 und 
P. f. 549. 696). Wo ein Targum oder ber 
Koran citirt wird, folgt er offenbar einer Tateini= 
ſchen Ueberfegung, denn er verſtand weder Hal» 
däifh (f. zu Dan. 2, 4) noch arabiſch; feine 
Duelle ift auch hier Raymund Martin (vgl. 
3. B. die Eitate bei der Erflärung von If. 9, 6 
und P. £. 425; von 3.8, 1 und P. f. 587); 
an anderen Stellen ift die Abhängigteit jehr zu 
vermuthen (vgl. 3.8. die Erflärung von If. 8, 
1.4 und P. f. 589; von Iſ. 11,5 mb P. f. 
600; Zach. 8, 8 unb P. f. 808; von If. Kap. 2 
Anf. und P. f. 346). Textkritik, ſowohl ber» 

leichende als auf den lateiniſchen Text allein 
Berüglice, ift unferem Commentator fremd; nur 
im exegetifchen Intereſſe vergleicht er mitunter 
Texte ‘ 3.8. zu Pf. 32 Anf. If. 4, 2), oder er 
entnimmt bie Vergleihung einem andern Exe⸗ 
ae Fig einen —— — — 

.3.8. Pf. 21,2; vgl. Hier. Ep. 57 ad Pamm. 
0. Io, bei Migne, PP. lat. xt, 577). — Eine 
Bevorzugung des hebräifchen Textes auf Koften 
des Tateinifchen findet nicht ftatt; bei Differenzen 
zwiſchen beiden Texten erflärt er zuvor den Iatei- 
nifchen Text für ji, dann den hebräifchen. Die 
Kenntniffe des Nicolaus im Hebräifchen überfteigep 
ein elementares Wiſſen nicht, wenn er auch Einiges 
über Synagogenrollen zu jagen weiß (j. u Of. 9, 
12). Dieß beweifen zunächit grammatijche ober 
lexilaliſche — in der Postilla, z. B. bei 
der Erklärung ber Ueberſchrift von Pf. 5 und Pf.8; 
von Iſ. 2, 6; 9, 6; ferner die Nichtberüdfichtigung 
des hebräifchen Textes an Stellen, wo Anlaß vor⸗ 
handen ift, denfelben zu erwähnen, 3.8.3]. 9,14; 
19, 15; 31. 4, 2, — Zach. 3, 8 und 6, 12; 
Bj. 21, 17; 109,3. Auch jagt Paul von Burgos 
(in der Additio super utrumque prologum) : 
(Nicolaus) non videtur fuisse sufficienter eru- 
ditus (in liter Hebraica), quasi illam in pue- 
ritia didicisset, sed de illa videtur habuisse 
notitiam, quasi ab aliis in astate adulta men- 


von Lyra. 924 
würde biefer fein Hoher Verehrer e8 erwähnt haben. 
Auch Guillelmus Eyfengrein (Catalogus testium 
veritatis, Diling. 1565, fol. 130) nennt ihn 
Hebraeo et Latino instructus eloquio. Wie 
Lyra’s Kenntniß der hebräiſchen Sprache, fo iſt 
auch feine Bebeutung für die Geſchichte der Exegeſe 
in ber Folgezeit oft überſchätzt worben. Es ijt 
unrichtig, ihn für den einzig bedeutenden Exegeten 
bes Mittelalter3 ober für den Schöpfer einer neuen 
Methode ber Schrifterflärung zu Halten. Rabanus 
Maurus, Walafried Strabo, Albertus Magnus 
und vor Allem der hi. Thomas von Aquin jtehen 
Hinter ihm nicht zurüd, obſchon die drei Lept- 
genannten ber hebräifchen Sprache unfundig waren. 
Auch das Urtheil über die Wichtigfeit des Literal⸗ 
finnes, weldheß er im Prologus de intentione 
auotoris et modo procedendi ausſpricht, ift faft 
wörtlich ber Summ. theol. 1,q.1,a.10 ad 1 ent« 
lehnt (vgl. auch Paul. de Burgos, Add. s. utr. 
prol.). Die Eintheilung der einzelnen Abjchnitte 
und Verſe ift in ber Postilla durchaus fo beſchaffen 
wie bei den fcholaftiichen Exegeten. der Be- 
nugung ber Dicta Hebraeorum hat Nicolaus 
den Raymund Martin zum Vorbild, wenn er auch 
noch mehr Schriften erwähnt als die Raymunbs 
ober bie von Ießterem angegebenen. Seine wahre 
Bedeutung für die Exegefe befteht vielmehr darin, 
daß er den richtig erfannten Unterſchied zwifchen 
Literalfinn und myſtiſchem Sinn auch in der Pragis 
durchführte, und daß er die ganze heilige Schrift 
mit geringer Ausnahme commentirte und auf dieſe 
Weile ein Handbuch ſchuf, welches über ben Lite» 
ralfınn jeder Stelle Auskunft gab. Auch war feine 
Postilla die erjte gebrudte Pibererflärung, was 
zur weitern Verbreitung viel beitrug. Die Anficht 
des Nicolaus über die Infpiration ift correct. Von 
der Erflärung ausgeſchloſſen hat Nicolaus nur Die 
fog. Dre Theile des Buches Efiher ; 
ſonſt commentirt er ſowohl proto= wie deutero= 
canonifche Bücher, obſchon er Ieftere nicht für ca= 
noniſch Hält. Außerdem erflärte er auch das (nicht- 
camonifche) dritte Buch Esdras und das Gebet des 
Königs Manaffe. Die 27 Schriften des Neuen 
Zeftaments hält er — für canoniſch; auch 
die Authentie derſelben erſcheint ihm "rn zweifel⸗ 

orreden, 


dicato suffragio acquisitam. Uebrigens legt fich | haft. Der Antheil des Nicolaus an den 


Nicolaus felbjt eine vollendete Kenntniß der he⸗ 
brätfchen Sprache auch nicht bei (Prol. de intent. 
auctor. et mod. proced.). — Die griedhifche 
Sprache ift ihm unbefannt geweſen. Dieſes geht 
hervor aus feiner Etymologie von griechifchen Wör« 
ten (4.2. ie Mattd. 23, 5. Joh. 7, 2) und aus 
der vollftändigen Außerachtlaffung des griechtfchen 
Textes bei der Erflärung des Neuen Teftaments, 
PVereinzelte Exrdrterungen über die Septuaginta 
und richtige Deutungen griechiſcher Wörter (4.2. 
zu Gen. 2, 12; 8, 7) find anderen Schriften 
entlehnt. Matthias Döring jagt (Prol. in repl. 
defens.), Nicolaus fei in lingua Hebraica si- 
mul et Latina peritus gemejen. Hätte Nicolaus 
irgendwelche Kenntniß des Griechischen bejeflen, fo 


welche ben meiften Büchern vorausgeben, ift aus 
feinen eigenen Worten zu erjehen: Omissis pro- 
logis a principio Genesis ineipiam ... Ali- 
quorum tamen librorum prologos exposui, 
super quos scripsi, antequam a libro Genesis 
inchoarem. Demgemäß rühren die Erklärungen 
zu den Prologi der altteftamentlichen Bücher nicht 
von ihm ber, fondern von einem gleichzeitigen 
Ordensbruder Namens Wilhelm (Guillielmus, 
Galfredus, wegen feiner angelfähliichen Heimat 
Brito zubenannt), während das Andere bei den 
Prologi zu den Evangelien und zu der Apocalypje 
der Fall ift. Die Bücher Joſue, Job, Iſaias, 
Jeremias, der Heinen Propheten (ausgenommen 
das Buch Amos), die Briefe des Neuen Teſtaments 
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mb Die — — haben ein von Nicolaus her- 

täßrenbes Argumentum. Oft ift daßfelbe eine | 1469 zu 

8 don Ggeerpten 

anberer das Argumentum | ditiones,. 
— 3B. — ra a 53 

'aul. 8 bei Migne, P 
* Ausdrũclch As au rer baß von 
den welche al8 Borreben zur ganzen 
Postilla in den Drudausgaben ftehen, nur zwei | Prologus 


ide jeibft zum Urheber haben, nämlicd) der Pro- 
legus primus de commendatione sacrae scrip- 
turae in generali und der Prologus secundus 
de intentione auctoris et modo procedendi. 
Jn den Druclausgaben, welche die nachher zu er⸗ 
icternden Moralitates enthalten, kommt als dritte 
won Syca gejchriebene Borrede hinzu der Prologus 
inMoralitates. Bon nichtlatholiſcher Seite wird 
Ricalaus wegen feiner Schriftlenntniß zuweilen 
«8 cn Borläufer dargeftellt. Diefe An- 
Ft Hat ihren Ausdrud in dem Vers gefunden: 
Kioolaus ni Iyrasset, Lutherus non saltasset. 
Sie ik falich, denn Lyra iſt 1. ein Anhänger der 
2. frei von aller faljchen Subjectivität 
(og. den an, de intentione auctoris et 


in 


——— — des Alten 
hat, denn dieſe theilt er mit vielen 
Gelehrten des Mittelalters; in feiner 
g wurde er da⸗ 


tehung umb über den Zweck 
er fih in einem Schreiben an 
ohn Alfons aus, dem er das Stu- 
Schrift nad) der Postilla des 
von Byra anräth. Bei dem Stubium 
der —— hat Paul nämlich zuweilen am 
Baxzde Anmerkungen gemadt, und zwar haupt · 
* dort, ubi sanotorum doctrinas aliqua- 
aspexi. Nec fuit pro- 
—* mei curiose inquiroro quod supplerem, 
sed libenter sine supplementis transivi, nisi 
oe ipsa me supplementa vocarunt. Quare 
proposui seribere nee libri no- 
—* ghoriari, sed ipsam cum pau- 
as admodum additionibus in margine trans- 
—— tibi donare. Seine Additiones find 
— 2yra’8 oder — ——— 
s 
Eee 
mich, abraß, 
Bias, Judith, *— ferner zu den zwei Büchern 
re den Sapientialbüchern mit Aus · 
—— Job und der Pſalmen, endlich zu 
Briefe an Philemon, dem dritten Briefe des 
A JZohannes und ben Jubasbriefe hat Paul feine 
Additiomes verfaßt. Einen heftigen Angriff rich⸗ 


r 


role: 
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tete Sag Döring (Dorind, Thoringius, geſt. 
in der Mark Brandenburg), Pros 


aus | vinzial be ie Franciscaner, gegen Die Ad- 


einer Entgegnung (Correctorium, 


Beplicae) will er die Anfichten des Nicolaus Ly⸗ 


548 sq. |tanuS unbedingt aufrecht erhalten; babei zeigt 


er, im Gegenſaß zu dem milden Tone ber Addi- 
tiones, große Heftigfeit und Bitterfeit, jo ſchon im 
in Replicas defensivas. Gegenüber 
den ungefähr 1100 Additiones gibt er 400 Be- 
plicae. Matthias Döring wurde ſeinerſeits wieder 
befämpft durch Deza (f. d. Art. IH, 1660). — 

IL Eine zweite auf die Bibel begügliche Schrift 
des Nicolaus trägt den Namen Moralitates 
(die Imcunabeln weifen freilih Moralia auf). 
Ueber ihren Zwed ſpricht fi) Nicolaus in dem 
Prologus in Moralitates Bibliae aus. Die Lehr- 
bücher des Alten Teftaments, außer dem Buche 
Job und bem Buche der Pfalmen, haben natur« 
gemäß feine Moralitates; ebenfo die Briefe des 
Neuen Teftaments; von den ee — 
des Alten Teftamentg ift das Buch 8 

einzige, welches derjelben entbehrt; von dent Pe 
ſchen trifft dieſes zu bei den Apoerpphen, nämlich 
dem britten Buche Esdras und dem Gebete des 


17; | Königs Manaſſe. 


Die Postilla (ohne und mit Additiones und 
Replicae) wie bie Moralitates find jehr oft 
gebrudt, jo daß es kaum möglich fein wird, eine 
vollftändige Zufammenftellung der Drude zu 
geben. Die Drudausgaben zerfallen in folgende 
Klaſſen: 1. ſolche, welche nur Die Erflärung Lyra's 
ohne den Bibeltert enthalten: a. Drudausgaben 
ber Postilla: Coloniae 1478; Norimbergae 
1479; eine Ausgabe s.L et an. Eine Ausgabe 
der Postilla zu den 4 Evangelien s. J. et an. 
b. Drudausgaben der Moralitates; eine Ausgabe 
8.1. et an.; Coloniae 1478; Mantuae 1481; 
Rothomagi 1497. o. Postilla und Moralitates 
find verbunden gebrudt Romae 1471/72 (ältefter 
Drud). — 2. ſolche, in welchen die Erklärungen 
Lyra's mit Zuthaten enthalten find: a. die Postilla 
(ohne Additiones und Replicae) mit dem latei- 
niſchen Bibeltert: Venetiis 1482 (zu unterfcheiben 
von ber unten zu nennenden Benediger Ausgabe bed» 
no Jahres), die einzige, höchft jeltene Ausgabe 

iefer Art. b. Postilla, Additiones mit Replicae, 
lateiniſcher Bibeltext (Biblia latina cum Postillis 
Nicolai de Lyra): Norimbergae 1481, 1485, 
1487, 1493, 1497; Venetiis 1481, 1482; 
Argentinse 1492; (Lugduni) 1494. c. Po- 
stilla, Additiones mit Replicae, lateiniſcher 
Bibeltext, glossa ordinaria (Biblis latina cum 
Glossa ordinaria et Postillis Nicolai de Lyra) : 
Venetiis 1485, 1495; ib. 1489 mit dem Titel 
Biblia latina cum Glossa ordinaria Walafridi 
Strabonis et Nicolai de LyraPostillis; mit ahn⸗ 
lich lautendem Titel auch Nuremb. 1487. d. Po- 
stilla, Moralitates, Additiones mit Replicae, 
Glossaordinaria: Basileae1498, 1498—1502, 
1506—1508; Lugduni 1520, 1528, 1545; 

1* 
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Parisiis 1524. e. Die unter d. genannten Theile 
und die Glossa interlinearis: Venetiis 1588, 
1603; Parisiis 1588, 1589, 1590; Duaci 
1617; Antverpiae 1634 (befte Ausgabe). — Eine 
Sonderftellung nimmt ein die Ausgabe Venetiis 
1495 (zu unterſcheiden von ber vorhin genannten); 
fie enthält die beiden Glofſen, die Postilla (ohne Ad- 
ditiones und Replicae) und den lateiniſchen Bibel- 
tegt. Die Additiones mit den Beplicae find ein 
einzige® Mal feparat gedrudt (Venetiis 1483). 
Sämmtliche Ausgaben find in Folio. — Außerdem 
ift das Bibelwer? Lyra's abgedrudt in der Biblia 
maxima versionum ... earumque concordia 
cum vulgata.... cum annotationibus Nicol. 
de Lyra ... Lutetiae Paris. 1660. — ferner 
gibt e8 eine Anzahl Theilausgaben (von den Pfal« 
men und von dem Neuen Teftament), fogar fünf 
BPfalmenausgaben mit deutfcher Ueberfegung; vol. 
Bibliotheca saora post J. Lelong et C. F. 
Boerneri curas ... continuata ab A. G. 
Masch, Halae 1785, P. II, vol. IH, 390 ad 
392. Zum Nachſchlagen dienen: Repertorium 
... Nicolai de Lyra super bibliam, Mem- 
mingae 1492, und Repertorium in postillas ... 
Nicolai de Lyra super vetus et novum testa- 
mentum, Nuermberg. 1494. 

IH. Die übrigen Schriften Lyra's find 
minder bedeutend ; ein Theil derfelben egifttrt nur 
handſchriftlich. Gebrudte Schriften: 1. Libellus 
quaestionum judaicam perfidiam in catholica 
fide improbantium (aud) unter dem Titel Contra 
Judaeos oder Disputatio contra perfidiam 
Judaeorum), al® Anhang der oben erwähnten 
Ausgaben Venetiis 1481, 1482 (die Ausgabe, 
welche nur ben Bibeltext und die Postilla enthält), 
1485, Antverpiae 1492. Mit biefer Schrift 
müffen auch ibentifch fein Quaestiones de in- 
carnatione verbi adversus Judaeos, Norim- 
bergae 1485, 1487, 1498, 1497; Basileae 
1498, 1502, 1508; Lugduni 1520, 1528, 1545; 
Parisiis 1524; Antverpiae 1634. 2. Trac- 
tatulus contra Judaeum ex verbis evangelii 
Christum et ejus doctrinam impugnantem 
(auch unter dem Titel Libellus contra Judaeum 
quendam ex ipsis verbis evangelii secundum 
Matthaeum Christi divinitatem ejusque doc- 
trinam impugnantem oder Tractatulus contra 
quendam Judaeum impugnatorem evangelii 
secundum Matthaeum), ebenfall8 al8 Anhang 
der vorhin erwähnten Ausgaben, Basileae 1508; 
Lugduni 1520, 1528, 1545; Parisiis 1524; 
Antverpiae 1634. 8. Probatio adventus Mes- 
siae per scripturas a Judaeis receptas, ge= 
drudt mit der Schrift Hebraeomastix des Hie- 
ronymus de sancta fide, Francofurti 1602. 
4. Postilla seu expositio litteralis et moralis 
super epistolas et evangelia quadragesimalia 
cum quaestionibus Anton. Bitontini, Venetiis 
1492; andere Ausgaben ſ. bei Hain, Reper- 
torium bibliogr. II, 1, 304 sqgq., bejonders 
809 aqq.; vgl. Le Long-Masch, Bibliotheca 
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sacra p. I, vol. II, 858. 5. Tractatus de 
differentia nostrae translationis ab hebraica 
litera in Veteri Testamento, Rothomagii s. a.; 
vgl. Richard Simon, Critique de la „Biblio- 
thöque des auteurs ecclösiastiques eto. par 
M. Elie Du-Pin*, Paris 1730, I, 858—357. 
6. Quaestiones veterisetnovi Testamenti(aud 
unter dem Titel Liber differentiarum novi et 
veteris Testamenti, Rothomagiis.an. 7. Con- 
templatio de vita et gestis s. Francisci, ed. 
Luc. Waddingus, Antverpiae 1623. Die Aecht ⸗ 
beit diefer Schrift wird mitunter bezweifelt; es ift 
aber nicht anzunehmen, daß Luc. Wadbing fich 
getrrt habe. 8. Postillae in evangelia et epi- 
stolas de tempore et sanctis, 1481 e.L; Bei 
Hain 1. c. 310. Soweit fi aus den gedrudten 
Quellen ein Urtheil bilden läßt, find in diefe Po- 
stillae folgende zwei unter Lyra's Namen citirten 


F.| Schriften zuſammengefaßt: Sermones de tem- 


pore, Sermones de sanctis. 

Ungebrudte Schriften: 1. Quodlibeta theo- 
logica. 2. Tractatulus de animae colaustro. 
3. Tractatus de visione beatifica, wohl identiſch 
mit ber Schrift De visione divinae essentiae 
ab animabus a corpore separatis. 4. Com- 
mentarii in quatuor libros sententiarum. — 
Unter Nicolaus’ von Lyra Namen ift noch meh» 
tere Male gebrudt: Expositio decem prascep- 
torum oder Praeceptorium seu expositio in 
decalogum ; dieſe Schrift rührt her von Hein- 
rich von Friemar (f. d. Art.; den dort genannten 
Ausgaben ift hinzuzufügen: Coloniae 1505 und 
eine andere von 1505 s.1.). Zweifelhaft bezüglich 
der Aechtheit ift: (Tractatulus) de idoneo mini- 
strante et suscipiente sacramentum eucha- 
ristiae (aud) unter dem Titel Dieta de sacra- 
mento), zufammengebrudt mit ber Schrift des 
bl. Thomas von Aquin: (Tractatulus) de mira- 
bili quidditate et efficacia venerabilis saora- 
menti eucharistiae (= Tractatulus de oor- 
pore Christi) und mit ber Abhandlung alicujus 
docti collectoris de expositione dominicae 
orationis, eine Ausgabe e. 1. et an. ; eine andere 
Coloniae s. a. Im Regifter nämlich heißt es: 
In secundo tractatulo, quem dicitur oom- 
posuisse ... Nicolaus de Lyra... Identiſch 
mit diefer Wbhandlung muß fein die unter dem 
Titel De corpore Christi citirte und Nicolaus 
beigelegte Schrift. 

Literatur (außer ber bereitß genannten) : 
Nicolaus von Lyra und feine Stellung in der Ge» 
fehichte der mittelalterlichen Schrifterflärung, im 
Katholik“ N. %. IL, 1859, 984—954; Beil 
arminus, De scriptoribus ecel., Colon. 1645, 
270; Fabrieius-Mansi, Bibliotheca latina me- 
diae et infimae aetatis, ed. nova, Florentiae 
1858, V, 114 sq.; Launojus, Academia Pari- 
siensis illustrata I, Paris. 1682, 61; Wad- 
dingus, Annales Minorum V, Romae 1738, 
264—267; VII, 237—239; Cave, Soriptorum 
ecocl. historia literaria, Basileae 1744, Appen- 


v- 


Nicolaus von Methone. 
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dix p. 23; Crevier, Histoire de l’Universits sroıyeuboews Ipbnou INarovoo — Refutatio 
de Paris u, Paris. 1761, 280; Jöcher, Allg. | institutionis theologicae Procli Platonici, pri- 

I, Leipzig 1750, 2627; Yort- |mum edidit annotationesque subjecit J. Th. 
jejung und Ergänzungen von Rotermund IV, | Voemel, Francof. 1825 (bildet den vierten Theil 
Bremen 1818, 264— 267; Cornely, Introduotio der Initia philosop) hiao ac theologiae e Platoni- 


. hist., Paris. | eis. fontibus ducta, herausgegeben von Ereuger). 
660-662; gg Raſchrs Einfluß | Die Ausgabe beruht auf drei Beybener und einer 


jener Handſchrift, Über welche Voemel in der 


in Merz’ Archiv ı 428. 456 | Vorrede ausführlich berichtet. Die Schrift richtet 
IL, 39—65; we für proteft. m fich gegen diejenigen, welche auf Grund ihrer pro⸗ 
ring, | janen Bilbung zu feiner Zeit an dem Ehri 


B nahmen und, „dur die Macht 


— au he ie Rede verführt, in gottesläfterliche 


gen. sivo de u.T. . canania . 

1886, 

auf Nicolaus von Lyra in ber Aus⸗ 

mb y“ 

XV, 1889, 432; P. Mbert, Matthias 
pownes, simmmt unter den bhzontiniſch 

Des 12. Jahrhunderts ——— 

ein. Seine Bedeutung iſt in unſerem Jahr ⸗ 


— en aus Mangel an 


genügenden Quellenmaterial auch jeht noch nicht | gen 
— 


gewürdigi werden. Bis 


Theologen Irrlehren verfielen“. Es muß daher bie betreffende 


von Proclus noch im 12. Jahrhundert 

eifrig gelejen worden fein, werm Nicolaus es 
als ein Bedürfniß erachtete, „die Widerſprüche 
en den heiligen Glauben in jedem einzelnen 
Abſchnitte dieſes Buches forgfältig anzuzeigen und 
ei liftig eg und kunſtvoll berhüll · 
„dadurch aber den Meiſten ſich entziehenden 


auien —— 1 Briher medrere feiner Sram aufgubeden“. Die Refutatio gehört 


worben als bie ber 
Zeit bes Commenen 


— 


— Br und a biefem 
Die Unficherheit der 


Hl 


ar 


eg nimmt nämlich Nicolaus Stel- 
den teologifcen onen, mel bie 
Manuels 

Die gie 


Ip 


gehalten 
et 1158), Ricolaus * — 

derſeiben Augelegenheit wurde Nico⸗ 
les von Manuel en Städte gefandt, 


Ten hair 
een 22, aber 
1_der Titel ffimmt in beiden 
532 — handſchriftliche Stu- 
lich, — 
3 se ee ob fie 
Das Folgende * en ie ch 
— et 
— uchnlikiitterde bes 
Seubeiten TMuterien. 1. Philofophif-apolo- 
getiſche Säriften: ’Avdzrul 


ne Heoloyific 


—— — tft | ſeiner Polemi 
Beröffentlichungen feine weitere | vollen und | 
at» | er auch en 
ae |fondern begnügt ſich damit, ihnen Die Kirchen⸗ 
Aue lehren entgegenzuhalten. Er ſchueßt ſich dabei be⸗ 
Damit ſonders an Gregor von Nazianz und Dionyſius den 
Angaben übermun« Areopagiten 
welche zwijchen 1080 und 1180 ſchwankten. | Nicolaus’ gab ebenfalls 


u den vorzüglichften "Arbeiten jener Zeit. In 
| n fehlt es Aush nicht een 
Harffinnigen Ausführungen, bo, t 

eng Lehren miht a 


an. — Eine vw Heinere Schrift 
oemel in zwei Pro« 
ee bes Frankfurter Gymnaſiunis heraus : 
porhoes xal droxplsew Beoloyxal, Nicol. 


äch-⸗ Möthon. Anecdot. Pars 1 et 2, ed. Voemel 

or fer Chriſti nur 1825 u. 1826. Sie enthält teils ie 

Geifte = Em dem fich | Fragen und Antworten, welche ſich auf heibniſche 
Entfgei= | Einwendungen gegen hriftliche Dogmen —2 — 


teils weitere Ausführungen der Lehren von ©: 

von der Weltihöpfung und von Ehriftus, hier u 
bejonberer Berädfichtigung des Monophyſilismus. 
Zum Schlufle folgt noch eine Auseinanderſetzung 
über das hochſte Gut und bag höchite Uebel. De⸗ 
metracopulos machte jedoch die Wahrnehmung, 
daß ein beträchtliche Theil dieſer Schrift identiſch 
ift mit einer Schrift des Theodorus Rhaibı He 
aus dem 7. Jahrhundert. Vorwiegend philofop 
ſcher Natur find auch drei von Demetracopulos 
in feiner Bibliotheca ecolesiast. I, Lips. 1866, 
219—265 edirte Abhandlungen, in weihen Nicc⸗ 
laus auf die Frage antwortet, ob für Leben und 
Tod des Menſchen beſtinmie Grenzen gezogen 
find, und ob nichi Gott dadurch Urſache des Böſen 
wird. Nicolaus antwortet in drei getrennten Ab» 
handlungen; bie erfte derjelben iſt philoſophiſch 
gehalten, die zweite bringt Schrift« und Väter 
beweife, bie dritte — die gegneriſche Mei⸗ 
nung durch Zurüchführung ad absurdum. — 
2. &äriften über den heiligen Geift. 
Eine Reihe von Schriften des Nicolaus befaßt ſich 
mit der ewigen Eontroverfe der Byzantiner gegen 
Die Lateiner über den Ausgang des heiligen Geiftes. 
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Gedrudt find davon a. Adyos a tods Aartvoug 
repl tod äylou nvedparog, Er &x tod narpdc od 
pehv xal dx tod ulod Exnopedera: (auf Grund meh- 
rerer Handjchriften herausgegeben von dem berüch- 
tigten Simonides in Opdoöstuov "EAAvov Beo- 
Yoyıxal ypapal tssapec, Lond. 1859, 1—89); 
b. Ilepl &xropeösews tod ravaylou rveöparos 
põroc auMoyıapös (zuerft von Simonides heraus- 
gegeben in f. Zeitihrift Memnon [1857, Heft 3], 
dann von Demetracopulos in feiner Bibl. eccles. 
I1,359— 380). Nicolaus reiht hier 51 „Beweije“ 
aneinander, die in einer Münchener Handſchrift 
(Cod. Mon. gr. 66) al® Auszüge aus Photius 
bezeichnet werden (Hergenröther, Photii liber 
de Spiritus s. mystagogia, Ratisbonae 1857, 
XXIV, Anm.8). ar Spllogismen kehren auch in 
einer Schrift des Nicolaus von Hydrus wieder. Die 

jenannte Münchener Fa enthält noch eine 
“Erepa sövodıs von Nicolaus, bie als Anhang zu 
ber zweiten Schrift aufzufaſſen ift, doch ſcheint ein 
:heil ki dem Euthymius Zigabenus anzut= 
gehören; bie erfte Schrift ift jedenfalls bedeutender. 
0. Auf Die Lehre vom heiligen Geiſt bezieht fich auch 
Nicolaus’ Schrift an einen hohen Hofbeamten, der 
ihm die Frage vorgelegt hatte, welcher Unterfchieb 
wiſchen ber Einwohnung bes heiligen Geiftes in 

Hriftus und in den Apofteln obwalte. Der Frage⸗ 
ſteller Hatte fih an den Worten des Theologen 
(Gregor von Nazianz) geftoßen, daß der heilige 
Seift den Apofteln weſentlich (odsıwdüg) einge 
wohnt habe (Demetracop., Bibl. eccl. I, 199 ad 
218). — 3. Eontroversfhriften über 
verfhiedene Fragen. Eine erfte Schrift 
bezieht fi) auf das Wort des Apoftels 1 Cor. 
15, 28: Tunc et ipse Filius subjectus erit 
ei... ut sit Deus omnia in omnibus (f. De- 
metracop., Bibl. Ecol. I, 293—820). Darin 
erblidten bie ber eine Rechtfertigung bes Aria= 
nismu8 und der Wieberherftellungstheorie bes Ori« 
genes. Nicolaus geht auf die Abficht des Apoftels 
in jener Stelle näher ein und findet die Löfung 
der erften Schwierigfeit in der Doppelnatur Chriſti; 
die Wiederherftellungsiehre des Origenes aber ver⸗ 
wirft er. — Eine zweite Gruppe von Schriften 
bezieht fich auf die oben erwähnte Controverſe über 
den Empfänger des euchariſtiſchen Opfers. Den 
Vater als alleinigen Empfänger betrachtete eine 
Partei, an deren Spike Soterihus Panteugenus 
fand. Diefe Meinung wurde, wie oben erwähnt, 


auf einem erjten Concil im J. 1156 verurtheilt, beſch 


worauf Soterichus mit einem Dialog hervortrat, 
welcher fie theologifch begründen follte (herausg. v. 
Tafel, Annae Comnenae supplementa hist. 
ocel. Graec., Tubingae 1832, 8—17; Mai, 
Spicileg. rom. X, Rom. 1844, 3—15; Dräfete 
in ber Zeitfhrift f. wiffenfchaftl. Theol. XXIX 
[1886], 224— 237). Der Kaifer Manuel nahm 
ſich der Sache mit nur zu großem Eifer an und 
ließ Soterichus durch eine neue Synobe im J.1158 
verurtheilen. Nicolaus wandte fich zuerft gegen den 
Dialog von Soterihus und jchrieb zur Wider 


Nicolaus von Methone 
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legung ’Avtldgnow xpðc ta ypapkvra rapd Zwrn- 
eigen xtı. (Demetracopulos, Bibl. ecol. I, 321 
359). Nicolaus fucht insbefondere den Be» 
weis & erbringen, daß der orthobogen 
kein Neftorianismus zu Grunde Tiege, daß aber 
Soterihuß’ Meinung die Lehre von ber heiligen 
Dreifaltigfeit umftoße; der Ton ift ein ſehr ver⸗ 
föhnlicher, befonders in ber ———— 
Soterichus, dem Wortgefechte zu (eins 
weitere Schriften richtete Nicolaus in diefer An« 
gelegenheit an den Kaifer felbft. Die zwei legten 
gab Demetracopulog feparat heraus: NexoAdou 
&nıox. Med. Adyoı 300 xt, Lipsiae 1865. 
Die erfte ſcheint verloren zu fein; zudem ift eine 
bon den beiden andern nur fragmentariſch ver⸗ 
öffentlicht. Der Inhalt dedit ſich mit der ’Avrlz- 
no, nur die Einleitung und der Schluß feiern 
anuels Verdienſte um die Befiegung von Sote= 
richus, wie auch de Kaifer Erfolge im Kriege. 
Den Anlaß zu einer dritten Gontroversfchrift gab 
bie Secte der Bogomilen (f. d. Art.). Der da 
triarch von Gonftantinopel, Cosmas, war als 
Freund derfelben von Kaifer Manuel abgeſett 
worden, und an feiner Stelle wurde Nicolaus Mu⸗ 
zalon, der ing Erzbiſchof von Eypern geweſen 
war, aber jeit 37 Jahren in einem Softer vom 
Eonftantinopel Iebte, auf den Patriarchalſtuhl er» 
hoben. Alſobald wurden ſchwere Anklagen 
ihn laut, als habe er mit feiner frühern Ki 
auch die bifchöfliche Würbe verloren. Nicolaus 
übernahm bie Vertheidigung feines Namensvetter8 
in der Schrift Tlepl ic ml ri xarasraseı od 
rarpıdpyov dvrioylas xal nepl lepapyiac (De- 
metracop., Bibl. ecel. I, 266—292). Hier führt 
er den Beweis, daß Manuels Handlungsweiſe nicht 
gegen das Recht verftoße. Eine letzte ga 
Schrift von Nicolaus ift gegen die Läugner 
Gegenwart Chriſti im Altarsjacrament gerichtet. 
Sie ift jeit 1560 bekannt umd wurde wiederholt 
an 
‚ Paris. , .J; e, PP. gr. 
OXXXV, 509-514). —E lehrt darin 
die Transſubſtantiation (meraßoAf) mit aller 
Klarheit und Entſchiedenheit. Bei der nahen Fite- 
rariſchen und ſprachlichen Verwandtſchaft dieſes 
Schriftchens mit den anderen Werken des Nico- 
laus fan an der Aechtheit desſelben nicht gezweifelt 
werben. — 4. Dem Nicolaus wirb endlich noch 
eine hiſtoriſche Schrift beigelegt, eine Lebens- 
ung des jüngern Meletius, Die von ®. Bafi- 
lievslij in den Publicationen ber ruffiichen Palã⸗ 
flina-Öefellfchaft, Petersburg 1886, veröffentlid; 
wurde. Sie fteht auch in ber Lifte von Demetra=- 


ulos. 

Der Verſuch, eine Lifte der ungebrudten Schrif= 
ten bes Nicolaus aufzuftellen, würde nicht zum 
Ziele führen. Es gibt zubem nod einen zweiten 
Nicolaus von Methone, ben Jüngern, den 
Nicephorus Blemmydes und Stephamus (in jei= 
ner Schrift Tlepl ruv 700 Ado dvöökov dvöpav; 
ſ. Stmonides in ber erwähnten Schrift Ipdc 


8 


Aattvous, 116) mit näheren Biographie 
ben erwähnen. Das Leben biejeg Nico⸗ 
te — Drä = 
geneigt, ifte von 
— elben iſt obs 


— ifelhaft, ob alle 
Titel — u angegeben find. Jedenfalls 
fein Grund vor, dem 


füngern Nicolaus 
—— Eine Öe 


oclus zuzufchreiben, wie 

si sr ammtaug; * von 
Ricalaus’ Schriften gibt de — em Geſagten 
zur Zeit nicht; von den Einzelausgaben derſelben 
Tr feine ag eb —— 
genügend. o e literarhi n« 
gaben von Cave, Scriptt. eccl. ri literar. II, 
Basileae 1745, 159. 253; Oudin, Comment. 
de scriptt. eccl. I, Lipsiae 1722, 854—857; 
Le Quien, Oriens christ. II, Paris. 1740, 280; 
Ceillier, Hist. des aut. ecel. XIII, Paris 1868, 
571 2.; Tree Bibl. gr. XI, Ham- 
bargi 1 290 2q., u. A. zum grd ten Theil un« 
vihtig. Braucbar find nur die Notizen von Der 
ei in den genannten Ausgaben und in 
Graecia orthodoxa, Lipsiae 1872, 24, jodann 
Abhandlung von Ullmann (Nicolaus von ‘Mes 
theme xc. in Stubien und Kritilen 1883, 647 bis 
743) und enblid) ber wirre Suffah von Dräfele 

u Ricolans von Methone, in der Zeitſchrifi 
Kirengehite IX [1888], we I biß 

9. ard. 
Rice lan⸗ von Myra in Lycien, der HL, 
— and Biſchof, Be ſchon früh nicht nur 
, fonbern nad) Ausweis occiden- 
—* Martyrologien (des Uſuard, Ado, Wan ⸗ 
ee im Abenblande als einer 


X 


neufung bes Heili en, die 
ie des HI. Chryſoflomus eingefügt iſt. 
fa —. am ber dieſes Heiligen 
denen Nicolaus noch viel mehr als 
Spaniern der Bl. Jacob, den Franzoſen der 
Martin von Tours und den Frländern der 
ber De Bebenßvehährfje eo cberehien 
je dieſes 
5 außer der en feiner Exiftenz und 
* — 
jeden, 
fiche Nicolaus · Cultus mehr 
durch ae Interceffion ges 
under und Gebetserhörungen geknüpft 
— iffe und Thaten feines 
Ricolaus Biſchof zu Myra wein: 
allgemeinen Uebereinftimmung aller 
—— keinem Zweifel unterliegen; gewiß 


die 


rag. 


Al: 


der auferoebentfi 
— 


— 
13 


pr 
Bel 


Fer 
g' 


Teint es au fein, Daß et im br chin Ber» 
dor dem Großen den Ruhm 
cms ih erworben habe. Ob er ſich 


«ber zu der eg Sywmode von Nicäa 
eingefunben, lann werden, wenn man 


im Erwägung giebt, —X Hiftorifer, welche 


Nicolaus von Myra, ber hl. 
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ziemlich genau alle berühmteren zu Nicäa erſchie⸗ 
nenen Bilchöfe, namentlich die Eonfefloren, an» 
geben, des HI. Nicolaus, des Dietropoliten einer 
großen Provinz, nicht gedenken. Auch der HI. Atha« 
naſius führt ihn unter den berühmteren griechiſchen 
Biſchöfen zwiſchen 320—855 nicht auf. Daher 
gewinnt e8 den Anfchein, als habe Nicolaus, wie 
Tillemont vermuthet, entweder früher oder fpäter, 
jedoch noch vor der Regierung des Kaifers Juftinian 
(gu deffen Zeit dem hi. Nicolaus mehrere Kirchen 
zu Eonftantinopel geweiht waren) gelebt (oder aber, 
ex fet zu feiner Lebzeit unter der Regierung der 
Kaiſer Eonftantin und Conſtantius noch nicht fo 
gefeiert en wie er es nad) feinem Tode ward). 
Die übri, chrichten über Die Thaten und Wun⸗ 
ber des HI. Nicolaus, von Metaphraftes (Migne, 
PP. gr. OXVI, 817 eqg.) und anderen jpäteren 
on — * —S gleichfalls einer 
ſichern —— Auctorität. Nach Suidas zeich⸗ 
neie ihn ein ganz außerordentliches Vertrauen auf 
Gott aus, und er hörte nicht eher auf, zu Gott zu 
flehen, al big feine Gebete mit Erhörung gefrönt 
murben. So viel möchte aus allem, was über bie 
Thaten und Wunder des HI. Nicolaus berichtet 
wird, als gewiß ſich herausftellen, daß er Unglüd« 
Yichen und Bedrängten aller Art ein großer * 
maͤchtiger Fürbitter und Helfer war. In di 


f. Beziehung erzählt unter Anderem bie Gefannte Ser 


ende von ihm, daß er einem Manne von abeligem 
Sefäiteht, der aus Armut die Unſchuld feiner drei 
Töchter preiszugeben im Begriffe ftand, dreimal 
nad) einander Nachts einen Sädel voll Gold in das 
Schlafgemach geworfen und dadurch die Unſchuld 
der Mädchen gerettet und fie mit einer anftändigen 
Ausftener zur Verheiratung verforgt habe. eur 
Legende mag Veranlaffung gegeben haben, 
befannte Kinderfeft mit Beſcherung an den = 
des hl. Nicolaus zu knüpfen (j. d. Art. Sefte IV, 
1427). Das Todesjahr des Heiligen ift unbelannt; 
der Todestag fcheint der 6. December gemejen zu 
fein, an welchem Tage von jeher das Nicolaus 
Gedãchtniß gefeiert wurde. Meiaphraſtes berichtet 
als eine ganz befannte Thatfache, daß noch zu 
feiner Zeit aus bem Leibe des Heiligen wunder- 
bares Del ausgeflofen fei, burch welches viele 
Kranle geheilt wurden. Im J. 1087 wurde Nico« 
laus heiliger Leichnam nad) Bari im Königreich 
Neapel übertragen, wo berjelbe am 9. Mai bes 
Jahres anlangte und feitbem häufig von 
Ba beſuchi Bu Der Erzbiacon Jo 
von Bari jchrieb aus dem Munde des Erz⸗ 
biſchofs Urfus von Bari, unter deſſen Epifcopat 
die Trandlation geſchah, Die Translationsgeſchichte. 
Mertwürbig ift, daß der fromme Metropolit von 
Rußland, Ephraim (1090—1096), das von Papft 
Urban II. auf den 9. Mai geſetzte Feſt der Trand- 
lation nach Bari als einen allgemeinen Feſttag 
für die gefammte ruſſiſche Kirche einführte, Die es 
auch heute noch feiert, wohingegen die ſchismatiſche 
ng Kirche dieſes Translationsfeit nicht am⸗ 
nahm. (®gl. Surius, De vitis sanctorum VI, 
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Venetiis 1581, 254" sqq.; Tillemont, Mom. 
VI, Paris 1704, 688—691. 823—825; "Tonftige 
zahlreiche Siteraturangaben bei Chevalier 1688 8. 
und [im Supplement] 27508.) [Schröbl.] 
Nicolaus von Nyje, O. Min., aud Nico« 
laus Dionyfii genannt, ein berüßinter Prediger 
und Theologe des 15. Jahrhunderts, war aus Nizza 
gebürtig. Er trat jung in den Orben ein und wurde, 
nachdem er dem Diinoritenconvent zu Rouen vor» 
geſtanden hatte, zu wiederholten Malen Ministor 
rovincialis der franzöſiſchen Ordensprovinz. In 
er Theologie ſchloß er als Minorite fich der fco- 
—— Lehrrichtung an. Sein berühmteſtes 
den Titel Resolutio Theologorum seu 
Commentarii in IV libros sententiarum. Dazu 
fommen ferner eine Summa seu gemma prae- 
dicantium: Sermones aestivales, hiemales, 
quadragesimales et dominicales; De adventu 
et de tempore, und ein Speculum mortalium 
seu de novissimis. Er ftarb im 3. 1509 e 
Rouen. Bei feinen Ordensgenoſſen ſcheint er in 
Hoher Achtung geftanden zu Haben, wie fein Epi⸗ 
taphium beweiſt: Hic jacet Pater observan- 
dissimus, cum scientia tum virtutibus illu- 
stris, Frater Nicolaus Denisse, qui ob doc- 
trinam morumque gravitatem G us, 
Custos ac Provinciae Franciae Vicarius plu- 
ries extitit. (Qgl. Fabrieius-Mansi, Biblioth. 
medii aevi V, Florent. 1858, 109.) [Stödl.] 
Nicolaus D’Ordefles, f. Orbelles. 
Nicolaus Oresmus, |. Oresmus. 
Hicofaus von Ofimo (Auximanus), O. 
Min., ein durch Heiligfeit a Bi io auß- 
gegeichneter Franciscaner aus der Rn des 
15. Jahrhunderts, war zu Ofimo in der Darf An⸗ 
cona von angefehenen Eltern geboren. Bon Kindheit 
an zeichnete er fich dur Frömmigkeit und Talent 
aus; er ſtudirte bie Rechtswiſſenſchaft und erwarb 


I Praris — Rechtsanwaltes angefangen, als 
ex, erſchüttert durch ein ae raumgeficht, 
am naͤchſten Morgen fich bei den Minderbrüdern 
ber regulären Obfervanz zum Eintritt in ben Orden 
meldete und auch die Aufnahme erhielt. Nach Voll« 
enbung feiner theologifhen Stubien wurde er einer 
jener ausgezeichneten Gefährten des hl. Bernharbin 
bon Siena, welche mit großem Erfolge ſich der Er⸗ 
neuerung des Orbens und der Beſſerung der tiefe 
geſunkenen religiöfen und fittlichen Zuftände Ita- 
tiens widmeten. Nicolaus durchzog Italien, pres 
digte mit großem Segen, bildete als Lehrer der 
Theofogie viele vortreffliche Prediger feines Or⸗ 
dens und war eine Zeitlang Oberer ber Provinz 
©. Angeli und Bifitator der Klöfter im heiligen 
Lande. Bon Eugen IV. wurbe er auch zum Cuſios 
ebenderjelben Kloͤſter ernannt; da aber er Wahl 
Widerſpruch fand, verzichtete ber demüt ige Dann 
Den ig, obwohl fein berühmter Orbensgenofje 

bertuß a Sarthiano feine Vertheidigung über« | un 
nahm und in biefem Sinne zwei ausführliche, 
herrliche Briefe an den Papft und an den Ordens« 


Nicolaus von Nyfe — Nicolaus von Straßburg. 


in Bologna den Doctortitel. Kaum hatte er gun 
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general ſchrieb (abgedr. bei Wadding, Annales 
ad an. 1438, n. 21. 22). Als der HI. Bernharbin 
die Familie der Objervanz als Vicarius gene- 
ralis regierte, machte er den P. Nicolaus zu feinem 
Commiſſar und Vicar und en an ihm eine fräfe 
tige Stüe. Nicolaus ftarb als Greis zu Rom im 
Rufe jeltener Heiligkeit. Das Jahr feines Todes 
ift ungewiß. — Nicolaus ift ber Verfaſſer ber 
en Declarationes zu einigen Punkten der 
Ordensregel, welche ber hl. Bernhardin in einem 
Briefe vom 31. Juli 1440 feiner Orbensfamilie 
als Norm vorlegte (gedruckt in Firmamenta trium 
Ord. 8. Franc., Paris. 1512, IV, 72 und fonft 
öfter). Berner jchrieb er: Supplementum Sum- 
mae Magistratiae sive Pisanellae, Venetiis 
1473, oft abgebrudt, — 1484 in 
Fol. und Rürnber an 4°; irituale, 
ein populäres Handbuch be einen Religeon in italiente 
ſcher Sprache, gedruckt Esii 1475 und fpäter (1494) 
unter dem Namen des hl. Bernharbin; Apologia 
adversus Fr. Robertum Liciensem ; Giardino 
di orazione, einen Unterricht über das Gebet, in 
ttaltenifcher Sprache. Ungebrudt ſcheinen geblieben 
zu fein ein Liber unus Sermonum und ein 
Quadragesimale. (Bgl. Wadding, Annales ad 
an. 1427, n. 12—15; Idem, Scriptores Ord. 
Minor. mit bem Su, ‚plementum des Sharaglia ; 
dv. Schulte, Die Geſchichte der Quellen und ber 
Literatur des canonijchen Rechts II, Stuttg. 1877, 
435—437.) [Ignatius Seiler O. 8. F.]. 
Nicolaus von Straßburg, Name zweier 
Ordensleute. 1. Nicolaus bon Straßburg, 
0. Pr., aus dem Anfang des 14. Jahrhunderts, 
ſtudirte in Paris und bekleidete ſpäter daß Lector⸗ 
amt im Kölner Dominicanerklofter. Im J. 1825 
wurde er von Papſt Johannes XXL. zum Vicar 
des Ordensgenerals für bie deutſche Ordenspro- 
vinz ernannt. Sichere Kunde hierüber geben zwei 
ſtliche Ken vom 1. Auguft 1925, von 
Denifle veröffentlicht im Archiv für Literatur und 
Kirchengeſchichte Mittelaliers IV, Berlin 1888, 
812 ff. Wie aus dem erſten Schreiden an den 
General des Dominicanerordens gerichtet, herbor« 
got follten auf Befehl des ſtes die beiden 
über Benebict von Como, Magifter ber Then» 
logie, und Nicolaus von Straßburg, einft Lector 
im Kofter zu I Köln, als Bicare des Generals die 
beutfche Or — viſitiren. In dem zweiten 
Schreiben, das fi) an die genannten Mönche wen-⸗ 
det, beibt &, es ſei zu Di an des Papſtes bie 
Kunde gelommen, daß in der beutjchen Provinz 
unter ben Brübern Unfrieden und Zwieſpalt herrſche 
und infolge davon dafelbft Ausfchreitungen gegen 
die Ordengobfervang und Willkür der Oberen gegen 
fittenftrenge Untergebene vorfämen. Der Papft 
trägt daher beiden Abrefjaten auf, daß fie, oder 
wenigſtens einer von ihnen, fi) perjönlid Hin 
begeben, um Bde: bie Sachlage zu unterrichten 
dann nad) Outdünfen an Haupt und Gliedern 


u reformiren. Zugleich wurden —— 
ee beftellt. IR von Benebict 
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won Eomo nichts mehr verlautet und naher nur 
won Ricolaus die Rebe ift, jo wird wohl bloß letz⸗ 
terer bem a ca Auftrage nachgelommen fein. 
beiden Documenten ergibt fi) zudem, daß 
Ricolans vom Papfte nicht wegen Anklagen, welche 
reg die Brüder der deutjchen Ordensprovinz um 
ihrer Lehre willen erhoben worden waren, zum 
Bifitator ee —— noch 
weniger wie vielfa⸗ uptet tor» 
den, zur Unterfuchung ber Lehre Meifter Eckharts 
6.2. Urt, wozu mm bie grundlegenden Ausfüh- 
Denifle3 zu vergleichen find: Meifter Ed- 
lateiniſche Sana, u. die Grundanſchauung XX 
Lehre, im v. f. Lit. und Kirchengeſch. 
[1886], 417-682. 673—687). Gerade um 
Zeit war von Seiten des Kölner Erzbiſchofs 
—— gegen Echart wegen deſſen hetero- 
Doper Lehre eingeleitet worden. Nicolaus, der bie 
g dieſer Ba — fich in Anſpruch 
glaubte En —— jeder 
ee nen (1326) amit war 

2 ber —* von Köln nicht zufrieden. 


[% 


in 


HE 


Ben feiner Seite wurde am 14. Januar 1327 
—— wieder aufgenommen und zuerſt Nico⸗ 
der Irrlehren Edharts vor= 


als Begünftiger 
* Da im paͤpſtlichen Auftrage mit feiner 
Eilbe erwähnt war, daß Nicolaus auch das Amt 
eimes Juquifitors ausüben und fich mit der Unter« 


iedeıng härelif der verbächtiger 
re a fo nen mehhelb 
— Mquiſilionsgericht dem Viſitator 
mit großem Mißtrauen begegnete. Er konnte fich 
wit ausweilen, mochte er auch im Rechte 
fen. blieb ihm nichts übrig, als an ben 
Stuhl zu appellicen. Ob er ſich wirk⸗ 

Ed zum Termin (4. Mai 1327) nah 
Ariguon , ift nicht befannt. Um diefelbe 
* hatte ein verleumderiſcher Religioſe, Hermann 
ans Rache für eine ihm von Nicolaus 


wohlverdiente Strafe dieſen in Köln 
verklagt und feine Ercommunication erwirkt. Doch 
wurde Ricolans bald darauf von Johannes XXII. 
faeto biäpenfirt, um auf dem am 31. Mai 
1827 zu eröffnenden Generalcapitel in Perpignan 
Deftnitor erjdeinen zu können. Ueber jeine 
Wäteren Lebensididfale ift au befannt; man 
weiß nur, daß ex noch nad) Bee gung des Pro⸗ 
reffes gegen em. (1329) Bar in I Deutfeland 
mar. — Bon Nicolaus, der hier und ba ben fog. 
Gettesfresumben (1. d. Art,) beigezählt wird, befiken 
wir13 ae on (abgedr. bei Fr. Prefer 
Deatfche Myfliler Jahrhunderts I, Seipz. 
1845, —— Dies Predigten find am 
gehalten worben, meiftentheils bei den 
unb Dominicanerinmen zu Freiburg 
wub Abdelfaufen. Nicolaus ift weniger fpeculativ 
—— a le egend prafs 
th; amd) hat er einen jehr anſchaulichen, volls⸗ 
Gümlicdhen Bortrag. Er galt lange auch als wirt 
cher ——— aſſet der Inteinifhen Sqhrift De ad- 
vestu Christi. Denifle hat jedoch (im Archiv f. 


Hy 


Nicolaus von Straßburg. 
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Lit. und Kirchengeſch. IV, 312 ff.) neueftens nad» 
gewiefen, baß er dabei zwei Schriften des Johannes 
von Paris (j. d. Art. 2.) faft wörtlich abgefchrieben 
Bat, alſo nur als Plagiator gelten kann. (Vgl. außer« 
dem C. Schmidt, Job. Tauler, Hamb. 1841, 5f.; 
W. Preger, Meifter Echart die Inquifition, 
in ben Äbhandl. der hiſt. Klaſſe der Kgl. Baye- 
riſchen Alademie der Wiſſenſch. XI, 2, Münden 
1869, 1 ff.; Derf., Geſchichte der deutichen Moftit 
im Mittelalter IT, „Sein, 1881, 67— 79; Denifle, 
—— zu sehn charts Progeß inder Zeit- 
en und beutjche Literatur 
mt © — 1885], 259—266.) 

2. Nicolaus von — (Nicolaus 
Kempf de Argentina), O. Carth., war geboren 
im J. 1397 umd made feine Höheren Studien 
auf der Univerfität Wien. Nachdem er Magifter 
der freien Fünfte geworben, verlegte er ſich unter 
Nicolaus von Dinkelsbühl ( un Art.) auf das 
Studium der Theologie. großem Erfolge 
wirkte er dann mehrere Jahre hindurch als Pro» 
feſſor ber Philofophie; a er als Ma- 
gister regens (3. A Geſch. der Wiener 
Univerfität I, Wien rg 617). Doch ber Bei⸗ 
fall, der feinen Borlefungen und Schriften zu Theil 
wurbe, Tonnte fein edles Herz leineswe — 
gen, deßhalb trat er 1440 zu Gaming (Niederöfter- 
teich) in ben — — un —— — durch 
große Gelehrſamleit, fahrung, 
wurde er 1447 ber Burton on Geirach in Sla⸗ 
vonien als Prior vorgelegt und kehrte Anfangs 
1451 als Prior nad Gaming zurüd. Leßteres 
Kloſter verwaltete er jehr —— beinahe acht 
Jahre, bis ihn (November 1458) auf fein inftän- 
diges Bitten die Bifitatoren die ſchwere Bürde 
abnahmen. Im J. 1462 wurde er wieder als 
Prior nad) Pletriach in Krain gejandt; 1467 
übernahm er zum zweiten Male die Verwaltn, 
von Geirach, wo er nun 28 Jahre verblieb. A 
dem Generalcapitel, weldhes 1490 in der Großen 
Rarthaufe bei emoble ftattfand, wurde ihm end» 
lid) (am 10. Mai) geftattet, die noch übrige Zeit 
feines Lebens in ſtiller Zurücdgezogenheit zuzu= 
bringen. So fehrte er in hohem Greifenalter nach 
Beine — und ftarb dajelbft, 100 Jahre alt, 
am 20. Rovember 1497. — Die meiften Schriften, 
welche diefer ehrwürbige Karthäufer hinterlaſſen 
bat, handeln über Ascelik und Myſtik. Bernhard 
Pez, ber gelehrte Bibliothelar ber Benedictiner« 
abtei Melt, konnte davon 36 namhaft machen 
‚| 6. B. Pezius, Bibliotheca ascetica, Ratisbon. 
1723—1740, Praef. in t. IV). Nur eine diejer 
Schriften wurde bei Lebzeiten des Verfafjers her« 
ausgegeben: Tractatus de modo perveniendi ad 
veram et perfectam Dei et proximi dilectio- 
nem, habens fundamentum in theologia my- 
stica. A Carthusiano quodam editus. 8. L 
et a. (Basileae ca. 1470). Drei andere nahm 
Pez in feine Bibliotheca ascetica auf, nämlid): 
Ven. Nicolai de Argentina Dialogus de recto 
studiorum fine ac ordine, et fugiendis vitse 
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saecularis vanitatibus (IV, 257—492); fer 
ner (IX, 379—532) Tractatus de discretione 
und (XIet XII) Expositiones mysticae in Can- 
tica Canticorum. Die übrigen Schriften blieben 
ungedrudt. Daß fie aber in den Klöftern gern 
gelefen wurden, bezeugen bie vielen Abfchriften, bie 
ſich heute noch in verſchiedenen Bibliothefen, na= 
mentli in der Münchener Staatsbibliothel und 
in der Wiener Hofbibliothel, vorfinden. Eine ber 
fondere Erwähnung verbient da8 Wert De my- 
stica theologia, welches zu Münden in zwei 
Abſchriften vorhanden iſt (Clm. 5828 u. 18587). 
Größeres Intereſſe bietet jebodh der Dialog De 
recto studiorum fine ac ordine, in welchem das 
Studium der Theologie anempfohlen und zugleich 

jegeigt wird, wie man diefem Studium obliegen 
jolle. Weber dieſe Schrift und deren Verf. vgl. den 
Aufſatz des Unterzeichneten im Katholif 1891, II, 
346— 864. Eine ausführliche Biographie fammt 
theilweiſer Meberfegung jeiner Schrift Dialogus 
de recto studiorum fine ac ordine et fugiendis 
vitae saecularis vanitatibus von P. Aug. Rös« 
fer C. 8S. R. ift in einem ber nächften Bände der 
„Bibliothek der katholiſchen Pädagogik” (Freiburg) 
zu erwarten. Biographiiche Notizen über Nico- 
lau8 Kempf findet man in der erwähnten Biblio- 
theca ascetica, in den Vorreden zu tom. IV (von 
B. Pez) und XI (von Bernhard Baillie, Abt des 
Schottenklofter8 zu Regensburg). Schließlich fei 
noch bemerkt, daß dieſer Karthäufer Nicolaus von 
Straßburg nicht zu verwechſeln ift mit Nicolaus 
dem Karthäufer, der im 15. Jahrhundert p Nürne 
berg lebte, und von dem in einigen Katalogen 


handſchriftliche deutſche Predigten angeführt wer 
den. IR. Paulus] 


Nicolaus von Tolentino, ber hl., war 
der Sohn armer, frommer Eltern, bie ihn, nad) 
dem fie lange kinderlos gewefen, durch ihr Gebet 
im 3.1246 erlangten. Das Kind wuchs in zarte 
fter Frömmigfeit heran und fchien bereits in frühem 
Alter ein vollendeter Heiliger zu fein. Ebenſo zeich⸗ 
nete ſich Nicolaus in den Stubien aus, fo daß 
ihm noch vor ihrer Beendigung ein Eanonicat in 
Tolentino verliehen wurde; als er aber einft von 
der Predigt eines Auguftiner-Eremiten über den 
ZTert „Die Welt vergeht mit ihrer Luft” wunder« 
bar ergriffen wurde, nahm er bei den Auguftiner- 
Eremiten da8 Ordenskleid. Sein Noviciat machte 
er gleich derart, daß man ihn als ein Beifpiel 
großherzigen Streben nach Heiligung in verſchie⸗ 
bene Kloͤſter ſchickte. Zum Priefter geweiht, verſah 
er nach verſchiedenen anderweitigen Geſchäften zu 
Tolentino das Predigtamt 80 Jahre lang mit 
wunderbarem Segen. ine engelgieiche Sanft⸗ 
muth zierte ihn ebenſo ſehr wie Die gerade, arg⸗ 
loſe Einfalt und die zarte Liebe zur Jungfräulich-⸗ 
keit, die er, nach allgemeinem Glauben, niemals 
auch nur im geringften entweihte. Schmerzliche 
Krankheiten gaben ihm vielfältige Gelegenheit, die 
Schule der Gebuld durchzumachen; er fügte eine 
harte, bis zur Todesftunde fortgejehte Abtöbtung 


Nicolaus von Tolentino, der Hl. — Nicolaus de Ultricuria. 
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Hinzu und ftarb im tiefften Srieden im J. 1806 
am 10. September, an welchem Tage fein Feft 
gefeiert wird. Die Hriftliche Kunſt bildet ihn im 
chwarzen Ordenskleid der Auguftiner- Eremiten 
ab, einen Stern über ihm ober auf der Bruft, die 
Lilie oder ein mit Lilien ummundenes Crucifig in 
ber Hand. Auf anderen Darftellungen hat er eine 
Schale mit Geld oder Brode in der Hand. (Vgl. 
Boll. Sept. III, 686 sqq.; Literatur bei Cheva- 
lier, Reöpert. s. v. und im Suppl.) [YHägele.] 
Nicolaus de Tudeschis, 0.8.B., Erzbifhof 
von Palermo, bedeutender Canoniſt, citirt als 
Abbas modernus, Siculus, Panormitanus, war 
geboren zu Catanea 1386. Um 1400 trat er in 
den Benedictinerorden, promobirte zu Padua, lehrte 
1421 in Siena, dann in Parma, endlich in Bo— 
logna. Im 3. 1425 erhielt er eine Abtei in ber 
Didcefe Meffina, bekleidete in Rom mehrere 
Aemter und wurde endlich 1434 Erzbiſchof von 
Palermo. Als Gejandter feines Landeshern, 
des Königs Alfons V. von Aragon, auf dem Con⸗ 
cil zu Bafel, trat er nachgerade zur Partei des 
Gegenpapites Selig V. über und erhielt von dieſem 
die Cardinalswürde. Er ftarb wahrjcheinlich 1445, 
nad) Anderen 1458, Die kurze Zeit feiner Lehre 
thätigfeit reichte hin, um fein juriftijches Talent 
zu voller Entfaltung und allgemeiner Anerfenming 
gelangen zu laſſen. Seine zahlreihen Schriften 
befafjen fih mit der Erflärung ber drei officiellen 
Decretalenfammlungen; dazu jchrieb er praftifch 
angelegte (225) Consilia, Quaestiones, Flores 
utriusque juris und Aehnliches. In einem Tra- 
etatus de concilio Basileensi (ed. Ven. Nic. 
Jenson 1479) verteidigt er zwar die Superio= 
rität des Concils über den Papft, erflärt fi) aber 
gegen die egorbitanten Beltrebungen berjenigen, 
welche Eugen geradezu als Ketzer abjegen oder auch 
Nichtbiſchoſen Stimmrecht zuerkennen wollten. 
Seine jpätere Stellung zum Papſtthum vermochte 
den Ruhm ee juriſtiſchen Werte, welche 
die Grenzmarfe für die Entwicklumg der ſcholaſti- 
ſchen Methode bilden, nicht zu ſchmälern. Seine 
Zeitgenoffen nannten ihn lucerna juris. Alle feine 
Werke find, oft wiederholt, gebrudt (Opp., Ven. 
1617, 9 fol.). (Vgl. v. Schulte, Gefch. der Quellen 
und ber Lit. des canonifchen Rechtes II, Stuttgart 
1877, 312f.; Mira, Bibliografia Siciliana, Pa- 
lermo 1881, 397 sg.) [p. Scherer.) 
Nicolaus de Ultricuria ober d’Autricourt, 
ein Magifter an der Parifer Univerfität, der im 
3.1348 von der Sorbonne und vom römifchen 
Stuhl gezwungen wurde, eine Reihe von Sühen 
aus jeinen Schriften zu widerrufen. Diefelben be= 
kunden den Skepticismus, welchem Occam ben 
Weg gebahnt hatte, und wurden zum größten 
Theil als häretiſch, ſonſt als falſch bezeichnet. Ab⸗ 
gedrudt find fie u. A. bei Natalis Alex. Hist. 
Eecl., ed. Bing. XV, 195; neueftens auch bei 
Denifle et Chatelain, Chartularium Univers. 
Parisiensis II, 1, Paris. 1891, 576 eqq., wo 
auch eine Reihe anderer auf ihn bezüglicher Bes 
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merfungen gegeben werben (f. d. Inder d. Werles 
s. v.). (gl. Fabricius-Mansi V, Flor. 1858, 
129; Jourdain, Index chron. chart. pertinen- 


[ 

este, Peter, Janſeniſt, wurde am 19. Oc⸗ 
iber 1625 zu Chartres von angejehenen Eltern 
geboren. Sein Bater, Johann Nicole, war Ab» 
vocat beim Parifer Parlament und Verwalter der 
Erhfihen Rentlammer zu —— ge Mutter 
hieß * Conſtant. Der Vater, des Grie⸗ 
cijchen und Lateiniſchen volllommen mächtig, lei⸗ 
riete jelbſt die wifjenfchaftliche Erziehung bes talent · 
vollen Sohnes; bie! len mit I ee 
die ziemliche Anzahl von ifern gelejen, welche 
Ab in ber — ſeines Vaters befanden. 
Gegen Ende des eier Bit ve ginge 
ich — te bier oſophie uni 
1644 den Magiftergrab. 
ga — ie über, da Neigung 
iebe ihm zum geiftlichen Stande hinzog. 
& — der Sorbonne unter Le Moine und 
Saiue · Berwe in den Jahren 1645 und 1646 
pie hierauf die theologifhen Studien unter 
, Zehrer der Theologie am Eolleg Na⸗ 
Sein eifriges Erlernen des Hebräi- 
— ein anhaltendes Augenübel ger 
Beſonders großen Fleiß verwandte er 
Anleitung des SFrofeiore Sainte-Beuve auf 
Studium des * Auguftin und bes HL. Thomas. 
—S— un einen 
je von Port⸗Royal zu 
De een er in den Biffenfoaften 
— Im J. 1649 wurde er Baccalareus 
der Theologie und bereitete ſich auf das Licentiat 
wor. Gerade damals beihäftigte die Janſeniſten⸗ 
frage hinfichtlich der fünf Propofitionen die fran · 
Theologen, insbeſondere die ber Sor« 
Sonne. Nicole, der ſchon zu tief in die janfeniftifche 


27 
T 


all 


Hi 


war, mochte es debhalb für | führten 


— halten, ſich den fipeligen Fragen dar 

bei Bewerbung um das Licentiat und Doc⸗ 
= zu entziehen. Er ging nach Port-Royal-des- 
Champs, wo er mehrere Jahre verblieb. Ende 
1654 fehrte er nach Paris zurüd, um den berüch- 
igten Arnauld, mit dem er Durch enge Freundſchaft 
erg war, in feinen kirchenfeindlichen litera 


tijchen Fehden zu unterftüßen, 
Sakaihalis jeud ben 
Remen — ——— Nele nad 


— er er unter dem Namen 
Pigem Ben! ag ER: Pascals 
ms gr er und rel 

; 1664 ten fie einige Zeit bei 
Keen; dem. fpätern Generalvicar von Sens, in 
Chetillon dann verweilte Nicole wieder bald 


in Port-Royal und anderswo. Im 
1676 beicjäftigte ihn Iebhaft ber Gedanke, 
höheren Weihen zu empfangen; doch der Bi- 
von Chartres verweigerte bie Einwilligung, 
Biſchof Panillon von Alet ermahnte ihn, 


Bi 


er 


Nicole — Nider. 
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darin eine Weifung der Vorfehung zu erkennen, 
daß er im Stande eines einfachen Clerilers ver⸗ 
bleiben ſolle. Sein Brief für die Biſchöfe von 
Saint-Pons und Arras an Innocenz XT. (1677) 
gegen die Gafuiften erregte gerechten Unmillen. Der 
Tod feines Vaters gab ihm Gelegenheit, ſich nad) 
Chartres zurüdzuziehen, wo er die geringe Hinter« 
Taffenfchaft des Vaters mit den beiden Schweſtern 
Charlotte und Marie theilte. Nach einigen kleine⸗ 
ren Reifen verweilte er kurze Zeit bei dem Biſchofe 
Choart de Buzenval in Beauvais, dann begleitete 
er 1679 Arnauld auf der Flucht nad) Brüſſel und 
wohnte darauf bald in Löwen, bald an anderen 
Orten Belgiens. Ein Schreiben an den Biſchof 
de Harlay von Paris, worin Nicole halb retrace 
tirte, und die Bemühungen eines Landsmannes, 
ber Canonicus an Notre-Dame in gg war, für 
ihn erwirkten ihm die Erlaubniß, nad) Chartres, 
1683 fogar nad) Paris zurüd; Rn Im Jahre 
1693 hatten feine Störperfräfte fo fehr abgenom- 
men, daß er nicht mehr eigenhändig ſchreiben, fon« 
dern nur noch feinem Bebienten dictiren Tonnte. 
Er farb am 16. November 1695 im Alter von 
70 Jahren an wiederholten Anfällen von Apo« 
plegie. Seine Yiterarifche Stärke beftand in der 
Eontroverfe, die er fein und kräftig handhabte; 
leider verwandte er fein Talent mehr gegen als für 
die Kirche. Seine literariſche Thätigfeit war ſehr 
umfangreich; Niceron (M&moires XXIX, Paris 
1734, 285 52.) zählt nicht nicht weniger als 88 
freifich meift kleinere Schriften von ihm auf. Eine 
Biographie Nicole’8 erjhien zu Luxemburg 1732 
unter dem Titel Continustion des essais de 
morale, 2 vols. [F10ß.] 
Nicopoſis (Nıxörois), im N. T. eine Stadt, 
tn welcher der hl. Paulus einen Winter zubrachte 
und in welche er deßwegen feinen Jünger berief 
(Tit.8, 12). Unter den vielen Stäbten in Europa, 
Alien und Afrifa, welhe den angegebenen Namen 
(Pauly, Real-Encyfiop. V, 687), kann 
als damals ſchon beftehend nur das licifhe ober 
das epirotifche Nicopolis gemeint jein. Ein Grund 
für die Ueberwinterung in Cilicien ift faum zu 
nden, ba der Schwerpunft von Pauli Thätigkeit 
 Rleinafien nicht an der Südfüfte liegen konnte. 
Wohl aber konnte ihm die Stadt in Epirus ge» 
eignet erfcheinen, das nad Röm. 15, 19 dorthin 
verlegte Arbeitsfeld zu vifitiren, und darum wird 
dieß an der bezeichneten Stelle von ben Auslegern 
allgemein verftanden. [Raulen.) 
& — ne ” ae 
ri un ofeflor, eifriger Reformator 
und gewanbter Diplomat, warb um’s Jahr 1380 in 
der ehemaligen Reichsſtadt Isny in Schwaben ge= 
boren und trat frühzeitig in den Orden bes hl. Do- 
minicus zu Colmar ein. Hier wurbe er der größte 
Schüler des P. Konrad von en ber damals 
als Prior dem Kloſter vorftand, und warb mit 
Liebe und Eifer für die Reform des Ordens erfüllt. 
Nach abgelegter Profeß betrieb er neun volle Jahre 
philoſophiſche und theologiiche Studien. Zuerfl 
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kam er nach Wien an die aufblühende Univerfität, 
wo ein Mitglied bes Ordens, P. Franz von Rep, 
als einer der gefeiertften Profefjoren Theologie 
bocirte, und wo ein reformirter Convent der Pre⸗ 
digerbrüder fid) befand; dann wurde er zur Voll» 
endung feiner Studien nad Köln geile, wo 
immer noch Predigerbrüder als Magifter thätig 
waren. Dort empfing er bie Priefterweihe und 
begann fein priefterliches Wirken auf ber Kanzel 
und im Beichtftuhle. In der Folgezeit ward er 
ein in ganz Deutſchland und über deſſen Grenzen 
hinaus gejeierter Kangelrebner und ein fehr ge 
fuchter Beichtvater und Seelenführer, an welchen 
man fi) aus der Nähe und ferne mit Vertrauen 
wandte. Für Niders jpätere Wirkfamfeit war ber 
Aufenthalt zu Konftanz während des Concils von 
großer Bebeutung;; feine Oberen Hatten ihn dort⸗ 
bin gejandt, Damit er fich genaue Kenntniß der Ber- 
bältniffe verjchaffe und die hervorragendſten Mit- 
glieber des Dominicanerorbens lennen lerne. Es war 
dieß für ihn eine fruchtreiche Lehrzeit. Auch follte 
er nad) Schluß ber Synobe eine Reife nad) Italien 
unternehmen, um in den reformirten Klöftern dies 
ſes Landes Die von Johannes Dominici (Cardina- 
lis Ragusinus) eingeführte firenge Obfervang und 
das Leben in denfelben kennen zu lernen (vgl. d. Art., 
au deſſen Literatur jetzt noch zuzufügen ift: Rösler, 
Card. Joh. Dominici O. Pr., Freiburg 1893), 
Was Nider daſelbſt ſah und erfuhr, war ganz ge 
eignet, fein Staunen zu erregen. Nach feiner Rüde 
tehr wurde er zumächft für die Iehramtliche Thätig» 
feit beftimmt; deßhalb mußte er fich nach Wien 
begeben, um afelbft auf die Uebernahme des 
öffentlichen Lehramtes an der Univerfität durch Er⸗ 
werbung der afabemifchen Lehrgrade vorzubereiten. 
Dieje erlangte er nad) den ftrengen Vorjchriften 
der theologijchen Facultät; aladann (im 3.1425) 
trat er ſogleich al® Magiſter an der Univerfität 
und in der Conventsſchule auf. Es feheint, daß er 
über die Sentenzen des Lombarden geleſen, da 
unter feinen zahlreichen Werken ein er gerühmter 
Commentar über bie vier Bücher der Sentenzen 
# findet und die Abfafjung dieſes Werkes un« 
eitig in dieſe Periode feines Lebens gehört. 
Nider, der ſchon als Baccalareus und Licentiat 
goße Bewunderung erregt hatte, gehörte zu ben 
beutenditen Profeſſoren ber Wiener Hochſchule, 
unb fein Ruf zog viele Schüler an. Vor anderen 
damaligen Theologen zeichnet ihn aus, daß er nicht 
feinen Ruhm in eitlen Sophismen umd der Ver⸗ 
theibigung verwegener Thefen fuchte, fondern auf 
die herfömmliche Theologie der Schule zurüdging 
und forgfältig die Heilige Schrift und die Väter 
flubirte. Er fleht ganz in den Anſchauungen des 
hl. Thomas von Aquin, deſſen Lehre zu folgen ihm 
bie Ordensregel vorſchrieb; und wie er eifrigft bi 
müht war, feine Ordensbrüder zur firengen Be 
obachtung der Ordensregel und zur alten Einfach⸗ 
heit zurüdzuführen, jo war er auch beftrebt, in dem 
Studium der Wiſſenſchaft die alten bewährten 
Safımgen des Ordens zur Geltung zu bringen. 


Nider. 


e= | möglich ſei. Denn es fehle einmal der 
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Dabei verlor er das praftijche Element nie aus 
dem Auge, wie benn aud die Mehrzahl feiner 
Schriften praktiſche Ziele verfolgte und auf bie 
Bedürfniffe der Zeit Rückſicht nahm. Nicht lange 
konnte Nider das theologiſche Lehramt in Wien 
verwalten. Seine Orbensbrüber in Nürnberg 
hatten ihn nämlich zu ihrem Prior erwählt, und 
Nider entfagte feinem Lehrftuhle am Schluſſe des 
Schuljahres 1427, da e8 galt, im Nürnberger 
Eonvente, der einer ber bedeutendften ber deutfchen 
Ordensprovinz war, die von dem Generalmagifter 
Raymundus von Capua — ſtrenge Ob⸗ 
ſervanz zu erhalten und von da aus in andere 
Eonvente einzuführen. Im J. 1428 reformirte er 
in Nürnberg unter den Augen bes Generalmagi« 
flers Bartholomäus Tegerius den Frauenconvent 
zur hl. Katharina und begleitete hierauf den für 
die Ordensreform begeifterten Generalmagifter auf 
feiner Vifitationsreije durch die deutſche Orbens« 
provinz. Texerius jchähte Niders Eifer und Um⸗ 
ficht im Reformwerke jo hoch, daß er ihn zum 
Vicar aller veformirten öfter der deutfchen Dr» 
densprovinz ernannte. Bon nun an beichäftigte fich 
Nider in Wort, Schrift und That mit der Reform 
feines Orbens bis an fein Lebensende, und es ge» 
lang ihm auch, eine Anzahl Klöſter zur firengen Ob» 
ſervanz zurüdguführen. Ueberhaupt macht jein Amt 
als Bicar aller reformirten öfter der deutſchen 
Provinz die Annahme fehr wahrſcheinlich, daß er an 
allen in die Jahre 1429—1431 fallenden Kiofter« 
Mi nie in Deutſchland beteiligt war. Seine 
reformatoriſche Thätigfeit erftredte fich indeß auch 
auf Eonvente anderer Orden ; man wandte ſich an 
ihn, der als gewanbter umd kluger Reformator be= 
kannt war, wenn es fi um die Reform irgend 
eines Kloſters oder um die Regelung anderer wich“ 
tiger Ordensangelegenheiten handelte. Denn bei 
aller Anhänglichfeit an den eigenen Orden ver- 
achtete er die anderen Orben und ihre Mitglieder 
nicht, fondern ließ ihnen volllommene Gerechtig- 
teit widerfahren. Auch der Reform bes Weltclerus, 
deren große Schwierigleit er Ati erlannte, 
— Nider feine Aufmerlſamleit und Fürſorge, 
joweit es feine Kräfte und Berufsftellung ihm er» 
moglichten. Für fie wirkte er hauptſächlich durch 
feine Schriften, ſodann auch durch jeine Predigten 
und feine Thätigfeit in der Verwaltung des Bufs- 
facramenteg. Eine — Reformation der 
Kirche an Haupt und Gliedern, welche die Pro- 
gramme ber Concilien im 15. Jahrhundert for⸗ 
derten, und an welcher einige Päpfte und hervor- 
tragende Männer gearbeitet, hielt Rider für praf- 
ti6) unburifüßeber; feine Erfahrung führte ihm 
zu ber Ueberzeugung, daß nur eine particuläre 
Reform der Kirche in vielen Ständen und on 
der Untergebenen; jodann biete die böfe Sefinnung 
der Prälaten ein Hinderniß; endlich jet es für die 
Auserwählten Gottes von Nuben, durch die Ver⸗ 
folgungen von Seiten ber Böjen geprüft zu wer⸗ 
den. Nachdem in bem Basler Eonvente die Re» 


g 


Nider. 
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form unter vielen Schwierigfeiten und langdauern · | ber beſten Abficht, um bie Kirche und fein Vater» 


Den Rümpfen durchgeführt worden war, übernahm 

Rider daS Priorenamt in demjelben und wibmete 

au zunächtt feine Sauptthätigfeit dem eben er- 

— von Bafel (1431). Da feine 

und Geſchãftsgewandtheit allgemein ges 

a 

ag gere 

zu den bervorra, ten Mitgliebern ber 

Basler Symode. Nider hielt, wie jo Viele in da⸗ 

Zeit, eine Synode für enge nothe 
ee re anche Deutjchland 

—— sendet, Snteref fr dat 

war er t, Intereſſe für 

und nahm an allen vorbereitenben 

an verfammelten Eoncilsväter theil, 
and) die Predigt bei der feierlichen Eröffnung 

7. San im Dom zu Bafel und räumte jein 

dem Concil zu deſſen Berathungen ein. 

Sodaun predigte er im Auftrage bes päpftlichen 

Legaten Cardinals Julian das Kreuz gegen bie 

— reiste als Legat = Concils nad) der 

bei Tauß mit dem 


gr Sehamd on bon Gelnhaufen zu einigen 
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ei Ä 
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zu beftimmen, feine Verträge mit 

die jen fer fießen. Am 28. November 

Hehe Eefoige Del Mic gelang. feiner | re 

uch gelang es feiner 

Umſicht und Thatkraft, die Bl dem 
—— br —— — 


Concilsvãter zur Theil- |ımd bi 


hi 


der Kirchenverfammlung zu bewegen. 
mt Summe 1483 trafen die Böbmifdien Abs 
— in Baſel ein, wo langen Verhand⸗ 
Inngen zub us Vergleich, bie ee 
ee fam (j.d 
VL pr m an den nad) — 
ungen mit den Böhmen nahm Nider 
Autheil; er war bei ber vierten Geſandiſchaft (im 
Jahre 1434), welche auf dem Reichstage zu Regens · 
burg im Sachen der Union thätig war. Bon Re⸗ 
— — * Pa von: Be zu⸗ 
nach Wien, um die Reform 
ber öfterreichiichen Kloſter herbeizuführen. Den 
weiteren Berhandlungen bes Eoncil3 mit ben Böh- 
men blieb er defsiwegen nicht ferne und freute fich, 
«4 diefelben endlich im J. 1436 einen glüdlichen 
Wehchiuh fanden und die Union vom Eoncil ber 
igt und von Papft Eugen gutgeheißen wurde; 
aber das —X der langwierigen 
—— keineswegs und klagte, daß das 
Fewrr, weiches ſchon jo Lange angezündet, noch nicht 
ren fe. durch feine Thätigkeit 
cr —— urn der Huſiien mit ber Kirche 
Rider in jene et bes Concils ver⸗ 
, welche für Papſt Eugen ein Grund ge= 
— auf hatte 10 | td 
des Eoncils 

he bie NRachricht von ber % H 

gelangt war, imd er vollführte fie “ 


I 


Dar 


land vor weiterem Unglüde zu bewahren und jo 
viele Seelen aus dem Serihum au retten. Als er 
Kenntniß von ber Auflöfung des Concils erlangte, 
war er für bie $o — desſelben und ſuchte 
durch ſeine Bitten, Bo: gen und Meldungen 


wich· | Die Väter des Concils zu bewegen, gegen den Willen 


des Papſtes die Synode fi etzen. Wege Se 
feitete ihn bie Hoffnung, je —* Fort» 
ſetzung des Concils geftatten — er — 
die — und den traurigen Zuſtand der 
Kirqhe Deutichlands richtig belehrt ſein werde, 
und hierin hatte er fich nicht getäufcht. Als Papft 
Eugen IV. die Abhaltung des Concils in Bajel zu« 
geftand, Hielt er treu zu Diefem, und als das Concil 
anfing, feine eigenen Bahnen zu gehen, nahm er 
feinen Theil mehr an demfelben, ließ foger zu⸗ 
leßt noch ben Synodalen bie Thore feines Kloſters 
ſchließen. Dadurch zog er ſich harte Verfolgungen 
zu. Standhaft ertrug er dieſelben und begab Hi 
nach Wien, um an der Univerfität das öffentliche 
Lehramt als PVrofeflor der Theologie wieder zu 
übernehmen. Im J. 1436 erwählte bie theolo- 
gifche Facultät den verbienftoollen Mann zweimal 
zu ihrem Decan, um ihrer Freude Ausdrud zu 
verleihen, „die Zierde“ der Univerfität wieder 
activ in ihrer Mitte zu haben. Nicht lange mehr 
follte indeß Nider der Univerfität angehören; die 
fortwährenden Arbeiten, die aufreibenden An= 
gungen der Te ne Jahre, die traurigen Er- 
Iran, en ax chlagen F vieler Hoffnungen 
Verfolgungen bejchleunigten 5 
Tod. Sn 2 1438 verließ er Wien, um in 
Schwefternconvent zu Colmar die reguläre Ob- 
ſervanz einzuführen; bier ereilte ihn der Tod 
am 13. Auguft 1438, In der Kloſierlirche, vor 
dem Hodhaltare, an ber Seite feines vormaligen 
Generalmagifters Raymındus von Capua bereis 
teten ihm feine trauernden Mitbrüber die Iehte 
Nubeftätte. 
Obgleich Nider während feines nicht jehr langen 
Lebens mit den verſchiedenſten Gejchäften, zum 
Theil ſehr wichtiger und fehwieriger Art, betraut 
war, hat er dennoch eine ftattfiche Reihe Schriften 
hinterlaffen und unter dieſen einige von bedeuten⸗ 
dem Umfange. — I. Der erfte Rang unter feinen 
Werken gebührt dem Formicarius (Ameifenbudh), 
welcher eigentlich das Werk faſt feines ganzen 
Lebens war. Es iſt ein an Spr. 6, 6 angeknuͤpfier, 
dem Apiarius des Thomas von Brabant nach⸗ 
gebildeter Dialog zwifchen einem Theologen und 
einem „Piger“, worin Weisheit Durch Erörterung 
und Erzählung gelehrt werden foll und demnach 
ſehr viele Beiträge zur bamaligen Zeit- und Sitten« 
geſchichte enthalten find. Manufcripte befinden fi 
in Wien, Bafel, München und Wiesbaden. Sechs- 
mal warb es umter verjchiedenen Titeln edirt. Die 
zwei erflen Ebitionen find Incunabelausgaben 
8. a. et 1; fodann erfchien es zu Straßburg 1517, 
u Paris 1519, zu Douai 1602 und zu Helm- 
a hat 1692. 
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U. Werte moralifhen Inhaltes: 1.Prae- 
ceptorium divinae legis i. e. Tractatus de 
decem praeceptis, erjhien nad) Hain in 17 Auß« 
gaben vor 1500, wovon ſechs ſchon in Die Jahre 
vor 1472 fallen, ein fehr bedeutendes, hochgeſchätztes 
Moralwert. 2. Tractatus de contractibus mer- 
eatorum, wovon Hain 8 Incunabelausgaben vor 
1500 fennt. 8. Consolatorium timoratae con- 
scientiae, das in 7 Ausgaben vor 1500 erfchien; 
in Rom warb e& 1604 gebrudt. 4. De morali 
lepra, ein opusculum, das vor 1500 in 6 Edi« 
tionen erjien. 5. Manuale confessorum ad 
instructionem spiritualium pastorum, ein viel» 

eſuchtes, koſtbares Wert, von welchem zahlreiche 
Gandferiften exiftiren, und das vor 1500 zwölfe 
mal gedrudt wurde. 

IIL Werte ascetiſchen Inhaltes: 1. Vier- 
undzwanzig gulbin harfen halten den nächften Weg 
zum Himmel (a3 einzige gedrudte Nider ſche Wert, 
welches in deutſcher Sprache geſchrieben ift). Hain 
tennt 9 Editionen vor 1500; es ift eine ganz freie 
Bearbeitung der Collationen ‚Coffians. 2. Disposi- 
torium moriendi, ein Werfchen, das nicht fo viele 
Ausgaben erlebte; nur zwei find belannt. 3. Alpha- | 8. 
betum divini amoris, ein Wert, das man mit Un⸗ 
En Gerſon zugeichrieben, ein herrliches Exercitien⸗ 


büchlein. 4. De modo bene vivendi, da8 man | 188 


auch unter den Werken des hl. Bernhard findet, jetzt 
aber allgemein Niber zufprit. 5. De reforma- 
tione religiosorum, wovon zwei Druduusgaben 
befannt find, Paris 1512 und Antwerpen 1611, 
ein opus praeclarum — doctrina et mirabili 
pietate refertum. Nod) nicht gebrudt find: 6. De 
paupertate perfecta; 7. De vigore consue- 
tudinis et dispensatione canonica ; 8. De sae- 
cularium religionibus; 9. De abstinentia esus 
carnium; 10. Locus de restitutione famae. 
Ferner werben noch als Werke Niders angeführt: 

Das Buch von dem wahren und falfchen Adel und 
Spiegel der Volltommenpeit (Steill) ; Regulares 
Ordinis 8. Benedicti und Regulae bene vi- 
vendi pro omni statu (Codex VI u. XXI der 
Mainzer Stadtbibliothet). 

IV. Predigten. Den oft an ihn gerichteten 
dringenden Bitten, „die zahlreichen Predigten, 
die er sole, orig dem Andenlen zu ſei⸗ 
nem und Anderer Nutzen zu überliefern“ , ent 
ſprach Nider bloß deli und Binterließ mır: 
1. Predigten über die Epiften der Sonntage; 
2. Predigten über die Evangelien; 3. Predigten 
für die Faftenzeit; 4. Vredigten auf Ki lige; 
ohne Angabe bes Ortes und Jahres der Edition 
erſchienen fie in 5 Ausgaben, von 1479—1481 
in3 Ausgaben. Nur handjchriftlich find vorhanden: 
Bredigten über Mariä Heim Wing: über Ehrifti 
Himmelfahrt, über Pfingften und die Prebigten 
über bie zehn Gebote und bie fieben Sacramente 
und andere Gegenftände (Codex, geichrieben 1474, 
im Befige des Pfarrers Hafak zu Weißkirchlitz). 

V. Dogmatifhe Werke. 1. Commentarius 
in IV libros Sententiarum, nidjt mehr vor» 


Niederaltad. 
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handen; auch wird ihm 2. ein Compendium 
theologiae zugeiährieben; 3. Liber contra The- 
sim Hussitarum in Bohemia degentium. 

Außerdem befigen wir von Nider no) VL eine 
Anzahl Briefe, die er theils an die Böhmen, theils 
an einige Väter bes Concils, theils an fänmtliche 
Synodalen von Bafel richtete. Sie find für Die 
Geſchichte dieſes Concils, für die Beurtheilung des 
Verhaltens der Böhmen aus Niders Thätigkeit 
von großer Wichtigkeit. Abgedrudt finden fie fi) in 
Monum. Coneiliorum General.saec. XV. Conc. 
Basil. Scriptt. I, Vindobonae 1857. (BgL. 
Quetif et Echard, Scriptores O. Praed. I, 
792 gqq. II, 822; Apfalterer, Scriptores an- 
tiquise. et eeleberr. univers. Viennensis L 
Viennae 1741, 112 sqq.; Colvenerius, J. Ni- 
deri Formicarius, Duaci 1602; P. F. Steill, 
Ord. Praed. Ephemerides Dominicano-Sacrae 
‚| II, Dilling. 1692, 230 sqq. ; Touron, Histoire 
des hommes illustres de l’ordre de St. Domi- 
nique III, Paris 1746, 218 ss.; Joſ. Aſchbach, 
Seihigte ber Wiener Univerfität im erften Jahr 
y ihres Beſtehens I, Wien 1865, 446 ff.; 

. Schieler, Magiſter Johannes Nider aus dem 
Orden ber Prediger-Brüder. Ein Beitrag zur 
—— des 15. N Mainz 

Schieler.] 
Niederaltad, ehemalige Benebictinerabtei an 
ber Donau, im Bisthum Paſſau, ftamınte aus der 
erften Zeit der Ehriftianifirung Deutſchlands. 
Das in Bajuwarien neu gepflanzte Chriſtenthum 
mußte durch hierarchiſche Ordnung ebenjo wie 
durch Höfterliche Stiftungen befeftigt werden. Der 
hl. Bonifaz war in dieſer Iegtern Beziehung nicht 
minder thätig als in erfterer. Kaum waren bie 
zen geordnet, jo ging er an die Errichtung 
neuer 5 — om Zweifel geſchah es auf de 
Anregung, daß Herzog Oalilo in der Nähe feiner 
Pfalz Ofterhofen an einem Altwafjer (Altaha) 
der Donau eine größere en) für Mönde 
zu gründen befehloß. Der — , feine Ge= 
mahlin Hildetrud, Der Abe egend wo a 
Minifterialen beitimmten Be reiche Fi 
tionen. Der hl. Bonifaz hatte noch feine —— 
Zahl von Mönchen; daher ete man ſich an Pir-⸗ 
min aus Reichenau, und es zogen 741 auf Anord- 
nung des Bilchofs Hebdo von Straßburg, ber an 
Pirmins Stelle aud) Abt von Reichenau war, von 
dort 12 Mönche unter dem Abte Eberswind mit 
Erlaubniß des Fürften Pipin in das Mauritius- 
Mofter zu Altach. Als Karl der Große Bayern 
übernahm, mußte auch Abt Urolf nachweilen, ivel= 
ches der hal * fei und woher er flanıme, 
ähnlich wie Biſchof Arn von Salzburg. Das 
Güterverzeichniß ift ung durch Abt Hermann über» 
liefert (in Mon. Boica XI, Monach. 1771, 
13 qq. te fehr fehlerhaft abgebrudi). Daraus 
erfieht man, daß das junge Klofter für mehrere 
Kirchen (u M.-Poſching, Irlbach, Wallers- 
dorf, Welchenberg) forgen mußte und im Nord» 
walde zu Auerbach ſelbſt ſchon eine Eolonie mit 


w Niederaltad. 


re angelegt Hatte, um die Eultur weiter vor= | bereit8 997 wurde Gotthard der 2. Abt in der neuen 
Bald wuchs Die Zahl der Eultur- und | Reihe, die num bis 1808 ununterbrochen dauerte. 
en, Die zu Altach gehörten, wie Calling, | Ueber des HI. Gotthard — — Wirken 
Ruhterg, Kir jochgepriejene Thätig« 
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dorf, Außer- und Innerzell, St. | als Kiofterobern und feine 
Diood, Aicha u. j. |. Nicht minder nahm die |feit als Biſchofs von Hildesheim (1022— 1038) 
Yy der Mönche zu, jo daß bereits um 753 nach | fiehe oben Bb. V, 986 ff. Er gewann dem Kloſter 
Sıebeunn ein Abt Ilfung, 777 nad Krems⸗ | wieder viel von dem zerftteuten Gute, vermehrte 
wirfter ein Abt Fater mit 12 Mönchen gefenbet dasſelbe und ficherte ben Befigftand. Auch er brachte 
werden fonnte. Das Verbrüberungsbud) von Reis |die Schule zu neuer Blüte, bildete den jungen 


dem (ed. Piper, Mon. Germ. hist. Lib. con- 
fraternitatum 184 sqq.) gibt Einficht in den 
Rand unter Urolf. Es muß aljo für das 
felbft ſowohl wie für die vielen davon ab» 
hängigen Seeljorgepoften und deren Clerus eine 
Säule hier beftamiden haben, deren Gelehrſamkeit 
man gerade nicht nach dem indiculus Urolfi zu 
beurtheilen braucht. 
Die Aebte nahmen an ben Öffentlichen PVer- 
des Landes und Reiches Theil. Es er» 
ſcheint der Abt Eberswind c. 762 zu Attigny in 
A 2. Abt, Wolfbert, c. 770 
auf der Synode zu Dingolfing, der 3. Abt, Urolf, 


anf den Synoden zu Regensburg 796, zu Reis⸗ | Brescia, dann 1038 zum 


Grafen Günther von Schwarzburg zu einem Hei⸗ 
figen heran und erzog unter Anderen den Abt 
Sigimar von Kremsmünfter, Landpert, Abt von 
Oftrow (in Böhmen), Meginhard, Abt von Brev- 
now, Era Abt von Leon, fpäter von Altach, 
die Aebte Wolfram, Ratmund (Gotthards Neffen), 
Rechwin, dann einen andern Wolfram, Abt von 
Oſſiach, fpäter Biſchof von Trevifo (1065 bis 
1070); befonder8 aber ftammte aus der Schule 
des HI. Gotthard der Mönch Rihher, ein jo tuͤch ⸗ 
tiger Dann, daß Kaifer Konrad IL, wahrſcheinlich 
1030 bei feinem Aufenthalte in Altach, ihn mit 
ſich nahm und ihn zuerſt zum Abte in Leon bei 
bte von Monte Caſ⸗ 


bad) 799, zu Altötting 806, zu Salzburg 807, der | fino erhob, weil er ihn für tauglich erachtete, den 
4. Abt, Ziutpald, 823 bei den Verhandlungen zu | überaus ſchwierigen Verhältniffen dort abzuhelfen 


Ergolding. Der 5. Abt, Gozbald, war auch Kanzler 

Königs Ludwig des chen und Biſchof 
son Würzburg (8342—855); der 6. Abt, Otgar, 
fosımt 865 als episcopus vocatus (Mon. Boica 
123, vielleicht von Eichjtätt) vor, darf jedoch 
aicht mit dem Erzbiſchof Otgar von Mainz (826 
bis 847) verwechſelt werben, wie es bei P. Lackner 
(Memoriale, seu Altachae inferioris memo- 


£ 


A 


ria superstes, Passaviae 1779, 30) und An- 
deren geichieht. Trotz des bereit3 anfehnlichen 


817 Altach in bie zweite Klafſe der 
Rellt, fo daß es nur Kriegsſieuern ei 
aber feine Truppen zu ftellen hatte von 


mung ſchwanlend geworben und ſchon damals der 
Eommendezuftand —— au fein (vgl. Mon. 
Baica XI, 125 sqq.), da fein regulärer Abt mehr 
wird und die Fürften und Vögte am 

Willkũr übten. Dieß dauerte bis über 


(ogl. Mon. Germ. hist. Seriptt. VII, 671 sqq.; 
XX, 793). Unter und mit Abt Walther (c. 1070 
bis 1090) gebieh eine andere Perle in Altach zur 
ſchönſten Entwidlung; e8 war Tiemo von Med» 
Ting, ein ebenfo hunferigr und gelehrter alß 
demüthiger Mönd. Er wurde 1079 zum Abte in 
St. Peter zu Salzburg gewählt, mußte, von den 
Gegnern vertrieben, manches Jahr in der Fremde 
zu Hirfau und Admont leben, ward 1090 auf ben 
erzbiſchöflichen Stuhl von Salzburg erhoben und 


wurde auf ber Verſammlung & Aachen | ftarb 1101 auf einem Kreuzzuge unter bem Morb« 
öfter ges | ftahle ber Saracenen. 


Abt Konrad erhielt 1148 vom Papſte Eugen II. 
eine Beftätigungsurkunde über mindeſtens 42 Kir⸗ 
hen, welche damals von Altach abhingen (Mon. 
Boica XI, 163) ; ihre Zahl ift jedoch nicht vollftän- 
big, da die Kirchen Arnbrud, St. Oswald, Zwieſel 
u. J. f. darin noch nicht vorfommen. Um jene Zeit 
erlitt das Klofter, welches bis dahin als reichs⸗ 
unmittelbar galt, eine Schmälerung feiner polie 
tiſchen Rechte. Der biſchöfliche Stuhl von Bam⸗ 
berg bejaß in ber Nähenon Altach große Befigungen, 
namentlich Ofterhofen. Um nun biefen Stuhl für 


die hinaus, während welcher Zeit ein —— Dienſte zu belohnen und deſſen Glanz 
folder eintrat, daß ftatt der Mönche nur mehr | zu erhöhen, nahm Kaifer Friedrich J. 1152 dem 
Gnige i lebende Weltprieſter (canonici) | $Mlofter ſeine Stellung unter den Reichsfreien und 
wothbürftig den Gottesbienft beforgten. Damals | unterwarf e8 RT dem Stuhle von Bamberg, 
hate Erzbi Friedrich von Salzburg (958 bis | fo daß deſſen Biſchof Hinfort alle Rechte des Kloſters 
991) die ta inme; er ließ einem |im Reiche zu vertreten hatte. Zum Erſatze dafür 
j begabten Canoniler, Gotthard von Reichers | durfte der Abt von Altach, wenn er in Bamberg 
Bart der var Kirche des HI. Mauritius gehörte, | war, an der redhten Seite bes Biſchoſs nor den 
ime höhere i zu Theil werden. Unter | übrigen Aebten ſihen, mußte aber dort ſeine Beitäti- 


den Einfiuffe St. Wo 
i der Bil t. Wolfgang von 
Regensburg und Pilgrim von Paſſau, jowie bes 
Heinridy IL. von Bayern gelang es, die 
in Altach 990 wiederherzuftellen, und 


ng und Imveititur holen und die bisher dem 
Feige bezahlte Steuer an den Biſchof abliefern. 
Die Kirchliche Stellung des Kloſters blieb un⸗ 
verändert, die Abtswahl frei, das Kloſtergut un« 
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angetaftet, jo Daß wenigſtens fein wejentlicher Nach⸗ 
theil entfland. Das oberfte Schuprecht übte num 
Bamberg aus, übertrug aber die Abvofatie an die 
Grafen von Bogen, welche fie vorher auch ſchon 
oft zum Beften bes Kloſters, ſehr oft aber zu deſſen 
Schaden beſeſſen hatten. Die Aebte hatten über 

oße Bebrücungen zu Hagen (vgl. Studien und 
Dritte aus dem Beneb.-Orben 1881, I, 90 ff.; 
Mon. Germ. hist. Scriptt. XVII, 373 sqq.). 
Damals wurbe allmälig Hat des einfachen Altach 
die Benennung „Niederaltach“ (Altaha inferior) 
gebräuchlich zum Unterſchied von dem um 1100 
geftifteten Kloſter Oberaltach. Erft als mit dem 
Ausfterben der Bogner (1242) deren Erben, bie 
Herzoge von Bayern, bie Bogtei erhielten, wurde 
«8 beſſer, und bie Verwaltung bes Abtes Hermann 
(1242 — 1278) geftaltete ſich zu einer neuen Glanz» 
periode voll Ordnung, Srömmigfeit und Gelehr- 
famfeit. Die Klöfter Aspach, Biburg, St. Emme- 
ram, Ensdorf, Formbach, Metten, Oberaltach, 
Prüll wählten fi) Aebte aus Hermanns Mön- 


Niederaltad. 
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forgfam verfaßte Gefchichte feines Kloſters. Unter 
feinen Nachfolgern ragt befonders Johann Luz von 
Rismannsdorf hervor (1619— 1634). Fromm 
und gelehrt, eiferte er für Disciplin und Studien. 
Junge Profeſſen Tieß er auf der Univerfität Ingol⸗ 
ftadt ftudiren, und als die Benebictiner-Univerfi« 
tät Salzburg geplant wurde, gehörte er zu den 
erften und rührigften Beförderern berjelben und 
war aus den bayrifchen Prälaten deren erfter 
BPräfes. Die Frage der Ordensreform griff er mit 
vollem Ernfte auf und wollte Die Regel genau ge= 
halten wiſſen. Für fi und ben eifrigern Theil 
feiner Monche baute er auf dem Haußfteine bei der 
Ruſel Klofterzellen, um in Zurüdgezogenheit ber 
Betrachtung Ki leben. Freilich brachte er dadurch 
auch Unzufriedenheit und Spaltung unter bie Sei« 
nigen. Ehe bie ſchwierige Reform feitere Geftalt 
anf friedlichem Wege gewinnen Tonnte, brach das 
Unheil des Schwebenfrieges über das Kloſter herein: 
die meiften Mönche mußten in fichere Gegenden 
entfliehen; der Abt ſelbſt ſtarb auf der Flucht 
au. 


hen, und noch lange verjpürte man bie Nach- | in Ball 


wirkung feiner Schule. (Weber Abt Hermann j. 
d. Art.) Abt Wernharb (1289—1817) erbaute 
mit vielen Koften aus Quaderſteinen bie noch jetzt 
ftehende Kirche mit 26 Altären, ein großes impo« 
> Wert, welches ben oft gewaltigen Wogen 

er Donau Widerſtand Ieiften fonnte. Unter Abt 
Ruger fand dann (1326) bie feierliche Einweihung 
der Kirche flatt, die fünfte Kirchweihe feit Er» 
bauung des Kloſters. 

In der Reformbewegung bes folgenden Jahr 
hunderts ſchloß ſich Altach an die Melfer Objer- 
vanz an, welche troß mancher Schwankungen nie 
ganz Fa ſich von da aud) in andere benach⸗ 
barte Klöſter verpflangte und noch bis heute (4.2. 
in dem wiebererrichteten Metten) Spuren hinter 
laſſen hat. Die verjchiebenen Zeitlagen und Ver- 
hãltniſſe brachten natürlich aud) harte Kämpfe und 
ſchwere Drangfale mit ſich; doch hatte das Kloſter 
meiſtens recht wadere Aebte, welche für den innern 
wie äußern Beftand gut forgten. Zu ihnen zählt 
Kilian (1508—1534). Während feiner Vertval- 
tung ftürzte der Thurm mit feinen ſechs Gloden ein; 
der Abt Tegte dafür 1514 zwei neue Kirchthürme 
an (tie fie jegt noch ftehen), konnte aber nur den 
füblichen vollenden, während ber nördliche erft 
1738 fertiggeftellt wurde. Dem Einfturze des 
Glaubens und der Disciplin trat Kilian in jener 
argen Zeit muthvoll und verftändig entgegen. 
Während der Kirchenverſammlung in Trient führte 
Abt Paul Gmainer (1550—1585) das Steuer 
uber mit fefter und ſicherer Hand, in melde 
118 Novigen ihre Profeß nieberlegten. Aus dieſer 
Schule gingen nicht bloß tüchtige Aebte für Altach 
hervor, ſondern auch Oleint, Metten, Mondfee 
(zweimal nacheinander), Weltenburg holten fs 
dort ihre Vorftände, und Ebersberg, Prüfening 
und St. Veit bei Neumarkt erhielten dorther Ad⸗ 
miniftratoren. Abt Paul hinterließ nebft einem 
in jeder Beziehung gefegneten Andenfen auch eine 


Inzwiſchen wurden von vielen Kloſtern, be 
fonders Tegernfee und St. Emmeram, die Ber 
ftrebungen fortgejeßt, durch zeitgemäße Statuten 
und Errichtung einer bayrifchen Congregation das 
Ordendleben ımd den Beftand der Köſſer ſelbſt zu 
eigen. Eine Eremtion fürchtend, hielten aber 

ie Biſchöfe von Paſſau die Benedictiner⸗Klöſter 
ihres Sprengel® ab, einer Congregation beizu- 
treten. Nach forgjamer Berathung wurden fü 
Altach in 30 Kapiteln Statuten aufgeftellt, welche, 
wenn gut eingehalten, eine entſprechende Flöfter- 
liche Dischplin und Ordnung begründen konnten 
und jährlich) bei Tiſch vorgelejen werden follten. 
Biſchof Leopold Wilhelm verpflichtete 1654 den 
Abt Vitus und feinen Convent auf dieſe Statuten, 
und Biſchof Wenzeslaus beftätigte fie 1672 nad 
trüben Vorgängen neuerbings. So war das Klo⸗ 
fter des HI. Mauritius au8 dem engern Eongre- 
gationsverbande der bayriſchen Kloͤſter hinaus- 
gehoben und mußte die ftörenden Umtriebe und 
Klagen einiger unzufriedenen Elemente durch bie 
kurfürſtliche und biſchöfliche Curie einzubämmen 
ſuchen. Eine ſchwere Heimſuchung für dieſes Gottes · 
haus war der Brand von 1671, wodurch nicht 
nur die Kirche den ärgſten Schaden litt, ſondern 
auch die Bibliothef und das Archiv verloren gingen. 
Aus dem Kataloge von 1611 (Cod. Monacens. 
lat. 1824) erfieht man einigermaßen, welcher Ver⸗ 
Luft an Handſchriften zu beffagen war; bafelbft 
werben auf 413 foliojeiten 687 Codd. manu- 
seripti aufgezählt. 

Die Kirche erhielt erft Durch den fehr verdienfl⸗ 
vollen Abt Joscio Hamberger (1700—1739) eine 
gründliche, wenn aud) dein Gejchmade der damali ⸗ 
gen Zeit huldigende Reftauration, und zwar in der 
Art, wie fie noch heute zu fehen ift. Sie gehört 
au den fchönften Dentmälern dieſer Baufunft und 
hat den Vortheil, daß bei den häufigen großen 
Ueberſchwemmungen, welche Die Kirchenftühle unter 


fepen, ber Gottesdienſt auf den vielen Al 
der — gehenden Emporen kann gehalten 
Näheres berichtet hierüber die fleißige | der 

Karl Muth mit dem Titel: Die che» 
irche in Nieder-Altaich, Paſſau 

3. Joscio baute — ſonſt viel und erbaute 
feinen Gonvent in erfreulichfter Weile. — 
weniger glũckliches 2008 fiel feinen Nach⸗ 

m 3% beitändigen Kriege und die Auf⸗ 
wirkten nachtheilig auf [— und 


Kloſierſturm warf eine 
Am Ende vr vorigen — 
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iger Mann, der mit 49 Mitbrüdern 
Säcularifation fein Möfterliches 
im Kloſter wid⸗ 
dem Lehrfache, die meiſten der 
. Gams, Necrologien ber Mönche 
Rn —— — Niederbayerns 
dem Mutterkloſter wurden 
———— St. Os · 
in Oeſterreich aufgehoben. Die 
bie großen Wälder, gingen in 
über, Vieles wurde um ein — 
rimges verſchleudert, von den Kirchenſ 

* mandys toftbare Stüd in der Hand 
Dez Aufhebungcommiffion ; wenig wurbe aus der 
a 
———— Kirche dient als Pfarrkirche 

Fax eine welche ein Prieſter beſorgt. 
Die Literatur, ſowohl die gebrudte als die ge⸗ 
Iepriebene, hat Aug. (et P. Pirmin) Lindner 
gufammengeftellt in „Die Schri 
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DL, Regensb. 1 
— noch beizufügen: K. Stabl« | Steuer 
(m Beh. hen Ber. — XXII, |Rhenum, Wiltaburgq), in 
4118), 


—— —— orialo berũ⸗ 
re Zenf, Shmcnadgm 0.8. 1a 
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. ‚Wieberlande, 

in’ Leben sexuen, 1006 br ee) die Revolution 
bes Jahres 1880 wieder auseinander gerifjen, um · 
fast jet bie Provinzen Groningen, Friesland, 
DOperijfjel, Gelberland, t, Nord» 


ibnifche Beriode. 
, Holländer genannt (fie 
a: 
en Tieberlieferungen ge ngcnane 
Bataper ten er 
riefen, (am Rhein), Kaninefaten (nor! 


om ne). 
, Taganbrier (in Ro 
en (in Simburg) u. a. — Der 
amd berühmtefte biejer Volteftämme 
wesen die riefen, deren Wohnort ſich vom nörd⸗ 
Eden Dollart an über die Küfte Hollands, See 
lands und Flanderns bis an die Grenze Frank⸗ 
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fifteller . 
im heutigen Köni, f Widerſtand 
880, 22 |. Den ige ve ah Osenhäuten —E 


— N.-Altaich |Tegten Kauptjächlich bei Mi 
ae se hide, einfeitige Arbeit, weldhe — und weiter auf dem Küſtengebiet 
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reis hinzog. Was Tacitus von den Germanen 
et, gilt meiftens auch von den Bewohnern 

Niederlande damaliger Zeit. Belanntlid muß 
aber daS Lob des berühmten Geſchichtſchreibers 
cum grano salis aufgenommen und theifweile 
feiner — gen die römifchen Sitten in 
der Periode bes or zugeſchrieben werben. 
Aus anderen heidniſchen Ieugri en geht indefjen 
hervor, daß die Vorfahre igen er» 
länber die Treue Fr ab ner Ehebruch verab« 
ſcheuten, wenn fie auch roh beanlagt und manch⸗ 
mal infolge des Trunkes zu allerhand Ausſchwei⸗ 
ingen geneigt waren. Gerade ihrer Treue wegen 
waren fie auch ben Römern als Soldaten will» 
fommen, und bie Bataver bildeten in Rom eine 
Eprenwade. Ihre Religion ſcheint in einer Art 
Naturdienſt beftanden zu haben. Sonne und Feuer 
— u den Gegenftänden ihrer tiefften Ver⸗ 
ehrung (Uaes. De bello Gallico 6, 21). Sie 
verbrannten ihre Beichen und fammelten! beren Aſche. 
Ihre Grabftätten find theilweiſe noch vorhanden 
(in der Provinz Drenthe) und unter dem Namen 

unnebedden (Hünenbetten) befannt. Der römif 
eldherr Sa (88—9 v. Chr.) ſcheint eine fehr 
dere | günftige Meinung von den Bewohnern der Niedere 
lande gehabt zu haben. Er ſchloß mit ihnen ein 
Bündniß, warb eine große Anzahl Kriegsleute 
aus ihrer Mitte für die faiferfiche Armee, grub 
ihnen tiefe Kanäle zur Schiffahrt, baute Bertehrd- 
wege und gab überhaupt die erfte Durchgreifende 
Veranlaffung zur Hebung ihrer Eultur, haupt« 
ſächlich — N otipern, Allein bei den im Hohen 
Norden des Landes anfäffigen, en 
wan⸗ 


(Lucan. Phars. 1, 481). Die Römer 
t (Trajectum ad 
elderland (in der 


Feſtungen an. Das Einverftändniß mit ben 
Verbündeten hatte aber noch eine größere Trag« 

weite. Viele Römer wählten fi) Gattinnen unter 
den „barbarifchen — und ſo geſchah es, 
daß die Niederländer a bie chriſtlichen Römer, 
welche fich unter den Truppen von Drufus’ Rach⸗ 
folgern befanden, das Chriſtenthum kennen lernten. 
Als nun die römische Herrſchaft im Weſten ſich 
zum Fall neigte und die römiſchen Truppen fi a 
En den nörblichen Landen zurüdgogen, hatten bie 
verfehiedenen Bolfsftämme fi) allmälig verſchmol · 
zen ober waren theilweife in der römifchen Bevölfe- 
rung aufgegangen. Es Hatte fich der Völferbund 
der Franken gebildet, woran die niederländiſchen 
Stämme mit Ausnahme der riefen theilnahmen. 
an | Die Franken befämpften die römische Macht, die 
ſich unter den Felbherren Eonftantius und Sulia- 
nus geltend madjte, und bemächtigten ſich aller 
füdtiden Provinzen ber Niederlande (Belgiens), 
während im Nordoften fi) Die Sachſen und en 
niederließen und biß an die Meeresküſte vord 
bon wo fie über’8 Meer nad) en zogen; ide 
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licher erreichten die Friefen die Provinz Seeland 
(Dirks, Koophandel der Friezen [N. Verhand. 
van het Utrechtsch. Gen. van Kunst en 
Wetensch. XV, 1850], 96). Die Religion der 
Bevölkerung geftaltete ſich allmälig zu dem, was 
Tacitus ung lehrt. Die Naturkräfte erſcheinen per⸗ 
fonificirt in Wotan und Donar, an die noch manche 
Erinnerung in Ortönamen und Vollögebräuchen 
fortiebt. Fro hieß wahrſcheinlich der Sonnengott. 
Forſeti (Fofeti) war der glänzende Gott der Ge⸗ 
techtigkeit und wurde noch im 7. Jahrhundert von 
ben riefen auf der Infel Helgoland verehrt. Als 
Göttinnen oder Beichükerinnen der Aecker und des 
Hausweſens wurden die oft mit einander ber 
wechſelten Friga, Frowe und Holba betrachtet. 
Nehalennia, die auch unter dem Namen Folla er⸗ 
fcheint, war offenbar bie Göttin des Handels und 
der Schiffahrt. Die Attribute der Götter wurden 
öfters mit denen der Göttinnen verwechſelt. Sinn« 
liche Verhältniffe, wie Die Götterlehre der Griechen 
und Römer fie ung vorführen, wurben ihnen nicht 
angedichtet, wenngleich ber von den Göttern zu 
ſpendende Segen ſich tel ausſchließlich auf das ma« 
terielle Leben bezieht. Ein eigentlicher Teufel, ein 
Erz» und Urfeinb der Götter war unbelannt; bie 
Nikter, Wafjergeifter u. |. m., manchmal muth- 
willig und boshaft in ihrem Betragen, Yeifteten 
deſſen Dienfte. Procop erzählt, er habe aus dem 
Munde der Küftenbemohner vernommen, daß die 
Seelen ber Abgeftorbenen nad) der Infel Brittia 
binüberführen (De bello Goth. 4, 20). Schließ- 
lic) lehren ung die Lebensbeſchreibungen der Glau⸗ 
bensprebiger bie Feſte n Ehren Donars und 
anderer Götter lennen, wie fie im 8. Jahrhundert 
noch beftanden. Es gab auch eine Art Cultus- 
vorfteher, welche im Kriege Die Götzenbilder voran⸗ 
teugen, bei Vollsverſammlungen die Ordnung 
aufrecht erhielten und die geweihten Waldungen 
Be Sie ſchlachteten die Opferthiere Eis 
Ochſen, Ziegen) und vertheilten beren Fieiſch 
weißfagten aus den Eingeweiden derſelben wie 
aud aus dem Wiehern der Pferde, und vollzogen 
an Verbrechern, namentlich Heiligthumsfchändern, 
die Todesſtrafe. Dieſe Prieiter, wenn man fie fo 
nennen darf, wählten die Könige und bejorgten 
bie Leichenverbrennung. Die friefifchen Schrift 
fleller des 16. Jahrhunderts verfihern fogar, daß 
u Oldenhoven (heute Leeuwarden) eine Priefter- 
—* beſtanden babe, was jedoch ſpätere Hifto- 
riler nicht ohne Grund in Zweifel ziehen. 

IL Chriſtliches Mittelalter. Belanntlich 
unterwarf Chlodwig im 5. Jahrhundert die fü» 
lichen Bar der Nieberlande feiner Macht 
und wanbte fich ſelbſt dem Chriſtenthum zu. Damit 
war die Bahn zur Ausbreitung bes Chriſtenthums 
in den füblichen Provinzen geöffnet. Bald traten 
auch in ben ſüdweſtlichen Provinzen (Hennegau 
2. |. w.) ber Hl. Piatus und Andere als Glaubens« 
boten auf (vgl. d. Art.’ Belgien), und in Lim« 
burg erjcheint von ber Mitte des 4. Jahrhunderts 
an der BI. Servatiuß, ber feit 335 Biſchof der 
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Tungern war. Servatius (ſ. d. Art.) übertrug den 
Biſchofsſitz nach Maastricht (883); dort blieb 
ber Si bis 721, in welchem Jahre der HI. Hu- 
bertus ihn weiter die Maas Hinauf nad) Lüttich 
verlegte. Die vier Jahrhunderte, welche nach Ser- 
vatius Auftreten verflojfen, hatten in den nord⸗ 
lichen Provinzen wenige Chriſtianiſirungsver- 
ſuche Air eat Um 600 jedoch muß in der 
Nähe Utrechts eine Kapelle gegründet worden 
fein; von wem, ift unbekannt. Diefelde wurde 
jedoch nad) einigen Jahren von den Heiden wie- 
der zerftört. Als nämlich Dagobert König des 
ganzen fränkiſchen Reiches geworden war, ver⸗ 
juchten die Frieſen ihre Herrſchaft nach Süden 
um dag Meer Flevo (die Spätere Zuiderſee) herum 
über früher von Römern bewohnte Landftriche 
außzubehnen und namentlich Utrecht und Wijt- 
bij⸗Duurſtede (Doreftat) zu erwerben. Diefer 
ausgezeichneten Handelapläße hatten fich feit der 
römiſchen aft verſchiedene Vollsftämme 
wiederholt bemächtigt. Jetzt ſandte ber Franfen- 
könig eine beträchtliche Heeresmacht nad) Norden, 
fötng die Frieſen und gründete bort eine Kapelle 
und bie er riftliche Anſiedelung. In einem 
Schreiben des hl. ren 752) an Papft 
Stephan III. wird gejagt, Dagobert L (geft. 638), 
antiquus rex, babe das Schloß Ultrajectum 
mit einer ecolesiola ber Kölner Diöcefe unter der 
Bedingung gefchentt, daß der Biſchof von Köln 
den = den chriſtlichen Glauben predige. 
Mlein es fanden keine Bekehrungen ftatt, und die 
Kirche wurde zerftört. Ebenfalls zu Dagoberts 
Zeit traten Amandus und jpäter Eligius (ſ. d. 
Artt.) in Flandern und Limburg als Glaubens- 
boten auf. Allein die Furcht vor ber fränfifchen 
errſchaft, welche bie Zeritörung der Utrechter 
irche veranlagt haben mag, ftand den Glaubens- 
boten überall im Wege. Je weniger die riefen, 
die „Slandrenfes” und die „Barbaren der See» 
füfte“ vermutheten, daß die Glaubensboten von 
ber fränfifchen Regierung abgejandt waren, befto 
leichter waren fie zur Annahme der chriſtlichen 
Glaubenslehre zu bewegen. Amandus wurde von 
einer Provinz zur andern getrieben; Livinus erlitt 
in Flandern den Martyrertob; Eligius, Dagoberts 
Freund, konnte nur ganz furze Zeit in Ylandern 
wirken, wenn aud) in Gent der Grund zu einer 
Abtei gelegt wurde, wo St. Bavo um 640 be= 
graben warb. Aus bem Leben Wilfrieds von York 
und Willibrords, deren Evangelifirungsreife eine 
größere Unabhängigkeit von der fränfiihen Re= 
terung befumdete, geht deutlich hervor, daß die 
olfeftämme, in deren Mitte fie ihr großes 
unternahmen, größeres Vertrauen in bie Reinheit 
ihrer Lehre fehten und ihrem Wirken feine poli⸗ 
tiſchen 3 aufchrieben. Wilfried (f. d. Art.), 
von irifchen Geiftlichen auf der Inſel Lindisfarne 
erzogen, war von durchaus unabhängigen Cha⸗ 
ralter. Er ſtand in Haupt und Nebenfach, auch 
in ber Oſterberechnung, auf römiſcher Seite, ob» 
gleich bie iriſche Gegenpartei fo ſtark war, daß fie 
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ihn 

i bleiben. In J. 678 wurde 
ihm nicht nur der —E Titel von York 
dom Ergbiſchof Theodorus von Eanterbury ſlrei ⸗ 
fig gemacht, jondern feine Dibceſe wurde in drei 
Zheile zerftüdelt. Darauf jchiffte er fich nach dem 
Sehlande ein und Iaudete in Friesland am Ufer 
des Riederrheins. Adgil. der bamalige König ber 
Ftieſen, empfing den Biſchof mit großer Zuvor⸗ 
Ioıumenheit und geflattete ihm fogar das Predigen 
der riftlichen Religion, mährend der bekannte 
Rajordonuis Ebroin Alles aufbot, um den Glau⸗ 
Bensöoten ge N feine Leute an der 
auf weil er ahnte, daß 
ger @ jungen Dagobert IL 
auftreten ımb Ebroind Macht Ihmälern werde. 
Wifried jedoch, jo berichtet fein zeitgendffifcher 
5 en befehrte in Friesland viele 
um Chriſtenthum, unter welchen fich 
ee Aal Betreten der vornehmften See 

Ka Im Frühjahr 679 reiste Wilfried weiter 
mach Rom. Ein — — fpäter lam er 
aufs Reue nach Utreht und traf bajelbft mit 
Bilibrord zufammen. Unterdefien war Pipin von 
ge alleinherrjcdenber Majordomus an 


hen Regierung gelangt und 

—— die t der fränkiſchen Waffen in Fries - 
eltend machen. Adgils Nachfolger 
— —— 


er verzweifelten Widerſtand und 

—— großentheils ihre Macht in den nörd« 
Eichen en der Niederlande. Dieß konnte 
für bie Ausbreitung des Chriftenthums nur dere 
Fabrng der vetihen Beigion eine Zürg 

figion eine Bürg- 
haft für die von ben Franken bedrohte nationale 
Unabhängigkeit erbliden. Allein von 689 an 
wurde Rabbod von Pipins Truppen wiederholt 
often bezahlen und Gei- 


— —— 


Utrecht lehrte in Die Macht der Fran⸗ 
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ieß. Er verheiratete deßhalb 
rimoald mit Radbods Tochter 
uk wurde —— ihre Vater | Bi 

und Grimoald 
warbe ermorbet. nn glei eicer Zeit war nun Willi» 
srerd, ein Schüler ans Wilfriebs Kofler Ripon, 


aufgetreten. Er a, in Irland bei Egbert, 
der ſich —— — je, bei der Belehrung ber 
auf dem perſönlich einzugreifen. 


nämlichen Triebe angefeuert, zog Willibrorb 


über das Dieer er Et el 
Begleitern das er alsbald ein, 
deß ohne den Schuß der weltlichen Macht jeder 


Bernd) zur g feheitern würde, da 
die chriſtiche in Utrecht außeinander ger 
Sagen eine Se nehmen, ße Im Dun 
el m dur⸗ 
—— ——— verfündigt wurde. 
Grinerfeits wollte Willibrorb den fränfifhen Herr⸗ 
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en konnte, I ‚Zeitlang von dem De fcher feinen größern Einfluß einräumen, als er 
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zum Schutze der Seinigen bedurfte. Er reiste 
zweimal nad) Rom, um den Rath des päpftlichen 
Stuhles einzuholen, und befuchte auch den Hof 
Pipins. Während biejer Zeit nahm Suitbertus 
feinen Plaß als Haupt der Miffion ein. — 
erlangte unter dem Einfluſſe des fränkiſchen Hofes 
alsbald den Biſchofstitel. Als Willibrord aus 
Rom zurücklehrte, zog Suitbertus ſich zurück und 
erhielt durch die Vermittlung von Karl Martells 
Gemahlin Plectrudis die Inſel Kaiferswerth im 
Rhein, wo er 713 verſchied. Willibrord wurde 
695 in Rom zum Biſchof der Friefen ernannt 
und ließ fi (im Einvernehmen mit Pipin, jagt 
Beda) in Utrecht nieder. Neben ber bereits früher 
von ihm gegründeten St. Salvatorkirche (vgl. P. 
Alberdingk Thijm, H. Willibrordus, apostel 
der Nederlanden, ’s Gravenhage en Leuven 
1861, deutſch von Troß, Münfter 1868) erbaute 
er eine St. Martinskirche. Willibrord jandte nun 
fi Schüler behufs Evangeliſirung nad) dere 
chiedenen Theilen feiner Kirchenprovinz. Er jelbft 
befuchte die Dänen, höchft wahrſcheinlich auch 
die Lugemburger und Thüringer, bejonder8 aber 
die Küfte Flanderns bis Gravelingen, wo ihm 
eine Kirche geweiht ift. Allein es erheiſchte große 
Anftrengung, um das Epriftentfum auf dem ge» 
wonnenen Boden — zu erhalten. Wieder⸗ 
holt verjuchte Rabbod das Verlorene wieder zu 
gewinnen; er bemächtigte fi der Hanbelsftadt 
Doreftat und fuhr 716 mit zahlreichen Truppen 
den Rhein hinauf bis nah Köln. Mit reicher 
Beute beladen kehrte er zurüd. Doc ein Jahr 
fpäter ging Doreftat verloren. Radbods Todes- 
ftunde nahte; kurz vorher wurbe von fränfifcher 
Seite nochmals der Verſuch gemacht, ihn zum 
Ehriftenthum zu befehren. Wulfram, Biſchof von 
Sms, wohl von Pipin zum Könige gefandt, er⸗ 
ſchien in Friesland. Allein nad) einer jeht mehr « 
und mehr beglaubigten Erzählung wies Rabbod 
den Glaubenäboten ab, weil diejer ihm gejagt 
hatte, er werbe im Hinmel nicht mit feinen en 
nifchen Ahnen vereint werden. Die Voraußf 
5 hend kühn, daß Radbod in dem fränkt en 
fa Vertreter der fräntifchen Politik er⸗ 
a! Willibrord aber erſchien ihm nicht in Die= 
ſem Licht; daher entbot er letztern zu fih, um 
etauft zu werben. Allein als der Biſchof vor dem 
önige erſchien, war dieſer eben geftorben (719). 
Bon diefer Zeit an dehnte fich das Chriſtenthum bes 
deutend aus. Willibrorb, der im J. 714 feinen 
Fr en Ba möüffen, kehrte nun nach 
t zurüd. Bon allen Seiten ftrömten ihm Ge⸗ 
ji zu, befonbers wurbe dem Kloſter Echternach 
m Lugemburgifchen, wo er ſich aller Wahrſcheinlich⸗ 
feit nad) längere Zeit aufhielt, großer Landbeſitz 
vermacht. Karl Martell ſchlug die Friefen noch ein« 
mal im 3. 786 und zwar im ha ct Frieslands. 
Damit wurde der Ausſchlag zur Befeſtigung des 
Chriſtenthums daſelbſt gegeben. Willibrord über- 
lebte dieſes Ereigniß nicht lange; er ſtarb am 
127 
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6. November 739 und wurde zu Echternach bes 
graben. Unterbefien waren der hl. Bonifatius und 
im Süden ber hl. Lambertus (f. d. Artt.) ſchon auf« 
getreten, um Willibrords Werk zu befeftigen. Nach» 
dem Bonifatius (und wahrſcheinlich auch Lam⸗ 
bertuß) fich Tängere Zeit mit ihm über bie Zukunft 
der Niederlande berathen, begab ſich Bonifatius, 
ohne Biſchof von Utrecht zu fein, nach den nörd» 
lichen Provinzen ber Niederlande, wo er befannt« 
lich (bei Dodum) am Dollart von den Heiden er- 
ſchlagen wurde. Dreimal jeit Radbods Tode hatte 
ex bie Reife nach Utrecht unternommen und bem 
Kölner Biſchof deſſen Vernachläffigung der nieber- 
Tändifchen Provinzen vorgeworfen; in der Zwiſchen ⸗ 
eit machte er wiederholte Reifen nah Rom. Da- 
der unterliegt e8 feinem Zweifel, daß jein ganzes 
Wirken in den Niederlanden im Einvernehmen 
mit dem päpftlicden Stuhle geſchah. Es darf auch 
angenommen werben, daß Bonifatius fich fehr um 
die Förderung der Utrechter Capitelſchule be» 
mühte, welche von Willibrord in's Leben gerufen 
war und unter bie Leitung des Abtes Gregorius, 
eines Sproffen aus königlichem Blut und Si 
fings des Hl. Bonifatius, geftellt wurde. Wulli» 
brat, Thyatbrat, Marchelmus u. A. waren ſchon 
zu Willibrords Zeit mit der Schule verbunden 
eweſen oder daraus entlaffen worben. Unter 
regors Leitung wurbe fie ber wiſſenſchaftliche 
Mittelpunkt der beutjch-fränfifchen Bevölkerung. 
Aus Süd» und Nordbeutichland, aus Frant« 
reich und England ftrömten die Schüler zuſam ⸗ 
men. Gregors Nachfolger Alberich, zweiter Biſchof 
von Utrecht, förderte das Aufhlühen der Schule 
nicht weniger. Der HI. Ludger (f. d. Art.) ging 
aus ber Schule hervor, und der Angelfachfe Leafe 
win (Lebuinus) ſchloß ſich zur Belehrung der 
Sachſen und Frieſen dem Utrechter Mittelpunfte 
an, und zwar um an ber Jjſſel als Glaubensbote 
„aufzutreten und mit einem andern Angeliaclen, 
Marchelmus, die Provinz Overijſſel mit der Stadt 
Deventer zu befuchen. Der Kampf gegen die Hei⸗ 
den bauerte immer noch fort, und al& die Sachſen 
fo um 772 gegen Karl den Großen erhoben, fiel 
ie Kirche Deventers in ihre Hände. Leaf floh 
nad) Utrecht, biß Karl die Heiden vertrieben hatte, 
Er ſtarb um 777. Auch Willehad (ber nachmalige 
Biſchof von Bremen) widmete der Belehrung der 
riefen einen großen Theil feines Lebens, bald in 
der jegigen Provinz Friesland, bald in Groningen, 
wo ſich in Dodum zwar eine Gruppe Ehriften ges 
bildet hatte, aber nichtsdeſtoweniger fein Leben be= 
droht wurde. Er ftarb am 8. November 749. Dem 
bi. Zubgerus, dem fpätern berühmten Münfter’= 
ſchen Biſchof, war e8 vergönnt, Die Kirche in Deven- 
ter auf's Neue zu erbauen. Er durchzog mehrere 
Provinzen, um bie alten heidniſchen Tempel zu 
zerftören, machte Reifen nach Utrecht, dann naı 


Niederlande. 
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So waren bald die gefammten Niederlande (vgL. 
d. Urt. Belgien) in Bisthümer eingetheilt, deren 
Inhaber jedoch nicht alle ihren Siß auf jegigem 
niederländifchen Boden hatten. Auch rn bie 
Gewalt des Utrechter Biſchofs noch nicht bis zur 
norbweftlichen Seeküfte, dem letztere war noch von 
einer heidniſchen Bevölterung bewohnt. Uebrigens 
wurben fpäter die Städte Emmerich, Oldenʒaal, 
Groningen, Dockum (Hugmerchi, ſowie in Gelder- 
land Grol, und gelo gehörten zu Münſter) 
norböftlicde und Öftlihe Grengorte. Im Süden 
trafen an der Merwede, welche Maas und Waal 
verbindet, brei Bisthümer (Utrecht, Köln umd Lüte 
ti) zufammen. Nimmegen, da8 Stäbthen Bom- 
mel und das berühmte Boeveftein an der Waal 
Tagen im Bisthum Köln; Thiel, dieſen gegenüber 
gelegen, gehörte zu Utredht; Rhein, Waal, Mer- 
webe und Maas waren aljo die Grenzen gegen 
Süden. Weiter ſüdweſtlich Tief Die Grenze durch 
die Strine; Bergis (Bergen-op=Zoom) war ein 
gütticher Grengort; hier trafen Utrecht, Lüttich, 
Kamerijt und Doornit —5 Die Schelde 
wurde Grenzfluß zwiſchen Kamerijk und Doomil. 
Das Waeſerland im Doornik ſchen war die Grenze 
nad) Utrecht zu. Weiter Tief die Utrechter Grenze 
bei Brügge vorbei (da8 wahrſcheinlich zu Utrecht 
ehörte) weitlich nad der See. So blieb die 
renge bes Bisihums bis zum 16. Jahrhundert 
beftehen (ogt. bie Rarte bei P. Alberdingk Thijm, 
Karel de te en zijne eeuw, 'sGravenhage 
1867 ; deutſche Ueberjegung Münſter 1868). Wie 
jeit Ende des 18. Jahrhunderts das Augenmerf 
Väpfte ſchon darauf gerichtet war, eine mehr 
naturgemäße Eintheilung der nieberländijcden Did« 
cejen vorzunehmen, und wie fi bie Sache ferner- 
hin entwidelte, ift im Art. Belgien ausführlich 
dargeftellt. Troß der raſchen ser der 
Bisthümer, forte des Schubes, den Karl der Große 
dem neuen Abteien gewährte, hatte das Ehriften- 
thum noch ſchwere Kämpfe zu beftehen. Am gefähr- 
lichſten waren wohl bie Einfälle der Normannen, 
welche raubend und brennend die Gegend burdh- 
zogen, einerfeit8 durch die Politik der Söhne Lud- 
wigs bes Frommen, anbererjeits durch die Hun⸗ 
derte dort noch anfäßiger Heiden unterftüßt. Sie 
zerſtörten bie beiden Utrechter Kirchen und ver- 
trieben den Biſchof. Diefer, Balderich, der zwölfte 
Biſchof von Utredit, ging nach Deventer, wo er 
fi noch zur Zeit Heinrich des Finklers befand. 
Es gelang ihm unter dem big) des Erzbiſchofs 
Bruno von Köln, fi) wieder in feiner alten Did- 
cefe nieberzulaffen. Bis zum 11. Jahrhundert 
jedoch Hatte Utrecht fich noch gegen bie Normanmen 
zu vertheibigen. Die Reihenfolge der Biichöfe 
wurde indefien faum unterbroden. Die elf Bi- 
ſchöfe, welche vor Balderich Iebten umb fi) immer- 


ch | während vom Kriege bedroht, von Verwüftungen 


Rom, bis Kari ber Große ihn mit der Verwaltung | Heimgefught fahen, find zwar dem Namen nad) 
fünf friefiſcher Gaue betraute. Er trat ſchließlich befanmt, allein über ihren Lebenslauf find ung 


an bie 


pige bes Bisthums Münfter, welches | feine weiteren Nachrichten überliefert. Nur Bi— 


fortan einen Theil der fünf Gaue ausmachen follte. ! {hof Friedrich, Willibrords fünfter Nachfolger, ift 
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kurd) 

keiten 

bei ſcheidung ehrenvoll befannt ges 
werden. erwähnten Balberich dritter Nache 
—— war der berühmte Ansfried. Derſelbe glängte 


iger durch feine in Köln und Trier er- 

me Gelchrfamtei als durch feine Treue gegen 
und feine Srömmigfeit. Otto IIL er- 
zum Biſchof von Utrecht. Sein Name 
mehreren Synoben vor (1005 zu Dort« 
7 zu Srankfurt). Die Utrechter Bijchöfe 
— ſtanden im deutſchen Reiche in hohem 
der Kaiſer zog fie manchmal zu Rathe. 
Rabbob (900—911) allein, einem ber un⸗ 
, {ft befamnt, baf er ſich weigerte, an 
Berathung en theilzunehmen. Obgleich 
BE Seinikeon das lofterleben nach den Regeln 
des — Senedict vorgeſchrieben ae en von 
—— weniger Klöfter des HI. Berte- 

‚als collegiale Capitel nach der Hug bes 
—S — Außerhalb Utrechts 
men Stäbten deren acht, 

gehen! —* Jahr 1000 allmälig ver⸗ 
oder anfingen, nad) ber Regel des 
ict zu leben. In der berühmteften dieſer 
‚ bem um 900 gegründeten Egmonb, 
Meimregefn. ferner weist Daß 8. Subrbunber 
weist das r ert 

* eine Klofterſtiftung bei Amersfoort auf und 
—— bei Suſteren im Limburgiſchen. 
Rt dem 11. Jahrhundert brad) für das Bisthum 
Utrecht und feine Bijchöfe Ei Periode ſtets zu⸗ 
uehmenden Gi an. Die geiſtlichen Ober- 
Sirten wußten meiftens ben weltlichen Intereffen 
der Raifer und zugleich den Bein Bedürfnifjen 
iheer Diöcefe 


Pr 


Hai 


ißh) 


Wedfen Wilken (1057— 1076) und Konrad |mı 
und 


HE 


—— 
Edwohe Konrad durd) 
im 


wie fein 
1 Eifüler bes Ketzers 


Niederlande, 


æ Wibderftandsfraft in allen ‘Mühfelig- | hundert fort. Die kaiſerliche Inveſtitur kam mehr 
durch fein Acht Firchliches Verhalten | und mehr in Hebung bis zum Wormfer Eoncor- 


= | öfterer Abwejenheit aus 
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dat (1122). Die —— Rechte wurden durch 
dasſelbe begrenzt, aber in ben Niederlanden ſu— te 
nun eine andere Macht den Utrechter Biſchof zu 
herrſchen, nämlich bie —— von Holland und 
Gelberland, zioifchen deren Gebiet daß Utrechter 
Land eingelemmt war. Dieſe Herren wollten 
die ſogenannten Beben (Bitten, preces sup] 
toriae, eine Art Befehl in Form einer Dane) 
einen Drud auf bie Utrechter Geiſtlichkeit aan 
um bie Biſchofswahl zu beeinfluffen. Daraus ent- 
ſtand wiederholt bei der Biſchofswahl Streit. Der 
Papſt und der Kaiſer ließen fid) burd) Bevollmäch · 
tigte vertreten; hierdurch wurde jedoch nicht immer 
die Wahl des Würbigiten m Einmal reiste 
Kaiſer Friedrich Barbarofja Dr ſelbſt nad 
Utrecht, um ben Streit über bie Biſchofswahl zu 
ſchlichten. Die Eanonifer der Münſierkirche be 
fanden ſich felten im Einverftändniß mit den vier 
andern Capiteln der Stadt, und fo kam e8, daß 
nur felten mehr energifche und würbige Männer 
an die Spige der Diöcefe traten. Allmälig wurbe 
einunmittelbares Eingreifen despäpftlichen Stuhles 
bei der Biſchofswahl unerläßlih. Seit der Mitte 
des 14. Jahrhunderts kam denn auch diefer Fall 
immer dfter vor und zwar zum Nuben und Frommen 
der Kirche fowohl wie der Utrechter Benölferung. 
Ohne jede Rüdficht auf die Utrechter Streitigfeiten 
ernannte z. B. Benedict XII. zu Avignon zum Nadj- 
folger des Jan van Dieft einen in den Nieder- 
landen ganz wnbelannten römijchen Edelmann, 
Nicolaus de Capucio (1841). Diefer trat jedoch 
alsbald zurüd, worauf Clemens VI. Jan van Artel 
ernannte, ber in Betreff der kirchlichen Disciplin 
bie beften Vorfäge hatte Ian ſich — durch 
große Gelehrſanleit in wegen 

8 kin Bistum, Gelb« 


angels und Widerſtands der eg 


(1976— 1099) ihren Höhepunft erreichte und beide — Pläne nicht ausführen konnte. 
Berrath, an Kirche trieb. Wil-| (1864) — — — t je 
nad) dem Erzbiſchof von Mainz | der Pap 
ikof das ie — — Es fra er als müfle 
pnode zu | Utrecht einen beſondern 
13 or er ſiarb frz | 9.1378 ftritten Floris van Wevelinkhoven, Biſchof 
Bald darauf wurde ber | von Münfter, vom Papfte nad) Utrecht 
Heinrid IV. auf den Ut« | Arnold van Hoorn ein Jahr lang um den 
Stuhl erhoben. Lambert vom an Stuhl. Arnold, der auf den Sütticher Stuhl be= 
chofstitels * worden war, ließ ſich nur durch 
der Ber« |fummen beſtimmen, Utrecht aufzugeben — 
ſorgänger, Matthaeus, Veteris aevi annal. V, Hag. Coı 
Be= |tum 1788, 885 Floris wird allgemein ger 
und zu veruribeilen. Bon rühmt wegen ber af, 


unmitte —— — 


Be in 
ne — 


t, und 
a 


große Gelb- 
mi- 


welche er dem berühmten 


—— zu verleumden 
Angenblid an — er mehr im Gefolge | Gerhard Groote (ſ. d. Art.) und feiner deventeriſchen 


als um daS feinige (Ru, — in 
Germ. hist. Scriptt. VIII, 278; 
242. 248.281; XII, 128). Schlielich 


eigenen Didceje und be= | Schule erwies, obgleich er duch Verleumdungen 
fich überhaupt a um ambere Biß« | fid) gezwungen fah, die Spend 


feiner Wohle 
thaten einzuftellen. Belanntlich fällt auch in diefe 


1. ib, Zeit das Auftreten der Lollarden, gegen wel 
er | $loris mit aller Energie 
bach Möcderhand. Der in den Niederlanden aus- | Franciscaners Jacob van 


in’8 Feld owie des 
Su Fir er [ie kraft 


gehrsäiene Kirchenſtreit dauerte auch im 12. Jahr- | gefälfchter päpftlicher Urfumben durch Floris zum 
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Weihbifchof erhoben worden, predigte, nahm Prie- 
ſterweihen und Firmungen vor und weihte Altäre. 
Er endete (per gratiam) durch das Schwert, nadj« 
dem er vorher in kochendes Del getaucht wor⸗ 
ben war (1892). — Als wieder Streit über Die 
Nachfolge entftand, ernannte Bonifaz IX. Friedrich 
von Blankenheim zum Biſchof, deflen Regierung 
als das golbene eitalter der Utrechter Kirche bes 
zeichnet werben darf. Er hatte gegen bie aufrühe 
reriſchen Groninger zu lämpfen, bie undisciplinirten 
on ann bie abwechſelnden Einfälle 
der Holländer und Gelberer in das Bisthum ab» 
umehren. Die höchften Geſchlechter mußten ſich 
ie Gewalt und Energie beugen. Thomas a Kem⸗ 
3 Joh. Burch u. A. ſpenden ihm die größten 
— rüche. Er beſchützte das Bildungswerk, wie 
Gerhard Groote dasſelbe begonnen, und folgte 
darin Biſchof Floris nach. Seine unvergleihliche 
Frömmigkeit bildet den Glanzpunkt der biſchöf⸗ 
lien Verwaltung im 15. Jahrhundert. Allein 
Friedrich jelbft warf vor feinem Tode (1428) 
mp Blicke in die Zukun 
auch ein neues Schisma in der Dideefe aus, 
Fünf Sanbidaten, ſaͤmmtlich durch einflußreiche 
Kirchenfürſten oder weltliche Fürften unterftügt, 
bewarben fich um ben bijchöflichen Stuhl. Nach⸗ 
dem bie wiberftrebenden Einflüſſe möglichit bes 
feitigt, fiel die Wahl des Eapitel8 auf den Candi⸗ 
baten und Verwandten des Herzogs von Cleve, 
a — Diepholt, und man geleitete denfelben 
unter den Klängen des Te Deum feierlich zum 
Sogn Throne in ber Münfterfiche. Papft 
tartin V. jedoch konnte Die Wahl nicht gutheiken, 
vielmehr ernannte er Rabanus, Biſchof von Speter, 
Br um Biſchof von Utrecht. Diefer jedoch fürdhtete | mın 
ie Verwidlungen, welchen er die Stirne zu bieten 
haben Mae, und Tieß ſich daher um fo leichter 
—* den rãnkeſüchtigen Utrechter Dompropſt 
dan Kuilenburg bewegen, feinem Rechte 
: ala und Kuilenburgs Wahl beim päpit« 
lichen Stuhle zu beantragen. Nun erfolgte auch 
wirllich deſſen Ernennung. Rubolf jedod wurde 
von einer mächtigen Partei unterftüßt. Ein Theil 
bes Clerus verfpradh ihm, feine Anfprüche beim 
nächften Eonci! geltend zu machen. Allen 3 
vermochte anfänglich durchzubringen und ſich in | ben 
Utrecht nieberzulafien. Am Tage feines Einzuges 
äußerte fi) ber Zorn der Gegenpartei auf's Hef⸗ 
tigite; Zweder indeß fehredte nicht vor den ftreng« | us 
fen Ah aßregeln zurüd. Nubolf ward egcommunis 
Zweber rief Philipp von Burgund zur 
Di wodurch ber Firhliche Streit einen gars 
weltlichen Charakter erhielt. Zweders 
rang in der That beim Abel fowie bei der Geift- 
lichkeit einen tet? wachjenden Einfluß. Allein | 
Rudolf erflärte öffentlich dem rg unter 
feinen weltlichen Gegnern den Krieg und ſchloß 
ein Bündniß mit der Partei Jacobäntı bon Bayern, 
Philipps Gegnerin, und anderen Abeligen. Die 
drei Stände des „untern und obern Stiftes“ (Ut- 
recht) verfaßten nım ein bis heute bewahrtes, „an 


Niederlande 





weder ſuntn ihn fortwährend. 


364 


alle Fürſten und Völler bes Chriſtenthums“ ge- 
richteles Schriftftüd, worin fie ihre Beſchwerden 
gegen Papſt und Biſchof auseinanderfegten. Die 
Utrechter Regierung gab einen Erlaß, kraft beffen 
jeber, ber eine päpftfiche Bulle oder dergleichen zu 
verbreiten wagte, mit dem Tode beftraft würde. 
Zweder warb Felieptia genöthigt, fi zu beugen, 
verließ das Land und ſtarb zu Bafel (1438). In⸗ 
deſſen dauerte der Krieg fort. Grauenhafie Ber- 
wüftungen begleiteten Kubolfs Rache an allen, die 
ihm widerftrebten. PBapft Martins Nadjfolger Eu 
gen IV. ließ durch einen bejondern Legaten Schritte 
in um dem Kirchenſtreit ein Ende zu machen 
und Rubolfs Wahl zu beftätigen. Diefer wurde 
* feierlich conſecrirt. Allein Zweders Anhang 
ch abermals; Walraven van Meurs, der 
Smdi at des Kölner Erzbischofs und Zweders 
Bruder, wurde ald Gegencandidat aufgeftellt und 
vom Bafeler Concile anerkannt. Als Papit Eugen, 
vom Concil verurtheilt, den Biop iu Gunſten 
Selig’ V. räumen mußte, wurde Walraven zum 
Cardinal erhoben und als Biſchof von Utrecht 
beftätigt. Nichtsdeftoweniger mußte er weichen; 
durch mächtige —— eye er den Bifchofe- 
ſtuhl von Münſter. mit war das Utrechter 
Schisma naqh 25 Jahren zu Ende. ALS fich Rudolf 
jedoch mit Walraven verbündete, entipann ſich ein 
neuer Streit, bis die nöthigen Gelder außgingen. 
Alsdann erhoben fi die Canonici gegen Rudolf, 
welcher 1455 ftarb. Von Rudolfs etwaigen es 
mühungen um bie Wahrung der kirchlichen 
tereſſen fprechen unfere Quellen nicht. Dan ia 
ihm jedoch große Neigung zum Unterricht und zur 
Ausübung der Glagmalerei zu. — Wieber 
brei Gandidaten für den Utrechter Bifchofsfig 
auf; Gijsbrecht van Brederode, ber Propft des 
Capilels wurde sa Allein Philipps von 
Burgund überwiegender Einfluß in Rom su bie 
Gandidatur feines imeherihen Sohnes Dabih durch. 
Mit gezüdtem Schwert zog Philipp an 5 — 
von Et zu Stadt; am 6. Auguſt 145 
David feierlih in bie Eathebralficche in 
Gijsbrecht ſelbſt geleitete ihn zum ——— 
Thron. Philipp und deſſen Sohn Karl 
18 aber — por 
und Karl der Kühne zu Nancy gefallen war, 
hatte Bi fchof David feine beften Stügen verloren. 
Bd bot fi) der Geiftlichteit, — Ritterſchaft 
den Stadten eine wilikommene Gelegenheit, 
ihre althergebrachten Rechte, welche fie durch Da⸗ 
vid beeinträchtigt glaubten, unumjchränft wieder- 
herzuftellen. Det Biſchof widerſehte fid) jedoch 
und Er a hc in den eg — 
vet li e fün 8 zu Utrecht beſtehen · 
Capitel allen an den Biſchof von Köln, 
= u dieſe Mafregel fruchtlos biieb, an a 
tus IV. Diefer hob m gründlicher Un 
den Bann wieber auf. Die Ritterſchaft er‘ 
aufs Neue En dem Biſchof und ae den 
34 rigen Engelbrecht von Cleve zum „Poftulat- 
Biſchofꝰ. Die Eapitel wurden mit Drohung und 
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Gewalt gezwungen, dieſem Schritte beizupflichten. 
Allein Sigtus IV. ſprach den Bann über Engel» 
bredit ans (1482). Anfänglich ſchien num die Ritter» 
ſchaft ſich unterwerfen zu wollen ; David, ber ver⸗ 
trieben worden war, konnte, als Maximilian von 
Oefterreich Utrecht eingenommen und Engelbredit 
in die Flucht getrieben hatte, wieber zeitweilig feine 
Ancorität ausüben. Marimilian ging einen neuen 
Betrag mit ihm ein, wobei er ſich ſelbſt zum welt» 
lichen Oberhaupt der Stabt erflärte. David wußte 
trogbdem noch eine Zeitlang feine frühere Stellung 
zu behaupten, flarb jedoch am 16. April 1496 zu 
Büfebij-Duurftede. Aus dem Nachruf, welchen 
man ihm widmete, geht hervor, in ge ohne 


ſitiſichen Ernft, aber ein Be ft und 
Bi ft war und den Unterricht in den Klöſtern 
der Brüber vom gemeinjamen Leben und in anderen 


Etiftungen Kräften zu heben fich beftrebte. Er 
wirkte auch art Sonde der Geiftlichkeit. Einen 
Momat fpäter wurde ber 18jährige Subdiacon 
ud Canonicus Friedrich von Baden, das Schoß- 
End Mayimilions und Philipps des Schönen, 
einſtimmig von ben fünf Capiteln zum Biſchof er» 
foren. Am 17. September, noch bevor Die päpft« 
Ihe Betätigung eingetroffen, hielt der neue Bi⸗ 
ſchof bereits einen glänzenden Einzug in Utrecht. 
Rad einigen mäßigen Sehden mit ben Herzögen 
von Eleve und Gelbern, und nachdem er vergeblich 
die Beſteigung bes Meher Bijhofftuhles erſtrebt 
tzat er vom Epifcopate zurüd und ſtarb im Jahre 
1517. Ex hinterließ den Ruf eines Wohlthäters 


werig gelümmert zu haben. Friedrichs Nachfolger, 
Philipp von Burgund, der 57. Biſchof au te 
Davids Baftardbruder, dazumal noch ein 
ie, empfing zwilchen dem 2. Februar und dem 
16. Wärz 1518 der Reihe nad) die verjchiebenen 
Weihen bis zum Epifcopat. Er machte ſich ver- 
dient um die Hebung der Zucht und Sitte und 
viele Mißbraͤuche ab. Ferner war er ein 


Fa 
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Beſchũher der ſchoͤnen Künfte und machte Die Nieber- | Im 


ande mit den neueften italienifchen Malerjchulen 
beiaumt. Für die dhriftliche Kirche fehließt Hiermit 
Mittelalter” in den Niederlanden. Es waren, 
nicht fo rafch wie in Belgien, Kirchen und 
Kiöfter in großer Anzahl entitanden als ebenfo 
viele Mittelpuntte der Gottesfurcht und Willen» 
— fich im 15. Jahrhundert manches 
Vergnügungsort ber Edelleute ges 

Raltete. ictinerflöfter fand man im 15. Jahr⸗ 
hendert zu Egmond, t, Ooftbroef, Oudmwijl, 
Staveren, Rijnsburg, Werfeloo, Foswerd und 
Maarwater. Eiftercienjer kamen fpäter ebenfalls 
nad) Maawater; ferner befanden 13 Bin zu 
Sion, Razareih, Bloemtamp Abuard, ſſe u. ſ. w. 
im ber Provinz Friesland. Weiter ſũdlich finden 


orft und Roermond, 


BE 


gE 


derinen und Leeumwenhorft in Holland, Bethlehem 
umd Liene-Broumelamer in Marienkrone 
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in Nord-Brabant. Prämonſtratenſer treffen wir 
in Middelburg und in zwei Propfteien im Haag, 
in Marienwaard bei Kuilenburg (heute Collegium 
der Jefuiten), Bern bei Heusden und den Prop⸗ 
ftein Maasmond, Maaräbergen und Heeswild. 
Auch Hallum und Lidlum Hatten Prämonftra- 
tenferflöfter.. In Friesland befaß der nämliche 
Orden bie Klöfter zu Bloemhof und Wittewierum 
nebft den Propfteien Rozenfamp und Schiltwolbe ; 
ferner die zu Poſtel, Utrecht, Königsfeld und Haar⸗ 
lem. Die Franciscaner hatten Klöfter u. a. in 
Roermond, Herzogenbufch, Utrecht; die Clariſſen 
in Delft, Dorbredit; Die Dominicaner in Utrecht, 
Leeuwarden, Haarlem; Terminhäufer verfchiebener 
Art befanden fi in Dordrecht und aı wo, 
Nonnenktöfter u. a. in Wijk⸗bij⸗Duurſtede, Wefte- 
toyen. Carmeliter Hatten ſich in Haarlem, Schoon« 
boven, Garderen, Utrecht niebergelafien; Augu« 
ftiner-Eremiten in Dordrecht, Eaffupgen; reguläre 
Canonici ©. Auguftini in Lubingaterf, Kloſter 
Bethlehem, Utrecht, Zwolle, Eemftein, Hoorn, 
Amsterdam; Karthäufer in Geertruidenberg bei 
Arnhem, Roermond, Utrecht; Kreuzbrüder in 
Asperen, Roermond, Goes; Brigittinnen zu Her- 
ogenbufh, Campen, Soeft. Die Templer Hatten 
Be bei Helmond, in Wit (bei Heusden in 

ord-Brabant), in Midbelburg, Zierikzee; die 
Nitter von St. Johannes in Nimmwegen, Utrecht, 
vyopeoe bie Deutſchordensritter bewohnten Häu · 
er in Utrecht, Dieren und Middelburg. Beguinen 
fand man in Middelburg, im Haag, in Haarlem, 
Dordrecht, Delft, Utrecht. Die Brüder des gemein« 


ehe | Schaftlichen Lebens waren in Deventer, Zwolle u. ſ., 


die Schweftern zu Deventer, Arnhem, Doetinchem, 
Zwolle u. |. 

Aus der Geſchichte diefer öfter geht troß ihrer 
Lüdenhaftigfeit hervor, daß mit bem äußern Aufe 
ſchwung Die innere Vervollkommnung nicht gleichen 
Schritt hielt. Die Abtei Egmond war feit dem 
12. Jahrhundert wachſender Verweltlihung ans 
beimgefallen und wußte jede Reform zu vereiteln. 
15. Jahrhundert fheiterten hier fogar bes 
Nicolaus von Eufa (f. d. Art.) ernftlichite Ver⸗ 
fuche zu einer eye wenngleich mehrere Bene 
dictinerflöfter fi der Bursfelder Eongregation 
(j. d. Akt.) engeiötofen hatten. Auch in dem 
Nonnenklofter Rijnsburg wurden Cuſa's Beftre- 
bungen bartnädig zurüdgewiefen. Nur buch 
Unterftügung des Herzogs von Burgund gelang 
es Eufa, die Rinsburger Nonnen, obgleich nur 
auf furze Dauer, zum Gehorfam zu zwingen. 
Aehnliches kam auch anderwärts vor. Die Cier 
cienfer ſchwankten und erhoben ſich abwechſelnd, 
bis & ſchließlich dem Verfall entgegengingen. 
Mit Franciscanen und Dominicanern ftand es 
nicht viel beſſer. Zwar kehrten letztere zu einer 

eregelteren Disciplin zurüd, allein bie alte ſtrenge 
E# wurbe nie wieberhergeftellt. Die verwelt- 
lichten öfter ſcheuten ſich fogar nicht, unter fal- 
ſcher —— ihrer Zuſtaͤnde an den römiſchen 
Stuhl zu appelliren. Freilich gab es auch Klöſter 


867 


jenug, welche das Beifpiel guter Ordnung und 
Ärger Zucht gaben. Allen gingen die Häufer 
regulären Ganonifer von Windesheim (f. d. 
Art. Canoniei regulares no. 17) und Diepenveen 
durch erbauliche Frömmigkeit und arbeitiames 
Leben voran. Ihre Knabenſchnlen wurben berühmt. 
Wurden auch die Be Studien zumeift im 
Ausland betrieben, jo erhielt doch die Pflege ber 
Wiſſenſchaft von Windesheim aus einen lebendigen 
Antrieb. Die fholaftifche rag fand in Adel- 
bolb von Utrecht einen kräftigen Beidhüger. Joh. 
dan Campen, Heinrich van Gorkum, Heinrich van 
Gouda und viele Andere verbreiteten ihre theo« 


logiſchen Schriften nach allen Himmelsgegenden. | Tip) 


Es wurben zahlreiche Predigtfammlungen angelegt; 
auch bie Siturgif fand nambafte Bearbeiter. Bifchof 
Adalbert ſelbſt war ein Vertreter der geiftlichen 
Poeſie, in gleicher Weife auch Dietrich van Hergen, 
Alexander Hegius, Friedrich van Heilo, Thomas 
is, Dionyſius der Karthäuſer; in nieber- 
ländifcher Sprache Hulbigten ihr eine Reihe von 
Dichtern biß auf Maerlant (1300); fpäter Brug- 
man, Bertfe van Utrecht u. X. — Daß jedoch auch 
Aberglaube und Härefie eine große Rolle fpielten, 
lehrt die Geſchichie Tanchelms (f. d. Art.), deſſen 
Lehren in! in den nördlichen Niederlanden 
Teine Wurzel faflen Tonnten. Sein Anhan— 2 
pflangte fi) nad) Antwerpen, und bald if 
fich Gefinnungsgenofjen aus Magdeburg und Bre« 
men an. Die Secte gelangte jedoch in Holland 
nicht zu weiter Verbreitung. Auch die Geißler 
traten eine Zeitlang zu Dordrecht und Sluys auf. 
Die Beguinen und Gerarbinen wurden eine furze 
Zeit bei Clemens V. ber Ketzerei verdächtigt und 
auch verurtheilt. Kurz erwähnt feien noch die Irre 
lehren Eyo's van Haarlem und Nicolai’8 van 
Naarden, welche durch die bifchöfliche Inquiſition 
zum Widerrufe veranlaßt wurben, und bie Ketzerei 
ermanns van Ryswijdk, der den Glauben an bie 
ergänglichkeit der Seele verbreitete und hatte 
nädig an feiner Meinung feithielt; er wurde im 
Haag 1512 verbrannt. Schon im 3. 1298, auf 
einer Didcefanfynode, wo Wucherer, Falſchmünzer 
und andere ſchlimme Verbrecher verurtheilt wur- 
ben, ſowie auf einer Synode bes Jahres 1310 
wurbe wegen Zunahme ber Ketzerei Rath gepflogen. 
Im Jahre 1427 erhielt die Utrechter Didceſe durch 
Martin V. einen eigenen Inquifitor in ber Berfon 
des Dominicaners Willem Bruinart. Nach diefem 
treffen wir im 15. Jahrhundert in den Nieder 
landen feinen Geiftfichen mehr, der im Namen des 
Papſtes und mit Gutheißung des Landesherrn 
Iffentlich häretiſchen Bewegungen nachſpürte. 
III. Neuere und neuefte Zuftände. Im 
J. 1528 trat Biſchof Heinrich von Bayern mit 
der Zuftimmung der 5 Bapitel (capitulum Tra- 
jectense) von dem biichöflichen Stuhle zu Utrecht 
aurüd und legte feine weltliche Macht in die Hände 
des Antontusvon Lalaing, Grafen von Hoogftraten, 
bes Vertreters bes Kaiſers. So kam Ütreht unter 
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wurde veranlaft, bie Abtretung gutzuheißen. Das 
Eapitel verzichtete auf bie Privilegien, welche Der 
päpftlihe Stubl und die Raifer ihm feit 1145 
äuerfannt hatten, nämlid) das Recht der Biihofs- 
wahl, wie e8 auch bie Canoniler von ber Kirche von 
St. Martin und des Erlöſers und fpäter die an« 
beren Gapitel beſaßen. Dieſes Recht übertrugen die 
Eapitel freiwillig an Karl V. als den Herzog von 
Brabant und Grafen von Holland, und gelobten, 
denjenigen zu wählen, welchen Karl ober deſſen 
Nachfolger ihnen vorjejlagen würde. Obgleich 
Clemens VIL diefen Eniſchluß approbirte, durfte 
unter Baul IV. und Pins IV. der Sandidat Phi- 
fipps IL nicht mehr dem Eapitel, wohl aber dem 
heiligen Stuhl behufs Ernennung vorgefclagen 
werden. Der erfle von Karl beftimmte Bifchof, 
Cardinal Wilhelm Endevorft, Bifchof von Tortofa, 
gründete zwar ein Hofpitium in Mierlo, ftarb je- 
doch zu Rom, ohne je feine Diöcefe gejehen zu 
haben (1534). Im 9.1559 erfolgte nicht ohne 
Widerftand und Aufregung bie neue Bisthums- 
eintheilung ber Niederlande (f. d. Art. Belgien II, 
277). Hierbei wurde in den nörblichen Provinzen 
Friedrich Schenk von Tautenburg durch eine päpft» 
liche Bulle vom Jahr 1560 auf den erzbifchöflichen 
Stuhl von Utrecht erhoben mit den Suffragan- 
ſtühlen Haarlem, Herzogenbuſch, Middelburg, 
Deventer, Leeuwarden und Groningen. Mehrere 
Vräbenden der fünf Capitel, die Ei bes 
Benedictinerflofters St. Baulus zu Utrecht u. |. im. 
bilbeten feine Menſa. Während feines Epifcopates 
drang der Proteflantismus in Utrecht ein. Die 
fogen. Utrechter Union (1579), durch welche Die 
Neben nörblichen Provinzen den Grund zu ihrer 
Unabhängigfeit legten, machte von ben calbinifti= 
ſchen Lehren praftiiche reg Ben diente fo 
zur Befeftigung ber neuen Lehre. Welchen Wider- 
twärtigfeiten die Benölferung ber Nieberlande in 
den Jahren 1560—1579 außgefeßt war: wie ber 
Aufitand gegen die wer Regierung vorzüglich 
durch bie Häupter Adels organifirt wurde, 
welche durch die neue Eintheilung der Bisthümer 
und bie nothwendige Verbeflerung der Kloſterzucht 
um ihre Vergnügungen gebracht wurben ; wie von 
der einen Seite die Gleichgültigfeit des Statt- 
har Wilhelm des Schweiger ben fatholifchen 

effen gegenüber und auf der andern Seite 
bie fanatifhen Beftrebungen ber Calviniften, mit 
Marnig von St. Aldegonde an der Spike, ben 
Bürgerkrieg ſchürten; wie bie fortwährenden Pre» 
bigten der Calviniften gegen bie pfäffiſche „Ab= 
götterei” einen allgemeinen Bi em or⸗ 
riefen; wie hier Truppen Alba's, dort bie fremden 
Söldner Oraniens durch ihre Raubluſt das Volk in 
Wuth verfeßten, ift in d. Artt. Granvella, Marnig, 
Oranien ausführlich dargeftellt. Hier folgen mir 
einige Bemerkungen bezüglich der neuen Diöcefen. 
Erzbiſchof Schenk ftarb im J. 1580 zu Wijl-bije 
Duurſtede. Unter feinem Epifcopate erlitten die 
19 Gorfumer Priefter und Laien den 


die Souveränität Karls V., und Clemens VIL!(j.d. Art. Gorkum). Seinen von Philipp ernannten 


Rradfolgern warb niemals die canonijche Beftäti- 
Theil, und die Generalflanten verhinderten 
pie ln gr ann Der katho« 
Vge Cultus wurde aufgehoben und die geiſtlichen 
er confiscirt. Friedrich war der erſte und Iehte 
vor dem 19. Jahrhundert. — In 
war Ricolaus van der Borcht (a Castro) 
** Biſchof st en = ihm Tonnte niemand 
mache den biſchoflichen Stuhl Defteigen. — Im neuen 
Haarieni (aus ben Decanaten Kennemer · 
* [der Provinz Nord ⸗ Holland], Amſtelland 
rl rg) zuſammengeſetzt) beftieg Nico» 
Ian Rieumland (a Nova Terra) den Biſchofsſitz 
im 3. 1561. Für feine Menſa hatte die Benedic- 
tinerabtei Egmond Sorge zu tragen, wurde jedoch 
Bald diefer Sorge enthoben. Bereits im 3. 1569 
legte der Biſchof jein mühfames Amt nieder. Unter 
jenem Nachfolger van Mierlo wurde die Eathe- 
ausgeplundert (Mai 1578). Die Stadt 
durch Truppen der Oranier beſetzt, und es 
Beine Biihofswahl mehr vorgenommen. — 
Sroningen bielt ber Franciscaner Johann 
im Et 1665 feinen Einzug als Bifchof in 
die — Er fließ nur auf ſchwachen Wider⸗ 
ſand, allein Oranien zwang Groningen burı 
Gewalt zur Annahme der Utrechter Union, jo ba| 
nach Rufe Tode (1578) die Ernennung eines 
19 Gene gerbui) — 
0 0 ) m von 
durch zwei bejondere Bullen bem be 
ten Com d. Art. und d. Art. Bel⸗ 
II, 280) anvertraut, Die Abtei Tonger- 
Ise (im ber jegigen Provinz Antwerpen) follte für 
die Dotation des Biſchofs einftehen. A das 
fich diefer Verfügung, bis der 
Ernft machte und dem Biſchof 
tes un Sonmnius jedoch 
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Roermonb, ber gelehrte Lindanus (van Lint), 1563 
geweiht, konnte erft jech8 Jahre jpäter feinen Sig 
einnehmen (vgl. d. Art. Belgien II, 281). Weder 
fein Eifer, feine Wopthätigteit, fein Put noch ſeine 
milde Nachſicht konnten die gegen ihn aufgehetzte 
Bevölkerung beichwichtigen; jogar fein Leben warb 
bedroht. Er mußte weichen und wurde nad) Gent 
verfeßt. Der Roermonder Biſchofsſitz blieb verwaist 
bis zum 3.1597. Politischer Umftände wegen ward 
die Reihenfolge der Biſchöfe vor dem 18. Jahre 
hundert wiederholt unterbrochen, und ſchließlich 
jörte das Bisthum bis 1853 gänzlich auf zu be» 
— Das Bisthum Leeuwarden (Ooftergo, 
Weſtergo, Sevenwolden) bejtand aus Theilen 
ber früheren Bistümer Minden und Utrecht. 
Drieug (Driutius) aus Eafjel wurde zwar ernannt, 
vermochte jedoch nie den bifchöflichen Stuhl ein« 
unehmen und wurde 1569 nad) Brügge verſetzt. 
Den 1570 ermählten Gunerus Petri (aus See= 
land) ſchühte Alba’3 mächtiger Arm. Allein auch 
er ſtarb in der Verbannung im J. 1580, und es 
wurde kein Nachfolger ernannt. — Der erfie Bi⸗ 
ſchof von Deventer war Johannes Mahieu (Da- 
huſius), ein Franciscaner aus Oubdenaarde. Ob» 
wohl un homme saint et docte, wie Granvella 
fa ausdrückte, fonnte er wegen des Widerftandes 
er Staaten von Overijſſel nie geweiht werden. 
Er verzichtete freiwillig auf den Biſchofsſtuhl und 
wurde 1570 durch Wegidius de Monte (Dumont) 
erſetzt. Diefer ward von Sonnius geweiht, ftarb 
— ſchon im J. 1577 und erhielt feinen Nach⸗ 
olger. So lm bie Be Granvella’8 
von 1561 in (Papiers d’Itat VI, 
Paris 1846, 242), — die Bisthümer Seeumare 
den, Deventer umb Groningen fich theils wegen des 
oteftantismus, theils wegen anderer antihierar« 
iſchen Bewegungen in jenen Gegenden nicht aufe 


ee aeg) von Antwerpen | recht erhalten würben. 


Im Artitel IV der Genter Bacification, wel⸗ 
chem gewöhnlich die Gefdhichtsforfcher zu wenig 
Aufmerkfamteit widmen, ward dem Prinzen von 
Oranien in ben feiner Statthalterſchaft unter- 
worfenen Provinzen Holland und Seeland eine 
unbefchränfte Ben in Religionsſachen einge 
räumt, und als halbdeutfcher Fürft wandte er das 
Cujus regio illius et religio an. Schon kurz 

nn ber enter PBacification (1576) oe 
fämmtfie — Geiſtliche Amſterdams „ganz 
ruhig“ auf mehreren Schiffen auf's Meer hinaus 
befördert. Cunerus Petri, Biſchof von Leeu⸗ 
warden, wurde eingejperrt. Zu Brüffel, Antwer» 


ve eier Michael Ophoven O. Praed., |pen und Gent ward die Regierung unter des 


as — ſeine ‚ef Prinzen Einfluß fo geändert, daß die Calviniſten 
1644 jedoch | die Sean 


erhielten. Brabant und Flandern 
wurden bon bilderftürmenden Solbaten über» 
ſchwemmt; u Bei trat ein Verbot in Kraft 

en bie Öffentliche Ausübung des Eultus; bie 
Sehen wurben einer Verſchwörun —* 

wie die Franciscaner vertrieben u. |. w. 

Darauf folgte die Vertreibung ber Geifttichteit 
nebft Bild zu Gent. Allerdings wurde nun 
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wieder von einem Religionsfrieben geſprochen; die 
Calviniſten jedoch wũnſchten denfelben nur in ſol⸗ 
hen Gegenden einzuführen, wo ſie in der Minder- 
heit waren. In Holland und Seeland durfte von 
—55 — Toleranz keine Rede ſein. Die gegen 
Die Katholiten verübten Gewaltthaten gingen jetzt 
auch auf die Provinzen Gelberland und Seeland 
über, obgleich die Calviniſten hier fo gering an ber 
Zahl waren, daß im October 1578 der calvint» 
ftifche Prediger zu Goes in Seeland kaum zehn 
Zuhörer hatte. Trotzdem wurden den Calviniſten 
die meiften Kirchen zur Verfügung geftellt. Der 
Kirchen mud wurde „jorgfältig” in fichern Ges 
wahrfam gebracht. „So fpielte man damals die 
Beſtie“, jagt der calviniſtiſche Dichter Bilderdijk 
im 19. Jahrhundert, von dergleichen Gewaltthaten 
zu Gent ſprechend. Die Greuelthaten blieben nicht 
ohne Reaction ; ſowohl im Süden wie im Norden 
regte fich Die fathofifche Benölferung, und der Bür- 
gerfrieg brach blutig aus. Die Unthaten der ora- 
nischen Zeldherren Hohenlohe, Johann von Naffau 
und Sonoy riefen im Norden einen verzweifelten 
Widerftand hervor; e8 entſtand die Partei der ſog. 
Desperaten. Diefelbe wurde zwar befiegt, allein 
bald nachher wurde Wilhelm von Oranien durch 
den ſpaniſchen König in die Acht gethan, dem König 
ſelbſt aber als Grafen von Holland wurde ber Ge= 
horſam gefünbet und die Ausübung der fatholifchen 
Religion mehr und mehr unterfagt. Während der 
Ausführung diefer Maßregeln und der Verhand- 
kungen, welche dem Prinzen den Grafentitel von 
2 und Seeland antragen follten, wurde Wil 
elm der Schweigjame zu Delft ermordet (1584). 
Der 17jährige Sohn und Nachfolger Wilhelms 
mar nicht der geeignete Dann, um auf ber Grund⸗ 
Tage weiterzuarbeiten, melde fein Vater zum Auf- 
bau einer calviniſtiſchen Siaatskirche gelegt hatte. 
Mori von Naſſau's Sinn war zu viel auf den 
Gewinn militärifcher Lorbeeren gerichtet. Nichts- 
deftoweniger waren die neuen Zuftände ſchon zu 
fehr gefeftigt, um ohne Weiteres verläugnet wer» 
den zu lönnen; hätte man ihnen nicht Rechnung 
getragen, jo würbe man eine einflußreiche Partei 
des Landes aufgereizt haben. Einerſeits durch 
die calviniftifchen Prediger und deren Synode 
gebunden, war Morib andererfeit8 im Baum ges 
halten durch die von den „Staaten“ jeber Pro- 
vinz ernannten Statthalter von Utrecht und ande ⸗ 
ren Provinzen, deren Einfluß fo groß war, daß fie 
troß der Einwendungen bes Prinzen die nördlichen 
Niederlande Frankreich überantworten wollten und 
inrich III. die Souveränität darüber anboten. 

18 Heinrich biefen Antrag ablehnte, drüdten bie 
Staatenden Wunſchaus, Eliſabeth von England die 
Oberherrſchaft zu übertragen. Morig zog ſich ehren · 
voll aus dem Zwieſpalt, der hierdurch in der Staaten» 
tegierung entſtand, dadurch, daß er ſich zum Statt« 
halter von Holland und Seeland, 1590 auch zum 
Statthalter von Overijfjel, Utrecht und Gelberland 
ernennen ließ, während dem Grafen Leicefter, den 
Eliſabeth nach der Republik abfandte, der Titel 
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eines Generalgouverneurs zuerfannt wurde. Allein 
von Anfang an gerieth der neue Gouverneur mit 
den Staaten von Holland in Conflict, da ſich die- 
ſelben in ihrer Auctorität gefränft fühlten. Leiceſter 
wandte ſich alsbald an das Voll, um feine calvi⸗ 
niftiſchen Pläne durchzuſetzen; bie Staaten aber 
Kane: in den Prinzen, er möge feine Eonfiftorien 
oder. — — dulden, welche nicht von 
ihnen guigeheißen feien, und feine anderen Magi ⸗ 
ſtrate ernennen als Die von ihnengenehmigten, ferner 
auch zur Förderung der reformirten Religion drei 
oder vier Perfonen anftellen, um bie Fähigfeiten 
der canbidirenden Prediger zu prüfen. Es folle 
a niemand in Betreff feine? Glaubens aus- 
eh ht und nicht gebulbet werben, daß jemand 
deßhalb benachtheiligt werde. Leicefter verſuchte 
nun, fi) des Vorfigenden der Staaten, Johann 
dan Oldenbarneveldt, zu bemächtigen, weil fi 
dieſer Hauptfächlich den Forderungen der calviniſti⸗ 
ſchen Prediger widerſetzte. Lebtere fanden, daß Die 
holländiſchen Staaten die Ausübung der latholi⸗ 
ſchen und ber lutheriſchen Religion nicht energifch 
genug befämpften, und daß ihr Gehalt zu um« 
bebeutend fei. Allerdings hatte die fatholifche Res 
ligion während biejer Jahre durch bie Freiſinmig- 
keit der Staaten gewiſſe Fortſchritte aufzumeifen, 
welche die Niederlage Gebhards von Truchſeß 
noch beförberte. Durch diefe Niederlage wurden 
nämlich die dftlichen Provinzen der Niederlande 
fait volljtändig dem Proteftantismus entriffen. 
Sehr jegensreich wirkten bie Jejuiten, um in 
Friesland und anderen nörblichen Provinzen die 
Proteftanten wieder in ben Schoß ber Kirche zu⸗ 
rüdguführen. Andererſeits ftrengten ſich die cal» 
viniſtiſchen Prediger mehr und mehr an, den 
Staaten gegenüber der reformirien Religion einen 
officiellen Anftrich zu geben. Einige ließen fich 
fogar als Geſandte zu Elifabeth von England 
ſchicken, um dieſe zu bitten, fie möge ben hollän⸗ 
diſchen Reformirten bie Hand zum Bunde reichen. 
Elifabeth gab feine ungünftige Antwort. Der Er⸗ 
folg blieb jedoch aus wegen des Artifels, welcher 
ich auf die Unterdrüdung der Katholiten in der 
epublik bezog; Hierzu wollte ſich die englifche 
Politik nicht herbeilafjen. Auch war der weitaus 
rößere Theil der nieberländifchen Bevölterungdem 
atholiciamus treu geblieben. Man erließ deßhalb 
ftrenge Verordnungen gegen den „papiftifchen Aber« 
55 — und ſuchte auch die Mennoniten (Teleio⸗ 
aptiften), wovon die Wiedertäufer eine Abart 
waren, und bie Qutheraner aus ihrer Ruhe aufe 
zuſchrecken. Allein die Calviniften zeigten felber 
die größte Uneinigfeit unter einander, gegen welche 
der ächt republifanifch gefinnte Oldenbarneveldt 
und andere bem Vaterland ergebene, aber frei= 
Pair Männer vergeblich anfämpften. Der Zwie⸗ 
palt zwiſchen dem Prinzen und feinem hödhften 
Staatsbeamten blieb nicht lange aus. Als rich 
ruhmgefrönt aus Flandern zurüdfehrte, kam er 
Dldenbarnevelbt und anderen Liberalen in den Ver⸗ 
dacht, nach der fouveränen Macht zu fireben. Die 
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Staaten arbeiteten auf einen unter günftigen Ver⸗ 
haltniſſen fortdauernden Frieden mit Spanien 
bin, worauf Morit indefjen —DX gar nicht 
angehen wollte. entzweite ſich dadurch noch 
tiefer mit Oldenbarneveldt. Der Riß wurde größer, 
ds 


Generalcapitäns der Vereinigten Niederlande er⸗ 
Als num von Leyden eine Bewegung auß« 
gegen das Beftreben der calviniſtiſchen Pre⸗ 
diger, en Calvinismus zur Landesreligion zu 
, und Johann van Olbenbarnevelbt (mit 
Grotius u. A.) fi) diefer mehr freiſtnnigen 
anſchloß, ba wurde er ſpanienfreund⸗ 
— Er rd eig — 
gt und im öffentlich enthauptet (1619) 
Die Remonftranten (Arnimi eminianer) wurden von ber 
Smobe ee welche zur nähern Beftim- 
mung der firhlich-orangiftifchen Lehre zu| rg 
(1. d. Art. Arminius I, 1380). Doch blieb 
ige erg troß aller Berfolgungen fortbeftehen ; 
noch heute bilden fie eine — prolefianuſche 
ee 
eine i orſchriflen. 
Der 8 machte ſich nad) ber Dord⸗ 
rechter Synode immer mehr geltend; im Namen 
der —— und im Namen der Auc⸗ 
torität” wurden an vielen Orten die Ratholiten, 
zn u gehörten, ebgefeht; die wider- 
nicht des Lan⸗ 
des ee wurden, ade bei ihren Zuſam⸗ 
genau überwacht. Die Religion hatte 
Inge und mehr nad) flaatlichen cn 
und zwar nicht ohne den Ein! 
IE — und Bu —— 
—— Calviniſtiſche le ‚ vorzüglich 
— gerichtet, wurden im J. 1622 


— 3 


J 


Ser der Vereinigten Nieberlanbe er« 
naumt worden, auß Utrecht, ſeinem Wohnſitze, ver⸗ 
baut. Zwangsmaßregeln wurden 
von Zeit zu in —— Städten auf's Neue 

Bean der Jeſuiten · 


—— Orten 
verboten. —& ber fiegen 
behielten mehr und mehr die Oberhand; in Nim- 
% — ———— w. wurde mr ber Eale 
dinismus geduldet. Alle Regierungsämter wurden 


—— am Calviniſten vergeben. Jeannin 
—— Mömoires ſchon im J. 1608 
fe: „Die Ai a hegen 
mit dem ij Bo en 
= alte — außfterbe.“ troß alle 
—— Bathoiten und bee ne Tanfenbe = 
Flandern und Brabant 


ge nördlichen erh Keen vorzüglich in 
Seeland und in hollandiſchen Städten, 3. 8. in 
Leyden, nieberließen und die Ausübung der fatho- 
Füdgen Religion ſchon feit 1573 durch mehrere 
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„Platate” verboten wurde, bildeten um 1625 die 
Katholiken noch die Mehrzahl der Bevölkerung. 
Die dem oranifchen Calvinismus gegenüber zu- 
nehmende Gleichgültigfeit, ſowie der holländiide 
Handelägeift, welchem ber Religionshaß für das &e- 
fchäft nachtheilig Dünfte, verurjachten, daß — 


und Plakat, vorzüguch in Amfterdam, ein todter 


ftabe blieb. Namentlich in Holland und Weſt⸗ 
friesland blieb Die Qandbenöfferung latholiſch; in 
Opertjffel und Gelderland waren der Einfluß ber 
altabeligen katholiſchen Geſchlechter, die Nähe ber 
tatholijchen deutfchen Provinzen und das Wirken 
ber Jeſuiten dem Latholicismus günftig, obgleich 
u Franeker (in Friesland) eine zweite Pflanz · 
chule für zufünftige Theologen (Univerfität 1585) 
indet worden war. Um die Mitte des 17. Jahr» 
Hundertg bildeten nad} allen Statiftifen die ortho⸗ 
bogen und orangiftichen Galviniften noch nicht Die 
älfte ber Benölferung, und dennod) war bie per= 
lönliche Macht, welche die calviniſtiſchen Prediger 
in ihren Gemeinden Damals ausübten, weit größer 
als die heutige geiftliche Auctorität in irgend welcher 
Gemeinde. Auf der Kanzel wurbe nicht nur die 
Glaubenslehre, fondern auch jebe politiiche 2 
behandelt en die Religion mehr und mehr als 
ein Mittel Hebung des Einfluffes der Re⸗ 
genten und ehe ebraucht. Letziere mifchten 
Ni ſogar in alle Auer Angelegenheiten ihrer 
Gemeinden (Tabakrauchen, Schnupfen, Tanzen, 
Kleidertrachten u. } w.). "Bor Alem traten fie 
fortwährend gegen Die paepsche superstitien en 
stouticheden (ben bapiffiiien Aberglauben und 
Bögroilligfeit) auf. Die Anmaßung ging jo weit, 
iß | daß 1655 die Holländifche Synode bei den Pro» 
vinzialftaaten darauf drang, die latholiſche Geift« 
lichkeit auß ihren Wohnungen zu vertreiben. Die 
Staaten gingen jedoch auf dieſen Vorſchlag nicht 
ein, und fo geſchah e8 mandjmal, daß auch in rein 
theologischen Fragen ein Streit außbrad; zwiſchen 
ber Partei bes Siatthalters, des Hauptes der Cal · 
biniften, und den Staaten, welche ſich zu einer 
freiern Richtung hinneigten. So geriethen 3.8. 
die ug Voet (zu Amfterbam) und Coccejus 
(gu Leyden), von denen ber erftere mehr zum Ora- 
nier, der letztere mehr zu ben Staaten hielt, in leb⸗ 
haften Streit durch eine Verſchiedenheit in der 


den Partei | Auffaffung der cartefifchen Philofophie, wozu fi 


allmälig eine Menge untergeorbneter Fragen ger 
fellten. Das Beftreben bes officiellen Calvinis- 
mus, den Staat und deſſen politifche Interefien 
zu veherrſchen trat mit jedem Jahre deutlicher 
hervor. Manchmal waren die Regenten genöthigt, 
gegen dieſe Anmaßung aufzutreten, obgleich ande» 
rerſeits Die Prediger bei allen Öffentlichen Gelegen- 
heiten geehrt und beborzugt wurden, während bie 
Remonftranten, vorzüglich der berühmte Prediger 

Uuttenbogaerd (geft. 1650), Smout u. A. m., 15 
wie fonftige Nichtcalviniften durch die Fiuchi er 
Verfolgung entziehen mußten. Die Lutheraner, 

unter denen viele von deutſcher Abftammung waren, 
konnten nur heimliche Zufammenfünfte an ent« 


875 


bes Prinzen Mori 
feines Bruders Fri rich Heinrich, wurde bie Lage 
ber Katholifen etwas erträglicher ; wenigſtens dul · 
dete der Prinz die Jefuiten umd forderte feine 
ftrenge Durchführung der auf ben Plakaten an« 
geführten Beitimmungen. Richelieu's Plan, die 


u... Provinzen der Niederlande an Franf« | und 


reich zu bringen, während aus ben übrigen ſich ein 
zuſammenhangender Staat bilden follte, mag wohl 
Friedrich Heinrich zur Nachſicht gegen bie Katho- 
Iilen geftimmt haben. Allein die Prediger und 
zum Theil auch die Generaljtaaten waren mäch · 
tiger als der Prinz, und man bearbeitete das Volt 
durch Schmähjchriften gegen bie Katholiken. Trau- 
rig aber ftand e8 mit der firchlichen Hierarchie. Als 
der letzte Erzbiſchof von Utrecht, Friedrich Schenk 
von Zautenburg, geftorben war (1580), wurbe 
zwar der Graf von Rennenberg und nad) diefem 
Johannes Bruhefius als Nachfolger ernannt, allein 
K vermochten den en Stuhl nicht zu bes 

eigen. Bruheſius im 3. 1600 zu Köln. 
Wohl war bereits Ir A . 1888 Sasbout Vos 
meer zum bifhöflihen Vicar, 1602 zum Erz- 
bifchof von Philippi i. p. i. und zum apoftolifchen 
Vicar für Utrecht, Holland und die übrigen Pro- 
vinzen der Vereinigten Niederlande ernannt twor« 
ben; body bald nachher des Hochverraths beſchul⸗ 
digt, wurde er zum Tode verurtheilt. Indeß ward 
er bloß verbannt, und feine Güter wurden einge 
zogen. Von Köln aus regierte er noch eine Zeit« 
lang jein Bisthum und ftarb im 3. 1614. Bald 


fteilte ſich aud) ein großer Mangel an Geiftti bren geftı 


ein; Ordenäfeute auß dem Süden mußten aus 
Noih helfen, und feither fanden in den Nieber- 
landen immer mehrere Pfarreien unter der Ver⸗ 
waltung von Dominicanern, Franciscanern und 
Jeſuiten. Der bereit oben erwähnte Rovenius 
wurde Vosmeers Nachfolger; eine übereifrige Par · 
tei wollte ihn durch den Einfluß des ſpaniſchen 
Königs auf den Utrechter Stuhl erheben laſſen. 
So viel brauchte es nicht, um die Verfolger in den 
Fa zu bringen. Auch er wurde verbannt, 
ein Beſißthum confiscirt. Er ftarb 1651 zu 
Utrecht, wohin er fi) ab und zu heimlich begeben 
hatte. Rovenius’ Nachfolger de la Torre war bee 
reits vor feiner Ermenmung des Landes verwieſen 
worden, weil er das Sacrament ber — er · 
theilt hatte. Als ernannter Biſchof von 
ftarb er en Wiederum trat ein Erzbiſcho pr 
Philippi i. p. i. Balduin van Cats, das apoftos 
liſche an, ſchließlich Johann von Neer⸗ 
cafiel. Die Bischöfe von Herzogenbuſch und Roer- 
mond verwalteten inbefjen die Midficen Theile ber 
Republit (Norb-Brabant und Limburg). Im 3. 
1629 jedoch, nad der Einnahme von 9 ogen 
— durch Friedrich Heinrich, mußte der Biſchof 
Michael van Ophoven abtreten (geſt. 1687), 
und mit deſſen Nachfolger, Joſ. Bergaigne (geft. 


Niederlande. 


legenen Orten halten, und es wurden ihnen Biſchöfe. 
feinerlei Aemter zugewieſen. Nach dem Zobe [eigenen apoſtoliſchen 
unter der Statthalterſchaft Biſchof von —— Die Generalftanten ober 
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Im 3.1662 a erzogenbuſch einen 
gen b’Allamont, 


vielmehr die Prebigerpartei ftrengte Alles an, um 
durch Einpflanzung proteſtantiſcher Familien die 
— Er — „ur han Religion” 
zu führen. Diefe Maßregeln unterftügten zahl- 
reiche ge ——— Art) mie u 
wann ausländ: ften trafen, 
3. B. die Gräfin von —EE igenthümerin 
der Markgrafſchaft Bergen-op-Foom, welche man 
des Rechtes beraubte, die Magiftrate anzuftellen, 
weil fie fatholifche Beamte ernannt und die Flucht 
der Tochter Friedrichs von ber Pfalz, des Winter- 
königs, welche zum Katholicismus übergetreten war, 
befördert hatte. — Im 18. Jahrhundert Tonnten 
die Katholiten aufathmen, während der Streit im 
Schoß der Nationallirhe mehr zunahn. Zu An⸗ 
fang des Jahrhunderts hatten die myſtiſch⸗theo⸗ 
logijchen Büchlein des Prediger Brakel einen 
großen Erfolg, und andere Schwärmer (van Hate 
tem, Schortinghuis u. |. w.) gaben den Orthobogen 
im „Reiche Israels“ viel —E Als —* 
zoͤſiſche Philoſophie nun auch noch anfing Fi 
geltend E u machen, wurde den ächten Ealviniften 
„Vater Brafel” eine immer theurere Lectüre, die 
man neben „DBater Gat3“ ftellte, während ke — AN=- 
dererfeits Männer wie die beiden Bitringa, Vater 
und Sohn, van ben Honert, Baterund Sohn, Joh. 
Albert u. |. w. als Theologen einen gewiſſen Ruf 
erwarben. Im Allgemeinen ſtand jedoch dem ortho= 
bogen Protejtantismuß eine immer zunehmende 
Pine gegenüber. Der vor Km Jah 
ebene Groen van Prinfterer, der Ger 
ſchichtſchreiber der Antirevolutionären, De or· 
ihodoxen Calviniſten und des Hauſes Oranien, 
ſchreibt dieſe Abnahme des ag ei diefe 
Gleichgültigfeit vorzüglich dem Einfluß des fran« 
zöſiſchen Nationalismus zu, wenn auch hin und 
wieder gewiſſe Prediger, Stinftra, van der Os, 
van der Mard u. |. w., wegen Heterodoxie ihres 
Amtes enthoben und die Werle eines andern 
(von Habfeld, eines Sachſen) öffentlich verbrannt 
wurben. Dagegen am die zunehmende, von der 
rationaliſtiſchen Philoſophie vorgejchriebene Tole- 
ranz“ ben Katholifen wirklich zu gute, indem bie 
Verordrumgen gegen bie Ausübung der Religion 
immer weniger darf angewendet wurden. Dei- 
halb war der Katholicismus denn auch an manchen 
ern | Orten mehr durch den Janſenismus (f. d. Art. 
Janfenius VI, 1235) al8 durch die „Rinder der 
—— ect Se 6 u machte der 
franzöfiiche Socinianigmus allerort8 geltend 
und untergrub die orthoboge Staatslirche. Der 
Yanfenismus hingegen, feit Ende des 17. Jahr- 
ein neuer Factor im Streite gegen die 
latholiſche Kirche, war zuerft Durch den obgenannten 
apoftolifchen Vicar Neercafjel, einen Freund der aus 
Frankreich geflüchteten Janſeniſten Arnauld umd 
Duesnel, oa: Neercafjels Nachfolger, 


w- 


1647), ſchließt vorläufig die Reihe der betr. | Petrus Kodde, wurde, obgleich geſehmäßig ernannt, 
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wen Wiberjpänftigfeit von Elemens XI. fuspen- 
— —— de Cocq als Provicar ernannt. 
U aließen bie Provingialſtaaten von Holland ein 
pn eo fein ggg in Zu · 
Genehmi, u gecom- 

siterde Baden feines are dor walten fe So 
made ber Janſennismus mit der Staatskirche ge- 
riſermaßen verbunden (1702). Während bes 
gay Jahrhunderts, bis zum Jahre 1798, wur« 
da zum Die fieben Provinzen durch den Antere 
aatns zu Brüffel ober zu Köln verwaltet, denn 
ge eben ber rejormirten Pre= 
den Iamfeniften blieb die Ernennung 
Een Bicars erfolglos. Die Jan⸗ 
teten, es fei das alte Utrechter Ga- 

gegangen; e8 habe 

ae rn das Reht, einen Generalpicar zu ere 
waven. Solches geſchah denn auch in der Perſon 
wa genfiens (1706), des befannten Verfaſſers ber 


Batavia sacra ; man ftellte ihn dem päpfllichen | reformirten Kirche und dem 


Rroeicar de Eocq entgegen, und dieſer mußte 
den von feinen ausgeübten Zwange wei 
= Alein nicht ein Sechstel ber Geifliäteit| Ar 
Bewegung, obgleich) man zuerft einen 

Ei 5 —— nachher den el in Varlet, 
bylon, zu bewegen wußte, daß er 

—— vornchm Nun wurde mit Ge- 
der Staaten Ye Steenhoven, Pfat« 

wm = ls m — Biſchof ernannt und geweiht, 
aber von XIH. excommunicirt. Seither 
haben die Sri: eigene Hierarchie (1724). 
— Un diefe Zeit befanden fich in den fieben Pro» 
vingen 371 weltliche - 108 Ktoftergeiftliche, 
worunter 34 Jeſuiten. Die Ianfeniften zählten 


—— ſũdlichen Provinzen, Brabant und Lim⸗ 
burg, fanden ſeit dem 16. ge wieberholte 
Veränderungen der en ftatt. Durch den Ute 
rechter Frieden (17183) war das ſog „ſpaniſche⸗ 
— ers der Hauptftadt Roermond) zwiſchen 
Deflerreidh und Preußen getheilt worden. Kurz 
macber erwarb die Er Republit bie 


—— Venloo und Stevensweert unter Der Be⸗ 
** —— — tatholifchen Gottes · 
Töne, was auch bis 


Revolution hab. Dat 

Eee für — Tas la 
fanden, wird von Schriftitelle 

—ã anerlannt. Seit = 


Eiger Krieg gegen ben Katholicismus organifirt; 


von 1648 an wurden alle Geiftlichen vertrieben 
wab der Galintems officiell in der ganzen Pro= | e& 
vun eingeführt, Kirchen und Pfarchäufer ben re» 
formirten ee überlafien. Meſſeleſen wurde 
verboten umb Die Jefſuiten bed Landesberraths an« 
gellagt. — die Katholilen harrten in aller 
Süße ans; die proteſtantiſchen Kirchen ſtanden 


De ber au di 
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Kirde in Brabant verwalteten, noch immer ge⸗ 
nöthigt, ſich in Belgien aufzuhalten. Nunmehr 
aber lenlten bie Staaten einigermaßen ein und ge= 
ftatteten ſogar Papſt Elemens XII., Gijshregt van 
ber Asbond, Pfarrer zu Okrichot, zum apoftoli= 
ſchen he u ge Uebrigen8 wurden aber 
bie meiften früheren Gewaltmaßregeln gegen bie 
KRatholiten aufrecht erhalten; kein Priefter durfte 
frei über fein väterliches Erbtheit verfügen; ein 
Beamter, der eine katholiſche Frau heiratete, wurde 
abgefegt u. |. w. So verarmte die Tatholifche Ber 
völterung Brabant3 und kam phyſiſch und moraliſch 
berunter, bis die neuere Zeit die Bevölferung tie» 
der etwas aufathmen ließ. Während der Revo» 
lutionsjahre von 1781—1795 nahm die Macht 
der Formulare der Dordrechter Synode immer 
mehr ab und räumte dem Deismus fotwie der Roufe 
feaw’jchen Sentimentalität das Feld. Man fuchte 
einen Mittelweg N ben Vorjehriften ber 
Erſchlaffung h —e—— 
ging eine laffung hervor, welche, ‚ven 
gu une fagt, weit ſchneller eine dauernde 
fheit herbeiführte, als die Fortſezung eines 
— — Uebels. Wllmälig emancipirien ſich 
die Katholiken. In der Nationalverſammlung 
Jahres 1796 traten eine — katholiſcher Ab⸗ 
jeorbneten Brabants handelnd auf; allein es be» 
ne ſich mehrere Scheintatholiten und moderne 
Philoſophen unter ihnen. Die oranifchecalvini« 
I Partei hatte unterdeflen im 3. 1795 durch 
ie Flucht Wilhelms V. ihr Haupt und ihre Stübe 
verloren. Die „Batrioten” wurden Meifter; bald 
jedoch 1ö8te die Partei fi auf. Eine neue Spal- 
tung entftand zwiſchen Föderaliften und Unita- 
tiern. Erſtere ſchwärmten für ein Bündniß un« 
abhängiger Staaten, letztere für ein mehr zufam- 
menhängenbes gefchlofjenes politijche Leben, und 
zwar, wie in Frankreich, auf vollftändig neuer 
Grundlage. Zu ben Ie teren gehörte bie Mehr- 
geht der Katholiten. Alle Barteien ftimmten bei 
er Nationalverfammlung des Jahres 1798 in 
der Aufhebung der orthodoxen Staatsfirche über 
ein. Bis zum Jahre 1814 jedoch vermochten die 
Katholiten keinen bedeutenden Einfluß auszuüben 
obglei a bie Eonftitution des Jahres 1798 auf polis 
tiſche en lautete. Indeſſen wurde 
ber zu Warmond in der Diöcefe Haarlem das 
3— Prieſterſeminar gegründet. Auch blieben die 
Katholiken im J. 1806 nicht unthätig bei den 
Verhandlungen über das Geſetʒ für ben Elementar« 
unterricht. Obgleich in fpäteren Jahren dieſes 
ai die Katholiken zu beeinträchtigen ſchien, war 
ir ben Augenblid ein Hilfsmittel, um der 
orthodox · calviniſtiſchen Suprematie die Stirne 
Bo bieten, und als foldhes ein erwünſchtes Ereigniß. 
in chriftlicher, nicht — Anterricht 
nd und fittlich ohne Glaubensfäge”, ſchien 
damals noch ein Rettungsanfer für die Cullus 
freiheit der Katholiken fin ein Mittel, um allmälig 
zur Ausübung ihrer Rechte zu gelangen. Diele 


Jahre 1781 waren die Vicare, welche die | waren zwar conftitutionell garantirt, in der Praxis 
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jedoch noch nicht durchführbar. Die Eonftitution 
des Jahres 1815, durch welche ſämmtliche nieder- 
ländiſchen Provinzen unter Wilhelm I. ein zu« 
ſammenhangendes Königreich geworden, war den 
Ealviniften nicht günftiger. Das Geſetz, welches 
dag regierende Haus zum Belenntniß des Calvi⸗ 
nismus verpflichtete, wurbe abgeſchafft und über« 
haupt kein Culius mehr erwähnt. Daß die bel- 
gifche Geiftlichkeit, ja alle Katholiten das neue 
Syſtem ber Gleichgültigkeit in Religionsfadhen, 
welches von dem Minifter van Maanen ausgin 
nicht ohne bange Ahnungen hinnahmen, braucht 
nicht gejagt zu werben. An die Spige der Oppo= 
erg in Belgien ftellte fi) der Genter Bi⸗ 
Hof Maurice de Broglie, ber von franzöſiſcher 
Herkunft war. Er forderte größere Garantien von 
der Regierung und äußerte jogar den Wunſch, 
Belgien unter das Scepter der Bourbonen geftellt 
zu jehen. Allein der durchaus fatholifche und anti« 
holländiſche Geſchichtsforſcher de Gerlache u. A. 
urtheilten, daß ber Biſchof unvorſichtige Anfor⸗ 
derungen ftellte und mit Unrecht zu alten, unmög« 
lichen Zuftänden zurüdgufehren wünfchte. Indeß 
proteftirte der ganze belgiſche Epifcopat gegen die 
Gleichberechtigung aller Neligionen und warnte 
feine Gemeinden öffentlich von der Kanzel herab. 
Die neue Eonftitution wurde wegen des Artikels 
der freien Religion verworfen, fam aber dennoch 
u Stande. Die Biſchöfe weigerten 1. wegen 
EB den Cultus betreffenden Artifels ben Eid zu 
leiften, und der Biſchof von Gent wandte ſich in 
biefer Sache 1815 an ben päpftlichen Stuhl. 
Pius VII tonnte die Haltung des belgiſchen Epi⸗ 
ſcopates nur gutheißen, allein er rieth zu einer 
Form des Eides, wodurch einerſeits der König der 
Treue * datholiſchen Unterthanen verſichert, 
andererſeits aber bie katholiſchen Gemüther be= 
ruhigt würden. In dieſem Sinne richtete der Papſt 
ein eigenhändiges Schreiben an König Wilhelm. 
Im Monat Mai 1817 wurde Mfgr. de Mean, 
welcher bei feiner Ernennung zum Mitglied der 
erften Kammer ben Eid auf die aſſung ge⸗ 
ſchworen hatte, vom König für den erzbiſchöflichen 
Stuhl von Mecheln vorgeſchlagen. Da er er- 
klärt hatte, daß fein Eid ſich in Betreff der Ver- 
waltung confejfioneller Angelegenheiten nur auf 
bürgerliche Sachen beziehe, und er leineswegs ge= 
fonnen fei, die von ber katholiſchen Kirche verur⸗ 
iheilten Säge zu vertheidigen, erhielt er die päpft« 
liche Betätigung. Sehr viele Katholiken erklärten 
I nun bereit, im nämlichen Sinne den Eid auf 
ie Verfaſſung zu ſchwören. Mfgr. de Broglie ſetzte 
jedoch feinen Widerftand fort und verweigerte die 
Abhaltung öffentlicher Gebete gelegentlich der Hoch“ 
zeit des Prinzen von Oranien, während die übrie 
ven Biſchöfe ihren Pfarrern ſolche vorgeſchrieben 
Datten. Nun wurde durch den Minifter van Maa« 
nen eine gerichtliche Verfolgung gegen den Genter 
Biſchof eingeleitet. Der Bilchof wollte dem Civil⸗ 
gericht nicht das Recht zuerfennen, in Diefer Sache 
zu handeln, verließ da8 Land und wurde in 
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contumaciam verurtheilt. Sein Generalvicar 
Leſure, auch ein Franzofe, wurde im Monat Mai 
1818 ausgewieſen. Der Bilchof jelbft farb 1821 
zu Paris. Die Genter Domherren erklärten ſich 
bereit, den Eid auf die Eonftitution zu ſchwören 
er alles, was das bürgerliche Leben anging, und 
er Capitularvicar wurde vom Könige anerfannt. 
Die Regierung wollte aber bie öfter, Proceffio- 
nen, Miffionen u. f. w. einer ſcharfen Eontrole 
unterziehen ; daß Minifterium begünftigte Die Ge» 
ſellſchaften holländiſch· rationaliſtiſcher Tendenz 
und benachtheiligte die katholiſchen Einrichtungen; 
furzum, die Regierung bemühte ſich offenbar, die 
Kirche zu beherrichen, obgleich der König mit dem 
päpftlihen Stuhle ein Eoncordat abſchloß. Dazu 
tam, daß im 3. 1818 für den reformirten Eultus 
1300000, für den katholiſchen 1800000 Florins 
beftimmt wurden, während die Katholifen doch 
ungefähr zweimal jo zahlreich waren wie die Pro⸗ 
teftanten. Alle dieſe Maßregeln tonnten die Katho= 
liken nur erbittern. Die Regierung hingegen meinte, 
man müſſe den eingedrungenen antinational«-fran= 
öfifcden Sinn unter dem Eleruß befämpfen und 
Aue deßwegen ihren Schuß bei den Liberalen. 
Daraus entitanden bie übertriebenen Vorſchriften 
binfichtfich des Gebrauches ber niederländiſchen 
Sprache, welche fpäter zurüdgezogen werden muß- 
ten, um einer Revolution vorzubeugen. Der Kd« 
nig gründete aud ein von ihm abhängiges Col- 
legium philosophicum, an bem die Geiftlichfeit in 
feinem Sinne ausgebildet werben follte, obgleich 
ber Erzbifchof von Mecheln zum Iebenslänglichen 
Eurator Se He war und bie Profefjoren nicht 
ohne defjen Willen ernannt wurden. Alle Semina= 
riften follten fi) im Collegium —— 
zu den theologiſchen Studien vorbereiten. Allein 
die Bifchöfe beſchloſſen, feine Schüler in ihre Se= 
minarien aufzunehmen, welche durch das Eollegium 
gegangen, und jo wurde die Errichtung desſelben 
eine ber DBeranlafjungen zur nadhmaligen Revo= 
lution. Die Regierung ftand zwar der Glaubens- 
lehre der befgifchen Geiftlichteit gleichgültig gegen- 
über, allein fie erachtete als jehr wichtig die Frage 
bes canonifchen Rechtes, welches die Stellung des 
heiligen Stuhles zur Regierung ſei. Ueber dieſen 
Bunt follte der Geiftlichkeit im Gollegium die 
Anſicht der Regierung beigebracht werden. Das 
Verhaͤltniß zum heiligen Stuhl blieb jedoch gün- 
ftig genug, um die Verhandlungen über ein Con⸗ 
cordat wieder aufzunehmen. Belgien richtete ſich 
noch immer nach dem Eoncordate bes Jahres 1801. 
Die niederländiihen Katholiten wurden wie eine 
Miffion betrachtet, welche, durch einen riefter 
verwaltet, von dem Gefandten des heiligen Stuhles 
abhängig war. Der König jedoch ftrebte eine 
in Negelung des Zuftandes und ein Verhält- 
niß zu Rom an wie dasjenige Maria — 
oder Napoleons, während der Papſt ſich — 
proteſtantiſchen Könige gegenüber — auf den 
Standpuntt des Trienter Concils ſtellte. Infolge 
deſſen fonnte erft 1827 eine Vereinbarung getroffen 


sel 


werber. Gapitel wurden ek Seminarien 
errichtet, und ber Beſuch Collegium philo- 
icum wurde facultativ. Die liberale Partei 

fich indeſſen mehr und mehr. An ihrer Spike 
Rand de Potter aus Brügge, der den Geiftlichen 
frindlich geſinnt, mit dem Miniſter van Gobbel- 
Yehroy Dagegen innig befreundet war. Er und jeine 
Barteigenofjen erhoben ihre Stimmen gegen bie 
fog. clericalen Uebergriffe und flehten um Rettung, 
als Handle es ſich um die Einführung der ſpani⸗ 
ſchen Inquifition, jo daß bie Regierung fich ge 
nöthigt ſah, Schritte zu thun, um die antifatho- 
liſchen Aufwiegler zu beſchwichtigen. Andererjeit3 
entſtand aber daraus ein Mißtrauen, welches die 
Zahl der ftudirenden Theologen bis auf die Hälfte 
mbucirte. Der le pi Ghert war ie * 
tagitatoren in jewegung, welche die 
ner Macht zu Fräftigen bezwedte, biefelbe 
aber fchlieplich gerade unterwühlte. Die Liberalen 
mehr und mehr die Stimme, die Preſſe 

Rachelte das Voll auf. Einige Geiftliche wurden 
angebliher Aufhehung gegen bie Regierung an⸗ 
agt. Run ging de Potter zur fatholifchen 

i über und zog für die Jefuiten in’s Feld, 
während er die Regierung deſto heftiger augriff. 
Der König unternahm eine Reife durch Belgien; 
überall fand er Handel und Induſtrie im Auf⸗ 
btühen, überall wurde er mit Enthuſiasmus be= 
grüßt. Das gefchah im Monat Mai 1829. Kö— 
nig Wildelm willigte darauf nod) in einige andere 
Eoneeffionen ein; es durften num wieder Fleine 
Seminare u. ſ. w. gegründet werden; für ben 
Cultus wurde wieder ein allgemeiner Abminiftrator 
ernannt, und der unbeliebte Diinifter van Gobbel- 
ward entlafjen. Eine gänzliche Freiheit des 

ichts wurde indeſſen noch nicht geftattet. Das 

mene für den Elementarunterricht vorgelegte Geſetz 
wor ben nördlichen Provinzen ein Dorn im Auge, 
weil die Belgier eine zu große Freiheit erhielten ; 
diefe ſelbſt fanden ihre Freiheit dadurch noch 
zu ſehr beeinträchtigt ; das Geſetz wurde ſchließlich 
zarũdgezogen. Ein löniglicher Erlaß vom 27. Mai 
1830 * die er] Siehe 
jchulen frei, wozu nur noch die Genehmigung der 
——— Ef —— * 
vinzialfiaaten erfor ein follte; diefe Freiheit 
war namentlich für die jühlichen Provinzen von 
großer Schließlich erſchien am 4. Juni 
ein lonigliches Edict, worin der Gebrauch der 


zu |pät. Im Süden war die Bes 

von verſchiedenen Seiten aufgereigt. 
olifen reichten den Liberalen die Hand 
zer Oppofition. Im Haag baute der König noch 
auf die Früchte der jüngften Eonceffionen und den 
Dank feines Volles allein das Beifpiel Frank 
reichs und ber Julirevolution wirkte jo ehe — 
daß das Volt, welches fortwährend durch die fran« 
zöfifche Preſſe bearbeitet wurde, nicht länger zu 
bändigen war. Am 24. Auguft 1880, nad) der 
Aufführung ber Oper „Die Stumme von Por⸗ 
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tici“, worin das Lied Amour sacre de la patrie 
rends-moi l’audace vorfommt, entftand in Srüfe 
der erfte Straßenfrawall. Am 26. war der Pöbel 
bereit$ Meifter in der Stadt, ehe der König von 
diefen Vorkommniſſen eine Ahnung hatte. Bald 
zogen die beiden Prinzen mit Truppen nad) dem 
Süden. Vier Monate jpäter war die Hälfte Bel⸗ 
giens abgefallen. Der Prinz von Oranien fam 
am 4. October in Begleitung des päpftlichen 
Internuntius Capaccini zum zweiten Male nad) 
Belgien, um eine — adminiſtrative Trennung 
von Nord und Süd zu bewerfftelligen. Der Mittel⸗ 
fand fehien dazu geneigt, aber das Volt war zu 
ſehr gegen die oraniſche und calviniftifche Herr« 
ſchaft aufgebracht, als daß man e8 eines Beſſern 
hätte belehren fönnen. Im Allgemeinen hatte auch 
die Geiftlichfeit eine Abneigung vor dem Oranier, 
welchem Viele nicht einmal dag Recht zuerfannten, 
überhaupt über Belgien zu herrſchen. Die durch⸗ 
aus franzöſiſche Erziehung vieler taufend Bürger 
und die franzöfifche Preſſe vollbrachten dag Uebrige. 
England arbeitete Hinter den Eouliffen für feine 
eigenen Intereffen, und zwar durch die Balmer- 
fton’fche Politik. Vergeblich bemühte fich der 
Prinz von Oranien, die erregten Gemüther durd) 
De Verſprechungen zu beſchwichtigen, jo daß er 
jogar infolge defjen den Holländern verbädtig 
twurde. Der Aufftand hatte bereit zu weit um ſich 
gegriffen. In der gelegentlich der Eröffnung der 
Generalftaaten am 18. October gehaltenen Thron⸗ 
rede proclamirte König Wilhelm L die Trennung 
der beiden Niederlande. Im Monat November 
wurde zu Brüffel das Haus Oranien des Thrones 
verluftig erflärt. Die Diplomatie, vorzüglich aber 
franzöſiſche Truppen halfen nach, um die durch 
die fiegreichen holländischen Truppen noch ver⸗ 
hinderte Spaltung unheilbar zu machen. Als 
hließlich nach mehreren Jahren, vorzüglich in 

etreff der Provinz Limburg, eine Vereinbarung zu 
Stande gelommen, als König Wilhelm abgetreten 
war und fein Sohn den nieberländichen Thron 
beftiegen hatte (1840), ſchien für die religiöfen 
Barteien in den Niederlanden das Morgenroth 
friedlicherer Tage anzubrechen. Wilhelm II. hatte 
einen großmüthigen Charakter und verhielt fich dem 
Calvinismus gegenüber ziemlich gleichgültig. Dar⸗ 
aus folgte, daß er bei den Calvinern in geringerem 
Unfehen ftand als feine Vorgänger. Sowohl die 
Ausübung des Tatholifchen, als die des heterodor« 


.| calviniftiichen, des Tutherifchen Cultus u. |. w. war 


ihm recht, und bie Verbefferung der Lage ſämmt⸗ 
licher religiöfen Parteien war ihm gerade jo er= 
wünſcht, wie 3.3. die der zerrütteten Finanzen. 
Ferner ſuchte er die gegen die Einrichtung des 
rationaliſtiſchen Unterricht8 erhobenen Beſchwerden, 
worin die orthodogen Eulviniften mit den Katho⸗ 
lilen übereinftimmten, zu heben. Allein das Land 
war, wie gejagt, durch bie rationaliftiiche Philo- 
fophie bereit8 unterwühlt. Wie jollte dem jo plötzlich 
abgeholfen werben können ? Ein königliches Decret 
regelte die Ausführung des jüngften Unterrichts- 
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geſetzes zu Gunften der gläubigen Ehriften, das 
Princip jedoch blieb fortbeftehen. Yon proteftan« 
tifcher Seite erhob ſich aber ein Geſchrei, als 
würden die Niederlande nun bald „dur Rom 
beherrſcht“. Die geiftlihen Eorporationen Bra- 
banis. und Limburgs erhielten bie Freiheiten zu⸗ 
rüd, welche fie unter ber Regierung Wilhelins I. 
theilweife eingebüßt hatten. Der König wollte 
nun aud das von feinem Vater mit dem päpft« 
lichen Stuhl abgeſchloſſene Concordat, welches bis 
jetzt kaum berüdfichtigt worben, zur Ausführun 
gelangen laſſen. Seine Pläne fcheiterten jebo: 

an der Stimmung feiner Umgebung. Es war 
3. B. unmöglich, für Amfterdam einen Biſchof er« 
nennen zulafien. Nun kam folgende Vereinbarung 
zu Stande. Die nördlichen Provinzen blieben unter 
der Leitung eines ſog. Vice-Superiors ber hollän« 


diſchen Milfioen, Migr. van Eurium. Die beiden | ( 


füdlichen Provinzen wurden in apoſtoliſche Bica- 
riate vertheilt: 1. ganz Limburg mit dem Pfarrer 
J. A. Paredis zu Roermond an der Spike, der 
nun zum Bifchof von Hirene i.p.i. geweiht wurbe; 
2. das PVicariat Grave, Ravefteyn und Negen, 
vereint mit Herzogenbujdh, unter der Leitung von 
Migr. Den Dubbelden, Biſchof von Emmausi.p.i., 
deſſen Coadjutor J. Ha Ip Pfarrer zu Tilburg, 
der nachmalige Erzbiſchof von Utrecht, zum Bifchof 
von Serra ernannt wurde; 3. das Vicariat Breba, 
deſſen Oberhaupt, Migr. van Hooydond, den 
Zitel eines Biſchofs von Dardania i. p. i, erhielt. 
König Wilhelm IL. befümmerte fi nicht viel um 
die res circa sacra; er übte da$ Tönigliche Placet 
nur noch bis zum Jahre 1848. Auch leitete er 
eine Verföhnung ein zwiſchen den orthodogen Cal · 
viniften und den ſogen. Ahgetrennten (Afgeschei- 
denen), welche weniger ftrengen Borjchriften der 
Kirchenlehre nachlebien und von ihren Glau« 
ben&brübern vielerlei Nachftellungen zu erbulben 
hatten. Mit einem Wort, der König übte in reli⸗ 
fer Beziehung eine verföhnliche Politik aus. 

8 dauerte — bis zum Jahre 1847, ehe er ſich 
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die Nichtkatholilen Veranlaffung, als im Jahre 
1858 unter Thorbede's Minifterium das Con⸗ 
cordat vom Jahre 1827 endlich ausgeführt und 
die biſchdfliche Hierarchie durch daB ganze Land 
wieberhergeftellt werben follte. Ein päpftliches 
Breve vom 4. März 1853 theilte das Konigreich 
nun in fünf Bisthümer: Das Erzbisthum Utredht 
Erzbiſchof Johannes Zwijſen), die Bisthümer 
ee Giſchof Jac. van Vree), ogen« 
uſch (admin. apost. Johannes Zwijfen), 
(® Fa Johannes van Hooybond), Roermond 
GBiſchof Johannes Aug. Paredis). Von diejer 
Maßregel ertvarteten die Nichtkatholifen die ent« 
fegfichften Folgen für den eigenen Glauben und 
ihre Freiheit. In manchen Städten wurden durch 
allerlei Mittel Volfstramwalle als Proteftation gegen 
bie päpftlichen „Uebergriffe” zu Stande gebracht 
Aprilbewegung), jo daß Thorbede’s Nachfolger 
& für nöthig hielt, durch gewifje pebantifche Ver⸗ 
orbnungen feine Gegner zu beruhigen (Wet op de 
kerkgenootschappen). So wurde 3. B. ein 
bot des Glodengeläutes erlaffen, ein anderes, wel- 
r den Prieftern das öffentliche Tragen ihrer 
irchengewãnder bei Begräbnifien, bei Verleh- 
gängen u. |. w. N Im 3. 1857 gab ein 
neues Geſetz für den Elementarunterriht aufs 
Neue Beranlaffung zu heftigen Streitigfeiten. Der 
obengenannte orthodog-calviniftiihe Groen van 
Prinſterer war ber große Vorfämpfer des Princips 
ber confeffionellen Schulen. Allein der Gedantfe 
fcheiterte in der Kammer am Wiberftand der Sibe- 
ralen, welche nur die Worte „Erziehung Km chriſt · 
lichen Tugenden“ im Geſetze zuließen. Ein neues 
Unterrichtsgeſetz kam im 3. 1878 zu Stande. 
Allein das alte rationaliſtiſche Princip fowie die 
confeffionslofe Einrichtung wurden halten ; 
die Abänberungen betrafen hauptfächlich finanzielle 
Fragen. So wurde auch dieſes Gejeh ausfchließ- 
lch von ben Liberalen gutgeheißen. Troß aller 
— je entfaltete fi) dennoch das katholiſche 
eben, und fchließlich, im 3. 1898, ift man fogar 


bewegen ließ, feine Zuftimmung zur Revifion der | fo weit gefommen, einen katholiſchen Geiſtlichen in 


Eonftitution zu geben, woraus directe Wahlen, 
eine größere Freiheit des Unterrichts Vereinsrechte, 
vorzüglich aber die Aufhebung des königlichen 
Placeis umd andere Vortheile für die Katholiken 
bervorgingen. Ein ganz freie tatholifches Leben 
konnte jedoch noch nicht entftehen, weil der Staat 
in firchlichen Angelegenheiten die Oberhand behielt. 
Die Partei der P iger erblickte natürlich in den 
Artileln, welche den Katholiten mehr Freiheit ge⸗ 
währten, eine neue Gefahr, von „Rom“ über 
wältigt zu werden; allein das Elend, welches bie 
franzoͤſiſche Revolution (1848) herbeiführte, ftimmte 
Viele zur Nachſicht, und jo nahm das Volk denn 
auch die neue Conſtitution mit ftiller Genugthuung 
entgegen. Die Monatsfchrift „Der Katholit”, daB 
Wochenblatt „Die fatholifchen Stimmen“, das 
Tageblatt „Die Zeit” verbreiteten fich immer mehr 
und Hatten ihren eigenen Wirkungskreis. Zur Bes 
friedigung fanden die Katholifen, zu Beſchwerden 


die Kammer zu wählen und beim höhern Unter- 
richt ſporadiſch einen Katholifen zu dulden, was 
vor wenigen Jahren noch nicht benfbar war. Zahl« 
loſe confeffionelle (fatholifche) Schulen wurden in 
ben drei lebten Jahrzehnten gegrünbet. 
Die fünf Bisthümer find zur Zeit folgender» 
maßen verwaltet: Erzbisthum Utrecht, Erzbiſchof 
Petrus Matthias Sniders; Bisthum Haarlem, 
Biſchof Kaspar Joſeph Martinus Bottemarme ; 
Bisthum Herzogenbuſch, Biſchof Antonius van be 
Laar; Bisthum Breda, Bilhof Petrus Leyten ; 
Bisthum Roermond, Biſchof Franciscus Antonius 
Hubertus Boermans. Kloſterorden ſind durch das 
anze Land verbreitet, und zwar Prämonftratenfer, 
ominicaner, Franciscaner, Jefuiten, Trappiſten 
u. ſ. w. In den proteftantifchen Provinzen find 
bie Patres in Ermangelung fatholijcher Weltgeift« 
an mit der Verwaltung einiger Pfarreien be» 
auftragt. 
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—— — Raabe im gutnngosee 
hatten Die — auf 833000 qkm 4621744 
Nah Hübners — Bin 

für 1893 gab es dem Religiond- 
efemad 1590000 Ratholiten, 2195000 
Reformirte, 533000 andere Reformirte, 
7600 — en 
Andersgläu! ol ir welche eine 
Fre Utrecht mit den Bisthümern Utrecht, 
in, Herzogenbufch und Roermond be= 
feht, haben fid) namentlich feit 1879, wo fie be 
zeit 1397410 Seelen zählten (1853 na) ©. Petri 
— 1178627), beinahe um !/, vermehrt und bil ⸗ 
deu beırte über 35 Procent der Geſammibevdllerung. 
Rachfichende Tabellen mögen die Vertheilung der 
—— auf die einzelnen Provinzen und die 


einzelnen Diöcefen, reſp. auch deren ehrun 
—— Im 3. 1879 vertheilten fie fi 
folgendermaßen: 


Broeingen. Katholiten. Wfarreien. Beyer 


*abrobant AI 251 
Gchberlanb 100 186 147 
—X 150610 95 101 
Auchtollanb 18190 108 12 
Exlanb 410 38 40 
Ukreiht 10 42 48 
Jrislanb 80 
Doerüffel mM 69 
Orezingen 30 13516 
Drrathe 6600 8 10 
Linburg 23590 168240 
Gumma 139740 954 1114 


Bon diefen Provinzen gehören zum Erzbisthum 
— Utrecht, Friesland, Overijſſel, Groningen 
ganz, dann der größte Theil von 
ee umb ein Heiner Theil von Südholland 
web von Rorbholland; zum Bisthum Breda: der 
größte Theil der Provinz Nordbrabant und See- 
led; zum Bisthum Haarlem: fait ganz Süd- 
kellanb und Rorbholland, ſowie ein Theil vom 
Seeland; zum Bisthum Herzogenbuſch: je "/ 
D Rorbbrabant und —ã ; zum Bisthum 
die ganze Provinz Limburg. Der |f 
Examd biefer Diöcefen war im. 1890, reip. 1887, 
Bon welchem Jahre aud) die Zahl ber Katholiken 
aufgenommen 
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zen der Priefter in ber Didcefe Roermond 
konz deßhalb nicht genau angegeben werben, weil 
weben ben ann 


de een An Orden d 
des ch Sand —— — — 


Je⸗ 
ſeiten ein In den —— Pro⸗ 
viezen fonb Orbenspriefter in Ermangelung von 


ein 


Niem — Nieremberg. 


gegen ober über 300 | folle 
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Weltprieftern auch mit der Verwaltung einiger 
Pfarreien ut. 

(&gl.F. H. van Heussen, Historia episcopa- 
tuum foederati Belgii, Antverp. 1733; Idem, 
Batavia sacra, Brux. et Ultrajecti 1754; Moll, 
Kerkgeschiedenis van Nederland vöör de Her- 
vorming, Arnhem en Utrecht 1864 ff.; J. P. 
Arend, Algemeene Geschiedenis des Vader- 
lands, "Amsterdam 1857 ff.; W.J. F. Nuyens, 
Geschiedenis der Nederlandsche Beroerten 
in de XVI: eeuw, Amsterd. 1865 ff., 8 deelen; 
Dezelve, Algemeene Geschiedenis des Neder- 
landschen Volks, Amsterd. 1871 ff., 2 deelen; 
Dezelve, Geschiedenis van het Nederlandsche 
Volk van 1815 tot op onze dagen, Amster- 
dam 1888 ff., 4 deelen;; P. Alberdingk Thijm, 
H. Willibrordus, apostel der Nederlanden, 

‘sGravenhage en Leuven 1861; Derj., Philipp 
dan Marnig, Herr von St. Albegonde, ‘ln 1882 
[Bereinsichr.d. Görresgefellich.]; L.Mozzi, Storia 
delle Rivoluzioni della Chiesa d’ Utrecht, Ve- 
nezia 1787, 3 vols.) [Alberdingt Thijm.] 

Kiem, |. Dietrich von Niem. 

Wieremderg, Johann Euſebius, berühmter 
fpanifcher Jejuit deuticher Abftammung, vereinigte 
in volllommener Weile eine reiche Wiſſenſchaft, 
ara heilige als profane, mit großer —— 

keit und eifriger Paſtoralthätigleit. Er war der 
fpätgeborene Sohn angefehener und rag 

Eitern, welche von Maria, der verwittweten 
mahlin Kaifer Marimilians IL, aus Deutſchland 
(der Vater war ein geborener Tiroler, die Mutter 
eine Bayrin) mit nad Spanien waren hinüber 
genommen worden. Eujebius war 1590 zu Madrid 
geboren umd zeigte fehon in zarter Jugend unge 
mwöhnliche Liebe und Einficht für religiöfe Dinge, 
Sanftmuth und Herzensgüte. Er machte feine erften 
Studien in Madrid und befuchte dann bie Uni« 
verfität Salamanca; bier fudirte er Humaniora 
und Jurisprudenz und unterhielt mit einigen gleiche 
beein Sünglingen eine ebenjo wiſſenſchaftlich 
—— als fromme und tugendhafte Gemein- 
ſchaft. Immer mehr aber erwachte in ihm der 
Drang zum Orbensleben, der ſchon länger in ihm 
ſchlummerte; dem verneßmlichen Zuge der götte 
lichen Gnade folgend, entſagte er endlich allen 


u | Außfihten auf eine günftige Stellung in der Welt 


und trat mit ſicherem und freudigem Entſchluſſe 
zu Salamanca in den Orden ber Jefuiten (1614). 
Als der Vater von dem bereits gethanen Schritte 
Kunde erhielt, klagte er über verführerifche Gewalt, 
womit ber hoffnungsvolle Eufebius für die Gefell- 
ſchaft gewonnen worben fei. Daraufhin gab ber 
ee gs — Madrid den Befehl, es 
ter wiedergegeben werden. 

se he y wider Willen in’s Vaterhaus 
zurüdfehren, und Alles wurde verfucht, ihn in der 
En zu behalten. Doc vermochten die Eltern 
inem frommen Orbensdrang nicht lang zu wider« 
tehen. Er kehrte gu hd Gefelfäeft uni und trat 
dießmal in da8 Ordenshaus zu ei ein, wo 
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ex ſich bald durch feine Fortſchritte im geiftlichen 
Leben außzeichnete. Nach zweijährigem Noviciat 
legte er die drei einfachen Gelübde ab, wurde in 
daB Eollegium zu Alcala aufgenommen, fludirte 
bier acht Jahre Philofophie und Theologie und 
verfah daneben das Lehramt eines Scholafticuß mit 
viel Eifer und Erfolg; am meiſten Tiebte er aber 
die Schule des Gebetes und ber Abtöbtung. Nach 
feiner Priefterweihe wurde er in die toletanifchen 
Berge gefhidt, den armen Umwohnern das Brod 
der Wahrheit und des Lebens zu bringen, und er 
entwidelte den ſegensreichſten Miffionseifer. Neben« 
bei trieb er auf feinen apoftolifhen Wanderungen 
auch botanijhe und minerafogifche Studien und 
erwarb fi) allmälig außgebreitete Kenntniffe in 
der Naturgeſchichte. Als Miffionar und als Ge 
lehrter hatte er bereit3 einen bebeutenden Namen, 
als er nad) Madrid zur Uebernahme des höhern 
Lehramtes berufen wurde. In ber erften Zeit lehrte 
er Naturwiſſenſchaften und Philofophie, ſpäter auch 
das theologifche Fach der Exegeſe. Neben feiner 
literariſchen und lehrhaften Thätigfeit lag er dem 
Gebete und dem Geſchaͤfte der Seelenleitung mit 
immer wachſendem Eifer ob. Infolge einer Läh⸗ 
mung verlor er zuletzt den Gebrauch der Zunge 
und ber Hände, trug aber das Ungemad ber 
Krankheit mit großer Ergebung bis an feinen 
gottjeligen Tod (7. April 1658). — Nieremberg 
war ein fehr tüchtiger und fruchtbarer Schrift- 
fteller, und feine [chriftitelerifche Thätigkeit erftredte 
ch auf die verſchiedenſten Gebiete menfchlichen 
fiens. Ein bleibende Intereffe behaupten In: 
theologijchen Werte theils ascetifchen, theils wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Inhalts. Seine ascetiſchen Schriften, 
ausgezeichnet durch heilige Salbung wie durch 
Reinheit des Stils, wurden in die meiſten lebenden 
Sprachen überfegt., Davon find Vida divina y 
camino real de grande atajo para la per- 
feccion; De la diferencia entre lo temporal 
y eterno; De adoratione in spiritu et veritate 
LL. IV Anleitungen & chriſtlicher Volllommen⸗ 
heit in der Form von Soliloquien mit vorwiegend 
erbaulicher Tendenz ; dagegen find die Doctrinae 
asceticae sive spiritualium institutionum pan- 
dectae eine mehr wifjenihaftlih gehaltene As⸗ 
cetit. Zwölf kürzere Abhandlungen find mit der 
Vida divina zulammengeftellt unter dem Titel 
Tratados espirituales, 4. Impr., En Madrid 
1647. Die Biographen rühmen an Nierem- 
berg beſonders feine begeifterte Verehrung der 
Mutter Gottes; diefe Heilige Glut der Diarienliebe 
athmen wirklich ſeine theologiſchen, zumal ascetiſchen 
Schriften. Es war ihm aud) vergönnt, bie Ehre 
ber heiligen Jungfrau, beſonders aber ihrer un« 
befledten Empfängniß, in eigenen Schriften ebenfo 
gelehrt als berebt zu befchreiben. Dazu gehören: 
De affectu et amore erga Mariam Virginem ; 
Opera parthenica, de supereximia et omni- 
moda puritate Matris Dei (Lugd. 1659), worin 
eine Anzahl zum Theil ſchon gedrudter Schriften 
zuſammengefaßt find: De perpetuo objecto festi 
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Conceptionis immac. (Valentiae 1653) und De 
sanctitate instituti Festi certa (ib. 1657); Ex- 
ceptiones Conc. Trid. pro omnimoda Deiparae 
puritate expensae; Theoria compendiosa de 
solida veritate conceptae Deiparae absque 
labe originali und Sacrosyllabus de explicata 
ab ecclesia et patribus scriptura pro imm. 
Conc. Virg. (Valentiae 1656); De concordia 
debiti peccati negati in Deipara cum gratia 
Redemptoris; endlich Dissertationes episto- 
licae de immac. Conc. Deiparae (20 Briefe), 
Antwerpiae 1655. ferner find zu nennen: 
Del aprecio y estima de la divina gracia, 
Saragosa 1640, deutfch bearbeitet von Scheeben 
u. d. T. Die Herrlichfeiten der göttlichen Gnade, 
Freib. 1862 u. d.; Theopoliticus seu brevis illu- 
cidatio et rationale divinorum operum atque 
providentia humanorum, Antverp. 1641; bas 
Buch enthält im erften Theil dogmatiſche Erörte- 
rungen ohne ſtreng fuftematifche Ordnung; der 
er praftifche und moralifche Theil befchreibt im 

nſchluß an den erften bie Regierung der Staaten 





durch die Könige und Fürften nach ihrem Ideal, 
fofern fie ein Abbild der göttlichen Weltregierung 
fein fol. Eine Frucht der exegetijchen Studien find 
De origine S. Scripturae LL. XII, Lugd. 1641. 
Einemoralifch-agcetifche Anthologie aus den Vätern 
und Kirchenſchriftſtellern aller Zeiten bildet Die 
Hieromelissa biblioth. de doctrina evangelii, 
imitatione Christi et perfectione spirituali, 
Lugduni 1659, ein umfafjenbes Wert von ſelte⸗ 
ner Gelehrfamteit. Auch auf dem Gebiete der 
Hiftorie bewegte ſich Nieremberg mit Glüd in der 
Vida del glorioso Patriarcha San Ignacio, 
Madrid 1631. on feiner claſſiſchen Erudition 
gibt Zeugniß Sigalion, sive de Sapientia my- 
thica libri VIII, Matriti 1629. Voñn den Schrif⸗ 
ten naturwiſſenſchaftlichen Inhalts find anzufüh- 
ten: Curiosa filosofia y tesoro de maravillas 
dela naturaleza, Barcelon. 1644; Historia na- 
turae maxime peregrinaelibris XVI distinota, 
Antverpiae 1635. Ein Verzeihniß ſämmtlicher 
Schriften geben die Opp. parthen., ebenfo der 
Succus prudentiae sacropoliticae ex nonnullis 
Joh. Eus. N. operibus expressus... Opera 
Pauli Ant. de Tarsia, Lugd. 1659 (in den Pro- 
legg.) ; befonders reichhaltige Angaben f. bei de 
Backer s. v. @ine weitläufige, über die wifjen- 
ſchaftliche und ſchriftſtelleriſche Wirkſamkeit des 
Mannes jedoch ſehr mangelhafte Biographie iſt 
der Hieromelissa, und die nämliche auch den 
Opp. parthen. vorangeftelt. (Vol. Hurter, 
Nomenclat., ed. altera I, Oeniponte 1892, 
895 sq.) Dtt.] 
Niger, Peter Georg, ift der latinifirte 
Name des hervorragenden deutſchen Dominicaners 
P. Schwarz auß der zweiten Hälfte des 15. Jahr- 
hunderts. eher fein Leben und Wirken war bis- 
ber ebenſo wenig Zuverläffiges befannt, wie über 
Zahl und Umfang feiner Schriften. Die Biblio- 
thek des ehemaligen Dominicanerflofter8 zu Eich 
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fätt enthielt in fieben Sammelbänben eine Reihe | jophie zu lehren und die Leitung der Studenten zu 


von Manufcripten von Peler Georg Schwarz, 
welche einer feiner Schüler, Fr. Konrad Seherlin 
(um 1488), nebft eigenen und Anderer Schriften 
elt hatte. Dieſe Manuſcripte, gegenwärtig 
in ber fgl. — zu Eichſtãlt, enthalten 
Notizen, welche in das Leben 
merkwürdigen Mannes wenigftens einiges 
&cht bringen. Einer der Ie ze an des auf« 
gehobenen Kiofters, P. Apollinar Nittermayr, hat 
as diefen und anderen Gandferitfichen Quellen 
in einem mit kritiſcher Afribieverfaßten Necrologium 
des Eichflätter Dominicanerconvents ( Handſchrift 
ia bifchöfl. Ordinariatsarchive, 132 fol.) eine Bio⸗ 
graphie des genannten PB. Schwarz zujammen- 
und zugleich die Identität des P. Peter 
Schwarz mit P. Peter Niger oder Nigri 

» 55 Wahrſcheinlichteit erhoben. Hiernach 
wurde Peter warz im 3.1484 zu Kaaden 
oder Kadan (nicht ardanc't in ber Lombarbei, wie 
Mederer [Annal. Ingolstad. Acad. I, Ingolstad. 
1782, 4] fchreibt) an der Eger in Böhmen geboren, 
Rudirte zu Brud und trat mit 18 Jahren 1452 
m den Gonvent der Dominicaner in Eichftätt. 
ier warb er bald eines der hervorragendſten Mit ⸗ 
—— und einer der bedeutendſten Gelehrten feiner 
Er war nicht bloß in bei philofophifchen 
mb theologifcen | , fone 
—— — — in 
und Kenner der jũdiſchen 
a: aud) beſaß er die Gabe ber Rede in 
u. Mafe. Nah vollendetem No- 
er fi auf Geheiß feiner Oberen 
teformtrten Eonvent zu Leip⸗ 
ſtudirte er unter tüchtigen len 
, Dh — und —— und machte 
—* literariſchen Verſuche. Er verfaßte 
—— im J. 1457 zwei Abhandlungen De 
modo praedieandi, auch copirte er eine —D 
a von feinen Orden: verfaßten Lehr- 
mittel, welche in der oben genannten chriften · 
laualung b und einen intereſſanten 
Einblid in ben Stubienbetrieb jener Zeit gewähren. 
Ya 3. 1459 vertheibigte er zu Freiburg im Breis- 
Öffentlich eine Reihe von Thefen mit ſolchem 
ige, daß das im nämlichen Jahre daſelbſt ab- 
er beſchloß, den jungen, |f 
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hrten zur weitern Ausbildung in 
zvong und namentlich im canonijchen 
Reste an die Univerfität von Bologna zu ſchicen; 
eime ſolche Auszeichnung gewährte ber Orden in 
der Regel nur hervorragenden Talenten. Nach 
weijährigen frudhtreichen Stubien daſelbſt ward 
. Schwarz von feinen Oberen zurüdgerufen und, 
erft 27 Jahre alt, mit dem Lectorate der 
der Nioſterſchule in Eichftätt betraut. 
war er außerdem als Prediger in der Stadt 
im der Umgegend thätig. Eine Sammlung jei- 
Sredigten findet fc unter ben ermäßnten Hanb- 
ſchrijten (T e. VIet VII). Im 3. 1465 wurde 
% nad) Köln beorbert, um dort Philo- 
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übernehmen. Zwei Jahre darauf (1467) erſcheint er 
als Lector der Theologie in Ulm (VI, 215°), wo 
ex wieberum neben feiner gelehrten Thätigfeit eifrig 
in Stadt und Land dem Predigtamte oblag. Im 
Jahre 1469 oder 1470 wurde P. Schwarz Prior 
de8 Dominicanerconvents und Vorftand ber Stiofter« 
ſchule zu Eichftätt. Die Möfterliche Disciplin, die 
wiſſenſchaftlichen Studien, jowie nicht minder die 
deonomifchen Berhältniffe des Eonvents (vgl. Lager- 
buch des Dominicanerflofters Eichftätt im bifchöfe 
lichen Ordinariatsarchiv fol. 79 u. 147) gelangten 
unter feiner Leitung zu großer Blüte. Außerdem 
war er als Prediger umabläffig bemüht, Irr⸗ 
lehren und Mißbräuche zu befämpfen. Sein Wirfen 
in diefer Richtung ging Hand in Hand mit den 
Neformbeftrebungen des Biſchoſs Wilhelm von 
Reichenau, den die Eichftätter Kirche zu ihren be= 
deutendften und einflußreichften Hirten zählt. Um 
jene Zeit trieben bie jog. Quäftoren (Ablaßver- 
fündiger und Almojenjammler), wie anderwärts, 
fo auch in der Didcefe Eichftätt ihr Unmefen. Der 
Prior des Dominicanerflofterß trat mit einer Vor⸗ 
ftellung vor Biſchof Wilhelm, um ihn zur Ver« 
treibung biefer Quäſtoren, deren PBerjönlichkeit 
und Gebahren er mit den büfterften Farben fchil« 
dert, zu bewegen. Hierin recapitulirt er alle gegen 
diefe Quäſtoren erlaffenen kirchlichen Decrete und 
appellirt an da8 Gewiſſen bes Biſchofs, ber ver⸗ 
pflichtet jei, dieſe Verordnungen mit aller Strenge 
in feinem Bisthume durchzuführen, um „jene 
Wölfe zu verjagen“ (vgl. Katholit 1891, I, 574). 
Das beutiche Rei befand ſich damals in großer 
—— wegen des drohenden Einbruchs der 
Türken. Der Franciscaner Joh. Capiſtran und 
Cardinal Beſſarion hatten auch in der Stadt und 
Didcefe Eichſiätt das Kreuz wider fie gepredigt; 
Peter Schwarz ſchloß mit feiner feurigen Bereb- 
famteit ſich ihnen an (vgl. feine Türkenrebe u. |. w. 
t. VI der ang. Mſer. und Sar [f. u.) 313). Am 
31. Mai 1473 wurde P. Peter Schwarz zu In⸗ 
golitadt zum Doctor der Theologie promobirt. 
AUS ſolcher arbeitete er ſchon Jahrzehnte vor Victor 
von Earben und Pfefferforn in Wort und Schrift 
eifrig an ber Vertheibigung des Chriſtenthums 
en da8 talmudijche Judenthum und an der Be= 
er Juden. Daß er aber (vgl. Geiger, 
Sb Heu fein Beben und feine Werke, Leip« 
ve 1871, 227) ein getaufter Jude geivefen, ift 
nicht erwiefen. Dagegen erzählt er felbit (Praef. 
in Tract. contra perf. Judaeos), „er habe wäh- 
rend feines Aufenthaltes in Spanien (vor feinem 
Eintritte in den Orden hatte er ſchon die Univer« 
fitäten von Montpellier und Salamanca beſucht) 
im Vereine mit Judenkindern heimlich von Rab» 
binern bie hebräifche Sprache erlernt”, von welcher 
er in feinen antifemitifchen Schriften eine nicht. 
geringe Kenntniß verräth. Hierdurch ward es ihm 
möglich, in Predigten und öffentlihen Disputa- 
tionen die chriſtliche Wahrheit gegen die talmu- 
diſtiſchen Träumereien der Juden zu vertheibigen; 
18* 
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denn, wie Dr. Ed berichtet (Judenbüechlin O, 2; 
vgl. Y,2b), Hat „Petrus Schwarz prediger orbend, 
wie er von Salamin fam, hebräiſch und arabiſch 
gelernt, offt den juben außboten mit ihn zu dis⸗ 
putiern, ſonderlich zu Frankfurt, Regenjpurg und 
Worms: Erlangt bei dem Kaiſer, daß die 
zu Regenfpurg mußten an fein predig gan“. Das 
meifte Aufjehen erregten Die Predigten, weiche 
Peter Schwarz im J. 1474 zu Oftern unter 
freiem Himmel in Regensburg vor dem dortigen 
eifrigen Biſchofe Heinrich IV. von Absberg (1465 
bis 1492) und einer großen Zuhdrerſchaft, auch 
aus den Juden, ol batte (Oefellius, Rerum 
Boicarum Scriptt. I, Augustae Vindelicorum 
1768, 224). Den Anhalt biefer eben, je drei 
Stunden dauernden Predigten und iöputationen 
legte er ei Drängen des genannten Biſchofs nieder 
in ber äußerft feltenen Schrift Tractatus contra 
perfidos Judaeos de condicionibus veri Mes- 
siae i. e. Christi vel Uncti, ex textibus he- 
braicis, latinorum elementis utcunque figu 
ratis confectus; biefelbe wurde 1475 zu &- 
lingen von Konrad Fyner de Gerhuffen unter 
feiner perfönlichen Leitung gebrudt. Diefe In- 
camabel, als Druchſchrift wahrſcheinlich das ältefte 
antijüdiſche Buch, zählt 49 Blätter in 4° und 
enthält die erften Proben hebräifchen Drudes, 
Zwei Jahre fpäter (1477) veröffentlichte er bei 
demfelben Verleger „Eonrabus feyner von Ger⸗ 
haufen in der Taiferlihen ftat Eſzling“ ein Wert 
verwandten Inhalts in deuticher Sprache unter dem 
Titel (fol. 316%): „Chochaf Hamjdhiah, das ift ge= 
tülmeczt eyn Sternn des Meſchiah deß gefalbten 
fung de3 himmlischen vaters... It gemacht allein 
auß dem alten geſecz czu einer erclerung und be= 
fletigung dl kriſtlichen glauben und czu einer 
befferung und beferung der armen Jüben oder czu 
einer ſchendtung yrs balfhen Glaubens und hat 
XI tractat.” Reuchlin in feinem „Augenfpiegel“ 
(herausgegeben von Mayerhoff, Berlin 1836, 25) 
bemerft, der Stern des Meſſias „ift zu latin 
und zu teutſch getrudt“. Diefe Angabe beruht 
wohl auf einer Identificirung bes vorgenannten 
lateiniſchen Tractatus contra perf. Judaeos 
mit dem „Stern des Meſſias“, u man aller- 
dings als "eine ſehr erweiterte deutſche Umarbeitung 
des erftern bezeichnen kann. In dem lateinifchen 
Tractate wird der Berfafjer wiederholt fr. Petrus 
Nigri (nicht Niger) genannt, und auch Reuchlin 
(a. a. O.) nennt ihn nur fo; im „Stern bes Meſ⸗ 
Br aber heißt er „Bruder Beier ſchwarcz pre= 
iger ordens“ (fol. 309); in Dr. Ed8 „Aines 
Judenbüchlins verlegung“ Tommen beide Namen 
vor. Der lateiniſchen Abhandlung folgt ein An⸗ 
bang von 12 Seiten mit den hebräifcden Namen 
und den Anfangsworten der bibliſchen Bücher, 
+ bem hebräifchen Alphabet in hebräifchen und Iatei« 
nifchen Typen, dem Decalog und einigen meſſia⸗ 
niſchen Texten des Alten Teſtaments behufs leich⸗ 
terer Erlernung der hebräiſchen Spradhe; einen 
ähnlichen Anhang enthält das deutſche Bud mit 
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Belehrungen über die hebräiſchen Conſonanten 
und Bocale und über die Schreibweife und Aus- 
ſprache des Hebräiſchen. Diele Anweiſungen gelten 
alß der erfie Anſatz einer hebräiſchen Grammatik 
ſeitens eines Sriftlichen Gelehrten in Deutfchland, 


en | Sie find abgebrudt in der anonymen Commen- 


tatio de — linguae hebraeae elementis 
a Petro primum in lucem editis (von 
dem Aldorferll Uniperfitätsprofeflor Schwarz), Alt- 
dorf. 1764. Auszüge aus dem „Tractate”. und 
bem „Stern des Meſſias“ finden "ic bei Quetif 
I, 861 q.; in Wolfs Biblioth. hebr. II, Ham- 
burgi 1721, 1110 sqq. IV, 527 eqq.; Bibl. 
Solger. II, 'Norimb. 1761, 137; Reimann, 
Catalog. biblioth. theol. system, erit, I, Hil- 
desiae 1781, 359; Panzer, Annalen ber ältern 
beutfchen Siteratur L, Nürnberg 1788, 95 f., und 
namentlich in Eonft. von Pawlikowsti, Hundert 
Bogen aus mehr als fimfhundert alten und neuen 
Büchern über die Juden neben den Ehrilten, 





Freib. 1859, I, 614—645. Bauer in feiner Bibl. 
libr. rar. III, Nürnberg 1771, 128, jagt vom 
„Stern des Meifins“ opus tam infrequens, ut 
sin, qu qui dubitant, an umquam in lucem fuerit 
e 
Um bie Zeit der Regensburger Miffion ver» 
ſchwindet P. Schwarz aus ben Annalen des Eich- 
ftätter Dominicanerconvents. Ex blieb in Regens- 
burg zurüd und wurde Lector an ber dortigen 
— des a iz ba= 
ilitirte er an niverfität Ingolflabt 
—— —— quia fr. Gore Niert 
de Cadana O. Pr. quaestionem sibi assigna- 
tam ex ordinacione facultatis coompetenter et 
ingeniose recitavit, ad cursum in biblia le- 
gendum assumptus fuit (Eintrag vom 20. Dc= 
tober 1478 in dem handſchriftl. Decanatsbuch der 
theol. Facultät D. Er lag über bie fünf Heineren 
Propheten, melde bisher nicht gelefen worden 
waren (ebb.). Nicht lange danach finden wir ihn 
am der Seite des Ungarnlönigs Matthias Cor=- 
vinus, der mit mediceifcher Freigebigfeit Künfte 
und Wiſſenſchaften förderte, Bibliothefen und 
Lehranftalten errichtete und von allen Seiten 
ber Künftler und Gelehrte in fein Reich zu ziehen. 
fuchte (f. Fraknoi, Matth. Corvinus, Freiburg 
1891, 296). Der König hatte in feiner Sup 
ftabt “bei dem Pominicanerconvente eine philo= 
ſophiſch· theo logiſche Alademie (universale gym- 
nasium philosophiae, theologiae sanctaegue 
scripturae) gegründet und fie weilte) mit Lehr⸗ 
mitteln und Einkünften verfehen. Peter Schwarz 
wurde ihr Vorftand, Leiter und Lehrer. Aus Danık- 
barkeit bierfür widmete er feinem Mäcen ſein 
wiſſenſchaftliches Hauptwerk, weldhes er Olypeus 
thomistarum betitelte, wie er angibt: ea potis- 
simum ratione, quia beati Thomae Aquinatis 
singularem incomparabilemque doctrinam ad- 
versus impugnantes quosque defendere nitar, 
trus Nigri gehört nämlich { in bie —* jener 
lehrten ber zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderte, 


8398 
welche firenge am hl. Thomas jefthielten und allen 


— * 
—— je Lehre quinaten galt ihm 
die richtige, der man in allen Disciplinen zu 
—* habe (et in sacra theologia et in rerum 
saturalium humanorumque actuum disciplina 
unius beati Thomae Aquinatis admirabilem 
ooelcamque doctrinam complectendam ab 
amnibus esse censeo). Schwarz beſchränkt fo 
jedod auf die Erörterung einer Reihe von al 
traten Fragen aus er Gebiete der formalen 
2ogif (super arte veteri Aristotelis) und vi 
Prädicamentenlehre, gg 
ud — N: jrobleme, wie —X 
Verhaͤltuiß der 5 zur Seele, über den 
Umterfchieb von Erlenniniß und Wille, über den 
intellectus agens und possibilis u. |. w., anfügt. 
Hierbei zieht er bald gegen die Scotiften, bald 
gegen bie Nominaliften oder Terminilten, bald 
uegen die Albertiften, welch letztere er wohl in Köln 
verföufich kennen gelernt, ER befämpft ihre 


Aufßellungen und ldst nit ohne Scharfjtun im 
Seifte i en (ogl. 
ber Logit im Abenblande IV, 


Clypeus nicht lange überlebt 
—— ſehen feinen 
li 1484 (Sigism. Ferra- 
hungaricae provinciae O.Pr., 
7, III, 3, 449gg.; Qustif-Echard, 


855) if —5 derſelbe mit Peter | f 
en Schwarz, aber durch einen Druckfehler 
Tractatus ee Judaeos bezeichnet 
contra Indos. Auch ber Petrus Eyftet« 
den fi Ed in feinem Chrysopassus 
XLIX beruft, j&geint mit dem Dominicaner« 
ns Schwarz identifch zu fein. (Vgl. ferner 
Fabrieius-Mansı, Biblioth. V, Florent. 1858, 
158; ,„ Analecta litteraria de libris 
— 1750 1750, 684 eq.; Touron, Hist, 
justres III, Par. 1746, 5m; * 
en 8. v.; FR . Hirte 
einer Beihreibung —5— 
Teutſchlands Erlangen 1786 ff., I. 

ak II, —— 562. V, 188; Michaud) 
Biographie universelle xxx, 598; Nouv. 
—— 604; J. Sar, Die Bi- 
wand Reichsfürflen von Eidjflädt 1, Samt. 

—8* 1884, 883 u. 8.) [Morgo 


Barthold, Eontroverfift —— 
— war geboren zu Holtorf (zwiſchen 

und Dradenburg im heutigen der) 
en 7. Februar 1590, wie er jelbft in feinem Apo- 


Nihus. 


Pr. I, 868). Welrus Teuto O. Pr. mo! 
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logeticus wo und ftammte von unbemittelten 
Eltern. m früh kam er nad) Verden und 
Goslar, um dort die erſte Bildung fi) zu eigen zu 
machen, und bezog dann im 3. 1607 die Univer« 
fität Helmftädt; bier mußte er feiner dürftigen 
Berhältniffe wegen bei dem Profeffor der Logik, 
Cornelius Martini, ein Famulat fuchen. In der 
Folge erhielt er ein Stipendium von dem Prinzen 
Sigmund von Braunfchweig, Biſchof von Osna- 
brüd, welches ihm ermöglichte, im 3. 1612 den 
Magiſtergrad zu erwerben. Schon damals wurde 
ihm eine Schrift bes Mainzer Jefuiten Becanus 
e | über die Communion unter beiden Geftalten Ver⸗ 
8 |anlafjung, mit diefem in Briefwechſel zu treten. 
Untiebfame Vorkommniſſe, die ihn in den Streit 
der Helmftäbter Brofefjoren verwidelten, verleideten 
ihm ben Aufenthalt an dieſer Hochſchule. Ex ver⸗ 
ließ Helmftädt, ging zuerft nad) Jena, ſpäter nad) 
Weimar und war bier als Inftructor der fächfie 
ſchen Bringen, u. a. des berühmten Bernhard von 
Sadjjen-Weimar, einige Jahre tätig. Um biefe 
Zeit lernte er infolge der Zerwürfniſſe unter den 
Theologen feines Belenntnifjes das Princip der 
ien Bibelforſchung als irrig erfennen und wandte 
1622 nad) Köln, um dort mit der Tatholifchen 
heit ſich näher vertraut zu machen. Hier 
5 er Aufnahme in dem Proselytenhaufe, welches 
er Erzbruderſchaft vom heiligen Kreuze gehörte, 
und worüber damals Herzog Marimilion von 
Bayern als Ehrenvorftand gejegt war. Noch im 
— Fa Fer —— 7 * 
er empfing_fpäter aud) die Priefterweihe, 
Nachdem er eine Zeitlang die Leitung der oben 
erwähnten Anftalt geführt hatte, verwaltete er um 
da8 Jahr 1627 die Propftei des Eiftercienfer« 
Nonnenklofters Althaldensleben unweit Magde- 
burg und wurbe balb darauf zum Abte des Prä« 
nftratenferjtiftes Jlefelb am Harz berufen. In⸗ 
folge der Schlacht bei feld ſah er ſich gegen 
e September 1631 aus feiner Abtei vertrieben, 
und vergeblich rief er in feiner neuen San, u 
Canonicus an der Heilig⸗ Kreuzkirche zu 
heim Raifer und Rei) um Schuß gegen dieje Ian 
gewaltigung an. Aud aus Hildesheim mußte er 
infolge der Kriegsunruhen fliehen; er ging nach 
Amfterdam, wo er ſchon 1633 im Vertehre mit 
dem berühmten Voſſius erfcheint. Um das Jahr 
1645 berief Fabio Ehigi, der nachmalige vr 
Alexander VIL., Nihus, vielleicht durch Leo 
tius auf ihn aufmerfjam gemacht, nad) Münfter; 
doch ſcheint fein dortiger Aufenthalt nicht lange 
‚gedauert zu haben. Einige Zeit hernach gewann 
ihn Erzbiſchof Johann Philipp von Mainz für 
er Diöcefe und fandte ihn 1654 nad) Ingol« 
damit er ihm über das Weltpriefterinftitut 
des Bartholomäus Holzhaufer, welches jpäter von 
Bingen aus fo ſegensreich wirkte, Bericht erftatte. 
Im 3. 1655 erſcheint er zu Erfurt ala Decanus 
B. Marg. Virg. und als Weihbiſchof für Thüringen 
und Sachſen. Nach nur zweijähriger Thätigfeit in 
diefem Amte ſtarb er zu Erfurt am 10. März 1657. 
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Die erften polemifchen Abhandlungen, welche 
Nihus nach feinem Webertritte veröffentlichte, Ars 
nova (1632) und Apologeticus (1640), richteten 

ch zunächft gegen Georg Calixt, der Anfangs in 

orlefungen, jpäter in mehreren Drudichriften 
feine Rüdfehr zur Kirche bemängelt hatte. In dem 
erftern Werllein befämpft er nicht ohne Ironie die 
moderne proteſtantiſche Kunſt, mit einzelnen Schrift 
ftellen zu argumentiren, während der katholiſche 
Glaube nicht auf willkürlichen Auslegungen, ſon⸗ 
dern auf der fihern Grundlage einer irrthumslofen 
Lehrauctorität beruhe. Auch mit Konrad Hornejus, 
Cornelius Martini und Nicolaus Vedelius wechſelte 
Nihus Streitihriften über verwandte Themata. 
Don entſchiedenem Einfluffe auf die kirchenhiſtori⸗ 
ſchen Studien jener Zeit war die Freundſchafi, die 
er durch Vermittlung des Nicius Eryihräuß mit 
dem gelehrten Griechen Leo Allatius (}. d. Art.) 
ſchloß. Er gab dieſem jeltenen Manne nicht nur 
die erfle Anregung zur Herausgabe wichtiger 
Schriften, ſondern beförderte auch mehrere der- 
felben mit werthoollen eigenen Beiträgen zum 
Drude. Seine hauptſächlichſten Forſchungen im 
Verein mit Allatius galten der Kommunion unter 
Einer Geftalt und der missa praesanctificato- 
rum, wie fie in ber griechiſchen Kirche in Hebung 
war, und um über dieje Trage fich genau zu unter« 
richten, feßte er ſich felbft mit orientalifchen Theo» 
Iogen in Verbindung. Außerdem ftand er mit Jo⸗ 
hannes Morinus, Caramuel Loblowig, Athanafius 
Kircher, Ferdinand von Fürftenberg, Jacob Balde 
und anderen Gelehrten in regem literarifchem Ver⸗ 
tehre. A. Räß beffagt, daß die von Nihus her⸗ 
außgegebenen Schriften nur ſehr unvollftändig 
verzeichnet jeien. Als feine hauptſächlichſten Pu- 
blicationen find folgende zu nennen: 1. De enun- 
ciationibus et syllogismis modalibus, Jenae 
1621; 2. Ars nova, dicto scripturae unico 
lucrandi e pontificiis plurimos, Hildeshem. 
1632; 3. Apologeticus pro arte nova contra 
Andabatam Helmstetensem, Coloniae 1640; 
4. Facula, in Conradii Horneji gratiam ac- 
censa, Colon. 1641; 5. Epigrammatum libri 
duo, ib. 1641; 6. Epigrammata disticha poe- 
tarum latinorum, ib. 1642; 7. Antieriticus 
defabrica crucis dominicae, ib. 1644 ; 8.Com- 
mentatio de communione Graecorum sub 
unica specie, Moguntiae 1644; 9. Prosphone- 
maticus ad senatores aulicos Brunsuigios et 
Luneburgicos, acced. Morosophus in Vede- 
lium et Synacticus, Colon. 1646; 10. De eruce 
epistola ad Thomam Bartholinum, Antieritici 
prosequutio, ib. 1647; 11. Hypodigma, quo 
diluuntur nonnulla contra catholicos dispu- 
tata in Cornelii Martini tractatu de analysi 
logica, ib. 1648; 12. Tractatus chorographi- 
cus de nonnullis Asiae provinciis, s. 1. 1658. 
Innerhalb der Jahre 1640—1645 gab Nihus 
mehrere polemifche Flugſchriften unter den Titeln 
Obelus, Pastillus, erius, Suscitabulum, 
Telescopium, zum heile mit deutſcher Ueber⸗ 


Nikon. 
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fegung, heraus. Wie Jöcher bemerft, ließ Georg 
Calixt Nihusii notas in Becani opusculum de 
communione sub utraque im Drude erſcheinen. 
Nachitehende Werke des Leo Allatius wurden von 
Nihus, theilweife zum erften Male, veröffentlicht: 
1. De templis Graecorum recentioribus, de 
narthece ecclesiae veteris, de Graecorum or- 
dinationibus, Colon. 1645; 2. De mensura 
temporum antiquorum et praecipue Graeco- 
rum, ib. 1645; 3. Confutatio fabulae de Jo- 
anna papissa ex monumentis graecis, ib. 
1645; 4. De ecclesiae occidentalis et orien- 
talis perpetua consensione libri III, ib. 1648 
(mit wichtigen Beigaben des Herausgebers über 
die communio sub unica specie und dic missa 
praesanctificatorum bei den Griedhen) ; 5. Sym- 
micta seu opusculorum graecorum atque la- 
tinorum libri II, ib. 1653; 6. Dissertatio ex- 
ponens utriusque ecclesiae orientalis et ooci- 
dentalis consensionem perpetuam in dogmate 
de purgatorio, Francof. 1656. Die erftermähnte 
Kölner Ausgabe der Schrift De templis Grae- 
corum recentioribus ete. enthält einen reich⸗ 
baltigen Catalogus librorum Allatii, der dem 
von Cardinal Hergenröther gegebenen Verzeichnifje 
ber Werte desſelben (j. d. Art. Allatius I, 550) zur 
Ergänzung dienen kann. (Vgl. Ammon, Gallerie 
dentwürdiger Verfonen, bie von der evangel. zur 
fathol. Kirche zurüdgefehrt find, Erlangen 1833, 
28— 81; Koh, Die Erfurter Weihbifchöfe, in der 


Zeitſchrift für thüringifche Geſchichte VI [1865], 
104—109; 4. ‚ Die Convertiten V, 97 
bis 108.) [®. Weftermayer.] 


Nikon, ein wegen feiner merhwürdigen Shid- 
fale viel genannter ruſſiſcher Patriarch (1662 bis 
1658), war im 3.1605 geboren; er ftammte aus 
einer Bauernfamilie in der Gegend von Niſchnei⸗ 
Nowgorod und hieß urfprünglid Nikita. Den 
erſten Unterricht fand er in einem Kloſter, woher 
feine fpätere Liebe zum Klofterleben ftammenmochte; 
doch wurde er zunäch]t Weltprieſter in Moskau, wo 
er ſich aud) verheiratete. Dann aber trat er unter 
dem Namen Nilon als Mönd in ein Kloſter auf 
einer Inſel de weißen Meeres ein. Später wurde 
er Vorfteher eines andern Klofter und kam ge= 
legentlich einer Reife nad) Moslau mit dem Czaren 
Alexis Michailowiiſch (1645—1676) in Berüh- 
rung. Diefer lernte ihn bald ſchãtzen und erhob ihn 

um Arhimandriten des Nowo-Spasfij’fchen Klo- 
Here. Im 3.1648 wurde Nikon dann zum Metro⸗ 
politen von Nijchnei-Nowgorod erhoben. Dort 
rechtfertigte er daS große vom Czaren auf ihn ge= 
fegte Vertrauen in glängenber Weife; zumal bei 
einem Aufruhr, ber mg einer Hungersnoth 
entſtand, trat er mit eigener Lebensgefahr den Meu⸗ 
terern entgegen und wußte durch feine Fuge Ener= 
gie ſchlimme Folgen von der Stadt abzuwenden. 
So tonnte e8 nicht fehlen, daß er das Wohl« 
gefallen der Regierung behielt, und wirklich wurde 
er im 3. 1652 zur höchſten Würbe in ber ruffi- 
ſchen Kirche befördert. Als neuernannter Patriarch 
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von Moskau nahm Nikon das Werk wieder auf, 
am weldem ſchon vor ihm vergebens gearbeitet 
worden war, nämlich eine Verbeſſerung ber viel- 
fach entftellten liturgiſchen Bücher unter Zugrumde- 
kegung der alten morgenländifchen Liturgien. Die 
Arbeit fhritt langſam vorwärts, erregte aber ſchnell 
einen Sturm der Entrüftung jeiten vieler jogen. 
Wigläubigen, die feine Neuerungen dulden woll« 
ten. Schließlich führte die Bewegung dazu, daß 
Diefelben ſich zu einer eigenen Secte, den Raskol⸗ 
zilen (f. d. Art.), zuſammenſchloſſen. Nikon hätte 
ſich gleichwohl in feiner Würde behaupten können, 
nicht feit dem Jahre 1657 eine Aenderung 
feinem Berhältniß zum Czaren eingetreten wäre. 
verlor die Gunſi des Herrſchers und legte im 
Jahre 1658 die Patriarchenwürde öffentlich in 
der Kirche ri worauf er ad ve Au 
xcũdzog. mehreren, a wachen Ver⸗ 
ſachen einer Kerner Stra auf der andern 
Seite eine Reihe von Kränkungen und Berfol- 
gungen gegenüberfland, wurde der Patriarchſſchließ · 
ůch vor ein geiſtliches Gericht geftellt, welches ihn 
feiner Würde verluftig erflärte und nad) dem Be⸗ 
Kloſter des hl. Therapontius verbannte 

(1667). Später wurde der Hof milder gegen 
hn geftimmmt ; der Czar Theodor Alexejewitſch be⸗ 
gnadigte ihn im J. 1681 vollitändig ; gleich dar⸗ 
auf aber (17. Auguft 1681) ftarb Nifon auf der 
Rüdlehr in jein geliebtes Woskreſenskiſches Kloſter. 
Me entzogenen Ehren, aud) ber Titel Patriarch, 
werden ihm nach dem Tode wieder zuerlannt. — 
Ucher Die Beranlaffung zu Nifons Abdankung oder 
verichiedene Vermuthungen aufs 
geiellt worden. Die ihm günftig gejinnten rufft« 
Geſchichtſchreiber 4. 2. Pöllaet finden 


nn 
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Nilons unter den Fürſten ihm 
jpielien. Andere ſchieben im Gegentheil die Schuld 
anf Nikons energifches, aber zu ſchroffes, auch ben 
Caaren nicht fchonendes Auftreten. Im Gegenfab 
# beiden Behauptungen findet eine britte Ver⸗ 
wuthung den Grund in einem principiellen Gegen- 
ig, im welchen Nilon gegenüber der ruſſiſchen 
& gerathen fei. Er habe nämlich ent« 
weder daS Patriarchat von der weltlichen Macht 
wsobhängig machen und ihm eine Stellung glei 
dem päpftlichen Gtuhle verihaffen tollen (fo 
Gerebtzoff, Essai sur l’histoire de la civili- 
sstion en Russie II, Paris 1858, 514), oder 
ex fei geradezu zur latholiſchen Kirche über- 
laßt ſich nicht Yäugnen, daß auch die 
eine getviffe Wahr dheinlichteu fir fich 
zu jener Zeit wurben befanntlich die 

wie früher mit der abendländiſchen 

Wiſſenſchaft beſonders durch die Je⸗ 
, umd 8 fanden zwiſchen dieſen und 
Prälaten der ruſſiſchen Kirche Disputationen 
die verfchiedenen theologiſchen Tragen ftatt. 
idt glaublich ift es daher, daß auch Nikon ges 
mit den Lehren der römischen Kirche befannt 
Die endgültige Ueberzeugung von ber 
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Wahrheit derſelben mußte dann in ihm von ſelbſt 
durch ein Ereigniß entitehen, welches unter ben 
authentifhen Wundern in den Ganonifationsacten 
des HI. Martyrer3 Zojaphat von Polozt erwähnt 
wird. Nikon habe nämlich einft bei polnifchen 
Gefangenen ein Bild des hi. Joſaphat gefunden 
und dasſelbe verächtlich zu Boden geworfen. u 
lich fei er völlig gelähmt geweſen, dann aber ebenjo 
wunderbar durch die Verehrung des Bildes ge= 
heilt worden. Nimmt man an, daß er infolge 
biervon zur atholifchen Kirche übertrat, jo würde 
dadurch die plößliche Ungnabe des Czaren und die 
ebenjo unerwartete Abdankung erflärlich. Wirklich 
wurde ihm aud) der Vorwurf einer gimneigumg 
zu den Iateinifchen Dogmen gemacht. Sein fogen. 
ſchroffes Auftreten gegenüber dem Eoncil, welches 
die ruſſiſche Geſchichtſchreibung ihm zum befondern 
Vorwurf macht, wäre dann als eine Darftellung 
des rechten Glaubens zu deuten, und die jpätere 
Wiederverleihung aller Ehren und Titel ein ächt 
ruſſiſcher Verfuch, die Wahrheit, ſoweit fie in’s 
Volt gebrungen, zu vertufhen. Aus dem lebten 
Geſichispunkle betrachtet, können die ruſſiſchen 
Darſiellungen von Nikons Prozeß eine volle Glaub⸗ 
würdigkeit nicht beanſpruchen. — Nikon iſt auch 
der Verfaſſer verſchiedener Schriften, beſonders 
ascetiſchen Inhaltes. Dagegen hat bie ſogen. 
Nitoniſche Chronik“, eine Sammlung ruſſiſcher 
Annalen, welche die Petersburger Afademie 1767 
bis 1792 in 8 Bänden publicirte, ihren Namen 
davon, daß Nikon die Handſchrift des Werkes im 
Kiofter Woskreſensk niedergelegt hatte. (Vgl. Nouv. 
Biogr. göner. XXXVIL, 80 ss.; Subbotin, 
Der Bros Nitons, Moslau 1862 into; 
Pichler, Geſchichte der kirchl. Trennung zwiſchen 
dem Orient und Occident II, München 1865, 
131 ff.; Philaret, Geſchichte ber Kirche Rußlands, 
deutſch von Blumenthal, II, Franff. 1872, 22 
bi8 40. 119 ff.; Makarios, Der Patriarch Nikon, 
Mosfau 1881 [ruffiih]. Die ältere Literatur ift 
in ben vorbenannten Schriften benußt und an« 
gegeben; neue Materialien zum Prozeß Nikon 
find von Hübbenet aus den Acten des Staatd- 
archivs zu St. Petersburg publicirt worden 
[1884)). [9. Efier.] 

WIE Fluß, f. Yegppten. 

Kilus ift der Name zweier berühmten Agceten 
griechiſcher Herkunft, die beide als Heilige verehrt 
werden. 1. Nilus der Neltere, mit dem Bei 
namen der Weife, lebte im Orient in ber zweiten 
Hälfte des 4. Jahrhunderts. Er ftammte aus einer 
vornehmen Familie zu Ancyra in Galatien und 
genoß, wie auch feine Schriften beweiſen, eine 
wiſſenſchaftliche Erziehung. Vor feinem Einfiedler- 
leben war er verheiratet und foll einige Zeit Prä- 
fect der Stadt Eonftantinopel geweſen fein. Hier 
fand er in Verbindung mit dem hl. Chryſoſtomus. 
Nachdem ihn Gott in der Ehe zwei Kinder geidentt 
hatte, zog er fid mit Beiftimmung feiner Gemah · 
lin, der er eines feiner Kinder zurüdließ, zu ben 
Anachoreten auf dem Sinai zurüd (um 390). 





399 


ier lebte er viele Jahre mit feinem Sohne 

heodul, den er mitgenommen hatte, ber ftreng« 
fen Asceſe hingegeben. In mannigfahen inne 
ten Kämpfen fammelte er einen großen Reich 
thum von Erfahrungen, durch den er in feinen 
ahlreichen Briefen und anderen Schriften bei Ver 
Re aus allen Ständen, namentlich bei Einjied- 
lern und Mönchen, großen Nutzen ſchaffte. Seine 
aus der Einfamteit des Sinai nad) allen Seiten 
Hin ausgehenden fchriftlihen Mahnungen und 
Nügen an Bifchöfe, Geiftliche, Vornehme und an« 
dere Perſonen blieben nicht ohne Erfolg, und um 
den Glauben und bie Reinheit besfelben machte er 
ſich gleichfalls verdient, indem er in feinen Schrif- 
ten die Heiden, Gnoftifer, Manichäer, Arianer, 
Origeniften, Novatianer und Mdelphianer bex 
tämpfte. Des hl. Chryſoſtomus nahm er ſich bei 
dem Kaiſer Arcadius, der ſich zu defjen Verbannung 
a. verleiten laſſen, mit rückſichtsloſem Eifer an. 

er Kaiſer hatte nach deffen Verbannung an Nilus 
geſchrieben und ihn um jein Gebet zur Abwenbung 
der über Eonftantinopel hereingebrochenen Drang« 
fale erſucht. Wie, antwortete Nilus, könne der 
Raifer erwarten, Gott werde ſich gegen Eonftan« 
tinopel gnädig erweifen, da N Stadt fo viele 
Derbrechen begehe, da man den HI. Chryſoſtomus, 
die Säule der Kirche, das Licht der Wahrheit, den 
Herold Jeſu Ehrifti, verbannt habe? Wie könne 
er (Nilus) fein Gebet mit dem Gebete einer Stadt 
vereinigen, wo foldhe Dinge gefchähen? Zugleich 
vertheidigte Nilus den edlen Freimuth des verbann« 
ten Patriarchen und bemerkte unter Anderem, die 
Bilchöfe, welche den Kaifer zur Verbannung des 
Chryſoſtomus verleitet hätten, hätten dieß aus 
Eiferjucht gegen die Tugend biefes großen Man⸗ 
nes geihan. Viele Jahre hatte Nilus auf dem 
Sinai zugebradht, als fein unterdeß Herangewachfe= 
ner Sohn Theodul von ben Arabern, welche die 
Einfiedler auf dem Sinai überfielen, in die Ge- 
fangenſchaft abgeführt wurde. Anfangs beftimmt, 
den Göttern zum Opfer gejchlachtet zu werben, 
entlam Theodul nach heißem Gebet diejem Tode 
dadurch, daß die Araber an dem Tage, an welchem 
fie ihn vor Sonnenaufgang opfern wollten, erſt 
nad) Sonnenaufgang erwachten; daher begnügten 
ſie ſich, ihn zu verfaufen, und fo geriet er in die 

ände des Biſchofs von Eleufa in Paläftina. 

iefer nahm ihn in den Clerus auf und betraute 
ihn mit dem Dienfte des Meßners und Pförmers 
an feiner Kirche. wiſchen fuchte Nilus feinen 
Sohn auf und fand ihn zu feiner unbefchreib- 
lichen Freude zu Eleuſa. Diefes Ereigniß fällt 
ungefähr in den Anfang bes 5. Jahrhunderte. 
Nachdem beide, Vater und Sohn, von dem Bir 
ſchof zu Prieftern geweiht worden waren, fehrten 
fie wieder nach dem Sinai zurüd. Um 480 lebte 
Nilus noch; fein Todesjahr Täßt fich nicht genau 
beftimmen. Am 12. November verehrt ihn die 
orientalische und occidentaliſche Kirche al8 Heiligen, 
und am 14. Jamıar wird dag Gedähmiß feines 
Sohnes Theodul mit dem der Sinaiten gefeiert, 


Nilus. 
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welche bei dem Ueberfalle der Saracenen gemartert 
und getödtet worden waren. — Von Nilus dem 
eltern hat man eine Reihe von Schriften, die ſich 
vorzugsweiſe mit der Unterweifung der Mönche und 
Einfiedier befafjen; beſonders feine Briefe find, 
nad) Dupins Ausdrud, ein Magazin von unend» 
lich vielen ſchönen Gedanfen über alle Arten von 
Gegenftänden. Die erhaltenen Schriften ftehen 
bei Migne, PP. gr. LXXIX, 81—1280; hier 
mögen erwähnt werden: eine Abhandlung vom 
Gebete, eine vom ascetiſchen Leben, eine an ben 
Mönd Agathius, welche den Namen BPerifteria 
führt; eine Abhandlung über bie freiwillige Ar- 
mut an die Diaconiffin Magna von Ancyra ; zwei 
Tractate an Eulogius über die Asceje und über 
bie den Tugenden entgegengefehten Lafter; ein 
Tractat über den Vorzug des Einſiedlerlebens vor 
dem Leben der Mönde in Städten; mehrere 
Sammlungen von Sprüchen, Die aber ag heile 
dem Evagrius angehören; Tractate über die acht 
böfen Geifter und über die böfen Gebanfen; eine 
Rede über Luc. 22, 36, nebſt Fragmenten aus an- 
deren Reden; Erzählungen von der Ermordung 
der Einfiedler vom Sinai und der Gefangen- 
nehmung Theoduls; eine Rebe auf ben nitri= 
hen Mönd) Albianus ; eine Erpofition des Hohen 
liebes, welche den Commentarien des Gregor von 
Nyſſa, Maximus und Pjellus über das Hohelied 
beigemijcht ift, fo daß man nicht weiß, was dem 
Hl. Nilus angehört. Das Handbuch Epictets (f. 
d. Art.) und der Tractat oder die Rede über ver» 
fchiedene moralifche Gegenftände find nicht von 
ihm, wie auch einige andere Bücher, die Nilus’ Na- 
men tragen (Migne 1. c. 1280— 1316). Einige 
andere Schriften (Gegen die Heiden; Ueber die 
Neue) find verloren gegangen. Mit Unrecht ift 
Nilus von Einigen als Gegner der Heiligen Bil- 
der in Kirchen angejehen worden; nur dem Ueber=- 
maße und den ſymboliſchen Gemälden von Thier⸗ 
eftalten und ähnlichen Naturgegenftänden galt 
eine gg! an einen vornehmen Mann zu 
Eonftantinopel, der eine Kirche erbauen und mit 
vielen dergleichen Gemälden ſchinũcken wollte. (Vgl. 
Tillemont, Mem. XIV, Paris 1709, 189 ss. 
742 s8.; Bolland. Jan. I, 953 sqq.; Allatius, 
De Nilis Diatribe, als Anhang von Nili Epi- 
stolarum LL. IV, Rom. 1668; Ceillier, 2° «d., 
VII, 205 ss. Ausgaben einzelner Werke find 
öfter veranftaltet worden; eine größere Zufammen- 
ftellung von Poſſinus [Par. 1639] und von Sua= 
re) [Romae 1673] mit en über Leben 
und Werke des hl. Nilus. Das Wifjenswerthefte 
aus den verſchiedenen Quellen hat Migne [I. o. 
1317 sqg.) aufgenommen.) 

2. Nilus der Jüngere (Bossanensis), 
Mönd) und Einfiebler in Sübitalien, Stifter ver⸗ 
ſchiedener öfter, war geboren um 910 zu Roſ- 
ſano von Eltern griehifcher Herkunft. Bon Kind« 
beit an laß er gerne in den Leben ihr 
Mönche und Einfiedler, floh das Sittenver! 
in den Häufern der Vornehmen, bildete feinen 


— 
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Kharffinmigen Geift dur) Studien und verabjcheute 
phylacteria et adjurationes, obgleich er Bücher 
über — Superſtitionen aus angeborener 
las. en bleibt in feiner Bio- 

graphie, ob er ſich verheiratete oder eine Zeitlang 
ein merlaubtes Verhältniß ımterhielt. Bald nach 
* Geburt einer Tochter aber folgte Nilus ſeinem 
in einer Krankheit wiedererwachten Zuge nach einem 
gottgeweihten und einſamen Leben und trat in das 
Riofter des hl. Mercurius ein, in welchem, wie in 
einigen, — benachbarten Klöſtern, mehrere 
me und mit der Leſung der hei« 


ligen —— Far Väter beichäftigte Mönche Iebten. | für 


Strenger Bußgeift, Armut, Keufchheit, Gehorfam, 
—— —* ja beuigen Ken 
bon den rismen des heiligen 

erwarben Nilus bald ein großes An⸗ 
fchen in feinem und anderen Klöſtern und in der 
—— und erwirkten ihm von feinen 
die Gunft, auf einem benachbarten Berge 

in einer Seljenhöhle als Einfiedler leben zu dürfen. 
Aufenthalt vertaufjte er in der Folge etliche 


un: 


bw * Bohr! feiner heiligen Vorbilder, des HI. An- 
Damit vereinigte er Handarbeit, 

—X Ar: ſchönes Bücherabichreiben und Lec« 
türe der heiligen Schriften und der griechiſchen und 
a unter Anderem machte er eine 

zen na ey j" die aan der Apo- 
gleich Bücher zu ver« 

—— — ward er häufig 
mit Sagen über Die heilige Schrift oder religiöje 
angegangen. Er verftand e8, wie die 

echaltenen Antivorten beweilen, ebenjo, die nüß- 
en und praltiſch zu beam · 
und vorwitzige abzuweiſen. 

i X genoß er in ganz Italien 

uud im Orient großes Anſehen. Durch ſeinen 
Eiufink und feine Fuͤrſprache wurde er der Reiter 
täbte; Armen und Bebrängten war er 
ein ſiebreicher Helfer, machte oft große und be= 
ichwerliche e, um Verfolgte zu retien, kurz. er 
atfaitete eine BWirfjamkeit, daß jelbft Juden und 


ftrengfte Mönd und 
auferwieß feine zahlreichen Schüler, darunter 
jolhe ans vornehmen Ständen, in Wort und Bei⸗ 
wie und durch Prüfungen mancherlei Art in der 
grämblichen Losichälung des Herzens von aller 
Fig Anhänglichteit, ——* auch im ſtreng · 

—— — iſt ſein zwei⸗ 
5 Bejuch des Klofters von Monte Caſſino 
fi. oben VIII, 1844). Balb nad) dem zweiten 
Beiach (um 995) verließ er das von ‘Monte Eaf« 
Tino abhängige und ihm vom Abte Aligernus ein« 
gerämate Plofler Balleluce, wo er 15 Jahre zu- 
hatte, ımd zog im die Nähe von Basta. 
Yahre vor feinem Tode intercedirte er bei 


ne 


el 


ul 


Al; 


Nilus Kabaſilas — Nintan. 





402 


dem Papfte Gregor V. und dem Kaiſer Otto ILL. 
für feinen Landsmann, den Erzbiſchof Philaga= 
thus oder Johannes von Piacenza, der gegen 
feinen Rath ſich als Gegenpapft Hatte aufitellen 
laſſen (j. d. Art. Johannes XVL oben VI, 1580). 
Als der Kaiſer den unglücklichen Enbiicof, den 
man der Augen, Zunge und Nafe beraubt, Nilus 
gejchentt hatte, der Unglüdliche aber doch nach- 
ber wieder neuer Schmach unterworfen ward, er= 
* dem Papſte und dem Kaiſer, fie hätten 
ſich ch ſchwer an Gott verſündigt, dem zu— 
liebe vr iR verzeihen verſprochen, und dürften auch 

fig) feine Erbarmung von Gott erwarten. Um 
nad} feinem Tode zu Gasta nicht als ein Heiliger 
verehrt zu werden, unternahm er eine Reife nad) 
Rom. Auf dem Wege dahin kehrte er in einem 
griechifchen Kloſter bei Frascati ein und blieb da⸗ 
ſelbſt biß zu feinem Tode im 3. 1005. Vorher 
hatte er die Mönche gebeten, fie möchten mit feinem 
Begräbniß nicht zögern, ihn nicht in einer Kirche 
begraben, feinen Bogen und fein anderes Denl« 
mal auf feinem Grabe aufführen, fondern, wenn 
fie fein Grab doc) fenntlic machen wollten, folle 
& ein Ruheplatz für Wanderer fein, denn auch er 
babe ſtets als ein Wanderer gelebt. Die Kirche 
verehrt ihn als Heiligen am 26. September. Sein 
Leben wurde von einem feiner Schüler bejchrieben. 
(S. dieje Biographie griehif mit Tat. Weber 
jegung in Bolland. Sept. VII, 279 5qq.; Aus- 
züge daraus in den Mon. Germ. hist. Scriptt. 
IV, 616—618; aud) Migne, PP. gr. CXX, 9 
ad 166. Weitere Literaturangaben bei Chevalier 


Y.) [(Scröbt.] 
Kilus ſ. Kabaſilas 1. 


eiligenſchein. 
u ſ. Nemrod. 

Hinten, Apoftel des füblichen Schottlands, 
war um 350 im nördlichen Britannien als Sohn 
eines ber bort herrſchenden chriſtlichen Könige ge- 
boren und erhielt eine jorgfältige Erziehung. Was 
er von ben Heiligthümern Roms hörte, ermedte 
frühzeitig in ıhım das Verlangen, dorthin zu pile 
gern, und er rubte nicht, biß e3 ihm möglich wurde, 
feiner Sehnſucht zu genügen. Unter Papſt Da- 
mafus, um 370, fam er in die ewige Stadt und 
brachte dafelbft eine Reihe von Jahren mit theo- 
logiſchen Studien zu. Im I. 394 erhielt er von 
Papſt Siricius die bifhöfliche Weihe, und es ward 
n als Feld feiner Wirkſamkeit das meftliche 

ritannien angewiefen. Auf der Reife dahin be= 
Ir er zu Zours den bl. Martin, der, wie e8 
heint, fein Verwandter war; derſelbe gab ihm 
fundige Bauleute mit, welche ihm Kirchen nach 
ömifcher Art errichten ſollten. Das erfte derartige 
Gotteshaus baute er zu Witerna, jet Whithern 
in Wigtonfhire. Es war noch nicht unter Dach, 
als ihn die Nachricht von Martins Tod erreichte, 
und nun weihte er es bei feiner Vollendung (398) 
diefem Heiligen Belenner. Indeß genügte die 
Hriftliche Provinz, welche ihm angewieſen war, 
Ninians Eifer nicht, und fo zog er als Verfinder 
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des Ehriftenthums norböftlich zu den heidniſchen 
Kelten, welche der römischen Macht unter Agricola 
getrogt hatten und unter dem Namen Picten im 
füdlihen Schottland ihre nationale Selbftändig- 
keit bewahrten. Zur Unterftügung feiner Wirte 
famfeit gründete er bei denſelben ein klöſterliches 
Inſtitut/ welches gewöhnlich als Magnum mona- 
sterium oder Candida casa bezeichnet wird ; das⸗ 
felbe ward jpäter der Mittelpunkt aller wifjenjchafte 
lichen Bildung für Schottland und Irland, bis es 
von den Angeljachfen zerftört wurde. In diefem 
Klofter ward Ninian aud) bei feinem am 16. Sep- 
tember 432 erfolgten Tode begraben. Bon feiner 
Wirkfamkeit zeugt eine Reihe ſchottiſcher Kirchen, 
welche ihre Gründung oder Einweihung auf ihn 
zurüdführen. Schon frühzeitig ward er als Hei« 
Tiger verehrt, und fein Feſt wird am 16. September 
begangen. Die große Verehrung, welche fih an 
feinen Namen knuͤpfte, warb nad) jeinem Tode Ur- 
lache, daß eine Menge Yegenbenhafter Züge von 
ihm erzählt und eine Anzahl frommer Abhand- 
lungen von ihm hergeleitet wurden, ohne daß für 
beides fich geichichtliche Gewähr beibringen ließe. 
Die wigtigfte Biographie über ihnift Vita Niniani 
Pictorum Australium apostoli auctore Ail- 
redo Reivallensi, zuerſt gebrudt von Pinkerton 
(Vit. Ant. SS., London 1789), wiederholt von 
Forbes (Historians of Scotland V, Edinb. 
1874); außerdem ſ. Beda, Hist. Eccl. 8, 4; 
Bolland. a 318eqg.; Bellesheim, Gefch.der 
katholiſchen Kirche in Schottland I, Mainz 1888, 
8—15. [Raulen.] 

Hinive, Nineveh (m), Hauptftabt von 
Aſſyrien (j. d. Art. I, 15117). 

Niphus, Auguftinus Egoſtino Nifo), ein 
italienischer Philofoph und Commentator des Arie 
ftoteleg, foll im 3. 1472 in Calabrien geboren 
fein ; er bezeichnete fich jedoch al8 einen Angehöri« 
gen der Stabt Suefla in Campanien (Suessanus), 
weil er von Kindheit an in Suefja geweſen, dort 
von einem Bürger erzogen worden war und ſich 
auch bort verheiratet hatte. Er ftubirte zu Padua 
peripatetifche Philofophie und Medicin und lehrte 
dann fpäterhin (von 1492 an) ſelbſt peripatetiiche 
Philoſophie an verfehiedenen Univerfitäten Ita- 
lien, zu Padua, Pila, Bologna, Salerno und 
Rom. AS Adept, Aftrolog und Philofoph er= 
warb er ſich folden Ruhm, daß ihm Papft 
Leo X. den Namen und da8 Wappen der Medici 
= führen erlaubte. Bon feinem Lehrer Nicoletti 

jernias, ber zu den eifrigften Averroiften gehörte, 
hatte er fich die averroiſtiſche Anficht von der Ein« 
beit des Verſtandes in allen Menfchen angeeignet 
und fuchte diefelbe in feinem Buche De intellectu 
et daemonibus weitläufig zu entwideln und zu 
begründen. Er zog ſich dadurch viele Gegner zu, 
wurde aber, wie fein Lehrer, durch den Biſchof 
Baroggi von Padua ſchließlich beftimmt, dieſer 
Anfiht zu entfagen. Nun ſchloß er fi in der 
Pſychologie mehr den älteren ſcholaſtiſchen Lehrern 
und den Platonifern feiner Zeit an. Auf Veran- 


Ninive — Nizolius. 
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Iafrung des Papftes Leo X. fehrieb er fpäterhin 
eine Widerlegungsfchrift gegen die Abhandlung 
des Petrus Pomponatius De immortalitate ani- 
mae unter dem Titel De immortalitate animae 
contra Pomponatium (1521). Pomponatius 
hatte nämlich behauptet, die Immaterialität und 
Unſterblichleit der Menſchenſeele müſſe zwar auf 
dem Standpunlte des chriſtlichen Glaubens feſt ⸗ 
gehalten werben, a dem Standpunfte der Ver⸗ 
nunft und der Philojophie dagegen fei die Seele 
als materiell und fterblich zu betrachten. Gegen 
diefe Anſicht, welche principiell den Widerſpruch 
zwiſchen Offenbarung und Vernunft proclamict, 
wendet ſich Niphus in der gedachten Schrift. Außer 
dem hat er fait ſämmtliche Schriften des Arifto- 
tele8 commentirt und auch zahlreiche naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche und politifche Bücher gefchrieben. Zu 
nennen find unter feinen Schriften namentlid: 
De infinitate primi motoris (1504), Dialectica 
lIudiera (1521) und De pulchro et amore 
(1539). Seine Opera wurden zu Venedig 1559 
in ſechs Bänden veröffentlicht; feine Opuscula 
moralia et politica wurden 1645 zu Paris be- 
fonder8 gedrudt. Niphus' Charakter war nicht 
matellos. Er hielt viel auf die Gunſt der weltlichen 
Großen und verjhmähte es nicht, fich zu niedrigen 
Schmeicheleien herbeizulafien. Am Hofe Karls V. 
ſoll er gern gefehen geweſen fein und ſich befonbers 
bei den Frauen de& Hofes durch fein gejchmeibiges, 
Höfifches Weſen empfohlen haben, obgleich er nichts 
weniger als ſchön war. Exceſſive Geſchiechtsliebe 
gehörte überhaupt zu ſeinen Schwächen. Auch 
feine Schriften ſind, dem Charakter feiner Zeit 
entſprechend, mit den ärgerlichiten Obfcdnitäten 
angefült. In feiner Schrift gegen Bomponatius 
lehrt er eine ſehr freie Moral, welche mit allen 
Gütern des üppigen Lebens ſich zu umgeben ſucht; 
die Beiſpiele des Altertfums find überall zur 
Hand, um den feinen Genuß, wie ihn Niphus ſich 
dachte, als Weisheit des Lebens anzupreijen. — 
Um die Mitte des 16. Jahrhunderts (1545 bis 
1550) fol Niphus duch Verſinken in eine mit 
Schnee überdedte Grube auf einer Reife um's 
Leben gefommen fein. (Qgl. Brucker, Hist. 
phil IV, 1, Lipsiae 1748, 186 aqg.; 8. Were 
ner, Geſch. des Thomismus [Der bl. Thomas 
von Aquino III], Regensb. 1859, 128 Anm. 2, 
führt alle Werke des Niphus fpeciell auf.) [Stödt.] 
Wifan, hebr. Monat, |. Zeitrechnung. 
Fizoſius, Marius, gehört zu jenen philo- 
ſophiſch gebildeten Gelehrten ber Renaiffance=Zeit, 
welche als entſchiedene Gegner ber Scholaftit und 
der damaligen peripatetijchen Philofophie über 
haupt auftraten und namentlich) die peripatetijche 
Dialektik und Metaphyfif aus dem Kreife der 
Wiſſenſchaften zu eliminiren fuchten, um fie durch 
bie Rhetorik allein zu erſetzen. M. Nizolius wurde 
zu Brescella im Herzogthum Modena im 3. 1498 
en und bejchäftigte ſich vorzugsweife mit der 
flärung Cicero's, woraus fein berühmte Werk 
Thesaurus Ciceronianus hervorging. Doch ließ 
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ex es hierbei ni bewenben. Als Marco Antonio 
Majoragio die Paradogen Cicero's angriff und 
dabei der arten en fich bediente, 
körieb er gegen ihn bie Schrift De veris prin- 
cipis et vera ratione Philosophandi, welche ex 
im 3. 1553 zu Parma herausgab, wo er damals 
kehrte. Diefes fein Wert ift hier vorzugsweiſe in’s 
Ange zu faffen. Aus demjelben tft zu entnehmen, 
daß Fokus den ſcholaſtiſchen Dialektifern und 
Metaphyfitern von Herzen gram ift; er weiß nicht 
Yiufig und heftig genug gegen biejelben loszu⸗ 
ſahren und nennt fie faſt nie anders als Pjeudo- 
eg und Philoſophaſter. „Ihre Prin- 
‚tagt er, „find größtentheils der Wahrheit 

— ſprechend, wie das Ve dem Feuer. 
Romentlich gilt dieſes von den Principien, die fie 
—* der Dialeftif und Metaphyfit feſthalten. Wer 
ihre Lehren befolgt, der wird nie in redhter 

Si E und nie zur vollen Erkenntniß 
der Wahrheit gelangen.” In ehe Kampfe gegen 
Scholaftit und Ariftoteles bekennt ſich Nizolius 
eutkhieden zu dem ara Occams. Die 
allgemeinen Begriffe find nad) ihm keineswegs 
endas Objectives oder in der Objectivität Begrün- 
betes, jondern das Allgemeine findet ſich nur im 
ſprachlichen Ausdrude. Die Univerfalien find ihrer 
nach nichts Anderes als collective Be⸗ 

nennungen für eine Geſammtheit von Dingen, wie 
das Wort „Heer* ein Collectivname für alle Sol- 
daten ift, weldje das Heer bilden. Die Gattungen 
* Arten * nichts weiter als eine Geſammtheit 
—— jen. Nimmt man alle Einzelweſen 
dimpeg, ſo bleibt von der bezüglichen Gattung oder 
Art gar nichts mehr übrig, ebenjo wenig wie ein 
als foldyes noch denkbar ifl, wenn man alle 
‚aus benen es befteht, Hinwegnimmt. 

Daher ift da3 Univerjale nur als Name allgemein; 
des, was dadurch bezeichnet wirb, tft nur eine 
Individuen; einen weitern 
ien ni Damit find 
denn ma freilich Die age Ion als auch bie 
aus dem Bereiche der Wiſſenſchaften 

eliminiti. denn fie haben keinen Gegenſtand mehr 
md fpielen in ben allgemeinen Begriffen, mit 
fie operiren, bloß mit Worten. An deren 
tritt Die Rhetorit. Dephalb ftellt denn Ni⸗ 
an die Spige aller Wiſſenſchaſten die Philo- 
e umd — Bd find nicht zwei 
e, jondern fie bilden 
, wie 1 Caik a eb; die Philofophie 
der Seele, die Rheiorit dem Leibe. Ein 
und dieſelbe Wiſſenſchaft heißt Philoſophie, injo- 
ee Bee Tugend, und Rhetorif, in- 
bin fie die Fähigkeit if, richtig und gut über 
die Dinge zu ſprechen. Philofophie ift net ohne 
Rhetorit, und Rhetorik nicht ohne ae nr 
Sec ab Dr Bote hä De 
ans jophie er ie letztere 

Sfenbar einen entichieben empiriftifchen Eharafter. 
Richt mit Unrecht hat man daher Nizolius als einen 
Borlänfer jenes philoſophiſchen Empirismus be= 


€ 


No — Noailles. 


406 


zeichnet, ber jeit Baco von Verulam in der neuern 
Philoſophie fein Weſen getrieben hat. Nizolius 
ftarb um das Jahr 1576 zu Sabbioneta, wo er 
damals Univerfitätslehrer war. Sein obengenann- 
tes philoſophiſches Hauptwerk wurde im 3 1670 
von Leibniz neu herausgegeben und mit einer Vor⸗ 
rede verjehen. (Vol. M. Gloßner, Nicolaus von 
Eufa und M. Nizolius als Vorläufer der neuern 
Kr hi Miünfter 1891.) [Stödt.) 
8), einmal No des Amon (ax 0), 
* hebraiſche Name für das hundertthorige Theben 
in Aegypten, wird an ben fünf Stellen, wo er 
vorkommt, in der Vulgata regelmäßig mit Ale- 
xandria wiedergegeben (Ser. 46, 25. Eʒ. 30, 14. 
15.16. Nah. 8,8); dieß gefchieht nach der jüdiſchen 
Anſchauung der Zuben, welche ſchon im Targ. Jon. 
an allen diejen Stellen vorliegt, und welcher der 
bl. Hieronymus nad) eigener Angabe (in Nahum 
3, 8, bei Migne, PP. lat. XXV, 1260) ge» 
folgt ift. [Raufen.] 
Roailles, Ludwig Anton de, Garbinal 
und Erzbiſchof von Paris im Anfang des 18. Jahr- 
hundert8, wurde aus hochangefehener Yamilie am 
27. Mai 1651 geboren. Er war der zweite Sohn 
des Herzogs Anne de Noailles und feiner Gattin 
Louiſe Boyer, Ehrendame der Königin Anna von 
Oeſterreich, die aud) ihrer Frömmigkeit wegen in 
großer Achtung ftand. Der junge Noailles erhielt 
eine forgfältige Erziehung und wurde zum geift« 
lichen Stande beftimmt, für welchen er durch fein 
fanftes Weſen und feine Neigung zur Frömmig« 
feit von Kindheit an geeignet ſchien. Seine Studien 
machte er an der Sorbonne zu 7 Paris; hier zeigte 
er ein bedeutendes Talent und erwarb fi mit Aus · 
zeichnung das Licentiat, darauf auch am 14. März 
1676 das Doctorat in der Theologie. Nach Sitte 
jener Zeit war ihm ſchon früh ein reiches Bene 
ficium, die Domerie von Ambrac, übertragen wor= 


Ins | den; bei dem Din Anſehen feiner Zamilie wurde 


er dann nad) Vollendung jeiner Studien balbigft 
zu den höchiten —— Würden befördert. Im 
Alter von 28 Jahren erhielt er im März 1679 
das Bisthum Cahors. Als bald darauf das Biß- 
thums Chalons frei wurde, beförderte der König 
Ludwig XIV. ihn 1680 auf dieſen biſchöflichen 
Sig, mit welchem bie Pairswürde verbunden war. 
Im den fünfzehn Jahren feiner Wirkfamteit zu 
Chalons erwarb fi Noailles ben Me eines eifri« 
‚en, frommen und dabei gelehrten Prälaten. Indeß 
Pete er, wenn auch mit Mäßigung, gleich den 
meilten Biſchöfen feiner Zeit, den gallicanifchen 
Tendenzen. So war er auf ber Verjammlung des 
Clerus von 1681, wo es ſich um die Negalien 
handelte, ſowie auf der folgenden von 1682, mo 
die vier — Artikel aufgeſtellt wurden, 
unter den Vertretern dieſer Anſchauungen, ohne 


E umd | jedoch eine hervorragende Rolle zu fpielen. Als 


die quietiftifche Controverſe infolge bes Auftretens 
der Frau von Guyon (f. d. Art.) ſich enttwidelte, 
wurde er anf den Wunfc der Frau von Maintenon 
zum Mitglied der vom Könige aufgeftellten Eom- 
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miſſion ernannt, an deren Spitze belanntlich Boffuet 
ftand. Ex nahm nun an den fog. Eonferenzen zu 
Iſſy tHeil, in denen beflimmte Grundjäge über 
orthodoge Myſtik aufgeftellt wurden, und trat hier 
owohl mit Boffuet als mit Fenelon in nähere 
eziehungen. — Ein verhängnißvoller Fehlgriff 
des Biſchofs von Chalons war im I. 1694 die 
empfehlende Approbation einer neuen Auflage von 
Quesnels Moralifchen Reflegionen über das Neue 
Teftament. Die erfte Ausgabe von 1671, welche 
bloß in einem Bande die vier Evangelien mit 
kurzen Anmerkungen und Beherzigungen enthielt, 
war von Vialart, Noailles’ Vorgänger auf dem 
biſchöflichen Stuhle von Ehalons, approbirt. Die 
Auflage von 1694 enthielt aber das ganze Neue 
Teltament mit Reflerionen in 4 Octanbänben, 
und wie fi) der Umfang des Werkes vergrößert 
hatte, jo Hatten fich auch die janjeniftifchen Irre 
thümer in demjelben gemehrt. In einem Paftoral- 
ichreiben empfahl Noailles dieje Ausgabe der Mo- 
raliſchen Reflexionen auf’3 Wärmite; e8 ſcheint, daß 
ex fi durch die Approbation feines Vorgängers 
beftimmen ließ; jedenfall durchſchaute er die jan- 
jeniftischen Doctrinen des Werkes nicht. — Bald 
rauf farb der Erzbiſchof von Paris de Harlay 
(6. Auguft 1695), und nun wurde der Bifchof 
von Chalons, welcher bejonder&ber Frau von Dlain« 
tenon als ein frommer, eifriger Prälat erwünſcht 
war, zum Erzbiſchof von Paris befördert. Der 
P. La Ehaife, der fonft bei den biſchöflichen Er⸗ 
nenmungen einen großen Einfluß ausübte, wurde 
bei diejer Ernennung nicht zu Nathe gezogen. So 
ee nun Noailles das wichtigfte Bistyum von 
rankrei inne. Beim König ftand er in jo Hoher 
Gunſt, daß derſelbe ihm im 3. 1700 auch den 
Cardinalshut verſchaffie. Im nämlihen Jahre 
führte Noailles das Präfidium bei ber Verfamm- 
lung des Elerus zu Paris; mit Eifer förderte er 
auch das Wohl der firhlichen Anftalten in der 
Hauptftabt eh wie in den anderen Städten 
feiner Diöcefe. Alles ließ im Anfange Hoffen, daß 
ie Regierung eines Erzbiſchofs, welcher ſich durch 
Eifer und einen ſittlich reinen Lebenswandel aus- 
zeichnete, nicht nur für Die Kirche von Paris, fon« 
dern für ganz Frankreich erfprießlich und fegens- 
reich fein würde. Indeß bewährte ſich dieſe Hoffe 
nung nicht. Im Laufe der Jahre zeigte es ſich, 
daß Noailles den Schwierigfeiten feiner Stellung 
nicht gewachſen war; es machten ih Schwächen 
feines Charakters geltend, welche in einer bejcheide- 
nern Stellung weniger hervorgetreten wären. Die 
Fehlgriffe des Cardinals brachten in der fran« 
zöſiſchen Kirche eine verderbliche Spaltung zu- 
wege und führten ihn jelbft zu einem traurigen 
Zerwürfniß mit Rom und bis an die Grenze des 
Schismas. In wenigen, aber treffenden Zügen gibt 
der Cardinal Baufjet in feiner Geſchichte Fenelons 
(Hist. de Fönelon III, Versailles 1817, 4018.) 
folgendes Bild vom Charakter des Erzbiſchofs: 
„Beim Cardinal Noailles fand fi), neben fehr 
ſchätzbaren Tugenden und Eigenſchaften, jene Mi- 
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fung von Eigenfinn und Schwäche, welche nur 
au häufig Perfönlichkeiten eigen ift, die zwar lobens · 
werthe Gefinnungen und Abfichten haben, denen 
es aber an richtigem Urtheil und Scharfblid fehlt. 
Sein Epifcopat verfloß in ununterbrochenen Strei« 
tigfeiten, in denen er fi) fortwährend genöthigt 
ſah, zurüdzumeichen, nachdem er in unvorfichtiger 
Weiſe zu weit gegangen war, jo baß er endlich 
alle Barteien gegen ſich aufbrachte.“ Die eigentlich 
für Die Kirche Frankreichs fo unheilvolle Partei jener 
Zeit waren befanntlich die Janfeniften; aber auch 
unter ben Katholiten, welche die janſeniſtiſchen Irr« 
thümer verwarfen, fehlte es nicht an Parteiungen. 
Als Gegner ber Janjeniften flanden die Jefuiten 
im Vordertreffen; allein nicht wenige Biſchöfe und 
Mitglieder des Elerus waren, obgleich fie den 
Janſenismus venurtheilten, den Jefuiten nicht gün- 
ftig gefinnt, tadelten ihre Gnabenlehre und ihr 
Moralſyſtem und warfen ihnen ein zu leiden» 
ſchaftliches Vorgehen vor. Diefe Geiftlichen bil- 
beten eine Art Mittelpartei, die gar oft die Be— 
ſchuldigung hören mußte, daß fie ſich den Jane 
niften mehr als billig nähere. Noailles jelber war 
von Anfang an den Jeſuiten ka \ gewogen; im 
Laufe der Zeit fteigerten fich feine Vorurtheile und 
ein Mißtrauen gegen diejelben bis zu einer feind⸗ 
jeligen Gefinmung, bie er bei manchen Gelegen- 
beiten befundete. Es war, wie es fcheint, die 
Abficht des Erzbiſchofs, in jelbftändiger Weife zwi⸗ 
fchen den Parteien die feiner Meinung nad) rich« 
tige Mitte zu halten; er wollte ein Gegner der 
janſeniſtiſchen Irrthümer fein, die Perjonen aber 
möglichft fchonen, zumal da die ſtrenge Moral, die 
fle zur Schau trugen, ihm zufagte. Indeß beſaß 
er weder die Klugheit noch die Eharafterftärte, 
bie unter den ſchwierigen Verhältnifjen erforderlich 
waren; zubem führten ihn feine gallicanifchen 
Grundfäße und die Empfindlichkeit, mit welcher er, 
auf ihnen fußend, feine Auctorität geltend machte, 
zu immer neuen Mißgriffen. — Seinen Eifer 
für die orthodoge Lehre bethätigte Noailles noch 
im erften Jahre feiner erzbilchöflichen Thätigkeit 
durch die Verwerfung der Exposition de la 
foi, touchant la gräce et la prödestination, 
welche Barcos (f. d. Art.), der Neffe des Ahbe’s 
von St. Eyran (ſ. d. Art. Du Berger), ganz 
ber janfeniftifhen Gnadenlehre gemäß verfaßt 
hatte. Der Erzbiſchof verurtheilte das Buch durch 
ein Baftoralichreiben, in welchem er bie verſchiede⸗ 
nen irrigen Lehren des Barcos bezeichnete und 
als richtige Gnadenlehre die ftrengen Anſchauungen 
der Thomiften aufftellte; zugleich aber mahnte ex, 
daß man nicht ohne triffige Gründe jemanden 
des Janfenismus beſchuldige oder in der Moral 
zu lage Grundfäge befolge. Nicht lange nach Ber« 
öffentlihung dieſes Hirtenbriefes im J. 1698 er- 
hien eine anonyme Broſchüre unter bem Titel: 
Problöme ecelesiastique ... & qui l'on doit 
croire de Mr. L. A. de Noailles 6väque de 
Chalons en 1695, ou deMr. L. A. de Noailles 
archevöque de Paris en 1696. Der Verfafjer 
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der Schrift zeigte ohne Mühe durch eine Neben- 
einanderreihung der Süße, , daß die Lehren, welche 
der Erzbiſchof in feinem Beten fo ſcharf 
verurtheilt Hatte, ganz diejelben waren, wie bie 
in den Reflegionen Quesnels enthaltenen Doc- 
trimen,, die Noailles furz vorher approbirt und 
auf's Wärmfte empfohlen hatte. Der Erzbiſchof 
hätte dem malitiöfen Angriff die Spike abbrechen 
— durch eine Anerkennung feiner Uebereilung 
bei Approbation der A und eine Ver- 
werfung derjelben. Indeß jah er in der Brofchüre 
wur Die Beleidigung feiner Perfon und die Miß- 
achtung — Auctorität und fühlte ſich auf's 
Höchfte gekrankt und erbittert. Ex erlangte auch, 
daß Das im Januar 1699 von Henkershand 
werbramnt ımd 1702 auf den Index gefebt wurde; 
aber das änderte nichts an der fielen Stellung, 
in die er durch ſein unficheres Schwanlen gerathen 
war, und auf die fernere Entwidlung ber Dinge 
war jenes an kg em Schriftchen 
von großem Einfluß. Vergeblich forſchte man nad) 
Berfafler des anonymen Libells. D 
biſchof ımd viele Andere hielten dafür, daß es von 
den Jeſniten aus en) fei, und feine Mißftim- 
mung gegen biejelben fteigerte fi. In fpäteren 
Jahren brad) fi) die Ueberzeugung Bahn, daß 
die Schrift im Lager der Janfeniften verfaßt war, 
mb der Benedictiner Dom Thierry de Viaixnes 
wurbe als Berfafier angejehen; nach neueren gründ« 
lichen Forſchungen wäre fie dem Benedictiner Dom 
Marien Momnier zuzuſchreiben (Vacant, Le pro- 
bläane ecel ‚que in der Revue des Sciences 
eccies. 18%). De) bleibt es ſehr leicht mög- 
Bd. wos auch d Avrigny (in feinen Mömoires 
servir & l’histoire universelle de I’Eu- 
rope, de 1600 & 1716, Paris 1757, ad a. 1699) 
zu verfichen gibt, daß der Druf von dem Jeſuiten 
P. de Somatre ausging, dem man eine Copie 


Eu 


* Manuferipts in die Hände geſpielt > um|d« 


Berdffentlichung zu veranlaflen. — Im An⸗ 

des 18. Jahrhunderts entbrannten die jan⸗ 
Controverſen wieder mit erneuter Hef⸗ 

Kar und durch fein ſchwankendes Verhalten und 
Vorgehen bereitete ſich der Kardinal 

immer größere Schwierigfeiten. Bei der Frage des 
= vs Gewillensfalts (1. d. Art. Janſenius, 
sben VI, 1230) mißbilligte er Anfangs die den 
Jarrfenifien günftige Cöfung nicht; ba er inbeß jah, 
dafs Die Angelegenheit einen großen Sturm hervor⸗ 


— ſo gen, er die gegentheilige Auffaffung an 
die Retractation der Doctoren, melde 
jene eichnet hatten, zu erlangen. Der 


* unterz 
——— (1704), welcher in ſchwierigen Fällen 
fein Kathgeber war für Noailles ein großer 
Serhufl. Bon da an "ließ ex ſich öfter von Per- 
—— berathen und beſtimmen, welche nur 
za fehr den — und janſeniſtiſchen An⸗ 


—— huldigten. Im J. 1705 verwarf Ele 
durch die eu Vineam Domini noch- 


mals —5* die yeah — zwi · 
ichen dem jas und faotum und die Behauptung, 


Noailles. 
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hinſichtlich des factum genüge es, ein ehrerbietiges 
Stillſchweigen zu beobachten. Noailles führte das 
Praſidium in der Verſammlung des Clerus zu 
Paris, welche ſich mit der Publication der Eon« 
ftitution befaßte. Die Bulle ward zwar einftimmig 
angenommen; inbeß betonte der Cardinal in einer 
Rebe die hallicaniſchen Principien, nach denen erſt 
bie Acceptation ber Biſchöfe den päpftlichen Con⸗ 
ftitutionen ihre völlige Gültigfeit verleihe, und 
auch in dem Paſtoralſchreiben, in welchem die Bi⸗ 
ſchöfe die Bulle publicirten, famen Ausbrüde vor, 
die eine Beeinträchtigung der päpftlichen Auctori» 
tät anzudeuten fehienen. Infolge kn entftand 
in Rom Unzufriedenheit. Mehrere Biſchöfe ent⸗ 
ſchloſſen ſich deßhalb zu einer ehrerbietigen, dem 
heiligen Stuhle genehmen Erflärung, welche eine 
volle Anerkennung der Auctorität des Papftes ent« 
hielt, und ſandten diefelbe im Mai 1710 nach Rom. 
Auch Noailles Hatte fich bereit gezeigt, die Er⸗ 
Märung zu unterzeichnen; er änderte aber feinen 
Entſchluß wieder und verweigerte die Unterfchrift. 
Erft nad) längeren Verhandlungen entichloß er fi 
im 3. 1711, ein befriedigendes Schreiben nad) 
Nom zu fenden, durch welches bie entitandenen 
Mißhelligkeiten gehoben wurben. Inzwiſchen hatte 
Clemens XI. die Moralifchen Neflerionen Ques 
nel, nachdem fie fon von mehreren Biſchöfen 
Frankreichs verurtheilt waren, durch das Breve 
Universi dominiei vom 13. Juli 1708 gleich⸗ 
falls verworfen und die Leſung derfelben unter 
Strafe der Ercommunication verboten. Indeß 
Tonnte Noailles fich nicht entjchließen, feine frühere 
Approbation des Werkes zu widerrufen und fich 
der Berurtheilun; an ufchließen. Infolge ber Ver⸗ 
werfung des Buches durch den apoftolifchen Stuhl 
erließen nun die Biſchöfe von Lugon und von La 
an einen gemeinfamen Hirtenbrief ge ” ber 
em deſſen Veröffentlihung Anlı 

ber Cardinal ſich auf’8 Höchſte beleidigt — 
und durch fein leidenſchaffliches Vorgehen neue 
Verwicklungen herbeiführte. Das Paftoralichreiben 
der Biſchöfe wurde nämlich auch in Paris durch 
die Buchhändfer verkauft, und fein Erfcheinen, wie 
& Sitte war, durch öffentliche Anfchläge befannt 
gemadt. Ein folder Anſchlag wurde, vielleicht 
durd) die Unvorfichtigfeit eines Buchhändlers, auch 
an das Thor des erzbifchöflichen Palaſtes geheftet. 
Der Erzbiſchof erblickte darin eine abfichtliche Ben 
leidigung, und bei feiner Empfinblichfeit in Betreff 
feiner Auctorität wurde er auf's Höchfte erbittert. 
Er verwies zwei Neffen jener Biihöfe, die er als 
Sheilnehmer der gegen ihn, wie er wähnte, ge= 
richteten Intrigue betrachtete, aus dem Seminar 
St. Sulpice, und ba er die Jefuiten als die eigent« 
lichen Urheber jenes Hirtenbriefes anſah, fo entzog 
er allen, nur einzelne ausgenommen, in Der Erz⸗ 
didceſe die Jurisdiction. einem am 4. März 
1711 erlaſſenen Paſtoralſchreiben a er 
jene Biſchdfe felber des Janſenismus, der Verad)- 
tung Augufting und lager Moral und verbot, ihre 
nftruction in feinem Erzbisthum zu Iefen. Ueber 
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dieſes Vorgehen wurde ber König ungehalten, und 
da die Verſuche, eine Ausföhnung mit den beiden 
Bifchöfen herbeizuführen, an der Hartnädigfeit des 
Cardinals fcheiterten, fo zog ſich diefer bie völlige 
Ungnade des Hofes zu. Die Biſchöfe von Lugon 
und Sa Rochelle wandten ſich nun mit Beſchwerden 

egen Noailles nah Rom, und mehr und mehr 

äuften ſich die Verwidlungen in der franzöfifchen 
Kirche. Im der Hoffnung, die Wirren zu beendi- 

en, wandte fi) Ludwig XIV. gegen Ende des 

jahres 1711 an den apoftolijchen Stuhl, um von 
demfelben eine authentifche Verwerfung der in den 
Reflegionen Quesnels enthaltenen Irtthümer zu 
erlangen, zumal da auch Noailles geäußert hatte, 
einem derartigen befinitiven Urtheil bes Papftes 
würde er ſich unterwerfen. Nach mannigfacdhen 
Unterhandlungen und Zwijchenfällen erließ dann 
Clemens XI. am 8. September 1718 die Bulle 
Unigenitus, durch welche 101 aus den moralifchen 
Betrachtungen Quesnels gezogene Sätze unter 
verjchiedenen Qualificationen in globo verworfen 
wurden. Noailles verbot nunmehr das Buch) Ques⸗ 
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Na dreimonatlichen Verhandlungen wurde die 
Conſtitution nebft einem gemeinfamen Paftoral= 
fehreiben zur Publication von 40 Biſchöfen be- 
dingungslos angenommen, während Noailles mit 
fieben anderen Prälaten die unbedingte Annahme 
verweigerte und ſich einen Recurs an den Papft 
vorbehielt. In einem Briefe vom 5. Februar ver- 
langten die Opponenten in verbindlicher Form 
vom Papft nähere Erklärungen wegen der Un» 
beitimmtheit der Gonftitution und der daraus her- 
vorgehenden Unficherheit, was eigentlich verurtheilt 
fei. Clemens XL wollte mit Recht auf dieſes An- 
finnen nicht eingehen und eiferte den König an, 
entſchiedene Maßregeln zur allgemeinen Annahme 
und zur Publication ber Conftitution zu ergreifen. 
Der König war auch entjchloffen, mit Ernft und 
Strenge vorzugehen; inbeß bereiteten num die galli⸗ 
canifchen Principien der ſchnellen Beendigung ber 
Sade mandes Hinderniß. Nach ihnen konnte der 
Cardinal Noailles nicht, wie der Papft es wünjchte, 
direct vor fein Tribunal citirt und zu Rom ge= 
richtet werden, ſondern der canonifche Prozeß gegen 


nel und verficherte auch Anfangs, er werde ſich ihn mußte in Frankreich durch franzöfiiche Prä- 


der Entfeheidung des Papftes fügen; indeß in den 
Verhandlungen um den Acceptationsmodus und 
die Publication der Eonftitution zeigte ſich bald 
wieder der ſchwankende und zweideutige Charalter 
des Mannes. Zur Berathung war nad) Paris eine 
Verfammlung von 7 Exzbiföfen und 22 Bi⸗ 
ſchöfen berufen: Die Abficht des Hofes war, bie 
Bulle einfach und unbebingt annehmen zu laſſen, 
und die Mehrheit der Verfammlung war berjelben 
Anficht. Noailles aber ſuchte diejer einfachen und 
unbedingten Acceptation der Eonftitution entgegen- 
zuwirken. Er beantragte eine Prüfung der Bulle 
und ber verurtheilten Sätze, ſowie daß dem Publi« 
cationsdecret ein Document vorausgeſchickt werde, 
worin dieverworfenen Bropofitionen erflärt und ihr 
tatholifcher ebenjo wieihr häretifcher Sinnbezeichnet 
würde. Ferner jollte in der zu erlafjenden Baftoral- 
inftruction dem Buche und den Doctrinen Dues- 
nels fein Irrthum zugejchrieben werden, fondern 
nur in einem zu begeichnenden Sinne die Propofi- 
tionen verworfen und die Bulle angenommen wer⸗ 
ben. Durch eine derartige reftringirte Acceptation 
und durch die Unterſcheidung eines Tatholifchen 
und eines häretijchen Sinnes der verworfenen Pro= 
pofitionen juchte der Erzbifchof, welcher noch immer 
die Meinung fefthielt, daß es ſich in ber ganzen 
Angelegenheit zum großen Theil um feine Perlon 
handle wegen ber frühern Approbation des Buches, 
zu erwirfen, daß jene frühere Approbation als ge= 
rechtfertigt oder wenigſtens eniſchuldigt erſcheine. 
Außerdem ſtanden auch feine gallicaniſchen Grund« 
ſätze einer einfachen, unbedingten Acceptation der 
papſtlichen Conſtitution im Wege. Thatſächlich 
aber hatte er ſich auf den Standpuntt der Jan⸗ 
jenijten geftellt, indem er deren Diftinction zwi⸗ 


laten geführt werden. So zog Die Sache in 
die Länge, und inzwifchen (am 1. September 1715) 
ftarb Ludwig XIV. Der Tod des Königs führte 
eine für die Opponenten jehr günftige Wendung 
ber Dinge herbei, denn beim Regenten — 
von Orleans ſtand Noailles in großer Gunſt. Er 
wurde von ihm zum Präfidenten feines Gewiffens- 
rathes erwählt und hatte als ſolcher auf die Be- 
fegung ber erledigten Bisthümer fowie auf die 
firhlichen Angelegenheiten Frankreichs im All- 
gemeinen großen Einfluß. Da fi) die Wirren 
fortwährend mehrten, erließ der Papſt mehrere 
ernfte Schreiben an ben Regenten und mahnte ihn, 
mit Strenge gegen bie Opponenten vorzugehen; 
auch entzog er der Sorbonne, die ſich auf Die Seite 
derſelben geftellt hatte, alle ihr vom apoftolifchen 
Stuhle verliehenen Privilegien. Nun appellizten 
zuerſt am 1. März 1717 vier Biſchöfe gegen die 
unbedingte Annahme der Conftitution Unigenitus 
vom Papſt an ein allgemeines Eoncil, und im 
April desſelben Jahres erließ auch der Cardinal 
Noailles eine ähnliche Appellation. So bildete ſich 
die Partei der Appellanten (f. d. Art.), an 
deren Spike der Gardinalerzbiihof von Paris 
ftand. Nachdem Elemens alle möglichen Mittel 
angewandt hatte, um bie Appellanten zu ihrer 
Pflicht zurüdzuführen, erklärte er endlid am 
28. Auguft 1718 durch die Bulle Pastoralis 
offieii, daß die Gegner der Eonititution Uni- 
genitus bis zu ihrem reuigen Widerrufe der 
Excommunication verfallen feien. Der Cardinal 
Noailles, von janſeniſtiſch geſinnten Rathgebern 
beeinflußt, blieb in feiner Oppofition bis zum Tode 
Clemensꝰ XL und aud) unter dem darauf fol 

Vontificat Innocenz’ XIII. Nach dem Tode dieſes 


z 
ſchen jus und factum hinſichtlich der Reflexio⸗ | Papftes beitieg Benebict XIII. aus dem Prediger- 
nen Quesnels adoptirte. Dem Cardinal fehloß | orden den apoſtoliſchen Stuhl (29. Mai 1724); 
ſich eine Minderheit von wenigen Biſchöfen an.Ier war früher mit Noailles befreundet geweſen 
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und da biefer Papft als Dominicaner perjönlich 
der thomiftiicen Gnadenlehre zugethan war, fo 
ſchien eine Reconciliotion des Cardinals jebt Teich" 
ter erreichbar. Nach vielfachen Unterhandlungen, 
im welchen bejonders die Empfinblichfeit und Eitel- 
feit des Erzbiſchofs mannigfache Schwierigkeiten 
berbeiführten, entſchloß ſich dieſer enblich, durch 
* Zuſpruch wohlgefinnter Freunde und die Bitten 
des Cardinals Fleury bejiegt, der Stimme feines 
Seen au ae durch unbebingte —— 
nigenitus 19 mit der Kirche 

Res —— wo —8 e Wirren in ber 
Rirde Frankreich zu heben. In einem Schreiben 
an den Papſt ſprach er am 19. Juli 1728 dieſe 
Unterwerfung feierlich aus und verſprach zugleich, 
einen Hirtenbrief betreffs der Beobachtung ber 
Bulle zu veröffentlichen. Am 11. October 1728 
erjchien denn auch dieſes Paſtoralſchreiben, in wel- 
dem Noailles, unter Hinweis auf die Rechenſchaft, 
* ex bei feinem hohen Alter baldigſt vor Gottes 
Richterſtuhl werde abzulegen haben, die Bull 
une ‚mit ber aufrichtigſten Ehrerbietung 
“ anmahın, das Buch Duesnels 

m — Weiſe wie der Papft verwarf, die 
Acoeptation der Eonftitution allen Gläubigen feiner 
Diöcefe befahl, und Alles widerrief, was in feinem 
Rumen — worden und dieſer Acceptation 
Br en Die Janfeniften und fonftigen 

Gegmer der Eonftitution waren über dieſe Umlehr 
des ——— ſehr erbittert; indeß für den Papſt, 
das Collegium der Earbinäle und alle Gutge⸗ 
Kanten war die Unterwerfung und Reconciliation 
des — ein ũberaus freudiges Ereigniß, und 
Noailles ſprach ſich wiederholt dahin aus, 

= er durch biefelbe die Ruhe und den Frieden 
28 Herzens wieder erlangt habe. Die Ruhe in 

Piz Erzdiöcete Paris und in der franzöfifchen Kirche 
wurde indeß dadurch noch nicht wiederhergeſtellt, 
mub noch geraume Zeit dauerten die Wirren des 
denen die lange unb bebauernd- 
fition des Gardimals nur zu ſehr Vor« 
kb geleiftet hatte. Noailles jelber genoß mur 
Guige Monate den wiedererlangten Frieden. Am 
2. Mai des folgenden Jahres traf ihn ein Schlag- 
zwei Tage darauf, am 4. Mai 1729, 
5 Faſt 50 Jahre war er Bifchof ger 
die Erzdiöcefe Paris hatte er 34 Jahre 
— In der Geſchichte bes Janſenismus bil« 
det die — des Gar! inalerzbiſchofs Noailles 
die Eonftitution Unigenitus eine der trau⸗ 
Epifoden. Den miannigfahen Tugenden 
des none muß man aber erechtigfeit wiber« 
fahren lafjen. Er war fromm, untabelhaft in fei- 


* 


em Privatleben, leutſelig, Ds freigebig gegen 
die Armen unb auf das Wohl ber lirchlichen An- 
Halten Es feötten In nur die Eigen- 
WWaften für feine hohe unb ſchwierige Stellung, 
— a den Firdhli ————— —— 

—— ld in verhängniß- 
zolker pers Befangen in den falſchen 
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das Strafbare ſeiner Oppoſition gegen das Ober⸗ 
haupt ber Kirche nicht völlig erfennen. Glůdlicher⸗ 
weiſe trugen endlich doch feine wirkliche Frömmi 
feit und feine firchliche Treue den Sieg davon, 6 
daß er mit dem heiligen Stuhle und der Kirche 
ausgejöhnt in Frieden dahinſchied. (Vgl. noch 
Lafiteau, Histoire de la Constitution Uni- 
genitus, Liöge 1741, 2 vols.; Picot, Mömoires 
pour servir & l’hist. ecelesiastique pendant 
le XVIIIe siöcle, 3° 6d., Paris 1854—1857, 
IetI; Schill, Die Eonflitution Unigenitus, 
Sreiburg 1876.) RB. Zungmann.] 
Fobe, ob (25, 35), im A. T. eine Prieſter⸗ 
ſtadt im Gebiete des Stammes Benjamin, in 
der Nähe von Jerufalem, lag auf einer Anhöhe 
und bildete auf der Straße von Norden her die 
legte Station vor der Hauptftabt, fo daß diefelbe 
von ihr aus zuerft fihtbar wurde. Dieß folgt aus 
der Schilderung vom Heranmarſch der Afiyrer 
bei Iſaias (10, 28—82). Zur Zeit Davids be» 
— ſich zu Nobe die Stiftshütte, wohl ohne die 
unbeslade, welche — noch zu Kirjath 
Jearim aufbewahrt wurde. Das freundliche Ent⸗ 
gegenkommen des Hohenprieſters Abimelech gegen 
David, welches der Edomiter Doeg alſobald Saul 
mittheilte, ward Urſache, daß Nobe der Schauplatz 
wilden Blutvergießend wurde, indem Saul alles 
Lebende dafelbft umbringen ließ (1 Sam. 22, 17 
bis 19). Von da an fheint Nobe wüfte gelegen 
u fein, bis ſich nad) der Rücklehr auß ber 
angenſchaft wieder ein Theil de Stammes Ben⸗ 
jamin le nieberließ (2 Esdr. 11, 32). Alle 
Verſuche, bie Lage der Stadt au gufinden oder 
fie mit einer ander8 benannten Oertlichleit zu 
identificiren, find bis jeßt gefheitert. (Vgl. Palest. 
Explor. Fund 1875, 85. 94. 188; 1877, 51. 
60. 204; 1881, 98.) [Raufen.] 
Hosilt, P.Robert de’, Yatinifirt de Nobili- 
bus, heiligmäßiger Miffionar aus der Geſellſchaft 
Jeſu, war 1577 zu Monte Pulciano in Toscana 
aus einer vornehmen Familie geboren; er war ein 
Neffe des Cardinals Bellarmin und Verwandter 
bes Papftes Marcellus II. Er trat aus Neigung 
in den geiftlichen Stand und ftubirte Die Theologie 
erft zu Rom, dann zu Neapel. Den ehrenvollen 
Ausfichten, welche ihm feine Familienverbindungen 
eröffneten, entjagte er, indem er 1597, 20 Jahre 
alt, in die Geſellſchaft Jeſu eintrat und mit Eifer 
die Tugenden bes Ordensſtandes übte. Im Jahre 
1605 erlangte er durch fortgejegte Bitten vom 
General Aquaviva die Erlaubniß, ſich der Miffion 
in Indien zu widmen. Der Provinzial von Mala- 
bar, welchem u emule 
brachte ihn nad) Mabura in Vorderindien, wo feit 
14 Jahren fein Ordensgenoſſe, der Portugieje 
P. Fernandez, ftationirt war. Die Thätigteit des 
legtern hatte ſich darauf beſchränken müſſen, bie 
vom hl. Franz Xaver befehrten Bewohner ber 
Fifcherküfte zu paftoriren, und es war ihm wäh · 
rend der ganzen Zeit feines Aufenthaltes nicht 
möglich en. auch nur Einen eingeborenen 
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Heiden zu befehren. Auf den jungen P. Robert 
machte dieſe Thatfache, welche y feinem feurigen 
Eifer und feinen Erwartungen in grellem Gegen- 
aß fland, einen tiefen Eindrud, und er wandte 
ed ganze Aufmerkſamkeit darauf, den Grund 
diefer Erfolglofigfeit zu finden. Sehr bald über- 
zeugte er ſich, daß derfelbe nur in den indifchen 
Standesvorurtheilen zu fuchen jei. Während die 
Bewohner der Küfte dur den Umgang mit 
Europäern manche Eigenthümlichkeitenihres Volls 
harakters abgeftreift hatten, beherrfehte in Ma= 
dura, wie überhaupt im Innern des Landes, der 
Adelsſtolz der Brahminen umd die ganze Aus- 
fchließlichkeit der benorzugten Kaſten alle Lebens- 
verhaͤltniſſe. Was nur von ben nationalen Ge- 
bräudhen der Inder abwich, galt als unrein; die 
portugieſiſchen Miffionare demnach, welche Fieiſch 
aßen, Wein tranken und mit ben Parias ver—⸗ 
fehrten, waren Prangi’s, „Verworfene“, und auch 
die Religion, welche fie prebigten, war ein Greuel 
für jeden Gebilbeten. Noch weniger verftanden 
ſich die Mitglieder der höheren Kaften bazu, in 
Verkehr mit den niederen Ständen und den Parias 
zu treten, wie man bisher als Bedingung zur Auf⸗ 
nahme in die Kirche von ihnen verlangt hatte. 
Diefem großen Hinderniß für die Ehriftianifirung 
bes Landes beſchloß P. de’ Nobili entgegenzutreten, 
indem er nad) dem Beifpiel des hl. Paulus Allen 
Alles wurde. Nach reiflicher Ueberlegung mit dem 
Erzbiſchof von Sranganore legte er unter deſſen 
Gutheißung die Tracht der Brahminen an und 
bequemte fi, in Allem nach deren Sitten zu leben; 
ja, um noch eindringlicher wirken E lönnen, ent« 
ſchloß er ſich fogar, die ftrenge Lebensweiſe der 
Saniaffi, der indifhen Büßer, anzunehmen. Nun 
fonberte er ſich von der Welt ab, erſchwerte jeden 
Beſuch bei ihm und vertiefte fich in das Studium 
ſowohl des claffifcden Sanskrit als der lebenden 
Tamul · und Telingafpraden. Im Gebrauch der 
beiben letzteren erlangte er bald eine große Fertig- 
keit; das Sanskrit aber lernte er mit claſſiſcher 
Neinheit und Eleganz ſchreiben, jo daß er jpäter 
für die eingeborenen Gelehrten ein Gegenftand der 
höchſten Bewunderung war. Auf Grund der ge= 
wonnenen Senntnifje vertiefte er fi dann in das 
Studium der außgebehnten philofophifchen Litera⸗ 
tur, welche die Inder befigen, und es gelang ihm, 
nad) Verlauf einiger Jahre ſich vollftändig in den 
Gedankenkreis der indifchen Speculation hinein 
äuleben. Nun erft glaubte er ſich zum Miffiong- 
wert berg! und begann dasſelbe in einer den 
nationalen Vorurtheilen angepaßten Weiſe. Er 
knüpfte Beziehungen zu den Gebildeten auß dem 
Brahminenftande an, ftellte ihnen die hriftfichen 
Lehren als die von der indiſchen Speculation ge= 
forderte Weiterenttvidlung dar und ließ ſich in 
wiſſenſchaftliche Dieputationen ein, bei welchen er 
feine Kenntniß der Sanstrit-Literatur zum Stau« 
nen der Eingeborenen verwerthen fonnte. Ueber 
das Aufgeben der Kaſtenvorrechte verlor er fein 
Wort, vielmehr zeigte er durch fein Beifpiel, daß 
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fi) eine ſolche bürgerliche Bevorrechtigung mit 
Hriftlichem Leben ganz gut vereinigenlaffe. Zugleich 
begann er bie Abfaflıng von apologetifchen und 
polemifchen Abhandlungen in Sanskrit und von 
ascetiſchen Schriften in der Landesiprache. Diefe 
Mittel erreichten ihren Zwed. Sobald das Ehri« 
BR nicht mehr Prangi war und die Annahme 
jelben nicht mehr zum Aufgeben der Stande 
vorrechte nöthigte, ließen fich die Brahminen leicht 
für dasſelbe gewinnen, und e8 bildete ſich aus den⸗ 
ſelben eine hrifiliche Gemeinde in einem Zeitraum, 
defjen Kürze durch den Gegenſatz zu einer viergehn- 
jährigen erfolglofen Thätigteit erft recht bemerfens« 
werth wurde. Die Neophyten waren von beiligem 
Eifer entbrannt, wie die Chriften zur Apoftelgeit, 
und ruhten nicht, bis P. de’ Nobili fie mit Send⸗ 
ſchreiben an die Höfe der benachbarten Fürften- 
thümer ſchickte, um auch hier den Samen bes 
Ehriftenthums auszuftrenen. Sehr bald mehrten 
fi) die Uebertritte; das Beifpiel der Vornehmen 
und Gebilbeten führte auch die niederen Kaſten der 
Hriftlichen Religion zu, und es ſchien, als follten 
die Zeiten bes hl. Franciscus Xaverius in Indien 
wieder aufleben. Bei einem ſolchen Erfolg konnte 
indeß aud) bie Prüfung nicht außbleiben, welde 
den eifrigen Arbeiter bewähren mußte. An ber 
Methode de’ Nobili's nahmen die übrigen Miſ⸗ 
fionare im Lande Anftoß. Sie glaubten, die Bei 
behaltung der Kaftenunterfchiede und ihrer Ab⸗ 
eichen al8 einer dem Heidenthum entfprungenen 
Einrichtung r an ſich verwerflich und widerſireite 
der Grundlehre des Chriſtenthums, daß der Hei 
land für Alle gelommen fei, um Alle felig zu 
machen. So entftand eine Reihe von Irrungen 
und Außeinanberfegungen, welche man gewöhnlid) 
den Streit über die malabarifchen Gebräuche nennt 
(dj. d. Art. Accommodationsſireit I, 159), und 
welche für eine Reihe von Jahren dem Beftand 
ber indifchen Kirche große Gefahren bereiteten. 
Am entfehiedenften trat gegen P. de’ Nobili deſſen 
Ordensgenoffe und Mitarbeiter P. Fernandez auf. 
Er verflagte ihm bei dem Provinzial und dem 
Viſitator, als amalgamire er die heibnifchen An⸗ 
ſchauungen der Brahminen mit den chriſtlichen 
Lehren, ftatt fie durch diefelben zu erjegen, und 
geftatte eine Reihe abergläubiicher Gebräude, 
welche das Chriftenthum verbieten müffe. Die 
Anſchuldigung fand Teider Glauben, fo daß ber 
Vifitator ſtrenge Maßregeln gegen de’ Nobili in 
Anwendung gebracht haben würde, wenn nicht der 
Erzbiſchof von Eranganore, mit deffen Zuftimmung 
er gehandelt hatte, und fpäter der Erzbiſchof von 
Goa als Primas von Indien, der die indiſchen 
Verhältniſſe richtig beurtheilte, entſchieden für ihn 
eingetreten wären. Indeflen mußte ber. eifrige 
Miffionar vorerft feine Thätigfeit einftellen und 
follte eine von Rom einzuholende Entjceidung 
abwarten. Dorthin aber wurden — ge⸗ 
ſandt, welche die einſeitige Darftellung des Ge⸗ 
ſchehenen bis in's Ungeheuerliche übertrieben und 
Nobili fogar der Theilnahme an dem indiſchen 
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beſchuldigten. So mußte er den 
ge Da daß der Ordensgeneral ihm die 
Borwürfe und Verbote zukommen ließ, 
felbft jein Oheim, der Cardinal Bellar- | 3 
in einem Briefe beſchwor in —8 zu gehen 
feiner armen Seele Mitleid zu ha 
die Berichte des Brimas' von Goa 
Erzbiſchofs von Eranganore bald beide 
den wahren Stand ber Sache ei 
P. de’ Nobili erhielt die Genugthuung da 
Cardinal Bellarmin ihm zum zweiten Mal tröftend 
mb ermunternd fhrieb, und daß der Orbend- 
fein Verfahren guthieß und ihm damit 
jahren erlaubte. oe erhob fi) noch ein- 
mol ein Sturm gas den umerjchrodenen er — 
und Dulder, als 
wach Braga befördert und durch eine Perſonlichleit 
exieht wurde, welche zu de’Nobili’8Gegnerngehörte. 
Alein eine —ã und Mare Denfichrift, 
welche P. de’ Robili zur Darlegung der Verhält- 
und zur Rechtfertigung Feines Derfahrens 
Biſitator in Indien vorlegte und dann 
Rom —— Hatte den Erfolg, daß er die 
f feiner Gegner in — zum Schweigen 
, und daß hapft Gregor XV. im 3. 1623 
—— die ltung ber angefoch⸗ 
brãuche eh So lonnte der abe 
Ordensſmann nad) vier langen Leidens⸗ 
welche über den Verhandlungen verflofjen 
das angefangene Miſſionswerk wieber be⸗ 
, und mit Hilfe eines Gefährten, der ihn 
id) treu zur Seite geblieben war, ge 
Sim FR jebt, an verſchiedenen Stellen inner 
der benachbarten FürftentHümer Kirchen zu 
amd Gemeinden zu gründen, deren Mit« 
Fi durch Eifer und Tugend die beſte Em- 
wehfung der dirftlichen Lehre bildeten. Er felbft 
gg ſich noch immer auf die Wirkſambkeit 
den Brahminen und den übrigen vornehmen 
; allein er jorgte dafür, daß auch für die | u 
ziederen SMlafien der indiſchen Geſellſchaft eigene 
geftellt wurden, und zur Nachtzeit, 
ex feine Gefahr lief, erfannt zu werden, wid- 
ex fi and) den Parias, unterrichtete di und 
ihnen die Sacramente. Der Berlehr 
den einzelnen Miffionaren und deren 
Fohlen warb in bürgerlichen Dingen ganz 
dem inbifchen Gerimoniell entiprechend eingerichtet, 
gan er in religiöfen Sachen unbejchränft blich. 
&o wurden ungezählte Seelen für daS Epriften- 
thum und das ewige Leben gewonnen. Freilich 
tomıte eine folde gottgefällige Thätigkeit nicht 
ohne hung durch Leiden bleiben. An 
mehreren Stellen wurden bie Ehriften von ber 
heidniſchen Obrigleit hart gebrüdt und verfolgt, 
md zu Mabdura wurde P. de’ Nobili jelbft nebft 
‘einen Gefährten von 1640—1642 unter nich- 
tigem Borwande im —— gehalten. Allein 
der ——— und der Heldenmuth des heiligen 
Mannes fiegte über alle — und im Jahre 
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dadurch ein Ende, daß er vom Radja von Madura 
die ausbrüdlicde Erlaubniß zur Verkündigung 
und zum Belenntniß des Ehriftenthums erwirkte. 

Inzwifchen aber war feine Gefundheit gebrochen. 
Ds Augenlichtes faft ganz beraubt und non vielen 
etzte er gleichwohl feine 
Thätigkeit unermüdlich fort, bis der Provinzial 
ihm gebot, fi} zur Schonung feiner Kräfte nach 
Meliapore zu begeben. Hier juchte er durch Gebet 
und Abtödtung für die Miffion, für welde er 
nicht mehr als Leiter thätig fein konnte, als Für⸗ 
bitter zu wirten, bis der 80jährige "Greis am 
16. Januar 1656 inmitten feiner trauernden 
Ordensbrüder verſchied. Er hinterließ den Ruf 
eines Heiligen, und bie Geſellſchaft, welcher er an⸗ 
gehörte, verehrt ihn mit Recht als ben zweiten 
——* von Indien und als ein leuchtendes Bei⸗ 
fpiel, wie viel die mit Klugheit gepaarte Liebe zum 
der Mitmenfchen auszurichten vermag. (Bol. 

le Backer, Bibliothöque s. v.; Bertrand, La 
Mission du Mandur6 d’aprös des documents 
inedits II et III, Paris 1848 et 1850; Die 
tath. Miffionen, Freiburg 1875, 13 ff.; Dahle 
mann, Die Sprachtunde und die Deifionn, Frei⸗ 
burg — 17f) [Raulen. 
iſius, ſ. Slaminius IV, 1542, 

ei Nuce. 

Wocturs (nocturnum sc. officium) war in 
der ältern Zeit die liturgiſche en für dag 
ganze, ber Nachtzeit entiprechende Gebetäpenfum, 
alfo jener Theil des Offictums, welcher jetzt Ma⸗ 
tutin (f. d. Art.) genannt wird (Nocturnum of- 
ficium in quatuor est partes distinctum, sc. 
in tres nocturnos et matutinas laudes; Du- 
randus, Rationale divinorum officiorum 5, 
8,6). Nah dem jegigen liturgiſchen Sprach⸗ 
gebrauch bezeichnet Nocturn (nocturnus sc. our- 
sus, jeltener nocturna sc. hora) das zum Nadht« 
OITDeEEmDeHEBE Ren aeaS Tommi ben Segen 

md den Meinen Zwiſchengliedern (Antiphonen, 
Ders, Abfolution, Benebictionen und Reipon- 
forien). Die Nocturn mit den Eingangsgebeten 
bildet das ganze Nachtofficium der Yerialtage und 
ber festa simplicia, fowie der Tage in der Ofter- 
und Pfingftoctave.e Im Sonntagsofficium da⸗ 
gegen und an den fog. Feſten novem lectionum, 
nz |jowie aud im Todtenofficium fegt fi) die Ma⸗ 
tutin aus drei Nocturnen zufammen. Der Pjalm 
Venite exsultemus und der Hymnus gehen der 
erften Nocturn als befondere Einleitungsgebete 
voran (j. Rubr. gener. Brev. Rom. XIII, 1 
ad 3). Die Noctummen ber größeren Officien 
werben der Reihenfolge nach als erjte, zweite und 
dritte Nocturn gezählt; als horae nocturnae 
oder vigiliae fi ließen fie ſich der altrömiſchen 
Theilung der —— in Nachtwachen an und ent · 
ſprechen der Terz, Sext und Non im Tages 
— Jede Noch umfaßt drei Pfalmen, die 
erite Nocturn des Sonntags aber drei Gruppen 
von je vier Pfalmen. Die Ferialnocturn hat zwölf 


1644 machie er allen Quälereien der Ehriften | Pfalmen, welche zu je zwei unter einer Antiphon 
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verbunden find. Ebenſo hat jede Nocturn brei (im 
monaſtiſchen Officium vier) Lefungen; für die 
Ferialnocturn werben fie der heiligen Schrift ent» 
nommen; für Die Ofter- und Pfingftoctav und ſeit 
Pius V. aud) für die Vigilien und Fafttage find 
homiletiſche Abjchnitte zum Tagesevangelium vor⸗ 
gejehen. An einem festum simplex tritt in ber 
Regel ftatt bes dritten, bezw. des zweiten und 
dritten Schriftabfchnittes Die Lebensgeſchichte des 
Heiligen ein. In der erften Nocturn der Feſte mit 
neun Lectionen werben die Lefungen ſtets auß ber 
heiligen Schrift genommen, und zivar beim semi- 
duplex und einfachen duplex aus der Scriptura 
occurrens, beim duplex majus und allen Feſten 
böhern Ritus aus den Commune, ſofern nit am 
Dr Orte im Brevier anders angegeben iſt. 
ie Leſungen ber zweiten Noctum im Temporal» 
offiium find den heiligen Vätern entnommen, an 
den Feſten der Heiligen find fie biftorifchen In⸗ 
haltes. In der dritten Nocturn ſchließen ſich die 
Lectionen als Homilie an das Tages» oder Feſt⸗ 
ewangelium an. Statt der neunten Lection tritt 
an den nur commemorirten Ferien, Sonntagen 
und Feften (wenige Fälle ausgenommen) eine 
Lefung aus dem commemorirtn Officium ein. 
Die Abjolutionen und Benedictionen geben den 
Nochirnen eine Beziehung zu den brei göttlichen 
onen. [R. Schrod.] 

Moe (n>, Nüe), der zweite Stammvater des 
Menſchengeſchlechtes, war der zehnte in der Reihe 
von Adams Ablommlingen aus der Linie Seths 
(Gen. 5, 28), der Sohn Lamechs und Enkel 
Mathuſala's. Sein Name, der fo viel al Ruhe 
oder Troft bedeutet, bezeichnete nad) der Abficht 
des Vaters die Erwartung, welche bei feiner Ge⸗ 
burt auf ihn gefeßt wurde. Diefe ſcheint feine 
geringere geweſen g fein, als daß die 
auf einen Exlöfer durch ihn erfüllt werde (Gen. 
5, 29); denn das allgemeine Bewußtſein von 
den ſchwerlaſtenden Folgen der Sünde mußte in 
Seths Abftamm unter der Gewaltthätigleit der 
Kainiten beſonders drüdenb werben, fo daß er ſich 
wohl als ecclesia pressa betrachten konnte. Be⸗ 
eichnend find in diefer Hinficht die Worte des 
Kabitiföen Lamech gegenüber denjenigen, welche 
und von dem gleihnamigen Abtömmling Kains 
aufbehalten find (Gen. 4, 28). Der Erwartung 
des Vaters konnte Noe nur inſoweit entiprechen, 
als er ein Vorbild des fünftigen Erlöfer8 wurde 
und deſſen Wirffamfeit typiſch darftellte. Hierzu 
war er vor Allem befähigt, weil er fich von dem 
Sittenverderbniß, das zu feiner Zeit allgemein 
wurde, frei hielt. Aus den nur nad) finnlichen 
Rüdfihten herborgegangenen Ehen, welche ziwifchen 
Sethiten und Kainitinnen geſchloſſen wurden, ent⸗ 
in Geflecht, in welchem nad) dem Vor⸗ 
bilde des gottlofen Lamech die nahe verwandten 
Lafter der Wolluft und der Graufamteit jedes 
ibeale Streben ertöbtet hatten, fo daß ſchließlich 
die Menfchheit vor der göttlichen Gerechtigkeit das 
Recht auf ihre Eriftenz verwirft hatte (Gen. 6, 2 


Noe. 





— ft 


420 


bis 7). Nur Noe war e8, ber die verdiente völlige 
Vernichtung von dem Menſchengeſchlechte abhielt, 
weil er „Gnade bei dem Herrn fand“ (Gen. 6, 8); 
denn „er war vollfommen und geredht in allen 
Stüden und wandelte mit Gott“ wie Henoch 
(8. 9, vgl. 5, 22). So konnte er einen Rathſchluß 
Gottes der Welt als möglid, ertveifen, der beim 
Erlöfer nach den Worten des Apoftels Röm. 5, 18 
zur Wirflichkeit wurbe. Vorerft bedeutete Noe den 
Erlöfer durch die zeitliche Rettung des Menſchen⸗ 
geſchlechtes, deren Vermittler er wurde. Mit der 
Ankündigung einer Flut, welche der fündigen 
Menſchheit und deren debensbedingungen ein Ende 
machen jollte, erhielt Noe den Auftrag, einen Holz« 
bau herzuftellen, in welchem er felbt mit jeiner 
Familie als Urfprung eines neuen gottgefälligen 
Geſchlechtes erhalten bleiben follte. Fuͤr dieſes 
Rettungsmittel ift nach alter Tradition Die beutjche 
Bezeichnung „Arche“ üblich geworden. Sie ift 
aus dem lateinischen arca umgebildet und bezeichnet 
wie dieſes zunächt einen Kaften oder eine Truhe, 
worin man werthuolle Sachen birgt; daher auch 
die Bezeichnung „Arche des Bundes“ für Bundes- 
lade. Der hebräiſche Text hat dafür das Fremd» 
wort nr, welches nur noch Ex. 2, 3. 5 für das 
zu Mofes’ Rettung dienende Käftchen gebraucht 
wird und von den LXX hier in ber Form dißn 
beibehalten wird, während e8 in Noe's Geſchichte 
mit xıBwrös wiebergegeben ift. Alle diefe Aus- 
brüde zeigen, woran bei dem fraglichen Holzbau 
zu benfen ift; Noe follte kein Schiff bauen, worin 
ex eine Reife zu machen hätte, jondern nur eine 
Holzconſtruction herftellen, welche ihn ſammt allem, 
was bie Flut überdauern follte, vor dem Ertrinfen 
fiderte. Ein Floß konnte dieß nicht fein, weil un« 
geheure Regengüffe und Wolfenbrüche in Ausficht 

— ein kaſtenförmiger Bau entſprach 
der gewollten Beſtimmung. Für einen ſolchen gibt 
die heilige Schrift Gen. 6, 15 die von Gott vor⸗ 
gejchriebenen Maße an, welche, wenn fie auch nicht 
mit mathematijher Gewißheit berechnet werben 
tönnen, doch eine Schägung erlauben, wonach die 
Arche beinahe den Kubifinhalt bes Kölner Domes 
befaß. Das Verhältniß von Länge, Breite und 
Höhe war 80 : 5:3, wobei bie Einheit ein Maß 
von zehn „Ellen“ darftellt; die Arche war alſo 
nach unferer Ausdrudsweife ein Parallelepipedon 
und hatte damit gewiß die zu ihrem Zwede aller- 
feinen Geftalt. Wenn Gott der Herr vorjchrieb, 


landen; 


je in drei gleich hohe Stodwerfe einzutheilen, fo 

arf man annehmen, baß zwei berfelben unter die 
Waſſerfläche einfanken, während eines über die⸗ 
ſelbe emporragte. Letzteres mußte natürlich Licht 
erhalten; das hierzu von Gott angegebene Mittel 
wird wegen der Vulgata ·Ueberſetzung fenestram 
(Sen. 6, 16) oft irrig als ein einziges Fenſter auf- 
gefaßt, während der Text nur angibt, Gott habe 
Lihtöffnungen vorgejchrieben, welche eine Elle vom 
Dache der Arche entfernt bleiben follten. Ob dieſe 
offen blieben oder verſchließbar waren, wird hier 
nicht angegeben ; jpäter aber (8, 6) zeigt fih, daß. 
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fie wirlliche Fenfter mit Verſchluß waren. Der 
ganze Bau mußte, feiner Beitimmung höchſt ent« 
rechend, aus Sureikeh la (LXX ix Eilwv 
serpaybvov; Vulg. de lignis laevigatis) her- 
selellt und rs verpicht werden. Für die Er⸗ 
; blieben Roe, der ſich Dabei felbft« 
ihm zu Gebote ftehenden Menjchen- 
träfte bediente, 120 Jahre. Während diejer Zeit 
war er „ein Prediger ber Gerechtigkeit” (2 Petr. 
2,5), nicht bloß, weil fein ganzes Unternehmen ein 
Gtrafgericht Gottes verfündigte (per quam dam- 
aavit mundum, Hebr. 11, 7), Free zweifels· 
ohne auch, weil er ſeinen Zelgeno jen mahnend 
zud warnend entgegentrat. Zwar jagt uns ber 
ſelbſt, daß Noe mit Wort und Wert gleich 

wenig Eindrud hervorrief (Matth. 24, 37 ff. Luc. 
17,26. 27) ; allein ber Verlauf der Ereigniſſe gab 
feiner Bert eine An EI: eftätigung. Ueber 
dieſen Berlauf und über eine Reihe von Fragen, 
welche deßfalls durch — der heiligen Schrift 
jen werden, |. d. Art. Sintflut. Indem 

um bie Arche eg N an 
Seelen ‚Rettung v 8 var! 
der ewig umberänberliche Rathſchluß Gottes nicht 
Pau als Wille, die Menſchheil zu erhalten, offen- 
ondern es ward aud bie Rettungsanitalt 
ee zur anfügen —— = 
Reujcheng te8 von Gott gewollt war. e 
war bie typiſche Darftellung der Kirche 
2 in Pr eine wie in die andere nicht 
, muß zu Grunde gehen. Selbſt bie fün- 
Mitglieder ber Kirche Haben, wie die un« 
zwinen Thiere in der Arche, eben bewegen, weil 
jur Kirche gehören, die Anwartichaft auf die 
Khließliche und Befeligung. Wie dann 
dee Arche —— —— kan alles 

emporgehoben un etragen 
wurbe, |o at fich aud) bie Kirche Hoch — 
Etärmen und vernichtenden Gewalten ber Zeit; 
med alles, was fonft zerftörenb über Die Erbe geht, 
muß der — ſteis neuen Ruhm und neue Feſtig⸗ 
keit geben. — Erbauer und Leiter der Arche 
aber erfcheint zum — Male als vorbildlicher 
Erloſer ala Flut vorüber iſt und der Ref der 
erg betritt, um ein neues 
zu 

nee Stamuwater in die Fußſiapfen Adams treten 


E 
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ige mit em Bau eines Altars 
und einem Gott erßtoefälligen Opfer begann 
(Gen. 8, 20). Zum Lohne dafür erhielt er die 
die nene Eriftenz des Menſchen⸗ 

geibledhtes auf Erden gefichert bleiben follte (8, 
21. 22), und es ward im Anfchluß an die durch 
die Flut — a —— der phyſiſchen 
29 eingeführte Ord · 

mung dahin fee daß je menſchliche Nahrung 
von mn an auch aus bem Thierreich genommen 
werden durfte (&en.9, 3). In wunderbarer Herab- 
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laſſung wollte Gott der Herr die neue Ordnung 
der Dinge zur ga Gegenftande eines Bundes machen, 
als deſſen Beglaubigung er den Regenbogen hin» 
ftellte (Gen. 9, 11 ff.). Dieß kann nur jo gebeutet 
werden, daß Gott fich zur Aufrechterhaltung der= 
jenigen phyſilaliſchen Verhältniſſe verpflichtete, 
welche ben Regenbogen herbeiführen, während vor 
ber Flut andere Einrichtungen auf Erden vorhan ⸗ 
den waren. Von Seiten der Menſchen follte der 
Bund durch die Beobadjtung derjenigen Gebote 
gehalten werben, welche durch die Erfahrung bei 
der frühern Menſchenentwicklung nöthig getvorden 
waren: es ward vorgefchrieben, die Lüfternheit 
durch Enthaltung von Blutgenuß zu zähmen und 
das Leben des Mitmenjchen als das eines Eben⸗ 
bilbes Gottes heilig zu halten. Die jüdiſche Er⸗ 
weiterung dieſer Vorſchriften auf fieben fogen. 
noachiſchẽ Gebote, welde Einige auch nn 29 
berüdfichtigt glauben, ift ohne Hiftorifche Berechti⸗ 
gung. Den ang Gottes entſprach Noe 
aud) dadurch, daß er die Erde bebaute, und im 
Verlauf diefer THätigfeit pflanzte er den Weinftod 
an. Bis dahin hatte die Rebe nur wild in den 
Wäldern gewuchert und eine unanſehnliche Frucht 
an Getränk geliefert. Unter der Pflege des 
tenfchen aber gebieh der Weinftod zu einem edeln 
Gewächs, und feine Frucht lieferte num feurigen 
Wein, ganz wie fi dieß im fernen Ealifornien 
unter den Händen deutſcher Ordensleute wieder⸗ 
holt Hat. Diefer Veränderung hatte Noe ſich nicht 
verjehen, und da er das foftbare Traubenblut jo, 
twie früher ben matten Wein ber wilden Rebe trant, 
ward er von einer ungelannten Gewalt übermannt 
und lag berauſcht in K Zelt außgeftredt (Gen. 
9, 20%). Dieb gab Anlaß, daß in feinen drei 
Söhnen fi) ganz entgegengejehte Gefinnungen 
— Schamlofigkeũ und Frechheit in Cham, 
arte Scham und kindliche Ehrfurcht in Sem und 
Safer (2. 22. 23). 68 konnie Noe nicht entgehen, 
daß hiermit für das fünftige Menſchengeſchlecht 
ganz verfchiedene Wege angebahnt waren, und bie 
göttliche Erleuchtung fam Hinzu, um ihm erfennen 
zu laſſen, welche Wege ihrerjeit8 die göttliche 
Gnadenleitung einzujchlagen Habe. So ward Noe 
zum Propheten, der in wunderbarem, dreifach ge 
gliedertem Spruch das Programm ber gefammten 
Menſchengeſchichte dargeftellt hat (B. 24 ff.). Es 
ift nicht ohne Bedeutung, dab die heilige Schrift 
aus dem ganzen 950 Jahre ausfüllenden Seben 
Noe's uns nur dieſes eine Wort von ihm auf» 
bewahrt hat; denn die Erfüllung diefer Weis⸗ 
fagung, bie ſich bis zum Ende aller Dinge hin er⸗ 
ftredt, iſt eine ſtete Darlegung der Bedeutung, 
welche dem w weiten Stammvater der Menfchheit 
ulommt, und eine Aufforderung zur Dankbarkeit 
für bie hohen Güter, welche die Menfchheit Durch 
Noe erlangt hat. [Raulen.] 

Noel, ſ. Alegander Natalie. 

Moema (m>:), im A. T. die Tochter des fai- 
nitijchen Lamech und der Sella (Gen. 4, 22). Ihr 
Name (die Schöne) ift ans der in Kains Linie 
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berrjchend gewordenen Richtung auf das Sinn- 
liche, die in der Doppelehe ihres Vaters einen ver- 
brecheriſchen Ausdrud fand, zu erflären. Da fie 
die Schweiter Tubalfains war, wird fie (ohne 
Grund) als Erfinderin des Spinnens und Webens 
angejehen. - [Raulen.] 

Roemi (*o3:), im A. T. Name der Schwieger- 
mutter Ruths (Ruth 1, 2 ff.). 

RNoet, der patripaffianifche Antitrinitarier, 
ſtammte nach Hippolyt, dem älteften und für alle 
Späteren grundlegenden Berichterftatter (ſowohl 
in der Schrift Contra haeresin Nosti als in 
den Philofophumenen 9, 7), aus Smyrna und 
trat gegen Ende des 2. Jahrhunderts mit der Lehre 
auf, Ehriftus fei jelbft der Vater, und der Vater 
fei geboren, habe gelitten und fei geftorben. So 
glaubte er die Worte der Schrift von der Einzig« 
teit Gottes und der Einheit des Vaters und bes 
Sohnes deuten zu follen. Auch joll er fich ſelbſt 
für Mofes und deſſen Bruder Aaron ausgegeben 
haben. Als ihn die Presbyter darob zur Verant- 
wortung zogen, läugnete er und bemerfte, er be= 
ſchäftige fich nicht mit dem Urgründen. Im Ge« 
heimen aber wirkte er für feine Lehre, und als er 
wiederum zur Rechenſchaft vorgeforbert wurde, er= 
Härte er: Was thue ih Schlimmes, wenn ich Chri« 
ſtus verherrliche? Darauf ſchloſſen die Presbhter 
ihn aus der Gemeinde aus. Er bildete nun eine 
eigene Schule oder Secte, die bald auch in Rom, 
zuerſt durch Praxeas, Vertreter fand. Ueber den Ur⸗ 
heber ift weiter nicht8 befamnt. (Vgl. d. Art. Anti 
trinitarier I, 973; Hilgenfeld, Ketzergeſch. des Ur⸗ 
Hriftenthums, Qeipz.1884,615—618.) [v. Funf.] 

Wogaref de Sa Balette, |. La Valette 2. 

Modeflan (‚nen:), im U. T. der Name, mit 
weldem König Ezechias die von Moſes herrüh- 
rende eherne Schlange benannte, ſeitdem die Js⸗ 
raeliten diefelbe zu abergläubiſchen Zwecken be⸗ 
nusten (4 Kön. 18, 4). 

Nolascns, |. Petrus Nolascus. 

— Romenculator, |. Palatinal- 
richter. 

Nominalismus, |. d. folgenden Artikel und 
Univerfalien. 

ominafiffien wurden im Mittelalter jene 
ſcholaſtiſchen Philoſophen genannt, welche den all» 
gemeinen Begriffen in feiner Weiſe und in feinem 
Sinne eine objective Realität zugeftanden, fondern 
fie vielmehr einzig als allgemeine Benennungen 
(nomina) für eine Gejammtheit von gleihartigen 
Dingen betrachteten. In der objectiven Wirklich⸗ 
feit gebe es nur Individuen; da wir aber nicht 
alle Individuen mit eigenen Namen zu bezeich- 
nen vermöchten, fo faßten wir eine Gejammt- 
beit von gleihartigen Dingen zufammen und bes 
zeichneten fie mit einem gemeinſamen Namen, und 
das fei e8, was man den „allgemeinen Begriff“ 
nenne. Den Nominaliften ftanden gegenüber die 
Realiften; fie ſchreiben entweder dem allgemeinen 
Begriffe, in feiner Allgemeinheit genommen, ob= 
jective Realität zu und laffen die Individuen bloß 
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durch Accidentien fich unterſcheiden (der jogen. er« 
ceffive Realismus), oder aber fie jehen bloß den 
Inhalt des allgemeinen Begriffes in den Indivi= 
duen objectiv verwirflicht, führen dagegen bie Form 
der Allgemeinheit des allgemeinen Begriffes auf 
das Denken zurüd (gemäßigter und richtiger Rea= 
lismus). Es ift Mar, daß die Nominaliften mit 
ihrer Lehre auf dem Standpuntte des Empirismus 
ftanden. Denn wenn bie allgemeinen Begriffe gar 
feinen a idealen Inhalt haben, der einem 
objectiv Gegebenen entjpricht, wenn fie lediglich 
allgemeine Namen find, mit welchen wir ung, um 
die Dinge zu überjchauen, behelfen und behelfen 
müfjen: fo ift damit gejagt, daß wir an das in 
ſich intelligibfe Weſen der Dinge mit unferem 
Denken gar nicht herankommen können, daß wir 
in all unjerem Erkennen bei der Erſcheinung ber 
Dinge ftehen bleiben müfjen und daß daher eine 
eigentlich intellectuelle Erkenntniß, die von der ſinn⸗ 
lichen weſentlich verfchieben wäre, für ung unmög- 
lich ift. Hier liegt Die tiefere Bebeutung des mittel- 
alterlichen Nominalismus. Gewöhnlid wird als 
der Begründer der Nominaliſtenſchule im Mittel= 
alter der Canonicus in Compiegne Roscellin (im 
11. Jahrhundert) bezeichnet. Er hatte jedoch ſchon 
Dorläufer und ſcheint der nominaliftifchen Doctrin 
nur ſcharfen Ausdruck verliehen zu haben. Nach 
dem Berichte des hl. Anfelm lehrte Roscellin, daß 
die allgemeinen Begriffe bloße flatus vocis, d. h. 
leere Namen, feien. Ob Roscellin jelbft dieſen 
Ausdrud gebraucht hat, willen wir nicht. Dem- 
gemäß tadelt Anjelm die Nominaliften darüber, 
daß fie, ganz in das Sinnliche und in bie Bilder 
der Einbilbungsfraft verftrictt, nicht bagjenige, was 
abgefondert von der Vorftellung rein für ji) von 
der Vernunft erfannt und betrachtet werden müffe, 
zu unterjcheiden im Stande feien. Derjenige er⸗ 
kenne die Natur des Menjchen nicht, der bloß beim 
Individuum als folhem ftehen bleibe und nicht 
begreife, wie mehrere Menjchen ber Art nad; Eins 
feien. Man fieht daraus, wie ſchon Anfelm auf 
die faljche empiriftifche Tendenz der Nominaliften 
das Hauptgemwicht Iegte und gerade von dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkte aus fie tabeln zu müffen glaubte. Anı« 
ſelm berichtet weiter (De fide Trinitatis o. 2et 3), 
Roscellin habe gelehrt, bie drei göttlichen Perſonen 
feien bloß der Macht und bem Willen nad) Eins ; 
fonft aber feien fie drei „Dinge“, drei Weſen⸗ 
beiten“, drei „Subftangen“, die man, wenn e8 ber 
Sprachgebrauch erlaubte, wohl auch drei „Götter” 
nennen lönnte. Diefe Anficht paßt genau in feine 
nominaliftifche Anſchauung hinein. Er ſcheint näm» 
lich alfo geſchloſſen zu haben: Wenn in ber Wirt- 
lichleit (gemäß der nominaliftifchen Doctrin) nur 
Individuen egiftiren, dann müflen aud) die drei 
Perſonen in ber Gottheit als drei individuelle Sub⸗ 
ftanzen aufgefaßt werden. Damit war freilich der 
Zritheismus fertig, und es läßt fich begreifen, 
warum ſchon damal& die nominaliftiihe Doctrin 
namentlic) vom hl. Anſelm ſcharf befämpft wurde. 
Eine vermittelnde Stellung zwiſchen Nominaliſten 
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und —— wollte Abälard einnehmen; er neigte 
aber doch mehr dem Nominalismus au. 

Im 12. und 13. Jahrhundert war der Nomina- 
liamus von den großen Scholaftifern dieſer Zeit 
wiſſenſchaftlich volllommen überwunden worden und 
verſchwand von der Bildflãche. Mit dem 14. Jahr⸗ 

aber tauchte er wieder auf und confolidirte 

Rd zu einer förmlichen Schule. Als Begründer 
derfelben erfcheint Wilhelm von Occam, obgleich 
ker — — rang a bie, wie Petrus 
andus, zum Nomina- 

ee Decam hält dafür, daß die Er⸗ 
tenntniß mit der finnlihen Anſchauung beginne 
ud von dieſer zur intellectuellen Exfenntniß fort= 
Ereite. Die intellechuelle Erlenntniß aber, lehrt er 
, ift wiederum auf erfter Linie intuitive und 
auf zweiter Linie abstractive Erfenntniß. In der 
intitiven Exfenutnifs denft der Verftand das Ding 
nad) feiner erfahrungsmäßigen Befchaffenheit. In 
der abötractiven Erkenntniß dagegen fieht er von 
der empiriſchen Beſchaffenheit des Individuums 
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Berfand in der intuitiven Erlenntniß einen Gegen- 
Lu denlt als den individuellen Gegenftand, als 
weicher er ihm ſich darflellt, dann hat er eine 
beftimmte Erfenntniß von demfelben. Wenn er 
aber in 2 abstractiven Erkenntniß von der indi« 
viduellen Beftimmtheit des Dinges abfieht, dann 
* ex dasſelbe infofern unbeftimmt, als 
& nicht mehr von den anderweitigen indivi⸗ 
* Dingen, die ihm ähnlich find, unterſchei- 
det. Diefe unbeſtimmte Ertenntniß des Dinges ift 
daun daS, was wir — egriff — Uni⸗ 
— nennen. Demmach hat das Univerſale 
weder als ſolches eine objective Realität, noch iſt 
& jeinem Inhalte nad) in der Objectivität bes 
gründet, fonbern es ift einzig ein Product des Ber- 
ein unbeſtimmter Gebanfe, der in der abs⸗ 
tactiven Erlenniniß erzeugt wird, im Gegenſatze 
dem Gedanken, welcher aus der in- 
mitwen Erfenntniß entipringt. Sein Verhältniß 
zu den Dingen beftimmt fich —38— lediglich dahin, 
deß es ein El iſt, fo geeigenfdhaftet, daß er 
Zeichen für viele Dinge fein, für eine Vielheit von 
Dingen fupponiren fan. In biefer Beziehung ift 
er dwas Allgemeines, während das Univerjale, als 
Gedante gefaßt, etwas rein Singuläres ift. Dem- 
mad beruht aud) bie Gliederung ber Dinge nad) 
Gattungen und Arten nicht auf einem objectiv be= 
— PORTA, fondern fie hat ihren Grund 
darin, deß ber eine Begriff ala Zeichen für 

mehren, der anbere nur für weniger Dinge fup- 
poxiren fan. Ebenſo gibt es in dem göttlichen 
5* nicht Ideen des Allgemeinen, ſondern 
Ideen des Einzelnen, d. h nicht bie an ſich 
** Naturen der Dinge find in dem gött⸗ 
lichen Berflande Fr präformirt, fondern nur 

eben weil es ſolche an ſich all- 
— Raturen a ae en Da vn Allgemeine 
tniß im menjch- 

Ben %e Berftande ift, fo erfennt Gott diefes Al- 
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gemeine bloß in unſerer Seele. Indem er näm⸗ 
lich unfere Seele erkennt, erfennt er auch Die Thätig⸗ 
feit, mit welcher wir den allgemeinen Gedanken 
bilden, und dieſen felbft. Dieſem Nominalismus 
gemäß beruht daher auch der Begriff nicht mehr 
auf einer species intelligibilis, durch welche ber 
Verftand die Wefenheit der Dinge erfennt, wie die 
Realiſten Iehrten, fondern er ift ein bloßes Wort, 
das als Zeichen für viele Dinge gelten kann, ein 
bloßer Terminus, der für dieſe Dinge ſupponirt. 
Die Nominaliften der Occam'ſchen Schule wur« 
den daher aud) „Zerminiften“ genannt. Zwiſchen 
Nominalismus und Terminismus ift alſo fein 
wejentlicher Unterſchied, beide Doctrinen find viel« 
mehr identiſch; nur aus dem angegebenen Grunde 
wurden beim Ausgange des Mittelalters die No- 
minaliften auch Terminiften genannt. -— Der 
Occam' ſche Nominalismus gewann balb zahlreiche 
Anhänger. Dccams kühnes Auftreten und feine 
offene Oppofition gegen die beftehenden Schulen 
und beren Lehren führten ihm alle Jene zu, welche, 


ber | nicht zufrieden mit dem Veftehenden, Neuerungen 


mwünjchten. Der Occamismus wurde daher auch 
als die „neue Doctrin* gegenüber der „alten“ be= 
zeichnet. Unter feinen Anhängern find beſonders 
bervorzuheben Johannes Buridanus, ein unmite 
telbarer Schüler Occams, Pierre d’Ay (im 
14. Jahrhundert) und Gabriel Biel zu Tübingen 
(im 15. Jahrhundert), gewöhnlich der „lebte Scho- 
laſtiker“ genannt (f. d. betr. Artt.). Die Univerfität 
Paris wehrte ſich fräftig gegen das Umfichgreifen 
der nominaliftifhen Doctrin in ihrem Schoße. 
Schon im 3. 1389 und 1340 erſchienen Decrete, 
in welchen Occams Lehre vorzutragen verboten 
wurde. Im I. 1473 erſchien unter Lubwig XL 
neuerdings ein Lönigliches Decret gegen die Nomi« 
naliften, nad) welchem die gedachte Doctrin zu 
lehren verboten und die Lehrer der Univerfität auf 
den Realismus eidlich verp — wurden. Dieſes 
Decret blieb in Rechtskraft nur bis zum Jahre 
1481, wo es wieder aufgehoben wurde. Es fehlte 
auch nicht an ſolchen Männern, welche in dem 
Streite zwiſchen Realiſten und Terminiſten eine 
vermittelnde Rolle zu ſpielen verjuchten. Dazu 
gehört namentlich Johannes Gerjon (f. d. Art.), 
der auf der Grunblage bes gemäßigten und ridj« 
tigen Realismus, welchen ber hl. Thomas vertreten, 
bie beiden ftreitenben Barteien zu verföhnen ftrebte. 
Doc konnte er dadurch ben Streit nicht zur Ruhe 
bringen. Im 16. Jahrhundert gewann der Occa⸗ 
mismus Die Sympathien der „Reformatoren“, was 
übrigens wohl weniger auf Rechnung feiner Doc⸗ 
trin, als vielmehr auf Rechnung feiner firchen- 
politifchen Oppofition gegen den Papft, die man 
nahezu als fanatijch bezeichnen muß, zu fegen ift. 

Im Laufe des 16. Jahrhunderts verſchwand all« 
mälig der Nominalismus vom Schauplaße der 
Geſchichte, jedoch nur, um im 17. Jahrhundert 
in einer andern Form wieder aufguleben, näm« 
lich als ausgeſprochener ee in der Lode’- 
ſchen Doctrin. Lode (f. d. Art.) fleht in feiner 
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Lehre von den allgemeinen Begriffen ganz auf dem 
Standpunfte ber alten Nominaliften, und e8 ergibt 
ſich für ihn diefe Anſchauung als natürliche Folge 
aus jeinem Empirismus. Der Nominalismus hat, 
wie oben gezeigt, an fich ſchon einen wejentlich em- 
piriftijchen Charakter: e& ift daher nicht zu ver- 
wundern, wenn der Empirismus überhaupt die 
nominaliftiihe Doctrin fi aneignet, wie ſolches 
von Seiten Lode's geſchah und bis auf den heu⸗ 
tigen Tag von empiriſtiſch gefinnten Denlern nach⸗ 
geahmt wirb. 

Ueber Nominalismus (und Realismus) ſchrie⸗ 
ben: Baumgarten-Crusius, Progr. de vero 
scholasticorum, realium et nominalium dis- 
crimine, Jenae 1821; Exner, Ueber Nomina- 
lismus und Realismus, Prag 1842; Stödl, Der 
Nominalismus und Realismus in der Sur 
der Philofophie, Eichftätt 1854; Köhler, Realig« 
mus und Nominalismus in ihrem Einfluffe auf 
die dogmatiſchen Syſteme bes Mittelalters, Gotha 
1858; C. ©. Barach, Zur Gefchichte des Nomina- 
lismus vor Roscellin, Wien 1866, u. A. Bol. 
auch Bouchitte, Le rationalisme chrötien a la 
fin du onziöme sidcle, Paris 1842. [Stödt.] 

Nominatio regia ijt bie firhenrechtliche Be⸗ 
zeichnung für eine beftimmte Form der Beſetzung 
eines höhern Kirchenamtes, bejonbers eines Bis- 
thums. Der römische Stuhl räumt nämlich ein« 
zelnen Fürſten als Privilegium und Indult oder 
durch Concordat das ein, die Perſon zu 
ernennen, welcher eine erledigte Prälatur verliehen 
werben ſoll. Somit ſtellt die nominatio regia 
gewöhnlich eine Beſchränkung be ſonſt einer be= 
fimmten Corporation (Gapitel) zuftehenden Wahl« 
rechtes dar, wie denn auch geſchichtlich das landes- 
fürſtliche Ernennungsrecht häufig mit der Be— 
ſetzung der Bisthümer durch Wahl abgewechſelt 
hat. Schon zur Zeit der Merowinger war eine 
ſolche Befugniß ſheils von einzelnen Koönigen, 
theils im 8. Jahrhundert von dem Major Domus, 
jedoch ohne Zuftimmung der Oberhäupter ber 
Kirche, ausgeübt worden. Karl der Große verzich⸗ 
tete im 3.808 durch ein eigeneß zu diefem Zwede 
erlaſſenes Eapitulare auf die aud) von ihm geübte 
Emenmung der Biſchöfe und Aebte, ſowie auch 
Ludwig ber Fromme die von feinem Vater feſt⸗ 

eſtellte Wahlfreiheit anerkannte. Allein unter ben 
Pokern Sekte gi —* unter den Ottonen im 
oſtfrankiſchen un etingern im wetfränfi« 
hen Reiche war doch wieder, obſchon daneben 
auch gewiffe Wahlformen beobachtet wurden, die 
ag m der meiften Bisthümer in den Händen 
ber A Wormjer Eoncordat, durch wel⸗ 
ches der ſtiturſtreit beendet wurde, ſtellie das 
Wahlrecht wieder her; denſelben Zwed hatten, 
nachdem basfelbe mandje Einbuße erlitten hatte, Die 
Eoncordate des 15. Jahrhunderts. In 
hatte um biejelbe Zeit Die pragmatiihe Sanction 
für die Bisthümer und viele Abteien Wahl und 
Poſtulation eingeführt, wohingegen das zwiſchen 
Leo X. und Franz I. im 3. 1516 abgeſchloſſene 
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Eoncordat Die Wahlen zu den Prälaturen abſchaffte 
und an beren Stelle im dritten Titel die nomi- 
natio regia feßte. — Die Nomination vertritt die 
Stelle der Poſtulation und Wahl und ift Daher 
auch ganz wie dieſe zu beurtheilen. Demgemäß 
ift aud in Betreff jeder nominirten Perfon der 
Informativprogeß anzuftellen ; fehlt ihr eine ca= 
noniſche Eigenſchaft, fo ift, wie bei der Voftulation, 
der Papſt zur Beſtätigung nicht verpflichtet. Auf 
dieſen debolvirt auch Die Beſetzung, wenn die No⸗ 
mination nicht innerhalb ſechs Monaten nach Ein⸗ 
tritt der Sedisvacanz vorgenommen wird. — Die 
Länder, in welchen dem Landesherrn das Nomina⸗ 
tionsrecht für die Bisthümer Name ſ. im At. 
Bisthum III, ob. II, 883; in Betreff der Eanoni« 
cate ſ. d. Art. Canonicat Il, ob. IL, 1836 f. Spe« 
cielle Abweichungen für einzelne Bisthümer find 
unter dem von ihnen handelnden Artikel ange» 
merft. — (Phillips 
NRomocanones beißen in ber morgenländifchen 
Kirche die feit dem 6. Jahrhundert allmälig ent- 
ftandenen Sammlungen von Kirchenrechtsquellen, 
in welchen fog. xavövsc (firchliche Vorfehriften) 
mit den vöp.or (faiferlichen Gejegen circa sacra) 
materien« unb rubrifenweife verbunden waren. 
Solcher Nomocanones find fünf oder ſechs näher 
befannt. Der erfte ift ber bald nad) Juſtinians Tode 
von einem unbelannten Compilator zufammen« 
og (j. d. Art. Canonſammlungen IL, 1849 .). 
er zweite ift der im Art. Ballamon (ob. I, 
1901 f.) erwähnte. Der dritte bilbet den zweiten 
(in den Handſchriften erften) Theil ber —— 
Sammlung des Photius (f. ob. II, 1850.). 
vierte ift eine wenig bedeutende, aus dem 14. Jahr⸗ 
hundert ftammende Sammlung. Sie ift das höchſt 
verworrene Wert eines unbelaunten Compilators 
Ausg. von Eoteleriuß in den Eccl. graec.mon., 
Paris. 1677, I, 86qg. et 724 sqgq., mit lat. 
Ueberf. u. Anmerk.). Der fünfte ift die Sammlung 
bes Matth. Blaftares, führt aber nicht den Namen 
Nomocanon, fondern heißt Zövraypa (j. ob. II, 
1852 f.). Der ſechste ift die Arbeit de Manuel 
Malarus in Theben (beenbigt im 3. 1561); dieſer 
Nomocanon war jehr verbreitet und ift in zahl« 
reichen Abfchriften vorhanden (f. Zachariae, Hi- 
storiae juris graeco-romani delineatio, Hei- 
delberg. 1839, 88 q.). (Zur Lit. vgl. den Art. 
Canonſammlungen II, b—d.) [Permaneber.] 
Won (Nona sc. hora), die legte der fog. Heinen 
oder apoſtoliſchen Horen bes canoniſchen Offi- 
ums, entipriht ihrem Namen nad) der neunten 
Stunde des Tages. Der ganze Tag nom Aufgang 
6i8 zum Untergange der Sonne wird nämlich 
in zwölf gleiche Abſchnitte (Stunden) getheilt ge» 
* — En iſt u die Zeit, wo Die Sonne 
ren nahmittägigen zur Hälfte zurüdi 
bat und ber Abend naht; fie dient ut 
Gebetsweihe für das abgelaufene dritte Viertel der 
Tagesarbeit. Auf die bevorftehende Abendzeit 
weist auch der Hymnus hin, welcher die Hore er- 
öffnet ; er ſpricht die Bitte aus, das Gnabenlicht 
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möge am Abend bes Lebens uns nicht entfehtvinden. | HI. Sylvefter. Dieſe wurden feierlich nad Nonau⸗ 


Weil jedoch ſchon frühzeitig die Veiper vom Abend 
in den Radmittag gerüdt wurde, jo verſchob fich 
entſprechend bie Non vor den Mittag. Im Mittel- 
alter wurde es für das öffentliche Ehorgebet Ge- 
wohuheit, mit ber Set auch die Non an die Con⸗ 
ventualmeſſe anzuſchließen, an Fafttagen aber fie 
diefer voranzufchiden. In den Rubriken wurde diefe 
t zum Geſetz erhoben. Die Erinnerung 
an die urſprungliche Zeitbeftimmung für dieſe Ge= 
betsſtunde hat ſich im Chordienſt infofern erhalten, 
als außer den gen bie Ron unmittelbar vor 
ber tecifirt wird. Auch die mittelalterliche, 
an bie firdlichen Tagzeiten ſich anjchließende Zeit- 
beftummung „zu nonen zit* bezeichnet die Stun- 
dem vor ber Beiperzeit, dad noon ber englifchen 
Sprache ben Mittag. — Wie bie übrigen Horen, 
fo beginnt auch die Ron nad) Pater und Ave 
sit Deus in adjutorium und Gloria Patri. Die 
Pſalmodie umfaßt im römifchen Breviere an allen 
Zogen gleidjmäßig bie letzien ſechs Octonare des 
118. Pfalms, welche zu je zweien unter einem 
Gloria Patri vereinigt find und fo drei Pjalmen, 
eutfpredjenb ber en en Ye arg Is 
gruppen jonn« un! täglichen Noc« 
tmmen, daritellen. Für bie Sonntage und ferien, 
pe ee Teiner Feſtzeit —— — ge 
m angegeben; in den eiten in 
i 5. Antiphon aus den Laudes 
— Art aa 
vorgefehen find. Das an die ie 
(Capitulum) ſich anſchließende Reſpon⸗ 
forium iſt in der Quadrageſimal⸗, Paſſions 
Dſterzeit, ſowie an ben Feſten aus dem e 
der 3. Nociurn gebilbet. Abgeſchloſſen wird bie 
Ron mit der Tages» bezw. tion; an ben 
größeren Serien und ben Vigilien gehen ihr noch 
die Ferialpreces voran. Im monaſtiſchen Offi 
cum entfallen auf die Non am Sonntage und 
Montoge nur je drei Octonare bes 118. Pjalms; 
an den übrigen Wochentagen treten an deren Stelle 
die auch der Non bes fleinen marianijchen Offi⸗ 
cinns (Offic. parvum B. M. V.) zugehörigen 
Bialmen (125—127); flatt des Reſponſoriums 
hat diefes Offichum ben entjprechenden Vers mit 
Kyrie und Pater noster. Hymnus und Pfal- 
modie des ambrofianijchen Ritus weichen von dem 
des römijchen nicht ab. Leber Die Ron ber griedhi« 
jchen Kirche ſ. d. Art. BrevierTI, 1282. [R.Schrod.] 
ka, egemte Benebictinerabtei, Tiegt in 
Oberitalien, norböftfich von Modena. In dem 
eleidinamigen, heute etwa 2000 Seelen zählen- 
dem Fleden wurde vom hl. Anfelm, Herzog von 
Friaul, mit Hilfe feines Schwagers, des Lango⸗ 
barbenfönigs Aiftulf, im 3. 752 ein Kloſter ger 
gräiubet, wobei er mit eigenen 
ausrotten half. Darauf ging Anſelm nach 
und ward dafelbft von Papft Stephan ILL in 
i aufgenommen. Der Papſt 
fee ihn daun zum erften Abt bes von ihm erbauten 
Kiofters ein und ſchenkte ihm die Reliquien des 


h 


i 


Hänben die Dorn» 


tofa übertragen, und zu Ehren des Heiligen er⸗ 
hielt das Slofter den Namen Abbatia 8. Syl- 
vestri Nonantolensis. König Aiftulf genehmigte 
die Stiftung durch Diplom vom Jahre 758, 
und er wie feine Nachfolger bedachten fie mit 
fo reichen Schenkungen, daß ſich in Kurzem hier 
1144 Mönche aufhalten konnten, ungerechnet bie 
Knaben, welche von ihren Eltern für das Kloſter 
beftimmt waren, und die fog. pulsantes, d. i. die 
erwachjenen Zöglinge (ſ. Du Cange s. v. pulsare). 
Don König Defideriuß aber ward ber heilige Abt 
em verbannt und lebte fieben Jahre in Monte 
Eaffino, bis er nach der Gefangennehmung bes 
Königs wieder in Ei eigenes Kloſter zurüdtehren 
fonnte; er ftarb dajelbft 803, nachdem er 50 Jahre 
den Seinigen mit Segen vorgeitanden (f. Vita 
Anselmi, in Mon. Germ. hist. Scriptt. Lang. 
566 eqq.; De fundatione monasterii Non., 
ib. 570; Catalogi abbat. Non. duo, ib. 570 89q.; 
vgl. auch Bortolotti, Antica vita di S. Anselmo 
abbate di Nonantola, Modena 1892). Im 3. 
899 wurbe bag Kloſter ſammt ber von dem Raven⸗ 
nefer Erzbiſchof Sergius (748— 769) erbauten 
Kirche 88. App. Petriet Pauli durch Feuer zerftört, 
aber bald großartiger wieber aufgebaut. Die auch 
von Mae und Bäpften mit reichen Gütern und 
vielen Privilegien ausgeftattete Abtei war im 
Mittelalter Die vornehmfte Italiens neben Monte 
Caſſino. In ihr fanden die Wiſſenſchaften ftets die 
eifrigfte Pflege, und viele berühmte und heilige 
Männer lebten in ihren Mauern. Hervorzuheben 


und | ift der Prior Placidus, der ſich in dem verhängniß- 


vollen Inveftiturftreite Durch Fräftige Bertheibigung 
der kirchlichen Rechte und reiheiten rühmlich her« 
vorthat (vgl. fein Buch De honore Ecclesiae, bei 
Pez, Thesaurus Anecd. noviss. II, 2, August. 
Vindel. 1721, 732qq.). Nachdem die Abtei feit 
1419 als Commende zulegt faft ausſchließlich 
an Mitglieber des Haufes verliehen worden 
war, und nachdem fie 1514 an bie Eiftercienfer 
gelommen, fant fie von ihrer frühern Höhe herab 
und wurde 1768 von Clemens XIII ganz auf» 
gehoben. Pins VII. beftätigte noch 1803 Die ge= 
win Aufhebung, wiberrief fle aber durch die 

onftitution Componendis vom 23. Januar 1821 
und ftellte Die egemte Abtei wieder her, doch nur in 
der Weife, daß der Erzbiſchof von Modena ftets 
Ordinarius des egemten Sprengels fein follte. Leh« 
terer zählt heute in 80 Pfarreien, die fih auf 
7 Gemeinden der Provinz Modena vertheilen und 
in 9 Vicariatus foranei eingetheilt find, 85 050 
Seelen, die von 69 Prieftern paftorirt werben. Die 
Abtei ſelbſt ift der legten Kloſterauſhebung zum 
Opfer gefallen. (Vgl. Lubin, Abbat. ital. brevis 
notitia, Rom. 1698, 2588q.; Tiraboschi, Storia 
della Badia di Nonantola, Modena 1784 sino 
1785, 2 voll.; Moroni, Diz. XLV, 324 ag.; 
Cappelletti, Le chiese d'Italia XV, Venezia 
1859, 882eg.; O. Werner 8.J., Orbisterrarum 
cath. 16 ; dann aud) Zuccagni-Orlandini, Coro- 
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grafia fisica, storica e statistica dell’ Italia, 
Firenze 1845—1850, VIII, 33038.) [Neber.] 

Monconformiften werben in England offi= 
ciell zuerft in der Fünfmeilenacte vom Jahre 1665 
(an act for restraining Non-conformists from 
inhabiting corporations) diejenigen genannt, 
welche die Gleihförmigfeitäacte vom Jahre 1662 
nicht anerkannten (j. d. Artt. Diffenters u. Eng- 
fand IV, 565). [A. Eſſer.] 

Honjurors, |. Jacobiten II. 

Wonna, die hl, Mutter des hl. Gregor von 
Nazianz, deſſen Schriften die einzige Quelle für 
ihr Lebenabild find, war Tochter des Philtatius 
und der Gorgonia (Greg. Naz., Er h. 99), 
Gemahlin des ältern HI. Gregor, iihofs von 
Nazianz, Mutter der Gorgonia, des hi. Gre- 
gor, des Cäfarius, und jomit Gattin und Mutter 
von Heiligen, „eine Sproffin aus Heiliger Wurzel” 
und „jelbit Heiliger als dieje“ (Car. de se ipso 
45, 221; 11, 59). Ihre Geburtsjahr ift nicht 
überliefert. Doch wird fie als gleichalterig mit ihrem 
Gemahl bezeichnet (Or. 7, 4), der um 374 faſt 
100jährig Hard. : 

Nonna’8 perfönlicher Heiligkeit jpenbet Gregor 
das höchſte Lob. Er zeichnet in ihr das Ideal einer 

riftlihen Frau. Hätte man, meint er, aus allen 


enſchen der Erde ein Ehepaar zufammengefügt, | fund: 


man hätte nichts Vollkommeneres gefunden als 
feine Eltern (Or. 18, 7). Er vergleicht Nonna 
mit Sara und den beiden Anna ber heiligen 
Schrift (Epit. 68), mit Sufanna und Maria (Luc. 
8, 2. 3 [Epit. 69), mit den Frauen, welche dem 
Herrn dienten und ihn nad) der Auferftehung 
ſchauten (Carm. 45, 223), ja mit ben heiligen 
Martyrern, denn fie habe gegen denfelben Feind 
gefämpft und fidh felbft zum Opfer gebracht (Epit. 
76). Auch fonft preist er ihren Startmuth und 
ihre Gebulb (Or. 18, 11); als Frau von ganz 
männlichem Geift (Carm. 1, 119; 11, 57) dab 
E ihre Zunge beherricht (Epit. 66), der ftrengften 

abrhaftigfeit fih befliffen (Carm. 11, 63), in 
Faften und Nachtwachen fich geübt (Or. 18, 9). 
Die Thränen, die ihr häufig in die Augen famen, 
verftand fie zu ftillen, indem fie das Kreuz auf die 
—5 — Augen zeichnete (Or. 18,10; Epit.66). Das 
Gebet liebte fie über Alles (Or. 18, 9) und zeigte 
die größte Ehrfurcht vor dem Priefter (ib.) und in 
der Kirche (ib. 10). Den Glauben jhäßte fie jo 
hoch, daß fie mit heibnifchen Verwandten faum 


verfehren mochte (ib). Mit Fleiß und Geſchick dem 


beforgte fie das Hausweſen, als wiſſe fie nichts 
von Hebungen der Frömmigfeit, und war Gott 
und göttlichen Dingen fo ergeben, als wiſſe fie von 
nichts Anderm (Or. 18,8). Das Vermögen wurde 
von ihr nicht zur Kleiderpracht verwandt, denn fie 
verachtete dergleichen ebenjo wie Schönheit, Abel, 
Reichthum (ib.), fondern auf Unterftügung von 
Witiwen und Waiſen (ib. 9). Almofengeben war 


ihr zur heiligen Leidenſchaft geworden. Sich ſelbſt haben 


und ihre Kinder möchte fie verfaufen, fagte Nonna 
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Troß aller irdiſchen Sorgen „berührte fie die Erde 
nur wie einen Stüßpunft, um Alles von ihm aus 
gegen Himmel zu weifen, immer bereit, ihre 
Schwingen zur Reife nad) Oben zu entfalten“ 
(Carm. 1, 117). 

Nonna’s eigene Heiligkeit wurde die Quelle fü 
die Heiligkeit Anderer. Die —— ug 
mahls zum Ehriftenthum verbankt die Kirche ihrem 
unabläffigen Beten und Mahnen und namentlich 
ihrem guten Beilpiel (Epit. 68; Or. 18, 11.12). 
Auch die Heiligkeit des Gemahls wie der Kinder 
war zum großen Theil ihr Wert (Or. 7,4). Ihr 
Lieblingsjohn Gregor war recht eigentlich das Kind 
ihrer Gebete (Epit. 68). Erſt in höherem Alter 
hatte fie ihn geboren (Carm. 1, 442), nachdem fie 
lange um einen männlichen Nachlommen gefleht 
und verſprochen hatte, im Fall der Erhörung das 
Kind dem Dienfte Gottes zu weihen (Carm. 1, 
424 2q.; 11, 68 sq.; 45, 198). — Die Kraft zu 
ihrem Opferleben zog Nonna aus dem Gebet. Hatte 
fie die Woche hindurch ſich ihren Pflichten geivid- 
met, jo war der Sonntag ihre Erholung und ihr 
Troſt; an ihm ſchöpfte fie neue Kraft im Gotted- 
baufe (Epit. 66). In ber Kirche, „ber Zeugin ihrer 
Freuden und Leiden, bie fie fo oft mit ihren 
Thränen benetzt“, hat fie denn auch ihren Tod ge= 
en (ib.). Während des Gottesbienftes ſank 
die Hochbejahrte plöglich zufammen (Epit. 92), 
ein letztes Wort des Gebetes noch auf den Lippen 
(Epit. 78.89). Kurz vorher war ihr Gemahl ihr 
voraußgegangen (Carm. 90), bei der Lobrede bes 
Sohnes auf den Vater war fie noch gegenwärtig 
(Or. 18, 41 Gregor von Nazianz empfahl 
ſich Dem Gebete der verftorbenen Mutter (Epit. 78). 
Das römische Martyrologium verzeichnet ihr Feſt 
auf den 5. I a (ogl. Acta 88. Boll., Paris. 
1867, Aug. II, 78). — Nonna ift auch der 
Name unbefannter Martyrinnen im hieronhmia⸗ 
nischen Martyrologium unter dem 17. März und 
23. Mai. [Rneller 8. J.] 

Ronnen im fireng kirchenrechtlichen Sinne 
heißen die Orbensfrauen in kirchlich approbirten 
Drben mit felerlichen Gelübben ; im weitern Sinne 
bezeichnet das Wort alle weiblichen Perſonen, die 
in einer religiöfen Gemeinſchaft nad einer be= 
ftimmten Regel leben. Nonna bat urſprünglich 
diejenige Bedeutung, welche feinem Masculimum 
Nonnus ([. d. rt) entipricht. Als gewöhnliche 
Bezeichnung gottgeweihter Frauen erſcheint es feit 
8. Jahrhundert, 3. B. bei Bonifatius, Ep. 62 
(Migne LXXXIX, 762). Weitere Beiſpiele bei 
Du Cange s. v. Andere Namen zur Bezeichnung 
weiblicher Ordensleute find sanctimoniales femi- 
nae, moniales, sorores, ancillae Christi, asce- 
triae, monasticae u. ſ. w. 

L 1. Ronnen im engern und eigentlichen 
Sinne, d. h. folde rauen und Yungfrauen, 
welche durch feierliche Gelübde fi) Bott geweiht 
und in einem kirchlich approbirten Orden 
unter beftimmter Regel leben, find Orbensper« 


ſelbſt, nur um Almofen zu haben (Or. 18, 21). | fonen (moniales) im vollen Sinn; nur dieſe hat 
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das Kirchenrecht in feinen Beſtimmungen über 
moniales im Auge. Solche Nonmenorden lehn⸗ 


urſprũnglich an die Männerorben als ent» | Non 


tm ſich 
jprechende weibliche Zweige an; bennabgejehen etwa 
vou den Eliſabethinerinnen, iſt bis zum 16. Jahr⸗ 
Sendert unter den Orden laum ein einziger, ber 
sen voruherein in erfter Linie für Frauen ge» 
gründet wäre. So haben nicht nur die Mönds- 
mad Bettelorben weibliche Zweige, ſondern foger 
einige Ritterorden, z. B. der von Galatrava, 
deutiche Orden. Selbſt der Ritterfchlag fam bei eini= 
Eanonifjen vor (Du Cange s. v. militissa). 
den Regularcanonifern entipredhen einiger- 
moßen die Canonissae (ſ. d. Art.); an einige 
Eieriterorden, 3. B. die Theatiner, ſchloſſen ſich 
&enfalls Flöfterliche Frauenvereinigungen an. 
indeß der Zweck mancher Orden von Frauen birect 
ic angeitrebt werden Tann, jo beichräntt fich bie 
igfeit zu denfelben oft auf gemeinfamen 
2 


I 


Ey 
1 


In, auf Unterflügung des Orbens- 
durch Gebet und e und beſonders 
die Theünahme an dem beſondern Geiſt und 
des betreffenden Ordens. Deßhalb eben 
e 
den 


ir 


den Männerorden alsbald Frauen 
theilhaben wollten an dem Auf 
in jedem neuen Orden ber religiöje 
igenthümlicher Yorm wiederum nahm 
De relig. IX, 1, 0. 10). Theilt 
in contemplative, thätige und ge= 
die eigentlichen Nonnen faft 
Kaffe an. Während alſo die Be- 
mann und Mönd burhaus nicht 
, ift Dieß bei den Begriffen Ordens» 
Nonnen fo ziemlich der Fall. — Inner» 
Bald der einzelnen Orbenshäufer unterfcheidet man 
Chor· und Fee en, a ee 
zum gemeinfamen gebet, lehtere ie ge⸗ 
Haus dienſte ——— eine andere 
Art von eonrersas im Mittelalter ſ. d. Art. und 
gl. Muratori, Antigg. Italicae V, Mediolani 
1741, 567; Mabillon, Acta SS. saec. III, 1, 
praef.n.21 (vgl.saec. VI, 2, praef.n.90). Mo- 
nachae ad succurrendum nannte man Frauen, 
weiche kurz vor ihrem Tode den Ordenshabit an= 
nahmen (Mabillonl. c.). Die conversi in Frauen ⸗ 
üöhern waren Verwalter, welche außerhalb der 
woßnten (Muratori 571). Weber Die Ob- 
leten in Ronmenorben ſ. d. Art. Oblaten. 
2. Die kirchliche Geſetzgebung ift na- 
für Nonnen diejelbe wie für Ordensleute 
Werhanpt. An den Privilegien aller Religiofen 
an denen ihres Ordens nehmen fie theil, ſo⸗ 
diefelben auf Frauen ausdehnbar find, auch 
wet ber Wortlaut der weiblichen Religio- 
en keine Erwähnung thut (3. B. am privilegium 
anonis). Bejondere Rüdficht —S Kirchen⸗ 
Nomen nur in einigen Punkten, vor 
Le a in den Beilimmungen über Elaufur 
4 d. Art), welche für Nonnen viel ſchärfer als 
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für Männerorben find; b. in einigen Beſtim⸗ 
mungen zum Schuß des sexus fragilis. So follen 
menklöſter nicht in menjchenleeren Gegenden 
liegen (Trid. Sess. XXV, c. 5 De reg.); wer 
zum Eintritt in Nonnenklöfter zwingt oder mit 
Gewalt vom Eintritt abhält, it excommunicirt 
Gib. 0.18). Der Biſchof foll vor der Profeß fragen, 
ob ber Eintritt ganz frei geſchieht (ib. c. 17). Auch 
Ießtere Beftimmungen find bei den Kirchenvätern 
fon vorgebildet (Basil. Ep. 199, n. 18, bei 

i PP. gr. XXXII, 719). c. Beſondere 


Migne, 
). | Gefege regeln das Verhältniß zum Diöcefanbifchof 


und zu dem Orden, welchem fie angehören (vgl. 
Bouix, Tractatus de jure regularium, Paris. 
1861, II, 310). Was das erftere betrifft, 4 waren 

alle Frauenflöfter dem Bilchofe unter⸗ 
ftellt. Im Mittelalter erlangten viele derjelben 
Sremtion von der bijchöflichen Gewalt ; dieſe Aus⸗ 
nahmen aber wurden vom Concil von Trient 


Infignien, auf Theilnahme an ber Lei | (Sess. XXV, De Reg. et Mon. co. 9) ſehr be= 
Ordensobern, auf gewiſſe Aehnlich- | ſchränkt. In der letztern Beziehung ift hiftorifch 


bemerfenswerth das Verbot der Doppelflöfter (ſ. 
Du Cange s. v. Monasterium duplex), d. h. 
folder Manns- und Frauenklöfter, welche entweder 
unmittelbar bei einander lagen oder beide Ge⸗ 
ſchlechter unter Einem Dache beherbergten (vgl. 
Balsamon, Ad Conc. VII, c. 20, bei Migne, 
PP. gr. CXXXVII, 990). Ad defensionem vel 
admonitionem (Muratori 1. c. 528) dagegen 
fanden Nonnen häufig unter einem benachbarten 
Möncskiofter. Das zweite Concil von Sevilla 
act. 10 beſtimmte, die Mönche hätten die Felder 
der Nonnen zu beftellen, die Nonnen den Mönchen 
die Kleider anzufertigen; der Verkehr folle auf das 
Nothwendigfte beichränft fein und nur vor Zeugen 

tattfinden. Die geiftliche Leitung von Nonnen 
jelbft des eigenen Ordens haben mehrere Orbens« 

ter nur Höchft ungern angenommen ober ganz ab» 
gelehnt (für Franciscaner, Ciftercienfer, Prämon- 
ftratenfer |. Analecta jur. pont. V, 1 [1867], 
143, für die Jeſuiten Constitut. Soc. Jesu VI, 
3, 5). d. Weitere Vorfchriften beziehen ſich auf 
die Zahl der Nonnen in jedem Klofter und ins⸗ 
befondere auf die beim Eintritt zu ftellende Mit» 
gift. Die Forderung einer Mitgift fällt nach aus- 
drücklicher Erflärung der S. Congr. Conc. nicht 
unter ben Begriff der Simonie. Eine Zufammen- 
ftellung ber bezüglichen Vorſchriften gibt Ferraris 
s. v. Moniales art. II. e. Noch find zum Schuß 
der Kloſterfrauen beſondere Geſetze bezüglich des 
Beichtvaters gegeben, von denen unten ausführ⸗ 
licher zu handeln ift. 

3. Zwed der Nonnenorden ift, bie Eintretenden 
vor den Gefahren der Welt zu ſchützen und durch 
Beobachtung der Räthe, Gebet und Buße zu hei⸗ 
ligen. Thätigfeit für das Wohl des Am: fonnte 
urſprünglich ie Hauptzweck iwerden. Schulen für 
auswärtige Rinder zu halten, war ben Nonnen im 
Mittelalter meift verboten (CaroliM. Capitul.6 ad 
Salz, beiMigne, PP. lat. XCVII, 276; Böhmer- 
Müslbader, Reg. imperii, Innöbrud 1889, 
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161 ; Caesarii Reg. monial. 5, bei Migne, PP. 
lat. LXVII, 1108). Ausnahmen jedoch gab es 
manche. Im Krankendienſt thaten fie mehr, aber 
nur jo weit, als die Geſetze über Clauſur e8 er⸗ 
laubten (vgl. Ratzinger, Geſch. der kirchl. Armen- 
pflege, 2. Aufl. Freib. 1884, 810.320. 828. 342. 
350). Gegen wiſſenſchaftliche Bildung ſchloſſen 
fie Ay nieht ab; das Abjchreiben ber Sr wurde 
auch von Nonnen betrieben (f. d. Art. Bibliothelen 
II, 789 und Acta 88. Boll. Oct. XIII, 127agg.). 
Schon Biſchof Aurelian fehrieh feinen Nonnen vor, 
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PP. F XLVIII, 561). Die Kirche nahm das 
betr. Verſprechen entgegen und ſanctionirte es, in⸗ 
dem öffentlicher und feierlicher Weiſe den 
Jungfrauen das Abzeichen ihres neuen Standes, 
den auf bem Altar gemeihten Schleier (Hieron. 
Ep. 130, bei Migne, PP. lat. XXII, 1108), an» 
legte. Nur ber Bifchof Hatte im Occident dag Recht, 
bieje velatio ober consecratio virginum vorzu- 
nehmen (Concil. Carth. a. 390, can. 3; a. 398, 
can. 34; |. Hefele, Conc.-Gejch. II, 2. Aufl., 49 u. 
59). Es geſchah biefelbe an ben hochſten Fefien (zu 


literas omnes discant (Migne, PP.lat.LXVIII, | Epiphanie, um Oftern, auch am Feſte der Hll. Petrus 
402). Ueber gelehrte Nonnen vgl. Acta SS. Oct. | und lus), in Gegenwart des ganzen Volkes 
XII, 180 2q., und Janfjen, Geſch. bes deutſchen | (Ps.-Ambros,, bei MigneX VI, 372). Bon Seiten 


Volfes I, 15. Aufl., 83. Vgl. auch Die Artt. Hilde 
garb, Lioba, Roswitha. — Auch wenn die Nonnen 
feine Thätigfeit nad} Außen enttwidelten, jo wurbe 
ihr Stand frotzdem allzeit in ber Kirche hochgeachtet 
und ihr Gebet als Duelle des Segens betrachtet. 
Harum talis vita est atque in tantum lacrimis 
et abstinentia distrieta, ut credamus, quia 
si ipsae non essent, nullus nostrum jam per 
tot annös in loco hoc subsistere inter Lango- 
bardorumgladiospotuisset, ſchreibt Gregor. M., 
Epist. 7, 26 (Migne, PP. lat. LXXVII, 881). 
Benebict XIV. (Instit. eccl. 29, n. 30) wieber« 
holt diefen Ausfpruch für feine Zeit. Hadrian VL 
macht der Reformation das Einjchreiten gegen bie 
Nonnen zum befonbern Vorwurf (Harduin IX, 
1908), Pius VL (Ad Card. Rupefuscald. 
10 mart. 1791) eignet ſich ebenfall der Revolu- 
tion gegenüber bie erwähnten Ausfprüche an. Für⸗ 
ften und Bürger wetteiferten im Mittelalter in 
Koftergründungen (Muratori 1. c. 496 2q. 504). 
Belannt ift, wie gerabe ftreng von der Welt ab» 
geſchloſſene Nonnenflöfter in der Reformation rüh« 
rende Treue im alten Glauben bemiefen, z. B. die 
Nürnberger Glariffen (ſ. d. Art. Nürnberg) und 
die Nonnen von Riga (j. Gretser, Opp. XVII, 
2 [Ratisbonae 1741], 180 sqq. 192 aqq.), Bi« 
berach, re Straßburg und Memmingen 
(j. Janſſen, Gejch. d. beutjchen Volkes II, 15. Aufl. 
98. 100. 102), Hildesheim (Hiftor.-pol. BI. CI 
[1888], 487.493); in England waren von 1560 
Nonnen nur zwei zum Austritt bereit (j. Gasquet, 
Heinrich VIT. und die englifchen Kloſter, Mainz 
1890, II, 147. 170). 

4. Die geſchichtliche Entwicklung ber 
weiblichen Orben hält gleichen Schritt mit der⸗ 
jenigen ber Orben überhaupt. Eigens zu behandeln 
ift bier nur bie Zeit ber erften Anfänge bis zur 
völligen Heraußbilbung fefter Normen. a. Gott« 

eweihte Sungfrauen gab es ſchon in ben erften 
Sabeunderten ber Kirche. Diefelben bildeten einen 
eigenen Stand, benn fie waren zu Iebenslänglicher 
Eheloſigkeit verpflichtet. Die Jungfräulichteit ward 
als geiftige Ehe mit Chriſtus aufgefaßt (Tertull., 
Ad uxor. 1,4; Ambros. 1. c. 1, 8), und eine 
Ehe nad) erwählter Jungfräulichfeit galt als Ehe - 
brud) (Ps.-Ambros., De laps. virg. 5, bei Migne 
XVI, 373; Chrysost., De virg. 39, bei Migne, 


ber fo Gott Geweihten war ber Act ein öffentliches 
Gelübbe, da fie ihren Willensentſchluß durch ein 
äuf Zeichen an ben Tag legten. Ob das Ge⸗ 
lübde aud) in einer Formel ausgeſprochen wurde, 
läßt ſich nicht leicht entſcheiden (}. Bouix, De jur. 
reg. I, 130—142); bei den Männern war eine 
ſolche Formel nicht gebräuchlich (Basil. Ep. 199, 
19; Mignel. c.XXXII, 719). Jungfrauen follten 
nad) dem Wunfch des HI. Baſilius vor der velatio 
um ihren Willensentihluß ausdrücklich befragt 
werben. — Schwierig iſt die Frage, ob ſchon da= 
mals ein ſolches Gelübde ein feierliche war, ob 
aljo eine nad) demſelben verſuchte Ehe nicht bloß 
unerlaubt, jondern auch ungültig war; Innocenz I. 
bezeichnet die Ehe einer virgo velata als Ehebruch 
und will diejelbe als Ehebrecherin behandelt wiffen. 
Hat aber eine Jungfrau nur vor Gott, nicht auch 
im Angeficht der Kirche das Gelübde abgelegt, 
fo erffärt er: Ista pollicitatio quam cum Deo 
pepigit solvi sine vindieta (ohne firdliche Buße) 
non debet. In letzterem Fall aljo wurde von dem 
Gelübbe dispenfirt, im erftern nicht (Innocent. L 
Ep.2, $15.16, bei Migne, PP. lat. XX, 1879). 
Spätere Concilien (Tours 567, Barcelona 599 
u. ſ. w.) fordern auch Trennung der Ehe und 
zählen das Gelübde einer velata unter ben andern 
trennenden Ehehindernifien auf. Manche Kircden- 
väter entjcheiden aber anders als Papſt Innocenz, 
jo Cypr. Ep. 4, 2 und August. De bon. vid. 10. 

gl. über Diefe frage Pontius O.8. A., Dematri- 
monio VII, Lugd. 1640, c. 14sq.; Acta SS. 
Oct. VII, 2, 828 sq.; dann von Moy, Das Ehe- 
recht ber Ehriften in der morgenländ. und abend= 
länd. Kirche bis zur Zeit Karls d. Gr., Regensb. 
1888, I, 63; Wilpert in ber Zeitſchr. f. dathol. 
Theol. XIII [1889], 817). Ein beftimmtes Alter 
war ursprünglich für die velatio nicht vorge- 
fchrieben. In Afrila wurben Anfangs bes 5. Jahr« 
hunderts 25 Jahre gefordert (Conc. Carthag. 
a. 418, can. 18, vgl. Hard. I, 935). Ein Alter 
von 40 Jahren beitimmten Cono. Caesaraug. 
(880) 0. 8; Conc. Agath. (506) c. 19 und 
Kaiſer Majorian (Nov. Major. VI, 1). Privatim 
konnte das Gelübbe ſchon früher abgelegt werben. 
Die Riten für onfecration einer Jungfrau ſ. 
bei Martöne et Durand, De ant. ecel. rit. L2, 
e.6; Muratoril.c.573sq.; Sacramentar. Leo- 
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nin. (Migne, PP. lat. LV, 50.129); Gelasian. 
(Migne LXXIV, 1152); Gregorian. (Migne 
LXXVIII, 173. 429). Den Schleier trugen die 
Jungfrauen beftändig als Abzeichen ihres Standes. 

der velatio wurde ein einfaches Kleid von 


ver Bee ie p. 24, 3, Ep. 128, 2, 
bei Mignel.c. 428, 1096) — Ihre Namen 
waren in bejonderen Matrifeln aufgezeichnet (So- 


EL 17). — Zwed des Gelübdes biefer 

a der Abe entf g rn onen 
Bören ft zu gen, jollten 
ihr Leben ganz ——— —— 
gezogenheit, Schweigen Handarl eit zubringen. 
So lehren jaft alle er in ihren Mahn« 
eben an die Jungfrauen. Vorbild (Ambros. De 
2, 2, bei Migne XVI, 208) und Patronin 
Greg, Naz. In s. Cypr. n. 11) follte bie Mutter 
fein. — Ein ausdrüdliches Gelübde der 
Armut und des — — ne n 
— t, doch finden ſich Anl 

Die Jungfrauen ſtand en —— 
Obhnt und dem Gehorſam des Biſchoſs (Oypr- 
4; Chrysost. De sac. 3, 17, bei Migne, 
XLVID, 656). Sie entfagten zum wenig« 
u und Gebraud) des Reichthums 
bendi cupiditas inflammat, Am- 
. 1, 9, bei Mignel.c. 203). Viele 
7 arm, fo daß die Kirche auch bie 
ihren nn übernehmen mußte. 
Die Ar ihrer Arbeit jollte den Armen zu gute 
fommen. (®gl. Thomassin, Vetus et nova 
eoel. disciplin. I, 3, c. im — Er gott · 
gemeitpen Sungfeamen in erften Jahrhunderten 
der Kirde, Freiburg 18° 


b — der Rennentiöfter Die 
der älteften Zeit wohnten bei ihren 
Berwanbten, doch vereinigten fie fich vielfach ſchon 
ic, 1 gemeinfamem Leben. Bologna gab es 
bes hl. Ambrofius ein sacrarium vir- 
— 1, 10, bei Migne XV], 205). 
—— Antonius fer brachte feine Schweſter in 
chen xapdewsv unter, bevor er in die Wüfte 

gug re, Vita Ant, 8, bei Migne, PP. gr. 
XXVL, 844). Als Antoniu8das eigentliche Ming. 
Sem ———— folgten bald entſprechende An« 
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Die Orgamiftion des des Monchthums dur den 


18 sun jen Schweſter auf bie 
Roımen (Vita Pachomii 28, bei Migne, PP. lat. 
LXXIII, 248). Die Regel und Lebensweiſe war 
Bei Monchen und Nomen die gleiche. Sie hatten 
eine regelmäßige Tagedorbnung und theilten ihre 
Zeit zwiſchen Gebet und Handarbeit. Streng warb 
auf die Trennung von ben Mönchen geachtet (Vita 
Pach. 1 e.). Nur am Sonntag verließen le ihre 
Zellen, um zur Kirche und zur Communion zu | D 
(Pallad. Hist. Laus. 188, bei Migne, 

= XXXIV, 3 ae ober id wirhe a, —— 

em Sounmag ein Priefter zu ihnen geſandt (Vita 
Pach. 1.c.). Großen Einfluß gewann die hl. Syn⸗ 


Nonnen. 
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cletica auf die Verbreitung der Nonnenflöfter (Vita 
s. Synel., beiMigne, PP. gr. XVIII, 1488), 
welche mit derjenigen der Monchsklöſter gleichen 
Schritt hielt (Eus. Dem. evang. 3, 6, bei Migne, 
PP. gr. XXII, 229; Greg. Naz. Carm. ad Hell. 
v.257 , bei Migne, PP. gr. XXXVII, 1470). 
Das Molter bes Hl. Badomius zählte 400 Nonnen 
(Hist. Laus. 89, bei Migne 1. c. 1105). In 
Antinoupolis gab es 12 Nonnenflöfter, darunter 
eines mit 60 Nonnen (ib. 1285 sq.), in Athribe 
zählte ein Kloſter 300 Nonnen (ib. 1097), Theo- 
doret (Hist. rel. 80, bei Migne, PP. gr. LXXXTI, 
1494) erzählt von einem ſolchen mit 250 Nonnen. 
Am Aufihwungdes Orbenslebens durch den hl. Ba⸗ 
filius nahmen auch die von dieſem geftifteten Non⸗ 
nentlöfter theil (f. d. Art. Bafilius). Im Occident 
wurden die Stiftungen der I. Antonius und 
chomius durch ben HI. Athanafius befannt. 
Erfte, welche in Rom ein Kloſter für Frauen er- 
richtete, war Marcella (Hieron. Ep. 127, 5, bei 
Migne, PP. lat. XXII, 1089). Ihr Beifpiel 
hatte die Gründung vieler ähnlichen Anfieblungen 
zur Folge (ib. 1092). Die Römerinnen Paula 
und Euftohium gründeten in Bethlehem brei 
Zrauenflöfter (Hieron. Ep. 108, bei Migne 1. c. 

896 2q.), Melania ein foldhes in Ierufalem. 
Ein Nonnenflofter in Gallien erwähnt Sulp. Sev. 
Dial. 2, 11. In Afrifa errichtete der HI. Auguftin 
deren viele. Die Regel des HI. Benedict galt auch 
für Nonnen und verbrängte auch bei ihnen all- 
mälig andere Normen. Die Hl. Scholaftica gilt ale 
erfte Vorfteherin der Benebictinerinnen (. Ma- 
billon, Acta SS. saec. I, praef. $ 3, n. 44). 
Andere Regeln fpeciell für Nonnen waren bie bes 
bl. Cäfarius (Migne, PP. lat. LXVII, 1108), 
Aurelian von Arles (ib. LXVII, 399), des Do- 
natus (ib. LXXXVII, 273), Cujusdam patris 
regula (ib. LXXXVIII, 1051), 8. Leandri 
Hispal. Reg. s. de institutione virginum et 
contemptu mundi ad Florentinam sororem 
liber (ib. LXXII, 871) (vgl. Harduin IV, 
1147 eq.; auch August. Ep. 211, bei Migne, 
PP. lat. 'XXXII, 958). Von baren 
Klöftern des Mittelalters it einen ee das 
Typilon der Kaiferin Irene (j. Migne, P] 
CXXVIL, 985 sq.). — Sud Eden Momnen * 
es den unteſchied zwiſchen verſchleierten und un« 
verſchleierten Nonnen, Ueber die Natur ihrer Ge⸗ 
lũbde gilt ebenfalls das oben Gefagte. Aber aud) 
ir rrichtung der Klöſter gab es noch immer 
manche Jungfrauen, welche im elterlichen Hauſe 
für fi) allein lebten (Greg. Naz. Ad Hellen. 
v. 257, bei Migne, PP. gr. XXXVII, 1470). 
Diefe flanden im Orient a einer Borfteherin 
(Sozomen. H. E. 8, 28); in Italien trugen 
fie befondere Kleidung, vestimentum s. matris 

D. N. Jesu Christi genannt (Muratori 1. c. 

577 e.). In ber — nahmen beſonders 
Wittwen bald nach dem Tode des Mannes gern 
den Schleier, fo daß Geſetze der Sitte entgegen- 
traten (Thomassin 1. c. c. 43). 
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ec. Die weitere Entwidlung der Nonnenorben 
ſchließt fi, wie oben gejagt, an bie ber beir. 
Männerorden an und ilt an gehöriger Stelle be- 
handelt. (Zum Ganzen vgl. nod Fr. Pellizzarius 
S. J., Tractatio de monialibus, ed. correcta, 
Romae 1755; Tamburinus, De jure abbatis- 
sarum et monialium, Romae 1638; Muratori, 
Ant. Ital. diss. 66 de monast. monialium, 1. c. 
495 8qq.) 

IL. 1. Nonnen im weitern Sinne heißen 
alle jene in Gemeinſchaft lebenden religiöſen Frauen · 
vereine, welche nicht eigentliche Gelübde im oben 
bezeichneten Sinne haben, ſondern nur einfache, 
ober nur zeitweilige, oder nur das eine ober 
andere Gelübde ablegen. Dahin gehören alle bie 
neueren Gongregationen, welche ſich bem Unter 
richt, ber Krankenpflege u. |. w. als ihrem Haupt« 
ni widmen. Diejes Zweded wegen verzichten 

ie Congregationen auf die firenge päpftliche 
Elaufur. Da das einfache Armutgelübde zum 
Befit nicht unfähig macht, fo behalten die Schtve« 
ftern den Befiß ihres Vermögens und verlieren nur 
das Recht des freien Gebraudjes. Bei den älteren 
Nonnen ift mit wenig Ausnahmen (Orben von 
Fontevrault, Eiftercienferinnen von Las Huelgas 
be Burgos, Elifabethinerinnen von 1429— 1458) 
jedes einzelne Ordenshaus felbftändig. In den 
meiften neueren Eongregationen dagegen bilden 
fämmtliche Häufer eine Einheit unter gemeinfamer 
Leitung einer Generaloberin. Denn in den Lehr- 
und Pflegeorben find Anftalten für die Ausbildung 
der Schweftern zu ihrem Beruf nothwendig, und 
mehrere verbundene Häufer können folche Anftalten 
leichter unterhalten. Auch muß die Möglichkeit 
geboten fein, Lehr⸗ und Pflegekräfte zwedmäßig 
in bie verjdiebenen Häujer zu vertheilen, ent« 
ſtandene Lüden raſch zu erſetzen u. |. w. Endlich 
müffen die Häufer in pecuniärer Hinficht ſich zu 
Hilfe fommen können, wodurch e8 möglich wird, 
in armen Gemeinden Nieberlaffungen zu gründen. 
Ueberhaupt aber find einheitliche Principien in 
Schule und Krankenfaal, im Verkehr mit geift- 
lichen und weltlichen Behörden wünſchenswerih. 

2. Vereine mit charitativem Zweck ohne Clau⸗ 
für und feierliche Gelübde gab e8 ſchon im Mittel» 
alter, 3.2. die Beguinen, die Brüder und Schtve« 
flern vom — Leben, die verſchiedenen 
Vereine von Tertiarierinnen. Eine gewiſſe vor⸗ 
bildliche Bedeutung für die modernen Congrega⸗ 
tionen hatte das Inſtitut der Dfivetaner-Obla- 
tinnen der hl. Francisca Romana (f. d. Art.). Von 
firhlicher Seite war es belobt worden; die Ver« 
theidiger ber entftehenden Eongregationen konnten 
alfo bie Angreifer darauf — Gougaud, Vie 
de s. Frang. de Chantal II, Paris 1863, 461). 
Im Uebrigen waren ähnliche Inftitute im Mittel- 
alter vielfach nicht gern gehen: Bonifaz VII. 
(ec. un. in VI 8, 16), da8 Concilium von Trient 
(Sees. XXV, c. 5 De regul.), beſonders Pius V. 
(Zulle Circa pastoralis v. J. 1566) wurden durch 
Mißbräuce gedrängt, alle Frauenvereine ohne 
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Clauſur zu unterfagen. Seit dem 16. Jahrhundert 
mehrten ie bie Verſuche, religiöfe Vereine für Er- 
siehung und Krankenpflege zu ſchaffen, und es war 
nun die Aufgabe, diefelben mit den firchlichen Ge= 
fegen über Clauſur in Einklang zu bringen. Die 
Hl. Angela Merici hatte bie Urfulinen urſprünglich 
als Laienverein geftiftet (1517); als irn ein 
Theil derjelben bie Ciauſur annahm, beitand zum 
eriten Mal ein eigentli—her Nonnenorden, deſſen 
uptzwed ein haritativer war. Wohl mit Rüd- 
ht auf bie glüdlichen Erfolge des Ordens erflärte 
am 31. Auguft 1575 die Congr. Ep. et Reg. (f. 
Ferraris, s, v. Moniales art. I, 1) allgemein, die 
Nonnenorben, welche ſchon vor dem Trienter Con⸗ 
cil mit Eeaiehung ſich abgegeben hätten, dürften 
darin fortfahren, Doc) unter Wahrung der Elaufur. 
Der hl. Franz von Sales dachte ſich urſprünglich 
in ben Nonnen von der Heimfuchung einen Verein 
nad dem Mufter der Oblatinnen der hl. Fran⸗ 
cisca Romana. Der Widerftand war indeß fo 
bedeutend, daß er es vorzog, einen eigentlichen 
Orden mehr contemplativen Charakters zu grüne 
den. Bahnbrechend wirkte der hi. Vincenz von 
Paul durch feine soeurs de la charits, welche 
indeß nur ganz private Gelübde immer nur auf 
ein Jahr —5 — und nur eine Bruderſchaft ſein 
ſollten, dem Biſchof und Pfarrer unterworfen. 
Die Begeifterung für haritative Vereinigungen 
war durch diefe Stiftung geweckt. 

Die Organifation folder Verbände unter einer 
Generaloberin war das enbliche bi Be ber viel⸗ 
fach verunglüdten Verſuche, die ein der 
Geſellſchaft Jefu für Frauenvereine zu adaptiren. 
In Belgien beftanden noch zu Anfang des 16. Jahre 
hunderis manche Zaienverbände von Frauen mit 
dem einfachen Keuſchheitsgelübde. In ihrem Eifer 
für Katecheſe juchten mehrere Jejuiten durch Schrife 
ten (Leffius, Rosweyd) oder durch Neugründungen 
(Mortaigne) ſolche Vereine zu verbreiten und für 
den Unterricht ber weiblichen Jugend nutzbar zu 
madjen (vgl. Manareus, De rebus 8. J. com- 
mentarius, Florentiae 1886, 46). Nach dem 
Vorbild er belgiſchen Bruderſchaften vereinigten 
ſich unter Maria Ward einige des Glaubens wegen 
aus England vertriebene Frauen, um etwas Aehn⸗ 
liches fuͤr die Dan au ſchaffen. Ueber die belgi« 
ſchen Vereine hinaus erftrebten fie eine feftere Or- 
en unter einem gemeinfamen Haupt. Un« 
flugheiten und Uebereifer führten zur Unterdrückung 
diejer „Jejuiteflen“ durd) Urban VIII. (Helyot- 
Badiche, Dictionnaire des ordres relig. 8. v. 
Jösuitesses). Erft Benebict XIV. erfannte für 
die „Englischen Fräulein“ (f. d. Art.) 1749 eine 
Generaloberin an. 

Nach vorübergehenber Unterbrüdung in ber 
Revolutionszeit nahmen bie Gongregationen im 
19. Jahrhundert ungeahnten Aufihwung. Glän- 
zendes Lob fpendeten ihnen namentlich bie ameri« 
kaniſchen Biichdfe auf dem Plenarconcil von Balti⸗ 
more 1866 (Coll. Lac. III, 511): Non possumus 
quin agamus omnipotenti Deo gratias; qui 
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harum tam utilium Congregationum tantum 
aumerum, tantamque varietatem in Ecclesiae 
subeidium excitaverit. Hisce quippe Congre- 
gationibus acveptum referimus, quod tot 
puellarum innocentiae servandae habeamus 
parata tutaque domicilia; his debet America 
nostra institutionem numerosae juventutis 
tam in literis, tum in christianis moribus, 
atque adeo diffundendae Catholicae Fidei effi- 
cax adjumentum. Weber die rechtlichen Verhält« 
niffe und die Eongregationen im Einzelnen ſ. d. Art. 
Eomgregationen II, ob. IIT, 924 ff. (Bgl. De 
virginibus Anglis judieium P. Suaresii, in 
Suaresii Opuscula sex inedita, ed. Malou, 
Bruzell. ot Paris 1859, 357, mit ber Einleitung 
Le.350; Schels, Die neueren religiöfen Frauen 
ften nad) ihren rechtlichen Verhaͤltniſſen 
, Schaffh. 1857; Schuppe, Das Weſen 
und bie Rectsverhältniffe der — religiöien 
Fenmengenofjenidaften, Mainz 1868; M. bu 
Camp, Die Bopliätigeitganftulten der chriſtl. 
Barmherʒigkeit in Paris ſfüberſeßt nach der 2. franz. 
Aufl), Mainz 1887.) [Rneller 8. J.] 
Da der Stand ber gotigeweihten Jungfrauen 
einer beſoudern Pflege unbeines ſorgſamen S: 
hei iſt, jo hat die kirchliche Geſetzgebung be= 
ausgedehnte Vorkehrungen begügtic der 
Selstnäter für Nonnen getroffen. Die Ge- 
der Nonnen gilt als eine der ſchwie⸗ 
en der Seelforge, und ein jonft ap⸗ 
probirter Beichtvater wird damit noch nicht als für 
—— geeignet betrachtet. Vielmehr ſoll für 
jedes Frauenlloſter Ein Prieſter als ordentlicher 
Veichtwater aller zugehörigen Perſonen bejtimmt 
— ſo daß es ** freiſteht, ſich einen 
Beichwater zu wählen. Dabei ſoll aber 
*5* wenigſtens zwei · bis dreimal jährlich Ge⸗ 
legenheit geboten werben, bei einem andern (außer⸗ 
ordentlichen) Beihtvater zu beiten. Die bezüg⸗ 
lichen Beftimmumgen des Kirchenrechtes find ent« 
halten im Conc. Trid. Sess. XXV, c. 10 De 
regul, in den Gonftitutionen Inserutabili Gre⸗ 
gras XV. (5. Februar 1622), Superna Cle- 
mens’ X. (21. Juni 1670), Pastoralis curae 
Benedictö XIV. (5. Auguft 1748), dem Decrete 
Quemadmodum Leo's XIII. (17. Dec. 1890) 
mb in den Erklärungen der S. Congr. Epp. et 
Regal. Streitig ift jedoch, ob dabei nur für die 
Roauen im eigentlichen Sirme oder auch I bie 
Mofterfrauen ohne Elaufur ein Geſet aufgeftellt 
werben fol. Nimmt man das Erſtere an, jo würde 
der Beichtvater für bie Abfolution der Nonnen im 
weitern Sinne feiner er Vollmacht bebürfen. 
Nedeufalls aber fteht jet, a. daß bie Beftellung 
eines befonbern Beichtvaters auch für bie neueren 
Frauenorden angemeſſen und gewöhnlich in deren 
Statuten vorgeſchrieben ift, fotwie daß wieberholt 
eine darauf bezügliche Beftimmung vom päpftlichen 
* * Gulheißung ſolcher Statuten verlangt 
b. daß Provinzialconcilien oder biſchöfliche 
gen in vielen Diöceſen eine bejondere 
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Approbation für die Beichtväter aller Frauen- 
Höfter vorſchrieben; c. daß überall da, wo ein 
bejonderer ordentlicher Beichtvater beftimmt ift, 
pflihtmäßig auch ein außerorbentlicher zu be= 
ftellen ift. 

Recht und Pflicht zur Ernennung ſowohl bes 
ordentlichen wie bes außerordentlichen Beichtvaters 
fiegt bei dem Obern bes Kloſters, d. h. für die 
exemten Nonnenllöſter bei dem Ordensobern, für 
die nichtegemten beim Biſchofe. Dabei ift die 
Regel, daß ber Biſchof den ordentlichen Beicht- 
bater aus dem Weltclerus nehmen muß ; ber Re⸗ 
gularobere dagegen kann denjelben nur aus den 
Prieftern des eigenen Ordens wählen, fol dafür 
aber wenigſtens einmal im Jahre einen Priefter 
aus einem andern Orden ober aus dem Säcular- 
clerus als außerorbentlichen Beichtvater bevoll- 
mächtigen. Indeß aber bedarf der vom Regu⸗ 
larobern befignirte Beichtvater noch der Appro= 
bation feitens des Diöceſanbiſchofs. Es ift nicht 
ausgeſchloſſen, daß ber Biſchof zur Ermittelung 
der Tauglichfeit für das Amt eines Klofterbeicht- 
vater ein eigenes Examen abhalten läßt. Die 
Beſtimmung des ordentlichen Beichtvaters ge 
ſchieht auf höchſtens drei Jahre; foll derfelbe für 
ein neues Triennium beputirt werben, fo bedarf 
es eines befondern Indultes der 8. Congr. Epp. 
et Regul., welches gewöhnlich über ein —* 
Trienum hinaus verweigert wird. Auch wird 
ben Nonnen bei der zweiten bezw. dritten Depu- 
tation besfelben Beichtvater8 ein gewiſſes Ein- 
ſpruchsrecht zugeftanden. Das vom Kirchenrecht 
geforderte Alter des Kloſterbeichwaters ift das 
vollendete 40. Lebensjahr, wovon jedoch auf be= 
fondere Gründe Hin dispenfirt wird. Außerdem 
find unter den übrigens geeigneten Perfonen einige 
vom Amt des Nonnenbeichtvater8 rechtlich aus⸗ 
geſchloſſen, jo beſonders der Generalvicar, auch die 
Pfarrer, ſoweit deren anderweitige Pflichten bar« 
unter leiden fönnten; ferner die Priefter verjchiebener 
Orden (4.8. die fratresminores conventuales), 
die fog. Kloftercommiffare und der Regel nad} die 
KRapläne der Klofterfichen. — Der außerordent- 
liche Beichtvater foll, nach der Anficht gewichti- 
ger Auctoren, eigentlich nicht auf eine beftimmte 
Zeit, ſondern für jeden einzelnen Fall bejonders 
beauftragt werben; doch pflegt man gewöhnlich 
auch ihn für eine Zeit von drei Jahren zu appro= 
biren. In der Zeit, da er feines Amtes waltet, 
foll ber ee VBeichtvater Leine zum Klofter 
irgendwie hörige Perſon Beicht hören, ſich Über« 
vom im Kloſter gar nicht zeigen. Zwar ift feine 

onne berpflichtet, bei bem außerorbentlichen 
Beichtvater eine jacramentale Beicht abzulegen; 
doch Haben ſich alle Nonnen einzeln vor bemfelben 
einzufinden, um etwaige Ermahnungen von ihm 
entgegenzunehmen. Wie oft der außerorbent- 
liche Beichtvater im Kloſter zu erfcheinen hat, bes 
ftimmt die Kloſterregel; ausbrüdlich aber wird 
jeder Nonne das Recht quertamnt, aus gewichtigen 
Gründen jederzeit einen außerorbentlichen Beicht⸗ 
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vater zu verlangen. Diejes Recht wird befonders 
durd) das erwähnte Decret Quemadmodum auf’8 
Neue betätigt und von dem Willen der Oberin 
ganz unabhängig erflärt; doch foll es nicht bazu 
dienen, auß jedem beliebigen runde ober gar 
regelmäßig ben orbentlihen Beichtvater zu um⸗ 
iehen (8. Congr. Epp. et Reg. 1. Febr. 1892). 
ndlich ift noch zu bemerken, daß Nonnen, welche 
fi mit Erlaubniß außerhalb ihres Kloſters auf⸗ 
halten, bei jedem approbirten Priefter beichten 
fönnen (8. Congr. Epp. et Reg. 27. Aug. 1852). 
Der Beichtvater hat den Nonnen gegenüber das 
Amt eine quasi-parochus; er ift DeBhalb allein 
befugt, ihnen die jonft dem Pfarrer zuſtehenden 
Sacramente zu fpenden, und er darf, aber auch nur 
zu diefem Zwecke, im Notbfall die Clauſur be— 
treten. Ebenfo lann der Biſchof nur dem ordent» 
lichen Beichtvater die Vollmacht übertragen, den 
Nonnen bie jog. Generalabjolution zu ertheilen 
(8. Congr. Indulg. 20. Sept. 1775). Das Recht 
jur Beerdigung der verjtorbenen Nonnen fteht deß 
gleichen dem Beichtvater zu, und zwar principiell 
aud) dann, wenn biefelben auf dem allgemeinen 
Kirchhofe begraben werden (vgl. Verings Archiv 
für Firhenreht XL [1878], 329 ff.). Um die 
Kloftergejchäfte ſoll ſich der Beichtvater nicht be= 
kümmern, ebenjo wenig um bie äußere Kloſter⸗ 
ordnung; dagegen liegt ihm allein die Seelen- 
leitung der Kloſterſchweſtern ob, und jede Ein- 
miſchung der Oberin in dieſelbe, namentlich 
was den Empfang der Heiligen Communion ane 
geht, ift unterfagt (j. das Decret Quemadmodum 
n. 5). Um jede ſoiche Einmiſchung möglichſt zu 
beſchränken, ift e8 der Oberin auf das Strengjte 
verboten, die Schweftern irgendwie zu einer Ge⸗ 
wifjenseröffnung ihr gegenüber zu veranlafien; 
wo eine ſolche „Gewifjensrechenfhaft“ früher dor· 
geſchrieben war, ift diefe Pflicht aufgehoben, 
jedoch die ganz freiwillige Ablegung derſelben 
nicht verboten (ib. 1—3). Das Recht der Rüge 
bei Öffentlich begangenen Fehlern bleibt der Obe- 
rin unbenommen (ib. 5). — Der Beichtvater ber 
Nonnen hat feinem Rechte entfprechend die ftrenge 
Pflicht, alles zu vermeiden, was dem Seelenheil 
feiner Beichtkinder ſchaden könnte, und befondern 
Eifer auf die Förderung berjelben in ber Tugend 
zu verwenden. Es genügen baher für ihn nicht 
die gewöhnlichen Kenntnifje der Moral; er muß 
vielmehr daneben verjlehen, feine Deichtlinder auf 
dem ordentlichen Wege der Vollkommenheit zu 
führen, und muß über die außerordentlichen Fälle 
größerer Vollkommenheit, über myſtiſche Zuftände 
u. dgl. wenigftens einige Kenntniſſe haben. Nicht 
minder groß muß auch feine Klugheit und fein 
Tact fein, um bei allen Fehlern und Schwächen 
der Kloſterfrauen das Zmwedmäßigfte zu treffen, 
damit ebenjo Eifer und Fortfchritt im Guten wie 
Eintracht und Liebe gewahrt bleiben. Treffliche 
Anmeifungen in diefer Beziehung geben Tambu- 
rini, De jure abbatissarum, Disp. XVI, q. 9; 
Lehmkuhl, Theol. mor. II, ed. 7, Friburgi 
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1898, 359; vgl. auch Kirchlicher Anzeiger für Die 
Erzdiöcefe Köln 1893, 111 ff. (Zum Ganzen 
vgl. Analecta juris pontifici V, 1 [1867], 
589 sgq.; Kohn im Archiv für fath. Kirchenrecht 
XLII [1879], 241 ff.; Lehmkuhl 1. c. 288 sqq. 
Eine Erklärung des Decretes Quemadmodum gab 
der Jeſuit Secondo Franco [italienifh, in's 
Deutſche überjegt von Huber 8. J., Regensburg 
1892]; |. aud) Kirchliches Amtsblatt für die Did- 
cefe Münfter 1892, 35 ff.; Pastor bonus IV 
[1892], 292 ff. und andere wifjenshaftli-praf« 
tifche theol. Zeitfchriften.) A. Efier.) 
Honnofte, Claude Adrien (nicht Claude 
Frangois), 8. J., polemiſcher Schriftfteller, war 
am 29. Juli 1711 zu Befangon geboren und trat 
am 7. September 1730 in ie eſellſchaft Jeſu. 
Er war thätig als Prediger in Amiens, Paris, 
Verſailles und zuletzt in Turin. Dorthin hatte ihn 
der König von Sardinien, Karl Emmanuel II., 
ſelbſt eingeladen und behandelte ihn mit Auszeich“ 
nung. Belannt wurde Nonnotte’s Name beſonders 
durch feine literarifchen Fehden mit Voltaire. Da 
bie Schriften ber fogen. „Bhilofophen“ fo viel Un⸗ 
heil anrichteten, begann Nonnotte feit 1757 die 
—— Vollaire's zu kennzeichnen. Der 
ingegriffene ließ es an Entgegnungen in feiner 
Weiſe nicht fehlen; zwanzig Sabre lang über= 
ſchüttete er Nonnotte mit den gemeinften Schmäh- 
ungen (Kreiten, Voltaire, 2. Aufl., Freiburg 1885, 
476 f.). Nach der Unterdrüdung ber Geſellſchaft 
Jeſu in Frankreich zog Nonnotte ſich nach Be— 
fangon zurück und fuhr bier in feiner ſchrifiſtelle⸗ 
Hlden Thätigleit gegen Voltaire fort. Als Mit⸗ 
glied der Alademie von Befangon lieferte er auch 
mehrere (ungebrudte) Abhandlungen über die Ge» 
ſchichte feiner engern Heimat, der Franche-Eomte. 
Zu Beſangon ftarb er am 8. September 1793. 
Nonnoite's Schriften find: 1. Examen critique 
ou Refutation du livre des Moeurs (anonym), 
Paris 1757. 2. Les erreurs deM. de Voltaire 
sur les faits historiques et dogmatiques (ano» 
nym), Avignon 1762, 2 vols., 6 ed. 1774, 
Neudrude 1818 und (mit bem Namen des Auctors) 
1820 und 1828; über). in’8 Deutjche, Spanijche, 
Italienifche und Polniſche. Bd. I gibt eine Auf« 
zãhlung der hiſtoriſchen Unrichtigfeiten in den Wer- 
fen Voltaire’s, hauptſächlich nad) befien Essai sur 
I’histoire generale, in welchem Voltaire die Welt- 
eſchichte in einer Weife zur Belämpfung des Ehri« 
Penthums verdreht, daß feine früheren antichrift« 
lichen Schriften, nad) Nonnotte’s Urtheil, dadurch 
in Schatten geftellt werden. Bd. II legt Vol⸗ 
taire'8 dogmaliſche Irrthümer und die entgegen» 
gefehten Wahrheiten in jgftematifcher Ordnung dar. 
amentlich der Nachweis der hiſtoriſchen Irc« 
thümer erbitterte Voltaire auf's Höchſie. Gegen 
feine Gewohnheit verftand er fi) 1762 zu einer 
Antwort, die umgenrbeitet 1765 noch einmal er- 
ſchien. Bon den mehr als 1000 vorgemworfenen 
Irrthümern verſucht er die Vertheidigung von nur 
wenigen und erjeßt das Uebrige durch perjönliche 
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Imvectiven. Nonnotte blieb ihm bie Antwort nicht 
ſchuldig. Einen dritten Band zu den Erreurs 
mußte Ronnotte 1779 ohne Angabe des Drud- 
orte erfcheinen laſſen. In Paris il n’a pu ob- 
tenir ni approbation ni permission, ni möme 
de censeur;; la douce tolörance consistant & 
donner une trös-libre circulation & toutes les 
ereurs et & s’opposer avec la morgue des 
tyrans & tout ce qui peut les combattre! 
(Journ. hist. et litt., 15 Oct. 1780, 255.) 
3. Dictionnaire philosophique de la religion 
(anonym), Avignon 1772, 9°6d. 1835, über]. in’8 
Boln., Italien, Span., Portug. Deuiſche. Vol⸗ 
taire hatte 1764 fein Dictionnaire ee 
portatif erfcheinen laſſen, um alles, was bisher 
in einzelnen Schriften gegen das Ehriftenthum 
vorgebradht war, zu einem populär gehaltenen 
Ber zu vereinen (Sreiten 274. 408—412). 
tte gibt in feiner Gegenſchrift, ebenfalls in 
ber beliebten lexilaliſchen Form, Erdrterungen über 
die gewöhnlichen Schlagtvorte der Zeit und Wiber« 
legungen der Iandläufigen Einwürfe. Voltaire ant- 
wortete dießmal nicht. 4. Den „Philofophen“ feiner 
get, die vom Ehriftenthum abfielen, ftellt Non⸗ 
notte die Philofophen ae bie in ben erften 
zum Chriſtenthum übertraten, in 
ber Schrift Les philosophes des trois premiers 
siöcles de l’Eglise, Paris 1789, 3° dd. 1818. 
— Ronnotte’8 Sprache und Darftellung ift ruhig 
und Mar. Er verzichtet durchaus auf perjönliche 
Angriffe und erkennt die Talente a Gegners 
ummtmunben an. Die Bedeutung feiner Schriften 
für ihre Zeit erhellt aus den häufigen Ausgaben 
und ans dem Ingrimm, mit welchem Voltaire 
ſeinen Gegner in Profa und Verſen verfolgte. 
Clemens XTIL fandte am 7. April 1768 an Non« 
notte ein anerfennenbes Breve. Der HI. Alfons von 
nannte 1778 in einem Briefe an Nonnotte 
Werte „golbene Bücher“, bie er „immer vor 
fh” Habe. Im jedem Abſchnitte finde er ja die 
beiten des Glaubens mit Gelehrſamkeit 
elt und ganz zutreffende und Mare Antworten 
anf bie Schmähungen in den Büchern Voltaire's 
und feiner Genofien (Lettere di 8. Alfonso 
Maria de’ Liguori I, 2, Roma s. a. [1890], 473). 
(&gl.de Backer, Biblioth. s. v.; Sommervogel, 
Dietionn. des ouvrages anonymes et pseudo- 
nymes publi6s par des relig. de la comp. de 
Jesus, Paris 1884, 1850.) [Aneller S. J.] 
Nonnus ift urſprünglich ein Ehrentitel zum 
Ausdrud Findlicher Ehrfurcht gegen ältere oder vor · 
— ſo findet ſich das Wort bei⸗ 
iſe als Ehrenname eines Erziehers auf einer 
Grabſchrift ia, Storia lett. d'Italia X, 
Modena 1756, 492). Insbeſondere aber bezeich« 
nete 68 gottgetweihte Perſonen und kommt in biefem 
Sime befonders verbunden mit castus oder sanc- 
tas vor, 3. ®. Hieron. Ep. 22 ad Eustoch. 
(Migne, PP. lat. XXI, 404), Ep. 117 (1.c.956); 
Arnob. jun. In ps. 105 (Migne LIII, 486), In 
Pe. 140 (1. c. 552). Weiterhin wurde das Wort 
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in den Klöftern angewendet als Titel für ältere 
Mönche, die ein Klofteramt (als Prior, Decan 
u. |. m.) befleideten. Als Name für die Vorfteher 
wirb es 3. B. vorgefchrieben auf der Synode zu 
Aachen vom Jahre 817 (Migne, PP. lat. XCVII, 
390): ut, qui proponuntur, nonni vocentur; 
ähnlich nennt Columban Ep. 5 (Mon. Germ. hist. 
Ep. III, 175) den Mpoftel Petrus communis om- 
nium nonnus. In der Benebictinerregel c. 63 
wird nonnus als Titel älterer Mönche angeordnet 
und entfpricht ganz dem fpätern domnus (ſ. Sma- 
ragdus in Reg. 8. Ben., bei Migne, PP. lat. 
CH, 913). Dieje Erweiterung des Gebrauches läßt 
ia auch fonjt nachweiſen (|. Du Cange e. v.). 
mälig kam das Wort in Mönchsorden außer 
Gebrauch, hat ſich aber in dem entſprechenden 
Femininum nonna für weibliche Orden erhalten 
und ift fogar allgemeine Bezeichnung berfelben ge⸗ 
worden (ſ. d. Art. Nonnen). [Sneller 8. J.] 
Honnus von Edejfa wurde vom Räuber« 
concil (449) nad) Abfegung bes Ibas zum Biſchof 
von Edeſſa ernannt (Liberatus, Brev.12[Migne, 
PP. lat. LXVII, 1005)). Als Ibas zu Chalcedon 
451 in feine Würde wieber eingefeßt wurde, mußte 
Nonnus ihm weichen; das Concil wies ihn an 
bie Beitimmung des Patriarchen von Antiochien 
(Sess. X, bei Mansi VII, 262 eq.). Nach Iba3’ 
Tode 457 erſcheint Nonnus wieber als Metropolit 
bon en [8 folcher unterzeichnet er ein Schrei⸗ 
ben an Saifer Leo I., in welchem er mit feinen 
Suffraganen das Eoncil von Ehalcedon anerkennt 
(Mansi VII, 558). Wahrſcheinlich ift Nonnus 
von Edeſſa identifch mit dem HI. Nonnus (Mar- 
tyrol. Rom. 2 Deec.), der bie HI. Pelagia befehrte. 
ObNonnu8451—457 Biſchof von Heliopolis war, 
ſ. ActaSS.Boll.Oct.IV,253sq. (Vgl.aud) Asse- 
mani, Bibl. orient. I, 257 sg.) [neller 8. J.] 
Honuns aus Panopolis in Oberägypten, 
berühmter heibnifch=griechijcher Dichter gegen Ende 
bes 4. Jahrhunderts, ift nach der herrſchenden An⸗ 
fit im fpätern Alter zum Chriſtenthum über- 
getreten und hat als Chriſt eine Umschreibung 
(peraßoin, napdppası) des Johannesevange ⸗ 
Hums in Hegametern verfucht. Jüngſt hat jedoch 
3. Dräſeke Zweifel an der Richtigkeit dieſer An⸗ 
ſicht, bezw. an der Aechtheit der Barapfrafe ges 
äußert (Theologifche Literaturzeitung 1891, 832; 
Wochenſchrift f. ciaſſ. Philologie 1893, 349). Die 
Zeugniffe der Handichriften über den Verfaſſer 
zeigen ein gewiſſes Schwanfen. In ber älteften und 
beten Handſchrift (Cod. Laurentianus saeo. XI) 
ift der Titel Nöwou rapdppaaıs erft von fpäterer 
Hand eingetragen; in einer jüngern Handichrift 
(Cod. Marcianus saec. XIV) wird ber Verfaſſer 
„Ammontus, Philofoph und Rhetor“, genannt. 
Schwerer als dieſes Schwanken wiegt der Um- 
fland, daß in Sachen der Metrit und ber Gram- 
matif zwiſchen der Paraphrafe und dem Haupt- 
werfe des heidniſchen Dichters, dem großen Epos 
Arovuaraxd, ein durchgreifender Unterſchied oder 
vielmehr Gegenfaß befteht. Eignet dieſem Epos 
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„eine bis zur Eintönigfeit er Strenge ber 
metriſchen Form“ (W. Chrift, Geſch. der griedh. 
Literatur, 2. Aufl., Münden 1890, 655), fo weist 
der Vers der Paraphraſe zahlreiche metrijche Ver⸗ 
ftöße und auch mannigfache grammatiſche Unregel« 
mäßigteiten auf; dieſe Thatſache dürfte in ber 
Gebundenheit der Paraphraſe an ihre Vorlage 
feine befriedigende Erflärung finden. Dagegen 
bekundet hinwiederum der Stil und aud) der Wort · 
— in beiden Werfen eine unverlennbare Ver- 
wandtſchaft. Die üppige Weitſchweifigkeit bes 
Ausdrud, die ermüdende Häufung der Synonyma 
und Epitheta, die ſeltſame Freude an Wieber- 
bolungen theilt die Paraphraſe mit den Diony- 
siaca; Belege für den beiderfeitigen Gebrauch) 
jeltener Wortbilbungen find den umfafjenden Nach» 
weilen 2. Schwabe's über das Abhängigfeitsver- 
häliniß zwiſchen Nonnus und Muſäus (De Mu- 
saeo Nonni imitatore liber, Tubingae 1876 
[Brogramm)) zu entnehmen. Endlich ift der 
Uebertritt des heidniſchen Epifers zum Ehriften« 
thume durch Fein directes Zeugniß beglaubigt, ſon⸗ 
dern wirb lediglich aus ber Vorausfekung, er fei 
der Verfaffer der Paraphraſe, erfchlofien. Doch 
darf andererſeits auch wieder nicht unbeachtet biei= 
ben, daß wir über die Lebensverhältnifie des Ver⸗ 
faffer8 der Dionysiaca überhaupt nur ſehr un« 
genügend unterrichtet find. Erſcheint demnach ein 
Verdacht gegen die Aechtheit der Paraphrafe nicht 
unberechtigt , jo entbehrt die Vermuthung Drü- 
ſele's, die Paraphraje gehöre Apollinaris von 
Laodicea an, vorläufig wenigftens aller und jeder 
Begründung. Ein genauerer Vergleich zwiſchen 
der in Rebe ftehenden Paraphraſe und der von 
Apollinaris verfaßten Paraphraſe der Pjalmen ift 
noch nicht angeftellt worden. Die erftere ſchließt 
ſich infofern fehr enge an den biblifchen Text an, 
als alle Sätze desfelben ohne Ausnahme zu ihrem 
Rechte kommen und irgendwie wiebergegeben wer⸗ 
den. Zugleich wird jedoch faft jedes Wort mehr 
ober weniger umſtändlich erläutert, faft jede Scene 
mehr ober minder glüdlich außgemalt. Der erfte 
En bes Evangeliums 5. B. Tautet in ber Para- 
phrafe: 

Ay, Anbnros, &v dppritp Abyoc dpyii, 
loopuns yeveripog Önriäxos —E —8 
——— 
—— Zöpn, 
xal dedc Öyıyeveddoc Env Aöyoc. 

Allem Anfcheine nad hat der Paraphraft nur 
seiner Kunſt obliegen wollen, ohne theologijche oder 
dogmatiſche Intereſſen zu verfolgen. Migne (PP. 
gr. XLIII, 749—1228) hat die Ausgabe der 
Baraphrafe von D. Heinfius, Leyden 1627, ab» 
druden laſſen. Neuere Ausgaben lieferten nament« 
lich Fr. Paſſow, Leipzig 1834, und A. Scheindler, 
Leipzig 1881, beide unter Beifügung des Textes 
de8 Evangeliums (vgl. U. Scheindler, Zur Kritik 
der Paraphraſe des Nonnos von Panopolis, in 
den Wiener Studien, Jahrg. 1881, 219—252; 
Jahrg. 1882, 77—95). Die Bearbeitung, welche 
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die Paraphraſe bisher gefunden hat, bewegt fich 
faſt ausſchließlich im Rahmen der Texteskritik 
©. insbeſondere Arm. Koechly, De Evangelii 
Joannei paraphrasi a Nonno facta disser- 
tatio, Turici 1860 (Progr.); wieder abgedrudt 
in Arm. Koechly, Opuscula philologica I, 
edidit G. Kinkel, Lipsiae 1881, 421446; 
G. Kintel, Die Ueberlieferung der Baraphrafe des 
Evangeliums Johannis von Nonnos, Heft 1, 
Züri) 1870; H. Tiedke, Quaestionum Non- 
nianarum specimen, Berolini 1873 (Diss. 
inaug.); Id., Nonniana, Berol. 1888 (Progr.). 
— Unter dem Namen eines Möndhes oder Abtes 
Nonnus find fachlich werthvolle Commentare über 
vier Reben bes HI. Gregor von Nazianz (Oratt. II 
invectivae in Julianum imp., Orat. in laudem 
8. Basilii Magni, Orat. in sancts lumina) 
auf ung gelommen. Ein Abbrud berjelben findet 
fi) bei Migne, PP. gr. XXXVI, 985—1072. 
Zum Zwed einer neuen kritiſchen Ausgabe hat 
€. ®aßig (De Nonnianis in IV oratt. Gre- 
gorii Naz. commentariis, Lips. 1890 [Progr.]) 
dieſen Sommentaren, ihrer handjchriftlichen Ueber= 
Tieferung, ihren Spuren in der byjantiniſchen Lite 
ratur und ihrer Herkunft eine gründliche Unter 
ſuchung gewidmet und ift in der Ietgenannten 
Trage zu dem Ergebnifle gelangt, daß ber Ver⸗ 
fafier zu Anfang des 6. Jahrhunderts in Sy⸗ 
rien oder Paläftina Iebte, der Name Nonnus 
aber auf haltlofen Vermutungen fpäterer Zeit 
berubt. Bardenhewer.] 
Rorbert, der hl., Erzbiſchof von Magdeburg 
und Stifter bes Praͤmonſtratenſerordens (ſ. d. Art.) 
war als der zweite Sohn des Grafen Heribert von 
Gennep und ſeiner Gemahlin Hadwigis von Xanten 
um das Jahr 1080 geboren. Von den Eltern 
zum geiſtlichen Stande beſtimmt, erhielt er früh⸗ 
zeitig ein Canonicat zu Xanten, fam dann am den 
Hof des Erzbiſchofs von Köln und gehörte jpäter 
zur Kanzlei Heinrichs V. Letztern begleitete er 
auf feinem Römerzuge und war im Februar 1111 
Zeuge von den Gewaltthätigfeiten desjelben gegen 
Paſchalis IL; außer Erzbiſchof Konrad von Salz⸗ 
burg war er der Einzige, welcher barüber feine Miß⸗ 
billigung auszufpredden wagte. Das Bisthum 
Cambrai, welches ihm Heinrich 1118 anbot, Iehnte 
er ab: obwohl er die Subdiaconatsweihe em=- 
pfangen hatte, gefiel es ihm doch befjer, ein jehr 
weltliches Leben zu führen. Im J. 1115 jedoch trat 
plößlich eine für fein Leben entjcheidende Wendung 
ein. Aufeinem Ritte, bei dem ihn nur ein einziger 
Diener begleitete, wurbe er plögli) von einem 
Unwetter uͤberraſcht; vor ihm ſchlug ein Bliß in 
bie Erde, das Pferd warf ihn ab, und er meinte 
eine Stimme zu hören, weldhe ihn ob feines bis⸗ 
berigen Lebens anflagte. Hierdurch gleich dem 
DI. Paulus gänzlih umgewandelt, beſchloß er, 
allen feinen Reichthümern und Vergnügen zu ent« 
fagen, ein Leben der Entbehrung und Mühe I 
führen und ſich hauptſächlich ber Predigt zu mid- 
men. Er begab ſich zu Dem durch feine Frömmigfeit 
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Kuno von Siegburg, dem ſpä⸗ | Eintritt in den Orden verlangten. Da er den 


berüßenten Abt 
fern (1126— 1182) Bildof von 


Kegensburg, | Grafen Gottfried von Kappenberg aus Weftfalen 


und Dielt bier eine ernfte Einfehr in fich felbit. | aufnahm, wurde Norbert von deſſen Schwieger- 
Um Charſamsttag (17. April) 1115 erteilte ihm | vater, dem Grafen Friedrich von Arnsberg, ger 
— Bitten griiöer Friedrich | fangen genommen, entging jedoch durch Fried 


einander bie 

er ging dann nochmals für 40 Tage | Den 
und begab ſich darauf nad 
einen Berfuch zur Reformirung de& 
machen. Da ihm biefe nicht 
=! fein Gut —— dus 
tödtung und Betradjtung und 
rebiger aaa mg Sein 
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Diaconats- und bie —2— Tod dem ihm ſelbſt an 
raf 


hannes' des Täufers umd wurde | ihm am 16. Februar 1126 bie 


jebrohten Tode. 
jen Theobald von der Champagne da⸗ 

gegen hielt er von dem Eintritt in feinen Orben 
= da er hörte, daß berfelbe viel Gutes wirke. 
Auf Bitten des Biſchofs db von Cambrai 
begab fi Norbert 1124 nad) Antwerpen, um 
gegen bie Srriehre bes Tanchelm (f. d. Art.) zu 
predigen ; man überließ die bortige Michaelskirche 
; | feinen Drbensbrübern, und er wußte von da aus bie 
Keperei allmälig zu unterdrüden. Ende des fols 
genden Jahres reiste er als Brautwerber für Theo⸗ 
bald von der Champagne zu bem — En 
elbert von Friaul und dann weiter nad) Rom, 
ehe II. nahm ihn freundlich auf und ertheilte 
flätigung feines 


freigefprodyen. Aber er —— jeht feine Güter | Ordens. Auf dem Rückwege kam Norbert durch 


ab veriheilte den Erlös an die Armen. Ba 
im elendem Gewande burchzog er zunãchſt 
unb im Novenker 18 zu 
Gilles in der Didcefe Nimes mit Papft Ge- 
laſies IL zufammen. — ertheilte ihm Abſolu⸗ 
is von in welche er wegen bes 
—— Weihen an Einem Tage 
zu Ve Fr gab Im. * ſich 
weigerte, in der Begleitung bes Papites 
zu bleiben, die Erlaubniß zum Predigen, wo er 
Tage vor dem Palmjonntag 1119 
Samı er nad) Balenciennes, wo er infolge über- 
wenſchlicher Anftrengungen feine beiden Gefährten, 
einen Laien und einen Subdiacon, verlor und felbft | di 
wer ertrantte. Doch — er den Kaplan des 
Biſchofs Burchard vom Cambrai, Hugo mit Na⸗ 
men, der fein getreueſter Begleiter wurde. Als er 
war, wanderte er prebigend, Frie· 
den fiftenb, Wunder wirkend umher und kam im 
Herbft noch Reims zu Papſt Calixius IL, der dort 
em 20. October eine Synode hielt und ihm die 
Erlaubniß feines Borgä erneuerte. In Reims 
ex ſich von dem Biſchof Bartholomäus von 
LZaoaı beivegen, mit in deſſen Didceſe zu ziehen. Die 
Raxtinsfirche bei Laon ir übernehmen, lehnte er 
«b und wählte vielmehr das wilde Thal Premontre 
(Praemonstratum, pratum monstratum) im 
Bade zu Coucy (Se Aisne) zur Niederlaffung. 
Loechdem er in der Faftenzeit 1121 dreizehn Schüler 
— unter denen auch Evermod, ſpäter 
g war, ſchrieb er dieſen eine 
Legel vor —* iftete fo den Orden, welcher fpäter 
Namen der Prämonftratenfer erhielt. Am 
1122 wurde die neue Kirche des Ortes 
er Bartholomäus von Laon im 
des Bilchofs von Soiſſons unter großem 
des Bolfes eingeweiht. Norbert ſelbſt 
wieder auf bie Wanderpredigt. Einen 
— an dem hl. Bernhard, einen 
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en Gegner | des Bisthums waren fo ſehr 
Abälarb. Balb mehrten fich diejenigen, wilde daß Die en Taum für vier — genügten. 


rfuß | Würzburg und gab dort während der Meſſe im 


Dom einer blinden Frau das Augenlicht wieder. 
Da man ihn zum Biſchof haben wollte, entwich 
er heimlich aus der Stabt. Später machte Nor« 
bert im Auftrag bes Grafen Theobaldb von ber 
Champagne eine zweite Reife nad) Deutſchland 
und fam auf derfelben nad) Speier, wo König 
Lothar IL. gerade einen Reichstag hielt. Gegen- 
ftand der Berathung auf bemfelben mar auch) die 
Beſetzung bes erzbiihöflichen Stuhles von Magde⸗ 
burg, wo nad) dem Tode Roklers (19. December 
1125) eine zwielpältige Wahl erfolgt war. Auf 
Du der Berfammelten hielt Norbert eine Pre⸗ 
igt. Infolge davon wurde he Einfluß des 
ge päpftlichen Legaten Gerhard und des 
Pin ep re bon Montreuil (fpätern 
chofs von Trier) nunmehr Norbert An zum 
ee gewählt; nach längerem Widerftreben 
nahm er an, und der Legat ertheilte ihn fofort die 
Betätigung. Nachdem er den König noch nach 
Straßburg begleitet Hatte, zog er unter Geleit 
der Biläöte Otto von Deich und Ludolf von 
Brandenburg nad) Magdeburg. Von allen Seiten 
firdmte das Volk zufammen. Barfuß zog er am 
18. Juli in die Stadt und dann zuerſt in den 
Dom. Als er in den erzbifchöflichen Palaſt wollte, 
wurde er wegen feiner ärmlichen Kleidung von 
dem Thürhüter zurückgewieſen. „Du haft mi 
beffer erfannt, und mit hellerem Auge ſchauſt du 
mid) an, als Diejenigen, welche mich zu diefem Pa⸗ 
Iafte drängen, zu dem ich armer und niedriger 
Menſch nicht Hätte erhoben werben follen,“ antwor⸗ 
tete er bem Diener, als ihn al von Anderen 
es | aufmerffam gemacht, um Verzeih hg bat. Am 
25. Juli erhiet er durd) ben Biſchof ub 0 von Zeitz 
die bijchöfliche Weihe. Die Diöcefe erforderte einen 
energifchen Mann; unter Norberts Vorgängern war 
bie race Zucht⸗ arg gelodert und die Beſitzungen 
verfchleubert worden, 
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Norbert erwies fi, wie fein Lebensbejchreiber 
fagt, als „ein treuer Verwalter feine Haufes“; 
er wußte die Güter des Bisthums wieder zurüd- 
uerwerben und hielt firenge auf die Beobachtung 
der kirchlichen Geſetze. Dadurch aber wurde er bald 
mißliebig und verhaßt; einen Hauptgegner fand 
ex an dem Archidiacon Hatzecho oder Atticus. Als 
er das Marienftift zu Magdeburg (gegründet 1015 
oder 1016 von Bilchof Gero) in ein Prämonftra= 
tenferflofter umwandeln wollte, fteigerte ſich die 
Erbitterung bis zu dem Grade, daß wieberholt 
Mordanfälle auf ihn gemacht wurden. Endlich 
gelang es ihm doch 1129, mit Zuftimmung Lothars 
durch reichliche Entſchädigung der Canoniker das 
Stift für ſeinen Orden zu erwerben. Als er in der 
Nacht vom 29. auf den 80. Juni ben durch ein 
Vergehen entweihten Dom in Gegenwart der Bi⸗ 
ſchöfe Gobebold von Meißen und Anfelm von 
welberg wieber einmweihen wollte, verbreiteten 
eine Gegner das Gerede, er wolle den Kirchen⸗ 
— und die Reliquien al lt es entſtand ein 
Örmlicher Vollsauflauf, vor dem er ſich auf einen 
Thurm des Domes zurüdzog. „Theid ut, theid 
ut!“ rief ihm das Volk zu; er wurde fogar durch 
einen Schwerthieb verwundet. So jah fi ber 
Erzbiſchof genöthigt, die Stabt zu verlaſſen und 
en Bann über dieſelbe zu verhängen, bis man 
ihm Genugthuung geb und ihn zurüdrief. Eifrig 
betbeiligte fich Norbert an ben Reichdangelegen- 
iten. Ex nahm Weihnachten 1127 an der Ver« 
ammlung zu Würzburg theil, auf welcher über 
den Hohenftaufen Konrad ber Bann außgeiprochen 
wurde. Als 1130 gegen Innocenz II. Petrus 
Leonis als Anaclet II. gewählt wurde, war es haupt« 
ſächlich Norbert, welcher auf der Synobe zu Würz- 
burg die Anerfennung de& rechten Papftes in 
Deutſchland durchſetzte, worin Frankreich auf des 
hl. Bernhard Betreiben zu Etampes vorangegangen 
war. Auch begleitete Norbert im folgenden März 
König Lothar nach Lüttich zur Zufammenkunft mit 
Innocenz. Als Gefandter Lothars erſchien er im 
October auf der Synode zu Reims und melbete, 
daß der König bald feinen Römerzug zur Zurüd« 
führung bes Papftes nad) Rom antreten werbe. 
Zu Reims erlangte Norbert vom Papfte die Bes 
ftätigung der alten Privilegien feiner Kirche und 
die Erlaubniß zur Einführung feines Ordens an 
ber Domkirche zu Magdeburg. Nach dem Eoncil 
befuchte Innocenz au Premontre. An Lothars 
Zuge nad) Italien nahm Norbert als einflußreich 
fter Rathgeber und Kanzler für Italjen ebenfalls 
theil. Auf fein Betreiben verwarf Lothar die von 
Anaclet vorgefchlagene nochmalige Wahlprüfung. 
"Da die Peterskirche noch in ber Gewalt des Gegen- 
papftes war, machte Norbert den Vorſchlag, die 
Kaiferfrönung im Lateran vorzunehmen, was am 
4. Juni 1133 geſchah. Durch feine eindringliche 
Mahnung wußte er Lothar zu bewegen, daß er die 
Forderung, die Inveftitur der Bifchöfe in derfelben 
Weiſe wie feine Vorgänger vorzunehmen, wieder 
fallen Tieß. Innocenz II. beftätigte bei dieſer Ge= 
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legenheit Die Hoheitsrechte Magbeburgs über DaB 
Erzbisthum Gneſen und deſſen Suffragane. Seit 
der Rüdtehr aus Magdeburg fing Norbert an zu 
kränkeln, blieb aber während der ſechs erften Mo⸗ 
nate feines Aufenthalts in land noch ſtets 
beim Kaiſer. Mit dem Beginn der Faſtenzeit 1134 
begab er ſich nach Magdeburg und warb mit großen 
Ehrenbezeigungen begrüßt. Allein fein Befinden 
beſſerte a auch hier nicht; am Gründonnerstag 
taffte er ſich noch auf, um die Heiligen Dele zu 
weihen, und am Oftertag (15. April) las er zum 
a Male die heilige Mefje. Die Anftrengung 
ül al) bereit3 feine Kräfte; am 6. Juni gab er 
feinen Geift auf. Den Streit über ben Begräb- 
nißort zwilchen ben Dombherren und den Prämon« 
ſtratenſern des Marienftiftes entſchied Lothar zu 
Gunſten ber letzteren. Nicht ganz acht Jahre ſaß 
Norbert auf dem erzbiſchöflichen Stuhl von Mag: 
burg, aber jeine Perfönlichkeit Hat in dieſem kurzen 
Zeitraum einen folchen Einfluß auf feine Umgebung 
ausgeübt, baß die Geſchichtſchreiber jener Zeit fü 
fein Lob kaum Worte finden lönnen. „Einen großen 
und unvergleichlichen Mann“ nennt ihn fein Nach« 
folge Konrad. Das Chron. Magdeburg. ruft bei 
er Erzählung von feinem Tode aus: „So wurde, 
ad, durch den ſchmerzlichen und unverhofften Tod 
wie eine plögli) dahinfinfende Blume ung jener 
denfwürbige Mann entzogen, jener vorzügliche 
Prediger ; ein Mann, deſſen längere Lebensdauer 
für die Kirche fo nöthig und wünſchenswerth ge= 
weſen wäre; ein Mann, bei dem die Elenden ſtets 
eine Zuflucht und die Betrübten Troft fanden; ein 
Mann, in dem bie Liebe zu den Menjchen mit 
dem Haß gegen bie Lajter ſich fo eng verband.” 
Freilich Hat e8 auch an Tadlern nicht gefehlt; man 
bat Norbert ehe, Härte und Herrſchſucht zum 
Vorwurf gemacht. Allein eine ruhige Betrachtung 
feines Lebens im Lichte feiner Zeit und eine vor⸗ 
urtheilsloſe Lectüre der Quellen laſſen ſolche Vor⸗ 
würfe nicht auflommen. Im J. 1582 wurde Nor« 
bert heilig geſprochen, zur Beſtätigung der ſchon 
lange geübten Verehrung; fein Gedächtniß feiert 
die Ride an feinem Tobeitage (6. Iumi). 8 
Magdeburg proteftantifch geworben, wurben feine 
Gebeine 1627 in bie Kirche des Kloſters Strahow 
(mons Sion) bei Prag übertragen, und der Hei» 
Tige ward bei dieſer Gelegenheit feierlich unter die 
Landespatrone Böhmens aufgenommen; doch wird 
von Proteftanten behauptet, e8 jei eine Vermechs- 
kung mit dem ebenfalls im Marienftift begrabenen 
Erzbiſchof Heinrich (1805— 1307) vorgekommen. 
Vgl. die beiden alten Lebensbeſchreibungen Nor« 
bert8 in ben Act. SS. Boll. Juni I, 819 sqg. 
[gewöhnlich Vita B genannt] und in den Mon. 
Germ. hist. Seriptt. XII, 668 sqq. [Vita A]; 
über das Verhältniß beider zu einander find eine 
Neihe von Unterfuhungen angeftellt worden, 
worüber Mannl im Lit. Handweiler 1890, 297 ff. 
Genaueres angibt. Außerdem vgl. noch Leuck- 
feld, Antiquitates Praemonstratenses, Magde- 
burg. et-Lipsiae 1721; Winter, Die Prämon« 
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fratenfer d. 12. Jahrhunderts, Berlin 1865, 7 ff; 
Mälverstedt, Regesta archiepisc. Magde- 
burg. 1, Magdeburg. 1876, 382—421 ; Watten- 
bach, Deutihe Geſchichtsquellen II, 5. Aufl, Ber- 
fin 1886, 233 ff.; jonftige Literaturangaben bei 
Chevali 
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ſ. Afrita oben I. 802 u. 811 ff. 
» Vereinigte Staaten von, 
im Leader —— Das weite Lünber- 
Vereinigten Staaten von Norbamerifa 
wirb mie dom atlantifchen Ocean, weſtlich vom 
Riten Meer, noͤrdlich von ber Dominion of Ca⸗ 
nada, ſũdlich von Mexico ımd dem megicanifchen 
— — — ; politiſch iſt es in den Bundes» 
diſtrict Columbia, 45 Staaten und 5 ſog. Terri⸗ 
torien gegliedert, aber durch eine nad) Außen ftarfe 
Seutralgeialt zum mãchtigen, einheitlichen Bun- 
— vereinigt. F umfaßt demnach ben mittlern 
and anjehnli Theil de gefammten Nord« 
amerifamiteinemylähenraumvon 9212300 qkm 
unb 62981 000 Einwohnern (Zählung von 1800). 
Der Bene Eultur wurde dasſelbe 
F darch die großen Entdeckungen am Ende bes 
15. 15, Scheuer in. Dem Die Entdedung 
„Binlands” durd) die Normannen hatte feine An« 
Die be Bene Folge, und jelbft der Weg dahin fiel 
Vergeſſenheit anheim (f. d. Art. Grön« | ( 
ei Die Zeit der erften u (von 
1497—1602). Bald nad) Columbus' erften 
Reiten landete der in englifchem Dienfte ftehende 
Haliener Johann Eabotto 1497 an der Küfte von 
get. 1498 fuhr fein Sohn Sebaftian aber« 
weiß dahin, entbedte die Infel Neufundland und 
—* der Küfte entlang bis nach Florida. Nadj- 
Eortez in Mexico eingedrungen 
- umd dasſelbe erobert hatte (1519—1521), 
kandete der Florentiner Verazzani, in franzöſiſchen 
Tienften, 1524 an der Küfte von Earolina und 
fegeite von bier weiter nad; Neu-Schottland. Zehn 
el fpäter (1534) fuhr der Franzoſe Jacques 
er —— Ins gr ‚Los 
— folgte er dieſe Fahrt bis in 
Die Gegend des heutigen Montreal, und 1541 
Ba — er en den in ber Nähe des heutigen 
Ftanzoͤſiſche Hugenotten unter Jean 
— ws 1562 am Ausfluß bes St.-John« 
und errichteten bajelbit das Fort 
Die Entdedungen an der Norblüfte 
warben hauptjädjlich dung engliſche Seefahrer 
weiter verfolgt: Martin Frobiſher (1576 und 


Pe Eir hrey Gilbert (1582) und deſſen 
en Naleigh (1584, 1585 
en 1887); db glüdte feine der verſuchten 


gen, weber in Neufunbland nod auf 
ber Injei — ge 
mähungen Spanier, von Süben ber Zul 
im Nordamerika zu fafien. Am Palmfonntag 
312 entbedite Borce Leon bie Halbinjel Flo⸗ 
re, welde in dem Franciscaner Juan Juarez 
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1528 ihren erften Miffionsbifhof erhielt. Wenn 
auch diefer erjte Miffionsverfuch mißgiüdte, wurde 
die kam Doch nicht aufgegeben. Dominicaner 
übernahmen fie 1549; ihnen folgten, vom hl. Franz 
Borgia entjandt, 1570 Jeſuiten, und 1578 Tießen 
Sehiten met Franciscaner daſelbſt nieder; von den 
iten weihte P. Segura (1570), von den Fran⸗ 

ciscanern P. da Corpa (1597), beide mit vier Ge» 
fährten, den Boden der neuen Welt mit ihrem Mar» 
trerblut. Nachdem der jpanifche Gouverneur von 
Cuba, de Soto, 1541 von der Tampa Bay aus 
durch das heutige Georgia und Alabama biß an den 
füdlichen Lauf des Miſſiſſippi vorgedrungen war, 
gelang es dem Franciscaner P. Olmas, 1544 eine 
Miffionzftation in Teras zu gründen. In Neu⸗ 
Merico ließen ſich die Franciscaner bereits 1589 
und 1540 nieder; P. Juan de Badilla und Bru⸗ 
der Johannes dom Kreuz eröffneten 1541 bie 
lange Reihe von Glaubensboten ihres Ordens, 
bie bier um bes Glaubens willen den Tod er= 
litten. Der Admiral Melendez gründete 1565 
die Stadt St. Auguftin in Florida, der Edel⸗ 
mann Ejpejo 1583 die Stadt Santa 6 in 
Neu- Mexico: bie zwei erften Städte ber heu— 
tigen Vereinigten Staaten. Bon Canada aus 
drangen franzoſiſche Jefuiten zu ben Irokeſen und 
Huronen vor (1683—1649); von Green Bay 
(Wisconfin) aus erforſchte P. Marquette 8. J. den 
Lauf des Miffiffippi und pflangte das Kreuz in 
Arkanjas auf (Sommer 1673). Von einer provi⸗ 
dentiellen Priorität bes proteftantijchen Elements 
in Nordamerika, wie Ph. Schaff meint (Herzogs 
Real-Encyllopädie, 2. Aufl. X, 632), kann alfo 
gar keine Rebe fein. Die erften Pioniere waren 
tatholifche Franzoſen, Italiener, Spanier, bie erſten 
Miffionare Franciscaner, Dominicaner, Jefuiten, 
die erften zwei Städte —D Miffionsnieder- 
Taffungen (j. aud) b. Art. Amerifa). 

IL Die Colonialzeit (1602 bis 1776). 
Erſt mit dem 17. Jahrhundert begann eine Co» 
Ionifation in größerem Stile, und wenn hierbei 
das proteftantifge Element auch in den Vorder⸗ 
grund trat, fo vermochte es doch weber bie ſchon 
vollzogene Occupation durch Tatholifche Völker zu 
vereiteln, noch die wachſende Zerjplitterung in 
Secten zu hemmen, welcher der Proteftantismus 
bereits in Europa verfallen war, und melde in 
der neuen Welt einen noch viel günftigern Boden 
fand. Anfnüpfend an bie Eolonijationsverfuche 
Sir Walter Raleighs, der ſchon 1584 die Küfte 
nördlich von ber Infel Roanote zu Ehren ber 
„jungfräulichen Königin” Elifabeth Virginia ge» 
nannt hatte, fowie an die Unterfuchungsreifen des 
Bartholomäus Gosnold (1602) und Martin Bring 
(1603) und Anderer, gründete eine englifche Han⸗ 
delsgeſellſchaft unter dem Schutze und ber Ober« 
aufſicht der Krone zunächſt bie Kolonie Virginien, 
bie 1607 einen Freibrief und darin das Recht 
zur Emennmg eine eigenen Eolonialrathes er⸗ 
hielt. Diefer Colonialrath wurde jedoch einem 
vom König ernannten Obercolonialrath in London 
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untergeorbnet, und der König behielt ſich felbft 
vor, die Rechte der Colonie zu ordnen. Die Kirche 
von England wurde auch für Virginien als Staats- P 
kirche erflärt, die Eolonie dem Bisthum London 
getheilt, Katholiken, Diffenters und Juden durch 
Fe Strafen vom der Eolonie ausgeſchloſſen. 
Duäler wie Puritaner traf die Verbannung; eine 
ſtrenge Sittenpoligei mifchte ſich jogar in das Fa⸗ 
—5 —— —— 
g bes jonutägli ottesdien 
ſtand eine hohe Geldſtrafe im Wiederholum rel 
100 ——— auf Verſpottung eines 
lichen 20 Peitſchenhiebe. Im ſchroffſten Ge, —8 
— cãſaropapiſtiſch geregelten Kroncolonie | Se 
lte ſich Die puritanifche Eolonie von Mafja- 
Eule, fie war gegründet von den ſog. Pilgervätern, 
englifchen Buritanern, die, von Verbannung ober 
Tod bebroht, 1607 zuerft nach Holland flüchteten, 
von da 1620 auf dem Schiff „Maiblume* nad) 
Amerika jegelten. Der Tag ihrer Antun! 
mouth (11. December 1620) gilt als ber Grün« 
dungstag der Neu-England-Staaten und wirb als 
Nationalfeft (Forefathers’-Day) heute noch ge= 
Die neue Colonie fußte auf der demokrati⸗ 
hen Gemeindeverfaffung der Puritaner. Die Ge⸗ 
meinde wählte fich ſelbſt ihren Prediger (Minister), 
ihre Katecheten (Teacher Eldere) und ihre Kir- | N 
enverwaltungsräthe (Ruling Elders). Die Ver- 
fuche Jacobs L, fie unter das Joch der Hoch ⸗ 
tirche zu beugen, mißlangen; 1680 erhielten fie 
einen reibrief (Charter), welcher ihnen völlige 
Unabhängigteit zuſicherte und ihnen das Recht 
ertheilte, fi einen Gouverneur, einen VBice- 
Brei und 18 Aüiftenten ferbft z u wählen. 
ie —— ſollte in Nichts engliigen 
berfprechen ; aber dem Einfluß ber föniglichen 
en waren die Puritaner bereits 1629 
durch einen „Eovenant” zuvorgekommen, ber alle 
geiftliche Gewalt auf die Gemeinde übertrug. Kaum 
unabhängig geworden, entwidelten fie aber gegen 
alle anderen Religionsgenoſſenſchaften ein weit in» 
toleranteres Ausjchließungsiuftem, als die Kron- 
colonie Virginien, und ihre Sittenpoligei, durch 
bie Polizeigarde der Select men mit unnadjficht 
licher Strenge durchgeführt, erinnert an das dra⸗ 
coniſche Regiment Calvins in Genf. nn * 
1648 von der Regierung beſtätigten 
und Freiheiten von Mafjachufetts“ fand Kor 
aut es Gögenbienft, Gottesläfterung, Menſchen · 
taub, Ehebruch, Meineid (wenn ein Menſchenleben 
davon abhing), Mifhandlung der Eltern (wenn 
das Kind über 16 Jahre alt), auf der Verwerfung 
einer der im Geſetzbuch aufgezählten heiligen Schrife 
ten, auf der Rüdtehr eines fatholifchen Priefters 
ober Jeſuiten. Auspeitihung, Klob, Pranger, 
eiferne Halsbänder, Brandmale, Schandzeichen 
waren auf eine Tange Reihe von Vergehen gefebt; 
ſchon ben Sabbat Sonntag zu nennen, galt al8 
Verbrechen. Gegen die harmlojen Quäfer wurben 
1656 noch eigene Geſetze erlaffen und mit blutiger 
Verfolgung durchgeführt. Eine ähnliche Geſetz⸗ 


Nordamerika. 





456 


nm erhielten die Eolonien New Haven und 
‚onnecticut, die ſich 1648 mit denjenigen von 
Biymout md Mafjahufetts Bay zu den „Ber- 
einigten Colonien von New-England“ verbanben. 
Der Polizei⸗Codex von Connecticut (bie ſogen. 
Blue Laws) überbot noch den von en 
Die in den puritaniſchen Eolonien herrſchende Im: 
toleranz führte zur Gründung ber Eolonie Fro- 
vidence oder Rhode Island durch Roger Williams 
> der. fich felbft den Baptiften anjdhlo, aber 
en Duldung gewährte; bie 
Frei geripfitferten fi} Bald (1650--1670) 
mehrere Ztveige, umd der Zuzug der verfchiebenften 
Secten lachte nicht geringen politifchen wie 
religiöfen er. Die Eolonie Nerv Amfter- 
dam, 1626—1664 von holländifhen Gouver- 
neuren Peter Mimit, Wouter van Teviller, 
ft und dem energifchen Peter Stuyne- 
fant) geleitet, feit 1664 als Nero York unter eng» 
lifchen Gouverneuren, bot ben Einwohnern praf« 
iſch ebenfo viel Duldung, als damals in dem 
Niederlanden ſelbſt befand; ber zweite englifche 
Gouverneur, Thomas Dongan, ein trifcher Katho· 
lit, proclamirte 1683 Gewifjensfreiheit und Iegte 
durch fein Dongan Charter (1686) die Grund» 
“- zu ben fpäteren Rehtsverhältnifien der Stabt 
2 ort. Schon 1689 wurde jedoch die Eolonie 
dem Biſchof von London unterftellt, 1700 die 
Religionsfreiheit auf die proteftantifchen Secten bes 
ſchrankt und die firengften Gejeße gegen Tatholil che 
Prieſter erlaſſen. In den Eolonien New Hampſhi 
(gegründet 1628), Nord⸗Carolina (1650), Süd⸗ 
Carolina (1670), — (1788) blieben bie 
Katholiken durch drüde theilweiſe grauſame 
Geſetze vom Zutritt ausgeſchloſſen; die von Penn 
1682 gegründete Quãlker· Colonie "Benniplvanien 
und das bis 1775 damit verbundene Delaware 
verftattete ihnen anfänglich Freiheit; aber Penn 
ſelbſt wurde ſchon alß „verfappter Jefuit“ verfolgt, 
und nad) feinem Tode (1718) wurden bie Katho« 
liken „zur Sicherung ber Epifcopalfirche” auch 
aus biejer Colonie verbannt. Ein ähnliches Loos 
traf ſchließlich ei die Colonie Maryland, die 
erfte und einzige, beren Gründung von Katho« 
liken geſchah umd nur furze Zeit nad) derjenigen 
er —— New York, Maſſachuſetts, Rew 
Hampfhire und Connecticut erfolgte. Der Plan 
Vier Unftedelung ging von dem erjten Lord 
Baltimore aus, einem Convertiten, ber als Staats- 
fecretär unter Jacob J. die glängendften Ausfichten 
zum Opfer brachte, um feiner beijern gen 
zu folgen. Zur Ausführung kam der Plan aber 
erſt durch feine Söhne, von denen ber ältere, Cecil 
Ealvert, zweiter Sorb Baltimore, von Karl L 
das Sand von ber Mündung des Potomac bis zum 
40. Grad n. Br. als erbliches ge zugetheilt 
erhielt (20. Jimi j682). der jüngere, Seon 
begleitet von ben Sefuiten White und Altham und 
etwa 300 Tatholifchen Auswanderern am 25. März 
1634 feierlich von diefem Landftrich Befitz ergriff 
und denjelben zu Ehren der Himmelskönigin Mary⸗ 
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„Maryland machte in einem halben 

—— größere a als Birginien in meh- 
teren Jahren... Seine Geſchichte ift eine Ge⸗ 
Bi der Toleranz, ber Güte, ber Dankbarkeit, 
“ (Baneroft). Schon im 3. 1687 

ae fid) der Statthalter Leonhard Calvert 
zit feinen Räthen eidlich dazu, niemanden aus 
der Provinz, der den Glauben an Ehriftus be= 
lenne, direct ober inbirect zu hindern, zu beläftigen 
oder zu beunrubigen. Als Leonhard 1647 ſtarb, 
etnannte Lord Baltimore einen Proteftanten Wil⸗ 
Kam Stone zum Statthalter und gab rigen 
vier latholiſche und zwei proteftantijche Räthe zur 
Seite. Der gemifchte Colonialrath erhob 1649 die 
Kngft gewährte Gewifjensfreiheit durch eine Tor 
keranzacte ausdrũdlich zum Stantsgejeg. „Emi« 
granten firömten von jedem Himmelsſtrich herbei, 
uud die Solonialgefeßgebung behnte ihre Sym⸗ 
pathien über die verjchiebenften Voller wie über 
bie verſchiedenſten Secten aus. Aus Frankreich 
lamen Qugenotten; aus Deuiſchland, Holland, 
Sänveben, Finnland, ich glaube fogar aus Pie- 
mont, juchten Kinder des Unglücks Schuß und 
ilſe unter dem duldſamen Scepter ber römiſchen 
olilen“ (Bancroft). Dieſe freiſinnige, edel» 
wäthige Duldung warb indeß ſchlecht belohnt. 
Schon 1654 entzog eine proteſtantiſche Mehrheit 
des Colonialratheg den Katholiken Marviands 
den Schuß bes Geſetzes. Erſt nad) einem Bürger⸗ 
krieg lamen dieſe wieder zu ihrem Rechte. Doch 
ar für etwa dreißig Jahre gelangte bie katho⸗ 
fikhe Eolonie wieder zu ihrer vollen Blüte. Kaum 
hatte Lord Baltimore feine Augen gefchlofien 
(1675), als ſchon die Prebiger in Maryland An« 
Klug an die Hochkirche verlangten ; durch einen 
Auffland veranlaßte der Prediger "John Eoode 
1689 die Intervention der Regierung; 1692 wurde 
der Anſchluß an die Hochkirche zwangsweiſe durch · 
geführt, und neue Verfolgungsgeſeße von 1704 
machten die Katholiken, die Gründer der Colonie, 
völlig zu rechtlojen Heloten. Ein Theil von ihnen 
wanderte nad) Permiylvanien aus, andere unter 
handelten mit Srankreich, um fi neue Wohnfike 
iu ſuchen. Die Zahl der Katholilen in den Ver- 
einigten Staaten betrug um 1785 etwa 25.000, 
eine verſchwindende Minderheit unter den 8 bis 
4 Millionen Einwohnern, welche die nordameri« 
laniſchen Eolonien damals zählten. Sie ſchienen 
ven öfterben verurtheilt, als für fie wie für bie 
— ſelbſt bie Stunde der Befreiung ſchlug. 
IL Der Befreiungstampf und bie 
Reugeftaltung der firhenpolitifchen 
Berhältniffe (1765—1789). Das Verlangen 
— politiſcher und religiöfer Selbſtändigkeit Bee 
der „Neuen Weit” bi8 dahin die meiften Einwan- 
derer zugeführt. In dem rauhen Pionierwerk ber 
Eolonifation wuchs ein mächtiges Unabhãngigkeits⸗ 
geht heran, und die Verhälniffe mancher Golo- 
wien entiprachen bemfelben wenigſtens theilweife. 

Die engherzige und übermüthige Politik Englands, 
dahin ging, die neue Staatenbilbung unter 


Nordamerika. . 


458 


das Hoch der engliſchen Verwaltung umd Staats- 
kirche zu beugen, mußte Wiberfpruch und Wider 
ftand — Solcher erfolgte öffentlich nach 
Erlaß der fogen. Stempelacte (1765); auf einem 
Congreß zu Philadelphia (5. Sept. 1774) fündeten 
bie vereinigten Eolonien dem Stammlande ben Ge= 
horſam auf; am 4. Juli 1776 erklärten fie ſich auf 
einem allgemeinen Congreß für freie und unabhän« 
ige Staaten. Nach langem, wechjelvollem Kampfe 
#4 ſich England gezwungen, im Frieden von Ver⸗ 
jailles 1788 die Unabhängigfeit der Colonien anzu⸗ 
ertennen ; am 17. September 1787 erhielt Die neue 
Union ihre Berfaffung. Durch die Logreißung von 
England war die Macht der engliſchen Mar 
in Amerifa für immer gebrochen. In 
artifeln von Philadelphia vom 9. Juli rem “rs 
die Regelung der religiöjen Fragen den Einzele 
ftaaten überlafjen. Die Verfafſung von 1787 blieb 
bierbei und verfügte nur (Art. 6, Nr. 3), daß nie 
ein religiöfer Tefteid als Vorbedingung zu irgend 
einem Amte oder Öffentlichen Poſten gefordert wer» 
den folle. Ein Amenbement aber, das am 15. De⸗ 
cember 1791 in bie Eonftitution aufgenommen 
wurde, proclamirte mit allgemeiner Religionsfrei= 
heit zugleich Rebe= und Prebfreiheit, Vereins · und 
Petilionsfreiheit als allgemeine Örundrechte: „Der 
Congreß darf fein Geſeß erlaffen, das eine Relie 
gion zur StaatSreligion erhebt oder beren freie 
Ausübung verbietet, oder die freiheit der Rebe 
und ber Preſſe oder das Verjammlungs« und 
Petitionsrecht des Volles beihränft.“ Diefe Be» 
fimmungen, weldje ben Geſammiſtaat für immer 
von der Kirche trennten, gingen nicht aus Gering« 
ſchãtzung der Religion hervor, fondern aus dem 
praftijchen Bedürfniß, den Belennern der —— 
denften chriſtlichen Religionsgenoſſenſchaften, wie 
ſie in der Union vorhanden waren und zu ihrer 
Geſtaltung zuſammengewirkt hatten, ein weiteres 
friedliches Zuſammenleben möglich zu machen. „Es 
iſt ſehr wahrſcheinlich,“ ſagt der amerilaniſche Jurſ 
J. Story, „daß zur Zeit, da die Verfaſſung an⸗ 
genommen wurde, die Amerifaner ziemlich allge 
mein, wenn nicht allgemein, die Anficht hegten, 
daß das Chriſtenthum vom Staate allen Schuß 
erhalten follte, der fich mit den individuellen Rech⸗ 
ten de8 Gewiſſens und mit der Cultus it ver⸗ 
föhnen Tieße.* Daß die Religionzfreiheit nur als 
politisches Auskunftsmittel, nicht als philofophijches 
Princip im atheiftiichen oder unchriftlichen Sinne 
aufgefaßt wurde, dafiir bürgen zahlreiche Momente: 
die Religiofität Wahhingtons umd anderer Urheber 
der Verfaffung; beutliche Ausdrüde religiöfer Auf⸗ 
faſſung in der Unabhängigfeitserflärung und in ber 
Verfaſſung; der Gebrauch, die Congreßſitz ungen mit 
Gebet zu eröffnen; bie Feier eines jährlichen Betz, 
Faſt · und Buhtages, fowie eines jährlichen Dank» 
feſtes (Th ankgiving' sday) ; die Heilighaltung des 
Sonnlags; die Exemtion der Beiftl ichfeit vom 
Kriegädienfte und die Steuerfreiheit ber lirchlichen 
Güter; der Staatsſchutz in Bezug auf freie kirch⸗ 
liche Drganifation und Thätigfeit. Schon 1779 
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legte P. John Carroll die gewährte Religionsfrei - 
beit dahin aus: „Staatsſchutz und Staatsgunſt 
erftredt fich gleichermaßen auf alle religiöjen Ber 
Tenntniffe.” Er Mnüpfte daran jogar die Hoffnung, 
„Amerifa möchte einft der Welt den Beweis liefern, 
daß eine allgemeine gleiche Dulbung, welche red» 
licher Erörterung freien Umlauf gewährt, das befte 
Mittel ift, alle Hriftlichen Belenntniffe zur Einheit 
des Glaubens zurüdzuführen”. 
Die Union umfaßte zuerft nur die 13 Staaten: 
1. Virginia, 2. New York, 3. Maffachufetts, 4. New 
Super, 5. Connecticut, 6. Maryland, 7. Rhode 
8land, 8. Delaware, 9. Nord⸗Carolina, 10. Süd⸗ 
Carolina, 11. Pennſylvania, 12. New Jerſey, 
13. Georgia; an diefelben ſchloſſen ſich: 14. Ver 
mont (1791), 15. Kentudy (1792), 16. Tennefjee 
(1796), 17. Ohio (1802), 18. Louifiana (1812), 
19. Indiana (1816), 20. Miffiffippi (1817), 
21. Illinois (1818), 22. Alabama (1819), 
23. Maine (1820), 24. Difjouri (1821), 25. Ars 
tanjas (1836), 26. Michigan (1837), 27. Florida 
(1845), 28. Texas (1845), 29. Jowa (1846), 
80. Wisconfin (1848), 31. Californien (1850), 
82. Diinnelota (1858), 38. Oregon (1859), 
34. Ranjas (1861), 35. Weft-Birginia (1868), 
86. Nevada (1864), 37. Nebrasta (1867), 38. Co= 
lorado (1876), 39.Norb-Datota (1889), 40. Süd- 
Datota (1889), 41. Montana (1889), 42. Wa 
Thington (1889), 43. Wyoming (1890), 44. Idaho 
(1890), 45. Utah (1893). Dazu kommt der Bundes⸗ 
diftriet Columbia und die Territorien Arizona, New 
Mexico, Oflahoma, Alaska und Indian Territory. 
Der kirchenpolitiſchen Geſetzgebung dieſer ein« 
zelnen Staaten war mit der von dem neuen Bundes⸗ 
recht proclamirten Religionsfreiheit im Sinne ber 
weiteften Dulbung im Allgemeinen Ziel und Rich« 
tumg gegeben; doch Tagen die Verhältniſſe in den« 
En ſehr verſchieden, und die praftifche Trennung 
er Kirche vom Staat vollzog ſich deßhalb in ver⸗ 
Be Abftufungen, in einigen Staaten nur 
bejchränftem Maße, nach und nad. Der Bruch 
mit der englifchen Hochlirche wurde, unter Jeffer- 
ſons Einfluß, ſchon 1785 am ſchroffſten in Vir- 
ginia durchgeführt. Es wurbe ihr nicht nur jede 
Staatsunterftügung entzogen, fondern auch das 
vorhandene Kirhengut vom Staate eingezogen. 
Der Vorſchlag, die Geiftfihen aller Bekenntniſſe 
pro rata aus Staatsmitteln zu unterftügen, warb 
von fämmtlichen Diffidenten befämpft und drang 
deßhalb nicht durch; Beſoldung der Geiftlichen wie 
Unterhalt der Kirchen blieb fortan den einzelnen 
Religionsgenoſſenſchaften überlaffen. Maryland 
begnügte ſich, der Hochfirche ihre Privilegien zu 
tehen und fie ben anderen Belenntniffen gleichzu · 
ftellen. Inden puritanifchen New-England-Staaten 
war das Staatsleben zu innig mit der Religion 
verwachſen, als daß die Religionsfreiheit hier mit 
einem Schlage hätte durchdringen können; die 
Verfaſſungen von Maffahufetts und New Hamp⸗ 
Wire trafen Fürforge, daß Kirchen und Schulen 
auch ferner von den Gemeinden fubventionirt wer⸗ 
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den jollten. Die erften Verfaffungen von Delaware 
und Pennsylvania forderten von allen Staatsbeam · 
ten ein Glaubensbelenntniß, welches die Anerken- 
nung ber heiligen Dreieinigfeit und ber göttlichen 
Eingebung der Bibel in ſich ſchloß. Die Verfaffung 
von Süd-Carolina gewährte nur ausgeſprochen 
chriſtlichen Confeflionen das Eorporationsredht. 
Die Uebernahme eines öffentlichen Amtes in Ten» 
nefjee wurde an die Frag re gefnüpft, daß ber 
Aſpirant an die Exiſtenz Gottes und bie Unſterb⸗ 
lichleit ber Seele glaube, in New Hampihire aber 
fogar fpeciell von dem Belenntniß ber proteftan« 
tifchen Religion abhängig gemacht. Der Einfluß 
der alten Colonialgeſetze von Plymouth zeigt fi 
noch in den ftrengen Beftimmungen über Sabbat« 
feier, welche bie Verfafjung von Maſſachuſetts 1780 
uuihe, und welche auch 1821 und bei fpäteren 
Reviſionen nicht in Wegfall kamen. Bei der an« 
fünglich geringen Zahl ber Katholiken behielten die 
meijten älteren Staaten überhaupt noch lange ein 
bortwiegenb proteftantijches Gepräge. Der Beitritt 
bon Staaten mit ftarker katholiſcher Bevölkerung 
(mie Lonifiana und Miffiffippi) und die Bildung 
neuer mit völlig gemilchter Bevölkerung fchufen 
inbeß bereit vom Anfang des 19. Jahrhunderts 
an ein heilſames Gegengewicht, unb der wachſende 
Strom ber Einwanderung bejeitigte nad} und nad) 
auch in den New-England-Staaten bie alte pro= 
teftantifche Ausſchließlichleit. 

IV. Das Freiwilligkeitsſyſtem und 
bie proteftantifhen Religionsgenofjen- 
f len Dur) Befeitigung jeder Staatslirche 
und jeber ſtaatlichen Dotation waren die ſämmi- 
lichen Belenntniffe einander nicht nur politisch 
gleichgeftellt, fondern auch für ihre zeitlichen Be» 
bürfnifje an die freiwilligen Beiträge ihrer An« 
hänger gemwiefen. Die kirchliche Verwaltung wie 
die Macht der „Kirchen“ oder „Denominationen” 
ruhte fürber auf dem „Freiwilligkeitsſyſtem“, das 
bie Diffenters ſchon bei ber Gründung ihrer Co» 
Ionien aus dem Stammlanb mit herüber gebracht 
hatten. Da aller Reichthum bei Gründung ber 
Union faft ausſchließlich in proteftantifchen Hän- 
den lag, ne das Syſtem ben proteftantiichen 
Bekenntniſſen, vorab den auf dem Gemeinbeprincip 
ruhenden, jehr günftig zu fein. Wirflich gelangten 
einige dieſer „Kirchen“ zu einer ziemlich anfehn- 
lichen Entwidlung. Nach dem officiellen Cenſus 
von 1870, aljo etwa hundert Jahre nad) Grün« 
bung der Union, befaßen bie 

Kirchen 


Kirgen. Gigpläge. ve gen 

in Dollars. 
Methodiſten 21337 6528209 69854121 
Baptiften 12857 3997116 89229221 
Presbhterianer 5683 2198900 47828732 
Gongregationaliften 2715 1117212 25069698 
Epifcopalen 2601 991051 86514549 
Qutheraner 2776 977382 14917747 


Das find aber die einzigen proteftantifchen De= 
nominationen, deren Anhänger eine Million über» 
ftiegen oder nahezu erreichten. Die „Sitpläge” 
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geben dabei nur einen annähernden Werth, da fie 
weder alle verfauft noch die verfauften regelmäßig 
befept find. Die Methodiften, welche die größten 
Zahlen aufzumweifen haben, ftellen durchaus fein 
einheitliches Belenntniß dar, fondern zerfallen in 
af felbfländige Secten: 1. Methodist Episcopal, 
2 Methodist Episcopal, South, 8. Methodist 
Bpiscopal, African, 4. Methodist Episcopal, 
Zion African, 5. Methodist Episcopal, Co- 
loured, 6.Methodist, Evangelical Association, 
7. Methodist, Free, 8. Methodist, Nonepisco- 
‚ 9. Methodist, Primitive, 10. Methodist, 

t, > ee ae * ar 
weniger als zehn neue „Ki “ haben ſich alſo 
im Laufe von hundert Jahren allein von der ur⸗ 
fpränglichen Secte Der Wesleyaner abgezweigt. Wie 
die Methobiften, fo haben auch die Baptiften und 
Bresbyterianer ihre jelbftändigen Seitenzweige. 
Zu diefen gejellen fi ferner die fogen. Ehriften, 
die Deutjcj-Reformirten, die Holländifch-Refor- 
mirten, bie Evangelifche Affociation, die Univer« 
fafiften, die Unitarier, die Vereinigten Brüder in 
Chriſto, die Second Adventiften, die Quäler, bie 
Mormonen, die Spiritualiften, bie Kirche von Neu⸗ 
Jeruſalem, die Mäbrifchen Brüder, Die Shafer und 
endlich eine ganze Reihe verſchiedenartiger Local⸗ 
uud Unionskirchen. Die Spaltung älterer Secten, 
die Bilbung ganz neuer, der Uebergang zahlreicher 
Gemeindemitglieder oder halber Gemeinden zu 
einer andern riefen nicht jelten heftige Kämpfe her= 
wor (fo 1829 das Umſichgreifen ber Unitarier 
und Univerfaliften in bem puritanifchen Maffachu · 
fetts) umd drängten auch in ſolchen Staaten, welche 
noch an ihren alten Religionäverhälnifien Bingen, 
zu |härferer Trennung der Kirche vom Staat. Die 
Beziehung des Staates zu den „Kirchen“ reſp. 
Secten beichräntte ich immer mehr auf folgende drei 
Punkte: 1. Der Staat enthält fich jeder Einmiſchung 
im die inneren, bogmatijchen und bisciplinären An« 
gelegenheiten derjelben ; 2. er verfehrt officiell nur 
mit der einzelnen girchgemeinde als ſtaatlich an⸗ 
erlannter Corporation; 8. er gewährt der einzelnen 
Kirchgemeinde feinen weitern Rechtsſchutß als den 
ihres corporativen Vereinsrechtes. Die Rechte aber, 


pa werden ; 2. als folche unbewegliche Güter zu be= 
fen, Vermächtniffe anzımehmen, Contracie ein« 
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nau begrenzt wurden, und 2. die Gewährung all« 
gemeiner Eharters, in welchen die Rechte der Pfarr- 
gemeinde zc., insbeſondere ihre Erwerbsfähigteit, 
nad) einer allgemein gültigen Norm beftimmt find. 
Nach den New Yorker Gejegen von 1858 und 1863 
darf 3.3. eine Gemeinde in größeren Städten bis 
zu 6000 Dollars, in Marktfleden und Dörfern 
bis zu 3000 Dollars Einkünfte befigen, wobei die 
Kirchſtuhlrenten und die freiwilligen Gaben der 
Gläubigen nicht eingerechnet find. Kirche (Kapelle 
oder Bethaus), Pfarrhaus, Schule, ſowie der zu- 
gehörige Grund und Boden, aud der Friedhof, 
find ebenfalls nicht einbegriffen. Die Beſchränkung 
teifft alfo nur die feftangelegten Kapitalien und 
den Pachtzins des Grundeigenthums; fie kann 
deßhalb faum brüdend werben, und würbe fie es, 
fo Tann bie Theilung ber Gemeinde ihre Folgen 
vereiteln. 

Innerhalb ber vom Charter el nr mean 
ment) gezogenen Schranten genießt die Kirchen⸗ 
gemeinde bie vollſte Selbftändigkeit; der Staat 
übt weder Infpection noch Eontrole. Die Ger 
meinde ernennt alljährlich eine beftimmte Zahl 
Veſtrymen und Truftees, welche das Kirchenver- 
mögen in ihrem Namen verwalten und ihr zu 
jährliche Rechnungsablage verpflichtet find. Dieſe 
verpadhten dad ber Gemeinde zugehörige Grund« 
eigenthum, fixiren die Kirchſtuhlrente, vertreten die 
Gemeinde al3 Stellvertreter, Bürgen oder Kläger vor 
Gericht. Nur in dem einen Falle find fie ftaatlicher 
Eontrofe unterworfen, wenn es fih um Veräuße⸗ 
rung von Kircheneigenthum handelt. Dann müfjen 
fich Die Truſtees von der Gemeinde zum Verlauf 
bevollmächtigen laſſen und darauf bie Ratification 
bes Geridtähofes in dem betreffenden County ein« 
holen, derden niedrigſten Preiszubeftimmen hatund 
das Gefuch, je nach defien hurififäer Berechtigung, 
billigen oder verwerfen kann. Ihre nöthigen Sub⸗ 
fiſtenzmittel verfchaffen ſich die Gemeinden nad 
dem Freiwilligleitäprincip (voluntary principle): 
1. aus freiwilligen Stiftungen und Schentungen; 
2. durch die Kirchſtuhlrente, d. h. Durch Vermiethen 
ober Verkauf der Sikpläße (pews) in den Kirchen; 
8. durch regelmäßige und außerordentliche Samm= 
kungen (collections) für Die einzelnen Bebürfniffe, 
wie Kirchenbau, Ausftattung, Predigergehalt, 
Bibel«, Tractat-und Miſſionsweſen, Erhaltung von 
Seminarien und Schulen zc.; 4. durch Subferip« 
tionen, Charity Sermong, Lechures, Bazare (faire), 


hen zc., kurz alle Rechte einer ee Per⸗ Picknicks, Bälle und bie verſchiedenſten Arten der 


auszuüben; 8. in allen dieſen Rechten des 
Staats ſchu genießen; 4. in ihren inneren 
ftatutgeniã Resten gegenüber den einzelnen 


Mitgliedern, fowie in der ftatutgemäßen Thätig- | di 


keit nad) Außen vom Staat beſchützt zu werben; 
5. von der Befteuerung ihres Kirchenguies egemt zu 
bleiben. — Bei der Ertheilung der Corporation» 
zehhte Tamen zwei Arten in Anwendung: 1. die 
Gewährung von Specialcharters, durch welche Die 
corporativen Rechte für eine beftimmte einzelne 
Gemeinde (Schule, Wohtthätigkeitsanftalt 2c.) ger 


Reclame. Was das ganze Syſtem harafterifict, ift 
bie völlige Iſolirung der Einzelgemeinde oder bes 
religidfen Einzelinftituts gene dem Staate, 

ie Verwandlung des ftabilen kirchlichen Eigen- 
thumsrechts in ein fluctuirendes Geldgefchäft, die 
Demokratifirung ber Kirche durch theilweiſes Laien- 
regiment und endlich bie Freiheit, ſtets neue Reli⸗ 
gionsgenoſſenſchaften ober Secten zu bilden. Das 
„Breiwilligfeitsiyften", dag gefteht Philipp Schaf 
(Herzog, Realencyflop. X, 638) offen ein, „führt 
allerlei Pladereien und Unannehmlichkeiten, befon« 
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ders in neuen Emigrantengemeinden, mit fi, die 
noch an das europäiiche Bevormundungs · und Ver⸗ 
ſorgungsſyſtem gewöhnt find, und ladet den Syn- | a 
oben und anberen kirchlichen Verſammlungen eine 
Maffe unerbauticher finanzieller Gejhäfte auf“. 
Daß aber diefe Nachtheile durch eine intenfive freie 
Berhätigung des religidfen Lebens aufgerogen 
würden, läßt ſich nicht nachweiſen. Nach den o 
ciellen Genfusliften ift zwar das Pirhenvermögen 
fänmtlicher profeftantifgen Denominationen von 
78 Millionen Dollars im 3. 1850 auf 144 im 
3. 1860 und auf 293 im J. 1870 geftiegen; 
allein wenn es auch in ben folgenden Jahren ähn« 
lich angewachfen wäre, jo erſcheinen Doch alle dieſe 
Zahlen nicht jehr hoch gegenüber der Thatſache, 
daß ſämmtliches verfteuerbare Eigentum in den 
Vereinigten Staaten 1880 die Summe von 16902 
Millionen Dollars betrug und die Fabriken in 
jenem Jahre einen Werth von 5369 Millionen 
producirten. Noch geringer erfcheinen jene Zahlen, 
wenn man erwägt, daß von ben Zinfen jenes 

Kirchenvermögens etwa 55000 Geiftlihe und 
wenigftens ebenjo viele Gotteshäufer unterhalten 
werben follten, daß fie dazu bei weiten nicht aus⸗ 
reichen, und baß deßhalb eine beftändige Dollarjagd 
mit allen nur erdenklichen Mitteln aufgeboten wer= 
den muß, um für die Soften des äußern Sirchen- 

oe aufzutommen. Das Bedenklichſte aber ift, 

baß die Zahl ber wirklichen, prafticitenden Ge» 
meinbemitglieder bei allen Secten im Verhältniſſe 
zur Zahl der Prediger eine fehr geringe iſt. Nach 
Schaffs Angaben zählten 1880 a 

Communi 
er. canten. 

2687 281 
1564105 


1718092 
Prag 944.860 
Das find die einzigen Denominationen, deren 
Eommunicantenzahl einer Million fich nähert oder 
fie überfchreitet. Bei den Baptiften fommt Ein 
Prediger auf 180 Communicanten, bei den biſchöf⸗ 
lichen Methobiften auf 129, bei den nicht biſchöf⸗ 
lichen Methodiften auf 145, bei den Qutheranern | giö 
auf 302. Die Rechnung Schaffs, daß durchſchnitt · 
lich auf 1000 Seelen ein Prediger fomme, bebarf 
deßhalb einer bedeutenden Rectification. Der Pro= 
centſatz bei den Qutheranern fteht vereinzelt da. Bei 
allen übrigen Secten kommen auf einen Prediger 
höchſtens 100—200 Communicanten, während 
800—900 von den 1000 Seelen fi um Rice und 
Prediger wenig oder gar nichts fümmern. Das 
Leine Häuflein der Ausermählten muß hohe Sirchen« 
ſteuer zahlen, um für Kirche, Prediger und Prediger« 
familie aufzufommen; da8 Predigeramt bleibt deß- 
halb ein rentables Geſchäft, aber 80—90 Procent 
der ge m und bleiben ber Religion ent⸗ 
fremdet. Mit Recht fagte deßhalb der Baptiften« 
prediger I. P. Thompſon fon 1873 von dem 
Freiwilligkeitsſyſtem: Te Madjtheie liegen darin, 


Nordamerika. 


464 


daß biejes Syſtem zur Ausfchließung ber Armen 
führt, und nicht allein ber ganz Armen, fonbern 
aud der —18* von geringem Einkommen. 
welche ſolche bebeutenben Ausgaben, wie fie in 
re Städten zur Beftreitung des dffentlichen 
ottesdienftes erforderlich find, nicht erſchwingen 
tönnen.“ Noch deutlicher jagt der Deutjch-Ameri- 
= |taner John Beder: „Thatſachlich find die Kirch- 
jemeinden in ben Vereinigten Staaten überall, wo 
f ie nicht aus rein aderbautreibender Bevölterung 
beitehen, ariftofcatijh-fafhionable geſchlo ie bi 
ſellſchaſten geworden. Die nicht reiche 
amerilaniſchen Stabtbevälferung, bie Tan se he 
Demüthigung ausſetzen will, in der 
Gönnermiene ober mit Gerin jhägum —* 
zu werden, fängt an, ſich des Kirchenl Pe ginz- 
lich zu entwöhnen.” So erflärt es ſich, 
feits jo viele Predigerfamilien beftehen — daß 
beliebte Prediger, wie der bekannie Mr. Beecher, 
es zu einem Jahreeinfommen von 59000 Dollars 
brachten, daß die amerikaniſchen Städte eine Dienge 
Heiner und größerer, bequem eingerichteter Kirchen 
befigen, daß für ar und wohlthätige Zwecke 
aus reicheren Kreiſen jehr Hohe Summen gejpendet 
werden; daß aber andererjeit8 auch Hunderte und 
Taufende von Kirchſtühlen leer bleiben, daß zahle 
reiche Kirchen wegen Mangels an Kirchgängern 
aufgegeben und verfauft werden müffen, daß über 
ganze Secten fürmliche Geldkriſen hereinbrechen, 
und daß die Raps über Geldmangel und Todet« 
noth nie verftummt. Im 3.1876 waren von den 
5000 Kirchen der Presbyterianer 1074 vacant, 
weitere 1799 nur mit ftändigen Suppienten be⸗ 
ſetzt. Im I. 1877 waren bie 56 Kirchen ber 
Stadt New York mit einer Geſammtſchuĩdenlaſt 
von 2367886. Dollars behaftet; davon zählten 
6 Kirchen nicht einmal 100 Gemeindemitglieder 
und fonnten darum faum beftehen. (Vgl. Stimmen 
aus Maria-Laa XIV [1878], 59—82.) 

V. Eonfeffionslofigteit und Unglaube. 
Wie das Freitvilligkeitsiyitem den Zerfall der alten 
Religionsgenoffeniaften und bie Bildung neuer 
Secten begünftigte, jo begünftigte es aud) natur⸗ 
nothiendig ben Satitudinarismus und Die reli« 

giöſe Imbifferenz. Bei der Sectenbildung ent 
widelten ſich auf Dogmatifchem wie aufmoralifchem 
Gebiete immer freiere Anfichten. Selbft bie Grumb- 
lehren des Chriſtenthums der Glaube an die Gott» 
heit Ehrifti und an bie heilige Dreifaltigkeit, wur« 
den vielfad) preiögegeben, und durch hochbegabte 
Männer wie Parker, Channing, Emerfon drang ein 
bloß philanthropifches und fööngeifiges Sn 
chriſtenthum vorherrfchend in die höheren Kreiſe 
ber Gefellſchaft ein, —— Re Revivals, Camp· 
meetings, Straßenpredigten und andere ähnli 
Mittel in den unteren Vollsſchichten wohl vorüber- 
gehend eine gewaltfame religiöfe Erregung hervor⸗ 
zurufen im Stande waren, aber feinen bleibenden 
Schuß gegen den immer mehr um ſich greifenden 
Unglauben boten. Da die meiften Secten in Be« 
zugauf Ehe und Eheſcheidung ſehr laxen Grundfägen 
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Salbigten und der Uebertritt von einer Secte zur 
anbern jedermann freiftand, konnten aud) bie fitt- 
lachen Wirkungen der immer fortjhreitenben Secten= 
— —— und Sectenmiſchung keine günſtigen 
und zunehmende Immoralität arbeitete dem 
Unglauben in die Indeß hielt wie in Eng» 
fand, fo aud in merifa der Unglaube noch auf 
Formen, ein gewiſſes Decorum, 

die fog. Reipectability. Die von Jos Smith 1830 
in Fayette (New Yorl) begründete Secte der Mor« 
moaen (}. d. Art.) erwarb fi) zwar bald aus ber 
unterflen Boltöhefe über 1200 Anhänger, ſtieß 
aber auf ben entfchiebenften Wiberftand der anberen 
Secten unb der Staatögewalt felbft, wurbe immer 


weiter in den 1, zulegt in das Territorium von 
Utah ee too fich ihre Zahl im 3.1880 
ründung) auf 111820 


Seelen belief. — im Kampfe gegen die 
Feige wicertt Qand burg 

wiederholt mit bewaffneter Hand dur: 
brochen ward, hielt man dasſelbe zu Gunſten des 
Ungleubens und befien Berbreitung vollftändig 
arftecht. Wie die Lehre einer beliebigen Secte, 
bounte and) theoretifcher und praftifcher Unglaube 
frei und offen in Rebe und Schrift gelehrt, ver⸗ 
Timbet und verbreitet werden. Schon am 4. Juli 
1826, dem 50jährigen Jubiläum ber Union, for⸗ 
derte der englifche Socialift Robert Owen in feiner 
Deelaration of Mental Independence demon- 
Rratio zum völligen Bruch ben beftehenden 
poſitiven Belenntniffen auf. Der doctrinäre Un« 
gaube befaß feit 1830 an dem Investigator fein 
Ggeneß Organ, das fpäter durch den Index noch 
überboten wurde. Captain Ingerjoll und ähnliche 
becturer machten bie Berbreitung des Unglaubens 


zum Gewerbe. Die 1867 gegrünbete Free Reli- mentarſch 


ous Association fehte es ſich zum Ziel, das 
goRtine Epriftentfum in allen feinen Formen zu 
belämpfen umd eine allgemeine Verbrüderung auf 
freibenferifcher Grundlage herbeizuführen. Eine 
1873 ae ei Liberale Liga” forderte Die Ab⸗ 

aller Stantgeinrihtungen bes Bundes 
wie der taaten, welche noch irgendwie einen 
—— Charalter bekundeten, während bie 
Ye des Radicalismus ſich 1867 als Order 
& American Union zujammenthat, um einen 
burchgreifenden Kampf gegen ben Katholicismus 
zmerdffuen, die Befteuerung des Kirchenvermögens 
derdguführen und bie —— a Staatsſchule 
obfigatorifch zu machen. Dieſe letzteren Pläne 


zwar an dem Freiſinn des amerifani« 

en Bolfes ; aber bie confeffionslofe Staatsſchule 
bewährte fh auch ohne bie beabfictigte Exhebun, 

zur Zwangsicäule als eine immer mächtiger fo 

tte des Unglaubens. 

VL Eonfejfionelle Sreifänte und 

coufefienktele Staatsjäule. Die Schule 

Colonialzeiten eig — 

——e— ſenſchaften. Die Religion galt 

* Baſis des Unterrichts und der Erziehung, bie 

Leitung der Schulm fland bei der Geiftlichkeit. 
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Die Unabhängigkeitserflärumg änderte an dieſem 
Zuftend nichts. Die durch die Thätigfeit von 
Geiftlichen und Privaten errichteten Schulen wur⸗ 
ben weber rechtlich angetaftet, noch unter Staat- 
aufſicht geftellt, blieben vielmehr Der Bes 
thätigung überlaffen. Noch im Anfang der vierziger 
Jahre wurbe überall fd Hort ausgenommen) 
in den Primärſchulen biblifcher Unterricht ertheilt. 
Im ben neueren Staaten ergriff die Regierung bei 
der Gründung von Schulen bie Initiative, botirte 
biefelben und ſchrieb die Schulfteuer aus; doch 
blieb die Leitung des Unterrichts unabhängigen 
Schulbehörden (Boards of School) überlafien, 
nur die finanzielle Verwaltung wurde von ben Ge» 
meinden (townships) überwacht. Daneben dauerte 
die Gründung von Freiſchulen ungehindert fort. 
So behielt die Volksſchule allgemein einen con⸗ 
ejfionellen (sectarien) Charakter. Die Verviel- 
ältigung und immer buntere Miſchung der Bekennt · 
niffe führte indeß viele Unzuträglichkeiten mit fich, 
und die zunehmende Erfchlaffung des religiöfen 
Lebens und das Wachsthum bes Unglaubens beein- 
flußten die Öffentliche Meinung feit ben vierziger 
Jahren immer mehr zu Gunften eines Unterrichts» 
wejens, das von der religiöfen Bildung völlig ab8« 
trahiren follte (unsectarian). Nach und nad) wurde 
deßhalb in allen Staaten bie ftaatliche Volfsfchule 
fäcularifirt, Gebet, Bibel und religiöfer Unterricht 
aus berjelben verbannt und bie religidfe Seite der 
Bildung der Familie überlaffen. Das gefammte 
ſtaatliche Schulweſen erhielt Dadurch nicht nur einen 
undriftlichen, fondern einen mehr oder weniger 
antichriftlichen Charakter. Die Zahl fämmtlicher 
Staatsſchulen beträgt (nach dem Cenſus von 1880) 
225880, darunter 5430 höhere, die übrigen &le= 
hulen; die fämmtlihen Einnahmen für 
biefe Schulen detiefen fi auf 96857 534 Dollars, 
die Ausgaben auf 79339 814 Dollard. Der ver« 
berbliche Einfluß dieſes confeffionslofen Schule 
foftems ift wiederholt von angejehenen und ein» 
tigen Proteftanten verurtheilt worden. So 
jagt Baldwin (The Art of School Manage- 
ment, New York 1881): „Die Geſellſchaft veht 
in ihrem Proteſt gegen bigottes Kirchenthum und 
clericale Leitung des Unterrichts in das andere 
Extrem ber Religionstofigkeit. Alle ſtimmen darin 
überein, daß eine gefunde Moralität den Unter⸗ 
gm eines jeden Erziehungsſyſtems bilden muß. 
ber wie wollen wir einen fittlichen Charakter 
bilden, wenn wir Gott, Bibel, fittliche Verant- 
wortlickeit und ein jenfeitiges Leben aus unferen 
Schulen ausichließen ?” 
Größere Zähigfeit haben bie verſchiedenen Reli» 
rg ig auf dem Gebiete des an 
Unterrichts bewährt. Von den im 3. 1868 be= 
ftehenden Universities and Colleges waren 90 
Staatsinftitute und bemgemäß confeifionstos, 201 
confeffionelle Freiſchulen und zwar gehörten 59 den 
Methodiften, 39 ben Baptiften, 32 ben Pres- 
byterianern, 31 ben Katholiten, 15 den Epifco- 
palen, 12 den Qutheranern, 11 den Eongregatio- 
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naliften, 2 den Unitariern (Hippeau, L’instruc- 
tionpubliqueaux Etats-Unis, 2*6d. Par. 1872). 
Nach einer ftatiftiichen Heberficht vom Jahre 1879 
befaßen bie Bereinigten Staaten 358 Universities 
and Colleges, d. h. höhere Unterrichtsanſtalten, 
wobei bie höheren Töchterſchulen, nicht aber bie rein 
theologiſchen Anftalten mitgerechnet find; davon 
waren 89 confeſſionsloſe Staatinftitute, Die übri« 
gen confelfionell, und zwar gehörten 52 den römi« 
ſchen Katholifen, 38 den Baptiften, 83 den biſchöf- 
lichen Methodiften, 22 den Presbyterianern, 15 ben 
Eongregationaliften, 12 den biſchöflichen Methodi« 
ften des Südens, 12 den proieſtantiſchen Epifco- 
palen, 11 den fog. Chriften, je 7 den Lutheranern, 
den Evangelifch-Lutherifchen und den Vereinten 
Brüdern, je 6 den Cumberland-Presbyterianern, 
den Methodiften, den Quälern und den Reformir« 
ten; die übrigen vertheilen ſich zu 3 bis 1 auf die 
kleineren Secten (The New Book of Education, 
New York 1879). Mit wirtlid) bedeutenden, 
ſtets wachjenden Zahlen fteht nur die fatholifche 
Kirche den confelfionslofen Staatsſchulen gegen- 
über. Unter den Proteſtanten herrſcht auf dem 
Gebiete der Schule diefelbe Zerjplitterung wie auf 
dem rein kirchlichen umd religiöien Gebiete. Eine 
eonfeffionell gefärbte höhere Bildung aber vermag 
den Glauben nicht oder kaum wiederherzuftellen, 
wenn er burd) die confeſſionsloſe Erziehung in den 
niederen Schulen bereit8 verloren gegangen ui An 
183 der höheren proteftantifchen Stubienanjtalten 
erhalten junge Leute beiderlei Geſchlechtes gemein- 
famen Unterricht, was von der Freimaurerei laut 
gepriefen und anempfohlen, von allen einfichtigeren 
Pädagogen verworfen wird. Die ſchädlichen Fol- 
gen find notoriſch und fpiegeln ſich ſowohl im öffent« 
lichen Leben, al3 auch in einer von allen chrifte 
lichen Ueberlieferungen, von hriftlicher Zucht und 
Sitte abgelommenen Literatur wieder. — Das con« 
feſſionsloſe Staatsſchulſyſtem fteht nicht nur in 
ſchreiendem Widerſpruch zu der von der Verfaſſung 
garantirten Gewiſſensfreiheit, es ift aud eine 
drüdende Vergewaltigung der hriftlichen Bekennt⸗ 
niffe, deren Anhänger einerfeit3 die Staatsſchule 
mit ihren Steuern unterhalten müſſen, anderer 
feit3 aus Gewiſſensrüdſichten gezwungen find, auf 
die Benutzung derfelben zu verzichten und mit 
den größten Opfern eigene confejfionelle Frei« 
ſchulen zu gründen, 

VI. Erfte Ausbreitung und Organi— 
fation ber fatholifhen Kirche (1776 bis 
1830). Den Hauptftüßpunft der katholiſchen Miſ⸗ 
ei in den Vereinigten Staaten bildete von An« 
fang an Maryland, wohin zwei Priefter und zwei 
Laienbrüber ber Gefellihaft Jeſu bie Expedition 


des Lord Baltimore 1634 begleiteten. Trotz der | und 


Verfolgung, welche ſchon am Ende de 17. Jahre 
hunderis über bie Katholifen hereinbrach und fie 
in der von ihnen gegründeten Colonie aller Rechte 
beraubte, wirkten noch 1767 in Maryland 19 Je⸗ 
fuiten. Eine fleine Schule, welche fie leiteten, 
war damals bie einzige katholiſche Unterrichts- 
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anftalt in den Vereinigten Staaten. Die Miffion 
war noch völlig an bie Hilfskräfte gewieſen, die 
ihr aus Europa zufamen. Ein ſchwerer Schlag 
war e& für fie, als der Jefuitenorben 1773 auf- 
gehoben wurbe und der apoſtoliſche Vicar von 
London, Dr. Challoner, von den Miffionaren einen 
Revers verlangte, daß fie fi dem Auſhebungs- 
breve Clemens’ XIV. unterwürfen. Vereint Durch 
Liebe und Seeleneifer ſetzten fie indeß ihr Miſſions⸗ 
werk fort. Im J. 1774 gejellte fih zu ihnen 
P. John Carroll. Er war am 8. Januar 1735 
aus einer wohlhabenden Familie in Maryland 
geboren, jeit 1758 Zefuit, mehrere Jahre Profefior 
in St. Omer und Lüttich; im October 1773 wurbe 
er in dem Ordenshaufe zu Brügge mit feinen Ge= 
nofjen außgeplündert und verbannt, war dann 
einige Zeit als Flüchtling Gaft des Lord Arundel 
auf Wardour (England). Carroll war ein hoch⸗ 
begabter, theologiſch gründlich gebilbeter und per= 
ſönlich überaus Tiebenswürdiger Mann. Als Mif- 
fionar in Rod Creek theilte er das ſchwierige opfer= 
reiche Apoftolat feiner früheren Orden&brüder und 
paftorirte Die weit verjtreuten Katholifen bis nach 
Virginia hinüber. Bon entjheibender Bedeutung 
wurde e8, daß fein Bruder Daniel und fein Vetter 
Karl Carroll von Carrollton als Vertreter von 
Maryland an der Unabhängigfeitsbewegung her= 
borragenben Antheil nahmen; jener unterzeichnete 
die Unabhängigteitserflärung von 1776, biejer die 
Verfafjung der Vereinigten Staaten von 1787. 
John Carroll ſelbſt begleitete 1776 eine Een 
[haft nad) Canada, an deren Spipe Benjamin 
Franklin ftand, und gewann deſſen Achtung und 
Freundſchaft. Wie Daniel und Karl Carroll, fo 
wirkten noch andere Katholiken bei der Grünbung 
bes neuen Staates mit ; ganze Schaaren von Katho⸗ 
liken (Amerilaner, Bolen, Franzoſen) kämpften an 
der Seite ihrer anderSgläubigen Mitbürger und 
Freunde für die Sache der Freiheit. Der blinde 

aß, mit welchen das alte Europa damals die 

irche verfolgte, fand feinen Zugang in die yunda= 
mente, welche die neue Republik ſich felbit gab. 
Wafhington und Franklin ſelbſt unterftüßten die 
Dentjchrift, durch welche die Katholiten auf dem 
conftitutiven Congreß für ſich Freiheit und Gleich» 
berecitigung mit den übrigen Religionsgenofjen= 
ſchaften verlangten. Als die Katholifen 1789 dem 
erjten Präfidenten George Waſhington zu feiner 
Wahl gratulirten, erwiederte er ihnen: „Ich hoffe, 
Amerila, was Gerechtigkeit und Liberalität betrifft, 
ſtets als Beifpiel an der Spitze der Nationen zu 
en. Ich ſeße voraus, daß eure Mitbürger nie 
den patriotiichen Antheil vergefjen werben, welchen 
ihr an der Durchführung der Staatsumwälzung 
an dem Aufbau ber Verfaffung genommen 
habt... Mögen die Mitglieder eurer Genoffen- 
ſchaft in Amerika, allein bejeelt von bem reinen 
Geifte des Chriſtenthums und dabei als treue 
Unterthanen unjerer freien Regierung fidhbe= 
während, jegliches zeitliche und geiftlihe Glück 
genießen!" Das war der erfte feierliche Willfomm 
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der nenen Weltrepublik an die latholiſche Kirche. 
Unterdeß waren auch zur Ordnung ber kirchlichen 
Berhãltniffe der Katholilen hereits die erſten Schritte 
weichehen. Roc, bevor dieſe (in einer Petition vom 
6. September 1783) den Kg Stuhl um 
Lostrenmung von dem apoftoliichen Vicariat von 
Loundon unb um einen eigenen Miffionsobern mit 
— Jurisdiction gebeten hatten, war 

durch den Nuntius Doria (28. Juli 


Tras) m mit Dr. Franllin und durch biefen mit dem | (1. o. 


Eongreb in Unterhandfung getreten und hatte Die» 
jem bie Wahl zwiſchen Errichtung eines Miffions- 
bicthums ober einer bloßen Präfectur überlafjen. 
Der Eongreß ertwiederte: Der heilige Stuhl bes 
kürfe feiner Einwilligung nicht, um in den Ver- 
einigten Staaten ein Bisthum zu errichten. Wegen 
Bedenfen des amerifanijchen Elerus begnügte 
der apoſtoliſche Stuhl vorläufig mit Errichtung 
eines apoftolifchen Vicariats, und auf die Empfeh⸗ 
bang Franklins Kin wurbe John Earroll (9. Juni 
nn zum apoftolifchen Vicar ernannt. Nah 
feinem erflen Bericht an die Propaganda (1785) 
Ahlte Maryland damals 15800 Katholiken, näm« 
ih 12000 Weiße und 3800 Negerſtlaven; in 
Senfplvania Iebten etwa 7000, in Birginia 
200. in New York 1500 Katholifen. Bon den 
Prieſtern der Miffion wirkten 19 in Maryland, 
5 in Bennfylvania; mehrere waren bereit3 Greife 
oder Tränklich und ben Strapazen des ſchwieri⸗ 
Wpoftolats oe mehr gewachſen Vor Allem mu 
bebhalb et — einer Pflanzſchule für einen 
t genommen werden; eine 
ſelche fa 1789 in Georgetown, nahe bei 
der fpätern Bundeshauptſtadt Wafhington, zu 
Stande und erhielt 1815 die Rechte einer Univer⸗ 
Rtät. Rad) vielen Bedenfen bat der ameritanifche 
Cerus 1788 endlich ſelbſt um einen eigenen Biſchof 
ſching als ſolchen John Carroll vor. Durch 
vom ——— a Bapft eig VL 
den Biſcho ltimore und ernannte John 
zu defſen erftem Hirten. Die neue Diöcefe 
— as ganze ungeheure Gebiet von Florida 
bs an die Grenze von Canada und vom atlanti« 
ichen Ocean bis an den Miffiffippt. Um 15. Auguft 
1790 zu Lulworth Gaftle, dem Yamilienfi 
mn ng confecrirt, trat der neue öet 
7. September zu Baltimore fein Amt an; am 
7 November 1791 traten unter feinem Borfik 
kine Jacob Pellent, Robert Dio- 
Eneug — — I ——— 
16 anl ter zur erften 
—— von Baltimore zuſammen. Unter 
den Decreien derſelben regelte eines bie Theilung 
der firchfichen Opfer; — (*/s für Unterhalt der 
Briefber, °/, für die Armen, */, für Kirche und 
i Ausgaben) ; ein anderes erneuerte 
de firhlichen Beſtimmungen gegen die gemifchten 
Ehen; ein — erleichterte die Eheſchließung der 
Neger. Aus Frankreich erhielt Biſchof Carroll zu. 
wählt Profefioren für fein Seminar und Prieſter 
Für feine ausgedehnte Diöcefe. Noch 1791 langten 
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bie Sulpicianer Nagot, Garnier, Teſſier, Delavau, 
Levaboug und ſechs Seminariften in Georgetown 
an, fo daß von diefem Eolleg eine zweite Anftalt als 
SeminarSt. Mary’Sabgezweigtwerdenfonnte. Im 
Sanuar 1792 folgte eine zweite Abtheilung Sulpi⸗ 
cianer, bie Abb6’3 Flaget, David, Ehicoisnenu und 
Babin, im Juni besjelben Jahres die Abbe’s Ma- 
tignon, Marschalund zweiandere Priejter; im nuch⸗ 
ſten Mr Schloß fich der Fürſt Demetriuß Gallitzin 
V, 78) den Sulpicianern in Nordamerika an. 
Garmeiter ließen ſich 1792 in Georgetown nieber, 
Auguftiner in Philadelphia, Dominicaner in Ohio, 
Lazariſten in Kentudy, zen in Maryland. 
Viſitantinnen gründeten in Georgetown ein In⸗ 
ffitut für höhere weibliche Erziehung (Academy); 
im Auguft 1809 eröffnete bie Gonvertitin Eiijabeth 
Seton in dem Dorfe Emmittsburg das erfte Kloſter 
der barmherzigen Schweftern. Im 3.1808 hatte 
der unternehmende Biſchof bereit3 70 Prieſter, 
80 Kirchen und Stationen und 50.000 Gläubige 
unter feiner Leitung; ber Grundftein einer würdi⸗ 
gen Eathebrale war gelegt, und in eben jenem Jahre 
fonnte er 8 Priefter weihen. Es follte nun zur 
erſten —— großen Arbeitsfeides gejchritten 
werben. Auf Vorſchlag Biſchofs Carroll errichtete 
Pins VIL am 8. April 1808 vier neue Biſchofs·⸗ 
ſitze: in Bofton, der einftigen Hochburg bes — 
nismus, in Philadelphia, dem erſten Sit ber Bu 


jen | desregierung, in New York, dem Hauptftapelplaf 
e| der Einwanderung, und in Barbötoron, dem bor= 


läufigen Gentrum der zahlreichen Miffionsftationen 
in Kentucky; Baltimore wurde zugleich zum Erz« 
bisthum erhoben. Biſchof von Bofton ward der 
feingebildete Abbs de Eheverus, der durch feinen 
Opfermuth die Achtung der Proteftanten in hohem 
Grade gewonnen hatte; Bifchof von Philadelphia 
ber iriſche Franciscaner Egan, der die Heine Pfarre 
daſelbſt zu hoffnungsvoller Blüte gebracht hatte; 
Biſchof von Bardstomwn der unermüdliche Abbe 
Flaget, der ganz Kentudy durchwandert und auch in 
Indiana Miffionsftationen gegründet hatte. Zum 
eriten Bifchof von New Port wurde ber irifche 
Dominicaner Lucas Eoncanen außerjehen; ber= 
ſelbe ftarb aber in Stalien, one fein Amt antreten 
ee u fönnen, und erhielt 1814 in feinem Ordens- 

ruder John Connoily einen Nachfolger. Inzwiſchen 
verwaltete Biſchof Cheverus auch die Diöceje New 

ork. Durch den Anſchluß von Louiſiana an die 

nion (1812) fam auch die früher (1793) von 
Euba abgezweigte Miffionsdiöcefe New Orleans 
unter bie Oberleitung des Er; Bio Earroll, der 
ihr an dem Priefter Louis Dubourg einen aug- 
gezeichneten Adminiftrator verſchaffte. Damit war 
das Lebenswert John Carrolls vollendet; am 
2. December 1815 verſchied er ſanft und felig im 

errn. — Seine nächſten Nachfolger, der frühere 

eſuit Leonhard Neale (1815—1817) und ber 
Sulpicianer Ambros Marschal (1817—1828), 
führten das begonnene Werk rüftig weiter. Am 
31. Mai 1821 Tonnte die Cathedrale von Balti« 
more confecrirt werden, bis dahin ber ftattlichfte 
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Kirchenbau des ganzen Landes. Aus Europa flofjen 
anfehnliche Gaben ; ber Verkauf der Sikpläte allein 
ab 40000 Dollars. Gerade das Freiwilligfeits- 
tem bereitete indeß der aufblühenden Kirche auch 
enftliche Schwierigkeiten. Vermöge desſelben fonn» 
ten ſich einzelne Priefter wie Laien, beſonders bie 
fog. Truſtees (Kirchenverwaltungsräthe), ſehr ſtark 
in das Kirchenregiment einmiſchen und die Wirk⸗ 
eit der bifchöflichen Gewalt durchkreuzen. Der 
emolratiſche Anſchein derartiger Unabhängigfeitg« 
beftrebungen gefiel den Proteftanten und fand deren 
erftügung. Intriguante Geiftliche wußten mit« 
unter fogar bie Congregation der Propaganda 
für ihre Pläne zu gewinnen. So wurden ohne 
Vorwiſſen des Ein Maroͤchal (11. Juli 
1820) zwei neue Didcefen, Richmond (für Vir⸗ 
ginia) und Charleston (für die beiden Carolinas), 
von Baltimore abgezweigt und Bifchöfe für die» 
felben ernannt; die ganze Didcefe Rihmond aber 
beftand mır aus zwei hänbeljüchtigen irijchen Geift« 
lichen und Gemeinden, welhe dem ernannten Bi⸗ 
ſchof Dr. Kelly bald nad} feiner Ankunft den Zu⸗ 
tritt in die Kirche verwehrten und die Propaganda 
Be nöthigten, Dr. Kelly abzuberufen und 
je Diöcefe von 1822 bis 1841 wieder unter 
bie directe Verwaltung des Erzbiſchofs zu ftellen. 
John Eonnolly O. P., zweiter Biſchof von New 
York (1814—1825), ſah fi von feinem Amts« 
antritt an in die unerquidlichften Streitigfeiten 
mit einigen feiner Geiftlichen und widerhaarigen 
Truſtees verwidelt. Die katholiſchen Iren ftritten 
unter fih, und die proteftantifchen Orangemen bes 
kämpfien die Katholiken mit offenen Angriffen. 
Nur durch allerlei Eonceffionen wand ſich der Bi⸗ 
ſchof zwifchen allen dieſen Schwierigkeiten durch mit 
nur 6 Prieftern für die 30000 weit zerftreuten 
Gläubigen in New York ſelbſt und mit 4 anderen 
ie bie ebenfo zahlreiche Benölferung ber übrigen 
tdcefe. Unter dem ewigen Streite war nod) fein 
Seminar, noch feine höhere Schule gegründet. — 
Auch der dritte Bischof von New York, John Du⸗ 
boig (1826— 1842), hatte während feiner ganzen 
Amtsverwaltung mit der Anmaßung und Herrſch⸗ 
ſucht der Truftees zu kämpfen, bie ihm einmal jogar 
das Beſetzungsrecht an feiner eigenen Cathedrale 
ſtreitig machten. Noch viel verhängnißvoller wirkte 


das Truſtee · Unweſen in Philadelphia, wo auf den | Pı 


verftorbenen Franciscaner Egan ber 73jährige 
Dr. Conwell als zweiter Biſchof (1819—1842) 
folgte. Gleich bei feinem Amtsantritt fah er fi 
genöthigt, den Pfarrer feiner Cathebrale, Hogan, 
u fuspendiren; dieſer verband ſich mit einigen der 
entruſtees und verdrängte den Bifchof aus feiner 
eigenen Cathedrale, welche durch eine blutige Schlä- 
jerei entweiht wurde. Es Tam zu Schiäma und 
Gnterdict, ber Biſchof verſuchte den Streit durch 
ein Gompromiß beizulegen, ging aber dabei zu 
weit und wurbe beBhalb zur Verantwortung 1828 
nad) Rom berufen, wo man ftreng auf den Forde⸗ 
rungen des kirchlichen Rechtes beftand. Dieſe und 
ähnliche Streitigfeiten bilden einen leider nicht un⸗ 
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erheblichen Theil der Kirchengeſchichte der Ver⸗ 
einigten Staaten. Das heißblütige Temperament 
ber Iren fpielt babei eine hervorragende Rolle ; 
doch Tamen ähnliche Verwidlungen auch in deute 
ſchen Gemeinden vor. Große Schuld trifft dabei 
unbotmäßige, mitunter fittenlofe Geiſtliche, von 
denen einige mit offener Apoftafie endeten, und 
Laien, die um fo mehr in bie kirchlichen Verhälte 
niſſe hineinregieren wollten, je weniger fie jelbft 
ihre kirchlichen Pflichten erfüllten. Die Organi- 
fation der Didcefen New York und Philadelphia 
wurde dadurch um mehrere Jahrzehnte verzögert. 
Auch in Den Schwierigkeiten zeigte ſich indeß bie 
none enskraft der fatholiichen Kirche. Wurde 
ie Organifation auch verzögert, jo wurde fie Doch 
nicht völlig gehindert. Ueberall entitanden neue 
Gemeinden, Kirchen, Schulen, Wohlthätigleitg- 
anftalten. Einen blühenden Aufihwung nahmen 
vor Allem die Diöcefen Baltimore und Barbstown. 
Don ber letztern wurde 1821 das neue Bistum 
Eincinnati abgezweigt und dem eifrigen Dominica- 
ner Edw. Dom. Fenwick übergeben. Biſchof Flaget 
von Bardstown überlebte mit feinem langen Epiſco⸗ 
pate (1808—1850) brei ihm zugetheilte Hilfs- 
bifchöfe und legte den Grund zu ben Diöcefen Vin⸗ 
cennes, Nafhoille und Louisville. Benedict Joſeph 
Fenwick 8. J., zweiter Biſchof von Bofton (1825 
bis 1846), nachdem Biſchof Eheverus nad) Europa 
zurückgelehrt war, unterrichtete jelbft in feinem 
Dur eine Anzahl junger Elerifer in der Philo- 
jophie und Theologie, bis es ihm ih war, 
ein Seminar zu gründen. Für weltliche Erziehung 
forgten ſchon vier höhere und mehrere niedere 
Schule, darunter eine befondere für Die Indianer. 
Gegen 1829 zählte Neu-England ſchon 14000 
Kacholilen mit 8 Prieftern und 16 Kirchen. Im 
dem erften Biſchof von Charleston, Dr. Eng- 
land (1820—1842), erhielten nicht nur die Miſ- 

onen ber beiden Carolinas einen jeeleneifrigen 

irten, ſondern ganz Amerika einen ausgezeich« 
neten Apologeten und Gontroverfiften, ber ji} die 
Achtung der Proteftanten in hohem Grabe erwarb, 
die kirchlichen Rechte meifterhaft vertheidigte und 
allen Angriffen gewachſen war. Er erblidte den 
Grund des Truſiee · Unweſens hauptfächlich in dem 
Verlauf der Kirchenplätze, den die Katholilen non ben 
roteſtanten herübergenommen hatten, und wollte 
diefe Sitte deßhalb einfach abjchaffen. Dieſelbe 
hatte fich indeß ſchon zu ſehr eingewurzelt, und 
man begnügte ſich darum, die Macht der Truftees 
und beren Laienregiment in anberer Weife zu 
brechen. — In der Diöcefe Nem Orleans, welche 
Louiſiana und die beiden Florida umfaßte und 
früher zur Provinz Santiago von Euba gehört 
hatte, — ſehr trübe Zuſtände, als Abbe 
Dubourg die geiſtliche Leitung übernahm. Um 
Wandel ſchaffen zu fönnen, ging er nad) Rom, mo 
er 1815 zum Biſchof ernannt und geweiht wurde 
und dag Nöthige mit der Propaganda verabredete. 
Er brachte aus Europa friſche, tüchtige Hilfskräfte 
mit, gewann Urfulinerinnen, Damen vom heiligen 
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— Miffionspriefter vom hl. Vincenz, Schul · 
Jeuiten und Lazariften für fein weites 
Amtsgebiet, errichtete ein neues Milfiongcentrum 
in Et. Lonis, hielt in New Orleans eine Didceſan⸗ 
(1820), orönete bie Berhältniffe in Miſſouri 
Florida und beantragte dann in Rom ſelbſt 
die —— des umfangreichen Miſſionsgebietes. 
Ax Biſchof eines neuen Sitzes in St. Louis, Ad» 
winiftrator von New Orleans und bes apofloli= 
Sen Bicariats Mififfippi trat 1827 zumächft ber 
kurg 
bei g erſchöp eit auf dieſe 
vegichten amıßte. Für Alabama war das Jahr 
asor ein apoſtoliſches Vicariat in Mobile errichtet 
an defien Spige M. Portier, Biſchof von 
ip. trat. Im J. 1829 wurbe er BR 
iſchof von Mobile, der Belgier Leo 
de Reckere zum Biſchof von New —— 
„ſo daß der Süden nun 8 Bisthümer | u. 
Nach 2Ojährigem Beftand umfaßte die Erz- 
— —— 10 Suffraganbisthümer 
500000 Katholifen. Die Erzdiöcefe 
— ſchon 52 Prieſter. Auf die 407 000 
er Marylands rechnete man 60 000 bis 
Rathofiten, auf die 33000 Einwohner 
— Columbia 6000 - 7000 Kaiho⸗ 
len. Die Stadt Baltimore hatte außer ihrer Cathe · 
drale noch 3 Kirchen und eine Kapelle; Wajhing- 
km hatte 3 Kirchen; Georgetown, Aegandria, 
Frederidstown, Zameytoron, Emmittsburg und 
hatten fländige Miffionspfarreien. 
den Gollegien der Jeſuiten und der Sulpi« 
dener befland je ein Kloſter der Bifitation und 
der —— Zahl der barmherzigen 
— überftieg ſchon 100. 
Zeit der Provinzialcon- 
—— James Whitfield, vierter 
von Baltimore (1828—1834), berief 
Anfang Dctober 1829 feine Suffragane zum 
afen Brovinzialconcil. Für die nordamerikaniſche 
begann damit eine neue Zeit: bie Zeit ger 


ie auf die vorhandenen Eigenthũmlichleiten und 
Zukäude des Landes, aber in engſtem Anfchluß 
a ie und an die jahrhundertalte Gejeßgebung 

web Uieberfieferung der katholiſchen Kirche. Dem 
een Coucil folgte 1833 ein zweites. Der Nach⸗ 
Iolger Whitfielbs, Dr. Samuel Eccleſton, der fünfte 
Eujbiſchof (1884—1851), hielt in ben nächten 
12 Jahren nicht weniger als fünf Provinzial- 
— (1837, re 1846, —D 

erſten tagten 6, auf dem letzten 25 Biſchöfe. 
Bar den zwei Erzbiidöfen a Whitfield ger 
berner Elite, gie Amerifaner (aus 


nl 


T 


— 


Maryland), beide Theologen und Miſſio⸗ 
maız, der erſte als Bin icher Coadjutor, der an« 
kr es für fein Amt wohl heran- 


iggalt. Andere Förderer und führer diejer con« 
—— Thätigfeit — an, . 
gi England, Bi on tleston; Fran; 
Batrid Rearid, Bitter Bifof von Bhilnbepfia, 
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und John Hughes, feit 1837 Coadjutor, von 1848 
an vierter Bifchof und von 1850 an erfter — 
von New York; alle drei waren Iren von 

Der Ietere, als Kind armer Auswanderer nad) 
Amerifa gelommen, erft Taglöhner, dann Gärtner, 
arbeitete fid) durch eifernen Fleiß und felteneg 
Talent zu einem der erften Redner und Publiciften 
Amerifa’8 empor. Er zumeift hat die Diöceje New 
York aus ihren endlofen Wirren herausgeriſſen und 
nãchſt Baltimore zum wichtigften Eentralfig des 
religiöfen Lebens erhoben. 

u den Hauptberathungsgegenftänden ber ge= 
— Concilien gehörten: die Anbahnung und 
Eircumfeription neuer Didcefen; Feſtſetzung und 
Erneuerung der firhlichen Disciplin; Präventin« 
maßregeln gegen bie obwaltenden eigenartigen 
je | Gefahren (mie Mifchehe, confeſſionsloſe Schule, 
un Preſſe, Trunkfucht, geheime Geſellſchaften 

ſ. w.); endlich Regelung des kirchlichen Eigen⸗ 
duhn under lirchlichen Berwaltunggegenüber den 
Schwierigkeiten, welche das Freiwilligkeitsſyſtem 
darbot. Bor Allem wurde in diejer Font ber 
Grundſatz zur Geltung gebracht, daß alle frommen 
Schenkungen zu ® gottesdienftlichen und religiöfen 
Zweden der Kirche gehören und deßhalb von der 
ficchlichen Obrigfeit zu verwalten find, und zwar, 
wofern es » nicht um religiöfe Orden handelt, 
vom Biſchof. Darauf fußt der weitere Beichluß, 
daß die Biſchöfe das ſämmtliche Kirchengut mit 
vollem Rechtstitel auf ihren eigenen Namen (als 
fee simple, nicht bloß als trust) befien und ver⸗ 
walten jollten, und daß alle Titel derjenigen, welche 
bie Güter durch Incorporationscharter vor dem 
bürgerlichen Forum befigen, auf den Befibtitel des 
Biſchofs zurüdzuführen feien; daß die Bifchöfe 
demgemäß genaue Inventare über jänmtliches Kir⸗ 
chengut zu führen hätten; daß Laien und Elerifer, 
bie dasſelbe feinem Stiftungszwede entfrembeten, 
den vom Tridentinum ausgeſprochenen Strafen 
unterlägen. Die Bilchöfe ihrerfeit8 wurden an⸗ 
gewiefen, für die Sicherung des Kirchenguts vor 
dem weltlichen Forum zu forgen, bie bürgerlichen 
Beligtitel, wo dieß möglich, durch Incorporation 
zu erwerben oder, wo bieß nicht möglich, das 
Kirchengut durch Teſtament ficherzuftellen. Den 
Prieftern mußte, bei der precären Lage der Ber« 
waltung, eingefchärft werben, dag ihrer Obforge 
anvertraute Kirchengut pflichtgemäß und getrennt 
von ihrem Privatvermögen zu verwalten, ihre 
Kirche nicht mit Schulden und Verpflichtungen zu 
belaften, one Zuftimmung des Biſchofs und ohne 
Willen zuverläffiger Vertrauensmännerfeine größer 
en Ausgaben zu machen. Durch diefe Vorjchriften, 
die ebenjo dem Kirchenrecht als dem weltlichen Recht 
der Staaten Rechnung trugen, war das Truftee- 
Unweſen allerdings noch nicht befeitigt. In Phila» 
delphia und New York bedurfte e& der Klugheit 
und Energie eines Biſchofs Kenrid und Hughes, 
um endlich das Laientegiment zu bredyen. Bei 
diefen ſchwierigen Kämpfen waren inbe nicht bloß 
die conciliariſchen Normen an fi) von hoher Bes 
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deutung; das gemeinfame, einheitliche Vorgehen 
der Rirchenfürften unterftüßte die einzelnen auf's 
Nachdrücklichſie und gab ihrer Thätigfeit eine Kraft 
und Einheit, welche gegen bie inneren Fehden und 
die Zerjplitterung der Serten großartig abſtach 
und ſelbſt den Proteftanten Achtung einflößte. 
Das Wachsthum der Union, welcher 1836 bis 
1850 die Staaten Arkanſas, Michigan, Florida, 
Texas, Iowa, Wisconfin und Californien bei 
traten, fowie bie ſtarke Vermehrung der Katholiken 
durch neue Einwanderung erheifchte raſch nach 
einander die Errichtung zahlreicher neuer Bis- 
thümer. Zu den vorhandenen 11 Diöcejen (1. Bal« 
timore, 2. Bofton, 3. Philadelphia, 4. New Hort, 
5. Bardstown, 6. New Orleans, 7. Eharleston, 
8. Rihmond, 9. Eincinnati, 10. St. Louis, 
11. Mobile) traten: 12. Detroit (für Michigan, 
1838); 18. Vincennes (für Indiana, 1834); 
14. Dubuque (für Iowa, 1837); 15. Nafhpille 
(für Tennefjee, 1837); 16. Natchez (für Miſſiſſippi, 
1837); 17. Monterey (für Ealifornien, 1840); 
18. Pittsburg (für Pennſylvania, 1843); 19. Chi- 
cago (für Illinois, 1843); 20. Little Rod (für 
Arlanjas, 1843); 21. Hartforb (für Connecticut 
und Rhode Island, 1848); 22. Milwaukee (für 
Wisconfin, 1843); 23. Oregon Eity (für Oregon, 
1846); 24. Walla Walla (für Wafhington Terri« 
to, 1846); 25. Galvefton (für Teras, 1847); 
26. Buffalo (für New York, 1847); 27. Cleveland 
(. Ohio, 1847); 28. Albany (f. New ort, 1847); 
29. Wheeling (für Virginien,1850);80.Savanna 
(für Georgia, 1850); 31. St. Baul (für Minne 
fota, 1850). Dazu erhielt noch das Imdianer- 
Territorium einen apoftolifchen Bicar mit bifchöfe 
licher Würde an P. Midge 8. J. Ein treues Bild 
des damaligen Miffionslebens im Weiten gibt das 
von Bilder Marty gefchriebene Leben des erſten 
Biſchofs und Erzbiſchoſs von Milwaukee, Joh. 
Martin Henni, eines Schweizers, ber 1828 als 
junger Glerifer nad; Amerita kam, als Priefter 
in der Diöcefe Cincinnati wirkte, in Cincinnati 
20. Juli 1837 den „Wahrheitsfreund“, die erfte 
katholiſche Zeitung in deutfcher Sprache, gründete 
und am 19. März 1844 ebenbajelbft = eriten 
Biſchof für Milwaukee confecrirt wurde. DerStaat 
Wisconfin, den die Diöcefe umfaßte, zählte Damals 
auf etwa 70000 Einwohner ungefähr 20000 
Katholiken, die in 20 Gemeinden vereinigt waren 
und zufammen 6 Priefter hatten; 12 Gemeinden 
Bejudte er monatlich, bie anderen vierteljährlich. 
Alsder „Patriarch des Nordweſtens (7.September 
1881) jtarb, waren aus feiner Heinen Miſſions- 
didceſe ein Erzbisthum und drei Suffraganbie- 
thümer geworden mit 312800 Ratholiten, 471 
Kirchen, 337 Prieſtern, 162 katholiſchen Pfarr 
ſchulen, 14 höheren Lehranftalten und 15 Wohls 
thätigfeitsinftituten. Wie Fe Henni, jo theil⸗ 
ten die Bifchöfe des Weſtens fait ausnahmslos die 
ſchwierige, opfervolle Pionierarbeit ihres Clerus 
unter Coloniſien und Indianern, während bie 
Biſchöfe des Oſtens bereits mit der Uebercultur 
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und dem Elend moderner Großftäbte zu ringen 
hatten. Als der „Wahrheitsfreund“ in Cincinnati 
gegründet wurde, gab es in den Bereinigten Staaten 
erſt fieben tatgofithe Blätter, die alle nur einmal 
wöchentlich erſchienen: The UnitedStates’Catho- 
licMiscellany, Charleston; TheCatholic Tele- 
graph, Cincinnati; The Catholic Herald, Phil- 
adelphia; The Shepherd of the Valley, St. 
Louis; The Green Banner, New York; The 
Truth Teller, New York; The Catholic Ad- 
vocate, Bardstown. Obwohl mit jeelforgerlicher 
Arbeit überhäuft, nahm ſich der Elerus mit wach⸗ 
fendem Eifer der Preſſe an, und durd die Con⸗ 
verfion des Oreftes U. Brownſon (October 1844) 
gewann die katholiſche Sache einen der erften ameri« 
Kanifchen Bubliciften und deſſen Quarterly Re- 
view. — Wie die Auswanderung unter anderen 
ziweideutigen Elementen manche ſchlechte Prie= 
fter nad) Amerifa brachte, jo erhielt dasſelbe auch 
aus Europa eine nicht geringe — der aus · 
gezeichnetſten Miſſionäre, Iren, Veutſche, Ita= 
liener, Franzoſen, Spanier, Niederländer, Belgier, 
Schweizer, Bolen. In ächt fatholifcher Weife nahm 
die ganze alte Welt an dem Aufbau der amerifa= 
nischen Kirche theil. Für die Indianer wurde in 
allen Diöceſen, wo foldhe ſich fanden, liebevolle 
Sorge getragen und, foweit möglich, eigene Mij- 
fiongftationen und Schulen errichtet. Außer den 
Biſchöfen Flaget, Baraga u. A. erwarb fi auf 
dielem Gebiete beſonders der belgiſche Jefuit Peter 
3. de Smet große Verdienfte, der ſchon 1821 nad} 
Amerika fam und, nachdem er 1827 zum Priefter 
jeweiht worden, fich ganz ber Seelforge bei den 
ianern weihte, erſt bei den Oſages und Potta- 
watomies am Kanjas-Fluß, dann (von 1840 an) 
bei den verſchiedenen Stämmen der Felſengebirge. 
Im 3. 1844 brachte er eine ganze Schaar feiner 
Orbensbrüber aus Europa zu ihnen und gründete 
zahlreiche Stationen. 

Die canadiſchen Settler in Oregon erhielten 
ſchon 1838 einen apoftolifchen Bicar, Migr. Blan⸗ 
het, der ſich ebenfalls eifrig der Belehrung der 
Indianer widmete; 1845 ward er in Montreal 
gm Bifchof geweiht, ſchon das Jahr darauf zum 

rzbiſchof von Oregon Eity erhoben; die Errich- 
tung der Kirchenprobing Oregon Eity erfolgte in⸗ 
deß erſt 1850. St. Louis wurde 1845 zum erz« 
biſchöflichen Sit mit den Suffraganbisthümern 
Chicago, Dubuque, Milwaufee, Naſhville und 
St. Paul. Am 19. Juli 1850 wurden aud die 
Biichöfe von New PYork, Gincinnati und New 
Orleans zu Erzbiichöfen erhoben ımd fo das Län- 
bergebiet der Union nunmehr in ſechs Kirchen- 
probinzen getheilt. 

RL. Die Zeit der Plenarconcilien 
(1852—1892). Am 9. Mai 1852, nur ein Jahr 
nach dem Tode Erzbifhof Eccleftons, welcher mit 
nur 8 Biſchöfen das dritte Provinzialconcil ge- 
feiert hatte, eröffnete Franz Patrick Kenrid, fech8ter 
Erzbiſchof von Baltimore, als Delegat Pius’ IX, 
umgeben von 5 Erzbiſchöfen und 25 Biſchöfen, Das 
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erſte Plenar⸗ oder Rationalconcil der Vereinigten 
Staaten. Kenrid war 1796 zu Dublin geboren 
mb in Rom 1814—1821 zum Priefter heran« 
im er hatte als junger Miffionar in Sentudy 
die Mühfale der erften Pionierzeit durch⸗ 
, 1829 als Theologe bes bang Flaget 
— erſten Provinzialconcil beigewohnt, ſeit 1830 
alle en ge mitgemacht und alle 
fe ber Kr Periode mitgeitritten. Als 
a Par als eb in Philadelphia einzog, wehr · 
ken ihm die Truſtees den Eintritt in die Cathedrale 
und um ein Priefterfeminar einzurichten, mußte er 
ein Zimmer feiner Mietwohnung als Theologie- 
benußen. Im I. 1845 brannten ihm die 
Knownothings mehrere ber mühſam erbauten Fir- 
den nieder. Bald aber reichte da ſtattliche Semi⸗ 
ar für die Zahl der Schüler nicht mehr hin; alle 
30 Diöcefen hatten bereits wenigſtens höhere Lehr» 
auftalten, mehrere aud) Priefterjeminare; über 
2000 Kirchen und Stapellen erhoben fich durch das 
weite Gebiet ber Union, und die Tatholifche Kirche 
Rand als eine Macht da. 

Eine der Hanptarbeiten bes Plenarconcils war 
&, wieder 10 neue Bisthümer zu planen, da 
Arheitßtheilung dringend nöthig geworden war. 
Die 25 Decrete erfiredien ſich auf n —— 

Materien: An es päpftlichen 
Primats und des Eoncils von eh Ausdehnung 
der Decrete ber fieben Provinzialeoncilien von 
— auf die geſammte Union, Annahme 

eines einheitlichen Ritus, Einfhärfung ber Reſi⸗ 
denpflicht der Biſchöfe, Vorfichtsmaßregeln bei 
Aufnahme fremder Priefter, Abgrenzung der Pfarr⸗ 
diſtticte u. |. w. Beſonders wurde darauf ge⸗ 
arg daß zu jeder Kirche eine latholiſche Pfarr» 
——— werben ſolle, für jede Diöcefe ein 
Friefterfeminar, ober wenigſtens für jede Kirchen ⸗ 
provinz ein größeres Priefterfeminar. Die Ein- 
g ber Truſtees wurde von Neuem ein- 

geſchãrft 9 Mifächen und Einfegnung der Ehen 
durch —— ne fireng verpönt zc. 
Sämtliche te wurden (26. Sept. 1852) 
vom Papfte beftätigt. Der apoſtoliſche Nuntius 
Bedini, der im folgenden Jahre im Auftrag des 
Zapfıes die Union bereiste, war höchlich erftaunt 
über die gewaltige Entwicllung, welche die Kirche 
dafelbft genommen. Dieſe Fortſchritte wurden 
= Hg ohne ſchwere Anfechtung errungen. 
ten Verleumdungen gegen bie tatholifie 

—* beſonders gegen ihre Orden, machten auch 
in Amerika die Runde. Fanatiſche Prediger der 
veridjiedenften Secten, umgläubige Agitatoren, be⸗ 
ſonders aber die geheimen Gefellichaften führten 
im der Preffe einen ftändigen Kleinkrieg gegen fie, 
und wiederholt gelang e8, auch die — wider 
die Katholiien aufzureizen. Am 11. Auguſt 1884 
sig ein Möberhaufe aus Bofton, von dem 
Rev. Lyman Beecher verhekt, das Urfulinerinnen« 
Hofe Mount Benedict und legte e8 in Ace. 
Größere Dimenfionen nahm die fogen. „Phile 
adelphia Riots“ (3. Mai bis 5. Juli 1844) an; 
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2 fatholijche Kirchen wurden niebergebrannt, eine 
zweimal entweiht und ebenfall3 in Brand ge= 
ftedt, ein Seminar, eine werthvolle Bibliothek, 
2 Pfarchäufer und 40 Wohnungen der Katholifen 
zerftört, gegen 40 Katholiken getödtet und ebenfo 
biele ſchwer verwundet. Selbſt die Regierungs« 
truppen wurben von den aufftändifchen Pöbel- 
haufen angegriffen, und erſt mit Aufbietung 
größerer Truppenmacht konnte der Aufruhr ges 
dämpft werben. Europäifche Flüchtlinge non 1848, 
befonders der Apoftat Gavazzi, fachten nad) einie 
E ven rubigeren Jahren ben Fanatismus zu neuen 
luten an. Es bilbete ſich die Bande der fogen. 
Knomwnothings, welche e8 zunächſt darauf abjahen, 
die Katholiken herauszufordern, um dann gewalt« 
thätig —F fie vorgehen zu lönnen. Nach tumul« 
tuariſchen Verjammlungen im December 1853 
wurde der Kampf wider die Katholiken offen auf 
den Straßen gepredigt. Am 3. Juli 1854 zer⸗ 
ftörte der Pöbel die Kirche von Manchefter (New 
eg und beſchãdigte alle Häufer der Katho⸗ 
lien ; bie Kirche von Dorchefter wurde mit Pulver 
in Die Luft geiprengt. Am 8. Juli 1854 entweihte 
der Pöbel die Kirche in Bath (Maine) und legte 
fie dann in Aſche; als Biſchof David W. Bacon 
(18. November 1855) die feierliche Grundſtein⸗ 
legung einer neuen Kirche vornehmen wollte, wurde 
bie Gerimonie gewaltſam geftört, bie Theilnehmer 
mißhanbelt, der Plaß gejhändet. Ein Zug von 
Drangemen zerjtörte (4. September 1854) die 
deutſche Kirche in Newark bei hellem Tage; ben 
8. November 1854 traf dasſelbe Schiefal bie Kirche 
von Williamsburg bei New York. Am 14. Oc« 
tober desſelben Jahres wurde der deutſche Jeſuit 
Johann Bapſt zu Ellsworth (Maine) überfallen, 
ſeiner Kleider beraubt, mit Theer beſtrichen und 
in Federn gewälzt und jo halbtodt in einem Graben 
liegen gelafjen. Im Juli 1855 verkündete ein 
Nationalconvent der Knownothings in Nem York 
den offenen Vernichtungslampf gegen die fatholiiche 
Kirche und ihre Schulen. Am 6. Auguft fand ein 
Vöbelaufftand in Louisville flatt, bei dem mehr 
als 20 Katholiken umgebracht wurden. Die Cathe- 
drale felbft wurde bedroht; Biſchof Spalding 
übergab die Schlüffel berjelben dem Mayor ber 
Stadt, einem erflärten Snotwnothing, der jetzt vor 
der Verantwortlichkeit erjchrad und den Aufftand 
nieberfchlug. 

Der weitere Ausbau ber Hierarchie nahm in» 
zwiſchen feinen ruhigen Fortgang. Das raſch aufs 
blühende Californien befam 1853 einen Erʒbiſchof 
in San Francisco, dem der Bischof von Monterey 
untergeordnet wurde; auf der erften Didcefanfynode 
von San Francisco (1862) tagten bereits 44 Prie⸗ 
fter. Ebenfalls 1853 wurden von New York bie 
neuen Bisthümer Brooklyn und Newark abgezweigt; 
von Pittsburg Erie; von Detroit das apoſtoliſche 
Vicariat Ober-Michigan; von Louisville, das ſchon 
1834 an bie Stelle ber "Diöcefe Bardstown ge= 
treten war, Covington; von Bofton die Didcefe 
Burlington; von New Dtleans die Didcefe Natchi- 
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toches. Eine ebenfalls 1853 geplante Didcefe, 
Quincy, von Chicago abgezweigt, kam nicht zur 
Errichtung und wurde 1857 nad Alton ver- 
Tegt. Bon Bofton wurde 1855 Maine als Did- 
3 Portland abgetrennt; von Bincennes 1857 
die Didcefe Fort Wayne; das von Detroit 1858 
abgetrennte apoftolifche Bicariat Dber-Michigan 
wurde 1857 zur Didcefe Marquette und Sault 
St. Marie erhoben ; das apoftolifche Vicariat Kan⸗ 
ſas· Nebrasla aber wurbe in zwei getheilt. Um 
nachhaltig durchzuführen, was das Plenarconcil 
verfügt, wurden in dem einzelnen Kirchenprovinzen 
Provinzialconcilien gehalten: in Baltimore 1855 
und 1858; in New York 1854, 1857, 1861; 
in Cincinnati 1855, 1858, 1861; in St. Louis 
1855, 1858; in New Orleans 1856, 1860. 
Unter Martin John Spalding, dem rar 
Erzbiſchof von Baltimore, verfammelte ſich (7. bis 
21. October 1866) die nordamerilaniſche Hierarchie 
zum zweiten Blenarconcil inBaltimore. Dem feier- 
lichen Schluß-Tedeum wohnte Andrew Johnſon, 
der 17. Präfident der Bundesrepublik, bei. Sieben 
Erzbifchöfe und 37 Bifchöfe zeichneten die Decrete, 
in welden die früher behandelten Stoffe weiter 
räcifirt und namentlich auch für die Neger-Seel- 
I liebevolle Vorkehr getroffen wurde. Die pa⸗ 
triotiihe Haltung der katholiſchen Generale und 
Soldaten, wie die heldenmüthige Aufopferung der 
barmherzigen Schweftern während des Seceffiond« 
Trieges (1861— 1865) trugen nicht wenig dazu bei, 
viele Vorurtheile gegen die Katholiken zu zeritreuen. 
Die Beleitigung der Sklaverei durch das 13. und 
14. Amendement zur Verfaffung bot der Kirche 
willfommenen Anlaß, ben befreiten Negern ein« 
ehendere Fürforge zuzuwenden. Auch das zweite 
Dienarconet unterbreitete ber Propaganda wieder 
wohlüberlegte Vorſchläge zur Errichtung neuer 
Biſchofsſitze, welche dann in der nächſten Zeit zur 
Ausführung kamen. Die Didcefe Milwaukee war 
fo ſtark gewachſen, daß ſie 1868 in 3 Bisthümer 
a werden fonnte: Milwaukee, Green Bay und 
acroffe; ber 1875 errichteten Kirchenprovinz Mil« 
waulee wurde zugleich das Bisthum St. Paul und 
das apoftolifche Vicariat von Norb-Minnefota zur 
getheilt. Aus dem Bisthum Philadelphia erwuchſen 
1868 die neuen Diöcejen Harrigburg und Scran- 
ton; von Buffalo ward Rochefter abgezweigt, von 
Richmond Wilmington, von St. Louis St. Joſeph, 
von Gincinnati Columbus, von San Francißco 
Graf Valley. Im I. 1870 wurden die Diöcefen 
Springfield (für Maſſachuſetts) und St. Auguftine 
(für Florida) errichtet; 1872 Ogdensburg (New 
ort) und Providence (Rhode Island); 1874 
m Antonio (Texas); 1875 Alleghany (Penn- 
folvania), deſſen Verwaltung indeß bald an den 
Biſchof von Pittsburg zurüdfiel, und Peoria 
Gllinois); 1877 Leavenworth (Kanſas). Im fols 
genden Jahrzehnt gründete Leo XIII. nicht weni« 
gr als 20 neue Diöcefen: 1881 Davenport (Jowa), 
anſas City (Kanfas) und Trenton (Nem Jerſey); 
1882 Grand Rapids (Michigan); 1884 Mancheiter 


Nordamerika. 





480 
New ire) und Helena tana); 1885 
Dmape Mlerast); 1886 Beoie (Hin), 


Syracuſe (New York) und Sacramento (Californien 
und Nevada); 1887 Lincoln (Nebrasla), Cheyenne 
(Wyoming), Denver (Colorado), Wichita (Kan« 
Is Eoncord (Kanſas); 1889 St. Cloud (Minne⸗ 
ta), Winona (Minnefota), Duluth (Minnefote), 
Sioux False (Dakota), Jamestown (Dakota). 
Durch diefe Gründungen wurde ſowohl die kirch⸗ 
liche Organifation der Oftftanten noch ergänzt, ais 
bauptjächlich diejenige bes Weftens in 
Weife eingeleitet und vollgogen. Als i 
zu weiteren Bisthümern find bie folgenden apo⸗ 
ſtoliſchen Vicariate zu betrachten: Nord-Garolina 
(errichtet 1868), Brownsville (Texas, 1874), Arie 
ona (1868) und Indien Territory (1891). Im 
— 1890 wurde für das nordweſtliche Texas 
die Didceſe Dallas errichtet, im Mai 1891 das 
Bisthum Leavenworth nach Kanſas Eity (Kanfas) 
trangferirt und danach u ft. Das apofto« 
liſche Vicariat Utah wurde 1891 zum Bisthum 
Salt Lafe, Idaho 1893 zum Bisthum Boife City, 
endlich das Bisthum Dubuque 1893 zum Erz- 
bisthum erhoben. 
Bereits 1850, als der allgemein beliebte Biſchof 
a zum erften Erzbifhof von New York er» 
oben wurde, äußerte Die Regierung der inig⸗ 
ten Staaten den Wunſch, daß einem ber amerila- 
niſchen Prälaten die Ehre des Cardinalats zu 
Theil werben möchte. Am 15. März 1875 erfüllte 
Pius IX. diefen Wunſch, indem er den frühern 
Eoadjutor und Nachfolger des Erzbiſchofs John 
Mac Closkey, zum Cardinal ernannte. Die Er⸗ 
nennung vief in Amerifa allgemeinen Jubel her» 
bor. Nach dem Tode besfelben (10. October 1885) 
gab Leo XLIL. der amerifanifchen Kirche abermals 
einen Cardinal, den jetzigen neunten Erzbiſchof 
von Baltimore, James Gibbons. Unter dem Vor⸗ 
fig dieſes Prälaten als apoftolifchen Delegaten 
tagte (6.—27. November 1884) das dritte Pienar- 
concil von Baltimore, welchem 18 Erzbifchöfe, 
57 Biſchöfe und 3 Stellvertreter von Bijchöfen, 
7 Aebte und ein Generaloberer beiwohnten. Car» 
dinal Mac Elosfey war durch Krankheit verhindert. 
Außer einem dogmatiſchen Abſchnitt, welcher Die 
Doctrinen des Vaticanums reſumirt, befhäftigen 
ſich Die übrigen Decrete mit lauter praltifchen Ira» 
gen (der Reform bes Elerus und genauerer Orga» 
nifation der Seelforge, Heranbildung des Clerus, 
ber Schulfrage, dem Vereinsweſen, der Verwaltung 
bes Kirchenguts, dem firhlichen Begräbniß). Das 
Concil bringt auf Errichtung ftändiger Pfarreien, 
foweit ſolche möglich, und ſetzt die Fälle feſt, in 
welchen ein Pfarrer abjekbar ift, befürwortet auch 
die Einführung von Decanaten und beftimmt Die 
Aufgabe der Decane; zugleich werben auch für 
eine freiere ETC fomweit bie Umftände 
es erheifchen, die nöthigen Beftimmungen getroffen, 
ber Webertritt von einer Didcefe in die andere ein- 
eſchränkt u. ſ. w. Sehr ausführlich find die Be— 
timmungen über die niederen und höheren Semi⸗ 
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narien und bie theologiſche Bildung, und daran 
reiht fich der Beſchluß zur Gründung eines all» 
bern —— gefanmmte | tua⸗ 
ruhe ie einer Tatholifchen Univerfität“, 
unter Leitung und Aufficht der Bie| In 
Seen Bike jr an * Boden. ug 
je ringlich empfohlen, zug 
den Vertretern n bie ernfte Mal 


tern derjelben 
ai, der firchlichen Sache nicht durch Händel» 
fat und unbefugte Kritit der kirchlichen Obrigfeit 
zu ſchaden. Die Schenkung einer Miß Gwendo⸗ 
fine Caldwell (300 000 Dollars) und freiwillige 
Zeichnung von 500 000 Dollars durch Andere er⸗ 
möglichte die rajche Ausführung des Univerfitäts- 
Planes; am 10. April 1887 wurden die Statuten 
derch den Papft genehmigt und im September 1887 
Biſchof Keane zum Rector ernannt. Am 24. Mai 
1888 wurde der Grundſtein gelegt und am 20. No⸗ 
vember 1889 die neue Univerfität in Anwejenheit 
der Garbinäle — und Taſchereau, des Prä- 
fidenten Harriſon und anderer hervorragenden 
Männer feierlich —5 — Mit der Feier verband 


Palo das zebatiipcg ber Didcefe Bal- 
—ãX über die Schule 
— —— oße des Epiſcopats auftauchten, 


veranlaßten Leo XIIT., im Frühjahr 1898 einen 
— Delegaten, Migr. Franz Satelli, 
den Vereinigten Staaten zu entſenden. Der- 
feibe ſchlug feinen Sit in ber Bımdeshauptftabt 
und befuchte al Repräſentant 
St. — die Weltausſiellung von Chicago. 
Ueber Verlauf der Schulcontroverje vgl. 
*5 La Question religieuse et scolaire 
aux Etats-Unis, in der Revue Gönerale, Bru- 
xelles 1893, 815—834, und Yannet-FRämpfe 
6.) 495—499. 
x ve a Stand ber katho— 
wa irche (1891/1892). Das Wadjs- 
tum des Iehten Jahrzehnts war ein jo bebeu- 
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bald bloß die regelmäßigen Gommunicanten, balb 
air en Getauften zu zählen, bei der Fluc⸗ 
tion ber Stadtbevölferung u. |. w. werden ge= 

naue Zahlen nod) lange ein Defideratum beißen. 
a Angaben felbft muß ſich beim 
Drud eine Irrung eingejhlichen haben, da die 
Abdition als Gefammtzahl der Katholiken nicht 


nung | 8647 221, ſondern 8646 566 ergibt (f. bie Ta- 


belle auf Sp. 483—486). 

Das Directory für 1893 weist feine auffallen« 
den Veränderungen, wohl aber einen ruhigen, ftetie 
gen Fortſchritt auf. Die Hierarchie befteht darnach 
aus einem Cardinal · Erzbiſchof, 18 BET 
68 Bifchöfen und 4 apoftolifchen Vicaren. D; 
ſchließen fi 2 Erzäbte und 10 infulirte ch 
an. Die Zahl der Weltpriefter beträgt 6945, 
die Zahl der Ordensprieſter 2443, die efammte 
zahl der Priefter 9388, die Zahl der Kirchen 
und Rapellen zufammen” 10240, die Zahl ber 
Miffionsftationen (die noch feinen —— Prie· 
ſter haben) 3485. An der Spitze der kirch⸗ 
lichen Unterrichtsanſtalten ſteht heute die Univer⸗ 
fitaͤt zu Waſhington mit einem Biſchof (Dr. J. J. 
Keane) als Rector und 18 Profeſſoren. Wie bis⸗ 
ber ſtudiren viele Candidaten des Prieſterthums 
am Amerilaniſchen Collegium in Rom, am Ame- 
rilaniſchen Eollegium in Löwen und an ber Uni« 
verfität Innsbruck; alle drei Anftalten wurben 
neuerdings vom dritten Plenarconcil empfohlen. 
Im ben Bereinigten Staaten ſelbſt befigen noch 
nicht alle Didcefen ihr Seminar, nur mit Zu- 
zaͤhlung der ——— ergibt fi die Ge⸗ 
ſammtzahl von 54 geiftlichen Seminarien; hohen 
Rufes ſich beſonders das Saleſianum von 
Milwaulee, die Schule der Benedictiner-Exrzabtei 
St. Vincent (Pennfylvania) und das große Je⸗ 
fuitenfeholafticat Woodftod (Maryland). — Col- 
leges (Gymnafien) zählt das Direotory (1892) 
188 auf, Academies (höhere ihtefänen, ya 


7 
denbeß , —2 bie im Art. Amerifa (oben I, 729 ſämmtlich von Ordensfrauen geleitet) 655 
bis 732) gegebenen Daten nicht mehr ausreichen. | Jefuiten allein leiten 27 Eollegien, die 1891 * 
So unwolſtoinmen das ſeither gebotene ſtatiſtiſche ammen 6536 Schüler zählten. — Die Zahl der 
Material och immerhin ein a — Pfarrſchulen wird (1892) auf 3406 


if, 
naues Bild nk firhlichen €: 
teilung, die ihren Abſchluß freilich noch ih 
langt hat, und ein annäherndes Bild ber vorhan- 
denen Entwidlung. Die Zahlangaben find Hoffe 
monns Directory für 1892 entnommen; fie flügen 
ſich auf Nachrichten aus den en. Der Stants« 
ceufus welcher Setaufte unter 9 Jahren (un; ngefähr 
15°, aller Katholifen) nicht mitrechnet, 
Erd der a auf a an. #1 ift 
nur die bieraus ergebende on⸗ 
dern auch die aus —— aben herbor« 
gehende Geſammtzahl 8647 221 unzweifelhaft 
zu niedrig en und dürfte wohl auf etwa 
— der katholiſchen en nd 
tholi und an⸗ 
Umftände ——— ieht. Das iſt auch die 
des Biſchofs Se (Tablet, June Gih 
1889). der Berfchiebenheit, unter Katholiken 
Rirenieriton. IX. 2 Aufl. 


00 753 Schulfindern angegeben, 1893 auf 
3887 mit 738269 Schulfinbern ; doch find biefe 
Ziffern ſehr unvolftändig. Im Allgemeinen haben 
bie eingetvanberten Deutſchen in dieſer Hinficht 
mehr gethan als die Iren. Das dritte Plenare 
concil hat die Errichtung von Pfarrſchulen auf’s 
Neue eingefhärft und bie Verurtheilung der con» 
feſſionsloſen Staatsſchulen erneuert. 
e Orden und Ordenscongregationen 
Europa’3 haben ſich in Nordamerila eingebürgert 
und entfalten die freiefte Wirffamteit. Hauptfig 
der Benebictiner (welche etwa 380 Patres zählen 
er 15 year Teiten) ift die blühende 
St. Vincent in Beatty (Pennſylvania); 
en haben fie die Abteien Nen-Engelberg 
Mifleur), St. John's (Minneſota), St. Mein- 
rads (Indiana), St. Benedicts (Atchinſon, Kan⸗ 
ſas), Maria-Hilf (Nord-Earolina), St. Mary's 
16 
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Statiſtiſche Hederfiit der Ratholifgen Kirche in den Vereinigten Staaten. 






































Staaten ober Terre | ESE | $ 3 2 
und 8 | torien, zu denen bie 3243 = |% SS 
Bibthämer, IE | Piitümer garen | 385 | & | & 82 
1 Airchenprovinz Saltimore. |1808 — | 
.: bidcefe Baltimore |1789| Columbia. Maryld. 230000, 406| 150) 851 47, 30) 90] 14 
„Charleston ..... 1820) Sud · Carolina 80000 12 21 4 6 3 8 2 
. Riömend ...... 1820] Birginia 22000 31 45) 20 — |ı0] 22| 8 
„» Savamah ...... 1850| Georgi = 20000) 29| 24 80] 14| 12] 14] 4 
„ 6t. Auguftine..... . |1870| $lo: 15000| 19) 25| 70 14 9 20 — 
. Wein ...... 1850 Dirginia 20000 381 64 40 8 7 14 2 
„ Wilmington...... 1868) Delaware. Marylb.! 18000) 29| 811 16 4 2 9 2 
. A. Vic. I -Eatoline 1868| Norb-Garolina 3000| 16 25 53 58 11— 
2. Kirenpronin; Bofen. 18% N | 
Erzbiöcefe Bofton . .. . |1808) Mafjachufetts 550000| 864| 168| 13j| 511 9| 50 9 
Suffr. Burlington ..... 1858| Vermont 4500| 51] 2 5 16 18 1 
„ Sattford....... 1848| Gonnecticut 250000] 180] 150: 34| 37) 8 40, 3 
- DMandeftr...... 1884| New Sampffire 74000) 62] 58 20 12) 8 32 4 
. Porland....... 1855] Main 80000) 72] 701 851 10 5| 16 3 
. Provibenee. ..... 1872 ion Satans 195000 ı5ı| 75| 21) 28. 10/ 30° 2 
„ GSpringfilb ..... 1870) Maſſachuſetts 170000) 178 28 9 — | 1 26, 2 
8. Richenprovinz Chicago. 1880 i 
Ergbidcefe Chicago . . |1848| Jllinois 497000) 357| 205; 15] 88: 29| 112 5 
Suffr. Alton ........ 1857| IAlinois 75000) 128 130 59 87 58 2 
„ Belleville....... 1886| Jlinois 500001 70 71 8 8 4 57 1 
. Peoria........ 1875| Illinois 100 000 127 175 70 — | 9) 50, 1 
4, Kichenprovin; Cincinnati. 11833 ! 5 
Erzdidcefe Eincinnati |1821) Ohio 189500) 228| 166) 26| 39) 13| 9 2 
Sue. Glevelond —— 1847| Ohio 200000) 210. 2388| 59, 22| 6) 142, 7 
„ Columbus . 1868| Ohio 550000 87] | 283 9 3 39, 2 
„ Gopvington . 1853| Kentudy 450000 64 59 26| 25 9| 33 2 
„ Detrit.... . 1827| Michigan 181000! 141| 169| 28| 15] 12} 58 5 
„ ort Wayne. . 1856) Indiana 60000) 132) 126| 35| 19 13} 70 2 
Srand Rapibs. . 1882| Michigan 900001 72] 1138| 44 111 —| 42. 2 
„ Rouisville (Barbatomn) 1808| Kentudy 110000! 128] 134 116| 39| 27| 78; 3 
w„ Nafhoille....... 1887| Zennefjee 18000) 81] 38) 40, 10) 5 18 2 
Vineem® ...... 1834| Inbiana 90126| 158| 168 181 16 19! es] 2 
5. Aiccenprovin; Dnbuque. 1893 N 
Erzbidcefe Dubugue. . |1837| Jowa 150000] 207| 186| 78 — | 20) 101] 2 
& Davenpott ...... 1881| Jowa — 560001 94 154 96 14 7] 37 — 
„ DOmaha..... ... 1885| Nebrasfa 608601 88] 182] 51] 15 5 34 1 
.„ Limoln........ 1887| Zerrit. Wyoming 22000) 50 90| 40 6| 3) 12 — 
„ Gheyenne....... 1887| Nebrasfa 8000 8 9 4 4 1 In 
6. Richenprovinz Milmanker. | 1875 
Erzbidcefe Milwaukee 1848 Wisconfin 200.000| 248! 257| 10 24| 11j 140° 4 
Suffr. Green Bıy...... 1868| Wisconfin 120000) 109) 171) 11) 24| 1 72} 8 
Sa Erofe ...... 1868| Wisconfin 72000' 108| 170) 1385| 16] 8 66 2 
ro Saul? 1857] Michigan soo 501 2 |] 18 2 
7. Kicchenproutn; Hew Orleans. | 1850 | \ 
Erzdide. Nem Orleans 1798| Souifiana 300000) 196| 128| 20) 42| 80 90: 8 
Suffr. Dallas . 1890| Teras 210001 21 28 65 —| 8 14 1 
. Salefton” D . 1847| Texas 8300001 881 44) 151° 6 6| 14) 2 
„ Liütle Rod. . 1848| Arlanfas 90001 291 42] 24 8 2] 28 — 
„ Mobile.... . 1829| Alabama. Florida 180001 88! 46) 50) 10) 7 20) 2 
ONE 1897| Miffiffippi 15500| 25| 60] 50| 18) 8| 26) 2 
w Nathitohes .... . 1858| Sonifiana 80000) 28; 28 261 8 2] 201 — 
» San Antonio ..... |1874| Texas 65000) 51 59 9] 12) 6| 26 2 
. Up. Bic. Brornsville 1874| Texas 50000) 28! 11 150 30] 4 : _ 
Ap. V. Indien Territ. |1891| Indian Territory 5500| 22 ı7] al —| 8 = 
Uebertrag 4698 986 4994]4682[2002] 728 ann 
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Kirdenprobigen Gtanten oder Terri⸗ ds 
torien, zu benen bie ES 
= 
Uebertrag 14.698 986 4994468212002 728140712070:120 
8. Kirenpr Aew York. 
Erzdidceſe New York . 11808] New Yort 800000) 504| 206 48] 68| 52] 107) 8 
Mbany ....... 1847| New York 180000| 184] 125| 75 43! 9| 89] 7 
. Soflyn ...... 1853| Ne Hort @g3stand)| 280000) 200 116 9) 18] 24) 105] 11 
. Bf ....... 1847| New York 160000] 194| 1700 7 6 11) 19] 68 8 
„ Nmal ....... 1853| New ey 206000) 210] 120] 12} 75] 211 80] 6 
. Dgbensburg ...... . 1872| New ort 649801 80] 106] 531 15) 7 261 1 
„ Rodeftr....... 1868| New York 78000) 82] 90) — 4 5) 88] 5 
Syracuſe....... 1886| New Hort 70000 821 82) 47) 15] 11| 14 3 
. Treten ....... 1881| New ey "55841 891 90 38) — | 8 29 1 
4 Sirdenprowin; Oregon. 1850 
Gribideeje Oregon... 11846] Oregon 32000 50 55} 88] 12) 12 271 2 
Eufir.Helma ........ 1884| Zerrit. Montana 30000 83] 31] 75) — ı 7) 101 2 
P' ally N 1850] Zerrit. Wafhingtonı 40000) 49 54! 108 261 19 171 5 
— iand1846 0Territorium Mast 1000) 8 6-1 || - |— 
. Boiſs Ey ..... 1898| Territorium Idaho— 8600| 181 28 61 6| 4 — | — 
N. Kirgenprov. ꝓhiladelphia. 1875 
Ergbide. Philadelphia |1808| Pennſylvania 400000| 826| 157) 431 69| 21) 84| 10 
Schr-Grie RR EL ne] 1853| Benniylvania 600001 72| 105] 85} 11] 5 581 1 
5 re ——— 1868| Benniylvania , „99500| 60| 56| 6 20) 9) 80] 2 
. Bittsbrg ...... 1848| Benmiylvania ; 185000) 246| 1883| 60) 62) 18) 101] 4 
. Geantn ...... 1888| Penniylvania | 100000] 110] 108| 15; — | 8] 24) 1 
IL Mirgeuprosin; 3t. Louis. |1847 | 
Erzdidceſe Et. Bouis . 1826| Miffouri 190000| 308] 224| 24 55| 19] 1881| 8 
Concord . ... .. 1887| Kanjas 120000 2 52 #6 ı | 8 1 
> (eadet \ja91] Ranfas 60000 181] 158] 12) 10] 6 | 2 
« Ranfas kin (Mo.) . |1880) Mifjouri 28431] 62} 47 29 9 7 84 1 
. Et. Iofepb...... 1868| Mifjouri 17591) 46) 85 86 4| 6| 15| 1 
» Bihita ....... 1887| Kanjas 8150| 28) 50 265 2) 1] 14 — 
12. Kirheaprosin; 3t. Yanl. |1889 
Grjdidcefe St. Paul... 11850] Minnefota 203484 168] 216| 52) 10 5) 68 8 
Ga Dululh........ 1880| Minnefota 19000 251 su 2] sS|-| 9— 
,„ Iamestown ..... 1889) Dakota 20000 832] 54 81 — | 3 11 — 
. St. Cloud ...... 1889| Minneſota 40000 68 77) — | 12] 3 281 1 
Sioux Fals..... 1889| Dakota 40000| 62| 93 106| — | 6| 14 — 
. Binma ....... 1889| Minneſota 88000) 51] 86° — 1 4 1 — 
BR Sichenprav. Ban Francisco. | 1853 
Erzdiöc. San Francisco |1853| Californien 280000| 192] 101] 20) 76] 28| 87 8 
But Ron teren 9 I08 Are! I1as0) (Ober-)Galifornien, 46000) 7a] 601 801 20111 1] 5 
» Gacramento (Graf Californien Er =. 
Bley) ...... NEIL 25.000|.:48],.7414 8141,20 2 
„ Salt Bale...... 1886| Utah. Nevaba 8000| 19) 13 87) 5] 8 6 1 
M. ichenprovinz Santa *6. |1875 | 
Erzbidcefe Santa $6 . 11852) Territ. Neu-Merico| 128000| 53] 860 — | 213 7 — | 1 
DENDEL. 22220. 1837| Eolorado 500001 79| 50| 85] 58| 10} 20) 1 
„ Apoftol. Bic. Arizona |1868| Arigona 48000| 28| 17) 901 261 6 9 1 
Die Vereinigten Siaaten 18.647 22119062/8042[8552[1683]79818406|223 











Rewark, New Jerſey), St. Bernard’s (Alazta) | Thätigkeit entfalten die Rebemtoriften, deren zwei 
und New Subiaco (Arkanfas). Den Eiflercienfer= | Orbensprovinzen (St. Louis und Baltimore) zu- 
orden vertritt die Trappiftenabtei Gethſemani in | fammen 438 Mitglieder, darunter 207 Priefter, 
Lentuchh (Birth-Lonispille) mit 54 Mitgliedern. zählen. ne in zwei Provinzen 
Der Dominicanerorben nn bar= und zwei Cuftobien gegliedert. Die ältere Pro⸗ 
unter 102 Priefter, in 8$OrdenSprovinzen vertheilt; | vinz „zum Beiligften Herzen“ in St. Louis (Mif- 
der Earmelitenorden 104 Mitglieder, darunter |fouri) umfaßt (1891) 27 Nieberlaffungen mit 
44 Briefter; der Auguftinerorden 81 Mitglieder, | 327 Mitgliedern, darımter 129 Prieftern ; bie 
darunter 57 Priefter. Eine ſehr ausgedehnte jüngere Provinz „zum HI. Johann Baptift” in 
16° 
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Eincinnatt (Ohio) 16 Nieberlaffungen mit 170 
Mitgliedern, unter diefen 69 Priefter; die Cuſtodien 
von Buffalo (New yon und Paterſon (New 
Jerſey) zufammen 21 Riederlafjungen. Die Mino- 
riteneGonventualen haben ſich feit 1855 an neum 
Orten niebergelaffen. Ein ſchweizeriſcher Kapu⸗ 
ziner gründete 1857 das erfte Kloſter feines Or⸗ 
dens in Calvary (Wisconfin); 1891 waren 176 
er bes Ordens, unter Diefen 85 Priefter, in 
16 Klöftern und Stationen und zwei Orbend« 
probingen vereint. Bei den Stapuzinern, wie bei 
den Franciscanern, ift feit dem „Eulturfampf” 
das deutſche Element jehr ſtark vertreten. Der dritte 
Orden des hl. Franciscus, 1847 durch Michael 
D’Connor, den erſten Biſchof von Pittsburg, ein- 
geführt, hat fich zu erfreulichſter Blüte entfaltet: 
22 weibliche Genoffenfchaften besfelben widmen ſich 
theils dem Schulunterricht, theils ber Kranken⸗ 
pflege umd anderen charitativen Werten (P. Bonav. 
sum; Die Franciscaner in den Ver. Staaten 

ordamerifa’s, Köln 1892). Der Jefuitenorden 
zählt in den DVereinigten Staaten 1162 Mit- 
glieder, die in zwei Provinzen, diejenige von 
Maryland New NYork (564 Mitglieder) und Miſ⸗ 
fouri (403) und die Miffion New Orleans (195), 
getheilt find. Außerdem wirfen aber in den Ver⸗ 
einigten Staaten noch 184 aus Deutichland ver- 
bannte Sefuiten ber deutſchen Ordensprovinz, von 
denen ſechs ſich den Indianern im Felſengebirge 
wibmen, bie übrigen ſich auf die Collegien von 
Buffalo, Eleveland, Prairie du Chien und die 
Miſſionshäuſer Mankato, Toledo und Buffalo 
vertheilen; 67 vertriebene Jeſuiten aus Neapel 
arbeiten in Colorado und Neu-Merico, 131 Mit« 
glieder der Ordensprovinz von Turin in Eali« 
fornien, 95 derjelben Provinz unter ben Indianern 
der Felfengebirge. Die Gefammtzahl der Jeſuiten 
betrug 1891 fomit 1639 Mitglieder. — Unab« 
ſehbar ift Die Zahl der weiblichen Orden und Or⸗ 
densgenoſſenſchaften, die fich theils dem beſchau⸗ 
lichen Leben, vorzugsweiſe aber der Erziehung und 
den verjchiebenften Werken der Barmberzigfeit 
widmen. Leider haben auch fie noch feinen Statie 
flifer gefunden. Die Stadt New York allein zählt 
39 Frauenflöfter, darunter ein erhaus ber 
barmberzigen Schweftern (mit82 Profeßſchweſtern, 
83 Novizen und 13 Poftulantinnen), ein ae 
Inſtitut der Dames du Sacre Coeur, dann Klöfter 
ber Urjulinerinnen, Domtnicanerinnen, Francis⸗ 
camerinnen und der verfehiedenften neuen Gon« 
gregationen. &8 gibt feine Art von großſtädtiſchem 
Elend, zu deifen Linderung nicht die eine oder die 
andere dieſer Genofjenfchaften unermüdlich thätig 
if. Auf die Didcefe New York tommen 2372 
Ordensſchweſtern (Novizen und Poſtulantinnen 
mitgezählt). Die Stadt Chicago hat 57 weibliche 
Ordensniederlafjungen, von denen dag Mutterhaus 
der barmberzigen Schweftern allein 196 Mit« 
glieder zählt. Bofton, die einftige Stabt der Bilger« 
väter, beherbergt 14 Frauenflöfter, die Erzdiöcefe 
Bofton 55 Frauenflöfter mit 961 Schweftern. — 


Nordamerika. 





488 


Die Zahl der Waifenhäufer wird (für 1892) 
auf 228 angegeben, die ber darin untergebrachten 
Waifenfinder auf 25518. Ueber anderweitige 
charitative Iuftitute Tiegen nur vereinzelte An- 
gaben aus biejen ober jenen Didcefen vor. So 
hat 3. B. New York 9 Beflerungsanftalten mit 
3173 Infafjen, 17 Zufluchtshäufer mit 9795 ver= 
laſſenen Kindern, 8 Hofpitäler mit 4677 In— 
ſaſſen, 3 Zufluchtshäufer für Alte und Gebrech- 
lie mit 816, eine Irrenanftalt für 56 Irre, ein 
Findelhaus mit 1737 Findlingen — dazu 44 Con⸗ 
ferenzen des St. Vincenzvereins mit 12000 Mit- 
gliedern. Im ähnlicher Weile ift in den anderen 
Städten für alle Arten von Noth und Hilfs 
bebürftigfeit gejorgt. — Ein befonderer, über die 
ganze Union verbreiteter Verein hat fih die Er- 
Aebung und überhaupt das geiftliche und zeitliche 
Wohl ber Neger und Indianer zum Ziele geſetzt 
a sis * desſelben sen —— Bitet 

rzbiſchof Ryan von Philadelphia u i 
Rain von Wheeling (jebt Eoadjutor en 
biſchofs von St. Louis). Die Sammlungen diefes 
Vereins ertrugen von 1887 bi8 1891 incluſive die 
Summe von 361 559 Dollars. Die Unterftügun« 
gen an bie Neger vertheilten ſich auf 21 Kirchen und 
115 Schulen mit über 8000 Negerfindern, ein 
Seminar, ein Findelhaus, 2 Spitäler, 6 Waifen- 
bäufer und 4 andere Wohlthätigkeitsanftalten. 
Ausſchließlich dem Dienfte der Neger widmeten 
ſich 34 Priefter und zahlreiche Schweſtern aus 
19 verſchiedenen Genoſſenſchaften. — Für bie In⸗ 
dianer beftanden 87 Kirchen und 78 Schulen mit 
4246 Schülern; ausſchließlich ihrer Seelforge 
wibmeten ſich 63 !Priefter, ihrer Pflege Schweftern 
aus 21 verſchiedenen Genoffenichaften. Größere 
Geldmittel ſtanden Hier wie in anderen Dingen 
den Proteftanten zu Gebot. Ihre verſchiedenen 
Zweige zufammen Ioıten feit dem Seceffionsfrieg 
bis 1891 an 18000000 Dollars für die Neger 
und Indianer zuſammengebracht haben; aber Die 
größere perjönliche Aufopferung und Hingabe ſteht 
auf Seiten ber katholiſchen Priejter und Drbens- 
ſchweſtern und hat oft die Anerfennung vorurtheils- 
freier Proteftanten gefunden. 

Die ſtarke Entwidiung des Vereinslebens 
nöthigte Das dritte Plenarconcil ebenfo wie frühere 
Symoden, vor ben Yreimaurern und den anderen 
zahlreichen geheimen Gefellichaften zu warnen, 
welche durch die ganze Union verbreitet find; da= 
gegen wurbe bie emfige Pflege der vorhandenen 
tatholtfchen Vereine empfohlen, fo die firchlichen 
Bruderſchaften, der Verein zur Verbreitung des 
Glaubens, der Verein von der heiligen Kindheit, 
bie katholiſchen Schul · und Armenvereine, der Gt. 
Vincenzverein; dann biebefonderen Vereine zur Til- 
gung von Kichenfchulden, für Kirchenſchmuck und 
Ausftattung arıner Kirchen, Die latholiſchen Mãßig- 
leitsvereine und Arbeitervereine umb der allgemeine 
Sünglingsverein (Catholic Young Men National 
Union). Nicht wenig hat zur Erhaltung bes Glau⸗ 
bens der in Deutfchland begründete Raphaels· Ver · 
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in (ſ. d. Art. Bereins: etra, ür bie 
ad Be 


senden Zeitungen: „Vo! 
aan 
Rimmtlich deutſch befigen oe Ratholifen der 
Bereinigten Staaten 183 MonatS« ober Wochen» 
Köriften (etztere bet weitem zahlreicher), davon 
41 in deutſcher Sprache, 15 franzöſiſche, 5 RE 
wife, 2 ——— 1. portugiefifche, 1ſpaniſche, 
—— tenifche, die übrigen engliſch. 
—— ragen an wiſſenſchaftlicher 
— hervor die American Catholic Re- 
view (Philadelphia), American Ececlesiasti- 
cal Review (New York), United States Cath. 
Historical Magazine (New York), Catholic 
World (New York); von den Publiciſten hat fich 
nad) DO. Brownſon wohl Father Heder, ng 
Eonvertit, die größten Verbienfte erworben. Als 
Fi iS Kirche, in der Preſſe wie auf der 
teften Pa —X ke R gi en ei 
e iſchd je Eng! 
bie beiden Spalding, Kenrid, Henni, 1 
ibbons u. A, mit tiefgreifendem €: olge ie 
treten. Als zeichneten ſich Gilmary Shen, 
€. Bailey O’Callaghan, Thomas d’Arcy Die See | Ii 
aus; als Dichter und Belletriften Ahram I. Ryan, 
the Poet-Priest of the South, John Boyle 
O Reilly, Miß Mary A. Saplier, Mr. Anna 
Hanfon Dorjey, George Henry Miles u. A. 
er Ramsay, Hist. of the Un. St., 
era er 1824; Bancroft, History of the 
tates, Boston 1834 f. u. B., deutſch 
Pre 1847— 1854; The same, History of 
the Formation of the Constitution of the 
Un. St, New York 1882; Daniel Rupp, An 
original History_of the Religious Denomi- 
nations in the Un. St., Philadelphia 1844; 
Taloj, Geſch. der Eolonijation von Neu-England, 
** 1847; Ph. Schaff, Amerila Berlin 1854, 
Art, Nordamerifa in Herzogs Real-Encpio« 
—2 X, 2. Aufl., Leipzig 1882; J. Gilmary 
Shen, The Catholic Church in the United 
Bkates, New York 1857; The same, The Ca- 
tholie Church i in Colonial Days 1521—1768, 
New York 1886; The same, Life and Times 
of John Carroll, New York 1888; The same, 
History of the Catholio Church in the Un. St. 
fram 1808 to 1848, New York 1890; The 
same, History of the Catholio Church in the 
Un. 8t. from 1848 to 1866, New York 1892; 
Henry Hudson, The Navigator, London 1860 
(mit dem Bericht Verazzanos 199—288) ; Navi- 
gation par le Capitaine Jacques Cartier aux 
iles de Canada (ed. Avezac), Paris 1863; 
C.C. Goss, The first Century of American 
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Methodism, New York 1866; ©. de Chabrol, 
Die religtöfe Gefehgebung in den Der. St., in 
uttler, Katholiſche Studien II, 3. Heft, 1870; 
ichard H. Clarke, Lives of the decease: 
Bishops of the Cath. Church in the Un. St., 
New York 1872; Joh. P. Thompfon, Kirche 
und Staat in den” Vereinigten Staaten, Berlin 
1873; Francis Parkman, Die Bioniere Franf- 
reichs in ber Neuen Welt (deutſch von Fr. Rapp), 
Stuttg. 1875; John Beder, Die hundertjährige 
Republit, Augsb. 1876; U. Baumgartner, Kirche 
und Staat in Norbamerifa (Stimmen aus Maria= 
Laach XIII [1877], 42—69. 139—163. 828 
biß 843. 505527; XIV [1878], 59—82. 
841—857. 511528); Derſ. Das erſte Jahr⸗ 
hundert ber kathol. Rice in den Der. Staaten 
(Stimmen aus Maria-Saah XV [1878], 117 
bis 133. 282—299. 860— 374. 512—529; fer« 
ner X [1876), 18—42 ; XXX VII [1889], 329 
bis 847); Collectio Lacensis III, Friburgi 
Brisg. 1875, 1sqg.; Acta et Decreta Conc. 
| Plen. Baltimorensis III, Baltimorae 1886; 
Sophus Ruge, Geſchichte des Zeitalters der Ente 
dedungen, Berlin 1881; H. Harrisse, Jean et 
Sebastien Cabot, Paris 1882; Claudio Jannet, 
Les Etats-Unis eontemporains, 4° 6d. Paris 
ee von Walter Kämpfe, Freiburg i. B. 
. Baumgartner 8. J.] 
Miffen ift i bie gebräuchliche 
— für bie Zhätigfeit, welche bie fatho- 
I Kirche feit der Reformation in ben proteftan« 
tiſchen Gebieten Norddeutſchlands entwidelt Hat, 
um bie dort in ber Diaspora lebenden Katholiken 
dem Glauben zu erhalten. I. Die ner 
der norddeutſchen Miffion I edel in vier 
ben eintheilen. 1. Die erfte derjelben umfaßt di 
Zeit bis zum weftfälifchen Frieden (1648). Es 
ift bie Zeit des Kampfes, während deſſen ber Pro⸗ 
teſtantismus auf feinem Siegeszug in Norddeutſch⸗ 
land an manchem latholiſchen Felſen mit feiner 
Macht abprallte. Denn Ipäter kamen — Inſein im 
Meere gleich — eine Reihe von Klöftern, Kirchen, 
lirchlichen Stellen u. f. w. zum Vorſchein, deren 
Befig die katholiſche Kirche mitten im Proteflan- 
tiamus behauptet hatte und mit Berufung a das 
Normaljahr (}. d. Art.) an durfte. Die Er- 
haltung dieſes Beſitzes ift ein Ruhmesblatt in der 
Geſchichte jener Zeit, objchon fpäter unter unglüct 
lichen Umftänden Mandjes davon wieder verloren 
ging. Zugleich wurde aber auch der Verfuch nicht 
unterlaffen, durch friebliche Miffionsthäti; 5 ver · 
lorenes Gebiet wiederzugewinnen. Vom Ende des 
16. Jahrhunderts an lag die Sorge und Leitung 
aller dieſer Beſtrebungen bei der paͤpſtlichen Nun⸗ 
tiatur in Köln, welche den genen Norden —— 
jurisdictionell zu ihrem Sprengel hatte, nad) 
die alten Bisthümer in bemfelben vernichtet waren. 
Mit der Errichtung der Congregatio de propa 
ganda fide durch Papft Gregor XV. (1622) fam 
Biefes Gebiet und ebenfo die verſchiedenen Miffiong- 
verfuche unter deren Oberleitung. Die Congrega⸗ 
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tion theilte in ihrer britten Sigung dem Nuntius 
m Brüffel Dänemark und Norwegen, der polni« 
hen Nuntiatur Schweden und dem Kölner Nun« 
tius die Miffionen in Norddeutſchland zu. In dem 
gap Miſſionsgebiete war ra der 
je Platz, an dem (1589) eine Miſſionsſtelle er- 
richtet worben war. Weltgeiftliche wie Orbend- 
priefter, beſonders Sefuiten, Dominicaner und 
Francigcaner, waren die erften Miffionare in Nord» 
deutſchland. Allein ihre ganze Thätigfeit konnte 
nur in größter Heimlichfeit und unter fteter Gefahr 
für Freiheit und Seben ausgeübt werben, weil der 
tatholiſchen Religion nirgends das Recht zu öffent» 
licher und freier Uebung zugeftanden war. Beſon⸗ 
dere gu leifteten unter ſolchen Verhältniſſen bie 
Tatholifcden Gefandten an protejtantifchen Höfen, 
denen man nicht verwehren lonnte, ſich einen 
geiftfichen mitzubringen; ein folder vermochte im 
Geheimen den nächften Katholiken beizuftehen. 
2. Die zweite Periode der norddeutſchen Miſ- 
on dauerte vom weitfälifchen Frieden bis zum 
eichsdeputationshauptſchluß (1648 bis 1802). 
Der anberthalbhundertjährige Kampf des Pro- 
teftantismus mit dem Katholicismus endigte da= 
mit, daß Norbdeutichland im großen Ganzen pro= 
teſtantiſch blieb. Im Weiten waren freilich bie 
Zerritorien ber geiftlichen Yürften von Münfter, 
Köln, Paderborn und Trier rein latholiſch, ebenſo 
im äußerften Often die polnischen Lande, dazwiſchen 
auch zerftreute Gebiete anderer und welt« 
lichen katholiſchen Fürſten. Charakteriftiih aber 
für Die Zeit ift, daß faft überall die Territorien 
umd Orte confejftonell geichloffen waren. Dieß 
war bie Folge des jus reformandi, auf welchem 
proteftantifche wie fatholifche Fürften gleich eifrig 
beftanben. ‘Mit berfelben Zähigteit beanfpruchten 
die proteftantifchen Herren die epifcopale Gewalt 
über alle ihre Unterthanen, ſoweit nicht der weſt⸗ 
fälifche Friede und das Normaljahr Ausnahmen 
en Demgemäß hatten die zerftreut woh- 
nenden Statholifen nur ein Recht auf privaten Haus» 

ottesdienft, während fie dem Parochialzwang der 
Berricenben Confeſſion unterftanden, alle Paro⸗ 
chialhandlungen vom proteftantifchen Pfarrer vor« 
nehmen laffen mußten ober wenigſtens, wenn auf 
die Vornahme der Handlung felbit verzichtet wer« 
den durfte, die Stolgebühren an ihn zu bezahlen 
hatten. Unter ſolchen Umftänden war eine eigent« 
Tide Seelforge oder gar die Gründung einer Er. 
forgerftelle in ſolchen Territorien fait unmöglich. 
Geha es dennoch, fo Tiefen die Katholiken ſteis 
Gefahr, beftraft zu werden, da fie den Beftim- 
mungen des weitfälifchen Friedens und vielerorts 
noch ſtrengeren Landesgeſeßen entgegenhandelten. 
Mitunter freilich wurden auch von ben Kürten 
Eonceffionen gemacht, fo beſonders, wenn der regie= 
rende Fürft jelbft convertirte, wenn latholiſche Sol⸗ 
daten unter der Bedingung freier — — 
Dienſt nahmen, und unter ähnlichen Umftänden. 
So befamen allmälig die größeren Stäbte Nord⸗ 
deutſchlands katholiſche Miffionen. Auch begann 
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nad und nad) eine größere Einwand von 
Katholiken; befonders fuchten italienifche Raufe 
leute die Städte mit größeren Märkten auf und 
machten ſich dort anjälfig; Tatholifche Studenten 
kamen an proteftantijche Univerfitäten; Arbeiter 
und Dienftboten aus katholiſchen ärmeren Gegen- 
ben zogen in die fruchtbare norddeutſche Ebene. 
Ein nicht geringes Contingent zu den Miffions- 
gemeinden ftellten aud) die italienijchen, böhmischen 
und ſüddeutſchen Tonfünftler und Opernfänger, 
ſowie franzöfiiche Schaufpieler beiberlei Geſchlechts 
— Diefe zweite Periode ift weiterhin dadurch cha · 
rafterifirt, daß 1667 für Norbdeutichland ein eige · 
nes apoftolifches Bicariatgebilbet wurde, defienerfte 
Träger Balerio Maccioni und der berühmte Däne 
Niels Stenjen waren. Im 3.1709 wurde Ago- 


u8« | ftino Stefani, der Bifchof von Spiga, apoftolifi 


Vicar von Norddeutſchland; zugleich aber wurde 
davon ein eigenes Vicariat des Nordens abgetrennt, 
welches dem Weihbischof von Osnabrüd zufiel. Die 
bauptjädlichften Miffionen, die in Norddeutſch- 
land um dieſe Zeit blühten, waren Berlin, Stettin, 
Frankfurt a. O., Halle, Leipzig, Dresden, Deffau, 
amburg, Lübech, Bremen, Schleswig, Schwerin, 
lückſtadt, Hannover, Celle, Braunſchweig, Wol⸗ 
are Emden, Leer, Noorden. Gegen Ende 
8 18. Jahrhunderts ſanken die meiften in ihrer 
Seelenzahl, was im Anfang unferes Jahrhunderts 
zunächſt noch weiter fortdauerte 
3. Eine neue Periode beginnt dann für bie 
norddeutſche Miffion mit der napoleonifchen Zeit 
und dauerte bis 1848. Durch bie ftaatlichen Um⸗ 
wälzungen, durch die Einführung der franzöfifchen 
Vreiheitsideen und durch eine Reihe von Geſehen 
fielen die confeffionellen Schranfen, welche der weft- 
fäliſche Friede aufgerichtet Hatte. Die Katholifen 
unter proteftantifchen Landesherren wurden frei, 
die Miffionen namentlich unter ber weitfäliichen 
Regierung zu Parochien und zum Theil ftaatlich 
dotirt. Auf der andern Seite aber ſchlug die Säcu« 
larifation des Kirchengutes auch den Miffionen 
die härteften Wunden, indem die Quelle für ihre 
Eriftenz damit zum guten Theil vernichtet wurde. 
Die Kriege entwölferten die Gemeinden noch mehr; 
bie Dotationsfapitalien, welche im Laufe der Zeit 
an einigen Miffionen gefammelt waren, wurben 
en ee — deren 
ertl angelegt waren, decimirt; t 
trat überall ein Ricſchrin ein. Selbſt die 
bictionsverhältniffe und die oberſte Leitung ber 
Miffionen kamen in's Schwanfen, und als durch 
bie verſchiedenen Concordate auch hierin allmälig 
eine neue Ordnung geſchaffen wurde, waren die 
Oberhirten zunächft nicht im Stande, ben Miſſionen 
mit ber nötigen aft zur Hilfe zu fommen. In 
Bezug auf die bifchöfliche Jurisdiction war eine 
Trennung der einzelnen Gebiete vorgenommen 
worden. Der größte Teil ber norddeutſchen Mif- 
fion kam an die benachbarten Biſchöfe ala Antheil 
ihrer Didcefen. Eigentliches Miffionsgebiet blieben 
das Königreich Sachien, das Fürftentfum Anhalt 
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und ber Norden. Hieraus aber wurde für Sachſen 
und — En. ein eigenes apoftolifches Vicariat 
gebildet (f. d. betr. Artt.) und der Reit unter dem 
Namen Rorbbeutfche oder Nordiſche Miffion (Vic. 
zu missionum septentrionalium nuncupa- 
in Germania inferiori) zujammengejaßt. 

— (1826) ftellte man dieſe unter Die Sur. 
diction des Biſchofs von Paderborn, Freiherrn von 
Ledebur-Wicheln, der aber Durch fein Bisthum jo 

in Anfprud) genommen war, daß er bie nordiſchen 
Fa wicht ein einziges Mal bejuchte (vgl. 
ih. d. fath. Gemeinden zu Hamburg 

md — — Aufl, Schaffhauſen 1866, 288). 
Deßhalb wollte der apoſtoliſche Stuhl einen eige- 
a Bicar für die nordiſche Miffion ernennen, der, 
als Biſchof i. p. i. geweiht, in Hamburg feinen 
Sig nehmen follte. Die Sache ſcheiterte an dem 
Zi —— der proteftantifche Fanatis 
aus wachrief (1. d. Art. Hamburg V, 1479, und 
Saurent VII, 1519 f.; vgl. auch Brüd, Geſch. d. 
tath. Kirche in deuiſchi im 19. Jahrh. IL, Mainz 
1889, 136 ff). Infolgedeſſen wurde für einft- 
weilen der icar A. Lüpke von Osnabrüd 
zum Provicar der nordiſchen Miffionen beftellt 

(a Uno) und feitdem blieben dieſelben in biefer Weife 
dem Bis Dsnabrüd verbunden (j. u. ID. 

_ rar mit Mühe wurde in diefer Zeit der Beftand 
der einzelnen Miſſionsſtellen erhalten, wozu be⸗ 
ſonderß der Xaverius- Miſſionsverein ſeit 1842 eine 
Summe hergab. Neugründungen lamen in dieſer 
Beriode faum vor. Wohl aber zeigte ſich um das 
Yahr 1848, daß überall in der Diaspora Katholilen 
yaftreut wohnten, daß die Einwanderung derjelben 
kriegen befländig 
hatte, } die höchfte 
pe Roth Herrichte und Tauſende von Katho- 
und deren Kinder an den Proteftantigmus 

Fi gingen, weil es an Kirchen, Schulen und 
Geiſtlichen fehlte. Eine neue Zeit brach auch für 
die Miffionen in Norddeutihland an mit dem 
— Auſſchwung laiholiſchen Lebens in 


4. Dieſe neueſte Periode in der Geſchichte der 
norddeutſchen Miſſion iſt charakteriſirt durch bie 
großartige are des en (.d. 
Art). Auf der erften Generalverfammlung der 
Rathoftten lands 1849 gegründet, hat der⸗ 
ſelbe ge bis * 1892 über 500 Miſſionen in’s 

ih ige ber unterftügt und gegen 18 Mil« 
lionen für fie —— In % kurzen Zeit 
don 42 Jahren iſt durch deſſen Wirken zehnmal 
= in dieſer Miffion erreicht worden, als in den 
u ade (1) it) —— * 

au il tt, 
de tie des Jahrhundert hat ie Einmanberum 


von Katholilen in das — = mordbeutfchen (j. Schematismuß der römii 


Miffien Weil wel 
mans früherer Zeit nem —— 


Die aufblühende deutſche Imbuftrie, die Zuder- | prieit 


n, die Freizügigkeit, Die Leichtigkeit 
deb Reifens und Verlehrs, kurz alle modernen Ver» 
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hältniſſe Haben dazu beigetragen. Die Miſchung 

der Confeſſionen in Norddeutſchland geht ftetig 
weiter, und bie alte confeffionelle Gejchlofjenheit 
befteht factiſch nur nod in wenigen Gegenben; 
rechtlich ift fie nirgends mehr. Man kann fic eine 
Vorftellung von der Zunahme der norbdeutjchen 
Diasporafatholiten machen, wenn man Berlin zum 
Maßſtabe nimmt, das jetzt etwa 150 000 Katho⸗ 
lilen zählt; im Regierungsbezirk Merſeburg iſt von 
1845 bis 1890 die Katholikenzahl von 1790 auf 
80.000 geftiegen. Yon 1885 biß 1890 ift in ben 
hauptſãchlichſſten preußiſchen Diasporaprovinzen 
eine Zunahme von 167 000 Katholiten conſtatirt, 
in Berlin allein von 85 000, in Sachſen von 
25300. Die Zahl der Tatholif—hen Schultinder 
in Preußen, welche von nichtlatholifchen Lehrern 
unterrichtet werden, beträgt nad) neuefter Zählung 
154668, wobei bie Simultanſchulen eingerechnet 
find; von dieſen abgejehen, bleiben immer noch 
55367, und dieje fommen auf die Diaspora. 
Daraus ergibt ſich, wie groß noch das Bedürfniß 
nad Kirchen und Schulen in der norbbeutichen 
Diaspora, und wie groß die Aufgabe des Boni⸗ 
fatiusvereing tft. Ein Abſchluß diejer vierten Epoche 
der norddeutſchen Miſſion kann erſt eintreten, wenn 
dieſe Aufgabe gelöst if. — Das Genauere in Bezug 
auf die einzelnen Gebiete ift in den betr. Artikeln 
zu finden (vgl.d. Artt. Bremen, Hamburg, Medien« 
burg Pommern u. ſ. w.). (Eine Darftellung der 
cher Miſſion, jedoch tendenzids gefärbt, 
gibt Mejer, Die Propaganda, ihre Provinzen und 
ihr Recht IL, Göttingen 1858, 248 ff. 507 ff. 
Vgl. außerdem Woker, Geſch. der norbbeutichen 
ranciscanermiſſion, Freib. 1880 ; Derſ. Geld. 

der kathol. Kirche und Gemeinde in ober und 
Celle, Paderborn 1889; ferner die Öörresvereind- 
fchriften: Woler, Aus norddeutfchen Miſſionen des 
17. und 18. Jahrhunderts [1884]; Derf., Aus 
den Papieren des kurpfälziſchen Diinifters Ago- 
ſtino Steffani [1885]; Derſ. Agoftino Steffani, 
Biſchof von Spige [1886]; Pieper, Die Propa⸗ 

ganda· Congregation und die nordifchen Miffionen 
mr. Jahrhundert [1886].) 

DO. Die oben 8. erwähnte norddeutſche Mife 
fion im engern Sinne, die jogen. Nordiſchen 
Miffionen, umfafien — jetzigen Be⸗ 
ſtande das Gebiet von beiden Megienbur g, Ham⸗ 
burg, Lübeck, Bremen, das Fürſtenthum Schaum · 
——— ſowie die Pfarre Eutin in Olden⸗ 
burg; dazu noch bie apoſtoliſche Präfectur von 
Shleswigefpolftein (Dänemark ift ſeit 1869 als 
ſelbſtändige apoftolijche Präfectur abgetrennt). 
Die Zurisdiction über diefe Gebiete ift mit dem 
lee von Osnabrüd dauernd. verbunden. 

Der Beſtand an Katholiten wurde im 3. 1888 

— atholiſchen Kirche 
des Deutſchen Reiches, Frei a 1888, 258) auf 
ca. 42500 angegeben, für welche 37 Miſſions- 
ter thätig waren (Schematismus 258). Auch 
Riofterjpweitern finden fi) in Hofpitälern und 
Kinderbeivahranftalten der größeren Städte (Sche- 
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matiemus 259). Der Zuwachs ber letzten Jahr« 
— zeigt ſich wenn man beiſpielsweiſe damit bie 
ngaben von Schulte (Status dioocesium ete., 
Gissae 1866, 153) vergleicht. [ofer.] . 
Nordpol, Apotoliige Bräfectur. Im 
December 1854, al Pius IX. fi eben 
damit beichäftigte, 0 den nörblichften Regionen 
Europa’ und Amerila's das Evangelium verfün- 
= m laſſen, erbot ſich der ruſſiſche Eonvertit 
Stephan Djunlowsli (geb. 1821, zu Rom 
a 1845), eine Erfundigungsreife in biefe 
Gegenden zu unternehmen. Er wurbe, wie von 
den Bewohnern Norwegens, jo auch von den Lapp= 
ländern auf das Allerbefte aufgenommen; auch 
alle weiteren Erfundigungen, die man über ben 
Charakter und bie gute Stimmung ſowohl ber 
Volterſchaften als der Ortsbehörben eingezogen 
hatte, berechtigten zu ben ſchönſten Hoffnungen auf 
eine erfolgreiche Wirkfamfeit. Deßhalb wurde durch 
Decret der Propaganda vom 3. December 1855 
die neue Präfechur ber Norbpolregionen (Prae- 
fectura Poli Arctici) errichtet und durch Erllä- 
rung des heiligen Vaters vom 5. December 1855 
unter ben 
Mariä een 
das ſchwe Han a —— — Lappland, di 
Fürder, Önland (j. d. Artt.) und den 
nörblicften et Amerilo’s von der Baffins- 
bat bis zur Inſel Melville. Durch Decret der 
Propaganda vom 16. November 1860 famen 
dann auch die Shetlande- und Orkney⸗Inſeln 
im Norden Schottlands dazu. Ehemals hatte 
die fatholifche Kirche blühende Gemeinden in Die- 
fen Gegenden, deren Belehrung bis in das 9. Jahr« 
hundert Hinaufreiht. Das ſchwediſche Lappland 
gehörte zum Erzbisthum Upfala, das norwegifche 
rg Erzbisthum Nidaros (ſ. d. Art. Drontheim); 
je Färder bilbeten ein eigenes Bisthum; Is— 
land mar in die zwei Bisthümer Stalholt und 
En getheilt ; A Grönland beftand das Bis- 
um Garde und für bie Orcaden und Shetlande« 
Infeln das — Kirkwall. Alle dieſe biſchöf⸗ 
lichen Sitze gingen zur Zeit der Reformation unter, 
und mit ihnen verſchwand der Katholicismus aus 
dieſen Gegenden bis auf unſere Tage (vgl. An⸗ 
nalen ber Verbreitung bes Glaubens, —— 
1861, 272 ff). Der zum erſten apoſtoliſchen 
Pra ecten ernannte & Dhuntomati 1 ſchrieb am 
25. Auguft 1856: „Vor einem halben Jahre hatte 
id) nod) feine Priefler, id 
beit mit dem boppelten Auftrage, ſowohl bie fünf 
ehemaligen Bisthümer, aus denen unfere Bräfechur 
beſteht, wiederherzuftellen, als aud) die Verfündi« 
gung des Glaubens bei den in den neu entbediten 
rg lebenden Eafimos anzubahnen. 
A Inka beftimmte Geldmittel zur Aus- 
Eike Planes, noch aud) die Gewißheit, 
daß ih ideale Miffionar in irgend einem Theil des 
mir untergebenen Gebiete werbe vorbringen kön⸗ 
nen. Es gab feine Katholifen in diefen Gegenden, 


te 


Nordpol. 
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zählten, auch feine Kirche, fein ge fein 
Seminar, feine Unterftüßung irgend welcher Art, 
feine in der Landesſprache gedrudten (tatholifchen) 
Bücher; nirgends zeigte ſich auch nur ein Schatten 
von Hilfsmitteln oder Anlagen zu kirchlicher Ent« 
widfung.“ Dagegen hatte er nad) einem halben 
Jahre in Sapplanb Ihon fieben Miffionare zur 
Seite, zwei hölgerne Kirchen nebft zwei tragbaren 
Rapellen, eine hinreichende Wohnung und den 
Anfang eines Seminars mit vier Zöglingen (in 
Altengaard); auch war ein Katechismus, eine 
Eontroversjärift und ein Gebetbuch in der Landes⸗ 
Iprache gedrudt (Armalen 1857, 231 ff). Nade 
fo im normwegifchen Lappland bie erfte (und 
Haupt-) Miffionsftation gegründet war, die auch 
dom Gouverneur anerfannt wurde, ging Djun⸗ 
towsfi daran, bem in Rom erhaltenen Auftrage ge= 
f | mäß nad) und nad) auch in Jsland, auf den yärdern, 
in Grönland und in den amerifanifchen Gebieten 
des Polarfreifes ähnliche Niederlaffungen zu grün« 
den. Bis 1859 waren zwei weitere Stationen er⸗ 
richtet: Die eine auf Island leitete der apoſtoliſche 
DVicepräfect Bernardus Bernard, die andere Station 


der heiligften Herzen Jeſu und | auf den Färbern ward dem beigifchen Priefter Ban« 
te Präfectur umfaßte anfänglich — anvertraut. Djunkowski verließ ah 


1866. Er war in ein umerlaubtes Verhältni 
gerathen, kehrte infolgebeffen nach — 
rück und ſchloß ſich der griechiſchen Kirche wi 
an. Hier wurde er bald Mitglied der heiligen Sym⸗ 
ode und ber ———— Er nach 
langer Stanfheit 1870 (. Salzburger Kirchenztg. 
1870, 110). Sein Nachfolger in ber Präfechur 
wurde ber Vicepräfect Bernardus Bernard, welcher 
die ganze Miffion bis 1869 leitete; in dieſem Jahre 
wurde er apoftolifcher Präfect von Norwegen. 
fanden ſich da und dort ſchon zahlreiche 
bon Neubelehrten; bie theils proteſtantiſche, theils 
%8= heidniſche Bevölferung zeigte überall eine, wenn 
auch wicht zutcauliche, doch wenigftens wohlwollende 
& ejinnung gegen bie Mifftonare; biefelben fonnten 
ihre Forſchungsreiſen in der Runde biß aufeine Ent« 
fernung bon 60 Stunden von ihrer Hauptnieder- 
laffung fortjeßen, ohne auf irgend eine feindfelige 
Begegnung zu ftoßen. Die Behörden felbft jehten 
ber Ausübung ihres heiligen Amtes aud) fein di 
berniß in den Weg (Unnalen 1860, 197), und Diefe 
Ben Miſſion gelangte balb zu einer gewwiffen 

Blüte, wurde 1869 als Präfectur bed Nord⸗ 
pols aufgehoben, beziehungsweile bie einzelnen 

derfelben anderen, neu errichteten Präfec- 

turen zugetheilt. Unter dem 29. Juli 1868 warb 
nämlich Dänemark zu einer Präfechur erhoben und 
Norwegen von dem apoftolifchen Bicariate Schwe- 
den als jelbftändige Präfechr abgezweigt. Es 
ſchien nun befier, die zu biefen Reichen gehörigen 
Beſtandtheile der bisherigen Präfechur des Nord⸗ 
pols den neuen Präfecturen zuzumeifen. Daher 
wurde durch Decret ber Propaganda vom 2. Mai 
1869 (publicirt am 17. Auguft) bie Präfectur des 
Rordpols als aufgehoben erflärt. Das norwegiſche 


die vieleicht mehr als eine Million Einwohner ! Lappland fam zur neuen Präfectur Norwegen, 
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— apoſtoliſchen Vicariat Schwer 
= — b. 4 VII, 1432); die bäntjejen 
age (ee namlich die Färder, Srön- 
, wurden zur neuen Präfechur 
—— (.d. Art. II, 1818 f.) gef lagen; die 
nördlichen Gebiete Schottlands, nämlich die Graf⸗ 
ſchaft Caithneß, die Orcaden und Shetlands⸗ 
Inſeln, wurden einem apoſtoliſchen Prafecten 
mnter dem apoſtoliſchen Vicar des Nordbezirks von 
, bezw. jeit 1878 dem Bifchof von Aher« 
deen anvertraut ; Bolaramerifa endlich, d. i. Die 
Jufeln der Eakimos, Neu-Cumberland x, Ober- 
camaba einverleibt. ( Vgl. noch Notices sur les 
Missions de Pöle Arotique, Bruxelles 1861; 
Werner, Orbis terr. cathol. 86 eq.) Meber.] 
Weorfolk, Carbinal, |. Howard. 
Foris, Heinrich, O. 8. Aug., ein tüchtiger Ar · 
gr Dogmenhiftoriker, ward im 3.1631 
ona aus einer urſprünglich irländiſchen 
Kate geboren. Sein Bater Alerander, ein 
Hiftorifer, jorgte frühzeitig für bie Ausbildung ber 
reichen Talente, welche er an feinem Sohne be= 
* Dieſer ſtudirie zu Rimini unter der Lei⸗ 
der Jeſuiten. Bald zeigte ſich bei ihm eine 
—— für das Siudium der Väter, be⸗ 


gufti 
Gremien führen. Sein wiſſenſchaftlicher Ruf drang 
den Ohren des Ordensgenerals und bewog die ⸗ 
ihn nad) Rom zu rufen. Noris mußte nun in 
verjchiedenen Häufern feines Orbens das Lehramt 
verjehen ; der treffliche Erfolg, womit er biefes 
— veranlaßte den Großheräng von Todcana, 
ihn zu feinem Theologen re und ihm im 
Dan 1674 ben Lel I der Kirchengeſchichte an 
der Univerfität zu Piſa zu übertragen, nachdem ihn 
xwor Clemens X. zum Oualificator des heiligen 
em zu Rom beftimmt hatte. Das Bisthum 
—ã— — um —— ſeiner 
eriffen zu wer« 
w. 3.1692 warb er von ocenz XIL 
jam Bibliothefar ber vaticaniſchen Bibliothek und 
1695 zum Cardinal ernannt. Kurz zuvor hatte er 
and) das Amt eines Conſultors bei der Inquiſition 
erhalten, und im 3. 1697 erhielt er ben Auftrag, 
an der Berbefjerung des Kalenders mitzuarbeiten. 
Mit diefer Arbeit fonnte er fich jedoch nicht lange 
beidhäftigen ; er erlitt bald die erften Anfälle einer 
unbeilbaren WBafjerfucht, welcher er im 3. 1704, 
78 38 alt, Die Wiſſenſchaft oͤetrauerte 
mes von ſehr lebendigem 
ge Großer Si Arbeitskraft und einem glüdlichen 
Seoächtniffe. Die erfte Frucht feines wiſſenſchaft · 
Then Eifer$ war die Historia Pelagiana (ge= 
drudt u 1673), welche viele Anfecfungen 
rl ie Jeſuiten erflärten ihn ran ya Yan- 
verbächtig. Es erſchien eine Menge von 
Schriften gegen ihn, auf welche er auch antwortete. 
Der Streit entzündete fih dermaßen, daß er vor 
— der Inquifition gebracht ward. In⸗ 
deffen ging das Werk uwerſehrt aus ber Feuer⸗ 
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probe ber ftrengften Unterfuchung hervor. Defien- 
ungeachtet feßte der Großinguifitor von Spanien 
dasſelbe lange nachher rt 3.1747) in den Inder 
ber verbotenen Bücher. Darüber beſchwerte fi) 
im 3. 1748 Benedict XIV. in einem Schreiben 
6. — Katholik“ 1884,1,181ff.)an dieſen 
Inquiſitor; derſelbe achtete jedoch nicht darauf, 
wohl aber annullirte fein Nachfolger im 3. 1758 
das betreffende Decret. Außer der „Pelagianifchen 
Geſchichte“ find folgende Schriften von Noris er 
wähnungswürdig: 1. Dissertatio historica de 
synodo quinta oecumenica; 2. Vindiciae Au- 
gustinianae (diefe beiden Säriften aufammen« 
gedrudt mit ber Historia Pelagiana); 3. Disser- 
tatio de Uno ex Trinitate in carne passo; 
4. Apologia monachorum Scythiae, ab Ano- 
nymiscrupulisvindicata; 5. Anonymiscrupuli 
circa veteres Semipelagianorum sectatores 
evulsi et eradicati; 6. Responsio ad appen- 
dicem auctoris scrupulorum; 7. Responsiones 
tres etc.; 8. Somnia Franecisci Macedo etc. 
(vgl. d. Art. Macebo); 9. Annus et epochae 
Syro-Macedonum; 10. De duobus nummis 
Dioeletiani et Licinii diss. duplex; 11. Pa- 
raenesis ad Patrem Harduinum. (Hatte ſchon 
6* Cardinal Noris die Extravaganzen dieſes 
fuiten in mehreren feiner Schriften gerügt, fo 
thut er dieß in ber Iehterwähnten Schrift auf eine 
gang bejonders kräftige Weile, wie denn Noris 
Federkrieg liebte und nicht beſonders glimpflich 
mit den adhtbarften Gegnern verfuhr, wenn fie fein 
Wiſſen nicht gebührend anerkannten.) 12. Ceno- 
taphia Pisana Caii et Lucii Oaesarum. Bon 
Noris’ Historia Pelagiana hat man eine Löwe 
ner Ausgabe vom Jahre 1 1702, die noch andere 
hiſtoriſche Differtationen von ihm enthält. Eine 
Gefammtansgabe feiner Werfe erſchien zu Verona 
in 4 Foliobänden von 1729—1732, ein fünfter 
Band (Mantova 1741) enthält die Istoria delle 
investiture delle dignità ecclesiastiche und 
204 Briefe über gelehrte Gegenftände. Abdrude 
einzelner Werke find öfter veranftaltet. Nicht zu 
läugnen ift, daß ſich in den Werten des Cardinals 
Noris manches findet, das zu extremen Meinungen 
hinneigt. Auch ift die Heftigfeit, mit welcher er 
ig Anfichten vertheibigt, nicht immer ein Beweis 
x die Richtigkeit, derfelben. Ueber bie fpätere 
Schola Augustiniana Norisiana |. d. Art. Au- 
guftiner Schr, oben I, 1667 ff. Gol. Moroni 
XLVIII, 103 sgg.; Hurter, Nomenelat. lit. 
II, ed. altera, Oenip. 1893, 827 eqg.; vgl. 360; 
Reuſch, Der Index der verbotenen Bücher II, Bonn 
1885, 671 ff. 832 ff.) [Dir] 
— (annus decretorius) wird das 
Jahr 1624 genannt, weil es von ben Paciscenten 
des weftfälifchen Friedens als entſcheidender Ter⸗ 
min behufs Regelung verfchiebener ſiaatskirchlichen 
Verhaliniſſe in Deutjchland angenommen wurde. 
Die im Pafjauer Vertrag und im Augsburger Re 
ligionsfrieden ausgeſprochene Rechtsgleichheit der 
reichsunmittelbaren Stände in Religionsfadhen 
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wurde im weftfälifchen Frieden (Art. V, 81) reichs- decretorius zum Nachtheil der Katholiken feſt ⸗ 
grundgeſetzlich anerfannt; ebenfo wurde ben reichs⸗ | gejeßt. In diefer Anordnung ift Die Quelle des 
unmittelbaren Ständen bag ſog. Reformationsrecht Simultaneums in Deutfchland und noch mehr die 
al einin der Territorialhoheit wurzelndes und durch Quelle ber vielen Religionsbeſchwerden in der 


gemeine Reichsherkommen gebilligtes Recht gejeh | Folgezeit zu fuchen. 


id) zugeftanden (a. a. O. 8 30). Dieſes Recht 
follte jedoch nicht ganz willfürlih, fondern nur 
nad) beftimmten Vorausſetzungen ausgeübt werben 
fönnen, damit nicht etwa durch die zufällige Zu⸗ 
gehörigfeit des Landesherrn zu einer andern Con⸗ 
feſſion oder durch den Weiler derſelben fortwäh · 
rend der rechtliche Beſtand in Bezug auf die „Re= 
ligionsübung ber Unterthanen“ in Frage geitellt 
würde. Dan ging hierbei nämlich nicht vom Stanb« 
punkte des Rechtes, jondern von bem des factifchen 
Beſitzſtandes aus, und e8 wurde beftimmt: 1. Die 
proteflantifchen Unterthanen latholiſcher Landes« 
berren und umgefehrt, welche ſich in irgend einem 


[Diendorfer.] 
Hormannen, d. h. Norbmänner, war zuerft 
im Allgemeinen die Bezeichnung für Die Bewohner 
der ftandinavifchen Halbinjel (f. d. Art. Schweden). 
Insbeſondere aber heißen jo die aus Skandinavien 
ausgehenden Sriegerhaufen, welche beſonders feit 
bem 9. Jahrhundert Die Nordküſten Mitteleuropa’ 
mit ihren Raubzügen heimfuchten und an einigen 
Stellen eine dauernde Herrſchaft begründeten. Aus 
ber ——— iſt belannt, wie von dieſen Nor= 
mannen Deutſchland, Frankreich und die britiſchen 
Inſeln unter den fchredlichften Greueln verwüſiet, 
allenthalben Kirchen und Klöſter zerſtört und Prie- 
fter, Stloftergeiftlihe und Nonnen auf die grau« 


Zeitpunkte des Jahres 1624 im thatſächlichen jamfte Weife ermordet wurden. Zugleich führten 


Beſitz einer öffentlichen oder privaten ——— 
übung befunden haben, ſollen in dieſem Beſiß⸗ 


ftande auch für die Zufunft belafjen oder in ben= | Lä 


felben wieder reftituirt werden (a. a. O. 831 und 
32). 2. Denjenigen Confeſſionsgenoſſen, welche 
im 3. 1624 feinen Beſitzſtand hatten, ſoll das 
vn im Augsburger Religionsfrieden gewährte 

echt der Auswanderung, welche der Landesherr 
unter Reſpectirung ihrer liegenden Güter befehlen 
Tann, neuerdings gewährleiftet fein (8 30 und 36). 
3. Wenn ein Landesherr die Unterthanen einer 
andern Eonfeffion, welche im Normaljahr feinen 
Beſitzſtand hatte, duldet, fo muß er denjelben un« 
gejchmälert das Recht der Hausandacht gewähren, 
fie den Gottesdienft ihrer Confeſſion in ber Nach⸗ 
barſchaft befuchen laſſen und geftatten, daß ihre 
Kinder auswärts ober durch Haußlehrer unter« 
richtet werden ($ 34). 4. An der Güter, 
Kirchen und Schulgebäude ſoll der factiſche Befig- 
ſtand am 1. Januar 1624, dem jogen. Nor⸗ 
maltag, für die Zufunft auch rechtlich maß- 
gebend fein, jo zwar, daß ein geiftlicher Reichs⸗ 
tand, welcher bie Confeſſion wechfelt, zufolge bes 
iin im Reichsſchluß von 1555 aufgeftellten Re- 
servatum ecclesiasticum daß fraft ſeines Amtes 
innegehabte Kirchengut ber Confeſſion, welche er 
verläßt, herauszugeben hat (8 14 und 15). — 
Diefe Regelung des Verhältniſſes zwiſchen ben 


dieſe Raubzüge die traurigften Folgen für den 
religiös =fittlihen Zuftand derjenigen chriftlichen 
änder herbei, welche von ben heibnifchen Bar⸗ 
barenhorden jo fürchtetlich heimgeſucht wurden. 
Der Laienſtand fiel in die frühere heidniſche Wild- 
beit zurüd, die Geiftlichen entledigten ſich der cleri« 
calen Zucht und vergaßen die Studien; das Klofter= 
leben hörte theils ganz auf, theils befland e8 nur 
noch dem Namen nad). Allmälig nahmen inbeß 
die graufamen Horden, die in ben bereits chriſt⸗ 
lichen Ländern Niederlafjungen gründeten, ben 
chriſtlichen Glauben an. Der große König Alfred 
von England (ſ. d. Art.) fämpfte jo glücklich gegen 
fie, daß ihnen zulegt nichts anderes übrig blieb, 
als entweber die Inſel zu verlaffen oder ſich dem 
Sieger als Bafallen zu unterwerfen. Diejenigen, 
welche das letztere thaten, wurden mit den Ein- 
geborenen vermischt und ließen ſich taufen, allein 
in ihren Sitten und Begriffen blieben fie noch 
lange Heiden und wirkten auf die Eingeborenen 
nachtheilig ein. Um bie Belehrung ber fpäter in 
England anfäßig gewordenen Normannen und 
Dänen machte fi) befonders König Canut der 
Große (f. d. Art.) verdient. Die Normannen, 
welche das oftmannifche Reich in Dublin gegründet 
hatten, wurden, nachdem fie aud) in Irland mit 
gewohnter Wilbheit und Raubfucht gehaust und 
viele der blühenditen kirchlichen Anftalten verwũſtet 


drei a en die in Deutſchland feit der Ne= | Hatten, theils noch im 10., tHeils im 11. Jahr- 


formation 
eine durchaus fünftliche. Sie fieht von der Rechts= 
frage gänzlich ab und beruht auf willkürlich an« 
genommenen thatfädhlichen Borausfegungen. Das 
Brincip der Wahlfreiheit in Betreff der Confeſſion, 
ſoweit e8 die Ausübung innerhalb eines Terri⸗ 
toriums betrifft, fommt nicht zur Geltung; nur 
Immebdiatftände haben das Recht freier Religiong- 
wahl. Bei den Verhandlungen hatten die Katho⸗ 
liten da8 Jahr 1629, welches ihnen günftig war, 
vorgefchlagen,, die Protejtanten ihrerſeits 1618. 
Eine Einigung war nicht zu erzielen; deßhalb 
wurbe ſchließlich das Mitteljahr 1624 als annus 


actiſch zur Geltung gelangt waren, ift| hundert Ehriften und erhielten um 1040 zu Dublin 


ihren erften Biſchof Donatus; ber zweite Bifchof 
von Dublin, Patricius, machte um 1074 das 
Bisthum Dublin zu einer Suffragankirche von 
Canterbury, re bisher feine Kirche Irlands 
in einem folden Verbande mit der englijchen Metro= 
pole geftanden hatte. Hieraus feheint hervorzu⸗ 
gehen, daß die Normannen und Dänen in Er. 
land nur aus ſtammverwandtſchaftlicher 

gung zu den nunmehr in England berrii 
Normannen ihre Kirche der von Canterbury unter« 
ordneten (j. Döllinger, Lehrbuch der Kirchengeſch. 
DI, Abth. 1, Regensburg 1838, 110). — Im 


innei⸗ 
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Frankreich hatten die Normannen, wie ſchon Karl 
der Große vorausſah, einen ſchrecklichen Ruin 
führt; in den letzten brei Decennien bei 

9. umd im erfien Decennium des 10. Jahrhunderts 
war es vor Allem Rollo oder Rolf, ihr mächtigfter 
Führer, welcher Frankreich mit Schreden er« 
En Da man Ya der Unmöglichleit befand, 
inen Berheerungen ein Ziel zu ſetzen, fchidte 
König Karl der Einfältige im I. 911 Gejandte 
an ihn mit dem Anerbieten, ihm einen Theil feines 
Reiches und die Hand feiner Tochter Gifela zu 
geben, wenn er Ehrift werben und Frieden halten 
wolle. Rollo ging auf den Antrag ein und begab 
fd 912 am die Epte zu einer Zufammenkunft mit 
dem Könige Karl, bem Herzog Robert von Fran⸗ 
dien und dem Erzbifchof Franco von Rouen. In 
dem Vertrage erhielt er das von ihm geforderte 
Beſizthum, nämlich das Land von der Epte bis 
Meere und überdieß die Bretagne und ließ 
taufen. Die Taufe nahm ber Erzbiſchof Franco 
dor, und den Taufpathen machte Herzog Robert, 
von dem Rollo den Taufnamen Robert annahm. 
Mit ihm wurde ein großer Theil der Normannen 
Im der erften Woche nach feiner Taufe, 

während er noch das weiße Taufgewand trug, ver⸗ 
berrlichte Robert jeden Tag durch eine Donation an 
Kirchen, welche ihm Erzbiſchof Franco Hatte 
bezeichnen müflen. Nachdem er dann am achten 
Tage das Tauffleid abgelegt hatte, theilte er das 
empfangene Land, jeitdem Normandie genannt, 
unter feine Gefährten aus und vermäblte ſich mit 
König Karls Tochter Gifela. Unter feiner fraft« 
vollen, Ruhe und Sicherheit zurüdführenden Re= 
j verſchwanden bald die Spuren der früheren 
an ; er vermehrte Die Benöfferung durch 
neue Antömmlinge aus Skandinavien und durch 
Franzoſen, baute bie zerftörten Kirchen wieder auf 
und gründete neue, ftiftete Klöſter, ftellte die Be⸗ 
i ber Stäbte wieder her und begründete 
feine Geſetze und ſtrenge Gerechtigfeit einen 
geordneten Zuftand. So führte dieſe Anſiedlung 
der en in Frankreich das Ende ber Ver⸗ 
heerungen derſelben herbei; die noch wichtigere 
Folge aber war, daß bie Beuöfterung de nörb« 
Bien Frankreich einen neuen, vielfach einwirkenden 
Beſtandtheil erhielt. Die Wirkungen diefer Ver⸗ 
mehrung äußerten fich auch bezüglich bes kirchlichen 
, werm auch nicht in ber Ausdehnung 

mb dem Grade wie in ber englifchen Kirche. 
Spätere Ankömmlinge aus dem Norden nahmen 
in Frankreich gleichſalls das Chriſtenthum an; 
wollten fie Heiden bleiben, fo mußten fie weiter 
ziehen. Ueber die Normannen in Sicilien und 
Reapel ſ. d. Art. Gregor VIL, Italien VI, 1871ff., 
Monarchia Sicula, Monte Caſſino, Neapel IX, 
82ff. (gl. Andr. Duchesne, Historiae Nor- 
manorum scriptores antiqui, Lut. Paris. 1619; 
Orderici Vitalis Hist. Eccl. 3, 2 eq., beiMigne, 
PP. lat. CLXXXVIIN, 231 sq.; Weathon, 
History of the Northmen from the earliest 
times to the conquest of England, London 
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1831; Depping, Hist. des expeditions mari- 
times des Normands et leur etablissement en 
France, 2° dd. Paris 1843; P. A. Mund), Das 
beroifche Zeitalter der nordifch-germanijchen Völker, 
aus dem Dänifchen von Clauſſen, Lübed 1854; 
Büdinger, Ueber die Normannen und ihre Staaten» 
gründungen [Sybels Hit. Zeitichrift 1860, IV, 
331]; Dondorff, Die Normannen und ihre Be— 
deutung für das europäifche Eulturleben im M.-N., 
Berlin 1875; Steenstrup, Normannerne, 4B., 
Kjöbenhavn 1876—1882; Barlow, History 
of the Normans in South Europe, London 


1886.) nn [Sigel] 
Norm r lu) 5 
I Stterafur, Ausbrud des Gei- 


fteglebeng in dem mit Schweben vereinigten König» 
reich Norwegen, fällt bis gegen Ende des 14. Jahr» 
hunderts in Sprache und Stoff großentheils mit 
der i8ländijchen Literatur (j.d. Art.oben VI, 979ff.) 
jufammen. Zwar bildeten ſich in der Sprache, 
wie fie auf Island und wie fie in Norwegen ges 
fprochen wurde, nad} und nad) abweichende Eigen- 
thümlichkeiten aus. Manche Literaturerzeugnifie, 
wie der „Königsjpiegel“, die von König Hakon 
Sverrisſon bearbeitete Barlaam- und Zojaphats= 
Saga, die Chronik des Mönches Dietrich von Ni- 
daros, ber Reiſebericht des Franciscaners Mau- 
ritius, viele Ritterromane, Gejege und Urkunden 
weifen fich als ſpecifiſch norwegiſch aus. Die mei- 
ften norwegiſchen Könige und Fürften begünftigten 
Dichtkunſt und Literatur. Bon ben altnordiſchen 
Stalden aber, die bis zum Jahre 1400 namhaft 
jemacht werben, find nur 45 Norweger, einer 
äne, die übrigen 379 Isländer; der Antheil der 
Noriveger an der Profa-Literatur ift ein noch ge= 
ringerer. Die reihe Saga-Literatur wie die Ge⸗ 
ſchichtſchreibung und bie religidfe Literatur gehören 
zum weitaus größern Theile Island an. Auch 
nachdem Norwegen 1380 mit Dänemark vereinigt 
worden, erlangte e8 feine jelbftändige Literatur. 
In den Bergthälern erhielt ſich der ältere Volts- 
dialeft, an den Verfehrspläßen mifchte fich derſelbe 
mit dem Dänifchen, das fi) [don viel weiter von 
der einft gemeinjamen alinordiſchen Sprache ent« 
fernt hatte. Zur Errichtung einer eigenen Unis 
verfität erhielt Erich (von Pommern) von Papft 
Martin V. 1418 die nöthigen Vollmachten und 
Privilegien; es fam aber nicht dazu. Dagegen 
beſuchten zahlreiche Norweger die 1419 errichtete 
Univerfität Roftod, wo fie hräter ein eigenes Col- 
legium Norwegianorum oder Regentia Sancti 
Olavi hatten. Ebenfo ftudirten Norweger in Paris, 
Bologna, Oxford, Löwen. Das Provinzialconcil 
u D8lo (1486) ſchrieb ausdrücklich vor, daß der 
rzbiſchoſ und feine Suffraganen je einen oder 
mehrere Cleriler an ausländiſchen Hochſchulen auß- 
bilden laſſen follten. Der vorletzte Erzbiſchof von 
Drontheim, Erich Waltendorff (1518—1522), 
ließ daß Missale und Breviarium Nidrosiense 
druden. Bon den 29 ſicher nachweisbaren Kloſtern 
waren mehrere mit Schulen verbunden. Politiſche 
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Wirren hielten jedoch ſchon im 15. Jahrhundert 
das geiftige Leben vielfach banieder. Die jeit 1519 
ewaltſam durchgeführte Glaubenstrenmung zer- 
face ie vorhandenen Bildungsftätten, ohne fie 
urch andere zu erſetzen, zerſchnitt gründlich die 
—æ mit der 
führte neue Wirrſale he 


era Tatholifchen Welt, 
erbei und brachte das Land 
in vollfommene Abhängigfeit von Dänemart. 
Wie die Isländer, waren au) die Norweger ge⸗ 
zwungen, ihre höhere Bildung in Kopenhagen 
zu fuchen, was mit vielen Schwierigkeiten ver⸗ 
bunden war und jede Selbftänbigfeit laͤhmte. Aus 
dem ganzen 16. Jahrhundert find faum ein paar 
Schriftſteller belannt;; Laurits LDonten begann bie 
vergefienen Königafögur u überfegen, Abſalon 
Pederſen (geft. 1574) AR eine „Beichreibung 
Norwegend“, Peber Klausfön (1545—1614) ver« 
faßte ebenfalls eine „Beichreibung Norwegens“ und 
überſetzte ie altnorwegifhen Königsfögur, die dann 
ber bänifche Gelehrte Ole Vorm (1633) heraus« 
gab; bie Dichtkunſt verftummte gänzlich bis auf 
das ports” das als Stab-Reimerei im Volt 
fümmerlid) weitervegetirte. Das 17. Jahrhundert 
hat einen einzigen nennenswerthen Dichter aufgu« 
weifen, Peber Daß (1647—1708), einen ein« 
gewanderten Schotten, der 1689 bie Pfarrei 
Aftahoug im Norbland erhielt. Seine „Katedjis- 
mus · Lieder ‚ feine biblifehen Gebichte, feine „ Dale⸗ 
viſen“, befonbers aber feine „ Norblands Trompet“ 
find bis heute vonsthümlic, geblieben, ftehen aber 
rad nicht ſehr hoch. An ihn reiht fich noch die 
Pfarrersfran Dorothea Engelbreftäbatter, bie „elfte 
Mufe” (Sappho als zehnte gedacht), deren geift« 
liche Gedichte in frommer Treuberzigfeitben jeinigen 


gleichen. 

Nicht einmal auf Island Hat bie Glaubend- 
trennung in geiftiger Hinſicht jo zerftörend und 
lähmend gewirkt wie auf Norwegen. Von patrio- 
tiſchen Norwegern ſelbſt ift — dieſe — 
als eine „mehrhundertjährige Nacht” bezeichnet 
worden, und mit Recht. Kaum noch als Vorbote 
einer Dämmerung zu betrachten ift der urwüchfige 
Dramatifer Ludwig Holberg (1684— 1754); 
Dem obwohl in Bergen geboren, brachte er bo: 

nach längeren Reifen fein ganzes übriges Leben 
als Profeſſor und Schriftfteller in Kopenhagen zu 
und gehört ber bänifchen Literatur (f. d. Art.) an. 

Dur) jeine freieren Anfichten rüttelte er übrigens 
mädjtig an ber Orthobogte, dem Grunbpfeiler der 
herrſchenden Staatsfirche, wie an dem hergebrach- 
ten Zopfthum in feinen verjchiebenen Formen, und | wa 
fein —— er Erfolg ermuthigte andere 
Norweger, fid) der Literatur zuzuwenden. 

1. Erfte Anfäße zu einereigenen i« 
teratur(1 — Linne’8 bahnbrechende 
Leiſtungen regten au Norwegen zu natur 
wienfgahtider —X an. — E. Gun · 
nexus (1718—1773) widmete ſich eifrig der Bo⸗ 
tanik und Zoologie und gründete (1760) zu 
Drontheim „Det Thronbhjemste Videnflabs- 
jelftab“. BWeitern Ruf erlangte der Botaniker 
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MartinWahl(1749— 1804), ——— 
der fich aber mit Dänen in Kopenhagen zu der 
„Selftab til Naturhiftoriens Fremme? verband. 
Serharb Schöning (1722—1780) begann eine 
Norwegiſche Reichsgeſchichte zu ſchreiben, mit der 
er aber nur bis zum Jahre 1000 gelangte ; ebenfo 
vollendete er von einer neuen Auflage ber „Hemd 
keingla“ nur zwei Bände, ben britten gab der I8- 
länder Stali Foorlacush heraus. Chriftian Braum- 
mann Zullin, Fabrifbefiker in Chriſtiania (1728 
bis 1765), machte nö durch naturbefchreibende Ger 
dichte in der Art Hallers (Maidagen, Om Söfartens 
Oprinbelfe og Virfninger, Om Stabningens Yp- 
perligheb) einen Namen und gewann zwei Preiſe in 
Kopenhagen. In ähnlicher Richtung und mit 
ebenjo günftigem Erfolg dichteten P. Chr. Stenerjen 
get. a TH. R. de Stodfleth (geft. 1808), 
— rimann (geſt. 1839). Das Imtereffe für 
bie Schönheit ihres Landes weckte bald auch Ds 
tifches Gefühl, Diefes hinwieder das Verlangen nad) 
geöberre Selbftändigfeit, nach politifcher Gleich⸗ 
erechtigung, nach einer eigenen — he 
En Die — in non 
1772) zu einer „Rorwegifchen 
ammen, bie fomohl ——* ur 
örberung ber ſchönen ımd nüi 
ſchaften“ als auch ben ed Fre: (bie 
ſich 1775 zur „Dänifchen Literaturgefell — 
uk) ſelbſtändig gegenübertrat. 


Fer ie nf — F 
ter viel Anklang gefellte zu ihnen 
deflen er Klaus, dann der Epigrammatifer 
Klaus Fafting, der Elegiendi a8 Rein, 
bie Lyriker Johann Vibe und Jens Zetlig, und 
Johann Norbal Brum, ber fi ut durch patrioe 
tiſche Gefänge als auch bur 


en hervorthat. 

Die Bühne war noch vom re Voltaire’s 
beherriht. Obwohl ein hochpaihetiſches Stüd des 
Norwegers Niels Krog Bredal, „Die Thronfolgein 
Sidon“ (1771), von der Kritif hart mitgenommen 
worben war ımb fogar zu Theaterprügeleien ge= 
führt Hatte, wagte fich Joh. Nordal Brum 9 
mit einem ähnlihen Stüd, „Zarine“, auf bie Bühne 
und fand Beifall. Gegen diefe e Richtung trat 
aber. ebenfall8 ein Norweger, Johann 
Weſſel (1742—1785), no im feiben jahr mit 
der graufamen Parodie „Kiaerlighed uden Ström- 
per“ (Liebe ohne Strümpfe) auf, welche zwar das 
— ng 5 t — io ie 
verbrängte, aber doch eine Oppofition dag 

wadhrief. — €. Storm trat der norwegifche ide 
ſellſchaft nicht bei, dichtete aber vorzügliche Lieder 
im eigentlichen Boltsbialelt. Ch.H. vr fi 
zu den Dänen; er verfaßte das erfte N a 
Epos „Stärfobber” (1785), dem 
lands nad5gebilbet, und gründete a en ben Dänen 
Knud Lyne Rahbel bie Zeitichrift „Minerva 
gleich der 1791 von Rahbel allein geleiteten „, Den 
danske Tilffuer“ ein Organ für allgemeine Boltt- 
aufflärung. Eine Menge junger Kräfte in 
das feichte Fahrwaſſer biefer Aufflärerei, die 
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ders in Kopenhagen üppigemporblühte. Der begab- 
tefte Der jüngern Norweger, Henrik Steffens (1773 
bis 1845), geboren in & er, durch Schelling 
für deffen Raturphilofophie und für die Romantik 
lbft voll tiefen Naturgefühls, brachte 
war bie erften Keime der Romantik in den Norben 
und wirkte jehr anregend in Kopenhagen, wandte 
aber nach kurzer Zeit wieber Deutichland zu 
und ſtarb als Profefjor in Berlin. 

Das ganze Geiftesieben Norwegens hatte zu 
lange in Abhängigfeit von Dänemark geftanben, 
als daB die Errichtung einer eigenen Univerfität 
im Ehriftiania (1811), die Alöhung von Daͤne⸗ 
wort, die Perſonalunion mit Schweden und bie 
iemfich freie, felbflänbige Verfaffung von Eids- 
doſd (1814) einen jofortigen Umſchwung hätten 
beivirfen Dunen. Das politijche Leben beichäftigte 
vorläufig die beften Kräfte, und das neubelebte 
Selbftänbigfeitsgefühl, bie „Norsfheb“ , machte ſich 
in peofatfchen wie poetijchen Ueberjchmänglihfeiten 
Luft. Eine Kraftleiftung diefer Art ift daS von 
dr ——— (1792—1842) verfaßte Vater- 
„Sönner af Norge“ ; in feinem „Field« 
eventyret· brachte er auch ein Stüd Alltagsleben 
auf bie Bühne. Maurits Kriſtopher Hanjen (1794 
bis 1842) zog erft das Bauernleben, nad) und nad) 
auch das Stadtleben in feine romantiſch ange⸗ 
hauchte Novelliſtik hinein, das letztere mit mehr 
Gtäd ais daS erftere. An dieſe zimei Dichter 
Wließen ſich mit ihren patriotiſchen Liedern S. O. 
Bf, 3. St. Mund, C. N. Schwach, der Dra- 
matifer E. Falſen und ber Xefthetifer 2. Sagen. 
Diefelben bringen wohl bie Freude über bie er⸗ 
langte Unabhängigkeit, aber noch nicht die nor« 
wegifche Eigenart zum Ausdrud. 

2. Sturm und Drang. Romantif (1830 
— Die eg — ganz en 

‚ regte nicht bloß den normwegiichen 
Bauernfland, den eigentlichen Kern ber Benölfe- 
nmg, zu flärkerer Betheiligung am politifchen 
—* an, ſie fuhr * — — Ihr 

precher ward Henrik Wergel 1808—1845), 
Sohn eines Diannes, der ſich vom Viehhirten zum 
Pfarrer und zum Mitglied ber Reichsverjammlung 
don Eidsvold emporgearbeitet hatte. Als 21jähri- 
ger Student veröffentlichte er feine formlofe, um« 
geheuerliche, von revolutionärer Schwärmerei be⸗ 
berichte Dichtung „Die Schöpfung, der Menſch und 
der Meffias“ von ihın jelbft „Der Menſchheit Epos 
und des Republitaners Bibel“ genannt. Sie füllt 
720 Seiten und ift ein gährendes Chaos von poli« 
tiſchet Wühlerei, Bibelreminiscenzen und Natur« 
a e Feſſeln follten geiprengt werden, 
nicht bloß die der bisherigen Literaturentwidtung, 
fondern auch die der Form und des künſtleriſchen 
Geſchmads. Für das Volt ſchwärmend, die Vollg- 
jprache in ihrer urwüchſigen Kraft beherrfchend, 
fand Wergeland im Volke den mächtigften Wieder⸗ 
Hall, unter den Gebildeten aber aud) den ent« 
ſchiedenſten Widerſpruch. Als Freipeits-Agitator 
309 er im Lande herum, gründete Vereine für das 


E 
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Gemeinwohl, donnerte gegen bie Kornwucherer, 
die Beamten, die ſchwediſche Einmifhung in nor= 
wegifchen Sachen, die Bebrüdung der Juden, die 
Auslanderei in Mode und Literatur, den Luxus 
und bie Eleganz der vornehmen Welt. Er war 
indeß mehr Enthufiaft als Revolutionär, und viele 
feiner Hleineren Gebichte find von der innigiten, 
wahrften Liebe zum Volke eingegeben, ächte Volls⸗ 
poefie. Gegen feine Ueberſchwaͤnglichkeiten erhob 
fich erfolgreich der jeinfinnige Kunftdichter Joh. 
Sebaft. &. Welhaven (1807— 1873), erft in einer 
ſcharfen Kritif feines Hauptwerkes, dann in einem 
meifterhaften Sonettenkranz „Norwegens Däm⸗ 
merung“ (1834), ber in jhönfter Form bie ab- 
furden Forderungen Wergelands an den Pranger 
ftellte, aber zugleich einer ächt nationalen Poefie 
die Bahnen wies. Der Streit rief eine ganze Li« 
teratur hervor. In ben breiten Mafjen blieb Werge⸗ 
land volfsthümlich, in den höheren Kreiſen da= 
zn gewann Welhavens Richtung, welche zwiſchen 
omantit und Clafficismus, Nationalgeift und 
Werthſchãätzung fremder Bilbung freundlich ver- 
mittelte, ie bie Oberhand. In Welhavens 
eigenen Liedern, Balladen, Reifeflizgen, literatur⸗ 
ges Eſſays vereinigt 5 eine herzliche 
jaterlandsliebe mit der feinften formellen Vollen- 
dung. Einen flärfern romantifchen Zug hat An« 
dread Mund (1811—1884), ein ebenjo fein- 
fühliger Lyriker, aber mit melancholifchem Anhauch; 
eine Gedichtfammlung nannte er Sorg og Trö 
(ZrauerundTroft). Er lebt und webt gern im fatho- 
lichen Mittelalter. Zeuge deſſen ift fein beliebter 
Romanzenkranz „Der Königstochter Brautfahrt”. 
In feinem Einacter „Ein Abend auf Gisfe“ ver« 
berrlicht er liebevoll den HI. Dlaf; in feinem „PBapft 
und Reformator” fieht Hadrian VI. faft günftiger 
da als Luther; ein Lied auf die reftaurirte Cathe= 
brale von Drontheim tönt beinahe katholiſch; in 
anderen Dichtungen proteftirt er allerbings wieder 
gegen ſolche Anwandlungen. Wie Welhaven war 
auch er zu fein fünftlerijch, um viel in’8 Volk zu drin · 
en; doch hat er das Vollsweſen in einigen beliebten 
ebichten wie „Die Brautfahrt im re 
ſehr anmuthig gefeiert. Großartig tft jein Drama 
„Salomon de Caus“, die Tragödie „Lord Wil- 
liam Ruffell* dagegen leidet an weichem Lyrismus. 
— Die in Deutſchland, fo regte auch in Norwegen 
die Romantif zur Sammlung der Vollsmärchen, 
Vollsſagen und Volkslieder an. Hieran bethei⸗ 
ligten fih A. Faye, M. B. Landſtad, S. Bugge ; 
am werthvolliten ift die Sammlung von Volfs- 
märchen, zu der fi 3. Moe (1813—1882) und 
5 Chr. Asbjörnſen (1816—1885) vereinigten. 
iefe Märchen und Sagen reichen in alte Zeit 
hinauf und haben in Stoff und Darftellung viel 
Verwandtes mit der altnordiſchen Saga ; fie find 
voll ädhter Volfspoefie und fpiegeln ebenfo Die ge= 
waltige Natur des Landes, als Leben, Treiben und 
Charakter der wadern bäuerlichen Bevöllerung. 
Adbjörnfen ließ der gemeinjamen Sammlung noch 
weitere folgen. Moe verlegte ſich auf Kunftpoefie 
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und pflegte mit Glüd das religidfe Volkslied. Die 
meiften übrigen Dichter und Schriftfteller wandten 
ſich mit Vorliebe der Schilderung ihrer Heimal 
und des Vollslebens zu, jo B. Herre, N. Deft« 

aard, B. Sandftad, P. A. Ienjen, P. Riis, 9. 

.Schulge, H. Melter, I. B. Barth, J. A Früß. 
As feiner Kunſtlyriler bewährte ſich der Geologe 
Th. Kferulf, ein Schüler Welhavens; der Kraft 
und dem Schwung Wergelands eiferte Ehr. Monfen 
nad. Aus dem zunehmenden Nationalgefühl er» 


> 


wuchs ber Gedanke der fogen. „Daaljtraever” | fu: 


(Sprachftreber), bie verſchiedenen Vollsdialekte zur 
einheitlichen Sprache zu vereinen und als Landes - 
ſprache dem Dänijchen gegenüberzuftellen. Den 

oßen ſprachlichen und poetiſchen Reichthum ber 
Bottafprache verförperte Ivar Aaſen (geb. 1813) 
in feinem „Orbbog over det norjfe Folfeiprog”, 
neue Ausgabe mit dem Titel Norsk Ordbog meb 
dansk Forklaring“, Chriftiania 1873, jowie in 
Dichtungen, welche er in ber Volksſprache verfaßte. 
A. D. Vinje begnügte ſich, biefelbe — zu 
verwenden, beſonders in ſeiner poetiföen sählung 
„Storegut”. Kriftopher Janfon (geb. 1841) jchrie 
Dagegen ganze Erzählungen in der Vollsſprache, 
die dann für das Siadwolk in's Norwegiih-Dä- 
nifche überjeßt wurden. 

Die bedeutfamften und reifften Früchte, welche 
bie Romantik zeitigte, gehören dem Gebiete ber 
Geſchichte und der Sprachwiſſenſchaft an. Die 
Poeſie hatte in bie Zeiten des Mittelalter8 zurüd- 
geführt; da gab e8 ein Norwegen voll jelbftän- 
diger Kraft, Macht und Größe. Mochten dabei 
einzelne Dichter ſich mehr von bem altheibnijchen, 
als dem Fatholifchen Skandinavien angermuthet 
fühlen, eine ernſte Geſchichtſchreibung unterfuchte 
bebächtig die alte Ruhmeszeit und grub die Ueber⸗ 
lieferungen aus, welche eine 300jährige Trennung 
abgerifien, unterbrochen, theiltweije verſchüttet und 
erjtört hatte. An der Spitze biefer gediegenen 
—2 — ſteht Peder A. Munch (1810—1863), 
der Bruder des Dichters, mit ſeinem umfaſſenden 
Werk „Det Norske Folls Hiſtorie“ und zahlreichen 
Monographien; dann Rubolf Keyſer (1803 bis 
1864) mit feinen eingehenden Arbeiten über Kir⸗ 
chen⸗ und Culturgeſchichte, „Den Norsle Kirkes 
ee „Norges Hiftorie”, „Nordinaendenes 

ibenflabelighed og Literatur i Mibdelalderen“, 
„Morges Stats» og Netsforfatning i Middel- 
alderen”. Munch Hielt fich für nn Vorarbeiten 
lange in Rom, Keyſer mehrere Jahre in Island 
auf. Beide zufammen edirten die alten Geſetz-⸗ 
bücher „Norges gamle Lone” (1846— 1849). 
Chriftian Lange (1810—1861) ſchrieb die Ger 
ſchichte der norwegiſchen Klöſter und gab mit €. 
R. Unger das Diplomatarium Norvegicum 
heraus, nad) feinem Tode von 9. 3. Huitfeldt 
(geb. 1834) fortgefeßt. Unger jelbjt (geb. 1817) 
veröffentlichte eine lange Reihe der wichtigften alte 
nordiſchen Quellen und Literaturfchäge in ftreng 
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alterliche Kirche, für deren Würdigung auch die 
kunſtgeſchichtlichen Stubien von Nicolayfen und 
Dietrihfon und die Legenden⸗Forſchungen von 
Ludw. Daae von Bedeutung waren. Sophus 
Bugge (geb. 1838), einer der tüchtigften Kenner 
ber Runeninfchriften, gab eine epochemachende 
Edition der Edba Heraus (1867) und zog zu deren 
Erflärung namentlich chriſtliche Einflüffe und 
Ueberlieferungen heran, bereicherte auch ſonſt die 
biftorifche Sprachwiſſenſchaft mit zahlreichen Unter» 
Hungen. Jahrhundertalte Vorurtheile gegen bie 
tatholiſche Kirche find durch diefe Studien ganz 
ober theilweiſe bejeitigt worden, und man trifft 
bei norwegifchen Theologen nicht jelten eine relativ 
freundliche Auffaffung bes Katholiciamus. — Auch 
die neuere Geſchichte fand mannigfache Pflege, vor 
Allem an Emft Sars (geb. 1835), 2. Dane (geb. 
1884), 4. Saye (1802—1869), G. Storm (geb. 
1 M. Birleland (geb. 1830), Nielfen (geb. 
3). 

Obwohl das Sand nur eine Univerfität befigt 
(Chriftiania, 1886 mit 43 ordentlichen und 10 
außerorbentlichen Profefloren und ungefähr 1500 
Stubenten), ift ſeit 1811 aud für die übrigen 
Wiſſenſchaften Erhebliches geleiftet worden. 

Theologe W. A. Werel (1797— 1866) befämpfte 
lebhaft den Nationalismus und kam dadurch in 
Fehde mit dem Philoſophen Niels Treſchow (1751 
bis 1888), der Die Lehre Kants zwar nicht aboptirte, 
aber ſich doch Manches daraus aneignete. Wexels 
„Andagt8bog for Menigmand“ ift nächft der Bibel 
das verbreitetite Buch in Norwegen, feine „Ehri= 
ftelig Huuspoſtille“ ebenfalls ehr beliebt. Gisle 
Johnſon (geb. 1822) vertheibigte das orthodoge 
Lutherthum gegen den von Dänemark eindringen 
den Grundtvigianismus. C. P. Caspari, von 
jüdifchen Eltern in Deffau geboren (1814), 1838 
zum Chriftenthum übergetreten, feit 1847 in Nor» 
wegen, zeichnete ſich als Orientalift, Exeget und 
Dogmendiftorifer aus. 3. Monrad (geb. 1816) 
zeigte ſich als gewanbten Vertreter ber Hegel'ſchen 
Philoſophie, F. W. Bugge entwidelte ein Syftem 
der höhern Pädagogik. Aufdem Gebiete der Rechts- 
wiſſenſchaft und Politik zeichneten IH A. M. 
Schweigaard, T. H. Aſchehoug, Fr. Stang und 
F. Hallager aus; in den Naturwiſſenſchaften der 


pr 


Aftronom Kriftopher Hanfteen, die Mathematiker 
Ole 3. Broch und R. 9. Abel, die Zoologen 
Mid. Sars, ©. D. Sars, N. Eollett, die Geo- 


Ingen M. Keilhau und Th. Kjerulf; in den Sprady« 
wiſſenſchaften außer den ſchon genannten Soph. 
Bugge und C. R. Unger aud) der Germanift Job. 
Srigner (geb. 1812), der Orientalift 8. A. Holm- 
boe, ber um Erforſchung ber lappiſchen Sprache 
verdiente N. Stodfleth und J. A. Friis. bes 
rühmte Indologe Chr. Laſſen (1800—1876) ge= 
hört durch Geburt und erfte Erziehung ebenfalls 
Norwegen an. 


In einem Land, defien Bevölkerung noch vor⸗ 


tritifhen Ausgaben. U. C. Bang (geb. 1840) herrſchend dem Bauernftand angehört, welcher ſtarle 
vertiefte bie bißherigen Forſchungen über die mittel» | demokratiſche Neigungen und ausgedehnte poli= 
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we Rechte Ei mußte übrigens die Politik nicht zu löſen vermag. Ibſen, geb. 1828 zu Skien 
vielfach auf Koften der Bildung das allgemeine |im füblicen Norwegen, hat weber bie lyriſche 


Iniereſſe in eg nehmen. 
Erringung noch größerer politiichen Freiheiten, 
ſowie für N von Schweben, Be 
er das alte patriarchalifche Vollsleben durch an · 
dere Einrichtungen zu verdrängen, Kampf gegen 

die beſtehende — —— haben Mi 
Bergeland eine Menge Heiner Vollstribunen be= 
Käftigt, umter denen Sören Jaabaek (geb. 1814) 
* ‚keine a un hervorragt. Vollsleben 
Literatur haben unter dieſem politiſchen Trei⸗ 

, und die häufige Polemik unter ben 
— proteſtantiſchen Richtungen hat nicht 
wenig dazu beigetragen, den Wirrwarr noch zu 


3. Die — (1860—1892). Die zwei 
eren Dichter, Björnſon und fen, 
Ron Re in in if u Anfängen noch ber Romantit 
Biornſon, 1882 auf einem Pfarr- 


0lBagitation für | Friſche, noch den Frohmuth, noch das Erzähler- 


talent Björnfons, überragt ihn aber als Drama⸗ 
tifer. Er begann als Apothelerlehrling 1848 mit 
Revolutionsgedichten und einem wilden Drama 
„Catilina“; erft 1850 ward er Univerfitätsftubent, 
1852 Theaterdirector in Bergen, dann 1857 bis 
1862 Theaterbirector in Ehriftiania. In dieſer 
Stellung fehrieb er die Dramen „Frau Inger 
zu Oſtrot“ (1855), „Das Felt auf Solhoug“ 
(1856), „Nordiſche Heerfahrt nad Helgoland“ 
(1858), „Die Comdbie der Liebe” (1862) und 
bald darauf noch „Die Kronprätendenten“. Der 
Sagenftoff zu „Norbifche Heerfahrt nad) Helgo« 
Iand“ ift mit urgermanifcher Kraft in Compoſi- 
tion und Sprache durchgeführt, die aber in’s 
Uebermaß fehreitet. Die hiſtoriſchen Stoffe „aan 
Inger“ und „Kronprätendenten“ find ebenfalls 
— dramatiſch ausgeführt, aber die Ge- 


5 im — — geboren, in einem ber herr⸗ | jhichte iſt dabei arg mißhandelt. In der „Eo- 
Velfenthäler, dem 


Romäthal, aufgerwachien, 
Fee Mode (am ef und Shifeleriaah 
Schri ahn 

wit dem Ginacer ten den Schlachten“ 
(1852), der eine Epifode aus dem Leben des Königs 
Sderrir dramatifirt. Wahrer, poetifcher und feſſeln · 
der als irgend einer ſeiner Vorgänger, ſchilderte er 
dan anf dem Hintergrunde ber herrlichſten Natur · 
ſcenerie das norwegiſche Bauernleben in den ſpan⸗ 
aendften Erzählungen (Synnöve Solbalfen, 1857; 
Umme, 1858; En glad But und Smaaftyffar [ffei« 
were Erzählungen], 1868; Sjifferjenten, 1872). 
Daneben bearbeitete er Stoffe aus der alten Hel« | Aberg 
denzeit in den Dramen „Hulba“ (1858), „Kong 
Everre” (1861), „Sigurd Siembe“ (1862), „Si« 
gi, 3er (1872) und in ben Epos „Arnljot 
“ (1870); —— feet jenem 
taria Stuart (1864) und 
Die Reuvermähiten en Als nationaler Dra⸗ 
matiter ſteht Björnfon in dieſen Werken bedeutſam, 
dis Rovelift unübertroffen ba; auch jeine Lyrif (in 
Auswahl 1870) eine ähnliche poetifche Friſche 
wie feine Rovellen. Die endloſen Streitigfeiten, bie 


iftiania 


Togerfragen. 
1874 ; Redaltörn, 1874 ; Kongen, 1877; 
* 1879; Det nye Syſtem 1879; En 

Hanfle, 1883 ; Over Aevne, 1883; Geo: graphie | der 
zub Liche, 1886) al ein äht dichterifeher Geiſt, 
aber ift darin nicht mehr der gemüthliche 
Chrowit der alten Zeit, fondern ber moderne Pfad⸗ 
der weder mit Religion und mit Politik, 
neh mit Biftenihaft und Voltsthum im Reinen 
; aflerbings bleibt er für ſein Land umb Volt he · 

erh abe 

und ftellt 


ur 


mödie ber Liebe“ zeichnete der Dichter iromjch 
manche Verhãlmiſſe der Gegenwart; fie erregte 
einen Sturm des Unwillens gegen ihn, und über 
das Theater ſelbſt brach der Concurs herein. Er 
verließ mın das undanfbare Heimatland und brachte 
faft 30 a in der Fremde zu, erft in Rom, dann 
in Dresben und Münden. In meifterhafter Form 
und Sprache ſchrieb er nun zuerft brei religiös“ 
philofophiihe Dramen: „Brand“ (1866), die 
Tragödie des flarren norwegiſchen Lutherthums; 
„Peer Gynt“ (1867), eine At von norwegifdjen 
— deſſen Held aber ein phantaſtiſcher, zwiſchen 
lauben und Unglauben ſchwankender Nor- 
weger 2 „Raifer und Galiläer” (1873), eine 
— Zeichnung des Kaiſers Julian, die 
zum Schluß ſtatt Heidenthum und Chriſtenthum 
eine neue Weltreligion durch —— beider 
Ausficht ftellt. „Brand“ und „Peer Gynt“ 
Ibſens reg wie formvollenbetfte Cotphun 
gen, voll fühner, ächt norbifcher Phantaftif und Bine 
wieber voll lebenswahrer Zeichnungen bes norivegi= 
ſchen Vollscharafters. Dem herrſchenden Bühnen- 
geihmade waren fie jedoch zu Hoch und zu ernft. 
Zum Liebling des mobernen Publikums wurbe 
Ibſen erft durch eine neue Reihe von Dramen, in 
welchen er von 1869 an mit meifterlicher Bühnen- 
technik und ſchneidend ſcharfer Charafteriftit, aber 
zugleich mit troftlofem peffimiftiihem Anhauche, 
durch umd buch realiſtiſch, in Profadialog die 
Schäden der modernen Geſellſchaft auf die Bühne 
—— — das politiſche Elend (Der Bund 
Jugend; Die Siützen der Geſellſchaft; Der 
—S MN aud) das Familienelend, unglüd« 
liche Ehe, Liebe, Libertinage und Laftervererbung 
(Ein Puppenheim; Die en enfter; Rosmerd- 
holm; Die Wildenke). Das Colorit Mi in Allem 
norwegiſch die behandelten Scandale aber ber 
ganzen übercivtlifirten Geſellſchaft gemein. Ibſen 


aber die Tagespubficiftit in die | fand deßhalb in ganz Europa Intereffe und Bei⸗ 
der Poefie Probleme, welche fie !jal. Obgleich er aber bei weitem ernfter und tiefer 
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ift als die franzöfiichen Realiften, fehlt es ihm 
doch an dem ımerjegbaren chriſtlichen Gehalte, und 
er vermag die jchreienden Diffonangen nicht zu 
Löfen, in die feine Dramatif außflingt und bie zu⸗ 
ſammen wie eine Art Bankerotterflärung ber mo» 
dernen Geſellſchaft lauten. 

Freundlichere Seiten des norwegiſchen Volls- 
lebens ſchildern in ihren Erzählungen Romanen und 
Novellen Magdalena Thoreſen, — (1819), 
Marie Eolban (1814—1884), Jonas Lie (1838) 
und Kriftofer Kriftoferfen (1851). Camilla Eollet 
dagegen (geb. 1818), eine Schwefter Wergelands, 
greift in ihrem Roman „Des Amimanns Töchter” 
berb Die modernen Gefellichaftäverhältnifje an. Ein 


no 
verhältnifie, beſonders der orthodoxen Seiftlichfeit, 
ber Beamten, ber Handeld- und Inbuftriewelt, ift 
Alexander Kjelland 2 1849) in feinen Novellen 
und Dramen. Arne Garborg (geb. 1851) erneuerte 
den Verſuch der Maalftraever, indem er eine größere 
Erzählung (En Fritenkjar — Ein Freimann 1881) 
in War Aaſens Sprache ſchrieb; trefflich perfiflirte 
er in feinem „Bauernftubenten“ (1883) den durch 
moderne Halbbilbung und Großmannsſucht herbei⸗ 
geführten Ruin bes ernſtandes; aber mit fei- 
nem „Ungbom“ (1884) und „Mannfolf” eröffnete 
er den verberblichen Reigen einer eigentlichen Bo⸗ 
home · Literatur, welche an Gemeinheit faum hinter 
ähnlichen Parifer Leiftungen zurüdteht und mit 
Recht lebhaften Widerſpruch beim beffern Theile 
des Publilums wachrief. Zu dieſer neuelten Schule, 
welche die Mifverhältnifie der Ehe befämpft, um 
bie freie Liebe zu proclamiren, rar Lei Jäger 
(geb. 1854) und Ehr. Krogh. 
literatur bat ſich in neuefter Zeit Björnfon als 
Sittlicjkeitsprediger erhoben. Das beftändige Rüt« 
teln an allen Beftehenden focialen Verhältniffen, 
die religiöfe Zerfahrenheit und das fletige Forte 
fehreiten moderner Webercultur in die ftillen Berg« 
thäler hinein laſſen indeß daß einft fo fräftige, ge= 
Di Volksthum mehr als je bedroht erſcheinen. 

eiches Material zur Beurtheilung der neueren 
Verhältniffe bieten die ftatiftichen Arbeiten und 
Culturſchilderungen von Eilert Sundt (1817 bi 
1875) über Sittlichfeit, Sterblichkeit, Trunf und 
Mäpigfeit, Aberglauben, Bauart u. |. w. 

Den erften Anfang zu einer katholischen Literatur 


Noftradamus. 


ſchärferer Kritiker der norwegiſchen Social« | Phil. Schweißer, 


egen dieſe Schmuße | |i 
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1871,1— 28). Seit 1890 erſcheint in Chriſtiania 
ein latholiſches Wochenblatt St. Dlaf. (BgLJ.E. 
Kraft, Norsk Forfatterlexicon, 1814—1858, 
Christiania 1863, 6 ®be.; L. Dietrichson, Om- 
rids af den norske Literaturs Hist., Kjöbenh. 
1866—1869; P. Botten Hansen, La Norvöge 
littraire, Christ. 1868; Halvorsen, Norsk For- 
fatterlexicon, 1814—1880, Christ. 1881 ff.; 
H. Jaeger, Litteraturhistoriske Pennetegnin- 
ger, Kopenh. 1878; A. E. Eriksen, Dansk og 
Norsk Literaturhistorie, Kristiania 1878; Fr. 
Winkel Horn, Den danske Litteraturs His- 
torie, Kjöbenh. 1879; Derj., Geichichte der Lite» 
ratur des flandinavifchen Nordens, Leipzig 1880; 
il. ,Geſchichte der ſtand. Literatur, 
Leipzig 1886—1889, 8 Bbe.; G. Brandes, Det 
moderne Gjennembruds Maend., Kjöbenhavn 
1883; A. Baumgartner, 9. Ibſen [Stimmen aus 
M.-Saad) XXXIV (1888), 554—576]; Der], 
Nordiſche Fahrten II, Freib. 1890, 150 ff. 196 ff. 
233 ff. 240 ff. Ueber Wergeland und Welhaven, 
Bjornſon und Ibſen liegt bereits eine umfangreiche 
Specialliteratur vor.) IA. Baumgartner 8. J.] 
Roſtradamus, Name zweier Aſtrologen aus 
einer Familie jüdiſcher Abkunft, deren Urfprung zu« 
weilen mit Bezug auf 1 Par. 12, 32 vom Stamme 
Iſſachar Hergeleitet wurde. 1. Michael Noftra- 
damus ber ältere und berühmtere wurde geboren 
am 14. December 1503 zu St. Remy bei Arles als 
Sohn eines Notar, fudirte zu Montpellier Me⸗ 
dicin und machte bei Gelegenheit der Peſt ſchon 
1525—1529, namentlid) aber 1546 zu Aix und 
1547 zu Lyon glüdliche Kuren durch ein Mittel 
jeiner ung. In Salon, wo er jeit 1544 
feinen gewöhnlichen Wohnort hatte, war er trotz⸗ 
dem nicht jehr angefehen;; Die Vereinſamung Kup 
ihn zum Stubium und zum Grübeln, und er glaubte 
fich endlich über die Zukunft erleuchtet. Von 1555 
bis 1560 veröffentlichte er 1000 Prophezeiungen, 
alle in vierzeilige Strophen en) gefaßt und 
nad Genturien geordnet. Erfolg war ein 
ungeheure. Heinrich IL. und Katharina von Me⸗ 
dici beriefen den Aftrologen nad) Paris, empfingen 
ihn mit großen Ehren und ließen ihm in Blois 
die königlichen Prinzen vorftellen, damit Noftra- 
damus über beren Zufunft berichte. Im 3.1558 
durfte Noftradamus fogar einige Eenturien feiner 


bildet die anziehende Converſionsſchrifi bes Barna- | Prophezeiungen dem eh ſelbſt widmen. Auf’s 


biten P. Johann Daniel Stub „Lebfagelje fra Höchfte aber ftieg fein An 


Fordomme til religios Sandhed med kjaerligheds· 
fulde Mindeblik til Faedrelandet”, Bergen 1861. 
Der Verfaffer, 1813 in Bergen geboren, kam als 
Junger Kaufmann nad) Genua, trat hier 1830 zur 
Tatholifchen Kirche zurück, ſchloß fi 1882 dem 
Barnabitenorden an, ward 1837 in Rom zum 
Vriefter geweiht, dann Oberer des Kloſters in 
Zurin, fpäter Miffionar in Göteborg (Schweden) 
und zuleßt in feiner Vaterftadt Bergen, wo er in 
ae Heinen apologetiichen Schriftchen die 
'atholifche Kirche vertheidigte (vgl. Rofenthal, Con⸗ 
bertitenbilder aus dem 19. Jahrh. I, 2, Schaffh. 


Turnier einen töbtlich po a ro Kup 
m ier tödtlichen Lanzenſtich in’8 Auge 
erhielt und man biefed traurige Ereigniß bei 
Noftrabamus vorausgefagt fand: 
Le lyon jeune le vieux surmontera 
En champ bellique par singulier duelle, 
Dans caige d’or les yeux luy creuera 3 
Deux plaies une, puis mourir, mort oruelle. 
(Cent. 1, quatr. 35.) 
Bis zu feinem Tode (2. Juli 1566) wurde Noftra= 
damus jetzt von den höchſten Perſonen aufgeſucht 
und geehrt. Morhof (Polyhistor I, Lubecae 
1732, 93 eqg.) ift geneigt, in Noftradamus einen 
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ed — Propheten zu ſehen. Indeß er 
die Erfolge während feines Lebens 
aus ge — des damaligen franzöfifchen 
Hofes, an welchem durch Katharina de’ Medici die 
Aftrologie Modeſache erg war (vgl. d. Art. 
Aftrologie ; A. Lecanu Geſch. des Satans u. |. w., 
aus dem Bra, Regensb. 1868, 368). In ber 
jpielte Noftrabamus noch eine ziemliche 
Rolle; 1652 deutete man feine Vierzeilen gegen 
Razarin aus; noch 1840 lieferte Barefter eine 
re u Berl Röſch ei — 
Dt legungen jenen. fannt 
das Epigramm eines Unbefannten auf ihn: 
ra damus cum falsa damus, nam fallere 
nostrum est, 
B falea damus, nil nisi nostra damus 
Eine auf Noftradamus zurüdgehende Prophe⸗ 
ing (Quando Marcus Pascha dabit etc.) 
machte noch 1886 einiges Auffehen (vgl. Theol.⸗ 
praft. Quartaljchr. XXXIX [1886], 229). a. 
Moreri, Le grand dict. hist. s. v.; Nouv. Bi 
graph. gen. XXX VI, 802 ss. ; Lecamı 0.0. ©. 
274 und die Einleitimgen in ben fpäteren Aus⸗ 
gaben feiner Werke. Ein Verzeichniß der Auß- 
gaben, — Widerlegungen, Biographien 
gibt Gruffe, Lehrb. einer allgem. Literärgeſch. III, 
a 1, £eipj.1852, 948f.; vgl. Greene, Trösor 
IV, 688 as.; VII, 485 [Rneller 8. J.] 

2 Michael Noſtradamus der jüngere, 
der Sohn des Vorgenannten, theilte wohl feines 
Baters Streben nad) Erforſchung der Zukunft, aber 
fein Glüd. Seine Prophezeiungen wurden 

regelmaͤßig durch die Ereignifje widerlegt und 
brachten ihm felber fchlieglich auf merkwürdige 
Beile ben Tob. Bei der Belagerung ber Feſtung 
— nãmlich hatte ihn der Anführer des fünig« 
lichen Heeres nach dem Schichſal der belagerten 
Stabt gefragt. Dane verfünbigte, dieſelbe werbe 
durch Feuer zu Grunde gehen; nach der Einnahme 
der Stabt Arte er nun bem Eintreffen feiner 
Beisfagung dadurch nachzubelfen, daß er ſelbſt 
anzünbete, worüber er ertappt wurde. 
Am andern Zar Tieß der Heerführer ihn rufen 
und fragte, ob er nichts von einem ihm felber 
bevorftehenden Unglüde vorherwiſſe. Michael ver« 
meinte, worauf jener ihn mit dem Pferde überritt | P 
und tödtete a (gl. Nouv. Biogr. 
XXXVIIL, 30 m. € 


Bote, |. — 
ne: die hl., bie befannte fromme 
ob unb Schugpatronin des bienenben 

ie 5 — aus dem Tiroler Städtchen 
Rottenburg Rottenburg) am Inn. Als Geburt3- 
jahr wid da8 Jahr 1268 angegeben. Nach fromm 
verbradhter Jugendzeit kam fie mit 18 Jahren in 
den Dienft des Grafen Heinrich und der Gräfin 
Sutta auf der Rothenburg. Hier bethätigte fie 
ihre anfermutfige Nächftenliebe auf das Herrlichite. 
Doch blieb auch die kampfesbolle gi nei Se 
duld nicht aus, denn nad) bem To! er erften 
Genie feste bes Grafen Sohn Sei als 

airheulerilton. IX. 2 Aufl, 


I— 


Notar — Notburga, die badiſche. 
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ge err der Rothenburg, und feine geizige Gattin 
ttilia ſuchte der ihr verhaßten Notburga ben 
Aufenthalt möglichft zu erſchweren. Deal uchte 
die Heilige ſich einen neuen Dienft und fand ihn 
bei einem Bauern des nahegelegenen Dorfes Ebnet. 
Ihrer frühern Herrin ag fie alle Kränlkungen 
durch Tiebevolle Pflege bei deren g Krank · 
heit. Auch in ihrem neuen Dienſte ſetzte ſie ihr 
frommes und milbthätiges Leben fort. Hier fiel 
dann das Ereigniß vor, welches zu der gewöhn« 
lichen Abbildung der Heiligen mit einer ſchweben⸗ 
den Sichel Anlaß wurde. Als nämlid) der Bauer 
bei dringender Arbeit am Vorabende eines Feſtes 
verlangte, Notburga folle nicht, wie jonft und wie 
ausbedungen, zur Beiperzeitmit ber Arbeitaufhören, 
hangte diejelbe mit den Worten: „Die Sichel s 
Richterin zwiſchen mir und bir“, ihre Sichel frei in 
die Quft auf, worauf der Bauer, durch das Wunder 
betroffen, von feinem Verlangen abftand. Unter« 
deſſen war auf der Rothenburg durch Fehde und 
Krieg das Unglüd eingelehrt. Infolge hiervon bat 
und erreichte Graf Heinrich, daß Notburga in 
feinen Dienft zurüdfehrte. Bon nun an blieb fie 
bei bem Grofen und defien zweiter Gemahlin, 
Gräfin Margaretha von Hoheneck, als Leiterin des 
ganzen Hausweſens. Sie ſtarb ei am 
14. September, im 3. 1313. Ihre Leiche wurde 
nad) der Legende wunderbarerweiſe von Ochfen auf 
einem Wagen über den Innfluß zur Rupertuß- 
firche beim Orte Ebnet gebracht, wo fie beim Altare 
beigejeßt warb. Die Verehrung der HI. Notburga 
hat feit ihrem Tode nicht aufgehört; die Kapelle 
des hl. Rupertus, in ber fie rubte, wurbe erneuert 
und vergrößert und allmälig nad} ihr genannt, und 
zahlreiche Votivtafeln beweifen bie große Liebe und 
Verehrung des Volkes zu ihr. Im J. 1718 er⸗ 
folgte feitens des Fürftbiichofes von Brigen bie 
Erhebung und Recognition ihrer Reliquien, fowie 
die Unterſuchung über die Berechtigung ber Ver« 
ehrung Notburga’s; im 3. 1735 famen die Reli« 
quien nad) ber Pfarrficche zu Schwat und wurben 
dann nad) Erneuerung der Kirche zu Ebnet im 
Jahre 1788 dorthin zurüdgebradt. Eine end» 
m Beftätigung ber umvordenklichen Verehrun⸗ 
eiligen Em te am 27. März 1862 dur 
Sur Bius RX. Feſttag ift der 14. Sep- 
. |tember. (Bol. AA. 88. Boll. Sept. IV, 709 
Anal. jur. pontif. III, 2 [1863], 1811 sg. Ehe 
ausführliche Darftellung gibt Stadler, Vollftän« 
diges Heiligenlezifon IV, Augsburg 1875, 586 
bis 592. Außerdem gibt es nod eine Reihe von 
Lebensbeſchreibungen ber Heiligen zum Zwecle der 
Erbauung.) Di. Wis er.] 
—— die badiſche, ſoll eine Tochter des 
Konigs Dagobert I. geweſen fein. Um nicht dem 
heidniſchen Wendenfürften Samo vermäßlt zu wer« 
den, entfloh fie aus dem Schloffe Mosbach oder 
Hornbach, wo der Vater Hof hielt, und verbarg 
ſich in der Wildniß. Eine Hindin bradhte ihr 
Nahrung von der väterlichen Tafel. Der Vater 
fuchte fe mollte fie aus ber GR herausziehen, 
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behielt aber ihren Arm in ber Hand. Die Jung- 
frau, wunderbar geheilt, lebte noch Lange in der 
öhle. Eine Kirche dieſer Heiligen ift in _Hoch- 
auſen am Neckar. (Bgl. Grimm, zu Sa 
gen I, Berlin 1816, 451; Schnezler, Badiſches 
Sagenbuch II, Karlsruhe 1846, 584 ff.; Glod, 
Notburge. Ein Bild aus Babens Sagenivelt, 
Karlsruhe 1888.) [Streber.] 
Notherben (haeredes necessarii) heißen Die- 
jenigen Perſonen, welchen der Teftator oder Erb» 
laſſer nach den beftehenden Geſetzen wenigſtens 
einen Theil feines Vermögens als Erbſchaft zu 
Hinterlafjen hat. Dan nennt eine derartige Heber- 
leitung des Vermögens auch geſetzliche oder In⸗ 
teftaterbfolge (haereditas ab intestato), während 
bie Berufung zur Erbfolge durch freie, letzte Willens» 
erflärung be8 Erblaſſers teftamentarifche Erbfolge 
(haereditas voluntaria, extranea oder extesta- 
mento) heißt. Die Succejfionsordnung, Erb⸗ 
theile zc. bei ber Notherbfolge richten fich nad) bem 
bürgerlichen Rechte, das je nach den Gejehen bes 
Landes verjchieben ift (f. d. Art. Verfügungen, letzt⸗ 
willige). Was fpeciell die Erbfolge in das hinter- 
laſſene Vermögen von Geiftlichen betrifft, fo gelten 
hier nad) canoniſchem Rechte folgende Grundſätze: 


Die bona patrimonialia, industrialia und parci-| (AA. SS. 


monialia eines Elerifers fallen geſetzlich den Bluts 
verwandten bes Erblaſſers zu (c.1,C. XU,q. 5), 
benn diefe Güter unterftehen dem vollen und freien 
Verfügungsrechte der Geiftlichen, jo daß fie be— 
züglich dieſer rechtlich als Laien betrachtet werben. 
Sind feine gejehlichen Notherben vorhanden, fo 
erbt bie Kirche, an welcher der betreffende Geift- 
liche ein Beneficium befaß (c. 1, X 3, 27 nebft 
Gloffe v. Traduntur). Hat ber verftorbene Ele- 
riler ein Beneficium an einer Kirche nicht befeffen, 
fo fuccebirt nad) einftimmiger Lehre der Cano- 
niften der bifchöfliche Stuhl (Santi, Praelect. jur. 
can. III, 242). Doch würden auch hier in den 
meiften Ländern bie ftaatlichen Beitimmungen zur 
Durchführung gebracht werben. Ueber die Erb- 
folge in die Hinterlafjenen eigentlichen Beneficial- 
ter des Glerifers ſ. d. Art. Teftirfreiheit ber 
eiftlichen. [Heiner.] 

Motdhelfer, die vierzehn heiligen, 
“heißt beim katholiſchen Volf eine Gruppe von vier 
sehn Heiligen, welche beſonders vertrauensvoll an« 

jerufen werden, weil fie in bebrängter Lage unb 

infsbedürftigkeit fich oft als wirkſame Fürſprecher 

währt haben. Die Kirchenſprache bezeichnet ſie 
gewöhnlich als XIV Auxiliatores ſeltener Inter- 
cessores, Adjutores oder Coadjutores, auch 
wohl als XIV Martyres, obwohl nicht alle 
dieſe Sellin Martyrer find. 

L Die Kirche verehrt die Heiligen und ruft fie 
um ihre Fürbitte an; fie verehrt fie ſowohl einzeln, 
al8 in ihrer Gefammtheit (am Feſte Allerheiligen), 
fie verehrt fie aber aud) in Gruppen, und zwar 
Ba nn weil fie den Martertob 

itten haben, wie die Quadraginta Martyres 
(10. März) und die Quatuor coronati (8. No- 


Notherben — Nothhelfer. 
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bember), fonbern auch, weil man gerade von ihnen 
eine bejonders wirkungsvolle Fürbitte in allen oder 
in einzelnen Anliegen erwartet. So verehrte man 
in ber Kölner Kirchenprovinz die fog. vier heiligen 
Marſchalke: Hi quatuor sancti Antonius, Cor- 
nelius, Quirinus et Hubertus sunt quatuor 
patroni, qui Marscalei omnipotentis Dei in 
hisce regionibus ob eorundem singularia 
merita et auxilia nuncupantur (Weidenbach, 
Calendarium hist.-christ. medii et novi aevi, 
Ratisbonae 1855, 200). Marſchall jteht hier 
im Sinn eines vornehmen, einflußreihen Hofe 
beamten, burch deſſen Vermittlung mancherlei 
Gnaden erlangt werden (Schmeller, Bayriſches 
Wörterbuch II, 2. Aufl. Münden 1877, 410). Ein 
Utrechter Miffale von 1514 bat eine Missa de 
quinque sanctis Privilegiatis mit ber Eollecte: 
Deus, qui sanctorum tuorum Dionysü, Geor- 
gü, Christophori, Blasii et Aegidii memo- 
riam facientibus et eorum opem poscentibus 
auxilium in tribulatione promisisti, ipsorum 
nos, quaesumus, tuere praesidiis, sicut in 
omnibus fidelis es verbis. Daraus, daß der 
hl. Dionyfius, der Schutzpatron von Frankreich, 
an erfter Stelle fteht, ſchließen die Bollandiften 
. Boll. Apr. III, 149), daß biefes For⸗ 
mular wahrſcheinlich aus Frankreich ftammt. Im 
gleicher Weiſe find Die Ayıoı Bauparoupyol dvap- 
yopor der orientalischen Kirche (ſlaviſch bezare- 
brennikoy, rumàniſch fora de argentu) Heilige, 
die bei leiblichen oder geiftigen Nöthen umentgelt- 
lich Hilfe geleiftet. Die griechiſchen Kalender fü 
ten zwei Paare ſolcher Heiligen auf, am 31. Ja= 
nuar: Topt Köpou xal ’Iwawou tüv daupa- 
Toupyav dvapybpwv (Cyrus war Arzt in Alexau⸗ 
drien, der unter unentgeltlicher Ausübung feiner 
Kunft den hriftlichen Glauben predigte, Johannes 
ein befonderer Wohlthäter der Kranfen), und am 
1. Juli: tav &ylov xal daup.aroupyav dvapyöpev 
Koop& xal Aapıavod (f. d. Art. Cosmas und 
Damianus und Nilles, Calend. manuale utrius- 
que ecclesiae, Oeniponte 1879, 88. 197). 

IL Die befanntefte und meiftverehrte unter dieſen 
Heiligengruppen ift eben bie der heiligen vierzehn 
—— Man rechnet dazu folgende Heilige: 
1. den hl. Achatius (Acacius, Agathius) aus 
Cappadocien, der im römijchen Heere diente 
(8. Mai); über feine nicht ſelten vorlommende Ver« 
wechslung mit dem hl. Achatius, Bifchof von Meli- 
tene, vgl. Weber, Die Verehrung der heiligen 
vierzehn NotHhelfer (f. u.) 128, Note 28; 2. den 
E Abt Aegidius (1. September); 8. die hl. Bar» 

ara, Jungfrau und Martyrin (4. December) ; 
4. den bi. Blafius, Biſchof und Dlartyrer (3. Fe⸗ 
bruar); 5. den hl. Ehriftophorus, Martyrer 
(25. Juli); 6. den hi. Eyriacus, Martyrer 
(8. Auguft) ; 7. den HI. Dionyfius, Biſchof und 
Martyrer (9. October). [Zur Erflärung ber Le= 
gende, daß diefer nach der Enthauptung fein Haupt 
nod) eine Strede weit getragen, fei hingewiejen 
auf die ſchöne Bemerfung bes hl. Ehryfoftomus, 
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die Martyrer, welche durch Enthauptung ihr 
enden, genun) ihre Häupter in den Hän« 
= tragen. So erklärt fi, daß neunzehn andere 
Heilige, bie HL Alban, Decumanıs, Eruperan- 
tin, Yirmin ıc., dargeftellt werben, das abgejchla= 
gene Haupt in den Händen haltend; j. Weſſely, 
hie Gottes und ber Heiligen, Leipz. 1874, 
en 8. den HI. Eraamıs, Biſchof und Mar- 
ms . Juni); 9. den hl. Euftadjius, Martyrer 
(20. September) ; 10. den hl. Georgius, Mar« 
torer Er April); 11. die HL. Katharina, Jung⸗ 
frau und Rartyrin (25. November); 12. die 
BL Margaretha, Jungfrau und Martyrin (18. 
bezw. 20. Juli); 13. den hl. Bantaleon, Martyrer 
(27. Juli); 14. den Hl. Vitus, Martgrer (15. Juni). 
Ueber die Einzelnen vgl. bie betr. Artt. Bisweilen 
ahlt man fünfzehn heilige Nothhelfer, und dann 
rednetman en ben HI. Magnus 
(1. d. Art.), Abt des Benebictinerflofters in Füllen, 
in Italien den hl. Magnus, Biſchof von Ob 
(Opitergium) in der Mark Trevifo (Weber a.a. 
119, Rr. 6.9; a u er: 108). 
Sehr häufig man an die Spi eiligen 
—— die allerſeligſte gen die Köni« 
gim aller Heiligen und die Helferin der Ehriften in 
aller . ©o hat da8 Auctarium Hermanni 
Greveni zu dem Martyrologium Usuardi 2 
AA. 8S. Boll. Juni VII, 456) zum 8. Augul 
In Hungaria... festum quindeeim Auxilia- 
torum, quorum nomina haec sunt: Gloriosa 
Dei Genitrix semper Virgo Maria, Blasius, 
Dionysius eto. Aud) in ber Kirche zu Haslach, 
Bamberg, ift Maria Mitpatronin; 
in der Wallſahrtskirche zu Vierzehn- 
—— in Frankenthal in derſelben Diöcefe, wo 
aber wicht zu überfehen iſt, daß dieſe ehemalige 
Ciſtercienſerlirche, wie alle Kirchen dieſes Ordens, 
als Zitel Assumptio B.M. V. hat. — Aber auch 
abgefehen von der Zählung 14 oder 15 find die 
Ramen der ge zo fer nicht völlig conftant. 
In der Prebella des St. Sebaftianaltars in der 
—& zu Roſenheim, Erzdidceſe München, 
—— anftatt der hll. fu und —** die 
8 und Leonhard. Auf dem Grabmal 
— —— — Fe en Rn ir 
— ercienſerllo eilsbronn (Stillfried, 
Miofter Heilsbronn, Berlin 1877, 140) und auf 
amem Holzſchnin aus dem Jahre 1460 in der 


t proteftantifchen 
a wurde flatt 
des HL PBantaleon der hi. Rochus verehrt (Brüd« 
mer, Beiträge zur Landeskunde des Herzogthums 
Breiningen II, Meiningen 1853, 768 ff.). ven 
auf Pergament gejchriebenes Augsburger Miſſale 
Get im ber Eollecte ber Missa de quatuordecim 
legitimis intercessoribus ftatt ber hl. Mar⸗ 
garetha den hl. Magnus. Der Codex Indersdorf. 
417 aus dem Jahre 1519, jebt in der Hof⸗ und 
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Staatsbibliothel zu München, hat fol. 228 ftatt 
des HI. Dionyſius den HI. Sixtus. Nach einem 
Codex berjelben Bibliothel (Cod. germ. Monac. 
719, fol. 56 b) erſchien Chriſtus dem HI. Oswald 
und ſprach zu ihm: 
Du lebst nicht lenger dann zwayn iar, 

Oswalt, daz sag ich dir für war, 
So soltu dan der vierzehn nothelfer ainersein, 
Daz soltu haben von den gnaden mein. 
Doc ift das nur ein Vergleich der Macht feiner 
Fürbitte mit jener der heiligen vierzehn Nothhelfer, 
wie auch der bl. Sebaftian, der hl. Antonius von 
Padua oft Nothhelfer genannt, aber nie zu ben 
vierzehn Nothhelfern gerechnet werden. 

ie Zeit, in ber die Andacht zu den vierzehn 
NotHHelfern entftand, wird von Einzelnen jehr hoc) 
Hey Aber ein Beweis für den Anfang 
derjelben ift nicht zu erbringen. Sicher ift, daß in 
einem Ablaßbrief des Bifchofs Konrad von Paſſau 


0 |für die Pfarrficche zu Krems vom Jahre 1284 


ein bort befindliher Altar der vierzehn Noth- 
belfer erwähnt wird (Kerſchbaumer, Geſchichte der 
Stadt Krems, Krems 1885, 167), vielleicht ber 
ältefte, zur Zeit befannte urkundliche und deß⸗ 
halb ficher datirte Beleg. In der jetzt proteftanti« 
ſchen Pfarrkirche zu Steigerthal bei Nordhauſen, 
Diöcele Hildesheim, befanden ſich zwei uralte 
Gloden in Zuderhutform, die eine der HI. Katha= 
rina, die andere den vierzehn Nothhelfern ge= 
weiht, welche in roher Form die betreffenden Bilb- 
niffe und Infchriften zeigten (vgl. ©. ©. Evers, 
Unter Bauern, Mainz 1892, 183). "Der anger 
gebenen Form nad bürften biejelben bis in’s 
11. Jahrhundert zurüdreichen. Leider wurden fie 
(laut einer brieflihen Mittheilung) 1870 ums» 
gegofien, ohne daß Zeichnungen oder Abgüffe ge- 
macht wurben. — Ebenſowenig läßt fich ergründen, 
von wo bie Andacht ihren Ausgang nahm. Die 
Bollandiften glauben annehmen zu bürfen, daß 
bie heiligen Nothhelfer zuerjt in Italien durch eine 
gemeinjame Meſſe verehrt worben jeien (AA. SS. 
Boll. Apr. IH, 150). Thatjächlich läßt ſich die An⸗ 
dacht verfolgen von Italien (Sicilien, Sanbiafe in 
der Provinz Eatanzaro, Brefcia) bis in die nörd⸗ 
lichen Diöcefen Deutſchlands (Hildesheim, Bres- 
lau, Ermland), von Elfaß, Lothringen, Lugemburg 
bis nad) Böhmen, Mähren und Ungarn. Außer 
ordentlich verbreitet ift fie in der Schweiz, in Tirol, 
Süddeutſchland und Oeſterreich, wo e& zahlreiche 
Kirchen und Altäre, Votivbilder und Bruderſchaften 
zu Ehren der Heiligen vierzehn Nothhelfer gibt. In 
Frankreich, England, Polen, in ber Didcefe Gnejen- 
Poſen, in Eroatien, Dalmatien, in den magyari« 
ſchen Gegenden Ungarns ift die Andacht nicht be= 
fannt, wohl aber in den deutſchen Gegenden 
Ungarns; ein Bild befindet ſich in der Gatbedrale 
zu Zips, zu Leutſchau in derjelben Diöcefe, tn der 
Pfarrkirche zu Budakesz bei Bubapeft, in ber 
Kapuzinerkirche zu Budapeft (Ofen) jelbft, in einem 
Wald bei Stuhlweißenburg. In ber Didcefe Eulm, 
in Iſtrien in der Didcefe Przemisl in Galizien, 
17% 
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in Agram wird fie ba und dort unter dem Volfe 
geübt. Daraus darf man wohl den Schluß machen, 
daß es von Anfang an eine Andacht des deutfchen 
Volles war, und daß fie durch Deutfche in die ge⸗ 
nannten fremden Sprachgebiete gelommen ift und 
dort auch nur oder vorzugsweiſe unter den Deut- 
ſchen fich erhalten hat. Auch nad) Amerika (Gar- 
denville, Diöcefe Buffalo) fam fie wohl durch 
deutfche Einwanderer ; fo ficher in die beutjche 
Kirche zu Baltimore (Mount and Pratt Streets), 
Maryland. Die Verehrung in Sicilien und Ober⸗ 
italien, in Böhmen (Patrone der Pfarrkirchen in 
Dreihaden ſcjechiſch Tri sekery], Abertham 
ſczechiſch Abertany], Krombach, der Kloſterlirche 
zu Kadan, Altar in Teplig) und Mähren (Kirche 
zu Brüfau [cjehifh Brezovä], Klein⸗Mohrau 
[Morava Horni], Nitol&burg, Radkowitz) wird 
fich leicht durch deutſchen Einfluß erklären laſſen. 

Als Grund, warum gerade bieje Heiligen ge⸗ 
meinfam verehrt wurden, dürfte eine Peſtſeuche 
angenommen werben. Die Symptome be8 von 
1346 bi8 1349 ganz Europa verheerenden, ſchwar⸗ 
gen Todes” waren: Schwarzwerden ber Zunge, 
Austrodnen bes Schlundes, heftiger Kopfichmerz 
mit Fieber, ſchmerzhafte Beulen am Unterleib; 
häufig führte die Krankheit raſch zur Bewußtlofig« 
keit und nad) wenigen Stunden zum Tode, fo daß 
viele ohne die heiligen Sacramente fterben mußten. 
Nicht wenige ftarben aus bloßer Furcht durch bie 
lähmende Macht des — Die ſocialen und 
Familienbande waren vielfach ganz gelöst (Häfer, 
Lehrbuch der Geſchichte der Medicin II, 2. Aufl. 
Jena 1859, 139 ff). Aehnliche pathologiiche, 
pſychiſche und fociale Erſcheinungen traten bei 
allen großen Seuchen früherer und jpäterer Zeit 
zu Tage, 3. B. bei der Pet zu Athen 430 
b. Chr. (vgl. Thucydides 2, 47—84, und J. B. 
Weiß, Weltgeihichte I, 2. Aufl., 857) und bei 
ber zu Rom 1167 (vgl. Raumer, Geſchichte der 
ea II, 2. Aufl. Leipzig 1841, 217). 

atürliche Hilfsmittel wollten bei dieſen mit furcht= 
barer Heftigfeit auftretenden Seuchen nicht an« 
ſchlagen. Sicher wandte man fid) in foldden Zeiten 
allgemeiner Hilfs⸗ und Troftlofigkeit, geleitet vom 
Geifte frommen Vertrauens, auch an die Heiligen, 
um durch deren mächtige Yürbitte von ber fchred- 
lichen Krankheit frei zu bleiben bzw. von ihr befreit 
zu werden, oder wenigſtens die Gnade eines guten 
Todes zu erlangen. Nun wurden jeit alter Zeit als 
Batron gegen die Pet angerufen der HI. Chriſto⸗ 
phorus und ber HI. Negidiuß, gegen Kopfleiden 
Dionyfius, gegen Halsjhmerzen Blafius, gegen 
Leiden der Zunge Katharina, gegen Schmerzen 
bes Unterleibes Erasmus, gegen Fieber Barbara, 
gegen fallende Sucht der HI. Vitus; Patron der 
Aerzte ift der bl. Pantaleon; gegen Anfechtungen 
des böfen Feindes, der ſich in der Todegftunde bes 
fonder8 mächtig zeigt, wird der HI. Cyriacus an⸗ 
gerufen; in Todesangſt der HI. Achatius, gegen 
unorbereiteten Tod die HU. Ehriftophorus, Bar⸗ 
bara und Katharina, zur Ablegung einer guten 
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Beicht der HI. Negidius. Der HI. Euſtachius ift im 
Allgemeinen Patron in allen jhwierigen Lebens« 
lagen; bier mager, der Durch eigenthümliche Schid« 
fale von feiner Familie getrennt wurde, befonders 
als Patron gegen die conftatirte widernatürliche 
Auflöfung aller Familienbande in Betrahtlommen. 
Belanntli wurden auch die Hausthiere von der 
herrſchenden Seuche ergriffen, und als Patrone 
gegen beren Krankheiten werben angerufen die 
bl. Georg, Erasmus, Pantaleon und Bitus. Man 
wird zugeftehen mifjen, baß dag Patronat diefer 
Heiligen bezüglid) der Krankheitsſymptome, der 
feeliichen Zuftände und der focialen Roth, welche 
nach zeitgenöjflihen Schilderungen bei allen großen 
Peſtſeuchen hervortreten, ein merhvürdig zutreffen- 
bes iſt. Eine weitere Stüße biefer Annahme ift, 
baß viele Spitäler die Heiligen Nothhelfer ala Pa⸗ 
teone haben, jo das Hofipital in Würzburg, das 
Spital zu Weingarten in Würtemberg, das zu Ni« 
kolsburg, Didcefe Brünn, bis in die Iehte Zeit eines 
in Meran; ein Bild ift in der Spitalficche zu Neu⸗ 
Ötting, Diöcefe Paſſau; ferner weilen darauf hin 
bie zum Theil jegt noch beftehenden Wallfahrten, 
welche wegen einer Peſtſeuche zu Ehren ber heiligen 
Nothhelfer gelobt wurden: zu Freiburg in der 
Schweiz, zu Margarethenberg bei Altötting, zu 
Rappoktenkirchen in MNiederöfterreih, zu Karl⸗ 
burg, Didcefe Würzburg; die ex voto zur Peſtzeit 
(1729) errichtete Nothhelferkapelle zu Gonjenheim 
bei Mainz, das aus gleichem Grund 1712 in der 
Rochuslapelle bei Bingen aufgeftellte Nothhelfer- 
bild zc. Neben bem „Peft-Gottegader“ bei Apfel- 
tra, Diödcefe Augsburg, fteht eine Vierzehn- 
Nothhelfer⸗Kapelle. Dieje zahlreichen Beziehungen 
zwiſchen einer Peftnoth und ber Verehrung der 
heiligen Nothhelfer in verjchiebenen Jahrhunderten 
berechtigen wohl zu dem Schluß, daß auch die erfte 
gemeinjame Verehrung derjelben aus gleicher Ver⸗ 
anlafjung entftanden tft. — Dargeitellt werben 
diefe Heiligen entweder ihrem Stand unb ihren 
Lebensverhältniſſen entfprechend mit ben hiſtori- 
ſchen Emblemen, oder als gleihmäßige Kinber- 
geftalten, wie fie bei ber zweiten, nachſtehend zu 
berichtenden Erſcheinung ſich gezeigt haben. Am 
24. September 1445 und am 28. Juni 1446 ſah 
der junge Hermann, Sohn des Kloſterſchäfers auf 
dem ber Eiitercienferabtei Langheim, Diöcefe Bam⸗ 
berg, gehörigen Gut Frankenthal, das erfte Mal 
das Jeſukind allein, das zweite Mal umgeben von 
vierzehn anderen Kindergeſtalten. Als erim Namen 
der allerheiligften Dreifaltigkeit um die Bedeutung 
der Erſcheinung fragte, erhielt er die Antwort: 
„Wir find die vierzehn Nothhelfer ; wir wünſchen 
hier eine Kapelle zu haben und wollen gnaden- 
fpendend hier weilen. Sei du unſer Diener, fo 
wollen auch wir dir zu Dienften fein.” Im Kloſter 
Langheim war die Andacht ſchon früher befannt 
und wurbe durch eine gemeinjame Meſſe geübt. 
Nachdem aber jeht Durch eine auffallende, auf An⸗ 
rufung der Heiligen geſchehene Gebetserhörung 
bie Wirklichkeit ber Erſcheinung beftätigt erfchien, 
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baute man an der Stelle derſelben eine Kapelle, 
welche 1448 von dem Bamberger Biſchof Anton 
von Rotenhan conſecrirt wurde. Bereits 1466 iſt 
daſelbſt auch eine Bruderſchaft zu deren Ehre er⸗ 
wähnt, welche am 27. November 1618 von Papſt 
Baul V. beftätigt und mit Abläffen verfehen wurde. 
Zahlreiche auffallende Gebetserhörungen find ver« 
zeichnet. Im J. 1743 wurde ber Grundftein zu 
der jet flehenden prachtvollen Kirche gelegt, welche 
am 16. September 1772 confecrirt wurde. Nach 
der Säcularifation wurde ber Gottesbienft von 
Weltprieſtern bejorgt, feit 1839 durch Francis- 
caner-Rejormaten. Bei der achttägigen Säcular⸗ 
feier 1872 erjchienen gegen 100 000 Wallfahrer, 
vom welchen über 26 000 die heilige Communion 
empfingen; bie jährliche Durchſchnittszahl ber 
Commimionen beträgt gegen 6070000 (vgl. 
Weber, Vierzehnheiligen in Franfenthal, Bam ⸗ 
berg 1884). 


Im einigen Miffalien iſt ein beſonderes Meß⸗ 
formular zu Ehren der Heiligen vierzehn Nothhelfer 
enthalten (Missa de quatuordecim auxiliatori- 
bus), fo in dem Mainzer Mifjale von 1493, im 
Utrechter von 1514, im Bamberger Miffale von 
1490 (f. bei Weber, Die heiligen Nothhelfer, 
107f.). Eine zu Venedig gebrudte Missa de quin- 
deeim auxiliatoribus wurde jedoch am 16. Ja⸗ 
mar 1617 von ber 8. R. C. verboten, und am 
20. Rovember 1628 beftimmte diejelbe, daß, wen 
eine Votivmeſſe zu Ehren ber heiligen Nothhelfer 
gewũnſcht werde, die Missa de communi pluri- 
moram martyrum zu nehmen jei. Unterm4. April 
1889 wurde von Leo XII. für die genannte 
Wallfahrtskirche eine eigene Meſſe genehmigt. 
Introitus: Multae tribulationes (ut in festo 
8. Viti etc. 15. Junii). Collecta: Omnipotens 
sempiterne et mitissime Deus, qui electos 
Sanctos tuos, Georgium, Blasium, Erasmum, 
Pantaleonem, Vitum, Christophorum, Dio- 
nysium, Cyriscum, Achatium, Eustachium, 
Aegidium, Margaritam, Barbaram et Catha- 
rinam specialibus privilegiis decorasti: da 
nobis, quaesumus, nostrorum veniam pecca- 
torum; et, ipsorum intercedentibus meritis, 
ab omnibus adversitatibus nos libera, et de- 
precationes nostras benignus exaudi. Per 
Dominum. Epistola: Sancti per fidem (Hebr. 
11f). Evang.: Bespondens Jesus dixit: Con- 
fiteor tibi Pater (Matth. 11 d). Offert.: Mira- 
bilis Deus (Ps. 67). Comm.: Posuerunt(Ps. 78). 
— Unterm 8. März 1890 endlich wurde von der 
8.R.C. genehmigt, daß in der Franciscanerkirche 
zu Hammelburg, Diöcefe Würzburg, wo die Ver- 
chruug der heiligen Nothhelfer feit alter Zeit be= 
ſteht, und in ber genannten Wallfahrtskirche zu 
Vierzehnheiligen am vierten Sonntag nad) Oftern 
deren Feſt sub ritu dupl. L cl. mit eigenem 
Officium in folgender Weiſe gefeiert werde: Omnia 
de comm. Martyr. temp. pasch. praeter sequ. 
Oratio de Missa. In I. Noct. Lectiones: Fra- 
tres debitoree, de comm. plur. Mart. II. Noct. 
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Lect. Dignum et congruum, de comm. Mart. 
temp. Pasch. 1° loco. III. Noct. Lectio S. 
Evang. sec. Matth. cap. 11, 25 sqq., ut in 
proprio Fratrum Minorum 18. Maji in festo 
S. Felieis de Cantalicio. IX. Lect. de homil. 
in Evang. Dom. IV. p. Pascha. (Bgl. Weber, 
Die Verehrung der heiligen vierzehn NotHhelfer, 
ihre Entftehung und Verbreitung, Kempten 1886; 
in diefer, wie in der oben genannten Schrift des⸗ 
jelben Verfaſſers ift die ältere, den MWallfahrts« 
ort Vierzehnbeiligen betreffende Literatur verzeich⸗ 
net. Eine phantafievolle Gegenſchrift bazu Kieferte 
Uhrig in der Tübinger Theolog. Quartalſchrift, 
70. Jahrg. 1888, 72 ff.; vgl. audy [Kölner] Pafto- 
ralblatt XXVII [1893], 270 ff.) [Weber.] 
Vothhitfe heißt in ber Moraltheologie eine 
im fogen. Nothſtande vorgenommene Handlung, 
welche Perfon oder Eigentyum des Nächiten ges 
führbet, ohne daß dadurch eine fittlihe Schuld 
beriirft wird. Nothſtand bezeichnet Dabei ben 
Zuftand der äußerften Noth (extrema necessi- 
tas), d. h. eine Lage, in welcher Rettung des Lebens 
oder eines nothwendigen Körpergliedes durch an⸗ 
dere Mittel abjolut unmöglich ift. Auch der Rechts« 
wiſſenſchaft find Nothftand und NotHHilfe im be= 
zeichneten Sinne nicht fremd; der Notbftand gilt, 
wenn es auch nicht immer ausdrücklich feftgejegt 
iſt, als ſtrafausſchließend. Insbeſondere beftimmt 
da8 Strafgeſehbuch des Deutſchen Reiches (8 54), 
daß eine lung ftraflog ift, „wenn fie (außer 
dem Falle der Nothivehr) in einem unverfchulbeten, 
auf andere Weife nicht zu befeitigenden Nothftande 
zur Rettung aus einer gegenwärtigen Gefahr für 
Leib oder Leben des Thaͤters oder eines Ange» 
hörigen begangen ift“. Aus biefer Rechtsbeftim- 
mung ergibt fi, daß das Strafgefeß eine ftraflofe 
Nothhilfe auch in Fällen annehmen muß, wo nom 
Standpunkt der Moral aus an erlaubte Nothhilfe 
nicht gedacht werben Tann, inbem z. B. Die Tödtung 
eines unſchuldigen Menfchen zur eigenen Rettung 
ftraflog fei. Zur Rechtfertigung diefer weitgehenden 
Straflofigfeit beruft man fi darauf, daß der 
Trieb der Selbfterhaltung im Menſchen jo mäch« 
tig fei, daß e8 als heroifch erſcheinen müßte, wenn 
der Menſch auf die Rettung verzichtet, jo lange er 
irgend eine Möglichkeit dazu hat. Das Straf⸗ 
gejeg will und kann von feinem Standpunft aus 
nicht zu einem ſolchen heroifchen Acte verpflichten; 
die Moraltheologie hingegen kann auch den Selbit« 
exhaltungstrieb al8 berechtigt und fittlih nur mit 
Unterordnung unter höhere Rücfichten anerfennen. 
Es müfjen daher bei der Begründung ber Erlaubt⸗ 
heit der Nothhilfe zugleich deren Grenzen angegeben 
werden. I. In diefer Beziehung find folgende 
Principien maßgebend: 1. Auch in der äußer« 
fen Noth ift feine Handlung erlaubt, die in ſich 
unfittlich ift (z. B. Olaubensverläugnung); nur an 
Sich indifferente Handlungen, die jonft mit Rüde 
pät auf den Nächften unerlaubt find, fönnen durch 
ie äußerfte Noth erlaubt werden. 2. Nothhilfe 
ift auch dann nicht zuläffig, wenn der Menſch durch 


= 
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beſondere ee Beftimmungen, burch fein Amt | 3. 
oder durch bejondern Contract verpflichtet ift, eher 
die äußerfte Gefahr zu erleiden, als bie betreffende 
Handlung vorzunehmen. Wer alfo übernommen 
hätte, daß Eigenthum des Andern bis zum Tode 
zu bertheibigen, bürfte fi) nicht durch Preisgebung 
degfelben retten. Dieſes Princip gilt aud im 
weltlichen Strafrechte, bejonders in ber Seemanns · 
und Militärordnung. Ob im beftimmten Falle 
eine ſolche Verpflichtung zum Aeußerſten vorliegt, 
ift natürlic) eine Thatfrage. 3. Endlich ift zu be 
rüdfitigen, daß ein angemefjenes Verhältniß 
zwifchen dem Gute ber eigenen Rettung und dem 
Schaden, welchen der Nächfte durch die Nothhilfe 
erleidet, beitehen muß. a. Demgemäß wäre es 
nicht zu rechtfertigen, wenn man, um ſich ſelbſt aus 
der äußerften Noth zu retten, ben Andern birect 
in eine ſolche Noth verjegen würde, wenn man 
alfo den eigenen Tod durch ben Tod bes Nächſten 
abwenden wollte, außgenommen den Fall, daß ber 
Nächfte durch einen Angriff ſeinerſeits die äußerfte 
Noth hervorgerufen Hätte. Diefen Fall pflegen 
die Moraliften übrigens niit zur Nothhilfe, fon- 
bern zur Nothwehr (j. d. Art.) zu rechnen, während 

die Rechtsgelehrten allerdings den Angriff eines 
Unzuredinungsfähigen unter den Nothitand fub- 
fumiren (f. Olshaufen, Commentar zum Strafe 
geſetzbuch des Deutſchen Reiches I, Berlin 1880, 
224). Nach dem angeführten Grundfaf ift auch 
bie Procuratio abortus (j. d. Art.) vom nr 
chen Standpunkt unerlaubt. — Eine große G 
fahr für das Leben des Nächſten wird praftijch der 
äußerften Noth gleich zu achten fein; dagegen dürfte 
eine wirklich (abfolut und relativ) geringfügigere 
Verlegung der Perſon bes Nächften (4. B. ein ger 
ringer Schmerz ober Schreden) die Ausübung “ 
Nolhhilfe nicht unerlaubt machen. b. Die weitere 
Trage, ob Nothhilfe in ſolchen Fällen erlaubt ift, 
wo der Nãächſte nur indirect dadurch in die äußerfte 
Noth fommt, ift nach den Principien über das in- 
direct Freiwillige zu_beurtheilen (ſ. Lehmkuhl, 
Theol. mor. I, 7. ed., Friburg. 18983, 20. 21). 
Die den Nächiten verleende Handlung ift alsdann 


nämlich nicht ſowohl die Urſache für die Gefähr- | No! 


dung des Andern, als vielmehr eine zugelafjene 
Gelegenheit zu derſelben, welche durch die eigene 
äußerſte Rot entſchuldigt wird. Mebrigens werben 
bie Fälle unter a. und b. nicht immer gleihmäßig 
von den Moraltheofogen entſchieden, weil es mit« 
unter fraglich fein kann, ob eine Handlung direct 
oder inbirect daB Leben bes Nächiten gefährbet. 
o. Endlich ift noch der Fall zu beſprechen, wo nicht 
ſowohl zunächft Die Perſon ai vielmehr das Eigen- 
thum bes Nächften gefährbet wird. Nicht zuläffig 
wäre eine folde Schädigung des Nächſien am 
Eigenthum, wenn dieſelbe die äußerfte Noth bes 
Nächften Direct zur Folge hätte, denn alsdann läge 
ber unter a. gegebene Fall vor. Anders ift zu ur« 
theilen, wenn man zur eigenen Rettung eine Sache 

borwegnähme, welche der Nächſte ebenfalls u arm 
Rettung ſich erft verihaffen wollte. Dieß würde 


Nothhilfe. 
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. B. ber Fall fein in dem befannten Beiſpiele 
opt. Cicero, De offieiis 3, 28) von dem Balfen, 
der nur einen Schiffbrügjigen zu tragen vermag. 
So lange berfelbe noch nicht von Einem zur Rete 
tung in Beſitz genommen, dürfte jeder danach 
ftreben, ihn vor dem Andern zu —E erreichen. — Son« 
ſtige Verlegungen fremden Eigentyums dagegen 
find zur Noithife erlaubt, tenigftens foweit es ſich 
um die Ergreifung ber gewöhnlich vorkommenden 
Dinge handelt (ſ. de Lugo, De justitia et jure, 
disp. 16, n. 159). Ob man freilich aud ganz 
außerordentliche und außergewöhnliche Dinge zur 
Rettung des Lebens dem Fe entwenden dürfe, 
ift controver8 (de Lugo 1. c.) 

Die Berechtigung zur Nothhitfe in ben bezeich« 
neten Grenzen ergibt ſich aus folgenden Erwägun- 
gen. Das perfönliche Eigenthumsrecht Tann nur 
als ein relativeß betrachtet werben, e8 bleibt den 
Gefegen ber göttlichen Borfehung untergeordnet. 
Nun ift aber (vgl. S. Thom. 2, 2, q. 66, a. 7) 
der erfle Zweck der gefchaffenen Dinge, dem Dien- 

hen zur Erhaltung feines Lebens zu & dienen, erft 
zweite Zwed aber, privates Eigenthum bes 
Einzelnen zu werben. Diefer muß aljo im Noth- 
fall jenem weichen, d, h. in extrema necessitate 
omnia communia (quoad usum). . oben 
unter o. flatuirten Ausnahmen beruhen darau 
daß in den genannten Fällen das Eigenthum fein 
nem Beliger jelbft zum erften Zwede dienen muß. 
Stellt ſich nun bier die Nothhilfe als ein Kampf 


= zwiſchen dem Rechte auf Selbiterhaltung einerjeits 


und dem Eigenthumsrechte anbererjeit3 dar, fo iſt 
es in den unter a. und b. genannten ein 
Widerſtreit zwiſchen dem Rede der Selbfterhaltung 
beiberfeits. Die bort gegebenen Brincipien folgen 
aus dem Satze, baf jeder ein Recht zu exiftiren hat, 
fo lange er dasfelbe nicht Durch feine Handlungs⸗ 
weiſe verwirkt. Keiner darf ihm dieſes Recht gegen 
feinen Willen nehmen; doch braucht auch niemand, 

um biefes Recht nicht indirect zu verlegen, ſich 
ſelber direct zu opfern. 

IL Erſte Bedingung zur Erlaubtheit ber 
Vothhilfe ift das Vorhandenfein ber Außerften 
th (j.0.). Es genügt alfo nicht eine bloß große 
Noth (obſchon diefe die Schuld einer That mil« 
dert). Doc achten die Moraliften der necessitas 
extrema die jogen. necessitas quasi- aa 
gleich, wenigiteng wenn es fih um Schädigun; 
des Nachſten an untergeorbneten Gütern Fe 
Die letztere bezeichnet dann eine ſolche Noth, welche 
einer Tod ah moraliſch a zu achten ift, 
3. B. DVerluft ber Freiheit (vgl. L Le 
5758q.). Daß der Rotbftand underfäulbet fein 
müffe, ift für Die moralifche Erlaubtheit der Noth- 
hilfe nicht durchaus erfordert; doch Liegt in diefem 
Falle eine vorhergehende fittliche Schuld vor, weß · 
halb auch das Strafrecht die Nothhilfe unter ſolchen 
Umftänden nicht für ftraflos erllärt. — Eine weis 
tere Bedingung ift, daß man ſich bei der Nothhilfe 
auf das ftreng Nöthige beichränte. Würde bie 
Grenze bes Nothwendigen überjchritten, fo hätte 
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der Geſchädigte dad Recht der Nothwehr, weil 
mm der Eingriff in jein Recht nicht mehr berech⸗ 
tigt wäre. Ein Recht gegen bie erlaubte Noth« 
hilfe dagegen ann vom Standpunkt der Moral 
nicht anerlannıt werden (anders wiederum vom 
Stanbpuntte des Strafrechtes; ſ. Olshauſena. a. O. 
225 u. 281). Sofern vor der ſchädigenden Hand- 
lung eine Bitte oder Warnung an den Nächiten 
gerichtet werben lann, muß dieſelbe geſchehen. Ob 
E Unterlaffung d oder weniger 
ſchwer ſchuldbar ift, hängt von den Umftänden 
und beſonders von ber Frage ab, wie weit ber 
Schaden durch die Unterlafjung größer wird. 

II. Als nachfolgende — bei der Noth« 
biffe ift die in gewiſſen Fällen eintretende Refti- 
tutionspflicht zu bezeichnen. Eine folche tritt ohne 

immer dann ein, wenn bie Nothhilfe Durch 
eigenes Verſchulden herbeigeführt wurde. Denn wer 
ſich freiwillig in eine Gefahr begeben hat, aus 
welcher er nur mit Schädigung des Nächſten fi 


retten kann, ift ficher erfaßpflichtig. Im andern 
Falle aber Seite die Pflicht des Erſatzes Davon ab, 
ob der im Nothfland Handelnde zu der Zeit ficher 


oder doch a nn im Stande war, eine Ent- 
eiften. Alsdann erwirbt ber Ge- 
Basen im Feet — ein Gegenrecht auf 
ut des Andern; denn ber Erſtere iſt nur 
—— verhindert, ſeine eigenen Mitiel zur 
benutzen, der Andere braucht ihm alſo 
5* — —— iehweſ e die ſeinigen zu über 
laſſen. Wenn dagegen ein Erfah für den Schaben 
im Augenblide Nothhilfe weder vorhanden, 
noch auch als ſpaͤter möglich vorauszuſehen iſt, fo 
liegt feine Pflicht zur Entſchädigung vor. Denn 
ein Recht auf eine Sache lann ber Seläfiigte nicht 
geltend machen, da eine ſolche eben nicht vorhanden 
iſt. Ein Anſpruch an die Perſon ift ebenfalls nicht 
zulaſſig, weil die Perſon des Schädigenden feine 
Schub trifft. Es braucht alfo der im Nothitand 
Handelnde auch wenn er päter bie Mittel zu 
änem Erjaß wider Erwarten haben follte, in dieſem 
falle nad) firengem Rechte nichts zu — 
Daß man nicht bloß zur eigenen Rettung, ſondern 
aud) zu Gunften eines Andern eine Nothſtands- 
handlung — lann, Bea! feiner weitern 
Erörterung, doch erkennt deutfche Strafredht 
die Berechtigun er a au Gunften ber 
(nädften) Angehörigen an. (Bol. zum Ganzen die 
moraltheologifchen Werke, in denen bie oben er= 
drterten ragen en in ber Lehre von der 


Selbſtliebe, der Naͤchſteniiebe und wo en⸗ 
thumsrecht behandelt werben. .) DA. Eſſer] 
fe, |. Taufe. 


Sr (defensio naturalis, necessa- 
ria; moderamen inculpatae tutelae) bezeich · 
net in der Moral und der Rechtswiſſenſchaft die 
nothgebrumgene und berechtigte Vertheidigung 
gegen einen gegenwärtigen unberechtigten An« 
gaf. L Die Sulffigfeit ge Nothwehr unter den 


Nothtaufe — Nothwehr. 
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ſelbſt, daß dort, wo ein ſofortiger Schutz ſeitens 
der rechtmäßigen Obrigkeit nicht möglich iſt, der 
Einzelne den Angriff auf fein oder Anderer Leben 
ober andere wichtige Güter mit eigenen Mitteln 
abwehren darf, auch auf die Gefahr hin, den Geg⸗ 
ner zu verlegen ober zu töbten. Dementjprechend 
wird ſchon Er. 22, 2 erflärt, daß die Tödtung 
eines nächtlichen Diebes ungeahndet bleiben joll. 
Im Neuen Bunde macht Chriſtus die Selbitliebe 
zur Norm der Nächftenliebe; es Tann aljo von 
feiner Pflicht die Rebe fein, das eigene Beben zu 
opfern, um das des Nächſten ie ſchonen; vielmehr 
geftattet das Recht, weiches der Selbitliebe auch 
die Mittel der Selbfterhaltung in die Hände gibt, 
bie Vertheidigung des eigenen Dafeins und ber 
Dafeinsrechte ohne Rückſicht auf das Dafein eines 
Andern abstract und für fi) betrachtet, und es 
wäre eine aufopfernde Liebe, das eigene Beben für 
das Leben eines Andern hinzugeben. — Das ca- 
nonifche Recht entſchuldigt die Tödtung, Verftüm« 
melung ober fonftige —— des 
gerechten Angreifers (o. 6. 7, C. XXIII, q. 8 
0. 6, in VL 5, 11), wenn der Angriff auf das 
Leben, bie Reufchheit oder das zeitliche Gut ge= 
richtet, die Abwehr aber augenblicklich nothwendig 
war und durch Fein anderes Mittel erreicht werden 
fonnte (vgl. c. 2.8.18, X 5, 12). Die Töbtung 
eines Diebes, der bei Tag einen Einbruch ver- 
ſucht, laſſen diefelden Gefege nur dann ungeftraft, 
wenn er mit Waffen verjehen auf der That er« 
tappt wird und fi) zum Widerſtande bereit hält; 
den nächtlichen Dieb durfte man aber töbten, wenn 
man ſich feiner nicht anders entledigen konnte 
(e. 3, X 5, 12). Das römifche Recht geftattet die 
Nothwehr (Tit. Quando liceat Cod. 8, 27), 
will aber den Excessus moderaminis vermieden 
wiſſen (L. 1, Cod. unde vi [8, 4). Von moder« 
nen Rechten möge hingewieſen jein auf das Straf» 
geſetzbuch des Deutjchen Reiches, welches (8 53) 
eine „Bertheidigung, welche erforderlich ift, um 
einen gegenwärtigen, rechtäwibrigen Angriff von 
fich oder einem Anderen abzuwenden”, für ſtraflos 
erflärt. Es muß jebod) darauf Hingervie jen werden, 
daß der Begriff, welcher hier von der Nothwehr 
gegeben wird, etwas enger ift als der gewöhnlich 
bon der Moraltheologie aufgeftellte. Der Angriff 
eines Unſchuldigen, Geifteägeitörten u. bg. fälli 
nicht unter den Begriff eines „rechtswidrigen“ 
(Olshaufen, Kommentar zum Steafgefehöud bes 
Deutſchen Reiches I, Berlin 1880, 224), begründet 
alſo nicht ein Recht der Nothwehr, fonbern allen- 
falls des Nothftandes (f. d. Art. Nothhilfe), wäh⸗ 
rend das canonifche Recht und die Moraltheologie 
die Vertheibigung gegen einen Unſchuldigen, der 
Leben und Eigenthum des Anbern gefährdet, unter 
die Nothwehr jubjumtren. 

II. Die Bedingungen für die Erlaubt« 
beit der Nothwehr ergeben fich aus ber Begriffs- 
beftimmung von felber. 1.8 muß ein Angriff tat» 


Vorausfegungen ift unbeftreitbar und ſachlich und gegenwärtig vorhanden fein, b. h. der 
in allen Rechten Ber, Es ergibt ſich von ! Verfuch einer Gefährdung an Leben, Leib oder wid- 
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tigen Gütern muß nicht bloß geplant oder gebroht, 
fondern wirklich und augenblidlih in Ausführung 
gebracht fein. Doch braucht die Schädigung nicht 
bereits begonnen zu haben, ja die Moraliften ge⸗ 
ftatten ſogar, dem Angriff zuvorzulommen, wofern 
er al3 unmittelbar bevorftehend erkannt wird. 
2. Der Angriff muß ein ungerechter fein in dem 
Sime, daß der Angreifer nicht durch Amt oder 
fonftige Verpflichtung zu der Handlung berechtigt 
ift, welche den Andern gefährdet, und diefer eben 
aus demſelben Grunde die Gefährdung zugulafjen 
verpflichtet if. So gibt es z. B. fein Recht 
Nothwehr gegen eine verdiente Beftrafung. 8. In 
Anfehung der Perfon, gegen welche die Nothwehr 
gerichtet ift, ftellt die Moral als Grundſatz auf, 
dieſelbe folle nicht Leicht ftatthaben gegen Perſonen, 
an welden dem öffentlichen Wohle jehr viel ge= 
legen ift. Diefen gegenüber kann es nämlich Pflicht 
fein, dem allgemeinen Wohl das eigene Leben zum 
Opfer zu bringen; doch hat dieſer Fall praftiich 
beutzutage faum Bebeutung. Aehnliches gilt auch 
von der Frage, welche bei den Theologen mandj« 
mal behandelt wird, ob es nicht der chriftlichen 
Liebe gemäß fei, ſich töbten zu iaſſen, falls man 
der Seligfeit gewiß wäre und ebenjo die Ge— 
wißheit hätte, daß der Angreifer verbammt würde, 
wenn er in dem Augenblide zu Grunde ginge. 
Da das ewige Heil allen zeitlichen Gütern und 
folglich auch dem Leben vorgeht, fo könnte vom 
Standpunkte riftlicher Liebe allerdings bejahend 
geantwortet werden. Allein für die Praris hat 
eine folche Frage feinen Werth; denn falls wir 
auch ficher wären bezüglich unferer Seligfeit und 
des Nächften Verberben, wer gibt uns die wei⸗ 
tere Sicherheit, daß der böswillige Angreifer fich 
jemals befjern wird, oder daß wir unter den 
Affecten, welche mit derlei Vorfällen nothwendig 
verbunden find, nicht unfer eigenes Heil gefähr- 
den? Ebenſo umpraftifch ift die Frage, ob zur 
Erhaltung eines einzelnen Gliedes die Tödtung 
des Angreifers erlaubt ſei; denn der Angegriffene 
Tann nicht genau wiſſen, ob der Angreifer nur eine 
folche im Sinne führt. 4. Zur Vertheibigung der 
Keuſchheit ift Nothwehr nad ben neueren Mora- 
liſten, wie auch nad) dem weltlichen Rechte geftattet. 
Auguftin Iehrt zwar das Gegentheil, da bie 
örperliche Integrität ber Angegriffenen in feinem 
Verhältniffe fee zu dem Leben des Angreifers, 
die Tugend der Reinigfeit aber gegen den Willen 
der Bebrohten nicht geraubt werden Tönne (De 
liber. arbitr. lib. 1, 0.5; vgl. Decivit. Deilib. 1, 
0.25). Dagegen find auch unter den älteren Mo» 
raliften viele anderer Meinung. Eardinal Lugo, 
der ſich nicht geradehin für die Affirmative ent« 
ſcheiden „glaubt überhaupt nicht, daß ein 
Mädchen wider ihren Willen mißbraucht werden 
könne; jedenfalls, fährt er fort, hätte dasſelbe 
alle Mittel in Anwendung zu bringen, bevor es 
zu dem Aeußerften fehritte, jelbft danm, wenn der 
gewaltfame Angreifer ihm mit dem Tode drohte. 
5. Ob auch die äußerſten Mittel erlaubt feien zur 


Nothwehr. 
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Erhaltung von Hab und Gut, ift bei den Mora- 
liſten gleichfalls controvers, denn e8 ſcheint zwiſchen 
Hab und Gut und dem Leben des Diebes lein Ver⸗ 
bältniß zu beſtehen. Die Meiſten erlauben Noth- 
wehr, wenn ein namhafter Verluſt droht oder ber 
Dieb getvaffnet und zum Widerftande bereit auf- 
teitt, da Bosheit und Ungerechtigkeit von einer 
Seite, fowie die Schulblofigfeit auf anderer Seite 
das Mißverhältnip ausgleichen. In näherer Be- 
ftimmung des namhaften Verluftes halfen ſich die 
älteren Moraliften damit, daß fie die Töbtung 


ber | erlauben, wenn der Raub oder Diebftahl ein ſolcher 


ift, daß ihn die (früheren) Gejege mit dem Tode 
beftraften. Die Säbe: Regulariter occidere 
possum furem pro conservatione unius aurei 
(Prop. 31) und Non solum licitum est, de- 
fendere defensione oceisiva, quae actu possi- 
demus, sed etiam ad quae jus inchoatum ha- 
bemus et quae nos possessuros speramus 
(Prop. 32) Hat Innocenz XI. (2. Mart. 1679) ver« 
worfen. 6. Blutige Nothwehr zur — ans Ehre 
und des guten Namens ift verboten; Ehre und 
guter Name bangen nicht Hiervon, fondern von dem 
Urtheil vernünftiger Menjchen und dem Ausfpruche 
ber Obrigfeit oder des Richters ab. Alexander VIL 
(Deecr. d.d. 24. Sept. 1665) verwirft Die Süße: 
Est lieitum religioso vel clerico, calumniato- 
rem gravia crimina de se vel de sua religione 
spargere minantem occidere, quando alius 
modus defendendi non suppetit; uti suppetere 
non videtur, si calumniator sit paratus vel 
ipsi religioso vel ejus religione publice et 
coram gravissimis viris praedicta impingere, 
nisi occidatur (Prop. 17), und (Prop. 18): 
Licet interficere falsum acousatorem, fi 
testes ac etiam judicem, a quo iniqua certo 
imminet sententia, si alia via non potest in- 
nocens damnum evitare. Innocenʒ XL (Decr. 
d. d. 2. Mart. 1679) cenfurirt Hierzu noch den 
Sat: Fas est viro honorato occidere invaso- 
rem, qui nititur calumniam inferre, si aliter 
haec ignominia vitari nequit; idem quoque 
dicendum, ei quis impingat alapam, vel fuste 
percutiat et post impaotam alapam vel ictum 
fustis fugiat (Prop. 30). Ebenjo — es 
dem Gatten zuſtehen, bie im Treubruche betroffene 
Gattin zu tödten. Den Sa: Non peocat ma- 
ritus oceidens propria auotoritate uxorem in 
adulterio deprehensam, hat Alegander VIL 
en 19) verworfen. 

AB Grenze der berechtigten Nothwehr 
muß angegeben werden, daß aus Nothivehr eine 
Schädigung des Angreifers joweit, aber auch nicht 
weiter geftattet ift, al8 zur Abwehr des Angriffes 
erforderlich ift. Demnach müfjen als leitende 
Grundfäge folgende gelten. Wer Zeit und Ge» 
legenheit hat, dem Angriffe burch die Flucht aug- 
zuweichen, foll fliehen, ohne fich durch das Phan⸗ 
tom einer faljchen Ehre oder den Vorwurf der Feig« 
beit beirren zu laſſen. Wer fich Durch ein gelinberes 
Mittel retten kann, foll nicht das härtere wählen; 
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wer ben 
veroemben ; wer ihn durch Verwundung unſchäd⸗ 
lich mochen ann, Sen nicht tödten. Doc wird 
bei dieſen Grenzen Nothwehr vorausgeſetzt, 
daß der res bie gelinderen Mittel anzu⸗ 
wenden Zeit und Gelegenheit Hatte und auch ind 


weichenden Feinde nachſetzt und ihn zu Boden 
— der hat die Grenze der Nothwehr über- 
ichritten, und feine Handlung ift nicht mehr eine 
Handlung der Nothivehr, fondern der Rache. Die 
Ueberfchreitung ber Grenz en der Nothwehr kann 


wehr veriehen, en er ſich gegen ben Exceß bes 
eidigt. Der 3. B. ohne tödtliche 
Werkzeuge einen es bloß mit Schlägen miß- 
hemdelt und nun von dieſem auf eine lebenägefähr- 
rg Weihe angegriffen I wird, hat natürlich jetzt 
das Recht, gegen diejen als nuimehe en Angreifer 
das Leben zu veriheibigen. et wegen 
8 bes rnffeem übermäßiger 
—— an Beſomnenheit zc. in den meiften 
bie Ueberfchreitung der Nothiwehr ihre Ente 


Li 


Nothzucht. 
Gegner entwaffnen Tann, fol ihn nicht Pruner, Lehre vom Recht und von ber Gerech⸗ 
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tigkeit II, Regensburg 1858, 128 ff.; Mars, 
Instit. mor. Alphons. n. 733; Lehmkuhl, 
Theologia moralis I, 7. ed., Friburg. 1898, 
494 ggg.) [Eberl.] 
Hotdzußt (stuprum violentum) nennt man 
gemeinhin den gemaltfamen Mißbrauch einer weib- 
lichen Perfon zur Befriedigung fündlicher Lüfte. 
Stuprum überhaupt bezeichnet im canonijchen 
Strafrecht a. bie Schwädung einer Jungfrau (de- 


‚| floratio virginis) im Srakr jur fornicatio 


G. e. concubitus naturalis soluti cum soluta 
meretrice); b. ben gegen den freien Willen eines 
ehrbaren Mädchens oder einer unbefcholtenen 
Wittwe errumgenen Beifchlaf, fei e8, Daß diejelbe, 
durch Lift, Betrug oder Einſchüchterung bewogen, 
nn), ober 
6. vollends durch Anwendung peufifher Gewalt ge= 
fchändet wird (stuprum violentum). Das charalie - 
riftifche Moment bei der Nothzucht ift demnach die 
Anwendung phufiiher Gewalt. Jeboch wird es dieſer 
Anwendung von Gemalt gleichgeachtet, wenn die 
Perſon durch geiftige Getränfe oder ähnliche Mittel 
zur Gegenwehr untüchtig gemacht wurbe oder bei 
derfelben wegen Gei ey esſtörung, großer Jugend zc. 
Einwilligung oder Widerftand überhaupt — 
unmõglich war. Einer weiblichen Perſon, welche 

vorgibt, Gewalt erlitten zu haben, wird nad) ge⸗ 
meinem Rechte nur dann geglaubt, wenn fie bald, 


heildigung, und ie dem Angegriffenen auch Bas vor Kundwerdung ihres Zuftandes, das, 
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rechtliche Vermutungen zur Seite. Wer | wa! 

aber feinen Gegner aus Nothwehr getödtet hat, 
ei dieß ſogleich ea Renntniß bes zuftändigen 
fonft gegen ihn die Ver- 

— — daß er die Grenzen der Noth⸗ 
babe. — Nur die Ueberſchreitung 
Grenzen der Nothiwehr, nicht die Nothwehr 
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— 
des Abtes die Bewachung eines 
überaosamen; während der Nacht brachen Diebe 
fingen an, fie zu mißhanbeln und ihrer 
im berauben; die Brüber jedoch über 
balb bie Räuber und fefielten fie. Wäh- 
ber eine Kam mag dem Abte und Eapitel 
— ſich, ohne 
yo ihren Band en zu befreien; 
von ihnen ermordet zu werden, 
der Mönd; die Diebe. Alegander III. wies 
vom zurüd, da er die Grenzen 
überkhritten, indem er ebenjo leicht 
derch Flucht fein Leben hätte reiten — als 
durch Ermorbung der Räuber. — Das deutſche 
—— eflärt eine Ueberſchreitung ber Grenzen 
ber Rothwehr dann für ſtraflos (858), „wenn Der 
Thäter in ——— Furcht oder Schreden über 
der Bertheibigung hinaußgegangen 
- Bom moralijchen Stabpimtt betrachtet lann 
in biefem alle eine mehr oder minder 
fütfihe Berſchuldung vorliegen. (Bol. 
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18 ihr begegnet, zwei Blulsvermanbten, ihrer 
Dienftherufeatt ober fonft zwei ehrbaren Perſonen 
anvertraut hat (Mayer, De serto virginali, Er- 
furt. 1698). Das canonifhe Recht ftraft das 
stuprum überhaupt an Geiftlichen mit Suspen- 
fion, nad) Umftänden mit Abfegung (Barbosa, 
De offie. et potestate episc. III, alleg. 110, 


zieht die Irregularität nach fich, wie dieß am |n. 10); an Laien, wenn der Stuptator die Ger 
an einem Factum, welches c. 10, X 5, 12 ſchwachle nicht ehelichen will, mit Törperlicer 
hervorgeht. Zivei Mönche Hatten en am, Egcommunication, Kloſtergefängniß 


es (o. 2, X 5,16). Die Moraliſten verpflichten ihn, 
emtweber die Perſon zu heiraten oder fie wenig: 
ftens auszuftatten und das Kind zu alimentiren. 
Die Stupration einer Nonne (sacrilegium car- 
nale) hatte nad) den Canones, wenn der Schän» 
der ein Geiftlicher war, — (e.6,0.XXVII, 
q. 1), wenn er Laie war, Ercommunication, und 
für die Nonne engfte Einfchließung oder Reiter 
und Kafteiung zur Folge (c. 11 eod.). Nach 
dem xömifchen Rechte traf den Schänder einer 
Gottgeweihten bie Enthauptung (L. 5, Cod. de 
episc. et clero [1, 3], Novell. 184, o. 43); die 
üter, wenn Gewalt oder Raub degwiſchen famen, 
gehörten dem Kloſter (L. 54, $ Bona autem, Cod. 
de epise. [1, 3]). Auch die gewaltfame Stupra= 
tion einer laicalen Perſon fteafte das römische Recht 
mit dem Tode (L. 1, Dig. de extraord. crim. 
(47,11), dagegeniwennfeine Gemalttgatmitunter« 
fief, mit Einziehung der Hälfte des Vermögens. 
Waren die Verfonen gemeinen Standes, fo traf fie 
Leibesftrafe ſammt Sandesverweilung (L. 3, Cod. 
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de incest. nupt. [5, 5). Nach der Halsgerichts⸗ 
ordnung Karls V. (Art. 119) jollte der Thäter mit 
dem Schwerte hingerichtet werden, dieſelbe Strafe 
traf Unterhändler und Rathgeber; war bie miß- 
brauchte Verfon eine öffentliche Dirne, fo war bie 
Strafe arbiträr. Wer eine Jungfrau unter zwölf 
Jahren geſchändet, ſollte mit Staupenjchlägen des 
Landes verwiefen, hatte diefelbe Schaden gelitten, 
mit dem Tode beftraft werden. Neuere Gejeh- 
gebungen achten auch Gewaltthat an einer Mannd« 
perjon verübt, um unnatürlicher Wolluft willen, 
dem stuprum gleich. Weber die Strafen, welche 
nad) dem neuen deutjchen Rechte verhängt werden, 
f. das Reichsſtrafgeſetzbuch SS 174 ff. Ob die An- 
gegriffene ihre Unſchuld ſelbſt mit Tödtung des 
Gemaltigers vertheidigen bürfe, Darüber f. d. Art. 
Nothioebr. [Ebert.] 
Ro hießen mehrere ausgezeichnete Mönche 
des St. Galler Benedictinerflofters, von denen be= 
ſonders die Folgenden als Zierden ihres Ordens zu 
nennen find. 1. Notker, der jel., mitdem Beinamen 
Balbulus (Stammler), befannt als Gejanges- 
fundiger und Sequenzendichter, war um 830 biß 
840 in dem Ort Elgg (im jebigen Kanton Züri), 
früher Heiligau_oder Helg-Elgg, geboren, wie 
Effehard V. in feiner Vita b. Notkeri c. 2 (bei 
Goldast, Rer. Alam. Soriptt. I, Francof. 1661, 
228) behauptet. Ka Arge fol Jonswil im 
jetzigen Kanton St. Gallen der GeburtSort fein 
(vgl. G. Meyer von Knonau, Lebensbild des 
Hl. Notker von St. Gallen, Züri 1877). Bon 
feinen Eltern, die hohem Abel entiprofjen waren, 
wurde ber Knabe in die berühmte Slofterjchule der 
Benedictiner zu St. Gallen geſchickt. Seine Lehrer 
waren Iſo und darnad) Möngal, auch Marcellus 
genannt. Notker machte in den Wiffenichaften und 
in der Ordenszucht folche Fortichritte, daß er einer 
der gelehrteiten und frömmften Mönche des Kloſters 
wurde. Seine Obern übertrugen ihm verjchiebene 
Ehrenämter ; im I. 890 wird er als Bibliothelar 
bes Kloſters aufgeführt, und 892 hatte er als 
Hospitarius die Sorge für Die Gäfte des Kloſters. 
Eftehard IV. harakterifirt ihn folgendermaßen: 
„Notker, am Körper, nicht am Geifte hager, mit 
der Stimme, nicht im Geifte ftammelnd, in götte 
lichen Dingen erhaben, in Widerwärtigfeiten ge» 
duldig, zu Allem mild, war ein feharfer Aufjeher 
für die Aust der Unferigen. Bei plötzlichen und 
unvermutheten Vorfällen zeigte er ſich furchtiam, 
abgejehen von ben Beunruhigungen durch die Dä⸗ 
monen, die er energifch zu befämpfen pflegte. Im 
Beten, Leſen und Vortragen war er ſehr fleikig, 
und um in Kurzem bie Gaben feiner ganzen heie 
tigen Erſcheinung zufammenzufaflen: er war ein 
Gefäß des heiligen Geiftes, wie e8 zu feiner Zeit 
nirgenbs vollkommener ſich zeigte“ (Casus S. Galli 
c. 8, bei Goldast 1. c. I, 23). Die berühmteften 
Männer jener Zeit, wie der Mönd Otfried von 
Weißenburg, der Erzbiſchof Ruodbert von Metz, 
der Erzlanzler Lintwart von Vercelli u. A. ftanden 
mit ihm in Verkehr. Sogar Kaifer Karl der Dide 
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ſuchte vielfach feinen Rath, und als er im De- 
cember d. J. 883 das Klofter befuchte, behandelte 
er Notker mit ganz befonderer Auszeihnung. Im 
Alter lag Notker nur den frommen Uebungen und 
dem Gebete ob, und nachdem er mit rührender 
Andacht die heiligen Sacramente empfangen und 
bie Brüder gejegnet hatte, entjchlief er am 6. April 
912. Erft im 3.1513 übertrug Papft Julius IL 
dem Biſchof Hugo von Konſtanz die Seligſprechung. 
Infolge defjen wurde dem Stifte die Verehrung 
Notters geftattet, ohne daß eine Canonifation durch 
päpftliches Decret erfolgte. Die Acten des Ea- 
nonifationsprogefjes finden ſich handſchriftlich im 
Cod. 618 der Stiftsbibliothek in St. Gallen vom 
Jahre 1528 (abgedrudt bei Canisius-Basnage, 
Thes. mon. IV, Amstel. 1725, 796 eqgq.; vgl. 
auch Mabillon, Ann. ordinis 8. Benedicti II, 
Lucae 1739, 315). — Notfer8 Bedeutung liegt 
auf dem Gebiete der Kirchenmuflf. Er ift der Be⸗ 
gründer derjenigen Art von Stirchengefängen, welche 
mit dem Namen Sequenzen (j. d. Art.) bezeichnet 
werben. Nach feinen eigenen Angaben hatte er die 
Erfahrung gemacht, daß die ſchönen Melodien, 
nad) welchen von Alters her das letzte Alleluja des 
Graduals gefungen wurden, mehr und mehr in 
Vergefjenheit geriethen. Er jann über Mittel und 
Wege nad, wie man diejelben wieberherftellen und 
dem Gebächtnifje einprägen könne. Da kam gerade 
ein Priefter aus dem im J. 862 von den Nor« 
mannen zerftörten Kloſter Gimedion (Jumidges 
a.d. Seine) mit einem Antiphonar nad) St. Gallen. 
In diefem entdeckte Notker verfchiedene Melodien 
auf das Alleluja, denen man Texte unterlegt hatte. 
Obwohl fie nicht nad) feinem Gefchmade waren, 
wurde er dadurch Doch angeregt, jelbft ſolche Gefänge 
au verfaflen. Die erſten Verſuche: LaudesDeo con- 
cinat orbis, Dominus in Sina und Psallat eccle- 
sia mater illibata, bearbeitete er unter Anleitung 
feiner Lehrer Iſo und Marcellus, welche ihn zu 
weiterem Schaffen ermuthigten. Notfer legte dieſen 
Melodien je nach ihrer Herkunft befondere Namen 
bei, 3.8. Metensis major et minor, die größere 
und fleinere Singweife aus Meb; oft benannte er 
fie nach den Anfangsworten des Grabuals, 3. B. 
Justus ut palma, ober er hielt fi) an Gejänge 
und Namen, deren Bedeutung jegt nicht mehr zu 
ermitteln ift. Eine Sammlung folder Sequenzen 
widmete Notfer auf Zureben feiner Mitbrüder dem 
Bischof Luitwart von Vercelli, Erzkanzler Kaiſer 
Karls des Diden (ſ. Gerbert, De cantu etmusica 
sacra I, 8. Blas. 1774, 412 sqg.). Die Me= 
lodien dieſer Sequenzen erweifen fi mit wenigen 
Ausnahmen als Notlers eigene Tonjhöpfungen. 
Schubiger (Die Sängerjhule St. Gallens, Ein- 
fiedeln 1858, 40 u. 45) fchreibt ihm 50 verſchie ⸗ 
dene Melodien zu mit 78 Texten, darunter 18 nur 
mit Wahrfcheinlichkeit, W. Wilmans dagegen nur 
35 Melodien mit 41 Texten (f. Haupts Zeitſchr. F. 
deutſches Alterthum, N. F. III [1872], 267 ff.). 
Das neueite Dietionary of Hymnology (Lon- 
don 1892, 818 ff.) führt 46 Sequenzen als ſicher 
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0% 4 Hymmen in fapphifchem Versmaß auf 
tephanus (Carmina de 8. Stephano, 
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deutiche Kirchenlied u. ſ. w. I, Freiburg 1886, 
555), und den Hymnus auf das Feſt Aller 
heiligen Omnes superni ordinis ſchreibt Schubi · 
a aD. 54) ihm zu. Ganz unbebeutende 
ſiche Erſcheinungen vermochten Notler zur 
Sempoftion anzuregen. Nach dem tactmäßigen 
Rusrren eines Mühlrades in der Nähe des Klofters 
bildete er die fchöne Melodie zur Sequenz Spiri- 
tus Sancti adait nobis gratia für Pfingiten. 
As er einft bei dem neuen Brüdenbau über 
den Martinstobel die Werkleute über dem tiefen 
Abgrund wie zwiſchen Leben und Tod ſchweben 
ih, Iegte er feine Gefühle in dem berühmten 
Media vita in morte sumus nieder, das, nad)» 
mals in ganz Europa ausgebreitet, von den chrift- 
lichen Heeren in den Schlachten gefungen und am 
Rhein als Zaubergefang betrachtet wurde, fo daß 
des Provinzialconcil zu Köln vom Jahre 1310 
#4 veranlagt fand, das Abfingen dieſes Liebes 
eegen gewiffe Perſonen ohne vorher eingeholte 
Erlaubuik zu verbieten (Bäumter a. a. O. 598). 
Ellehard SE ſchreibt über die Gefänge Notkers: 
* verfieh dem ſel. Notker die Sat diefer eng« 
Eichen Gefänge, damit der Menſch bei Anhörung 
derielben in feinem Gemüthe zur Andacht geftimmt, 
km ——— erweitert, fein Geiſt über ſich ſelbſt ge⸗ 
wad verflärt werde.“ Die Notkerichen Se⸗ 
2: erhielten fich in den Gradualien umd Miſ⸗ 
ielien bis — Reform ber Kiturgifchen Bücher 
dach Pins Pen als Lehrer im Kirchen⸗ 
wirkte Rotfer jehr ſegensreich. Er unter- 
die nr im Gefange nach dem Anti 
es us regor, welches in Neumen notirt 
römifchen Sänger Romanus nad) 
—— gebracht worden war (j.d. Art. Choral 
181). Romanus hatte zu den Neumen des 
leidjtern —— —5 gewiſſe Buchſtaben 
— tler in einem Briefe 
Bender Lantbert Marlegte: (Explanatio) 
aid zingulae literae in superscriptione signi- 
feent cantilenae (Gerbert, Scriptt. I, 8. Blas. 
1784, 95 299). Sein Zractat De musica et 
ift bis heute noch nicht wieder auf⸗ 
gehumden worben. Außerdem verfaßte er ein Diar- 
(Canisius-Basnage II, 3, 89 eqg.), 
dime Litania ad regem (Cod. 381 auf der Shi 
Sihtisthel in St. Ballen), fodann Versus de fungo 
——— DL, 3, 228). Auch ein Wert 
über die — —* ihm zugeſchrieben, 
Liber de interpretibus divinarum Scriptura- 
rum (Pez, Thesaurus anecd. novissimus 
August.-Vind. 1721, 1eqq). [®. Bäumfer.] 
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2. Notfer Physicus, mit dem Beinamen 

iperisgranum, war berühnat als Arzt und Maler. 
Er lebte um die Mitte des 10. Jahrhunderts im 
Klofter St. Gallen, wo er frühzeitig eingetreten 
war. Sein Tod erfolgte im I. 975. Bon diefem 
Notker wird berichtet, daß er die Kirche des Con⸗ 
ventes mit Frescomalereien geſchmückt, auch viele 


, | Hanbfchriften mit gemalten Jmitialen verziert habe. 
.| Außerdem werden ihm verfchiebene Hymnen zu» 


gejchrieben (vgl. Migne, PP.lat. LXXX VII, 48), 
barumter ber Iange gefungene Rector metuende 
saeculi. Den Zunamen „Pfefferkorn“ hatte er 
wegen feiner Strenge in ber Beobachtung der Or⸗ 
densdisciplin erhalten. (Bgl.Goldast, Rer. Alam. 
Seriptt. I, Francof. 1661, 52; Burgener, Hel- 
vetia sancta II, Einfiedeln 1860, 132 f.; Siret, 
Dictionnaire hist. des peintres ete., nouv. 6d., 
Paris 1874, 640. 

8. Notker, ein Neffe des unter 2. genannten, 
war Abt des Kofters St. Gallen und ftarb einige 
Wochen nad) feinem Ontel. (Vgl. Mabillon, Acta 
88.0. 8. Benedict. saec. V [1685], 21; Fabri- 
cius-Mansi, Bibliotheca V, Florentiae 1858, 
139.) 

4. Notker (Notger), Propft von St. Gallen 
und Später Biſchof von Lüttich, war bedeutend als 
Gelehrter, als Politiker und als Biſchof. Erftammte 
aus einer vornehmen ſchwäbiſchen Familie und war 
durch feine Mutter ein Neffe Kaiſer Otto's J. Nach- 
dem er zu St. Gallen Propſt geweſen, wurde er an 
die berühmte Benedictinerabtei Stablo (Stavelot) 
berufen, um bort die höheren Wifſenſchaften zu 
lehren. Im 3.972 wurde er Biſchof von Lüttich 
als Nachfolger Ebrachars. Ueber ſeine hervorragende 
biſchöfliche Wirkſamkeit |. d. Art. Vüttich VIII, 
271. Als Politiler trat Notler beſonders unter 
Otto ITI. hervor, an welchem er zur Zeit von defjen 
Unmündigfeit treu feithielt. Er war aud) in Be— 
gleitung des Kaiſers auf defien Zug nad) Italien 
und begleitete nach dem frühen Tode bes jungen 
Fürſten die Leiche desſelben nach Deutfchland zurüd. 
Nachdem er fich im Vorgefühl des eigenen Todes 
ganz von der Welt zurüdgezogen, ftarb er am 
10. April 1008 heiligmäßig, wie er gelebt hatte. 
— Notfer gilt ais Verfaſſer mehrerer Heiligen- 
beſchreibungen (j. AA.SS. Boll. Febr. I, 370); irre 
tbümlicherweife aber hat man ihm die Gesta ponti- 
ficum Leodiensium zugefchrieben, die vielmehr 
von dem ihm nahejtehenden Abte —ã .d. Art.) 
herrühren; doc) mag Notfer von Einfluß auf bie 
Abfaffung. berjelben geweſen fein. Notfers Ruf brei« 
tete fich weithin aus Durch ausgezeichnete Männer, 
bie an der Lütticher Schule gebildet waren. So 
lehrte der Lütticher Huebald mit außerordentliche 
Beifall an St. Genovefa zu Paris, auch eine Zeit- 
lang in Prag. Andere Schüler Notler8 waren 
Günther von Salzburg Ruthard und Erluin von 
Cambrai, Heimo von Verdun, Adebolb von Ut⸗ 
echt, Hege 0 von Toul u. |. w. -(®gl. Migne, 


L,|PP. lat. XXXIX, 1135 sqg.; Ceillier XIII 


[2° ed.], 89 ss.; Battenbad, Deutfchlands Ge 
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ſchichtsquellen im Mittelalter I, 5. Aufl. Berlin 
1885, 353 f. Sonftige Literaturangaben bei 
Chevalier, Repert. s. v.) [A. Eſſer.] 
5. Notker Labeo, d. h. ber Großlefzige, hat 
von der Nachwelt den ehrenden Beinamen Teu- 
tonicus, d. i. ber Deutfche, erhalten. Er ftarb nad) 
Ausweisdes St. Galler Todtenbuches, herausg. von 
Dümmler und Wartmann (St. Galler Mittheilun- 
gen XI, 45), am 29. Juni 1022 (obitus Notkeri 
doctissimi atque benignissimi magistri) als 
ein Opfer der Peſt, Die durch das Heer Heinrich IL. 
aus Italien eingejchleppt worden war. Sonſt ift 
ber Nachwelt über das Leben des vielgepriefenen 
Lehrers nicht viel überliefert. Wahrſcheinlich war 
ex gegen das Jahr 950 unmeit St. Gallen ger 
boren und von feinem Oheim Effehard I., dem be= 
tannten Dichter des Waltharius, zum Eintritt in 
das Klofter St. Gallen veranlaßt, zu deſſen ſchön⸗ 
ſten Zierden er in der Folge gehörte. Sein Lehrer 
dürfte wohl derfelbe Ektehard (geft. 973) geweſen 
fein. Später leitete er jelbft Die Kloſterſchule. Unter 
feinen Schülern ragt befonders Eklehard IV. her- 
vor, der auch an dem Todtenbette des „unvergleich“ 
lichen“ Lehrers geftanden und in feinem Liber 
benedictionum deſſen Hinſcheiden fehr rührend ge= 
ige bat. Als ein großer Verehrer des hl. Petrus 
ei er auch an deſſen Feſie heimgegangen. Im An⸗ 
gefichte des Todes habe er eine Öffentliche Beichte 
abgelegt und darin als ſchwerſte Sünde befunnt, 
daß er als junger Monch einft einen Wolf ge 
töbtet. Darauf habe er jeine Mitbrüder gebeten, 
die Complet zu fingen, damit ihm ber HI. Petrus 
ein freudiges Ende befchere. Auf feinen letzten 
Wunſch feten dann noch an feinem Sterbebette Die 
Armen gejpeiöt worden. Damit niemand bie Kette 
fähe, die er um feine Lenden trug, habe er verlangt, 
nad) dem Tode nicht entfleidet zu werben, umd jo 
fei er betend verfchieden. Hunc merito flebunt, 
simili qui deinde carebunt, ſchließt der Bericht. 
In der That hat St. Gallen nicht mehr Seines- 
gleichen gejehen. — Nottker der Deutjche war 
leider eine nur zu raſch vorübergehende Erfchei= 
nung, vielleicht der bedeutendſte Schriftiteller un« 
ferer althochbeutfchen Literatur. Seine joriftftelle- 
riſche Thätigfeit trägt ein ganz eigenes Gepräge. 
Aus Liebe zu feinen Schülern nämlich, fagt der» 
ſelbe Effeharb, habe Notker, ohne einen Vorgänger 
hierin gehabt zu haben, eine Anzahl Tateinifcher 
Bücher deutfch ausgelegt. Der Lehrer felbft be 
ftätigt die Ausſage des Schülers. In einem Briefe 
an Biſchof Hugo IL. von Sitten (f. denjelben bei J. 
Grimm, Kleinere Schriften V, Berlin 1871,190f.) 
fchreibt Notler, es ei zum Verſtändniß ber kirch— 
lichen Schriften, namentlich der Schullectüre, vor⸗ 
ber das Stubium ber freien Fünfte notwendig, 
und fo habe er, um feinen Schülern die Arbeit zu 
erleichtern, etwas ee eng gewagt, 
indem er lateiniſch Geſchriebenes in die Mutter- 
an zu überfegen verfucht Habe. Notker gibt 
jobann ein Verzeichniß deſſen, was er überjegt 
babe. „Noch während ich mit zwei Büchern des 





Boethius, dem einen De consolatione phil., 
dem anbern Des. Trinitate, beſchäftigt war, bin 
ich gebeten worden, auch einige Dichteriiche Werte 
in diejelbe Sprache zu übertragen, nämlich Cato, 
Vergilii Bucolica und Terentii Andria. Bald 
verlangte man, daß ich mich aud) an profaifchen 
Darftellungen ber fieben freien Künſte verjuche, 
und ich überjegte Nuptias philologiae, Aristo- 
telis Categorias et Perihermenias und die 
Principia arithmeticae. Hierauf habe id) mich 
wieder zu theologijchen Werken gewandt, den ganzen 
Pſalter vollftändig überfegt und nad Auguftimus 
ausgelegt, auch Job angefangen, obwohl ih kaum 
den britten Theil fertig befommen habe.” Elke⸗ 
hard IV. bezeugt, daß Notler gerade an feinem 
Sterbetage den Job — es find wohl Gregor Libri 
moralium in Job in ber verfürgten Bearbeitung 
des Odo von Eluny verftanden — vollendet habe. 
Außerdem erwähnt Notler noch einige lateiniſche 
Werke, eine neue Rhetorik, einen neuen Computus 
und Anderes, was er verfaßt habe. Der Com- 
putus ift eine Anleitung zur Berechnung des Dfter- 
feftes. Zu der Rhetorik werben wohl bie beiden 
Heinen Abhandlungen De syllogismis und „Die 
Bruchſtücke einer Logik“ zu ziehen fein. Die deut- 
ſchen Bruchſtücke dagegen, welche unter bem ge: 
meinfamen Namen De musica zufammengefaßt 
werben, find vielleicht erft nad) jenem Briefe 
entſtanden, weil fie darin feine Erwähnung fin- 
den. Verloren gegangen von diefen Werken find: 
Libri moralium in Job, De s. Trinitate 
bes Boethius, die Principia arithmeticae, 
Eato’3 Disticha de moribus, die Bucolica und 
die Andria. Am beliebteften ſcheint das Psal- 
terium gewejen zu fein. Bon ihm ließ fich die 
Raiferin Gifela, die Mutter des fagenberühmten 
Herzogs Ernft, bei einem Befuche in St. Gallen 
(1027) eine Abjchrift anfertigen, wenn nicht viel« 
mehr angenommen werben muß, daß fie das Ori= 
ginal zum Gefchente erhalten habe. — Wegen ber 
Maſſe der Arbeiten, die für einen Mann zu groß 
fei, ſprach man früher gerne — und Einige halten 
noch an der alten Meinung feſt — von einer St. 
Galler Ueberſetzerſchule, aus der unter Notkers 
Leitung die Werfe, die feinen Namen tragen, her= 
vorgegangen jeien. Aber zunächſt fteht das flare 
und unzweibeutige Zeugniß aus dem Briefe Notkers 
er entgegen. Dazu iſt neuerdings aus dem 
prachlichen Ausdrud und aus ber Art und 
Meife der Behandlung des lateiniſchen Grund« 
textes ein neuer Beweis für die alleinige Auctor« 
ſchaft Notfer8 mit Glück geführt worden (3. Kelle, 
äulegt in der Geſchichte der deutfchen Literatur 
u. |. w., Berlin 1892, 244 ff. 402 ff). Gerade 
in diefer Art und Weife Yiegt Notfers größtes 
BVerdienft. Daß Notler des Lateins volllommen 
mächtig war, verfteht fich bei dem mittelafterlichen 
Mönche von ſelbſt. Er beherrichte aber auch ebenfo 
vollfländig feine Mutterfprache und hat den latei⸗ 
niſchen Texi mit ficherer Gewandtheit ächt deutſch 
überfeßt. Ja es durchweht ein gewiſſer dichteri⸗ 


537 


icher Hand) feine Mebertragungen ber Metra des 
Boethius, felbft bis zur Nachahmung bes Verſes. 
Beiter hat Rotfer die deutſche Sprache nicht wenig 
— indem er bie ſubtilen Kunſtausdrücke 
des Philoſophen ganz im Geifte der deutſchen 
Sprache voll —— Anſchauung treffend wieder · 
gi, jean, ſich feines Reichthums bewußt, zwei 
hrere deuiſche Synonyma neben einander 
Fe —— ift es fein Verdienſt, die deutſche 
Accentuation vollſtãndig durchgefül it au haben. 
Dabei bleibt das Eigenartige jeiner Arbeiten be 
Reben, daß fie alle, fuͤr feine Schüler verfaßt, ein 
iſches Gepräge an ſich tragen. In allen 
wird mit der ea pe zugleich eine Erflärung 
verbunden, chulern das Verſtändniß zu 
etleichtern. Dieſe —— — ſchließen ſich zwar 
en die vorhandenen Commeniare an, bleiben aber 
inmer eine felbftändige Arbeit. — Man hat Notker 
den Deutjchen „nach Karl dem Großen und Ra⸗ 
band ben erften großen Grammatifer unferer 
* genannt. Das war er, als ein emfig 
treuer Lehrer im Monchsgewande, eine Zierde der 
&t. Galler Kloſterſchule, deren Glanz er noch 
einmal herrlich aufleuchten Vieß. (gl. beſonders 
3. Kelle a. a. O. 232 ff. und die zugehörigen An ⸗ 
mertungen, wo bie Literatur vollitändig bis auf 
dee — Zeit —— — ſteht. Hier mögen noch 
werden P. Piper, Die Schriften Notkers 
—X feiner Schule, 8 Bde. Freiburg i. B. und 
Tübingen 1882—1888; Derjelbe, Die ättefte 
dentjche Literatur, Berlin u. Stuttgart s.a. [1884], 
517.) Scheid 8. J.] 
Woteriefät (notorietas) als juriftifcher Kunſt · 
esSörud bezeichnet die Gemeinkundigkeit einer 
Sade im größeren ober Mleineren Kreiſen der 
nenfälichen € Geſellſchaft. Notorifch ift demnach 
— worüber jedermann ober auch eine ge⸗ 
Gemeinſchaft von Menjchen in ihrer über 
wiegenden Mehrheit unzweifelhaft und fichere 
Kunde hat. In den Quellen des römiſchen Rechtes 
toınmt der Ausdrud Notorietät in bem gegebenen 
Sinme nicht vor (j. Joh. Sam. Stryk, Dissert. 
jurid. XII, diss. 4, 1, 8424; denn dort be= 
tet notorium den bon einem untergeorbneten 
Bermten erftatteten Anzeigebericht (Mittermaier, 
Das deutfche Strafverfahren II, Heidelberg 1846, 
27, Anm. 2). Dod ift nicht anzunehmen, dak 
der Begriff im rdmiſchen Rechte völlig unbeachtet 
mad gleichſam Iatent geblieben fei, da er in der 
Ratur der Sache liegt und alfo jederzeit, wenn 
au in einer ımentwidelten Geftalt und Weiſe, 
id eg machen mußte. In der That weist 
bon ein Schriftiteller der alten Zeit, wenn auch 
= nicht juriftifcher, auf die Notorietät al fichere 
Vaſis der Ueberzeugung Ger * Beweiſes hin 
(A. Gellius, Noct. Att. 14, 2, 8 8q.). A. Seine 
eigentliche Ausbildung und volle ige Bebeu- 
tung hat aber der Begriff durch das canoniſche 
Recht erlangt, und zwar findet er hier regelmäßig 
auf Verbredien und Sünden feine Anwendung. 
Den formellen Ausgangs« und Anhaltspunft det 


Notorietät. 


538 


er in der paufinifhen Stelle Gal. 5, 19—21 
(Manifesta sunt opera carnis ete.), wie auß 
der Erflärung des Ambrofiafter zu 1 Cor. 5, auf 
welche 0. 17, C. II, q. 1 ſich beruft und wovon 
c.15 eod. ein Excerpt ift, wie aud) aus c. 16 eod. 
hervorgeht. Daher ift es zu erflären, daß der Be⸗ 
griff der Notorietät, obwohl nad) feiner hauptſäch- 
lichen Bedeutung im Necht ſchon fertig, doch zu 
Anfang no mit dem Namen des manifestum 
und erft etwas fpäter allgemein mit dem techniſchen 
Ausdrud des notorium bezeichnet wurde. Wäh- 
renb nämlich im Decretum Gratiani nur der 
Ausdruck manifestum von dem im Wejentlichen 
ſchon vorhandenen Begriff der Notorietät gebraucht 
wird, ift Dagegen in den Decretalen nebendemmani- 
festum bie Bezeichnung notorium vorherrſchend, 
und noch mehr als in den canoniſchen Rechts⸗ 
büchern mag der letztere Ausdruck unter den Decre- 
taliften ee tant getvorben fein. Die Unterſcheidung 
zwiſchen notorium und manifestum hat in dem 
wirllichen canoniſchen Rechte keine objective Ber 
gründung, fondern erſcheint mehr als eine forma · 
ůſtiſche Spielerei bei einigen ſpaͤteren Canoniſten. 
— So unſicher und ſchwankend auch, auf gewiſſe 
Einzelpunlte angeſehen ber Begriff des notorium 
im canoniſchen Rechte if, fo geben doch die Rechts- 
bücher felbft an zwei verfchiedenen Stellen eine 
gleihförmige und dabei ziemlich Mare und ge» 
nügende Begriffsbeftimmung. Die Stelle o. 24, 
X 5, 40 fpridt von einer offensa manifesta, 
quae vel per confessionem vel probationem 
legitime nota fuerit, aut evidentia rei, quae 
nulla possit tergiversatione celari, und c. 10, 
X 3, 2 jagt: Notorium per sententiam, seu 
confessionem factam in jure, aut per eviden- 
tiam rei, quae tergiversatione aliqua celari 
non possit. Zugleich enthalten dieſe beiden Stellen 
in ber Hauptſache auch ſchon die —— der 
Notorietät. Die verſchiedenen Klaſſen des Noto» 
riſchen, wie fie von den Canoniſten gewöhnlich aufe 
geführt werben, bezeichnen nicht nur Artunterfchiede, 
fondern aud) verjdhiedene Grababftufungen der 
Notorietät und find darum theilweiſe von ver= 
fchiedener rechtlicher Wirfung. I. In erfter Linie 
fteht das Menfchenfundige (notorium per evi- 
dentiam), d. i. dasjenige, was an ſich gewiß ift, 
ohne daß es eines beſondern Beweiſes bebürfte, 
oder was ſo gewiß iſt, daß es durch keine Chicane 
(nulla tergiversatione) in feiner Gewißheit er» 
ſchüttert werden kann, fondern von allen, die nur 
mit gefunden menſchlichen Sinne ausgerüftet find, 
ertannt und anerkannt werben muß. Dahin ge= 
bören namentlich diejenigen Wahrheiten, welche 
auf ganz einfachen mathematifchen und phyfiichen 
Geſehen beruhen, die jedermann von jelbft ein- 
feuchten. II. Dem Menſchenkundigen am nächiten 
kommt da8 Geſchichtskundige (notorium facti). 
Dieß find foldde Dinge, von welden jedermann 
unzweifelhaft weiß, daß fie geſchehen ſind. Dahin 
gehören diejenigen Verbrechen und Fehler, welche 
in Gegenwart mehrerer Perfonen begangen ober 
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denſelben authentijch befannt wurden. Stärke und 
Grad diejer Notorietät wird ſich nım aber von ver- 
fchiedenen Geſichtspunkten aus in verſchiedener 
Weiſe beſtimmen, und dieß macht wieder beſondere 
Eintheilungen der notorietas facti nothwendig 
oder zuläffig. 1. Mit Bezug auf den modus der 
Entftehung der Notorietät, welcher ſich nad der 
Beichaffenheit des Factums ſelbſt richtet und hin- 
wiederum auf den Grab der Notorietät von Ein- 
fluß ift, unterſcheidet man: a. ein notorium facti 
permanentis, wenn das Factum von längerer 
und anhaltender Dauer ift und alfo jederzeit der 
Einfidt und Kenntnißnahme ſich darftellt ober 
aufdrängt, 3. B. ein fortdauerndes Concubinat; 
b. ein notorium facti transeuntis, wenn das 
Factum vor den Augen ber Menjchen, aber nur 
einmal und vorübergehend, ſich zugetragen hat, 
3. 2. ein Mord = öffentlicher Straße; c. ein 
notorium facti interpolati, wenn ein Factum 
durch öftere Wiederholung von Handlungen ber- 
ſelben Art Gegenftand ber öffentlichen und all« 
gemeinen Kenntniß geworben ift, 3. B. notorifches 
Zinswuchertfum. 2. Näher noch ſcheint für die 
Schãtzung von Stärke und Grad einer Notorietät 
die einfache Nüdfichtnahme auf Zahl und Be» 
ſchaffenheit der Perſonen zu liegen, benen das be» 
treffende Factum bekannt ift, und hiernach umter= 
fcheidet man zwiſchen einfacher und volljtänbiger 
Notorietät. Lebtere ift vorhanden, wenn ein Ver⸗ 
brechen bem größten Theile einer beftimmten Com⸗ 
munität befannt geworden; erftere dann, wenn das 
Verbrechen zur Kenntniß von b vielen und foldhen 
Menſchen gelommen ift, daß ein ferneres Ver⸗ 
borgenfein ober ein Verheimlichen desfelben als 
unmöglich erjdeint (ut nulla tergiversatione 
celari possit). Canoniften und Moraliften haben 
ſich bemüht, auch der Zahl nach zu beftimmen, 
wie vielen Perſonen ein Verbrechen oder ein Fehler 
befannt fein müffe, um als einfach notoriſch an⸗ 
gejehen zu werden. Aber es fommt hier weit 
weniger auf die Menge, al auf die Qualität der 
betreffenden Perfonen an, und.darum wird e8 im 
einzelnen Falle immer dem vernünftigen Ermefjen 
überlaffen fein, zu beſtimmen, ob eine Notorietät 
vorhanden ift oder nicht. Das Menſchenkundige 
und das Geſchichtskundige, weil innerlich verwandt 
und zufammengehörend, werben in ben Rechts= 
büchern faum merklich außeinander gehalten, und 
je bilden, beide zufammen genommen, im canoni= 
hen Necht die ältere und wichtigere Art der No— 
torietät. In dem Decretum Gratiani wenigſtens 
beruht der Begriff des notorium noch bloß auf der 
evidentia facti, und erft dur; Innocenz III. 
ne derfelbe dermaßen ausgedehnt worden zu 
ein, daß fi noch eine neue Art von Noto— 
rietät enwidelte. Diefe ift III. das Gerichts- 
fundige (notorium juris). Gerichtskundig ift im 
Allgemeinen alles, was gerihtämäßig vollfom- 
men beglaubigt und ausgemacht ift. Dahin gehört 
jedes Verbrechen, defjen ey vor Gericht über- 
führt oder geftändig ift (notorium per sen- 
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tentiam seu confessionem factam in jure). 
IV. Als vierte Art der Notorietät wird von Eini« 
gen die notorietas praesumtionis unterjdhieden. 
Diefe geht auf ſolche Dinge, welche nicht aus dem 
Augenſchein oder authentijcher Wahrnehmung ge= 
radezu bewieſen, aber aus ſonſt jeftftehenden That · 
ſachen und Umftänden mit genügender Conſequenz 
bewahrheitet und rechtskräftig feſtgehalten werden 
können. Das war z. B. in früherer Zeit der Fall, 
wenn ein Infamirter der purgatio canonica ſich 
unterziehen mußte und e8 nicht that; damit näm= 
lich trat die rechtswirkſame Präfumtion feiner 
Schuld ein (ec. 11.13, X 5, 3; c. 15, X 5, 34). 
Einige endlich wollen V. nod) eine notorietas 
famae unterfcheiden, und unter den Moraliſten 
ift diefe Unterjcheidung ziemlich conftant; dahin 
würde nämlich alles gehören, was durch das Ge= 
rücht öffentlich verbreitet worden ift. Aber fo jehr 
in einzelnen Fällen die Fama dem notorium nahe 
ober gleich kommen Tann, ift fie doch ihrem Begriff 
nach von dem letztern ftreng genommen zu unter« 
ſcheiden und wird aud) im canonifchen Recht deut- 
lich unterſchieden (vgl. c.8,X 8,2; 0.11.18. 81, 
X 5, 8). Die Fama nämlich, wenn au von 
Vielen geglaubt und von Bielen für wahr gehalten, 
lann immer noch unmwahr jein oder Unwahres ent= 
halten (ec. 31, X 5, 3) und ift jedenfalls dem 
Zweifel unterworfen, während ein notorium, wie 
das canonifche Recht ausdrüdlich jagt, allen Zweifel 
(vgl. c.14,X 2, 28) und damit alle Möglichkeit der 
Abläugnung (c.15, X 5, 34) ausſchließt. Daher 
hört die Notorietät im Yugenblid auf, wo der 
Richter Zweifel an der Nichtigfeit einer Thatfache 
befommt. Hinwieder wird freilich aud von ber 
Fama (c. 24, X 5, 1) in einer Weile geredet, 
wodurch fie dem Gebiete des Zweifelhaften, Be— 
ftand und Gehaltlofen jo ziemlich enthoben und 
dagegen mehr auf dem foliden und zuverläffigen 
Boden der Notorietät hinübergerüdt wird. Die 
Fama ift hier die unter guten und befonnenen 
Menfchen curfirende und dabei conftante öffentliche 
Sage, gleichſam die Stimme bes öffentlichen Rechts · 
und Tugendintereſſes, welche die böfen Thaten 
kundmacht und Gericht und Strafe darüber anruft. 

B. Das Weitere über die rechtliche Wirkung 
der Notorietät f. im Art. Progeßverfahren, cano« 
nifches. Hier ift noch die Frage aus der Moral 
zu erwähnen, ob und in welchen fällen es erlaubt 
oder fündhaft ift, von notorischen Fehlern Anderer 
zu reden. In allen Fällen ber Notorietät ift es 
wenigſtens keine Sünde, von einem Fehler des Neben⸗ 
menſchen innerhalb des Kreiſes zu reden, auf welchen 
die Notorietät ſich erſtreckt. Anders verhält es ich 
mit der Verbreitung eines Fehlers in folchen Kreiſen 
in welchen derfelbe noch nicht befannt ift und es 
vorausſichtlich auch nicht leicht wird. Zwar kann 
es nicht als Verlegung einer Rechtspflicht angeſehen 
werden, wenn im {all einer notorietas juris ein 
Fehler auch da befannt gemacht wird, wo er vor⸗ 
ausſichtlich unbekannt bleiben würde; zuweilen kann 
es jogar Pflicht werden, ihn befannt zu machen. 


541 


Wer in vielen Fällen wird e8 bie Billigfeit und 
die Liebe erheijchen, den fehler zu verſchweigen, 
damit nicht dem Fehlenden die Möglichkeit bes |s} 
Fortlommens und damit der Befjerung genommen 
wird. Bezüglich der notorietas factı und felbft- 
verflänblich noch weit mehr der Fama, verdient die 
Anſicht, daß die fragliche Verbreitung eines Fehlers 
eine RechtSverlegung ſei, vor der entgegengejeßten 
wilbern einiger Moraliften den Vorzug; denn 
daraus, daß jemand in einer beftimmten Umgebung, 
md zwar nicht durch richterlichen Ausſpruch, fein 
Recht auf guten Ruf eingebüßt, folgt nicht, daß dieß 
and) für eine andere Umgebung der Fall fein müffe. 
(®gL 8. Alph., Theol. mor. IV, 6, n. 974 qg.: 
Lehmkuhl, Theol. mor. I, 7. ed. Friburgi 
1893, 751 8qq.) [Dtt.] 

Wonrry, |. 2e Rourrg. 

Hovarino, Aloyfius, italieniicher Exeget 
aus dem Drden der Theatiner, erblidte das Tages» 
— im J. 1594 und erhielt in der Taufe den 

Ramen Hieronymus. Noch jung trat er 1612 in 
den Orden und flarb am 14. Januar 1650. Es ift 
Een ftaunenswerth, wie er neben feinen vielen 

jorglichen Arbeiten und bei feinem gerade nicht 
lagen Leben jo viel ſchreiben konnte, und zwar 
über verfchiedene Gegenftände, bie vor ihm wenig 
bearbeitet worden und große Belejenheit voraus⸗ 
feten. Allerdings zeigt er darin mehr Fleiß als 
Genie, bietet ve reiches Material, weniger Geiſtes⸗ 
arbeit. Seine vorzüglicheren Werke find folgende: 
Sacrorumelectorumtom.I,inquoquaex latino 
graeco, hebraico et chaldaico fonte, qua ex 
antiquis hebraeorum, persarum, graecorum, 
romanorum aliarumque gentium ritibus quae- 
dam divinae Scripturae loca noviter expli- 
eantur et illustrantur: antiquitates plurimae 
in lucem eruuntur: omnia monitis sacris 
aspersa et excursibus moralibus locupletata, 
wovon zu Lyon 1639 die dritte Ausgabe ceteris 
ref et locupletior in Folio erjhien; dieſem 
folgten noch vier andere, die vom Lobe 

der Jun⸗ und des bl. Joſeph (Lugduni 
1647, ed. 4), von der Euchariftie (ib. 1638) und 
der Ehe (1640) handeln; der fünfte, der ganz 
eigenthũmliche Themata "(medieus chirurgus, 
eolumna sepulchralis, fumus bellicus, terrae 
idee, insitio sacro-profana, tesserae litera- 
riae) mit Beziehung auf verſchiedene Stellen der 
heiligen Schrift behandelt, erſchien zu Verona 1646. 
Schodinemata sacro-profana, h. e. observatio- 
nes antiquis christianorum, hebraeorum alia- 
rumque gentium ritibus in lucem eruendis, 
aliquot s. Scripturae, ss. patrum aliorumque 
scriptorum locis illustrandis, variae erudi- 
onis supellectili augendae, pietati fovendae, 
amoliendae impietati, Lugduni 1685; Adagia 
ex sa. patrum ecclesiasticorumque scriptorum 
monumentis prompta, ib. 1637, 2 tom. ; Mat- 
thaeus et Marcus expensi notis monitisque 
sacris, qua ex linguarum fontibus, qua ex 
variarım versionum collatione, qua ex ss. 
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patrum aliorumque auctorum observationi- 
bus, quae ad mores informandos praeeipue 
eg illustrati, ib. 1642. In drei weiteren 
änden (1643 — 1645) bietet er einen Commentar 
zu ben übrigen Büchern des N. T. der aber mehr 
für Prediger beftimmt ift. Er ſchien auf ähnliche 
Weiſe das A. T. bearbeiten zu wollen, wenigſtens 
hinterließ er analog: Moyses expensus etc., Ve- 
ronae 1647. 1648, 2 tom.; Omnium scien- 
tiarum anima, h. e. axiomata physico-theo- 
logica ex probae notae auctoribus editis aut 
ineditis prompta et suo ordine distributa, 
quae explicantur, illustrantur, porriguntur 
et ooercentur; eademque opera plures diffi- 
cultates expenduntur, rebus multis, alioquin 
coecis et subobscuris, lux immititur, occultis 
clausisque aditus aperitur, plurima seitu 
digna, nec ita obvia depromuntur, ao plurium 
depromendarum occasiodatur, Lugduni1644, 
1645, 3tom.; Variorum opusculorum 3 tom., 
Veronae 1645— 1649, worin ſich auch ber Com- 
mentarius in Proverbia Salomonis von Agelli, 
ber ihn feinem Ordensbruder hinterlafjen Hatte, 
findet; namentlich aber enthalten diefelben viele ad« 
cetifche Schriften, die größtentheils ſchon früher 
einzeln erfhienen waren. Zahlreiche Werke, die No⸗ 
varino begonnen hatte, blieben unvollendete Manu⸗ 
feripte, darunter eine auf 6 Bänbe berechnete Nova 
ss. bibliorum editio innumeris versionibus in- 
signita ex variis linguis exque plus quam 
LX auctoribus magno labore collecta. (Vgl. 
Vezzozi, I Scrittori de’ Chieriei regolari 
detti Teatini, Roma 1781, II, 100—112; Hur- 
ter, Nomenclator I, ed. alt. Oeniponte 1892, 
446 sq.) er 8. J.] 
Wovatianifges Schisma heißt eine Kirchen⸗ 
fpaltung im 3. Jahrhundert, welche an die Namen 
des Novatus in Carthago und des Novatian in 
Nom geknüpft ift. Ihren Anfang nahm fie aus 
einer Meinungsverſchiedenheit in Betreff der kirch⸗ 
lichen Praxis gegenüber ben jogen. lapsi; im 
weitern Verlauf aber ging fie zur directen Aufs 
lehnung gegen die bijhöfliche und päpftliche Aucto⸗ 
rität über, Die Streitigteiten entwidelten fich zu- 
erſt Kern in Afrifa und in Rom, griffen aber 
bei dem regen Verlehre zwiſchen beiden Ländern 
bald in einander ein. J. Als Eyprian im J. 248 
zum Biſchof von Carthago gewählt wurde, war 
eine Heine Partei damit nicht einverftanden ; na⸗ 
mentlich gehörten dazu fünf Prieſter, deren er ſelbſt 
in ſeinem 43. Briefe gedenlt, ohne ihre Namen zu 
nennen. Aber bald nach dem Ausbruche der deci- 
ſchen Verfolgung (Anfangs des Jahres 250) ent» 
ſtand eine noch heftigere Oppofition, indem Cy · 
prian die Friedensbriefe, welche einzelne Martyrer 
ohne gehörige Umficht den Abgefallenen ausftellten, 
im STEEL RT ROemaRHILNL. ERLTEUNIU ER 
fihtigte (vgl. Cypriani Epist., ed. Hartel, 15, 1). 
Man Vene. ihn — übertriebener Härte 
gegen die Gefallenen, und feine eigene Abweſen⸗ 
heit (vom Februar 250 bis April oder Mai 251) 
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begünftigte das Wachsthum ber Unzufriedenheit. 
Die nächfte Veranlaffung zu einer Spaltung gab 
jedoch ein anderer Umftand. Eyprian hatte von 
einem Verſtecke aus zwei Bifchöfe und zwei Prie- 
r nad) Carthago geichickt, um unter die borligen 
armen Gläubigen, deren manche gewiß durch die 
Verfolgung verarmt waren, Unterftügungen auszu ⸗ 
theilen. Den Deputirten Cyprians widerſetzte ſich 
jebod der Diacon Feliciſſimus (f. d. Art.), viele 
leicht weil er die Armenpflege für ein ganz exclu⸗ 
fives Recht des Diacons anfah und darum befon- 
dere Commiſſare des Biſchofs in diefer Sache 
nicht dulden wollte. Dieß geihah am Ende des 
Jahres 250 oder im Anfang des folgenden Jahres. 
Feliciffimus aber war ohne Willen und ohne Er« 
laubniß Eyprians, wahrſcheinlich während feiner 
freiwilligen Verbannung, von dem Priefter No- 
vatus zum Diacon beftellt worden, obwohl einer= 
feits dieſes Vorgehen allen kirchlichen Canones zu« 
wider, und andererſeits Feliciſſimus wegen feiner 
Betrügereien und Unlauterkeit eines kirchlichen 
Amtes ganz unwürbig war (Cypr. Ep. 41, 1; 
52, 2; 59, 1; vgl. Walch, Entwurf einer Hiftorie 
ber Ketzereien u. ſ. w. II, 296 f.). Auf den Be- 
richt feiner Commiſſare belegte jetzt Eyprian den 
Feliciſſimus und einige Anhänger desjelben wegen 
Ungehorfams mit dem Bann (Ep. 41, 2); allein 
das Signal zum Wiberftande gegen den Bifchof 
war einmal gegeben, und es ſchloſſen fich jetzt an 
gern ſowohl jene fünf Priefter, die alten 
gner Cyprians, als auch alle diejenigen an, 
welche ihn zu großer Härte gegen die lapsi und 
einer Mißachtung der Martyrerbriefe anklagten. 
Damit erhielt die Oppofition einen ganz an⸗ 
bern Charalter. Bisher war fie einfacher Un- 
gehorfam einiger Wenigen, nun befam fie eine 
Sie Unterlage und nahm die mildere 
ehandlung der lapsi zu ihrem Schlachtruf. 
Darum traten ihr jeht in ziemlicher Zahl nicht 
bloß lapsi, jondern auch confessores bei, die 
durch Cyprians Nichtbeachtung der libelli pacis 
beleidigt worden waren (vgl. Wald) IT, 805). Ob 
unter den genannten fünf Prieftern auch Novatus 
geweſen, ift beftritten (Walch II, 299); überhaupt ift 
in Betreff feines ganzen Verhältnifjes zu Feliciffi- 
mus nur Ein Punkt Mar, daß er nämlich dieſen 
zum Diacon geweiht hatte, wahrſcheinlich ſchon 
bevor derjelbe mit den Commiſſaren des Biſchofs 
zu ftreiten begann (Walch IL, 296f.). Außerdem be⸗ 
zeichnet Eyprian den Novatus (Ep. 52, 2) als einen 
großen Unrupeftifter und Störefrieb, ja als den 
eigentlichen Urheber der Zwietracht und des Schis · 
maß (quiapud nos primum discordiae [etschis- 
matis] incendium seminavit), jo daß man glau« 
ben fönnte, Novatus habe Feliciſſimus nur vor⸗ 
geſchoben. Da jedoch Eyprian an anderen Stellen 
don Novatus gänzlich ſchweigt, dagegen Feliciſſi ⸗ 
mus als den Ürheber ber Spaltung bezeichnet und 
Ep. 41, 2 fogar jagt, letzterer habe instinotu suo 
gehandelt, fo ift dieje Angabe mit der obigen kaum 
zu vereinigen. KHöchftens Tönnte man annehmen, 
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Novatus habe allerdings von Anfang an und zu⸗ 
erſt gegen Eyprian intriguirt, die Gemüther gegen 
ihn gereizt, Eigenmädhtigfeiten begangen, Feli⸗ 
ciſſimus widerrechtlich zum Diacon aufgeftellt 
und damit die ganze Bewegung veranlaßt; auf 
der andern Seite aber ſei ſine —3— und 
ſelbſtändig in der Almoſenſache gegen den Bi⸗ 
ſchof aufgetreten, und er fei e8 geweſen, der a- 
mentlich durch Herbeiziehumg der Frage wegen 
der lapsi ein offenes Schisma und eine förmliche 
Secte begründet habe. Daß Novatus bei der erften 
Widerjeglichkeit des Feliciſſimus gegen die Com⸗ 
miffare des Biſchofs wenigſtens nicht offen bethei⸗ 
tigt gewefen, geht auch daraus hervor, daß mit 
Feliciſſimus zugleich einige Andere, 3. B. Augen« 
dus, nicht aber Novatus, egcommunicirt wurden 
(Ep. 41 et 42). Webrigens lafteten auf Novatus 
auch noch andere ſchwere Anlagen, und nament- 
lid) fagt Cyprian (Ep. 52, 2) von ihm, er habe 
Witwen und Wailen beraubt, feinen eigenen 
Vater verhungern laſſen und feine Frau einmal fo 
mißhandelt, daß ein Abortus entitand und er fo 
fein eigenes Kind umgebracht habe. Schon vor 
dem Ausbruch der Verfolgung hätten barum bie 
übrigen Priefter feine Beftrafung verlangt, er jeboch 
babe die Berfolgung benuft, um Unruhen zu erregen 
und nad) Rom zu entfliehen. — Cyprian kehrte, 
da feine Warnungen vergebens geweſen, Oftern 
251 perſönlich nad) Carthago zurüd und veran- 
ftaltete im Mai 251 eine Synobe, welche Feliciffi- 
mus und bie fünf Priefter mit dem Banne bei 
(vgl. Ep. 59, 9) und zugleich die Grunbfäße über 
Behandlung ber lapsi auseinanderſetzte (Ep. 57). 
Aber die Partei war damit doch noch nicht unter- 
brüdt, erhielt vielmehr jegt einen eigenen Bifchof 
an Fortunatus, einem jener fünf Priefter, welcher 
von fünf afrifanifchen Biſchöfen, bie ſämmtlich fei- 
nes guten Namens fi} erfreuten, confecrirt wurde 
(Ep. 59, 10. 11). Sie juchten vergeblich Aner- 
kennung in Rom bei Papſt Cornelius (ib. 9). Bon 
da an verſchwinden fie aus der Geichichte, und 
ihre Auflehnung fcheint überhaupt in Bälde er- 
loſchen zu fein, während das um dieſelbe Zeit in 
Rom entftandene Schigma eine viel größere Be⸗ 
beutung erlangte. 

II. Auch bei dieſer römischen —— der 
carthagiſche Novatus in hohem Grade betheiligt, 
ſozuſagen ber intellectuelle Urheber ober Die causa 
prima, obgleic) der Priefter Novatian das eigent« 
liche Haupt war und der Secte den Namen gab. 
Diefer Novatian wirb von den griechiſchen Quellen 
(4.8. Eufebius) und aud) von jpäteren Lateinern 
wie Rufin, beharrlich Novatus genannt, gerade fo 
wie der carthagifche Sectirer; Eyprian Dagegen 
und Papft Cornelius, welche die Sade genaur 
wiffen mußten, fehreiben immer Novatian, und es 
war vergebliche Mühe einiger Gelehrten (j. B. 
Lardners), in diefem alle den Griedden gegen- 
über den Lateinern Recht geben zu wollen (vgl. 
Walch II, 188 ff.). Möglich ift übrigens, daß der 
fragliche Mann, wie mehrere Andere, beide Namen 
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neben einamber führte (vgl. Walch II, 1917.). Wie 
dem aber fei, gewiß ift, daß in Die Geichichte des 
nodatianiſchen Schismas durch bie Verwechslung 
von eg unb erg manche — 
gelommen, die jetzt ſchwer zu entwirren iſt. Aus 
Lande Novatian ſtammte, ift unbelfannt, 
unb die Angabe des Philoftorgius, Phrygien fei 
fein Vaterland geweſen, verbient wenig Glauben 
Bald II, 195). In feiner Jugend erhielt er wifjen- 
Bildung und foll namentlich der ftoi« 
jopbie zugethan geweſen fein, welche auf 
her he Lem ber er ger 
ma, r. Ep. 55, 10 et 60, 3; 
Bad a dieß Ben einige feiner 
noch erhaltenen Siklm (mehrere gingen ver= 
foren) für feine Gelehrjamfeit. Sie wurden u. a. 
von Welchmann (Oxon. 1724), YJadjon (Lond. 
1728), Gallanbius (Bibliothec. Patrum III, 
387 sqq.; vgl. Die Prolegomena ib. XVI— 
undvon Oberthür (inf. Ausgabed. Werke Cyprians, 
Bürzb. 1782) herausgegeben und find theils vor, 
theils nach feinem aba von der Kirche gefchrie- 
ben. Wie er nad) Rom kam, und-wie er das Chri⸗ 
ſtenthum kennen lernte, ift gleichmäßig unbelannt, 
and wir wifjen nur, daß er ſchon vor feiner Taufe, 
wahrſcheinlich als Katechumen, von böfen Geiftern 
geplagt und dabei von riftlihen Erorciften be» 
Kemtet mb empfing, in Der Kobesgeube Die 
it und empfing in ber esgefahr die 
ar ohne daß er von dem Biſchofe ber 


Bapftes Eornelius bei Eus.H.E. 6, 43, 5; vgl. 
Bald} II, 196). Nach alter Praxis ſchloß bieje 
Zanfe von dem Eintritte in den geiftlihen Stand 
3; allein ein römiſcher Biſchof, — ob Fabian 
oder einer feiner Vorfahren, ſetzte beſonderes Ver⸗ 
trauen in Novatian und weihte ihn im Widerſpruch 
mit feinem Clerus unb per saltum zum Prieſter. 
Während der balb darauf eingetretenen becifchen 
Berfolgung fol Novatian aus Furchtſamkeit ſich 
eingeſchloſſen und Am haben, bie jeiner geift« 


Eichen Hilfe bebürjtigen Gläubigen (mohl Gefan⸗ 
gene) zu befuchen, mit dem Beifügen, „er wolle nicht 
mehr Priefter fein, ſondern fei einer andern Philo⸗ 


fophie ee (Cornelius bei Eus. 1. o. 16). 
Diefe Nachricht wird jedoch bezweifelt, indem an« 
dere Quellen ihm eine große Standhaftigteit wãh⸗ 
rend der Verfolgung zufchreiben, fo der anonyme, 
gegen Novatian fonft feindlich gefinnte Verfaffer 
der Schrift Ad Novatianum, die den Werfen 
Eypriaons angehängt ift (vgl. Wald) II, 198). No= 
sation war bereits Prieſter in Rom, als die Frage, 
wie die während ber deciſchen Verfolgung gefalle- 
nen Gläubigen zu behandeln feien, in Rom wie 
in Earthago Gegenftand verſchiedener Eontroverjen 
wurde. Es war dieß wohl um fo bebenflicher, weil 
Bapft Fabian zu Rom glei) im Anfange der 
deciſchen Verfolgung ein Opfer derfelben wurde 
(20. Januar 250) und nım die römijche Gemeinde 
faft anderthalb Jahre eines tes entbehrte 
(Tilemont, Memoires etc. Paris 1701, 
Rirhenlegifon. IX. 2. Aufl. 


Novatianifhes Schisma. 


546 


866). Eyprian fand darum für gut, den römifchen 
Clerus während dieſer Sebißvacanz von ber Vor⸗ 
iirit in Kenntniß zu feßen, welche er Bi feinen 

ezirk in Betreff Der lapsi erlaſſen hatte, daß nän« 
lid) einftweilen feiner derfelben wieder aufgenom- 
men werben dürfe, daß aber, wenn wieder Ruhe 
eingetreten fei, auf einer Synode von den Biſchöfen 
eine gemeinfame und übereinftimmende Maßregel 
ihretwegen beſchloſſen werben folle (Ep. 55, 5). 
Diefe Entſcheidung war jo abgefaßt, daß Die beiden 
in Rom bereits vorhandenen Richtungen, die ſtren⸗ 
gere und die mildere, mit dieſer proviſoriſchen An⸗ 
ordnung einverftanden fein konnten. Der römtiche 
Elerus billigte darum den Entſcheid Eyprians mit 
dem auch ihm (vgl. Ep. 57 im Anfange) genehmen 
Zuſatze, „nur in articulo mortis dürfe Mon jetzt 
ein lapsus wieder aufgenommen werben“, und 
theilte dann die Erflärung ber übrigen hriftlichen 
Welt zur Kenntnißnahme mit (Ep. 55, 5). Unter 
den römischen Prieftern aber, welche den Satz Ey- 
priang bilfigten, waren aud) der le Moyies 
und Novatianus (ib.). Eyprian hebt dieß ausdrück⸗ 
lich hervor, weil Novatian, wie e8 ſcheint damals 
ſchon, auf jeden Fall aber nadmal, das Haupt 
der ftrengern Richtung war. Einige Zeit jpäter, im 
Anfange Juni 251, ſchritt man zur Wieberbefegung 
des römischen Stuhles, und Novatian erflärte da= 
bei mit feierfihem Eide, „er für feine Perſon 
ftrebe nicht nach dem Epifeopate“ (Cypr.Ep.45,1). 
Er wollte damit, wie e8 fcheint, die Beranlafjung 


worden wäre (ſ. ben Brief | für eine etwaige ftreitige Wahl von fich ablenfen, 


und fo wurde denn jeßt ein Mitglied der mildern 
Richtung, ber tugendhafte Priefter Cornelius, der, 
wie Eyprian jagt, alle Stufen des geiftlichen Amtes 
durchgemacht hatte (Ep. 55, 8), zum Papfte ges 
wählt. Der weitaus größere Theil des Elerus, das 
Volt und die Comprovinzialbiſchöfe waren für ihn, 
ja man zwang ihn eigentlich, bie Stelle anzunehmen, 
und bie Walt war eine durchaus gefepliche (ib.). 
Novatian und feine Freunde When natürlic) dare 
über nicht erfreut, zumal da Cornelius gleich beim 
Beginne feines Amtes große Milde gegen die lapsi 
an den Tag legte und belonbers einen gewiſſen Tro= 
phimus aufnahm (Cypr. Ep. 55, 10). Novatus, 
der Unruheftifter aus Tarthago, der eben in Rom 
war, goß Del in's Feuer und verleitete namentlich 
mehrere angefehene Gonfefjores, daß fie ſich von 
Eornelius trennten und ber ftrengern Partei zu⸗ 
wandten. Es waren dieß die Priefter Marimus, 
Urbanus, Sidonius, Celerinus u. A. ſchwerlich 
aber aud der nachherige Martyrer Moyſes, wie 
Wald) (UI, 225) meint (vgl. Cypr. Ep. 49, 1.2; 
51,1; 53; 54, 1 und Cornelius bei Eus. 1. o.). 
Außerdem drangen Novatus und ein gewifjer Eva⸗ 
riftus fo lange in Novatian, bis derjelbe, angeb- 
lich ungerne, ſich als Gegenbiſchof Cornelius 
gegenüberzuftellen beſchloß (Eus. 6, 45), weßhalb 
mehrere der Alten Novatus und Evarift als bie 
eigentlichen Urheber des römiſchen Schiamas be» 
zeichnen (fo Cypr. Ep. 52; Pacian. Ep. 3 ad 
Sympron., bei Migne, PP. lat. XIII, 1067, und 
18 
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Comeliuß bei Oypr. Ep. 50). Die bijhöfliche 
Confecration wußte Rovatian ſofort dadurch zu er« 
langen, daß zwei feiner Freunde drei Bilchöfe 
fleiner italijchen Städtchen, unwiſſende Männer, 
unter dem Vorgeben, fie müßten die Einigfeit in 
Rom wiederherftellen, in dieſe Stabt Iodten, fie 
bier mit niemandem zuſammenkommen ließen, 
ihnen tüchtig mit Wein zuſprachen und fie fo end» 
lich dahin brachten, daß fie Novatian die Hände 
ten (Cornelius bei Eus. 6, 48, 8). Zugleich 
wurden allerlei Lügen über Cornelius ausgefprengt: 
ex fei felbft ein libellaticus und unterhalte Kir⸗ 
chengemeinſchaft mit Bifchöfen, welche den Göfen 
geopfert hätten (Cypr. Ep. 55, 10). Diefe Oppo- 
fition gegen Cornelius war jo balb nad) feiner 
Wahl eingetreten, daß mit dem Briefe, worin er 
diefe den Afrifanern nad) gewöhnlicher Weile an« 
fündigte, aud) ſchon die Nachricht, feine Erhebung 
babe großen Widerſpruch gefunden, ſammt hefe 
tigen Klagen über ihn zu Carthago anlangte. 
Cyprian und die afrifanishen Bifchöfe beſchloſſen 
darum, vorfihtig zu fein. Einerſeits Tießen fie 
war das Schreiben des Cornelius, nicht aber das 
einer Gegner (wegen feines heftigen, Teidenfchaft« 
lichen Inhaltes) in ihrer Synode vorlefen ; anderer- 
ſeiis fanden fie aber doch für nöthig, eigene Bevoll- 
wächtigte, die zwei afrikaniſchen Biſchöſe Caldonius 
und Fortunatus, nad) Rom zu ſchicken, um hier 
an Ort und Stelle, namentlich durch Beiprechung 
mit den 16 Biſchöfen, welche bei Cornelius’ Er« 
bebung mitgewirkt Hatten, die volle Wahrheit zu er⸗ 
fahren (Ep.44,1;45,1.4). Unterbefjen richtetenfie 
ihre Schreiben nicht an die Perſon des Cornelius, 
fondern an den römifchen Clerus in communi, 
was Cornelius übelnahm, Cyprian aber verthei⸗ 
digte (Ep. 48). Darauf famen auch Boten von 
Seiten Novatians nach Earthago ; aber fobald fie 
erflärten, Novatian habe bie biſchöfliche Weihe an⸗ 
genommen, brad) man alle Gemeinfchaft mit ihnen 
ab, weil dieſer Schritt auf jeden Fall, auch fo 
lange Eorneliuß’ Erhebung noch beanftandet wurde, 
frevelhaft war. Zudem meldeten jetzt die zwei nad) 
Rom gejchidten Biſchöfe das Beſte über Cornelius, 
und gleiche Nachrichten brachten zwei andere afrie 
kaniſche Biſchöfe, Pompejus und Stephanus, fo 
daß nunmehr Eyprian umd feine ganze Kirchen⸗ 
provinz Cornelius feierlich anerfannte (Ep. 44, 1; 
45, 1; 48, 4). Dasſelbe geſchah auch faft in ber 
er übrigen hriftlichen Welt, namentlich von 
ionys d. Gr. von Alegandrien (vgl. Eus. H. B. 
6,45 et 46), und gerade Eyprian bemühte fich ganz 
befonbers, auch andere Biſchöfe von dem Unrechte 
Novatians und dem Rechte des Cornelius zu übere 
zeugen gt Ep. 55, 8 sqq.), und zugleid) die rd« 
miſchen Confeſſoren, welche auf Seite des Schis⸗ 
mas getreten waren, wieber für die Kirche zu ge⸗ 
winnen (Ep.46.47). Dieß gelang ihm in der That, 
nachdem Novalus, der jene verführt, Rom wieder 
verlaffen Hatte (Ep. 52, 2), und Cornelius freute 
fi) in hohem Grabe biefes Ereignifjes (Ep. 49, 1; 
vgl. 58. 54 unb Eus. 6, 48). Um diejelbe Zeit 
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hielt Cyprian, bald nach feiner Rücfehr aus feinem 
Verftede, die ſchon früher verfprodhene Synode, 
auf welcher über die Behandlung der lapsi ein 
gemeinfamer Beſchluß gefaßt werben follte (im 
Mai 251 und den folgenden Monaten). Man 
ſah damals bereit8 eine neue Verfolgung vor ⸗ 
aus und wollte deßhalb die Wiederaufnahme der 
wahrhaft Reumüthigen nicht verzögern, damit fie, 
durch den Leib und das Blut iſti geftärkt, 
in der bevorftehenden Verfolgung Leib und Blut 
für Chriſtus hingeben fünnten (Ep. 57, 1. 5). 
Ging dieß gegen die Novatianer, jo wurde zu⸗ 
gleich auch im Gegenfage zu Feliciſſimus, der 
fammt feinem Anhange, wie oben seat, von diefer 
Synode mit dem Banne belegt wurde, befchlofien, 
ut poenitentiam non agentibus nemo temere 
pacem daret (Ep. 59, 13); überdieß wurde ein 
genauer Unterfchied zwiſchen den einzelnen Arten 
der Gefallenen nad) dem Grade ihrer Schuld ge 
macht (Ep. 55, 13) und alles dieß in einem bejon- 
dern Buche (einer Art Pönitentialbuch) verzeichnet. 
Die Beichlüffe diefer Synode theilte Cyprian ſo⸗ 
dann dem Papfte Cornelius mit, der nun eben« 
falls ein Concil von 60 Biſchöfen und vielen an- 
deren Elerifern berief; dieſes beftätigte Die zu Car- 
thago aufgeftellten Grunbfäße und ſchloß Novatiau 
und feine Anhänger aus der Kirche aus (Eus. 6, 48, 
21; Cypriani Ep. 55, 6; 57). Irrtgümlic) haben 
die Koncilienfammler aus dieſen zwei Synoden zu 
Carthago und Rom vier gemacht (f. Hefele, Conc.⸗ 
Gel. I, 2. Aufl., 114). Auf dieß hin fehrten viele, 
bie Novatian bethört hatte, wieber zur Kirche zurück. 
Ex aber ergriff ein ganz eigenthümliches draſtiſches 
Mittel, weitere Eonverfionen zu verhindern; er 
ließ nämlid) fortan feine Kommunicanten auf den 
Leib und das Blut Ehrifti ſchwören, ihm nicht zu 
verlaffen und nicht zu Cornelius überzugehen (Eus. 
1. 0.18). Novatian gab ie Sache leineswegs ver= 
Ioren, fuchte vielmehr Wi Briefe und Emiffäre 
in allen Provinzen des römifchen Reiches Anhänger 
zu gewinnen und bie bereit8 vorhandenen Bijchöfe 
entweder auf feine Seite zu ziehen oder andere zu 
beitellen (Cypr. Ep. 55, 24; vgl. Eus. 6, 45). So 
ftellten die Novatianer z. B. in Carthago einen 
BPriefter Mapimus dem HI. Eyprian als Biſchof 
entgegen (Ep. 59, 9); in Gallien aber trat Biſchof 
Marcian von Arles auf ihre Seite (Cypr. Ep. 68, 
1.2). Die Hauptgemeinbe der Novatianer blieb 
Rom, außerdem aber hatten fie noch Gemeinden 
in Eonftantinopel, Nicda, Nicomebien, Pontus, 
Phrygien, Alerandrien, Afrifa, Gallien, Spanien 
und anderwãrts (Walch I, 309. 236.237.261f.). 
In ſectireriſchem Stolze nannten fie ſich xadapot, 
d. i. die Reinen xar &koyiiv. Ihr Hauptlehrjag 
blieb ſtets, mag Novatian behauptete: „es jei un« 
erlaubt, jemanden, der Ehriftum verläugnet habe, 
wieber in die Kirchengemeinſchaft aufzunehmen ; 
man folle ihn zwar zur Buße ermahnen, die Ver⸗ 
gebung aber Gott überlaffen, der allein dag Recht 
dazu Gabe“ (Socrat. H. E. 4, 28). Sie beftrit« 
ten alfo der Kirche dag Recht, ſchwere Sünden zu 


549 


vergeben und bie Renigen wieber zu ben heiligen 
Sacramenten zuzulafien, und gingen damit vom 
bloßen Schisma zur völligen Härefie über (vgl. Na- 
tal Alex H.E.VI nn 1786, 3432q9,).Ob 
die Rovatianer urfprün, ich bloß die lapsi oder 
Feder andere Tobfünder —* ausſchloſſen, iſt un · 
belannt; zur Zeit des Nicänifchen Eoncilsaberhatten 

fe ihre KRazime entichieden auf ſämmtliche ſchwere 
Sänden auögebehnt, denn ber novatianifche Biſchof 
Aceſius von Eonftantinopel erklärte dem Kaifer 
Eonftantin zu Ricäa, daß fein „Zobfünder“ wieder 
den heiligen Geheimnifjen zugelafjen werden 
eg H.E. 1, 10). Weiterhin willen 
m an 5 ihnen über« 
— r. 78, 2); es 
ein Irtihum, welcher damals, als 
tfland, auch bei vielen rechtgläu— 
in iffen hatte (ſ. d. Art. Ketzer⸗ 
ins (Haer. 59, 4) hätten 
in Belref der Ehe jei den Laien 
erlaubt wie den Elerifern. Ein Theil 
er Rovatianer, zumal diejenigen, welche in Phry · 
gien wohnten, verboten bie zweite Ehe, indem fie 
t wahrſcheinlich von den Montaniften, 

unter denen fie dort lebten, entlehnten (vgl. den 

& — des erſten Concils von Nicãa und Wald) 
D,258). — hatten die Novatianer mit den 
Rontaniften den gleichen Charalter des Rigoris- 
me, an m fie nicht felten mit einander ver⸗ 
weıhlelte und bie Novatianer, wie nachmals auch 
die ihnen verwandten Donatiften, mitunter Mon- 
tanistae Montenses en er 
wenigftens bezeugt — c. 13), daß man fie 
ia Rom Movie: genannt habe. Nach einiger 
entſtand unter den ee ſelbſt wieder 
eine Spaltung wegen der Ofterfeier, namentlich 
Souftantinopel, weil ein Theil von ihnen, 
ni nee Die Piegifhen, Die uatobeemanif e 
jenommen hatte (Socrat. H.E. 4, 
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ob aber ihr Stift 
Yavatian t in der Verfolgung Valerians wirklich 
geworben, wie Socrates (4, 28) jagt, 
(vgl. Tillemont, Memoires II, 
—— DL, 198. 276 f.). Einen Verjud, 
Rovatianer wieder mit der Kirche zu vereinigen, 
exfte allgemeine Concil zu Nicäa durch 
8. Canon (j. d. Art. Nicäa, oben 2883). 
Verſuch mißlan und die Novatianer 
noch mehrere Saprhunderke. Später 
Eonftantin der Große im 3. 326 ein 
zur ungimftiges Geſet, zehn Jahre nachher 
verbot er ihre gotteßdienftlichen Verfamm- 
Inlian der Hofat und aud) Theodofius 
fühüßten fie wieber ; aber Raifer Hono- 
Theodoſius IL waren gegen fie wie gegen 
re ſehr firenge, und num ließen ihnen 
die Päpfte Innocenz L und Eöteftin I. ihre 
wegnehmen. Da jedoch noch am Ende des 
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fechsten Jahrhunderts der Patriarch Eulogius von 
Alexandrien für nöthig eraditete, Die Novatianer 
in einem jegt verlorenen Buche zu befämpfen, fo 
erhellt daraus, daß Refte De te bis auf feine 
Zeit gelommen waren. (Bol. Wald, Entwurf einer 
vollftändigen Hiftorie ber Ketzereien u. ſ. w. II, 
Leipzig 1764, 185—810; Tillemont, Mem. eto 
II, Paris 1701, in den wei Artileln über Papft 
Eomelins und die Novationer 428. 471 und in 
den Noten dazu 735. 746 8qg.; Marans Vita 
8. Cypriani vor der Mauriner Ausg. der Werke 
des HI. Eyprian; Rick, Eonc.-Gefd. I, 2. Aufl, 
111 ff.; Veter, D er hl. Eyprian, Regensburg 
1877; echtrup, Der HL Eyprian I, Münfter 
1878; A. Harnad, Die Briefe des zdm. Glerus 
auß der Zeit der Sebisvacanz im 9.250, in den 
Theol. Abhandlungen für —— Freiburg 
1892, 1—36.) v. Hefele.] 
Roviciat ift die tirhemrechtich —5 
für die Probezeit, welche vor der Aufnahm 
einen geiſtlichen Orben zu beſtehen ift. In se 
That fordern ja bie ſchweren Pflichten, welche der 
Ordensſtand auferlegt, eine ernſte und länger 
dauernde Prüfung des Willens und der Kräfte 
deſſen, der mit freudigem Muthe das Ziel höherer 
Gottjeligteit anjtrebt. Darum beftanden diefe Prü- 
fungen ehemals mitunter in den niedrigſten und 
wiberwärtigften Arbeiten, in deren Erfüllung fi) 
die äußerfte Demuth und Standhaftigfeit erprol 
Tonnte. Auch ji it noch werben die Ordensjünger 
unter ber fpeciellen Aufficht und Leitung bes von 
dem Kloſterobern aufgeftellien Rovizenmeifters (ma- 
gister novitiorum), jowie die Gandibatinnen der 
Frauenflöfter unter der ftrengften Obhut ihrer No= 
vigenmeifterin verſchiedenen ascetiſchen Uebungen 
unterworfen, an die genaueſte Beobachtung der 


= durch die Ordensregel und beſonderen Statuten 


des Kloſters vorgejchriebenen Lebensordnung ger 
wöhnt und im liturgiſchen Dienfte und den fpeciellen 


| Obliegenheiten ihres Berufes untertwiefen. Dieſe 


Probezeit darf weder von dem Kloſter· oder Ordens · 
obernnadhgelaffen, noch von dem Novizen umgangen 
werden. Sie beginnt mit der Einkleidung und 
bauert minbeftens ein volles und ununterbrochenes 
Yahr (Conc. Trid. Sess. XXV, c. 15 De regul. 
et mon.), bisweilen aber auch nach einzeluen 
Ordensregeln zwei ober brei Jahre. Vor überjtan« 
denem Noviciat ſoll die Profeß (f. d. Art. Ordens“ 
peafeh) nicht abgenommen werden, wibrigenfalls 
tefe ungültig iſt. Nur bei den ungweibeutigften 
Beweiſen eines unwandelbaren Entſchluſſes durfte 
ehedem ber Kloſterobere nach reiflicher Uel wor 
die Prüfung abfürzen (vgl. 0.16, 3 8, 31). 
rend ber Probe; a fo lange nömlid) der Hanke 
noch nicht die Gelühde abgelegt Hat, ſteht e8 ihm 
frei, wieder auß dem Orden außzutreten (c. 9. 20. 
21.23, X 8, 31). Wenn biefer Austritt des No» 
vizgen aud nit Die Folge geänderten Lebensplanes 
ober ber Ueberzeugung von der Unzulän, ſei⸗ 
ner Kräfte, ſondern durch andermeitige Gründe ver · 
anlaßt war, und der Ausgetretene fpäter in denſelben 
18° 
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Orden wieder eintreren will, fo muß das Nopiciat ! 
neuerdings und vollftändig beftanden werben. An 
das Vermögen des Novizen hat das Kloſter noch 
keinen Anſpruch, und wenn derjelbe während feines 
Noviciates ftirbt, auch kein Inteſtat · Erbrecht (Nov. 
V,e.5), fo I Tann nur die bis dahin aufgelaufer 
nen Berp egungstoften fordern. Ja es ift fogar jebe 
Vermögensdispofition des Eandidaten zu Gunften 
des Kloſters während ber Probezeit ungültig, wenn 
je nicht erft rer der letzten onate der= 
jelben mit Bewilligung des le Bischofs 
ober deſſen Generalvicars getroffen worben 
die Profekleiftung ſodann auch wirklich erfolgt ift 
(Conc. Trid.Sess. XXV, c. 16 Dereg. et mon.). 
a Beltimmungen in Betreff der Zulaffung 
oviciat und ber Gelübdeablegung hat 
ius IX. erlafjen. Diefelben haben zum Theil 
allgemein verbindliche Kraft, zum Theil gelten fie 
als Geſetze nur für Italien und die anliegenden 
Infeln, find aber im letzten alle auch für die 
Gelammtlirhe eine ſehr empfehlenswerthe Richt« 
ſchnur. beſondere verlangt das Decret vom 
25. Januar 1848 vor der Zulaſſung zum Noviciat 
Zeugniffe über das Vorleben der Boftulanten und 
Informationen über deren Charakter und Verhälte 
niffe. Scrutinien während der Probezeit, Berichte 
über die Novizen, Befragung aller zum Haufe ges 
börigen Ordensmitglieder um ihr Urtheil werden 
als fehr zwedmäßig bezeichnet (für Italien vor« 
geſchrieben). Die weiteren Vorjchriften über die 
exſte Gelübbeablegung f. im Art. Orbensprofeß. — 
Die Novizen nehmen während der Probezeit Theil 
an ben Privilegien und Abläfjen des Ordens; an 
die Beobachtung der Ordensregel find fie zivar 
noch nicht ex justitia, aber doch ex decentia 
gebunden, weil fie mit den Ordensprofeſſen zu« 
ſammenleben und ihre Tauglichkeit für das Orbeng- 
leben beweijen wollen. Die Frage, ob die No— 
vizen bei jedem approbirten Prieſter gültig beichten 
tönnen, wirb von vielen älteren Auctoren bejaht 
(j. Ferraris, s. v. Approbatio art. 2, n. 5 2qg. 
und Noviciatus n. 13sqq.). Sie nehmen näm⸗ 
lich an, daß die Novizen der Jurisdiction der 
Orbdensoberen noch nicht völlig unterworfen und 
aud die im Orden refervirten Sünden für fie nicht 
reſervirt jeien. Richtiger wird jedoch von anderen 
Auctoren die Frage verneint; wo aber trotzdem 
mit Vorwiſſen der Oberen die gegentheilige Praxis 
befteht, Tann man das Stillfhweigen ber Oberen 
als genügenbe Erlaubniß derſelben zur Beichte ber 
Novizen bei einem bloß nom Biſchof approbirten 
Beichtvater anfehen (j. Lehmkuhl, Theol. mor. 
II, ed. 7, Friburgi 1898, 287). In ben weibe 
den Orden und Eongregationen find die No⸗ 
digen entweder Durch — oder durch bifchöfe 
liche Anordnung an den Slofterbeichtvater in glei 
5 Weife wie die Profeßſchweſtern gewieſen. 
(Zgl. Ferraris, Biblioth. s. v. Noviciatus und 
Aa robationis.) [PBermaneber.] 
Land in Nordoftafrita, erftredtt ſich 
von lan nad) Süden bis gegen Ehartum und 


Nubien. 
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vom rothen Meere bis an den Oaſenkranz weftlich 
dom Ni und an die große Wüfte. Politiſch gehörte 
Nubien lange zu Aegypten, bis im letzten Jahr- 

zehnt durch den Aufftand des Mahdi der he 
Theil der ägyptiichen Herrſchaft entzogen wurde. 
Die alte Geographie faßt alle ſüdlich von Aegypten 
gelegenen Ländermit Einſchluß Abeſſiniens gewöhn«- 
lich unter dem Namen Aethiopien (bem Cuſch 
oder Chus ber heiligen Schrift) zufammen. Bei 
Strabo, Ptolemäus und Plinius iſt Nubien noch 
bloßer Volfsname (Nubae, Nubi, Nubei); erft 


unb | fpäter wird Nubia auch wohl Name des Landes, 


als defien Hauptitäbte der Geographus Nu- 
biensis, Edrifi (um 1150), Nuabia (a qua 
nomen habet Nubia regio ut et Nubitae) 
Cusa, Ghalua, Dunkala, Jalae und Sula be= 
zeichnet. Gewöhnlich aber wird der Name Aethio⸗ 
pien unterſchiedslos von Nubien und Abeffinien 
gebraudit und nur gelegentlich als Aethiopia in- 
ferior oder supra Aegyptum und superior ge= 
nauer bejtimmt. Dieß ift auch a * gelehrten 
Renaubot der wahrſcheinliche Grund, daß wir fo 
wenig Genaues über die altnubifche Kirche wifjen. 
— 1 Das vordriftlihe Nubien. Zahl« 
reiche, zum Theil großartige Tempel und Palafte 
ruinen, bie feit dem vorigen Jahrhundert durch 
wiſſenſchaftliche Forſchungen wieder befannt ge= 
worden, weifen auf die ältere Glanzperiode des 
berühmten, zum Theil fabelhaften Priefterftantes 
Meros (Blütezeit 800—700 v. Chr.) auf ber 
Flußhalbinfel Senaar in Obernubien und das 
von Aegypten aus gegründete Reich von Napata 
in Unternubien zurüd. 

IL Das HriftliheNubien. 1. In alter 
Zeit. Nach der Legende war ber Kämmerer ber 
Königin Candace (}. d. Art.) der erfte Apoftel 
Aethiopiens. Thatfächlich Herrichte noch zu Au« 
guftus’ Zeit zu u Napata eine Königin Eandace, 
welcher 45 Negerfürften tributpflichtig waren. 
Gregor Abulfarag (bei Le Quien, Oriens chri- 
stianus II, Paris. 1740, 660) läßt dag Ehriften- 
thum unter Gonftantin dem Großen in Nubien 
Eingang finden (eo imperatore Nigritas omni- 
genos Aethiopes et Nubios Christianos eva- 
sisse). Außerdem fchreibt Le Quien (I. c. 378, 
55) auch ben Einfiedlern und Mönchen der Ther 
bais eine apoftolische Thätigfeit nad) Nubien hin 

Jedenfalls ift nicht wahrſcheinlich daß das 
Epriftentgum, wie heute vielfach auf Grund der 
neu aufgefunbenen ſyriſchen Kirchengeſchichte des 
een —323 Johannes von Ephe- 
ſus (. d. U 657) behauptet wird, 
durch den —— — — Prieſter Julian 
den monophyſitiſchen Biſchof Longinus im 6. Se 

unbert in Nubien Eingang gefunden habe. Den: 

twchius lex, der übrigens von Sultan a 
Longinus nichts weiß, hebt in feinen Annales 
(Migne, PP. gr. CXI, 1122) ausbrüdlic) hervor, 
daß Nubien erft nad der Eroberung Aegyptens 
durch die Araber (640) zur monophyſitiſchen Irr⸗ 
lehre abgefallen fei (vgl. Le Quien 1. c. 364, 46. 
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378, 55). Ebenſo urtheilt auch Renaudot (Liturg. 
Orient. Collect. I, Paris. 1716, 373, n. 15). 
Dank dem Schutze der orthobog byzantiniſchen 
Raifer hatten damals bie latholiſch melchitiſchen 
Patriarchen in ganz Aegypten jo entjchieden die 
Oberhand, ut ecclesiae fere omnes ab ortho- 
doxis praesulibus tenerentur (Le Quien ]. c. 
364), und daß die Monophyfiten nur wenig Ein- 
finß befaßen. Das wurde ganz anders, als Omar 
640/641 „mit Hilfe”, d. 5. durch den Verrath der 


Ronophfiten, egppten eroberte und die Ortho⸗ 
bogen als politiſche Gegner (Byzantiner) behandelte. 
Faſt jämmtliche Ki fielen nun in die Hände der 


Sacobiten. Der melchitiſche Patriarch Georg floh 
uch Eonftantinopel, und feitdem blieb der recht · 
gäubige Patriarchenſitz von Alegandrien 97 Jahre 
lang verwaist. Nun wurde das alte Vorrecht der 
alexandriniſchen Patriarchen, ſelbſt ihre fämmt« 
lichen Suffraganen perjönlich zu weihen, verhäng« 
nißdoll; denn da fein melditiicher Patriarch da 
war, Nubii qui Episcopos more majorum Ale- 
ia petebant, eos cum a Jacobitis Pa- 
triarchis ordinatos atque haeresi infectos 
suscepissent, eam quoque incauti acceperunt 
& in hunc modum tota Nubia facta est Jaco- 
kitica (Benaudot 1 c. 441; Le Quien 11. cc.). 
— Die weitere Entwicklung der altnubiſchen 
Rirde ift für die Periode vom 7. bis 14. Jahre 
hundert fait nur aus arabichen Duellen, zumal 
as Ibn Selim el Affuani (962 n. Ehr.), der 
anzigen fozufagen einheimifchen Duelle, die in 
&gterpten Macrizi (um 1450) auf ung ge= 
fommen (mitgetheilt von Quatremäre, Memoires 
göographiques et hist. sur l’Egypte eto. II, 
Paris 1811, 6 ss., und bei J. L. Burckhardt, 
Travels in Nubia, 2. ed. Lond. 1822, 448 ff.), 
einigermaßen zu verfolgen, da Nubien durch das 
KHalifat wie durch eine Mauer von den übrie 
gen priftfichen Völkern getrennt und ihren Schrifte 
Rellern fo gi wie unbefannt blieb. Nach den 
aabiihen Schriftftellern blühte in Nubien ein 
wöhtiges chriſtliches Reich auf, deſſen Könige dem 
dorbringenden J8lam ein halbes Jahrtaufend lang 
heldenmũthig und erfolgreich Widerjtand Ieifteten. 
In 3. 651 ward bie Hauptfladt des nubiſch⸗chrift · 
Then Reiches, Alt-Dongola (Donfolah, Dankalah, 
), von ben Arabern zum erften Mal be 

Iogert und ihre Hauptficche mit Schleudermaſchinen 
geflört. Die Araber zogen ab, ohne Dongola zu 
erobern, und begrügten fi) mit einem jährlichen 
Zribut, der 2. bei zunehmender Macht von 
den mubifchen Stönigen verweigert wurbe. Auf die 
Blüte der altuubifchen Kirche weist die große Zahl 
der Ruinen von Kirchen und Mlöftern hin, welche 
jegt noch das Band füllen. Eine große Zahl der 
altpeidnifchen Tempel im ägyptifchnubiichen Stil 
wurde in chriftliche Heiligthümer umgemanbelt, 
wie die in ihnen vorgefundenen chriſtlichen Sym« 
bole, die koptiſchen und griechiſchen Inſchriften 
(sgl. A. B. G. Niebuhr, Inscriptt. Nub. Com- 
mentat., Romae 1820) und die priftlichen Wand⸗ 


Nubien. 
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gemälde auf dem Gypsüberzug bezeugen, mit iwel= 
chem die Ehriften die darunter ftellenmweife noch 
erfennbaren heibnifchen Bilder zudedten (ſ. Nach« 
weiß befonder8 bei Burckhardt 1. c. 25f.; H. 
Light, Trav.in Egypt, Nubiaetc., Lond. 1818; 
E.R.Lepfius, Denkmäler aus Aeghpten und Aethio⸗ 
pien, Berlin s. a. [1849— 1856], 12 Bde.). 
Im 3. 962 n. Chr. ward Ibn Selim vom 
Emir von Aegypten nad) Dongola zum hriftlichen 
Kyrialos gefendet, um biefen zum Islam zu be 
fehren. Der Verfuch mißlang, wie ſich aus der merk« 
würdigen Unterrebung ergibt, die Ibn Selim auf« 
jegeichnet (Quatremöre II, 82). Nach) bemjelben 
5 forier hatte fi damals das Ehriftenthum 
auch in Obernubien über die ganze Flußinſel 
Senaar (Meros) ausgebreitet. Die Hauptftadt des 
Königs von Aloa Heiße Souba (Souiah bei Quatre= 
möre) und enthalte ſchöne, weitläufige Bauten und 
reich mit Gold geſchmückte Kirchen. Denn alle 
dortigen Einwohner feien aus Sabäern Ehriften 
eworden, und ihre Biſchöfe würden wie die der 
Frubas von Alegandrien aus beftellt. Ihre heiligen 
Bücher feien griechiſch, doch hätten fie auch Ueber« 
fegungen in ihrer eigenen Sprache. Den Moham« 
medanern ſei bloß eine Vorſtadt refervirt u. dgl. m. 
Noch merfwürbdiger ift, was Abu Selah (Quatre- 
möre II, 38) von den Nubiern erzählt. Dreizehn 
Vicelönige regierten bie Provinzen; alle ſeien Ober« 
priefter und läfen die Meſſe, fo Tange fie frei von 
Blutvergießen geblieben. Der König aber nehme 
bei der Gerimonie vor dem Allerheiligften die 
Krone vom Haupte und bleibe jo large unbededt, 
bis die Gemeinde die Communion empfangen habe. 
König und Priefter feien hoc) geehrt. Sie bes 
dienten fich der ſyriſchen, der koptiſchen, der griedhi« 
ſchen und noch einer eigenen Schrift u. dgl. m. 
— Ebenfo erfahren wir, daß bie —5 — Kö · 
nige wiederholt ihre in Aegypten hart bedrückten 
Glaubensbrüder mit Waffengewalt zu ſchützen 
unternahmen. Denkwürdig iſt beſonders der Zug 
des Königs „Cyriacus“ zur Befreiung des in 
menge ſchmachtenden jacobitifchen Patrie 
archen Michael (Chail, Ehael, Abanadhayl, geſt. 
767) (j. Bolland. Jun. V, 80*; vgl. Le Quien 
Lo. 662). — Das Wenige, was über die altnubi« 
fchen Didcefen und Metropoliten zu erfahren ift, 
haben Le Quien und Renaudot gefammelt. Sieben« 
sehn Biſchofsſitze werden erwähnt in drei Haupt« 
provinzen: Yrum (Oxum, Acachum, Niegamitis), 
Albadia (Alva) und Maracı (Malorra, Molar« 
tab, Mofra, Maxoöpıa, wohl das heurige Mograt 
zwiſchen Berber und Dongola). Letzteres wird eine 
— Nubiens genannt, zu welcher Korta, 
brim, Bucoras, Dunkala, Sai, Termus, Suen- 
fur gehörten (Quatremöre II, 36). Seit dem 
11. Jahrhundert ſchwächten innere Zwiftigfeiten die 
Kraft des chriftlichenubifchen Reiches und öffneten 
allmälig dem Islam den Weg. Im 3.1173 fiel 
Ibrim (wohl das Premis der Römer) jammt „der 
Feſtung auf dem Berge, imo eine jhöne, der heilig- 
flen Jungfrau geweihte Kirhe mit hohem Dom 
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und Kreuze ſtand“. Biſchof und Einwohner wur- 
den in die Sflaverei abgeführt (Quatremöre 1. c. 
91; Le Quien 1. c. 662). 1275 ward aud) Don- 
gola erobert, und der criftlihe König Daoud 
(David) mußte fliehen. In der einen Hauptkirche 
Dongola’s, die einft von friegägefangenen Mo8« 
Iemin im maurifchen Stile war aufgeführt wor⸗ 
den, erbeuteten die Sieger allein an goldenen Kreu ⸗ 
zen 4640 Dinare und an filbernen Gefäßen 8660 
Dinare (Quatremöre II, 99). Doch erholte ſich 
das nubifche Reich noch einmal und fam wieder 
zu Macht und Anfehen, bis e8 endlich gegen Aus- 
gang des 14. Jahrhunderts mehr und mehr zer⸗ 
fiel. Uebrigens nennt noch Ibn Batuta (um 1854) 
Nubien das Land der Ehriften, obgleich damals 
der neue Herrſcher Dongola’s bereits ein Moslim 
war. Ebenſo fpricht noch Abulfeda und im 15. Jahre 
Hundert Bakui von den Nubiern als von Chriſten, 
und Wangleben, ber 1675 Aegypten bereiäte, fagt 
in der Histoire de l’eglise d’Alexandrie (Paris 
1677), daß die Kirchen in Nubien noch erhalten, 
aber geichloffen feien, weil es an Prieftern fehle 
(ugl. jedoch dazu Bolland. 1. c., Praefat. n. 2). 
Seit jener Zeit wird das Land immer mehr von 
arabiſchen Romabenftämmen überſchwemmt, die 
fi) mit den vormals hriftlichen Hirtenvölfern ver⸗ 
miſchen; ihre Religion ift ein buntes Gemiſch 
Sriftlicder und mohammebanifcher Elemente. 

Inwieweit und mit welchen Erfolge die mittel- 
alterliche Miffionsthätigfeit der Franciscaner und 
Dominicaner von Aegypten und Abeffinien aus 
auch Nubien berührte, ift nicht ganz Mar. Münzen⸗ 
berger (Mbeffinien, Freiburg 1892, 64) gibt an, 
daß um 1816 acht Dominicaner in Nubien ein⸗ 
drangen umd dort ein fatholifches Bisthum Don« 
De errichteten und ein Kloſter „Alleluja“ grün« 

eten. Nach Eavalerius (Galler. Dom. I, 137, 
n. 169, bei Le Quien III, 1413 sq.) ernannte 
Papſt Johannes XXI. den Fr. Barthol. de Tivoli 
O. P. zum Biſchof von Dongola (Dancalae), und 
berfelbe zog 1330 mit zwei Ordensbrüdern in bie 
dortige Miffion (vgl. Bremond, Bullarium II, 
Romae 17831, 215). Der franzöfifhe Arzt &. J. 
BVoncet, der 1698—1701 den Nil aufwärts nad 
Aegypten zog, traf nur noch Mäglihe Trümmer 
und Spuren der altnubifchen Kirche und in Senaar 
vereinzelte, wahrjcheinlich abeffinifche Chriſten (vgl. 
Külb, Geſch. der Miffionsreifen nach Afrifa II 
[Die Reifen der Miffionare, 2. Abth.], Negens- 
burg 1862, 157. 180). 

2. Die neuere Miffionsgefhichte Nu— 
biens beginnt mit der Errichtung des apoftolie 
fen Vicariats von Central⸗Afrika dur Gre= 
gor XVL (8. April 1846; ſ. d. Art. Afrika 5). 
(gl. noch Assemani, Bibl. orient. II, 70 et 
329 sqq.; d’Herbelot, Bibl. orient., La Haye 
1777—1779, s. v. Noubah; €. Ritter, Erdfunde 
I, 1, Afrifa [2. Aufl), 571; F. Gau, Neu- 
entbedte Denkmäler von Nubien, Stuttg. 1822; 
Rosellini, I monumenti dell’ Egitto e della 
Nubia, Pisa 1882—1844, 3 parti in 9 tom.; 
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Champollion, Monuments de l’Egypte et de 
la Nubie, Paris 1844, 2 vols.; S. Cherubini, 
Nubie, in L’Univ. Pittor. Afrique III, Paris 
1847; 3. P. Land, Joh. B. v. Eph., Leyden 
1856 [Anbang: Weber die Urſprũnge der nubifchen 
Kirche]; Möhler-Gams, Kirchengeſch. I, Regen! 
burg 1867,.521.) [A Huonber 8. J.] 
Auce (Noce), Angelus be, O. 8. Ben. 
(nicht Theatiner, wie Gams, Series episc. 918 
angibt), ein italienifcher Gelehrter und Erabifcof 
von Roffano, entftamımte einer edlen neapolitani« 
ſchen Familie und war im J. 1600 zu Maſſa bei 
Sorrento geboren. Mit 22 Jahren legte er Profeß 
auf Monte Eaffino ab. Sein überaus treues Ges 
dächtniß, ein ſcharfer Verftand und fonftige Geiftet« 
jaben befähigten ihn, auf dem Gebiete der fchönen 
iteratur (fatein. und ital.), der Geſchichte, ber 
Vhilofophie und Theologie eine hervorragende 
Stelle einzunehmen und als gewandter Lehrer treff« 
liche Schüler heranzubilden. Nach ben Statuten 
der Eaffinenfer Eongregation wurde er (für je 
3 Jahre) Abt in verfchiebenen Klöſtern; in Monie 
lg ſelbſt führte er gegen 12 Jahre den Hirten« 
ftab. Er errichtete Bauten,-vermehrte die Requifi« 
ten für den Eultus, transferirte die Reliquien der 
eiligen des Kloſters in alabafterne Särge und 
chreine, förderte Disciplin und Schule und 
pflegte mit Eifer die Gelehrjamteit. So veröffent- 
lichte er auch aus den Handfchriften die von Petrus 
Diakon und Leo Marficanus verfaßte Gejchichte 
von Monte Caſſino mit fehr gelehrten, ausführ« 
lichen Commentaren (Paris 1668, fpäter Mai« 
land 1724), eine Arbeit, die auch jetzt noch Aner⸗ 
fennung findet (vgl. Pertz, Mon. Germ. hist. 
Scriptt. VII, 574), wenn auch Muratori (Scriptt. 
rer. ital. IV, 158) mit Nuce’8 Weitläufigkeit nicht 
ufrieden war. Bei den Carbinälen und Päpften 
Hand Angelus fehr in Ehren. Clemens IX er- 
nannte ihn zu feinem Theologen, zum außerordent« 
lihen Eraminator beim Informatinprozeffe der 
Biſchöfe und zum Gonfultor der —— — 
gation; ja er würde ihn, wie es hieß, in's Car⸗ 
dinalscollegium aufgenommen haben, hätte nicht 
der Tod den Papft daran gehindert. Clemens X. 
vertraute Nuce das Erzbisthum Roffano in Ga» 
labrien an, welches er 4 Jahre Yang mit allem 
Lobe verwaltete. Aber man vermißte feine Thätig- 
keit in Rom fo fehr, daß Carbinal Barberini ihn 
im 3. 1675 bewog, zu refigniren und zu ben 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten indieewige Stadt zurüd- 
aufehren. So blieb er nun wieder im engern Rathe 
bei den Gardinälen Barberini, de Lugo, Sforza 
Pallavicino, Aguirre u. f. f. Vollwichtig waren 
damals feine wifjenfchaftlihen Gutachten gegen 
bie vier gallicanifchen Artilel der franzöfiichen N 
lichleit von 1682 und gegen bie janjeniftifchen 
Säte Quesneld. Als die Rönigin Epriftina von 
Schweden in Rom die gelehrte Afabemie von 
Männern gründete, welche fich zu wiſſenſchaftlichen 
und ſchöngeiſtigen Arbeiten in den Palatiniſchen 
Gärten verjammelten (f. oben III, 236), war 
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be Nuce unter dem Namen Hismenius Langianus 
eines der erften und thätigften Mitglieder. Doc 
erregte berfelbe einmal dort viel Verminderung, 
aB er den absttuſen Sak vertheidigte, der HI. Tho⸗ 
mas (von Aquin) fei Profeß in Monte Eaffino 
jen, bevor er Dominicaner wurde. Nuce bes 
B fein Leben voll Frömmigleit, gelehrter For- 
hung und anerfannter Barmberzigfeit am 8. Juli 
1691. Bei S. Lorenzo in Damafo wurbe er bei« 
geſetzt. Sein Leben jchrieb I. M. Erescimbeni 
in dem Werlke über die berühmten Afabemiler 
(Vit. illust. Arcadiae Academ., Rom. 1708). 
Nuce's Werke zählt Abt Marian Armellini (Biblio- 
theca Benedictino-Casinen. I, Assis. 1731, 
38 sqq., und Addit. et Correctiones biblioth. 
den. —— Fulgin. 1735, 8 sqq.) auf. (Bl. 
anch Ziegelbauer, Historia rei lit. II, August. 
Vind. et Herbipoli 1754, 111 sq. 404 gq. 
und beſonders III, 407 sqq.; IV, passim.; 
Hurter, Nomenclator II, 2. ed. Oeniponte 
1893, 542 5q.) [Braunmäller O. 8. B.] 
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eit, 1. als Tugend, ſ. d. Art. Mäßig- 
leit VII, 442; 2. als Vorbereitung auf den Em- 
g der heiligen Communion, f. d. Artt. Altars- 
crament I, 621 und Communion III, 717. Hier 
iſt zu den an Ießterer Stelle angeführten außer- 
ordentlichen Fällen päpftlicher Dispenfation von 
der Beobadhtung der Nüchternheit beizufügen, daß 
der päpftliche Stuhl feit einigen Jahren öfters von 
der Pflicht der Nüchternbeit zu Gunften von ſtranlen 
diäpenfirt hat. Ein vorliegenbes, für einen be= 
fimmten Fall ausgeftelltes ensformular, mit 
dem Siegel 8. Rom. et Univers. Inquisitionis, 
ertheilt die erbetene Dispens in folgender Form: 
Feria (VI), die (29. Maji) 189(1) Sanctissi- 
mus D. N. (Leo) Divina Providentia PP. 
(XIH in audientia) R.P. D. Adsessori 8. Of- 
fieii impertit(a) benigne indulsit, ut orat{or) 
sumere valeat aliquid per modum potus ante 
sanctissimam Eucharisticam Communionem 
(bis in mense), durante tantum exposita male 
ıffecta valetudine, de consilio confessarii et 
remoto scandalo. Contrariis etc. Das For« 
unlar iſt gedrudt, die vorſtehend eingeflammerten 
Worte umd Buchftaben find handſchriftlich ein⸗ 
gefügt. Zur Erläuterung mögen folgende Bemer- 
fungen dienen. 1. Vorausfegung zur Erlangung 
einer ſolchen Dispens ift eine andauernde Kranke 
keit, weldde dem Bittfteller die Beobachtung der 
unmöglid) macht. Doc braucht die 
Kramfheit weder eine töbtliche noch überhaupt eine 
(abfotust) ſchwere zu fein, wie denn auch die Diß- 
pens fi nicht auf die Haug» oder Kranfencom- 
anunion im engern Sirme befchränft. Bei öffent- 
Rider Gommumion wäre indeffen gegebenen Falles 
bie Cauſel remoto scandalo zu beachten. Uebri⸗ 
Geehung gute, et und gratißerthet. Der 

zutrifft, Teicht und gratis ft. 
ordentliche Weg zur Erlangung berfelben wäre ein 


motivirte8 Geſuch bes Beichtvaters des Kranken 
durch Vermittlung der biſchöflichen Behörde; doch 
ift eine directe Nachſuchung der Dispens in Rom 
auch möglich. 2. Die Dispens wird für eine be⸗ 
fimmte Zahl von Communionen ertheilt, und zwar, 
wie aus dem angeführten Falle hervorgeht, wohl 
in der Weife, daß der Bittfteller feine frühere Ge= 
wohnbeit, in beftimmten Friften zu communiciren, 
beibehalten kann. Bei dem Bittgefuche ift aljo 
hierauf Rückſicht zu nehmen ober eventuell ein be⸗ 
er Wunſch auszuſprechen. 3. Das Dispens- 
ormular geftattet nur, vor der heiligen Com⸗ 
mımion eſwas per modum potus zu genießen. 
Jedoch wird man den Ausdrud potus hier nicht 
in bem Sinne zu nehmen brauchen, den er beim 
jejunium ecclesiasticum hat, da es fich beim 
jejunium naturale um eine mit dem jejunium 
ecclesiasticum nicht zufammenhängende Bor« 
ſchrift Handelt. Zudem ift die yorm per modum 
potus wohl mit Abficht gewählt, um nicht ſowohl 
den Stoff als vielmehr die Art und Weife der 
Nahrungszuführung zu bezeichnen (vgl. den Aus- 
brud per modum salivae). Endlich handelt es 
fi um eine Vergünftigung, bei welcher die Aus- 
drüde im weiteften Sinne gefaßt werben dürfen. 
Es kann alfo wohl aus inneren Gründen als pro= 
babel bezeichnet werden, daß dem dißpenfirten 
Kranken auch geftattet ift, nährende Flüjfigfeiten 
vor der heiligen Communion zu ſich zu nehmen. 
Eine Stüge findet diefe Anficht nod in dem er- 
wähnten Specialfalle infofern, ala in dem Bitt« 
geſuch ausbrüdlich angegeben war, daß der Kranke 
genöthigt fei, öfters nährende Stoffe zu 1 zu 
nehmen. 4. Die Schlußbeftimmungen bedürfen 
feiner weitern Erflärung. Zu beachten ift jedoch, 
daß noch außbrüdlich auf das oonsilium confes- 
sarii hingewiejen wird. Es tft aljo Sache bes 
Beichtvaters, insbeſondere über den Grund zur 
Fortdauer der Dispens zu urtheilen, überhaupt 
jeden Mißbrauch nad} Kräften Hintanzuhalten und 
den Dispenfirten anzuleiten, den Mangel der kör⸗ 
erlichen Nüchternheit durch um fo befjere geiftige 
jorbereitung zu erjegen. Eſſer. 

Nürnberg, ehemals freie Reichsſtadt in Fran⸗ 
fen. J. Poüitiſche und kirchliche Verhälte 
niffe bis zur Reformation. Name 
Noremberc (Nuorinberg), welcher zum erften Mal 
in einer Urkunde Heinrich IIL. vom 16. Juli 1050 
(Lang, Regesta, sive rerum Boicarum auto- 
grapha I, Monachii 1822, 85 sq.) genannt wird, 
ſoll von den Norifern herfommen, welche 451 von 
den Hunnen aus ihren Wohnfigen an der Donan 
verdrängt wurden und angeblich hier eine Burg 
gebaut haben. Selbftverftänblid ift Die vermeint« 
liche Etymologie die einzige Stüße diefer Annahme. 
Das hair Norn, Nuͤrn — Fels, Felsed (Bud, 
Oberdeutjches Flurnamenbuch, Stuttg.1880,192) 
erflärt den Namen beffer. Die Burg liegt auf einem 
iſolirt aus der Ebene auffteigenden Felſen. Der 
Sage nach ift fie von Konrad I. (912), wahrſchein ⸗ 
licher von Heinrich III. erbaut worben, welcher 
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am oben genannten Tage und wieber am 31. Juli 
1051 Urkunden von hier aus datirte (Wend, Ur⸗ 
kundenbuch zur beikihen Landesgefchichte III, 
Frankfurt 1803, 56). Der wiederholte Yufente 
halt Heinrichs bafelbft und das Fehlen einer 
nähern Bezeichnung wie castrum ober castellum 
in ben Annales Augustani ad a. 1070 (Mon. 
Germ. hist. Seriptt. III, 128) und bei Lamber- 
tus Hersfeld. (l. c. V, 191) läßt nicht zweiſeln, 
daß Nürnberg damals bereit8 eine Stadt war. 
Lambert jhreibt zum Jahre 1072, daß in diefen 
Zeiten das Andenken des HI. Sebalb in Nürnberg 
groß und berühmt und daß deſſen Grab 
von zahlreichen Volk beſucht worden ſei wegen der 
Fan die Gott daſelbſt oft den Kranken habe zu 

eil werden laſſen. Diefen Wallfahrten verdantte 


— ſeinen raſchen Aufſchwung. Heinrich II. | Familie Hohenzollern ben 


ogar das Marktrecht, welches bisher Fürth 
En Hatte, an Nürnberg; doch verlegte Hein- 
rich IV. dieſes Necht nebft Zoil⸗ und 
recht am 19. Juli 1062 wieder nad) Fürth zu⸗ 
tüd (j. Ussermann, Episcop. Bamberg., 8. 
Blas. 1802, Cod. prob. 41). iuch Heinrich IV. 
weilte oft und gerne in Nürnberg. Als Hein» 
rich V. im Sommer 1105 gegen feinen Vater zu 
Felde zog, nahm er nad} längerer Belagerung die 
Stadt „von vntrewe wegen der Juden“ ein und zer⸗ 
flörte diefelbe (Meifterlin in den Ehron. d. deutſch. 
Städte III [Ehron. der fränfijchen Städte, Nürn- 
berg IIT), Leipz. 1864, 86). Unter denen, welche 
Neubauten aufführten, werden genannt „die von 
Nafjaw (?), dieSmwephermann, a 
die alten Burggrafen“ (a. 0.0.88). Diele Kata- 
Strophe begründete die engere Zugehörigkeit Nürn- 
bergs zum Reiche. Bereits 1108 wird dort ein 
Butigler (buticularius), ein faiferlicher Finanz⸗ 
beamter, erwähnt; und in einer Urfunde vom 
Jahre 1112 gehört Norenbere mit Francken- 
furt, Boparten u. a. zu den locis imperiali 
potestati assignatis (vgl. [WBölfern,] Hist. No- 
rimb. diplom., Nürnb. 1738, Prodromus 322). 
Ueber die Familienangehörigfeit der älteren Burg · 
grafen herrſcht große Unflarheit (vgl. u. A. Müll« 
ner8 Annalen, berausg. v. Mayer, I, Nürnberg 
1836, 205—221). Unter Heinrich IV. foll be= 
reits 1060 ein Graf von Vohburg eingefeßt wor⸗ 
den fein. Bei der Belagerung von 1105 waren 
Vertheidiger der Burg die Grafen Gottfried und 
Konrad, welche von älteren Hiftorifern (vgl. 
Oetter, Verſuch einer Geſchichte der ... Burg- 
graven zu Nürnberg J, Frankfurt u. Seipzig 1751, 
8. 10) als Sup bon Hohenlohe, von Stillfrieb 
(Genealog. Geſch. d. Burggrafen v. Nürnb., Gör« 
lig 1848, 1 m als Grafen von Rab (Ragaza in 
Oeſterreich u. d. Enns, oder — naı 
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welcher 1138 als castellanus de Nurenberg vor» 
fommt. Der lebte diefer Familie ift Konrad, feit 
1168, welcher zuerft den Titel burggravius führt 
(die Reihe ber vorzollerifchen Burgvögte und Burg · 
grafen ſ. bei Stälin, Wirtemb. Geh. II, Stuttg. 
u. Züb. 1847, 528 ff.). Defjen Erbtochtet Sibylle 
war verheiratet an Friedrich von Hohenzollern, und 
durch ihn kam 1191 die Burggrafichaft an biefe 
Familie (die Reihenfolge u. Regeften d. hohenzolle⸗ 
riſchen Burggrafen bei Stälin II, 502 ff.). Fried- 
rich IH. erhielt durch Urkunde Rubolfs vom 25. Oc⸗ 
tober 1273 die Beftätigung bes Burggrafenthums, 
zu welchem bereits ein ziemlich außgedehntes Terri= 
torium gehörte, als eines auch in weiblicher Linie 
erblichen Reichslehens. Durch) Ererben ber abens- 
bergifchen Güter legten die Burggrafen aus der 
Grund zu der Marke 
gafiöeft Ansbach; der Anfall der meraniſchen 

üter begründete "bie Marlgrafſchaft —— 


ünz⸗ | (vgl. Des Ritters Ludwig von Eyb Dentwürb 


Kl uber [ohne 
und die Einleitung dazu von Höfler, Bayreu 
1849). Neben den Burggrafen finden I £ 
mehrere adelige „Burghüter“. Friedrich 
toffa, welcher von 1156—1188 fiebenmal Feel 
Aufenthalt in Nürnberg nahm, baute vermuthlich 
das jebt noch —— Su och mit der 
Raiferlapelle. Friedrich IL te durch Ur= 
Hunde vom 8. November 1219 — die Reichs⸗ 
unmittelbarkeit, die Zollfreiheit und das Münz⸗ 
recht (vgl. den Prodromus zur citirten Hist. No- 
rimb. diplom. mit Urkunden von 1219—1721). 

Bei dem Aufftreben der Stadt trat die ® 
Di Der immer mehr in ben Hinter 

it berfelben war zwar daß Recht des Taiferlichen 
— verbunden; allein der Burggraf 
mußte dasſelbe mit dem Sürgerficien Schultheißen 
theilen, welcher übrigens auch ein kaiſerlicher Be⸗ 
amter war. Das Stabtgericht übte ber Schultheiß 
mit den Schöffen —e Ein Ausdruck 
dieſer ſich entwidelnden Selbſtändigleit war, daß 
die Stadt fi 1256 dem rheiniſchen Städte- 
bund anſchloß. Rudolf von Habsburg beſtätigte 
(15. Aug. 1287) ihre Privilegien; ebenſo Adolf 
von Naſſau (1298) und Albrecht von Oeſterreich 
welcher am 16. November 1298 feine Gemahlin 
von dem Erzbiſchof Wichold von Köln in der 
St. Sebaldskirche frönen ließ. Nad) dem Privi- 
legium, welches der Stabt von Heinrich VIL, d.d. 
Piſa am 11. Juni 1318, gegeben wurde, hatte 
ihre Autonomie ſchon bebeutenbe Fortſchritte ge= 
macht. Die faiferlihen Beamten, Burgbogt und 
Schultheiß, waren in ein dem Stadtrath unter- 
geordnete Verhältniß getreten (Hist, Nor. dipl. 
n.71). Bon Ludwig dem Bayern erhielt Die Stabt 


Raabs an dem "Zufammenfluß der — und | (18. Sept. 1318) ——— — ber Anfang der 


böhmifchen Thaya; |. Städtechr. III, 86, Anm. 3) 
bezeichnet werden ; 


diefe Grafen von Rap hält |tember 1332) völlige 
Stilftied für Ablömmlinge der öfterreichifchen | damals bereit8 der 


— und (12. 
—— ch jo dab Mio 
el 


Nürnl erftredte von 


ſpäter fo bedeutenden Ofterm: 


Babenberger. Nach ‚jenen Grafen erſcheint aus | der Schweiz bis nach Köln, — und einem 
derſelben Familie ein Gottfried der Jüngere, ! Theil Weſifalens. Schon 1820 hatte Ludwig dem 
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Reit, neben dem faiferlichen Schultheißen den 
Blulbann verliehen (1.c.n. 77). Als diefer Freund 
und Beichüger vieler Nürnberger Familien ftarb 
(11. Od. un am ein lang verhaltener Groll 
untet den Bürgern zum Ausbruch. Die Patricier 
* eine eng geſchloſſene Phalanx gebilbet, welche 


Rath von 26 Gliedern und bie | Dörfern 


er „ einen weitern Rath von unbeflimm- 
5* —— beſetzte. Die Unzufriede- 
werler, vertrieben am 11. Juni 
1848 die Se echter und jegten einen neuen Rath 
en, in welchen aus ben alten Gamilien nur einige 
Base m jenommen wurden. Die vertriebenen 
fi nun mit dem Lanbadel in 
ira übten an der Stabt harte Re= 
Keen Die gebrücten Bürger dage arte 
an den „Laiferlihen Kammerknechten“, 
5 ſchadlos, plünderten dieſelben (am 5. Be 
—— mehrere und verjagten die übri= 
> le Karl IV. lam im September 1849 mit 
Heeresmacht, zog am 2. October in die Stadt, ſetzte 
den alten Rath wieber ein und ließ bie Häupter des 
Aufftandes, über 100 an der Zahl, bei Todesftrafe 
af ewig aus der Stabt verbannen (vgl. Städtechr. 
IH, 317—827, und Lochner, Geſch. d. Reichsſtadt 
Rürub. 3.3-RarßIV., Berl. 1873, 1ff.). Diefpäter 
En ——*— Aufnahme von acht Handwerlern 
den Heinen Rath war, ba fie in der Minorität 
Küchen, mehr eine Befeftigum, ng bes ariftofratifchen 
Eiementes, als ein Zugeftändniß an das demo» 
iſche. Auf der Brandflätte der Jubenhäufer 
die Marienfapelle erbaut. Im J. 1381 wurbe 
pre von Sailingen in Neumark hingerichtet, 
Ber von feinem Schloß Tramayjel aus fast 50 Jahre 
fang die Umgegenb Nürnbergs gebrandſchatzt und 
Die —— geplündert hatte. Das Net des El 
territorium clausum, deſſen Begriff durch bie 
Goldene Bulle (erlaſſen zu Nürnberg am 23. De⸗ 
— — geſchaffen worden war, wurde, wie 
jo auch von ben Burggrafen 
bei: genommen. Sie hatten ſich dieſes 
Reck 1368 von Karl formell beftätigen laffen. Aber 
wegen entſpannen fi) blutige Streitig« 
keiten mit der Stadt, welche ein 1388 5 Nürnberg 
beſchloſſener Friede beendigen follte. Doch die Un⸗ 
Tberheit der Strafen und die Pladereien von 
Geiten de Adels dauerten fort. — Am 19. October | bi 
1414 lam Magiſter Hus auf feiner Reife nad 
Renflanz durch Rürnberg, flug, wie allenthalben, 
eine Inteinihche und deutſche Erklärung feiner Fahrt 
auf das Eoncil an und hatte mit Dr. Albert Fleiſch⸗ 
mau, Pfarrer von St. Sebald, und anderen Geift- 
eine vierſtündige Disputation überfeine Lehre. 
Auf dem Eoncil war Nürnberg vertreten durch Jo⸗ 
- don edit Pfarrer bei St. Lorenz, und 
—— al und Peter Vollamer. 
ee für die Stadt —— 7 wurde 
während des Concils vol urggraf Fried⸗ 
rich VL nämlich, der zehnte aus yr Diele Tamilie, 
werde am 18. April 1417 von Raifer Sigismund 
mit der Marf Brandenburg beiehnt und dadurch 
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Kurfürft, nachdem ihm bereits durch Urkunde vom 
80. April 1415 das Recht hierauf zugefprochen 
worden war. Da feine Burg 1420 in einer Fehde 
mit Herzog Ludwig von Bayern-Ingolftadt in 
Flammen aufgegangen war, verfaufte er 1427 
feine bisherige Refidenz fanmt allen dazu gehörigen 
, Gütern und Rechten für 120 000 Gold⸗ 
gulden an bie Stabt (Hist. Nor. dipl. n. 304 ad 
309). Nun machte dieſe das Recht des territorium 
elausum für ſich geltend und kam dadurch in Fehde 
mit Friedrichs Sohn, Markgrafen Albrecht Achilles 
von Ansbach, welcher ihr das Geleitsredht und das 
Kaiferliche Landgericht abſprach. Der verheerende 
Krieg dauerte von 1449— 1450 ([. Erhard Schür« 
ſtabs Kriegsbericht, in Quellen und Exörterungen 
zur bayer. u. deufjch. Gejch. VIII, Münch. 1860, 
en | 23 ff.); den Rechisſtreit führte der Syndicus ber 
Stadt, Gregor Heimburg (f. d. Art. und Joachim⸗ 
john, Gregor Heimburg [Hift. Abhandl. aus dem 
ünchener Seminar I], Bamberg 1891, 96 bis 
143; vgl. auch Vogel, Des Nitter Ludwig von 
Eyb Aufzeichnung [um 1480] über das taiferfihe 
Landger d. Burggrafthums Nürnberg, Erlangen 
1867). Die Principienfrage wurbe erft durch den 
Vergleich zu Ansbach vom 6. Januar 1496 (Har⸗ 
ra Mer Vertrag, nad dem Vermittler Dietrich 
von Harras) gelöst, indem der Rath dem Mart« 
gafen das kaiſerliche —n in dinglichen 
Sachen außerhalb der Stadtmarkung überließ; 
doch follte dasſelbe von zwei Rathsherren beichictt 
werden und deſſen Ausfprüche fich nicht auf das 
perfönliche Recht ber Nürnberger Unterthanen er 
ftreden. Im Landshuter Erbfolgefrieg 1503/1504 
trat Nürnberg auf Seite des Herzogs Albrecht von 
München gegen die Exrbanfprüce der Pjalsgräfin 
Eliſabeth, fam dadurch in den Beſitz von Heräbrud, 
Reicheneck, Lauf, Stierberg, Bepenftein, Grün 
berg, Deinfchwang, er Hausberg und Bel» 
den und erhielt die ogtei übe bie Klöfter Engel⸗ 
thal, Weißenohe und Ghabenberg nebft dem Schloß 
enfenfeld und überdieß die Belehnung mit den 
öhmifchen Pfandgütern in ber Umgegend, fo daß 
Nürnberg, wie bißher Durch Reichthum DR 
keit und Kunftfinn in jeber Form, jetzt auch durch 
feinen Territorialbeſitz alle Reichsſtãdte überragte. 
Aeneas Sylvius hatte ja ſchon ein halbes Jahre 
undert früher geäußert, ein König von Schottland 
wen ſich glüdlich ſchätzen, wenn er wohnen könnte 
wie ein gewöhnlicher Nürnberger Bürger. Doch 
wurde von dem Reichthum auch ein edler Gebrauch 
gemacht, wie Die —25 — Stiftungen von Kirchen 
und Klöftern und für die chriſtliche Charitas be⸗ 
weiſen. Aus der einen Familie Ketzel z. B. ſind aus 
dem 15. Jahrhundert acht Glieder befannt, welche 
in Ierufalem den Ritterorden des heiligen Grabes 
erhielten. Martin Ketzel machte, weil er unterwegs 
das Maß der Entfernungen ber einzelnen Leidens- 
ationen verloren hatte, zum zweiten Mal die Retje 
hin, und nad) dieſen Maßen ftellte Adam Kra 
feine berühmten Stationen auf (vgl. Die Pilger 
fahrten Nürnberger Bürger nad Jerufalem im 


568 


15. Jahrhundert, in Mittheilungen bes Vereins für 
Gedichte der Stabt Nürnberg II [1880], 78 bis 
164). — Die Verfaſſung der Stadt war feit der 
Unterbrüdung des Handwerferaufftandes vorwie- 
gend ariftofratifch geblieben. Die „Genannten“, 
unter dieſen einige aus ben Zünften, bildeten den 
„großen Rath“, welcher aber faft nur confultative 
Stimme hatte (vgl. Chriſtoph Scheurls Epiftel 
über die Verfaffung Nürnbergs, 1516, in den 
Ehroniten der deutſchen Städte XI [Nürnberg V], 
Leipzig 1874, 785 ff.). 
Nürnberg gehörte bis zum 11. Jahrhundert 
zur Diöcefe Eichftätt. Bei der Gründung des 
Bisthums Bamberg (1007) war als Grenze 
gegen Eichftätt die Schwabach, einige Stunden 
nörbli von Nürnberg, beftimmt worden. Im 
3. 1015 wurde aber die Vegnig, an deren beiden 
Ufern Nürnberg liegt, als Grenze feſtgeſetzt, jo daß 
von da an die St. Sebalder Seite von Nürnberg 
der Jurisdiction des Bamberger Bisthums unter« 
worfen war (Ussermann 1. c. p. XXXVII, und 
Cod. prob. 22; Popp, Matrilel des Bisth. Eich- 
ftätt, ijftätt 1836, 6). Das fübwärts ber Pegnig 
gelegene Gebiet, auf welchem jpäter Die Pfarrfirche 
zu St. Lorenz erbaut wurbe, gehörte noch eine 
Zeitlang zu Eichftätt und fam erft fpäter zum 
Zwed einheitlicher Verwaltung an Bamberg (vgl. 
Müllners Annalen 255 f.). Die St. Walburgis- 
Tapelle auf der Burg hatte bereits eine Vorläuferin 
gehabt, die St. Othmarslapelle, welche noch bis in 
die Eicftätter Zeit zurücreihen mag. — Von 
Pfarrkirchen ift zuerft die Stiftsficche zu St. Sebald 
u nennen. Nach alter Tradition foll um das 
jahr 716 ber hl. Bonifatius in Nürnberg eine 
Kapelle zu Ehren des hl. Petrus erbaut haben. 
Nabe derfelben lebte als Einfiedler der HI. Se- 
baldus, angeblich ein Dacier; in der Sequenz feiner 
Meſſe aber wird er genannt de Francis genitus 
(AA. 88. Boll. Aug. II, 762). Als er (am 
19. Auguft 740) ftarb, wurde feine Leiche in der 
Kapelle beigejeßt. (Ueber die viel umftrittene Zeit 
feines Lebens ſ. Ussermann I. c. 282 agg.; diefer 
nimmt aud an, daß die Kapelle erſt fpäter über 
einem Grabe erbaut worden ſei.) Da diefelbe in« 
folge eines Bligftrahles (nad) 1140) abbrannte, 
twurde der jebt ftehende großartige Neubau be» 
‚gonnen, welcher 1877 vollendet ward; am 24. Aus 
guft 1378 wurde das Ehor eingeweiht. Die Kirche 
war mit 18, von vornehmen Familien geftifteten 
Altären außgeftattet. Ein filberner Sarg für die 
Reliquien des hl. Sebalb wurde 1397 fertige 
geftellt, der wundervolle eherne Sarfophag aber 
1506 bi8 1519 von Peter Vifcher gefertigt. An⸗ 
bere Kunſtwerke der Kirche find: der metallene 
Taufftein, über welchem 1361 Wenzel, der Sohn 
Karls IV., getauft wurde; Chriftus am Delberg 
und die Grablegung Eprifti von Adam Kraft, die 
alten Glasgemälbe in der Löffelholz’fchen Kapelle zc. 
Noch im 14. Jahrhundert beanſpruchie ber Pfurrer 
des benachbarten Boppenreuth, daß die St. Ser 
baldskirche eine Filiale der einigen fei. Am 
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23. April 1887 entſchied Papft Urban VL, daß 
ber Pfarrer bei St. Sebald refibire und Boppen- 
reuth durch einen Vicar desſelben paftorirt werde 
(Hist. Norimb. diplom. n. 236); 1477 erhob 
Sigtus IV. die Pfarrei zu einer Propftei, nachdem 
Martin V. bereit 1425 durch Bulle vom 26. März 
die Erhebung der Gebeine des hl. Sebaldus an— 
geordnet und feine Verehrung für den 19. Auguft 
formell approbirt hatte (AA. SS. Boll. Aug. III, 
768). — Die Pfarrkirche St. Lorenz entftand 
auß einer Meinen Kirche, welche um 1003 ſüdlich 
ber Pegnik, außerhalb der Mauer, unter dem 
Titel „Zum heiligen Grabe“ erbaut worden war. 
Diefelbe war Anfangs von der Kirche in Fürth 
abhängig, erhielt aber jpäter Pfarrrechte (Bullen 
Alexanders TIL von 1163 und Gregors IX. von 
1285 bei Lang [f. 0.] I, 247. II, 248 mb 
Deduct. Furth., Bamberg. 1774, 63.64). Vom 
Jahre 1274 an wurde fie auf Koften der zu Nürn⸗ 
berg wohnenden Grafen von Naſſau neu erbaut 
und St. Lorenz benannt. Aber noch 1312 ift 
eine Urkunde gejiegelt mit dem Sigillum ecclesiae 
parochialis sancti sepulchri in Nurnberg 
(Müllners Annalen 239). Den rechts ftehenden 
Thurm baute ber fpätere König Adolf, damals 
Siadtrichter inNürnberg. (So nad Uffermann und 
Meifterlin ; nach Hegel, Ehron. d. deutſch. Städte 
IH, 71, Note 4, wurden die Grafen von Naffau 
erft gegen das Enbe dieſes Jahrhunderts in Franken 
anfällig.) Das Chor wurde 1439—1477 gebaut. 
Im 3. 1816 erhob Biſchof Philipp von Eichftätt 
die Reliquien des heiligen Abtes Deocharus (geft. 
850), Stifters des Klofters Hafenried (jeit 888 
Chorherrenſtift, de Herrenried, Herrieden 

enannt) und ſchenkte einen Theil derſelben nach 

ürnberg, wo fie in dem Zwölf-Apoftel-Altar der 
St. Lorenzkirche beigefegt wurden. Im 3. 1416 
kamen fie in die neuerbaute St. Deodars- oder 
Gottliebfapelle (Gretser, Opp. omn. X, Ratisb. 
1737, 825); 1437 wurde ein koſtbarer filberner 
Sartophag für diefelben gefertigt; 1845 famen fie 
nad) Eihftätt (Jocham, Bavaria sanctal, Münch. 
1861, 342). Hervorragende Kunſtwerke ber Kirche, 
welche mit 14 Altären außgeftattet war, find dag 
64 Fuß hohe Sacramentshäuschen von Adam Kraft 
und der „Englifhe Gruß“, welchen Anton Tucher 
1518 durch Veit Stoß fertigen Tieß. Die Pfarr- 
tirche wurbe 1477 zugleich mit der von St. Sebalb 
zur Bropftei erhoben. — Bon ben zahlreichen Hei- 
neren Kirchen und Kapellen follen nur zwei be= 
fprochen werben. Die Kirche ver Lieben 
Frau wurde von 1355 an auf der Stelle ber mit 
Genehmigung Karla IV. niedergeriffenen Syna=- 
goge und der 1348 niedergebrannten häuſer 
erbaut. Durch Urkunde vom 8. Juli 1355, be= 
ftätigt von Biſchof Leopold von Bamberg am 
11. Auguft d. 3., verfügte der Kaifer, daß ber 
Gottesdienſt von drei Prieftern gehalten werbe, 
welche dem Praecentor der Marienfapelle in 
Prag unterftelt und von ihm dem Biſchof von 
Bamberg präfentirt werben follten. Nach einer 
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Urfımbe von 1379 follte wegen Bermehrungen 
des Stiftsvermögens die Zahl der bepfründeten 
Briefter auf neun erhöht werben, wozu noch ein 
Bicar kam. Diefe Priefter waren verpflichtet, das 
—2 und die Missa de B. M. V. täglid) in 
Iben Weiſe zu halten, wie dieß Papft Ele- 
mens VI. für die Marienkirche in Prag vorge⸗ 
Förieben hatte. Im 3. 1358 wurde die Kirche ein« 
geweiht und am 11. April 1861 in Gegenwart 
des Laiſers eine große Heiligthumsſchau mit den 
von Prag gebrachten Reliquien von dem Ballon 
über dem Portal aus gehalten. Im 3.1392 ftife 
teten 19 Ritter und 6 Edelknechte zu Ehren der 
beiligen Yen in biefer Kirche den Ritter- 
orben der Fürjpänger, befien Mitglieder im rechten 
Ed ihres Wappenſchildes eine goldene Gürtele 
fpange führten. Die Wappenfchilber derſelben wur« 
den nad) ihrem Tod in der Frauenkirche aufe 
gehängt. Nach der fog. Reformation fuchten die 
fatholich gebliebenen Mitglieder ihre Begräbniß- 
fätte in den Frauenkirchen zu Bamberg und Würz⸗ 
burg (Mebner, Saalbuch d. Frauenkirche in Nürn« 
berg, im Hift. Vereinsber. von Bamberg XXXII, 
1869, ©. Vf). Eine Kirche zum heiligen Geift 
befand fich im Neuen Spital. Diejes Spital, fo 
— im Gegenſatz zu dem ältern St. Eliſa⸗ 
pital, wurde 1331, die Kirche 1833 von 
Ronrad Heinz, genannt Groß, erbaut. Ein 1843 
von Kunigunde von Orlamünd, Wittwe des 
Grafen Otto, dabei geftiftetes Kloſter für Eifter- 
Genferinmen wurbe bereit 1348 unter dem Namen 
„Himmelsthron“ nad) Gründlach tranzferirt (vgl. 
v. Kreß, Gründlach und feine Befiger, in den Mit⸗ 
fheilungen aus d. Geſchichte Nürnberg IIL [1881], 
201 fj.). Im der Kirche wurben die Reichskleino⸗ 
dien, unter ihnen ein Stüd vom heiligen Kreuz, 
die heilige Lanze, ein heiliger Nagel aufbewahrt 
(deren Aufzählung f. in der Urkunde Ludwigs, 
Nartgrafen von Brandenburg, d. d. München am 
12. März 1850, laut welcher er fie an Karl IV. 
ibt, bei Ussermann |. c. Cod. prob. 200; 
dgl auch Murr, Merkwürdigleiten Nürnbergs, 
Rümb. 1778, 157— 285, und Bodt, Kleinodien des 
rim. Reiche, Wien 1864). Entgegen feinem Ver⸗ 
ſprechen, fie innerhalb dreier Tage nad) Frankfurt 
ober Nürnberg zu bringen, hatte Karl fie nad) 
Ptag gebracht (Albert. Argentin. bei Urstisius, 
1585, 1 n uf fein Si pn —— 
156). ne Bitte genehmigte Pap 
Innocenʒ VL (d. d. Avignon am 18. Februar 
1354), daß das Festum de lancea et clavis 
am Freitag nad) der Octav des Oſterfeſtes in 
Deuijchland und Böhmen gefeiert werde (ſ. d. 
Art. Lanze I, die Heilige). Als Sigismund wegen 
der Hufitengefahr die Kleinodien zu Prag nicht 
mehr fiher glaubte, kamen fie zunächſt auf die 
Blindenburg in Ungarn. Einige derfelben über- 
nahmen die — * Patricier Sigmund Stro= 
mer zur Rofen umd Georg Pfinzing um Michaeli 
1423 zu Ofen und braten fie am 29. März 
1424 nad) Nürnberg; dort wurden fie in der 
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eiliggeiftirche in einem vor dem Altar an Fetten 
ängenden, wie ein Häuschen geftalteten Schrein 
verwahrt (Chron. der deutfhen Städte II, 42 ff.). 
Papft Martin V. genehmigte nachträglich die 
Uebertragung durch Bulle vom 31. December 1424 
(Ussermann |]. c. Cod. prob. 284). Im J. 
1524 wurden fie bei dem oben genannten Feſt zum 
legten Mat öffentlich zur Berehrung ausgejekt, was 
in fatholifcher Zeit alljährlich geſchehen war. Ver⸗ 
gebens reclamirte fie die Kirche in Aachen, wo bie 
übrigen Kleinodien aufbewahrt waren. Doc wur⸗ 
den fie zu jeder Kaiferfrönung durch eine eigene 
Gefandtichaft überbracht. Infolge der franzöſiſchen 
Revolutionskriege wurden fie 1797 nad) Wien ge= 
bracht, wo fie jet noch find. — Eine Beichreibung 
der Didcefe Bamberg vom Jahre 1510 zählt den 
Nürnberger Elerus folgendermaßen auf: in St. 
Sebalb der Propft, Prediger, Archidiacon, 8 Ka- 
pläne, 18 Altariften und 7 Geiftliche an Neben- 
firhen, in St. Lorenz der Propft, Prediger, 
Arhidiacon, 6 Kapläne, 14 Altariften und 7 an 
Nebenlicchen ; in ber Frauenkirche 9 Beneficiaten; 
in St. Katharina 5 Altariften, im neuen Hofpital 
10; in Summa 90 (Schubert, Hift. Verfuch über 
die geiftliche und weltliche Staais und Gerichts- 
verfaffumg des Hochſtifts Bamberg, Erlangen 1790, 
241 ff.). Dazu kommt noch der Eleruß der Klöſter. 
as Sa Klofter wird das der Benedictiner 
anzufehen fein. Einer allerdings nicht hinreichend 
begründeten Sage nad) foll ſchon Kari d. Gr. um’s 
Jahr 805 eine St. Martinsfapelle mit Kirchhof 
bei Nürnberg gegründet haben, deren Katharinen« 
altar Bapft Leo III. im I. 805 gelegentlich ber 
Rückreiſe von Karla Hoflager nah Nom confecrirt 
ätte. Ein dabei gegründetes Kioſter ſchottiſcher 
jenebictiner fol 1105 bei der Belagerung Nürn« 
bergs durch Heinrich V. zerftört worden fein (Pa- 
storius, Francon. rediviva, Norimberg. 1702, 
245.450). Der Wahrheittommt näher, daß König 
Konrad III. im 3. 1140 die St. Aegidienlirche er⸗ 
baute, in diefelbe die alte St. Martinsfapelle hinein- 
vB und dabei ein Klofter für Iroſchotten grün. 
te. Erfter Abt desfelben wurde ia Hoftaplan 
Carus, vorher Abt des Schottenflofters in Würz- 
burg (Bellegheim, Kirchengeſch. Irlands I, Mainz 
1890, 342). Da übrigens die neue Abtei nicht, 
wie die Ei Würzburg und zu Regensburg, dem 
bl. Jacobus dedicirt wurde, fo ift es wahrfchein« 
üch, daß vorher wirklich ſchon Benedictiner, aber 
fränfifche, hier gewefen, welche ältere Kapellen zu 
Ehren der in Frankreich hochverehrten HU. Mar» 
tinus und Aegidius erbaut Hatten. Der lebte 
Schottenabt de an he unb Vermögen arg 
berabgefommenen Kloſters war Mauritius N. (geft. 
1418). Drei von Fulda berufene Mönche, von 
welchen einer 1416 als Gegenabt aufgeftellt wor« 
ben war, vermochten ſich nicht zu Halten; Drei aus 
Schottland gefommene Benedictiner waren eben« 
falls nicht zur Reform geeignet. Deßhalb berief 
die Commiſſion, welche von dem Bamberger Biſchof 
Albert zur Durchführung der von dem Konftanger 
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Concil anbefohlenen Reform gebildet ward, im I. 
1418 acht Mönche aus Reichenbach (im Bisthum 
Regensburg), von melden Georg Möringer als erſter 
deutſcher Abt das Kloſter nach feiner geiftigen und 
materiellen Seite wieder hob. Aber den Loclungen 
der ng Be der Convent 
doch nicht. — Das Kloſter der Auguftiner-Eres 
miten wurde 1218 (al. 1224) angeblich von den 
Grafen von Naffau gegründet und von Aleran« 
der IV. mit wichtigen Privilegien ausgeftattet, 
deren Anerlennung und Schub Biſchof Berthold 
von Bamberg 1275 dem Magiltrat und den beiden 
Pfarrern empfahl. Im Laufe des 15. Jahrhunderts 
wurden nicht weniger als fünf bis ſechs Verſuche 
gemacht, das Kloſter in kirchlichem Sinnezureformie 
ren, alle mit geringem Erfolg. Defto ſchneller fielen 
die Mönche der Pjeuboreform zu. Staupiß, der von 
1512 an öfters in Nürnberg weilte, erntete zwar 
für feine Predigten großen Beifall; aber er, der 
Freund und Vertheidiger Luthers, trug aud) dazu 
bei, die Geifter für die Neuerung vorzubereiten. — 
Die Franciscaner famen 1224 in die Stadt. Da- 
mals ſchickte nämlich der Provinzial Fr. Albert 
von Pifa, welcher an Mariä Himmelfahrt in Würze 
burg dag Bropinzialcapitel gehalten, von dort aus 
einige Brüder nad) Nürnberg, um beider St. Pauls 
kapelle ein Kloſter zu gründen (Eubel, Geſch.d. Ober⸗ 
deutſchen Minoritenprovinz, Würzb. 1886, 204, 
Nr. 52). Zu den vorzüglichſten Wohlthätern bei 
der Gründung gehörte der Batricier Konrad Wald⸗ 
ftromer, welcher bei einem Aufenthalt in Italien 
den hl. Franciscus perfönlich kennen gelernt hatte. 
Die Mönde, Conventualen, waren aber im Lauf 
der Zeit in Beobachtung der Regel ſehr nachläſſig 
geworben; auf erhobene Klage gab Eugen IV. am 
29. Januar 1447 dem Nbt des Aegidienkloſters 

u Nürnberg als apoftoliihem Commiſſar die Wei⸗ 
I nur diejenigen im Kloſter zu belafjen, welche 
die ſtrenge — annehmen würden, und die 
Beſitthumer, welche das Kloſter bisher, der Regel 
zuwider, bejeflen, für andere Kirchen und fromme 
Zwecke zu verwenden. Mit Genehmigung des Bi« 
ſchofs Anton von Rotenhan famen die Güter an 
das neue Hofpital. Im 3.1447 brachten 18 aus 
Heibelberg und anderen Orten berufene Brüder 
die ftrenge Obfervanz dahin und errichteten noch 
in demfelden Jahre eine Schule für Philofophie 
und Theologie. Diefe Reform wurde im I. 1452 
durch die perjönliche Anweſenheit bes hl. Johannes 
Capiſtranus vollendet. Vom 17. Juli bis 13. Au« 
guft predigte Din zu Nürnberg täglich, und zwar 
jo eindringlich, daß das Volt fechE große Wagen 
mit mufifalifhen Inftrumenten, Würfeln, Kar⸗ 
ten 2c. auf den Markt brachte und öffentlich ver- 
brannte. Wie hoch er die dortige Kloſterſchule 
ſchätzte, mag daraus entnommen werden, daß er 
noch in demfelben Jahre von Leipzig aus 34 No- 
vizen unter Führung feines Gefährten P. Chriftoph 
de Varisco dahin fandte. Die Reform war auch 
nachhaltig. P. Albert Büchelbach ſtarb 1471 im 
Rufe der Heiligfeit. Die Haltung des Conventes 
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in der Reformationgzeit war bewunderungswürdig. 
— Auch die Dominicaner befaßen in Nürnberg 
ein Kloſter. Im I. 1248 begannen die Nürn« 
berger Bürger Johann und Otto Winkler den 
Bau eines Predigerflofters; 1271 war die Kirche, 
1288 das Kloſter vollendet. Bon 1277 biß 1486 
wurden fech® große Ordenscapitel dort gehalten. 
Bedeutender Schriftfteller und Lehrer der Theo- 
logie war Fr. Johannes Nider (f. d. Art.). — 
Earmeliten wurden 1255 befonders durch die Frei» 
nn der Familie Pepler berufen. Um das 
ahr 1416 nahmen fie die ftrenge Obfervanz 
an. — Karthäuſer finden ſich feit dem Ende des 
14. Jahrhunderis in der Stadt. Die Karthaufe 
Cella 8. Mariae wurde 1880 von einem Nürn- 
berger Patricier Marquard Menbel für 18 Prie- 
fter und 6 Laienbrüder geftiftet; am 2. Februar 
1882 wurde daß Klofter bereit8 bezogen und am 
10. April d. 3. dem Orden incorporirt. — Die 
Deutſchordenscommende war bei ber Kirche pe 
St. Jacob, welche Kaifer Otto IV. durch Urku— 
vom 20. Februar 1209 dem Deutſchorden ſchenkte 
(vgl. Boehmer, Reg. imper. inde ab a. 1198 
usque ad a. 1254, Stuttgart 1849, 59, n. 170). 
Die im Deutfchen Haus befindliche Elijabethen- 
fapelle wurde 1290 erbaut. Am 11. Juni 1350 
wurbe zwijchen dem Comthur Boppo von Hennen- 
berg und bem Rath ein Vergleich über den Umfang 
des dem Deutjchen Haufe zuftehenden Aſylrechtes 
gehötofien (Ussermann I. c. Cod. prob. 201). 
ie Anfänge des Kloſters der Dominicanerinnen 
feinen bis in den Beginn des 18. Jahrhunderts 
en wo außerhalb der Stadt ſich eine 
eguinenclaufe gebildet hatte; die Bewohnerinnen 
derjelben nahmen gegen Ende des Jahrhunderts 
die Negel bes hl. Dominicus an und bildeten mit 
16 aus dem Kloſter Frauenaurah (Bamberger 
Bisthums) gelommenen Ordensfrauen den Eon» 
dent zur hl. Katharina. Die Kirche war 1300 
vollendet. Im I. 1358 befreite Karl IV. dag 
Klofter von allen Belaftungen und nahm es un⸗ 
mittelbar in den Schuß des Reiches; 1428 wurbe 
fteenge Elaufur eingeführt, und zur Durchführung 
der Reform wurden zehn Schweitern aus dem 
Klofter Schönfteinbady bei Enfisheim im Elſaß 
berufen. Die erfte Priorin nad) der Reform, Ger= 
trudis Gewichtmacher, welche von 1428 bis 1469 
Vorfteherin war, Hatte die Profeß über 100 
Schweſtern abgenommen, durch welche vier andere 
Köfter reformirt wurden. — Elarifien entftanden 
aus einer ältern rauencongregation, Sorores 
8. Mariae Magdalenae, die nad) der Regel des 
hl. Auguftinus lebte und 1274 die zweite Regel 
des hl. Franciscus annahm. Sie fiedelte 1277 in 
das von ben Brüdern Friedrich und Eberhard 
Ebner für fie erbaute Klofter zu St. Clara über. 
Die päpftliche Genehmigung des Wechſels der 
Regel erfolgte 1278; zur Einführung derſelben 
kamen 1279 einige Schweitern aus dem Kloſter 
Söfflingen bei Ulm; 1290 wurde die erfte Ab» 
tifftn gewählt. Zu Ende des 14. Jahrhunderts 
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zählte das Kofler gegen 40 Nonnen, unter diefen 
Sprofien der vornehmiten Familien. Im 3.1452 
zeformirte der hl. Johannes Capiſtranus das Klo⸗ 
Rer mit ſolchem Erfolg, daß bald von hier aus 
and) die Klöfter zu Bamberg (1460), Eger (1465) 
and München (am Anger, 1481) reformirt werden 
tonnten. Der Magiftrat mißbraucht aber fein 
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Königs Chriſtian von Dänemark, ſich öffentlich in 
der Schloßkirche durch Ofiander die Communion 
unter beiden Geftalten reichen ließ. ALS der Legat 
Campeggio am 14. März 1524 zu dem Reich8tage 
nad Nürnberg fam, war die Bevölkerung bereits 
fo verhetzt, daß die entgegenreitenden Fürften ihm 
riethen, nicht im geiftfichen Ornat, fondern in ein« 


umd verlangte ſchon um 1466, daß | fachen Reifeanzug die Stabt zu betreten. Tro 


Schupredht 
ohne jeine Genehmigung feine Novizen aufge 
nommen würden. 

IL — ie der Reformation bis 
u Renzeit. feiner äußern Madhtftellung 
ehe a mu De rien —— 

[uß auf die lichen Verhältniffe zu 

aa Dh Die Lehren Luthers über das 

zwiſchen Staat und Kirche paßten vor⸗ 

glich zu den Herrihgelüften des Rathes. Auch 

mochten Fie Auguftinermönde Propaganda für die 

ihres Ordensbruders, welder im 

October 1518 auf der Reife nad) und von Augs · 

burg bei ihnen Einlehr genommen hatte. Als Be⸗ 

gieiter —— fich ihm angefchlofjen der Nürnberger 

—— Wenceslaus welcher ſpäter Euftos 

ud Prediger im neuen Spital wurde. Mönde 

and anderen Klöftern, bie fi dort nicht mehr recht 

heimiſch fühlten, wie der Karthäufer Franz Kolb, 

janden —— — Aufnahme bei den Auguſtinern. 

ee en bei — 2 
ne neuen Lehre zu. Als aber au 

Dominicanermönd Gallus Korn in dieſem 

Eime predigte, verboten ihm feine Mitbrüder die 

Kanzel; er entiprang aus dem Klofter und begab 

Rd und Wittenberg. Der Rath aber temporifirte 

damals noch. Als im I. 1522 in Nürnberg ein 

Zeichstag gehalten wurde, verbot der Rath den 

g, irgend eine Streitfrage auf der 

ühren. Dennod) mußte am Samstag 

Le) Resjahr 1528 ein päpftlicher Legat vor den 

iden Klage erheben, daß der Rath ent« 

konfene Orbensfeute — und daß vier Prediger 

m * Stadt Luthers Lehre verfündigten. Die 

Auhvort Lautete vorfichtig ausweichend. In ber 

Charwoche desjelben Jahres wurden die Pröpfte 

der beiden Pfarrlirhen Namens ihrer Gemeinden 

um Asstheilung der Communion unter beiden Ge⸗ 

Ratten erjucht. Die Bittfteller wurden zwar nach 

Eutiheidung des Rathes an den Biſchof von Bam- 

berg — von dieſem an ein künftiges Concil ver« 

Aber diejes warteten die Pröpfte Georg 
bon St. Sebald und Hector Poemer von 
Sonn nicht ab, fondern ſchafften in der Char⸗ 
die heilige Meſſe ab und führten 
bear unter beiden Geftalten ein. Das 

edge Wolfgang Bol- 
—— Büchlein Luthers über den Ab⸗ 
nadbruden laſſen Aa — am Ge 
des vorausgehenden Jahres feinen 
Eomventualen und einigen Ye die en 
mumion unter beiden Geftalten ht hatte. Am 
weißen Auffehen erregte, daß Jabella, Schweſter 
Be Enke ——— Gemahlindesahgejegten 


li: 


De die Prediger gegen ihn und die fatholijchen 
heologen 108 (j. Meiner, Friedr. Nauſea, Regens« 
burg 1884, 28). Die katholischen Prälaten und bie 
als entichieden befannten Priefter wurden offen von 
dem Möbel verhöhnt. Der Biſchof von Bamberg 
citirte die beiden Pröpfte und den Auguftinerprior 
zum Verhör auf den 12. September vor fein Fo⸗ 
tum, wo fie erichienen. Bei der Verfündigung bes 
Urtheils am 19. September Tießen fie N aber 
durch einen Anwalt vertreten, welcher Die Urtheila= 
verleſung durch die Appellation anein „künftig frei, 
chriſtlich und gottjeliges Concilium“ unterbrach. 
Daraufhin wurden die drei Genannten ihrer Wür- 
den entjeßt und mit dem großen Bann belegt, eine 
Sentenz, weldhe ber Rath völlig ignorirte. Nad;- 
dem noch in Der letzten Zeit einige Möndje, die 
aus dem Kloſter getreten waren, und ein Auguftiner 
Johann Walter, der fich verheiratet hatte, aus der 
Stabt verwiefen worden waren, änderte jetzt der 
Rath feine Taktik und geftattete Mn riefterehe. 
Von dieſer Erlaubniß machte gut ominicus 
Schleupner, Prediger bei St. Sebald ein Schleſier, 
am 19. Februar 1525 Gebruch Der ehemalige 
Auguftiner Link war jhon 1523 zu Altenburg von 
Luther felbft getraut worden. Der Abt non St. Wer 
gidien, Propft Peßler und Oflander folgten bald 
nad). Der Rath veranlaßte am 3. März 1525 ein 
Neligionsgefpräh, bei welchem das ganze Prä« 
fidium nur aus „evangelifch“ Gefinnten zufammen- 
gejegt war. Als Vertreter der Katholiken waren 
nur Garmeliten, Francicaner und Dominicaner 
erſchienen. Bedeutende Redner unter ihnen waren 
der Garmelitenprior Andreas Stoß, der Sohn des 
berühmten Bildhauers Veit Stoß, der Francis- 
canerguarbian Michael Frieß und der Prediger 
bei St. Clara P. Nicolaus Stein. Nachdem ſchon 
bei der erften Sitzung aus der Mitte des Volkes 
Rufe ertönt waren: „Werft die Mönche zum Fen⸗ 
fter hinaus!“ erjchienen diefelben auf der fünften 
Sitzung am 14. März nicht mehr, fondern erflär« 
ten ſchriftlich, es feien Feine unparteiifchen Richter 
da, fie aber würden ben Weifungen ihres Ordi« 
narius Gehorfam leiſten. Uebrigens darf man 
nicht glauben, daß das Volf in hellen en ur 
neuen Lehre übergelaufen fei. Die Abtiffin der se 
Cariſſen/ Charitas Pirkheimer fhreibt: 
hör oft, das vil menjchen in bifer ftat find, % 
halb en find und in fein predigt mer 
en, jagen, ſy find durch die prebig verirret, daß 
5 nit wiffen, was ſy Pen follen, und geben 
gern vil darumb, das ſy derjelben nit gehört Hetten“ 
(Höfler, Der Hodberühmten Ch. Pirkheimer Denf- 
wurdigkeiten a. d. Reformationszeitalter, Bamb. 
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1852, 130). Der Rath aber beſchloß den Ueber» 
tritt zur Reformation. Den Orden wurbe die Seel» 
forge über die Frauenflöfter abgenommen, ihnen 
überhaupt das Predigen und Beichthören unter- 
fagt, die Fafttage wurden aufgehoben u. dgl. Am 
12. Mai 1525 erhielten Die Priefter Befehl, Bürger 
u werden und alle bürgerlichen Laften mitzutragen. 
a welche Gehorjam leiften würden, wurde 

ſprochen, daß fie lebenslänglich ihre Pfründe 


beibehalten dürften. Diejer Lodung gaben viele ; 


nad. Der Abt von St. Aegidien, Friedrich Pifto- 
ring, übergab mit Zuftimmung bes damals 25 Per- 
fonen zählenden Gonventes am 12. Juli das Kloſter 
dem Magiftrat gegen eine Leibrente für ſich und 
die Seinigen. Der Auguftinerprior Volbrechi hatte 
ſchon gegen Ende 1524 mit feinem Convent den 

abit ausgezogen; am 22. März 1525 übergaben 
te ihr Klofter an den Rath. Die meiften der 
24 Eonventualen apoftafirten, die übrigen wurden 
zur Iebenslänglichen Suftentation in das Far» 
thäuferflofter geſchikt. Am Montag nad; Martini 
1526 wurde das Klofter ige Die Francis- 
caner ertrugen alle mit herdiſcher Geduld die über 
fie verhängten Vegationen und die äußerfte Armut. 
Mehrere blieben unter Verkleidung in ber Stadt. 
Als der letzte ftarb am 6. December 1562 P. Petrus 
Pfingſtſtaͤtter, nachdem er feine 6Ojährige Ordens» 
profeß gefeiert hatte. Er wurde in feinem Habit 
im Chor der Kirche begraben. Nachdem von den 
Dominicanern einige geftorben, andere in unbe 
helligte Klöſter ihres Ordens übergetreten waren, 
übergaben die fünf lehten, wanfend geworden, am 
4. April 15483 ihr Klofter dem Magiftrat gegen 
eine Leibrente. Der Carmelitenprior Dr. theol. 
Andreas Stoß, welcher ſich energiſch den erften 
Anfängen der Reformation widerjeßt hatte, wurbe 
vom Rath aus der Stadt verwieſen. Sein Nach- 
folger Andreas Schürftab übergab bereit? am 
5 gar 1525 fein Kloſter, welches 15 SPriefter 
und 7 Laienbrüder zählte, ber ftädtifchen Behörde. 
Diejenigen, welche jtandhaft blieben, wurben theils 
im Negidienflofter, theils in der Karthauſe lebens- 
länglich fuftentirt. Die Karthäuſer hatte ihre ftrenge 
Regel nicht vor Verweltlichung zu ſchützen vermocht. 
Der Prior Georg Keberer lieferte am 5. Juli 1525 
sein Kloſter an den Rath aus. Die meiften Mönche 
traten zur neuen Lehre über, die anderen bejchloffen 
ihr Leben im Klofter unter Bezug einer Competenz. 
Dem Klofter der Dominicanerinnen wurde vom 
Magiftrat ein Prädicant in der Perfon des ches 
maligen Stiftäprebigers bei St. Gangolf in Bam⸗ 
berg, Johann Schwanhäufer, aufgenöthigt und die 
Aufnahme von Novizen verboten. Da die Zahl 
der Schweftern bald auf zwölf herabgefunfen war 
und die meiften über 70 Jahre zählten, ſchickte 
ihnen das Bamberger Klofter troß des Verbotes 
bier Novizen, unter dieſen bie fpätere Priorin Cor⸗ 
dula Knorr, die legte ihres Amtes. Sie ftarb am 
26. Juni 1596 (nad) Anderen 26. Yan. 1595). 
Die einzige fie überlebende Kloſterfrau Margaretha 
Binder, welcher das Tragen des Ordensgewandes 
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verboten wurde, begab ſich in das Kloſter ber Cla⸗ 
riſſen zu Bamberg. Bei den Clariſſen, 60 an der 
Zahl, wurden die Töchter des Hieronymus Ebner, 
Caspar Nügel und Friedrich Tetzel von ihren An⸗ 
gehörigen gewaltfam und unter Mißhandlungen 
aus dem Kloſter geholt; jpäter folgte noch eine vierte 
Nonne. Die übrigen blieben treu und erdulbeten 
ein wahres geiftiges Martyrium neben Hunger und 
bitterer Noth. Im 3. 1526 wurde ihre Kirche ge= 
ſchloſſen und aller Werthjachen beraubt. Ihr Beicht ⸗ 
bater wurde aus ber Stadt vertrieben, und für 
jeden andern Priefter war e8 mit Lebensgefahr 
verbunden, ihnen geiftliche Hilfe zu bringen, jo 
daß fie einmal fünf Jahre lang der heiligen Sacra= 
mente beraubt waren. Dagegen wurde ihnen ber 
Prädicant Johann Poliander zugewiefen. Oft 
drangen die Prediger und die Rathsherren gewalt« 
jam in die Elaufur, um die Schweftern durch Bere 
prechungen und Drohungen zum Abfall zu vers 
leiten. Vergebens richtete Willibald Pirkheimer 
an den Magiftrat eine Schupfchrift (f. feine Opp., 
ed. Goldast, Francof. 1610, 375—885) für daß 
Kloſter, defien Abtiffin von 1508—1532 feine 
Schweſter Charitas Pirfheimer (f. d. Art.) war. 
Ihre Schwefter Clara folgte ihr in gleicher Würde 
mit einer nur 171wöchentlichen Amtsdauer. Willi« 
balds Tochter Katharina hatte bei ihrem Amts- 
antritt noch 23 Mitfchweftern; 30 Jahre ftand fie 
unter ben fchwierigften Verhältnifjen dem Klo! 
vor, bi8 1568 der Tod fie erlößte. Ihr Lob fan; 
Bruſchius, ihr Verwandter, in einem Gedicht. Er 
unter der Ieten Abtiffin, der Reihe nach Die 55., 
Urfula Muffel (1563—1590) wurde (1565) das 
Kiofter von der Beläftigung durch Die Prädicanten 
befreit, welche bafelbft predigten umd, freifich ver⸗ 
ebens, verlangten, daß die Klofterfrauen ihren 
edigten beimohnen follten. Um ihnen bie hei⸗ 
ligen Sacramente zu fpenden, kam von 1586 an 
dfters im Jahre der Guardian des Franciscaner- 
Hofters in Bamberg, P. Leonhard Graff, in welt 
lichem Gewand; gleichen Liebesbienft erwies ihnen 
bisweilen der Stiftsdecan von Spalt. Um diefe Zeit 
waren nod drei Clariſſen am Leben: eine Laien⸗ 
ſchweſter Urfula (geft. 1587), die Abtiffin (g 
1590) und Sömeher Felicitas Obermayr (geil. 
1591). Ihnen hatten fich ſechs Auguftinerinnen 
von Pillenreuth angefchloffen, deren Klofter 1552 
bon den Markgräflichen niedergebrannt worden 
war. Die letzte von dieſen, Elifabeth Netzenhofer, 
ftarb erft am 29. September 1596. Durch eine 
merfwürbige Fügung waren bie erften und letzten 
Bewohnerinnen des St. Elarafiofters Auguftine= 


‚rinnen geivefen. Noch lange hat ich beim pro= 
|teftantifchen Volle die Sage erhalten, daß in der 


Clarifſen · und in ber Franciscanerfirhe an ge⸗ 
wiflen höheren Feſten ber Choral von geifterhaften 
Stimmen gefungen werde. Bon den übrigen auf 
Nürnberger Gebiet gelegenen Klöftern ergab ſich 
das Eiftercienferinnenflofter zu Gründlach, wel 
ches nur noch vier Einwohnerinnen, alle adeligen 
Namens, zählte, bereit am 28. Juli 1525; das 
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der Auguſtinerinnen zu Engelthal fiel erft 1565 
au die Stadt. 

Die Schweizer Reformatoren Zwingli und Oeko⸗ 

ius hatten in der Stadt viele perfönliche 
Freunde, und unter dem Volfe fanden ihre Lehren 
zahlreiche Anhänger. Aber ber Rath verbot alle 
iften ber Reformirten als „Zeufelsbücher”. 
Zwiſchen Zwingli und Ofiander, wie zwiſchen Pirk- 
beimer und Decolampadius entipannen ſich hef- 
ige Titerarifche Fehden über die Abendmahls- 
Im 3. 1524 weilten in Nümberg Tho— 
mas Munzer (f. d. Art.), fein Genofje Heinrich 
Pfeiffer und der Anhänger Karlftabts, Dr. Rein« 
hard; nachdem ihr antilutheriſches Lehren rud- 
bar geworben, wurden alle fofort aus der Stadt 
verwiefen. Der Wiebertäufer und Antitrinitarier 
Det (j.d. Art.), welder um 1523 und 1527 Hier 
weilte, hatte eifrige Schüler in den Malern Georg 
Benz, Sebald und Barthel Beham, welche als 
Sorialiften ausgewieſen wurden; ebenfo der Wie» 
dertäufer Hans Hutt. Der anabaptiſtiſch en 
Vjarrer in dem benachbarten Eltersdorf, Wolfgang 
Bogel, wurde ſogar am 26. März 1527 hingerichtet. 
Spuren ber wiebertäuferifchen Lehre erhielten ſich 
20% lange. — Durch den am 28. Juli 1532 in 
Nürnberg abgejchlofienen Religionsfrieden wur- 
den die neu geſchaffenen Zuftände von Seiten des 
Reiches vorläufig anerkannt, und auch fpäter ward 
nichts mehr geändert. Die Stadt blieb ſtreng pro⸗ 
teftantifch. Im 3. 1571 wurden zwei Kapläne bei 
St. Sebalb wegen der flacianijhen Streitigkeiten 
ihres Dienftes entlaffen; 1577 wurden alle Geift- 
fichen auf's Rathhaus berufen und ermahnt, unter 
Ablehnung der Eoncordienformel der Augsburger 
Eonfeffion treu zu bleiben; auftretende Schivärmer 
und Sectirer wurden auß der Stadt verwiejen. Da- 
gegen hat fich Manches aus Tatholifcher Zeit lange 
abalten. 1788 wurbe der Exorcismus bei 
ber Kaufe, 1789 ber tägliche Früh⸗ und Veiper« 
chor und das Salve ina in ber Frauenkirche 
abgeihafft. Erft vom 21. Sonntag nad) Trinitatis 
1810 an bebdienten ſich die Geiftlichen bei der Aus⸗ 
grade a Ah, Det De ale 
( er, uch der vorzüglich“ 
Denk- und Merkwürdigfeiten Nürnbergs, 

2 Bbohn., s. 1. 1830—1833). 

Bom Banernfrieg blieb die Stadt und ihr Ge- 
biet ziemlich frei. Auch der ſchmalkaldiſche Bund 
und der gegen benjelben in ihren Mauern (am 
10. Juli 1538) gejchloffene „heilige Bund“ ver« 
mochten nicht, den vorfichtigen Rath aus feiner 
neutralen Stellung herauszuloden. Aber wie er 
& den Bauern nicht verwehrt hatte, in Nürnberg 
Baffeneinzufaufen(Benfen, Gejd.d. Bauernfriegs 
in Oftfranfen, Erlangen 1840, 860 ff. 381), fo 
geflattete er im ſchmallaldiſchen Krieg, daß aus ber 
Stadt den beiden Parteien Proviant gelieferttwerde; 
dieß koſtete Nürnberg eine Brandihagung von 
300.000 Gulden, welche Karl V. ihr auflegte. Als 
fe and) in dem „Darkgrafenfrieg“ neutral bleiben 
und durch eine Subpention von 100 000 Gulden an 
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den Markgrafen Albrecht Alcibiades von Bayreuth 
von der Theilnahme fich Iosfaufen wollte, warf 
ihr diefer in bitteren Worten ihre zweideutige Hal» 
tung vor (6. März 1552) und überzog fie mit 
Krieg, der ihr binnen wenigen Wochen einen 
Schaden von 1800000 Gulden verurfachte. Nürn⸗ 
bergs Verhältniß zu Kaifer und Reich war ſchon 
eit längerer Zeit ein ſehr Iodereß geworben. Der 

eichsſchultheiß war nur mehr ein Erecutivbeamter 
des Rathes. Gewöhnlich war er, Ähnlich wie der 
itafienifche Podeſta, ein auswärtiger Abeliger, wel⸗ 
cher auf eine beflimmte Zeit in Dienft genommen 
wurde, auswärtige Botjchaften übernahm und biß« 
weilen den Oberbefehl über die Söldner führte, 
Seit 1571 hörte diejeg Amt ganz auf und der 
Titel ging endlich) auf den erſten „Lofunger” oder 
Bürgermeifter über. Reihstagsgejanbdte tagten feit 
dem religiöfen Abfall nicht mehr in der ftreng 
proteftantifchen Stadt; aber die Kaifer weilten 
wieberholt dort, und am 7. Juli 1570 bereitete 
die Stabt dem Kaiſer Marimilian IL. einen glän« 
senden Empfang. Auf die Dauer vermochte fie fih 
aber in diejer ſchwankenden Haltung, die Durch den 
fpeculativen Kaufmannägeift dictirt war, nicht zu 
halten, und fo trat fie (am 10. Mai 1609) der 
proteftantifcgen Union bei, wurde indeß nad) der 
Schlacht am weißen Berg durch den Ajchaffen« 
burger Receß (24. Mai 1621) gezwungen, von 
berfelben zurüdzutreten. Im Ojährigen Krieg 
hatte die Stadt von 1625 an faft jährlich ſchwere 
Eontributionen an die faiferlichen Befehlshaber zu 
zahlen. Als Guftan Adolf nad) der Schlacht bei 
Leipzig (17. September 1631) von den bißher Neu- 
tralen eine beftimmte Erflärung forberte, ob Freund 
oder Feind, beſchloß die Reichsſtadt (am 14. Oc« 
tober), ſich auf feine Seite zu ftellen, ſoweit es 
„ohne Verletzung von kaiſerlicher Majeftät Repu- 
tation gefchehen fönne”. Als fie aber dem kaiſer⸗ 
lichen Heere die Thore verfchloß, belagerte Tilly 
fie vom 18, November bis 23. December, doch 
ohne einen ernftlichen Angriff zu verſuchen. Im 
folgenden Jahre (21. März 1632) Hielt Guftav 
—— in Nürnberg ſeinen Einzug und ſprach von 
der Nothiwendigfeit, daß der proleſtantiſche Bund 
ſich ein eigenes Oberhaupt wähle; da erflärten die 
ae He Nürnberger, „Ne wüßten fein 
eſſeres Subjectum zum Oberhaupt als Ihre 
Majeftät jet“. Den Lohn dafür erhielten fie, 
als Guftan Adolf am 9. Juni zurüdfehrte, die 
Stadt umfhanzen Tieß, Proviant für fein Heer 
und ein Darlehen von 200 000 fl. verlangte und 
bei feinem Abzug (am 8. September) eine Bejagung 
von 4400 Schweden unter General Kniphauſen 
zurüdließ. Da das Landvolk maſſenhaft Schuß 
in der Stabt gefucht hatte, zeigten fich bald Hunger 
und Seuchen; Nürnberg hatte mehr ala 10 000 
Einwohner zu begraben. Im October 1634 raffte 
abermals eine Seuche 11125 Menſchen weg. Der 
Drud diefer Verhältniffe ließ die Sympathien für 
die Schweden erfalten, und der Rath wandte 19 
an die Stände mit der Bitte um Förderung des 
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Friedens, der aber noch in weiter Ferne ſtand. 
Im Winter 1640 Tagen drei faiferliche Regimenter 
in der Stadt, und 1647 erhob ber — 
General Wrangel ſchwere Contributionen. 
weſtfäliſchen Frieden wurde die Reichsſtandſchaft 
Nürnbergsanerkannt. Seine politiſche Selbftändig · 
keit war gerettet; aber mit dem Sinken ber Kaiſer⸗ 
macht, die Durch den weftfälifchen Trieben cobificirt 
wurde, neigte ſich auch die Bedeutung Nürnbergs 
zum Niedergang. Die Geſchicke der Reichaftäbte 
waren eben eng mit dem Schidfal des Kaiferthums, 
durch deffen Gnade fie ihre Privilegien erhalten 
hatten, vernüpft. Der Staatshaushalt war ſchwer 
belaftet. Die Matricularbeiträge für das Rei 
kofteten von 1678—1697 über eine Million. Auı 
im folgenden Türkenfriege, im fpanifchen und im 
öfterreichifchen Erbfolgefrieg hatte die Stabt ſchwere 
Reichslaſten zu tragen. Bei der Invaſion ber 
Preußen im fiebenjährigen Krieg legten Oberft« 
lieutenant v. Mayer (1757) und Generalmajor 
v. Kleiſt (1762) der Stadt große Eontributionen 
auf; angejehene Bürger, felbft der zweite „Lo= 
funger“ Johann Sigmund Pfinzing, wurden als 
Seifen mit fortgefchleppt. Als dem Preußenfönig 
Friedrich Wilhelm II. 1791 die Markgrafſchaften 
Ansbach und Bayreuth zugefallen waren, machte 
ex veraltete burggräfliche Anfprüche auf Nürnberg 
geltend, und feine Hufaren bejehten (4. Juli 1796) 
die Vorftäbte Wöhrd und Goftenhof. Gleichzeitig 
hatte die Stadt infolge des am 5. April 1795 zu 
Bafel zwiſchen Preußen und Frankreich geſchloſſe ⸗ 
nen Friedens vom 9. Auguſt 1796 an Durchzüge 
frangöfifcher Truppen unter Jourdan zu erbulden, 
welche Die Stadt binnen 16 Tagen 1500000 Gul⸗ 
den fofteten. Am 1. October zogen Die Preußen ab; 
aber noch 1797 und 1799 ermenerten fie ihre An« 
prüche auf Nürnberger Gebiet, und die Vexationen 
t preußilchen Zollbeamten führten oft zu blutigen 
Händeln. — Um dieſe Zeit zählte die Stadt ohne 
die Vorftädte Wöhrd und Goftenhof etwa 30 000 
Einwohner, das Gefammtgebiet auf 20 Quadrat« 
meilen etwa 80.000. Zu dieſen gehörten bie zwölf 
BPflegeämter: Altdorf, Engelthal, Gräfenberg, 
auseck, Hersbrud, Hilpoltftein, Hohenftein, 
auf, Lichtenau, ein mit Stierberg, Rei« 
hened und Velden, welche durchgehends von pa= 
triciſchen Pflegern verwaltet wurden. Rathsfähig 
waren 23 patriciſche Familien: Behaim, Ebner, 
Fürer, Geuder, Grundherr, Gugel, Haller, Hars⸗ 
dorf, Holzſchuher, Imhof, Kreß, Löffelholtz, Oel⸗ 
bafen, Peller, Bömer, Braun, Scheutl, Stromer, 
Tucher, Bollamer, Waldftromer, Welfer und 
Wölfern. Aus vieren derjelben, den fog. Inge 
nießenden, waren aber bi8 1800 noch feine Glieder 
in den Rath gewählt worden. Gerichtsfähig waren 
noch fieben andere Familien. Die frühere jährliche 
Wahl des innern Rathes hatte längſt der Stabili= 
tät auf Lebenszeit Pla gemacht, und bei der engen 
Begrenzung der paſſiv mahlfähigen Familien war 
die Stadtverwaltung thatjähli erblih. Eine 
Organifation derjelben war erft am 25. April 
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und 16. Mai 1794 durch Vertrag zwiſchen dem 
Nath und den „Genannten“ als Repräfentanten 
der Bürgerfchaft feitgejeßt worden. Man hoffte 
von berfelben Befjerung der innern und äußern 
Berhältniffe. Bon dem Lüneviller Frieden und 
der dort befchloffenen Neugeftaltung der Karte 
Deutſchlands wurde Nürnberg nicht berührt. Erſt 
durch den 17. Artikel der Aheinbundgacte (12. Juli 
1806) kam Nürnberg an das Königreich) Bayern, 
welches am 15. September davon Befik nahm; 
mit der Stadt und deren Gebiet fam aber an 
Bayern aud) eine Schulbenlaft von 9 Millionen 
Gulden, welche als Staatsſchuld übernommen wur= 
den. DBefreit von dem Druck oligarchiſcher Ver- 
faffung, entfaltet die Stabt reiche Thätigfeit auf 
gewerblichem Gebiete. 

Nürnberg hat auch durch die Pflege der Kumft 
und Wiſſenſchaft einen großen Rum erlangt; 
allein die Männer, welche als Träger diefer 
firebungen anzufehen find, haben faft alle ihre 
Bildung in vorreformatorifcher Zeit erhalten. Der 
Afteonom Johannes Müller (Regiomontanus) er= 
richtete während feines dortigen Aufenthaltes (1471 
bis 1475) eine Sternwarte, die erfte in Europa. 
Sein Schüler Martin Behaim (1459—1506), 
Erfinder des Aftrolabiums, umfegelte dad Gap 
der guten Hoffnung. Ueber Willibald Pirfheimer 
(1470—1580) |. d. Art. Die mit 2000 Holg« 
ſchnitten illuſtririe Weltchronik, deutſch und latei⸗ 
niſch, von Hartmann Schedel (1493), fand im In⸗ 
und Auslandgroßartige Verbreitung. Derberühmte 

umanift Dr. Ehriftoph Scheurl (1481—1542) 

lieb immer bei dem fatholifchen Glauben. Ebenſo 
Albrecht Dürer (1471—1528), ber berühmte 
Maler, Holz« und Elfenbeinſchniher, Begründer 
der Perjpective und der Kupferſtechkunſt; Adam 
Kraft, geb. um 1480, geft. 1507, der Verfertiger 
des Sacramentshäuschens in St. Lorenz und der 
Grablegung in der Holzſchuherſchen Kapelle auf 
dem Johanneskirchhof; Veit Stoß (1447—1533), 
aus deſſen Hand der Englifche Gruß in St. Lorenz 
und dag Crucifix in St. Sebald hervorging; Peter 
Viſcher, geb. um 1460, geft. 1529, welcher mit 
feinen fünf Söhnen jenes Meiſterwerk des Erz⸗ 
guſſes, das St. Sebaldusgrab, ſchuf; Peter Hele, 
welcher um 1500 die erften Taſchenuhren (die 
Nürnberger Eier) verfertigte. Der Geift diefer 
Männer wirkte wenigftens in der Weife fort, daß 
die Reformation nicht von einem Bilderſturm be= 
gleitet wurde, fondern daß auf dem ganzen Nürn« 
berger Gebiet die kirchlichen Kunſtwerke aus fatho= 
liſcher Zeit erhalten blieben. Der Meiftergefang, 
welcher anderwarts bereit3 ausgeftorben tvar, hatte 
in Nürnberg noch feinen Hauptvertreter und Re= 
formator in Hans Sachs (1494— 1576), welcher 
aber vom Katholicismus nur noch das Aeußere 
fennt. Wenn er auf bie Kirche zu fprechen fommt, 
fo gejhieht es nur, um feine Lefer von „Singen, 
Glodenflingen, Faſten, Weihrauhbuft, Weih- 
waſſer, Möncherei, Ablaßkram“, kurz, mit gehäffte 
gen Ausfällen zu unterhalten (vgl. Brugier, Deutſche 
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Rotionalliteratur, Freiburg 1893, 148). Die 
Zunft der Meifterfinger erhielt fi) zu Nürnberg 
bis in's 18. Jahrhundert. Ein Nachklang war 
auch der 1644 geftiftete, noch jetzt beftehende „Pe= 
lie Blumenorden“, eine Dichtergejellichaft. 
uch ihren Reichthum vermochte Die Stadt, 
wos feiner andern Reichsſtadt möglich war, eine 
eigene Univerfität in Altdorf zu gründen. Am 
29. Zuni 1575 wurde dort das neuerbaute Gym- 
naſium eröffnet und dahin das von St. Aegidien 
in Nürnberg, welches Melanchthon nr 
hatte, mit den nad) Stiftung de Konrad Gro 
vom Jahre 1341 beim Spital zum heiligen Gei 
verpflegten zwölf Chorſchülern transferirt. Am 
6. November 1578 verlieh Kaiſer Rudolf II. 
der Anftalt den Charakter einer Afademie; 1581 
wurde die erfte philofophifche Promotion vorge- 
nommen. Am 3. October 1622 wurde Die Alademie 
Univerfität erhoben mit dem Promotionsrecht 
hr die weltlichen Facultäten ; die theologifche er= 
hielt dasſelbe erft Durch Kaiſer Leopold I.am 10. Des 
cember 1696. Das Gymnafium wurde 1633 na 
Rürnberg zurüdverlegt. Im 3.1640 ſchenlte der 

ü er Patricier Jobft Schmidtmaier von 
Schwarzenbrud der Univerfität eine Druderei mit 
hebräifchen, ſyriſchen und arabifchen Lettern. Aber 
der Benmalismus, der rohe Stubentenunfug, hatte 
dort laut eine Mandates des Nürnberger Magi« 
ſtrates von 1661 auf's Höchfte um fi) gegriffen. 
Die Sorinianer, Kryptofocinianer oder Photi- 
niſten 2c. hatten ihre Vertretung unter Profeſſoren 
und Studenten. Pietiften, wie der Sporergefelle 
Joh. Georg Roſenbach und Joh. Wilhelm Peter 
fen, flifteten Dort Eonventifel. Unter den Theologen 
gab es, wie überall, ftrenge Lutheraner, Wit 
tenberger, Ubiquitiften, Philippiften („heimliche 
Ealviniften“) und Ealigtiner. Die Streitigfeiten 
qwilchen den Angehörigen dieſer Religiondgefell- 
Khaften trugen viel zum Niedergange der Univer- 
fität bei; 1809 wurde fie mit ber 1743 gegrün« 
deten Univerfität Erlangen verſchmolzen. (Die 

fangreije Literatur f. bei Murr, Befchreibung 
der vornehmften Merkwürdigkeiten in des heiligen 
Rdm. Reichs freyen Stadt Nürnberg u. |. w., 
Rürnberg 1778, 563$f.; dazu Wil, Geſch. der 
Univerfität Mtdorf, Altdorf 1795; am, 
Eulturbülder aus Altdorfs afademifcher Vergangen« 
beit, in den Mittheilungen aus der Gefchichte der 
Stadt Nürnberg VI [1886], 1 ff.; Hift.-pol. BI. 
CIX [1892], 17 f. T11 ff; Sanffen, Geidh. des 

Volles VII, 1893, 200 ff.) 

Die kirchlichen Verhältniffe der Katholiten ges 
falteten ſich nad) der Reformation folgendermaßen. 
Zur Reformationszeit verbot der Magiftrat wie in 
den übrigen Kirchen fo auch in ber zur Deutfch- 
ordenscommende gehörigen St. Elifabethenfapelle 
den latholiſchen Gottesdienft. Diefes führte zu 
langwierigen Prozeſſen vor dem Reichskammer⸗ 
gericht, deren Rejultat der Orden 1631 im Drud 
veröffentlichte. Um bieje Zeit (1629/80) Iebten 
unter faiferlihem Schu im Ordenshaufe zwei 

Rirdenlexiton. IX. 2 Aufl. 


Nürnberg. 
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Kapuziner. Endlich wurde am 19. März 1649 
durch den Deutjchmeifter Erzherzog Leopold Wil- 
heim mit dem Magiftrat der Vertrag geſchloſſen, 
daß die der Commende gegenüberliegende St. Ja= 
cobstirche paritätifch fei, dagegen in der St. Eliſa⸗ 
bethenfapelle nur katholiſcher Gottesbienft, und 
zwar unter Glodengeläute gehalten werben ſolle. 
In beiden Kirchen follten nur Deutſchordens- 
priefter ben fatholifchen Gottesdienft vornehmen 
bürfen. Dagegen verpflichteten ſich die Deutſch⸗ 
berren, daß „weder Capuciner oder Jeſuiter, noch 
andere münchen ober geiftliche Ordensperſohnen 
... darzu gezogen, noch auch fonften, da fie gleich 
zum Tatholijchen exercitio aud nicht gebraucht 
werben, in Teütſch hof beftendich eingenohmen 
und behalten werden. Jedoch joll die hospitatur 
(gaftlihe Aufnahme) vorernenten geiftlichen dem 
Orden in hiefiger commenda, auch demfelben zeit 
wehrender hospitatur in der Kapell oder benen 
oratoriis zu celebriren unbenohmen fein“ (Usser- 
mann. o. Cod. prob. 260). Als die Elifabethen- 


| fapelle 1784 eingerifjen wurde, um der jetzt dort 


ftehenden ftattlichen Kuppelkirche at zu maden, 
wurde den Satholifen die Karthäuferfirche ein- 
geräumt, in welcher fich feit 1853 das germanijche 
Mufeum befindet. Die Deutfchorbenspriefter, drei 
an der Zahl, paftorirten die wenigen Katho— 
liken in Nürnberg und der Umgegend bis zum 
1. Mai 1810, auch nachdem dur) Napoleonijches 
Decret vom 24. April 1809 der Orben in allen 
Staaten des Rheinbundes aufgehoben worben war. 
Da aber die Katholiten nicht außgepfarrt waren 
und die proteftantischen Pfarrer daS Recht des 
Begräbnifjes beanfpruchten, wurden bie fatholi= 
ſchen Leichen meiftens auf die nächiten, ftunden- 
weit entlegenen fatholijchen Kirchhöfe gebracht. Im 
3.1810 wurde eine fatholifche Pfarrei gegründet, 
zu beren Baftoration die brei ehemaligen Orbens= 
priefter blieben. Diejelbe zählte in Nürnberg 900, 
in der weiten Umgegend etwa 1200 Seelen (Bam⸗ 
berger Schematismen von 1811 und 1813). Jetzt 
(Zählung von 1890) umfaßt fie im Stabtbezirt 
32794 Katholiten unter 109796 Andersgläu= 
bigen. Zu ihnen fommen in 19 Landgemeinden 
4267 Katholiten. Der Seeljorgsclerus befteht aus 
einem Pfarrer, 9 Kaplänen, einem Militärcuratus 
und einem Zellengefängnißgeifllihen. Pfarrkirche 
ift feit 1816 die Frauenkirche; Nebenkirchen find 
(feit 1857) die St. Clarakirche, (jeit 1885) die 
St. Elifabethentirche mit vollem Gottesbienft; (ſeit 
1858) die Walburgiskapelle auf der Burg mit 
einer fonntäglichen Heiligen Mefje. In ber daſelbſt 
befindlichen, 1158 erbauten Raiferfapelle ift Gottes⸗ 
dienft bei Anweſenheit eine Gliedes der Tönig« 
lichen Familie. Seit 1861 befteht in Nürnberg 
ein katholiſcher Geſellenverein; feit 1854 ein In⸗ 
ftitut der Engliſchen Fräulein mit Penſionat und 
höherer Töchterjchule; feit 1890 eine Filiale ber 
Niederbronner Schweitern für ambulante Kranlen⸗ 
pflege. Die Pfarrei befit zur Zeit 40 katholiſche 
Schulen. — Aus der reichen Literatur ſeien außer 
19 
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den bereits citirten Werfen noch erwähnt bie 
Chroniken von Ulman Steomer, Endres und Ber 
thold Tuder, Sigmund, Meifterlin, Deichsler, 
Muffel zc., in den Ehroniten der deutſchen Städte, 
herausgegeben von Hegel, I—III, X u. XI, Leip- 
dig 1862— 1874; Chriſtian Scheurls Briefbuch 
(1505—1540), herausgegeben von Soden und 
Kranke, 2 Bde. Potsdam 1867 ff. Die übrigen 
ahlreichen Urkundenſammlungen |. bei Oefterley, 
Wegweifer durch die Literatur der Urkundenſamm · 
kungen, Berlin 1885, 400f.; Erdtmann (Pfeubo- 
nym für ben Bamberger Weihbiſchof Förner; ſ. b. 
Xrt.), Norimberga in flore avitae Catholicae 
BReligionis, 1629; Wagenseil, De libera civit. 
Norib. commentatio, Altdorp. 1697; [Wöl⸗ 
fern], Singularia Norimbergensia oder... 
Nürnbergifche Alterthümer u. |. w., Nürnberg 
1789; Würfel (Hirsch), Diptychorum Eccle- 
siarum Norimb. suceincta enucleatio, Norimb. 
1766 ; Lochner, Die Reformationsgeſch. der Reichd« 
ſtadt Nürnberg, Nürnberg 1845; Derf., Nürn- 
bergs Vorzeit und Gegenwart, Nürnberg 1845; 
Mayer, Kleine Chronik der Reichsſtadt Nürnberg, 
Nürnb. 1847; Baader, Der Reichsſtadt Nürnberg 
letztes Schickſal, Nürnberg 1863; Roth, Die Ein- 
führung der Reformation in Nürnberg, Würzb. 
1885; Herold, Alt-Nürnberg in feinen Gottes« 
dienften, Gütersloh 1890 ; Lubewig, Die Politik 
Nürnbergs im Zeitalter der Reformation, Göt⸗ 
tingen 1893. Die reiche neuefte Literatur in den 
„Mittheilungen aus der Geſch. der Stabt Nürn- 
berg”, 1879 ff. [Weber.] 


Nullitätsklage — Dates, 
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Fuſſitãts ſlage, |. Prozeßverfahren. 

Fumenius (Novprvoc), Sohn des Antiochus, 
im A. T. ein Jude von griechiſcher Bildung, der 
unter den Machabäerfürften Jonathan und Simon 
zweimal nad) Rom (und bei dieſen Gelegenheiten 
auch nah Sparta und anderswohin) gejhict wurde, 
um das ſchon unter Judas geſchioſſene Bündniß 
zu erneuern (1 Mach. 12, 16; 14 22. 24; 15,15. 
Jos. Antt. 14, 8, 5) [Raulen.] 

Aumeri, |. Peniateuch. 

Yun (1), im U. T. Joſue's Vater (Er. 88, 
11 u. f.), der einmal auch (Eccli. 46, 1) nad 
griechifcher Form Nave heißt. 

Runliaturſtreit nennt man gewöhnlich die- 
jenigen Streitigfeiten, welche unter Kaiſer Io» 
ſeph IL. (1. d. Art.) am Ende des 18. Jahrhunderts 
in Deutſchland wegen angeblicher Uebergriffe des 
päpftlichen Nuntius in Köln und infolge der Neu⸗ 
errihtung einer päpftlichen Nuntlatur in Münden 
durch den Kurfürften Karl Theodor von der Pfalz 
entftanden. Gegenüber früheren Streitigkeiten 
wegen der Nuntien erhielt diefer feinen eigenthüm= 
lichen Charakter dadurch, daß die alte Eiferludht 
zwiſchen der weltlichen und ber geiftlichen Macht und 
die Beftrebungen der deutfchen geiftlichen Fürſten 
gegen den päpftlichen Stuhl hier im Gewande der 
Wiſſenſchaft und mit der Auctorität eines Princips 
ſich geltend machten und förmlich auf Vernichtung 
ber päpftlichen Rechte ausgingen. Ueber den Verlauf 
dieſes Streites |.d. Art. Emſer Congreß. [v. Moy.] 

Auutius, |. Legaten. 

Nyſſenus, |. Gregor von Nyſſa. 


O. 


Oates, Titus, hieß ein elender Verleumder, 
welcher durch feine meineidigen Ausfagen die legte 
große Katholifenverfolgung in England veran- 
laßte. Karl II. (1660—1685) hatte den Glau⸗ 
bensgenoſſen feiner katholiſchen Mutter Henrietta 
Maria von Frankreich Freiheit der Religion zu⸗ 
gejagt und 1662 die katholiſche Prinzeffin Ratdao 
rina von Braganza zur Gemahlin genommen. Diefe 
Schritte aber, wie aud) (1668) eine Verordnung 
zur mildern Handhabung der Strafgefege gegen 
die Katholifen erregten den Haß der proteftanti« 
ſchen Fanatiker. Gefteigert wurde diefe Abneigung 
durch den großen Brand von London (1666), 
welchen man ungerechterweife ben Katholifen zur 
Laſt legte, fowie durch die vom Jefuiten P. Lobb 
(1669) bewirkte Converſion des Herzogs von Port, 
des fpätern Königs Jacob II, und defien Ver— 
mählung mit ber Prinzejfin Maria Beatrig von 
Modena (1673). Zur Beruhigung der erregten 
Öffentlichen Meinung erließ ber wanfelmüthige 

Karl M. eine ſcharfe Proclamation gegen die katho⸗ 
liſchen Priefter. Das Hauptziel der proteftanti= 
ſchen Partei jeboch bildete die Ausſchließung des 





gun bon herr von ber Thronfolge. Diefem 
wecke diente die von Dates 1678 wider die Je⸗ 
fuiten angezettelte Verſchwörung. — Dates, der 
Sohn eined Banbwebers, war in Cambridge als 
Theologe gebildet; dann übernahm er die Stelle 
eines Schiffsprebigers, mußte fie aber wegen un= 
natürlicher Laſter und nad) einer wegen Meineids 
gegen ihn erhobenen Anflage verlaffen. Num trat 
er in Verbindung mit bem Prediger Tongue in 
London, welcher ſeit Jahren von papiftiihen Com» 
ploten träumte und feine —— 7 in Flug· 
blättern und Predigten befannt machte. Um die er⸗ 
ſonnene Verſchwörung glaubhaft machen zu fönnen, 
ließ Dates fi) in dag englifche Seminar zu Balla- 
bolid aufnehmen. Nachdem er bier außgeftoßen 
worben, aber wieder Verzeihung erhalten hatte, 
erlangte er am 10. December 1677 die Aufnahme 
in das Seminar zu St. Omer. Auch auß letz⸗ 
terem wurde er am 23. Juni 1678 wegen feines 
höchſt anftößigen Benehmens entlafjen. Nunmehr 
drängte er fih in London den Jeſuiten auf, um 
durch Chicanen Geld von ihnen zu erpreffen, ftellte 
aber auch zugleich in Verbindung mit Tongue 
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43 Punkte der „Wahrhaftigen und getreuen Er« 
zählung des jhredlichen Eomplotes der papiſti · 
ſchen Partei” zufammen. Wegen Mangels an 
Beweifen Iehnte der Schatmeifter Danby die An⸗ 
flage ab. sr fandte Dates an den in Winbjor 
a8 Kaplan beim Herzog von York wohnenden 
Jefuiten Mumford einen Brief, in welchem ein 
„Unbelannter“ fich über den großen Plan ver« 
breitete, welcher nach) der Meinung der Jeſuiten 
bald, aber ohne Vorwiſſen des Herzogs, zur Aus- 
führumg gelangen folle. Während Mumforb das 
Schreiben dem König überreichen ließ und ſtrenge 
Unterfucgung beantragte, bezeichnete ber Provinzial 
P. Whitebread, bei welchem Dates beitelnd und 
drohend erſchien, den Iehtern als ben Urheber. 
Rum deponirte Dates am 27. September 1678 
dem Friedensrichter Sir Edmundbury Godfrey in 
Gegenwart von geei Zeugen 81 Anflagepuntte, 
verwidelte A aber im Verhör vor dem König 
derart in Widerſprüche, daß Karl IL. ihn den 
verlogenften Schuft nannte, ben er je geſehen. 
Gleichwohl wurde zur Beſchwichtigung der öffent« 
fihen Meinung die Anklage angenommen; fie 
lautete auf Königsmord, Aufruhr, Landesverrath 
und Bramdftiftung. Dates beſchwor, daß er einer 
Raatsgefährlichen Provinzialverfammlung der eng- 
lijchen Jeſuiten im White por Tavern zu Lon« 
don am 27. April 1678 beigemohnt habe, und 
verhaftete dann auf Grund der ihm ertheilten Voll 
machten den Procurator der Jejuiten P. Ireland, 
fowie den Provinzial Whitebread, bei welchem 
jaͤmmtliche iere der Ordensprovinz, insbe 
jondere die Verhandlungen vom 27. April 1678, 
beihlagnahınt wurden. Dieſe enthielten auch nicht 
den mindeften Grund zu einer Anklage. Allein 
die Angft vor einem Complot erhielt neue Nah⸗ 
rung durch Das plöpliche Verſchwinden des Frie dens⸗ 
richters Sir Godfrey der als Leiche, anſcheinend 
erdroſſelt, aufgefunden wurde. Das Leichenbegäng- 
niß desſelben ward Veranlaſſung zu einer wüſten 
antilatholiſchen Kundgebung; gleichzeitig ging im 
Parlament ein Gejeh durch, welches den Teſteid 
vorſchrieb und den katholiſchen Lords ihre Stimme 
nahm. Dates ftand noch ala Zeuge allein, erhielt 
aber ſchon eine Penfion von 1200 Pd. St. und 
Wohnung im Palaft Whitehall. Bald aber gab 
— — re William Bebloe, 

, ihn in feinen Ausfagen zu unterftügen. 
Bei den Gerichtsverhandlungen, in welchen Dates 
und Bedloe als Kronzeugen auftraten, fiel Edward 
Coleman, Secretär der Herzogin von Morf, als 
ertes Opfer. Sein Brief an P. Lachaiſe in Paris 
äußerte ben Wunſch nach baldiger Wiederherftellung 
der latholiſchen Religion in England; dieß wurde 
al Landesverrath ausgelegt. Noch auf der Richt- 
fätte ftellte er jedes Wiſſen um ein Complot in 
Abrede. Am 27. December begannen die Ver- 
handlungen gegen die Sefuiten Whitebread, Ire⸗ 
land und Fenwick, ben Zejuiten-Laienbruder Grove 
md den Benebictiner-Laienbruber Pickering. Der 
eidlichen Ausfage Dates’ über jeine angebliche 


Dates. 
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Anweſenheit in ber Provinzialverfammlung der 
Jeſuiten in London am 27. April 1678 Hefte 
man das von den franzöfiichen Behörden beglau⸗ 
bigte Zeugniß der Profefjoren des Eollegs von 
Si. Omer über das damalige Verweilen des Dates 
im dortigen englifchen Eolleg entgegen, der Richter 
Iehnte es aber aus formellen Gründen ab. Da- 
gegen ftempelte der Kronanwalt die Einladung 
des Provinzials Whitebread an einen Pater zur 
BPropinzialverfammlung mit dem Erfuchen, dar- 
über Stillſchweigen zu beobachten, zu einem Staats⸗ 
verbrechen. Wiitebread und Fenwid, die man wegen 
Mangel® an Beweifen hätte freijprechen müſſen, 
ließ der Richter bis zur Ermittelung weiterer Zeu⸗ 
gen in’s Gefängniß werfen. Dagegen wurden Ire⸗ 
land, Pidering und Grove auf Grund der mein« 
eidigen Ausfagen Dates’ zum Tode verurtheilt, 
nachdem der Richter der Schweiter Irelands die 
Möglichkeit zur Vorladung der Schubzeugen be= 
nommen hatte. Im Juni 1679 wurden die Je= 
fuiten Whitebread, Yenwid, Waring, Turner und 
Gavan vor Gericht geftellt. Der beſchworenen Aus⸗ 
Tage des Dates über feine Anweſenheit auf ber Pro⸗ 
vinzialverfammlung am 27. April 1678 ftellten 
jet 14 Schüler des Collegs von St. Omer das 
Zeugniß über fein damaliges Verweilen in diefem 
Colleg entgegen. Lady Southcot überführte Oates 
des Meineides, indem fie die Anweſenheit des un⸗ 
gerecht verurtheilten P. Ireland im Weiten Eng- 
lands während der Monate Auguft und September 
1678 bezeugte, wo Dates ihn in London ge» 
fprochen haben wollte. Alle Schußzeugniffe mur« 
den aber durch die Ausflucht der Richter abge 
wiefen, ein Irrthum in den Zeitumftänden ſei 
leicht möglich. Einſchüchterung der Jury, Ver⸗ 
böhnung der Schubzeugen, empörende Behand- 
lung der Angeflagten, Aufregung der religiöfen 
Leidenſchaften, das waren die Mittel, durch welche 
die Richter ihren Juftizmord bewirkten. Trotz der 
herrlichen Vertheidigung des P. Gavan wurden 
die fünf Jeſuiten nebſt dem katholiſchen Anwalt 
Richard Langhorne veruriheilt und dann, nad) 
feierlicher Betheuerung ihrer Unſchuld auf ber 
Richtftätte, am 20. Juni umter furchtbaren Qualen 
bingerihtet. Am 26. Mai 1685 ließ Jacob II. 
den Prozeß einer Prüfung unterziehen, wobei dem 
Dates ein doppelter Meineid gegen P. Ireland 
nachgewieſen umd entehrende Strafen über ihn ver= 
hängt wurden. Die Thronbefteigung des Oraniers 
(1688) verfchaffte Dates bie Freiheit und fogar 
eine Penſion. Von da an verfchwindet er aus ber 
Geſchichte. Mit Recht nennt Lord Macaulay die 
Anklage des Titus Dates gegen die Katholiken 
„einen abichredenden Roman, weldher mit dem 
Traum eines Fieberkranlen größere Aehnlichkeit 
Ei als jede andere Intrigue, die je auf der 
Welt gejpielt wurde“. (Vgl. Th. Macaulay, The 
Hist. of Engl. I, Lond. 1857, 289 ff.; O. Klopp, 
Der Fall des Haufe Stuart II u. IH, Wien 
1875 u. 1876, passim; IV, ebd. 1876, 471; 
Henry Foley, Records of the Engl. Province 
19* 
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of the Soc. of Jesus V, Lond. 1879, 8ff.; 
Stimmen aus Maria⸗Laach XXII [1882], 69 ff. 
170 ff, 479 ff.; XXIII [1882], 126 ff. 252 ff.; 
XXIV [1883], 237 ff. 447 ff; XXV [1883], 
147 ff. 278 $f. 362 ff.; U. Bellesbeim, Wil. Car- 
dinal Allen und die engliſchen Seminare auf dem 
Feſtlande, Mainz 1885, 260 f.) [A. Bellesheim.] 

Obadia, f. Abdias. 

Obed, Perjonenname im A. T. 1. (733, viel» 
fach 37) Vater oder Vorjahr des Gaal, der fi 
zur Nichterzeit gegen Abimelech erhob (Richt. 9, 
26 ff.). — (7247) 2. ein Sohn des Booz und ber 
Ruth, der Stammvater Davids Ruth 4, 17. 
1 Par. 2, 12. Matth. 1, 5. Luc. 3, 32). — 
3. ein Abfömmling Calebs (1 Par. 2, 87). — 
4. einer der Helden in Davids Heer (1 Par. 11, 
46). — 5. ein Thürhüter unter David (1 Par. 
26, 7). — 6. der Vater eines Hauptmanns zur 
Zeit Athalia’s (2 Par. 23, 1). [Raulen.] 

Obededom (ex 29), im U. T. Perfonen- 
name 1. eines Leviten aus Gath Rimmon (an, 
LXX Vulg. irreführend Gethaei), in defjen St 
David für drei Monate die Bundeslade aufitellte 
(2 Sam. 6, 10 ff. 1 Par. 18, 13 f.; vgl. 1 Par. 
15, 25). — 2. ein Thürhüter zur Zeit Davids 
(1 Bar. 15, 18 ff.; 26, 4). — 3. ein Schaghüter 
bes Königs Amaſias von Juda, ber dem König 
Joas von Israel den Schaf außliefern mußte 
(2 Par. 25, 24). Raulen. 

Obedienʒ (obedientia), der Etymologie nad 
eine Hörigkeit, Unterwerfung bezeichnend, hat 
im theologifchen Sprachgebrauch verfchiedene Ber 
deutungen erhalten, die auf jenen Grundbegri 
zurüdgehen. — 1. Die canonifche Obebienz 
(oder der Obedienzeid) fteht im relativen Gegen- 
it jur majoritas (|. d. Art. 2) und bezeichnet 

em canoniſchen Rechtsbuch zufolge, in welchem alle 
Decretalen- Sammlungen (die Clementinen allein 
ausgenommen) einen eigenen Titel De majoritate 
et obedientia enthalten ([.X 1, 33; in VI, 1, 
17; Extr. Joa. tit. 2; Extr. co. 1, 8), die 
Unterordnung ber einzelnen Sirchenämter und 
deren Juhaber unter den betreffenden nächithöhern 
Kirchenobern und defjen Amisgewalt. Denn durch 
alle Grade der juridictionellen Hierarchie ver- 
pflichtet fich der niebere Kirchenbeamte dem höhern 
zur Unterwürfigfeit und zum Gehorfam (obe- 
dientia canonica) mittel8 eines feierlichen Gelöb- 
niſſes an Eidesftatt oder durch förmlichen Eid. 
Ein folder war wenigftens ſchon frühzeitig in 
Ralien (vgl. Liber diurn. (ed. Th. E. ab Sickel, 
Vindobonae 1889], 69 sqg.), in Spanien und 
anderen Ländern in Uebung. Nur im fränkiſchen 
Neiche ward biß in die Mitte des 9. Jahrhunderts 
den Bifchöfen ein einfaches Gelöbniß des Gehorfams 
abgefordert (vgl. Mon. Germ. hist. Leg. I, 208, 
n. 16), weil auch die Könige ſich mit dem einfachen 
Verjprechen der Treue begnägten. Noch im Laufe 
desjelben Jahrhunderts aber erhielt Die Verpflich- 
tung zum geiftlichen Gehorfam die Eidesform (vgl. 
eine formel bei Baluzius, Capit. reg. Francor. 
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[ed. Paris. 1780] II, 618 sq.). Den Obedienzeid 
(juramentum obedientiae canonicae) legt jeder 
Geiftliche einer Didcefe, weldher ein Kirchenamt 
erhält, bei der Inveftitur (j. d. Art.) dem Biſchofe 
oder deſſen Generalvicar ab. Die Bifchöfe leiſteten 
ihn Anfangs ihrem Metropoliten (j. Hincmar. 
Rem. bei Migne, PP. lat. OXXVI, 292. 316. 
508 q.; ein Beifpiel eines ſolchen Eides aus dem 
13. Jahrhundert bei'Thomassin, Vet. etnov.dis- 
eipl. ecel. II, 2, c.46,n. 5). Später, nachdem die 
Beitätigung — und deren Weihe ein päpft« 
liches Reſervat geworden, ige die Ablegung 
des Eides vor dem vom Papfte zur Confecration 
belegirten Erzbiſchofe. Die jeht übliche Formel 
fteht im Pontificale (ed. typica, Ratisb. 1888, 
I, 65 sqq.). Ebenjo ſchwören die Metropoliten 
—6 Eid (c.4, X1, 6), welcher die unerläßliche 
Bel ingung für den Empfang des Palliums ift 
(1. d. Art.) jeht in derſelben Form wie die Biſchöfe 
in die Hände des päpftlichen Delegirten, der fie 
confecrirt. Diefer Eid ift im Wefentlichen bis heute 
derjelbe wie im Mittelalter geblieben, ungeachtet 
in neuerer Zeit der Emfer ar (1786) ſich 
gegen die Angemefienheit desfelben erflärte (vgl. 
Münd, Vollftändige Sammlung aller ältern Con⸗ 
cordate I, Leipzig 1830, 416) und die an ber 
oberrheinifchen Kirchenprovinz betheiligten Stant8- 
regierungen in ihren behufs einer Vereinbarung 
mit Rom gepflogenen Verhandlungen zu Franf- 
furt (1818) eine andere Eidesformel zu fub- 
ftitwiren gedachten (f. biejelbe bei Longner, Dar⸗ 
ftellung der Rechtsverhältnifje ber Biſchöfe in der 


ff | oberrheinifchen Kirchenprovinz, Tübingen 1840, 


80 ff. Anm.). Ueber bie wahre Bedeutung de viel= 
angefeindeten Ausdrudes haereticos, schismati- 
608... Pro posse persequar in dem Eibe f. die 
authentijche Erllärung des Papftes Pius VL an 
den fpätern Surfürften von Dalderg, nad) welcher 
die Formel nur befagt, daß der Biſchof nad) Kräften 
zur Neinerhaltung des katholiſchen Glaubens bei⸗ 
tragen wolle (vgl. Kopp, Die katholifche Kirche 
im 19. Jahrhundert, Mainz 1830, 31 Anm.; 

ift.-pol. Blätter VI (1840), 52). (Ueber den 

omagialeid der Bifchöfe gegenüber dem Landes= 

eren }. d. Art. Eid IV, 259.) (Vgl. auch Phile 
Tips, Kirchenrecht II, 171 ff.) 

2. Die firhenpolitijhe Obedienz ift 
die factiſche Anerkennung der Rechtmäßigkeit eines 
Bapftes, Erzbifchofs oder Biſchofs von Seiten theils 
bes Eollegiums, aus deſſen Wahlerhernorgegangen, 
theils der Nationen, Provinzen, Didcefen, welche 
ihm ihre firchliche Untermürfigkeit bezeigen. Wenn 
nämlich entweder infolge einer ſchon urfprünglich 
zwieſpaltigen Wahl oder infolge eines |päterhin 
eingetretenen Schismas das Wahlcollegium ſelbſt 
und hiernad) auch der Clerus und das Voll eines 
Landes oder einer Provinz zwifchen den zwei oder 
mehreren einander gegenüberjtehenden Kirchen - 
häuptern ſich theilt, und bie eine Partei in 
die andere jenen für den rechtmäßig Gewählten Hält 
und demgemäß verehrt, jo hat ſich die rechtlich nur 
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Einem gebühtende Unterwürfigfeit in zwei ver⸗ 
ſchiedene Obedienzen geipalten. So theilte fi) 
Ka a 
rechtmãßigen te Ur) g 
—— Cardinal Robert, Biſchof von 
mbrai, * dem — Clemens VOL ge 
Gegenpapft gewählt worden war, in zwei . 
dienzen, indem Frankreich, Savoyen, Lothringen, 
Schottland und Sicilien, ſpäter auch Nragonien, 
Coftilien und Navarra zu Clemens hielten, der 
übrige, bebeutenb größere heil der chriftlichen 
Belt hingegen in feiner Treue gegen Urban ver 
barrte. AUS im weitern Verlauf der 4Ojährigen 
Spaltung en ge Papſt Gregor XII. (Angelo 
Eorrario) Petrus de Luna (Benedict XIII.) 
angerüpften Unterhanblungen zu feinem Ziele 
führten, traten die Earbinäle beider Obedienzen, 
nämlich die auf Seiten Gregors befindlichen ita= 
lienij en und die Peter de Luna ergebenen fran« 
zoſiſchen Gardinäle zu Livorno ae und 
förieben zur Beilegung de Schisma ein allge» 
meines Eoncil nad) Pia aus. Aber beide Päpfte 
ich auch nach ihrer Abjegung dafelbft 
(1409) ben neugemählten Bapft Alegander V. 
und defien Nachfolger Johann XXIU. in ihren 
Obebienzen, d. h. in den Ländern, von benen fie 
noch anerfannt wurden, der eine in Neapel, der 
andere in Aragonien, zu behaupten. — Auf biefem 
Verhältmiffe der Anerkennung und Verehrung des 
Bapftes als des allgemeinen Oberhaupte ber 
latholiſchen Kirche beruht auch die völkerrechtliche 
ng, bie fi) in den Geſandtſchaften 
fundgibt, welche bie katholiſchen Mächte Europas 
am päpftfichen Hofe unterhalten. Davon aber ver- 
ſchieden find die fogen. Obedienzgefandt« 
ſchaften der weiland römifch-deutihen Kaifer, 
im denen ſich nicht bloß die Anerkennung des Pap« 
fles, fondern auch die kirchenpolitiſche Unterord- 
mmg unter denfelben — Dieſe Obedienz⸗ 
dtſchaften waren (nicht ohne Unterbrechung) 
dem 12. Jahrhundert (Heinrich V.) herfümm« 
fi, wurden aber in neuerer Zeit unterlajjen. Die 
Raifer Leopold I. und Joſeph L (1657 — 1711) 
fepten fie aus. Karl VI. (1711—1740) und 
Rarl VII. (1742—1745) beobachteten fie zwar 
wieder, jedoch unter ausbrüdlicher Verwahrung 
ihrer Souveränität; feit Franz I. (1745) unter= 
blieben fie ganz. 

3. Die Plöfterliche Obebienz ift eine ber drei 
gewöhnlichen flihtungen, welche das Ge- 
läbde (f. d. Art. Gehorfam V, 184.) der Regu⸗ 
laren umd Nonnen eine jeden eigentlichen, d. i. 
dom apoftolifchen Stuhle ausbrüdlih approbirten 
geifllichen Ordens enthält; fie befteht in dem Gelöb- 
ai volllommenen Gehorjams gegen bie Klofter« 

Ordensoberen. Da biefer bereitwillige Ge= 
horſam ſich en in unverweilter Befolgung 
der von den Orbensgeneralen, Provinzialen und 
Superioren angeordneten Dislocationen und Ver« 
wendung ber einzelnen Orbensmitglieber bewährt, 
fo pflegt man dergleichen ohne Angabe von Mo⸗ 
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tiven decretirte Aufträge und Weifungen aud 
„Dbebienzen“ (im activen oder tranfitiven Sinne) 
zu nennen. Hiernach aljo bezeichnet Obedienz 
einen jede Remonjtration ausſchließenden Befehl an 
einen Gonventualen, z. B. den Befehl, einen bisher 
beffeideten Boften, eine feither verjehene Lehr⸗ oder 
Seelſorgsſtelle augenblidli (ad nutum) zu ver« 
lafjen und wieder in fein Kloſter zurüdzufehren. 
Dieſe fog. Obedienzen (literae obedientiales) 
find, wenn ſchriftlich gefertigt, ganz furz in 
Form — Signaturen oder Handbillets ab⸗ 
gefaßt und gefaltet und werden dem Obedienten 
brevi manu inſinuirt oder per mandatarium 
zur unverzüglichen Befolgung zugeftellt. Daß der⸗ 
gleichen Weifungen nicht Eingebungen rüchſichts⸗ 
Tofer oder wohl gar —— Willkür, ſon⸗ 
dern Ausflüſſe weiſer Erwägungen der Oberen 
feien, — N und e8 wird 
aus der Beichaffenheit der Flöfterlihen Verfaſſung 
leicht begreiflich, daß bei den vieljeitigen Mitteln 
und Wegen, die Talente und Charaktere der Ein- 
zelnen zuverläffig zu prüfen, eine ziwedmäßige Aus- 
wahl der für dieſe oder jene Stelle beftqualificirten 
Perſon mit größter Sicherheit den betreffenden 
Vorſtänden überlaffen werden kann, abgeſehen von 
dem beilfamen Einfluffe, welchen eine ſolche Hebung 
unbedingter Unterwerfung und demuthvoller Hin⸗ 
gebung an den Willen des Obern, ber ja Gottes 
Stelle vertritt, auf die fittliche Vereblung des As- 
ceten haben muß. [Permaneder.] 
Oberaltach, ehemalige Benebictinerabtei im 
Bisthum Regensburg, am linken Donauufer, zwei 
Stunden unlerhalb Straubing gelegen, wird in 
der Neuzeit, ähnlich wie Nieberaltadh, gewöhnlich 
Oberaltaich genannt, weil im 16. Jahrhundert von 
Aventinus die Fabel a worden ift, bie 
beiden Klöſter fein an der Stelle zweier dem 
Wodan geheiligter Eichen entftanden. Die diplo- 
matifche Form des Namens ift aber für beide 
Klöfter in den früheren Jahrhunderten nur Altaha 
und rührt daher, daß beide an einem Altwaffer 
oder verlaffenen Lauf der Donau Tagen (Forſie⸗ 
mann, Altdeutjches Namenbuch II, 2. Aufl., Norde 
haufen 1872, 45). Zur Zeit feines Beftehens leitete 
Oberaltach feinen Urfprung vom HI. Birmin ab, 
ber e8 gleichzeitig mit Riederaltach gegründet haben 
follte ; e8 ſei dann durch Die Ungarn zerftört und zu 
Anfang des 12. Jahrhunderts wieder neu ein« 
gerichtet worden. Als hiſtoriſch feſtſtehend aber 
muß gelten, daß Oberaltach erft um 1100 ge» 
gründet worden ift; Stifter und nicht bloß Er» 
neuerer war ber damalige Dombogt von Regeng« 
burg und Graf im öftlihen Donaugaue Friedrich, 
der um 1100 feinem Vater im Amte nachfolgte 
und um 1186 ftarb. Die Familie desjelben war 
bei dem damals ſchon beftehenden Orte Altaha 
oder Altach begütert und hatte in deſſen Kirche das 
Begräbnißreht; nach dem damals gewöhnlichen 
Beiſpiel anderer Adelsfamilien hatte auch fie ber 
ſchloſſen, zum Heil ihrer Seelen und zum Troft 
ihrer zu Altach begrabenen Verwandten bafelbjt 
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ein Kloſter zu ftiften. Die einzelnen Glieder der 
Familie und deren Minifterialen verfprachen Bei⸗ 
fteuer an Gütern, und jo wurden Ordengleute ver⸗ 
muthlich aus St. Blafien berufen. Um 1090 ſcheint 
der Bau des Kloſters begonnen worden zu jein; 
dasſelbe erhielt zum Unterſchied von dem ſchon bes 
flehenden Niederaltah) den Namen Oberaltach 
(früher gewöhnlich Obernaltach). In ber älteften 
aus bemjelben erhaltenen Urkunde vom 29. Juni 
1104 erneuert bie Familie des Stifters ſchriftlich 
vor dem damaligen (erften) AbteEgino (geſt. 1105) 
die bis dahin nur durch Zufage und Zeugen ver- 
bürgte Stiftung (Monumm. boica XII, 15), fo 
daß von diefem Tage an ber Beſtand des Klofters 
zu datiren ift. Im J. 1109 wurde das Klofter- 
gebäude nebſt ber erweiterten, nach dem hl. Petrus 
genannten Kirche feierlich eingeweiht. Um die päpft« 
liche Eonfirmation zu erlangen, befräftigte im De= 
cember 1125 auf Betreiben des (8.) Abtes Ludger 
die Familie des Stifter fämmtlihe dem Klofter 
gemachten Zuwendungen durch einen feierlichen 
Act, und auf Grund desfelben beftätigte Papft 

onorius II. 1126 die Stiftung, nahm fie in den 

chutz des römiſchen Stuhls und traf die noth- 
wendigen Anorbnungen bezüglich der Schirmbogtei, 
welche ber Familie des Stifters zugefprochen wurde 
d.c. 98). Bei derſelben blieb fie bis zu deren 
Ausfterben im I. 1242. Der neuen Gründung 
war von vornherein ein nicht unbebeutenber Grund⸗ 
beſitz überwiefen. Bald ward hier die Regel des 
HI. Benedict in ihrer ganzen Volllommenheit geübt, 
und neben der Frömmigkleit des Lebens wurden 
el Studien, Aderbau und Seelforge 
mit gleicher Unermüblichkeit betrieben. Dieß ver⸗ 
haft dem Slofter mit Gottes Segen auch bie 

jervunderung und Anhänglichfeit der Bevöllke— 
rung; in zahlreichen Schenkungen und Vermächt- 
niffen erhielt dieſe Gefinnung einen Ausdruck und 
der — Oberaltachs mehrte ſich von Jahr⸗ 
zehnt zu a Aus fein koſibarſtes Befigthum 
aber ſah das Kloſter immer eine Kreuzpartikel von 
ungewöhnlicher Größe an, welche Graf Albert IV. 
(von Bogen) von Papft Honorius III. als Bes 
lohnung für der Kirche geleiftete Dienfte empfangen 
und dem Kloſter gejchenkt hatte, und welche Gläu- 
bige aus der Nähe und der ferne nad) Oberaltach 
309. Freilich mußte das Kloſter auch die unange 
nehmen Erfahrungen machen, welche damals weni« 
gen Gotteshäufern erfpart blieben. Der Schirm- 
bogt Graf Albert IT. hatte 1198 bei Erbauung 
feines Schloffes Hohenbogen ſolche Summen vom 
Klofter erpreßt, daß e8 in tiefe Armut gerieth, bis 
deſſen Sohn Albert IV. vor feinem Tode und dem 
Augfterben der Familie (1242) dem Klofter den fo 
erlittenen Schaden zum größten Theil wieder 
erftattete. Beſonders große Gunft erwiefen dem 
Klofter dagegen die Päpfte des 12. und 13. Jahr- 
hunderts, die e8 mit mandherlei Rechten und Privi« 
legien außftatteten. Seit 1242 kam Oberaltach 
unter den Schuß der frommen Herzoge von Bayern, 
umd in rafcher Folge hob fi nun wieder fein 
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Beſitzſtand. Wieder aber erfolgte eine große Prü⸗ 
fung, indem 1245 das a ne ſammi der 
Kirche niederbrannte und beide erft 1256 mit 
Hilfe der benachbarten Adelsgeſchlechter wieder auf« 
gebaut werben fonnten. Nachdem das Kloſter all» 
mälig wieder zu einigem Wohlftand gelangt war, 
mußte e8 im folgenden Jahrhundert fait fein ganzes 
Vermögen für ein gemeinnüßiges Unternehmen her⸗ 
geben. Die Donau drohte 1344 das rechte Ufer 
auf eine weite Strede hin mwegzureißen, und da 
hierbei auch die Koftergebäude in Gefahr ge- 
riethen, legie Kaifer Ludwig der Bayer dem (25.) 
Abt Wolfgang auf, dem Strome ein neues Bett 
graben zu laffen, welches für die Zukunft weitere 
Waſſerſchãden verhüte. Diefe Arbeit, welche erft 
1854 vollendet werden konnte, erforberte eine für 
die damalige Zeit faſt unerſchwingliche Summe, 
und es feheint, daß wegen ber fo entftandenen 
Mipftimmung Abt Wolfgang 1846 refignirte. 
Indeß ſuchte Kaifer Ludwig das Kloſter durch 
reiche Gaben an Landbefig, durch Verleihung der 
Zollfreiheit in ganz Bayern und durch den Titel 
eines kaiſerlichen Kaplans für den jeweiligen Abt 
u entjhäbigen (Mon. boica XII, 186 qg.). Nach- 
em das Klofter nochmals durch eine Reihe von 
Steuern und Auflagen in große Noth gerathen 
war, erlangte e8 unter dem (31.) Abt Peter Urſen⸗ 
bed den höchften äußern Glanz durch Ausbau umd 
ne der Kirche und der Altäre, fowie durch 
Wiedereinlöfung verpfändeter und Rüdforberung 
entfrembeter Beſitzthümer. Dieinnere Bolllommen« 
heit bes Kloſters war durch alle vorhergegangenen 
VBebrängnifje nicht gefhäbigt worden. Immer 
blühte die Negularität, und wieberholt waren 
bon Oberaltach Ordensbrüder für neugeftiftete 
oder Obere für verwaiste Klöſter begehrt worden. 
Die Bibliothek war eine wahre Schaklammer durch 
ihren Reichthum an Manufcripten, welche teils 
mit Geſchick gefammelt, theils von den Infafien 
bes Kloſters hergeftellt waren. Aus dem Ueber« 
fluß der Einkünfte wurden Kirchen und Siechen- 
häufer für die Bewohner der Umgegend errichtet. 
Die Päpfte bewahrten der frommen Gemeinde 
ihre Zuneigung; 1481 ward den Aebten von 
Eugen IV. ber Gebrauch ber Inful zugeftanden. 
Um 1450 erweiterte der (36.) Abt Johannes IL 
Asperger die Kloftergebäude auch durch den Bau 
einer neuen Schule und eines Mufeums. Die all- 
mälig milber gewordene Zucht führte der (51.) Abt 
Vitus Hefer (geft. 1684) wieber auf die urfpräng« 
liche Strenge zurück; derjelbe baute aud) die neue, 
noch jeßt erhaltene Kirche und erweiterte die Kloſter⸗ 
gebäude bedeutend. Im 3. 1633 hausten Die 
Schweden zu Oberaltach wie überall, und der Abt 
tonnte nur mit Noth fein Leben retten. Die von 
demſelben verfaßte lateiniſche Darftellung alles 
defien, was das Kloſter und beffen Umgebung durch 
die Schmweben zu leiden hatte, ift ein ſchönes Dent« 
mal der en chaftlichen Bildung, welche zu Ober« 
altach gepflegt wurde. Im J. 1661 mußte von 
bier aus wieder daß in der ſog. Reformation ent« 
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völferte Mofter Michelfeld durch Sendung von 
Ordensleuten bergeftellt werden. Bon Neuem hob 
fi der Wohlſiand und ber äußere Glanz Ober- 
aliachs unter ben noch folgenden Aebten; doch 
fdeint die Frömmigfeit und die Höfterliche Zucht 
nicht in demfelben Maße Fortfchritte gemacht zu 
haben. Der (53.) Abt Beda Afcpenbrenner wenig⸗ 
itens(1796— 1808) huldigte ber bamalß herrſchen⸗ 
den flachen und unlatholiſchen Aufflärung, wie 
dieß ſchon die Titel einiger jeiner Bücher bemeifen: 
Auftlärungsalmanad) für Aebte und Vorſteher 
tatholifcjer Möfter, Nürnberg 1784; Was id) 
über! in den I indert wii 


Oberammergauer Paſſionsſpiel — Oberlin. 
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Oberauffißt 1. des Papſtes, Erzbiſchofs, 
Ordensobern, |. d. betreff. Artt.; 2. des Staates, 
ſ. Jus circa saora und Kirchenbermögen. 

Obereigenthum, ein jurifticher Begriff, be⸗ 
zeichnet 1. daS von einigen Rechtälehrern dem 
Staate fälſchlich zugefchriebene höchſte und un⸗ 
umſchränkte Verfügungsrecht über das Eigenthum 
feiner Bürger (dominium supereminens). Die 
Theorie von einem ſolchen Obereigenthum beruht 
auf einer falſchen Vorausjegung (j. d. Art. Eigen- 
thum IV, 289 f.). — 2. Obereigenthum (do- 
minium direetum) heißt aud) das Rechtäverhält« 


chte, niß, welches durch Verpachtung eines nußbringen« 


’ 


haupt geät 

Landshut 1802; Der Mönd hört mit dem Mönch⸗ 
tum auf, ober die Gelũbde gehen mit den Klöftern 
ein, Landshut 1805. Lehtere Schrift war eine 
traurige Oratio pro domo; benn ſchon 1808 Hatte 
das Kioſter Oberaltach durch die Aufhebung des 
Kurfürfien Mag Joſeph zu beitehen aufgehört. 
Schon vorher Hatte der Abt Beda ſämmiliches 
Silbergeräth der Kirche und des Kloſters, mehr 
ala 100 000 Gulden an Werth, ausliefern müfjen. 
Jetzt ergaben die liegenden Güter von Oberaliach 
noch einen Schägungswerth von 12/, Millionen 
Gulden. Die Mofterfircde mit 30 Altären wurde 
Pfarrkirche für die Gemeinde, welche im Laufe ber 
Zeit, Dank der Nähe des Kloſters, bedeutend 
chſen war. Die Kloftergebäude wurben 
nicht in Reparatur gehalten umd Yiegen jeht in 
Trümmern; bloß die Abtswohnung, welde zur 
Plarrwohnung eingeräumt wurde, ift erhalten. 
Son der ehemaligen Kiofterherrlichleit kann die 
aus ber Bogelihau aufgenommene Abbildung 
Monumenta boica XII, 3 eine Borftellung 
geben. Aus ber Kirche riß man nach der Aufe 
bebung alle die geſchichilich bedeutfamen Grabfteine 
der Aebte und der darin begeabenen Adeligen und 
führte fie nach Plattling und Vilshofen zu Ufer- 
bauten. Die Bibliothek ward nach dem Reichthum 
ihrer bis in's 9. Jahrhundert hinaufreihenden 
Handſchriften an Bebeutfamfeit als die zweite, wo 
nicht als die erfte des ganzen bayrifchen Landes 
geihäht (Mon. boica XII, 9) und ift jetzt ber 
Staatsbibliothel zu Münden einverleibt. Dort 
mb aud) die bei der Aufhebung nur handſchriftlich 
vorgefundenen Arbeiten einer Neihe von Gelehr« 
ten aus Oberaltach, unter denen der Baftoraltheo- 
loge Gollowitz (gejt. 1809) wohl ber befanntefte 
iſt Ggl. Bruschius, Chronologia monaste- 
riorum praecipuorum Germanise II, Sulz- 
baci 1682, 3 sqg.; Monumm. boica XII, 1ad 
302; A. Lindner, Die Schriftfteller des Bene 
dictinerordens im heutigen Königreich Bayern vom 
Jahre 1750 bis ge Gegenwart I, Regensburg 
1880, 109; Stabelbauer, Die letzten Aebte des 
Lloſters Oberaltaih, in den Verhandl. de hiſt. 
Bereind für Nieder» Bayern XII, Landshut 
1882, 3ff.; Studien und Mittheilungen aus dem 
Yenedictiner-Orden II, 2 [1881], 83 f.; XIV 

(1893), 60 ff.) [Raulen.] 
Oberammerganer Yaffionsfpiel, |. Theater. 





den Gegenftandes mit Vorbehalt des Eigenthums 
entfteht. Beſonders findet fi) der Begriff des 
Obereigenthums in biejem Sinne bei ber jog. Erb⸗ 
pacht. Die Beitellung einer Erbpacht macht ben 
Emphyteuten zwar nicht zum Eigenthümer ber 
Sache, überträgt ihm aber faft alle im Eigenthume 
begriffenen Rechte (j. d. Art Emphyteuſe). Aus 
diejem Grunde und weil das römiſche Recht deß⸗ 
halb dem Erbpächter eine utilis In rem actio 
geftattet, nennt man (freilich nur uneigentlich) den 
Inbegriff der ihm an dem Objecte zufommenben 
Rechte das dominium utile (Nukeigenthum), 
während man bie dem dominus verbleibende Pros 
prietät mit dem Außbrude dominium directum 
(Obereigenthum) bezeichnet, weil ihm als wahrem 
Eigenthümer die rei vindicatio directa zufteht. 
Inden man fi) aber daS hier in Rede ftehende 
Verhältniß als ein getheiltes Eigenthum (Ober« 
eigenthum und Unter» oder Nupeigenthum) vor⸗ 
ftelt, darf man fi} unter dominium utile doch 
teinesweg3 ein wahres Eigenthum denen. Diejes 
bleibt immer dem Obereigenthümer; der Andere 
bat nur ein feinem Umfange und feiner Wirkung 
nad dem Eigenthume faft gleihfommendes jus 
in re aliena. Zur Anerkennung des dem eigent« 
lichen dominus zuftehenden Obereigenthums muß 
bei Bejibveränderungen, d. h. fo oft das emphy⸗ 
teutifche Recht von dem bisherigen Erbpächter auf 
einen Andern übergehen fol, eine beftimmte Ab« 
gabe (f. d. Art. Laudemium) für die Annahme 
des neuen Emphyteuten entrichtet werben. In 
neuefter Zeit ift behufs der möglichſten Ent 
laſtung des Grundbefiges in den meiften Staaten 
Deutſchlands die Ablösbarfeit des Obereigen« 
thums gejeßlich ausgeſprochen und die wirkliche 
Ablöfung größtentheils auch ſchon durchgeführt 
worben. [Permaneber.] 
Oberlin, Joh. Friedrich, proteſtantiſcher 
Pfarrer und Philanthrop, gilt als Gründer der 
Bewahranftalten für Heine Kinder. Er wurde am 
31. Auguft 1740 zu Straßburg als Sohn eines 
proteſtantiſchen Schulmannes geboren und ftudirte 
an ber dortigen Univerfität Theologie. In der 
Folge wurde er Prediger zu Waldbach (oder, wie 
ex ſelbſt ſchrieb, Waldersbach) im Steinthal (ban 
de la Roche), an der Grenze von Elſaß und 
Lothringen. Diefes Thal hatte fich von den Ver⸗ 
beerungen, welche e8 in dem 80jaͤhrigen Krieg und 
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den folgenden Kriegen erlitten hatte, noch nicht 
erholt. Oberlin, der mit Friedr. Simon, 1 
feſſor am Philantkropinum zu Deflau, in Cor⸗ 
reipondenz ftand und vom Bajedomw’ichen „Ele 
mentariverf” Anregung empfangen hatte (8. ©. 
d. Raumer, Geſch. d. Päbag. II, 5. Aufl. Güter» 
loh 1879, 286 f.), machte fih um feine arme 
Pfarrei, zu welcher fünf Weiler gehörten, durch 
Hebung der Schulen, des Aderbaues und ber Vieh⸗ 


ucht, ſowie durch Einführung der Baummollen- | 47 


ndjpinmerei wohl verdient. Seinen Ruf in der 
pädagogijchen Welt verdanft er dem Umſtande, daß 
ex die vorſchulpflichtigen Kinder, welche ſich ohne 
Aufficht auf der Gafje Herumtrieben, in gemietheten 
Sälen jammelte, durch Frauensperſonen, welche 
von ihm und ſeiner Gattin angeleitet wurden, 
beaufſichtigen, in der Anſchauung üben und im 
Striden, Rähen, Spinnen und Sprechen unter= 
weifen ließ. Er jtarb am 1. Juni 1826, nachdem 
ex 60 Jahre im Steinthale fegensreich gewirkt 
hatte; feine Biographen heben e8 bejonders her= 
vor, daß tatgotife Geiſiliche in ihrer Kirchen« 
fleidung fi) bei feiner Beerdigung betheiligten. 
Als Erfinder der Kinderbewahranftalten kann 
Oberlin nicht angejehen werben, da lange vor ihm 
in allen civilifirten Ländern Privatanftalten diefer 
Art beftanden, z. B. in Italien die scuole delle 
ereature, worin Kinder bis zu 7 Jahren von 
einer maestra beſchäftigt wurden, in England 
die Dames-schools mit ähnlicher Einrichtung, 
in den Niederlanden bie von Grabner (Briefe über 
die vereinigten Niederlande, Gotha 1792) bes 
ſchriebenen „Spielſchulen“. Der Benedictiner« 
orden gab ſchon in früheren Jahrhunderten, feiner 
Regel entfprechend, in vielen jeiner Klöfter Kindern 
vom vierten Lebensjahre an Verpflegung, Unter 
richt und Anleitung zu Handarbeiten. Aber wenn 
es auch al8 ein Irrthum bezeichnet werben muß, daß 
Oberlin ſich zuerft der vorfehulpflichtigen Jugend 
angenommen babe, fo fol damit fein menfchen- 
ge Vorgehen nicht verfeinert werben. 

8 fand um jo mehr Anerfennung und Bewun⸗ 
derung, weil es in eine Zeit fiel, die unzählige 
andere Anftalten chriftlicher Nächftenliche zer⸗ 
flört Hat. Rationaliften, wie Heinrich Zjchofte, 
und Orthodoge in Frankreich und Deutthland 
wetteiferten in der Verherrlichung Oberlind. Die 
Nächitenliebe Oberlins ging übrigens aus pofi« 
tivem Chriftusglauben hervor, denn ber Mann, 
welcher im J. 1777 an die Mitarbeiter Baſedows 
fehrieb: „Gott gebe euch zärtliche, immer zärt- 
lichere Liebe zu Jeſu und den ihm fo lieben, 
durch fein Blut erfauften Kindern“ (v. Raumer 
a. a. D.), hatte feine Gemeinjchaft mit den antie 
Hriftlihen Anſchauungen eines Baſedow oder 
Zſcholle. Aber zu dieſer hriftlichen Liebe und zu 
dem Heiligenfcheine, mit weichem bie pietiftiiche 
Legende das Haupt Oberlins umgab, paßt jehr 
wenig bie Zune: daß letzterer mit anderen 
proteitantifchen 


Oberrauch. 
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natiſchem Eifer die lirchentreuen Prieſter und be⸗ 
trieb den Verkauf der Kirchengüter (vgl. J. Guerber, 
Br. Fr. 2. Liebermann, Freiburg i. Br. 1880, 86). 
Auch kann nicht geläugnet werden, daß Oberlin 
fehr viel zu der Verdrängung des Deutſchthums 
im Steinthale beitrug, da er ftrenge darauf 
hielt, daß in feinen Anjtalten nur franzöſiſch ge» 
ſprochen wurde. Weber die Beredhtigung der 
Kinderbewahranftalt vgl. d. Art. Kindergarten VIL, 
1. Knecht.] 
Oberrauch, Anton Nicolaus, O. 8. Vr., 
gewöhnlich nach feinem Kloſternamen P. Herculan 
geheißen, ein beſonders von den Illuminaten an⸗ 
gefeindeter Theologe, genoß großes Anſehen eben» 
ſowohl als tüchtiger Moralift und Canoniſt, wie 
als eifriger Seelenführer. Er ftammte aus Tirol 
und war im Sarnthale 1728 geboren. Nachdem 
er zu Innsbruck ftudirt und dort bei dem gewöhn- 
lichen Examen der Franciscaner, dem er nur als 
Zuhörer hatte beimohnen wollen, durch feine Haren 
Antworten alle überrafcht hatte, trat er auf Antrag 
des Ordens im 3. 1750 in das Klofter Kaltern 
ein und machte dort gemäß den Orbensftatuten 
nochmals gründliche Studien. Im I. 1753 em⸗ 
pfing er die Priefterweihe ; dann befleidete er das 
Amt eines Lectors er Philofophie und des Kirchen» 
rechtes in verſchiedenen Klöftern, feit 1765 im 
Hauptlofter feines Ordens zu Innsbruck. Hier 
war er au von 1766—1782 Profeſſor des 
Kirchenrechts an der Univerfität. Im Orden wurde 
ihm mehrmals da8 Amt eines Definitors über- 
tragen; dor Allem aber war er geihäßt als 
Gewiſſensrath, wie er denn nach eigenen Aufzeich- 
nungen mehr al32000 Jünglingen bei der Standes · 
wahl behilflich war. Ebenfo war er feit 1781 
Beichtvater der zu Imnsbrud refidirenden Erz« 
berzogin Elifabeth. nt feiner vielumfafjenden 
und aufreibenden Thätigleit erreichte er ein Alter 
von 80 Jahren. Im Vorgefühl des Todes ließ er 
fi im Mai 1808 in das Klofter zu Schwaz 
bringen und ftarb bajelbft im October degjelben 
Sahres. — Oberrauchs Hauptwerk waren die In- 
stitutiones justitiae christianae, seu Theo- 
logia moralis, Oeniponte1774 et 1775, 4 voll. 
Das Werk wurde zwar 1796 auf den Index geſetzt, 
weil manche Säße darin nicht von Allen im katho⸗ 
liſchen Sinne ausgelegt werden würden, wie Gar= 
dinal Borgia auf eine Anfrage deutſcher Biichöfe 
erklärte (f. Reufch, Index II, 999), ein Neudruck 
aber (Theol. moralis, Bamberg. et Norimb. 
1797—1798, 8 voll.) blieb unbeanftandet. Viel⸗ 
leicht trug gu Eenfurirung des Werkes der Um⸗ 
ftand mit bei, daß Oberrauch durch dasſelbe 
mit anderen Gelehrten in literariſche Fehde ge⸗ 
rathen war. In Klüpfels Nova bibliotheca 
eccles. Friburg. I, 1775, 168 sqq. war dag 
Buch ſcharf recenfirt, worauf Oberraud fi in 
den Vindiciae theologiae moralis contra re- 
censentem Friburgensem, Oeniponti 1776, 


eiftlichen dem Jacobinerchub in | vertheidigte. Eine weitere Schrift: Theon und 


Straßburg beitrat; denn diefer verfolgte mit far Amyntas, oder Geſpräche über Religion und Ge— 
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rechtigleit, Innsbruck 17861788, in 4 Bon, 
gegen den Indifferentismus und Skepticismus ge= 
fihtet, verwidelte Oberrauch in neue Streitig« 
keiten; auch machten die Illuminaten damals 
wehrfahh, aber vergeblich, den Verſuch, ihn aus 
Jansbruck zu verdrängen. Denn Oberrauchs Ein« 
finß war es unter Anderem mit zuzufchreiben, 
dab nad) Joſephs IT. Tode die Generaljemi= 
mrien wieder Durch Diöcefanjeminare erjeht wur⸗ 
den. Die Augsburger „Kritit über gewille Kri⸗ 
fiir VILL [1794], 89 ff. 337 ff. griff beſonders 
eine Stelle in Theon und Amyntad an. Die Ant- 
wort Oberrauchs blieb nicht auß; fie trug ben Titel: 
Bom Stande der Zernichtung an die Herren Kri⸗ 
tiler zu AugSburg, 8.1.1794. — Außer den genann= 
ten Werten hinterließ Oberraud) noch eine ziem⸗ 
ſiche Anzahl von Abhandlungen beſonders asceti⸗ 
Ken Inhalts, die nur zum Theil gebrudt find, fo 
eine Anleitung zur hriftlichen Volltommenheit, 
Junsbrud 1800 (neu abgedrudt Bozen 1839); 
Der heilige Kreuzweg, Innsbrud 1800; Das Aller 
wictigfte und einzig Nothivendige, ebendaf. 1801 
mfmw (Bol. Theoph. Nelk [pfeubonym für 
P.A. A. Waibel], Herculan Oberrauch. Eine 
werhwürdige Qebensgeichichte, 2. Aufl., München 
1834; Butzbach. Biogr. Lexilon des Kaiſerthums 


Defterreid) XX, Wien 1869, 462 ff.) IA. Efier.] 
— «a m; ift die zu⸗ 
L jende Bezeichming für das Erzbisthum 


Yalda und Limburg. Sie ift das Nefultat langer 
Behandlungen zwilchen den betheiligten Staaten 
md dem römischen Stuhle, welche durch Die poli« 
tiſchen 4 in Deutfchland zu Anfang 
diehes Jahrhumderts nöthig wurden. Am 25. Fer 
beuar 1803 hatte der Reichsdeputationshauptſchluß 
uf Grund von Artikel 7 des Friedens von Zune 


anjgehoben (bis auf zwei, die nach furzer Zeit 
von demſelben Schickſal erreicht wurden), die Güter 
Domcapitel und ihrer Dignitarien den Do⸗ 
mänen der Bilchöfe einverleibt und mit den Bis⸗ 
tämern den Fürſten zugeſprochen, denen dieſe 
angewieſen wurden (8 34), auch „alle Güter der 
Aeabirien Stifter, Abteien und öfter... „der freien 
Dispofition der refpectiven Landed« 

‚ jowohl zum Behuf des Aufwanbes für 
ienſt, Unterrichts und andere gemein- 
nftalten als zur Erleichterung ihrer 
Mi (& DL Fa a —* 

altung in x eu 

bewirkt, daß weitere Veränderungen nicht 
uöhleiben konnten. Da zahlreiche Katholiken an 
neue Landesherren lamen, konnte fi der Gedanke 
an eine neue Firdhliche Organiſation nahelegen, 
und dieß um fo mehr, weil Die alten Bisthümer in 
ungleiher Weiſe in Die neuen Staatengebilde 
nei een Bm! — Et 
eine neue inrichtung in Ausfiht (8 62). 
In der That wurden bald Schritte in dieſer Rich⸗ 
tung geihan. Die proteftantifchen Fürſten, welche 
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plötzlich mehr oder weniger große katholiſche Lan⸗ 
bestheile erhalten hatten, erließen fofort Edicte, 
worin nad) Mafgabe der freilich über Gebühr aus⸗ 
gebehnten Majeftätsrechte die Firchlichen Verhält« 
niffe ihrer fatholifchen Unterthanen geordnet wer 
den follten. So erſchien in Würtemberg am 
1. Ianuar 1808 ein Organijationgedict, am 
14. Februar 1808 ein Religionsedict, am 18. März 
1806 ein Organifationsmanifeft, am 15. October 
1806 ein Religiongedict; in Baden am 11. Fe⸗ 
bruar 1803 ein Religiongebdict, am 14. Februar 
1808 ein Edict über die Stifter und Kidfter, am 
81. October eine katholiſche Kirchencommiffiong- 
ordnung, am 14. Mai 1807 ein Conftitutiong= 
ebict, am 26. November 1809 ein Organifationg» 
edit. Für bie Ausübung der landesherrlichen 
Rechte auf dem äußern Gebiete des katholiſchen 
Kirchenweſens wurden befonbere Behörden errichtet, 
Katholischer geiftlicher Rath, Kirchenrath, Kirchen» 
commiffion, Kirchenfection, Oberlirchenrath be= 
nannt. Allmälig wurden auch Verhandlungen mit 
dem römijchen Stuhle angefnüpft. Würtemberg 
war ſchon 1807 dem Abſchluß eines Goncordates 
nahe. Die Verhandlungen fcheiterten zunächſt alle 
an der Ungunft der Zeiten, und fo lange bie terri= 
torialen Veränderungen fortdauerten, war auch der 
Augenblid noch nicht gelommen, um bleibende Ein« 
richtungen zu treffen. Würtemberg errichtete unter 
diejen Umftänden, als der Bifchof Clemens Men« 
zeslaus von Augsburg 1812 ftarb, für die bisher 
zu dieſem Sprengel und zur eremten Propftei Ell⸗ 
wangen gehörigen Katholifen ein Generalvicariat 
zu Ellwangen; e8 wurden bemfelben in den näch⸗ 
ſten Jahren auch die von anderen Bisthümern in 
das Königreich hereinragenden Theile unterftellt, 
Diefes Generalvicariat wurde im I. 1817 nad) 
Rottenburg verlegt. Aehnlicherweiſe umterftellte 
man bie Katholifen in Baden den zu Bruchſal, 
der Refidenz des Biſchofs von Speier, und in 
Konftanz beftehenden Bicariaten, die in Naſſau 
dem DVicariat zu Limburg. 

Als auf dem Wiener Congreß die politifchen 
Verhältnifje Europa's neu geregelt wurden, ftellte 
der bormalige Kurerzlanzler * Th. von Dal⸗ 
berg, Erzbiſchof von Regensburg und Biſchof 
von Worms und Konſtanz, durch feinen Be— 
vollmächtigten, den Konſtanzer Generalvicar Frei- 
herrn von Weſſenberg, den Antrag, für die 
Einrichtung und Sicherſtellung der Tatholifchen 
Kirche im Umfange des deutſchen Bundes durch 
ein mit dem päpftlichen Stuhle eheſtens abzu= 
fchließendes Concordat Fürſorge su und 
die Einleitung gr der oberjten Bundesbehörde 
zu übertragen. Die im April 1815 vertheilte 
Schrift Weſſenbergs: „Die deutfche Kirche, ein 
Vorſchlag zu ihrer neuen Begründung und Ein- 
richtung“, gab zu dem Plan eine nähere Erläute- 
rung. Es war auf eine einheitliche, unter einem 
Primas ftehende und unter dem Schuß der Bun⸗ 
desverſammlung organifirte deutſche Nationalkirche 
abgeſehen. Da der Antrag in der deutſchen Bun⸗ 
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desacte feine Berüdjichtigung fand, betrieb Wefjen- 
berg die Angelegenheit weiter. Noch von Wien 
aus richtete er ein Promemoria an alle beutfchen 
Höfe, indem er feinen Antrag wiederholte und vor · 
ſchlug, durch geeignete Bevollmächtigte in Frank- 
furt, dem Sib des fünftigen Bundestages, die 
entfprechenden Berathungen zu Verhandlungen 
mit dem römijchen Stuhl eintreten zu lafjen. Der 
Antrag ftieß aber auch jegt auf Widerſpruch. Ein 
Yundesconcorbat fehien, wie Bayern bemerkte, 
mit der Souveränität der Einzelftaaten ſich nicht 
zu vertragen. Weflenberg verfolgte Die Sache noch 
einige Zeit. Im Sommer 1816 unternahm er 
eine Umarbeitung feiner „Deutjchen Kirche”. Die 
Schrift wurde etwas erweitertund 1818 5.1. Karls⸗ 
ruhe) gedrudt unter dem Titel „Betrachtungen 
über die Verhältniffe der katholiſchen Kirche im 
Umfang des deutjhen Bundes“. Doc) trat ber 
Gedanke an ein Bundesconcordat allmälig bei ihm 
zurück. Schon feit 1816 fuchte er einige deutſche 
Staaten zu gemeinfamen Berathungen zu veran« 
laſſen; bald waren aud) einige Regierungen in 
dieſer Richtung thätig. Baden fühlte ſich ſchon 
durch die Schwwierigfeiten, mit denen Wellenberg 
eben damals in Rom zu fämpfen hatte, zu gemein« 
ſamem Vorgehen mit anderen Staaten aufgefordert. 
ALS im November 1816 der Staatskanzler Metter- 
nid) von Wien aus mahnte, daß zur Regulirung 
ber im Reichsdeputationshauptſchluß vorbehaltenen 
Didcefaneintheilung die vorzüglich dabei inter 
effirten Souveräne förderſamſt eine Rückſprache 
unter fi) nehmen und zu dem Ende Geſchäfts- 
fundige zu einem vorläufigen Zufammentritt ab⸗ 
ordnen möchten, überreichte Weſſenberg, ber fei- 
nen Better Metternich zu vo Schritte veranlaßt 
hatte, die ermähnte Denkichrift. Dagegen ließ Wür- 
temberg ein Gutachten erftatten, welches ganz oder 
theilweiſe von B. Wertmeifter, Mitglied des fatho- 
liſchen Kirchenrathes, herftammte. Der würtem- 
bergifche Eultusminifter Freiherr von Wangen- 
heim ließ in der erften Hälfte bes Jahres 1817, 
wohl durch Werkmeiſter und den Generalvicariats« 
rath Jaumann, die „Allgemeinen Grundjäge, 
nad) welchen in deutſchen Staaten ein Concordat 
abzufchließen wäre“, außarbeiten, und als er im 
folgenden Spätherbit als würtembergifcher Bun- 
desgeſandter nach Frankfurt fam, theilte er das 
Schriftftüd den Vertretern anderer Regierungen 
mit. Es war jeine Abſicht, wo möglich alle deut⸗ 
ſchen Staaten zu gemeinfamen Berathungen zu 
beftimmen. Allein nur einige Regierungen fanden 
ſich bapı bereit. Bon diefen wurden am 24. März 
1818 Gonferengen eröffnet, welche die Bildung der 
oberrheinifchen Kirchenprovinz einleiten follten, und 
bei welchen v. Wangenheim den Vorſitz führte. Es 
waren vertreten das Königreich Würtemberg durch 
den Präfidenten, fowie durch den Gtaatärath von 
— ———— vormaligen Präſidenten des 
katholiſchen Kirchenrathes in Stuttgart, den Ges 
neralvicariatsrath von Jaumann und den Lega⸗ 
tionsrath von Blomberg, weldyer da8 Protocol 
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führte; das Großherzogtfum Baden durch ben 
Siaatsrath von Itiner und den Geiftlichen Rath 
Decan Dr. Burg; das Großherzogthum Heſſen 
dur den Geheimen Staatäreferendar Domherrn 
von Wreden; das Kurfürftentfum Heſſen durch 
den Regierungsrath Ries; das Herzogthum Naſſau 
durch den Kirchen · und Oberſchulrath Koch. Dazu 
kamen Vertreter der großherzoglich und herzoglich 
ſächſiſchen Staaten, der Großherzogthümer Medien⸗ 
burg und Oldenburg, der freien Städte Lübeck 
und Bremen, die indeſſen bei der geringern Zahl 
ihrer latholiſchen Bewohner in zweiter Linie ſian⸗ 
den. In der jechsten Sitzung trat die freie Stadt 
Srankfurtbei, inderzehnten die Fürftenthümer Lippe 
und Waldeck. Die beiden Fürſtenthümer Hohen- 
zollern, Hechingen und Sigmaringen, ſchloſſen 
einen Separatvertrag mit Baden, deijen Bisthume 
fie ihre latholiſchen Bewohner einverleiben wollten. 

Der Entwurf, welcher den zur Theilnahme an 
den Verhandlungen eingeladenen Regierungen zum 
Voraus mitgetheilt und jetzt den Berathungen zu 
Grunde gelegt wurde, die „Allgemeinen Grund« 
fäße, nad) welchen in deutſchen Staaten ein Eon- 
cordat abzujchließen wäre”, behandelt zuerft dieſe 
Grumdfäße und dann die Gegenftände, welche in 
das Eoncordat aufgenommen werben dürften. Der 
Abſchnitt über die Grundfäe enthält fünf Punkte. 
Nach dem erſten Punkt follen die Grundlage bei 
den Verhandlungen bilden: bie Fürftenconcordate 
vom Jahre 1447, ſoweit ihr Inhalt noch auf die 
gegenwärtige Zeit und die gegenwärtigen Staats- 
verhältniffe in Deutjchland paſſe; die Pımctatio- 
nen des Emfer Congreſſes; die Schriften ber deut⸗ 
{chen katholiſchen Canoniſten von entjchiedenem An« 
ſehen; die Kirchenverfaſſung Oeſterreichs als eines 
tathoiiſchen Staates, wie fie ſeit Kaifer Jofeph IL 
beitehe; der Reichsdeputationshauptſchluß vom 
Jahre 1808. Im dritten Punft wird es als 
wünſchenswerth bezeichnet, baß ben latholiſchen 
und proteftantijchen Landesherren die Ernennung 
aller Kirchenvorſiände, Biſchöfe, Domherren, Se— 
minariumsvorſteher, Decane, öffentlichen Lehrer 
unter getwiffen Mobificationen zugeftanden werde, 
da von der Wahl diefer Perfonen bie öffentliche 
Ruhe der Staaten und eine fortſchreitende Auf. 
Klärung der katholiſchen Geiftlichfeit und des Volkes 
abhange. Nach dem vierten Artikel follen Punkte, 
in welchen Rom durchaus nicht nachgeben wolle, 
lieber ganz weggelafjen oder nur in allgemeinen 
Ausdrucken gefaßt werben; nach dem fünften follen 
allgemeine Grundfäße fo viel als möglich mit Still« 
—ã übergangen werben, ba Rom eher geneigt 
ei, im Einzelnen, als bezüglid ber Principien 
nachzugeben. Als in das Eoncordat aufzunehmende 
Gegenftänbe werden vier begeihnet: 1. Errichtung 
und Dotirung der Erzbisthümer und Bisthümer, 
der Domcapitel und Seminarien; 2. beſondere 
Beſtimmungen in Hinfiht der Erzbifhöfe und 
Biſchofe, der Domherren und Seminarsvorftänbe; 
3, Kirchenrechte der Katholiken in den deutichen 
Staaten; 4. Kirchenfonds der fatholijchen Kirche 
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in den deutſchen Staaten. Die wichtigſten Einzel« 
beftimmumgen find folgende. Bei der Errichtung 
der Bisthümer follen die politiſchen Grenzen ber 
deutfchen Staaten maßgebend jein. Sleinere 
Staaten, die fein eigenes Bisthum haben wollen, 
tönnen ſich an einen größern Staat anſchließen. 
Ebenfo können Staaten, die nur Einen Biſchof 
nöthig haben, ſich über Die Vereinigung ihrer Bis⸗ 
thümer zu einer kirchlichen Provinz verabreden. 
ie Beftimmung der Zahl und der Grenzen ber 
Bisthümer ſowie der redet Sige ſoll unter 
Mitwirkung des Papftes und in Mebereinftimmung 
mit den etwa noch beitehenden höheren geiftlichen 
Behörden (nämlich den Reiten der alten biſchöf⸗ 
lichen Regierungen) dem Landesheren zukommen. 
Ju ähnlicher Weile ſoll dieſem in feiner doppelten 
Eigenſchaft als Landesherr und Dotator die Er⸗ 
mennung des —* und der Bifchöfe in der 
Weiſe zuftchen, er auß vier vom Domcapitel 
vorgefhlagenen Eandidaten Einen wählen kann. 
Den Informativprozeß führt der Erzbiſchof. Der 
Bapft hat feine Betätigung längftens binnen vier 
Monaten zu erteilen, jonft beftätigt der Erzbiſchof. 
Etwaige Anftände bezüglich der Wahl hat der Papft 
in der Provinz unter dem DVorfi eines Biſchofs 
durch bie bij chen Räte und Univerfitätsprofej« 
foren zur Entſcheidung bringen zu laſſen; find fie 
, jo beftätigt er in zwei Monaten, fonft 
tritt wieder der Erzbiſchof ein. Das Erzbisthum 
foll nad) einer beftimmten Reihenfolge allen Staa» 
ten bezw. Bisthümern zu Theil werden. Der in 
fin Amt eingefete Biſchof kann feine Diöcefe frei 
verwalten, wie es bie laiholiſche Kirchenverfafſung 
Die Duinquennalfacultäten des Papftes 
tollen aufhören und die Bijchöfe aus eigener Macht 
die Handlungen vornehmen können, zu denen Die 
genannten Facultäten die Vollmacht verleihen. 
Auf der andern Seite fol ber Biſchof, ba die 
Pia ir ihrem —— Staat auf — 
ige Art berührt, um Störungen zu vermeiden, 
mit ohne Vorwiſſen und ang de 
Staates vornehmen. — Der Entwurf enthielt 
hiernach eine beträchtliche Anzahl von Grundjägen 
und Forderungen, Die feine Ausficht auf Annahme 
feiteng des romiſchen Stuhles hatten, und diefelben 
wurden aud in ben nun folgenden Berathungen 
nur wenig gemilbert. Dan bezeichnete jeßt auch 
das Tridentinum als Entſcheidungsnorm, jedoch 
mit dem Beiſatz: „ſoweit es angemefjen ſei“. Auch 
lam man überein, daß die erzbiſchöfliche Würde 
mit einfach nach einem beftimmten Turnus oder 
a 
ienftalter iſchöfe wechſeln ſollte; dieß jedo 
in der Weiſe, daß fie erft dann auf einen bijchöfe 
lichen Stuhl zurüdfehre, wenn ſämmtliche Bis⸗ 
tbümer der Provinz diefen Vorzug genofjen hätten. 
Die Domberren follten alternirend vom Landes« 
herrn und vom Biſchof, von Iehterem aber mit 
Inndesherrlicher Beftätigung ernannt werden. Nur 
die erfte Conſtituirung der Capitel müfje aus⸗ 
ſchließiich dem Landesherrn zufommen. Die Se— 
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minarlebrer folle der Bifchof unter Tandesherrlicher 
Betätigung ernennen; in gleicher Weife folle er 
den Weihbiſchof und Generalvicar aus dem Ca- 
pitel wählen dürfen. Die Patronate, welche der 
Landesherr aus irgend einem Grunde befefien habe, 
folle er behalten; nur möge er dem Biſchof eine 
Anzahl Stellen zur Befegung überlafien. — Die 
Erörterung des Entwurfs nahm zehn Sitzungen 
in Anſpruch. Dann wurden die Rejultate redigirt 
und in der 17. Sifung am 80. April bie Arbeit 
als „Grundzüge zu einer Vereinbarung über die 
Verhältniffe der katholiſchen Kirche in den deutſchen 
Bundesſtaaten“ vorgelegt. Die Schrift, welche ge⸗ 
drudt und dem Protofoll der Sitzung als Beilage 
angejchlofjen wurde, zerfällt in 100 rungen. 
Im Teßten war gejagt, daß für alle Punkte, über 
welche in den Grundzügen feine Beftimmung fich 
finde, das Bfterreichifche Kirchenrecht als fubfidiäre 
Grundlage zugelten habe. Indergenannten Sigung 
kam man aud) überein, von einem Eoncorbate abzu⸗ 
ſehen und die Wünfche in Form einer Declaration 
dem römifchen Stuhl zu unterbreiten, wobei etwa 
über Zufäße und Faſſungsfragen, nicht aber über 
das Materielle zu unterhandeln K ba hier der 
katholiſchen Kirche alles gegeben jei, was fie er⸗ 
warten fönne. Auch wurde beichloffen, zu der 
Zeit, da die Geſandiſchaft nach Rom gehe, Han⸗ 
nover, Preußen und Defterreich von dem Ergeb- 
niß der Verhandlungen in Kenntniß zu feen und 
diefe Staaten einzuladen, entweder an ben Unter 
handlungen nad) den aufgeftellten Grundfäßen 
ſelbſt unmittelbar theilgunehmen oder biefelben 
doch mittelbar zu unterjtügen. Darauf vertagte 
Id die Commiſſion, um neue Inftructionen von 
en Höfen einzuholen. Die Berathungen wurden 
am 17. Juli wieder aufgenommen, und in den 
beiden folgenden Sigungen wurden nad) den ein= 
gegangenen Weifungen die Grundzüge in die 
Faſſung gebracht, welche ihnen im Deierttichen ge= 
blieben ift; die jpäteren Aenderungen betrafen nur 
die Form oder waren fonft von geringer Bedeu⸗ 
tung. Die Zahl der Eonferenzmitglieber aber ver⸗ 
minderte fi allmälig, indem die nur in zweiter 
Linie betheiligten Regierungen ſich enttweder zurüd- 
zogen oder nur principiell beitraten und im Uebri⸗ 
en ſich freie Hand vorbehielten. In vier weiteren 
Sipunzen wurde die Declaration in neun Artikeln 
feitgeftellt. Zugleich wurbe für dasjenige, was 
man in fie nicht aufnehmen fonnte oder wollte, ein 
organiſches Siaatsgeſetz berathen. In der Decla- 
ration ift in dem ganzen Umfang der betheiligten 
Staaten der katholiſchen Kirche das freie Bekennt⸗ 
niß ihres Glaubens und die freie Öffentliche Aus- 
übung ihres Cultus gemäß den wefentlichen Grund« 
fühen ihrer Religion zugefichert (1). Ferner wird 
ie Errichtung von bier bezw. fünf Landesbis- 
thümern beantragt, da Kurheſſen zuletzt auch noch 
ein eigenes Bisthum ſich erflärte, während e& 
über an ein anderes ſich hatte anfchließen wollen. 
Es follte alfo je eines für Würtemberg, Baden, 
Heſſen · Darmſtadt, Nafjau und Frankfurt, Kurs 
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heſſen errichtet werben (2). Bei Beſetzung eines 
Biſchofsſtuhles follten durdy die Domberren und 
ebenſo viele Landdecane drei tüchtige Candidaten 
gen und aus diefen der Biſchof durch den 
anbesheren ernannt werden ; der Papſt jolle dem · 
felben binnen ſechs Monaten die Confirmation er⸗ 
theilen (5). Ebenfo wie die Bifchöfe follten die 
Domherren beftellt, der Dombdecan aus ber Mitte 
des Capitels durch den Landesherrn ernannt wer= 
ben; mit der Beſetzung der Pfarreien und anderer 
Pfründen folle es bei dem bisherigen Recht ver⸗ 
bleiben (7). Für die Bisthümer, Domcapitel und 
Seminarien wurde die entſprechende Dotation zu⸗ 
gefagt, und zwar follte fie auf Fiegende Güter, die 
der Kirche zu überweifen und unter Aufficht des 
Biſchofs zu verwalten feien, oder, wenn dieß durch⸗ 
aus nicht möglich fei, auf feite und fichere Renten 
begründet werben (8). Die Bisthümer follten zu⸗ 
pet Eine Provinz bilden, deren Verwaltung, 
der erzbifchöfliche Sit noch nicht beftimmt fei, 
einftweilen dem Biſchof von Rottenburg übertragen 
werden möge (9). Bezüglich bes Siaatsgeſehes 
wurde beichloffen, ſämmtliche Biſchöfe ſeien ſchon 
bei ihrer Nomination zu verpflichten, dasſelbe zu 
beobachten und keine ihm zumwiberlaufende Ver- 
Bindlichfeit zu übernehmen. Endlich wurbe bie 
Inftruction für die Geſandtſchaft, mit welcher man 
Würtemberg und Baden betraute, fowie ber Ent⸗ 
wurf einer noch vor dem Abgang der Gefandtichaft 
zwiſchen dem vereinigten Staaten abzuſchließenden 
vorläufigen Vereinbarung feftgeitellt. In letzterer 
verbinden ſich die Staaten namentlich, niemals 
einfeitig über die Angelegenheit zu verhandeln, 
die verabredeten Grundbeftimmungen bes organi= 
ſchen OLE als gemeinfchaftliche und un⸗ 
wandelbare Orundjäße anzuerkennen und nach Ab- 
ſchluß der Verhandlungen mitRom zur Ausführung 
zu bringen. In der 28. Sitzung am 7. October 
wurde die Vereinbarung paraphirt; fie heißt deß ⸗ 
balb fpäter „der Staatävertrag vom 7. October 
1818”. Nach zwei weiteren Situngen trat für 
die Eonferenz eine lange Vertagung ein; es war 
nun zunächſt mit Rom zu verhandeln. Die an 
Breuben und Hannover ergangene Einladung, dem 
Unternehmen ſich anzufchließen, bezw. deffen Leis 
tung zu übernehmen oder e8 wenigſtens zu unter 
ftügen, war erfolglos. Die Bitte um Unterftügung 
konnte zwar nicht abgeſchlagen werden; ber preußifche 
Gefandte in Rom erhielt aber nur die Weifung, im 
Allgemeinen zu erflären, daß fein König für dieſe 
gern ber firchlichen Ordnung ſich intereffire. 
on einer Einladung Oeſterreichs zur Mitwirkung 
ſcheinen die Staaten zuletzi gang abgejehen zu haben. 
Die Verhandlungen mit Rom wurden durch 
MWürtemberg und Baden den freiherren von 
Schmig-Grollenburg und von Zürfheim über- 
tragen. Am 23. März 1819 erlangten diefelben 
die erfte Audienz beim Papft und überreichten die 
Declaration. Der Cardinalitaatsfecretär Conſalvi 
antwortete darauf am 21. Mai mit einer DVer- 
balnote bezw. mit einer Anzahl von Randbemer- 
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tungen, die er zu dem Schriftftüd gemacht hatte. 
Die officielle Erflärung erfolgte am 10. Auguft in 
ber Esposizione dei Sentimenti di Sua San- 
tit& sulla Dichiarazione de’ Principi e Stati 
Protestanti riuniti della Confederazione Ger- 
manica. Eine ei en war vorerſt nicht 
au erreichen. Die Gejandten erhielten für ihren 
Aufenthalt in Rom zwar eine Friftverlängerun: 
von zwei Monaten (urſprünglich waren fie blo 
für drei Monate bebollmächtigt), zugleich aber 
wurde die Declaration in allen wejentlihen Punf« 
ten auf's Neue für unabänderlid) erklärt, und jo 
Tonnte fie durch den römifchen Stuhl nicht ange= 
nommen werden. Dagegen machte man fi auf 
beiden Seiten mit dem Gedanken vertraut, zunächſi 
eine Gircumfeription der Didcefen und Beſetzung 
der Bisthümer vorzunehmen. Römifcherfeits tritt 
das Anerbieten am Schluß der Esposizione her- 
vor. Im der Note Conſalvi's vom 24. Sep- 
tember bezw. in einer Beilage dazu wird dasſelbe 
bereit8 näher präcifirt. Am 8. October hatten die 
Gefandten beim Papſte ihre Abſchiedsaudienz. 
m galt 68, in Deutſchland zu dem Anerbieten 
Stellung zu nehmen. Die Frankfurter Eonferenz 
trat zu N Behufe am 22. März 1820 wieder 
aufammen und tagte bis zum 24. Januar 1821. 
Die Eircumfeription wurde angenommen, das zu 
derſelben erforberliche ſtatiſtiſche Material gefam- 
melt und die weiteren nothwendigen Berathungen 
gepflogen. Für das Erzbisthum wurde, dem rö- 
miſchen Vorſchlag entfprechend, alsbald ein fefter 
SiginAusfichtgenommen. Dasweitere Anerbieten, 
eventuell egemte Bisthümer einzurichten, gefiel 
nit. Man nahm an und hoffte, eine Sirchen- 
provinz mit einem Erzbisthum werde Rom gegen- 
über felbftändiger fein als egemte Bifchöfe. Nicht 
fo bald aber konnte man ſich Darüber einigen, wel= 
her Staat die Würde erhalten follte. Würtem- 
berg, Hefien-Darmftadt und Baden kamen in 
Vorſchlag oder erhoben Anſprüche. Baden trug 
indeffen, da e8 unter den betreffenden Staaten 
weitaus bie meiften Katholiken zählte, den Sieg 
davon. Es hatte bisher ſtets Raftatt für den Siß 
des Landesbiſchofs in Ausfiht genommen. Am 
7. Zuli wurde flat diefer Stadt Freiburg feſt⸗ 
gejeht, und jo fam auch) das Erzbisthum dahin. 
Zugleich wurde die Ausarbeitung des im Vertrag 
vom 7. October 1818 befchlofjenen organifchen 
Staatsgefeßes in die Hand genommen und damit 
die Umgeftaltung der alten Grundbeſtimmungen 
in bie fpäter fogenannte Kirchenpragmatik begonnen. 
Ebenſo wurbe ein Fundationsinſtrument feitgeftellt, 
welches die wichtigften Beftimmungen ber Kirchen⸗ 
pragmatif aufnehmen und als Grundgeſetz ber be= 
treffenden Stiftungen ben Bifchöfen und Domcapi- 
teln bei ihrer Einfeßung aufgelegt werden follte. Die 
Entwürfe für die beiden Verordnungen oder Er- 
laſſe wurden in ber 88. und 39. Sitzung vorgelegt. 
Die Erklärung der Regierungen ging im März 
1821 nad) Rom ab, und am 16. Auguft wurde 
die Eircumfcriptionsbulle Provida sollersque 
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elafien. Darin werden das Bisthum Konſtanz 
md bie egemte Propftei Ellwangen fupprimitt, 
die Bisthümer Mainz und Fulda neu umgrenzt, 
die Bisthümer Rottenburg, Limburg und Frei⸗ 
burg neu errichtet und fünf zu einer ober- 
theiniſchen Kirchenproving mit der Metropole 
Freiburg zufammengefaßt. Das Erzbisthum ſollte 
das Großherzogthum Baden und die Fürften- 
Hümer Hohenzollern⸗ Hechingen und Hohenzollern · 
i gen umfaſſen, das Bisthum Mainz das 
Großherzogthum Hefien, das Bisthum Rotten⸗ 
burg das Königreih Würtemberg, das Bisthum 
Limburg das Herzogthum Naſſau und bie freie 
Stadt Frankfurt, das Bisthum Fulda das Hur- 
fürſtenthum Helen und die neun Pfarreien im 
Sadjfen- Weimar, die ſchon bis⸗ 
ihm gehört hatten, nad einer Anordnung 
IX. vom Jahre 1857 auch die übrigen Ka— 
ifen diefes Staates. Die Domcapitel follten 
x ans einem Decanat und einer beftimmten An⸗ 
von Canonicaten (Freiburg, Rottenburg und 
inz je 6, Limburg 5, Fulda 4) beftehen. Außer« 
dem follte an den Domlirchen eine entiprechende 
Zahl von Präbenden oder Vicarien eingerichtet 
werben. Des weitern wurden hauptſächlich die 
Einkünfte der Kirchen geregelt und die Erecution 
der Bulle dem Biſchof von Evara und General» 
vicar von Ellwangen bezw. Rottenburg, J. B. von 
Keller, übertragen. Als Unterhändler werben 
auet den Staaten, beren Territorien den Bereich 
der Kirchenprovinz bilden follten, auch noch die 
oben in zweiter Linie erwähnten genannt; dieſelben 
treten aber in der Bulle nicht weiter hervor. Sie 
hatten ſich ſchon an den Iehten Berathungen nur 
im i betheiligt, ohne zu beitimmten 
Entihließumgen für eine Ordnung der kirchlichen 
Berhälnifie ihrer katholifchen Bewohner zu kom⸗ 
Bom Frühjahr 1822 an fehieden fie gänz⸗ 
von den Verhandlungen aus. 
die Vertreter der Staaten am 16. October 
1821 wieder zu Berathungen in Frankfurt zu⸗ 
wurde zwar bemerkt, daß die Bulle 
der Auffaffung und den Wünſchen der Regierungen 
wicht völlig ale Doc erflärte man fie im 
Ganzen für befriedigend und beſchloß ihre An- 
sahne. 
gaubte 


— 
der zu 
Bin’ 


glich der anderen Beitimmungen 
man eim Mittel zu ihrer Veleitigung in 


‚ da päpftliche Bullen nur 


Sauction der vereinigten Staaten injofern erhalte, 
&8 die fachlichen und zum Vollzug dienenden Bes 
Rimmmangen derjelben mit den diesſeitigen An⸗ 
trägen ũbereinſtimmten. Die Verwahrung mag 
Sier, fofern die Bulle auf Verhandlungen mit den 
Sinaten hin erlafen wurde, im Allgemeinen nicht 
Pu beanftanden jein. Aber es handelte jich zugleich 
um Beftinmung des Einzelnen. Zudem gaben die 
Regierungen aud) dem Placet eine ganz ungebühr⸗ 
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liche Ausdehnung, indem biefer jederzeit wider« 
ruflichen Genehmigung nicht mur ſämmtliche von 
Kirchenbehörden ausgehenden Verordnungen art 
Geiftlichfeit und Didcefanen, „durch welche die- 
felben zu etwas verbunden werben ſollen“, ſondern 
auch frühere päpftliche Anordnungen unterliegen 
follten, jobald davon Gebraud) gemacht werden 
würde. Am 27. December 1821 ging die Erflärung 
nad) Rom ab, man gedenfe unverzüglich zur Be- 
ſetzung der biſchöflichen Stühle zu jchreiten; her= 
nad könne der apoftolifche Stuhl die weiteren 
nöthigen Einrichtungen, über welche man über« 
eingefommen fei, mit den Bilhöfen treffen. Die 
Regierungen thaten aud) alabald Schritte, um bie 
Bisthumscandibaten auszuwählen, welche fie dem 
Bapfte vorſchlagen wollten. Baden defignirte den 
Profeſſor Wanker in — Würtemberg den 
Profeſſor Drey in Tübingen, Limburg den Decan 
Brand in Weiskirchen, Heſſen-Darmſtadt den 
Domherrn von Wreden. Doch nahm ſchon dieſe An⸗ 
gelegenheit einige Zeit in Anſpruch. Noch größere 
Verzögerung verurfachte die geltımg Kurheſſens. 
Dasſelbe ratificirte erſt am Anfang des Jahres 
1823 den Staatsvertrag, welcher in der Iehten 
Eonferenz feine definitive Faſſung erhalten hatte 
und durch die Vertreter ber anderen Regierungen 
am 8. Februar 1822 unterzeichnet worden mar. 
Einige Zeit fpäter endlich defignirte e8 den Stadt» 
pfarrer Rieger von Caſſel als Bisthumscandidaten. 

Bald nach dem dieſes geſchehen war, um die Mitte 
März 1823, traf in Stuttgart eine vom Gar« 
dinalftaatsjecretär Conſalvi am 27. Februar an 
den würtembergifchen Gefchäftsträger in Rom, Le⸗ 
gationsrath von Kölle, gerichtete Note ein, in 
welcher mehrfach über die Regierungen geflagt war: 
daß fie die Bulle noch nicht ausgeführt hätten; daß 
nad) eingegangenen Nachrichten die Bisthumd- 
candidaten mittel Abftimmung der Tatholifchen 
Geiftlichkeit gewählt worden feien, da doch dieſer 
weder ein Wahlrecht, noch den Regierungen, wie 
man nad) jenem Verfahren annehmen fönnte, ein 
Nominationsrecht verliehen worden fei; daß bie 
Defignirten auf die fogen. Kirchenpragmatif und 
damit auf Punkte verpflichtet worden feien, welche 
mit der Freiheit der Kirche und den kirchlichen 
Grundprincipien in Widerfpruch ftänden und dem« 
gemäß in der Esposizione außdrüdlich verworfen 
worden feien. Am Schluß wurde bemerft, daß 
da8 Verfahren dem Papfte weitere Verhandlungen 
mit den Regierungen erſchwere ober unmöglich 
made, und daß er niemanden zum Biſchof er= 
nennen werde, der Die Kirchenpragmatik anerkannt 
babe. In einem beigefügten Privatbrief wurden 
ferner von Conſalvi 14 Männer aus den Spren« 
gen von Mainz, Limburg und Freiburg genannt, 
am welche bei Beſetzung ber oberrheiniihen Bi« 
Bm mern etwa gebacht werden 
förme. Diefe Eröffnung machte großen Eindrud, 
namentlich in Baden, weil dort bei dem Beftande 
von zwei Vicariaten und bei den Schwierigkeiten, 
welche damals die Perjönlichfeit des Freiherrn von 
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Weſſenberg, des Leiters des Vicariates von Kon⸗— 
ſtanz, bereitete, die Verhältniſſe derart waren, daß 
eine baldige Durchführung der neuen Organiſation 
als dringendes Bedürfniß erſchien. Man wollte 
aber von dem Syſtem nicht laſſen und hoffte auch 
die Curie zum Einlenken beſtimmen zu können. 
Dieſe hielt indeſſen, wie ſie nicht anders konnte, 
ihren Standpunkt mit Entſchiedenheit aufrecht, und 
fo drohte ein Bruch oder längerer Stillftand in 
den Verhandlungen einzutreten, als bie größere 
ifsbebürftigfeit Baden und das Eingreifen 
eſterreichs Sie Angelegenheit wieder im Fluß 
brachten. Da Baden die Hilfe des öfterreichiichen 
Staatslkanzlers angerufen hatte, um ein Provijoe 
rium zu erhalten, wie es Würtemberg beſaß, jo 
mahnte Metternich, man folle die Pragmatif jallen 
laſſen. Bon Rom aus legte man Baden nahe, ſich 
von feinen Verbündeten zu trennen ; mit ihm allein 
werde leicht ein Alu zu erreichen fein, wie es 
mit Bayern, Preußen und Hannover gefchehen jei. 
Metternich unterftüßte den Vorjehlag, und wenn 
Baden, gebunden durd) den Staatävertrag vom 
8. Februar 1822, den Antrag nicht ganz an« 
nehmen fonnte, jo ging es allmälig doch injoweit 
auf denfelben ein, daß e& in Separatverhandlungen 
ſich einließ, in der Hoffnung, auf diefem Wege 
ein Refultat zu erzielen, welches dann für die ges 
meinfchaftlichen Verhandlungen zu verwerthen fei. 
Die Verhandlungen wurden in geheimer Weife 
durch den öfterreihifchen Geſandtſchaftsrath Ritter 
von Gennotte geführt. Sie begannen im Herbft 
1824. Das Abjehen Badens war E rl noch 
das alte. Gennotte flellte neben der Bitte um Vor⸗ 
ſchläge für die definitive Ordnung der Angelegen- 
heit jofort den Antrag, Rom möge die zwei be= 
ftehenden Vicariate aufheben, proviſoriſch ein ein« 
ziges mit dem Sik in Freiburg errichten, mit 
Leitung besfelben den Münſterpfarrer Boll be— 
trauen, der in der letzten Zeit an Stelle des in- 
wiſchen verftorbenenen Profeſſors Wanker für 
en erzbiſchöflichen Stuhl deſignirt worden war, 
und denjelben zu diejem Behufe zum Erzbiſchof i. p. 
ernennen. Das Propiforium wurde mit Entſchie⸗ 
denheit abgelehnt. Baden hätte fich mit ihm für 
die nächfte Zeit zufrieden gegeben, und die defini= 
tive Regelung hätte ſich nod weiter verzögert. 
Dagegen gelang e8, im Uebrigen allmälig fich zu 
verftändigen. Am 8. December wurden durch die 
päpftlichen Behörden vier Propofitionen als Baſis 
der Verhandlungen vorgelegt, und in fünf Dio- 
naten fam man zum Abſchluß. Bezüglich der drei 
erften Artikel ging der päpftliche Stuhl auf die 
Wünſche der Regierung ein ; bezüglich des vierten 
gab Baden zuleßt feine Bedenken auf. Die Ber- 
einbarung wurde am 16. Juni 1825 als Ulti« 
matum auch den verbündeten Regierungen zuge 
ſchickt; nur war fie in ſechs Artifel getheilt, indem 
der erfte in drei zerlegt wurde, und hatte Aende- 
rungen erfahren, die ſich dadurch ergaben, daß der 
zunaͤchſt für Baden allein beredjnete Enttourf nun 
auf die ganze Provinz außgebehnt werden mußte. 
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Baden befürwortete bet den Verbündeten die An⸗ 
nahme, allein alle Iehnten ab. Den Hauptanftoß 
bildeten der zu geringe Einfluß, der mit Bewwilli= 
gung des fogen. irifchen DVeto’3 den Regierungen 
auf die Biſchofswahlen eingeräumt zu fein ſchien, 
und das für den Bifchof in Anſpruch genommene 
Recht, feine Diöcefe nad) den canones nunc vi- 
gentes zu regieren. Andererſeits aber erklärte 
man fi zu Verhandlungen bereit. Demgemäß 
trat am 4. Februar 1826 in Frankfurt wieder 
eine Gonferenz zufammen. Würtemberg verlangte, 
um nicht allenfalls eine persona minus grata 
annehmen zu müffen, für den erften Punkt (die 
Biſchofswahl) ein unbedingtes Veto, und die an⸗ 
deren Regierungen flimmten bei. Auch die weite- 
ten Punkte wurden mehr oder weniger beanftandet. 
Doch erflärte man ſich bereits in einer vertrau⸗ 
lichen Beſprechung am 30. April für einfache An« 
nahme der Artifel 2—4, und auch die beiden 
weiteren wollte man annehmen, jedoch unter Wah- 
rung der Iandesherrlichen Rechte. Der Artifel 5 
befagt, daß die erforderliche Anzahl von Clerikern 
nad den Decreten des Eoncil8 von Trient in 
Seminarien erzogen werben folle; der Artikel 6, 
daß der Verfehr mit dem heiligen Stuhle in kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten frei fein und dem Erzbiſchof 
und den Biſchöfen in ihren Sprengeln die volle 
Ausübung der bifhöflichen Jurisdiction juxta 
canones vigentes et praesentem ecclesiae 
disciplinam zukommen folle. Bezüglich der Bi⸗ 
ſchoſswahl wünfchte man zu der Bulle ein Breve, 
das den Staaten ein ähnliches Veto fichere, wie e8 
Preußen zu Theil geworden war. 

Baben hatte nun, da es für ſich mit dem Ulti« 
matum ſich einverjtanden erflärt Hatte, dasſelbe aber 
bei den Verbündeten nicht einfach durchfeßen konnte, 
in Rom weitere Schritte zu thun. Das gemünfchte 
Breve wurde dafelbft am 11. Juli zugelagt. Be- 

üglich der übrigen Schwierigfeiten wurbe der 

offnung Ausdrud gegeben, Rom werde fi) mit 
ihnen zurechtfinden koͤnnen. Die Regierungen 
legten in ihrer Note vom 4./7. September, mit der 
fie ihre Erflärung über das Ultimatum abgaben, 
der Curie nahe, daß die beiden letzten Artikel in 
der Bulle übergangen werben könnten: ber eine, 
weil Seminarien durch ihre Freigebigfeit bereits 
botirt ſeien; der andere, weil fie über jeine Nicht- 
ſich ſchon früher geäußert hätten und 
der heilige Stuhl ſich mit der Verfiderung zu⸗ 
friedengeben fönne, die fie damals bezüglich der 
Correfpondenzg mit dem römifchen Hofe ab⸗ 
gegeben hätten; andernfalls, wenn ber heilige 
Stuhl die Artikel aufzunehmen fich genöthigt ſehen 
werde, müßten fie bezüglich derjelben ihre unver« 
äußerlichen Souveränitätsrechte wahren. Baden 
batte überdieß am 8. Juli 1826 die Verfiherung 
gegeben, es jei ihm gelungen, „die übrigen Höfe 
zu dem Entſchluß zu bringen, fich nicht mehr auf 
die in der jogen. Kirchenpragmatit enthaltenen 
Grundſätze zu berufen umd ihre Zuftimmung zur 
buchftäblichen Aufnahme des Ultimatums in die 
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Ergänzungsbulle und zu deren Publication zu er= 
teilen“. Der Cardinal della Somaglia bemerkte 
feinerfeits mit Rüdficht auf die fraglichen Puntte, 
der heilige Stuhl fei weit entfernt, die legitimen 
Rechte der Fürften anzutaften. In Rom mußte man 
hiernach zu dem Schluß Tommen, die beiden Ar 
tilel würden angenommen und die Annahme nur 
wit einer Verwahrung zu Gunften der wirklichen 
Somveränitätsrechte oder gegen etwaige kirchliche 
Uebergriffe in das Gebiet des Staates begleitet 
Pe ee wurden demgemäß in sr Er- 
e Ad dominici gregis custodiam 
aufgenommen, bie am 11. April 1827 erjchien. 
Dos Bertrauen Roms wurde aber getäufcht. Die 
Regenten glaubten gegenüber ber katholischen Kirche 
ein ähnliches Recht zu haben, wie fie es als Lan⸗ 
beebitchöfe gegenüber der protejtantifchen Kirche 
ausgeübt hatten, und dementſprechend faßten jie 
ihre Somveränitätsrechte auf. Die Conferenz, 
welde am 11. und 12. Auguft in Frankfurt tagte, 
mterzog den Staatsvertrag vom 8. Febr. 1822 und 
keine beiben Beilagen, das Yundationsinftrument 
und die landesherrliche Verordnung, denjenigen 
Modificationen, welche Durch ben Gang ber legten 
Verhandlungen nothwendig geworben waren, und 
beihloß, Den Biſchöfen und Domcapiteln bei ihrer 
Papa je dieſe beiden Actenſtücke zu übergeben und 
eauf di zu verpflichten; die Publication aber 
jolte erſt eintreten, wenn jänmtliche Biſchofsſtühle 
feien. Die Elaufel verräth, daß die Regie 
numgen die Souveränitätsrechte anders auffaßten, 
as 3 Rom that umd nad) den letzten Verhandlungen 
a tem allen Grund hatte. In der Conferenz vom 
8. October 1827 wurde auf Grund der inzwiſchen 
von den Regierungen eingelaufenen Inftructionen 
des Brotofoll vom 11. und 12. Auguft mit den be= 
autragten Modificationen des Staatsvertrages ra⸗ 
art. Die wichtigſte Beftimmung des Protofolls 
beträft Die Annahme ber beiden Bullen. Diefelben 
jelien nicht unbedingt angenommen werden, ſon⸗ 
nut infoweit, als fie „die Bildung der ober⸗ 
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und Einrichtung der dazugehörigen fünf 
—— en Cie 
iſchöflichen und biſchöflichen Stühle 
ſtiftiſchen Präbenden zum Gegen= 
umd „ohne daß aus denfelben auf 
ine Weile etwas abgeleitet werben könnte, 
den fürfllichen Hoheitsrechten ſchaden ober 
Eintrag thun möchte, oder den Landesgeſetzen 
Regierungẽsverordnungen, ben erzbifchöflichen 
— oder den Rechten der evan · 
und Kirche entgegen wäre”. 

tion der Bullen fand dann in vier 
im Laufe des Monats October ftatt, 
in erſt am 81. Auguft 1829 
amd an fie ſchloß fi} die Belegung ber 
fe an. Boll wurde am 27. October 
i geweiht und inthroniſirt. Brand 
am 21. October geweiht, konnte jedoch 
f in Limburg erft am 11. December 
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Halten. Am 20. Mai 1828 folgte in Rottenburg 
die Inthronifation des Biſchofs I. B. von Keller, 
der in ber lezten Zeit an Stelle Drey's vorgeſchla⸗ 
gen worden war, am 22. September 1829 die In⸗ 
thronifation Rieger in Fulda, am 12. Januar 
1830 die Yurgs in Mainz. Gier verzögerte fi) 
die Angelegenheit fo lange, weil Heffen-Darmftadt, 
nachdem Naffau und Kurheſſen ihre alten, früher 
bon Rom verworfenen Candibaten durchgeſetzt 
hatten, nun auch feinen Candidaten aufrecht erhielt 
und bei dem flandhaften Widerjpruch des päpft« 
lichen Stuhles erft der Tod v. Wredens eine Ver« 
fländigung möglich) machte. Erhoben wurde jetzt 
Burg, der Vertrauensmann der badifchen Regie= 
rung in den bisherigen Verhandlungen, der bei 
Errichtung des Gapitels in Freiburg zum Dom- 
decan dafelbft ernannt und zum Weihbiſchof con« 
fecrirt worden war. 

Die oberrheinifche Kirchenprovinz mar fomit 
errichtet, die Biſchofsſtühle waren befeht. Von 
einer befriebigenben Orbnung war man aber noch 
ziemlich weit entfernt. Die Regierungen hatten 
zwar in ber Note vom 13./16. September 1824 
Rom gegenüber die Declaration und die Kirchen- 
ee für ſuspendirt erflärt, aber fie gaben 
die ei nie auf, von denen diefe Schriftftüde 
getragen find, und bei dem Widerſpruch zwiſchen 
denfelben und der Verfaffung der katholiſchen Kirche 
fonnten Schtwierigfeiten nicht außbleiben. Der 
ag trat fofort bei der Publication der 
Bullen hervor. Die Annahme erfolgte mit der 
angeführten Einſchränkung. Wie die Elaufel zu 
verftehen war, das zeigte Würtemberg fofort bei der 
Inthronifation des Bifchofs v. Keller, indem der 
anweſende Minifter erflärte, daß die beiden letzten 
Artikel der Ergänzungsbulle von der StaatSregie- 
rung nicht anerfannt feien. Die Erflärung war 
offenbar wider die Nom gegenüber eingegangene 
Verpflichtung. Wenn fie auch augenblidlich teine 
weitere Folge hatte, jo änderte fih die Lage, als 
bie Regierungen nad; Beſetzung jämmtlicher Bir 
ofsftühle am 30. Januar 1830 die jog. landes- 
herrliche Verordnung oder die „Verordnung betref⸗ 
end die Ausübung des verfafjungsmäßigen Schub- 
und Auffichtsrechtes des Staates über die katholiſche 
Landeslirche“ veröffentlichten, nachdem die Bifchöfe 
bereit8 bei ihrer Einfegung auf Diejelbe hingewieſen 
und verpflichtet worden waren. Die Verordnung 
ift im Wefentfichen nicht? Anderes als eine neue 
Auflage der alten Frankfurter Kirchenpragmatik 
mit den Veränderungen, welche durch die fpäteren 
Verhandlungen als nothwendig ſich ergaben, im 
Uebrigen und zum größern Theil wörtlich mit der« 
ſelben übereinjtimmend. Die Anſprüche, welche 
darin erhoben waren, gingen, wie jeßt allgemein 
anerfannt wird, entjchieden zu weit. Die bijhöf- 
lichen und päpftfichen Verordnungen wurden alle 
dem ftaatlichen Placet unterworfen (Art. 4—5); 
Kirchliche Streitfachen follten in feinem Falle außer- 
halb der Provinz verhandelt werben dürfen (10); 
nur der Biſchof oder Bisthumsverweſer follte in 
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kirchlichen Angelegenheiten freien Verkehr mit dem 
Oberhaupte der Kirche haben, alle übrigen Geift« 
lichen fi) aber an ihren Biſchof wenden müfjen 
(19) ; die kirchliche Concursprüfung follte von einer 
durch die Staatd« und biſchöflichen Behörden ge= 
meinſchaftlich anzuordnenden Commiſſion vorge 
nommen werden (29); das katholiſche Kirchenver⸗ 
mögen ſollte unter Mitaufſicht des Biſchofs in ſeiner 
Volftändigfeit erhalten werben, die Verwaltung 
aber dem Staate zulommen u. |. w. Es erhoben 
ſich daher bald zahlreiche Einjprüche. Der päpft= 
liche Stuhl führte Klage in dem Breve Pervenerat 
vom 30. Juni 1830 und forderte Die Biſchofe der 
Provinz auf, bei ihren Regierungen go die Ver« 
ordnung Vorftellungen zu erheben. Aufforde · 
rung wurde indeß nur wenig entſprochen. Der Bi« 
(Sof Burg von Mainz war an den Verhandlungen 
der Staaten zu fehr betheiligt, als daß von ihm 
eine energijche Einſprache zu erwarten war. Die an⸗ 
deren Biſchöfe hatten dieſelbe Gefinnung ober fie 
ſcheuten ein kräftiges Auftreten alsungeitgemäß. Der 
Freiheitsdrang, welcher in ber deutjchen Kirche in 
der zweiten Hälfte des letzten Jahrhunderts hervor- 
getreten war, war noch nicht erloſchen; man wollte 
dem Papfte gegenüber unabhängiger werden, und 
da die Regierungen in dieſer Richtung Unterftüßung 

ewährten, konnie man glauben, auch weitergehende 

orderungen derjelben fich gefallen Yafjen zu follen. 
Diefe Gelinnung und Stimmung beherrſchte auch 
einen großen Theil des Clerus, und bei dieſer Sach⸗ 
Tage ift es zweifelhaft, ob die Regierungen alsbald 
zum Einlenfen zu beftimmen gewejen wären, auch 
wenn die Bilchöfe ve Kampfe fich erhoben hätten. 
Kurheſſen ftand allerdings infolge der ftandhaften 
Bemühungen des Biſchofs und des Domcapitels 
von Fulda in Bälde von den unbilligften Forde⸗ 
rungen ab. Bezüglich der Denkfchrift der Biſchöfe 
ber Provinz vom Jahre 1853 konnte der Biſchof 
von Fulda erflären, daß er großentheils bereits 
Alles an Rechten befibe, was in derſelben reclamirt 
werde. Aber e8 ift fraglich, ob dasſelbe Refultat 
ſofort auch anderwärtß zu erreichen war. Wie es ſich 
aber damit verhalten mag — die Verordnung blieb 
beftehen, und auf Grund ihrer Beftimmungen jowie 
des Geifles, der fie in's Leben gerufen, wurden die 
Diöcefen der Provinz mehr von den Staatsregie⸗ 
rungen als von ihren kirchlichen Oberen geleitet. 
So wurde faft allenthalben die Befegung der Pfars 
reien und weiteren niederen Slirchenftellen als Maje- 
ftätsredt in Anjprud) genommen, und wenn in 


Helien-Darmftadt und in Naffau dem Bifchof dabei | 


ein Vorſchlag eingeräumt wurde, fo ward in Baden 
und Würtemberg durch die hier beftehenden ſtaats⸗ 
firchlichen Behörden, den Oberkirchenrath und fa= 
tholifchen Kirchenrath, das Recht ſeitens der Regie ⸗ 
tung voll geübt. Nur eine Heine Eonceffion wurde 
een als gegen das Verfahren eine ernfiliche 

infprache erhoben wurde. Dem Erzbiſchof Ignaz 
Demeter (1836— 1842) wurde aus bejonderer 
Gnade perſönlich das Präſentationsrecht auf 
24 Pfarreien verliehen; dem Biſchof von Rotten⸗ 
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burg wurde 1844 die Vergebung von 15 Pfar⸗ 
reien bewilligt. Bloß in Fulda beftand eine beſſere 
Ordnung. Der Kurfürft von Hefjen überließ 
Biſchof die Befegung der Pfründen; nur hatte ſich 
derſelbe des Beirathes des Bomcapitels zu bedienen 
und die landesherrliche Zuftimmung auf den Wege 
ber vorhergehenden Mittheilung an die Regierung 
einzuholen. Aehnlich war es in anderen Dingen. 
Uebrigens tritt die Kirchenprovinz als ſolche in den 
erften Jahrzehnten ihres Beſtandes nicht befonders 
hervor. Die einzelnen Didcefen und Staaten han« 
beiten mehr für ſich, denn als Glieder eines größern 
Ganzen. Demgemäß ift in dieſer Hinficht wie auch 
bezüglich der nähern Einrichtung der Didcefen auf 
die den einzelnen Bisthümern gewidmeten Artifel 
zu verweilen. Zu einem gemeinfamen Vorgehen 
Tam es erft nad dem Bewegungsjahr 1848. 

Auf Einladung des Erzbiſchoſs von Köln trat 
am 21. October 1848 ber Gejammtepifcopat von - 
Deutſchland zu einer Berathung in Würzburg zu⸗ 
fammen, und es wurden in einer Denfichrift Die 
Forderungen bezeichnet, welche die Kirche zu jtellen 
hatte. Nachdem dann in ber Zwiſchenzeit der Erz⸗ 
biſchof von Freiburg bereit8 bei der badischen Re⸗ 
gierung, freilich vergeblich, für die Kirche Die ihr 
zukommenden Rechte zurüdverlangt hatte, verfam=- 
melten ſich im März 1851 die Biſchöfe ber ober⸗ 
rheiniſchen Kirchenprovinz in Freiburg, um ihre 
Rechte feftzuitellen. Ihre Forderungen gingen nah 
der Zufammenfaffung des Biſchoſs von Mainz 
namentlich auf vier Punkte. Sie verlangten das 
Net: 1. ihre Priefter zu erziehen und frei anzu= 
ftellen und über Priefter und Laien die kirchliche 
Disciplin zu handhaben; 2. katholiſche Schulen zu 
beſitzen und zu errichten; 3. das religiöſe Leben 
au leiten, namentlich auch die zu deſſen Pflege Dies 
nenden Inftitute und Genoſſenſchaften zu errichten 
und zu befigen; 4. das der katholiſchen Kirche ge= 
börige, durch den weſtfäliſchen Frieden und im 
Reichsdeputationshauptſchluß ausdrücklich garan- 
tirte Vermögen auch ſelbſt zu verwalten. Die For⸗ 
derungen wurden in einer Denkſchrift den Regie⸗ 
rungen unterbreitet. Dieſe ſchickten im Februar 
1852 Commiſſare zu einer gemeinſamen Berathung 
nad) Karlsruhe, und während hier wegen mangeln- 
der Inftructionen fein Beſchluß zu Stande Tam, 
richteten die Bijchdfe, die um Diefelbe Zeit zu einer 
zweiten Beratdung in Freiburg ſich einfanden, am 
10. Februar ein Monitorium an die Regierungen, 
um von Neuem die „Abſchaffung eines ganz prin= 
cipienhaft aufgeftellten Syſtems zu verlangen, deſſen 
reelle und conjequente Handhabung den vollitändi« 
gen Ruin der Kirche in der Provinz herbeiführen 
müßte und würde“. Gegen Ende des Jahres 1852 
ſchickten die Regierungen ihre Abgeordneten wieber 
nad Karlsruhe, und am 5. März 1858 ging endlich 
den Bilchöfen die Antwort auf ihre vor zwei Jahren 
erlafjene Denfjchrift zu. Im derjelben waren wohl 
einige Zugeftändnifje gemacht. Baden und Würtem- 
berg wollten den Landesbiſchöfen die Bejegung der 
in ben Monaten Juni und December zur Erledigung 
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harrten He Amen m 5 chritten 
die Biſchdfe Ye fi) een ber ihnen ge= 
bührenden Recht: Anfang machte der Erz⸗ 
biſchof von Freiburg, Er ließ im Herbſt 1853 bie 
rei — im's Prieſterſeminar ohne 
Auweſenheit eines Regierungscommiſſars abhalten, 
emamte einen Don peiberber zum Mitglied des 
eczbiſchdflichen Orbinariats und beſetzte eine Pfar⸗ 
wi Die anderen Bilchöfe folgten bald nad). 
der Bifchof von Fulda machte eine Ausnahme; für 
ihn lag fein fo dringender Anlaß vor, ba Kurheffen 
der Kirche ſchon früher mehr entge engelommen 
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geordnet würde. In der That wurden num, wie 
von Baben, jo aud) von Würtemberg und Nafjau, 
mit Rom Verhandlungen eingeleitet. Im 3.1855 
wurde den ©: Gefandten der drei Staaten durch den 
päpftlichen Stuhl eine Note als Bafis für eine ab⸗ 
äufchließende Convention überreicht. Im Frühjahr 
1857 tamen zumächft die Berhanblungen mit Wür« 
temberg zum Abſchluß. Die Conventionsbulle Cum 
in sublimi erjjien dann am 22. Juli 1857. Die 
Verhandlungen mit Baden aber zogen ſich noch 
über ein Jahr hinaus. Die Publication der Bulle 
Aeterni pastoris, welche die Convention mit dem 
Großherzog enthält, erfolgteam 19. October 1859. 
Nochlängere Zeit ge die Angelegenheit im dritten 
Staat in Anſpruch. Nafjau knüpfte neben ben Bere 
bandfungen mit Rom bald auch ſolche mit dem 
Biſchof von Limburg an. Nach einiger Zeit ent» 
ns & fi, von jenen ganz abzufehen und allein 
urch Verhandlungen mit dem Asa eine Ver⸗ 
ftändigung zu erfireben. Am 2. December 1857 
Blof zu diejem Behufe feine —— 
tionen vor. Ein Vergleich wurde bei der Hart⸗ 
bes |nädigfeit, mit welcher die Regierung von Naſſau 
an ihren alten Anfprüchen feithielt, erft nach meh- 
reren Jahren erzielt. Die herzogliche Berordmung, 
weldedie Verhältnifje wenigſtens proviſoriſch de 
follte, trägt das Datum nom 25. Mai 1861 
gegen fam zwiſchen dem Großherzog von 
und dem Bilchof von Mainz ſchon am 23. an 
1854 eine Eonvention zum Abjchluß. Der römische 
Stuhl war zwar aus dem oben bereits angeführten 
Grunde nicht ganz mit derjelben einverftanden, 
Doc gelang es dem Biſchof W. E. von Ketteler, 
der fich eben damals nad) Rom begab, durdh feine 
perfönlichen Bemühungen, fein Wert aufrecht zu er« 
halten, nur mußten einige Punkte geändert werben. 
Die Verhandlungen darüber mit der heffiichen Re⸗ 
gierung dauerten bis in den Sommer 1856. 
Die erwähnten Vereinbarungen behaupteten fich 
indeffen nicht lange. In der proteftantiichen Be⸗ 


eits | völferung erhob fich gegen die Gonventionen mit 


lichen traf Strafe ererſ 
wurde über die Miiglieder des Oberkirchenrathes 
ab den mit — Na ia bes 
auftragten Specialco ber kirchliche Bann 
verhängt. Im Anfange ve Jahres 1854 wurden 
gear Verhandlungen zu einem friedlichen Ausgleich 
—— dieſelben nahmen indeſſen einen ſehr 
Iongfamen Fortgang. Der Kampf dauerte zugleich 
— f wurde vom 22.-81. Mai 
ſogar als Gefangener be⸗ 


eg —— in Naſſau kam es zu einem heftigern 
jegen ließen ſich Würtemberg 
mio kungen mit den Bi« 


Khöfen ein. Zwiſchen Stuttgart und Rottenburg 
un a De: 18583 ein Uebereinfommen 
re 
) eflen 

——— wahrſcheinlich weniger wegen | fi 
Be 
fe einer feſtern 

Regelım, A — It der Kirche ſelbſt 

auqenleriton IX. 2 Aufl. 


Rom fofort ein gewaltiger Sturm, und auch ein 
Theil der Katholiken befämpfte diefelben. In Baden 
wurde die Convention durch die Stände bereits 
im Frühjahr 1860 verworfen und die Verhältniſſe 
der Tatholiichen Kirche fofort auf dem Wege der 
Landesgefehgebung geregelt, Das bezügliche Geſetz 
erſchien am 9. October 1860. Aehnlich ging e8 in 
Würtemberg, als die Convention um diejelbe Zeit 
den Ständen vorgelegt wurde. Das neue würtem- 

bergifche ge wurde am 30. Januar 1862 
veröffentlicht. Ebenjo begannen 1860 in Hefien 
Kämpfe gegen die Uebereinkunft ber Regierung mit 
dem Biſchof. Diefelbe blieb zwar noch einige Zeit 
beftehen, allein die Kammer ber Abgeordneten faßte 
einen Beſchluß, der im Grunde auf Aufhebung 
lautete. Die Sammer der Standesherren trat dem« 
ferben jedoch nicht bei. Ebenfo ging dieſe nicht auf 
die Vorſchlaͤge der zweiten Kammer ein, als bie 
Regierung, um die Bewegung nieberzuhalten, im 
J. 1868 den Ständen, ohne übrigens die Con« 
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vention aufzugeben, einen mit bem ke 
Kichengejep zum Theil übereinflimmenben Ges 
— vorlegen ließ. Da aber die Anfein⸗ 
ungen fortdauerten und bie Convention auch zu 
weitergel — auf die Regierung benußt 
wurde, jo leiftete der Biſchof im I. 1866 zulegt 
ſelbſt auf fie Kap Wie die verſchiedenen Eon- 
ventionen und Ieöpengefehe zeigen, gingen bie 
einzelnen Staaten und eſen der Provinz nach 
den gemeinfamen Verhandlungen am Anfang der 
fünfziger Jahre bald wieder ihre eigenen Wege. 
Die nämlihe Erjheinung weist die Folgezeit auf. 
Die Geſchichte der Provinz ift jo von der Zeit ihrer 
Eonftituirung an vorwiegend eine Geſchichte der 
Diöcefen, bezw. der Staaten, zu denen dieſe a 
hören. Somit ift hier nur noch Weniges zu 
merfen. In Würtemberg wurben die kirchlichen 
Verhältniffe durch das genannte Gefeß infoweit ge⸗ 
orbnet, daß fortan im Allgemeinen Friede herrichte, 
wenn aud) der ablehnende Beſcheid an den Biſchof 
von Rottenburg auf defjen wiederholte Bitte um 
Zulaffung von Männerorden bei den Katholiken 
uleßt eine gewiſſe Bewegung hervorrief. Weniger 
— aber geſialteten fich die Dinge in Baden. 
Es war insbeſondere das Schulgeſetz vom 29. Juli 
1864, durch welches die Beziehungen zwiſchen Staat 
und Kirche empfindlich getrübt wurden. Als ber 
Erzbiſchof Hermann von Vicari 1868 ftarb, trat 
eine 14jährige Vacanz des erzbiſchöflichen Stuhles 
ein. Die Verwaltung der Diöcefe wurbe während 
diefer Zeit durch ben Capitularvicar und Weihe 
biſchof Lothar von Kübel geführt, und erft nad) 
deſſen Tod (1881) wurbe eine Verjtändigung über 
die Beſetzung des Stuhles erzielt. Erwählt wurde 
1882 Johann Baptift Orbin, der Nachfolger 
Kübels als Capitularvicar und Dombdecan, und 
als berjelbe 1886 ftarb, folgte der Biſchof Johann 
Chriſtian Roo8 von Limburg. Bejonders ſchlimm 
geftalteten ſich die Verhältnifie in beim hohenzolleri« 
ſchen Antheil ber Erzbiöcele, ſowie in ben drei 
nördlichen Bisthümern ber Provinz in den fieben- 
iger Jahren. Die Didcefen Fulda und Limburg 
Helen mit ben Staaten Kurheſſen, Naffauund Frank- 
furt Durch den Krieg des Jahres 1866 Preußen an« 
beim. Die beiden Fürften von Hohenzollern waren 
durch die Unruhen des Jahres 1848 veranlaßt 
worden, ihre Länder ber Krone Preußen zu über- 
geben, der Fürft von Sigmaringen ſchon 1848, 
der von Hehingen 1849. Unter diefen Umftän- 
den waren die Firchenfeindlichen Gefeße, welche in 
Preußen nach dem deutjch-franzöfifchen Krieg 1870 
erlaffen wurden, auch in jenen Sprengeln wirkſam. 
Ebenſo kam es in der Didcefe Mainz zu einer 
Ieftigen Befeindung der Kirche, da Heſſen, daB 
erfahren des Großftaateß nachahmend, 1875 ein 
ähnliches Geſetz erließ. Der „Culturkampf“ hielt 
eine Reihe von Jahren an. Preußen wurden 
die betreffenden Gejehe erft vom Jahre 1880 an 
— oder zurüdgenommen. In Heſſen 
wurde das Geſetz vom Jahre 1875 im J. 1887 
aufgehoben. (Vgl. €. Münch, Vollſt. Sammlung 
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aller älteren und neueren Concordate, 2 Bde., Leipz. 
1830—1881 [bier find außer den grundlegenden 
Bullen abgedrudt: die Sirchenpragmatif, das Fun» 
dationsinftrument, die Grundzüge einer Verein- 
barung über die Verhältnifie der Tathol. Kirche in 
deutſchen Bunbesftaaten, die Esposizione dei 
Sentimenti di Sua Santit& in deutſcher Ueber⸗ 
ſetzung u. A.]; 3. Longner, Darftellung der Recht8« 
verhältnifie der Biſchöfe in der oberrh. Kirchen⸗ 
probinz, Tübingen 1840; Derj., Beiträge zur 
Geſchichte der oberrheinifchen Kirchenprovinz, ebd. 
1863; 9. Brüd, Die oberrh. Kirchenprovinz von 
ihrer Gründung 6i8 zur Gegenwart, Mainz 1868 
Anhang: Declaration d. verbünbeten Regierungen 
an den apoftolifchen Stuhl; das badiſche Kirchen ⸗ 
jefeh vom Jahre 1860, dag würtembergijche vom 
g 1862 und anbere Actenftüde]; Derj., Geſch. 
der latholiſchen Kirche in Deutichland im 19. Jahr» 
hunderi II, Moinz 1889, 102—195.211— 240; 
D. Mejer, Zur Geſchichte der römiſchdentſchen 
Stage I-IN, 1, Roftod 1871—1874; III, 2, 
Freiburg 1885.) [p. Funtj 
Oberthũr, Franz, Theo A zu Würz« 
burg am 6. Auguft 1745, Et ebenda 30. Auguft 
1831, verbankte der Gunft des Fürſibiſchofs A. F. 
von Seinsheim die Möglichkeit einer umfaflen- 
den Geiftesbildung. Seit 1769 Priefter, lm 
1771 Kaplan im Surtasfpital, vier Monate jpäter 
zu höherer Ausbildung nad) Rom geſchickt, wurde 
er jofort nach feiner Rücktehr, im Juli 1778, 
Vicariats· und Eonfiftorialrath und im November 
desjelben Jahres Profefjor ber Dogmatil an der 
Univerfität Würzburg. folgende Fürſtbiſchof, 
Fr. 8. non Erthal, ernannte ihn 1780 zum Die 
tector der jämmtlichen Stadtſchulen und 1782 
zum Wirklichen Geiftlichen Rath, ſuchte ihn aber, da 
ex ſtets mehr in den Ruf der Neologie gerieth und 
ohnehin der Lehrgabe entbehrte, durch ehrenvolle 
—— zum ss — Sn 
ArmeninftitutS von jeiner e zu 
Oberthür behauptete ſich jedoch in feiner Stellung 
an ber Univerfität troß ber wachjenden Mipftim« 
mung Kid wie des folgenben Fürſtbiſchofes bis 
nad) der Befigergreifung Würzburgs durch Bayern 
bei der Umgejtaltung der Univerfität ihm die Wie- 
deranftellung verjagt wurde. Durch lebhafte Bes 
ſchwerden in Münden gelangte er indeß 1805 
twieber zur Profeffur, erhielt ſich in derfelben auch 
unter der Herrihaft des Großherzogs von To8- 
cana, mußte aber 1809 zurüdttreten und eine Pen⸗ 
fion annehmen. Bei der Neuerrichtung des Würze 
burger Domcapitels erhielt er 1821 von Mag I. 
ein icat unter Belaffung feiner Profefjoren- 
penfion und wurbe vom Gapitel zum Canonicus 
theologus gewählt. Seit 1809 Iebte er einzig 
ech und humanitären Beftrebungen, 
jotwie einem ſehr ausgedehnten, durch Briefe und 
Rundreiſen ımterhaltenen freundſchaftlichen Ver⸗ 
kehre mit Notabilitäten ber verjchiedenften Art, 
namentlich Norbbeutfchen und Proteftanten. Die 
äußerfte Genügfamfeit in Bezug auf jeine Lebens⸗ 
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Bopithätigkeit; namentlich armer Stu |eine Wiebervereinigung der Confeſſionen anzu= 


—— ermöglichte ihm die Ausübung ums |geftellt werde. Dadurch glaubte er auch am beiten 


Dienftboten und ‚Hanbwerfer nahm er fi) | bahnen. Seinen Standpunkt verrathen bie Worte 
mit 8 Milde an. Auch das noch immer an⸗(1798): „Bei uns war es ſchon von vielen Jahren 


Vermögen, das interli te 
5 fir mobi Aneie. Sur Anegung neh 

rerer nüglichen Imftitute, mar t bee 
Beheben Leſegeſellſchaft „. des 
—— Varcins⸗ Bildung bes Ge 


ige * —— Sn Bat De hg e rg auch 


Wiſſenſchaft geleiſteter Dienft iſt ie = ihm ver= 
anflaltete 7 Ausgabe der polemiſchen Väter» 
werfe: Opera polemica SS. PP.de veritatereli- 
gionis christianae contra Gentiles et Judaeos 
in 34 Bänden (Würzb. 1777— 1794), meift nad) 
den Mauriner Ausgaben gebrudt und oft mit um« 

tungen verſehen. Auchveranftaltete 
seine Ausgabe bes ofen hus Flavius (Leipz. 1782 
mw 1785, 8Bde.); die Literärgefchichte dieſes Auc⸗ 

tor bearbeitete er 


ber das Geſchaſ katholiſcher Theologen, den ihrer 
Dogmatik zugeführten Schutt allmälig wieder ab« 
autragen, das Unnüße auszumerzen, das Ueber⸗ 
triebene in feine Grenzen zurüdzumeijen, das 
Grundloſe fallen zu laſſen, den Katholicismus 
überhaupt fo zu —E wie es die neu gefun« 
ber | denen Hilfsmittel und der Gejchmad des Zeitalters 
erfordern.“ Und fpäter: „Dan darf jagen, Hu« 
manität finde fi) nur im Chriftenthum, und was 
nicht nah ober fern zur Bildung der wahren, 
reinen Humanität beitrage, gehöre nicht zum 
Weſentlichen des Ehriftenthums.“ Jedoch wollte 
er unverbrüchlich feithalten an der Auctorität der 
beiligen Schrift, wie an dem „unfehlbaren Zeug« 
niß der Kirche” und am Primat, Wohl durch Miß⸗ 
— m ihm Schwab (f. u.) die Meinung 
el 8 Papftthum ſei für die Kirche ent- 


für die Hamburger Neuausgabe | beigelegt, bai 


ber Bibliotheca Graeca des Fabricius. Ebenſo 
ex bie Borreden zu den Fries ſchen Joſephus⸗ 
jen; ber von ihm vorbereitete und an« 
gekũndigte mmentar zu Joſephus iſt jedoch eh 
erkhienen. war er für die Pflege 
fider und Würzburger Sehen Emogayı 
— ex verfaßte Biographien mehrerer Würz⸗ 
burger Profefjoren, vor Ale des „Geichichte 
ber hen“, M. I. Schmidt, ver⸗ 
ber U and) in poetijchen Acheiten unb ber 
trieb die Gründung einer Dichteralademie, welche 
eine nene Epoche ber fränfijchen Literatur an« 
— — — war er unerſchöpflich in 
und gemeinnüßigen Unterneh 
An Unotda er «8, daß diefer bei 
** ner nem enthufiaftijch 
mb — angelegte Mann, dem es an genau 
jen Denten nicht minder gebrach, | Io; 
Are: Ordnung der Gedanken, zum 
ogmatit fich Fe glaubte, auch für 
mo beftimmt und über hre darin er⸗ 
wurde. Bei einer an’s Fan flreifenden 
—— ſeiner eigenen Bedeutung und = 
gabung hegte er ati Cook bie ge 
‚wirkli t zu haben“. 
Kuba kn — eg leer En nt 5 
Mangel an ge bei ihm notoriſch war, hielt er 
dem Fürfibiichof von Erthal entgegen, „er fühle, 
daß das Lehramt er ihm von Gott gegebene Beruf 
a 
ganze e Zug ber 
ann ſchwoinmenheit mit doppelter Gewalt 
eimvirfen. Aus einer braven und religiös gefinnten 
en Rammend, 75 er ——— I Ken 
— aber nur die und 
—— 


te er an ihrem Lehrgebäude 

und er nahm fich deßhalb auch die Frei⸗ 
— —— 
Pe Schonheit reizend und wirfjam“ dar 


sh 


behrlich. — meint dieß nur von der welt⸗ 
— Hertſchaft, der „äußerlichen Herrlichleit 
es Papſtes. Troßdem ſchreibt Werner (. u.) 
€ 258 ganz richtig, daß „fein Katholicismus an 
einen reli ömengerifchen —S — an⸗ 
ſtreifte, wie er denn auch in ſeinen Vorträgen über 
Dogmatik nicht felten gegen wejentliche Beftim«- 
mungen bes kirchlichen Lehrbegriffes verftieß und 
bamit zeigte, daß es ihn bei feinen ireniſchen u 
reformatorijchen Plänen an theologiſcher 
heit und überhaupt an der nöthigen Perranigeit 
mit dem Geiſte und Inhalt der Firhlichen Lehre 
trabition fehle. Oberthürs Schriften find über« 
aus zahlreich; unter den theologiſchen wird die 
„Biblijche Anthropologie” ‚Münfter1807—1810, 
4 Thle. in 5 Bbn., gewöhnlich als das bedeu⸗ 
es e bezeichnet. Smbeh leiden alle feine theo» 
giſchen Werke an denjelben Fehlern: Mangel 
Io: leer Ordnung, Einmiſchung aller möglichen 
tria und vor Allem Simone bopmeliiäer Eor« 
rectheit ; fie fanden daher von Anfang an ungün« 
ſtige Aufnahme, Ihrer Verworrenheit und Un⸗ 
rem wie ihrem gear I Anfehen und 
B mag es zug — en fein, daß nur ein 
einziges Heineres Werk von ihm, „Meine U 


und der | von bon bee Beſtimmung der Domcapitel und von 


Gottesdienfte in den Eathebralficchen“ (Mündurg 
1826) auf den Inder kam. (Vgl. A. Ruland, 
Series et vitae Professorum 8. Theol. Wirce- 
burgensium, Wirceb. 1835, 167 ss.; Reuſch, 
Index II, Bonn 1088; 3. Schwab, Franz Berg, 
Würzburg 1869, befonbers 2357.; K. Werner, 
Geſch. der fath. Theol., Münden 1866, a 
u. 370; Hurter, Nomencl. —* II, 
1886, 834 29) —— 
Oblaten, 1. als Beelämue für 8 zur Cine 
fecration verwendete Brod f. d. Art. Hoftie; 2. im 
Sinne von — f. d. Art. Oblationen. 
Ob WEongre ug > attonen nennt ſich eine An« 
zahl von regulären Genofſenſchaften, von denen 
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mehrere ſtatt eigentlicher Gelübbeablegung nur 
eine „Oblation“ an die Obern oder den Biſchof 
mit dem ® iprechen der Stabilität fennen. Die 
bauptjächlichiten find folgende: L Männliche. 
1.Die Oblaten bes HI. Ambrofins (päter 
des hl. Karl genannt), eine von dem hl. Karl 
Borromäus gegründete Congregation von Säcular« 
clerifern (f. d. Art. Ambrofianer 5, oben I, 690 ff.). 
Hier ſei ergänzend bemerkt, daß die Gongrega- 
tion der Oblaten vom bl. Karl, wie ‚fie jetzt 
enannt werben, in Mailand 1848 durch ben 
Ernbiihef Romilli wieder bergeftellt wurbe. 2 
Sm Borbild = u Pan 2 Kr 
fitut mit Anpaſſung der Regel an bie Iocalen 
Verhältniſſe auch in vielen Diöcefen anderer Länder 
Eingang, jo durch den fpätern Garbinal Manning 
im Verein mit deffen gegenwärtigen Nachfolger, 
Eardinal Herbert Vaughan u. A. 1856 in Eng» 
land. Die englifhen Oblaten, deren Statuten 
vom heiligen Stuble 1857 und 1877 gebilligt 
wurden, wirlen biß heute ſehr fegensreich in der 
Seelforge und im Lehrfach. (Vgl. außer der im 
Art. Ambrofianer angegebenen Literatur noch 
Barth. Rossi, De origine et progressu Congr. 
oblat. 88. Ambrosii et Caroli, Mediol. 1739; 
Ch. Sylvain, Hist. de St. Charles Borrom6e 
II, Lille 1884, 89 ss. ; The Religious Houses 
ofthe United Kingdom, Lond. 1887; A. Belles« | fi 
beim, 9. €. Manning, Mainz 1892, 26 f. u. 8.) 
2. Die Kongregation der Miſſionare, 
DOblaten ber unbefledten Jungfrau 
Maria, gegründet von Karl Eugen von Ma- 
zenod (geb. 1782, feit 1837 Biſchof von Mar⸗ 
ſeille, geft. 1861). Die religidſe Verwahrloſung 
der franzöfifchen — — welche durch die 
Revolution der Prieſter und Ordensleute beraubt 
worden, weckte in dem jungen ſeeleneifrigen Prie= 
ſter den Gedanken, Jum Zwede der Reform eine 
Genoſſenſchaft apoftolifcher Männer zu gründen, 
welche vor Allem „den Armen das Evangelium 
predigen” follten. Am 25. Januar 1816 fam die 
Geſeliſchaft zu Stande. Das alte baufällige Care 
melitenflofter zu Aix war die erfte Nieberlafjung 
der „Miffionare der Provence” oder „Oblaten 
vom bi. Karl“, wie Mazenod und feine Genofjen 
anfangs genannt wurben. Am 17. Februar 1826 
wurbe die vom Gründer entworfene Regel von 
2eo XII. approbirt, und die Genofienfchaft erhielt 
den officiellen Namen Congregatio Missiona- 
riorum Oblatorum Sanctissimae et Imma- 
ceulatae Mariae, deſſen verfürzte Schreibart O. 
M. I. Oblatus Mariae Immaculatae bebeutet. 
Der Hauptzwed liegt in ihrer Devife: Evangeli- 
zare pauperibus misit me außgejprochen. Als 
weiterer Zwed wird in den Sapungen bie Leitung 
von Priefterfeminarien und bie religiöfe Heran⸗ 
bildung der Jugend bezeichnet. In dieſem Geifte 
ihres heifigmäßigen Stifter hat die zu großer 
Blüte er Genoſſenſchaft bis heute in Frank· 


Oblaten⸗Congregationen. 





reich, Irland, in Canada, den Vereinig- 
ten oa — * mit ſegensreichem Erfolge ge⸗ 
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arbeitet. Seit ihrer Berufung nad) Canada (1841) 
lam als neuer Zweck die Thätigfeit in den era 
miffionen hinzu, und hier zumal haben die Ob« 
laten Hervorragendes ge: ihre Miffionen na« 
mentli in Britiſch⸗Rordamerila und u der 
Inſel Eeylon gehören no den blühendften Der Neu- 

zeit (vgl. Kath. Miſſ. Freiburg, a 
1881 f}.). Die Congregation hat ſich je 
Welttheile ig zählt augenblicklich fünf Am 
vinzen (Süd- und Nord-Frantreih, England, 
Canada, Vereinigte Staaten — eine ttalienifche, 
ſpaniſche, deutſche Provinz find tm Entftehen), 70 
8 | Häufer und ca. 1220 Mitglieder, unter ihuen ca. 
700 Batres, verwaltet in den Miffionsländern, in 
denen fie nahezu an 400 Mitglieder bei 

2 Erzbisthümer, 3 Bisthümer, 4 apoftolifche Vi⸗ 
cariate und 2 apoftolifche Präfechuren (ngl. d. Art. 
Miffionen), leitet bie beiden Priefterjeminare von 
Ajaccio und Frejus, die Miffionäpriefterjeminare 
in Dſchaffna und Colombo (Geylon), 23 

anftalten für jugendliche Verbrecher in Glencree 
und Philippstoron —5 — ferner die Fe 
Univerfität in Ottama (Ganada) und eine 

von Gollegien und Schulen. Auch die Herz- Se 
Bafılifa auf Montmartre —— — 
ſonderer Weiſe ihr Werk. — en bedeutenden 
Männern, die aus ber Eongregation herb 

feien nur erwähnt ber — —— 
bon Paris, von Papft Pius IX. „die Leuchte und 
der Ruhm“ ber Sblatencongregation genaunt, fos 
wie die er Miffionsbiichäfe — — — 
raud, apoſtoliſcher Vicar von Athabasta-Dia 

die, Mſgr. Sf. Beige von Eolombo, ge 
ber greije, noch lebende Erzbiſchof von St. Bo» 
nifa (Sanada), Migr. Tachs, der Begründer 
der Miffionen in Britiſch· Nordamerila. Die Eon- 
gregation wird geleitet durch einen auf Lebzeiten 
gewählten General, dem vier Generalaffiftenten 
und ein Generalprocurator zur Seite flehen. 
Sitz des Generals ift Paris. Alle ſechs Jahre 
findet ein Generalcapitel ftatt. Die Mitglieder 
legen nad) einjährigem Noviciat ein Jahreßgelübbe 
und nad) einem weitern Jahr die einfachen ewigen 
Orbensgelübde 5 der —— ‚Oblation” 
Feun) ab. Zur Sicherung des Nachwuchſes 

efigt die Congregation eine Reihe von Studien⸗ 
anftalten, Juniorate genammt, für Knaben ımb 
Zünglinge, welche Neigung und Willen zeigen, 
fpäter im der Congregation zu wirten. Die ber 
beutenbfte berjelben ift gegenwärtig bie deutſche 
Miffionsanftalt St. Karl Baltenburg (Holl- 
Limburg) mit 180 ausſchließlich deutſchen Zög- 
lingen. (gl. Helyot-Migne, Dict. des ordres 
relig., Suppl. s. v.; Ricard, Mgr de Mazenod, 
&vöquedeMarseille, fondateurete., Par.1892; 
Ch. Tyck, Notices historiques sur les Congre- 
er = ” XIX!tme gidcle, Louvain 1892, 
102; Maria Immaculata (Aleinebeutjge Wiffions« 
zeitfehrift), Baltenburg ſerſcheint feit Det. 1893]) 
8. Oblaten bes hl. Franz von Sales 

in Troyes (Frankreich) wurden 1872 auf An⸗ 
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ze. ber ehrw. Mutter Maria von Sales Chap- 
puis, vom Orden ber Heimſuchung, durch ben 
hochw. P. Ludwig Briffon et. Ihr Zwech 
— — en mir 
g junger Arbeiter. Die Genofien! Di 
rankreich, England und im Orient. 
1884 — ben Bätern bie apoſtoliſche Präfectur 
des Oranjeflufies (Südafrika) und 1889 die Lei» 
tung des vom heiligen Bater gegründeten Leonini= 
—— nr gend in Athen (Griechen« 
ehe fi Jahren Iahı line 5— en 
resg ann die ewigen. 
nehmen aud) Satenbrüder auf, Für die innere 
ih Zeitung folgen fie den Vorſchriften des 
HL. Franz von Sales, während fie fih für das 
Aeußere an die Regel bes HL Auguftinus an⸗ 
ſchließen. Die ingen wurden am 7. December 
1877 vom 51. Stuble approbirt. (Vgl. Em.Keller, 
2 'ongregat. relig. en France, Paris 1880, 
600; Tyek L c. 209.) 

4. Oblaten des hl. Hilarius von Poi« 
tiers. Bei Gelegenheit des Jubiläums 1850 
boten ſich dem Biſchof, pätern Cardinal, Migr. 
Bie von Poitiers einige Wel für das Miſ⸗ 

an. Er gab ihnen die Regel der Ob» 
Iaten vom hl. Ambrofius (j. ob. 1), conftitutrte fie 
unter dem Titel „Kinder Mariens, der Unbefled« 
ten, Oblaten des hl. Hilarius“ ala Didcefan-Ge- 
nofienichaft und übergab ihnen die Leitung einiger 
Anftalten. Ihr Zweck ift die Seeljorge und Predigt. 
Das Inftitut wurde 1855 vom heiligen Stuhle 
belobt. (Wgl. Baunard, Histoire du Cardinal 
Pie I, Paris 1886, 432 ss.) — Eine analoge 
Gründung, wenn and ohne den Namen Oblaten, 
it die von He Martin zu Paderborn 1867 
„Marianifche Priefter-Eongregation”. 
(gl Stamm, Konr. Martin I, Paderborn 1892, 
98 


fl.) 
5. Oblaten ber feligfien Jungfrau 
Raria von Binerolo (Piemont), gegründet 
1816 durch den ſeeleneifrigen Weltpriefter Pius 
gs (geb.1759 in Pinerolo, geft. 1830), 
der unter bes Exjefuiten P. Joſ. Albert, 
ern. von Diesbah, Miffionars in Turin und 
Bien, ald Ezercitienmeifter und Miffionar Großes 
kifete, Die Genoſſenſchaft ging aus einer Ver⸗ 
einigung von Weltprieftern hervor, welche Lanteri 
unter dem Namen „Bund des hl. Paulus“ um ſich 
gefammelt. Die Genoſſenſchafti wurde am 1. Sep⸗ 
tember 1826 von 2eo XII. gutgeheißen und er⸗ 
hielt die Privilegien und Indulte der Rebemto« 
riſten. Die Mitglieder geloben in befonderer Weife 
Gehorſam und treue Anhänglichkeit an den hei⸗ 
figen Stuhl, weßhalb fie auch den hl. Petrus zu 
Schuppatron erwählten. Ahr Stifter be⸗ 
iwedtte, bejonders durch die Exercitien des Hl. Igna- 
tin8 auf Reform bes Eleruß zu wirken, ben da⸗ 
maligen Beftrebungen des Janſenismus durch die 
— Moral des hl. Alfons M. von Liguori, und 
der glaubenslofen Literatur dur Sammlung und 
Verbreitung guter Scheiftenumb Bücher, jowie durch 


Oblaten-Gongregationen. 
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Zerftörung von ſchlechten entgegenzuwirlen. Auch 
als Beichtväter und Seelſorger in Gefängniſſen 
Spitälern zc. erwarben fi) dieſe Oblaten große 
Verdienſte. Die Mitglieder machen die einfachen 
Gelübbe der Armut, Keuichheit, des Gehorjams 
und der Beharrlichteit i im Berufe, die Prieſter (ur« 
an) nad) einjährigem, bie Brüder nach zwei ⸗ 
lährigem Noviciat. Der Generalobere heißt Groß- 
tector und wird auf Lebzeiten gewählt. Die Prie- 
® ftellen fi dem Dib ceſanbiſchof zur freien 
erfügung, ſoweit dieß mit den Satzungen ver= 
einbar ift. Im J. 1842 zählte die Genoſſenſchaft 
in Italien in verſchiedenen Häufern ca. 100 Mit- 
lieber. Im jelben Jahre übernahm fie die Miſ- 

m bon Ada und Pegu in Birma (Hinterindien), 
mußte aber, ba fie durch die Revolution in Ober- 
italien hart mitgenommen worden, dieſelbe 1856 
an das Parifer Miſſionsſeminar übertragen. (Vgl. 
Moroni, Diz. 1. c. 207 sgg.; v. Biedenfeld, Ur⸗ 
fprung ... . fämmtlicher Mönche und Kloſter⸗ 
frauenorben II, Weimar 1841, Supplem. 88 ff.) 

IL Weibliche. 1.Oblaten von ben fieben 
Schmerzen ber ſel. Jungfrau, eine Genoſſen- 

haft von rauen, welche 1659 von einer römi« 
hen Dame, Donna Camilla Virginia Savelli 
Farneſe, Herzogin von Latera, gegründet und am 
16. Suni 1663 von Alexander und wieder 
am 25. März 1671 von Clemens x. approbirt 
wurde. Sie nimmt (außer den Laienſchweſtern) 
bloß abelige Damen auf und lebt nach der Regel 
des HI. Auguftin. Ihr Hauptzwedt ift, ſolche Per⸗ 
onen aufzunehmen, welche den Beruf zum Or⸗ 
leben fühlen, aber wegen Kränklichleit und aus 
ähnlichen Gründen fonft nirgends Aufnahme fin« 
den. Die Zahl der Ehorfrauen ift auf 33, die 
ber Laienſchweſtern auf 14 Tee, Die Ob⸗ 
lation befteht in einem Verſprechen, den Gehor- 
ſam nach den Sagungen und Gewohnheiten bes 
Kloſters zu üben umd im Beruf auszuharren. 
Ein eigentliches Gelübde Iegen die Damen nicht 
ab, haben auch feine Clauſur, Ieben aber jonft 
janz nad) Art von Riofterfrauen, mit Chorgebet, 
Beratung, Bußübungen u. |. w. Sie tragen 
einen Habit von ſchwarzer Serge, ſchwarzwollenen 
Rod mit gleichem Gürtel und ein fehlichtes, nicht 
geftärktes Hals⸗ und Kopftuch von gelblicher Farbe. 
Beim Ausgehen find fie ganz in einen Mantel 
gehüllt, deſſen vordere Zipfel in den Gürtel ein- 
geſchlagen werben. (Qgl. Moroni, Diz. XLVII, 
208 sgg.; v. Biebenfeld a. a. © I, 209). 

2. Oblaten der hl. Francidca Romana 
(Damen von Tor de’Spechhi) entftanben 
auß einer von ber genannten Heiligen (f. d. Art.) 
gejammelten Schaar abeliger römifcher Damen, 
die im weltlichen Stande durch fromme Uebungen, 
Werte der Barmherzigkeit zc. ſich zu heiligen juchten. 
Durch Anſchluß an die Eongregation der Oliveta⸗ 
ner (ſ. d. Art.) fand der Verein feit 1425 feſtern Halt. 
Die von der Heiligen verfaßten, auf die Regel des 
HI. Benedict baſirten Statuten haben eine —— 
Genoſſenſchaft im Auge, welche zwiſchen Welt · und 
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— Am 25. März 1433 |eine den Zwed hatte, für bie kranken und ver⸗ 
nen das Tor en ae OEM bie andere, Die 


Bag die erften 
Specchi Kelch — Campitello ge» 
legene Haus, das 
noch wohnt. Am 4. Juli 1483 beftätii 
en IV. die Statuten. Das „jonderbare Klo 
ohne Gelũbde, ohne ur, ohne Einkünfte” er= 
regte Anfangs vielen Widerſpruch, fand aber in 


IR 


Kranken in den Spitälern zu pflegen. Sie leitete 
mäßigen Tod. Bene 


ige der Genoſſenſchaft, wo fie | beide biß zu ihrem heilt, 


dict XII. ſprach fie 1726 felig, Pins VIL am 
24. Mai 1807 Heilig. (gl. — Diz. CL, 
232; Helyot-Migne, Suppl. e. v. 

4. Oblaten des pl. bean: un Sales 


dem von inneren Kämpfen arg verwwüfteten Rom ein von Troyes 


reiches Feld für Beiäigung ig Näcjften- 
Hiebe. Nach dem Tode ihreß Gatten fiedelte bie 
BL Francisca zu ihren Töchtern 
Oberin fie am 9. März 1440 ftarb. 
wurde die Genofſenſchaft der Jurisdiction der Olive» 
taner entzogen und unmittelbar dem heiligen Stuhle 
unterftellt, weßhalb Pius VII. und Gregor XVL 
die Oberin ſcherzweiſe la madre independente 
nannten, wird unter dem Vorfig eines |i 
päpftlichen —5* auf Lebzeiten gewählt und 
führt den Titel „Präfidentin“. Die Schweftern, 
aus vornehmen Damen beftehend, haben feine Ge⸗ 
Lübbe und feine Clauſur, fonbern verſprechen bei 
ihrer „Oblation“, die nach einem Nopiciatjahr 
am Grab ber heiligen Stifterin ftattfindet, ein« 
fachen Gehorfam gegen die Oberin in Gemäß- 
beit ber Sapungen. Die Kleidung befteht aus 
einem weißen Unterfleid, ſchwarzem Obergewand 
aus grobem Stoff und Kopfichleier, ber Tracht der 
alten römischen Matronen. Von dem die Regular« 
orben betreffenden Reformdecret des Trienter Con⸗ 
cils wurden neben den Jefuiten auch die Damen 
von Tor de’ Specchi außgenommen. Ihre Sta- 
tuten gaben dem hl. Sranz von Sales die Idee zu 
feiner — geplanten Gründung. Die Ge- 
noſſenſchaft Hat durch Pflege der Armen und Ge— 
fangenen und andere Werke ber Liebe, ſowie durch 
ihren Einfluß auf die höheren Stände bis auf 
unſere Tage recht wohlthätig gewirkt. Der Nadh- 


vor den 
geihüßt. ur. Bougaud, Geld. 


der oben 
gegründet 


unter I, ——— 
von ber ehr. Mutter Dre: ar ons 


über, als deren 8, aus dem Orden g, und 
n Kurz nachher gr Ihr Bender Amt Er 


siehung und Schuß armer A 
dem arbeiten fie an ber Seite ber gleichnamigen 
Dr ner in nen u mn des 
Oranjefluſſes un außer mehreren Anflalten 
in Frankreich das Mäbchenpenfionat Santa Rofa in 
Zicalpa und eine Schule in Canar (Ecuador, Süd- 
amerila). Ihr Mutterhaus ift in Troyes. Der 
Genoſſenſchaft wurden jpäter Die von Abbe Ehri« 
ſtoph Eduard Franz, Grafen von Malet, geftifteten 
Schweflern von der heiligen Maria von Loreto 
einverleibt, die fi zum zn Liebesact für 
die armen Seelen verpflichteten und armer Dienft« 
mädchen ſich annahmen. (Bgl. Em. Keller L c. 
606; Tyck 1. c. 209.) 

5. Oblaten von der Himmelfahrt, 
eine Genoſſenſchaft in Nimes (Frankreich), zählte 
im 3. 1880 85 Mitglieder. Zwed 
Erziehung. (Vgl. Keller1.c. 338.) Mehrere an- 
dere weibliche Congregationen, die zu den Oblaten 

jehören, werben gewöhnlich mit anderen Namen 
Begeicnet und find deßhalb in befonderen Ar« 
tikeln behandelt (vgl. d. Artt. Kind Jeſu, oben 
Vu, —— Philippinerinnen; Theatinerinnen 


uonder 8. J.] 
Dhlati — Obla Name für das in der 


8 


tae, 
weis, daß fie fein eigentlicher Orden feien, hat fie | mittelalterlihen Kloſtergeſchichte — 
rkungen des italieniſchen Kloſtergeſetzes Inftitut gotigeweihter Kinder und Erwachſenen. 

der hl. Fran⸗A. Die Kinderoblaten. Pueri oblati 


ciSca von Chantal, nad} der 3. franzdf. Ausgabe, | (Puellae oblatae) waren Kinder, welche ſchon in 


Freiburg 1869, I, Rap. 183; Helyot-Migne a. v.; 
Moroni, Diz „ZLVII, 196 sgg. ; Stelzer, Leben 


age Jugend von ihren Eltern in feierlicher 
fe Gott geweiht und einem Kloſter gleichſam 


der HI. Francisca Romana, in 1888, wo wei« | al Eigentum übergeben wurden, um 


tere Duellen angegeben find.) 

8. Oblaten Mariens von Viterbo, geftife 
tet von Hyacintha Elariffa Marescotti, Tochter des 
M.Anton Marescotti, Grafen von Biguanello, geb. 
1585, geft. 30. Juni 1640. Die junge Gräfin gab 
fich bei Vermählung ihrer Schweiter aus Eiferfucht 


einem finfternGrollundfranfhafter&xbitterunghin, | 1 Sam. 


trat dann auf Rath ihres Vaters bei den Clariſſen 


ir dag Ordensleben erzogen zu werben. L Ge 
hiätlige@ntmidiung Die Sitte, Kinder 
r Stiche reſp. dem Klofter zu opfern, hat ihr alt⸗ 
re Vorbild bereit? im Nafiräat der 
Juden (f. d. Art. Gelübde bei den Israeliten V, 
248, und gl. die Stellen Richt. 13, 5. 7. 2. 
1, 11. Luc. 1, 15), aus denen das 
Mittelalter au gern bie Beredtigung jener Sitte 


von St. Bernarbin in Viterbo ein, doch fo, daß berleitete. 1. Im Oriente reichen bie Anfänge des 


fie nad) ihrer Profeffion in hururiös 
gerichteten Gemächern ein wenig kloſterliches Leben 
hi bis eine ſchwere Krankheit fie zur beſſern 


e fie ein» | Oblateninftitut8 zurüd in die Sauren 


oder Ein- 
edlercolonien = Väter in der Wüfte (Rosweyd, 
itae Patrum, Antverp. 1628, 126. 739. 926). 


nntmiß brachte. Nun begann fie ein ftrenges | Als eigentlicher Gründer muß Bafllins der Große 
— und zeigte bei Gelegenheit einer Peft | gelten, der in feiner Regel (Reg. maj., Interrog. 
in Viterbo heroifche Liebe in der Krankenpflege. 15, bei Migne, PP. gr. XXXI, 951 — 
Sie gründete zwei Genoſſenſchaften, von denen die | genaue Beſtimmungen darüber auffele 
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gg hm ge Kinder waren der Aufnahme fähig. | Regeln fand es mit einigen Abweichungen Auf- 
—— nn ohne Weiteres aufgenommen | nahme. So beftimmt 3.2. die Regel des hl. Aus 

anbere Kinder nur, wenn fie von den Eltern | relian von Arles dag 10. Lebensjahr als Bedingung 
ii und im Beifein von Zeugen übergeben | zur Aufnahme und läßt dem Oblaten das Recht 
würden. Die Oblation legte aber den Kindern nad} | jpäterer — — Verfügung über ſein Erbe 


—5 im Gegenſatz zur ſpätern Praxis feine |(Migne, P. 


LXVII, 387). Die An« 


lute Verpflichtung zum Mönchsſtande auf; ſchauung des en Beni ging auch In die Regel 


Fer ſollten fich Diefelben, wenn fie zur Neife 
der Bermunft gelangt waren, jelbftändig für oder 
gegen Ablegung der Gelübde enticheiden. Als Zeit⸗ 
puutt dafür galt das 16.—17. Lebensjahr. Wer 
einmal ‚getreten war, wurde nicht wieber aufs 
genommen. Dieß blieb die Praxis im Orient mit 
einigen Abweichungen bis auf den heutigen Tag 
(vgl. Binterim, Denkwürbigfeiten III, 2, 488 |. ; 

Thomass, Vet. et nov. Ececl. disc. 18, ©. 58, 
n.4—6). Daß diefe Einrihtung auch in den 
abendländiſchen Klöftern vor dem hl. Ber 
webict beftand, geht auß gelegentlichen Erwäh- 
mngen, 3.2. bei ieronymus (Ep. 107 ad Lae- 


des hl. Iſidor von Sevilla und des Erzbiſchofs 
ſus von Braga über, und er dem vierten 
Concil von Toledo ward für Jahrhunderte eine 
Richtſchnur in dem Canon 49 aufgeftellt: Mo- 
nachum aut paterna devotio aut propria pro- 
fessio facit; quidquid horum fuerit, alligatum 
tenebit. Proinde his ad mundum revertiinter- 
cludimus aditum et omnem ad saeculum inter- 
dieimus regressum. 8. Schwerer als den roma⸗ 
Shi Sans ver engere tl 
Verbindlichkeit der Oblation noch unmündiger Ein 
ber ben Germanen mit ihrem ſtaͤrker entägten 
Freiheitsfinn eingehen. Doch wurde eine dieß- 


Gaudent.), Salvianus (. bezũgliche Frage des HI. Bonifaz bei Papſt Ore- 


tam; me 128 
’P. at. LIIT, 192. 209), hervor. Auch 
un Regel des Bl. Eäfarius von Arles für das von 
im um 510 geftiftete Nonnenklofter kennt Kin⸗ 
beroblaten (Migne, PP. Ist. LXVIL, 1108). 
2. Die Regel des HI. Benedict führte in das 
Oblateninftitut ein weſentlich neues Moment ein, 
indem fie ber feierlich vollzogenen Oblation eine 
abſo lute Berpflichtung zum Möndeftande 
beilegte. Der Oblate mußte, zu den Jahren der 
Reife gelangt, die non den Eltern gemachte Ob- 
lation ratificiren und durfte nicht mehr in die Welt 
wwüdtehren. Um ihm jeden Reiz zum Rücktritt 
zu benehmen, verlangte Der ae en ct von —* 
Eiern das ei eidlich befräfti, ige Berl eb je 
dem Oblaten von ihrem enge weber ſelbſt 
noch durch eine Mittelsperſon irgend etwas geben, 
noch auch irgendwie ihm eine Gelegenheit bieten 
würden, etwas zu Sagt Falls fie das nicht 
wollten, ſondern dem Kofler zum Erfage irgend 


eiwas Bi ange gen — ten, jo 
jo 
KR n Set en machten, 


deren Supniehung e — wenn fie wollten, ſich Frankreich, Camaldoli un 


ten Tonnten. Auf dieſe Weiſe ſollte dem 
Kuaben jeder Anreiz fern bleiben, wodurch er ver⸗ 
fährt werben und zu Grunde gehen könnte (Reg. 
¶ lers ſillle Wenebic Ti Fe 
e For⸗ 
derungen, wie dieß die Ausdrücke puer minori 
—— i, infantes (Reg. c. 45. 63) 
me von Placidus und Fauftus als 
5* Knaben le Es gibt ſogar Beifpiele, 
nommen wurden. — 
* —e ne egel des hl. Benebict ging 
and) das Oblateninftitut, in die Benebictinerflöfter 
don Frankreich, Deutſchland, Spanien und Eng- 
über ; namentlich in bem Ießtern vande Stüßte 
eh fatal) u. Die föfafen Pre. 
i mifatius) u. e te. 
Auch in den Klöftern anderer oder combinirter 


43 


u im 3. 725 von Rom aus eniſchieden zu 
unften der alten — beantwortet — 
Bibl. Rer. Germ. III [Monum. Mogunt.], 90). 
Leßtere wurde auch gegenüber dem Verſuche Karls 
bes Großen in feinen Capitularien (j. Mon. Germ. 
hist. Leg. I, 167, n. 10), der freien Selbftbeftim- 
mung ber Öblaten das Wort du reden, in ber 
auf der Generalverfammlung der Aebte in Aachen 
817 verfaßten Reg. Monach. feftgehalten, frei» 
lid mit der Mobification, daß die Oblaten tem- 
pore intelligibili, d. 5. wenn fie einmal zu 
den —— gelangt ſeien, die Ob⸗ 
lation ihrer Eltern ratificiren ſolllen (Mon. Germ. 
1. c. 202, n. 86). eß Hatte dieſe Ratification 
bloß die VBebeutung einer quasi votorum reno- 
vatio. Ebenſo fiegte bie alte Pragis bei dem 
Streite, der ſich in Betreff des Gottſchalk von 
Orbais d. Art. V, 942) entſpann. Dieſelben 
Anſchauungen vertraten die Rationalconcilien von 
Worms (868) und Tribur (895). 4. Erft die aus 


Kloſter | den Kloſterreformen bes 10. und 11. Jahrhunderts 


erwachjenen neuen Eongregationen von Elugny in 
Vallumbroſa in Ita⸗ 
en führten auf Grund des traurigen Verfalls, 
ber durch berufsloſe Oblaten in bie Klöfter ge» 
fommen, die Aenderung ein, daß die Segnung 
Oblaten bis zum geſeßlichen Alter, nämlich bis 
um 15. Lebensjahr, „wen nicht länger“, zu ver» 
hieben ſei, d. 5. nad der Erflärung Mabillons 
I zur Zeit, da fie ſich entſcheiden konnten (Ma- 
billon, Vet. Anal. [nov. ed., Par. 1723], 157). 
Die — von Abt Wilhelm (1069—1091) 
gegründete ea nd von Hirfau und bie 
davon abhängigen Klöfter fchlofien das Oblaten- 
inftitut fogar ganz aus, und Wilhelm wirb von 
Udalrich (j. Antiq. Consuet. Clun., bei Migne, 
PP. lat. CXLIX, 637) belobt, daß er „diefe 
Einrichtung, durch welche ſo viele Kröfter ruinirt 
worden, fo gründlich außgerottet”. Die Begrün- 
dung, „Die Weltleute follten fi nur nach anderen 
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Neftern umfehen, um ihre mißgeftalteten und ent⸗ 
ige Jungen unterzubringen“ , deutet zugleich 

die von gleichzeitigen und fpäteren Schrift 
fe fen Bitter beffa ellagte Unfitte ur die Klöfter als 
eine Art Ablagerungsplaß und Verforgungsanftalt 


für mißliebige oder überzählige Finder zu betrach | den Eltern, 


ten. Dagegen blieb das Inſtitut in feiner alten 
Form in England und Italien beftehen, und bie 
vielen daraus hervorgehenden ausgezeichneten Män- 
ner, wie —5 — Lanfranc, Landulf, Johann von 
Gasta (der jpätere Gelafin 
der Mißbrauch und die Vernachläffigung der alten 
weifen Verordnungen bie Ei 
machten. Auf einen ſolchen Mißbrauch muß der all⸗ 
mãlige Niedergang Clugnys zurückgefü 
welchen die Verordnung Peters des mie 
(art 1156), daß fortan nicht mehr als ſechs Ob- 
jaten gleichzeitig im Kloſter fein dürften, nicht 
— konnte. Es iſt darum nicht zu verwun⸗ 
dern, daß die neugegründeten Orben bes 11. und 
12. Jahrhunderts, die Carmeliter, Prämonftraten« 
fer, Karthäufer, Eiftercienfer, Guilbertiner, Humi⸗ 
Haten, defgleichen die im 12. Jahrhundert ent 
ftandenen Ritterorben und die fpäteren Mendi- 
eantenorben, das Inftitut grundſaͤßlich ausſchloſſen 
(ogl. 3. B. die Regel der Tempelherren Kap. 61 
[Migne, PP. lat. CLXVI, 870 2q.]). Die Be- 
hauptung Mabillong (1. c. 157), Martöne’s u. A. 
daß auch Monte Caſſino im 12. Jahrhundert das 
Inſtitut abgeſchafft habe, wird von Magagnotti 
(De antig. Ritu offerendi Deo Pueros eto. 
0. 10, n. 2, bei Fleury, Discipl. populi Dei, 
Venet. 1761, II, 3, diss. 47, p. 321 sqq.) be= 
ftritten. Hingegen fanden bie laten Eingang 
in die feit Mitte bes 11. Jahrhunderts auß dem 
Chrodegang'ſchen Inftitut herausgewachſenen Re= 
gular« und Säcularcanonicate. Im Allgemeinen 
wurde jet die Oblation immer feltener, erhielt 
ſich aber namentlich in ben Benedictinerklöftern 
bis zum Tridentinum und darüber hinaus. Die 
abjolute Verbindlichkeit ber Oblation ift aber ſchon 
beim hl. Thomas (9. Th. 2, 2, q.88, a.8 et 9) 
ein A übertvundener Stanbpunft, der endlich 
auch in ber Firchlichen Geſetzgebung (oc. 11, X 
3, 31) abgeſchaffi wurde. Nach diefer Veltimmung | des 
wird die Oblation minberjähriger Kinder erft ver⸗ 
bindlich, wenn dieſelbe nad) erlangter Pubertät | The 
O. h. nach dem alten Recht bei Knaben im 15., bei 
Mädchen im 18., nad) dem Trid. Bess. XXV, 
c. 15 De reg. im 17. Jahre), fei es durch wirf« 
liche, ſei e8 durch ſtillſchweigende Profeß, — 
wird (vgl. auch Barbosa, Collect. Doct. in jus 
Pontif., Lugd. 1737 sqq., zu o. 11, X 8, 31). 
ob das Tridentinum dag Oblateninftitut ab» 
sin babe, ift eine vielumftrittene Frage; jeden« 
Eee a be bie dießbezüglichen fpäteren klirch⸗ 
Erlaſſe (Thomassin, Vet. et nov. Eeccl. 
—— c. 58, n. 5; 0. 59, n. 7) das 
ginge Verſchwinden desſelben beichleunigen. 
Wiederaufleben des Oblateninſtituts in der 
neuen caffinenfiichen Eongregation und in der von 


Oblati (Oblatae). 


8 IT.), zeigten, daß nur | Mefl 
tung gefährlich | |chrift 
werben, | mehr zufommen zu laſſen, und ber Enterbung! 
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Beuron beruht auf einer wefentlich verſchiedenen 
Geftaltung. 

I. —— Entwidlung bes Oblaten- 
inftitut8. 1. Das Recht der Oblation fland 
nad) der Rat der HH. Bafılius und Benebict nur 
jäteren Commentatoren auch 
wohl den Vormändern zu. 2. Der ziemlich ana 
mäßige und feierliche Ritus der Aufnahme, der 
im Wefentlichen ſchon in der Regel des hi. Bene⸗ 
dict vorgeſchrieben ift, fand während ber heiligen 
je beim Offertorium ftatt und enthielt drei 
——— nämlich Ari en und ur 

er petitio, mit der zugleich ſeitens 
en die eibliche Erflärung, dem Oblaten nichts 
Bact 
verbunden war; die Darbringung eines Opfers, 
gewöhnlich von Brod und Wein, bie der Knabe 
fammt ber petitio dem celebrirenden Prieſter 
überreichte, und die Einwidiung ber Hände des 
Oblaten in die palla altaris, d. h. das oberſte 
Altartuch, nebft Hebergabe des Kindes an ben vor 
ftand bes Klofters. Gewöhnlich folgte gleich Darauf 
auch bie Einkleidung und Tonfurirung der Seinen. 
Die Einhaltung Dieler Solemnität war zur Gültig« 
feit nothwendig. Die jpätere formelle Profeß der 
Oblaten unterſchied fi von der anderer Novizen 
bloß dadurch, daß die Segnung und Einlleidung 
unterblieb. 3. Die Erziehung ber Oblaten war 
nad trefflichen pädagogifchen Grundſäten ein» 
gerichtet und namentlich durch völlige Abfo: 
von den Mönchen außerhalb des Chors, dur 
ſtrenge und doc) — I ſeitens ber eigens 
aufgeſtellten Magistri (auch Praepositi, Decani, 
Seniores genannt), welche die Ruthe und andere 
Strafen nicht fparten, und durch einen guten wiſſen · 
ſchaftlichen Unterricht (vgl. Katholit XVI, 1857, 
314 ff.) darakterifirt. In der Nahrung wurde das 
zarte Alter berüdfichtigt, ſonſt machten die Heinen 
Mönde fo Peg das ganze —— den 
nächtlichen Chor eingeſchloſſen, mit. 

II Würdigung des Oblateninſti— 
tuts. Die Sitte der Kinderoblation gründete 
wenigſtens urſprünglich einestheils in der hohen 
ee des priefterfich-Höfterlihen Stan« 

, die es frommen Eltern als ein Glüd erfcheinen 
Tieß, eines ihrer Kinder ihm zu weihen und ihr 

Theuerſtes Gott zum Opfer zu bringen, andern⸗ 
theils in dem Parken, den bie Einriätung durch 
frühzeitige Angewöhnung an das Mönchsleben 
und dur Sicherung unſchuldiger Sitten dem 
Orden bot. Das Oblateninftitut war alfo an ſich 
dur zweckmäßig und iſt durch die Billigum, 

der Kirche, das Urtheil vieler großen Lehrer, du: 

feinen faft taufenbjährigen Beftand und durch herr⸗ 
liche Früchte gerechtfertigt. Das förmliche zwangs⸗ 
weife Einfteden, z. ®. von königlichen Prinzen 
(Thomasse.1.c.II,1,0.27,n.5), und fimoniftifche 
Mißbräude bilden Ausnahmen (vgl. Migne, PP. 
lat. CLXXII, 207 59,). Der allmälige Zerfall 
ging hervor aus der Nichibeobachtung ber nothwen · 
digen Gautelen gegenüber ber thatfächlichen Gefahr, 
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weile das unreife jugenbliche Alter ber Oblaten 
bot. Wenn die Frage, ob für Minderjährige durch 

oder eigene Oblation eine wirkliche Ver⸗ 
pflichtung erwachfe und 0b diefelben zu einer gül« 
fügen Ordensprofeß befähigt feien, nad) Heutige 
Kirchenrecht entichieden verneinenb gelöst wird (vgl. 
Cone. Trid. 8. XXV, c. 15 Dereg.), jo involvirt 
bieß gemäß dem Axiom Distingue tempora et 
concordabis jura feine Inconjequenz. Die Kirche 
lehnt ihre Rechtslehre mit Feſthaltung ber unwan⸗ 
rg ber * ne und ber er 
an ſchenden Re ungen und bie 
darauf Inftitutionen und Gewohnheiten 
der Bölfer an. Die frühere Anfiht von der ab» 
vn Verbindlichkeit der Oblation bafirte auf 

aus dem römijchen Recht in bie lateiniſche chriſt · 
liche Welt herübergenommenen übermäßigen Aus⸗ 

ber paterna potestas und erhielt ſich, 
bis durch den Einfluß des germaniſchen Rechtes 
fe freiere Anſchauung mehr und mehr Boden ge= 
wann und ſchließlich auch in das Kirchenrecht über« 
ging. Eine Wiedereinrichtung des Oblateninftituts 
in der alten Form ſcheint darum heutzutage auß« 
geſchlofſen. Doch findet fich eine Art Analogie 
zu dem alten Oblateninftitut in den heute mit 
mandyen Orden und Eongregationen verbundenen 
(apoftofiichen) Miſſionsſchulen. (Vgl. noch Du 
Cange, Dict. med. et inf. latin. s. v.; Petr. 
Gallade, Puer Religioni Oblatus, Heidelberg. 
1759; Bened. XIV, De Synod. Dioeec. 6, 3; 
Thomassin, Vet. et nov. Ecel. disc., bei. I, 
8, 53 29q.; Studien über die Klöfter des Mittel« 
alters. Aus d. Englijchen von A. Kobler, Regens- 
burg 1867, 287 ff.; J. N. Seidl, Die Gottver- 
lobung von Kindern, Münden 1872 [mit reicher 
Literaturangabe]; ©. Heigl, Die weltlichen Ob- 
laten bes bl. Benedictus, in Stubien und Mit 
theilungen aus dem Benedictiner- und dem Eifter- 
denferorben VI, 2, 1885, 349 ff.; IX, 1888, 
628 ff.; Messager des fidöles, petite revue 
benedictine, Maredsous, 1886—1887, beſ. 
156 es. 209 ss.) 

B. Die erwachſenen (weltlichen) Ob- 
laten der Klöfter. Oblati (Condonati, Do- 
nati, zuweilen auch Conversi genannt) hießen 

ſolche Erwachſene, welche auf verſchiedene 

iſe in einen nähern nd mit einem Orden 
oder Kloſter traten und dadurch mehr oder weniger 
an befien Gebeten, guten Werken, Privilegien 
unb Rechten theilnahmen. Solche Oblaten waren 
gm Theil Weltiente, die ihr Hab und Gut dem 
Kiofter hingaben, um dann ſelbſt Mönche oder 
Laienbrüder, gewöhnlich; mit einer leichtern Diß- 
ciplin, zu werden. Allein die eigentlichen weltlichen 
Oblaten befinirt das Conc. Lat. IV, c. 57, als 
eonfratres ... qui veladhuc manentes in sae- 
ealo eorum ordini sunt oblati mutato habitu 
sseculari vel qui eis (den Mönchen) inter vivos 
sua bona dederunt, retento sibi, quamdiu in 
sseculo vixerint, usu fructu, d. h. e8 waren 
entweder ſolche Laien, namentlich Adelige, welche 
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eine Schenkung mit ober ohne Vorbehalt des Nutz⸗ 
nießungsrechtes umter der Bedingung machten, daß 
man fie, jobald fie e8 verlangten, in’s Kloſter 
nehmen, ober jolche, welche fich zu gewiſſen Dienft« 
leiftungen an’8 Kloſier verpflichteten oder gar ſich 
ſelbſt (oft mit ihrer ganzen Familie) als Hörige 
nad) Art der Leibeigenen unter die Botmäßigfeit 
des Kloſters ftellten und von diefem Nahrung und 
Kleidung bezogen. Letztere hießen dann Oblatio- 
narüi (Donati), Hospites ober auch Offerti. In 
fpäterer Zeit beſchräntte ſich diefe Oblation auch 
wohl darauf, daß bie Oblaten unter bie beſon⸗ 
bere geiftliche Leitung des Abtes traten und durch 
Eifer in Vertheidigung der Rechte und Inter 
effen des Orbens oder durch Wohlthaten ihre Er⸗ 
gebenheit und Anhänglichteit an den Orben oder 
das Kloſter beiwiefen. In diefer Weife ift das 
Inſtitut in dem zur cafjinenfifchen Kongregation 
gehörigen Benebictinerflofter zu Afflighem wieder 
eingeführt (j. P. ©. Heigla. a. O. VI, 2, 849 ff., 
wo auch der Unterſchied zwifchen den Oblaten und 
ben Zertiariern des Franciscanerordens dargelegt 
if). Als äußeres Zeichen der Angehörigfeit zum 
Orden und als Ausdrud der abgelegten weltlichen 
Gefinnung (morum conversionem habitus mu- 
tatio designat) trugen bie weltlichen Oblaten 
im Mittelalter, in Italien auch noch in ben Iehten 
Jahrhunderten, das Orbenslleid; die veränderten 
Zeiten rebucirten dasſelbe auf ein Scapulier u. dgl. 
(Ueber den ſchönen Ritus der Oblation und die ver= 
ſchiedenen Formeln und Formen |. Du Cange s. v. 
Oblati Monasteriorum.) [Yuonber 8. J.] 
Oblationen heißen in ber Kirchenſprache alle 
Gaben, weldhe von den Gläubigen für die firch- 
lichen Bebürfniffe, den Unterhalt der Cleriker oder 
die Armen dargebracht und der Kirche zur Ver⸗ 
wenbung übergeben werben (oblationis nomine 
intelligitur, quidquid offertur ecelesiae, quo- 
cumque modo in missa vel extra, et in eccle- 
sia vel extra; c. 29, X 5, 40). — In feinem 
—— activen Sinne bezeichnet oblatio 
die Handlung des Opferns und wird demgemäß 
gleichbedeutend mit sacrificium, rpoopopa, ge- 
braucht; enger gefaßt heißt oblatio dann ber= 
jenige Theil der Titurgifchen Opferhandlung, bei 
welchem die euchariftiihen Opferelemente (Brod 
und Wein) dargebracht wurden, aljo das fog. 
Dffertorium der Mefje. Durch eine auch ſonſt 
borfommende und naturgemäße Uebertragung ging 
ſchließlich die Benennung oblatio auf das Ge 
opferte über, jo daß oblatio auch gleich oblatum 
oder oblata wurde. Dabei bejchränfte ® der 
Gebrauch des Wortes nicht auf die vom Prieſter 
dargebrachten — ſondern umfaßte zu⸗ 
gleich die ſog. Laien-Oblationen, d. h. alle bei 
Gelegenheit des Meßopfers von den Laien bar» 
gebrachten Gaben, jelbft wenn fie nicht wie Brod 
und Wein in unmittelbarer Beziehung zur Abend« 
mahlsfeier ftanden (vgl. Probft, Liturgie der drei 
erſten chriſtlichen Jahrhunderte, Tübingen 1870,. 
99f.). Eine Verwendung biefer Gaben für gottes« 
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dienſtliche ober andere gotigefällige Zwede war 
— Uebrigens war die Darbringung 
olcher © erade bei der Meßfeier nicht 
0 et daß man nicht überhaupt Gaben, 
welche ber Kirche übergeben wurden, mit dem 
Namen Oblationen hätte bezeichnen tönnen; fo 
erlangte dann das Wort allmälig die oben ae 
gegebene —— Bedeutung (vgl. Du Cange 
8. v., wo neben ben Belegſtellen auch die Bedeu⸗ 
tungen angegeben find, welche oblatio in den ver⸗ 
Men Berbindungen und Zufammenftellungen | i 
erhie 
1. Sie urfprünglicde Form der Oblationen hat 
ich als fog. Pe theilweiſe bis jebt erhalten. 
Opfergang heißt nämlich ber proceſſionsartige 
Gang, welder bei gottesdienſtlichen Yunctionen 
um den Altar oder in deſſen Nähe veranftaltet 
wird, um daſelbſt Spenden für kirchliche Zwede 
barzubringen; er reiht wohl in bie apoftolifche 
Je Hinanf (og. Probſt 376). Von da an bis 
in's 11. Jahrhundert hinein brachten die Laien, 
welche ber heiligen Meſſe beimohnten und die Eom- 
munion empfingen, und zwar (nach) dem Ordo 
Romanus II und III) zuerſt die Männer, dann 
die Frauen, zulept die Priefter und Diaconen, zur 
Opferfeier Brod in weißem innen (fanon, sindon, 
auch pallium genannt) und Wein, ſowie andere 
im Gottesdienfte zu vertvendende "Gaben an bie 
Schranten des Presbyteriums oder zum Altare 
und übergaben fie dem Diacon. Wo die örtlichen 
Berbältnie einen [drmlichen Opfergang nicht wohl 
geftatteten, nahm der Diacon bei den Gläubigen, 
ohne daß diefe ihre Pläße verließen, dieſe Gaben 
in Empfang. Ein Theil wurde für Die Communion 
der Gläubigen ausgeſondert und zur Eonfecration 
auf den Altar gelegt; die übrigen Opfergaben 
dienten zur Anrichtung der Agapen (f. d. Art.), 
Dex zum Unterhalt des Clerus, der Kirche und 
er Armen. Diefe Betheiligung am heiligen Opfer, 
wodurch die Spender fid auch fpeciell in das 
Opfergebet empfahlen, war ein Beftandtheil und 
eine Sundgebung der kirchlichen Gemeinſchaft, eine 
Pflicht und ein Recht der Gläubigen. Wer nicht 
opferte, ſchloß ai jedoch dadurch nicht von der 
een oder von dem Empfange der 
heiligen Communion aus; wohl aber durfte der⸗ 
jenige nicht opfern, der —* von der Com· 
Es ausgeſchloſſen war (al Probſt 376). 
Hl. Karl Borromäus vat d iefe altchriſtliche 
— für feine Kirchenprovinz auf dem 
vierten Mailänder Provinzialconcil (1576) wieber 
erneuert. Diefer Opfergang fand am Eingange 
der missa fidelium, zum Beginn des jog. O! 
toriums, ftatt und wurde von dem Offerto 
gelange begfeitet, Seit dem 11. Jahrhundert m 
die alte Oblationsweife allmälig außer Uebung |g 
em und durch den Gebrauch erjegt worden, 
aß die Laien ftatt Brod und Wein, für deren 
Beſchaffung der Elerus oder die Kirchen fortan 
‚eintraten, ein Gelbopfer am Altare darbrachten. 
Als auch diefer Gebrauch mehr und mehr abnahm, 
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an aa sei 
576 fo einzelne Synoden noch im Anfange 
bes 17. Jahepunderts den Opfergang wenigftens 
an den Sonn und gebotenen Feiertagen oder doch 
an ben höchften —8 und bei Meſſen für Ver⸗ 
ſtorbene aufrecht zu erhalten. Der Geſang zur 
Oblation, der im Antiphonar Gregors des ofen 
mehrere Pfalmverfe mit einer fi) wiederhol 
Antiphom umfaßte und von zwei Ehören in der 
ver je eines Rejponforiums vorgetragen wurde, ift 
Re geänderten Disciplin verkürzt worden; 
das Mifjale hat als „Offertorium“ nur einen 
Vers ober eine Antiphon und einzig in der Res 
— ein Reſponſorium bewahrt. Eine 
Verpflichtung, zur Meßfeier Gaben darzubringen. 
beſteht nicht; eine Erinnerung an die alte Sitte 
bat ſich aber in der Liturgie felbft erhalten, indem 
mehrfach in der Oratio super oblata (Secrete) 
der Oblationen der Gläubigen Erwähnung ge» 
ſchieht (vgl. 3. B. die Secrete am 7. Erle 
nad Pfingften ; am Feſt bes HI. Jacobus; an ber 
Vigil des Teftes des bl. Johannes des Fäufers). 
Als ein der Opferfeier eingefügter Ritus blieb 
jedoch der Opfergang zur Darbringung einer Ob« 
lation bet einigen für die Kirche wichtigen An⸗ 
läſſen beftehen. So En im feierlichen Hodh- 
amte der ambrofianifchen Liturgie zum Offertorium 
zehn Greife und zehn Matronen als Vertreter des 
Volles Brod und Wein an den Eingang des 
Chores und übergeben beides dem Gelebranten 
(vgl. d. Art. Ambrofianer 4, oben I, 690). Für 
die ar welche fi an bie Erteilung der ein" 
einen Weiheftufen vom Oftiariat bis zum Epi- 
Kobat, an die Benebdiction eines Abtes, eines Königs 
oder einer Königin, an die Ablegung ber Gelübde 
ae fchreibt das Römische Vontificale vor, 
daß die Ordinanden ſowie die benebicirten 
fonen brennende —5 — der neugeweihte Biſchof 
oder Abt außerdem Brod und Wein dem func⸗ 
tionirenden Biſchof überreichen während das O 
torium geſungen wird. Am Charfreitag iſt im 
ſale ftatt der Oblation zum heiligen Opfer, meldet 
an biefem Tage nicht 4 wird, eine 
fpenbe bei der Berehrum Kreuzes vorgefeßen. 
Eine bloße Um; re ober ein Reſt des alt» 
chriſtlichen —— beſteht —5 — daß bei 
Caſualmeſſen, insbeſondere bei Tod: tenämtern, 
Hochzeitsmeſſen und vielerorts auch im Hochamte 
am hohen Feiten, die Gläubigen zum Offertorium 
einen Gang um den Altar veranftalten und da⸗ 
ſelbſt ein Getbopfer ober Kerzen, und bei befon« 
deren Anlı akt auch außer der heiligen Meffe in 
ähnlicher Weife eine Spenbe für den Geiftlichen 
 |nieberlegen. In Süddeutſchland „findet auf dem 
Lande bei Leihengottesdienften ein doppelter Opfer» 
gang ftatt, der ee vor dem Evangelium (gleich 
nad derGollecte), zweite nach dem Evangelium; 
bei beiden wird Geld geopfert” (Thalhofer, Hand« 
buch der Liturgik IL, Freib. 1890, 151, Anm. 1). 
Damit, daß die Gläubigen das Öpfergelb tüffen, 
bevor fie e8 auf den Altar legen, wollen fie aus⸗ 
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drüden, daß fie mit demfelben ihre Mühen und 
Entfagungen un ihre ganze Perſonlichleit an Gott 
Be e auf den Altar legen (Thal · 

fer II, 152). (gl. J. Bona, Rerum liturgi- 
carım 8, 4 agg.; Benedictus XIV., De 

un. Missae sacrificio 1. 3, 0.21; Krieg in Kraus’ 
— 2, 509 ff. und die dort ame 


gegebene Litern [R. Schrod.] 
2. Seit ma — — Sorten des Opfer- 
ganges finden ſich die Oblationen, vielfach unter 


anderen Ramen, als Gaben an die Kirche ober bie 
Prieſter. So find die Meßftipendien (f. d. Art.) 
nichts Anderes als ein Erſaß für die wegfallenbe 
Oblation in der Meſſe. Aehnlich treten die Stol- 
gebühren (f. d. Art.) al3 normirte Abgabe an Stelle 
der frühern beliebigen Gabe bei gewiſſen kirchlichen 
onen. Andere Oblationen, 3. B. die Erſt⸗ 
u. — nach und nach ganz außer Gebrauch 
ten ſich in der Form von Sammlungen 
Bi er Geſchenle (Eier zur Din Flachs 
uud ſonftige Naturalien; vgl. d. Art. Collecten IT). 
— lieber * Oblationen enthält das Kirchenrecht 
eine Reihe vi gen. Namentlich wwer- 
den im — an den W Thomas (8. Theol. 
2,2,9.86, a. 1) vier Fälle aufgezählt, in welchen 
die Oblationen pflihtmäßig darzubringen find, 
nmlich 1) auf Grund von Verträgen u. dgl.; 
9) auf Grund eines Teftamentes, einer Schenkung 
unter Lebenden, eines Gelübbes; 3) um dem Clerus 
den nothwendigen Unterhalt zu veſchaffen wo die 
Einkünfte nicht genügen; 4) endlich aus 
tehtmäßiger Gewohnheit. In diefen Fällen er- 
lanbt daB Recht auch die Verhängung kirchlicher 
Strafen zur Beitreibung der Oblationen. Alle 
fonftigen Gaben und Seöete gelten als freie 
willige Oblationen. Uebrigens darf niemals die 
firälice Junction von der Spendung der Obla- 


überhaupt gemachten Oblationen dem Pfarrer 

len, wenn nicht entweder die befannte Abficht 
des on. ober gejegliche Beftimmungen bezw. 

Gewohnheitsrecht anders feſtſehen (vgl. bei. c. 9, 
X 8, 10 und bie anberen bei Ferraris s. v. Ob- 
Iationesn. 13angefü en Normen). Dabei machen 
aber Reiffenftnel, van Ejpen und Andere barauf auf⸗ 
— daß ſchon zu ihrer Zeit nur die Obla- 

tionen, welche von an Gläubigen bei der Mefie, 
bei Trauungen, Ausweihungen der Wöchnerinnen 
und ähnlichen Gelegenheiten auf den Altar gelegt 
wurden, dem Pfarrer zulamen, weil man von 
Oblationen bei — Veranlaſſungen (z. B. in 
Gnadenkapellen, an beſtimmten Altären) anneh · 
men müffe dab die Abficht der Geber in erfter 
Linie auf einen Nutzen der betreffenden Kirche, die 
— des Gottesdienſtes u. dgl. gerichtet 
ki Für die ift eine folche Abſicht der 
Spender um fo mehr anzunehmen, als thatſächlich 
den wenigften Gläubigen die urfprünglichen Rechts« 
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beftunmungen über Verwenbung ber Oblationen 
befannt find, und mancherorts jogar bie Anſicht 
allgemein ift, daß ſelbſt Die Altaropfer dem func« 
tionirenden Priefter (nicht dem Pfarrer) zufielen. 
Größere Oblationen in Form von Gejchenten 
oder teftamentarifchen Zuwendungen pflegen über« 
haupt mit Angabe eines beftimmten Zweckes ge⸗ 
macht zu werden; fie gehen damit in das Kirchen⸗ 
(bezw. Sttftungd«) vermögen über, unb ihre Ver- 
waltung und Verwendung unterliegt den für bag 
Kirchenvermögen ([. d. Art., ob. VII, 706 ff.) gel» 
tenden Regeln. (Qgl. Berlendi, De oblationibus, 
Venet. 1743 [urjprünglich italienifh, ib. 1738]; 
Barbosa, Jus eccles. universe. 1.2, c. 23; van 
Espen, Jus eccles. univers. II, sect. 4, tit. 2, 
c. 10 [ed. Coloniae Agripp. 1777, I, 5 sali 
Ferraris s. v. Oblationes.) me 

Obleien (oblagium, oblegium, oben ob- 
liaria, oubleia, uplada, oblata) waren nad 
mittelafterlichem Spradigebraud) Gaben der vere 
De Art. In öfterreichifchen Urkunden heißt 
0 daß für ein Leichenbegängniß an die Kirche ger 
gebene Opfer. Manchmal werben darunter ge= 
wiſſe Gaben verftanben, welche an die Canoniker 
von einem aus ihrer Mitte, dem obellarius, 
ihre Anweſenheit bei geftifteten Gottesdienflen 
verabreicht werben, fo nad) der Urkunde Hein« 
richs IL. von Regensburg vom 14. Auguft 1278 
(1. Hund, Metropolis Salisb. I, Ratispon. 1719, 
176 sq.) artocreas (Apröxpeag, eine Art Baflete) 
et simulas (Semmeln) majores. — Die Oblai 
(oblaium) in Klöftern war ein zum Zwede der 
Bekleidung und befjern Verköftigung ber Sonnen» 
tualen aus dem Kloſtervermoögen ausgefchiedenes 
und gejondert verwaltetes Gut, wofür auch Zus 
ftiftungen möglic) waren; ein Beifpiel aus dem 
15. Jahrhundert gibt Bichner, Geſch. des Bene 
bictinerftifteg Admont III, Graz 1878, 28 f. 
— In den weltgeiftlichen Stiftern waren Die Obe 
leien ftiftungsgemäße Ergänzungen der einzelnen 
Präbenden, welche von Kirchen, Gemeinden ober 
Privaten geleiftet wurden. Diefelben bilben eine 
Analogie zu ben obedientiae, welche vom ar 
Mofter oder Stift abhängige Filialen, Höfe, 
waren, häufig Propfteien ober cellae — 
und von einzelnen Stiftsherren verwaltet wurden. 
Regelmäßig wurden die fäcularen Obedienzen op» 
tirt (j. Dürr, Diss. de obedientiis et oblegüis 
ecclesiarum cathed. et colleg. in Germania, 
Mogunt. 1782, bei Mayer, Thes. nov. II, 
Batisbon. 1791, 105— 172). — In einem weis 
tern Sinne bedeutet oblia die verjchiebenften Meinen 
Gaben und Geſchenke (res censuales), welche 
in Naturalien, Brod, Wein, Fleiſch, Wald ober 
Geld feitens des Vaſallen ober Unterthanen (ob- 
lialis, obliarius) an beftimmten Tagen an den 
Herm, befonder8 den geiftlichen Herrn (obla- 
giarius) zu leiften waren (droit d’oublie, d’ou- 
bliage). (Vgl. die Nachweiſungen bei Du Cange, 
Glossar.s.v. oblata ; Brinfmeier, Glossar. diplo- 
mat. II, Gotha 1859, 375.) [R. v. Scherer.) 
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Obolus, in der Yulgata nad) dem Vorgange 
der LXX die Bezeichnung für die hebräifche Gera 
(j. d. Art. Geld und Gewicht V, 231), von ber 
im A. T. an fünf Stellen gejagt wird, daß fie 
der ziwanzigfte Theil eines Sefels geweſen fei (Ex. 
80,18 u. ſ). [Raulen.] 

Obotriten, ein ſlaviſcher oder wendiſcher Volls 

mm, wohnten zur Zeit Karls des Großen im 

igen Medienburg und wurden von ihm als 
Bundesgenofien gegen die Sachen gewonnen. 
Später Tämpften fie mit den Franken gegen die 
Dänen, und fo befreundeten ſich auch manche unter 
ihnen mit dem Ehriftenthum. Bei den Wenden- 
kriegen ber and Könige aber erflärten fie 
IH; en die Deuiſchen und festen fortan auch 
riſtlichen einen wilden Haß entgegen. 
Dur Otto L wurden fie unterworfen und mit 
Sachſen dem Herzog Hermann Billung unterftellt, 
wobei das Bisthum Altenburg oder Oldenburg 
für fie gegründet wurde. Allein dieſer wie alle 
anderen Verſuche zur Ehriftianifirung riefen für 
zwei Jahrhunderte nur blutige Reactionen hervor, 
bei denen bie nördliche Grenzmark durch die wilde 
Zerftörungswuth und unmenfchliche Graufamteit 
der Obotriten namenlofe Leiden erduldete. So 
mußten die deutfchen Kaiſer lange und blutige 
Kriege mit den Obotriten führen, bis Heinrich 
ber Löwe mit ftarter Hand das ſlaviſche Heiden⸗ 
thum niedertvarf und durch Uebertragung bes Big- 
thnms nach Schwerin (1160) riftlichen Glauben 
und chriſtliche Sitte unter den Obotriten anbahnte. 
Mit dem Anfang des 13. Jahrhunderts verſchwin⸗ 
bet der Name der Obotriten aus der Geſchichte, und 
die Hriftlich gewordenen Fürften derfelben nennen 
fich Herren von Medienburg. (Vgl. die Artt. Havel» 
berg, Lübeck und Medienburg.) [Raulen.] 

OBregonen, auch Minimen-Siechenbrüber und 
Hofpitaliter vom dritten Orben de hl. Francid« 
cus genannt, find ein Zweig bes fruchtbaren Fran⸗ 
ciscanerordens und wurden geftiftet von Bernharbin 
bon Obregon. Diefer heiligmäßige Ordensmann 
war geboren am 20. Mai 1540 zu Las Huelgas 
bei Burgos aus einem alten Rittergeſchlechte und 
trat no, jet in das Heer Philipps IL Eines 
Tages beiprigte ein Gtraßenfeger den lebend- 
Iuftigen Officier zufällig mit Koth und empfing 
dafür eine Obrfeige. Die hriftliche Geduld, mit 
welcher biefer Mann die Beleidigung ertrug, machte 
auf Bernharbin einen ſolchen Eindrud, daß er den 
Waffen entfagte und fortan den Kranken im großen 
Hofpital zu Madrid jeinen Dienft weihte. Später 
nahm er dag Kleid bes dritten Ordens des hl. Fran⸗ 
ciscus. Allmälig ſchloſſen ſich ihm Gefährten an; 
dieſen gab er 1567 mit Bewilligung der geift« 
lichen und weltlichen Behörde dasfelbe Kleid. Ko 
im ſelben Jahre ftieg die Zahl feiner Genofien auf 
20. Da er 1568 wiederum 20 neue Jünger ge⸗ 
wonnen, erbat er fich Die Beftätigung feiner Grün« 
dung vom Nuntius Caraffa. Bald folgten Nieder 
laffungen zu Burgos, Murcia und anderswo. Im 
Jahre 1581 wurden mit Erlaubniß Gregor XII. 
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die ärmeren Spitäler Mabribs mit den reicheren 
vereint und fo der Wirkungskreis Bernharbind er- 
weitert. Um ber Schöpfung mehr innern zu 
geben, legten die Brüder am 6. December 1589 
die drei en: auf die dritte Regel des 
hl. Franciscus ab und fügten ein viertes Gelübde, 
das der Gaſtfreiheit, hinzu. Die Genoſſenſchaft breis 
tete fich weiter aus, befonders nad) Toledo, Sara» 
goſſa und Valladolid. Im J. 1692 am Bernharbin 
mit 12 Gefährten nad Lifjabon, um bort den 
Krantendienft zu heben. Zwei Jahre fpäter zog 
er ſich für einige Zeit zurüd, um die Sapungen 
feiner Gründung endgültig feftzuftellen. Nach 
Spanien zurüdgefehrt, ftand er Philipp IL in 
deſſen letzter Krankheit (1598) bei. Im folgenden 
Jahre, den 6. Auguft 1599, ward Bernhardin 
ſelbſt aus dieſem Leben abgerufen. Die Genofien- 
haft entfaltete ihre Thätigfeit auch in Belgien 
Mecheln) und Indien. Im J. 1609 geftattete 
Paul V. den Obregonen, ein ſchwarzes Kreuz auf 
der linfen Bruft zu tragen, zum Unterſchied von 
anderen, ähnlich geffeibeten Orbensbrüdern; heute 
exiftirt der Orden in Spanien nicht mehr. (DgL 
Helyot-Migne, Dictionn. des ordres religieux 
8. v.; F. v. Biebenfeld, Urfprung ... ſaͤmmt ⸗ 
licher Monchs⸗ und Kloſterfrauenorden, Weimar 
1837.) [Bof. Hövelmann 8. J.] 
Obsequiale kommt in mittelalterlichen 
Ririenfpradhe entipreihenb bem fpätlateinifchen 
obsequiare (obsequium, obsequiae) hauptjäch« 
lich in zwei Bedeutungen vor. Obsequiare 
nämlich gleich obsequi ſ. v. a. famulari, und dag 
obsequium ecclesiastioum entſpricht genau dem 
deutfchen , kirchlicher Dienft“. Obsequiale ift dem» 
gemäß die Ordnung dieſes kirchlichen Dienftes, 
ſowie das Buch, welches diefe Orbnung angibt, 
ſoviel wie Agende (f. d. Art). Im engern Sinne 
aber heißt obsequium (obsequiae ⸗ niae) 
der „Todtendienft“, d. h. das Begräbniß umd 
Todienofficium ſammt Seelenamt; danach ift Ob- 
sequiale fpeciell au) der Ritus und das Rituale 
für die kirchliche Begräbnißfeier. (Vgl. Du Cange 
8. v. Obsequiae etc.) A. Eſſer.] 
Odfervanten (in uneigentlihen Sinne auch 
collectiviſch Obfjervanz) iſt der fpecielle Name 
für einen ber drei jelhftändigen DMännerorben, 
welche aus ber Stiftung des HI. Franciscus von 
Aſſiſi hervorgegangen find. Neben ben beiden Or» 
den der Gonventualen (in Deutfchland gewöhnlich 
Minoriten oder ſchwarze Franciscaner genannt) 
und der Kapuziner bejteht als dritter der Orben 
ber Minderbrüber von der Obfervanz, auch in 
hen Sinne der Franciscanerorden genannt. 
tiefer vereinigt unter der Oberleitung eines ein- 
igen Generalminifter®, welcher nach der Bulle 
e0’8 X. (1517) officiell den Titel Minister 
generalis totius Ordinis Minorum führt, vier 
unterfehiebene Familien, worüber die Artt. Armut 
1, 1394 und Franciscanerorden zu vergleichen find. 
Anfangs bezeichnete der Name ber Obſervanz 
(de observantia) nur einen Gegenfaß zu ber 


—— 
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Lebensweiſe ber Gonventualen, welche meiftens in | mannigfachen Bedürfniſſen Vieler angepaßt wer- 
größeren Eonventen der Städte nad) der burcdh | den, jobalb e3 fi) darum hanbelte, in einem großen 
papftliche Privilegien beſonders in der Uebung | Orden dieſen Geift — und feſtzuhalien. 
der Arımıt gemilderten Regel lebten, während bie | Was für ein einzelnes, allein ſtehendes Individuum 
Brüder von der Objervanz während ihrer erften | paßt oder möglich ift, kann vernünftigertveife nicht 


Beriode in einfamen Klöfterchen ein ſehr armes, 
ehr contemplatives als feelforglich thaͤtiges Leben 
führten. Es konnte nicht lange ausbleiben, daß eine 
olche Berjchiebenheit der Ordensdisciplin innerhalb 
derſelben Ordensgemeinſ Uneinigkeit veran« 
laßle, welche endlich 1517 zu ganzlicher Trennung 
führte. Den Conwventualen und allen, welche ſich 
ihnen anſchloſſen, wurden ihre Privilegien und 
Dispenfen von den Päpften beftätigt ; andererjeits 
wurden Heinere, unter anberem Namen 
beſtehende Genoſſenſchaften mit den Objervanten 

i inzi bensförper vereinigt. Bald 


jedoch befam der Name Obſervanz noch eine engere | halb 


Bedentung, als im 16. und 17. Jahrhundert neue 

Reformgenofienichaften fich von dem alten Stamme 

der Objervang,, ber feinen Namen behielt, ab» 

poeigten, aber doch in dem gemeinfamen Gene- 

talminifter die Einheit des Ordens bewahrten. 

So entftanden die drei Familien ber Refor⸗ 
der Discalcenten (Alcantariner) 


ich außbildeten. Sie fonderten ſich von der 
ve de Beil a ernbls 2 ie * Wr 
heili er je ab, daf 
Fe ſich nicht —* eigenen Klöſtern, ſondern auch 
zu vollſtändigen Provinzen aneinanderſchloffen, 
welche noch jeht, unabhängig von der Obfervanz, 
unmittelbar ber Jurisdiction des Generalminifters 


befieht darin, daß fie dieſelbe von Honorius IIT. 
beflätigte Regel halten und principiell Die Gebote 
derjelben, wie fie die authentiſchen Derlara- 
tionen ber Päpfte, bejonders Nicolaus’ III. und 
Elemens’ V., feftgefeht find, ohne Indulte beob- 
Bo die Orbensbiäciplin jet nicht 
tft, da betrifft auch der Unterfchied diefer 
fien unter ſich nur Nebenfächliche oder ver⸗ 
iedene Grabe der Strenge in der Beobachtung 
derfelben Gebote; namentlich gilt biefes von den 
Abiheilungen mit dem Titel strictioris obser- 
vantiae. 


— 


verſchiedener Obſervanzen und 
Reformen, weige ber Stiftung bes HL Franciscus 
(ebenfo wie ber fruchtbaren Regel des großen hl. Ber 


Stifter erfirebte und perjönli ellte, mußt 
efeher. (mas dab Ahre Sehen Beift, dm 


einmal für eine aus wenigen PVlitgliedern ber 
ſtehende Familie ohne einige Einſchraͤnkung vor⸗ 
gefehrieben werden. Während der hI. Franciscus 
in Betreff feines perjönlichen Lebens und der Dar⸗ 
flellung feines Ideale ganz Mar und entſchieden 
war, blieb er in Bezug auf die endgültige Feſt⸗ 
feßung ber Orbensregel viele Jahre unjhlüffig. 
Er war discret genug, einzufehen, daß erft bi 
Erfahrung zeigen könne, inwieweit feine hohe 
Idee den Verhältnifien eines großen Ordens jo 
angepaßt werden müſſe, daß deſſen organtji 
Entwidlung nicht zu ſehr befchräntt würde. Deß · 
bat er mehrere Regeln gejchrieben, welche 
zwar bdenfelben Geift und die naͤmlichen Grund⸗ 
gedanken enthalten, aber nur allmälig zu einer für 
einen zahlreichen und weitverbreiteten Orben ge= 
eigneten Faſſung fich entwidelten. Exft kurz vor ſei⸗ 
nem Tode (1223) legte er die letzte Regel in zwölf 
Heinen Kapiteln dem Papft Honorius IIL zur 
Beftätigung vor. Denjelben Weg haben übrigens 
alle großen Ordensftifter eingeſchlagen: erft die 
Praris, dann die Theorie; erft das Beben mit feinen 
Erfahrungen, dann die endgültige Fixirung der 
Verpflicätungen. Daß Alatholiken, welche vom 
Ordensleben nur ihre ab8tracten, mehr oder weni« 
ger fubjectiven Vorftellungen haben, für eine ſolche 
organiſche Entwidlung eines Ordens fein Ver⸗ 
ftändniß haben, begreift ſich leicht. So hat man 
denn auch von proteftantijcher Seite mehrfach 
darthun wollen, daß ſchon ber HI. Franciscus 
ſelbſt von feiner urſprünglichen Idee fpäter ab« 
gewichen fei. Deßhalb hat man fich die unnüße 
Mühe gegeben, die erfte Regel nach [wachen An« 
ltspuntien zu reconftruiven, um dadurch zur 
Kenntniß ber eigentlichen, von Andern nicht beein« 
ußten Abficht des Heiligen zu gelangen. Gegen 
eſe Anficht macht auch P. Ehrle 8. J. (Archiv Hr 
Literatur· und ha d. Mittelalters III 
[1887], 558 f.) den Grundſaß organifcher Ent- 
widlung geltend. — Offenbar Tann für den Orben 
nur die lebte, kirchlich approbirte Regel die ver» 
pflichtende Norm bilden, nicht aber, wenigſtens nicht 
in erfter Linie, das heroifche Leben des hl. Fran⸗ 
ci8cuß, auch nicht bie erhabenen Lehren und Er⸗ 
mahnungen, welche ber Heilige anderweitig und 
aud in feinem Zeftamente (von ihm felbft nicht 
als neue Regel, fondern als Ermahnung bezeich« 
net) ausgeſprochen und als koſtbaren Schaf feis 
nen Kindern binterlafien hat. Es ift unzmweifel« 
baft, daß der Heilige an erfter Stelle ein contem- 
re bußfertiges Leben mit ftrengfter Uebung 
er Armut wollte; darım entſprachen einfame 
Kloſterchen, fog. Eremitorien, für welche er auch 
eine befondere Lebensweiſe ſchriftlich hinterlaffen 
bat, feinen perfönlichen Wünfchen. Andererjeits 
wollte er doch nicht das thätige Leben zum Heile 


685 


der Seelen ausſchließen und rechnete beftimmt auf 
eine große — und Dauer des Ordens. 
Mit Verüdfihtigung dieſer Ideen ift die letzte 
Negel entworfen. Demgemäß find die ftrengen 
Verpflichtungen, welche Dieje beſonders in Betreff 
der Armut enthält, fo allgemeiner Natur, daß fie 
einen weiten Spielraum laſſen; namentlich wirb 
gar nicht gejagt, daß die Brüder nur in Eremi« 
torien oder Heinen Flöftern Ieben dürften. Die 
Pflicht, fein Geld, weber felbft nod durch unter« 

jeorbnete Verfonen, zu gebrauchen, wird dadurch 


Feihräntt, daß e8 den Obern fogar geboten wurbe, | auı 


ir gewiſſe größere Bebürfniffe „zu geiftlichen 
renden ihre Zuflucht zu nehmen“, nämlich durch 
eldalmoſen derſelben das Nöthige zu bejorgen. 
Die beiden Stände der Laienbrüber und Cleriler 
werben ausdrücklich unterſchieden und ihnen ver» 
—— 7 auferlegt, ebenſo wie den Pre⸗ 
igern Miſſionaren unter den Ungläubigen. 
Es ift faljch, wenn man fagt, der Orden fet ur» 
prünglich ein Laienorden gewefen, wenngleich Die 
Inzahl der Laien Anfangs überwog. Wenn man 
biejen Abſchluß der geſehgebenden Thätigfeit des 
Stifters, diefe Anpafjung feiner erhabenen Idee 
an größere Verhältniſſe eine Abſchwächung der- 
ſelben nennen will, jo mag das hingehen, aber 
mit dem Zufaße, daß der Heilige ſelbſt, ohne ei» 
nen Plan umzuänbern, dieſe Freiheit der Entwwid« 
fung al3 nothwendig erfannt und zugelafien hat. 
In der That ift die Regel mit jo weitem Blid und 
folder Discretion entworfen, daß fie Raum bietet 
nicht nur für ausdrüclich gerathene Höhere Uebun⸗ 
ge, fondern auch für eine ftrengere und mildere 
uflfung und Obſervanz der —— Ge⸗ 
bote. Davon kann jeder einſichtige Leſer der Regel 
fich leicht überzeugen, und auch alle Ausleger ber 
De ftimmen Hierin überein. Diefe Dehnbarteit 
er Regel begünftigt eine große Verſchiedenheit der 
Obfervanz, nicht allein bei den einzelnen Brüdern, 
fondern auch bei gangen Klöftern und Familien, 
abgefehen von lagen und mißbrãuchlichen Gewohn- 
beiten. Aus demfelben Grunde entitanden aber 
auch leicht Zweifel über Die Grenzen einzelner Ver⸗ 
pflichtungen, deren authentifche Löfung nur dem 
heiligen Stuhle zuftand. Solche deolarationes 
ind Mon früh von Gregor IX., Nicolaus IH. und 
lemens V. gegeben und follten keineswegs In⸗ 
dulte oder Dispenfationen fein. Freilich fehlt es 
päter auch nicht an wirklichen Dispenfen und Mile 
nungen bon Seiten anberer Päpſte, welche mehr 
ober weniger den Worten und Abfichten des hei⸗ 
figen Stifters widerſprechen. Diefe können nicht8- 
deftoweniger ganz legitim beftehen, was offenbar 
von denjenigen gilt, welche dem Orden ber Eon=- 
ventualen eine gemilderte Praxis der Armut ges 
fatten. Beſſer a es ja, eine gemilderte Regel ge= 
loben und halten, als die volle Strenge ber Regel 
veriprechen, aber nicht Halten. Es iſt zwar auch 
von Katholiken bis in die neuefte Zeit und felbft 
von wohlwollender Seite ausgeſprochen, daß auch 
jene drei erwähnten päpftlichen Declarationen, 
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welche fich ſelbſt als authentische, der Reinheit der 
Regel (puritati Regulae) nicht zu nahe tretende 
Erflärungen derfelben ausgeben, doch nur Indulte 
und Mifderungen der Regel feien, und zwar folche, 
welche eine Umgeftaltung bes Ordens allmälig 
bewirkten. Auch bie Lehren des hl. Bonaventura, 
auf welche ſich die Erlaſſe von Nicolaus III. und 
Clemens V. durchweg jtügen, follen nad} biefer 
Auffafjung dem eigentlichen Geifte des HI. Fran- 
ciscus Abbruch gethan haben. Dieß meinten aller⸗ 
dings die meiften Spiritualen (j. oben IV, 1657); 
ift zugugeben, daß die lagere, feit den Tagen 
bes Elias von Eortona (j. d. Art.) mächtige Bartei 
diefe Erflärungen benußte, um weit über die ge» 
ftedten Grenzen hinaußzugehen. Indeß in Bezug 
auf jene drei Erlafje widerjprechen dieſer Behaup« 
tung alle jpäteren! rer ber Regel aus dem Orben, 
und was mehr ift, alle die kim Beförberer ber 
großen Reformen, 3.8. bie hi. Bernharbin von 
Siena und Johannes Capiſtranus, der äußerfl 
ftrenge Petrus von Alcantara u. A. Diefe nahe 
men fämmtli jene Decretalen als authentiſche 
NRegelerflärungen an, namentlich) auch den jogen. 
syndicus apostolicus (eine nähere Beltimmung 
der in ber Regel geftatteten amici spiritualee). 
aber mit den von jenen beiden Päpften aufge 
flellten Beichränfungen. Ueber die etwas weiter 
gehenden Zugeftändniffe der Päpfte Martin IV. 
und Martin V. find allerdings verſchiedene An- 
ſichten laut geworben; biefe Imbulte find aber 
auch von den firengeren Familien nicht recipirt. 
Nichtsdeſtoweniger kann man theoretifch auch dieſe 
Beitimmungen nicht als eigentliche Dispenſen be⸗ 
zeichnen, ohne der Entſcheidung des Papftes In- 
nocenz XI. zu nahe zu treten. In defien Eon« 
ftitution Sollieitudo pastoralis (20. November 
1679) wird zuerſt die pura observantia ein- 
gefhärft; nachdem dann die einzelnen Verpflich- 
tungen der Negel gemäß den erwähnten zwei De- 
cretalen aufgezählt find, wird hinzugeſetzt: De- 
clarantes tamen pariter, quod per praemissa 
non prohibentur in dieto Ordine Syndici Apo- 
stolici, cum eorum usus non sit dispen- 
satio in Regula, sedmodus a Romanis Ponti- 
ficibus, praedecessoribus Nostris, provisus 
2 puriori illius observatione, sive ejusdem 

yndici assumantur ad praeseriptum Consti- 
tutionum Nicolai III. et Clementis V.... sive 
secundum dispositionem Constitutionum re- 
colendae mem. Martini IV. et Martini V. ac 
Pauli IV.... prout illorum usus in singulis 
Familiis, Congregationibus, Reformationibus 
aut Provinciis Ordinis praedicti respective 
fuerit receptus. Nicht nad) den mehr oder weni» 
ger fubjectiven Anſichten mancher Spiritualen, 
ſondern nad) biefen kirchlichen Erlafjen muß man 
die gefchichtlich hervortretenden Kämpfe und Par« 
teien im Orben beurtheilen. Dann fieht man, daß 
bei dem Kampfe um die Armut zwifchen, den beiden 
Extremen, nämlich den Uebertreibungen mancher 
Spiritualen und dem Laxismus ber auf In⸗ 
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fh flügenden Eonventualen, in der Mitte | tiftifchen Angaben nicht ganz a feien. Aud) 


dulte 
noch eine dritte 


Platz fand, welche bie ge= | hat ſeit den letzten Jahren die Zahl in einigen 


Bartei 
mößigte Auffaffung und — ———— Regel Familien abgenommen und iſt in anderen, z. B. 


im Sime ber erwähnten authentijch 
für Alle wollte, aber zugleich Frei 
gen Hebung für foldde, welche bazu berufen waren. 
Ban ae in jenen Streitigfeiten auch 
zu Wort kam, fo läßt fi) doch nachweiſen 
wirllich befland und, wie aud) P. 
t, Anfangs wohl bie Mehrzahl ausmachte. 
—— igte Auffaſſung — die 
Obſervanz vortheilhaft von den Füh 
tern der Spiritualen. An buchſtäblicher Beob- 
Regel und der Wünſche des heiligen 
Etiftert übertrafen jene ficher die meiften Spiri« 
aber fie verdamm 


BE 


# 


ten darum nicht eine 
wibere Uebung berjelben fofort als regelwidrig; 
md Ratt fi in — Kämpfe gegen eine 
Mißbräu waffen, entwidelten fie 
friedlich in ihren * löftern unter dem 
Gehorſame der minder firengen Oberen. Später | 2 
E als fie unter dem HI. Bernd 
—— en an Zahl und Einfluß bie 


nie Deo begannen, waren 
mr — an das Streben nad) größerer Un⸗ 
bbängigfeit nicht zu vermeiden. Dadurch wurde 
axdlid) 1517 die olftändige Trennung der Obfer- 
vanten von den Conventualen herbeigeführt. Das 
Geſchichtliche Hierüber und über die Entitehung 
der drei aus der jog. Obſervanz kabel ge Pea 
f. im Art. Sranciscanerorden (IV, 1661 
68 1679). Die Documente find zufammengeftellt 
won P. Dominicus de Gubernatis (Orbis Bera- 
pkie. II, Romae et Lugduni 1685, 1 eqg.). 
Rad) den vielen modernen Stürmen und wieder 
beiten fhebungen in Europa und Amerila 
MR der Beftand des Ordens ſehr gemindert. 
legten Generalcapitel desfelben (8. Oc« 
tober 1889) waren noch, außer der Euftodie bes 
Landes, 82 Provinzen vertreten, unter 
erg 6 en (Hleinere Provinzen) ſich be= 
vertreten waren wegen Qerbot der 
ieh 6 — im ruſſiſchen Reiche, außer« 
dem 7 Provinzen in den fübamerifanifchen Repu⸗ 
Sliten, von welchen übrigenB, wie auch von den Pro» 
Singen Sübitaliens, nur noch Trümmer vorhanden 
Fa. —— 712 Franciscaner in Spanien, welche 
commissarius generalis haben 
—* IV, 1677), —— 
After in Portugal, ag auf dem Gapitel feinen 
on jenen 82 Provinzen ge= 
—— und 1 Cuſtodie zu der regulären Ob⸗ 
34 Provinzen und 4 Euftobien zu den 
Rrformaten, 5 Provinzen und 1 Euftodie zu den 
Recoliecten , a Provinzen zu den Discalceaten. 
Die Zahl der Ordensperjonen ae und 
Rsoizen mitgezählt), welche in dieſen Provinzen 
Damals lebten, wurde auf 14 798 angegeben, von 
weldhen 6516 Obfervanten, 5808 Rejormaten, 
1621 Recollecten, 858 Discalcenten waren. Zur 
gleich) aber wurde officiell bemerkt, daß dieſe fta- 


Ibn 


Erle | collecten in England, Irland, Belgien, 


ärungen | bei den Recollecten, um einige Hundert gewachien. 
zu einer ſtren | Die Obfervanten und bie Reformaten 


ihre 
Bonnie hauptſächlich in Italien, Spanien und 
fterreich, Die Discalceaten im Neapolitanifchen, 
auf den Philippinen und in Sübamerifa; a * 
N) 
in Deutjhland gehören zu letzteren die Euftodie 
ber hl. Eijabetf Fade) und die ſachſiſche en 
vinz des heiligen Kreuzes, aus welcher auch bie 
nordamerifanijche Provinz des beiligften Her- 
zens Jeſu hervorgegangen ift. Mehrere der aufs 
en Provinzen gelten ald Miſſionsprovinzen. 
u den älteren darunter gehören: Bosnien mit 
250 Religiofen, Herzegowina mit 83, bie Pro» 
vinz auf den Philippinen mit 228, die Eu- 
ftodie von Conftantinopel mit 37 Mitgliedern, 
ee bie Euftodie vom heiligen Lande mit 
8 Miſſionsſtellen in Baläftina, Phönicien, 
Syrien, Armenien und Cypern und mit etwa 
300 Refigiofen. In Obere und Unterägupten 
find 112 Ordensperfonen, in Marocco 50, in 
Tripolis 18; in Afjab ift nur Ein Miffio- 
nar. Außerdem wirlen in Epirus 9, in Mace⸗ 
donien 8, in Serbien 5, in Montenegro 8, im 
Thracten 3, in den Präfecturen von Albanien 
28 Franciscaner-Miffionare. In Ehina haben 
bie Franciscaner 8 apoftolifche Vicariate: Chenſi 
bat 127 chriſtliche Gemeinden, 15 als des 
Ordens; Ehanfi 211 Gemeinden, 8 Miffionare; 
das fübliche Schanſi 115 Gemeinden, 12 Miffio- 
nare; Schangton 358 Gemeinden, 15 Miffionare; 
das Öftliche upe 200 Gemeinden, 18 Miffio- 
nare; dag nördliche Hupe 112 Gemeinden, 8 Miſ⸗ 
fionare; das fübliche de 55 Gemeinden, 10 
Miffionare; das ſüdliche Hunan 98 Gemeinden, 
3 Miffionare; — — in gen Ehina 89 Mif« 
——— In Betreff der wenig bekannten Miſſionen 
—* Republilen iſt zu bemerken, 
daß dort außer den vielfach faſt vernichteten Pro= 
vinzen manche unabhängige, nur dem General⸗ 
miniſter unterworfene und recht blühende Collegien, 
beſonders in den letzten 50 Jahren, errichtet find, 
welche fich durch ihre Miffionen ſowohl in ben 
Pfarreien als unter den Wilden große Verbienfte 
erwerben. Diefe Eollegien find in der oben ge 
gebenen Statiftif der Provinzen nicht mit aufs 
ahlt. In der Republik Argentina, in welcher 
is noch die Provinz Rio de la Plata mit 156 
itgliedern erhalten hat, beftehen 4 Miffionscol« 
legien, nämlich eins in Salta; dann das Collegium 
St. Carlo; ein drittes in Rioquarto, ein viertes in 
Eorrientes und ein Hofpiz in Jujui, welche zufam- 
men 127 Religiofen haben. — In Bolivia hat die 
Provinz vom hl. Antonius nur us 40 Mitglieder; 
die fünf Eollegien zu Tarija, de la Paz, Tarata, 
Sucre und Potofi Haben —5 — 115 Brüber. 
In Ehile be ſlehen die Provinz Santifima Trinidad 
mit 92 — und die drei Collegien, de la 
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Cabeza, zu Chillan und Eaftro nebft vier Hofpitien, 
in Almedral, Oformo, Baron und Ancud, mit 
zufammen 140 Brüdern. — In Eolombia haben 
die beiden Provinzen von Bogota und Guatemala 
nur geringes — die Collegien in Cali und 
Guatemala 35 Mitglieder. — In Ecuador be—⸗ 
ftehen brei Eollegien in Guayaquil, Loja und 
Quito mit 46 Brüdern. — In Mexico hat die 
Provinz von Xalisco nur noch 22 Brüder, die 
von Mechoacan 105; andere 90 Religiofen ver- 
theilen fih auf die 7 Eollegien zu Cholula, Ori⸗ 
zaba, Pachuca, Queretaro, Mexico, Zacatecas 
und Zapopan. — In Brafilien ift außer wenigen 
alten Möftern ein Heines Miffionscollegium zu 
Manaos; aber vor ale von ber fähhfifchen 
Provinz vom heiligen je aus Nieberlaffungen 
bejeßt worden (ſ. u.), welche eine Reftauration des 
Ordens dafelbft hoffen laſſen. Zum Schluffe mögen 
noch einige ſpeciellere Notizen über Die Franciscaner 
in Deutjhland gegeben werden. — Die Provinz 
von Bayern (Reformaten) hat 16 Klöfter und 
11 Hofpitien oder Refidenzen mit geringerem Per⸗ 
eos Klöfter find in München, Bamberg, Ingole 
tabt, Landshut, Pfreimd, Dettelbad, Tölz, Mil 
tenberg, auf dem Lechfelde, zu Marienmweiher, 
Eggenfeld, Altftadt, Neukirch, Dietfurt, Kreuz: 
berg, Gößweinſtein. Ferner find Hofpitien in 
Füffen, Engelberg, Dingolfing, Vollersberg, Am⸗ 
berg, Berchtesgaden, Freiſtadt, Berging, Grafratt, 
Vierzehuheiligen und Mühldorf. Die Provinz 
zählte bei ihrem legten Kapitel 106 Priefter, 
32 Elerifer in den Studien und im Noviciate, 2283 
Laienbrüder, theils Profeffen, theils Novizen. — 
Die jächfiiche Provinz vom heiligen Kreuze (Rer 
collecten) hat die durch den Eulturfampf 1875 ge⸗ 
ſchloſſenen Klöfter wieder erhalten und noch meh⸗ 
tere neue Rieberlaffungen gegründet. Bollftändige 
Kiöfter befigt fie jet in Doriten, Warendorf, Pa⸗ 
derborn, Wiedenbrüd, Rietberg, Hardenberg. Diefe 
beftanben ſchon in den vorigen Jahrhunderten; feit 
1850 find allmälig hinzugelommen bie Klöfter in 
Werl, Düffeldorf, Annaberg (Oberſchleſien) und 
das Nopiciatflofter und Collegium zu Harreveld 
(Holland). Refidenzen find in Münfter, Remagen 
(Apollinarisberg), in Aachen, in Neuftadt (Ober- 
ſchleſien), in Dingelftebt und auf dem Hülfensberge 
(beide auf dem Eichsfeld); in Kirchraih (Holland), 
in Breslau, auf dem Kreuzberge bei Bonn, in 
München⸗Gladbach, in Marienthal an der Sieg. 
Mehrere dieſer Refidenzen, namentlich in Aachen 
und München⸗Gladbach, werden vorausſichtlich 
bald vollftändige Stlöfter fein. Während des letzten 
Jahres (1898) hat diefe Provinz Miffionshäufer 
in Brafilien gegründet, nämlich ein Kloſter mit 
Noviciat und Studium in Bahia, ein Collegium in 
Blumenau und Refidenzen in Therefiopolis und 
Lages. In diefen vier Käufern leben gegenwärtig 
18 Priefter, 17 Cleriler, unter welchen 13 Novizen 
find, und 18 Laienbrüber. Die Zahl aller Priefter, 
bon welchen mehrere theils in Italien (Rom und 
Duaracdji), theils im heiligen Sande, in China 
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und Brafllien verweilen, beträgt etwas mehr als 
150 ; noch etwas größer ift Die Zahl der Cleriler, 
Novizen mitgerecänet; mit allen Laienbrüdern und 
ZTertiariern zählt man . 500 Mitglieber. 
— Die Euftodie der HI. Elifaheth (Recollecten), 
welche Durch den Eulturfampf ſchwer gelitten und 
mehrere Häufer in Amerila gegründet hat, befikt 
wieder das große Kloſter Frauenberg bei Fulda 
und die Refidenzen zu Ottbergen bei Hilbeaheim, 
Bornhofen am Rhein, Marienthal im Rheingau, 
— — — 0! * 
alte er in Salmünfier wi jepen zu 
dürfen. Zur Zeit befteht das Perfonal aus 79 Mit- 
gliedern, nämlich 18 Prieftern, 28 Elerifem und 
33 Laienbrüdern. — Die 1875 unterdrüdte, aus 
vier Klöftern beftehende Euftodie von der Un« 
befledten Empfängniß in Weitpreußen und Poſen 
(polnifche Reformaten) ift noch nicht wieder her⸗ 
geitellt. [Ignattus Seiler O. 8. Fr.] 
Obſervanz, ein Ausdruck des canoniſchen Rech⸗ 
te8, bezeichnet einen Theil des Gewohnheitsrechtes 
(j. d. Art. Gewohnheit). Dan verfteht darunter 
nämlich die bei einer Corporation (Gemeinde, Col⸗ 


legium u. f. w.) durch maßgebende Handlungen 
feitgeftellte und in Wirkfamfeit gejefte Regel 
(ogl. Eichhorn, Grundfäge des Ki t8 II, 


fäße 
Göttingen 1833, 39 ff.; Puchte, Das Gemohn- 
beitsrecht IL, Erlangen 1837, 105 ff.; Phillips, 
Kirchenrecht III, 2, Regensburg 1850, 716. 741, 
Anm. 1). Ihre bindende Kraft beruht in der Ein⸗ 
beit, zu welcher die Mitglieber der Gemeinde ober 
Corporation durch ihren Gefellii wed ver» 
bunden find und vermöge beren Gleichförmigkeit 
und Uebereinftimmung der Hanblungsweije eine 
Nothwendigkeit ift, jo daß bie Minderzahl ber 
Mehrzahl, der Nachfolger dem Vorgänger fi an« 
ließen muß. Dieſe Einheit wirkt auch für ſich 
elbft in Dingen, die mit dem Geſellſchaftszwecke 
nicht in unmittelbarem Zufammenhange ftehen. 
Weil aber Die Gefellfchaftsglieder mur durch ben 
von ihnen allen gewollten Ziwed zur Einheit ver⸗ 
bunden find, fo ift auch ihr Wille als der letzte 
Grund der Gültigkeit der Obfervanz wie der 
ausdrücklich feftgefeßten Statuten zu betrachten. 
Statuten und Obfervanz fliehen aljo auf glei= 
her Linie als der ansdrüdlih und der ftill« 
ſchweigend Tundgegebene Wille der Gejelljchafts- 
glieder, und fo weit biefer Wille in einer Hinficht 
Macht hat, jo weit hat er ſie aud) in ber andern. 
Depmwegen kann auch durch einen einzigen Act eine 
Obſervanz begründet werben, fobald aus demfelben 
Hinreichend der Wille, hiermit eine Regel feſtzu- 
fegen, hervorgeht, und bie Wiederholung gleiche 
förmiger ee dient in Ermanglung defien 
nur zum eife einer folchen Abſicht, nicht aber 
an und für ſich zur Begründung der Objer- 
vanz. Man hat deßwegen auch bie Obſervanz als 
eine ANgue pen Uebereinfunft der Eorpora- 
tions · oder Eollegiumamitglieber bezeichnet, jedoch 
mit Unrecht. Denn der Grund ihrer Gültigfeit ift 
nicht in der Einwilligung aller Glieber zu derfelben 


— 
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zu ſochen, fondern i in deren ſchon beflchender Ber 
prüichtung, ſich zu ber einmal begründeten Ein« 
or ad un 
tniß zum 
Geſell ſchaftsʒwede — inſofern ſie nach eis 
* nicht zwar geradezu vernünftig · nothwendig 
een: aber doch wenigftens vernünftige 
zaläffig fein muß, und infofern eine dem Zwede 
Handlungsweiſe als ein Mifbraud) 
int, und zwar als ein befto größerer, je öfter fie 
fich wiederholt, je mehr fie alfo den Charalter einer 
Gewohnheit angenommen hätte (vgl. Phillips IT, 
em in ). ). Das fatal die Obſervanz mit dem 
Gewohnheiisrechte gemein, daß fie rationabel fein 
anıß, während fie Rh von demſelben baburch ımtere 
ſcheidet, daß zu ihrer Begründung fo wenig a 
beftinmter beta, dh Bi ehe —* 
holung Örm (4 ich i ur 
——— Dritten durch eine Obſervanz zu⸗ 
key and) die Ausübung gemwifler Rechte geftattet 
wird, Die er gegen die Eorporation durch bie Ver« 
erwerben Bun wird and) ber zu biefer Er« 
— nothwendige Zeitverlanf erfordert (c. 50, 
X1, 65; e. 8, X 12; Eichhorn II, 42). Auf 
demfelben Berhätmife am Seielidafläueie ber 
mut auch die Kraft einer Obfervanz 
gegenüber einem au — Geſetz. Dieſe Krafi 
tanz der Obſervanz um Id weniger abgejprochen 
An cinee Gstportion, Der vogbgtäfte Grand 
vorzüglichſte Gru— 
= Wirffamteit zu ſuchen ift (ogl. ar 
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teiten des Körpers denen der Seele und ebenſo auch 
umgelehrt bie Thätigfeiten der Seele denen des 
Körpers entjprechen, jo zwar, daß es ganz den Ein- 
drud macht, als ob bie einen von ben anderen her⸗ 
borgerufen würben, jo war Descartes vor die Frage 
en ob zw wiſchen er Seele und dem Körper des 
ine reale und phyſiſche — 
beſteht ober nicht (vgl. Princ. phil. II, 40). In 
ber Beantwortung diefer Frage ſcheint er zwifchen 
Bejahung und Verneinung hin und her zu ſchwan⸗ 
ten. Bald laſſen feine Worte Durchhliden, daß er 
eine wechſelſeitige — ie a 
Seele und Körper des Menſchen tr Chen 
ſchiedenheit ihrer Subftanz ganz wohl für möglich 
halte (Medit. de prima phil. resp. ad 5. obj.; 
Princ. phil. II, 40; IV, 189), bald fpricht er es 
deutlich au, daß eine ſolche Einwirkung nicht 
moöglich ſei (Descriptio corp. hum. c. 8) oder 
wenigſiens art nit Hatfinde (De meth. 
recte utendi ratione c. 5). Zu Ießterer Löfung 
des Problems muß er wohl am meiften hingeneigt 
haben; fie war ja eine Gonjequenz feiner Lehre 
über Gott. Denn wiewohl er Gott mur als die 
causa generalis sive universalis et primaria 
aller Thätigfeiten des Weltalls und der Weltweſen 
binftellte und neben ihm auch noch causae parti- 
culares sive secundariae annahm (Princ. phil. 
II, 36 sq.), jo galt ihm doch, da dieſe causae se- 
cundariae nichts Anderes als regulae quaedam 
sive leges naturae waren (ib. c. 37), Gott als 
bie einzige causa generalis omnium motuum, 
qui sunt in mundo. War dieß der Fall, jo mußte 
er Gott ſelbſt auch für die alleinige bewirfende Ur« 


beißt die —S ſache der Bewegungen oder Thätigleiten halten, 


Theorie, nach welcher (her Die geſchöpflichen Dinge nur 
Beranlaffungen ober gelegenheitliche Urſachen (oc- 


easiones 8. —— er aber EN 
Urjochen im eigentli⸗ inne dieſes Wortes, 
isirlende oder hervorbringende Urſachen find. 
urn weh —— is ſchon an dem ſpani ⸗ 
Art.) oder Abencebrol 
(ef —33 en — vor der Zeit 
des HL. Thomas von Aquin (vgl. S. Thom. Summ. 
%beol. Lq. 115, a. 1; Summ. C. G. III, 69; In 
2.Sent.d.1,9.1,a.4; Depot.q.3,a.7: De verit. 
.5,8.9 44). Den Anftoß zur eh Auf · 
mb Enwicklung der Theorie gab aber 


welche von Seele und Körper des Menſchen ver⸗ 
richtet werden. $reilich blieb ihm dabei noch zu 
erflären übrig, in welcher Weile Gott die Thätig- 
teiten ber menfchlichen Seele und die des menſch⸗ 
lichen Körpers hervorrufe. Da er es aber hierüber 
u feiner feften Meinung gebracht hatte, jo be= 
präntte er ſich auf allgemeine Andeutungen, indem 
er jagte, daß die Thätigfeiten des menſchlichen 
Körpers ber menjchlichen Seele und bie Thãtig · 
keiten ber letztern dem erſtern eine occasio, d. i. 
eine Beranlaffung ober eine Gelegenheit barböten, 
entſprechende Thätigfeiten zu vollziehen (Medit. 


erft | de prima phil., Notae in progr. 1647; De hom. 


der Franzofe Reno Descartes (geft. 1650; |. d.|c. 29. 34. 35. 37. 47. 58). Was Descartes in 


Seele des Menfchen mit feinem Körper nicht 
einer Weſenseinheit verbunden (ſ. Medit. de 


ad 4. obj., in Renati Car- 
En De —E II, Francof. 1692, 
); die — wohnt vielmehr im Körper als 
von ihn ganz wmabhängige Subftanz, und 
Körper jeinerfeitß ift ein Automat oder eine 
Reaſchine mit eigenen jenfitiven und vegetativen 
Yyunctiowen, welche er auch dann verrichten könnte, 
wenn bie ——— 8 pm — ee 6; 
Prineipis phil I, 71; De hom. c. 88. 106 
una mad) dem Zeugnik ber Erfahrung bie Thätige 


ax 


EHEN 


It. Eartefins). Rad) feiner — nämlich feiner Lehre über die Wechſeiwirkung zwiſchen Seele 


und Leib des Menfchen nur leiſe rn hatte, 
das ſprach der Holländer Arnold Geulincx (geft. 
1669; Arnoldi Geulincx Opp. philos., Hagae 
Comit. 1898) mit kühner Offenheit aus; er zog 
bie Eonfequenzen, welche Descartes aus feiner Lehre 
wi Saslrd gident hatte, mit bewußter au 

und wurde dadurch ber eigentliche Begründer des 
Occaſionalismus. Auch nad) Geulincz befteht ziwi« 
hen Seele und Leib des Menfchen fein unmittel- 
barer, auf Weſenseinheit beruhender Zufammen- 
Da | hang (Met. vera II, 2; Phys.veraVI,1; Annott. 
in Cartes. IV, 189). Die Seele wohnt mır in dem 

a 
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Körper, in ben fie wie in ein Gefängniß zur Strafe 
für ihre früher begangene Sünde von Gott ver- 
wiefen wurde (Ethic. II, 3, 9; Annott. ad Ethic. 
L, 2, 2,2, 84; Annott. "in Cart. 1, 71). Jedweder 
Theil des Menſchen Hat feine eigene Thätigfeit, 
bewirkt aber feine Thätigfeit in dem andern Theil, 
weil beide bes urſächlichen Charakter vollftändig 
entbehren (Metaph. vera I, 8; Phys.veralll, 1; 
Ethie. IV, 1; Annott. in Ethie. I, 2, 2, 2, 19; 
Annott. in Cart. II, 36). Zwar ſcheint e8, als ob 
bie Seele verjchiedene Thätigkeiten in dem Körper 
berborzubringen vermöge, und ebenfo gilt auch das 
Umgeic, —— iſt aber keines von beiden 
der Fall (Metaph. vera I, 5; Ethic. 1,2, 2, 2,4; 
Annott. ad Ethie. I, 2,2, 2, 19). Denn es gibt 
für Die verfehiedenen Bewegungen in der Welt nicht 
etwa einen erften und daneben noch mehrere zweite 
Berveger, ſondern für jämmtliche Bewegungen nur 
einen einzigen Beweger, und biefer ift Gott (Me- 
taph. vera III, 4; Annott. ad Metaph. II, 4 
et8; Annott. in Cart. II, 36). Iſt dieß aber der 
Tal, fo ift es aud) allein Gott jelbft, welcher die 
in der Seele wie im Körper ftattfindenden Be— 
wegungen hervornuft (Annott. ad Metaph. III, 8; 
Annott. ad Metaph. Perip. I, 3; Ännott. ad 
Phys. propr. 14; Ethic. I, 2, 2, 2, 4; Metaph. 
veral, 11; Annott.ad Ethio. I, 2,2, 2, 9et17; 
Annott. in Cart. IV, 189 et 190). Gott wirft 
jedoch nicht direct und unmittelbar auf die Seele 
und ebenfo wenig direct ımd unmittelbar auf den 
Körper ein, um Thätigfeiten in jener oder in dieſem 
berborzurufen ; vielmehr bedient er fich tmmer des 
einen von beiden als eines Inftrumentes, vermit« 
telft deſſen (mediante, interveniente, inter- 
ventu) er auf das andere einwirft (Metaph. vera 
I, 9et 11; III, 6 et 8; Annott. ad Metaph. 
Perip. I, 3; Annott. ad Ethie. I, 2, 2,2, 5 et 9; 
Annott. in Cart. IV, 190). In biejer mittel« 
baren nt muß Gott einwirken, wenigftens auf 
die Seele des Menjchen, weil er ja, ähnlich wie 
Die Seele, einfach ift und deßhalb fonft eine Ver- | Sch 
ſchiedenheit und Mannigfaltigfeit ber Gebanfen in 
der Seele gar nicht zu Stande fommen fönnte 
(Met. vera I, 6), die doch thatfächlich vorhanden 
iſt. Gott wirft aber auf jeden ber beiden Theile 
des Menſchen nur dann ein, wenn ihm dazu in 
dem andern Theil ein Anlak oder eine Gelegen⸗ 
heit (oocasio) gegeben wird (Metaph. vera I, 9; 
Annott. in Ethic. I, 2, 2,2, 5); nur bei Gelegen« 
heit einer beftimmten Thätigeit, insbeſondere des 
Gehirns, ruft er in der Seele einen Dent« oder 
Willensact, und nur bei Gelegenheit eines beftimm« 
ten Willensactes eine Törperliche Bewegung hervor 
(Metaph. vera I, 9; Annott.adMetaph. II, 8; 
Annott. ad Ethic. I, 2, 2, 2, 17 et 19). Dem 
gemäß verhalten ſich die Thätigfeiten von Seele 
und Leib des Menſchen zu einander wie die Be- 
wegungen zweier unter einander und mit dem täg« 
lichen Lauf der Sonne übereinftimmenden Uhren. 
Wie der Künftler, welcher die beiden Uhren an« 
fertigte, durch feine Geſchicklichkeit ber eigentliche 
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Grund dafür iſt, daß die Uhren, obgleich fie in 
feiner Weile auf einander einzuwirken vermögen, 
dennoch gleichmäßig ſchlagen und King Stunden- 
zahl angeben, fo ift e8 auch Gott, der höchſte 
Künſtler, ganz allein, weldjer bie Thätigfeiten ber 
Seele und des Leibes harmoniſch auf einander be= 
rechnet, fo daß 3.2. eine Bewegung ber Zunge 
einen unferer Willensacte und umgefehrt 2 oder 
jener Willensact eine Bewegung unſeres Körpers 
begleitet, ohne daß in beiden Fällen die eine Thätig« 
feit von der andern irgendwie abhängig wäre (Me- 
taph. vera I, 13; Annott. ad Metaph. Perip. 
L 3; Annott. ad Ethie. L 2, 2, 2, 19 et 48; 
Annott. in Cart. I, 70). Der Menſch iſt der bloße 
Zuſchauer dieſes ee in ihm ftattfindenben 
Vorganges (Ethie. I, 2, 2, 2, 8 et 11).— Nun 
fehlte dem Dccafionalismus aber noch die ſyſte⸗ 
matiſche Ausbildung. Dieſe erhielt er von dem 
Oraiorianer Nicole Malebranche (geſt. 1715; 63 d. 
Art.), der nicht bloß die Wechſelwirkung gm 
Seele und Leib des Menſchen, ſondern die Wechſel⸗ 
5 aller geſchöpflichen Dinge überhaupt aus« 
brüdlich im Sirme des Occaſionalismus erklärte, 
was Geulincx nur nebenbei gethan Hatte (vgl. 
Annot. ad Ethic. I, 2, 2,2, 9 et 48). Nach 
Malebrande gibt es, wie er in Uebereinſtimmung 
mit feinen beiden Vorgängern lehrt, nur eine ein⸗ 
zige wahrhafte Urjache (cause veritable), d. h. 
nur eine einzige causa efficiens für Die Bewegun« 
gen der Welt und all ihrer Weſen, und dieſe eine 
allgemeine Urfadhe ift Gott ([Oeuvres de Male- 
branche, Paris 1842] Recherche de la verit6 
VI, 2, 3). Was man particuläre Urjachen nennt, 
find feine Urfachen im wahren Sinne bes Wortes, 
weil fie keine eigene Wirkjamfeit, feine eigene Activi⸗ 
tät und Gaufalität haben (Med. chret. 5, 14 88.; 
Eeclaircissement 15, preuve 2). Sie fönnen eine 
ſolche aud) gar nicht befigen. Denn wenn Gott 
ihnen eine eigene Macht überhaupt mitiheilen 
tönnte, fo könnte er fie auch) an feiner Allmacht und 
rear theilnehmen laſſen, und das ilt doch 
offenbar nicht möglich (Recherche VI, 2, 3). Ein 
geſchöpfliches Ding kann daher mit eigener Kraft 
au nicht auf ein anderes einwirken, weber ein 
Geift auf einen Körper, noch ein Körper auf einen - 
Körper, noch ein Geift auf einen Geift (Entret, 
sur la metaph. 4, 11; Recherche III, 2, 3; 
IV, 10; VI, 2, 3; Eolaireissement 15). Den- 
od find die geihäpflichen Dinge nicht ganz un« 
betheiligt an den Bewegungen unb gteiten in 
der Welt. Sie find nämlich bie gelegenheitfigen 
Urſachen (causes occasionnelles), durdy welche 
der Schöpfer beftimmt wird, bei ihrem Zufammen- 
treffen mit etwas Unberem in biefer ober jener Weife 
u wirlen (Recherche VI, 2, 3), fo wie e8 den 
länen feiner Weisheit entfpricht (Medit. chret. 
5,15 et 17; 11, 15). N 3.2. eine Em« 
pfindung oder Bewegung im Seörper des Menfchen, 
fo bildet fie für Gott eine Gelegenheit oder Ver⸗ 
anlafjung, in der Seele des Menſchen einen ent» 
ſprechenden Gedanken ober Willensact hervorzu⸗ 


645 


eufen, und ift in der Seele des Menfchen ein Wunſch 
oder Verlangen vorhanden, fo ift dieß für Gott die 
Beronlaffung, ein Glied oder Organ des menjch- 
lichen Körpers entiprechenb zu bewegen (Medit. 
chret. 11, 15; Eclaircissement 17, 25). Ganz 
äpnlic hat Bott den Verfehraller anderen Weltdinge 
mit einander eingerichtet (Medit. chret. 11, 14; 
Eelaireissement 15). Allüberall lehnt Gott fein 
Birken an die gelegenheitlichen Urſachen an, welche 
die gefhöpflichen Dinge ihm darbieten (Medit. 
ehröt. 5, 15). So muß es übrigens auch fein, 
damit auf der einen Seite dad Wirken Gottes das 
Gepräge der Weißheit trage und andererjeits auf 
dem Gebiete der Natur wie der Sittlichleit eine 
conſtante Ordnung herriche (Eclaircissement 17, 
43). Die Meinımg, daß zwijchen den Thätigteiten 
der geihäpflichen Dinge ein wirklicher, urfächlicher 
ſtattfinde, entfteht bei ung dadurch, 
wir bei uns wie bei anderen Dingen gewifje 
Khätigkeiten von gewiſſen Wirkungen regelmäßig 
begleitet jehen. Allein dieſe Meinung erweist fi) 
bei näherer Unterfuchung ala ein Irrihum (Medit. 
chröt. 5, 2 ss.; 6, Bes.; Recherche IV, 10; 
Belairc. 15). 

Bas nun ſchließlich die Beurtheilung des Oe⸗ 
caſionalismus betrifft, fo ift er im Grunde nichts 
anderes als ein faljcher Verfuch, den Mikrolosmos 
wie den Mafrofosmos in dem Getriebe feiner vielen 
md vielgeftaltigen Thätigfeiten zu erflären (vgl. 

den Art. Harmonia praestabilita). Der 
Grundfehler der Theorie liegt in der Behauptung, 
daß es feine geichöpflichen Urſachen (causae se- 
eundae) im Sinne einer eigentlich jo zu nennen= 
den Urjache gebe. Der Beweife, welche die Un- 
richtigkeit diejer Lehre bald mehr bald weniger 
ſchlagend darzuthun im Stande find, gibt es eine 
Menge. Der Hl. Thomas von Aquin hat 
gegen diejenigen, welche vor feiner Zeit die 
gleiche Behauptung aufgeftellt Haben, alle ſchon ver · 
Die oben citirten Stellen). Der haupt« 

18 (ogl. Malebranche, Eclairc. 15, 
preuve 6) für bie Falſchheit biefer Behauptung 
legt in eimem Zeuͤgniß unſeres Bewußtſeins 
don welchen Malebranche (Medit. chret. 6, 7) 
fogt, daß e8 ung über dasjenige, was in ung vor⸗ 

ebt, wicht täuſche. Gäbe es nämlich überhaupt 

feine geichöpflichen Urſachen im wahren Sinne des 
ortes, jo Eöunten auch wir Menſchen ſolche Ur⸗ 
ſachen felbfiverftänblich nicht fein. Nun bezeugt ung 
aber unfer Bewußtjein auf das Unzweideutigfte, 
baß wir ſelbſt für zahlreiche, um nicht zu jagen 
ei Thätigfeiten, für immanente ſowohl als 
anjcenbente, nicht Dloß das Subject bil« 

‚ dem fie angehören, jonbern zugleih auch 
rincip, aus dem fie entipringen. Daraus 
‚ daß wir Menſchen von demjenigen, was 

uch jene Thätigfeiten zu Stanbe gebracht wird, 

die causa efficiens, die Urſache im frengen und 
ägentlichen Sinne bes Wortes find. Freilich könnte 
man, um bie Richtigfeit der gezogenen Schlußfolge 
ön beftreiten, noch eine Ausfluchi gebrauchen, wie 


2 


4 
* 


Occurrenz. 
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Malebranche dieß auch wirklich gethan hat, und 
ſagen, daß der Menſch ſich irre, wenn er meine, 
daß eine große Menge ſeiner geiſtigen und körper⸗ 
lichen Thätigfeiten aus ihm ſelbſt ihren nächſten 
Urfprung hernehme. Diefer Irrthum jei allerdings 
verzeihlich; denn der Menſch beobachte regelmäßig 
einen Zufammenhang zwiſchen gewiſſen Thätig« 
keiten feiner Seele und gewiſſen Thätigfeiten jeines 
Körpers, nehme aber die eigentliche Urſache diefer 
Thätigkeiten und ihres Zufammenhangs, d.h. Gott 
und deſſen Wirken, niemals wahr. Dem gegen- 
über dürfte man aber mit vollem Rechte darauf 
binweijen, daß eine foldhe den Irrthum begünftie 
genbe Einrichtung des Menſchen, wenn Gott fie 
wirklich getroffen hätte, ein thatfächlicher und un⸗ 
widerlegbarer Beweis gegen die unendliche Weis- 
heit und Allmacht Gottes wäre, welche die Oc⸗ 
caftonaliften doch fo jehr betonen; denn bei ber 
gemachten Annahme wäre ja Gott felbft der Ur⸗ 
beber der Täuſchung und des Irrthums, was zu 
behaupten abſurd und frivol wäre. Sind die Men⸗ 
ſchen aber Urſachen im wahren Sinne des Wortes 
(causes veritables), wern auch ganz allein unter 
allen Geſchöpfen (mas übrigens nicht der Fall ift), 
fo ift der Occafionalismus falſch. Die Theorie des 
Occaſionalismus ift denn auch ſchon Yängft volle 
ftändig a die Vertreter der Philo⸗ 
ſophie wie ber Naturwifienfchaft haben fich gleich 
mäßig von ihr abgewendet. Sie alle, ſowohl die⸗ 
jenigen, welche an einen Gott glauben, als auch 
Diejenigen, welche fein Dafein läugnen, lehren ge= 
meinſam, baß jedes Ding der Welt eine beflimmte 
Natur’ und mit dieſer gewiſſe Kräfte ober Ver⸗ 
mögen al8 die nächften Urfprünge oder Principien 
feiner Thätigfeiten beſitzt, daß jedes Naturdin 
alfo in Wahrheit eine causa efficiens darftellt 
und als ſolche fich auch nad) der einen oder andern 
Richtung ſtets bewährt. Zwar fügen die chrift- 
lichen Philofophen in Webereinftimmung mit den 
Theologen nod) hinzu, daß Gott in jedem einzelnen 
Acte feiner Geſchöpfe, ſowohl ber freien als der 
unfreien, mitwirke, erflären aber auch zugleich, daß 
Gott dadurch den urſächlichen Charakter Ge 
ſchöpfe nicht aufhebe. Süß.) 
(occurrentia), liturgiſch⸗ techniſcher 
Ausdruck, bezeichnet das Zuſammentreffen mehre- 
rer Feſte oder Officien an einem und demſelben 
Tage. Da nämlich jährlich die Wochentage im 
Vergleiche zu den Kalenderbaten um einen Tag 
(im Schaltjahr um zwei Tage) zurüdbleiben und 
die beweglichen Fefte mit den Fefteiten um Wochen 
fich verjhieben, fo fallen mit jedem Jahresmechfel 
die unbeweglichen, einem beftimmten Monatsbatum 
angehörigen Feite auf einen andern Wochentag, 
oftmals auch in eine andere Feſtwoche und ſelbſt in 
eine andere Feitzeit. Infolgebefien treffen nicht jelten 
an demſelben Tage verjchiedene Feierlichleiten zu- 
fammen: das durch fein Datum figirte Feſt occurrirt 
mit einer größern Ferie oder Vigil, einem Sonntage, 
einem Fefie, welches durch den Oſterchelus oder durch 
poſitive Anordnung einem beſtimmten Sonn⸗ oder 
21* 
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Wochentage zugewieſen tft. Weiterhin beanfpruchen 
bin und wieder Particularfefte einzelner Kirchen 
ober Territorien, die fosta propria locorum, eine 
Feitfeier an folhen Tagen, auf welche im allge 
meinen Salender, dem Kalendarium Romanum, 
bereits Fefte für die gefammte Kirche fixirt find. 
So entjteht gewiſſermaßen ein Ringen der Feſte 
und Officien um den Beſitz des Tages und den 
Vorrang in der Feier, wobei das eine Felt oder 
Tagesofficium die anderen verdrängt, fo daß dieſe 
auf andere Tage verlegt (trandferirt) oder auf eine 
bloße Mitfeier (Gommemoration) bejchränft oder 
endlich ganz übergangen werden müſſen. Wird 
die Occurrenz einzig Durch die jährlich wechfelnde 
Stellung ber beweglichen Feſte herbeigeführt, fo 
ift fie eine vorübergehende und muß in dem Direc« 
torium von Fal zu Fall für jedes Jahr vorgefehen 
werben ; ift aber mehreren Feten ein und dasſelbe 
ran Datum gemein, fo ift die Dccurrenz eine 
ändige und hat zur Folge, daß das verbrängte 
Feſt gewöhnlich im Kalendarium felbft auf den 
nädjften freien Tag ein für allemal_verlegt (firirt 
oder reponirt) wird. Diefer Tag ift dann fortan 
ber ſtehende Termin, die sedes fixa des verlegten 
Feſtes. Die durch die Occurrenz geforderte Ver⸗ 
ſchiebung ber Fefte bringt e& mit ſich, daß dasſelbe 
Feſt in verſchiedenen Diöcefen und Kirchen auf 
verſchiedene Tage figirt erſcheint. Nachdem am 
28. Juli 1882 die Beitimmung getroffen worben 
if, daß bie festa duplicia (mit Außnahme der 
Feſte der Kirchenlehrer) und semiduplicia bei 
einer borübergehenden Occurrenz mit einem ihre 
Feier hindernden Officium oder Feſte mır coin⸗ 
memorirt bezw. übergangen, aber nicht mehr ver= 
legt werden follen, ift die Aufftellung ber Feſt⸗ 
ordnung für das Directorium jedes Jahres jehr 
vereinfacht ; die Verlegung jener Feſte mit dem er⸗ 
wähnten Feſtrange, deren Feier an ihrem eigent« 
Tichen Termine durch Occurrenz ſtets behindert ift, 
die fixa festorum repositio seu assignatio, 
wird von ya Beſtimmung nicht berührt. Die 
Regeln, nad) denen die occurrirenden Officien und 
Tefte zu verlegen, zu commemoriren oder zu 
Übergehen find, gibt im Einzelnen der 10. Titel 
der allgemeinen Rubriken des Breviers und die 
Tabelle Si occurrat am Schluffe der Rubriken 
an; das biefer Tabelle vorangeftellte Verzeichniß 
führt die Officien und Feſte nach den Rangftufen 
auf, welche bei der Occurrenz in Betracht gezogen 
werben müfjen. Als Grunbregel gilt, daß jenes 
Feſt feinen Platz behauptet, welches dem Ritus 
nach höher fteht. Bei gleichem Ritus entjcheibet 
im Allgemeinen die fogen. dignitas des Feſtes, 
d. h. der mehr oder minder hohe Rang, welchen 
das gefeierte Geheimniß ober der betreffende Hei⸗ 
fige einnimmt. Die Rangordnung der Heiligen 
ergibt ſich aus ihrer Stellung in der Allerheiligen» 
Kitanei. Doc ift bei der zweiten Regel voraus- 
he daß es ſich um Feſte handelt, die in gleicher 

eije festa primaria find, d. h. fich Direct und 
unmittelbar auf die gefeierte göttliche Perfon oder 


Dceanien. 
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ben Heiligen beziehen, nicht indirect und mittelbar 
(festa secundaria, 3. B. Herz. Jeſu⸗Feſt, Schu · 
feft des hl. Zofeph). Denn bei Occurrenz eines 
festum primarium mit einem festum secunda- 
rium gleichen Ritus hat das erftere ohne Rüd- 
ficht auf die dignitas den Vorzug. Diefe früher 
nicht gleidimähtg befolgte Regel ift neneftens 
(2. Juli 1893) vom Papfte auf Vorfchlag der 
8. R. O. beftätigt worben (|. Analecta eccles. I, 
Romae 1893, 295 sqq., wo auch dag interefjante 
Botum eines Eonfultor$ der 8. R. C. abgebrudt 
if). _Demzufolge wurde auf Befehl bes les 
ein Elenchus fest. prim. et seound. ellt 
(Analecta l. c. 359 3qg.). — Bei gleihem Ritus 
und gleicher dignitas treten eine Anzahl anderer 
Regeln in Kraft, welche in ben rubriciftifchen 
Werfen ausführlich gegeben werben (f. de Herdt, 
8. liturgiae praxis, ed. 7, Lovanii 1888, II, 
366 5qq.). Bezüglich der bleibenden Verlegung 
(Repofition oder Affignation) der Feſte find außer» 
dem zahlreiche pofitive Beftimmungen und die Auß- 
führungen der Rubriciften (wie Gavanti-Merati, 
Thesaurus SS. Rit. II, 3, c. 10; Al. a Carpo, 
Compendiosa Bibliotheca liturgica II, 2. ed., 
Bononiae 1879, c. 10; Id., Kalendarium per- 
petuum, 3. ed., Ferrariae 1875, c.4; de Herdt 
1. c. II, 387 sqg.) zu beachten. Die definitive Feſt⸗ 
ftellung eines Kalendarium proprium, in weldem 
bie allgemeinen und die particulären Feſte fo fixirt 
werben, wie e8 ben Regeln der Dccurrenz entſpricht, 
ift nad) dem geltenden liturgiſchen Recht der Riten« 
eongregation vorbehalten. [R. Schrob.] 

Oceanien in kirchlich · geographiſchem Sinne ift 
die ganze Inſelwelt, welche im ſtillen Ocean und 
im Often des inbifchen Oceans ſich außbreitet, mit 
Ausſchluß des Feftlandes Auftralien. Gewöhnlich 
werden dieſe Injeln unterſchieden in Mifronefien 
oder Nordoceanien, d. i. die Heinen Inſeln ſũdlich 
vom Wenbefreife des Krebſes bis zu den Karo- 
linen, dann in Melanefien ober die um den Auftral« 
continent Tiegenden Infeln, endlich in Polgnefien 
ober Die ganze übrige Infelwelt der Südſee. In der 
Ueberſicht auf Sp. 649 find fie zufammengeftellt. 

Politiſch unabhängig find heute unter den größe 
ren Infeln außer Hawaii nur noch bie Samoa» 
und die Tonga-Injeln; die übrigen flehen unter 
europäifcher Herrſchaft, und zwar unter England: 
Neufeeland, die Viti⸗ und andere Heinere Infeln, 
fowie das füdöftliche Neuguinea (521 034 qkm 
mit 876950 Einw.); unter Frankreich: Neucales 
donien und bie Infeln Tahiti und Marquefas mit 
ihren Dependenzen (22608 qkm mit 85 750 
Einw.); unter Holland: das weftlihe Neuguinea 
und die Nebeninjeln (397 088 qkm mit 265 000 
Einw.) ; unter Spanien: die Marianen und die 
Rarolineninfeln (2590 qkm mit 44665 Einw.); 
unter Deutfchland endlich: Kaiſer⸗Wilhelms · Laud 
(norböftliches Neuguinea), der Bismard- ( Neu⸗ 
britannia=) Archipel, die Marſhall- und die nörd- 
lichen Salomonßinfeln (251 350 qkm mit 390000 
Einwohnern). 


649 


62 = 
7 24 000 
2787 84285 
86 2450 
189 2560 
%* 8500 
15 1200 
8 1000 
2 5124 
87 2508 
14 514 
43 59 
187 1600 
8 200 
868 7400 
286 717 
41 5165 
1179 10767 
1100 5500 
a 46 
7 98 
150 





j 

Nur ein Heiner Theil von Oceanien ward ſchon 
im 16. Jahrhundert durch die Spanier, der übrige 
aber erſt jeit 1760 durch Seefahrer anderer Na- 
tionen entdect, und erft feit 1820 ift Die europätfche 
N vollftändig mit dieſen See befannt ge» 
emnach fällt die Miſ ansecinlaie 

— ausſchließlich in Die neueſte Zeit. Si 


Q 


Spanien bie Uebermacht in den Gewäſſern 
des an Meeres befaß, wurden nicht bloß die 
en (. d. Art. en VI, 691 Mi ) nad 
und nad) Baier jondern auch auf ben 
damals —— Nachbarinſeln eg wurde 
das Chriſtenthum eingeführt. Da aber diefe Neber⸗ 
macht ſeit Ende des vorigen Jahrhunderts mehr 
und mehr erfchüttert wurde, und England fowie 
andere proteftantifche Staaten das von Spanien 
verlorene Erbe antraten, mußte vorerſt jede katho⸗ Di 
liſche Miffionsthätigkeit aufhören, nicht bloß deß ⸗ 
halb, weildieEngländerlange Zeitnurdieproteftan« 
tifche Religion duldeten, ſondern namentlich auch, 
weil jede ſolche Thätigfeit durd) die franzöfiiche 


Revolution und die europäifchen Kriege faft zur | Ich 


Unmdglichkeit geworben war. So lam e8, daß die 
verſchiedenſten proteftantifhen Denominationen 
unter dem Schuße ber proteftantijchen Seemächte 
wirffic großartige Verfuche machen Tonnten, die 


Eingeborenen Oceaniens zum  proteftantifchen 


Deceanien. 










650 
Glauben zu befehren, ehe die fatholifche Kirche 


- |nur daran benfen fonnte, Miffionen dajelbft zu er⸗ 


Öffnen. Freilich find die enormen Ausgaben der 
Proteſtanten nur, wie Marfhall (Die hriftlichen 


00 |Miffionen II, Mainz 1863, 202 ff.) meift nah 


proteftantijchen Quellen und vielfad) ſogar an der 
Hand ber Berichte proteftantifcher Mifjionare nach⸗ 
weist, durch allgemeine Corruption und zugeftan« 


000 | denes Fehlichlagen belohnt worden. Sobald aber 
00 | tatholifche Miffionare die eine umd andere Infel 
0 \zu betreten wagten, ober wie bie Proteftanten 

meinten, „in fremdes Arbeitsfeld eindrangen“, um 


das —— Miſſionswerk zu gerftören“, 
iben jene den üblichen Krieg ber emaltthätig« 
keit und DVerleumdung eröffnet, find aber durch 
beharrliche Liebe und Langmuth gejchlagen worben 
und haben ſchließlich ihre Niederlage und Ver— 
nichtung befennen müſſen. Den proteftantifchen 
Miffionen wurde beſonders von Neuholland aus 
ber Weg zu ben oceanischen Infeln gebahnt. Letz⸗ 
tere wurden immer häufiger von europäijchen 
Schiffen befucht, welche die Eingeborenen mit den 
Sitten der Europäer befannt machten. Leider 
ließen ſich zahlreiche entlommene Verbrecher oder 
entlaufene Matrofen auf diefen Inſeln nieder, 
welche durch ihren großen Einfluß auf die Morali« 
tät der Einwohner äußerſt nachtheilig einwirkten. 
Dagegen trugen fie viel Dazu bei, die Anhänglich- 
keit der Inſulaner an ihre alten Götzen zu zer- 
ftören, wodurch fie, nad) dem Geftändnifje Mei— 
necke's, wejentlich dem fpätern Erfolge der pro= 
teftantifchen Miffionarevorarbeiteten. Diefe wurden 


'00_| in großer Anzahl und mit überreichen Gelbmitteln 


dahin gefandt, und troß der großen fittlichen Aer⸗ 
gernifje, welche namentlich die erjten Miffionare 
gaben (vgl. Marfhall a. a. O. 217 ff.), hatten fie 
raſche Erfolge aufzuweilen. Sie feinen aber, 
wie ein franzöſiſcher Schriftfteller jagt, mehr „eine 
Theofratie und ein gefichertes Dafein für ihre 
zahlreichen Nachfommen“ auf diefen Infeln erftrebt 
zu haben. 9 teres Haben ſie, wie Marſhall (a. a.O.) 
beifügt, theilweiſe bewirkt, erſtere dagegen iſt 
——8 Indem ſie die weltliche Macht der 
Häuptlinge benutzten, um einerſeits die proteſtan⸗ 
tifche Lehre den Eingeborenen mit Gewalt aufzu⸗ 
dringen und anbererjeit3 die Niederlafjung katho⸗ 
tler Miffionare dafelbft um jeden Preis zu ver- 
— fanden die politiſchen Intriguen und bie 
angemenbeten gewaltfamen Mittel nicht felten einen 
are iedenen Widerftand von Seiten ber Infulaner. 

batte auf mehreren Inſeln fogar verheerende 
Bürgerkriege und bedenkliche Abnahme der Ber 
völferung zur Folge. Selbſi da, wo die proteftan- 
tische Lehre Wurzel geſchlagen hatte, blieben die 
dogmatifchen Begriffe äußerft mangelhaft und 
wantend. Hat a die Gefittung gewonnen, fo 
ift fie doch felten wahrhaft chriſtlich; vielfach waren 
auch die Eingeborenen, wenigftens früher, meift 
nur aus Furcht jheinbar dem Chriſtenthum zu⸗ 
getan, und fie waren, wie es ſich des Oeftern ge 
zeigt, ftet8 bereit, von demfelben wieder abzufallen. 
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So fteht ber thatfädhliche Erfolg der proteftanti= 
fen Miffionsthätigfeit in Oceanien keinesfalls 
im Berhältniß zu der Größe der aufgewendeten 
Mittel. Heute Haben bie verſchiedenen proteftan- 
tiſchen Denominationen 99 Stationen inDceanien, 
auf welchen 82 europäifche und 8173 eingeborene 
Miffionare und Gehilfen wirken. Die Zahl der 


Gläubigen wird auf 278950 angegeben (vgl. bes | kurz: 


bers H. Gundert, Die evang. Miffion, 2. Aufl., 
Ealw 1886, 337 ff. 424). 

Die katholiſchen Miffionen Oceaniens datiren 
erft feit 1827. Zwar hatte ſchon 1819 der Schiffg- 
laplan des feanzöfifchen Kapitäns Freycinet als i 
dieſer zufällig in Honolulu auf den Sandwich- 


infeln landete und den Frieden zwifchen dem Kö⸗ | der eben 


nige und feinen empdrten Häuptlingen vermittelte, 
diefe nad) furger Vorbereitung getauft. Auch ver⸗ 
prach Freycinet, ihnen eine Anzahl katholiſcher 
iffionare zu fenden. Allein unglüdlicherweife 
verzögerte fich dieſe Abſendung um mehrere Jahre, 
und unterdefjen Kinn ſich proteftantifche Send- 
linge feſt. Erſt 1827 landeten drei Miffionare der 
BVicpus-Gefellichaft, wurden aber bald vertrieben. 
Nachdem noch auf mehreren anderen Injeln katho⸗ 
liſche Miffionare aus Frankreich ihre Thätigfeit 
begonnen, wurbe 1830 diefe ausgedehnte Miſſion 
dem apoftolifchen Präfecten Solages auf der Infel 
Reunion (heute Didcefe Vort-Louis) anvertraut. 
Im 3. 1833 konnten feiner Jurisdiction ſchon 
entzogen werden alle Injeln öſtlich von der Infel 
Mangaia, welche mit Einſchluß der Sandwichinfeln 
den Miffionaren der Picpusgeſellſchaft anvertraut 
und ald Dftoceanien zu einem Vicariat erhoben 
wurden. Nachdem bald darauf Solages geftorben, 
erhielten am 13. Mai 1886 die Mariften die an= 
deren Infeln, die ihm noch unterftanden, als Mif« 
fionsfeld, das fie als Weftoceanien noch inne 
haben. Im J. 1842 konnte dann von Weftoceanien 
ſchon das Vicariat Gentraloceanien abge 
zweigt werden, jo daß es munmehr drei apofto= 
liche Bicariate für Oceanien gab. Seitdem wurden 
troß großen Widerftandes von Seiten der Pro- 
teftanten wie der Heiden immer neue Vicariate ab⸗ 
getrennt, fo von Dftoceanien 1844 das Picariat 
der Sandwichinſeln und 1848 das der Darquejas« 
infeln, während ber Reſt zuerft zur Bräfechur, dann 
zum Bicariat Tahiti erhoben wurde. Bon Een- 
traloceanien wurden 1845 die Be Stan 
zu Weftoceanien gejchlagen und 1847, 1859 und 
1863 die Vicariate Neucaledonien, Ssiffennfem 
und Viti-Infeln errichtet. Bon Weftoceanien wurde 
1844 das Vicariat Melanefien und Diifcon iem 
ausgeſchieden; von letzterem ift neuefteng die 
flon der Rarolineninfeln abgetrennt, während Diela- 
nejlen 1889 in zwei Vicariate (Neuguinea und Neu⸗ 
jannia, oder wie es feit 1884 heißt, Kaiſer Wil« 
helms · Land und Neupommern) getheilt wurde. Der 
Reſt des Vicariats Wefloceanien, Neufeeland, wurde 
ſchon früher in Diöcefen getheilt, bezw. 1887 zu 
einer Kirchenprovinz erhoben. Schon diefer knappe 
Abriß der heutigen Hierarchie auf diefen unwirth⸗ 


Dceanien. 
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baren Infeln, wo noch vor hundert Jahren nur 
Wilde auf irgend einen Schiffbruch Iauerten, um 
das Fahrzeug zu plündern und die ger aufs 
zufreſſen, muß ung zur Bewunderung defjen hin⸗ 
reißen, was der Schweiß und vielfach 2 das 
Blut der Miſſionare zu Stande gebracht. 
200 000 Eingeborene find in verhältnißm ig 
‚er Zeit für das Rei Chriſti gewonnen wor« 
den. Diefelben find Heute in —28 14 größere 
Sprengel eingetheilt: 
I. Im ehemaligen Vicariat Oftoceanien: 
r Apoftolifhes PVicariat der Sandwich 
njeln. Exit 1827 Iangten die von Freycinet 
prochenen Miffionare, und —— drei aus 
entſtandenen Congregation ber heiligen 
— Gicpus· Geſellſchaft auf dieſen ra an. 
m hatten fie eine Kirche gebaut, fo wurden fie 
auf Betreiben des proteſtantiſchen Miſſionsdirectors 
Bingham gewaltſam fortgeſchafft, und die wenigen 
Ratholifen wurden hart bedrängt. Als 1833 alle 
Infeln des öftlichen Dceaniens unter die Juris- 
diction eines apoſtoliſchen Vicars (Stephan Roud- 
ouze, Titularbiſchof von —— —A— mur« 
den, unter welchem zwei P er eine auf 
Zahiti, der andere auf ee —A— die 
Miſſion leiten ſollten, ſandte Rouchouze den P. Ar⸗ 
ſenius Walſh dahin. Aber erſt ſeit 1839 durfte 
laut eines Vertrags mit Frankreich die lkatholiſche 
Religion frei verfündet werden, worauf ſich die 
Zahl der Katholiten raſch vermehrte. Ende 1843 
zählte man bereits 12000 Katholifen und mehr 
als 100 Schulen, fo daß der heifige SL 129 Urne 
1845 die Präfectur zu einem Vicariat mit 
cenz Dubois, Titularbifchof von Arad, an der 
erheben tonnte. Unter deſſen Nachfolger, 
P. berius (Ludwig Maigret), Tamen auch 
—*8 zur Leitung einer Erziehungsanftalt 
dahin (1858), und 1859 bildeten die in Hono» 
lulu anweſenden Europäer, Deutſche, Engländer, 
Franzoſen und Italiener, einen Katholilenverein 
ber es ſich zur Aufgabe machte, auf alle mögliche 
Art die Schweftern und überhaupt bie latholiſche 
Sade auf den Sandwichinſeln zu unterſtühen. 
Don da an konnte die Kirche ihren wohlthätigen 
Einfluß immer mehr außbehnen. Dem gegen- 
wärtigen apoftolifcden Vicar Hermann Ködmann 
— ſaͤmmtliche Sandwichinſeln, nämlich 
i, Maui, Kauai, Molokai, Lanai, Niihau 
und Rahulaut. In 15 Haupt« und 78 Neben« 
ftationen mit 83 Kirchen und 59 Kapellen find 
unter 80—90 000 Einwohnern 27630 Katho- 
lilen, von denen 18 700 Eingeborene und 12000 
BPortugiefen find. Die Zahl der Eingeborenen 
nimmt immer mehr ab, weil ber Ausſaß große 
Verheerungen anrichtet. Apoftel der Ausjägigen 
auf der Sue —— — war 1878 der gie 
müthige P. Dam 
1889). Die re 
glei, unterftügt von 22 Morifim 
ODrdensſchweſtern, ein N Aloyaii in rn 
lulu, 2 höhere Schulen für Mädchen, 3 Knaben, 
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5 Mäbden- und 9 gemifchte Schulen. Aud|und Zongatabu zum Si desfelben beſtimmt. 


gibt & 2 Hofpitäler und ein Afyl für Leprofen. 

_ 2: Apoftolifhes Vicariat der Marque 
fasinfeln. Die große Robeit der bis zur Men- 
Be een er ec 
nge ji u ng der ſchon mehr als 
beftehenden Mif Im 3. 1838 

een die zwei erften Diiffionare der Picpus- 
eine Gemeinde auf St. Ehriftina und 

1889 Nulahiva. Hier erregte der von pro⸗ 


teftantifchen Miffionaren zu De a erzogene * 
liag Temoana nad ſeiner Rüdle 
nenne 


‚ mußte aber ig mzöſiſche 
Vermittlung anrufen. fen. Damals wurde zugleich bie 
Eidlung der der —— Miſſion geſichert, und die 


1, weil von ber weltlichen Macht nicht 
wer , zogen d. Nach dem 

ben eines deutichen Pater (E. Schulte) ift es erh 
keit 1878 gelungen, tete chriſtliche Gemeinden zu 
begründen. Das am 15. April 1848 für die ad 
Wer mehiueinerriäiee ariat — — 

5216 nee 2800 Ratholiten in 8 9 

und 47 Rebenftationen mit 44 Ra: und 
im Die 9 men? der Picpus · — — 
werben von 6 10 Ordensſchweſiern 
ügt in ber TE eg 
2 Madchenſchulen mit 320 Knaben und 340 Mäd- 
sa. — 3.4 —— Vicariat Tahiti. 
Und die m auf den Gambierinjein, auf 
* und den ſog. — — —A von 
—— ar 1884 landeten 
—— tet und Laval, mit einem 
Be any troß aufänglicher Schwierigfeiten 
gewannen allmälig das men des Volles. 
warb es den Diffionaren, auf den eigent« 
—— —— een Cr 
auf wiederholtes ſiſcher Capi- 
* lounten fie eine ie Miſſion beginnen. 
Die dafür 1836 errichtete Präfectur wurde ſchon 
1848 zu einem Bicariat erhoben. Es umf 
de Zahiti, dann die Tubuni«, Gambier- 
ud Tuamotu⸗ Inſeln, fowie die Ofterinfel, und 
Ft unter etwa 80000 Einwohnern 6600 Ka⸗ 
teliten in 24 Haupt« und 30 Nebenftationen mit 
—5* und 24 Kapellen. Neben 17 Patres 
der Picpus · Geſellſcha —* — noch 60 Katechiſten 
uud in den 47 Schulen mit 1500 en 9 Dt« 
densbrüber und 16 Srbensfcmetem: 4 ein 
: Drbensiweftern leiten eine Ergiegungs« 


N Der nadjmalige apo- 


il 


[et 


auf Wallis (liven) g 


a 2600 Einwohner diefer e und bald dba=- 


no die etwa 1000 Einwohner der Infel Futuna 
Dede den auf ber P. un (1889 jelig ge» 
den Martyrertod erlitt. Später > 


ee Miffion auf der Inſel Rofına g 


Damals umfaßte es alle Infeln von 160° w. 2. 
von Greenwich weſtlich bis zu den Salomonen, 
160° 8. 2. Der erfte apoftotife Vicar Ba⸗ 
taillon, der 1842 ſchrieb: „Die Belehrung von 
Uvea (Wallis) ift eines der größten Wunder un« 
pe: Zeit; es war nad) dem Berichte jeder Secte 
ie gottlofefte Inſel Oceaniens“, befuchte' 1844 
ai erften Mal die Infel Tonga, dann auch die 
i⸗Inſeln, wo er auf der Infel Namuka die erfte 
latholiſche Miſſion gründete. Ebenjo wurde da⸗ 
mals auf den Schifferinfeln, dem Hauptbollwerte 
des Proteftantismus in Gentraloceanien, der An⸗ 
fang zur Verbreitung des katholiſchen Glaubens 
gemacht. — 1. Apoſtoliſches Vicariat Cen⸗ 
traloceanien. Nachdem ſeit 1847 drei weitere 
| Bicariate von Eentraloceanien abgezweigt wurben, 
verblieben legterem nur mehr Samoa, Futunag und 
Wallis. Der gegenwärtige apoftoliihe Vicar 
Amandus Lamaze, Marift, zählt unter 36 000 
Einwohnern 8450 Ratholiten; die Einwohner von 
Wallis und Futuna find fümmtlic tatholifch. In 
«| den 12 Stationen gibt es 12 Kirchen und 24 Ka- 
pellen. Die 18 Mariftenmiffionare, von denen 
4 eingeboren find, Yeiten zugleich ein Seminar für 
eingeborene Cleriler (48 Alumnen) in Lano. Sonft 
gibt e8 noch 44 Schulen, 2 Eollegien und 9 Con⸗ 
victe für Mädchen, letztere geleitet von Mariftinnen 
des dritten Ordens. — 2. Apoſtoliſches Vica- 
tiat Neucaledonien. Die Mariftenmijfionare, 
welche 1843 hier Iandeten, waren bie erften Euro= 
päer, welche ſich bleibend niederzulaſſen wagten. 
Es war ber nachmalige erfte apoſtoliſche Vicar 
Douarre, Titularbiſchof von Amata, mit zwei 
Priefern und zwei Katecheten. Trotz aller Schwie · 
rigleiten und enbemifke Tonnten bald einige Ge» 
meinben gegründet und dieſe Infeln durch Decret 
vom 2. Juli und durch Breve vom 18. Juli 1847 
von Eentraloceanien als felbftändiges Vicariat abe 


umfaßt | getrennt werden. Wenn auch die Miffionare im- 


mer noch gegen neue Schwierigkeiten zu kämpfen 
hatten, fo wuch8 doch nad) und nad) die Zahl der 
Belehrten, und bie Mariften ruhten nicht, bis fie 
ben größten Theil der Bevöllerung der Vielweibe- 
rei und ber Menfchenfrefjerei entwöhnt und fie 
Belleidung, Aderbau und Viehzucht gelehrt hatten. 
Am 24. September 1853 nahm Frankreich dieſe 
Gruppe in Befig ımb machte fie 1865 zu einer 
Strafcolonie. Der heutige apoftolifcde Vicar Hi⸗ 
larion Frayfie, Titularbiſchof von Abilene, dem 
außer Neucalebonien die benachbarten Infeln Be⸗ 


ige ap 
Bicar Pompallier hatte 1837 die erfte |Iep, Konie, Loyalty, ſämmtlich unter Frankreich, 
Er befebrte ſowie die Neubebriben, unter einheimijchen Häupt« 


lingen ftehend, untergeben find, zählt unter 70000 
dk 28 500 Ratholiten, und zwar 10000 
Eingeborene und 18500 europäifche Anfiebler, in 
reihen en ——— Ma- 
mifftonare find 45 an je Iei 
gleich für die europäiſchen Coloniſten 2 — 
und 5 Elementarſchulen und für die Kinder der 
Sträflinge weitere 2 Convicte und 2 Elementar- 
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ſchulen, dann 2 Erziehungs und Probations- | Begleitern von ben wilden Infulanern erſchlagen. 
bäufer für Katechiften, 19 gewöhnliche und 2 In- | Auch die Bemühungen feines Nachfolgers, Migr. 


duftriefchulen für die Eingeborenen. Dazu Tom- 
men noch 2 Hofpitäler und ein Waiſenhaus. — 
8. Apoſtoliſches Bicariat der Schiffer- 
infeln. Im 3. 1845 gründete der apoſtoliſche 
Vicar Bataillon auf diefen Infeln bie erfte fatho- 
liſche Miffionsftation, und zwar zu Apia auf der 
Nordküfte der Injel Upolu. Dieſe Miſſion wurde 
1850 zu einem felbftändigen Vicariat erhoben mit 
den Hauptinfeln Upolu, Manono, Savati, Tu- 
tuila und Manua. Dasfelbe wird vom apoftoli- 
ſchen Vicar von Eentraloceanien abminiftrirt und 
zählt unter 35000 Einwohnern 5250 Katholifen 
in 15 Stationen mit 11 Kirchen, 22 Kapellen und 
43 kleineren Oratorien, Unter den 17 Mariften- 
miffionaren ift ein eingeborener ; neben ihnen wir« 
ten 67 eingeborene Katedhiften. Die 10 Alumnen 
werben im Seminar von Gentraloceanien zu Lano 
auf Wallis gebildet; außerdem befteht in Vaea 
ein Eollegium für Katechiften mit 45 Alunmen. 
Auch beitehen 3 Eonvicte für (67) Mädchen. — 
4.Apoftolifdes Vicariat ber Viti⸗Inſeln. 
Im I. 1844 errichtete Bataillon, apoftolifcher 
Vicar von Eentraloceanien, eine Station auf der 
Inſel Namula, und nachdem im Laufe der Zeit 
noch weitere Stationen errichtet waren, wurden 
diefe unter England ftehenden Inſeln durch Decret 
vom 10. März 1863 vom Vicariat Eentraloceanien 
etrennt und zu einer felbftändigen apoflolifchen 
Bräfechur, endlich durch Decret vom 5. Mai 1887 
zu einem apoftolijchen Vicariat erhoben, welchem 
zugleich auch die bisher zum Vicariat Eentral« 
oceanien gehörige Injel Rotuma zugetheilt wurde. 
Dem rn apoſtoliſchen Vicar Julian 
Vidal, Mariſt, Titularbiſchof von Abydus, unter · 
ſtehen jämmtliche gan zwiſchen 172° 20’ 4" 
und 182° 20° 9” 8. 8. von Greenwich und zivie 
fen 14° 30° |. Br. und dem Wenbekreis des 
Krebjes, ſowie die Infel Rotuma unter 12° |. Br. 
Das Vicariat zählt 10000 eingeborene und 230 
europäifche Kalholiken unter etwa 150000 Ein« 
wohnern in 11 Stationen und 90 Gemeinden mit 
65 Kirchen Kapellen. Die Mariftenpatres 
find 17 an Zahl mit einigen Coabjutoren und 
Katechiſten. 
II. Weſtoceanien wurde 1836 ein eigenes 
apoftolijches Vicariat; von ihm wurde ſechs Jahre 
[päter das Vicariat Oftoceanien und wieber zwei 
jahre ſpäter Melanefien (d. i. Neuguinea mit 
Ausnahme des holländifchen Antheild und alle 
von Papuas bewohnten Infeln) und Mifro- 
neften, wozu damals auch die Karolinen gerechnet 
wurden, abgetrennt. Aus dem übrig gebliebenen 
Vicariat Welloceanien entftanden folgende Spren« 
el: 1. Apoftolifches Vicariat Neuguinea. 
Sir Melanefien und Mikconefien wurde, wie bes 
merkt, ſchon 1844 ein Vicariat errichtet, und 
Migr. Epalle, Marift, landete 1845 auf der Inſel 
jabella (Salomonagruppe). Allein ſchon nad) drei 
Tagen (15. December) wurde er ſammt feinen 


Collomb, waren vergeblich. Derfelbe landete 1847 
in San Eriftobal, wo die Miffionare jeit der Er⸗ 
mordung Epalle’8 einen Miffionsverfuch gemacht 
hatten. Bevor er aber dieſe Infel betrat, vernahm 
er, daß die Kannibalen zwei Patres und einen 
Bruberermorbet hatten, und zweianbere Mijfionare 
dem Klima erlegen jeien. Migr. Collomb machte 
einen legten Verſuch auf der Injel Woodlark (Loui⸗ 
fladen) ; hier ftarb er nebft einigen anderen Mife 
fionaren, ohne daß ihre Arbeiten entſprechende 
Früchte gebracht hätten. So riefen die Oberen 
der Mariflencongregation die übrigen Miffionare 
ab, um dieſelben in einem fruchtbarern Weinberge 
u verwenden. Einige Jahre ſpäter (1852) wollte 

8 Mailänder Seminar der auswärtigen Mije 
fionen, dem der nämliche Archipel, aber jet nur 
als apoftolifche Präfectur, zugewiejen wurde, die 
ſchwierige Arbeit übernehmen; allein aud) feine 
Glaubensboten mußten das Werk der Belehrung 
aufgeben, nachdem einer ihrer Priefter von den 
Infulanern erjchlagen worden war. Erſt 1881 
wurde dann bieje ausgedehnte Miffion der Eon» 
gregation vom heiligen Herzen Jefu von Iſſoudun 
anvertraut, aber durch Decret vom 1. Mai 1889 
in zwei Vicariate getheilt. Das eine, Neuguinea, 
umfaßt nur einen Theil biefer Inſel, welcher theils 
unter englifcher, theils umter deutſcher Herrichaft 
fteht. Der apoſtoliſche Vicar Ludwig Andreas 
Navarre, Titularerzbiſchof von Eyrene, hat unter 
ca. 800 000 Einwohnern erft 700 Katholiken in 
4 Hauptflationen mit 14 Kirchen und Kapellen. 
Die Miffionare find 5 an Zahl mit 6 Coadjutoren 
und 13 Schulen. — 2. Das apoftolifhe Vi— 
cariat Neupommern ift das zweite, dad 1889 
aus Melanefien gebildet wurde. Es umfaßt dieſe, 
ER Neubritannien genannte Imfel, dann Neu» 
hottland und die Salomonen. Unter ber Ver- 
waltung des apoftolifchen Vicars Aloys Coupat, 
Titularbiſchof von Lero, ſteht auch das Vica-⸗ 
riat Mikroneſien, beſtehend aus den Marfhalle, 
Mulgraver, Gilbert» und Ellice-Inſeln. Unter 
ca. 200000 Einwohnern gibt e8 bereit? 2200 
Katholiken in einer Haupt« und mehreren Neben- 
ftationen mit 13 Kirchen und Kapellen. Die Prie- 
fter find 7 an Zahl, unterftüßt von 8 Coadjutoren. 
— 3. Miffionen auf den Rarolinen. Dieje 
Inſeln gehörten bis 1886 zum Vicariat Mikros 
neflen. Nachdem dann infolge des befannten 
Schiedsſpruchs Leo’8 XII. dieſe Infeln Spanien 
ugeſprochen wurden, hat die Propaganda durch 
Der vom 15. Mai 1886 eine eigene Miffion für 
biejelben errichtet und den ſpaniſchen Kapuzinern 
übertragen. Sie zerfällt aber in zwei von einander 
unabhängige Theile, die je unter einem beſondern 
Wifftonsfuperior flehen; ber eine ift für die öft« 
lichen Karolinen, mit dem Centrum auf der Injel 
Bonape, der andere für die weftlichen Karolinen, 
mit dem Gentrum auf der Injel Yap, beftimmt. 
Die 6 Patres und 8 Laienbrüder der Kapuziner, 
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mit Procurahaus zu Manila (Philippinen), haben 
unter den 40 000 Einwohnern vorderhand 4 Sta- 
tionen errichtet. 
IV. Rirhenprovinz Wellington auf Neu- 
feeland. Nachdem 1836 das apoftolijche Vicariat 
jien errichtet worden, kam der erjte Vicar, 
Rigr. Bompallier, auch nad) Neufeeland und ließ 
fh auf der Wefttüfte der nörblichen Infel am 
era nieder, zur freude ber dort anſäſſigen 
er und katholiſchen Engländer. Unter jteter 
Anfeindung von Seiten ber proteftantijchen Mif- 
fionare, die fich ſchon feit 1814 bezw. feit 1819 
fer eingefunden, errangen bie latholiſchen Miffio- 
nare doch ſchnell eine Stellung, und mit der Be- 
gung der Inſel Durch die Engländer (1839) be= 
gann die fatholifche Kirche hier aufzublühen. Als 
der proteſtantiſch getaufte Häuptling Heli 1845 
den Kampf gegen die Anfiedler begann, blieb das 
latholiſche Miffionshaus auf feinen Befehl ver- 
jqont, und felbft viele Häufer der Engländer wur» 
den aus dieſem Grunde gerettet; fo ſehr hatten 
ſich die katholischen Miſſionen in kurzer Zeit Ach» 
tung und Liebe und dem Chriftenthum feſten 
Boden gewonnen. Durch Decret vom 20. Jumi 
1848 fonnten für dieſen Theil des Vicariats Weſi⸗ 
oceanien bereits zwei Bisthümer gegründet wer« 
den, Wellington und Audland. Im 3. 1869 
wurde dann von Wellingion eine neue Diöcefe 
abgetrennt, mit dem Sit in Dumebin, und 1887 
abermals eine weitere mit dem Sit in Ehriftchurch. 
Im legtgenannten Jahre wurbe zugleich Neufee- 
land zu einer Kirchenprovinz mit der Metropole 
Bellington erhoben. Bon der Errichtung der erften 
Bisthũmer an trat die religidje Bewegung von 
Tag zu Tag flärfer und nachhaltiger auf, und die 
tatholijchen Diiffionsbeftrebungen wurben feit 1877 
aud) ſegensreich gefördert durch die Mäßigleits- 
vereine. Die Mitglieder der religiöfen Orben, die 
fh auf Neufeeland niedergelaffen, find Benedic« 
tiner, Mariften, Schweitern ber B igfeit, 
Miffionsdamen, Schweitern vom heiligen Herzen. 
Leider find fie noch in geringer Zahl vertreten und 
Bunen nicht allen Gemeinden genügen; deßhalb 
if der größte Theil derjelben noch der Wohlthat 
der katholiſchen Schulen beraubt, die beſonders 
bier fo nothwendig wären. — 1. Archidioe- 
vesis Vellingtonensis. Den füblicden Theil 
der Rordinfel einnehmend, zählt die Erzdiöceje 
unter Erzbiſchof Franz Maria Redwood — als 
weitem Viſchof nach dem Tode Viards (1850 bis 
1872) — 25000 Satholiten in 20 Haupt» und 
62 Nebenftationen mit 62 Kirchen und 15 Ka⸗ 


pellen. Unter den 35 Miffionaren find 20 Mariften | [$ 


und 15 Weltprieſter. Für den höhern Unterricht be= 
feht in Wellington ein kirchliches le, Patriz 
unter 7 Mariſten als Profeſſoren (131 Knaben, dar- 
unter 17 Externe), ſowie eine höhere Schule für 
Mãdchen. Sonftgibtes viele Elementarfchulen, dar · 
unter zwei nur für eingeborene Kinder; dann vier ; 
Waiſenhaͤuſer umter Leitung von Ordenðſchweſtern. 
— 2. Dioecesis Aucopolitana. Auf der: 
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Nordinfel, als dem geeignetften Orte für den Sit 
des weitjhichtigen Vicariates Weftocennien, hatte 
ſchon 1837 Migr. Pompallier feine Refidenz ge 
nommen, und zwar in der Stadt Kororarela. 
Erft 1840 verlegte er dann feine Refidenz nad) 
Audland, wohin damals auch die Eivilregierung 
verlegt wurde. Im I. 1848 wurde er erfter Bi« 
ſchof von Audland, refignirte 1869 umd flarb als 
Titularbiſchof von Amalia 1871. Der gegenwär« 
tige fünfte Bifchof ift Edmund Sud O. S. B. feit 
11. Juli 1882. Sein Sprengel, den nördlichen 
Theil der Nordinfel ſammt den umliegenden Injeln 
umfaffend, zählt 20200 europäiihe und 5000 
eingeborene Katholifen unter 130379 europäi« 
hen Eoloniften und etwa 35 000 Maoris (1886) 
in 19 Pfarrdiftricten und 54 Nebenftationen mit 
35 Kirchen für die Europäer und 36 für bie 
Maoris. Durch Decret vom 21. Juni 1887 wurde 
im füdlichen Theil der Diöcefe eine neue Miſſion 
für die Maoriß errichtet, weiche den Miffionaren 
des Seminars St. Jojeph in Mill⸗Hill anvertraut 
wurde. Die Miffionäpriefter find an Zahl 30, 
unter denen einer ein Eingeborener ift. Elementare 
ſchulen gibt es 25, dazu 2 Induftriefhulen; dann 
3 Convicte für Mädchen, 1 Watfenhaus, 1 Haus 
für arme ımd alte Kranfe. — 8. Dioocesis 
Christopolitana. Diejelbe ward errichtet 
5. Mai 1887; ihr erfter Biſchof heißt Johann 
Grimes und ift Marift, Unter 140.000 Einwoh- 
nern zählt fie 20000 Ratholifen in 18 Haupte 
und 37 Nebenftationen mit ca. 50 Kirchen und 
Kapellen. Unter den 29 Miffiongprieftern find 
21 Mariften und 8 Weltpriefter. Schulen gibt es 
10; auch ein Pönitentiarhaus. — 4. Dioecesis 
Dunedensis. Diefer am 4. October 1869 
errichtete Sprengel umfaßt ben fühmweftlichen Theil 
der Südinfel, fowie die Stewart- und andere um · 
liegende Injeln. Sie wird noch vom erften Bifchof 
Patriz Moran geleitet und hat 20 000 Katholiken 
unter 154000 Einwohnern in 15 Haupt- und 
59 Nebenftationen mit 36 Kirchen. Die 18 Miſ⸗ 
fionsprieſter find lauter Europäer. Neben 20 Schu= 
len für 1800 Kinder beitehen noch 5 höhere Schu- 
len unter Leitung von Schulbrüdern und Domini« 
canerinnen. (Vgl. noch Meinide, Die Infeln bes 
ftillen Oceang, 2 Bde., Leipz. 1875— 1876; Mur- 
ray, Forty Year’sMission Work in Polynesia, 
Lond. 1876 ;Blin, Voyageen Oc&anie, LeMans 
1881; Hager, Die Marſhallinſeln [Anhang: Die 
Gilbertinjeln], Leipz. 1886; dann außer den ver= 
feiedenen Jahrgängen der „Annalen der Berbreis 
tung des Glaubens“ und den „Kathol. Miffionen“ 
teiburg] befonders noch E. Michelis, Die Völler 
der Südſee und die Geſch. d. prot. u. kath. Miffionen 
unter denfelben, Münfter 1847; Dr. 9. Hahn, 
Geſch. der fath. Miff. IV, Köln 1861, 1— 233; 
Moroni, Dizion. XLVII, 240—255; XCVII, 
8377—885 ; @. Petri, L’Orbe cattol. III, 244 
ad 250; O. Werner 8. J., Orbis terr. cath., 
Friburg. 1890, 258—255; Missiones oath., 
Rom. 1891, 523—539.) Meder.] 
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I, Bernardino, italienischer Apoftat 
und „Reformator“, wurbe 1487 zu Siena geboren. 
Der Vater, Domenico Tommafini, lebte in be= 
ſcheidenen Berhältniffen und wohnte in dem Stadt · 
viertel Fontebranda in der Straße dell’ Oca, daher 
der Name des Sohnes (Claudio Tolomei ſchreibt 
Occhino und Aonius Palearius latiniſirt Ocellus; 
in Bernarbino’s eigenen Schriften findet ſich Ind 
nur Ochino, lat. Ochinus). Von feiner Jugend 
ift wenig belannt. Der Unterricht, den er er« 
hielt, kann nur ſehr mangelhaft gewejen fein; das 
Griechiſche und Hebräiſche blieb ihm fremd, nicht 
einmal das Lateinifche war ihm geläufig. Er be⸗ 
diente fich nur feiner Mutterſprache und überließ 
es Anderen, feine Schriften in’3 Lateinifche zu über- 
Seine theologijchen Kenntniffe waren nicht 
grundlich, und zum Redner war er nicht gebildet, 
ſondern geboren. Früh ſchon trat er in den Orden 
des hl. Franciscus ein, verließ denſelben wieber 
und ſtudirte Medicin zu Perugia, wo er ſich mit 
dem \pätern Clemens VIL befreundete. Nach eini« 
gen Jahren lehrte er zu den Franciscanern zurüd. 
Sobald die jtrengere Obfervanz ber Kapuziner 

egründet war und diefe in Siena ein Kloſter 
Bei, trat Ochino dort ein (1534). Gelränfter 
Para ‚Scheint ihn zu dieſem Schritte bewogen zu 
haben; im Franciscanerorden hatte er bie Würde 
eines Benerolbefinitors erlangt, aber vergeblich) 
nad) der des Generals geftrebt. Jedenfalls war 
und blieb er ein ftolger Dann. In dem neuen 
Orden wurde er bald Generalbefinitor und kam 
ſchon 1538 durch Wahl des Ordenscapitels in 
Vlorenz als Generalvicar an die Spibe der Ge= 
noflenfchaft. Unterdefien hatte ſich fein Ruhm als 
eines Volfspredigers über ganz Italienausgebreitet. 
Fi ößeren Städte ftritten ſich um ihn, und ber 


—5 ſchließlich — welche Stabt | jonber8 im 


das kommende dino als 
Sehenpreige haben ſolle. Rarl V. hörte ihn 
1536 in Neapel und fpendete ihm das höchfte Lob: 
„Steine könne er zu Thränen bringen“. Sabolet | Der 
ftellt ihn auf gleiche Stufe mit den berühmteiten 
Rednern des Altertfums. Cardinal Bembo, fonft 
fein Freund der Prediger feiner Zeit, hörte ihn 
in Venedig 1537 und wurde ganz für ihn begeiftert. 
Die Marlgräfin von Pescara häpte ihn ebenfo 
body und unterhielt brieflichen Verlehr mit ihm; 
doch findet fich in ihren Briefen verhältnismäßig 
früh die Furcht ausgeſprochen, Fra Bernardino 
Tönne auf Abwege kommen. Seine hagere Erſchei⸗ 
nung, das kränkliche, ascetiſche — ſeine 
äußerſt ftrenge Lebensweiſe, das rauhe Ordens» 
und der lange Bart — Alles trug dazu 
ei, den Eindruck feiner Worte zu erhöhen und ihm 
den Ruf eines Heiligen zu verſchaffen. Auch die 
Zeitverhältniffe waren ihm durchaus günftig. In 
jenen politiſch wie religiös verwirrten Tagen 
Stalins, wo ſich Alles nady Erneuerung und 
Trieben Tehnte, zeigte der große Bußprediger als 
En richtigen Weg den Kampf gegen Unordnung 
er zunächft im eigenen Herzen. Ochino 


Odino. 
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felbft fand leider den Frieden nicht, weil er zu 
großes Selbftvertrauen befaß. Seine Asceſe be 
förderte dasſelbe. Obſchon bei Jahren, reiste ex 
immer zu Fuß, barhaupt bei jedem Wetter, barfuß 
auf Dornen und Steinen. Wein trank er nie; als 
Nahrung bettelte er ſich ein Stück Brod von Khür 
zu Thür. Mußte er in den Paläften der Großen 
einlehren, jo verſchmähte er das reiche Mahl und 
weiche Bett; er nahm nur Eine und zwar bie ein- 
fachſie — Sue und ſchlief auf dem harten Boden. 
So lebte er acht Jahre im Kapuzinerorden und 
ward 1541 in Neapel ein zweites Mal zum General · 
bicar erwählt. Unterdeſſen hatte 1% das längft 
vorbereitet, waß die Markgräfin von Pescara be- 
fürdtet hatte. Zu Neapel trat er 1536 in ver- 
trauten Verlehr mit Don Juan Valdez, Secretär 
des fpanifchen Statthalter, und Petrus Martyr 
Vermigli, welche beide mit den Schriften Luthers, 
Bucers und Galvins befannt und der Neuerun, 
bereit8 ergeben waren. Es gelang ihnen, per 
Odino fir biefelbe zu gewinnen, fen. wagte 
ex vorerft noch nicht für die Irrlehre einzutreten; 
fon verbädig „ng ie Im —* 
n verdächtig te er m 
ftrengen Bußpredigers. Drei Jahre fpäter, 1539, 
prebigte er wieder in Neapel. Unter Anderem 
läugnete er damals nicht bloß Die —— 
des Willens zum Werke des Heiles, ſondern ſcho 
auch dem HI. Auguſtinus diefe Anficht unter. Den 
Saß bes Heiligen: Qui te creavit sine te, 
non te salvabit sine te, deutete er als eine 
Frage und gab ihn fo als Wort und Lehre des 
Hl. Auguftinus aus. Odhino wurde angeflagt, 
und es ward eine Unterfuhung gegen ihn ein« 
geleitet; doch kam es auch bießmal nicht zum 
Reopefe, fo daß er, dadurch dreifter gemacht, be= 
Jahre 1541 zu Venedig mehr und 
mehr die Maste fallen ließ. dabei klagte er öffent» 
lich von ber Kanzel über die Verhaftung eines 
— bes Giulio Terenziano von Mailand. 
päpftliche Numtius verbot ihm deßhalb das 
— doch brachten die für Ochino begeiſterten 
Venetianer es dahin, daß dieſes Verbot nach drei 
Tagen aufgehoben wurde. Paul IEL, von den 
Vorgängen zu Venedig in Kenntniß gefeßt, war 
num doch mißtrauiſch geworden und ließ Ochino 
durch einen ſehr freundlichen Brief des Cardinals 
Farneſe einladen, nah Rom zu kommen. Der 
Bapft fol damals noch daran gedacht haben, ihn 
gm um Cardinal zu ernennen. Der Brief traf Ochino 
Verona 1542, wo er viele feiner Orbensbrüder 
um fi) verfammelt hatte und — dee 
Erflärung der Briefe bes hl. 
Neuerung zu gewinnen fuchte, Hier er 5 
daß er das Gebet, beſonders das Ehorgebet, 
die heilige Meſſe vernachläffigte. Darüber m Rede 
geftellt, wußte er fich zu enticjulbigen. Die Ein- 
labung nad} Rom aber brachte ihn in Verlegenheit, 
obgleich er fich früher immer und zulegt noch in 
Venedig bitter darüber beflagte, daß man einen 
Ochino der Härefie verbächtige. Der edle Bifchof 
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Unkelüfigen mit aller Entjdjiedenheit, bie Reife 
nach Rom jofort Er folle nm durch 
Thaten feine Demuth gig nicht durch Worte, 


Odino machte ſich auch auf den Weg und kam 
über Bologna, wo ber Bardinal Eontarini ihm 
feinem Sterbebette nur glüdlice Reife wüm · 
konnte, Fort fand er feinen 
Petrus Martyr Vermigli, der ihn bewog 
in die Schweiz zu fliehen. Ochino ging 
. Bor feiner Flucht ſchrieb er an Vittoria 
indem er fein Vorhaben zu entſchuldigen 
und, auch jeßt noch ſchwanlend, um ihren 
Cardinal Pole’s Rath bat. Vittoria Colonna 
baute ihn und ſchrieb darüber an Cardinal 
— —— Es ſchmerzt mich ſehr, daß er, 
zu rechiſernhen ht, * mehr fih 
, je mehr er Andere aus dem Schiffe 
retten firebt, u fo a fie der Sintflut 
da er der Arche ift, welche 
rettet und fichert.” Odin eilte von Florenz zu⸗ 
er nad) Ferrara und reiste von dort, re 
der Herzogin Renata verfehen, dur) Graubünden 
weiter. Unter dem Vorgeben, den Reformirten pre= 
x zu wollen, berebete er einen Saienbruber Fra 
da Duinzano, einen ehemaligen Lanb$= 
bes —— und des Deutſchen 
war, ihn zu begleiten. Doch ſobald dieſer 
g ertannte, de, fehrte er mit dem Orderde 
das ihm Ochino übergeben hatte, zurüd, 
542 am Odin i in Genf an. Daß 
offene Bruch Ochino's mit der Kirche die edel⸗ 
beften Männer in Italien ebenſo ſchmerzte, 
Neuerer in Deutſchland und der Schweiz 
, ift ſelbſwerſtändlich Caraffa, der jpätere 
Paul IV., wendete fi) in längerem Schrei= 
ergreifenden Worten an den Flüchtling; 
be that mit vieler Liebe jein früherer Freunb 
Zolomei aus Siena. Diefer widerlegte 
: Yon die Ausreden Ochino's und die An⸗ 
anf die römifche Kirche, welche in einem 
Schreiben enthalten waren. Auch an To» 
Iomei wie an ben Rath 
richtete Ochino ein TE, Die 
vn Kom dm ber ber Antichrift. Di eher Er! 
ihm nti e heilige 
eines Beſſern belehrt, er interpretirt 
it feiner von Gott durch Glaube und Gnade 
eriencjteten Berttunft. „Irre ich,“ fo ſch 
„dann haben vom Anfange der Welt bis zu dieſer 
Etunde alle diejenigen Die Acht * in al 
—— die Apoſtel und namentlis 
— * auch Chriſtus, und verdienen excom⸗ 
————— umb verflucht zu werden.“ 


ihn in ebenen Schriften. Calvin 
” 2” Genf au! —— ihn 
geflüchteten 

ede von ſei⸗ 
feinen Kindern, jo daß er um bie 

—— en auch eine jog. Ehe gefähloffen Haben 
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muß. Von nun an war Ochino befonders ſchrift⸗ 
ſtelleriſch thätig. Seine erfte Schrift hatte er 1542 
6i8 1543 zu Venedig u. d. T. Dialogi VII heraus. 
voch ſcheint es, daß er ſchon im 3.1541 
einige feiner Predigten veröffentlichte. In Genf 
gab er 1542—1544 bald nad) einander 6 Bänd« 
hen Predigten heraus. Man darf den berühmten 
Redner nicht nad) diefen gejcriebenen Vorträgen 
beurtheilen ; Ochino hat diejelben nicht jo gehalten, 
und man Tann einen Prediger überhaupt nicht 
allein nach dem gefähriebenen Worte le 
Im 3. 1544 erjchienen feine Apologi, ſatiriſche 
Anecboten über den Papft und die latholiſche 
Geiſtlichteit. Ton und Inhalt diefer Schrift ift 
niedrig, ja gemein. Noch niedriger ift ein Schmäh 
Brief gegen Paul III, der ebenfalls Ochino zu⸗ 
ieben wird. Außerdem gab er zu Genf noch 
eine Erklärung des Briefes des hl. Paulus an die 
Römer heraus (1545). In Genf hielt e8 ihn nicht 
länger; e8 ſcheint, daß er fi) mit Calvin nicht ver= 
tragen onnte, und jo zog er 1545 über Bafel und 
Straßburg nad) Augsbur; — hier als Prediger 
einer age Gemeinde angeftellt, erflärte den 
Brief des Apoftels Paulus an die Galater und 
veröffentlichte diefe Erflärung bafelbft 1546. Um 
diefe Zeit (12. Dec. 1545) ſchrieb der HI. Ignatius 
von Loyola an P. Claudius Le Jay, der damals 
in Dilingen bei Cardiral Otto Truchfeß weilte, 
und gab ihm den Auftrag, wenn immer möglich, 
auf Schino einzumirfen und En Verföhnung mit 
Rom anzubahnen (Cartas de San Ignacio de 
Loyola I, Madrid 1874, 217— 219). Augsbur 
Be 1547 vom Raifer "erobert, und Odhino flo 
nun über Konftanz nad) Straßburg. Von dort 
berief ihn Thomas Cranmer zugleih mit Petrus 
Martyr nach London, damit er dort als Prediger 
feiner Landsleute und als Stüe der Reformation 
thätig fei. In diefer Stellung fehrieb er „Eine 
Tragddie*, von ber ber neuefte proteftantifche er⸗ 
(DS Papſtthums Entſtehung und 

Ein Geſprãäch UDXLVIII. Aus d. Jial. überſetzt 
v. K. Benrath, Halle1893) jagt: „So ſchweres lite · 
es Geſchůt ift felten auf das Taten gen 
richtet worden.” Es ift wirklich „grobes Geihüß“ 


ft | md eine Tragddie, in ber infernaler Haß gegen 


Rom, Univiffenheit in Hiftorifchen Dingen und efels 
je | Hafte Schmeichelei gegen ben wüften Heinrich VI. 
und den mächtigen Lord Protector um die Palme 
in. Als im 3.1553 Maria den um Eng» 
lands beftieg, mußte Ochino Londonverlafjen, Tehrte 
nad) Genf zurüd, warb aber hier von Calvin 
nicht geduldet, zumal da er die Hinrichtung Ser ⸗ 
vets getabelt Hatte. Im 3. 1555 war er in 
Bafel und erhielt dafelbit einen Ruf nah Züri 
als Prediger der locarniſchen Gemeinde. Außer 
Bullinger (f. d. Art.) und Petrus Martyr traf er 
dort auch feinen Landsmann Lälius Socinus 9 
d. Art). In Zürich ſchrieb er einen In Arten 
das Fegfeuer, in welchem er mit jo freien An 
hervortrat, daß er Anftoß erregte. Noch im —* 
Jahre (1556) erſchien von ihm eine Vertheidigung 
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ber Abendmahlslehre gegen Weitphal und 1561 
in Redeform eine Unterjußung über bie Gegen- 
wart des Leibes Ehrifti im Sacramente des Abend- 
mahls. Im Ganzen und Großen vertheidigt Ohino 
die caloiniftifche Lehre, neigt aber ſtellenweiſe zu 
Zwingli’s Erklärung. Seiner Locarner Gemeinde 
widmete er 1561 einen an inDialogform, 
der jedoch mehr En I uchungen als Kate 
Hismuswahrbeiten enth ihrſcheinlich durch 
den Verkehr mit Lälius ana wurden Ochinos 
= chten immer erfahrener, obgleich ſich dieſes 
aus feinem eigenen Entwicklungsgang leicht | er 
etlären läßt. In feinen „Labyrinthen” (Bajels.a. 
[1562]) grübelt er über den Widerftreit von menſch⸗ 
licher Freiheit oder Unfreiheit und göttlichem Vor ⸗ 
auswiſſen. Er verſpricht im Titel des Wertes, den 
Ausweg aus den Labyrinthen zu zeigen; es gelingt 
ihm aber nicht. Nach dem Tode Petrus Martyrs 
trat er noch offener mit feinen Anſchauungen her · 
vor in dem m Werke, das 1563 zu Bafel in 
Yateinifcher Ueberſetzung gedrudt wurde. Es find 
die berüchtigten 30 Dialoge in zwei Büchern, durch 
die Ochino ſich den Namen eines Antitrinitariers 
und eines Vertheidigers der Polygamie erworben 
bat. Die wichtigften Wahrheiten des Chriſtenthums 
werben hier von Gegnern ſcharf angegriffen; der 
Verjaſſer aber wiberlegt dieſelben fo ſchwach, daß 
ber Leſer durchfühlt, wie wenig ernft e8 ihm damit 
ift. Am meiften Auffehen machte der 21. Dialog 
über die Bolygamie. Derfelbe ijt zum guten Theil 
ausgefchrieben aus einer ſchon 1541 erſchienenen 
ann ber Vielweiberei. Der Kir ſſer 
erſelben (Prediger Lenning) nannte ſich Hulde- 
Neobulus und ſchrieb dem rn Phi- 
Tipp von Heffen zu Tieb. Obgeich nun Ochino in 
feinem Dialoge in die Fußftapfen Luthers, Me- 
lanchthons und Bucers trat, und obgleich ſelbſt das 
Confiftorium von Züri 1559 in Sachen bes 
Marcheſe del Vico, Galeazzo Caracciolo, mehr 
ober weniger nah Odino’8 Anficht entſchieden 
hatte, ward er jetzt doch angeklagt, verurtheilt und 
aus Zürich außgewiefen (22. November 1568). 
DVergebens bat er um die Gnade, bis zum nächften 
Frühling bleiben zu dürfen. Die Frau, nat = 
genoinmen, war kurz vorher gejtorben, und jo 
denn der 76jährige Greiß mit feinen vier 
mitten im Winter (2. December) in die —* 
hinausgeſtoßen. In Baſel und Mülhauſen wies 
man ihn ab. Theodor Beza behauptet, er habe fi fö 
in Schaffhaufen dem Cardinal von Lothringen, 
eben vom Concil zu Trient heimfehrte, zur Ber 
tämpfung der Reformirten angeboten, fei aber ver« 
ſchmaͤht worden. In Nürnberg ward ihm vergönnt, 
feine Schutzſchrift gegen die Züricher Theologen 
au fchreiben. Sie # ebenfall8 in Dialogform ab« 
gefaßt und findet fidh wohl zum erften Mal gedrudt 
in Schelhorns „Ergögligjteiten“ [j.u.] III, 2009 ff. 
Der Ton ift bitter, gereizt; mit flolgem Selbit- 
bewußtfein wirft er e8 dem Rothe von Zürich vor, 
B er einen „Bernardino, der nicht bloß in 
ganz Italien berühmt ift durch Gelehrjamfeit und 


Ochozias. 
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Anmuth im Predigen, ſondern faſt in gang Eu- 
topa“, verurtheilt hat. Die Züricher Prädicanten 
nennt er „Pfaffen und Päpfte, ling — 
als die Papiften” zc. Dafür wird er in der Ant⸗ 
wort des „Ehrwürbigen Dinifterum” von Züri) 
ein Heuchlerꝰ, eine „giftige Schlange” ‚ein „Mein- 
eidiger“ 20. gehei . Vebrigens geht aus Odino’8 
Scupfärift hervor, "daß die freien Anfichten feiner 
„Dialoge“ wirklich feine eigenen waren. Bon Rürn- 
berg zog Ochino nad) Kralau. In feiner erſten 
Predigt, die er den dortigen Jtalienern hielt, ſiellt 
vor als „einen wahren Apoftel Ehrifti, der 
r erbulbet für Chrifti Ehre als alle Anderen. 
Habe er auch nicht die Gabe der Wunder, fo müffe 
man feine Lehre doch glauben wie die ber Apoftel, 
da er fie empfangen vom jelben Gott. Im Uebrigen 
fei e8 ein Wunber, daß er jelbft habe außgehalten, 
was er leiden mußte”. Das zweite Bud) jeiner 
Dialoge hatte er ſchon von Zürich auß einem pol» 
a Fürften Nicolaus Radziwill gewidmet; 
vielleicht hoffte er durch feine Lehre über bie Bolg- 
jamie dem König Sigismund, der bei Lebz 
Kir rechtmäßigen Gattin eine andere zu einen 
vorhatte, genehm zu fein. Er trat in Verbi 
mit den polnifchen Antitrinitariern, wurde aber auf 
das königliche Edict vom 6. Zuguft 1564 hin aus · 
gewiefen. Auf der Weiterreiſe befiel ihn zu Pin- 
czow bie Peſt; drei feiner Kinder ftarben. Er ge» 
nas zwar und eilte weiter, ftarb aber noch in dem⸗ 
felben Jahre, einfam und verlaffen, zu Schlafau, 
einem Heinen Städtchen in rar Unftät war 
fein Leben, eine ruheloſe Waı ; fein Geiſt 
gerieth in ein Labyrinth, er fand den Ausweg nicht. 
Der damaligen proteftantijchen Zeit ging er noch 
zu raſch und zu radical vor; beffer paßt er in unfere 
freier“ Zeit, darum wird Bernardino Ochino 
auch heute vielfach apotheofirt. (Wal. Boverius, 
Annal. Min. Capucin. I, Lugduni 1632, ad 
a. 1584—1543 passim; "Schelhorn, Ergöplich 
feiten aus der Kirchenhift. u. Literatur I, Leipzig 
und Ulm 1762, 635.; II, 216f.; IN, 765 
979 ff. 1141 ff. 2104 f.; Tiraboschi, Storia 
della Letteratura Ital. VII, 1,1.2,n.39 sqq.; 
C. Cantü, Gli eretici d’ Italia II, Torino 1866, 
| 298g. 269; TIL [1867], 319; KR. Benrath, Ber 
ern | nardino Dino von Siena, Seip. 1875, 2. Aufl. 
Braunſchweig 1892; Hettinger, Aus Welt und 
Kirche I, 3. Aufl. en 1808, 258 I Ochinos 
Schriften find oben angeführt, ein vollft. Berzeich- 
niß berfelben findet ſich in Eberts Bibliogr. Lexikon 
I, 221 f.) [3. Hügers 8. 9.] 
Ochozias (nme, anne), im A. T. 1. ein 
König des nöcblihen Reiches, der Sohn Achabs 
(8 Kön. 22, 40 |}. 2 Par. 20, 35), der noch auf 
dem Todesbett dem Hange zur Abgötlerei nicht 
entfagen konnte (4 Kön. 1, 2). — 2. ein König 
im füblichen Reid, der Sohn Jorams und Atha⸗ 
fia’8, der zugleich mit König Joram von Israel, 
bei dem er je Beſuch De —* Sr erhoffen 
Bunte 5 ön. 8, 24. 1 2 Par. 
22, " Ran] 
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Gonnel, Daniel, „der Befreier“, ber 
rühmter Wortführer bes irischen Volles, war am 
6. Auguft 1775 zu Carhen in der Grafichaft Kerry 
als älteites von zehn Kindern einer vermöglichen, 
tren latholiſchen Familie geboren und ward von 
feinem finderlofen Oheim aboptirt. Er erhielt die 
erfte Ausbildung zu Cove bei Cork, ftubirte feit 


1791 in dem von Weltprieftern geleiteten In⸗ | fte 


flitut zu St. Omer in Frankreich und begann das 
Studium der Philofophie zu Douai. Die in 


berrichende Unjicherheit veranlaßte Mitte 
1798 feine Heimfehr; feit 1794 wibmete er fidh in 
London der ifenfehaft. Bereits 1797 Tieß 


et fi in Dublin als Rechtsanwalt nieder, kaum 
fünf Jahre, nachdem dieſe Carriere für katholiſche 
Iren fi) geöffnet hatte; 1802 vermählte er ſich 
wit einer entfernten Verwandten, Maria O’Eon- 
nell, mit welcher er 35 Jahre eines ungetrübten 
Gtüdes erlebte. Seinen erften Erfolg 

vor Gericht umd deſſen Einfluß auf feine weitere 
Laufbahn erzählt dinal Wiſeman (Erinne⸗ 
tungen an bie letzten vier Päpfte, zweite deutſche 
Ausgabe, Köln 1858, 275, Anm. 2). Bald ge 
hörte er zu ben gefuchteften Advocaten. Im erjten 
Jahre hatte er 58 Pfund verdient; bereits 1818 
ihm feine Pragis 3808 Pfund, 1828 

aber 8000 und darüber. Zugleich erwarb er durch 
fein Auftreten große Popularität, und zahllos 
waren die Anekdoten und Witzworte, die man aus 
feiner Abvocatenpragis fich erzählte. Bon Haus 
an in feinen politifchen Anſchauungen Tory, 
wandte er fich während feiner Stubien in London 
ſiberalen Anfchauungen zu und trat balb nach ſei⸗ 
ner Rücklehr der revolutionären Vereinigung der 
„vereinigten Irländer” jowie ber Freimaurerloge 
bei. Die erfte Verbindung löste er 1798, die Loge 
verließ ex, jobald er von dem entgegenſtehenden kirch⸗ 
fihen Verbote Kenntniß erlangt hatte. Entgegen 
den Wünſchen feiner Familie betheiligte er ſich von 


Anfang an auf's Lebhaftefte am politifchen Leben. | i 


Die erfte von ihm befannte polittfche Rebe (13. Ian. 
1800) richtet ſich in ſcharfer Weiſe gegen bie da⸗ 
mal3 von der engliſchen Regierung mit allen Miit« 
teln betriebene Union Irlands mit England zu 
einem einheitlichen Staatsweſen. Seitdem gewann 
O Comnell an Anjehen und trat bald bei allen 
wichtigen Fragen hervor. Im Februar 1800 voll» 
ie das fünftlich bearbeitete irifche Parlament die 

Inion; die engliſche Regierung hatte als Erſatz 
für diefe einer ganzen Nation aufgezwungene 
Verdemüthigung die politifche Gleichftellung ber 
Ratholifen mit den Proteftanten, die „Emancipa« 
tion“, zugefagt. Nachträglich erflärte der König, 
ein ſolches Zugeftändniß fei wider feinen Krdnungs · 
&d; Pitt, der die Zufage gegeben, ſchied aus dem 
Amte, und als er 1804 abermalß eintrat, geſchah 
& mit dem ausbrüdlichen Verſprechen, ben König 
nie mit Diefer Frage zu bebelligen. Dieje ehem 
der Ratholiten wie die Ungerechtigfeit der Ber 
weigerung an fich brachten in Irland eine heftige 
Erregung hervor, welche durch eine gleichzeitig 





ſchwebende Firchliche Frage noch vermehrt wurde. 
Die Ahficht der engliichen Regierung ging näm« 
lich dahin, die katholische Hierarchie Irlands in 
eine gewiſſe Abhängigfeit von der Staatsgemalt 
zu bringen; fie wollte daher Bisthümer und Pfar« 
teien bofiren gegen Einräumung eines beftimmten 
Grades von Einfluß auf Die Beſetzung der Bifchofs- 
len, wenigftens im Wege eine Veto“, und 
die Einräumung dieſes Beto’s follte als Bebingung 
an bie Gewährung der Emancipation fi) nüpfen. 
Die Anfichten der Katholiten über dieſes Zuger 
ftändniß an die proteftantifche Staatsgewalt waren 
getheilt. O’Connell verlangte — eine einzige furze 
Zeit des Schwankens abgerechnet — vollitändige 
Gleichheit der Katholiken auf bürgerlihem und 
ſtaatsbürgerlichem Gebiete ohne Gegenteiftung, 
ohne Veto, ohne ftantliche Beſoldung der fatho= 
lichen Geiftlichfeit. Aber für ihn fam zu biejen 
awei Hauptfragen noch eine dritte hinzu, Die Rüd« 
gängigmadhumg (Bopeal) ber Union, deren ver⸗ 
bängnißbolle Wirkungen auf den Wohlftand bes 
Landes fi) ſchon nach wenigen Jahren in ftet3 
fleigendem Grade fühlbar machten. Die Veto« 
frage verſchwand nad) Tangem Streit von felbft; 
die beiden anderen Fragen theilten O'Conneils 
politijche Laufbahn in zwei große Hälften, bie Zeit 
des Kampfes für Emancipation von 1801—1829, 
für Repeal von 1829—1847. 

Im Februar 1805 hatte eine Volfsverfammlung 
zu Dublin in der Emancipationsfrage die Initiative 
ergriffen. Pitt wies ihre Petition zurüd; Fox 
vertrat fie zwar im Unterhaufe, aber in beiden 

uſern wurbe fie verworfen. Seitdem blieb die 

mancipationgfrage an der Tagesordnung und war 
für die englifchen Staatsmänner eine Waffe kalter 
Parteipolitik, mit der ein Minifterium um das 
anbere zu Fall gebracht wurbe. Während unter dem 
Minifterium des Herzogs von Portland das No- 
popery-Gejchrei ganz England erfüllte, errang ſich 
in Dublin D’Eonnell die Führerfchaft über fein 
Voll. Er hatte die Anficht vertreten, daß man 
ohne weitern Verzug vom Parlament die ee 
gaͤnzliche Abſchaffung der alten Strafgejehe ver= 
langen jolle, und trug mit diejer Anficht über 
Keogh, der feit 1792 der politiiche Führer der 
Iren geweſen war, 1808 einen vollftändigen Sieg 
davon. Nun begann die Organijation der Katho⸗ 
liken. Im ganzen Sande bildeten fich ſtehende Ver⸗ 
eine, die mit dem Gentralcomits in Dublin in 
fleter Fühlung blieben; mit dem Schluffe des 
Jahres 1810 war O Connells Stellung als erften 
Führers der Katholiken feft begründet. Schon 
1811 verfocht ber berühmte iriſche Reber Grat- 
tan die Emancipationsbill im Parlament, 1812 
brachte fie Canning im Unterhaufe glänzend zur 
Annahme, und felbft im Oberhaufe war die Ab⸗ 
ftimmung günftig. Im $ehruar 1818 bradte 
Grattan die Bill aufs Neue ein. Canning und 
Caſtlereagh waren für die Katholiken ; allein die 
Bill war mit ſolchen Clauſeln verjehen, daß ſelbſt 
die Mehrzahl der Katholifen mit O’Connell fie 
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verwarf als bie „Ihismatifde Bill’. Indeffen 
war am 12. Februar 1811 das Centralcomits der 
Katholilen durch die Regierung aufgelöst worden, 
andere katholiſche eigen theilten dieſes 
2008, gegen einzelne Gomitemitglieder wurde ein« 
geſchrinen; auch der an Stelle be Comits ge= 
tretene Catholic Board wurde (Juni 1814) durch 
Proclamation unterdrüdt. Aber bereits hatte Diefer 
Board dem Unterhaufe eine Petition um bedin- 

g8lofe Emancipation eingereicht; e8 geſchah auf 

’Cormelld Anregung und war deſſen eigenfter 
Gedanke. Grattan, der als Proteſtant manche 
Anſchauungen und Bedenken feiner Tatholifchen 
Landsleute nicht zu würdigen wußte, lehnte bie 
Vertretung dieſes Gefuches ab. Erſt 1815 fand 
D’Eonnell die Männer, welche bereit waren, auf 
feine Gedanten einzugehen: im Unterhaufe Sir 
Henry Parnell, im Haufe ber Lords feinen per« 
fönlichen Freund Lord Donoughmore. Leider Tieß 

D’Comnell im Parteigetriebe dieſes Jahres 

u binreißen, auf zwei Duellforderungen einzu⸗ 
gehen. Das erite mit dem —— 
d’Efterre von Dublin, bei welchem O’Connell ſein 
eigenes Leben der —— — Gefahr aus · 
feßte, endete mit dem Tod ſeines Gegners; das zweite 
mit Sir Robert Peel wurde durch die Polizei ver- 

indert. O’Eonnell benahm ße nicht nur hoch⸗ 

jerzig gegen die Familie des Getöbteten, ſondern 
erfannte aud) das dr Unrecht offen an und 
leiftete Abbitte beim Erzbiſchof; die Hand, welche 
den Gegner getödtet, bededite von da an als Zeichen 
der Trauer ſiets ein ſchwarzer Handſchuh. 

Der Eintritt Eannings in’s Cabinet, bem Gaftle- 
reagh bereits feit 1812 angehörte, ſchien feit 1816 
den Ratholiten beſſere Zeiten zu verheißen, und 
wirklich wurde 1817 im Parlament für diefe 
ein Vortheil errungen (Möglichfeit des Avance- 
ments in Heer und Flotte). Aber eben jeht ftand 
O’Eonnell3 Vollepartei, der Catholic Associa- 
tion, in Irland jelbft, wie noch mehr in England, 
bie ariftofratifche Partei der Seceders entgegen, 
und der Streit wurde felbft in's Parlament ge» 
tragen, wo Grattan bie Beceders vertrat, Parnell 
aber am 80. Mai zu der Eingabe ber Volkspartei 
noch die Bittſchrift von 23 irijchen Bifchöfen und 
1052 Prieftern vorlegte. Wieder wurde Alles 
abgelehnt, aber es gelang jet O’Eonnell, Einig- 
keit unter den Katholiken Herzuftellen. Im Februar 
1817 bilbete er das „verjöhnende Gomits“. Auch 
mit den englifchen Ratholifen und deren Führern 
ward 1818 der Friede bergeftellt, und das Ver⸗ 
hältniß der iriſchen Proteftanten zu den latholiſchen 
Forderungen geftaltete fich mehr und mehr freund» 
lid. O’Connell hat ſich ſtets um ein gutes Ein⸗ 
vernehmen und einheitliches Vorgehen mit ihnen 
bemüht und war ihnen ſtets rückſichtsvoll begegnet; 
es war ein Triumph für ihn, als 1819 ein zahle 
reich befuchtes sig Dublin fi 
für politiſche Gleichſtellung ber Katholiken aus— 
ſprach und eine Katholikenverſammlung unter ſei⸗ 
ner Leitung mit einer Dankadreſſe darauf erwie⸗ 


O'Connell. 
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derte. In demſelben Jahre erhob der edle Prote 

Grattan zum letzten Male ſeine beredte Pe 
die Katholifen Irlands; O’Eonnell aber ſprach 
feit October dieſes Jahres zum erſten Mal in 
„offenen Briefen“ zu feiner Nation. Er wieder 
holte dieſes neue wirkſame Agitationsmittel auch 
in den Jahren 1821 und 1822, Trop des Thron« 
wechſels 1820 waren indeſſen die Ausfichten der 
Katholiken nicht beſſer geworben ; die von Plunfet 
1821 eingebrahte Emancipationsbill bedeutete 
einen Rüdgang auf bie „ſchismatiſche“ von 1813. 
O Connell entſchloß ſich zu neuer Organifation, die 
alles bisher Dageweſene übertraf und ausſchließlich 
das Werk feines eigenen Geiſtes war. Nach jorg- 
fältiger Vorbereitung trat am 12. Mai 1828 der 
„Stiche Katholifenverein“ zufammen. Während 
aberO’Eonnell mit den angejehenften Bijhöfen und 
Laien Irlands 1825 in London weilte, um vor 
der Commiſſion des Parlaments über bie irijchen 
Angelegenheiten verhört zu werben, und in der 
Hauptitadt allgemein einen günftigen Eindrud 
machte, wurden durch einen engherzigen Beſchluß 
de8 Parlaments auf zwei Jahre hinaus alle 
politijchen Vereine und lammlungen verboten. 
Am 1. Juli in Irland troß des Mißerfolgs mit 
Subel empfangen, hatte O’Eonnell in Kurzem 
feine ganze Organifation als charitativen Verein 
faft noch mächtiger als vorher in's Leben zurüd« 
gerufen; von 1826—1829 durchreifte er zu Agi« 
tationgzwedten das ganze Land, überall im Triumph 
— — Das Jahr 1826 brachte die erſte 
Kraftprobe: bei einer Parlamentswahl in Water« 
ford genügte das Wort O’Connells, um die Stim- 
men der armen abhängigen Pächter von ihrem 
eigenen Gutsherrn ab= und dem bon O’Eonnell 
bezeichneten Candidaten zuzuwenden. Im Jahre 
1828 trat O Connell ſelbſt bei der Wahl in Clare 
als Candidat für das Unterhaus auf; innerhalb 
einer Woche waren 14.000 Pfund für Bahlzmede 
zu feiner Verfügung geftellt. Mit ungeheuer 
Mehrheit fiegte er. Als Katholif konnte er in's 
Unterhaus nicht eintreten, aber in London erfannte 
man, daß die Emancipation der Katholifen im 
Reiche Großbritannien jeht zur Nothwendigkeit 
geworden war. Nachdem am 5. Februar 1829 das 
Parlament wieber eröffnet, legte Sir Robert Peel 
am 10. Februar eine Bill zur Auflöfung der Ca- 
tholic Association, am 5. März aber bie Eman« 
eipationsbill vor. Diefe fiegte am 30. März im 
Unterhaus, am 10. April im Oberhauß; am 
13. April wurde fie von Georg IV. unwillig unter« 
ſchrieben. Um fie für den anglicaniſchen Fanatis- 
mus weniger anftößig zu machen, hatte man eine 
bäßliche, zum Glüd völlig unausführbare Elaufel 
gegen die fatholiihen Orden beigefügt, die Bill 
zur Auflöfung der Afjociation nebenhergehen laſſen 
und endlich den Wahlcenfus von 40 Shilling auf 
10 Pfund (das Fünffache) erhöht. Letzteres war für 
die Katholifen Irlands ein ſchwerer Schlag. Für 
den künftigen Eintritt in’8 Parlament wurden bie 
für Katholiten unannehmbaren Eidesformeln nicht 
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mehr verlangt; aber ala O’Eomnell num jeinen 
Siß im je einnehmen wollte, wurde ihm, 
der noch unter der alten Geſetzgebung gewählt jei, 
der alte Eib zugemuthet. Er ließ ſich die Formel 
vorlegen unb ſprach vor dem verjammelten Haufe 
über biejelbe, da fie offene Unwahrheiten enthalte, 
feierfich fein Verdict. Das Parlament entihied, 
daß er nicht zugelaffen werben ſolle, und er fehrte 
triumphirend nad) Irland zurüd, um ſich der Wie⸗ 
derwahl zu unterziehen. — Bis zu diejem Zeit 
ae über O Connells ganze Politil ein- 
Rimmiges Lob, in dem merfwürdigerweife „Liber 
tale” wie „Ulttamontane*, Batican und Loge völlig 
übereintamen. D’Eonnell hatte einen preiswürdi⸗ 
Be errungen, der manchen Härten ein 
machte. Ueberdieß hatte er die Aufgabe ge= 

loet, den breiten Maſſen bed niebergetretenen Vol⸗ 
fe8 wieber das Bewußtſein ihres Rechts und ihrer 
Roatsbürgerlichen Würde einzuflößen; „er ſchuf aus 
dem Nichts eine lawinenartig anwachſende gewal ⸗ 
tige Bolfepartei“ (Bluntſchli im Deutſchen Staats· 
wörterbuch VII, Stuttg. u. Leipz 1862, 339). Die 
bei dem leidenſchaftlichen Charakter der Iren erfah- 
tungsgemäß fo überaus ſchwer au erzielende Einheit 
der Beitrebungen wie die vollendetfte Parteidis- 
aplin hat er Zune gebracht. Mitten in der Noth 
des Angenblics, bei oft wieberholtem Mißerfolg 
und ſcheinbarer Hoffnungslofigfeit ift es ihm ge= 
lungen, die Begeifterung und ben Eifer nie erfalten 
ie aber auch bei ber heftigiten Erregung 
Geifter hat er fein Volk fireng auf dem Pfad 
der Gejeklichfeit erhalten als ein großer Kenner des 
au Rechtes und noch größerer Kenner jenes 


Bon 1830 beginnt für O’Connell eine glän- 
parlamentarifche Thätigfeit, mehr zu Gun« 

jes als feiner Börje. Seine ein- 

trägliche Advocatur ftand ftill, fein Vermögen, mit 
dem er ziemlich ſorglos jchaltete, war längft zu⸗ 
fammengefchmolgen. Aber jein Volk, für welches er 
arbeitete und lebie, begriff die Billigfeit und Noth« 
wendigfeit,, feinen großen Vertheidiger aud zu 
mterhalten. Man jchritt zur Entrihtung einer 
O Connell· Abgabe; diefer freitoillige Tribut des 
Volles, von den Einen ihm zur Schmach, von 
den Anderen mit Recht ihm zur Ehre angerechnet, 
fammirte fich in den Jahren 1829—1834 zu der 
Höhe von 91.800 Pfund, nicht zu viel für O’Con- 
wild glänzendes Auftreten, aber groß alß frei« 
willige Steuer der irifchen Armut. O’Eonnells 
parfamentarifche Thätigfeit befchräntte fid) feines« 
bloß auf die Tatholifchen ragen; er gehörte 

zu ben politiichen Größen bes Unterhaufes 

— — gewichtiges Ba Auch in 
nti ibewegimg jpielte er eine nicht un · 
bedeutende Rolle. Bei be Bildung des ie 
ſteriums Grey (1831) juchte Lord Anglefey ihn zu 
beivegen, in die Regierung einzutreten; er ſchlug 
&& ob. Mehrere Miniſterien fah er ftürzen, zum 
erg Theil durch feinen Einfluß, aber für Ir- 
ober die Katholiken neue Vortheile zu cr=- 


DO’Eonnell. 
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ringen, gelang ihm nicht. Umfonft kämpfte er gegen 
das —S (1837) und ſagte deſſen jchlimme 
Wirkung mit aller Klarheit voraus; umfonft 
machte er Verbefjerungsporichläge zu dem jchäd« 
lichen Gejege über kirchliche Vermächtniſſe (1844). 
Das Einzige, was durch feine Mithilfe (1838) 
gelang, das Zehntgefeß, demzufolge der Kirchen- 
ehnten nicht mehr von den katholiſchen Pächtern, 
bene von ben utsherren an die anglicanifchen 
Prediger gezahlt werben follte, brachte den armen 
Irländern feinerlei Gewinn. Es ſcheint auch faft, 
als ſei es O’Eonnell um Geſetze, welche die Katho⸗ 
lilen Irlands mit der engliſchen Barlamentswirth« 
haft auszujöhnen ira waren, gar nicht zu 
thun gewejen. Die Wibderrufung der Union ftand 
ihm als Ziel vor Augen ; ſchon 1830 hatte er dieß 
als Lofung ausgegeben und dafür eine neue Ver» 
einigung der „Freunde Irlands von allen Con⸗ 
feſſionen“ in’8 Leben En Die Regierung 
lößte den Verein auf, O Connell wurde am 19. Ja= 
nuar 1831 verhaftet, aber gerade damals mußte 
das Minifterium abtreten, und man ließ ihn un« 
beläftigt. Schon 1834, während auf der grünen 
Inſel die Eholera ihre Schrecken verbreitete, hatte 
D’Eonmell die Kühndeit, im Parlament den An« 
trag auf Repeal zu ftellen; derſelbe wurde ver- 
worjen mit 523 gegen 38 Stimmen. Aber ber 
Ruf nad} Repeal verftummte nicht mehr in O’Con- 
nells Mund. Bei ihm ftand bie Ueberzeugung feft, 
daß die Union auf unrehtmäßige Weile, durch 
eine Körperfchaft, welche zu ſolchem Beſchluß nicht 
Vollmacht noch Recht gehabt, zu Stande gelom⸗ 
men, und da biefe Union für Irland die Duelle 
alles Uebels ſei. Es galt nur, mit derfelben Ueber⸗ 
zeugung bie ganze Nation zu durchdringen. 

Noch ftand in England O’Connells Ruhm auf 
ber Höhe. Dem zweiten Minifterium Melbourne 
(1835 —1841) war ereng verbünbet; in Stellen- 
bejegungen und vielen Angelegenheiten Irlands 
übte er weitgehenden Einfluß; auch feine Ans 
hänger wurden ringen Ihm jelbft einen 
hohen Verwaltungspoften ee geben, wagte man 
nicht mehr; feine Repeal-Beftrebungen boten zu 
viele Waffen gegen ihn. Aber er ſah ſich in London 
hochgefeiert ; jelbft von ber Königin wurde er 1838 
empfangen. Im Parlament ſah er an feiner Seite 
drei Söhne, zwei Schtwiegerföhne und 50 irifche Ge⸗ 
finnungsgenofjen, über die er in vielen Tragen 
mit Sicherheit gebot. Das Whigminifterium unter 
Melbourne war allerdings das erfte Cabinet, wel- 
ches die „Emancipation“ vom bloßen Buchftaben 
zur Wahrheit machte, „jenes Minifterrum”, wie 
D’Connell noch 1838 vertrauensfelig jchreibt, „das 
feit ſechs Jahrhunderten zum erften Male ehrlich 
und treu dem iriſchen Volfedienlich zu fein wünſcht!. 
Aber in Irland war man vielfad) unzufrieden, daß 
fh O’Eonnell diefem Minifterium gangin bie Arme 

eworfen habe, und daß von diefem Minifterium 
für Itland nichts gejchehe. Seit 1838 ſank zu- 
jehends der O’Eommell-Tribut, das Miniſterium 
Melbourne ſeinerſeits lam immermehrin’s Wanten. 
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O Connell beeilte fih, die Repeal-Bewegung, die 
ex feinen Augenblid aus dem Auge verloren, zu 
organifiren, bevor bie Torys wieder an's Ruder 
tämen. Ende 1838 rief er die lediglich norbereitende 
Precursor-Pereinigung in’8 geben; am 15. April 
1840 tagte bie erſte jammlung der Repeal 
Association. Vorerft herrſchte die größte Theil- 
nahmstlofigfeit, aber ſchon nad) wenigen Monaten 
war e8 anberd. An O'Connells Seite ftand der 
alte Erzbiichof von Tuam, vor Anderen einfluß- 
reich und groß als Hoherpriefter und Patriot, mit 
ihm die Bilhöfe von Meath und von Dromore, und 
ſelbſt angejehene Männer aus dem Abel. Schon 
Fr 1840 wurden Maffenverfammlungen ge= 

ten, zu denen viele Taufende zujammenftrömten. 
Eben Tbte Father Matthew, der gefeierte Mäßig · 
teitBapoftel, feinen bezaubernden Einfluß auf das 
iriſche Volk. Diefer wollte zwar von aller Politit 
ich fern Halten umd fah es nicht allzu gern, daß 
auch O’Eonnell zu der Monftreproceifion (Oftern 
1848) erſchien. Aber fein Wirken unterftüßte 
ſehr wirkſam O'Connells Beftreben, auch bei den 
Anfammlungen von Taufenden Ordnung, Zucht 
und Gefeplichfeit aufrecht zu halten. Gerade hierin 
bat O’Eonnell auch in der That wahre Wunder 
geleiftet. „Yeder, der ein Verbrechen begeht, ftärkt 
die Macht des Feindes“, war feine Lehre für das 
Boll, Am 1. November 1841 ward O’Eonnell als 
der erfte Katholik ſeit der Reformation zum Lord« 
mayor von Dublin gewählt. Zwar am mit dem 
Schluffe dieſes Jahres unter Peel das gefürchtete 
Zorgminiftertum wieder an’8 Ruder, aber für jetzt 
unterftügte diefer Umftand nur die Agitation und 
verftärkte die Bewegung ; ein Riefenmeeting folgte 
auf das andere. Mit dem Jahre 1843 hatte die 
Bewegung den Höhepunft erreicht. Auch Frederick 
Lucas, der mit der Begründung des Tablet am 
16. Mai 1840 als geiftiger Führer der eng« 
liſchen Ratholifen aufgetreten war und bißher 
gegen ben Repeal fi) ablehnend verhalten Hatte, 
gab fi nun gefangen und fehrieb für denfelben. 
Schon Anfang 1843 verfündete O’Eonnell offen, 
daß der Repeal ſicher bevorſtehe; auch der jo klar⸗ 
blickende englifche Politiler Lucas neigte bald zu 
diefer Anficht, und felbft ein Toryblatt wie der 
Morning Herald ſprach die Anſicht aus, daß diefe 
Maßregel unvermeidlich ſei. Anfang März 1843 
beſchloß der Magiftrat von Dublin auf O Connells 
Betreiben nad) breitägiger heißer Debatte mit 
41 gegen 15 Stimmen, beim Parlament um Re- 

al einzufommen. Schon im April ftiegen die 
Beiträge, die bisher wöchentlich auf ungefähr 
100 Pfund berechnet wurben, fait plöglih auf 
450 Pfund. Riefenmeetings von 50—100 000 
Menſchen wiederholten fich raſch in Limerid, Kells 
und verjchiedenen Orten in Tipperary. Die Theil- 
nehmer am Monftremeeting von Tara — die 
Londoner Times auf gine Million; von Dublin 
allein zählte man 1400 Wagen; zwei Bifchöfe, 
drei Generalvicare und eine große Anzahl Priefter 
waren zugegen. Auch das Monftremeeting von 
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Mullaghmaſt ſchätzte man auf 500000 Theil- 
nehmer. Bon März bis Auguft 1848 waren 
80 ſolcher Riefenmeetings gehalten worden; an 
Beiträgen für Repeal-Zwedewaren Anfang Auguft 
feit Beginn des Jahres 50 000 Pfd. eingegangen. 
D’EConmnell ſchien feines Sieges gewiß; ſchon ſchlug 
er vor, zum Zwed friedlicher Schiedsgerichte einen 
„Gericht&hof der Dreihundert” einzurichten. Ein- 
mal eingerichtet, Lönne dieſer leicht in ein iriſches 
Parlament umgewandelt werben. Allein bie eng- 
tische Regierung war mit wachſamem Auge allen 
biejen Bewegungen gefolgt. Wieder waren Hundert · 
taufende auf dem Weg, um an dem großen Meeting, 
das auf 8. October in &lontarf angefagt war, theil« 
zunehmen, als in ber dritten Nachmittagsſtunde 
des 7. October eine Proclamation der Regierung 
erſchien, weldhe die Verfammlung unterfagte. Es 
ſchien unmöglich, die von allen Seiten herbeitwogen- 
Menſchenmaſſen zurüdzuhalten, und Bluwer⸗ 
gießen ſchien unvermeidlich; ja man lönnte denken, 
die Regierung habe es bei ihrer fpäten Proclamation 
gerade darauf abgejehen. Allein O’Connells Wort 
vermochte dad, was unmöglich ſchien. Schweigend 
und friedlich fehrten die Hundertiauſende auf ihrem 
Wege um. Zum Bürgerkriege wollte es O' Commell 
unter feinen Umftänden kommen lafjen, und das 
benußte die Torg- Regierung als feine Schwäche. 
Am 14. October erhielt er die amtliche Anzeige, 
daß er in Anflagezuftand verſetzt ſei; mit ihm 
waren. e8 mehrere feiner Verwandten und nächſien 
Freunde. O’Eonnells Bemühungen erreichten auch 
jet, daß die fieberhaft erregte Bevöllerung die 
rubige Haltung nicht verlor. Am 15. Januar 
1844 begann der Prozeß. Die Anklage erfiredte 
auf O’Connell8 gefammte politifche Thätigfeit ſei 
1829; die Anklageſchrift umfaßte 685 gemöhn- 
liche Drudfeiten in Octav. Mit Anfpielung hier« 
auf nannte man den Proceß ben „Riefenprozeß”. 
Alle Katholifen wurden aus der Gefchworenenlifte 
geſtrichen. Am 5. Februar ſprach O’Commell ſelbſt 
zu feiner Vertheidigung, und zwar nicht als Ad» 
vocat, fondern lediglich alz Mann von Ehre und 
Charafter, der weniger vor einem in Parteivor« 
urtheilen befangenen Gerichtshofe als vor der 
ganzen Welt und vor der Geſchichte feine Ver- 
theidigung führen wollte, —— und hef⸗ 
tige Aeußerungen bei Vollsreden gab er ohne 
Weiteres zu, aber er beharrte darauf als auf 
einer allgemein gefannten unb anerfannten That- 
fache, daß er ſteis lohal gewejen, niemals den ge= 
jeglichen Weg verlafien habe noch habe verl⸗ 
wollen. Er hatte mit feiner Vertheidigungsrede 
unftreitig das Richtige getroffen; aber Erfolg hatte 
fie nicht, weber vor der parteiiſchen Jury noch bei 
den Maſſen, welche in ihrer Leidenſchaft bie Höhe 
feines Standpunktesnichterfaßten. Am 12. Februor 
endete der Prozeß mit dem „Schulbig”; am 
24. Mat wurde die Appellation verworfen und am 
30. Mai das Urtheil verkündet; es lautete für 
D’Eonmel auf ein Jahr Gefängnik und 1000 Pfb. 
Strafgeld. Zwar legte O'Connell an das Ober» 
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haus einen lebten Appell ein, aber die Strafe 
* fofort —X werben. In der Zeit von 
bes Progefies bis zur Verlündi⸗ 
ame des Kils war er in London im Parlas 
ent geweſen und mit großer Auszeichnung em⸗ 
Bingen worben. In Irland ging Bien ag für 
deu Repeal ihren ang weiter, und als am 5. 
tember 1844 das Oberhaus das Urtheil caf irte 
und O’Connell in die Freiheit zurüdtehrte, ſchien 
der Bepeal geſichert. Aud) im Ausland genoß 
D’Comnell ſchon Längft eine begeifterte Verehrung ; 
—— en br karl Bei 
gen, war aud) eine athol ei 
teit von Würtemberg. Profeſſor Walter in Bonn 
hatte ſchon im Februar ein „offenes Senbfchreiben“ 
an ihn gerichtet; es ſchloß: „Ganz Deuiſchland, 
ganz Europa hat auf Sie und Ihre Inſel die 
Angen gerichtet. Sie werben fich ber großen Auf- 
gabe, die Ihnen Gott auferlegt hat, würdig zei⸗ 
gen!” Aber der Greis von 69 Jahren, der unter 
dem Jubel jeines Volkes das Gefängniß verlieh, 
war ein gebroddener Mann. So —2* ſein 
ihn verlaufen, in der That bedeutete 
er eine lage. Die Bloßen, bie ih O'Con⸗ 
nell in einzelnen Reben gegeben, namentlich fein 
aus ſtaatsrechtlichem Irrthum Berborgegangenes 
Drängen, > bie Königin mit Uebergehung des 
Parlaments die Löfung der Union ausſprechen 
folle, hatte die Regierung klug benutzt; bie Bercch- 
nungen der engliihen Staatsmönner hatten fi 
—— gezeigt. In dieſer Niederlage erkannte 
Conmell — daß die geſetzlichen Mittel, Die 
Union zu erreichen, 
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1846 die gräßliche Hungersnoth. O’Eonnell that, 
wie er zur Zeit der Cholera 1834 gethan; er zeigte 
B ala wahren Vater feines Volkes, allein all ber 

ammer brad) ihm das Herz. Am 8. ebruar 
1847 ſprach er im Parlament und flehte um Hilfe 
für fein Volt, von dem, wie er fagte, 25 %/, dem 


. Sep- Reim Ba enigegenfahen. &8 war feine Tele 


ebe im Parlament; es war bereitß die eines Ster⸗ 
benben. Ein Antrag des Lord Bentind zu Gunften 
ber hungernden Irländer wurde mit großer Ma⸗ 
jorität verworfen ; zwei Tage fpäter lag O Connell 
hoffnungslos krank am Körper wie am Gemüth. 
Die Aerzte drangen auf eine Reife in den Süden; 
am 21. März Tonnte er nad) Boulogne ein- 
ſchiffen. In Paris begrüßten ihn Migr. D’Affre, 
Graf Montalembert und andere hervorragende 
Tatholifche Größen; Ende April war der Süden 
Frankreichs erreicht, und O’Eonnell ſchien wieder 
aufzufeben, aber mit leidenſchaftlichem Verlangen 
drängte e8 ihn nad Rom. In Genua verſchlim ⸗ 
merte ſich der Zuftand. Der 88jährige Erzbiſchof 
brachte ihm mitten ın der Nacht dag heilige Sacra= 
ment. An der Seite des Kranken ftanden zwei 
feiner Söhne und fein Haußgeiftlicher, als er am 
Abend des 15. Mai 1847 mit Zeichen einer rüh⸗ 
renden Frömmigkeit verſchied. Sein Ichter Wunſch 
war, baß fein Ey in Rom, I Leib in Irland 
tuben möge. G geichah nad) feinem Wunſch. In 
Rom ließ ihm Pius IX. eine großartige Trauer- 
® veranftalten; in Irland trauerte bie ganze 

tation; in Dublin .. 2 Erzbiichöfe und 
16 Biihöfe feine fterblichen Ueberrefte zum Fried⸗ 


eriojöpft bofe Glasnevin. Am 14. Mai 1869 wurden 


ren In ld war man feit be die | jeine Gebeine nach dem neu errichteten loſtbaren 


Union In u erhalten ; fie galt 

Se Bebingung bes Beitandes 

der —ãã—— Monarchie. Großartigerer 

Auſtrengungen gewaltigerer Demonftrationen 

der Örengen ber Loyalität war bie irische 

Büngertre ; er he Sau ka Beides 
g oder die Hilfe uslandes 

i — von ſich, "und fo 

war das ie Wert gejcheitert. Anderes kam | hai 

m. Patrioten vollends das Herz 

feiner Partei ſelbſt zeigte fich eine 

—* Spaltung; bißherige eifrige Freunde wurden 

ihm feind. &s war eine neue Schule junger, 

Talente een ¶ Jung⸗ 


land” tte ihn unterftügt, ab 
theilte 5— Same wie fie nit —* 
latholiſchen Glauben theilte. Sie wünſchie die 


confeſſionsloſen Collegien zu beförbern, er an der 
©eite des alten John of Tuam (Erzbiſchof Mac 
) befämpfte dieſe. Ex wollte Gerechtigkeit und 
für Irland, aber in aller Loyalität und Ge⸗ 
—— —*— ſchrieb auf ſein Panier das 
—— —e— unb Befrebungen 
er eu ungen 
se ſiche Kränfungen und Empfindtige 
A in in der Oeffentlichleit kam es zu pein- 
ee Zu alledem brachte das Jahr 
Rirgenlegifon. IX. 2 Aufl. 


mals noch | Srabbenfmal übertragen; ber berühmte Domini« 


caner Thom Burke, einer ber großen Patrioten 
und der größte Redner Irlands in diefem Jahr« 
hundert, Bit ihm dabei die Leichenrebe. Am 5. 
und 6. Auguft aufn feierte a die grob 
artige jenarfeier don D’Eonnells Ge 
88 Errbifcöfe und Biſchöfe, 500 Beier = 
Notabilitäten des In« und Auslandes 
ch dazu in Dublin verfammelt. Das groß- 
er onument, das ihm zugedacht war und 
das an dieſem Tage enthüllt werben Le war - 
durch den unporhergejehenen Tod des Künftlers 
unvollendet geblieben. Seit 1862 hatte man dafür 
jenrbeitet und gefammelt; erſt fpäter erreichte e8 
Fine Vollendung. 

Abgefehen von der politiichen Laufbahn, Hai 
D’Eonnell auch fonft um manche wichtige tu 
liche Unternehmungen große Berbienfte. 

Dr. Wiſeman und einem Mr. Ouin war er vn 
Begründer der Dublin Review; ebenfo war er 
die treuefte und geradezu unentbehrliche Stüge bes 
Tablet, des erſien fathofifchen Blattes in Eng⸗ 
land, und entzog in der hochherzigſten Weiſe dieſem 
feine Unterftüßung aud) dann nicht, als der Re⸗ 
dacteur aus Ueberzeugung gegen die Repeal-Be- 
wegung polemifirte. Auch bei der Gründung bes 
iriſchen Miffionsfeminars durch > Hand (1842) 
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und bes Franciscanerkloſters in Cork war er ein 
perfönlicher Wohlthäter; allen katholiſchen Unter» 
nehmungen ftand er mit Rath und That zur Seite. 
Dabei gab er das Beifpiel eines mufterhaft ſchönen 
Familienlebens , eines ächt chriftlichen Wandels 
und kirchlicher Pflichttreue. Er war ein Eharafter 
im großen Stil, uneigennüßig, hochherzig, von 
eblem Stolz, dabei menſchenfreundlich, dulbfam, 
mohlthätig. Als Redner gehört er zu ben bedeu- 
tendften Erſcheinungen bes Jahrhunderts, wenn 
aud vorwiegend als Vollg- und en 
rebner. Kenner räumen freilich ein, „daß die 
Nachwelt, die nicht unter ber Gewalt feiner maje- 
ſtätiſchen Erſcheinung, dem Zauber feines jeelen- 
vollen Auge, . . . der magiſchen Muſik feiner 
Stimme fteht, ganze Perioden jeiner Reden un« 
genießbar finden werde”, allein dieß wirb mehr 
oder minder bei allen großen Vollsrednern der 
Fall fein. Gladftone feierte ihn 1889 als einen 
„ausgezeichneten Staatsmann“. Aber feine Haupt⸗ 
bebeutung hat O’Eonnell als Dann des Volkes. 
Gladſtone meinte, man folle ihn nicht, wie die Eng» 
länder fo gerne thaten, einen „Demagogen“ nen= 
nen; er fei im wahren Sinn ein „Ethnogoge“, 
der Vormann und Führer einer Nation. Em 
iriſcher Patriot (Duffy) nennt ihn „die Verkörpe- 
rung (the incarnation) eine8 ganzen Volles, 
welcher zwei Generationen besfelben, die Erben 
des Elendes und ber Sklaverei, gelehrt habe aufe 
zutreten als freie Männer“. „Seit Perifles hat 
wohl Keiner in dem Grabe in feiner Perſon alle 
nationalen Gefühle und Gedanken fo vollendet 
bargeftellt, ohne eine Amtsgewalt anzuſprechen 
und ohne die moraliſche Getwalt, die ihm von der 
Liebe feiner Mitbürger vertraut worden, je zu miß« 
brauchen. Es hat wohl größere Staaismänner, 
aber e8 hat feinen größern und reinern Volfs- 
tribum gegeben als ihn“ (Deutiches Stants-Mör« 
terbuch VII, 339). Es ift erflärlich, daß ein Diann, 
der jo viel und unter fo ſchwierigen Umſtänden im 
Kampfe ftand, aud) vielfachen, oft jedoch übertrie- 
benen und ungerechten Tadel gefunden hat. Den 
Vorwurf, welchen man dem Vollsredner aus feinen 
Kraftausprücten und Anwandlungen naturwüchfi⸗ 
ger Derbheit er bat, haben on Baumftart 
(60, ſ. u.) und E. Lucas (Theo Life of Prod. Lucas J, 
Lond. 1886, 29) in einſichtsvoller Weiſe beleuchtet. 
In O’Eonnells Briefen finden fich vereinzelte harte 
und vorſchnelle Urtheile über jehr verdiente Biſchöfe 
feiner Heimatinfel, aber es find meift ganz con⸗ 
entielle Aeußerungen, mitten in ben Aufregimgen 

es Parteifampfes von einem zum Uebermaß be= 

ſchäftigten Mann mit keltifhem Ungeftüm im 
Austauſch mit feinen Freunden hingeworfen; x 
ſollten mehr einen augenblidtihen Eindrud kmd« 
eben als ein Urtheil und waren nicht für bie 

Derfentticteit beftimmt. Seine große Ehrfurcht 
vor Biihöfen und Prieftern war allgemein be= 
Tannt. Gegen die Zugeftändniffe, die der Papft in 
Bezug auf die Firchliche Verwaltung Irlands der 
englifchen Regierung zu machen zeitweije geneigt 
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war, hat O’Eonnell ſich ſchroff ablehnend verhalten 
und wollte nichts wiflen von einer Einmiſchung 
be8 heiligen Stuhles in das, was er felbft ein 
feitig als „politiſche“ Fragen auffaßte. Er mag 
hierin unter ſchwierigen —S zu weit 
gegangen fein, in kirchlichen Fragen hat er ſtets 
feine volle Ergebenheit und unbedingte Unter 
werfung unter die Entſcheidungen des heifigen 
Stuhles offen befannt. Die Vorwürfe, welche feine 
Zeitgenofien aus der Schule „Zung- Irlands“ 
wie noch jeßt die Ultra⸗Iren und Unverjöhnlichen 
gegen feine Politik erheben, gereichen ihm weit 
mehr zum Lobe; fie laſſen fich darauf zurüdführen, 
baß er fefthielt an katholiſchen Grumbfägen, an 
Loyalität und Gefeglichkeit. Am meiften begründet 
ift vielleicht der Tadel, daß er zu wenig Sorgfalt 
und Deconomie fannte in Bezug auf Geldſachen 
und deßhalb für feine großartigen Agitationen und 
zur Unterftüßung ber Preſſe ſtets mit neuen Geld- 
forderungen an feine Nation herantreten mußte. 
Ferner vermochte er fich nicht zu der Politik einer 
völlig unabhängigen irifchen Fraction im Parla- 
ment zu verftehen, welche durch ihreausichlaggebende 
Stellung bald ber einen, bald der andern ber ri» 
valifirenden Parteien Zugeftänbnifje abgerungen 
hätte. Eine ſolche Fuge Politik, weiche fpäter von 
den Iren mit großem Erfolge angewendet wurde, 
fehien feinem großartigen und edlen Charakter zu 
widerftreben, zugleich das höhere Ziel, daß er er« 
ftrebte, zu verzögern. Als Führer ſoll er zu felbft- 
herrlich gewefen fein, jo Daß er feinen Nebenbuhler 
duldete, feine jüngeren Kräfte heranzog, bie ſtreb⸗ 
famen Talente neben fi nicht auflommen Tiek. 
Wird bie überhaupt leicht zum Fehler großer und 
erfolgreicher Parteiführer, fo hatte Dieß bei O Con · 
nell nod) feine befonberen Gründe, zu denen man 
feinen Wunſch, die Führerrolle einem feiner 
Söhne zu hinterlaffen, nicht vorauszuſetzen braucht. 
Er jah Har vor Augen, daß die glänzenden Talente 
des „Junge tland“ eine Richtung verfolgten, die 
verderblich war, die nur ausmünden fonnte im Bür- 
gerfrieg und im Be en bie fatholifche Kirche. 
Ungerecht ift e8 jedenfalls, die gefammte politifche 
Thätigkeit D’Eonnells jeit der Emancipation, aljo 
die Ießten 18 Jahre ſeines Lebens, als verfehlte zu 
bezeichnen. Diefe letzie Periode feines Lehen ift Die 
confequente und zielbewußte Fortfegung der frühern 
BVeriode geweſen. Zwar hat der äußere Erfolg, 
dem früher der Mann errungen, ul dem Greis 
gefehlt, aber der Ruf nad) Aufhebung der Union, 
den er zuerft und allein erhoben, I feinem 
Tode nicht verftummt; ber Gedanke, der fein gam- 
zes Leben beherrſcht Hat, beherrſcht jeßt nahezu 
ſeine ganze Nation. Vor Allem aber iſt er, was 
immer feine politiſchen Mißgriffe gewefen fein 
mögen, auch in dieſer zweiten Periode ſeines Lebens 
der Erzieher und Lehrmeifter feines unglücklichen 
Volles und ein einfichtsvoller Förderer des kirch⸗ 
lichen Lebens in Irland geblieben. (Vgl. Th. Wyse, 
Historical Sketch of the late Catholic Asso- 
ciation of Ireland, 2 vols., London 1829; 
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John O’Connell, Life and Speeches of Daniel 
O’Connell, 2 vols., Dublin 1846 £.; R. Baum« 
Bart, Daniel O’Eonnell, Freiburg 1873 [dafeibft 
228 fi. daß ausführliche Verzeichniß ber Altern 
O’Gomell-Literatur]; Spencer Walpole, His- 
tary of d from the Conclusion of the 
Great War 1815, 5 vols., Lond. 1878— 1886; 
Ch. Gavan Duffy, Young Ireland, a Frag- 
ment of Irish History, new ed., Lond. 1883; 
The same, Four Years of Irish History [1845 
to 1849], a Sequel to „Young Ireland“, Lon- 
don 1883; Barry O’Brien, Fifty Years of 
Concessions to Ireland [1831 — 1881], 2 vols., 
London 1885; W. J. Amherst 8. J., The 
History of the Catholic Emancipation and 
the Progress of the Catholic Church in the 
British Isles, 2 vols., London 1886; W.J. 
Fitz-Patrick, Correspond. of Daniel O’Con- 
nall the Liberator, edited with Notices of his 
Live and Times, 2 vols., London 1888 [dazu 
gl. Bellesheim in Hift.-pol. Bl. CIII (1889), 
508 ff. u 573 ff]; O’Reilly, John Mac Hale, 
Archbishop of Tuam, 2 vols., New York 1890; 
Bellesheim, Geſch. der Fathol. Kirche in Irland 
II, Rain 1891, 774) [O. Pfülf 8.9.) 
Oetararium Romanum ift der Titel eines 
Supplements zu dem römifchen Brevier. Zu jols 
Sen Feſten nämli), für welche im römiſchen Ka- 
lendarium und Brevier eine adhttägige Feier nicht 
borgeiehen ift, welche aber als Titularfefte oder Pa⸗ 
trocinien im engeren Kreifen oder einzelnen Kirchen 
wit einer Octap begangen werben müfjen, enthält 
detſelbe bie Lectionen, welche an ben einzelnen 
Kagen der Feſtwoche (diesinfraoctavam und dies 
oetava) in der zweiten und dritten Nocturn einzu⸗ 
legen find. Dieſe Leſungen wurden von Bartholo« 
want Gavanti (f. d. Art.) unter der Betheiligung 
ins aus den Schriften ber heiligen Väter 
amd für den liturgischen Gebrauch ge=- 
erſte Theil (Octavae propriae) 
rium Sanctorum des Breviers 
Gang im Allgemeinen an; 
dem Commune angepaßt. Die 
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* Er als —— vorgeſchrie· 
gr eſorgten 1628 gleich“ 
Buchdruder 2. Scorigius in Neapel und 
. Blantin in Antwerpen. Der neueflen Aus« 
welche Puftet in Regensburg 1883 her« 
bat, find im Anhang zehn Feſtoctaven bei⸗ 
geben, weiche in neuerer Zeit für einzelne Län 
Vergebiete md religiöſe Genoſſenſchaften genehmigt 
— Im neuefter Zeit hat das Octavarium 
Romanım eine höhere Bebeutung erhalten und 
Vchint einer weitern Verbreitung werth, weil im 
— ſeit Ger festa duplicia er 
seniduplicia nicht mehr verlegt werben, öfter 
au früher der Fall eintreten wird, daß ein offi- 
de die infra octavam gehalten werden 
Beim Fehlen des Octavariums hat man 
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bei_den nicht im allgemeinen Kalender ftehenden 
Feſten in der 2. und 3. Nocturn ſich mit den im 
DBrevier angegebenen Lectionen des zutreffenden 
Commune Sanctorum zu behelfen; wo in einem 
Commune Lectionen primo, secundo, tertio 
10co ftehen, darf man an den verfehiedenen Tagen 
in der Octave damit wechjeln, mit den Lectionen 
ber 8. Nocturn natürlich nur, foweit fie zu dem betr. 
Teftevangelium gehören. Bei Feſten, benen fein 
Commune entſpricht, werben die Feſtlectionen 
einfach wiederholt. [R. Schrod.] 
Octave (octava) in der Liturgie bezeichnet eine 
auf acht Tage ausgedehnte fFeitfeier. Der alttefta« 
mentliche Gottesdienft beging mit jolcher Feier das 
Laubhüttenfeſt, die Tempelweihe und beſonders das 
Oſterfeſt; da Ehriftus daran theilgenommen Hatte, 
lag für die Kirche Hierin ein Grund, ihre höchſten 
Feſte auch mit dieſer erweiterten Solemnität außzu« 
zeichnen. Der Name Octave weißt zunächſt auf eine 
Nachfeier, gewiflermaßen eine Wiederholung des 
Feſtes am achten Tage hin; dieſer wird diesoctava, 
einfachhin die Octabe genannt. Die von dem Feſte 
und der Octave umfchlofenen Tage bilben eine 
zum Seite gehörige Woche, gleichfalls Octave ge» 
nannt, in welcher die einzelnen Tage als dies 
secunda, tertia .... infra ootavam gezählt 
werden. Die Octaven, welche nach der Oſter- 
und Pfingftwoche in die Tara Feſtordnung 
aufgenommen wurden, bildeten ſich in der Weiſe 
aus, daß zunächſt der achte Tag nach dem Feſie 
als eine Wiederholung desſelben begangen und 
ſodann auch die Tage zwiſchen dem Feſte und ſeinem 
Octavtage in die Feier einbezogen wurden. Die dies 
oetava hat ihren Vorrang darin bewahrt, daß 
fie als duplex minus begangen wird; jebe der dies 
infra octavam ift semiduplex. Die feit der 
älteften Zeit beftehenden Octaven find die Ofter- 
und Pfingftwoche, in denen eine höhere Feier des 
achten Tages nicht ftattfindet, weil beide Feſte be= 
reits mit der Vigil, fei e8 im der vorhergehenden 
Naht oder am vorhergehenden Tage, beginnen, 
und der Sonntag, an welchem bie Octave zu halten 
wäre, ohnehin als Erneuerung des Ofterjeftes er- 


hat das Octavar am 19. Fe⸗ | fcheint. Diefe beiden Feſte haben ihre achttägige 
um totius orbis Ecolesiarum | eier als r lepds navijyupıs tod Ildoyaros adv 7 


toprn Öxtanmipp und als EBdonäs is Aylac 
Nlevenxootijs aud) in der griechiſchen Liturgie be⸗ 
wahrt, welche Octaven anderer Feſte nicht kennt. 
Im 4. Jahrhundert waren in Jerufalem außerdem 
Epiphanie und das Gedächtniß der Kirchweihe (auf 
Golgotha und über dem heiligen Grabe) durch 
eine Ociave ausgezeichnet (j. Peregrinatio Silviae 
bei Duchesne, Origines du culte chretien, 
Paris 1889, 499). Nach dem Kalendarium der 
lateinifchen Kirche find mit Einſchluß der Ofter- 
und Pfingftwode 16 Octaven allgemein zu be» 

hen. Sechs berfelben gehören den % zeiten, dem 
Rirenjahr im ftrengern Sinne, an: die Octa- 
ven von Weihnachten, Epiphanie, Oftern, Eprifti 
Himmelfahrt, Pfingiten und Frohnleichnam; unter 
den Marienfeften haben Mariä Empfängniß (für 

22” 
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Venedig feit 1665, fr die abendländifche Kirche 
feit 1698), Mariä Geburt (feit Innocenz IV.) 
und Mariä Himmelfahrt (feit Leo IV. [847]) dieſe 
adhttägige feier. Auf die Fefte der Heiligen ent 
fallen fieben Octaven, von denen einzelne im 
8. Jahrhundert bezeugt find, nämlich drei auf die 
festa concomitantia von Weihnachten: vom 
HI. Stephanus, vom heiligen Apoftel Johannes und 
von den unſchuldigen Kindern. Weiterhin haben 
die Feſte der Geburt des heiligen Täufers Yo- 
hannes, ber a Apoftelfürften Petrus 
Paulus, des hl. Laurentius und feit 1480 das 
Feſt Allerheiligen bie gleiche Auszeichnung. Zu 
dieſen treten als allgemein vorgejchriebene Octaven 
in ben einzelnen Ki noch die des Titular⸗ 
beiligen oder Patron und der Kirchweihe, bezw. 
ihres Jahrgebächtnifjes, hinzu; Vetere ift viel» 
fach in ganzen Didcefen oder Kündern als „alle 
gemeines Kirchweihfelt” auf einen und denjelben 
Zermin für alle Kirchen feftgefeßt. Einzelne Kir⸗ 
chenſprengel, Territorien, Ordensgenoſſenſchaften 
und Kirchen feiern außerdem particuläre Octaven, 
wie 3. B. die Länder des römifchen Reiches deut» 
ſcher Nation bie Octave des Schugengelfeftes (am 
erften Sonntage bes September). Dieſe Octaven, 
welche der allgemeinen Feſtordnung fremb find, 
können in der Zeit vom Ajchermittwoch bis zum 
weißen Sonntage, von der Pfingftvigil 6i8 zum 
erften Sonntag nad) Pfingften und vom 17. De= 
cember bis Epiphanie nicht gehalten werben; tritt 
eine diefer gejchloffenen Zeiten in die eier einer 
folgen Octave ein, fo wird biefe einfad) abge» 
brochen (octava exspirat) (j. Brev. Rom. Rubr. 
gen. VII, 1). Die Octave rüdt von der im Ka⸗ 
lendarium ihr zugewieſenen Stelle nicht weiter. 
Wenn das Felt etwa von feinem Tage weichen 
muß, fo wird es auf den erfien freien Tag, wenn 
ein folder in die Octavzeit fällt, verſchoben und die 
Octave verkürzt; muß aber das Feſt auf die dies 
octava oder darüber hinaus verlegt werden, fo 
Fällt die ganze Octave aus. An dem Rang und der 
Würde des nimmt auch die Octave theil, 
fo daß, wenn zwei oder mehrere Octaven zuſam⸗ 
mentreffen, die des höhern Feſtes zu feiern und 
bie andere nur zu commemoriren ift. Infolge ihres 
Ranges und ihrer Würde find die Octaven der 
fünf Hauptfefte des Kirchenjahres in dem Sinne 
privilegirt (ootavae privilegiatae), Daß fie occur- 
rirende und trangferirte Selle fomie Votivmeſſen 
mehr ober weniger ausſchließen; rückhſichtlich ihrer 
Würde gilt folgende Reihenfolge: 1. Oftern und 
Pfingften, 2. Epiphanie, 3. Frohnleichnam und 
4. Weihnachten. — Das officium de die infra 
octavam ift dasſelbe wie am Yeittage, nur ritu 
semiduplici; die Bectionen ber erften Nocturn wer⸗ 
ben ftet8 auß der soriptura occurrens genommen; 
wegen ber zweiten und britten Noctum ſ. d. Art. 
Octavarium. Abweichungen von dieſen Regeln 
find am betreffenden Ort im Brevier angegeben 
und bejonber8 bei ben privilegirten Octaven zu 
beachten. Die Vesper der Tage in der Octave ift 


Oeuli — O’Daly. 


und | Hälfte der Saften ab 
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die fog. zweite Vesper des Feſtes, der Octantag ſelbſt 
aber beginnt mit der erften Vesper. [K. Schrod.] 
Oculi, das Anfangswort des aus Pf. 24, 15 
entnommenen Introitus zur Meſſe bes dritten 
Sonntags der Faftenzeit, dient als volfsthümliche 
Bezeichnung diefes Sonntags. In Urkunden des 
Mittelalter wird derfelbe nad) feinem Evangelium 
oft Dominica daemon mutus, meift aber Domi- 
nica ante medium Quadragesimae genannt. 
Der folgende Mittwoch ſchließl nämlich die erite 
und beißt darum mandjer= 
orts Mittfaften, wie auch die ganze Woche vor 
Alter8 vielfach septimana media jejunorum 
paschalium hieß und von ben Griechen noch 
EBdopde meooviaruos genannt wird. Der Sonn« 
tag Oculi felbft trägt in der griechiſchen Liturgie 
wegen einer bejondern eier zur Verehrung des 
heiligen Kreuzes den Namen orauporpocxöwmaws 
(1. Nilles, Kalendarium manuale utr. ecel. II, 
Oenip. 1881, 126). Da Gregor der Große noch 
vor feiner Gonjecration (590) für dieſen Sonntag 
zur Abwendung einer peftartigen Seuche, ber Biele 
durch bloße Nießen zum Opler fielen, einen Bitt« 
ang angeorbnet hatte, wird der Sonntag in 
öhmen Niekjonntag ga Bei den Kroaten 
und Serben heißt er „Sonntag ohne Namen“, da 
er in ihrer Liturgie im —— u den übrigen 
Faftenjonntagen feine eigene Bezeichnung erhalten 
bat (j. Nilles 134). Die Serutinien, welche vom 
Ende bes 4. Jahrhunderts bis zur Zeit Gregors 
des Großen einen Beſtandtheil bes Kalechumenats · 
ritus bildeten, begannen in Rom in der dritten 
Faſtenwoche; ihr Sonntag hieß darum auch Do- 
minica scrutinii. Bon der Uebergabe des Glau- 
bensbelenntniſſes und des Gebetes des Herrn an 
die Gompetenten, weldhe nad) bem Sacramenta- 
rium Gelasianum in einem ber Scrutinien ftatt« 
fand, erhielt der Mittwoch nad Oculi den Namen 
Feria traditionum. Die römifche Stationskirche 
für diefen Sonntag ift die Baſilika des HI. Lauren- 
tius außerhalb der Stabt. [R. Schrob.] 
O’daly, Daniel, O. Pr., im Kloſter Do- 
minicus de Rosario, ftammte aus ber irifchen 
Grafſchaft Kerry, trat aber frühzeitig in Spanien 
in den Dominicanerorden umd erfcheint 1624 als 
Lehrer am iriſchen Eolleg zu Löwen. Im J. 1684 
war er wieber auf der pyrenäifchen Halbinfel und 
errichtete im Auftrag feines Ordens das iriſche 
Colleg zu Lifjabon. Wie am Königshofe bes da« 
mals vereinigten Spaniens und Portugals, jo war 
er auch nad) der Trennung beider Reiche (1641) 
bei König Johann IV. von Portugal hoch anges 
fehen und war deſſen Beichtvater. Er benußte 
feinen Einfluß, um am Largo di Eorpo Santo 
8 Liſſabon ein Kloſter ſeines Ordens und zu 
jelem (an der Tejomündung) ein ſolches für 
Dominicanerinnen zu errichten. Später (1657) 
war O’Daly Geſandter Portugals am Hofe Lud⸗ 
wigs XIV., wo er bie Thronbefteigung Alfons’ VL 
anzeigte und verjhiebene Verhandlungen führte; 
ähnlich wurde er bei Karl II. von Spanien und 
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Frag erde N ne ei 
i hren blieb er ſtets 
der befcheibene Brdensmann. Den erzbifhöflichen 
Stuhl von Braga flug er aus; zum Biſchof von 
&oimbra beftimmt, farb er vor der Eonfecration 
(80. Juni 1662). D’Daly verfaßte das ziemlich 
feltene Wert Initium, incrementa et exitus 
familiae einer Desmoniae comitum, 
palatinorum Kyerriae in Hybernia, ac per- 
secutionis — deep, Gy 
ponae 1655 (englijche Ueberſetung von Meehan, 
2. Aufl, —— —A 
Seriptt. O. En II, 617 sq.; Nouv. Biogr. En 
464; Bellesheim, Geſch. der kathol. 
Kirche in Irland’ DO, Mainz 1890, za: 361; 
II fissi), — edel wi er.] 
Gderich von Bor a Di 
Odericus Yitalis, |. O 
» Carlo, Sa Fe Vncdimalbiſchof 
und Prieſter der —* Jeſu, war geboren 
oe am 5. März 1786 und 
7. Auguft 1841. Sein Bater, auß der durch 


Bapft Innocenz XI. berühmt und durch die Sr heilige Pforte in 


des ſſes burg groß gewordenen Familie 
Se ber is Guam fürft Balthafar IL, Her- 
don ——— (in Ungarn); ſeine fromme Mutter 
—— —— — Familie der Giuftiniani. 
berlebter und ernſten Stu⸗ 
* 
ũberwachte, widmete Carlo ſich aus 
19 dem geiſtlichen Stande und feierte am 
1. — 1809 fein erſtes heiliges Meßopfer. So 
viel der Dienft des heiligen Stuhles ihm Zeit ließ, 
bethätigte er fich Rn durch Predigen, Katechi⸗ 
firen, Beichthören imd Abhaltung von Volls- 
urch eine umfaſſende und 


gerühmt. Mit einer Anzahl von 
Berfonen, die im Rufe der Heiligkeit geftorben 
finb, war er in nahem Verkehr; jo mit Biſchoſ 
Bine. Mar. Strambi, mit Rospar dei Buffalo, 
mit . di — — — Miſ⸗ 
fionen igaglia unt te ihn ein junger 
Cleriler —— Maſtai, a er fortan in 


freundfchaftlichen Beziehungen blieb, und deflen | Pi 


große Zufunfternorausge]i Habenfoll. As Knabe 
war Odescalchi auf der Rüdreife von Ungarn 
m Bee angelangt, als dort eben Pius VIL 
it worben war; er A * er hen 

Bapfte vo und erhielt ſchon 

damals Zeichen großer u. Später ernannte 
Um Pius VIL zum Geheimfämmerer und be- 
auftragte ihn, u Füurfibiſchof Eolloredo von 


Stmüh bie 1 Safigien des Garbinalateß zu über« | bet 


; — Zeit, er er Ge⸗ 
Papftes vi , ar 
gr, in dee Bapfe nädfer Ume 


b zu Modena | feines fehtwierigen 


— auch ſelbſt literariſch und 


Staatsſecretärs Pacca veranlaßte. Nach der Rüd- 
kehr des Papſtes wurde Odescalchi Auditor der 
Rota. Im J. 1819 mußte er, wohl mit Rüdficht 
auf die vielen Beziehungen zum Herrſcherhaus wie 
ee hohen Abel von Defterreih, abermals als 
blegat nach Wien reifen, um dem Bruder des 
Kaiſers, Erzherzog Rudolf, das Cardinalg-Biret 
au überbringen, fand aber bei verlängerten Auf« 
enthalte in Wien auch fonft Gelegenheit und An⸗ 
laß, fi um bie katholiſche Kirche in Oeſterreich 
verbient zu machen. Zurückgekehrt, wurde er bald 
Auditor Sr. Heiligkeit und Ganonicus von St. 
Peter, am 10. Maärz 1828 aber, nachdem er 
kurz vorher Earbinalpriefter getoorben, —ã— 
von Ferrara. Zum Sterbelager Pius’ VIL 
hatte er als Vertrauter vor Anderen Zutritt, und 
er hat über bie letzten Tage des Papftes genaue 
AM mag handſchriftlich hinterlaſſen. Nach 
bee Wahl 2eo’s XII. trat er im December 
1828 mit apoftolifhem Ernfte die Verwaltung 
bisthums an; beim Jubi⸗ 
läum 1825 warb ihm die Anszeihmung, die 
©. Giovanni im Lateran zu 
elöffnen. Mitte a Jahres 1826 legte er un⸗ 
erwartet fein erzbifchöfliches Amt nieber, wie man 
vermuthet, wegen Behinderung in deſſen freier 
Ausübung. In Rom wurde er an die Spiße ber 
Congregation fir Bifchdfe und Regularen eſtellt 
war im Conclave von 1881 Zeuge, wie ſeinem 
Onfel- Giacomo Giuſtiniani bie ſchon geficherte 
Wahl zur höchſten Würde durch bie Bi tfche 
Exclufive entzogen wurde. Bon Gregor XVI. mit 
Auszeichnung behandelt, wurde er Gardinafbifchof 
von Sabina, Vicekanzler der römifchen Kirche und 
Eardinalvicar der Stabt. Als Iehterer zeigte er 
oßes paftorales Verftändniß und umermüdlichen 
Eier und ertheilte aud) 1887 in feiner eigenen 
fapelle nacheinander bie heiligen Weihen an 
adhii —— Er galt als eine der Zier⸗ 
den des dugen Collegiums. Aber er hatte einſt nur 
widerſtrebend das Cardinalat angenommen. Nach⸗ 
dem er ſchon als Jüngling mit zwei hervorragenden 
Mitgliedern der Geſellſchaft Jeſu, P. Luigi Felice 
und Joſeph Pignatelli, in vertrautem Verkehr ge= 
nben, hatte er 1814, fobalb biefer Orden von 
ins VII. für die ganze Kirche Hergeftellt war, 
die Aufnahme begehrt und erhalten. legten 
Augenblid hatten die Verwandten ein Verbot des 
Bapftes erwirkt ; ge —— — Bi 


in jeinem Berul 

m ng ie Ye tie I En 
me be ig auffeinem iegen; 

Van Sum al hun 
trambi haup urch Die 

gen, daß er auch als Cardinal noch Jeſuu 

werben könne. Endlich bat er im October 1837 

Gregor XVI. um die Erlaubniß, nad) Nieder- 

legung feiner Aemter und Würden in den Orden 


; einzutreten. Auf Antrag einer Seien bon 


vier Cardinälen wurde daB Geſuch abgelehnt; erft 
nad erneutem brieflichen Drängen von erugia 
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aus ließ Gregor XVI. ſich bewegen und ſprach im 
geheimen Eonfiftorium am 80. November 1838 
unter großen Lobeserhebungen auf Odescalchi 
die Einwilligung aus. Odescalchi war bereits in 
der Stille von Kom m abgereist und wartete im Je⸗ 
fuitencollegium zu Modena auf daS legte Wort 
bes Bapftes; am 6. December begann er in Verona 
(dem eben gegründeten zweiten Noviciatshaufe ber 
damals noch geeinten italienifchen Ordensprovinz) 
fein Noviciat. Als er einft, da er noch Eardinal« 
Erzbiſchof war, das Jefuitencolleg in Ferrara bes 
fuchte, Hatte mit den anderen ein junger Scholaftifer 
Namens Biscardini ihm zur Begrüßung die Hand 
getüßt. Diefen fand er jeht als feinen Novizen- 
meifter. Noch bevor er mit der Profeßablegung 
(2. Februar 1840) die vom Ordensgeneral abge 
kürzte Probezeit beendet hatte, begann er Gi 
Predigen, Beihthören und es durch Er 
theilung geiftlicher Egercitien theils di en für 
das Bolt, theils für Priefter oder Ori fer 
fegensreich zu Ben und wurde auch Ne te 
dater und Seelenführer für die im Stubium ber 
Rhetorik begriffenen jüngeren Ordensbrüder er- 
nannt, Allein ſchon jeit Juli 1840 hatten ſich bie 
Spuren eines innern Leidens Tundgegeben, 
troß aller Verſuche der Rettung am 17. Augufi 
1841 in Modena, wohin er zur Quftveränderung 
geſandt war, in beiligmäßigem Tode erlag. Odes· 
caichi's Eharafter war ein ungewöhnlich liebeng- | ri 
würdiger; ſchon lange vor feinem Tode und mehr 
noch nad — ſtand er im Rufe wahrer 
Heiligteit. inal Wifeman (Erinnerungen an 
die legten vier Päpfte, zweite deutſche Ausgabe Köln 
- 1858, 59.) ſpricht von ihm als einem, ber in's 
Sondave 1828 ohne Zweifel hineinging wie er 
herauslam, ohne einen Ar — 2 Bangigkeit. 
Odescalchi, noch jung, 1 von Rang und 
erz, habe eine Wien Sa in welche any 
eit eingejchrieben war, und wahrſcheinlich 
damals auf feinen Rücktritt von Würbe und Amt 
auf die Vertaufchung des Purpurgewandes gegen 
die ſchwarze Novizenkutte geſonnen. 

Schon als Jüngling war Odescalchi feinem 
augenleibenben Vater behilflich bei Abfafjung eines 
nit unwichtigen hiſtoriſchen Werke Memorie 
istorico-critiche dell’ Accademia de’ Lincei, e 
del prineipe F. Cesi, Roma 1806. In Aus 
iu feines biſchdflichen Amtes erließ er felbft 
einige Öffentliche Ausfchreiben (Hirten! ei. = 
ftruchion für den Clerus), bejonders au): M: 
sime sacerdotali per ciascun giorno della erg 
timana proposte al suo clero di Sabina dal 
Card. Vescovo Carlo Odescalchi, Roma 1834. 
(Vgl. M. Sinkel, Erbauliche Erinnerungen aus 
dem a a des Dieners Gottes P. Karl | da: 
Odescalchi a. d. ©. J., gefammelt von einem 

ter befefken Och [a. d. Italieniſchen ], 

indshut 1844; Antonio Angelini, Storia della 
vita del P. Carlo Odescalchi della Comp. di 
Gesü, Roma 1850; de Backer, Biblioth. de 
la Comp. de Jesus, nouv. ed. par Sommer- 


Obilia, 


die hl. 684 
vogel I, Bruxelles et Paris 1890, 1342; V 
[1894), 1871.) D. Prüf 8. 5, 


Odilie (Dttilia), Die hl., 1. die Gründerin des 
Kiofters Hohenburg (Odilimberg), war bie Tochter 
des alamanniſchen Herzogs Adalrich (auch Aticus, 
Ethico u. |. w. genannt); ihre Mutter Be Bered« 
winda erfindig, Verehfinde). ‚og Adalrich 
lebte wohl unter König Childerich (650-870) 
und war, obſchon Ehrift, von rauher Gemü 
Deßhalb wollte er Obilia, welche blind zur Beh 
lam, töbten lafjen und war nur ſchwer zu beivegen, 
diefelbe einer en Frau zur Erziehung über- 
geben zu laſſen. Auf alle Fälle aber follte fie an 
einen Ort gebracht werden, wo fie auf immer ver- 
borgen und unbelannt bliebe. So fam das Kind 
in da8 burgundiſche a Palma. Die Legende 
läßt fie dort von dem Biſcho _ von Regens · 
burg (f. d. Art.) getauft ugleich mit der 
Taufe erhielt fie — uote al als der Bis 
ſchof im Vertrauen auf Gottes Allmacht ihre Augen 
mit dem heiligen Dele falbte. Odilia wuchs nun 
im Kloſter heran, hatte aber von einigen Nonnen 
Vieles auszuftehen. Deßhalb ließ ihr Bruder, den 
regal in —— a fe ne Billen * 

tern in's Schlo 
Der Herzog br en ber — —— eines 
— jo erzürnt, daß er ihn si einen Schlag 
rg verlegte. Der Tod desſelben brachte Fer 

jedoch zur Bernunft und zum ein der 
Pflicht gegen feine Tochter zurüd; er gewährte ihr 
eine geringe Ausftattung und übergab Se vn 
Nonne aus England zur Obforge. 
Abneigung gegen rn der n dem 9: 
geblieben war, ſchwand allnälig, als er — 
und wohltgätiges Wirken beobachtete. Schließlich 
jab er ihr * ſeine — Ar an dafelbft ein 
Sun ngfrauenflofter einzurichten. 
ftellung läßt Ietod 6 den Vater erft 
8 | machen, feine Tochter zu verheiraten; fie Be Fo 
halb, da der Herzog Gewalt habe antvenden wollen, 
— ohen. Als der Vater ihrer Spur 
olgte und Odilia faft eingeholt hatte, fei fie in 
einen Felſenſpalt getreten, der fi) vor den Augen 
ber —— See habe. Erſt als Adalrich 
odhen habe, feiner Tochter zu willfahren, fei 
dieſe ebenjo — gie —* 
gefommen. ohenburg brachte bie ige 
nun den Reſt ihres Lebens zu. Wald hatte 
130 Nonnen um fi) gefammelt, darunter drei 
Töchter ihres Bruders Adalbert; eine Davon, Eu⸗ 
nia, wurde ihre erfte Nachfolgerin. Reben Klo⸗ 
de 9 Hohenburg (f. d. Art.) errichtete Odilia am 
mittlern Abhang bes Berges ein Hofpiz für bie 

Bun Pilger und fi yäler am Fuße des Berges 

Klofter Niedermünfter. Drei Lindenbäume, 
— ſie bei deſſen Gründung eigenhändig zu 
Ehren der heili — — gepflanzt, be= 
wahrten ihr A fen als Stifterin. Aus ihrem 
Leben wird noch befonders ihre freundliche Sorge 
für Die Pilger, vor Allem aus Irland und Eng- 
land, und ihre Strenge gegen ſich jelbft rühmend 
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erwähnt. Sie aß, Feſtiage ausgenommen, nur 
GSerftenbrod und Gemüfe; ihr Vett beftand aus 
einer und einem Stein, deſſen fie 
als KRopftifien bediente; das Gute, das fie that, 
fuchte fie jo viel möglich mit dem Schleier der 
zu verbergen. ‘Mit bejonderer Andacht 
verehrte fie den hi. Johannes den Täufer, weil fie 
in der Taufe das Geficht erlangt hatte. Ihm zur 
Ehre erbaute fie ein Kicchlein und Tieß fid) Daneben 
eine Zelle zurecht machen. Als fie fi) dem Tode 
nahe fühlte, verfammelte fie alle ihre Nonnen in 
ee extheilte ihnen beilfame Mah- 
mungen und farb, während bie Schweftern in der 
Kirche auf ihre Anord jalmen fangen. Als 
die Nonnen nun, troſtlos deſonders darüber, daß 


ihre Abtiffin ohne die heilige Beggefrung geftor« | wäh! 


ben war, jammerten und beteten, Tehrte Die Seele 
Berftorbenen nochmals in den Leib zurüd; 
Odilia ließ fid den Kelch, in quo dominicum 
corpus et sanguis habebatur, herbeibringen, 
nahin ihn propriis manibus und fpendete 
dergeflalt et daB heilige Sacrament. Diefen 
Keldy bewahrte das Klofter zum Andenlen ihrer 
Stifterin als großes Heiligthum auf, bis er 1546, 
al& das Kiofter abbrannte, in den diſchöflichen 
Schaf zu Zabern lam, wo er im SOjährigen Krieg 
verloren ging (vgl. Albrecht, Hijtory von Hohen · 
Säletftatt 1751, 230). Odilia ftarb am 

13. December, an welchem Tage die Kirche ihr 
Gedachtniß begeht; das Bisthum Strafburg ver=- 
ehrt fie als befondere Patronin. Ueber ben Fort⸗ 
gang und die Schidjale des Stiftes Hohenburg ober 
ii ſ. d. Art. Hohenburg. Die hl. Odilia 
war fletS eine ber voffsthiimlichften Heiligen, und 
ihre Bebensgeichichte ift infolge deſſen häufig dar⸗ 
worden. Die wiſſenſchaftlichen Unter- 

‚ weldje über die Glaubwürbigfeit der 

Legende öfters, aber nicht immer vorurtheilsfrei 
worben find, bewegen fich in ihren Re= 

fuultaten zwijchen der Läugnung fogar der Exiftenz 
einer Hl. Odilie und dem 2 , bie Züge der 
Legende bis ins Einzelne hiſtoriſch zu rechtfertigen. 
Die neuefte derartige Erörterung von Pfilter (f. u.) 
lommt zu dem Ergebniß, daß Odilia als hiſto⸗ 
riſche Perfönlichkeit gelten muß und als Grün- 
derin des Kloſters Hohenburg zu betrachten ift, ba 
die Rachrichten über dieſe zwei Thatſachen hin» 
länglid) weit zurüdreichen und glaubhaft find. Der 
Ren der Obilienlegenbe findet fich zuerft, foweit 
jet befannt, in einem alten, wenigſiens auß dem 
9. Jahrhundert ftammenden Manufcript (jet auf 
der Bibliothek zu Bern, wohl aus Straßburg her⸗ 
rührend; Pffter 40 f.); erwähnt wird die Heilige 
fodann in der Vita 8. Hidulphi (ſ. AA. SS. Boll. 
Jul. III, 223. 225), welche in der vorliegenden 
Geſtalt der Mitte des 10. Jahrhunderts angehört, 
fi aber auf eine ältere Biographie fügt Pffter 
375.). Die ausgebildete Legende (Vita S. Otiliae, 
bei Mabillon, AA. SS. 0.8. B. saec. III, 2, 
486 aqg. [ed. Lut.-Paris. 1672]) ſeht Pfifler 
(46) in die erfte Hälfte des 10. Jahrhunderts und 


11 


Obilia, 








die hl. 


ſchreibt fie, anderen Auctoren entgegen, einem Prie= 
fter des Kloſters Hohenburg zu. Dieje Vita hat 
in zahlreichen Abjchriften weite Verbreitung ge 
funden. Mit Benußung derjelben macht die Chro⸗ 
nit von Eberöheim (Chron. Ebersheimense, in 
den Mon. Germ. hist. Scriptt. XXIII, 427 aqq.) 
aus dem 12. Jahrhundert den Verſuch, Genaueres 
über die Vorfahren und Verwandten ber Heiligen 
feftzufeßen ; dieſe Chronik ift in manchen Punkten 
für Spätere Quelle geworden, trotzdem das Meiſte 
in ihr nur auf Combinationen und Vermuthungen 
beruht (Pfifter 81 ff). Von fpäteren Documenten 
(j. Pfifter 85 ff.) möge hier nur noch bie Vita in 
Verſen erwähnt werden, weil in ihr zuerft Die Flucht 
der Heiligen, um ber Verlobung zu entgehen, er« 
nt wird. Diefe Vita, welche vn eltre vor 
fich hatte, ift verloren gegangen, jedoch inhaltlich 
aus den Angaben Peltre's zu reconftruiren (Pfifter 
106 ff). Spätere Bearbeitungen der Legende find 
charatteriſtiſch durch ben Verſuch, auf Grund ges 
nealogijher Erdrterungen mehrere Serricherhäuler 
Europa’s mit der Familie Odilia's in verwandt« 
ſchaftiiche Verbindung zu bringen (SPfifter 116 ff.). 
Ob man ſich dabei zum Theil Saas Acten · 
ſtücle bedient kann für die Legende der HI. Odilia 
ſelbſt nicht weiter in Betracht fommen. — Auf 
Grund diefer Nachrichten und einiger bilblichen 
Darftellungen, auf denen Odilia als Tochter 
Ethico’s und Gründerin von Hohenburg erſcheint 
(1. d. Art. Hohenburg VI, 161, und Pfifter 92 ff.), 
lann an der Geichichtlichkeit der HI. Odilia nicht 
gegweifelt werden. Den weiteren Rejultaten von 
Vfifters Unterfuchungen dagegen kann man nicht 
immer beipflichten. Pfifter glaubt nämlich auf 
Grund von Verſchiedenheiten bezw. Widerjprüchen 
in den einzelnen Berfionen der Legende und aus 
der Nehnlichkeit derjelben mit Ereignifjen, Die auch 
von anderen Heiligen berichtet werben, alles Uebrige 
angefangen von der Blindheit bei der Geburt bis 
zu ker no —— hl. — 
ungeſchichtliche Ausſchmückung beſeitigen zu müſſen. 
Allerdings iſt eine Verwechslung Odilia's mit 
Heiligen gleichen Namens (f. u. 2) und Ueber» 
tragung ihrer Legende auf andere Perſonen ähn⸗ 
lichen Kamens (. B. eine HI. Adele; Pfifter 65 f.) 
nicht undenkbar. Allein wenn man jelbit einen 
oßen Theil der Legende auf Rechnung folder 
echslumgen, Entlehnungen u. ſ. w. ſehen 
wollte, jo bleibt doch immer ein guter Reſt übrig, 
welcher der hl. Odilia ohne Zweifel en 
Uebrigens ſetzt die en in der Legende mit 
een aug dem Leben anderer Heiligen nicht 
nothiwendig eine Entlehnung voraus. ie gut 
der Charakter Adalrichs zu der Erzählung von 
Odilia's Jugend paßt, läßt fih aus den Er- 
örterungen Pfifter8 (16 ff.) nebenbei entnehmen. 
(Bel. bejonders Gyß, Der Obdilienberg, Riz« 
beim 1874; Pfister, Le duch6 Merovingien 
d’Alsace et la lögende de Ste Odile, Paris- 
Nancy 1892, wo aud) die fonftige Literatur ver⸗ 
zeichnet ift.) [SHrödN) A. Eſſer.] 
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2. Von den anderen Heiligen bes Namens 
Odilia mögen bier folgende genannt werben, weil 
fie öfter mit der erfigenannten verwechjelt werden 
(u. A. von Chevalier, Röpert., Suppl. 2754): 
Odilia hieß eine Gefährtin der HI. Ürſula; ihre 
Translation wird in den Analeota Bolland. III 
(1884), 20 qq. mitgetheilt, fonftige Siteratur gibt 
Pfiſter 183. Eine andere hl. Odilia lebte als 
fromme Wittwe zu Lüttich im 18. Jahrhundert 
(Pfifter ebd.). Bezüglich der HI. Odilia, welche in 
der Kapelle zu St. Ottilien bei Freiburg im Breis« 
gau verehrt wird, hängt das Urtheil ab von dem 
Standpunft, den man zur Legende der eljäßifchen 
Odilia einnimmt. Die Ypätere Darftellung verlegt 
nämlich die wunderbare Flucht der Heiligen in ben 
Ki . 0.) an die Stelle, wo I ne 


elle ſteht. ſſer.] 
ſ. Hohenburg. 

dit⸗ der HI., fünfter Abt des berühmten 
Benebictinerftiftes Clugny (f. d. Art.), ward um 
das Jahr 962 geboren. Sein Bater Berald, Herr 
von Mercoeur, und feine Mutter Girberga ge 
börten dem höchſten Adel der Auvergne an. Noch 
als Kind erkrankte Odilo fo bebenflih, daß voll» 
fländige Lähmung eintrat, warb aber plöglich und 
auf wunderbare Weiſe in einer Marien! geheilt. 
Bon jener Zeit an hegte er ſtets eine zarte Ver⸗ 
ehrung gegen die HI. Jungfrau, der er ſich fpäter in 
eben berjelben Kirche ganz und gar weibte (1. d. Art. 
sea) II, 557). — ließ ſich Odilo in 
den Clerus aufnehmen und erhielt einige Canonicate 
und Commenden zu Brioude, le Puy und Macon, 
ohne ſich im Genufſſe jo beträchtlicher Einkünfte 
lücklich zu fühlen. Sein Freund, der Abt Wil- 
m von ©. Benignus in Dijon, früher Mönd 
u Clugny, vermittelte ihm nun eine Zufammen- 
ft mit dem Abte Majolus von Elugny; das 
Reſultat war Odilo's Eintritt in das genannte 
Kofler (991). Noch vor Ablauf des Probejahres 
beftellte der alternbe Abt Majolus den Novizen zu 
—* Coadjutor und ließ ihn, troß deſſen Wider- 
ens, kurz vor feinem am 11. Mai 994 erfolg« 
ten Tode feierlich zum Abte wählen. Nach Majo- 
Iuß’ Tode nahm Odilo mır aus Ergebung in den 
Willen Gottes die Abtswürde und zugleich die 
Priefterweihe an. — Damals zählte Elugny etwa 
177 Mönche ; ungeachtet entgegenftehender Bes 
denfen mancher feiner Mitbrüber nahm Obilo 
ſtets viele Nobizen dazu auf, und ee ihm, 
bei den vielen in Elugny unter den er ver⸗ 
tretenen Rationalitäten und Ständen ftets Eintracht 
und harmoniſches Zufammenmwirken aufrecht zu 
erhalten. Seine Mittel waren Freundlichkeit, Biebe, 
Geduld, Beiſpiel, und nur wenn das alles 
nichts half, Strenge. Bezeichnend ift ſein Grund- 
fa: Ego magis volo de miserioordia miseri- 
corditer judicari, quam de crudelitate oru- 
rg ann (J ie 8. late a 
echt monaftijch war fein Eifer für die genauefte 
Einhalt, & Chorgebetes und Ai Belorgung 
des Gottesdienftes. Für alles, was mit biefem in 
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irgend einer Beziehung ftand, hatte er daS wach⸗ 
famfte Auge, fo daß — auf der 
Synode zu dimoges 1081 gerade deßhalb den Mön- 
en das größte Lob fpenbete. Aus Liebe zum opus 
Dei ſcheute Odilo auch große Koften nit. So 
baute er über dem St. tar feiner Abtei⸗ 
firdhe ein Eiborium, d. h. einen auf Säulen ruhen- 
den Ueberbau, von deſſen Gewölbe das Gefäß mit 
dem beiligften Sacramente herabhing. Die Säulen 
waren mit Silber befleibet, das mit Niello-Ar- 
beiten gejhmüdt war. Den Kreuzgang baute er 
janz neu auf und ließ bie dazu erforderlichen 
tarmorfäulen weit herſchaffen. Ebenjo forgte er 
wi die geiftige Erbauung jeiner Sloftergemeinde 
ech häufige Vorträge. Das Studium der hei= 
ligen Schriften betrieb ie auf das Sifeige 
und munterte auch feine Mönche dazu auf. Die 
Werke der Kirchenväter, die Kirchen · ımd Profan« 
geſchichte wurben fleißi irt, durch unaus= 
geleßtes Abichreiben bie Bibliothek immer vermehrt 
und ber Unterricht der Jugend gewifienhaft ge- 
pflegt. Mehrere feiner Mönde, von denen nur 
Jotſald, Syrus und Rudolf Glaber hier erwähnt 
werden mögen, waren ji elleriſch thätig. 
Während Odilo das innere, religidfe und wiſſen ⸗ 
ſcha ar Leben feines Stiftes erfolgreich förderte, 
wurde der Beſtand Clugny's durch eine ganze 
Reihe heftiger Angrii — Zuerſt ſchmaler · 
ten mächtige Laien Bei der Abtei. Schon 
994 mußte Odilo dagegen auf der Synode zu Anſa 
bei Lyon lagen. Die ‚Pänfe Gregor V. und Bene- 
bict VIIL., ebenfalls die Sönige Robert von Sranl« 
rei) und Rudolf III. von Burgund nahmen 
bes wehrlofen Abtes fräftig an, fo daß von 1016 
am mehr eintrat. Das Geraubte wurbe ſo⸗ 
r größtentheils wieber zurüderftattet, und neue 
enfungen machten altes Unrecht wieder gut. 
Um bie Befigtitel der Güter zu fichern und weiteren 
Streitigkeiten möglichft vorzubeugen, Tieß Obilo 
die Gartularien der Abtei anlegen. — Den zweiten 
Angriff unternahm Biſchof Adalbero von Laon, 
welcher in einem Gedichte Odilo und deffen Mönche 
beim König Robert lächerlich zu machen fuchte. 
Der Verfuc blieb ohne Wirkung; deßhalb wurbe 
ein anderer Schlag gegen Bar 3 ‚geführt, welcher 
deſſen Exiſtenz und ganze Wirffamfeit zu_ver- 
nichten geeignet war. Clugny war nämlich feit feiner 
Gründung der Jurisbiction des Biſchofs von Ma- 
con, in deffen Didcefe es Tag, — — 
mittelbar dem apoſioliſchen Stuhle unterftellt. 
Damit waren aber die damaligen fübfrangöfijcden 
und burgundiſchen Bifchöfe unzufrieden, und auf 
der Spnobe zu Anja im 3. 1025 erflärten die 
Metropoliten von Lyon, Vienne und Tarentaije 
zugleich mit ihren Suffraganen die Eremtion und 
alle päpftlichen Privilegien Clugny's für ungültig 
und nichtig. Sie wollten ihre Erflärung haupt 
ächlich auf den vierten Canon bes Eoncil3 von 
halcedon vom Jahre 451 Bapft Johan · 
nes XIX. aber wies auf die Klagen Odilo’s die 
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Schuz des Klofters und beflätigte ausdrücklich bie 
Epemtion desſelben von ber bijchöflichen Gewalt. 

Doch kehrten ſich die Biſchöfe nicht daran, 
Odilo als Abt mußte ſich ſchreiendetz Unrecht 
len Erſt unter feinem Nachfolger Hugo 
ſ. d. Art. VI, 372 ff.) wurde im 3.1063 bie volle 
Feikeit und uriprün; prüngliche Exemtion der Abtei 
* Age Uebrigens hatte Obilo einen 
1g zu verzeichnen. Denn feine 
ee ärgften er, die Bilchöfe Gauslen von 
———— ar ie —— 

Geduld igen gerührt und zogen 
im Alter nad) Elugn 

Mit Eifer arbeit — auch an der Reform 
des Geſaumi · Benedictinerordens und an ber 
Berefferung ber damaligen kirchlichen Zuſtände. 
E fieht Pr daß bei der Stiftung Elugny’8 und 
and) nachher noch m e Zeit bie Gründung einer 
„Eongregntion“, einer durch gewiſſe Ber 
a Bereinigung von Benedic« 
ig der Aufrechthaltung der 
fin und Ordnung, durchaus 
nicht Keinen — Ebenſo wenig kann ſogar 
zur Zeit Odilo s von einer ſolchen Congregation 
Rebe ſein; erſt fein Nachfolger errichtete die⸗ 
jelle nr — viel ing daß Obilo feinem 
und die Fundamente zur 
Npäer — eb Chmiacenſer Eon« 
gegation Bene 1 feinem Regierumgsantritt ges 
Sie guy bereits 87 größere und Heinere 
in Sranfreich, Burgund und Italien; unter 
fünf neue gegründet und mehr als 
its beftehenbe Clugny einverleibt. So waren 
Tode über 65 Klöfter vom Hauptflofter 
— darunter mehrere in Spanien. Auch 
aggregirten Klöſter — Odilo eine 
erflaunlihe Bauthätigfeit. Unter feiner Leitung 
wachen volfftändig neu erbaut: Kirche und Kloſter 
2x die ebäude von St. Bictorzu u 
— blieb Reben), em i 
a 


8 Kirche 

Sei. Ki Den Bi, St. Flour, die Kirchen 

den Souvigny und Domena. Die Nloſterkirche 

= Payerne wurde —— noch nn — 
Reſtaurirt en 

— Ambierle, —— ©. Majolus in 
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vollendet das des hl. Saturnin. 
wurden auch von Fre die Anfänge 
m einer — ſchule re 


fifchen Bauf 
Andere Käfer, die m Elugny in fein 5 gi 
kiterhäftniß traten ‚ xeformirte eben! 8 A 
Oꝛilo, fo in Frankreich St. Denis, Ber, St. 
Cyprien; in Italien Fa a, Breime- 
ey: gegründet), vi auf 
—— St. Vannes; im 
Eich Muth Sat Gatrio, Werner de Clon 
de Cluny, Abbes de Murbach 
sidele, in der Revue catholique 
‚155 28); in Deutſchland über» 
om daß von 
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cenſern; auch der Gründung der neuen Abtei Selz 
im Eifaß durch die hl. Adelheid (f. d. Art.) ftand 


und | Odilo nade (vgl. Stud. u. Mittheil. aus dem Bene- 


bictiner= u. Eifterc.-Orden VII, 1 [1886], 822). 
Durch den Mönch Paternus und deſſen Gefährten 
teformirte er in Spanien die Klöſier San Juan 
de la Peña in Aragon, Leyre, S. Maria de Prada; 
ferner St. Victorian, St. Peter zu Cerdagna und 
. im der Provinz Burgos. Hingegen ift es 
eine ſchon längſt widerlegte, aber immer wieder 
aufgehrichte Fabel, daß Obilo Ds — 
ſter reformirt habe, und daß der Prinz Kazimierz 
(Cafimir) von Polen in Elugny Möonch geworden 
fei, nachher aber vom Papite Dispens erhalten 
babe zum Zwecke der Thronbefteigung und Ein- 
— einer Ehe (vgl. Roepell, Seiöfhte Polens 
I, Hamburg 1840, 180. 185. 642 ff.). — Einige 
von Elugny aus reformirte öfter, z. B. St. Van⸗ 
nes und St. Benignus zu Dijon, wurden fpäter 
ſelbſtändige Träger der Reform und entfalteten 
bebeutende Wirkfamteit (vgl. Chevallier, Le vend- 
rable Guillaume, Abbe de Saint-Benigne de 
Dijon, ParisetDijon1875, und Sadur, Richard, 
Abt v. St. Bannes, Breslau 1886 [Differtation)). 
— As Mittel zur Durchführung ber Reform wen- 
bete Obilo die Consuetudines Cluniacenses an 
(f.d. Art. Hugo von Elugny VI, 376), welche ihm 
einige Beiträge und Mobificationen verdanten, und 
deren erſtes ar unter ihm für das Slofter 
Farfa gefchrieben wurde (ſ. Ringholz [ſ. u.) 51, 
52 und XXI); ferner veranftaltete er häufige Vifi- 
tationen und vielleicht auch einmal ein General⸗ 
capttel, wen bie Symode, die er gegen Ende 
Ir Lebens hielt, ein ſolches genannt werden 
(ogl. Actus Pontif. Cenom. cap. XXXI, 
bei Mabillon, Vetera Analecta, Paris. 1728, 
307, und Annales 0.8.B. V, Paris. 1707, 
482). We, Peg — feiner großen Berbienfte um bie Re« 
eig fter nennt Fulbert von Chartres ihn 
„Erzengel der Tönen 
Die ächt hriftliche Liebe, 'von ber Odilo befeelt 
war, trieb ihn an, jeder Art von Noth Abhilfe zu 
leiſten. Um den im $egfeuer leidenden Seelen 
wirkſamere Hilfe zulommen zu laſſen, führte er 
998 als der Erfte in allen ‚ae Köftern den 
Allerſeelentag ein (f. d. Art. und Studien und 
Mittheilungen aus dem Benebictinerorben II, 2 
[1881),236— 251). Jür Hy Kloſtergebiete 
angefiedelten Landleute ließ er Kirchen bauen und 
führte eine geregelte Seeljorge ein. Aller Armen 
und Elenben nahm er ſich an, fogar, vermöge des 
Aſylrechtes, der Verbrecher. Zweimal legte er für 
die aufrührerifchen Bürger von Pavia Fürbitte 
ein, einmal (1004) bei nid DI, das anderemal 
(1027) bei Konrad IL, beide Male mit gutem 
Erfolg (Ringholz 79. 82. 838 und XXXV 
Bor Allem zeigte ſich feine Barmherzigkeit in den 
damals fo häufigen HungerSnöthen, vornehmlich 
2 rule on * Mr —F * 
ten! troß der darauf gejeßten To) 
ftrafe allgemein — werben drohie. Odilo gab 


691 


alles dahin, was er hatte. Meßkelche, Kirchen- 
zierden, die von Heinrich II. gefchentten Kleinodien 
veräußerte er und faufte damit Brod für die 
Hungernden. Dann wanderte er felbft von Burg 
zu Burg, von Stadt zu Stadt, um bei den Wohl- 
habenden zu fammeln; endlic, ſchrieb er an König 
Garcias III. von Navarra um Hilfe. So hat er 
allein viele taufend Menfchen vom Hungertode er- 
rettet. — An den Beftrebungen, den Gotteßfrieben 
(j. d. Art.) einzuführen, betheiligte ſich Odilo 
Anfangs nicht; er war nämlich mit den allzu 
ftrengen Anforderungen, welche die Bilchöfe als 
Veranftalter des Gottezfriedens befonders im J. 
1034 an die Gläubigen ftellten, nicht einverftanden, 
andererfeit8 hielt ihn auch die Damalige feindjelige 
es ber Biſchöfe gegen Elugny ab. Seit dem 
ahre 1041 aber trat er mit feinem ganzen An- 
fehen für den Gottesfrieden mit gemäßigteren An⸗ 
— ein, und Hugo von Flavigny bezeichnet 
been geradezu als einen Haupturheber 
en (Mon. Germ. hist. Seriptt. VIII, 403). 
ie engfte Verbindung mit dem apoftofifchen 
Stuhle war bei den Eluniacenjern Tradition; fo 
auch bei Obilo, dem treuen Sohne ber fatholifchen 
Kirche. Mit den rechtmäßigen Väpften feiner Zeit, 
beſonders er — Benedict VIII. 
Johannes XIX., or VI. und Clemens IL, 
= er in re lehre. Neunmal minde⸗ 
ee er die Alpen, nahm Theil an Syn- 
— . B. zu Ravenna und Rom im 3. 1014, 
an ber Lateranſynode im 3. 1027, und half dag 
Anſehen ber Päpfte befeftigen. Nach dem Tode 
des Erzbiſchofs Burchard II. von Lyon im 3.1033 
follte Odilo Metropolit werden. Obwohl bie 
Väpfte Johannes XIX. und Benedict IX. dazu 
drängten und leßterer ihm bereit8 den Ring und 
das Pallium überfandt hatte, konnte er doch zur 
Annahme bes Erzbisthums nicht bewogen werben. 
Nicht mb feine tiefe Demuth, fein hohes Alter 
und feine ſchwache Gefundheit mögen ihn in feiner 
Ablehnung beftärkt Haben, fondern vor Allem bie 
Rückſicht auf feine Reformthätigfeit, die lahm ge⸗ 
legt worden wäre, wenn er durch Eintritt in den 
abhängigen Epifcopat jener Zeit feine bisherige 
freie Stellung aufgegeben hätte. Er konnte als 
Abt von Clugny der Kirche mehr nügen denn als 
Metropolit von Lyon. — Auch zu den meiften 
europäifchen Fürften der damaligen Zeit fand 
Obilo in freundjchaftlichen Beziehungen. Bei der 
hi. Adelheid (ſ. d. Art), der „Mutter der Ot⸗ 
tonen“, ftand er in höchſtem Anfehen. Bald nad) 
ihrem Tode ſchrieb er einen kurzen, aber werthr 
vollen Lebensabriß ber ee Otto III, ganz | eı 
beſonders aber deſſen Nachſolger, Heinrich LU, 
Konrad II. und Heinrich IIL., fuchten Odio’s 
Rath und Du. ihn vor allen anderen Prã · 
laten aus. In der Regel begleitete Odilo die deut« 
ſchen Herrſcher auf ihren Romfahrten und wohnte 
auch in der ewigen Stadt in ihrer Nähe auf dem 
Aventin. Heinrich II. in die Gebetöverbrüderung 
init Elugny aufgenommen, ſchenlte dem heiligen 
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Abte den goldenen Reichapfel, den er im J. 1014 
von ft Benedict VIIL. erhalten hatte, ferner 
eine Krone, Scepter und Erucifiz, Alles von Go, 
außer anderen Gaben. Der Abt widmete ihm da⸗ 
gegen eine aus verfehiedenen Schriften des hl. Au⸗ 
guftin zufammengeftellte Erflärung ber Briefe des 
hl. Paulus, die fi) noch jetzt auf der Stadtbiblio⸗ 
—* zu Bamberg befindet. Auf den Tagen zu Neu⸗ 

burg an der Donau (1007) und —— — 
auch zu Regensburg (1019) fand fi Odilo ein. 
Als bei der Wahl des Franken Konrad II. der 
Erzbiſchof von Fu und viele goitrneiſce Fürſten 
fi von der Mehrheit trennten und der Bürger⸗ 
trieg unvermeidlich ſchien, ftellte Odilo den Frieden 
und die Einigfeit wieder her (j. Breßlau Jahr- 
bücher des deulſchen Reichs unter Konrad IL., Leip- 
IST 1,33). Mit den Königen Hug: 0 Eapet, 

obert und Heinrich von Frankreich, Rudolf ILL. 
bon Burgund, Stephan I. von Ungarn, der eben= 
falls mit Clugny verbrüdert war, Sancho d. Gr. 
und Garcia$ III. von Navarra, Ramiro I. von 
Aragon, Herzog Wilhelm V. von Aquitanien, 
fowie mit jehr vielen Biichöfen, auf deren Synoden 
er erſchien (4. B. 1029 in Orleans, 1034 in 
Autun), verfehrte er regelmäßig. Bon feinem Ein- 
fluffe machte er überall den beiten Gebrauch zum 
Nugen der wahren Reform, zur Förderung des 
Friedens, zur Abſchaffung der Stmonie und Elero- 

mie, ohne fi) aber in Abhängigfeit von den 
— zu begeben. 

Bei ſeinen vielen Arbeiten und Reiſen fand 
Odilo noch Zeit zu einigen, freilich kleineren ſchrift · 
ſtelleriſchen Arbeiten. Das Leben der Hl. Adel- 
heid ſchrieb er mit dem ausgeſprochenen 
nicht eine erſchöpfende Darftellung desſelben zu 
geben, jondern zu umfafjenberer Behandlung an- 
uregen. Die dritte Abtheilung, 13.283. Kapitel, 
dat ganz beſondern Werth, da ber Verfafier fie als 
Zeitgenoffe und Augenzeuge ſchrieb (beiter Drud 
in Mon. Germ. hist. Soriptt. IV, 637—645). 
Hier fei zugleich bemerkt, daß ber dem hl. Obilo 
gene. zugefehriebene Liber miraculorum 

dalheidis nicht von me — — hochſt wahr« 

ſcheinlich von einem Mönche des Selz her⸗ 

rührt (f. Ringholz XRXIXff.). Zu feinem eige- 
nen Trofte in ſchwerer Zeit fehrieb ex daß Leben des 
hl. Majolus, feines Vorgängers. „Was Odilo 
au geben gl ift eine Charalteriſtil, und 
in der hiftorijchen Literatur des Mittelalters wird 
es nicht allzu viele Charalteriſtilen geben, Die ſich 

an Anſchaulichkeit, Klarheit und Wärme mit dem 
Bilde mefjen können, das hier Odilo von Auen 
entwirft“ (Schulte, im Neuen Archiv der Gefell- 
ſchaft f. ältere deutſche Geſchichtskunde XIV ſHan- 
nover 1889], 556). Außer dieſen beiden Schriften 


en a in hr 15 5 Vorträge auf 
te des Sirchenjahres, einige Hymmen, te, 
Gedentoerfe auf die Raifer Otto I. und Heinrid) IL. 


und 6 Briefe. Digne (PP. lat. CXLII, 939 aqq.) 
gibt fämmtlide Schriften Odilo’3 mit Ausnahme 
zweier either aufgefundener Briefe. Der erfte 
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davon, an König Stephan J. von Ungarn gerichtet, 
ift aus bem Manufcript 9376 der Pariſer National« 
bibliothet zum erſten Dale bei Ringholz XXX V f. 
gedrudt; die in Briefform gehaltene Narratio 
— Odilonis Cluniacensis abbatis de quo- 
dam miraculo sancti Thomae Apostoli ift von 
den neuen Bollandiften aus dem Manufcript 7461 
der fönigl. Bibliothet zu Brüſſel in dem Cata- 
logus Codicum Hagiographorum Bibliothecae 
iae Bruxellensis I, 2, Bruxellis 1889, 29 

ad 31, herausgegeben. 

Im Winter 1046 unternahm Odilo, bereits 
84jährig und ſchon jeit längerer Zeit leidend, feine 
legte italienijche Reile. Am 24. December erreichte 

er Rom und war zugegen bei der Wahl bes Bir 
vꝛ Suidger von Bamberg (Clemens IL.) zum 
Bapfte, defien Erhebung er ausdrücklich beiftimmte. 
Gftdrers geiftreihe Combination (Bapft Grego- 
rius VILu.f. Zeitalter VI, Schaffh. 1860, 568ff.), 
Odilo fei nad) Rom gereist, um Clemens zur Ab» 
danfung zu beivegen, ift Angeſichts der neu aufe 
gefundenen, unten citirten Quelle haltlos. Ebenfalls 
wohnte Dbilo der Kaifertrönung Heinrichs III. bei. 
Im der Morgendämmerung des 18. Januar 1047 
nahm er ſchweren Herzens Abſchied von St. Peter 
und dann weitwärts zur Stadt hinaus. Auf 


dem Yolecten Wege flürzte er vom Pferde, das |ji 


ſchen war und ihn in die Seite ſchlug. 
Die Begleitung trug den Schwerverletzten in das 
nahe Klofter St. cratius und am nächften 


Banı 

Tage in die Stadt in das Eluniacenjer-Priorat 
&t. Maria auf dem Aventin (jet Priorat der 
Maltefer), feinem gewöhnlichen Abfteigequartier. 
Bapfl Elemens, der von feinem Siße vertriebene 
Erzbiichof Laurentius von Amalfi u. U. befuchten 
ihn Häufig. Am 23. April endlich konnte er die 
Stadt verlaffen und kam nad) ungefähr ſechs 
wieder in Elugny an (vgl. ben von Sadur 
erflen Male ebirten Bericht Jo a3 eines 
des figen, aus bem i 
18304 der Pariſer ationafbibliothet im 
rege, w. XV [1890], 119 ff.). Im Dchober 
—— auf eine Viſitationsreiſe und 
Sit dm jochen im Klofter Soubigny 
Fr Senat, ſich ic zu u jene me er oft und 
Kirchen Gottesdienſt. 
Pete er Pe in fein altes Leiden, Hefe 
tige Magenſchmerzen, wieber. Deifenungeatet 
Mir er mit jeinen Monchen in der Marien⸗ 
in der Sranfenzelle das a arg 

—— — a ch auf den Boben, 
auf das mit Aſche —— be legen und 
hanchte fo feine reine —5 — aus. Es war am Abend 
des 81. December 1048 (nicht 1. Januar 1049). 
Im ne der Kirche zu Souvigny fand er fein 
Grab. Die Wahl feines Nachfolgers hatte er den 
Mönchen überlafjen, was vor ihm in Clugny nicht 
Eitte "ati = Be Er a Bi er 

feinen iger Hugo en gro 

Gregor VIL Beide erhielten ihre Eeliehung unter 
Opilo, erfterer ausſchließlich in Elugny, letzterer 


E32 


Odilo, 


der hl. 


in dem Gluniacenjerffofter auf dem Aventin zu 

Rom, wo Odilo fo oft weilte, und ebenfalls zum 
Theile in Elugny ſelbſt. Odilo hatte beiden den 
Boden bereitet, auf dem fie für die Freiheit und 
Befjerung ber Kirche Kämpfen konnten. 

Odilo war mittlerer Größe, mager, von bleicher 
Geſichtsfarbe — eine Folge fortwährenden Magen- 
leidens. Mild gegen Andere, war er ſtrenge gegen 
ich felbft, trug ein rauhes Bußfleid, ſogar, nach 
der Sitte jener Zeit, Ketten auf dem Leibe, hielt 
aber, wie überall, jo auch in feinen Fl re 
das bon ber Berrunft und dem Gewiſſen feit« 
gefeßte Maß ein. Mit jungfräulicher Reinigfeit 
verband er die rührendte Andacht zum Jefusfind 
und der allerjeligiten Jungfrau. Täglich brachte 
er das heilige Mepopfer dar. Aecht latholiſch und 
monaſtiſch war feine innige Liebe zum heiligen 
Kreuze. Mit der kindlichſten Unbefangenpeit und 
Liebenswürbigfeit Tonnte er mit feinen Freunden, 
bejonber8 dem Abte Yarn von St. Victor zu 
Mearfeille, herzen. — Schon während feines Lebens 
wirkte Odilo viele Wunder, mehr noch nach feinem 
Tode, jo daß er bald als Heiliger verehrt wurde, 
Der u. trus Damiani, ber im Herbfte 1063 
als päpftlicher Legat nach Souvigny fam, nahm 
die Erhebung des heiligen Leibes und bie Eanoni« 
jation Odilo s vor; aud) verfaßte er bei dieſem An- 
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iaſſe eine Lebenabelchreibung des Heiligen, welche 
jedod) nur ein vierfach fürzerer Auszug aus Jot« 
ſalds Schrift (ſ. u.) ift, und einen Hymmus. — 
Hochverehrt blieben die Reliquien des hi. Odilo 
zu Soupigny, bis im J. 1793 die Revolutiong« 
männer fie zugleich mit denen bes hi. Majolus 
„auf dem Altare des Vaterlandes“ verbrannten. 
Nur einzelne Heinere Theildhen fonnten mit Noth 
gerettet werden. Das Feſt des Heiligen feierten 
die Eluniacenfer am 2. Januar. Die Benedic⸗ 
tiner-Gongregationen von Solesmes und Beuron 
begehen e8 am 19. besjelben Monates, die ſchwei⸗ 


ans zeriſche Benebictiner-Eongregation am 6. Februar. 


jen | Odilo’8 Leben und Sterben ſchilderte fein Schüler 
—5 — der in Clugny auferzogen und öfters Reiſe⸗ 

leiter des Abtes geweſen war. Derſelbe ver- 
Pc aud) eine gang dramatijch gehaltene Todten- 
Mage in Verſen. Jotſalds beide Schriften find 
gedrudt bei Marrier, Bibl. Cluniac., Lutet.- 
Paris. 1614, 329 sqq.; Mabillon, Aota 88. 
0.8.B. vL 1, 679 aqq.; Migne, PP. lat. 
CXLI, 8978 q. u. —8 ; Sadur im Neuen 
Archiv a. a. 122. ( gl. außerdem noch 
Cucherat, Cluny au onzieme sitcle, Lyon et 
Paris 1851, 2° dd., 1873; Ceillier, Histoire 
des auteurs sacres, 2° &d. [1863], XIII, 
150 ss.; Hist. litt. de la France VII [1746], 
414 ss.; Pignot, Histoire de l’ordre de Cluny 
I, Autun et Paris 1868, 804 ss.; Bernard et 
Bruel, Recueil des Chartes de l’Abbaye de 
Cluny III [Paris 1884] et IV [1888], in der 
t | Collection de documents inedits sur l’hist. de 
la France, 1. ser.; Ringholz, Der heilige Abt 
Obilo in feinem Leben und Wirken, Brünn 1885 


695 


[vermebrter Abbrud aus den Stubien und Mit- 
theilungen aus dem Benebictiner= u. Ciſtercienſer⸗ 
Orden, Jahrg. 1884 u. 1885]; Sadur, Die 
luniacenfer und ihre kirchl. und allgemeingeſchichtl. 
Wirkfamkeit bis zur Mitte des 11. Jahrh. I, Halle 
1892, 300.) [Odilo Ringholz O. 8. B.] 
Odo von Cambrai, der fel., 0.8. B,, ein 
bedeutender Scholaftifer bes 11. Jahrhunderts und 
einer der erften Gelehrten feiner Zeit, wurde zu Or⸗ 
leans geboren um 1045. Er zeigte jhon in der 
Jugend ungewöhnliches Talent, erwarb ſich früh 
eine feltene Belejenheit und glänzte ala Dichter 
durch ein lateiniſches Gedicht über den trojanifchen 
Krieg, das von einem Zeitgenoffen ehr gerühmt 
wird. Nachdem er in Toul kurze Zeit als Lehrer 
gewirkt, beriefen ihn die Canoniker von Tournai 
als Scholaſticus an ihre Domſchule. Was über 
feine Thätigfeit in diefem Amte berichtet wird, ift 
nicht ohne Interefie und ann eine Borftellung von 
den Schulverhältniffen bamaliger Zeit geben. Odo 
war nicht bloß ein Gelehrter von ausgebehntem 
Wiffen, jondern war auch als Lehrer mit ungewöhn · 
licher Lehrgabe ausgerüftet, kurz, knapp und tref⸗ 
fend im Ausdrud, gewandt in der Leitung der 
Disputationen, vor Allem ein ruhiger, fefter Cha-⸗ 
tafter, von unwiderſtehlichem Einfluß auf die 
jungen Cleriker, die, von feinem Rufe angezogen, 
in großer Zahl aus ben umliegenden Gebieten, 
ſelbſt aus der Normandie, aus Sachſen und Italien 
famen. Er wußte fie fo zu leiten, daß fie in un« 
geftörter Nuhe und Eintracht, was bei den da= 
maligen Studenten nicht immer ber Fall war, bei⸗ 
fammen lebten. Wenn er fie — es waren ihrer an 
200 — zu ben Officien in die Kirche geleitete, ging 
er zur Beauffihtigung hinter ihnen ber, und feiner 
hätte gewagt zu lachen oder mit dem Nachbar auch 
nur Teife zu fprechen, felbft nicht nach rechts oder 
linls den Kopf zu wenden; im Chore waren fie 
ernſt, ruhig und gemefjen wie Mönche von Clugny. 
Schon feinen Amtsantritt hatte Odo mit einem 
Beweife feiner Eharafterfeitigfeit ausgezeichnet, 
indem er die vom Abel und der Bürgerſchaft zu 
Geicgäftsverhandlungen mißbrauchten Räume der 
Domſchule am Domtreuzgang Sr ihre rechtliche 
Beſtimmung unerſchrocken zurüdforberte.e Odo 
war eine durchaus enge angelegte Natur; 
als Anhänger des Boethius vertrat er einen ge= 
möäßigten Realismus, wodurch er in Gegenſatz 
u dem nominaliftich gefinnten Domfcholafter 
aimbert von Lille trat. Außer Ihiephi 
lehrte er auch Aſtronomie und erklärte vor dem 
Domportal ſeinen Schülern vom Abend bis tief 
in die Nacht hinein den Lauf der Sterne. Eine 
Aenderung in ſeinem Leben führte die zufällige 
Leſung der augeſtini chen Schrift De libero ar- 
bitrio herbei, die er früher wegen feiner Vorliebe 
hen weltliche Literatur als wenig anziehend bei« 
jeite gelegt hatte. Bon dem Inhalte dieſes Buches 
bis zu Thränen ergriffen, begann er mit feiner 
gewohnten Energie eine neue Lebensweife, be⸗ 
ſchränlte feinen Unterricht, verweilte täglich lange 


Odo von Cambrai. 
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Zeit betend in ber Kirche, vertheilte ſein erſpartes 
Geld an die Armen und ergab ſich der Abtödtung 
und beftänbigem Faften. Oftmals aß er zu einer 
Mahlzeit nur ſo viel Brod, als in die hohle Hand geht, 
es feine frühere Beleibtheit einer erſchreclenden 
agerfeit wich, und daß ehemalige Freunde ihn 
nicht mehr erkannten. Auf die Nachricht von feiner 
Belehrung zu einem geiftlichen Leben beeilten fich 
die Aebte ſowohl der Moͤnchsklöſter als der Regu- 
larclerifer im Lande, ihn zu fi) einzuladen. Ser 
Biſchof und die Einwohner von Toumai ihrer 
ſeits gaben ſich viele Mühe, ihn in ihrer Stadt zu 
halten, wiefen ihm eine Martinusfirche in der Nähe 
derjelben an und führten ihn, als er einft mit jei- 
nen Schülern einen geeignetern Ort zu fuchen fort- 
jegogen war, in einer zu taufend Köpfen zählenden 
Socfen wieder in fein Kloſter zurüd. Nachdem 
bo drei Jahre Die Lebensweile der Canoniker be= 
folgt hatte, nahm er 1095 auf den Rath feines 
Freundes, des Ahtes Haimerich von Anchin, unter 
ſehr merkwürdigen Umftänden die Benebictiner- 
regel und bald darauf die Lebensweife von Clugny 
an. Man lebte im St. Martinsflofter zu Tour⸗ 
nai in großer Armut, übte viel Handarbeit, ver⸗ 
ſchmähte felbft für die Kirche den Schmud von 
Silber und Gold. Auch die Studien wurben 
feibio betrieben, Bücher abgeſchrieben und bie 
ibliothek auf eine bedeutende Höhe gebracht. Nicht 
nur für feine Mönde war Odo ein bewährter 
Führer im geiftlichen Leben; er prebigte auch in 
der Stadt und bewirkte in der Bürgerſchaft eine 
völlige Umwandlung, fo daß manche Häufer und 
Familien Heinen Köſtern glichen. In 13jähriger 
Leitung brachte Obo fein Kloſter zu einem Per- 
fonal von 70 Mönden und bebeutendem Befig. 
Als der Erzbiſchof Manaſſes von Reims auf Be- 
fehl Pascals IL. an Stelle des durch Kaiſer Hein- 
rich IV. gewaltfam ah den Stuhl von ai 
gebrachten Simoniften Gaudher einen rechtmäßigen 
Biſchof beſtellen follte, fiel die Wahl aller Pro« 
vinzialbijchöfe auf Odo (1105). Erft nach Jahres- 
ift und dem Tode des Kaiſers konnte Odo von 
Kb Stuhle Beſitz ergreifen, mußte aber, da er 
vom Kaifer Heinrich, V. die Inveftitur nicht er=- 
bitten wollte, denfelben bald wieder verlaflen. Er 
begab fih (um 1110) in das ihm befreundete 
Klofter Anchin; wahrſcheinlich lehrie er aber gegen 
Ende feines Lebens wieder nad; Cambrai zurüd. 
Er ftarb jedod in Andin 1118 umd wird als 
Seliger verehrt. Während feiner Verbannung hatte 
er mehrere Gelegenheitsichriften verfaßt (Migne, 
PP. lat. CLX, 1058 sqq.), nämlid eine Er= 
Märung vom Canon ber heiligen Mefie, ein Wert 
über die Erbfünde und eine Abhandlung gegen 
die Juden über die Ankunft des Meffias, alle mit 
ſtark vorwiegender philoſophiſcher Behandlung, bie 
von der er Begabung des Berfaffers deugt 
und ein Bild gibt, wie er als Domfcholafter ge- 
lehrt haben mag. Er jehrieb auch eine Heine Evan- 
gelienharmonie ımd legte eine vierfprachige Pfal- 
menpolgglotte (aufbewahri zu Paris [BibL Nat. 
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N. al. ed: an, kun beweist, daß man in 
feinem Mofter Schrift gründlich ſtudirte 


und zes ar — —ã verſtand. Quellen 
für die Lebensgeſchichite Odo's ſind Haimanni 
Kbor — restauratione monast. S. Martini 
Tornac. (in Mon. Germ. hist. Seriptt. XIV, 
274 qq.) und ein gleich nad) feinem Tode von 
Prior Amand von Anchin verfaßtes Eircular (AA. 
88. Boll. Jun. III, 910 2gq.). (Qgl. die Lite- 


ratur bei Chevalier, "Röpert, 1665; fleinere Nach· | wenden. 


richten geben Battenbad), Sikungäber. der Ber- 
jimer Alad. der ih. 1891, I, 100; Revue | dem 
bindd. 1892, 136; A. Auger, Eitude sur les 
mystiques des Pays-Bas, Bruxelles 1892, 
66 28.) [Ambr. Kienle O. 8. B.] 
Se von Elugny, ſ. Clugny IH, 555 ff. 
Golem, Dune or), im 
eine canaanitiſche Köni igäftadt, deren Be⸗ 
fehon Gen. 38, 1 ff. genannt werden. Sie 
in der — Sephela, d.h. in ber Niederung, 
fi) weitwärts an das Gebirge Juba an 
(30f. 15, 85), und da fie in Verbin- 
einerſeits mit Lebna (30). 13, 15), anderer 
mit Jerimoth, Socho und Azeca genannt 
E; muß fie weitnärts von Bethlehem am 
—X Gebirges gelegen geweſen ſein. Sie 
warb von Joſue erobert und zerftört, warb aber 
fpäter nn eufg en * gehörte zum — 
o lange dieſer mä ig eg war, Ha 
—XE zu be 1 Saul Sei 


en (1 Sam. 22, 1); dieſer vereinigte 


Erg Bon Roboam ward fie befeftigt 
1,7) und ftand noch in —— 
(2 Eabr. 11, 80. 2 Mad. 12, 88). 
eigentliche Berühmtpeit erlan re eine 
in der Nähe gelegene (Jos. Antt. 6, 12, 3) Höhle 


F 


F 
a 


Ein 


li 


* 
® 


N 


ini 


oder ein Syitem von Höhlen, worin David mit 
Denen Ergehlchgs ine ul Schuß fand (1 Sam. 
1.2). Während man diefe Grottenbilbung 


feit Wilhelm von Tyrus irrthümlich im 
Eben von Bethlehem bei dem Kilo 
Hl. Ehariton wiebergefunden zu haben glaubte, 
haben neuere Gelehrte ches dargethan, daß 
Odollam weſilich von Bethlehem bei dem heutigen 
Aid el Ma zu fuchen ift, in deſſen Namen bie alte 
Bezeichnung nicht undeutlich fortlebt. (Vgl. O. 

Frans, Aus dem Orient, Stuttgart 1867, 78 ff.; 
— Explor. Fund 1874, 110; 1875, 42. 
145; 1880, 178.) IR aufen.] 

OSdonis, |. Gerhard Obonis V, 374 ff. 

von Vordenone (de Portu Nao- 

nis), der fel., O. M. mit dem Zunamen Mat- 
tinzzi, Franciscanermiſſionar und Reifebefchreiber, 
war 1286 nicht weit von Porbenone im venetiani» 
— en und trat frühzeitig zu Udine in 
minderen Brüder. Hier begann er 

an ee A außerorbentlicher Strengheiten und 
legte bamit nicht bloß den Grund zu einer un« 
gewöhnlichen Heiligkeit, fondern aud) zu einer gei« 
figen umb körperlichen Energie, welche ihn für bie 


Odo von Elugny — Odorich, der jel. 


den Iekteren, en ba Sa — — Sea 
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ößten Anftrengungen und Entbehrungen tiber 
Pandefägig machte. In demüthiger Gefinnung 
wußte er ſich allen Aemtern und Ehren im Orden 
au entziehen und verlangte nur fein Leben ber Ber 
fehrung der Ungläubigen zu widmen. Um ſich auf 
dieſen Beruf vorzubereiten, lebte er eine Zeitlang 
in gänzlicher Einfamteit und fam fo zu dem Ent« 
ſchluß, feine SEräfte gleich fo vielen den Ordens · 
brüder für die ifionen in Hodaflen zu ver» 
. Dort war damals ein höchſt fruchtbares 
Feld zu apoftolifcher Arbeit geöffnet, auf wel- 
chem befonbers Franciscaner Dominicaner 
thätig waren. Außer den zahlreichen Miffionen, 
welche der römische Stuhl und die chriſtlichen Adnige 
Europa’s dorthin ge batten auch viele ein · 
fache Ordensleute bloß aus religiöjer Begeifterung, 
arm an Hilfsmitteln, aber reich an Selbftverläug- 
nung und Öottvertrauen, die beſchwerlichſten Reifen 
bis an da8 Ende von Afien unternommen. So 
waren an vielen Stellen nicht bloß einzelne Seelen 
für das Chriſtenthum gewonnen, fondern auch 
blühende Gemeinden geffiftet worden, denen bie 

europäifchen Ordensleute als Leiter und Schü 
vorftanden. Im 3. 1318 erhielt Odorich die Er⸗ 
laubniß, ihrem Beifpiele zu folgen, und begab ſich 
nun unverzüglich, bloß von einem Laienbruber auf 
feinen Reim begleitet, auf den Weg nach Eonftan« 
tinopel. Bon dort jchiffte er über das ſchwarze Meer 
rn Fr und wanderte quer durch Armenien 
— bis zu der damais noch bedeutenden 
t Hormus an der gleichnamigen Meer« 
enge. Die nachſte Schiffsgelegenheit benutzte er 
dann, um nach Oſtindien zu gelangen, und landete 
querft zu Tana auf der Inte Salfette. Hier erfuhr 
e|er, daß vier feiner Ordensbrüber, nämlich die Drei 
Prieſter Thomas von Tolentin, Jacob von Padua, 
Petrus von Siena und der Laienbruber Demetrius 
bon an auf einer Miffionsreife nach China das 
Grab des hl. Thomas u Meliapore Hatten be= 
fuchen wollen und, vom Sturm nad) Salfette ver- 

ſchlagen, durch den Statthalter der Damals i 5 = 
y⸗ 


bes | Duf he tegierenden mohammedaniſchen (4. 
n 


ie einem graufamen Martertod überliefert 
worben waren. Ihr glorreicher Tod hatte reiche 
Früchte getragen; denn auf wunderbare Mahnung 
gewährte der nämliche Machthaber bald nachher 
dem Chriſten vollftänbig freie Religionsübung. Bei 
diefer Nachricht ruhte Ddorich nicht, Bis es ihm 
geftattet wurde, bie Särge der Blutzeugen zu 
öffnen und bie borgefundenen Refte mit fih nad 
China zu nehmen, damit bie Heiligen im Tod dort« 
bin den Segen brädhten, ben fie im Leben dafelb| 
hatten verbreiten wollen. Auf ber ganzen Reiſe 
nad China trennte er fi von dieſem koftbaren 
Schaf nicht mehr und legte ihn Nachts ftatt des 
Kopftifiens unter fein Haupt, als wolle er daraus 
die zu feinem Unternehmen nothwendige Stärfe 
gewinnen. So fam er über Geylon, Sumatra, 
Java, Borneo, weiter über Pegu und Ava endlich 
nad) China, und zwar zuerft in die ſüdlichen Pro» 
vingen, welche er Manzi ftatt des heutigen Man⸗tſe 
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nennt. Er zog durch die großen Städte bes Südens, 
unter welchen er befonber8 Susticheu rühmt, über 
den Janstjesfiang nad Han ⸗ tſcheu· fu, das er mit 
Venedig vergleicht. Hier fand er eine blühende 
Shriftengemeinbe unter einem Erzbiſchof aus feinem 
Orden, Andreas von Perugia, der mit vier Fran⸗ 
cißcamerprieftern ſich in Die Seelſorge theilte, und 
fonnte die prächtige Cathedrale bewundern, welche 
eine armeniſche Dame aus ihren Mitteln für bie 
Ehriften erbaut hatte. Nicht weit von der Stadt 
batte Andreas in der Einfamfeit eines Wäldchens 
ein Franciscanerflöfterhen errichtet. Hier legte 
Odorich die koftbaren Reliquien nieder, welche er 
aus Oftindien mitgebracht hatte, und begann im 
Verein mit feinen eifrigen Brüdern ſogleich das 
Miffionswerk. Seine Birkfamteit hatte viele Beleh⸗ 
rungen zur Folge; allein da fünf eifrige Männer 
am Bias twaren, 308 es ihn weiter nad) Norden, wo 
noch eine reiche Ernte winkte. Auf dem Weg in bie 
nördlichen Provinzen traf er in den großen Städten 
wiederholt Franciscanermiffionen an der Spitze 
neugegründeter Chriftengemeinden an. Er jehte 
über den Hoang-ho und fam nach Peling, wo das 
Chriſtenthum damals am Hofe wie beim Bolt 
geehrt und angefehen war. Während breier Jahre 
unterzog er fi} bier mit unermüdlichem Eifer den 
Arbeiten einer mühevollen Seelforge, hatte aber 
auch die Freude, eine große Anzahl Einheimifcher 
aus allen, feibft den höchſten Ständen zum Ehrie 
ftenthum übertreten zu fehen. Allein er wollte den 
Namen Jeſu Ehrifti noch weiter tragen, verließ 
daher Peling und Ehina unb zog über die große 
Mauer in die weiten Steppen ber Mongolei. Hier 
wartete feiner ein betrübter Anblick; unter dem 
Einfluß neftorianifcher Prediger, welche aus dem 
Weiten gefommen, war bier das einft blühende 
tatholiſche Chriſtenthum dem Irrthum verfallen 
und drohte an Lauheit und Gleichgültigkeit zu 
Grunde zu gehen. Odorichs begeifterie® Wort 
führte viele Verirrte zur Kirche zurüd und ge» 
wann noch mehr Ungetaufte für das Ehriften- 
thum. Bald aber führte ihn ber Eifer des Apo⸗ 
flels weiter durch die chineſiſche Provinz Kansfu 
bis nad) Lha⸗ſſa, der Haupfftadt von Tibet, wel⸗ 
ches vor ihm von feinem Reifenden aus Europa 
betreten worden war. Bereit aber war in ihm 
der Plan gereift, nad) einem größern Maß- 
flabe als lediglich durch feine perſönliche Thätig- 
feit das g ber aſiatiſchen Beibenmet zu be 
wirken. Er wollte fi an das Oberhaupt ber 
Chriftenheit wenden, wollte demſelben Kenntniß 
von den reichen Ausfichten geben, welche ſich der 
Kirche im fernen Often eröffneten, und wollte ihn 
im Namen bes mongolischen Illhans, von dem er 
fi) Hatte benollmächtigen laſſen, um apoftolifche 
Arbeiter für das weite Miffionsfeld bitten. So 
zog er denn von Lha · ſſa weſtwärts durch die graufen 
Schluchten des Himalaya, durchwanderte das nörd« 
liche Indien und ganz Perfien und fuchte wieber 
die europäifche Heimat auf. Im J. 1330 erreichte 
er Pordenone. Zwölf Jahre lang war er durch 
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die entlegenſten und damals am wenigſten ge⸗ 
lannten Gegenden des Erdkreiſes gezogen und 
hatte mehr als 20 000 Ungläubigen bie heilige 
Taufe geipendet. infolge ber babei erlittenen 
Mühen und Entbehrungen war er fo abgemageri 
und ge daß im Vaterland niemand, auch 
nicht die nächften Angehörigen, ihn wiedererfannte. 
Indeſſen ftand fein Sinn nur nad) Avignon zu 
Bapft Johannes XXIL., und obwohl die Nad)- 
richt, baß aus feinem eigenen Orden demjelben 
ein Gegenpapft entgegengefteflt worden, ihm wenig 
Hoffnung auf Gelingen feines Vorhabens ließ 
machte er ſich doch auf die Reife. Zu Piſa jedoch 
fiel er in eine Krankheit und ward deßwegen auf 
Befehl bes Provinzials nad) Padua gebracht. Da 
er ſchon in Aſien eine e zur Darftellung feiner 
Reifeerlebniffe in feiner erſprache entworfen 
hatte, ward er nun durch ben Gehorfam genöthigt, 
einem feiner Mitbrüder, Wilhelm von Solagna, 
einen ausführlichen Bericht über feine Reife zu 
bictiren, welchen dieſer lateiniſch nieberfchrieb. Dieß 
war Odorichs letzte Wirkſamkeit für bie Miſſionen. 
Da er ſein Ende herannahen fühlte, bat er, nach 
Udine in dasſelbe Klofter gebracht zu werben, in 
welchem er ſein Ordensleben begonnen hatte, und 
hier beſchloß er dasſelbe durch einen glücklichen 
Tod am 14. Januar 1831. Infolge undordent« 
licher Verehrung und vieler Wunder, welche auf 
ir Anrufung gefhahen, ward er von Bene 

tet XIV. am 2. Juli 1755 felig geſprochen und 
fein Feſt für den Franciscanerorden auf den 3. Fe⸗ 
bruar verlegt. 

Der dur Wilhelm von Solagna aufgejchrie- 
bene Reifebericht Odorichs ward während zweier 
Jahrhunderte in vielen Abfchriften verbreitet und 
auch wiederholt in's Italienische, Franzdſtſche und 
Deutfche überfegt. Handſchriften verzeichnen u. A. 
Liruti (Notizie de’ Letterati del Friuli I, Ve- 
nezia 1760, 274 gg.) und P. Benni (Elogio 
storico alle gesta del b. Odorico, Venezia 
1761), beſonders aber Cordier (f. u.) p. LXV es. 
Gebrudt ward zuerft eine der itofienifgen Ueber« 
tragungen, herausgegeben von P. Virunio, 1518 
zu Peſaro bei Hier. Soncino, eine andere von 
Ramufio im zweiten Bande von deſſen Navigationi 
e Viaggi, Venezia 1583, 245 sgg. Die beite 
Ausgabe bes en Textes findet ſich in der 
ſchon genannten Schrift von P. Venni nach einer 
Danbigrift von 1401, eine andere mit englifcher 

jeberjegung bei Hakluyt, The second Volume 
of the Principal Navigations ete., London 
1599, 39 ff. Eine bedeutende Arbeit ift das Wert 
des Oberften Yule: Cathay and the waystither, 
Lond. 1866; nad) ihm erſchien eine Ausgabe von 
P. Zeofilo Domenichelli (Prato 1881). Alle ger 
nannten Arbeiten übertrifft bei Weitem die 1891 er- 
ſchienene Ausgabe der franzöf. Ueberſetzung bes Io» 
hann von Ypern von Henri Cordier: Les Voyages 
en Asie au XIV® siöcle du Bienheur. Fröre 
Odorie de Pordenone, religieux de Saint 
Frangois, publies avec une Introduction et 
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des notes (vol. X des Recueil de voyages et 
documents pour servir & l’histoire de la 
geographie depuis le XIII jusqu’ä la fin du 
XVIe siecle, welder von Schefer und Cordier 
herausgegeben wird). Der Verfaffer hat 78 Hand» 
ſchriften Des Reifeberichtes verglichen und zählt 
13 gedrudte Ausgaben in verfehiedenen 
Spradyen auf. Der vielfach verderbte und inter 
polirte Text der alten Ausgaben ift kritiſch corri« 
gi amd mit jehr gelehrtem Apparat commentirt. 

ie Bollandiften geben einen Auszug, der mehr 
des innere als das äußere Leben des feligen Ver⸗ 
faffers illuftriren joll (AA. SS. Boll. Jan. I, 
984 ) 


899.). 
Dem merkwürdigen Bericht bes heiligen Mannes 
haben Reuere wegen mancher fabelhaft erſcheinen · 
den Nachrichten wenig Glauben ſchenken wollen. 
Alein der Eharatter des Verfafjers verbietet ebenfo, 
an Leichtgläubigfeit wie an romanhafte Ueber- 
treibung don feiner Seite zu denen. Durch die 
gründliche Arbeit Gordiers ift der Bericht des 
Seligen auf een Wege glänzend ge · 
rechtfertigt , jo daß Odorich neben Ibhn Batuta 
und Marco Polo zu den bedeutendften Reife 
beſchreibern des Mittelalters rap Schon ber 
Saozariftenmiffionar P. Huc, gewiß ein competenter 
Beurtheiler, verfichert, daß Odorichs Darftellung 
von Sũdchina noch heute durch den Augenfchein 
beftätigt werde. Tiraboschi weist nad, daß bie 
Abfchreiber Odorichs Text vielfach durch fabel« 
hafte Zuthaten erweitert haben, wie benn auch bei 
Ramnfio zwei Recenfionen eines und desſelben 
Textes flehen, welche der Herausgeber für zivei 
verſchiedene Berichte halten konnte. Den Abſchrei⸗ 
bern find daher die fonderbaren Mittheilungen 
zuzuweiſen, welche offenbar ber Wahrheit oder 
der Möglichkeit widerftreiten. Unaufgeflärt bleibt, 
wie der italienifche Bruder überall, wohin er 
lam, fogleich ſich verfländfich machen und in der 
vandesſprache das Evangelium verfündigen fonnte; 
da er ſelbſt feinen Aufihluß gibt, auf welchem 
Wege er ſich die nothwendigen Sprachkenntniſſe 
angeeignet habe, jo wird man feinen Biogra⸗ 
phen glauben müſſen, daß er, wie fpäter der 
HL Franz Xavier, vom heiligen Geift die Sprachen⸗ 
gabe erhalten hatte (Cormejo, Chronica sera- 
phica III, en Madrid 1686, 545). (Bgl. Tira- 
boschi, Storia della letteratura Italiana V, 
1, 5 [Ven. 1823, IX, 163]; J. L. Moshemii 
Hist. Tartarorum ecclesiastica, Helmstadi 
1741, 100 8qq.; Brunet, Manuel IV, 160 s.; 
Kımftmann, in den Hifl.-pol. Blättern XXX VIIL 
[1856], 507 ff.; M. Huc, Le Christianisme 
en Chine etc. I, Paris 1857, 398 ss.; En- 
eyclopaedia Britannica, art. Odoric, by H. 
Yule. Weitere Literatur f. bei Cordier 1. c. 
CXXXVIIH ss. [Raulen.] 
@ecolamyadins, Johann, fogen. Refor- 
motor in Bafel, war 1482 zu Weinäberg geboren. 
Sein urfprünglicder Name lautete nicht „Hause 
ſchein“, wie man jpäter die gräcifirte Namensform 
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äurüdüberjeßte, jonbern „Hußgen“ oder „Heuß- 

en“. Die Mutter, welche aus einer angejehenen 
Samitie ber Stadt Bafel ſtammte, ſetzte es gegen« 
über den Einreden des Vaters durch, daß der Sohn 
für das Stubium beftimmt wurde. Seine humani« 
ſtiſche Vorbildung erhielt diefer in feiner Vaterſtadt 
und in Heidelberg. Dann widmete erfich zu Bologna 
dem Studium der Rechte, fand aber an diejem 
Fache fein Gefallen und kehrte 1499 nach Heidel- 
berg zurüd, um dort Theologie und Humaniora zu 
ftubiren. Er vertiefte ich in die Lefung von Schrife 
ten der Myſtiker, vor Allem Gerſons und Hugo’s 
von St. Victor; eine folide theologifche Bildung 
aber erwarb er fich nicht. Schon frühzeitig Hatte er 
ſich auch mit der Diehtkunft abgegeben und bereits 
mit 14 Jahren Verſe gemacht; fpäter arbeitete er 
größere Gedichte und Tragddien aus. Mit Bor- 
Tiebe ſchloß er fi) an die Humaniften an. So ift 
es erflärlih, daß er fi) ſpäter meift von Ge- 
fühlen beherrſchen und leiten ließ, anftatt fefte 
Grumdfäge zu befolgen; daher fam e8 aud), daß er 
in den religiöfen Kämpfen feiner Zeit jeglichen Halt 
verlor, in eine peinliche Zerriffenheit geriet, in ein 
unheilvolles Schwanten verfiel und von einer Un⸗ 
tube getrieben wurde, welche ihn mit feiner Lage zu⸗ 
friedenwerbenließ. Im. 1508 wurde ermagister 
artium und darauf Erzieher der jüngeren Söhne 
bes Kurfürften von der Pfalz. Lehtere Stellung 
gab er bald wieder auf, empfing num die Priefter- 
weihe und übernahm ein Beneficium, welches feine 
Eltern zu Weinsberg geftiftet hatten. Im dieſer 
Stellung hielt er Predigten über die fieben Worte 
Jeſu am Kreuze, deren Herausgabe unter bem Titel 
„Declamationesober Reden Icolampads über das 
Leiden und die letzte Predigt unjeres Herrn Jeſu 
Chriſti am a unterdem Bilbeines wegziehenden 
Prediger“ Zaſius 1512 zu Freiburg vermittelte. 
In denfelben äußert fich umgeheuchelte Frömmig ⸗ 
teit und katholiſche ber Decolampadius 
befennt entjchieden feine Verehrung gegen die 
feligfte Jungfrau, fowie feinen Glauben an die 
Gegenwart Ehrifti im Altarsjacramente, und preist 
diejenigen gluͤcklich, welche aus Liebe zur Boll» 
kommenheit ber Ehe entjagen. Allein nur wenige 
Jahre hielt Decolampadius in Weinsberg aus. 
Er begab fi} nad) Stuttgart, Tübingen und Hei« 
delberg und wurde an dieſen Orten mit Johann 
Reuchlin, Melanchthon, Johann Brenz und Wolf- 
gang Capito befreundet. Nach vorübergehenden 
Aufenthalte in feiner Vaterjtadt kam er nad) Bafel; 
bier warb er 1515 Prediger am Münfter und 
lernte Erasmus kennen, welchen er „bie Krone 
feines Hauptes“ nannte. Zu diefer Zeit verfaßte 
er eine Schrift De ritu paschali ſowie eine grie- 
chiſche Grammatik und gab einige Heinere Schriften 
ber griechiſchen Väter Heraus. Im J. 1518 wurde 
er Doctor der Theologie. Bald darauf folgte er 
einem Rufe als Domprediger nad) Augsburg. 
Erasmus gab ihm bei feinem Weggange bon 
Bafel als Andenten einen Heinen Aufſaß über 
den Anfang des Evangeliums bes HI. Johannes. 
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den Decolampabius oft mit heißen Küffen bedeckte. 
Damals war er für Erasmus noch plane mona- 
chus et superstitione submolestus. In Augs- 
burg wurde Decolampabius mit Luther und defjen 
Anhängern perſönlich bekannt. Hier, mitten in 
den Kampf der Geifter Hineingeftellt, begann er zu 
ſchwanlen. Dr. Ed hatte behauptet, in Augsburg 
ftehe mit Ausnahme einiger ungebildeten Doms 
herren niemand auf Seiten Luthers. Dieß ſcheint 
die Eitelfeit des Domprediger8 verlegt zu haben; 
er ſchrieb nun gegen Ed und trat in Briefmechjel 
mit Luther und Melanchthon. Deffenungeachtet 
überfeßte er eine Rebe bes hi. Gregor von Nazianz, 
welche voll ift von herrlichen Schilderungen eines 
gottgeweihten Lebens, und widmete dieſelbe einer 
Tochter feines Freundes Peutinger, um fie in ihrem 
Vorſatze, in ein Kloſter zu treten, zu beftärfen. 
Melanchthon theilte ihm den Verlauf der Leipziger 
Disputation mit und hoffte ihn dadurch ganz zu 
gewinnen; allein Oecolampadius trat bald darauf 
(23. April 1520) in das Birgittenklofter zu Alto» 
münfter (f. d. Art. Alto), um dort „ich Pet zu 
leben und um die Meinungen ber Menſchen fi 
nicht weiter zu befümmern“. Gerade auß bem, 
was Luther und Karlftabt in Leipzig gejagt hatten, 
erfannte er wohl, daß es ſich um einen Kampf 
gegen die Grundfeſten des Chriſtenthums hanble, 
und es fehauderte ihn vor dem Abgrunde; er 
wollte vor der Gefahr, feinen Glauben zu ver⸗ 
lieren, ſich flüchten. Defmwegen überhäuften Luthers 
Anhänger ihn mit Spott ; als dieß nichts fruchtete, 
griffen fie zu einem andern Mittel Sie erfuchten 
ihn im größten Vertrauen um fein Urtheil über 
die eben erſchienene Bulle des Papftes gegen Luther; 
feine Anſicht ki ihnen von großem Werthe. Das 
war für die Eitelfeit eines Gefühlsmenſchen eine 
ſchwere Verſuchung. Er antwortete, daß er nicht 
alle Behauptungen Luthers gelefen habe; was er 
aber gelejen, könne er nicht mißbilligen, ja Einiges 
davon fei für ihn jo gewiß, daß er felbit von 
einem Engel im Himmel daß Gegentheil ſich nicht 
würde einreden laſſen. Alsbald veröffentlichte Ca⸗ 
pito dieſes Urtheil, und man verbreitete dasſelbe 
allenthalben. Oecolampadius kam nun in große 
Verlegenheit. Er äußerte, daß er bie Veröffent- 
lichung feiner Antwort bedauere, „meniger um 
feiner — als um der Brüder willen, die dadurch 
in üblen Ruf zu kommen fürchten“. Indeß mußte 
er ſich entſcheiden, entweder mit dem Orden oder 
mit ſeinen Freunden zu brechen. Er entſchied ſich 
für erſteres, las eifrig Die Schriften Luthers, wurde 
bald an diefem und jenem Glaubenepunfte irre 
und verließ fodann im Februar 1522 das Kloſter. 
Bom Orden erhielt er noch ein Neifegeld. Nun 
begab er ſich zunächft nad) Mainz zu Capito, dann 
nad) Weinsberg zu feinen Eltern und hierauf nad) 
Heidelberg. Seine Erwartungen, an Iehterem Orte 
oder in Ingolftadt einen Lehrſtuhl zu erhalten, 
gingen nicht in Erfüllung, ba man ihn bereits als 
Anhänger Luthers betrachtete. Nun wählte er im 
April 1522 die Ebernburg des Franz von Sidingen 
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zu feinem Aufenthalte. Hier predigte er täglich 
und las einen Theil der heiligen Meffe in deut« 
ſcher Sprache. Mehrere Monate blieb er in der 
wenig — Umgebung Ulrichs von Hutten 
und Hartmuths von Cronburg. Dieſe 
cheinen ihn auch begleitet zu haben, als er ſich im 
November 1522 nad) Bafel begab. Dort nahm er 
zunächſt im Haufe des Buchhändler Eratander 
Wohnung und trat bald in freundſchaftliche Be⸗ 
siehungen nm Zwingli. Der damals franfe Pfarrer 
von St. Martin nahm ihn als Bicar an, und mit 
Erlaubniß des Rathes hielt er an der Univerfität 
Vorleſungen über altteftamentliche Propheten und 
pauliniſche Briefe. Obgleich ſchon jeßt ganz der 
neuen Lehre zugethan, rüdte er doch nur allmälig 
mit feinen Anfichten heraus. Er benahm fich be= 
dächtig und ſchlau, trat zumächft leiſe auf, ſchob 
Andere vor und ließ biefe ausführen, was er an- 
gezettelt hatte. Dem Rathe ſchmeichelte er und 
fuchte ihn in Gegenſatz zu Biſchof und Univerfität 
u bringen, welche am alten Glauben fefthielten. 
Auguft 1523 ſchlug er einige Thefen am 
ſchwarzen Brette an und Iud zu einer Dißputation 
ein, „um von ber wahren evangelifchen Lehre Be- 
richt zu geben“. Oecolampadius vertheibigte hier 
bereit8 die Lehre von ber Rechtfertigung durch 
den Glauben allein. Die Univerfität verbot die 
Theilnahme an der Dieputation, welche aber 
teogdem ftattfand. In einem weitern Religiong« 
eſpräche entſchied ſich Decolampadius für bie 
Si jebung der Priefterehe, doch gab er noch dem 
ehelojen Leben den Vorzug. Bei einer Disputa- 
tion Farels (f. d. Art.) in Bafel trat er nicht her⸗ 
vor, diente aber als Dolmetih. Im Febrnar 1525 
ernannte ihn ber Rath zum Pfarrer an St. Martin. 
Noch immer las Decolampabius die heilige Meſſe, 
und doch ließ er im gleichen Jahre die Schrift er» 
feinen: De genuina verborum Domini: Hoc 
est corpus meum, juxta vetustissimos auoto- 
reg expositione liber. In berfelben ſpricht er 
ſich offen e die Abendmahlslehre Zwingli's aus. 
Bei den — beläßt er zwar das 
Zeitwort in feiner tung, faßt aber das Wort 
„Leib“ tropijch auf. Es bedeutet nach ihm nur eine 
Figur des Leibes. Er jagt unter Anderem: „Die 
Gläubigen ſollen die äußerlihen Symbole mehr 
um ber Nãchſten als um ihrettwillen gebrauchen; 
die Sacramente find zum Belennnifie der Ge⸗ 
meinjchaft und zur Nahrung ber Nächitenliebe ein» 
gefeßt, auf daß wir, im Bewußtfein, Brüder und 
Glieder in Ehrifto zu fein, * Glauben durch 
äußere Dienftleiftungen und Bezeugungen fund» 
geben. Daher ift nicht einmal die Danfjagung 
nad dem Abendmahle nöthig.“ Die Sacramente 
vermitteln alfo feine Gnade; fie find nur ein Be» 
tenntniß des Glaubens imd dienen dadurch zur 
Erbauung Anderer. Die genannte Schrift erregte in 
Bafel großes Aufſehen; fie wurde confiscirt, und der 
Rath erließ ein Verbot, irgend etwas von Deco- 
lampadius zu druden. Schon im folgenden Jahre 
wurde dieſes Verbot aber wieder aufgehoben, und 
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Decolampabius gewann mehr als je Einfluß. Bei 
i zum Pfarrer von Si. Martin 
hatte man ihm zwar geſtattet, „ba8 Evangelium 
und bie Lehre Gottes frei, öffentlich und unver 
borgen zu prebigen“, allein am Gottesbienfte jollte 
«ohne — des Rathes keine Neuerung 
voruehmen. Im ‘Mai 1527 wurde an beide Re= 
die Aufforderung erlafjen, ſchrift⸗ 
ihte Anficht über die heilige Meſſe kundzu⸗ 
geben. Nachdein dieß gejchehen, entſchied ber Rath 
nech einigem Zögern, die Meſſe nr zwar nicht 
algemein abgejchafft werben, es bleibe aber dem 
Gewiſſen der Einzelnen überlafien, fie beizube- 
halten oder nicht. Bereits 1526 hatte Decolam=- 
ius eine neue Gottesdienſtordnung unter dem 
rm und Geftalt, wie der Kinbertauf, 
Nachtmahl und der Kranfen Heim- 
jet zu Bafel von etlichen Prebifanten 
werben. je Wahrheit bleibt ewig“, 
In den Kirchen der Präbicanten wurde 
man die abgeſchafft und der Gejang deut« 
fer Plalmen, die Oecolampadius mit Schmäß« 
ungen gegen bie fatholijche Kirche anfüllte, ein- 
— Ds Bits und be ta.bljeen ro 
f i und ber fatho o⸗ 
Ffioren gelũrzt. Die Prädicanten hatten nun un« 
ehinbertes Spiel. Sie eiferten in ihren Neben 
gegen ben „Antichrift“, die „möndjiichen Lafter- 
und bie „umtillenden Meßpfaffen“. 
ius verheiratete ſich mit ber Witte 
Bibtandis Keller, geb. Rojenblatt. Am Char⸗ 
freitoge des Jahres 1528 wurden in der St. Mar⸗ 
tistfirde und am zweiten Dfterfeiertage in ber 
Anguftinerkircdhe durch einige handfeſte Leute, an« 
ih ohne Wiſſen des Decolampabius, die mei⸗ 
Bilder entfernt und zerftört. Als man bie 
Akter fehte, verwendete fi Oecolam⸗ 
pabinß für diefelben. Bald darauf lie der Rath 
im ben genannten Kirchen, in St. Leonhard 
i den Barfüßern Die Bilder befeitigen. Hier⸗ 
ſchrieb Decolampabius an Eapito: „Meiner 
! ein ſehr trauriges Schaufpiel für die Aber 
hätten Blut weinen mögen. So 
verfuhr man gegen bie Gößen, und aus 
darüber verſchied die Mefie. Die Gegner 
* mid) als den Anftifter aller dieſer Be⸗ 
bruar 1529 erzwangen 2000 
bung ber katholiſchen Raths⸗ 
änzung bes Rathes burch bie 
lampabius wurde nun Münfter- 
iftes der gefammten Geiftlichkeit. 
ihm noch nicht. In wieder 
den Rath, verlangte er voll⸗ 
des katholiſchen Bottesdienftes 
haft des „Evangeliums“. 
dmahle gehe, folle als bes 
betrachtet werden. Auch biefes 
jel erreii dem ee — en der 
heiligen Meffe ſelbſt in Privathäufern verboten 
und Die en am proteftantijhen Abenb» 
wahle Allen unter firenger Strafe befohlen. Deco- 
Bichederiion. IX. 2. Hufl. 
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lampadius hatte die Kirche vollftänbig der welt- 
lichen Gewalt überliefert; nun wollte er aber doch 
in der neuen Kirche Er hielt eine Rede 
vor dem Rathe und forberte, daß man wenigſtens 
die Ercommunication als geiftliche Angelegenheit 
behandle und feinem Ermeſſen anheimgebe. Nicht 
ber Staat, fondern die Kirche habe die Gewalt, 
zu binden und zu Löfen, erhalten. Allein der Rath 
ging auf fein Anfinnen nicht ein und geftattete ihm 
nur eine Betheiligung in Höchfter Inſtanz. Darüber 
äußerte fi) Decolampadius voll Unmuth in einem 
Briefe an Zwingli. Er hatte bereits eine Lifte 
derjenigen entworfen, welche mit dem Banne zu 
belegen feien. Auf derſelben waren vor Allem die ⸗ 
jenigen verzeichnet, welche in ihrem Haufe die hei ⸗ 
Tige Meffe Hatten Iefen laſſen. Gegen die oben ger 
nannte Schrift des Decolampabius De genuina 
verborum Domini .. . expositione liber hatte 
Brenz im Namen der ſchwäbiſchen Prädicanten eine 
Gegenſchrift erfcheinen laſſen: S a Sue- 
vicum (1525). Oecolampadius antwortete mit 
bem Antisyngramma ad ecclesiastes Buevos 
(1526). Auch am Marburger Religionsgefpräch 
im. 1529 betheiligte er fich ander Seite Zwinglis. 
Im felben Jahre arbeitete er an der Einführung 
der neuen Lehre in Mühlhaufen, 1580 correipon« 
birte er mit den Waldenfern, 1581 half er bei ber 
„Reformation“ der Städte Biberach, Memmin- 
gen und Ulm; auch hatte er theilgenommen an 
den Disputationen zu Baden (1526) und Bern 
(1528). Nach dem Tode Zwingli’s follte Deco- 
lampadius defjen Nachfolger in Zürich werben, 
lehnte dieß jedod ab. Schon bald darauf ſtarb 
er an höchſt fehmerzlichem Knochenfraß (24. No« 
vember 1531). — Ein Verzeihniß der Schriften 
bes Decolampabius gibt Grynäus, welches Herzog 
und Hagenbach vervollftänbigten. Decolampabiug’ 
erſte Biographien wurden verfaßt von Gapito und 
Grynäus 1586. (Wgl. ferner Heb, Lebensgeſch. 
Dr. 305. Oecolampads, Züri 1798; Herzog, 
Das Leben Joh. Decolampads und die Reform. 
der Kirche zu Bafel, VBafel 1843, 2 Bde.; Hift.- 
pol. Blätter XII u. XIV [1844]; Riffel, Kir⸗ 
chengeſchichte der neueften Zeit IH, Mainz 1846, 
800 ff.; Hagenbach, Leben und ausgewählte Schrife 
ten der Väter und Begründer der ref. Kirche II, 
Elberfeld 1859; Archiv |. ſchweiz. Ref.Geſch. I 
[1869], 460 f. und 491; Allgem. deutſche Bio» 
graphie XXIV, 226 ff.; Theol. Zeitſchrift aus der 
Schweiz X [1898], 1.0.2. Heft.) [G. Mayer.] 

Deconom, biihöflicher, hieß in früherer Zeit 
berjenige Elerifer der Gathebrale, welchem der Bi- 
ſchof unter feiner Auffiht und Oberleitung bie 
Verwaltung des Kirchenvermögens feiner Diöcefe 
übertragen hatte. In den brei erſien Jahrhun⸗ 
derten, als die Einkünfte ber Kirchen größtentheils 
nur in Oblationen, Primitien und anderen frei- 
willigen Natural- und Gelbbeiträgen beſtanden 
und, en fie aufbewahrt werden fonnten, von 
allen Kirchen an die bijchöfliche Mutterkirche zur ſo⸗ 
fortigen Repartition eingeſchickt zu werben pflegten, 

28 





207 


hatten die Biſchöfe regelmäßig fich felbft der Ver⸗ 
waltung und Bertheilung dieſer Einkünfte unter- 
zogen (c.5 et 7, C.X, q. 1; c. 23 et 24, 0. 
XI, q. 1). Als aber jeit dem 4. Jahrhundert 
mit der rajchen Zunahme der Gläubigen das Ver- 
mögen ber Kirchen durch Schenkungen, Vermächt« 
niſſe und andern Erwerb immer anfehnlicher wurde, 
konnte der Biſchof fih ohne Nachtheil für feinen 
höhern Beruf nicht mehr in eigener Perjon mit 
dieſer mühebollen und zeittaubenben Angelegen- 
heit befafen und war deßwegen genöthigt, einen 
eigenen Mann feines Vertrauens aus der Mitte 
feines Clerus zu ernennen, dem er biefen Theil 
feiner biſchöflichen Sorge unter feiner Oberaufe 
ſicht und Leitung übertrug. Das vierte öcu- 
meniſche Concil (zu Chalcedon 451) erhob durch 
can. 26 dieſe durch die Umſtände gebotene und 
theilweiſe ſchon in Hebung gefommene Maßnahme 
zum allgemeinen Geſetze (f. c. 21, C.XVI, q. 7). 
Bald aber waren auch dieſe biſchöflichen Deco- 
nomen ihrem ausgebehnten Wirkungskreife nicht 
mehr gewachſen; deßhalb wurde, ſeitdem mit 
der fchärfern Ausbildung ber Lanbpfarreien im 
6. Jahrhundert die Kirchen ganz beſonders in 
Tiegenden Gründen dotirt worden, eine mejentliche 
Abänderung der bisherigen Verwaltung eingeführt 


und ben Priefterconventen ſolcher Pfarreien gleich | e; 


unmittelbar und ftändig die Abminiftration ihres 
Kirchennermögens überlaffen. Sie follten unter 
Einhaltung der gejeglichen Viertheilung (f. b. Art. | ftü 
Kirchenvermögen II, ob. VII, 696) die für den 
Elerus, für die Kirche und für die Armen treffen« 
den Antheile gegen jährliche Rechnungsabiage 
ſelbft verwalten und mußten nur die quarta epi- 
scopalis an bie biſchöfliche Kammer entrichten. 
Dadurd) wurde ber Gejchäftstreis bed vom Bi- 
ſchofe beftellten Oeconomen bedeutend verringert. 
Bei der im 8. Jahrhundert entſtandenen eigen« 
thümlichen Verfaffung der Dom- und Gollegiat- 
ftifte war dieſes Amt meift von einem der beiden 
Hauptdignitare, und zwar regelmäßig vom Propfte 
als Oberdconom dirigirt, während die unmittel= 


bare Verwaltung in verjchiebene dienftliche Aemter | (Co: 


eines Zahlmeifters, Kaftners, Küchen- und Keller- 
meifter8 zc. ſich theilte. Diefe waren ebenjo dem 
Propſte verantwortlich, wie diefer ſelbſt alljährlich 
dem Bifchofe und dem Capitel Rechnung zu legen 
hatte. Die Berwaltungberdconomifchen Angelegen= 
u der Eapitel blieb auch nach ber Auflöfung 

jemeinfamen Lebens ber Stifte biß in bie 
hing te Zeit in der Hand bes Propftes, während 
jeit jener Veränderung die vom Gapitelgute ab- 
gejonberte Vermögensmaſſe des Biſchofs, die jog. 
menss episcopalis (f. d. Art. Menjalgut 1), 
einen eigenen Deconomen in der Perſon eine 
Viocedominus oder bishöflichen Hausverwalters 
erhielt. Daher hat aud) das tridentiniſche Concil 
verorbnet, daß im Falle der Erledigung eines bie 
ſchoflichen Stuhles das Capitel binnen acht Tagen 
a die vacaturae wie für die Verwaltung der bie 
ſchöflichen Jurisdiction einen Vicar, fo für die 


Deconomiften — Decumenius. 
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Verwaltung ber bifchöflichen Einkünfte einen oder 
mehrere Deconomen (oeconomos) beftellen ſolle. 
Iſt das Capitel fäumig, fo devolvirt das Recht, 
den Deconomen zu bejtellen, an den Erzbifchof, 
bei leg n aber in dieſem alle au 
den älteften Biſchof der Provinz, bei egemten Stif- 
tern an ben — des nãchſtgelegenen ans 
(Cone. Trid. Sess. XXIV, co. 16 De ref.). 
Wäre aber der Sig des Erabiläofe ober Biſchofs, 
der nach dem Devolutionstechte den Deconomen 
u ernennen hätte, den Augenblid jelbft erledigt, 
" ginge jenes Recht an das Capitel be verwaisten 
Sißeß über (vgl. Bened. XIV., De synod. dioe- 
ce8. 2, 9). Der interimiftijche Deconom hat jeden» 
falls dem künftigen Biſchofe Rechenſchaft abzu- 
legen, unb biefer foll ihn wegen unreblicher und 
fahrläffiger Verwaltung zur Rechenfchaft ziehen 
(Cone. Trid. 1. c.). Permaneber.] 
Oeconomiſten, |. Phyfiofraten. | 
Oecumenius, Bifhof von Tricca in 
Theffalien, wird den re on 
chen Exegeten des Mittelalter$ zugezãhl 
wöhnliche Angabe, Oecumenius hal —* 
des 10. Jahrhunderts gelebt, geht A eine vor⸗ 
Täufige Bermuthung Cave's zurüd (Olympiodoro 
illum hic adjungimus ad a. 990, donec veram 
jus aetatem expiscari liceat; Cave, Scriptt. 
eccl. hist. lit. II, Basileae 1745, 112). Oudin 
wollte biefe Vermuthung durch die Bemerkung 
fügen, Oecumenius führe in feinen Commentaren 
nu t bloß Photius (geft. um 891), fondern auch 
ſchon Arethas von Cäfarea (get. nad} 932) als Ge⸗ 
währsmänner an (C.Oudin, Comment. de scrij 
eccl. I, Lips. 1722, 518). Aber die —E 
fraglichen Ganmenter unterliegt ſehr gewichtigen 
Bedenken (f. u.), und Arethas von Gäjarea wird 
in benfelben nicht ein einziges Mal erwähnt. Ein 
fiherer terminus ante quem für bie Lebenszeit - 
de8 Decumenius läßt ſich einftweilen wohl mar 
dem Umftande entnehmen, daß ein anonymer Aug- 
zug auß Decumenius’ Commentar über die Apo- 
ey in einer Handfehrift des 11. Jahrhunderts 
d. Coislinianus 224) erhalten ift (nad) B. de 
Montfaucon, Bibliotheca Coisliniana, Paris. 
1715, 274, ftammt die Handſchrift aus dem Enbe 
des 10. ober dem Anfang des 11. Jahrhunderts, 
nah H. Omont, Inventaire sommaire des 
manuscrits grecs de la Bibliothöque Natio- 
nale IF, Paris 1888, 157, aus bem 11. Jahrh.). 
Aus der Aufſchrift dieſes Auszuges erfahren wir, 
daß Decumenius Biſchof von Tricca in ln 
war (Ex tüv Olxoupsvip to paxaplıp & 
Tobanc Bessadlas ſSeouoc —— die 
ahv drondAuypıv ’Iwdvvou tod BsoAdyon auvorıc 
axolıxh x. 7. A). Das beachtenswerihe Vorwort 
des Außzuges, —* Aechtheit und Canonicitãt der 
Apocalypſe handelnd, wurde nach Cod. Coislin. 224 
ſchon von be Montfaucon mitgetheilt (1. c. 277 ad 
279; abgebrudt bei Migne, PP. gr. CXIX, 721 
ad 726); den Auszug ſelbſt hat nad) —2 — 
—S erſt J. A. Cramer herausgegeben 


— 
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tenae Graec. Patrum VIII, Oxonii 1844, 497 
ad 582; das Vorwort des Auszuges findet fi | 2 
bier 173—175;; bei Migne ift Cramers Edition 
leider ganz unberüdfichtigt geblieben). Die Ber 
weidmumg als Oecumenii Commentarius ift miß« 
verftänblich ; e8 handelt ſich, wie gejagt, um einen 
Antzug, welcher allerdings nad) der Verficherung 
des unbelannten fersden urſprünglichen Com-⸗ 
mentar ohne — Lüden wiedergibt (eövoyıs 
ayaroch perd ic Beobong Boov nard abvarıy 
dveliıroös adrapxelac). Drei andere Eommentare 
ey die Apoftelgefchichte, über fämmtliche Briefe 

des BL. Paulus und über bie 7 katholiſchen Briefe) 


find unter Decumenius’ Namen ſchon im 16. Jahre | dieje Abfchrift nicht i 


Decumeniuß, 


710 


Fr bezeichnen und ber befonbern Nachficht des 

eſers empfehlen: er habe feine gute Abjchrift der 
Scholien des hl. Chryſoſtomus finden können und 
ſei deßhalb zum Theil feine eigenen Kräfte 
angewiejen gemwejen. In Wahrheit ſpricht Oecu⸗ 
meniuß aber doch nur von einer ie der Scho⸗ 
lien des HI. Johannes: „Da ich die Erflärungen 
bes ſel. Johannes zum Entoferbric (die Worte 
tie npöc KoAoosasis dnıstorng möchte man übrie 
gens für ein fpäteres Einfihiebier mc aus ber 
Handſchrift nicht gut herausfand, jo habe ich die⸗ 
jelben (nämlich bie Erflärungen des fel. „ Johannes) 
zufammengejchrieben, fo gut ich konnte.“ Daß aber 
ificirt werden barf mit 


hundert befannt geworden. Den griechiſchen Text | der vorlie Far Erklãrung des Eolofjerbriefes, er⸗ 


ließ Donatus Beronenfis druden Werona 1532), | heilt, au 


und. us ließ alsbald eine lateiniſche Ueber⸗ 
jehung folgen (Antwerpen 1545). Einen Abdrud 

des Textes unb der Ueberſetzung beranftaltete unter 
Anderen F. Morellus (Paris 1631, in 2 Folio⸗ 
bänden), und ein Nadhbrud dieſes Abdrudes findet 
fi) bei Migne, PP. gr. OXVII—CXIX. Im 


Unterſchiede von der muthmaßlichen Anlage des | PP. 


Commentars über die Apocalypje trägt der Com⸗ 
mentar über bie paulinifchen Briefe faſt den Cha⸗ 
tafter einer Gatene. Es ift allerdings zumächft und 
bauptfächlich der Verfaſſer, welcher das Wort führt; 
zugleich, aber wirb eine Anzahl älterer Extlärer 
twieder und wieder mit Namen aufgerufen, um ihr 
Botum abzugeben. Weitaus am häufigften tritt 
Photius auf. Auch in den kürzer gehaltenen Com 
mentaren über bie Apoftelgeſchichte und bie katho⸗ 
lichen Briefe werben einige Male verſchiedene Aus · 
legungen neben einander geftellt, aber in der Regel 
ohne Nennung des jedesmaligen Urhebers ober Ver« 
treters, nut durch Moc oder Er£pws vom einander 
nuterſchie den. Leber den Berfafier der drei Com⸗ 
mentare beobachtet die der Ausgabe zu Grunde lie= 
gende Pe ta völliges Schweigen. Aus inneren 
ubt indeſſen Donatus (in ber Vorrede 
der Ausgabe) mit höchfter Wahrfcheinlichkeit Decu- 
menius als Verfafjer oder Compilator erweiſen zu 
bBunen. Dieſer Verſuch muß deßhalb befremden, 
weil in dem Commentar ũber die pauliniſchen Briefe 
and) Decumenius nicht ſelten mit Namen eingeführt 
wird. Decumenins’ Erflärung, fo möchte man 
fließen, wird alfo dem fraglichen Verfaſſer als 
Duelle vorgelegen haben. Indeſſen find es gerade 
die mit Decumeniuß’ Ramen bezeichneten Scholien, 
insbejondere Bemerkungen zu Col. 4, 14—18 und 
in Eph. 4, 14—16, welden Donatus feine Be- 
weile entnimmt. Die Erklärung bes Coloſſerbriefes 
ſchließt mit den Worten: (Olxoupevlou.) ’Ex tod 
dvrypdgou zul ebpbv xalüc tds napaypapdc 
Tod paxaplou ’Iodwou rc mpös Koloosasi 
Er — adräc Erg Höuvdunv. El 
— m dv abrais A xoõyoy A} indie 
Boy, Iso 6 Pe &ydv elvaı Tö toiodroy 
ztaispa (Migne, PP. gr. CXIX, 56). Hier foll 
Decumenius nad) Donatus von der vorliegenden 
Ecllarung des Golofierbriefeß reden, Diejelbe als jein 


ohne Bergleihung ber Homilien des 
hl. Chryſoſtomus, — daraus, daß in dieſer Er⸗ 
Hörung Baſilius und Johannes je einmal, Theo⸗ 
boret zweimal, Decumenius breimal, Photius zehn⸗ 
mal mit Namen auftreten. Zu Ep. 4, 14—16 
bemerkt Decumentuß: "Opa cl xäyio —2* * 
p &ywpnsa td Tod maxapiov voroa (Mi 
gr. CXVII, 1221) — „Sieb, was aud) id 
gemeint habe; der ich bin nicht im ehe ger 
weſen, die Ausführungen bes Seli en zu verftehen.“ 
Dffenbar das allerdings ſeltſame Gene eines 
Commentators, welcher fi) damit en die 
Erklärungen bes HI. Chryſoſtomus (an diejen = 
I benfen fein) unverftanden wiederzugeben. 3 

er vorliegenden Erflärung bes Ephejerbriefes de 
wird einmal Johannes, einmal Theodoret, zwmölfe 
mal Decumenius, 22mal Photius namhaft ge⸗ 
macht. Deßhalb darf man wohl, ohne einer nähern 
Unterfuchung vorgreifen zu wollen, auf Grund des 
Gefagten jedenfalls behaupten, daß fich gegen bie 
Abfaffung bes Commentars über die paulinifchen 
Briefe durch Oecumenius ſehr flarfe Zweifel er⸗ 
heben. Zum Beweiſe der Identiiät des je jafjers 
diejeß Commentars mit bem Berfaffer der Com⸗ 
mentare über die Apoſtelgeſchichte und bie fatholte 
ſchen Briefe hat Donatus fich begnügt, die Ver⸗ 
wanbtichaft bes Stileg hervorzuheben (cum ejus- 
dem omninosintphrasis). Schegg hat gelegentlich 
darauf aufmerkſam gemacht, daß die Erflärung bes 
Jacobusbriefes von Theophylact (geft. nach 1118) 
nichts Anderes ſei als eine „fait wörtliche, nur 
bie und da überarbeitete Abjchrift des Decumenius” 
(BP. Schegg, Jacobus der Bruder des Herrn und 
fein Brief II, Münden 1888, 17). In der That 
ftimmt der Tert bei Theopbylact (f. Migne, PP. 
gr. CXXV, 1181—1190) mit dem Texie bei 
Decumenius (ib. CXIX, 451—510), von gering» 
fügigen Umftellungen, Auslafjungen und Erweile- 
rungen abgejehen, wörtlich überein. Eine weitere 
Vergleihung aber führt zu dem Ergebniffe, daß 
von ber Erflärung ber ſechs anderen fatholifchen 
Briefe bei Theophylact und bei Decumenius ganz 
dasſelbe gilt. Ob jedoch ber Theophylacttext eine 
Copie des Decumeniusterte und nicht vielmehr 
der angebliche Oecumenius in Wirklichfeit Theo⸗ 
phylact ift, muß vorläufig dahingeftellt bleiben. 
23° 
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Es ſei nur noch bemerkt, daß auch zwiſchen der | haben, wenn fie erzählen, daß Jeſus mit feinen 
beiderſeitigen Erllärung der Apoſtelgeſchichte eine Jüngern an den Oelberg gegangen ſei (Matth. 


enge Verwandtſchaft beſteht. — Die ſehr dürftige 
Literatur über Oecumenius verzeichnet Chevalier, 
Repert. 1670. Das Meifte at Fabricius-Har- 
lee, Bibl. gr. VIII, Hamburgi 1802, 692 ad 
695. Ueber die älteren Drudausgaben gibt Ge- 
naueres Hoffmann, Bibliograph. Lexilon der ge⸗ 
fammten Literatur der Griechen III, 2. Ausgabe, 
Leipzig 1844, 3—5. [Barbenhewer.] 
©elderg (einmal clivus olivarum, ſonſt mons 
olivarum, mons oliveti), eine in ber heiligen 
Schrift oft genannte Anhöhe auf ber öftlichen Seite 
von Jerufalem. Sie führt ihren Namen nad) den 
früher auf derjelben befindlichen Delbaumpflan= 
zungen und heißt deßwegen 2 Esdr. 8, 15, wo 
Delzweige zu ſammeln befohlen wirb, einfach „der 
Berg“, ann aber auch ihrer 1 nad) „der Berg 
im Angeficht Jeruſalems“ (3 Kön. 11, 7) oder 
„ber Berg im Oſten der Stabt Jerufalem“ (Ey. 
11, 23). Sie ift die Stätte, welche einigen der 
wichtigiten Begebenheiten im Alten wie im Neuen 
Zeftament zum Schauplag gebient hat, und ift 
ſelbſt ein Bindeglied zwiſchen dem Alten und bem 
Neuen Bunde. Den Oelberg hinauf floh David 
gebeugt und verlafjen vor feinem aufrührerifchen 
Sohn, um möglichft bald den Jordan zwiſchen 
ſich umd ihm zu willen; auf dem Delberg baute 
Salomon Heibnifche Tempel für jeine Grauen, und 
für den Erlöfer war der Delberg der Ort der 
tiefften Erniedrigung wie der höchſten Verherr- 
lichung. Bei diejer Aufzählung ift indeß der Name 
in einem weitern Sinne genommen, injofern bamit 
der ganze Ianggeftredte Bergrüden bezeichnet ift, 
welcher öfllich und nordöſtlich von Jerufalem fteil 
aus dem Gedronthal auffteigt und ſich nah Oſten 
allmälig niederſenlt. Dieſer Bergzug ift durch 
zwei Einſattelungen in drei von Norden nach Süden 
nur wenig an Höhe abnehmende Kuppen getheilt, 
von benen van nur bie mittlere unter dem 
Namen Delberg verftanden wird. Der Delberg 
in diefem Sinn ift 804 m hoc) und überragt bef- 
wegen den Tempelberg um mehr als 60 m, jo daß 
man vom Gipfel des Delbergs eine freie Ausficht 
nicht bloß über die Stadt Jerufalem (vgl. Matth. 
24, 3. Marc. 18, 3), jondern auch über einen 
großen Theil des jubäifchen Landes genießt. Seit 
früher Zeit ſcheint diefer Gipfel eine heilige Stätte 
geweſen zu fein; denn bie Abficht Davids, dort, 
vielleicht zum Ießten Dal, Gott anzubeten (2 Sam. 
15, 32), hängt gewiß mit älterer religiöfer Be⸗ 
deutjamfeit der Stelle zufammen. Auch Ezechiel 
ſchaute Hier die Herrlichkeit des Herrn (Ey. 11, 28), 
und ebenfo foll nad dem Propheten Zacharias 
(14, 4 ff.) hier der Richter der Welt erjcheinen, um 


26, 30. Marc. 14, 26), oder daß er die Na, 
am Delberg zugebracht habe (Luc. 21, 87. Joh. 
8,1), war nicht auf dem Berge felbft, fondern am 
Fuß desfelben gelegen; es war der den Ehriften 
unendlich theure Garten Gethjemani (f. d. Art.). 
An und auf dem Berge find noch viele Stellen, 
bie den Ehriften heilig find (f. d. Art. Jeruſalem 
VI, 1382); vor Allem gehört bazu die Stelle, von 
welcher nad) uralter Tradition Jefus zum Himmel 
aufgefahren ift (j. d. Art. Himmelfahrt Chriſti 
VL, 1), eine Stelle, welche feit Eonftanting Zeiten 
durch eine oft erneuerte Kirche oder Kapelle be= 
zeichnet ift. Südlih vom eigentlichen Delberg, 
jenfeit8 ber nad) Bethanien führenden Einſenkung, 
liegt die Bergfuppe, auf welcher Salomon die 
Tempel für Chamos und Moloch baute (3 Kön. 
11, 7), und weldhe deßwegen gewöhnlich Berg 
Maſchith oder Berg des Aergernifje genannt wird; 
auf der nörblicften Spihe desfelben, welche nod) 
heute Viri Galilaei genannt wird, bezeichnete einft 
ein Thurm die Stelle, wo das Apg. 1,10. 11 
Erzählte geſchah. Die dritte, nördliche Kuppe des 
Delbergs im weitern Sinne ift der Scopus 
(„Warte“); hier fehlugen bie Römer das erfte 
Lager auf, als fie ſich anfchidten, Zerujalem zu 
belagern (Jos. Bell. Jud. 2, 19; 4, 7); hier war 
es auch, wo Titus zuerft Jerufalem und den Tem⸗ 
pel zu Geficht befam (Jos. 1. c. 5, 2, 3). (Vgl. 
Zobler, Die Siloahquelle und der Delberg, St. 
Gallen 1852.) [Raulen.] 
Oele, heilige (olea sacra), L im liturgiſchen 
Sinne, find die vom Biſchof gefegneten und zur 
Spenbung einzelner Sacramente jowie zur Vor⸗ 
nahme von Eonfecrationen beftimmten Oele. Zu 
diejen gehören: 1. das Kranfenöl (oleum infirmo- 
rum), 2. das Katechumenendl (oleum catechume- 
norum) und 8. der Chriſam (sacrum chrisma) ; 
die Griechen nennen dieſen &yıov üpov, die beiden 
erfteren &yıov Darov. Als Materie für diejelben 
läßt die Kirche mır Olivenöl mit Ausſchluß aller 
anderen Pflanzendle zu, und zwar ohne jegliche 
Beimiſchung für die beiden erften, mit der Beigabe 
von etwas Balfam und bei den Orientalen von an« 
deren Gewürzen für den Ehrifam. Bei einigen Ne= 
ftorianern wurde aud) Cocos- und Sefamöl Hi 
verwandt (j. Denzinger, Ritus Orientalium 
Wirceb. 1863, 82); in neuerer Zeit joll in Norb» 
amerifa Del von der Baumwollftaude (vgl. Ephe- 
merides liturgicae V, Romae 1891, 443) in 
Gebrauch genommen worden fein. — Die Weihe 
biefer Dele führt ber HI. Bafilius (De Spiritu 8. 
27, 66, bei Migne, PP. gr. XXXII, 187) auf 


apoftolifche Heberlieferung zurüd, und fie galt von 


Jeruſalem vor feinen Feinden zu fihern. Durch | jeher bei den Lateinern und Griechen wie auch bei 
die Einjattelung ſüdlich von Dieler Höhe führt der | den älteren orientalifchen Secten als weientliches 
Weg nach dem jenſeits liegenden Bethphage; auf | Erforberniß, durch welches die Dele erit facra- 
biefem Weg hielt Jeſus am Palmfonntag feinen | mentale Materie werden. Das Weiheformular 
feierlichen Einzug in Jerufalem (Luc. 19, 37). |der lateinifchen Kirche fteht im Pontificale Ro- 
Die Stelle aber, welche die Evangeliften im Sinne | manum, ed. typ. Ratisbon. 1888, III, 41 sqq. 
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Die Weihe ift dem Biſchof vorbehalten und 
wird in feiner Cathedrale aljährlih am Grün. 
donnerstag während ber heiligen Meſſe vollzogen: 
die des Krankendles vor den Schlußmworten bes 
Canon, die des Ehrifams und des Katechumenen ⸗ 
õles fofort nach der Communion; der Weihetag 
unb die Berbindung der Weihe mit ber heiligen 
Meſſe deutet den Zufammenhang ber facramen- 
talen —— denen die heiligen Oele dienen, 
mit dem heiligen Meßopfer an. Wegen dieſer Weihe 
wirb im Sacramentarium Gelasianum bie Meſſe 
des Gründonnerstags Missa chrismalis genannt. 
(Auch bei den Griechen, den Kopten und den ſyri⸗ 
ſchen Jacobiten findet die Weihe des Ehrifams, 
bei Iegteren gleichfalls die des Einen Deles, welches 
fie zur Taufe und Oelung verwenden, an bemfelben 
Tage flatt ; die Segnung des Tauf- und Kranken⸗ 
dles wird bei ben Griechen unb Kopten mit ber 
Spendung beiber Sacramente verbunden und von 
den tern vollzogen.) Während der Biſchof 
allein die Segnung bes Kranfenöles vornimmt, 
find bei der mit größerer Feierlichleit außgeftatteten 
der beiden anderen Dele zwölf Priefter, das 
Apoftelcollegium darftellend, nad) bem Ausdrude 
des Pontificale tamquam testes et ministerüi 
8. chrismatis cooperatores und je fieben Dia- 
conen und Subdiaconen tamquam ministri et 
inspectores mitbetheiligt. Nach der Segnung 
werden beibe heiligen Dele als Träger ber heili« 
Weihekraft vom Biſchof und den mitthätigen 

ieftern durch Kniebeugung unb bie Begrüßung 
Ave sancotum chrisma, Ave sanctum oleum 
dreimal verehrt. Die jährliche Weihe deutet an 
und ausdrüdlihe Beftimmungen jchreiben vor, daß 
die heiligen Oele nur bis zum nächftfolgenden 
Beihetermin, d. h. bis die neu geweihten Oele in 
den Befi der einzelnen Kirchen gelangt find, er⸗ 
fe gebraucht werden dürfen; was davon 

dann noch übrig ift, ſoll der Weifung des Pontifi» 
cale gemäß in die Lampe vor dem beiligften Sa- 
cramente gegofjen und das in ben fleineren Ge⸗ 
fügen in Baumwolle aufgejogene Heilige Del 
itig verbrannt werben; leinesfalls tft es 
flatthaft, den Delen bes Vorjahres die neu geweih- 
ten beizugießen. Da die neuen Oele in der Regel 
am m8tag zur Weihe des Taufwafjers ben 
einzelnen Kirchen zugegangen find, jo hat ſich in 
Deutſchland manderorts die Anſchauumg gebilbet, 
diefes Verbrennen folle bei der Feuerweihe ge= 
ſchehen; die Vollsanſchauung findet darin ein Ver⸗ 
breimen des Judas. — Daß bie Are Dele in 
genen Gefäßen (f. d. Art. Oelgefäße) ehrerbietig 
aufbewahrt und graen Mißbrauch und Berunehrung 
Find, Schärfen canoniſche Beſtimmun⸗ 

umb bie liturgiſchen Bücher wiederholt ein; 

= und Kranfenöl jollen nur in der Kirche oder 
Sacriftei in einem eigens dafür beftimmten pafjen« 
den, reinen und entſprechend geſchmückten Gelafie 
unter ſicherem Verſchluſſe verwahrt werben (Rit. 
Rom. 2, 1, 87; 5, 1,8; Pontificale Rom. am 
Schluſſe der Oelweihe). Im Zabernafel des hei⸗ 


Dele, heilige. 
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ligſten Sacramentes follen fie nicht untergebradjt 
werden. Das pafjendfte Gelaß dürfte ein Wand« 
ſchränkchen (armariolum) im Chorraum auf ber 
Epiftelfeite fein, wo auch in älteren Kirchen eine 
ſolche Vorrichtung ſich findet, für das Katechu⸗ 
menendl und ben Chriſam aber in der Taufs 
tapelle. Das Kranfendl darf mit Rüdfiht auf 
eilige Verfehgänge nur dann im Pfarrhaufe auf⸗ 
bewahrt werden, wenn die Kirche weit entlegen ijt 
(8. R. C. 16. Deo, 1826; 31. Aug. 1872). — 
Zur Anwendung fommt das Kranfenöl für ſich 
allein bei der legten Delung, das Katechumenendl 
allein bei der Priefterweihe und ber Königäfrönung, 
ber Chriſam allein bei der Firmung, der Biſchofs- 
weihe, ber Conſecration von Patenen und Kelchen, 
ſowie bei Der Segnung ber Agnus Dei genannten 
Wachstäfelchen durch den Bapit; Katechumenenöl 
und Chriſam zugleich werben gebraucht bei ber 
Taufwaſſerweihe, bei der Taufe, bei der Altar« 
und Rirhenconfecration; Kranfenöl und Ehrifam 
zugleich bei der Glodenweihe. — Ueber die Weihe 
der heiligen Dele bei den Griechen ift zu vergleichen 
Goar, EöyoA6yov, Lutet.-Paris. 1647, 354. 
363 5q. 481 sqq., und betreff3 der orientalifchen 
Secten Denzinger 1. c. I, 31 sqq., II, 519 sqg. 
524 sqq. 

Tu. ds heiliges Oel im weitern Sinne betrachtete 
man tm Altertfum aud) das Del aus den Lampen, 
welche an ben heiligen Orten, beſonders in Jeru⸗ 
falem ımd Rom, vor den Gräbern ber Martyrer, 
bor Bildern der Heiligen und in Kirchen überhaupt 
unterhalten wurden, ſowie ſolches, ba8 man auf 
ben Sarkophag eines Martyrers träufeln ließ und 
mit Tüchern oder Schwämmen mieber aufnahm. 
Solche Dele wurben nach ben betreffenden ie 
tigen ober Heiligthümern benannt, Reliquien gleich 
geachtet, in kleinen Glas⸗, Metall« oder Thon- 
gefäßen aufbewahrt und von ben Gläubigen zur 
Selbſtſegnung und zur er er von Kranken, 
nicht jelten mit wunderbarem Erfolg, gebraucht; zu 
liturgiſcher Verwendung dienten fie nicht (f. Kraus, 
Realencyflop. II, 522 ff.; das Verzeichniß der heie 
ligen Dele, welche Bapft Gregor der Langobarben« 
tönigin Theodelinde überfanbte, bei Ruinart, Acta 
Martyr., Ratieb. 1859, 6342q.). Daß gejegnetes 
Del bereits in früher Zeit mit ber Hoffnung auf 
leibliche Genefung zur Salbung der Kranken mit 
Rüdfiht auf Marc. 6, 13 gebraucht wurde, ergibt 
fih aus ben Zeugniffen Tertullians (AdScap. 4) 
und der Constit. Apost. (8, 29). Es muß bahin« 
geftellt bleiben, ob dabei das liturgiſche Krankenöl 
ober ein eigenes, durch private Segnung geweihtes 
Sacramentale gemeint ift. Spätere Zeugniſſe für 
Krantenheilungen mit gefegnetem Oele }. bei Du 
Cange, Glossarium s. v. Oleum benedietum, 
und Catalani, Rituäle Rom. commentariis illu- 
stratum II, Romae 1757, 69 gqq. Eine Seg⸗ 
nung von Del zu außerliturgifchen Salbungen von 
Kranken kennt die griechiſche Kirche (Goar 864) 
und das römifche Ritual. Die in dieſem (8, 19) 
enthaltene benedictio olei simplicis wird durch 
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einen Exoreismus ımd ein Gebet vol 
Vornahme fteht jedem Priefter ohne bejondere Be= 
vollmächtigung zu. — Zu den heiligen Delen im 
weitern Sinne ift auch Die ölartige Stülfgteit au 
rechnen, weldye den Gräbern oder ben Reliquien 
einzelner Heiligen entquillt, wie das in Deutſchland 
befannte Del der HI. Walburgis zu Eichftätt u. A. 
Bon ſolchen Delen ift eine größere Zahl bei Kraus, 
Realenchklop. II, 524, aufgeführt. — Ueber die 
Verwendung des Deles zur Speifung ber Kirchen · 
Iampen und die fymbolifche Bedeutung besfelben 
f. d. Art. Licht VII, 1971. [R. Schrod.] 
©elgefäße zur Aufbewahrung der heiligen 
Dele (. d. Art.) und zum Gebrauche bei beren 
Berwendung, und zwar eines für jedes ber hei⸗ 
ligen Dele, follen nad) den rituellen Vorſchriften 
aus Silber oder reinem Zinn, nicht aus einem 
leicht zerbrechlichen ober einem poröfen, das Del 
aufjaugenben Stoffe hergeftellt und wohl verſchließ ⸗ 
bas fein. Oelgefäße aus Glas hat die Provinzial« 
ſynode von Trier vom Jahre 1227 ausbrüdlich 
verboten. Kupferne Behälter oder Büchlen von 
Beh mit einem Einfa von Glas, der das heilige 
el enthält, entſprechen weber der Würde der ges 
weihten Materie noch auch den kirchlichen Beftim- 
mungen. Die Segnung biefer Gefäße iſt nicht 
vorgejchrieben ; es ift jedoch eine eigene Formel 
ur Segmung derjelben in dem Anhang zum römi« 
Ken Ritual, dem Benedictionale Romanum, 
vorgejehen. Um die Anwendung der richtigen Ma= 
terie bei den einzelnen Salbungen zu fihern, foll 
jebes Gefäß mit einer feinen Inhalt deutlich be⸗ 
zeichnenden Auffchrift verfehen fein, für beren Ab⸗ 
kürzung die nicht mißverſtändlichen Siglen 
Ol(eum) I(nfirmorum) — S(acrum) Chr(isma) 
— Ol(eum) Cat(echumenorum) am meilten 
empfehlen. — Die größeren Gefäße, in denen 
die heiligen Dele in einer für die ganze Diöcefe 
ausreichenden Duantität geweiht und aufbewahrt 
werben, nennt das Pontificale nad) bem Vorgange 
des Gregorianifchen Sacramentard ampullae, 
Kannen; das Pontificale und Rituale Ten 
daneben fleinere ampullae, in welchen der Jahres - 
bedarf für eine Pfarrei oder einen größern Bezirk 
(Decanat) in Empfang genommen wird, und für 
ben Gebraud) bei den facramentalen Handlungen 
Heine, leicht tragbare und handliche Büchſen (vasa, 
vascoula, pyxides, capsulae), in welchen dem 
Beiligen Dele, Damit es nicht verſchüttet werde, nad) 
ber Weifung des Rituals etwas Baumwolle oder 
Werg beizugeben ift. Für die Altarweihe, wobei 
ſowohl die einfahen Salbungen vorgenommen 
werben, als auch das flüffige Salböl verwandt 
wird, fordert das Pontificale zwei Gefäße mit 
Ehrifam, ein vasculum und eine ampulla, und 
yaalı zwei mit Katehumenendl. Die Oel- 
üchſen für den täglichen Gebrauch find in ber 
Regel von cplindrifcher Form, etwa 5 cm hoch und 
eben weit genug, daß ber Daumen bequem in das 
beilige Del eingetaucht werben fan. Auch Hörner 
wurden, wie 3.3. bei der Salbung Kaiſer Otto's 


Delgefäße — Delung, die letzte. 
gen; ihre| des Großen, als Oelgefäße benußt. Die zu ben 
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Salbungen bei der Taufe geforderten zwei Del- 
büchschen find meiftens mit einander verbunden. 
Wie die größeren Kannen bei der Deltweihe mit einer 
feidenen Hülle, und zwar bie für Ehrifam mit 
einer von weißer Farbe befleidet fein follen, fo foll 
aud) das Gefäß des Krantenöls bei dem Verſeh⸗ 
gang in einer violetten Burſe getragen werden. Di 
noch ftellenweife übliche Einfügung des Kranfen- 
Ölgefäßes in den Fuß ober Dedel des Kranten- 
ciboriums oder Kranlenkreuzes ift durchaus unſtatt 
haft. Die kleineren Oelbüchſen wurden im Mit» 
telalter oftmal® zufammen in Einem 
(chrismatorium) verwahrt, welcher in Form eines 
Schreines oder einer Truhe in Metall oder Holz 
Fre und finnig gej_hmüdt war ober auf einer 
dem Kelchfuß ähnlichen Handhabe drei Thürmchen 
mit Zinnen und Helmbad trug (. eine Abbildung 
bei Otte, Handbuch der firhl. Kunftaräologie, 
5. Aufl, Ceipj. 1883, 261). [R. Schrod.] 

„ die legte (extrema unctio), das 
fünfte unter den fieben Sacramenten der Kirche, 
iſt nach den Worten des Tridentinums (Sess. XIV, 
Doctrina de sacr. extrem. unct.) im Anſchluß 
an die Lehre der Väter „die Vollendung nicht 
allein der Buße, fondern auch des ganzen chrift- 
lichen Lebens, welches eine immerwährende 
fein fol“. — I Dogmatifhe Begründung. 
Die Kirche war ſich von jeher bewußt, daß fie von 
ihrem Stifter die Gewalt empfangen habe, dem 
fterbenden Ehriften zum Siege über den Tod zu ver» 
helfen, und fie hat von jeher das zu dieſem Zwecke 
eingefeßte Sacrament ausgefpendet. Dan lannte 
es unter verjchiebenen Namen: heiliges Del, &e- 
bet3öl (&ytov Noiov eöy&larov), Del der Segnun⸗ 
heilige Oelung, Kranfenölıng, Sacrament der 
Sterbenden. Vom 12. Jahrhundert an wurde die 
gewöhnliche Benennung extrema unctio, Iefte 
Delung. Die Einfeung ber letzten Oelung durch 
Chriſtus wird uns von den heiligen Evangelien 
nicht ausdrücklich erzählt, denn bie bei Marc. 6, 13 
erwähnte Krankenſalbung betrachtet das Triden- 
finum ſelbſt nicht als die Einjegung, fondern nur 
als Ankündigung (1.0.0.1). Diejes Siillſchweigen 
war für bie Reformatoren ein hinteichender Grumd, 
bie göttliche Einfegung und ſomit auch die Sacra- 
mentalität ber legten Oelung zu läugnen, fowie 
es einzelne Scholaftifer, wie z. B. Hugo von Et. 
Victor, Petrus Lombarbus, Bonaventura, ver- 
Teitete, nur eine mittelbare Einfegung derjelben durch 
die Apoftel anzunehmen. Allein wenn auch Die hei⸗ 
lige Schrift die — ber legten Oelung nicht 
erzählt, fo enthält dieſelbe doch ein Mares Zeugnik, 
daß fie, als von Ehriftus eingefeßt, in feiner Kirche 
gejpenbet wurbe, nämlich die Worte des hl. Jacobus 
(5, 14.15): Infirmatur quis in vobis? inducat 
presbyteros Ecclesiae, et orent super eum, 
ungentes eum oleo in nomine Domini: et 
oratio fidei salvabit infirmum, et alleviabit 
eum Dominus, et si in peccatis sit, remitten- 
tur ei. Ungeſchickt genug ſuchte Luther dieſe Stelle 


. 
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entfräften, daß er nicht bloß bie Aecht⸗ 
ieſes bezweifelte, ſondern einfach er- 
oftel könne fein Sacrament einjeben. 
ie Kirche Hält ſelbſt nicht dafür, daß durch 
des Apoftels das Sacrament erſt ein⸗ 
, fondern daß das von Chriſtus be= 
jehte und ohne Zweifel von den Apo⸗ 

gſt ausgeipendete Sacrament durch 
des Apoſtels der ganzen Kirche öffent 
gt und berfündet wird (Trid. 1. c. 
acramentum a Christo Dom. institu- 
a B. Jacobo ap. promulgatum). Es 
feinem Zweifel unterliegen, daß der von dem 
ftel empfohlene Ritus identisch ift mit dem 
der Kirche geipenbeten Sacramente ber letzten 
lung. Einerſeits iſt es Mar, baß ber Apoftel 
für alle Zeiten gültige Vorfehrift gibt, da 
dieſelbe mitten unter a ganz allgemei= 
nen Geboten fteht; ımmittelbar zuvor (®. 18) 
fleht die für immer gültige Mahnung: Tristatur 
iqui : uo animo est? 
psallat, und unmittelbar danach: Confitemini 
ergo peccata vestra. Andererjeits 
ſchließen fi alle alten Bezeugungen der letzten 
Delung an dieſe Stelle an und Pe fo das 
Bewußtfein der Kirche aus, daß fie durch bie 
Ausipendung dieſes Sacramenteß von jeher nur 
jener Aufforderung des Apoftels entfprechen wollte. 
Der bezeichnet aber deutlich den von ihm 
empfohlenen Ritus als Sacrament, indem er einer 
äußern Handlung (orent ... . ungentes oleo) 
eine übernatürliche und geiftige Wirkung zufchreibt 
(salvabit... alleviabit... remittentur). Wenn 
nun zwiſchen diejer Handlung und biejer Wirkung 
ein natürlicher Zufammenhang offenbar nicht be= 
fleht, fo fan er nur von Gott in übernatürficher 
Weiſe angeorbnet fein, und nur im Bewußtſein 
biefer Anordnung oberber Einſetzung durch Chriſtus 
lann der Apoftel jene fung anempfehlen und 
mit folder Sicherheit die geiftige, übernatürliche 
Birfung verjpredhen und verbürgen. So wird bie 
im ber heiligen Schrift nicht erzählte Einfehung 
aus diefer Stelle mit Nothwendigleit gefolgert und 
bewiefen. Ganz umgegründet ift die Einwendung, 
die von Jacobus anbefohlene Salbung werde nur 
als Heilmittel, ſei es mit natürlicher oder wunder 
barer Wirkung, vorgejchrieben. Dem Einen wie 
dem Andern wiberfpricht bie Thatſache, daß nicht 
bloß Die Heilung, fondern auch die. Sünbenver- 
gebung als ihre Wirkung genannt wird. Dieß 
würde verbieten, an bloße Heilung zu denfen, ſelbſt 
wenn die Sündenvergebung, wie Die Gegner ur⸗ 
giren, nur bebingungsweife genannt wäre. Allein 
das „wen“ muß bier nicht einmal in ber Be- 
deutung einer eigentlichen Bedingung genommen 
werben, da es nicht felten ganz allgemein ben 
Grund angibt, 3.3. Iac. 1,5: Si quis vestrum 
indiget sapientia, postulet a Deo. Gegen bie 
Anmahme eines natürlichen Heilmittels ſpricht ins · 
befondere, daß nicht Bloß die Salbung, fonbern 
and) das Gebet de3 Glaubens als wirkende Ur⸗ 


SeFEE 
ke 


; 


ERi 
Han 


- 
2. 


—e 
2 


Oelung, die letzte. 


718 


ſache genannt wird. Auch würde ein ſolches Heil⸗ 
mittel am einfachſten von den Hausgenoſſen und 
hei ai angewendet, und wenn man je fih an 
bie Kirche wenben wollte, fo wären da vor Allem die 
Diaconen, denen ber Dienft der Kranken oblag, zur 
Vollziehung diefer Salbung berufen. Ebenſo wenig 
tan behauptet werden, daß von einer wunder⸗ 
baren Seitung bie Rede und die Salbung alfo die⸗ 
felbe jet wie bei Marc. 6, 13; benn diefe Wunder⸗ 
gabe war nie an einen beftimmten Stand gebum- 
den, fondern frei in der Kirche vertheilt, und es 
wäre daher fein Grund vorhanden, zu einem ni 
hen Zwede gerade die Presbyter zu rufen, gejeht 
auch, daß dieſe nad) der Annahme der Gegner 
nichts Anderes wären als bie Nelteften der Ge- 
meinde. Auch konnte der Apoftel eine Dr wun« 
derbare Heilung unmöglich für alle Zeiten ver- 
fprechen, wie er für alle Zeiten die Salbung an- 
empfiehlt; denn gewiß kannten die Apoftel das 
Weſen ber auf fie begründeten Kirche zu gut, um 
nicht zu willen, daß die Gnabengaben nicht in 
gleicher Allgemeinheit in der Kirche dauern würben, 
wie fie in der apoftolifchen Zeit verbreitet waren 
(og. 1 Cor. 13, 8). — Die Trabition der Kirche 
über das heilige Sacrament ber letzten Oelung hat 
aus den älteften Zeiten eine geringere Menge von 

eugen für ich, als die übrigen Sacramente. Der 

rund liegt wohl darin, daß das Sacrament weni⸗ 
ger in das Öffentliche Leben der Kirche — daß 
& mit der Buße in nãchſter Verbindung fand, und 
daß es für ſich allein feltener genannt wurbe. In 
der Verbindung mit dem Sacrament ber Buße 
finden wir e8 auch bei den erſten Zeugen diejer 
Tradition erwähnt, nämlich bei Origenes (In Lev. 
hom. 2, Migne, PP. gr. XII, 418 sq.), Chry- 
ſoſtomus (De Sacerd. 3, 6, Migne, PP. gr. 
XLVII, 644), Cäſarius (Serm. CCLXV, n. 3, 
PP. lat. XXXIX, append. 2288 sq.). Daß wich- 
tigfte der älteren Zeugnifje fteht in dem Briefe des 
heiligen Papftes Innocentius L an Decentius, 
Biſchof von Eugubium. Diefer hatte mehrere 
Tragen geftellt, und darauf antwortet Innocenz : 
Non est dubium, (verba Jacobi) de fidelibus 
aegrotantibus aceipi vel intelligi debere, qui 
8. oleo chrismatis perungi possunt, quo ab 
episcopo confeoto, non solum sacerdotibus, 
sed et omnibus uti christianis licet in sua 
aut suorum necessitate inungendo.... Poeni- 
tentibus istud infundi non potest, quia genus 
est sacramenti. Nam quibus reliqua sacra- 
menta negantur, quomodo unum genus pu- 
tatur posse concedi? (Ep. 25, cap.8, bei Migne, 
PP. lat. XX, 560 sq.) Die Singige Schwierig« 
keit, welche dieſe Stelle darbietet, daß fie nämlich 
auch ben Laien die Ausfpendung der Oelung zu⸗ 
aufpredhen ſcheint, hebt ſich leicht Dadurch, daB das 
inungendo, dem Sprachgebrauch ganz entipre= 
hend, paffiv genommen wird. Später werben 
die Zeugnifje häufiger, befonbers in den zahlreichen 
liturgiſchen Büchern, angefangen von dem Sacra⸗ 
mentarium des hl. Gregorius bis zur Zeit Karla 
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des Großen. Bon da an kann fein Zweifel mehr 
über den allgemeinen Glauben der Kirche er- 
hoben werden, weil nicht nur alle Schriftfteller ihn 
bezeugen, fondern auch eine Reihe von Provinzial« 
eoncilien (in Ehalons 813, Aachen 836, Mainz 
847, Worms 868 zc.) über die Ausfpenbung dieſes 
Sacramentes Anordnungen trifft. In dieſer Zeit 
finden wir auch mehrere Beijpiele im Leben der 
iligen, bei denen ausdrücklich erzählt wirb, daß 
e bie legte Delung empfangen haben; jo Eugenius, 
iſchof von Ardftrath, im Anfange des 6. Jahr« 
Yunberts (AA. 88. Boll. Aug. IV, 627), Eugen- 
du8 (Mabillon, Act. 88. O. 8. Ben. saec. I, 
Lutet.-Paris. 1668, 576), Caletricus (Mabillon 
1. 0.127) u. A. Den ficherften Beweis für bie 
kirchliche Tradition gibt aber bie Webereinftimmung 
aller orientalifchen Kirchen, ber Griechen, Armenier, 
Kopten und Neftorianer, mit ber römifchen. Sie 
alle erlennen ſowohl in ihren Belenntnikfehriften 
als in ihren Liturgien und in ber Praxis die legte 
Delung ganz im Sinne ber katholiſchen Kirche als 
Sacrament an (vgl. Renaudot, La perpstuits 
de la foi 5, 2, Paris 1718; Goar, Euchol,, 
Lutet.-Paris. 1647, 408 qq. 431 sqq.; Asse- 
mani, Bibl. or. III, 2, 277 sq.; Leo Allatius, 
De utriusque Ecel. Or. et Occ. de Purgatorio 
cons., Romae 1655, 708; vgl. Denzinger, 
Ritus Orient. II, Wirceb. 1864, 483 sqgq.). 
IL Speculative Begründung. Durch bie 
Sünde ift die harmoniſche Einheit zwiſchen dem 
geiftigen und leiblichen Leben bes Menſchen aufe 
here Diefe Einheit, die dem nee: 
enſchen verliehen war, hatte ihren Grund darin, 
daß der Leib nicht nur fein eigenes, vom Geifte 
unabhängiges Lebensprincip hatte, fondern auch 
ganz vom Geifte belebt und in allen Lebensäuße- 
zungen nur von ihm angeregt und geleitet wurde. 
Da alſo alles geiftige und leibliche Leben der Herr- 
ſchaft des Geiftes unterworfen war, fo konnte feine 
Spaltung und Trennung zwiſchen Geift und Leib 
eintreten. Der Geift hatte aber diefe beherrfchende 
und einigenbe Macht über feine ganze Lebensiphäre 
nur in feiner Unterwerfung unter den höchſten 
Herrſcher und bie höchfte Einheit; eine Lostrennung 
von Gott mußte ihn innerlich kraftlos machen, 
darum auch das Teibliche Leben aus feiner Herr 
Matt entlafjen und mehr oder weniger an die Ein- 
irkung der äußern Natur hingeben. Eine ſolche 
2osfagung von Gott trat ein in der Sünde, und 
im nämlien Augenblide war auch das einigende 
Band zwiſchen Geift und Leib zerriſſen. Das leib- 
liche Leben empfängt nicht mehr alle feine Impulſe 
vom Geifte; darım entſtehen, von einer fremden, 
dunfeln Macht angeregt, in ihm Begierden, die 
dem Geifte wiberftreben (f. d. Art. Begierlichfeit). 
Der Leib, von feinem innern Lebensgrund verlaffen, 
öffnet ſich den Einflüfen ber äußern Natur, die 
feine organifche Lebenseinheit ftören, bie einzelnen 
Kräfte und Organe einander enifremden, bis der 
anze Organismus ſich auflößt, ber Herrichaft bes 
eiltes ſich gänzlich entzieht und in der äußern 
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Natur aufgeht: es entftehen Krankheiten und der 
Tod. Krankgeit und Tod find weſenilich nur eins; 
die Krankheit ift ein beginnender Tod, der Tod 
die Vollendung ber Krankheit; die Trennung und 
Auflöfung, bie bort beginnt, wird Hier durchgeführt. 
Darum gibt & Gr gegenwärtigen Zuftande 
feine volllommene Gefundheit; ber Keim jener 
Auflöfung liegt mehr oder weniger entwidelt in 
jedem Menſchen. Wie num vom Abfalle des Gei- 
ag ber Abfall des Leibe ausging, jo kann auch 
ie wahre Gefundheit ihren Grund nur haben in 
der Rückkehr des Geiftes zu Gott; nur wenn der 
Geift wieder Macht gewonnen über fich ſelbſt, kann 
er auch wieder Macht üben über den Leib, kann 
bie ſchädlichen Einflüffe von außen abwehren und 
alle Kräfte und Organe bes Leibes in lebendiger 
Einheit wieder mit ſich verbinden. Zu dieſer 
Macht über fich ſelbſt fommt aber der Menſch nur 
durch bie Perg bon der Knechtſchaft ber 
Sünde, zu diejer Einheit mit fich jelbft nur durch 
die Wiebervereinigung mit Gott, die das Weſen 
der Erlöfung ift. So ift Ehriftus allein der 
wahre Arzt, ber nicht bloß von Außen dem Uebel 
Abbruch thut, fondern innerlich die Duelle des 
Todes verftopft und die Duelle bes Lebens eröffnet. 
Wenn daher Epriftus kam, um die Sünde u tile 
gen, fo mußte er fi} auch als den zeigen, der Macht 
bat über Kranlheit und Tod, und die Kirche, die 
feine ganze Machtfülle von ihm empfing, hat mit ber 
Gewalt, Sünden zu vergeben, auch die Macht über 
ben Tod geerbt. Chriftus ſelbſt zeigte, daß dieſe 
Kraft nicht auf feine Perſon beichränft bleiben 
follte, ba er feine Jünger ausfandte und ihnen 
Macht gab, jebe Krankheit gu beilen (Matth. 10,1. 
Marc. 8, 15; 6, 7.18. Luc. 9, 1.6; vgl. Joh. 
14, 12). Auch in dieſer wunderbaren Geftalt ift 
jene Macht als frei vertheilte Gnadengabe in ber 
Kirche geblieben; was aber darin telenfic) iſt, 
bie innere Kräftigung des durch bie Sünde ge⸗ 
ſchwächten Geiftes In Wiederherftellung feiner 
errſchaft über den Leib, wurbe an eine beftimmte 
rbnung gebunden. Gegen die Begierlichfeit, die 
befonder8 im gefchlechtlichen Triebe ihre ganze 
Macht entfaltet, wirb der Geift geſtärkt durch das 
Sacrament der Ehe, gegen die töbtliche Kranfheit 
wirb er außgerüftet durch das Sacrament ber letzten 
Oelung. Dieſes verhält ſich daher zu der bei 
Marc. 6, 13 erwähnten wunderbar heilenden 
Salbung ber Apoftel, die da8 Concil von Trient 
als eine Infinuation besfelben betrachtet, etwa fo, 
wie fih das Sacrament der Firmung zu ben 
Gnadengaben ber apoftolijchen Kirche verhält (f. d. 
Art. Firmung IV, 1511). Die zufällige außer- 
ordentliche Erſcheinung hat aufgehört oder zeigt 
fich feltener, das geiftige Wefen ift geblieben. Das 
Wefentliche diefer Macht ift aber nicht die zeitliche 
Genefung, benn mit ihr ift ja der Tod mır aufge= 
ſchoben, nicht aufgehoben; auch Die, welche Chriſſus 
beilte, ja jelbft bie, welche er vom Tode aufertwedtte, 
mußten zuleßt doch noch fterben. Der Zod ift als 
unwiderrufliches Geſetz dem Menfchen gegeben; ber 
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einzutreten, jonbern zu a bien Zwede muß er ganz 
vertvandelt, müffen alle frembartigen Elemente von 
ihm ausgeſchieden werden — dieß geſchieht eben 
im Tode. Darum hat Chriſtus den Tod durch 
den Tod befiegt; denn durch ihn ift der Tod nicht 
mehr eine dauernde Scheibung des Leibes von dem 
Geifie, fondern nur eine Ausſcheidung des Fremd⸗ 
igen, damit er als verflärter Leib mit dem 
neu verbinden und biefem nun erft wahrhaft 
ga eigen werde. Wie überhaupt in Gottes Hand 
bie Strafe zum Heilmittel wird, jo bient dem Ge⸗ 
erg inabejondere der Tod durch Chriſtus zum 
Mittel der Läuterung, zum Diener der Verflärung. 
Freilich aber lann diefe Läuterung nicht ein ruhiger 
Borgang fein, bei dem die Seele ſich ganz pallio 
verhält. wenn bie theilmeife Auflöfung des 
leiblichen Lebens in der Krankheit ſchon ‚jo ſchmerz · 
Hi) in Die Seele eingreift, jo können wir ung jene 
Tegte und zu Da Scheidung nur denfen als einen 
tbaren Kampf, als eine © umanzpredifiche Angft 
und Seelenqual, die wie aller Schmerz zugleich ala 
Berfuhung wirkt. Diefer Kampf wird um jo 
ſchwerer fein, wenn der dem Menſchen angeborene 
„Leib der Sünde“ ſich entwidelt und ausgebildet 
bat durch actuelle Sünden. Denn wie alle Sünde 
den Leib zum nothiwendigen Organe bat, fo bildet 
fie bieß En auch ſich zurecht, nn und en 
& in feinem Widerſpruche gegen den Geift, und 
man darf wohl jagen, baß jede Sünde eine Spur 
im Leibe zurüdläßt. Soll alfo der Tod durch die 
Kraft der Erlöfung als lebte Buße auch ein Läu⸗ 
terung3mittel fein, fo muß der Menſch, wie in 
aller — ber Erlöfung, mehr oder weniger 
mitwirfend in ihm erfcheinen ; er lanm bem Kampfe 
nicht bloß leidend Iſchauen ſondern muß ihn 
thätig —— 57 — die a Ertragung 
ift ein ſolches freies Mitwirlen, ein Eingehen des 
Willens in den göttlichen Rathſchluß, der in 
Chriſtus ein Rathſchluß der Gnade ift, und bie 
geduldige Ergebung Tann ſich bis zur lebendigen 
Dpferwilligkeit erheben, die nad) dem Vorbude 
des ſterbenden —— das Leben freudig zur 
Sũhnung der Sünde hingibt. Damit aber dieſer 
legte große Kampf mit der Uebermacht der leib⸗ 
lichen Unordnung ben Menſchen zum Siege führe, 
bedarf es eines befonbern göttlichen Beiftandes, 
einer befondern Gnade, und dieje wird ihm zu 
Theil durch das Sacrament der ie Delung. 
In diefem Sacramente übt daher die Kirche wirklich 
die von Chriſtus ihr übertragene Gewalt über ben 
Tod aus, nicht indem fie das Sterben verhindert, 
fonbern indem fie den Herrn zum Diener erniebrigt, 
dem Tod den Sieg und Stachel nimmt, da fie 
ihn zum Mittel der Läuterung und Verklärung bes 
Leibes macht und durch ihn zum wahren Leben 
führt, während der Sünder burd den Tod zum 


andern Tode gebt. 
IIL Wirkung ber legten Delung. In ben 
Borten des Apoftels Jacobus find auch die Wir⸗ 
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kungen dieſes Sacramentes im Einzelnen beftimmt. 
Das Eoncil von Florenz bezeichnet als ſolche ganz 
allgemein mentis sanitas et in quantum ex- 
pedit ipsius etiam corporis. Öenauer entwidelt 
das Tridentinum diefe Wirkungen aus den Worten 
des Apoſtels: Res haec gratia est Spiritus 
Sancti, cujus unctio delicta, si qua sint ad- 
huc expianda, ao peccati reliquias abstergit, 
et aegroti animam alleviat et confirmat, ma- 
gnam in eo divinae misericordiae fiduciam 
excitando, qua infirmus sublevatur et morbi 
incommoda ac labores levius fert, et tentatio- 
nibus dasmonis calcaneo insidiantis facilius 
resistit, et sanitatem corporis interdum, ubi 
saluti animae expedierit, consequitur. Es ift 
alſo die heiligmachende Gnade, die nach ben Bebürfe 
niſſen des Kranfen auf dreifache Weile wirkt. Die 
erfte Wirkung ift die Genefung (salvabit, awoeı) ; 
allein biefelbe tritt nicht immer ein, ſondern fie ift, 
wie zur Zeit Chrifti, durch den Glauben des Em⸗ 
pfängers bedingt (vgl. Matth. 13, 58). Die zweite 
Wirkung ift eine geiftige Stärkung (alleviabit, 
&yepei), burd) die der Kranke in den Stand gejeht 
wird, die Berfuhung zu Ungebuld, Sleinmuth 
und Verzweiflung, bie in ber Rrantpeit liegt und 
die ohne Zweifel noch in jenen ſchweren Augen- 
bliden von dem Teufel geſchärft wird, zu über« 
winden, und Krankheit und Tod in Vertrauen und 
Ergebung als Buße und Heilsmittel aus Gottes 
Hand anzunehmen. Durch diefe Stärkung wird aljo 
die Schwäche und Schlaffgeit aufgehoben, welche 
der Menſch als Folge der Sünde mit in dieſen 
Kampf bringt, und die das Tribentinum nad) der 
Erklärung des römijchen Katedjiamus el 
unter ben reliquiae peccati verfteht (. 
languore et infirmitate quam ex poocatis 
contraxit, et a caeteris omnibus peccati reli- 
quiis liberat, Catech. Rom. II, 6, 14). Die 
dritte Wirfung endlich ift die Sündenvergebung 
(remittentur, &pedrjostar). Mehrere Theologen 
bezeichnen dieje als Die —— — bes Sacra · 
mentes, obwohl ſie dieſelbe nur auf die läßlichen 
und diejenigen ſchweren Sünden beſchränlen, welche 
entweber nicht mehr gebeichtet werben Fönnen ober 
aus einem verborgenen Mangel des vorausgegan- 
genen Bußfacramentes nicht erlafen werben fonn= 
ten. Allein in dieſem alle müßte die legte Delung 
pie Sacramenten der Tobten gezählt werben, 
en bie Kirche nie mehr als zwei, Taufe und 
Buße, gefannt hat. Die Sünbenvergebimg kann 
alfo nur eine jecunbäre Wirkung des Sacramentes 
fein, vermöge deren e8 bie unbewußten Mängel ber 
borauögegangenen Buße ergänzt, bie läßlichen 
Sünden act und in&bejondere nad) dem bl. Tho⸗ 
mas (Contr. Gent. 4, o. 73) a — 
poenae temporalis fügt, welcher der Krankheit 
und bem Tode anhaftet. Durch fie wird aljo die 
Be bloßen Heilmittel. Dadurch erſcheint 
das Sacrament der legten Delung als eine Er« 
gänzung und Vollendung des Bußfacramentes, 
mit bem e8 ſchon von den Vätern immer in Ber» 
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bindung gebracht wird. (Wgl. Ign. Schmitz, De 
effectibus sacram. extr. unct., Friburgi Bris- 
gov. 1898 [Dissert.).) 

IV. Materie und Form ber letzten 
Delung. Als Materie dieſes Sacramentes be» 
zeichnet der hl. Jacobus beftimmt das Del; dar« 
unter wird in ber heiligen Schrift immer Olivendl 
verftanden, und zwar muß dasſelbe vom Biſchof 
geweiht fein (Conc. Trid. Bess. XIV, cap. 1 De 
instit. sacramenti extremae unctionis). Die 
Weihe desſelben durch den Bifchof ift in der latei⸗ 
niſchen Kirche wejentlich für die Gültigfeit des 
Sacramente® (Denzinger, Enchiridion n. 1494 
et 1495); in der griechiſchen Kirche wird dasſelbe 
gewöhnlich von den Prieftern geweiht. Das Wei« 
tere über das Krantendl |. im Art. Dele, heilige L 
Die materia proxima ift dann die Salbung mit 
dem Dele. Bei diefer Salbung ift der Ritus der 
verſchiedenen Kirchen ein verjchiebener, indem bald 
mehr bald weniger Körpertheile gejalbt werben. 
Im der Regel werben bie vorzüglichiten Organe 
des äußern Lebens, als bie Träger der Sünde, 
geölt; Die römische Liturgie hat Die Salbung ber 
fünf Sinne, an Augen, Ohren, Nafe, Mund und 
an den Händen, und fügt dazu die Salbung ber 
Füße, als dem Organ der Bewegung, und der 
Lenden, als dem Siße der gejchlechtlichen Luft. An 
bie Stelle dieſer legten Salbung tritt in mancher 
Diöcefe die Salbung ber Bruft, oder fie fällt auch 

jan weg, wie es bei Frauen immer der Fall ift. 
m mehreren alten Ritualien finden fi) auch noch 
mehr Salbungen vorgefchrieben. Wie aber aus 
bem Sactamentarium des HI. Gregor unb aus dem 
Leben des HI. Eugendus zu erjehen ift, war auch bie 
Salbung nur Eines Körpertheiles, der Bruft ober 
befonders bes Kopfes, im Gebrauch, und auch jetzt 
noch wird fie im Nothfalle für hinreichend gehalten. 
— Ebenfo groß ift die Verſchiedenheit hinſichtlich 
der Form. Wefentlich ift nad) den Worten des 
Apoſiels nur, daß fie ein Gebet über ben Kranken 
bildet, und e8 ift weder nöthig, daß bie ganze Wir« 
Tung des Sacramentes in demfelben außgejprochen 
wird, noch daß bie Form desfelben gerade Die de⸗ 
precatorifche ift, ba alte Ritualien, wie 3. B. das 
ambrofianifche, auch indicative Formeln enthalten. 
Gegenwärtig ift die gewöhnliche Formel die vom 
Tridentinum vorgeichriebene: Per istam sanctam 
unctionem et suam piissimam misericordiam 
indulgeat tibi Dominus, quidquid per visum 
(auditum, odoratum, gustum et locutionem, 
tactum, gressum, per lumborum delectatio- 
nem) deliquisti. Weitläufiger ift die Formel der 
griehifchen Kirche: Pater sancte, animarum et 
corporum medice, qui Fifilium tuum unigeni- 
tum D.n. J. Chr. omnem morbum curantem et 
ex morte nos liberantem misisti: sana quo- 
que servum tuum N. a detinente illum cor- 
poris infirmitate, et vivifica illum per Christi 
tui gratiam, intercessionibus super omnes 
sanctae Dominae nostrae Deiparae et sem- 
per Virginis Mariae... Quia tu es fons sani- 
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tatum, Christe Deus noster, et tibi gloriam 
referimus Patri et Filio et Sancto Spiritui etc. 
(Goar 1. c. 417). 

V. Ausfpender und Empfänger der 
legten Delung. Als Ausipender des Sacra- 
mentes wird im Briefe Jacobi ausbrüdlich ber 
Prieſter genannt, und bie Kirche hat von jeher 
feftgehalten, daß nicht nur bie Laien, fondern auch 
die Diaconen von ber Ausfpendung desſelben aus⸗ 
geioffen feien. Allerdings kommt in der ältern 

irche auch eine Krankenfalbung durch Laien vor, 
und auch jetzt noch ift fie in der griechiichen Kirche 
gebräuchlich. Allein es ift dieß nicht das Sacra- 
ment ber letzten Oelung, fondern nur ein Sacra« 
mentale; man gebraucht das geweihte Del, wie 
man auch das Taufwafler zu Waſchungen an⸗ 
wendete. Gleichgültig iſt es ob das Sacrament 
von einem oder mehreren Prieſtern geſpendet wird; 
denn wenn ber hl. Jacobus ſagt: Inducat pres- 
byteros, fo bezeichnet hier bie mehrfache Zahl die 
Allgemeinheit des Standes. Im der griechiſchen 
Kirche ruft man gewöhnlich fieben ober wenigſtens 
drei Priejter, und auch in der Yateinifchen Kirche 
war e8 noch zur Zeit bes hi. Thomas Gebrauch, 
daß mehrere Priefter bie Gebete verrichteten, ob⸗ 
wohl wahrjcheinlich nur einer eigentlich da8 Sacra⸗ 
ment fpendete. Gegenwärtig wird es mır von 
Einem Priefter abminiftrirt, und e8 gehört feine 
Spendung zu ben fogen. Pfarrrechten (f. d. Art. 
Krantenfeelforge VII, 1042 f.). — Empfänger 
bes Sacramentes ift der zurechnungsfähige, ſchwer 
kranke Ehrift. Die Zurechnungsfähigkeit ift eine 
Vorbebingung, weil da8 Sacrament actuelle Sün«- 
ben voraußfeßt, baher e8 Kindern, Wahnfinnigenzc. 
nicht geſpendet wird. (Für kranke Kinder, die noch 
nicht den Gebrauch ber Vernunft haben, enthaͤlt 
das Rituale Romanum [ed. typ., Ratisbonae 
1884, Appendix 74* sqq.) eine bejondere Bene- 
diction.) Sie Krankheit beitimmt ber Apoſtel ſelbſt 
als Vorbedingung (Infirmatur quis in vobis), 
und es lann baher die letzte Delung Gefunden, 
wie 3. B. Gebärenden, Soldaten, weiche in 
die Schlacht, Verurtheilten, die zur Hinrichtung 
gehen, nicht gefpendet werben. Daß aber nicht 
jeder Kranke, fondern nur infirmus de cujus 
morte timetur Empfänger des Sacramentes jein 
ſoll, beftimmte fon Eugen IV. im Decrete an die 
Armenier. Als eine folche Krankheit ift auch bie 
töbtliche Altersfchwäche zu betrachten. Die Kirche 
ſchärft es jedoch als eine heilige Pflicht ein 
(Cat. Rom. II, 6, 9), ben Empfang ber legten 
Oelung nicht bis auf den legten Moment zu ver« 
ſchieben, wo ben Kranken ſchon die Befinnung ver- 
läßt, fo daß er nicht mehr mit vollem Beruktfein 
und mit Andacht der Gnade des Sacramented ent« 
gegenfommen ann. — In ein ımb derjelben Krank⸗ 
heit kann die letzte Delung nur einmal empfangen 
werben, wohl aber kann fie in jeber neuen Kranl⸗ 
beit ober bei wiederholten töbtlichen Anfällen einer 
langwierigen Sränflichfeitwieberholt werben. Noth⸗ 
wendig ift der Empfang dieſes Sacramentes nicht 
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necessitate medii, ja Manche haben fogar bes | fprengeln vielfach weiter außgebehnt worden, fo in 


hauptet, e& beftehe Darüber überhaupt fein Gebot, 
fo daß nicht der Nichtempfang, fondern nur bie 
8 (contemptus) ber letzten Oelung 

haft wäre. Allein offenbar find die Worte 
des BI. Jacobuß hinreichend, um ein praeceptum 
und damit auch die Nothivendigfeit des Sacra⸗ 
mentes zu begründen. Ueber die Verweigerung 
des Sacramentes Ummwürbigen gegenüber ſ. d. Art. 


Sacramente. 

VI. Ritnelle Beftimmungen. Was endlich 
den Ritus der Iehten Delung betrifft, fo wird fie 
—— mit der Darreichung des Biaticums ver» 

und zwar fo, daß fie dieſem folgt, während 
fie vor dem 12. Jahrhundert demjelben voranging. 
Nach dem römischen Rituale jollen bie Anweſenden, 
wenn möglich, während der Priefter die Salbung 
vornimmt, die fieben Bußpfalmen und bie Litanei 
von allen Heiligen beten; wahrſcheinlich gingen 
dieſe Gebete, die ſich auch in älteren Siturgien fin⸗ 
den, früher dem Acte der Salbung voraus, wie 
denn auch nad) manchen Ritnalen der Priejter mit 
den Anweſenden ben Pſalm Miserere und eine 
turze Litanei betet. Die drei Schlußgebete bes ro⸗ 
miſchen Rituals find in die meiften Ritualien über- 


gegangen. 
vom 7. bis zum 12. Jahrhundert geherrſcht zu 
haben ſcheint, daß der Ritus der Iekten Oelung 
er nad) einander wiederholt wurbe. Für 
i dgl. d. Art. Krankenſeelſorge, oben VII, 
1041 ff., und bezüglich der gewöhnlich auf Die Iete 
Delung folgenden Generafabjolution den betr. Art. 
Bel. nod) Oswald, Die dogmatifche Lehre von 
den heiligen Sacramenten der Tatholifchen Kirche 
II, 4. Aufl., Dünfter 1877, 257 ff.; Shan, Die 
Lehre von den heiligen Sacramenten, Freiburg 
1898, 639 ff.) [Meinhart.] 
Beif heißt 1. im Firchenrechtlichen 
Sinne die 


Eigenthümlid) iR der Gebraud), der | Deutich 


der zweiten Hälfte bes 17. Jahrhumderts zu Pa 
lermo vom Aſchermittwoch bis zum weißen Sonn« 
tage, in Neapel vom Palmjonntage bis Chriſti 
Himmelfahrt (Bened. XIV., De syn. dioee. 12, 
6, 10). In Deutſchland fcheint bereits früh eine 
Verlängerung bis zum zweiten Sonntage nad) 
Oſtern beftanden zu haben, wenn die DBezeich« 
nungen dieſes Sonntags als, Prediger⸗Kirchweih“ 
auf die überſtandene Oſterarbeit der Seelſorger, 
und als „Bocjonntag“ auf das halsſtarrige Ver⸗ 
ſchieben der Ofterpflicht bis zum äußerften Ter« 
mine zu beziehen find. Wohl als Schlußtermin 
für die Oftercommunion heißt in Ungarn das 
Felt Chriſti Himmelfahrt der Communicanten« 
Donnerstag (j. Nilles, Kalendarium manuale 
IL, Oeniponte 1881, 368). Die Erweiterung 
der Ofterzeit Über den gemeinrechtlichen Termin 
hinaus ift als eine Dispens von einem allgemeinen 
Kirchengebot zu betrachten, unb es wird jährlich 
in der Faftenverorbnung aud) Die Dauer der Ofter« 
zeit für die einzelnen Diöcefen von ben Orbinarien 
feftgejet und befannt gemacht. Wie verfchieden 
dieſe in Deutſchland ift, |. bei B. Schäfer, Einheit 
in der Liturgie und Disciplin für das katholiſche 
land, Münfter 1891, 84. 

2. Die öfterliche Zeit (tempus paschale) in 
ber Liturgie ift die Feſtzeit, welche fi) an daB 
Ofterfeft anfchließt. Da aber die Oftermoche mit 
dem Oſterfeſte Kiturgifch ein Ganges bilbet und 
zudem erft mit Ende der Ofteroctave das Officium 
wieber jeineregelmäßige Geltalt annimmt (j.d. Art. 
Ofterfeft), fo beginnt in den liturgiſchen Büchern 
da8 tempus paschale mit der erjten Veſper des 
weißen Sonntags und bauert bi8 zum Ausgang 
der Pfingftoctav, d.h. bis zur Non des Samstags 
nad) Pfingften einſchließlich (f. die Rubrik im Bre- 
vier nad) der Non, bezw. im Miſſale nad) der 


, innerhalb welcher jeder zu den | Mefje des genannten Samstags). Die 50 Tage 


Unterſcheidung gelangte Gläubige durd) | (revemxosrn) von Oftern bis Pfingften, bezw. vom 


Jahren ber 
das pofitive Gebot der 
heilige ——ú— fe 
1, um bezeichnet 
feiben mit „Oftern Halten“. Das Gebot wurbe 
1215 durch das vierte lateranenfiiche Concil (cap. 
21) auf Grund des bereits im 12. Jahrhundert 
Gebranches aufgeftellt und durch das 


he verpflichtet ift, die | weißen Sonntag bis zur erften Veſper des Dreis 
empfangen. Die Volf8« | faltigfeitsfeftes, wurden bei den älteren Liturgifern 
icht einfahhin Ofterpflicht, | Quinquagesima paschalis oder laetitiae ge- 
eichnet die Erfüllung der= |nannt. Die Sonntage dieſer Zeit bis Chriſti 


immelfahrt werden als 1., 2., 8. u. ſ. w. nad) 
tern gezählt, haben Daneben aber noch beſondere 
eichnungen. So heißt ber erfte Sonntag nad 
ern au) Dominica in albis (so. depositis), 


Eoncil von Trient (Sess. XIII, can. 9) wieder | weil an dieſem Sonntag die Neugetauften zu⸗ 
eingeſchaͤrft (f. d. Art. Frequenz der heiligen |erjt wieber ohne weiße Kleider erichienen. Andere 
Sacramente IV, 2007 fj.). Die Zeitbeftimmung Namen für den Sonntag find noch Dom. in oc- 
in Pascha, welche zumädjit das Ofterfeft mit feiner |tava Paschae, dann, nad) dem Introitus der 
Ociav oder Feſtwoqhe bezeichnete, wurde von Papft | Meſſe, Quasi modo geniti, in Urkunden auch 
Eugen IV. (Constit. Fidei digna vom 8. Juli | Dom. mensis paschalis, Pascha clausum, con- 


1440) auf die Charwoche ausgedehnt, jo daB feit« | ductus Paschae (vgl. ob. 1), endlich au) Dom. 
dem bie ſiche einrechtiich vom Palm- | nova, Ueber das Feſi der Leidenswertzeuge Chriſti 
fonntage bis zum Sonntage reicht. me | (Lanze und Nägel), welches in Deutichland am 


folge deffen wurde Ieterer Sonntag im Mittelalter | Freitag nad) dem weißen Sonntag begangen wird, 
Pascha clausum, conductus Paschae genannt. ||. d. Art. Lanze, heilige, VII, 1420 |. Bon jeinem 
Um die Erfüllung des Kirchengebotes zu erleichtern, | Evangelium erhielt ber zweite Sonntag den Namen 
iſt die Öfterfiche Zeit in den einzelnen Sirhen- | Dom. Pastor bonus, Hirtenfonntag, von dem 
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Mefeingang auch Misericordias Domini, Sonn- 
tag ber Barmberzigfeit des Herrn. Die Namen 
Jubilate für den dritten und Cantate für den 
vierten Sonntag find dem Introitug entnommen. 
Den Donnerstag der vierten Woche nennen Ur- 
kunden, Phinztag vor ben Chreugen” mit Bezug auf 
ben folgenden (fünften) Sonntag, ber die Roga- 
tions· oder Bittmoche, Kreuz⸗ oder Kreuzgangs- 
woche eröffnet und deßhalb aud hin und wieder 
Rogate und nad) feinem Meßeingang Vocem 
jucunditatis genannt wurbe. Die Dlitte ber öfter- 
lichen Zeit, der Mittwoch nad) dem dritten Sonn⸗ 
tage nad) Oftern, ift bei ben Griechen als h peoo- 
zevemxoorh durch ein eigenes Feſtofficium mit acht« 
tägiger feier ausgezeichnet (f. Nilles 1.0. II, 345). 
Die drei erften Tage nad) dem fünften Sonntage 
find die fog. Bitttage (f. d. Art.). Der vierzigite 
Tag ber Dfterzeit bringt das Feit Ehrifti Hinmel- 
fahrt, vor Alter auch Nontag (b. i. der neunte 
Tag vor Pfingften), Schön-Nontag genannt ; der 
folgende Freitag hieß mancherorts Wetterfreitag 
wegen eines dann ftattfindenden Segen gegen 
Gewitterſchaden. Der Sonntag nad) Ehrifti Him⸗ 
melfahrt, nad) feinem Introitus Exaudi genannt, 
wird liturgiſch nicht nad} Oftern, fonbern al3 Dom. 
infra octavam Ascensionis gezählt; in älterer 
Zeit hieß er wegen einer eigenartigen Feier im 
Pantheon zu Rom Dom. de rosis (j. Mabillon, 
Museum Ital. II, Lutet.-Paris. 1689, 148). 
Als Hebdomada exspectationis betrachten bie 
Liturgifer des Mittelalter, wie Durandus (Ra- 
tionale divin. Offic. 6, 86, 16), die Woche vor 
Pfingſten, in der die Apoftel die Ankunft des hei⸗ 
ligen Geiftes erwarteten. Den Pfingftjonntag, 
nad bem Meßeingang Dom. Spiritus Domini, 
nannte man wegen ber blühenden Jahreszeit 
Pascha rosarum, ber Quatember- Mittwoch hieß 
ber hohe oder gute Mittwoch, der vierte heilige 
Pfingittag, jejunium laetitiae et exsultationis, 
jejunium aestivum oder Pfingftquartal (vgl. Leiſt, 
Üitundentehre, 2. Aufl., Leipz. 1898, 252 ff.). 


Die öfterliche Zeit ift die Zeit jubilirender | der 


Feſtesfreude. Diefe findet ihren eigenthümlichen 
Ausdrud in dem immer wieberfehrenden Alleluja, 
ferner darin, daß die Kirchenfarbe im Officium 
de tempore, jogar an ben fyerialtagen ber öfter- 
lichen Zeit, Die weiße Yarbe ift. Ebenjo hat das 
Ferialofficium ftatt des dritten Reſponſoriums dag 
Tebeum und trägt von ben Laubes an feftlichen 
Charakter. Bei der fonntäglichen Asperfion wird 
das Asperges und ber Bußpfalın Miserere durch 
die am die Tauffeier in ber Oſternacht erinnernde 
Antiphon Vidi aquam und den Lobpfalm Confi- 
temini erfeßt, wie denn auch in dieſer Zeit nicht 
gefaftet wird, außer am Bigiltage von Pfingften, 
der erſt fpät Fafttag wurde, und an ben Pfingit« 
quatembertagen. Die Gebete werben, wie fonft 
an Sonntagen, ftehend verrichtet; ftatt des gewoͤhn ⸗ 
lichen Gebetes wird beim Angelusläuten das Be- 
gina coeli gebetet; enblich werben vielerortß nach 
altem Gebraud) vor dem jonntäglichen Hochamte 
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Umzüge um die Kirche zu Ehren des erſtandenen 
eilandes veranſtaltet. — Beſonders zu bemerken 
ind die Aenderungen bezw. Zuſätze, welche Stun⸗ 
dengebet und Meſſe in ber öfterlichen Zeit erhalten. 
Gegen ben Gebrauch einzelner Kirchen, während 
ber ganzen öfterlichen Zeit nur Eine Nocturn mit 
drei Pfalmen zu beten, wie ſolches in der Ofter« 
octav gefchieht (f. d. Art. Oſierfeſt), hat ſich 
ſchon Durandus (L o. 6, 89, 6) im 18. Jahre 
Hundert ausgeſprochen. Es werben aber in jeder 
Nocturn bie Pjalmen nur unter Einer Antiphon 
gebetet. Das Öfterliche Alleluja tritt theils als 
jelbftänbige Antiphon auf, theils wird es allen 
Antiphonen und Verſileln (nicht aber den jog. 
reces in Prim und Gomplet) fowie ben Reſpon⸗ 
Tea angehängt. Zu bemerfen ift jedoch, daß Diefe 
Anfügung des Alleluja nicht auf die Verfifel nad 
dem Zedeum, ber Zuuretanifchen Litanei und ähne« 
liche Fälle auszubehnen ift (8. R. C. 8. Jun. 1892). 
Die Commemorationes communes fallen fort, 
und an ihre Stelle tritt eine triumphirende Com- 
meworatio de cruce. Ebenfo gibt die Doxologie 
der Hymnen in der Ofterzeit dem Feſtt 
Ausdrud. Endlich tritt für die Apoftel- und Mar- 
tyrerfeſte ftatt des gewöhnlichen Commune ein be= 
fonbere (in tempore paschali) ein. — In der 
Mepliturgie zeigen fich ähnliche Aenderungen, fo 
entſprechend dem Tedeum an den Ferialtagen das 
Gloria; ebenjo der Zufak von Alleluja an bie 
antiphonähnlichen Theile (Introitus, Offertorium, 
Communion). Statt des Graduals tritt der fog. 
größere Allelujagefang ein. Die Präfationen der 
Zeit endlich bringen die Feſtesfreude mit ihrer Be⸗ 
gründung zum herrlichften Ausdrud. lK. Schrod.] 
Oeflerreich, Kaiſerthum, in kirden- 
eſchichtlicher und ftatiftifder Hin— 
Pat L Gejgiäte 1. Bon der erſten 
Ehriftianifirung bis zur Reformation. 
Die dſierreichiſch⸗ ungariſche Monarchie ift in ihrem 
gegenwärtigen Umfange aus ber ehemaligen Mart« 
grafichaft (dem fpätern Herzogthum) Defkerreich, 
Oſtmark Deutſchlands, erwachſen. 
oberung wie durch vo“ Erwerb und Ver- 
erbung find biefem Stern die deutſchen Kronlande 
Steiermark, Kärnthen, Krain, Iſtrien und Tixol, 
dann das Königreich Böhmen mit feinen Neben- 
ländern, die Länder der ungarifchen Krone, Gali« 
zien und die Bulowina, Salzburg, Dalmatien 
und neueftens auch nod) Bosnien und Herzegowina 
angegliedert worben. Die Geſchichte der erſten 
und zweiten Pflanzung des Chriſtenthums, d. h. 
zur Römerzeit und nad) der Völkerwanderung, in 
all den erwähnten Gebieten, fowie bie fpätere Ge- 
ſchichte ſammt dem gegenwärtigen Zuftande der» 
jelben find bargeftellt in den Artt., weldhe die in 
benjelben beftehenden Bisthümer bezw. Kirchen- 
probingen behandeln, wie aud) bei der Schilderimg 
des Lebens einzelner Landesapoftel, Sandesfürften 
und anderer durch Wiſſenſchaft oder Thaten auf 
Länder und Völker günftig oder ungünftig ein⸗ 
wirfenden Männer. Es muß deßhalb wegen des 
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Genanern auf bie beir. Art. verwieſen werden, 
und es Tann hier in Beziehung auf die frühere 
Geſchichte nur von Oeſterreich im engern Sinne 


die Rede fein. 

Das Gebiet des |pätern Herzogthums Oeſter⸗ 
reich war in ben älteften Zeiten von Selten ber 
wohnt. Als der jüblih von der Donau gelegene 
Theil unter Auguſtus von den Römern erobert 
worden, bildeten dieſe daraus die beiden Pro- 
Dingen Noricum und Pamonia, deren Grenze ber 
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vernichtet war, fügte er das Land zwifchen Enns 
und Raab dem fränkifchen Reiche als Oſtmark“ 
bei. In diefen eroberten Oftgegenden fiedelten ſich 
nun Bayern an, bie unter die Metropole Salzburg 
geflet wurden. So wurde dieſes Gebiet für die 

ultur und für das in den Stürmen der Völker⸗ 
wanderung erloſchene Chriſtenthum mit furgen 
Unterbrechungen dauernd gewonnen. In dieſen 
Zeiten erlangten auch die Diöcefen Paſſau und 
Salzburg ihre großartige Ausdehnung und apo= 


Wienerwald (Cotius Mons) war. Hier gab & wohl | ftolifche Wirkjamkeit nad Often und Süden. 


ſchon gegen Ende des erften Jahrhun 
wur einzelne Ehriften und chriftliche Familien, 
fondern in ben bebeutenberen Stäbten bereits ein⸗ 
zelne Ehriftengemeinden (Stlein, Geſch. des Ehriften- 
thums in Oefterreih und Steiermart I, Wien 
1840, 88). Als erfter Apoftel Noricums wird ber 
BL Magimilian (f. d. Art. 3) angejehen, und aus 
den vielen Martyrern unter der Römerherrſchaft 
find bejonders der hl. Florian, der Landespatron 
ee — der hl. Victorinus, Biſchof von 
Pettau im fühlichen Noricum, und der hl. Qui⸗ 
rums, Biſchof von’ Siscia im füdlihen Ober» 
ponnonien, hervorzuheben. Seit der Mitte bes 
5 war bann ber HI. Severin zwar 
wicht der Begründer bes Ehriftenthums in dieſen 
Gegenden, wohl aber, wie das Martyrol. Ro- 
manum (8. Januar) jagt, fein Verbreiter und 
feine letzte Stüße, da es nach feinem Tode (geft. 
482) für lange Zeit daſelbſt außgerottet blieb. 
Das Land nörblih der Donau kam in bie 
Gewalt der Markomannen und der Quaden, 
welche zur Zeit der Völkerwanderung unter dem 
Ramen Bajuwaren (f. d. Art. Bayern) fi auch 
des Gebietes füdlich von der Donau und der Oft» 
alpen bemädhtigten. In Pannonien fehte ſich nach 
dem Zerfall des Hunnenreiches und dem Abzug 
der Langobarden nad} Italien ein ural«finnijcher 
Bollsftamm, die Avaren (j. d. Art.), feit, denen 
fich die Slaven anſchloſſen. Enns und Donau 
bildeten die Grenze zwilchen dem avariſchen und 
bayrijchen Gebiete. Die Avaren fielen oft in das 
bayriſche Gebiet ein und verheerten dabei beſonders 
and) das ehrwürbige Lorch (ſ. d. Art. Bafjau), von 
dem aus, wie auch von Salzburg her, zumeift 
die erſten Miffionare Defterreichs kamen. Nament« 
lich zerftörten die Avaren auch das von Biſchof 
Virgil von Salzburg erbaute Rupertuskirchlein in 
Wien; an feiner Stelle ſollen aber die früheren 
chriſtlichen Miſſionare bei den Avaren, Cunald 
und Gifalrih, Schüler des hl. , Thon um 
740 eine Krypta erbaut haben. Als die Avaren 
fih 787 mit_dem letzten agilolfiihen Herzog von 
Bayern, Taffilo, verbanden, um Bayern von dem 
fräntifdjen Reiche Iosreißen zu helfen, beichlo 
Karl der Große, nachdem er Taſſilo abgeſetzt ui 
Bayern feinem Reiche einverleibt hatte (788), die 
terigen Avaren zu züchtigen und von wei 
teren Einfällen in das Frankenreich abzufchreden. 


e⸗ 
erts nicht | ſtört wurde das Wiederaufblühen des Chriſten⸗ 


ihums in ber Oſtmark nur durch die Kriege Lud⸗ 
wigs des Deutſchen und Karlmanns gegen den 
mãhriſchen Fürſten Swatopluk, wobei namentlich 
Wien furchtbar verwüſtet wurde. Nach dem Tode 
Swatopluis (894) und dem Zerfall des großen 
Mãhrenreichs (ſ. d. Art. Mähren) beherrſchlen die 
Magyaren von ber Zeit Ludwigs des Kindes 
bis auf Otto I. die Oftmarf und mwurben fo die 
Nachbarn Deutſchlands ſelbſt. In dieſes fielen fie 
wieberholt verwüftend ein, bis ihnen infolge des 
Sieged der Deutfchen auf dem Lechfelde (955) 
die Luft verging, weiter noch Einfälle in Deutjch« 
land zu wagen. Während ſich die Magyaren zu 
einem jeßhaften Leben in der Theiß- und Donau- 
ebene bequemten und mit dem Chriſtenthume all« 
mälig abendländifche Eultur annahmen, ward das 
Land jenſeits der Enns wieder von deutfchen An⸗ 
fiedlern beſetzt und als bayriſche Oſtmark dem 
deutſchen Reiche wiedergewonnen. Kaiſer Otto IL 
verlieh 974 dem Babenberger Luitpold das Land 
mit dem Titel eines Markgrafen. Dieſer dehnte 
die Grenzen ſeines Gebietes bis zu dem Wiener« 
walde aus, und unter feinem Sohne Heinrich L 
(994— 1018) erjcheint im I. 996 der Name 
Defterreich (Ostarichi, Ostrich) zum erften Dale. 
Die in Ungarn gegründeten Bisthümer Gran, 
Deszprim, Fünfkirchen und Raab begrenzten num - 
auch die Didcefen Salzburg und Pafjau nad 
Süden, und höchſt wahrſcheinlich gehörte alles Land 
zwiſchen dem Kahlenberg und der Leitha unter 
König Stephan von Ungarn zur Raaber Diöcefe. 
Bald danach führte Markgraf Adalbert die Gren- 
zen der Oftmarf über das Land zwiſchen dem 
Kahlenberg, der Donau, Leitha und Priefting 
jurüd, und fo kam e8 auch wieder an die Diöceje 
Baflau, wogegen das Land ſüdwärts ber Prieſting 
ober die Grafihaft Pütten (Pitten, im Viertel 
unter dem Wienerwalde) bei Salzburg blieb. Bis 
” Errichtung der Didcefen Wien und Wiener 
euſtadt (ſ. d. Artt.) fällt nun bie Geſchichte ber 
Kirche in Nieber« und Oberöſterreich mit derjeni⸗ 
gen ber beiden Didcefen Paſſau und a zu· 
ſammen. Auch knüpft ſich ſeit der Gründung der 
habsburgiſchen Dynaſtie in Oeſterreich von Ru⸗ 
dolf I. an (1273—1291) die kirchliche Geſchichte 
des Herzogthums an bie Namen der einzelnen Re= 
enten, die als befannt vorausgeſetzt werben Dür« 


Nachdem ihre Macht von feinem tapfern Sohne | fen und meift in eigenen Artikeln behandelt find. 
Pipin durch einen glänzenden Sieg (796) völlig! (Vgl. beſonders noch: M. Hansiz, Germania 
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sacra I [Metropolis Lauriacens. cum Epi- | weil die Adeligen lutheriſche Prädtcanten ala Prä- 


soopatu Pataviens.], Aug. Vind. 1727; II 
[Archiepiscopatus Salisburgens.], ib. 1729; 
Fuhrmann, Allgem. Kircden- und Weltgeſch. von 
Defierreich, Wien 1769 [umfaßt nur die Jahre 
n. Chr. 1887]; Huber, Geſch. der Einführung 
und Verbreitung des Ehriftenthums in Südoft« 
deuiſchiand Salzburg 1874—1875, 4 Be.) 

2. Reformation und Gegenreforma- 
tion. Schon unter Marimilian I. (1498 bis 
1519), welcher die habsburgiſchen Erblande bei 
der GEintheilung des Reiches im 9. 1512 zu 
dem öfterreichiichen Kreiſe vereinigte, wurde zu» 
nächſt ber Boden vorbereitet, auf welchem die neue 
Lehre gebeihen konnte, denn unter ihm nahm 
Oeſterreich einen hervorragenden Antheil an der 
geiftigen Bewegung des Humanismus, welche bar 
mals Deutfhland erfüllte. An der Univerfität 
Wien, einer der erften Deutfchlands, wirkten die 
gefeiertften Gelehrten, und eine von Marimilien 
getiftete Gefellihaft der älteren Humaniften, die 
„Danubijche”, vereinigte daſelbſt die Freunde bes 
Slafficismus. Kein Wunder alſo, daß bie Tuthe» 
riſche Irrlehre auch in den dfterreihiichen Erb» 


ceptoren, Hofmeiſter u. ſ. w. beriefen und die latho⸗ 
liſchen Pfarrer vielfach mit Gewalt entfernten (vgl. 
Stülz, Geld. des regulirten Chorherrnftifts St. 
Florian, Linz 1835, 78). Das Volk folgte dann 
dem Beifpiel ber Gutsherren und des Pfarrer? ; 
ernftliche Mandate der Regierung halfen wenig, ba 
die Adeligen nicht gehordhten. Bald niftete ſich die 
neue Lehre auch in einigen landesfürſtlichen Städten 
in Oberöfterreih ein, und unter den Adeligen 
Oberöfterreich® ward einer der eifrigften Agita= 
toren für das Lutherthum Chriſtoph Jörger, Herr 
der Tillisburg bei St. Florian. Im Wien traten 
um biefe Zeit als Anhänger Luthers auf Magifter 
Johann Rofer an der Univerfität und der Car⸗ 
melit Adam Sporer, wie denn auch in Defterreich 
die Prädicanten fi beſonders aus ben Mönchs- 
orden recrutirten. Die Fortſchritte des Luther 
thums wurden in den breißiger Jahren vorzüglich 
auch noch durch die von den Türken 1529 und 
1532 angerichteten Berwüftungen befördert. Meh- 
rere hundert Kirchen lagen in Trümmern, viele 
Klöfter waren eingegangen. Die verwaisten Pfar« 
rein wurden den auf den Schlöffern unterhaltenen 


landen fid) reißend ſchnell verbreitete und felbft | Präbicanten überantwortet. Nachdem von 1530 
dem Rector ber Univerfität und die brei Gacultäten |an bie neue Lehre auch in Inneröſterreich, in 


für a gewann. Die Schriften Luthers wurden 
in Wien ſchon 1520 eifrig gelefen. Einer der erften 
Iutherifchen Prediger in Wien war Paul Speratus 
(Spretter), vorher geheimer Rath des Cardinal⸗ 
Erzbiſchofs Lang in Salzburg, wo er ſich wegen 
einer ketzeriſchen Predigt über den Eheſtand un» 
möglich gemacht; ferner Edenberg, Kaplan bes 
von Dietrichftein. Mit dem Jahre 1522 
gann man unter Ferdinand I. ernfte Anftalten 
gu die Verbreitung ber neuen Lehre zu treffen. 
er Salzburger Erzbiſchof berief eine Synode 
nad Mühldorf zur Berathung ber anzuwenbenden 
Gegenmittel und befonder8 auch zur Abwehr des 
len Abfalls wie u a bes F 
vielen Orten verlommenen Clerus. folgen! 
Jahre (1528) fand abermals eine Berathung ftatt, 
die fich mit dem Vollzug ber zu Mühldorf erlafjer 
nen Verordnungen befaßte (Hefele-Hergenröther, 
Conciliengeſch. IX, 324 f.). Ferdinand I, wel⸗ 
her dem Eindringen ber neuen Lehre Anfangs 
möglichft zu wehren ſuchte, wünfchte, namentlich) 


Graz, St. Veith in Kärnthen, Laibach u. |. w. ſich 
feftgejeßt hatte, und nachdem ber Kaifer 1532 den 
Schmalfaldenern zu Nürnberg hatte Eonceffionen 
machen müffen, verlangten die Öfterreichifchen Tuthe= 
riſchen Stände auf dem Landtage zu Innsbruck 
für fi) die Freiheit, die Religion nach Luthers 
Grundjägen auszuüben. Ferdinand L verweigerte 
biefe; trogdem fuhren fie fort, neue Prädicanten 
anzuftellen, jentliche Aenderungen am Gottes» 
bienfte vorzunehmen und wiederholt Die Religions» 
freiheit zu verlangen, fo namentlich auch 1541 auf 
dem Landbtage zu Prag. Im Laufe der nächiten 
Jahre verfiel das katholiſche Kirchenweien immer 
mehr, beſonders da ber liederliche Geiſt ſelbſt meh⸗ 
rere Aebte und deren Untergebene ergriff. 
Biſchof von Paſſau, Wolfgang Graf von Salm, 
trat energiſcher gegen die neuerungsfüchtigen Geift« 
lichen auf als u Vorgänger Ernft, wurde aber 
an der Durchführung ber kirchlichen Eenfuren, 
eich den Wiener Biſchöfen Johann Faber und 
riedrich Nauſea, vielfach von der Regierung ge= 


1524 auf bem Regensburger Gonvent ber fatho= | hindert. War aud) 1547 der ſchmallaldiſche Krieg 
liſchen Reichsſtaͤnde, die kirchliche Reformfrage in | für die lutheriſchen Reichsſtände unglüdlich ausger 
ber Schwebe zu halten biß zu ber beabfichtigten | fallen, jo fühlten fich doch Die Landesſtände Defter- 
Vereinbarung zwiſchen Kaifer und Papft und der reichs mächtig genug, durch eine Geſandtſchaft auf 
Berufung eines Concils. Uebrigens erließ er ein | dem Reichstage zu Augsburg 1548 die Gewährung 
fcharfes Verbot, die Schriften Luthers und feiner |der freien Uebung ihrer Religion zu verlangen; 
Anhänger zu leſen. Trotzdem konnte e& der Ma⸗ | fie wurben aber mit Hinmweifung auf das allgemeine 
gifter Gleutherobius (Sreienleben) von Linz wagen, | Toncil und dag Interim beſchieden. Dagegen 
1524 bie Ueberjeßung eines Werkes von Bugen | juchten fie jebt die Univerfität Wien zu proteftanti= 
hagen herauszugeben, und eine 1528 angeftellte | firen, was ihnen faft ganz gelang. Ebenſo ge= 
Biftation ergab, daß in der obberennjifchen | wannen fie jo mächtigen Einfluß auf Serbinand, 
Regierung mehr als bie Hälfte bes Adels und ber | daß diejer bie PVerfündigung der Beſchlüſſe des 
Beamten Iutherifch war. Beſonders deßhalb konnte Salzburger Provinzialconcils vom Jahre 1549 
die neue Lehre jo bebeutende Fortfchritte machen, | für die öfterreichiichen Lande unterfagte. Auf dem» 
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felben waren nämlic) verſchiedene Uebelftände bes 
worden, welche in den damaligen DBer- 
hältnifjen der Geiftlichen zu den weltlichen Be⸗ 
börden ber öfterreichifchen Lande ihren Grund 
batten. Einen noch größern Triumph feierten die 
* als fie Ferdinand bewogen, ben ſog 
Klo einzufegen. Dieſer ſollte al 
die 2 Beste heftung und Erhaltung ber 
noch ter befördern, war aber nur ge= 
eignet, iie in Abhängigfeit von der lutheriſch 
gefinmten Regierung zu bringen und bie Vorfteher 
derfelben an ber Geltendmachung ihrer Rechte 
die Eingriffe der protetanttiäen Standes · 
zu hindern. Durch alle dieſe Maßregeln 
wurden ei Abfall von der Kirche befördert und die 
Anordnungen zu Gunften der Katholiken wirkungs · 
gemadt. Ja die proteftantifchen Stände wag⸗ 
ten Bereits nad) Abſchließung des Augsburger Reli» 
gionsfriebens (1555), anf dem Landtag zu Wien 
die Bewilligung von Subfidien für den Türkentrieg 
au die Zugeftehumg ber Religiongfreiheit zu fnüpfen 
umb biefe Freiheit a Recht zu fordern. In feiner 
ab Ferdinand die un 

Laienlelche, En zu einem Zerwürfniß mit 
Bapft Paul IV. führte. Dies Zugefläubniß 
wurde dann von den lutheriſchen Bewohnern man« 
er Orte dazu benußt, den katholiſchen Gotiet- 
dienſt ganz auszurotten, Die Mefje abzufchaffen, die 
Frohnleichnamsproceſſion — erade die 
ln Proceffionen ertegten ben anatis- 
am Im Wien 3.2. 
er — rag —* 
franz aus und zerfehmetterte fie am 
Boden. Freilich mußte er dieſen Frevel mit dem 
am büßen; allein ſolche Proceffionen, ja jogar 
die Berfehgänge konnten von da an geraume Zeit 
nur unter militärifcher Bebedung flatifinden. — 
Das einzig wirffame Mittel, welches Ferdinand 
gegen bie weitere Verbreitung des Proteftantismus 
und zur — Ban der Ölaubensipaltung er⸗ 
griff, war die Einführung der Jefuiten, die er auf 
dem Reichstag zu Augsburg 1550 hatte kennen 
lernen. Schon 1551 trafen zehn Jeſuilen in Wien 
ein, darımter P. Le Jay (geft. als erfter Rector 
1552) und P. Schorich; etwas fpäter die PP. Nico» 
laus Gudanus und Petrus Caniſius (j. d. Art.). 
Sie wirkten theils als Profefioren an ber Uni⸗ 
verfität, theils als Prediger an verfchiedenen Kir⸗ 
den, theils gingen fie auf das Land, um in den 
zahlreichen verwaisten Gemeinden ben katholiſchen 
Glauben zu erhalten und die Sacramente en u fpen« | man! 
den. Im 3.1552 eröffneten fie ein Eollegium, 
und 1554 und 1558 gründeten fie zwei Convicte. 
Das zweite für arme Stubirende war zugleich 
seit eine Pflanzſchule für den geiftlichen 
Stand zu werben. Wie in Wien, jo ftifteten fie auch 
in Prag 1554 und 1555 Eollegien. Einen großen 
Dienft erwies Eanifius der fatholifchen Sache durch 
Abfaffung des Meinen Katechismus (f. d. Art 
Katechismus VII, 302), welcher 1554 durch einen 
an alle Obrigfeiten erlafjenen Befehl für alle Schu⸗ 
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len und Kirchen in Ober und Nieberöfterreich 
———— vorgeſchrieben wurde. Was Ferdi⸗ 
1. dur) Berufung der Jeſuiten gut gemacht, 
verdarb er theilweiſe wieder dadurch, daß er in 
Verbindung mit Herzog Albrecht V. eine Pro« 
binzialverfammlung zu Salzburg (1562) veran« 
late, welche unter Anderem bie Öeftattung bes 
vaienlelches und der Priefterehe als einzige Mittel 
barftellte, um die weitere Ausbreitung des Pro- 
teftantismuß zu hemmen. Die verfammelten Bis 
ſchöfe beihlofen, das Gefuch durd) einen eigenen 
Sejandt ten bei dem Goncil zu Trient zu untere 
Kin ; dieſes ſchlug * die Geftattung der 
riefterehe gänzlich ab, und die Geftattung der 
Communion unter beiden Geftalten wurbe der Ente 
ſcheidung bes Papftes anheimgeitellt. Pius IV. 
geftand dur Schreiben an den Erzbiihof von 
Salzburg vom 16. April 1564 den Gebrauch des 
Kelches zu. Bald danach ftarb Ferdinand (25. Juli 
1564). Bei feinem Ableben bildeten bie Broteftan« 
tem in einigen öſterreichiſchen Provinzen, jo in 
Nieberöterreich, bereitß bie Mehrheit der Bevölfe- 
rung; in ben anderen waren weni iglems bie Stände, 
welche damalß einzig politichen Einfluß ausübten, 
bie und da faft ausſchließlich, überall aber do) 
vorwiegend auf Seiten der religiöjen Neuerer. 
Ferdinand Sohn und Nachfolger in ber Kaiſer⸗ 
würde, Marimilien IL (1564— 1576), war 
ſelbſt von proteftantifchen Ideen erfüllt, weil er 
von proteftantifch gefinnten Lehrern erzogen war, 
und begünftigte anfänglich Durch verjchiedene rs 
regeln die Ausbreitung der „Reformation. Er 
hielt ſich fogar ſelbſt Iutherifche Hofprediger und 
geftattete 1568 dem lutheriſchen Adeligen gegen 
Uebernahme von 8600000 Gulden Stagis⸗ 
ſchulden, in ihren Schlöffern, Gebieten und Pa⸗ 
tronatspfarreien ihre Religion nad) bem Augs- 
burgijchen Glaubensbelenntniß frei auszuüben. 
Diefe Erlaubniß ſetzte aber zur Bedingung, daß 
die doctrinelle und Fiturgifche Einheit der durch 
die flacianifchen Meinungen (ſ. d. Art. Flacius 
Illyricus) vielfach zerrifjenen Iutheriichen Gemein- 
den Oeſterreichs hergeftellt werbe. Nachdem Chy⸗ 
träus (f.d. Art. III, 359) eine entfprechende Agende 
verfaßt hatte, wurde am 11. Januar 1571 bie 
feierliche Urkunde über die verſprochene Religions« 
iheit außgefertigt; fie ift befannt unter dem 
en „Religions » Afjecuration“. Mit biejer 
und anderen Eonceifionen gaben fich aber die Pro⸗ 
teftanten immer noch nicht zufrieden. Maximilian 
wandte ſich fpäter wieder mehr der latholiſchen 
Kirche zu, ohne aber irgendwie kräftig für fie 
einzutreten. Nach den Acten der 1580 gehaltenen 
—55 — Kirchenviſitation zu Ira lam die 
Tatholiiche Kirche in Nieberöfterreich unter Maxi« 
milian fo fehr herab, daf fie dem Ausfterben nahe 
mar, und nicht viel befler fand e8 in Oberöfter- 
rei. Doch rd gerade in dem firchlich fo jehr 
ieberöfterreich Die Wiederherftellung 

des Tatholifchen Glaubens zuerft mit günftigem 
Erfolge unternommen werben. Dieß ift vor Allem 


735 Defterreid. 756 


dem eifrig Tathofifchen Kaifer Rudolf IL. (1576 
bis 1612) zu danken; dann der Energie feines 
Bruders und Statthalters in Nieberöfterreich, 
Erzherzog Ernſt, in Durchführung der vom Kaifer 
erlaffenen Anordnungen in Religiongfacdhen ; weiter 
ber außerorbentlichen Thätigfeit und dem eminen« 
ten Regierungstalent des Melchior Klesl (ſ. d. Art.), 
in deſſen Hände zuleßt die gefammte Leitung des 
Tatholifchen Kirchenweſens in Nieberöfterreich ger 
legt war; endlich dem apoftolifchen Eifer und der 
theologijchen Bildung ber Prediger aus dem Je⸗ 
fuitenorden und der von den Jejuiten erzogenen 
jüngern Geiftligfeit. Man beeinträdhtigte übri« 
gens keineswegs bie den Ständen 1571 gewährte 
Neligiongfreiheit, aber jede Weberjchreitung ber 
Neligiong-Affecuration wurde frenge geahndet 
und abgejtellt. Als in Wien der Flacianer Joſue 
Opig im feinen Predigten die Katholiten heftig 
angriff und im 3. 1578 die Frohnleichnamäpro« 
ceſſion freventlich geftört wurde, verbannte ber 
Raifer Opi und unterbrüdte ben Tutherifchen 
Gottesdienſt in Wien. Bald folgten weitere Maß- 
regeln der „Gegenreformation“. Nach und nad 
wurden in etwa 700 Pfarreien und Pfründen die 
eingebrungenen lutheriſchen Prädicanten durch ge= 
eignete katholiſche Priefter erjekt, und 1580 wurde 
der katholiſche Doctoreid wieder an ber Univerfität 
Wien eingeführt. Der trogige Adel hielt noch auf 
feinen Schlöffern amı Lutherthume feit, drohte aber, 
B nicht mit bloßer Duldung zu begnügen. Im 
1602 befannten ſich in einer freimillig an bie 
En erung augeflellten Schrift dreizehn landes- 
fürſtliche Orte wieder zum fatholifchen Glauben. 
So hatte, dank beſonders der energiichen Wirkſam⸗ 
Teit bes Taiferlichen Rathes Dr. —— er, der 
Predigten der Jeſuiten, beſonders des P. Scherer, 
wie auch des Melchior Klesl, das Reftaura= 
tionswerk in Nieberdfterreich guten Fortgang big 
u dem Zeitpunft, wo Matthias feine ehrgeizigen 
läne gegen Rudolf auszuführen begann. Weit 
größeren Hindernifien begegnete der Verſuch zur 
Wiederheritellung des katholiſchen Glaubens in 
Oberöfterreich. Als mehrere ben fatholijchen Stän« 
den und dem Lanbesfürften gehörige Pfarreien 
mit katholiſchen Seeljorgern befegt wurden, ent« 
ftand ſogar ein mehrere Jahre bauernder Bauern« 
aufruft (1595—1597). Dieſe Unruhen hielten 
aber die Regierung nicht auf in ber thätigen Ver⸗ 
folgung ihres Unternehmens, die ben Tutherijchen 
Adeligen zugeftandene freie Religionsübung auch 
in Oberöfterreich auf die urſprünglich feftgefeßten 
Grenzen zurüdzuführen. Noch energiſcher trat 
Ferdinand IL, Sohn des Erzherzogs Karl, in 
Innerdfierreich Se Mit Hilfe der 1573 nad) 
Graz berufenen Jeſuiten führte er binnen wenigen 
Jahren den größten Theil ſeiner Unterthanen wieder 
zur katholiſchen Kirche zurück. Dieß ging um jo 
leichter, weil in den meiften Tandesfürftlichen Orten 
Durch lutheriſche Prädicanten der fatholifche Glaube 
verdrängt worden war, obſchon deren Benölferung 
in ber Mehrzahl der Tatholifchen Kirche fee 





wollte. Der günftige Erfolg des Erzherzogs Ferdi⸗ 
nand und der üble Eindrud, welchen die 1608 er⸗ 
folgte Abſendung des Wolfgang von Hoffircyen 
ſeitens ber Öfterreichifchen Stände an verſchiedene 
lutheriſche Höfe um Unterftügung in Religions⸗ 
fachen hervorgerufen, bewogen den Erzherzog Mat« 
thias, feit 1595 Statthalter in Oefterreih, dem 
Kaiſer den Rath zu ertheilen, er möge die ben Ade- 
ligen gewährte Religiongfreiheit gänzlich aufheben, 
namentlich ba fie die von Maximilian IL feft- 
gejeßten Bedingungen in Teinerlei Weife erfüllten. 
Bereits war Rudolf daran, dieſem Rathe zu fol- 
8 “ — rg —— ausbrach. 
a die proteſtantij tänbeglie fterreichs 
mit den Rebellen in geheimem Einverſtändniß 
waren, ſchien mın die Zurüdnahme des Religions- 
privilegiums gewagt und fie wurde bekhalb auf 
einen günftigern Zeitpunkt verjhoben. Unterbeffen 
wurde ben proteſtantiſchen Ungarn auch im habs⸗ 
burgiſchen Gebiete Religionsfreiheit gewährt, und 
die ungarifhen und diterreihti—hen Stände ver- 
einigten fi) im Preßburger Bündniß (1. Februar 
1608) mit Matthias zur Aufrechthaltung der bis- 
herigen Zugeſtändniſſe. Als Matthias bald da= 
nad) König von Ungarn und Oeſterreich geworden 
verſprach er den Ständen jogar, daß niemand N 
ner Religion wegen verfolgt werben folle, jo Be 
die Proteftanten in Oefterreich nun — a 
ftellung mit den Katholiten genofjen. Dieß be» 
nutzten jofort die Zutheraner, um ihre Religior 
wieber auszubreiten. Sie machten bie jeither tathos 
liſch gewordenen Ortſchaften wieber lutheriſch, und 
ſelbſt in Wientrat wieder Hoev. Hoenegg (. d. Art.), 
iutheriſcher Superintendent aus Sachſen als Pre⸗ 
diger auf. Uebrigens ſahen ſich Die Proteftanten 
in ihren Erwartungen hinſichtlich der Folgen jener 
dem König Matthias abgerungenen Conceſſion 
bald getäuſcht. Sie hatten die Alleinherrſchaft er⸗ 
wartet, allein das Tatholifche Kirchenweſen war 
bereits jo fehr gehoben und das kirchliche Leben 
unter den Laien 5 rege geworden, daß dieſe Eon- 
cejfton, jo lange bie olifen nicht ganz Nguplos 
waren, den Stand ber Dinge nicht ſehr ——— 
vermochte. Nachdem Matthias 1612 Kaiſer ge- 
worden, lenkte er, wie in Deutichland, jo auch in 
Oeſterreich immer mehr in eine kirchliche Reftaura- 
tionspolitit ein, für welche auch Ferdinand von 
Steiermark, der zu feinem Nachfolger als pen 
(1619— 1637) beftimmt wurde, enticjieden 
trat (vgl. d. Art. Dreipigjähriger Krieg). De 
Proteſtantismus wurde allmälig abgeſchafft, in 
Sberöfterreidh jeit 1624, in Nieberöfterreich feit 
1627, indem namentlid) die eingebrungenen luthe⸗ 
riſchen Prebiger gezwungen wurden, das Land zu 
verlafien. Die Beitimmungen des weftfäliichen 
Friedens über die firchlichen Verhäftniffe wurden 
auf Oefterreich nicht ausgedehnt; ber Proteftantig- 
mus blieb unterbrüdt. Auch fanden auf Defter- 
reich die Reichsgeſetze keine Anwendung, fo daß 
unter Serdinand III. (1637—1657) Alles wie 
vorher blieb. (Bgl. bejonders Raupad), Evang. 
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Oeſterreich, Hamburg 1732 ff., neue Aufl. 1741 | formators erwarb, glaubte, wie viele Fürſten feiner 
bis 1744 in 2 Bdn. und Suppl.; Waldau, Geſch. Zeit, daS Recht, Alles umzuwälzen, gehöre zu den 


der Proteſtanten in Oefterreih, 2 Bbe., Anspach 
1784; Klein, Geſchichte des Chriſtenthums in 
Defterreih IV— VI, Wien 1842; Hurter, Geſch. 
Ferdinands IL und j. Eltern, 4 Bde, Schaff- 
haufen 1850 ff.; Wiedemann, Geſch. der Refor« 
mation und Gegenreformation im Lande unter der 
ms, 5 Bde. Prag 1879—1886.) 

3. Die Kirheunter ben legten Hab3- 
burgern bis zur neueften Zeit. Während 
des bisher geſchilderten religiöien Kampfes hatte 
die Staatögewalt über die geiftliche den Sieg da⸗ 
wongetragen, und fie begann jeßt, bereits von 
gallicanitchen Tendenzen angeftedt, in ihren kirchen ⸗ 
politifchen Berorbnungen gleichſam den Preis feft« 
zuftellen, für welchen fie die Kirche gegen den An« 
drang des Protejtantismus gerettet Hatte. Wie fie 
ſchon unter Ferdinand IIL., noch mitten im Kriege 
(1641), Zeit gefunden hatte, die Bekanntmachung 
Päpftlicher Bullen ohne placetum regium zu ver= 
bieten und die geiftliche act der Bilchöfe zu be= 
ſchrãnken. jo hy es era —— 
gen Regierung Leopo (1657—1705) ſchon 
Ueinere Zwifte zwiſchen der geiftlichen und ber 
weltlichen Gewalt (vgl. Hergenröther, Kirchen⸗ 
geihichte III, 3. Aufl., 494). Solche traten 
aber noch mehr hervor der kurzen Res 
gierung Joſephs I. (1705—1711) und bejon« 
ders unter Karl VL (1711—1740); denn da= 
mals waren bereit8 mande Staatgmänner von 
den Lehren ber Janſeniſten und Gallicaner be= 
einflußi und auf Förderung widerlirchlicher Be⸗ 
Arebumgen bedacht. Namentlich aber unter der 
perſönlich frommen und der Tatholiichen Kirche 
exgebenen Raijerin Maria Tereſia (1740—1780, 
ſ. d. Art.) wurden größtentheils ſchon die Bande 
gejchmiebet, welche man zur Hemmung und Unter« 
drüdung des kirchlichen Lebens in Oeſterreich bis 
anf die neuefte Zeit angewendet hat. Dieß ge 
ſchah beſonders durch ihren Minifter Kaunik, 
ihren Leibarzt van Swieten und den Logen- 
meifter Sonnenfels (vgl. A. Jäger, Das Ein- 
dringen des modernen kirchenſeindlichen Geiftes 
in O ich unter Karl VI. und Maria Tereſia, 


Theologie II [1878], 259 ff. und 417 ff.). 
fepb IL. (1770—1790, |. d. Xrt.), unterrichtet von 
dem pebantifchen Bartenftein (vgl. Arneth, Joh. 
Chriftoph Bartenftein u. |. Zeit, Wien 1871) und 
berathen von dem bereit3 genannten Miniſter Kau⸗ 
nitz, ging noch viel weiter als feine Mutter, jo daß 
die katholiſche Kirche Oeſterreichs faft in eine ſchis⸗ 
matiſche umgewandelt wurbe (vgl. Hergenröther, 
Kirchengeſch. III, 3. Aufl. 499 .). Merkwürdiger⸗ 
weije gefellte fich zu den Maßregeln der Intoleranz 
gegen die katholiſche Kirche im J. 1781 ein Edict, 
welches für Oefterreich die allgemeine Toleranz 


aller chriſtlichen Belenntniſſe einführte. Kaifer | Fi 


Leopoid IL. (1790—1792), der ſchon als Groß⸗ 


in Heſterreich VI. und M efia, |Tä 
in der [Innsbrucker] Zeitſchrift für Latholiiche | jof 
Jo⸗ | gegangen waren. Als Kaijer Franz I. 1819 in Rom 


geheiligten Prärogativen der Krone (vgl. d. Art. 
Piſtoja, Synode); daher hielt er in Dejterreich 
das bisher eingeführte Syſtem völlig aufrecht, ob⸗ 
ſchon er, belehrt durch die in Ungarn und Belgien 
gemachten Erfahrungen, gemäßigter und rüdfichts- 
voller verfuhr. Mehrere ber Mörenbften aß« 
regeln wurden abgeftell. So traten an die Stelle 
ber verhaßten Generaljeminarien Joſephs II. wies 
der bie biſchöflichen Anftalten ; das päpftliche Dis« 
penſationsrecht in Eheſachen wurde in erweiterten 
Maße anerkannt, die lateinifche Sprache als Eul« 
tusſprache wieber eingeführt. Alles diejes war aber 
noch nit im Stande, das religiöfe Gefühl wieder 
zu beleben, und gerabe dieß wäre jo nothwendig 
eweſen. Denn jeit die Kirche durch die Siege der 
Sahsburger über ihre proteſtantiſchen Gegner ſicher 
vor inneren und äußeren Feinden geworden, war 
die Religion, wie &. Höfler (Lehrb. d. allgem. 
Gefc. IL, 2, Regensb. 1850, 413) jagt, im Reich- 
thum ber Prälatur, in der Sorglofigfeit des hohen 
Clerus um die Pflicht feines evangelijchen Berufes, 
in der Genußſucht, welche fi) von den oberen 
Geiftlichen den niederen mittheilte, gleichſam wie 
im $ette erſtickt. So konnte fi, namentlich da 
die damaligen Kriege alle Aufmierffamteit nad 
Außen Ienkten und eine durchgreifende Umgeſtal⸗ 
tung nicht räthlich machten, die Suprematie des 
Staates über die Kirche nur noch mehr befeftigen 
(ogl. Beidtel, Unterſuchungen über die kirchl. Zur 
ftände in ben k. k. öjterr. Staaten, Wien 1849). 
Yureaufratie und Elerus lebten ſich ganz in die 
Staatsomnipotenz ein; die Biihdfe wurden aus 
den geiftlichen Räthen und Referenten ber Staats - 
behörbe genommen; bie Disciplin des Welt wie 
des Ordensclerus kam in tiefen Verfall; wifjen- 
ſchaftliche Leiftungen wurden bei den Geiſtlichen 
immer jeltener ; der geiftlice Stand am in Ver⸗ 
achtung; die Cenfur und andere Präventivmaß- 
regeln waren ber Kirche eher nachtheilig als för⸗ 
derlich. Leider fehlte auch den font frommen und 
gelehrten Bijchöfen theils Die richtige Erkenntniß 
ber herrſchenden Uebel, theils der Muth, fie zu be⸗ 
kämpfen; fie hielten mehr oder weniger an ber 
ephiniichen Schule feſt, aus der fie hervor⸗ 
war, überreichte Pius VIL ihm eine Art Dent- 
ſchrift über die kirchlichen Verhältniſſe in feinen 
Staaten und die einzuleitenden Verbefjerungen. 
Seine Räthe, von denen er ein Gutachten forberte, 
waren gegen jede Veränderung, und fo ließ er Alles 
beim Alten. Uebrigens verfuhr man jebt milder 
und bereitete namentlich der biſchöflichen Discipli= 
nargewalt weniger Hinderniffe. Nachdem ſich in 
der Stille aud) eine antijofephinifche, ſtreng kirch⸗ 
liche Richtung ausgebildet, gelang es bejonders 
der Hofgeiftlichfeit nach und nad, viele drüdenbe 
eſſein abzuftreifen. Ja Franz I. wünfchte jeit 
1838 ſehr lebhaft, mit Rom ein Eoncordat zu 


herzog von Toscana fi) den Beinamen eines Re= ſchließen; leider jcheiterten die damals begonnenen 


ſtircheulexiton. IX. & Aufl. 
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und im folgenden Jahre fortgeſetzten Unterhand- gierung und dem heiligen Stuhle, Main; 1868). 


lungen an ber principiellen Verſchiedenheit bes 
Standpunftes, jo daß man ſich nicht einmal über 
die Grundlagen einigen konnte. Darüber betrübt, 
empfahl der Kaifer die Sache dringend feinem 
Nachfolger Ferdinand I. (1835— 1848). * 
war gleich ſeinem Vater ein der Kirche treu ergebe⸗ 
ner Herrſcher; gleichwohl kam es auch unter ihm 
zu keiner Aenderung. Die öſterreichiſche Bureau⸗ 
fratie ging ihren gewohnten Gang fort, bis end» 
fi die Umwälzung des Jahres 1848 mit dem 
bißherigen Syſtem der Staatsverwaltung auch das 
firhliche Syſiem vom Jahre 1780 ftürgte. Durch 
die neue Verfaſſungsurkunde wurbe volle Glaubens» 
2 glg ſowie ehe 

tu8 zuge . Zwar wurde dieſe ajfung 
auch nad) faum drei Wochen wieder befeitigt, und 
nad) Abdanfung Ferbinands am 2. December 1848 
ward deſſen Neffe Franz Zojeph auf ben Thron 
berufen, aber dag Princip der kirchlichen Autono⸗ 
mie blieb unangetaftet. Nachdem dann die Bi« 
ſchöfe Oefterreich® 1849 zu einer Verfammlung 
nad) Wien eingeladen worden, um Anträge über 
das fünftige Verhältniß der Kirche zum Staate zu 
ftellen (. d. Art. Biſchofsverſammlung II, 877 f.), 
wurde durch k. f. Verordnung vom Jahre 1850 
das Placet aufgehoben, der Verkehr mit Rom frei« 
gegeben, die Rechte der Biſchöfe auf Handhabung 
der Digciplin und —— des Gottesdienſtes 
anerlannt und ber legitime Einfluß derſelben auf 
den höhern Unterricht geſichert (vgl. die Schrift: 
ve Joſephinismus und die 1. f. Verordnung vom 
18, 
1851). Am 18. Auguft 1855 wurde dann durch 
Cardinal Viale Prela ımd den Fürfterzbifchof von 
Wien, Jof. Othmar v. Raufcher, ein Concordat 
unterzeichnet, welches in 35 Artikeln Die wichtigften 
Tragen ordnete (vgl. d. Art. Eoncordate, oben 
III, 834). Zur Durchführung desſelben wurde 
1856 wieber eine Berfammlung der öſterreichiſchen 
Bischöfe zu Wien gehalten (vgl. [Febler,] Studien 
über das öſterreichiſche Concordat, Wien 1856); 
auch fanden jeit 1858 zu diefem Zwede mehrere 
Provinzialconcilien ftatt (Collect. Lac. V, 1sqgq.). 
Diefe Deekhanng in ihren Wirkungen zu zer⸗ 
ftören, dieſelbe zu verläftern und als ſchädlich dar« 
auftellen, boten die Stürmer und Feinde der Kirche 

8 auf. Auch der unter ganz anderen Umftänden 
erzogene Beamtenftand und ein Theil bes jofe- 
phiniſch gefinnten Clerus bereitete große Schtwierig« 
teiten. Die Proteftanten, die doch 1860 und 1861 
die umfafjendften Zugeſtändniſſe erhalten, Magten 
über Beeinträchtigung durch das Concordat, wel⸗ 
es dann auch im Reichgrathe vielen Anfechtungen 
außgejet war, infolge deren es mehrere Aende⸗ 
rungen zu Gunſten der Afatholifen erfuhr. So 
wurden 1868 neue, durch Biſchof Feßler in 
Rom geführte Unterhanblungen veranlaßt, die nur 


theilweife zum Ziele führen fonnten (vgl. eßler, | rei 


Die Reviſion bes Concorbats, Wien 1861; Die 
jüngften Verhandlungen zwiſchen ber dfterr. Res 


April 1850 in Bezug auf bie Kirche, Wien | XXIV 


Wie in der kirchenfeindlichen Preſſe, jo juchte man 
aud im Reichsrathe durch einfeitige Staaisgeſetze 
das nur in wenigen Punkten in’s Leben 
Eoncorbat außer Kraft zu ſetzen. An Stelle der 
concorbatsgemäßen eglumg beider Gemwalten 
nahm nun die weltliche Gewalt Die einfeitige Rege- 
tung der äußeren Rechtsverhältniſſe der Tatholi« 
hen Kirche vor. Wie felbftverftändlich, nahmen 
die Verfaſſer der öfterreichiichen Eger. vom 
Sabre 1868 Teine Rüdficht auf Lehre und Dogma 
ber Kirche, theils weil fie das Weſen der Kirche 
nicht Tannten, theils weil fie bie Kirche offer be» 
brüden un fie Die Staatsomnipotenz fühlen laſſen 
wollten. Am meiften beffagte Pius IX. in einer 
Alocution bie 1868 erlafienen, dem Eoncordate 
fo jehr zumiderlaufenden interconfeffionellen umd 
S —2— Trotzdem aber ging man auf dieſem 
Wege weiter ir und 1870 ward das Concordat 
faft völlig befeitigt. Durch einen geſetzlichen Act 
war es zwar noch nicht aufgehoben, Dagegen wurde 
in einer Depefche vom 80. Juli 1870 zufolge ft. 
Verfügung dasfelbe erflärt „als in ſich verfallen 
und abgefchafft“, weil der römijche Mitcontrahent 
ein anderer (nämlich durch die Definition der Un- 
geworden, weil e8 unmöglich fei, mit 

em Mitcontrahenten, welcher fich für unfehlbar 
erflärt habe, im Vertragsverhältniß zu verharren, 
und weil der Staat die Aufgabe habe, den gefähr- 
lichen Folgen, welche auß dem neuen Dogma für 
den Staat jelbft ſowie für das bürgerliche Leben 
entftehen, zu begegnen (vgl. Archiv f. kath. Ki 2 
[1870], 274 ff). Nachdem fo die Staat8- 
omnipotenz auf die höcjfte Spitze getrieben wor⸗ 
den, mußte nothwendig eine Reaction, eingeleitet 
von energijchen Kirchenhirten und angejehenen 
latholiſchen Laien, eintreten. Es zeigte ſich in letz⸗ 
ter Zeit auch eine erfreuliche wi alte unb 
religidfe Negung ımter den Katholiten, und es 
wäre nur zu wünjchen, daß auch die Regierung 
ſelbſt als erfte katholiſche Macht wieder mehr ihrer 
großartigen Eulturmiffion, zum Wohl ihrer Völfer 
und der gefammten Chriftenheit, eingeben? würde. 
(Vgl. noch Vering, Lehrbuch des Kirchenrechts, 
8. Aufl., Freiburg 1898, 118 ff.) 

II. Statiftifdes. 1. Allgemeines. Der 
Ueberficht wegen müfjen bier vielfach auch die firch- 
lichen Berhältniffe Ungarns mitberührt werben, das 
n 1867 mit Oefterreich, welchem es durch Per» 
onalunion ſchon lange verbunden war, bie öfter- 
reihifh-ungarifhe Monarchie bildet. Die im 
Reicherath vertretenen Königreiche und Länder zãhl 
ten 1890 auf 300 232 qkm 288954183 und die 
Zänber der — auf 325 824 qkm 
17468473 Einwohner, jo daß die Gefammt- 
monardhie auf 625556 qkm 41 358886 Seelen 
gebe, wozu noch 25 752 Militärperfonen außer 

ands fommen. Schon ethnographiſch iſt Defter- 
ich ein Reich der Eontrafte; denn abgejehen von 
land hat unter allen Staaten Europa’s feiner 
eine Bevölferung, welche aus mehr Nationalitäten 
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beftände als Deſterreich⸗ Ungarn. Der Sprache | einen Theil der galiziſchen Juden, Einer Sprache 
nad) vertheilt ſich nämlich, die einheimifche Bevöl- | und Nationalität, und zwar meiſtens ber beut« 
kerung in un hiſch 
e in ethnographiſcher, jo auch in religiöfer 
Defterreid | Ungarn | Zufammen. gHinficht ift die öfterreihifiche Monarchie ein Reid) 
Deutihe . ..... | 8481997] 2106298110568295 | der Eontrafte. Der Religion nad) verteilt fidh bie 
Un —— 8189| 7481063 7489202 | Bevölferung in 
Böhmen, Wil, 
— U 1987517 u 
olen ..... — 3726827 |g E 
Rutßenen” . . . | 3101497| 388828. 3484820 | Bakatiien ‚realen 
Kroaten, Serben | 644789) 2604176. 3248945 | „iL, Srmentigen Binub 
Slowenen ... | 1176535] 94425: 1270960 | Gangellice Augsnurg. 
Rumänen 209026| 2591947 28009783 | Gonfeitton . . .... 
Italiener u. La» 
diner..... 674701 20865 695566 | Unitarier 
Sigeımer . _ 95157] 95157 
Andere..... — 84926 84926 
Nichtgezaͤhlte 418344| 118776 582120 
Summa |23895413]17463473|41 358886 











[Unter den „Riätgezählten“ find in Oeſterreich 
bie Sreinben und in Ungarn das active Militär zu 


Aus diefer Tabelle zeigt fich, daß die drei Haupt» 
ftamme der europäifchen Bevölferung, Deutjche, 
Slaven 2 — alle in ge Zahl 
vertreten . Die auptgruppe en die 
Deutichen, der überwieg Zahl nad) den ober« 
deutſchen Stämmen angehörend; zu den nieder- 
deutihen Stämmen gehören nur die beutfchen in 
Siebenbürgen, die Zipſer, Sachſen und die Eolo- 
niften in Galizien. Die Deutfchen waren urfprüng« 
ad Sum 

i x un! r herabgebrü ie zweite 
Gruppe bilden die Slaven, welde in Nord⸗ und 
Sñdſlaven zerfallen. Zu den erfteren gehören bie 
Czechen, welche den mittiern Theil Böhmens be= 
wohnen, während die Ränder meift deutſch find; 
daun die Mähren, deren Land im nördlichen und 
füblichen Theil gleichfalls von Deutſchen bewohnt 
if; weiter die Slowalen im öftlichen Mähren und 
norbiveftlichen Ungarn, ebenjo die Polen in Ga- 
ligien, in Theilen von Schlefien und in der Bufo« 
wina ; endlich die Ruthenen oder Rusniaken im 
Südoften Galiziens und im Norboften Ungarns. 
Zu den Sübdflaven gehören die Slowenen (Win- 
den) im oben Thale der Sau, im Küftenlande 
und in einzelnen Theilen bes ſüdweſtlichen Un« 
garns; dann bie Kroaten, Slavonier ımd Serben. 
Die Romanen zerfallen in Weft- und manen. 
Zu erfteren gehören die Staliener in Sübtirol, 
Trieſt, Iſtrien und Dalmatien, die Friauler in Görz 
md Gradisca und die Ladiner (20.000) in Süd- 
tirol Die Oftromanen, auch Rumänen oder Wa⸗ 
lachen, find am ftärkften vertreten in der Bufowina, 
in Ungarn und Siebenbürgen (vgl. H. I. Biber 
wann, Die Romanen und ihre Verbreitung in 
Oefterreich, Graz 1877, 144ff.). Neben biejen drei 
Hauptgruppen find am zahlreichfien die Magyaren, 
welche jenſeits der Leitha den herrſchenden Stamm 
bilden. Juben finden jaft in allen Kronlän- 
den; fie haben fich aber, ausgenommen etwa 










81970 
158800| 45 818 
8502 


Earajeno . „101084 | 
Banjalufa. ‚| 80085 | 
Biber 7 





198] 80484 





* 7 
DolnasTugla id 
Zrabntt 
Moftar. ... 
Summa 












05 | 685 I 
04800 


Die Katholiten überwiegen tn ganz Eisleithanien, 
beſonders in den Alpenländern (Salzburg, Tirol, 
Krain); dagegen find fie in der Minderzahl im 
böhmischen Diftrict sa ber Ben Stabt 
Bielig, in ber ganzen Bufowina, in den dafma= 
tifchen Streifen Bencovac, Cattaro und Knin, jowie 
in Bosnien und ber Herzegowina. In Trand« 
leithanien überwiegen fie nur relativ und befinden 
fich nur im weftlichen Ungarn, in einem großen 
Theil von Kroatien und im fiebenbürgifchen Co- 
mitat Cſik in der Mehrzahl. Da wo bie römischen 
Katholiken die Mehrzahl bilden, jheinen fie relativ 
ein wenig abzunehmen; wo fie dagegen in der 
Minderzahl find, wie in Galizien und der Bufo- 
wine, ebenjo in Dalmatien und in Ungarn, find 
fie in Zunahme begriffen. Im I. 1880 waren 
übrigens in Oeſterreich nur 17698 648 und in 
Ungarn nur 7849 692 Katholifen lateiniſchen 
Ritus; demnach haben fie doc im Allgemeinen 
etwas zugenommen. Dagegen haben fi 6130 
Perſonen als Altkatholiken erflärt, welche drei 
Pfarreien (Wien, Warnsdorf und Nieb) mit drei 
Pfarrern bilden. Die unirten Griechen finden ſich 
beſonders in Galizien, im norböftlihen Ungarn 
und in Siebenbürgen; zerftreut umter anderen 
Eulten fommen fie aud) in Slavonien, Kroatien, 
Kärnthen und in Dalmatien vor. Sie haben fi) 
feit 1880 im Oefterreih und Ungarn um je 
ca. 200.000 vermehrt, während die ſchismatiſchen 
Griechen in allen Provinzen relativ abzunehmen 
ſcheinen, da fie fid) in den Iehten zehn Jahren 
24 
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faum um 250000 vermehrt Haben. Letztere über- 
wiegen in der Bulomina, in einigen Comitaten 
Ungarns, — 7— ns und ber Militärgrenze, 
ebenfo in manden Diftricten Dalmatiens und 
in Bosnien und ber Herzegowina. Die Pro- 
teftanten treten in Cigleithanien nur in der nord⸗ 
weftlichen Ede Bohmens hervor; in Ungarn da 
gran bilden fie die abfolute Mehrheit in den 
re ajdu und Turöcz, fowie in den Stäbten 
Debreszin, Maros-Torda und Hod⸗ Mezd⸗ Vaſar⸗ 
hely. Im nicht geringer Zahl finden fie ſich auch 
im öftfichen Fa fefien — im mittlern Böhmen. 
Auch in den Alpenprovinzen finden fi in ben 
kärnthiſchen Diftricten Genind. Spittal, Her⸗ 
magor und Villad) einige proteftantiiche Eofonien. 
Die Proteftanten nehmen zu in den ci8leithani- 
ſchen Provinzen, beſonders in Nieberdfterreich, im 
Herzogthum Salzburg und in der Bufowina, da⸗ 
jegen ab in den ungarifchen Provinzen. Die 
Shen haben fich am meiften vermehrt ; man zählte 
1864 erſt 1121000, aber 1880 ſchon 1643 700. 
Sie find am zahlreichften im Norboften der ſlavi⸗ 
ſchen Region, jehr felten in den beutfchen Alpen« | für 
garen. Sehr viele eben in den Städten Lem⸗ | beı 
erg, Krakau, Ezernowig und im Bezirk Brody 
Oftgalizien). In Galizien und Bulowina haben 
fie fich feit 1831 mehr als verdoppelt, in Nieder- 
oͤſterreich ſogar mehr als verzwanzigjadht. In 
fortwährender Vermehrung dur) Zuzug aus allen 
Ländern ift das jũdiſche Element in Wien und | 
Umgebung, wo es eine leider allzu große fociale 
Bedeutung erlangt hat; Aehnliches gilt von Zrieft. 
Die Armenier, unirte (1880 : 6077) wie nicht | pur 
unirte (1880 : 1454), letztere in Suczawa und in 
der Bulowina, kommen faum in Betracht; ebenjo 
die Unitarier, welde nur in Siebenbürgen in 
gabe 4 naht fich finden. Die anderen hrift 
hen Secten (1880 in Oeſterreich 1780 und in 
a 4645 Seelen) wie die nichtchriftlichen 
Secten (1880 in Oeſterreich 4587, in 
512 Seelen) verſchwinden unter ben Geſammt ⸗ 
einwohnern. Anglicaner (1049 Seelen) finden 
N in Wien, Trieft und Laibach; Philipponen 


ober Lippowaner, aus Rußland vertrieben, bilden | glieb 


einige Gemeinden in Galizien und in der Bufo- 
wina, Mennoniten (731) ge in ber Bufo« 
wine. Im nenefter Zeit g ibt es auch Herrnhuter 
in Böhmen und Mähren, da nad) der Gejegebung 
vom Jahre 1874 neu fich bildende Religionsgejell- 
Bien die ftantliche Anerkennung erhalten, ivo= 
ern die Benennung und Grumbfäße nichts Geſetz⸗ 
widriges, — und Verletzendes für Anders · 
gläubige enthalten. Mohammedaner gibt es nur 
in Bosnien und in der Herzegowina. Vergleicht 
man noch bie verſchiedenen Religionsbelenntniſſe 
mit den Nationalitäten, fo findet man, daß bie 
Deutihen, wo fie von jeher die Mehrzahl bilden, 
latholiſch find, dagegen proteftantiich, wo fie nur 
als Eoloniften ſich niebergelaffen Haben. Die Polen 
und Kroaten find katholiſch; die Ruthenen folgen 
meift dem griechifch-unirten Ritus, nur ein Heiner 


Defterreid. 
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Theil ift ſchismatiſch (in der Bulowina und Un- 
garn). Die Moldau ·Walachen, Serben, Bosnier 
find ſchismatiſch und nur wenige mit Rom unirt. 
Unitarier oder Socinianer find die Szefler in 
Siebenbürgen und ein Heiner Theil der Magharen 
und Waladen. 

2. Katholiſches Kirchenweſen. Die ganze 
Monarchie ift eingetheilt in 12 enprovinzen 
des lateiniſchen Ritus, wozu ein Erzbisthum 
des armenijchen Ritus fommt. Davon entfallen 
auf Oeſterreich ſelbſt 7 lateiniſche Kirchenpro· 
vinzen, nämlich Wien mit 8, Salzburg mit 6, 
Göorz mit 5, Zara mit 6, Prag mit 4, Olmitß mit 
2 und Semberg mit 3, zufammen 29 Sprengeln, 
wozu noch das exemte Fürftbisthum Kralau kommt. 
Auf Ungarn mit Bosnien entfallen 5 Inteinifche 
aha obinzen: Gran mit 9 (reip. 11), Erlau 
mit 5, Kolocza⸗Bacs mit 5, Agram mit 8 (refp. 4) 
und Sarajevo mit 4, aufommen 26 Sprengeln. 
Daneben beftehen noch 2 Generalvicariate, das 
eine in Teſchen für ben öſterreichiſchen Antheil bes 

Fürftbisthums Breslau, das andere in Feldkirch 

für das ae Bisthum Brigen gehörige Vorarl« 
dieß befteht ein eigenes Feldvicariat 
fürb 8 er umd die Marine. für bie griechiſch⸗ 
katholiſche Bi befteht je eine Kirhenprobing 
in Oefterreich mit 3 und i in ge mit 4 (tefp. » 
Sprengeln. Im Ganzen gibt es demnach in 
Ar 15 —— und 49 (52) 
ümer aller Riten. Der vornehmſte Kirchenfürſt 
= Monarchie ift der Erzbiſchof von Gran als 
Primas von Ungarn, in der Regel mit dem Pur⸗ 
eſchmückt; ihm folgt der Erzbiſchof von Prag 
His imas von —— fig die Erzbiichöfe 
von Olmüß, Salzburg, W g Erlau, 
Kolocza⸗Bacs, Zara, Görz * Agram, ſodann 
die übrigen Biſchofe. Diet Oberhirten von Bra, 
Olmüg, Wien, Salzburg, Brigen, Gurk, Laibadh, 
un Sedau, Trient und Gödrz und neueftens 
Biſchof von Krakau führen den Titel 
Fürtifchof zeip. Fürftergbifchof ımd find fümmt« 
lic) Mitglieder des Herrenhaujes ; — jebe iſt Be 
en ober Biſchof in feinem 
des Landtages. Die Biichöfe werden, ger 
Ausnahme der Erzbiſchofe von Olmüß und Salz« 
burg, weldhe vom Domcapitel gewählt werden, 
vom Kaifer ernannt. In der Didcefe Gurk da⸗ 
gegen findet die Nomination alternivend ftatt, 
indem jedes dritte Mal der Erzbiſchof von Salj- 
burg den Biſchof ernennt, zweimal aber der Kaiſer, 
doch hi daß ber in Ießter Weife Ernannte dem 
biſchof von Salzburg zu präfentiren und von 
iren, zu confecriren und zu in« 
veftiren ift. Das ganz ——— freie Er⸗ 
nennungs⸗, Conſecrations· und Inveſtiturrecht 
ſteht dem Erzbiſchof von Salzburg zu bei den 
Biſchofen von Sedau und Lavant. Der armeniſche 
Erzbiſchof von Lemberg wird vom Kaiſer aus drei 
vom Clerus vorgefhlagenen Prieftern ernannt. 
Auch der apoſtoliſche Feldvicar ober Feldbiſchof 
(Vicar. apostol. Castrensis), ſtets ein Titular- 


dieſem zu co 
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bifchof, wird vom Kaiſer ernannt und vom Papfte 
beftätigt wie die anderen Biſchöfe. Diefem ift 
die Obforge für das ganze Öfterreichijche Heer und 
die Marine anvertraut. Das ganze Reich ift zu 
dem Zwede in 15 Pfarrfprengel eingetheilt, deren 
Grenzen mit den Militärbezirken zufammenfallen; 
dazu fommt dann noch ber Pfarrdiftrict Sarajevo 
für die Truppen Bosniens, der Herzegowina und 
des Sanbjal-Novibazar. Als apoftolijcher König 
von Ungarn ernennt oder erwählt der Kaifer auch 
noch 24 Ehrenbiſchöfe (Episcopi electi), auch 
„Zitularbifchöfe” genannt. Es beftanden nämlich 
in den Donauländern, welche feiner Zeit 
ungariſchen Krone gehörten, aber von ben 

'en erobert wurben, 24 Bisthümer, die längſt 
eingegangen find, deren Titel jedoch bis heute fort» 
geführt werden. Der Schematismus Cleri Archi- 
dioec. Strigoniensis pro anno 1864 3. B. zählt 
biefe Episcopi ad 8. Coronam Regni Hunga- 
riei pertinentes, aber nur deren 23, aljo auf: 
Seardonensis, Belgradensis, Tiniensis ($nin), 
Seutariensis, Almisiensis, Macariensis, Dul- 
mensis, Bacensis, Rosonensis, Bosonensis, 
Noviensis, Pharensis, Sardicensis, Duleinen- 
sis, Ansariensis, Pristinensis, Drivastinensis, 
Vovadrensis, Sibenicensis, Serbiensis, Tri- 
buniensis, Cattaroensis, Scopiensis; Anbere 
zählen noch dazu: Arbe, Bidun, Corbavia, Cor 
gola und Faly. Von dieſen Biſchöfen werben 
mur zwei, der von Belgrad und der von Knin, in 
Rom präconifirt und dann auf Grund fpecieller 
päpftlichen Bullen auch confecrirt; die übrigen er⸗ 
longen als Canoniler an den Gathebralficchen 
u. |. w. ohne Zuthun des apoftolifhen Stuhles, 
defien Genehmigung nie eingeholt wird, den reinen 
Zitel eines Biſchofs ohne irgend melde Juris- 
diction und werben auch nicht zu Bifchöfen geweiht. 
Für die Kirche haben fie deßhalb auch feine oder 
nur eine hiſtoriſche Bedeutung und werden in Rom 
ſelbſt, wie auch von dem apoftolifchen Nuntius in 
Wien, nur als einfache Priefter betrachtet. Ver⸗ 
langt dagegen ein Refidentialbijchof einen ſolchen 
Episcopus electus als Weihbiſchof ober Coad⸗ 
jutor, fo verleiht ihm der Papſt einen eigentlichen 
Titel in partibus infidelium und befiehlt, ihn 
auf denjelben Hin zu weihen. In Ungarn werben 
dieſe titulirten Bifchöfe als Illustrissimi angerebet, 
tragen einen Talar mit rothen Knöpfen und rother 
Einfäumung und das Pectorale an einem grünen 
Bande. Bis zur Reform des Oberhaufes (b. i. 
der Magnaten- und Prälatentafel) Ungarns durch 
Tisza (1884) waren fie auch Mitglieder desfelben 
(ogl. Archiv f. fath. Kirchen. LVIII [1887], 458; 
P. Nilles in der Zeitſchr. f. fath. Theol.XV [1891], 
154. 159—164). Sehr bedeutend ift der übrige 
Prãlatenſtand Oeſterreichs. In Ungarn, Kroatien, 

- Slavonien und Siebenbürgen gibt es neben 
28 wirklichen noch 151 Zitularabteien und außer 


30 Großpropfteien der Metropolitan-, Cathedral: ! 


und Collegiatfirchen (letztere find: Chasma, Oeden⸗ 
burg, Preßburg, Tyrnau) noch 29 mwirfliche und 
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92 Titularpropfteien, als ebenjo viele Zeugen bes 
vormaligen R blühenden Standes der katholiſchen 
Kirche an den beiderjeitigen Ufern der untern 
Donau und ihren Nebenflüffen. Nieberöfterreich 
hat 12 Regularabteien ropfteien, eine Real⸗ 
und 2 Titularpropfteien ; Oberöfterreih 7, Salz« 
burg 2, Steiermart 4, Kärnihen 2 Regular« 
abteien und Propfteien, dann 3 Titularprop« 
fteien in Steiermark und 7 in Kärnthen; Böhmen 
8 Regularabteien, ein Johanniter ⸗Großpriorat 
mit &onvent, ein Kreuzherren⸗ Generalgtoß- 
meiſterthum, 3 Gollegiatftijtspropfteien; Mähren 
3 Regularabteien, eine Collegiatftiftspropftei, eine 
Kreuzherren-Orbenspropftei; Galizien mit Kralau 
2 Regular- und eine Titularpropftei; Tirol 6 Re⸗ 
gularabteien, eine Regulare, eine Collegiatftifts« 
und eine Titularpropftei; Dalmatien eine Regulare 
abtei. Die ganze Monarchie dat demnach nicht 
weniger als 371 Abteien und Bropfteien, abgefehen 
bon den Propfteien an den Gathedralen und an« 
deren infulirten Dignitäten dieſer Kirchen (vgl. 
beſonders das ausführliche „Verzeichniß jämmt« 
licher Erzbisthümer, Bisthümer, Titularbis- 
thümer, Generalvicariate, Abteien, Propſteien, 
Stifte, Klöſter, gem u. ſ. w. der £. f. Mon⸗ 
archie“ in der „Auftria” 1842; dasſelbe könnte 
heute noch bedeutend vermehrt werben). Die auf 
Sp. 747—750 folgende Ueberficht (I—IIT) über 
fänmtliche Bisthümer ift nad Fromme's „Ka- 
Tender für den Tathol. Clerus —S 
1893”, bezw. nach ber A hen Beilage zu 
bdemfelben, zufammengeftellt. 

Die biſchöfliche Menfa ift fehr verſchieden. In 
Oeſterreich ſelbſt ift fie Durch Staatsgeſeß für die 
Biſchöfe auf 12600 Gulden 5. W. und für die 
Erzbifhöfe auf 18900 Gulden normirt; von 
einem etwaigen Ueberſchuß müſſen fie 7%/ %/, zum 
Religionsfonds fteuern. Die Kammertaze ift meift 
gering. Am höchſten dotirt ift das Erzbisthum 
Olmüß mit 300800 Gulden, dann Prag mit 
71.680, Linz mit 51250 Gulden. In dieſe Ein» 
fünfte find aber auch alle diejenigen eingerechnet, 
welche fie als Vorftände des Bisthums beziehen, die 
fog. Bisthumsdotation, jo daß die perjönlichen Be« 
ge oft nicht bedeutend find. In Ungarn find die 

tethümer und Domcapitel beinahe durchgehends 
in liegenden Gütern botirt, und zwar theilmeije 
fehr reich. Jedes Bisthum hat fein Domcapitel, von 
denen aber nur wenige die nämliche Verfaffun: 
haben. Bald gelten als Dignitäten der Propft 
und der Decan, bald gibt e8 noch andere, wie 
Archipresbyter, Archidiacon, Scholaſticus. Meift 
die Propſtei Perſonat, die Dechantei allein 

ignität, die Übrigen Canonicate Syn Ber- 
jonate. Ein Hofdecret fixirt für Oefterreich als 

aximum der Mitglieder eines Capitels die Zahl 
12; allein dieß ift nie praftifch geworben, wie aus 
ben Artt. über die einzelnen Diöcefen refp. Kirchen» 
provinzen zu erfehen ift. Im J. 1875 zählten die 
45 Dom= und Eollegiatcapitel Cisleithaniens mır 
328 Mitglieder, ao durchſchnittlich 7 auf ein 
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zu gering botirt, da fie meift nur 840, ja felbft | früher bie Inhaber der alten, d. h. 
nur 600 Gulden abmwerfen (vgl. Salzburger Kath. 
Kirchenbl. 1893, 191). Das Gehalt ber fogen. 
nieder dotirten Domcapitulare wird gegenwärtig 
zu 1050 Gulden berechnet, was nicht im Verhälte 
niß zur jocialen und kirchlichen Stellung derjelben 
fteht, wie e8 ſelbſt im dfterreichiichen Abgeorbneten« 
baufe anerfannt wurde (dgl. Verhandl. v. 5. Nov. 
1891 [Salzb. Kath. Kirchenzeilung 1891, 710). 


I Zu Oeſterreich (Cisleithauien): 










Oeſterreich. 
Capitel. Einige Domcapitularſtellen find offenbar | Was die übrigen Beneficien betrifft, fo hatten 





big 1260 Gulden, 
und fonftige Gemei 
nene Congruageſetz vom 





Didcefen. KRatholiten. 5 
Airchenprovinz Wien | 3234800 99 310 | 1738 | 792 
Wien... . 1900 300 80 0001| 670 | 251 
St. Pölten 568 300 1000| 460 | 166 
Bing „rue a er 768 200 18810 | 608 | 375 
Alcdenproninz Zaljbıng . . | 2852971 30764 | 3755 | 1231 
alzburg.... 234 750 1000 431 | 104 
int .... 546 150 100 | 1148? | 354 
Ben 2... 405 925 100 | 788 | 844 
Gut. 2.2220. 347250 20000 | 816 73 
Scdu .. 2... 835 820 9564 | 666° | 842 
Saat . . . 6 483 076 4 416 344 
Kirchenprouin; Görz 1299 401 6716 | 1319 | 160 
Gr .... 219 288 500 | 289 34 
Saibad . .... 575 010 716) 540 | 55 
Zrieft-Capodiftria . . 850 980 5000 | 279 88 
Barenzo-Pola 100 850 50 | 115 7 
Deglia . . . 53 328 — 96 | 26 
Airchenprovinz Bara 441194 29500 | 736 | 229 
Zara R 70 875 ? 140 | 38 
Sebenico 79306°| 26000 40 56 
Sefina . 54530 4 118 12 
Spalatro . 160 000 3000| 812 68 
Ragufa 64 283 500| 102 | 49 
Cattarn . . . . 12 700 ? 24 6 
Aircenprovinj Prag . 6028200 | 310444 | 3732 | 745 
1.1 1799650? | 102145 | 1148 | 408 
itmeriß 1390 000 44899 | 756 | 121 
Königgräß . » >». | 1484450 66400 | 890 98 
Qubweiß . » » » . . |) 1104100 20000 | 772 | 114 
(Breslau) . .... 300.000 7700| 171 9 
Kiccenproving Olmäß . . 2561150 | 94000! 1947 | 200 
Omi... . 1586 250 43.000 123210 105 
Bm . 2.2200. 974.900 51000 | 715 95 
Aichenprovinz Lemberg (lat) | 3030314 | 914960 | 1619 | 475 
Sembag » » » 722000 | 900000 , 468 | 158 
Praempsl 906 235 5740 | 428 | 122 
Zarıım . . . — 687 80011 8720! 386 | 27 
Rralau (eremt) . . . | 714279 5500| 342 | 173 
Aichenprov. Lemberg (grieh.) | 2751462 — 2165 | 30 
Lemberg . . . 2... 980469 — 840 4 
Praemysl. . 990 093 _ 804 23 
Stanistawow Mor: 780 900 _ 521 8 
Lemberg (armen) . . - . | ca.4000 _ 19 1 
Im Sigenttichen Defterreih 
find im Ganzen: 
in ben 30 Diöc. lat. Ritus |19448080 1485694 14846 |3832 
in ben 3 Didc. grieh. Ritus | 2751462 _ 2165 30 
in 1 Didcefe armen. Ritus 4000 — 19 1 
Summa |22203492 11485 694 |17030 | 
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vor 1782 


errichteten Pfarreien, eine Eongrua von 315 Gul« 
den, bie ber neuen (feit 1782 errichteten) eine 
Eongrua von 420, bie Localiften 315, die Ka- 
pläne, Eooperatoren und Eoadjutoren 210 Gulden 
3. B.; in den Hauptftäbten aber die Pfarrer 420 
an noch die Jahrtagagebühren 


ungen kommen. Das 








1885 zeigte ein 








79 
5* bie 168 178 


jerbei find nicht ge 


Kotholiten, 87 Welt« 
prielter, 49 Bfarreien 
umb 54 anbere Beme- 
fielen in ber preuß. 
Grafih.Glag,meihe 
audı bem Grabiichof 
b. Prag unterfteßen 
“gr Oecfts«Schlefien 
® Davon treffen auf 
ben preuß. Antheil 
ber Erzbiöc. 50 
Ketboliter, Th Mrtes 
ter, 41 Pfarreien m, 
PR 
er Seelforgemur 
302. - 
uNiht eingereimet 
find bie 15161 grieh 
Retholifen tu biefem 
Bistum, 







































149 Defterreid. 750 
U. 3% Yugarn: 
& & 8 5 28 
Didcefen. acthoiiten. 5 #3 FH Bemerkungen. 
3 = |&8 5 |® 
= 8 
a Bateinifhen Ritus: 
Rirdenpravin; Gran . 4083948 1220308 | 2765 | 743 |1762 | 697 
San ..... 1202400 | 862733 | 774 | 169 | 478 | 201 
Seazprim . . . 508043 | 118074| 296 | 194 | 221| 85 
Sänftichen.. . . 441405 | 167995 | 292 | 49| 171] 87 
Rad... .. 399400 | 107107 | 348 | 116 | 237 | 68 
Neutra & 320.000 ? 258 | 65) 148 | 96 
BWaipen . 453600 | 308909 | 287 | 58 | 116 | 85 
Neulohl . . . - 166700 | 65197 | 165 | 12| 111) 40 
Stuhlweißenburg . 195 564 ? 140 | 28| 92| 85 
——— 18 | ABER IR | A ER Bann 
ı f 
Elan... 509911 | 869000 | 326 | 85 | 198:] 80 | 1&i me mar em 
Raldau . 271 050° ? 806 | 69 | 197 | 81 gan Die Isa 
Rojmaı . . 151100 | 182400 | 155 | 28| 99| ? „Iger wie, 98 
Szathmar 883382® | 199614 | 119 | 55| 98) ? arunt. 2808 gr. 
BB ..... 223900‘ | 67806 | 237 | 24) 1865| 57 — 
Aixqenproviuj Aolocia 1649738 2927 463 1007 | 438 | 396 | 88 |" 2— 
Rologa . . . . 533100 | a19ı8 | 251 | 68 114 | 88 
Gondd . . 690. 000° 11136600 | 306 | 80| 2171 ? |+Dagı 52600 gried. 
Großwarbein 112688 ? 180 | 86| 64| 3 | Satbolitem 
Giebenbürgen_ . 231000 1542715 | 270 | 1183| 3 | ? 
Martinsberg-Abtei . 88.000 6200| — 16 3 | ? 
Airdenproein) Aycım . ä 1594648 | 411159, 934 | 141| 6571| 388 
Agam .... 1079978 | 118966 | 576 | 87| 847 | 300 
ga 9 298400 | 1388938 | 199 | 30| 1834| 88 
. | 216270° | 168800 | 159 | 24! 90| ? |"2a 200 erieh. 
b Sriegifäen Ritus: 
nee Ina 1792870 1202794 | 2430 | 69 |2201| — |"Dunı 280000 röm 
Fogaras . . 861 000 ? 09 | 2722| — 358000 rim. 
Srogwarbein 1102007 | 644800) 210 | — | 167 | — oliten. 
Lugos . ER ee 81900° | 397994 | 157 | —.| 154| — | "Dapı 42700 Iatein 
Ezamos Hvar — 407 0000) 160000 | 500 81 502) — 5 — 
Eeries® ... 148000 | — | 288 | 5187| jmdendet a sirden 
Dunlacs!® . 41850 | — | ren 
æreny 216.270 _ 159 | 2%4| 90) — | probing Migram. 
In Ungarn im Ganzen: 
in den 22 Die. Int. Ritus | 9317677 |5827 250 588 1881 
in den 7 Didc.grie. Ritus | 1832870 |1202 794 69 _ 
Summa 
II. In Bosnien und Herzegowina. 
Rirenprovin; Sarajevo 302600 | 660000) 10 | 281] 146| — 
Garajem. . . . 160000 | 650000 8s|ı10| 5 — 
— 400 | — e| | 2] — 
Mof & 10.000 — 
Marcana-Trebinje _ — 
Ungarn u. die 4 bosn. Dioe 


eig Entgegenlommen I 
eb vom Jal 
Sig * ſyſtemiſtrten Lehrerperfi 


ens der Regierung, 
1889 beireffs ber 


jonald an den 


ejanlehranftalten. Um a gleich auf da | Sücularpfründen 


—— 


KNirchenvermd be⸗ 
der —— | 5 












im Jahre 1860, was wohl im Allgemeinen heute | & ce 
ma mehr gelten Tann, folgendermaßen in Guf- | Kl 
d. W.: 
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Die beiden an letzter Stelle genannten Fonds 
ind eine Eigenthümlichfeit Oeſterreichs. Der Ne« 
ligionsfonds ift gebildet worden durch Hofdecrete 
vom (12. Januar) 28. Februar 1782, 7. Januar 
1788, 18. October 1792 u. |. w., und zwar aus bem 
Vermögen der Klöſter, Bruderfchaften, Sanonicate, 
Beneficien, geiftlichen Lehen u. |. w., welche unter 
Joſeph IL und jpäter aufgehoben und fäcularifirt 
und feinem beftimmten Zwecke gewibmet worden. 
Fortdauernden Zuſchuß erhielt diefer Fonds: a. an 
den fog. Intercalargefällen, d. h. durch das Ein- 
fommen ber erlebigten und unbejeßten Kirchen- 
ftellen, nad) Abzug der Verwefer- und Verwal ⸗ 
tumgstoften ; b. aus ben Steuern der Bisthümer, 
d. h. 71/4 %/ von dem, was bie Bifchöfe über die 
Congrua erhalten (f. 0.); o. aus den Steuern der 
Kröfter (Abteien), welche alle zehn Jahre ein Ver⸗ 
zeichniß ihrer Einnahmen und Ausgaben aufzu- 
ſtellen und ®/; des Ueberſchuſſes der Einnahmen 
über die Ausgaben an ben Religionsfonds abzu⸗ 
liefern haben; d. aus befonberen Einnahmen; fo 
werben in Böhmen gemäß eines Vertrags zwiſchen 
Ferdinand IH. und Urban VIII vom Jahre 
1630 von jedem Sade Salz 7'/, Kreuzer an ben 
Religionafonds bezahlt (1863 im Ganzen 19 719 
Gulden). Die Steuer auß b. und c. ſoll 1868 
nur 61303 Gulden betragen haben, 1875 dagegen 
(nad) Salzb. Kirchenblatt 1876, 95): in Nieder- 
öfterreich 154.000, Oberöfterreih 61000, Salz- 
burg 8000, Tirol 5000, Vorarlberg 2000, Steier- 
mart 12000, Kärnthen 10500, Krain 3100, 
Trieſt 100, Görz 1200, Iſtrien 1000, Dalmatien 
900, Böhmen 210, Mähren 109200, Ehlefien 
39.000, Galizien mit Kralau 43000, zufammen 
450210 Gulden. Nachdem die meiften Güter 
der aufgelafjenen öfter 2c. zc. verkauft find, be⸗ 
fleht der Fonds gegenwärtig in Staatsobligatio- 
nen; er ift aber Eigenthum der betreffenden Kirchen» 
proving, bezw. der Didcefe, und wird von ber 
Landesſtelle unter Mitwirkung des Biſchofs ober 
der Bilchöfe verwaltet. Im öfterreihifchen Ab⸗ 
georbnetenhaufe fam im Herbſt 1891 auch zur 
Sprache, daß der Staat feinerzeit das Eoncordat 
einfeitig aufgehoben, das in demfelben ihm ein⸗ 
geräumte Recht aber, den Religionsfonds im Na⸗ 
men der Kirche zu verwalten, zurüdbehalten habe. 
Dadurch Habe er ſich eine außerordentliche Menge 
von Laften und Beſchwerden aufgeladen und die 
Pflicht übernommen, für das Deficit beim Reli⸗ 
gionsfonds aufzulommen, während anbererjeits 
die Kirche ihre — der verloren habe. 
Diefer Fonds ift belaftet mit der Beftreitung prin« 
cipaler —— en, nämlich mit der Abtragung 
der Staatsvorſchüſſe und mit ber Dotation der 
Domcapitel von Budweis, Salzburg, Trient und 
Brixen, welche ihr Einkommen ganz aus dem 
Religionsfonds beziehen. Dann hat er alle firch« 
lichen Bedürfniffe zu beftreiten, für welche eine 
Verpflichtung Dritter nicht vorhanden ift. Er hat 
nämlid aufzulommen: a. für den Tifchtitel (titu- | 
Jus fundi religionis — biejer wird jelten auf ein 
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Beneficium verliehen; wollen Stifte und Klöfter 
einem Nichtangehörigen den Tifhtitel verleihen, fo 
ift die Bewilligung der Qandesftelle nöthig); b. für 
die Benfion der Emeriten und Demeriten;; c. für 
die Unterftügung der Bettelorden und der Frauen. 
congregationen, welche ih dem Schulweſen u. |. w. 
widmen; d. für Dotirung neu errichteter Pfar⸗ 
teien; ©. u Beſoldung ber Kapläne ; k. für Unter« 
haltung der Seminare, theologiſchen Facultäten 
und für Bejoldung der Religiondlehrer an Staats« 
anftalten ; endlich g. für alle Patronatslaften, wie 
Kirchenbauten u. |. w, welche auf den Gütern des 
Fonds ruhen. — Der Studienfonbs, durch Reſo⸗ 
Iution ber Kaiferin Maria Terefia vom 23. Der 
cember 1774 aus den Gütern der durch Ele» 
mens XIV. aufgehobenen Jefuitencollegien und 
anderen bemfelben ſpäter incorporirten Gütern ge« 
bildet, wurde für die Beftreitung der Koften des 
Gymnaflal- und Univerfitätöunterrichts beſtimmt. 
Nachdem feit der neuen Schulgefeßgebung, nad) 
welcher die Güter der ehemaligen Jejuitencollegien 
als Kirchengut nicht mehr betrachtet werden, auch 
die confeſſionsloſen polytechnijchen, Real« und an⸗ 
dere Schulen Zufchüffe erhalten, reichten die Ein- 
fünfte des Stubienfonds nirgends mehr zu als 
in Oberöfterreic) ; in den anderen Ländern, wo er 
früher auch ſtets außreichend war, muß der Staat 
eintreten, ber natürlich auch hier bie Verwaltung 
führt. Die Diepofition über beide Fonds unter« 
liegt feit 1861 zugleich ben Bejchlüffen des Reichs- 
tath3 (vgl. Schulte, Status Dioeces, cath., 
Gissae 1866, 11 59). Nach der Schlußrech⸗ 
nung vom Jahre 1886 betrug daB Stammver⸗ 
mögen des ungarijchen Religionsfonds in Kapi- 
talien 11441355 Gulden 901/, Kreuzer, in Lie 
gm und nußbringenden Laften 10388 624 
ulden 30 Kreuzer, in ausftehenden Yor! 
919310 Gulden 841/, Kreuzer. Nach Aöng der 
Schulden von 2353346 Gulden 87/, Freu; 
bleibt Nettovermögen 20 395 944 Gulden 17 1/, Kr. 
Das Vermögen des ungarijchen Stubienfond& bes 
trägt 4713557 Gulden in Kapitalien, 4 346 373 
Gulden 10 Kreuzer in Liegenichaften, 1008608 
Gulden 82'/, Kreuzer in nußbringenden Laften 
und 542 Gulden 20 Kreuzer in Forderungen. 
Die Lajten mit 875981 Gulden 26 Kreuzer ab⸗ 
gerechnet, bleibt Nettovermögen 9198149 Gulden 
86'/, Kreuzer. Trotzdem auch diefe Fonds ihrem 
Urfprung und Zwede nach katholiſch find, werden 
aus Yepterem doch aud in Ungarn Schulen ohne 
allen confeffionellen Eharafter üht und er» 
halten. Um nun zu zeigen, wie ber Religionsfonds 
in den einzelnen — Oeſterreichs in Anſpruch 
en wird und werden muß, geben wir in 
en zwei folgenden Tabellen feine Beiträge neben 
den eigenen Einkünften der Pfründen und der 
Ordenshäufer aus dem Jahre 1875. Da es in 
Oeſterreich 8982 Pfarreien und 5130 andere Bene- 
Ir Eh * —8 ehe 
en Tabelle auf eine inde die i 
Summe von nicht ganz 542 Gulden d. W. 
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! Fi 237] ä 
2 2823 
Länder. g FE ä 
323 8 
s || 3 
Niederoſterreich: 
Bin . 3886501 44229 482879 
Abriges Sand . | 478423] 82688| 561111 
zufammen | 867073] 126917] 998990 
Oberðſterreich . | 889812] 71468| 410775 
Salzburg . 58089) 13073] 66162 
GSteiermart 211591| 128036) 339 627 
Kürnihen . 190904| 55541] 246445 
Rain . 210773| 46829| 257602 
Zrieft . “ 29572 22227] 51799 
Sory-Grabisca . 64606| 81649| 96255 
Mrım. . . . | 79809] 79898) 159707 
Zirol 519121] 35726] 554847 
gerariberg 77618) 2438| 80056 
Böhmen . . . 1171736] 3360871507823 
Mähren . . . | 488485] 168122] 656557 
Edlefin . . 84700) 42185] 126885 
Galizien 1132424| 466 33011598754 
Bulowina . 20079| 214772] 234851 
Dalmatien 95 773| 166 7038| 262476 
Summa |5 6366152007 996]7 644611 
D. Ertrag der — 
Miederöſterreich: 
Bin . 560008 26148| 586156 
Abriges Sand . 1000414| 21500|1021914 
zufammen |1560422) 476481608070 
Oberdſterreich 800 715 4648| 805363 
Salzburg . . . 37 080 5285| 42815 
Gteiermart . . | 163179] 25964] 189143 
Kämtiden . 128440 5165| 133605 
Sn > 4704| 16641] 21845 
— 4768 4623 9386 
Sinai 9500 4732 14232 
. 19 286) 1437| 20723 
Na 156653) 21389] 178042 
Borarlberg 148151 — 148151 
Böhmen . 550908] 60813] 611721 
ten... 155688| 21286] 176964 
Schlefien . 50194 817) 51011 
Galizien . 485333| 28275] 513608 
Bulowina N 2321] 26402] 28723 
Dalmatien 46 950) 1023| 47973 
Summa 3824277] 276 0984 100375 








Bei mehr ald 21000 Mitgliedern der Orden 
und Eongregationen in den öfterreichifchen Ländern 
trifft demnach auf ein Mitglied die farge Summe 
von nicht einmal 200 Gulden. Mit dem fo oft ge⸗ 
hörten Reichthum der meiften Klöſter lann es alſo 
nicht fo weit her fein. Die reichſten Klöfter fielen ja 
den zahlreichen Säcularifationen anheim, wodurch 
fie an Zahl überhaupt abgenommen haben. Im J. 
1840 gab e8 im ganzen Reiche mit der Lombardei 
und Venedig nur mehr 923 Kldfter, nämlich 766 
Manns und 157 Frauenflöfter. Im J. 1860 gab 
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es ohne die Lombardei nur noch 720 Mannsklöſter 
mit 9660 Mitgliedern, und zwar 59 Aebte, 45 Pro⸗ 
vinzialen, 6745 Priefter, 645 Elerifer, 240 No« 
digen und 1917 Laienbrüder; dagegen bereits 298 
Vrauenklöfter mit 5198 Mitgliedern. Die heutige 
Zahl ergibt eine ganz bedeutende Zunahme, na= 
mentlich von männlichen, in der Paftoration und 
in der Schule thätigen, wie bon weiblichen, im 
Unterricht und in der Krankenpflege thätigen Orden 
und Gongregationen. Nach Fromme's Kalender 


1898 gibt es an Orden und Gongregationen: 
A. Männlide. 
Orden ımb Gongregationen. & 
3 
Eongreg.b. frommen Arbeiter | 1 
AuguftinereEremiten . .| 8 
Barmherzige Brüder . . . | 18 
Barnabiten . . -| 6 
Bafilianer griech. Ritus. 14) 
Benedictiner . 20 
Camaldulenjer . 1 
Chorherren, regulirte . 7 
Eiftercienfer . . 13 
Deutfejorbenäpriefter . 5 2 
Dominicaner 


Franciscaner, und zwar: 
Obfervanten u. Rrformaten 
Bernardiner . 4 
Zertiarier . 

Miffionare v. $t. Herzen veni 

Jefuiten . 2 

Hobanniter Mattefe) 

Kapuziner 

Karmeliten . 

Kreugherren . 

Lazariften . . 

Marienbrüber . . 

Meditariften, armen. «tathol. 

Minoriten . 

Oratorianer b. gl. ÿpᷣhil. Rei 

Pauliner-Eremiten 

Biariften.. . ; 

Prämonftratenfer — 

Rebemtoriften . 

Refurrectioniften h 

Bruder v. —— Sarrament 

Säulbräber. . . . 

Seiten . 

Zrappiften . . 

Gefellſch. d. göttl. Wortes” 
















Auguftinerinnen . . 
Fries Schweſtern v. HI. Karl 
Barmh. Schw. vom hi. Kreu 

Summa 
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Mebertrag: | 1 
Barmh. Schw. v. HI. Bincenz | ? 
Boftlianerinnen, grich. lath. | 2 
Benebictin: 18 
Benebictinerinnen, a 
Latbolife. . oo... 
Cajetanerinnen ober Schwe- 
v. d. göttl. Borfehung 
Ganoniffinnen vom HI. Geiſi 
Giftercienferinmen 
Damen vom BI. Herzen Jeſu 
Dominicanerinnen. 
Dominicanerinnen II. Orb. 


- 









- 
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ariffinnen . . . . . 
Felicianerinnen (Kapuzin. ) 
Zertiarerinnen . 
Pinzoccherae . 6 
Frauen vom guten Sirten « 
— d. unbefledten Em ⸗ 
pfängniß.. 
ehwigsjäwefter 5 
—— vom il. derzen 


FIT 


FIX} 


2 
i 2 
Schweſtern U. 8. Fr. vb. Siebe 2 
Lorettinerinnen (rı — 4 
Arme Mägde Ghril 8 
——— Et 2 
Schweſtern b. marian. Inſtit. 
— von der Mutter 
ber Barmherzigkeit 1 
Nonnen v. d. Opferung Mariä 1 
Brämonftratenferkamen — 
ebemtoriftinnen . . . .| 4 
GSacramentinerimmen . . . | 2 
GSalefianerinnen . 5 
Schulſchweſtern vom armen 
Rinde Ihn . . .. . 
Schulſchweftern de N.-Dame 
eaulim- a Ord.S. Franc. 
Servitinnen. 
Köhler de chriſtlichen Liebe 
Tochter ber göttlichen Liebe . 
Tochter bes Br Erlöfers . 
Zöchter ber Kindheit Jefu . 
Congregation N.8. 5. . . 
Urfulinerinnen 
Summa 


8 
33 
ES 
5 
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ca. 1600 Seelen; in Neuſatz (Ungarn) iſt eine 
Miffion mit armenifeher Ar für die 8 bis 
9 Familien daſelbſt, ſowie für die in 

Pankjova und Singidun. Die 1854 (al. 8500) 
ſchismatiſchen Armenier in Galizien und Sieben- 
bürgen, mir die armeniſche Sprache beibehalten 
haben und deren Kirchenbücher in ber altarmeni« 
ſchen Sprache abgefaßt find, ſtehen unmittelbar 
unter dem Katholikos von Etſchmiadzin. 

8. Proteftantifches Richenne en. Die 
Brote — denen die ſeit 1860 erlaſſenen Ge» 
fee weit günftiger waren als ben 
theilen ſich nad dem Belenntnifje in Qutheraner 
oder Angehörige ber Augsburger Confeſſion und 
in Reformirte oder Belenmer der helvetiichen Eon« 
feffion. Die Patente vom 8. April 1861 und 
6. Januar 1866 regelten ihre Angelegenheiten in 
den beutfchen und schen Sronlänbern, wo» 
durch fie bürgerlich und politiich volle Gleich“ 
De a 

ng ihrer kirchlichen Angelegenheiten 
ei Grund pa Presbyterial · und —— 
faffung erlangt haben. Als Organe des Kirchen ⸗ 
regiments find Dadurch 0 für die Pfarr- 
gemeinde dag Presbyterium und die Gemeindever- 
tretung; für das —— (Decanat) der Senior 
mit dem Senioratsausſchuß und die Senio- 
ratsverſammlung; für die Superintendenz ober 
Dideefe der Superintendent mit dem sh eb 
Ausſchuß und ber an: 
ſammtheit der © 
tath in Wien und die a * 
Leitung der Angelegenheiten der proteftantijchen 
Kirche fteht dem Landesfürften als summus epi- 
scopus zu; der Oberkirchenrath dagegen ift Die 
oberfte verwaltende Kirchenbehörde für beide Con · 
einen, die Generalſynode aber die Vertretung 
der Gefammtgemeinbe einer jeden Eonfeifion. Die 
Synode foll regelmäßig in jedem fechsten Jahre 
in Wien zufammentreten und namentlic) die kirch⸗ 
liche Gejeßgebung behandeln. Am 22. Mat 1864 
tagte bie vereinigte make Generalfynode 
zum erſten Diale in Wien. In der ganzen Mon- 
archie beftehen 19 proteftantifhe Superintenden- 
turen mit der entſprechenden Anzahl von Senio- 
raten, davon acht im cisleithaniſchen Staatsgebiet 
und ef in Ungarn und Siebenbürgen mit Sla⸗ 
vonien. In Oeſterreich ſelbſt find ſechs Super- 
intendenturen Augsburger Confeſſion, nämlich: 
Wien, Oberöfterreih, Böhmen, Mähren, Schle- 
fien, Lemberg mit 15 Senioraten, und 3 Super- 
intendenturen helvetiſcher Eonfeffion: Wien, Böh- 
men, Mähren mit 6 Senioraten. Jede Eonfeifion 


Das Kirchenweſen der unirten Armenier bes | hat auch einen Feldprediger. Obgleich das Pro- 


treffend (das der unirten Griechen iſt aus ber obigen | teftantengefeg vom Jahre 1861 in Zirol bei ben 
Bisthumstabelle erfichtlih), fo ftehen fie überall | ei Ei enthümlichen Verhältnifien bes Landes und der 
* den lateiniſchen Biſchöſen nur in Galizien | Abneigum: Volles Ce die een 


haben fie einen Erzbiſchof (f. d. Art. Lemberg). Propagar a auf el gehhne su 
Im der Didcefe Siebenbürgen find vier armenifch | in anderen Kronländern, 


fo Bi neuer · 


tatholiſche Pfarreien: Szamos · Ujvar, Elifabeth- | dings zwei proteftantifche Pfarreien in Tirol 


ftabt, 


yergyoszent= —— und Szoͤpriz, mit (Innsbruck und Meran, für 1407 


Seelen) und 
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eine in Vorarlberg (Bregenz, für 760 Seelen) 

ich anerkannt. Aeltere Pfarreien gibt es in | 8 

öjterreih 10 (89 750 fen), davon 6 
allein in Wien (30376 Seelen), in Oberöfter- 
reich 16 (17827 Seelen), in Salzburg 1 (748 

Seelen), in Steiermart 5 (9159 Seelen), inf 
Kärnihen 16 (17521), in Krain 1 (905 Seelen), 
in Trieft mit Görz und Gradisca 4 (2167 Seelen), 
in Böhmen 73 (127 206 Seelen), in Mähren 36 | defj 
(57665 Seelen), in Schlefien 25 (79022 Seelen), 
in Galizien 20 (40190 Seelen), in der Buko— 
wina 4 (14199 Seelen). Dalmatien allein bildet 
für feine 77 Proteftanten keine Pfarrei. Außer 
Wien find die ſtärkſten Pfarreien: Teſchen mit 
15115, Aſch mit 14498 Seelen. Diefe Ziffern 
find in den anderen Gemeinden weit geringer; biele 


* nur 500 -2000, viele kaum 200, einige | p 
og 


ar nicht 100 Seelen (vgl. den vom proteftantie 
Oberkirchenrath herausgegebenen Schema» 
tiamus vom Jahre 1866). Daher vermag fi 
wur eine Minderzabl der proteftantiichen Gemein- 
den “ eigenen Füßen zu halten; die große Mehr« 
e ift auf die Unterftügung des Guftan-Abolf- 
angetviefen, welcher im Laufe der Zeit [don 

51/, Millionen Gulden für Eisleithanien gefpendet 
bat. Hier find im Ganzen 225 Pfarr und dilial · 
, 230 Prediger, 234 Schulen ımd 230 

für die Proteftanten. In Wien erhielten 

E 1821 auch eine theologiſche Facultät, deren 
inperleibung in die Univerfität fie wiederholt an« 
firebten, aber bis heute nicht erreichen fonnten. 
Geredhtfertigt wäre freilich daß Verlangen der 
Broteftanten Defterreich- Ungarns, eine eigene pro= 
— —— zu Ser etwa * — 
in, wo bereits eine reich dotirte proteſtantiſche 
Lehranſtalt befteht, an welcher Philofophie im 
weiteften Umfange, dann Jurisprudenz und refor⸗ 
mirte Theologie für 600 Hörer gelehrt wird. — 
In Ungarn und re two über ein Fünftel 
der Bevölkerung und —— Landſtriche ausſchließ · 
lich proteftantiid fi ift troß der Magyari« 
frungsmaßregeln, er aud den Proteſtantis⸗ 
mus in etwa treffen, die Macht desfelben, zu wel- 
cher noch die des Judenthums fommt, 
Katholicismus Ungarns neueftens fehr bebenflich 
geworben (f. d. Art. Ungarn). Die proteftantifche 
Kirche Ungarns umd feiner Nebenländer ift in 10, 
bezw. 11 Superintenbenturen, je in 5 der Augs« 
ber im und der ep Eonfeffion, ſowie eine 
nitarier getheilt. Für die Qutheramer, über- 
Deutjche und Slaven, befteht bie Super- 
intendenz des Montandiftrics mit 9, die dieſſeits 
der Donau mit 8, bie jenſeitz der Donau mit 11, 
die Kpeißfuperintendenz mit 8, bie Euperintenbenz 
Siebenbürgen mit 10 Senioraten oder Decanaten; 
—— überwiegend Magparen, befteht 
die Superintendenz an der Donau mit 8, bie jen« 
feits der Donau mit 9, die dieſſeits der Theiß 
mit 8, die jenſeits ber Theiß mit 18 und die in 
Siebenbürgen mit 18 Senioraten. Die Unitarier 
haben eine Synode und Landes-Eonfiftorium 





mi der Superintendentur in Klaufenburg mit 
Dibceſen. 
4. Griechiſch-orientaliſches Kirden- 
weſen. Die griechisch Ir unirten, ober wie fie 
ac genannt werl ehijh«orientali- 
Taubensgenoffen Be er Nation, bie ein 
Bas bilden, erfennen als oberſten Kirchenfürſten 
den Patriardj-Erzbifchof bon Karlowiß an, zu 
beffen Sprengel auch die Gemeinde in Wien ge- 
hört ; bem Erzbifchof-Metropoliten von Hermann- 
ſtadt —E—— dagegen bie griechifch«orientali= 
Ira Romanen in Siebenbürgen und Ungarn. 
Den 1690 nad) einem für die Kaiferlichen pi die 
mitihnen verbündeten Serbenunglüdlichen Türken · 
kriege nach Oefterreich bezw. Ungarn überfiebelten 
Serben (30. 000 Familien) wurde von Kaiſer Leo⸗ 
olb I. im I. 1691 eine gewiſſe Autonomie in 
kirchlich politiſchen Angelegenheiten, namentlich Die 
Abhaltung von Nationalcongreffen und die Wahl 
4 a — Aue we ee, N 
auf diejen Congreſſen zuge redet, 
Actenmäßige Darftellung je an fie der 
griechiſch nicht unirten Hierarchie in Defterreich, 
Wien 1861, 19 ff). Der Eongreß, auf welchem 
der Metropolit (Patriarch) frei gewählt wird, kann 
nach dem Herfommen nur umter Bewilligung des 
Landesfüriten und Beiziehung eines Tandesfürft- 
lichen Commiſſars ftattfinden. Dieſer National- 
congreß ift gebildet aus 6 Biſchöfen, melde 
dem Patriarchen unterftehen, dann aus 25 Geift- 
lichen und 50 weltlichen Deputirten, welch letztere 
auß den einzelnen Gemeinden, auch aus ben ber 
ehemaligen Militärgrenze gewählt werden. Der 
Nationalcongreß muß fo lange verfammelt bleiben, 
bis der gewählte Patriarch die faiferliche Beftäti- 
gung erhalten hat; dann folgt fofort die feierliche 
Inpeftitur und die Abhaltung einer Synode, deren 
Wahlen und Beſchlüſſe gleichfalls dert. t. Sanction 
bedürfen. Die Biſchöfe der Patriarchalmetropolie 
werden von ber Metropolitan (Batriarhal«) Syn- 
ode gewählt. Der Nationalcongreß von 1870/71 
tmollte auch die —— an ſich ziehen; weil 
aber die Bifchdfe Dagegen Einſprache erhoben, er⸗ 


en | hielt dieſer Beſchluß nicht bie f. t. Sanction. — 


Als Bisthümer oder Eparchien werben aufgeführt: 
Ofen · Arad, Bacska, Lugos, Temesvar, Werjchep, 
Rarlftabt, Patracz, Karanjebes. — Auch die Grie- 
chiſch⸗Orientaliſchen in Siebenbürgen, lauter Ru- 
mänen, erhielten durch das Organiſche Statut vom 
Jahre 1869 die Autonomie in kirchlichen Ange- 
legenheiten wie die Serben. Ihr Metropolit in 
enge wirb von dem Nationalcongreß, 

ftehend aus den Biſchöfen, 30 geiftlichen und 
60 weltlichen Deputirten, gewählt ; die Eparchial« 
fonode (20 geiftliche und 40 weltliche Deputirte) 
wählt die Suffraganbiſchdfe (ogl. Archiv f. fath. 

Kirchenrecht XXV [1871], 258 ff. 270 f.). Der 
Metropolit (früher Biſchof) von &zernowiß in der 
Bulomina und die griedhisch«orientalifchen Bischöfe 
Dalmatiens werden vom Kaifer ernannt, ebenſo 
der Metropolit und bie Bifchöfe in Bosnien und 
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der Keen: feit dieſe Länder öfterreichtfch ge» 
worden (vgl. Archiv für fath. Kirchenrecht LV 
[1886], 447 ». Im Ganzen zählt die griechiſch⸗ 
orientalifche Kirche in Oeſterreich- Ungarn 4000 
Weltgeiftliche und 300 Mönde in 40 Klöftern, 
und zwar in der Bufowina 8 Klöfter mit 37 und 
in Dalmatien 11 mit 34 Perjonen, die übrigen 
in Ungarn und Siebenbürgen. 

5. Unterrihtswefen. Das niedere Schul« 
weſen fteht in den verſchiedenen Kronländern und 
bei den verfchiedenen Nationalitäten auf fehr ver= 
fehiedenen Stufen. Am beften ift e8 in den deutſchen 
Provinzen ausgebildet, vor Allem in Nieberöfter- 
reich, dann im Jächfifchen Siebenbürgen. Die Zahl 
der Volls· und Bürgerſchulen wirb auf 16440 in 
Eigfeithanien und auf 16538 in Trangleithanien 
angegeben, dazu 143 Bildungsanftalten für Lehrer 
und Lehrerinnen. In Wien hat neueftens der katho= 
liſche Schulverein, der bei den ganz unerquidlichen 
Schulverhältniſſen ſchon ſehr viel Gutes gewirkt, 
ein katholiſches Privatlehrerſeminar gegründet. Auf 
1000 ſchulpflichtige Kinder entfallen (1885) in 
ber Bukowina 338, in Galizien 595, in den 
Küftenländern 692, in Dalmatien 737, im Durch« 
ſchnitt 591 Schulbefuchende ; dagegen befuchen in 
Niederöfterreich, Oberöfterreih und Salzburg alle 
ſchulpflichtigen Kinder die Schule. Eine erhebliche 
Schwierigkeit für Hebung des Vollsunterrichis 
liegt für die öftfichen und füböftlichen Länder in 
ber Verſchiedenheit der Sprache, welche e8 in mehr 
als 2000 Volksſchulen nöthig macht, daß in zwei 
bis vier Sprachen nebeneinander unterrichtet wird. 
An Mittelſchulen beftehen: 
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In Ungarn. 
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Gymnafien.. . |16513120|58 142[16311994|87 575 
Realfulen. . | 8711450116 617| 39] 489] 6218 
Summa 2524570,69 7501902'2483.43 788 


Ggl. Schmid, Encyfl. d. gefammten Erziehungs- 
und Unterrichtsweſens V, 2. Aufl., Leipzig 1883, 
308—448.) In den Küftenländern beftehen noch 
5 nautifhe Schulen und fonft mehrere polytech⸗ 
nische Lehranftalten, zahlreiche Handels, Mon⸗ 
tan«, Gewerbe⸗, Aderbau- und Forftlehranftalten, 
wie auch höhere landwirthſchaftliche Anftalten, ſo⸗ 
wie an höheren Schulen 7 hirurgifche Lehranftalten 
und 12 Rechtsafademien. Lehranftalten für Mäd⸗ 
hen gibt es nur wenige ftaatliche, dagegen viele 
private und löfterliche Lehr⸗ und Erziehungs- 
anftalten, ſowie 312 weibliche Arbeitsſchulen. 
nn beitehen 10 vom Staat unterhaltene 

niverfitäten, und zwar Wien (gegründet 1365), 
Prag (2 Univerfitäten, eine deutiche von 1848 
und eine czedhifche von 1882), Graz, Innsbruch 
Kralau (1364 beftätigt), Lemberg, Klaufenburg, 
&zernowig (1875), Peſt. Neueitens beabſichtigt 
man eine weitere, und zwar rein fatholifche, freie 
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verſitäten haben in der Regel vier Facultäten: 
theologifche, rechts⸗ und ſtaatswiſſenſchaftliche, 
mediciniſche und philoſophiſche. Die theologiiche 
Bildung des römifch-Fatholifchen Elerus vermitteln 
zum Theil die theologifchen Facultäten an den Uni⸗ 
verfitäten, wie in Wien, wo außerdem ein höheres 
Weltpriefterinftitut und das fog. Pazmaneuni be= 
fteht, dann in Graz, Innsbrud, Prag, Lemberg, 
bier getrennt für lateiniſchen und griechiſchen Ritus, 
Krakau und Ezernowig; dazu fommen die beiden 
zu feinem Univerfitätsverbande gehörenden theo= 
logiſchen Facultäten in Salzburg und Olmüg. 
An den Siten ber übrigen Ordinariate find hier- 
für unter Leitung der Biſchöfe theologifche Lehr» 
anftalten, deren Organifation und Lehrgang im 
Wefentlichen diefelben find wie die an den Univerfi» 
tãts· Facultãten; nur fönnen fie feine atademifchen 
Grade verleihen. An den Siken aller Ordina« 
tiate befinden ſich auch Priefterfeminarien; nur für 
janz Dalmatien ift ein SR 2) 
—8 in Zara und für Görz und Gradisca ein 
jolches in Görz. Zur Vorbereitung für die theo- 
logiſchen Lehranftalten und Priefterferninarien bes 
ftehen ſeit einigen Decennien in faſt allen Diöcefen 
Knabenſeminarien, Snaben= oder Studienconvicte. 
Für bie verfchiedenen Orben find überdieß eigene 
Haus· oder Klofter-Studien errichtet; fo für die 
oberöfterreihifchen Stifte in St. Florian, Gött« 
weig, Heiligfreuz und Kloſterneuburg; für die 
Cleriler aller Orden in Galizien zu Lemberg; für 
die Franciscaner in Bozen, Brigen, Hall, Kaltern, 
Trient, Schwaz (in Tirol), Caſtagnavizza (Görz 
und Gradisca), Laibach, Sebenico, Ragufa, Zara 
und Macardca; für die Kapuziner in Bozen, 
Brixen, Innöbrud, Meran und Trient; für die 
Benedictiner in Göttweig, Melt, Admont, Trient 
und Marienberg (Tirol); für die Eiftercienfer in 
Heiligenkreuz, Mehrerau; für die Prämonftratenfer 
in Tepl und für die regulirten Chorherren in 
Klofterneuburg; für die Jefuiten in Gurl, Stara⸗ 
wiec und Praemysl; E die Dominicaner in 
Wien, Graz und Raguja; in Graz aud) für die 
Redemtoriften. Für die fatholifchen Griechen bes 

ehen neben dem griechifch-fatholifchen Gentral- 
jeminar in Wien noch ſechs theologifche Lehr- 
anjtalten. Die armeniſch⸗kaiholiſche Kirche hat ein 
Hausſtudium der Mechitariſten in Wien. Die 
age Kirche hat neun theologische 

ehranftalten, darunter die Clerilalſchule zu Zara. 
Die proteftantifche Kirche hat neben der I. 8. evan» 
gelifchen theologischen Yacultät in Wien 14 Lehr- 
anftalten; die Unitarier haben noch eine bejondere. 


n | Auch befteht eine eigene israelitiſche Lehranftalt. 


6.Wohlthätigkeitsanftalten. Deiter- 
reich Hat 10 702 Armeninftitute, welche jährlich 
270000 Arme unterftüßen; 1538 Verſorgungs⸗ 
anftolten mit 36800 Verpffegten; 137 Waifen- 
en er mit 7880 ‚Kindern; 23 Krippen, 371 

indergärten und 329 Kinderbewahranftalten mit 
—— 86.000 Kindern; 171 öffentliche Kran« 


Univerfität, in Salzburg zu gründen. Die Uni« ! fenhäufer, welche eigene Fonds befigen, deren Ab- 
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ginge | jedoch vom Staat gebedt werben, und 866 | 


private fer, zujammen mit jährlich) 
278000 Berpflegten; 21 öffentliche Irrenhäufer, 
daneben 5 private, inägefammt mit 11500 Pfleg- 
lingen. Das Vermögen dieſer Inftitute befteht 
meiſt aus wohlthätigen Stiftun, reichen deren 
Zinfe nicht aus, IK; erhalten fie ie Sucsame von den 
betreffenden Gemeinden. Außerdem beitehen 18 Ge⸗ 
bäranftalten mit 16 000 verpflegten Müttern und 
15000 Kindern; 14 indelanftalten mit 12.000 
in den Anftalten und 36 000 auswärts verpflegten 
Kindern; 14 Taubftummenanftalten mit 1300 
Taubftummen und 10 Blindenanftalten mit 600 
Blinden. Die zulegt genannten Humanitäts- 
en Hr ae für I große Fan 
egebebürftigen bei weitem nicht aus obgleich zu 
dieſen öffentlichen Inſtituten in neueſter Zeit noch 
viele private in den raſch ſich vermehrenden 

weiblichen —— ungen entſtanden find. 
Zu den Woltgätigfeitsanftalten find noch zu tedh« 
nen die zahlreichen Berforgungseinrichtungen gegen 
——— nämlich die BB ktmen- und Waijen- 
die Penſionsfonds, die Vollslüchen, Sup⸗ 

„Aſyle u. ſ. w., wel I rer 

von Ordensſchweſtern geleitet werben. . außer 
den bereits angeführten Werken noch beſonders aus 
der reichen geſchichtlichen Literatur: Hiſt. u. topo- 
aph. Darftellung der Pfarren, Stifte... . im 
zogthum Deiterreih, Wien 18241840, 
18 Bde.; Mailath, Geſch. d. öfter. Raiferftantes, 


5 Bde., urg 1884—1850; v. Helfert, Ge⸗ 
ſchichte ichs vom Ausgange es Miener 

October 1848, 4 Bde. Prag 1869 bis 
1886 ; Krones, Handbuch der Geſch. —— 


5 Bde, Berlin 1876—1879 —— 
Defterreis von 1798-1816, Golha er 
—— Geſch. Oefterreih"- Ungarns, Wien 
1883 ff. Dann aus der geogeapbif-Ratifiihen 
2iteratur: Moroni, Dizion. III, 121—144 
Bee Scematismus ber gefammten Tatbol. 
ich = Ungarns II. Nach amtlichen 
—8 Wien 1887; 0. Werner, Orbis terrar. 
cath., Frib. 1890, 87100; daneben außer den 
amtlichen Publicationen der k. k. ftatiftifchen Cen⸗ 
tralcommiſſion (Statift. Handbuch und Statiſt. 
Monatfchrift): Die Länder Oeſterreich⸗ Ungarns, 
18 Bde. Wien 1880 ff., und Die Völker Oeſter⸗ 
gelingen, 1 ın Bde, Teſchen 1881 f; Um« 
lauft, Die ar. Monarchie, 2. Aufl, 
sg — rachelli, Siatiſt. Stiygen 
der öſterreichiſch⸗ ung arifchen Monarchie, 13. Aufl, 
Bien 1892; 9. Zihoffe, Die theol. Studien und 
Anftalten der tath, Kirche in Oeſterreich. Aus Archi⸗ 
valien, Wien u. Leipzig 1894.) [Neber.) 
Selinger, Friedrich Chriſtoph, ber 
Xheofoph, war ein Hauptvertreter ber eigenthũm⸗ 
lich myftiſchen Richtung, welche bie würtembergifche 
(proteflantifche) Theologie des vorigen Jahrhun- 
derts genommen bat, und wird häufig der Magus 
des Südens ne enannt, im Gegenſatz zu Hamann (f. 
d. Art.), dem Magus des Nordens. Er war geboren 


Oetinger. 
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den 6. Mai 1702 zu Göppingen in Würtemberg, 
wo jein Vater als Stabtfchreiber in großem Anfehen 
fland. Inder kirchlichen Strenge jener Zeit erzogen, 
fühlte er ſich ſchon als Jüngling von er 
reiben abgeftoßen und zum Stubium ber Theo- 
logie Hingezogen. Nach feiner Univerfitätßzeit unter« 
nahm er mehrmals längere Reifen nach Nord⸗ 
deutfchland und wurde % mit gelehrten Juden, 
Aerzten, Myſtikern und Schwärmern, auch mit 
dem Grafen Zinzendorf und der Brüdergemeinde 
in Herrnhut befannt. Im Winter 1729—1730 
hielt er auch gelegentlich zu Halle als magister 
legens Borlefungen über die heilige Schrift; 
außerdem verlegte er ſich auf das Stubium der 
Medicin und der Naturwiſſenſchaften. Nach Wür« 
temberg zurückgekehrt, erftieg er nad} einander die 
drei Stufen des würtembergijchen proteftantifchen 
Kirchenbienftes, indem er zuerft an drei Orten als 
Pfarrer, dann an zwei Stellen als Decan thätig 
war und 1765 Prälat zu Murrhard wurde. Hier 
ſtarb er am 10. Februar 1782. — An Leib und 
Seele reich begabt, hatte Detinger bereits in feinen 
Stubentenjahren fi mit einem feltenen Eifer auf 
meift | dag Studium der Philofophie und Theologie ger 
worfen, wobei er fid) zuerſt an Malebranche, doch 
mehr an die in Deutſchland damals herr 
ſchende Leibniz⸗Wolff'ſche te anſchloß. 
Weil deren abstracter ihm jedoch keine rechte 
Befriedigung gewährte, er, wie er in ſeiner 
Selbſtbiographie erzählt, von einem innern Drange 
getrieben, fi immer wieder dem betrachtenden 
Studium der Offenbarungsurfunde zu, von deren 

„stylus und Geiſtesmacht“ ex ſchon früh einen 
tiefen Eindrud empfangen hatte. Indem er aber 
.| die Ergebniffe der Philofophie mit dem Inhalte 
ber heiligen Schrift verglich, un er nad) und 
nad) die Ueberzeugung, daß die Verfafler der hei⸗ 
tigen Schriften im Grunde genommen bereits Die 


; 3. |felben philoſophiſchen — wenn auch nicht 


in ſo entwidelter Form, aber hundertmal beſſer 
wie die damaligen Philoſophen gekannt und 
bei Abfaſſung der a en Schrift zur Voraus- 
gung gehabt hätten. Diefen Grimdibeen aller 
sahrheit in ben heiligen Büchern nachzufpüren 
und fie zu einem Syftem, zu einer philosophia 
sacra zu verfnüpfen, damit man daran ein Kri⸗ 
terium und Gorrectiv für oder gegen bie Ideen 
und Ergebnifje der Philofophie und der profanen 
Wiſſenſchaften überhaupt habe, das betrachtete 
Oetinger fortan als feine Lebensaufgabe. Dieſe 
Philoſophie der biblischen Grundbegriffe, von ihm 
a genannt, würde, jo meint er, 
Schlüffel zu den beiden Quellen unferer 
ee der Bibel und der Schöpfung, 
geben, uns beren Inhalt enthüllen und im Stande 
fein, Glauben und Wiffen, Offenbarung und Ver⸗ 
nunft innerlich und endgültig mit einander zu ver⸗ 
föhnen. — Zu Vorbildern bei diefem Suchen nad 
der philosophia sacra nahm Oetinger Anfangs 
Bengel und Jacob Böhme (f. d. Artt.), jenen für 
die biblifhe, diefen mehr für bie philofophiiche 
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Seite En Aufgabe; für Iektern hatte er eine 
große Bewunderung "und ftubirte eifrig defjen 
Schriften. Daneben las er auch die Werke der 
anderen befannten Moftifer aus älterer und neuerer 
Zeit. Bald fam Oetinger indeß zu der an fi) 
richtigen Ueberzeugung, daß e8 für das Verſtänd⸗ 
niß der Grundbegriffe der heiligen Bücher nöthig 
fei, auch die Schriften derer Tennen zu lernen, 
Iren unmittelbar aus ber heiligen Schrift ge⸗ 
fi tten; darum ftubirte er für das Neue 
ride die Pirchenväter, für das Alte Teftament 
aber warf er ſich auf das Stubium der jüdiſchen 
Theologie und der Kabbala. Letztere aber nebit | au 
Böhme’S aftermyftiicher Philofophie wurben hd bi 
Detingers —— wege ln — 
Um in das Buch der Na! Sn rer 
er gleichzeitig Bhyfit erg — F Tönen) 
Die Refultate feines Studiums fegte er in zahl« | lerß 
reichen Schriften nieber, die er bejonders in den 
legten drei Jahrzehnten feines Lebens veröffent- 
lichte. Unter den beiläufig 70 größeren und flei- 
neren Schriften find namentlich erwähnenswerth : 
a und ſchrifimäßiger Grund einiger theologi⸗ 
hen Hauptwahrheiten, Frankfurt 1731; Etwas 
Be vom Evangelio nad) Iſ. o. 40—66, Tür 
bingen 1789; Inquisitio in sensum communem 
et rationem, Tubingae 1753; Auflöfung ber 
177 theofophifchen Fragen Böhme’, 8.1.1754; 
Inbegriff der Grundweisheit Böhme’s, Sranff. 
1774; Theologia ex idea vitae deducta, Fran- 
cof. 1758 et 1765 (von Hamberger überſetzt und 
mit Erläuterungen [Stuttgart 1852] neu heraus» 
gegeben); Smwebenborgs und Anderer irdiſche und 
himmlische Philofophie, Frankfurt 1765; Unter 
richt vom Hohenprieftertfum Ehrifti, Frankfurt und 
Leipz. 1772; Gute Botſchaft vom Königreich Jeſu 
Chriſti (d. H. die meſſianiſchen Beiflagungen), 
Tübingen 1773; Biblijch«emblematijches Wörter« 
buch (die Originalausgabe [s. 1] 1776, neu Her= 
ausgegeben von Hamberger, Stuttgart 1848; 
in dieſer Schrift find die theologiſchen Srund- 
anſchauungen — hauptſächlich dargelegt. 
Als Ergänzungen ba; a find die beiden Schriften: 
Be um reinen Berftande der Schrift, Schwä- 
iſch⸗ 
Teſtaments, in Predigten über Sonn« und Seite 
tag8-Epifteln, Srankfurt 1777, zu betrachten) ; 
Geburten und Zeugungen ber Dinge, 8.1. 1774; 
Herzenstheologie, 8. Aufl., Frankfurt 1778; Zu. 
fammenhang der Glaul enslehre mit ben Te = 
Dingen, Goͤrlitz 1757 und Tübingen 1780; 
merfungen über Eentral«-Erfenntniß, 2. Aufl, „8. 1 
1780; hg ei ben von Ham 
berger, Stuttgart 184: —— zu 
den Pſalmen, zum Gehe! * Fe viele Pre⸗ 
digten und Briefe. Eine Gejammtausgabe ber 
Oelingerſchen Schriften beforgte Ehmann in zwei 
Abtheilungen, wovon die erfte in 5 Bänden bie 
bomiletifchen, die zweite in 7 Bänden die theo= 
ſophiſchen Werke umfaßt, Stuttg. 1858— 1867. — 
In feiner feelforgerlichen Thätigkeit als Pfarrer 


Oetinger. 





1777, und Grundbegriffe des Neuen | der W 


764 


mag Oetinger nicht ohne Segen gewirkt haben, 
und der Eindrud feiner „geiftegmächtigen Perfön- 
lichleit“ ſoll in den frommen Kreifen der würtem« 
on Broteftanten noch fortleben. 
etingers myftiſch· —— Syſtem, wenn 
man von einem Syſtem bei ihm reden darf, iſt das des 
„geiſtleiblichen Realismus“; es lehnt ſich in feinen 
Örundgedanten an ältere Diyftiter @. 8. Edhart), 
befonbers aber an Jacob Böhme an. Trotz man- 
er tieffinnigen und guten Gedanfen ift es nicht 
frei von trüben und unabgeflärten Elementen he= 
terodoger Aftermyftif. Detinger will zwar ganz 
—F Boden des pofitiven Chriſtenthums ftehen, 
—— ſteht auch im bewußten Gegen« 
und iſt die Reaction eines bibelgläubigen 
—5* en gegen die abstracte Wolff'ſche Philo- 
jepbi, se jegen ben ſchalen Rationalismus Sem« 
ein liegt immerhin ein gewiſſes Ver- 
Bienft ” Theoſophen. Oetinger geht von ber 
Grundidee Böhme’s aus, daB aud in Gott „Beift“ 
und „Natur“ zu unterjeiden und darum aud) 
beim "abfoluten gleichwie bei jedem Geift an eine 
gewiffe, freilich höhere, himmlische Leiblichleit zu 
denfen ſei. „Kein Geift kann ohne Leib erſcheinen; 
alleg, was geiftlich ift, ift Dabei auch leiblich. Leib- 
baftig fein ift eine Realität ober Volllommenheit, 
wenn fie nämlich von ben an ber irdiſchen Leib» 
fichfeit anhaftenden Mängeln gereinigt ift. Diefe 
Mängel find die Undurchbringlichkeit, Der Wider⸗ 
ftand und die grobe Vermiſchung. Alle dieſe drei 
tönnen von ber Seiblichfeit hinweggethan werben, 
wie aus dem Leibe Ehrifti und feinem ki 
Blut Job. 6 und auß der Auferflehung der Gläu- 
bigen erhellt.” Leben ohne Leiblichkeit ift undent- 
bar, das gilt für Oetinger wie ein Agiom, für 
deſſen Wahrheit er feinen Beweis ſchuldig zu fein 
gen Die Materialität der groben irdiſchen 
atur ift ihm eine Folge der Sünde, die Ver⸗ 
Märung der irdiſchen Leiblichfeit gilt ihm als oon · 
ditio sine qua non für die dereinſtige Voll- 
lommenheit des Geiftes; hierauf zielt nad ihm 
alle Thätigfeit Gottes bei der Eeishung ber Crea⸗ 
tur, baher das andere Ariom, welches feine ganze 
beberrfiht: „Leiblichfeit ift daS Ende 
jege Gottes.” — Demnad) nimmt Oetinger 
das Princip der „NRahur“ auch in Gott felbft an 
und unterſcheidet in feiner Theol. ex idea vitae 
deducta den Aöyos, die lichte Intelligenz, von dem 
„Naturgrunde” in Gott, weldyen er als die Ber 
dingung für die Macht und Volllommenheit det 
ne | göttlichen Lebens anfieht. Dielen „Naturgrund“ 
bat der Dreieinige fich zur Söke, zur „Ootteß- 
berrlichfeit” geftaltet, welche die ideale Leiblichkeit 
Gottes ift. Durch diefe berührt er fi) mit der 
Greatur, wirft auf diejelbe ein und wird von ihr 
felber empfunden. Alles Leben der Ereatur ımd 
in&befondere des Menſchen geht von deridea vitae, 
d. h. von dem Lebendgrunde in Gott aus. Das 
Drgan, durch welches der Menſch das ihm innewoh⸗ 
nende Leben Gottes empfindet, ift der sensus com- 
munis, von Oetinger das „Lebens« und Central» 
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organ“ in ums genannt. Aufgabe ber Theologie ift 
es mm nad) Detingers Theofophie, zu zeigen, wie 
mittels des sensus communis aus ber heiligen 
Schrift die Erkenntniß und Theilnahme bes Lebens 
im Bott zu gewinnen ift. Man fieht, jo wenig 
wie die Muftit Böhme's und zahllofer Anderen 
vorher und nachher, vermag aud bie Theofophie 
Detingers zur larheit fo durchzuringen; denn 
ſobald der feſte Boden Hriftlihen Dogmas 
verlafien wird, liegt bie Gefahr nahe, ſofort in die 
Abgründe der Aftermyftif zu gerathen. In ber 
That verirrte ſich Oetinger bald zu manchen ge⸗ 
radezu beterobogen Lehren So befennt er 

offen als Gegner der Lehre von der Ewigkeit der 
Höllenftrafen und als Anhänger der Apokataftafis 
afler Dinge; er nimmt alſo bie enbliche Erlöfung 
des Teufels und aller verbammten Menſchen an, 
indem er ſich dafür auf 1 Cor. 15 und Eph. 1, 
9—11 beruft, wonach Alles unter Einem Haupte 
dereinft wieder vereinigt werben foll. Unter dem 
Tod, der als letzter Feind abgethan werben fol, 
will Detinger alles Unorbentlihe in ber Ereatur 
verftehen, und unter alavıos, wie Die Höllenftrafen 
bezeichnet werden, nur etwas, deſſen Anfang und 
Ende verborgen ift, ober was fi, nachdem es 
eine Zeitlang gewährt, in's Unſichtbare zurüdziebt. 
Schließlich werden auch Die Verdammten Gott und 
dem Lamme für ihre Strafen danfen und Recht 
geben, und Gott, welcher Vater aller Nachlommen 
Adams ift und feinem Sohne Jefus Macht über 
alles Fleiſch gegeben hat, würde die Emigfeit jo zu 
beſchließen wifien ala A und L, daß ihm alle feine 
Teinde danken werden. — Auch eine erfte, der 
aligemeinen vorangehende Auferftehung nimmt 
Detinger an, die für jeden Heiligen ſogleich nad 
feinem Tode mit ber Verſetzung in einen verflärten 
8 folgen fol; hiermit wird die Identi⸗ 
tät des Auferjtehumgsleibes mit dem irdiſchen 
quoad substantiam geläugnet. Sodann [hwärmte 
ex für das taufendjährige Reich Chriſti mit feinen 
Heiligen, indem er feine chiliaſtiſchen Vorftellungen 
mit feiner Liehlingsidee von der „Beiftleiblichkeit“ 
in Zufammenhang brachte; träumte von einer 
MWiederherftellung Israeis bis zur Erneuerung 
ſelbſt des lebitiſchen Cultus und Tempels als „iym« 
bolifcher merung“ an das durch Chriſtus 
erworbene Heil; huldigte in der Schöpfungslehre 
der Reftitutionshypothefe, war überhaupt noch 
manchen abjonderlihen und ımhaltbaren Meis 


nungen zugelhan. Durch feine Schrift „Stweben- || 


borg3 und Anderer irdiſche und himmiiſche Philo- 
fophie” erregte er großen Anftoß und zog ſich da⸗ 
durch ſeitens feiner geiftlicden Oberbehörde einen 
ſcharfen, aber nicht unverbienten Verweis zu, ben 
er jedoch in dem tröftlichen Gedanken zu ver- 
fchmerzen wußte, daß feine Lehre von der „Schrift« 
philofophie” wie ein Iebensfähiges Reis bereits 

hießen beginne. Im Uebrigen hatte Detin« 
ger, wie jeinerzeit Jacob Böhme, welcher die ihm 
nicht unbedingt Glaubenden für Feinde Gottes 
erflärt, auch von feiner „Schriftphilofophie” eine 
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nicht geringe Meinung. „Wer meinen ganzen 
Lebensgan Fr wird finden, daß ich 
mit göttlichen Berufe in dee Sache arbeite.“ 
Oetinger Theofophie ift nicht ohne Einfluß 
lieben. Schon zu feinen Lebzeiten fand er in 
einem engern Baterlande Verftändniß und Schüler. 
ter feinen Amtsbrübern waren e8 namentlich 
wei, die Pfarrer Fricker (geft. 1766) und Phil. 
atth. Hahn (geft. 1790), welche auf jeine Grund⸗ 
gebanfen eingingen und diejelben theilweiſe mobifi« 
cirten; ihnen reiht fich als begeifterter Anhänger 
Detingers in der Schweiz ber Antiftes Spleiß zu 
Schaffhauſen an (geft. 1854). Einen merfwürdi- 
ven Verbreiter feiner Ideen unter bem Volle in 
ürtemberg fand Detinger an bem Bauern Joh. , 
Mich. Hahn (geft. 1819), deſſen Anhänger Miche- 
lianer (j. d. Art.) genannt wurden. Indeß ift weit 
mehr ber Erwähnung werth ber unverfennbare 
Einfluß, welchen die theofophifche Speculation 
Oetingers auf Schelling (j. d. Art.), namentlich 
auf die Entwicklung von deſſen jog. zweiter Philos 
fophie, und auf Franz v. Baader (j.d. Art.) auße 
geübt Hat. Ueberhaupt fällt Detingers Syitem in 
die Linie zwifchen Jacob Böhme und Schelling. 
Vol. Auberlen, Die Theojophie Oetingers nad 
ihren Grundzügen, Tübingen 1847; Ehmann, 
Oetingers Geben und Briefe, Stuttgart 1859; 
Wächter, Bengel und Oetinger, Gütersloh 1886 ; 
—— Realencyllopädie für proteſt. Theol. und 
he, 2. Aufl, XI, 1—4.) [Rleffner.] 
Dettingen (Otinga), gewöhnlich Altötting 
genannt, ein Marktfleden in Oberbayern, unmeit 
der Mündung der Jen in den Inn, ift ein alt 
ehrwürdiger, ftarf befuchter Wallfahrtäort U. 2. 
Frau, das deutfche Loreto. Zum Schupe bes 
Üebergangs über den Inn und ber hier fid) kreu⸗ 
genden Straßen von Saljburg (Juvavia) und 
Pfunzen (Pons Oeni) her hatten die Römer da, 
wo fiher Tängft ſchon Eultur und großer Verkehr 
beftand, ober in unmittelbarer Nähe ihr Turum 
befeftigt (ogl. Reichard, Orb. terr. ant. Norim- 
bergae 1822, tab. X; Al. Huber, Geſchichte 
der Einführung und Verbreitung des Ehriften- 
thums in Süboftdeutjchland III, Salzburg 1874, 
37f). Platz, Gut und Gebiet müfjen bedeutend 
gewejen fein, denn als um 520 die Bajuwaren, 
der alten Sage nad), in dieſer Gegend den dauern« 
den Beſitz des Landes ſich erfämpften, wird unter 
ben beften und wichtigften Gütern, welche der herr⸗ 
enden Familie zufielen, aud) Oetting erwähnt, 
welches von Auth (Otto), dem Sohne eines Her- 
30g8 Theodo, den Namen haben foll. Seitdem 
blieb es faft 1000 Jahre lang eine herzogliche, 
reſp. Königliche, ſehr beliebte Pfalz. Urkundlich 
weilte — Zaffilo IL im J. 770 und 772 
ur MWeihnachtzzeit hier (j. Friedrich Heltor Graf 
Bunde, in den Abhandlungen der hift. Klaſſe der 
fgl. bayriſchen Alad. d. Wiſſenſch. XII, 1 [1874], 
176). ine hriftliche Kirche konnte ſchon zur 
Nömerzeit an einem fo win Plage nicht 
fehlen ; in den Verheerungen ſeit Attila mochte fie 
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zu Grunde gegangen fein. Da jedoch Detting | die Reliquien waren (nad) Mögling) gerettet wor« 


wegen feiner günftigen Sage im Herzen bes Baju- 
warenlandes frühzeitig eine hervorragende Mal⸗ 
ftätte geweſen zu fein ent, wofür auch das ur» 
alte, bis in die ſpäteren Zeiten nicht angetaftete 
eigene Münzrecht (j. Quellen u. Erörterungen zur 
bayrijchen und deutſchen Gejchichte V, Minden 
1857, 139; VI [1861], 546; Monum. Boic. 
XXXVI, 2, Monachii 1861, 92 u. d.) ſpricht, 
fo mußte natürlich der Bayernapoftel St. Rupert 
(f. d. Art.) neben ber —— Eultusftätte 
mit Prieftern einrichten, um das junge Ehriften- 


den —— A. Huber, Einführung I, 126 ff). Nach 
erftellung der Ruhe kam ber Arın des heiligen 
oftels Philippus mit vielen Reliquien in die 
wieberhergeftellte Pfarrfirche Detting zurück; das 
Kloſter blieb vernichtet. Die Reliquien der hli. Fe⸗ 
licitas und Vitalis wurden nach Kloſter Au, die 
des hl. Mazimilian durch Herzog Heinrich IL. 
um 985 nad Pafjau verbradft. Detting war 
nach wie nor ein Sammelpla für Hoch und Nieder, 
zum Zmed ber Andacht ſowohl ala mancher Ver⸗ 
handlung; nur die Könige famen feltener in ihre 


pr 


thum bei dem zu Rath und Gericht, zu Vertrag | alte Pfalz, befonders feit Entwicllung der Landes= 
und Handel dort oft zufammenftrömenden Volke hoheit, Die Wittelsbacher Herzoge dagegen um jo 


. leichter zu verbreiten und zu erhalten. Das ift 
wohl der Urfprung der unftreitig in die Mero⸗ 
wingerzeit reichenden Kapelle zu Altötting mit 
ihrem alten marianiſchen Gnadenbilde 
Walfahrt, für welche ein anderer geſchichtlicher 
Entftehungsgrund fich nicht angeben läßt (vgl. 


Huber, im Archiv oſterreichiſche Geſchichte 
XXXVD, Wien 1867, 97 ff.). Hier hielten im 
December 806 die kaiſerlichen Geſandten Erz⸗ 


biſchof Arn, Biſchof Adalwin, Graf Autolf in do- 
minico et publico fisco einen großen Landtag; 
bier feierten urfundlic) in palatio regio, in do- 
minicali et regia curte die Könige Jubwig der 
Deutſche, Karlmann, Arnulf, Ludwig das Find 
und noch Heinrich ILL. und IV. oft die ficchlichen 
Feſte, wie Oftern (832, 837, 878, 879, 888, 
892), Weihnachten (877, 879, 896, 897, 905, 
1058), Epiphanie (1060), Mariä Himmelfahrt 
(898, 901, 908) und andere, wobei wichtige Acte 
vollzogen wurden. Beſonders gern wohnte Kö⸗ 


Tieber und öfter. So umgürtete Otto der Erlauchte 
1258 Hier ımter großer Pracdhtentfaltung feine 
Söhne Ludwig und Heinrich) mit dem Schwerte. 


der gas Ludwig der Kelheimer war mit Erzbifchof 


berhard IL von me in Zwiſt gerathen 
wegen bes Patronats die Pfarreien Detting 
und Gaftein. Es fam 1228 zum Vergleich: Lud⸗ 
wig entjagte feinem Anſpruch auf Gaflein, Eber- 
hard dem auf Detting, wen ber og feiner 
Abficht dort ein Collegiatſtift errichten 
würde. Das geſchah, und ſchon 1281 konnte Eber⸗ 
hard bie neue Propſtei beſtätigen, wobei er dem 
Propſte den Vorrang unter den Stiftspröpften des 
Erzſprengels zugeſtand (vgl. A. de Meiller, Re- 
*— archiepisc.Salisb., Wien 1866, 242.258). 
em Stifte wurden die Pfarreien Neuötting, 
Alzgern, Burgkirchen und Perach pleno jure in- 
corporirt. Marimilian f reorganifirte 
1627 die Propftei und ficherte ihre Einkünfte; 
dinand Maria vermehrte 1672 die 


Kurfürft inan 

nig Rarlmann dort; er baute 876 neben die Pfalz | Zahl der Ehorherren; König Max L bob das 
eine Kirche (8. Philippi Apostoli, defien einen | Stift auf. Die Pröpfte nahmen meift anfehn- 
Arm er aus Rom als Reliquie mitgebracht) nebft | liche Stellen ein; mehrere waren Kanzler der 

Kiofter für Benebictiner unter Abt rg‘ feßte | 3oge, wie Heinrich L (1270— 1279), Heinrich IL 
darin bie Leiber des hl. Marimilian, ber HI. Fe⸗ | (1376), Michael Rieberer (1453—1472), Fried» 
licitas und ihrer Söhne ſammt anderen Reliquien | rich Maurkircher (1472; geit. 1485 als Biſchof 
bei, gab ihr zur Ausfieuer bie reich dotirte Marien⸗ | von Paſſau), Johann Neuhaufer (1508—1516). 
fapelle, die Abtei Matfee und andere Güter und | Des Lehtern Vorgänger, Johann Mayer, Iegte 
fand darin (März 880) feine Iefte Ruheftätte. Das | 1499 den Grund zu ber neuen, noch ftehenden 
Kloſter zu Oetting liebten und befchentten aud) | Stiftsficche, welche Biſchof Berthold von Chiem⸗ 
feine a Hier ruhte Arnulf 893 vom |fee 1511 te, und ber Peter- und 8“ 
mäbhril 


Sohn Ludwig geboren, vom Ma 
Hatto (cor regis) getauft und wohl aud) (vom 
Abte Burcard) erzogen; hier lag Amulf 899 
tobfranf und kämpfte wahrſcheinlich auch feinen 
legten Kampf. Zur Entihädigung für Verluſte 
in Oeſterreich gab Ludwig das Sind 907 die Ein- 
fünfte der Abtei und Kapelle Oetting an die Menfa 
(nicht an's Bisthum) des Paflauer Biſchofs Bur- 
hard (903—915), ‘der mit dem zweiten (und 
legten) Oettinger Abte Burchard Eine Perfon fein 
dürfte. Diefe Commende wurbe durch Otto IIL 
998, Heinrid II. 1052 und Heinrich IV. 1068 
den Bafjauer Bischöfen beftätigt. Inzwifchen hatten 
die Ungarn auch Detting ausgeraubt und ver— 
brannt; nur bie heilige Kapelle blieb ftehen, und 


Feldzuge aus; bier wurde ihm fein kapelle, ber jpätern Gruft Til und feiner 
er Erzbiſchof Familie. Um jene Zeit lebte ein vielgenannter 


Altöttinger, Wolfgang Kolberger, der Sohn des 
Schullehrers Paul Kolberger, ein tüchtiger Juriſt, 
feit 1487 Kanzler Herzog Georgs des Reichen, 
1492 Reichsfreiherr und dann —E einfluß- 
reich, angejehen, wohl begütert und viel beneidet. 
Von jeinem Fürften aus Argwohn 1502 eingefertert 
und erft 1519 aus ber firengern Haft entlafien, 
ftarb er bald Hochbetagt im größten Elend. Sein 
Bruber Georg, ermannter Biſchof von Gurt, ſtarb 
vor ihm als Dechant in Eggenfelden; ein anderer 
Bruder Johann als Pfarrer in Burgkirchen (Ober« 
bayerifches Archiv XI[1851], 187 ff.). Im Lande» 
huter Exrbfolgefriege (1504— 1505) wurde der 
Schatz ber Kapelle nach Burghaufen geflüchtet und 
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kam größtentheils (darunter zwö oftelftatuen 
von allen Sie Silber) nicht I — = eini= 

— ein Herzog (Wilhelm IV. ) das 
En e Rößl, eines der ſchönſten und foft« 
beoen Werke cher Schmelzfunft, welches 
1413 pack divig (mit dem Beinamen bar- 


Mal muzde au das alte Dofgu gänyid augen 
wur] 
1ö8t, fo a fürſtliche ne Aug Se 
hnung in Detting mehr hatten. So 
mußte 1658 rg Leopold L bei den Chor⸗ 
herren, fein Gefolge (mit 84 A ee 
wohnen. 


Sigmund, £ f von Leuch — Biſcho 
von Freifing, tra! 178 bauliche Vororge e 
diger Aufnahme von Fürften. — 
beim V. hatte zur Hebung ber See Bi einige 
—— nach Oetting —* 1596 bezogen f 
ihr neu bäude mit der "Magda 
Jenes we 1605 und 1645 erweitert, dieſe 
1697 nen und größer gebaut und 1700 durch 
Biſchof Sigmund von Ehiemfee geweiht; Daneben 
entſtand 1674 der [höne Gt. Sofephsjanl für bie 
morianifche Congregation. Unter dem frommen 
ilhelm, Grafen von Wartenberg, ber bie 
Propftei von 1604—1661 inne hatte, zugleich 
pad von Regensburg, Osnabrüd x. war und 
Franciscanerflöfter errichten Half, erhielt ber 
hiſche Orden auch in te ein Kloſter; 
ie Kirche wurde 1657 von Biſchof Franz von 
Chiemſee geweiht, wobei 5000 Perfonen die hei⸗ 
Tige Firmung empfingen. Um 1678 legte man 
wit vielen Koften um die ur Kapelle das Fun⸗ 
dament zu einer großen Kirche. Kaifer Karl VIL, 
der mit feiner Familie faft jährlich, mitunter zu 
Sub, dieſe Wallfahrt beſuchte, wollte den Bau 
weiter führen, ward aber durch frühzeitigen Tod 
daran gehindert. Jeht bezeichnen Bäume den Um⸗ 
a — fen Rice Durch Propft Her 
ürft von Köln, belamen ee 
ie ber augen Fräulein ein Haus und Inſti 
Oetting ; unter der Oberin Elifabeth von ee 
bad), der Tochter der Stifterin, wurde 1785 bie 
St. Joſephstirche ei Der alt erans 
Zeitgeift vertrieb 1773 die Jefuiten, 1803 bie 
er aus Detting, verurtheilte auch bie 
Fräulein zum Ausfterben und hätte wo 
aha kan: bi — 2 — vernichtet. Doch blieb 
Lebens; im Franciscanerflofter 
wurden Die ehe der aufgelösten Provinz 
concentrirt, erhielten 1826 die Erlaubnik, No» 
digen aufzunehmen, und zählten 1894 bier in 
2 Käufern 28 Priefter und 25 Laienbrüder. Die 
band — durften 1824 Candidatinnen 
und hatten 1894 Bier 65 Fräulein, 
48 Scheitern, 21 Rovizen, 128 Zöglinge, 18 Can⸗ 
bibatiımen = eine fehr befuchte Schule und 
wahranftalt. Die feit dem Jahre 1827 unter einem 
Director wirkenden Wallfal P hrisprieſter machten 
1841 ben Redemtoriften Plab, und al Dice 1873 
Rirhenleziton. IX. 2 Auf. 


= 


Offenbarung. 


ris mitgebracht, in die — — Veränd: 


Bes | Menfchen (Röm. 2, 14 ff.); bei 
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weichen mußten, übernahmen einftweilen Kapu— 
ziner ihre Arbeit. Inzwiſchen war auch das —* 
diaconat Gars von der Erzdiöceſe Salzburg ge⸗ 
trennt und ſo zertheilt worden, daß auf Grund 
des Concordats von 1817 die frühere Propſtei 
Oetting zur Diöcefe Paffau kam. Bei allen diefen 
erungen blieb die Verehrung des fatholi« 
a⸗ſchen Volkes gegen das marianiſche Heiligthum 
unverändert; in vielen und großen Zügen ftrömt 
es alljährlich jelbit aus weiter Ferne an den Gna- 
denort; zahlloſe Votivbilder und Aufzeichnungen 
erzählen von den mannigfaltigften Gehetgerhörnn- 
gen; die jehenswerthe Schapfammer berichtet von 

dem Danfe und ber A et Liebe aller 
Stände zu U. L. Frau; die in In ee er 
pelle auf acc Herzen ber bayı 


en Fürſte 
Wil« | von Kurfürft Dax L an bis auf — 
arls 


(darunter auch das ge Kaiſer 
ſprechen es laut auß, — von ie: % 
befonbere Patronin Bayern gr alt. Bon der Zahl 
und Andacht der Pilger Br ſtatiſtiſche Notizen 
einigen Begriff: bei den Franciscanern allein ein⸗ 
pfingen im erjten Ar ihres hiefigen Wirlens 
17000 Perſonen die heilige Communion; im J. 
1753 bei ben Jeſuiten 184000; von 1666 bis 
1719 mehr als 22 Millionen; i im 3. 1870 mehr 
als 188000 unb 1898 über 240000 nad) amt« 
lichen Berichten. (Vgl. Zimmermann, Kurbaye · 
riſcher geiftticher Kal. IT [1755], 160 ff. ; Mayer 
Thes. novus jur. ecoles. II, Ratisb. 1 91, 
173 2qq.; Kopolt, Geſchichte der uralten Heiligen 
Kapelle zu Altötting, Altenditing 1815, wo auch 
die frühere Literatur, Aventin, Eifengrein, * 
un Erde ef verzeichnet ift; Bavaria. 
Volte! es Könii Bayern L 
Feet 821 ff.; W. Maier, Gedenkblätter 
unb Eulturbilber auß ber Gefchichte von Altötting, 
Augsburg 1885; Rubnidi, Die berühmteften 
— ‚born 1891, 56 ff.; Kraut · 
Hahn, Geid. der uralten Wallfahrt in Artätting, 
9.Au a „[Braunmüller O.8.B.] 
fenbarung im weitern Sinne heißt Aura 
Aeußerung eines Wefens, ker welche ba: 
feinem Innern Berborgene nach Außen kundg en 
m bisher Unbelanntes Anderen mit, etheilt wird, 
In theologiſchem Sinne iſt die Off (dmo- 
xduyıs, pavepwax, revelatio) eine Aeuperun; 
Gottes, durch welche dem Menſchen das m m 
unbelannte Sein und Wejen in ber Wille 
tundgethan werben. L Die N 
Offenbarung Gottes ift Die Shipfung, durch welche 
exit Weſen außerhalb Gottes hervorgebracht, die 
Bolltommenheiten Gottes wider ergelpiegit und den 
vernünftigen Geſchöpfen zur — gebracht 
worden find er Röm. 1,18 ff.)._ Der äußern 
Offenbarung entipricht das inmere Licht der Vers 
nunft und das fittliche ve ein ne 
Den 
ſchen bie Möglichkeit, Öott aus Se Natur, der 
innern Erfahrung und der Gefchichte zu erkennen. 
Diefe Offenbarung Gottes wird natürliche Offen- 
26 
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barung (rev. naturae) genannt, weil fie bucch | Menfchheit zu erlöfen, zu belehren und zur Ver⸗ 
die Natur der Dinge gegeben und durch das natür= | einigung mit Gott zu führen. Wie die Thatſache 
liche Vermögen ber Vernunft erlannt wird. der Menſchwerdung und das Leben, Leiden und 
IL Im engern und ftreng theologifchen Sinne ift | Sterben Jeſu der höchſte Erweis der göttlichen 
die Offenbarung bie Kundgebung und Mittheilung | Liebe und Allmacht ift, fo ift auch die Lehre Chriſti 
Gottes an die Menfchen in Dan auf ihr und | bie Ießte und höchſte Offenbarung auf Erden (vgl. 
der Welt Verhältniß zu ihm, 2: in Beziehung | Hebr. 1, 1). Mit Chriſtus ift die Offenbarung 
auf die pofitive Religion. Sie heißt übernatürliche | abgejchloffen. Auf ihn als den verheißenen Mej« 
Dffenbarung (rev. gratiae), weil fie nicht bloß | fia8 hatte die ganze altteftamentliche Offenbarımg 
zu ber natürlichen Offenbarung hinzufommt und | vorbereitet, von ihm als dem in ‘Menjchengeftalt 
fie ergänzt und vervolltommnet, ſondern auch auf | erfchienenen Gottesjohn geht alle Mittheilung für 
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außerordentliche Weile, durch Lehren und That⸗ 
ſachen, die Ällmacht und Ällwiſſenheit Gottes 
offenbart und den Menjchen diejenigen religiöfen 
und fittlihen Wahrheiten mittheilt, welche der 
natürlichen Erkenntniß unzugänglic) find und fi 
auf dag übernatürliche Ziel des Menſchen beziehen. 
Dieje Offenbarung kann zunächſt nur thatſächlich 
angeboten und mitgetheilt werben. An die Wirt- 
lichfeit derſelben in der Geſchichte und Erfahrung 
fnüpft aber Die abstracte Wifienfchaft, die Theorie 
der Offenbarung an, welche die ihrer gejhichtlichen 
Erſcheinung zu Grund liegenden Principien er⸗ 
Örtert und die Offenbarung als die Grundlage 
aller Religion, beſonders aller pofitiven Religion, 
nachweist. Dieß gefchieht, indem die gefhichtlichen 
Thatſachen der Offenbarungsfehre unter dem Ge» 
ſichtspunkte des göttlichen Urſprungs nach ihrer 
Möglichkeit und Nothwendigkeit näher unterfucht 
werden. 1. Die gefhihtlihe Wirklichkeit 
der übernatürlichen Offenbarung ift ebenfo un« 
beftreitbar wie die Thatfache der natürlichen Offen- 
barung, welche mit der Thatfache der natürlichen 
Gottesertenntniß zufammenfält. Die allgemeine 
Verbreitung der Religion und die wiſſenſchaft- 
liche Ueberzeugung aller Zeiten beweifen, daß die 
Schöpfung eine Offenbarung Gottes ift und als 
ſolche von ber menjchlichen Vernunft erfannt wer- 
den kann. Daneben aber haben die alten Reli 
gionen auch die Erinnerung bewahrt, daB Gotteinft 
unmittelbar mit dem Menfchen verkehrt, ihm fein 
Weſen geoffenbart und feinen Willen mitgetheilt 
habe. Was hier nur unbeftimmt und legenden · 
haft überliefert wurbe, das lehrt ung die Gefchichte 
der Offenbarung, wie biefelbe im Alten und Neuen 
Teſtament dargeſtellt ift, Har und zweifellos. Gott 
hat ſich den erften Menfchen im Paradies ges 
offenbart, hat fih, nachdem durch den Sünbenfall 
die Gabe der Uroffenbarung verloren gegangen 
und die natürlichen Kräfte der Vernunft und des 
Willens geſchwächt waren, bes Menſchen wieder 
erbarmt, indem er ben Stammeltern und weiter 
hin den Patriarchen erſchien und ihre Hoffnung 
durch die meſſianiſchen Weisfagungen belebte. 
Dur Mofes gab er dem auserwählten Volle 
das Gefeß und die Führung in das gelobte Land 
und ermedte bann eine Reihe Propheten, um 
feinen Willen kundzuthun und das Volk feinem 
Ziele entgegenzuführen. Als die Vorbereitung ab» 
geſchloſſen und bie Fülle der Zeiten gelommen 
war, ſandte Gott feinen eigenen Sohn, um die 





die Zukunft aus. Er ift die Sonne, welche vor 
dem Aufgang einzelne Lichtſtrahlen vorausſendete 
und nun Alles mit der göttlichen Wahrheit er 
leuchtet. Die Apoftel waren wohl Organe ber 
Offenbarung, aber ihre Aufgabe beftand darin, 
Zeugen Jeſu bis an die Grenzen der Erde zu 
fein, vom heiligen Geifte erleuchtet die Lehre Jeſu 
allen Völkern zu verfünden und fein Werk fortzu- 
führen. Deffentliche, für alle Menſchen beftimmte 
Offenbarungen find don da an nicht mehr mög⸗ 
lich; Privatoffenbarungen (f. d. Art.) find nicht 
ausgefchloffen, aber biejelben können für Die Kirche 
nicht von Bebeutung fein und Die univerfelle Offen- 
barung in Chriſtus nicht ergänzen. Erft im Jen⸗ 
ſeits ift eine neue Offenbarung zu erwarten, das 
Schauen Gottes (rev. gloriae). 

2. Inhalt und Zmwed der übernatürlichen 
Offenbarung beziehen fi auf die Wahrheiten 
und Gebote, welche zur Erreihung des ewigen 
Heiles nothwendig find. In der Offenbarung des 
Alten Teftamentes nach dem alle Adams kann 
man zunãchſt den Zwed ber Wieberherftellung der 
natürlichen Gotteserlenntniß und des Naturgeiches 
erkennen, da ber Decalog den Mittelpunkt der alt= 
teftamentlichen Gejeßgebung bildet und die Er 
haltung des Glaubens an den Einen Gott als 
weſentliche Aufgabe bezeichnet wird. Aber ſchon 
die Geſchichte der melfianifchen Weisſagungen 
(1. d. Art. Meſſias) und die Theologie der Pro- 
pheten vg uns, daß auch dort die Offenbarung 
auf die Geheimnifje Gottes und namentlich auf 
das Orundgeheimniß der göttlichen Heilsöconomie, 
die Ausführung des ewigen Heilsrathichluffes, hin · 
gerichtet war. Die Weisheitsbücher machen iwie- 
derholt auf bie Unbegreiflichfeit Gottes aufmert- 
fam (Job 26, 14; 36, 26. Preb. 8,17. Weish. 
9, 13—17. Ecdi. 3, 22—25). Dur) Chriſtus. 
welcher allein Gott ſchaute (Joh. 1, 18), wurden 
die Geheimniffe des Reiches Gottes und Die Tie 
der Gottheit geoffenbart. Die Apoftel waren die 
Organe biefer Offenbarung und erhielten ben hei⸗ 
ligen Geift, damit fie in bie Geheimnifje ein- 
geweiht würben und biefelben ben Menſchen mit» 
theilen fönnten. Denn bloß durch dieje für den 
Offenbarungsbegriff wejentliche Mitteilung der 
Geheimnifje lann der Zweck der — er. 
reicht werden. Die claſſiſche Stelle für den über- 
natürlichen Charakter diejer Gottesoffenbarumg ift 
1 Cor. 2, 4—16; 4, 1. Diefer [ließen fi an: 
Eph. 8, 4—9. Col. 1,26. 27. 1 Petr. 1, 12, 
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2 Petr. 1,4. Matth. 11, 35—27. Joh. 1,17 
(ogl. —— Die Theologie der Vorzeit I, 6, 8 
(2. Aufl. Münfter 1872, IT, 62 ff.)). Zwar 
förmte es ſcheinen, daß durch Die Offenbarung bes 
von Ewigkeit her verborgenen Geheimnifies das 
Weſen und ber Wille Gottes dem menſchlichen 
Berftand nun ganz begreiflich geworden feien, 
allein dieß ift doch nicht der Fall. Die Offen- 
barımg ber Geheimniffe hat vor Allen ben Zweck, 
dem Menfchen überhaupt von dem VBorhandenfein 
derfelben Kenntniß zu geben. Eine volle Einficht 
iR damit nicht verbunden, vielmehr müſſen die 
Geheimnifje mit dem Glauben ergriffen werden. 
Gott wohnt aud) für den Gläubigen in einem 
anzugänglichen Licht (1 Tim. 6, 16). Wir er- 
teımen Gott bloß theilweife, räthielhaft wie Durch 
einen Spiegel (1 Eor. 18, 12). Die Väter haben 
auch ſtets die Myfterien in den hriftlichen Lehren 
und Einrichtungen anerkannt und gepriefen. 

3. Die Form ber Offenbarung läßt ſich nur 
aus der gejchichtlichen Wirflichfeit entnehmen. Da 
aber bie übernatürliche Offenbarung bie natürliche 
in der Schöpfung vorausſetzt, jo muß fie ſich auch 
an diefelbe anfchließen. Der fich offenbarende Gott 
wendei fi) an die Natur bes gejchaffenen Dien- 
fchengeiftes, welcher als Organ der Offenbarung 
zu dienen hat, und berüdfichtigt dabei die natür- 
lichen Anfnüpfungspunfte in den Anlagen und 
Verhãltniſſen der Menſchen. Für den individuellen 
wie für den im Gefchlechte wirkenden Geiſt befteht 
dasfelbe Gejeh der allmäligen Entwicklung und 
Ausbildung. Daher wird fich die Offenbarungs- 
Ahätigfeit zu verſchiedenen Zeiten und bei verſchie⸗ 
denen Perjonen verſchieden äußern. Sie ftellt fi 
im Ganzen als eine großartige göttliche Paͤdagogik 
dar, welche die Menjchheit höher und höher zu 
heben und ihrem ewigen Ziele näher zu bringen 
ſtrebt. Manche Propheten wurden zwar unmittels 
bar von ihrer gewöhnlichen Beihäftigung hinweg 
zum Prophetenamt berufen, andere Dagegen mad) 
ten eine beii Vorbereitung und eine eigene 
Schule dur. Nicht felten fuchten fie ihren Geift 
durch den Aufenthalt in der Einfamteit, am rau⸗ 
chenden Waller oder im fäufelnden Winde in 
die rechte Verfaſſung zu verfeßen, ober bedien- 
ten fi) aud der Mufifinftrumente zu dieſem 
Zwede. Sie mußten durch eigene Mühe und An« 
ftrengung die Offenbarımg verdienen, ihre Er⸗ 
fenutniß erwerben und Kraft zu der Mittheilung 
derfelben jchöpfen. Auch das Volt, welchem bie 
Mittheilung zu machen war, beburfte einer Vor⸗ 

i eines gläubigen, bußfertigen Sinnes, 
einer bereitiwilligen und gehorfamen Gefinnung. — 
Beim Verlauf der Offenbarung ſelbſt kann man 
eine innere und eine äußere Seite unterfcheiden. 
Bei den Thatſachen der Offenbarung, wie bei den 
Wundern ımd der Erſcheinung Ehrifti, verftcht 
fi der äußere Vorgang von felbft, aber auch bie 
Mittheilung von Wahrheiten kann zugleich inner« 
lich und äußerlich, durch Infpiration oder durch 
Erſcheinungen, durch typiſche Einrichtungen und 
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Ereigniffe geſchehen; jedoch erfordern die leßteren 
eine Erflärung durch die Infpiration. Die innere 
Offenbarung ift wieder eine intellectuelle, d. h. un⸗ 
mittelbare Mitiheilung der Wahrheit an den Geijt 
(Infpiration in weiterem Sinne), ober eine Offen« 
barung durch innere Bilder, wie Vifionen und 
Träume. Si quis fuerit inter vos propheta 
Domiri, in visione apparebo ei, vel per som- 
nium loquar ad illum. At non talisservusmeus 
Moyses, qui in omni domo mea fidelissimus 
est: Ore enim ad os loquor ei: et palam, et 
non per aenigmata et figuras Dominum videt 
(Num. 12, 6—8). Die Propheten haben die 
ftändige Formel Haee dicit Dominus, flehen 
Gott um eine Antwort an, hören Gott in ji) 
reden. Sie fühlen die Einwirkung Gottes auf 
ihren Geift, die Hand Gottes über fi). Deßhalb 
führen fie Alles auf Gott zurüd, von welchem das 
Wort an fie erging. Eine ſolche fefte Neberzeugung, 
welche weder durch Meberlieferung noch durch Re⸗ 
flexion gewonnen wurde, läßt ſich nicht anders 
als durch göttliche Offenbarung, durch unmittel⸗ 
bare Einſprechung Gottes erflären. Ob die Form 
durch den Traum (Dan. 7, 1. Joel 2, 28) oder, 
wie gewöhnlich, durch die Bifion (3. 1, 1; 6,1 
u.a.) gegeben war, ift nebenfächli), denn die Er⸗ 
lenntniß und bie Aufforderung zur Mittheilung 
an das Volk oder zur fhriftlichen Fixirung konn« 
ten über die Thatjache keinen Zweifel laſſen. Das 
äußere Wort (vgl. 1 Sam. 8, 1 ff.) ift felten; 
dagegen fommt es häufig vor, daß dem innern 
Sinne ſymboliſche Bilder und Gegenftände dar⸗ 
geftellt werden (4. B. &. 2, 9; 37, 1 ff. Am, 
8,1;9,1. Zach. 2,14). Die höchſte Stufe bes 
fteht darin, daß Gott dem Geifte des Propheten 
höhere Erfenntniffe einftrahlt und ihn die Ge- 
beimnifje der göttlichen Vorfehung Ron läßt. 
Damit ift oft die Verzüdung oder Efftafe ver- 
bunden, bei welcher die äußere Sinnesthätigfeit 
ganz zurüctritt, ohne daß das Selbftbewußtjein 
aufgehoben würde (Ez. 8—11). Während beim 
Traum und der Bifion mit ben species, durch 
welche fich die acceptatio s. repraesentatio voll» 
sieht, das Jumen propheticum verbunden fein 
muß, damit das Bertänpnif und das Urtheil über 
das Statthaben einer Offenbarung ſicher find, ohne 
daß dadurch jede obscuritas et remotio entfernt 
würde, findet bei ber Infpiration eine übernatür« 
liche, unmittelbare Einwirkung auf die Erfenntniß- 
fräfte flatt. Daher fagt der HI. Petrus: „Vom 
heiligen Geifte angetrieben (pepöpevor, inspirati), 
rebeten bie Gottegmänner* (2 Petr. 1, 21). 

4. Die Möglichleit ber Fragen in 
Offenbarung ift durch die MWirklichfeit derſelben 
erwiefen. Weil jedoch ber übernatürliche Charakter 
der Offenbarung von verſchiedenen theologiichen 
Richtungen beftritten wird, da ein Vorgang, wie 
ihn eine ſolche Offenbarung vorausfeßt, unmöglich 
7 fo find die principiellen Vorausfegungen mit 

üdficht auf die Einmwürfe zu würdigen. Dic letz⸗ 
teren find dreifadher Art. Entweder wird die Un. 
25* 
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fiherheit der menſchlichen Erkenntniß überhaupt 
gegen die Möglichkeit einer fihern Offenbarung gel« 
tend gemacht (Stepticiamus, Myſticismus, exceſ⸗ 
fiver Supranaturalismu), oder es wird ie Unmög · 
licheit der Erfenniniß einer übernatürlichen Wahr« 
beit (Naturalismus), oder die Entbehrlichleit der 
Offen! (Rationalismus) oder bod) des über« 
natürlichen Charakters ihres Inhalts (Semiratio- 
nalismus) behauptet. Einen Mittelweg hat bie 
gnoſtiſch· theoſophiſche oder rationaliſtiſch⸗ ſupra⸗ 
naturaliſtiſche Richtung einzuſchlagen geſucht, hat 
aber den übernatürlihen Charalter mehr oder 
weniger geopfert: es wird zwar die Möglichfeit 
zugegeben, aber ber Beweis für die Wirflichteit 
als unmöglich erachtet und die Nothwendigkeit be» 
zweifelt. Dagegen wird von naturaliſtiſcher Seite 
berfucht, die Unmöglichkeit der Offenbarung aus 
dem Weſen Gotted umd bes Menjchen zu erweifen. 
Bon Seiten Gottes ſei die Offenbarung unmög« 
lich, weil einerfeit8 ein —— dem 
Endlichen und dem Unendlichen beitehe und an⸗ 
dererſeits eine Verlennung ber Güte der Schöpfung, 
eine Durchlöcherung bes Naturzufommenhanges 
und eine Verlegung der Unveränderlichteit Gottes 
daraus folge. Der erfte Einwurf trifft aber die 
theiftifche Weltanfhauung nicht. Iſt Gott ein ab» 
—* lebendiger, perſoͤnlicher Geiſt, jo muß er 
dem perjönlichen endlichen Geiſte, weldhen er 
geſchaffen hat, mittheilen Fönnen, ohne deſſen na⸗ 
türliche Kräfte zu zerftören. Ja er muß biejen 
entipredjend auf den menſchlichen Geift einwirken 
können. Iſt die Erhaltung und Regierung ber 
Welt ein Beitandiheil des theiftifchen Glaubens, 
fo muß fi) dieſe Providenz aud) auf bie vernünfe 
en Rh — Ein Tadel se 
ng i mit leineswegs ausgeſprochen. 

Denn widerſpricht es der Weisheit Gottes nicht, 
wenn bie ganze eätofung ſich allmälig entwidelt 
und unter dem Einfluffe des Schöpfers fteht, fo 
liegt auch fein Widerfpruch darin, daß Gott auf 
wunderbare Weije für feine vernünftigen Geſchöpfe 
forgen will. Der natürliche Menſch ift in feiner 
Art vollendet, iſt aber für eine äußere Einwirkung 
und für eine Erhöhung empfänglich. Zudem ift 
der Menſch durch die Sünde kraft an feinem 
Elend ſchuldig, kann ſich aber nicht ſelbſt wieder 
erheben ober gar ein ũbernatürliches Ziel erreichen. 
Die Durdlöherung des Naturzufammenhanges 
Tann durd ein Eingreifen des Schöpfers nicht 
berbeigeführt werden, weil Gott immer durch die 
Mittelurfachen (causae secundae) wirt. So 
fann er im Wunder die Kräfte und Geſehe der 
Natur zur Erreichung feines Zwedes verwenden 
und bei ber Infpiration in der paffiven, aber re» 
ceptiven Seite unſeres Erlenntnißvermogens Vor ⸗ 
Kae: verurjachen und unfere Erfenntnißfräfte 
natürlich ftärten. Gegen die Unveränderlich- 
fett Gottes könnte die Offenbarungsthätigfeit mır 
verftoßen, wenn ber einzelne Act in der Zeit auch 
die Thätigfeit Gottes in die Zeit herabziehen 
würde. Aber wie in der Schöpfung zwiſchen dem 
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zeitlichen Geſchaffenenund dem ewigen Schöpfungs- 
plan_zu unterfheiden und die Abhängigkeit bloß 
auf Seiten der Welt zu fuchen iſz ſo iſt auch die 
Dffenbarungsthätigfeit ihrem Weſen nad als 
ewige zu faflen. Diefer ewige Plan ift nicht eine 
„Ausflucht, ein Aufgeben des lirchlichen Offen- 
barungsglaubens“ (Strauß), fondern eine noth⸗ 
wendige Eonfequenz des Theismus. Ohne dieſe, 
freilich nie ganz begreifliche Annahme gelingt e8 
nicht, die MWelträthjel zu erflären. Zwar könnte 
bie unterbrochene, zeitweilige Offenbarungsthätig- 
teit Bedenken erregen, aber es ift zu beachten, daß 
bie allgemeine, ununterbroddene Providenz als 
Vorausſetzung dient (Joh. 1, 4. 9) und die ganze 
Offenbarung als ein wohlgeorbnetes Syftem ber 
göttlichen Weisheit umd Liebe ericheint, in welchem 
jebes Glied mit dem Sup organifch verbunden 
umb auf den Iepten Zwea hingerichtet ift. Diefe 
göttliche Pädagogik entſpricht durchaus der Ent- 
widlung des menjchlichen Geiſtes und des in der 
Geſchichte wirkenden Geiftes. Aendert ſich das 
Verbältniß des Menſchen zu Gott, fo ift Damit aud) 
das Verhältniß Gottes zum Menſchen geändert. 
Gott bleibt aber dennoch derſelbe; jein Wirken ift 
von Ewigfeit her beftimmt und knůpft im zeitlichen 
Verlauf Mets am das frühere an. Der Glaube an 
den Einen Gott, die fittliche Veredlung und die 
Vorbereitung auf das Reich Gottes bilden die 
Grundzũge, welche in den verſchiedenen Perioden 
(patriarchalifcher,, moſaiſcher, prophetifcher) mit 
fortſchreitender Deutlichfeit hervortreten und durch 
die Länterung bes Volfes in den göttlichen Strafe 
gerichten im Geift und Charakter des Volles im- 
mer tiefere Wurzeln faßten, bis die Vorbereitung 
erfüllt war (f. d. Artt. Ehriftus, Jefus, Meffias). 
— Die Möglicfeit ber übernatüciien Offen- 
barung von Seiten des Menſchen Täßt ſich negativ 
und pofitid nachweifen: negativ, indem gezeigt 
wird, baß ſich fein Vernunftgrund gegen die Mit- 
theilung von Geheimnifjen anführen läßt; pofitio, 
indem die Voraugfegungen für die Aufnahme ſol ⸗ 
her Wahrheiten in der menfchlichen Vernunft nach« 
Haag werben. Der erſie Beweis wird in der 

tegel durch den allgemeinen Grundfaß erbradht, 
daß Gott ſich nicht widerſprechen kann, Da die 
Offenbarung und die Vernunft von Gott ftammen, 
R müffen fie neben einander beftehen können. Der 
ich offenbarende Gott kann das Wert feiner Hände 
nicht gerftören. Der zweite Beweis ftügt ſich auf 
die Analogie mit den Geheimniffen des natürlichen 
Erkennens. Sind dieß aud) mur relative Geheim- 
niffe, jo zeigen fie do, daß der Menſch felbft in 
biejem Gebiet weder eine durchaus anſchauliche 
noch eine in allweg begreiffiche Erkenntniß befigt. 
Wie der Menſch in feiner Entwicklung von äußeren 
Einflüflen, von ber Erziehung, vom Unterricht ab» 
bängig ift, fo verlangt fein Geift äußere Eindrüde. 
Er gleicht troß feiner formalen und mathematifchen 
BPrincipien einem Gefäß, weldes mit pofitivem 
Inhalt ausgefüllt werden muß. Ja biefe Ein- 
wirfungen find oft ganz verfchiebener Art, fo daß 


Ede ed wird, durch ſchein · 
ciationen ſich leiten läßt. 
Ber le follte z allein auf biejen Geift nicht 
einwirken können? Der Geift ift aber hierfür auf 
enpfänglid), weil er dein Schöpfer. gegenüber eine 
potentia obedientialis hat, welche ſich von ber 


Potenz gegenüber den agentia na- 
angelegt, weil er das Bebürfnii Ber — 
}, weil er nad) Ergänzung 
feiner natürlichen Gotteserfenntniß und die Sehn« 
facht nach höherer, übernatürlicher Wahrheit hat. 
Us Ebenbild Gottes ift er ber Aufnahme des 
Göttlihen fähig. Er wird durchleuchtet und ver⸗ 
Hart, zur Erkenntniß von Wahrheiten erhoben, 
welde nicht mit jeiner natürlichen Erlenntniß im 
Biderfprud) ftehen, fondern in der von der Ver⸗ 
ar angezeigten Richtung Den ad 
aber nicht ig find. Die Extenntnik 
derfelben mittels des Glaubens genügt aud, um 
fe für Das geiftige und fittliche Er nüglic) Inh 
fruchtbar zu machen. Aus diefem Grunde gibt es 
joar feinen pofitiven Beweis für die Uebereinftim- 
Dffenbarung mit ber Bermmft, aber aus 
——— — ag 
übernatürlicher &hara ker erfennen. Wie ein 
8* der fich nicht offenbaren kann, fein Gott des 
reiigiöfen 8, ſondern ber falten Abstraction 
it fo iſt ein Menſch, welcher dem ſich offenbaren« 
den Gott nicht glauben Tann, fein wahrhaft reli 
giöfer Menſch. Auch im fittlichen Leben ift ber 
Renſch nicht derart autonom, da er lediglich auf 
fi gefteit wäre. Im Gegentheil befteht die wahre 
Sitnichteit darin, daß der Menſch, von der Herr= 
aft der Ratur und ber Sinnlichkeit frei gemacht, 
dem ee der Heiligkeit und Gerechtigkeit zu⸗ 
ſtrebt. Dafür bietet aber das Geſetz Gottes und 
die Wahrheit, welche frei macht, das einzige fichere 
—* Die Abhängigfeit von Gott hebt die Frei⸗ 
keit nicht auf, fondern erhöht diefelbe. 
5. Die Nothwendigkeit der Offenbarung ift 
rerſchieden bezüglich der natürlichen und der über» 
Wahrheiten, und bei jenen wieder ver⸗ 
on vor oh ee Ay dem 
wäre es t mögli Ga 
Gott zu erlennen und das Geſetz zu erfüllen; na, 
Ende treten, wie man auch ihr Berhältnik zu = na- 
tara para beftimmen mag, ignorantia und diffi- 
alas hindernd in den Weg, jo daß nur Wenige 
> — wmit vieler Mühe und nicht ohne Gefahr 
wahren Gotteserlenntniß fom« 
he —— zeigt, daß die natür⸗ 
die natürliche Ethik un⸗ 
um berg de elnen ficher zu leiten 
uud eine tefgißfe Gemeinſchaft zu bilden. Es find 
wohl allgemeine Anlagen im Menjchen vorhanden, 
aber Erfahrung, Erziehung, Umgebung und An⸗ 
deres wirfen fo ſtark auf bie Ausbilbung und ben 
ein, bach Ein see Norm bergeftellt 
Die Verehrung Gottes in Ger 
bet mb agree Fihrrgie und — lãßt überall 
die Nothwendigleit poſitiver Regelung erlennen. 


— 
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Daher ift aud) für bie natürlichen religiöfen Wahr · 
beiten eine Nothiwenbigteit, aber un eine mora⸗ 
liſche Nothwendigleit der Offenbarung anzuer · 
kennen. Thatſächlich iſt aber dem Menſchen ein 
übernatürliches Ziel geſetzt, fo daß es ihm nicht = 
frei fteht, einem natürlichen Ziele zuzuftreben. Zi 
Erkenntniß und Erreichung dieſes Zieles iſt an 
übernatürliche Offenbarung abfolut nothwendig. 
Bon einer ſolchen Nothwendigfeit waren ſchon die 
alten Völker und Weltweifen überzeugt. Debhalb 
Ian zur Zeit Eprifti die meſſianiſchen Weis⸗ 
jagungen auch in der Heidenwelt Glauben. Die 
Väter und Theologen haben ſtets Die Doppelte Noth« 
wendigfeit ber Offenbarung gelehrt und begründet, 
der römifche Katechismus weist in ber Vorrede dar⸗ 
auf hin, Pius IX, vertheidigt fie gegen ben Ratio» 
nalismus in der Enchflifa vom 9. November 1846 
und der Allocution vom 9. December 1854, und das 
Vaticanum erflärt (Sess. III, cap. 2): Huio di- 
vinae revelationi tribuendum quidem est, ut 
ea, quae in rebus divinis humanae rationi 
per se impervia non sünt, in praesenti quo- 
que generis humani conditione ab omnibus 
expedite, firma certitudine et nullo admixto 
errore cognosci possint. Non hac tamen de 
causa revelatio absolute necessaria dicenda 
est, sed quia Deus ex infinita bonitate sus 
ordinavit hominem ad finem supernaturalem, 
ad participanda sc. bona divina, quae huma- 
nae mentis intelligentiam omnino superant; 
siquidem oculus non vidit; neo auris audivit, 
nec in cor hominis ascendit, quae prae 
vit Deus iis, qui diligunt illum (1 dor. 2,9). 2, 9). 
6. Kriterien ber Offenbarung find nothien- 
dig, weil der Glaube ein vernünftiger fein ſoll 
(Excli. 19, 4. Röm. 12,1) und ber Gläubige ſich 
und Anderen Rechenſchaft über feine Hoffnung 
geben muß (1 Petr. 8, 15). Der Herr jelbft for⸗ 
dert zur Prüfung auf (Joh. 5, 89. 46); die erften 
Ehriften ſuchien fich Gewißheit über das, was fie 
gl zu verſchaffen (Apg. 17, 11). Darin 
efteht die nöthige Prüfung der Geifter (2 Eor. 
18, 5. 1 Chefl. 5, 20. 21. 1 3oB. 4, 1), durch 
welche die Gefahr, falſche Offenbarungen für wahre 
rag bejettigt wird. Die Kriterien find ver⸗ 
fehieben für Die Organe ber Offenbarung und für 
diejenigen, welchen der Inhalt mitzutheilen iſt, 
d. h. alfo für bie unmittelbare und die mittelbare 
Offenbarung; denn die letztere wird nicht von Gott 
in den Einzelnen bewirkt, fondern ihnen von ben 
Organen mitgetheilt und in Wort md Schri 
— Geſchlechtern überliefert. Für die Organe 
Offenbarung ift e8 nothwenbig, die Offen- 
barung von den Eingebungen ber Vernunft und 
den Bildern der Phantafie fowie von den Ein« 
flüfterungen de8 böfen Geiftes zu unterſcheiden. 
Dafür körmen fle zwar in der Regel im eigenen 
Geiſt und Charakter und im Plan des Werkes, zu 
defien Ausführung fie fi berufen fühlen, bie 
nöthigen Bürgjchaften finden, denn von wenigen 
Ausnahmen abgejehen (Balaam, Nebucadbnezar, 
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Caiphas), waren die Organe der Offenbarung | ftand hiftorifcher Kritit werden. Denn haben die 
religiög-fittliche Männer, welche mit der Offen | Wunder in der Kirche auch nie ganz aufgehört, fo 
barungspädagogie vertraut und für die göttliche | waren fie doch in der Zeit der Gründung der 
Einfpredung empfänglich waren. Sie erfreuten | Kirche bejonders nothwendig. Die Wunder jind 
fi) aber neben der natürlichen Erkenntniß auch für die Ungläubigen, nicht für die Gläubigen. 
des übernatürlichen Lichtes (lumen intelleotuale, | Außerdem bedürfen die Wunder an ſich eines 
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propheticum), durch welches fie ber göttlichen 
Inſpiration unzweifelhaft gewiß wurden (vgl. Jer. 
1,6 ff.; 22,21; 28, 25 ff. Am. 1, 1ff.). Selbft 
bie ſchriftliche Abfaffung ihrer Offenbarungen füh- 
ren die Propheten auf einen unmittelbaren gött« 
lichen Auftrag zurüd. Ihr „So ſpricht der Herr“, 
„Das Wort des Herrn erging“ u. f. w. wäre 
angeſichts ihres reinen Charakters und ihrer erniten 
Miffion unbegreiffich, werm fie nicht ihrer Sendung 
unfehlbar ficher geweſen wären. Die Apojtel aber 
berufen fi) häufig auf den heiligen Geift, der in 
ihnen wirkte. Bon dieſer Selbftgewißheit ift na⸗ 
türlich die Einficht in das Geoffenbarte zu unter» 
fcheiden. Diefe beruht nicht immer auf einer Evi« 
benz, fondern oft auf einem Glaubensact, welcher 
mit moraliſcher Gewißheit verbunden ift. — Zu 
jener mit der ummittelbaren Offenbarung gegebenen 
unfehlbaren Gewißheit des göttlichen Urjprungs 
tommen äußere Beftätigungsthatfachen hinzu. Bei 
der Berufung wirkten wunderbare Erſcheinungen 
mit (Ex. 8, 8ff.), oder es ftanden bei der Ausfüh- 
rung des Auftrages den Berufenen Wunderkräfte 
zur Verfügung. Die Apoſtel insbefondere waren 
äußerlich vom Herrn berufen, mit außerordent« 
lichen Geiftesgaben ausgerüftet, hatten die Lehre 
bes Herrn gehört und feine Wunder geſchaut und 
wurden durch die Erfüllung der Weisfagungen 
im Leben des Herm und in ber Ausbreitung des 
Reiches Gottes in ihrer Ueberzeugung beftärkt. 

Für die mittelbare Offenbarung lafjen ſich Hier» 
aus innere und Äußere Kriterien ableiten. Dieje 
beziehen fich in erfter Linie auf die Thatjache der 
Offenbarung, jene auf den Inhalt; doch gehen 
aud) die me Kriterien injofern auf den In⸗ 
balt der Offenbarung, als Wunder und Weis» 
fagungen, die vorzüglichften äußeren Striterien, 
felbft zum Inhalt der Offenbarung gem und 
Gegenitand des Glaubens find. Die äußeren 
Kriterien heißt man motiva credibilitatis, das 
Urtheil darüber judieium ceredibilitatis. Sie 
gehen bei der Belehrung voraus, vermögen bie 
Dffenbarungsthatfache zu beweiſen und find für 
den Gläubigen ein Mittel zur Befeftigung und 
Läuterung des Glaubens. Die Gewißheit, welche 
fie bewirfen, ift eine moraliſche, weil fie mitteis 
des hiftorifchen Glaubens gewonnen wird. Dieje 
Motive, deren fih Mofes, die Propheten, Jeſus, 
die Apoftel bedienten, können den Glauben nicht 


Kriteriumd (Matt. 24, 24. 1 Cor. 18, 1.2). 
Dagegen treten für die fpätere Zeit die Kriterien 
aus der Ausbreitung und Wirkung des Ehriften- 
thums und auß ber Gejchichte der Kirche ergänzend 
ein. Wenn ſchon der HI. Auguftinus in der Auc« 
torität der Kirche die Hauptftüge des Glaubens 
fand und aus der Thatjache der katholiſchen Kirche 
die Wahrheit der Wunder Jefu und der Apoftel 
ableitete, jo gilt ba8 heutzutage noch viel mehr. 
Deßhalb legen viele Apologeten auf dieſe Kriterien 
das Hauptgewicht. Iſt auch die Evidenz aller 
biefer Kriterien je nad) der Faſſungskraft eines 
Jeden und nad) der Verfchiebenheit der Subjecte 
verſchieden, fo ift fie doch, weil von objectiver Gel« 
tung, in ſich gewiß und hinreichend. Deßhalb kann 
man das Wort Richard von St. Victor anwen- 
ben: Si error est (quem credimus), te ipso 
decepti sumus: nam ista in nobis tantis signis 
confirmata sunt, et talibus, quae non nisi per 
te fieri possunt (De Trin. 1, 2, bei Migne, 
PP. lat. CXCVI, 891). Das Beticanum lehrt 
(Sess. III, cap.3): Utnihilominus fideinostrae 
obsequium rationi consentaneum esset, vo- 
luit Deus cum internis Spiritus Sancti auxiliis 
externa jungi revelationis suse argumenta, 
facta sc. divina, atque imprimis miracula et 
prophetias, quae cum Dei omnipotentiam et 
infinitam scientiam luculenter commonstrent, 
divinae revelationis signa sunt certissima 
et omnium intelligentiae accommodata. 
Während die ältere Upologetif vorwiegend 
äußere Kriterien forderte, bevorzugt die neuere 
die inneren Kriterien. Dieß verfteht ſich bei den 
Proteſtanten von felbft, weil fie überhaupt die 
rationelle Beweisführung in Glaubensjachen und 
die Mitwirkung de Willens beim Glaubensact 
verwerfen oder einjchränten. Doch find ihnen dann 
nicht die Einficht in bie Tiefe der Lehre und die Er» 
habenheit des Sittengeſetzes die inneren Kriterien, 
fondern das innere Zeugniß des heifigen Geiftes 
muß die Gewißheit des Glaubens und die Sicher⸗ 
heit des Heils verbürgen. Dadurch wird das Mo- 
tiv der Glaubwürdigfeit ganz in das Gebiet des 
Gefühls verlegt ober der — in ben Ratio» 
nalismus bewirkt. Die fatholiihe Theologie, 
welche jeberzeit das Recht der Vernunft und des 
freien Willens anerfannt hat, kann auch bei den 
Motiven des Glaubens nicht darauf verzichten. 


bewirken, aber auf ihn vorbereiten, denn ber Schluß | Zunächft find die inneren Kriterien mehr nega= 


von Wunder und MWeisfogung auf die Allmacht 
und Allwiſſenheit Gottes iſt ebenfo berechtigt, als 
der Schluß aus ber fichtbaren Schöpfung auf den 
unſichtbaren Schöpfer. Doc wird die Unter 
ſuchung für fpätere Geſchlechter umftändlicher, 
weil Wunder und Weisfagung jelbft wieder Gegen« 


tiver als pofitiver Natur, indem gezeigt wird, 
baß die Glaubensthatfahen und Wahrheiten nicht 
widervernünftig find. Es läßt ſich aber auch zeigen, 
baß fie secundum und supra rationem find. 
Denn bie hriftliche Glaubens- und Sittenlehre 
überragt alles, was in der außerchriftlihen Welt 
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gelehrt und gewirkt worden iſt. Ihre Wirkungen 
bei den Einzelnen und in ber ganzen ehe 
tragen fo deutlich den Stempel der höhern Weit 
beit — Macht an ſich, daß bei einigem guen 
Willen jede Wi mmen muß. Die Er⸗ 
—63 zeigt auch, daß die Offenbarung wie feine 
andere Religion den Bedürfnifien bes menjch- 
lichen Geiftes und Herzens gerecht wird und das 
Problem des menſchlichen Lebens allein zu Löfen 
im Stande if. Wenn aljo auch der Offenbarımg3- 
beweis ſtets von den äußeren Kriterien außzugehen 
bat, weil zunächſt die Thatſache der Offenbarung 
en ift und die meiſten Menjchen den äuße- 
ünden beffer zugänglich find, fo werben 
doch bie inneren Gründe forgfältig dargeftellt wer« 
den müfjen, weil das Eprijtenthum durch die Macht 
feiner Wahrheit zur Vertiefung ber geiftigen Bii⸗ 
dung und zum Fortſchritt der Wiſſenſchaft bedeus 
tend mitgewirkt hat. (Vgl. Denzinger, Vier Bücher 
von der religiöfen Ertennmiß, Würzb. 1856 bis 
1857, 2 Bde.; Kleutgen, Theologie der Vorzeit, 
2. Auf, M Münfter 1867—1874, 5 Bbe.; 
man, Vernunft u. Offenbarung mit Rüdji ven 
bie neueren kirchl. Enticheidungen, Freib. 1869; 
Han Geſch. der bibl. Offenbarung, 4. Aufl., 
hen we 1876 ; Al. Schmid, Unterſuchungen über 
Gewißheitsgrund des Offenbarungsglau- 
—* München 1879; Mac, Die Nothwendigkeit 
der Offenbarung Gottes, Mainz 1883; Krauß, 
Lehre von der Offenbarımg, Gotha 1868; König, 
Der Offenbarungsbegriff des Alten Teitaments, 
&ipzig 1882.) [Schanz. 
Privatoffenbarungen. 


Efenbaruug Selen, ſ. Apocalypfe. 


eia curata, |. Kirchenamt. 

Officialat Heißt ein dem Biſchof zur Verwal · 
img * organ Didcefanangelegenheiten zur 
Seite ollegtum, deſſen Spitze der 
Offiiat bildet. Official (officialis), nad) jeiner 
Etymologie überhaupt jeder, dem ein Amt (offi- 
cium) übertragen ift, bezeichnet im Kirchenrecht 
denjenigen firchlichen Beamten, welcher kraft feines 
Amtes den ng in Ausübung feiner Jurisdiction 
generell vertritt. Inſofern ift officialis episcopi 
gleichbedeutend mit vicarius generalis in spiri- 
twalibus. Daher wird auch im Anſchluß an die 
Rechtsquellen nad) dem Sprachgebraud) der römi⸗ 
hen Eurie der Generalvicar mehrfach officialis 
genannt (vgl. Bouix, De judiciis eccl. I, Paris. 
1855, 349 sa Lämmer, Inftitutionen des kath. 

2. Aufl., Freiburg 1892, 264 ff.). 
In dem Sinne fpriht man aud) von dem „Offi« 
Gialat“ von Bechta, welches als feparater Zweig 
des Generalvicariates für den —— — Theil 
der Didcefe Münfter errichtet iſt. 
XXIV, ce. 16 De ref. wird auch ber —— 
vicat officialis genannt. Gewöhnlich aber wird 
in einem engern Sinne mit dem Ausdrude Offie 
cal derjenige kirchliche Beamte bezeichnet, bem 
aufolge feines Amtes die Ausübung ber bijchöfe 
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lichen jurisdictio contentiosa, insbeſondere die 
— und die Rechtſprechung in 

Eheſachen, generell übertragen iſt. Für größere 
Dibceſen, namentlich in Deutſchiand und Frank⸗ 
teich, erheiſchte we die drüdende Geſchaftslaſt 
eine Theilung der Arbeit. Daher wurde vielfad 
dem Generalvicar nur die Vertretung des Bi- 
ſchofs in abminiftrativer Hinficht übertragen, wäh- 
tend bie Verwaltung der biſchöflichen Gerichts- 
barkeit in die Hand des Officials gelegt iſt; in 
Heinen Diöceſen, 5. B. in Italien, ift der Seneral- 
vicar zugleich Official (vgl. Bened. XIV., De 
synodo dioecesana III, 3, 2: Vicarius Gene- 
ralis Episcopi, quamquam a jure quandoque 
dicatur officialis, ut in Cap. Licet, De office. 
Vicarii in VI: et in Clement. 2 de resoriptis, 
attamen in aliquibus regionibus ultra mon- 
tes, praesertim in Gallia et Belgio, usus ob- 
tinuit, ut ab Officiali distinguatur et Vicarius 
nuncupetur, qui ea exercet, quae sunt juris- 
dietionis voluntariae; Officialis vero, qui 
ge: | jurisdietioni praeest contentiosae. ... Apud 
nos autem unus et idem Episcopi vices in 
utriusque jurisdiotionis exercitio gerere oon- 
suevit). In Betreff Deutichlands |. Lümmer 
a. a. O., ferner den Erlaß des Cardinals Geifjel 
vom 26. December 1848 über die Errichtung des 
erzbiſchöflichen Ale (Qumont, Sammlung 
lirchlicher Sy . Aufl, Köln 1891, 385 ff.). 
Für Frankreich ſ. , Cours alphabetique 
et möthodigue du droit canon, 3° &d., Paris 
1859, s. v. Official und Officialit6; (Sibour, 
6v. de Digne) Institutions diocdsaines de 
Digne I, Digne et Paris 1845, 198—524. 
Ob und "inwiefern der Official zur Einleitung 
und Erledigung der einzelnen Proceßiachen einer 
Specialmandatur bedarf ımd bei Verfügungen 
und Entſcheidungen an die vota eines ihm zur 
Seite gegebenen Eollegiums von Räthen (Offi- 
cialat, Gonfiftorium, Ordinariat) gebunden ift, 
richtet ſich nad) den ſpeciellen Vorjchriften in ben 
einzelnen Didcefen. Ueber die Präcebenz des 
Officials gelten diefelben Beitimmungen wie über 
diejenige des Generalvicars (f. d. Art. n. VII, 
ob. V, 279). — Kurz erwähnt möge noch die Anı 
fiht von Bouix (1. c.) jein, daß Generalvicar und 
Dfficial nach dem Rechte dieſelbe (volle) Juris⸗ 
diction vom Bifchof erhalten müßten, und daß nur 
das exereitium jurisdiotionis, der jedem zuge= 
wieſene Gejchäftskzeis, verſchieden jei. Nur bann 
hätten beide eine juriedictio ordinaria. Werde 
aber die Jurisdiction felbft in der oben angegebenen 
Weiſe getheilt, jo befüße jeder nur noch eine juris- 
dictio delegata. Indeß ift wohl dort, wo der 
Official vom Generalvicar verſchieden iR, biefe 


id. Sess. | Trennung auf dem Wege des Gewohnheitsrechtes 


eine rechtliche geworden, ſomit die Jurisdiction 
auch als aus dem Amte fliehende jurisdietio ordi- 
naria aufzufaflen. (Bgl. de Angelis, Praelectio- 
nes juris canonici, Romae 1877, L 2, 64.89. 
und d. Art. Generalvicar IV, ob. V, 270 f.) 
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Der Official bildet daher auch mit dem Biſchofe 
Ein Tribunal, und e8 kann von dem Official nicht 
an ben Bifchof, jondern nur an die höhere Se 
appellirt werben. — Die Frage, ob ber Erzbiſcho 
feine bifchöfliche Jurisdiction dem einen und feine 
erzbifchdfliche Jurisdiction einem andern Official 
übertragen fönne (Bouix I, 517), dürfte in ana» 
Inger Weiſe mit Rückſicht auf das jeweilige Her- 
fommen zu beantworten fein. Kreutzwald.] 

OMoli s. Congregatio, ſ. Inquifition 7., 
oben VI, 772j. 

Officium, in der Regel mit ber nähern Be 
ftimmung canonicum, canonicale, divinum oder 
ecclesiasticum , bejeichnet in der Kiturgifchen 
Sprache das kirchliche Stundengebet als Standes · 
pflicht (ponsum servitutis) und amtliches Gebet 
überhaupt, weiterhin auch das einem Tage zu- 
fallende Benfum im Ganzen, ſowie deſſen einzelne 
Theile ober Abfchnitte. Im Gegenjage zu dem 
Officium Ambrosianum, welches ber Kirche von 
Mailand eigen ift, bezeichnet bei den Liturgifern 
bes Mittelalter Officium Gregorianum das 
Stumdengebet ber römifchen Kirche, das fich zum 
römischen Brevier ausgeftaltet hat. Nabulf von 
Tongern (De observatione canonum, prop. 22) 
nennt das fürzere Gebet, welches zu feiner Bei inder 
päpftlichen Kapelle üblich war, Officium capellare 
vel curiae romanae. Da bie heilige Meſſe mit 
dem Tagesgebet ein Ganzes bilbet und ihre eier 
gleichfalls zu den —— — ber Geiftlichfeit 
gehört, fo ſprechen die Liturgifer aud) von einem 
Officium Missae. In ben Rubriten des Breviers 
wird das Stundengebet einfachhin Officium ge 
nannt. Da fein Inhalt wie feine Form durd) die 
Tagesfeier bedingt wird, fo ift es Officium do- 
minicale, Officium feriale, Officium festivum 
oder Officium votivum, je nachdem «8 einem 
Sonn= oder Wochentage, einem Feſte ober einer 
vom Kirchenjahr unabhängigen eier angehört; 
den Feftgeiten des Rirdenjahres entjpredhen bie 
Officia de tempore, den nad) feiten Kalender- 
daten fich richtenden Heiligenfeften die Officia 
Sanctorum; erftere enthält das Pfalterium und 
das Proprium de tempore (Temporale) des 
Breviers, letztere das Proprium Sanctorum und 
Commune Banctorum (Sanctorale). Der Eha- 
ralter ber Seitzeiten berührt das Officium de- 
functorum (. d. Art) nicht und beeinflußt nur 
wenig das Officium Beatae Mariae Virginis in 
Sabbato und da& Officium parvum B. M. V., 
fowie die Botivofficien, welche zur Verehrung 
einzelner Geheimniſſe oder Heiligen an freien 
Wochentagen oder einmal im Monate flatt des 
Tagesofficiums recitirt werben önnen. Einzelne 
Ordensfamilien befigen von Alters her ein monate 
liches oder wöchentliches Votivofficium zu Ehren 
ihres Stifters. Nachdem Benedict XIII. ganzen 
Territorien das Officium vom heiligſten Sacta- 
mente für den Donnerstag und das von ber unbe- 
fledten Empfängniß für den Samstag geftattet 
hatte, wurden außer dieſen beiden auch für die 
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übrigen Wochentage Votivofficien der ganzen 
abendländifchen Kirche durch Seo XIII. am 5. Juli 
1883 zugeftanben, und zwar von ben heiligen 
Engeln für den Montag, von den heiligen Apo 
für den Dienstag, vom hl. Joſeph für den Mi 
woch und vom Leiben des Herrn für den Freitag. 
Eine Verpflichtung e Recitation diefer Votiv⸗ 
officien_befteht auf Grund des Inbultes Bene- 
dicts XII. nur für die Diöcefen, deren Ordi⸗ 
narien jene Officien alS präceptiv eingeführt Haben, 
und auf Grund der Beitimmung 2eo’8 XIIL nur 
für jene kirchlichen Eorporationen, welche Diefelben 
für das gemeinſchaftliche Ehorgebet ein« für alle» 
mal recipirt haben. Allgemein verpflichten die 
Officia universalia oder Officia de praecepto; 
andere find nur geftattet, jedoch in jenen Bezirken 
obligatoriſch, in welchen fie von den Ordinarien 
tecipirt wurden; fie werden Officia ex Indulto, 
Officia particularia genannt und jeit dem Ießten 
Viertel des 18. Jahrhunderts als Officia pro 
aliquibus locis dem Brevier in einem Anhange 
beigegeben. Im Brevier ſelbſt finden ſich noch 
wei Officia ad libitum, weiche durch ein ein⸗ 
jollendes höheres Feſt verdrängt oder auf eine 
mmemoration beichränft werden. Im — 
ſatze zu dem Officium, welches allgemeine Gel» 
tung bat, bezeichnet Officium proprium, Offi- 
cium particulare oder peculiare ein ſolches, 
das nur für einen Heinern Kreis, für eine ſtirche 
ober Didcefe, einen Orben oder ein Ländergebiet 
vorgejhrieben und in bem dieſem Sreife eigenen 
Suppfement zum Brevier, dem fog. Proprium, 
enthalten ift. Den Grunbitod dieſer Proprien 
bilden diejenigen Feſte und Officien, welche vor 
der Veröffentlichung des römischen Brevierd durch 
Pius V. herfömmlic, waren; die Feſte von cano⸗ 
nifirten Heiligen müſſen vor 1568, bie von Selig« 
gejprochenen vor 1559 und bie folder Heiligen 
und Seligen, welche nicht canonifirt find, vor 
1584 üblich gewefen fein, um auf Grund des 
Herlommens mit einem Officium gefeiert werden 
u können. Im Gegenfage zu dem Commune, 
einer Klaſſe von Heiligen gemeinſamen Offi⸗ 
cum, wird dasjenige, welches einem einzelnen Feſte 
ausſchließlich angehört, gleichfalls Officium 
prium genannt. In der Bezeichnung Officium 
neophytorum für da8 Stundengebet der Dfter- 
und Pfingſtwoche hat ſich die Erinmerung an bie 
Tauffeier des Alterthums erhalten, welche dem 
nächtlichen Gebete nur eine Nocturn von drei Pſal⸗ 
men zuwieß. Officia addititia werben diejenigen 
liturgischen Gebete genannt, welche bei einzelnen 
Veranlaſſungen zu dem Tagesofficium hinzutreten, 
wie das fleine marlanifche und das Todtenoffictum, 
die Gradual und Bußpfalmen, fowie die Litanei 
von allen Heiligen; fie find im Brevier dem Com⸗ 
mune angehängt, Auf die Tageszeit, welcher die 
einzelnen Theile des Tagesofficiums entjprechen, 
weiſen die Bezeichnungen Officium nocturnum 
ober nocturnale, Officium diurnum und Offhi- 
cium vespertinum hin. Erfteres trägt, feitbem 
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defſen Recitation in die Morgenfrühe verlegt wor⸗ 
den ift, den Namen Matutin (f. d. Art.); die 
vaudes, urfprünglicd Matutina oder Laudes 
matutinae genannt, werden bald zum Nadjte, 
bafd zum Tagesgebet gerechnet; bei ber jegigen 
Einrichtung der liturgifchen Bücher eröffnen fie 
in dem „Diurnale“ genannten Brevierauszug das 
Officium diurnum, welches bie fog. Heinen Horen 
mufaht. Das Abenbgebet, Officium vesper- 
tinum, früher auch Laudes vespertinae, | 
einfahhin Veſper genannt, beſchließt in Verbin- 
dung mit ber Complet daS tägliche Stunbengebet 
mb gehört auch dort, wo biefeß nicht mehr als 
Öffentlicher Gottesdienft gehalten wirb, immer noch 
zu den beliebteften Vollsenbachten. Die Gebetd- 
teile der Prim, welche auf die Oration biefer 
Hore feigen und mit ber Lefung des Martyro⸗ 
logiums im Chore beginnen, heißen Officium 
eapituli. Es beftand nämlich, ſchon im frühen 
Mittelalter in Möflern und Stiften ber Gebrauch, 
daß bie — unmittelbar nach der Prim 
lung ber Arbeiten in einem eigenen 
Raume innerhalb des Clauſtrums ſich verfammelte, 
wo dann ein Abjchnitt (capitulum) der Regel ver⸗ 
len wurde. Der Name Eapitel wurde dann ſo⸗ 
wohl auf ben Raum, welcher für dieſe Berfamm« 
bmg beftimmt war (Gapitelsjaal), und auf die 
— welche dieſer Leſung beizuwohnen 
hatte (Ordenscapitel, Cathedralcapitel), als auch 
anf die Uebungen (Officium oapituli) übertragen, 
welde bei Diefer Verſammlung flattanden. Die 
Bezeichnungen Officium (= Festum) duplex, 
semiduplex und simplex geben den Rang ber 
fon af ober Feftfeier an. D erftere ſoll Hiftoriich 
det fein, daß im frühen Mittelalter 
an — heren Feſten, welche nicht auf einen 
Sonntag fielen, zwei Metten und doppelte Laudes 
zu recitiren waren (f. Thalhofer, Handb. d. Litur⸗ 
A Freib. 1890, an: Anm. 4); das Officium 
duplex beanfprudjt zwei Veſpern, indem es mit 
der erflen Veſper — und mit der zweiten ab» 
— und * ſowie in der Matulin und den 
Zaudes vor und nad) den Pſalmen die vollftändige 
Recitation (Verdoppelung) der Antiphonen. Das | den 
Officium semiduplex (= den duplex ähnlich) 
hat gleichfalls zwei ei Beipern, jedod vor den Pfal« 
men nur eine Intonation der Antiphonen, welche 
eft a den Pfalmen vollftändig geſprochen wer- 
ben. Das Officium simplex hat nur die ſog. erfte 
Beſper, mit der es vom Gapitel ab beginnt; e8 
fließt mit der Non; bie Antiphonen werben wie 
in dem Officium semiduplex recitiet. (Bol. zum 
* auch d. Art. Brevier.) 
eium beatas Mariae Vir; 


noch eine feria major zuſammentrifft. 
Ueber den Samstag als Marientag vgl. d. Art. 


Officium beatae Mariae Virginis. 
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Marienfeſte ob. VIII, 804. Das Offictum hat 
ferialen &haratter und ben Rang eines festum 
simplex es beginnt mit dem Gapitel Der Freitags· 
veiper, bezw. mit der Gommemoration in der 
Veſper des vorhergehenden Feſtes, wenn basjelbe 
dieſe Commemoration zuläßt. In der Matutin 
ſchließt ſich an das Invitatorium und den Hymnus 
bon ber ſel. Jungfrau die Ferial- Nocturn des 
Samstags mit zwei Leſungen aus der heiligen 
Schrift an, während die Reſponſorien, die dritte 
Lection und alles Folgende bis zur Non mariani= 
ſches Gebet find. Bon Pius V. wurbe dieſes Offi⸗ 
dum als Erſatz für die tägliche Recitation des 
Offieium parvum B. M. V. vorgezeichnet, die 
weiterhin Aid mehr allgemein verpflichten follte. 
Durch das Votivofficium von fängniß, 
welches Benebict XIII. im 3 vielen Did- 
cefen und eo XIII. am 5. — — allgemein 
geſtattet hat, wurde das Samstagsofficium der 
en Jungfrau factiſch, nicht aber rechtlich 
verbrängt 
2. Das Officium parvum B. M. V. ober 
Oursus marianus wurde ſchon im frühen Mittele 
alter in den Kiöftern täglich neben dem canonifchen 
Stumdengebet und in Verbindung mit deſſen ein« 
zelnen Horen verrichtet; durch den HI. Petrus Da- 
miani (geft. 1072) fand es weitere Verbreitung; 
mehrere Synoden bes 12. ımb 18. Jahrhunderts 
verfügten feine Zuſetzung zum Tagesofficium; 
auch durch Gewohnheit wurde es in vielen then 
obligatorifch. Bei der Einführung der neuen Re= 
cenfion des römischen Brevierß (1568) hob Pius V. 
diefe Verpflichtung für die Kirchen, welche das 
römiſche Brevier anmahmen, auf, fofern fie nicht 
auf einem bejondern Titel beruhte, empfahl aber 
die Recitation durch Gewährung von Abläfien. 
Den neueren Gongregationen, deren Mitglieder 
nicht dem geifiden Stande angehören, dient ber 
marianiſche Eurs, dem hin und wieder (unrichtiger« 
weife) die Eommemoration bes Tagesofficiums 
beigefügt wird, als gemeinfchaftliche Gebetsübung 
in Weiſe des Egorgebetes; auch in der Laienwelt, 
er jonbere von den Mitgliebern des dritten Or« 
Bl. Franciscus wird dieſes Officium viel 
— wie es auch z. B. für Traͤger des Scapu⸗ 
ers vom Berge Carmel, die des privilegium 
sabbatinum theilhaft werden wollen, verpflichtend 
iſt, fofern diefelben e8 leſen können. Daher ift 
dasſelbe in zahllofen Sonderausgaben aufgelegt 
und oftmals überfeßt und commentirt worden. Im 
Brevier hat es feine Stelle nad) dem Officium 
8. Mariae in Sabbato. Wo befien Recitation 
als Verpflichtung zu dem canoniſchen Officium 
Hinzutritt, gehen Matutin und Laudes desſelben 
der Tagesmatutin, und bie marianifche Veſper der 
Tagesveiper voran; die übrigen Horen a 
in fa am die entji entfpredhenden Tageshoren an. Die 
tatutin hat Eine Nocturn; Laudes und Veſper 
find jenen der Feftofficien faft ganz glei). Die 
Prim weicht von den übrigen Meinen Horen nicht 
ab; jebe ber letzteren hat drei Pfalmen und das Jahr 
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hindurch eine eigene Oration. Im Advent und in 
der Weihnachtszeit wechjeln die Antiphonen, Lec⸗ 
tionen und die Collecte; in allen übrigen Zeiten 
bleibt das Officium unverändert. Sein Name 
rührt daher, daß es kürzer ift als das Samstags ⸗ 
und das Feſtofficium der heiligen Mutter Gottes. 
Die von Pius V. und Leo XIIL (1887) gewähr- 
ten Abläffe fehen die Necitation in lateinifcher 
Sprade voraus. 

3. Das Officium für die Marienfefte ift als 
Commune, unter dem Titel In Festis B.M. V. 
per annum, erftfeit der Mitte Diefes Jahrhunderts 
im Brevier nad) dem Officium der Kirchweihe zu 
fammengeftellt. In den älteren Ausgaben wurbe 
an den Marienfeften für die gleihmäßig wieder⸗ 
lehrenden Theile entweder auf das Feſt S. Mariae 
ad Nives (5. Auguft) oder auf das Officium 
parvum B.M. V. und auf da8 Samstagsofficium 
beriwiefen. Auß dem Umftande, daß das Commune 
der Dlarienfefte einzig durch Zuſammenſtellung 
zerſtreuter Gebetätheile gewiſſermaßen als — 
arbeit in das Brevier eingefügt worden iſt, erklärt 
fich die anomale Stellung am Schluſſe des Com- 
muns Sanotorum, wo dasſelbe auch bei der Re⸗ 
cenſion der editio typica des Breviers (1885) 
De worben ift (vgl. d. Art. — N 

ro! 

en nelum defunctorum, die bem canoni» 
ſchen Stundengebete ähnlich geftaftete Fürbitte für 
die Verftorbenen, befleht aus Veſper, Matutin 
und Laudes. Der Gebrauch, bei einer Leiche vor 
der Beerdigung, ſowie am 3., 7. (ober 9.), 80. 
(oder 40.) Tage nad) dem Tode und an deſſen 
Jahrestage (anniversarium) Nachtwachen (Vi⸗ 
gilien) mit Pſalmen, Lefungen und Gebet zu 
balten, ift bereit im 4. Jahrhundert bezeugt. Die Feſt. 
apoftolijchen Eonftitutionen (8, 41) erwähnen ein 
Gebet für die Verftorbenen am Schlufje der Laudes 
und der Beiper, welches wohl in Form einer furzen 
Zürbitte, etwa als Verſilel gefprochen wurde, wie 
ex noch jetzt am Schluffe ber einzelnen Horen vor⸗ 
fommt. Im 12. Jahrhundert hatte das Todten⸗ 

officium drei Nocturnen, im folgeuden treten die 
Laudes und die Veſper und in einzelnen Kirchen 
gleichfalls die übrigen Horen hinzu. Die Recenſion 
bes römijchen Breviers unter Pius V. hat dieſe 
Verjehiedenheiten entfernt. Im Brevier ift das 
Officium defunctorum mit anderen, bei ver« 
ſchiedenen Anläfien zu gebrauchenben Gebeten, den 
ſog. Officia addititia, als Anhang an die all- | In 
gemein geltenden Officien angereiht; im römifchen 
Rituale (6, 4) ift es im Anſchlußz an den Ordo 
exequiarum für die feierliche Ausführung mit 
Gefangnotenverjehen. Die Separatausgaben waren 
von jeher jehr zahlreich und find dadurch beranlaßt, 
daß das Liturgifche Gebet für die Verftorbenen in 
allen Ständen, vielfach ſelbſt als tägliche Hebung 
verrichtet wurde und noch gehalten wird. 

Am Allerjeelentage (Commemoratio omnium 
Fidelium defunctorum) ift die Recitation des 
Todtenofficiums nad) dem Ritus eines fostum 
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duplex mit drei Nocturnen neben —— 
officium allgemein verpflichtend; Die Tod! per 
ſchließt ſich dann an die Veſper des Allerheiligen» 
feſtes und die Matutin mit den Laudes an die 
Laudes bes Tages unmittelbar an. Für den Ehor- 
dienft ift es in gleichem Anfchluß an das Tages- 
offictum, jedoch nicht als obligatorif und wur 
mit Einer Nochurn zur Matutin, fowie im Ritus 
eines festum simplex vorgegeichnet für Die Mon« 
tage des Advents und der Faſtenzeit, falls nicht 
ein Officium von neun Sectionen einfällt, fowie 
für jeden erften freien Tag der übrigen Monate 
außer ber Ofterzeit; an diefen Tagen foll danm 
auch bie Requiemömeffe als Conventualmeffe ein- 
treten bezw. die Dration aus jener als Commemo- 
ration in bie Tagesmefje eingelegt werden. Die 
Verpflichtung, an dieſen Tagen das Tobtenoffi- 
cium zu recitiren, hat Pius V. bei der Einführung 
des revibirten römijchen Breviers aufgehoben. Im 
Franciscanerorden ift das Todtenofficium wie 
am —— noch an fünf Tagen obliga- 
toriſch (f. ALM. a Carpo, Kalendarium 
petuum, 3. ed., Ferrariae 1875, VII, 6). — 
Das Officium defunctorum gehört weiterhin 
um Ordo bes Begräbnifjes Erwachjener; hierbei 
oll es unmittelbar vor der Begräbnigmeffe, ſobald 
die Leiche im die Kirche gebracht worden ift, ge- 
halten werben (j. Rituale Romanum6, —— 
ohne jedoch als integrirender Ritus vo 
zu fein. Das Rituale (6, 5, 4) wi — deſſen 
Recitation oder mindeſtens die Einer Nociurn mit 
den Laudes auch vor dem Requiem am 8. 7., 
80. Tage, jowie bei dem Anniverfarium. 
In feinem Baue und den einzelnen Beiland« 

Ser gleicht da® Officium defunctorum ben 

Feſtofficien, weicht aber außer in der Zahl der 
gm aud in feiner Gliederung von jener ab. 

3 beginnt ohne flilles Vorbereitungsgebet un- 
mittelbar mit der Pfalmodie; in diefer und in den 
Reſponſorien wird Die —— durch die Für- 
bitte Requiem aeternam erfeßt; der Invitatarial« 
palm mit dem Invitatorium wird nur dam reci= 
firt, wenn zur Matutin drei Nocturnen gebetet 
werben. &3 entbehrt der Hymnen und in der 
Veſper und ben Laube der Kapitellefung. Alle 
Lectionen find dem Buche Job entnommen, wer⸗ 
ben jedoch nicht durch bie Abfolution und die 
Benedictionen eingeleitet, auch nicht mit dem ge- 
wöhnlichen Schluffe (Tu autem ete.) beendigt. 

ben Lectionen und ihren Reiponforien, oa 
in in Bialmen mit ihren Antiphonen und den 
Preces Hagt die abgeſchiedene Seele über ihre 
Leiden und ſpricht noch mehr bie zuverſichtlichſte 
Hoffnung auf Erlöfung aus. Gewillermaßen im 
Namen und als Stellvertreter des Berftorbenen 
(ex mente defuncti) recitirt ber Beter dieſe Theile 
des Offictums und beichließt dasſelbe im Namen 
ber Kirche mit ber Oration und den ihr beigefügten 
Fürbitten. (Bgl. auch d. Art. EMER fir 


iches.) J 
Officium tenebrarum, |. Per 
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Os (217), im A. T. ein König der oftjordani« 
fen Amoriter, deffen Gebiet zu Moſes' Zeit 
60 Stäbte, darımter die Refidenz Aftaroth-Far- 
naim (j. d. Art. I, 1522) und eine zweite Haupte 
ſtadt Edrai ([. d. en umfaßte (Joſ. 13, 12). 
— Og wie Sehon über die eingewanderten 

, war er doch aus dem Stamme 
ep früheren Bewohner feines Landes; er war s 
lette Ablömmling der redenhaften Rephaim, und 
die im Ammoniterlande aufbewahrte ungeheure 
Bettftelle, welche ihm gedient hatte, Tieferte den 
Beweis von feiner riejenhaften Größe und Stärke 
(Deut. 8, 11). Der Eindrud, welcher durch die 
betreffende Angabe der heiligen Schrift hervor« 
— wird, war für bie leicht erregbare Phan- 
der Mor: ein gewaltiger, fo daß in 
der mohammedanifchen Welt Og der Mittelpunft 
eines Kreiſes von abenteuerlich übertreibenden 
Sagen geworden iſt, welche in Deutſchland zum 
Theil durch Rüdert belannt geworben find. Bu 
diefen gehört die Angabe, daß er einer ber Gen. 
6,4 genannten Rephaim geweſen ſei und die Sint« 
fint überlebt habe, weil er neben der Arche einher⸗ 
gersatet jei. Das Vertrauen auf feine Macht bewog 
Og, wie Sehon, beim Heranzug der Israeliten 
Mn die Spige zu bieten; er mußte dieß mit 
dem Berluft feines Landes und feines Lebens und 
mit dem Untergang feines Volkes entgelten (Num. 
21, 83—35), und das von ihm beherrſchie Ger 
biet fiel den Stämmen Gab und DManafjes zu 
(Rum. 32, 33 ff.). [Raulen. J 

Oiſchiuger, Repomul Baul, ein philos | wenn 

—— Schriftſteller der Neugeit und 
ter Gegner der Scholaftif, wurde geboren 
ee Pfarrei Gotteszell, im bayri⸗ 
Ken Wale Walde, den 18. Mai 1817. Seine Gym- 
Kaffinbien machte er in Deggendorf und Strau- 
Ba; feine philojophiichen Studien begann er in 
Minden, wo Schelling, Baader und Görres ihn 
ganz beſonders anzogen. Hier betrieb er zugleich 
das Studium ber orientalifchen Sprachen, welches et 
and, während feiner nachfolgenden Studien mit 
* A und für —— er ein eigenes Ta⸗ 
ſchien. Er wendete ſich dann den 

— hen Studien zu und hörte Möhler, Döl- 
linger, Klee, Windiſchmann und Reithmayr. Im 
Jahre 1840 trat er in daß biſchöfliche Elerical« 
fensinar zu Regensburg über und wurde daſelbſt 
im folgenden Jahre zum Priefter geweiht. Nach · 
bem er ein Jahr in der —— gewirkt, kehrte 
ex wieder nad) München zurück, um dort feine 
Studien fortzufegen. Ein öffentliches Amt hat er 
in 55 folgenden 84 Jahren feines Lebens nie bes 
Heibet ; feine ganze Zeit verwendete er als Privat« 
gelehrter auf die ie Mflege der Wiſſenſchaft mit uner« 
mũdetem Fieiße und ſtaunenswerther Ausdauer. 
Sein haupfſachliches Stubium aber blieb die Philo- 
fophie. Hierbei verirrte er ſich in bie wüften Step · 
pen der beutfchen Philofophie; Kant, Fichte, Hegel 
arbeitete ex mit einer Ausdauer und einem Eifer 
durch, die in Erftaunen fegen. Ex hatte babei 


Og — Oiſchinger. 
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die Abficht, diefe Philofophen gründlich zu wider⸗ 
legen, vergaß aber, daß die Zeit bereit? das ver⸗ 
diente erichtüber Diefelben gehalten hatte. Zugleich 
ſuchte er — neues philoſophiſches Syſtem zu con« 
ſtruiren, weil nach feiner Meinung lein — 
mit der chriſtlichen Wahrheit im Einklange 
Die Grundlinien eines foldjen gab er in feinem 
lingswerle „Grundriß zu einem neuen Syſtem der 
Philofophie”, Straubing 1843, zweite „Durchauß 
neu bearbeitete und vermehrte“ Auflage ebd. 1852. 
Es läßt fi) faum etwas Abstrujeres und Unver⸗ 
ftänblicheres denten als dieſes philofophifche Sy⸗ 
ftem. Das Studium desfelben ftellt an den Lefer 
ſtarke Anforderungen. Klare und beftimmte Be- 
griffe, an welche man ſich halten könnte, fehlen 
durchaus, und der Ternar, welcher überall um 
jeden 7 — durchgeführt werden ſoll, macht die 
ganze —— — noch intricater. Selbſt der 
Begriff, der von der Philoſophie gegeben wird, iſt 
ſchon ganz vage und unllar. Unter dem Titel 
„Bon dem Wefen der Philofophie” heißt es: „Die 
Bbilofophie hat mit jeder einzelnen Erfenutmmiß 
einen beſtimmten Inhalt und eine beftimmte Form 
gemeinfam. Dieje einzelne Erkenntmiß faun jedoch 
jpeculativer oder unjpeculativer Natur fein, je 
nachdem der Geift bei dem thatfächlichen ober em- 
pirifchen und primitiven Wiffen allein ftehen bleibt, 
oder je nachdem er ben fo erfannten Gegenftand 
auch durch andere Wahrheiten begründet. Wenn 
ſonach die begründete Erfenntniß die wiſſenſchaft ⸗ 
auch ober fpeculative und philoſophiſche ift, und 
fie der primitiven, unmittelbaren, pofitiven 
oder re gegemüberfieht, jo verhalten fi 
beide Arten von Erkenntniß nicht außjchließend, 
da bie fpeculative ſowohl die empirische voraus» 
ſetzt als auch fortbeftehen läßt. Da ferner jedes 
Object wie jebes Gebiet von zufammenhängenden 
Objecten (mie die Sprache, die Natur, die Relie 
gion) empiriid und fpeculativ gewußt werden 
In fo it die Eintheilung in Vernumftwiſſen · 
ſchaften und pofitive Wiſſenſchaften eine unrichtige, 
da es ja gerade ohne Speculation keine Wiflen- 
ſchaft geben kann, und da eine nur logiſche Zu⸗ 
fammenfaffung der Ertenntniffe ohne Sachbegrůn · 
dung den Namen einer Wiſſenſchaft nicht verdient.“ 
Dieſe Probe Tann ftatt jeder weitern Skizzirung 
de „Syftem8“ genügen. 

Außer —5 — en anderen weniger bedeutſamen 
Schriften gab dann Difchinger eine Abhandlung: 
„Bhilofophie und Religion, oder peculative Eut- 
widlung ihres normalen Verhäftnifjes im Gegen- 
ſatze zur mithiſchen Auffaffung“ , Schaffhauſen 
1849, heraus. Vorzugsweiſe aber beſchäftigie ihn in 
* — 5*— Jahren die Günther’fche Philoſophie, 

(he er von feinem Standpuntte aus zu wider» 

16 : fuchte. Diefem Zwede dienen die Schriften: 
ie Heiftfiche Trinitätglehre. Mit Rüdficht auf 
den gegenwärtigen Stand der Theologie und Philo⸗ 
fophie und namentlich auf den modernen Dualis« 
mug begründet“, Suizbach 1850, „Die Hriftliche 
Ehe“ (gegen den Güntherianer Dr. Pabſt) und 


— 
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„Die Güntherſche Philoſophie, mit Nüdficht auf | dem Verſtändniſſe. — Oiſchinger fanbte fein Bud 


die Geſchichie und das Syſiem der Philofophie, 
ſowie auf die chriſtliche Religion —— und 
gewürdigt“, Schaffhauſen 1852. zu kam 
dann noch das zweibändige Wert „Speculative 
Entwidlung der Hauptigfteme der neuern Philo- 
fophie von Descartes bis Hegel“, Schaffhaufen 
1858—1854, worin er eine Widerlegung dieſer 
neuen Philoſophie anftrebte, dabei von feinem 
eigenen Syſtem ausgehend. In den Jahren 1858 
bis 1869 beichäftigte ſich Oiſchinger vorwiegend 
mit theologifchen Gegenftänden, und hier war e8, 
wo er mit ber fholaftiichen Theologie in Eonflict 
kam. Er wollte zunächſt ein „Syſtem der hrifte 
lichen Glaubenslehre“ herausgeben, das auf meh⸗ 
tere Bänbe berechnet war, aber nur bis zum zweiten 
Bande gebiehen ift (Landshut 1858— 1859). 
Gleichzeitig gab er aber eine andere Schrift her⸗ 
aus unter bem Titel „Die fpeculative Theologie 
des hl. Thomas von Aquin, bed englifchen Leh- 
rers. Inden Grundzügen ſyſtematiſch entwidelt“, 
Landshut 1858. In dieſem Buche find eine ganze 
Reihe von Lehrpunkten ber Scholaftit, zumal 
bes hl. Thomas, bezeichnet, welche nach Dilchin- 
gers Anſicht direct von der Kirchenlehre ab⸗ 
weichen, umd die er ohne Bemäntelung aufzu« 
deden unb dem apoſtoliſchen Stuhle zur Kennt 
nißnahme vorzulegen als Gewiſſensſache erachtete, 
Das ganze Buch fan nur als eine traurige Ver⸗ 
irrung eines fonft reichbegabten Geiftes bezeich- 
net werden. Oiſchinger greift in demfelben nicht 
bloß einzelne Lehrjäße bes hl. Thomas, ſondern er 
greift deſſen Theologie in ihren Grundprincipien 
an und ift der Anficht, daß dieſelbe auf einem ganz 
falſchen Standpuntte fuße, daher von Grund aus 
umgeftaltet und reformirt werben müfje; nur jo 
könne eine Harmonie ber fpeculativen Theologie 
mit der Kirchenlehre erzielt werden. Auch um Die 
Irrthümer der modernen Philofophie, welche in 
der Scholaftit dem Keime nad) ſchon enthalten 
ſeien, wifjenjchaftlich zu überwinden, müſſe man 


der Scholaftif, und namentlid ber Lehre des |d: 


hl. Thomas, den Krieg erflären. Beiſpielsweiſe 
ergibt fi für Oiſchinger in feiner Kritik das Re— 


nad Rom, bamit dasfelbe der höchſten Firchlichen 
Auctorität vorgelegt werde. Wie vorauszufehen, 
ward dasſelbe dort im April 1859 auf den Inder 
gefeßt. Gleich darauf erflärte Oiſchinger in einem 
Schreiben an den heiligen Vater, daß er bereit« 
willigen Gehorfam leiften werde, bat aber, über die» 
jenigen Puntte belehrt zu werden, in denen er geirrt 
babe. Die höchfte kirchliche Auctorität konnie fich 
ſelbſtverſtändlich in feine Disputation mit einem 
einzelnen Gelehrten einlafjen, umd wenn fie es auch 
gewollt hätte, jo wäre es unmöglich geweſen, ein« 
zelne Punkte auszuheben, da die Grundanſchauum⸗ 
gen Difchingers in Bezug auf Die Lehre des hl. Tho⸗ 
mas und der Scholaftif überhaupt irrig find. — 
Die nachfolgenden Schriften Oiſchingers 
mit ber genannten fachlich zufammen und fol 
ur Klarlegung ber Eontroverien dienen. Es 
And : Apologetiicher Nadıtrag zu dem Werke: Die 
jpeculative Lehre des hl. Thomas gegen bie Lehren 
und Angriffe der Wiener Literaturzeitung, Mü 
1859; Commentarii theologiei, ebd. 1860; Die 
Einheitslehre der göttlichen Trinität. Nach der kirch⸗ 
lichen Tradition erwieſen und gegen die Irrlehren 
feſigeſtellt, ebd. 1862; Die chriſtliche und die ſcho⸗ 
laftijche Theologie, Jena 1869. In dieſen Schriften 
berricht vielfach ein unerquidlicher, gereizter Ton, 
welcher von einer tiefen Verbitterung des Ver» 
faſſers zeugt. Namentlich find es die fog. Neu- 
— ae — die a 
jeine Zornesfchale ausgießt, wobei er logen 
wie Perrone, Denzinger, Kleutgen in der Trini« 
tätslehre und Ehriftologie eine Reihe von formal 
bäretijchen Lehrjägen zum Vorwurf macht. Wenn 
man näher zufieht, jo findet man, daß Difchinger 
nur durch eine gang mangelhafte Keunmiß der 
ſcholaſtiſchen Begriffe und Dochrinen zu ſolchen 
Vorwürfen kommen konnte. Er t einfach 
die Scholaftit nicht. „AL Autobidaft bildete 
Diſchinger fich in der Lectüre der neuern Philo- 
fophie fein philofophiiches Wiffen, ohne fi auf 
en Boden der Tradition zu ftellen und an das 
Geſeß der Eontinuität zu binden. Hätte er vor 
der neuern Bhilofophie die mittelalterliche fich an⸗ 


fultat, daß Gott nad) den Lehrbeſtimmungen des | geeignet und mit feinem überlegenen Geifte fie 
bi. Thomas im Grunde doch als nichts Anderes | fortgebildet, er wäre dann ebenfo im Stande ge» 
erſcheine, denn als das leere und ambeftimmte Sein | wejen, bie neuere Philofophie, deren innere Un- 
els. Die Beweiſe des Hl. Thomas für die | baltbarfeit ſich unmittelbar fühlen läßt, wifjen- 
iſtenz eines überweltlichen Gottes ſeien durch» ſchaftlich anzugreifen und dialektiſch zu zerſehen, 
aus ungenügend u. |. wm. Dabei tritt wieder | ohne in feinen eigenen Anjchauumgen mit der Lehre 


die gleiche Unklarheit in den Begriffen hervor wie 
in dem „Syftem der Philofophie*. So fagt er 
3.3. in Bezug auf die göttliche Trinität (a. a. O. 
125): „Es lehrt aber die gefammte Kirche über 
die Trinität: 1. Gott ift nur Einer, Eine Sub- 
ftanz und Perjönlichfeit, nach Außen und in der 
Totalität betrachtet; 2. aber Diefe Eine Subftanz 
und Perjönlicjkeit ift doc zugleich nad) Innen 
dreiperföntich, Vater, Sohn und heiliger Geift.“ 
Wie aber Gott nad) Außen einperjönlih unb na 

Innen breiperjönlic) fein könne, das entzieht fi 


ber Schule in Eonflict zu gerathen. Als er fi 
aber von ber neuern Philofophie hinweg zur mittel« 
alterlihen wendete, brachte er ein ſchon abgeſchloſſe⸗ 
nes Syſtem mit, deſſen Begriffe und Principien 
mit denen der Schule nicht mehr in Allem (wohl 
beffer: gar nicht mehr) harmonirten* (Biographie 
Oiſchingers in der Augsb. Voftzetung 1877, Beie 
lage 3). Als Beifpiel einer von ihm bei einem Neu⸗ 
ſcholaſtiker entbedten „Härefie” möge Folgendes 
dienen. Die Scholaftik lehrt, daß der Menſch ans 
zwei Subftanzen, Leib und Seele, beſteht, daß 
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aber dieſe beiden an ſich incomplete Subflanzen | ber Cuſtodie am Capitel zu Stuhlweißenburg. 


find, weil fie von Natur aus zur Eonftitu 
einer (dritten) completen Suhl, 


irung | Doch war er noch feinestvegs am Ziele: er wünſchle 
die wir Menfch | zum Biſchof ernannt zu werden. Thomas Zala- 

‚ beftummt find. Im diejem Sinne muß | hazy, damals Kanzler bes Reiches, bat ihn, bie 
der ienſch als eine, allerdings aus Leib und Seele Geſchafte eines 


Secretärd zu übernehmen, allein 


beftehende, aber are in ſich einheitliche Natur bes | die Verſprechungen der Königin-Wittwe erwiejen 


je Doctrin fol nun nach 

Diſchinger mit der Fon Me in directem Wider» 
—— er An en fein ; benn fie anerfenne 
wei ‚ nicht zwei Subftangtheile im 
58 3 em u zwei Subftangen tesa 
tatur enthalte eine Eonfufion, die doch 

dom —— der Kirche u, en und von bem 
Menfchen abgewehrt we Ind da nun Perrone 

in — — een auf Ehriftus 
Chriſto ſeien Leib ımd 

—ã Natur verbunden, die 

in der * Perſon ———— fo fehe er ſich 
damit in Wideriprud) mit dem Symbolum des 
11. Toncits von Toledo (675): Christus in dua- 
bes naturis, tribus extat substantiis, und dem- 
nad müffe feine Doctrin ala häretiich bezeichnet 


In feinem privaten und priefterlichen Leben wwar | weil 
ger tabellod. Von Jugend auf an bie be» 
BVerhältniffe gewöhnt, hatte er, wie 

ges citirter —* ſagt, faft gar keine Ber 
—* das einfache, nüchterne, mäßige Leben, 
er in ſtiller Zurücgezogenheit führte, ift 


A 


[Stödt.] 


tweben. 
Olah), Nicolaus, Erzbiſchof von 
Stan, Primas von Ungarn, Staatsmann und 
Gelehrter, wurbe im Januar 1498 zu rg "rei 
ſiadt in Siebenbürgen geboren. Sein Vater, St 
Phan, ein vortrefflicher Mann, ſtammte aus * 
alten — (ogl. das Diplom 
. vom 28. November 1548 
ia Nie. Olahi, en et Atila, ed. Kolla- 
ring, Vindobonae 1768, 229). Rad) den Aufs 
en in feinen autograpien Notizen fand 
juuge Nicolaus im Mai 1510 am Hofe Kö⸗ 
wig Wladislaus’ eine Stelle und wurde 1516 
Secretãr des Fünftirchner Biſchofs Georg von 
Szalmary. Zum orbinirt, erhielt Olah 
ſchon 1522 das Romorner Archidiaconat an ber 
litanfirhe zu Gran. Dann wurde er als 
in der Tnigfiden Kanzlei verwendet und 
am 16. N 1526 zum Secretär und Rath bes 
unglüdtichen Königs Ludwig IL und (fünf Tage 
— der Königin Maria ernannt. Nach ber ver« 
len Schlacht von Mohärs begleitete er 
die Königin-Wittwe nad) Preßburg. Am 3. No« 
vember 1527 —— Ferdinand L zu Stuhltweißen- 
* und konigliche en en 
Iyat’8 Unternehmungen ihm ſchwur 
Olah Treue, welche er in den —5 — en 


feiner Regierung tabellos betvährte. 
Jahre 1537 bekam Olah bie anfehmliche rande 6% 


ß als Mae DIah verblieb in feiner Eigen- 
haft als Rath bei ihr und begleitete fie 1580 
nad) Wien, Linz und Augsburg, wohin zur Unter« 
drüdung der Religionswirren von König Karl V. 
ber Reichsrath einberufen wurde. König Ferdi⸗ 
nand L Fannte und billigte Olahs a auf 
eine höhere Würde und ließ es auch in dieſer Be- 
siehung an Verheißungen nicht fehlen. Olah mußte 
jedoch erfahren, daß ihm Andere vorgingen, und 
gerne hätte er auf feine Stellung bei Hof ver- 
sichtet (gl. Monumenta Hungariae Historica, 
Diplom. XXV [Nicolai Oläh, Ludovico IL BR. 
H. et Mariae R. a secretis, Ferdinandi I. 
Cancellarii ... Codex epistolaris, 1526 ad 
1588, rec. Arnoldus Ipolyi, Budapest. 1875], 
94 [Schreiben Olahs aus Augsburg 20. October 
u an Bet. t. Bebel, Dompropft von Stuhle 
gwijcen hatte die Königin 

el — Auffor erung ihres Bruders die 
jierung ber Niederlande übernommen und Olah 

in ſchme ee Weile gebeten, fie dahin zu 
begleiten und Secretärsbienfte zu leiſten. Mit 
Rüdficht auf feine mißlichen dconomiſchen Ver⸗ 


mit dem eines Anachoreten zu vergleichen ge= | Hältniffe folgte er dem Rathe feiner Freunde und 
Er ftarb am 11. December 1876 an einem | ging im März 1531 nad) Flandern, beflagte aber 
e. 


ſchon am 16. October 1581, in einer Zuſchrift an 
Joh. Ant. Freiherrn von Burgio, Geſandten Papft 
Eiemen®’ VII., feinen Entihluß: Mores homi- 
num non novi, alieni illorum sunt a meis. 
Praeterea nun me cognoscunt, neque ego 008, 
tes |quod quantum adferat homini turbationis 
cogitare ipse potes (Cod. epist. 160). In einem 
Schreiben aus Brüfel vom 26. December d. 3. 
eröffnet er freimüthig König Ferdinand feine Lage 
(ib. 179qq.). Indeſſen febte er ſich langſam in die 
neuen Verhälmniffe Hinein und legte großen Werth 
auf den literariſchen Verkehr mit berühmten Gelehr= 
ten. Ex bejehäftigte ſich ernft mit den humaniſtiſchen 
Wiffenfchaften, Ternte auch noch das Griechiiche, 
war felbft literarifch thätig und unterhielt maucher⸗ 
lei Verbindung mit den Humaniften feiner Zeit. 
Mit Erasmus correfpondirte er häufig, ſcheint ihn 
aber nie jelbft gejehen zu Haben. Er machte ihm 
einmal (Cod. ep. 196 2q., 12. Febr. 1582) 
ben ſchweren Vorwurf: Videtur conqueri de te 
quodammodo patria, a to nihil accepisse orna- 
menti et beneficü, cum eam deserueris. In 
dieſe Zeit fällt Olahs Erftlingswerl Chorogra- 
phica Hungariae deseriptio, befjen Autograph 
noch heute in der Hofbibliothel zu Wien vorhanden 
iſt. Die vollftändigfte Ausgabe davon veranitaltete 
ber Bibliothefar N. F. Kollär: Nic. Olähi Metr. 
Strig. Hungaria et Atila, Vindob. 1763. Aus- 
ee war Olahs Wohlthätigfeit, fo daß er, 
die Zahlungen aus feinen Beneficien und 
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Beſitzungen nicht pünktlich einliefen, öfters in 
Gelbverlegenheit gerieth (f. die Briefe an den Ver⸗ 
walter 3. Ezegledi vom 8. und 10. September 
1588; Cod. ep. 403 2q. et 407 2q.). Im 
Uebrigen ftieg jein Einfluß von Jahr zu Jahr, und 
Olah wurde bald eine Perfönlichfeit von allge 
meinem Anfehen. Nachdem durch den zu Groß» 
wardein im 3.1538 gefchlofjenen Frieden fich die 
Verhältniffe einigermaßen confolidirt hatten, er⸗ 
hielt Olah 1589 den Auftrag, die in den Be— 
figungen der Königin-Wittwe eingeriffenen Stö« 
rungen und Rechtswidrigfeiten zu ordnen. Er 
vollzog biefe Miffion um jo lieber, da es ihm hier» 
durch möglich wurde, auch feine eigenen Ans 
gelegenheiten zu beforgen. Obwohl er bei feiner 
Rüdfehr nicht mehr daran dachte, abermalß feinen 
Dienft als Secretär anzutreten, gejchah dieß den» 
noch; er traf bereits 1540 wieber in Belgien ein 
und verließ erft nach Ablauf von weiteren zwei 
Jahren feine Stellung. König Ferdinand ernannte 
ihn zum königlichen Rath und beauftragte ihn zu= 

eich mit der Beſorgung der Geſchäfte der Hof⸗ 
fanzlet. Auch hier erwies ſich Olah als pflichte 
treuen, gewiſſenhaften Mann und war deßwegen für 
Diele eine Vertrauensperſon. Auf Vorſchlag Pauls 
Varday, des Primas von Ungarn und Erzbiſchofs 
von Gran, warb Olah bewegen von König der⸗ 
dinand I. 15483 zum Bilchof von Agram und zum 
Kanzler ernannt, und ſchon nach kurzer Zeit (1548) 
Tonnte er dieſes Bisthum mit dem bon Erlau ver 
taufchen. Die kirchliche Neuerung hatte damals in 
Ungarn eine erfehredende Ausdehnung gewonnen. 
Daher trachtete Olah in Verbindung mit dem Pri⸗ 
mas dahin, König Ferdinand, der in jo mancher 
Beziehung nicht energifch genug war, zu einem zeitie 
gen und fräftigen Einfchreiten zu beftimmen, um 
wenigftens die äußere Unterbrüdung der Irrlehre 
zu erreichen. Alle bisher gemachten Erfahrungen 
hatten Olah überzeugt, daß nur Durch die königliche 
Auctorität und entſprechende Geſehe der Härefie 
ge werben fönne, wie auch der 1543 in 

euſohl zufammengetretene Reichstag die Erlaſſung 
folder Geſehe verfügte. — Durd) das im 3.1549 
erfolgte Hinſcheiden des Primas Varday und die 
Ermordung feines Nachfolgers (1551) kam der 
Graner erzbiichöflihe Stuhl in Erledigung. König 
Ferdinand erblidte in Olah den geeigneten Dann 
für die ſchwere Stelle, und am 7. Mai 1558 
wurde im Debenburger Reichätag die Ernennung 
Olahs zu derſelben veröffentlicht. Diefe Wahl, 
welche Bapft Julius IIL am 17. September 1554 
beftätigte, war in ber That eine provibdentielle. 
Bewundernswerth ift, wie viel Olah in ben Jahren 
1558—1568 durch feinen kirchlichen Eifer und 
feine eminente Befähigung in dieſer äußerft ſchwie · 
rigen Stellung vollbrachte. Sein Hauptbeftreben 
war die Reinheit des katholiſchen Glaubens, die 
Disciplin des Elerus und vornehmlich die Errich⸗ 
tung von Schulen. Nachdem das Domcapitel 
bereits unter feinen Vorfahren den Sif in Gran 
verlafien hatte, mußte auch der Erzbiſchof feinen 
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Sitz verlegen. Olah wohnte abwechſelnd in Preß · 
burg und Tyrnau, aber auch am königlichen Hof⸗ 
lager in Wien hatte er eine Curie, in welcher ſogar 
eine größere Bibliothek angelegt war. Wie für 
Bücher, ſo bewahrte er auch für Kunſtwerke ein hohes 
Intereſſe und bereicherte mit ſolchen den Graner 
Domſchatz in großartiger Munificenz. Nicht minder 
ſorgte er für die Güter des Erzbisthums, welche 
durch Imvafionen gelitten hatten. Seinem raftlojen 
Wirken find auch mehrere firchenfreundliche Geſetze 
zu verbanten; jo 1554 das Gejeß über die An- 
ſtellung von Geiftlichen; 1556 über die Aus- 
weifung der Wiedertäufer; 1558 über bie Im- 
munität des Clerus; 1559 über die $reiheit zum 
Beſuche der Kirchenverfammlungen, die Beitrafung 
der ungehorſamen geiſtlichen Perjonen. Im J. 1860 
bewirkte er Die Herftellung der Bezüge des Primas 
nach den in der königlichen Münze geprägten Golb- 
ftüden (pisetum); 1561 bie Rüdgabe der durch 
Laien occupirten kirchlichen Güter. Am meiften 
erwartete jedoch Olah von der Reformirung des 
Elerus und der Schule. Schon am 10. Juni 1557 
gab er den Befehl, daß alle Beneficiaten fich bei 
ihm einzufinden hätten, um fich über ihren Glau« 
ben, ihre Sitten und ihr priefterliches Leben aus- 
zuweiſen. Da bie Mehrzahl der Verpflichteten 
dieſem Befehle nicht nachtam, ordnete Olah in der 
ganzen Erzdiöcefe Bifitationen an. Den meilten 
Widerftand leifteten bie Geiftlichen ber königlichen 
Bergftädte Schemnitz, Kremmig und Neufohl, wo⸗ 
Bin zur Vifitation der Honter Archidiacon Canoni« 
cus 3. Dereczky gefendet wurbe. Als biefer erfol 
108 zurüdfehrte, nahm der Erzbifchof die Sache 
ſelbſt in die Hand und ftellte die Ordnung endlich 
ber. Große Hoffnung für die Reform ſetzte der 
Primas beſonders auf die Abhaltung von Syn- 
oden. Er traf alle Vorbereitungen zur Abhaltung 
eines Provinzialconcils und trat mit ben Biſchofen 
1559 hierüber in Verhandlung, konnte jedoch mit 
feinem Plan bei ber Mehrheit derjelben nicht Durch» 
dringen. Deßhalb berief er für den St. Georgs- 
tag 1560 nad) Tyrnau eine Didcefaniynode. Die 
Berufenen folgten zum größten Theil der Ein. 
ladung. Am 23. Mai wurde die Synode feierlich 
eröffnet, und es famen zur Verlefung die vom Erz⸗ 
biſchof abgefaßten Catholicae ac Christianae 
Religionis praecipua quaedam capita, de Sa- 
cramentis, Fide et Öperibus, de utraque 
Justificatione ao aliis, eine dogmatiſch⸗mora⸗ 
liſche Inftruction für die Seeljorger, die Grund⸗ 
Tage zu einer regelrechten und mit den kirchlichen 
Safungen harmonifirenden geiftlihen Amtsfühe 
rung. Im 88 tftüden hatte Olah darin die 
Hauptlehren und Vorſchriften der römischen Kirche 
ufammengeftellt und mit Beweiſen aus der hei⸗ 
figen Schrift, der Tradition, Synodalbeſchlüſſen 
und Erfahrung unterftüßt. Diefe Zufammenftellum; 
wurde mit Beifall aufgenommen und bald darauf 
(1560) gebrudt, jedodfehlerheft. Nachdem ber Ber- 
faffer jelbft fie corrigirt hatte, wurde fie abermals 
1561 von R. Hoffhalter in Wien, mit einem Vor⸗ 
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werte des erzbifchöflichen Generalvicars M. Gördg 
(gef. 1570) verjehen, in Drud gegeben. — Als 
Bapft Pius IV. das vertagte TrienterEoncil wieder 
iwiemmenrief, ſchrieb Olah für den 28. April 1561 
eine Provinzialfgnode nad) Tyrnau aus, um über 
die Befchidung des Concils zu berathen. Die 
Sgaode wurde abgehalten, war aber mehr ein 
als Provinzialconcil. Es wurden der 
Ejanäder Biſchof Io. Kolosvary und der jpäter ab» 
trũmnige berüchtigte A. Dudith (f. d. Art.), Biſchof 
don Tinien, zum Concil nad; Trient entjendet. Kö⸗ 
nig Ferdinands Gefandter war der Fünfkirchner 
Bilchof Georg Draskovich. Ob die tridentinifchen 
Safumgen in den folgenden Synoben in den Jahren 
1562 md 1564 förmlich, publicirt worden find, 
iR eine vielumftrittene Frage; ficher hat Olah nicht 
anr in feiner Paſtoralanweiſung darauf Rüdficht 
genommen, fondern auch viele Decrete praltiſch 
durchgeführt. Uebrigens ift nicht ficher, ob Olah der 
em 8. April 1546 abgehaltenen vierten Sißun— 
des Eoncil3 beigewohnt hat. Für die Kenntni 
der damaligen Firjlichen Verhältnifje in Ungarn 
if beſonders belehrend das am 25. Mai 1568 
von Wien nad) Trient gefandte Bittgefuch des Erz⸗ 
diſchofs (abgedrudt in %. B. v. Bucholtz, Geld. 
der Regierung Ferdinands des Erften [Ure 
tundenband], Wien 1838, 694—698). Er klagt 
bitter darüber, daß viele Beneficiaten die Pflicht 
der Refidenz nicht erfüllen; er ſelbſt habe Alles 
um die Discipfin wieberherzuftellen, 
jedoch fruchtfog (Factum est, quod non sine 
acerbissimo dolore scribimus, ut ob Catholi- 
corum sacerdotum penuriam, nostri homines, 
Passim pecudum more et nascantur, et vi- 
vant, et moriantur... fit ut sacerdotes nostri 
partim ab iys, quos diximus nobilibus propter 
denegatum Domini Calicem pellantur, partim 
propterea quod uxores eis a nobis non per- 
mittuntur, sua sponte ad haereticos per- 
volent). & wolle aber ſammt feinen Mitbifchöfen 
eher alleß Ungemach über ſich ergehen laſſen, als in 
irgend weldyer Sache auch nur einen Finger breit 
von den tridentinifchen Decreten und Conſtitu⸗ 
tionen abweichen. Im Bewußtfein feiner ſchweren 
Berantwortlichfeit bittet er injtändig, die heilige 
Kircyenverfammlung möge doch auch der in Ungarn 
obmaltenden mißlichen Und gebenten. War 
& and) in dieſem Beftreben Olsh nicht nad) 
Wunſch gegangen, jo hatte er doch feine Pflicht 
ala Primas und Metropolit gethan, und er ver- 


Olahus. 


798 


und darüber faſt unverändert in Geltung blieben. 
Endlich tam im 3. 1566 noch die Errichtung eines 
Glericalfeminars hinzu. — Nicht zu unterjcjäßen iſt 
ſchließlich Olahs literariſche Thaͤtigkeit, beſonders 
durch Herausgabe liturgiſcher Bücher. Dieje hebt an 
mit der 1558 bei R. Hoffhalter in Wien gedruckten 
Ebition des Breviarium secundum usum Almae 
et Metropolitanae Ecclesiae Strigoniensis. 
Zwei ah fpäter (1560) erſchien mit den Schriften 
des Wiener Collegs das berühmte Rituale: Ordo 
et Ritus Sanctae Metropolitanae Ecclesiae 
Strigoniensis, quibus Parochietaliianimarum 
Pastores in Ecclesiis suis uti debent, dem 
das wohlgetroffene Bruftbild des feltenen Mannes 
vorausgeſchickt iſt. — Am Ende feines Lebens mußte 
der Primas noch die Aenderung zu Ungunften 
der Tatholifchen Kirche fehen, welche durch den 
Tod König Ferdinands (1564) eintrat. Zwar er« 
wirkte er Eine October 1567 bei Kaiſer Maxi⸗ 
miltan IL, König von Ungarn, einen ftrengen 
Befehl an die Stadt Dedenburg, dieſelbe ſolle Die 
Anhänger Calvins und die Wiedertäufer aus« 
weifen. Bevor jedoch das fönigliche Refcript an⸗ 
langte, fiel ber vielgeprüfte feeleneifrige Oberhirt 
in eine ſchwere Krankheit, von der er nicht mehr 
genas. Er ftarb in Tyrnau am 16. Januar 1568 
(f.d. Bericht von Bened. Zercheiy, lönigl. Kanzlei= 
Serretär, bei Kovachich, Script. rer. Hung. 
min. I, Budae 1798, 155) und wurbe in ber 
Fyrnauer Domlirche beigefeht. — Die wichtigfte 
Quelle für die Geſchichte Olahs bilden feine 
Briefe, Reden, Staatsjchriften, autobiographi« 
ſchen Aufzeichnungen , deren oben mehrfach ge= 
dacht wurde; außerdem find zu erwähnen: Franc, 
Forgäch, De statu reipublicae hungaricae 
Ferdinando, Johanne, Maximiliano regibus 
[1540—1572] commentarii, ed. Fid. Majer, 
Pest. 1866 (in ben Monum. Hungariae Histo- 
rica, Seriptt. XV]), eine Barteifchrift; Math. Bel, 
Adparatus ad Historiam Hungariae, Posonii 
1785; Carolus Pöterffy 8. J., Saera Coneilia 
Eeclesiae Rom. Cath. in regno Hungariae 
celebrata II, Posonü 1742; Nic. Schmitth 
8. J. Archiepiscopi Strigonienses Be 
datill, ed. alt. Tyrnaviae 1758; Länyi-Knauz, 
Magyar egyhäz törtenelme II, Esztergöm 
1869; Th. Side, Zur Geld. des Eoncils von 
Trient, Wien 1870—1872; W. Frankl, A 
hazai 6s külf. iskoläzäs a XVI. sräzadban, 
Budapest 1873; Danls, Geſchichtliches, Bes 


ſanmte nicht, feine ge Thätigkeit nach öreitenbes und Urtumdliches aus dem Öraner 


wie vor fortzufegen. — Um dem SPrieftermangel 

abzuhelfen und einen guten Clerus zu bilden, führte 
Diah die Geſellſchaft Jefu in Ungarn ein und er» 
richtete in ber Erzdiöcefe ein Elericalfeminar. Der 
fe. P. Eanifius unterftüßte lebhaft dieſes Vor⸗ 
haben, und es wurden durch zwei Jefuiten mit 
beftem Erfolg Predigten für das Bolt und Egercitien 
für den Elerus gehalten. Nun folgte auch Die Rege- 
lung der Domſchule. Olahs Anordnungen in dies 
jem Punlte waren jo praltiſch, daß fie 200 Jahre 


Domfhag, Gran 1880; Derfelbe, Magyar 
egyhäzi bibliografiai erdekessegek. Az Or- 
dinariusok, Budapest 1889; Id., Vetus Hym- 
narium ecclesiasticum Hungariae, Budapest. 
1893; Al. Zelliger, Egyhäzi irök csarnoka, 
Nagyszombat 1893. Die zahlreichen Heineren 
Schriften über Primas Olah finden ſich zufam- 
mengeftellt in J. Szinnyei, Hazai es külfoldi 
foly6iratok magy. tud., Repertoriuma, Buda- 
pest 1874; feither erſchienen noch Abhandlungen 
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in ben Zeitſchriften Magyar Könyv-szemle, 
Budapest 1883/1884; Katholikus Szemle, 
Budapest 1887 u. 1888. [Danto.] 
Olbcafte, f. Lollarden VIII, 132. 
Oldenbarneveldt, |. Arminius I, 1378 ff. 
Oldenburg, Herzogthum, ber größere Theil 
des gleichnamigen Großherzogtfums, wird nörd⸗ 
lid) begrenzt durch Die Nordfee, ift ſonſt von allen 
Seiten eingefchloffen von der Provinz Hannover 
und dftlich zum Theil von dem Freiſtaat Bremen. 
Seine Größe beträgt 5878 qkm. Die Bewohner 
der Küſte gehören dem friefijchen Voltaftamme an, 
die übrigen dem ſächſiſchen. Die nördliche Hälfte 
wurde zum Ehriftenthum befehrt von Bremen aus, 
namentlich, durch den hl. Willehad, und blieb von 
da bis zur fog. Reformation mit dem Erzbisthum 
Bremen verbunden. Der am meiſten füdlich ge⸗ 
legene Derfagm wurde direct von Osnabrüd aus 
Hriftianifirt. Den öftlichen großen Lerigau führte 
das von Karl dem Großen eingerichtete und mit 
Benebictinern befeßte Weiffionstaus DVisbed zum 
Chriſtenthum. Ein zum Haſegau gehörender weit« 
licher Theil empfing die chriſtliche Religion von 
den Benebictinerh aus dem ebenfalls von Karl dem 
Großen geftifteten Miffionshaufe zu Dreppen. Als 
Raifer Ludwig der Fromme zum Atede der Chri⸗ 
ſtianiſirung des Nordens bie großartige Abtei Nova 
Corbeja ( Corvey) bei Högter an der Weſer in’s 
Leben gerufen hatte, verband er die genannten Miſ⸗ 
fionshäufer, Meppen 834 und Visbed 855, mit 
Gorvey, um dieſer Anftalt mit ben Einkünften auch 
gleich ein Arbeitsfeld zuzuweiſen. Bon da an wur» 
den Die dort bereits gegründeten Kirchen von Eor« 
veh aus mit Seelforgern verjehen. Die alten Mutter« 
kirchen verblieben infolge deſſen bis zum Anfange 
dieſes Jahrhunderts fogen. Eorvey- Pfarren, zu 
welchen der Abt von Corvey präfentirte. Im Uebrie 
gen gr der ganze Diftrict dem Bisthum Osna= 
üd an. — In den Befig des Landes theilten fich 
mehrere Herren. Im Norden entwidelten fi im 
Laufe der Zeit vorzugsweife die Territorialherre 
ſchaften Oldenburg, Jever, Delmenhorft und Bres 
men. Im Süden hatte ſich öſtlich die Graffchaft 
Vechta-Ravenäberg gebildet, weldhe 1252 mit dem 
fogen. Emslande an den Bifchof von Münſter, 
Otto IL, für 40 000 Mark verfauft wurde. Weft- 
lich waren die Grafen von Tedlenburg die Inhaber 
der meiften Ländereien, welche fie buch den Bau 
der Eloppenburg zu einem großen Schußbezicke 
vereinigten. Infolge ihrer Räubereien mußten fie 
biefen Bezirk im I. 1400 an Münfter abtreten. 
Dadurch geftaltete fich Hier auß den Aemtern Vechta, 
Eloppenburg und Meppen eine größere zuſammen ⸗ 
hängende Herrichaft, welche von num an unter dem 
Namen Nieberftift, im Gegenjage zum Oberftifte, 
einen Theil des Hochſliftes Münſter ausmachte. 
Die geiftlicde Jurisdiction verblieb aber nach wie 
vor dem Biſchof von Osnabrüd. 
In der Grafichaft Oldenburg wurde die Glau⸗ 
bensneuerung nad) 1529 von dem Grafen Anton 
dur Ummius, in der Herrſchaft Jever von dem 


Oldceaſtle — Oldenburg. 
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Erbfräulein Maria eingeführt. Als jedoch die von 
dem Superintenbenten Hamelmann entiworfene feite 
Kirchenordnung 1578 in dem damals mit Olden- 
burg durch Erbſchaft vereinigten Jever Durchgejegt 
werden follte, fand dieſe bei vielen Predigern den 
beftigften Widerftand. — In der Grafſchaft Del- 
menhorft war von Bremen aus der Neuerung ſchon 
borgearbeitet. Da nun die Grafjchaft zur Zeit dem 
Biſchof von Münfter, Franz von Walde, verjegt 
war, forgte dieſer, der im Herzen lutheriſch gefinnt 
war, ſchon bald durch den Magifter Bonnus für 
Einführung der Irrlehre. Ebenjo ſandte er den 
Magiſter Bonnus in das Niederftift mit dem Auf⸗ 
trage, dort die „Reformation“ durch Einführung 
einer neuen Kirchenordnung vorzunehmen. Den 

jeamten war ftrenge befohlen, auf bie Befolgung 
diefer Kirchenorbnung jeitens der Paſtoren zu 
dringen. Auf ſolche Weife fand das Lutherthum 
Eingang in die Aemter Vechta, Cloppenburg und 
Meppen. Es bewirkte daſelbſt die traurigften Fol» 
en; Religion und Sittlichleit verſchwanden voll= 
Mänbig, ieß bewog den Fürſtbiſchof Ferdinand 
1613, feinen Generalvicar Dr. Hartınann mit der 
Wiedereinführung der Tatholijhen Religion in 
diefen Aemtern zu beauftragen. Hatte diefer auch 
fortwährend mit den größten Schwierigfeiten zu 
tämpfen, fo erreichte er Doch, daß im Normaljahre 
1624 alle Pfarren wenigftens dem Namen nach 
fatholiih waren und darum für die Tatholifche 
Kirche erhalten blieben. Der 1650 erwählte mün⸗ 
fterifche Biſchof Chr. Bernhard von Galen war es 
dann, welcher daß fatholifche Leben und das kirch⸗ 
liche Bewußtfein vollends wiederherftelfte und be= 
feftigte. Da er die Nadtheile bes Ziwitternerhälte 
nifjes, welches durch die geiftliche Jurisbiction 
Osnabrücks und die weltliche Münfters gebildet 
wurde, richtig eriwog, erwarb er für Münfter 1668 
vom Gapitel zu Osnabrüd auch die geiltliche Juris⸗ 
diction. Von da an datirt für dag Niederftift eine 
feite Geftaltung und eine ſegensreiche katholiſche 
—— Es wurde naͤmlich von dem Ein« 
fluſſe der Ardhidiaconen befreit und in drei De= 
canate getheilt. Ein Generalcommifjar führte im 
Namen des Bilhofs die Oberauffit. Für die 
fittlichereligiöfe Ordnung nach Außen hin wurde 
ebenfalls mit großer Strenge geforgt. Die Schulen 
fanden feitens des Fürſtbiſchofs die allergrößte 
Zürforge und machten darum ihren mwohlthätigen 
Einfluß bald geltend. So ging im Nieberftifte 
Alles feinen feiten Gang, bis durch den Reichs- 
deputationshauptſchluß vom 25. Februar 1803 die 
Aemter Vechta und Cloppenburg als Entichädie 
gung für den aufgehobenen Wejerzoll dem Herzog 
bon Oldenburg überwiefen wurden. Anfänglich 
fanden unter der neuen Herrſchaft feine Be 
deren Veränderungen hinſichtlich der kirchlichen 
Verwaltung ftatt. Der Generaldechant vermittelte 
den Verfehr zwiſchen dem Biſchof und der welt 
lichen Regierung. Es wurde wegen ber neuen Ver- 
bältniffe eine Miffiongftelle gegründet in Olden⸗ 
burg für die Katholifen im nördlichen und in 
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Vechta für bie Proteftanten im füblichen Theile, 
denen man gleiche Berechtigung zuſprach. Nach 
1815 aber trat im Geifte der damaligen Zeit eine 
arge Bevormundung ber Kirche ein. Eine „Com⸗ 
miffion für römiſch⸗ latholiſche Angelegenheiten“ 
follte die einfeitig aufgeftellten Rechte des Landes⸗ 
h i wahrnehmen. Die Commiſſion 
309 Patronatsrechte , a rang eg 
tung, geiftlihe Stiftungen, Schulen, Kirchenarchive, 
Kirchenbũcher u. |. w. in den Bereich ihrer Thaͤtig · 
keit. Die Dagegen angeftrengte Thätigleit der Der 
chanten hatte nur Theil Erfolg. Das katho- 
liſche Gymnafium zu Vechta, welches aufgeho! 

werben follte, blieb indeß beftehen, und eine latho⸗ 
liſche Anftalt für Heranbildung von Lehrern 
wurde endli mit großer Mühe in's Leben ge= 
nıfen. In Ofdenburg wünfchte man aber eine 
einzige Perfönlichteit am bie Spiße des Tatholifehen 
Kirdyenweiens zu fielen, um dieſe zu einem ge= 
fügigen Werkzeuge zu machen. Bon dem Plane, 
ein Heines Bisthum hier zu errichten, Tam man 


wegen bes Koſtenpunkies bald zurüd. Man ſchloß 
alſo erft eine allgemein g je Vereinbarung 
mit dem Biſchof von Münfter ab und führte die 


refultatlofen Berhandlungen mit dem Executor der 
Bulle De salute animarum ruhig weiter. Zugleich 
wurde aber eine einfeitige Zufammenftellung aller 
möglichen Verordnungen unter dem Namen „Nor« 
mativ” erlaffen, welche bei der Zeitung der Tatho- 
fiichen Berhältnifje zu Grunde gelegt werben ſollte. 
Alsdann erlangte Die Commiſſion, daß vom Biſchof 
ein quasi Öeneralvicar unter dem Namen Official 
in Beta eingefegt wurbe, dem man von Olden« 
burg aus in Bezug auf die äußeren Rechte faft 
bifchöfliche Befugnifje beilegte. Die Oberleitung 
behielt aber die Commiffion für fi; es durfte 
ohne ihre Genehmigung nichts angeordnet werben; 
felbft bevor Ehedispenſen in Kraft traten, mußten 
fie erft mit dem landesherrlichen Viſum refp. Placet 
verjehen fein. Im Mai 1831 wurde der erfte 
Official eingeführt. An Kleinen Eollifionen fehlte 
«3 aber nicht und der Official wurde 1846 feines 
Amtes entjekt. Darauf trat ein Proviſorium ein, 
weil Die biſchofliche Behörbe vielevon Seiten Olden⸗ 
burgs beanfpruchten Rechte nicht anerlennen wollte. 
Das Placet fiel 1849 mit Einführung bes neuen 


S geſetzes von ſelbſt. Wenn aber nach der 
neuen indeorbnung von 1855 ausbrüdlich 
jebe Firchliche Gemeinde ihre Angelegenheiten ſelbſt 


ordnen jollte, fo wurde diefe Beftimmung doch nur 


Dleafter. 
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Oldenburg, wiein ber Eollationsurfunde ausdrück⸗ 
lich bemerkt werden muß. Bei dem großen perfön- 
lichen Wohlwollen des Landesherrn geftalteten ſich 
die latholiſchen Verhältniſſe in Oldenburg leidlich 
gut. Die Geſetze an fid find aber noch immer fo, 
daß fie bei böswilliger Handhabung zur vollftän« 
digen Knechtung der Kirche wie gejchaffen erjchei= 
nen. — Im Herzogthum Oldenburg befinden ſich 
2 fatholifche Decanate: Vechta mit 17 Pfarr und 
8 Rapellengemeinben, und Cloppenburg mit 18 
Pfarr- und 10 Rapellengemeinden. Katholiſche 
barmberzige Schweitern üben in 12 durch katholiſche 
Mittel gegründeten Kranfenhäufern die Pflege aus. 
Schulſchweſtern U. L. Frau befien ein Penſionat 
in Vechia und ein ſolches für Lehramtscandidatin⸗ 
nen in Eloppenburg, ein Waifenhaus in Damme 
und eine Idiotenanſtalt in Eloppenburg. Die tar 
tholifchen Schulen waren bis 1855 noqh kirchliche 
Anftalten. Durch das neue Schulgefeß wurden fie 
einem Tatholifchen Oberſchulcollegium unterftellt, 
welches aus brei geiftlichen und zwei weltlichen 
Mitgliedern beftehen fol. Es find augenblicklich 
175 katholiſche Schulflaffen eingerichtet. Ein 
Schullehrerſeminar ſorgt für die Ausbildung der 
latholiſchen Lehrkräfte. Für den höhern Unterricht 
befteht das katholiſche Gymnaſium zu Vechta, wel- 
ſich vortrefflich entwidelt hat. (Bol. Niemann, 
8 olbenburgtfäge Münfterland, Didenb. 1889; 
Vering, Kirchenrecht, 3. Aufl, Freiburg 1898, 
00.) [Niemann.] 
Oleaſter, Hieronymus, O. Praed., ein 
portugielifher Kommentator der heiligen Schrift 
ſtammte muthmaßlic) aus der am Tejo gelegenen 
feinen Stadt Azambuja (Prov. Eftremabura), von 
welcher dann ber Name Oleaſter oder ab Oleastro 
abzuleiten wäre (azambuja al& nomen appel- 
lativum im Portug. — Oleaster). Er trat 1520 
in da8 Dominicanerflofter zu Batalha und ftudirte 
dort mit großem Eifer und anerfanntem Erfolge 
Theologie, canonifches Recht und Hebräifch. Wegen 
feines großen Anfehens wurbe er 1545 von dem 
portugiefilchen König Johann IIL zum Eoncil von 
Trient gefandt, jedoch als eigentlicher Geſandter 
bes Königs nicht anerfannt, weil er nicht auge 
drücklich als folder in dem königlichen Begleit- 
ſchreiben bezeichnet war ; indeß behandelte man ihn 
doch mit großer Achtung (vgl. Pallavicino, Istoria 
del concilio di Trento VI, 1, 12; Döllinger, 
Sammlımg von Urkunden z. Gejchichte des Con⸗ 
cils von Trient I, Nördlingen 1876, 46). Nach 
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angewandt auf die evangelifchen und die anderen | Portugal zurüdgefehrt, ſchlug er, um in ber Ber 
irchengemeinden; bie Katholiten mußten fich | Ihäftigung mit den Wiſſenſchaften nicht gehindert 


Kir 

nad) wie vor die Bevormunbung durch den meift 
evangeliſchen Amtmann in Bezug auf die Ber 
waltung gefallen laſſen. Im 3. 1858 wurde wohl 
wieder ein biſchoflicher Official ernannt, aber erft 
1871 gelang e8, die Hauptſchwierigleiten für eine 
Regelung ber firchlichen Verhältnife zu bejeitigen. 
Es wurden wieder Pfarrerund Beneficiaten definitiv 
eingefegt, und zwar von der biſchöflichen Behörde, 
jedod unter Zuflimmung des Großherzogs von 

Ricchenleziton. IX. 2. Aufl. 


zu fein, ein ihm vom König angebotenes Bisthun 
aus. Später wurde er Cenſor in Glaubensjachen 
u Liffabon, Nector des Dominicanercollegg da⸗ 
kat und Provinzialprior von Portugal. Er 
arb 1568. — Die jchriftjtelleriiche Thätigkeit 
Dieafters erftredtte ſich vornehmlich auf die heilige 
Schrift. Die Eommentare zu den Büchern der 
Könige, zu den Pjalmen, zu Jeremias ea 
ben it? Heinen Propheten find nicht gedrudt; 
26 
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außerdem follen Fragmente einer Erklärung zu den 
anderen Büchern der heiligen Schrift eriftiren. Ger 
drudt wurde ber Commentar zum Pentateuch in 
Tolgenden Abtheilungen: In Genesin, Lissabonae 
1556; In Exodum, ibid. 1557; In Leviticum 
et Numeros, ibid. 1557; In Deuteronomium, 
ibid. 1558; dann als Commentaria in Mosi 
Pentateuchum, juxta M. Sanctis Pagnini Lu- 
censis. interpretationem zu Antwerpen 1569 
(in einigen Exemplaren fteht 1568) und zu Lyon 
1586. g Eommentar enthält die Erflärung des 
Literal · und des Moralfinnes auf Grundlage der | einer 
rer von Santes Pagninus. Vorausges 
ſchickt iſt eine aus zwei Abtheilungen beftehenbe 
Abhandlung (Canones ad sacrarum literarum 
lectionem ao lucidiorem cognitionem per- 
utiles, und Hebraismi ordine literarum di- 
gesti), welche auch ſeparat unter dem Titel He- 
braismi et Canones pro intellectu sacrae 
scripturae zu Lyon 1566 und 1588 erſchienen 
iſt. Ferner erſchien Hieronymi Oleastri in 
Isaiam Prophetam Commentarii opera Ray- 
mundi de Hezecque, Paris. 1622 et 1656; 
außer ber Vulgata findet fi Hier eine Auctoris 
versio. Auch diefer Commentar bietet eine Er- 
Hlärung des Biteral- und des Moralfinnes. Oleaſter 
ift als Egeget aller Beachtung werth; ſelbſt Richard 
Simon fällt über ihn ein ag ungünftiges — 
Histoire critique du V.T . Rotter- 
dam 1685, 422). Noch fei ermägnt fein Liber 
contra haereses sui temporis ; ob diefe Schrift 
gebrudt ift, Tann nicht conftatirt werden. (Vgl. 
Qustif-Echard, Seriptt. O. Pr. 2 182, 385; 


Zedlers Univerfaferit. XXV, Leipz le 1740, 
1190f.; Iſelins] Marien Serfion, ſel 1744 
s. v.; , Gelehr fon s. v. und Roter⸗ 


mund, Fortfe —— — zu Yöchers 
Gelehrtenleg. V. Bremen 1816, 1066.) [Hoberg.] 
esnichi, Shigneus, ſ. Kraien VD, 1081. 
levian, Kaspar, einer der erften Prediger 
und Förder des Calvinismus in Deutichland, 
wurde 1536 zu Trier als Sohn eines Bäder- 
meifter8 geboren. Den erften Unterricht erhielt er 
in verſchiedenen Pfarr» und Kloſterſchulen feiner 
PVaterftadt, wurde aber ſchon mit 13 Jahren nad 
a dann auf die Schulen zu Orleans und 
es geſchickt, um ſich — die weltliche Rechte« 
on haft zu verlegen. Während jeineß mehrjähri« 
gen Aufenthaltes in diefen Städten, namentlich in 
den beiden Iehteren, ward er mit ben Religions- 
neuerungen Calvins befannt und hielt ſich ſchon 
heimlich zu den Hugenotten. Im 3. 1557 ließ er 
ſich zum Doctor de weltlichen Rechts promobiren, 
nahm fich aber, wie fein Biograph erzählt, in dem 
Augenblideeiner Todesgefahrvor, eineandere Laufe 
Bay ergreifen, indem er das Gelübde machte, 
ott ihn aus der Noth erretten würde, „feinem 
Vaterlande das Evangelium zu prebigen, falls er 
bazu berufen würde”. Nun verlegte er ſich auf Die 
heilige Schrift, las die Werte Caloing, begab ſich 
dann, nachdem er fidh kurze Zeit in feiner Vaterftabt 


Dlesnidi — 
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aufgehalten, nach Genf, pflog perjönlichen Umgang 
mit Calvin, mit Beza, ebenjo zu Züri) mit Bul⸗ 
finger, Petrus M. Vermigliund Farel. Er eignete ſich 
gar die calviniſchen Lehrmeinungen an und lehrte 
dann als eifriger Verfechter derſelben 1559 nach 
Trier zurüd. Aufeine Berufung zum „Prediger des 
ee —— er fi) nun allerdings in der 
tabt en Kurfürften feine Rechnun— 
machen. Er bediente ſich daher, nad) dem Fr 
fpiele vieler Schweizer Reformatoren, des Kunfl« 
griffes er ſich bon dem Stadtmagiſtrate an 
ur Unterweiſung der Jugend in 
Delicen % a enſchaften ee ließ, benußte 
aber ſchon jofort in den erften WB dieſe feine 
Stellung dazu, der Jugen hatt Grammatit und 
Rhetorik feine neuen Religionsmeinumgen beizu« 
bringen. Die Abweſenheit des Kurfürften do· 
e8 von ber Layen, der fi) mit den meiflen 
jeiner Räthe auf dem Reichstage zu Augsburg ber 
fand, ermuthigte ihn zu dem meitern Schritte, 
Öffentlich als Prediger des Calvinismus vor der 
trieriſchen Bürgerſchaft aufzutreten. Giner der 
Bürgermeifter der Stadt nebft etlichen Rathsherren 
fölugen ſich auf feine Seite, wogegen bie große 
Majorität im Rathe Entfernung des unbernjenen 
Predigers forderte. Des Friedens wegen wurde der 
Minorität zugeftanden, Die Angelegenheit auch zur 
Abftimmung unter den Zinften kommen zu lafien; 
aber aud) bei dieſen ftieß Olevians Religions 
nenerung entſchieden auf Widerfpruch, indem nur 
drei Zünfte, jedoch auch dieſe nicht einftimmig, 
für dieſelbe, elf Zünfte aber dagegen und für Ver 
bleiben bei dem alten Tatholijchen Glauben ſich 
ausſprachen. Die Heine neuerungsfüchtige Partei 
aber, welche doch felber auf Abftimmung im Rathe 
und in den Zünften gedrungen hatte, erkannte das 
Refultat, als e8 gegen fie ausgefallen war, nicht an 
und nahm jegt ihre Due zu betrügerifchen Mit 
teln, indem ihr Führer im re Johann Steuß, 
eine Proteftation einreichte mit der daß 
in Gemäßheit des Neligionsfriedens (von 1555) 
& * frei ſtehe, ſich zu der Augsburger Eon 
feſſion zu befennen. In Wahrheit aber hatte 
Dlevian durch fein Predigen eben jenem Religions 
frieden gröblich zuwiber gehandelt; denn der Eal- 
vinismus, ben er predigte, war in jenem Religi Der 
frieden nicht inbegriffen. Nur das tatholif 
das Iutherifche (augsburgifche) Bekenniniß ai 
im deuiſch⸗ römiſchen Reiche anerlannt umb jedes 
andere förmlich außgejchloffen, und weil die Stadt 
Trier nicht reichsunmittelbar war, u. fie ohne 
ng ihres Landesherrn. bes 
nicht einmal die Augsburger Eonfelfion annehmen. 
Aus diefem Grunde und weil die Häupter der 
— vermitiels rebelliſcher 
lungen gegen den Kurfürſten ihrer Sache Eingang 
und —S zu Trier zu verſchaffen gefucht hatten, 
ließ ber Kurfürft gerichtliche Verfolgung 
Dlevian und Die Hauptführer der Religionsneur- 
rung einleiten, während er die unmiljend Ber- 
führten unter ber Bürgerſchaft durch legung 
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der Beftimmungen des Religionsfriebens und der 
rn eg ihres Thuns zum Gehorjam zu- 
rüdgzubringen fuchte. Zugleich wies er bin auf 
lichen Folgen, welche ihr damen bei 
u Ai in haben müfje, indem er das 
Auswanderung anzuhalten. 
— wiſchen 
dem Stadtrathe und dem Kurfürſten wußten die 
—— Olevians unter der Buͤrgerſchaft Miß · 
trauen gegen zu ſaͤen, als wolle 
derſelbe die Gerechtſame und Freiheiten der Stadt | fü 
— fie ſuchten auch die ſämmtlichen bes 
n lutheriſchen Fuͤrſten in ihr Inter⸗ 
efſe zu eg damit biejelben, im Widerſpru⸗ 
mit dem Religionsfrieden, durch Gefandte ihrer 
deihen Lafjen en — 
h, ten. würde die Auf 
noch ſchlimmer und die Unterbrüdung bereiben 
dem ten noch ſchwieriger geworden fein, 
wenn nicht jene Geſandten ber Iutherifchen Fürften 
fh an Ort und Stelle überzeugt hätten, daß 
Dlevians Anhänger ſich offenbar rebellifcher Hand» 
kungen gegen ihren Landesheren ſchuldig gemacht 
hatten, und es nicht die Augsburger Con⸗ 
feifion, ſondern Lehre war, welche Olevian 
prebigte. Nach — Entdedungen legten fie dem 
teine weiteren Schwierigfeiten mehr in 
den Weg, und biefer machte nunmehr Gebraud) 
von feinem Rechte, indem er die bei der Religions⸗ 
nenerung verharrenden Bürger zur Auswanderung 
aus der Stabt und dem Erzftift anhielt. Bald 
nach diefer Ausweifung erjcheint Dlevian als Pro⸗ 
feflor der Theologie an der Univerfität zu Heibel» 
berg umb als Prediger; denn eben zu Ende des⸗ 
felben Jahres, wo jene Vorgänge in Trier ftatt« 
hatten (1559), war Friedrich LIL., 
ürft von ber Pfalz, vom Luthertfum zum 
Calvinismus übergetreten. Er machte von en 
Reformationsredhte Gebrauch, entfernte die Luther 
riſchen Profeſſoren und Prediger und ſetzte Theo- 
logen des calbiniſchen Befenntniffes, unter dieſen 


Al 


Besen und kn Calvins. "keller trat 
unter dem nachfolgenden — Ludwig ein 
——— in der falz ein, indem 

dieſer Fürft zum Lutherihum zurücktehrte. Die 
calviniſchen Theologen wurden wieder ihrer Stellen 

und des Landes verwieſen (1575). Olevian 
hieit ih nunmehr eine Zeitlang in Holland auf, 
lernte dort den Prinzen Johann von Nafjau- 
ie — einen Anhänger des Calvinis- 

mus, fennen, und als diefer 1577 bie Regierung 


Olga — Dlier. 
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von Nafjau angetreten hatte, wurde Olevian als 
Profeſſor und Prediger nad) Herborn berufen 
(1584). Dort ftarb er im J. 1887. Was Olevians 
Charakter angeht, fo hat fogar fein treuefter Freund, 
Theodor Beza (f. d. Art.), der felber von dem 
Lutheraner Heßhus ein „wildes Thier“ genannt 
wurde, große Heftigfeit und ungeftimen Feuer- 
eifer in ihm gefunden. Dieſe Eigenjchaften waren 
sähe bei Calvins und Beza's Schülern ger 
wöhnliche Erſcheinungen, und aus ihnen erflärt 

dh wohl auch die alles Maß überfteigenbe Ge- 
— * eidelberger Katechismus in der 
Frage von dem Meßopfer, welches als eine „ver⸗ 


ruche | malebeite Abgdtterei“ bezeichnet wird. Olevian 


hat auch verſchiedene Schriften hinterlaſſen, welche 
theils zu feinen Lebzeiten, fheils nach feinem Tode 
erjgienen find; außer Predigten und Noten zu 
den apoftolifcjen Briefen ift beſonders zu nennen: 
De substantia foederis gratuiti inter Deum 
et electos, Genevae 1585, in deutſcher Bear- 
beitung unter dem Titel Gnadenbund Gottes, 
Herborn 1598. Auch hat er fi in mehreren 
se bie unfruchtbare Mühe gegeben, Luthers 
Lehre von dem Abendmahle mit der Lehre der 
reformirten Kirchen zu vereinigen. (Vgl. bie Acten 
bei Hontheim, Hist. Trevir. diplom. Il, Aug.- 
Vindel. 1750, 788 2qg.; 3. Marz, Raspar Der 
vian oder der Calvinismus in Trier im 9.1559, 
Mainz 1846. Vom proteftantifchen Stanbpunft 
aus wurde Olevian verherrliht von Sudhoff, 
€. Olevianus und 3. Urfinus [Leben und auß« 
se . Schriften der Väter und Begründer ber ref. 
Yin, VII], Eiberfeld 1857.) [Marg.] 


a, |. Helma V, 1741. 

Johann Jacob, Stifter und erfter 

Vorfteher de Seminar von St. Sulpice zu 
Paris, wurde als Sohn eines lgl. Requetenmeifters 
1608 zu Paris geboren. Seine Eltern beftimmten 
ihn für den geiftli—hen Stand und verichafften ihm 
eine Pfründe, und der junge Dlier, ben ber HI. Franz 
von Sales ſchon 1622 für eine zufünftige Zierde 
der Kirche erflärte, machte feine theologijchen 
Studien mit glänzenbem Erfolg an der Sorbonne. 
Bon einer Reife nad Rom und Loreto zurüd« 
gelehrt, verbander ich mit dem HI. Vincenz von Paul, 
, | md dieſe Verbindung gab ihm die Idee ein, in der 
Auvergne, wo feine Abtei Pebrac lag, Miffionen 
u halten. Er that dieſes, nachdem er 1638 die 
riefterweihe erhalten hatte, mit glüdlichem Er« 
folg; auch machte er 1638 eine Reife in die Bre⸗ 
tagne, um die Nonnenflöfler zu reformiren. Seine 
Verdienſte wollte der Cardinal Richelien mit dem 
Bisthum Chalons⸗ſur · Marne belohnen, allein 
Olier ſchlug das Anerbieten aus, denn er hatte 
bereit8 den Plan gefaßt, zur Bildung des Clerus 
ein Seminar zu errichten. Zuerft (1642) fammelte 
ex einige Geiſtliche um ſich mit denen er zu Vau⸗ 
girard bei Paris ein gemeinfames Leben führte, 
dann, faum vier Monate jpäter, nahm er die 
Parodie von St. Sulpice zu Paris als Mittel 
zur Förderung feines Zwedes an. Diefe Pfarrei 
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befand fid) Damals in einem ſehr entfittlichten Zus | 


ftande, aber dem gemeinfamen eifrigen Wirken 
Oliers und der Seinigen gelang e8 bald, die 
Pfarrei zu einer der beften in Paris umzuwandeln. 
Namentlich) arbeitete Olier mit großem Erfolg 
dem Duelle entgegen und vermochte e8 über Viele, 
daß fie öffentlich in ber Kirche gelobten, weder 
jemanden zum Zweilampf aufzufordern, noch eine 
Forderung dazu anzunehmen. Inzwiſchen nahm 
die Zahl der Geiftlichen, mit denen Olier ſich bei 
feinen Arbeiten umgab, jehr zu, fo daß er feinen 
Plan der Gründung eines Seminars verwirklichen 
Tonnte; zugleich baute er eine neue Kirche des 
bl. Sulpitius. Ein Theil feiner Geiftlichen hatte 
die Direction de8 Seminars, die anderen hatten 
die gottesdienftlichen und feelſorglichen Functionen 
gu verrichten; alle mit einander lebten unter Oliers 
Leitung in Gemeinfehaft. So entftand bie Con⸗ 
gregation von St. Sulpice (ſ. d. Art. St. Sulpice), 
welcher es bis auf Die Gegenwart herab nie an Mite 
gliedern gefehlt hat, obgleich die Beforgung der 
Pfarrei, da8 Seminar von Paris und andere von 
den Sulpitianern geleitete Seminare viele Geift« 
liche in Anſpruch nahmen ; jelbft unter ben Stür« 
men der Revolution erhielt ſich die Eongregation. 
Im 3. 1652 legte der ſchwer erkrankte Dlier bie 
Pfarrſtelle nieder und z0g ſich in fein Seminar 
zurüch welches er bis zu feinem Tode (2. April 
1657) Teitete. Außer dem Seminar zu Paris 
gründete er in mehreren anberen Diöcejen ähnliche 
Anftalten, eines fogar zu Montreal in Canada, 
wohin er zur Belehrung der Heiden Miffionare 
gefendet hatte; und wie fein Freund und le 
Vater, der Hl. Vincentius von Paul, jo ftiftete 
auch er Schulen, Waifenhäufer und Seelfchaften 
zur Unterftügung der Armen und Kranken. Dan 
hat von ihm auch einige ascetiſche Schriften, die 
mehrmals neu gebrudt wurben. (Vgl. [Giry,] Vie 
de M. J. J. Olier, prötre, cur de St-Sulpice, 
Paris 1687; [Nagot,] Vie de M. Olier etc., 
Versailles 1818. Andere Biographien erichienen 
[anonym] zu Paris 1841, 1853 (in 2 Bänden) 
und fonft; eine Bearbeitung feines Lebens nad) dem 
Franzöfifchen gab M. Elericus unter bem Titel 
Dlier, der Stifter von St. Sulpice u. |. m. [Hand« 
bücher für das priefterlidhe Leben V]. Schaffhaufen 
1861 ; Helyot-Migne, Diet. des ordresrel. s. v. 
Sulpice.) Schröbl.] 

Oliva, ehemalige Eiftercienferabtei im Archie 
diaconat Pommerellen (j. d. Art. Pommern), zwei 
Stunden nordweſtlich von Danzig in der Nähe der 
Oſtſee, gehörte früher zur Diöcefe Leslau (oder 
Wiochamel in Polen); im 3. 1821 aber wurde 
fie durch die Bulle De salute animarum ber 
Diöcefe ulm einverleibt. 

I Dliva unter der Herrſchaft der 
pommerellifhen Fürften. Das Jahr der 
Gründung des Kloſters Oliva, eines Tochter 
Flofter der ehemaligen Eiftercienferabtei Kolbatz 
bei Stargard in Pommern, iſt nicht mit Sicher⸗ 
heit zu ermitteln. Wahrfcheinlich entftand e8 1170 


Dliva, Eiftercienferabtei. 
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unter dem Herzog Subislaw, nach Anderen erft 
1178 unter Sambor (Scriptores rerum Prussi- 
carum I, Leipzig 1861, 669 eqg.). Die Urkunde, 
durch weldhe Sambor im 3.1178 dem Mofter 
fieben Dörfer nebft verfchiedenen Rechten verleiht 
erlbach, Bommerellifches Urkundenbuch, Danzig 
1882, 6), ſetzt die Gründung als bereits ger 
fchehen voraus. Die Nachfolger Sambors waren 
gleichfalls darauf bedacht, ihr — wel· 
ches fie auch als Familien, ‚mit 
neuem außgebehntem Lanbbefi und ea 
Gerechtfamen, eigener Gerichtsbarkeit, Freiheit von 
Abgaben und tn Fiſchereigerechtigkeit u. ſ. w. 
auszuſtatten. Die Mönche ſuchten die zum Theil 
müßten Landflähen urbar zu machen und zu 
cultiviren; beſonders aber Tichen fie ih die Be 
feftigung des Chriſtenthums in Pommerellen und 
die Ausbreitung der Hriftlichen Religion unter den 
benachbarten heidniſchen Preußen angelegen fein. 
Es ift indeß unrichtig, daß Ehriftian (f. d. Art), 
der Apoftel und erfte Biſchof Preußens, ein Mönd 
des Kloſters Oliva geweſen. Die friedliche Eul- 
turarbeit der Mönde von Oliva wurde öfters 
durch Kriegsunruhen und feindliche Einfälle ge 
hemmt. Im J. 1224 zerftörten die heibnijden 
Preußen das Klofter und töbteten die Mönde. 
Ebenfo überfielen die Preußen Dliva im 3.1234, 
äfcherten bie Kloftergebäube ein und ermordeten 
7 Laienbrüder und 34 Leibeigene bes NMloſters 
(Chronicon Olivense, in den Seriptt. rer. 
Pruss. V [1874], 597). Dieſer Frevel wurde 
durch die Heidenfahrt des Markgrafen 
von Meißen an ben heidnifchen Betnohnern Pome · 
faniens empfindlic) geftraft. Im den langen = 
friegen, welche Swantopolf (1220—1266), ber 
bebeutenbfte Sep g bes — 7 Fürſten · 
gefäjlechtes, mit dem deutſchen Orden führte, hatte 
Dliva viel zu leiden; im Free von wenigen 
Jahren wurde das Gebiet des Kloſters dreimal 
von dem Ordensheere verwüftet (1248, 1247 unb 
1252). Nachdem aber dieſe Streitigfeiten durch den 
päpftlichen Legaten Jacob, Archidiacon von Lüttich, 
er Bapft Urban IV., beigelegt waren, herrjähte 
ortan Frieden zwiſchen den beiden Parteien bie 
zum Zode Swantopolls (1266), der ebenjo wir 
jeine Vorfahren in Ofiva beigeſetzt wurde. Das 
pommerellifhe Fürſtengeſchlecht erloſch beim Ab- 
fterben Meftiwins IL im 3. 1294. Pommerellen 
und mit ihm Ofiva fam nun für kurze Zeit unter 
polnische Oberherrſchaft (1295— 1309). Im bie: 
fer Zeit (1308) wurde das Auguftinerflofter zu 
Schworniga das urkundlich zuerſt 1272 ae 
wird, mit Genehmigung des polnifchen Königs 
Wenceslaus IT, mit Oliva vereinigt (Perlbad), 
Pommerell. Urkundenbud) 205. 540 f.; Scriptt. 
rer. Pruss. I, 698). Im 18. Jahrhundert grüne 
deten die MNonch von Oliva ein Nonnenklofter 
der Ciftercienferregel in Zarnowitz; dasſelbe wird 
äuerft in einer Urkunde vom Jahre 1257 erwähnt 
und bfieb unter der Verwaltung von Oliva, bis 
es im 3.1590 auf Betreiben des Bischofs Rozra- 
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zewsli in ein Benedictinerinnenflofter umgeran- 
delt und mit der Eulmer Eongregation (f. d. Art. 
Gulm III, 1226) vereinigt wurde (Seriptt. rer. 
Pruss. I, 673, Anm.18; Fankidejski, Klasztory 
nn Pelplin 1888, 8. 179). 

IL Dliva unter ber Herrfhaft des 
deutfchen Ordens. Im J. 1309, als Pom- 
merellen an ben beutfchen Orben lam, begann für 
das Klofter Oliva eine neue Aera. Anfangs herrſchte 
Mißtranen zwiſchen dem Eonvent und dem beut« 
jchen Orden, wie dieß das Verhalten der erjten 
Comture von Danzig beweist; der deutſche Orben 
bevorzugte die Bettelmönde und war den begüter« 
N Orden weniger zugethan. Doch bald erkannten 

die deutfchen Ritter in den Mönchen von Oliva 
vortreffliche Gehilfen bei der Eultivirung des Landes 
umd wandten ihnen deßhalb ihr Wohlwollen zu. 
„Sie waren und allezeit wohlwollende und gütige 

“, las man noch in Ipäterer Zeit auf den 

fafeln der Wohlthäter in ber Kloſterkirche. 
Es beftätigten der Hochmeifter Karl von Trier im 
3. 1312 und der Hochmeifter Ludolf Köning im 
3. 1342 die dem Kloſter früher in den Jahren 
1235, 1283, 1291, 1295, 1803 und 1805 ver« 
liehenen und confirmirten Privilegien. Als im 
3. 1850 eine Feuersbrunft die Kloftergebäude = 
äfdyerte, jo daß nur die Wände (parietes) ber 
Kirche, des Dormitoriums und Refectoriums übrig 
blieben, waren nach ber Ehronif unter der großen 
Zahl der namentlich) aufgezählten Wohlthaͤter an 
erfter Stelle auch nach dem Werthe ihrer Beiträge 

ochmeifter Heinrich Dufemer, der Großcom⸗ 
jpätere Hochmeiſter) Winrich von Kriprode 

= der Abt Goswin von Fer und die Ehronif 
fügt noch hinzu: De licentia magistri praedioti 
alii quam plurimi commendatores et Sffciales 
nobis subvenerunt. Fur die Abtretung der wũſten 
Landfläden von Schwornigatz im 3. 1833, der 
————— auf der Weichſel und dem 
Daff und ähnlichen ir das Klofter wenig 

md deutſchen Orben 

erhielten bie che theils — — theils 
be zur Abrundung ihrer Ländereien vortheil« 
bafte Diftricte (Seriptt. rer. Pruss. I, 717). Am 
werthvollften war aber für den Eonvent der wirf« 
fame Schuß, deſſen er ſich ſeitens des beutfchen 
Ordens erfreute, fo daß er ſich jetzt friedlich und 
ungeftört den chriftlichen Eulturinterefjen im Geifte 
des @iftercienferordenswibentonnte. Die Mönde 
waren beftrebt, die ausgedehnten Ländereien ra⸗ 
tionell zu bewirthichaften und nußbar zu machen, 
ihren Leibeigenen Befreiung ober Erleichterung 
von ben Frohndienften zu verſchaffen, den Armen 
und Kranken —— ihre liebevolle Fürſorge 
zuzuwenden. Biſchof Gerward von Leslau rühmt 
in einer Urkunde vom Jahre 1301 die Gaſtfreund⸗ 
ſchaft Oliva's und die fortwährende Armenpflege 
(pauperum refectio continua, f. Perlbach, Pom- 
merellifches Urkundenbuch 530). Die Unterhaltung 
eines lenhauſes zum Belten ber Ummohner 
des Klofters rechneten die Mönche fpäter zu den 
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älteſten ihrer Pflichten. Die Ländereien Oliva's 
beftanden um das Jahr 1380 aus fieben großen 
Gütercomplexen oder Curien (Rathftube, Grebin, 
Subczyn, Starzyn, Moft oder Brüd, Tuchom, 
ODliva), die von einem Vogt (curiae a grasfeckn) 
verwaltet wurden und außer den Wirthichafte« 
gebäuben auch je eine Kapelle hatten. Allmälig 
errichteten fie in ihrem Territorium fieben Pfarreien 
(Dliva, Langenau, Mechow, Matern, Starzyn, 
Rahmel, Rojenberg). Das ftille, religiöfe und doch 
betriebjame Leben der Mönche verfloß unter der 
etwa 150jährigen Ordensherrſchaft ohne bedeu⸗ 
tendere Störung. Erſt gegen Ende der Ordens ⸗ 
herrſchaft warb das Kloſier zweimal ſchwer heim- 
geſucht. Im J. 1433 drangen die Hufiten, welche 
als Verbündete des polnifchen Königs das Orbend« 
land Pommerellen raubend und jengend durch⸗ 
sogen, aud) bis Danzig und Oliva vor, plünder« 
ten das Kloſter und die Kirche und zerftörten einen 
großen Theil der Kloftergebäube; die Kirche jedoch 
erlitt feine wefentliche Befehäbigung. Im Jahre 
1440 wurde zu Marienwerber gegen den beut« 
Dom Orden der preußifche Bund geſchloſſen, 
em aber die einflußreichen Aebte von Oliva 
und Pelplin, ſowie der Prior von Karthaus nicht 
beitraten. Der 12jährige Städtefrieg (1454 bis 
1466), der nad) ber Beſiegung bes deutſchen Or⸗ 
dens durch den preußiichen Bund und die Polen 
mit bem Thorner Frieden vom Jahre 1466 feinen 
Abſchluß fand, Hatte auch für das Klofter Oliva 
—— Verwüſtungen ſeines Gebietes und 
Contributionen zur Folge. Durch den Thorner 
Frieden fiel Pommerellen und mit ihm Dliva 
an — 
Oliva unter polniſcher Herr 
a (1466— 1772). Dieſer Zeitraum bildet 
eine wechſelvolle Periode in der Geſchichte des Klo⸗ 
fters. Um das Jahr 1480 wurde Oliva von den 
polniſchen Eiftercienferflöftern,, jpeciell von dem 
Abt don Mogila bei Krafau, aufgefordert, ſich 
ihnen anzufehließen und bie flubirenden Mönche 
nad) Krakau zu fenden. Auf die Beſchwerde der 
beiden Klöfter Oliva und Pelplin entſchied das 
Generalcapitel des Ciſtercienſerordens zu Citeaug 
im 3.1487 und von Neuem im 3. 1488, daß 
Dliva und Pelplin „wegen der großen örtlichen 
Entfernung und wegen der Verſchiedenheit in 
Sprache und Sitte zwifchen den Polen und ihnen 
In der Oberaufficht und ber —— der polnie 
ſchen Klöfter, fondern dem Commiſſar der nord» 
deutfchen Klöfter rechts ber Elbe (monasteria 
stagnalia, ſ. in Betreff der Bezeichnung Winter, 
Die Ciftercienfer bes norböftlihen Deutſchland 
IH, Gotha 1871, 189) umtertvorfen jein ſollten“. 
Zugleich wurde beftimmt, ne fratres monaste- 
riorum praedictorum ad studia Cracouiensia 
mitti cogerentur, sed ad locum in Alemannia 
situm studiis operam nauaturi amandarentur 
(Seriptt. rer. Pruss. V, 637). Demgemäß finden 
fi 3. 8. im Univerfitätsfatalog von Leipzig bei 
dem Jahre 1498 und 1511 Mönde aus Oliva 
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verzeichnet (Winter ILL, 69. 71). Erſt im J. 1580 
wurden Oliva und Belplin mit ber polnifchen Or⸗ 
densprovinz bereinigt, nachdem bie monasteria 
stagnalia in ber fog. Reformationgzeit größten- 
ne unter; — waren. Man erſieht aus dem 
Decret des Generalcapitels vom Jahre 1487, wie 
aus den Namensverzeichniſſen der Eonventualen, 
daß die Mönche der beiden pommerelliſchen Eifter» 
cienjerflöfter Oliva und Pelplin bis zum 16. Jahr⸗ 
hundert, wenn nicht außichließlich, jo doch zum 
größten” Theil deutſcher Nationalität waren; erft 
feit dem Ende bes 16. Jahrhunderts find die Reli⸗ 
re beutjhund polnisch). 
ie Dliva feine Unabhängigkeit gegenüber ber pol= 
niſchen Ordensprovinz längere Zeit durch Anrufung 
bes Genetalcapitel3 wahrte, fo vertheibigte es jeine 
Rechte gegenüber dem Biſchof von Leslau mit Erfolg | i 
durch Appellation an den apoftolifchen Stuhl. Der 
Biſchof verlangte nämlich von Oliva um das Jahr 
1500 bie Zehntenzahlung und die Unterorbmung 
unter feine Jurißdiction. Das Klofter war aber 
bereits jeit dem 13. Jahrhundert von der bifchöfe 
lichen Jurisdiction durch päpftliche Privilegien |D 
erimirt und von der Zehntenzahlung durch bie 
früheren Leslauer Biſchöfe Michael im I. 1249 
und Gerward im 3. 1301 gegen Abtretung einiger 
Klofterbörfer befreit —— ommerelliſches 
Urkundenbuch 78. 109. 580) en ſchweren 
ben a aber Oliva unter = polnifchen Herr« 
(ie Entziehung der freien Abtswahl. An 
ie Stelle Mahlfreiheit trat um die Mitte des 
16. Jahrhunderts das ufurpirte Nominationg- 
recht bes Königs; bie ſog. Wahl bes Abtes ſeitens 
ber Mönche war ein Teerer Schein, eine cerimonielle 
Zuftimmung zu der vom Könige getroffenen Wahl. 
Der legte Abt, welchen die Mönche frei auß ihrer 
Mitte erwählten, war Lambert Schlieff (1549 bis 
1557). Zu dem erften Eingriff kam noch die Bes 
ſchränkung, daß, wie ber Reichstag zu Petrifau 
1588 beftimmte, nur polnifche Mönche von adeliger 
Herkunft als Aebte wählbar fein jollten; ein bürger« 
licher Tönne nur gewählt werden, wenn fein paſſen⸗ 
der abeliger zu finden fei. Auch auf den Reichs ⸗ 
tagen zu Srafau (1539) und zu Petrifau (1550) 
wurben Mönche bürgerlicher Herkunft von. der 
Abtswürde ausgeſchlofſen; um nicht bezüglich der 
adeligen Candidaten in Verlegenheit zu fommen, 
beſchloß man zu Petrikau, daß auch adelige Welte 
priefter polniſcher Nationalität gegen die Verpflich⸗ 
tung, in ben Orden einzutreten, wählbar jeien. 
Auf dem Reichstag zu Krakau (1588) erhielten 
die Diöcefanbijchöfe das Recht der Adminiftration 
des Kloſters nach dem Tode des Abtes und ber 
Leitung der Abtswahl (f. die angeführten Reichs. 
tagsbejchlüfle in Voll. Legum Poloniae, Peters- 
burg 1859, I, 257. 269; II, 9. 258). Erft im 
3. 1736 concebirte der Rönig Auguft III. auf 
wieberholtes Drängen der preußiſchen Stände in 
ben Pacta conventa ben beiden Klöſtern Oliva 
und Pelplin wieder die freie Wahl ihrer Aebte, 
doch mit der Einfchränfung, daß nur Adelige ge⸗ 
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wählt würden und dem — die Beflätigung 
ber Wahl vorbehalten bliebe. Die ſog. Reforma- 
tion brachte aud) über das Klofter Dliva viel Un⸗ 
heil in materieller wie in religiöfer Hinſicht. Bei 
der Säcularifationgfucht jener Zeit waren aud) die 
preußiſchen Stände (biefe behuſs Gründung einer 
Landesſchule), die Magnaten des Bandes, Die mächti« 
gen Patricier Danzigs lüftern nad) den Gütern der 
reichen Klöfter Pommerellens (Dliva, Pelplin, 
Zudau, Karthaus, Zarnowitz). Selbſt der Biſchof 
von Leslau, Zebrzydowski, ließ ſich im I. 1549 
vom König Sigismund Auguft die Verwaltung 
der Güter der genannten Kiöſter auf Lebenszeit 
oder doch für die Zeit feines —— — eg 
Rlfer an der Werhuferung ober Befna 
öfter ui erung oder 
ihrer Güter durch Fremde ein ziel zu ee 
energiſche Proteft der fünf Stifter vera jedoch 
den König zur Zurücknahme ſeiner St 
engnich, Geſch. Der preußiſchen Lande II, Danzig 
1722, 49). Der König, welder häufig in Gelb- 
en war, verpfänbete im 3.1561 der Stadt 
anzig für die Anleihe von 100000 Thalern 

das Beſitzthum ber Klöſter Oliva, Zamomig, 
Zuckau und Karthaus, welche ſich auf fünf Jahre 
für das Kapital als Selbſtſchuldner verbürgen 
und dem Magiftrat die Oberauffiht über ihre 
Einkünfte einräumen mußten (Lengnich 186). Im 
3. 1577 wurde das Klofter Oliva von Danziger 
Soldaten in vanbalijher Weiſe ausgeplündert, 
verwüſtet und zerftört; nur die Mauern der Ki 
und ber Kloſterwohnungen blieben übrig, Der 
Ueberfall hatte darin feinen Grund, daß Oliva 
zum neuerwählten polnijchen König Stephan Ba- 
thorh Hielt, der Danzig mit Krieg überzog, weil eg 
ihm bie Anerlennung verweigerte; bie Abneigung 
ber Häretiter — die lathouſchen Monche ſtei· 
gerte noch die Erbitterung. Die Stadt mußte nach 
ihrer Unterwerfung an Oliva 20000 Gulden Ent⸗ 
ſchädigung zahlen ; außerdem fteuerten ber König 
und die polnifchen Großen bedeutende Summen 
zur Reftauration des Klofters bei. Weit beflagens- 
werther als die materiellen Verlufte war die Ein- 
buße, welche die Klofterzucht im 16. Jahrhundert 
erlitt. Unter den vier Aebten Lambert Schlieff 
(1549—1557), Caspar Geſchte (1558—1560 
und 1569—1584), Nic. Lola (1560— 1569) md 
Joh. Koſtla (1584—1588) gerieth bie Disciplin 
bei den Mönchen jehr in Verfall. Durch Partei» 
tämpfe und Intriguen fuchte man bie Abtswürde 
zu erlangen und zu behaupten, bie Kloftergüter 
wurden verfehleubert; im Convente herrſchte ein 
weltliches und gügellojes Leben, die Ordensregel 
war vergeſſen. Schlieff wurde 1557 wegen Ber- 
geudung ber Sloftergüter und wegen anderer Ver⸗ 
gehen vom Generalcapitel feines Amtes entjept. 
Geſchke aus Konig führte ein bewegtes Leben. 
Früher der Härefie zugethan, belehrte er m. — 
Mönd und Abt in Oliva. Nach zwei Ja 
ging er durch den Machtſpruch des Königs, aan 
Abſicht, die Kloſtergüter für die geplante, vorher 
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erwähnte Anleihe bei der Stadt Danzig zu ver« 
pfänben, er entgegentrat, der Abtswürde verluſtig, 
bie er indeß 1569 wieber erlangte. Der frühere 
Frauenburger Domherr, Abt Nic. Lola, verwaltete 
das Nloſter als eine e; die Zahl ber Mönche 
hatte jehr abgenommen. Gerade in der Zeit, als 
die Mlöfterliche Zucht in Oliva fo verfallen war, trat 
Philipp Adler aus Konik 1580 als Novize in’s 
ofter ein. Voll Unmillen über die Zuchtlofigkeit 
und Ungebundenheit im Convente verließ Adler im 
3.1584 mit drei gleihgefinnten jungen Mönchen 
Oliva und wandte fi an den feeleneifrigen Did« 
cefanbifchof von Leslau, Rozrazewsli, mit der Bitte, 
ihnen den Aufenthalt in einem andern Kloſter zu 
geſtatten, bis in dem Klofterleben Oliva's Wandel 
geichaffen fei. Der Biſchof willfahrte ihrer Bitte; 
Adler wurde in das Sefuitencolleg nach Poſen ges 
andt. Nach dem Tode des Abtes Johannes Kojtka 
jolite in Dliva die wahre Reformation in latholi⸗ 
ſchem Geiſte beginnen. Als der eigentliche Refor⸗ 
mator iſt der Biſchof Rozrazewẽli, dem ganz 
ommerellen wegen ber Wiederherſtellung des 
licismus an vielen Orten zum größten Dank 
verpflichtet ift, anzuſehen; fein Hauptwerkzeug aber 
war ber genannte Philipp Adler, von dem auch 
der eine Theil der Annales Olivenses herftammt. 
Rozrazewäti führte im 3. 1589 die vier ermähn- 
ten eifrigen Mönche nad) Oliva zurüd und wußte 
die Romination des preußiſchen Edelmanns Ko⸗ 
narsfi zum Abt fowie bie Wahl des Nominirten 
—— Adler wurde Anfangs Novizenmeifter 
und feit 15983 Prior bis zu en Tode im 
3.1630; er war die Seele bei ber Erneuerung 
md Wiederbelebung des Flöfterlichen Geiftes in 
Oliva. Der Anfang der Reformation war ſchon 
im 3. 1580 vom Eiftercienferorden felbft gemacht 
worden. In biefem Jahre wurde nämlich der Abt 
von Gaftiglione, Edmund vom Kreuze, vom Ge⸗ 
weralabt als Vifitator aller Ciftercienjerflöfter in 
Bolen und Preußen entfandt. Der fromme Abt, 
fpäter t von Citeaux, hielt nad) Beendi⸗ 
gung ber Bifitation ein Provinzialcapitel in Won» 
geowig ab und erließ jehr heilfame Beltimmungen 
in den fog. Statuta Edmundana, welde in der 
ganzen Folgezeit bei den polniſchen Eiftercienfer» 
Gdftern in großem Anfehen jtanden. Edinund vom 
Kreuze war ed auch, ber die preußifchen Klöſter 
Dliva und Pelplin der polnifhen Ordensprovinz 
im 3.1580 zutheilte. Nach dem Provinzialcapitel 
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als die außerordentlichen Vifitatoren des Ordens 
aus Frankreich und konnte ſich ſchneller und leich⸗ 
ter über den Zuftand des Klofters und die Aus» 
führung feiner Beftimmungen unterrichten. Die 
innigen Beziehungen Oliva's zu den Jefuiten be= 
fanden auch weiter fort. Einige Mönche wurben zur 
weitern Außbilbung in ein Jefuitencolleg ober na⸗ 

Krakau geihidt. Seit dem Jahre 1589 erfreute fi 

das Kloſter wieder einer Reihe tüchtiger Aebte; 
unter diefen war David Konarskli (geſt. 1616), 
ber bie Kirche verfchönerte, für die Kloſierbibliothel 
forgte, 1603 das Recht, die Inful zu tragen, für 
die Aebte von Clemens VIII. erwirkte und 1611 
Theilung der Kloftergüter zwiſchen dem Abt und 
Eonvent vornahm. Auch Adam Trebnik (1617 bis 
1630) war ein heiligmäßiger und gelehrter Mann, 
welcher nicht bloß in Oliva, fondern in allen pol« 
niſchen Eiftercienferklöftern als Commiſſar der 
polniſchen Ordensprovinz die Beobachtung der 
Ordensregel ſtreng überwachte und mit chriſtlichem 
Siarimuth die Brandſchahung des Klofiers und 
der Kirche durch die rohen Sölbnerhaufen Guſtav 
Adolfs im 3.1626 ertrug. Kenfowäli (1641 bis 
1667), ber auf die Ausſchmückung der Kirche mit 
neuen Altären und auf die Bereicherung der Kioſter⸗ 
bibliothek eifrig bedacht war, feierte noch in der 
Nacht des 3. Mai 1660 den Band des Olivaer 
Friedens, durch dem der ſchwediſch⸗polniſche Krieg 
beendigt wurde, in Anweſenheit der Gefanbten 
durch ein Te Deum am Hodjaltar der Kirche. In 
der Dlivaer Kirche hatte auch der Kronprinz von 
Schweden und neu erwählte König von Polen, 
Sigismund III. (1587—1632), den Wahlver 
trag vom Jahre 1587 beſchworen. Unter ben 
polnifchen Aebten verbient außer Trebnig noch 
ganz bejonders Hadi (1683—1703) erwähnt zu 
werden. Seit 1646 Mönd in Oliva, war er |päter 
eine Zeitlang Kaplan der Königin Ehriftine von 
Schweden; fie verwandte ihn bei verſchiedenen 
Staatsgejhäften, unter anderem auch bei ihrer 
Bewerbung um den polnifchen Thron im 9. 1668. 
Hadi war ein Mann von großer Gelehrfamteit, 
welcher die Möndje durch fein Beifpiel und dur) 
eindringlicde Reben zur frengen Beobadhtung der 
Ordensregel und zur Beichäftigung mit gelehrten 
Studien antrieb und viel für die Verſchönerung 
der Kirche that (der jetzige Hochaltar und meh- 
rere Seitenaltäre find von ihm errichtet). Auf fein 
Betreiben ward 1673 eine Buchdruderei im Klo» 


nahm er eine zweite Bifitation vor und bat darauf | fter eingerichtet, die erft 1744 wieder einging, 


den König, durch feine Auctorität bie Ausführung 
der getroffenen Anordnungen mitförbern zu helfen. 
Im 3. 1590 vifitirte gleichfalls, als bejonberer 
Bevollmächtigter des Generalabtes Edmund, der 
Prior Elaudius aus Frankreich die Klöfter der 
polniſchen Ordensprovinz. Bon nachhaltiger Wir« 
kung waren jedoch erſt die wiederholten, vom Bi- 


ſchof — von Rozrazewsli (geft. 1600) im | 3 


Auftrag des Bapftes vorgenommenen Bifitationen 
der Kiöher; ber Didceſanbiſchof, ein — von 
apofiokijchem Eifer, ſtand den Verhältniſſen näher 


indem die Prefjen an die Jeſuiten in Braungberg 
verkauft wurden; unter ben vielen Büchern, welche 
daſelbſt gebrudt wurden, find hier anzuführen 
Sermones (5 voll.) von Hadi und feine Schrift 
Maria Deipara semper Virgo; alsdann mehrere 
Schriften feines Bruders, der Rector des Jejuiten- 
collegs in Altſchottland bei Danzig war. Aus der 
eit des letzten Abtes unter polniſcher haft, 
Rybinsli (1740—1782), find die beiden treff- 
lichen Prioren Rohweder und Werner zu nennen, 
welde die Disciplin unter ben Gonventualen 
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ſtrenge überwachten und bie Einfünfte des Kloſters 
vorzüglich abminiftrirten. Durch Rybinski gelangte 
beſonders die Tonkunft in Oliva zu Ehren ; unter 
ihm wurden die beiden Orgeln in ber Ricche, von 
denen bie größere höchſt bemerfenswerth ift, er» 
richtet, forvie die neue Abtei (jet königliches 
Schloß) mit herrlichen Parkanlagen angelegt. 


IV. Oliva unter preußifher Herr | ( 


ſchaft. Bei der erften Theilung Polens im J. 
1772 erhielt Friedrich IL. das polnifche en 
mit Ausnahme von Thorn und Danzig; dieje famen 
erſt bei der zweiten Theilung (1793) an Preußen. 
Am 27. September 1772 erfolgte die Huldigung 
u Marienburg, zu weldher der Abt Rybinski für 
m und Namens des ganzen Convents den Ex⸗ 
prior Werner aborbnete. Bereits durch Cabinets- 
orbre vom 1. und 2. November 1772 an ben 
Kammerpräfidenten Domhardt entzog der König 
ben Klöftern und Bisthümern der neu erworbenen 
Landestheile die Verwaltung ihrer Güter und über« 
wies ihnen als Competenz 50 °/, des damals er⸗ 
mittelten Reinertrags, „bamit bie Geiftlichen Durch 
deren Bewirthfehaftung nicht distrahiret und von 
ihren geiftlichen Verrihtungen um fo weniger be» 
bindert werden möchten“. Die Competenz für 
Dliva betrug: für den Abt 4708 Thlr. 22 Gr. 
7 Bf. und für die Mönde 3505 Thlr. 14 Gr. 
44), Bf. (Lehmann, Preußen und bie kath. Kirche 
IV [Bublicationen aus ben preuß. Staatsarchiven 
XVII], Leipz. 1883, 469 ff. 562). In Betreff der 
Abtswahl traf der König, nachdem Domhardt über 
ben Wahlmodus in Dliva und Pelplin gemäß den 
vorher angeführten Paota conventa vom Jahre 
1736 berichtet hatte, Anfangs die Beftimmung, 
daß es wie in Schlefien zu halten fei, d. h. drei 
von den Mönchen zu ermählende Kandidaten feien 
dem König in Vorſchlag zu bringen (Lehmann 
473.491.5547.). Später aber bean|pruchte Fried⸗ 
rich II. das Nominationsrecht bezüglich der beiden 
Abteien Oliva und Pelplin; es wurde ihm auch 
von Rom zugeftanden (Lehmann V, 15.806.309. 
818. 479. 483. 502). Demgemäß wurde Karl 
von Hohenzollern, früher Officier, feit 1778 
Eoadjutor des Biſchofs von Culm und feit 1779 
Gommendatarabt von Pelplin, im Jahre 1782 
noch zum Commendatarabt von Oliva nominirt, 
Ebenſo erhielt der letzte Abt Oliva's, Jofeph von 

ohenzollern, ber fpätere vortreffliche Biſchof von 

rmland, feine Würbe im 3. 1803 durd) könig⸗ 
liche Nomination. Seit dem Jahre 1772 gr 
indeß das berühmte Klofter mehr und mehr. Die 
Zahl der Mönche, die bis dahin über 40 und 
im 17. Jahrhundert gegen 70 betragen Hatte, 
nahm ab. Die napoleonischen Kriege brachten auch 
über Oliva viel Ungemach; 1807—1814 fam es 
infolge des Zilfiter Friedens an den Freiftaat 
Danzig. Das Säcularifationgebict vom 80. Oc⸗ 


tober 1810 kam bet Oliva im J. 1831 ’ Aus | gr: 


führung. Das Klofter, in dem noch fünf Mönche 
lebten, wurbe aufgehoben, bie Slofterfirche und die 
Kloftergebäude wurden der fatholifchen, die biß- 
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berige Heine Pfarrkirche ad s. Jacobum der evan- 
gelifchen Pfarrgemeinde überwiefen. Die fehr ber 
deuiende Bibliothef, welche die feltenften Werke 
und ſehr viele Ben enthielt, Tam haupt · 
ſächlich am die Haid Bibliothek in Berlin und 
an die Univerfität Königsberg, theilweile aud) an 
das Priefterjeminar in Pelplin. Die Kioſterkirche 
es. Trinitatis), ein Badfteinbau in ſpätromani⸗ 
ſchem und gotiſchem Stil, bildet einen langgeftred- 
ten, unregelmäßig breifdhiffigen, im Weiten nur 
zweiſchiffigen Raum von 10 Jochen mit einjchiffi- 
gem Duerhaufe und einſchiffigem fünfiochigem, von 
fünf Seiten des Achtecks eingefchloffenen Presbpte« 
rium, das einen Umgang in ber Breite bes nörd⸗ 
lichen Seitenfchiffes hat. Bemerfenswerth ift die 
ungleiche Breite der beiden Seitenſchiffe jowie die 
bafilifale Anlage des Mittelſchiffes. Die ſchlanken 
ai gear der tan ürme an der Weſt⸗ 
ont, zwiſchen denen ſich das Hauptportal befindet, 
und die drei Dachreiter geben dem Aeußern einen 
gewiffen malerifchen Reiz, welcher Durch die Schön- 
beit der Landſchaft wefentlich erhöht wird (Bau⸗ 
und Kunftdenkmäler der Provinz Weftpreußen, 
Danzig 1884, 96—122). Das Innere der Kirche 
läßt drei verjchiedene Bauzeiten erlennen, welche 
fi an die Zerftörungen durch die Preußen 1234, 
durch den Brand 1850 und durch die Danziger 
1577 anjchließen. Die gotifchen Gewölbe des Lang- 
und Querjchiffes aus dem Jahre 1582 und des 
zweiſchiffigen Sommerrefectoriums aus dem Jahre 
1594 beweifen, daß im Often noch gegen Ende des 
16. Jahrhunderts die Gotik neben der Renaifjance 
gepflegt wurde. In ben Ueberreiten ber Kirche aus 
dem 18. Jahrhundert befigen wir bag ältefte Bau- 
werk in den Provinzen Ofte und Weftpreufßen. 
Außer dem Sommerrefectorium find noch zwei 
Haupträume des frühern Kloſters architeltoniſch 
werthvoll: die Brunnenfapelle mit fein profilitten 
Sterngewölben und der Capitelsſaal mit ſechs gut 
profilirten Kreuzgemölben auf zwei adhtedigen Gra= 
nitfäulen. Der gang hat fpigbogige Kreuz · 
gewölbe. Kunftgegenftände ſind in bemerfenswerther 
Anzahl hauptſachlich aus der Zeit von 1590—1667 
erhalten; an ihrer Herftellung waren bie bedeutend» 
ften tünftlerifchen Kräfte Danzigs beiheiligt. Zu 
erwähnen ift der frühere Hodaltar (Trinitatis- 
altar) im nördlichen Seitenfchiffe mit gotifchen Mo» 
tiven, ein Werk des Danziger Meifters Wilhelm 
Spörer aus den Jahren 1604—1606;; von ihm 
flammt aud) das Frescobild im nördlichen Kreuz- 
gang (Kreuzigungsgruppe) aus dem Jahre 1598. 
ie ſchön gejchnigten Chorſtühle ſtammen aus 
Jahre 1599. (Vgl. noch Kretſchmer, Geichichte u. 
Beichreibung der Klöfter in Pomerellen I [Eifter- 
ciemferabtei Ofiva], Danzig 1847; Reue preuf. 
Provinzialblätter IX u. X [1850]; Enoyklopedja 
Koscielna, Warszawa 1891; Slownik Geo- 
aficzny, Warszawa 1886; [Lebebur], Neues 
allgem. Archiv für die Geſchichiskunde des preußi= 
{chen Staates, 1886, I, 845 f. II, 198 ff.; Janau- 
schek, Originum Cisterciens. I, Vindob. 1877, 
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denslande Preußen, Köln 1887 [Bereinsichrift der 
Gorresgeſeilſchaft], 73. 75. 79; Kemper, Die In« 
ſchriften des Kloſters Oliva, Neuftadt i. Weftpr. 
1893 [Programm).) [Rofentreter.] 
Olive, Alegander be, 0.8. Aug., Kardinal, 
£ zu Saffoferrato in Umbrien 1407, ſchon als 
ind infolge eine Gelübbes der Mutter 1418 
dem Orden ber Auguftiner-Eremiten übergeben, 
wurde, nachdem er in Perugia bie Bbilolopfie 
gelehrt umd in Bafel dem Eoncil angewohnt hatte, 
1439 zum Provinzialobern für Umbrien gewählt, 
bald and) von Eugen IV. zum Generalprocurator 
des ganzen Ordens ernannt. Durch Bitten beim 
Bapfte und zeitweife jelbft durch die Flucht wußte 
er ſich dieſer Bürde zu entledigen, um fich wieder 
ganz den Werken des Seeleneifers wie der Selbft« 
beifigung bingeben zu fönnen. Er wirkte als ge- 
waltiger ZN in den meiften großen Städten 
Italiens von Neapel bis Venedig und trat in 
mehreren mit Erfolg als friebengftifter auf. Das 
DOrdenscapitel von Zolentino wählte ihn 1459 
zum Generalprior des ganzen Ordens, und Pius I. 
ernannte den wegen Demuth und Bußftrenge weit 
hin verehrten Mann am 5. März 1460 zu Siena 
wmerwartet zum Gardinalpriefter mit dem 
Titel der hl. Sufanna, am 11. November 1461 
auch zum administrator perpetuus des Bisthums 
Eamerino. Nach mehreren feinen Legationen, wie 
zur Friedenzftiftung in Perugia ober zur Zurüd- 
führumg Ancona's unter den Gehorfam, wurde er 
als legatus a latere — zu Ancona von 
dem — Thomas von Morea das Haupt 
des hl. Andreas entgegenzunehmen und einſtweilen 
im Schloſſe von Narni unterzubringen. Einige 
Monate ſpater, nad) Beilegung der Fehden, welche 
den Weg umficher gemacht Hatten, überbrachte er 
mit Cardinal Beffarion und dem Cardinalnepoten 
Franz Piccolomini die koſtbare Reliquie nad) Rom, 
wo fie Pius II. an der Milviſchen Brüde feierlich 
entgegennahm. Als Cardinal fete Oliva fein 
firenges Leben fort unb verwendete feine Einkünfte 
zu Werfen der Wohlthätigfeit, jedoch mit weiſer 
Zurüdhaltung gegenüber Anfprüchen feiner unbe» 
mittelten Verwandten. Noch hatte er das 56. Jahr 
nicht erreicht, als ein heiligmäßiger Tod ihn von 
der Erde hinwegnahm (21.[?) Aug. 1469). Er 
hinterließ einige theologische Tractate und Predigt- 
werfe. (Vgl. Ph. Elssius O.S. A., Encomiasti- 
con Augustinianum, Bruxellis 1654, 27 sq.; 
A. Ciaconius O. Pr., Vitae et res gestae Pon- 
tifiecum RB. etc. II, Romae 1677, 1040 sqg.; 
Ossinger, Bibliotheca Augustiniana, Ingol- 
stad. et Aug.-Vindel. 1768, 639 sqq.; L. Car- 
della, Memorie storiche de’ Cardinali III, 
Boma 1793, 142sgg.; 2. Baftor, Geſch. d. Päpfte 
I, $teiburg 1889, 205 f.) [O. PfülfS. J.] 
Olive, 30h. Paul, 5. J., General des Je⸗ 
fuitenordens (1664—1681), war geboren am 
4. October 1600 zu Genua aus vornehmer und ein⸗ 
flußreicher amilie, trat 1616 in die Geſellſchaft 


mit dem hl. Johannes Berchmans, deſſen Vertrauen 
undbefonbere Hochachtung er genoß. Mehrere Jahre 
lehrte er zu Rom die humaniftifchen Wiflenfchaften, 
war jahrelang dem römifchen Novizenmeifter, für 
einige Zeit auch dem Pifitator der ſicilianiſchen 
Ordensprovinz als Gehilfe an die Seite gegeben, 
verſah zehn Jahre hindurch felbft das Vertrauens⸗ 
amt des Novizenmeifter® und mar wiederholt 
Rector des —— Collegs. Durch Predigten in 
den bedeutendſten Städten Italiens (ſeit 1629) 
erwarb er ſich den Ruf eines vortrefflichen Kanzel» 
redners und war jeit 1651 als ftändiger Prediger 
im apoftolifchen Palaſte angeftellt, ein Amt, das 
er unter vier Päpften befleidete. Innocenz X. 
wollte ihn während feiner letzten Tage ftet3 an 
feinem Sterbelager haben und von ihm zum Tode 
borbereitet werden. Da die Altersſchwäche des 
Ordensgenerals die Ernennungeines Öeneralvicard 
für die Leitung bes Ordens nothtvendig machte, 
I 7. Juni 1661 die Wahl auf Oliva, der 
ſchon bei ben letzten Generalswahlen viele Stim- 
men auf fich vereinigt hatte. Er erhielt jofort die 
gefammte Leitung des Ordens und mit dem Tode 
bes P. Nidel 1664 auch den Titel des Generals. 
Vergebens hatte er verfucht, mit Rückſicht auf ein 
ſchweres Herzleiden und feine ganz zerrüttete Ge= 
funbheit von der Würde verjchont zu bleiben, und es 
bedurfte der energiichiten Vorftellungen von Seiten 
ber fünf Affiftenten, um ihn von der Niederlegung 
feines Amtes zurüdzuhalten. Er ftarb am 26. No= 
bember 1681. Oliva ftand bei feinen Zeitgenoffen 
im Rufe eines ernften, vorzüglich tugendhaften 
Ordensmannes; ber Grundzug jeines Charakters 
war Güte und Verföhnlichkeit; feine zahlreichen 
Erlaſſe in Ordensangelegenheiten befunden einen 
ungemein umſichtigen, erfahrenen und gewiſſen⸗ 
haften Obern. Auch was von ſolchen Schriftftücen 
in feinblicher Abficht veröffentlicht worden ift 
(1.3. 3. Döllinger-Reufch, Geſch. ber Moralftreitig« 
teiten II, Nördlingen 1889, Document Nr. 2), 
kann dieß nur beitätigen. Oliva veröffentlichte 
6 Foliobände exegetifcher Arbeiten, mehrere Bände 
gejammelter Predigten, 3 Bände häuslicher Er⸗ 
bauungsreden und am Ende feines Lebens eine 
Brieffammlung von nahezu 1000 Briefen, meift 
an hochſtehende Perfonen; er wollte bamit ber 
verftümmelten Herausgabe einzelner dieſer Schrei= 
ben in gehäffiger Abficht, welche befürchtet werben 
mußte, zuborfommen. Handſchriftlich Hinterlie 

er noch mehrere egegetifche Commentare. Er erlie 

u. A. ein befonberes, alljährlich in den Stubien- 
häufern des Ordens zu verlefendes Rundfchreiben, 
in welchem er auf's Nahbrüdtichfte zum Studium 
der orientalifchen Sprachen ermuntert. Seine Amt8= 
ührung als General fiel in eine der ſchwierigſten 
Zeiten des Ordens, ber gerade von vielen Seiten 
Seftig befeinbet wurde. Neben dem Janſeniſten⸗ 
und dem Regalienftreit hatten namentlich bie von 
den Gegnern des Ordens auf’ Eifrigfte geſchürten 
Morafftreitigfeiten einen hohen Grad von Schärfe 
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erreicht. Oliva fuchte feinen Orben nad) wie vor 
in der goldenen Mitte zu erhalten. Displicet igi- 
tur nimia in jure divino humanoque inter- 
pretando indulgentia, moderatio justa non 
displioet ; non enim duritiem sed soliditatem 
exigimus doctrinae, ſchrieb er 10. Auguft 1680 
an die Provinziale. Ausführlicher noch hat er die 
Richtung, die in Bezug auf Moralfragen von 
jeher in feinem Orden die herrſchende war, in 
einem Briefe an P. Honorat Yabri (3. Februar 
1669) ausgeſprochen, fo klar und beftimmt, daß 
Fabri ben Brief feinem Apologeticus doctrinse 
moralis Soc. Jesu, Coloniae 1672, im Drud 
boranftellte. Oliva ift derjenige Iejuitengeneral, 
gegen welchen mit Vorliebe Anklagen gehäuft 
werben. Ranke ſchildert ihn (Die — hg 
II, 6. Aufl. Leipz. 1874, 85) als politischen In= 
triguanten und behäbigen, ber Unthätigfeit ſich 
bingebenden Lebemann, ohne weitern Beleg als 
den einer anonymen Schmäbjchrift, und jehr im 
Gegenfah zum Urtheile berufener Zeitgenofjen und 
zu dem, was die von Oliva und über Oliva no 
borhandenen Documente ausweilen, und ſelbſt 
was feine Stellung als möglich zuließ. (Pol. 
N. Sotvellus, Bibliotheca Scriptorum Societ. 
Jesu, Romae 1676, 485; Journal des Savants, 
Fevrier 1682, 43 ss.; de Backer, Biblioth. 
des Ecrivains de la Compagnie de Jesus V, 
nouv. ed. par Sommervogel, Bruxelles-Paris 
1894, 1884 ss.) [O. Pfütf 8.9.) 
Olivaint und feine vier Gefährten Ducou- 
dray, Gaubert, Elerc, von Bengy, ſämmt- 
lich aus der Geſellſchaft Jeſu, Opfer der Eommune 
zu Paris 1871. Peter Anton Juſtus Olivaint 
wurde geboren zu Paris den 22. Februar 1816. 
Sein Vater war in Moskau zum Lieutenant er 
nannt worden, war aber wie die Mutter ein Kind 
der Revolution. So fam e8, daß nad} ber erſten 
heiligen Communion erft die zündenden Vorträge 
bes P. Lacorbaire im 3.1835 die Aufmerffamteit 
bes jungen Olivaint wieder auf das Chriſten ⸗ 
thum lenkten. Im folgenden Jahre begann Dli= 
vaint feine höheren Stubien, und im 3.1837 er» 
wählte er Geſchichte als fein Fach. Im Beginne 
desjelben Jahres vermochte ihn dann auch P. von 
Ravignan 8. J., wieder das heilige Bußfacrament 
zu empfangen. Bald wurde Dlivaint eines ber 
thätigften Mitglieder der damals erftehenden Vin⸗ 
cenzvereine. In der Ecole normale hatte Oli- 
vaint mit feinen Gefinnungsgenofien Anfangs 
einen harten Stand; denn fie wurden verlacht al8 
„Bande der Einfältigen“ (niais). Sie hielten aber 
feft und gewannen bald die Achtung Aller. Im 
3.1839 faßte Olivaint den Entſchluß, dem P. Las 
cordaire zu folgen und Dominicaner % werben. 
Die Ausführung ſcheiterte aber an der Lage feiner 
Mutter, die feit dem Tode des Vaters auf ihn an⸗ 
ewieſen war. Olivaint war nun zwei Jahre Pro⸗ 
eſſor ber Gejdhichte, Anfangs zu Grenoble, dann 
am Eolleg Bourbon zu Paris. Welchen Eifer 
er als Mitglied des Vincenzvereines entwidelte, 
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erhellt daraus, daß er in einem Spitale an Einem 
Tage 50 Kranle zu beftimmen wußte, daß fie ihre 
Dfterbeicht ablegten. Im Mai 1841 trat Olivaint 
in da8 Haus des Herzogs von La Rochefoucauld- 
Liancourt als Erzieher für deffen dritten Sohn 
Georg und blieb in dieſer Stellung in Mont- 
mirail drei Jahre lang. Dort erhielt er dasſelbe 
Zimmer, welches einft der hl. Vincenz als Er 
gieher ber rei Söhne des Herrn von Gondi bewohnt 
hatte. In Montmirail ftiftete Olivaint bald, wie 
er es früher auch in Grenoble gethan, einen Bin- 
cenzverein. Da der Herzog e8 übernahm, für Oli⸗ 
vaints Mutter zu forgen, % ſah diefer endlich alle 
Hinberniffe gegen feinen Eintritt in einen Orden 
aus dem FR geräumt. Ex hatte unterbefien er» 
ott ihn in die Geſellſchaft Jeſu be 

rufen, und jo trat er zu Laval in's Nopiciat ein am 
2. Mai 1845, zur jelben Stunde, als in der Kam⸗ 
mer der Sturm gegen bie Geſellſchaft Jeſu entfefjelt 
wurde. Da infolge ber Anordnung des P. Generale 
(Roothaan) die Anzahl der Bewohner der einzelnen 
Häufer vermindert werben mußte, fo war Olivaint 
von October 1845 biß September 1846 in Vannes; 
dann wurde er als Profeflor der Geſchichte im 
Colleg zu Brugelette angeftellt. Ende 1847 wurde 
er aber wieder nad) Laval geſchickt, um dort Theo⸗ 
Togie zu ſtudiren. Nachdem er zum Priefter gerveiht, 
vollendete er feine theologiſchen Stubien zu Paris 
in dem Haufe auf ber Rue des Poftes. Im Herbft 
1852 wurde er in dem Colleg ber Straße 
Vaugirard, das ber Geſellſchaft gerade übertragen 
worden war, mit dem Unterricht in der Gejchichte 
und ber Zeitung einer Congregation betraut. In⸗ 
zwiſchen hatte er das dritte Probejahr zurüdgelegt 
und wurde im J. 1857 zum Nector des Collegs 
ernannt, Im Anſchluß an ein Hofpital für ge- 
nefende Mädchen gründete er dann das Oeuvre 
de la premiöre sainte communion, eine Ber- 
anftaltung, arme, verlafjene Mädchen auf eine der 
Sache entiprechende Weile zur erften Communion 
vorzubereiten. (In den Jahren 1859—1877 wur= 
den 2045 folder Mädchen aufihreerfte heilige Com⸗ 
munion vorbereitet.) Schon im 3.1856 hatte Oli» 
vaint für die Arbeiter Die Geſellſchaft des HI. Franz 
Xaver gegründet, bie bei feiner Verſetzung bereits 
500 Mitglieder zählte. Im I. 1865 wurde er 
zum Obern des Haufes in der Rue de Göpres er⸗ 
nannt. Zwei Jahre fpäter ftarb feine Mutter hoch⸗ 
betagt. Der Sohn hatte fie ſchon lange wieder 
ein eifriges Tatholifches Leben gewonnen und 
md ihr felbft im Tode bei. Während des Krieges 
verwandelte Olivaint fein Haus in ein großes 
Spital für Vermundete. Nachdem man ſich mit 
dem äußern Feinde abgefunden, brad) der innere 
Kampf los, den 18. März 1871. Olivaint und 
En itbrüder hatten das Gewitter Tommen 
jehen und gaben ſich aud) über ihr eigenes Loos 
feiner —A hin. Olivaint hatte ſich zurüd- 
siehen follen ; als aber der Augenblid der Gefahr 
nahte, brachte er die Seinigen in Sicherheit und 
blieb felbft nur mit einigen Mitbrüdern zurüd. 
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Den 4. April gingen ihm von verjchiedenen Seiten 
en zu. Um 6 Uhr erhielt er die Nach« 

richt, bie Feinde zwiſchen 7 und 8 Uhr kom⸗ 
men würden. Um 77. Uhr ging er nad) der ges 
wöhnlichen Hausordnung in den Speifejaal, af 
aber nichts. Als ſich dann die „Föderirten“ an 
der Pforte meldeten, eilte P. Olivaint ſchnell auf 
fein Zimmer. Dort ftärkte er fi) mit dem Brode 
der Engel für die kommenden Leiden ; denn man 
hatte, um für alle Fälle jede Berunehrung bes 
Alerheiligften auszuſchließen, bie beiden legten 
iligen Hoftien auf das Zimmer P. Olivaints 
und eines andern Paters gebracht. Man durd- 
fuchte das ganze Haus, fand aber weber Waffen 
nody Gelb. Deßhalb wurden P. Olivaint, der 
Obere, und P. Eaubert, der Procurator, der die 
Kaffe zu verwalten hatte, als Gefangene auf die 
Boligeipräfechur geführt. — Johann Eaubert ere 
blidte das Licht der Welt zu Paris den 20. Juli 
1811. Rad) glänzenden Studien war er ſchon fieben 
Jahre als Advocat in Paris thätig geweſen, als er 
am 10. Juli 1845 vom P. Rubillon in die Gefell« 
ſchaft Jeſu aufgenommen wurde. Nachdem er feine 
theologiſchen Studien vollendet, war er drei Jahre 
im Priefterfeminar zu Blois, fieben Jahre an der 
Schule St. Genoveſa und zehn Jahre in der Rue 
de Savres ala Minifter, Procurator und Beichte 
vater thätig. Im der Nacht, bevor man Dlivaint 
und Caubert gefangen genommen, wurbe von den 
„Höderirten* aud) die Schule St. Genovefa heim» 
gefucht. Bon bort führten fie als Geifeln mit auf 
die Polizeipräfechue 8 Patres, 4 Brüder und 
7 Knete. Am 12. April wurden biefe indeſſen 
mit Ausnahme P. Ducoudray’8, des Rectors, und 
der PP. Elerc und von Bengy wieber freigegeben. 
— Leo Ducoudray war geboren zu Laval am 
6. Mai 1827. Nachdem er feine juriſtiſchen Studien 
mit dem Doctoregamen abgeichlofien, trat er den 
2. October 1852 zu Angers in die Gejellichaft 
Jeſu ein. Nach Vollendung des philoſophiſchen 
Stubiums fand er mehrere Jahre dem Director 
der Stubien an der Schule St. Genovefa zur Seite 
und widmete ſich dann vom Jahre 1861 an für 
vier Jahre dem Stubium ber Theologte zu Lyon. 
Nachdem er fein drittes Probejahr zu Laon zurück 
gelegt, wurde er im Herbſte 1866 zum Rector der 
Schule St. Genovefa ernannt. In dieſer verant- 
wortungsreichen Stellung legte er unter großen 
Schwierigkeiten unerſchütlerliche Feſtigkeit an den 
Tag. — Alexis Elerc, ein Parifer (geb. 11. Dec. 
1819), hatte fi) dem Seedienſte gewidmet. Nach 
13 Dienftjahren trat er im Herbite 1854 zu St. 
Acheul in die Geſellſchaft Jeſu ein. Die Philofophie 
wiederholte er in Einem Jahre und war dann fünf 
Jahre als Lehrer an der St. Genovefa-Schulethätig. 
Nachdem er vom Stubium der Theologie, dem er 
fich vier Jahre lang zu Laval gewidmet, auf feinen 
alten Poften zurüdgelehrt war, übernahm er als 
Priefter auch noch Die Leitung einer Eongregation. 
Nach überfiondener Iegter Prüfung legte er am 
19. März 1871 die feierlichen Gelübde ab, um fie 
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bald mit feinem Bfute zu befiegeln. — Anatole von 
Bengy, geboren zu Bourges den 19. September 
1824, war neun Jahre Zögling der Jejuiten im 
Colleg zu Brugelette. Vom P. Roothaan felbft 
in die Geſellſchaft Jeſu aufgenommen, war er brei 
Jahre im Eolleg zu Brugelette thätig. Nachdem 
ex feine Studien vollendet, nahm er im 3. 1856 
als Feldkaplan am Krimfrieg theil. Dann war er 
ſechs Jahre in verſchiedenen Eollegien thätig, wid⸗ 
mete fi) aber feit dem Jahre 1868 ben Arbeiten 
in ber Seeljorge. — Am Gründonnertag 1871, 
den 6. April Abends, wurden der Erzbifchof 
von Paris, Darboy, der Präfident Bonjean (ein 
Gallicaner, den P. Dlivaint im Gefängniß be 
kehrte) und die PP. Ducoudray, Glerc und von 
Bengy übergeführt nad Mazas, einem Zellen 
gefängniß. Den 18. April wurde den PP. Dli« 
daint und Eaubert bie heilige Kommunion gebracht 
wie in den Zeiten der Verfolgung bei ben alten 
Chriſten, nicht durch Priefterhand ; eine fromme 
Frau brachte den himmliſchen Schaß einer Ge- 
jangenmwärterin, und diefe überreichte ihn den Ge⸗ 
fangenen. Denjelben Tag noch wurden dieſe Beiden 
ebenfalls nach Mazas gebradht, wo die Gefangenen 
gar nicht mit einander verkehren konnten. P. Dli« 
baint hatte gleich am Abend feiner Verhaftung Die 
geiftfichen Uebungen angefangen und feßte fie je 
bis zum lebten Tage feines Lebens. Den 15. Mai 
gelang e8 abermal8, den PP. Dlivaint, Ducoudray 
und Clerc je eine a Hoftie zulommen zu 
laſſen, dießmal im Doppelboden eines Milch- 
efäßes. Am 22. Mai brachten nochmals zwei 
ae Frauen jedem Pater vier heilige Hoftien; 
dieß war das lete Mal. Am Abend besjelben 
Tages wurden viele Gefangene nach Sa Roquette 
gebracht, unter ihnen der Erzbiſchof Darboy mit 
38 Prieftern, zu denen auch die fünf Jefuiten ge= 
börten. Dort wurde den Gefangenen am Morgen 
eine Stunde gemeinfamer Erholung gegönnt. Am 
24. Mai brachte P. Olivaint dem Erzbiſchof die hei» 
lige Communion, und ebenfoempfingen alle Prieſter 
ben Leib des Herrn. Am felben Tage Abends wurde 
der Erzbiſchof Darboy mit den PP. Ducoudray 
und Clerc und drei anderen Geifeln an der Um⸗ 
gen des Gefängnijjes La Roquette er⸗ 
hoffen. Freitag den 26. Mai wurben die PP. Oli- 
baint, Gaubert, von Bengy mit noch 48 anderen 
Gefangenen 3 km weit nad) ber Ciis Vincennes 
an ber Hagoftraße gebracht. Dort wurben fie auf 
dem Hofe von einer wülhenden Menge einfach 
niedergemepelt mit Revolver, Flinte, Bajonett und 
Säbel. Den folgenden Tag, den 27. Mai, ward 
die Commune bejiegt. Pfingften, den 28. Mai, 
entdedte man die Leichen der ſechs Opfer vom 
24. Mai. Am Montag fand man die Opfer des 
Gemegels vom 26. P. Caubert war fo entftellt, 
daß ihn fein Schwager nicht mehr erfannte. P. Ba⸗ 
zin erlannte die Leiche wieder an dem Kreuz und 
an dem Beuteldien, worin man ihm die heilige 
Communion gefidt. Beides trug P. Caubert auf 
der Bruft. Für den Leichnam des P. Olivaini 
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diente als Beftimmungszeichen feine Lupe (er hatte 
ſehr fchlechte Augen), fein Reliquiarium und das 
Büchlein feines Particularexamens. Den P. von 
Bengy machte fein Kleid kenntlich; es war von 
mehr als zwanzig Kugeln durchbohrt. Die Leis 
hen ber fünf Jeſuiten wurden in der Kapelle der 
japanefifhen Martyrer in der Jeſuskirche (Aue de 
Säpres) aufgebahrt. Mittwoch ben 31. Mat war 
feierlicher Gottesdienst und dann Beifegung auf 
dem Friedhofe Mont-PBarnafje. Unter dem Drude 
der Öffentlichen Meinung aber wurden bie Ueber« 
reſte am 24. Zuli wieder in die Kapelle ber japa- 
neſiſchen Martyrer in ber Jeſuskirche (Aue de 
Sevres) übertragen und hier beftattet. Bei ber 
Uebertragung fand eine merkwürdige Heilung ftatt, 
worüber ber behandelnde Arzt einen Bericht ver 
öffentlichte unter dem Titel „Aerztliche Darlegung 
einer Heilung, die ftattgefunden unter ungewöhn« 
lichen Umftänden*. Die Verehrung nahın zu, man 
ſchlug Medaillen zur Erinnerung, und in dem Haufe 
auf der Ruede Sövres fuchte man in einem Mufeum 
alles zu vereinen, was die Diener Gottes bejon- 
ders in ber Gefangenfchaft gebraucht hatten. Die 
Actes de la captivit6 et de la mort des RR. 
PP. Olivaint, Ducoudray, Caubert, Clerc, de 
Bengy, herausgegeben von P. von Ponlevoy 8. J. 
(15. Aufl. Paris 1882), erlebten in zwei Jahren 
neun Auflagen mit ungefähr 40 000 Eremplaren. 
Am Grabe der fünf Diener Gottes hielt man die 
Andacht der Gläubigen in Schranken gemäß den 
kirchlichen Vorfchriften ; man buldete nur Blumen- 
fpenden von Seiten der Beſucher, die zahlreich 
berbeiftrömten. Briefwechiel, Danffagungen und 
Bitten um Gebet Be fo an, daß ber Obere 
die Sorge dafür einem befondern Pater überwies. 
Als der Buchhändler dem Papfte Pius IX. ein 
Exemplar der Actes überreichen ließ, fandte der 
heilige Vater eine Antwort, worin die fünf Opfer 
als Männer, welche aus Haß gegen den Glauben 
getödtet worden, bezeichnet wurden. Da es an 
auffallenden Heilungen nicht fehlte, ernannte ber 
Erzbiſchof von Paris am 16. October 1872 eine 
Eommiffion mit dem Auftrage, an Ort und Stelle 
alles zu fammeln, was Bezug hat auf den glor⸗ 
reichen Tod und bie etwaigen Wunderthaten der 

ünf Diener Gottes. — Aus dem Nachlaß des 

. Olivaint wurden herausgegeben: Le R. P. 
Pierre Olivaint de la Compagnie de Jesus. 
Journal de ses retraites annuelles de 1860 
& 1870, 4° ed., Paris 1892; ferner: Aux jeunes 
gens. Conseils du R. P. Olivaint, recueillis 
par le P. Ch. Clair de la Compagnie de Jesus, 
13° &d., Paris 1884 (f. de Backer, Biblio- 
thöque V, nouv. éd. par Sommervogel, Bru- 
xelles-Paris 1894, 1893 .). (Vgl. noch Mme 
M.M. Chatillon, Le R. P. Pierre Olivaint, sa 
vie, 868 oeuvres et son martyre, Paris 1873; 
P. Ch. Clair, Pierre Olivaint, prötre de la 
Comp. de Jesus, 13° &d., Paris 1890, deutſch 
von P. St. Doſenbach 8. J., Mainz 1880; 
PP. Daniel et Mercier S. J., Leon Ducou- 
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dray, Recteur de l’6cole Sainte-Geneviöve, 
martyr de la commune [1827—1871], Paris 
1893.) [Iof. Hövelmann S. J.] 
Oliver, Thomas, Fürſtbiſchof von Pader- 
born, pe Cardinalbiſchof von Sabina, war nad) 
unerbürgten Nachrichten ein weſtfäliſcher Edel- 
mann aus der Yamilie von Ole in der Grafſchaft 
Arnäberg ; indeſſen befteht ig einmal Sicherheit 
über Olivers gene! (Ztihr. für vaterl. Geſch. u. 
Alterthumstunde, Dünfter1888, IT, 121). Ebenfo 
ift fein Geburts· und Todesjahr unficher, im Mai 
1230 war er nachweislich todt, und die legte Nach« 
richt von ihm datirt vom 9. Auguft 1227. — 
Begründet ift die Annahme, daß Oliver auf der 
Domfchule zu Paderborn feine Erziehung erhalten 
bat. Er erjheint dann als Domherr von Pader- 
born und jeit 1200 als Scholafticus der Dom« 
fiche zu Köln. Im J. 1203 wird er Magister 
Oliverius genannt, und 1207, während er in 
Paris verweilte, beauftragte ihn Papft Inno- 
cenz IIL., einen Streit zu jchlichten zwiſchen einem 
Canonicus zu Reims und dem Remigiusklofter 
daſelbſt; 1212 erhielt er einen ähnlichen Auftrag. 
wiſchen Hatten die reichen Kenntniſſe und die 
außerordentlich hohe Begabung des Mannes, der 
namentlich viele Sprachen beherrſchte und eine 
Beredfamkeit ganz hervorragender Art beſaß, Die 
Aufmerkfanteit des Papſtes auf ihn gelenft, und 
er wurde nun für wichtigere Angelegenheiten ver» 
wendet. Im I. 1210 war er Prediger gegen die 
Albigenfer, 1213 päpftlicher Bevollmächtigter für 
die Kreuzzugäpredigt in der Kölner Kirchenprovinz, 
1214 predigt er das Kreuz in Namur, Brabant, 
Flandern, Geldern, Friesland und anderswo, 
was er bis Oftern 1217 fortjeßte. Wieberholt be⸗ 
richten die Urkunden von Kreuzerfcheinungen am 
Himmel während feiner Predigten. Sodann war er 
1215 beim Lateranconcil in Rom als Vertreter des 
Erzitifts Köln, und im Frühjahr 1217 fehiffte er 
ſich in Marfeille zum Areugaug ein; an demjelben 
nahm er bi zu Ende theil und befchrieb ihn. Durch 
feine Berebfameit bejtimmte er 1218 die Kreuz⸗ 
fahrer zur Landung in Aegypten und zur Belage- 
rung von Damiette. Er conftruirte fogar eine Ma- 
ſchine, mit welcher der fog. Kettentyurm erobert 
wurde. Die Stabt fiel aber erft im November 
1219, und der Feldzug endete nicht glüdtich. Oliver 
fcheint im September 1222 nad) Italien und von 
da nad) Köln zurüdgefehrt zu fein. Dann (1223) 
wurde er zum Biſchof von Paderborn gewählt; er 
hatte jedoch einen Gegencanbidaten an Heinrich 
von Brafel, der gleichfalls rechtmäßig gewählt zu 
en behauptete. Aus dem Prozeß, welcher über 
iefe Wahl ſich entjpann, ging Dliver fiegreich 
berbor. Der Papft beftätigte am 7. April 1225 
Olivers Wahl und caffirte die feines Gegners. 
Die Entſcheidung wurbe durch die Erflärung meh- 
rerer Wähler des letztern herbeigeführt, welche ge= 
ftanden, zu dieſer Wahl überhaupt nicht das ge» 
tingfte Recht bejeffen zu haben. Im diejer Zeit 
nahm Dliver, feit Mai 1224 namentlich in Fries 
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land, die Kreugprebigt wieder auf; er wurde vom 
Volle mit großer Freude empfangen. Im Juli 
1225 waltete er noch feines biſchöflichen Amtes in 
Baderborn. Aber ſchon im Auguft wurde er zum 
Cardinalbiſchof von Sabina ernannt, und im Sep⸗ 
tember mußte er ſchon das Domcapitel auffordern, 
zur Neuwahl zu jchreiten. Mit dem HI. Engels 
bert von Köln, feinem Freunde, war Oliver nad) 
Rom gezogen, wo ihn der Papft zum Biſchof 
Ehe und ſogleich Dabehielt. Engelbert kehrte 
Hein zurüd und wurde im November besjelben 
* erſchlagen; Oliver folgte ihm bald im 
de mach. — Bon Oliver zahlreichen Schrife 
= ift ein Theil gedrudt. Derjelbe umfaßt feine 
Kreuzzugäpredigt und den Kreuzzugsbericht von 
1217 big 1222 (j. Historia Damiatina in 
45 Kapiteln bei Eccard, Corpus hist. med. aevi 
DI, Francof. et Lips. 1743, 1898 gg. ; dajelbft 
II, 1355 sqg. ift aud) Olivers Historia regum 
terrae sanctse gedrudt). ( Vgl. Rojenmeyer, 
Dliver, in Weftfalia, Zeitfehrift für Gefchichte zc., 
5* 12. Nov. ; Jundmann, Magiſter Dliverius 
unb der Brig a os v * Kathol. 
Zeitfchrift 1851, I, 99 ff. 205 Dogerveg, 
De es von Damiette, in den Mittheilungen 
des Inftituts für öfter. Geihichtsforfgung vo 
[1887], 188 ff.; IX [1888], 249 ff. 414 ff; 
Watienba Deutfchlands efhichtsquellen im 
Mittelalter ]L, 5.Aufl., Berlin 1886,407, Anm. 8; 
Hoogeweg, Die Paderborner Bilhofemwahl bon 
1223, in der Zeitfchrift für vaterländifche Geſchichte, 
1888, II, 92 ff.; Röhriht, Die Briefe des Kölner 
Scholafticns Oliver, in ber Weſtdeutſchen Ziſchr. 
für Geld. u. Kunft X [Trier 1891], 161 ff. [da» 
ſelbſt auch weitere Literaturangaben).) [Wofer.] 
Olivet, Thoulier de, |. Thoulier. 
Olivelaner, Mitglieder einer vom Benedic⸗ 
tinerorden abgezweigten Orbenscongregation, füh⸗ 
ren ihren Namen nad dem Hauptflofter U. L. Frau 
von Monte Dliveto (Delberg) bei Accona zwiſchen 
Siena und Arezzo. Ihr Stifter Johannes (nach 
feiner Belehrung nannte er ſich Bernhard) war 
1272 zu Siena aus dem abeligen Geſchlechte der 
Zolomei (Ptolomäi) geboren. Bon feinem Oheim 
Chriſtoph, einem Dominicaner, ward er fireng er⸗ 
zogen und hatte ſich in den Wiſſenſchaften, beſon⸗ 
ders ber Rechtöfunde, forgfältig außgebilet. So 
wirkte er nicht mur eine Zeitlang als tüchtiger 
Lehrer, fondern machte fih auch in öffentlichen 
Aemtern ſelbſt als Doge, um fein engeres Vater 
Land verdient. Weltliche Ehre und Luft zog ihn 
von dem Wege ber Frömmigfeit und ber chriſt⸗ 
lichen Eharitas, welche er fonft gern übte, einiger⸗ 
maßen ab, und um jeinen Gelehrtenruhm zu er⸗ 
höhen, fündigte er eine öffentliche Disputation über 
einen ſchwierigen Gegenitand vor einem außerlefe- 
nen Kreife von gelehrten und hochgeſtellten Män« 
nern an: da wurde er plöhlich des Augenlichtes 
beraubt. Im der Noth wendete er ſich an die aller« 
feligfte Jungfrau, die er ſtets verehrt hatte, mit 
lebhaftem Vertrauen. Wie durch ein Wunder er 
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hielt er die Sehfraft wieder, und nun innerlich 
umgewandelt, ſprach er am fetgefepten Tage vor 
der geladenen Verſammlung jo eindringlich über 
die Verachtung der Welt, dab zwei adelige Freunde, 
Ambroſius Piccolomini und Patricius Patrici, ſich 
entſchloſſen, mit ihm gänzlich die Welt zu verlaſſen 
und arm dem armen Jeſus zu folgen. Sie ent« 
äußerten ſich ihres Befiges mi begannen auf einem 
abgelegenen Gute zu Accona ein einjames Leben 
in ftrengfter Ahtödtung. Hier aber fiel bald der 
Schein auf fie, als Huldigten fie ben Grundſätzen 
einer häretijchen Secte, und fo mußte ſich Bern- 
hard vor dem Papſte Johann XXI. zu Avignon 
rechtfertigen. Dieß gelang volllommen, und der 
Papſt wies ihn an den Biſchof Guido von Arezzo, 
damit diefer den neuen Einfieblern eine Orbend- 
regel vorſchreibe. Der Biſchof gab ihnen die Regel 
des hl. Benebict mit weißem Ordenslleid und hielt 
fie an, ein Kloſter zu bauen; das Diplom ift datirt 
vom März 1819. Da fofort zu Ehren U. 8. Frau 
auf dem Delberge (Monte Dliveto) bei Accona das 
Kloſter gebaut wurde, fo ift 1319 als Geburtsjahr 
des neuen Ordens zu bezeichnen. Welch raſchen Auf- 
ſchwung er nahm, Täßt ſich ſchon daraus abnehmen, 
daß er bereit3 am 17. Mai 1824 von Avignon 
aus durch Papft Johann XXI. beftätigt und in 
päpftlichen Schuß ET wurde (Bull. Rom. 
‚August.-Taurin.1859,310). Die Strengeber 
Sebensweifeiibertraf nodjbie‘ der erſten Ciſtercienſer; 
die Olivetaner aßen fein Fleiſch und tranken feinen 
Wein, weßhalb ie auch feine Weinberge bebauten 
und feine Fäffer in den Kellern hatten. Nach und 
nach folgten fie jedoch der Mahnung des Hl. Paulus 
an Zimotheus (1 Tim. 5, 28) und miſchten das 
Waſſer mit etwas Wein. Gleichwohl galt ihre 
Ordensreform längere Zeit für die 57— vor · 
handene und genoß ein ſolches Anſehen, daß jede 
bedeutendere Stadt in Italien fo eifrige Ordens⸗ 
brüder haben wollte und auch erhielt. Deßhalb 
betätigte Clemens VI. am 21. Januar 1344 von 
Avignon aus neuerdings die Congregation, gab 
ihr viele Facultäten und bevollmächtigte fie, Kiffer 
au gründen, einftweilen mit der Befchräntung auf 
$talien (Bull. Rom. 1. c. 471 sqg.). Anfangs 
Stand die Genoſſenſchaft unter jährlich gewählten 
Oberen; fpäter wählte man alle zwei Jahre beim 
Generalcapitel einen Generalabt. Der heilige 
Stifter nahm dieſe Würde erft 1322 an, verwaltete 
das Amt wiederholt zu größter Erbauung ber 
Seinen, übte heroifche Werke der Barmherzigkeit, 
bejonder8 an den Peſtkranken in verjchiedenen 
Orten, und ging nach vielen Kämpfen und Arbeiten 
am 20. Auguft 1848 in feine Ruhe ein. Seine 
Verehrung war ſehr vollsthümlich in Italien, und 
es wurde ihre kirchliche Anerkennung mehrmals 
angeftrebt; doch erft 1691 gewährte Innocenz XII. 
Officium und Meſſe zu feiner Ehre mit dem Titel 
eines Seligen (vgl. Acta SS. Boll. Aug. IV, 464 
ad 487; B. M. Mardchaux, Vie du bien- 
heureux Bern. Tolomei, Paris 1888). Der 
Orden umfaßte zur Zeit feiner größten Blüte in 
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Italien und Sicilien ſechs Provinzen mit 88 Hid- 
ftern und regulären Nebten, die ben Gebrauch der 
BVontificalien hatten und im Generalcapitel ge⸗ 
wählt wurden. Einige dieſer Häufer waren jehr 
groß, wie in Neapel, Mailand, Florenz (das be= 
rühmte Klofter San Dtiniato) u. ſ. f. Railer Sigis · 
mund errichtete auch einige Klöfter in Ungarn, Die 
aber bald wieder in andere Hände famen. Das 
Hauptkloſter zu Monte Dliveto, ganz mie eine 
Teftung en und faft unangreifbar, war im 
Stande, die Päpfte Paul III. und Pius IL. mit 
ihrem Gefolge und ebenjo Kaifer Karl V., der an 
die 2000 Diener, Nitter und Sofdaten bei fich 
hatte, zu bewirthen. Neben der äußern Wohlhaben» 
heit bewahrte die Congregation auffallend lange 
die beſte Disciplin, fo daß fie im Stande war, 
reformirend auf die Klöſter S. Juſtina in Padua 
und Monte Eaffino, ja ſelbſt auf die Camaldu⸗ 
Ienfer einzumwirfen. Die ftraffe Organifation, die 
ſorgſame Bifitation, bie ernften Generalcapitel in 
jedem zweiten Jahre, die tüchtigen Studien inner« 
halb ber Eongregation trugen hierzu nicht wenig 
bei. Daher konnte Papſt Pius IL, der felbft den 
Bamilien (Piccolomini und Tolomet) der Gründer 
angehörte, in einer Bulle vom 5. October 1462 
den Orden mit Lobfprüchen erheben und mit Gunfte 
erweifungen außzeichnen (Bull.Rom, V, 169 qg.). 
Diefe wurden erneuert unb noch vermehrt durch 
Julius II. (25. Oct. 1505 und 4. Juni 1507; 
Bull. Rom. 1. c. 412sqg. 444 qq.) und Pius IV. 
(24. Mai 1560; ibid. VII, 26 29.). Im Jahre 
1582 vereinigte Papft Gregor XIII. mit ben 
Olivetanern die Congregation vom heiligen Frohn- 
leichnam. Dieſe war 1328 von dem Weltpriefter 
Andreas di Paolo aus Aſſiſi mit Erlaubniß des 
Biſchofs von Nocera (in Umbrien) nad) der Regel 
des hl. Benedict und den Obfervanzen von & 
fleaug zur Anbetung und Verehrung Ehrifti im 
beiligften Altarsfacrament geftiftet und von den 
Väpiten Gregor XI. (1377) und Bonifatius IX. 
(1398) beftätigt und mit den Privilegien des 
Ciſtercienſerordens beehrt worden. Sie hatte jih 
15 Möfter erworben, als beren Haupt feit 1397 
St. Maria in Campis bei Foligni galt ; allein im 
Jahre 1582 war fie auf wenige Klöfter mit einer 
geringen Anzahl Religiofen heruntergefommen. — 
Auch der Umftand, daß die hl. Francisca Ro- 
mana (geft. 1440) gerabe die Väter des Oli⸗ 
vetanerordens zur Leitung ihres Gewiſſens und 
ihres Oblateninftitut8 wählte (j. oben 618 f.) und 
bei ihnen (in der Kirche Santa Maria nuova 
neben der Bafılita Conftantins) ihre letzte Ruhe» 
ftätte ee zeigt bie ihr gewordene Anerfenmung 
(vgl. Chr. Stelzer, Leben der hi. Francisca Ro— 
mana, Mainz 1888, beſ. 24 f. 152 ff. 867 ff.). 
Wie die Oblaten, jo haben auch einige Frauen« 
Höfter, in welchen nach ben Statuten der Dlivetaner 
die Gelübbe abgelegt wurden, erfreuliche Früchte 
riftlicher Vollkommenheit gezeitigt. Ließ ſpäter⸗ 
hin die urſprüngliche Strenge auch etwas nad), fo 
daß man 3. B. wöchentlich an drei Tagen das 
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Fleiſcheſſen geftattete, ſo beweiſen doch auch die 
neuen Conſtitutionen von 1564 das entſchiedene 
Streben, den Anforderungen der heiligen Regel 
moͤglichſt gerecht zu werden und einen ſichern 
Weg zum Seil zu bereiten (vgl. Luc. Holsten., - 
Cod. Regul. V, cura Mar. Brockie, ed. August. 
Vindelic. 1759, 1—118). So wurde nit nur 
das Heil der einzelnen Profefjen gefördert, ſondern 
es gingen aus diefem Orben aud) bis in die letzten 
Zeiten viele fehr tüchtige Kirchenfürften und Are 
beiter am Heile Anderer hervor. Die wiederholten 
Rebolutionen von unten und oben brachten aber 
auch diefem Zmeige am Baum der Kirche den Ruin. 
Monte Dliveto ift jetzt eine „nationale“ Euftodie 
geworben, in welcher nur mit Erlaubniß der fönig- 
lichen Behörbe ab und zu Künſtler und Gelehrte 
Siudien machen dürfen und der Tourift flüchtig feine 
Neugierde befriedigt. Das ſchöne Dlivetanerflofter 
zu Florenz ift in eine Kaferne umgewandelt. Indeß 
gäbe der Orden nod) etwa ein Dußend öfter, 
arunter daS zu Rom am Grabe ber HI. Francisca 
Romana und ein neu errichtetes mit Noviciat zu 
Settiniano bei Florenz. Aus diefem Orden war 
der ausgezeichnete Cardinal Schiaffino hervor» 
gegangen, ber am 23. Sept. 1889 ftarb und bis zu 
feinem Tode Generalabt geblieben war. (Vgl. Se- 
cond. Lancelloti, Hist. Olivetana s. Congreg. 
8. Mariae montis Oliveti, Venet. 1623; Bel- 
forti, Brevis chronol. coenobiorum virorum- 
queillustrium congreg. MontisOliveti, Mediol. 
1720; Helyot, Geſch. der Klofter- u. Ritterorden 
VI, deutſch Leipz. 1785, 225— 254; Moroni, Diz. 
XLVIDI, 299 8gg.) [Braunmüller 0.8.B.] 
Olivi, Petrus Johannis (nicht Johannes), 
0. 8. Fr., fruitbarer, aber nicht immer cor= 
recter Schriftfteller und Vorfämpfer für die ftrengere 
Obſervanz feines Ordens, hat als Gelehrter und 
als Reformator während feines Lebens und noch 
mehr jpäterhin von begeifterten Anhängern über« 
triebene Verehrung, aber zugleich von feinen Geg- 
nern rüdfichtslofe Verbammung und Berfolgung 
erfahren. So blieb das Urtheil über ihn bis in 
die Neuzeit ſchwankend. Erſt P. Ehrle 8. J. hat 
zu dem ſchon befannten Material viele neue Docu · 
mente gefammelt, alle kritiſch geprüft und im Archiv 
für mittelalterliche Literatur · und Kirchengeſchichte 
veröffentlicht, fo daß jegt ein unparteiifches Urtheil 
zu getoinnen nicht ſchwer ift. In der Stubie 
„Petrus Johannis Dlivi, fein Leben und feine 
Schriften“ (Archiv III [1887], 409—540) if 
das Wichtigfte zufammengeftellt ; andere einjhlä- 
gige Documente finden ſich in dem Aufſatze des · 
jelben „Zur Vorgeſchichte des Concils von Vienne 
(Ardjiv II [1886], 858—416 und II, 1—195). 
Nach dieſen Iorchnge war Petrus Olivi als 
Sohn des Johannes Olivi (daher die Form Jo⸗ 
hannis) 1248 oder 1249 in Serignan (Languedoc) 
geboren, trat ſchon mit 12 Jahren in den Francis- 
canerorben und fuchte dem erhabenen Beiſpiele 
feines feraphifchen Vaters mit Ernft und Strenge 
nachzufolgen. Seine theologifchen Studien machte 
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oder wenigfiens vollendete er zu Paris, wo er 
Baccalarius war. Um Grad und Titel eines Ma- 
gifters hat er fi), wie es heißt, aus Demuth nicht 
deworben. Nach feiner eigenen Ausfage hörte er 
noch Vorträge des hl. Bonaventura, welche dieſer 
als Generalmtnifter bei feiner häufigen Anmefen« 
heit in Paris und noch kurz bor feinem Tode zu 
Halten pflegte. Da Olivi auch in Schriften für 
die firenge Objervanz ber Regel und gegen manche 
unläugbare Mißbräuche ſehr entſchieden und nicht 
immmer maßvoll auftrat, galt er bald als der Führer 
der Reformpartei, und fo iſt erflärlich, daß fi 
Yanptfächlich gegen ihn die Angriffe erbitterter 
Gegner richteten. Am meiften Anftoß erregte bei 
dieſen feine Lehre vom usus pauper. Er behauptete 
nämlid, daß, wenigftens bei den Minberbrüdern, 
in dem Gelübbe ber Armut nicht bloß der Ver- 
zicht auf Eigenthum und unabhängigen Gebrauch 
aller ame ſondern auch im Speciellen und Alle 
gemeinen bie Verpflichtung zu einer den Charalter 
der Arımıt an fi tragenden Beichränfung der 
Lebensbedürfniſſe eingeſchloſſen fei. Da Olivi auch 
in ſeinen theologiſchen Schriften ſich einige un⸗ 
lãngbare Blößen gegeben hatte, jo wurde er von 
feinen Gegnern heftig angegriffen und bei ver⸗ 
ſchiedenen Generalcapiteln des Ordens als Hä⸗ 
retifer angeflagt. Man darf behaupten, daß feine 
theoretifchen Mifgriffe ebenſo wie die mancher 
anderen Schriftfteller wohl wenig Staub würden 
aufgewirbelt haben, wenn nicht fein Reformeifer ihm 
bittere Feindſchaft und übermäßig ſcharfe Kritiken 
derurſacht hätte. Schon auf dem Generalcapitel 
zu Straßburg (1282) wurde feine Lehre bemängelt 
umb feine Quaestiones (Quodlibeta) von dem 
Generalminifter der Prüfung von fieben Lehrern 
des Ordens zu Paris übergeben. Diefe legten 
1283 dem Angeflagten ein mit ihrer Unterfchrift 
umb fieben Siegeln unterfertigtes Schriftftüd (ro- 
talus) vor, in welchem 34 Säße meift unwichtiger 
Art oder philofophifcher Natur aus feinen Schriften 
ausgezogen umd mehr oder weniger jcharf cenfurirt 
waren. Außerdem wurden in einem andern Schrifte 
flüd jenen beanftandeten Süßen 22 Theſen, welche 
von den Eenforen verfaßt waren, entgegengejeßt. 
Dlivi war um Erflärung und nähere Auskunft 

ar nicht gefragt worden, wurde aber aufgeforbert, 
Beite Urtheile unbedingt anzunehmen; auch wurde 
Die Lectüre ber Schriften des Angeflagten im Orben 
verboten. Diefer konnte erft 1285, da ihm feine 
eigenen Schriften nicht belafien waren, von Nimes 
aus feine Bertheibigungsichrift einfenden, von wel · 
her Bruchftüde früher ſchon bei d’Argentre, Col- 
lectio judiciorum de novis erroribus I, Lut.- 
Paris. 1745, 226—234) veröffentlicht waren, 
bie aber jegt vollftändig befannt ift. Nicht mit Un« 
recht beflagt fi Olivi in der Einleitung über die 
ungewöhnliche e, mit der man gegen ihn ver= 
fahren fei; namentlich darüber, daß er die Een- 
furen und bie Lehren Pe Doctoren unbedingt 
annehmen follte, fo daß er benfelben tamquam 
catholicae fidei aut velut Seripturae sacrae 


Dlivi. 








830 


eloquiis aut tamquam determinationi Romani 
Pontifieis aut Concilii Generalis omnino de- 
beat subdi. Erneuerte Anflagen bei mehreren Ge« 
neralminiftern und Vertheidigungen bauerten noch 
mehrere Jahre, ohne daß es zu einer endgültigen 
Entjheidung fam. Endlich gelang es Olivi, auf 
dem Generalcapitel zu Montpellier (1287) fi in⸗ 
ſoweit zu rechtfertigen, daß der damalige General 
und fpätere Cardinal Matthäus von Aquafparta, 
ſelbſt ein Herborragenber Gelehrter, ihn zum Lector 
in dem Klofter Santa Croce zu Florenz beftimmte. 
Einige Jahre fpäter wurde er von deſſen Nach⸗ 
folger Raymund Gaufredi mit demfelben Amte im 
Seneralftudium zu Montpellier betraut. Auch auf 
dem Generalcapitel zu Paris (1292) befriedigte 
feine Vertheidigung. Das ſchöne, durchaus katho⸗ 
liſche Glaubensbekenntniß, welches er auf feinem 
Todesbette (14. März 1298) ablegte, findet fi 
bei Wadding (Annal. Min. ada. 1297, n. 34). — 
Die ſchärfſten Angriffe auf jeine Lehre, feine Perſon 
und jeine Anhänger erfolgten aber erft nach feinem 
Tode. Je mehr der Streit um die Armut (ſ. d. Art.) 
brennend wurbe, befto heftiger wurben Olivi und 
feine Partei, befonders in Südfrankreich, ange 
griffen. Wer ihn vertheidigte ober jeine Schriften 
nicht anglieferte, wurbe als Häretifer betrachtet und 
auf das Härtefte behandelt. Als nun die jog. Spirie 
tualen bei Clemens V. die Communität des Ordens 
ober einen Theil derjelben wegen vieler Mißbräuche 
nicht ohne Grund anffagten und eine Trennung 
bon berjelben zu erwirfen fuchten, — ſich der 
Gegenſatz bis zu leidenſchaftlicher Erbitierung. 
Die Schriften Olivi's wurden das Hauptarſenal 
der Spiritualen ſowohl zur Vertheidigung als zum 
Angriff. Er ſelbſt wurde als Heiliger verehrt; 
Viele wallfahrien zu ſeinem Grabe. Daß der Ge 
bächtnißtag feines Todes am 14. März 1318 mit 
einer Art Firchlicher Feier, wenn auch nicht als Feſt 
eines canonifirten Heiligen, war begangen worden, 
wurde auch ein Punkt der Anklage gegen feine 
Anhänger. Die Vertreter der Communität des 
Ordens antworteten auf bie gegen fie erhobene 
Anklage der Negelübertretung mit ber Beſchuldi⸗ 
gung der Härefie. Clemens V. nahm Anfangs 
eine den Spiritualen günftige Stellung ein, ent⸗ 
band die Vertreter derjelben einftweilen von dem 
Gehorfam gegen ihre Ordensobern und gab ihnen 
1311 volle Freiheit, ihre Anklagen porzubringen, 
Die Acten des nun folgenden Brogefies find größten« 
theil8 noch erhalten und von P. Ehrle (Archiv II, 
865 ff. und III, 1 ff.) veröffentlicht. Die Spiri⸗ 
tualen hatten in Fra Ubertino da Caſale einen 
tüchtigen Vertheibiger; beachtenswerth ift, was 
berjelbe zur Vertheidigung Olivi's vorbringt (f. be= 
fonders Archiv II, 374 ff.). In einigen Stüden 
rechtfertigt, in andern entſchuldigt er ihn, fügt aber 
(Ardiv III, 88) Hinzu: Non tamen in omnibus 
ejus opinionem sequor; und anderswo (a. a. O. 
190) jagt er: Esto quod aliqua corrigenda vel 
dubia contineantur in ea (doctrina), dieimus, 
quod semper placuit et placet, quod per Sum- 
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mum Pontificem, ad quem solum spectat dic- 
tum negotium, deeidatur. Das Reſultat der 
Gontroverje war, daß Clemens V. den Streit 
durch einen Mittelweg in zwei Gonftitutionen zu 
ſchlichten fuchte. In ber bogmatifchen Eonftitution 
Fidei catholicae fundamenta werden brei latho · 
liſche Wahrheiten ausgeſprochen, welche den drei 
angeblich von Olivi gelehrten Irrthümern entgegen« 
geſetzt find. Dabei wurden weder die Perſon Olivi’8 
noch feine Werke erwähnt, welche mithin auch nicht 
proferibirt wurden. Die zweite Gonftitution Exivi 
de paradiso gibt eine authentiſche Erklärung ber 
Regel de& HI. Franciscus, welche im Großen und 
Ganzen die Grundſätze der Eiferer für Die Ordeng- 
disciplin und den Standpunkt ber Declaration 
Nicolaus’ III. feſthält (j. auch d. Art. Obſervanz, 
ob. 635). Ueber die Thatfahe der in ber Com⸗ 
munität bejtehenden Mifbräuche wird nichts ent⸗ 
ſchieden. Doch diefe gutgemeinte Maßregel be» 
endete bie Eontroverje feineswegs. Hieran trugen 
die unflugen Exceſſe mancher Spiritualen die 
Hauptſchuld, welche ſich eigenmächtig von der Com ⸗ 
munität trennten und theilweife bald Schwärme- 
reien und gefährlichen Irrlehren verfielen. Da- 
durch veranlaßten fie Johannes XXII. für die 
Communitãt mit aller Entfchiedenheit Partei zu 
nehmen und gegen bie Neformpartei ſcharf aufzu= 
treten. Jetzt konnten die Gegner ber letztern im 
Orden gegen Dlivi und deſſen Anhänger ftrenge 
Mafregeln durchführen. Die Gebeine desfelben 
wurden ausgegraben (1317 oder 1318) und alle 
feine Schriften auf dem Orbenscapitel zu Mar⸗ 
feille 1319 ftreng verboten. Noch auf dem Capitel 
u Terni (1500) wurde dieſes Verbot mit einiger 
Beiayräntung erneuert, da Sixtus IV. Einigen 
ſolche zu leſen erlaubt hatte. Aus dieſer Verur- 
theilung erflärt fi, daß die noch vorhandenen 
Handſchriften feiner Werke meift anonym oder 
höchſtens mit P. J. (Petrus Johannis) oder gar 
mit fremden Namen bezeichnet find. — Um über 
die Irrthümer in ber Lehre Olivi's recht zu ur⸗ 
theilen, hat man zu beachten, daß in der er- 
wähnten dogmatijchen Eonititution Fidei catholi- 
cas fundamenta fiher Bezug genommen wird 
auf die Quaestiones Olivi's, daß aber von den 
83 Sägen, welche die fieben Ordenslehrer verworfen 
hatten, nur drei vom Papſte beanftandet werden. 
Es wird als kirchliche Lehre aufgeftellt, daß der 
Sanzenftich, mit welchem die Seite des gefreuzigten 
Herrn durchftochen worben, wirklich nach ber Zeit- 
angabe bei Johannes, aljo nad} dem Tode des Er⸗ 
Töfers, gefchehen fei. Das Gegentheil hatte Olivi 
zwar nicht behauptet, aber er hatte Darüber dispu⸗ 
tirt, ob die Worte der heiligen Schrift aud) anders 
ausgelegt werden fönnten, wie Einige wollten, und 
diefe Anficht hatte er nicht ausdrüdlich verworfen. 
Zweitens wurde als Glaubensſatz entſchieden, daß 
die substantia animae rationalis sive intellec- 
tivae vere ac per se humani corporis sit forma. 
Aus den jebt befannt gewordenen Quaestiones 


oder Quodlibeta Dlivi’3 (vgl. P. Thomas M.! 
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Zigliara, De mente Coneilii Viennensis, Ro- 
mae 1878, 106 sqg.) ift erſichtlich, daß Olivi in 
diefem Punkte geirrt hat. Er hat freilic) die Lehre, 
daß die Seele die forma substantialis des Körpers 
ift, im Allgemeinen nicht beftritten, auch feines- 
wegs, wie gejagt worden, zwei Seelen angenommen. 
Sein Irethum beftand vielmehr darin, baß er 
meinte, die vernünftige Seele jei nicht nad) ihrer 
geiftigen Subſtanz, jondern nad) ihren vegeta= 
tiven und fenfitiven Vermögen, welche durch eine 
distinctio realis von der Subſtanz und dem 
tationellen Theile der Seele unterjchieben feien, Die 
forma des Körpers. Dieje Anficht war ſchon bon 
Bonaventura (2. Sent. d. 1, p. 2, a. 3, q. 2 
ad 3) ausdrüdlich verworfen worden. — Drittens 
wird Die Lehre, daf bei der Taufe, auch Des Kindes, 
nicht nur die Schuld erlafien, fonbern auch die 
Gnade mit ben habitus der übernatürlichen Tu« 
genden eingegoffen werde, gegenüber Olivi's An- 
Nicht als die mehr probable erklärt. — Noch ift zu 
erwähnen, daß nad) dem glaubmwürdigen Zeugnifje 
Bernards Guidonis bie legte Schrift Olivi’s, 
fein Commentar zur Apocalypfe, von Johan ⸗ 
ne8 XXI. im Conſiſtorium vom 8. Februar 1326 
verurtheilt worden ift. Mehrere Theologen hatten 
vorher viele Sätze dieſes Buches ſcharf cenſurirt; 
aber noch am 1. October 1322 erklaärte jener Papft, 
er habe bisher niemanden zu einem endgültigen 
Urtheile in diefer Sache bevollmädhtigt, ſondern 
dieſes ſich vorbehalten. Das Nähere über die 
fpätere Entſcheidung ift bisher nicht befannt ge= 
worden. ebenfalls waren die aͤpocalyptiſchen 
ZTräumereien und mißverftändlihen Ausdrüde, 
welche in biefem Commentare ſich finden, unter 
den damaligen Verhältniffen recht gefährlich. 

In Bezug auf den Namen Keher, der Olivi 
nad feinem Tode nicht felten beigelegt worden, 
bemerkt mit Recht P. Ehrle (Archiv II, 440): 
„Hier zeigt fi) Mar, daß er durchaus nicht jener 
von Gott und Menfchen verabſcheute und ver⸗ 
urtheilte Ketzer war, als welchen ihn ſpäter die 
Vertreter der Communität Hinftellten, und Guido 
be Zerrena und Eymerich in die Geſchichtſchreibung 
einführten.* Er bat freilich in einigen Punkten 
geirrt, war aud nicht frei von überjpannten 
Ideen und den Prophezeiungen des Abtes Joachim 
von Fiore (f. d. Art.) gegenüber zu leichtgläubig; 
doch andererfeit8 erregt er auch Sympathien, nicht 
bloß wegen jeiner harten Schidfale, ſondern auch 
wegen feiner perjönlichen Frömmigfeit und feines 
ernſten Strebens nad) den höchſten Idealen des 
Ordenslebens, für welche er Alles einfehte. Nach 
den in feinen Schriften oft dargelegten Grund⸗ 
fägen kann vernünftigerteife nicht bezweifelt wer= 
den, daß e8 ihm voller Ernjt war, als er noch auf 
dem Todesbette feine volljtändige Unterwerfung 
unter die Entſcheidung des heiligen Stuhles aus= 
ſprach. Er war auch wirklich gemäßigter und ady= 
tungswerther als manche anderen führer der Re= 
formpartei. Während z. B. Ubertino da Cafale 
in feinem Arbor vitae crucifixae die Legitimität 
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der päpftlichen Würde in Bonifatius VIIL läug- 
nete. warnt Olivi gegen ſolche Verirrung in feinem 
«(von Unterzeichnetem im Hift. Jahrb. III [1882], 
652 ff. veröffentlichten) Briefe (vgl. Quaestio 18. 
de Perfectione evang. über die Zuläffigfeit der 
Abdanfung des Eöleftin V.; Archiv III, 525) und 
betont die ira des — gen den Papſt, 
namentlich auch ug auf beflen lehramtliche 

ſcheidungen — lehrt er dieſes Recht 
des heiligen Stuhles in ſeiner Quaestio 12. de 
perfectione evang. (j. Archiv III, 523 sq.). 
Daß er den imaginären Fall, wenn der Papft als 
Privatperjon in eine offenbare Härefie verfiele, 
ausnimmt, war eine damals bei Sanoniften und 
Theologen gewöhnliche, aber nicht ungefährliche 
Einfhräntung(Scheeben, Handb. d. kath. Dogmatik 
L, Freiburg 1873, 214, Anm. 2). Auch der alle 
gemeine Saf, daf der Papft in votis solemnibus 
religionis nidjt dispenfiren fönne, Tann ihm an 
und für ſich nicht verübelt werben, da ja bieje da- 
mal8 weit verbreitete Lehre ſelbſt vom HI. Thomas 
(Summ. 2, 2, q. 88, a. 11) vertreten und aud) 
vom hl. Bonaventura für probabel gehalten wird 
(4 Sent., d.38, a. 2, q.8). Indeß ging Olivi 


in ber Anwendung diejer Einfchränfung des päpft= 
lichen Dispenfationsrechtes in er E Weiſe 
ũber die Grenzen der Wahrheit hinaus. Er faßie 
nãmlich gegen die faſt allgemeine Auslegung der 
— eaneeregel die zahlreichen Gebote derjelben 
ebenſo viele vota auf, welche als indispenfabel 
— die zu bifchöflicher Würde erhobenen Pro⸗ 
jeffen diefer Regel noch verpflichteten. So kam er 
ala dem Papfte bag Dispenjationsrecht in Bezug 
ee dieſe Regel zu beftreiten. — In ig? theologi« 
ſchen Richtung folgt Olivi meiftens dem hl. Bona- 
a, welchen er als summum nostri tem- 
— — et ordinis doctorem bezeichnet; aber im 
nen, bejonders in pbilofophifchen Bengen, 
gehe S Loft ſehr frei feine eigenen Wege. Gegen die 
Sitte ee Ariftoteles nicht ausgenommen, trägt 
je Verachtung zur Schau; aud) war er 
ee gegen die zumehmende Verwendung der« 
telben in der Theologie. Darin hatte er damals 
viele Gefinnungsgenofien, wie neuere Forſchungen, 
beſonders mehrere von P. Ehrle 8. J. veröffent« 
tihten Schriftftüde zeigen. — Die zahlreichen 
Schriften Dlivi’8 würden etwa 17 Bände von der 
Groͤße der vier Bücher der Sentenzen bes Lom⸗ 
bardus füllen. Die meiften feiner handſchriftlich 
noch vorhandenen Werte hatte ſchon Fidelis da 
u wieder aufgefunden und ihm bindicirt; 
Apäter und unabhängig von demfelben hat P. Ehrle 
mit fehr glüdlichen N gearbeitet. Für die 
— — ind feine Quaestiones oder 
ibeta von Ag ; bon biefen ift ein 
—* = lien im 16. Sabırkundert gedrudt, nad 
einigen Berichten fogar in zweiter Auflage. Bis 
vor einigen Jahren lannte man troß vieler Nach⸗ 
forſchungen fein einziges Exemplar dieſes Drud- 
wertes. Zufällig entdedte der Unterzeichnete ein 
folches in einer feinen Kloſterbibliothel des Ordens; 
Rirdenieziton. IX. 2 Hufl. 
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dasſelbe iſt Venetiis 1509 apud Lazarum Soar- 
dum gas und von P. Ehrle (Archiv III, 
467 ff.) genau befchrieben. Außer größtentheils 
theologischen Duäftionen enthält diefer Drud auch 
das oben erwähnte erfte Rechtfertigungsſchreiben 
vom Jahre 1285 mit einem Anhange und noch 
ein zweites vom Jahre 1283 an einen Mitbruder, 
ferner eine von Dlivi verfaßte Eenfurirung ge 
wiſſer Lehrpunfte eines Gegners. Ueber andere 
ungebrudte, beſonders philofophijche Duäftionen 
und andere Tractate berichtet Eprle (a.a.D.470ff.). 
Es ſcheint nit, daß Dlivi einen vollftändigen 
Commentar zu den Sentengen des Lombarben ver⸗ 
öffentlicht ber Wohl aber hat man jpäter, wie 
auch bei anderen Auctoren gejchehen, bie genannten 
Duäftionen nad) der fachlichen Ordnung des Lom⸗ 
barden zufammengeftellt. 

Sehr hr zahlreich find Olivis Boftillen zu Büchern 
ber heiligen Schrift. Handſchriftlich fr erhalten 
die Voftillen Super Genesim, Job, Psalterium, 
Proverbia, Ecclesiasten, Cantica Canticorum 
(unter dem Namen Bonaventura’s gebrudt in dem 
von Bonelli 1772 zu Xrient edirten Brppie 
mentum operum omn. 8. Bonav. I, 50—281), 
Lamentationes Jeremiae, Ezechielem, Pro- 
phetas minores, Matthaeum, Lucam "Mar- 
cum), Joannem, Epistolam ad Romanos, item 
ad Corinthios, In Epistolas canonicas. Die 


verurtheilte Postilla in Apocalypsin befindet fi 
handſchriftlich zu Florenz in va ——— Fuͤnf 
ſogen. cipia gener: 8. Scripturam 


(einleitende Vorträge beim Begime exegetiſcher 
Vorleſungen), welche ebenfalls in dem erwaͤhn · 
ten Supplementum des Bonelli gebrudt find, ge= 
hören —* nämlich die Tractatus de Seriptu- 
rarum sanctarum dignitate et excellentia (ib. 
II, 1058 sqq.); de doctrina evangelica (ib. 
1088 8qg.); de s. Scripturae mysterio (ib. I, 
283sgg.);des.Scripturaemateria (I, 348 qg., ); 
de studio divinarum literarum. Ueber alle 
dieſe dem HI. Bonaventura fälſchlich gefhricbenen 
egegetijchen Arbeiten vgl. die neue, vom Fran« 
ciscanerorden beranftaltete Ausgabe ber Opera 
omnia 8. Bonav. VI, Ad Claras ann G ua- 
racchi) 1893, Prolegom. c.1,87 

In Bezug auf "bie OrdenSobfervang find Oliors 
17 Quaestiones de perfectione evangelica im 
Allgemeinen und fpeciell über bie Franciscaner⸗ 
obfervang von Peg Wichtigkeit für die Gefchichte 
der Entwidlung des Streiteß über die Armut. 
Reiche Auszüge gibt P. Ehrle (Archiv III, 497 bis 
538). Berner ſchrieb Olivi eine Expositio super 
Regulam FratrumMinorum, welche nach P. Ehrle 
(Archiv III, 533) gedrudt ift in der Ausgabe 
des Firmamentum trium Ord. 8. Franc., Ve- 
netiis 1513 (fol. 106® bis 124b); in der er 
Ausgabe ber Firmamenta von 1512 findet fie fih 
nit. — Ein Schreiben Olivi’8 aus dem Jahre 
1295 an die Söhne Karls II. von Neapel ift von 
P. Ehrle veröffentlicht im Anhange feiner Arbeit 
(Archiv III, 584 qq). [Ign. SA 8.Fr.] 


835 


@lmüß (Olomucium, lab. Olomouc), Stadt 
und Erzbisthum in Mähren. Die alte Burgftadt 
Olmüb an der March hatte infolge ihrer günftigen 
Lage ohne Zweifel ſchon in ben eriten Zeiten ber 
Ehriftianifirung Mährens (f. d. Art. Mähren) 
auch eine befondere kirchliche Bedeutung; ob fie 
jedoch einem der Biſchöfe, die während des 9. und 
10. Jahrhunderts im Mardlande wirkten, als 
Siß diente, ift nicht zu ermitteln; nur zwei als 
unächt zu betradhtende Urkunden (Cod. dipl. et 
epistol. Moraviae I, Olomuci 1836, n. 42 
et 70) laſſen die Confecration der Peterskirche 
in Olmütz durch den hl. Cyrillus gefchehen. Als 
dann, nachdem Mähren feit 973 zum Bisthum 
Prag gehört Hatte, Herzog Wratijlaw in feinem 
Streben, den Titel eines Königs von Böhmen zu 
erlangen, die Erhebung Prags zum Erzbisthum 
betrieb, wurbe Olmü zum Si eine Suffragan- 
bisthums außerfehen, und wenn aud) Prag vor« 
läufig als einfaches Bisthum unter Mainz als der 
Metropole verbleiben mußte, jo fonnte doch mit 
Rückſicht auf die vormalige kirchliche Selbftändig« 
feit Mährens bie Errichtung einer neuen mähri⸗ 
ſchen Diöcefe namentlich in Rom feinen großen 
Schwierigfeiten begegnen. Auch Biſchof Severus 
von Prag gab feine Zuftimmung, und fo wurde 
im 3. 1068 der Benedictiner 1. Johannes I. aus 
dem Kloſter Brepnow (St. Margareth) bei Prag 
als erfter Biichof von Olmüß durch den Mainzer 
Metropoliten Siegfried orbinirt. Unter ihm wurde 
1078 das nachmals berühmte Klofter Hradiſch 
unter den Mauern von Olmüß gegründet und mit 
feinen Ordensgenoſſen Wir Er ſelbſt Tonnte ſich 
nicht des ruhigen Beſitzes ſeiner Würde erfreuen; 
der herrſchſüchtige böhmiſche Prinz Jaromir, wel⸗ 
her 1068 auf den Prager Biſchofsſtuhl gelangt war, 
firebte, um die dem mährijhen Bisthum zugewie⸗ 
jenen Güter wieder zu gewinnen, die Unterdrüdung 
besfelben an und vertrieb 1071 ben Biſchof Jo— 
bannes mit Gewalt, mußte fid) aber 1074 dem 

japfte unterwerfen und mit Johannes wegen ber 

üter einen | eingehen. Durch Parteis 
nahme für den Gegenpapft erreichte er nad dem 
1086 erfolgten Tode bes Biſchofs Johannes that« 
ſächlich die jörmliche Wiebervereinigung des Ol⸗ 
müßer Bisthums mit Prag, Tonnte ſich jedoch 
aud) dießmal nicht Iange halten und mußte nach 
der Rückkehr Wratiflaws zum rechtmäßigen Papfte 
1088 flüchten. Wratiſlaw verlieh dann das Bis- 
thum Olmü feinem Kaplan Becilo (Wenzel), 
welcher indeß nicht confecrirt wurde. Erſt 1091 
ober 1092 erhielt Olmüß wieder einen rehtmäßi« 
gen Biſchof, 2. Andreas von Dubrawiß, auf wel⸗ 
hen wahrſcheinlich 1096 3. Heinrich I. und 1099 
4. Petrus 1. folgten. 5. Johannes II. (, Ven⸗ 
troſus“, 1104—1126) hob das Bisthum durch 
Ankauf der Burg und Herrſchaft Kremſier. Noch 
größern Glanz verlieh ihm 6. Heinrich II. (Zdik 
1126—1150). Er vollendete und confecritte 1181 
die Wenzelskirche, welche fortan an Stelle ber allzu 
fleinen Peterskirche als Cathebrale diente; an der⸗ 


Olmüf. 
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ſelben richtete er auch ein Eapitel von 12 Cano⸗ 
nifern und einem Decan ein, während an ber 
Peterskirche 4 Eanonifer verbleiben follten. Dem 
ganzen Bisthum erwirkte er beim Regensburger 
Reichtage 1142 volle Exemtion gegenüber den 
mähriſchen Fürften. Er nahm theil an einem 
Kreuzzuge gegen die Breußen und ſchloß ſich auch 
dem vom hl. Bernhard angeregten Kreuzzug nad) 
dem heiligen Lande an, aus welchem er fojtbare 
Reliquien nad) Olmüß brachte. Eine bejonbere 
Borliebe wandte er dem neuen Prämonftratenfer- 
orden zu, deſſen Kleid er ſelbſt in Jeruſalem an⸗ 
jenommen haben joll ; thatſächlich gebührt ihm der 
auptantheil an der Gründung der Prämon- 
tratenferabtei Strahow (Mons Sion) in Prag 
und einer andern (Mons Oliveti) in Leitomiſchi. 
Auch nad) Olmüß berief er Mönche dieſes Or- 
dens, aus welchem eine beträchtliche Anzahl feiner 
Nachfolger auf dem Biſchofsſtuhle hervorging. 
So zunächſt 7. Johannes IH. (1151—1157), 
welcher das ſchon 1149 den Benedictinern eni⸗ 
zogene Klofter Hrabifch feinen Ordensgenoſſen 
übergab; dann 8. Johannes IV. (Calvus, 1157 
bis 1172), 9. Dietleb (1172— 1182), 10. Pere- 
grinus (1182— 1188), 11. Cayn (1183—1194), 
12. Engelbert (1194—1199) und 183. Johan- 
nes V. (Bavarus von Strafonig, 1199— 1201), 
welchem letztern viel Ungünftiges nachgeſagt wurbe. 
Der Ruf der Prämonftratenfer war jet über- 
gegangen auf die Eiftercienfer, und der nächſte 
Biſchof von Olmüg wurde dem Kloſter diejes 
Ordens auf dem Grünberge bei Nepomuf in Böh- 
men entnommen. Es war 14. Robert, von Ge= 
burt ein Engländer (1201—1240). Unter ihm 
erhielten die Eiftercienfer ein Kloſter in Welehrad, 
die Giftercienferinnen eines in Tiſchnowitz, Porta 
coeli genannt, das bedeutendfte Baudenkmal Mäh- 
tens aus dem Mittelalter. Robert ſchuf 1206 die 
Dompropftei in Olmütz, und König Premyſl 
verband mit derſelben die oberſte Kanzlerwürde 
von Mähren. 

Während der erften Hälfte des 13. Jahrhun- 
derts gingen bedeutende Veränderungen in ben 
öffentlichen Verhältniſſen des Landes vor ſich. 
Durch die Erhebung zur Markgrafſchaft (1182) 
war Mähren zwar nicht unter einen größern Ein- 
fluß von Seiten des beutfchen Reiches gerathen, 
& flieg vielmehr noch die Macht ber Könige von 
Böhmen, deren Königswürde 1198 zu einer erb⸗ 
lichen geworden war. Aber dieſe Könige waren 
felber reich» und faifertreu und förberten Dabei 
deutſches Weſen in der verfchiedenften Weife im 
eigenen Lande. Da verloren ſich auch in Mähren 
die altflavifchen Rechtseinrichtungen bald vollends, 
und eine Stadt nad) der andern, 1213 auch Ol- 
müß, nahm deutſches, be. „Magdeburger“ Recht 
an. Vorerſt war Breslau Oberhof, von welchem 
Nechtsbelehrungen aus Mähren einzuholen waren; 
1852 wurde jedoch Olmüg Oberhof für alle 
Städte Mährens mit Magdeburger Recht, und 
dieß behauptete ſich bis in's 17. Jahrhundert 
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hinein. Num bfühte in den Städten das beutfche 
Bürgerifum empor, dem Handel und Gewerbe 
Befig und Anfehen verliehen, und diefe Entiwide 
kung des Stadteweſens im deutſchen Sinne zeigte 
In namentlich auch in Olmüg, welches überhaupt 
feit dem 12. Jahrhundert als Landeshaupt · 
Radt von Mähren zu betrachten if. Diele Ver- 
haͤltniſſe berührten auch das Bisthum. Die Bi⸗ 
ſchöfe, welche bald meiftens dem höhern Abel an⸗ 
gehörten, ftrebten, es dem Bürgerihumvoranzuthun, 
und übernahmen von den Königen die höchften po= 
Kitifchen Mandate, wie bereit? Biſchof Robert als 
Statthalter des Königs dafteht. Eine ſolche Stel- 
lung mußte bei allem äußern Glanze doch auch, 
—— während des Streites zwiſchen Kaiſer⸗ 
Ben mancherlei Gefahr mit ſich 

—— enig ſcheint namentlich auch die alle 
jemeine Kirchendisciplin babei gewonnen zu haben. 
Bike Robert erhielt 1239 die Aufforberung, zu 
refigniren, während das Domcapitel fammt bem 
Decan exeommunicirt wurde. Die vom Capitel 
ſpãter vollzogene Neuwahl, welche auf Magifter 
Wilhelm fiel, wurde wieder von König Wenzel 
verworfen, und der von biejem eigenmädhtig zum 
ernannte Hildesheimer Canonicus Konrad 


Biſchof 
verjagte den Gegner und das Capitel. Zu dieſen | Co: 


irren lam noch die Invaſion ber Mongolen in 
Mähren, welche 1241 Olmüb bedrohten, aber 
wicht einmahmen. Erſt 1245 wurde der Streit um 
das Bisthum durd Annahme des vom Papfte 
File — 5 u: —— een 
olftein, ps es von Mag und von 
ET be Bruno (1245—1281) ift der 
Gründer des —ã— in Kremſier, ſowie 
der Scholafterie und vier anderer Präbenden am 
Dome zu Olmüg. Das Bisthum bob er außer 
dem bebeutenb bezüglich feiner Einfünfte und ſei⸗ 
mes Glanzes durch Erwerbung mehrerer Herr« 
ſchaften und durch Errichtung eines eigenen Lehens⸗ 
bofes. In ber Politit ſchloß er fich bald ganz an 
Ottofar IL. an, der fich mittels Auf⸗ 
lehnung 1248 bie Stelle eines Ay wi Königs 
von Böhmen” am der Seite feines Vaters Wen- 
zel L (bes „beutihen Minnefängers”) errimgen 
hatte. Mit ihm unternahm er 1254 den Kreuzzug 
gegen die heibnifchen Preußen, und das Chroni- 
eon Pulkavae ad a. 1255 ſchreibt, wie dem Böh- 
mentönige die Gründung von Königäberg, fo dem 
Biihof Bruno die Erbauung von Braunsberg 
(Mons — zu. Auch in anderen Fällen 
Bruno das Schwert für den König, im Frie⸗ 
aber arbeitete er für ihn Geſetze aus und vere 
waltete die von ihm neu erworbenen Provinzen. 
Rach Sturze leiſtete ex dem neuen Herr⸗ 
jcher, Rubolf von Habsburg, als Statthalter ber 
nordlichen Hälfte des jetzt in zwei Statthaltereien 
gefheilten Mähren ebenjo treue Dienfte. Seine 
Theilnahme am zweiten Lyoner Concil 1274 mag 
vielleicht auch vorwiegend der Politik —— 
lten haben; der Bericht jedoch, ben er im 
vorher an den Papft Gore And pen Ray [9 
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nald (Annal. ada. 1278,n. 6) mittheilt, zeigt, wie 
er nicht bloß Die politifchen, fondern aud) die kirch⸗ 
lichen Gebrechen feiner Zeit wohl erfannte. — Die 
Zeit der nächſten Biſchöfe verlief trotz häufiger 
politifcher Stürme weit ruhiger. Es folgten. 
16. Dielrich von Neuhaus (1281 — 1802), 17. 30r 
bannes VI. („Haly”, aus dem Geſchiechte der 
Waldſtein 1802—1811), 18. Petrus IL. (Bra 
dawicz von Lomnitz, 1811—1816), 19. Kon« 
rad J. (13161326), 20. Heinrich III. (aus dem 
böhmischen Geſchlechte der Berka von Duba, 1327 
bi8 1388), 21. Johannes VII. (, Volek“, ein ille» 
gitimer Sproffe a Wenzels IL, 1334 bis 
1851). Unter dem Lebigenannten fand 1344 die 
Erhebung Prags zur Metropole ftatt; diefer wurbe 
außer Olmüß nod das neu errichtete Bisthum 
Leitomiſchl unterftellt, zu deſſen Sprengel die Ol ⸗ 
mützer Didcefe 80 Pfarreien abtreten mußte. 
22. Johannes VIII. (O&fo von Wlaſchim, 1851 
bis 1364) wurde 1864 auf ben —— 
Stuhl von Prag poſtulirt. 28. Johannes IX 
(von Neumarkt in Schlefien, 1364—1380) war 
vordem Biſchof von Leitomifchl m is 
Karls IV. geweſen. Dieſer verlieh 
und ſeine Nachfolger den noch Fer, — : tel 
mes regiae capellae Bohemiae, mit welchem 
das Recht der Rönioeteönung und der Praefectura 
in sacris an ber föniglihen Kapelle zu Karlftein 
während ber Anweſenheit des Königs dafelbft ver⸗ 
bunden war. Unter Johannes IX. Tamen Augu- 
ſtiner⸗ Chorherren in Sternberg und Auguftiner« 
Eremiten in Brünn auf. Er hinterließ mehrere 
Schriften juridifchen Inhaltes und eine Vita 8, 
Venceslai (gebrudt Prag 1644). 24. Petrus I. 
(Selito, 1880—1387), von bäuerlicher Abkunft 
aus Niederjohnsborf an ber böhmischen Grenze, 
war 1855 Biſchof von Chur, 1868 Biſchof von 
Leitomiſchl und 1372 Erzbiſchof von Magdeburg 
geworben; ba aber illius mores, utpote qui 
Bohemus erat, indigenis non eongruebant 
(Augustini Series Episcop. Olomuc., ed. Rich- 
ter, Olomuc. 1831, 122), jo gab er Magdeburg 
1381 wieder auf und nahm das Bistum Olmüß 
an. Er hatte dasſelbe bald gegen bie Gewalt« 
thätigfeiten Wenzels des Faulen zu vertheidigen. 
Das kirchliche Leben förderte er Durch neue Klofier⸗ 
gründungen. 25. Nicolaus („de Pruffia*, 1888 
bis 1897), von Kon! nad Olmüg berufen, 
und nod mehr 26. Johannes X. (Miaz, 1898 
bis 1403) werden ber Verſchleuderung und Be⸗ 
raubung bes Kirchengutes bejhulbigt, handelten 
aber wohl beide nur umter dem Drude der fehr 
ungünftig gewordenen Verhältniffe. 27. Ladis« 
laus (Lacef von Krawar 1408—1408) vermochte 
nur zum Theile die entftandenen Schäden wieber 
gut zu machen. Defto ärger verfürzte bie Bis- 
thumsgüter ber berüchtigte 28. Konrad II. (von 
a aus Weftfalen, 1408—1412), der 1412 
ER ande Prag übernahm und dort bie aus 
ufitengeihichte befannte traurige Rolle eines 
* Bi fpielte (f. d. Art. — VI, 487), 
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Auch fein Nachfolger, der aus dem böhmifchen 
Adelsgeſchlechte der Burniß ftammende Patriarch 
von Antiohien, 29. Wenceslaus („Kralit“, 1418 
bis 1416), war mit feiner eitlen Prunffucht kaum 
ber rechte Mann für diefe Zeit, obwohl bereits 
unter ihm die anläßlich der huſitiſchen Wirren bes 
rufene Synode von Wijchau gehalten murbe, 
welche außgezeichnete Statuten erließ. — Die 
huſitiſche Bewegung, welche fich hauptſächlich vom 
Raube ber Kirchen- und Kloſtergüter nährte, und 
ber ſich theils aus Beutegier, theils in der Hoff« 
nung, die unumfchränfte Macht über Land und 
Volt an ſich zu reißen, ber größte Theil des böh⸗ 
mifchen und mährijchen Abels angeſchloſſen hatte, 
erforderte jetzt für das biſchöfliche Amt einen Dann, 
ber „bie Heerde nicht nur zu weiben, ſondern mehr 
noch gegen die reißenben Wölfe zu vertheidigen im 
Stande war“. Ein folder fand fih für Olmütz 
in 80. Johannes XL (von Prag, 1416—1430), 
befannt unter dem Beinamen „der Eiferne”. Schon 
ala Biſchof von Leitomifchl war er auf dem Eon« 
al von Konftanz mit feiner Thatfraft und mit 
er Haren Einblide in die Schliche der Hufiten 

ir biefe der gefürdhtetfte Gegner geworben (j. d. 
Art. Hufitm VI, 472 ff). Während nun die 
kirchlich treue Mehrheit des Olmützer Eapitels ben 
bereit8 vom Concil zum Adminiftrator ernannten 
Johannes poftulirte, wollte König Wenzel den 
Wyſchehrader Canonicus Alfo (Albert) eindrängen, 
und bie ergab einen dreijährigen Kampf, in wel« 
chem auch die Stadt Olmüß immer gegen Alfo 
und deſſen Hufitiichen Anhang ftand. Im den wei⸗ 
teren Kämpfen mit den Hufiten erwies ſich Bifchof 
Johann noch mehrfach als „Huſitenſchreck“, und 
ſelbſt Zisfa, der „Sieger in 30 Schlachten“, mußte 
bor ihm die Belagerung von Kremſier aufgeben 
und Mähren endlich räumen. Der eiferne Biſchof 
verftand indeß nicht nur da8 Schwert, fondern 
auch bie Feder trefflich zu führen. Als Schriften 
von ihm werben genannt und als saluberrima 
volumina gerühmt: Linea salutis und Exem- 

lar salutis. Das Vertrauen zu ihm bewog das 
een Domkapitel, ihn nach der Apoftafie Kon⸗ 
rads von Vechta zum Abminiftrator des Erzbis⸗ 
thums zu wählen, und 1426 zeichnete ihn Mar⸗ 
tin V. durch die Cardinalswürde aus. Auch fein 
Nachfolger 31. Konrad III, vulgo Kunz von 
Zwole (1430—1484), vordem onicus in 
Prag und Dompropft von Olmütz, wurde zum 
Adminiftrator von Prag gewählt. Er nahm eine 
Zeitlang eifrig theil an den auf Schlichtung der 
böhmifchen Wirren gerichteten Arbeiten des Con⸗ 
cils von Baſel, während daheim Sremfier ein 
Raub der Hufiten wurde. Mit Mühe und unter 
vielfachen Kämpfen mit den Hufiten vermochte der 
würdige 32. Paulus (von Miliczin, 1485 — 1450) 
einige der geraubten Güter wieder zurüd zu er⸗ 
werben. Da aber, ſeit die ſchroff nationale Ten- 
denz des Hufitismuß gebrochen war, die im Utra« 
quismus gemilderte Form besjelben um jo wer 
Sortfehritte, ſelbſt auch in der Biſchofsſtadt, ge» 
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macht hatte, P gedachte ſchon Biſchof Paulus ſich 
zu deren Belehrung der Hilfe des hl. Johannes 
bon Gapiftran (f. d. Art.) zu bedienen. Unter 
33. Johannes XII. (Haz, aus Brünn, 1450 bis 
1454) fam Capiſtran 1451 nad) Olmüg und be⸗ 
fehrte in einigen Wochen 4000 Hufiten, unter 
ihnen auch Mitglieder Des Adels. Zur Erinnerung 
an fein Wirken wurde bald nachher in Olmüß ein 
Franciscanerlloſter erbaut. 34. Bohuslaus (von 
Zwole, 1454—1457), ein gelehrter Eanonift und 
Schriftſteller, ſetzte das Belehrungswert fort. 
Schwierig war die Stellung des 35. Protafius 
(von Boskowiß, 1457—1482) gegenüber Dem ber= 
hlagenen Georg von Podiebrad. Nach defien 
Brude mit Rom gründete Biſchof Protas das 
Adels· und Stäbtebündniß gegen ihn, welches dem 
Matthias Corvinus von Ungarn den Befitz von 
Mähren einbrachte. Die Zeit von 1482—1497 
wird als Interregnum betrachtet. Der zuerft mit 
dem Bisthum Olmüß betraute Johannes, Biſchof 
von Großwardein, trat bald in den Franciscaner⸗ 
orden ein; auf Grund deſſen beanfpruchte Inno⸗ 
cenz VIIL das Recht der apoftolifchen Provifion 
und verlieh das Bisthum dem Gardinal Altieri. 
Das Domcapitel hatte indefien ben gelehrten 
Bohuſlaw von Loblowig-Hafienftein gewählt, für 
deſſen Anerkennung auch König Ladislaus und 
Kaiſer Friedrich IH. fi) in Rom verwendeten. 
Dennoch verlieh Alerander VL nad) der Refigna« 
tion Altieri's Olmüß an feinen Neffen Giovanni 
Borgia, welcher bereit in Spanien und Italien 
mehrere Bisthümer befaß. Zuleht fandte das 
Eapitel den ausgezeichneten Canonicus Stanie« 
laus Thurzo nah Rom, und biefem gelang es 
nach jahrelangem Bemühen, die Relignation Bor« 
gia’8 zu erzielen und dem Domcapitel das freie 
Wahlrecht zurüd zu erwirken. Diejes wählte 
dann Stanislaus felbft zum Biſchof. 36. Stanig- 
laus I. (Thurzo, 1497—1540), einem reihen 
ungarischen Gejchlechte entiprofjen, erwarb allmälig 
die noch verpfänbeten oder fonft entfrembeten Bis⸗ 
thumsgüter wieder zurüd. Ais kirchlicher Ober- 
hirte hatte er es vor Allem mit ber Belämpfung 
des in der Zeit des Interregnums üppig enıpor« 
gewucherten Sectenthums zu thun. Der Humanis- 
muß des ausgehenden 15. Jahrhunderts hatte unter 
dem Olmützer Clerus zahlreiche Vertreter gefunden, 
Scheint aber der kirchlichen Gläubigfeit hier wenig 
efährlich geworden zu fein. Biſchof Thurzo war 
Fibre Gönner diefer Richtung; bei ihm wurde einft 
ber zu Fuß zugewanderie Ulrich von Hutten gaft- 
lich bewirthet und mit reicher Kleidung und einem 
prächtigen Roſſe beſchenkt entlafjen; er ſchätzte be= 
onders die Schriften Erasmus’ und ſandie Die- 
jem manches Toftbare Geſchenk, wogegen Eras- 
mus ihm in verſchiedenen Briefen Lob jpenbete 
und ihm auch feine Ausgabe bes Plinius widmete. 
Von anderen Olmüger Humaniften (vgl. über fie 
Monse, Infulae doctae Morav., Brunae 1779, 
80 sq.) ift bejonder8 zu nennen ber Dompropft 
Auguftin Käfenbrot, genannt Auguftinus Olomu- 
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cenfiß, ber in Iebhafteften Beziehungen ftand mit 
Konrad Eeltes und mit der gelehrten Donaugeſell ⸗ 
haft in Wien, der erſten weithin wirtenden Ver⸗ 
tretung des Humanismus in Oefterreich. Bon ihm 
find gebrudt: Dialogus in defensionem poetices, 
Venet. 1493; Literae contra perfidiam Wal- 
densium, Lips. 1510—1512; Series seu Cata- 
logusEpiseoporum Olomucensium, bei Freher, 
Seri) Rerum Bohem. antiq., Hanoviae 
1602, und mit kritiſchem Eommentar und Ergän« 
jungen herausgegeben von F. &. Richter, Olo- 
mucii 1831 (vgl. über ihn J. G. Böhmius, Au- 
gustinus Olomue. ete., Dresdae 1758). Bon 
den Secten war damals die der höhmifchen Brüder 
(.d. Art.) die bebeutendfte; diefe hatten fich unter 
den verjchiebenften Namen, befonder8 auch als 
„Waldenſer“ und „Picarden“, namentlich imnörd- 
lichen Maͤhren ehr verbreitet. Sie gründeten zahl« 
reiche und gute Schulen und zogen durch diefe 
wie durch ihre fchönen Kirchengefänge und durch 
zahlreiche, das Weſen ihrer Irrlehren gewöhnlich) 
verdedende Drudichriften, bie und in Stalig 
mb in Proßnit aufgelegt wurden, das Voll an. 
Gegen fie wurde 1499 der Dominicaner Heinrich 
Inftitoris (f.d. Art.) aufgeboten, welcher nad) ihren 
Schriften fahndete und mit einigen ihrer Häupter 
in Olmüsß disputirte. Die Disputation ift gedrudt 
unter dem Titel 8. Romanae ecclesiae fidei 
defensionis Clypeus, Olomucii 1501. Mehr 
erzielte gegen fie Biſchof Thurzo auf dem Land⸗ 
tage von Brünn 1505, wie auf dem von Prag 
1508, indem er bier wie dort ein Verbot diefer 
Secte und ihrer Conventikel durchſetzte. 

Kaum waren bie neuen Auswüchſe des alten 
Hufitentgums wenigftens geſetzlich niebergebrüdt, 
als in Mähren das Lutherihum einbrach. Im J. 
1522 predigte Dr. Paul Speratus aus der Did- 
cefe Augsburg mit Genehmigung des Rathes in 
Iglau, und binmen einem Jahre hatte dag Luther« 
thum in biefer Stadt die Oberhand. König Lub« 
wig verbot wiederholt jede religiöfe Neuerung und 
erhielt and noch 1523 von den Iglauern das 

des Gehorſams. Speratus prebigte 

daranf in Trebitſch und anderwärts, wurde aber 
agriffen und nad Olmüß gebracht. Hier wurde 
er des Irrglaubens überführt und vom Könige 
zum Feuertode verurtheilt, auf Verwendung her 
vorragender Ealiztiner jedoch zur Ausweifung be» 
gmadigt; mır eine Anzahl Iutherifcher Schriften 
wurden in Ol Öffentlich verbrannt. Bald er- 
eigneten ſich neue Apoftafien, auch aus dem 
Elerus. Der in Iglau geborene, 1509 orbinirte 
und ſchon 1517 zum Weihbifhof in Olmüß er» 
hobene Martin Göjcht, zugleich Propft des Nonnen- 
Unter-Ranit, heiratete eine Nonne dieſes 
Mofters und lebte dann in Nikolsburg als Wieder⸗ 
täufer. Um dieſe Zeit ftrömten in Mähren Schwär= 
mer aus allen Ländern zufammen, die im Ana⸗ 
baptismus einen Vereinigungspunft fanden umd 
der al und ärgiten Greuel beſchuldigt 
werden. An Göſchl richtete Balthaſar Hubmayer 
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1526 jeine Schrift „Ein chriftenliche Keertafel, 
bie ein yedlicher Menſch, ee er im Waſſer getauft 
wird, bor wiſſen follte“. Göſchl wurde nod) 1526 
der bijchöflichen Würde entkleidet, darauf ſieben⸗ 
mal der Tortur unterzogen und dann dem Bilchof 
Thurzo zu lebenslänglicher Haft übergeben. Das 
Klofter Kanitz wurde aufgehoben. Gegen bie 
Wiedertäufer erwirfte Biſchof Thurzo erjt 1540 
ein ſtrenges Verbot von Seiten des Olmüher Land» 
tages. — Dem gleichfalls gelehrten Bifi En 37. Ber⸗ 
nard (Zoubel, 1540—1541) folgte 38. Johan» 
ne3 XIII. (Dubranius, 1541—1558), der bes 
lannte Verfaſſer der zuerft s. 1. [Proßnig] 1552 und 
fpäter wiederholt gebrudten Historia Bohemiae. 
Wie er ſchon als Canonicus dem Biſchof Thurzo 
ber befte Rathgeber geweſen war, jo wurde er al 
Biſchof von Kaifer Ferdinand zu den wichtigften 
Geſchäften verwendet und machte fich insbeſondere 
um die Abwehr der Türken wiederholt fehr ver⸗ 
dient. Auch gegen die Sectirer ſchritt er kräftig 
ein. Dennod nahm unter 39. Marcus (Kühn, 
1558—1565) der Abfall wieder bebeutend zu. In 
Olmäß traten unter dem Schuße des Stadtrathes 
Mönde und Nonnen aus dem Klofter, meh- 
tere Pfarrer und (1555) der Domherr Kunczel 
prebigten im Sinne der Reformation; auch die 
Picarden trogten bem Verbote der Verſamm⸗ 
Tungen. Die 1564 verfündete kirchliche Geftattung 
des Laienfelches machte auch das Uebel eher ſchlim⸗ 
mer als befjer; der Utraquismus wuchs, und unter 
feinem Namen barg fich vielfach der völlige Pro= 
teftantismus. Deßhalb berief 40. Biſchof Wil- 
beim (Prufinowety von Wiczkow, 1565— 1572) 
aus Wien die Jefuiten. Dieſe eröffneten ſchon 
1566 eine Schule mit vier Klaſſen und bald dar⸗ 
auf ein Seminar für Theologen. 1569 hatten fie 
ihr großartiges Gollegium vollendet; mit biefem 
wurde ein abeliges Eonvict verbunden, eine fünfte 
und ſechste Klaſſe und 1574 auch die Philofophie 
angelchlofien. ch ein Privileg Maximilians 
erhielt diefe Schule ſchon 1574 den Rang einer 
Univerfität. Nebenher wirkten die Jeſuiten viel 
durch Predigt und prunkvollen Gottesdienft zur 
Belehrung ber Verirrten; jeit Tängerer Zeit wurde 
jetzt zum erften Male wieder die Frohnleichnams- 
procejfion feftlich begangen. Als Biſchöfe folgten: 
41. der gelehrte Johannes XIV. (Grodehty, 1572 
bis 1574), 42. Thomas Albinus (von Helfenberg, 
1574—1575), 48. Johannes XV. (Mezon von 
Teltſch, 1576—1578), 44. Staniglaus IL. Paw⸗ 
lowsly von Pawlowig, 1579—1598). Diefer 
erzielte in der Wiederherftellung des katholiſchen 
Cultus innerhalb der Diöcefe reiche Erfolge, trotz⸗ 
dem bie von einem Theile bes Adels geſchützten 
Picarden immer wieder mit neuer Kühnheit auf 
traten. Gegen fie und überhaupt zu bem Zivede, 
die Kirchendisciplin im Sinne des in der Didceſe 
bisher weber promulgirten noch recipirten Concils 
von Trient aufzurichten, wurde 1591 eine Syn⸗ 
ode in Olmüß gehalten. Das Eapitel von Krem⸗ 
fier verdankt dieſem Bifchofe eine förmliche Neu⸗ 
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gründung; ben Bilchöfen von Olmüß aber wurde 
unter ihm durch Kaiſer Rudolf IL der von Seiten 
ber Häretifer beftrittene Fürftenrang mit dem Titel 
Dux et Princeps 8. Rom. Imp. für alle Zeiten 
erneuert. Während der atatpolifhe Adel in Böh- 
men und Mähren unter ber Forderung allgemeiner 
Religionsfreiheit immer mehr der Revolution zur 
trieb, ſaß auf dem Olmüter Biſchofsſtuhl 45. Car⸗ 
dinal Franz, Fürft von Dietrichſtein (1599 bis 
1686). Er war ein Liebling &lemens’ VIII. und 
des hl Philipp Neri, wurde Pon im zweiten Jahre 
nach feiner Orbination mit dem Purpur geſchmückt 
(1599) und bald darauf zum Biſchof von Olmüg 
gewählt. Als ſolcher Teiftete er den Kaifern Ru⸗ 
dolf IL, Matthias, Ferdinand IL. und Ferdi⸗ 
nand III. unter den jchwierigften DBerhältniffen 
die widhtigften Dienfte und trat ſtets für Die Rein« 
erhaltung der katholiſchen Religion ein. Er ver⸗ 
mittelte geilen Rudolf II. und Matthias und 
benußte Die Gunft des letztern fofort zur weitern 
Verdrängung der Sectirer aus ber Didceſe. Wäh« 
rend des Aufftandes, befien Ausbruch zu verhindern 
ex ſich perjönlich in Prag bemüht Hatte, wurde er 
von den Empörern eine Zeitlang in Brünn ge= 
fangen gehalten ; in Olmüß aber, mo nad) kurzem 
MWiderftande de feit 1589 ganz fatholifchen Rathes 
die „Utraquiften” ben Anfolub an bie Stände er» 
zwangen, wurden zuerſt die Sefuiten vertrieben 
und proteftantifcher Gottesbienft eingeführt, dann 
unter dem vorwiegend aus Proteftanten beftehen- 
den neuen Rathe das Domcapitel gefangen geſetzt 
und im Auftrage ber Stände die Werthſachen der 
Nefidenzen und der Domlirche confiscirt. Auch 
vom übrigen Clerus wurben wegen ber Weigerung, 
Friedrich von der Pfalz als König von der Kanzel 
u verkünden, Viele eingeferkert. Der Pfarrer von 

olleſchau, ber fel. Joh. Sarlander (j. d. Art.), 
wurde von den Ketzern graufam zu Tode gequält. 
Nach der Schlacht am weißen Berge [übe Cardinal 
Dietrichftein als Taiferlicher Generalcommiffar und 
Statthalter die Beitrafung ber Empörer mit Ver⸗ 
meidung größerer Härte durch. Zur „Gegen« 
teformation“ bediente er ſich vorzugsweiſe ber 
dar der latholiſchen Orden. Die Jefuiten er- 

ielten ihr Eolleg in Olmüß zurüd und dazu zwei 
neue in Iglau und in Znaim; den in Deutichland 
bisher noch unbefanuten Piariften wurden Eol« 
legien in Nilolsburg und in Leipnik gegeben; auch 
bie ber katholiſchen Seelforger beraubten 800 Pfar« 
zeien wurden vielfach mit Ordensprieſtern beſetzt. 
In einem 1634 an die römijche Propaganda er 
ftatteten Berichte heißt e8, von 150000 Afatho- 
lifen (unter diejen waren an 20 000 Wiedertäufer) 
feien 100000 befehrt worden; bie übrigen hat« 
ten zumeift die Auswanderung vorgezogen, nicht 
wenige aber verbargen fi. Dem Eardinal von 
Dietrichftein verdankt außerdem das Collegiat⸗ 
capitel von Nikolsburg feine Stiftung und ber 
Dom zu Olmüß eine bedeutende Erweiterung und 
Verichönerung. Auf ihn folgte 46. Johannes XVL 
(Platteis von Plattenftein, 1686—1637), welcher 
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noch vor Eintreffen der päpftlichen Confirmation 
ſtarb. Darauf wählte das Capitel einſtimmig 
47. den Sohn Kaiſer Ferdinands IL, Erzherzog 
Leopold Wilhelm (1637—1662). Diefer gelangte 
als kaiferlicher Feldherr und Statthalter von Bel- 
gien nie zum Empfange ber Priefterweihe und lief; 
das Bistum durch einen Abminiftrator verwalten; 
ec war auch daneben noch Erzbiſchof von Magde- 
burg, Biſchof von Paſſau, Straßburg, Halber« 
ftabt und Breslau, Abt von Hirſchfeld u. |. f. — 
Jetzt war feit der Niederwerfung des Sectenthums 
und der Profeription feiner Anhänger die Macht, 
der Befig und das äußere Anſehen des Biſchofs 
und im Berhältniß auch des gejammten geiftlichen 
Standes in Olmüß auf's Höchfte geftiegen. Die 
Stadt jelbft verlor zwar ſchon feit 1636, da Fer⸗ 
binand IL. die neue Landesregierung in Brünn er⸗ 
richtete, ihren Charakter als Landbeshauptitadt ; 
auch bie bürgerliche Freiheit war mit der 
ſchaft berabfoluten Regierungbahin. Dannnahmen 
1642 die Schweden Befik von der Stadt unb 
hausten in derſelben berart, daß bei ihrem Abzuge 
1650 von den 77 abeligen und geiftlichen Häufern 
nur noch 28 und von den 623 bürgerlichen 145 
bewohnbar waren ; bie Ordensleute waren faft alle 
vertrieben, die Kirchen und Klöſter außgeraubt ; 
1647 waren von den Schweden einmal „mehr 
als 100 Wagen“ Bücher und andere Schäße aus 
den Klöften, darunter die beſonders koſtbare 
Bibliothek der Jeſuiten, fortgeſchafft worden (ein 
großer Theil davon ging auf dem —— 
Schweden durch Schiffbruch zu Grunde). Bei der 
Reconſtruction der Stadt traten aber um jo mehr 
der hohe Elerus und die Orden in den Vor⸗ 
dergrund. Die Biihöfe wurden mur noch bem 
hohen unb höchſten Adel entnommen. Auch ber 
nädhftfolgende war wieber ein Kaifersjohn, 48. Erz= 
berzog Karl Joſeph (1668— 1664), ein ſehr from=- 
mer Prinz, der im Alter von 14 Jahren feinem 
Oheim als Bifchof von Olmüs, Paſſau und Bred« 
lau nachfolgte, aber ſchon im Jahre darauf ftarb. 
Erſt 49. Karl II. Graf von Liehtenftein (1664 
bis 1695) leitete das Bisthum wieber ſelbſt und 
gründete ſich durch Herftellung eines großartigen 
Refidenzpalaftes, ſowie durch Errichtung vieler 
und bedeutender Stiftungen einen glänzenden 
Namen. Die Kirhendisciplin hob er durch Ein- 
führung forgfältiger Vifitationen und durch wei- 
tere Außrottung ber noch verftedt zurüdgebliebenen 
tifer, welche während ber Anweſenheit ber 
chweden fich wieder jehr gemehrt hatten. Eine 
andere üble Folge des entfeglichen Schwedenkrieges 
war der jeht auch in Mähren auftretende Hexen · 
aberglaube. Im 3. 1680 wurde fogar ein Dechaut 
von Schönberg, Ch. A. Sautner, angeflagt, daß 
er die Kinder in nomine atri et illius et spiritus 
atri taufe, ein Mädchen mit dem leibhaftigen 
Satan copulirt und feiner Wirthin geftattet habe, 
beim Wallfahren confecrirte oftien in den Schuhen 
zu tragen; er wurbe nad) fünfjährigem Proceß 
1685 in Müglig verbrannt in Anmetenheit einer 
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von Rom entfandten geiftlichen Specialcommiffion, 
bes hohen Adels von Wien und Prag und 20000 
— 50. Biſchof Karl ILL, Herzog von Loth⸗ 
ringen und Bar (1695— 1710), war zugleich 
Biſchof von Osnabrüd und wurde 1711 Rur- 
fürft von Trier. 51. Wolfgang Hannibal, Graf 
von Schrattenbach (1711— 1788), war ein from⸗ 
mer feeleneifriger Oberhirt und wurde als Kron- 
Cardinal von Raifer Karl VL mit wichtigen An« 
elegenheiten betraut. 52. Jacob Ernft, Graf von 
tenftein (1738— 1745), vordem Bifchof von 
Sedan, übte perſdnlich die Pflichten eines Seel · 
ieſters und Armenvaters aus; 1745 wurde 

bifhof von Salzburg. Es fol ten noch die 
Silo: 58. Ferdinand Julius, Gral bon Troyer 
(1745—1758), jeit 1747 Gardinal; 54. Leo» 
polb IL Friedrich Graf von Eglh und Hungers · 
bad) (1758 - 1760), und 55. Maximilian, Graf 
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reſidentiar⸗ Canonilern. Die letzteren traten erſt 
nad) 1875 an die Stelle der bisherigen, vom Ca⸗ 
pitel'ernennbaren 9 Domicellaren, indem die dſter⸗ 
reichifche Regierung erflärte, die Annahme ſolcher 
fortan nicht mehr zu geſtatten; damit fiel auch die 
Möglichkeit weg, den Zutritt zum Capitel noch 
Far auf onen altabeliger Abkunft einzu» 
hränfen, und 1881 wurden zum erften Male 
vom Kaifer mehrere in „faiferlichen” Monaten zur 
Erledigung gebrachte Canonicate mit Bürgerlichen 
bejegt, wogegen das Eapitel bei den durch dasſelbe 
borzunehmenden Bejegungen noch ander Bedingung 
des Nachweiſes altadeliger Abkunft fefthält. Das 
Capitel hat das Recht, den Erzbiſchof, ben Propft 
und den Decan zu wählen unb bie in den „un⸗ 
geraden“ Monaten erledigten Canonicate mit Ause 
nahme ber brei königlichen zu vergeben; bie brei 
königlichen und alle in ben „geraden“ Monaten 


von —— (1761—1776). Dann wurde burch | frei gewordenen Canonicate vergibt der Kaiſer. Be⸗ 


päpftliche Bulle vom 5. Nov. 1777 Olmüß zum 
Erzbisthum erhoben und aus feinem Sprengel das 
a gg Brünn (ſ. d. Art.) ausgeſchie- 
Der erſte Erzbiſchof war 56. Anton Theo- 
= Graf von Eollorebo-Watdfee (1777— 1811), 
feit 1803 Cardinal. Unter ihm wurden durch 
taiſerliche Anordnung in Fig allein 8 Klöſter 
aufgehoben und 13 Kirchen geiperrt. Durch die 
Kiofteraufebungen Titten, wie von Zeitgenofjen 
gellagt wird, auf's Empfindlichfte die Gemerder 
treibenden, die Stubirenden und die Armen. Die 
feeren Gebäude aber wurden in ber Folge haupte 
ſãchlich zu militärischen Zwecken verwendet, und 
die bieherige Biſchofsſtadt, welche nad) der Ab⸗ 
tretimg Schlefiend an Preußen jeit 1742 in eine 
ftarte Grenzfeſtung verwandelt worden war, wurde 
jet vornehmlich Garniſonſtadt. Auch die Unie 
verfität wurde 1778 nad) Brünn übertragen unb 
dort in ein afademifches Lyceum verwandelt. Der 
zweite Exzbifchof 57. Maria Thaddäus, Graf von 
Zrautmannsborff (1811—1819), war vordem 
Bifchof von a gewefen und wurde 1818 
Cardinal. Sein folger 58. Erzherzog und 
Eardinal Rudolf Johann (1819—1831) erzielte | tr 
1827 die Wieberherftellung der Univerfität in Ol« 
müß. Dann folgten 59. Ferdinand Maria, Graf 
von Chotet (1832 — 1886); 60. Marimilian 
Joſeph, Baron von Sommerau«-Bedh, Cardinal 
(1837—1859); 61. Friedrich/ Landgraf bon 
Fürftenberg (1853— 1892). Diefer ließ Die Dom⸗ 
fire in großartiger Weile reftauriren, gründete 
ein Knabenjeminar in Kremfler, förderte Die An⸗ 
febtmg 3 zahlreicher religidfen Genofjenfchaften in 
Didcefe, forgte für die Aufbefjerung der Lage 
* Clerus und wurde 1879 Cardinal. Der jetzige 
Shan 62. Dr. Theodor Rohn, erwählt am 
8 1892, ift 1845 in Brezniß ala Sohn 
licher Eltern geboren und war vordem Pro= 
— * moniſchen Rechtes, ſeit 1887 Canonicus 
Eonfiftoriallanzler in Olmühz. 


Statiftifhes. Das Metropolitancapitel bes | der Föniglichen Hauptftab 
fleht gegenwärtig aus 14 Refidentiar- und 3 Nicht» | Olmüß 1882.) 


züglich der Würden des Archidiacons, des Scho- 
laſticus und des Cuſtos fteht dem Erzbiſchof die 
collatio libera u Außer dem Metropolitan« 
capitel beſteht in Kremſier ein Eollegiatcapitel mit 
7 Gurat- und 7 Ehrencanonifern. Olmüß bat, 
nachdem die Univerfität 1855 wieder aufgehoben 
wurde, noch eine theologiſche Facultät mit 7 Pro- 
felloren, einem Docenten umd einem Adjuncten. 
Das Elericaljeminar hatte 1893 207 Alumnen in 
4 Jahrgängen. Die Erzdiöceje ift eingetheilt in 
8 Archipresbyterate und 50 Decanate; eines biefer 
Archipresbyterate mit 8 Decanaten liegt innerhalb 
Preußiſch⸗Schleſien, die übrigen in Dlähren. Die 
Seelenanzahl betrug gegen Ende 1893 (nad) dem 
Catalogus cleri für 1894): a. im mäbhrifchen 
Antheil 1489 806 Katholiken neben 41 831 Ata- 
tholifen, 23 416 Juden und 115 Confeſſionsloſen; 
b. im preußiſchen Antheil 128 029 Ratfoliten 
neben 6866 Afatholifen und 748 Juden, zuſam⸗ 
men 1690806. Un Seelforgebeneficien gibt &: 
534 Pfarreien (darunter 11 vegulare), 81 Local« 
auratien, 8 Localfaplaneien, 1 Schloßfaplanei, 
4 en Die Gefammtzahl der Prieſter be⸗ 
1879, wovon 106 auf die religiöfen Orden 
entfallen. Sonftige Orbenäperfonen gab es 77 
männliche und 977 weibliche. — Synoden wurden 
in der Olmützer Diöcefe gehalten in den Jahren 
1248, 1258, 1312, 1318, 1849, 1880, 1418, 
1431, 1466, 1538, 1568 und 1591. (Vgl. noch 
Arsen, Theod. Fasseau, Collectio synodorum 
et statutorum almae dioecesis Olomucenae, 
Rezii 1766; B. Dudil, Statuten ber Diöc. Olmüß 
vom Jahre 1568, Brünn 1870; J. A. Kubitek, 
Promulgatio ss. Concilü Tridentini in Mora- 
via, Olomucii 1887; Gr. Wolny, Kirchl. Topo- 
graphie v. Mähren, Brünn 1855 ff. [®d.I—V: 
Olmüßer Erzdiöcefe]; F. Richter, Kurze sur 
der Olmüßer Univerfität, Olmüg 1841; 
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Olfvuipiodorus, Geſchichtſchreiber aus Theben 
in Aeghpten (6 Onßatos), lebte in der erſten Hälfte 
bes 5. Jahrhunderts n. Chr. am Hofe des weftrömi« 
ſchen Kaiſers Honorius (395—428) und ſchrieb 
unter dem Titel Toropıxol Abyoı in 22 Büchern bie 
Geſchichte des weſtrömiſchen Reiches vom Tode 
des Kaiſers Arcadius bis zum Regierungsantritt 
Raifer Balentinians III. (407 — 425). Das 
Werl, für Kaifer Theodofius IL. beftimmt, war 
eine Fortſetzung der Ehronifen von zen 
und Eunapius, ift aber bis auf einen längern Aus- 
zug in der Bibliothek des Photius (Cod. LXXX; 
bei Migne, PP. graec. CIII, 255— 279; vgl. 
Cod. CCXTV, ib. 702) verloren. Photius charal⸗ 
terifirt die Schreibweije Olympiodors als Har, 
aber platt und fraftlos, und meint, der Verfaſſer, 
der fich deſſen ſelbſt bewußt geweſen, habe fein 
Buch deßhalb auch nur eine En, d.h. „Materialien« 
fammlung“ und nicht eine „Geſchichte“ genannt, 
obwohl er e8 in Bücher eingetheilt und dieſe mit 
Emm Vorreden verjehen habe. Olympiodorus 

tand wegen feiner Berdienfte um den Staat am 
Raiferhof in hohen Ehren, war ein vielgereister 
und pbilofophifch gebilbeter Mann, blieb aber 
Heide bis an jeinen Tod, der nad) der Mitte des 
5. Jahrhunderts erfolgte. Die Fragmente feines 
Buches finden fi) nebit denen von Dexippus und 
Eunapius in der Bonner Ausgabe der Byzantiner 
und in den Historici graeci minores I, ed. Din- 
dorf, Lips.1870,450sqg. (Vol. Pauly, Real · En⸗ 
chll. V, Stuttg. 1848, 922; Erich u. Gruber, Allg. 
Encyfl., Sect. III, 8, s. v.; Fabricius-Harles, 
Bibl. graec. X, Hamb, 1807, 632.) [Rleffner.] 

@fympiodorus, 1. ber Aeltere, Ariftotelifer 
zu Alegandria in der erften Hälfte des 5. Jahr⸗ 
bunderts n. Chr., war der Lehrer bes —— 
und von ihm ſehr geſchätzten Proclus (. d. Art, 
Neuplatonismus, ob. 215). Der Vita Procli von 
Marinus zufolge befaß Olyınpiodorus eine feltene 
Berebfamteit, aber auch eine ſolche Tiefe der Ge- 
danten, daß nur wenige feiner Zuhörer ihm mit 
Verftändniß folgen Tonnten. Schriftlich ift von 
diefem zu feiner Zeit hochgefeierten Philoſophen 
nichts auf ung gefommen. (Vgl. die zum vorigen 
Ariilel angegebenen Quellen.) 

2. Der Jüngere, Neuplatonifer, oft kurz 
der Alegandriner genannt, lebte im 6. Jahr« 
hundert n. Ehr. zu Alexandria als fruchtbarer 
Ausleger platoniſcher und ariftoteliiher Schrif- 
ten und war das letzte bedeutende Glied der 
zweiten von Plutarch zu Athen gegründeten neu⸗ 
platoniſchen Schule, deren Haupt Proclus war, 
und bon ber bie fpätere neuplatonijche Schule 
u Alexandria eine Art Filiale geweſen zu jein 
Fein, Seine noch erhaltenen vier Commeniare 
oder Scholien zu platonifchen Dialogen find, nad 
den Ueberfchriften zu urteilen, ſchwerlich von ihm 
Ber fordern vielmehr von feinen Schülern nach 
jeinen mündlichen Vorträgen auszugsweiſe nieber= 
geichrieben worden und machen a große willen» 
Ihaftlihe Bedeutung feinen Anſpruch. Sie ent» 
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halten kaum irgend einen neuen Gedanken von Be» 
lang, ja von einem eigentlichen Syſtem laun bei 
Olympiodorus ebenſo wenig wie beiden meiften ſpã · 
teren Neuplatonifern Die Rede fein. Gleichwohl find 
die Scholien wegen ihrer Schärfe und Klarheit für 
das Verftändniß Plato’3 und mancher Aufitellun« 
‚gen der neuplatoniſchen Philofophie auch heute noch 
bon hohem Werth ; einerſeits beſaß Olympiodorus 
eine große Belefenheit, andererjeits ging fein ernſtes 
Beſtreben dahin, in ächt philofophijcher Weiſe in 
bie Tiefe des Gedanlens einzubringen. Jedenfalls 
bat er daS Verdienft, in jener unklaren, verſchwom⸗ 
menen Zeit und bei dem rapiden Niedergange der 
Philoſophie durch feine conjequente und Flare Die- 
thode Die befjeren, wahren Gedanken de Neuplato» 
nismus immer wieder betont zu haben. Won jeinen 
Schülern wurde er deßwegen 5 neyas Pildaopos 
genannt. Seine Darftellung der Tugendlehre ift 
jedenfalls der Beachtung werth; nach feiner An= 
ſchauung fann fi) die Seele mittels eines allınd« 
Tigen ſitllichen Reinigungsprozeſſes von der niedern 
Sphäre biß zum einfachen, nach ihm ſchon hienieden 
erreichbaren Schauen ber reinen Ideen und des 
Göttlichen emporringen. Olympiodorus ift der 
legte Lehrer der platoniſchen Bhilofophie, der ung 
genanut wird; er mußte den Untergang der heid⸗ 
nischen Philoſophenſchulen infolge des Edictes des 
Kaiſers Juſtinian J. noch erleben. Der Neuplatonis-⸗ 
mus, wie bie antife Philoſophie überhaupt, war 
längft kraftloſem Siechthum verfallen, was an 
wahren Ideen in ihm enthalten war, hatte die 
chriſtliche Theologie, in&bejondere jeit Augufti« 
nus, in fih aufgenommen, und Juſtinians Macht» 
gebot war gleihfam nur bie öffentliche Beftätigung 
des Unterganges ber alten Philoſophie und des 
gen überhaupt. Uebrigens ift über die 

ebensſchichſale dieſes jüngern Olhmpiodorus nichts 
Näheres befannt. Mil dem gleichnamigen Verſaſſer 
eines Commentars zur ariſtoteliſchen Meteorologie 
ift er eine und dieſelbe Perfon, wie Zeller (j. u.) 
V, 852 gegen diejenigen dargethan hat, welche 
als Verfaſſer des genannten Werkes einen zweiter 
Beripatetifer Olympiodorus annehmen zu müffer 
glauben. Dagegen irrt Zeller darin, daß er mit 
Rofe den gefeierten Philojophen David den Ar= 
menier (f. d. Art.) des jüngern Olympiodorus 
Schüler jein läßt, da jener Doch bereits um ben 
Anfang des 6. Jahrhunderts geftorben ift. (Vgl. 
Zeller, Philof. der Griechen V, 8. Aufl. Leipzig 
1881, 851—853;; Ueberweg. Orunbriß d. Geſch. 
ber Philoſophie I, 7. Aufl. Berlin 1886, 8 70; 
Erſch u. Gruber, Allgem. Encyflop., Sect. III, 
8,8. v.; Pauly, Real-Encyfopädie V, 922 f., wo 
auch die Ausgaben von Olympiodorus’ Scholien 
von Stallbaum [Leipzig 1821], Ereuzer [Franff. 
a. M. 1821], Findh [Heilbronn 1847] u. |. w. 
angegeben find, J. Simon, Histoire de l’&cole 
d’Alexandrie II, Paris 1845, 594 ss.; Vache- 





rot, Histoire crit. de l’&cole d’Alexandrie I, 
Paris 1846, 204 ss. Die Vita Platonis von 
Olympiodorus ift Herausgegeben von Weftermann 


849 


Braunſchweig 1845]. Die Werke Olympiodors 
finden ” — en en En 
thelen [Wien, Paris, Venedig, urg]; eine Ge» 
famıntausgabe fehlt noch.) [Rlchner.) 

, Diacon zu Alegandrien in 
ber erſten Hälfte bes 6. Jahrhunderts, Hat ſich 
als Exeget einen Namen erworben. Die Zeit feines 
Lebens und Wirkens, welche früher jehr verfchieben 
beftimmt wurde, ift fihergeftellt durch die Unter⸗ 
ſchrift eines handſchriftlichen Exemplars feines 
Commentars zum Propheten Jeremias in der Bar⸗ 
berinifchen Bibliothek zu Rom (bei S.deMagistris, 
Acta martyrum ad Ostia Tiberina sub Clau- 
dio Gothico, Romae 1795, 286 sq.). Dort heißt 
Olympiodorus „Diacon von Alegandrien, orbinirt 
durch Erzbiſchof Johannes Nifiotes (Nıxuarns) 
von Alegandrien“ ; der monophyſitiſche Patriarch 
Johannes IH. von Nlegandrien, genannt 5 Nı- 
xerörns oder Nxaubrne (von Nifin?), ift nach 
elfjähriger Amtsführung im Mai 516 gejtorben 
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Stuttg. 1875, 119 ff. 250 f. — Ommibonus ift 
wahrſcheinlich identiſch mit Omnebene, dem Ver⸗ 
faſſer gewiſſer in Abäfarbs Geiſte gehaltener theo⸗ 
logiſcher sententiae (f. Denifle im Archiv f. Lite⸗ 
tatur= und Kirchengeſch. des M.-A.I[1885], 461 
bi8 469, 621). Zahlreiche Stellen dieſer nur Hand» 
Ichriftlich vorhandenen Sentenzen, welche ſich ziem- 
lich enge an ihre Vorlagen, darunter auch) die 
Sentenzen Rolands, nachmals Papites Alexan- 
ber3 IIL., anfchließen, hat der aa: ber letz⸗ 
teren mitgeteilt (Gietl O. Pr., Die Sentenzen 
Rolands, nachmals Papftes Aleganders IIL., Freie 
m 1891, Ein. L-LVI). [R. v. Scherer.) 

mnis utriusque sexus, ſ. Beichte II, 
234 ff., Frequenz ber heiligen Sacramente IV, 
2007 ff. und Defterliche Zeit. 

— heißt ein in der orientaliſchen 
Kirche gebräuchliches biſchöfliches Infigne. Es 
befteht aus einem ungefähr 1/, Meter breiten und 
faſt 3 Meter langen Streifen von weißem Seiben« 


6. &. v. Gutſchmid, Kleine Schriften, herausgeg. | ftoff, ift mit Goldborten und Goldfranſen ver⸗ 


von Fr. Rühl II, Leipzig 1890, 456 f.). Der er= 
wähnte Gommentar zum Propheten Jeremias ift 
noch nicht gedrudt; Fragmente desfelben dürften 
tn den zahlreichen, freilich meift jehr kurzen Scho- 
Den zu erfennen fein, welche die von M. Ghis— 
lexius (Lyon 1623) herausgegebene griechijche 
Catene über Ieremias, Klagelieder und Baruch 
unter dem Namen eines nicht näher bezeichneten 
Olympiodorus mittheilt (zufammengeft.beiMigne, 
PP. gr. XCII, 627— 780). Vollſtändig liegt 
unter demjelben Namen ein umfangreicher Com⸗ 
mentar zum Prediger vor (Migne 1. 0.477—628). 
Außerdem gibt Migne unter dem Namen dieſes 
Olympiodorus einige Scholien zum Buche Job 
(L ce. 13—470 passim), Scholien zu den Sprü« 
hen (ib. 469—478, lateiniſch) und ein Meines 
Fragment zu Luc. 6,28 (ib. 779 q.). Die Achte 
heit der einzelnen Stüde, bezw. bie Identität des 
Scholiaſten Olympiodorus bedarf noch der Unter⸗ 
fudung. Die Caiene über das Buch Job, welche 
Migne (1. o. 18—470) ihrem ganzen Umfange 
nad) wiedergibt, gehört als Ganzes nicht Olym- 
piodorus an, wie der lateiniſche Ueberſeher diefer 
Catene, B.Eomitolus (Lyon 1586, Venedig 1587), 
geglaubt hat, fondern ift, wie der Herausgeber des 
griechiſchen Textes, P. Junius (London 1637), 
erfamnie, ein Wert bes Nicetas, Biſchofs von 
Serrä und jpätern Metropoliten von Herallea (im 
11. Jabth.). [Bardenhewer.] 
„ einer ber ältejten Decretilten 
(1. d. Art.), lehrie unter Eugen IIL (gef. 1153) 
das canonifhe Recht zu Bologna, wurde 1157 
Biſchof von Verona und ftarb als folher 1185. 
Seine Abbreviatio decreti in 16 Distinctiones 
und 37 Causae (die lebte Causa ift ein Auszug 
aus dem britten Theile des Decrets De conse- 
eratione) hat Bidell (De Paleis, quae in Gra- 
tiani decreto inveniuntur, Marburg. 1827, 5, 
amm]) enidedt; vgl. auch v. Schulte, 
. der Quellen u. Literatur des can. Rechts I, 


braͤmt und mit goldgeftidten Kreuzen geziert. Zu» 
weilen find in dasſelbe auch Figuren, namentlich Die 
eines Lammes, eingewirkt. Das Omophorion wird 
über ber jonftigen Pontificallleidung getragen, und 
zwar jo um den Hals gelegt, baß die beiden Aus» 
läufer auf der linken Schulter bes Biſchofs ſich 
freugen und von dort an ber linken Seite über 
Bruſt und Rüden bis etwa zum Knie herabhängen. 
Gegenwärtig und ſchon feit dem 9. Jahrhundert 
tragen alle griechiſchen Bilchöfe das Omophorion. 
Bon befonderer Wichtigfeit ift Die Frage nach dem 
Verhälniß des Omophorions zu dem Pallium 
(1. d. Art.). Manche läugnen jegliche Analogie bei⸗ 
der Infignien (vgl. 3.8. Morinus, Commentarius 
de sacris ecel. ordinat. I, Antwerpiae 1695, 
180 sqg.; Bona, Rerum liturgic. lib. I, c. 24, 
n.16; Assemani, Cod. liturg. VIII, 4, Romae 
1763, 303 sqg.; Wiltſch, Handbuch der kirchl. 
Geographie und Statiftif I, Berlin 1846, 68, 
Anm. 9). Andere betrachten das Omophorion als 
ein dem Pallium homogene Pontificalinfigne 
(vgl. 3.8. Ruinart, Diss. de pallio, in Ouvrages 
posthumes de... . Mabillon et de Ruinart II, 
Paris 1724, 484 ss.; Pelliccia, De christ. 
eccles.... politia I, Colon. ad Rh. 1829, 116; 
Foumn Kirchenrecht V, 631; Hefele, Beitr. zur 

ichengeid.u.f.w.II, Tübingen 1864, 219; Hin- 
ſchius, K.-N. II, Berlin 1878, 28 ff.). Die ar 
Anſicht dürfte als die richtige zu bezeichnen jein. 
Zwar ift gegenwärtig die äußere Form des Omo⸗ 
phorions von der des Palliums fehr verſchieden; 
allein fie erinnert immer noch an bie ältere Geftalt 
des Balliums. Diefes wurde nämlich in ber älteften 
Zeit ähnlidy wie noch gegenwärtig dad Omophorion 
auf der Tinten Schulter zufammengebeftet. Etwa 
feit dem 9. Jahrhundert begann man die auf Bruft 
und Rüden zur linken Seite herabhängenben Zipfel 
bis zur Mitte zu ziehen und bort ebenfalls anzu- 
beften. Noch heute bejteht das Pallium auf der 
finten Schulter aus einer doppelten Binde, wie fi 
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auch die drei Nadeln des Palliums in ber alten 
Anordnung erhalten haben. Beides erflärt ſich 
aus ber Geſchichte der Form des Palliums, weist 
aber zugleid darauf hin, daß das Pallium und 
das Omophorion auf Eine Duelle zurüdzuführen 
find. Auch die eingefticten Kreuze deuten dieß an. 
Ferner erinnert bie mitunter eingewirkte Figur des 
Lammes an die dem Omophorion und Pallium 
gemeinſchaftliche ſymboliſche Bedeutung. Beide 
folfen auf den Hirten hinweifen, welcher das ver⸗ 
inte Schäflein auf feine Schultern nimmt und zur 
Heerde zurüdträgt. Auch war in ber ältern Zeit 
das Omophorion keineswegs wie jetzt allen griechi⸗ 
ſchen Bijchöfen gemeinfam. Erft jpäter führte die 
Eitelfeit diejer Prälaten wie zu ber reichern Aus- 
geftaltung des Omophorions, fo zum Tragen ded« 
felben Durch alle Bifchöfe. Dadurch fanf das Omo- 
phorion zu einem Ehreninfigne herab, während es 
urjprünglich ebenfo das Abzeichen der Patriarchal ·⸗ 
und Metropolitangewalt gemejen ift, wie noch heute 
das lateiniſche Pallium, von geringen Ausnahmen 
abgejehen, das Infigne der päpftlichen bezw. erz« 
bifhöflichen Jurisdiction iſt. (Kreutzwald.)] 
amera (Ontcommena, Stümmerniß) ift 
der Beiname einer heiligen Jungfrau und Dar 
tyrin Wiülgefortis, welche wahrſcheinlich durch Ver⸗ 
fömelgung zweier Legenden auch unter bem Namen 
iberata vortommt (AA. 88. Boll. Julii V, 50 bis 
70 und Stadler, Heiligenlegilons.vv.©. Rummer= 
niffa und ©. Liberata). Nach der Legende war 
Wilgefortis die Tochter eines heidniſchen Königs 
von Portugal. Zum chriſtlichen Glauben befehrt, 
machte fie das Gelübde der Jungfräulichkeit. Als 
ihr Vater fie zum Unterpfand bes Friedens mit 
einem König von Sicilien vermählen wollte und 
fie ſich deſſen weigerte, Tieß er fie in’8 Gefängniß 
werfen, bis fie ſich feinem Willen fügen und den 
Gößen opfern würde. Sie aber betete zum Herrn, 
er möge fie fo entitellen, daß fie feinem Manne 
mehr gefalle. Darauf wuchs ihr ein Vollbart. Als 
ihr Vater fie jo erblidte, fragte er voll Entjegen, 
wer fie in diefen Zuftand verfeßt habe. Sie er- 
Härte, fie habe ihren Bräutigam, der am Kreuz ger 
ftorben, darum gebeten. Da ließ fie der Vater mit 
den Händen an ein Kreuz beften, bamit fie ihrem 
Bräutigam ähnlich werde. Nach der bayrifchen 
Sage (bei Schöppner, Sagenbuch der bayerijchen 
Lande I, München 1874, 426) hatte ihr Vater fie 
mit einer rauhen Kutte zu befleiden befohlen und 
von ihrer frühern Herrlichkeit ihr zum Spott nur 
bie fönigliche Krone und die goldenen Schuhe bes 
laſſen. So wird fie abgebildet; an ihr Geſchlecht 
erinnern nur bie lang herabwallenden Haare. Ge⸗ 
wöhnlid) fniet auf ihrem Bild vor ihr ein auf der 
Geige ſpielender Mann, welchem fie einen ihrer 
Schuhe zumwirft. Dieß erflärt Die Sage folgender 
maßen: Als die Leiche noch am Kreuze hing, fam 
ein biutarmer Mufiter, deſſen Familie dem Ber- 
er nahe war, und fpielte in der Erinnerung 
an Wilgefortis’ ehemalige Wohlthätigkeit vor ihrem 
Kreuze fein ſchönſtes Stüd. Da warf fle ihm einen 
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ihrer goldenen Schuhe zu. Als man den Verluft 
entdedte und den —* Schub bei ihm fand, 
wurde er als Dieb zum Tode verurtheilt. Auf 
dem Gang zur Richtitätte bat er, nochmal vor 
ber Leiche der Heiligen fpielen zu dürfen. Und 
fiehe, in Gegenwart der zahlreichen Menge warf fie 
ihm auch ben zweiten Schub zu; jo kam feine Un- 
ſchuld an den Tag. Ihr Vater und das Volk be= 
tehrten ſich, und fie ward num ehrenvoll begraben 
(Schöppner a.a. D.). Nach einer andern Verfion 
(bei Stadler III, 643) Hatte fie vom Kreuze herab 
noch eindringlih den chriftlichen Glauben ge= 
predigt. Viel Vol und ihr Vater befehrten ſich; 
diefer erbaute zur Sühne eine Kirche zu Ehren der 
hl. Scholajtifa und ftellte darin das goldene Bild 
feiner gemarterten Tochter auf. Das Bild half 
dann dem Geiger in derſelben Weife, wie oben 
erzählt iſt. Die tiroler und belgiſche Sage ftimmt 
im Wefentlichen damit überein. (Vgl. auch das 
Gedicht von Juſtinus Kerner, Der Geiger von 
Gmünd [Eotta’jhe Ausgabe der Dichtungen Ker⸗ 
ner I, Stuttgart und Tübingen 1841, 255 ff.), 
welcher das Wunder auf die hl. Cäcilia bezieht.) 
W. Menzel (Chriftlihe Symbolik I, 2. Aufl, 
Regensburg 1856, 110. 535) glaubt hierin 
Züge aus einem ältern heidniſchen Cultus und 
Mythus finden zu follen, was jedenfalls nicht 
haltbar iſt. In Spanien fennt man den Marter= 
tod der hi. Liberata um der gelobten Birginität 
willen; aber vom Bart und vom Geiger weiß man 
nichts. In England und hy findet man das 
gebartete Bild, aber ohne den Geiger. Das Mar- 
tyrolog. Rom. von 1586 hat zum 20. Juli: 
In Lusitania s. Wilgefortis Virginis et Mar- 
tyris, quae pro christiana fide ac pudicitia 
decertans in cruce meruit feliciter consum- 
mare martyrium. Das portugieſiſche Martyro⸗ 
logium, gedrudt 1591 zu Coimbra, fügt bei, daß 
die Heilige von den Deutſchen Ontcommera und 
bon einigen lateinifch Liberata genannt werde 
(AA.88.Boll.1.0.66). Ein 1533 zu Paris für die 
Kirche von Salisbury in England gebrudtes Gebet · 
buch hat zu Ehren der HI. Wilgefortis eine me= 
trifche Antiphon mit Erwähnung des Bartes (ere- 
vit barba facie) und der Oration: Familiam 
tuam, quaesumusDomine, beatae Wilgefortis 
virginis et martyris tuae, regis filiae, meritis 
et precibus propitius respice; et sicut ad 
preces ipsius barbam, quam concupivit, sibi 
coelitus accrescere fecisti; ita desideria cor- 
dis nostri supernae gratiae digneris bene- 
ficiis augmentare (AA. SS. Boll. 1. c. 64). 
Das Proprium der Dünchen-Freifinger Diöcefe 
bat nur die Oratio de Com. VV. et MM. — 
Die verſchiedenen Namen der Heiligen erklären ſich 
wohl folgendermaßen: Das flämiſche Ontcom- 
mena (= Entlommene) entipricht dem lateinifchen 
Liberata. Oncommera, Obnfummerniß, abge⸗ 
kürzt Kümmerniß, bedeutet die Heilige, welche 
ohne Angft und Kummer den Martertod erlitt, 
oder aud), welche ihre Verehrer durch ihre Für⸗ 
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bitte von Angft und Kummer befreit. Wilgefortis 
eflärt ſich als virgo fortis. 

Frübzeitig hat aber die Kritif darauf hinge⸗ 
wiefen, daß dieſe Wilgefortis- oder Kümmerniß- 
bilder nichts Anderes fein als Bilder des gelreu⸗ 
zigten Heilands, insbeſondere Nachbildungen des 
unten zu beſprechenden Crucifixes in Lucca. So 
Baron von Blun in Prag in einem Brief von 
1687 an den Bollandiſten P. Papebroch (A4. 
88. Boll. L c. 59) und A. Pilgram in ſeinem 
Calendarium chronolog., Viennae 1781, 174. 
— Das erfte ſicher datirte Bild Eprifti am Kreuz 
in einem ſyriſchen Evangeliencodeg von 586, jebt 
im ber vaticanifchen Bihliothef, ftellt den Heiland 
befleibet mit langem Gewande bar. Noch bis zum 
11. Jahrhimbert bildete man den gefreuzigten Hei= 
land als lebend ab, in langem Prachtgewand, mit 
der KRönigäfrone auf dem Haupte (regnavit aligno 
Deus, im Hymn. Vexilla regis) (vgl. Jacob, 
Die Kunft im Dienfte der Kirche, 3. Aufl., Lands⸗ 
Hut 1880, 109, Note 6; umd Art. Kreuz VII, 
1072f.). Ein ehr alter, jo befteideter Erucifizus, 
daß fog. volto santo, befindet fi} in der Dom⸗ 
kirche zu Lucca. Der Sage nach ift er von Nico« 
dem gefertigt und mag zur Zeit der Kreuzzüge 
dahin gefommen fein. Bor dem Bild, deffen einer 
Schuh abgezogen ift und auf einem Keich ruht, 
Triet Spielmann. Dasjelbe Bild, ohne den 
Spielmam, findet ſich auf den Münzen der Stadt 
Zucca vom Fahre 1285 an bis 1756, ſtets mit der 
Umſchrift Sanotus vultus (AbbildungenbeiStod- 
bauer, Runftgefhichte des Kreuzes, Schaffhaufen 
1870, 264, ımd im Kalender für fathol. Chriften, 
Sulzbach 1872, 112 f.). Vermuthlich eine Nad« 
bildung besfelben ift das Bild de Sanctus Sal- 
vator oder „Sente Hulfen“, welches ſeit der Mitte 
des 14. Jahrhunderts auf dem Hülfensberg bei 
een im Eichsfeld verehrt wurde. Nach der 

ation ward basjelbe als das ber hl. Wilge- 
fortis verehrt, bis vor etwa 50 Jahren ein ande= 
res altes Ehriftusbild Gegenftand der Verehrung 
wurbe (Schäfer, Der Hülfensberg, Heiligenftadt 
1853, und Waldmann, Ueber den thüringifchen 
Gott Stuffo. Eine Unterfuhung ber ältern Ge= 
ſchichte des Hülfensberges, Heiligenftabt 1857). 
Sicher ift eine genaue Nachbildung des erften 
Hülfensberger Bildes dasjenige, welches um 1854 
in das Kloſier ber Dominicanerinnen zu Bamberg 
lam. Es wurde von Innocenz VI. (1852 bis 
1362) mit denfelben Abläfjen begabt wie das im 
Eichsfeld und wird feit der Säcularifation unter 
dem Namen ber „göttlichen Hilfe“ in einer Seiten⸗ 
tapelle der Pfarrkirche zu St. Gangolf verehrt. Es 
ſtellt einen Iebenden Chriſtus vor, die Arme faft 
wagrecht außgebreitet, nur die Hände an's Kreuz 
geheftet; bie Füße find nadt, frei ſchwebend, aber 
mit den Wundmalen bezeichnet. Das Haupt trägt 
eine m. Krone, ber Leib ift vom Halfe bis zu 
den Kudcheln mit einem faltigen, reich verzierten 
Kleide bedeckt (Abbildung im Kalend. f. tathol. 
Chriſten, Sulzbad 1867, 116). Ein ähnliches 
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Bild, eine imago salvatoris nostri sive statua 
ab auxilio, dicta „der Gehilfe”, in der Domini« 
canerfiche zu Mühlhaufen, wurbe 1524 von ben 
Anhängern Münzers zerftört. Ein anderes ber 
artiges Bild S. Salvatoris oder sente Gehulfin 
ftand in einer Kapelle auf der Brüde vor Saal⸗ 
feld; auch dieſes hatte unten den Geiger, aber im 
16. Jahrhundert kannte man noch die Bebeutung 
bes Bildes, wie die eingemeißelte Inſchrift Bal- 
vator mundi 1516 beweist (Kalender f. fathol. 
Ehriften 1867, 114 ff). — Die deutſchen Ka⸗ 
fendarien ſcheinen vor dem 15. Jahrhundert eine 
heilige Kümmerniß nicht zu kennen. Die Legende ift 
aljo wohl erft fpäter aufgefommen und zwar ver- 
muthlich auf folgende Weife. Als die ungelleideten 
Crucifixbilder in allgemeine Aufnahme gelommen 
waren, mußten die befleideten, welche fich da und 
dort aus alter Zeit erhalten hatten, auffallen, und 
wo ſich nicht eine ſichere Tradition über ihre Bes 
deutung erhalten hatte, fuchte man eine Erklärung 
für fie. Das lange Gewand und die Königskrone 
zogen den Gedanken von Chriſtus, den man jetzt 
nur im Zuftand des Leidens barftellte, ab, und 
man dachte an eine gefreuzigte königliche Jung⸗ 
frau, insbeſondere an bie Hanifce Kiberata und 
die Wilgefortis, welche nad) Anficht des Bollan- 
diften Euper von der hl. Liberata zu unterſcheiden 
ift, da ihr Name nicht ſpaniſch oder portugieſiſch, 
fondern eher eine deutſche oder belgifche Umgeftal« 
tung von virgo fortis ift. P. Cuper jah in einem 
Hofpital der Beguinen zu Mechein ein Bild der 
8. Wilgefortis alias Onteommene, welches im 
16. Jahrhundert aus einem zerftörten Beguinen» 
haus hierher übertragen wurde. Dasfelbe zeigt 
eine mit Händen und Füßen an’8 Kreuz geichlagene 
Jungfrau (ohne Bart) mit einem Heiligenfhein 
und der hl. Geift-Taube über ber rechten Hand 
ſchwebend (Mbbildung AA. SS. Boll. 1. c. 60). 
Zur Erklärung des Bartes an den nicht mehr als 
ſolche erfannten Salvatorbildern dachte man etwa 
an die Legende von der HI. Paula Barbata aus Avila 
in Spanien, welche auf ihr Gebet fo verunftaltet 
toorden war (AA. 58. Boll. Febr. III, 174). Der 
Spielmann auf den Wilgefortisbilbern, welcher 
ſich bereit auf dem Salvatorbild von Lucca findet, 
erinnert einigermaßen an die Sage, welche dem 
berühmten Crucifig über dem ehernen Thore in 
Byzanz eine befondere Verehrung verfchaffte. Das- 
felbe wurde dvrpwvirns (Bürge) genannt, weil 
& einft geſprochen und für einen armen Schiffer, 
der in Geldverlegenheit war, Bürgſchaft geleiftet 
haben foll (Stodbauer a. a. D. 170.268). Jeden⸗ 
fall Tiegt dem Luccaner Spielmann eine locale 
Tradition zu Orumde, welche in Vergefienheit ge⸗ 
rieth und bei dem Kümmernißbilde wieder ae 
tauchte. Außer der angegebenen Literatur fiche 
noch: Kalender fürkathol. Chriften, Sulzbad) 1864, 
49 ff.; 1865, 115 1866, 212. [Beber.] 

Oueida · G ude (Oneida Community, 
nad) Oneida, einer Stadt und Grafſchaft im Staate 
Nerv York), entftanden 1831 infolge einer Er 
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wedung durch Humphrey Noyes, war eine ber 
vielen communiftifchen Gemeinden, welche in Norb« 
amerila feit geraumer Zeit gegründet worben find. 
Wie bei anderen diefer Art, 3. B. bei der durch 
den ſchwäbiſchen Bauern Georg Rapp gegründeten 
Economy Community oder bei den Shalers, 
beruht der Communismus der Oneida Commu- 
nity auf religiöfer (bibliſcher) Grundlage, im 
Unterfchieb von ber Durch den Franzoſen Etienne 
Cabet in’3 Leben gerufenen Icaria Community, 
wo die Religion „PBrivatfache” und jedem Mit» 
glied von 17—18 Jahren die Wahl der Religion 
nad) Belieben freigeftellt if. Jedem bei ihr Ein- 
tretenden verſprach Die Oneida⸗ Gemeinde in ſchrift ⸗ 
lichem Vertrag, ihn nebſt Familie mit allen Lebens 
bebürfniſſen zu verſehen, ſeine Kinder zu unter⸗ 
richten, bei eintretender Arbeitsunfähigleit ihn oder 
die Seinigen zu erhalten. Der Eintretende da- 
jegen verſprach die Interejfen und Wohlfahrt der 
Gemeinde mit feiner Hände Urbeit wie mit jeinem 
Einfluß umd ber Arbeit der Kinder und Familie 
u fördern. Alles follte jedoch gelten alß freiwillige 
Beiftung zum Dienfte ber Brüder, fo daß beim 
Ausfheiden aus der Gemeinde fein Anſpruch auf 
Kohn erhoben werden konnte. Die Production war 
ganz communiftifch eingerichtet; in Oneida wie 
ei den Shalers war es im MWejentlichen auch die 
Eonfumtion, indem bier au die Wohnhäufer 
und die Mahlzeiten gemeinfam waren. In den 
meiftenanderen derartigen Gemeinden, z. B. Icaria, 
berricht dagegen Bamilienhaushalt. Er beachten 
ift, daß in diefen Gemeinden nur das Recht auf 
Exiftenz, nicht das auf vollen Arbeitsertrag Grund» 
lage ber Gütervertheilung ift. Im Allgemeinen 
gilt der Grundfaß Cabets: De chacun suivant 
ses forces; à chacun suivant ses besoins. 
In der Oneida-Gemeinde joll Weibergemeinſchaft 
und vollftändiger Antinomismus ſich entwickelt 
haben; fie ift jeit Ende der achtziger Jahre aufs 
elöst; ihr ehemaliger Secretär, With. Alfred 
inds, hat das Verdienft, über die innere Einrich 
tung dieſer communiftischen Gemeinden ein werth« 
volles Werk veröffentlicht zu haben. (Weiteres 
über Bibelcommunismus ſ. in d. Artt. Perfectio- 
niften, Shafers.) (Qgl. Nordhoff, The Commu- 
nistic Societies of the United States, London 
1875, 259 ff. ; Hinds, American Communities, 
Brief Sketches of Economy, Zoar, Bethel, 
Aurora, Amana, Icaria, the Shakers, Oneida, 
Wallingford and the Brotherhood of the New 
Life, Oneida 1878.) [O. Pfülf 8.9.) 
Onefimus (Ovioyaos) hieß 1. im Neuen Teita- 
ment ein Slave aus Eolofjä (Col. 4, 9), welcher 
feinem Herrn entlaufen war und fi), um unerfannt 
zu bleiben und ein Ausfommen zu finden, nad) 
Rom gewandt hatte. Hier lernte der HI. Paulus 
ihn kennen und befehrte ihn zum Chriftenthum ; 
dasſelbe nahm er nicht bloß äußerlich an, ſondern 
richtete auch fein Leben nach dem neuen Glauben 
ein, jo daß er „ein vielgeliebter und treuer Bruder“ 
(a. a. DO.) heißen konnte. Als vollfommener Chrift 
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mußte er auch die Verpflichtung anerkennen, zu 
us rechtmäßigen Herrn zurüdgufehren, und bei 

Erfüllung dieſer Pflicht gab ihm der Apoftel 
das claſſiſche Schreiben an feinen Herrn mit, wel ⸗ 
ches als „Brief an Philemon* im Kanon fteht. — 
2. ein Biſchof von Ephefus, der von feiner Ge» 
meinde nad Smyrna gefehidt wurde, um den 
heiligen Martyr Ignatius auf feinem Wege nach 
Rom zu begrüßen (Ign. ad Eph. 1; Eus. H. E. 
8, 86, 5). — 8. der hl., Biſchof von Soiſſons, geft. 
861 (AA. SS. Boll. Maji III, 204). [Raulen.} 

Onefipforus (Omsıpöpos), im Neuen Teſta⸗ 
ment ein Chrift aus Ephefus, der den hl. Paulus 
daſelbſt mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln 
unterftüßt hatte und ihm fpäter auch zu Rom die 
Gefangenſchaft erträglich zu machen eng Der 
Apoſtel gedenkt diefer Liebe 2 Tim. 1, 16—18 
mit großer Dankbarkeit und wünſcht feinem Haufe 
dafür die reichfte Vergeltung, vermuthlich weil 
Onefiphorus felbft zu der Zeit, da Paulus an 
Timotheus ſchrieb, geftorben war. Wenn grie= 
chiſche Martyrologien diefen Onefiphorus als 
Biſchof von Colophon nennen und ihn als Mar⸗ 
tyr fterben laſſen, jo liegt wahrjcheinlich eine Ver⸗ 
wechslung zu Grunde, da Onefiphorus ala Bifchofg- 
name nicht felten ift. Ein Biſchof diejes Namens 
erſcheint auf dem Concil & Ehalcedon als Gegner 
Dioscurs (Hefele, Sonc.-Geic.II,437). [Raulen.] 

Onias (Ovlas, ſyr. sn), Name mehrerer 
jüdiſchen Hohenpriefter, von denen zwei im Alten 
Teftament genannt werden. Onias J., Sohn 
und Nachfolger des mit Alexander dem Großen 
gleichzeitigen Hohenprieſters Jeddoa (2 Esdr. 
12, 11), nad) Joſephus Vater Simons des Ge- 
rechten (Jos. Antt. 12,4, 10), ift derjenige Onias, 
an welchen ber fpartanijche König Arius einen 
Brief richtete (1 Mach. 12,7 ff). — Onias IL, 
ber Sohn Simons des Gerechten, war beim Tode 
feines Vaters noch minorenn, jo daß er das Hohe- 
priefterthum feinen Oheimen Eleazar und Ma- 
naſſe überlaffen mußte und erft nach dem Tode 
bes legten, um 240, das angeflammte Amt an= 
treten fonnte. Bei feinem Tode folgte ihm fein 
Sohn Simon I. — Onias IH. Sohn Si— 
mons II., war Hoherpriefter zur Zeit des ſyriſchen 
Königs Seleucus IV. Philopator (187—176), 
der auf Anftiften des Tempelhauptmanns Simon 
feinen Reichskanzler Heliodor nah Serufalem 
ſchickte, um bie Tempeljchäge zu rauben. Auf 
das Gebet des frommen Hohenpriefter® ward der 
Gottesraub wunderbarerweiſe vereitelt (2 Mad). 
3,1). Später jedoch mußte Onias gegen 
die Nachftellungen des genannten Simon beim 
Könige jelbft Schuß fſuchen (2 Mad. 4, 1—6). 
Nachdem dann Seleucuß geftorben war, erftand 
ihm ein anderer Derfolger in feinem eigenen 
Bruder Jaſon, welcher Seleucus' Nachfolger 
Antiochus Epiphanes durch große Geldſummen 
dahin brachte, ihm die hoheprieſterliche Würde 
zu übertragen (2 Mad). 4, 7ff.). Der Uſurpator 
wurde ſelbſt wieder Dur) Simons Bruder Mene- 
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laus verbrängt, diefer aber vom König abgejeht.|in casa dei Cesari ec., Roma 1857; Kraus, 


AUS er dann, um wieber in fein Amt zu kommen, 
ben Tempelſchatz plünderte und zur Beftechun, 
verwandte, rügte Onias dieß feiner Pflicht gemäl 
unb warb deßwegen auf Menelaus’ Anftiften er- 
morbet; eine Schandthat an einem heiligen Manne, 
welche felbft dem fyrifchen Könige Thränen aus- 
preßte und zur ftrengften Beſtrafung veran- 
laßte (2 Mad). 4, 23 ff). — Onias IV. tann ber 
eben genannte Menelaus injofern heißen, als er 
nach Joſephus den letztern Namen erſt ſpäter an⸗ 
nahm (Antt. 12, 5, 1). — Onias V. (IV) 
war der Sohn Onias' III. und ging, als nad 
Menelaus' Hinridytung einem Andern ala ihm 
das Hoheprieftertfum übertragen wurde, nad 
Aegypten (Jos. Antt. 12, 9, 7). Bier ſuchte er 
einen Erfaß für die gemünjchte Würde, indem er 
einen ihm von Ptolemäus VL Philometor (181 
bis 145) überlafenen Tempel der Bubaftis zu 
Leontopolis zu einem jüdijchen Tempel umbaute 
und denfelben, freilich ohne großen Erfolg, etwa 
feit 160 v. Ehr. als Opferftätte für das helle- 
aiftifche Judenihum proclamirte (Jos. Antt. 18, 
3, 1gq.). (Bgl. Schürer, Geſch. des jüd. Volkes 
I, Leipzig 1890, 717.) [Rauten.] 
f. Bibelüberjegungen IL, 717, und 
Guolatrie, die göttliche Verehrung des (wil⸗ 
den) Ejels, war Gegenftand einer der Vorwürfe, 
welchen die Heiden im Altertfum den Juden aus 
Mangel einer nähern Kenntniß von ihren religiöfen 
Gebräuchen machten (vgl. Diod. Sic. 84,1). Die 
betr. Angabe findet ſich am beftimmteften bei Tacitus 
(Hist. 5, 4) ausgefprochen und ift auf feine Aucto- 
rität hin vielfach geglaubt und wiederholt worben 
(vgl. Söfer in der Tüb.] Theol. Quartalſcht. L, 
1868, 588 ff.). Als im römijchen Reich das Chri⸗ 
flenihum ſich verbreitete, wurden die Ehriften den 
Inden fait durchgehends gleichgeachtet und mie 
dieſe wegen bes Eſelsdienſtes verjpottet, fo daß noch 
Tertullian (Apolog. 16) und Minucius Selig 
(Oct. 9.28) die Ehriften Dagegen in Schuß nehmen 
mmßten. Diefe früher weniger beachtete Thatſache 
hat ein reges Interefje hervorgerufen, nachdem im 
Jahre 1856 zu Rom an der Wand einer ehe- 
maligen Wachtftube ein Graffito entdedt wurde, 
welches einen Soldaten in anbetender Stellung vor 
einem an’3 Kreuz gejhlagenen Manne mit einem 
Efelstopf darftellt. Das Ganze trägt die Unterſchrift 
Adskdpevos oeßerar Beöv, „Alegamenos verehrt 
(einen) Gott”, und ift den gewöhnlichen Kenn⸗ 
zeichen nad) aus bem Anfang des 3. Jahrhunderts 
herzuleiten. Offenbar e. bier bie nr * 
finnung eines chriſtlichen Soldaten (ber ſich ſelb 
in die Wand einer benachbarten Kammer als 
Alexamenus fidelis eingeſchrieben hat) verſpottet, 
und wir erhalten damit die boppelte Beftätigung 
fowohl für den Glauben der damaligen Ehriften 
an die Gottheit des Gekreuzigten als für ben Vor⸗ 
der Onolatrie, welcher den Ehriften gemacht 
(®gl. Garrucei, II Crocifisso graffito 


Das Spotterucifig vom Palatin und ein neu ent« 
bedtes Graffito, Freiburg 1872; Derj., Reale 
Encyftop. DI, 774 ff.) [Raulen.] 

Ontologifher Beweis vom Dafein Gottes, 
f. Anfelm, der HI. I, 898, und Gott V, 868. 

logismus nennt man jene philoſophiſche 
Doctrin, welche im menſchlichen Geifte eine auf 
unmitielbarer Intuition beruhende Idee Gottes 
annimmt und durch diefe dann jebe anderweitige 
intellectuelle Erfenntniß bedingt jein läßt. Vom 
Myſticismus (f. d. Art.) unterfcheidet fi) der On« 
tologismus dadurd), daß er die angenommene in« 
tuitide Idee von Gott bloß als directe Erkenntniß 
gelten läßt, während der Myſticismus lehrt, der 
menfchliche Geift vermöge auch zu einer reflegen 
unmittelbaren Anfhauung Gottes durch natür« 
liche Kraft fich zu erheben (eigentliche contempla= 
tive Erfenntniß). Die in dem gedachten Sinne auf 
unmittelbarer Anſchauung beruhende Idee ift nad) 
den Ontologiften basjenige, was wir das „natür= 
liche Sicht der Vernunft“ nennen, durch welches 
und in welchem wir Alles erkennen. Den Namen 
„Dntologismus* erhielt diefe Doctrin erft in 
neuerer Zeit (durch Gioberti); der Sache nad} aber 
ift fie weit ältern Datums. Nur ift fie in ver⸗ 
ſchiedenen Formen aufgetreten. 

I. Die Grundzüge der ontologiſtiſchen Doctrin 
treffen wir ſchon bei Marfilius Ficinus (1483 
bis 1499) in deſſen Theologia Platonica, und 
in weiterer Entwidiung bei Malebranche (1688 
bis 1715) in dem Werfe Recherche de la v&- 
rit6. Die Lehre Beider iſt in den betreffenden 
Artt. dargeftellt. — Im Laufe des gegenwärtigen 
Sahrhunderts ift endlich die ontologiftijche Doctrin 
in neuer Form aufgeftellt worden von dem italieni= 
ſchen Philofophen Vincenzo Gioberti (1801 
bis 1852, ſ. d. Art), namentlich in feinem Buche In- 
troduzione allo studio della filosofia, Torino 
1839. Er weicht in vielfacher Beziehung von ſei⸗ 
nen Vorgängern ab; dem Princip nad) fteht jedoch 
feine Doctrin mit der Lehre der letztern auf gleicher 
Linie. Unſere Erkenntniß, lehrt Gioberti, kann 
nur unter der Vorausſetzung als wahr und voll» 
kommen anerlfannt werden, daß die Ordnung un» 
ſeres Erkennens (bie pfychologiſche oder Togifche 
Ordnung) congruent ift mit ber Ordnung des 
Seins (mit der ontologifchen Ordnung), weil nur 
dann vollftändige Harmonie zwifchen Denfen und 
Sein vorhanden ift und wir nur dann die Dinge 
in Wahrheit auß ihrer Urfache ertennen. Wie 
daher in ber Ordnung bes Seins (in der onto- 
logiſchen Ordnung) Gott das Erſte ift und alles 
Weitere aus ihm erſt hervorgeht, jo muß auch in 
der Ordnung unferer Erfenntniß (in ber pjycho- 
logiſchen Ordnung) Gott das Erfterfannte fein, 
und alle andermweitigen Erkenntniſſe können erft 
auf diefe Erfenntniß Gottes als durch fie bedingt 
folgen. Das Primum psychologicum ift aljo 
dagjelbe mit dem Primum ontologicum ; beide 
mit einander bilben das Primum philosophicum. 
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Iſt aber Gott das Erſterlannte, dann kann dieſe 
Erkenntniß nicht eine durch die gejchöpffichen 
Dinge vermittelte fein; denn dann würde fie aufs 
hören, die erfte und urjprüngliche zu fein. Sie 
muß alſo als eine unmittelbare, intuitive betrachtet 
werben. Wir jhauen in unferem Geifte das gött« 
lie Sein unmittelbar an. Es fteht aljo der 
menſchliche Geift von Natur aus in unmittelbarem 
Contact mit Gott, indem ihm die intuitive Jdee 
von Gott innewohnt. Allerdings ift es nicht das 
Weſen Gottes, wie e8 an ſich ift, das wir anfchauen; 
aber wir ſchauen Gott an als das abfolute Sein, 
durch welches alles anderweitige relative Sein be 
dingt ift. Es ift jedoch zu unterſcheiden zwiſchen 
directer und refleger Erkenntniß. Directe Erfennt- 
niß ift die einfache Auffaffung des Objectes; bie 
reflege Erfenntniß dagegen beiteht darin, daß wir 
das aljo inne gewordene Object in's Bewußtſein 
einführen, näher betrachten und für unfere Erfennt- 
niß verbeutlichen. Die urfprüngliche Intuition des 
göttlichen Seins num hat bloß den Charakter einer 
directen Erkenntniß und ift daher auch noch un« 
beftimmte, verworrene Erfenntniß. Soll der Menſch 
au einer bejtimmten, Haren und deutlichen Erfennt= 
niß Gottes kommen, jo muß daß reflexive Denen 
bem göttlichen Sein fi) zumenben, um es durch 
Zuhilfenahme ſinnlicher Bilder zu beftimmen und 
nad) feinem Inhalte zu erflären. Dadurch om- 
men wir dann zu einem feften und Maren Begriffe 
von Gott. Hierzu aber iſt das Wort, die Sprache 
unumgänglich nothwendig. — Fragt man mın 
weiter, wie wir denn in unferer Erfenntmiß von Gott 
auf die endlichen, geſchöpflichen Dinge hinüber- 
tommen, fo beantwortet Gioberti dieje Frage da» 
mit, daß er auf den Schöpfungsact in Gott ver 
weist. In der urfprünglicen Intuition, jo lehrt 
er, wird Gott von ung geſchaut als concretes 
Wefen, fo wie er in der Wirklichkeit ift. Gott 
aber ift in concreto jo, daß er andere, von ihm 
verſchiedene Weſen ſchafft. Als ſolches ſchaffendes 
Sein wird er daher auch in der Intuition erfaßt. 
In dieſer ift ſomit ein Dreifaches eingeſchloſſen: 
das abſoluie Sein für ſich, dann der freie 
Schöpfungsact und endlich Die creatürlichen Weſen 
ſelbſt. Denn wir können Gott nicht als ſchaffen ·⸗ 
des Weſen anjchauen, ohne damit zugleich zur 
Erkenntniß der geſchaffenen Weſen fortzugehen, 
d. h. wir können ihn nicht als ſchaffend erkennen, 
wenn nicht zugleich auch das Gefchaffene mit in 
unjere Erfenntniß eintritt. Daraus folgt alſo, 
daß die Erfenntniß der geihöpflichen Dinge für 
uns dadurch bedingt ift, daß wir in Gott den 
Schöpfungsact, wodurd deren Exiſtenz bedingt 
ift, anſchauen. Die ideale Formel, welche als das 
Fundament aller Wiſſenſchaft betrachtet werben 
muß, fpricht fich fomit in dem Safe aus: L’Ente 
crea le esistenze. Die Erkenntniß Gottes ift 
daher allerdings die Bedingung und Vorausfeung 
der Erlenntniß aller übrigen Dinge; aber wir 
tommen zur Erkenntniß der Wejenheiten biefer 
Dinge nicht dadurch, daß wir fie aus dem Weſen 
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Gottes ableiten, d. h. wir begreifen die Wejen- 
beiten der Dinge nicht aus Gottes Weſenheit; viel ⸗ 
mehr erfennen wir diefelben nur dadurch, daB Gott 
fie uns durch den Greationsact zu erfennen gibt, 
und wir erfennen fie nur infoweit, als fie uns 
durch Anſchauung des Kreationsactes offenbar 
werden. Wie wir daher Gottes Weſen nie voll» 
tommen begreifen können, jo ift aud) das inmerfte 
Weſen der gefchaffenen Dinge umferer Erkenntniß 
nicht volllommen zugänglich. — Gioberti bezeichnet 
dieſe feine Doctrin als „Ontologiemus*, weil fie 
eben von ber Erfenntniß des Urfeienden ausgeht 
und von diejem zur Erkenntniß des relativen Seins 
berabfteigt, im Gegenfage zum „Piychologismuß“, 
der von dem gefchaffenen Dingen und vom Ich 
ausgeht und von da auf dem Wege der Schluß 
folgerung zu Gott Hinauffteigt. 

Der Ontologismus Gioberti’8 blühte beſonders 
in den vierziger Jahren, felbft in den beften fatho- 
liſchen Schulen, 3. 3. in Jeſuitencollegien, von 
welchen aus ein elwas mobificirter Giobertismus, 
namentlich in Süditalien und Sicilien, verbreitet 
wurde. Zu nennen ift hier namentlich P. Romano 
(geft. 1879; vgl. über ihn di Giovanni, P. Ro- 
mano e l’ontologismo in Sicilia, Palermo 
1879). Später jedoch wurde der Ontologismus 
bon den Jeſuiten entſchieden befämpft (vgl. bie 
Schriſten ber PP. Siberatore, Cornoldi und 
Kleutgen). Uebrigens war in Sicilien dem Onto- 
logismus bereits borgearbeitet worden durch bie 
Schriften Miceli’s und durd den Franciscanere 
biſchof d’Aquifto, der ſich ſelbſt als Gefinnungs- 
genofje Gioberti’3 befannt hat. Fortgeſetzt wurde 
dieſe Richtung in Süditalien durch den Biblio- 
thefar Vito Yomari in Neapel (Della armonia 
universale, Firenze 1862), fowie durch Ant. 
Maugeri, Präfidenten ber philoſophiſchen Facul⸗ 
tät in Catania (Corso di lezioni di filosofia, 
Catania 1865), Vincenzo di Giovanni, Profeffor 
ber Philofophie zu Palermo (Prineipii di filo- 
sofia prima, Palermo 1868) und Garzilli (Essai 
sur la formule ideale avec les problömes les 
plus importants de la philosophie d’aprös 
Gioberti, Palermo 1850). Aud in Frankreich 
machte ſich um dieſelbe Zeit eine ähnliche Richtung 
geltend; fie war ausgegangen von dem Jejuiten 
von Bals und enbete mit den Schriften von Hu⸗ 
gonin und Branderan. 

Intereſſant find die Bemeife, welche von neueren 
Ontologiiten für das Dafein einer intuitiven Idee 
von Gott im menfchlichen Geifte beigebracht zu 
werben pflegen. 1. Um etwas, jagen fie, als end» 
liches, zufälliges und relatives Sein zu erfennen, 
ift in ung die Idee eines Unenblichen, Nothiven- 
digen und Abfoluten weſentlich voransgejegt. 
Denn Endlichfeit, Zufälligfeit und Relativität find 
am fi etwas Negatives, und ein Negatives iſt 
nur durch feinen Gegenfaß, das Poſitive, erfenn- 
bar. Folglich muß uns jene Idee von Natur auß 
aufommen, und das ift nur unter ber Borausfegung 
mögli), daß wir das Unendliche, Nothwendige 
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und Abfolnte, Gott, unmittelbar anfchauen. 
2. Ebenfo muß in uns, damit wir enwas als wahr, 
gut und ſchön erlennen können, die Idee der ab⸗ 
foluten Wahrheit, Güte und Schönheit voraus- 
geleßt werben. Denn da etwas nur dadurd) wahr, 
gut und ſchön fein fan, daß es mit der abfoluten 
Wahrdeit, Güte und Schönheit übereinftimmt, jo 
Tann es auch nur dadurch als wahr, gut und ſchön 
ertaumt werden, daß deſſen Uebereinftimmung mit 
dem abſolut Wahren, Guten und Schönen erfannt 
wird. Folglich muß jene Idee des abjolut Wahren, 
Guten und Schönen in uns fein, und zwar ber 
dingt durch unmittelbare Intuition. 9. Endlich 
erfennen wir bie Dinge als mehr oder minder voll⸗ 
iommen. Mehr oder minder vollfommen ift aber 
ein Weſen nur dadurch, daß es mehr ober minber 
dem hoöchſt Volllommenen ſich annähert. Folglich 
fönmen wir es al3 mehr oder minder volllommen 
and) nur erfennen durch Vergleichung mit dem höchſt 
ommenen. Zur Ermöglihung diejer Ver« 
gleichung ift aber wiederum in ung die Idee des 
Mt Volllommenen vorausgeſetzt, daher hier der 
gleihe Schluß auf die unmittelbare Intuition des 
hochſt Volltommenen — Gottes — gemacht wer« 
den muß. 

IL Unterjuden wir nım Kg ontologiſtiſche 
Doctrin näher, jo muß 1. deren Grundprincip zu⸗ 
nächſt vom theologifchen Standpunkte auß ent« 
ſchieden abgewieſen werden. Eine visio intui- 
tiva läßt fi in Bezug auf Gott nad) der Lehre 
der Kirche durch bloße natürliche Erkenntnißkraft 
nicht gewinnen. Denn, wie der hl Thomas (Summ. 
theol. 1,q.12,a.4 et 5) ausführt, eine ſolche in« 
tnitive Erfenntniß wäre eine visio Dei per essen- 
tiam, und dieſe iſt dadurch bedingt, daß bie gött« 
liche Weſenheit ſelbſt bie species intelligibilis 
if, durch welche Gott erfannt wird. Eine ſolche 
Erlenntnißweiſe ift aber Bloß für Gott, wenn wir 
uns fo ausbrüden dürfen, die natürliche; für den 
geichöpflichen Intellect dagegen ift fie dieſes nicht. 
Soll der Menſch zu einer ſolchen visio Dei per 
essentiam gelangen, fo kann das nur auf über« 
natürliche Weile gejchehen, dadurch nämlich, daß 
Gottes Wejenheit ſelbſt durch übernatürliche Er« 
leuchtung ſich mit bem menschlichen Intellecte ver⸗ 
bindet und ihm dadurch die unmittelbare An⸗ 
ſchauung ihrer jelbft ermöglicht. Darum ift denn 
aud) der Sat ber Begharben: Anima non in- 
diget lumine gloriae ipsam elevante ad vi- 
dendum Deum, von der Kirche ausdrücklich ver- 
worfen worden. — Nun jagen die Ontologiften 
allerdings, es handle ſich in ihrer Doctrin nicht 
um eine visio Dei per essentiam;, denn fie 
wollten nicht behaupten, daß wir bie göttliche 
Weſenheit, wie fie an fich iſt, anſchauten; die An⸗ 
ſchauung wie ſie ſich dieſelbe dächten, beziche ſich 
nur auf Gott, inſofern er das umendliche abſolute 
Sein, die abſolute Wahrheit, Schönheit u. |. w. fei, 
alfo nur auf gewiſſe göttliche Attribute. Allein das 
ift eine nichtige und zudem ganz unverftändliche 
Ausgflucht. Es handelt fich ja hier um eine intuitive, 
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nicht um eine abStractive Erfenntmiß Gottes. In 
der abStractiven Erlenntniß kann man allerdings die 
göttlichen Attribute in Gott für ſich denfen, ohne 
zugleich die göttliche Weſenheit als ſolche ausdrüd- 
lid) und explicite mitzudenfen. In der intuitiven 
Erlenntniß dagegen ſchaut man Gott an, wie er iſt, 
in feinem realen An⸗ſich ſein. In dieſem feinem 
realen An-fich-jein aber ift Gott die abjolute Ein⸗ 
heit alles deſſen, was in ihm ift; mit anderen 
Worten: Alles, was in Gott ift, ift in ihm realiter 
Eins und dasjelbe, feine Eine und einfache Weſen⸗ 
beit. Folglich ift e8 gar nicht möglich, daß man in 
Gott etwas anſchaue, ohne defjen Weſenheit ſelbſt 
anzuſchauen. Es ift aljo gar feine andere un« 
mittelbare Intuition Gottes möglich als die visio 
Dei per essentiam. Auf bieje mußte auch Gio- 
berti nothwendig binausfommen, wenn er lehrt, 
daß wir den Schöpfungsact in Gott anſchauen. 
Der Schöpfungsact ift ein Act Gottes; wie kann 
man aber einen Act anſchauen, ohne das Weſen an« 
zuſchauen, welches dieſen Act vollzieht? — Was foll 
es ferner heißen, wenn die Ontologiften behaupten, 
die urfprüngliche Intuition des göttlichen Seins 
habe mır ben Charakter einer directen und daher 
unbewußten Erfenntniß und könne nie zu einer 
teflegen, bewußten Exfenntniß werden? Sie wollen 
dadurch den Myſticismus abwenden; aber überall 
tönnen wir dasjenige, was wir direct erfermen, 
zur veffegen und bemußten Erkenntniß bringen, 
dadurch, daß wir dem direct Erfannten mit re 
Denlen uns zuwenden, um es in's Bewußtſein 
einzuführen und es im Bewußtſein zu entwickeln 
und zu verdeutlichen. Ja dadurch vollendet ſich 
erſt die Erkenntniß eines Objectes in uns. Warum 
ſollte alſo das nicht auch hier flattfinden, wo es 
ſich um die direcie und reflexe Erkenntniß Got⸗ 
ies handelt? Die Ontologiſten machen hier eine 
ganz unmotivirte, willkürliche Ausnahme bon der 
Regel. Der Ontologismus iſt alſo in dieſer Be⸗ 
ziehung eine Halbheit; wenn ſein Grundprincip 
weiter verfolgt wird, fo muß es unabweisbar 
zum vollen Myfticismuß führen. In Bezug auf 
den Gioberti’jhen Ontologismus in specie fann 
man mit Recht fragen: Wie können wir denn ben 
Schöpfungsact in Gott anſchauen und von ihm 
auf die Erkenntniß der gefehaffenen Dinge hinüber» 
fommen, wenn die Schauumg jenes Schöpfungs- 
actes nicht ſchon eine reflege, aljo myftifche ift? 
Die Beweife, welche für die gedachte unmittel- 
bare Intuition beigebracht werben, find ganz hin · 
fällig. Es ift vor Alem unrihtig, daß, um etwas 
als endlich, contingent und relativ zu erfennen, 
die Idee des Unendlichen, Nothwendigen und 
Abfoluten in uns vorausgeſetzt fei. Um etwas als 
endlich, begrenzt zu erfennen, braucht man nur zu 
erfennen, daß es nicht alle Volllommenheiten in 
denkbar höchftem Maße in ſich ſchließt, daß in ihm 
auch Mängel und Unvolllommenheiten ſich vor⸗ 
finden. Ebenfo braucht man, um ein Wejen als 
zufällig zu erfennen, weiter nichts zu erfennen, als 
daß e8 eriftiren und nicht exiſtiren kann. Um endlich 
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ein Weſen als relatives zu erfennen, braucht man 
wiederum nichts weiter zu erfennen, als daß es 
nit aus ſich exiſtirt. Wozu alſo die Idee bes 
Unenblichen, Nothwendigen und Abjoluten? — 
Ebenfo ift es unridtig, daß, um etwas als wahr 
oder gut zu erfennen, die Idee ber abjoluten Wahr« 
heit und Gutheit in ung voraußgefeßt jei. Denn da« 
mit ein Saß als wahr erfannt wird, braucht er 
bloß unmittelbar oder mittelbar evident zu fein. 
Gerabe auf dieſe Evidenz hin, nicht etwa aus einem 
andern Grund, erfennt man ihn als wahr. Um 
ferner eine Handlung als gut zu beurtheilen, 
braucht man nicht8 weiter, als zu erfennen, daß bie 
ern mit dem ſittlichen Gefege im Einklang 

eht. Eine Idee vom abjolut Wahren und Guten 
ift alfo zu diefer Erfenntniß — nothwen · 
dig. — Endlich iſt es auch unrichtig, daß, um die 
Dinge als mehr oder minder vollkommen zu er= 
kennen, die Idee eines allervolllommenſten Weſens 
in ung vorausgeſetzt ſei; denn ganz gewiß erlennen 
wir dieſes, daß ein Weſen volllommener ſei als 
das andere, nicht dadurch, daß wir beide mit dem 
abſolut Vollkommenen vergleichen, ſondern viel⸗ 
mehr dadurch, daß wir in dem einen mehrere und 
größere Vollkommenheiten entdeden als in dem 
andern. Von den verſchiedenen Graben ber Boll- 
kommenheit in den Dingen müffen wir allerdings 
auf ein höchft Volllommenes fließen; aber zur 
Erkenntniß diefer verjchiedenen Grade der Voll» 
kommenheit ift die Idee eines abjolut Bolllommes 
nen nicht voraußgejeßt. 

2. Es ift aber nicht bloß das Grundprincip 
des Ontologiemus abzumweifen: auch die Art und 
Weife, wie die Ontologiften auf der Grundlage 
dieſes Princips das Weſen und den Urjprung 
der intellectuellen Erkenntniß erflären, ift unhalte 
bar und unverftändlih. So follen wir nad 
Malebranche die Dinge dadurch erkennen, daß wir 
deren Ideen in Gott anfdhauen, wozu wir veran⸗ 
laßt werben durch die finnlih wahrnehmbaren 
Dinge, infofern die Wahrnehmung derfelben bie 
gelegenheitliche Urfache bildet, auf welche Hin wir 
deren Ideen in Gott und zuwenden. Aber da 
find wir berechtigt, die Frage zu ftellen: Wie 
tommt e8 denn, daß wir immer gerade derjenigen 
Idee in Gott ung zumenben, welche dem in der 
finnlichen Vorftellung fich präfentirenden Objecte 
entpricht? Dazu ift ja doch nothwendig, daß wir 
jenes Ding zuerft in ſich erkennen; fonft könnten 
wir gar nicht wiſſen, welche Idee ihm in Gott 
entfpricht. Erkennen wir aber da8 Ding fehon 
vorher in fih, dann bedürfen wir nicht mehr 
der Anſchauung feiner Idee in Gott, um es zu 
ertenmen. Es ift alfo überhaupt nicht abzufehen, 
wozu diefe Anfhauung ber Idee bes Dinges in 
Gott im Interefie der Erkenntniß nüße fein folle. 
— Na) Gioberti ferner ſoll bie Erfenntniß der 
Dinge außer Gott dadurch bedingt und vermittelt 
rad daß wir den Schöpfungsact in Gott an- 
hauen. Aber wie fol das zugehen? Der 
Schöpfungsact iſt entitative, d. h. ſofern er ein 
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Act Gottes ift, dieſem immanent; wie foll alfo 
diefer unjerer Anſchauung zugänglich fein, da wir 
ja doch nad) Gioberti das Weſen Gottes nicht 
anſchauen, fondern der Inhalt der urfprünglicden 
intuitiven dee nur Gott als das abjolute Sein 
fein fol? Zerminativ dagegen, d. h. in feinem 
Verhältniſſe zur Wirkung, ift er ein trangeunter 
Act, der urfprünglich die Entftehung der Welt be= 
wirft hat, jetzt aber als eigentlicher Schöpfungs- 
act nicht mehr fortbejteht. Auch in dieſer Richtung 
Tann er alfo nicht angefchaut werden. — Aber 
wollten wir auch diefe Anſchauung des Schöpfungs · 
acte8 zugeben, jo würbe fie uns doch nicht zur Er» 
tenntniß ber geſchöpflichen Dinge nad) ihrem 
Weſen und ihren weientlichen Eigenfchaften führen 
tönnen, denn ber Schöpfungsact ſchließt nur ben 
Grund ber | ber Dinge in fi, nicht aber 
den Grund ihrer Wefenheit und ihrer wejentlichen 
Eigenſchaften. Nach ihrer Weſenheit und nad 
ihren weſentlichen Eigenfchaften find Diefe begründet 
in dem göttlichen Verftande, infofern fie das, was fie 
find, nur dadurch find, daß fie nad} der Idee, welche 
von Ewigkeit her im göttlichen Verſtande von ihnen 
exiſtirt hat, geſchaffen find. Sind aber die Weien- 
heit und bie wejentlichen Eigenſchaften der Dinge 
im Schöpfungsacte nicht begründet, fo können fie 
in dieſem auch nicht angefchaut werden. — Ueber« 
haupt muß ber Ontologismus zuletzt zu einer pan⸗ 
theiftifchen Weltanſchauung führen. Denn nach 
dieſer Doctrin (namentlich) nach Gioberti) foll der 
Grund davon, daß wir die Dinge bloß in Gott 
erkennen können, darin liegen, daß die Dinge in 
ſich und durch fich nicht intelligibel feien, fondern 
bloß in Gott und durch Gott. Aber jedes Seiende 
ift gerade dadurch, Daß es ein Seiendes ift, d. h. eine 
Entität oder Realität hat, intelligibel, jo wie um⸗ 
gelehrt nur dasjenige in fich intelligibel ift, was 
eine Entität, eine Realität hat. Entität und In⸗ 
telligibilität find correlative Begriffe. Sind alſo 
bie Dinge in fi und durch fich nicht intelligibel, 
fo Tann man aud nicht mehr jagen, daß fie ein 
eigenes Sein, eine eigene Realität haben. Mar 
muß vielmehr annehmen, daß fie, wie fie nur in 
Gott intelligibel find, fo aud) ihr Sein, ihre En- 
tität nur in Gott haben; mit anderen Worten: ihr 
Sein fällt mit dem göttlichen Sein zufammen. 
Wir ftehen bei der pantheiftiichen Weltanfhauung. 
— Die eingehenbfte ſeritik katholiſcherſeits fand der 
Ontologismus in den Monographien der beiben 
Dominicaner Cardinal P. Thom. Zigliara (Della 
luce intellettuale e’dell’ ontologismo, Rom. 
1874) und P. Zepidi (Examen philos.-theol. de 
Ontologiamo, Lov. 1874). [Stödl.] 
hrius, der hl., ein ägnptifcher Altvater, 
ift das Bild der am meiteften gegangenen Ent- 
Außerung und Beichräntung aller Lebensbedürfe 
niffe. Er war Mönd) in einem Klofter der Thebais, 
verließ dasſelbe aber, als er von der wunderbare 
Asceſe der Anachoreten hörte, und brachte danach 
noch 70 Jahre in einer Höhle der öftlichen Sahara 
zu. Seine Nahrung waren Früchte und Wurzeln, 
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wie Re Boden bot; als Kleidung biente ihm 
neben ben Reften feines Mönchsgewanbes nur 
noch das Haar, das ae 8 Körper bebedtte. 
Rur einmal in jedem 2 15 er einen Men- 
ſchen. indem ihn ae gereifen entfernt woh« 
nenber ler befuchte, um eine getiär Auf 
ficht über i u führen. Bei einem diefer Beſuche 
Rarb hrs’ Armen, und dieſer 


derjelbe_in Onupl 
blieb num vollftändig vereinfamnt, bis er nach Gottes 


Fũgung von einem ägyptiſchen Mönche Paphnu · | Ony 


tin — eben wurde. Noch während er dieſem 
feine Lebensgeſchichte erzählte, zeigte ſich Die Tobten- 
ee Ga begrub ihn und —* 

erst iſe auf, wa er von Onuphriu⸗ 
Die wohl als aan 


erfahren ha 
Iten, obw — liche d 
Meinung ai —— —— 


Züge aus dem — alt · und neuteſtamentlicher 
Anachoreten erweitert worden iſt; als Zeit ber be⸗ 
treffenden Vorgänge kann, da bie Perſon des 
Schreibers nicht zu ermitteln iſt, nur vermuthungs · 
weife da8 4. Jahrhundert gelten. In Rom ift 
dem HI. Onuphriuß eine Kirche auf dem Jani⸗ 
culum geweiht, in welcher Reliquien von ihm ver- 
Xheile —— MB fi — des 
ſigen Leibes im Be mi 
Löten geweſen jein, ber fich unter ſeinen bejondern 
Schuß geftellt hatte; aus dieſer Zeit ſtammt auch 
die — des hl. Onuphrius zu München, 
— der das große Bild daſelbſt dem Eier⸗ 
markt Zeugniß ablegt. (Vgl. AA. 88. Boll. Jun. 
IL, 519 eqq.; Migne, PP. lat. XI, 211; 
Bone, Bud) d. Altväter, Baberborn 1863, 98 ff.; 
Stadler, ——— IV, 622ff.; V, 988. 
Weitere Literaturangaben bei ‚Chevalier, Röper- 
toire s. v.) Raulı 


[Raulen.] 
Onymus, Adam Yofeph, ein katholiſcher 
Theologe, der eine Zeitlang der falſchen Auf- 
Aärung huldigte, war geboren am 29. März 1754 
zu Würzburg, wo er ſchon mit 16 Jahren in’s 
Tlericalſeminar aufgenommen wurde. Am 16. Mai 
1775 disputirte er Öffentlich über Die Geſchichte der 
Dffenbarung; am 29. März 1777 wurde er Prie⸗ 
fler und am 26. Mai Licentiat der Theologie. 
einigen ae der Geelforge wurde er fe 
in ber v. Franlkenſtein fen Famitie u Mainz; bon 
— ea wen nn Be tanz Ludwig 
ens in fein glg 
nad — * jelben Jahre wurde er 
Doctor ber Theologie und im folgenden Jahre an 
Stelle des verftorbenen Exjefuiten Holtzllau unter 
Beibehaltung feiner Stellung im Seminar Pro- 
fefior der Exegeſe und geiftlicher Rath, 1786 auch 
Canonicus am Eollegiatftift zum Neuen Münfter; 
1789 verließ er das Elericaljeminar unb wurde 
Negens des adeligen Seminars, zu re 
Symmafien in Würzburg und Münnerftadt. Der 
Zeit voranschreitend, verlangte er ſchon damals für 
die Jugend die Einführung ghmnaſtiſcher Uebungen. 
Nach der Säcularifation wurde er von ber kur⸗ 
Rirgenlegiton. IX. 2 Kufl. 


Onymus. 


ichte, und er ftarb eines feligen | fichten 
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baprifchen Regierung zum Lanbesdirectiongrath 
für Schulſachen ernannt. Als dur Erlaß vom 
5. October 1808 neben der fatholifch-theologijchen 
Facultät auch eine proteftantiche errichtet wurde, 
h= | beide aber zu einer „Section der für die Bildung 
des — Boltslehrers erforberlihen Kennt= 
nifje* verfchmolgen wurden ( Wegele, Geſchichte der 
Univerfität Würzburg II, Würzburg 1882, 469), 
mußten die übrigen a aurüdtreten, nur 
mus und Berg (j. d. Art.) durften bleiben. 
Denn bisher war mus im Fahrwaſſer der 
Aufklärung gejegelt und war noch über Die Ab- 
der Regierung hinaußgegangen. So hatte 
ex als Decan bei einer Facultaͤtsberathung (7. Ja⸗ 
nuar 1808) u. A. gefordert, bie künftigen Priefter 
Ion erſt nad) vollendetem Stubium ber Theo- 
gie in's Seminar AR und nur Ein Jahr in 
denfefben bleiben. Durch Längern Aufenthalt in 
demſelben bilde fich ein ehe en — de corps, 
ber von da aus auf den ganzen Stand übergehe 
und ihm bei eintretenden Umftänden Macht und 
Einfluß verleihe; der (geiftliche) Stand folle nicht 
als Stand wi irten ; nur der Einzelne joll in dem 
ihm angewiefenen Wirkungskreis thätig fein, im 
Stillen wie jeder andere ger feinem Berufe 


iollen | abwarten ımd um das, was barüber hinausliegt, 


unbefümmert fein (Schwab [. u], 342 5). Ale 
im 3. 1809 Würzburg an ben tofherzog von 
Toscana fiel, trat eine Reaction im kirchlichen 
Sinne ein, die theologifche Facultät wurde unter 
Beibehaltung aller alademiſchen Rechte in's Ser 
minar verlegt (Wegele 510), und die bis: 
BVrofefioren wurden in Ruheſtand —— 
3.1815 aber, als Würzburg wieder an Bayern 
lam, wurde Onymus reactivirt und erhielt die 
Brofeffur der Dogmatif. Nım trat eine entjchiedene 
Aenderung feiner troegigen Richtung auch in 
ſeinen Schriften zu Tage. ſandte ſeine Schrift 
„Weber die Verhaltniſſe der katholiſchen Kirche“ ꝛtc. 
(1818) und „Die Glaubenslehre der Tatholifchen 
Kirche, prattiſch vorgetragen“, 3 Bde. (1820 bis 
1828), mit der Bitte um Approbation an Pap 
Leo XIL., erhielt eine ſolche zwar nicht, weil di 
nicht gebräuchlich ift, empfing aber im Auftrag des 
| Papftes durch die Münchener Numtiatur ein ſehr 
anerkennendes Schreiben d.d. 25. November 1823 
([Züb.] Theo. Quartalſchr. 1824, 1795). Im 
3.1824 zum Domdechanien ernannt, legte er bie 
Profeſſur nieder und verabſchiedete fie bon dem 
Lehramt mit ben Programm Presbyterium ejus- 
que partes in regimine ecclesiae. Im folgen« 
ben Jahre wurde er Generalvicar, und am 9. Sep 
tember 1886 flarb er im Alter von 82 Jahren, 
hochgeachtet wegen jeiner Frömmigkeit, feine Eifers 
in der Seelforge, bie er bis in fein hohes Alter 
übte, und wegen feiner Milbthätigfeit, bie er u. A. 
durch eine Stiftung für arme Kinder bethätigte. 
Seine bebeutenberen Schriften find: Opera 8. 
JustiniMart. graeceetlat., 3 voll, Wirceburg. 
1777—1779 (in der Operthür’fchen Ausgabe der 
polemifchen EN Die Weis- 
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n Jeſu Syrachs Sohn, . .. mit Anmerkungen, 
Würzb. 1786—1788, 2 Be; Entwurf zu einer 
Geſch. des Bibellefens, ehb. 1786; Geſch. bes Alten 
und Neuen Teftamentes, 5Bde., ebb. 1787—1802; 
De usu interpretationis allegoriese i in novi 
foederis tabulis, ib. 1803; Der 104. Pjalm .. 
mit Anmerkungen, ebd. 1807; Ueber bie Verhält- 
niſſe der — — Kirche; oder Beantwortung der 
Bunte, welche der Freyherr von Wangenheim in 
* Erdffnumgsrede bey der Berathung mehrerer 
tichen Bundesſtaaten über die Angelegenheiten 
der deutſchen katholiſchen Kirche vorgelegt hat, ebd. 
1818; Programma de eo, quod justum est 
eirca rationem et revelationem, ib. 1819 (er 
erflärt darin die kantiſche Philofophie für unver⸗ 
einbar mit ber Religion); Meine Anfihten von 
ben wunderbaren Heilungen, welche der Fürſt 
Alegander von Hohenlohe feit dem 20. Junius 
d. 3. in Würzburg vollbracht bat, ebd. 1821, 
1.—8. Aufl. (er erflärt darin, daß Angefichts 
ber Thatſachen nichts übrig Hleibe, als „zu be= 
wundern und zu berehren bie überjcjwängtiche 
Macht des Slatbens, und anzubeten ben, 
gemalt durch die Macht des Glaubens wirft“); 
e Daͤmonenlehre der Alten, oder die Idee des 
Göttlichen in ihrer Ausartung bei den Aegyptern, 
Phöniciern und Griechen, ebd. 1822; Die Prin- 
cipien der Glaubenslehre ber Tatholifchen Kicche, 
Sulzbach 1823; Die Glaubend- und Sittenlehre 
der latholiſchen Ricche i in fatechetifcher Form, zwei ⸗ 
ter Theil zu der vorſtehenden Schrift (Die Sitten« 
lehre), ebd. 1826; Die Lehre von ben Heilsmitteln, 
welche die hriftliche Religion darbietet, latechetiſch 
vorgetragen, Sulzbach 1825; Homilien und Ber 
trachtungen über die Leidensgeſchichte, Auferftehung 
und Himmelfahrt Jeſu, die Sendung des Heiligen 
Geiſtes und den Anfang feiner heiligen Kirche, 
Würzburg 1827; Das Leben und die Lehre Jeſu 
nad Matthäus, Darcus, Lucas inHomilien, Sulz · 
” 1831. (gl. Ruland, Series et vitae Prof. 
8. Theol. Wirceburg., Wirceb. 1835, 180 qq; 
Eine wab, Franz Berg, Brof. der K.· G. an der Uni« 
tät Würzburg, Würzb. 1869; Allg. deutſche 
Biographie XXIV, 359 ) [Beber,] 
a (none) und Holle (nbe), im A. T. 
(Eyech. 28) mil rm Namen für bie beiden 
Reihe Juda und Israel, deren Untreue gegen 
Gott den Dem als eheliche Untreue zweier Gat« 
tinnen gegen ihren rechtmäßigen ad dar» 
geftellt wird. [Raulen.] 
Volidama (aan), im A. T. 1. eine hori⸗ 
u nach allgemeiner Bezeichnung hethitiſche ng 
ftentochter, eine der Frauen Efau’s (Gen. 86, 2 
welche au) den Namen Judith (f. d. Art.) ar 
— 2. bie Großtante biefer erftgenamnten Frau 
(Gen. 86, 25). — 3. ein Wohnfig der ebomitifchen 
Stammesfüriten,, welcher vermuthlich nach ber 
zweitgenannten feinen Namen erhielt (Gen. 86, 41. 
1 ®ar. 1, 52). [Raulen.] 
Oounſell, Wilhelm van, O. Pr., gefeier- 
ter nieberlänbifcher Kangelrebner und —R 


— 


Ooliba — Opfer. 
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Schriftfteller auf dem Gebiete der Predigtliteratur, 
war im 3. 1571 zu Antiverpen geboren. Seine 
Studien machte er hauptſächlich in Spanien; dann 
trat er (1598) zu Gent in den Dominicanerorden 
und wurde zuerjt als Profefjor der Theologie in 
Anttverpen verwendet. eibete er im 
Orden der Reihe nach dad Amt des Subpriors 
zu Maastricht, des Priors zu Gent und Brügge 
unb bes Definitors der belgiſchen Orbensproving. 
Zugleich übte er fortwährend mit ebenfoviel Eifer 
wie Erfolg das Predigtamt aus. Er farb plög- 
lich, als er eben in den Convent zu Gent eingelehrt 
war, im 3.1680. — Bei — Geriptt. 
O. Pr. II, 465 sq.) werden elf von ihm verfaßte 
Werte aufgeführt, von denen hier folgende er- 
wähnt werben mögen: Consolatorium animae 
hinc migrantis, Gandavi 1617 (ein Kranfen- 
budj) ; Syntaxis instructissima ad expeditam 
divini verbi tractationem ex variis concepti- 
bus s. scripturae ordine alphabetico conecin- 
nata, Antverpiae 1622 u. öfter; Hieroglyphica 
sacra, ib. 1627; Tuba Dei, Gandavi 1629; 
außerdem gab Oonſell (j. Quetif-Echard 1. c.) 
drei Werfe älterer Auctoren heraus, darunter bie 
geich: Sermones Fr. Hugonis de 8. Prato 
Florido (geft. 1822). An der Herausgabe des 
Consolatorium theol. Fr. Joannis de Tambaco 
wurde Oonſell durch den Tod verhindert. [A. Eſſer.] 

Operarii pii, Congregation, f. Arbeiter, 

omme. 

Opfer (oblatio) als Gabe an die Gottheit bil⸗ 
det den wejentlichen Beftanbtheil des Cultus in 
allen Religionen. Jedoch zeigt ſich neben der leicht 
erfennbaren allgemeinen Idee des Opfers bei den 
verſchiedenen Religionen eine große Verſchiedenheit 
in der genauern Faffung, praftiihen Anwendung 
und —— Entwicklung. Insbeſondere jpielt 
das Opferweſen in der Offenbarungsreligion des 
A. T. eine wichtige Rolle; die im Ehriftentfum 
gewirlte Berjöhnung berubt auf dem Opfer Ehrifti 
am Kreuze, und in der Wieberhofung und Ver ⸗ 
gegenwärtigung dieſes Opfers ift die Seele und 
die Lebensquelle des latholiſchen Eultuß enthalten. 

I Das Opfer im Allgemeinen. 1.Ver- 
—— Es gibt feine Religion ohne irgend 
ein Opfer und hat nie eine ſolche gegeben. Selbſt 
die fog. Naturreligionen der wilden Völler haben 
dasſelbe noch in irgend welcher Form. Zwar will 
man daraus, daß es in bem gemeinfamen Legifon 
der arifchen Böker kein Wort für Opfer gebe, die 
Folgerung ziehen, es habe diefem Völferftamme 
indervorg — — Idee des Opfers 
), | gefehlt; allein da Sanscrit und Zend nicht nur 
denfefben Namen für das Opfer haben, ſondern 
aud) eine große Menge Worte mit einanber theilen, 
die ſich auf minutiöfe Technik des alten Gerimoniells 
beziehen (vgl. be M. Müller, Phyſiſche Religion, 
aus dem Englifchen überjeft von Dr. Franke. 
Leipzig 1892, 100 f.); da ferner Veda und Aveſta 
bereitß in den älteften Zeiten ein kleinlich aus- 
gebilbetes Opfercerimoniell enthalten und alle indo= 
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germanifchen Religionen von Anfang an das Opfer« 
— ausgebildet haben, jo muß das Opfer ſchon 
tämme vorhanden geweſen 
em ir Geſchichte der indiſchen und der ira- 
niſchen Religion beweist andererſeits, daß auch die 
ausgebildeten Religionen des Opfers nicht entbehren 
tönnen, vielmehr gerabe diefem bie größte Aufmert- 
ſamkleit j , indem fie die roheren Gebräuche 
der Borzeit mildern umd eine fefte Organifation 
des Ritus und ber Liturgie beritellen. Auch 
der Buddhismus und der Neuplatonismus, welche 
man neben dem Chriſtenthum zur Exlöfungäreli« 
gon zu zählen pflegt, find thatjächlich nicht ohne | 
Opfer. Wohl verurtheilte Buddha Opfer und 
Bußũbungen, bejonbers die blutigen Opfer, und 
im einer „gottlojen“ Religion ſcheint das Opfer 
auch feine Stelle zu haben; aber im Grunde 
er body bloß die Opfer an, welhe der Brahma= 
nismus eingeführt Hatte: die Budbhiften bringen 
ihrem Buddha unblutige Opfer dar. Auch Por 
phye hat zum Theil aus boctrinären Gründen 
die unblutigen Opfer für bie älteften Opfer er⸗ 
flärt. Wenn einzelne chriftliche Eonfeffionen das 
— fo müſſen fie doch die Opfer- 
idee im Werfe Ehrifti anerfennen. — Im Alten 
bringen Abel und Cain das erjte Opfer | Das 
dar. Noe opferte u der Sintflut reine Thiere. 
Außerdem erſcheinen die Patriarchen nur noch 
31, 54; 46, 1 opfernd. Sonft wird wohl 
Erritung von Altären berichtet (Gen. — 
* 18, 4. 18; 26, 25; 88, 20; 85, 7), aber 
Opfer nichts erwähnt, Die Opferfcene auf 
ria bildet eine Ausnahme. Eine Libation 
wird m 86 14 genannt. Daß aber das Opfer, 
namentlich das Bundesopfer, befannt war, zeigt 
Gen. 15,9. Endlich erſcheint Gen. 14, 18 das aus 
Brod umb Wein beftehende Opfer Melchiſedechs. 
2. Eintheilung. Die Opfer waren theils 
unblutige, theils blutige. Obwohl das erfte biblifche 
Opfer beide repräfentirt, fo galt doch in der Pa⸗ 
red das blutige Opfer als ba8 Hauptopfer. 
Viele Archäologen betrachten bie ımblutigen Opfer 
als bie älteften Opfer des — beſonders 
der Griechen und Römer. Eine Betätigung * 
dieſe — darin, daß bei Homer doͤer Opfer 
und verbrennen lafien, räuchern be= 
deutet, wie auch in ber heiligen — räuchern 
—— als den Göttern opfern, fie verehren iſt. 
— hatten Die vegeta= 
Kid Re u 8 Räucheropfer, 
bicht vor der een ch 
dargebradit, ie die Thieropfer nur im Vorhof 
achtet wurden. Die Bedeutung ſchlachten für | g 
en Für Bucta gehört erft der ſpãätern 
Wenn daher Porphyr mit Theophraft 
die Anict vertritt, daß urfprünglich nur — — 
und Blumen geopfert worden feien, indem fie ver⸗ 
brannt wurden, jo hat er wenigftens philologijch- 
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ber Erde ſproſſen, Ku muß (vgl. Euseb. Praep. 
ev. 1, 9; Dem. ev. 1, 10; Ovid. Fast. 1, 337). 
Auch für die graufamen vorberafiatifchen Eulte iſt 
es nicht unwahrſcheinlich, daß die Fruchtbarleit der 
Pflanze mit ihrer Seele den Anſtoß zu unblutigen 
Opfern gab und die blutigen Opfer erſt auf die 
vegetabiliſchen — — folgten, wenn auch der 
rohe Naturalismus gerade im jährlichen Natur« 
progefie ein Vorbild bes anthropologifchen und 
theogonifchen Dualismus hatte. Ehryfoftomus und 
* Nachahmer ließen ſich von jener neuplatoni⸗ 
hen Anficht leiten, wenn fie bei der Erklärung 
Hebr. 10 Buola und npoopopd als blutige 

a ee Opfer unterſchieden und Die blutigen 
Opfer bei Juden nur als eine Eonceflion 
Gottes an die hartherzigen Juden betrachteten, 
u den blutigen Opfern, wie fie 
von den Heiden den Dämonen dargebracht wur 
den, ſich wenden follten. Die Zurüdführung der 
blutigen ie Opfer auf die Dämonen war 
bei den Kirchenbätern jeit Juftin allgemein. — 
In der vebifchen Religion ſcheint urfprünglich jede 
auf Gott bezogene Handlung (karma — Akt) 
als Opferact gegolten zu haben. Thieropfer jchei« 
nen —— nicht vorhanden geweſen zu ſein. 
ben Adern und und Iraniern gemeinfarne Soma · 

opfer ein unblutiges Opfer. Und in dieſem un⸗ 
freitig_ größten umd heiligſten Opfer der Arier 
macht fi) auch noch eine reinere Anſchauung, die 
Vereinigung mit Gott durd) geheiligte Nahrung, 
geltend. Ob die vediſchen Inder das Thieropfer 
bon anderen verbünbeten Stämmen angenommen 
oder mit ber Nahrungsänderung eingeführt haben, 
läßt ſich nicht mehr feitftellen. Immerhin ift es 
wahrſcheinlich, daß der BO zur Nur 
nahrung hier und anderwärts (vgl. Gen. 9, 8 ff.) 
die Einführung und Verbreitung ber Thieropfer 
gefördert hat. Je weniger den naturaliftiichen Reli» 
gionen ber ſpecifiſche Unterſchied zwiſchen Menſch 
und Thier zum klaren Bewußtſein fam, deſto eher 
mochte man durch Tödtung und Verzehrung eines 
Thieres eine Schuld zu begehen fürchten. Zwar 
galt im Zoroaftrismus das Vernichten der ſchäd⸗ 
Hide Thiere Ahrimans als ein verbienftliches 
Wert, aber um fo mehr mußten die nüglichen Thiere 
Ormuzds geſchont und gepflegt werden. Um daher 
den Gott, in deſſen Schuß die Thiere fanden, 
nicht zu erzümen, gab man ihm davon ab, weihte 
“ bir oder opferte Dafür ber Gottheit zum Ent- 
ie Id. Bub und verhaßtes Thier. Daraus 

daß urfprünglih ſchlachten“ und 

er jern“ ziemlich identifh waren, und daß nicht 
eſchlachtei wurde, ohne daß man opferte. War 
at der Gebrauch vorhanden, jo fonnte leicht 
ber Glaube entjtehen, daß die bem Gotte mohl- 
— Thiere zum Opfer auszuwählen ſeien. 
Bei den Indern traten mit ber Abneigung gegen 
die SiOnakung auch die Thieropfer wieder 


—— Gründe für ſich, ohne daß defhalb der | zurüd oder wurden durch ein einfaches Surro- 


Gebrauch von 


Hoola für Thieropfer ledig⸗ | gat erſetzt; 


doch find dieſelben nie ganz ver» 


S 
lich auf einem Mißverſtändniß von dupıäv = auß | |hwunden (Hardy, PR Re Periode 
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Sind demgemäß im höchften Alterthum bie un- 
blutigen Opfer auch vorherrſchend geweſen, fo ift 
es doch hiftorifch nicht Hinlänglich begründet, den ⸗ 
ſelben eine abjolute Priorität zuguerfennen. Ein 
Beweis hierfür find ſchon die Menſchenopfer, welche 
heutzutage bei wilden Stämmen in Afrila und in 
ber Süpfe noch häufig vorfommen, früher aber 
über die ganze bewohnte Erde verbreitet waren. 
Beſonders hervorgethan haben fid darin die alten 
ſemitiſchen Religionen, in welchen das Kinder 
opfer einen weſentlichen Theil des Cultus bildete. 
Sind doch felbft die Juden bauf genug in diefen 
Greuel der Canaaniter zurüdgefallen, und hat noch 
König Mefa feinen Sohn auf ben Mauern der 
Stadt fürdie Erlangung des Sieges hingeſchlachtet 
(4 Rön. 8, 27). Kann man auch weder aus dem 
Opfer Abrahams und Jephte’8 noch aus dem Ge» 
fege für die Erftgeburt auf einen frühern Gebrauch 
von Menſchenopfern ſchließen (vgl. P. Scholz, Die 
heiligen Alterthümer des Volkes Israel, Regens⸗ 
burg 1868, 119 fj.), fo fehen dieſe Berichte doch 
die Betonntigaft mit der Idee voraus. Noch weni⸗ 
E tann Richt. 8, 18 ff. 1 Sam. 15, 32 f. ein 

eſt bes en ertannt werden, wenn 
aud) bei den Arabern die Sitte herrichte, daß man 
der Gottheit das Befte von ber Beute darbrachte 
(Smend, Lehrbuch der altteftamentlichen Religions · 
geſchichte, Freiburg 1898, 128). Aber auch bei 
den Indogermanen waren bie Menjchenopfer all« 
gm im Braud). Bei den Griechen, Römern, 

lliern, Germanen reichen fie weit in Die geſchicht · 
liche Zeit herein, bis fie durch blutige Züchtigungen 
(ipartanifche Jünglinge) oder ſymboliſche Opfer 
(Puppen) riet wurden. Im anerfannten Veba- 
cerimoniell wird zwar nie ein Menſch getöbtet, 
denn das Opferritual für Menſchenopfer war nur 
ſymboliſch, den Opfermenjchen oder die Opfer 
menſchen Tieß man frei und brachte ftatt ihrer 
andere Opfer dar. Doch wurde in der Sage ein 
„Allopfer“ verherrlicht, in welchem ein Vater Einen 
Sohn dem Tode übergab, und diefes Allopfer 
wurde als das vollfommenfte Opfer angejehen. 
Daß auch bei den Aegyptern urfprünglich Menſchen · 
opfer im Gebrauche waren, bezeugt die Sitte, den 
Opferthieren ein Siegel aufzubrennen, daß einen 
Inieenden Menfchen vorftellie, dem die Hände auf 
den Rüden gebunden und ein Schwert an die Kehle 
gefegt war (Lafaulg, Die Sühnopfer der Griechen 
und Römer und ihr Verhältniß zu dem einen auf 
Solgatha, Würzburg 1841, 14). Danach ſcheini 
Vieles dafür zu ſprechen, daß die Menfchenopfer 
ben Thieropfern borangingen und erft durch die 
milbere Sitte allmälig verdrängt wurden. Nur bei 
den Semiten, deren Naturaliemus, Graufamfeit 
und Sinnlicleit tiefer wurzelten, machte erſt der 
fremde Eultus dem jchredlicden Gebrauch ein Ende. 
Bei den „wilben“ QVölfern, welche, wie bie Mexi⸗ 
caner, Hunderte von Menfchen an den Seiten opfer« 
ten oder, wie viele Negerftämme, ben Todtencult 
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mit dem Kannibalismus beſchimpfen, Tiegen bie 
Verhältnifie ebenfo. Weil nach dem Zeugniffe 
Porphyrs der Kannibalismus noch zu feiner Zeit 
vorlam, wollte man diealten Griechen zu Menfchen- 
freffern machen. Doch herrſchte dieſer Häßtiche Miß · 
brauch nur bei Außerft verwilderten Stämmen 
Scythen, Lycäer). Urſprünglich wurden von ben 
Menſchenopfern die beſſeren Stände betroffen, fpäter 
faufte man die Kinder ber Armen. In Mexico 
wurden wie jetzt in Afrifa Verbrecher und Kriegs· 
gefangene ober Sflaven verwendet. — Sonft wur« 
ben als Opfergaben für unblutige und blutige 
Opfer die beften Erzeugniſſe ( Erſtlinge) des eige- 
nen Fleiſches, die Fruͤchte des Feldes und der 
Heerde, aljo nützliche Gegenftände und Thiere 
ausgewählt. Die älteften unblutigen Opfer find 
Mehl, Salz, Kuchen, Badıvaaren, die oft in Nadh« 
bildungen von Thieren beftanden, Weihrauch, 
Mil, Del, Butter, Honig, Wein. Diefe wurden 
allein oder in Verbindung mit Thieropfern dar- 
gebracht. Die Römer haben zwar auch felbftändige 
Mein-und Weihrauchopfer geipenbet, fonftaber un- 
blutige Opfer mit den Thieropfern ftet8 verbunden. 
Die Inder und Perjer haben im Soma-Opfer ein 
eigenthümliches, an bie Frucht des Baumes bes 
Lebens erinnerndes und für die Eudariftie vor⸗ 
bilbliches Opfer. Zu ben blutigen Opfern wurben 
vor Allem die Hausthiere genommen; Menfch, 
Rob, Rind, Schaf und Ziege ift die Reihenfolge 
der Opfer in den Veden. Hie und da fommen 
Dögel, felten Fiſche und Wilbbret vor, welches 
auch zu jenen Zeiten noch felten als menfchliche 
Nahrung benugt wurde. Für die verſchiedenen 
Götter wurden großentheils die ihnen gebeiligten, 
fie repräfentirenden Thiere, Öfter aber auch feind« 
Tiche genommen (Bod, Schwein), andere für bie 
überweltlichen als für die unterweltlichen Götter. 
Die Zahl der Thiere richtete ſich oft nad) der Zahl 
der Gäfte für die Opfermahlzeit. Bei den Griechen 
ftieg fie an großen Feſten nicht felten bis auf 100 
und mehr; die eigentliche Hefatombe beftand aus 
100 Stieren. Die Römer opferten kleinere Thiere, 
Schafe, Schweine, doc auch Löwen und Adler; 
ni unter ben ef der Bei gen 

ger. — In Bei er af it ber 
— galt allgemein, daß diefelben von Ver⸗ 
legungen und Fehlern frei fein, dem Beften, das 
noch nicht im Gebrauche des Menſchen geftanden 
batte, entnommen werben follten; nur in Sparta 
begnügte man fi mitunter mit ſchadhaftem Vieh. 
Das männliche Geſchlecht Hatte ben Vorzug, doch 
follte das Geſchlecht der Gottheit möglichſt ent» 
ſprechen. Aehnlih wurde auch zum Theil die 
Farbe beftimmt; den oberen Göttern opferte man 
weiße, den unteren ſchwarze Thiere. Die Gaben 
wurden bei öffentlichen Opfern von der Gemein⸗ 
haft, dem Staate, bei privaten Opfern von 
dem Opfernden ober einer Confratemnität, Fa⸗ 
milie u. |. w. aufgebracht. Je nad) dem Zweck 
des Opfers traten in der Auswahl und im Ritus 
verjchiedene Aenderungen ein. Doch ift dieß 


873 
aux für bie moſaiſchen Opfer von befonderer Ber 


3. Die Entfiehung des Opfers. As 
allgemein mit der Religion und dem Eultus un⸗ 
zertrennliche Einrichtung ift das Opfer mit der 
Religion entflanden. Nach der Offenbarung hat 
Gott im Parabies ſelbſt die Religion geftiftet. Ob 
aber im Urfland neben dem Opfer des Gehorſams 
und des ganzen Lebens in ber Hingabe an Gott 
ein äußeres Opfer dargebracht wurbe, entzieht ſich 
unferer Kenntniß, ba die heilige Schrift darüber 
ſchweigt und über die Dauer des Urſtandes jeder 
Anhalt fehlt. Will man das Speißopfer eng mit der 
Mahlzeit verbinden, jo hindert nichts, ein „Genuß- 
opfer” men ımb dabei an den Genuß 
der Frucht vom Baume des Lebens zu denlen, 
während das Eſſen von ber Frucht des Baumes 
der Erkenntniß da8 Gegenftüd, ein Opfer an die 
dämonifche Macht, barftellen würde. Hiernach wäre 
das Opfer in feinem gr göttlicher Einſetzung. 
Es hätte zwar feine Vorausſetzung in den natür= 
lichen Anlagen bes Menſchen, aber biefe wären 
wie für die Religion, fo jpeciell für da Opfer vom 
erften Augenblide an durch ein beſonderes Liebes⸗ 
und Gnadenverhältniß heleht und entwickelt wor⸗ 
den. Opfer und Religion find ficher in der Natur 
des Menſchen begründet, aber durch bie befondere 
Offenbarung Gottes vermittelt. So wenig nun 
nit dem Sündenfall das Gotteg« und Selbfte 
bewußtjein verloren ging, ebenjo wenig fonnte 
dieß mit der Opferidee gefchehen. Wenn aljo 
Bing aan einem Yübem Seen, eis on 

it von ö ejen, welches von 
Allen Gott genannt wird, bictirt und bie natür⸗ 
liche Unterwürfigfeit des Untergebenen unter den 
die Anerkennung diefer Oberherrſchaft 
beren äußerer Ausbrud im Opfer erjcheint 
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über die Entftehung und Verbreitung der Religion 
beantworten. Wer bier ein traditionelles Moment 
anerfennt, ohne die natürliche Anlage des Men- 
fchen preißzugeben, ber wird es dort nicht läugnen 
önnen. Warum jollten ſich Religion und Cultus 
nicht ihrem Principe nach von den Ureltern ver» 
erbt Haben? Selbſt wenn man bie alten Opfer 
als die natürlichften Acte des gewöhnlichen Lebens 
betrachtet, welche fich mit geringen Abweichungen 
in ben entlegenften heilen der Welt und unter 
Völkern wieder finden, die nicht im geringiten ver⸗ 
wanbt find ober mit einander in Beziehung ftehen, 
wird man doch geftehen müffen, daß fie ein durch 
die Erziehung und das Herfommen angeregter 
Ausdrud des religiög«moraliichen Gefühles find. 
So rg auch das Erbe der Väter modi- 

cirt wurbe, der alte Grundzug blieb doch be— 

jehen; bie Formen änderten ſich die Sache blieb. 
So konnte auch im Heidenthum dag Opfer mehr und 
mehr von Gott losgetrenni und mit der Natur des 
Menſchen und der Welt verbunden werben; die Ente 
ftehung verdantt e8 gleichwohl nirgends dem nadten 
Naturalismus. ai und Erfahrung zeigen 
allerdings, daß insbeſondere die Tiſchgemeinſchaft 
das Mittel war, die Idee des Opfers zu realiliren. 
Deßhalb ift e8 in der neuern Religionsgefchichte und 
u Fans zur Modegeworben, hierindie 
Entſtehung und Verbreitung des Opfers zu ſuchen. 
Die Opfer ſollen — aus nichts Anderem 
beſtanden haben als aus mancherlei Art Speiſen, die 
von den Menſchen ſelbſt übrig gelaſſen waren. Die 
Götter ſeien mehr oder weniger menſchlich gedacht 
und ihnen Speifen zur sau dargebracht 
worden. Das Opfer ſei den Göttern zum Ver» 
zehren hingeftellt worben, um fie zu Fräftigen, und 
ür dieſe Leiftung an die Götter hätten die Men⸗ 
en von denſelben wie von ihresgleichen eine ent« 


& 


fordert, 
(Thom. 8. th. 2, 2, q. 85, a. 1), fo ſchließt dieß | ſprechende Gegenleiftung erwartet (M. Müller 


eine Erinnerung an das Verhältni 


und eine übernatürlihe Einwirkung 


nit aus. Ein instinotus divinus wird denn 
aud) für das Opfer Abels und Cains angenommen, 
eine g der religiöfen Gefühle, aus welchen, 


wie bie Sprache aus der natürlichen Anlage, das 
Opfer hervorgegangen ſei. Weiter zu gehen fcheint 
daß Schweigen der heiligen Schrift umd die Idee 
des Opfers zu verbieten. Dit nicht einzuſehen 
warum bie Ein g durch Gott unflatthaft fein 
follte, da doch bie complicirte moſaiſche Opfer« 
—X direct auf Gott zurüdgeführt wird. 
Die ittlung der Engel ift bloß ein jpätjüdi- 
ſches Theologumenon. Die griejifhen Sagen 
vom ber Erfindung des Opfers durch Prometheus 
unb ben Eentauren Ehiron oder bie älteften Könige 
Mekiffäns, Phoroneus und Cekrops, jowie die 
Traditionen der afiatijchen Eulturreligionen weifen 
jenen höhern Urjprung hin. — Ob von den 
Stammeltern fich ber Opfergebrauch auf alle Nach⸗ 
lommen vererbte oder dieſer jo naturwüchfig ift, daß 
an eine Entlehnung ober Vererbung nicht gedacht 
zu werben braucht, Täft ſich ähnlich wie Die Frage 


u Gott im |a.a.D. 95 5.162; Siebed, Lehrb. der Religions⸗ 


philoſophie, en 279.). Den Anlaß 
für Libationen und Opfer habe das Andenfen an 
die Abgeſchiedenen gegeben, beren man beim Herb- 
feuer, welches in der vediſch⸗brahmaniſchen Eult« 
und Lebensorbnung das Kriterium bildet und bei 
Griechen und Römern eine Hauptrolle pie, ge 
dachte, oder denen man Speifen auf Grab 
legte. Die Bewohner von Merico warfen ben erften 
Bilfen von ihren Mahlzeiten in's Feuer, ohne zu 
willen, warum. Mande tunguſiſche, es ale 
und türliſche Stämme machen es ebenjo. Alſo 
dachten die Menjchen beim Schmaus und Ver- 
gnügen in ihrer lindlichen Weife, daß fie auch 
ihren abgejchiebenen Freunden etwas abgeben müß · 
ten, und daß auch die Höheren Freunde, welche fie 
in der Natur verehrten, nicht vergefien werben 
dürften. Die Neger haben jetzt noch dieſen Todten⸗ 
ault, die afiatihen Religionen haben ohne Aus- 
nahme Ahnenverehrung mit Opfer, ähnlich dem 
Gögendienft. Das Morgen- und Abenbopfer bei 
jemitifchen wie arijchen Völfern wird mit dem 

orgen und Abendmahl zufammengebradht. Am 
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Mittag werden einige Körner Getreide auf das 
euer geivorfen, einige Tropfen Dorig auf ben 
Altar im Haufe 2 fei es zur Erinnerung 
an die abgeſchiedenen Eltern oder mit einem Ge⸗ 
danken an die Sonne, die Geberin alles Lichtes, 
ober an bie höheren Mächte überhaupt. Der opfer- 
ähige Brahmane thut nach erlangter geiftiger 
5 al — — in Ausübung Kor 
pferpflichten nlegung eines eigenen 
von da ab unabläffig zu unterhaltenben Feuers. Der 
Vollzug der Gerimonie richtet fidh immer nach dem 
Mond (Neu- oder Bollmond). Ebenfo opfert man 
u Anfang der drei Jahreszeiten. Weil dieſe ein« 
(nen Spenden ober feftlichen Verfammlungen in 
er Familie oder im Dorfe jeven Tag, Monat, 
jedes Jahr wieberfehrten, erhielten fie den Cha- 
tafter des Heiligen und Solennen (sollennis von 
sollus ganz und annus Jahr, jährlich) und dien- 
ten zugleich dazu, die wichtigeren Jahresabthei- 
lungen dem Geifte der Jugend vorzuführen und 
bie Pflichten des Haushalts einzufchärfen. — Aber 
troß allebem Yäßt ſich ber religiöje Grundgebanfe 
bes Opfers nicht verfennen. Wie ber Ahnencult 
nicht die Religion veranlaßt hat, jo auch nicht das 
Opfer. Die Götter ftehen über den Ahnen, die 
Opfer über den Speifen. Mahlzeit und De 
jehörten nur deßhalb jo wejentlich zufammen, daß 
Art ihre Benennungen verwechſeli wurben, weil 
man bei der Mahlzeit mit Dank und Ehrfurch 
der Götter gedachte. Die fpätere Speifung der 
Götter ift mehr oder weniger Priefterbetrug. Frei ⸗ 
lich ift der Genuß das Eharakteriftiiche aller heid⸗ 
niſchen Opfer, unb feit urältefter Zeit wurben reich" 
be eig gehalten ; auch ftellte man ſich nad) 
prünglicher Anſchauung die Götter als Mit« 
genießende dar; allein di ve feine Erflärung 
in dem richtigen Gebanfen, daß ber Menſch bur 
den Genuß der Bott geweihten Gaben in Gemein« 
ſchaft mit Gott ſelbſt tritt. Beſonders tritt dieß im 
alten Soma-Opfer hervor, welches zuerft eine ein- 
fache Libation war, von welcher die Opfernden 
tranfen, allmälig aber zu einem göttlichen Trank 
wurde, welcher göttlicher Natur tl Ahaftig macht, 
für die Götter ſelbſt zur ſtärkenden Nahrung 
ient, Gott ſelbſt ift. Aber hieraus läßt ſich auch 
bie materialifirende Entwicklung bes Opfers über 
haupt begreifen. Die anthropomorphiftiichen Auß« 
drüde von ber Speife der Götter, dem Wohle 
jeruch des Opfers (Gen. 8, 21: Odoratus est 
ominus odorem suavitatis, bazu die feil- 
inſchriftliche Flutſage: „Die Götter fogen ein den 
Duft, die Götter Man ein den wohlriechenden 
Duft, wie Fliegen jammelten fi) die Götter über 
dem Opfernden“ ; vgl. aud) Aug. De civ. Dei 
10,19: Non...ut.ait Porphyrius et nonnulli 
— cadaverinis nidoribus, sed divinis 
'onoribus gaudent) u. ſ. w. beweifen nicht, da 
urfprünglich die Götter —— Tiſchgenoſſen 
waren, denn die menſchliche Sprache lann einmal 
ſolcher Rothbehelfenichtentbehren. Sie führen aller⸗ 
dings leicht zu Mißverftändniffen und Aberglauben. 
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Ging doc in den vorderaflatifchen Religionen der 
Genuß um des Fleiſches willen bis zur Befriedi- 
gung der ſchamloſeſten Luft, und ift doch der Kanni⸗ 
balismus zum Theil eine Eonfequenz davon. Allein 
ber Mißbrauch ſetzt den rechten Gebrauch voraus. 
Insbeſondere im Alten Teſtament iſt oft auf die 
fromme Gefinnung des Opfernden bingewiefen. 
Wenn ſchon in vielen vediſchen Hymnen die Dichter 
[4 mit den jpäteren Entwidlungsformen bes indi⸗ 
hen Opfers wohl vertraut zeigen, fo ift das Alter 
der religiöfen Idee dieſer natürlichen Opfer an« 
erlannt. folgt daraus eben, daß das ganze 
tägliche und jährliche Beben als eine Art Gottes- 
dienft betrachtet wurde. Der Dank für das in 
Speis und Trank, in Feld und Haus Beſcheerte 
läßt fi) darin gar nicht verfennen. Dad Wort 
dafür wurbe dem gewöhnlichen Leben entnommen, 
teil urfprüngfich Alles Gott gebeiligt war. Das 
gewöhnliche Wort für opfern im Sangtrit ift yag, 
wovon yagfıa Opfer, yag-us Opferformel, yagya 
zu verehrten (Ayo). Warum aber yag biefe Be⸗ 
deutung hat, kann die Philologie nicht feftitellen, 
weil es unmöglich ift, diefe Wurzel auf eine Wur⸗ 
u von allgemeinerer Bedeutung zurüdzuführen. 
ine anbere Wurzel ift hu. Sie bezeichnete „auß- 
ee und wurde zunächft angewandt auf bie 
hätigfeit des in's euer Schüttens von Gerfte 
und Del und anderen Stoffen. Daher havis, 
havya Opfer, &-hava Krug guhtt Löffel, ho-tri 
Priefter, homa, Ahuti Sibation. Später nahm 
bie Wurzel eine allgemeinere Bedeutung an, jedoch 
nicht jo allgemein, um für Thieropfer anwendbar 
zu fein. Im Griechiſchen bedeutet xu ober yar 
ig außgießen, yorpa einen irbenen Topf. Buerv 
ließe ſich phonetiſch auf dieſelbe Duelle zurüd- 
führen, aber ſeine Bedeutungen machen Schwierig- 
feiten. Der Ausdruck oͤtder dep — Gott ein 
Opfer darbringen, HELerv Bodv — ein Rind opfern, 
aus Fepy (Werk) und dpäv iſt einfah S thum, 
wie facere und operarı, weil dad Opfern vor⸗ 
zugsweiſe als wirfjame That (karma), alles Thum 
urſprünglich als gottwohlgefäliges Werk galt. 
Daher relsrh von T&M, reldo verrichten, volle 
enben. Sacrificium iſt facere sacrum, nämlich 
opus sacrum ober rem sacram, bie Weihe an 
Sott und daß Geweihte jelbft (actio consecrandi, 
res consecrata). Allerdings fommt beim bluti= 
gen Opfer noch hinzu, daß ein Iebendiges Thier 
u tödten als etwas Großes betrachtet wurde. 
do, apdyw hängt mit pdyo zufammen und 
bedeutet zeriheifen, fpalten, ſchiachten; dec, bei 
vn vom Verbrennen vegetabiliicher Gaben ge» 
raucht, ift daS Inteinijdhe fio, das ſich in suffio 
erhalten hat, und heißt anzünden, räuchern; oxcvde⸗ 
und Asldw, libo — außgießen. Alle diefe Begriffe 
beweijen nur den Zufammenhang des Opfers mit 


dem ganzen Leben bes Menfchen ; bie eigentliche 
ea ee hen gent 


Handlung iſt aus der ganzen reli« 
iöfen A ung zu erfchließen. Nur fo viel ift 
A —I an Gott und die Gemein« 


ſchaft mit Gott (Communion) überall dem Opfer 
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zu Grunde gen (ogl. Gen. 81, 54; 46, 1. Ex. 
32,6). ingabe hat aber neben dem Zwed 
der —— zuglc ben weitern Zwech 
denen man einen Einfluß 
* die ee Berpälmife —5 — günſtig zu 
ar u jabe zu veranlafien und ihnen 
ben zu danken. Die Erfenntniß der 
— Schwähe, Ohnmacht und Sünbhaftigfeit, 
welche das tägliche Leben vermittelte, trieb den 
— von ſelbſt dazu, eine höbere Hilfe zu 
ſuchen; der Glaube an eine höhere Macht und an 
die Reinheit der Götter, verbunden mit Der Uebere 
zeugung, daß fidh Diejelben nad) Menfcjenart durch 
ag Gaben gnädig ftiinmen laſſen, beftimmte 
zur Hingabe des Beften aus feinem 
, um baburı vera des Andern unb 
das Geſchenl weiterer Güter zu Basen chern. Die Gotte 
ei En beim Opfer als bejchentter Theil, und 
ber erwartet eine Gegenleiftung für feine 
often. Diefer egoiftiihe Zug if beſonders 
in der vediſchen Religion ausgebildet, welche für 
> — — ben Grundſatz des do ut des 
Befriebigung der Wünſche wurde 
Aa che, und ee Ih die Götter fomwohl | über 
ür bie Mi ib mir, und ich gebe 
Er 5 ET „Da du mir Dieß ger 
ei ph werbe ich dir das geben.“ Das Erſte 
Tönnte dem Bittopfer, das Andere dem Danlopfer 
feine Entftehung verliehen haben. Ja felbft ein 
egoiſtiſch⸗ exciu⸗ et Moment macht fi) darin gel 
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anbenten. Aber e& ift dabei nicht zu vergeſſen, daß 
die Heiden diefe Mittel weit mehr aus —8— 
als aus ethiſchen Gründen anwendeten, jo da 
ethiſche Abstinenz nicht als Entftehungagrund des 
Opfers gelten kann. 
4. Opfer und Gebet. Das Wort Grimms: 
„Das Opfer ift nur ein Gebet, das mit Gaben 
dargebradit wird“, hat allgemeine Zuftimmung 
efunden, enthält aber nur einen Gedanten, den 
&hon der hl. Thomas ausſpricht (Summa theol. 
2,2, q.85, a. 3 ad 2): Primum quidem est 
bonum animae, quod Deo offertur interiori 
quodam sacrificio per devotionem et oratio- 
nem et alios hujusmodi interiores actus; 
et hoc est principale sacrificium. Gebet, 
Anbetung und Opfer find die älteſte und alle 
gemeinfte Art ber Gottesverehrung. Das Gebet 
ift aber nicht nur ebenjo weit verbreitet als das 
ui fondern mit Ausnahme der moſaiſchen 
Opfer, bei denen desſelben feine Erwähnung ge» 
schiebt, Fe] & 35 ganz gefehlt haben I 
(vgl. 1 Sam, ar. 29,27 ff. Job 42, 8, 
1 — 12, Et & Mad. 1, 23 ff.; die Vulgata 
gt a2 S fühnen mit rogabit sacerdos), 
ie Fi —— ein Opfer ohne Gebet. Andacht, 
ieb oder Gebet galt ben Inbern als „Opferjpeife”. 
Daher nahm Brahma (= Gebet) mit der Zeit bie 
Bebeutung Opfer an, und der Ritus wurde zum 
Brahma. Weil aber nad) indiſcher Anſchauung 
das Opfer eine Die Weltordnung wejentlich be 


tend, baß ber Opfernde mit Neid oder Schabenfreude | dingenbe und vermittelnde Macht war, fo wurbe 


auf Andere nur jeine eigenen — Wünfche 
befriedigt wiſſen will. ebenſo 
* Srundfah: „Geſchenle een das Walten 
der Götter wie ber Könige“ (ogl. 1.9, 535 eqg.; 
Plat. Rep.3, 390 E.; Eurip. Med. 964). Daraus 
eflärt 33 auch die Sitte der Weihgeſchenke, welche 
ala ge eg Fra — ea er Ag! 
ten ten fich ten Könige der zahlrei 
Gaben, weldje fie den Göttern dargebrachi haben; 
einer fuchte den andern hierin zu überbieten. Diefe 
Leiſtungen wurden aber mit Marem Bewußtfein 
wie ein —— angeſehen, denn in den An⸗ 
nalen wird neben ber Gabenreihe als Gegenleiftung 
die Verfidjerung ber Götter berichtet, daß fie dem 
Könige bafür neue Länder geben werden, wofür 
biefer wieder neue Gaben in Ausficht ftellt. Eine 
Ausartung dieſer anthropomorphiftiichen Aufe 
faffung ift im Schamanismus zu erfennen, welcher 
gerabe dadurch gefennzeichnet wird, daß er, indem 
ex ben ſichern Erfolg durch die Gabe ober das Opfer 
will, eine magifche Wirfjamteit an 
nimmt. So verfäjleden die Mittel hierfür find, bei 
allen heibnifchen Völtern finden fid) Spuren davon, 
und alle wollen Gott gleichfam zwingen, gmäbig 


mi — eine Gaben uni fpenden. Im Zufammen« ſchaft 


ii Faſten han —— gen, 
won mgen, € 

tungen, welche auf ben Kamp! Telthen Geih u 
Fieſch Hinmwetfen, und den Fed, durch Abstie 
nenz daS geftörte Verhältnik wieberherzuftellen, 


letzt dem Opfer die Schöpfung der Welt zuge 
Poreben und Brahma als Opfer und Gebet zum 
Urgrund alles Seins gemacht. Denn das Gebet 
als Wort Hat magijche Bedeutung, infofern es als 
wirffamer Träger der göttlichen Kraft und des 
göttlichen Willens betrachtet wird. Die fpätere 
tosmologijche Speculation der Inder und Iranier 
bat biefen Gebanten weiter ausgebildet. Er zeigt 
ſich auch in der Beurtheilung der Wirkfamfeit des 
Segens und des Fluches (Lafaulg, Ueber Die Gebete 
ber Griechen und Römer, Würzburg 1842 ; Derf., 
Ueber den —— ebd. 1848) und N Formeln, 
welche beim Opfer angewandt werben (Plinius, 
HN. 28, 2 ra Quippe victimam caedi sine 
precatione non videtur referre aut deos rite 
consuli). Bei den Indern beruht die Kraft und 
Wirfamkeit der cerimoniellen Handlung auf dem 
geiftigen Elemente der Formeln, welche dieſelbe, 
wie die Seele den Leib, durchdringen und geftalten. 
Bejonbers bei den Römern wurde dem begleitenden 
Worte eine magifche Wirffamteit beigejchrieben 
und jeder Berftoß auf’8 Strengfte verboten ; daher 
kun man bie Gebete in den Ritualb üggern. 
ben Griechen gab e&, foweit unjere Belannt« 
mit ihnen reicht, Teine Nitualbücher mehr, 
aber es hatte ſolche en Weil bei ihnen feine 
tert‘ 


I ri beftand, fo wurden bie 
nd | re oo g Formeln ein mehr Hg Dog 


lennen wir = noch auß den fpäteren Zeiten Ge 
bet8formeln, welche den Opferact begleiteten (lepdc 
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MNorvyusc). Das Nämliche ift beſonders der Fall in 
den altinbijcjen Eulten, benm ber größere Theil ber 
Veden beiteht aus Opferhymnen. Die te 
Dichter bringen auch ähnlich wie die Propheten 
Klagen über den äußerlichen Opfercult vor und 
weijen barauf Hin, daß jäjfießlich och Gebet beffer 
fei als Opfer allein. das Gebet ift eigentlich 
ber Verkehr der Seele mit Bott, wird aber im ge= 
wöhnlichen Leben ein Mittel der Gottesverehrung, 
eine Leiltung an Gott, ein geiſtiges Opfer. Da 
nun das äußere Opfer gerade Diele Tendenz hat, 
fo läßt ſich das materielle Opfer nicht vom Gebet, 
wenigften® nicht von Gebetögefinnung , trennen. 
Das Opfer ohne Gebet ift ohne religidfe Bedeutung, 
Gebet im weiteften Sinne muß dem Opfer voraus⸗ 
gehen und e& begleiten. Wie das, was unjer In» 
neres bewegt, im Worte einen Ausdrud fucht, fo 
muß auch die äußere Handlung durch dieſen Inter« 
ig der Gefinnung die befondere Beziehung und 
eigenthümlichen Charakter erhalten. Das Gebet 

iſt nur die ideale Seite des Realen, ber Opferbuft, 
welcher vom Altar bes Herzens er Das 
Gebet bezieht ſich aber direct auf die Gottheit. 
Deßhalb ift das mit demfelben verbundene Opfer 
feinem Urfprunge nad) gleichfalls eine an 
u Gott, gewährt aber glei die im Gebete er⸗ 
hten Güter durch eine Vereinigung mit Gott. 
den Beben gilt Agni, ber Gott des Feuers, 
der Bote zwiſchen den Göttern und Menſchen, als 
Ueberbringer von Gebeten und Deren zu 
der Wohnung der Götter. Sehr bal 5*— man 
aber, daß er bie Götter von ihren Wohnungen 
zu ben Wohnungen der Menjchen und befonders 
— Wohnungen, wo Opfer dargebracht wür⸗ 

, herabbringe; zuletzt galt er als Priefter, fo 
— ex der Reihe nad) Opferfeuer, Opferer, Prier 

er war. 

5. Ritus des Opfers. Diefer ift ſehr ver- 
fegieben, weil er nicht wie bie Opferibee ein noth⸗ 
wendiger Ausfluß bes religidfen Gefühles und der 
natürlichen Gotteserfenntniß ift, ſondern mehr oder 
weniger auf Herfommen und pofitiven Beftimmun« 
gen Gerußt, die nach Ort und Zeit verfchieden find 
(Oblatio saorificii in communi est de lege 
naturali; et ideo in hoc omnes conveniunt; 
sed determinatio sacrificiorum est ex insti- 
tutione humana vel divina; et ideo in hoc 
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unteren Göttern das ganze Thier verbrannt, weil 
es nicht erlaubt war, von dem, was für die Unter 
welt beftimmt war, etwas zu genießen. Nach Hefiod 
bat Prometheus die Menſchen belehrt, nur einen 
Theil zu verbrennen. Bei ben Speijeopfern wurde 
ein Theil deffen, was den Menfchen zur Mahlzeit 
diente, im Feuer geopfert oder als Lihation aus⸗ 
gegofien. Bei den Perjern durfte vom Thieropfer 
nichts in’8 Feuer gelegt werben, weil dieſes als 
göttlich galt. Das Fleiſch wurde nad) gr ger 
nommen, bie Gottheit begnügte ſich mit ber im 
Blute befindlichen Seele. Der nicht verbranmte 
heil der blutigen Opfer, von denen jedenfalls das 
Blut ausgegoffen wurde, galt durch da8 Opfer 
als confecrirt, geheiligt, d. h. vom profanen Ge⸗ 
brauch ausgeichloffen, konnte aber für den Priefter 
ober die Opfernden und ihre ne an hei⸗ 
Tiger Stätte oder auch zu Haus zur Mahlzeit zu⸗ 
bereitet werben, u eine Sommunion mit 
Gottheit und der Theilnehmer unter einander be» 
wirkt wurde. Denn wie das Feuer als Aneignungs · 
organ, gleichfam als der Mund Gottes galt, fo 
wurde angenommen, daß der im Feuer gegenwär⸗ 
tige Gott das Ganze heilige und durch die Feuer- 
fpeife auch am Opfermahl theilnehme. Entfpredjend 
dem feierlichen Acte wurden auch bie Gerimonien 
möglichft feierlich geftaltet. Wenn nicht ein be⸗ 
fonderer Charakter und Zweck des Eultus bem 
Opfer eine fpecielle Richtung gab, fo trugen bie 
allen Zeiten und Völtern des claſſiſchen Altertfums 
gemeinfamen Gebräuche weſentlich den Eharatter 
eines Feſtmahles und der Feitfreude. Insbejondere 
waren (neben Gebet und Mahl) Spiel, Tanz und 
Geſang gebräuchlich. Nur bei den Semiten und 
bei dem jpätern Apollocult tritt der Charakter 
des Ernſtes, der Sündenſchuld, der Abstinenz mehr 
in ben San: Doc) kennt auch die patriar- 
halifche Periode noch kein Sünbopfer. Diejes iſt 
fpeciell theokratifcher Art und daher dem vor⸗ und 
nachmoſaiſchen Heidenthum unbelannt. Dagegen 
I den anderen Opfern die Sühne nicht ganz. 
Allgemeinen aber jollte Alles die freudige, frei⸗ 
willige Hingabe an die Gottheit und das Glüd 
ihrer Gegenwart andeuten: bie Kleidung ber Prie- 
fler und Opfernben, der Schmud der Altäre oder 
Götterbilber. Selbft bie Opferthiere jollten dieſen 
Schein erwedlen, indem fie gef hmüdt wurden und 


differunt; S. Thom. Summa theol. 2, 2, q. 85, |an einem Iofen Strict geführt wie von ſelbſt zu 


a.1ad1). Im 
etwas mit der Gabe geſchehen muß; was aber zu 
gelüehen bat, läßt fi) nicht a priori beftimmen. 
ine allgemein übliche Form de8 Opferns beftand 
Darin, daß die Opfergaben — feien es Thiere oder 
früchte — ganz ober theilweife verbrannt oder 
ausgegofjen wurden. Die Opferthiere wurden ur« 
fprünglich ganz verbrannt, ſpäter geſchah dieſes 


felten; es wurde ben Göttern gewöhnlich der | gefu 


Schenkel ober ein Theil des Fleiſches, das Fett, 
bei den Römern mur die Eingeweide zufammen mit 
unblutigen Opfern verbrannt. Den himmliſchen 
ober Luftgöttern wurden bie Extremitäten, den 


des Opfers liegt &8, daß [oem ſchienen 


Entfloh das Thier, ſo durfie es 
bei den Griechen und Römern nicht mehr zum 
Altar geführt werben. Vor dem Schlachten fuchte 
man bdasfelbe durch verfhiedene Manipulationen 
zu einem Niden mit dem Kopfe zu veranlafien, 
damit es geicfom feine Einwilligung zur Opfe- 
rung geben follte. Selbft bei ben — opfern 
der Semiten wurde dieſer Eharafter zu wahren 
ht. Die Mutter, welche ihr Kind bradite. 
durfte nicht weinen, beſchwichtigie ihr Kind, und 
wenn dieſes dem glühenden Moloch in die Arme 
geworfen wurde, }pielte eine beraufchende a 
unb Die 


damit das Weinen des Kindes übertäubt 
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Opfernden nicht gerührt würden. Verſchiedene 
Eerimonien, rag ——— aa 
gungen mit fer, ſymboliſirten die Reinigung 
u ee en wurde angezündet, dem 
Thier mit einem Guß von Quellwaſſer und Wein 
Opferfchrot und Weihrauch über den Kopf gegofjen 
(molam et vinum inspergere; ohne mola salsa, 
d. 5. mit Salz vermifchtes ‘Mehl, welches auf ben 
Kopf des Opferthiereß gelegt wurde, konnte nach 
Numa's Berordnung fein Opfer dargebracht wer» 
den, Daher Opfer = immolatio) und endlich unter 
ifen- und Slötenmufit, bei befonbers feierlichen 
fern aud unter Abfingung von Chorliedern 
md unter Reigentängen das Thier mit dem Beil 
glölagen und ihm bie Kehle zerfchnitten. Das 
ut wurde aufgefangen und theils um ben Altar 
en, theils auf die Umftehenden gefprengt. 

im Zobtenopfer war das Blut die Hauptfache, 
weil es zur Reinigung diente; ben unterirbijchen 
Göttern wurde es in einen Graben zum Ger 
nuſſe aueggeen Alle, welche am Opfer theil- 
baben wollten, mußten das Opferthier und bie 
Opferjchüfleln berühren. Nach der Verbrennung 
bes betreffenden Theile und ber Libation mit 
rothem Wein in die Flamme folgte bei Griechen 
und Römern eine Aboration, bie wie bie ganze 
Opferhanbfung ftehend vollzogen wurde, und end» 
Hd) fcheint der Herold die Berfammelten mit den 
Borten entlafjen zu haben: Adoĩc &peoıs — Ite, 
missa est (Apul. Metam.L 11 [ed. Bipont. 267]; 
dgL. das ilicet [ire licet], valete oder ex templo 
für die Entlaffung bes Volkes [Plaut. Asin. 8, 
8,4. Cist. 4, 2, 17; Serv. Comment. in Aen. 
2, 424]). Hierauf hielten die Priefter die Feſt⸗ 
mahlzeit, bei Brivatopfern auch bie Opfernden mit 
Belannten und Freunden. fern das Thier 
Gott geweiht (Bowoc) wurde, hieß das Opfer hostia 
(pro hostibus arcendis); jofern es aud) ben Men⸗ 
ſchen zur Nahrung diente, victima (pro victoria; 
vol. Pauly, Realencyfiopädie VI, 668, Anm. 1). 
— Dpferflätte war zuerft das Haus und bie freie 
Natur, je nachdem es ſich um private ober dffent- 
liche Opfer handelte. wurden beſtimmte Oert · 
lichkeiten ausgewählt, Bäume, Haine, Höhen ꝛc. 
und für das Opfer ein erhöhter Plaß hergerichtet. 
Dieter war urſprünglich ein einfacher Stein (Gen. 
12, 7.8; 13, 4. 18); bie Verehrung folder Steine 
t überall bis in die früheften Zeiten hinauf. 
die Weihe (sacratio) wird ein folder zur 
Wohnung ber Gottheit, ein Ort der Anrufung des 
göttlichen Namens. Im Rigveda findet ſich noch 
feine je Vorſchrift für bie Wahl der Opfer« 
fätte. Es wird als Ort das „Haus des Opferers“ 
genannt, aber auch auf einen Opferplaß im Freien 
hin jen. Nach ſpäterer Vorſchriſt mußte die 
Opferſtãtte ig höher als ihre Umgebung, 
eben gelegen und feft fein. Die Perſer Hatten ur» 
fprünglid) weber Tempel noch Altäre. Weil aber 
das Opfer die Heilige Erde nicht berühren burjte, 
wurde auf dem Boden eine Unterlage von geſchich⸗ 
teten Reifern hergeftellt. Bei ben Römern galt für 


Opfer. 
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alle Opfer als Haupterforberniß der Altar und Herd 


(Nec licere vel privata vel publica sacra sine 
foco fieri [Serv.in Aen. 3, 134]. Diis superis 
altaria, terrestribus aras, focos inferis dicari 
[Serv.in Eclog. 5, 65]; vgl. das griechiſche Bus 
und Zoyapa). Die Erhöhung, welche im Herd ein 
Vorbild Hat, wird ſymboliſch für die Bedeutung 
bes Opfer verwendet. ne der Thiere 
war Sache derer, welche das Opfer darbrachten; 
bie Opferhandlung wurde in ber älteften Zeit wohl 
vom Hausvater, fpäter aber überall von Prieftern 
Dana Oft theilten ſich mehrere in die ver⸗ 
4 enen Functionen. DieInderhattenhandelnbe, 
ingende und recitirende Priefter. Vielfach war 
der Priefter bei den Heiden ein Staatsbeamter ; 
bei den Ehinefen ift der Kaiſer der höchſte Priefter. 
Doc war im ag a die Meinung herrſchend, 


daß der Priefter ittler zwiſchen Gott und den 
Menſchen fei. 
6. Zwed und Bebeutung des Opfers. 


So zweifellos der refigiöfe Charakter des Opfers 
ift, AO ſchwierig ift e8, bie den äußeren Handlungen 
zu Grimde liegende Jdee genau feftzuftellen. Auch 
beute gilt no), was Laſaulx gefagt hat: Sinn und 
Bedeutung bes Opfers gehört zu den Pages 
roblemen der Religionsphilofophie. Einestheils 
ind die Opfer Symbole gewiſſer Gefühle, Wünſche, 
been, andererjeits find fie Typen des Zufünftigen. 
Jenes läßt ſich aus dem Ritus, dieſes aus ber Er- 
px) im Chriſtenthum ableiten. Der Begriff 
er Hingabe (rpospopd, oblatio) ift wohl ber 
Grundgedanfe aller Opfer. Der Menſch gibt der 
Gottheit einen Theil des für den Hausbeftand 
nöthigen Befites hin, um ihr Verehrung und 
Dank auszufprecden und ihre Huld zu erwerben 
ober fich zu erhalten. Dabei ift vorausgeſetzt, daß 
Gott eine Freude an diefer Gabe und an ber Ge- 
finnung habe, in welcher diejelbe dargebracht wird. 
Das Wohlgefallen foll dadurch erhöht werden, daß 
in dem Act der Unterwerfung zugleich die Anerfen- 
nung und Verehrung —— iſt. Darin findet 
Auguſtinus den Grund, warum auch bie Dämonen 
Opfer wollten und fein Menſch ſolche für fich for- 
dert (Contra advers. legis et proph. 1, 18, 37; 
vgl. Thomassin, De incarn. 10,2). Durd) das 
Verbrennen oder Ausgießen kommen bieje Gaben in 
den Beſitz Gottes, und durch bie Annahme tritt der 
Opfernbe in Gemeinfchaft mit Gott. Denn nicht 
in der Vernichtung, jondern in ber Hingabe und 
Weihe an Gott befteht der weſentliche Charakter 
des Opfers. Auch bildet bie Abstinenz, welche in 
der Entäußerung iur borhanden ift, fein mejent- 
liches Moment, obwohl die ganze Gefinnung und 
lung viel dazu beitragen fan, das fittliche 
eſen des Menſchen zu läutern und zu fördern. 
Das Ausgießen der Libationen und das Töbten 
der Thiere find nur das Mittel, die Opfergaben 
unb bamit bie Opfernben in Gemeinſchaft mit Gott 
zu bringen. Dem Verbrennen muß notKivendig die 
bri Dem Verb: $ noihwendig di 
Tödtung vorausgehen; dad Töten oder Schlachten 
ift aber nicht ba$ Opfer (Hostia quippe accidi- 


883 


tur, ut offeratur [Gregor. I. In Ezech. 1. 2, 
Hom. 10,19). Das allgemein übliche „Schlachten“ 
weist auf die Zubereitung der Gabe für Gott hin. 
an wichtiger ift das Blut, melches bei der Töbtung 
efangen und am Altar ausgegoſſen wird; benn 
Be; antifer Anſchauung ift im Blute die Seele. 
Indem dieſe mit dem Blute Gott hingegeben wird, 
wirb ihm das Höchjfte dargebracht. Da ber Grund⸗ 
fa „Seele um Seele, Blut um Blut“ galt, jo 
war im Blute ug » ein Erjag für das eigene 
Leben gegeben. Dieß tritt am deutlichſten im 
Menſchenopfer hervor, weil die menſchliche Seele 
am beften für ben Menfchen als Erjag gelten kann. 
Da aber die Haustiere dem Menfchen am nächften 
ftehen, fo lag e8 nahe, bei milberer Anſchauung bie 
Aenfifenopfer durch Thieropfer zu erfegen. Wollte 
man das Opfer mit der Tddtumg für abgejchloffen 
betrachten, jo hätte man für das Ausgießen des 
Blutes, die Hingabe bes Lebens in demfefben und 
für daS Verbrennen Teine annehmbare Erklärung 
mehr. Denn ihre Bedeutung kann doc) nicht darin 
beftehen, daß die „beiden wejentlichen Diomente bes 
Opfers, weiche bereit8 in der Tödtung des Opfer- 
thieres durch ee fich ausfprachen, noch= 
mals im Befondern zur Haren und hervorragenden 
Darftellung gebracht werben“. Dem widerſpricht 
ſchon bie me as erade das Blutausgießen 
eine Hauptfun« —e iſt, während das 
Zöbten, — —— nirgends als ein Straf« 
vollzug erſcheint, auch von demjenigen, welcher 
das Opfer darbringt, vollzogen werben Tann. 
Ebenſo kommt die Opfermahlzeũ bei der genannten 
Erflärung nicht zu ihrer vollen Geltung. Deßhalb 
ann man auch nicht ohne Weiteres das Blut- 
fprengen als propitiatorifch, das Verbrennen als 
latreutiſch bezeichnen. In erfter Linie bezeichnet 
beibes Die Hingabe ber Seele, des eigenen Selbit | ja) 
an Gott und die ‚Beretung be Gemeinschaft mit 
Gott. Die heiligende Feuers ift ja ebenſo 
befannt wie ein Rolle in Ye heibnifchen Mytho⸗ 
logie. Gott jelbft war ja euer, ober dieſes war 
eine von Gott gefandte Macht, und nicht 
follte das Feuer dom Himmel das Opfer vi 
haben. Die Perſer geben bloß bie Seele im 
bin, und Philo (ed. Lut.-Par. 1640, 839 B) = 
tlärt bereitS bie Vergießung bes Blutes als eine 
Spende der Seele. de ge Herr ſelbſt bezeichnet fein 
Ceifungsopfer als eine —7 — ſeiner Seele 
(Matth. 20, 28). Andernfalls wären auch bie felb- | A 
em unblutigen Opfer gar nicht zu erflären, 
älteften Opfer des Weihrauchs (und Deles) 
gilt der beim Verbrennen ſich entiwidelnde Wohle 
Krug Se als Hauptzwed. Die —— mit der Zu⸗ 
der Speiſe (S. Thom. Summa theol. 
2, q. 102, a. 3 ad 5) liegt jedenfalls näher. 
Er wenn bie Opferſpeiſe vom euer, dem ber« 
zehrenden und reinigenden Munde der Gottheit, 
aufgenommen und gebeiligt ift, wird fie zum Wohl« 
geruche. Andererſeitz bemerken ſchon die Väter 
@. ®. Theodoret. q. 62 in Exod.; vgl. q. 58 
in Gen.), daß verbranntes Fleiſch und verbrannte 
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Knochen feinen Wohlgeruch verbreiten, weßhalb 
die fromme Geftunung das Wohlgefallen Gottes 
erwerben müſſe. Nur in dieſem Sinne kann ges 


fagt werben, im Gott * en der Eur ” 


—ã Pi 
De ai Opfercultus [An« 
—— g zur Gt ten Bundes II], Mitau 
1862, 41. 59). Denn im Alten Sande trat 
die Vereinigung des Israeliten mit dem Bundes» 
gott an die Stelle der Vereinigung des Menſchen 
mit Gott überhaupt. Die Verbindung des blutigen 
mit dem unblutigen Opfer im Verbrennen und in 
der Libation kann auch nur künſtlich im Intereſſe 
ber Theorie vom latreutiſchen und propitiatori⸗ 
ſchen Moment als Nachahmung der Scheidung des 
Blutes vom Leibe im blutigen Opfer EN 
werben. Dieß trifft ſchon —* nicht zu, weil 
bei ben felbftänbigen unblutigen Opfern feine Wein · 
libation ftattfand. Die Binpabe bleibt aljo bie 
Haupfade = ya bie blutigen Opfer bie wich · 
figften find, liegt der Schwerpunkt im Ausgießen 
des Blutes als des — des ey A 
Quelle und Princip 
ſchon an und für ſich als * — eh 
und barum der Gottheit Hingegeben wurde. Das 
Schlachten ift nur ein materialer Beftandtheil des 
Opfers, das prieflerliche Darbringen ber formale. 
Daraus ergibt ſich, daß weder die jetzt wieber ge» 
möhnliche anthropopathifche noch die in den Krei 
der Offenbarungsgläubigen früher allgemein 
begte juridifche Erflärung den geſchichtlichen That · 
ſachen ganz entſpricht. Die —— rennen 
Märung Baaders geht zwar auf die Bedeutung des 
Blutes beſſer ein, verliert ſich aber in myftifch“ 
pantheiftiichen Speculationen. Die anthropo⸗ 
thiſche Erklärung, welche die Götter zu ein⸗ 
en Tiſchgenoſſen der Menſchen macht, Wen 
ie Bedeutung des Blutes, .> nicht als Speii 
gelten kann, und des Weihrauchs und Deles nicht 
zu würbigen, verfennt Die ſymboliſche Form aller 
Opfer und zeigt weder für das kosmiſche Moment 
der Naturreligionen noch für das ethijche Moment 
rt | der Höhern Eulturreligionen ein Berftänbniß. Die 
ut | Borausfegung eines derartig niebrigen Anfangs 
aller Religion widerſpricht den alten Nachrichten 
über arifhe und ſemitiſche Be Die Tiih- 
gemeinfchaft ift ein berechtigtes Moment, wird 
a —* Ausſchließlichkeit einſeitig und irreführend. 
indererſeits geht die juridiſche —A zu weit, 
wenn fie das Töbten als die Grundidee oder 
bes Opfers, als den Culminationspunkt bezeichnet, 
und zwar als Strafe, aus welcher Vergebung und 
Verſöhnung folge. Sonft Lönnte das Blutiprengen 
nicht eine fo hervorragende Bedeutung haben, das 
Gebet nicht fo innig mit dem Opfer verbunden 
ein; die Sühne durch das Opfer beneht fich aufden 
enfAen, nicht auf Gott (Non Deo, sed nobis 
utiliapietatisofficiaexercentur ; Aug. Ep.138, 
1, 6; vgl. Contra adversarios legis et pro; 
1,18,37). Nirgenbs wird im Alterthum bie Op) 
ibee in ber Form eines gerichtlichen Strafverfahrens 
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dargeflellt und nirgends das Opfer als Object ber 
Strafe betrachtet. Im Gegentheil war man ber 
Auficht, daß jerte zur Gemeinjchaft mit Gott 
gelangen. Ueberhaupt war das Menfchenopfer nicht 
Straftod, fondern eine Verherrlihung, 
. Gerade dieſe Vergöttlihung wurde aber 

auch für die Opfernden angeftrebt, denn die Opfer 
vertraten die Stelle ber Opfernben. Nun ift dieſe 
Stellvertretung zunächft nicht als ftreng juribifche, 
—** als rei anzufehen, welche infofern 
eine reale Bebeutung erhielt, als ber Opfernde 

u er Geſinnung fein eigenes Leben mit dem Leben 
des Opfers an die Gottheit heit bingab und dadurch 
der Gemeinfchaft würdig wurde (Igitur non saori- 
fieis sanctificant hominem, non enim indiget 
sacrificio Deus; sed oonscientia ejus, qui of- 
fert, sanctificat sacrificium, pura existens, et 
De acceptare Deum quasi ab amico; 
, Advers. haer. 4, 18, 3). Hierin wie 

in der Stellung des Menſchen zur ganzen Natur 
fiegt auch das beredhtigte Moment ber Feribifen 
zumal wenn man bie ethifche Seite in 

Vetracht Sieht. Denn ift es auch richtig, daß die 
heidniſchen Religionen vorwiegend Naturreligionen 
waren umb bie ee —5 — losmiſch faßten 
des Individuellen an das 


beit der Kosmologie und Theogonie wurde, wie 
64.2. bie Ofirig- Sfig-Mythe zeigt und bie Bail 
der den Göttern heiligen und ie repräfentirenben 
Thiere beweist, fo ift doch nicht zu verfennen, daß 
dieſer Raturalismus mit feinen tosmologifchen 
Sperulationen ein Product fpäterer Reflexion ift, 
und daß der ethiſche Charakter in den indoger⸗ 
ne und ſemitiſchen Religionen nie ganz ver= 
h — ſehr auch das Ziel der Sühne auf 
Beſanftigumg bed launiſchen Zornes der Götter | a. 
gerichtet und durch zeitliches Unglück beftimmt war. 
un Babgtaner hüten jnf o Aeege febe 
mier onſt jo_tiefergre 
Hzemen über Sünde und Schulb, sn: und Er⸗ 
Blung verfaßt. Die Opfer hatten ja auch eine 
ang — Ach un ara 
gung an; fie edoch ihr Höchites 
ag Bereinigung mit Gott. Der Heide be⸗ 
trechtet fein Opfer nicht als Mittel, fondern als 
Sölußglied tim Progeffe feiner Rechtfertigung, 
beutt fich fein Opfer als reale Sühnung, welche 
die ſchtiehliche Vereinigung mit Bott bewirkt. Die 
eg Ummandlung ber Opfergabe durch 
bolifirte die Umwandlung, Voll⸗ 
—** — welche in der Tiſchgemein · 
Die reiclwor, Voll⸗ 
ge der ee des Opfers (Hebr. 9, 9; 
0, 1.14). Im Allgemeinen kann man alſo das 
Ob definiren als bie Darbringung (npoo- 
7opd, oblatio) einer äußern Gabe aus 
nem Eigenthum, welche durch die 
Beihung (sacratio) in Gottes Eigen- 
!hum übergeht und durch irgend eine Um« 
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geftaltung, gewöhnlich durch das Aus- 
gießen und Verbrennen, von Gott ange⸗ 
nommen wird und den Opfernden heiligt, 
zur Gemeinſchaft Gottes bringt. In 
Darbringung ber Gabe Tiegt eine Entäuße- 
rung, wie fie nach ber innern und äußern Seite 
dem gewöhnlichen Begriff des Opferbringens ent= 
[pricht; dieſelbe hat aber zum Zweck, Gott die 
huldige Hochachtung und Ehrerbietung zu be» 
weifen, bie Huld Gottes zu bewahren oder wieder 
zu gewinnen und befonbere Bitten und Wünfche 
zu unterftügen. Haben die Väter und Scholaftiter 
auch die juridifche Seite ſtark betont, fo haben fie 
doch ben Zwed der Heiligung und Liebesgemein⸗ 
ſchaft nicht überfehen. Beſonders Auguftinus ift 
bierin vorangegangen (Verum sacrificium est 
omne opus, quod agitur, ut sancta societate 
reamus Deo... Etsi ab homine fit vel 
offertur, tamen sacrificium res divina est, ita 
ut hoc quoque vocabulo id Latini veteres 
appellaverint. Si ergo corpus . .. . sacri- 
ficium est, quanto magis anima ipsa cum se 
refert ad Deum, ut igne amoris ejus accensa 
formam ooncupiscentise saecularis amittat fit 
sacrificium; Decivit.Dei 10,6). Iſidor refumirt 
allgemein: Sacrificium est victima et quaecun- 
que cremantur in ara seu ponuntur. Omne 
quod Deo datur aut dedicatur aut consecratur 
(Etym. 6, 19, 30). Alexander von Hales nähert 
ſich Auguftinus (Sacrificium est oblatio, quae 
sacra fit offerendo et sanctificat offerentem ; 
Summa theol. 3, q. 55,n.4,a.1). Der hl. Tho⸗ 
mas betont die Anerfennung der göttlichen Herr- 
{haft (In oblationibus et sacrificiis, secundum 
quod homo ex rebus suis, quasi in recogni- 
tionem quod haberet ea a Deo, in honorem 
Dei ea offerebat; Summa theol. 1, 2, q. 102, 
3. Sacrificium proprie dieitur aliquid fac- 
tum in honorem proprie Deo debitum ad 
eum placandum; 3, q. 48, a. 8. Ad hoc 
quod spiritus hominis perfecte uniatur Deo; 
8, q. 22, a. 2. Sacrificia Tome dieuntur, 
quando circa res Deo oblatas aliquid fit, 
sicut quod animalia oceidebantur et com- 
burebantur, ps uod panis frangitur et oomedi- 
tur et benedicitur. Et hoc ipsum nomen 
sonat: nam sacrificium dicitur ex hoc quod 
homo facit aliquid sacrum; 2, 2, q. 85, a. 8 
ad 3). Später hat man ftatt des "aliquid facere 
eirca rem oblatam das conficere rem gebraucht 
(Suarez) und biefes wieder näher erklärt durch 
conficere per immutationem. Daraus ergab 
ſich die Schuldefinition: Sacrificium est oblatio 
rei corporalis, qua haeo res per immutationem 
(transformativam) conficitur et conficiendo 
conseoratur in testimonium majestatis et or- 
dinis ereaturae in Deum, ut primum prin- 
a et ultimum finem (vgl. Tanner in 2, 2, 
, g. 3, dub. 1; Scheeben, Handbuch ch der 
7 Dogmatit II, Freiburg 1882, 408). Seit 
Basquez wurde aus ber confectio eine destructio, 
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aus der immutatio eine demutatio und das do- 
minium Dei vor Allem das dominium vitae et 
mortis. Deßhalb ift bis heute die gemeinübliche 
Definition: Bacrificium est oblatio rei sensi- 
bilis cum ejus destructione vel immutatione 
soli Deo facta per legitimum ministrum ad 
recognoscendum supremum ejus in res omnes 
creatas dominium ritu mystico consecrata, 
De Lugo und feine Nachfolger betrachten das Opfer 
als eine protestatio des göttlichen dominium 
über Sein und Nichtfein, welche durch Vernichtung 
der Opfergabe verfinnbildet werde. Indeß ent 
fpricht die Betonung der destructio jedenfalls 
nicht der heibnifchen Auffafiung, aber auch nicht 
der Auffaffung des Alten Teftaments, wie alsbald 
zu zeigen fein wird. Dan definirt deßhalb beſſer 
allgemein: Das Opfer ift die Darbringung einer 
äußern Gabe aus unferem Eigenthum mittels deren 
Veränderung durch den rechtmäßigen Diener, zum 
Ausdrud der Anerkennung und Huldigung gegen 
die Erhabenheit Gottes und zum Zwed der Ver⸗ 
föhnung und Vereinigung mit ihm. [Schanz.] 
I. Moſaiſche Opfer. Diefe —— 
alle Väter und viele Scholaftiker, unter 
Yuden Maimonides und feine Nachfolger, in 
neuerer Zeit Spencer und viele andere Natio- 
naliften al8 eine Gonceffion (soyxardBasıs) Got« 
tes an bie Schwachheit der Juden, um fie vom 
Abfall zu den biutigen Opfern der Heiden zurüd« 
zuhalten. Im Widerſpruch damit wird zugleich an⸗ 
jenommen, daß bie Opfergefehgebung den Ritualen 
E Aegypter, Aramder oder anderer Völker ent« 
nommen hm Beides ift unrichtig. Läge den blu⸗ 
tigen Opfern nicht eine tiefere Idee zu Grunde, jo 
wären fie nicht nur fein Mittel gegen ben Gden- 
dienft, fondern ein Befdrberungsmittel desſelben 
geweſen: die Entlehnung aus dem Heidenthum 
ai den Gößendienft erjt recht fördern müſſen. 
gegen ſpricht aber auch weiterhin bie einheitliche 
Idee, welche den ganzen jüdischen Cultus beherrfcht 
und in dem Ausipruch gipfelt: Seib heilig, denn 
ih bin Heilig (eb. 11, 44). Diefe bis in's Ein- 
eg Idee läßt das ganze Geſetz als ein 
aus Einem Gufie erfennen und ben Finger 
Gottes unſchwer errathen. Der Charakter der 
eiligfeit hätte einem aus beliebigen Reiten ges 
jammelten Ritualgeſetz nicht jo allgemein aufgeprägt 
werden fönnen, aud nicht, wenn nachexiliſche 
Gottesmänner den Verſuch dazu gemacht hätten, 
wie die moderne Kritik annimmt, indem fie ben 
„Prieftercodeg“ in die Zeit Esdras' verjegt. Moſes 
her vielmehr nach göttliche Anmweifung ein ein- 
eitliches Opfergeſetz geſchaffen, welches Durch feine 
ethifche Tiefe, feine großartige Symbolif und 
Typil einzig in der alten Gefchichte dafteht. Nur 
die allgemeine Idee des Opfers unb die wenigen 
Vorbilder von Friedend- und Brandopfern (Gen. 
4,4. €. 10, 25; 18,12) aus ber Patriacchengeit 
dienten zur Borausfegung. Diefe zeigen allerdings, 
daß aud) die moſaiſchen Opfer den gemeinfamen 
Grundgedanken aller Opfer haben; aber wie bie 


Opfer. 





888 


israelitiſche Religion allein an vollen Mono» 
theismus erhob, fo brachten fie allein bie ethiſche 
Sühne und die perfönliche Beziehung zu dem Vater 
im Himmel zum Ausdrud. Dadurch wurde das 
gan Opferweſen zur Vorbereitung auf das Opfer 

brifti, in weichem auch die Väter die Erflärung 
und Erfüllung desfelben finden. 

1. Namen und Eintheilung. Die allge- 
meinfte Bezeichnung ift nrıy=, Buole, rpoapopd, 
&üpov, donum, Gabe, Abgabe, Tribut. Diefer 
ursprüngliche Gattungsname zeigt ſich noch Gen. 
4,4f. 1 Sam. 2, 17; 26, 19. Später wurde 
das Wort für die unblutigen Opfer, fpeciell_ für 
den feiten oder frumentarifchen Theil (mit Ein- 
ſchluß des Oeles), im Gegenfag 5 79, omovdsiov, 
orovöf, libamen, gebraucht. Das ganze vegeta⸗ 
biliſche Opfer beißt daher zen nrw. Die Art 
der Darbringung für alle Opfer wird durch 1272, 
dõpoy, Nahebringung, und 7517, dvapopd, ascen- 
sio, Auffteigung, ausgedrückt. Beide Wörter gehen 
von der Vorftellung aus, daß ein Fernes Gott 
nahe gebracht wird, ein Theil des für den Haus- 
ftand nöthigen Beſitzes Gott zur Nahrung über 
geben, zum Himmel —— wird, womit 
zugleich der Begriff der Entfremdung und Sühne 
angebeutet ift. Das eine wurde zum Namen de 
Opfers überhaupt, das andere zum Namen bes 
Brandopferd. Die Bam Opfer, mar, Buola, 
vietima, find durchaus die Hauptfadhe; bie un⸗ 
bfutigen fommen zwar auch jelbftändig vor, lehnen 
fi) aber in der Regel als Zugaben an die blutigen 
an (1 Sam. 8, 14 may und nn; vgl. Hebr. 
5, 1; 8, 8; 10, 8). Zu den blutigen Opfern 
durften als Opferthiere nur genommen werben: 
Rinder, Schafe und Ziegen, welche ausſchließlich 
den eigentlichen Viehſtand bildeten, und in ge 
wiſſen Fällen auch Zurteltauben oder fonftige 
junge Tauben; beim Reinigungsopfer der Aus- 
fägigen Sperlinge. Die Thiere mußten, mit Aus« 
nahme ber Tauben, über deren Alter nichts gejagt 
iſt, Denen acht Tage alt fein (2ev. 22, 27). 
Schafe und Ziegen opferte man gewöhnlich, wenn 
fie ein Jahr alt waren (Ex. 29, 38. Xen. 9, 3; 
12,6; 14,10. Num. 15,27; 28,3.9.19 u.a.). 
Gen. 15, 9 erſcheinen dreijährige Widder und 
Ziegen als Opferthiere. Bei den Rindern wird 
Leo. 9, 3 ein Jahr vorgefchrieben ; gewöhnlich 
nahm man fie jedoch in einem höhern Alter, wohl 
dreijährig (Gen. 15, 9). Gedeon opferte fogar 
einen fiebenjährigen Stier (Richt. 6, 25 ff.). Rin- 
der werden ala Opferthiere zuweilen baz oder "iv, 
gewöhnlich 12 und na genannt. Die Opferthiere 
müffen, wie überall, tadellos (oven), d. h. ohne 
Fehler (eu) fein. Die Fehler, weldhe ein Thier 
zum Opfer untauglid) machen, werben Lev. 22, 
19—25 fpeciell aufgezählt (f. P. Scholz, Alter- 
thümer II, Regensburg 1868, 126). Da das 
Opferthier aus dem Eigenthum genommen werben 
mußte, jo war die Darbringung des Buhlerlohnes 
verboten (Deut. 23, 18). Auch Geraubtes (Mal. 
1,18), ja Geſchenltes (2 Sam. 24, 24) wurde 
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——— ee anni 
m Gefpenbetes (1 Esdr. 6, 9; 

* 21 z an es war auch Nictgebräern = 
Ianbt zu opfern, wie Israeliten auch für Heiden 
opferten (2eo. 17,8; 22,18. 25. Num. 15, 13ff.). 
Beil ferner bie immung für bie Nahrung 
war, fo konnten unreine Thiere nicht 

werben. Ein ſolches Opfer wäre ein 
Ausbrud der Opfergefinnung für die 

„Speife bes Hern“ gemwejen. Die blutigen Opfer 
waren gejehlich vorgeſchriebene oder freiwillige. 
Die erfteren waren dffentliche, wie das Morgen« 
und Abenbopfer, die Sabbatt- und Feſtopfer, 
oder private, welche Einzelne aus beſonderen Ver⸗ 
darbrachten. Nach der Verſchieden⸗ 

heit des Zwedes des u. unterſchied man 
Sũnd · (nxen) und opfer (03x), Brand- 
enter ( (347, 552) und f= oder Friedensopfer 
(ug, ar). Das Branbopfer wurde allein, Die 
anderen nur in Begleitung mit einem Brandopfer 
dargebracht. Beim Sünd- und Schulbopfer durfte 
ar Ein Thier dargebracht werben, weilder Gnaden · 
act Gottes die Hauptſache war ; beim Brand- und 
jopfer war feine Grenze gelegt, weil bie 
freiwillige Gabe im Vorbergrunde ftand. Wenn 
alle drei oder zwei Opfer dargebracht wurden, # 
war bie gewöhnliche Reihenfolge: Schulb-, Sünd«, 
Friedensopfer (Ex. 29, 14. 18 ff. Sen. 
5,8.10; 8, 14. 18. 22; 9,3.4.8.12. 15 ff; 
16,11 u.a). Doc) läßt fich die —5 — Folge 
im. 12, 6 ff. und Num. 28 u. 29 nicht bloß auß | tr 
der Wichtigkeit des borangefiellten Brandopfers 
eflären, denn auch Lev. 1 h ift diefelbe Reihen« | ging 
folge eingehalten, weil das richtige Bundesver⸗ 
us vorausgeſetzt ift, in welchem ber Lobpreis 
a eu aa wenn auch prin · 
cipiell der Menſch nie ganz frei von Sünde iſt. 
ko) Philo (ed. Lut.-Par. 1640, 887 Deq,); 


ans dem Zweck der Opfer: Verehrung © 
und Nuhen der Opfernben, indem entweber 
an Gut erlangt oder ein Uebel entfernt wird. 
moberne Pentateuchtritif findet die Sünd- 
Sculbopfer zuerft bei Ezechiel, „ber fie 
freilich als befannt Dorausfept“ are 820). 
Früher feien fie Gelbbußen gewejen (4 Fön. 12, 
16). Im Gejeh treffe mır beim Sähuldopfer 
eine — igung m Bei den Talmudilten 
(Mischn. Sebachim 5, 1.7.8; Edajoth 8, 6) 
findet fich noch die Eintheihum; der Opfer in Hodh« 
Beifige (ovunp Al und minderheilige (era"p 
ep), welche in der Eintheilung des Öefees in 
hochheilige imd heilige eine Analogie hat. Zu den 
—*— Opfern gehörten alle Brand⸗· Sünd« 
und Schuldopfer fowie die öffentlichen Friedens⸗ 
* zu * minder heiligen bie privaten Friedens 
je Erfigeburten, die Zehnten und das 


2. Das Ritual der blutigen Opfer. Das 
gemeinfame Ritual umfaßt fünf Punkte: das 


Opfer. 
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Herzubringen, die Hanbauflegung, das Schlad)- 
ten, das Blutfprengen und das Verbrennen. Die 
drei erften Handlungen wurben vom Opfernden 
vollgogen (2ev. 1, 3—5; 8, 2. 8.13; 4,4. 15. 
24.29 u. a.); in fpäterer Zeit übernafmen, be= 
ſonders bei den für das ganze Voll an Feiten dar« 
gebrachten Opfern, die Priefter und Leviten das 
Schlachten, Hautabziehenund Zerſtücken des Opfer- 
thieres (2 Par. 29, 22. 24. 34). Die Tauben 
wurben ſtets vom Priefter ſelbſt geichlachtet GR J 
15). Das Opferthier mußte vor den Herrn (2 
1,5; 8, 1 u. a.), zur Thüre des —sS 
geltes bor ben Here (Ey. 29,42. Sen. 1, 3; 4,4 
u.a.), d. h. in ben Vorhof ber Stiftel üütte ober 
des Tempels, wo der Brandopferaltar , ger 
bracht — Doch gab es zur Zeit, al8 ber 
noch nicht —5 war = bie Stiftshütte 
feine fefte Stelle hatte, verſchiedene Opferftätten. 
Das Handauflegen und Schlachten —5— an der 
Nord eite des — (Led. L 11; vgl. 6, 25; 7,2). 
Nur bei Opfern für die —Se— vertich⸗ 
teten die Aelteſten oder 3 — bes Volles 
die Handauflegung (Lev. 4, 15). Bei der Erſt⸗ 
geburt, dem Zehnten, dem Ofterlamm und ben 
Zaubenopfern ſowie ben von NichteHebräern dar⸗ 
gebrachten Opfern fiel b weg, beileßieren, weil die · 
— nicht in den Vorhof hineingehen durften, und 
weil es nach rabbiniſchem ir 4 für die Heiden 
(exa) feine Sühne gab. Denn nad) gewöhnlicher 
Auffaffung follte die Handauflegung bie Ueber⸗ 
agung der Sünben oder der Schuld bes Opfern- 
ben 52 — Abgeſehen von den Brandopfern 
der Handauflegung ein Sundenbelenniniß 
Bes (Le. 5, 55.; 16, 21. Num. 5, 6 ff); 
nad) jüdiſcher Ueberlieferung war e8 mit der Hand« 
auflegung verbunden. Nach Leu. 1, 4 bi t 
auch beim Brandopfer die Handauflegung eine 
Sühne. Nach Leb. 17, 11 ift es aber unmöglich, 
eine Uebertragung der Sünde anzunehinen, weil 
die Sühne durch die Seele im Blut voraus Kit 
daß die Sünde noch am Opfernben haftet. 
Opferthier kann alſo nur die Verpflichtung Er 
Sühne ſymboliſch übertragen werben: Lev. 16, 21 
ift von gar feinem Opfer die Rede; Lev. 24, 14 
ift eine Weihe zur Sühne. Senf Kurk mußte 
fpäter (Opfercult 72 ff.) zugeben, daß es fi 
nur um bie Heberttagung oder bie Uebernahme ber 
Verpflichtung für den Opfernden handle. 
gemein ift durch Die Handauflegung bie Weihe 
einen beftimmten Zwed außgebrüdt. Ueber 
Art des Schlachtens wurbe vom Gefe nur Hi 
das Taubenopfer eine Vorfehrift (Abfneipen) ge 
geben, welche das Abfließen bes Blutes zum Zweck 
hat; für bie vierfüßigen Thiere beftimmt die Tra- 
dition, daß das Opferthier durch einen ſolchen Stich 
oder Schnitt in die Kehle getöbtet werde, durch 
welchen alles Blut möglichft ſchnell herausftrömen 
tönne. Dieſes „Schächten“ wurbe auf das Schlach · 
ten überhaupt übertragen, weil Blut und Erftidtes 
nicht genofjen werben burfte. Maimonides is 
diefes Schlachten für den leichteften Tod. Ob 
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achten das Weſen des Opfers fei, ift auch im 
Geſetz nicht entſchieden, trotzdem ber Tod im Alten 
Teftament als Strafe der Sünde erſcheint und auf 
die Sünde mit aufgehobener Hand gefeht war. 
Die Vertilgungen feindliche Völker (31. 34, 6 ff. 
Jer. 46, 10f.; 50,27 ff. Ez. 39, 17 ff.) find feine 
Opfer, ſondern Schlachtungen zur Strafe; ber 
Widder Abrahams (Gen. 22, 13), die Sühne des 
unbefannten Mörder durch die Tödtung einer 
Kuh (Deut. 21, 1—9), das Gelöbnig Mofis 
(Er. 82, 32) und die Sühne an die Gabaoniten 
(2Sam. 21, 6ff.) beweifen nur den Sag: „Blut für 
Blut, Leben für Leben“. Auch daß der Opfernde, 
nicht ber Priefter, da8 Thier, und zwar vor dem 
Alter, fehlachtete, weist auf ein anderes Opfer« 
moment hin. Denn tft das Thier aud) nicht das 
ipse ego, fondern das alter ego des Opfernden, 
fo bleibt Doch nur die Hingabe des Lebens, aber 
nicht in den Tod, fondern an Gott. Dieß beweist 
bie vom Priefter vollzogene Blutiprengung, welche 
auch von der jüdifchen Tradition als radix und 
prineipium sacrifieii bezeichnet wird (vgl. Bähr, 
Symbolit des moſaiſchen Eultus IL, Heidel- 
berg 1889, 200, Anm. 2), wie auch das Opfer 
für ungültig erflärt wurde, wenn ein Laie das 
Blut geiprengt hatte (Mischn. Sebachim 2, 1). 
Die biblische Grundlage ift Lev. 17, 11. Damit 
ift für alle Opfer der Zweck der Sühne gewahrt 
und dieſe in den Act der Seen verlegt. 
Das Deden der Sünde bezeichnet aber das Aufe 
heben oder Tilgen berjelben, das Deden des Sün« 
ders ein Reinigen von der Sünde. Nicht erft 
Ezechiel Hat die Sühne in den Eultus eingeführt, 
fondern dieſelbe beherrſcht das ganze Alte Teſta⸗ 
ment (vgl. Riehm, Begriff der Sühne im A. T. 
Gotha 1876 [Programm]. Das Bewußtſein 
der Sünde und die Surät vor dem Richter ſuchte 
nicht nur eine cultifche Sühne, fondern eine wirf« 
liche Verſohnung mit dem Herrn, melde nach 
deſſen Gejeh im Opfer vermittelt werben follte. 
Die abfälligen Urtheile der Propheten über das 
Blut der Stiere und Lämmer und Böde (Iſ. 
1, 11ff. Ser. 6,20; 7,21f.; 14,12. Of. 6, 6. 
Am. 5, 21. u. a), ſowie die Erflärung bes 
Apoftels im Eee (9, 9. 13; 10, 4. 
11) zeigen, daß an und für fich die altteftament« 
lichen Opfer nur eine ſymboliſche Sühne bewirf« 
ten, welche erft dadurch zu einer realen wurde, 
daß durch den Glauben de Opfernden bie Be= 
siehung auf das künftige Opfer des Meſſias her= 
geftellt wurde (vgl. Augustin. Ep. 149, 8; Contr. 
duas epist. Pelag. 1, 7). ‘Mit der meſſianiſchen 
‚Zeit hören daher auch nad} rabbinifcher Anſchauung 
die Thieropfer auf, denn fünd« und ſchuldlos ift 
bie Thierjeele nur, weil fie der Sünde nicht fähig 
ift. — Wie das Verfahren mit dem Blut bei den 
verfchiedenen Opferarten verſchieden war, fo auch 
bie Verbrennung (nn). Bei einigen Opfern wurde 
dag Thier ganz, bei anderen nur theilweiſe (Fett 
der Eingeweibe, Nieren, Qeberlappen, Fettſchwanz) 
verbrannt. ebenfalls wurde bem Herrn das Beſie 
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zur Speife, zum Wohlgeruch dargebracht. Aber ges 
tabe dieſe Theile ſprechen gegen die Deftructiong- 
theorie, denn fie dienen nicht zum Genuß des Men- 
chen. Das nicht verbrannte Fleiſch gehörte ente 
weder ben Prieftern oder den Opfernden und ihrer 
Familie zu der vom Herrn geheiligten Opfermahle 
zeit. Wie die unblufigen, jo wurden aud) die ani« 
malifchen Opfer nad) Zen. 2, 13 mit Salz be» 
freut. Dieß follte die Würze für die im feuer 
aufgehende Gabe bilden und den Wohlgeruch für 
den Here, der im Feuer ſich Die Gabe aneignete 
(ignis oonsumens; Deut. 4, 24). Diefe Aneig- 
nung äußerte ſich fichtbarermeife bei Aarons, Ge⸗ 
deong, Davids, Salomons und Elias’ Opfer (Lev. 
9,24. Richt. 6, 21. 1 Par. 21, 26. 2 Bar. 
7, — — * —S —— von 
einer Speife für den ie Rede ift, jo kann 
k nur in der durch den Wohlgeruch fymboli= 
rten —— — Opfernden erkannt wer⸗ 
den. Will man bei der Blutſprengung eine Stelle 
vertretung durch ein aller ego annehmen, jo muß 
bei der Verbrennung das ipse ego ie ein« 
treten. Gerade hier zeigt es fih, daß das Weſen 
des Opfers (12"7) die Darbringung ber Gabe, 
und der Zweck die Vereinigung mit Gott iſt. Der 
Sühneact oder die Blutmanipulation hat im Na- 
men be3 Opfers feinen Ausdrud gefunden. Sie 
erſcheint als das Secumbäre, fpäter Hinzugelom« 
mene, infofern der Menſch fich bewußt wurde, daß, 
ohne Sühne fein Opfer Gott nicht angenehm fein 
könne. Selbft wenn man Blutfprengung und Ver⸗ 
brennung wie Mg wu und Heiligung unter- 
are wollte (vgl. Kurß, Opfercult 131 f.), 
jo wäre doch die Heiligung das Ziel der ganzen 
ndlung. Der conftante Ausbrud für das Ver⸗ 
rennen des Fleiſches auf dem Altar ift ep, 
während fonft ne gebraucht wird. Das Aufe 
gehenlafjen in Rauch und Dunft, das Auffteigen- 
laſſen zum Himmel ift die Hauptſache. 
3. Im Einzelnen weicht der Ritus in den Iekten 
* Punkten verſchiedentlich ab. Das Ritual für 
ie Sündopfer (pro peocato) findet ſich Lev. 
4, 1—5.18 ff. und 6, 24— 80. Es gab mehrere 
Klaſſen derjelben, und ſowohl die Opferthiere als 
die Darbringung derfelben richteten fich nach den 
BVerfonen, für welche fie dargebracht wurden, nicht 
etwa nad) den Uebertretungen, die durch fie ger 
fühnt werben follten. Leptere waren übrigens im- 
mer nur aus Unwifjenheit und Webereilung be⸗ 
Bungee Gefegesverlegungen, denn vorfähliche 
ebertretungen wurden mit dem Tode beitraft 
(Scholz, Alterthümer II, 154 ff.). Bei öffentlichen 
Sünbopfern an Sefttagen oder feftlichen Gelegen- 
beiten, die fich auf das ganze Volt bezogen, war 
dag Ber immer ein Ziegenbod. Bei pri« 
daten Sündopfern Dagegen für beftimmte Vergehen 
einzelner Perfonen fand eine gewiſſe Abftufung 
ftatt. War ein Sündopfer für den Hohenpriefter 
ndthig, fo mußte er einen jungen Stier darbringen, 
ie Hand auf deſſen Kopf legen und ihn dann 
ſchlachten, etwas von dem Blute in's Heilige bringen 
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und fiebenmal gegen ben Vorhang des Aller 
heiligſten fprengen und die Hörner bed Rauchopfer- 
altar bamit beitreichen, das übrige Blut aber am 
Fuße des Brandopferaltars ausgießen, dann auf 
diejem Altar bie gewöhnlichen Opferftüde (das 


Fett der Eingeweibe ze.) verbrennen, alles Uebrige | ® 


aber an die Stelle, wohin die Aſche vom Altar ger 
ſchũttet wurde, Hinaustragen und dort verbrennen 
la War für bie ganze Gemeinde wegen eines 
beitimmten Bergehens ein Sündopfer eg fo 
mußte das Bolt ebenfalls einen jungen Stier 


und ihn ſchlachten, ber Priefter dann 
ſlute an bie Hörner bes Brand 
opferaltars flreichen, das übrige am Fuße desſelben 
ansgießen und die gewöhnlichen Opferftüde au 
dem Altar verbrennen. Hatte endlich jemand vom 
gemeinen Volle ein Sündopfer zu bringen, fo war 
das Opferihier eine Ziege oder ein weibliches 
Saum; Opfernde mußte demjelben die Hand 
auf ben Kopf 8 und es ſchlachien, der Prieſter 
etwas von dem Blute an bie Hörner des Brand⸗ 
opferaltars freichen, das übrige am Fuße desſelben 
ausgießen und bie gewöhnlichen Opferftüde auf 
ihm verbrennen. Wellen Vermögen jedoch zu einer 
Ziege oder zu einem Lamme nicht hinreichte, konnte 
Rott deſſen auch zwei Turteltauben oder jonftige 
Junge Tauben darbringen (Lev. 5, 7—10). Was 
nad) Verbrennung der Opferjtüde noch übrig war, 
gehörte den Prieftern zum Zeichen ber Uebernahme 
der Miffethat (vgl. Lev. 10, 17) und mußte von 
ihnen am heiligen Orte als ein vom Herrn be» 
reitetes Mahl gegefien werben, jedoch nur bei den⸗ 
jenigen Sünbopfern, von deren Blut nichts in's 
ige gelommen war, während fonft alles übrige 
hinausgebracht und verbrannt werden mußte. 
Danach cchied man zwiſchen inneren und 
äußeren — — * ve fe he 
Beiprengung oͤrner randopfer⸗ o! 
Rãucheraltars ober ber Capporeth läͤßt den Cha⸗ 
ralter der Sühne nach den verſchiedenen Graden 
ertennen. Ein unblutiges (Speis- und Trank⸗) 
Opfer war mit dem Simbdopfer nicht verbunden, 
wohl aber durfte, weifen Vermögen jelbit zur An⸗ 
köeffung von Tauben nicht zureichte, ein Zehntel- 
Epha Mehl ohne Del und Weihrauch als Sünd- 
opfer darbringen (2ev. 5, 11—13 ; die Stelle Lev. 
5, 1—18 handelt nämlich nicht vom Schuldopfer, 
wie Bähr meint, fondern vom Sünbopfer; vgl. 
Kur, Das moj. Opfer, Mitan 1842, 229 ff.; 
Opferault 174 ff.). Das Schulbopfer (pro delicto) 
iſt nur eine Nebenart des Sündopfers und hat e& 
mit der Sühnung folder Vergehen zu thun, bei 
Denen es fi) um eine mehr wifjentliche Uebertretung 
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und zugleich um irgend eine Veruntreuung oder 
Rechtsverlegung handelt, für welche Reftitution ein« 
treten muß. Die einzelnen Fälle werden in den drei 
Stellen Lev. 5, 15. 17; 6,2. ausdrücklich ange⸗ 
geben. Un bererften Handelt e8 fich um unabfihtliche 
erumtreuungen an bem Gott Geheiligten, aljo 
um Schmälerung oder Vorenthaltung deſſen, was 
man an das Heiligthum und feine Diener zu ent» 
richten hat; an der dritten um wiſſentliche Ab⸗ 
läugnung von etwas Anvertrautem, Gefundenem 
ober Entwenbetem ; an der zweiten (®. 17) ift 
(en bon einer ſolchen Beeinträchtigung nicht auge 

rücklich die Rebe, aber man muß ſchon vermöge 
de8 Zufammenhanges und wegen der Schätzung 
des zu ichtenden unter ber Verfündigung ebent« 
falls eine ſolche denken, die zugleich eine Beein- 
trähtigung fremden Eigenthums war (Num, 5, 
6 ff.). In ſolchen Fällen nun mußte ber dem Hei⸗ 
ligihum oder einem Nebenmenfchen zugefügte Scha= 
den erjet und ein Fünftel darüber gegeben, zu« 
gleich aber ein Widder als Schuldopfer dargebracht 
werben. Ueber den Darbringungsritus wirb nur 
gefagt, daS Blut müfje ringsum an ben Altar ge= 
Iprengt, die Opferftüde auf demfelben verbrannt 
und das Uebrige von den Prieſtern am heiligen 
Orte gegeffen werben (Lev. 7, 2—6). Mehr war 
nicht nöthig, wenn noch die ausdrückliche Beſtim⸗ 
mung gegeben wurde, daß in dieſer Hinſicht für 
das Sünd» und Schuldopfer einerlei Vorſchriſt 

elte Lev. 7, 7; 14, 18). Die häufigfien, älte- 
Pen ( en. 4, 4; 22, 2ff. Job 1, 5; 42, 8) und 
allgemeinften Opfer, welche als Aborationgopfer 
alle anderen Opfer in ſich enthielten, waren die 
Brandopfer. Das Rituale für diejelben findet fi 
Lev. 1, 8—17 und 6, 8—13. Es durften zu 
ihnen bloß männliche Thiere genommen werben, 
jedoch von allen Thierarten, die überhaupt zu 
Opfern zuläffig waren. Das Herbeibringen bes 
Opferthieres, das Handauflegen und Schlachten 
war bei allen blutigen Opfern dasjelbe, mithin 
bier nicht anders als im vorigen Falle. Das Blut 
aber wurbe bei den Branbopfern, Die vorwiegend 
Iatreutijch waren, anders verwendet als bei ben 
Sünd- und Shuldopfern; man mußte e8 nämlid) 
immer ringsum an ben Altar ſprengen und bei 
Zaubenopfern an ber Wand des Altares ausfließen 
lafien. Dann zog der Opfernde dem Thiere die 
Haut ab, die fofort den Prieftern gehörte (Lev. 
7, 8), zerftüdte das Thier und wuſch Eingeweide 
und Schenkel. Hierauf legten die Priefter die 
Stüde, den Kopf und das fett über da8 auf bem 
Altar brennende Feuer und verbrannten Alles auf 
dem Altar. Nur der Hüftnerb wurde weggemworfen. 
Auf diefe gänzliche Verbrennung deuten auch ſchon 
die Namen dieſes Opfers: 39 und >sz, LXX 
Öloxadrup.a ober Öloxadtwarz ober Öloxdprwpe, 
bei Philo 64640u0tov (Holocaustum est, quod 
totum offertur Deo et sacro igne consumitur; 
Hieron. In Ezech. 45, 15). Mit dem Brand» 
opfer war immer zugleih ein unblutiges Opfer 
verbunden, beft in Mehl ober Brod, Oel und 
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Wein, an Größe dem Opferthiere entſprechend. 
Das Mehl und Del (jammt Weihrauch) bildeten 
das Speißopfer (n;x), das immer auch gefalgen 
werden mußte (2ev. 2, 13), der Wein das Tranl« 
opfer. Bei Schafen und Ziegen war das unblutige 
Dr ein Zehntel-Epha Mehl, ein Biertel-Hin 
Del und ebenjo viel Wein; bei einem Wider zwei 
Zehntel-Epha Mehl, ein Drittel-Hin Del und 
ebenfo viel Wein; bei einem Rinde brei Zehntel | %ı 
Epha Mehl, ein halber Hin Del und ebenjo viel 
Bein (Num. 15, 4—10). Bon dieſen Speife- 
opfern wurbe nur ein Feiner Theil (mI27«) wirk · 
lich geopfert, nämlich eine Handvoll Mehl be 
einem verhälmißmäßigen Theil Del, 
Uebrige gehörte ben Prieftern (2ev. 2, 2f.); nur 
die Speifeopfer, welche re zu bringen hatten, 
mußten ganz verbrannt werden (Le. 6, 28). 
An diefem allgemeinen Anbetungsopfer konnten 
fich auch die Sehe betheiligen. Nächft den Brand⸗ 
opfern waren die Dank oder Friedensopfer die 
Bäufigften, die gewöhnlid eone mar, zuweilen 
auch einfach er=3u (Lev. 7, 14) und ogar bloß 
obe (Amos 5, 22) genannt wurben; bei ben LXX 
(Kön. und Son: — (sc. "Bucla), (Par 
tat., Joſ., ng 3.) swräpiov ober 
* owrmplou, in — Bar. viotima pacifica 
oder hostia pacificorum. Es gab ihrer brei 
Arten, nämlich Lobopfer (ereben nzin mar, 
LXX dvola alvesews, Lev. 7, 15, oder kürzer 
man na, ®.12), Gelũbdeopfer (73, LXX eöyr, 
ev. 7,16; 22, 21) und freiwillige Opfer (mar 
nam, UXX txodeov oder ward a cv, Lev. 7, 
16; 2, 18. 23). Das Rituale für ihre Dar- 
Geingung findet ih Sen. 8, 1—17; 7, 11—21. 
29— 86. Es lonnie zu denfelben jedes ber Tiere, 
die überhaupt zu ben Opfern erlaubt waren, ohne 
Unterfchieb des Geſchlechtes gebraucht werben. Zum 
na7 war fogar ein Opferthier mit Fehlern taug« 
u, welche es 
für's 73) unbrauchbar gemacht hätten (vgl. Lev. 
22, 23). Nur Tauben werden nicht genannt. 
Bei der Darbrin g wurde das Thier bis zum 
gg a a mn Weife behandelt wie 


opfers. Dagegen wurde | Hi 


nt = a —* verbrannt, ſondern nur die 
Opferſtücke wie beim Sünd⸗ und Schuldopfer. 
An m 0 su ee © 

Schulter abgeſondert und jene zur Webe, diefe zur 
Hebe verwendet, weßhalb jene auch bie Webebruft 
(mguen mn), diefe die an (mann pie) 
genannt wurde. Worin Die Webe und Hebe beſtan⸗ 
den habe, wirb nicht näher angegeben, wenn man 
nicht Hebe = Abhub nehmen (Scholz, Alter- 
thümer II, 182 f). Der jüdiſchen Weberlieferung 
aufolge egte der Priefter Die Bruft auf Die Hände 
des Opfernden unb unter biefelben feine eigenen 

änbe und bewegte fie vorwärts und rückwärts 
ara qrahc) nad) der Thüre bes Tempels Hin; 
dann“ Ihr er ebenfo mit der rechten Schulter, 
nur daß hier Die Bewegung aufwärts und abwärts 
(er n33%) ging (vgl. Bähr, Symbolif II, 855). 
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Zuweilen ſcheinen aber beiberlei Bewegungen mit 
einander verbunden worden zu fein; denn nach 
Ex. 88, 24 wurde die Webe mit den nämlichen 
Dingen borgenommen wie nach Num. 81, 52 die 
Hebe. Die Wehe ift ein fymbolifdjer Beiheact, 
ein Act der Hingabe an Gott, dem die Annahme 
der Gabe und die ſymboliſche  beligung und Weihe 
—— Seiten Gottes entſpricht demgemẽ 
a mit der Wirkung des Sin euers. Nach- 
— r örte die Bruft den ehr ie Keule dem 
mirenden Priefter; dieſes Fleifch mußte an 
einem reinen Orte im &ip1g3) gegeflen werden. 
Das Übrige Fleifch wurde zu einer Opfermahlgeit 
das | verwendet und von dem — ſelbſt mit feinen 
Angehörigen, foweit fie levitifh rein waren, am 
Orle des Heiligthums und noch am Tage de8Opfers 
felbft verzehrt (gl. auch A 89, 19. 20). Was 
übrig blieb, mußte am andern xag verbrannt wer · 
den; nur vom Gelübde- und freimiligen Opfer 
burfe noch am zweiten Tage gegefien werden, und 
erſt das, was am dritten Tag nod) übrig war, mußte 
verbrannt werden. Mit dem Danfopfer wurde, 
wie mit dem Branbopfer, immer aud) ein un« 
blutiges Opfer verbunden, welches De blutigen 
in demfelben Verhältniſſe fand wie beim Brand« 
opfer; nur famen, wenn das Opfer ein Lobopfer 
war, noh ungefäuerte Suchen mit einer Zugabe 
fogar von gefäuertem Brode hinzu (Lev. 7, 12F.). 
Dieſes Beiopfer wurde nicht verbrannt, — 
fiel dem fungirenden Priefter zu. — Was das 
gegenfeitige Verhältniß diefer Opfer rn fo 


7, —— nor Se die Verwendung des Blutes 


bes animal —— *— 
mali Cev. 17,11) bei 
allen blutigen Opfern das fühnende Element. Da⸗ 
her heißt es ausdrüclich, das Blut fühne durch 
die Seele (2ev. 17, 11). Demnach haben alle 
blutigen Opfer das Moment der Sühne gemein« 
nur erf dasſelbe nicht bei allen auf 
gleiche Weile. Am meiften tritt e8 hervor bei den 
Sünbopfern ; bei diefen gilt die eigenthümliche 
und bebeutungsbolle Verwendung des Blutes als 
die Hauptjache. Das Blut ward gewöhnlich an bie 
örner des Brandopferaltars, als bie wichtigften 
Theile desſelben, geſtrichen und in einigen Fällen 
Den in’8 ee und Allerheiligfte gebracht, 

den übrigen blutigen Opfern nur 
an be Seitenwände des Altars geiprengt oder am 
Fuße bdesfelben ausgegofien wurde. Bei biefen 
Opfern ift alfo die Sühne das Hauptmoment ; fie 
find im eigentfichften Sinne bie Sühnopfer, unb 
es handelt fi) dabei in der Regel um Sühmmg 
beftimmter Lebertretungen. Beim Brandopfer da« 


— das Verbrennen des Opferthieres als 


Tre che hervor. Die gänzliche — — 
alſo die völlige Hingabe desjelben an den Herrn, fo 

das Pitafiuegn — zu dem Herrn ſym⸗ 
boliſiren und Zeichen und Ausdruck ſeiner völligen 
Hingabe an denſelben fein, alſo Zeichen und Aus- 
drud jener innern Geftnnung und Stimmung, Die 
dem wahren Theofraten immer eigen fein muß. 
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Deswegen ift dieſes Opfer and) das häufigfte und 
fte und wird täglich zweimal, am Mor« 

gen am Abend, dargebracht; das Abenbopfer 
ef bis zum Morgen und das Morgenopfer bis 
zum Abend verbrannt werben, und daS feuer 
darf auf dem Altare nicht erlöfhen (Lev. 6, 9); 
dehwegen wird biefes Opfer auch das immer⸗ 
währende Branbopfer genannt (Ten br, Num. 
28, 8; Ten ns, Ex. 29, 42. Num. 28, 6; 
ern n53, Rum. 28, 10.15. 28.24.31). Das 
fühnende Dioment tritt hier zurüd, und bie Sühne 
bezieht fich nicht auf einzelne beftimmte Sünden, 
fondern auf Verfündigung und Sündhaftigfeit 
überhaupt, auf die Erbſchuld. Daß aber den 
Brandopfern ein jühnendes Moment gar nicht zu» 
Zomme, ift mit Unrecht behauptet worden (vgl. 
Kurk, Opferault 66 ff), wie genugfam daraus 
erhellt, daß allem Opferblut überhaupt (Lev. 17, 
11) und dazu noch dem Brandopfer insbefon- 
dere (2ev. 1, 4) ausdrücklich fühnende Kraft zu⸗ 
geichrieben wird (vgl. I. 60, 7. Ser. 6, 20). 
Das Friedensopfer hat die Blutfprengung mit 
dem Branbopfer und die Verbrennung der Opfer» 
flüde mit dem Sünbopfer gemein; ihm eigen« 
thümlih aber und als nauptjadhe hervortrelend 
iſt, daß der Opfernde ſelbſt von dem Opferthiere 
ißt, und dieſes eben macht den eigenthümlichen 
Charalter des Friedensopfers aus. Da nämlich 
das Friedensopfer ſich pm bereits empfangene oder 
gehoffte und in Ausficht ftehende —5 — Wohl- 
thaten bezieht — Daher zugleich Bittopfer —, fo 
fiegt ihm {don die Vorausfekung zu Grunde, daß 
der Opfernde Gottes Wohlgefallen hat und in 
feiner Gnade und einer gewifjen Lebensgemein- 
ſchaft mit ihm fteht, und eben dieß wird dadurch 
angebeutet, baß er von dem Opfer, das er dem Herrn 
darbringt, auch ſelbſt genießen und fo gleichfam 
Tiſchgenoſſe bes Herrn fein darf (Oblatio mu- 
nerum et participatio sacrae mensae multam 
fiduciam praestant appropinquationis et de 
familia Dei effieit participantes. Ejus enim 
censetur esse ilia, a quo pascitur et 
de cujus mensa vivit. Quare manifestum 
est, hujusmodi sacrificia participantibus im- 
primere familiaritatem et proximitatem ad 
Deum, dum eos Dei commensales quodam- 
modo efficiebant; Guillerm. Paris., De legi- 
bus c. 2, ed. Lut.-Par. 1516, fol. XV). Nun ift 
and) klar warum zwar das Brandopfer allein, bie 
anderen Opfer aber, wenn fie öffentlich waren, nur 
in Begleitung mit einem Brandopfer dargebracht 
werden burften, und warum, wenn zwei ober alle 
drei der beſprochenen Opferarten mit einander 
dargebradjt werben, in ber Regel das Sünbopfer 
dem Branbopfer und dieſes dem Dankopfer voran⸗ 
geht (vgl. Kurk, Mof. Opfer 111). Die Sühne 
umußte, wo fie nöthig war, zuerft vorgenommen 
werden, dann konnte erft Die Selbfthingabe an Gott 
und die Lebensgemeinſchaft mit ihm fich bethätigen. 
4. Die bisher beiprochenen Opfer waren zu» 
gleich auch Die periodiſchen täglichen und feftlichen 

Rirtjeniesiton. IX. 2 Kufl. 
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Opfer, nur ba diefelben, namentlich die Brand» 
opfer, an den Feſten vervielfältigt wurden. Außer« 
dem fchreibt das Geſetz noch einige außerorbente 
liche Opfer vor. Dahin gehören zunächſt die 
Weihopfer, bie nur je einmal dargebracht wurden, 
nämlich das Opfer bei der Schließung des Bun« 
bes (Ex. 24, 5—11), das Einweihungsopfer der 
Prieſter (Ex. 29, 1—37; ev. 8) und das Weihe 
opfer ber Leviten (Num. 8, 5 ff.). Das erfte ber 
ftand aus Brandopfern und Danfopfern, die aber 
nad) dem Zwecke dieſes Opfers eigens modificirt 
waren, namentlich) in Betreff der Blutfprengung 
(vgl. Hebr. 9, 18— 21). Das zweite beitand in 
einem Sündopfer, einem Brandopfer und einem 
Dantopfer, aber ebenfalls wieder mit befonberen 
Mobdificationen, die dem eigenthümlichen Zwecke 
bes Opfers entſprachen (f. d. Art. Priefter bei den 
Hebräern). Das dritte bejtand in einem Sünbopfer 
und einem Branbopfer, bei beren Darbringung vier 
derum einzelne fonft nicht vorfommende Cerimonien 
ftattfanden (j.d. Art. Leviten VIL, 1864f.). Andere 
außerordentliche Opfer waren die Reinigungsopfer, 
nämlich da8 Opfer der rothen Kuh (Rum. 19) 
und das NReinigungsopfer des Ausjägigen (Lev. 
14, 1—32). Gr ſich durch Todtenberührung 
verunreinigi hatte, mußte durch ein eigens dazu 
bereitete Reinigungswaffer gereinigt werben. Es 
mußte nämlich eine fehlerlofe rothe Kuh, welche 
noch fein Joch getragen, als Sündopfer außerhalb 
des Lagers geichlachtet, von ihrem Blute fiebenmal 
gegen die Stift8hütte gefprengt und dann die ganze 
Kuh fammt dem Blute und ber Haut verbrannt 
und noch Cedernholz, Carmeſin und Yſop in den 
Brand geworfen werden. Die dadurch gewonnene 
Aſche wurde an einem reinen Orte aufbewahrt, 
und wenn man Reinigungswaſſer bedurfte, wurde 
ſolches einfach dadurch bereitet, daß man etwas 
bon der Aſche in ein Gefäß that und Duelle 
waffer darauf goß. Mit diefem Waller mußte 
der durch Zodtenberührung unrein Gewordene 
am britten und fiebenten Tage mittel® eines ein« 
getauchten Yfopbüfchels befprengt werben. Die 
große Verfchiebenheit dieſes Sündopfer8 von den 
gewöhnlichen Sündopfern hat ihren Grund in der 
Beſtimmung desfelben. Weil e8 fih um jym« 
boliſche —R der zu Tod und Verweſung 
eingetretenen engen Beziehung handelt, jo find bie 
—— an dem Opferthiere ſolche, welche 
auf Leben und frifche, ungefchwächte Lebenskraft 
bindeuten, wie das weibliche Geſchlecht, die rothe 
Farbe und die Unberührtheit vom Jod. Die 
Schlachtung und Verbrennung geſchah aber nicht 
beim Heiligtfum, ſondern außerhalb des Lagers 
eben wegen ber engen Beziehung bes Opfers zu 
Tod und Verwefung, wegen weldher auch alle mit 
der Darbringung Beichäftigten biß auf den Abend 
unrein wurden (vgl. Kurk, Mof. Opfer 802 ff). — 
Das Reinigungsopfer ber geſund gewordenen Aug« 
fäßigen beftand ineinemeigen8 modificirten Schuld« 
Sie einem Siündopfer und einem Brandopfer 
mit dem dazu gehörigen unblutigen Opfer. 
29 
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Verſchiedenheit des Schufbopfers von ben gewöhn- 
lichen Schuldopfern hat wieder in der Beitimmung 
desfelben ihren Grund. Dem Ausjähigen war 
nicht nur das Heiligthum unzugänglid, fonbern 
er war auch von allem theofratiihen Verbande 
ausgeſchloſſen und nicht mehr actives Mitglied des 
tbeofratiichen Volles. Sein Schuldopfer mußte 
die Wiederaufnahme in dieſe Amon ver · 
mitteln und erhielt daher manches Eigenthümliche, 
was ſich bei den ſonſtigen Schuldopfern nicht findet. 
Weitere außerordentliche Opfer, die zwar perio⸗ 
diſch wieberkehrten, aber einen eigenihümlichen un« 
gewöhnlichen Charakter hatten, waren das Pascha- 
lamm (Ex. 12,3 ff. Deut.16,1—8; |. d. Art. Fefte 
IV, 1487) und das Opfer der beiden Böde am 
Verföhnungstage (Lev. 16, 1—84; |. d. Art. Feſte 
IV, 1443). Erfterem hat man fogar in polemijchem 
Eifer gegen die katholiſche Lehre vom Meßopfer 
den Opfercharafter abgeiprochen, obgleich ihm der⸗ 
ſelbe in der Schrift ausdrücllich zugeſchrieben wird 
(vgl. Kurk, Moſ. Opfer 255). Das Paschalamm 
war ein eigenthümlich modificirtes Friedensopfer, 
wie ſchon daraus erhellt, daß es, mit Ausnahme 
der Opferftüde, von den Opfernben gegefjen wer« 
den mußte, und bezog ſich auf Die Verſchonung ber 
israelitiſchen Erftgeburt, während bie ägyptifche 
durch den Würgengel getddtet wurde (Ex. 12, 27). 
Von ben beiden Böden am Verföhnungstage er⸗ 
ſcheint nur der eine, der durch das Loos dem Herrn 
zugefallen war und als Sündopfer dargebracht 
tourde, als ein wirkliches Opfer im eigentlichen 
Sinne; der andere aber, ber dem Azazel (j. d. Art.) 
zugefallen war und in die Wüfte entlafjen wurde, 
war fein eigentliche Opfer und Hatte nur ſym⸗ 
boliſche Bedeutung. Ein außerordentliches 
Opfer war endlich noch das Eiferopfer (np nrw 
‚ ober niprı nme, Num. 5,11—81). Wenn näm« 

li) ein Mann gegen feine frau eiferfüchtig und 
fie ihm des Ehebruchs verdächtig war, ohne daß 
er die That ſelbſt beweiſen konnte, fo mußte 
er die Frau mit einem — von einem 
Zehntel-Epha Gerſtenmehl, ohne Del und Weih⸗ 
rauch, vor den Priefter bringen. Diefer nahm 
beiliges Waſſer in ein irdenes Gefäß, that etwas 
Staub vom Fußboden des Heiligthums hinein, 
entblößte das Si des Weibes, legte das Speiß« 

— 


opfer auf ihre Hände und ſprach für den Fall ihrer 
Schuld einen ſchweren Fluch über fie aus. Dann 
ſchrieb er den Fluch ige wuſch die Schrift in dem 
genannten Waller ab, brachte das Speisopfer dar 
und gab endlich dem Weihe dag Waſſer zu trinken. 
War ſie ſchuldlos, fo folte ihr der Fluch nicht 
haben; war fie aber ſchuldig, fo follte er ſich an 
Ihr erfüllen. Die Eigenthümlichkeiten des in dieſem 
Falle zu bringenden Opfers erflären fidh wieder 
aus feiner Beltimmung. Weil feine Sünde ge= 
fühnt werben durfte, da ja das Verbrechen un. 
gewiß und, falls e8 wirklich ftattgehabt hatte, 
durch Fein Opfer zu fühnen war, fo wurbe fein 
blutiges Opfer, ſondern bloß ein Speißopfer ge» 
bracht, und zwar von geringer Qualität (Gerften« 
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mehl flatt des jonft üblichen Weizenmehles), ohne 
Zweifel mit Rüdficht auf den wenigftens verdach⸗ 
tigen Charakter der Frau. 

5. Bon den unblutigen Opfern war bei 
Gelegenheit der Brand- und Friedensopfer ſchon 
die Rede. Bei Sünd- und Schuldopfern gab es 
feine Beiopfer, mit Ausnahme derjenigen, welche 
Ausfäßige bei ihrer Reinigung darzubringen hatten 
(2ev. 14, 10 ff.). Die Beiopfer beitanden in Mehl, 
Del und Wein. Das Mehl (no) war feines ges 
reinigtes Mehl, wie ſchon aus der Benennung 
no erhellt, da n>o im Chaldäiſchen „Mehl rei» 
nigen“ bebeutet; es war aljo Mehl von befter 
Qualität und darum ohne Zweifel auch Weizen- 
mehl. Dieſes Mehl wurde aber nicht immer 
als ſolches, fondern oft auch als ſchon zubereie 
tete Speife, nämlich als Brod oder Kuchen dar- 
gebracht. Der peniateuchiſche Text erwähnt drei 
Arten berjelben. Die eine heißt rn raxn (tm 
Dfen Gebadenes), und diefe Kuchen tvaren wieber 
entweber ſehr bünne flabenartige (e‘p’p) oder 
etwas bidere und durchldcherte Kuchen (nis); 
erftere wurden mit Del überftrichen, bei letzteren war 
ſchon der Teig mit Del vermifcht. Von der zweiten 
Art wird ber Ausdrud namer—>y nr: gebraucht. 
Es waren alfo auf der Pfanne gebadene Kuchen. 
Auch hier wurde der Teig mit Del gefnetet, bie 
Kuchen hart gebaden und dann in Stüde gebrochen 
und mit Del begofjen. Die britte Art heißt no 
ronmg; unter nenne verftehen bie LXX und 
Vulg. einen Roft (doydpa, craticula), die Rab- 
binen dagegen ein tiefes Gefäß, und dafür fpricht 
die Bebeutung des Wortes un (aufwallen, aufe 
fprudeln) ; e8 find dann Kuchen gemeint, die in 
einem topfartigen Gefäß in heißem Del gelocht 
oder gebaden wurden (vgl. Lev. 2, 4 ff.). Dem- 
nach erſcheinen als die wichtigften Beftanbtheile des 
unblutigen Opfers das Mehl oder Brod als Haupt» 
beftanbtheil des Speifeopfer® und ber Wein als 
Tranlopfer. „Beide find zunächſt die Frucht und 
das Erzeugniß menfchlicher Arbeit und Sorgfalt, 
und zwar für das Bundesvolf in einem Lande, 
deſſen unmittelbarer König und Gebiete Jchova 
mar. Sie find daher fehr bezeichnende Symbole 
für das, was dem Gläubigen, nachdem er in die 

öttlihe Gnade aufgenommen, als einem Diener 

ottes zur — geſeßt iſt, indem er 
nämlich im Reiche und Dienfte Jehova's auch feine 
ſittlichen Kräfte üben und mit den Früchten gei= 
fliger Arbeit, alfo mit guten und heilvollen Werten, 
dor Gott erfcheinen fol. Bon den übrigen Zu⸗ 
gaben, die das Brandopfer begleiteten, war das 
Del ein [ymbolifder Hinweis auf die Gnade des 
heiligen Geiftes; der Weihrauch ein Ausbrud der 
zu Gott gerichteten Gefinnung, der Andacht und 
bes Gebete; das Salz ein Zeichen ber Weisheit 
oder heilvollen Exfenntniß, die im Denken wie im 
Handeln Wahres vom Falſchen, das fittlih Gute 
und Rechte vom Selbitijchen und Böen unter» 
fcheidet und den geiftigen Menjchen vor bem 
Verberben bewahrt“ (Veith, Euchariftia, Wien 
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1847, 57f.). Das unblutige Opfer iſt alſo fym« 
boliihe Nachahmung der blutigen und Dar« 
fellung der forthwährenden Bethätigung des Gna⸗ 
denverhältniffes mit Gott, in welches der Menſch 
durch bie blutigen Opfer jymbolifch eingejeßt wird 
durch Gefe üllung und Tugendübung. Das 
Borhandenjein felbjtändiger unblutiger 
Opfer wurde von einzelnen Proteftanten in der 
Polemik gegen das Meßopfer beftritten, ift aber 
aweifellos. Abgefehen von der ältern Zeit, in wel⸗ 
er das Opfer Kains und Melchiſedechs genannt 
wird, ſchreibi das Geſetz unblutige Opfer vor, wie 
aus einer Vergleihung von Lev. 2 mit Num. 15; 
28; 29 hervorgeht. Die gewöhnlichen waren: bag 
Rauchopfer auf dem Rauchopferaltar, das Opfer 
von Brod und Wein auf dem Schaubrodtifch und 
das Leuchtopfer in den brennenden Lampen bes 
goldenen Leuchters; biefe wurden im Heiligthum 
dargebracht. Dagegen fanden im Vorhof jtatt: die 
Minda, welche nad) dem Vorbilde Aarons der 
Hoheprieſter täglich barzubringen hatte (vgl. Lev. 6, 
20 ff-; Jos. Antt, 8, 10, 7); die Erftlingagabe 
am zweiten Paschatage; die Erftlingsbrode am 
Bfingftfeft (f. Feſte IV, 1489); die Erftlinge (f. d. 
Art. IV, 860 5.), die aber nicht als Opfer in firen« 
gem Sinn betradhtet werben fünnen. ALS freie 
williges Privatopfer wurben Schrot, Mehl ımd 
Kuchen in Berbinbung mit Weihrauch dargebradht. 
Als Ausnahmen müflen auch das Eiferopfer und 
das Simbopfer des völlig Armen (ev. 5, 11) hier 
genannt werden. Was den Ritus der unblutigen 
Opfer betrifft, fo wurde von der die Brand» und 
Friedensopfer begleitenden Mincha ein Theil auf 
dem Altar verbrannt und der Reſt den Prieftern 
überlafjen, nach jübifcher Tradition wäre das 
Ganze worden. Der Wein wurde gänz« 
lich ausgegofſen, ein Theil in das Feuer zum 
fieblihen Geruch für den Herrn (Er. 29, 40. 41. 
Lev. 23, 18. Num. 15, 7. 10; 28, 8; 29, 6), 
der Reft an den Altar oder auf den Altar (Eccli. 
50, 16 f.). Beim felbftändigen unblutigen Opfer 
brachte ber Priefter den abgehobenen Altarantheil 
mebft der ganzen Zugabe von Weihrauch auf den 
Altar und verbrannte ihn als Gebächtnigantheil 
(mare, pympLouvov, memoriale) an ben 
(&ev. 2, 9. 16; 5, 12; 6, 9; 24,7. Rum. 
5, 26). Der übrige, durch die Astara hochheilig 
gewordene Theil fiel den mãnnlichen Mitgliedern 
der Prieſterſchaft anheim (Lev. 2, 8. 10; 7, 8. 10), 
welche ihn im Vorhofe verzehrten (2ev. 6, 16). 
Das hohepriefterliche Speifeopfer mußte wie jede 
von einem Briefter gebrachte Mincha als Ganz« 
opfer (2ev. 6, 23) vollitändig verbrannt werben. 
Dagegen fielen die Oftergarbe und Arealiece 
ganz den Prieftern anheim. Vom Sündopfer des 
Armen, welches nur in Feinmehl ohne die Zuthat 
von Del und Weihrauch beftand, erhielt der Prieſter 
den Reft. Eine Weinlibation wird bei den jelb- 
Rändigen ımblutigen ang in ber heiligen Schrift 
xirgends erwähnt, ımıß aber nad) Er. 25, 29; 
87, 16; Num. 4, 7 bei den Schaubroben ange» 
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nommen werben. Das Del wurde nie außgegoffen, 
fondern mit den anderen Gaben auf dem Altar 
verbrannt. Es war wie der Weihrauch nur Zur 
that. Ueberall tritt hier die Sühne zurüd, um den 
Charalter ber innigen Lebensgemeinſchaft mit Gott 
hervortreten zu laſſen. [Welte (Schanz).] 
IO. Das Opfer Chriſti. 1. Die Lehre 
der heiligen Schrift. Mit der Erjheinung 
des von den Propheten verheißenen, durch die alt» 
teftamentlichen Injtitutionen tiypiſch vorgebildeten 
und vorbereiteten Meffias und feines Reiches ſollte 
das bisherige Opferweſen und Prieſterthum aufe 
bören, denn es war nur ein tünos, eine av 
peMövrov. Auch dieRabbinen waren diefer Anficht. 
Thatfächlich ift das jüdiſche Opferweſen durch die 
Zerftörung de Tempels befeitigt worden. An die 
Stelle ber zahlreichen Thier- und Speifeopfer trat 
das für alle Zeiten und Menfchen wirlſame Opfer 
des Meſſias und Erlöſers, in welchem von da an 
auch alle geiftlichen Opfer ber Gläubigen ihren 
Ausgangs und Mittelpunkt haben. Denn das 
Opfer Chrifti war gerabe deßhalb ein volllomme- 
nes und im Gegenfaß zum ſymboliſchen Opfer ein 
wahres Opfer, weil e8 ein geiftliches war ſowohl 
binfichtlich feines Priefters und Inhalts, des Gott« 
menſchen, als hinſichtlich der geiftlihen Macht, 
durch welche es vollzogen wurde. Zwar erſcheint 
das ganze Leben des Gottmenſchen als ein fort⸗ 
wãhrendes Opfer der a — Entäußes 
rung, doch concentrirt fi die Bebeutung des 
Opfers Ehrifti im blutigen Tod am Kreuze (Phil, 
2, 6ff.). Deßhalb find in erfter Linie die blutigen 
Opfer des Alten Bundes, vor Allem das Sünbopfer, 
typiſch für das Opfer Chriſti, und es tritt hier die 
ftelvertretende Sühne in den Vordergrund. Darauf 
waren nicht bloß die nur ſymboliſch· typiſch ſüh⸗ 
nenben blutigen Opfer hingerichtet, Jondern darauf 
verwies auch ausdrüdlih der Prophet Iſaias 
(6.53): „Der Knecht Gottes hat nicht Geftalt noch 
Schöneit, ift verachtet, der Mann der Schmerzen. 
Unjere Krankheiten hat er getragen und Tuch 
Schmerzen auf ſich geladen; er ift verwundet un» 
ferer Mifjethaten wegen, gerföhlagen wegen unferer 
Vergehungen; bie Züchtigung zu unjerem Frieden 


eren | ift auf ihm, und durch feine Striemen wurden wir 


geheilt; der Herr hat auf ihn die Schuld unfer 
Aller gelegt. Er ift geopfert, weil er jelbft gewollt, 
und thut feinen Mund nicht auf; wie ein Schaf 
wird er zur Schlachtung geführt, und gleich dem 
Lamme vor feinem Scherer, ift er ftumm und öffnet 
feinen Mund nicht.” Allein der allgemeinen Ma—⸗ 
gime ber Offenbarung entſprechend war aud) für 
den Knecht Gottes Leiden und Tod der Durch- 
ang zum Sieg und zur Herrlichfeit. „Aus der 
Berrängniß und aus dem Gericht ift er hinweg⸗ 

nommen; und er wird geben Gottiofe für fein 
&rab und den Reichen für feinen Tod (d. h. man 
weist bei Frevlern ihm fein Grab an und bei 
einem Reichen in feinem Tode), deßhalb, weil er 
Unrecht nicht gethan und Trug nicht war in jeinem 
Munde; und ber Herr wollte ihn zermalmen im 
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Leiden. Wenn erbabingegeben als Sünd- (Schulb-) 
opfer fein Leben, wird er ſchauen dauernde Nach- 
lommenſchaft; dafür, daß gebuldet hat feine Seele, 
wird er ſchauen und fich fättigen; durch feine Kennt» 
niß wird rechtfertigen der gerechte Knecht Gottes 
Viele und wird deren Mifjethaten felber tragen.” — 
Hierliegt unzweifelhaft Die Lehre vom ftellvertreten« 
den Leiden und Sterben vor. Diefe ſetzt aber noth⸗ 
wendig entiprechende Opfervorftellungen voraus. 
Doch ift zu beachten, daß der Knecht Gottes mit 
dem Lamme verglichen wird, welches nicht zum 
Sünd⸗, fondern zum Brandopfer verwendet wurbe, 
und daß die Verherrlichung desjelben und bie 
Rechtfertigung ber Menjchen als Ziel des Todes 
bargeftellt wird. Demgemäß ift auch bier das 
Weſen des Opfers nicht in die „Schladhtung“, 
fondern in die freiwillige Hingabe des Lebens an 
. Gott gelegt. Die neuteftamenficjen Schriftſteller 
haben dieſe Weisſagung zwar verhältnißmäßig 
wenig benutzt, doch liegi Apg. 8, 32 f. 1 Petr. 
2, 22. 24 f. eine directe Verwendung und Job. 
1, 29. 86. Offenb. 5, 6.12; 18, 8 eine indirecte 
Beziehung vor. Auch 1 Eor. 15, 3 ff. gr 9, 
28 laſſen ſich faum anders erflären (vgl. Luc. 22, 
37). Matth. 8, 17 ift das Eitat für einen andern 
Zweck umgebeutet (ſ. d. Art. Erlöfung IV, 810 ff.). 
Die Lehre vom Opfer Ehrifti ift aber auch der 
Hauptgedanke des Neuen Teſtaments. Der Herr 
felbft bezeichnet es al8 feine Sendung, fein Leben 
für feine Schafe hinzugeben (30h. 10, 11.17.18; 
15, 13; vgl. 1 Joh. 3, 16), zum Löfegeld für 
Viele hinzugeben (Matih. 20, 28. Marc. 10, 45) 
und fein Fleiſch für das Leben der Welt zu opfern, 
fein Blut für Viele zu vergießen (Job. 6, 51 f. Luc. 
22,19. 20. 1 Cor. 11, 24; vgl. Eph. 5,2). Die 
wiederholte Vorausſage feines Kreuzestodes hatte 
einerfeit8 den Zweck, die Jünger al ben jchmerz» 
lichen Ausgang vorzubereiten, follte aber anderer= 
ſeits auch die volle reiwilligfeit zur Uebernahme 
des aus Liebe zu den Menſchen vom Vater be= 
ftimmten Opfers hervorheben. Der Hobepriefter 
Eaiphas wird ohne fein Wiſſen zum Propheten, 
indem er im hohen Rath erflärt: „Es ifl befier, daß 
Ein Menſch für das Volf fterbe, als daß das ganze 
Volt zu Grunde gehe.“ „Das jagte er nicht aus 
ſich ſeibſt,“ fügt der Evangelift hinzu (Joh. 11, 
51), „jondern als Hoherprieſter jenes Jahres weis⸗ 
fagte er, daß Jeſus für das Volk fterben wollte, 
und nicht bloß für das Volt, ſondern auch, um die 
erftreuten Kinder Gottes zu Einem zu fammeln.* 
ie Apoftel betrachteten den Kreuzestod Chriſti 
als das Opfer zur Vergebung unjerer Sünden 
(Röm. 5,10; 6,10; 8, 32. 2 Cor. 5, 21. Gal. 
1,4; 8,18. &ph.2,16. Col.1,20; 2,14.15. 
1 Betr. 2, 24. 1 90h. 2, 2), als Löfegeld (Avıi- 
Aurpov) für Alle (1 Tim. 2, 6. Tit. 2, 14). Als 
Preis des Losfauf8 bon der Sünde wird das koſt⸗ 
bare Blut Jeſu Chrifti, des reinen und malelloſen 
Lammes, bezeichnet (Eph. 1,7. Col. 1, 20. 1 Petr. 
1,18. 19), welches die Sünden fühnt (Röm. 8,25) 
durch die Beiprengung oder Waſchung (1 Petr. 
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1,2. 1 305. 1,7; 5,6. 8. Apoc. 1,5; 7,14), 
bie Menfchen rechtfertigt (Röm. 5, 9) und mit Gott 
vereinigt (Eph. 2, 13. 18), ja Alles im Himmel 
und auf Erden verjöhnt (Col. 1, 20), die Kirche 
erwirbt (Apg. 20, 28) und für Gott aus allen 
Stämmen fammelt (Apoc. 5, 9). Daher ift e8 das 
Blut des Neuen Bundes (Matth. 26, 28. Marc. 
14, 24. Luc. 22,20. 1 Cor. 11, 25.27). Diefe 
unverfennbare Anlehnung an den altteftamentlichen 
Opferbegriff und Opferritus findet ihre Beftäti- 
gung und Weiterführung im Hebräerbrief. Denn 
bier wird Jeſus Ehriftus als der wahre und ewige 
Hohepriefter dargeftellt, welcher ohne Sünde ift, 
aber mit den Sündern Mitleid hat und als Bor» 
bild Leiden und Tod auf ſich nimmt, um durch 
fein Blut ein volllommenes Sündopfer darzu= 
bringen. Er verfoftet für Alle den Tod, um durch 
den Tod den zu bejiegen, welcher die Herrſchaft 
bes Todes hat, den Teufel (2, 9.14), die aus 
ber Knechtſchaft zu befreien, welche in Todesfurdht 
waren (2,15). Inden Tagen feines Fleifches hat er 
Bitten und Flehen zu dem hingebracht, der retten 
ann, und vollendet wurde er allen, die ihm ge= 
horchen, Urheber des Heiles (5, 9). Nicht mittels 
Blutes von Böden und Kälbern, fondern mittels 
feines eigenen Blutes ging er ein für allemal in 
das Heiligtdum ein, ewige Erldſung findenb; denn 
wenn das Blut von Böden und Stieren, und die 
Aſche der Kuh, welche die Beflectten ſprengt, heiligt 
zur Reinheit bes Fleiſches, wie viel mehr wird das 
Blut Chrifti, der durch den ewigen Geiſt fich ſelbſt 
fleckenlos Gott dargebracht hat, die Gewiſſen rei- 
nigen von todten Werfen pn Dienfte des lebendi- 
gen Gottes (9, 12—14)? Dem fremden Blue, 
welches ber — jaͤhrlich in das Aller⸗ 
heiligſte für ſeine und bie Vergehen des Volles 
bineintrug (9, 7.25), ftellt der Verfaſſer das eigene 
Blut des neuteftamentlichen Hohenpriefters, dem 
irdiſchen Heiligthum das himmlische gegenüber. 
Diejes Blut ijt das Blut des Neuen Bundes, wel« 
ches durch den Tod gewonnen werden mußte. Das 
Blut Hat aber Mofes zur Beiprengung verwendet. 
Im Blut wird Alles gereinigt, und ohne Blut- 
vergießung gibt es feine Bergebung (9, 22). Da- 
nad) ift aiparexyuala vorwiegend als Beiptengung 
u erflären. So ift Ehriftus einmal auf den Ab- 
—* der Zeiten offenbar geworden zur Befeiti« 
gung der Sünde durch fein Opfer (duola 9, 26). 
Weil daB Blut der Stiere und Böde nicht die 
Sünden tilgen kann, deßhalb kam er in Die Welt 
und ſprach: „Opfer und Darbringung haft du nicht 
gewollt, einen Leib aber haft du mir bereitet; 
Ganzopfer und Sündopfer haben bir nicht gefallen. 
Da ſprach ih: Siehe, ih fomme...zutfum, Gott, 
deinen Willen.“ In diefem Willen find wir 
beiligt durch die Darbringung des Leibes Ehrifti 
Diefer dat ein Opfer für die Sünden dargebracht 
und ſich für immer zur Rechten des Vaters gefeht 
(10, 4ff. 12; 091.9, 28). Veßhalb haben wir Zu⸗ 
verficht für den Eingang zum Heiligthum im Blute 
Eprifti (10,19), zum Mittler des Neuen Bundes, 
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zu dem Blut der Beiprengung, das 
als das Blut Abels (12, 24). Vom 
iſt und kann feine Rede fein, nicht bloß 
vor Allem um das Sündopfer handelt, 
weil der Leib Chrifti nicht zerflört wurde 
werben follte. Das Altarfeuer ift bei biejem 
Opfer in ber unendlichen Liebe zu fuchen, 
wit eſus durch den ewigen Geift fich ſelbſt 
gun blutigen Opfer weihte (Joh. 17, 19); denn 
eine größere Liebe gibt es nicht, al8 daß einer fein 
Leben für feine Feinde hingibt (vgl. Röm. 5, 6 ff.). 
Nicht als ob das malelloſe Opfer erft durch diejes 
Kiebesfeuer gereinigt werben müßte, aber es bildete 
den Uebergang zur Verflärung und zur Vereini⸗ 
der menſchlichen Natur mit dem Vater im 
Frame, zur ewigen Verherrlichung des Gotte 
menkhen, der nun im Himmel fortwährend Opfer 
für ım8 darbringt, d. h. Die Verdienſte feines ein⸗ 
maligen Opfer8 ung zumenbet. Will man auch 
hierin den Antitypus verfolgen, fo kann man in 
der durch bie Wiederbelebung und Himmelfahrt 
sollzogenen Bethätigung und Verwirklichung der 
refigiöfen Liebe eine Zäuterung durch das Altar⸗ 
feuer zur Verähnlichung mit Gott erfennen und die 
Wiederbelebung als ein „priefterliches immutatives 
ingen eines Opfers in der Gejtalt des Brand⸗ 
N ten. Doch find alle Speculationen 

über das himmlische Opfer myſtiſcher Art. 
Die Birtungen diefes Opfers für den 
Opfernden find damit bereits angedeutet. Die 
feit, weldhe er vor Gründung der Welt bes 
fien hatte, wurbe ihm wieder zu Theil (305. 17,5). 
Gott hat ihn erhöht und hat ihm einen Namen 
der über jeden Namen ift (Phil. 2, 9). 
t den Herrſcher dieſer Welt befiegt, ift trium⸗ 
aus dem Grabe auferftanden umd in den 
aufgefahren, wo er zur Rechten des Vaters 
migliche Herrichaft außübt bis zum Ende, 
das Königthum dem Vater übergibt, nach⸗ 
alle Seatookt, Macht und Gewalt ver 
bat (1 Cor. 15, 24). Diefe Wirkungen 
— gehen aber auch auf diejenigen 
velche Chriſtus durch fein Blut erfauft und 
zu feinem Leibe angenommen hat. Die Menfchen, 
für weiche Jefus durch feinen flellvertvetenden Tod 
mors satisfaotoria, vicaria) genuggethan hat, 
wurden befreit von der Knechtſchaft der Sünde 
(Am. 5, 10; 8, 1—4. Eph. 1, 7), vom Fluche 
ds Gefehes (Gal. 3, 13. Cph. 2, 15. Hebr. 9, 
14) amd von ber Herrihaft der Finfterniß, des 
Xodes und des Teufels (1 Eor. 6, 20. Col. 2, 
13—15. r. 2, 14). Diefer negativen Seite, 
welche im Leiden und Tod Ehrifti ihre Voraus» 
Icpımg bat, entipricht aber auch die pofitive. Wie 
Ehrifhus durch Leiden in feine Herrlichfeit eingehen 
mußte, fo tft auch feinen Jüngern dieſer Weg vor⸗ 
i Indem ſie in der Taufe mit ihm ſterben, 
fie and mit ihm zum neuen Leben ber Ge⸗ 
v it und Heiligfeit wieber w Sie werden 
im Bad ber Wiedergeburt vom heiligen Geifte 
etneuert, um al neue Ereatur Gott zu dienen und 
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einft für immer mit Gott vereinigt zu werben, 
Das heilige Opferfeuer der Liebe, welches am 
Kreuz die menſchliche Natur Heiligte und zum 
Brandopfer und Sündopfer verwandelte, durch⸗ 
dringt den myſtiſchen Leib Ehrifti und ftellt feine 
Braut, die Kirche, rein und untadelhaft dar. Wenn 
durch die Eine Sünde Adams der Tod über alle 
Menſchen gekommen ift, fo ift um jo mehr bie 
Gnade und das Geſchenk des Einen Dienfchen über« 
reich für viele (Röm. 5, 15. 2 Eor. 8, 9). Chri⸗ 
ſtus ift gefommen, damit fie das Leben im Ueber» 
fluſſe Haben (Joh. 10, 10) und durd) feinen Tod 
zum etvigen Leben gelangen (Hebr. 5, 9; 9, 15; 
10, 19). Darin liegt bie Bedeutung ber Opfer« 
mahlzeit, in deren Bilb die heilige Schrift fo gern 
das ewige Leben, das Reich Gottes darſiellt. Die 
Shholaftiter erfennen in den verjchiedenen Wir⸗ 
tungen das Sünd» (Röm. 4, 25), Friedeng- (Hebr. 
5, 9) und Brandopfer (Hebr. 10, 19). 

2. Die Lehre der Kirche. Schon die apo⸗ 
ſtoliſchen Väter, namentlich Barnabas, Clemens 
und Ignatius, geben eine tief empfundene Dar- 
ftelung von dem für unfere Sünden geftorbenen 
Sohne Gottes und fehildern das Opfer Chrifti 
als ein ſtellvertretendes Sühnopfer. Das nicä« 
niſche Glaubensbelenntniß drückt dieß in den Wor« 
ten auß: crucifixus etiam pro nobis. Doch be= 
ftand das Opfer Eprifti nad) den Vätern nicht in 
einem äußern Strafact ber göttlichen Gerechtigfeit, 
ber fi) an Chriſtus volljog und um deſſentwillen 
ben fündigen Menfchen ihr fündhafter Zuftand 
nicht angerechnet werden ſoll, ſondern nachdem 
durch Ehrifti Tod die Sünde getilgt, wurde in 
feiner Auferftehung das neue Leben wieder her» 
geftellt. Jeſus, das Wort Gottes, ift Menſch ger 
worden und für bie Menjchen geftorben und aufs 
erftanden; er wurde durch feine unendliche Liebe, 
was wir find, damit wir durch ihn würden, was 
ex iſt. Diefer Gedanke prägte fich beſonders in der 
myſtiſchen Auffafjung des Erlöſungswerles aus. 
Die Menſchwerdung Ehrifti bedeutet die Aufe 
bebung der Scheidemand zwiſchen Himmel und 
Erde, die Vereinigung Gottes mit ben Menſchen. 
Wie wir im erften Adam Gott beleibigten, fo find 
wir im zweiten mit ihm verföhnt worden, indem 
wir gehorfam waren bis zum Tod am Kreuze. 
Sein Leiden und Sterben ift auch unfer Leiden 
und Sterben. Indem der Logos Gottes feinen 
Tempel und fein leiblicheg Organ für Alle als Löfes 
geld (Aveiyuxov) dahingab, hat er durch den Tod 
die Schuld gelöst, und jo hat ber mit Allen durch 
feinen Leib verbundene unvergängliche Sohn Gottes 
Alle durch die Hoffnung auf die Auferſtehung mit 
Unvergänglichleit überfleidet. Dieſe myſtiſche Aufe 
fafjung des Werfes Chriſti wird aber näher erflärt 
durch die Lehre von der Erlöfung und Verföhnung 
(redemtio et reconciliatio). Die Erlöfung 
wurde zunãchſt als ein —— dargeftellt, 
bei welchem die der Herrſchaft des Teufels ver- 
fallenen Menjchen um den Preis des Todes Chrifti 
befreit wurden. Jeſus gab jeine Seele zum Löſe⸗ 
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gelb für Viele hin. Doch wurde die beſonders von 
Drigenes vorgetragene Dieinung, als ob bem Teufel 
und nicht Gott das Löfegelb dargeboten worden 
fei, bald befämpft und nur ber allgemeine Satz 
feltgehalten: Justitia diabolus superandus erat 
(Aug. De trin. 13, 13, 17). AS Abälard die 
Vorftellung von einem Recht des Teufels an die 
Menfchheit befämpfte, wurde er vom HL. Bernhard 
der Irrlehre bezichtigt. Im mobificirter Weife 
wurde dieje Theorie noch bis in die neuere Zeit 
vertheibigt. Die Väter Haben übrigens ftet3 damit 
die Lehre von der Erlöfung und Verföhnung ver» 
bunden. Wenn auch der formelle Ausdrud satis- 
faotio vicaria bei ihnen in den erften zehn 
Jahrhunderten nicht vorfommt, fo ift doch ihre 
solutio 8. exsolutio debiti, wodurch der Hei- 
ligkeit und Gerechtigleit Gottes Genüge gefchehen 
follte, mehr formell davon verſchieden. Ganz bes 
ftimmt drückt fi) Irenäus hierüber aus, der in 
der Regel als der erfte Zeuge für bie Satis- 
factionstheorie unter den Kirchenvätern angeführt 
wird. Ein Gottmenſch mußte die Schuld Adams 
tilgen, bamit dur den Gehorfam des Einen 
Viele gerettet würden und das ewige Leben er⸗ 
langen. Diefen Gehorfam hat Jejus durch fein 
demüthiges und felbftverläugnendes Leben, ganz 
beſonders aber durch feinen Kreuzestod geleiltet. 
Er Hat dur Br Blut ung erlöst, feine Seele für 
unfere Seele, fein Fleiſch für unfer Fleifch dahin« 
gegeben (Adv.haer. 5, 1, 1; 16,3). Auch Ori« 
genes fucht den fatisfactorifcden Werth des Todes 
der Gerechten und Martyrer, welcher auch von 
den Heiben anerlannt war, von dem univerfellen 
Werth des Kreuzesopfers abzuleiten. Bei Eyrill 
von Ierufalem find die verſchiedenen Anfichten ver« 
einigt. Er jagt (Catech. ad illum. 18, 33): „Der 
gun bat dieſes erbuldet, um mit feinem am 

euze vergofienen Blute alles zu verjöhnen, was 
im Himmel und auf der Erde ift. Denn wir waren 
Feinde Gottes durch die Sünde, und Gott bes 
ſchloß, daß der Sünder fterben müſſe. Es mußte 
nun eine von beiden gejchehen: entweder mußte 
Gott bei feiner Drohung bleiben und Alle ver⸗ 
tilgen, oder Barmherzigkeit gebrauchen und feinen 
Ausſpruch ändern. Aber fiehe Die Weisheit Gottes! 
Er ficherte dem Ausſpruch bie Wahrheit und der 
Barmperzigkeit die Wirkfamfeit. Ehriftus nahm 
in jeinem Leib die Sünden auf das Holz, damit 
wir, durch feinen Tod von den Sünden befreit, der 
Gerechtigkeit leben. Nicht gering war, der für uns 
farb; es mar fein fichtbares Opferlamm, fein 
bloßer Menſch, auch nicht bloß ein Engel, fondern 
ein Menfch gewordener —— — in 
ev. 10, 8, 33 aqq.) bezeichnet das Opfer Jeſu als 
Aörcpov, EHER. — von 
Eplehus (431) lehrt im 10. Anathematismus, 
Chriſtus ſei Hoherpriefter und Apoſtel unferes Ber 
kenntnifjeg geworden, um, wie die Schrift fage, 
fich ſelbſt für uns Gott und dem Vater zum lieb« 
lichen Wohlgerudhdarzubringen. Auguftinusbetont 
bag Opfer des linſchuldigen für die Schuldigen. 
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Ueberall erjheint der Tod Chriſti als der entſchei⸗ 
dende Act, als Verſöhnung, Erkaufung, ftellver- 
tretende Genugthuung; überall wirb dag Ehriften- 
thum als die Religion der Verjöhnung, welche zur 
Vereinigung mit Gott führt, gefeiert. Wirb d 
darauf hingewieſen, daß Gott auch durch fein 
bloßes Wort unjer Heil berftellen konnte, fo fol 
damit nur die unendliche Liebe des Erlöfers betont 
werben, welcher fein Leben unter ſchweren Leiben 
bingeben wollte, um uns ein Vorbild zu geben und 
die Geredhtigfeit und Barmherzigfeit in gleicher 
Weiſe vor Augen zu ftellen. Auguftinus faßt bie 
Bedeutung des Kreuzesopfers (De trin. 4, 14,19) 
ſchön unter den Fragen cui, a quo, quid, pro 
quibus offeratur zujammen: Idem ipse unus 
verusque (vgl. Contra advere. leg. et proph. 1, 
18, 37: Quoniam singulari et solo vero sacri- 
ficio pro nobis Christi sanguis effusus est). 
Während die griechiiche Kirche bei der mehr 
moftifchen Verföhnungslehre der Väter ſtehen blieb, 
bat die abenbländifche Kirche Die Verjöhnungstehre 
weitergeführt und wiſſenſchaftlich zu rechtfertigen 
gefucht. Grundlegend ift Anjelm von Canterbury 
mit feiner Satisfactionstheorie in der Schrift Cur 
Deus homo geworben. Nachdem er die Los- 
faufungstheorie fritifirt hat, zeigt er, daß Gott 
nad) feiner Gerechtigkeit und für feine Ehre nur 
durch den Opfertod eines Gottmenſchen Gemug- 
thuung erhalten fonnte. Die ſpäteren Scholaftifer 
haben den Grundgedanfen zwar feftgehalten, weil 
er entſchieden biblifch ijt; aber fie erfennen feine 
ftrenge Nothwendigfeit, fondern nur eine Con⸗ 
gruenz an, d. b. fie lehren, daß e8 der Gerechtigfeit 
Gottes nicht widerfprochen hätte, dem Menſchen 
auch ohne adäquate Genugtfuung aus Barın= 
herzigleit Sünde und Schuld nachzulaſſen, aber 
& x der Geredhtigfeit entiprechend, daß eine ſolche 
verlangt wurde. Geleiftet wurde fie aber von Chri⸗ 
ſtus aus unendlicher Liebe. Dadurch ift der Kreuzes⸗ 
tod zugic zum Act der Offenbarung ber gött« 
lichen Liebe und der Gehorfam Ehrifti zum Por« 
bild für die Gläubigen geworben. Denn Chriſtus 
hat mehr gethan, als die ftrenge Geredhtigfeit er- 
forderte, um den Menſchen überreichliche Gnade 
zu verdienen und ihnen ein Beiſpiel zu hinterlafjen. 
Das Tridentinum Iehrt anläßlich des heiligen 
Meßopfers (Sess. XXII, 0. 1): Is igitur Deus et 
Dominus noster (sc. sacerdos secundum or- 
dinem Melchisedech), etsi semel seipsum in 
ara crucis, morte intercedente, Deo Patri 
oblaturus erat, ut aeternam illic redemtio- 
nem operaretur eto.; es nennt das Kreuzesopfer 
ein sacrificium oruentum semel in cruce per» 
agendum ... quando per sui sanguinis effu- 
sionem nos redemit, eripuitque de potestate 
tenebrarum et in regnum suum transtulit, und 
hebt bejonder8 das sacrificium propitiatorium 
hervor (ib.c.2) (vgl.Sess. V, can.3: Quinos Deo 
reconciliavit in sanguine suo [Eph. 2,18. Col. 
1,13. 1Tim. 2,5]. Sess. VI, 0.7: Qui... sua 
sanctissima passione in ligno crucis nobis 
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Justifieationem meruit, et pro nobis Deo Patri 
satisfocit). Der romiſche Ratehiemus gibt eine 
weitere Ausführung dieſer Gedanken, indem er 
einerſeits Die Gründe für dieſe ſchmerzvolle Todes · 
art, andererſeits den Zwed des ganzen Opfers 
darlegt: Hoc enim in passione et morte Filius 
Dei salvator noster spectavit, ut omnium 
aetatum peccata redimeret ac deleret et pro 
eis Patri abunde cumulateque satisfaceret 
(1, 4, 13). Als Wirkungen des Sreuzesopfers 
zählt er (ib. 17) auf: die Befreiung von der Sünde 
(Col. 2, 18. 14. Apoc. 1, 5), der Hertſchaft des 
Zeufels (Joh. 12, 31. 32) und den Sünbenftrafen 
(Tum vero quia nullum gratius et acceptius 
Deo sacrificium offerri potuit, Patri nos re- 
ooneiliavit, eum nobis placatum et propitium 
reddidit. Postremo, quoniam peccatassustulit, 
coelorum etiam aditum, communi humani 
generis peccato interclusum, nobis patefeeit 
[Hebr. 10, 19)). Als Grünbe für dieſe Früchte des 
Opfers werben (ib. 17; vgl. 2, 4, 58) genannt: 
die vollendete Genugthuung, welche Jefus Ehriftus 
für unfere Sünden leiftete; der Überreiche Preis, 
welchen er für eo Schulden bezahlte; das Gott 
befonbers angenehme Opfer feines eigenen Sohnes 
(Eph.5,2. 1 Petr. 1,18.19. Gal. 3,18). Zum 
Schluß Hebt der Katechismus dag erhabene Beiſpiel 
hervor, welches Jeſus uns in feinem Tode gegeben 
bat, indem er alle, was er während feiner öffent« 
lichen BWirffamteit lehrte, gleihfam an dem Einen 
Zage feines Leidens in fich ſelbſt zur Darftellung 
brachte. Durch die Nachahmung Jeſu ſoll ber 
höhere Zweck des Opfers, bie Verbreitung des 
Reiches Gottes, die Heiligung der Menfchheit und 
die Gemeinſchaft mit Gott befördert werden. Aus 
diefen Wirkungen des gottmenjchlichen Opfers er⸗ 
Härt fi) der freudige Dank der Väter für dag 
Bert der Liebe, welcher in dem claſſiſchen: O felix 
culpa, quae talem meruit salvatorem, des 
hl. Anguftinus einen allgemein aufgenommenen 
Ausdrud erhalten hat. Die Frage über dag Mittel 
der Erlöfung ift in den Artt. Chriſtus und Er» 
Löfung beantwortet. Das Subject des Erlbſungs · 
opfers ift die göttliche Perfon des Logos, dag Werl 
zeug die menjchliche Natur (Idem sacerdos, idem 
et hostia: sacerdotium tamen et sacrificium 
humanas conditionis est officium; Ambr. De 
äde 3, 11, 87). 

IV. Das Heilige Meßopfer ift das an 
das Opfer Eprifti ſich anfchließende, dasfelbe er⸗ 
neuernde imm. Opfer des Neuen Bun⸗ 
des, in welchem Ehriftus zugleich als Opferer und 
als Opfergabe durch den Priefter fein Fleiſch und 
Blut unter den Geftalten von Brod und Wein 
dem Bater im Himmel darbringt. 

1. Einfegung. Während die blutigen Opfer 
des Alten Bundes im Opfer Ehrifti am Kreuz 
ihre Erfüllung und ihr Ende erreicht Haben, hätten 
die unblutigen Opfer feinen Antitypus im Neuen 
Bunde, wenn nicht Ehriftus in ber Euchariſtie 
ueben dem Sacrament zugleih ein unblutiges 


Opfer eingejebt hätte, Die Propheten haben nicht 
nur auf das Eine Opfer, welches alle blutigen 
Opfer überflüffig machen werde, hingewieſen, ſon⸗ 
dern auch ein neues Opfer in Israel geweisſagt, 
welches nicht an den einen Ort zu Jerufalem ge» 
bunden, ſondern an allen Orten dem Herrn date 
gebracht werben folle. Befonders Mar hat Ma« 
lachias 1, 11 ein foldes Opfer vorausgejagt 
(„Vom Aufgang ber Sonne bis zum Niedergang 
ift mein Name groß unter den Bölfern, und 
an jedem Ort wirb meinem Namen geopfert, ge= 
fpendet, und zwar ein reines Opfer. Denn groß 
ift mein Name unter den Völfern, ſpricht der 
err der Heerſcharen“). Diefe Stelle kann ſo— 
wohl wegen des Wortes nm, als wegen der 
Ausdehnung auf alle Völfer weder von einem jüdi« 
Io Opfer, nod vom Kreuzesopfer an ſich ge= 
eutet werben. Es ift aber auch Die Beziehung auf 
die meffianijche Zeit Mar vorgezeichnet, denn von 
diefer hatten die Propheten längft die allgemeine 
Verehrung des Namens Gottes verfündigt. Die 
Prãſensform fteht wie im Alten Teftament Häufig, 
beſonders in prophetifcher Rebe, für die Zukunft. 
Diefe Beziehung fordert auch das Vorhergehende, 
weil für Die Gegenwart wohlgefällige Opfer begehrt 
werben, und das {yolgende, weil als Begründung 
etwas Gleichzeitigeß gegeben ift, welches mit den 
Worten „unter den Heiden“ und „an jedem Ort“ 
in die Zufunft Hineinreicht. Denn daß hier bie 
eiden als Subject der Gottesverehrumg gedacht 
nd und nicht vom Gotteßdienft der unter den 
iden zerftreuten Juben die Rede ift, ergibt fich 
hon daraus, daß der levitiſche Gottesdienft be= 
feitigt werden foll. Beides trifft für die Zeit des 
Propheten nicht zu. Die Juden in der Diaſpora 
waren zu gering an Zahl und Verbreitung, als 
daß durch fie ber Name Gottes unter allen Vollern 
groß gemacht worden wäre, auch wenn anzunehmen 
wäre, daß fie den Gebrauch, Speifeopfer darzu⸗ 
bringen, angenommen hätten. Ber Ausdrud 
„mein Name ift groß“ kann mır von einer poft« 
tiven Gottesverehrung verſtanden werden. Ein 
bloßes Ahnen der Zutunft ſeitens des Propheten ift 
ausgefchloffen, weil der Herr Subject ift und nad) 
den Bropheten die Heiden erft in der meſſianiſchen 
Zeit den Herrn verehren werben. Das Targum Jo⸗ 
nathans muß das Opfer von dem Gebet der Juden 
in der Diafpora erflären, wodurd; weder dem Bes 
griff des Opfers noch der allgemeinen Verbreitung 
Genüge geihehen iſi. Daher bleibt mr die Er« 
füllung in der chriſtlichen Kirche übrig. Es paſſen 
auch alle Eigenſchaften des vorausverkündigien 
Opfers zu dem unblutigen Opfer der latholiſchen 
Kirche. Die Ehriften haben die Bedeutung diefer 
Weisfagung alsbald erkannt und in dem, was hier 
angefindigt wird, die Anbetung im Geift und in 
der Wahrheit (Joh. 4, 23) gefunden. Direct 
benußt wird dieſelbe ſchon in ber „Lehre der Apo⸗ 
ftel”, von Yuftin, Irenäus und vielen Anderen, 
Wäre von ihnen die Stelle auch nur als Anmwen- 
dung auf die Euchariſtie gebraudht, fo würde 
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damit doch der Opferdharafter der Euchariftie vor« 
ausgeſetzt. Irenäus jagt aber aud) (Adv. haer. 
4,17, 5) mit Haren Worten: „Jeſus lehrte ein 
neues Opfer, welches bie Kirche von den Apofteln 
empfangen hat und auf der ganzen Erbe dar» 
bringt... ., von welchem einer der zwölf Pro- 

beten, Malachias, fo geweisſagt hat.” Eufebius 
hat (Dem. ev. 1, 10, 36) im Anſchluß an bie 
Prophetenſtelle: „Wir opfern Gott ein volles 
und jchredliches und hochheiliges Opfer; wir 
opfern ein reines Opfer auf neue Weiſe nad 
dem neuen Bunde.“ Theodoret bemerkt zu Mal. 
1, 11: „Das Hinſchlachten der unvernünftigen 
Thiere hat aufgehört; das unbefledte Lamm, wel» 
ches die Sünden der Welt hinwegnimmt, wird 
allein geopfert.” Wenn das Gebet Damit vereinigt 
wurde, fo folgt daraus nicht, daß Die Gebete, mit 
welchen die Gaben bargebracht werben, bie Seele 
des Opfers im Neuen Teftament und der äußere 
Ritus nur eine Gerimonie fei. Sonft würde auch 
das Kreuzesopfer feinen objectiven Werth ver⸗ 
lieren. Auch das Tridentinum (Sess. XXI, cap.1) 
und der Catechism. Rom. (Euch. n. 73) haben 
das Eitat aus Malachias aufgenommen. 

Der Borausfage des Opfers entſpricht auch bie 
Vorausfage des Prieftertfpums (Iſ. 66, 21); denn 
die aus Gnade berufenen Bölfer jollten ein neues, 
nicht durch fleifchliche Abftammung beitimmtes, 

jondern nad) dem Wohlgefallen Gottes erwähltes 
jeftertfum erhalten. Die Veränderung bes 
Opfers und des Priefterthums gehen Hand in 
nd (Hebr. 7, 12). Darauf weist David in 

f. 109, 4 Hin: „Der Herr hat geſchworen, und 
es wird ihn nicht reuen: du bift Priefter in Eiwig« 
feit nach der Ordnung Melchiſedechs.“ Diefer 
aber war Priefter des höchften Gottes. Demnach 
lann es ſich bei der Gabe von Brod und Wein 
(Gen. 14, 18) nit um eine bloße Erfriſchung, 
fondern nur um eine oblatio handeln. Wenn 
weiter berichtet wird, Melchifedech Habe ben Abra⸗ 
ham gefegnet und ein Danfgebet zu Gott gerichtet 
für den verliehenen Steg, jo ift der bei einem pa⸗ 
triarchaliſchen Könige ſelbſtverſtändliche Doppel= 
charakter des Priefterlönigs hervorgehoben und die 
Gabe als Danfopfer gelennzeichnet, ob nun eine 
Opfermahlzeit nachgefolgt ift oder nicht. Der Ver« 
fir: des Hebräerbriefes bezieht ——— auf 

Hohenprieſter des Neuen Bun (7, 1-4; 
8, 3; vgl. 5,46). Wenn er aud) gerade die 
Gaben nicht nennt, weil fie für feinen Zwed, die 
Indenchriſien vom aaronitifhen Prieftertfum und 
Cultus abzuhalten, nicht geeignet waren, fo ift doch 
das euchariftiiche Opfer eine ebenfo nothwendige 
Folgerung als das ewige Den mit dem 
Opfer im Himmel. Die Väter (Clemens von Ale 
zandrien, Eyprian) machen auch die Anwendung 
auf das euchariftifche Opfer. Auguftinus verbindet 
die Opfer Melchiſedechs und Malachias'. Die 
Schaubrode mit der Weinfpende als unblutiges 
Opfer bieten einen zutreffenden Typus. Das 
Paschalamm hat feine Erfüllung im Kreuzestode 
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gefunden (1 Eor. 5, 7); aber bie Beziehung auf 
das legte Abendmahl und bie Paschamahlzeit lafjen 
erſt das ganze Prieftertfum Ehrifti und die volle 
Bedeutung des Kreuzesopfers erfennen. Ueber den 
Opfercharalter des Pascha kann fein ernftlicher 
Streit entftehen (Ex. 12, 1—13. 27; 84, 25. 
Num. 9, 6.7.18); Philo, Joſephus und das 
fpätere Judenthum lafjen hierüber feinen Zweifel. 
Der Neue Bund wurde aber durch das Paschamahl 
inaugurirt: da8 Blut, welches Jeſus vergießen 
wird, ift das Blut des Neuen Bundes. Wenn das 
Opfer des Neuen Bundes wie das Pascha die dant« 
bare und frenbige Erinnerung an die göttliche Be⸗ 
freiung heiligt, die gläubigen Glieder der außer- 
wählten Nation in einer innigen Bruderfchaft des 
Glaubens und Lebens vereinigt, jo fündigt e8 an, 
daß ein erhabener Vertrag zwiſchen dem Ewigen 
und feinem Volle befiegelt ift, und wendet die 
danfen und bie Herzen auf das Opfer, deſſen 
Blut diefen Bund ratificirt hat; aber dieß geichieht 
nur volllommen, wenn, wie beim jüdiſchen Pascha 
das Opfer des Lammes fich immer wieder erneuert, 
in ber riftlichen Kirche ein fortwährendes Opfer 
befteht, welches als Fortſetzung und Erneuerung 
bes Opfers am Kreuze wirkt. Das Paschaopfer 
faßte die drei Opferformen, Sünd«, Brand» und 
Friedensopfer, in einer Weife zuſammen, daß 
es ebenfo der vollfommenfte finnliche Typus des 
von Ehriftus als dem geiftlichen Haupte und dem 
Stammvater der Menjchen für deren Erlöfung und 
Wiedergeburt Darzubringenden Opfers fein Pole, 
wie das Opfer Abrahams der geiftige Typus des⸗ 
jelben ift. In ähnlicher Weife vereinigt aber auch 
die Fortfegung diefes Paschaopfers in ber Kirche 
bie verfchiedenen Formen der alten Opfer, indem 
das unblutige Opfer — Sühne der Sünden und 
a Lob und Dank Gott dargebracht wird und 
a8 Opfermahl die Gläubigen mit dem Haupte 
und unter fi) zum Leibe Ehrifti vereinigt, heiligt 
und ftärft. An umd für ſich ift es der Antitypus 
ber unblutigen Opfer, in Verbindung mit dem 
Kreuzeßopfer der Antitypus der Beiopfer. — Die- 
ſes Opfer hat Jeſus in ber That nad) der Feier 
des vorbilblichen Pascha eingeſetzt und mit feinen 
Jüngern gefeiert. Indem er am Vorabend feines 
Todes, als er bereits im Begriffe ftand, ſich ſelbſt 
ala Hoherpriefter feinem Vater darzubringen, Brod 
und Wein in feinen Leib und fein Blut verwandelte 
und vom Leib jagte, „ber für euch bahingegeben“ 
(Luc. 22, 19) oder „für euch gebrochen wirb* 
(1 &or. 11,24), vom Blut, e8 fei das Blut feines 
Yunbes, „welches für Viele vergoffen wird zur 
Vergebung der Sünden“ (Matt. 26, 28); indem 
er dann die Jünger aufforderte, dieß zu feinem 
Andenken, zur Verkündigung des Todes des Herrn 
(1 Cor. 11, 24.) zu tun, lennzeichnete er das 
Opfer im Zufammenhang mit dem bevorftehenden 
Kreuzesopfer und die Opfermahlzeit. Eine ſolche 
zum Andenken zu wiederholende religiöfe Handlung 
mußte als Opferhanblung erſcheinen, bei welcher 
ein Unterfhied zwiſchen „Thun“ (rowiv) und 
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„Opfern“ (B5ewv) nicht gemacht werben darf. Da⸗ 
mit hat Ehriftus, wie aud) die Participia Prae- 
sentis der auf Brod und Wein als Opfer anzu⸗ 
wenbenben Verba (geben, brechen, ausgießen) be= 
u: das bevorftehende blutige Opfer unblutiger= 
antieipirt und feinen Jüngern die unblutige 
Biederholung des blutigen Opfers befohlen. Diele 
haben den dm aud in diefem Sinne verftanden, 
denn ihre Seier der Geheimniffe hatte einen voll« 
Rändigen Opferdharatter. Diejelbe wird freilich in 
der Apoftelgejchichte zuerſt einfach als Brodbrechen 
und Gebet bezeichnet (Apg. 2, 42. 46); allein ſchon 
bald (13, 3) tritt der techniſche Ausdrud Liturgie 
ein. Zwar wird dieſes Wort auch allgemein für die 
Berwaltung eines öffentlichen Amtes gebraucht; 
aber nad) biblifhem Sprachgebrauch bildete da8 
Opfern den mejentlichen Theil des priefterlichen 
Dienſtes. Deßhalb hat ſich bei den Griechen ber 
Name Liturgie für die Zeier des heiligen Opfers 
eingebürgert und erhalten. Noch entſchiedener be 
weist bie Bergleihung mit den jüdifchen und Heid» 
niſchen Opfern den Opferdjarafter der Euchariſtie 
(1 Eor. 10, 16 ff.)._ Es kann unmöglich „Iedig- 
Ti von ihrem (dev Gemeinde) eigenen fortgejeßten 
Genuß des einmal vollbradhten Opfers und der 
dadurch geftifteten Verſöhnung“ die Rede fein, 
term der Apoftel jagt, tm fleifchlichen Israel nähe 
men diejenigen, welche das Opfer eſſen, am Altar 
theil; bei den Heiden _opfere man den Dämonen 
und nicht Gott, fo daß die Ehriften, welche vom 
Gotzenopferfleiſch genießen, fi zu Genofien der 
Dämonen machten. Bei dem jüdiſchen Friebens- 
opfer war die Opfermahlgeit eine vom Herrn als 
Gaftgeber gegebene, und es fand eine innige Ver⸗ 
einigung zwilchen Gaftgeber und Gäften und biefen 
unter ſich ftatt ; nach heibnifcher Anſchauung fand 
beim Opfer eine Mahlzeit mit den Göttern ſtatt. 
Daher muß der Apoftel als Vergleihungspunft das 
Opfer im Auge haben; Altar, Tiſch, Opfermahlzeit, 
Tiſchgemeinſchaft paflen nur hierauf. Indem die 
äubigen da8 Brod bredjen und ben Kelch jegnen, 
verlũndigen fie ben Tod des Herrn und vollziehen bie 
von ihm angeordnete Opferhanblung. Beim Em⸗ 
eg Os ie Tiſchgenoſſen bes Herrn umd werden 
mit Ehriftus auf's Innigfte vereinigt. Die gei⸗ 
ſtigen Opfer (Röm. 12,1. Hebr.13,15f. 1 Petr. 
2, 5) ſchließen das äußere Opfer um fo weniger 
aus, als der Apoftel felbft für die Theilnahme an 
der Euchariſtie eine heilige Gefinnung verlangt 
(1 Eor. 11, 27f.). Gewiß verlangt das Chriften« 
thum » Uebermittelung der Erlöfungsgnade in 
erfter Linie die Herzensreinheit; aber dieſe ſchließt 
die Xheilnahme an dem Opfer ber Erlöfung 
doch nicht aus, fonbern fordert fie. Die Reli 
gion be3 Geiftes und der Wahrheit Hat Die Opfer 
im Jerufalem und auf Garizim abgefchafft, aber 
nicht um jeden äußern Gottesbienft zu beſeiti⸗ 
gen, fondern um an die Stelle der vorbilblichen 
Opfer das wahre, Gott mwohlgefällige, äußere 
und geiftlihe Opfer zugleich zu ſehen. Eine 
Gotte&verehrung ohne Opfer gibt es nicht. Das 
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Tridentinum fagt aljo gewiß nicht zu viel, werm 
es bemerft (Sess. XXI, c. 1): Quam (mundam 
oblationem) non obscure innuit Apostolus 
Paulus Corinthiis scribens etc. Endlich ift 
noch Hebr. 13, 10 anzuführen: „Wir haben einen 
Opferaltar, von welchem zu effen diejenigen feine 
Macht haben, welche dem Zelte dienen.” Diefe 
Stelle wurde im Alterthum vielfach auf daB Meß⸗ 
opfer bezogen und von den meiften Exegeten, 
namentlich jeit der Reformation, fo erflärt. Da⸗ 
gegen haben Thomas, Nicolaus von Lyra, Titel« 
mann, Eſtius, Oswald, Stentrup und faft alle 
proteftantifchen Eregeten (nicht Böhme, Bähr, 
Ebrard u. A.) den Altar (Buniastiiptov) vom Kreuz 
Ehrifti umd das Effen (payeiv) bildlich vom geifte 
lichen Genuffe durch den Glauben veritanden. Das 
Tridentinum und der Katechismus haben, wohl 
mit Rüdficht auf den HI. Thomas, die Stelle auch 
nicht citirt. Zweifellos ift es, daß der Apoftel im 
ganzen Briefe daS einmalige Opfer am Kreuze 
zum Hauptthema hat. Dieß erheilchte fein Zwed, 
die Jubenchriften vom jüdiſchen Cultus zurüde 
auhalten. Daraus folgt, daß, wenn 18, 10 bie 
Euchariſtie erwähnt ift, dieß nur beiläufig ge= 
fchehen Tonnte und durch den Wortlaut und Zu= 
fammenhang bemwiejen werben muß. Jedenfalls 
lann fie nur in Verbindung mit dem Sreugesopfer 
in den Gedankengang eingereiht werben, wonach 
auch im Meßopfer das einmaligeOpfer vom Hohen« 
priefter des Neuen Bundes dargebracht wird und 
beide im Wefen ibentifch find. Beim Zufammenhang 
ift night nur das Folgende (V. 12), fondern auch 
das Vorhergehende zu berüdtfichtigen. Die Ehriften 
follen durch die Gnade ihren Glauben befeitigen, 
nicht durch Speifen (Bpwpacı), d. h. Opferfpeifen 
der Juden. Wenn nun der Npoftel V. 10 von 
einem Opferaltar redet, von welchem diejenigen 
nicht effen dürfen, welche dem Zelte dienen, d. h. 
die jüdiſchen Priefter, jo muß man doch an ein 
wirkliches Eſſen einer geiftlichen Speije denken, 
wie es 1 Cor. 10,16 ff. der Fall if. Zwar wird 
Yayeiv &x zıvos auch bildlich gebraucht (Joh. 6, 
50. 51); aber gewöhnlid) dient e8 zur Bezeichnung 
bes leiblichen Genufies (6, 26) und wird vom 
Apoftel ſelbſt auf den Genuß vom Opferfleifch be= 
zogen (1 Cor. 9, 13; vgl. 7). Muß daher an dag 
euchariſtiſche Mahl gedacht werben, jo lann auch der 
Altar nichts Anderes als der Tiſch des Herrn fein 
(1 Cor. 10, 21), welcher ſchon von Ignatius als 
Altar bezeichnet wird; die Bezeichnung des Kreuzes 
als Altar (ara) ift fpätern Urſprunges. V. 11. 12 
find aber eine Begründung für den Ausſchluß der 
Prieſter; denn der Nachdrud liegt auf dem Tod 
außerhalb der Stabt, woburd ber Typus bes 
Sündopfers am Verjöhnungstage in Erfüllung 

ing. Die Juden Hatten aljo feinen Antheil an 
Shrftus und feinem Opfer. Die ift um fo mehr 
zu beachten, als beim jüdiſchen Opfermahl Gott 
der Gaftgeber war, jo daß bie Gemeinschaft des 
Altar als ein Efjen am Tijche Gottes und Gott als 
Spender diefer Speife zu betrachten war. Das ger 
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meinfchaftliche Mahl ber erften Ehriften war alſo 
cultifch im überlieferten Sinne, eine Theilnahme 
am Tiſche Gottes, eine Opfermahlzeit, welche das 
Sühn-, Lob- und Dankopfer am Kreuz zur Grund- 
lage hatte, aber durch bie Erneuerung besfelben 
die höhere Weihe erhielt. Die am Kreuz in voll» 
endeter Weiſe realifirte Opferibee beherricht das 
ganze Ehriftentfum von Anfang an. Das Reid 
bes Herm ift nicht von diefer Welt, deßhalb 
müffen fi) feine Jünger auf Opfer, Entbehrun« 
gen, Leiden gefaßt machen. Nur wer Chriſto 
das Kreuz nachträgt, Tann fein Jünger fein 
und durch ihn zum Vater im Himmel gelangen. 
Diefe Opfergefinnung bethätigte fi} aber bei dem 
vom Herrn zur Erinnerung an jein Leiden und 
Sterben eingefeßten euchariftifchen Due Die 
Väter haben, wie ſchon die Verwendung der Mala⸗ 
chiasſtelle beweist, alsbald biefes Opfer gefeiert 
und auf dasſelbe, als den Mittelpunft des reli« 
giöfen Lebens, alle geiftigen Opfer bes Dante, 
Gehorfams, der Liebe u. |. w. bezogen. Beſonders 
gab dazu Pf. 49 Veranlaffung (Zeno, L.1,tr.15; 
Aug. Contra advers. legis et proph. 1, 18, 
87; Enarr. in Ps. 49, 15 sq.). Aus diejen from⸗ 
men Gebeten und Dankſagungen mußte fi) all» 
mälig eine Liturgie entwideln, wie fie in der Mefje 
der alten Liturgien vorliegt (j. d. Art. Mefje VILL, 
1313 f.). Die gemeinfame Mahlzeit, zu welcher 
die Gläubigen die Gaben mitbradhten, war zugleich 
Ausdrud der brüderlichen Gemeinſchaft, jo daß 
alle Diomente des Opferweſens zur Geltung kamen. 
Die Lehre vom euchariftiichen Opfer wird aber 
aud von den Vätern als Lehre des Herrn vor⸗ 
getragen. Schon die Apoftellehre berichtet von 
dem Opfer (duola) der Ehriften in ihrem Leben 
und in der Euchariſtie wie von einer felbitver- 
ftändlihen Sache. Ignatius bezeichnet die Eu- 
chariſtie als Fleiſch unjeres Geldes, welcher für 
unjere Sünden gelitten und vom Vater in feir 
ner Güte von den Todten auferwedt worden ift 
(Ad Smyrn. 7). Die wiederholte Erwähnung bes 
Altars, durch den man mit dem Biſchofe, den Pres⸗ 
bytern und Diaconen in Verbindung tritt und die 
Zugehörigkeit zur Kirche documentirt, fowie bie 
Bemerkung, daß durch die Feier ber Liturgie die 
Kräfte des Satans gebrochen werden (Ad Phil. 4; 
Eph. 5.13; Magn. 7; Trall. 7), zeigen den Zu⸗ 
fammenhang mit dem Kreuze, an welchem bie 
Macht des Satans zerftört wurde. Angefichts der 
BVarallelftellen ift e8 nicht möglich, &pros tod Beod 
(Ad Eph. 5) vom Heil, der Ausficht auf die Selig« 
teit, und &vrdc tod Buoıaormplou nur bon der Ge= 
meinfchaft in der Gemeinde zu verftehen, vielmehr 
wurde diefe Gemeinſchaft durch dag gemeinfame 
Opfer bergeftellt und geftärkt und Die gemeinfamen 
Gebete damit verbunden. Clemens von Rom (Ep. 
I ad Cor. c.40—44) vergleicht die Biſchöfe und 
Diaconen mit den Prieftern und Leiten und ere 
mahnt fie, die Opfer und Dienftleiftungen (cpoo- 

opàc xal Ascroupylac) nad) der vorgejchriebenen 

rbnung zu beforgen. Da döpa (rpospepew) und 
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rpospopal Wechielbegriffe bei Clemens find und 
die Aerroupyia der Biihöfe mit der Liturgie der 
alten Driefter verglichen wird, fo fann er nur an 
ein analoges Opfer im Neuen Bunde denten. Worin 
dieß befteht, deutet er durch eöyapısteiv an. Daß 
bei Juſtin die Abendmahlshandlungals Opferhands 
lung dargeſtellt wird, iſt unbeftritten. Ja es klingt 
bei ihm bereits die Unterſcheidung von npospop« 
(oblatio [Dial. 41; Apolog. 1, 67]) und Yuoia 
(sacrificium [Dial. 117]) an. Jene befteht nicht 
bloß im Act der Darbringung, fondern zugleid) 
im dargebrachten Gegenftand, Speife, Brod und 
Wein, dieje in dem Abyos eüxfis xal — 
Doch iſt kein bloßer Gebetsact gemeint, es 
erſcheint ja Der Vorſteher ber Gemeinde als Opfern- 
der; u roisda: (Apolog. 1, 65) und 
söxapısmndeisa tpopn (ib. 1, 66) können ſich 
nicht auf einen Gebetsact beziehen, da Zuftinander« 
wärts denjelben Gedanken mit rpoap£perwv Buatac, 
Tourer: Tod äprou I edyapıotlav xal tod xo- 
Tnptou Spolus Av a —— (Dial. 41) und 
zöv Äptov moreiv, cd rorfpuov eöyaptstouvras 
roretv (Dial. 70) wiedergibt, roreiv aber die Summe 
der zur Liturgie gehörigen Acte, fpeciell „das 
Opfer darbringen“ bedeutet. Yuftin bat in allen 
dieſen Stellen (vgl. au) Dial. 116—118) bie 
facrificielle Seite der Euchariſtie vor Augen, 
weßhalb er aud die Avdpvnoıs als Weihe und 
Opferact befonders betont. Irenäus ftellt gleich⸗ 
falls die Euchariſtie als ein wirkliches und wahres 
Opfer dar. Er verbindet npospopd und Buoia 
mit einander und ift der erfte ber Väter por Eyprian, 
welcher als Object Chriftus ſelbſt bezeichnet (Et 
hanc oblationem ecclesia sola puram offert 
fabricatori, offerens ei cum gratiarum actione 
ex creatura ejus. Judaei autem non offerunt: 
manus enim eorum sanguine plenae sunt: 
non enim receperunt verbum, quod [mit den 
beiten Handichriften, niit per quod] offertur 
De dv. ee 18, 4). Bei — kann 
man bereits die Hauptmomente: bringung 
Umwandlung durch Gebet (Epicleſe) und Eom- 
munion unterſcheiden. Tertullian beſchreibt das 
euchariſtiſche Opfer als eine fortwährende Re= 
präfentation des Kreuzesopfers in der Kirche 
Cyprian braucht alſo feinen „neuen Opferbegriff 
im Cultusꝰ aufzuftellen, ſondern nur das Ueber⸗ 
lieferte genauer zu beſtimmen und auszubilden, 
indem er die Zuſammengehörigleit des Abenb- 
mahlsopfers mit dem fpeciellen Prieſterthum, die 
Beziehung zum Kreuzesopfer hervorhebt und Die 
Abendmahlgfeier unter ben Gefichtspunft der In⸗ 
corporation der Gemeinde und der Einzelnen in 
Chriſtus ftellt. Sacrificium, sacrificium cele- 
brare und andere find ihm geläufige Ausbrüde; 
bie confecrirten Elemente, ber Leib und das Blui 
Chriſti, gelten ihm als die Objecte des Opfers; 
die Früchte des Opfers werben Allen zu Theil, 
felbft den abmwejenden Brüdern und Schweitern, 
deren im Opfer und Gebet gebadht wird (Nam 
si Christus Jesus Dominus et Deus noster 


917 


;e est summus sacerdos Dei Patris et sacri- 
icium Patri se ipsum obtulit et hoc fieri in | 2 
sui commemorationem praecepit, utique ille 
saoerdos vice Christi vere fungitur, qui id 
quod Christus fecit imitatur et saorificium 
verum et plenum ... offert in ecclesia Deo 
Ar ; Er- 63, 14). Die Fragmente Hippo- 
byts fü — fart angezweifelt, aber aus dem 
—3 — echten läßt ſich doch erfennen, daß er 
it Eyprian übereinftimmt, und daß die in Rede 
Opfervorftellung damals allgemein war. 
Bom 4. Jahrhundert an ift überhaupt jeder 
Zweifel ausgeſchloſſen, wie Eufebius und Eyrill 
(ogl. Nicaenum can. 18: rpoopäpew rd cüpa 
tod Xpıstoö) einerjeits, Ambroſius und Augufti« 
nus andererjeit$ beweifen. Bon da an kann es ſich 
wicht mehr um den Beweis für das Vorhandenfein 
des Opfers, fondern nur noch um die Erflärung 
desjelben handeln. Auguftinus jagt (De eiv. Dei 
10, 20): Per hoc (sacrificium) et sacerdos 
est, ipse offerens, ipse et oblatio: Cujus rei 
sacramentum quotidianum esse voluit eccle- 
siae sacrificium; er nennt die Euchariſtie sacra- 
mentum memoriae (C. Faust. 20, 21) und 
— dieſe Rückbeziehung auf das Kreuzesopfer 
Hinweiſung der alten Opfer auf das meſſia- 
niſche Opfer verwandt. Fulgentius, Cäfarius u. A. 
haben die Identität beider Opfer neben der ver» 
ſchiedenen Weife der Opferung weiter unterfucht. 
2eo L feiert nach 1 Eor. 5, 7 Chriſtus als das 
Ofterlamm , welcher fi als neues und wahres 
Berjöhnungsopfer außerhalb des Lagers kreuzi⸗ 
Tieß, damit nad) dem Aufhören bes — 
der alten Schlachtopfer ein neues Opfer auf den 
neuen Altar gelegt werde, und das Kreuz Chriſti 
nicht der Aliar des Tempels, ſondern der Altar 
der Welt ſei. Wo die Mannigfaltigkeit der ffei sa 
fichen Opfer aufhört, erfegt das eine Opfer des 
Leibes und Blutes all’ die verjhiedenen Opfer. 
Denn Jeſus iſt das wahre Lamm, welches bie 
Sünden der Welt Hinwegnimmt (Serm. de pass. 
8, 5. 7). Gregor I. hat die Ausbrüde eucha- 
‚ missa, sacrificium, oblatio, hostia, 
sacramentum passionis, communio. Die 
mittelalterliche :beofogie bat fich dieſer Lehre an« 
— und die Kirche hat danach entſchieden. 
8 vierte Lateranenſe lehrt: In qua (sc. ecclesia) 
idem ipse sacerdos est et sacrificium Jesus 
: cujus corpus et sanguis in sacra- 
mento altaris sub speciebus panis et vini 
veraciter continentur (Denzinger, Enchir. 
n. 357). Im dem den Waldenfern vorzulegenben 
rel wirb ber Glaube an das 
jer der Eucharijtie gefordert. Martin V. ver« 
ES die Babe Thefe, es fei im Evangelium 
nicht begrünbe, iſtus Die Meſſe angeordnet 
ibe —— Le. n. 870. 481). Da bie 
Neformatoren das Meßopfer als eine „vermalebeite 
Abgötterei”, als einen „vom Papft erfundenen 
Zeufelögreuel” aufs Heftigfte befämpften, fo ſah 
ſich das Eoncil von Trient veranlaßt, dieſe Lehre 
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ee au behandeln. Dieß geihah in ber 
2. Sitzung. Das erfte Kapitel handelt von der 
Fb das zweite von dem ren 
Charakter des Heiligen Meßopfers. Can. 1 wir! 
dasſelbe als verum et proprium ——— 
bezeichnet; can. 2 wird bie Einfehung ber Apoftel 
u Brieftern und der Auftrag, zu opfern, verthei« 
igt; can. 8 der Irrthum zurüdgemwielen, daß 
Dasjefbe nur ein Opfer des Lobes und Danfes 
oder eine Teere Erinnerung an das Kreuzesopfer 
fei. In diefer Lehre vom Mebopfer und dem damit 
zuſammenhangenden befondern Prieſterthum liegt 
der tieffte Grund bes Gegenfaßes zwiſchen Katholi⸗ 
cismus und Proteftantiemus. Das fridentiniſche 
Glaubensbelenntniß enthält ben Satz: ... in 
missa offerri Deo verum, proprium et pro- 
erg sacrificium pro vivis et defunctis. 
benfo wurde die 45. She des Bajus verworfen 
(Sacrificeium missaenon alia ratione est sacri- 
fieium quam generali illa, qua omne opus, 
quod fit, ut sancta societate Deo homo in- 
haereat; Denzinger 1. c. 925). 

2. Das Delen des Mugen Mep- 
opfers. Don dem oben ausführlicher darge 
ftellten Opferbegriff kann bier um fo mehr aus- 
gegangen werben, weil das Meßopfer nicht ein 
bfotue, fondern ein relatives, durch feinen Zu⸗ 
fammenhang mit dem Kreuzesopfer näher be= 
ftimmtes Opfer ift; denn daraus folgt, daß «8 bei 
der Identität des Opfernden und ber Opfergabe 
doch in ber Opferweiſe mehr einen repräfentativen 
Charalter Hat. Was zunächft die Tradition ber 
Sg betrifft, fo gehen die Väter auf den fpecifi» 
hen Opfercharafter nicht näher ein, obwohl Ter⸗ 
tullian und Eyprian bereits bedeutungsvolle An- 
weifungen geben. Ehryfoftomus betont die Iden⸗ 
tität mit dem Kreuzesopfer und vergleicht ben 
Vorgang mit dem euer, welches Elias vom Him« 
mel berabgerufen hat, um das Opfer auf bem 
Altar zu verzehren. Der Priefter bringt den hei⸗ 
ligen Geift herab umd verrichtet ein Bittgebet, 
daß die Gnade auf das Opfer herablomme, durch 
bagfelbe alle Herzen entzünde und glänzender 
made als das im feuer geläuterte Silber (De 
sac. 8,4; 6,4; In Ep. ad Hebr. Hom. 17, 9). 
Gregor L findet äontie wie Auguftin (De eiv. 
Dei 10, 6) den Hauptzwed in der Vereinigung 
(communio) mit EHriftus, deſſen Leib die Gläu« 
bigen bilden. Im Mittelalter wiegt der Begriff der 
memoria und repraesentatio vor. Das Meßopfer 
ifteineimmolatioChristi, weilegeineimagoquae- 
dam est repraesentativa passionis Christi, 

ae est vera ejus immolatio. Die nähere 
—E des Opferactes war je nach der vom 
Opferfeftgehaltenen Xheorie chieden. Jeden Beer 
fonnte aber diefer Act nicht im ffertorium gejucht 
werden, weil in biefem Brod und Wein, nicht der 
Leib und das Blut Chriſti re werben, 
und zwar vom SPriefter (mit der Gemeinde), nicht 
von Ssriftus, der in der Eonfecration mit feinen 
eigenen Worten eingeführt wird. Wenn mitunter 
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Brod und Wein als Gaben bezeichnet werben, jo 
iſt Diefe Bezeichnung, wie ſchon beim Apoftel, von 
der äußern Exjcheinung genommen. Es gehört ja 
bei allen Opfern nicht bloß die Materie, fondern 
auch die daran bewirkte Veränderung (per modum 
termini) zum Opfer. Der HI. Thomas, Bona- 
ventura u. A. verlegen den Opferact in die Con» 
fecration; Andere verbinden Damit die Communion 
(jo Bellarmin, die Salmanticenfer, Tournely) oder 
verlegen jenen Act in das Brodbrechen, das Ein- 
tauchen der Partikel in den Wein und die Com ⸗ 
munion (jo Canus; vgl. auch Hoppe, Die Epilleſis, 
Schaffhauſen 1864, 323). Doch hat Iegtere An⸗ 
icht wenig Anhänger gefunden, weil das Brechen 
ich nur auf Die Species, nicht auf den Leib Chriſti 
ieht. Wenn dem HI. Chryſoſtomus, welcher die 
Identität des euchariftiihen mit dem verflärten 
Leibe ſcharf hervorhebt, die Meinung zugejchrieben 
wird, daß der wirkliche Leib gebrochen werde (In 
1Cor.Hom. 24, 2),unddiefeelementare Auffaffung 
bis auf Berengars Zeit ausgedehnt wird, fo legt 
man auf den Wortlaut ein zu großes Gewicht. 
Aber auch bei der Communion he ſich die 
Veränderung (Bernichtung) bloß auf die Geftalten. 
Dagegen ift aud) in der Confecration nicht durch 
Wandlung der Subftanz (Suarez) ober myſtiſche 
Tödtung des himmlischen Leibes in der Trennung 
von Leib und Blut (Leffius), fondern durch die 
getrennten Geftalten an ſich eine Erinnerung und 
Repräfentation des Vorgangs am Kreuz hergeftellt. 
In dieſer Trennung kann man auch eine immutatio 
hostiae erfennen, infofern der ganze Chriſtus nur 
per concomitantiam zugegen iſt (Basquez, Tour» 
nely). Andere (Lugo, Franzelin) fuchen zwifchen 
Vasquez und Leſſius zu vermitteln, indem fie Die 
Eonjecration (und Communion?) als Opferhand« 
fung betrachten und die Deftruction in ber Selbft- 
entäußerung und Selbitvernichtung finden. Der 
verflärte Chriftus verſehe feinen Leib mittels der 
Eonfecration in dem niedrigen facramentalen Zu- 
fand, in welchem er auf dem Altar erfcheine, und 
fei ohne den Gebraud) der leiblichen Sinne gegen- 
wärtig. In dieſer Erniedrigung und in diefem 
Nichtgebrauch der Sinne, ja in der Suspenlion 
der organifch-[innlichen Thätigfeiten bis zur com- 
mixtio corporis et sanguinis beftehe das Weſen 
des Opfers, weil der Zuftand bes Todes voll⸗ 
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bild des in ber euchariſtiſchen Wandlung wirf- 
ſamen Feuers des heiligen Geifles" (Scheeben, 
Dogmatit II, 401). Wie die altteflamentlicen 
Opfergaben durch Verbrennung der askara (f. 0.) 
gleihfam gewandelt wurben und alß heilige nur 
vom Prieſier genoſſen werben durften, fo wird 
auch die neutejtamentliche Opferfpeife bei ber O:pfer« 
that Chriſti Durch deſſen heiligen Geift als Altar- 
feuer gewandelt und geheiligt, fo daß fie mır von 
Reinen genofjen werden darf. Daher ift das 
höchſte Ziel die Vereinigung mit Gott, welde 
in der Kommunion auf die vollfommenfte Weije 
bewirkt wird. Die Communion gehört aljo wer 
nigften zur Integrität des Opfers. Beichränft 
fie fih auf den Priefter, jo hat fie in den ger 
nannten blutigen und unblutigen Opfern des Alten 
Teftaments ein Vorbild. In der Conſecration ift 
das Brandopfer, in der Communion des Prie- 
ſters das Sünbopfer, in der allgemeinen Com⸗ 
munion das Friedensopfer verwirklicht. Eugen IV. 
bebt die Repräfentation (Ad Armenos, bei Den- 
zinger, Ench. n. 593), das Tridentinum die 
Repräfentation und das Gedächtniß (memoria) 
bervor, verwirft aber die nuda commemoratio, 
welche als gejhichtlihe Erinnerung ohne realen 
Zufammenhang mit dem Kreuzesopfer wäre und 
die wirkliche Gegenwart im Sacrament ausschließen 
würde; vielmehr finde eine applicatio des 

opfers zur Nachlaſſung der Sünden ftatt. Das Meß⸗ 
opfer fi Lob⸗, Dankſagungs · und Sündopfer (... in 
divino hoc sacrificio.... idem ille Christus 
continetur, etincruente immolatur, qui in ara 
crucis semel se ipsum cruente obiulit ... 
Una eademque est hostia, idem nunc offerens 
sacerdotum ministerio, qui se ipsum tuno in 
cruce oktulit, sola offerendi ratione diverea; 
Sess. XXII, o. 2). Der Unterjjieb des rela⸗ 
tiven Meßopfers vom abjoluten Kreuzesopfer ift 
aber nicht bloß accibentell (Sotus, Valentia, 
Vasquez), ſondern ſpecifiſch (Suarez, Tanner, 
Pasqualigo). Der Zuſammenhang wird am beiten 
bergeftellt, wenn man, wie die Wirffamfeit Chriſti 
in der Kirche überhaupt, fo feine Opferthätigteit 
im Meßopfer als Fortjegung der Menſchwerdung 
und Erlöfungsthätigfeit auffaßt und jo das ge= 
fammte Werk Eprifti vom Et verbum carofactum 
est bis zum Consummatum est fortwirfend dentt. 


eng tealifirt fei. Allein abgefehen davon, daß | Freilich fann Chriftus nicht mehr verdienen, aber 


ieſe Suspenfion ein ſchwer begreifliches Theo⸗ 
logumenon ift, wäre doch in Wahrheit feine De⸗ 
ftruction vorhanden, fondern nur der Schein einer 
ſolchen erwedt; denn der verflärte Leib kann in 
feiner Weife zerftört oder verflümmelt werben. 
Man bleibt daher befjer bei der memoria und 
repraesentatio jtehen und findet die immutatio 
in der durd die Verwandlung unter getrennten 
Geftalten, die zum Weſen des ——— 
Opfers nothwendig ſind, angedeuteten Abſicht, 
Gott zu verjöhnen, und in der feurigen Liebes⸗ 
gabe des Gottmenjchen. „Alle Liturgien betrach« 
ten das wirkende heilige Opferfeuer als Sinn- 


dennoch iſt eine perennirende Activität Chrifti zum 
Zwecke umferer Heiligung denfbar, durch weldye 
fort und fort die Früchte des Erlöfungswerfes ap« 
plicirt werden. Das im Hünmel ewig gegenmwär« 
tige Kreuzesopfer wird uns, die wir an Zeit und 
Raum gebunden find, nad den Formen unferes 
Seins und Erkennen vergegenmwärtigt. 

3. Die Wirkungen des heiligen Meß— 
opfers. Aus der Verbindung mit dem Kreuzes- 
opfer und der Eharakterifirung desſelben alt Lob» 
und Anbetungsopfer (sacrificium latreuticum), 
Dantopfer (s. eucharisticum), Bittopfer (s. im- 
petratorium) und Sühnopfer (s. propitiato- 
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rium) folgt, daß das Meßopfer die unendlichen 
Früchte des Kreuzesopfers der Kirche und den Ein« 
—— Auf die Nachlaſſung der Sün⸗ 
den Strafen bezieht ſich vor Allem das, was 
die Väter von einer Tilgung der Sünden durch 
die Eommunion berichten (Si mortem annun- 
tiamus, annuntiamus remissionem peccato- 
rum. Si quotiescungue effunditur sanguis, 
in remissionem peccatorum funditur, debeo 
illum semper accipere, ut semper mihi pec- 
eata dimittantur. Quisemper pecco, semper 
debeo habere medicinam; Ambr. [Maxim.] 
De eacr. 4, 6, 28). Die Väter berufen fi 
hierfür auf die Einfeßungsworte und auf das 
„Lamm Gottes, welches die Sünden der Welt hin« 
wegnimmt”. Cyprian, Ambrofius u. U. wie die 
Griechen flimmen darin überein, daß durch dieſes 
Beilbringende Opfer die Sünden diefer Welt ge= 
tügt werden. Zur Zeit des erften Abendmahls- 
ſtreits galt die Lehre von der Meſſe als dem täg- 
lichen Opfer für die Sünden bei beiden Parteien. 
Sie brauchte nicht erſt durch Paschafius ficher- 
geftellt zu werben, fondern war längft durch den 
Saufinilchen —— — und die kirchliche 
Liturgie gefichert. Mittelalter wurde fie all» 
gemein vorgetragen (Quamvis ergo haec oblatio 
ex sui quantitate sufficiat ad satisfaciendum 
pro omni poena, tamen fit satisfactoria illis, 
pro quibus offertur vel etiam offerentibus, 
secundum quantitatem suaedevotionis, etnon 
pro tota poena ; S. Thom., Summa th. 3, q. 79, 
a5). Doc ift die Meffe nicht die nächſte Ur« 
I für die Nachlaſſung der Todfünden, jondern 

ache nur infofern, als fie Die Gnade der Con⸗ 
trition erwirft. Damit ift ſchon angedeutet, daß 
die Wirkſamleit des he ex opere operato 
doch anders aufzufafien ift als bei den Sacra= 
menten. Denn da8 Opfer ift in erfter Linie zur 
Ehre Gottes, das Sacrament zur Heiligung des 
Menſchen eingeſetzt. Bei dieſem tritt die Wirkung 
en dem Empfang ein, bei jenem ift 
fie für die Einzelnen eine mittelbare. Selbft wenn 
einzelne Scholaftifer (4. B. Cajetan) geradezu die 
Rachlaffung der nach der Taufe begangenen Sim⸗ 
den als Wirkung bezeichnen, fo ſchließen f die 
anderen Mittel doch nicht aus. Durch diefe Zu⸗ 
wendung der objectiven Wirkung des Meßopfers 
per modum impetrationis und demgemäß auch 
x _opere operantis wird das Maß ber Gnade 
weſentlich nad) ber fittlihen Leifhing beftimmt. 
Wie im Kreuzesopfer objectin die Sünden aller 
Menſchen gefühnt find, diefe Sühnung aber den 
Einzelnen jubjectiv zugeeignet werden muß, fo 
werden au im Meßopfer der göttliche Zorn 
beſchwichtigt und actuelle Gnaden dem Sünder 
erwirft, aber letztere Tönnen nur den Empfäng« 
Tichen, Demüthigen, Reumüthigen zu Theil werden. 
Dadurch erhält das Opfer mit dem Charakter des 
Dantes für alles, was der Schöpfer und Erlöfer für 
uns gethan hat, zugleich den Charakter eines Bitte 
opfer8 um bie Gnaden, welche Ehrifhus im Opfer 
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verdient hat. Die Bitte ift aber, wie der Dant, 
allgemein. Das Opfer am Kreuz wurde für alle 
Menſchen dargebracht; das euchariſtiſche Opfer 
tan gleichfalls nur die Begnadigung der ganzen 
Menfchheit zum Zwed haben. Das Mepopfer 
iſt das große Verföhnungs-, Lob» und Bittopfer, 
durch welches ber Zorn Gottes bejänftigt, aa 
ftrafende Hand von der Menjchheit zurüdgehalten 
und ihm die höchfte Verehrung dargebracht wird. 
Deßhalb iſt es auch der Fatholiichen Frömmigkeit 
eigen, beim heiligen Opfer Aller zu gedenten, für 
Alle zu beten (vgl. 1 Tim. 2, 1 ff.). „Wir opfern 
für das Heil des Kaifers, aber unjerem und feinem 
Gott, aber fo, wie Gott e8 befohlen hat, in reinem 
Bittgebet“ (Tertull. Ad Scap. 2). „Bei jenem 
Opfer der Verföhnung rufen wir Gott an für den 
allgemeinen Frieden der Kirche, für die gute Ord⸗ 
nung der Welt, für die Könige, Soldaten und 
Bundesgenofien ; für die Kranfen und für alle, die 
ber Hilfe bedürfen, bitten wir und bringen biejes 
Opfer dar” (Oyrill. Catech. myst. 5, 8). Diefe 
Bedeutung der commemoratio vivorum ift jo 
alt und allgemein, daß fie ein allgemeiner Beweis 
für die Wirkungen des Meßopfers ift; doch ift die 
Bitte von der fpeciellen Zuwendung der Wirkung 
des heiligen Opfers (applicatio) zu unterſcheiden. 
Bon diejer jagt ſchon Auguftinus, daß fie nur an 
Glieder der Kirche gefchehen könne (De anima 1, 
9, 10), wozu Thomas bemerkt: „für wirfliche oder 
mögliche Glieder*. Für diefe Tann aber das Opfer 
in geiftigen und leiblichen Nöthen applicirt wer« 
den. — Die commemoratio mortuorum ift nicht 
weniger alt. Im Martyrium des hl. Polycarp 
(ec. 18) und des hl. Ignatius (c. 7) finden fi 
bereit8 die Andeutungen für ben gemeinfamen 
Gottesdienft am Todestag. Man feierte denjelben 
„sowohl zum Andenken derjenigen, welche die 
Kämpfe ſchon beftanden haben, als zur Uebung 
und Vorbereitung der Nachkommen zu gleichem 
Kampfe*. Der 13 Jahre nad) Ignatius verftor- 
benen Symphorofa wurde eine Feier am Todes- 
tage veranftaltet. In den Gömeterialficchen feierte 
man die oblatio pro defunctis, das euchariftifche 
Opfer für die Seelenruhe der Verftorbenen und 
mit den armen Brüdern das Todesliebesmahl. 
Tertullian und Cyprian gebrauchen bereits ben 
Ausdrud offerre pro defunctis. Beſonders gern 
bielt man dieſe Opfer in ben Grabanlagen (me- 
moriis) der Martyrer. Auguftinus bat für feine 
Mutter dag heilige Opfer dargebracht. Doch gilt 
auch Hier für die fpecielle Suocsbang obiger 
Grundſatz. Diefe Fürbitten nugen bloß den Wür« 
digen, nicht Allen. Für die bis zum Tode Un« 
mwürdigen darf man gar nicht beten (Aug. De civ. 
Dei 21,24; Gregor. I. Mor. 34, 19, 38). Denen, 
welche fie nußen, bringen diefe Bitten volle Nach- 
laſſung ober mildern wenigſtens ihre Pein (Aug. 
Ench. 110). Auch nad) Chryſoſtomus darf man nur 
für die im Glauben Abgefchiedenen opfern; für die 
Katechumenen darf man nur Almofen darbringen 
(In Ep. ad Phil. Hom. 8, 4). Mit der weitern 


923 


Opfergang. 


924 


Verbreitung des Chriſtenthums und der Lauigfeit | find die Gläubigen an allen Sonn« und Fefttagen. 


der Gläubigen wurden die Privatmefjen, in wel- 
hen der Priefter allein communicirte und oft mit 
dem Meßdiener allein in der Kirche war, häufiger. 
Dadurch traten auch die Oblationen der Gläubigen 
urüd und wurden zum heil durch das Meß 
Ripenbium (f. d. Art.) erfeßt. Durch die Applie 
cation wird demjenigen, für welchen das Opfer dare 
gebracht wird, der fructus ministerialis s.medius 
zugemwendet; denn feit Scotus unterjcheidet man 
den fructus generalissimus für alle Gläubigen, 
fructus specialissimus für den Priefter und 
fructus ministerialis für bie Application, oder 
auch fructus generalis, individualis, ministe- 
rialis. Diele applicatio per modum impetra- 
tionis fan, wie aus ber dargeftellten Väterlehre, 
aus Entſcheidungen der Kirche und aus der Be— 
deutung des kirchlichen Opfers heroorgeht, nur für 
Glieder der ftreitenden ober leidenden Kirche ge⸗ 
eben, und auf ſolche muß daher ber Prieſier 
je beichränten ; doch wird in neuerer Zeit viel« 
fach einer weiter gehenden Praxis das Wort 
jerebet,, fall das Nergerniß vermieden wird. 

ine Zufammenfafjung der Wirkungen gibt das 
Tridentinum. Als geiftige Güter nennt es die 
Gaben der Buße und der Nadjlaffung der Sünden 
für die gut Disponirten, als leibliche Güter die 
Unterftügung in allen Nöthen, welche mit ben 
Folgen der Sünde auf Erden verbunden find. 
Sodann lehrt &, das Meßopfer fei wahrhaft 
fühnend, weil es die unblutige Wiederholung des 
Kreuzesopfers ſei, und verleihe denen, welche mit 
rechtem Glauben und ehrfurchtsvoller Gefinnung 
und zerfnirihtem Herzen zu Gott binzutreten, 
Barmberzigfeit und Hilfe zur rechten Zeit. Ja, 
durch dieſes Opfer verjöhnt, verleihe der Herr die 
Gabe der Buße und laſſe auch die größten Ver« 
brechen nad} (erimina et peccata etiam ingen- 
tia dimittit). Weil aber dag Meßopfer identiſch 
mit dem Kreuzesopfer fei, jo geſchehe dadurch dem 
Kreuzesopfer in feiner Weile Eintrag, fondern e8 
würden vielmehr die Früchte des letztern durch jenes 
in reihlichftem Maße empfangen. Da bier die 
fubjective Seite re betont it, fo befteht fein 
Widerſpruch mit dem erften Kapitel, wo von der 
Applicirung der heilfamen Frucht des Kreuzes⸗ 
opfers zur Nachlaſſung ber täglichen Sünden die 
Rebe ift. Deßhalb fönme die Mefje für die Sün- 
den, Strafen, Genugthuungen und andere Bebürfs 
niffe der Gläubigen, aber aud) für die in Chriftus 
Verftorbenen, welche noch nicht vollftändig ge 
reinigt feien, nach apoftolifcher Tradition dar« 
giru werben. Zur vollen Theilnahme ber 

läubigen würde auch ihre Kommunion nothe 
wendig jein, da eben in dieſer Die Vermittlung des 
Mebopfers zwifchen dem Kreuzesopfer und den 
Sacramenten zur Geltung fommt. Deßhalb 
wünſcht die Synode die Communion ber An« 
wejenden ; wenigiteng follen fle fih Durch die geiſt⸗ 
liche Gommunion mit dem Priefter bei der Com⸗ 
munion vereinigen. Zur Antejenheit verpflichtet 


Diefer — entſprechend muß der Prie⸗ 
ſter, welcher die Seelſorge (curs animarum) hat, 
an dieſen Tagen für ſeine Gemeinde appliciren 
(vgl. Conc. Trid. Sess. XXIII, c. 14 De ref.). 
Letztere Pflicht befteht auch für die aufgehobenen 
Feiertage; doch ift hierfür in manden Diöcejen 
die Annahme eines Stipendiums geflattet, mit der 
Verpflichtung, dasfelbe zu allgemeinen Diöcefan- 
zwecken an ben Biſchof abzuliefern. 
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Lugduni 1631, 583 sqq.); Outram, De sacri- 
fieiis libri duo, Lond. 1677 (Amstelod. 1678); 
Thalhofer, Die unblutigen Opfer des mof. Eultus, 
ihre Liturgie, ihre jymbolifch=tgpifche und dogmat. 
Bedeutung, Regensburg 1848; Derf., Das Opfer 
des alten und neuen Bundes, ebd. 1870; Stödl, 
Das Opfer nad) feinem Weſen und nad) feiner 
Geſchichte, Mainz 1861; Wangemann, Das Opfer 
nad der Lehre heiligen Schrift Alten und 
Neuen Teitaments, Berlin 1866; — 
religiöſen Alterthümer der Bibel, 2. Aufl, Mün- 
hen 1869 ; Riehm, Handwörterbuch des biblifchen 
Alterth., Bielefeld u. Leipzig 1884 f.; Schmoller, 
Das Weſen der Sühne in der altieſtamentlichen 
Opferthora, in ben Theolog. Studd. und Kritt., 
1891, 205 ff. Zum Opfer EHrifti vgl. d. Art. Er- 
löfung; ferner Tanner, Cruentum Christi sacri- 
ficium incruent. missse sacr. explicatum, 
Pragae 1669; Thomassinus, Dogmata theo- 
logiea: De incarn. 1. 10, Paris. 1680; Sten- 
trup, Praelectiones dogmaticae de verbo in- 
carnato II, Oeniponte 1889, 205 sq. ; Dörholt, 
Die Lehre von der Genugthuung Chriſti. Pabder- 
born 1891. Ueber das Hl. Meßopfer find d. Art. 
Meſſe und die Schriften von Valentia, Bellarmin, 
Basquez, Suarez, Lugo, Salmanticenjes, Pasqua- 
ligo u. 9. zu vergleichen; ferner Köffing, Liturg. 
Erflärung der HI. Mefie, 3. Aufl, Regensb. 1869; 
Gihr, Das heilige Meopfer, dogmatifch, litur⸗ 

iſch und ascetifch erflärt, 5. Aufl. Freiburg 1892; 
enz, Opfercharalter der Euchariſtie nach der 
Lehre der Väter und Kirchenfchriftfieller der erſten 
drei Jahrhunderte, Regensburg 1892; Schanz 
Die Lehre von den heiligen Sacramenten ber 
tatholiſchen Kirche, Freiburg 1898, 482 ff. und 
[Tübinger] Theologiſche Quartalſchrift 1894, 
Schanz.] 
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Opferftod — Ophiten. 
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Opferko@, ein geichlofjener Behälter, welcher | find (ſ. d. Art. Arabien I, 1196). — Inſofern auch 


Aufnahme von freiwilligen Geld⸗ und anderen 
(Opfer) für kirchliche oder wohlthätige 

Zivede dient und an einer leicht zugänglichen 
Stelle in oder vor den Kirchen, Spitälern und 
Wohlthaͤtigkeitsanſtalten angebracht und mit einer 
Oeffnung zum Einlegen der Opfergaben verfehen 
iM; die Beſtimmmg der Einlagen wird in ber 
Negel durch eine Auffchrift angezeigt. Wie im 
Tempel der Juden bereit$ zur Zeit des Königs 
Joas (4 Kön. 12, 9. 2 Par. 24, 8 ff.) zur Aufe 
nahme der Tempelfteuer und anderer Spenden 
Gelblaben (mmerw, yalopurdxov) angebracht 
waren (vgl. Schegg, Bihlifge Archäologie, Frei⸗ 
burg 1887, 457), eine Einrichtung, welche noch 
jur Zeit Chriſti beftand (Marc. 12, 41. Luc, 
21,1. Joh. 8, 20), fo hatten auch bie hrift- 
lichen Kirchen durch alle Jahrhunderte Sammel- 
taften (corbona, arca, capsa), um die Spendung 
von ae ar — — für kirchliche Be⸗ 
dürfnifie ohne jehen zu ermöglichen oder zu 
erleichtern. Wenn große lirchliche Interefien eine 


diefe Wohnpläge den Namen der betr. Stämme 
tragen, ift Ophir 2. der Name eines Landes, wel« 
ches wegen der Gen. 10, 29 eingehaltenen Anord⸗ 
nung in der Nähe des befanntern Saba (f. d. 
Art.) gefucht werden muß. Dasſelbe ift haupt« 
ſächlich als Ziel von Salomons überſeeiſchen Han« 
delßunternehmungen befannt geworden (3 Kön. 9, 
28; 22, 49; 1 Par. 29, 4). Als Hauptproduct 
dieſes Landes erjcheint Gold, neben welchem nur 
einmal (8 Kön. 10, 11) auch ein foftbares Holz 
genannt wird. Die Angaben ber heiligen Schrift 
machen wahrjcheinlich, daß da8 Gold in Ophir 
gewonnen, nicht als in einem Emporium erhandelt 
wurde; denn von außgeführten und zum Tauſch vere 
wenbeten Landesproducten ift feine Rede, und im 
bebräifchen Text des U. T. heißt edles Gold nicht 
bloß Ophirgold (4.8. 1 Par. 29, 4. Pj.45, 10), 
fondern aud) einfach Ophir (ob 22, 24). Da 
nun früher die Anſicht beftand, in Arabien ſei nies 
mals Gold gefimden worden, jo ward Ophir nad) 
vielerlei anderen Stellen an den Küften des indie 


eine Unterſtühung erforberten, wurde burch | jeden Oceans verlegt. Joſephus (Antt. 8, 6, 4) 


die Päpfte oder Biichdfe, wie durch Innocenz 
en bes Kreuzzuges, die Aufftellung befon- 
Opferkaften angeorönet. Wienoch jetzt in man · 
chen Gegenden, fo waren auch in Oberitalien zur 
Zeit de Mailänder Provinzialconcils von 1576 
(j. Acta eccl. Mediol., ed. Paris. 1645, 212) 
in ben Kirchen aa Sammeltaften zur Aufnahme 
von Getreide, fe u. dgl. eine altherfömmliche 
Einrihtumg. In früheren Zeiten werden, wie noch 
jest, dieſe Stöde von mannigfadjer Art geweſen 
fein: hölzerne oder metallene Kaften, welche bald 
an einen Pfeiler, eine Wand feftgeflammert, bald 
in da3 Mauerwerk eingefügt find, oder ein Pfeiler, 
eine wiedrige Säule von Stein oder Holz. Der 
deutjche Name wie das mittelalterliche truncus 
(franzöfifd) tronc) deutet darauf hin, daß als 
Opferftod zumeift ein ausgehöhlter Blod oder 
Baumftumpf hergerichtet oder jenem eine ähn⸗ 
Hide Form gegeben wurde ; eiferne Beichläge boten 
die nöthige Sicherheit, Schnitz · und Meißelarbeit 
forgte für einen entiprechenden Schmud. — In 
Einzelnen Gegenden nennt man Opferftod auch 
ein Leuchtergerüft, einen Lichterrechen, auf welchen 
brennende Kerzen zu Ehren eines Heiligen vor jeie 
nem Bilde ober auch bei dem Todtenofficium und 
bei der heiligen Mefje zum Troſte der Abgeftor- 
benen aufgeftellt werden. [R. Schrod.] 
Opferung ſ. Marienfefte VIII, 817f. 
Opferung Mariä, Eongregationen von der, 
f. Maria, Orden ımd Eongregationen VIII, 732 f. 
f. Iernfalem VI, 1312. 1318. 


II. | ertlärt die Halbinjel Malacca für dag ſalomoniſche 


Goldland; andere Gelehrten fuchten dasſelbe an 
der Ofttüfte von Afrifa, noch andere in Oftindien, 
wieder andere an der —— Aſiens; ſelbſt His- 
paniola in Amerila ward zur Zeit feiner Ent⸗ 
dedung mit dem biblischen Ophir identificirt. Die 
mannigfaltigen hierüber geäußerten Anfichten find 
verzeichnet und beurtheilt in W. Smith’s Dictio- 
nary of the Bible s. h. v. Jeßt aber hat Sprenger 
in feinem Buch „Die alte Geographie Arabiens 
als eg der Entwicklungsgeſchichte des Se⸗ 
mitismus“, Bern 1875, 52 ff., gezeigt, daß an ber 
Wefttüfte von Jemen einft reiche Golblager aus- 
gebeutet wurden, und Burton, ber im Auftrage 
des ägpptijchen Khedive 1876 und 1877 dieje 
Küfte umterfuchte, fand die alten Bergwerke wieber 
auf, über welche er, freilich mit irrtHümlicher Be⸗ 
zeichnung, in den Werfen The Gold Mines of 
Midian and the Ruined Midianite Cities, 2. ed., 
London 1878; The Land of Midian (revisited), 
2 vols., London 1879, Aufihluß gab. Als wei 
tere aus Ophir gewonnene Handelsgegenftände 
werben 3 Kön. 10, 11 auch Toftbare Hölzer und 
Edelfteine genannt, als deren Heimat das jübliche 
Arabien wohl anzufehen ift; nur irrthümlich aber 
werben Elfenbein, Affen und Pfauen als Ausfuhr- 
artifel von Ophir angenommen, da an ben betr. 
Stellen (3 Kön. 10,22. 2 Par. 9, 21) diefe Gegen⸗ 
ftände als Ergebniß von Seefahrten bezeichnet wer= 
ben, welche nach dem ſpaniſchen TarteffuS, fei e8 um 
Afrika herum oder durch ben damals benußbaren 


ee), im 9. T. 1. Perfonenmame für | Kanal bei Suez, unternommen wurden. [Raulen.] 


einen Ablönmling Sems, einen der 13 Söhne 
Jectans (Gen. 10, 29. 1 Par. 1, 23). Die letz⸗ 
teren erſcheinen, foweit fie anderweitig befannt 
find, als Stammpäter von ebenfo vielen arabiſchen 
Stämmen, deren Wohnplähe wegen ber Bemer- 


Ophiten (Ophianer, Serpentini, Schlangen- 
brüder), eine gnoftifche Secte, Die von der Schlange 
(Spis) ihren Namen erhielt. Die Schlange I 
nämlid) eine Hauptrolle in ihrem Syſtem, injofern 
fie den Fall des Menſchen veranlaßt hat, der aber 


tung Gen. 10, 80 im fühlichen Arabien zu fuchen | für fie der Mebergang zur Gnofis ift. Die Secte 
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beſtand jedenfalls ſchon um die Mitte des 2. Jahre 
hunderts, da bereil® Irenäus fie keunt (Adv. 
haer. 1, 80) und Celſus ihr Diagramma zu ſei⸗ 
nen Angriffen gegen das Epriftentyum benußte 
(Orig. C. Cels. 6, c. 25. 29). Nach Drigenes 
rühmten fie fi, einen gewiſſen Euphrates zu ihrem 
Urheber zu haben (1. 0. c. 28), der nad) Moragenes 
durch Apollonius von Tyana in der Magie unter» 
richtet fein follte (1. c.c. 41) und zuerft in Syrien, 
dann in Rom lehrte, wo er bei den Kaiſern Trajan 
und Hadrian in nicht geringer Gunſt ftand. Diefer 
Euphrates ift aber wahrſcheinlich fein Anderer als 
der in den Philofophumenen des Origenes ge 
nannte Stifter der Peraten (4, 2; 5,13; 10, 10), 
die nur eine von den vielen Schulen bildeten, in 
welche die ophitifche Gnoſis zerfiel. Ob auf Eu- 
phrates das ganze ophitifche Syftem zurüczuführen 
iſt, bleibt zweifelhaft. Nach ophitijcher Lehre warnon 
Ewigkeit nichts al8 der Bythos und die Materie, Die 
ſich in Wafler, Finſterniß, Abgrund und Chaos 
gliedert. Jener war das Urlicht und zugleich der Ur= 
mensch, deſſen erfte Emanation die Ennoia war, die 
als zweiter Menſch gedacht wird. Der dritte Xeon 
war weiblichen Geſchlechtes. Man nannte ihn das 
erſte Weib, die Mutter alles Lebens, die Weisheit 
Gottes, den heiligen Geift. Aus ber Verbindung 
dieſes dritten Princips mit den beiden erften fei 
ein viertes entiprungen, das Ehriftus heißt. Aus 
dieſen vier Potenzen beſtand das Pleroma. Indeß 
war aus jener Verbindung noch ein anderer un« 
volllommenerer Aeon entitanden, der den Namen 
Prunicus oder Sophia führt. Nun nahmen der 
erſte und ber zweite Menſch die Mutter oder den 
heiligen Geift, der bisher über den Elementen ge 
ſchwebt hatte, zugleich mit Ehriftus in ihre Woh⸗ 
nung oder den Bythos. Dieſe ophitiſche Viereinig« 
teit bildet die wahre heilige Kirche. Die (niedere) 
Sophia aber, welche von ihren Vätern einen Theil 
des Lichtes und von ihrer Mutter eine mollüftige 
Neigung (daher der Name Prunicus) zur Diaterie 
hatte, ftürgte fich in das ihr nächſte Element, das 
Wafjer, und drang bis zum dritten, dem Abgrund, 
vor. Die Materie, welche den in der Sophia vor⸗ 
handenen Lichttheil verfpürte, drang mächtig auf 
fie ein und verhinderte fie, zur Lichtwelt, aus wel 
her fie gefallen war, zurüdzufehren. Sie bewohnte 
nun ben von ihr hervorgebrachten Lufthimmel, wel · 
her zwifchen Gott und der Materie als Scheide- 
wand diente. In diefem Zuftande zeugte fie den 
Jaldabaoth, der feinerjeit3 fieben andere Engel 
bervorbrachte und fomit an der Spike einer Ogdoas 
fteht. Diefe Engel bewohnten die großen Körper, 
welche wir Planeten nennen. Jaldabaoth wollte 
über die anderen Planetenfürften eine Oberherr- 
ſchaft ausüben, was ſich dieſe jedoch nicht gefallen 
ließen. Hierüber erbittert, blidte er leidenichaft« 
lich in die Hefe der Materie hinab und erzeugte 
aus ihr einen jehr unvolllommenen Geift, welcher 
die Geftalt einer Schlange hatte. Triumphirend 
über all diefe Werke, beanfpruchte er wieder von 
ben Planetenfürften göttliche Verehrung. „Ich 


Ophiten. 
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bin der Vater und Gott,“ rief er, „und über mich 
ift feiner.” Die Sophia Prunicus überführte ihn 
der Lüge, indem fie ihn auf das oberfte Princip, 
den Urmenfchen oder Menſchenſohn, hinwies. Bes 
ſtürzt von diefem Worte, rief Jaldabaoth: „Kommt, 
laßt uns den Menſchen machen nach unjerem 
Bilde.“ So wurde die Schöpfung des Menſchen 
burch eine auf den Demiurgen aoth ge⸗ 
ſchehene Einwirkung des Urmenſchen (des höchſten 
Princips) veranlaßt, und es iſi Mar, daß das 
Menſchengeſchlecht an beiden Principien, an Geiſt 
und Materie, theilhaben mußte. Der nun er- 
ſchaffene Menſch, Anfangs ſeelenlos, empfing unter 
Einwirkung derSophia von Jaldabaoth dasgeiftige 
Vermögen, ben Nus und die Enthymeſis; er erhob 
ſich fogleic) zum Urmenſchen mit Verachtung feiner 
Sonn Das war ber Anfang des Abfalles von 
Saldabaoth. Indeß juchte diefer den Adam durch 
die Heroorbringung des Weibes vom Höhern ab» 
zulenken, ein Plan, den die Sophia hintertrieb. 
Sie ließ die Schlange in's Paradies eindringen 
und durch diefelbe die beiden Menſchen verleiten, 
das Gefeh des Jalbabaoth zu übertreten; gerade 
diefer Ungehorfam führte fie zur Erfenntniß des 
höchſten Gottes. Darüber erzürnt, jagte Jalda- 
baoth, der Weltbeberrfcher, fie aus dem Paradies. 
Seither blieben fie und ihre Nachlommen dem 
Drude desjelben ſowie den verberblichen Einflüffen 
des ſchlangenartigen Satans und feiner Engel auß= 
gefeßt. Doc zu ihrem Heile wirkte Sophia; fie 
wußte ſogar Jaldabaoths Anfchläge ihrem Zwede 
dienſtbar zu machen. Sie hinderte die falſchen Pro» 
pheten, fein Lob zu verfünden, wie ihnen befohlen 
war, und nöthigte fie, höhere Wahrheiten von dem 
höchſten Gott und dem zukünftigen Meſſias zu ver» 
fünden, Zulebt wandte fie fi) an das Urweib (d. i. 
den heiligen Geiſt) und verlangte vom Urmenſchen 
bie Sendung Ehrifti. Ihre Bitte ward erhört. So= 
fort kündigte fie die Ankunft des Meſſias durch Jo-⸗ 
hannes an, verordnete die Bußtaufe und bereitete 
Jeſum zu, damit der Neon Chriſtus bei feiner An⸗ 
funft em reines Gefäß finde. Dieſer flieg Durch 
alle Himmel herab und verband ſich mit Jejus im 
Augenblide der Taufe. Jeſus Chriſtus wirkte Wun⸗ 
der, verkündete den unbefannten Vater und belannte 
ſich offen ale Sohn des Urmenfchen. Deßhalb reizte 
Jaldabaoth die Juden zum Angriff auf den menich« 
lichen Jeſus, und dieſer flarb am Kreuze. Aber 
Chriſtus und die mit ihm vereinigte Sophia begaben 
ſich in den Sig der Gottheit zurüd, erwedten durch 
einen Geift auß der Oberwelt den todten Jeſus 
und zogen ihn in einem feinen ätherijchen Leibe 
nad fih. Seither dürfen alle Seelen, bie ber 
Herrichaft des Demiurgen entwachſen find, in die 
bimmlifche Heimat des Pleroma zurüdtehren, und 
fobald alles Pneumatiſche im Reiche des Jalda= 
baoth angezogen und alles Licht im Pleroma ge= 
fammelt ift, ift die Erlöfung vollendet und das 
Ende der Welt vorhanden. Die bloß pfychiſchen 
Naturen dagegen werden mit Jaldabaoth ihren 
Aufenthalt in der Gehenna oder dem Tartarus 
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erhalten. — Die Ophiten gebrauchten, wie Ori⸗ 
genes (C. Cels. 6, 81) fagt, allerhand Kunſtgri 
und Trugmittel, um die Leute für ihre Lehre zu ges 
winnen, jo u. 9. fieben ſchwülſtige ——— 
welche den pueuniatiſchen te ſich Durch Die 
ige der Sterngeifter in’s Pleroma ete 
rem Eintritte in jedes dieſer Reiche 
— —— — 
ein es ramma, eine mi 
famen Ramen fände und mit ſymboliſchen 
malte Zeichnung von verjäjlunge- | Entwurf 
nen Kreiſen * als eine Art bildlicher Darſtellung 
ee 
lehren — * Anleitung dieſes Dia- 
ee man mit Matter (Hist. critique du 
—— les, 22085.) und ipfius 
6. u.) bei den Op iten einen guten und einen böfen 
Seift Ophis unterſcheiden, nur daß erfterer nicht als 
ein bejonderes Weſen gedacht, jondern mit ber Na⸗ 
tur der Sophia, der Mutter des pneumatifchen Sa⸗ 
mens, identiſch ift. Wohl nur den Opbiten, welche 
einen guten Geift Ophis verehrten, ift der eigen« 
thũmliche RE auzufcreiben, über ben 
verſchiedene Quelſen berichten. Sie unterhielten 
in einem Kaſten oder in einer Höhle eine Iebenbige | hatte, 
Schlange, Tießen das auf den Tiſch geftellte Abend⸗ 
mahlsbrod von ihr beleden, worauf dasſelbe ger 
brochen unb ausgetheilt wurde und jeder der An⸗ 
wejenden die Schlange küßte. Das nannten fie 
ihr volllommenes Opfer, das mit einem Loblied 
yur Ehre des höchſten Gottes, den die Schlange 
im Paradies den Menfchen befannt gemacht, ſei⸗ 
nen Abſchluß fand. So berichten Epiphanius 
(Haer. 37, 5), Theoboret (Haeret. fab. 1, 14), 
Auguftinus (De haer. c. 17). Auch Drigenes 
* Die Ophiten hätten die Schlange verehrt, weil 
den erſten Menfchen guten Rath ertheilt, und 
Hinzu, daß feiner — ihre Geineinſchaft aufs 
— werde, ber nicht ur Verfluchungen 
wider Jeſus außgefprochen babe (O. Cels. 6, 
S — Mittheilung paßt nicht zu ber Lehre 


der Gewalt ber weltichöpfertichen Mächte befreite 
und die Erldsten durch Die Gnoſis dem obern Licht« 
se, ba m Dig ya 
fein, aus deren Mitte das Diagramm bervı 
Nach Lipfins je fich dieſe Karidt am nahe 
ſcheinlichſten ar em Theil der Cainiten. Nach 
ihnen fei eher von Judas verraihen worden, 
weil ex böfe war (Epiph. Haeres. 38, 3). „Ehri« 
ungenauer Ausdrud für Jeſus zu 
fein; unter diefem aber verfiehe jener Zweig = 
Eaintten fidher den demiurgiichen Meifias. Die 
Ophiten zerfielen in mehrere Secten: die Gainiten 
(1. d. Art. II, 1672); die Naafiener, weiche in 
der Schlange ber Genefis (er73) Das Iebenergeugende 
Princip in der untern Welt erblidten ; bie Beraten, 


welche meinten, allein durch die dem Untergange | 


Kirhenfegiton. IL. 2 Aufl. 


Ophni — Opftraet. 


iffe | ohne felbft mit unterzugehen (Philos 
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geweihte Melt durchſchreiten (map) ® N 
12 sq.); 
bie Sethianer, welche Seth als den — des 
ge Geſchlechtes betrachteten und den⸗ 
Iben in Chriſtus abermals erfcheinen ließen. — 
Die Ophiten beftanben troß ber wilben Zügellofig« 
keit, bie wenigftens bei einem Theile derjelben in 
den unnatürlichſten Ausſchweifungen zu Tage trat, 
jahrhumdertelang; noch im 3. 580 mußte Yuflie 
nian ſtrenge Edicie gegen fie = jem. (Bol. Walch, 
Entwurf einer vifanign 6 der Kehereien I, 
Leipzig 1762, 447 ff.; Lipfius, Ueber ie opbie 
tiſchen Syſtenie in Hilgenfe Zeitfchr. für willen 
ſchaſtliche Theologie 1868, 411 ff.; 1864, 37 ff 
Hönig, Die ara Berlin 1889.) perl 
1. Cꝛyr) eine Stabt bes 
Stammes ee Sf. 18, 24). — 2. einer 
HR er RE bes ae eli 
m. 1,8 
Spiraet Johann, einer der Pr — 
treter der janſeniſtiſchen Tendenzen und des Rigo⸗ 
rismus, ge am 8. October 1651 zu Beeringen 
bei Lüttich geboren. Nachdem er an ber Univere 
her — Löwen Shine und Theologie ftubirt 
warb er 1675 dafelbft zum — 
Eyntag im Colleg ber heiligen Dreifaltigteit 
nannt; 1677 wurde ihm die Profeffur der —* 
übertragen, die er mit großem Beifall bis 
Jahre 1685 befleibete. Inzwiſchen hatte er 1580 
die Priefterweihe empfangen umd im 3.1681 fa 
das Licentiat der Theologie erworben. 
—— des —A — Profeſſors bei 
marus Huygens egens bes Collegs Ha= 
drians VI. war, han er 1685 einen Sehrjtußl 
ber The ologie in diefem Colleg ımd 1686 eine 
er ve eſſur im erzbiſchöflichen Seminar zu 
echeln. Seine janfeniftiiche Richtung trat hier 
offen zu Tage; als daher nad) dem Tode bes 
ſchwachen —— ofs Alfons de Berghes (1689) 
ein entjchiedener Gegner des Janſenismus Hum⸗ 
bert de Precipiano, — — lichen Stuhl be⸗ 
ſtieg, erhielt Opftraet alsbald (1690) feine Ent« 
lafjung. Er kehrte nad) Löwen in feine frühere 
Stellung zurüd, behielt aber in feiner Doctrin die 
nämliche Richtung. An den theologifchen Eontro« 
verſen nahm er den lebhafteſten Antheilunbbefämpfte 
insbeſondere den angeſehenen Theologen Martin 
Steyaert (ſ. d. Art.), der als Gegner des Janfenis« 
mus galt und auch in der Moral eine gnibigte 
Richtung inmehielt. Dem —5 des Collegium 
Viglius — welcher als Abgeordneter der 
Univerfität in Sachen der damals ſchwebenden 
Eontroverjen nad) Rom ging und dort faft acht 
Yahre ſich ee leiftete Opftraet bei der Aus · 
axbeitung ar iften für den Papſt und die 
römiſchen —— vielfache Hilfe; er ber» 
trat bike auch mehrere Jahre in der Leitung 
feines Collegs. Inzwiſchen wünfchte Opftraet fi) 
am ber Univerfität den theologiſchen Doctorgrad 
zu erwerben und legte im December 1698 bie 
Thefen zu der erforderlichen Disputation vor. In⸗ 
80 
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deſſen ftieß feine Zulaff um Doctorat, da er 
des es Bars — — an der 
Univerfität 
tönigfich 
im diefer Angelegenheit ſowie ya a, Op« 
rg zur Biepntation unterf 
A een ec aus 
Belgien und allen dem König von Spanien unter- 
‚gebenen Staaten ausgewiefen. Allein ſchon 1706, 
als die belgiſchen Niederlande an Defterreich ger 
fallen waren, Tonnte er nad) Löwen zurüdfehren 
und feine Profefjur im päpftlichen Eolleg wieber | 2, 
aufnehmen. Im 3. 1709 wurde er zum Regens 
des Eollegs du Faucon ernannt, und in biefer 
Stellung verblieb er biß zu feinem Tode (29, No« 
vember 1720). Er hatte — alle 
feine Schriften dem unfehlbaren Urteile der 
unterworfen und auch zivei Tage vor feinem Tode 
die heiligen Sterbefacramente empfangen. Da er 
aber vielfach den Janſenismus vertheibigt und auch 
noch in den letzten Jahren, en die Univerfität 
feierlich die Bulle Unigenii genommen, g 
diefen Beſchluß One ht, —* a 
verſchiedene Pro! 
fie eh wege _ ren het als 
iefter einen unbeſcholtenen Lebenswandel, galt 
als ein Mann von umfaflenber Gelehrſamleit und 
Zah von feinen — 
je ; auch durch feine Schriften hatte er 
ea ehe erworben. Eine Comm | Zere 
im San Boa re 
mit tel ‚ti Opera omnia; 
54 a — sig! feineswegs vollftän In 
erzeichniß der rn Op- 
ale ur servir &l’hist. eocl&s. 
de u Belgique Kl Lowe 1888, 310 ss.) 
werden 76 Schriften aufgefügtt, welche er theils 
unter feinem Namen, theils anonym veröffentlicht 
hat; dazu fommen noch einige, bie ihm von ver⸗ 
Ichiebenen Auctoren zugeſchrieben werden. Alle 
Ind durchweg in janſeniſtiſchem Geifte oder zur 
!heibigung des Rigorismus gejchrieben. Dahin 
ee feine zahlreichen Streitichriften gegen den 
wener Profefior Steyaert, den Auguftiner Defie 
rant, Daelman, Parmentier, gegen 2. be Meyer, 
Sramcofimi mb und andere Jefuiten. Eine 
welche mehrfach wieber aufgelegt wurde, iſt der 
Pastor bonus, seu idea, officium, spiritus et 
Ber eye zuerſt Mecheln 1689; eine 
ſiſ —e erſchien 1708 zu Rouen. 


1.1764 wurde eine neue Ausgabe bed Buches maſus hinaus bis auf 


“ einigen Aenderungen vom Biſchof Firmian 
von Baflaı veranftaltet; doch wurde das 

durch ein Decret ber Congr. s. Officii vom 27. Fe⸗ 
bruar 1766 verboten. Rach Opftraets Tode er» 


ſchien feine Theologiae dogmaticae, moralis, | ergänz 
icae, scholasticae Pars I in 3 Bänden | jprün 


Optatuß, der hl. 


Gefinnungsgenofien vielfach zu Auguftinus und I 
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[2 Keim 5 Opftraets findet ſich aud) eine Iateinifche 
De g ber Reflexions morales Quesneis 
auf|in 8 — (Lovanii 1694 - 1698). (Bgl. 


auf 
ash ehl über jebes en Reusens in den Analectes etc. [f. o.] XXI, 95. 


309 es. ; Hurter, Nomenoclator liter. II, 2. ed. 


1704 Oeniponte 1898, 697 aq. 1080; Reufch, Der 


Indert II, Bonn 1885, 1253.) m. Yungmann.] 
» ber hl., Biſchof von Dillene i in 
Numibien in ber zweiten Hälfte bes 4. Iahrjun« 
derts. Sein L nicht näher befamnt. 
pr bemerft — (De doetr. christ. 
40, 61), Eyprianus, Lactantius, Bictorinns, 
Sptatus und erg feien „mit Gold und Siber 
und Kleidern reich bepadt aus —— 
— — ai ee mei weltlich —525 — 
8 
thum übergetreten. Sinn führt bier nur 
Todte an (ut de vivis taceam), und ſchon 
um 400 nennt er Optatus „ben Biſchof von 
ehrivürdigen Anbenfens“ (venerabilis memoriae 
Milevitanus episcopus; Contra epist, Parmen. 
1,3, 5). een füngern Schrift (De unit. 
—3 19, 50) will ®) den hl. Optatus 
des wie den Ambrofius als eine hervor⸗ 
tagenbe Kaps der latholiſchen Kirche betrachtet 
Fulgentius von Rufpe (Ad Monim. 
2, 18) Aelt —— als Lehrer neben 
mbrofius. Dieſes Anſehen ver- 
u ag vornehmlich einem umfangreichen 
egen ir Donatiften Parmeriams, fhis- 
Hof von — Sa Do- 


roßen ien II, 

1976). Die ne I Auffärit On Con Par- 
menianum Donatistam oder De schism: 
Donatistarum adversus Parmenianum ift 31 * 
nicht handſchriftlich beglaubigt, aber ſachlich — 
aus zutreffend. Nach Hieronymus (De vir. illustr. 
c.110) ift das Werk in den Tagen der Kaiſer Valen · 
tinian (364—875) und Valens (364—378) ver⸗ 
faßt worden, und auf dieſe Zeit weiſen auch manche 
innere Anzeichen hin. Die diocletianiſche Ehriften« 
verfolgung in den Jahren 308—805 hat für Op= 
tatu8 vor etwa 60 und mehr Jahren gewüthet 
(ferme ante annos inte et quod excurrit 
1, 18), und der Sabellianer Photinus von Gir- 


ft, mium, welcher um 876 . fein Fa iſt —8* 


Optatus ein Haretiler ber de P! 

tino praesentis — haeretico 4, 5 
Schwierigkeit bereitet nur ber Umſtand, daß Sy⸗ 
tatus bie Reihe der römiſchen Päpfte über Da- 
iricius (384— 898) 
fortführt (Damaso [successit] Sirieius, hodie 


Werl | qui noster est socius 2, 3). Indeſſen ergibt 


ich auch aus anberweitigen men daß 
ptatuß nachträglich noch einmal befiernde und 
ende Hand an fein Werk gelegt hat. lr« 
glich umfaßte dasfelbe, wie der Verfaſſer 


Lovanii 1726 — 1728), ſowie (anonym) De ſelbſt erflärt (1, 7) und aud) Hieronymus bezeugt 


locis theologieis Dissertstiones decem 


® 
sulis Flandrorum 1737); dag leßtere Werl wurbe bieten faft alle 
1789 auf ben Index gefeßt. Unter den anonymen | da fiebente 


e vir. illustr. c. 110), jech® 
—— fieben Bücher, um 
führt fich ſelbſt als einen — * 
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trag von der hr des Verfaſſers der ſechs erften 
Bücher ein. rl beanftandete Aechtheit 
dieſes fiebenten Buches ift kpels gemein anerlannt. 
&3 mag aljo Optatus fein um 870 geſchrie⸗ 
ben und um 885 einer —— Reviſion unter« 
zogen on hatte in einer verloren 


’ 

tung theil mit Hiftorifehen, theils mit u 
Waffen. Das erfte we rft eine Gefchichte 
des donatiſtiſchen Schismas Be . con- 
fasae mulieris iracundia peperit, ambitus 
nutrivit, avaritia roboravit; 1, 19). Das zweite 
zeigt, daß es nur Eine Kirche gebe und wo biejelbe 

zu fuchen fei (negare non potes scire te in 
Fe Roma Petro primo cathedram episco- 
palem esse collatam, in qua sederit omnium 
apostolorum caput Petrus, unde et Cophas 


appellatus est, in qua una cathedra unitas 


Optimismus. 
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An a se Quellen und — Be % 
ge des Donatismus, in der Zeitfehri 
Kirhengeidjihte X [1889], 505—568; L. Du- 
chesne, Le dossier du donatisme, Melang es 
d’archeologie et d’histoire X [1890], 588 ä 
650). Gegen bie Angriffe Völters und Seeds hat 
Duchesne die Aechtheit der überlieferten Urkunden 
und die Glaubwürdigkeit der auf fie geftügten An« 
i gaben des hl. Optalus fiegreic) vertheidigt. Die 
erfte Ausgabe bed Werkes des HI. Optatus ver⸗ 
anftaltete J. Cochläus, Mainz 1549. Unter den 
fpäteren Ausgaben hat diejenige 8. E. Dupins, 
Long. Mbbrhde er Andgahe Dıplns Fe a 
langt. e a upind n 
bei Gallandi, Bibl. =: Patr. V, 462; 
Migne, PP. lat, XI, 883 sqg.; bei Hurter, & 
Patrol. opusc. sel. X, Oeniponte 1870. Die 
neuefte und iur Ausgabe lieferte E. Ziwſa, 
Wien 1898 (Corpus scriptorum eccl. lat. 
ZXVD. Bol. Ziwſa, Beiträge zu Optatus Mile« 
vitanuß: Eranos Vindobonensis, Wien 1898, 


ab omnibus — 2, Dr — dritte Buch | 168—176 (die handſchriftliche Ueberlieferung 
weist im Einzelnen nad), harten Maß« ee ge eber die Sprache 
regeln, Eur bie en gegen ir Donatiften | de8 HI. Optatus handelte auch H. Rönſch in der 
age Due , nicht ——— zur Laſt gelegt a An F öfterr. Gymnafien X [1884], 
. Das vierte will darthun, daß | 40 [Bardenheiwer.] 
ieh durchaus nicht berechtigt war, Die im Allgemeinen diejenige 


Stellen |. 66, 3 (sacrifieium peccatoris quasi | pl 
qui vietimet canem; 4, 6) und Pf. 140, 5 
(oleum peccatoris non ungat caput meum; 
4, 7) auf die Katholiken und ihre Opfer und 
Sacramente anzuwenden. Daß 
beit von ber Taufe und vertheibigt die Lehre von 
dem fogen. opus operatum (sacramenta per se 
esse sancta, non per homines... Deus 
non homo; 5, 4). Das ſechste beleuchtet das ge= 
häffige und facrilegifche Verfahren der Donatiften, 
welche die von Katholifen benutzten Altäre und 
Kelche zertrümmerten u. |. f. (quid est enimaltare 
nisi sedes et corporis et sanguinis Christi? 
6, 1; fregistis etiam calices, Christi san- 
guinis portatores; 6,2). Das fiebente Bud) end« | Ii 
ũch bringt, wie ſchon bemmertt, einige nachträgliche 
Zufäge und Beritigumgen. Das ganze Wert ift 
von dem wärmften Verlangen nach Wiedervereini⸗ 
mit den Brũdern befeelt; bie 
che iſt kraftvoll und ſententids, zugleich aber 
and) eiwas derb und rauh. Als —* 
tatns feinem Werle, wie er ſelbſt wieder! A— ber 
hebt (1, 14. 20. 26. 27), eine —— von 
Actenſtũcken beigegeben, welche feine Darſtellun⸗ 
der Geſchichte des donatiſtiſchen Schismas 
ri jollten. Diefe Sammlung ift nur in einer 
u ge (Cod. Parisinus gaec. XL), 
ie in ihr nur unvolftändii 18 erhalten geblieben. 
Im nenefter Zeit ift ee von verichiedenen 
Seiten zum Gegenſiande einbringenber Kritit ge⸗ 
madjt worden (f. M. Deutich, Dr Actenftüde zur 
Geſch. des Donatismus, Berlin 1875; D. Völter, 
Der Urfprung De Donatiämu, nad ben Quellen 
unterſucht dargeſtellt, Freiburg u. Tübingen | fi 


fünfte Buch han- | % 


‚vat, | Sein nad bie 


Grtimismus Heißt 
philofophifche Theorie, welche Ta Welt in dem 
Sinme ald ganz gut und vollfommen bezeichnet, 
daß fie gar nicht befier und vollfommener fein 
Lönnte. Diefe Theorie tritt jedoch in doppelter 
orm auf, de als abfoluter und als relativer 
Optimismus. I Der abjolute Optimismus 
behauptet, Die thatfächlich egiftirende Weit fei ihrem 
je und polllommenfte, fo daß eine 
beſſere und volllommenere nicht möglich jet. 1. Schon 
im Alterthum haben Plato und die Stoiler dieſe 
Anficht vertreten. Nach dem erſtern hat Gott, der 
Gute und Neidloſe, die materielle Welt dem Vor⸗ 
bilde der Ideenwelt nachgebildet; er hat ſie ſich 
iR 0 ähnlich gemacht, als bie Kr es zu⸗ 
ie Stoiker kamen von der pantheiſtiſchen 
3 aus, daß die Welt zu Gott ſich wie 
ber Leib —— Seele —— zum gleichen Reſultat. 
Als der er geoi jermaßen concret gewordene Gott 
muß bie Welt das Befte und —“ Er 
no denken läßt, ng & kommen ihr no! 
auszeichnenden Üräbicate zu, wie 
und Bern und Schönheit. Auch im —X 
alter trat der abſolute Optimismus hervor und 
g | wurde namentlich von Peter Abälard vertreten. 
Was Gott thut, fo meint er, tft immer und 
überall das Befte ; Denn wenn jenes, was er nicht 
thut, ebenfo gut wäre wie das, was er thut, 
dann wäre ja fein Grund da, dieſes zu thun und 
jenes zu umterlaffen, und ohne Grund kann Gott 
nicht Handeln. Im neuerer Zeit wurde der abjolute 
Optimismus namentlich von Nicolaus Malebranche 
und von Leibniz (f. d. Artt.) gelehrt. Die Gründe, 
mit welchen fie ihre Anficht zu rechtfertigen ſuchten 
find im Allgemeinen folgende: a. Der abjohıte 
80° 
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Optimismus tft gefordert durch den Zweck ber 
Schöpfung, der in Gottes Ehre und Verherrlihung 
befteht. Bern nämlich die eigene Verherrlichung 
der Zweck ift, wodurch Gott zur Schöpfung be 
flimmt wurde, fo fonnte er dieſen Zwed nur voll- 
fommen erreichen durch Die Schöpfung eines feiner 
Vollkommenheit möglichft entiprechenden Wertes, 
Pr nur dadurch, daß bie gefchaffene Welt die 
befte und volltommenfte ift. — b. Wenn Gott 
zroifchen verſchiedenen möglichen Welten bie Eine 
zur Schöpfung auswählt, ; muß er einen Grund 
ben, warum er gerade dieſe und feine anbere 
It wählt. Denn ohne Grund kann Gott nicht 
handeln ; das verbietet ihm feine Weisheit. Diefer 
Grund kann aber fein anderer fein als ber, daß 
bie von ihm gewählte Welt bie befte und volle 
kommenſte ift; denn für bie Wahl einer minder 
volltommenen Welt Tieße ſich fchlechterdings fein 
Grund finden. — o. Endlich würde Die Schaffung 
einer minder volltommenen Welt aud) mit der un« 
endlichen Güte Gottes fich nicht vereinbaren laſſen, 
denn bie unendliche Güte kann von allem Mög- 
lichen nur das Beſte wollen, einmal weil das 
Wollen des minder Guten ſchon einen Mangel ber 
Güte darftellt, ſodann weil das minder Gute im 
Vergleich zu dem Beſſern jchon als eine Art Uebel 
bezeichnet werben muß, was die abjolute Güte 
nicht wollen fann. Auf den Einwurf, daß ja mit 
dem abjoluten Optimismus das Vorhandenſein 
des Uebels in der Welt ftreite, wird ertviebert, daß 
ein ſolcher Widerftreit nicht beftehe. Das Uebel 
und Böfe fei nämlich in der volllommenften Welt 
mit eingeſchloſſen, weil Durch feinen Eontraft gegen 
das Gute das letztere um fo glängender zur Offen« 
barung gelange. Gott habe das Uebel zulajjen 
müffen, weil fonft diefe Welt nicht die beſte und 
volltommenfte wäre. 
2. Diefer abjolute Optimismus kann ſich in= 
deß vor der Kritik nicht behaupten. Vor Allem 
tommt bei dem Ausbrude „bie befte von allen 
möglichen Welten“ in Betracht, in welchem Sinne 
hier der Begriff bes Möglichen gefaßt wird bezw. zu 
faflen ift. Die Möglichkeit ift nämlich von zweier⸗ 
let Art, einerfeits die innere ober formelle, anderer- 
feits die äußere oder materielle Möglichkeit. For⸗ 
mal möglich ift das, deſſen Begriff feinen Wider« 
ſpruch enthält, d. h. was denfbar ift. Materiell 
möglich ift Dagegen etwas dann, wenn außerdem, 
daß es formal u and ift, auch eine reale Macht 
exiſtirt, die Ihm Dafein geben kann. Wenn nun 
vom Optimismus behauptet wird, daß die vor« 
. Welt von allen möglichen Welten bie befte 
ei, fo find Hier offenbar unter den möglichen 
Welten nur die formal möglichen, d. h. diejenigen 
Welten gemeint, von denen jede für ſich volltommen 
denkbar ift. Ob nun dieſe formal möglichen Welten 
auch materiell möglich find, umd zwar alle oder nur 
die eine oder andere, das bängt von ber realen Macht 
ab, von der fie allein in’8 Dafein gerufen werden 


Ünnen. Diefe reale Macht ift jelbftverftändfich | AN 


die Macht Gottes. Da diejelbe aber abfolut, alſo 


Optimismus. 
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Allmacht ift, fo bezieht fie ſich als folche gleich" 
mäßig auf alle formal möglichen ober denfbaren 
Welten, und dieſes wird auch durch bie optimiſtiſche 
Theorie nicht geläugnet. Allein die Ausübung diefer 
Macht wird Durch ein in Gott ſelbſt liegendes Prin⸗ 
cip, nämlich durch fein Wollen, beitimmt. Und 
in Bezug auf den göttlichen Willen wird vom 
Optimismus behauptet, daß er nothwendig beter- 
minirt fei durch ben Begriff des Velten, jo daß er 
unter den vielen formal möglichen Welten nur 
diejenige zur Sören auswählen und wollen 
Tönne, welche von allen bie befte iſt; anders aus⸗ 
gebrüdt, daß von allen formal möglichen Welten 
nur die befte auch materiell möglich ſei. Allein 
durch diefen Determinismus des göttlichen Willens 
wird Die Freiheit des göttlichen Willens Beäglic 
— he in einer ganz unzuläffigen Weiſe 
beſchränkt. wird ihm nur noch die Freiheit, zu 
ſchaffen oder nicht zu ſchaffen, nicht aber die Frei⸗ 
beit, oe verſchiedenen möglichen Welten die 
eine oder die andere zur Schöpfung auszuwählen, 
zugeſprochen, aljo mır die libertas contradictio- 
nis, nicht aber die libertas specificationis, 
welche letztere doch jogar dem menjchlichen Willen 
zukommt. Ja bei weiterer Verfolgung der Behaup⸗ 
tung, daß das göttliche Wollen bezüglich ber Welt- 
ſchöpfung durch das Princip des Velten determinirt 
fei, würde man zu der Folgerung kommen können, 
daß die Schöpfung der Welt ein nothivendiger Act 
Gottes fei, daß ihm alfo aud) die libertas contra- 
dietionis nicht zulomme. — Außerdem kann es 
unter den vielen möglichen Welten keine geben, 
welche die abfolut befte und volllommenſte ift. Die 
Möglichkeit verfchiebener Welten hängt nämlic) ab 
von ber verfchiedenen Nachahmbarkeit des gött« 
lichen Weſens nad) Außen. Nun ift das göttliche 
Weſen unendlich volllommen. Folglich gibt es un- 
endlich viele Bolllommenheitsftufen, in denen Die- 
ſes Weſen nachgeahmt werben kann. Und daraus 
folgt, daß über jeder noch ſo volllommenen Stufe 
immer noch eine vollkommenere gedacht werden 
lann, bis in's Unendliche. 

IL Der relative Optimismus behauptet im 
Gegenfage zum abfoluten, die egiftirende Welt fei 
zwar nicht dem Sein nad) die befte und vollkom⸗ 
mente, Die überhaupt gebacht werden könne, aber fie 
könne und müſſe in bem Sinne als ganz gut und voll ⸗ 
lommen bezeichnet werben, als in ihr Alles in ſol · 
her Weife eingerichtet fei, Daß dadurch der von Gott 
bei der Weltihöpfung gemwollte Zived volllommen 
erreicht wird. In dieſem Sinne fei die egiftirende 
Welt allerdings eine ſolche, daß fle nicht beſſer und 
volllommener fein könnte, al fie ift; fie jet durch⸗ 
aus vollfommen in fich ſelbſt. — Diefer relative 
Optimismus nun ift als volllommen wahr und 
berechtigt anzuerfennen und tft auch von jeher in 
der chriftlichen Philofophie und Theologie feft« 
gehalten worden. Es iſt diefer relative Optimis- 
mus gefordert durch Gottes Weisheit, Güte und 
macht. Denn für's Erfte bringt e8 Gottes un« 
endliche Weisheit mit fih, Daß er Die Welt fo einzu⸗ 
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richten weiß, daß Alles auf's Beſte georbnet ijt und 
Alles dem Zwecke entipricht, welchen der Schöpfer 
in der Schöpfung fich vorſetzte. Ebenſo bringt es 
für's Zweite die unendliche Güte Gottes mit fich, 
daß Gott Alles zweckmäßig einrichten will, damit 
a allem feinen Geſchopfen, fo viel an ihm ift, die 

i i ieles, das ihr wahres Gut ift, 
ermöglice. Endlich bringt es für's Dritte Gottes 
Wnccıt mit fich daß Gott den in feiner Weig- 
heit entworfenen Weltplan allfeitig zu verwirklichen 
ab er vermag, und daß feine wiber- 
frebende acht im Stande ift, ihn daran toirfe 
ſan zu hindern. Und in ber That, der Zwed der 
Khöpferifchen Thätigfeit Gottes iſt die Offen 
rg Herrlichkeit, feiner unendlichen Weis- 
heit, Güte und Macht. e ſolche Offenbarung 
der göttfichen Herrlichkeit aber wäre ni — 
wenn nicht in Der Welt und im ganzen Weltlaufe 
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laſſen. Denn die Zulaffung, der permiffive Wille 
Gottes ſchließt jede Billigung des ſittlich Böfen 
aus; er befteht bloß darin, daß Gott das ſittlich 
Böfe nicht von vornherein verhindert, obgleich er 
ſolches könnte. Diefe Zulaffung wiberfpricht alfo 
nicht der Heiligfeit Gottes, weil fie feine Billigung 
des Bdjen, feine Zuftimmung zu bemfelben ein« 
fließt. Sie widerfpricht auch nicht der Voll- 
tommenheit und Güte Gottes; denn dieſe bringt 
& nur mit fi, daß er feinen vernünftigen Ge⸗ 
ſchöpfen alle nothwendigen Mittel ewirkung 
ihres Heils verleihe, nicht aber, daß er von vorn⸗ 
berein den Mißbrauch diefer Mittel unmöglich 
made. Nur dann wäre nicht bloße Zulafjung, 
fondern pofitive Bewirkung des Böfen von Seiten 
Gottes vorhanden, wenn die von ihm verliehene 
Willensfreiheit bie —— — ihres Miß · 
brauchs einſchlöſſe. Dieſes iſt keineswegs ber 


Ales, vom Großten bis zum Kleinfſen herab, auf | Fall, weil mit der Freiheit zugleich das Bewußt ⸗ 


das Swedhnäßigfte eingerichtet wäre. Würben 
Mängel und Defecte in ber Welteinrichtung fich 
finden, würben wiberftrebende Kräfte da fein, wo⸗ 
darch die Weltordnung geftört und Unordnung 
L.] —— in dieſelbe gebracht würden, jo 
ante der Grund hiervon nur darin liegen, Daß ber 
Urheber der Welt all dieſes entweder nicht zu ver⸗ 
hindern wußte, oder e8 nicht verhindern wollte, ober 
endlich es nicht verhindern konnte. Es würbe ſich 
alſo in der Welt entweber feine unendliche Weisheit, 
oder feine unendliche Güte, ober feine unenbliche 
Nacht offenbaren, d. h. Die Welt wäre nicht Offen- 
barıng eines umenblich volllommenen Weſens ſie 
wire nicht Offenbarung ber göttlichen Herrlichkeit. 
Gegen den hier behaupteten relativen Optimis- 
———e — wiegender Einwurf von der 
ungebenern Zahi von Uebeln hergenommen, welche 
dieſer Welt herrſchen. Allein es iſt zunächſt zu 
zwiſchen dem natürlichen und dem 
I (dem Böfen). Das natürliche Uebel 
ie Privation eines natürlichen Gutes, welches 
Ordnung ber Dinge fein könnte und 
diefe Kategorie fallen das Leid, ber 
das Unglüd, Tod und Auflöfung, über- 
was die — flichen Weſen von 
iehen und von 9 abzuwehren ſuchen. 
iche Uebel oder das Boͤſe, die Sünde, 
die Privation des ſittlich Guten. Das 
ü Uebel mun kann Gott nicht bloß zu⸗ 
ex lann e8 fogar direct wollen, nicht 
, aber doch als Mittel zum Zived; 
', denn das hieße behaupten, Gott 
efallen an dem Leide feiner Ge» 
als Mittel zum Zwed, infofern 
ein höheres Gut erreicht werden 
Das fittliche Uebel dagegen — bie 
Gott nie und unter feiner Be 
irect wollen, weber als Zweck noch als 
—— Fe das nn rar 
en mit feiner unenbli ei⸗ 

liteit. Aber wenn Bott daß fittliche Uebel auch 
nicht pofitio wollen fan, jo kann er es doch zu» 
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—— und entſprechenden Wollens ge» 
geben iſt. 

Dieſes vorausgeſetzt, Täßt fich leicht zeigen, daß 
und inwiefern das in des Uebels in der Welt 
mit dem relativen Optimismus wohl zu ver« 
einbaren ift. Die Eriftenz des Uebels in der Welt 
würde nämlich bloß in dem falle als Beweis 
gegen bie optimiftiihe Weltanſchauung herbei« 

egogen werden lönnen, wenn das Uebel nicht 
Fibre wiederum ber von Gott gefeßten Weltorb- 
nung bienfibar gemacht werben Lönnte und dienft« 
bar gemacht würde. Denn unter diefer Voraus⸗ 
fegung würde das Uebel in Wahrheit bie Ordnung 
zerſtören. Allein Bott Ienkt aud) das Uebel wieber 
um Guten und macht e8 der Ordnung bienftbar, 
— Weisheit und Güte gemäß. Ja noch mehr. 
Durch das Vorhandenfein des Uebels in der Welt 
wird die Größe und Bolllommenheit der Welt 
ordnung —* noch erhöht. Letztere erſcheint ja 
um ſo größer und impoſanter, wenn man ſieht, daß 
auch das Uebel entgegen der in ihm ſelbſt gelegenen 
Tendenz in bie Gejammtorbnumg eingefügt ift und 
dem Guten dienen muß. Wäre das Uebel nicht, 
fo wäre gar viel Gutes nicht, das Gott gerade 
aus bem Uebel herzuleiten weiß. Man kann ge= 
radezu jagen, Gott habe das Uebel in der Welt 
nicht bloß zulaffen können, fondern e8 fei auch 
con it gewwejen, daß er es zuließ. Um dabei 
die Frage zu beantworten, wie und inwiefern denn 
das Uebel nach dem Rathſchluſſe Gottes dem 
Guten und der Ordnung dienen muß und wirklich 
dient, muß man zunächft das natürliche Uebel 
in's Auge fallen. Diejes dient in der moralifchen 
Ordnung einerſeits dem bonum justitise und 
andererjeit8 dem bonum virtutis. Dem bonum 
justitiae bient e8, infofern durch das Uebel das fltt« 
lid Böfe beftraft und bamit die Forderung der 
Gerechtigkeit im Imtereffe und zum Zwede der 
Aufrechterhaltung und Durchführung der fittlichen 
Ordnung durchgeführt wird. bonum virtutis 
dagegen bient e8, infofern durch Leid und Trübe 
fal die Menſchen geprüft, geläutert und in ber 
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Tugend geübt und 
mit für fie das Verdienft des Guten fich erhöht. 
Wird diefer letztere Gefihtspunft vom Menſchen 


Optionsredt — Opus operatum. 
Liege werden follen, wo= aber in freier Liebe und Exbaı 
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mung feinen ein« 
jeborenen Sohn in bie Welt geſandt hat, um ben 
uch der Sünde von uns zu nehmen. — Der 


im Auge behalten, fo verliert das natürliche Nebel | relative Optimismus fteht alſo nad) allen Seiten 


für ihn fogar feinen Stachel. 
fittliche Uebel, das Böſe betrifft, fo ſchon 
die Kirchenväter darauf aufmerffam gemacht, daß 
die Tugend unter der Vorausſetzung, daß auch ba! 
ſittlich Böfe von Gott zugelafien wirb, einen 
größern Werth und ein Ders Verdienft hat 
als unter der gegentheiligen Borausfegung. Wenn 
der Menfeh Keht daß bie Freiheit des Willens 


auch zum Bödfen be Ba werben lann und |fi 


vielfach mißbraucht wird, fo wird er dadurch auf- 
geforbert,, feine 333 fittliche Kraft einzuſetzen, 
um bie Gefahr bes Mißbrauches der Freiheit zum 
Böfen zu überwinden und das fittlih Gute in 
allen Berhältnifien feines Lebens durchzuſetzen. Es 
tommt alſo bie ſittliche Kraft unb die Sittlichkeit 
ſelbſt in höherer und glänz Weife zur Offen- 
barung. — Bom Standpunkte der hriftlichen Welt- 
anſchauung aus verbindet ſich hiermit noch ein 
höherer Geſichtspunkt. Das Auftreten des ſittlich 
Böien in der Welt war nämlich die Einleitung 
dazu, wei die Erbarmung und Gnade Gottes zu 
den Men chen fich Herabliek und in der Welt das 
größte und erhabenfte Wert der göttlichen Weig- 
beit, Macht und Liebe vollbrachte, die Menſch⸗ 
werbung des Sohnes Gottes und die Erlöfung 
des Menfchengefchlechtes dur das Opfer am 

e. Dieſes Werk der Menſchwerdung und 
Erld En et Gott zur größten Verherr- 
Hung den Menfchen zur hoͤchſten Selig« 
feit. Hier zeigt es ſich alfo recht, wie durch 


die Liebe und Erbarmung Gottes das fittliche | Mai 


Uebel zum Guten geführt und ben anbetungswür« 
digen‘ Plänen der göttlichen Weisheit zu deren 
eigener Verherrlijung und zum Beſien der Men⸗ 
(dem dienftbar gemacht wird. Gott läßt das fitt« 
li Bdfe zu; aber voluntate consequenti per- 
missione mali zieht er aus bemjelben Gutes, 
und zwar bad größte Gut, das der Welt und den 
Menſchen zu Theil werden konnte. Denn, wie 
immer man die Frage entjcheiden mag, ob der 
Sohn Gottes auch ohne den Sünbenfall Menſch 
geworben fein würbe (j. d. Art. Chriftus III, 244), 
ſo ift doch thatſächlich die Menſchwerdung des 
Sohnes Gottes durch die Erbarmung und Liebe 
zu dem ſündigen Menſchen motivirt geweſen. Ganz 
zu verwerfen ift aber Die Anſicht des abſoluten Opti« 
mismus, die Menſchwerdung bet Sohnes Gottes 
gehöre weſentlich mit zur beiten Welt, weil dieſe 
andernfalls eben nicht die beſte wäre, und es hätte 
alfo die she ng ei unter jeder Bedin⸗ 
gung erfolgen müſſen. Diefe Anficht fteht ganz und 
gar im Widerſpruch mit der hriftlichen Anſchauung 
welche die Menſchwerdung und Erlöfung entſchie⸗ 
ben —5 — Ip Liebe m — en 
zurückführt und ſtets an der Ueberzeugung feft« 
gehalten hat, daß Gott das Menſchengeſchiecht 


era ge das | hin als gerechtfertigt da, 


wenn man das 
Dafein des Uebels in der Welt mit in Rechnung 
bringt. Dabei ift und bleibt aber immer das Prin⸗ 
cip beftehen, daß Gott aud) eine foldde Ordnung 
der Dinge hätte treffen können, in welcher Das 
Uebel feine Ser gefunden en ß — 
Optionsret (jus optandi) heißt 1.da8 früher 
einem Doppelt indeten zujtehende Recht, zwi⸗ 
hen den incompatibeln Beneficien zu wählen. 
Diefes Recht ift feit dem vierten Iateranifchen Eon« 
cil aufgehoben (f. d. Art. Eumulation der Bene- 
fiien II, 1241). 2. Ein Optionsreht fleht auch 
den Dom⸗ und Stiftscanonifern zu, infofern fie 
Anfprud; machen können, nad dem Amtsalter in 
beſſere Ganonicalhäufer als ießer einzurũcken 
(f.d. Art. Sanonicalhäufer). 8. Ueber dad Optiong- 
recht ber Garbinäle |. d. Art. Carbinal 7, ob. II, 
1954f. [ der.] 
us imperfeotum heißt ein Eommentar 
zum gelium bes hl. Matthäus, der lange Zeit 
(noch in der Catena aurea des hi. Thomas umd 
bei Sylveira, Comment. in Evang. I, 50; vgl. 
Richard Simon, Histoire critique des prin- 
cipaux oommentateurs du N. Test., Rotter- 
dam 1693, 191 ss.) unter dem Namen bes 
hl. Chryſoſtomus citirt und er wurde. Sei- 
nen Namen führt er, weil ap. 13, 13—19 und 
Rapp. 26—28 fehlen. Er wurde von einem Aria- 
ner in lateinifcher Sprache niebergefchrieben. Mont · 
faucon, der ihn (Eruditi Commentariiin Evang. 
tthaei, ed. Par. altera VI, Parisiis 1836) 
edirte, jet feine Abfafjung gegen Ende des 6. ober 
Anfang des 7. Jahrhunderts. Sirtus von Siena 
föjreibt (BibL sancta lib. 4, ed. Venetiis 1575, 
1,486): Ego quid addam nihil habeo, nisi 
hoc ipsum opus disertum et doctum esse, ac 
dignum quod assidue legatur, si tamen prius 
diligentissime expurgatum fuerit ab iis erro- 
ribus, quos ... annotavimus. (®gl. Schanz, 
Commentar über das Evangelium des HI. Mat« 
thãus, Freiburg 1879, 58.) [Streber.] 
Opus operatum bebeutet nad) ſcholaſtiſch⸗ 
tirhlichem Sprachgebraudhe in der Sactamenten- 
lehre die gemäß der Einfegung Ehrifti gültig voll- 
zogene faccamentale Handlung im Gegenſahe zu 
dem opus operans ober opus operantis, worunter 
die Golahiter die fubjectiven Des 
Empfängers unb des Spenders verftehen, infofern 
fie meritorifche und impetratoriſche Kraft befigen. 
Daher die Formulirung des latholiſchen Dogma 
von der Wirffamkeit der neuteftamentlichen Sacra⸗ 
mente: Die Sacramente wirlen ex opere o) . 
1 Geſchichte und Bedeutung der do g⸗ 
matiſchen Formel. Schon Petrus von Poi- 
tier (j. d. Art), Nachfolger des Petrus Lombar- 
dus auf dem Lehrftuhle zu Paris, bebient ſich der 


auch in der Sünde hätte belaſſen können, daß er | Unterfeidung zwiſchen opus operans und opus 
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operatum. Bon ber göttlichen Vorſehung han⸗ 
delnd, Br er bie me Sünbe mit ber 
göttlichen Güte dadurch in lang zu bringen, 
daß er in der Sünde das opus operatum, D.i. 
die En an abgefehen von er — 
us operans, d. i. von 
imbjectinen. ——— durch welche bie 
That zu einer fi ften geftempelt wird, unter» 
and enter, “ beiMigne, PP.1at.00XI, 
863). Weiter unten H 0.1235) überträgt er dann 
diefe Unterjeidung, wenngleich mit Ep Ent 
KuDigme, auf die Sacramente. In gleichem 
inne jreibt Imnocenz III: Quamvis opus 
—— aliquando sie immundum, semper 
tamen opus operatum est mundum (De s. al- 
taris myster. 3, 5). Fortan —— * dieſer 
Bun opus operatum 
bei ben vornehmften 
des 18. Sabehunberi, bejonders wo es gilt, den 
Unterſchied der Wirkjamfeit der altteftamentlichen 
unb ichen Sacramente zu beftimmen. 
So bei Wilhelm von Augerre (Summa aurea 4, 
243, col. 1), Wegander von Hales (4. Sent., q. 3, 
m.4, a.1), Albert dem Großen (4.Sent.,d.1 ‚ei 
dem hi Bonaventura (4.Sent.,d.1,p.1,a.1, eo 
— U Bu eh ng ag 
war um bieje jene ung 
wegs allgemein im Gebrauche, wie auß ber Reber 
weile bes Hl. Thomas erhellt: Ipsum sacra- 
mentum dicitur a quibusdam opus operatum, 
usus autem sacramenti est ipsa operatio, 
quae a quibusdam opus operans dicitur (I. c.). 
Nachdem aber in der olgezeit die Formel ax 
opere operato in den latholiſchen Schulen all- 
ein üblich geworben war, wurde fie von dem 
zu Trient als Ausdrud des Tatholi« | d 
ag von der Wirkfamfeit ber neute| 
mentlichen 


VII, de sacram. in gen. can. 8). 
——e— iſt ohne — das — 
paſſiven Sinne zu nehmen. So 

fang an die Scholaftifer ver- 
und in demjelben Sinne hat bie Kirche 
die Basen. he — ——— ir. te iſt 
daher di iger neueren — 
welche, 2 den Ausbrud —* zu rechif⸗ 
operatum im activen Sinne zu erflären verfi 
Der paffive Gebrauch ift ne nicht fo neu imd 
ungewöhnlich, daß er gerechten Tadel verdiente 
(ogl. Lactantius, Inst. div. 7, 27: susceptis 
operatisquevirtutibus; Tertull. Depraescript. 
0.29: tot virtutes tot charismata perperam 

; 8. Aug. De unit. Ecol. c. 25, 78: 

a fomina nobili Lucilla operata — 
Was die ſachliche Bedeutung des Ausb 
0 haben in neuerer Zeit einige Theologen —— 

jelben durch den Zuſatz a Christo erflären zu 
follen: ex opere operato heiße fo viel als ex 
opere operato a Christo oder ex opere, quod | ein 
operatus est Christus, d. i. raft des Erlöfungs« 


Opus operatum. 
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werfes Ehrifti (f. Bofen, Der re und 
die Einfprüche jeiner Gegner I, 3. Aufl., Freie 
burg 1885, 272; Hilgers Sombolige Theologie, 
Bonn 1841, 137. Aehnlich Möhler, Symbolik 
828; anders Neue Unterfuchungen 328). Allein 
wenngleich & wahr ift, = bie iflantet der 
Sacramente auf dem Erldſungsverdienſte Chriſti 
beruht, fo ift doch Diefeg vielmehr opus operantis 
Christi als opus operatum zu nennen. ferner 
würbe nad) ber faffung — Theologen der 
Ausdruck ox opero operato nicht jo ſehr bie 
Wirkungsweiſe der Sacramente bezeichnen als 
vielmehr Die Duelle ihrer Wirkſamkeit; ohne Zwei- 
fi, oe wollten bie Scholaftifer und nach ihnen 
Concil von Trient —5 den ſog. Re⸗ 
formatoren bie den Sacramenten Neuen Zander 
eigene Wirlungsweiſe erflären. 2 endlich jede 
ng aus dem Verdienſte Chriſti als 
ihrer Quelle flieht, fo würbe die Erflärung, daß 
bie en —— Chriſti wirk« 
jam je Sacramente von 
—* ——— erhalb der Sacramente 
unterſcheiden; o t ſoll aber nach ber 
lat der Kirche die Formel: die Sacramente 
verleihen die Gnade ex opere operato, “ 
etwas allen —— Gemeinfames, 
— ur etwas ben Sacramenten ne 
eichnen. Wenn alfo au öfungswert 
ea die Verdienſturſache 7 ans der die Wirk« 
der Sacramente hergeleitet wird, fo Wh 
dieſe Erflärung weder den Gedanfen di er 
Scholaſtiker noch die Abficht des Trienter Concils. 
Vielmehr muß nach theologiſchem Sprachgebrauch 
das opus operatum als Begenfag zum opus 
Karen aufgefaßt werben. „bezeichnet 
te fubjective lung, infofern der Handelnde 
durch dieſelbe wegen ihres fittlichen un = 


betrachtet, abgeſehen von dem Verdienſte 
andelnden Perſon, welche durch ihre eigenen Acte 

das Werk vollzieht ober ſich —59 — aneignet. 
Demgemäß iſt das opus operatum bei den Sacra⸗ 
menten Die objective, nach Corifi Anordnung voll⸗ 
zogene facramentale Handlung, das fihtbare ſacra⸗ 
mentale Zeichen. Wenn alfo die Kirche Ichrt, .. 

Bundes werde di 


,|die Sacramente des Neuen 
gejpendet, ar biee 


Sacramente gegenüber ber —— ſelbſi oder einem Andern etwas verdient. 
— Irrtlehre feierlich —X (Conc. Trid. |operatum aber iſt bie objective That an * 


Gnade ex opere operato 
Formel a er Sinn, daß bie farra= 
mentale Gnade nicht verliehen wird ex opere 
erantis, d. h. nicht auf Grund irgend welchen 
ei dienſtes von Seiten des Spenders ober von 
Seiten des Empfängers. Zweitens aber wird durch 
diefe Formel pofitiv außgebrüdt, daß das fihtbare 
—— Zeichen als wirkende Urſache 
ie Gnade verleiht. Weit entfernt endlich, daß 
durch Die sun * die freie Thätigfeit des 
Spenders und fängers ausgejälaften wirb, 
hen en dritten in derfelben bie freien Acte 
ffen, welche zur gültigen Spenbung und 
zum reden Em fange bes Sacramentes 
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nothiwendig find. Por Allem find in dem opus 
operatum jelbft jene freien Acte eingefchloffen, ohne 
welche basjelbe nicht vorhanden ift, noch gedacht 
werden fan, nämlich von Seiten bes Spenbers 
die intentio faciendi, quod facit Ecclesia, und 
von Seiten des Empfängers, wenn er ein Erwach⸗ 
fener ift, der Wille, das Sacrament zu empfangen. 
Da e8 fi ferner um die Wirffamteit des opus 
Bee zur Ertheilung der heiligmachenden 
nade handelt, jo wirb durch Die Kirchliche Formel 
auch indirect die Nothwendigfeit jener freien Acte 
amgebeutet, durch welche die Hinderniſſe für die 
achuelle Entfaltung der facramentalen Wirffamteit 
befeitigt werden. Darum erflärt das Concil von 
Trient ausdrücllich, daß die Sacramente denjeni⸗ 
gen Die Gnade verleihen, weldhe ihr fein Hinder« 
niß a © 2 ponentibus obicem; 
Sess. VII, ibi 
I. — Entſtellung der 
kirchlichen Formel. Nach der gegebenen Er- 
klärung iſt der Satz, daß bie Sacramente des 
Neuen Bundes ex opere operato die Gnade ver⸗ 
leihen, ber treueite Ausdrud und bie fehärfite 
Formulirung der Tatholifchen Lehre von der Wirte 
famteit der Sactamente. 
lemil verfucht freilich, Demfelben einen andern Sinn 
unterzufchieben und auf Grund defien die Lehre 
vom opus operatum als „ſataniſch, —2 
ſittlich derderblich“ und dergleichen zu befämpfen. 
Schon die Reformatoren des 16. Sabehunderts | ihrer 
baben die kirchliche Formel in dem Sinne ge 
deutet, als ob das opus operatum an und für 
ih, infofern e8 ein dußerliches Wert ift, mit Aus⸗ 
luß jeder innern frommen Negung von Seiten 
Empfängers des Sacramentes, als Ver⸗ 
dienſturſache die Gnade bewirke. Bellarmin (De 
5 FF gen. 2, 1) bemerkt, daß diefe Dar-| S 
A Anflagen enthält, welche beide nicht 
Kr 
ſtreiten. €: 


ind, fondern aud) einander wider 

tens iſt es grundfalſch, daß un 

ie Auffaffung das opus — als Ver« 
bienfturfahe bie Gnade hervorbringe. Denn das 
opus operatum im Gegenſatz zu bem opus ope- 
rantis ift nicht bie fubjective Handlung, fo 
das objective Werk, abgejehen von feinem fittlichen 


meritorijhen Werthe; das opus operatum, d. i. den 


der nad) Chriſti Anordnung gültig vollzogene facra= 
mentale Ritus, ift vielmehr kra fh göttlicher Ein- 
g und ber Verdienfte Ehrifti bie werkzeug⸗ 
Ürſache, deren fi) Gott zu un Heiligung 
bee Wenn dann weiter gejagt wird, daß nad 
Tatholifcher Lehre das äußere Werk des opus ope- 
ratum ohne irgendwelche innere Willensregung 
Charakter einer verdienftlichen Handlung be= 
, jo widerſprechen dieſer Behauptung bie That« 
aen; es war von jeher und: vage Lehre aller 
Tatholifcien Theologen, daß die äußeren Werke 
von den inneren Acten ber Seele ihre ganze mora⸗ 
Hi Güte und ihre Verbienftlichfeit vor Gott em- 
pfangen (vgl. Bellarmin.1. c.). Uebrigens jchrän« 
ten die Proteftanten jelbft ben Vorwurf Diejer Lehre, 


Opus operatum. 


Die proteftantifche Bo« | Zu 
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welche die Apologia Conf. August. ($ De numero 
et usu sacramentorum) dem „ganzen Volle der 
ſcholaſtiſchen Lehrer“ zufchreibt, jehr ein und geben 
zu, daß er bie älteren er nen 
mas, Bonaventura u. |. w.) ni 
follen Scotus und ala PA — 
Sacramente gegenüber fordern und ——— 
beſtreiten, daß zu feiner Wirkſamkeit irgend eine 
gute Regung auf Seiten des Empfänger ers noth- 
iwenbig fei; durch diefe Anficht fei — Lehre der 
Scholaſtik in dieſem Punkte zu ihrem Abſchluß 
gefommen, und man dürfe e8 daher ben — 
matoren nicht verargen, wenn fie demgemäß die 
latholiſche Lehre fo faßten: quod sacramenta 
novi testamenti ex opere operato sine bono 
motu utentis justificant (Herzog, Real-Ency- 
Hopädie für proteft. Theol., 2. Lu XII, 279). 
Demgegenüber ift — daß die Sacra- 
mente allerdings ae ey entfalten ver« 
Jung rein he er ve Belle 
fein — vorhanden iſt, welder ber 
der Gnade durch das Sakrament im Miegefeht © So 
Tann ja bei denjenigen, welche ya in engine 
ftanbe befinden, und bei ben Kindern überhaupt 
nicht von Acten, die zum Et fang d des Sacra= 
mentes disponiren, bie Rebe fein. Darin Tiegt 
nichts — denn auch die —X 
FH jeugen in einem Subject, weldyes 
mfeit ein Hinderniß entgegenjeht, 
— —— 
obige lage jagen, näml 
u firhlicde Formel von der Segen 
cramenie ex 0] 
Thätigkeit des Eofnge Te Large Te 
Stoffen werbe, fo zwar, daß auch er 
inder ohne porangegangene — Dispoſition 
en das Sacrament gerechtfertigt werben könne. 
Obſchon dieſe Verdrehung der latholiſchen Lehre 
s oft wiederholt wird, zeugt fie doch nur von grober 
, wenn ihr nicht gar abfichtliche Eut ⸗ 
ftellung zu Grunde Tiegt. Denn das Eoncil von 
Trient ht deutlich das Gegentheil. Sess. VI, 


jondern | o. 6 handelt es von ber zur Rechtfertigung des 


—— Sch be 
fehrieben, durch welche in Biger Entwid» 
fung dieſe Dispofition vollendet wird. Dahin ge- 
hören vor Allem der Glaube (fides, sine qua nulli 
g | unquam contigit justificatio [ib. c. 7]; quae 
est humanae salutis initium, fundamentum 
et radix omnis justificationis Io 8) und bie 
Buße, welche in Men Haffe und Ab der be» 
Ba Beeht Zur Grangung ber Beet 
ens t. 
gsgnade wird außer dem Glauben noch ge⸗ 
[nt (on.), Da-1Q der Met an buch 
die Th feines Willens (suae voluntatis 
motu) auf biefelbe vorbereite und bißponire (ngl. 
can. 3). Das Eoncil handelt Hier von der 
Rechtfertigung im Allgemeinen, alfo auch von der 
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Nechtfertigung durch das Sacrament; überbieß | (4. Sent., d. 1, q. 6, n. 10). Worin aber dieſer 


ſchließt es sr außbrüdlich ein, indem e8 von 
Buße rebet, welche vor dem Empfange ber 


Taufe nothivendig iſt (quam ante baptismum | Entfi 


* Sage und erwähnt unter ben verjchiedenen 
tfertigung das Sacrament als 
— Urſache (e. 7). An der Stelle Sess. 
XTV, c. 1et4 De poen. erwähnt e8 jobann noch · 
mals die zur Rechtfertigung durch das Sacrament 
der Taufe und Buße no! en Dee apofitionen 
und nimmt aud) die kirchliche —E gegen 
den Vorwurf der Proteſtanten in Schutz (quam- 
obrem falso quidam calumniantur catholicos 
seriptores, quasi tradiderint, sacramentum 
poenitentiae absque bono motu suseipientium 
gratiam conferre, quod nunguam Ecolesia 
Dei docuit nec sensit; 1.0. 0.4). Gemäß diefen 
Haren und beftimmten Exrflärungen muß aljo das 
Concil verftanden ‚ wenn e8 Sess. 
can. 6 et 8 lehrt, daß die Sacramente des Neuen 
Bundes ex opere operato allen denjenigen die 
Gnade verleihen, welche ihrer Wirffamfeit fein 
Hinderniß entgegenfegen (non ponentibus obi- 
cem). Zwar ift der Ausdrud non ponere obicem 
der Form nad) negativ, aber das Hinbert nicht, 
daß die objective Bedeutung desfelben eine pofitive 
if. Da nämlic) für den Sünber der obex in dem 
Mangel der pofitiven Dispofition beſteht, welche 
zur Erlangung der facramentafen Rechtfertigung 
nothwendig ift, fo bebeutet für ihn bag non ponere 
obicem nichis Anderes als bie Hebung jener poſi⸗ 
tiven Tugenbacte, welche dieſe Dispofition aus« 
— Mit Recht nimmt das Eoncil aud) bie 
———— eier — in — gegen den Vor⸗ 
wurf der Reformatoren. Denn es haben wohl 
einige Scholaftifer zur Rechtfertigung des Sünbers 
eine jo volllommene Dispofition verlaugt, daß 
dieſelbe an und für fi auch ohne ben actuellen 
3 des — — —— — 
ferfigung genügen müßte; al e De 
Bing ag 4 hat je behauptet, daß der erwadh- 
Sünder ohne ze innere Reamg, ohne Glau- 
No ohne wahre Buße und Belehrung zu Gott 
durd) ba8 Sacrament gerechtfertigt werden könne. 
Auch Scotus und Biel machen hiervon feine Aus- 
Denn beibe läugnen nur, daß zur Wirk⸗ 
famteit ber facramentalen 1 &nade die fittliche Thä- 
ir des — als Verdienſturſache erfor 


dert werde; Iı aber wollen fie Diejelbe als 
Dispoftion Pier So muß offenbar Scotus 
ben, wenn er, die Sacramente bes 


wer! 

Reuen und des Alten Bunbes vergleichend, jagt: 
Sacramentum (novae legis) ex virtute operis 
operati confert gratiam, ita quod non requi- 

ritur ibi bonus motus interior, qui mereatur 
gratiam, sed sufficit, quod suscipiens non 
ponat obicem. Sed in illis actibus (sacra- 
mentis et sacrificiis veteris legis) non con- 
ferebatur ex hoc solo, quod offerens non po- 
neret obicem, sed tantum conferebatur ex 
virtute boni motus interioris tanquam meriti 


VI, | Sünbe hindert YY 


bonus modus interior befteht, der zwar nicht als 
Verdienſturſache, ſondern als Dispofition und zur 
fernung be obex erfordert wird, erflärt Scolus 
bezüglich der Taufe (4. Sent., d. 4, q.5,n. 2), in- 
dem er einen Doppelten Mangel auf Seiten des Em- 
pfängers unterfcheidet. Der eine befteht darin, daß 
jemand zum Sacramentehinzutrittohneden Willen, 
das Sactament zu empfangen, und bieß macht das 
Sacrament ungültig; ber andere befteht in der feh« 
Ienden Dispofition, und dieſe hindert die gnaden⸗ 
ſpendende Wirffamteit des Sacramentes. Der 
Mangel der Dispofition kann aber fein vel quia 
non habet rectam fidem, vel quia habet ali- 
quod peccatum mortale tunc in actu vel prae- 
teritum, de quo nullo modo atteritur vel con- 
teritur. Nicht bloß Die gegenwärtige Sünbe, ſon⸗ 
bern aud) der —5 el an Reue über bie begangene 
ie Onadenwirfung des Sacra= 
mentes, und e8 iſt durchaus unrichtig, daß Scotus 
dem Sacrament ee vom Empfänger nichts 
Anderes als völlige Paffivität —— — Gerzo 
a. a. O. 279). Dasſelbe lehrt Sco —— 
bes Bußſacramentes (4. Sent. rer 4,n. ee 
Zur Erlangung ber Rechtfertigung dug das Sa- 
crament iſt auch der parum attritus hinreichend 
disponirt. Im dieſen Falle wird der Menſch ger 
rechtfertigt non quidem ex merito, quia dis- 
positio interior non erat sufficiens per modum 
meriti, sed ex paoto Dei assistentis sacra- 
mento suo ad effectum illum, ad quem in- 
stituit sacramentum. Weiterhin erflärt er, wo⸗ 
rin dieſe Dispofition des — attritus befteht: 
ut habeat aliqualem licentiam de peo- 
catis et propositum rd de cetero, et 
velit suscipere sacramentum poenitentiae. 
Auch Biel macht (4. Sent., d.1,q. 3, not. 2) 
biefelbe Unterfheidung ber fittfichen Thätigteit, 
infofern fie verdienftliche Kraft hat und infofern 
fie die nothwendige Dispofition ift zur Entfernung 
de8 obex, welcher die Gnabenertheilung durch das 
Sacrament verhindert. Signum aliquod conferre 
gratiam dupliciter potest intelligi: uno modo 
ex ipso signo seu sacramento, vel ut alü 
dieunt: ex opere operato, ita quod eo ipso, 
quod opus illud, puta signum aut sacra- 
mentum exhibetur, — — obex peccati 
mortalis (d. h. bezüglid) der Sacramente, welche 
w Nachlaffung ve ünde eingejept find, die Un ⸗ 
ußfertigleit ag ber begangenen Sünde, da 
ja offenbar diefen Sacramenten die Sünde 
ſelbſt nicht obex der Gnadenwirkung fein fann), 
gratia "confertur, sic quod praeter exhibi- 
tionem signi foris exhibiti non requiritur 
bonus motus interior in suscipiente, quo de 
condigno vel de congruo gratiam mereatur, 
sed sufficit, quod suscipiens non ponat obi- 
cem. Alio modo intelliguntur signa vel 
sacramenta conferre gratiam ex opere ope- 
rante et per modum meriti, quando seilicet 
sacramentum foris exhibitum non suffieit 
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ad gratiae collationem, sed ultra hoo requi- 
ritur bonus motus seu devotio interior sus- 
cipientis sacramentum, secundum cujus in- 


tentionem confertur gratia tanquam meriti|j 


condigni vel congrui praecise, et non major 


Opus supererogatorium — Oraoula vivae vocis. 
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g, wenn die Proteftanten die katholiſche Lehre 
Po darflellen, quod sacramenta novi testamenti 
ex ee operato sine bono motu utentis 
justificant. Ebenſo unberedhtigt ift die daraus 
Bram: Volgerung, daß nad) fatholiicher Auf⸗ 


propter exhibitionem sacramenti. Der Text | falfung die Sacramente eine magiſche Wirffamteit 


ift Mar, und den Schein zu erweden, als ob Biel 
den bonus motus interior ſchlechthin ausſchließe, 
war nur möglich, indem man den Text verftüm« 
melte und die Worte quo de condigno vel de 
congruo gratiam mereatur, auf die Alles 
anfommt, wegließ. Welche Dispofition des Em-⸗ 
Pfängers zur Erlanı 
dert wird, erflärt Biel faſt mit denjelben Wor⸗ 
ten wie Scotuß, auf den er ſich beruft, und fügt 
dann noch hinzu: Omnis, qui jam suae volun- 
tatis arbiter constitutus est, cum accedit 
ad sacramentum fidelium, nisi poeniteat eum 
veteris vitae, novam non potest inchoare. 
Ab hac poenitentia cum baptizantur, soli 
iimmunes sunt... Si quis ergo ficte ac- 

cedit non habens veram cordis contritionem, 
sacramentum sine re (d. 5. ohne die Gnaden⸗ 
wirkung) aceipit (4. Sent., d.4, q. 2, concl. 4). 
Von dem Sauce banbeinb, bedient fi 
Biel unter Anderem folgender Argumentation: 
Sine gemitu interiori nemo adultus renovatur 
(Eitat des Petrus Lombarbus aus dem hl. Augu- 
inu8). Batione arguitur: Ad justificationem 
impii requiritur motus liberi arbitrii ut dis- 
positio praevia, sed per sacramentum poeni- 
tentiae justificatur impius, ergo. nBe- 
quentia nota cum minori. Major est Ale- 
xandri, b. Thomae, s. Bonaventurae, Bi- 
chardi, Durandi, Paludani etc. (d. h. daß ein 
motus liberi arbitrii als dispositio praevia 
an werde, ift allgemeine Lehre der Scho- 
laftifer) et probatur ad Rom. 5: Justificati 
per ſidem, id est ex motu liberi arbitrii, qui 
est ex fide; ideo dieitur Act. 15: Fide puri- 
ficans corda, quia motus fidei primo requi- 
ritur ad purificationem. Et probatur ratione 
post Durandum et Paludanum, quia justifi- 
catio impii est remissio peccati, sed pec- 
catum non remittitur, quamdiu voluntas ejus, 
quod prius volebat, manet in eo; voluntatem 
autem recedere ab eo, quod prius volebat, est 
displicere ei, quod prius placebat, in qua dis- 
plicentia consistit contritionis dolor (4. Sent., 
d. 14, q. 2). Noch andere Beweiſe folgen, aber 
biefer eine genügt, um zu zeigen, wie weit Biel 
davon entfernt war, bei der Rechtfertigung ex 
opere operato ſchlechthin jede ethijche Mfoiekung 
von Seiten bes faͤngers für unnöthig zu er- 
Nären. Uebrigens if jerabe Biel einer von den- 
jenigen Theologen, welche zum Empfange des Buß- 
ſacramentes die volllommene Reue zu verlangen 
ee, wodurch der Sünder ſchon vor der prie⸗ 

erlichen Losſprechung gerechtfertigt wird. 

Dieſem klaren Thatbeftande gegenüber ift es alfo 
eine durchaus unrichtige und ungeredhte Beſchuldi⸗ 


der Taufgnade erfor |gi 


beſi Dieſem von der proteſtantiſchen Polemil 
ſeit Calvin und Chemnik gern gebrauchten Schlag- 
wort liegt eine Unklarheit über den Begriff ber 
Magie zu Grumde. Denn Magie ift die Anwen⸗ 
dung von Mitteln zum Zwede einer Wi 
wel —ã — Natur 
dttli ungen jorbringen können (. 
d. Art. Zauberei). Allein der Glaube an die Wirk« 
famteit der Sacramente ex opere operato beruht 
eben auf göttlicher Verheißung (f. d. Art. Sacra⸗ 
mente), und wenn nad) katholiſchem Dogma das 
opus operatum die Gnade verleiht, fo heißt das 
nicht, daß das Äußere facramentale Zeichen der 
einzige Factor, fondern nur, daß es Die werfzauge 
liche Urſache ift, welche bie Gnade bewirkt; Gott 
bleibt der principale Urheber der Gnadenwirkun— 
(vgl.Conc. Trid.Sess. VI, 0.7), und wenn er ſelb 
Durch das Sacrament als werfzeugfiche Urfache die 
Gnade hervorbringt, jo darf man gewiß Die Wir« 
fung nicht eine magifche nennen. Aus demfelben 
Grunde ift es eine Entftellung der kirchlichen For⸗ 
mel, wenn Calvin jagt, daß nach der Lehre der 
Katholiken die Sacramente jo aus De aus De 
Kraft wirkten, als ob der heilige Geiſt feine Kraft 
und Wirffamfeit an fie abgetreten habe (quaeritur, 
....an [Deus] externis symbolis resignet suas 
vices; Instit. IV, 14, n. 17). (®gl. Bellarmin., 
De Sacr. in genere 2, 1; Guillielm. Alanus, De 
Sacr. in gen. 5, 31; Franzelin, De Saor. in 
gen., 2. ed., Rom. 1878, 64. 8q., vgl. 50; Möbler, 
Neue Unterfuhungen, Mainz 1885, 336 f; 
Kuhn, Zur Lehre vom Worte Gottes und den 
Sactamenten, in der [Tüb.] Theol. Quartalſchrift 
1835, 26 ff.; v. Schäzler, Die Lehre von der Wirk« 
ſamleit ber Sacramente ex opere operato, Mũn- 
hen 1860 [mit reichhaltiger Zujammenftellung 
der ſcholaſtiſchen auf die Wirkjamkeit der Sacra⸗ 
mente bezüglichen Literatur, wenn aud die Be= 
urtheilung des gebotenen Materials in manchen 
Stüden anfechtbar ift]; P. Schanz, Die Lehre 
von den heiligen Sacramenten der katholiſchen 
Kirche, Frei. 1898, 128) L[Saffe 8. J.] 
Opus supererogatorium, |. Werle, gute. 
Oracula vivae vocis, techniſcher Ausdrud 
für nur mündlich gegebene Erlafje des Papftes mit 
rechtlichen Inhalt. Den Gegenjag dazu bilden 
bie ſchriftlichen Ausfertigungen des en 
Stuhles. Einig tft die Doctrin darüber, daß der 
BVapft in der Ausübung feiner vollen und höchften 
Jurisdictionsgewalt über die ganze Kirche und 
deren Glieder an eine beftimmte Form nicht ge= 
bunden ift, daß in letzter Linie vielmehr der Wille 


des Papftes entjcheidet, ob hio et nuno einer 
auch formlofen Verfügung des Papftes Rechts- 
kraft zulommt oder nicht. Trotzdem ift die Schul= 


9 


b der ii be 
Kanne, {m Meer Bgemeinbet gu ven, ba 


inheit 
ee — 5— dicicung 
eren Promule 


pre —* — auf —— 

don Intereſſenten beſchrãnlten Geſetze, der 
, kann die re eines bloß 
ahnen afies, eben di ae vivae 
gegeben werben. Hierfür jpricht die Ger 
** te 7,0. 25, q. Free c. 2 | überflüf 
"Extr. co comm. 5, 9 [' IL).|f 


Bonistie rbensprivifegin hafizten oft ledig⸗ 
lich auf oracula vivae vocis. Noch weniger 
Schwierigkeiten ftellen fi einer mündlichen Er» 
— von Dispenfationen und anderen Gna- 
; denn bier handelt es ſich nicht 

= — 


um Suspendirung des ſtrengen Kain Ser Si 
Regierungsmaßregeln im engern Sinne des Wor» 
tes, wie Berleihung von Pfründen und Achn- 


Orakel. 


objectiven Rechts, ſondern mur | mittelbare We 
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voeis erteilten Abjolutionsfacuftäten. Nicht be= 
rührt ift Durch dieſe Abrogation der oracula vivae 
vocig der Braud), daß die Officialen der römi⸗ 
ſchen Behörben über .. Gegenftände der 
Kirchendisciplin dem Papfte Bericht eritatten und 
deſſen mündlichen Entjcheid einholen, verbo facto 
cum Sanctissimo (f. die Bulle Alias Ur- 
bans VIII. vom 11. April 1685), da dadurch 
bie — ſchriſtliche Ausfertigung nicht 
Bi Ol vn wird, vielmehr daraufhin er= 
— Ferraris, der: ta Bibl. Juris 

20 2 v.) . v. Scherer.] 
Orakel (oraculum von ar = fpredden) ift 
der durch die Römer üblich gewordene Name für 
das wichtigfte Mittel, Durch welches im heidniſchen 
Alterthum die — mit der Gotterwelt in im⸗ 
ki treten fuchten. Die 
— Find, Ber aup eg fogen. 
hung bes für ae 6 
re linke aka ngereichbaren. Sie 


füches. Auf der andern Seite müßte die Siher- —— enbarungen einer Gottheit fein, 


heit der Rechtsorduung ſchwinden, wenn jeder 
— unter Berufung auf ein oraculum vivae 
ocis für eine Ausnahmeftellung oder ben | du: 
353 und Erhalt kirchlicher Rechte beanſpruchen 
Bunte. Für den Gewiſſensbereich mag der Ein- 
* mit einer ihm mündlich vom Bapft ver · 
Dispenſation oder Yacultät fi 
ügen, für den äußern Rechtsbereich ftehen Die 
anders. De das Recht immer an dem 
—e feſtgehalten: Quod non est in actis, 
non est in mundo, d. h. ber Titel bes Rechts 
muß bewiejen werben, am beften durch Urkunden. 
Demnach wird bie Ertheilung des oraculum vivae 
vocis pro foro externo in allweg zu erweijen 
fein durch fehriftliches oder münbliches Zeugniß 
derjenigen Perfonen, welche Ohrenzeugen des ora- 
eulum vivae vocis gewefen. Inſoweit entbehrt das 
reine, nicht authentifirte oraculum vivae voois 
für den Nechtsbereich der Bedeutung. Ins⸗ 
befondere ift beftimmt, daß liche Beneficial- 
provifionen urkundlich erwielen fein müflen (c. 1 
Extr. comm. 1, 3 —— Yu); Reg. canc. 
827). Pöpflige Dispen —— müffen ſchrift⸗ 


DT ⏑⏑ er behaupte 
T t 
päofihen Diapefatien Dar Prüfung der Ihm 


ſummariſch zu unterfuchen | Raths 
(Reg. canc. 8 52; Trid. Sess. XXI, 0.5 De 
Reform.). Enblid) hat Gregor XV. in der Bulle 
Romanus Pontifex vom 2. Juli 1622 alle 
oracula vivae vocis, mit Ausnahme derjenigen, 
welche auf Bitten der Gouveräne oder Garbir 
näfe ertheilt worden, widerrufen; ganz allgemein 
that dieß Urban VIIL in der Bulle 
vom 20. December 1631, und zwar pro utroque 
foro, alſo auch für den Gemiffensbereich (Reiffen- 

stuel, Jus can. 1. 5, tit. 33, n. 152 sqgq.). 
Spätere Väpfte Haben” nicht minder unnfafjende 
Revocatorien erlaffen, und unter diefe fallen ins · 


Alias | uralten Götterfik au) 


ge an einem bejtimmten Orte ben Verlangen- 
und Durch Mittelsperfonen, gewöhnlich 
kg Sehr ber betreffenden Gottheit, überant« 
twortet und verdeutlicht wurben. Nach bem Sprad)- 
Der bebeutet Oralel nicht bloß einen — 
— ruch, ſondern auch die Siätte oder das 
um, in welchem die an eine Gottheit ge⸗ 
Fr Fragen beantwortet wurden. Solche Stät- 
ten gab e8 im Alterthum Kt bei allen heidniſchen 
Völkern. Berühmt war ſeit unvordenklicher Zeit 
das Orakel zu Meroe in Oberägypten; ihm ftan« 
ben das im ägyptifhen Theben und das zu Am 
monium in der Dafe der libyſchen Wüſte der Zeit 
nad am nächjften. Der Bedeutung nach müflen 
aber alle bekannt gewordenen Orakel Hinter denen 
des griechifchen Alterthums zurücktreten. Die Römer, 
welche fich die —— Bildung aneigneten, nahe 
men doch die Einrichtung der Orakel nur in ſehr 
beichränftem Maße an, da auf italifchen Boden 
andere Mittel der Divination von Alter her in 
Uebung waren ımd als dem römiſchen Charakter 
aufagend beibehalten wurben. Als das ältefte grie- 
chiſche Orakel kann das Ks genannte zu Am⸗ 
Ben Ootes he ei een ie — — 
ottes ſehr je helleni veranl 
Hans mit Zeus zu ibentificiren und ſich bei demſelben 
in u erholen; es ift bieß einer ber * 
dafür, daß die Wurzeln ber griechiſchen Cultur 
nach Aegypten hineinreichen. Sonſt aber muß als 
das — griechiſche Oralel das zu Dodona in 
Epirus gelten. Es reicht in das heroiſche Zeitalter 
hinauf und iſt mit den Sagen dieſer Periode eng 
verflochten. Schon hen läßt Odyſſeus diefen 
— uchen (Od. 19, a 1 2 
750); au ob (Fragmenta, Marck- 
scheffel, Lipsiae 1840, 339, n. CXLIX;; vgl. 
n. CCXXIV) gedenkt doſetten als einer Oratele 
ftätte. Ebenfalls ift ſchon bei Homer (I1.9,405 ; Od. 
8, 79) von dem Drakel zu Delphi die Rede, wel · 


beſondere die früher zahlreich Durch oraoula vivae ches an Ruhm und Anfehen bald alle anderen über- 
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traf. Ein berühmtes Drafel war auch das zu Abä 
in Phokis mit uraltem Heiligthum, dem noch die 
Römer nach Eroberung Griechenlands aus reli⸗ 
gidſer Ehrfurcht Autonomie gewährten. Hoch an ⸗ 
gejehen war ferner das von den Branchiden, einem 
alten priefterlichen Geſchlecht, verwaltete Oralel zu 
Didyme im Gebiet von Milet; es war die alle 
gemeine Frageftätte ber ummohnenden Joner und 
eoler. Außerdem gab e8 Oralel zu Eis, auf 
Kreta, auf Delos, in Klaros bei Kolophon; im 
Ganzen werden gegen 800 Oratel aus dem grie- 
chiſchen Alterthum aufgeführt. Als die wichtigften 
wurden zur Zeit des Sröfus offenbar die bei 
Herodot 1, 46 genannten angefehen. Als wan⸗ 
dernde Orakel kann man die Sibylien (f. d. Art.) 
betrachten, in deren Perfon man eine Gottheit an» 
weſend glaubte, welche durch ihren Mund auf ges 
ftellte Fragen antwortete. Die Römer als Erben 
der griechiſchen Anſchauung hatten, zwei Orafel 
des Faunus und der Yortına zu Pränefte ab- 
gerechnet, feine einheimifchen Oratelftätten, fon= 
dern wanbten fi) an bie griechijchen, zu denen fie 
oft weite Reifen unternahmen. 

Die höchfte Orakelgottheit war natürlich Zeus, 
der Offenbarer und Hüter ber Wahrheit und bes 
Rechtes. Nach hellenifcher Anſchauung ließ fi 
indeß Zeus nicht felbft in der Menſchen Geſchicke 
ein, ſondern wachte nur darüber, daß jebem fein 
Recht und feine Gebühr (ölun) werde; Die Auß- 
Fihrung gab er niederen Gottheiten anheim. Zu 

iefen gehörte namentlich Apollo, der eigentliche 
Orafelgott und Verkünder von Zeus’ Beſchlüſſen. 
Mit Apollo ertheilte auch Artemis, bejonders bei 
den Brandiden, den Fragenden Antwort. Da- 
neben gab es auch Heroenoralel; ein ſolches war 
die Amphiarea zu Oropus in Attifa an der Stelle, 
wo der —— — Seher Amphiaraus nach dem 
Kriege Sieben gegen Theben von ber Erbe 
verſchlungen worden, und daß Oralel des Heralles 
zu Bura in Adaja. An die Verftorbenen, denen 


man Theilnahme für das Geſchick der Lebenden | ausgelegt, 


zutraute, wandte man ſich in den fogen. Tobten« 
orafeln am See Aornos in Thesprotien und zu 
Heraflen tn der Propontiß. 

Die Anläffe, wegen berer eine Gottheit an bes 
ſtimmten Oertlicteiten näher und zugänglicher als 
ſonſt gedacht wurde, waren meift phufilche; e8 waren 
auffallende, wunderbare ober wohlthätige Natur« 
erfheinungen, welche wegen ihrer vom Gewöhn« 
lichen abweichenden Beichaffenheit den Glauben 


am bie Nähe der weisfagenden Gottheit hervor« | Delphi 


riefen. In Ammonium wurben bie überaus reichen 
Quellen, welche mitten in der libyſchen Wüfte ein 
Paradies geſchaffen hatten, als Beweis für bie 
Nähe eine gütigen Gottes angejehen. Zu Dodona 
erflang das Raufchen uralter Eichenwälber und 
das Murmeln einer Quelle wie eine Götterfpradhe, 
zu ber erft fpäter noch der Ton einiger vom Winde 
— Erzbecken kam. Auf Delos glaubte man 
Apolſo s Stimme in dem eigenthümlichen Geliſpel 
ber Lorbeerwälder zu vernehmen. In Delphi, dem 


Oralel. 
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Oralel xar &oyhv, war der aus einem Schlunde 
auffteigende, das Nerveniyftem mächtig ergreifenbe 
Dunft bie Urjadie, an bie Heiligfeit des Ortes zu 
glauben. An die Stellen, wo die Ueberrefte eines 
berühmten Sehers ruhten, glaubte man bie weis- 
ſagende Kraft desſelben gleichfam gebunden. Diefen 
verſchiedenen Anläffen entf geftaltete ſich 
nun auch die Art und Weile, die Gottheit zu be⸗ 
fragen und von ihr Aufſchluß zu —5 — Es wur» 
en hierbei Hauptfäclich dreieriei Wege eingeſchia · 
gen, wonach die Orakel in Traumorafel, Zeichen- 
oralel und Spruchorafel einzutheilen find. Die 
Traumorafel geſchahen in der Weife, daß ber Fra⸗ 
gende fi) am ber heiligen Stätte, beſonders auf 
dem Grabe eines Sehers, für die Nacht nieberlegte 
und auf das achtete, was ihm im Schlafe durch 
die Seele ging; jo verfuhr man bejonders, um für 
Krankheiten das Heilmittel zu erfahren, jo daß 
neuere Gelehrte geglaubt haben, hiermit Erſchei- 
nungen des thieriihen Magnetismus zufammen- 
ftellen zu können. Die Zeihenorafel waren die» 
jenigen, welche man aus den oben angeführten 
Naturerfcheinungen entnahm. Spruchorafel end» 
lich waren die Worte, welche man unter dem Ein- 
drud der beim Oratel wirkenden Urſachen, zu denen 
gewiß auch eine Ueberreizung der Phantafie ger 
börte, als innerlich vernehmbare Stimme, alfo 
durch unmittelbare Eingebung, nad) Eicero’8 Aus⸗ 
drud instinctu afflatuque divino erhielt. Bei 
jeder dieſer Arten aber fpielt die äußere Vermitt- 
Tung eine Hauptrolle; denn es gehört, wie ſchon 
Eingangs bemerft worden, wejentlich zum Begriff 
des Drafels, daß dem Fragenden bie Antwort 
durch Verfonen, welche im Dienſte der Gottheit 
fanden, formulirt und verdeutlicht wurde. Im 
ägyptiſchen Ammonium leiftete eine Prophetin (rpo- 
ges) den Frageſtellern diefen Dienft, indem fie 
das Aufwallen Beige Quellen deutete. Zu Do⸗ 
dona wurden das Raufchen der Eichen und der 
Klang der heiligen Beden duch Priefterinnen 
deren ftrenge Zucht und Bebenäweife an 

die römifchen Veſtalinnen erinnert. Das wpiſche 
Beifpiel für Die Ertheilung ber Orafel bleibt das 
zu Delphi eingehaltene Verfahren. Dort hatte in 
einer Thalſchlucht des Parnaß Apollo fein Heilig- 
thum Phtho (von r6deoda:), d.1. Frageftätte, = 
geichlagen. Dasſelbe lag in der Nähe von zwei 
Duellen, der kaſtaliſchen und ber ſtygiſchen, und 
war von mehreren Tempeln umgeben; unterhalb 
des Heiligthumes lag im Thalgrunde die Stadt 
elphi. Kr 8 tigte burften das Innere der 
Pytho, worin das Stanbbild bes Apollo Moira- 
geies (des Schichallenkers) aufgeftellt war, be= 
treten. Im Boden des Tempels war ein Schlund 
(eine Mofette 9), aus welchem Dünfte aufftiegen, 
und über demjelben ſtand ein Dreifuß, worauf 
eine den Namen Pythia führende Priefterin ſich 
feste(Plutarchus, Deoraculorum defectu [Plut. 
Opp. VII, ed. Beiske, Lipsiae 1777, 713eq.). 
Von dem Dunft in einen eatifäen Zuftand ver» 
feßt, ſprach fie dunkle und meift mehrbeutige Worte, 
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balb abgebrochen, bald metriſch verbunden. Eigens 
unterrichtete Dolmetſcher oder Ausleger (cpohn⸗ 
rar, d.i. Ausſprecher, Verkündiger) ſammelten die 
Borte, gewöhnlich zu Hexamelern, und theilten 
—— Fragenden mit. Die Pythia ſtand unter 
: fie mußte aus j —5 — as 
men, jun, lebens 
ohne — einer bejon! ——— ſein; ſie 
blieb, wenn nicht wegen eines Vergehens ihre Ab- 


a erfolgte, 
Befragung mußte fie drei Tage lang | ur 
ei und in der kaſialiſchen Quelle baden. Bei 


großen Zubrange von Fragenden wurben in 
ve Saar Griechenlands I ftändige Pythien 
nebft einer Vertreterin beftellt. Fragetag war ur⸗ 
fprünglich nur der — 
ber fiebente Tag des Monats By 
oder Fragemonat, unſer April), ſpäter je ein Tag 
in jedem . Waren mehrere Fragende da, 
5 beftimmte das Loos die Reihenfolge; verdienten 
Berfonen wurde das Recht der Vorfrage (npopav- 
ala) eingeräumt. Jeder Fragende hatte ein Opfer 
en. atte der dienſtthuende Prophet die | fi 
der Pythia vernommen, fo ſuchte er deren 
m zu deuten und zu formuliren, wobei ihm 
Uebung und Bertrautheit mit bem Ideenkreis der 
Gottheit zu Hilfe kam. Zweideutigkeit in der For⸗ 
mulirung erſchien dem erhabenen Charakter ber 
Antwort entſprechend und war häufig ; die griechi« 
ſchen ftſteller erzählen nicht wenige und nicht 
unint te Beifpiele davon (vgl. 3. B. Herod. 
1,55). Betrügereien einer beftochenen Pythia und 
—** —— eu — aber 
usnahmen; die der ung überführte 

Pythia wurde abgejeht. 

Inwieweit bie bei ben Oraleln thätigen Mitteld« 
perſonen ſelbſt von ber a ſolcher Offen- 
barımgen a arg waren, läßt ſich ſchwer ent · 
ſcheiden; jedenfalls aber wäre es höchſt —— 
inbenjelben Tediglich abfichtlichen Priefterbetru, 

wie dieß namentlich der holländifche Ant en 

Dale (De oraculis veterum ethnicorum, 2. ed., 
Amstel. 1700) und deſſen franzöftjcher Bearbeiter 
B. Fontenelle (Hist. des oracles, nouv. dd., La 
Haye 1728) glauben machen wollten. Sogar aus | 3} 
ber dunklen Form der Antivorten, welche bejonbers 
das delphiſche Orakel harattı &aratterifirt, barf nicht ſo⸗ 
fort auf gewollte —— geſchloſſen werden, 
wenn auch zugegeben werben muß, daß fi die 
Bropheten ober Priefter dadurch für alle Fälle 
figerftellen wollten. Dit Recht jagt Laſaulx (Stu- 
225) An bug ngige Lüuihung un abi 
„An durchgängige Täufcjung te 
lichen pe er re (auß dem — — 
Thatfachen zu denken, wäre unhiſtoriſch 
5 — —— ſychologiſch; es würde behauptet, daß 
ihfte Bolt und feine größten Denker die 

betrogenen Spielwerte einiger Prieſter geweſen.“ 
Schon Plutarch behauptet geradezu, ai ——— 

fei niemals einer Lüge überfül 


Vertrauen auf das beiphifche Pas muß En ferbft, in dem Bedürfniſſe und 


Oralel. 
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ein fehr großes geweſen fein (vgl. Nägelsbach, Die 
nachhomeriſche Theol. des griech. Volksglaubens bis 
auf Alegander, Nürnb. 1857, 183. 187 ff.). Aller- 
dings gingen auch [yon im heibnifchen Altertfum 
bie Urtheile über die Orafel weit aus einander. 
So anerfennend Sokrates, Xenophon, > (na= 
mentlich im Timäus), die erften Dichter Griechen« 
lands, Die Stoifer ſich über dieſelben ausſprechen, 
fo find doch die Peripatetifer, die Cyniker, die 


lebenslanglich im Tempelbienft. wur entſchiedene Gegner derjelben; Lucian 


nd Ariftophanes bieten ihren Witz auf, fie läcjer« 

lich zu machen; Gicero ſpricht De Divin. 2, 56, 
115 qq. faft "ironifc) von ihnen; ja nad Eufer 
er 3 Evang. 4, 2, 14) "Tollen „unzähs 
he Säriftfteller gegen bie Orafel ges 


Sper 7 er! Mn ne Dieſe Verfchiedenheit der Anficht 


daraus, daß bie Oralel Einrichtungen 

ber — waren iu nachdem einer ber 

— ſich zu —— te, beurtheilte er auch 
die Orakel. 


Sollen wir nun von unſerem Standpunkte aus 
das Weſen und die Aufgabe der Oratel beurtheilen, 
fo ift vor Allem bie weitverbreitete Meinung ab⸗ 
En . s at — an bie 
orſchung ber bezw. um Vorherſagung 
kommender Dinge gehandelt, und als ob es in 
N Wefen gelegen hätte, die Neugierde jebes 
Hiebigen, ber mit einer Anfrage erſchien, zu be= 
friedigen. Der Wirkungskreis der Orakel war ein 
viel höherer und viel — Die Orakel 
follten und wollten einem wahren Bebürfnifje des 
Menfchen, der im Dunkeln wandelt, entgegenlom⸗ 
men, ihn über den Willen ber Gottheit belehren, 
ihm Kenntniß über die gefammten res divinae 
vermitteln und ihn über das eis Gele und 
feine Pflichten aufflären. Die Orakel wurden dem⸗ 
nach als Offenbarungsorgane bes göttlichen Willens 
Fe Nach griechiſcher Anſchauung fteht der 
Menſch in ii feinem Handeln unter göttlihem Ge= 
u ſete — ie Götter ſchufen Die fittliche Ord⸗ 
mng in ber Welt, und fein Menſch darf ſich un« 
geftraft jener Ordnung entziehen. Allein aus ſich 
fann ber Menſch das, was göttliches Recht und 
Steh ift, nicht wiſſen; da fommen ihm die Oralel 
ilfe, Die auf unfehlbare Weife dem Menfchen 
indigen, was vor den Göttern recht ift. Daher 

das bezeichnende Wort für „Orafel ertheilen“: 
depıoredew, d. h. Belehrung über bie göttliche 
depuis geben. Dementſ⸗ —— bedeutet Heporec 
beides, öttliche Satzungen und Orateliprüche. 
Snfofern uchte der Hellene im Oralelweſen Theil⸗ 
nahme am göttlichen Wiſſen, Heilung ber Wunde, 
welche Die Sünde der menſchlichen Erfenntniß ge⸗ 
lagen“ (Stiefelhagen, Theologie des Geiben« 
thums, Regensburg 1858, 183). Im Gebrauch 
der Orafel ſpricht ſich alfo „ a. ehe 8bedürf⸗ 
niß des Dede! Kinfichttich der verbimfelten 
und geſchwächien Ertenntniß“ aus (ebd. 184). 
Sonach hat das Orafelwefen feine natürliche und 
tieffte Wurzel und feinen —— 18 Menſchen 
langen nad) 
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Wahrheit und übernatürlichem Lichte; es ift ein 
Nothbehelf, um zur Erkenntniß übernatürlicher 
Wahrheit zu kommen (vgl. Cicero, Top. 20, 77: 
Oracula enim ex eo ipso appellata sunt, quod | €; 
inest in iis deorum oratio; noch deutlicher 
neca, Controv. praef. I. med.: Quid est oracu- 
lum? Nempe voluntas divina hominis ore 
enuntiata). 

Bruni nad) dem Einfluß der Orafel auf 
das hellenifche Leben, jo find auch hierüber viele 

er zurückzuweiſen. Es Tann feinem Zweifel | wel 


!hüm 
interliegen, daß Di Orafel, vorab in | übe: 
d — et Se aß on ——* mach⸗ —— alien ausbreitete. 


der ſtreng 


tigen und im jeinen two) 


en Einfluß | in 
auf ganze Staaten wie auf Einzelne in n veliglöfer politifchen Lebens, da DieReligii 
eübt | alle Lebensäußerungen bei 
ie den religiöfen Glauben * nicht | wirkten bie Oralel im d 
t hielten, bem | eine gewiſſe Stetigfeit. 


wie in le und focialer Beziehung ausg 
minder bie Sittlichleit lange auf 
Öffentlichen Wohle dienten und 


wegen als ſegens· 
reiche Einrichtungen 


Orakel. 


jen. Bon | waren, abändern wı 
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überall eilighaltung rel St 
* eine ig a pls en 
are er an. So a in Sachen des 
erhoben, ward regelmäßig 


Be- | zu Shan — — Plato fogt (Deleg. VI, 


7590):’Ex Alp@vxpi vbnouc repl rd deia ndyra 
xopısapavoug... .Ypradar. In älterer Zeit war es 
vorzugsweiſe Dobona, das in bie Entwidlung der 

Religion und des Gutes ge 


373: 
An 
iin 


anz Griechenland und jogar nad) Wellen 

jo war Dodona 

recht eigentlich der Mitt bes 

und ihre&a; 

Ten Shen via 

i 

& er 18 ;. —E die 
v 

—— 7 ie Heben id en 


alter Zeit 


angejehen werben 
dem belphifchen Orafel ou Belder (Griechifcge | Orafel daran — De divin. 1, 48, 96). 


Götterlehre IL, Göttingen 18 
man das be Hifche Oralel im —5 mit Unbe- 
fangenheit, jo wird man anerfennen , baß | den 


es wenigftens etwa 800 Jahre hindurch eit dem Im Athen 


28): „Betrachtet | Oefters hat basjelbe die Aenderung einer Regier 


erben hintangehalten, aber auch umgefehrt 
Sturz einer ne —E ir 
drang e8 Piſiſtra· 


Belanntiwerben ſeines tiefern ge eine jehr | tiden. — ſteht — feſt, daß Dat es Delphi 


mohlthätige, eine bewundern 
bildet habe, einzig in ihrer Art.” auf dem 


dingten Vertrauen zu den Orakeln, welches burdh | lonien, 


deren —S— — Einfluß hervorgerufen war, 
te Einwirkung welche fie auf das 
je Leben der Griechen augübten. Belege 
ieſe Thatſache zunächft aus Herodot |. bei Schuler, 
5 Vorfiellung von den Orakeln, Donau⸗ 
Frl se 1879 (Gymnaftalprogramm). Im den 
Kämpfen, welche bie griechiichen Stämme um bie 
Hegemonie führten, wurbe das beiphifche Orafel 
war allmälig in den Dienft ber politifchen Be⸗ 
bungen — äußerte aber auch fo noch ſeine 
wohlthaͤtigen Wirkungen. Eine ſolche übte es 
namentlich als Aſyl 2 und 
ehende, welche wegen ob die Blutra 
erg mußten. Hatte ber r fieben —A 
igthum der Gottheit leer fo galt er 
fühnt. Auch in vielen anderen Verhältniffen 
—— das Oralel eine hohe herren cn 
da e8 fireng über das Gottesrecht gei 
menſchlichen Frevel und Uebermuth (eben) wachte. 
Es bildete ſich zu Delphi eine eigene Theorie des 
Gottesredhtes und eine fefte Tradition aus, or 
das Leben ber Griechen von hochſtem 8 
Noch Dichter wie Pindar und Sophokles 
Ioflen die eu und wohlthätige Macht wie 
auch den tiefen Glauben ihrer Zeitgenofien an die 
Ten Care kl — 
ra phol its die = 
lichkeit des menſchlichen Erlenn⸗ enter bes z 
Gebote der Gottheit, —e we Segen, ber 
auf demjenigen ruht, weldder mit unbedin: 
Gehorſam auf Gott hört und ſich defien Rechts- 
ſpruch unbebingt unterwirft. Das Orakel forgte 


fi |Q 


allein unzähli N en 
—— verhinderten. Bei Sana von Eon 
: Mm De em 
von A und Kerl jan ie has 
eines Orakels ganz von felbft und war uner! 
uam Graecis coloniam misit in yet 
Ioniam, Asiam, Siciliam, Italiam sine Pythio, 
aut Dodonaeo aut Hammonis oraculo? (Cie. 
De divin. 1,1, 8) und: (Lacedaemonii) de re- 
bus majoribus semper aut Delphis oraculum 
ab Hammone aut a Dodona petebant (ib. 1, 
48, 95). Die an galt als göttliche Beftätie 
gung und religiöje Weihe. Im ergeiffen 
die (griechifhen) Oralel De niemanden Partei; es 
m. ogar vor, baß Delphi aſiatiſchen Nöllern bei 
— gegen Griechenland nütz⸗ 


SH 159 ig nad) den Kräften 
ober de angeht, welche bie Orafelfprüche be= 
wirft haben, To find — vorerſt — in 


jenüber dem | weldjen die Mittelsperſonen beim 


fländige Thätigfeit übten ober das rate fi fi * 
Werkzeug irgend eines Staatsmannes verwenden 
ließ, als eg von der Regel nicht mit in 
Betracht zu ziehen. Die frage bezieht ſich viel- 
mehr a ie weitaus größte Zahl der — in 
welchen die griechiſchen Orakel in gutem 
befragt wurden van beriethen. — Ne — 
ſchon bei den denkenden Griechen ſelbſt eine mehr- 
fache Theorie; die Einen führten die Orateliprüche 
die Herablaffung ber Götter zu ben en 
die Anderen auf natürliche Einwirfungen, wi 
Andere nad) vermittelnder Anficht auf die Thätig- 
feit ber Dämonen zurüd. Analog hiermit find auch 
von chriſtlichem Standpuntt —æ drei Auf⸗ 
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von der Wirffamteit der Orakel auöge 

worden. Wenn zunächft fubjective Ein» 

bildun⸗ ae em hantaſie oder zu Delphi 

Bene 

fonftwo Fe es bie lichleit e Hallu- 

cination als wirfam angenommen wird, jo farm 

die Möglichkeit einer ſolchen Mitwirkung oder Bor« 

bereitumg zu ſeeliſchen Eindrücken gewiß nicht ger 

läugnet he Anders ift e& mit der auch wiebers 

holt vorgebrachten Annahme, es habe der wahre Gott 
ſich der Drakel bedient, um auch dem 

als dem verlorenen Sohne die Gnaden mitzutheilen, 

=. EA erg; des Naturgeſetes und 

— eines ewigen Zieles nöthig 

nur als wahr wei 

are daß Dat der will, daß alle Menſchen 


felig werden, aud) die Orafel, immerhin als Ver- | halten: 


irrung des Menfchengeiftes gedacht, in den Kreis 
Ex Borfehung und Allwirkjamfeit aufgenommen 

und ihre ride zum Beften ber Seelm 
geleitet hat. Ganz ber ift es, ber 
ewigen Weisheit Gottes eine Directe Mitvirtung 
zu einer Inſtitution zuzuſchreiben, in welcher daß 
— eine Hauptftüße fand und demnach 

die Ehre Gottes in eminenter Weile gejhmälert 
wurde. Infofern vielmehr die Dratel eine indirecte 
Läugnung der Allmacht und Weisheit des ewigen 
Gottes bildeten, erfcheint als beffer bie 
dritte Anfidht, weldje von allen Kirchenfhriftftellern 
der erfien Jahrhunderte mit igfeit vor⸗ 


Drange. 


eidenthum | cl 
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Dodonaeo, Groningae 1826 ; Wiskemann, De 
variis oraculorum generibus, Marb. 1885; 
Arneth, Ueber das Taubenorafel v. Dodona, Wien 
1840 [dazu Creuzers Recen]. in den Münd. Ge. 
Anz. XI, 1840, 9 ff]; Laſaulx, Das pelasgifche 
Oralel des Zeus zu Dodona, Würzburg 1840; 
Bauly, Real-Encyfi.II, 1125 f.; Hinzpeter, De 
vi et natura Graecorum oraculorum, Berol. 
1850; Döllinger, Hei Kan und Judenthum, 
Regensburg 1857, 187 ff. 648 ff.; Bouch&-Le- 
lercq, Hist. de la divination dans!’ antiquits, 
4 vols., Paris 1879 ss.) [Rrieg.] 
range (Arausio), eine alte Stabt in der 
Provence (jeht ein bebeutenbes Imbuftrieftädtdhen 
des franzöfiihen Departements Bauckufe), ift in 
ber Kirchengeſchichte berühmt durch zwei dort ge= 
e Symoden. Die erfte wurde am 8. No 
vernber 441 in der nicht näher befannten ecclesia 
Justinianensis ober Justianensis ber Diöcefe 
Orange abgehalten, weßwegen fie Justinianensis 
ober Arausicana I. heißt. Der hl. Hilarius von 
Arles, zu deſſen Metropole die Diöcefe Orange 
gehörte, präfidirte, und unter den 16 weiter an« 
ae Biichöfen befand ſich auch der HI. Euche · 
riuß, der als Metropolit von Lyon im Namen aller 
feiner Suffraganen unterzeichnete. Die von der 
Stmode aufgeftellten 80 Canones (bie weiteren, 
von Gratin u. A. dieſer Synode zugefchrieber 
nen Verordnungen find unãcht) betreffen meiſtens 
Disciplinarſachen, wie die Sacramentsſpendung 


getragen wird. Auf Grund der Schrftfelfe Quo- | (1. 2 12. 13. 14), da8 Bußweſen (8. 4), da 
niam omnes dii gentium daemonia (Pf. 95, 5) |Tirhliche Aſylrecht (5—7), das Verhältniß der 


bat das griftliche Alterthu 


fegehalten, baf bie Oratelfprüde über- | bie Ehen 


——** 


m immer die Mei« | einzelnen rege 


ie zu einander (8—11), 
Cleriler (22— 25), Viduität und 


aber dämonifche Wirkungen jen | Virginität (26—28). Zugleich wird an die Vor⸗ 
fein; die Orakel hätten im Dienfte ber böfen | jchriften ber Väter erinnert, wonach jährlich zwei 
geftanden und bewegen auch zu wirken | Symoden ftattfinben follen, was jedoch gegen« 


Geifler 
jobalb die Macht der Dämonen bi 
—— Jeſu Cha auf Erden roden 
worden ſei. Wenn zugegeben wird, 
ig bie Sehnfucht des —7 — Menfden 
cher Wahrheit Befrie- 
digumg gefucht hat, fo De Pe n ran 
—. wohl 
umb der Menjchen —5 ein — —— Gaben, 
einer ſolchen Sehnfucht, welche die Heiden zur Er 
feuntniß des wahren Gottes führen follte, eine 
vermeintliche Befriedigung zu gewähren umb bie 
von dem weitern Bemühen um 
die Wahrheit abzuhalten. Indeß wird man trotz 
Allem geftehen jen, daß in ben iſchen 
namentlich den griechiſchen Oraleln Geheimniſſe 
vorliegen, deren Schleier vorläufig noch nicht ge⸗ 
lüftet werben am. Gol. außer den ſchon ange 
führten Joh. Libranda, De oraculo | nomm« 
Dodonaeo, Fran: 


equerse 1695; Moreri, Dict. 
— s. v.; F. A. Wolf, Beitrag zur —8— 
—— 


Sommambulismus aus dem Aliern 

. liter., Halae Magdeburg. 1802, 
882 2qq.]; "Clavier, Memoire sur les oracles 
dee anciens, Paris 1819; Cordes, De oraculo 


wärtig nicht A möglich fi. — Wichtiger nn 
bie zweite Synode, welche am 3. Juli 529 


in den | Gelegenheit ber Einweihung einer zu Orange * 


Liberius, dem ge Präfecten von Gal« 
ee 
itte ber | jarins von Arles. 
a | Der Ibe hatte den Bapft Felix IV. von dem Trei⸗ 
ben ber Semipelagianer in Gallien in Kenntniß 
und ihn um feine Hilfe bei Unterbrüdung 
hums gebeten. In der Antwort überſchidte 
im Selig IV. eine ee “= Schriften 
uguſtins entlehnter capi en 25 von 
ber Synode aufgeftellten Canones als Grundlage 
dienten. Diefelben find für bie Gnadenlehre von 
der äußerften Wichtigkeit, und aud das Concil 
von Trient hat in feinen Canones über die Redht« 
fertigung Sm a vielfach darauf Bezug ge= 
iben erften handeln von der Erb⸗ 
fin die vr * meiſt von ber Nothwendigleit 
Gnade. Ein der Anfang des Glaubens, die 
Glaubensgeneigtheit, ebenfo die Bitte um bie gött- 
liche Gnade ſammt dem Verlangen nad} der Sün- 
denvergebung und bem Wachathum der Geredhtig« 
keit, find Wirkungen der Gnade und Eingebungen 
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des heiligen Geiſtes (3—5). Die Gnade kann 
durch ichs verdient werden, ſondern muß allen 
verbienftlihen Werten vorhergehen; mit feinen 
natürlichen Kräften kann der Menſch nichts denfen 
und wählen, was zum ewigen Geile gehört (6—8). 
Don co. 9 an haben die einzelnen Nummern nicht 
mehr die Form von Canones, fondern von Sen- 
tengen, von denendie22. (Nemo habet desuo, nisi 
mendacium et peccatum. Si quid autem habet 
homo veritatis atque justitiae, ab illo fonte 
est, quem debemus sitire in hac eremo, ut ex 
eo quasi guttis quibusdam irrorati non de- 
fieiamus in via) auf mehrfache Weife gedeutet 
wird. Eine werihvolle Schrift darüber ift von 
J. Ernſt erſchienen (Die Werke und Tugenden der 
Ungläubigen nad St. Auguſtin. [Nebft einem 
Anhang über den 22. Canon des Arausica- 
num Il}, $reib. 1871). Ernft (225) verfteht den 
Sag Auguftins und ber Synode in folgender 
Weiſe: „Gott hat dem Menjchen ein übernatür« 
liches Ziel, die ewige Seligfeit, geld. Durch 
die Sünde Adams iſt ber Menſch dieſer von Gott 
gewollten Beitimmung und Aufgabe entfrembet 
worden, ihr erftorben, und es kann darum nichts, 
was ber gefallene Menſch in fittlicher Beziehung 
noch leiſten kann, wirflichen Werth haben vor 
Gott“, d. h. e& Tann dem Menſchen nicht die 
ewige Seligfeit erwerben. Die fogen. natürlich) 
guten, für die Seligfeit aber unwirfamen Werte 
der infideles bezeichnet nun die gedachte Synode 
als peccata, unb es fragt fi), ob fie dieſelben 
bloß als peccata materialia oder al8 peccata 
im vollen Sinne des Wortes auffaßt. Lebteres 
behauptet ig weil Gott e8 Jedem möglich 
mache, feinen fittlichen Beftrebungen höhere Bes 
ziehungen zu geben und ihnen den Stempel ber 
böl übernatürlichen Sittlichfeit aufzubrüden, 
dieß aber die infideles nicht wollen (a. a. O. 180. 
197—201. 215). — Nach Aufftellung der 25 Ka⸗ 
pitel faßte Die Synode ihr eigenes Belenntniß über 
die Gnabenlehre im Gegenjag zu den Semipela ⸗ 
gianern in eine Art Symbolum zufammen, das 
unter Anderem auch ben Prädeftinatianismus ver⸗ 
wirft. Die Canones wurden von Gäfarius und 
18 anderen era und außerbem, ba die Lehre 
der Synode aud) für bie Laien ein Heilmittel ift, 
von Liberius und 7 anderen angefehenen Männern 
aus dem Laienflande unterzeichnet. Sie wurden 
von Bapft Bonifaz IL, dem Nachfolger Selig’ IV., 
580 in einem Schreiben an Eäfarius beftätigt und 


haben feitdem in der Kirche allgemeine bogmatifche | Herrichaft 


Geltung erlangt. (©. die Beſchlüſſe des erften 
Goncils bei Harduin I, 1783 aqg. ; die des zweiten 
ib. II, 1098 sqq. und das Schreiben des Papſtes 
ib. II, 1110; vgl. Hefele, Conc.⸗Geſch. 2. Aufl., 
II, 291 ff. 724 ff) [Reters.] 
Oranien, Morig von, |. Arminiuß, 
Granien, Wilhelm I von, der „Schweig« 
ſame“, der befannte Vorkämpfer des Calvinismus 
in_ben Niederlanden und Haupturheber des Abe 


DOranien, Morik von — Oranien, Wilhelm I. von. 
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haft Spaniens, ftammte aus ber Linie des gräfe 
lichen Haufes Naſſau⸗ Dillenburg. Er war geboren 
im 3. 1538 und wurde 1544 als Nachfolger fei= 
nes Vetters Rens, ber felbft im I. 1530 Phili« 
bert von Chalons beerbt hatte, Prinz von Oranien. 


ht Nun wuchs er als Page am Hofe Karls V. auf 


und erwarb ſich hier feinen Beinamen durch fein 
Prien ug aber ſcharf beobachtendes Weſen. 
Hinter der Schweigfamteit verjtedte er aber mäh« 
tenb feines ganzen Lebens eine eigennüpige Be⸗ 
rechming, fo daß er auch von dem Vorwurfe der 
Heuchelei nicht eg werben Tann. Na= 
mentlich zeigt fich dieß bei bem Wechſel feiner 
religibſen Gefinnu Während fein Vater in 
feiner Stammgraffeaft den Katholicismus be= 
tämpfte, galt Wilhelm am Hofe des Kaifers als 
Ratburit und lebte auch als ſolcher. Später dul« 
dete er in feinem Fürftentfum Oranien den Pro⸗ 
teſtantismus nicht und ſchrieb in diefem Sirme an 
Bius V. und Cardinal Granvella. Im 3. 1561 
verficherte er dem Kurfürften von Sachen, dem 
Vater feiner zweiten Gemahlin Anna, daß dieſe 
wegen ihres lutheriſchen Belenntniſſes auf keinerlei 
Schwierigfeiten ftoßen folle ; gleichzeitig ſchrieb er 
nad Nom, daß er ein ergebener Sohn der Kirche 
bleiben wolle. Sein Benehmen erklärt ſich Daraus, 
daß er lange hoffte, Landvogt der ſämmtlichen 
Niederlande zu werden, während er fich mit dem 
beſcheidenern Titel eines Statthalters von Hol- 
land, Seeland und Utrecht begnügen mußte. In 
demſelben Maße aber, als die niederländiſche Be- 
wegung gegen Spanien eine protejtantijche Fär« 
bung erhielt, fand auch Wilhelm für gut, die 
äußeren Sen zum Katholicismus erfalten 
u laſſen. Eine perfönliche Abneigung gegen den 
Eardinal Sranvella (f. d. Art.) trieb ihn um fo 
mehr in das den Katholiken feindliche Lager. Mar- 
nig von St. Aldegonde (ſ. d. Art.) mußte ſich lange 
vergeblich bemühen, den Prinzen für die „Kirche 
Gottes“ und die „Propheten Gottes” zu gewinnen; 
dafür ſchloß ſich Wilhelm fpäter um B enger an 
diefen Demagogen an. Die Sinnesänderung war 
indeß ſchon Tängft nicht undeutlich vorherzufehen 
geweſen, ba er erflärt Hatte, daß er die Plakate 
gegen bie Ketzer auszuführen außer Stanbe ei, 

in Antwerpen, wo er Burggraf war, wie in 
Amfterdam Erlaubriß zur Errichtung proteftan« 
tiſcher Kirchen gegeben hatte. Nachdem er Anna 
von Sachſen geheiratet hatte, warf er die Masfe 
ab. — Der erfte Schritt zum Sturze der ſpaniſchen 
waren die gegen Granvella (j. d. Art. 
V, 1025 ff.) gefpielten Intriguen. Nun folgte 
(Februar 1566) das wahrſcheinlich von Marnix 
Fa Eompromiß (f. oben VIII, 875) und im 
Anſchluß daran die Petition der 250 Ebelleute 
an die Statthalterin, Margaretha von Parma 
(April 1566), bei welcher Gelegenheit der Partei⸗ 
name „Geufen“ für die niederländiſchen Calviner 
auffam. Bet dieſer Kundgebung wie auch bei ber 
gleich darauf folgenden repolutionären Bewegung 


falle der vereinigten Nieberlande von der Herr= ! hielt ſich Wilhelm von Oranien äußerlich zurüd 
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q. oben VII, 875 f); gleichwohl fand er es ge⸗ 
rathen, auf die Kunde von dem Herannahen des 
ogs von Alba ſeine Aemter niederzulegen und 
die Niederlande zu verlaſſen. Die nun folgenden 
Ereigniffe find unter dem Namen bes Abfalles der 
vereinigten Niederlande befannt genug. Alba’s 
Berſuche, die Bewegung zu unterbrüden, miß- 
langen ; während er einige der Rädeleführer (Eg« 
mond, van Hoorn u. A.) hinrichten Tieß, flohen 
andere ımd bildeten bewaffnete Banden (1568), 
welche fich überall, wo fie erfchienen, als Befreier 
des Landes aufjpielten und ben Spaniern großen 
Schaden zufügten. Nım organifirte auch Wilhelm 
von Dranien einen bewaffneten Widerftand ; feinen 
Bruder Ludwig, einen Anhänger des Marnig, 
fanbte er nad) Friesland, „um die reine Lehre zu 
vertheibigen“; er jelbft fiel in Limburg ein, mußte 
aber bier fein Heer bald auflöfen. Inzwifchen war 
die Reichsacht über ihn ausgeſprochen worden; er 
floh mım nad) Frankreich, um bei der dortigen Re= 
gierung eine Stüße zu ſuchen. Den Kampf gegen 
die Spanier ſetzte er fort, theils durch eine von 
ihm andgerüftete Flotte, theils durch Unterftügung 
der fogen. Wafjergeufen, einer Art Freibeuter, 
welche ihre Räubereien an den Küſten auf Koſten 
der Spanischgefinnten ausübten. Auch in die füb- 
Tichen Niederlande fandte er ein Heer, doch hatte 
er bier fein Glüd. Vielmehr wurde feit Herbft 
1572 der Krieg nad) Holland, Seeland und Utrecht 
Hinübergelpielt, wo ber Hauptfig der Calviner und 
ſchon damals die Ausübung der —2— Res 
ligion“ verboten worden war. — Belannt ift, 
wie König Philipp II. durch Abberufung Alba's 
den Aufftand zu dämpfen juchte; doch war dieß 
ſchon zu jpät. Das Anfehen des Oraniers wuchs 
von Tag zu Tag; die Staaten von Holland febten 
anf ihn ihre Hoffnung umd boten ihm (1574) den 
Zitel eines Regenten mit ſouveräner Gewalt an. 
Die Frage wegen der Beſoldung des Ktriegsvolles 
madte Schwierigleiten, ward aber bald geregelt, 
und nım boten auch (1575) die Staaten Seelands 
Wilhelm an, ihn während des Krieges als ſou⸗ 
veränes Oberhaupt anzuertennen. Der Prinz ver⸗ 
pflichtete fi, überall der Ausübung der Fatholie 
{chen (oder anti⸗ evangeliſchen) Religion entgegen« 
zutreten, jedoch „ohne daß jemand wegen feines 
Glaubens verhöhnt werben dürfe”. So war Wil« 
helm der Vorlämpfer der calvinifchen Sache ger 
worden, und es lag in einem Intereſſe, ben 
— — Abilipn 2: von ame 
möglichit hinau ieben. riedenscon 
von Breba (1575) blieb ohne Reſultat, — 
folgenden Jahre benutzte Wilhelm den günſtigen 
Moment, als der Statthalter Don Luis de Zu⸗ 
niga h Requeſens geſtorben war, um die Flanderer 
anf feine Seite zu ziehen. In der ſogen. Genter 
Pacification — vereinigten ſich dann bie 
nördlichen mit den ſüdlichen Provinzen zur Ver 
treibung ber fremden Soldaten. Der neue Statt« 
Halter, Don Juan d’Auftria, mußte ben Genter 
Frieden anertennen und fuchte die Beftimmungen 
Rirdenleziton. IX. 2 Aufl. 


Dranten. 
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besfelben zu halten. Der Oranier hingegen, wel⸗ 
her die Aufnahme eines Separatartikels gegen bie 
Ratholiten Hollands und Seeland in die Paci- 
fication bewirkt, aber dieſe jelbft nicht unterzeichnet 
hatte, benußte die Friebensartifel nur au Gunften 
der Proteftanten. So wurde ſowohl Don Juan 
wie dem Erzherzog Matthias von Defterreich ihre 
Friedensmiſſion unmöglich gemacht. Die Nieder 
lande waren wiederum den Verheerungen einerfeits 
der fpanifchen Truppen, andererſeits der von dem 
Oranier & Hilfe gerufenen Kriegshaufen unter 
Sohann Caſimir von der Pfalz und dem Bern 
von Alengon preisgegeben. Gemaltthaten 
Demagogen zu Gent, Einfälle der walloniſchen 
Ungufriedenen u. |. w. führten bald einen Zuftand 
völliger Anarchie herbei. Eine Wendung zu Gun⸗ 
ften Spaniens ſchien einzutreten, als der Statt« 
halter Alerander Farneſe von Parma durch fein 
kluges Verfahren die jüblichen Provinzen auf feine 
Seite zu bringen wußte (1579). Allein Wilhelm 
brachte nun die fogen. Utrechter Union zwiſchen 
ben nörblicen Staaten zu Stande. Er konnte es 
freilich noch nicht wagen, felbft an die Spike des 
neuen Bundes zu treten; deßhalb ſchob er den 
cwachen franzoͤſiſchen Herzog von Alengon vor. 
Diefer jedoch merkte allmälig, daß er nur ein Spiel« 
ball in Wilhelms Händen war, und fehrte (Ja⸗ 
nuar 1583) nad) Frankreich zurüd. Nun ſchien 
das Ziel des Oraniers, die Erlangung der 5 
ften Gewalt in den Niederlanden, erreicht, als er 
zu Delft von dem Burgunder Balthajar Gerardsz 


ft, [erfchoffen wurde. Damit gerieth die te 
inde 


gewalt für einige Zeit vollftänbig in die 
calviniflifchen Prediger, da Wilhelms Sohn und 
Nachfolger ihm in feiner Weiſe gleichfam (f. d. Art. 
Niederlande, ob. 871). [Alberdingl Thiim.] 
Oranten nennt man in der chriſtlichen Archao · 
Iogie eine bejondere Art von Figuren, — auf 
Gemãlden der Katalomben, aufalichriſtlichen Grab⸗ 
ſchriften und Sarkophagen, auf Goldgläſern und 
Medaillons wie in den Moſaiken der Baſililen 
unzaͤhlige Male mit vorherrſchend weiblichem 
Charakter erſcheinen. Das Kennzeichnende an den · 
ſelben iſt, daß ſie mit erhobenen Armen dargeſtellt 
werden, und deßhalb eben hat man, ba die alten 
Ehriften extensis manibus zu beten pflegten, jene 
Geftalten Orantes, Betende genannt. Die Oran« 
ten find fo alt wie Die priflliche Kunft; im coeme- 
terium Priscillae ift Sufanna, von den Richtern 
bebrängt, im coemeterium Domitillae ift Daniel 
zwiſchen zwei Lowen mit außgebreiteten Armen 
Dargeftellt; beide Bilder ftammen vielleicht noch 
aus dem erſten Jahrhundert. Auf einem der älteften 
Gemälde eines Arcofoliums im Gömeterium der 
Priscilla erfcheint die im dortigen Grabe Ruhende 
al8Orante. —I. Ueber die Bedeutung der Oranten 
im Nähern und im Einzelnen haben, von älteren 
Archäologen abgefehen, in neuerer Zeit beſonders 
deRoffi im Bullettino, Le Blant indenEtudessur . 
les Sarcophages ... . d’Arles, Paris 1878, 
Kraus in der Real-Encyflopädie, Liell in feinen 
a1 
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Darſtellungen der allerſeligſten Jungfrau auf den 
Runfidenfmälern ber Ratatomben? ‚Steiburg 1887, 
Wilpert in feinem Eyflus riftolog. Gemälde, 
Frei 1891, Beiſſel in den Stimmen aus 
Maria· Vaach XLV (1893), 554 ff. u. A. ein⸗ 
gehende Unierſuchungen angeftelt — nicht ohne 
Widerſpruch ſowohl unter einander als auch fonft 
von katholiſcher und proteftantifcher Seite. Es gibt 
nämlich feine Orantenbilber, deren Bedeutungburd) 
beigejeßte Infchriften ausgeſprochen wäre, und bie 
Erklärung muß daher auf indirectem Wege gefucht 


werben. 

Darftellumgen der noch lebenden Gläubigen in 
der Stellung des Gebetes find nur fehr wenige 
vorhanden. Auf einer als Schiff geformten Bronze 
lampe zu Florenz erſcheint ein Mann als Drang, 
und die Infchrift der tabella auf der Spite des 
Maftbaumes Tegt die Annahme nahe, daB bie 
Lampe dem als Oranten Dargeftellten bei einem 
bejondern Anlaffe, etwa bei feiner Taufe, geſchenkt 
worben. Wenngleich auf einem Grabftein gravirt, 
gi ſich doch als Scene aus dem realen Leben eine 

te an den Stufen eines mit Vela und — — 
ausgeſtatteten Altars, jetzt im Muſeum des Late⸗ 
rans. Auf der Thüre von S. Sabina auf dem 
Aventin iſt Zacharias, der Vater des Borläufers, 
bei der Erſcheinung im Tempel, wo der u ihm 
einen Sohn verheißt, als Orans dargeftellt. Im 


Eu der HI. Johannes und Paulus auf dem |1 
öl 


us begegnet uns neben bibliſchen Scenen auch 
eine Orante als Wandgemälbe, wohl weniger als 
Darftellung einer beftimmten Berfon, ſondern all» 
gemein etwa als Perjonification bes Gebetes. Vor- 
wiegend aber haben die Dranten eine fepulcrale 
Bedeutung. Zunäcft find als befonbere Klaſſe Die 
biblifchen und anbere Heiligen außzufcheiden; nad 
der Aufftellung bei raus (Real-Encyfi. II, 589 f.) 
ind es die aus dem Alten Teftament: Noe, Abra« 
am und Iſaak (mir einmal), Daniel in der Lowen⸗ 
grube, die drei Jünglinge im Feuerofen, Sufanna 
und (zweimal) Jonas; ferner von Heiligen: Maria, 
Mennas, Agnes, Januarius, Petrus, Paulus, 
Laurentius u. A. Weitaus bie größere Zahl der 
Oranten aber finbet fi) auf oder bei ben Grä- 
ben, alfo in den Gemälden ber Arcofolien, auf 
Grabfteinen und Sartophagen, und es kann feine 
wor fein , * gen I 1 Berionen fi = 
ziehung zu ben dort beigefeßten jonen ſtehen, 
Darftellungen der in Gotte® Anſchauung aufge 
nommen gedachten Seelen ber Verftorbenen find. 
Die Frage aber, über welche geftritten wird, ift 
die, wie man biefe betenbe Haltımg aufzufafien 
hat. Allgemein abgelehnt worden ift Die in neuerer 
Zeit vorgebrachte Anficht von einer Anrufung um 
Fürbitte für die armen Seelen im Seafeue: neben 
der Anru der Seligen um ihr Gebet für uns. 
Mehr Beifall hat die von Wilpert (a. a. O. 80 ff.) 
über die Bedeutung ber Oranten entwidelte Dar⸗ 


legung vage welche er in bie Definition zu» 
et „Die Oranten find Bilder — 


Oranten. 
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welche für die Hinterbliebenen beten, damit auch 
dieſe das gleiche Ziel erlangen.“ — Folgendes ift 
die Auffaſſung des Unterzeichneten. 

II. 1. Seht man von dem extensis manibus 
orare der alten Ehriften aus, jo war biefe Haltımg 
nicht bloß für das Bittgebet vorgeſchrieben, fon- 
dern fie war auch Ausdrud bes Lobes und Dante. 
Um nur einige Beifpiele anzuführen, heißt es in 
den Martyracten des hl. Euplius (Ruinart, Acta 
Martyr., Ratisb. 1859, 439): Tuno extendens 
manus suas ad coelum dixit: Gratias tibi ago 
Domine Jesu Christe, quoniam consolata est 
me virtus tus, et non permisisti perire ani- 
mam meam cum impils. In ben Acten des 
HL. Fructuoſus und feiner Gefährten (Ruinart 
1. c. 266 sq.) ſteht: Cumque exustae fuissent 
fasciolae, quibus manus eorum fuerant ool- 
ligatae, orationis divinae et solitae consue- 
tudinis memores, gaudentes, positis genibus, 
de resurrectione seouri, in signoque tropaei 
Domini constituti, Dominum deprecabantur, 
donec simul animas effunderent ... O beati 
martyres ... ad dexteram stantes Christi, 
benedicentes Deum Patrem omnipotentem. 
Der Biſchof Afterius von Amaſea beſchreibt bie 
Gemälde in der Kirche, auf welchen das Mar- 
tyrium ber hl. Euphemia dargeftellt war; bag 
Schlußbild zeigte fie expansis manibus in o0e- 
um... gaudentem, uti ad incorpoream ac 
beatam vitam commigrantem. In allen diefen 
Stellen erſcheinen die Martyrer in der Haltung 
von Oranten, als gaudentes, Domino gratias 
agentes, de resurrectione securi. Der Begriff 
der Oranten als „Fürbitter für bie interbliebe- 
nen“ ift daher zu eng gefaßt. Dieß läht fich auch 
aus ben Monumenten nachweilen. Auf 
Bronzemedaille ift der HI. Laurentius in feinem 
Martyrium bargeftellt; ber Leib liegt auf dem 
Noft über den Flammen; über ihm ſchwebt bie 
echt ei Hand Ihe die Siegeikone dar pl 

je Hand ihr die Si (i 
de Rossi, Bull. 1869, tav.n. 8). Hier m 
eine Fürbitte nicht gedacht, und ebenfo wird man 
bei den Darftellungen ber feligften Sen 
der hl. Agnes und anderer Heiligen auf Gold» 
gläfern u. z w., wo fie mit erhobenen Händen 
daftehen, eher an das Frohlocken in bi ya 
Glorie denfen mü In ber fogen. Gapella dei 
einque Santi in San Eallifto ftehen die in jenem 
Cubiculum beftatteten Gläubigen als Oranten in 
einem Garten mit blühenden Bäumen, jeder mit 
mr Namen und mit ber Inſchrift IN PACE; 

8 Bild ift um das Jahr 300 gemalt. Ebenfo 
erſcheint die HL Gäcilia neben ihrem Grabe auf 
einem fpätern Gemälbe als Orante in einem 
arten ; zu Nenpel fliehen in einem Arcoſolium 
Vater, Mutter und Kind neben einander als Oran⸗ 
ten zwifchen Leuchtern — lauter Scenen, in wel« 
hen die Haltung der Oranten einfach ber Aut- 
drud ber jeligen Vereinigung mit Gott im 


der Seligfeit gebachten Seelen der Verfiorbenen, Imel ift. Demgemäß ftellt die Orante zunädjft die 
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ans dem Kampfe des irdiſchen Beben in ben Frie· | fo en man fi} auch dem Gebete ber bei 


den und in die Geligfeit des Himmels 


aufgenom« | Ehriftus 


edachten Seelen und ftellte fie als ſolche 


mene oder aufgenommen gedachte Seele an und fürbiftend, als Oranten, auf den Gräbern dar. 


fi) dar. Das wird noch Marer bei der Be- 


3. DiefeAuffaffung ee — 


af ine der typiſchen — aus dem | flellung von kirchlich anerkannten und 


Aten Teſtament (f. u. IH. 

2. 2. indem man fid) die Verftorbenen im 
m 
ihre Angehörigen nicht in einem mit Schloß 

* abgeſperrten Elyſium, unbekümmert 
der und Verwandten hienieden, un« 

— irgendwie ihre Liebe zu beth e 

ilpert hat in rend Cyflus chriſtologiſcher 

mälde eine Anzahl von Inſchriften gefammelt, in 
welchen bie Verftorbenen von den Hinterbliebenen 
um ihr Gebet erfucht werden. ATTICE SPIRI- 
TV8 TVuS IN BONV ORA PRO PAREN- 
TIBV8 TVIS; ISPIRITVS TVVS BENE 
REQVIESCAT IN DEO PETAS PRO SO- 
BORE TVA; VIBAS IN PACE ET PETE 
PRO NOBIS; IN ORATIONIBVS TVI8 


ROGES PRO NOBIS QVIA SCIMVS 
TE IN ; PETE PRO NOs VT SALVI 
SIMVS. Eine erft im I 1890 in den Kata« 
tomben der Priscilla ge ene griechiſche In⸗ 
ſchrift at at mit ber Bitte: Eöxov Öntp Apiov 


. Eine ins bo, Altert 
—— meter Sn us Dakar 
Eömeterium (( 


figen als Oranten an den Gräbern: der ige 
jede, den man den Verftorbenen wünfchte, jollte 


dachte, waren fie für bie Meberlebenden, | ihmen noch ficherer zulommen durch die a 


ber Heiligen. Galt e8 als ein beſonderes Glüd, 
fein Grab bei bem Grabe eines Martyrers zu 
finden, um gleihfam durch die körperliche Nähe 
auch feinem Pr näher zu fein, fo fehrt ebenjo 
auf den Injchriften in mannigfachen Wendungen 
bieje I da ber Abgeftorbenen an die Heiligen 
wieder: In pacemte suscipiant omnium ispirita 
sanctorum, Martyres sancti in mente havite 
(habete) Mariam; Irenetibi cum sanctis, 
cum spirita sanota vale mx: Bene viva- 
tis inter sanctos, n.&. Und nicht bloß ben 
Heiligen im Allgemeinen empfahl man die Seelen 
der De en es ben —— 
gen, den Martyrern, in deren Katalomben ober Kir: 
hen man den Tobten beifeßte: Bancti Petre (et) 
Marcelline, suscipite vestrum alumnum; Do- 


mina Bassilla coommandamas tibi ... filia(m) 
nostra(m) ; Sancte Laurenti suscepta(m) (h)a- 
beto anima(m ejus). Dementiprehend wurden 


nun auch an den Gräbern Heilige, beſonders die 


(de Rossi, Bull. 1884—1885, 72) —— DEREN als Oranten in Farbe 


bittet die Gläubigen, wenn ’ zum Gottesdienfte | o 
ii verfammeln, . Verſtor erſtorbenen Agape im Ge⸗ 
beie ein zu ſein 

Xos precor, o Kann orare huc quando venitis 

Et precibus totis Patrem Natumque rogatis, 

u vestrae mentis, Agapes carao meminisse, 
Ut Deus omnipotens Agapen in. saecula servet. 

Steht mın auch von dieſen Infchriften feine als 


unmittelbare Erläuterıng und Erklärung neben | einer Caftul 


dem Bilde einer Orante, jo verlangt doch bie 
Barallele, daß die als Oranten dargeftellten Ver⸗ 
florbenen, die man ſich in der Seligfeit des Him⸗ 
mels dachte, auch zugleich aufgefaßt werben als 
ſolche, „welche für bie Hinterbliebenen beten, damit 
= dieſe das gleiche Ziel erlangen“ (Wilpert 48). 
Band ber Liebe yeiiden den 7 und 

* —— mgehörigen iſt durch den 
ten; wie man feine lieben Ver⸗ 

——— a dem Grabe —55 als aufgenom · 
men in bie ewigen Freuden, jo gab man dieſer 
Boffmumg auch Ausdrud in den Acclamationen 
der Grabſchrifien (Pax tecum in Deo; Vibatis 

in Deo; Accepta sis in Christo; Vibas inter 
sanctis; In pacem te suseipiant omnium 
ispirita sanetorum; Deus refrigeret spiritum 
tuum; Spirita vestra Deus refrigeret) ; unb 
wie man er am Grabe ber Sieben tröftete mit 
dem @ebanten, daß fie broben ſelig fein (Magus 
puer innocens esse jam inter innocentes coe- 
zent Quam te letum excipet mater eclesia 
hoc mundo revertentem; Conprimatur 
poetorum gemitus; Struatur fletus oculorum), 


der auf Sculpturen dargefiellt. Man betrachtete 
rn als die sanoti introduotores, welche die durch 
Gebet der Gläubigen ihnen empfohlenen Seelen 
ber Verftorbenen vor ben Richter geleiteten, dort 
ihre advocati oder Fürfprecher waren und fie in 
die ewigen Freuden Yes Eine aus Temi 
flammende Grabplatte, jegt im kn des dent · 
ſchen Campo ſanto, hat in ie Grabſchrift 
la, auf beiden Seiten aber ſteht eine 

Orante mit der Beifchrift AGAPE, DOMNINA; 
dieſes waren aber nad) be Roffl’3 Ausführung bie 

befonberen Localheiligen jener Gegend. 

4. —— —7 ergeben ſich ne 
a. Die Orante an den Gräbern ie zur * 
gen Anſchauung Gottes im —*2 — Frieden ge· 
langte Seele bar; b. als ſolche wird fie auch — 
Sürfpresjerin ihrer Angehörigen Hier — 
damit dieſe der gleichen Glorie a eder 
c. die Martyrer, die als Oranten an ben Gräbern 
dargeftellt find, follen den Berfiorbenen durch ihre 
Fürbitte den Eintritt in den Himmel vermitteln. 
Diefe Auffaffung findet ihre treffliche Erläuterung 
in einem alten, vielleicht no) dem 8. Jahrhundert 
entftammenden Titurgifchen Gebete: Banctorum 
tuorum nos gloriosa merita, ne in era 
veniamus, excusent; defunctorum 
animae, quae beatitadinern gaudent, nobis 
opitulentur; quae consolatione indigent, eo- 
clesiae precibus absolvantur. 

IH. 1. Geht man weiterhin zur Betrachtung der 
Oranten in ben biblifchen Scenen an ben Gräbern 
über, fo tft zunächſt der im allen dieſen Scenen 

8ır 
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um Ausdrud tommenbe gemeinfame Gedanke: die 
efretung, Errettung, Erlöfung aus Todesgefahr, 
amd danach die Freude und das Lob Gottes für die 
— [rer — 6 für ” Ne 
fertigung, Ehre un! lichung. So 
a der auß ber Alles verfchlingenden Flut, 
Iſaak, der vor dem Opfermefjer des Vaters, Da- 
niel, der auß dem Rachen der Löwen, die drei 
ZJünglinge, die aus dem Feuerofen, Sufanna, die 
vor den falſchen Anflagen der Nichter errettet 
wurde, unzählige Dale auf den Gemälden der 
Katakomben, den Sculpturen ber Sarlophage 
und auf Grabfleinen wiederlehrend, das Sinnbild 
der Errettung der Verſtorbenen aus dem ewigen 
Tode zum ſeligen Leben im Himmel (vgl. dazu die 
Kiturgijge Commendatio animae). Den Pro- 
pheten Jonas hatte ber Heiland felber als Vor⸗ 
bild feiner (und damit zugleich umjerer) Befreiung 
aus Todesbanden aufgeftellt. Die Seele des Ver- 
ſtorbenen erfcheint aljo gewiſſermaßen perfonificirt 
in jenen altteftamentlichen, aus leiblichem Tode 
erretteten, verhertlichten und im heiliger Freude 
Gott Tobpreifenden Heiligen. Darum find dieſe 
an ben Gräbern angebracht, und darum ftehen fie 
dort in jener Haltung ber Oranten, in welcher 
man ſich die in die Freuden des Himmels einge» 
gangenen Seelen vorzuftellen gewohnt war. Das 
erfieht man am beften aus den Noe«-Bildern. Noe 
fteht nicht in einem Schiffe oder einer Arche, ſon⸗ 
dern er ragt halb aus einem Schreine hervor, an 
welchem nicht felten der Dedel aufgeſchlagen hinzu⸗ 
gefügt ift, und fo empfängt er bie Taube, welche 
ihm den Oelzweig des ewigen Friedens zuträgt. 
Selbſt dag Alter und daB Geſchlecht des Verftor- 
benen ift in ber Figur des Noe angedeutet. Jene 
altteftamentlichen Scenen geben freilich die hiftori» 
chen Perfonen nicht immer als Oranten — nur die 
Sünglinge im Feuerofen erfeheinen ſtets mit er⸗ 
hobenen Händen — ſondern der Künftler hat viel · 
fach den hiſtoriſchen Vorgang ſelber zur Darſtellung 
gebracht; der Gedanke bleibt aber derſelbe. 

2. Was die Dedengemälbe in ben Grablammern 
der Katakomben betrifft, fo ftehen dort Die Oranten 
wie die biblischen Scenen wohl zunächſt in Be- 
ziehung auf jene erfte Perfon, bie ſich jelber die 
Grabftätte herrichtete oder die dort das hervor⸗ 
ragendfte Grab hatte; dann aber auch in Bezug 

‚ auf die übrigen, zumal wenn e8 Angehörige Einer 
Familie waren, und im weitern Sinne auf Die Ver» 
ftorbenen überhaupt. So wird denn hier vielfach 
die Orante zu einer aus dem fepulcralen Ideen= 
freife entnommenen Decoration ohne perſoͤnliche 
Beziehung auf einen beftimmten Todten. Im der 
Kapelle der Lucina in San _Ealliflo zeigt das 
Mittelmebaillon der Dede Daniel al? Orans 

wiſchen zwei Löwen; in den vier Eden wechſeln 
e jmel Hranten und je zwei gute Hirten mit ein« 
ander ab. Aehnliche Anordnungen fommen fehr 
häufig vor. War die Orante ſchon künſtleriſch ein 
fehr glückliches Motiv, fo erinnert fie num aud) den 
Beſchauer an jene felige Stätte, in welche er jeine 


Dranten. 
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Abgeſchiedenen eingegangen, wo er bereinft fie 
wieber zu finden hoffte. Daher aud) die jo häufige 
Verbindung ber Oranten mit dem guten Hirten, 
der fein Schäflein auf den Schultern feiner Liebe 
aus der Wüſte dieſes Lebens zu ben Auen des 
Paradieſes emporträgt. Wenn man mithin eine 
Drante zwiſchen zwei Lämmern findet, jo find 
eben Lamm und Orante in der Idee identiſch — 
ebenfo wie Orante und Taube —, mochte num 
an einen einzelnen Verftorbenen oder an die Se⸗ 
ligen im an überhaupt gedacht fein. Der in 
der alten Zeit Tiegende Zug, zu ſymboliſiren und 
u perfonificiren (vgl. den Pastor des Hermas), 
ührte dann leicht dazu, die Orante als Symbol 
der Kirche aufzufaffen , zumächft der triumphiren⸗ 
den, wie es in ber oben citirten Grabſchrift heißt: 
Quam te laetum exeipit mater ecolesia. Erſt 
fpäter mag bie Orante aud) als Sinnbild ber 

irche überhaupt betrachtet worden fein, wie das 
Exsultet der Barberiniſchen Bibliothel (11. bis 
12. Jahrhundert) lehrt, wo über dem einer 
Orante das Wort ECCLESIA ftebt. 

8. Der hriftliche Bilderfreis hat ſich im Laufe 
der Zeit nur wenig erweitert. Was die Gläubigen 
unzählig oft an den Gräbern fahen in Figuren 
und Scenen, das haben fie auch auf den Wänden 
ihrer Wohnungen, auf ihrem Hausgeräthe, auf 

efäßen, Lampen, Ringen u. |. iv. wiederholt. Wo 
ung aljo — Medaillen, geſchnittenen 
Steinen u. dgl. die Oranten begegnen, ba fällt jebe 
Beziehung zu den Tobten fort; die Figuren haben 
feinen jepulcralen Eharafter mehr; Agnes 3. B. 
als Orante auf Golbgläfern ift eben nur mehr bie 
Heilige in der jeligen Anſchauung Gottes und in 
ihrer Fürbitte, auf welche die Gläubigen hofften. 

4. Einige Orantendarftellungen bedürfen noch 
einer befondern Beſprechung. P. Marchi entbedte 
im Oftrienum ein Arcofoltum, welches im Hintere 
grunde eine Orante mit einem Knäblein vor fih 
barftellte; in der Wendung der Bogennifche waren 
ein Mann und eine rau als Oranten abgebildet, 
und in ber Höhe in einem Mebaillon das Bruft« 
bild Chriſti. Mari hielt die Orante mit dem 
Kinde für eine Mutter Gottes, und da es das erfte 
Madonnenbild war, welches man in den Kata« 
tomben fand, jo hatte e8 ein beſonderes Intereffe. 
Auch de Roſſi nahm es in feine Sammlung alt- 
riftlicher Marienbilder auf. Wilpert (Chriſtol. 
Gemälde 46 ff.) dagegen fieht in der Mutter mit 
dem Kinde die im Grabe beigefekte Frau, während 
ihm gegenüber Kirſch (Roͤmiſche Quartalſchrift 
1898, 90 ff.) die en Auffaffung verficht. 
Sieht man in der Fran die Verftorbene, % lehrt fie 
ſelber noch einmal in bem Gemälde ber Wanbung 
wieder; fieht man in ihr die heilige Jungfrau, fo 
kehrt Ehriftus noch einmal in der Wölbung oben 
wieder. Die beiden Monogramme Eprifti neben 
der Frau find nicht entfcheidend, obſchon fie mehr 
für die Auffafjung einer Madonna mit dem Kinde 
ſprechen. Das Enticheidende Tiegt wohl in ber 
Haltung des Kindes, das die Arme nicht als 
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Orte, wie Mann und Frau in der Wölbung 
des Arcofoliums, erhoben, fondern fie gejenft hat. 
Gerade Epriftus aber erfcheint nie als Orans. 
Die Erklärung, das Kind, das einzige, das fie 
habe die Eltern überlebt und habe daher 
nicht als Orans bargeftellt werben bürfen, erſcheint 
doch zu gefuhht, um Beifall finden zu können. — 
In einer der jogen. Sacramentenfapellen von San 
Eallifto aus dem Anfange des 3. Jahrhunderts ift 
ein Schiff von den Wogenbedrängt bargejtellt unbin 
demſelben ein Mann mit erhobenen Händen ; eine 
aus lichter Höhe erfcheinende Halbfigur legt ihre 
auf feinen Kopf. Außerhalb des Schiffes 
ampft ein Ertrinfender mit den Wellen. Die 
Fang 9 proteftantifchen Schriftftellers auf 
Bauli iffbruch verdient feine Wiberlegung. 
Tefthaltend an der Bedeutung ber Oranten un] 
ihrer Beziehung auf die Verftorbenen, kann man 
im bdiefem Bilde wie in ben oben vorgeführten alt= 
teftamentlihen Scenen nur den Hinweis auf Er- 
reitung aus Todesgefahr fehen, mag man nun 
jenes Bild allgemein als Darftellung der Lebens« 
Fahrt auffafjen, oder enger das Schiff als Sinnbild 
ber Kirche betrachten, in welcher ber Verftorbene 
in den Stürmen und Wogen, die Andere ver= 
ſchlingen, durch himmliſchen Schuß gerettet und 
zum Hafen der ewigen Seligfeit gebracht worden 
iR. — Inder anftoßenben Kapelle fteht neben einem 
Tiſche mit Brod und Fiſch auf ber einen Seite 
ein Mann, der die Hände, wie e8 ſcheint, fegnend 
über die Speife ausſtreckt, auf der andern Seite 
eine Drante. De Roffi fieht in der männlichen 
Figur den Priefter, der Durch bie Eonfecrationg« 
worte das Brod in dem Ichthys verwandelt, in 
der Orante die anbetende Stiche. Wilpert hält 
auch Hier bie Orante für die Symbolifirung des 
im Grabe ruhenden Tobten, ber in der euchariſti⸗ 
ſchen Speife daB Unterpfand der Auferftehung 
umd bes ewigen Leben empfangen hat. — Als 
Gegenftü zu dieſem Bilde ericheint das Opfer 
Aprahams, jedoch nicht in der Hiftorifehen Aufe 
faffung, wie fonjt immer die verjuchte Schlach- 
tumg des Iſaak dargeftellt ift, fondern Vater und 
Sohn flehen beide ala Oranten neben einander. 
Der Knabe als Orans verfteht fi als Sinnbild 
der Rettung (sicut liberasti Isaac de hostia et 
de manu patris sui Abrahae, im Ordo com- 
mendationis animae) ; warum aber auch Abra- 
ham als Oraus erfcheint, das läßt fi nur aus 
dem beſondern Eharafter diefer in ihrer Art einzig 
Daftehenden Darftellung des Iſaalopfers erklären. 
Daß Iſaak al Vorbild Eprifti galt, beweist, ab- 
gefehen von ben Väterftellen, ein Sartophag im 
Iateranenfifhen Mufeum, wo dem Heiland vor 
Pilatus der auf den Opferaltar gebundene Iſaak 
ſtituirt iſt. Das oben genannte Bild ift Gegen« 
üd zu der Darftellung der beiden Figuren neben 
dem Tiſche mit Brod und Jchtäys. Um den 
Opfercharalter der Euchariſtie auszudrüden, ift 
die vorbildliche Scene fo weit auß ber realen 
Wirklichkeit erhoben worden, daß num der Opferer 
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wie das Opfer beide als Oranten erſcheinen; 
Widder und Holz mußten hinzugefügt werden, 
um überhaupt noch in den beiden neben einander 
ftehenden Oranten Abraham und Iſaak erkennen 
zu laſſen. [de Waal.] 
Orautes, Franz, latinifict Horantius, ein 
Tpanifcher gelehrter Diinorit de 16. Jahrhunderts, 
ward von jeinem Biſchof als deſſen Procurator 
auf das Concil von Trient gefandt. Dort machte 
er Aufjehen durch eine mit großem Beifall aufe 
genommene Predigt, welche er am Feſie Aller- 
beiligen 1562 vor den verfammelten Vätern hielt. 
Nah Spanien zurückgelehrt, erwarb er fich durch 
feine Gelehrjamkeit und durch fein fittenreines 
Leben immer mehr die allgemeine Achtung, fo 
daß er, als Johann von Defterreich nach Bel- 
gien zog, diefem für deſſen Truppen als Beicht- 
vater und als Generalvicar beigegeben wurde. Er 
blieb dort biß zum Tode Johanns und brachte 
defjen Leichnam nad) Spanien zurüd. Im J. 1581 
wurde er Biſchof von Oviebo, ftarb aber ſchon 
nad drei Jahren (1584). Orantes war auch 
literariſch ſehr thätig und beteiligte ſich in aus⸗ 
gebreitetem Maße an den damaligen wiſſenſchaſt⸗ 
lichen Kämpfen gegen. die Härefien, namentlich 
gegen die calbiniſche. Sein Hauptwerk führt den 
Titel Locorum catholicorum pro romana fide 
adversus Calvini Institutiones LL. 7, Venet. 
1564; Paris. 1566. In diefem Werke befämpft 
er ganz beſonders die Lehre des Calvin von der 
Unfreiheit des Willens und vertheidigt den HI. Au⸗ 
guftinus gegen die Unterjiellung der Calviner, als 
babe er die Freiheit des Willens geläugnet. Das 
Werk erlangte folhe Berühmtheit, daß Wilhelm 
Eifengrein den Orantes als Virum profanarum 
atque sacrarum literarum peritissimum at- 
queinrefellendis haereticis exercitatissimum 
rühmte. Ferner fehrieb Orantes Epistolam seu 
tractatum de quibusdam quaestionibus inter 
Philippum Marnixium s. Aldegundae abba- 
tem et Michaelem Bajum acad. Lovan. can- 
cellarium circa Ecclesiae auctoritatem et ju- 
dicem controversiarum fidei. Diejes Bud) if 
infolge eines Briefes gefchrieben, welchen Bajus 
an Darnig (f. d. Art.) gerichtet hatte. Außerdem 
I Orantes noch einen Gommentar zum Buche 
ob und eine Schrift De justificatione ge= 
ſchrieben Haben; vermuthlich war aber Iegtere nur 
ein Theil der Loci oatholici. (Vgl. Werner, 
Gef. der apolog. und polem. Literatur der chriſtl. 
Theologie IV, Schaffhauſen 1865, 298. 474; 
Hurter, Nomencl. liter. I, 2. ed., Oenip. 1892, 
52 und die dort angegebene Literatur.) [Stödl.] 


% rium, |. Stola. 
ratio Manasse, ſ. Apocryphen-Literatur I, 
1062. 
Oratorianer, |. Berulle, Dreifaltigkeit (relig. 
Genoſſenſchaft), Philippus Neri. 
Oratorium, }. Kapelle. 

Orbellis, Nicolaus de, franzoſiſcher Fran⸗ 
di8caner von der Obfervanz, Magifter ber Theo» 
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Iogie, herborragenber Scotift, lebte kurz nach der 
Mitte des 15. Sapefunberts Ueber ihn fchreibt 
Trithemius (De soriptoribus ecoles. [ed. 1581, 

fol. 146]): Nicolaus Dorbellus Ord. fr. min. 
8. Franc., Provinciae Thuronensis, vir in di- 
vinis scripturis eruditissimus et in philo- 
sophia scholastica nulli secundus, ingenio | Er 
clarus et ad disputandas enodandasque quas- 
stiones scripturarum satis idoneus. Scripeit 
quaedam praeclara volumina... et in gym- 

nasio Pictaviensi tum disputando tum do- 
cendo tum scribendo magnam eruditionis 
suae laudem commeruit. Derjelbe ſetzt hinzu, 
daß d’Orbellis ein tieffinniger Erflärer und ſehr 
charfer Vertheidiger ber —— des Scotus geweſen 
jet, was auch Beſonders hochgeſchaͤtzt 
wurde damals Fin entar zum Lomba— 

wie deſſen zahlreiche alte Ausgaben zeigen. Aus 
einer Stelle des vierten Buches geht hervor, daß 
er dieſes Buch nad) 1465 geſchrieben Hat; folg« 
lich Tann die Angabe, d'Orbellis ſei 1455 ge- 
ftorben, nicht richtig fein. Vier Ausgaben jenes 
Commentars beſchreibt Hain (Repert. n. 12045 
ad 12088) ; eine, von welcher es heißt: castiga- 
tissime fuit recognitum et novae impressioni 
Rothomagi commendatum, ohne Jahreszahl; 

eine zweite ex emendatione Thomae Sylvestris, 
Parisiis per Felic. Baligaut, 1488, in 4°, eine 
britte bei demſelben Druder und eine vierte per 
Joannem Richardum, 1499. Außer diefen wurde 
das Buch zu 5* noch gebrudt 1498, 1511, 

1517, ferner zu Rn 1503, zu Hagenau 1504, 
zu Vene 191507. Orbellis jchrieb ferner Super 
Sententiascompendiumsingulare, elegantiora 
Doctoris Subtilis dieta summatim comprehen- 
dens, Lugduni 1503, Parisiis 1517; ebenfo 
einen Tractat Declarationum quorundam ter- 

minorum secundum dootrinam Illuminati 
Doctoris (Franc. Mayronis). Auch jollen jeine 
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de Parma Ord. Min. de Observ. unb erſchien 
Parma 1482; die zweite ift gebrudt zu 
1494 bei Micdael Furter, eine amdere zu 
big bei Lazarus de Soardis 1517. Der Berjafler 
Ban bie Regeln bes a Hiſpanus auf bie ver- 
See Iogifchen Bücher bes Ariftoteles zurück. 
chrieb auch ein Compendium dignissimum 
et Urt considerationis matematice 
quo ad aritmetricam [sic] et geometriam sec. 
e& que sunt neoessaria naturalibus et super- 
naturalibus seientiis ... Impressum Bono- 
nie poꝛ Henrieum de Haerlem 
1485 (bei Hain n. 12042; derfelbe citirt noch 
eine andere Ausgabe ohne Drudort und Jahrzahl 
mit dem Titel Compendium mathematicum; 
Sharaglea nennt audy eine dritte Ausgabe, welche 
zu Bologna fchon 1473 in Fol. erſchienen jet). 
Endlich verfaßte D’Orbellis Commentare zu 
vielen Schriften des Ariftoteleg: zu ben Biden 
Physicorum, De caelo et mundo, De gene- 
—— et corruptione, Metheorum, Meta- 
ysicae, Ethicorum, von welchen Mehreres ge⸗ 
a fein fol. Nach Sharaglea erihien in Beier 
1494: De scientia mathematica, physica, 
de anima, de caelo et mundo, de metheoris. 
metaphysica ac ethica, und von Neuem bafelbft 
1503 mit Zugabe der Logik. (Vgl. die bei Che- 
valier, Röp. und Buppl. e. v. angegebene Lite- 


— Ign. Seiler O. 8. Fr] 
en geiliitger(ondorel ei; ), 
er(ordoreligiosus irn nd 
beißt —— eine von en och 


dauernde Bing m foldher —E — — 
durch beſtändige Beobachtung der drei Gelühde 
der Armut, der Keuſchheit und des Gehorſams 
unter einer gemeinſchaftlichen Regel nach der chriſt · 
lichen Vollkommenheit ſtreben (vgl. S. Alphons,, 
Theol. mor. 4, 1). Die Sejammiheit ber geifte 
lichen Orden Bübet den ſogen. Ordensftand 


Sermones in omnes epistolas q| ‚osima- | (status religiosus; status regularium), einen 
les veröffentlicht fein J Lyon 1491. ge= | der tirdlicien Stände, welche von den Vätern und 
braudjt wurde ferner jein Gommentar zu den Iogi= | Scholaftitern mit Rüdficht auf die Art und Weife, 


ſchen Bummulae des Petrus Hiipamıs. Es ei 
eine Ausgabe ohne Drudort und Jahreszahl, in 
welcher die Abhanblumg des nn de Mate 
ronis: Passus super universalia, eine Schrift 
Questiones famosissimi dootoris Antonüi An- 
dree de tribus principiis rerum naturalium, 
und Formalitates Boneti secundum viam Doc- 
toris Subtilis, ſowie andere eines gewiſſen An« 
tonius Sirecti beigefügt find. Das Werk d'Or⸗ 
bellis beginnt mit den Worten: Excellentissimi 
viri artium ac sacre theologie professoris 
eximii magistri Nicolai de Orbellis de Fran- 
cia ordinis minorum sec. doctrinam doetoris | fire 
subtilis Scoti logice brevis: sed admodum 
utilis super textum magistri Petri hispani 
expositio incipit. Quoniam teste sapiente 

roverbiorum 22°... Bei Hain (n. 12043 eg.) 

ind zwei andere Ausgaben mit etwas veränderten 

itel angegeben; die erfte iftcorrigirtvon Fr. Petrus 


in welcher das letzte und höchite Ziel bes —5 — 
angeſtrebt wird, unterſchieden werben (f. d. Är 
Stände, firälide). L Zur genauen Er eraen 8 
des a. ber ae Orden mögen fol« 
das Welen des Orbensjtandes 
In 1. Zum Weſen bes Ordensſtandes gehören 
lebenslängliche (ewige) Sue denn 
nur die Beftändigfeit im Beobachten ber evan« 
gelifchen Räthe lann den Stand eines Religiofen 
bewirfen; mır fie begründet eine volle und ganze 
Bi m Beh ng Ellen Zudem 
feften Borjage, nad Volllommenheit zu 
ben, kann höchftens der Keim er Anfang —X 
—E erblickt werben. Eben ig 
zeitliche Gelübde, ſelbſt mit dem Dr 
nach Ablauf der Zeit zu erneuern, nicht 
des eigentlichen Orbensftandes, obgleich ihre 
Beobachtung vor Gott ebenjo reich an ren 
und Verdienſten fein kann wie bie ber einigen Ge» 
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Lübbe — 
die Aare Gelübde. 
Aline Theſe ift entihieben durch Gregor XIIL. 
(Bulle Ascendente Domino vom 25. Mai 1584), 
age erflärte, daß die Scholaftifer und Coadjutoren 
der Schilfcaft Jeſu mit einfachen Gelübden a 
Haft und eigentlich Religiojen feien und von 
anerkannt werben follten, nicht minder 
wie bie Brofefien der Geſellſchaft Jeſu oder eines 
anbern religiöji (Meber den Unterſchie 
der einfachen 


& 


gnägen die brei Gelühde der Armut, 
a und des Gehorfams. Denn durd) 
Beobachtung dieſer drei Gelübde werben, und 
* in genũgender Weiſe, die weſentlichen vin 
derniffe der Volllommenheit entfernt und alle von 
Chriſtus gegebenen umd für nothwendig erflärten 
Näthe befolgt. Der Religiofe bringt durch Die ger 
mannten drei Gelũbde feine äußeren Glüdägüter, 
Leib und feine Seele, aljo alles, was fein 
2“ Gott zum Opfer. — 4 Zum Weſen bes 
Ordensftandes gehört die kirchliche Appro⸗ 
* ei und die Annahme der Ges 
Lübbe durch die rechtmäßigen Obern im Namen 
Des Ordens und der ine Die Approbation ift 
einerfeit$ daß Urtheil, daß ein Imftitut in Zweck 
und Mitteln frei von Irrthum und Aberglauben 
umb für die Religiofen zur Erreichung der Voll» 
geeignet ſei; anbererjeit3 zugleich die 
Anerlermung unb Erhebung bes Inſti⸗ 
tutes zu einem religidfen Orden mit den ente 
Fpwechenden Rechten und Privilegien. Man unter« 
feheidet a. die approbatio solemnis et defini- 
tiva, welde nur vom Bapfte ausgehen kann und 
nothwendig ift zur Gonftituirung eines Orbens im 
engen Sinne, bon der b. approbatio commen- 
—— der bloßen — Ds Regel und Iufti- 
tut, welche aber nicht mit jebem Lobe eines Inftitu- 
tes gegeben ift, namentlich wenn das Juſtitut allein 
ober bie Regel allein belobt wird, und ber o. a} 
permissiva, ohne welche ein religiöjes 
überhaupt unbenfbar ift. — Eine kirchliche 
— Annahme der Gelübde ſcheint nicht 
nad) pofitivem, ſondern auch nach natürlichem 
Rechte zum Weſen bes Ordensſtandes zu gehören. 
Dem —— ſind nach der Maren 
Auſchanuug und Lehre der Kirche und der Väter 
nicht blof ein Verſprechen, fonbern eine volle Hin« 
gabe (traditio) an Gott und haben die Natur 
eimes Vertrages. Dieſer gem auf der einen 
Seite t aber die Annahme (acceptatio) 
ber im Namen Gottes, zu welder nur 
Die ie md De — vor Allen und unmittelbar 
Bapft, bevollmädtigt ift. Eine 
er — ohne vorhergehende Approbation 
oder Billigung des Daher, ift aber unmög« 
Lch. Approbation umb Acceptation der Gelübde 
ſtehen bemnad) in einem nothwendigen Zufammen« 


Orden. 


Zum Weſen bes Ordensſtandes ge= | hang ; doch ift nicht jede Approbation eines Infti- 
früher tutes Zugleich als Annahme der in ihm abgelegten 


974 


Getübbe ſeitens ber Kirche auzufehen. Unzweffel- 
haft ift dieß nur der {all bei der approbatia, 
solemnis et definitiva, alfo in ben eigentlichen 
Orden. Bei den andern Arten der Approbation 
ift auf den Wortlaut derfelben und die Umſtände 
zu achten; jedoch wird eine Acceptation der Ge⸗ 
lübde präjumirt, fofern fie nicht ausdrücklich aus- 


d gilten ift (mie z. B bei den Lazariften). — 


e Approbation religiöfer Orden ging bis zum 


. | 4. Zateranconcil (1215) meiftens von den Bifchöfen 


auß und wurde allmäfig bei weiterer Verbreitung 
eined Ordens eine allgemein kirchliche. Das ger 
nannte Eoncil (f. 0. 9, X 3, 36) und in Erneues 
rung des Beſchluſſes das 2. Eoncil von Lyon 
(1274; f. o. un. in VI 8, 17) machten die Appro= 
bation der Orden zu einem päpftlichen Rejervate. 
Dod) ift dieſer Gaben gewohnheitsrechtlich dahin 
zu interpretiren, Daß nur ein eigenilicher Orden 
ohne pie Approbation nicht entftehen Tann, 
daß e8 aber nicht verwehrt ift, neue religiöfe Vereine, 
Inftitute und Congregationen zu errichten, die ſich 
einer Billigung ſeitens des ng (ober fogar 
feiten® des Papſtes) tönen, ohne eigent« 
liche Orden zu jein. Eine bloß es Appro= 
bation fann zwar auch bewirken, daß Die Geloben- 
den bem religidſen Stanbe red fie unter 
ſcheidet fi) aber von ber befinitiven päpftlichen 
darin, daß letztere für Die ganze Kirche gilt, une 
fehlbar ift, unmittelbar ex jure divino ertheilt 
wird und feierliche Gelübbe bebirten lann, während 
die andere nur die betreffende Didcefe gilt 
nicht unfehlbar iſt, ex jure ecclesiastico For 
doch nur mittelbar ex jure divino hervorgeht und 
nur einfache Gelübde bewirkt (vgl. unten n. VII). 
Aus dem Gefagten ergibt fih, Daß ein re 
Inftitut nur dann als Orben im ee 
engern Sinne gelten kann, wenn e8 die genannten 
weſentlichen Erfordeniffe des Orbensitandes in 
fid) vereinigt, vom — ausdrücklich und defini⸗ 
tiv als Orden anerlannt iſt und wenigſtens bei 
einem Theile Ra Mitglieder feierliche Gelübde 
bat. Sind die zum Orbensftande wejentlichen Er⸗ 
forberniffe vorhanden, während bie definitive Ap- 
robation fehlt und die Gelühde nur —— find, 
1 ift das Inftitut ein Orden im weitern Sinne 
oder nach richtigerer Bezeichnung eine religidfe 
Eongregation (j.d. Art. III, 924 fi). Fehlt 
endlich einem frommen Inftitute eines ber genann« 
ten Erforberniffe, fo ift dasſelbe nur eine pia con- 
gatio, und feine Mitglieder genießen nicht die 
Brivilegien der Religiofen, wenngleich ſolche Inſti · 
tute vielfach auch zu den Orden (im umeigentlichen 
Sn gezählt werben. 
IL Idee und allgemeiner — der geift« 
Da Orden, |. Möndtyum und Stände, lirch- 
li⸗ 
II. Eintheilung der Orden. Obſchon 
de | Idee und allgemeiner Zwed aller Orden dies 
ſelben find, ift doch eine Dannigfaltigkeit in den 
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Orden und Ordensregeln möglich und beredhtigt 
(f. d. Art. Ordensregel n. I), und man pflegt 
demnach die Orden verſchiedentlich in Klaſſen ein« 
zutheilen. 1. Nad) dem befondern Zwede und ber 
äußern Beihäftigung unterfheibet man contem= 
plative und active Orden, je nachdem haupt« 
jächlic) das beſchauliche Leben Betrachtung, Gebet, 
Lefung, Studium, Handarbeit, Stillſchweigen, 
Faften) oder Werke der Nächſtenliebe (Seelforge, 
nierricht, Miſſionen, Sranfenpflege u. . w.) geübt 
werden. Uebrigens haben faſt alle Orden ein aus 
contemplativer und äußerer Thätigkeit gemiſchtes 
Leben, nur tritt hier daß eine, dort da8 andere 
mehr in den Vordergrund. — 2. Nach der äußern 
Lebensweiſe unterſcheidet man a, Regulares mon- 
achi (Mönche), deren Hauptaufgabe der Gottes⸗ 
dienſt oder das gemeinſchaftliche Ehorgebet ift. Zu 
diefen gehören befonderß die älteren Orden, 3. B. 
die Bafilianer, die Benebictiner mit den verſchiede ·⸗ 
nen Zweigorden, die Karthäufer. Indeſſen hat 
. B. der Benedictiner-Orben von Anfang an und 
urch alle Jahrhunderte auch eine reiche Thätig 
keit nach Außen entfaltet duch Schulen, Miſ⸗ 
fionen u. dgl. Je mehr die Mönche regelmäßig 
zu den heiligen Weihen emporftiegen, um fo mehr 
wurden fie aud) für das thätige Leben, für Seel ⸗ 
forge zc. in Anſpruch genommen. Ganz contem« 
plativ find nur wenige Orben, 3. B. die Karthäufer, 
Zrappiften, beſonders aber die weiblichen Orden 
mit der ftrengen päpftlihen Clauſur (moniales). 
b. Regulares militares, beren Aufgabe Kranken⸗ 
pflege, der Schuß bes Heiligen Landes und Ver⸗ 
theidigung der Kirche war. Diefe Militär- oder 
Ritterorden gehören dem Mittelalter an; manche 
waren eigentliche Orden, 3. B. die Johanniter, 
Templer, der Deutſchorden, andere nicht (f. die 
betr. rtt.). o. Regulares mendicantes, Fratres 
(f._d. Urt. Bettelorden), welche zu ihrer Aufgabe 
neben dem Chordienſte die Aushilfe in der Seel ⸗ 
forge erwäßlt haben. Diefe haben aud) als Com⸗ 
munität nach ihren urfprünglichen Regeln fein 
Eigentfum. Das ZTridentinum geftattete jedoch 
allen, unbeweglihe Güter zu beſihen, mit Aus- 
nahme ber Francigcaner» Obfervanten und ber 
Kapuziner (Sess. XXV, o. 3 De reg.). Die 
berühmteften Mendicanten-Orden find die der Do⸗ 
minicaner, Sranciscaner und Carmeliten. d. Re- 
eleriei (f. ob. III, 530 f.), meift neuere 
rden, deren Hauptbeftimmung das thätige Leben 
ift, weßwegen fie aud, 3. B. die Jeſuiſen, den 
Chordienſt nicht halten. Zu den Regularclerifern 
gehören die Theatiner, Barnabiten, Somaster, 
die Geſellſchaft Jeſu u. ſ. w. Auch können als 
beſondere Gattung zu ihnen gerechnet werden die 
ſchon ältern Regularcanoniker (ſ. d. Art. 
Canonici regulares), die jedoch, außer den Prä- 
monftratenfern, hauptſächlich dem Chordienſte ob⸗ 
liegen. e. Regulares hospitalarii, Hoſpiialiter, 
welche beſonders bie leiblichen Werle der Barm⸗ 
herzigfeit zu ihrer Lebensaufgabe haben. Zu ihnen 
gehörten im Mittelalter die Trinitarier (f. d. Art.); 


Orden. 
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in unfern Tagen find zu ähnlichem Zwede viele 
ar entftanden. 

IV. Die Verfafjung der verſchiedenen Orden 
hat fich, dem fpeciellen Zwedeberfelben entſprechend, 
verſchieden ausgebildet. In den ältern Orben oder 
bei den Mönchen hat jedes Ordenshaus oder Klo- 
fter feinen eigenen Vorſtand (Abt, ſ. d. Art.) und 
bildet für fid) ein felbitändiges Ganze. Der Abt 
waltet im Kloſter ala Ehrifti Stellvertreter. Die 
Verfaffung ift eine väterlich· monarchiſche. Sofern 
ohne andere Rüdfichten ſiets nur der Tüchtigfte 
3 Zeitung berufen werben foll, fofern Alle im 

apitel bei der Wahl betheiligt find und in wide 
tigen Sachen Alle gehört werden ſollen, liegt auch 
etwas Demofratifches in der Verfaffung, und in 
der maßgebenben Stellung der Prieſter im Capitel 
bildete ſich eine Art Adel der Weihe und der Wiljen- 
ſchaft aus. Das Klofter enthält jo ein Abbild der 
von Chriſtus ſelbſt feiner Kirche gegebenen Grund⸗ 
verfaffung. Schon frühe fühlte man die Noth- 
wendigfeit und die Vortheile einer Vereinigung der 
einzelnen Klöfter zu Congregationen (ſ. d. Axt. III, 
922 f.); fpäter wurde dieſe aud) durch firchliches 
Geſetz angeordnet (0.7, X 3, 35; Trid.Sess. XXV, 
0.8 De reg.). Die Gewalt der Congregations- 
oberen ift verjhieben ; meift wird die Selbjtändig- 
keit der einzelnen Klöfter möglichft gewahrt, und 
es berrfcht mehr Föderalismus al3 Eentralifation. 
Einen Schritt weiter in der Vereinigung der Bene» 
dictiner that Leo XIII. 1898 durch Ernennung 
eines Abbas Primas für den ganzen Benedictiner- 
Orden, doch auch dieß ohne Schaden für die noth- 
wendige Selbitändigfeit ber einzelnen Congrega= 
tionen und Klöſter. — Anders wurde die Ver- 
faffung bei den Menbdicanten. An der Spitze des 
ganzen Ordens fteht der General, der regelmäßig 
in Rom feinen Siß hat. Die einzelnen Häufer 
bilden zunächft Provinzen; dieſe werben geleitet 
von Provinzialen, unter denen die Oberen der ein« 
zelnen Eonvente jtehen. Da bei den Mendicanten 
den regelmäßig wiederkehrenden Provinzial- und 
Generalcapiteln bedeutende Rechte eingeräumt find 
und die Oberen nur für kürzere Zeitfriften ermwäßlt 
werben, jo hat die Verfaſſung mehr demokratiſchen 
Charakter. Aehnlich iſt die Verfaffung der regu- 
lirten Cleriler, doch ift 3. B. der General der 
Jeſuiten auf Lebenszeit gewählt und ernennt ſelbſt 
die anderen Oberen. Der Religiofe gehört in den 
ältern Orden dem einzelnen Haufe oder Klofter, 
bei den Mendicanten der Provinz, bei manchen 
Regularclerifern mehr dem ganzen Orben an (vgl. 
aud) die Artt. Ordendgeneral, Ordensobere, Or« 
densprovinz, Ordenäregel). 

V. Gefgiätlie Entwidlung der Or- 
Be ſ. d. Artt. Moͤnchthum, Nonnen, Orbens- 


rege 

VL Berhältniß der einzelnen Orden 
zu einander, f. d. Art. Majoritas. 

VI. Beredtigung zur Erridtung von 
Orden und Ordenshäufern. Bis auf das 
vierte Lateran-Eoncil gab es Feine gejegliche Be» 
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ey über die Gründung von neuen Orben. 
Junocenz III. verordnete (c. 9, X 3, 36): 
ne nimia religionum diversitas gravem in 
Eoclesiam Dei confusionem inducat, firmiter 
prohibemus, ne quis de caetero novam reli- 
gioneminveniat: sed quicunque adreligionem 
eonverti voluerit, unam de approbatis as- 


sumat. Similiter qui voluerit religiosam do- | Fa 


mum de novo fundare, regulam et institu- 
tionem accipiat de approbatis. Diejes Verbot 
warde auf dem zweiten Syoner Concil erneuert 
und verfchärft (ſ. o. D. Demzufolge kann nad) der 
gewöhnlichen Anficht der oniften ein neuer 
Orden mır mit päpftlicher Bewilligung erftehen. 
Das Geſet ift nicht bloß verbietend, fondern auch 
itritirend, und erſtredt ſich urſprünglich nicht bloß 
anf eigentliche Orden, ſondern auch auf alle ſolche 
Bereine, welche nad) Art einer religiöfen Genofien- 
ſchaft ein gemeinſchaftliches Leben führen, nicht 
aber auf Sodalitäten und Bruderſchaften (vgl. 
Suarez, De statu perf. 2, 15eqq.). Insbeſondere 
verlangte Pius V. in der Eonftitution Ciroa pasto- 
ralis (29. Mai 1566) auch die Auflöfung aller 
Frouentlöfter von Tertiarierinnen, in denen nicht 
die canonifche Clauſur beobachtet würde. Mit bem 
16. Jahrhundert entftanden aber ganz neue Ver⸗ 
haltniſſe und Bebürfniffe, und fo bildeten fich ſeit 
diefer Zeit eine ganze Reihe neuer religiöfer Vereine 
uud Benofienfchaften, gegen welche die Kirche keinen 
Biderfpruch erhob. % & wurden fogar dieſe 
Bereine wegen ihres ſegensreichen 
Goftolif_jen Stuhle vielfad) belobt und gefördert, 
sbwohl fie ohne defien Bewilligung entftanden 
Waren; manche wurden zu eigentlichen religiöfen 
Orden erhoben. Auf diefe Weife wurde obiges 
Berbot durch Gewohnheit iheils aufgehoben, teils 


! 


der heutigen Disciplin gelten folgende 
: 1. Gs iſt nicht mehr durch pofitives Geieh 
neue religidje Vereine oder Genofien- 
fen mit Bewilligung des Biſchofs zu gründen. 
iefe Genoſſenſchaſten können alles Weſentliche 
Ordensftande befigen, haben aber nur ein« 
Gelübde und ftehen an ſich in jeder Be 
unter dem Biichofe. — 2. Es ift Praxis 
fchen Stuhles, feine Genoſſenſchaft als 
flätigen, die nicht ſchon eine Zeitlang 
d fi bewährt Hat und die nicht von 
empfohlen ift. — 3. Ein eigent« 
mit feierlichen Gelübden kann nur 
liche Approbation erftehen. Aus dem 
der Approbation oder aus andern Um 
muß fich ergeben, ob der Papſt ein Inftitut 
igentlichen Orden oder nur als Eongregation 
Die Gründung von Ordenshänfern hin 
8 auf Gregor X. bloß von der Bewilligung bes 
Bijchofs ab (Eoncil von Ehalcedon [451]; vgl. 
«10, C. XVII, q.2). 
einigen Ausnahmen für die Errichtung von Mendi 
ame 


EEE 
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a 


® 
X. 


Ä 


hit 


Orden. 


Wirlens vom | Sa; 


Gregor X. verlangte mit | fta 
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faz VIII. allgemein für alle Mendicanten (o. un. 
in VI 5, 6) die Bewilligung des apoſtoliſchen 
Stuhles. Das Tridentinum (Sess. XXV, 0.8 
Dereg.) forberte nur die Zuftimmung des Biſchofs, 
und ba e8 außer ben Objervanten und Kapuzinern 
allen Mendicanten auch unbemegliche Güter ge⸗ 
ftattete, fo glaubten mande Canoniſten, 3. B. 
gnani u. A. die Bewilligung Roms fei nur fü 
dieſe zwei Orden nöthig. Innocenz X. ſehte aber für 
Italien feſt (Bulle Instaurandae vom 15. October 
1652), daß für alle Mannsflöfter ohne Ausnahme 
bie fpecielle Erlaubniß des apoftoliichen Stuhles 
einzuholen fei. Für die Länder außer Italien bleibt 
es controvers, ob dieſe Erlaubniß — iſt; eine 
Abtei kann jedoch nur mit Bewilligung des Papſtes 
errichtet werben. Stets iſt für die Errichtung von 
Männer» und Frauenklöftern die Genehmigung 
des Dibceſanbiſchofs nothwendig (Trid.1. c.); ohne 
fpeciellen Auftrag ift der Generalvicar nicht dazu 
bevollmächtigt, ebenſo nicht der Eapitelanicar sede 
vacante. Zufolge zweier päpftlichen Eonftitutionen 
Elemens’ VIIL (Quoniam vom 23. Juli 1608) 
und Gregor? XV. (Cum alias vom 17. Auguft 
1622) haben ſchon beftehende Männerklöſter das 
Net, Einſprache zu erheben, wenn ein neues 
Männerfiofter ihnen Eintrag thun würde. Der 
Biſchof hat aljo nöthigenfalls ſich hierüber d er⸗ 
kundigen. Für und gegen Fraueulloſter beſteht 
dieſes Recht der Einſprache nicht. Andere Umftände 
find felbftverftändlich zu berüdfichtigen nach dem 
e: Nulla ecclesia in praejudicium est al- 
terius construenda (c.1, X 5, 32). Doc) haben 
an fich weder der Pfarrer noch die Ortsbewohner 
ein pofitives Recht zur Einſprache. Auch die Staats» 
behörde hat an ſich fein Recht, bei Gründung von 
Ortbenshäufern entſcheidend mitzufpredhen, wenn 
ihr nicht von der Kirche vertragsmäßig ein Ein- 
ſpruch ne ift. — Für religiöfe Congrega⸗ 
tionen und überhaupt für Frauenklöfter, wenigſtens 
für folche mit einfachen Gelübden, beftehen außer 
der Zuftimmung des Ordinarius keine anderen, 
allgemein verbindlichen Vorſchriften. — Ungerecht 
aufgehobene Orbenshäufer behalten ihre Rechte, fo 
lange ein Glied bes Kloſters oder Ordenshauſes, 
oder ein rechtmäßiger Nachfolger vorhanden ift. 
Solche Häufer können daher am gleichen Wohn- 
orte ohne weitere Förmlichkeiten wieder hergeftellt 
werden, auch wenn die früheren Gebäulichteiten 
nicht mehr zu beziehen oder mit päpftlicher Bewilli⸗ 
gung veräußert worden find. 

VII. Eigenthumsrecht der Orden und 
Ordensleute, d. Artt. Eigenthumsrecht im Orden 
und Armut. 

L. Stellung der einzelnen Glieder 
zum Orden. Durch die Ordensprofeß (ſ. d. Art.) 
wird der Religioſe Mitglied ſeines Ordens und 
tritt dadurch ein in alle Rechte und Pflichten, welche 
den einzelnen Gliedern nach der Natur des Orbend« 
ndes, nad) den Regeln und Eonftitutionen des 
Ordens und nach den Geſehen der Kirche zulommen. 


em (e. un. in VI 83, 17), Bonie | Jedes Orbenäglied erlangt durch die Profeß das 
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Recht, 1. daß der Orden für feinen zeitlichen Unter» | auch über Clerus und Volk eines gewiſſen Terri« 


halt, für Nahrung, Kleidung Wohnung und andere 
Bebürfniffe jorge, wie fie dem Stande der Armut 
en den ee Amts« und Stanbespflichten 
der Orden es fo leite und 
ge auch In —— auf Arbeit und Beſchäftigung, 
daß e8 den eigentlichen Zweck bes Orbensftandes, 
die hriftfiche und religiöfe Volllommenheit, an- 
ftreben und erreichen 
Grund feine Rechte entzogen werben, meldhe es nad) 
der Regel und den Statuten befiten oder aus- 
üben fann, 3. B. actives und paffives Stimmrecht; 
4.daß der Orden e& nur aus rechtlichen Gründen 
und in gefeßlicher Weife ausfchließen Tann. Das 
Recht des Einzelnen iſt hierin verſchieden, je nachdem 
ex einfache oder feierliche Gelübde abgelegt und die 
Höheren Weihen erhalten hat oder nicht (f. d. Art. 
Ordensprofeß). — Der Profefle Fahr aber 
auch nicht bloß Gott, fondern auch dem Orden 


gegenüber die eifige Pflicht, feinen Gelübden | Orden 


und Verfi gen treu nachzulommen, die Regeln 
und Elahiten a Ordens zu beobadhten, ind« 
befondere im Gehorfam gegen feine Oberen alle 
Kräfte des Geiftes und Körpers der Aufgabe feines 
Ordens zu widmen und in bemfelben treu auszu⸗ 
barren bis zum Tode. 

X. Stellung de8 Ordens zum Biſchof 


und zur Seeljorge. Die Stellung eines Or= | Bess. XXV, 


dens oder Klofters zum Biſchof hängt vorzüglich 
davon ab, inwiefern ihm die Exemtion von deſſen 
Jurisdiction zuerfannt ift (ſ. d. Art. Egemtion). 
Eine gewiſſe Eremtion ſcheint ſchon beim erſten 
— von Klöftern üblich geweſen zu fein. Die 
Zeugniſſe dafür reichen bis in's 4. Jahrhundert 
nr fo berief ſich der hl. Epiphanius mit dem 
Ye Ola onymus auf diefe Exemtion, als er 390 
u Bethlehem den Mönch Paulinus 

* ln igung bes Biſchofs Johann von Jeru⸗ 
falem weihte (vgl. d. Art. Origenes). Der bagegen 
meift angeführte Canon 4 des Eoncils von Ehal- 
cedon (451) kann von einfam Lebenden (qui vitam 
solitariam agunt, povdLovrec) verſtanden wer⸗ 
den. Bielfad wurde bie Eremtion auch von Bir 
begünftigt, 3. B. in Afrifa und Gallien; 
päter ging fie mehr von ben Päpften aus. — Als 
gute Folgen der Exemtion laſſen "2 nennen: Er⸗ 
haltung der Einheit bei Orden, Die über viele 
Diöcefen ausgebreitet find, innigere Verbindung 
mit dem Gentrum der Einheit, dem apoſtoliſchen 
Stuhle, Erhaltung und Beförderung einer ein« 
heitlichen Disciplin, Ruhe und Friede ber Klöſter 
u. f. w. Daher wird aus ſolchen Gründen ſelbſt reli⸗ 
giöfen Eongregationen meift eine gewiſſe Exemtion 
gewährt. Andererſeits muß jedoch auch die Auctorität 
= Biſchöfe gewahrt werden. Eine zu große Aus- 
behnung der Exemtion führte thatfächlich manche 
Mipftände mit fich und verurſachte viel Streit und 
ar Die Eremtion ift eine paſſive, wem 
e ſich auf Die Kirchen oder Klöfter der Negularen 
und die r u denfelben gehörigen Perſonen beichräntt. 
Activ dagegen heißt fie, wenn ein Orbensprälat 


ann; 8. daß ihm ohne | jeben. 


toriums größere obergeringere Jurisdictionsgewalt 
befigt (Trid. Sess. XXV, 0.11 Dereg.). Wenn 
dieſes Territorium von der Didcefe ausgeſchieden 
worden, fo ift er ein eigentlicher Praelatus nul- 
lius (se. dioeceseos; |. d. Art.) und befigt danm 
alle biſchöſlichen Rechte, mit Ausnahme derjenigen, 
welche die bijhöfliche Weihe nothwendig voraus⸗ 
Die active Exemtion muß im Zweifel aus“ 
drüdfich nachgewiejen werben; von ber 
dagegen lehrt der HI. Alfons (Theol. moral., Ap- 
pend. I [De privil], n. 72—74), daß fie allen 
Regularen mit feierlichen Gelübden zufomme, da 
bie Regularprälaten in ihren Kirchen und Klöſtern 
eine Quafi » Epifcopalgewalt beſitzen, ſowohl in 
Bezug auf die Perjonen als auf den Ort. Nicht 
nur die Profefien und Laienbrüder, fondern auch 
bie Novizen und — bie im Kloſter woh- 
nen, erfreuen ſich dieſer Eremtion. Auch mande 
mit A Gelübben oe eine aus · 
gedehntere Exemtion, z. B. die Paſſioniſten und 
Redemtoriſten. Doch iſt die Exemtion der Regu⸗ 
laren beſonders durch das Tridentinum und die 
nachfolgenden Pãpſte in — Begiehung be- 
ſchränkt worden. Auch exem Maren ftehen in 
Folgenden unter dem Sion. Ohne er Er⸗ 
laubniß a fein Klofter errichtet werden (Trid. 
‚6.8 De reg.). Außer dem 
lebende Religiofen, insbeſondere Verſtoßene 
Apoftaten, werben vom Biſchof vifitirt und beftuaft 
(Trid.1.c. c.4 et19). Bon ihm verordnete Feſi⸗ 
tage oder Interdicte müffen auch von Exemten be» 
obachtet werben (Trid. 1 c. c. 12). In Betreff 
der Novizen hat der Biſchof vor der — 
literae testimoniales zu geben (Bulle Romani 
Pontifices Pius’ IX. vom 25. Januar 1848), 
beim Austritt aus dem Noviciat, wenn nöthig, 
Nüderftattung bes Vermögens zu fordern und 
Erlaubniß zu geben über Vermögensverfügung 
vor ber Profeß (Trid. 1. o. c. 16); er hat die 
Mädchen vor ihrem Eintritt zu egaminiren (Trid. 
1. c. e. 17); er wacht über Elaufur und Zahl der 
Kiofterfrauen (Trid. 1. c. 0. 5 et 8); er lann jedes 
Frauenkloſter vifitiren (Bulle Inscrutabili Gre- 
9018 XV. vom 5. Yebruar 1622); er urtheilt mit 
dem Ordensobern über Gültigfeit oder Nullität 
der Profeß (Trid. 1. o. 0.19). Der Bi weg nie 
bie Exeniten ferner zu Proceffionen beru 
nicht Elaufur, größere neigen ‚ober — 
Privileg davon entheben, und 
vorfommende Wröcebenzfkreitigteiten (Trid. Te o. 
0.13). Er lann alle Curat-Ordensgeiftlichen und 
alle, die fein Generalcapitel halten, zur Synode 
berufen (Trid. Sess. XXTV, 0.2 De rof.); ebenfo 
lann er Regular Euratgeifttiche zu den Paftoral- 
conferengen verpflichten (Congr. Conc. 12. März 
1718). Ohne feine Erlaubniß dürfen die Reg 
laren nicht in fremden Kirchen predigen (Trid. 
Bess. V, c. 2, und Sess. XXIV, o. 4 De ref.); 
ohne feine Approbation lönnen fie nicht Laien, 
Weltpriefter oder Kloſterfrauen Beichte hörem 


— 
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iger XXIII, c. 15 De ref.; Greg, 
* ; ebenſo ſiehen ſie unter dem Bifchof eng 
auf Ye Feier des heiligen Meßopfers (Tri 
—ã— ‚ Deer. de observ. et evit. in —— 
missae) und in allem, was bie Seeljorge BR 
(Trid. Sees. XXV, c. 11 De reg.; Bulle Fir- 
ger — pom 6. Nov. 1744). End- 
fra 7— — — — weniger als 
wol en t exemt unterliegen 
el; * Jurisdiction des Ordinarius 
een Inmocenz’ X. vom 10. Sehr. 1654). 
XL Theilnahme an eraffen und 
— bentpelpiiealen. Im Allgemeinen können 
die Regularen dieſelben Abläffe gewinnen wie alle 
anberen —— Rn fie nicht durch Stand 
oder Beruf verhindert find, in einzelnen 
die ingen zur nn bes Ablafje zu 
erfüllen. 
beſondere Abläfje verliehen. Da dieſelben vielfach 
zweifelhaft geworden, wurben fie von Paul V. 
durch die Bulle Romanus Pontifex vom 28. Mai 
1606 widerrufen und dagegen für alle Orden neue 
Ablaͤfſe ertheilt; volllommene 3. B. am Tage ber 


ge der feierlichen Profeß, am Haupt« | den, bi 


fefte des Ordens, in ber Todesftunbe, am Primiz« 
tage auch für alle theilnehmenden Ordensbrüder. 
Unvolitommene Abläfle wurden verliehen für die 
Be halbftündige Betrachtung, für die Hebung 
des Schulbbelenntnifies u. |. w. Außer den allen 
Orden gemeinfamen Wbläffen haben viele Orden 
noch bejondere, die ihnen von früher ber erhalten 
blieben rg neu ET — 
rufen 8befo! iejenigen 
Abläffe der Ordenäftröhen, welche für alle Gläu« 
bigen gelten. Den Menbicanten ift von Leo X. 
(10. Dr. 1519) aud) eine —e Theilnahme 
an ihren Ablaͤſſen verliehen worden. ( Vgl. Beringer, 

Die Ablaͤſſe, 10. Aufl. Paderborn 1898, 764 ff.) 
Was von der Exemtion geſa 

größtentheilg auch von den 
Orden fa 


Orden. 
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Orden Antheil an den Privilegien aller anderen 
Orden. Freilich ift diefe Theilnahme nicht eine 
unbedingte; fo werben nicht mitgeteilt ſolche Bri« 
vilegien, welche den Ordensſtatuten zuwider ſind, 
welche nur auf beftimmte Zeit ober einem einzelnen 
Ordenshauſe oder einer Kirche aus einem ganz 
fpeciellen Grunde verliehen find, welche bei ber 
Verleihung als nicht mittheilbar erflärt werden 
(8. Alphons., Theol. moral,, App. I, n. 11). 
Dennoch wuchſen die Privilegien bei mandıen Dt 
ben fo ſehr an, daß fie al mare magnum privi- 
legiorum bezeichnet wıreden. Dieje in große Aus · 
dehnung mußte nothwendig manche Mißſtaͤnde und 
viele Sireitigleiten hervorrufen, und es trat deß · 
halb vielfach auch wieder Beſchränkung der Privi⸗ 


Fällen | legien ein, beſonders ſeit dem Tridenlinum. Da 


indeſſen aud) inanche neue ertheilt wurden und da 


ußerbem waren einzelnen Orden nod) | bei Aufhebung von Privilegien als einer lex spe- 


cialis ber Umfang der Aufhebung oft ſchwer be» 
ſtimmt werden kann, fo findet man auch bei guten 
und zuverläffigen Auctoren fehr verſchiedene An« 
fichten darüber, welche Privilegien noch zu Recht 
beitehen. Es follen bier nur einige erwähnt wer« 
ie den Orden befonders nad) der Lehre bes 
hl. Alfons zulommen. 1. Die Regularen en 
fih der Standesprivilegien der Gleriter, alſo zus 
nädjft des privilegium canonis, wonad) eine ihnen 
——— ſchwer ſündhafte Verlehung ipso faoto 
die dem Papſte reſervirie Exeommunication nach 
fich zieht (Bulle Apost. Sedis vom 12. October 
1869, 2,n. 2). Ebenfo tommen ihnen bie anderen 
Vorreihte ber Cleriker zu, infoweit dieſelben über« 
haupt noch zu Recht beitehen, jo das privilegium 
ober beneficium fori, immunitatis, compe- 
tentiae (f. d. Art. Privilegien des Elerus). — 
2. Den Regularprälaten gebührt die Präcedenz 
unmittelbar nach den Biihöfen. Auch lann es 
)|al8 ein Ehrenprivilegium aufgefaßt werben, daß 


worden, läßt fich | fie mit‘den Biſchöfen zu allgemeinen und Pro« 
rivilegien der |vinzialfynoben eingeladen werden. — 8. Den 
Der allgemeine innere Aebten und Abtiffinnen wird von ber Kirche eine 


verjchiebenen gen. 
Grund, die Abſicht und ber Zwed Bei Erteilung | feierliche Benediction ertheilt. Insbeſondere hat 
von Privilegien liegt darin, befondere Verhält« | die Benediction ber Aebte viel Achnlichfeit mit 


niſſe zu 


ſchon in der Natur des 
Billigfeit und 
0! zum Wohle 


sr 


ange des Einzelnen Wohl befördert, iſt eine 
ſolche —E*— oder Eriheilung von Privi⸗ 
legien ganz dem Geiſte und Zwede ber Kirche ent« 
fpredjend. Daher wurden bie re Orden 
a zahlreichen Privilegien bedacht. geſchah, 
— Wirfjamfeit zu erleichtern 
fördern, um ihre Verbienfte anzuerkennen 

Bir Stande auch nach Außen Ehre und An- 
fehen zu verleihen. Eine bejondere Vermehrung 
der Privilegien lag auch in der communicatio 
privilegiorum, hin ei ih den Mendi« 
cantenorden zu Theil — hat jeder 


ung 
en beiträgt oder doch ohne Schaden für | Schranken im 


berüdfichtigen, um überhaupt ben Zmwed | der Eonfecration der Biſchofe, nur daß feine Sal- 
der Kirche zu erreichen. Eine uw NRücficht liegt | bung dabei vorfommt. — 4. Der 

bes Rechtes, das ſtets auch auf | Hat in feiner Kirche das Recht der Pontificalien, 
lichkeit achten fol. Sofern alfo | indem es ihm 


benebicirte Abt 


geftattet ift, lei nad) Art ber 
Bilchöfe das Wie Opfer en Gewiſſe 

Gebrauche der Pontificalien find 
für den Abt gefegt durch ein — der Riten« 
congregation vom 27. September 1659. — 5. Die 
benebicirten Aebte dürfen ihren Untergebenen bie 
Tonſur und die vier niederen Weihen ertheilen 
(6. 1 Dist. LXIX). Berweigert ber a bie 
erbetene —— — fo kamn der Abt, auch ohne 
diefe empfangen zu haben, ordiniren (0. 1, xX1,10). 
Früher Tonnten die Aebte dieſe Orbines mit Er- 
laubniß aud) Anderen erteilen; feit dem Triden- 
tinum (Sess. XXIII, c. 10 De ref.) jedod) und 
dem Decrete Urbans VIII. vom 17. Januar 1642 
tft es ihnen durchaus verboten, Anderen als ihren 
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Regularen die Orbines oder Dimifforialien zu er⸗ 
teilen. — 6. Die Regularen können extra tem- 
ra geweiht werben, nad) Gregor XIII. diebus 
—e et festivis diebus, nad) Alexander VI. 
diebus dominicis sive festivis duplicibus 
(8. Alph., Theol. moral. 6, 797). — 7. Alle Or- 
densoberen, die einem Ordenshaus vorftehen, haben 
feit urafter Zeit das Privileg, Paramente, Kleider, 
Gefäße und Zieraten, die zum Altar- und Gotteß« 
dienfte gehören, zu fegnen und zu weihen, jedoch 
ohne fpecielles Privileg nur für ben Gebrauch ihrer 
Ordenslirchen oder Klöſter und wenn feine Sal» 
bung dabei vorfommt.— 8. Die General- und Pro= 
vinzialoberen können in ihren Klöſtern Oratorien 
oder Hausfapellen errichten, in welden von Or⸗ 
dens · und Weltgeiftlichen die heilige Meſſe gelefen 
werben darf und die Gläubigen an Sonn« und 
Feiertagen erlaubter und ar Weiſe die heilige 
Meſſe anhören können. Die heilige Communion, 
auögenommen die Ojtercommunion, wo das Ge⸗ 
feß noch in Kraft befteht, kann in Regularkirchen 
an alle Gläubigen gejpendet werden. Die Weg« 
hrung kann von Regularen ihren Familiaren, 

. bh. Dienern, Zertiariern, Oblaten, die zur Fa⸗ 
milie gehören und im Kloſter wohnen, vielleicht 
auch internen Zöglingen ihrer Eollegien, geipendet 
werben; fonft aber ift e& ihnen verboten, ohne 
Erlaubniß — den Nothfall ausgenommen — den 
Gläubigen das Viaticum oder die lebte Oelung 
au ſpenden, und zwar unter Strafe der Excommuni⸗ 
cation (Bulle Apost. Sedis vom 12. Oct. 1869, 2, 
n. 14. — 9. Die Regularen erhalten nad} der ger 
wöhnlichen Anficht die Jurisdiction zur Spendung 
des Bußfacramentes vom Papſte durch ihre Oberen. 
Sie können daher auch von ihren Oberen appro= 
birt werben, um diejenigen Regularen und Haug» 
enoſſen zu abfolviren, welche unter ben Oberen 
Pete: für Weltleute aber, auch für Weltpriefter 
und für Klofterfrauen, müffen fie von dem Biſchof 
der Diöcefe approbirt fein, in welcher fie Beicht 
hören. Ihre früheren Privilegien, von päpftlichen 
NRefervatfällen zu abjolviren, find durch die Con⸗ 
flitution Apost. Sedis vom 12. October 1869 
aufgehoben. Doc werden wohl den meiften Or« 
den von der Pönitentiarie oder von der Pro» 
paganda außgebehntere Vollmachten für eine be= 
mmte Zeit ertheilt (Triennal · oder Quinquennal · 
acultäten). — 10. Die Regularen als Beichtväter 
lönnen Dispens ertheilen bei den geheimen Ir⸗ 
tegularitäten ex delicto; ebenfo fünnen fie dis⸗ 
penfiren von Gelübden, ausgenommen die dem 
Bapfte vorbehaltenen. — 11. Die Regularoberen 
tönnen ihre Untergebenen abfolpiren von allen nicht 
dem Papfte vorbehaltenen Sünden, ebenfo dispen⸗ 
firen von ben Irregularitäten ex delicto und auch 
ex defectu in ſolchen Fällen, in welchen gewöhn · 
lich von der Kirche dißpenfirt wird (8. Alph., 
Theol. moral. 7, 855; Append. I, n. 104 et 
105). — 12. Die Regularprälaten können wie 
die Bischöfe ihre Untergebenen in einzelnen Fällen 
auch von allgemeinen Kirchengeſetzen dispenfiren, 


Ordensgelübbe. 
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3. B. wenn im Geſetze ſelbſt die Vollmacht gegebers 
tft; wenn e8 zweifelhaft, ob eine Dispens nothig 
fei; wenn nad) der Natur des Gefehes eine Die- 
pens öfter nöthig ift, jo in Bezug auf Falten, Abs- 
tinenz, das Breviergebet, doch nur für Einzelne, 
night für die Communität. (Vgl. noch Bouix, 
De jure Regularium, Paris. 1857; Lechner, 
Des Ordenslebens Weienheit und Würde, Re= 
gensburg 1872. Eine Aufzählung der einzelnen 
Orden findet ſich beifpielsweife in La Gerarchia 
cattol. [1894, 471 agg.], ebenfo bei Lämmer, In=- 
ftitutionen d. fath. Kirchenrechts, 2. Aufl., Freib. 
1892,609., Anm. 1.) [2eop. Stuberu8 O. 8. B.] 

Ordeusgelũbde heißt das unwiderrufliche Ge⸗ 
löbniß, welches bei der Aufnahme in einen geift« 
lichen Orden abgelegt wird. Dasfelbe hat zunãchſt 
und allgemein die unverbrüchliche Durchführung 
der fogen. evangelijchen Räthe zum Zwede. Die 
dreifache Selbftentäußerung nämlich in lebens⸗ 
länglidjer Uebung leuſcher Ehelofigfeit, freiwilliger 
Verzichtleiftung auf zeitliche Güter und gänzlicher 
Unterwerfung feines Eigenwillens unter den Willen 
der Oberen iR als hochverdienſtlich in Schrift und 
Tradition belobt und wird jedem, der nad) be= 
fonderer Gottfeligfeit ringen will, als der ſicherſte 
Weg zur Erreichung feines Zieles empfohlen. Diejes 
Ziel evangeliicher Vollkommenheit in freiwilliger 
Flucht vor der Welt und ihren finnlichen Lodungen, 
in ftiller Hingabe feines ganzen Weſens an Gott 
unter pünktlicher Befolgung einer nach beftimmter 
Vorſchriſt geregelten Lebensweiſe (f. d. Art. Or« 
densregel) möglichft zu erftreben, hat das Ordens- 
mitglied nad) reifer Prüfung feiner Neigungen 
und Kräfte nicht nur innerlich fi zur Aufgabe 
geſetzt, fondern auch äußerlich als eine Pflicht über- 
nommen und dieß als ein Verſprechen (votum) 
vor Gott erflärt (vgl. d. Art. Gelübde). Das drei⸗ 
fache Gelübde beftändiger Seufchheit, freiwilliger 
Armut und unbedingten Gehorfams, geleiftet in 
einem vom päpftlichen Stuhle approbirten Orden, 
bildet das Weſen, deneigentlichen Stern des Ordens» 
ftandes ; doch fommen dazu Häufig noch andere Ge⸗ 
löbniffe, bie ſich auf den beſondern Zwech oder die 
engere Beftimmung eines Ordens beziehen (Predigt» 
amt, Seeljorge, Belehrung von Un= und Irrgläu« 
bigen, Krankenwartung, Armenpflege, Pilgerbeher- 
bergung, Jugendunterricht, Loskaufung von Sfla- 
ven, Bewahrung unſchulbiger und Beſſerung ver» 
führter Mädchen u. |. w.). Senes dreifache Gelübde 
lag aud) von jeher allen Ordensregeln zu Grunde, 
wenngleich nicht immer alle drei ausdrüdlich in der 
Brofeifionsformel genannt wurden. So nennt die 
Regel des Hl. Benedict (c. 58) neben dem Gelübde 
der Beftändigfeit und der Sittenbefehrung von den 
drei weſentlichen Gelübden nur den Gehorjam. Ar« 
mut und Keufchheit find eingeſchloſſen im Gehor« 
fam, in der Sittenbefehrung und in Beobachtung 
der Regel. Aehnlich war es aud) in anderen Orden, 
3. B. bei den Karthäuſern, Carmeliten (vgl. Mar- 
töne, Commentarius in Regulam s. Benedicti, 
Parisiis 1690). 
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Das Ordensgelübde ift entweder feierlich (vo- | der Keuſchheit wird ber Religioſe unfähig, eine 


tum solemne) oder einfady (simplex). Um der 
frũhern Unficherheit, welche Gelübde feierlich oder 
einfad) feien, ein Ende zu machen, erflärte Papſt 
Bomifaz VIIL, daß al3 votum solemne nur da8 
bei der Profeß in einem vom Papſt approbirten 
Drbden und beim Empfang der höhern Weihe ab« 

betrachtet werden folle; alle übrigen follten 


gültige Ehe einzugehen, und eine ſchon eingegangene, 
aber noch nicht vollzogene Ehe würde durch dasſelbe 
aufgelöst; dagegen macht das einfache Gelühde 
eine folgenbe Ehe nur unerlaubt, nicht ungülti— 
und e8 fann niemals eine gültige Ehe dadurch auf= 
gelöst werden. 

Die Ordensgelübbe werben nad) einer beftimm«- 


als einfache gelten (o. un. in VI 8, 15). Durch |ten, approbirten Regel oder nad) beftimmten Con« 
diefe Beſtimmung mag bie irrchümliche Anficht, daß | ftitutionen (Statuten) abgelegt. Damad) ergibt 


feierliche Gelübde zum Weſen des Ordensſtandes 
gehören, noch mehr Vertreter gefunden haben; doch 
ift es ficher, daß bie einfachen genügen (f. d, Art. 
Orben, geiftlihe, n. I, 2). Schwieriger ift bie 
Frage, worin das Weſen der Feierlichkeit bei den 
Geluͤbden beficht. Sicherliegtesnichtin den äußeren 
Cerimonien; ebenfo fteht feit, daß die Solemnität 
ganz Davon abhängt, ob bie Kirche die Gelübde als 
feierlich anerfennt oder nicht (Voti solemnitas ex 
sola eonstitutioneEcclesiae estinventa; c.un. 
in VI 8, 15). Nach der richtigen Anficht dürfte 
das Weſen ber Feierlichleit bejonders in folgenden 
drei Momenten hervortreten: 1. Beim feierlichen 
Gelũbde findet eine unwiberruflihe Hingabe an 
Gott ftatt und eine ihr entſprechende Annahme von 
Seiten Gottes, bezw. der Kirche und des Ordens; 
beim einfachen Gelübde Dagegen gibt der Gelobende 
fid) ziwar ganz und vorbehaltlos hin, aber die An⸗ 
nahme ift nicht fo unbedingt und imwideruflich; er 
Tann aus hinreichendem Grunde vom Orden ent« 
laffen werden und ift dann frei von den Gelübben, 
werm er nicht durch eigene ſchwere Schuld die Ent« 
laffung verurfacht Hat. — 2. Das feierliche Gelübde 
verleiht der Seele eine gewiſſe geiftige Weihe und 
umviderrufliche Beftimmung zum Dienfte Gottes 
im Orden, ähnlich wie eine durch feierliche Gon- 
ferration einmal zum Dienfte Gottes geweihte Sache 
ohne Sacrilegium nie mehr zu profanen Ziveden 
vertvenbet werben kann, während eine bloß gefeg« 
nete Sache aus Hinreichendem Grunde leichter ihrem 
heiligen Gebrauche entzogen und wieder profanen 
Zweden übergeben wirb. — 3. Aus der Weihe und 
Veſtimmung der Seele ergeben fi} dann gewifje 
juridiſche Wirkungen, welche beim feierlichen, nicht 
aber beim einfachen Gelübde eintreten, wenn der 
Bapft nicht in einzelnen Fällen ausbrüdlid) eine 
Ausnahme ftatwirt. Durch die feierlichen Gelübde 
wird der Religiofe nämlich für gewifſe ben Gelübden 

gefeßte Acte ganz und gar unfähig. So 
verliert er durch daS feierliche Gelübde der Armut 
die Fähigfeit, Eigenthum zu nn und über etwas 
als Eigenthum zu verfügen, während mit dem ein« 
fachen Gelübbe der Befig von Eigenthum als domi- 
nium radicale vereinbar ift und nach Ablegung 
des Gelübbes nur bie freie und unabhängige Ver⸗ 
fügung über das Eigenthum ausgeſchloſſen ift; 
ebenſo muß die Adminiftratton des Vermögens ent« 
weder bem Orben ober einer andern beliebigen Per⸗ 
fon übergeben werden (f. b. Declarationen vom 
12. Juni 1858 zum Decret Neminem latet vom 
19. März 1857). Durch das feierliche Gelübde 


ſich der weitere oder engere Umfang des Gelübdes. 
Das Gelübde der Keufchheit verlangt dasfelbe wie 
die Tugend ber jungfräulichen Keuſchheit; 8 iſt 
daher in allen Orden gleich, nur die Mittel zur 
Bewahrung ſind verſchieden (z. B. Clauſur). Das 
Gelübde ber Armut muß wenigſtens das volle 
Eigenthumsrecht und dag freie, unabhängige Ver⸗ 
fügung8« und Gebrauchsrecht immer ausjchließen; 
im Uebrigen kann e8 mehr oder weniger volllommen 
abgelegt werden. Doch bezieht id) auch daß feier- 
liche Gelübde immer nur auf den einzelnen Reli« 
giofen, nicht auf die Communität oder Corporation. 
Diefe Tann Eigenthum ertverben und befigen. Das 
Tridentinum geftattete auch den Mendicanten, mit 
Ausnahme der Franciscaner-Obfervanten und ſta⸗ 
puziner, felbft unbemwegliche Güter zu erwerben und 
au befien (Trid. Sess.XXV, 0.3 Dereg.). Der 
Gehorjam, welcher nach der Regel den rechtmäßigen 
Oberen gelobt wird, hat jelbftverftändlich audh feine 
Grenzen. Es leuchtet ein, daß weber die Regel 
noch die Oberen je etwas verlangen fünnen, was 
Mar dem göttlichen Willen entgegen ift, wie er ſich 
im Naturgefe und im pofitiven göttlichen Geſetze 
ausſpricht. Ebenfo ift in allen Orden ohne Aus- 
nahme gegen die Regel, nicht nach ber Regel, was 
dem Mar ausgeiprochenen Willen höherer Oberer 
widerſpricht. Niemals kann eine Regel oder ein 
Oberer kraft bes Gelübbes von feinen Untergebenen 
fordern, daß dieſe ſich in Widerſpruch ſehen mit 
der rechtmäßigen kirchlichen oder weltlichen Obrig» 
feit, fofern diefe innerhalb der Schranken ihrer 
Gompetenz etwas verlangt. Das Gelübde als ein 
Gott gemachte Verſprechen bezwedt und will ja 
nichts Anderes, als ftet3 und in Allem nicht den 
Eigenwillen, fondern ben göttlichen Willen erfüllen; 
nur als dem Stellvertreter Gottes wird dem Obern 
Gehorſam verſprochen. Es wäre demnachein Wider⸗ 
ſpruch und wäre unfinnig, einen Gehorſam gegen 
Gottes Willen zu geloben. Innerhalb der gezogenen 
Schranfen aber ift da Gelübde des Gehorfams um 
fo vollfommener, je unbebingter und vorbehaltlojer 
eß nad) der Negel abgelegt wird. 

Die Verpflichtung zur Beobachtung der Gelübde 
ift eine ſchwere; e8 iſt daher jebe bewußte und frei» 
willige Verlegung der Keuſchheit nicht bloß eine 
fchwere Sünde gegen bie Tugend, ſondern auch ein 
Sacrilegium, ein Treubruch gegen Gott und Ent« 
ehrung einer Gott geweihten Perjon. Bei Ver- 
letzung ber Armut umd bes Gehorfams wird eine 

arvitas materiae zugelafien. In einer wichtigen 
Sadıe ift aber die Verlegung auch ſtets ſchwer ſünd⸗ 
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haft als facrifegifcher Bruch eines Gelühbes; bei | find nämlich der unmittelbaren Leitung ihrer Local- 


Verlegung der Armut wird oft zugleich auch bie 
Gerechtigkeit verlegt und tritt dann Reftitutiond« 


pflicht ein. Dazu fommt in manchen Fällen Nerger- 
niß und Beſchädigung der Ehre und der MWirl« 


ſamleit bes Ordens. Daher ſetzen auch bie Firch« 


lichen Geſetze für foldde Vergehen ſchwere Strafen 


feft, Exrcommunication, Entziehung des activen 
und paffiven Wahlrechtes u. ſ. w (vgl. o. 1. 2. 7. 
9.10.12. 22. 28. 25, C. XXVII, q. 1; 0.2.6, 
X 8, 85; Trid. Sess. XXV, o. 2 De reg.). 
Die Ordensgelübde find alfo für den Religiofen 
Bande, aber e8 find Bande, bie ihn zum volllom«- 
menften Dienfte Gottes, feines Schöpfers und 


oberen, jedes feinem eigenen Vorftande, dem Abte, 
Prior, Guardian x. (f. die betr. Artt.), unter= 
geben; der ganze Orben fteht unter der oberſten 
Leitung des Papftes, ber ſich die Beftätigung der 
Verfaſſung ausdrüdlich umb ſelbſt für den Tall, 
daß ein Bilchof einen Orden oder ein neues Kloſter 
errichtet, vorbehalten hat (0. 9, X 8, 86; c. un. 
in VL 8, 17; vgl. c. un. in VI 5, 6). Infolge 


6, | der verfehiedenen Reformen, welche beſonders ber 


im Abendlande meiftverbreitete Drben des hl. Be» 
nedict feit dem 10. Jahrhundert erfahren hat, 
bildeten diejenigen Klöͤſter, welche auf Grund der 


gemeinfchaftlichen Regel nad) beionderen Statuten 


Fa verpflichten; ihre treue Beobachtung durch | fich einer beftimmten Reform anfchlofien, zufam- 


ewilligen Verzicht auf alle Erbengüter und durch 
beftändige Selbftverläugnung jeßt ihn auch in ben 
Stand der volltommenften Freiheit von jedem Ge- 
ſchöpfe, fie macht ihn zum volltommenen Diener 
Gottes und volllommen frei und unabhängig von 
allem Irdiſchen, ſoweit e8 in dieſem Leben gejchehen 
kann. _[CPermaneber) 2. Stuberus 0.8. B.] 
©rdensgenerale (superiores generales) 
beißen die Oberen, welche gewiſſen geiftlichen Or» 
den in dritter und höchfter Inftanz vorgeſetzt ws 
(6. d. Art. Ordensobere). Sie werden durch dag 
Generalcapitel entweder auf Lebensbauer oder auf 
beftimmte Zeit (gewöhnlich auf drei Jahre) gewählt 
und vom Papfte beftätigt, bem fie allein verant- 
wortlich find. Nach manchen Ordenzftatuten fteht 
dem Ordensgeneral ein geiftlicher Führer (ad- 
monitor), ähnlich den Syncellen der alten morgen» 
landiſchen Patriarchen, zur Seite, der als Ge- 
wiſſensrath jeine Schritte überwacht und nöthigen- 
fall ihn erinnert, aber feine Jurisdictionsgewalt 
hat. Unter dem Vorfie bes Generals tritt alle 
drei Jahre ein ordentliches, auch bei befonberen 
PVeranlaffungen ein außerorbentliches Generale 


men eine ſog. Gongregation (f. d. Art. 
gationen, relig. I), deren jede unter ber Ober- 
aufſicht eines Rectors oder Vifitators fland; dieſer 
führte bisweilen aud) ben Titel Generalabt (ab- 
bas generalis) als Borftand des Mutterflofters, 
von welchem die Reform ausgegangen (f. d. Art. 
Abt I, 182), und beforgte die wichtigeren An⸗ 
gelegenheiten feiner untergebenen KMöfter unter 
dem Beirath ihrer Aebte und Prioren auf den 
periodiſch (meift von drei zu drei Jahren) ab» 
gehaltenen ſog. Generalcapiteln (c. 7, X 3, 85). 
Doc war diefer Obere fein eigentliche Mittel- 
I jurisdictioneller Vorſtandſchaft zwiſchen ben 

oſteroberen und dem Papſte, ſondern hatte ge» 
wöhnlich nur die Mißſtände, die er gewahrte, dem 
betreffenden Diöcefanbifchofe und, wenn dieſer 
fäumig oder das Kloſter egemt war (j. d. Art. 
Exemtion), dem Papſte zu berichten. — Die Men- 
dicantenorden (Dominicaner, Srancigcaner, Kapıı- 
ziner, Garmeliten) und mehrere Orden und Eon- 

gationen regulirter Elerifer (Augufliner, Je⸗ 
uiten, Barnabiten, Theatiner) haben a 
drei und beziehungsweiſe vier Stufen ber 


capitel zur Berathung und Beſchlußnahme in wich ſtandſchaft. Unter dem Papfte nämlich ummittel- 
tigen, den ganzen Orben berührenden Angelegen- | bar fteht der Or! eral (f. d. Art.), unter 
beiten zufammen (Conc. Later. IV [1215] c. 12; |biefem ber Ordensprovinzial_(}. d. Art.); biefem 
0.7,X 3, 85). Regelmäßig verfammeln fi) auf |untergeorbnet find die Vorſteher der einzelnen 
demfelben bie Provinzialoberen (f. d. Art. Ordens« | Möfter. Nicht felten aber find bie Ordenspro- 


propinziale); aber auch die Vorfteher der Defi- 
nittonen (f. d. Art. Definitoren) und die angefehen- 
len Oberen einzelner Klöfter, gewöhnlich alle, welche 
Prälatenrang haben, werben zum Generalcapitel 
beigegogen. — Die Ordensgenerale find von ber 
bifhöflichen umd jeder anderweitigen Jurisbiction 
befreit, ftehen unmittelbar unter dem Papfte und 
find nur biefem verantwortlich. Sie refidiren daher 
aud in der Regel zu Nom und genießen außer 
anderen ee ivilegien in Anbetracht ihres 
oßen Einfluſſes das Vorrecht, gleich ben Bi- 
höfen auf den allgemeinen Concilien mit ent 
ſcheidender Stimme theilzimehmen. [Permaneber.] 
bdenskfeib, f. Kleider VII, 755 f. 
densoßere heißen allgemein biejenigen Vor⸗ 
fleher, welchen die Beauffichtigung und Regierung 
ber Mitglieder eines geiftlihen Ordens se 
Die einzelnen Abteien und Klöfter eines Ordens 


vinzen felbft wieder in kleinere Bezirke ober De⸗ 
finitionen getheilt, über welche eigene Vorſteher, 
joe. De initoren (f. d. Art.), als vermittelnde Glie- 

zwiſchen den Slofteroberen und Provinzinien 
geieht Mind. Die ımmittelbarn Kloſteroberen 
werben Heutzutage meiftens von einem höhern 
Obern beftimmt bezw. vorgeſchlagen (vgl. d. Urt. 
Guardian), die initoren und inzialen 
aber durch die Provinzialcapitel und die Ordens· 
generale burch die Generalcapitel in ber Regel 
nur auf drei Jahre gewählt. Auſsnahmsweiſe 
wird bei den Sefuiten nur der General durch 
das Generalcapitel, und zwar auf Lebenszeit, ge= 
wäßlt ; alle anderen, ſowohl Provinzial · als Local= 
obere, werden vom Generale auf beftimmte Zeit 
ernannt. Bei der Wahl der Orbensoberen find 
zu ihrer Gültigkeit im Allgemeinen biejelben Be- 
dingungen ber activen unb paffiden Wahlfähigfeit 
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und diefelbe Form bes Wahlactes vorgeichrieben, |und bezw. des Probinzialcapitels, fowie dieſes 


welche für canonifche Wahlen (f. d. Art.) überhaupt 
—* Insbeſondere aber müſſen beide Theile, 
hl Wähler als Gi 


ewählte, demfelben Orben bund 


angehören (c. 1 Clem. 3, 9), bereiis Profeß ge= 
leiftet und das Gelübde der Armut unverbrũchuich 
gehalten haben. — Die DOrbensoberen genießen 
als ſolche manche Auszeichnungen und Privilegien 
(ogl. d. Art. Wbt I, 184 f.). Recht umd Pflicht 
derfelben ift, in Allem die Untergebenen zu leiten. 
Deßhalb ift jeder auch nicht infulicte Siofterprälat 
traft feines Amtes (jure ordinario) il An⸗ 
ordnungen bezüglich der Disciplin feiner Conven · 
tualen und der tung des Kloſtervermögens 
(©. 8, X 3, 85) zu treffen, Vergehen feiner Unter- 
en, wenn im Klofterumfang begangen, zu 
— ee Sess. a c. 14 De 
moni: gegen Widerfpänftige die 
Suspenfion und andere Ehrofen zu verhängen 
(. 10, X 1, 88); unb zwar Tann gegen Straf» 
erfermtniffe, bie in ber Ordensregel feſtgeſetzt find, 
feine Appellation ftattfinden (ne... contra re- 
gularem ..... disciplinam appellare praesu- 
mant; c. 26, X 2, 28; vgl. c. 8, ib.). un⸗ 
gerechter Behandlung können indeß die Regularen 
am höhere Obere Recurs ergreifen, bei proceffua- 
Kifchem Verfahren auch mit Suspenfin-&ffect appel · 
firen. — Wie die Rechte der Kloſteroberen, Or» 
tale und Generale in ihrer genauern 
Begrenzung und rejpectiven Erweiterung gemei« 
niglich ſchon durch Die Orbensregel näher beitimmt 
find, fo find auch —2 der verſchiedenen 
Grade der Vorſtandſchaft jebes Ordens durch die 
Statuten vorgezeichnet. Sie beziehen 

fich auf die Aufrehthaltung der Disciplin durch 
eigene Aufficht und Einfchreitung und unter Mite 
wirkung der Prioren, Novizenmeifter 2c. mittels 
Mahnung und Strafen in geeigneter Abftufung; 
auf Wedung, Unterhaltung und Forderung ber 
Geiſtesbildung und Pietät, auf gewifienhafte und 
feeleneifrige Verrichtung ber an den Kloſterkirchen 
beſtehenden Gottesdienfte; auf redliche und um⸗ 
fichtige Berwaltung des Vermögens theils in ei⸗ 
gemer Perfon, theils durch die beftellten Deconomen 
mub Schaffner. Dabei ift ihnen regelmäßig Dftere 
der Klofterangelegenheiten theils mit 

den Eapitelälteften, theils mit dem ganzen Eon» 
vente, und Einholung der Zuftimmmg in den 
von den Ordensregein bezeichneten oder fonft 
wichtigen Fällen, namentlich bei Beneficienver- 
leihungen, wenn dem Kloſter oder Stifte und nicht 
dem Prälaten allein das Präfentationsredht zu⸗ 
fieht (0. 6, X 8, 10); bei Darlehen (0. 2, X 8, 
28); bei Veräußerung von Pretiofen, nugbringen« 
den Rechten und Renten, bei Verkauf ober längerer 
Berpaditung von Realitäten (0.1, X 8, 10; 0.1 
Clem. 3, 4); bei Aufnahme von Novizen und 
anderen zur Pflicht gemacht. Bezüglich der meiften 
diefer und ähnlicher Verfügungen ift bei mehr» 
geglieberter Vorftandfehaft eines Ordens ber Lo« 
calobere an ben Conſens des Orbensprovinzialen 


in fehr belangreichen Fragen an die Genehmigung 
des Ordensgenerals und bes Generalcapitelß ge» 


en. 
Nach dem Borbilbe der männlichen Orben bil⸗ 
bete ſich auch die Verfafjung ber weiblichen 
Orden (j.d. Art. Nonnen). Die Vorfteherinnen der 
einzelnen Frauenlldſter (ſ. d. Artt. Abtiſſin, Priorin) 
werden in der Regel durch die Profeſſen des betref⸗ 
fenden Kloſters im geheimen Scrutinium durch zwei 
Drittheile der Stimmen, die aber bei einmal vor⸗ 
handener abfoluten Majorität aud) per aocessum 
fupplirt werben können (c. 48 in VI 1, 6), bald 
auf Lebensdauer, bald auf beftimmte Zeit gewählt. 
Wählbar find regelmäßig nur folche Frauen, welche 
40 oder minbeftens 30 Jahre alt fin, bereit$ Pro⸗ 
feß geleiftet und von da an acht ober wenigftens 
fünf Jahre im nämlichen Kloſter gelebt haben (0.43 
in VI 1,6; Conc. Trid. Sess. XXV, 0. 7 De 
regul. et monial.). Auch weibliche Orden haben 
ihre Propinzial« und Generaloberinnen ; jo heißen 
nãmlich bie Vorfteherinnen der Haupt- und Mutter» 
öfter, von denen bie urfprüngliche Verbreitung 
oder nahmalige Reform eines ganzen Ordens oder 
einer Ordenscongregation ausgegangen iſt. Den 
Oberinnen unterjagen Kirchenverbote auf das be» 
ftimmtefte jegliche Ausübung von wirklichen oder 
quaſibiſchöflichen Jurisdictiongrechten(0.8,0.XX, 
q. 2) ober prieiterlichen Junctionen(o.10, X 5,38). 
Ale Nonnenklöfter ftanden von jeher in der Regel 
unter der Oberauffiht ımd Leitung bes Bildoß, 
in deſſen Diöcefe fie gelegen find; dieſer orbnet 
daher auch zu ben jedesmaligen Wahlen einer 
Oberin einen Commiſſar ab und weißt der General» 
vorfteherin in der Perfon eines Domcapitulars 
ober andern erfahrenen Prieſters einen Ordend- 
fuperior als Raihgeber und Vertreter der Orbens- 
angelegenheiten nad; Außen an. In gleicher Weiſe 
fteht den Vorfteherinnen der einzelnen klöſterlichen 
—— 7— vielfach ein Geiſilicher als ſogen. 
biſchoflicher Kloſtercommiſſar zur Seite. Auch die 
egemten Nonnenorben find jetzi nad) der Vorſchrift 
des Tridentinumg den reipectiven Didcefanbifchöfen 
als apoftofifchen Delegaten untergeben; mur die⸗ 
jenigen weiblichen Orden und Eongregationen, für 
welche von den Generalcapiteln männlicher Orden 
eigene Superioren aus dem Regularftande beftellt 
werden, bleiben aud) fortan unter der Oberaufficht 
und Direction diefer Commiſſare (Cono. Trid. 
Sess.XXV,c.9 Dereg.etmon.). [Bermaneber.] 
Orbensprofeh (professio religiosa) nennt 
man den Act der Gelühdeablegung in einem reli⸗ 
— 
hluffes, fen! anzugebören. 
Weſentlich iſt dabei an ſich, daß dieſer Entſchluß 
durch Worte oder concludente Handlungen aus⸗ 
gedrückt wird; doch iſt letztere Art, die ſogen. pro- 
am — ey E in Mannerorden E 
ig war, durch die neueren Beitimmungen für 

die feierliche Profeß, die drei Jahre nad) Ablegung 
ber einfachen Gelühde ftattfindet, abgeſchafft und 
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nunmehr nur noch eine professio expressa zu« 
läffig (vgl. d. Art. Gelübde, ob. V, 244). Den 
Ausdrud Ordensprofeß gebraucht man auch vom 
definitiven Eintritt in eine fogen. Congregation ; 
doch find die Unterfchiede wohl zu beachten, welche 
ſich aus der Ablegung der nen Gelübde im 
Gegenſatz zu den feierlichen ergeben. I. Vom fir» 
chenrechtiichen Standpuntte aus find die 
Bedingungen zur Gültigkeit der Ordensprofeß, die 
Wirkungen der Profeß und die Aufhebung diefer 
Wirkungen zu erörtern. 1. Als Bedingungen zur 
gültigen Ablegung der Profeß erſcheinen natur= 
und firchenrechtlich a. der volle Bernunftgebraud) ; 
b. $reiheit von Furcht und Zwang (vgl. Cono. 
Trid. Sess. XXV, c.19 De reg.). Zum Schupe 
der Freiheit ſoll der Bifchof in den Frauenorden 
ſowohl vor der Einfleidung als auch vor der Profeß- 
abnahme beſonders unterſuchen, ob die Petentin 
nicht gezwungen oder überrebet in den Orben trete 
(Cone, Trid. 1.o. 0.17), und e8 fteht auf Zwang 
zum Eintritt in ein Frauenkloſter als Strafe die 
Excommunication (ib. c. 18). Auch die Beſtim⸗ 
mung, daß vor Schluß des Noviciates feine Ver 
mögenäzuwendung an das Klofter gültig fein ſoll 
(ib. c. 16), bezwedt, einen freien Rüdtritt vor ber 
BProfeßablegung zu ermöglichen. o. Das beftimmte, 
als unterfte Grenze vorgejchriebene Lebensalter von 
16 vollendeten Jahren (Conc. Trid. 1. c. c. 15) 
Toll ebenfalls eine vorzeitige und unbedachte Ordens · 
profeß verhindern. Wird ausnahmsweiſe (Conc. 
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Recht z. B. durch Ehebruch verloren hat (vgl. 
ec. 15. 16. 21, X 8, 32 und d. Art. Ehehinder« 
niſſe, ob. IV, 206, n. 11). Wegen Rechtspflichten 
können nicht zugelaffen werben Leibeigene, auf 
welche ihr Here noch rechtlichen Anſpruch bat, 
ferner Perfonen, die noch Rechenſchaft über Ber- 
waltung zc. abzulegen haben, und mit Schulden 
Belaftete. Aus Pietätspflihten können Eltern 
nicht zur Profeß zugelaften werden, ehe für die 
Erziehung ihrer Kinder geforgt ift; Kinder follen 
den Eintritt verfchieben, wenn ihre Eltern ohne fie 
in ſchwere Noth fämen und fonft Niemand helfen 
kann oder will. Dagegen ift die Erlaubniß ber 
Eltern an ſich nicht nöthig (In electione er 

siti sequi parentum non cogitur volun- 
—— e. 12, X 8, 81). e. Nach beſonderer 
firchenrectlicher Beftimmung muß der Ordens⸗ 
projeß ein wenigſtens einjähriges Noviciat (f. d. 
Art.) vorhergehen, Durch die Ordensftatuten 
Tann dieſe Zeit auf zwei und mehr Jahre auß- 
gebehnt werden. Für alle Männerorden (mit Auß« 
nahme der Jefuiten) muß aber zwiſchen Noviciat 
und Profeß noch ein Triennium verfließen, für 
welches nur vota simplicia abgelegt werben. 
Dieje find zwar ex parte voventis als lebens- 
längliche anzufehen, fönnen aber durch Entlafjung 
aus dem Orden feitens der zuftändigen Oberen 
annullirt werben (j. d. Art. Gelühde, ob. V, 244). 
£. Sonftige Bedingungen in Bezug auf Tauglich- 
feit der Ordenscandidaten, Mitgift u. |. w. müflen 


Trid. 1. c. o. 17) einem Mädchen geftattet, nach | erfüllt fein, wie bie Ordensregel fie vorſchreibt. 


vollendetem zwölften Jahre in ein Kioſter einzu- 
treten, fo hat der Biſchof um fo mehr fein Augen« 


Er möge noch bemerkt werden, baß in eigentlichen 
den, ſowohl männlichen wie weiblichen, ber 


mer? darauf zu richten, ob dasfelbe au& frommem | Mangel ehelicher Geburt kein Hinderniß für Die 
und freiem Willen und mit gehöriger Kenntniß | Orbensprofeß ift. In den neueren Frauencongre- 
der Orbensregel fein Verlangen nad) dem Eintritt | gationen dagegen wäre die Proſeß einer ſolchen 


ausfpricht ; die Profeß ſelbſi ift jedoch nicht vor | Perfon ohne 


vollendetem 16. Lebensjahre zuläffig. Manche 
Ordensregeln ſchreiben ein höheres Alter als Ter- 
min der Orbensprofeß vor; alabann foll diefelbe 
erſt nad) Erreichung des betreffenden Alters er- 
folgen, wäre aber andernfalls doch nicht ungültig, 
fofern fie nur nad) dem vollendeten 16. Jahre 
abgelegt ift (vgl. Ferraris, Bibliotheca s. v. 
Regularis professio). Das Lebensalter iſt da⸗ 
bei vom Tage der Geburt, nicht vom Taufta, 
an zu reinen (8. O. C. 4. Dec. 1627), — 
Wegen Mangel® der vorgenannten Bedingungen 
ift eine Anfechtung ber Gültigkeit der Orbeng« 
profeß innerhalb fünf Sahren vom Tage der Pro» 
feßablegung an zuläffig (Conc. Trid. 1.c. o. 19). 
d. Weitere Bedingung zur gültigen und erlaubten 
Profeß ift das freie Verfiigungsrecht über die eigene 
on. Darnad) find verhindert der confirmirte 
Biſchof durch die geiftige Vermählung mit feiner 
Kirche (0.18, X 8, 31), nicht aber Glerifer und Eu- 


@pens nicht zuläflig (Archiv für 
fat. airchenrecht XLVI [1881], 265 ffj.). Im 
Bezug auf ftaatliche Beſtimmungen, welche die 
Profeß von beftimmten Bedingungen abhängig 
machen ober in ihrer Wirkung beſchränken (vgl. 
Richter, Lehrbuch d. kath. u. enang. Kirchenrechts, 
7. Aufl., Leipz. 1874, 1050, Anm. 11 f.), 
gilt, ähnlich wie bei der Eivilehe, der Grundjaß, 
daß die Gültigkeit des Actes dadurch nicht irritirt 
werben kann, daß aber Die Kirche unter Umſtänden 
zur Vermeidung größerer Uebel die Beobachtung 
der betreffenden Vorſchriften duldet (ngl. 3. B. 
Lehmkuhl, Theol. mor., 7. ed., Frib. 1898, 
316, not, 2). 

2. Die Wirkung ber gültigen Orbenäprofeß 
befteht, allgemein gefprochen, darin, baß der Profeß- 
ablegende in alle Rechte und Pflichten gemäß ber 
Orbensregel eintritt. a. Insbeſondere verleiht die 
Profeß in eigentlichen Orden die fogen. Privi⸗ 
legien bes Elerus (1. d. Art.) und hebt dag Im⸗ 


ratgeiftfiche (0.1, C.XIX,q. 1unde. 1.2, ib. q. 2). | pediment ber unehelichen Geburt behufs Empfang 


Verheirathete find verhindert, außer wenn die Ehe 
noch nicht vollzogen ift, oder. der andere Ehetheil in 


der höheren Weihen auf (ce. 1, X 1, 17); ferner 
entbindet fie von allen früher abgelegten einfachen 


gehöriger Weije feine Einwilligung und zugleich Gelübden (0.4, X 8, 34; c. 5 in VI, 8, 14), löst 
Gewähr für ein keuſches Leben gibt, oder fein |ein beſtehendes Verlöbniß, fowie eine geichloffene, 
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nicht confummirte Ehe (c. 2. 7. 14, X 8, 82; 
Conc. Trid. Sess. XXIV, can.6), madjt aber aud) 
ge Mbiötehun einer Ehe unfähig (f. ob. V, 242). 
der Profebleiftung ermächst dem Religiojen 
ferner ein Recht auf Unterhalt jeitens feines Kloſters. 
Als beſondere Wirkung ber Profeß in Dännerorden 
mit feierlichen wie mit einfachen Gelübden erfcheint 
endlich das Recht, auf den titulus paupertatis 
resp. mensae oommunis, missionis bie höheren 
Beihen zu empfangen. Doch find in dieſer Hin⸗ 
fiht in neuerer Zeit beſondere Vorſichtsmaßregeln 
udthig getvorben, weil im Falle des Austrities oder 
der Entlafjung aus dem Koſter ſolche Elerifer mit 
höheren Wei ben Diöcefen zur Laft flelen 
oder Anlaß zu Streitigfeiten über die Unterhal- 
ren ai 
1 R q. angeführten Fall). Deß · 

halb ordnet das Deal Auctis ad modum ber 
8.0. Ep. et Reg. (4. Nov. 1892) an, daß das 
Decret Romanus Pontifex Pius’ V. vom 14. Oc« 
tober 1568 und die Declaration Pius’ IX. vom 
12. Juni 1858 in Bezug auf die Regularorben 
auf’8 Neue eingefchärft und auf bie Eongregationen 
mit einfachen Gelübden ausgedehnt werden follen. 
Deumad) darf feiner auf den Orbenstitel die höhe» 
ven Weihen empfangen, ber nicht in einem Orden 
die vota solemnia nach den dreijährigen vota 
eimplicia, bezw. in einer Congregation die vota 
in derſelben Weiſe abgelegt hat und 


de 

Binausfchieben, genügt ſchon das dreijährige Ver⸗ 
weilen in ben einfachen Gelübden. Alle entgegen« 
flehenden Privilegien und Inbulte find aufge» 
; auch follen in Zufunft feine Dispenſen 
extheilt werden. Wenn legilime Gründe zum Em⸗ 
pfang der Weihen vor der gefeklichen Zeit vor⸗ 

find, fo wird in der Weile bispenftrt, daß 
die Ablegung der feierlichen bezw. ewigen Gelübde 
vor Ablauf des Trienniums geftattet, aljo das 
iß zum ——— Weihen indirect ge= 
ben wird (1. das citirte Decretn. Nu. 2).— Ueber 
von den meiften Theologen der Ordensprofeß 
beigelegte Wirkung, daß durch diefelbe wie durch 
e alle zeitlichen Sündenſtrafen 


f 


gelafien werben, vgl. Lehmkuhl 1.0. 328. b. Als 
erfte tpflicht aus ber Ordensprofeß entfteht 
die Pflicht, im Orden zu bleiben; dem Orbend- 
profefien ift der Nüdtritt in die Welt verjchloffen 
(vgl. o. 28, X 3, 31), und ber Uebergang in 
einen andern Orben wird nur dann ohne Dis- 
a ik en te ken a 
(vgl. Archiv für latholiſches Kirchenrecht 
nn ao = BD, —* die wur 
ichten, e die Profe ferlegt, |. d. 
Artt. Ordensgelũbde, Ordensregel und die von 
ben einzelnen evangelifchen Räthen handelnden 
Artt.; bezüglich des Eigenthumsrechtes ber ein⸗ 
Birgenleriton. IX. 2 Aufl. 


DOrdensprofeß. 
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zelnen Ordensmitglieber |. d. Art. Eigenthums«- 
tet IV, 291. 
3. Aufhebung der Wirkungen der Ordens⸗ 
peofeh Tann erfolgen a. durch Nichtigfeitserflärung 
Profeß felber (f. ob. 1. 0), wobei ein Progeß- 
verfahren vorgeſchrieben ift, welches mit dem Ce. 
nichtigkeitsprozeß große Achnlichleit Hat (ſ. d. Con⸗ 
ſtitution Si datam Benedicts XIV. vom 4. März 
1748); b. durch fogen. Säcularifation, d. h. Ent» 
bindung von der Pflicht, im Slofter zu weilen und 
dag Ordenslleid zu tragen, während die Verpflich« 
tung beftehen bleibt, auch in der Welt fo viel als 
möglich bie Orbensgelübde zu beobachten; o. durch 
Dispens von ben abgelegten Gelübden (f. d. Art. 
Gelübde V, 245), wodurch Die Profeß folgerichtig 
unwirkſam wird; bei feierlichen Gelübben wird 
nicht auß perjönlihen, fonbern nur aus Gründen 
des Gemeinwohles dispenſirt. Der fäcularifirte 
ober dispenſirte Religiofe Darf aber, wenn er höhere 
Weihen empfangen hat, das Kloſter nicht verlafjen, 
bis ihn ein Bifchof in feine Didcefe aufnehmen und 
5 ihn forgen will; andernfalls verfällt er beim 
jerlafien bes Kloſters ber suspensio ab ordini- 
bus susceptis (Deoret. Auotis ad modum n. 5); 
d. durch Entlaffung bezw. Ausftoßung aus dem 
Orden, wobei befonbere Vorſchriften zu beobachten 
ps Einfache Entlaffung ift in den eigentlichen 
ännerorben nur zuläffig während ber drei Jahre, 
welche der endgültigen Profeß vorangehen (f. ob. 
1. e), und zwar ordentlicherweiſe nur durch ben 
Ordensgeneral unter Zugiehung feines General= 
beirathes; in befonderen Fällen können jedoch 
mehrere Religiofen gemeinfam zur Vornahme der 
Entlaffung delegirt werben (vgl. Archiv für kathol. 
Kirchenrecht XVI [1866], 374). Ausftoßung aus 
dem Orden erfcheint als lehte Maßregel bei ſchweren 
Vergehen, die mit conftatirter Unverbefjerlichfeit 
verbunden find. Das zu befolgende Prozeßverfahren 
bei ber Außftoßung regeln die Decrete der 8. C. C. 
bom21.September 1624 (SacraCongregatio, au! 
Befehl Urban VILL. erlaffen) und vom 24. Jul 
1694 (Instantibus, von Innocenʒ XIL beftätigt), 
welche fih an die allgemeinen Vorſchriften (vgl. 
0.10, X 1, 33; 0.8, X 8, 35; 0. 7,X 8, 50) 
anfehließen. Das erwähnte Decret Auctis ad- 
modum beftätigt (n. 8) diefe Beitimmungen und 
dehnt fie zugleich auf die Orden mit einfachen Ge⸗ 
lũbden auß, wenn e8 fich bei diefen um Ausſtoßun · 
gen eines Mitgliedes handelt, welches entweder die 
einfachen ewigen Gelübde abgelegt oder bei zeit 
weiligen Gelübden ſchon ein® höhere Weihe em⸗ 
pfangen hat. Zugleich wird das Verfahren bei der 
Ausftoßung nochmals genau feitgejeht; doch kann, 
wo dasſelbe zu befolgen aus wichtigen Gründen 
nicht möglich if, von der 8.C. O. Dispens erbeten 
und dann fummarifch vorgegangen werden juxta 
praxim vigentem apud hanc 8. 0. Der Aus- 
geftoßene ift von allen höheren Weihen ſuspendirt, 
biß er vom heiligen Stuhle von ber Suspenfion 
befreit wird imd zugleich einen Biſchof findet, der 
für feinen Unterhalt Sorge trägt (L. c. n. 4); übrie 
83 
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gens aber iſt er vom votum castitatis nicht befreit] fein; der Ritus dabei ift in manchen 


(vgl. aud) Heiner, Die iirchl Eenfuren, Paderborn 
1884, 335 ff.). Ordens 

mit bloß zeittweiligen Gelübben konnen nad) Ablauf 
der Zeit natürlich austreten ober entlafjen werden. 
Auch) fehen die Statuten ſolcher Gongregationen 
wohl andere Fälle vor, in welchen Entlafjung ober 


Ausſchließung ſelbſt nach Ablegung ber ewigen Ge- | Defin! 


Tübbe autäife tft; doch tft Dabei Sorge zu tragen, 
daß weder bie Liebe noch bie Gerechtigkeit verletzt 
wird, wie benn beifpielstweife die Beftimmung eines 
Statutenentwurfes, daß Schweftern nad —— 
der ewigen Gelübde wegen ſchwacher Gefundheit 
entlaffen werben könnten, ausdrücklich als unzu⸗ 
läffig erflärt wurde (. d. Animadversio der 8. C. 
super statu reg. im Archiv für Tath. Kirchenrecht 
XV [1866], 417). — Durch die Flucht aus dem 
Kloſier oder buch gänzlichen Abfall vom Ordens- 
leben (apostasia a religione, a monachatu) 
wird natürlic) Die Zugehörigfeit bes Profefien zum 
Orden nicht gelöst; vielmehr verfällt derſelbe den 
angedrohten Erofen, welche für die Flüchtigen in 
den einzelnen Regeln, für die Abtrünnigen ſchon 
durch das gemeine Recht feftgefegt find (c. 5, X 
5, 9; Conc. Trid. Sess. XXV, c. 19 De reg.; 


Ordensprovinz — Ordensregel. 


onen in Congregationenge 
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Punkten dem 
bei den eigentlichen Orden gebräuchlichen nadj= 
ebildet. Eſſer.] 
Ordensprovinz heißt nach der Verfaffung der 
Mendicantenorden und mehrerer Eongregationen 
von regulirten Elerifern ein geographiſch abge- 
grenzter Bezirk, welcher mehrere Einzeltlöfter oder 
tionen (j. d. Art. Definitoren 1) umfaßt. 
An der Spihe der Orbensprovinz fteht der Or» 
densprovinzial (Superior provincialis). 
Diefer wird gewöhnlich von den Klofterorftehern 
feiner Provinz auf beitimmte Zeit gewählt und 
bom Generalcapitel betätigt. Sein Amt ift, die 
Oheraufficht über die Klöſier feiner Provinz zu 
führen, das Provinzialcapitel zu berufen und ab» 
zuhalten unb die Beſchlüſſe desfelben erforberlichen- 
falls dem Ordensgeneral zur Beftätigung 5 
legen. Auch vertritt er die Provinz auf dem 
neralcapitel. Wie weit ſich ſonſt ſeine Jurisdiction 
Baht nz Beftigen dat, ausbehn, Jet fm 
er zu beftätigen hat, ausdehnt, t 

die eg vor. Meiftens ift ber Provin- 
u augleich Vorfteher eines ki ad * 

roving. 

Ordensreget iſt die Geſammtheit von Bor 


vol. Devoti, Instit. oan. L4, tit. 3, 9 sq.). Faft ſchriften, nach welchen bie einer Ordensgenofſen⸗ 
in allen Orden gilt die Beſtimmung, daß Äbtrün⸗ſchaft angehörigen Religioſen leben. Dem Objecte 
nige ipso facto der (einfachen) Excommmication | nach umfaßt fie theils folhe Sagungen, welche das 
allen. Tugendſtreben der Ordendleute leiten, theils ſolche, 

II. In Bezug auf den Ritus gehört bie feler- | welche das gemeinfame Leben berjelben regeln. Die 
liche Profeßleiftung zu den Acten, welche bie Kirche | Griechen — dieſe Vorſchriften mit xavcbv 
mit beſonderen Solemnitäten umgeben hat. Doc) | oder Spor; die lateiniſche Kirche gebrauchte in der 
ft wohl zu beachten, daß nicht bieje Kenn erſten Zeit ausſchließlich die Bezeichnung regula, 
monien dem abgelegten Gelübde den Eharatter | |päter auc) constitutiones, statuta, declaratio- 

des feierlichen Gelũbdes verleihen (vgl. Lehmkuhl |nes. In der Zeit, da zu den Regeln nähere Be- 


1.0. 800) und überhaupt zur Gültigkeit der Profeß | ftimmungen gejchrieben werben mußten, nannte 


nicht erforderlich find. Der Ritus ſelbſt tft nicht 
in allen Männerorden berjelbe, und e8 muß be⸗ 
züglich der einzelnen Orden bier auf deren Geri- 
moniale verwiejen werben. Die Profekleiftung 
geſchieht bei den Regularen in bie Hände des Or⸗ 
beng= bezw. Kloſterobern, und zwar während eines 
feierlichen Hochamtes. Im den Gerimonien fommt 
jewöhnlich befonders zum Ausdrud, daß der Pro« 
Ki der Welt abſtirbt und ein neues Leben beginnt 
echſeln ber Kleider, Bededen mit einem Leichen» 
tuch); Friedensluß feitens aller Ordensbrüder und 
gemeinfame &ommmion , bei Orben mit Chor⸗ 
gebet auch Anweifung eines Chorſtuhls beſchließen 
den Act der Aufnahme in die Kloftergemeinde. — 
In den eigentlichen Frauenorden giant bie Pro⸗ 
feßablegung in die Hände bes —A— 
nad) dem im Pontificale Rom. vorgeſehenen Ri- 
tus (De benedictione et consecratione virgi- 
num [ed. typ. Ratisbonae 1888, I, 147 2qq.)), 
bei welchem in den Gebeten, ber Anlegung eines 
Ringes und Auffegung eines Kranzes bejonbers der 
Gedanle der geiftigen ne mit Ehriftus 
ausgebrüdt wird. — Auch bei den Eongregationen 
mit einfachen Gelübben pflegt ber Act der Profeß⸗ 
keiftung mit befonberer Feierlichleit verbumden zu 


man bieje zum Unterſchied constitutiones, und es 
blieb ber Fame regula hauptfädlich für Die ur⸗ 
ſprünglichen Vorfchriften beftehen. Doch gebraucht 
man letzteres Wort aud) wieder zur Bezeichnung ber 
Geſammtheit von Vorjchriften, welche Regel und 
Eonftitutionen umfaßt, und infofern ift kirchen · 
rechtlich zwifchen beiden Bezeichnungen fein Unter» 
ſchied. it man aber an einer Unterſcheidung 
feſt, fo bezeichnet Regel ein durch fein a Alter 
ehrwürdiges Gefeß, das wegen feines Uriprungs 
vom DOrdensftifter etwas Unantaftbares, Unver⸗ 
anderliches an fi hat und nur im Nothfall in 
einzelnen Punkten verändert werben barf; die Con⸗ 
ſtitutionen hingegen haben als neuere Zufähe, Er-⸗ 
Härungen und Anpaflungen weder die gleiche Be⸗ 
fänbigfeit noch Ehrwürdigfeit. Einige Genofien- 
‚haften haben feine Ordensregel, indem fie 
Ordensſaßungen Conftitutionen nennen; fo bie 
Karthäufer, Jeſuiten und manche neueren Ordens 


genoſſenſ . 

L Der Inhalt der Ordensregeln iſt ein drei= 
facher. Der erfte und wichtigfte Theil entſiammt dem 
Evangelium; die Orbensregeln fafien Die Gebote 
Gottes und bie Unterweifungen bes Heilandes zu 
einem vollfommenen Leben, bejonbers die edan- 


97 Ordensregel. 998 
geliſchen Räthe, in Kürze —— und geben | im Ordensleben eingetreten war, veranlaßte der 
eine zu deren Ausführung pafjende und zweddien⸗ Geift Gottes eine Erneuerung des Ordenslebens 
liche Anleitung. Die Gebote Gottes find in den | in anderer Form, gewöhnlich unter Betonung ber» 
Ordensregeln oft ausdrüdlich genannt (vgl. Bene⸗ | jenigen Ordenstugend, gegen welche vorher am 
dictinerregel Kap. 4), immer aber als erfte und | meilten verftoßen worden war; fo erhielten die 
wiäigfte" Pflicht — Für das klöſter⸗ | Mendicanten ihre eigenthümliche Stellung. Ein 


Hide Tugenbftrl 


ben geben die Unterweifungen be& | anderer Anlaß zu neuen Ordensregeln war wieder- 


ichen ge im Evangelium Inhalt und | holt die —— ber Kirche, welche neue Ver⸗ 
bei den älteren Regeln dieſer | theidigungsweijen gegenüber den Ungläubigen und 


heil ’ meift aus Erklärungen ber betreffenden 
Pe Dich oe mit folchen — be· 
o ie Regel als ganz aus der heili 
Schrift gezogen erſcheint. Der zweite Theil des 
Regefinhaltes befteht aus ben Vorfehriften, welche 
daS gemeinjame Beben Vieler in einem Haufe 
ass 2. Ri — = 
pa ung, Arbeit, Aufnahme 
fung derfelben bei Srant- 
ki u Sterben, Wahl und Regierung der 
Oberen, Thätigteit der Unterbeamten, Berfehr 
mit der "Außenwelt, Bei mauchen Orden bilden 
einen britten Theil der Regel diejenigen DBor« 
ſchriften, welche wegen des bem allgemeinen Ordens⸗ 
a noch binzugefügten befondern Zwedes, 
wie Krankenpflege, 
aufgenommen werden mußten. Das unveränder- 
fiche Element in ber Ordensregel ift ber erfte Theil 


ihres Inhaltes, während der zieite und der dritte | be 


Natur nad dem Wechſel unterliegen | aı 
und unter verſchiedenen Verhältniſſen Verände⸗ 
Zn ober —— machen. Gleichwohl 

regeln im Allgemeinen in« | komm 

folge erg weiſen Abfafjung alle weltlichen Geſetze 
und innerer Lebenskraft. 

die Vielheit der Orbensregeln ift oft als ein An⸗ 

laß zum Zabel benutzt worden. Es war begrün« 

© * im J. 1215 das vierte Lateranconcil 

. o. 9, X 8, 86) verbot, eine neue 


De eich joner äpfttiche —— ein- 
juführen. Aber tgrunb babei war, die 
älteren a ihrem Anfeden au u föühen 


umd wicht gegen neue, in ihrem Werthe unjichere 
zurücktreten zu laflen. So wurbe eine gefährliche 
Zerfplitterung im Orbensleben glücklich vermieden 
und doch andererſeits, wie Die Geſchichie zeigt, bie 
re e gewiſſe Mannigfaltigkeit ber 
geichriebenen und ungeichriebenen Ordensgebräuche 
ar immer in ber Kirche. Bon einer ſolchen right 
ſchon Epiphantus (Adv. haer., bei Mi P. 
— 806 2q.), und Eaifion fagt, re er in 
Basel Gegenden faft fo viele — 
und Regeln in Uebung gefunden, als er Klöſter 
befucht Habe (Inst. 2,2, beiMigne, PP.lat. XLIX, 
77 2qq.). ðeſchichich gab den erſten Anlaß zur 
Berſchiedenheit der Regeln bie relative Unvollftän- 
der erften ; Be führte zu Immer neuen 
Berfucyen, bis eine fefte, allgemein gültige Form 
rient durch den L. Bafilius, im Abendland 
den bl. Benebict zur Dur chführung tam. 
Später, wenn nach längerer Brite eine Erſchlaffung 


— 


Jugendunlerricht, in die Regel | derv 


tehung neuer Ordensregeln nicht | Summ: 


eine neue Weiſe, das Vol Gottes zu belehren, nöthig 
oder wünfchenswerth machte ; b entitanden der 
Jeſuitenorden und bie neuen en 
Ebenfo gaben in neuerer Zeit die bedrängte Tage 
der Kirche und die Noth der armen Klaſſen Anlch 
zur Gründung einer beträchtlichen Anzahl von 
Genoſſenſchaften = Pflege der Armen und Kran« 
ten und für den Unterricht. Diefe vielen neueren 
Orden bewahren übrigens eine gewiſſe Einheit 
dadurch, baf ihre Eonftitutionen an eine der alten 
—56 gewöhnlich an bie des HI. Franciscus, ſel ⸗ 
tener an die Benedictiner⸗ oder an die Auguftiner« 
regel fi amfchließen. Aber auch ohne befondere 
äußere Einflüffe hat der in ber Kirche iebende 
Geift der Heiligfeit mehrmalß neue Ordensregeln 
orgebracht, wie die der Garmeliter und ber 
Karthaͤuſer. Die Vielheit der Orden läßt ſich auch 
aus dem innern Reichthum des volllommenen Lebens 
I de pen chiedenen Geſichtspunkten 
gefaßt und wie ein hochragend gelegenes Ziel 
auf mancherlei Wegen erreicht werben fan. So 
EIBeR, in ihnen das Ideal der hriftlichen Voll» 
jenheit in immer anderem und neuem Glanze, 
ur ng für die Kirche umd zum Segen für die 
— Der hl. Bernard: vergleidt bie Viel⸗ 
beit der Orben treffend mit dem Prachtgewand 
der Königin im 44. Pfalm (Apologia o. 8, bei 
Migne, PP. lat. CLXXXII, 901). — Auch das 
aus der Verſchiedenheit der menfchlihen Natur« 
anlage hervorgehende verſchiedene Bebürfniß findet 
in ber Mehrheit geiftlicher Orden feine Befriedi⸗ 
ng, indem jeder Berufene je nad) dem Drange 
Fin es Herzens entweder einen jtrengen ober milben 
Orden, ein zurüdgezogenes ober in der Deffent« 
lichkeit thätiges Leben, eine hervorragend geiftige 
ober Törperlidde Beichäftigung findet (8. Thom., 
1a theol. 2, 2, q. 188, a. 1; Bellarm., 
Controv. II De monachis; Suarez, De relig. 
1 9 De varietate religionum). 
IL Geſchichtlich betrachtet, erſcheint als die 
Regel der gottgeweihten Perſonen in den drei erften 
Jahrhunderten das heilige Evangelium. Es ent- 
hält in dem Leben und ben Lehren des 
alles, was zur Unterweifung im geiftlichen Xeben 
nöthig und ünfepenämertt f De oh! für den An« 
fänger wie für den auf feiner Bahn weiter Fort- 
geichrittenen. Aus diefem Grunde wurde den gott« 
verlobten Jungfrauen die Lejung der heiligen 
Schrift als —— Pflicht an’s gelegt (vgl. 
Hieron. ep. 108 ad Eustoch.). In diefem Sinne 
tonnte der bl. Antonius der Einfiebler feinen 
Schülern, welche um eine Regel baten, antworten, 
82° 
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bie heilige Schrift genüge für a Lebensftand 
(8. Athanas, Vita 8. Antonii 0.15, bei Migne, 
PP. gr. XXVI, 867). Als jedoch an die Stelle 
des Anachoretentbums das gemeinfame Leben trat, 
wurden Vorſchriften nöthig, welche ein geregeltes 
Leben ermöglihen. Die 5 entftandenen verſchie · 
denen Ordensregeln laſſen I nad) ihrer Zuſam ⸗ 
mengehörigfeit folgendermaßen gruppiren: 1. die 
orientalifchen und griechifchen, 2. bie iriſchen und i 
gallifchen, 3. die römifch-lateinifchen Mönchsregeln 
(Benedictinerregel); 4. bie Regeln ber regulirten 
Chorherren; 5. bie Regeln der Mendicanten; 6. bie 
Regeln ber Re Varclerifer feit dem 16. Jahrhun« 
dert; 7. bie ein ber charitativen weiblichen 
Orden und Religionsgenofienfchaften ber neueften 
Zeit. — Die Regeln ber verjchiedenen Orben wur« 
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ſchärfen. Manches wiederholt ſich; — lleinere 
Widerſprüche finden Ueber das Officium, 
bie Tagesordnung, Speiſe und Faftengebote, Wahl 
der Oberen u. f. w. erfährt man nichts. Die ge- 
meinfame Kleidung ber Tabennenſer Mönche war 
eine ürmellofe Tumica mit Kapuze und ein weißes 
Ziegenfell. Für die bamali ige Zeit und Anfchauung 
die pachomianiſche Regel große Mäßigung 
ihren Anforberungen. Als Zeichen dafür kaum 
gelten, daß Die Klöfter Knechte (wohl für Ber 
Arbeit) hatten, und daß ein feuer zum Wärmen in 
gemeinfamem Raume vorhanden war. Auf se 
Kleider hielt man viel und pflegte deßhalb bi 
felben in beſtimmten Zeitabjchnitten zu Beiden 
Jeder mußte Iefen fönnen und einen großen Theil 
der heiligen Schrift auswendig lernen. Die An- 


den mehrmals gefammelt in Drud gegeben, zuerft eg = an geiftliches Streben waren nicht 
er 


die vier älteren Hauptregeln, dann eine umfafjen- 
dere — vom vaticaniſchen Bibliothelar 
mare egensburger Schottenprior Brodie 
(Regula 8. Benedieti cum comment. Card. 
Jo. de Turrecremata et Smaragdi abbatis, 
tum etiam regula SS. Basilii, Augustini et 
Franeisci, Coloniae 1625; Luc. Holstenius, 
Codex regularum, Rom. 1661, 3 tom.; ed. 
Brockie, Aug. Vindel. 1759, 6tom.). Einzelne 
Regeln, wie die der Benedictiner und Franciscaner, 
wurden we unzählige Male gedrudt, andere aber 
auch im Bereiche des Ordens bewahrt und nad) 
— Bin Heim m gehalten. trifft beſonders 
men zu; bie Geſchichte derſelben 
File ei "bielfad im Dunfeln, unter Anderem 
auch deßhalb, weil gewöhnlich nach Ausarbeitung 
neuer die alten, um Verwirrung und Uneinigfeit 
au — zerſtoͤrt werden mußten. 
1. Unter den —— 6 Regeln 
iſt die des hl. Pachomius 1% a) die 
wichtigfte (f. Diefelbe bei Migne, PP. lat. XXIII, 
61egq., etL, 271 qq.). Ste wurde um 325 
im Kiofter Tabenna in äguptifcher Landesſprache 
verfaßt, vom HI. Hieronymus aus dem foptijchen 
und griedjifchen Zegte in s Lateinifche überjeßt und 
mit einer Heinen Einleitung über die Einrichtung 
der Klöſter des hl. Pachomius verfehen; Die 
Einleitung wurde jpäter irrig alß Regula 8. Hi 
ronymi angefehen. Die Regel enthält 194 kleine 
Artikel, wovon 142 auf die eigentliche Regel, 52 
auf Zufäge fommen ; außer Pachomius follen auch 
feine Schüler Theod or und Orfiefius mitgearbeitet 
haben. Eine fürzere Faſſung bieten die Bollandiften 
(AA. SS. Boll. Maj. III, 8346q.) aus griechiſchen 
Handſchriften; die nteinifhe Ueberfegung ift an 
einigen Vunkten g ganz unverſtändlich. Eine volle 
ftändige pachomianiſche Regel fteht erft aus kopti⸗ 
ſchen ente zu erwarten (vgl. Annales du 
Musee Guimet XVII [1889], p. OXI). — Die 
Negel bietet fein zufammenhangendes, geordnetes 
Ganzes, vor Allem Feine Organifation ; es find 
el Vorſchriften, welche ein angerichteies 
nn Leben ſch I on als beftehend vorausſetzen 
ig deſſen Befeftigung einzelne Punkte ein» 


Mönd) folte immer, auch auf dem 
Dege Geiftliches überdenken, irgend eine Schrift» 
ſtelle betend erwägen umd in nichts nad) eigenem 
Gutdünfen handeln, aud) nur das nehmen, was 
ihm gegeben wurde. Dieß galt fo ftreng, da bie 
Kiofterbeamten, welche ben Anderen austheilten, 
fich ſelbſt nichts nehmen durften, jondern von An⸗ 
deren ſich geben laſſen mußten. — Außer biefer 
eigentlichen Regel gibt e8 noch eine andere in zwölf 
Punkten, welche der HL Pachomius nad) frommer 
Annahme zu Anfang feines Lebens als Abt in 
einer Viſion von einem Engel erhielt und die, wenn 
ihre Authenticität feftftünde, als erfter Vorwurf 
und Grundlage * Regel gelten müßte. Sie 
ſchreibt vor, daß die Mönde gemeinfam und nach 
einer, was Nahrung und gemeinfames Gebet an» 
langt, ſehr discret gemäßigten Norm leben follten. 
Jedem folle gereicht werden, weſſen er bebürfe ; Das 
Faſten folle freiwillig fein. Der Bericht über den 
Urfprung diefer fürzern Regel findet ſich nicht 
in der Toptifgen und griedhifchen Vita des HI. Pa= 
eher wird aber allgemein von den griechiſchen 
ichenhiftorifern mitgeteilt. Es iftn in heine 
unglaublich, baß zu einer Zeit, wo alle 
die furchtbaren Abtöbtungen ber eg vor 
Augen hatten und biefelben als rn das geiflliche 
Leben umerläßlich anfahen, e8 einer bejonbern 
e- | übernatürlichen Weiſung bedurfte, um die im ge» 
meinfamen Möfterlichen Leben nöthige Mäßigung 
zu finden und durchzuſetzen. Man muß Die padjo- 
mianiſche Regel als das Mittel rn weiches 
bie vorhergehenden außerorbentlichen St 
der Einfiedler in ihrer Alleinhertſchaft brach und 
dann zur Grunblage des ge: —— Höfterlichen 
Lebens wurde. — An die Regel des Hl. Pachomius 
ſchließen fid) andere an, welche von ägyptijchen Aeb · 
ten ren und in ähnlichem Geifte gehalten find; 
es find, wie die eben befprochene, meift kurze, fen. 
tenzenartige Vorſchriften. Die jogen. Regeln des 
HL Antonius und des hl. Iſaias I aus deren Er⸗ 
mahnungsreden ausgezogene Lehrfäge. Eine * 
iſt von den vereinigten Alwätern Serapion, M 
carius, Paphnutius und anderen ungenannten i in 
gemeinfamer Berathung feitgejeßt worden. Die 
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Regel bes Alexandriners Macarius, eines Schülers 
des PL Antonius, war ſehr angefehen und aud) 
im Abenblande gebraucht; Einige& davon ift in 
Die Benebictinerregel übergegangen. Die Regula 
orientalis ift eine von einem umbelannten abend« 
landiſchen Diacon Vigilius (in Gallien, Trier?) 
amgefertigte Zufammenfafjung ägyptifcher Regel- 
vorjäriften. Dan merkt diefer erften Möfterlichen 
Gefehgebm daß fie noch) nicht die Gefammt- 
beit Des Miotierlebens zu umfaffen weiß; fie ſcha 

a a aboeiälofen:, abgerundete Theorie des geil 


Eine je Epoche im Mönchsleben gepihret 
die —— Regel des HI. Bafilius (f. 
Bafılianer). Sie befteht aus den großen Regeln 

fusius tractatae) mit 55 Artikeln 

oder Abhandlungen und ben Heinen Regeln (Re- 
brevius tractatae) mit 313 meiſt furzen 
immungen (f. biejelben bei Migne, PP. gr. 
3XXx1, 905 = et 1051 sqq.). Beide find 
in latechetiſcher Form mit Frage und Antwort 


en ſilius ſchrieb fie, da er noch als 
am Pontus lebte und Mitbrüder zu un« 
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Grundregel oder Einheitspumft geworben ift (f. d. 
Art. Angu uftiner). Zwei andere, ſehr kurze Mönchs- 
regeln (Consensoria monachorum), bie früher 
dem bi. Auguftin zugefchrieben wurden, find in 
gemeinfamem Einverjtändniß (oonsensus) unbe» 
kannter Mönche gefertigte Vorjchriften. 

2. Die gallijhririfhen Regeln ent 
fanden aus den Verſuchen, das vom Orient nad) 
dem Abenblanbe verpflanzte Mönchthum den neuen 
Berhältniffen I sag Ve Zuerft begnügte man 
fi) damit, auß den durch Eaffian und Andere 
überlieferten Regeln das Braucjbare zu entnehmen; 
die beiden dießbezüglichen Schriften Caſſians 6. 
d. Art. II, 2028) fonnten ja auch als asceti⸗ 
ſches Handbud) und als Anleitung zum Mönd)s- 
leben gelten. Doc entftanden bald neue Regeln, 
namentlid) in Gallien und Britannien. Die ältefte 
derfelben ift die Regula Tarnatensis (um 470), 
wahrſcheinlich für St. Maurice in der Schweiz 
gejchrieben. Sie hat 23 Kapitel; die letzte Hälfte 
ift faft ganz der Regel des bi. Anguftin entnom« 
men. Mertwürbig tt, daß die Mönche während 
ber Leſungen des Nachtofficiums, um ſich wach 


u 
terrichten hatte. Die Aechtheit diefer Regeln ift | halten, a. eine Handarbeit vornehmen Hall 


wegen angeblicher floifcher Färbung und über« 
triebener Ascefe von Combefis angezweifelt nr 
den, wirb aber jetzt allgemein an t. Ruftmu 
we fie auf Bitten des Ahtes en in 
enwas berfürzter Form tm’3 Lateiniſche. Die große 
Regel enthält in einzelnen Abhandlungen bie 
Grundlehren des geiftlichen Lebens in logiſcher 
Reihenfolge mit eingehender Entwicllung und Ber 
grũndung aus der heiligen Schrift; fie wird ftets 
ee. Fundgrube für die Belehrung in allen Fragen 


geiſtlichen Lebens bleiben. Ausgezeichnet ift | cum. 


we bes hl. Baſilius durch geiftige Ruhe und 
Gemeſſenheit. Das Verhältniß zur Regel des 
hl. Pachomius läßt ſich aus Mangel an genaueren 

Nachrichten nicht recht beftimmen. Sie war wohl 
milder al8 diefe und mehr auf allgemeine Gültig« 
teit beredjnet, wodurch fie bald ein Uebergewicht | 5 
über die Äguptifchen Regeln erlangte. Ihr aa 
——* zeigi Kuh er — daß von ihrem Er« 


am die verſchie Verſuche einzelner 
Achte, Regeln zu en aufhörten die 
el alle anderen verdrängte.— Die og. 


fianerreg f 
Regel des hi. Au, 8 ſchließt ſich zeitlich an 
die vorige & Fa Bedeutung he erhält fie 
erft vom Mittelalter an. Sie ift feine eigentliche 
Negel, fondern ein Auszug aus einem im Jahre 
223 eſchriebenen Brief an Nonnen, welche wegen 
der Baht einer Oberin in Uneinigfeit gerathen 
waren. Im dem Briefe wird zur Eintradht ermahnt 
und fobann eine Reihe trefflicher Vorſchriften über 
Gebet, Arbeit, heilige Lefung, Gehorſam u. f. w. 
gegeben. & wurde daraus mit Weglaflung 
des erften Theiles bie — in 24 Bunt. 
ten gemacht. Da fie fo furz und allgemein ge 
iſt, bedarf fie durchaus ergängender Statuten ; fi 

ihre eigentliche Bebeutung mehr barin, bak fie 
eine große Anzahl religiöfer —E 


ten. — Der hl. Caſarius von Arles (ſ. d. Art.) 
chrieb eime Turze Regel für Mönde in 26 Ka— 
8 |piteln und eine ausführliche für Nonnen in 
43 Rapiteln (Migne, PP. lat. LXVII, 1099 sqq. 
et 1107 qq). Man vermuthet, daß er mandye 
Vorſchriften aus dem Kloſter Lerins entlel te, 
in dem er als Mönch gelebt, und bag jeine 
Lebensgewohnheiten durch den Stifter Honoratus 
aus dem Orient erhalten hatte. Zum erftenmal 
finden 169 De —* Vorſchriften über das Offt⸗ 
Faſten iſt noch ziemlich ſtreng und 
beinahe = ganze Jahr Fortgefe, doch gegenüber 
den Gewohnheiten des Orient? gemäßigt, indem 
man nad) Oftern und Weihnachten nur an einzel» 
nen Tagen der Woche faftete. — Die Regel des 
Be Ey Aurelian Gitztben um 550) enthält 

orſchriften für Mönche, 40 für Frauen; a 
R ähnlichen Inhalts wie die vorige (Migne, PP. 

t. LXVII, 387 sqq. et 399 agq.). — Die 
en ob der hl. Eolumba (f. d. Art.) und die 
anderen großen iriſchen und ſchottiſchen Aebte 
Regeln geſchrieben haben, wurde oͤfters, nament« 
lich im Mittelalter, bejaht. Es finden fich in 
der Sammlung von Hoiſte (f. o.) mehrere ſoicher 
Regeln, darunter eine dem alten Kloſter Kil⸗ 
08 zugeſchriebene; dod läßt ſich für diefe Zu⸗ 
theilung fein flihhaltiger Grund  vorbringen, 
Der gelehrte iriſche Franciscaner Eolgan kennt 
feine auf dem Boben feines Heimatlandes entſtan⸗ 
dene Regel; fein Schweigen wird als ausſchlag- 
En angejehen (vgl. Bellesheim, ler ber 
atholiſchen in Schottland I, Mainz 1883, 
66). Sicher ächt H allein die Regel bes hl. Co 
ten | Tumban (f.d. Art.), die nad) 590, etwa 70 Jahre 


— 


fe nad) der Benedictinerregel, verfaßt ift und dem 


Inhalt nach der voranliegenden Zeit angehört. Sie 
enthält nur neun Punkte, denen ber Verfaſſer nach 
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der Handſchrift von Bobbio in dieſem Kloſter noch 
ein zehntes, abjchließendes Kapitel hinzugefügt zu 
haben jcheint (Migne, PP.lat.LXXX, 209 eqq.). 
Dabei ift fie durchaus felbftändig und feheint nichts 
aus älteren Regeln entlehnt zu Haben. Doch nimmt 
man an, daß fie eine gemilderte Form ber in Eo« 
Tumbans Heimatsfiofter Bangor geltenden Lebens· 
weife fei. Ihr Wortlaut ift furz und lategoriſch. 
Die Anforberungen find nicht gering. Als Nah⸗ 
rung fol Brod und Gemüfe mit Mehl in Wafler 
gekocht, als Trank Waſſer genügen und erft zu 
Abenb gereicht werben (cibus vilis et vesper- 
tinus). Doch wurde nach dem Pönitentialbuc) auch 
Bier gegeben und zur Strafe entzogen. Die Dauer 
des Chorgebetes übertrifft die in anderen Klöftern 
um da8 Doppelte. Im Winter jollten zum Nacht 
chor 75, im Sommer 24 Pfalmen gebetet werben. 
An die Regel jchließt fich ein, wie es ſcheint, aus 
Irland ftammendes Pönitentialbud) an, das auf 
eine Menge Möfterlicher Gebräuche hinweist, von 
denen in ber Regel nichts zu finden ift, fo daß 
man annehmen kann, es beziehe ſich auf das Kloſter 
Bangor, oder Eolumban habe in feinem Kloſter 
viele Hausgebrãuche gehabt, welche er in feiner 
Regel nicht erwähnen wollte. Die in diefem Buche 
feftgefeßten Strafen find ungewöhnlich fireng; 
— Vergeßlichleiten, = wenn Einer vor 
Gebrauch nicht das 

Eßloffel gemacht oder beim Beginn eines Pfalmes 
nicht das Huften unterbrüdt hatte, waren ſchon 
ſechs Schläge als Strafe beftimmt. Die Regel 
Eolumbans wurde in faft allen Klöſtern des mero- 
wingiſchen Reiches theils als allein maßgebend, 
theils neben anderen Regeln gebraucht; im 7. Jahre 
Hundert galt fie meift neben der Benedictinerregel, 
bis fie gegen 675 berjelben weichen mußte. 

8. Die Regel des hl. Benedict (mit dem 
Eommentar von Martone abgebrudt bei Migne, 
PP. lat. LXVI, 215 aqq.; neuefte und befte Aus⸗ 
gabe von P. Edmund Schmidt, Regensb. 1880) i 
um 520 in Subiaco gefchrieben und umfa| 
73 Kapitel. Sie ift für das abendländiſche Mönch⸗ 
thum, was die Regel bes HI. Baſilius für das 
morgenländifche, geht aber über Die Bedeuiung der 
leßteren weit hinaus, indem fie ſichtend und aus« 
ſcheidend alles bisher Errungene zufammenfaßt 
und in Harmonie bringt und zugleich das Ganze 
durch neue, tiefe und fruchtbare Gedanten hebt. 
So blieb fie beinahe durch's ganze Mittelalter die 
allein herrichende und immer gültige Regel für die 
abenbländijchen Mönche. Die Benedictinerregel 
bat feinen g logiſchen Aufbau wie bie jpäteren 
Regeln; alle Verfuche, die Kapitel in ein derartig 

jegliebertes Syſtem zu bringen, müflen als & 
Peitert angejehen werden. In freierem, loſem Ge» 
danfengang, wie er den Schriftwerfen der patrifti» 
ſchen Zeit eigen ift, find die einzelnen Punkte 
gruppirt und in verfchiedenen Kapiteln zufammen« 
gefaßt. Die erften drei Kapitel geben die Grunde 
principien, nämlich das Wefen des Möndhthums 
(e. 1), die Stellung des Abtes (c. 2), den Far 


DOrdensregel. 


euzzeichen über den | der Kü 
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miliencharafter der Genoſſenſchaft, der fi) befon- 
ders in gemeinfamer Rathsſihung offenbart (c. 8). 
Hierauf wird das Flöfterlihe Tugendleben kurz 
vorgeführt, zuerft in einer allgemeinen Ueberſichi 
(0. 4), dann in den wichtigften Tugenden, Gehor- 
am, Schweigen und Demuth (c. 5—7). Die 
orſchrifien über den Gottesdienft find umfang» 
reicher als bei jeder andern Regel (c. 8—20); fie 
waren auch überaus folgenreich und für Ausbil- 
dung des Officiums vielfach) maßgebend, jo daß 
fie für deſſen abendländifche Gefchichte die ältefte 
Duelle find. Die Handhabung der Zucht, welche 
in ben folgenden Kapiteln fefigefeßt wird, ift De» 
canen oder Unterbeamten anvertraut, welche je 
gehn Mönche unter fich haben (c. 21), obgleich es 
Abte auch freifteht, ftatt derjelben das Amt 

des Propftes oder Prior beftehen zu laſſen. Die 
reguläre Ueberwachung ift beſonders im gemein- 
ig Schlafraum nöthig (0. 22). Vergehen gegen 
ie Ordenszucht werden mit der größern oder Rei⸗ 
nen Ercommunication durch Ausſchluß von Chor, 
Tiſch umd Verkehr mit den Mitbrüdern beftraft 
(0.23—80). Die Außeren Bedürfniſſe des Hauſes, 
die materielle Seite des Lebens beforgt der Gella- 
rius (f. d. Art.), einer der einflußreichiten Ober⸗ 
beamten (o. 31). Im Anſchluß an die Regelung 
der Obliegenheiten des Eellarius ift von der Armut, 
üche, den Kranken, Kindern und Greifen, 

von Speife und Trank die Rede (co. 88—41). 
Die Beitimmung der Stunde für die Mahlzeit 
gibt Anlaß, von ber Tagesordnung, der Arbeit, 
den Heineren Fehlern gegen die Ordnung, von 
der befondern Regelung und Obfervanz der Saftene 
zeit wie auch vom Bethaus zu handeln (c. 48 
bis 52). Die Kapitel 44, 45, 46 find eine Er« 
änzung ber früheren von den Vergehungen und 
trafen, beziehen fih aber, während jene durch⸗ 
weg ſchwerere Fehler betreffen, auf Kleinere Ver⸗ 
gehen, die mit fofortiger freiwilliger Sühne getilgt 
werben. Bon Kapitel 53 an folgt eine-Reihe von 
Safungen, die man vielleicht zufammenfafien laun 
als Regelung von Verhältnifen, welche außer der 
gewöhnlichen alltäglichen Ordnung liegen ; dahin 
gehört zunäcft der Verlehr mit der Außenwelt 
dur Gaſtfreundſchaft, Briefe, Gaben, Reifen, 
Verkauf der Erzeugnifje Flöfterlichen Fleißes ſeitens 
der Künftler und Handwerker (0. 53—57). Die 
Aufnahme von Novizen, deren Erziehung und 
Eingliederung, die Aufnahme von fremden Mön« 
hen, von Prieftern und deren Stellung im Kloſter, 
die aus der Profefreihe ſich ergebende Rangorb« 
nung bilden gleichſalls eine unter dem genannten 
Titel ſich einſchiebende Gedanlenreihe (o. 58 bis 
63). Zu ben jelten vorfommenden Ereigniffen ge» 
hört auch die Wahl des Abtes (0. 64), deſſen une 
umfchräntte väterliche Gewalt fich in der Einſetzung 
und Amtsführung feines erften Stellvertreter, des 
Propftes, zeigt (c. 65). ‘Mit dem Kapitel vom 
Pförtner ſchloß offenbar die Regel in ihrem erften 
Entwurf. Die nachfolgenden Kapitel find Zufäge; 
die letzten beiden find ein Epilog aus väterlichen, 
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ber als ben 
Seift Seh der Hagı Bade —ã mike 


Gutes 
fammelt fie, ergänzt die offen ge= 


laffenen An, Lane een das loſe Geſchiebe Kurz 


durch bie Einführung des Gelübdes der Stabilität, 
weißen ben — bejtimmten Ort und 
ein beftimmtes Klofter bindet. Dieß war eine mit 
ber Stellung bes Abtes als Vaters und dem Fa⸗ 
miliencharalier der — eng zuſammen⸗ 
Maßregel. Die Schroffheiten der Orien- 

— wenigftens erjhienen fie im Abendland 
als ſolche — wurden gemilbert, das Officium maß« 
voll gefürzt, Rahrung und | naturgemäß 

i Neu ift die Einrichtung 


ll: 


ie es Noviciats 


— — Dee der Abtsregi 
Xon des Geſetzgebers verläugnet ia ne 
bleibt aber ber hasst immer ber lebenswarme 
Klang nor Zuneigung und hoheitsvoller 
Auctorität. Alles ift beherrjcht von dem Grund» 
fae (c. 64): es ſei fo geordnet, daß bie Schwachen 
wicht zagen, bie Starten nad; Weiterem verlangen. 
Die Srgmnifation bes Ordens 


ſtellt den Bifchof des Bun vor und wird deßhalb 
gleich dieſem auf Lebenszeit gewählt. Bemerlens- 
werth iſt —— noch, ar Benedictiner= | 9. 
regel nad) dem Willen ihres — in einzelnen | P/ 
Punkten, z. B. in Bezug auf die Nahrung (das 
Fleifchefien etwa ausgenommen) und die Kleidung 

dem Ermeffen des Abtes freies Feld Täßt. Au 
in vielen anderen Puntten, 3. B. in der Ver | P 
tauſchung ber körperlichen Arbeit mit der geiftigen, 

ch eine Aenderung ganz in ben Gi 
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chreiben und Predigten, in ben Urkunden 
: Sürften. Die gefammte ascetiſche Literatur des 
Mittelalters ift mehr ober minder von ihrem Geifte 


jeichnet | durchdrungen. Neben ber Benedictinerregel fonnten 


fh die anderen Möndäregeln, die noch immer 
aus dem Streben nad) DVermittelung und An« 
paffung entftanden, auf bie Dauer nicht halten. 
erwähnt feien bier bie Regel des hl. Iſidor 
. d. Art), Biſchofs von Sevilla, der manchen 
ebanfen vom HI. Benedict entlehnte(].Migne,PP. 
lat, LXXXIII, 867 eqg.) ; die beiden Regeln bes 
Hl. Fructuoſus (f. d. Art), Erzbiſchofs von 
Braga, bie eine für Nonnen, die andere für eine 
Art von drittem Orben für Laien und Berehes 
lichte (f. Migne, PP. lat. LXXX VII, 1097 sqg. 
et 1109 2qg.); bie oh welche ber HL. Lean⸗ 
der von Sevlla Art), der vorzügliche 
Verbreiter der Bene in Spanien, für 
* Bien ne ſchrieb (f. Migne, PP. 
g.); N Regel ve Pr Do- 
— G. d. ———— von — aus 
ben Regeln ber HU. Caͤſarius, Columban und 
Benedict in 77 Kapiteln für Frauen reg 
grut Migne, PP. lat. LXXXVII, 273 gg, 
le — Regeln on nur für eng bei —* 
Gebiete, meiſt nur für die Stadt bes 
Geltung und waren verhälnigmäßig nur de 
Zeit im Gebrauch, da fie alle vor der Benedictiner- 
regel weichen mußten. Verſchiedene Regeln ber 
—— — Zeit, die bielgenannte Regula 


gel für Einfiebler, welche im 

5 ai —— verfaßte 6 Migne, 
7), ), find im Grunde nur 

Fi — zur Benedictinerregel oder leichte 
Variationen —— anzuſehen. Selbſt die Regel 
Een (1. d. Art.) für Canoniler (f. Migne, 
P.lat. LXXXIX, 1057 sqg.) und die Aachener 


Statuten für ſoiche tragen den nämlichen Cha⸗ 
en ralter und ſtimmen mit Benedicts Regel zum 


der Ordensregel vollziehen. — erlel oßen Theil wörtlich überein. Mit dem Äuf⸗ 
die Vorwürfe derjeni an die 5 ei der Eluniacenfer (f. d. Art. Elugny) bes 
nenere Zeit nicht innt ein neuer Abſchniti für die Benedictiner- 


het be bei aller Kraft eine fol 

a ke —— re Age 
—— ic dur —5*— ——— 
hunderte, welche fie überbauet bat, ſehr mannig« 


jaltige. Allmälig, feit dem legten Piertel bes 
min N ne Iegten h 


fie allein herrjcjend und 

va & bis zum Auftreten der Mendicantenorden, 
theilte von gern wagte 
Entftehen der neueren Orben in ber zweiten | © 
Die des 16. Jahrhunderts. Bei der großen 
des Benebictinerorbens und feiner 

Zweige, bei dem engen Verwachſenſein bes Mönch⸗ 
mit dem ganzen Leben ber Völler ift ber 


ums 
Einfluß ber Regel, ihre Wirffamfeit für Befeftie | Elugny 


gung des ichen Denkens im Milielalter ein 
nicht jehender. Man findet ihre Anwei⸗ 
Ge oft ihren Wortlaut in den Bullen ber 


, in ben Beſchlüſſen der Eoncitien, in Pa- 


jend finden. Diejelbe ER gi 


regel; es bildeten fich innerhalb bes Ordens Eon- 
ationen mit eigenen, ber Regel binzugefügten, 
kr erflärenden, im einzelnen Punkten fie weiter 
— Statuten, welche dem Verband einen 
beſondern Eharafter geben, öfter über die Regel 
inausgehen, in anderen Punkten aber auch ihre 
Satzung unterbrüden. Die Elimiacenfer ver 
Tängerten da8 Officium und vermehrten das Ge⸗ 
ei —— — das Schweigen und die klöſterliche 
tille durch Einführung ber Zeichenſprache; beides 
lam aus einem ungewöhnlichen Eifer und ift ein 
Zeichen des Glaubens jener Zeit. Br in 
erſterem Fe, ch Jede Al Bebent« 
lich ift freilich, daß fie die Abtswürde in den 
unterſtehenden Abteien aufhoben 
—* im ee mit einer der wichtigiten 
Sahungen der Regel Priorate einführten ; = 
die ftrengere Ueberwachung der Mönche i 
nicht auß dem Geifte der Benebictinerregel — 
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gegangene Einrichtung (vgl. den Ordo Clunia-| St. Vuon und Hidulf. und die frangößſche der 


censis [P. Herrgott], Vetus Sn 
monastica, Paris. 1726, 133 2qq.). Der Eifter- 
cienferorben N 
fition ga h 

Regel bezüglich des Officiums zurüd und nahm 
die wegen be vielen Ehorgebetes aufgegebene 
Handarbeit wieber vor; in Bezug auf Wahrung 
und Kleidung jedoch verfhärfte er bie Regelvor« 


d. Art.) ging in directer Oppo« |sur la rögle de 8. Benoit, Par. 1734, 
ugny zum firengen Wortlmt ber | Der traditionelle, der Regel 


DMauriner gaben ebenfalls wichtige Principien der 
Regel preis (vgl. hierüber Calmet, — — 
ce). 
entftammende Charalter 

der Asceſe erlitt gleichfalls Einbuße. Es war eine 
Zeit, in ber man vielfach die innere Lebenskraft 
der eigenen Regel über dem Leuchten der neuern 
verlannte. Bei der Neubelebung des Benedictiner⸗ 


ihriften bedeutend (vgl. die Eapitelsftatuten bei | ordens in unferem Jahrhundert kehrten die Con» 


ne, Thes. nov. anecdot. IV, Lut.-Paris. 
1717,775). Ein ſehr wichtiges Statut, nämlich die 
Organiſation ber&ongregation, enthält dieCharta 


gregationen in Frankreich, Deutſchland, Schottland 
und Amerifa wieder zu den Principien der Regel 
bes hl. Benedict zurüd. ift ein tiefereß Er» 


caritatis der Eiftercienjer, ein bewunbernswerthes | fafien ber Regel, ein Unterſcheiden ihres Sinnes 


riftſtück, ganz im Geifte der Benebictinerregel | und Geiftes er nahe 


=.) 

FRE und mit Recht für Iange Zeit das Vor⸗ 
benebictinifcher Congregationsvereinigungen. 
Die Camaldulenſer, Vallumbrofaner, Dlivetaner, 
Edteftiner (f. d. Artt.) und andere Eongregationen 
ber Benebictiner in Italienhabenvon Anfanganauf 
Aebte verzichtet und die Regierung Prioren anver« 
aut. Im übrigen ſchloſſen fie fich enge an bie Regel 
des HI. Benedict an. Dem bebeutenbften Dieler 
Zweigorben, ben erg ſchrieb der Prior 
Rubolf 1080 und 1085, ebenjo der Prior Placidus 
1188 Gonftitutionen (abgebrudt bei Mittarelli, 
Annal. Camaldul. III, Venet. 1738, 512eqg., 
etIV, 1759, 127 sqg.). Eine Anzahl anderer gibt 
Brodie (f. 0. 999). In den zur Regel gefügten 
Eonftitutionen der vom 15. Jahrhundert an ente 
flandenen benebictinifchen Eongregationen zeigt ſich 

ein fremdes Element. Es wurde faft allgemein 
brauch, die Abtswürbe dem Welen nad) abzu- 
ah und eine ben Mendicanten ähnliche Ver⸗ 
jaffung einzuführen. Die deutſchen Benedictiner 
machen allerdings hiervon eine Ausnahme. Schon 
die Bursfelber Congregation (ſ. d. Art. Bursfeide) 
bat fi in ihren Statuten mit Treue und Ver» 
fländniß an die Regel gehalten; die fpäter im 
Süden ar Bayern, Schweiz ıc.) ſich bil⸗ 
denden Eongregationen thaten begleichen. Sie bes 
telten bie lebenslänglichen Aebte bei und bewahrten 
ch die richtigen Ideen vom Familiencharalter bes 
ſters und der Stabilität. Anders in Italien. 
ter gab der einflußreiche Venetianer Ludwig 
0, jeit 1409 Abt von ©. Juſtina in Padua, 
als Gründer der Eongregation (1417), welche 
von diefem Kloſter, fpäter von Monte Eafiino 
den Namen führt, durch feine Eonftitutionen dem 
Orben eine ganz neue jafjung , welde dem 
politijchen Regiment feiner Vaterftadt nachgebilbet 
war; ber Name von Aebten blieb, feine Träger 
waren Beamte, auf drei Jahre gewählt; die wich“ 
tigen Anliegen ber Kloſter bejorgte dag General- 


tebensformen und ein 
Verbinden des mit den Lebensbebingungen 
bes 19. Jahrhunderts offenbar ein Vorzug dieſer 
Periode vor jenen der vergangenen zwei Jahrhun⸗ 
derte. Ein engerer Zuſammenſchluß ber verji 
denen Klöfter erfolgte auch (1898) durch die Er« 
nenmung eines Abbas Primas ſeitens des Papftes 
(f. das betreffende Decret in den Analecta ecoles. 
1 [1898], 347 eqq.). 

Während Die Stpeigorben und Gongregationen 
ſich ftreng und genau an die Benedictinerregel 
hielten, befolgten einige Orden diejelbe mit Aug« 
wahl und Anpaſſung an ihre Zwecke, jo die Dop⸗ 

öfter bes Ordens von yontevraulb (f. d. Art.). 

on den Ritterorden erhielten die Templer durch 
ben hl. Bernhard eine Regel im Anſchluß an die 
Benedictiner, ähnlich in Spanien der Orden von 
Ealatrava durch ein Eiftercienfer- Generalcapitel 
vom Jahre 1158. Eine der eigenthümlichften Ab- 
zmeigungen bom Stamme des Benedictinerordens, 
eine Reform ber Eiftercienfer, bilden die Trap« 
piften (}.d. Art.). — Auch andere vom 12. Jahr« 
bunbert an entftandene Orben mit eigenen Regeln 
ober Sonftitutionen find durchgängig ſtark von der 
Benebictinerregel abhängig, und die monaftijchen 
Gebräuche, welche im vorhergehenden Jahrhundert 
im Schoße des genannten Ordens 
waren, gingen meift auf dieſe neuen Orden über, 
war mit Veränderungen, immerhin jedoch fo, daß 
he ſich wie Variationen derſelben gemeinfamen 
Lebensform ausnehmen. So lebte ber hL. Bruno, 
Stifter des Karthäuferorbens (ſ. d. Art.), ſowohl 
in der großen Karthaufe bei Grenoble als auch 
in Ealabrien nad) den monaſtiſchen Gewohnheiten 
feiner Zeit, die er fich für feine Neugründung, eine 
Verbindung des eremitiichen und cönobitiichen 
Lebens, ausgewählt hatte. Guigo, ber fünfte 
Prior der großen Rarthaufe (geft. 1137), b 
die beftehenden Gebräuche des Ordens auf (Con- 
suetudines Guigonis, beiMigne, PP.lat. CLIIL, 


uigo 
itel, das bie Aemter eines jeben Klofters | 685 ng.) und gab demfelben bad: in G 
—* Be Einfiuß ber nehm A as an Feel nnd 


Eongregation bewirkte ein ähnliches Verlafien der 


eneralcapitel). Der Anſchluß an die Benedictiner, 


Regel bei den anderen benebictinifchen Eongrega= | deren Brevier und Profeßformel der Orden an⸗ 
tionen Italien wie auch bei den Benedictinern | genommen hat, ift fo eng, ba man glauben könnte, 


in Spanien durch bie große Eongregation von | die Consuetudines einer Benedictinercongreg 
Valladolid ; die iothringiſche Kongregation von | tion vor fich zu haben. An dieſer Lebensform hielt 
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der Orben treuer als jeber andere und machte der 
Zeit mar die allernoihwendigſten Zugeftändnifie. 
Die Orgamii iſt einfach: der Prior leitet das 
SB 
itel und Vifitation hinzu. Zum 
Eremitenleben gehört, = er — 
Häuschen wohnt, wel er KRarthäufer 
«üitägfich nur dreimal verläßt: wenn er um Mitter« 
nccht zur Matutin, am Morgen zur heiligen Meſſe 
und Nachmittags zur 
wohnen berbürgt ihm daneben bie geifilichen Vor⸗ 
Geile des gemeinfamen Lebens, die Leitung durch 
Die Oberen und bie Uebung der Liebe zu ben Mit» 
beiden. Das Stillſchweigen ift an beftimmten 
durch gemeinfame Recteation und all» 
wöchentlich Durch einen gemeinfamen Spaziergang 
unterbrochen. An Sonn und Feiertagen ſpeisi 
man gemeinfam ; ber Karthäufer gelobt, felbft in 
Rrunfgeit fein Fleiſch zu efien. 

4 Die — —— ge 
zici regulares; ſ. d. Art.) führten bie mit 
Regel Ehrodegangs und den Aachener Statuten 
rg a zeitgemäß weiter ; fie untere 

ieden fich, von Kleidung und Namen abgefehen, 
oftmals wenig von den Monchen, wie die Con- 
suetudines ber Ehorherren von Marbach im Elſaß 
md der von St. Victor in Paris zeigen (abgedr. 
bei Martöne, De antiquis eccl. der II, Ant- 
verp. 1737, 845 sqgq. et 702 eqg.). Im 12. Jahre 
handert wurde Die De. Regel did BL. ent 
angenommen und fpäter als Mittel der Unter⸗ 
Keibung Boni den Mönchen t. Von ihr 
erhielten die Ehorherren den Namen Yuguftiner. 
Bon weittragenber Bedeuhun Ai bie Statuten, 
der hl Norbert feiner & pfung, dem Or⸗ 
der Pramonſtratenſer (f. d. Art.), gb: nahe 
er vermuthlich längere Zeit eine den Eifter- 
Be Rep Ds B.Mugafn on ut Jr elf 

l. Auguftin an rieb ſelb 
Statuten, für welche er Vieles ben Satungen 
8 Barifer St. Victorflofters entnahm (ältefte 
der Statuten; ſ. dieſelben bei Martöne 


HE 


2} 


weldes das monaftiiche Inftitut dem gefammten 
gegeben hat. Der Orden hatte den 

ebildete jährliche Generale 

aptiel ber Aebte. Eigenthümlich und neu für die 
wittelalterlichen Berhältnifie ift die Beftimmung 
zum Predigtamt und Beicht- 

ren und die Belorgung von Pfarreien durch die⸗ 
fiber. Sehr bedeutjam find die auf Betreiben 
de froummen,, eifrigen Lairuelz zu Stande ge⸗ 
Ismmenen Reformflatuten der Tothringifchen Con- 
wergation von 1618. Nachdem 1618 der Ordens⸗ 
ein Generalcapitel zur Beratdung neuer 
einberufen hatte, wurden dieſelben auf dem 

Gapitel von 1680 allgemein angenommen (f. die ⸗ 
jelben bei Brockiel. c. V, 192 sqq. nad) ber Re= 
baction des Prior Saulnier v. 3. 1725). — Hin- 
gzauich des Ordens von Grammont (j. d. Art.) 
{RS unficher, ob er in ber erften Zeit nach der Regel 
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er gebt. Das Zuſammen⸗hi 


«. IH, 898 sqgq.). Sie tragen das Gepräge, |ji 
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des HI. Benebict ober nach der Auguftinerregel 
lebte; ſelbſt der eigene Geſchichtſchreiber eb Dre 
beng ift darüber ungewiß. Sicher iſt, daß der 
Stifter, der HI. Stephan von Thiers, Anfangs die 
erſtere Regel befolgte. Die Mönche Iebten zuerſt als 
Eremiten, dann als Gönobiten, erhielten vom vier- 
ten Vorfteher, Stephan von Lifiac, Statuten; fie 
betheiligten ſich in fpäterer Zeit an ber ig 
— Eine ganz eigenthümliche Regel fchrieb der 
1. Gilbert (f. b. Art. n. 8.) von Simpringham 
(geft. 1189) in England. Einem Meinen von ihm 
gegründeten Frauenconvent ſchrieb er die Regel des 
bl. Benebict vor, dem im Anſchluß daran ent» 
flehenden Clerilervereine bie des HI. Auguftinus 
mit eigenen Conftitutionen, welche er zum großen 
Theil ben Gebräuchen der Eiftercienfer eninahm. 
So entftand ein Doppellloſter mit doppelter Regel, 
bie das Leben der Mönche und das der regulirten 
Ehorherren vereinigte. 

5. Mit dem Auftreten der Menbicanten 
erjheinen neue Gedanken von weittragender Be 
deutung in ber Orbenägefehgebung. Sie waren 
nabe gelegt ſowohl durch Mißbräuche in den alten 
Orden als auch durch bie viel flärfer eingreifende 
Theilnahme an ber Seelforge und äußern Thätig« 
keit. Aus erfterer Quelle ftammt die Verfhärfung 
der Hebung der Heiligen Armut in einer im Ordens« 
leben bis dahin faft nicht — Weiſe, indem 
auch auf gemeinſamen Beſiß verzichtet wurde; 
bie Einfegung bon Vorftehern mit kurzer Annie» 
bauer; die Beſchränkung der Macht ber einzelnen 
Oberen und felbft der Generaloberen durch Ein⸗ 
führung gefeßgebender, auch von einfachen Mön« 
hen bejuchter Generalcapitel. Aus ber andern 
Duelle entfprang die Aufhebung ber Stabilität 
und des Familiencharakters eine andere Stellung 
bes öffentlichen, kirchlichen Chorgebetes, das Ver⸗ 
meiden ber früher geſuchten Einſamleit und an 
deren Stelle die Anfebelun in Städten. a. Der 
BI. Franciscus ( . d. Art. Franz vd. Aſſiſi) ſchrieb 
inehrere Regeln. Die erſte, von Papſt Honorius III. 
mündlich beftätigte, ſcheint verloren gegangen zu 
ein ; die zweite war dem Heiligen zu ausführlich ; 
die dritte blieb beftchen. Sie muß befonders wegen 
Aufgebens des gemeinfamen Ye unb wegen 
ber Anweiſung an bie tägliche herzigfeit 
Gottes und ber EHriften für die nicht mit dem 
beroifchen Geifte des er Franciscus Erfüllten 
etwas Erſchreckendes gehabt haben. Der er 
Elias ließ uns — eg Ani es = 

dſchrift ber Regel ti ſchwinden, jo 
— Heilige ſie mit vieier Mühe unter Gebet 
und Faften nochmals ſchreiben mußte. Die Regel 
erſcheint wie eine Blume aus befjerer Au, welche 
den Duft heiliger und ſeraphiſcher Stimmung 
verbreitet. Dabei ift fie aber kurz und enthält nur 
einen Theil des für das Leben im Kofler und den 
Beſtand des Ordens Erforderlichen. Dod war 
für dag fehlende durch die noch bei Lebzeiten des 
Stifters gebildete Tradition Vorſorge getroffen. 
Die fonft noch nothwendigen Ergänzungen be 
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forgten bie gefegebenben Perfonen des Ordens. 
Aus den Erlafien des Generalminifter$ und der 
Generalcapitel entftand eine neue Gefegfammlung, 
die jogen. Generalftatuten. Diefe, ohne Syitem 
nad) dem Bebürfniß erlaffen und zufammengeitellt, 
wurben vom bl. Bonaventura 1260 geordnet. 
Schon balb nad) dem Tobe des Stifters hat, wie 
neuere Forſchungen Har gemacht haben (vgl. Ehrle 
im Archiv f. Literatur und Ki eich. des Mittel- 
alter VI[1892], 7.19 f.), die ipyranniſche Dictatur 
bes Generalminifters Elias (f. d. Art.) eine Aen- 
derung in ber Grundverfafjung des Ordens ver= 
anlaßt, indem dem General bie abjolute Gewalt, 
die Anfangs nur durch die Regel, nicht durch das 
Generalcapitel beſchränkt geweſen zu fein ſcheint, ge⸗ 
nommen und dem Generalcapitel die Geſetzgebung 
für den ganzen Orden übertragen wurde. Spätere 
Zufammenftellungen der Generalitatuten find von 
1331, 1337 (durch Benebict XIL veranlaßt; in 
mehreren Punkten gegen die Orbenätrabition und 
mit vielem Fremdartigen vermifcht, Daher nad} dem 
Tode des Vapftes wieder aufgegeben) und 1354 
(Constitutiones Assisienses). Die verſchiedenen 
Rebactionen der Generalftatuten wurden von dem 
Obfernanten Michael Angelo da Napoli 1650 
zu Neapel veröffentlicht, aber ungenügend; nicht 
befier bald darauf (1682) von Dominicus de 
Gubernatis (Orbis Seraphicus II). Als der 
Orden fi in mehrere Zweige fpaltete, erhielten 
dieſe eigene Gonftitutionen; doc ift die Or⸗ 
janifation eine ziemlich gleichförmige. Den 
nventualen gab Urban VIIL im 3. 1628 be⸗ 
ſondere Eonftitutionen. Die reformirten Francis- 
caner haben ihre Statuta generalia auf dem &a- 
itel zu Valencia (1768) neu georbnet. Die- 
Fiben wurden 1827 publicirt; ſchon von 1858 
an wurden aber Vorbereitungen zur Abfaffung 
neuer Statuten getroffen, welche 1856 und 1862 
vorgelegt, enblih 1889 auf dem letzten römi- 
ſchen Generalcapitel approbirt und rechtskräftig 
wurden. Die Statuten des Kapuzinerordeng (1. d. 
Art.), urfprünglich ttalienifch abgefakt (1580 um 
1586), wurden auf Befehl des Generalcapitels 
1575 gedrudt, fpäter oftmals mit neuen Anord⸗ 
mungen vermehrt, 1648 in neuer Bearbeitung von 
Urban VIEL approbirt, zuleßt 1876 in Iateinifcher 
Sprache gedrudt, Auber den Generalftatuten, 
welche bem ganzen Ordenszweig gelten, gibt es 
nod vom Provinzialconcil aufgeftellte und vom 
Ordensgeneral beftätigte Provinzialftatuten für die 
Ordnung ber Verhältnifje in den einzelnen Pro⸗ 
vinzen. Der Minister generalis, der während 
Bes Amtsdauer einmal in eigener Perſon oder 
urch einen Stellvertreter alle Provinzen vifitiren 
muß, wird auf bem — gg pre Mite 
glieder biefer Verfammlung find alle Provinziale 
und Euftoden, wie auch bie vier Procuratoren der 
vier Zweige ſammt ben zwölf Generaldefinitoren, 
den Räthen des Generald. Das Propinzialcapitel 
wird von den Guarbianen, vier Definitoren und 
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volles Capitel jedes dritte Jahr zuſammen; es 
erwählt den Provinzial und die Oberen aller 
Häufer, bejept Die wichtigeren Stellen unb beräth 
die übrigen Anliegen der Provinz. Die regel- 
mäßig innerhalb ber drei Jahre fallenden Zwijchen · 
capitel (congregationes intermediae) beforgen 
das nämlihe Geichäft, Die Beftunmung des Provin⸗ 
ſials und feines Definitors ausgenommen. 
ſchon die Franciscanerregel im Allgemeinen eine 
ziemlich ftrenge Lebensweije in Bezug auf Nahe 
tung, Wohnung und Kleidung vorſchreibt und 
Abstinenz und Faſttage nach derjelben Häufig find, 
fo find doc die Statuten der Kapuziner nod) 
firenger, ſchreiben enge, fleine Zellen, ärmliche 
Wohnung und eine Kleidung vor, welche — 
alle Rauheit der Jahreszeit fühlen läßt. Die 
form bes HI. Petrus von Alcantara (f. d. Art.) 
ging aber hierin noch weiter und verlangte Zell- 
hen von 2 m Länge, eine Kirche von 7 m, einen 
Umfang der gejammten Elaufurmauer von 15 m, 
ferner Barfubgehen ohne Sandalen, Schlafen auf 
bloßem Fußboden, höchitens auf einer Matte; fie 
verbot den Genuß von dleiſch, Fiſchen, Eiern und 
Wein. Dieje Regel verlangt heroiſche Männer; 
wurde gleihwohl Tange ohne Milberung be= 
olgt. — b. Die Dominicaner (f. d. At. 
Dominicus) erhielten von ihrem Stifter die Regel 
bes HL. Auguftinus und Statuten, welchen bie der 
Brämonftratenfer zu Grunde gelegt find. Den Be» 
weis dafür bilden bie älteften Statuten der Do⸗ 
minicamer von 1228, die zum u wörtlich mit 
den entiprechenden ber regulirten Chorherren über« 
einftimmen (f. die Statuten im Arch. f. Literatur n. 
Kirchengefep.d. Mittelalters1[1885], 165 ff.). Auf 
dieſe Weile befam ber neue Orden eine Anzahl alter 
bewährter Orunbelemente in feine Regel, weldje 
ex auch treu bewahrte ; doch hat ber heilige Ordens« 
ftifter auch mit großer Entſchiedenheit und Sicher« 
heit das wegzulafjen gewußt, was dem Predigt» 
amt, als dem Hauptzwed feines Inftitutes, Hinder« 
lich fein konnte, und das neu geformt, was dieſem 
Zweck entſprach. Die Stellung des Generals ift 
bei den Dominicanern eine ir Roger als die 
eines Prämonftratenjerabtes. m gelobt ihm, 
nicht den Localoberen, Gehorjam, ift alfo nicht an 
ein beftimmtes Profeßhaus gebunden. Die Vor⸗ 
fteher ber einzelnen Häufer find nicht felbftändig, 
fondern vom Provinzial und General abhängig. 
Ueber allen Oberen fteht das Generalcapitel, dem 
von Anfang an die Gefebgebung zuftand. Um 
freier dem —— fi widmen zu können, 
nahm der Orden feine Seeljorge in Eleineren Be⸗ 
irken, d. h. feine Beneficien an, wie die Prämon- 
tenfer thaten, verzichtete aus gleihem Grunde 
auf dem Gapitel zu Bologna 1220 auf jeglichen 
Gemeinbefig, gelobte aljo bie Armut nad dem 
Vorgange der Franciscaner. Die Hänbenrbeit 
und mandjes, was die Prämonftratenfer aus den 
monaftifchen Gebräuchen angenommen hatten, ließ 
man fallen, gewährte aber dem Stubium eine fo 


— 


dem frühern Provinzial gebildet und kommt als | hervorragende Stellung, daß es als weſentliches 
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zent ie ber Thätigleit des Ordens erſcheint, 
die Dominicaner von ber erften Zeit an 
= den ei von und Bologna in 
engen Beziehungen ftehen. Die Eonftitutionen und 
— brachte nad) ungenügender vor-⸗ 
ehender Arbeit der hl. Raymund von Penna- 
fort in beffere Orbmmg; fein Werk bleibt die 
Grundverfaſſumg des Ordens (f. fe D. 
V [1889], 530 ff.). Den erften Drud ber Eon 
ſtitutionen beforgte Banbelli (Mailand 1505), eine 
Ausgabe der Ordensgeneral 


fpätere auctorif 
Cloche (Rom bo) bie küngfe im Orden maß« 
eneral Janbel (Paris 1886). 
Acten der Generalcapitel edirte im Auszug 
nad) alphabetifch georbneten Schlagwörtern Fon⸗ 
tana (Rom 1655), manche auch Martöne, Thesaur. 
anecdot. IV, 1669 gqg.; neue Ausgabe mit Forte 
Eike Bo-Gicero (Rom 1862). Der re 
ter Ordensgeneral, commentirte 
a Opa ſowohl die Regel des HI. Auguftin 
die Eonftitutionen (vgl. jeine Opera de 
a ws 24). — Sande 
Scanerregel ſchließt ſich als eng verwandt die 
der Minimi, verfaßt vom HI. Franz von Paula 
d. %t.),an, welche, wiebiebes Hl. dranzvon XRfi, 
eine dreifache iſt, für Männer, Frauen und Tertiarier. 
Sie De ea fireng und verlangt beflän- 
und Abstinenz. — d. Die Regel des 
Garmelitenordens (j.d. Art.), des dritten Den» 
tbens, fchrieb triacch Albertus von | gı 
Jerufalem (1208). Ste iſt ftreng und fehlicht und 
en vn arg Urfprung erkennen, indem 
—— einfachen Verhaältniſſen 
—— che nad) Einſiedlerart in 
in rg um eine 


tteßbienft in Die Kirche jedenfalls aber aß | ift Die Organifation eine Fortfegung derjenigen, 
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Boll. Oct. VII, 247). Der Ordensgeneral und 
feine Definitoren, fein Rath, werben von ben 
Patres gremiales, welche ber ganze Orden zum 
Generalcapitel jendet, Si ſechs Jahre gewäßlt; die 
Provinziale und ihre Definitoren, fowie die 
Prioren der Häufer vom Provinzialcapitel auf 
brei Erg Für eine Pr mit wenig Klöftern 
ernennt der General einen Provinzialvicar. — 
e. Der Orden der Trinitarier ([. d. Art.) erhielt 
von feinem Stifter, dem HL. Johannes von Mathe, 
eine eigene, ſehr kurz gefaßte Regel, die jpäter ge⸗ 
mildert durch näher ee wurde. 
Der dem Zwede nad) kt . Orden ber 
Mercedarier (j. d. Art. Petrus Nolascus) 
wählte die Auguftinerregel und erhielt Conſtitu⸗ 
tionen vom Hl. Raymund von Pennafort. Die 
Reform am Ende des 16. —— brachte 
neue Statuten. — g. Im den Kloſtern des von 
ie |der HI. Birgitta (a d. Art.) geftifteten Ordens 
befolgte man bie Ki des HI. Auguftinus und 
Eonftitutionen, welche Bapft Urban VL beftätigte. 
(Heber die eigenthümliche Einrichtung der Doppel- 
Möfter].d. Art. Birgittenorden 1.) — h. Der Orden 
der Serpiten Ur d. he 1238 entftanden, nahm 
n Regel des HI. Au, San Sr rg ſchrieb 
der hl. Philippus 

6. Die Regeln der nad (4 elanbnsfpattung 
entftandenen Orben tragen das Gepräge einer 
neuen Zeit. Entſprechend den vielen, zum Theil 

a ha au rend jen ber Kirche zer= 
gliedert 8 neue Ordensweſen in eine bisher 
nicht in Be welche ſich aber als eine heile 
fame erweist umb bie Kräfte wie auch den Reich“ 
thum ber im Ordensſtande lebenden Idee in neuem 
Lichte zeigt. Das active Leben ſteht dem contem- 


e gruppirten 
—— läßt. Vielleicht lam man zu dem | plativen gegenüber im Vordergrund. Demgemäß 


in feiner Zelle. Am Sonntag lamen alle | welche bi Fer ern geichaffen Hatten. 

in den geiftlichen Untertveifungen und — Der Ordensgeneral leitet die Geſammtarbeit, das 
zul en. Die Beitimmungen über Nah⸗ | Generalcapitel ſchafft die Geſetze. Doc werden 

zung waren bie —— — Zeit For — Exft | die mittelalterlichen monaſtiſchen Lebensgewohn · 
im Abendlande erhielt ber Verein den Charalter heiten, von welchen die Mendicanten, befonders 
eines Ordens mit eigenen Eonftitutionen, welche | die Dominicaner, viel aufgenommen hatten, ganz 


. IV. (1481) — Die Reformſtatuten 
der hl. Tereſia für die Carmeliterinnen ſtellen nicht 
nur den Worilaut der alten Regel wieder ber, jon« 
dern gehen, ba biefe der Heiligen nicht fireng genug 
ſchien, abfichtlich darüber hinaus. Diefe Regel 
ſchreibt Mar wei Stunden gg mit vor⸗ 
hartes Lager, rauhe Kleidung 


verlaffen. Von tiefgehender Bebeutung ift das 
Aufgeben des gemeinfamen Chorgebetes. Hierin 
fiegt eine der erften Urſachen für das Entftehen ber 
modernen ascetiſchen Literatur, um welche ſich bie 
neuen Orden vorzüglich verdient machen. a. Das 
Geſetbuch der tan Jeſu (. d. Art. Je⸗ 
fuiten) tritt wie dieſe jelbft beſonders hervor “ 


und grobe, ir ſpärliche Nahrung mit vielem | wäre allein ſchon im Stande, einer neuen 

— ollftändiger g von Sleifch | daS Gepräge zu geben. Denn es unterfcheibet 

been fomie Barfußgehen vor. Auf jeden, auch | von allen bisherigen durch — Som; fo; er 
— Beſißz wird verzichtet. Die Möfter | die Nomenclatur iſt eine andere. Die neue 
ofen klein und von nicht uk als 14 (päter 20) | jeljhaft gründet eg en fondern Häufer, 
Ftauen bewohnt fein. Diefe Statuten approbirte | Eollegien, Refi endet ihre Poſtulanten nicht 
Pius IV. im 3. 1565. Die Statuten der refor« | in das Noviciat, ea in die Probation, hat 
mirten Männerflöfter find unter bem Einfluß der | feine Laienbrüder, ondern Coabjutoren. Die Prü- 
HL. Terefia und im gleichen Sinne von P. Hiero- | fung und Er ziehung iſt eine —— viele 
mmuß a Matre Dei verfaßt und auf einem Ea« | fache; die endgültige Aufnahme erfolgt erft fehr 
pitel zu Alcala (1580) angenommen (j. Act. 88.1 {pät. Im Geſeßhbuch iſt der —e Theil 
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vom ascetiſchen getrennt; jener ift in den ſehr um« | fpäteren Zufägen und Decreten ber General- 


fangreichen Eonftitutionen enthalten, auf die das 
yeah gelegt ift, diefer in ben Begulae. 
te Eonftitutionen handeln in 10 Theilen von 
der Zulajfung zur erften Prüfung (1), von ber 
Entlafjung ungeeigneter Ajpiranten (2), von ber 
Erziehung der in der erften Prüfung Befindfichen 
(8), von deren Stubien, von den Eollegien und 
Univerfitäten (4), von ber Aufnahme in die Ge⸗ 
ſeüſchaſt (5), von Gehorfam, Armut, Arbeit, 
Sterben (6), von ber äußern Thätigfeit (7), von 
der Generalcongregation und vom Ordensgeneral 
(8. 9), von der Erhaltung und Ausbreitung ber 
Gefellihaft (10). Die Regulae, weniger um« 
fangreich, an Bedeutung dem organifatorijchen 
Theile nachftehend, an Tiefe, Kraft und Wärme 
den entfprechenden Partien der Benebictiner- und 
der Franciscanerregel nicht zu vergleichen, find das 
zum täglichen Gebrauch gegebene, vorwiegend a3« 
cetifche Handbuch. Dasſelbe enthält ein Summa- 
rium ber in den Eonftitutionen enthaltenen Ascefe, 
allgemeine VBorfehriften und dann ber Reihe nach 
die Regeln ber ren und Beamten, vom 
Provinzial bis zum Koch und zu dem Bruber, 
welcher die Nachtwache Hält. Ergänzt werben bie 
beiden Theile, vorzüglich aber der erſte, durch die 
Beſchlüfſe der 23 Generalcongregationen und die 
Verordnungen ber Orbeusgenerale. Das Gejeh- 
buch der Geſellſchaft Jeſu, in feiner Gefammtheit 
betrachtet, muß jeden mit Bewunderung en. 
Es iſt Alles mit großer Umficht abgewogen; Rechte 
und Pflichten find weife vertheilt; gegen Die menfch« 
liche Schwachheit ift vorſichtig überall Hilfe und 
Stüße angebradht. Eine ähnliche Regel iſt in ſolcher 
Weile vorher nie gejchrieben, freilich auch nie ge= 
wollt worden. Denn bei der alten Geſeßgebung 
bes Ordenslebens war eine heilige Einfalt und 
Schlichtheit charalteriſtiſch, wie fie fih im Evan- 
rg außfpricht, wie fie der enger der 
irche eigen ift, und wie fie oft die Werke der 
Diener Gotteß auszeichnet. Unvertennbar ift es 
aber eine Fügung der Providenz, daß die zu ber 
jonderer Wirffamfeit im fogen. activen Leben be⸗ 
mie Geſellſchaft eine joldhe Regel erhielt. — 

b. Eine eigenthämliche Stellung unter ben Regeln 
geiftlicher Genoſſenſchaften nimmt die ber Orato⸗ 
rianer (. d. Art. Philippus Neri) ein, da bie 
Mitglieder feine Ordensleute find, feine Gelübde 
ablegen, Eigenthum befißen und doch wie Ordens- 
leute in einer Möfterlichen Gemeinfchaft zufammen« 
leben. — 0. Der Orden der barmherzigen Brü- 
der (. d. Art.) erhielt von feinem Urheber, dem 
hl. Johannes von Gott (f. d. Art.), feine Regel; 
Pius V. gab ihm 1572 die Regel des hl. Augu⸗ 
fin und den Orbenscharafter ; auf dem erften Ge⸗ 
neralcapitel in Rom (1587) erhielt er Eonftitutio- 
nen; die letzte Rebaction berjelben ift aus dem 
Jahre 1718. — d. Den —— (.d. 
Art.) approbirte > XV. 
dem bi. Joſeph von Galafanza (f. d. Art.), ver⸗ 
faßten Eonftitutionen (1621) wurden mit den 


ie vom Stifter, | der 


capitel im 3. 1698 zu einem umf hen Ge⸗ 
ſammtwerke zufammengeftell. — e. Die Regu- 
larclerifer des HL Hieronymus Aemi- 
lianus (f.d. Art. Somaster) erhielten von ihrem 
Stifter kurze Statuten, ſpäter durch Pius V. die 
Regel des HI. Auguftinus und bald darauf von ihrem 
Generalvicar Gambarana umfangreiche Conſtitu⸗ 
tionen, welche Urban VIII. approbirte. — f. Die 
Eonftitutionen der Barnabiten (j.d. Art.) wur⸗ 
den nad) dem erften Entwurf bes P. Zaccaria auf 
dem Capitel vom Jahre 1542 und endgültig auf deni 
von 1579 feftgeftellt. — g. Für bie Theatiner 
(. d. Art.) verfaßte der hl. Eajetan die erften pro» 
biforifchen Statuten ; unter Paul IV. kamen wid; 
tige Aenderungen vor, bie unter Elemens VIII. 
bei enbgültiger Regelung der Statuten (1604) 
m — — —5 erg zu den 
eigentl ensregeln ge ie Saßungen 
der Genoſſenſchaften regulirter Cleriler, die feine 
Orben bilden, nämlich der Miffionspriefter des 
HL. Vincentius von Paul (f. d. Art. und d. Art. 
Lazarus, Orben VII, 1562 ff.) und der Redem⸗ 
toriften (f. d. Art). Die Regel der Miſſions- 

tiefter ift Durch ben Geift Heiliger Salbung, an⸗ 
pruchsloſer und ſchlichter Demuth ausgezeichnet; 
fie wurde vom HI. Vincenz erft nad) SOjährigem 
Beſtand ber Geſellſchaft und praftiicher Erprobung 
im 3. 1658 niebergejchrieben. Als tzwec 
bezeichnet fie bie Miſſionen und zwar vornehmlich 
unter dem Landvolle. — Die Regel der Rede m⸗ 
toriften (j. auch d. Art. Liguori) ift der eben ge» 
nannten ſehr ähnlich ; doch iſt fie fürzer. Ihre Er« 
gänzung findet fie in den Eonftitutionen, welche von 
dennoch bei Lebzeiten des hl. Stifters gehaltenen Ca⸗ 
piteln (bis 1764) verfaßt find. Der Vorftand der 
ganzen Eongregation hat den Titel Superior ge- 
neralis et Rector major. Ihm zur Seite ftehen 
6 vom Generalcapitel gewählte Eonfultoren. Der 
Generalfuperior ernennt die Provinziale, die Rec« 
toren der einzelnen Häufer, Novizenmeifter u. |. w.; 
ex bat die jährliche Vifitation fer vorzu⸗ 
nehmen ober geeignete Männer zu belegiren; gleich 
bem Localobern hat er einen Admonitor zur Nach» 
hilfe und Correciur feiner Handlungen zur Seite. 
— i. Die Regel der Schulbrüder (f. d. Art), 
vom ſel. Johann Baptift be la Salle (geft. 1719) ge⸗ 
fchrieben, von Benebict XIIL. (1725) gutgeheißen, 
beichäftigt fich vornehmlich mit der Hauptaufgabe 
der Brüder, dem Unterricht armer Sinder. Der 
Generalſuperior wird auf Lebenszeit gewählt; aus 
Ban urfprünglichen zwei Affiftenten find wegen 
er Ausbreitung ber Geſellſchaft und der dadurch 
bedingten Gejhäftsvermehrung zwölf geworben. 
Die Häufer find auf Provinzen und Diftricte ver⸗ 
theilt und werben von einem durch ben General- 
fuperior für brei Jahre beflimmten Provinziale 
vifitator alljährlich viſitirt. Auch die Directoren 
einzelnen Häufer find drei Jahre im Amt. Das 
Generalcapitel verfammelt ſich alle zehn Jahre; es 
befteht auß ben genannten Beamten, den zivei Ge= 
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ueralprocuratoren und den von den Häufern ge» 
wählten Deputirten ; bod) ift die Zahl der letzteren 
eine ſehr bejchräntte, indem entweder ein Diftrict 
von brei Hänfern mit einer Bevölferung von 20 
Brübern oder 100 Brüder je einen Deputirten 


wählen. 

7. Die Regeln der erften weiblichen Orben 
biefer Periode (Urfulinen, Englifche Fräulein und 
Shweitern von ber Heimfuhung Mariä) jehen 
noch von einer Orgamijation in größere Verbände 
ab und lafjen bie einzelnen, dem Didcefanbifchof 
unterio: 
privaten 
iſt ohne 
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genofienichaften fanden innerhalb ber Grenzen des 
gemeinen Rechtes. Die Biſchöfe beobachteten das 
Höfterliche Leben, befuchten bie Klöſter und gaben 
damit eine ſtillſchweigende Billigung. Die erfte 
Regel, welche eine ausdrückliche päpftliche Beſtäti- 
gung erhielt, allerdings in Form einer nadhträge 
lichen, aber außerordentlichen Belobung, iſt bie 
der Benedictiner (j. 8. Gregor. Magn., Dial. 
2, 36; vgl. Suarez, De relig. 9, 2, co. 2). 
In den folgenden Zeiten erhielten manche Regeln 
eine mündliche Billigung bes Papftes gelegent- 


jenen Klöfter ſelbſiändig und nur durd) | lich einer Zufammenkunft des Gründers mit dem 
ehr verbunden. Der Grund ven Bapfte. Eine foldhe erlangte der HI. Franciscus 
Zweifel die Zurüdgezogenheit dieſer Ge= | für feine erfte Regel, während er für feine letzte 


und die durd) dag Trienter Eoncil | eine [chriftliche Billigung erhielt. Durch das vierte 


vorgeichriebene Elaufur, welche auch die drtliche | Lateranconcil (1215) und das zweite Eoncil von 
Stobilität der alten Zeit feitzuhalten zwang. | Lyon (1274) wurbe die Approbation der Ordens- 
Clauſur und Stabilität fielen aber, als in unferem | regeln dem Papite ausfchließlich vorbehalten. Jo⸗ 
Jahrhundert religiöfe Frauengenoſſenſchaften ſich haun XXIII. erflärte fpäter, als dieſes Verbot 
bildeten, welche am activen Geben ber männlichen | nicht ſtreng beobachtet wurbe, alle inzwiſchen von 
Orden in höherem Grabe als bisher theilnahmen. | Biihöfen erlafjenen Approbationen einzelner Ges 
Die für dieſe neuen Verhältniſſe gejchriebenen | nofjenichaften für nichtig. Seither ift Grundregel, 
Regeln enthalten außer den für das geiitliche Leben, |ut nulla religio esse possit sine regula a 
die Befolgung der evangelifchen Räthe und ben | SummoPontifice approbata (Schmalzgrueber, 
befonbern Ordenszwed erforderlichen Beftimmun« | In tit. 81, 1. 3 decret., n. 22; ähnlich Pirhing, 
gen eine den activen Männercongregationen nach⸗ | TZamburini u. A.). Doc fand der genannte Be⸗ 
gebildete Organtifation, Bi: gewöhnlich eine Ge= ſchluß auch eine andere, minder ſtrenge Erklärung 
neraloberin auf 3—8 Yahre ein, geben ihr einen | (f. d. Art. Orden ob. 974 u. 976 und Archiv für 
neigen armen: regnet Literatur und Kirchengeſch. des Mittelalters VI 
oberin ein · abzuſetzen und die Viſitation vor⸗ [1892], 2ff.). Dieſer Rechtszuſtand, demzufolge 
* ſowie den regelmäßig wiederkehrenden | jede geiſtliche Genoſſenſchaft ſchon vom erſten An⸗ 

iteln zu präfidiren. Die über verſchiedene Did- | fang ihres Beſtandes, auch zu jeder Neuordnung 
ceſen zerſtreuten Häufer unterftehen dem betreffen» | nach erlangter Genehmigung, eine Approbation 
den Biichof; um aber zwifchen diefem und der Ge= | des apoftoliichen Stuhles bedurfte, blieb bis zur 
ueraloberin Eompetenzconflicte zu vermeiben, hat | franzöfiichen Revolution beftehen. Freilich lamen 
fich der von der römifchen Eongregation gebilligte | Fälle vor, in denen geiftlihe Genoſſenſchaften mit 


und allgemein feftgehaltene Gebrauch gebildet, 
der Biſchof gewöhnlich die — Feitung, sr 
Beobachtung ber Regel u. U. der Generaloberin 
Mine übeoat (. Hrn für Ktfar chen, 
je ül . Ar ir lathol. Kirchen⸗ 
tet XV [1866], 412). eg 
IIL Bom Standpunfte des Kirchenrechtes 
ans unterliegen die Orbensregeln, als ein wichtiger 
Theil der lirchlichen Disciplin, der Prüfung und 
Sulaffıng durch bie Firchlichen Oberen. Das Appro= 
bationsrecht bejaß früher der Biſchof für den Ber 
en aa 
tem Maße zu (vgl. auch ben 
Nor Orden —ã volle Gewalt 
Bapft. Die päpftliche Approbation einer Or⸗ 
densregel hat Geltung für die ganze Kirche und 
iſt für immer gültig; fie ift nad) der allgemeinen 
Lehre der Theologen, welcher faft nur Melchior 
Tanus (Delocistheol.5, 5) widerſpricht ein Aus« 
ei pflicen Unfehlbarteit (f. d. Art) und 
ft unfehlbar. Eine biſchöfliche Appro= 
bation gilt nur als eine vorläufige Exflä 
den Eharafter der Ordensregel. In der älteften 


Zeit ſcheint feine ausdrückliche Approbation der | der Orden müſſen, wenn fü 


rung über | ft 


biſchoflicher Approbation längere Zeit befanden. 
Im 19. Jahrhundert aber entitanden unter neuen 
Verhältniffen viele religiöfe Genoſſenſchaften, für 
deren Regelapprobation eine andere Gewohnheit 
ſich bildete, welche die römijcdhe Behörde zuerft 
duldete eb geradezu forberte. So wurde 
dem Beſchluſſe des Lateranconcils durch eine eni- 
gegenftehenbe, rechtskräftige Gewohnheit derogirt 
und ein neues Recht gefchaffen. Die neuen Ordens⸗ 
genoſſenſchaften müſſen, um in Rom eine vor» 
läufige Anerfennung zu erhalten, eine Empfehlu 

bom iöcefanbifchot vorlegen, und ihre Regel mi 

ſchon geraume Zeit praktiſch erprobt fein. Auf 


ft | dieſe Zeugniſſe hin kann von ber Congregatio 


Episo. et Reg. eine probeweife Approbation auf 
brei bis fünf Jahre erlangt werben, nad) deren 
Verlauf die endgültige Genehmigung nad) einer 
nochmaligen Prüfung ertheilt wird. Das gleiche 
Verfahren wird eingehalten, wenn innerhalb eines 
der alten Orden eine —— * oder jelbflän» 
dige Abzweigung durch Errichtung von Zuſatz⸗ 
atuten gebildet wird. Die auf dem General« 
capitel bejchloffenen neuen Er ſchon beftehen« 

je bleibende Geltung 


Ordensregeln flattgefunden zu haben. Die Ordens | haben follen, jobald fie durch mehrjährige pral« 
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tiſche Erfahrung erprobt ſind, der Congregatio | Verordnung und Statut und rechnet zu letzterem 
Episc. et Reg. vorgelegt werden (Bouix, De ſogar das im Mittelalter viel umftrittene Verbot 
jure regularium I, Paris. 1857, o. 2). — Biel | des Fleiſcheſſens (Quodlib. 1, a. 20). — b. Die 
befprodden und ſchwierig iſt bie Frage nad) der | Regel verpflichtet nur unter läßlicher Sünde auch 
Art und Schwere ber flichtung, welche die | in wichtigen Sachen, fo daß ein für das Kiiofter- 
Ordensregeln auferlegen. Man nimmt vielfach leben bedeutendes Verbot, z. B. das des Still- 
an, beſonders wegen ber in ben Regeln feftgejegten ſchweigens ober Faſtens, bei ſeiner Uebertretung 

. Strafen, daß in der ältern Zeit jede Mebertretung iäßliche Schuld verwirft. Zwar nehmen einige 
der Regel für Sünde, in vielen Fällen für Tob« | Theologen an, eine bedeutende Sache könne auch 
Br gegolten habe. Deßhalb fat man z. B. auch | nur sub gravi verboten werben; doch ift die ent« 
ie Ercommunication in der Benebictinerregel als gegenftehenbe Anficht ficher und von Martin V. 
eine wirkliche Buße für Sünden auf, nicht al bloße | in der Regelapprobation der Hieronymiten ange» 
AußereSanirung ber verlegten Orbensbisciplin. In | wandt, indem er feſtſetzt, daß bie Mebertreter ſich 


der Cluniacenſer Gongregation betrachtete man den | nicht einer Tobfünde ſchuldig machen. In gleicher 


nad) verbotenem Fleiſchgenufſe eingetretenen plöß- 
lichen Tod für eine der Sünde entfprechende Strafe; 
allerdings galt dieſes Vergehen damals faſt als 
ein Zeichen der Apoftafie vom Orden. Allein ſolche 
aa Anfichten können feine Sicherheit über 
Willen des Geſetzgebers bieten. Eine mil» 
dere Auffafjung von der Verpflichtung der Or⸗ 
en bahnte ber Bl. — 2 au 
vaux an (De praecepto et dispens., igne, 
PP. lat, CLAXXIT. 859 eqq.). Ihm folgte, 
aber mit größerer Deutlichfeit und Entfchiebenheit, 
ber hl. Thomas, welder Summa theol. 2, 2, 
. 186, a. 9 durchaus beftreitet, daß alle Regel» 
gen ſchwer fündhaft feien; er läßt dieß 
nur bon der Uebertretung der Gelübbe und der 
Uebertretung mit formeller Verachtung der Vor⸗ 
ſchrift gelten. Freilich war mit biefer Beantwortung 
noch nicht alle Unficherheit gehoben, und die nadj= 
folgenden Scholaftifer nahmen bie Frage oft wieder 
vor. Der hl. Antonin von Florenz fuchte in feiner 
Summa (P. 8, tit. 16, o. 1) au einzelnen Auß- 
drüden ber Regeln Anhaltspunkte dafür zu ges 
winnen, ob der Orbensitifter irgend etwas fireng 
oder minber ftreng fordere. Andere folgten ihm in 
diefer Art der Behandlung, doch mit weniger 
Geſchick. — Die Franciscaner erlangten von Eles 
mens V. bie Feſtſetzung von 24 Punkten in ihrer 
Regel, welche als sub gravi verboten anzufehen 
Mind. Die meiften find aber ſolche, welche ſchon 
anderweitig durch allgemeine Gebote oder als 
Gegenftand der Gelübbe als ficher ſchwer verpflich⸗ 
tend befannt find. Für andere Orden ſchien die 
Frage fo unldsbar, daß Eajetan u. A. riethen, den 
Bapft zur Löfung anzugehen, ober meinten, das 
Trienter Concil müfje eine Iehramtliche Entfchei« 
dung darüber geben. Suarez, der die Arbeiten 
feiner Vorgänger zufammengefaßt und gefichtet 
t, unterjcheibet eine dreifache Möglichteit der 
flichung: a. Die Regel verpflichtet bei jeder 
wichtigen Materie unter einer ſchweren, bei gering« 
figioe: unter einer Täßlichen Sünde. So faßten 
andje die älteren Regeln, beſonders bie ber Bene⸗ 
Dictiner auf. Doch bemerft ber hl. Thomas bagegen 
mit Recht, daß in biefem Falle das Orbensieben, 
welches doch ein Weg bes Heiles fein follte, zum Falle 
frid des Verderbens würde. Er fa 


t deßhalb nicht | eines HI. Ignatius und HL Vincenz 


iſe erflärt biefe mildere Soallayar Kap bie Bor- 
chriften der älteren Regeln. — o. Die Regel ver» 
pflichtet gar nicht unter Sünde, fonbern mır unter 
Strafe. Es bleibt aud) jo eine Gewifienspflicht, 
nämlich im Uebertretungsfalle die auferlegte Strafe 
zu tragen. Cajetan berichtet, es ſei auf einem 
Generalcapitel der Domtnicaner (1237) ausdrüd · 
lich beftimmt worben, daß die Eonftitutionen unter 
feinerlet Sünde verpflichten, und daß bie in 
den Alteren Decreten ftehen gebliebenen Bemer- 
tungen: est gravis culpa, est levis culpa feine 
Bedeutung haben. Der jel. Humbert, fünfter 
Ordensgeneral der Dominicaner, berichtet in feiner 
Erklärung ber Eonftitutionen feines Ordens (I. c. 
II, 46 [}. ob. 1018]), ber Hl. Dominicus habe 
auf einem Capitel zu Bologna zum Trofte ber 
Kleinmüthigen erflärt, daß die Regel nicht unter 
einer Sünde verpflichte; wenn dem nicht fo wäre, 
würbe er durch bie Klöffer gehen unb mit feinem 
Meſſer alle Regeln auskratzen (vgl. au) Buarez, 
De relig. 1, o. 2; Bouix 1. o. II, 545). 

IV. In ascetiſcher Hinficht find bie Or« 
densregeln ausgezeichnet Hinfichtlich ihres Urfi 
und ihrer Wirkung. Die Verfafier waren di 
weg hochbegabte Männer ; fie hatten den natürlich 
harfen Blid geflärt und geläutert durch Tang= 
lährige Beobachtung, innere Erfahrung und Hei» 
Tigfeit des Lebens, wie durch vielfältige Erfahrung 
in Leitung Anderer. Das gefammte Gebiet bes 
geiftlichen Lebens und bie vielftufige Bahn ber 
Nöfterlichen Volllommenheit vor ihren Augen. 
So tonnten en , welche ſchon vom 
natürlichen Stanbpu höchfte mı 
liche Lebensweisheit enthalten, Möfterliche Lebens- 
gewohnheiten ſchaffen und die ganze Summe chrift- 
lichen Vollfommenheitsftrebens Turz und praktiſch 
zujammenfaffen; ihre Lehre hat barum mehr Ge⸗ 
währ der Brauchbarkeit als die Lehre eines einzel- 
nen ascetiſchen Schriftftellers. Die Berfafjer der 
Ordensregeln erfreuten fi) aber, wie man wohl 
annehmen darf, wegen der Wichtigkeit ihrer Auf- 
gabe auch übernatürticher Leitung und Erleuch- 
tung, und zwar um jo mehr, je heiliger ber 
Bea jer war und je verbreiteter jeine Regel 
werden follte. Die langjährige Vorbereitung 3. 8. 
von Paul ver» 


— 


Alles als Geſetz, ſondern Manches als Mahnung, | bürgen die Aufwendung aller wünſchenswerthen 
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Umficht und alt. Der hl. Franciscus von 
Affifi wollte bei aller Einrede des Brubers Elias 


nicht ein Wörtlein ändern, indem er verficherte, 
bie — ſei nicht fein Werk, ſondern ſei ihm ein« 
(8. Bonaventura, Leg. 8.Frano. 
[3 . — verſicherte man das ganze Mittels 
alter hindurch von ber Benebictinerregel. So lann |eii 
ein mehr ober minder ftarfer inbirecter und felbft 
directer übernatürlicher Einfluß bei Abfaffung ber 
Ordensregeln ohne Verlegung der Pietät kr 
— ee erg werden. — en —* —— i 
egel zum bas Inſtrum⸗ mul 
geſellſchaftlichen Orbmmg, die Richtſchnur des 
geifllichen Lebens im Allgemeinen; fie wird dadurch 
eine Quelle der reichten Segnumgen, eröffnet — 
Schule der Tugend, zeigt die Bahn heiligen > 
bens. Weiterhin aber unb genauer genommen i| 
fe der — des eg Weſens 
Geiſtes, der den Orden beſeelen ſoll, und daher N 
Princip der Blüte für ihn. Der beſondere Geift 
eines jeben Orbengftifters, die in feinem Leben 
als die erfte Verförperung feiner Regel ausgepräg« 
ten heiligen Eigenthümlichleiten, die bejonbere 
durch Gottes — — jedem Orden gegebene Ver⸗ 
wirkiichung bes lirchlichen Ideals religiöfer Voll- 
tommenheit nad) einer beftimmten Seite hin findet 
in ber Regel ihren 5 Ausdrucdk. Die Ber 
obadjtung der Regel zeitigt dieſe eigenartigen 
, ben befondern Charakter ber A 
und riftlichen Volltommenheit und läßt 
des Stiflers in der Kirche fortleben. — bed 
ir getreuen Anſchluß an die Regel garantirt 
daher ne —S— das rd 


— ee —* die — Biefe 
irkung als todtes Schriftftüd an fi) haben 


Taun, fonbern nur als ein in der Führung durch 
die Oberen lebendig gewordenes Geſeß, wie auch 
Die Treue gegen die Regel von Seiten einer Or⸗ 
densgenofienjhaft niemals ein einengenbes Feſt · 
ar am ftarren Buchftaben werben darf, bejon- 
da, wo veränderte Zeitnerhältnifie die in der 
83 eigen — — abge 
ändert oder entfernt haben; vielmehr muß bie 
Härumg unb —“ der Regel eine vom 
Geiſie des erſten Verfaſſers gene, erleuchtete 
und mit der Gabe der Unterſcheidung ausgeſtattete 
fein. erleuchtet Gott bie gejehgebende 
Körperichaft, dazu erwedt er in ben Orden immer 
wieder Männer, bie vom Geiſte des erſten lldſter⸗ 


lichen Gefehgebers in vollerem Maße empfangen 
haben. den einzelnen Orbensmann ift feine 
Regel Richtſchnur im geiftlichen Lebensgang, Werl⸗ 


und Mittel zu umzähligen Tugenbübungen, 

zur Selbftheiligung, Unterpfand der Selig« 

it (ode daß — bie Bf bei era ad von 
Orbenaftatuten ben treffenden Orbensleuten bie 
Verficherung geben, — eine ue —— — 
den Himmel verdiene, und Pius V. bei Beftätigung 
ber Gonftutionen 5 der Rapuziner jagen konnte: 

ei quis perfecte observaverit, inter 


Orbdensftand — Orberid. 
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Sanctos referri potest. &8 fan feinem Zweifel 
unterliegen, daß unzählige Heilige durch die Or⸗ 
densregeln in den Himmel gelommen find, daß 
eine unabfehbare Abftufung von himmliſcher Schön« 
beit und ſtrahlender Gottähnlichfeit unter Leitung 
der Ordensregel erwachſen ift, und daß wohl jede 
elne Vorſchrift der verſchiedenen Regeln ihren 
R [eg ober ihre glorreiche Vereiwigung im Himmel 
gefunden hat. Somit ift e8 gewiß gerechtfertigt, 
wenn bie ascetiſchen Schriftiteller ber Orden die 
Regel mit großen Qobeserhebungen preifen, fie die 
Freude, die Sicherheit, den Grund freubiger, 
feoher Zuverficht, Lebensweisheit und das Band 
ber Einheit mit Gott nermen (vgl. Nieremberg, 
Doctr. ascet. VI, August. Vindelic. 1756, 
274), und wenn der Hl. Franciscus bie Regel 
rühmt als das Bud) des Lebens, bie Hoffnung bes 
ae das Unterpfand ber ewigen Herrlichleil ein 
lebendiges Evangelium, den Kreuzespfad, Schlüffel 

des Paradieſes. Ambr. Kienle 0.8. B.] 

Ordeusſtaud, ſ. Mönchthum, Orden, und 
GR Kirchliche, 

* ſ. Kleider VI, 755 f. 

Ho suſuryation (usurpatio ordinie) Heißt 
das kirchenrechtliche Delict, — durch feierliche 
Ausübung eines noch gar nicht ober nicht in recht · 
Ben | mäßiger Weife empfangenen Ordo (ſ. d. Art.n. ID) 
begangen wirb. Als Strafe der Ordensufurpation 
beftimmen die Canones eine Buße nad) Ermeſſen 
Bild | des Biſchofs und die Irregularität. Lehtere wird 
von demjenigen, ber den Ordo ausübt, ohne ihn 
überhaupt empfangen zu haben, ipso facto in« 
amrirt (6.1.2, X 5, 28); aud) wer per saltum zu 
einem höhern Ordo promoviri ift, wird erft dann 
trregulär, wenn er biefen Ordo ausübt, weil er mur 
von deſſen Ausübung bis zur Dispens fuspendirt 
war (oc. un., X 5, 29), Da die Ausübung der 
nieberen firdlichen Dienfte nicht mehr an den Em« 
pfang der nieberen Weihen gefnüpft ift, kann von 
einer Orbensufurpation nur mehr in Bezug | 
die höheren Weihen Rebe fein. [Permaneder. 

Grderich, fpäter Vitalis genannt (Ordericus 


jee | Vitalis), iſt der Verfaſſer eines ausgezeichneten 


hiſtoriſchen Wertes, welches er Historia eccle- 
siastica nannte, weil ein großer Theil feines In⸗ 
baltes ber Kirchengeicjihte angehört. Er wurde 
1075 zu Atting 3 am in England geboren und 
m in feinem en Jahre von feinem frommen 
und — ne ber — 5 dem 
— Gottes an der 
bury übergeben. IE — Orderich Di a Jahre; 

im zehnten Jahre jeines Alters Tieß ihn der Vater 
nad) Frankreich in die Normandie überſchiffen und 
brachte ihn in das Kloſter St. Evroul in Duche 
(Uticum). In diefem Klofter empfing er ein Jahr 
nad) feinem Eintritt die Möndstonfur, wurde im 
16. Jahre feines Alters zum Subbiacon,, ke 2 
zum Diacon und im 33. zum Prieſter geweih 

und genoß bis Ei feinem — die — 
Liebe feiner Aebte und Mitmonche, bie ihn als 
einen frommen, bemüthigen, dem Kirchenbienfte 
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und den Studien raftlos ergebenen Mann ver- 
ehrten. So wurde die Normandie fein zweites 
Vaterland, und dieß gab ihm die Veranlafjung zu 
feinem Geſchichtswerk in 18 Büchern, welches vor» 
züglich die Gejchichte der Normannen feit ihrer Nie» 
derlafjung zu Rouen und ihre Thaten ſowohl in 
Frankreich und England als aud in Italien und 
Baläftina behandelt. Ueber die ältere Geſchichte der | der 


Normandie, jowie befonders einzelner Klöfter in der⸗ Br elbſt 


ſelben, bietet das Werk reichen Inhalt dar, und es 
bleibt für die Kirchengeſchichte und die Gefchichte 
jener Zeit ſowohl durch Umfang bes Geſichtskreiſes 
als auch durch das Streben nad) genauen Nach« 
richten eine B wichtige Quelle. Es reicht von ber 

Zeit Jeſu Ehrifti bis zum Jahre 1141. Orde⸗ 
ca ſchöpfte mit vieljährigem mühfamen Fleiß aus 
einer Menge der beiten und Eoft ten Quellen 
und ift nur in einzelnen —— Punkten 
unzuverläſſig. Die Historia ecclesiastica wurde 
am beiten mit Gommentar von Aug. Le Prevoft 
herausgegeben (Orderici Vitalis Angligenae 
coenobii Uticensis monachi Hist. ecclesiast. 
LL. XIII, Paris. 1888—1855, 5 voll.). Eine 
frühere Ausgabe ift von Duchesne in den Hist. 
Norman. Scriptt. antiqui, Par. 1619, 819qg.; 
Auszüge in den Mon. Germ. hist. Scriptt. XX, 

50—82; XXVI, 7. 11egg. Auch Migne (PP. 
lat. CLXXXVIII, 15 N) hat biefelbe nad) den 
Ausgaben von Duchesne und Bouquet aufgenom« 
men, mit theilweifer Unführung der Noten Le Pre« 
voſts. (Vgl. Lappenberg, Gefchichte von England 
II, Hamburg 1837, 378 ff.; Ceillier, Hist. des 
auteurs saords XIV [1863], 869 ss.; Watten« | fern 
bad, Deutſchlands Geſchichtsquellen u, 6. Aufl, 
Berlin 1894, 218; fonftige Liter. a —* 


V. 

—— (von Ordinarius; ſ. X an) st 
im Allgemeinen die vom Discefanbifcofe aus 
Clerilern (und Laien) zufammengefeßte Behörde, 
deren er fich zur Leitung und en feiner 
Diöcefe bedient. Indeß ift der Gebrauch bes 
Wortes „Orbinariat” — ſehr ſchwan · 
ienb und bie Bebeutung begjelben in ben einzelnen 
Diöcefen eine verfchiedene. Wie in den früheften 

Jahrhunderten die alten Presbpterien, fo waren 
feit der Ausbildung ber Gapitelsverfaffung die Ca- 
nonifer der Gathebrale die — Rãthe des 
Biſchofs in der Verwaltung der Didceſe und find 
eg aud) heute noch nad) der feit der Säcularifa« 
tion vorgenommenen Neuorganifation der Gapitel. 
Der Bilhef muß ſich ihrer auch nad) ber gegen- 
wärtig geltenden Disciplin in den vom canoni« 
ſchen Rechte borgejehenen Zällen bebienen (ſ. d. Art. 
Gapitel II, 1889 ff). Diejes hindert indeß den 
hrs nicht, behufs regelmäßiger Beforgung ber 
Didcefangeichäfte ein engeres Eollegtum als be= 
—* —— Behörde zu conſtituiren, deſſen 
Mitglieder er als „geiflliche Räthe“, „Affefjoren“ zc. 
theils aus dem Capitel, theils aus bem übrigen 
Clerus wählt. Selbft Laien find nicht ausge- 
ſchloſſen; nur dürfen dieſe nicht, weil fie nicht 


Orbdinariat. 
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Träger einer geiftlicden Jurisbiction fein Lörmen, 
ein votum decisivum ausüben, wie ein ſolches 
den geiftlichen Mitgliedern des Collegiums ein- 
jeräumt werben kann. In einigen Diöcefen, 3.2. 
reiburg,, iſt e8 übli), fämmtliche Mitglieder 
des Capitels zur regelmäßigen Verwaltung der 
Be heranzuziehen. In diefem Falle Reh an 
Dur bes Ordinariats entweder ber Biſchof 
tv. deſſen Generalvicar, oder in Ermang« 
bung des ſehiern bie erſte Dignität des Capitels oder 
der Senior desſelben. Selbftverftänblich bleiben 
bie Rechte der Canonifer, als Eapitel in den vom 
Rechte figirten Fällen ein votum deeisivum . 
consultativum gegenüber dem Biſchof auszuüben, 
unberührt. In anderen Diöcefen dagegeniftdie Zahl 
der zum Orbinariate binzugezogenen Mitglieder 
aus dem Gapitel eine befchränfte. Die Wahl Fe 
hängt vollftändig vom Gutdünken des Sigetn 
In den Diöcefen, in welchen es einen General- 
vicar gibt, wie dieß faft überall der Fall ift, edit 
Id bie dieſem Beamten örde, das 
Generalvicariat, meift mit en. jo da bier 
die Bezeichnungen „Drdinariat” 
bicariat” unterfi ieb8lo8 für Biel £ Behörbe 
braucht werben. Der Vorftand derfelben ift der 
neralvicar; er führt in den Sitzungen den 
falls nicht "der — Ay ft gegenwärtig ift, und 
vertheilt die einzelnen Gejchäfte behufs Referirung 
er Bearbeitung an Bi einzelnen Mitglieder. In 
einigen, beſonders größeren Didceſen ift der Ge⸗ 
ſchãftskreis —e nauͤmlich die ſtrittigen 
—— mit Einſchluß der Cherechtsſachen. fo- 
fern nicht für Ießtere ebenfalls eine eigene Behörde 
alß „ ag — abgezweigt und einem be· 
ſondern legium untı it werden. Dasſelbe 
führt alsdann die Bezeichnung Officialat (. d. Art.) 
ober aud) Eonfiftorium, obgleich letztere Benennung 
auch wohl für dag bicariat vorlommt, und 
if A ech aus geifili ichen 
Näthen (Officialatsrãthen —5 — rialräthen) 
und Aſſeſſoren, an deren Spitze ber Official fleht. 
Während bie geiftlichen Räthe aud) hier ein votum 
deeisivum haben tünnen, Ar die Laien mur 
ein votum consultativum. Aber aud) für Diefes 
Collegium ift 3. B. in Bayern bie — 
Ordinariat vorgeſchrieben, ſo daß dann Bes 
börben nad) Außen nur als zwei verſchiedene Ab⸗ 
theilungen des einen biſchoflichen Verwaltungs- 
eng —5 — Das Ordinariat bezw. 
Officlalat erfte Inſtanz in allen zur 
Eompetenz AN Ban gehörenden Sachen. Für 
diejenigen Sachen, welche Ing der Biſchof Feibit 
zur Erledigung refervirt hat, befteht öfters noch 
eine befondere jogen. „geheime Kanzlei”, 2. — 
Breslau. Als Expeditionsbehörde fungirt 
Harlate (Ömeravieniat, Kficala) wtegenehe = 
jate 
netes Collegium von Subalternbeamten, bie a 
Kanzlei (da3 Secretariat), an deren Areas 
lich ein Kanzleibirector fteht. Der Ge häftsgang 
richtet ſich nach der vom Bifchofe gegebenen Ju⸗ 
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firuchion ober ift gewohnheitsrechtlich figirt (Curial · 
ug eberhaupt find in allen dieſen Beziehungen 
ie Berwaltimgsorganismen ber einzelnen Did- 
ei unb ren per fo verſchiedenartig 
—— man fie nach einer einheitlichen Norm 
— des Peak ei — 
iats ſowie der übrigen 

Subalternbeamten angeht, ſo iſt dieſelbe keine 
dauernde, ba hier fein eigentliches Kirchenamt oder 
Beneficium vorliegt. Sie können nur als Hilfs- 
Een eich betrachtet werben, Die zu jeder 


Zeit werben bürfen. Würbe ihnen | aı 
der Biſchof durch ein Patent ein beſtimmtes Ge · 
halt auf augefichert haben, fo Könnte | wi 
Iehteres eryinige En ohne Grund wieder ent 


Sen goen eine Entfernung aus 


zogen wer 
dem eh ftände ber Weg der Beſchwerde an die 


Congregatio —— — offen, ähnlich wie 

dieß bei dem Generalvicar der Fall iſt. 

Falle kann aber der Biſchof eine Anftellung über 

keine eu Amtsdauer hinaus gewähren, da er 
—— der Wahl Aalen nicht 

eu II, Berfin 17, 224 ff.) i 

Orbinarins i im 
jeder, der eine juriedieo ordinaria, 


Ordinarius — Ordination. 


feinem | ihnen bereit$ durch das 
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„Ordinarius“ die Rede, fo ift darunter immer nur 
der —— verſtanden. Heiner.) 
(ordinatio ; bei ben riechen ge⸗ 
wöhnlih Bene) heißt im theologiſchen Sprach · 
gebrauch die Ertheilung eines der N Weiher 
ge 0 (1. d. Art. Ordo n. I). 1. Die Quelle der 
rbinafion ift der Epifcopat, und zwar in der 
doppelten Beziehung, daß erftens die Biſchöfe die 
ausſchließliche active Orbinationsfähigkeit haben, 
und pt zweiten jeder Biſchof ohne Ausnahme 
die — en, befigt. Was den erftern Punkt 
erleibet die aufgeftellte Regel nur die 
Ausnal me, daß bie vier niedern Weihen in ge» 
Fällen von Presbptern ertheilt werden 
Dürfen, Die Befugniß dazu haben die Eardinal« 
priefler in ihren Kirchen, und zwar tn Betreff ber 
in ihren Dienften flehenben Perjonen (familiares), 
und Aebte in ihren —5 in Betreff ſolcher, die 
Orbensgelübde untergeben 
eb: kraft befondern Privilegiums dürfen einzelne 
I auch ben Subdiaconat eriheilen. In Bezug 
zweiten Punkt muß feilgehalten Be, 


en 
Kir | da Sc jede von einem ſelbſt gültig ordinirten Bifchofe 


in forma ecolesiae ertheilte Ordination eine gül« 


[Heiner.] 
chenrechtli⸗ S alid damit diefelbe aber 
Fig W — — el —A ei, Fr eye 


rung. mit feinem Amte verbundene Sei | vom Kirchenrecht aufg eitellte Bebin, 


re ob bief a item ber po eier 
e au J 
Frdißen Rechte beruht. Deßhalb — 


gungen 
fein. Unerlaubt nämlich ift die Ordination von 
Seiten eines häretifchen, ſchismatiſchen ober juß« 
penbirten Bijchof8; ebenfo die Weihe, welche der 


der Ordinarius der ganzen an, 2 len Biſchof außerhalb feiner Competenz (j. u. 2) oder 


der. feiner Didcefe, ber Ordensobere mit 
ewalt der feiner Or 


Quafi | mit Verlegung fonftiger kirchlichen Vorſch 
ehörigen. | (j. u. 8) erteilt. — Aus biefen Principien it 


chriften 


alg densang 
dem alten Recht beſaßen ſelbſt die Archi- ſich, daß die ſogen. Ordinationen aller Secten, 


diacone eine jurisdiotio ordinaria und wurden 
deßhalb als Ordinarii betrachtet, wie biefer Titel 
and vereinzelt in einigen Stiften (4. ®. in Pe- 
rugia) vorlommt und dafelbft eine Dignität be⸗ 
deutet. jen bezeichnet man als Ordinarius 
im eigentlichen Sinne nur den Didcefanbifchof, da 
nur er allein, — a >> Bande har 


eine ordentliche Se 
in der Diöcefe befikt; re 
Biſchof — Sin Titel zu führen. Jeder 


in der Diöcefe hat 

uur eine —— Gewalt (jurisdiotio extra- 

ordinaria, delegata, vicaria,mandata). Daher 
tann auch der Pfarrer nicht Ordinarius feiner 
Pfarrei genannt werden, weil er feine orbent- 
Leitungs · und —— über ſeine 
——— befigt. Wenn derſelde auch eine juris · 
dictio ordinaria pro foro poenitentiali inne 
Hat, — — ihm —* eo ipso en feinem Pfarre 
amte zukommt, jo erhält er doch pro foro externo 
feine eigentliche Regierungsgewalt, aljo feine Ge= 
, feine Strafgewalt ꝛc. ſondern rn 

mır im Auftzage des Biſchofs die Seetfor: ie, das 

regimen domesticum innerhalb ber Grenzen 
feiner Pfarrei auß; er regiert die Parochie nicht 
ad instar provinciae, ſondern ad instar fami- 


welchen bie Succeſſion der Biſchöfe —— 
alſo deren eigene Ordination ungültig ift, als 
nichtig zu betrachten find, abgefi dabon, ob 
babei die weſentliche Form beobachtet ift oder nich, 
Demgemäß gelten alle von den fogen. Biſchöfen 
der —— 7*— dänifchen und anglicaniſchen Lan · 
kirche ertheilten Ordinationen als Fang (be= 
erwalt | treffs der anglicanifchen Weihen |. d. Art. Barker, 
Matthäus) ; da; ie ift dieß bei den Orbinatior 
nen ſeitens griechiſ⸗ ae, janſeniſtiſcher 
und „alttatholiicher” Sad cht der Fall, ſofern 
nichts Weſentliches bei ber Weiheertheilung ge= 
ändert wird; nur im falle eines begründeten 
Zweifel an der Bar ber Ordination würde 
bei einer etwaigen Converfion eine Reorbination 
bebingungsmeife ftaitfinden. 
2. In Bezug auf die Competenz zur er= 
laubten Ordination gilt der Grundſatz, daß ber= 


Jenige Biſchof competent ift, zu welchen ber Orbi« 


im Berhälmiß eines Didcefanen oder in 
einem vom Kirchenrecht als analog anerfannten 
Nezus fteht; der Biſchof muß, wie der gebräud)- 
liche Ausdrud lautet, der episcopus proprius 
des zu Weihenden fein. Der Papft ift felb 
ſtändlich für den Umfang der ganzen Kirche gar 
Ordination competent. Der Biſchof kann com« 


line. ft deßhalb in den Dispensrefcripten vom !petent fein aus folgenden vier —— a.ra- 
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tione originis, wenn der Vater des Ordinanden 
jur Zeit der Geburt des letztern fein Domicil in 
= betreffenden Diöcefe hatte; b. ratione domi- 
eilüi, fal3 der Ordinand feibft in der Rt ein 
Domicil in dem von Innocenz XII. angegebenen 
Sinne ((f. d. Art. Domicil IH, 1962.) befigt; 
c. ratione beneficii, wenn der Orbinand ſchon vor 
der Weihe ein Beneficium im ber Didcefe in unan« 
gefochtenem Befige hat; d. ratione familiaritatis 
oder commensalitii, wenn der zu Weihenbe ſchon 
wenigftens drei Jahre im Dienfte des Biſchofes 
gewejen ift (f. db. Art. Commensalitium). Sind 
mehrere Biichöfe aus einem der genannten Gründe 
competent, jo fteht dem Orbinanden das Recht 
der Wahl unter ihnen zu, und zwar für jede Weihe 
ar Will jemand aber von einem Bifchofe, 
er nicht im bezeichneten Sinne fein episcopus 
proprius ift, die Weihen empfangen, fo muß er 
borber die ſogen. Dimifjorialien (f. d. Art.) ſeitens 
feines Biſchoſs beibringen, andernfalls würde der 
ordinirende Biſchof wie der Orbinirte ben betreffen« 
den kirchlichen Strafen verfallen. 

8. Die weiteren Vorſchriften, welche zur Er« 
laubtheit der Orbination noch zu beobachten Fe 
beziehen ſich vor allem —— daß der Biſchof 
die Unfähigen und die Untauglichen von den 
Weihen ausſchließe; der Inbegriff der Eigen- 
ſchafien, welche nad) der Beftimmung ber Kirchen« 
ie einen Menfchen in dieſer Hinſicht untauglich 
machen, heißt Irregularität (f. d. Art). Es hat 
ferner der Biſchof. wenn er nicht ſelbſt den Lebens- 
unterhalt des Ordinanden auf ſich nehmen will, 
darauf zu fehen, daß diefer ihm einen ſolchen nach · 
weile; die technifche Bezeichnung dieſes Lebens- 
unterhaltes ift Titulus (j. d. Art.). Endlich ift ber 
orbinirende Biſchof verpflichtet, alle geſetzlichen 
Vorſchriften über das Verfahren bei der Ordina⸗ 
tion zu beobachten. Dieje beziehen ſich auf den 
Ritus, den Ort und bie Zeit der vorzunehmenden 
Ordination (ſ. die von ben einzelnen Weiheſtufen 
handelnden Artt.), auf die Beobachtung der ge⸗ 
jeglichen Interftitien (f. d. Art.) und der gehörigen 
Reihenfolge, in welcher die Weihen zu ertheilen 
find, indem es nämlich verboten tft, irgend eine 
niedere Weihe zu überfpringen oder ohne Beob- 
achtung der Reihenfolge bald eine höhere, balb eine 
niebere Weihe demjelben Individuum mitzutheilen 
(j. d. Art. Promotio per saltum). — Ueber bie 
fog. Orbdinationen in den proteftantifchen Kirchen 
ſ. d. Art. Paſtoren, proteftantifche. [Philips.] 

1. Faſtenzeiten IV, 1272. 

do kommt in ber Kirchenſprache hauptſäch- 
lid in zwei Bedeutungen vor, für weiche das clafe 
ſiſche Wort den kirchlichen Gegenftänden und Ver⸗ 
haͤltniſſen angepaßt ift. Entiprechend der Bedeutung 
„Ordnung, Regel“ (vgl. Cie. De off. 1, 40; 
Aug. De civ. Dei 19, 14) bezeichnet e8 die Orb» 
nung des Gottesdienftes; im Sinne von „Stand“ 
(vgl. ordo senatorius, equester u. f. iv.) wird 
es gebraucht zur Bezeichnung der firchlichen Stände, 
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Sinne, |. v. a. ordo hierarchicus) und des Stan« 
bes der ſogen. Ordensleute (mit Zufäen wie ordo 
regularis, militaris, ober nähern Bezeichnumgen: 
Ordo 8. Benedieti u. |. w.). Naturgemäß fan- 
den in ben erwähnten Bedeutungen Uebertragungen 
des Wortes auf eng zufammenhangende jen- 
ftände ftatt ; insbeſondere wurde auch, durch 
tauſchung von Urſache und Wirkung, der Ritus, 
durch welchen jemand in einen ordo hierarchicus 
eintritt, felbft ordo genannt. 

I. Ordo als „Ordnung, Regel”, 1. im allge» 
meineliturgifchen Sinne, aud) Ordo servandus, 
ift in den liturgiſchen Büchern die vorwaltende 
Bezeichnung des von der kirchlichen Auctorität 
feitgeftellten Formulars, nad) welchem eine in fich 
abgeſchloſſene gottesdienſtliche Function außzu- 

ühren ift. Der einzelne Ordo enthält ſowohl den 
Tert ber zu recitirenden Gebete, Lectionen und 
Gefänge, als auch die rituellen Weifungen (Ru- 
brifen), welche im Verlauf ber heiligen Handlung 
zu beobachten find, und zwar Beides fo in einander 
berwoben, wie das Eine bem Anbern folgt. Hier⸗ 
durch unterſcheiden fich die Ordines von den then» 
retiſchen Imftructionen und ben praltiſchen Er 
Härungen (Rubricae generales), welche ihnen in 
ben liturgiſchen Büchern in der Regel vorangehen 
bp auch von ben Tertftüden, welche den wechſeln⸗ 
en Officien eigen find und in den fiehenden Ordo 
(4. B. die der Tagesfeier angehörigen Meßgebete 
in ben Ordo Missae) eingelegt werden. Das 
Miffale kennt, von der gewöhnlichen i 
abgeſehen, einzig ben Ordo Missae; während im 
Pontificale außer einer Waſſerweihe (ed. typ. 
Ratisb. 1888, App. 140) nur einige Sunctionen, 
bei denen mehrere Perfonen beteiligt find, die 
Aufſchrift Ordo tragen (l. o. IH, 59. 81. 95. 
103. 113 qq,), find im Rituale die Formulare 
jur Spenbung der Sacramente, mit Ausnahme ber 
Ehe, die zweifache Begräbnißfeier und zwei Seg« 
nungen mit biefem Namen verjeen. ‘Mit Ordo 
(wakıs, takıc yevon&m, dıdrakıs) gleichbedeutend 
tommen bei ben Liturgifern und in den liturgiſchen 
Büchern die Bezeichnungen vor: Officium, Ritus 
(&xoAovffa), Ritus et forma und Ritus formula 
vor. — Ordo ift ferner mandjerortS die herfämm= 
liche Bezeichnung des Kirchenlalenders, Direrto- 
rag ae a N u 5— 
folge der Feſte mit ihren ien und Meſſen fü 
ein Jahr verzeichnet. [8. Schrod.] 

2. Ordines Romani inäbejonbere heißen 
im Sprachgebrauch des kirchlichen Rechts die alten 
Ritualbücher der römifchen Kirche ober die Samm- 
Iungen derjenigen Gebräuche und Cerimonien, welche 
bei ben regelmäßig wieberfehrenden gottesbienft- 
lichen Handlungen in ber römifchen Rinde beob · 
achtet wurden. Während das Sacramentarium 
die verjchiebenen Gebetsformulare bei den gottet- 
bienftlichen Functionen, namentlid) bei der Meſſe, 
enthält, da8 Antiphonarium die bei biefen Feier« 
lichkeiten üblichen Geſänge in ſich vereinigt, ent · 


nämlid) des Standes der Cleriler (ordo im engern | hält der Ordo Romanus die Angabe alles defſen. 
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was der celebrirende Papſt, Biſchof ober Priefter 
md der ihn unterflügende Clerus bei der Ver⸗ 
waltung der heiligen Handlungen zu beobachten 
bat, aljo alles das, was ber moderne Sprach⸗ 
Fa mit dem Worte Rubriken in feiner weite- 

Bedeutung bezeichnet. Die Kenntniß biejer 
alten liturgiſchen Formen tft von großer Bebeutung 
nit nur für die Gefchichte des kirchlichen Ritus 
überhaupt, fondern auch für die Dogmatif und 
dad Kirchenrecht, infofern einerfeit3 aus den ri⸗ 
tuellen Formen fi 
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augefchrieben wird, fo ift dieß eine bloße Hypo⸗ 
theje, die auf ſehr unzuverläffigen Vorausfegungen 
beruht (vgl. die Admonitio in II. ordinem bei 
Mabillon1.c.41)  nurfovielläßt ſich mit Beſtimmt · 
heit jagen, daß bieje vier Ordines jedenfalls noch 
vor dem 9. Jahrhundert entftanden fein müffen, 
denn der Diacon Amalarius von Meß (j. d. Art.) 
citirt fie in feiner Schrift De eccles. officiis. 
Der fünfte und feste Ordo handeln von der 
Missa episcopalis. Auch in ihnen finden fich feine 


5 Dogma ber alten Kirche | fiheren Andeutungen über die Entftehung; nur 


erfennen Täßt und anbererjeitS viele Theile ber | joviel geht aus Mi Stellen hervor, daß beide 


damalß geltenden Rechtsverhältnifje in diejen äufe- 
ren Formen ſich barftellen. Die bei weiten volle 
fändigfte und reichhaltigite Sammlung ſolcher 
alten Gebräuche der römijchen Kirche ift ber ſog. 
Ordo vulgatus, der zuerſt (Colon. 1559) 
von Georg Caſſander herausgegeben wurde; eine 
zweite Ausgabe beforgte Melchior Hittorp in fei- 
nem ®erfe De divinis cath. ecclesise officiis, 
Colon. 1568; eine britte ift von G. Ferrarius 
(Rom. 1591). Der Ordo vulgatus enthält außer 
den Gebräuchen,, die ſich auf den gewöhnlichen 
Gottesdienſt beziehen, auch diejenigen, welche bei 
der Orbination des Papftes und ber Bifchöfe, bei 
der Dedication ber Kirchen, bei der Benediction 
des Kaiſers, ber Könige, eines Kriegers, einer 
Braut, ſowie bei der Eröffnung eines allgemeinen 
oder Provinzialconcil8 beobachtet wurden. Wer 
der Berfafler biefer Sammlung war, ift unbelannt; 
gewöhnlich wird ihre Entftehung in die Zeiten 
Öregors des Großen verlegt. Sie ſcheint auch fein 
durchaus felbitändiges und unabhängiges Wer, 
jondern eine bloße Zufammenftellung verſchiedener 
fleineren Schriften über bie Titurgiichen Gebräuche 
zu fein; namentlich find oft über eine und diefelbe 
lung des Cultus mehrere, aus verfchiedenen 

i mmende Formen geradezu neben ein⸗ 
ander geftellt. Mit Rüdficht auf diefen Punkt hat 
ion der gelehrte Cardinal Joſeph Maria Tho- 
maſius das Urteil gefällt: Ordo Romanus 
antiquitus non eo modo, quo apud nos editus 
est, circumferebatur. Discretis namque li- 
bellis continebatur, quibus potiora per annum 
explicabantur officia. Ceterum Ordo ille Ro- 
manus, editus ab Hittorpio, farrago potius 
est diversorum rituum secundum varias con- 
suetudines: ita ut antiquiores germaniores- 
que ritus in tanta varietate discernere sine 
eorum libellorum ope paene sit impossibile 
(bei Mabillon, Museum Italicum II, Lutet.- 
Paris. 1689, p. IX). Indeſſen ift der Ordo 
vulgatus nicht das einzige ung befannte alte Ri⸗ 
male der römiichen Kirche; gegen Ende bes 
17. Jahrhunderts ebirte Mabillon (. c. 8 eqq.) 
15 Ordines Romani, die verfchiedenen Zei⸗ 
ten umd faffern angehören. Die vier erften 
derfelben enthalten ſämmilich liturgiſche Beitim- 
mungen über bie Missa pontificalis. Ueber ihre 
Entftehung tät fich nichts Sicheres ermitteln; wenn 
3.8. der Ordo II dein Bapfte Gelafius (geft. 496) 


wirllich der römiſchen Kirche angehörten. Der 
fiebente gibt Beitimmungen über die Taufe (ordo 
serutinii ad Electos, quomodo debeat cele- 
brari), ber achte und neunte Vorſchriften über die 
Ordination ; ber zehnte enthält bie Liturgie der drei 
Tage vor Oſtern (de triduo ante Pascha), Vor« 
ſchriften über Die Wiederaufnahme der Pönitenten, 
die Salbung und Communion ber Kranfen und 
das Begräbniß ber Cleriler. Mabillon ſetzt feine 
Entftehung in das 11. Jahrhundert. Die beiden 
folgenden Ordines ar. ben Namen ihres Ver⸗ 
faſſers an der Spige. Der elfte ift überjchrieben: 
Liber pollicitus, der Verfaſſer nennt ſich ſelbſt 
Benediotus, beati Petri apostoli indignus 
canonicus et Rom. ecclesiae cantor; wie aus 
ber Einleitung des Werkes hervorgeht, ift e8 noch 
bor dem Negierungsantritt Cöleftins IL. verfaßt 
(aljo vor 1143) und enthält ee über die 
Functionen des Papftes bei dem Gottesdienſte 
während bes ganzen Jahres. Der zmölfte rührt von 
dem Cardinal Cencius de Sabellis (Cincio Sa⸗ 
velli), nachherigem Papfte Honorius III. (1216 
bis 1227), her und enthält Beſtimmungen über 
die Functionen des ftes, die Wahl und Con⸗ 
fecration besfelben, bie Kaiſerkrönung zc. Ueber 
ungefähr dieſelben Gegenftänbe handelt der drei⸗ 
jehnte Ordo, ber überjchrieben ift: Cerimoniale 
En. editum jussu GregoriiX.(1271— 1276). 
Der vierzehnte hat, wie Mabillon mit großer Wahr« 
ſcheinlichkeit vermuthet (1. o. 2418q.), ben Cardinal 
Jacobus Gaetanus (geft. unter Cleinens VL) zum 
Verfaſſer und führt den Titel Ordinarium 8. 
Rom. ecclesiae; er ift im Verhältniß zu den vor⸗ 
hergehenden r umfangreich und enthält in 
118 Kapiteln Vorſchriften über die Wahl und 
Eonfecration des Papftes, bie kirchlichen Verrich- 
tungen desfelben, über die Wahl und Functionen 
der Carbinäle, die Orbinationen, Benebictionen, 
die Krönung und Salbung ber Könige, die Ca- 
nonifation, die Ernennung ber Gardinallegaten 
und Nuntien 2c. Der fünfzehnte endlich führt die 
Ueberjchrift De Caeremoniis S. Rom. ecclesiae 
und hat den Petrus Amelius, Biſchof von Sini« 
gaglia (geft. 1398), zum Verfaſſer; er Handelt in 
167 Kapiteln über die firhlichen Yunctionen ber 
römiſchen Geiftlichleit für alle heiligen Tage. — 
Mit den zulegt angeführten Ordines hat eine ſehr 
große Aehnlichkeit das in Venedig 1516 mit Ge⸗ 
nehmigung Leo's X. herausgegebene Werl Rituum 
38” 
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ecclesiasticorum sive Sacrarum Ceremonia- 
rum Rom. Ecocl. libri III; es enthält Beftimmun« 
gen über die Wahl, Eonfectation und Krönung des 
Vapftes, die Krönung des Kaifers, die Canoniſa- 
tionen, Benebictionen, die Ernennung ber Eardi« 
näle, über das Gonfiftorium, die Concilien, den 
Dienft der Eleriter bei dem Papfte u. |. w. Der 
eigentliche Verfafjer desfelben war Auguftinus Pic« 
colomini (f. d. Art.) ; edirt wurde es von Ehriftoph 
Marcellus, Erzbiihof von Corcyra. Weber die 
feltfame Aufnahme, welche dieſes Werk bei dem 
damaligen päpftlichen Magister Ceremoniarum, 
Paris de Graffis, gefunden hat, vgl. Mabillon 
Lo. p. Vegg. — Die zuleßt genannten Samm« 
lungen führten urfprünglich nicht mehr den Namen 
Ordo Romanus; überhaupt fcheint dieſe Bezeich- 
nung feit bem 12. Jahrhundert allmälig außer 
Uebung gelommen und an ihre Stelle ber Aus- 
drud Cerimoniale Romanum getreten zu fein; 
in das Ießtere und das Pontificale Romanum 
jingen bie Titurgifchen Beftimmungen über, bie 
Fiber ber Ordo Romanus enthielt. (Vgl. noch 
Hoffmann, Nova scriptor. et monumenter. 
collect. II, Lipsiae 1733, 16 qq.; Rheinwald 
in Erſch u. Gruber, Allg. Encyklopädie, Sec. 8, 
Thl. 5, Art. Ordo Romanus; Medel, Ueber das 
Alter der beiden erften römischen Ordines Ma- 
billons, in der [Tübinger] Theol. Duartalfchrift 
1862, 50 ff.; Probft im Katholif 1880, IT, 55 ff.; 
Tpalhofer, Hanbb. der Liturgie I, Freib. 1888, 
41 ff.; Grifar in der Zeitſchr. . fath. Theologie V 
[1881], 699 fj.; IX [1885], 885 ff.; X [1886], 
727 ff.; Probft, Die älteften röm. Sacramentarien 
u. Orbines, Münfter 1892, 386 fi.) [v. KRober.] 
IL Ordo.als „Stand“ bezeichnet 1. allgemein 
ben Stand ber fogen. Geiftiden, d. h. derjenigen 
Verfonen, welchen durch einen beftimmten Ritus bie 
Ausübung einer geiftlichen Vollmacht in ber Kirche 
übertragen ift, dann auch biefen Ritus ſelbſt. — 
a. In der fihtbaren Kirche Chriſti auf Erden muß 
eine beftimmte Orbnung und Verfchiedenheit der 
kirchlichen Stände herrfchen (vgl. 8. Thom. 4Sent,, 
dist. 24, q. 1; 8. Bonav. 4 Sent., dist. 24 
.1, a. 2), und e8 befien in ihr weder, wie bie 
toteftanten wollen, alle Gläubigen gleiche geift- 
liche Machtbefugniß, noch ift Die Regierungsgewalt, 
wie bie Gallicaner, Febronianer und Altkatholiten 
lehren, von Ehriftus unmittelbar der Gefammtheit 
der Gläubigen übertragen worden; vielmehr hat 
nad) dem Willen Ehrifti ein beftimmter Stand alle 
die Machtvollkommenheiten, welche in der Kirche als 
Lehr», Priefter- und Hirtengemalt ſich darftellen. 
Dieß ergibt fi ſowohl aus dem in der heiligen 
Schrift ausgeſprochenen Willen des Gründer ber 
Kirche, als auch aus dem unzweideutigen Berwußt« 
fein ber Kirche ſelbſt von den Tagen der Apoftel 
an durch alle Jahrhunderte (vgl. d. Artt. Clerus u. 
Kirche VII, 496 ff.). Im dem Stande des Elerus 
gibt es aber weiterhin verſchie dene Stufen, 
welche ſelbſt ebenfall® ordines (Weihen) genannt 
werden; fo entſpricht es ber göttlichen Weisheit 
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einerſeits und anbererjeit8 ben Bebürfniffen ber 
Menſchen (8. Thom., Suppl. q. 37, a.1). Dan 
unterſcheidet in der lateiniſchen Kirche fieben ver- 
ſchiedene ordines, nämlich neben dem sacer- 
dotium nod) den diaconatus, subdiaconatus, 
acolythatus, exorcistatus, leotoratus, ostia- 
riatus (vgl. die Sn Artt.). Als prasam- 
bulum, aber ohne jelbft ein ordo zu y geht 
ihnen bie Tonfur (vgl. d. Art.) vorauf. — Der 
Ursprung dieſer Weihen ift verſchieden; sacer- 
dotium und diaconatus finden ſich in ber hei⸗ 
ligen Schrift. Alle fieben Weihen werben zum 
eriten Dale aufgezählt von Papft Cornelius um 
252 (hei Eus. H. E. 6, 43, 12), befgleichen 
mit ihren Riten vom fogen. vierten Goncil von 
Karthago (898). Die Griechen kennen außer den 
rieftern und Diaconen noch die Subdiaconen, 
ectoren und Exorciſten (Synod. Antioch. a. 341, 
0.10), ferner die Oftiarier (Synod. Laod. 8.370, 
0. 24). Die fpäteren Griechen ſcheinen die drei 
Weihen des Acolythen, des Eyorciften und des 
Oſtiariers mit der des Lectorß in Eine zufammen- 
gan ven zu haben. Eine jehr anſchauliche bildliche 
— ber niederen ordines bietet das Sacra- 
mentar de3 hl. Gregor in ber Dombibliothel zu 
Autun (vgl. Kraus, Realenchkl. II, 557). Außer 
den genannten fieben ordines follen in der alten 
Rirde nad) Morinus (Comm. de sacris ecol. 
ordinationibus III, Ex. 11, 7 [ed. Antverp. 
1695, IH, 154 q.) noch andere Weihen beftan- 
ben haben, nämlich die cantores oder psalmistae, 
bie fossarii (Todtengräber), die custodes mar- 
tyrum und die notarii; doch handelt es ſich hier 
bei wohl nicht um eigentliche ordines, fonbern 
um verſchiedene Aemter, welche mit Vorliebe 
Elerifern anvertraut wurden (vgl. Bened. XIV, 
De syn. dioeo. 8, 9). Noch weniger bildeten 
die Diaconifjen (j. d. Art.), deren Aufgabe es 
war, bei ber Taufe ber Frauen, im Unterrichte 
der weiblichen Katejumenen und in der Sorge 
für die Wittwen behilflich zu fein, einen wahren 
und eigentlichen ordo, wenngleich ſolche wohl 
ſchon von ben Apofteln beftellt (vgl. Röm. 16, 1. 
1 Zim. 5, 9) und durd) eine Art Hänbauflegung 
in ihr Amt eingeführt wurden (Conco. Chalced. 
[451] can. 15); daß dieſe Hanbauflegung feine 
ordinatio enthalte, erflärt der 19. Canon des Ri- 
cänum außbrüdlih. — Die Eongruenz ber 
ſieben ordines erflärt der HI. Thomas (Suppl. 
1.0. a. 2) paſſend aus ihrer Beziehung zur Eucha⸗ 
tiffie (quia potestas ordinis aut est ad con- 
secrationem ipsius Eucharistiae aut ad ali- 
quod ministerium ordinatum ad hoo sacra- 
mentum Eucharistiae). Der Eonfecration der 
Eugariftie ſelbſt, fagt er, dient das Priefterthum 
(vgl. Conc. Trid. Sess. XXI, o. 1). Zur Mit- 
wirfung find bie übrigen ordines beftimmt, und 
zwar einige binfichtlich bes Sacramentes ſelbſt, 
nämlich der Diaconat zur Mitwirkung bei der 
Spendung, ber Subbiaconat zur Bereitung der 
Materie in den heiligen Gefäßen, der Acolythat 
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zur Darreichung diefer Materie; andere Hinfichtlich 
der Empfünger, nämlic) der Lectorat zur Vor⸗ 
bereitung der Katechumenen, ber Exorciftat zur 
Heilung ber Beſeſſenen, ber Oftiariat zur Fern⸗ 
Haltung der Ungläubigen. 

Unter den fieben Weihen heißen drei, Priefter« 
tum, Diaconat und Subbiaconat, höhere 
(ordines majores), die vier andern niedere 
(ordines minores). Die höheren Weihen werben 
aud) ordines sacri genannt, weil fie in umnmittel= 
barer Beziehung zu einer geheiligten Sache ftehen, 
nämlich Prieſterthum und Diaconat zum Leibe und 
Blute des ſelbſt, der Subbiaconat zu ben 
heiligen Gefäßen, in denen die Euchariftie ent- 
halten ift. Deßhalb wird auch denjenigen, welche 
diefe Weihen empfangen, Enthaltfamkeit zur Pflicht 
gemacht, damit fie in befonberer Weiſe Heilig jeien 
(vgl. d. Art. Eölibat). Bon den genannten ordines 
md ficher göttlichen Uefprungs Guris diyini) 
dad sacerdotium und der diaconatus. Daß 
das sacerdotium von Chriſtus ſelbſt eingejegt 
ft, ergibt ſich, abgefehen von der geſammten 
firchlichen Ueberlieferung, ſchon aus der heiligen 
Schrift, befonbers aus den Stellen, an welchen 

i einigen ſeiner Jünger (ſeinen Apoſteln) 
Madht ertheilt über feinen phyſiſchen (Luc. 22, 19) 
md ii myſtiſchen Leib (Job. 20, 23), und wo e8 
von den episcopi heißt, Daß der heilige Geiſt jelbft 
fie beftellt Hat, die Kirche Gottes zu regieren (Apg. 
20, 28). Auch der Diaconat fi götlicher Ein⸗ 
jegung, wenngleich derſelbe (Apg. 6, 1 ff.) erſt ge⸗ 
fegentlich einer beſondern — 
der Unzufriedenheit ber Griechen, in's Veben trat. 
Dieß folgt ſowohl aus der Lehre der Väter, nad) 
welcher mit den Biſchöfen und Prieftern auch bie 
Diaconen eine Nachbildung der himmliſchen Hier- 
archie find (Clem. Alex. Strom. 6, 13) und den 
Dienft Chriſti ſelbſt verfehen (Ignat. Ad Magn.6), 
als beſonders af der Lehre des Tridentinums 
(Sess. XXIII, can. 6), daß bie hierarchia di- 
vina ordinatione instituta aus ben episcopi, 
den presbyteri und den ministri befteht, aljo 
be aus denen, welche unter ben ministri ben 

Rang einnehmen, d. h. den Diaconen (vgl. 
d. Art. Diacon). Allerdings erflärt das Triden- 
timım (Bess. XXIII, o. 2), daß alle fieben ordi- 
nes, alfo aud) der Subbiaconat und die vier nie⸗ 
deren Weihen, ab initio Ecclesiae in usu waren. 
Dieß will aber keineswegs befagen, daß alle von 
Chriſtus, fei es mittelbar durch die Apoftel, jei 
& gar, wie Scotus will, unmittelbar, eingeſetzt 
wurden. Wahrſcheinlich ift e8 vielmehr, daß alle 
Weihen vom Diaconate abwärts erft in nacjapo= 
folifcher Zeit allmälig entftanden find, und zwar 
um die Mitte des 2. Jahrhunderts (Subdiaco- 
nos et acolythos procedente tempore eccle- 
sia sibi constituit; Decr. Gratiani, dist. XXI. 
In primitiva Ecclesia solum erant tres or- 
dines... episcoporum, presbyterorum etmini- 
strorum, et non dividebantur per diversos 
gradus; S. Thom. inEp. 1 ad Tim., c.3, lect.2), 
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und dag Tribentinum ſelbſt erffärt (Sess. XXIIL, 
c. 17 De reform.), daß die Functionen dieſer 
Weihen ab apostolorum temporibus in Eccle- 
sia laudabiliter receptae, aljo doch wohl nicht 
göttlicher Einfegung find. Die Veranlafiung zu 
ihrer Einführung gibt Amalarius (geft. 857) an 
(De eccles. off. 2, 6): Ceteri ordines his 
(episcopatui, presbyteratui, diaconatui) ad- 
jecti sunt. Crescente Ecclesia crevit officium 
ecclesiasticum ; ut multitudini ecclesiae sub- 
veniri possit, adjiciuntur inferiores in ad- 
jutorio praepositorum. — Nichtsbeftoweniger 
mögen auch dieje Weihen göttlichen Urſprungs ge⸗ 
nannt werden, nämlid, wie Thomaffin fi) aus« 
brüdt (Vet. et nov. discipl. 1, 2, c. 80, 4), in 
fonte suo ac origine, i. e. in diaconatu, von 
dem fie fih losgetrennt haben. 

Nach der 5 ehre ber Tradition iſt die 
oberſte der höheren Weihen, das sacerdotium, 
weifach: das sacerdotium primi ordinis ober 
er episcopatus, und das sacerdotium secundi 
ordinis ober ber presbyteratus, das Prieſter · 
thum im engern Sinne. Das Wort rpeoßörepos, 
zimächſt nomen aetatis, bann officii, bezeichnet 
zwar an und für fih und auch wohl im urfprüng- 
üchen Sprachgebrauch den Biſchof ſowohl als den 
einfachen Prieſter; aber im Laufe der Zeit wurde 
es mehr und mehr eingeſchränkt zur Bezeichnung 
des einfachen Priefters. Das Wort Erloxoros (in- 
spector cum jurisdictione) Singegen bezeichnet 
ftets die höhere Stufe. Gegen Wiclif hat das 
entinum (Sess. XXIII, 0. 4) befinirt, daß die 
Biſchofe den einfachen Prieftern übergeordnet find, 
und daß jenen allein bie Macht zu firmen und zu 
weihen zukommt. Diefer Unterjhieb erhellt auch 
bereits aus denjenigen Stellen der heiligen Schrift, 
in welchen e8 heißt, daß bie Bifchöfe vom heiligen 
Geiſte beftellt find, die Kirche Gottes zu regieren 
(regere, Apg. 20, 28), daß fie in ben Städten 
Prieſter — 28* (constituere presbyteros, Tit. 
1, 5), daß fie duch eng Prieſter weih- 
ten (manus imponere, 1 Tim. 5, 22), endlich 
daß fie die Anflagen gegen einen Priefter entgegen- 
nahmen (adversus presbyterum accusationem 
recipere, 1®im. 5, 19). Ebenjo brüden fid) die 
Väter aus. Ignatius Er ad Eph. 4) fordert 
auch von den Prieftern, daß fie mit den Biichöfen 
vereint feien wie die Saiten mit ber Either, und 
daß fie den Biſchof anfehen ut ipsum Domi- 
num, und erflärt (Ep. ad Smyrn. 8), baß e8 
non licet sine episcopo neque baptizare neque 
agapen celebrare. Der Irrlehrer Aörius ber 
bauptete, daß Biſchöfe und BPriefter pla zdtıc 
feien. Diefes Dogma nennt Epiphanius (Haer. 
75, 4; vgl. ib. 3) stoliditatis plenissimum und 
erflärt dann bie Ka kon des Biſchofs 
dahin, daß, während ber Wriefter (durch die Taufe) 
Kinder geiftigerweife zeugt, der Bilchof allein 
(durch die Weihe) Väter erzeugen könne. Zwar 
önnte es feinen, als ob der HI. Hieronymus 
(In TTit. 1, 7; Ep. 69 et 146) einen twejentlichen 
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Unterſchied zwifchen Priefter und ee nicht an« 
erkenne; allein auch er bezeugt (Ep. 146), daß bie 
Macht zu weihen nur dem Bildof äufteht, und | di 
erflärt ausdrücklich (Contra Joa. Hieros. 37), daß 
der Biſchof der mittens, ber Priefter der missus 
fet, und daß nur grobe Unwiſſenheit, die dem 
Schiffbruch im Glauben nahelomme, diejen Unter« 
ſchied Täugnen Tönne. — Aus dem Geſagten geht 
wohl auch hervor, daß ber Vorrang ber eig 
vor den einfachen Prieftern nicht etwa bloß bon 
der Kirche eingeführt, jondern juris divini ift. 
Dieß bezeugt auch bereit8 der hl. Clemens (Ep. I 
ad Cor. 42), indem er die durch bie Apoftel vor⸗ 
genommene Aufftellung ber episcopi (welche nad) 
Ausweis ber Tradition unterfä 
einfachen Prieftern) zurüdführt auf „Befehle“, 
welche die „von Ehriftus“ „nad; dem Willen Got- 
tes“ beftellten Apoftel erhalten hätten (vgl. d. Art. 
Biſchof). Drei Weihen alſo find ſicher von Chri⸗ 
ſtus felbft eingefeßt: der Epifcopat, der Pres- 
byterat und der Diaconat. Dieje heißen daher 
ordines juris divini oder ordines im engern 
Sinne. In Bezug auf fie hat das Tribentinum 
(Sess. XXIII, can. 6) definirt: Si quis dixe- 
rit, in Ecclesia catholica non esse hierar- 
chiam divina ordinatione institutam, quae 
constat ex episcopis, presbyteris et ministris, 
anathema sit. 

Ordo bient, wie oben gejagt, auch als Bezeich« 


nung für den Ritus, durch welchen jemand in | ( 


einen beftimmten ordo eintritt, Jede der fieben 
ordines wird von der Kirche Durch einen befondern 
Ritus verliehen, ber um fo reicher und feierlicher 
ift, je höher die betreffende Weihe jelbft fteht. Der 
Ritus, wie er in der Iateinifchen Kirche gebräuch⸗ 
lich ift, findet fi) im Pontificale Romanum p.]; 
orientalifche Riten bei Assemani, Cod. lit. 1. 8; 
Morinus, De sacr. Ecel. ordinat. II, 314 2qq.; 
Denzinger, Rit. Orient. II, Wirceburgi 1864, 
1eqg. Die Zwedmäßigteit dieſch n an ſich 
ergibt ſich aus der Zweckmäßigleit des äußern 
Eultus überhaupt und der facramentalen Riten | o 
insbefondere (vgl. 8. Thom. 8, q. 60, a. 4 8 
. 61, a. 1; Catech. Rom., De sacr.). Der 

Sinn und bie Bedeutung ber Riten ber ein« 
zelnen ordines entſpricht ber Gewalt, welche 
durch biefelben verliehen wird, und den Pflichten, 
welche der Geweihte übernimmt (pgl. 8. Thom., 
Suppl. q. 37, a. 2; Catech. Rom., De sacr. or- 
din., und bejonderg dag Pontificale Romanum). 
Unter allen Riten, durch welche die ordines hie- 
rarchiei ertheilt werden, ragt bie Handauf⸗ 
legung hervor. Von den Griechen wird fie “ 
‚dem Vorgange ber heiligen eig (Apg. 6, 6 

13, 8. 1 Zim. 4, 14; 5, 22. 2 Zim. 1, 6) 
xeipobeoia ober yeiporovla genannt; obgleich letz⸗ 
tere8 Wort (extensio manuum) an und für fi) 
und bei den Profanſchriftſtellern eigentlid) von dem 
Act der Wahl zu einem Amte gebraucht wird, fo 
findet e8 fich doch ſchon in den älteſten kirchlichen 
Dentmälern im Sinne von yeıpodzota gebraucht 
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at. Suicerus, Thesaur. s. v.). Die Handauf« 
un galt aber von jeher als fo weſentlich bei 
eiheritus, daß im älteften Sprachgebrauche 
yeıpodeoia und impositio manuum völlig gleic)« 
bebeutend mit ordinatio waren. Die Bedeutung 
der Hanbauflegung erklärt der HI. Thomas (3, 
4 84, a. 4) alfo: Impositio manuum fit ad 
esignandum aliquem copiosum gratiae ef- 
fectum, quo illi quibus manus imponuntur 
quodammodo per quandam similitudinem con- 
tinuantur ministris, in quibus copia — 
esse debet. Et ideo manus impositio fit . 
in sacramento ordinis, in quo confertur quae- 
dam excellentia potestatis in divinis mini- 


hieben find von ben | steriis. 


b. Des Genauern find nun hier folgende Fragen 
u behandeln: «. welchen der fieben ordines eine 
er Würde zulommt; ß. welches das 
äußere Zeichen biefes sacramentum ordinie iſt; 
J. welches die Wirkungen desſelben find; 8. wer 
(vom dogmatiſchen Standpuntte aus) als Spender, 
wer als Empfänger eines ordo zu betrachten iſt. 
— a. Daß der ordo überhaupt, aljo zum wenig ⸗ 
ſten der vorzüglichfte unter den Weiheriten, im 
eigentlichſten Sinne des Wortes ein Sacrament 
ift, hat das Zridentinum, nachdem bereits das 
Concil von Lyon (1274) und Eugen IV. den ordo 
unter ben ei Sacramenten aufgezählt hatten, 
gegen die jogen. Reformatoren felerlich befinirt 
Bess. ‚can. 8): Si quis dixerit, ordi- 
nem sive sacram ordinationem non esse vere 
et proprie sacramentum a Christo Domino 
institutum, vel esse figmentum quoddam hu- 
manum excogitatum a viris rerum ecclesiasti- 
carum imperitis, aut esse tantum ritum quen- 
dam eligendi ministros verbi Dei et sacra- 
mentorum: a. 8. Die Sactamentalität des ordo 
wird nahegelegt durch folgenden theologifchen 
Schluß: Propter quod unumquodque tale, et 
illud magis; sed propter ordinem fit homo 
dispensator aliorum sacramentorum: ergo 

ſo habet magis rationem, quod sit saora- 
mentum quam alia (8. Thom., Suppl. 
a. 3). — Der Beweis aus der Gellgen ea * 
gibt ſich aus folgenden Stellen. Der HI. Baulı 
ſchreibt 1 Tim. 4, 14: Noli negligere rg 
quae in te est, quae data est tibi per prophe- 
tiam, cum impositione manuum presbyterii, 
und 2 Tim. 1, 6: ... admoneo te ut resuscites 
gratiam Dei, quae est in te per impositionem 
manuum mearum. In biejen Worten erwähnt der 
Apoftel eines äußern Zeichens, nämlich der Hand» 
auflegung, durch welches ſowohl hier als auch an 
anderen Stellen (Apg. 6,6; 13,3. 1 im.5,22) 
der Ritus bezeichnet wird, mittelS deſſen jemand 
zum Hierarchen geweiht wirb. Diefes äußere Zei⸗ 
hen aber erfcheint hier als Urſache der Heiligmachen- 
den Gnade; benn wenn auch das Wort ydpısya, 
das der Apoftel gebraucht, zumeift eine gratia 
gratis data bedeutet, jo lann e8 doch wie ander= 
wärts (Röm. 5, 15. 1 Cor. 12, 31) auch bier 
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die heiligende Gnade bezeichnen, und zwar um jo 
eher, als hier ja mit biejer auch noch eine gratia 
gratis data, nämlich ber charaoter, verliehen 
wird. Ya Hier bedeutet das Wort ficher heiligenbe 
, ba mit ben Worten quae in te est eine 

an und für fi) dauernd ber Seele innemohnende 
Gnade bezeichnet wird; da ferner die Gnade als 
ſolche bargeftellt wird, welche, nachdem fie em⸗ 
pfangen ift, vernadhläffigt (negligi) werden faun; 
da fie drittens, wenn fie vernachläffigt worben ift, 
einem unter der Aſche glimmenden Feuerfunlen 
gleich wieder angefacht und erwedt (Avaluorupstv) 
werden foll; ba fie endlich im Folgenden (V. 7) er⸗ 
flärt wird als spiritus virtutis, et dilectionis, et 
sobrietatis, worunter ſicher nicht bloß eine gratia 
gratis data verflanden werden kann. Diefe Gnade 
erſcheint hier ſchließlich als unmittelbare Wirkung 
jenes äußern Zeichens; denn es heißt ausdrücklich 
daßfieverliehenwird per impositionem manuum. 
ieß alles aber beweist, daß jener Weiheritus 
ein Sacrament im eigentlichen Sinne bes Wortes 
it. — Der Trabitionsbeweis läßt ſich erbringen 
zumächft aus den Ritualien aller chriftlichen Kirchen 
bis zur Reformation; felbft diejenigen Secten, 
weldje bereit8 im 5. Jahrhundert von ber rdmie 
ſchen Kirche ſich getrennt Haben, führen den ordo 
unter ben fieben Sacramenten auf. Die Väter 
nennen ben ordo au&brüdlih Sacrament und 
ftellen ihn als folches auf gleiche Linie mit anderen 
Riten, deren Sacramentalität auch die Reforma= 
toren anerfennen; fo ſchreibt der HI. Auguftinus 
(C.ep. Parm. 2, 18,28): Utrumgue sacramen- 
tum est, ... illud cum baptizatur, istud cum 
ordinatur. Die Väter lehren, daß der ordo hei⸗ 
ligende Gnade verleiht ([Spiritus plenitudinem] 
quae maxime in ordinationibus operatur; In- 
noc. I, Ep. 24. Ordinationes sine tali [Spiri- 
tus 8.] descensu fieri non est posaibile; Chrys. 
De resurr. 8. Invisibili q: vi ac gratia 
invisibilem animam in melius transformatam 
gerens; Greg. Nyss. Or. in bapt. Chr. Ut 
.. dignatio coelestis gratiae gignat antisti- 
tem; Leo Magn. Sermo 3 de natali ipsius). 
Gegen die Donatiften nehmen die Väter als auch 
von biefen zugegeben die Sacramentalität des 
ordo an ımb erflären, daß berjelbe ae wie die 
Taufe consecratione quadam verliehen wirb, 
jo daß er felbft demjenigen nicht verloren geht, 
welcher aus ber Kirche außfcheibet, und deßhalb 
aud) bei der Rücklehr nicht wieber gefpendet wird. 
So ſchreibt der HI. Auguftinus (De bono conjug. 
24 [33]): Manet in illis ordinatis sacramen- 
tum ordinationis; et sialiqua culpa quisquam 
ab officio removeatur, sacramento Domini 
semel imposito non carebit, quamvis ad ju- 
dicium permanente. — freilich herrjcht über Die 
Frage, welchen von den fieben ordines der Cha- 
after der Sacramentalität zufommt, bis heute 
unter den Theologen noch Meinungsverfchiebenheit. 
Alle erkennen an, daß berpresbyteratuseinSacra= 
ment iſt. Es ergibt ſich dieß auch Mar aus der Lehre 
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bes Tridentinums durch folgende Schlußfolgerung. 
Wenigftens Ein ordo ift fiher ein Sacrament 
(Sess. XXIII, can. 3). Nun ift aber daß sacer- 
dotium, welches bie Macht zu confecriren und zu 
abjolviren verleiht (can. 1), alfo der presbytera- 
tus, der apex des ordo, und die übrigen ordines 
ir gleichſam nur Stufen, welche zu ihm hinaufe 
ühren (can. 2). Durch dasſelbe wird ferner der hei= 
lige Geift mitgetheilt, und es ift feineswegs wir ⸗ 
kungslos, wenn ber Bifhof bei der Weihe Ipricht: 
Accipe Spiritum sanctum ; durch dasſelbe wird 
weiter der Charalter verliehen, fo daß derjenige, 
welcher einmal Priefter geworden ift, nicht wie⸗ 
der Laie werben fann (can. 4). Dieß alles be⸗ 
weißt, daß der presbyteratus ein Sacrament ift. 
Hinſichtlich des episcopatus läugneten die meiften 
der älteren Scholaftiter, daß er ein Sacrament fei; 
der hl. Thomas jelbft erflärt (4 Sent. dist. 24, 
c. 3, a. 2), daß der episcopatus zwar ein ordo 
fei, secundum quod est officium quoddam re- 
spectu quarundam actionum sacrarum, aber 
nicht secundum quod ordo est sacramentum. 
Es hatte dieß wohl darin feinen Grund, daß 
man einerjeit3 nicht hinreichend auf die alte Tra= 
bition ber Kirche Rüdfiht nahm und andererjeits 
die Beziehung des sacerdotium zur Eudariftie 
zu fehr betonte. Seht aber nehmen alle Theo» 
logen ben facramentalen Charakter auch des epi- 
scopatus als ficher an, un fie begründen benfelben 
damit, daß Durch den ritus episcopatus die geift« 
liche Macht zu firmen und zu weihen ertheilt wird; 
daß ber Bitgof diefe Macht behält, auch wenn er 
feines Amtes entfeßt iſt; daß endlich dem Biſchofe 
durch Die Weihe ber heilige Geift verliehen wird (vgl. 
Cone. Trid. Sess. XXIII, can. 4), d. h. nad} dem 
feit der Controverje mit den Donatiften feftftehen- 
ben kirchlichen Sprachgebrauche durch Eingiekun, 
ber heiligmachenden Gnade. Auch der Diaconat i 
ſicher ein Sacrament. Vor dem Tridentinum läug« 
neten dieß nur wenige; von den nachtridentini- 
ſchen Theologen niemand. Oben ift bereit8 nach ⸗ 
gewieſen worden, baf der Diaconat göttlicher Ein- 
ſehung ift; daß aber auch er die heiligmadhende 
Gnade verleiht, erhellt aus den Worten, welche 
dem zu weihenben Diacon gefagt werden: Accipe 
Spiritum sanctum, welche, wie das Tribentinum 
befinirt, keineswegs wirkungslos find. Was end« 
lich den Subdiaconat fowie die vier niederen 
Weihen betrifft, jo war nad) dem Zeugniffe bes 
bl. Thomas (Suppl. q. 35, a. 2) die gewöhnlichere 
Anficht feiner Zeit, daß fie alle Sacramente feien. 
Bon fpäteren Theologen huldigen diefer Anficht 
wenigitens als der wahrjcheinlicern Bellarmin 
(De sacr. ord. 1, 7. 8), Eftiuß (In 4 Sent,, 
dist. 24, $ 8), Billuart (Tract. de sacr. ordinis, 
Diss. 1, a. 3) und Andere; von neueren verthei⸗ 
digt fie unter Anderen Gloßner (Dogmatik II, 
Regensburg 1874, 481) und neigt ihr zu Egger 
(Enchirid. theol. dogm. spec., 3. ed. Brix. 
1894, n. 644); Vasquez und Andere hielten nur 
den Subdiaconat für facramental, nicht aber bie 
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niederen Weihen (vgl. Benedict. XIV, De syn. | der instrumenta, fo zwar, daß, falls eines von 


dioec. 8, 9, 4). Jedoch hat bie entgegengefeßte 
Anficht, nad) welcher weder Subdiaconat noch die 
niederen Weihen wahre Sacramente find, feit dem 
Zridentinum immer mehr an Verbreitung ges 
wonnen und ift in der Gegenwart faft allgemein 
angenommen. Grund I diefen U Fänen 
ber Anfichten tft beſonders die durch forg| ag 
biftorifche Forſchung gewonnene Heberzeugung, daß 
dieſe ordines, wenngleich fie ſeit den erften 
der Kirche in Hebung find, doch als ſolche von der 
Kirche ſelbſt eingeführt wurden, wie fie ja auch 
feit wenigftens anderthalb Jahrtaufenden nicht alle 
in der griechifchen Kirche vorhanden find, ohne daß 
man biefer daraus einen Vorwurf gemacht hätte 
(vgl. Morinus1. c. II, Ex. 11, IIII, 152 qg.)). 
Si vero, fagt Benedict XIV. (De syn. dioec. 8, 
9, 6), adinventi et constituti sint ab Ecolesia, 
non poteruntsane veram participarerationem 
sacramenti, ad quod de novo instituendum 
sola Ecolesiae auctoritas non protenditur; 
was ja auch das Tridentinum ſelbſt andeutet, in« 
dem e8 befinirt, daß ber ordo ein a Christo 
Domino eingefeßtes Sacrament ift. Allerdings 
® diefe Weihen deßhalb doch noch feine bloßen 
imonien. Es find vielmehr Sacramentalien 
(sscramenta minora), die dur) dag Gebet 
der Kirche auf die zu Weihenden bie actuelle 
Gnade Gottes zur würbigen Verwaltung des an« 
vertrauten Amtes herabrufen. Schließlich fei noch 
bemerkt, daß, wenn auch mehrere Weihen an ber 
Würde des Sacramentes theilhaben, e8 trotzdem 
nur Gin saoramentum ordinis gibt; denn wie 
der bl. Thomas (Buppl. q. 37, a. 1 ad 2) be» 
merft, ift das sacramentum ordinis nicht etwa 
ein totum universale, das ſich in einzelnen Indie 
viduen verwirklicht findet, noch aud) ein totum in- 
tegrale, das in feine Theile zerlegt wird, ſondern 
ein totum potestativum, d. h. Die volle Weſen⸗ 
beit des sacramentum ordinis befteht nur in 
Einem ordo, während bie übrigen ordines bloß 
einen Antheil an demſelben enthalten. 
B. Auch in Bezug auf das äußere Zeichen 
des Weihefacramentes ift Einzelnes gewiß, An⸗ 
deres zweifelhaft. In Folgendem ift nur Rüdficht 
genommen auf diejenigen Weihen, deren facra- 
mentale Würde ficher tft. — Nach dem Eoncil von 
Zrient (Sess. XIV, o. 3 De sacr. extrem. unct.) 
werben bie Priefter geweiht per impositionem ma- 
nuum. Das Concil von Florenz (Deor. pro Arm., 
bei Denzinger, Enchir. n. 596) bezeichnet al8 
Materie des Weihefacramentes illud per cujus 
traditionem confertur ordo: sicnt preebytera- 
tus traditur per calicis cum vino, et patenae 
cum pane porrectionem. Diaconatus vero 
per libri evangeliorum dationem; als Form 
nennt e8 die Worte, welche die Ueberreichung diefer 
instruments begleiten. Auß dieſen Zeugnifien 
fowie aus ber Praxis ber lateiniſchen Kirche er- 
fi, daß praktiſch beides nothwendig ift, die 
andauflegung bes Biſchofs und bie Uebergabe 


beiben gefehlt hätte, die Weihe bedingungsweiſe 
wieberholt werben müßte. Theoretifch Hingegen gibt 
es auf die Frage, was ftrenge zur Wefenheit des 
facramentalen Ritus gehört, drei verfchiebene Ant« 
worten. Die älteren Theologen feit dem 11. Jahr» 
hundert hielten wegen der Erklärung des Floren⸗ 
tinums bie Uebergabe der instrumenta allein für 
weſentlich; doch hat biefe Anficht feit dem Triden- 
tinum kaum mehr einen nennenswerthen Bertheibi« 
ger. Seither glaubten nämlich die Einen, daß zu⸗ 
gleich mit jener Uebergabe aud) die Handauflegung 
das Weſen des ſacramentalen Ritus ausmache; die 
Anderen, und zwar weitaus bie meiften Neueren, 
baß die Hanbauflegung allein weſentlich Materie 
fei. Letztere Anficht ift hinreichend begründet. Die 
immeren Gründe dafür find folgende. Vor dem 
10. Jahrhundert findet ſich ftets nur Die 
auflegung als weſentlich erwähnt (vgl. 3. B. Clem. 
Rom. Recogn. 3, 66) ; Die griechiſche Kirche wenbet 
bloß die Panbauftegung an (vgl. Denzinger, Rit. 
Orient. I, 186 sq.); die erften Diacone wurden 
fiher nicht durch Ueberreihung bes Evangelien- 
buches geweiht, da dieſes damals noch nicht vor⸗ 
handen war; man wirb aber nicht leicht zugeben 
Tonnen, was Einige behaupten, Ebriftus babe 
Bi Kirche die Macht verliehen, nad) Gutdünten 
ie Materie dieſes Sacramentes mit der Zeit zu 
beränbern. Eugen IV. (Decor. pro Arm.) wollte 
übrigens auch keineswegs definiren, was durch ⸗ 
aus weſentlich zum Weiheritus ſei, ſondern er er⸗ 
wähnte der instrumenta bloß deßhalb, weil er 
die Armenier, welche die Handauflegung bereits 
— hinſichtlich des ganzen Ritus zur Gleich⸗ 
förmigkeit mit der lateiniſchen Kirche hinführen 
wollte (vgl. Bened. XIV., De syn. dioec. 8, 
10, 2 qg.). — Bei ber Priefterweihe findet eine 
dreimalige Hanbauflegung ftatt: bie erſte feitens 
des Biſchofs und der anweſenden Priefter ohne 
begleitende Worte, die zweite zugleich mit dem 
Gebete des Biſchofs, die dritte nad) der Com ⸗ 
munion. Zum vollftänbigen Ritus gehören alle, 
zum Weſen aber wohl nur bie zweite. Das Gebet, 
welches ber Biſchof bei biefer zweiten Hanbauf» 
legung ſpricht, ift dann bie Form des Sacramentes. 
Y. Die Wirkung des Weihefacramentes ift eine 
doppelte. Zunächft wird durch dasſelbe das aug- 
mentum gratiae, ut quis sit idoneus mi- 
nister, verliehen (ſ. Decr. pro Arm., bei Den- 
zinger 1. c.). Dieſe Vermehrung der heilig- 
machenden Gnade (zugleih mit entipredjenden 
wirklichen Gnaden) ift nothwendig, ſowohl weil 
zur erlaubten Spenbung der Sacramente, wozu 
ber ordo eingefeßt ift, die Gnade nicht weniger 
erforderlich ift als zum Empfange der Sacra- 
mente ber Lebendigen, als auch in&befondere, weil 
zur Ausübung der Functionen des ordo eine 
bonitas excellens gefordert wird (vgl. S. Thom., 
Suppl. q. 35, a. 1). Ferner prägt das Weihe. 
facrament einen facramentalen Charakter, d. h. 
signum quoddam spiritualeetindelebile(Conc. 
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Trid. Sess. VII, can. 9) ein. Die Wahrheit 
des Weihecharalters ift de fide eat Cono. Trid. 
Le.) und ergibt ſich Mar aus der Eontroverfe der 
Bäter mit den Domatiften. So ſchreibt der HI. Au« 
guſtinus (C. ep. Parın. 2, 28): Sicut baptismus 
in eis (den vom Schisma aurüdtehrenden Bir 
tööfen), ita ordinatio mansit integra: quia in 
praecisione fuerat vitium, quod unitatis pace 
eorrectum est, non in sacramentis, quae ubi- 
cunque sunt, ipsa sunt. Wirklich Hat Die Rirche 
dieſes character indelebilis auch in a 
der Kirche richtig Geweihten das Weiher 
forrament anerfannt und nie deſſen Wiederholung 
geftattet; fand bei der Rüdtehr ſolcher Häretiter 
eine impositio manuum ftatt, fo war fie nicht 
erg fondern bloß reconciliatoriich (vgl. 
Zeitſchr. für kathol. —— XVII (Innsbrud 
1898], 96 ff.). Dieſer Charalter ift dem ordo fo 
weientli, daß ber HI. Thomas (Suppl. q. 34, 
a. 2) geradezu erflärt, quod character interior 
sit essentialiter et principaliter ipsum sacra- 


mentum ordinis. Diejer Charatter ift eine qua- | XXIII 


ktas animae, und wer nad) dem hl. Thomas 


(4 Sent,, dist. 4, q. 1, a. 1) eine potentia, wo- 
durch der — Klein befähigt wird, 
der ihm übertragenen gei= 


—— zu fein. Seine ſpecielle Be⸗ un 
ha Br ſomit darin, daß er, wie ber Ca- 

(De sacr.) lehrt, tum potestatem 
— oonficiendi et ministrandi con- 
Jınctam habet, tum eorum, qui ejusmodi 
potestate praediti sunt, a reliquo fidelium 
coetu distinctionem ostendit (vgl. d. Art. Cha- | gül 
zafter). — Die hierarchiſche Macht, welche mit dem | il 
ordo verliehen wird, ift zweifacher Art: potestas | red} 
und potestas jurisdiotionis. 
Menſchen nach dem Willen Eprifti in ber 
ihr —— ie durch die Gnaden⸗ 
ſmsbeſondere Sacramente einerſeits 
ene e andererſeits, erreichen 
Chriſtus ſeinen Hierarchen ſowohl 
bie Macht verliehen, die Sacramente zu verwalten, 
Be (un Se —— 
ei I fe) zu ihrem 

Ziele Hinzulenfen; bie erftere Gewalt Heißt po- 
testas ordinis, die andere potestas jurisdiotio- 
ze Die potostas ordinis ift, wie ſchon das 
Bort ig nächjfter Ausftı des ordo, und 
einzelnen ordines nad) Maßgabe ihrer 
Bun und ift bei den ordines, welche einen 
character einprägen, aljo beim Epifcopat, Pres · 
Wikerat und Diaconat, wie jener ſelbſt unverlier« 
; bie tas jurisdietionis fteht in loſerer 
Beziefumg zum ordo felbft, unterftellt aber wenig · 
fens dem durch die Tonfur verliehenen Stand des 


8. Der ordentliche Spender aller heili⸗ 
Dennerle) Che hen 6 Is 
der Weihen 


iii: 
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DOrebiten — Oresmus. 
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lann nad) dem Zeugniß der Väter und aller Sacra⸗ 
mentarien überhaupt nur ber Biſchof fein; eine an⸗ 
gebliche Bulle Innocenz’ VIII. vom Jahre 1489, 
wodurch auch einigen Biftercienferäbten bie Boll 
macht, ben Diaconat zu verleihen, gewährt erfcheint, 
iſt nach dem Urtheil der Kritifer unächt (vgl. Phil« 
lips, Kirchenr. I, 889f.). Die übrigen Weihen vom 
Diaconat (jedenfalls dom Subdiaconat) abwärts 
Tann jedoch wie es aus der Praxis der Kirche auch 
in neuerer Zeit feftfteht, mit befonberer Vollmacht 
des Papftes auch ein einfacher Priefter fpenden 
(vgl. Conc. Trid. Sess. XXIII, c. 10 De ref.; 
Bened. XIV., De synod. dioec. 2, 11, 8). Ueber 
die kirchenrechtlichen Beſtimmungen betreffs des 
Spenders dieſer Sacramente ſ. d. Art. Ordination. 
Schon in der Apoſtelgeſchichte (6, 5 |.) bei der Wahl 
der erften Diaconen und fpäter Öfter tritt aud) das 
Volt bei ben Weihen ar aber feineswegs 
als Spender derjelben, nur, um Zeugniß 
über den zu Weihen se a Kay "Das Eriden- 
tinum bat en auch ausbrüdlidh befinirt (Sess. 
‚can. 7): Bi quis dixerit.. . ordines ab 
ipsis [episcopis] collatos sine populi vel po- 
testatis saecularis consensu aut vocatione 
irritas esse: a. 8. — Hinfichtlich des enge 
der Weihe ift gültiger und erlaubter Empfang zu 
Heiden. Zum gültigen Empfange ift erforder- 
Fr daß der zu Weihende männlichen Geſchlechtes 
(wahrſcheinlich de jure divino) und getauft ift, 
fowie daß er feine Einwilligung gibt (wenn es ſich 
um Erwachſene handelt; denn nad) dem Catech. 
Rom. würde das Beihefacrament auch Kindern 
geipenbet werben). Zum erlaubten Empfang 
Beh rderlih: Beruf von Gott, reine Meinung, 
rechtſchaffenes Leben ns (für das Sacrament) 
Gnadenſiand; ferner Erfüllung der vom Kirchen- 
recht weiterhin aufgeftellten Bedingun, na (f.d. Art. 
Ordination) und der fefte Wille, Verpflich 
tungen eines Ordinirten (Tragen der kirchlichen 
Kleidung und der Tonſur; für die höheren Weihen 
tägliches Beten der kirchlichen Tagzeiten [Brevier] 
und Eölibat) getreu zu erfüllen (vgl. Conc. Trid. 
Sess. XIV, 0.6 De ref.; Bess. XXTII, c. 18. 
14 De ref.). [Einig.) 
2. Ordo als allgemeine en fir den 
rg ber Orbensleute, |. d. Art. Orben, geift« 


licher. 

Srebiten (Horebiten), |. Hufiten VI, 484. 
— Auguſtin, |. Benevent II, 376. 

ſ. Orientius. 
gende f. Orfleftus. 
Oresmus, Nicolaus, humaniſtiſcher und 
—— — Vijchof von ifteug, war 
jeboren zu Eaen, ftubirte an der Univerfität zu 
ris und wurde bafelbft 1855 Vorfteher des 
Collegs von Navarra. Na, ex der Reihe nach 
verfiebene Kirchliche Würden befleibet hatte, wählte 
König Johann ihn nach der gewöhnlichen Angabe 
Lehrer des Dauphin 68 fpätern Ratl V.); 


onats Treunier (f. u.) 24 as. glaubt jedoch hierin einen 


12) Diacı 
{nad} dem Catech. Rom. auch des Subbdiaconat8) | durch alle Biographien weiter geſchleppten Irrthum 
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conftatiren zu müffen. Oresmus genoß auch ſpäter 
no, nachdem er (1377) Bilder von Lifieug. ger 
worden, das befonbere Vertrauen des Königs, der 
gerne feinen Rathſchlägen folgte. Der Biſchof 
farb im 3. 1382. Oresmus gehörte zu den gut⸗ 
gefinnten Theologen jener Zeit und trat mit Eifer 
gegen die Tirchlichen Unorbnungen auf. Beweis 
dafür war eine Rede, die er bei Gelegenheit einer 
Gefandtihaft an Papft Urban V. zu a. 
(1863) vor dem Gardinalßcollegium hielt. Auch 
feine Gelehrfamteit war eine große und anerfannte. 
Bon feinen zahlreichen Schriften (j. die Aufzählung 
bei Fabricius-Mansi, Biblioth. lat. V, Florent. 
1858, 119 q.) mögen bier genannt werden: Ari- 
stotelis Politica et Oeconomica cum glosse- 
matibus gallice versa, Lut. 1486; Decem libri 
ethicorum Aristotelis et plures libri Ciceronis 
et aliorum auctorum gallice versi, ib. 1488; 
theologiſchen Inhalts waren beſonders der Liber 
de Antichristo etc. (bei Martäne et Durand, 
Veterum soriptt.... amplissima collectio IX, 
Par. 1733, 1273sqg.), ſowie zahlreiche Predigten. 
Irrthümlich iſt ihm von Vielen eine Weberfegung 
der Bibel in's Franzöfiſche 
welche ſich auf der Pariſer Nationalbibliothet be» 
findet (vgl. Rich. Simon, Hist. des versions du 
N. Test. c. 28 [&d. Rotterdam 1690, 822)). 
Schriften des Oresmus über mathematifche Gegen- 
ftände (De sphaera, De latitudine formarum 
u.a.) find nur zum Theil gedrudt; einen Tractat 
über die erfte Erfindung Geldes gab 3.2. 
Wolowsfi neu heraus (lateinifch und franzoͤſiſch 
mit Noten, Paris 1864); 0 Kure den Algo- 
riemus proportionum nad) einer Handjchrift der 
Thorner Gymnafialbibliothet (s. 1. et a. [bem 
Thorner Ghmnaſium gewidmet 1868). (Val. 
Moreri, Dietion. s. v.; Nouv. Biogr. 
XXXVII, 776 s.; Meunier, Essai sur la vie 
et les ouvrages de Nic. Oresme, Paris 1857; 
zahlreiche Literaturangaben bei Chevalier, Rep. 
u. Suppl. e. v.) [A. Efjer.) 

Orgel (vom griechifchen pyavov) es als 
muſilaliſcher Ausdrud urſprümglich jedes Mufit« 
inſtrument. In dieſem Sinne braucht es der 
hl. Hieronymus Ep. [107] ad Laetam: Virgo 

la sit ad organa.... tibia, Iyra, cithara 
cur facta sint, nesciat (vgl. aud) Aug. Enarr. 
in Ps. 56, n. 16). In der Vulgata gibt derjelbe 
Heilige damit das hebräifche =317 ober 239 wieber 
(Gen. 4, 21. 306 21, 12; 80, 31; Bf. 150, 4), 
was infofern ganz gutreffend ift, ais bie Hirten 
flöte (Pansflöte) und die Sadflöte gewiſſermaßen 
die Urformen der Orgel find. Schon Caſſiodor 
(In ps. 150, bei Migne, PP. lat. LXX, 1052egq.) 
bejchreibt unter dem Namen organum ein In- 
itrument, welches genau unferer heutigen Orgel 
entipricht. 

1. Orgeln, wenn auch allereinfadhfter Con⸗ 
ftruction, waren den Eulturvölfern des Alterthums 
nit unbelannt. Die xnpirsx und npman der 
Hebräer waren, wen man den talmudifchen Nadj« 


Orgel. 


guaeideichen worben, Hi 
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richten Glauben ſchenlen darf, orgelartige Inftru- 
mente. Die alten Griechen und Römer hatten 
Wafferorgeln (döpauik [von Bdwp und adleiv], 
organum hydraulicum), welde der Medha- 
nifer Ktefibius (um 170 v. Chr.) wahrſcheinlich 
als eine Verbefjerung ber pneumatiſchen Orgel 
erbaute (j. Athenaeus, Deipnosoph. 4, 75 
[rec. Dindorf., Lipsiae 1827]). dns Waſſer 
hatte den Zweck, die ann Luft zu regut- 
liren. Diefe wurde durch Blafebälge in einen Be⸗ 
bälter getrieben, ber theilweile in Waſſer ftand, 
und ging von dort aus erft in Die Windlabe. Das 
Waſſer diente alfo dazu, die Stöße aufzunehmen. 
Bei den Römern war die Wafferorgel als Luzus- 
gegenftand fehr beliebt. Der Kaiſer Nero befaß 
deren mehrere. Tertullian befchreibt fie in feinem 
Bude De anima (o. 14), nennt aber den Archi-⸗ 
medes (geft. 213 v. Er.) als Erfinder. Eine Ab- 
bildung gibt das Nenniger Mofait (f. Wilmowsky, 
Dierdmilche Billa zu Nennig, Bonn 1864, Taf. 1). 
In den Kirchen Tonnten dieſe Inftrumente feine 
Verwendung finden, weil das Waffer im Winter 
bei großer Kälte gefror und im Sommer bei ftarfer 
ige verbunftete. Aus diefem Grunde mußten fie 
aud bald wieder allgemein den pneumatiſchen 
Orgeln weichen. Die Relief8 an dem unter Theo» 
bofius dem Großen (geft. 395) in Eonftantinopel 
errichteten Obelißfen zeigen eine pneumatifche Orgel 
von 15 Pfeifen, 2 Windjäden und 12 Blaje- 
bälgen (Fötis, Hist. gen. de la Musique IV, 
Paris 1874, 499). Im Mufeum zu Arle8 fan- 
den ſich an zwei antif geformten Sarlophagen aus 
der galliſch⸗ romiſchen Zeit zwei pneumatiſche Or⸗ 
geln abgebilbet (Fötis 1. c. 495). Dagegen iſt 
& ein Irrthum, daß man bie HI. Cäcilia mit einer 
Orgel abbilbet; die Stelle im Officium Cantan- 


gen. | tibus organis eto., welche dazu Veranlaffung gab, 


beißt bloß „beim $Mange ber Inftrumente“, mit 
welchen die Heilige in das Haus ihres Bräutigams 
geleitet wurde. ® 

2. Die hriftlichen Schriftfteller der erften fieben 
Sahrhunderte berichten nichts von einem Gebrauch 
der Orgel in ber Kirche, obwohl fie mehrfach 
dieſes Inftrument erwähnen. Die Nachricht Pla- 
tina’8 (De vitis Pontificum, ed. Colon. 1598, 
96), daß Papft Vitalian (657—672) die Orgel 
in die Kirche eingeführt habe, ift nicht ganz ım« 
wahrſcheinlich, wenn nicht etwa unter organa an⸗ 
dere Blaginftrumente zu verftehen find. — Zu den 
Franken kam * die Kenntniß der Orgel nicht 
aus Italien, ſondern aus dem Orient. Wie Ein« 
bart (Annales ad a. 757, in Mon. Germ. hist. 
Soriptt. I, 141) beriditet, erhielt Pipin der Kleine 
vom byzantinifchen Kaiſer Eonftantin Eopronymus 
eine Orgel zum Geſchenk. Kaifer Karl der Große 
ließ nach diefem Mufter eine ſolche für dag Dün- 
fter in Aachen bauen, welche Walafrid Strabo 
(geit. 849) in begeifterten Werfen beſchreibt; fie 
wird aber bei ber Zerftörung des Münſters durch 
die Normannen (881) mit zu Grunde gegangen 
fein. Von Aachen aus mag ſich die Kenntniß der 
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Orgelbaukunſt in Deutichland weiter verbreitet 
haben, und zwar zumächft durch kunftverftändige 
Mi den Köftern. Der genannte Walafrid 
Strabo gibt ung Auskunft über ben liturgiſchen 
Sebrand) der Orgel im Klofter Reichenau, wo er 
in den Jahren 816—825 Unterricht in ber Muſik 
m. hatte (vgl. Jakob, Die Kunft im Dienite 
, 3. Aufl, Landshut 1880, 423). Aus 
* 10. Jahrhun ert {ft eine Anleitung zum Bau 
einer ganzen Orgel vorhanden (Schubiger, Mufital. 
Spicilegien über das liturg. Drama u. |. w. [(Publi« 
cation Älterer praft. und theoret. Mufitwerte V), 
Berlin 1876, 81 ff). Im St. Gallen jchrieb 
Notler Labeo & d. een einen bien Be die 
— der Orgelp Aus diefen No! 
tann man erkennen, wie eifrig in Deutſchland bie 
Kunft des Orgelbanes gepflegt wurbe, und es 
wird erflärlih, daß Papft Johannes VIIL. um 
873 fih vom Biſchof Anno von Freifing eine 
Orgel „ber beften Art“ und einen tüchtigen Orgel · 
bauer erbat (Mabillon, Annales 0.8. B. II, 
Lucas 1789, 169). Die alte Biſchofsſtadt Frei wi 
war alſo fon früh im ee einer Orgel. 
der Ausſage des Prätorius Be ee 
I, —ã [sie] 161g, 98) ) landen ſich zu 
u. Zeit Refte von Men aug dem Anfange des 
1. Jahrhun unter Anderem zu Halberftabt 
un in ber St. Paulslirche in Erfurt. Auch die 
Kiofterficche auf dem Petersberg bei Halle hatte 
eine Orgel, welche 1200durh Brand; rt wurde. 
Zür das Jahr 1280 iſt eine N in der Münfter- 
kirche zu Bonn nachweisbar. Ohne Zweifel wer- 
den auch die anderen Eathebralen und Münfter« 
tirchen in Deutſchland im 13. und 14. Jahrhun⸗ 
dert mit Orgeln verjehen worden fein, benn im 
Jahre 1426 Tonnte Felig Hemmerlin (j. d. Art.) 
iben, daß nach ber Löblichen und durch ganz 
Deutſchland ſchon lange eingeführten Sitte fat 
alle Kirchen, insbeſondere die Cathedral- und 
Collegi⸗ , mit melodiſchen Orgelwerken ge⸗ 
ESchubiger 80). — In England ſtand 
um das Jahr 980 in ber Benedictinerabtei Win« 
eine große Orgel. Diefelbe hatte oben 12 


ceſter i } 
und unten 14 Blafebälge, die von 70 Träftigen ſcha 


Männern gezogen oder getreten werden mußten. 
Aus diefen ging der Wind in 400 Pfeifen. Zwei 
Organiften, von denen jeder ſein eigenes Alphabet 
regierte, fpielten dieſelbe (Mabillon, AA. SS. O 
8. B. Sasc. V, 630 sq.). Eine anbere Orgel 
fand in der Kirche des öfters Ramſey (Mabillon 
ib. 756). In Schottland _bagegen eiferte der 
Eiftercienferabt Aslred, ein Schüler des HI. Bern⸗ 
Hard, gegen ben Gebrauch ber Orgel (Speculum 
caritatis 2, 28, bei Migne, PP. lat. OXOV, 
571g). — In Stafien ftand im 10. Jahrhundert 
das Klofter Bobbio (Ligurien) im Rufe, gute Or« 
In zu bauen. Abt Gerbert dafelbit, nachmals 
ft Silvefter IL (geft. 1003), ſoll nad) Präto- 
rius (1. c. II, 92) ein geſchicter Orgelbauer gewefen 
fein. Auch das Klofter der Stadt Grado bejak 
eine alte Orgel, deren Windlade ſich im Beſitze 


Orgel. 
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Zarlino’s befand. Ebenfo befand fi eine Orgel 
in der Kloſterkirche zu Caba (im Salernitanifchen), 
welche bei Gelegenheit der Kirchweihe, die Papft 
Urban IL. (1088—1099) vornahm, gejpielt wurbe 
(AA. SS. Boll. Mart. I, 336). Muratori be» 
hauptet, daß feit der Einführung der Orgel in 
die Kirche der Beſuch des Gottesdienftes in aufs 
fallender Weiſe zugenommen habe (Antig. Ital. 
IV, Mediol. 1741, 777). — In Frankreich war 
bie Orgel in einzelnen Kirchen ſchon im 10. Jahre 
hunderl befannt. Ende bes 11. Jahrhunderts war 
eine ſolche in der Abtei Focamp im Gebrauch; 
Baldril, Erzbiſchof von Dol in der Ober- Bretagne 
(geft. 1130), fpricht fi in einem Schreiben an 
die Brüder dieſes Kloſters fehr lobend über das 
Orgelfpiel aus und bi dieſe Beranlaffung, die 
Orgel gegen ihre zahlreichen Inn: in Sch ia 
nehmen (Gerbert [f. u.) II, 143 aq.). 
Synode ad vallem Guidonis (Zaval ; 1242) 
im Bisthum Le Mans ſpricht von ben Orgeln 
als in den Kirchen gebräuchlichen Inftrumenten 
(Harduin VII, 349). Doch blieb in einigen 
| Gegenden Die Oppofition gegen bie Firchenorgeln 
lange mächtig; zu Lyon wurde fogar erft in den 
vierziger Jahren unferes Jahrhunderts durch den 
Gardinal« Erzbiſchof Bonald die Orgel in bie 
Kirche eingeführt. Die griechiſche Kirche bedient 
fidh bis Heute noch nicht der Orgel, ebenſo wenig 
die fixtinifche Kapelle in Rom. Auch einzelne Or« 
den, 3. B. die —— ſchließen ſie von ihren 
Klöſtern aus. — Im 14. und 15. Jahrhundert 
nahm die Aufnahme der Orgel in die Kirche fo 
au, daß zur Zeit der Reformation faſt alle Kirchen 
mit Orgeln verfehen waren. 

Einen wichtigen Fortſchritt in der Orgelbau- 
funft bezeichnet Die Erfindung des Pebals, welche 
von Ludwig de Vaelbeke in Brabant (gefl. 1312) 
gemacht fein fol (R. Schlecht, Geſch. ber Kirchen⸗ 
mufit, Regensburg 1871, 103). Deutſchland 
fand man beim Abbruch einer alten Orgel in 
Beeslow bei Frankfurt a. d. O. zwei Principal⸗ 
pfeifen des Pedals mit der Jahreszahl 1418 (f. 
Chryſanders] Jahrbücher f. mufitalifche Wifjen- 
ft II, Berlin 1867, 69). Das Verdienft Ber- 
nards des Deutfchen, ber von 1445— 1459 DOr« 
ganift an der St. Marcuskirche in Venedig war 
und ber bißheran für den Erfinder des Pebals 
O.| galt, wird alfo darauf zu befchränfen fein, daß 
er hin Gebrauch des Pebals in Venedig einge» 

ührt hat. 

3. Die älteften Orgeln hatten eine leichte Spiel · 
art. Später, als die Inftrumente immer größer 
und die Mechanik complicirter wurde, mögen ein« 
zelne Orgeln ſchwer zu fpielen geweſen fein. Die 
vielverbreitete Anficht jedoch, daß bie Orgeln des 
Mittelalters wegen ihrer breiten, ſchwer beweglichen 
ZTaften durchweg nur mit Fäuſten oder Ellenbogen 
zu bearbeiten geweſen ſeien (daher der Ausdruck 

„die Orgel ſchlagen“, organum pulsare), hat 
P. Anſelm Schubiger in das Reich der hiftorifchen 
Irrthümer verwielen (Monatshefte für Mufit- 
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eſchichte 1 [1869], 127 ff). Ein Mebelftand bei 
Re Orgel war es bis in das 14. Jahrhundert, daß 
alle auf der Windlade ftehenben, zum gleichen Tone 
gehörenden Pfeifen beim Nieberbrüden der Tafte 
erflangen. Vereinzelt mögen hie und da Verſuche 
zur Hebung dieſes Uebelftandes angeftellt worben 
jein ; gänzlich befeitigt wurde er jedoch erft durch 
die Erfindung ber Springlade, welder bald bie 
der Schleiflade folgte. (MAIS ältefte ihm befannte 
nennt Werkmeifter irrthũmlich eine von M. Agricola 
im 3. 1442 angefertigte.) Nun erft war es mög« 
lich, die Pfeifen nad) ihrem Eharafter zu ordnen 
und auszubilden. Dieſe Arbeit fiel dem 16. Jahre 
hundert zu. Man erfand bie Principalflöten und 
Sambenftimmen, die Rohrwerke, Gedadte u. |. w. 
Ueber die weitere Vervolllommnung der Orgel, 
die Anwendung der gleichſchwebenden Tempe- 
ratur und des Chortons, die Windwage, das 
BVogler’iche ——— und die in neue · 
rer Zeit ſich überftil en Verbefferungen gibt 
nähere Auskunft 3.3. Seibel, Die Orgel ımd ihr 
Bau, 4. Aufl. bejorgt von B. Kothe, Leipz. 1887. 

4. Der Platz für Die Orgel in der Kirche 
ift weder durch das Herfommen noch durch Bor- 
ſchriften beftimmt; ex richtete ſich früher durchweg 
nad) dem praftifchen Bebürfnifje. Anfänglich ftand 
fie im Ehorraum, und zwar im Presbyterium oder 
Unterhor an der Nordfeite, oder oben auf dem 
Lettner, weil fie hier am beften dem Ehorgefange 
bienen konnte. Seit bem 18. Jahrhundert findet 
man in bedeutenberen Kirchen fogar zwei Orgeln, 
eine Mleinere zur Begleitung des Ehorgefanges und 
eine größere am Ende des Mittelſchiffes auf einer 
Empore über dem weftlichen Eingange. So ber 
fchreibt der jüngere Titurel die Orgeln in ben 
ZTempeln des heiligen Gral. Die Orgel ftand 
aber in älteren Kirchen auch wohl an einer Seite 
de8 Langhaufes über den Arcaden, fo in ber 
Marienkirche in Dortmund eine intereffante Orgel 
aus dem 15. Jahrhundert, ebenfo im Münfter zu 
Straßburg (f. Lühle, Vorſchule zum Studium der 
tirchlichen Kunft, 6. Aufl., Leipz. 1873, 189). Im 
neuerer Zeit bient die Orgel beſonders auch zur Be« 
gleitung des Vollsgeſanges, und ihr beiter Platz 
ift deßhalb auf einer Empore der dem Ehor gegen- 
über liegenden Giebelfeite. Dabei ift jedoch Sorge 
zu tragen, daß das Giebelfenfter nicht verbedt 
wird, was durch Theilung des Orgelwerles bewerl⸗ 
ftelligt werden fann. Das Orgelgehäufe muß ſich 
in Aufbau und Zierat nad) den architeltonifchen 
Formen der Kirche richten. —— Ar auf 
die genannten Punkte ſchon beim Plan- Entwurf zu 
einer Kirche Rüdfiht genommen. Für die litur⸗ 
giſche Einweihung der Orgel zum kirchlichen Ge⸗ 
brauch findet fi) ein Formular im Anhang zur 
editio typica des Rituale Romanum. 

5. Das Orgeljpiel war anfänglich jeben- 
falls primitiver Art. Vermuthlich & die Orgel 
nur den Ton zu ben Gefängen des Chors und bes 
Prieſters an, ſpielte vieleicht auch Die Melodien mit. 
Möglich ift, daß nad) Art des Hucbald'ſchen Orga⸗ 


Orgel 





1048 


num (vgl. d. Art. Muſik VIII, 2086) die Migtur 
ber Orgel die Oberquinte und höhere Octav ber 
Melodien miterflingen ließ. Später wird man auf 
die Orgel den fogen. Discantus (j. oben VIII, 
2038) übertragen haben. Als das Inſtrument 
ſich vervolltommnete, machte mit dem Auflommen 
ber Menſuralmuſik und der Entwicllung des Contra⸗ 
punltes das Spiel immere größere Foriſchritie. Es 
Tehnte ſich an die polyphonen Gefangscompofitio- 
nen an und verjah dieſelben an gewiſſen Stellen 
mit Verzierungen (Coloraturen). Die erften jchrift- 
lichen Aufzeichnungen von Orgelcompofitioner 
find: 1) Das Fundamentum organisandi von 
dem blinden Orgelmeifter Konrab Baumann, der 
1473 in München ftarb (derausgeg. von H. Beller« 
mann, in Jahrbücher f. Mufiwifjenfchaft IL, Leip- 
sig 1867, 177 ff.); 2) ein Orgelbuch aus dem Kar · 
thäuferflofter Bugheim (aus dem 15. Jahrhundert 
flammend). R. Eitner gab dasfelbe Heraus in Ver⸗ 
bindung mit den Orgelfägen aus dem Kleberſchen 
DOrgelbuche (um 1520) als Beilage zu den Monats» 
beften für Muſilgeſch. XIX u. XX [1887 u.1888]; 
8) Tabulaturen etlicher Lobgefang u. |. w. (publicirt 
ind. Beilagen zu den Monatsheften für Muſilgeſch. 
1[1869], Nr. 7 u. 8) und ein Tabulaturbuc) von 
Arnold Schlid dem Jüngern (1512). — In diefen 
Büchern finden ſich Orgelfäße, bie ſich an den gre= 
gorianifchen Choral ſowie an das deutjche geiftliche 
und weltliche Volkslied anfchließen, buntdurdeinan« 
der. Daher 5— gekommen fein, daß bie Organi« 
fen, welche ſich Diefer Sammlungen bebienten, wäh« 
rend des Gotiesdienſtes auch die darin ſtehenden 
weltlichen Stüde fpielten, was zu vielen Klagen 
— Wie Rietſchel (Die Aufgabe der 
Orgel beim Öottesdienft, Sein 1898) nachwies, 
war vor der Reformation ein allgemein anerfannter 
Sans der Orgel in drei Formen vorhanden: 
1) al8 Einleitung zu den firhlichen Gefängen 
(Praeambulum); 2) al8 Begleitung einzelner 
Chorſtücke; 3) als Ausführung a og Mepftüde 
im Wechfel mit dem Chore. Daneben eriftirte auch 
ein arger Mißbrauch des Inſtrumentes. Diefer 
beftand darin, daß 1) die Orgel zu felbftändig 
auftrat, den Gefang des Prieſters ober des Chores 
unverftändlich machte oder unterbrach) und abkürzte; 
2) daß weltliche, beſonders Teichtfertige Muſik von 
ihr — wurde. Gegen ſolche Mißbräuche 
eiferten Provinziale und Dibceſanſynoden (vgl. 
3.8.8yn. Brix. saec. XV, ed. G. Bickell, Oenip. 
1880, de Schannat, Conc. — Colon. 
Aug. Agripp. 1765, 255 [Kölner Brovinzial- 
fonode von 1536]. VI, 756 [Synode von Cam⸗ 
brai 1550]. VII, 8 [Synode von Haarlem 1564]; 
Migne, Encyclopäbifches Handbuch d. kath. Litur« 
gie, nad) dem Franzöfiihen, Breslau 1850, 653 
Concil von Paris 1558 umd von Reims 1564)). 
Auf dem Eoncil zu Trient wurde in der 22. Sigung 
am 17. September 1562 beſchloſſen, DaB aus der 
Kirche diejenige Muſik zu verbannen fei, welche im 
Orgelſpiele oder Geſange etwas Leichtfertiges oder 
Unreines am fi) habe. Synoden zu Gambrai 
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(1565), zu Augsburg (1567), zu Konſtanz (1567), 
zu Ramur (1570), zu Roermond (1570), zu Trient 
(1593), zu Toumat (1600) und andere fchärften 
die tribentinifche Vorfehrift auf's Neue ein imd 
gaben nähere Anweifungen über den Gebrauch der 
Orgel (f. Schannat 1. c. VII, 103 aq. 164. 
487 2q. 686. 668. VIII, 412. 479). Aus den 
— — — Ri nr Ab- 
ne gegen die el, welche in em 
Zeiten nad) der Reformation nicht bloß ee 
Reformirten in ber Schweiz, fondern aud in 
Boaanı und Schottland fich fundgab. In Deutſch⸗ 

zeigte weder Luther noch einer feiner An« 
Hänger eine befonbere Sympathie für die Orgel. 

Das vom Papfte Clemens VIIL im 3. 1600 
herausgegebene Cerimoniale Episcoporum (ſ. d. 
Art. Cerimoniale) regelt (L. 1, c. 28) den Ge⸗ 
brauch der Orgel in ber Kirche und befeitigt die 
Mißbraͤuche, die ſich eingeſchlichen Hatten. Die 
nenefte Ausgabe (ed. typ. Ratisb. 1890) des Geri« 
moniale hat in dem genannten Kapitel einige Aen« 
derungen bezw. genauere Seftftellungen erfahren, 
die wohl zu beachten find. Die im 17. Jahrhundert 
abgehaltenen Synoben fuchten Die Vorfchriften des 
Eoncil8 von Trient und de Cerimoniale zu er« 
Hören umd weiter auszuführen. In der Folgezeit 
machte das Orgelſpiel alle Wandlungen mit durch, 
denen die Kirchenmuſik überhaupt unterlag, und 
hielt gleichen Schritt mit der Inftrumentalmufit 
(ogl. d. Art. Mufit VIII, 2054 ff). Mit dem 
Auftommen des Generalbafjes kam auch bie har« 
monifche Begleitung des gregorianiſchen Ehorals 
und des beutichen Kirchenliedes als eine neue Form 
des Firchlicden Orgelſpiels zu ben bisherigen For⸗ 
men hinzu. Ueber die Begleitung des Iateinijchen 
CHorals find die Anfihten der Kunſtlenner ge= 
theilt. Während Viele die Begleitung als Ballaft 
betrachten, der den Ehoral nur behtndere, glauben 

, daß für unfere an Harmonie gewößnten 
Obren ber Iateinijche Ehoral erft durch eine paſ⸗ 
fende Begleitung genießbar werde. Die Kirche hat 
hierüber feine Beſtimmung getroffen. Als Bes 
gleiterin und Stüßerin bes Vollsgefanges hat 
die Orgel bie ſehr wichtige Aufgabe, mit ihrer 
großen Tonfülle die Difjonanzen der einzelnen 
menſchlichen Stimmen auszugleichen und fie alle 
in eine großartige — aufzuldſen. Doch 
bleibt die Stellung Orgel beim katholiſchen 
Gottesdienſt immer eine dienende; der Organiſt 
darf nie vergeſſen, daß ſein Spiel Höheren Zwecken 
untergeordnet iſt (vgl. Mitterer, Die wichtigſten 
kirchlichen Vorſchriften in Bezug auf das Orgel 
ſpiel, Regensburg 1891, 44). 

6. Schließlich) möge hier noch eine kurze Ueber⸗ 
ficht über die Tage und Gelegenheiten Plaß finden, 
an weldyen nad) Cerim. —— 1, 0. 28 das 
Orgelſpiel angewendet werben darf. Danach ſoll 
die Orgel ſchweigen an den Sonntagen ber Ad» 
ventszeit mit Ausnahme des dritten (Gaudete) 
und denen ber Faftenzeit mit Ausnahme des vierten 
(Laetare), jedoch darf an ben beiden ausge 
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nommenen Sonntagen bie Orgel zur Meſſe ges 
fpielt werden. Am Gründonnerstag fpielt die 
Orgel bis zum Gloria und am Charfamdtag vom 
Gloria ab. Die Anwendung des Orgelfpiels an 
anderen Sonntagen, an elten und zu feierlichen 
Votivmeſſen (au) in violetter Farbe) ift jederzeit 
geftattet, Advents- und Faſtenzeit nicht ausge⸗ 
nommen. Bei ber Requiemsmeſſe (nicht beim 
Offieium defunstorum) wie aud) bei der Ferial⸗ 
meſſe im Advent unb während der Faftenzeit ift 
Orgelſpiel zur Begleitung des Gefanges geitattet, 
u aber aufhören, ſobald der Geſang ſchweigt. — 
Vorftehende Beftimmungen beziehen ſich auf den 
Gebrauch der Orgel beim liturgiſchen Gottesdienft, 
wo biefelbe ne Se zur Meſſe, zur feler« 
lichen Matutin und Vesper gejpielt zu werben 
pflegt; doch Tann die Gewohnheit, auch zu den 
Heinen Horen die Orgel zu benutzen, beibehalten 
werben, wo fie befteht. Beim außerliturgifchen 
Gottesdienſt (auch wohl zu Privatmefjen) darf die 
Orgel wohl immer, ſelbſt während der Advents- 
und Saftenzeit, gebraucht werben, wenigſtens wo 
die Gewohnheit befteht, den Vollsgeſang zu be= 
gleiten. In ff der genaueren Regeln, wie bie 
Orgel bei ben einzelnen Functionen theils als 
Stüge bes Gefanges, theils mit demjelben alter« 
nirend anzumenben ift, muß auf das Cerimoniale 
Episcop. 1. c. und auf die praltiſchen Anweiſungen 
zur Ausübung der Kirchenmuſik verwiefen werben. 
(gl. noch Adlung, Musica mechanica orga- 
noedi, Berlin 1768; Gerbert, De cantu et 
musica sacra, typis San-Blasianis 1774, II, 
8gg.; Mittag, Hiftorifche Abhandlung über 
Entftehung, Gebraud) u. |. w. der Orgel, Lüne⸗ 
burg 1756; Sponfel, Orgelbiftorie, Nürnberg 
1771; Bedos de Celles, L’art du facteur 
d’orgues, Paris 1766 ss., 4 vols.; Antony, Ge= 
ſchichtl. Darftellung ber Entftehung und Vervoll- 
tommnung der Orgel, Münfter 1882; em für 
chriſtl. Kumft, Köln 1852, Nr. 5 u. 8; Zöpfer, 
Lehrb. der Orgelbaukunſt, Weimar 1855, 2. Aufl. 
bon M. Allihn, ebd. 1888; Hopkins, The Organ, 
its History and Construction, London 1855, 
5th ed. 1887; Die Orgel, ihre un und 
Lage in der kath. Kirche, Dlünfter 1868; Lacroix, 
Les arte au moyen äge, Paris 1869, 209 ss.; 
Zur Geſchichte der Orgel, von einem öfterrei« 
chiſchen Benedictiner, im Archiv für kirchliche 
Baufunft und Kirchenſchmuck [von Th. Prüfer) 
II und III, Berlin 1877 und 1878; Wange 
mann, Geſchichte der Orgel und Orgelbaufunft, 
Demmin 1880, 2. [Titel] Aufl. 1881; Otte, 
Kunſtarchäologie I, 5. Aufl., Leipz. 1888, 322 ff.; 
Nitter, Zur Gefchichte des —— vornehm⸗· 
lich des deutſchen, vom 14. bis zum ae bes 
18. Jahrhunderts, Leipzig 1884, 2 Bde. ; Kothe 
und Forchhammer, Führer durch die Orgelliteratur, 
Leipzig 1890; Gregoriusblatt 1891, Nr. 4 u. 5; 
Ueber ben Ort für die es und das Orgel 
gehäufe in ber Kirche, im Kathol. Seeljorger V 
[1898], 81. 141 ff.) [®. Bäumter.] 
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Orichovius, |. Orzechowski. 

Ortentalifhe Kirche oder Kirche der orien⸗ 
taliſchen Riten ift im Gegenfage zur abenb- 
ländiſchen (Iateinifchen) Kirche ber griff ber 
mit Rom im Glauben vereinigten, in den Ge 
bräudjen aber verfchiedenen Sprengel und Gläubi- 
gen, welche den alten orientaliichen Patriarchaten 
und Nationen angehörten und von ber Härefie 
des Neftorius ober des Eutyches ober auch vom 
Schisma zur Einheit zurückkehrten. Dahin ger 
hören: I. Die Kopten (f. d. Art.) und Abef- 
finier (ſ. d. Art. Abeffinien) im alten aleganbri« 
nifchen Patriarchate. II. Die dem antiocheniſchen 
Patriarchate angehörigen Syrer, und zwar: 
1. Die Syromaroniten am Libanon (f. d. Art. Ma⸗ 
roniten). 2. Die reinen Shrer (Syri puri), eben- 
falls in der afiatifchen Türkei (ſ. d. Art. Syrien). 
3. Die Syro-Chaldäer, und zwar a. Syro-Chal« 
däer in der aflatijchen Türkei, b. Syro-Mala- 
baren in Oftindien (f. d. Art. —— Chri⸗ 
ſten). IH. Die Armenier ſowohl in der afiati« 
ſchen als europäischen Türkei (f. d. Art. Armenien I, 
1340 ff.), in egopten (j.b. Art. Aegypten I, 265), 
dann in Rußland und im öfterreichiichen Galizien 
(j.d. Art. Lemberg VIL, 1781 ff). IV. Die Grie⸗ 
hen. Hierher find zu rechnen : 1. Die Griechen mit 
griechiſchem Ritus und griechiſcher Sprache in der 
europäifchen Türkei, in Griechenland und in Ita 
lien (Italograeei), früher dem Patriarchate von 
Eonftantinopel angehörig. 2. Die Gräcomelciten 
(j. d. Art. Melchilen) im Orient mit arabilcher 
Sprache, im antiocheniſchen Patriarhate. 3. Die 
Rumänen mit vulgär rumänifcer Sprade in 
Siebenbürgen unter dem Erzbiſchof von Fogaras 
(1. d. Artt. Fogaras und Rumänen). 4. Die Gräco« 
Naven, nämlich a. die Ruthenen (ſ. d. Art.) mit 
flaviſcher Sprache in Defterreih und Rußland; 
b. die Bulgaren in Bulgarien (ſ. d. Art.), die unter 
dem 1861 in Rom getweihten, dann von Rußland 
bejeitigten Biſchof Joſeph Sololski, dann unter 
Biſchof Raphael Popoff (geft. 1876) und Nilus 
von Thefjalonid) von ihren ſchismatiſchen Lands- 
leuten ſich trennten (vgl. Rattinger in den Stimmen 
aus Maria⸗Laach IV [1873], 45 ff. 252 ff. V 
[1873], 261 ff. 447 ff. ; Kathol. Miffionen, Frei⸗ 
burg 1874, 183. 202; 1875, 192; 1877, 254). 

Alle diefe Stämme und Gläubigen haben ihre 
Beſonderheiten in der eigenen Kirchenſprache, in 
der Geftattung der (einmaligen) Priejterehe, in 
der Eonfecration mit gefäuertem Brode (mit Aus« 
nahme der Maroniten und der Armenier), in ihren 
befonderen. Liturgien, ihren eigenen Zeit und 
Baftengeiten, fowie in den Abweichungen vom ge 
meinen Kirchenrechte, die durch ihre anerkannten 
befonderen Canonfammlungen, Eoncilsbecrete und 
in fpeciell für fie erlaffenen päpftlichen Bullen be= 
gründet find. Sie ftehen unter ber feit 1862 
von Pius IX. errichteten Abtheilung der Propa- 
ganda super negotiis Orientalium, gehören 
(mit Ausnahme der in Defterreich befindlichen) 
zu den Miffionsländern und zählen gegenwärtig 
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an 74 Hierarchen, worunter fih 5 Patriarchen 
und 15 Erzbiſchöfe finden. (Vgl. Hergenröther im 
Archiv f. kath. Kirchenrecht VII u. VIII [1862] 
und dazu Arndt, Die gegenfeitigen Rechtsverhält- 
nifle der Riten in der Tathol. Kirche, ebend. LXXT 
[1894], 198) _[3. Card. Hergenröther.] 
entius, ein Arilichelateinifher Dichter 
aus ber erften Hälfte des 5. Jahrhunderts, Täßt 
auf feine Lebenszeit und feine Heimat auß einer 
lebendigen Schilderung furchtbarer Kriegsnoth 
fchließen, welche in die Worte ausflingt: „in einem 
einzigen Scheiterhaufen rauchte ganz Gallien” (uno 
fumavit Gallia tota rogo; Common. 2, 184). 
Aller Wahrſcheinlichkeit nad) hat Orientius Hier 
die fehredlihen Heimfuchungen im Auge, deren 
Schauplatz Gallien im 3.406 durch ben vereinten 
Einfall der Alanen, Sueven, Burgunder und Van⸗ 
dalen wurde. Nach der gewöhnlichen Annahme ift 
ber Dichter Orientiuß identifch mit dem gleich» 
namigen Biſchofe von Augusta Ausciorum (jeßt 
Auch, Depart. Ger), welcher laut einer alten Bio- 
graphie in ben Jahren 437—439 als hochbetagter 
Mann eine Gejandtihaft des Gotenlönigs Theo- 
beri I. an die römiſchen Feldherren Adtius und 
Litorius übernahm (Vita 8. Orientü o. 3, AA. 
S8. Boll. Maji I, 61). Diefer Annahme, welche 
äuerft durch die Verfafjer ber Histoire litteraire 
de la France II, Paris 1735, 251 ss. ver- 
treten wurde, haben in neuejter Zeit auch A. Ebert, 
Allg. Geſch. der Literatur des Mittelalter8 im 
Abendlande I, 2. Aufl., Leipz. 1889, 410 ff. und 
M. Manitius, Geſch. der hriftl.-Iat. Poeſie bis 
zur Mitte des 8. Jahrhumderts, Stuttg. 1891, 
192 ff., ſich angeſchloſſen. Orientius ftand, wie es 
Scheint, ſchon in höherem Alter, als er im elegifchen 
Versmaße oder in Diftichen ein aus zivei Bů 
beftehendes Lehrgebicht verfaßte, welches nach dem 
Vorgange Sigebert8 von Gembloug (De seriptt. 
ecel. c. 84, bei Migne, PP. lat. CLX, 555) ge- 
wöhnlich Commonitorium betitelt wird. Das- 
ſelbe will den Pfad bejchreiben, welcher zu den Beloh- 
nungen des ewigen Lebens führt, und warnt haupt« 
ſächůch vor den Abwegen der verjchiedenen Lafter, 
insbeſondere vor Wolluft, Habſucht, Trunfenheit. 
Ein herzlicher, väterlicher Ton, eine kräftige, un⸗ 
gefünftelte Sprache und eine verhältnißmäßig reine 
Proſodie zeichnen dag Werfen aus. In der ein« 
zigen noch erhaltenen Handſchrift (Cod. Ashburn- 
hamensis saec. X) reihen ji an das Com- 
monitorium, ohne beftimmte Angabe des Ver 
faffers, einige Meinere Gedichte an (De nativitate 
Domini, De epithetis salvatoris nostri, De 
trinitate, Explanatio nominum Domini, Lau- 
datio). Dieſe augenfcheinlich ſchlecht überlieferten 
Stüde find aus inneren Gründen Orientius ab» 
zuſprechen. Die Handſchrift fährt fort: Inoipiunt 
orationes Orientii numero XXIV. Es folgen 
aber'nur zwei Gebete in poetiſcher Form; die übri« 
ea fin alfo zu Grunde gegangen. — Die genann« 
ten Gebichte wurden voljtändig zuerſt von € Mar · 
tone (zu Rouen 1700) herausgegeben. Der Tert 
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bei Migne (PP. lat. LXI, 977—1006) ift aus 
Gallandi (Bibl. vet. Patr. X, Venet. 1774, 185 
ad 196) genommen. Die neuefte Ausgabe lieferte 
NR. Ellis in den Poetae christiani minores I 
(Corpus scriptorum eccles. lat.XVI), Vindob. 
1888, 191—261. (Neltere Literatur über Orien« 
tius verzeichnet Chevalier, Röpert. und Suppl. 


s. v. Orens; neuere Literatur bei Manitins | änd 


a.a. 0.) [Barbdenhewer.) 
Oriflamme (von aurea flamma) hieß das 
alte Reichapanier Frankreichs, welches im SLlofter 


St.-Denis aufbewahrt wurde. Dasſelbe hatte die 
Geftalt einer Kirchenfahne, indem es fünfzipfelig 
von einem Duerftabe herabhing; der Name ift von 
der mittelalterlih-Iateinifchen Bezeichnung flam- 
matum für Standarte herzuleiten und bedeutet 
„Solbfahne” mit Rüdficht auf den von vergofbes 
tem Kupfer umgebenen Schaft. Die Fahne jelbit 
Toll aus dem Tuch — ſein, in 
welches die Reliquien des HI. Dionyſius eingehüllt 
waren. Nach Einigen ging die Oriflamme ſchon 
1350 vor Damiette verloren ; nad) Anderen wehte 
fie zum Male in ber Schlacht bei Azincourt 
(1415). on Karl VI. (geft. 1422) führte die 
banniöre royale, eine blaue Fahne mit weißem 
Kreuz; Karl IX. (1560— 1574) nahm wieber 
die weiße Fahne mit goldenen Lilien an, welche 
ſchon Philipp Auguft geführt Hatte. [v. Hefele.) 

igenes, mit dem Zunamen Adamantius, 
berühmter gelehrter Kirchenfchriftfteller, wurde um 
das Jahr 185 zu Alexandrien von begüterten und 
chriſtlichen Eltern geboren. Sein Vater Leonidas, 
ein wiſſenſchaftlich gebildeter Mann, ertheilte dem 
von der Natur mit ausgezeichneten Geifteßgaben 
ausgerüfteten Knaben den erften Unterricht und 
fuchte ihn vor Allem religiös zu erziehen. Wie Eu» 
ſebius berichtet (H. E. 6, 2, 7), mußte Origenes 


Driflamme — 
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wurde. Die Mutter konnte den Jüngling nur zu 

auſe behalten, indem fie alle ſeine Kleider ver⸗ 
tedte. Nun ängftigte ihn die Sorge um den Vater, 
es möchte dieſer etwa aus Nüdjicht auf die Fa⸗ 
milie fih zur Schwäche verleiten lafjen. Daher 
ſchrieb er ihm und beſchwor ihn, er folle wegen 
feiner Angehörigen doch ja nicht feine Gefinnung 
ern (Eus. H. E. 6, 2, 5). Leonidas fiarb als 
Martyrer, und fein Vermögen wurde eingezogen. 
Dadurch am Origenes, nod nicht volle 17 Jahre 
alt, mit feiner Mutter und ſechs jüngeren Ge- 
ſchwiſtern in die äußerfte Noth; allein eine reiche 
und angefehene Matrone nahm ihn in ihr Haus 
auf. Origenes ſetzte nun das Studium ber ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften mit angeftrengteften Eifer fort und 
tam bald in die Lage, fi durch Unterricht in der 
Grammatit und Rhetorik felbft einen für fein da⸗ 
maliges Alter reichlichen Unterhalt zu erwerben 
(Eus. H. E. 6, 2, 12). Schon damals baten ihn 
einige junge Heiben, beſonders Plutarch (ſpäter ein 
Martyrer) und Herallas (nachmals Biſchof von Ale⸗ 
zandrien), um Unterricht im Chriſtenthum. Er ent« 
prach dieſem Verlangen mit großer Freude und mit 
10 glängenbem Erfolg, daß Bifchof Demetrius ihm 
eine erlebigte Lehrſtele an der Katechetenfchule über- 
trug. Beim Antritt dieſes Amtes war Drigenes erft 
18 Jahre alt. Bei ber Ehriftenverfolgung, die da⸗ 
mals (203) auf’3 Neue entbramnte, zeigte er er⸗ 
leuchteten Glaubenseifer und große Eniſchloſſen⸗ 
beit, gerieth aber auch jelbft öfters in Todesgefahr. 
Mehrere feiner Schüler (Plutarch, Serenus, Hera- 
klides u. A.) wurden Martyrer, aud) einige Frauen, 
welche er befehrt hatte (Heraiß, wahrjcheinlich auch 
Potamiäna) (vgl. Eus. H.E.6, 3.4.5). Gleich-⸗ 
wohl wuchs die Zahl feiner Schüler jo, daß er 
gehindert war, den grammatiſchen Unterricht fort- 
äufegen; er verfaufte deßhalb, um ſich dem Kates 


— 


neben ber Pflege der übrigen Wiſſenſchaften taͤglich chetenamte ungetheilt widmen zu können, feine 


einige St 
—— Aber ſchon damals begnügte er ſich 
nit mit dem oberflächlichen Lefen und Lernen, 
noch mit dem einfachen Sim ber heiligen Schrift, 
fondern er forjchte ſchon nad) dem geheimen Sinne 
und brachte den Vater durch Fragen vielfady in 
Berlegenheit. Der häusliche Unterricht erweiterte 
fid) bald, indem Origenes (Eus. H.E. 6, 14, 6; 
vgl. Phot. Cod. 118) ſchon in früher Jugend die 
Katechetenſchule feiner Vaterſtadt imter ihren bes 
rühmten Lehrern Bantänus und Elemens befuchte. 
Daß er aber als Jüngling auch die hohen Schulen 
von Athen bejucht habe, vermuthet Epiphanius 


(Haeree. 64, 1) — — Origenes war | ch 


ſchon „in feiner heit ein großer Mann“ 

ier. Ep. 84, 8 ad Pammach.). Dieß zeigte 
fich, als unter Septimius Severuß im J. 202 eine 
Ehriftenverfolgung ausbrach, welche befonbers 
ſchwer auf der ägyptifchen Kirche laſtete. Sein 
Verlangen nad) dem Martyrium war jo groß, daß 
a fi kabft als Ehriften angeben wollte. Diefer 
Wunſch wurde noch glühender, als ige Vater 


Leonidas ergriffen und in’3 Gefängniß geworfen 


en der heiligen Schrift auswendig lernen | Bibli 


liothek der Claſſiker gegen eine tägliche Rente 
bon vier Obolen (etwas über 50 Pfennige), die 
ihm der Käufer einige Jahre lang zum Lebens⸗ 
unterhalte entrichten mußte. Daß er mit biefer 
Summe außreichte, erflärt fih nur aus der härteften 
Abtödtung, die er fortwährend übte. Er ſchlief mır 
kurze Zeit auf bloßer Erbe und verwendete den 
übrigen Theil der Nacht zum Forfchen in ber hei⸗ 
ligen Schrift (Eus. H. E. 6, 3, 8). Leider hat fein 
ascetiſcher Eifer ihm auch zu einem praftifchen 
Mißgriff verleitet, der bei ihm den Mangel eines 
erleuchteten fichern Führers vermuthen läßt. Wie 
er nad) Eufebius (1. c. 6, 3, 9) andere Sittenvor- 
Schriften (4.8. Matth. 10, 9.10) für feine Berfon 
buchitäblich auffaßte, jo auch den Ausſpruch Chriſti 
bei Matth. 19, 12. Er entmannte ſich jelbft, wahr« 
ſcheinlich in der Hoffnung, dadurch in ſich ſelbſt 
alle fleiſchlichen Empfindimgen und Begierben 
gründlid) zu vernichten und auf diefe Weife ſowohl 
der Asceje als bem Studium und Unterrichte befto 
ungehinderter obliegen zu fönnen. Eufebius ſcheint 
dieſe Miſſethat entſchuldigen ımb fogar rechtfertigen 
zu wollen. Darum gibt er als Grund an, Ori- 
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genes habe damit alle böfen Gerüchte, welche wegen 
des Unterrichtes non Frauen hätten entftehen können, 
niederjhlagen wollen ; allein er widerſpricht ſich 
ſelbſt, indem er unmittelbar nachher bemerkt, Ori« 
genes babe feine That zu verheimlichen gefucht. | au 
Wie Bifchof Demetrius sahne bie —5 Ver⸗ 
irrung des Origenes beurtheilte, 3 
Euſebius etwas unbeſtimmt aus, va he 
von ihm gebrauchte Ausdrud töempa anzubeuten, 
daß der Biſchof nicht unterließ, — —— 
ſtellungen zu machen; eits tröftete und er» 
munterteerihmzurfleikigen Fortführung feines Am · 
tes. Später kam Demetrius freilich in Die Lage, die 
That des Origenes anders zu beurtheilen. Als ſich 
bieferinganz uncanonifcher Weifezum Priefter Hatte 
— laſſen, machte Demetrius, auch ſchon um 
einen 


Drigenes. 
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er 5 248, = I N. — dieſe Stelle 
orphyrs au berühmten Origenes bezit 
—— ————— wen 
nimmt einen andern heibnifchen Origenes an, der 
aud Schüler des Ammonius Saccas war, und 
betont bejonders, daß Porphyr unmöglich von dem 
damals ſchon hochberühmten chriſtlichen Origenes 
hätte ſagen können, er „habe nur zwei unbedeuiende 
Büchlein geſchrieben“. Ueberdies werden die zwei 
angeführten Säriftehen nirgends unter den etwa 
verlorenen Schriften Drigeng’ aufgeführt (vgl 
Note 17 des Valeſius zu Eus.H.E.6,19). Die ein⸗ 
chende Bejchäftigung mit der heibifehen Philo- 
ophie wurde — ie Hey Seite zum m 
orwurf gemaı er t in einem 
Eufebius — ae mit Berufung auf 


[en dem ordinirenden Bifchofe gegen | heidnifche Philofophen, welche bei ih; 


m Belehrung 
über als berechtigt barzuftellen, die Mifjethat bes ſuchten; er glaubte die Lehrfäge ber de und 
Origenes befannt und rechnete fie ihm alß Ver« | die Behauptungen der Philofopgen —— — zu 
brechen an. Demetrius ift — nicht mit fich ſelbſt eg um ihnen gegenüber einen fihern St 


in Widerfprud getreten, wie Eufebiuß behauptet 
(&.E. 6, 8, 2 8q.), fonberm er Hat nur jebeßmal 
die That ſo beurheilt wie ſie nach der Sachlage 
beurtheilt werden mußte. Wegen der (ſcheinbaren) 
Widerſprüche bie Geſchichte der Entmannung ſelbſt 
in Zweifel zu ziehen, iſt unzuläſſig. Auch deutet 
Origenes felbjt, befonder8 im Commentar zu 
Matthäus (In Matth. Tom. 15, 1), auf das Ger 
Ichehene Bin und warnt feine Schüler vor ähn ⸗ 
lichen Mißverftänbniffen. 

Unterdeſſen war Origenes zur Ueberzeugung 
gelangt, daß er, um feinen Pflichten allſeitig zu 
genügen, einen vollftändigen Curſus der Philo- 
ſophie durchmachen müffe, denn fein Amt brachte 
ihn in mehrfadde Berührung mit heidnifchen Philo» 
ſophen. Deßhalb befuchte er in einem Alter von un« 
gejähr 24 Jahren die Schule eines berühmten 
— — zu Alexandrien, wahrſcheinlich des 

Neuplatonikers Ammonius Saccas, welcher damals 
der bedeutendſte Philoſoph in Alexandrien war; 
Porphyt (bei Eus. H.E. 6, 19, 5), Euſebius und 
Theodoret (Graee. aff. cur. 1.6, beiMigne, PP. 
gr. XLIX, 977) fagen ausbrüdtid), daß Ori⸗ 
genes als Schüler des Genannten angejehen werde 
wwgl. Krüger, Ueber das Verhältniß des Ori⸗ 
genes zu Ammonius Saccas, in Illgens Zeit 
(ic Hr hiſtoriſche Theologie 1848, T 46 ff.). 

Recht aber beftreitet Eufebius die andere 
Angabe Porphyrs, daß — a überhaupt erft 
ipäter zum Chriſtenthum übergetreten fei. Alle 
authentiſchen Nachrichten über bie Jugenbjahre 
des Origenes ſprechen Dagegen, und auch fein Name, 
welcher „Abkömmling des Orus oder Horus“ be= 
deuten Ink, zeugt nicht für feine heidnifche Ab» 
funft; denn auch Ehriften führten noch folche 
viel früher entjtandene Namen. Uebrigens fpricht 
Porphyr in ber Vita Plotini von einem Ori« 
genes, welder zugleich mit Plotin und Heremius 
ein Schüler des Ammonius Saccas geweſen und 
ein paar unbedeutende Werke, namentlich das über 
die Dämonen, geſchrieben habe. Baronius (Annal. 


punkt zu haben, und wies hin auf andere — 
ati, Heraclas), die ebenfo gehandelt ..n 
(Eus.H.E. 6, 19, 9sq.; vgl. auch Hagemann, 
röm. Kirche, Freiburg 1864, 318 in 
unterließ Origenes feineswegs, den en feiner 
theologifchen a zu bereichern und zu ver · 
vollfommmen. Um's 3. 211 reifte er = 
Rom, weil er „die uralte Kirche der Römer zu 
fehen wünfchte“ (Eus. H.E. 6, 14, 7), lehrte aber 
bald zurüd, um auf Wunſch des Biſchofs De 
metrius fein Katechetenamt fortzufegen. Doch 
teilte ex, um Zeit für jeine theologiſchen Stubien 
zu gewinnen, fein Amt mit Heraclas, feinem vor 
maligen Schüler, einem wiſſenſchaftlich —— 
auch in der Philoſophie ſehr alone une 
Er ſelbſt unterrichtete nur noch die weiter Fort ⸗ 
jeſchrittenen (Eus. H.E.6, 3, 15). Zum Zwede 
* Bibelſtudien lernte er nun auch die hebräifche 
Sprache, und fo ausgerüftet begann er eine groß« 
arlige literarijche Thätigfeit, Br er bis zu feinem 
Tode raftlos forte er] üßte ihn der 
frühere — mbroſius a d. Art. I, en 
welcher ihm jogar fieben Schnellichreiber, 
feinen Dictaten abwechjelten, dann in u 
Abſchreiber und einige Schönfchreiberinnen beſol 
dete (Eus. H. E. 6, 18. 23). So ward Oti« 
jenes in ben Stand geſetzt, neben verfchiebenen 
‚ommentarien und Scholien über biblifche — 
das große Hexapla⸗Werk zu beginnen, das aber 
erſt viel jpäter zur Vollendung gelangte. 
Unterdefjen war der Ruf von Origenes’ Wirl- 
famteit in die fernften Gegenden gedrungen. Im 
3. 215 ſchidte ein Statthalter in Graben € (Rede- 
penning I, 370 meint: ein dort commandirender 
Römer) durch einen Militärbeamten ein Schreiben 
an den Biſchof Demetrius von Alegandrien und an 
den Präfecten Aegyptens, mit der Bitte, ungefäumt 
Origenes zu ihm zu fenden, damit diefer ihn mit 
feiner Lehre befannt made. Origenes ging nad) 
Arabien, erfüllte den Zweck ie —— und 
Tehrte ſogleich nach Alexandrien zurüd (Eus. HE. 
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6,19, 12q.). Dort aber fanb er nur kurze 
Im 3. 216 kam Caracalla nad) Alexandrien und 
wüthete namentlich unter den Gelehrten und Stu- 
direnden, weil dort wegen der Ermordung feines 
Bruders Geta — a 
* waren. Origenes verließ 
und floh nach Paläftina zu feinen — den 
Biſchofen Alexander von Jeruſalem und Theo- 
ttiſtus von Eäjaren. Dieſe rn ihn, obſchon 
er damals nod) Laie war, in ihren Kirchen öffent« 
Tide Lehrvorträge zu halten. Demetriuß von Ale- 
zanbrien warb jedoch darüber ſehr ungehalten, 
ſchidte ein mißbilligendes Schreiben an bie 
den Bilchöfe und forderte Origenes zur unge 
Faumten Rüdtehr auf. Diefer er er 
aber balb, wohl um’s 3. 228 (nad) Anderen 
bis 219), eine neue Einladung nad) Aarioien, 
Julia Mammöa, die Mutter des Kaifer Ale 
zander, eine gelehrte Matrone und — 
fophin, wũnſchte durch Origenes mit dem Chriften⸗ 
belannt zu werben. Ueber ben 


eimlich die Stabt 


Drigenes, 
Ruhe. |nicien und Achaia, nahmen ben Spruch der ale= 


ihn gemacht wor« | kurz na. 


bei- | Baläftina 


1g feiner | war und dort 
ü heilt Eufebtus (H.E. re Freitags, gang ofen 
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xandriniſchen Synode an (vgl. Hier. Ep. 88 ad 
Paul.). Origenes fand & eine neue ci geint bei 
Biſchof Theoktiftus in Cäfaren. etrius 
chher ſtarb, wurde Fee deſſen Nach⸗ 
folger, und es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß Ori⸗ 
genes damals nad) Alexandrien zurüdktehrte. Eu- 
ſebius (Chron. ad a. 287 bei Migne, PP. gr. 
XIX, 572) hat nämlich die Notiz, daß Origenes 
furz vor der magiminifchen Verfolgung, im zivei- 
ten Jahre nach Heraclas' Erhebung (aljo etwa 
234 ober 285), von Alegandrien nach Eäjaren in 
übergefiebelt ſei. Auf I an ſich ar 
rn Bemerkung fällt Sicht aus einer Stelle 
Photius, deren Text zum erften Male von —* 
8 | linger Big genauer nad) einer Hand» 
Eu er Mündener Staatsbibliothet mitgetheilt 
ft (Hippolytus ımd Calliſtus, Regensb. 1858, 
264, Anm. 100); bafelbft wird erzählt, Daß Ori« 
genes in den Tagen des clas in —— —* 
gen, Mittwochs und 
offen eine ihm eigene Irrlehre vor» 


nichts mit ; gewi bi aber, daß der Sohn der Zulia an —* Wegen dieſer Falſchung ber rchen⸗ 


zn. PIE ai I m ge Stimmung | le 
gegen die te. — Die n 
widmete Origenes zu Alegandrien literarie 

Br Arbeiten. Er —— im Verlaufe dieſer Zeit 

die erſten fünf Tomi über das Evangelium nad 
Johannes, ebenjo bie erften acht Bücher feines 
Commentars über bie Genefis, die Erflärung der 
erften 25 Pfalmen, der Klagelieder des Jeremias, 
ferner feine Bücher über die keinen fein dog« 

über die Principien (Tlepl| gi 

+2 Irer feine zehn Bücher Lrpopareẽc (Eus. 
X Nach dem Jahre 228 wnrde Origeneh 
ee ne Tirjlichen Angelegenheiten nach | hınft 
Achaia gerufen. Er nahm, verfehen mit Empfeh- 
lungsſchreiben feines Biſchofs, feinen Weg über | in 
Baläftina. Damals wurde er zu Eäfaren von fei- 
nen Freunden Aleganber und kiftus zum Prie⸗ 
et 28, 2), ein Ad, der 
den Wendepuult im Leben des e8 Origenes bildet, 
Biſchof Demeirins war näntie über dieſen Bor- 
gang ſehr entrüflet und machte in einem Schreiben 
den beiden Biihöfen bittere Vorwürfe darüber, 
daß En einen Jurisdiction nicht —5 — 
= ii er diefem Grunde, theils 
il Ori ſeiner — 


als Drigenes chat. zurüd · 
hrt war (281), eine Synode —* Bir 
— umb — ſcher Priefter; bie 
Drigenes des —— für unwürdig ee verwies 
ihn aus Alexandrien. Auf einer zweiten Synode 
erllãrte Demetrius mit a, äguptifchen Bi⸗ 
feöfen Drigenes auch ber pri 
Iuftig (Phot. Cod. 118). Hiervon wurben durch 
nen 
und die römifche wie alle an r 
ni ee 


achſtfolgenden | {cha 


Die Weihe | Nach ber 


erlichen Würbe vers | die Lehre 


ehre ſchloß ihn Heraclas von der 
ft aus und verwies ihn aus 


emein⸗ 
rien (vgl. 
Hagemann 285 f. ; Jungmann, Dissert. selectae 
in hist. eccL I, Ratisb. 1880, 271). Diefe zweite 
Vertreibung des Origenes aus Alegandrien wirft 
auch einiges Licht auf a eigentlichen Grund feiner 
Verurtheilung unter Demetrius. Ohne ecke bat 
ſchon damals feine unfirchliche Lehre den Aus- 
Kg en. Nach dem Excerpt aus ber Apolo« 
—ãE (bei Phot. Cod. 118) wurde 
er in auf ber erften Synode bes Lehramtes für 
— — Als u nad) feiner An« 
faren ein Schreiben des Biſchofs Deme⸗ 
Ha elbſt eintraf, fand Origenes für nöthig, 
einem Briefe an feine alexandriniſchen Freunde 
fi) und feine Lehre zu — — ad 
quosdam amicos Alexandr. In brign 
ed. de la Rue I, 5), ein Beweis, 
et. | Demetrius ihn wegen jeinerSehreang erefen ba; ; 
jedenfalls beſtand zwiſchen den Lehranſichten bei⸗ 
der Männer ein ſchroffer Gegenſaß. Ein zweites 
reiben des Demetrius harakterifirt Origenes als 
—— Tom.6,1). 
ication en clas ſqeini 
Origenes in ein ſchismatiſches iß zur ale⸗ 
randriniſchen Kirche gerathen zu fein; ob er auch 
zu ben übrigen Kirchen, die mit der von Alegandrien 
übereinftimmten, in gleichem Verhaltniß ftand, ift 
weifelhaft. Thatjache ift, daß Origenes mit Bi⸗ 
188 höfen —— * bie auch mit ber römiſchen 
Zuftimm kg en ber alı Erden 
ung zu [e ber alexa 
Symode Yatle Bapft Pontian den Bedenken 
bes Origenes hinlänglich —E er 
geben; in der Folge wollte man, feheint es, den 
mehrfacher Beziehung fo verbienftvollen Lehrer 
nicht weiter beläftigen (vgl. Jungmann I, 271). 


in Paläftina, Arabien, Phö« | In Eäfaren eröffnete Origenes Sr theologifche 


Richenleriton. IX. 2 Hufl. 
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Säule, welche ausſchließlich für Gelehrte, nicht 
auch für Katechumenen beflimmt war; zu den erften 
Zöglingen dieſer Schule gehörten Gregorius 
Thaumaturgus und fein Bnnder Athenodorus 
(Eus. H. E. 6, 80). Die Verfolgung unter Maxi- 
min nöthigte Origenes, zu Sirmilian, Biſchof von 
Cãſarea in Cappadocien, zu fliehen. Er lebte dort 
faft zwei Jahre in tiefiter Verborgenheit im Haufe 
einer chrij Jungfrau, Ramens Juliana; da⸗ 
ſelbſt fand er die Ueberſetzung des Ebioniten Sym- 
machus vor und brachte jeine Hexapla zur Vollen« 
dung. Ebenfo verfaßte er damals feine ft über 
das Martyrthum Tröfhung feiner durch die 
— in —2— gerathenen Freunde Am⸗ 
broſius und Protocteius (ſ. Eus. H.E. 6, 28, 1). 
Nah dem Sturze des Kaiſers Marimin kehrte 
Drigenes nad) Eäfaren in Baläftina zurüd, ſchrieb 
um’s 3. a Pe nen: = rg = 
gann den über Ezedhiel, ging nad) Athen, vol 
endete bort feinen Commentar über Ezechiel und 
unternahm ben über das Hohe Lied (Eus. H.E. 6, 
82, 12q.), befuchte auf der Rückreiſe, wie es jcheint, 
Nicomedien, wo ber oben genannte Ambrofius 
eben mit feiner Familie wohnte, und beantwortete 
von dort aus ein Schreiben des Julius Africanus 
über die deuterocanoniſchen Stüde im Buche Daniel 
(Eus. H.E. 6, 81, 1). Wahrfcheinlich fehrieb 
ex auch um dieſe Zeit den Brief an feinen Schüler 
Gregor Thaumaturgus, um ihn noch mehr mit Be« 
eifterung für die heiligen Wifjenjhaften zu er⸗ 
n. — Kaum war Origened nad) Cäſarea in 
Baläftina zurüdgelehrt, als eine Synode von 
Boftra ihn nad) Arabien berief (im I. 244), um 
den dortigen Biſchof Beryllus (f. d. Art.) wieder 
für den firdjlichen Lehrbegriff zu gewinnen. Es 
gelang ihm, Beryll von feinem Irrthum fo zu 
überzeugen, daß berfelbe nicht bloß dieſem feierlich 
entjagte, fondern auch nachträglich Origenes in 
einem Briefe für die Belehrung dankte. Leider 
find die Acten über den Vorgang, welche Eufe- 
bins und Hieronymus noch befannt waren (Eus. 
H.E. 6, 88, 3; Hier. De vir. ill. 60), verloren 
gegangen. Wenige Jahre jpäter ward Origenes 
wieder nad) Arabien eingeladen, um gegen eine 
Secte zu wirken, welche behauptete, daß die Seele 


mit ie Leibe fterbe (gleichlam „einfchlafe”, daher | ganz 


der Name Hypnopſychiten“) und erft bei der Aufe 
erftehung wieder aufwache. Origenes brachte die 
Verirrten wieder zur Wahrheit zurüd. lm dies 
ſelbe Zeit befämpfte und unterbrüdte ex auch die 
Kärefie der Elleſaiten (Eus. H. E. 6, 88). 


Obſchon Origenes nun bereit8 das 60. Jahr | hälmiß zum 
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Auch ſtand er damals in einem Briefwechſel mit dem 
Kaiſer Philippus Arabs und deſſen Gattin Severa; 
die betreffenden = find leider verloren ge= 
gangen. gleichen Ichrieb er an Papſt Fabian 
und an einige andere Biſchdfe, wm fi) gegen die 
Angriffe auf feine Orthobogie zu vertheidigen (Eus. 
H.E. 6, 86, 3). In dem Briefe an Fabian ent= 
ſchuldigte er ſich unter Anderem auch damit, daß 
manches, was Anftoß errege, wider feinen Willen 
durch feinen Freund Ambrofius veröffentlicht wor» 
den jei (Hier. Ep. 85, 10 ad Pammach.). — Am 
Abende feines Lebens follte Origenes auch noch 
Proben feines Helbenmuthes und feiner Glaubens⸗ 
treue ablegen, als gegen Enbe des Jahres 249 die 
decifche Verfolgung ausbrach. Er hatte damals 
Eäfarea verlafjen und fich in Tyrus niedergelaffen. 
Dort num warb er ergriffen und in ben Kerler ge= 
worfen, ein Dee Haleifen wurde ihm angelegt 
und ſeine Füße blieben viele Tagelang inden Folter⸗ 
blod geſpannt. Dabei drohte man ihm mit dem 
Teuertode und anderen Qualen, wenn er nicht die 
Goͤtter verehre. Der Richter wollte feinen Muth 
brechen, aber ihm das Leben nicht nehmen (Eus. 
H.E.6, 39, 3). Selbft vom Kerker auß ſchrieb cr 
noch mehrere Briefe zum Trofte für jeine Brüder. 
Zwar erhielt er feine Freiheit wieber, ftarb aber, 
wahrfcheinlich in Folge ber erlittenen Mißhand⸗ 
Iumgen, bald darauf zu Tyrus (wohl 254) im 70. 
Lebensjahre. Sein Grab ift an der Seite des Epi« 
ſcopiums unter dem ehemaligen Kloſter der Mönche 
bon St. Salvator, wo einft eine dem HI. Johannes 
geweihte Kirche unter Origenes’ Namen erbaut 
war (}. Hergenröther im [Bonner] Theol. Litera- 
turbl. 1866, 551). Die große Arbeitskraft, welche 
5— auf literariſchem Gebiete bethätigte, er⸗ 
warb ihm ben zu Eingang — Beinamen 
Adapdytioc (ein Dann von Stahl) und Kadlxev- 
ar (mit ehernen Eingeweiben; vgl. Hier. Ep. 33 
Paul). Nach Epiphanius (Haer. 64, 68) 
wurde von Drigenes erzählt, er habe 6000 Bücher 
geſchrieben, wobei natürlich alle Abhandlungen 
Een Eee hen ih BaunfäglihaufEpr 
e Schri ziel ä 
gefe, Dogmatit, Apologetif und Ascefe. 
AB Exe get ift Origenes der Begründer eines 
neuen Verfahrens, ſowohl als Commentator 
wie als Bibeltritifer. Die egegetifchen Arbeiten vor 
en 
, einzelne Haup: mati 
m ce m —— ae Drigenes 
te 3 der je das ie im Ber» 
Ganzen und fuchte vor Allen den 


erreiht hatte, war feine Geiftesfraft nicht ge» | Wortfinn feftzuftellen; doch legte er gleichzeiti 
ſchwächt und fein Eifer nicht ke Deere die ee = Beh Ge Keder 
bielt er Homilien an das Volt, die er von da an | darin die heidniſchen (neuplatoniichen) Philoſophen 


durch 
handel bringen ließ. Ra 
weiteren Selen 

riode ſeines Lebens 


mellichreiber —— und in den Buch· nach, weiche die Mythen ber allegoriſ⸗ 
arbeitete er auch an deuieten und fo dieſelben ala Hüllen höherer Bahr 

und gerabe in biefe letzte Pe⸗ | heiten darſtellten. Aehnlich fanden manche chriſt- 

gehören die gebiegenften feiner | liche Exegeten hinter dem Buchftaben der alttefta» 


Dichter 


Werke: bie 8 Bücher gegen Eellus, Eommentare | mentlihen Offenbarung ſchon bie hriftliche Wahre 
über Matthäus und über die Meinen Propheten. | heit als geiftigen fer idealen — 
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Diefe Methode gefiel Drigenes um fo mehr, als 
er von Kindheit an einen Zug nad) dem Geheim- 
nißvollen in ſich verfpürte und ſich fpäter in den 
Gedanten hineinlebte, daß eben die Dannigfaltig« 
feit bes Sinnes ein bejonderer Vorzug ber heiligen 
Schrift ſei. Uebrigens folgte er der allegorifi 
Erflärung zur Erbauung und ſchlichten Belehrung 
vorzugsieije in den Homilien (vgl. Hom. in Le- 
vit, 7, 1; 10, 1), während er in der Polemik 
die Gnoftifer und Heiden ben geſchichtlichen 
Eher ber Bibel oft ſehr ſtrenge fefthält; auch 
derwirft er den Literalfinn nicht, wenn er (De 
Fiss 4, 8) den geifttöbtenden Buchftabenbienft 
Juden verdammt und einen dreifachen Schrift« 
fi, ben hiſtoriſchen, moraliſchen und myſtiſchen, 
wie Leib, Seele und Geift unterjdeidet (1. o. 
1 — In der Weiſe hat Origenes faſt ſämmt · 
liche Bücher des A. und N. T. erklärt, viele ber» 
ſelben mehrfach, durch eigentliche Commentare 
(eöpor), durch Homilien oder Tractate in exege⸗ 
— 7 — Weiſe und durch Scholien. 
das Meiſte von dieſen Arbeiten iſt ver⸗ 
loren gegangen, manches nur in Fragmenten 
(4.2. in den Philofalien [ed. Robinson, Cam- 
bridge 1893]) oder in Iateinifeen,, meift ſehr 
rg Meberfeßungen erhalten. Noch vorhanden 
, abgefehen von verſchiedenen kurzen Scho« 
fien, welche in den Eatenen erhalten find: 1. Von 
der Genefis wenige griechifche Fragmente aus bem 
Eommentar und 17 Homilien, von Rufin ſehr 
frei (mit Einſchaltungen) überfeht. 2. Ueber Exo» 
dut wenige griediiäe gen jente des Kommentars 
md 18 Homilien in Ans freier Ueberſetzung. 
8. Ueber deviticus 16 und 4. über Numeri 28 Ho⸗ 
milien, ebenfalls in der Rufin'ſchen Meberfegung. 
5. Ueber Jofue 26 und 6. über Richter 9 Ho« 
milien, von Rufin treu überjegt. 7. Ueber die 
Kae A 2 — Er a. 
iſch, wal inlic von Rufin, die andere 
Sid. 8. Ueber Job nur mehr ein Fragment einer 
omilie, von Hilarius von Poitiers überfeht (vgl. 
‚ Hilarius von Poitiers, Schaffhaufen 
1864, 270). 9. Ueber die Pjalmen beträchtliche 
igmente des Gommentars, außerdem 5 Homi« 
Hen über den 86. und je 2 Homilien über den 
37. und 38. Pſalm, von Ruftn treu überſetzt. 
10. Ueber die Proverbien einige Fra te des 
Eommentars. 11. Ueber das Hohe Lieb 2 Ho⸗ 
milten, von Hieronymus treu überjeßt, und 4 Bül« 
der Eommentarien in Rufins freier Ueberfegung, 
nebſt dem Prolog, in welchem Origenes den Ge⸗ 
punkt für die Erflärung dieſes Buches feft- 
12. Ueber Iſaias nur 2 geringe Fragmente 
des Eommentars und 9 Homilien in freier Ueber« 
fehung von Hieronymus. 18. Ueber Jeremias 
von ehemals 45 Homilien noch 19 geiedhifche nebft 
einem Fragment der 39. Bon dielen 19 griech- 
{den Haben wir 12 auch in ber lateiniſchen Ueber» 
des Hieronymus und überbieß deſſen Ueber · 
fefung der 21. und 22. Homilie. 14. Ueber Ezechiel 
ein Fragment aus dem Eommentar und 14 Ho« 
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milien in der Meberfefung bes hl. Hieronymus. 
15. Ueber Daniel zwei unerhebliche Scholien [bei 
Ang. Mai, Scriptt. vet. nova Coll. I, 2, Ro- 
mae 1825, 167. 193]; endlich 16. über Oſee 
ein griechiſches Fragment aus dem Commentar. 
(gl. noch beſonders Pitra, Analecta saora II 
[1884], 349 sqgq.; IH [1883], 1 qq.) — Aus 
dem Neuen Teftament find erhalten: 1. Ueber 
Matthäus von 25 Tomi nur noch 4 Bruchſtücke 
der 9 erften Tomi, ferner bie 8 folgenden Tomi 
(10—17) fowohl griechiſch als in einer alten 
treuen, aber rauhen lateiniſchen Ueberſetzung; 
Teßtere gibt auch noch die weiteren Tomi bis 
zum Schlufie des Matthäusevangefiums, jedoch 
ohne Beibehaltung ber urfprünglichen Abtheilung 
in Tomi. 2. Ueber Lucas 39 Homilien in einer 
gie Meberjegung bes Hieronymus. 8. Weber 
ohannes aus dem Commentare, welcher 39 Tomi 
hatte, bie Tomi 1, 2, 6, 10, 18, 19, 20, 28, 32 
nebft Fragmenten aus dem 4. und 5. Tomus. 

4. Ueber die Apoftelgefhichte haben wir noch ein - 
Meines griechiſches Fragment einer Homilie. 5. Ueber 
den Römerbrief hatte Origenes nach Rufin 15, 
nad) Caffiobor 20 Tomi gejchrieben, von welchen 
Thon zu Rufins Zeit Einiges fehlte. Letzterer er- 
gängtebieß, überſezte das Vorhandene ins Lateiniſche 
und 1 es auf ungefähr die Hälfte des Raumes 
in 10 Büchern zufammen. Die noch vorhandenen 
3 griechiſchen Fragmente dieſes Commentars hat 
De la Rue in feiner Ausgabe der Werke des Ori⸗ 
genes (Paris. 1733—1759, 4 voll.; aud) 1783) 
dem Texte ber Rufin’fchen Ueberfegung als Noten 
wnterftellt. 6. Bon dem Commentare über den er= 
ften Eorintherbrief hat 3. A. Cramer in feiner 
Ausgabe der Catenae in S. Pauli Epp. ad Cor. 
[Cat. grasc. PP. V], Oxonii 1844, aus einem 
Barifer Codex nicht unbebeutende Bruchftüde mit« 
getheilt, bie aber in der Migne'ſchen Ausgabe nicht 
zum Abdrud gelangt find. 7. Endlich find auch 
bon ben Gommentaren über andere paulinifche 
Briefe mur einzelne Bruchftüde auf uns gelommen, 
welche theils De la Rue (abgebrudt bei Migne), 
theils erft Cramer in den Catenae in 8. Pauli 
Epp. ad Galatas eto. [Cat. graec. PP. VI], 
Oxonii 1844, mitgetheilt hat. Biele andere an« 
el) von Origenes herrührende Fragmente über 
liſche Bücher, aus Citaten fpäterer Schriftiteller 
entnommen, hat De la Rue (au) Migne) an ver» 
— Stellen feiner Ausgabe unter der Auf⸗ 
chrift Selecta, noch vollftändiger Gallandius inder 
Bibliotheca vet. Patrum XIV, Venet. 1781, 
Append., zufammengeftellt. Neue Beiträge dazu 
gaben Mai (Olassici Auctores X, Rom. 1838, 
474 qq.) und Cramer in ben beiden ſchon ge⸗ 
nannten und in feinen übrigen Catenenmusgaben 
(qu ben Act. Apost. [Cat. graec. PP. III] und 
den Epp. cathol. [Cat. grasc. PP. VIII), Oxonii 
1844). Aus diefer Ueberficht über die exegetifchen 
Arbeiten des Origenes, deren Weberbleibfel bei 
Migne noch immer drei Bände füllen, erhellt, daß 
die Eommentare größtenteils verloren gegangen 
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, während die Mehrzahl der Homilien erhalten 
Fe, Is ift meiftens Hieronymus’ und Rufi⸗ 
nu8’ Fleiße zu verdanken, welche fie auß dem Grie» 
chiſchen ind Lateinifhe übertrugen und fie im 
Abendlande verbreiteten, während die Griechen fie 
feit dem Ausbruch der origeniftiichen Streitigteiten 
nad) und nad) unberüdfichtigt Tießen oder vollends 
dem Untergang preisgaben. Durch die Homilien 
ift Origenes der Urheber ber kirchlichen praftifch- 
exegetiichen Homilie geworben, indem er feine 
PVaränefen nicht nur an dem Bibeltert anſchloß, 
fondern biefen gu u zur Grundlage feiner Bor« 
träge machte. Auch für kirchliche Archäologie, für 
Eultus, Sacramente, für Katechetik und Homiletif 
find diefe Homilien von höchſter Wichtigkeit. 

Als Bibelkritiker hat fi) Origenes durch 
feine Sorgfalt für die Reinheit und Richtigleit des 
Bibeltextes unfterblid) gemacht. Das Meifte lei⸗ 
ftete er in au Beziehung für ben Text des Alten 
ZTeftamentes durch feine Hezapla. Den Juden 

jegenüber, welche die Septuaginta verwarfen und 
x fa auf ihren Grundtext beriefen, wollte er ben 
Shriften die Möglichfeit zu einer genauen Ver⸗ 
leichung des griechiſchen Textes mit dem hebrätfchen 
teten. Die Refultate feiner Forſchung ftellte er 
in einer großen Bibelausgabe vor die Augen. Da« 
bei mußte er aber verfuchen, den getrübten Septua⸗ 
gintategt mögfiäft auf feine urjprünglice Form 
Pan t verglich deßhalb feine verichie- 
een Septuaginta-Hanbfhriften mit ben anderen 
alten griedhifchen Weberjegungen (f. d. Art. Bibel 
überfegungen IL, 714 |.) und gab bem Texte feiner 
Handichriften, welcher mit den anderen griedjifchen 
Meberjegungen harmonirte, den Vorzug. Zugleich 
ftellte er diefe Ueberjegungen mit dem hebräiſchen 
Texte und der Septuaginta in ſechs Columnen (da= 
ber Hexapla) zuſammen: in der 1. den hebräifchen 
Text ohne Vocale, in ber 2. den vocalifirten he⸗ 
bräifchen Text mit griechiſchen Buchftaben, in der 
3. die Ueberſetzung des Aquila, in der 4. die des 
Symmadus, in ber 5. die Septuaginta und in 
der 6. die Ueberſetzung bes Theodotion. Bei man« 
hen Büchern der heiligen Schrift fand Origenes 
noch zwei oder drei andere Ueberjegungen von un« 
befannten Verfaflern (f. d. Art. ng yo 
II, 715 f.), die er gleichfalls in weiteren Co—⸗ 
lumnen beifügte (daher Octapla und Enneapla). 
Dur) das kritiſche Zeichen des Obelus merkte er 
an, was im Hebräiſchen fehlte; was dagegen in 
der Septuaginta mangelte, das ſchob er in bie 
betr. Columne ein, notirte es aber mit einem 
Afteriscus. Den Text der Septuaginta wollte 
Origenes nicht verändern; er wollte nur für jeder« 
mann erſichtlich machen, worin berjelbe vom He⸗ 
bräifchen abwich. Noch weniger beabfichtigte er, 
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gar inſpirirt ſei (ogl. d. Art. Septuaginta). Eine Ber- 
einfahung der Hexapla waren die Tetrapla, welche 
in vier Golumnen bie Ueberfegungen des Aquila, 
Symmachus, der Septuaginta und bes Theodo- 
tion zufammenftellten. — Die Herapla, mindeftens 
50 ftarfeBücherrollen umfaflend, find wohlnie volle 
ftändig abgejchrieben worden und gingen bei der 
Zerftörung der cäfareenfifchen Bibliothek durch die 
Araber 653, wenn nicht ſchon früher bei der Ein- 
nahme der Stabt durch die Perjer, verloren. Auch 
bie en ſcheinen nicht vervielfältigt worden 
zu fein. Dagegen wurde der von Drigenes in die 
Dezapla aufgenommene Septuagintategt mit ben 
itiſchen Zeichen vielfach abgeſchrieben und befon- 
ders dur Pamphilus und Eufebiuß verbreitet 
(vgl. d. Art. Septuaginta). Ebenjo wurde derfelbe 
Test ſammt den kritiſchen Zeichen ind Syriſche 
und daraus weiter ind Arabiſche überfeßt. — Alles 
was fih an Bruchſtücken aus den Hexapla des 
Origenes erhalten hat, wurde von Montfaucon 
in zwei Foliobänden gefammelt, die in einer vou 
Drach, Ehrenbibliothelar der Propaganda , revi⸗ 
dirten Form bei Migne, PP. gr. XV et XVI zum 
Abdrud gelangten. Werthuoller und vollftändiger 
iſt bie Sammlung Fields (Origenis Hexaplorum 
quae supersunt, Oxonü 1867—75). (Zu ben 
ar vgl. bei. Kaulen, Einleitung, 8. Aufl, 
teiburg 1890, 95 ff.) — Zu den egegetifchen 
Werten des Origenes gehörten auch zwei verlorene 
Schriften über die Eigennamen in der Bibel und 
bie jüdifehen Maße und Gewichte. 
ogmatifche Werke von Origenes 10 
1. Zwei Bücher von ber Auferftehung (Eus. H. E. 
6, 24, 2) und zwei Dialoge über denjelben Ge» 
genftand (Hier. Ep. 38, 3 ad Paul.). Origenes 
beruft fi) (De prine. 2, 10, 1) jelbft auf dieſes 
Wert; es ift aljo ziemlich früh (um 225) verfaßt, 
aber bis auf einige Fragmente (bei Migne, PP. 
gr. XI, 91) verloren gegangen. Das Werk erregte 
vielfach) Anftoß und veranlaßte den HL. Methobius, 
eine Wiberlegung besfelben unter dem nämlichen 
Zitel zu —— Der hl. Pamphilus dagegen 
vertheidigte e8. 2. Ebenfalls ſind bis auf einige 
gm (bei Migne L o. 102) verloren die 
zpwparei (10 Bücher), in welchen Origenes, 
wie Hieronymus (Ep. 70, 4 ad Magnum) fagt, 
die Stromata des Clemens nachahmend, die Leh⸗ 
ren des Chriſtenthums und ber Philoſophen mit 
einander verglich. 3. Das dogmatifche Hauptwerk 
des Origenes führt die Aufichrift Mepl dpxav, 
De prineipiis (bei Migne 1. 0.107 eqgq.); es ift 
noch vor feiner —— aus Alexandrien ge⸗ 
ſchrieben. Bon dem Grundſatze ausgehend, daß 
nur das allein wahr ſei, was in „nicht8 von ber 
lirchlichen und apoftolifhen Tradition abweicht“ 


die Septuaginta dem hebräifchen Text conform zu | (De princ., Praef., n. 2), fucht er mit Hülfe der 


machen. Vielmehr war er, tie bie meiften feiner 
riftlichen Zeitgenoſſen, der feften Ueberzeugung, 


philo ophiſchen Speculation ein wiſſenſchaftliches 
ehrgebäude aufzuführen. Es ift dieß ber erſte 


baß ber hebräifche Text jehr corrumpirt jet, daß da⸗ | Verfud) einer wiſſenſchaftlichen Dogmatik. Die vier 
gegen bie Septuaginta inihrer urſprünglichen Form | Prineipien des Origenes find Gott, Welt, Frei- 
ben richtigen und einzig wahren Text enthalte, ja fo= | Heit, Offenbarung (heilige Schrift). Dem entipre= 
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end zerfällt das Werk in vier Bücher. Das erfte 
Handelt von Gott, von der Trinität und dem 
Geiſterreich, fofern es auß Gott ſtammt; das 
Lehr von der Welt, ihrem Urfprung, ihren Ge= 
fen und dem Wirken Gottes in der Welt 
umd zum Seil der Welt; das dritte von bem Men⸗ 
hen als fittlich freiem Weſen und von dem Ver⸗ 
ber Gnade zur Freiheit; das vierte von ber 
Inſpiration, der heiligen Schrift und der Aus« 
g derſelben. — Wir befißen das Werk nicht 
mehr im Original, fondern nur in ber Ueberſetzung 
Rufins, welcher nad) eigenem Geſtändniß viele 
dogmatiſch anftößige Stellen berichtigt und ver⸗ 
beffert bat. Doch hat er, nad) einer Bemerkung 
des BL Hieronymus (Ep. 124, 15 ad Avit.) zu 
urfheilen, verhältnimäßig wenig geändert, umd 
thaiſachlich enthält das Wert Zur in der Rufin’ 
hen noch manches Häretiche. Uebrigens 
Verſuche, den urſprünglichen Inhalt der 
Schrift möglichft wieberherzuftellen, nicht erfolglos 
geblieben. Mit Hülfe der griechifchen Fragmente, 
die namentlich in den Philokalien des Bafılius 
find; ferner mit Benußung der noch 
vorhandenen Refte ber hieronymianiſchen Ueber⸗ 
fetrung und durch ftete Vergleichung bes Rufin’ichen 
Textes mit anderen Schriften und dogmatiichen 
Aeußerungen bes Drigenes, iſt es möglich, die von 
Rufin gemachten Veränderungen zu entbeden und 
dem erften Inhalt wieder auf die Spur zu kom⸗ 
men. Einen Verſuch diefer Art machten Redepen⸗ 
ing in feiner Ausgabe (Lips. 1836) und —— 
—— deutſchen Ueberſetzung (Drigenes über 
die Grundlehren der Glaubenswiſſenſchaft, Stutt- 
gart 1835) des Werkes Ilepl Apxav. 
Bon Schriften pole mil en Inhaltes gegen 
iden und Häretifer erwähnen Bamphilus und 
jebins ein Werk Adversus omnes haereses; 
Das Werk jedoch, welches jeht noch diefen Namen 
Führt, ift nicht von Origenes. Unter den Häreti⸗ 
tern, die Origenes befämpft, führt Theodoret na⸗ 
mentlich den Baſilides und Hermogenes an (Haeret. 
fab. 1,4, 19). Ganz unbeſtritten ächt find die acht 
des Origenes gegen Celſus. Schon unter 
Marc Aurel hatte Celſus, ein ſehr gelehrter und 
durch viele Reifen gebildeter Heide, eine Streit« 
ſchrift. Aroc Andric, gegen bie Epriften geſchrie- 
ben. „a8 Höhnifcher Spott, wegwerfende, fri⸗ 
vole Sophiftif Gehäffiges und Verletzendes aufe 
gen vermag, warb hier über die Chriſten 
ansgegofien” (Möhler, Patrologie I, Regensburg 
1840, 508). Gleichwohl blieb die Schrift Längere 
Zeit unerwiebert, bis Origenes, ungefähr 50 Jahre 
De auf daß beftändige Zureben des Am⸗ 
bro entſchloß, eine Widerlegung zu ver⸗ 
faſſen. Das Werk des Celſus ſelbſt iſt bis auf die 
Fragmente bei Drigenes verloren gegangen; aus 
diefen aber fuchte Bindemann (in Jligens Zeitſchr. 
für die Hift. Theologie 1842, Heft 2) den Plan 
des Werkes ‚wieder herzuftellen. Einen ähnlichen 
Verfuch machte Keim, Celſus wahres Wort... 
wieberhergeftellt und überfeht, Zürich 1873. Das 
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Werk zerfiel in zwei Hälften, deren erſte einen 
Juden redend einführt und beweiſen läßt, daß vom 
Standpunkte des jüdiſchen Meſſiasglaubens aus 
das Chriſtenthum unhaltbar jet, weil es der Meſ⸗ 
ſiasidee im Alten Teftament nicht entſpreche. Der 
zweite Theil will die Unzuläffigfeit der Mefflas- 
idee felbft und fo den vollen Ungrund des Chri⸗ 
ſtenthums aufdeden. Origenes folgt feinem Gegner 
Schritt für Schritt, befämpft feine Einwürfe und 
Anklagen und entwidelt den wahren Sinn ber 
Hriftlihen Lehre. Gegenüber ber Heftigkeit des 
Celſus beobachtet er dabei die größte Mäßigung. 
Bon jeher galt dieß Werk für die vollftändigite 
und gebiegenfte ber alten Apologien und als das 
Beſte, mad Origenes gefehrieben hat. Eine beutfche 
Meberfegung gaben u. 4. Mosheim (Hamburg 
1745) und Joh. Röhm (in der Bibliothek ber 
Kirchenväter,, Kempten 1876—1877, 2 Bbe.). 
(Bol. noch Funk, Die Zeit des „wahren Wortes“, 
in der [Xübinger] Theolog. Quartalſchrift 1886, 
802 ff.; Koetihau, Die Tertüberlieferung ber 
Bücher de8 Origenes gegen Celſus u. |. w., bei 
Gebhardt und Harnad, Texte und Unterſuchungen 
zur Gefch. der altchriftl. Literatur VI, 1, Beipzig 
1889; Koetſchau, Die Gliederung des Ber 
A6yoc bes Gelfus, in Johrdůcher für proteftantifche 
Theologie XVII [1892], 604 ff.) 

As cet iſche Schriften Hinterließ Origenes 
zwei: Die Ermahnung zum Martyrthum (Eis 
apröpıov nporpentinde Abyos) und eine Schrift 
bom Gebete (len eöyäs), beide an Ambrofius 
Br Die erfte Schrift fühet aus, daß ber 

hriſt durch keinerlei Vorftellung fi überreden 
laffen darf, den Gößen zu opfern, fonbern fein 
Schidfal ruhig in Gottes Hand legen muß. Die 
zweite zerfällt in zwei Theile, deren erfter, nach 
Widerlegung der Einwürfe einiger Pſeudoſpiri- 
tualiften 1 gegen die Nülichfeit dez Gebetes, vom 
Gebete überhaupt, feinem Weſen, feiner Nothiven« 
digfeit und ber rechten Art besjelben handelt, wäh- 
rend der zweite eine Erflärung vom Gebete bed 

em gibt. Beide Schriften find ins Deutſche 
überjegt und mit gelehrten Noten berjehen von 
Kohihofer, in der Bibliothek der Sirchenväter, 
Kempten 1874. 

Drigenes hat aud) einen bebeutenden Brief 
wech ſel unterhalten. Euſebius beforgte eine 
Sammlung, welche über 100 Briefe enthielt (. E. 
6, 86, 2). Aber das Meifte hiervon ift verloren 
gegangen. Erhalten ift ein Schreiben an Julius 
Africanıs über die Authentie der Geſchichte der 
Sufanna im Vropheten Daniel (bei Migne PP. 
gr. XI, 48). zweiter Brief, gerichtet an Gre= 
gorius Thaumaturgus, enthält eine Ermunterung 
zum Studium der theologischen Wiſſenſchaften (vgl. 
Dräfele in den Yahrbüchern für prot. Theol. VII 
[1881), 102 ff.). Yon einigen anderen Briefen 
v Fragmente übrig. In einem rechtiertigt er 

ch gegen die Vorwuͤrfe, bie er ſich durch fein 
Studium ber Philofophie von mehreren Seiten 
her zugezogen (Eus. H. E. 6, 19, 9 8q.); in 
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einem andern veriheibigt er ſich gegen bie Ver- und Empfaͤnglichkeit befikt (ib. 6, 2). Diefe 
unglimpfungen in Alegandrien und beſchwert fich | fittliche Umwandlung vollzieht fich um fo Leichter, 
über die Verunftaltungen, welche feine Schriften En mehr die vernünftige Seele durch einen natür= 


Origenes. 


von Hãretilern erlitten. 
Ausgaben ber — des De gibt es 
mehrere. Zuerft, und auch päter Häufig, wurben 
re Schriften bes Origenes ebirt. Eine voll» 
ftändige Ausgabe, aber Biob bes Inteinifchen Tex⸗ 
tes, Hieferten zuerit Iac. Merlin (Paris 1512, 
wiederholt aufgelegt), Erasmus (Bajel 1586 u. d) 
und Gilb. Genebrard (Paris 1574, wiederholt ge= 
drudt). Biſchof Huetius von Aorandjes gab die 
egegetiichen Schriften griechiſch mit Tateimifier 
Ueberſetzung in Per a — heraus (Rouen 
1668; Paris 1679) und ftellte voran eine fehr 
gebiegene über Origenes unter dem 
Titel Origoniana. Eine griechiſch⸗ lateiniſche Aus · 
gabe von Drigenes’ Werken gaben die Mauriner 
Charles und Vincent de la Rue (Paris 1733 bis 
1759, Neubrud 1783) in vier Folianten heraus 
ie Fragmente der Hexapla fanden darin keine 
Aufnahme), verfehen mit gelehrten Anmerkungen 
mit — — Einleitungen vor den 
einzelnen Schriften. Dem letzten Bande ſind an⸗ 
gehängt die Origeniana des Quetius, 
vorhandenen Theile der Apologie bes HI. 


te noch | da, 
m= | verdient, zu erfennen und e8 zu erwählen als das 


hen Siebeszug ſich zu ihrem Schöpfer wendet, 
* fle in einer Art natürlicher Verwandtſchaft 
zu ihm fteht (ib. 8, 40). Jedoch kann nur durch 
eine beftimmte göttliche Gnade, di von oben ber 
fich in die Seele einjenft und dieſelbe in eine Art 
Begeiſterung fegt, die Exfenntniß Gottes im Be 
en jein des Menſchen aufgehen ep 7,44). Fr 
enthum iſt alſo 
Es Fin ee be Gott ift bar ge 
es ben Herzen ber Gläubigen einpflanzt und * 


ſelben zu Gott emporhebt. Dieje göttliche Re- 
ligion wird allerbin, A * ja bei jedem Er- 
tenntnißobject ber t von all ihren 


Belennern auf diejelbe PA ah; der einfache 
Menſch dringt nicht fo tief in die Seheimniffe des 
Ehriftentfums ein wie ber Gelehrte (ib. 3, — 
Auch in den Beweggründen, von denen ſich die 
Gläubigen bei der Ausübung ihrer Religion leiten 
laſſen, gibt e8 einen Unterſchied Bm) dem a 
wöhnlichen Gläubigen ımb den im ©: 
Fortgeſchrittenen. Noch find nicht Alle — 
was um ſeiner ſelbſi willen geliebt zu werden 


philus, die Lobrede des hl. Gregor —— * höchſte Gut, ſchazbarer und werthvoller als alle 


auf Origenes, ſowie die —5 — fälſchlich zuges 
ſchriebenen Werke. Einen Nachdruck hiervon (aber 


Verheißungen, die man ung machen lann (ib. 3, 78). 
Aber e8 gibt feinen inhaltlichen Gegenfaß zwiſchen 
i ildeten und dem ber 


ohne Roten umd Accente) beforgte Oberthür (Würze | dem Chriſtenthum ber Geb: 


burg 1780 ff., 15 Bde). Eine neue, forgfältig 
bearbeitete Ausgabe von Lommazzſch erſchien 
fin 1831—1848) in 25 Octan- Bänden. 
ben griechifchen Büchern fehlt Die lateiniſche tier 
fegung. In ber Patrologie von Migne befinden 
3 Fine noch vorhandene Werke in den 
aa bes Drigenes Das Eee iſt 
nad Origenes „ein Erzeugniß ber 
Schöpferkraft” (Belac dvepyelas 7d oövönpe Autv 
ioriy) und verbanft wie feinen Urſprung jo feinen 
Fortgang und immerwährenden Beftand feinem 
Andern als Gott felbit (C. Cels. 3, 14). Es ift| 2, 
darum auch die abjolute Wahrheit und bat zum 
Zwed bie — Umgeſtaltung und die Zurüd- 
führung ber fündhaften Welt zu Gott. Alle wahre 
Erkenniniß Gottes kommt von Gott felbit, denn 
ber Menſch ift für fich außer Stande, Gott richtig 
zu erfennen und ihn zu fuchen ohne die Hilfe von 
oben (ib. 7, 42. 44). Die heid: u ao 
fophen Haben troß ihrer Gotteserfenntniß doch den 
un hen laſſen, und es ift auch Durch 
fie die Wahrheit er gen zugänglich e⸗ 
worden (ib. 5, 48). wen 
Männer unter den ig —— era 
mit Aerzten, „welche nur ben höheren Ständen 
ihre Aufmerkſamleit fehenten, ben gemeinen Mann 
aber verachten“ (ib. 7, 60). In der Kirche zeigt 
Ehriftus feine univerfale Kraft, indem er allem 
Polytheismus den Untergang bereitet und jeden 


göttlichen | C. 


Ungebilbeten (ib. 8, 79). — Was die Lehre von 
Sott — ſo iſt nad) Drigenes Gott das reine, 
abjolute durchaus unlörperli, ohne alle 
WB dbiente um und darum feinem i ren nach 
für den Menſchen unbegreiflich. Er ift 
wärtig (De princ. 2, 1, 3), allwiſſend (De or. eo, 
allmädtig, und zwar iR feine Allmacht nicht auf 
bie — exiſtirende Schöpfung beihräntt (vgl 
Cels. 5, 23). Gleihwohl lehrt Drigenes 
—5 — Gott — nicht riet ne Al. 
m , wenn er nicht von Ewigfeit in der Schd- 
fung RER (Deprine.l, 
10). Darum legt man Drigenes bie bei. 
& habe wohl bie —A m. Welt einen Ans 
fang und ein die Welt fei Doch infor 
fern ewig, als es A Vielheit von aufeinander 
folgenden Welten, ja eine unendliche 
gebe (De prino. 2, 9, 1). Die von 
aus Origenes angeführten Stellen, en die 
nie mehrere Welten nenne, außer wegen bes 
een 
er no 
röther a. a. D. 480). — eng Der ie 
tätßlehre bes Origenes wird vielfach ee daß 
fie Heterobog und ſubordinatianiſch fe. Jedenfalls 
enthält fie auch viel Age Richtiges. So werben 
(Hom. in Num. 1 die drei Perſonen genan 
unterjhieben mit vr een „Die — 
und Natur der Dreieinigteit if Eine.” 
Sohne insbefonbere wird gelagt, daß er wire 


um jo beffer macht, je mehr jein Wille Neigung | Gott fei (C. Cels. 5, 39; vgl. 8, 12), daß die 
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Gottheit fein en conftituire (6 dt 0 08 
er obalav dort — Se- 
lect.in Psalm. 135, beiLommatzsch[j. o. XII, 
134). Hieraus folgert Drigenes, daß der Sohn 
das Weſen Gottes, aljo des Vaters, mit befikt 
umd demnach öpoousıog Tip narpl ift, ober, da 
er als Sohn aus dem Vater hervorgegangen, aus 
dem Weſen des Vaters gezeugt ift (gl. das Fragm. 
Comment. in ep. ad Hebr., bei Migne, PP. gr. 
XIV, 1308). Darum muß diefer Act der Zeugung 
ein ewiger fein. Ueber Pi. 2, 7 fagt er, heute fei 
fo viel als immer (In Joa. Tom. 1, 32). Wie 
diefe Zeugung Minen Anfang bat, jo bat fie 
auch fein . Der Vater erzeugt immerbar den 
Sobn (Hom. in Jerem. 9, 4). Durch dieſe 
ewige Zeugung hat „ber Sohn die Gottheit des 
Vaiers in ſich herübergezogen“ (ondsas ns deö- 
mros elc &auröv, In Joa. Tom. 2, 2). Wenn 
Origenes bier den Vater aörödeos oder 6 Bess, 
den Sohn aber einfach deoc nennt, jo erklärt er 
dieß in dem Sinne, daß der Vater Gott aus fi 
(per se Deus), der Sohn aber durch und aus 
Dem Bater Gott ift (keroxi tic äxelvon debrytoc 
Beorooönevov). Daneben ſpricht ſich Origenes 
allerdings an anderen Stellen jo aus, daß man 
ihn des Ditheismus beſchuldigen könnte. Der 
Sohn ift „geringer an Macht“ als ber Vater 
(C. Cels. 8, 15). Dem Sohne ſcheint er eine Art 
Mittelftellung zwiſchen dem Ungewordenen und 
der Gejammtheit des Gewordenen einzuräumen 
Gb. 3, 34). Anderswo jagt er vom Sohn, er 
ſei das Abbild der Güte Gottes, nicht aber die 
Güte jelbft; er fei der gute Hirt, aber nicht ber 
Gute ſchlechiweg (De princ. 1, 2, 18; of. Ori- 
genianorum 2, 2, 15). Wenn Origenes dem 
Sohne die gleiche Anbetung mit bem Vater vin« 
dicirt, fo betont ex doch nur die moralifche Einheit 
(die Gleichheit der Gefinnung und Einheit des 
Willens), die zwiſchen beiden beftehe (O. Cels. 
8,12). Er nennt den Sohn fogar einen „zweiten“ 
Gott (ib. 5, 39). Wie man fieht, konnten jpäter 
ſowohl Orthobore als aud) Arianer fih auf Ori⸗ 
jenes berufen (vgl. Hagemann a. a. D. 300 ff). — 
Ge heilige Geift ift eine göttliche Hypoſtaſe; das 
erfte und vorzüglichfte unter allen von dem Vater 
den Sohn hervorgebrachten Weſen; ber 
Eingeborne ertheilt ihm von Ewigkeit her fein 
Sein; der Geift ift alfo dem Sohne untergeordnet 
(In Joa. Tom. 2, 6). Das Welen des Geiftes 
iſt, daß er der Inbegriff und die Subftang ber 
göttlichen Gnadengaben ift. Daher erftredt ſich 
feine Wirkfamfeit auch nur auf bie Heiligen, wäh« 
rend die des Sohnes auf alle Vernunftweſen, die 
des Baters ſich auf Alles erfiredt (De prine. 1, 
3, 5). — Inder Perſon bes Erlöfers unterfcheidet 
Origenes zwei Naturen, bie göttliche und die 
ein Die Gottheit, Iehrt er, hat durch die 
Fleiſchwerdung feine Aenderung erfahren ; fie hat 
deßhalb ihren erhabenen Thron im Himmel nicht 
verlafien, ift nicht aus der visio beatifica heraus · 


Drigenes. 
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Cels. 4, 5). Aber auch die menjchliche Natur ift 
volllommen in ihm, und zwar Seele und Leib. 
Die Lehre von der Bräerilteng der Seele Chriſti 
ift nach Vincenzi in der Stelle De princ. 2, 6,3 
nicht zu finden, denn die Worte ab initio crea- 
turae feien zu nehmen für: ab initio creatae 
humanitatis Jesu, da xtioıs ſowohl für Creatur 
als Creation ftehe und hier eine andere Deutung 
abfurd wäre; aud) ftehe anderwärts (In Ep. ad 
Rom. 3, 8) da8 Gegentheil von jener Lehre (Her« 
genröther a. a. O. 479). Vom Leibe Chriſti lehrt 
Origenes, daß berfelbe durch die Empfängniß von 
einer reinen, malellojen Jungfrau (O. Cels. 2, 69; 
vgl.1,345qq.; 6, 73sqg.; Comm.in Ep.adRom., 
8, 8), durch Ueberfchattung des Heiligen Geiftes von 
aller unordentlichen Begierlichfeit befreit geblieben 
jei(Hom.inLev.12,4). Ueber die Bereinigung der 
beiden Naturen jagt er: Sein fterblicher Leib und 
die menſchliche Seele, die in ihm war, haben in 
ihm (dem Logos) dadurch das Höchfte und Größte 
erreiht, daß fie nicht eine bloß äußere Gemein« 
ſchaft zu demjelben, fonbern eine Einigung und 
Vermildung (evaası xal dvanpdseı) mit ihm ein«, 
und, in die Gemeinſchaft der Gottheit gejegt, in 
Gott übergingen (C. Cels. 3, 41), fo daß bie 
Seele Jeſu und der Logos nicht mehr als zwei, 
fondern als Eines in Betracht fommen (ib. 6, 47). 
Der oben gebrauchte Ausdrud dvdxpaaıc ift zwar 
mißverftändlich, aber er hat doch bei Drigenes 
keineswegs ben Sinn einer Vermiſchung ber beiden 
Naturen. Denn beide bleiben in ihrer Eigen- 
thümlichkeit, wie Origenes anderswo lehrt. „Auch 
wir glauben nicht, daß jener fichtbare und in bie 
Sinne fallende Leib Jeſu Gott geweſen ſei Warum 
ſpreche ich bloß vom Leibe? Auch bie Seele war 
nicht Gott, fie, von ber geſchrieben fteht: Meine 
Seele ift betrübt bis in den Tod.“ Gleich darauf 
bringt er Doch wieber bie bopoftatifie Vereinigung 
ber beiben Naturen zum Ausdrud mit den Wor« 
ten: „Das aber jagen wir nicht, als wollten wir 
den Sohn Gottes von Jeſus trennen. Denn nad) 
der Menſchwerdung ift der Leib und die Seele 
Jeſu mit dem göttlichen Logos zur innigften Ein« 
heit verbunden“ (C. Cels. 2, 9; vgl. Hom. in 
Levit. 8, 1). 

Bei Origenes’ Lehre von dem Menſchen muß 
die ihm zugefchriebene Anficht über die uraufäng- 
liche Entftehung der intelligenten Geiſterweſen 
zum Voraus erwähnt werben. Er foll nämlich 
gelehrt haben, die von Gott vor dieſer ſichtbaren 
Welt geſchaffenen Welten hätten aus vernünftigen 
Weſen beitanden, die, von Ewigkeit her aus Gott 
hervorgegangen, durch Gemeinſchaft mit ihm ſelbſt 


‚| göttlicher Natur geweſen feien. Sie ſeien anfangs 


alle gleich) gut getve| Aber ein Theil biefer 
Geifter ſei aus der Gemeinſchaft mit Gott heraus- 
getreten und habe ſich mehr oder weniger bem 
Böfen zugewandt. Nun habe Gott die fichtbare 
Welt erſchaffen und einen heil ber gefallenen 
Geifter in dieſelbe herabgeftoßen und in materielle 


getreten, kurz, fie ift unveränberlich geblieben (C. | Leiber eingejchloffen. — Drigenes würde demnach 
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wie Plato die Präeriſtenz der Seelen gelehrtjfrembe Verdienſt Chriſti, ſondern bie zweifelloſe 


haben. Allein die hierfür angeführten Stellen 
laſſen theils eine andere Deutung zu, theils find 
fie bei den ae, Ueberjeßern jo verſchieden ge» 
geben, daß man ſich ein entjcheidendes Urtheil über 
ihren Wortlaut und ihre Tragweite nicht erlauben 
darf. — Auch feine im Ganzen correcte Lehre über 
das Weſen der Erbſünde Tat ſich mit der Anſicht 
bon einer Präeriftenz der Seelen laum vereinigen 
(ogl. Hom. 8 in Levit. 3; In Ep. ad Rom. 5, 9; 
0. Cels. 7, 50). — Ueber das Weſen ber Seele, 
fagt Origenes, jei Vieles kirchlich nicht entſchieden 
(De prino., Praef., n. 5); er felbft ſchwankt gleich 
anderen Vätern in den Ausbrüden. Balb nimmt 
er wenigftens in gewiſſem Sinn die platonifche 
Trichotomie an, balb ſcheint er fie zu vernadhläffi« 
gem und rebet nur von Leib und Seele (Hergen- 
röther a. a. O. 479). Er lehrt ferner, nur ber 
Seele, nicht aud) dem Leibe, fei Gottes Ebenbild 
eimgeprägt (0. Cels. 8, 49). Sie ift an 
und durd) die Freiheit des Willens fähig, 
Gute oder das Böfe zu thun. Der Tugend nimmt 
man die Exiftenz, wenn man ihr die Freiheit nimmt 
(ib. 4, 8; De orat. 29, bei Migne, PP. gr. XI, 
587). Das Ebenbilb Gottes in ber —— 
natur iſt unzerſtörbar und beſitzt auch nach dem 
Sündenfalle Anlage und Befähigung zur Tu⸗ 
gend (C. Cels. 4, 25; vgl. In Cant. cantic., bei 
Migne, PP. gr. XIII, 187). Mit dieſen alle 
gemeinen Vorftellungen, welche unferer Seele E 
gulagen angeboren find, befinden fi aud die 
ehren nn Glaubens in Webereinftimmung, 
daher die Erſcheinung, daß fo viele Seelen, fobald 
fie durch das Licht des Evangeliums ihren Schöpfer 
wieder erfchauten, eine natürliche Liebe zu ihm 
faßten und infolge biefer Liebe zu ihm die alte 
gewohnten Bögen wegwarfen und mit Freudigkeit 
ihm anbingen (C. Cels. 3, 40). Trob 
alledem ift doch die menſchliche Natur nicht im 
Stande, Gott irgendwie zu fuchen und zu einer 
reinen und flaren Gotteserfenntniß — 
mern ihr der nicht zu Hilfe kommi, fie ſucht 
(0. Cels. 7, 42; In Jos. Tom. 20, 18). Um 
ums vom Falle zu erheben und ber Tugend uns 
zuzuwenden, „ift die Kraft Gottes ung nonnöthen“ 
(Hom, in Jerem. 8, 1). Schon ber Glaube ift 
eine ‘Gabe Gotte$ (In Joa. Tom. 20, 26). — 
Hierdurch ift die Nechtfertigungslehre des Ori« 
genes ſchon angebeutet. Die bedingende Urſache 
unſeres Heilß ift bie Menichwerdung des Sohnes 


Annahme der gefammten chriftlichen Offenbarung, 
die Werke der tigkeit mit einbegriffen (In 
Ep. ad Rom. 8, 11). Denn die Rechtfertigung 
ſchließt nothwendigerweiſe zweierlei in ih: Ent» 
fündigung und Heiligung, fo daß fie nur Platz 
on kann bei einer durch und durch gerechten 
efinnung und Richtung des Willens, wozu der 
Glaube den Anfang, für den weitern Fortſchritt 
im Guten die Wurzel und für das ganze Tugend» 
gebäube die Grundlage bildet (ib. 4, 1). Die 
(guten) Werfe (nicht die Werte bes Geſetzes) haben 
nach Origenes auch rechtfertigende Kraft. Als 
berborgehend aus dem göttlichen Glauben parti= 
Apiren fie an deſſen gölllicher Natur, find felbft 
göttlich) und Gott wohlgefällig. Deßwegen nennt 
Drigenes auch den Glauben, der durch gute Werfe 
ih wirkſam erweiſt, den vollendeten Glauben (fi- 
des perfecta, ib.). Sonach find bei dem Einen 
Werke des Gerechten zwei Factoren zu umterjchei= 
den, ber natürlichmenjchliche und berübernatürlich 
göttliche; Ießterer aber drüdt ihm daB Gepräge 
der Göttlichfeit auf und erhebt es erft zum wahren 
Verdienft. Denn mag jemand nad) Menſchenart 
in der Gerechtigkeit und in jeglicher Tugend noch 
fo vollendet fein, fo wird ihm biefe ohne die Ge= 
rechtigleit von oben für nichts angerechnet werben 
(In Matth. Tom. 10, 19). Gottes Gerechtigfeit 
muß alfo unfere eigene Gerechtigfeit werden. Mög- 
lich wird uns dieß ganz beſonders durch bie vom 
beiligen Geift in uns eingegofjene Liebe Gottes. 
Bei der Stelle Röm. 5, 5 unterfucht Drigenes, ob 
bier die Liebe gemeint, mit welcher wir Gott lieben, 
ober diejenige, mit welcher wir von Gott geliebt 
werben. Am beiten, meint er, fei hier bie Liebe 
Gottes fubjectiv zu nehmen, fo nämlich, daß Gottes 
eigene Liebe zu und unferen Herzen eingegoffen 
werde durch den heiligen Geift, Damit wir mit der« 
felben Liebe Gott wieder Tieben können, mit der 
er uns liebt. Im dieſer Meberfülle der durch den 
heiligen Geift ums vermittelten Liebe werben wir 
in Einheit mit Gott und in die Gemeinſchaft der 
göttlichen Natur gejegt (In ep. ad Rom. 4, 9). 
Die Lehre von ber Vollendung if der meift 
umftrittene Punkt in dem Syſtem des Origenes. 
Nach der Berfion des Rufinus (De prince. 2, 
3, 3) wäre das Ziel der gefammten Entwidlung 
der Welt diefes, daß alle Seife, auch bie Teufel, 
zur Gemeinſchaft mit Gott wieder zurüdfehren 
(dnoxardsrangs nadvrwv). Interefjant ift der Ber» 


Gottes. Indem diefer einen Leib annahm, hat er | judh Vincenzi’8 (a. a. D. 448), Origenes von 
mit bem Leibe zugleich auch die Leiden und Müh⸗ dem Vorwurf diejer heteroboxen Lehre zu be= 
fale angenommen, welchen dieſer unterworfen ift. | freien und die anjcheinenden Widerſt 


Er ging nun freiwillig in den Tod, weil fein Tod | zudeute 


für die Menſchen Heil und Rettung bringen follte 
(0. Cels. 2, 28). Chriſti Gehorfam und Ber 
dienft tft aljo der Grund unferer Rechtfertigung. 
Subjectiv wird aber die durch Eprifti Blut vere 


diente Verföhnung jedem angeeignet durch den | würden 


Glauben (In Ep. ad Rom. 3, 8). Diefer Glaube 
iſt jedoch nicht etwa bloß das Vertrauen auf daß 


lege 

n. In ber That mag Origenes’ Lehre 
von den Anti-Origeniften nicht immer hinreichend 
verftanden worden fein. Dasfelbe gilt von der 
hiermit zufammenhangenden Lehre von ber Auf» 
erftehung des Fleiſches. Nah Theophilus 
Drigenes zufolge die menſchlichen Beiber 

nad) der Auferftehung nochmals dem Tode und 
der Verweſung unterliegen; Juſtinian Täßt ihn 
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behaupten, daß die Leiber in jphärifcher Form aufe 
erſtehen (wohl geftüßt auf die Worte De orat. 31, 
wo aber, wie Bincenzi erflärt, die ſphäriſchen Kör« 
per bie Steme und bie Himmelstörper find). 
— ſchreibt ihm die Lehre zu, daß die 
bei der Auferſtehung nicht mehr dieſelben 
Glieder haben wie früher und zuletzi ganz ver= 
flüchtigt werben. Diefen Behauptungen gegen- 
über hat man zu beweifen gejucht, daß Drigenes 
die Identität des irdiſchen und des Auferjtehungs« 
leibes ber Subſtanz nad) mit bloßer Verſchieden⸗ 
heit der Erſcheinungsform Iehrt (}. Ramerd, Des 
Drigenes Lehre von ber Auferſtehung des Fleiſches, 
Trier 1851, 55 f.), was ganz der Kirchenlehre 
eutſpricht. Die Auferftandenen heiraten, eſſen und 
trinfen nicht mehr (In ep. ad Rom. 10, 1); fie find 
frei von dem irdiſchen Elend, von ben 
Schwächen und Gebrechen, von der Verweslich⸗ 
teit. Oft ſpricht Origenes als abfolutes Princip 
ans (In ep. ad Rom. 5, 10), daß nad) der Aufs 
erftehung zweifelBohne der Tod nicht mehr herrſche. 
Moͤhler, Patrologie I, Regensb. 1840, 
487—576, beſonders über die Sacramentenlehre 
des Orig. ebb. 554 ff.; Vincenzi, In s. Gregorii 
Nysseni et Origenis scripta et doctrinam nova 
recensio cum appendice de actis Synodi V. 
oecumenicae, Romae 1864—1865, 4 voll.; 
Dazu Hergenröther im [Bonner] Theol. Siterature 
blatt 1866, 446 ff. 475 ff. 512 ff. 548 ff. Zahl 
reiche, beſonders ältere Literatur |. bei Chevalier, 
und Suppl. s. v.) [ Peters.) 
fit in der Rirhengeäite 
die längere, oft mit großer Heftigfeit geführte 
Eontroverje über den orthoboren Charakter der 
Lehre des Drigenes. Schon bei Lebzeiten wurbe 
Drigenes mehrad; falſcher Lehren bezichtigt, und 
namentlich ſcheint feine Verurtheilung durch De⸗ 
metrius Heraclas größtentheils aus dieſem 
—— erfolgt zu fein fi ob. 1058). Aber troß» 
bewahrte ſich Origenes aud) in Alexandrien 
Men viele Freunde und Gönner. Bor allen 
Hay Heradas’ —a Dionyſius d. Gr., 
br hoch m Ausbruch der arianifchen 
— zählte Sige Alexander in pe 
— ) egen Artus (Migne, PP. 
XVIH, 547) ) Dre nicht nur nicht unter 5 
Borläufern ber ſubordinatianiſchen Doctrin auf, 
ſondern es laſſen ſich in feiner theologifchen Aug« 
eiumberfehung fogar manche Anflänge an Ori- 
genes’ Lehrentwidlung erlennen, ein Beweis, daß 


Rufe fand. Ebenſo günftig außerte fi der hei« 
lige Athamafius, der zwar einige Lehren von Ori« 
genes (3. B. die Praͤexiſtenz ber Seelen) beftritt, 
aber den Arianern gegenüber Tobend hervorhob, 
daß auch Drigenes die ewige Zeugung des Soh- 
neß gelehrt habe (De decret. Nic. Syn. 27). 
Noch günftiger urtheilten über Origenes die be= 
rũhmten Katechetenlehrer Theognoſtus (Phot.Cod. 
106), Pierius (ib. Cod. 119) und Didymus. 
Segterer insbefonbere laß unb benugte Origenes’ 
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Schriften jehr viel und fuchte biefelben in latholi⸗ 
ſchem Sinne zu erflären (Hier. Ep. 83 ad Pam- 
mach. et Ocean.; Apol. adv. libros Ruf. 1, 6). 
Bis zum Patriarchen Theophilus hatte hiernach 
Origenes in Alegandrien fiher viele begabte An⸗ 
hänger. — Andererfeit8 wurde Origenes doch aud) 
frühzeitig heftig angegriffen. Bereits einige De⸗ 
cennien nach feinem Tode trat ber Bichof Metho- 
ding von Olympus (f. d. Art.) gegen Origenes 
auf, namentlich weil er bie Präegiftenz der Seelen 
lehre und bie Auferftehung des materiellen Leibes 
läugne. Juſtinian rechnet in feinem Brief an 
Mennas aud) Petrus J., den berühmten Biſchof 
von Alerandrien (geft. als Martyrer im 3. 311 
ober 312), unter Origene®’ Gegner. Die Echtheit 
der darauf bezüglichen Stelle barf man jedoch be= 
weifeln, weil fonft Eufebius CH. E. 9, 6, 2) bei 
ke befannten Vorliebe für Origenes den Bir 
ſchof Petrus nicht mit fo hohen Lobiprüchen ver» 
berrlicht hätte. Sicher aber gehörten zu Origenes’ 
Gegnern Marcellus von Ancyra, der übrigens als 
Lehrer des Photinus En bäretijcher Anfichten 
beſchuldigt wird, und Euftathius don Antiochien 
(1. d. Artt.). Indeß tadelt letzterer weniger bogma= 
tiſche als exegetiſche Irrthümer bei Origenes, und 
auch hier war er oft im Unrecht. Immerhin ge⸗ 
lang e8 diefen Gegnern, in engeren und weitern 
Kreifen eine ungünftige Stimmung gegen Ori« 
genes zu erregen, jo daß jeber, der auch mur 
deſſen Schriften zur Hand nahm und darin las, 
ſchon als Häretifer galt (Apol. s. Pamph. pro 
Orig., Praef., bei Migne, PP. gr. XVII, 543). 
Darum foll namentlich Bahomius, ber Stifter bes 
Kloſterlebens, Origenes’ Bücher feinen Mönchen 
weggenommen und in’8 Wafjer geworfen haben. — 
Auch außerhalb Alegandriens ergriffen hervorra⸗ 
gende Männerentfchieben für Drigenes Partei. Für 
ihn erhoben fi Gregor der Thaumaturg nn 
gyr. in Orig,, bei Migne, PP. gr. X, 1052 sq 
deſſen Bruber Athenodorus, die Biichöfe 33 
na’8, Arabiens und Achaia's (Rufinus, Apol. 2, 
20) und Sirmilian von Cäfaren. Ein glänzendes 
Zeugniß für Origenes ift Die Apologie des auch 
bon Hieronymus gefelerten Martyrers Pamphilus 
(. d. Art.). Daß fie wirklich von dieſem herrührt, 
bezeugen nicht bloß Rufinus in der Vorrede an 
Macarius (Migne, PP. gr. XVII, 541), fon 
dern auch Hieronymus (De vir. ill. 75). Wenn 
Ießterer nachher im Streite mit Rufinus (Adv. 
Ruf. 1, 9) den des Arianismus beſchuldigten Eu⸗ 
febius von Eäfaren zum alleinigen Verfaſſer der 
Apologie machen wollte, fo ift das —5 
den Worten des Euſebius (H. E. 6, 33, 4) über 
bie gern Abfafjung des Wertes und ber 
Erflärung des Photius (Cod. 118) von geringer 
Bedeutung. Von anderen Kirchenfchriftftellern, 
bie Origenes günftig find, läßt ſich eine Tange 
Reihe anführen. Dahin gehören, ſelbſt nach Hie⸗ 
tonymus’ Zeugniß: Victorin von Pettau, Hi⸗ 
larius von Poifiers, Ambroſius von Mailand und 
Eufebius von Vercelli (Ep. 61, 2 ad_Vigilant.), 
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fodann Bafilius d. Gr. und Gregor von Nazianz | mus und Rufinus föhnten fih aus (Advers. Ruf. 


(wie aus den Philokalia und anderen Arbeiten her= |3, 24 et 83); aber ber 


treit zwiſchen beiden 


vorgeht), ebenjo Gregor von Nyſſa (vgl. Migne, |brady bald auf’3 Neue aus, als Rufinus durch 


PP. gr. XLVI, 905; 


XLIV, 764). Wenn us | feine Heberfegung von Schriften des Drigenes den 


ftinion im Briefe an Mennas den hi. Bafilins | Schein zu erweden fuchte, als ob bie heterobog 


(Hom. in Hexaem. 3, 9, bei Migne XXIX, 73) 
gegen den „außber Kirche ausgeftoßenen“ Origenes 
polemifiren Täßt, fo verdreht er Die Worte bes 
großen Cappadociers; ol And ne äxxAnglas find 
Männer der Kirche, nicht von ihr Ausgelötoffene. 
Jedoch rügt Bafılius anderswo ungenaue Auge 
drüde bei Origenes. Im Occident wußte Augu- 
flinus 397 kaum etwas von ben Irrlehren des 
Drigenes; er bittet den HI. Hieronymus darüber 
um weitern Aufſchluß und bedauert zugleich, daß 
fein Verzeichniß berühmter hriftlicher Schriftfteller 
nichts darüber enthalte (ſ. Hieron. Ep. 67, 9). 
Hieronymus felbft war Anfangs ein großer Ber 
tounberer von Origenes (vgl. De vir. ill. 54); 
noch mitten im Streit mit Rufin gefteht er, die 
Zeit zu fennen, „in welcher Origene®’ Name in 
der Welt in voller Blüte war” (Adv.Ruf.1, 22). 
Selbſt Theophilus von Alegandrien war Origenes 
zugethan, und die Vertheibiger de Iehtern erfläre 
ten, es fei ihnen unmöglich, das zu verbammen, 
was noch niemand verdammt habe (jo Biſchof 
Theotimus bei Socrates, H.E. 6, 12). Bis zum 
Ausbruch des erften Origeniftenftreites ift die 
Mehrzahl ber berechtigten Stimmen entjchieben 
für den berühmten Lehrer, und eine die ganze 
Kirche bindende Verurtheilung desfelben lag bis 
dahin nicht vor. Einen heftigen Charakter nahın 
die Controverſe zunächft in Paläftina durch das 
Eingreifen des HI. Epiphanius an. DEBr 
ſchon 375 in feinem Werke gegen die Re in 
genes eine Reihe von Irrthümern zugejchrieben 
(Haer. 64, 4); dann kam er im 3.894, als ſchon 
der Streit zwiſchen Rufinus und Hieronymus (|. d. 
Art. V, 2021) ausgebrochen war, nad) Jerufalem, 
und es fielen nun zwijchen ihm und Biſchof Jo⸗ 
bannes von Jeruſalem, einem Anhänger von Ori⸗ 
genes, verfchiebene ärgerliche Auftritte in der Kirche 
vor (j. d. Art. Epiphanius IV, 714). Auf feiner 
Nücreiſe veranlaßte Epiphanius fogar die Mönche 
zu Bethlehem, Die Kirchengemeinſchaft mit Johannes 
bis auf Weiteres abzubrechen; ein von Epiphanius 


Tautenden Stellen Interpolationen von Seiten ber 
Hüretiter fein. Da er fi ungehörigerweife 
auf Hieronymus berief, war die Fehde bald wieder 
in vollem Gange (vgl. Hieron. Ep. 80. 81; 
Advers. Ruf. 1, 12). In Rom entflanden fogar 
zivei Parteien (vgl. Adv. Ruf. 1, 10. 12; 2, 14; 
8, 21). Hieronymus fertigte nun auf Bitten 
des Pammachius ebenfallß eine (verloren ge» 
gangene) Ueberſetzung der Schrift Ilepl Apyav und 
richtete im Anſchluß daran einen Brief (Ep. 84) 
an Pammachius, auf welchen Rufinus mit der 
‚Apologia (jpäter Invectivarum in D. Hieron. 
libri II genannt) antwortete und fpäter Hiero- 
nymus wegen ber Apologia adv. libros Rufini 
mit dem weltlichen Gerichte drohte. Hieronymus? 
dritte Schrift gegen Rufin (vom 3. 402) ift der 
letzte befannte Schritt im Kampfe zwiſchen ben 
beiden frühern freunden; man weiß nicht, ob 
Rufin ſeitdem noch weiter an dem Origeniftenftreit 
theilgenommen hat. — Die Haltung des römiſchen 
Stuhles in dieſem erſten Drigeniften! war 
eine abwartenbe, folange Drigenes’ im 
Abendlande weniger befannt waren. Mit Unrecht 
tadelt deßhalb Hieronymus (Adv. Ruf. 8, 21) 
den Papſt Siriciuß, daß er feinen Anftand nehme, 
ben des Drigenismus Verbächtigen Gemeinſchafts⸗ 
briefe Eee Als freilich Durch Die Heberjegung 
bes Werkes Ilepl dpxav von Seiten Rufins bie 
nd ae 
mußte naftafius eingreifen. 

fich aber bezüglich Rufins mit defien in ber 
Apologia u fide sua ad Anastasium ge= 
gebenen rung zufrieden, belegte Hingegen 
mehrere in der Rufin'ſchen Ueberſehung befind« 
liche Irrthümer des Origenes mit dem Anathem 
(Anast. Ep. ad Simplic., bei Migne, PP. lat. 
XX, 74 sqq.). 

Ein zweiter Origeniftenftreit war unterdeſſen 
in Aegypten durch das Verfahren bes Patriarı 
Theophilus von Alegandrien ausgebrochen, der 
früher ſelber Origenes eifriger Anhänger geweſen 


eigens geweihter Priefter follte ihnen bie kirch⸗ war. Es ift dieß ber befannte Streit, welcher 


lichen Functionen vornehmen. Lepteres Verfahren | fidh an ben 


follte ein Brief an Johannes 


langen Brüder an« 


men der fo 
(bei Migne, PP. tnüpft und ſich nach Sonfantinopel binüber er · 


gr. XLIH, 879 sqq.) rechtfertigen und zugleich | firedte, wo er zum Sturze des BI. Johannes 


nochmals Drigenes’ Irrthümer aufzählen. Der | Ehryfoftomus weſentlich beitrug 
Dataftina allgemeinen Anklang, | der, st langen, und Johannes Ehryfoftomus VL, 


Brief fand in 


. d. Artt. Brü« 


wurde aber für Biſchof Johannes Anlaß, num | 161 


feinerjeits Epiphanius und 


Hieronymus in einem | Ein neuer Streit über Origenes’ Rehtgläubig« 


Schreiben an Theophilus von Alexandrien heftig | feit begann in der erſten Hälfte des 6. Jahrhun⸗ 


anzugreifen. Hieronymus antwortete mit dem Bu, 


dert8, nachdem unterdefjen die Ueberzeugung vom 


Contra Joannem Hieros. Theophilus juchte erft | häretifcden Charakter mancher Lehren besjelben ſich 


dureh einen Abgefandten, dann perjönlich (vere 
anlaßt beſonders durch einen Brief des BI. Hiero- 
upmus [Ep. 82 ad Theoph.]) Frieden zu ftiften, 
was ihm in der That 397 gelang. Auch Hierony« 


immer mehr verbreitet hatte (f. 
diesmal wieder in Pald 


fele, Concilien⸗ 

geih. II, 784). Der Beginn Streit war 
ftina; Hauptquelle für die 

Geſchichte desſelben ift die von Eyrill von Scytho= 
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polis verfaßte Lebensbeſchreibung des hl. Sabbas 
(f. Cotelerius, Eccl. graec. monum. III, Lutet.- 
Paris. 1686, 274sq. 844 gg.), bie zwar bezüglich 
des —— manche Unrichtigkeiten ent» 
hält, aber in der Hauptſache von anderer Seite be⸗ 
Biene (ogl. au) Wald) ſſ. u.] VIL, 618 f.). 
ehrere Mönche von dem Abte Aga- 
Anhänger bes Origenes vertrieben, von 
ge wieder aufgenommen worden 
irlte der hl. Sabbas ala Oberhaupt 
enfiſchen Mönche um das 3. 530 von 
L einen Befehl zur Ausweifung 
gefinnten Monche in Paläftina. 
Allen its farb ſchon 531 oder 532, und 
ber Drigenismus gewann neue Anhänger, unter 
denen Domitian und Theodor Aslidas durch Ge⸗ 
lehrſamleit reg Weil beide beſonders 
jegen bie Alephaler (f. d. Art.) thätig waren, be= 
Fo eberte förderte Juftinian fie zu Bihaöfe, und Origene®’ 
Anhänger triumphirten. Nun aber griff Patriarch 
Ephräm von Antiochien durch fein — 
ben (um 542) ein, in welchem er nad) einem Be⸗ 
bie Lehrfäße des Origenes mit dem 
Anathem belegte. Bald erfolgte au), auf Zur 
reden bes Patriarchen Mennas (f. d. Art.) und bes 
päpftlichen Apocrifiars Pelagius, das berühmte 
EOS EREN Juſtinian gegen Origenes (j. das⸗ 
bei . ad a. 538, 84 sqg.), 
und mit — der Befehl an den Patriarchen 
Mennos, auf einer Synobe zu Eonftantinopel von 
Den anmwejenden Bijchöfen mündlich und von ben 
nicht anweſenden ſchriftlich das Anaihem über Ori⸗ 
genes zu erwirlen. Dieſe Synode hat wohl 548 
Rattgefunben, und es wird jetzt meiſtens als Irr« 
ihum anerlannt, daß die Verurtheilung des Ori⸗ 
genes Er fün —* en le Pelle 
gefunden Habe ( , 855 ff.; bie 
Anficht [des Cardinals Noris] hält Übrigens noch 
Möller in der Real-Encyfil. für proteftant. Theol. 
XI, 2. Aufl, 113 Anm. für die richtige). Nach 
Anmahme des kaiferlichen Edictes gegen Origenes 
wurden bie Origenijten überall auß den Lauren 
vertrieben. Theodor Askidas aber, der ebenfalls 
das genannte Edict, um nicht bie Gunſt des Kaiſers 
zu verlieren, mit Domitian unterzeichnet hatte, ver» 
jegt, um ben Kaifer von der Origeniften- 
verfolgung abzulenken, den Dreitapitelftreit (j. d. 
Art.). Run getvannen die Origeniften in 
wieber die Oberhand. Allein nad) dem Tode des 
Monches Nonnus (546), der von Anfang an 
einer der eifrigften Streiter geweſen war, zerfielen 
fie unter einander ſelbſt in Protoktiften, e 
prãexiſtirende (menſchliche) Seele Chriſti gleich 
ſam vergötterten und von den Gegnern deßhalb 
Zetrabiten genannt wurben (als ob fie die menjch« 
liche Seele Chriſti als vierte göttliche Perſon be» 
tradteten), und Yochriften, welche Iehrten, daß 
chließlich alle Seelen Ehrifto gleich würben. 
tere brachten Macarius, ber als ihr Anhänger 
galt, auf den Batriarchenftußt von Jeruſalem. 
Aus Furt, von diefen unterbrüdt zu werden, 


& 
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vereinigten fih nun die Protoftiflen mit ber or⸗ 
thodogen Kirche und gaben ihre Präegiftenziehre 
auf; der Kaiſer Yuftinian vertrieb Macarius und 
vergab den Patriarchenſtuhl an Euftahius. Die 
Sauren wurden von den Drigeniften gereinigt, 
und alle Biſchöfe, bis auf einen, Alexander von 
Abyla, unterfchrieben das juſtinianiſche Edict. 
Auch Macarius erhielt feinen Stuhl zurüd. Von 
da an verſchwand der Drigenismus als Partei. 
(ol. Wald, einer vollftändigen Hiftorie 
ber Ketzereien VII, — 1776, 862 ff. VIII 
[1778], 280 ff.; ‚gta onc«Gefe. D, 2. — 

es 89 . 784 fi [ Peters. 

Deren, ſ. Aureoli. 
Ss di Safo, |. Lattre, Roland de. 

Orlando, Matthäus, O. Carm., ebenfo 
bedeutend en feiner Thätigfeit für den Carme- 
literorden und als Biſchof, wie als Lehrer und 
Gelehrter, war geboren zu Hyccara auf Sieilien 
im 3. 1610. Im Orden, in welden er zu Pa- 
lermo (1628) eintrat, wurde er a als Lehrer 
der ſcholaſtiſchen Theologie zu Neapel und Flo⸗ 
ten; verwendet und zugleich mit der Aufficht über 
bie öfter feines Ordens in beiden Städten be= 
traut. Später kam er als Lehrer nad) Rom und 
erftieg allmählih im Orden die verfchiedenen 
Würden bes Leiters der römifchen Provinz, des 
procurator generalis und (1666) des Ordens- 
generals. Schon früher war er auch ſchon zum Eon- 
fultor bei Der Congr. de prop. fide ernannt und 
als theologus deputatus der Commiſſion bei= 
jegeben worden, welche im Auftrage der genannten 
race die arabifche ee be= 
forgen follte (f.d. Art. Bibelüberfegungen II, 726). 
Die beſondere Werthſchätzung, deren ſich Orlando 
feitens des römischen Stuhles erfreute, zeigte ſich 
weiter darin, baß er 1668 von Clemens IX. bes 
auftragt wurde, als visitator apostolicus bie 
franzöſiſchen und zum Theil die italienischen Or⸗ 
denshüufer zu befuchen, und daß Clemens X. ihn 
(1672) auf ſechs weitere Jahre als Orbensgeneral 
beitätigte. Im J. 1674 wurde Orlando dann auf 
Vorſchlag König Karla IL von Spanien zum 
Biichof von Gephalu ernannt; er leitete dieſe 
Kirche als au! — Oberhirt bis zu feinem 
Tode am 18. November 1695. Bon feinen zahl« 
reichen Schriften ift nur Weniges gebrudt, nament« 
lich ein Commentar zum britten Theil der Summa 
theol. bes hL Thomas (Cursus theologicus etc. 
Bomae 1658). (gl. Bibliotheca Carmel. II, 
Aurelianis 1752, 400 sqg. ; [Bedler8] Univerjal- 


die|lex. XXV, 1925; Hurter, Pe lit. = 


2. ed., Oeniponte 1893, 342 eq.). [A. Efier.] 
Orldans, die Hauptitadt des gleide 
namigen Bisthums in der Kirchen ro⸗ 
vinz Paris, eine alte galliſche, in ber Ebene 
der Loire, an einem für den PVölferverfehr von 
Alters ber. wichtigen Punkte gelegene Stadt (bei 
Eäfar Cenabum oder Genabum Carnutum), 
erhielt von Aurelian, ber fie bedeutend vergrößerte, 
den Namen Aurelia, Aureliana Civitas, Au- 
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relianum. Bon Attila wurde fie 451 vergebens | Privileg für Die Biſchöfe erwirkt habe. Num folgten 
belagert, von Ehlodwig nad) Belegung des Sy= | je mit furzer Regierungszeit: ber hl. Prosper (AA. 
agrius erobert. der Theilung des Yranfen- |S8. Boll., Jul. VII, 82), der HI. Magmıs, Yeba- 
reiches unter Chlodwigs vier Söhne fiel fie an | tus, Gratianus, der HI. Monitor, feit unvordenf- 
Ehlobomir, der Orleans zu * Reſidenz erhob; |Tichen Zeiten am 10. November verehrt, und der 
unter Ehlotar II. wurde die Stabt aber wieber | HI. Flosculus, Titularpatron einer Pfarrkirche der 
mit Frankreich vereint. Seit Philipp von Valois | Stadt (AA. SS. Boll. Febr. I, 288). Unter Eu- 
wurde Orleans mehreren Prinzen ber Töniglichen | jebius (498520), Leontius, Antonius und Mare 


Familie als Titel eines Herzogthums zur Apanage, 
fpäter nur mehr als reiner Titel verliehen. Jeanne 
d’Arc, welche 1429 die Stadt von den Eng- 
länbern befreite, erhielt daher ben Namen Jung⸗ 
frau von Orleans; man zeigt noch das Haus, in 
welchem fie nach Befreiung der Stabt gaftliche 
Aufnahme gefunden. Orleans wurbe 1567 von 
den Calviniſten genommen, graufam behandelt 
und zerftört; die jchöne Gathebrale ward ver⸗ 
wüftet und größtentheils niebergerifjen. — Unter 
den 25 Kirchen der Stabt zeichnet fich die wie- 
der reftaurirte gotifche Cathedrale zum heiligen 
Kreuz mit ſchlanten Zwillingsthürmen aus; merk. 
würdig ift auch die alte Kirche St. Aignan mit 
unterirbifcher Kapelle. Die 1812 von Philipp IV. 
eftiftete Univerfität, welcher Clemens V. feine 
jecretalenfammlung zufanbte, und an welcher die 
deutſche Nation große Privilegien hatte, wurde 
zur Zeit der Revolution aufgehoben und durch 
ein Lyceum erjegt. Außer dem Priefter- und 
Knabenſeminar beftehen noch: eine mebichrifch- 
pharmaceutiſche Vorbereitungsſchule, Nationale 
colleg, Normalſchule und mehrere Wohlthätigfeits« 
anftalten, die bisher jämmtlih unter Ordens- 
flern fanden. — Der hl. Sabinianus, 
biſchof von Gens, foll zu Anfang des 3. Jahre 
hunderis in ber Umgegend von Orleans zuerſt 
ben Glauben geprebigt haben, weshalb Orleans 


cus fanden die erften fünf Provinzialconcilien in 
Orleans flatt. Der hl Eudjerius, der 717 feinem 
Oheim Soavaricus auf diefem Stuhle Igt, 
widerfeßte fih Karl Martell, als diefer Die Güter 
der Kirche wegnahm, um Kriegstoften zu beftreiten 
und feine Officiere damit zu belohnen; deßhalb 
wurde er nad) jechzigjähriger Amtsfül ws 
Exit geſchickt, zuerſi nach Köln, dann nad) — 
Ne im Lütticherlande, bis er 788 (al. 743) im 
lofter St. Trond bei Maaftricht ftarb (AA. 88. 
Boll., Febr. III, 208 sqq.). Unter den folgenden 
Biihöfen find als Kirchenjcpriftfteller zu nennen: 
Theodulfus, zugleich Dichter, feit 788 ; in Die Ver⸗ 
bannung gefchidt, fehrte er 821 zurüd, ſtarb aber 
noch im nämlichen Jahre (Migne, PP. lat. CV, 
187 sqq.). Dann Jonas (f. d. Art.), jeit 825, 
848 (Migne, PP. lat. OVI, 117 5qq,). Die In« 
thronifation des HL Theodorich V., welchen 
Robert der Fromme an feinen Hof als Rath ges 
pm hatte, veranlaßte 1016 Unruhen und felbft 
lutvergießen. Sein Zobfeind war der Eleriter 
Obolricus, dem er aber Alles verzieh, ja zu deffen 
Gunſten er ſogar 1021 refignirte. Unter Odolricus 
fand 1022 eine Synobe ftatt, und da König Robert 
neben 2 Mutter-Gottet« und 5 anderen Ki 
jowie 13 Klöftern auch in Orleans ein Kilofter 
ammt Kirche zu Ehrendes hl. Anianus erbant hatte, 
0 fand auch bei Gelegenheit ber Einweihung diefer 





bis zum Jahre 1622 zur Kirchenprovinz Sens | Fire St. Aignan 1029 abermals eine Synode 
gehörte. Der erfte Biſchof ſoll der HI. Attinus ge= | ftatt (Hefele, Conc.Geſch. IV, 2. Aufl., 687). 
wejen fein; der erfte fihere ift aber Diopetus, der | Als 1070 Rainerius ohne das geſetzliche Alter 
344 zu Sardica und 346 zu Cöln bei Synoben | und fonft —— In Cor It worden war, auch 
umterfrieh Der bi. Evurtius oder Evortiuß, nad) | fofort eine Anzahl Kirchenſtellen verfauft Hatte, 
dem eine Abtei in der Stadt benannt worden, | wurde er vom ft in den Bann gethan. Auf 
war 374 bei dem Concil von Valence und ftarb | einer 1077 gehaltenen Synode wurde er abgejeht 
ca. 891 (AA. SS. Boll., Sept. III, 44 2qg.). Ihm | und ein gewiſſer Sanzo gewäßlt, wogegen fich eine 


fpigte der hl. Anianus (frangdf. St. Yignan), Abt | Partei ber Diöcefanen erflärte (Hefele, €.-G. V, 
Kloſterz zum hl. Laurentius in ber Vorftadt | 114). Sanzo ſcheint aber nicht auf den Stuhl von 


von Orleans; er ſoll bereits 60 Jahre der Kirche | Orleans gelangt zu fein, denn Rainerins hatte ihn 


von Orleans vorgeftanden haben, als die Hunnen 
unter Attila die Stadt belagerten. Sicher iſt nur, 
daß er um 451 Biſchof war und 458 ſtarb (vgl. 
Notice hist. sur la vie de St. Aignan, Orléans 
1832). Ihm fol aud) das Vorrecht der Biſchöfe 
bon Orleans zu danfen fein, wonach fie bei ihrer 
Inthronifation bezw. bei ihrem erften feierlichen 
Einzug in die Stadt allen Gefangenen die Frei⸗ 
beit ertheifen konnten. Der Verfafjer der Disser- 
tation sur le privilöge des 6vöques d’Orleans 


(bei Butler, Leben ber Väter und Martyrer, her- | wi 


ausgeg. von Räß und Weis, XVI, Mainz 1825, 
241, Anın. 4) jagt dagegen, daß der hl. Einfiebler 
Leonhard (geft. 599) von König Theodorich dieſes 


noch bis 1082 inne, worauf ihm Armulfus IIL 
folgte. Zur Zeit des Biſchofs Joharmes II. (1096 
bis ca. 1135, wo Joannes senex episcopatum 
deseruit) hielt Erzbifchof Humbald von Lyon um 
1126 zu Orleans eine Synode, von ber aber nichts 
Weiteres befannt ift (gl. Hefele, &.-©. V, 405). 
Franz de Briſſae (1474—1505) begamn 1479 
die Gathedrale zu bauen. Als Kirchenjchriftfteller 
zeichnete ſich auch aus German Vaillant de Guelis 
(1586—1587). Die Iepten Biihdfe waren: Sab- 
8 Jarente de Senac D’Orgeval, feit 1781 
Titularbiichof von Olba, nad) Orleans 
1788, einer der erften, welche den Eid auf die Civil⸗ 
conftitution leiſteten, 1791 apoftaftrt (gef. 80.0 
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tober 1810). Sein Nachfolger Joh. Bapt. Ber- 
nier, der ſchon als Pfarrer ſehr viel zur Pacification 
der wefllichen Provinzen Frankreichs beigetragen 
Hatte, von Napoleon zu den Unterhandlungen 
mit den päpftlichen Gejandten bei Abichließung 
des Concordats vom Jahre 1801 verwendet und 
1802 auf den Bifchofsftuhl erhoben worden war, 
farb ſchon 1806. Nach Claudius Ludwig Roufe 
feau (1807—1810) abminiftrirte das Bisthum 
Jalob Raillon bis 1817. Im 9. 1819 folgte 
Petrus Martin Varicourt, der ſchon 1822 ftarb; 
dann Johann Brunault be Beauregarb feit 1828, 
der 1839 refignirte (geft. 1841). Franz Nic. 
Magd. Morlot, feit 1889, wurde 1843 auf 
= en —— ae Ins nr 

5 iſchof von Paris (geft. 1862). Johann 
Jalob Fayet (1843— 1849) eröffnete das Knaben⸗ 
ſeminar. Der als Oberhirte wie als Schriftfteller 
gleich ausgezeichnete Felix Anton Philibert Du⸗ 
panloup (1849—1878;; ſ. d. Art.) hob u. N. 
and) den nörblich von der Stabt gelegenen berühm⸗ 
teflen Wallfahrisort feines Sprengels, Notres 
Damesde-Elery, mit einer von Ludwig XI. er⸗ 
bauten Eollegiatfirche, und machte im Auguft 1863 
mit 15 anderen Bijchöfen eine Wallfahrt dahin, 
der fi 10000 Gläubige anſchloſſen. Der fol- 
gende (127.) Biſchof, Peter Hector Coullis, 
adjutor feines Vorgängers und Titularbiſchof von 
Sidon feit 1876, fuccedirt am 12. October 1878, 
wurde im Juli 1893 auf ben galliihen Prima⸗ 
tialſtuhl Lyon promovirt. Am 29. Januar 1894 
wurde Stanislaug Touchet zum Biſchof von Or« 
leans ernannt. 


Die Didcefe Orleans umfaßt das Departement 
Loiret mit circa 378000 Seelen (1860 
845115) und zählt 41 Pfarreien erfter un! 
zweiter Klafje, 293 Succurjalen und 23 vom 
Staat botirte Vicariate. Das Einkommen bes 
Biſchofs betrug im vorigen Jahrhundert 24 000 
Livres (Rammertage 2000 for. aur.). Dem Bie 
ſchof ſtehen zur Seite außer ben 2 vom Staat an⸗ 
erlannten Generalvicaren noch 4 weitere, dann 
eine Orbinariatsfanglei mit Generalfecretär, Pro» 
feeretär und Archiviſt, auch ein Didcefanofficialat 
mit Se Vi cial, 3 Aſſeſſoren, Promo» 
teur und Öreffier. Das Bathebralcapitel zum hei» 
Tigen Kreuz hat 9 Titularcanoniler, 6 Prieſter 
mit bem — Canonilern und 4 Präben⸗ 
daten. Das eſanſeminar iſt von Sulpicia« 
nern, das Knabenſeminar von Weltprieftern ge= 
leitet, ebenſo die beiden Freiſchulen zu Pithiviers 
amd Gien. Neben Miſſionsprieſtern. Brüdern vom 
HI. Gabriel, Brüdern bes hriftlichen Unterrichts und 
des HL. Franz von Regis je an einem Orte, ſowie 

iſtlichen Schubrübern an fünf Orten, gibt es 
32 verjchiedene Frauencongregationen in dieſer 
Dideeſe don denen die Schweſtern von St. Aignan 
unb die Benebictinerinnen U. 2. F. von Galvaria 
das Mutterhaus in Orleans haben ; erftere haben 
noch Riederlaffungen in 88 anderen Orten. (Vgl. 
noch: O. Sausseyo, Annales ecel. Aurelian. 


Orléans. 
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saeculis et libris XVI, Paris. 1615; 8. Guyon, 
Hist. de l’öglise et diocöse, ville et univer- 
sit6 d’Orldans, Orleans 1647 [1650]; Gallia 
christ. VIII, Paris 1744, 1408—1595, et 
Instrum. 479—546 ; Moroni, Dizion. XLIX, 
125 sgg.; Gams, Ser. Epp. 592 ad 594; La 
France eccl., Paris 1894, 544 ss.) 
Synoden. Außer den bereit aufgeführten 
kleineren ober Didcefanfynoden wurben fieben wich⸗ 
tigere in Orleans abgehalten. Das Concilium 
AurelianenseI wurde auf ben 10. Juli 511 von 
Chlodwig berufen, nachdem er den in Gallien ge= 
legenen Theil des weftgotifchen Reiches erobert hatte 
(507 u. 508). Die erfcjienenen 5 Erzbiſchofe und 
27 Biſchöfe erließen, wahrſcheinlich umter dem 
Vorfige des Erzbiſchofs Eyprian von Bordeaux. 
81 Canones zur Aufrechthaltung der Disciplin, 
von denen einige die Beſchlüſſe der Synode von 
Agde vom Jahre 506 wiederholten (Hefele, Eonc.« 
Geſch. IT, 2. Aufl, 661—665). — Das Conc. 
Aurelian. II am 28. Juni 533 war eine Art 
fräntifcher Nationaljynode, da 26 Biſchöfe und 
5 Priefter als Stellvertreter abweſender Bifchöfe 
anwejend waren. Unter dem Vorſihe des Erz- 
biſchofs Honoratus von Bourges wurden 21 Ca⸗ 
nones gegen bie Simonie und ſonſtige Mißbräuche 
erlaffen (Hefele II, 755758). — Das Conc. 
Aurelian. III am 7. Mai 538 war wieber nicht 
bloß Provinzialconcil, da die 19 Biſchöfe und 
7 Prieiter als Bevollmächtigte Abwefender mehreren 
Kirchenprovinzen angehörten. Unter dem re 
des Erzbiſchoſs Lupus von Lyon wurden 83 Ca- 
nones aufgeftellt, von denen einige mehrere Ver- 
ordnungen zugleich enthalten (Hefele II, 774 bis 
778). — Da8 Conc. Aurelian. IV im 3. 541 war 
eine große fränkijche Nationalfynode von 38 Bi- 
chöfen und 12 biſchöflichen Gtellvertretern, unter 
dem Vorſiß des Erzbiſchofs Leontius von Borbeaug; 
& wurden 88 Ganones verfaßt. In can. 88: 
„Wer in feiner at eine Diöcefe (Pfarrei) 
haben will, muß fie vor allem hinlänglich mit 
Srundftüden und Elerifern verſehen“, will man 
den Urfprung bes Patronatsrechts fehen (Hefele 
DI, 780—784). — Conc. Aurelian. V im Oc- 
tober 549 wurbe auf Betreiben bes Königs Childe- 
bert I. berufen, beſonders wegen einer in der Ge⸗ 
gend von Orleans verbreiteten Häreſie. Die 
7 Grybiichöfe, 48 Biſchofe und 25 biicpöflichen 
Vertreter verfaßten 24 Canones, von benen gleich 
ber erfte die Irrthümer des Eutyches und Neftos 
rius verwirft (Hefele III, 1—5). — Das Cono, 
Aurelian. VI vom Jahre 688 oder 689 wurde 
auf Betreiben des HI. Eligius, fpätern Bifchofs 
von Noyon, gehalten; ein Häretiler, wahrſcheinlich 
ein Grieche, wurde wegen Verbreitung des Mono⸗ 
theletismus verurtheilt und aus Gallien verwieſen 
(Hefele ILL, 185 f.). — Conc. Aurelian. VII 
im 3. 1022 wegen ber Neu⸗Manichäer, die ſich 
damals bejonders im Bisthum Orleans verbrei- 
teten (f. d. Art. Orldans, Myſtiler von). Mehrere 
wurden auf Befehl des Königs Robert und feiner 


— 
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Gemahlin Eonftantia mit dem Feuertode beftra 
( 4 IV, 674 ff). Im 3. 1478 enblic) war! 
zu eang eine ſammlung geiftlicher und welt« 
licher Grohe abgehalten, die ſich beſonders mit 
der Beilegung des Streiteß zwiſchen Sigtus IV. 
und am Bir Gefahte (Hefele- Ges: VIH, 


— Jungfrau von, |. ee d’Ärc. 
Orldans, Myititer, riätiger Häretiker 
von, heißt eine Secte, welche bie —S 
Kirche im 11. Jahrhundert beunruhigte. Damal 
wirede in Orleans nach Radulf Glaber (in Bon 
uet,] Recueil des historiens des Gaules et 
% la France X, Paris 1760, 85, auf welchen 
auch die folgenden Eitate ſich beziehen) durch ein 
Weib aus Italien, nad) Ademar (1. o.X, 159) 
durch einen Zauberei treibenden Bauer aus Peri⸗ 
gorb eine Härefie eingefchleppt, welche im Gehei⸗ 
men fid) außbreitete und, wie faft alle Quellen her⸗ 
vorheben, gerade unter „ben tüchtigeren Clerikern 
und vornehmeren Laien“ Anhänger fand (Prior 
vita s. Theodorici, 1. 0.X, 868; Chron. Turon., 


ib. 284; Epist. Jo. Floriacens,, ib. 498). Ahre verſuche nur 


—5 waren zwei Cleriler an der Kirche zum 
eiligen Kreuz, —c* und Liſojus, beide g 
ſehen am Hofe des Stönigs Robert, erfterer Beicht« 
bater der Königin. Bon Ademar (1. c. X, 159) 
und einer Ehronif von Augerre (ib. 271) werben 
fie ihrer Lehre nad) als Manichäer bezeichnet. Nach 
Rabulfs Darftellung wären fie freilich eher Mater 
rialiften zu nennen, denn nad) ihm Täugneten fie 
unter Anderem nicht nur Die heilige Dreietnigfei t, 
fonbern aud) die Exiſtenz Gottes (omni scientia 
et sapientia vacui pernoscuntur, cum ne 
gent oreaturarum auctorem universarum, 80. 
Deum [l. 0. X, 86), ferner die Erſchaffung der 
Materie und bie ewige Vergeltung. Nat der 
en Darlegung ihrer Lehre aber in den 
Gesta Aurelianensis (I. c. X, 586 2qq.) 
werden ie unter die ie gnofti-manihäifhen 
Secten einzureihen fein. Danach unterjchieben fie 
in ber heiligen Schrift ben buchſtäblichen Sinn, 
der nur für fleifchliche Menſchen sn und feine 
eg enthält, und ein tiefere änbniß, 
5 18 über Erſchaffung der Welt, Fr im 
—* Geburt, Leiden, Tod, Begräbniß, Yul- 
erftehung in der — Schrift berichtet wird, ſei 
Fabel. Welt ſei ewig, Wunder ſeien unmög« 
lich. Taufe und Eonfecration des — hätten 
feine Wirkung, die Heifigenverehrung ſei umüß. 
ag Dann werde beim Eintritt in 
Secte durch Haı Sarbauflegung ertheilt, welche zu» 
—* ben heiligen Geiſt und mit ihm das Verftänd« 
niß der heiligen Schrift verleihe. Im nächtlichen 
Verſammlungen follen fie Unzucht und Blutſchande 
getrieben, die fo erzeugten Finder verbrannt und 
die Afche als himmliſche Speife gereicht haben, 
deren heinungen unb wunder» 
baren Schui 


Engelserfi 
Gottes zur Folge habe (1.0. X, 588). 
Wahrſcheinlich find des Sagen, welche fi unter 
dem Volfe gebildet hatten und von dem großen !in 


Orleans, Jungfrau von — Oroſius. 
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led sogen | Der Secte zeugen. Andere Quellen 
Franciae L.c.X, 212; Epist. 
Kr eek ib. 498) nennen nur ihre Irr⸗ 
lehren gegen die Sacramenie, ihre rngſcatung 
der Ehe, ihren Abſchen vor ne iſen, Die als 
unrein galten. Die Ent — erfolgte 
erſt, als ſie bereits Fra „in H Provinzen Gal- 
Yiens“ (1.0. X, 586) fich außzubreiten fuchte, darch 
den Ritter und fpätern Monch Arefaft. Der Ka⸗ 
plan desſelben hatte in Orleans ber Secte ſich an⸗ 
[8 | gejchloffen und fuchte auch feinen Herm für die⸗ 
jelbe zu gewinnen. Arefaft begab ſich in der That 
zu den Häretifern nad) Orleans, doch nur zum 
Schein als beren Schüler, in Wirflichfeit als 
Kundſchafter. Den Herzog Richard von der Nor« 
manbie ımd durch ihn En a Robert — — 
Bm vorher benachrich —— 
er Hãreſie aufgefordert. 6ER tg berief ein Game 
cl nad) Orleans; bie Häretifer wurben bei einer 
ihrer fammlungen verhaftet und vor das Concil 
geführt. Anfangs wollten fie nicht gie, bis 
Arefaft ihnen ihre Lehren vorbielt. Da Belehrungs- 
bei zweien, einem Cleriler und einer 
Nonne, Erfolg hatten, fo wurben die Uebrigen 
zum Scheiterhaufen verurtheilt. Im Vertrauen 
auf wunderbaren göttlichen Beiftand ließen fie ſich 
muthig und freudig binden. Erſt in den Flammen 
verließ fie der Muth, als eine Rettung nicht mehr 
mögfi) war (Rad. Glaber, 1. 0.X, 88). Der 
Tag des Eoncil® war der 28. December des Jah 
res 1022 (Diploma Rob. regis, 1.0. X, 607; 
Chron. Antissiodor., ib. 271); 1017 in unje« 
rem Text des Glaber ift ein Schreibfehler. I 
den Zufammenhang der Secte mit anderen gnı 
ſtiſch · manichaiſchen Secten |. Hergenröther, Kir⸗ 
chengeſchichte II, 3. Aufl. 177 f.; Hefele, re 
Geh. IV, 2. Aufl., 674 f.; Dölinger, Beiträg, 
zur Eecien eſchichte des Dittelalters I Fr 
1890, 51 ff., beſonders 62—65. Aeltere prote⸗ 
ſtantiſche Auctoren bezeichnen die Häretifer von 
Orleans als „geläuterte Ehriften“; Mosheim ſah 
in ihnen „Moftiter“, [fneller 8. 3.] 
Oman (13%) fleht in den Paralipomena des 
Alten Tefiameniz als Name eines Mannes, wel« 
er im 2. Buch Samuels Areuna (n}) heißt. 
€3 war (na) 2 Sam. 24, 28) der frühere jes 
bufitifche König, ber bei der Eroberung Sions in 
bie Gemeinde der Israeliten eingetreten und Dee 
wegen im Befif feiner liegenden Güter belaffen 
worden war. Bon ihm erwarb David das Grund» 
tüd auf dem Moria, welches zum Bauplag für 
en Tünftigen en beftimmt wurbe (1 Par. 
21,15. 2 Bar. 8, [Raulen.] 
Orofins, —ã Kirchenſchriftſteller zu Be⸗ 
ginn des 5. Jahrhunderts, kommt in den älteften 
Duellen nur unter biejem einen Namen vor, wäh- 
renb ſchon in Manufcripten und Schriſten aus 
dem 8. Jahrhundert ber Vorname Paulus hin« 
zutritt. Oroſius flammte aus Spanien und war 
ae zu Bracara in Galläcin (Braga 
Portugal) geboren. No jung an Jahren, 
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* doch ſchon Prieſter, verließ er aus unbelann⸗ 
ten Gründen, vieleicht auf der Flucht vor den 
Sandalen (vgl. Oros. Historiae 3, 20), feine 
Heimat und fam durch eine Fügung des Him- 
wel, wie er glaubte (Oros. Commonit. co. 1), 
413 ober 414 nad) Hippo zum hl. Auguftinus. 
Eine ſchriftliche Anfrage in Betreff des in Spa- 
nien immer noch fortwuchernden Prigcillianismus, 
mr re 414 unter dem Titel Commoni- 
de errore Priscillianistarum et Ori- 
en an Auguftinus richtete, beantwortete 
zum mit der — Ad Orosium contra 
Priscillianistas et Origenistas. Bon Afrifa 
begab Orofius 1 nad Paläftina, fand dem 
HL Hieronymus im Kampfe gegen ben Pelagia- 
nismus zur Seite und gerieth dadurch in Zwiſtig- 
Teiten mit Biſchof rungen von Jerufalem, wel 
her Pelagius in Schuß nahm. Auf ber Heinen 
Synode, welhe im Juni 415 zu Jerufalem in 
Sahen des Pelagianismus ftattfand, wechſelten 
Johannes und Orofins ſcharfe Worte (Oros. 
Lib. apol. o. 3—6). Einige Zeit nachher mußte 
Oroſius fi) von Johannes Blaspfemie vorwerſen 
laſſen, weil er geſagt habe, auch mit der Gnade 
Gottes konne der Menſch nicht ohne Sünde fein 
(Oroe. 1.0. 0.7). Oroſius laͤugnete, dieſe Aeuße- 
rung gethan zu haben, und nahm num Anlaß, 
Köck feine Anfcauungen über Gnabe und 
Freiheit darzulegen und mit ber Vertheidigun 
der Lehre Augufling eine lebhafte Kritik des Be Be 
lagianismus zu verbinden. Dieje Schrift, Liber 
apologeticus betitelt, ift gegen Ende bes Jahres 
415 verfaßt und an bie Theilnehmer der ermähn« 
ten Synode zu Jeruſalem (beatissimi sacer- 


dotee) gerichtet. Bald nach Veröffentlichung der» | fred d 


verließ Orofins das heilige Sand, um über 
ffrila nad) Spanien heimzufehren. Er kam in⸗ 
deſſen nur bis nad) Minorca ; die Kunde von ben 
in Spanien herrſchenden Kriegswirren ſchrecte ihn 
zurüd, umd er flüchtete num wieder nach Afrika 
zu Auguftinus, um hier 417—418 fein Haupt« 
wert, Historiarum adversum paganos libri 
septem, zu verfafien oder doch zu Enbe au führen. 
Seitdem verliert ſich feine Spur; Zeit und Ort 
Todes find imbelannt. e Historiae 
find laut der Vorrede auf Aufforderung Auguftins 
bin unternommen worben und ftellen gewiſſer⸗ 
maßen eine Ergänzung zu Auguftins Wert De 
eivitate Dei dar. Den Ausgangspunkt des ge 
waltigen, nad) und nad) (413—426) entſtandenen 
—— De civitate Dei bildete die Behauptun⸗ 
ben, die Eroberung Roms durch Alariı 
— jei dem Ehriftenthume zur Laft zu legen, in⸗ 
oſelbe — Untergrabung des Polytheis« 
mus en jener Götter herausgeforbert, unter | s 
deren Schutz bie ewige Stadt fid zur Weltbeherr- 
ſcherin emporgeſchwungen. Währenb nun Augu« 
ſtinus, mit der Zurüdweifung biefer Anklage nicht 
äufrieben, das innere unb bleibende Verhältniß 
—5 — tenthum und Heidenthum in's Auge 
habt und gangenheit und Zukunft über» 


Oroſius. 
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ſchauend, eine großartige Philoſophie der Ge⸗ 
ſchichte entrollt, will Oroſius den Nachweis liefern, 
daß, wie groß auch bie Bedrängniſſe der Gegen» 
wart, die Schredniffe der Völfermanberung fein 
mögen, jebenfallß die vorchriftliche Menfchheit noch 
viel mehr von Krieg, Unglüd und Elend heim- 
geſucht worden ift als die hriftliche Zeit. Der 
Auftrag Auguftins Yautete nach Oroſius: ut ex 
omnibus qui haberi ad praesens possunt histo- 
riarum atque annalium fastis, quaecumque 
aut bellis gravia aut corrupta morbis aut fame 
tristia ... per transacta retro saecula rep- 
perissem, “ ordinato breviter voluminis textu 
explicarem, und da8 Ergebniß feiner Forſchungen 
faßt Oroſius in bie Worte: Nactus sum prae- 
teritos dies non solum aeque ut hos gra- 
ves, verum etiam tanto atrocius miseros 
quanto longius a remedio verae religionis 
alienos (Hist., Prol.). Den nad) dem angedeu« 
teten Gefichtöpuntte ausgewählten Stoff hat Oro- 
fins zu einem Abriß der Weltgefchichte von Adam 
bis in's Jahr 417 verarbeitet. Als Duellen dien⸗ 
ten ihm vornehmlich die heilige Schrift, eine An« 
ht römiſcher Hiftorifer und bie Bearbeitung der 
ſebianiſchen Chronik durch Hieronymus. Für 
die Gedichte der letzten Jahrzehnte (etwa vom 
Jahre 378 an) hat das Wer jelbitändigen Werth. 
Der Stil zeigt infolge der Flüchtigkeit, mit wel- 
8 | Her die verjdhiebenen Vorlagen außgebeutet wur« 
ben, eine große Ungleichheit. Die eingeftreuten 
Betrachtungen find ſtark rhetoriſch gefärbt. Im 
Mittelalter erfreute das Werk fi eines großen 
Anfehens, und die Zahl der erhaltenen Hand« 
Schriften beläuft ih auf faft 200. König Al« 
er Große (geft. 901) fertigte eine freie 
angeljächfiiche Ueberſetzung an. — Ueber die älter 
ren Ausgaben der genannten Schriften berichtet 
Schoenemann, Bibl. hist.-lit. Patr. lat. II 
Lipsiae 1794, 486 qq. Migne (PP. lat. XXI, 
6631212) hat die Historiae und den Liberapo- 
logetious ber Ausg. S. Haverfamps, Leiden 1738 
(1767), entnommen; daß bei ein fehlende 
Commonitorium gibt Migne (1. o. 1211—1216) 
nad) Gallandi, Bibl. vet. Patr. IX, Venet. 1773. 
174—175, und noch einmal (XLII, 665 ad 
670) nach der Mauriner-Ausgabe der Werke Au- 
guſtins. Eine neue Ausgabe der Historiae und 
de8 Liber apologeticus lieferte &. Zangemeifter 
(Wien 1882 [Corpus scriptt. eccles. lat. VP. 
Eine Heinere Ausgabe der Historiae von Zange» 
meifter erjhien 1889 zu Leipzig (Bibl. Berge 
riana). Das Commonitorium findet ſich 
neuer Textesrecenfion bei G. Schepss, a 
liani quae supersunt, Vindob. 1889 — 
—— criptt. er —ã — Is 
d8 angelſãch jegung der torias 
wurde zuletzt von H. Sweet nom 1883) ber« 
ausgegeben (vgl. auch H. Schilling, König Ael- 
*8 a Br Ban —S —5* 
es Drofiuß, Halle a. S. 1886 [Inaug.-Difl.)). 
Ueber einen noch ungedrudten Brief Deoflus" an 
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Auguftinus ſ. A. Goldbacher, in der Zeitſchr. für 
die öfterreih. Gymnafien XXXIV (1888), 104, 
Anm. 1; ©. Bäumer im Lit. Handw. 1890, 59. 
(2gl. no) Th. de Moerner, De Orosii vita 
ejusque historiarum libris VII adversus pa- 
ganos, Berolini 1844 [Diss.]; Mejean, Paul 
Orose et son apologötique contre les palens, 
Strasbourg 1862 [Thöse]; &. Pauder, Vor⸗ 
arbeiten zur latein. Sprachgeich., herausgeg. von 
H. Röonſch, Berlin 1884, Abth. 3, 24—53: De 
latinitate Orosii; vgl. ebd. 101—102. Ebert, 
Allg. Geich. d. Liter. bes Mittelalters im Abendlanbe 
I, 2. Aufl., Leipz. 1889, 837 ff.) (Bardenhewer.] 
8348 }. Hufiten VI, 491 ff. 

rphanotrophia (Waijenhäufer), ſ. Er- 
siehungsanftalten IV, 882 f. 

(Ursius), Joſeph Auguftin, O. Pr. 
Cardinal, ift bejonders befannt geworben durch Die 
Abfaffung einer großartig angelegten Kirchenge- 
ſchichie, Durch welche er den Angriffen des franzöfie 
chen Kicchenhiftoriters Fleury (f. d. Art.) zu be= 
gegnen ſuchte. Er war geboren zu Ylorenz im 3. 
1692, machte feine erften Stubien bei den Jeſui⸗ 
ten, trat dann aber zu Fieſole in ben Dominicaner» 
orben ein und ward Lehrer ber Philofophie und 
Theologie im —— St. Marcus zu Florenz. In⸗ 
folge des Rufes, den er ſich durch ſeine Vorleſun⸗ 
gen und einige theologiſch⸗kritiſche Schriften er⸗ 
warb, 309 ihn der Gardinal Neri Corfini, ein 
Neffe Clemens’ XII., 1732 nah Rom, wo er 
wegen feiner Gelehrſamleit und feiner unter ben 
damaligen Zeitverhältniffen doppelt ſchätzenswer⸗ 
then Anhänglicfeit an den römiſchen Stuhl bald 
Mitglied mehrerer Congregationen, Secretär der 
Inbercongregation und 1749 magister sacri 
palatii wurde. Clemens XIII. beehrte ihn am 
24. September 1759 mit dem Purpur; doch 
brachte Mi Würde weber in feiner zurüdgezogenen 
Lebensweiſe noch in feinem Eifer für willenfhafte 
liche Studien eine Aenderung hervor. Er farb zu 
Rom den 18. Juni 1761. — Bon feiner Kirchen⸗ 
geſchichte (Istoria ecolesiastica) erjchien ber erfte 
Band zu Rom 1747, der 20. im Todesjahre Orſis. 
Den 21., der noch theilweiſe von feiner Hand her= 
rührte, gab fein Freund Bottari 1762 zugleich 
mit einer Zobrebe auf den Verfafler heraus. Man 
rühmt an dem Werke, welches nur biß zum I. 600 
reiht, Stil, Kritit und Gelehrjamfeit, weniger 
aber Originalität. Eine Fortfegung desjelben gab 
der Dominicaner Philipp Angelus Becchetti (geb. 
1743, geft. 1814 als Biſchof von Pieve) unter 
dem Titel Continuazione eto. dal sec. VII della 
chiesaalsec. XIV, Roma1770—1788,17 voll., 
unb Istoria degli ultimi quattro secoli della 
chiesa, Roma 1788—1797, 11 voll. Dieje 
49 Bände reichen bis zum 3.1587. Bon dem 
Werte gibt e8 mehrere Neudrude (zu Rom 1749 
bis 1768, 21 Bde.; zu Venedig 1822 [mit den 


und Meberfegungen in verſchiedenen Sprachen. 


Orphani — Ortenburg. 


Sortfepungen), 42 Bbe.; zu Rom 1888, 50 Bbe.) FA 
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teinijcher ober italieniſcher Sprache abgefaßte theo- 
logiſche Abhandlungen und Gontroversjchriften, 
von denen die bemerfenswertheften find: Diss. 
apologetica pro SS. Perpetuae, Felicitatis et 
sociorum . orthodoxia, Florent. 1728 ; 
Dissertatio de invocatione 8. Spiritus in li- 
turgiis graeo. et orient., Mediolan. 1731; De 
baptismo in nomine Jesu. ib. 1733, und Vin- 
diciae bazu, Florentiae 1735; De irreforma- 
bili Rom. Pontificis in definiendis fidei con- 
troversiis judicio adversus quartam Cleri 
Gallicani propositionem a... Bossueto... . 
propugnatam, Rom. 1739, 2 tom., fortgefeßt 
in ber Schrift: De Rom. Pontifieis in Synodos 
oecumenicas et earum canones potestate, 
Rom. 1740; Della origine del dominio e della 
sovranitä de’ Romani Pontefici sopra gli stati 
loro temporalmente soggetti, Rom. 1742 u. ö. 
Weitere Sariften f. bei Hurter, Nomencelator 
lit. II, 2. ed. Oeniponte 1893, 1436 sqq. (Vgl. 
Fabroni, Vitae Italorum ete. XI, Pisae 1785, 
6 sqg.; Moroni, Diz. XLIX, 144 ag.; Hurter 
Le. 1434 sqı ) [Schröbt.] 
Hrficfius (Apaisac), d. HL, war ber Nadj- 
folger des HI. Pachomius (f. d. Art.) zu Tabenna 
in Aegypten und eng befreundet mit dem HI. Then- 
dor, zu deſſen Gunften er jogar die Vorfteherwürbe 
niederlegte. Erſt nad) dem Tode desjelben (868; 
gl. Amelineau, Monuments pour servir & 
Y’hist. de I’ngypte chret. au IV® siöcle: Hist. 
de 8. Pakhöme et de ses communautes, in 
den Annales du Mussde Guimet XVII, Paris 
1889, p. LXXXV ss.) übernahm er das Amt 
wieber auf Bitten bes hl. Athanafius. Orfiefius 
gilt gleich Theodor als Mitarbeiter an der Regel 
des hl. Pachoinius (ſ. d. Art. Orbendregel, 06.999); 
auch hinterließ er bei feinem Tode (um 380) 
dem Berichte des Gennadius (De vir. illustr. 
0. 9, bei Migne, PP. lat. LVIIL, 1065) gleich- 
faın als Zeftament für feine Mönche ein asceliſches 
Werk, in welchem er faft den ganzen Inhalt der 
heiligen Schrift auf das Mönchsleben praltiſch an⸗ 
wendete. Es iſt dieß wohl die Dootrina de in- 
stitutione monachorum, welche urjprünglich in 
foptijcher Sprache abgefaßt, dann in’8 Griechiſche 
und. duch Hieronymus in's Lateiniſche überjeht 
ward. Nur ber legte Text ift erhalten (Migne, 
PP. lat. CIII, 453sqg.,undnodmalsPP. gr. XL, 
870 eqg., wo auch [895 aqg.] eine andere Schrift 
des Orſieſius [De sex cogitationibus Sancto- 
rum] abgedrudt ift; doch nimmt Cave [Scriptt. 
ecol. hist, lit.I, Basil. 1741, 209] mit Anderen 
als wahrſcheinlichen Verfaſſer des leptgenannten 
Werkes einen jüngern Abt Oreſius an). (Vgl 
Act. S8. Boll., Jun. II, 1054 eqq.; Ceillier, 
Hist. g6n. des aut. sacresIV, n. 6d. Par. 1860, 
235 ss. ; Chevalier, Rep. s. v.) [9. Eſſer.] 
hl., |. Marienwallfahrtsorte und Wall- 


endurg, Joachim, Graf von, das 


Außerdem hat man von Orfi noch mehrere in la⸗ Pe ber dem Sutherthum günftigen bayrifchen 


m 
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Adeligen in der Mitte des 16. Jahrhunderts, war 
geboren am 6. September 1530. Er machte an 
der Hochſchule zu Ingolftabt feine erſten Studien, 
ig 1545 nad) Italien, kehrte 1551 nad) dem 
et jeines Kr in die Heimat zurüd und 
übernahm, erft 21 a alt, die Herrichaft über 
das Ortenburgiſche Gebiet. Schon fein Vater 
— mit den dayriſchen ei Sim a je= 
’ , Steuern ie 
Graſſchaft auszuſchreiben, und ein gewifles Auf 
ſichtsrecht beanfprudgten, während die Orten- 
burger die Reicheunmittelbarfeit ihres Gebietes 
behaupteten. Der Streit wurde verfchärft, als 
Straf Joachim im J. 1563 an die Spitze eines 
Bundes von bayriſchen Abeligen ( Marlrain, 
Freyberg, Latmingen, Ed, Seiboltsdorf, Paum- 
ge Sedfdel, Pe 
Zweit bie —— der futherii 
un war. Er jelbft berief den abgef 


erpater Eöleftin, welcher am 17. October | be 


1568 den —— Öffentlichen proteſtantiſchen Gottes · 
ienſt in Ortenburg hielt. Am 25. ber er⸗ 
ſchien ein Edict, lant deſſen in ber ganzen Grafe 
Beh ie alte ee he A fen m —A 
je augsbur; Eonfelfion anertannt 
ſollie — er er an feinen Gefinnungs« 
genofien Wolf Dietrich von Maxlrain die Aufe 
Forderung, benjelben Schritt zu thum. Durch ſolches 
wurde bie Landeshoheit des Herzogs und 
der Augsburger Religionsfriebe verleht; — 
tief Daß Bolt aus den umliegenden beiden 6 er 
bieten den lutheriſchen Predigern zu, }o da 
zog Albrecht V. von Bayern fid) veranlaßt jah, 
Far reiten und den Grafen Joaı 
wie feinen Better Ulrich zur Verantwortung nad) 
Fila uladen. Sie erfchienen aber erſt auf 
die zweite Eitation am 16. November. Als gegen 
fie das —— wegen er c her ap 
neuerung eröffnet wurbe, oachun auf 
die unmittelbarleit irn 


Reichs eines Gebietes; biefe 
erfannte jedoch ber Herzog 
noch ber Prozeß vor u Reichslammergericht 
rn Die Grafen wurden am 7. December 
wit der Weifum yet „bie 
Kalpulten”. 8 Noah 1 Seren nit Kr 
ten“. oachim m ni h 
bad der Herzog bie Graf durch einen Militär« 
m. um den Zulauf feiner Unter 


Ortenburg. 


er⸗ umverwehrt gelaſſen, 
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fände zu Worms. Dieſe brachten bie Sache au 
den Kaiſer. Erbittert über en Schritt eines 
Unterthanen, citirte der g ihn wieber nad 
Münden. Der Graf erji En — deßhalb Pe 
der Herzog alle Beſitzungen und Einfünfte * 
er fequeftriren. Bei der Beſetzung bes Schlo 
ttighofen fiel ihm ber ganze Brief s 
—— mit dem ihm gleichgefinnten bayrtf 
auslaͤndiſchen Adel in Die Bände Aus — 
lonnte der Herzog erfennen, weſſen er ſich von ſei⸗ 
nem landſaſſigen Abel unter dem Dedimantel 
Religion zu verfehen habe. Die Briefe waren be 
fonders in politiſcher Beziehung ſtark compromit« 
tirend, jo daß der Herzog ſich veranlaßt eb, An- 
fangs Juni 1564 bie Angelegenheit einem aus 
51 Mitgliedern beftehenben außerorbentlichen Ge= 
richtshof vorzulegen. Der —E lautete. 
es ſei Grund zur Klage auf Dean nis 
ben; doc) empfahl man bie Schuldis 
Gerzoge. jer ließ auch © en > 
begnügte ſich, bie Einzelnen nach geleifteter Ab- 
bitte mit geringer Strafe zu belegen. „Ihrer Ge- 
wifjen halber jollten alle unbeſchwert Hleiben, dieſe 
ge aber nicht zu Abfall imd Aergerniß 
Leute bes Herzogs mißbrauchen.“ 
dem ce tam es unter Vermittlung 
Kaiſers erft im Februar 1565 bezw. am 10. et 
e8 | 1566 zum Ausgleich, indem der Graf erklärte, er 
habe weber Eonjpiration noch Rebellion oder Se⸗ 
bition beabfichtigt; hierauf wurben ihm feine Güter 
zurüdgegeben und ihm unb feinen Unterthanen 
fi zu der neuen Lehre zu 
befennen. Doch follte bis zur Entfi ig über 


him | die Reichsunmittelbarleit der Grafſchaft Tutßerifger 


ch Gottesdienſt mur in ber gehalten 
werben bürfen. Die Anerlennung ber Reicht- 
unmtittelbarfeit wurde durch — bes Kammer · 
gerichts vom 4. März 1573 ausgeſprochen. Nun 
u aber Graf Joachim und jein Bruder Ul⸗ 
Reformationäbeftrebungen auf ihre in 


rich ihre 
icht an, weil hierüber 5* gelegenen azen Güter aus, und es 


gab neue Streitii jeitige Appellatio» 
nen an ben Kaiſer; diefelben dauerten noch unter 


der Ri Wilhel it 1579 
Dt San dl, en — a 
eine ie de um 


Graf Joachim dem Herzog 
die Summe von 520.000 
mit der Bebingung, daß die —— —— 


— in er Gebiet und die Ueber⸗ thanen, welche nicht zur Kirche zurückkehren wollten, 
em ie En en Ortſchaften mit Augen mit Hab und Gut auswandern dürften. Die Untere 

Zractätı —5 Da aber die are zerſchlugen ſich, und e8 erfolgten neue 
Praͤdicanten jept —— Denlſchriſten und Prote ebegü ich der Landſaſſen⸗ 
fänbigte der Herzog ag jer von der Sachlage eigenſchaft der Ortenburger. Soagim erlebte den 
und von —— ließ ſeine Lan a Ausgang bes Streites nicht. Er farb zu Anfang 
25. Februar 1 — dr te | des Jahres 1600 in Nürnberg; feine Leiche wurde 
rang Keen und, nachdem fie Triebe nad) Ortenburg gebracht. obf on er fein Leben 


ren hatten, über die Donau auf öfterreichi» 
er Gebiet bringen. Joachim erhob nun Mage 
wegen Sand- und Religionsfriebensbruches bei den 


lang in Streitigfeiten verwidelt war, betrieb er 
eifrig gelehrte Studien und unterhielt einen leb⸗ 
baften Briefwechfel mit bem — Jo· 


baytiſchen Ständen und, als er von dieſen ab⸗ hann J. von Zweibrücken (genannt ber 
gewieſen wurde, bei der Verſammlung der Reichs· | über wiſſenſchaftliche A — Hun “ 


KRirgenlegiton. IX. 2 Aufl. 
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a enmos rühmt in feinem „Bayrifch Stammen⸗ | den Annalen ber Abtei —E und die Legende 


Gugolſiadt 1585), daß er dem Grafen 
—** viele Aufſchl 
ſchlechter er af Ei en, berg, Geſchichte 
berzogl. und gr. Be In 
gem. beutihen 


Münden 1891, 151 ff.) 
odexie, Feſt der Knie wis Hear 
Elac), heißt in der griechi 
et an bie Ale —A— des ſog. 
(j. d. Art. II, 825). Das Feft wird | t 
aid am erften Faftenfonntage (nad) grie chiſcher 
gang begangen und hat ein eigenes re 
Beim Beginne desfelben in ber Nacht wird ein 
nus auf die Bilder gefumgen, welchen ber Eonteho 
Theophanes von Jerufalem verfaßt hat; dann 
eine en verleſen über die Gefdichte ber Bilber- 
verfoll Morgen des syeftes findet eine feier- 
liche — ſtatt, bei welcher das wahre 
vorangetragen, heilige Bilder ib und 
Hymnen zu ihrer Ehre gefungen werben. — Diefem 
jährlichen Feſte und der des Bilder- 
cultes mit ber Liturgie ift es — daß 
ſeit dem Jahre 842 der Bilderſtreit in der griechi⸗ 
ſchen Kirche endgültig abgethan war. (Bgl.-Leo 
Allatius, De dominicis ethebdom. Graeo. [Ap- 
pendix zu De eccl. Occid. et Orient. perp. 
consensu, Colon. 1648, 1400 sqq.]; Combefis, 
Bibl. Graec. PP. auctar. novissimum II (Hist. 
haer. Monothel.], Paris. 1648, 716 2qg.; Ba- 
ron., Annal. ad a. 842, n. 27 09q,; 
wurf einer volftändigen Hiftorie der 
Bein 1782, 799 ff.; [Tüb.] Theol. Ouartalfcı. 
846, 424; Daniel, "Cod. liturg. IV, 1, Lipsiae 
1858. 2162g.; ; Nilles, Kal. manuale utrinsque 
ecol. IL, Oenip. —X 1002qq.) [Marz] 


A —8 —— — Schwe · 
jern 
Ortuin, |. 6 

Oral — Valli), berühmte mittelalter« 
liche Abtei im Süden der Öelgiicen Provinz Lugem- 


b rt an ber frangö rüns 
_ he an ee Ass 


53 


fchnitten. Im 3. 1070 famen Benebictiner aus Induſtrie 
rafin Mathilde | nend iſt e8, wie Die Monche zu Orval jebenget, in 


Calabrien in die Gegend, 
von Ehiny den Leib ihres Gemahls, Arnoul von 


Sen 
ofger Arnoul bezw. Arnulf IL, fünfter | und 
Graf von Ehiny, bewog die Ordensleute im Sanbe| IL 


ber I bayrifchen Ger | Berkuft und 


weiß von perfönlichen Beſuchen im Kofler, von 
Wiedergewinn eines werthoollen Rin · 
ges, von ihrer Trauer um den jähen Verluſt eines 
era gen das im Eife der Semoys verunglückt 
fei, und von ihrem Entzüden über das „golbene 
an daß der Abtei ihren Namen geliehen (Or«- 

= Vald’or), zu erzählen. Die nüchterne Ge- 


i — Be von alledem nicht8 zu be= 


en: es ift nicht befannt, daß Mathilde Italien 
Erin« | überhauptverlaffen oderje Kinder gehabt habe. Viel- 
Br t liegt eine Verwechslung mit jener andern Ma⸗ 
e von Chiny vor. Abfolutficheriftjedenfallg, daß 

der Name Orval aus Aurea Vallis entſtanden 
ſondern umgelehrt das urjprüngliche, dem erſten 
— — nach vermuthlich germaniſche Orval 
rnach mittelalterlichem äußerlichen Brauche erſt lũnft · 
lich ins lat. aurea Vallis umgeprägt iſt. Aus un= 
befannten Gründen verliehen die erften Anfiebler 
nad) etwa 80 Jahren den Ort ihres Fleißes wie- 
ber, und an ihre Stelle berief dann Amulf8 Sohn 
Otto im Einverftändniß mit Bruno, Erzbiſchof 
von Trier, 1110 Auguftiner-Chorherren aus Trier 
(die Zeugniffe gehen hier allerdings aus einander), 
die es aber noch weit weniger lange außhielten. Da 
bat endlich Otto’8 Sohn, Sraf Albert, Durch feinen 
hochangeſehenen Onfel one Biſchof von Ver- 
dun, ben hl. Bernhard von Elairvaug um einige 
von ihm herangebildete Mönche, und wenige Tage 
darauf ſchon ſchidte diefer fieben Angehörige dee 
Kloſters Trois-Fontained, an ihrerSpige den Dom 
Eonftantin, den erften der 51 oder 52 Eiftercienfer- 


Ent« |äbte, die Orval gehabt hat. Am 9. März (nah 
X, | anderer Angabe erft am 7. Juni) 1131 langte die 


neue Schaar in Orval an, und ber ültig ge= 
beten Abtei beftätigte 10 Jahre fpäter eine 
ulle Innocenz' II. vom 12. April 1141 alle ihre 
Rechte und Güter. Nur erft langſam hob Ni der 
— der fleißigen, immer mehr geſchaͤtzten 
Ordensleute. Defto größern Reichthum brachten 
Ipätere Jahrhunderte, ga 1750 ftand bie Abtei 
auf der Höhe Macht. Nicht weniger als 
300 Städte, Dörfer, Weiler und Höfe ka fie 
da ihr eigen nennen; ihr Einfommen überftieg 
1200000 Livres; alle Künfte, alle Zweige der 
flanden bei iße in Blüte. Aber bezeich · 
armen wie in ihrer reichen Periode, der 


größ- 


ber im Kampfe gefallen, zu überbringen. | ten nt an ſich ei und „von Bohnen 


poa pontificum 
, Loodii 1613, 270) ‘is zu nähren ar 


zu bleiben, und übertvieß ihnen das noch untoirthe — Der Onund u Kirche imd Klofter warb 
Vice Thal zur Niederlafjung. Freilich konnte er, | ſchon von ben teten Benebictinern gelegt; am 


da er felber Lehensmann war, Grund und Boden 
vorerfi nur zur .. 

1077 übertpieg ſ — 
Toscana, die Wittwe ©: 


Herzogs 
gut zu unbeichränktem Eigenthum und 
junge Anfieblung mit mannigfachen 


30. September 1124 konnte die Weihe der erftern 


ießung — allein ſchon | ftattfinden. Später nn die Eiftercienfer 
ttfriebs — ae % —S umühe 
0 en, ie en [8 von Cha⸗ 
von Lothringen, ber Stiftung das Beben tillon ein en 

tattete die | erlaubte der große Wohl 
orrechten | ein neues prachtvolles 


Sabrh 


Theil ber Anlagen 4 Do 
and es, 1738-1758 
ofter und 1768—1776 


und Woplthaten aus. Ihr Name ift denn auch in nad) Plänen und unter Seitung des Baumeifters 
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Dewez eine neue Kirche zu bauen ; über dieſe Bau- 
ten konnte Abt Feller 1787 jagen: „Die alten 
Bauten In einer Stadt, die neuen einer fönig« 
lichen Rei . Obwohl noch nicht abgeſchloſſen, 
erfieht man leicht, Daß dieß die befte Abtei der Welt 
werden hg en rn —— 
beſtimmt, ſchon er geradezu en 
Wuth plündernder und fengender Revolutions- 
Banden zum Opfer zu fallen. Im Juni 1798 
drang eine Brigade des General Loifon, ein Theil 
der Armee, welche Carnot unter Beauregard den 
Defterreichern entgegenfandte, in Luxem ein. 
Rur mit Mühe gelang e8 den Mönchen, ſich jelber 
zu retten und einige werige Stüde, darunter be= 
tonderg Theile ihrer werthvollen Bibliothel, in 
Luxemburg zu bergen. Die ſpärlichen Trümmer 
der berühmten Abtei, vor allem Refte der aller⸗ 
ätteften Liebfrauenfirche von 1124, die im reinften 
und ebefften Mebergangaftil aufgeführt und deren 
Schiff im 16. Jahrhundert erneuert worden 
war, find 5 — Beſitze eines der größten Eigen⸗ 
thümer des Yandes, eines Herrn Zoube. 

Die innere Geſchichte ber Abtei, die berufen war, 
ein wilbes, unwirthliches Land in einen gejegneten 
Landſtrich umzuwandeln und Jahrhunderte lang 
religidſes Leben, Wiſſenſchaft, Kunft und Inbuftrie 
zu pflegen und zu Heben, |pielte ſich ziemlich ruhig 
ab. Die Zahl der Aebte, über die mehrere Ver 
zeichniffe überliefert find, wird von ben Einen auf 
48, von Anderen auf 52, auf Grund urkundlichen 
Materials von Goffinet (f. u.) auf 51 angegeben. 
Der Abt, Eonftantin (LISI—1145), der 
Be a In RER U ne: 
rufung nad) Orval die Abtei Trois⸗Foniaines be⸗ 

geholfen. Als Urheber ber jog. Orvaler 

machten ſich verbient ber 41. Abt, Bern⸗ 

hard von Montgaillarb (geft. 1628), zubenannt 
le Petit Feuillant, und 44. Karl von eradt 
aus Echternach (geſt. 1707), derſelbe, der 1694 
das Priorat Conques und 12 Jahre ſpäter das 
bald zur Abtei erhobene Priorat von Düffel- 
thal bei ER gründete. Größere Unruhe 
brachte das 17. Jahrhunderts in ben 
Kiofterfrieben, als es den Einfieblern von Porte 
Royal (f.d. Art.) gelungen war, drei ſehr geſchickte 
gögenofjen in Orval einzuführen; dieſe 

68, innerhalb weniger Jahre eine größere 

Zahl von Monchen für ihre Anfichten zu gewinnen. 
Die im 3. 1725 erfolgte Flucht von 15 Ordens- 
amgehörigen (12 Patres und 8 Fratres) nad) Hol ⸗ 
land, wo fie viel zur Einrichtung bes Janſenismus 
in Utrecht beitrugen, bedeutete für Orval das Ende 
bes langwierigen Schismas. — Der Iehte in der 
Neihe der Acbte, Gabriel Siegnik aus Baftogne, 
ermamt von Kaifer Franz II. am 25. December 
1793, eingeführt in fein Amt in Lugemburg am 
6. Juli 1794, war als Abt gar nicht mehr in Orval. 
Er fam im Sommer 1795 mit mehreren Patres 
und Fratres nad) Conques, wo fie in Dürftigfeit 
lebten. Am 20. December 1796 wurden bie lebten 
Ofieber der alten Ordensgenoſſenſchaft auch von 
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biefer Stätte vertrieben umd zerftreut — die Abtei 
Orval hatte damit factifch aufgehört Ei exiſtiren. 
Ihr Iegter Abt Siegniß verſchied nach Ueberwindung 
weiterer Mißgefchide drei Jahre darauf am 26. Fe⸗ 
bruar 1799 bei einem Herrn Bod in Kokelfchener. 
Begraben Tiegt er naı 
Freundes und Sandemannes, des Abtes Melter, in 
Itzig. Doc hat es ſelbſt vielfeitigen, emfigen Nach» 
forſchungen jpäterer Zeit nicht gelingen wollen, am 
Orte irgend ein Andenken an im oder auch nur die 
nähere Kunde feiner Ruheftätte aufzufpüren. 

Aus dem Kreife der Männer, deren Fleiß und 
Talent dem Namen der ehrwürdigen Abtei Glanz 
unb Ruhm gebracht, iſt an erfter Stelle zu nennen 
der Berfafjer der Vütticher Biſchofsgeſchichte Aegi⸗ 
dius oder Gilles d’Orval, Er ſehte die Gesta 
episcoporum des Seriger von Lobbes und bet 
Anfelm von Lüttich (}. d. Artt.), bie er überdieß mit 
Zujägen und Ranbbemerfungen verfah, bis en 
Sabre 1251 fort, in welchem er feinen ge . 
ten gemäß feine Feder niederlegte. Xeiber weiß 
man von feinem Leben wenig mehr, als daß er auß 
Lüttich ftammte, für fein Wert allenthalben in den 
Klofterbibliothelen rings herum die handſchrift · 
lichen Quellwerle egcerpirte ımb um 1230 auf 
ber Höhe feines Schaffens ſtand. Wie fehon Ber- 
tholet (Hist. de Luxembourg ſſ. u.] IV, 890 s.) 
hervorhebt, zeichnete ihn eine für feine Zeit nicht 
gewdhnliche Gelehrjamfeit, freilich aber auch eine 
alles Maß üherfteigende Beichtgläubigteit in Wun« 
berfachen aus. Diefer letzte Zug in Verbindung 
mit auffallenden Dialeltmiſchungs · Erſcheinungen 
legen den Gedanken nahe, in ihm auch ben Ver ⸗ 
foller jener in Romaniftenkreifen wohlbelannten 
altwallonifchen Ueberſezung der Dialoge bes 
Bapftes Gregor zu ſuchen, doch fcheint dem dag 
behauptete höhere Alter ber a wider _ 
ſprechen. Seine Biſchofsgeſchichte em alle 
gemeinen en Die H —25 — ent · 
gangen, as raphon g in 
die Rinferbibtiotget von ©t. Hubert in ben Ar» 
dennen gelangte und bort von Job. Ehapeapille im 
IL. Band feiner Auotores qui Gesta pontificum 
Tungrensium, Trajectensium, et Leodiensium 
seripserunt .. Leodii 1618, zum Drud gebradjt 
wurde. en erging es der Arbeit des ge⸗ 
lehrten 35. Abtes Matthias Delvaulg (geſt. 1555) 
aus Malmeby, der in leg lichwoller Sprache 
über Zahl, Nachfolge und Beben der Grafen von 
Chiny fehrieb. Diejes Werk, welches nach bem 
Urteile des Berteliuß genügte, ihm bei ber Nach⸗ 
welt unfterblichen Ruhm zu fihern, tft wohl leider 
durch den Brand im 3. 1637 für immer vernichtet. 
Als namhafter Maler zu nennen ift Bruder Abra ⸗ 
ham von Orval, vordem Jean Henri Gilfon, geb. 
den 1. October 1741 zu Habayesla-Vieille, geft. 
den 16. Januar 1809 zu Florenville. Als ges 
ſchickter Eifeleur und Metaflvergolder erwarb Ka 
weiten Ruf Bruder Amand Robin aus Chauvench- 
le·Chateau, und als Chirurg machte Bruder An⸗ 
toine Perin aus Valenfart lange vor Galvani 

86* 
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eleftro=galvanifche Beobachtungen. — Nicht zu 
übergehen find aud) die großen Bücherfchäte, weide 
als werthvolles Vermägtniß von Jahrhundert zu 
rhundert in der Abtei pietätoll gehütet wur« 
den. Die Abtet befaß zwei getrennte Sammlungen: 
eine größere Bibliothek, welche im J. 1793 noch 
etwa 15000 Bände zählte, und eine kleinere, die 
og. ne welche im 3.1750 über 700 
nde hatte. Man findet den fait vollftänbigen 
Katalog der letztern noch im Archive von Arlon. 
Wie ſchon erwähnt, hat der Brand von 1637 auch 
bie Bibliothek ergriffen und das Jahr 1793 bie 
Hauptmaffe berfelben vernichtet. Gleichwohl waren, 
wie ebenfalls oben angebeutet, mandje Stüde noch 
auf der Flucht von den —5 en in Sicherheit ge» 
bracht worden. Die Kenntniß biefer allgemeinen 
ache ift dann auch zum Anlaß geworben, daß 
eſchid ber alten Abteibibliothek noch in ben 
Toten Jahrzehnten bie Gelehrtenmwelt in hochgra⸗ 
bige Erregung verfeßte. In ber altfranzöfiihen 
Literatur egiftirt nämlich ein hochbedeutender Text, 
der unter dem Titel „Dolopatho8“ einen ber be= | d 
liebteſten Erzählungsitoffe des Mittelalters, die 
Sage von ben fieben weiſen Meiftern zu Nom, 
behandelt. Als Dichter nennt ſich ein Meher Gau⸗ 
tier, ber aber angibt, daß er lediglich eine lateiniſche 
Vorlage, das Werk eines Möndes Jean de Haute⸗ 
Seille, d.h. Johannes de Alta Silva, in's Roma- 
nifche übertragen Das Inteinifje Original 
Sahne nun, wie ne Herausftelte, noch im vorigen 
Dom Martöne in der Abtei Oral 
h Ga befommen, und fortan begannen auf des 
iener Profeffors Muſſafia Mahnruf hin Philo- 
logen und Hiftorifer auf europäifi Biblio⸗ 
—* dem verloren gegangenen, aber vermuth · 
lich dem von 1793 entzogenen Manuſcript 
zu forſchen. Wirklich gelang es nad) jahrelanger 
Spannung dem Breslauer Univerfitätsbibliothefar 
Hermann Deſterley, das Original in Luxemburg 
u entdeden. Oeſterley brachte nämlich „in Er- 
fahrung, daß die Mönche mit einem Theile der 
werthoollften Handſchriften und anderen Koftbar- 
keiten _ einen unterirbifchen Gang entfommen 
feien und in Lugemburg eine Zuflucht gefunden 
hätten, wo bie geretteten literariſchen Schäte noch 
x genwär aufbewahrt würden, und zwar in der 
ibliothef des Athenäums“ (Johannes de Alta 
Silva, herausgeg. v. Defterley, Straßburg 1873, 
©. IX. Wün Mens erth wäre e8, daß noch ähn« 
liche Schäße der —— Abtei wieder an’8 
Lit Fer Tragilomiſch muß es freilich berühren, 
wenn gerade das obengenannte Manufeript lange 
Jahre Bindurd als „verloren“ in den Bibliotheken 
„gejucht“ werben konnte. War es doch längſt von 
Hs Seite wieder aufgefunden bereits 30 
Jahre Pe in Dark Archiv der Geſellſch. f. 
äft. dtſch. Geſchichtskunde VIIT, Hannover 1848, 
593 als Mscr. Aureae Vallis aufgeführt worden. 
Eine Specialgefchichte der Abtei Orval ift bisher 
noch ein Defideratum. Von Vorarbeiten dazu ver⸗ 
dienen Berüdfijtigung: Jo. Bertelius, Historia 
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Luxemburgensis, Coloniae 1605 (Reubrud 
Luxemburgi 1856, 151—164); J. Bertholet, 
Histoire ecel. et eiv. du duch de Luxem- 
bourg, Luxembourg 1742, III, 217—226; 
IV, 390—8391; Jeantin, Les ruines et chro- 
niques de l’abbaye d’Orval, 2° 6d., Par. 1857; 
Aug. Jourdain, Dictionnaire de g6ographie 
hist. du royaume de Belgique II, Bruxelles 
1869, 723— 724; polyte Goffinet, Cartu- 
laire de labbaye d’ — Bruxelles 1879; 
Jean d’Ardenne (Léon Dommartin), Guide 
du touriste en Ardenne, éd. refondue, Bru- 
xelles 1885, 208—213; A. Namur, Notice 
sur le fröre Abraham de l’abbaye d’Orval, 
Anvers 1860 (Extrait des Annales del’ Acad. 
d’arch6ol. de Belgique). [E. Steelmam]. 
Orvieto, Stabt und Sitz eines dem 
heiligen Stuhle unmittelbar unter 
worfenen Bisthums in Mittelitalien, 
war früher Hauptort einer von Viterbo 
— päpftlichen Delegation bezw. Pro- 

141/, Q.-Meilen mit 29 047 Einwohnern) 
ne iſt jeßt Bezirkshauptſtadt (7 Meilen — 
bon Spoleto, unweit des Sees von Bolfena). Es 
bat 7300 Einwohner, 14 (ehemalige) Kldſter 
und ein Jefuitencolleg. Unter ben vielen Kirchen 
tagt befonder8 die Cathedrale B. M. V. hervor, 
” welcher 1290 im Beifein bes Papftes Nico- 
aus IV. der Grunbdftein gelegt wurde. Nach Ga- 
nova ift diefelbe neben S. Marco in Venedig und 
bem Dom von Pija das Motte teligiöfe Bauwerl 
mittelalterlicher Kunft in Italien. Es arbeiteten 
aber aud) an biefem ganz a weißem Marmor 
aufgeführten, mit herrlichen Mofaifen auf Gold- 

nd, reichen Bildhauerarbeiten, Fresken, Glas· 
an uf. w. geihmüdten Bau während eines 
Zeitraums von 290 Jahren nicht weniger denn 
33 Architekten, 152 Bildhauer, 68 Maler, 90 Mo- 
fateiften und 28 Holzſchnitzer. Alles wollte _ 
beitragen, der Reliquie des allerheiligften ® 
bie man einige Jahre zubor aus Bolfena (. — Art. 
IL, 1001) erhalten hatte, einen würbigen Auf« 
bewahrungsort zu erbauen. Urban IV. übertrug 
ſelbſt das vom heiligen Blute gefärbte Eorporale 
nad) Orvieto, als dem Hauptorte des Bisthums, 
u welchem Bolfena gehörte. (Vgl. Literarifche 
Rundfejan 1893, 185.) Das alte Vulsinium 
war früher ebenfalls Siß eines Biſchofs; der mer 
Gaudentius, erfcheint 499, um 601 einer Ramens 
Candidus oder Elaudius, 680 der Iekte Episc. 
sanctae Ecclesiae Volsiniensis, Agnellus; noch 
im 7. Jahrhundert wurde dann biefer Sig mit 
Orvieto vereinigt (f. Gams, Series Epp. 712). 
Orvieto ſelbſt hat nad) Einigen als Stadt feine 
erwieſene Borgängerin im Alterthum ; nad) Ande» 
ven aber ift e8 das alte Herbanum, "welches von 
den Etrußfern erbaut und fpäter Urbs vetus 
(Urbs ventum ?), weiterhin Urbevetum, Urbi- 
bentum, Ornitum, Orobitum, Orvietum gt» 
nannt wurde. Die hohe Lage der "Stabt anf einem 
fteilen ifolirten Tufffelfen, 220 m über dem Paglia 
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— eine ſtrategiſche Bedeutung. Im J. 588 
je Beliſar fie den Goten nur durch Aushunge- 
zung abgewinnen. Nebſt Viterbo und Civita 
Vecchia gehörte Orvieto zu den Alteften Territorial · 
befigungen ber Päpfte und war im Mittelalter, als 
der ne Partei treu ergeben, oft Aufent« 
baltsort der Päpfte, ja Martin IV. ließ fi) fogar 
bier die Tiara auffegen. Vom Jahre 1185 an 
mußte Orvieto auf Anordnung Inmocenz’ III. 
nahezu zehn Jahre lang eines Biſchofs entbehren, 
weil es fich eines ſolchen ch is Seit 
1125 hatte nämlich die Irrlehre der Katharer (Ba- 
tarener) daſelbſt ingeng gefunden. Wiederholt 
unterbrüdt, erhoben die Keher immer wieder ihr 
und bebrängten bie Rechtgläubigen auf jede 
e. Auf Bitten ber letzteren fanbte der Papft 
im 3.1199 den Petrus Parenzo (Parentius) aus 
Rom als Stadthauptmann dahin; berfelbe wurde 
von den Häretifern gewaltfam getöbtet. Nachdem 
duch defien Reliquien und auf Anrufung feiner Für 
bitte viele Wunder geſchahen, wählten die von ber 
Frllehre befreiten Bewohner Orvieto’8 denfelben zu 
ihrem Sauptpatron (vgl. Raynald ad ann. 1199, 
n.22—27; AA. 88, Boll, Maji V, 855qg)). 
Als Biſchofsſitz, der von jeher unter der un. 
mittelbaren Jurisdiction des heiligen Stuhles 
fand, erſcheint Orvieto ſchon im 6. Sagen 
Um 590 findet ſich als erfter Biſchof Johannes, 
dem Candidus (591—595) folgte. Ob der nad 
langer Unterbredung im J. 748 erjcheinende 
Amantius Orbeaneco Bifhof von Orvieto ge= 
weſen, ift zweifelhaft. Sicher ift wieder Alipertus 
um 826. Im 18. und 14. Jahrhundert wurden 
die Biſchöfe oft in Rom verwendet, fo Theodor 
Ranieri (Raynerius, 1228—1246) als 
enge, Mbobrandimms Cavalcanti (1273—1279) 
ala päpfllicher Vicar, Franz Monaldeschi (1280 
bis 1295) als Legat Nicolaus? IV. in Venedig 
md als Abgeorbneter des Eonclave an den zum 
gewählten Einfiedler Petrus von Morone 
leftin V.; |. d. Art), Ramondo oder Raimun» 
dus feit 1347 und jein Nachfolger Ponzio Perotto 
feit 1851 gleichfalls als päpftliche Vicare. Ra⸗ 
monbo, von den Römern hochverehrt, fpi 
übrigens an ber Seite des Demagogen Eola di 
Ringo (f. d. Art.) eine Mägliche Rolle. — Bom 
16. Jahrhundert am erhielten die meiften Bifchöfe 
den . Die lebten Biſchöfe waren: Eäfar 
elek und genen Enbe Lt Jahr 1808 na 
gegen es 1803 na, 
Fermo trangferict. MB fog. ſchwarzen Cardinal 
Kite ihn Napoleon nad Reims in bie Verban« 
mmg, wo er von 1804—1807 verweilen mußte. 
Auf ihm folgte (1805—1825) der Bruder bes 
Cardinals Ludwig Lambruschini, Johann Baptift 
i. Da er feine Erziehung im Jeſui⸗ 
tencolleg zu Genua erhalten, nahm er aus Dant« 
barkeit mehrere vertriebene Jeſulien in feiner Bi⸗ 
ofsſtadt auf, unter Anderen ben fpätern General 
des Orbens, AL. Fortis und den gelehrten Angelo 
Mai. Auf Befehl Napoleons mußte er dieſe 
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Niederlaſſung aufheben, und weil er den ver⸗ 
langten Eid nicht leiſtete, wurde er nach Frankreich 
deportirt. Seine Didceſe wurde unterdrückt und 
der von Pieve einverleibt; erft 1814 konnte Lam⸗ 
bruschini wieder als Bilchof nad) Orvieto zurück⸗ 
tehren. Anton Dominicus Gamberini, der ihm 
1825 als Biſchof von Orvieto nachfolgte, wurde 
1828 Garbinal und refignirte auf das Bisthum, 
als er 1833 Stantsfecretär geworden. Gamberini 
war einft ein berühmter Abvocat in Mailand und 
trat erjt fpät in die Prälatur ein; er farb am 
25. April 1841 als Cardinalbiſchof von Sabina. 
Anton Franz Orioli, feit April 1883 Biſchof von 
Orvieto, wurde glei — Cardinal (1888) und 
reſignirte auf das Bisthum am 24. Januar 1842; 
“ — 20. —— 5 Für Sn wurbe 
als of ernannt Joſeph Maria gnani, 
geft. am 2. Februar 1865. Auf Marinus Marini 
(1865—1871) und Anton Briganti (1871 bis 
1882) folgte Euſebius Magner O. Cap. (1882 
bis 1884), dann Yofe Per ami (1884—1889), 
Der gegenwärtige Ai of iſt Dominicus Bucı 
Accica, geb. 1826, von Norcia nad Orvieio 
trangferirt am 80. December 1889. — Das Ein- 
tommen des bifchöflihen Stuhles von Orvieto 
beträgt gegen 4000 Scudi (Rammertage 800 for. 
aur.) ;der Sprengel zählt in 57 Pfarreien(9 Vioar. 
foran.) 36 000 Seelen. (gl. Gams 1. c. Til eq,, 
wo weitere Literatur angegeben ift, und außerbem 
noch Moroni, Diz. XLIX, 194 sgg.) [Meher.] 
Orzehowski (Orichovius), Stanislang, 
der Urheber ber religiöfen Neuerungen in Polen 
um bie Mitte des 16. Jahrhunderts, war als ber 
Sohn des Landichreibers von Praemysl und ber 
Tochter eines ruthenifchen eg am 11.No» 
vember 1515 geboren. Der Vater, ein wenig ber 
güterter Edelmann, dem die Erziehung feiner 
12 Rinder manche Sorge bereitete, beftimmte ihn 
ir den geiftlihen Stand und erwirkte ihm ſchon 
Ihzeitig ein Ganonicat. Noch im Knaben⸗ 
alter (1527) bezog der junge Domberr die Uni⸗ 
verfität Wien und 1529 die zu Wittenberg. 
Hier fuchten Luther und Melanchthon ihn für 
bie neue Lehre zu gewinnen. Orzechowskli neigte 
jedoch nach feinem eigenen Belenntnig mehr zu 
Zwingli und Rarfftabt Hin. Mit der Schwächung 
des Glaubens der Niedergang ber Sitilich⸗ 
feit bei dem jungen ©: in naturgemäßer 
Bir Der Bater erfannte die Gefahr 
und befahl ihm, die Studien in Italien fortzus 
fegen ; fo traf er in Bologna gerabe zur Frönum; 
Kaiſer Karls V. ein. Von dort ging er na 
Padua, dann nad) Venedig, Sch nad) Rom, wo 
er mit den Gardinälen Farneſe, Ghinucei und Con · 
tarini innige Beziehungen unterhielt. Nach 17jäh» 
riger Abweſenheit fehrte er 1548 in die Heimat 
urüd als getreues Abbild eines Humaniften 
ei Zeit, voll mannigfachen Wiſſens und form» 
ungen in der Sprache, jedoch der Grünblichfeit 
ar, dabei eitel und eigennütig, :Ömend vom 
Lobe der „Reformen“, aber weit }, bei ſich 
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jelbft mit der Verbefferung ber Sitten zu beginnen. 
Auf Betreiben feiner Eltern wurde er „fait mit 
Gewalt” durch den nicht zuftändigen Erzbiſchof 
Starzechowski von Lemberg zum Priefler geweiht. 
Die nicht verhehlte Abneigung des Ordinanden 
geom den any ging fo weit, Ei er ara 
die Weihe in der griechiſch· unirten Kirche, in ivel- 
her er ſich vorher verheiraten burfte, empfangen 
wollte. Nur die erhofften reicheren Pfründen ber 


—— Kirche vi ihn, dem Wunſche 
geben. Literarifch trat Orge- 
Faden: — te Oeffentlichleit in feinen Tur- 


eyki, durch welche er den Adel und ben König 
zum Kriege gegen die Türken aufforderte (Oratio, 
qua Polonos Equites hortatur ad bellum 
contra Turcas, Cracov. 1543, und Ad Regem 
Sigismundum, Craoov. 1544). Auch der Pri⸗ 
mas Petr. Gamrat ward durch biefe Schriften 
derart für Orzechowsli eingenommen, daß er daß 
Ian des Erzbiſchofs von —S zu Un 

des Biſchofs Tarlo von Przemyel im ae 
gegen daB Domcapitel, defien Wortführer Orze- 
chowsli war, katın Ueber diefen Triumph 
vergaß letzterer gen Niederlage, welche 
er in dem wegen feiner ungeſetzlichen 
Weihe und burı R Erhiehung der ihm ſchon 
früher ang Pfarrei Zurawica erlitten 
batte. Sein Ruhm mehrte fi) in den Kreifen bes 
Adels und der Magnaten durch bie für ben Reichs⸗ 
tag in Kralau 1543 gejhidt abgefaßte Brofchüre 
Bespublica Polona proceribus Polonis in 
Conventu Cracoviensi (1584 nachgebrudt unter 
dem Titel De Ordinanda Republica zugleih 
mit der 1549 erfchienenen Broſchüre Fidelis 
Bubditus). Den Beifall der unzufriebenen und 
nenerungsfüchtigen Beiftlichen erwarb Orzechowski 


16 1547 dur) eine an Phrafen ebenjo reiche | ayı 


wie an Gedanken arme Schmähjchrift gegen ben 
Cdlibat (De lege coelibatus contra Biricium in 
Coneilio habita oratio), in welder er in den 
leidenſchaftlichſten Ausbrüden gegen ben 5 — 
Papſt Siricius als den vermeintlichen Begründer 
des Prieſtercdlibats auftrat und bie & ttung 
ber Priefterehe forderte. Damals fand auch be⸗ 
reits fein Entichluß, fich zu verheicaten, feft. In 
den Jahren 1548 und 1549 entwidelte er 7 
gibt literariſche Thätigfeit. — Biſchof 
ladusfi, der eh er des 1544 — — 
vor Gram geſtorbenen Biſchofs Tarlo, ſuchte an« 
—38 Orzechowsli durch Milde zu gewinnen 
und ber Kirche zu erhalten. Er — ihn in ſeine 
Nähe und bediente ſich ſeines Rathes. Bald jedoch 
machte das unkirchliche und unſitiliche Leben Or⸗ 
zechowski's das Vorgehen bes Biſchofs gegen ihn 
nothwendig, rn a en ig 
und fobann nad) ber Herausgabe bes Pamphlets 
gan den Eöltbat in einem bejonbern canonijchen 
erfahren. Orzechowski Heuchelte, indem er vor⸗ 
gb daß die Schrift gegen ben Cdlibat nur eine 
dialeltiſche Uebung mit feinem Stubienfreunde 
auf den italienifchen Hochichulen, dem Domherrn 
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von Krakau und fpätern Biſchof von Ermland, 
Martin Kromer, habe jein follen und gegen feinen 
Willen von feinem Fremde Jakob Przyfuski, 
einem abgefallenen Priefter und Hauptſchwärmer 
für Proteſtantismus und polnifche Nationalficche, 
veröffentlicht worden fe. Zum Beweife feiner 
Rechtgläubigfeit beſchwor er bie beſonders ab⸗ 
gefaßte Erklärung mit einem Eide, an defien Auf« 
richtigfeit jedoch u Recht gezweifelt worden tft. 
Die Ruhe, mit welcher Orzechowski ſich dem rich⸗ 
— Urtheil unterwarf, obſchon ihm das Pre⸗ 
digen für einige Zeit unterſagt und die Ver- 
nichtung ber Saft gegen ben Gölibat angeorbnet 
war, nahm den Bijchof derart für ihn ein, daß er 
ihn, allerdings nur für ein halbes Jahr (Auguft 
1547 bis April 1548), zu ige Generalvicar 
machte. Orzechowski's Freunde, deren Hoffnungen 
auf ihn als den polnijchen „Demofthenes“ bei 
Einführung der neuen Lehre in Polen ſich nicht 
nften | erfüllten, waren über feinen Widerruf höchft ver 
wunbert. In ber Schrift Diatribe St. Orichovii 
Rutheni contra calumniam ad And. Mieki- 
cium tribunum ac equitem Ruthenum, Cracov. 
1548, ſuchte Orzechowski feine Hanblungsweife zu 
vertfeibig en. 
fern 1548 war König Sigismund L von 
Polen geftorben. Anfnüpfend an Plato’s Hodrreiz, 
bearbeitete Orzechowski, aͤhnlich wie dieſes Kromer 
in claſfiſch· livianiſcher Form gethan hatte, feine 
in Krafau und Venedig 1548 gedrudte Funebris 
oratio habita a St. Orichovio Rutheno ad 
Equites Polonos in funere Sigismundi Jagel- 
lonis Poloniae — Der un * ee 
* a Me * ee abe üb m * 
rzechowsli wegen dieſes eg i Is 
tenen, fonbern nur ſchriftlich abgefaßten Fane- 
ticuß (bie wirfliche, von Garbinal Hofius im’s 
Lateiniſche überfeßte Leichenrede hielt % wir 
von Kralau, Samuel Maciejowski) dem Xeno- 
hon an die Seite. Orzechowsti ſelbſt rühmte fidh 
—X Oratio illa funebris totam fere 
Europam jam peragravit (Ossolinski, Wiado- 
mosci historyezno-krytyozne IIL, 292, Note). 
Die Hauptſache Hierbei wie in den beiden Säriften 
In | Contra matrimonium secundum Sigismundi 
Augusti Regis Poloniae (e& hanbelte fih um 
die 1547 im Geheimen gejchloffene zweite Ehe 
des Königs Ne rg IL Auguft mit DanBr 
rigen Wittive Barbara Rabziwill ; Szujaki 
ony Zygmunta Augusta, Krakau I 
[Sejammtwerte Serie II, av AS 
chowsli war, dem Stolze der polmifcien eg 
u ſchmeicheln und bie Bffentfiche rs Mr 
my een (ogl. Romuald Koppens 8 
glad Powszechny, Tom. —— 
Eee Zwei Jade im Leben St. Or⸗ 
sechowatl’s, 1548—1549). Im 3.1549 beſchäf⸗ 
tigte fi Orzechowsli hauptſächlich mit Pi ie 
gelegenheit der Priefterehe, nad) 
wenn auch vergeblich, um ein Frdulein Ari 
Straszowna am Hofe des Krakauer Wojewoden 
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Peter Kmita —— Aa 
‚ verfaßte er 
Bir zu Seen ” — von m. 
55 den ee las Geiftlichen 


der erfte oder einer ber 
fi fi der 

Hetratet hatte. Dann folgte eine weitere Verthei⸗ 

digung der Priefterefe und einer Nationallirche 
in den Briefen an den Wojewoden Kmita, um 
defſen Gunft er fi) bemübte, und an feine brei 
Freunde Prayhusfi, Brudzowski und Cardinal 
Alegander Farneſe (vgl. J. Korzeniowski, Ori- 
choviana. Opera inedita et epistulae St. Or- 
zechowski I, Kraköw 1891). Die kirchliche 
a iſt nad) dem Inhalte biejer Briefe „durch 
Gloffen und talen“, ganz beſonders darin, 
was fi) auf den Edlibat bezieht, verumftaltet, und 
Kita folle dahin fireben, ut quemadmodum 
olim Constantinus Ecclesiam invitis saoer- 
dotibus constituit, sic Sigismundus hio major 
aut hic minor Eoclesiam i in Sarmatia tuo 


* und Alles —— auch den Orient, in 


die fichung der Priefter geftattet fei, 
umd jedem ‚pe ne zu —— quid 
sequi cclesia debeas 


quidv 
(Orieheviana I, 122). Br ron nungen 
Balentin en bem ge 
uml 
alle Drohungen Orzehowat’s, ganz Polen hi 
Untergange geweiht, wenn ber in Haft ge 
brachte Balentin nicht freigegeben würbe, bliel = 
unbeadtet. Auf dem at nu Bisnia ne 
Orzechowsli weiter gegen bie Tyı Fr 
bats und gegen das dem Elerus ee us: 
Als der Eder Dziaduski, welcher mit der Auß« 
ſchließung aus der Didcefe drohte, vom Adel am 
Weiterfprechen gehindert ge verließ er ben 
Landtag und —— ber Orgeih 
— weiterer Maß- 
alle Der Berheiuteng, Diefer jedoch, 


I 


durdy die Gunft des Adels in feinem Trotze er= | teft 


en unterzeiänete manu propria intrepida 
enerflärung gegen ben a feines Ober · 
— Auf dem Reichstage zu Petrilau (1550) 
—— bes Adels gegen bie Bifchdfe zum 
Kar, Die Angelegenheit Orzechoimäft’s bot 
Adeligen einen willlom« 


ein Pro 

mus, und ber Be ie Fürft Michael Radzimikt, 
ee en lauten Einſpruch. Das war der 

Öffentliche Angriff gegen den geiftlichen 
Stand in Polen (Janiszewski, Bezietstwo 
kaplatskie w Kosciele katolickim I, Gnesen 
1860, 570; in biefem Werke über den Eölibat 
handelt das 17. Kapitel [S. 533—616] befon« 


Orzechowski. 


Da | andere Wendung nahm je 
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ders über Orzechowski). Der König geftattete 
Orzechowsli, weiter zu ſprechen, oe er bie 
Bilchöfe nicht Beleibige. Leider fehlte auf dem 
—— Biſchof Hoſius. Imfolge, der Unter» 
brechung hatte Orzechowski jedoch den daden der 
Rede Den und ſchloß, nachdem er noch Einiges 
zu feinem Lobe gefagt und den König gebeten 
hatte, bie — — auf ren 
Zur Vermeibung er Auftritte gi 
bie Bifchöfe —ãS Sie age 
erzbiſchofli eg Palafte unter Zugiehung von ſechs 
Perſonen. Als ſolche wurden von diefem ſechs der 
Härefie ergebene an ausgewählt, und eine 
je weitere Schaar des Adels —9— an 
pi en —55 — weigerten die a ee 
te Verhandlung einzutreten. Der eits 
proteftirte. Auf Zureden bes —* A de 
nowsti und des Wojewoden Kmita erklärte Or⸗ 
zechowski. daß er nicht heiraten werbe, fo lange 
er aus Rom nicht die Erlaubniß erhalten Habe. 
Diefes Wort wurde er ebenfo wenig gehalten 
wie fein früherer Eid. Nachdem er Ende 1550 
dem Geiftlichen Krowicki, der ebenfalls den Eöli« 
bat gebrochen, eine feierliche Hochzeit ausgerichtet 
hatte, legte er fein Canonicat und feine kirchlichen 
Beneficien nieder und ſchloß —— 1551 mit 


Magdalena Eheimsfa, einer Tochter des Burg« 
fen von Kralau, vor dem apofta| Prieſler 
gr Eruciger unter dem Jubel aller Feinde der 


= | liche eine „Ehe“. Biſchof Dziaduski lud nun. 
echowsli vor ba geiftliche Gericht. Der 
te fi) in Begleitung mehrerer Hun» 
vr — (nad) Grabowski, Staro2ytnosci, 
Krakau 1840, jogar 5000). Der Bifchof gr ai 
ch, vor biefer Menge zu verhandeln, erflä 
aber, als Orzechowsti an die höhere Sram 
appellicte, len Ehe für ungültig und verurtheilte 
ihn unter Verhängung der Egcommunication zum 
Verkufte der des Vermögens ſowie zur 
Verbannung aus ber Didcefe. Der lärmende Pro⸗ 
Orzechowski's und feiner Anhänger in einer 
Kirche, ſowie die an die Krakauer Akademie ge« 
richtete Apologia contra Instigatores Btießen 
unberül tig t. Auf ber Synode zu Petrikau 
(1551), wer Seele ber Biſchof von Eulm und 
ernannte Biſchof von Ermland, Stanislaus Hoſius 
(G.d. Art.), war, wurde das bijchöfliche 
beftätigt (Eiähorn, Der ermlänbifche Biſchof und 
Earbinal Hofius I, m 1854, 119 ff.). Eine 
och bie Sache auf dem 
echowsli hatte vorher 


Apoflat 


von 1552. 


ichsta 
Die Kein Bapt Susan rich 


ad Julium Tertium Pontificem Max. Sup- 
plicatio de approbando matrimonio a ge inito, 
Basil.1551, Lips. 1782) wegen Beftätigung feiner 
Ehe verbreitet. Imbiefer Sch Schrift führte er eine an- 
maßende © ache, — ee 
in Polen unmöglid) fein werde, was in Ita« 
lien ungehindert geſchehen Tönne. Unter den jahl= 
reich eingetvanberten Sectirern, welchen ein großer 
Theil de Adels gleichfalls zugethan war, gewann 
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Orzechowski einen bebeutenben key Ron 
| gegen ben Elerus Ku: | 
gemg 
gms, ei bie 


und forberte den König auf, fein — — 


manden zu theilen. Wit Jubel wurde die Ankunft 
Orgehowäti’8 begrüßt, der inzwifchen auch unter 
den Bijhdfen Vertheidiger g hatte. Nach⸗ 
dem er ein von ihm verfaßtes a — 
abgelegt hatte, wurde er biß zur ſcheidung bes 
apoftolifchen Stuhles über feine ‚ borläufig 
auf ein Jahr, von ben kirchlichen Strafen befreit. 
Diefe Frift wurde durch den Primas Dzierzgowski 
ter auf ein weitere Jahr verlängert. Der 
önig bemühte fich in A um bie Gültigfetts« 
erflärung der Ehe, aber Paul IV. war unerbittlich. 
Orzechowsli ſelbſt juchte den päpftlichen Nuntius 
Aloyf. Lippomano, Biſchof von Verona, in einer 
an dieſen 1555 gerichteten Epistola für ſich zu 
jewinnen. Troß der Vermittlung einzelner Bi⸗ 
I erflärte dieſer, daß er feine Vollmacht Habe, 


ie bi für u zu erfläven; es würbe bie Er« |1. 


tte für Clerus und Volk ein großes 
we fein, und bie en hätten iR Recht 
jehabt, —— von ber Exxommunication zu 
As dieſe dann durch den Primas er⸗ 
neuert wurde, ent * der Zorn des Gebannten 
Kin ae ei — Nr Fig dem 
Ab zur griechi che und verfaßte 1557 
die vor Vollendung des Drudes allerdings zu⸗ 
rüdgı — Shmänfärit Repudium Romae. 
Als IV. geſtorben war, fuchte der gefallene 
BVriefter auf einem neuen Wege zum Ziele zu ges 
langen, nämlic) durch den Kampf gegen bie Irr» 
lehre. Auf der Synode zu Warſchau 1561 legte er 
in Gegenwart des Nuntius Bernh. Bongiovanni 
ein Belemntmif feiner Rectgläubigfeit ab und ver⸗ 
band damit eine glänzende Rebe pro dignitate 
sacerdotii. Die Folge bavon war bie Aufhebung 
der Excommunication big zur Entſcheidungdes apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhls über feine Ehe. Aus dieſer Zeit 
ftammen bie Sähriften Chimaera sive de Stan- 
cari funesta Regno Poloniae secta, Cracov. 
1562, Colon. 1568; Fricius seu ‘de maje- 
state Bodis Äpostolicae — Epistola ad 
sium, 1563 u.a. Geleitet von der offnung, fein 
Ziel doch noch zu erreichen, und vielleicht auch bes 
einflußt durch die ihm aus — jen ge⸗ 
zahlten Jahresrenten, tra 


vollends auf die Seite Fr öhern Elerus. Daher 

vertheibigte er bie Süße: König von Polen 
He nur F den Primas; wie Gott über 
dem Wriete He 0 der Se über dem König. 
Auch umtı 4 "er alle feine Schriften dem Ur⸗ 
theile des Concils von Trient. Dieſes verwarf 
jedoch am 11. November 1568 (Bess. XXIV, 
can. 9 et 10) die Priefterehe und ſetzte den Eolie 
bat ins rechte Licht. Das Werk Kroͤmers: Ore- 
chovius sive de conjugio et coelibatu aacer- 
dotum commentatio, Colon. 1564, wurbe von 


rxzechowsli minmehr | und 


Oscoulatorium — Oſee. 
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Pius IV. fehr gerühmt (vgl. Eichhorn, 
ei 371). Nım mußte d N ee 
De Ale Frgehen; der ri“ mißtraute ihm, 
Haßten in. Nachdem Magdalena 


—X 1566 — 82. Lebensjahre unter Zurũd · 
g von fünf Kindern ben war, folgte 
Falle ihr bald, von Allen verlaffen, au 


von feinen Wohlthatern und Freunden, ohne Be⸗ 
fehrung im Tode nad). (Vgl. noch Tarnowski, 
Pisarze polityozni XVI. wieku I, Krakau 
1886, 323; Nowodworski, Encyklopedia 
KoscielnaXVII, 1891, 488—507; Bukowski, 
Dzieje Reformacyi w Polsce Il, Krakau 1886, 
76 eqq.; Brandowski, De St. Orichovü An- 
nalibus Polonicis comment. hist.-phil., Berol. 
1860; Wisznieweki, Hist. lit. pol. IX, Krakau 
1840, 274 sqq.; Th. Wierzbowski, Bibliogra- 
phia Polonica XV. ac XVL saec., Warsaviae 
Tao ad 1891; Krzesitski, St. Orzechowski, 
Biogr. Skigge, Posen 1893.) [G. Lüdtke.] 
Oseulatorium, ſ. $ı Friedensluß IV, 2021. 
dee (sein, aan, Vonẽ), im Alten Zeflament 
Yofue’s (Num. 18, 8; — 
B 15, hilo, a m mutat, [ed. Mang. 
I, 597). — 2. Name eines ephraimitiſchen Stam⸗ 
meshauptes zur Zeit Davids (1 Bar. 27, 20). 
8. Der Sohn Ela’s, der pt König des nörb- 
lichen Reiches (781— 722). Er warb durch eine 
Verſchwörung gegen Thron und Beben feines Bor- 
gängers Phacee auf den Thron erhoben (4 Kön. 
15, 80). Phacee nämlich war entflohen, als der 
Großlonig Tiglat-Pilefar auf Bitten bes Königs 
Achaz von Juda gegen Israel herangezogen war, 
und warb auf der Flucht von feinen Leuten er- 
morbet, An feine Stelle warb Ofee von dem Affyrer 
zum König eingefept und blieb Afiyrien treu, bis 
im 3. 737 Salmanafjar IV. auf den aſſyriſchen 
Thron gelangte —— Geſchichte an 
und Aſſyriens, Leipzig 1892, 280). Da er aber 
—2 am ägyptiichen König So oder Sabaco 
eine mächtige Stüe gefunden zu haben glaubte, 
verweigerte er bem Afiyrer den Tribut (4 Kön. 
17, 4); dieſer zog alsbald heran und begann 
Samaria zu belagern. Das der —— 
welche drei Jahre dauerte, erlebte Salmanaſſar 
ojedoch en im 3 722 marb er von dem 
jurpator on getöbtet. Lehterem gelang es 
hr bald, Samaria zu erobern; Dfee wurde ge» 
fangen genommen und in's Gefängniß 
hwindel bamit aus ber Gerichte (4 Rön. 
17, 6). 


4. Der Sohn Beeri’, der erfte unter den fogen. 
Heinen Propheten (Df. 1, 1). Von den Lebens- 
umftänben di e8 Mannes ift ift wenig mehr befannt, 
als daß feine — ſich * * * Jero⸗ 
boams IL. an mindeſtens über 850 re erſtreckte 
und daß er ein Angehöriger des en Reiches 
war, welches er ftets Ephraim nennt. Was 
Oſee während biejer Zeit feinen Zeitgenoffen 
immer von Neuem wiederholen mußte, ift in den 
14 Rapiteln feines Buches, welche fich leicht in zwei 
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Pr (1,1 i8 8,5 und 4, 1 bis 14, 10) zerlegen 
— — — es iſt die Rüge und 
wegen Abgötterei, Unzucht, Ungerech« 

— zu 2 lem fowie bie 


Mole u 
Dro! Die Zur 
— Bi —— Theil Ra ı u 


pro| aber poetifch gehalten. Alles i 
zen at nme Sun en ai 
Reichthum Fühner did) 
—— mit einer Kr FAR 
— epaart, jo daß troß — — 
— das Buch Oſee's zu den be⸗ 
ſchen Literaturwerlen gehört. Es 
m enger: ee was das Spalte betrifft, 
zu ben ſchwierigflen Abſchnitten der Heiligen Schrift, 
— man darf hierfür wohl ie Schlußworte an« 
führen: Quis sapiens, et intelliget ista? in- 
telligens, et sciet haeo? (Of. 1% 10.) Ganz 
unnöthiger Weife aber hat man eine Schwierig. 
teit in ber Erzählung der beiden Vorgänge — 
Leben bes Propheten gefunden (Of.1, bis 8, Beh 
eg gang 8 nme eben Zr — 
er Predigt an die Zeitgenoſſen a 
der Meinung ander Erfiirer DIE oll Gott der Herr 
bier mich und ehebrecherifchen Umgang nicht 
bloß geftatten, fonbern fogar mit Aufhebung des 
Naiurgeſetzes bejehlen Allein Oſee erhält 1, 2 
une den Auftrag, mit einer geweſenen Buhlerin 
eine Ehe zu jchließen, jo daß feine ee Kinder 
Ali fornicationum heißen müffen. hierbei 
nit an Fortf der Sünde gedacht 
werben fan, fo foll bie dem Volle vr dop · 
Schande ſowohl feines frühern Undanls — 
als feiner jetzigen Unbußfertigkeit vor Augen füh⸗ 
ren. Oſee geht bie die nunmehr 
treue Gattin gebiert ihm Kinder, deren von Gott 
angegebene Namen Gottes Abficht, Se zu 
Br ausdrüden, während er fi Juda's er- 
barmen will. Der ganze Vorgang wird von Gott 
er in hochpoetiſcher Rede gebeutet: — iſt 
Goites ungeireue Braut, die ſich der geiſtigen In- 
zucht, d. h. dem Gößendienft, bingegeben hat; nur 
wenn e8 zur keuſchen Ehe mit feinem Her zurüd a 
fehrt, lann es fein Heil für Zeit und Ewigkeit 
wirfen (Rap. 2 Fe ahnung erhält 
den Befehl, Manne — ab 
ehren oe attin (f. d. — 
Eee —— 
en 13 ei ut die Yortjegun, 
ihrer Sünden A ne — — 
ihre Beſſerung die —8 Gemeinſchaft mit ihm 
Fa neunte 
ol po g 
wirb, biß es fich der Gnade Gottes wieder würdig 
ht hat. Hiermit ift jede Bedenklichkeit in 
5 It der rapie gehoben. 
Das mertwürdige Bud) ift meet fo, wie 
es era von Oſee ann —— ng A 
rend einer * 18 —* ——— teit 
mehr al en 
‚prebigt worden, hätte über! — — a en 


Oſiander. 
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in fo individueller Weiſe nicht zuſammengefaßt wer- 
den können. Das Bud) Oſee wird im Neuen Teſta⸗ 
ment beſonders oft angeführt (Matth. 2,15; 9,18; 
12, 7. Luc. 28, 380. Röm. 9, 25. 26. '1 Cor. 
15, 55. 2 Cor. 9 10. Hebr. 18, 15. 1 Petr. 
2, 10. Offenb. 6, 16) und Röm. 9, 25 due- 
drüdfid) als infpirirt ee ber Anzieiflung 
der modernen Kritik ift a. ne feine Er 
ausgeprägte Originali pen gl. Sim» 
2m Der Proph. Hofea erfl. und überf., Hamb. 

Gotha 1851; A. Scholz, Comm. zum Buche 
des Proph. Hofens, Würzburg 1882; Knaben- 
bauer, Comment. in proph. min., ’P. prior, 
Parisiis 1886, 19 sqq. ; Oornely, Hist. et orit. 
Introductio in V.T. libros sacros II, 2, Pa- 
risiis 1887, 523 eq.; Kaulen, Einl., 3. Aufl, 
— 1890, 402.) 

Einer der Stammesfürften, welche zur 
geil Nehemias' die Urkunde des mit Gott neu 
en Bundes 2 are 

p} 

Ofander ift der Name einer — 
lutheriſchen Familie, aus der eine Reihe mehr = 
minder hervorragender logen hervorging. Es 
eſteht wenigſtens die Muthmaßung, daß dieſe 
— jüdiſchen Urſprungs war und daß etwa 

der Großvater des Andreas Oſiander (f. u. 1) fi) 
hat taufen Iafjen. Bei der Gelegenheit ift ihm 
dann vielleicht der Name Ofianber (|. v. w. Heilig- 
mann) gegeben worben ; doch wird der Name von 
Andern als Halb gräcifirie Umbilbung be deutfchen 
Hofemann (Hosanderle = H03-Andreas) erklärt. 
Das befamntefte Glied der Familie ift 1. An⸗ 
dreas Dfiander, ſowohl wegen feiner Neue- 
rungsbeftrebungen in ala wegen feiner 
faft unmterbrochenen Streiti mit anderen 
— Er war geboren am 19. December 1498 
au Gunzenhaufen am der Altmühl als Sohn eines 
Schmiedes, ſtudirte zu Ingolflabt und g 
im 3.1520 die Prieſterweihe zu Nürnberg. Dort 
er zunächſt als Brofeflor der hebräifchen 
he am Augı iofter, ließ ſich aber 1522 
mi Im Tufberifen Prediger an St. Lorenz machen. 
da ab arbeitete er al8 einer ber erften Schüler 
jee | Luthers, feinem Lehrmeifter durch ha bes 
Zemperaments und durch Die Sinnesweife ehr nahe 
, | verwandt, an der Ausbreitung der Neuerungen in 
—E (1. o. 569 ff.). ® galt als die * 
kenntnißreichſten Vertreter der Tuthertfchen Be 
— daher auch bei den ee au 
Schwabah, Marburg und Worms, ſowie auf 
dem Reichötage zu Worms. Snbeb gie er saß 
mit feinen Fremden in Nürnberg (Schleupner, 
Stödel, Link u. U.) in ärgerliche Pa 
Den nächften Anftoß gab die neue Kirchenord» 
numg, welche Ofiander aus Auftrag des Rathes 
im 3.1581 aufgeftellt Hatte und — von ſeinen 
Collegen völlig verworfen wurde. Statt ihrer 
entwarjen bie genannten Manner eine nene, weldye 
zum micht geringen Verbrufie Ofianders vom 
Rathe beftätigt wırrde. Von nun an trat Oflander 


FF 
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gegen bie eingeführten Aenberungen 
fpradh wieder mehr für bie altfichliche 


Obwohl er früher jelbft für die Abfchaffung der | den 
ichte und die Einführung der allgemeinen | die Tafelfreuden überhaup! 

Abjolution gewirkt Hatte, fo fand er jebt die all» | Talent, Luther bei Tiſche 

ottes Wort | auch feine — 

„Buben und Schälle“; Ehrbarkeit und Gottesfurcht durch Mißbrauch von 


gemeine Abſolution gottlos, 
gegründet, geeignet nur fe 
Dagegen forderte ex bie 
einen Geiftlichen als nothwendige 
Sündenvergebung. Hieraus entipann 
tiger Kangelfrieg, gegen welchen ein 
Rathes 


ht in 


ein hef⸗ 
ot des 


nichts außrichtete; auch ein von den Witten- | die Orbination ber Geiftlichen 


Dfianber. 


und | Streitigfeiten bei einer Partei herb , bei 
ratis —— ducch fein Fr eben 


jondere Abfolution durch | Schri 
jedingung zur | Nürn 
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Rang einmahın. hatte Ofiander, well 
' X Tete Das Befonbere 
zu unterhalten, wenn 


nicht ſelten die Schranten ber 


ten überjchritten. Gegen die übrigen 
er Reformatoren trat Dflander um fo 
ftiger auf, je eifriger dieſe beftrebt waren, alles 
atholiſche wegzuräumen. Veit Dietrich wollte 
dur) Haͤndeauf · 


berger Theologen eingeleiteter Verſoͤhnungsverſuch | legung ng} wifien, Ofianber hielt dieſes 


Br auf die Dauer nicht. Diefes umd bie | äußere Zeichen 


ehmung, daß der religiöfe Zuftand bes 
Volkes fi immer mehr verichlimmerte, bewogen 
Oflanber, feine Entlaffung zu begehrten. Er ließ 
fich erft zum Bleiben bewegen, nachdem er an Veit 
Dietrich (. d. Art.), einem Schüler Luthers, einen 
vortrefflichen Collegen erhalten hatte. Indeſſen 
brach der Streit über die Abfolution von Neuem 
ans; Ofiander machte den anderen Predigern 
feine gelinden Vorwürfe und gab der Verwerfung 
der Privatabjolution die Haupiſchuld an ber über- 


flutenden Sittenverderbniß. Beit Dietrich ftimmte 


ihm nur halb zu; ber Streit über bie Abjolutions« | 3 


form dauerte fieben Jahre fort und machte das 
gejpannte Verhaltniß zwiſchen Oftander einerfeits 
und den übrigen Prebigern und dem Rathe Nürn- 
bergs andererjeitö immer unerträglicher. Auch bei 
Suther und Melanchthon, welche dem geiftig her⸗ 
vorragenden er 
oft ſchmei⸗ fte Weiſe ausgebrüdt Hatten, er⸗ 
regte doch bald Dflanbers allzu jelbftändiges und 
tühnes Auftreten einige Unzufriedenheit; beſonders 
beflagte fi Melanı gg daß ander an den 
nad) feiner Meinung jo gut abgerumdeten Dog» 
men zu rütteln wage. Dem ganzen Abfolutionge 
ftreite lag does die eigenthümliche Anficht 
Ofianders von Rechtfertigung zu Grunde. 
Während die übrigen lutheriſchen Theologen dies 
jelbe in der Anrechnung der Verdienfte Chriſti 
ianden, war Ofianders Anficht, daß fie durch 
die innigfte Vereinigung der fubflantiellen Ge» 


bisher ihre Anerkennung | na 


für wejentlih und nothwenbig ; 
auch bie latholiſche Behre vom Meßopfer und der 
Transſubſtantiation fuchte er möglichft feſtzuhalten 
und verfocht dieſelbe vor Geiftlichen und Laien 
wider Luthers un auf die „Winfelmeß“. Als 
im 3. 1530 in Nürnberg die noch beibehaltene 
che Mefie ohne Eommunicanten abgethan wer» 
den ſollte, Hintertrieb e8 Ofiander (vgl. Döllinger, 
Die Reformation II, Regensb. 1848, 94 ff.). 
lanchthon rieth feinem Schüler Dietrich, die Sache 
durch Schweigen zu vertufchen, denn man fi 
&, Oſiander noch mehr zu reizen. Gegen ben 
u Rürnberg, der wirklich eine lirchliche Tyrannei 
übte, Kirchendiener ein» und abfepte, eiferte Ofian- 
der fortwährend, unb hierin ftimente ihm fein fpäter 
mit ihm zerfallener College Dietrich bei. Unter 
biefen Kämpfen lam das bekannte Interim heran 
und ward auch in Nürnberg eingeführt. Bald 
ch deſſen Einführung verließ Oſiander biefe 
Stadt, ohne Abſchied zu nehmen, und ging nad 
Breslau. Doc fagte man ihm auch nah, ex 
babe Nürnberg nicht des InterimS wegen verlafjen, 
ſondern aus Furcht vor neuen Streitigfeiten wegen 
des darin enthaltenen Artifels über Die Meſſe. — 
Von Breslau aus fehrieb Ofiander dem Herzog 
Albrecht von Preußen, daß ihn bie Eigenmächtig« 
teiten des Nürnberger Ratbes in religiöjen Dingen 
bewogen hätten, bie Stadt zu verlafien; er bot 
demnach dem Herzoge feine Dienfte „auf dem Pre⸗ 
bigtftuhle oder mit Lectionen an der Un! “am. 
Albrecht ernannte ihn zum Pfarrer in der Altftabt 


redhtigfeit Gottes mi, unferer Seele geichehe. Er |zu Königäberg und zum Profeffor der Theologie 


die Worte des eten Jere⸗ 
nr 


janber nämlic) Iebt der Menſch durch das | ©: 
entliche Leben Gottes, und er liebt Gott nur | weldden Ofiander bei Gelegenheit 


rei rg —55 ee = auch 
fident des fa ums. air 

unferieie eflären ch vr aus dem Eiufiu 

bes Reichstages 


durch Die weſentliche Liebe, Die dieſer zu fich felbft | von Nürnberg (1522) auf Albrecht gewonnen hatte 


hat. Ebenjo find wir gerecht durch die effentiel 


(1. d. Art. Wbredit I, 450). Preußen 


Gerechtigkeit, die ſich uns mittheilt, und durch bie | jein katholiſches Angeficht verloren, als Ofiander 


Subftanz des incarnirten Wortes, das in ung ift | jeine Wirkſamleit in 
duch den Glauben, durch das Wort und durd; | mit gewohnter Heftigfeit 


—J und bald 
ſeine Meinungen von der 


bie Sacramente. Seitdem man mm mit der Feſt⸗ Gotiebenbildlichkeit und Rechtfertigung des Men» 


ftellung der Augsburger Eonfeffion umging, bot |fdjen von der Kanzel herabbonnerte. 
alle Kraft auf, um biefer feiner Behre | er die Univerfität in Königsber: 


Bald hatte 
9 in Flammen ge 


On 
vollftändige Aufnahme zu ſichern, und zu Schmal« | jet und den nad} ihm benannten Ofiandrifchen 
Talben vertheibigte er biejelbe Luther gegenüber mit | Streit angeregt, deſſen Ende er nicht erlebte. 


einer Kühnh 


eit, über welche man ftaunte. Allein | Der 


nad) zerfiel er mit faft allen anderen 


Reihe 
man duldete das, weil man fich ſcheute, neue | Glaubensneuerern (vgl. d. Artt. Brenz II, 1289; 
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Chenmit; Mentus VII, 1258), am heftigften aber 
war feine Fehde mit Mörlin (1. d. Art.), ber ihm 
an Derbheit nicht nachſtand. Der Streit drehte 
fich hauptſächlich um die Lehre von ber Recht⸗ 
fertigung N Art.) und dauerte nad Ofianders 
Tode (17. October — weiter fort bis zum Jahre 
1567 (f. d. Art. Corpus doetrinao 5, ob. II, 
1118 f.). Verfolgungen von Anhängern Dfian- 
ders famen noch fpäter vor. — Die Schriften 
Andreas Ofianders find zum großen Theil Ges 
legenbeitgerzeugniffe aus Kim Kämpfen gegen 
tatholifche und proteftantifche Ge, a as He 
. find feine Bemühungen um den 
er bie lateiniſche Yulgata theils den —— — 
mehr ge conformiren, theils ber gepriefenen Ueber · 
ſetzung des Erasmus zu nähern juchte; 
that er in der Nürnberger Vulgata von 1522, 
Letzteres in den Harmoniae evangelicae LL. 4, 
Basil. 1537. (Vgl. Wilten, Oftanbers Sehen, 
Lehren und Schriften I, Stralfund 1844 ; Möller, 
Andreas Ofiander. Leben und anagewählte Schrife 
ten [eben und ausgewählte Schriften der Väter 
und Begründer ber Iutherijchen Kirche V], Elber- 
feld 1870.) 

2. Lucas Ofiander, des Vorgenannten 
Son, warb geboren zu Nürnberg im December 
1524 und fudirte zu Nürnberg und Königs- 

Er hatte von ie Bater das Talent, aber 
= das hodjfahrende Weſen geerbt. Sein erfter 
Sebensberuf eröffnete fi ihm im Würtembergie 
ſchen. Im 3.1555 ward er Diaconus in Göp- 
nr 1557 Superintenbent und Stadtpfarrer 
laubeuren, 1562 Pfarrer zu St. Leonharb 
En —— —— ba. 1567 
Conſiſtorialra⸗ ofprediger daſelbſt, 1596 
Abt zu Adelberg, Generalſuperintendent und Aſ⸗ 
ſeſſor der Würiembergiſchen Landſchaft. Als die 
Juden in's Land aufgenommen werden ſollten, 
war Dfianber dagegen; er fiel Daher beim Herzog 
in Ungnade und fam 1598 als pastor honora- 
rius nad) Eßlingen. Nach Verlauf einiger Jahre 
durfte er jedoch wieder nad) Stuttgart zurüde 
lehren, wo er 1604 flarb. Seine eiesfähige 
feit bewieß Oſiander bei mehreren Religions» 
geiprächen, fo u Maulbrunn 1564, zu Mömpel- 
garb 1586, zu Regensburg 1594; aud war 
er bei = aab FR der —— mit 
thätig. Lucas Oſiander te einen Auszug 
ans den fogenannten — 
. d. Art. m * um dieſem Werfe eine wei⸗ 
tere Verbreitung und einen leihtern Flug zu ver» 
ſchaffen. mn ine übrigen Söriften, ind zu 
erwähnen: Biblia latina, ad fontes hebr. tex- 
tus — cum brevi et perspicua ex- 
positione illustrata, Tubing. 1573—1586, 
7 voll.; Institutio christ. religionis, Tubing. 
1576. 1580; ferner eine Anzahl von Streit 
ſchriften und Prebigten. Auch um ben proteftan= 
pn Shoralgejang machte er ſich verbient durch 
be einer Sammlung unter —e Titel 
Si ig geiftliche Lieder und Pfalmen ... aljo 
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ſeht, daß eine chriſtliche Gemein durchaus mit ⸗ 
ir lann. Nürnberg 1586. (Qgl. Fischlin, 
Memoria theolog. Wirtemberg. I, Ulmae 1709, 
146 aqq.; Koch, — des girchemneds und 
I iceens⸗ II, 3. Aufl., Stuttgart 1867, 


8. Lucas Ofianber.der Jüngere, ber 
Sohn des Vorgenannten, war geboren zu Stutt 
gart (1571) und kam nad) verſchiedenen anderen 
Anftellungen im 3. 1612 nad) Bebenhaufen und 
1616 nad) Maulbrunn als Abt, ward fürftlicher 
Rath und Generaljuperintenbent; 1618 wurde er 
inbem | Profe de der Theologie zu Tübingen, wo er 1620 
auch Kanzler der Univerfität und Propft der dor« 
tigen Kirche ward. Ex erwies ſich als Eiferer 
wider bie Jeſuiten, Reformirten, YWBiebertäufer 
und Schwenkfeldianer, und war ein heftiger Ver« 
ag der Tutherifchen Ubiquitätslehre (f. b. Art.) 

Gegner Johann Arndts (f. d. Art). Seine 
Schriften werben bei Fischlin 1. c. II, 48 aqq. 
aufgeführt. (Vgl. zum Ganzen noch Allgem. deutiche 
Biographie XXIV, 473—496, wo aud) bie an» 
deren bebeutenderen Mitglieder der Familie be= 


22 
82 


ns ge a [Bär] 
2 oſiu⸗ 

—E Stadt — 
Provinz Hannover, an ber in einem 


fruchtbaren Thale gelegen, mit vier önen mittels 
alterlichen Kirchen, wovon zwei den Katholiken und 
zwei den Proteftanten übertoiefen find, und 41000 
Einwohnern, von denen ein Drittel Tatholifch ift, 
ward aus einer fächfifchen Eultftätte von Karl dem 
Großen 772 zu einer fränkischen Miffionsanftalt, 
im folgenden Jahre zum Sik eines Bisthums er- 
hoben und erhielt bei Ießterer Veranlafjung eine 
gelehrte Schule, welche noch heute unter dem Na- 
men Gymnasium Carolinum alß die ältefte Schule 
in Deutſchland fortlebt. Die Stiftung ward dem 
hl. Petrus, fowie den hll. Erispin und Erispinian, 
deren Gebeine Karl ber Große daſelbſt nieberlegte, 
geweiht und von Leo III. beftätigt. Das der Metro« 
pole Köln zugetheilte Bisthum erſtreckte ſich über 
das ganze Land zwiſchen ber Ems und der Hunte, 
foweit es chriſtlich war, mit Abzug alſo des an 
der Nordfee gelegenen Sandes, welches }päter das 
Bisthum Bremen bildete, und Oſtfrieslands, wel⸗ 
ches zum münfterifchen Bisthum gehörte. So war 
ber Sprengel von Osnabrüd, wie der ältefte, auch 
Genturien | der größte des ganzen Weftfalenlandes und um⸗ 
Be außer jeinem heutigen Beſtande große Streden 
jetzigen Didcefen Münfter und Paderborn. Da 
das neue Bisthum in erobertem Lande gegründet 
wurde, welches erſt chriſtianiſirt werben jollte, fo 
konnten zu defien Beftande nur die Zehnten an- 
gewiejen werben, ein Umſtand, welcher fpäter 
je Bilchöfen vielerlei Schwierigkeiten und Kämpfe 
(das zweihunbertjährige ſogen. bellum diploma- 
ticum Osnabrugense) bereitete; doch fam jehr 
bald die Wald- und Wilbgereitigfeit hinzu, und 
die fpäteren Karolinger A die ſachſiſchen Kaiſer 
bewieſen dem Bisthum ihr Wohlwollen durch reiche 
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Vergabungen auch am liegenden Gründen. Die 
ältefte Geſchichte der Diöceſe Osnabrüd kann nicht 
völlig aufgehellt werben, weil von ben Urkunden, 
aus denen fie geihöpft werben muß, mande für 
unädht gehalten werben. Sicher ift, daß der erfte 
Biſchof Er hieß, daß er ein Frieſe und daß er 
Es Schüler des HI. Bonifatius war; er ftarb im 
Jahre 804. Auf ihn folgte bis 833 2. Megin- 
ard oder Meingoz, auf diefen 8. Goswin, ber in 

= Streit zwiſchen Lubwig dem Frommen und 
Je Söhnen gegen den Raifer Partei nahm und 
deßwegen nach Ludwigs Wiedereinfegung 884 zur 
Buße in’s Kloſter Fulda geſchickt wurde. Hier lebte 
er noch bis 866. Das Bisthum blieb vorerſt un» 
befeßt, bis Ludwig ber Deutſche dem 845 aus 
Schweben vertriebenen Biſchof 4. Gosbert ben 
Stuhl von Osnabrüd anwies. Er faß auf dem» 
ſelben bis zu feinem Tode 874, worauf ihm 
5. Egbert, Hit 868 &oabjutor Gosbertg, folgte. 
elbe regierte bis 885; fein Nachfolger war 

6. Egilmar bis 918. Diefer geftaltete Die biß- 
berige einfache Pfarrkirche zu einer würdigen Ka⸗ 
thebrale um und ift durch einen Bericht an Papft 
Stephan VI. der erfte Geſchichtſchreiber von Osna⸗ 
brüd geworben. Veranlaffung zu biefem Bericht, 
den er felbft Querimonia nennt, gaben die in⸗ 
zwiſchen entftandenen Kloöſter Eoroey und Herford, 
gegen deren Uebergriffe er feine Zehntgerechtigleit 
mit Entjchiedenheit vertreten mußte. Ebenfo mußte 
ex gleich einigen feiner Vorgänger bie bifchöflichen 
Rechte gegen die von ben Karolingern beitellten 
ei und Herzöge wahren, bis König Arnulf 
auf dem Reichstage zu Tribur 895 ihn gegen bie 
Beeinträchtigungen feiner Rechte fiherftellte. Unter 
den folgenden Bifchöfen verdienen beſonders ge» 


nannt zu werden 7. Dodo J. (921—952), ber bie 
n iche zu Bofeloh einweihte und auf faft 
allen deutſchen Synoben feiner Zeit als Theil- 


nehmer erfcheint; 8. Drogo (952—968), der unter 
den Osnabrüder Biſchofen einen hervorragenden 
Plaß einnimmt, weil er unabläffig bemüht war, 
bie Rechte und Privilegien feiner Kirche zu fichern 
und zu erweitern. Don Kaiſer Otto L erwarb er 
für Wiebenbrüd Markt, Zoll- und Münzgerech⸗ 
figfeit, welche Osnabrüd ſchon 888 erhalten hatte, 
— — Kirche aber endgültig den vielbeanſpruchten 
mnforſt, ber in weitem Kreiſe das Osnabrücker 
Land umgibt. Die letztere Erwerbung war deß⸗ 
wegen hochbedeutſam, weil fie in ber folge bei 
Erwerbung der Gaugrafſchaften (1225) den Grund 
für die biſchöfliche Landeshoheit bildete. 9. Ludolf 
(968— 978), ein Verwandter und früherer Kanzler 
Dtto’8 L, der nicht weniger bemüht war, Die Rechte 
und den Sn des Bisthums zu wahren und zu 
mehren. Dieſem Biſchof wird neuerdings (vgl. 
Philippi, Osnabrüder Urkundenbuch, Osnabrüd 
1892, I, Ein. XVI) eine Falſchung ber Zehnt- 


urtunden zur Laft gelegt, welde man früher | Kir 


Benno II. imputirte; damit ift aber Taum zu ber« 
einbaren, daß im dem betr. 3 it Die Entſchei ⸗ 
dung zu Ungunſten Ludolfs erfolgte; 13. Thietmar 


Osnabrück. 
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oder Detmar (1003—1022), nad) zeitgenöffie 
ſchem Zeugniß einer der gelehrteften Männer feiner 
Zeit, der Stifter ber und des Eollegiat« 
ftifteg St. Johann, fowie der Bibliothel an ber 
Domlirdhe, in welcher Kr geoen fünfzig Bücher von 
feiner d rten; 18. ber vielgenannte 
Benno . (1068— 1088, fd. Act); 19. Mar 
quard (1088—1098), der nad) wenigen Jahren 
wieber in fein Kloſter Eorvey —e weil er 
die königliche Beſtätigung nicht erlangen konnte; 
20. Wido, unter dem die Domlirche abbramnte, 
und 21. Johannes I. (1101—1110), der fie durch 
die jetzt noch beſtehende romaniſche Pfeil 
erfebte; 22. Gottſchalt von Diepholz (1110 bis 
1118), der erfte Biſchof, defien Familienherkunft 
befannt ift; er bewahrte unter Heinrich 
weichenb von beiden Vorgängern, dem vapfie die 
Treue und mußte deßwegen ſein Land ben Ber⸗ 
heerungen des Königs preißgegeben fehen. Sein 
Nachfolger 38. Diethard (1119—1137) war der 
erfte ale, welcher feinen Sig aus freier Wahl 
bes Elerus und der Minifterialen einnahm und 
trotz mangelnder kaiſerlicher Beftätigung behaup- 
tete. —* Biſchof Udo erneuerte die von Benno IL 
auf dem Gertrudenberg vor Osnabrüd erbaute 
Kirche, mit welcher 25. Philipp, Graf von 
elfnbogen (1141—1178), das von ihm 
Benebictinerinnenflofter verband. Diejer 
wehrte mit ftarfer Hand den Uebergifen ar 
Ungerechtigfeiten, welche der Abel des Landes ſich 
erlaubte, beendete aber burch gütlichen Vergleich 
die Streitigfeiten, welche fef 200 Jahre auiiden 
dem Bisthum einerfeitS und den exemten b! 
Gorvey und Herford anbererjeits ſchwebten, Fe 
machte auch den Eonflicten zwilchen dem Domcapitel 
und dem Stift St. Johann bezüglich der Serl- 
forge in Osnabrüd durch Ausgleich ein fried⸗ 
liches Ende. 26. Arnold (1173—1191) ſchloß fi 
im Jahre 1189 dem unglüdlichen Kreuzzug Fried⸗ 
richs Barbarofja an und flarb vor Acco 1190 an 
der Peſt. Aus ben ee Bischöfen ter noch 
zu nennen: 27. Gerhard von Oldenburg⸗ 
hauſen, der in den — rin Pan 
von Schwaben und Otto IV. dir des er · 
ſtern ergriffen hatte; er mußte se vor dem 
Gardinallegaten des Bapftes und dem Erzbiſchof 
von Köln zu Bunften feines Domcapitels und fei« 
ner Lehensleute, welche zu dem welfifchen Kaifer 
gehalten hatten, eine demüthigenbe — 
unterſchreiben. Er wurde 1210 gm 
von men poftulirt, konnte —— Siß 
nicht ſogleich einnehmen und erhielt deßwegen 
vom Bapft Erlaubniß, das Bisthum Osnabrüd 
bis 1216 beizubehalten. 28. Adolf von Tedien- 
burg, der als Heiliger nn wird, ſchuf während 
der acht Jahre feiner R enhangen (1216—1224) 
eine Reihe —— ſowohl im 
chenregiment alain Sein 
Nachfolger 29. arg von Iſenburg warb als 
Mitſchuldiger an der Ermordung des HI. Engelbert 
von Köln angeflagt und —— vorerſt vom Papft 
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wicht confirmirt; die Verwaltung bes Bisthums er» 
bielt Willebrand von Paderborn. Als dieſer 1226 
nad) Utrecht transferirt worden war, wurde durch 
BProvifion des Papftes erft 30. Otto (1226 bis 
1227), dann 31. Konrad I. von Veltberg (1227 bis 
1288) zum Bifchof von Osnabrild beftimmt. Zepter 
rer legte die Stadt Duadenbrüd an und errichtete 
ein Eollegiatftift daſelbſt. Im I. 1239 konnte end« 
lich Engelbert die Regierung antreten. Er fuchte 
vor Allem bie — ſeines Stiftes zu ſichern 
und ſchloß zu dem Ende ein ewiges Bundniß mit 
dem Bisthum Münfter und dem Erzbisthum Köln. 
Seine Regierungszeit ift burch viele weiſe Einrich- 
tungen fowie durch die Stiftung des Frauenftiftes 
zum Börftel berühmt geworden. Auch die ſchlichte 


St. Katharinenkicche, welche jebt den Proteftanten | fter 


ehört, ward während feiner Regierung gebaut ; 
it 1248 verfahen darin die Obfervanten bes 
hl. Franciscus den Gotteßbienft. Unter 33. Bruno 
von Iſenburg (1250—1258) ward der Grund» 
fein zu der noch jeßt beftehenden, den Katholiken 
ren Johannislirche gelegt; der jchöne, im 
bergangsftil errichtete Bau konnte aber erft 
1292 durch 36. Konrab IL. von Rietberg (1269 
bis 1297) dem Gottesdienſt übergeben werden. 
Unter Iegterem ward 1287 der Auguftinerconvent 
von Holte nad) Osnabrüc verlegt und baute ſich 
bier ein Kloſter, welches durch die Wiſſenſchaft 
und Beredfamteit vieler feiner Bewohner einen 
hohen Ruf erlangte. Auch die Dominicaner er⸗ 
hielten 1295 die bifchöfliche Veftätigung für ihre 
Niederlaffung im Kloſter zum heiligen Kreuz, 
welches ihnen von mwohlthätiger Hand gebaut 
worden war. In Urkunden erfcheint ſchon 1277 
das fpätere , Domſchweſternhaus“ und 1305 das 
St. Johannis· Schweſternhaus, jedwedes als Ber 
guinenhaus. In beiden Iebten ältere Jungfrauen 
ohne Gelübde nad) Slofterart und bejorgten für 
den Dom und bie St. Johanniäficche die Wälche 
der Kirchenleinwand. Bei folder Blüte des reli⸗ 
gidfen Lebens erfuhr gleihwohl die bürgerliche 
wie die geiftliche Rechtsordnung im Saufe bie= 
fer hundert Jahre mancherfei Störungen; denn 
im 3. 1349 ernannte wieder der Papft mit Ver- 
werfung ber Capitelswahl einen Biſchof in der 
Perſon des hochgelehrten und bejonders im ca⸗ 
nonischen Recht erfahrenen Johannes II. Hoet 
(1349 — 1866). Diefer ftellte mit kraftvoller 
en die vielfach geloderte Kirchenzucht wieder 
‚_gerieth aber dadurch mit dem Gapitel und 
der Stabt in einen Streit, welcher nach blutiger 
Fehde durch Schiedsrichter beendigt wurde. Der 
Vergleich ſchuf Zuftände, in melden die Macht 
des Biſchofs, nicht zum Beſten des Landes, man« 
cherlei Beichränfung unterliegen mußte. Unter 
ſolchen Verhältniſſen bereiteten fich die unerquid- 
lichen Dinge vor, von welchen bie Geſchichte Osna= 
brüds aus dem Verlauf des 14. und dem 15. Jahre 


hunderte zu berichten hat. Denn die nächiten | Papft 


150 Jahre waren von unaufhörlichenund verheeren= 
den Fehden, teils im Innern des Landes, theils 
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nach Außen hin, ausgefüllt. Die Biſchöfe von 
Osnabruͤck kämpften und mußten Be nicht 
bloß mit dem mächtigen Abel in ihrem Lande und 
ber Nachbarſchaft, wie mit den Grafen von Tecklen⸗ 
burg und ber Mark, fondern noch mehr mit ben 
Biſchöfen von Minden und den vorher auf ewig 
verbündet gewejenen Bifchöfen von Münfter. Der 
52. Bifgor Konrad IV. von Rietberg (1482 big 
1508) verjete Die bifhöflichen Tafelgüter, um feie 
nen vom Herzog von Wolfenbüttel gefangenen Bru= 
ber auszulöfen, und gerieth Darüber fo tief in Schul» 
den, daß er im Ueberdruß 1486 Osnabrüd ver⸗ 
ließ, bie Verwaltung des Stifts dem Domcapitel 
übergab und bem Herzog von Brandenburg als 
Rath diente, bis er 1497 zugleich Biſchof von Mün« 
wurde. Unter feinem Nachfolger 53. Erich 
bon Braunfchweig (1508—1582), zugleich Bifchof 
bon Münfter umd Paderborn, trat Suther in Wite 
tenberg auf, und die neuen Lehren wurden 1521 
au in Osnabrüd gepredigt; allein ber Fürſt⸗ 
biſchof trat der Neuerung mit eftigfeit entgegen 
und wußte bie Einführung derjelben von feinem 
Stifte fernzuhalten. en ließ fich der folgende 
Biſchof 54. Franz von Walde, nachdem er erft 
das Eindringen der Wiedertäufer durch ſchnelle 
Juſtiz verhindert hatte, für Die Lehren der fogen. 
Reformation gewinnen. Den Minoriten, welche 
im 3. 1250 ihre frühere Niederlaffung an der Loh⸗ 
ftraße für das Hofpital zum Heiligen Geift abge 
treten und fich ein neues Kloſter nicht weit von der 
Katharinenkirche erbaut hatten, erlaubte er 1542, 
ihren gefammten Beſitz gegen eine Leibrente für Die 
drei noch vorhandenen Mönche an den Magiftrat 
abzutreten, worauf diefer eine lateiniſche Schule in 
I Klofter errichten ließ. Im 3. 1548 geftattete 

iſchof Franz dem Rathe, den aus Ouadenbrüd 
flammenden Superintendenten Bonnus von Lübeck 
nad) Osnabrüd zu berufen. Dieſer begann fogleich 
Gottesbienft na — Art zu halten und 
arbeitete nach „evangelijchen“ Grundſaͤtzen eine neue 
ick eg 1 aus, in welcher die Meſſe befeitigt 
und deutſcher Gottesbienft eingehalten war. Der 
Biſchof ſchrieb dieſe Agende zunächft für Die Kirchen 
der Stadt und im folgenden Jahre auch für die 
bes genen Landes vor. In Osnabrüd gehorchten 
diefer Anweiſung der gefammte Weltclerus mit 
Ausnahme des Domcapitels, und der Ordensclerus 
mit Ausnahme der Dominicaner. Mit diejer 
„Reformation“ brachen aber für zwei Jahrhunderte 
ungezählte Leiden und Drangfale über das Stift 
herein. Da der Bifchof dem ſchmalkaldiſchen Bund 
beitrat, fielen 1547 Die Kaiſerlichen in's Land, und 
bie beabfichtigte Belagerung der Stadt Osnabrück 
konnte der Rath nur mit 5000 Reichsthalern ab⸗ 
wenden. wiſchen hatte das Capiiel fich klage ⸗ 
md an Papſt Paul III. gewandt, und dieſer 
orderte ben Biſchof zur Verantiwortung nach Rom. 
Alein das münfterifhe Domcapitel ftellte dem 
vor, welche Verdienfte der Biſchof fih um 
die fatholifche Religion durch Vertreibung der Wie« 
dertäufer aus O8nabrüd erworben habe, und ber 
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vom Biſchof nach Rom gefandte Sachwalter that 
für alles Geſchehene Abbitte und verſprach die re- 
stitutio in integrum, fo daß die Abfegung vor« 
erft nicht erfolgte. Das Capitel zu Osnabrüd aber 
war damit nicht einverſtanden / ſondern erwirkte 
1548 die päpftlihe Erlaubniß, einen andern Bi⸗ 
ſchof zu wählen, falls der noch regierenbe wicht zur 
tatholiichen Kirche zurückkehre. Daraufhin ſchrieb 
das Gapitel einen Ma Dig Oeſede aus und 
lud den Biſchof vor denſelben zur Erflärung. Um 
nun nicht feine brei Bisthümer zu verlieren, ver⸗ 
ſprach Franz, zur katholiſchen Kirche zurüdzu- 
fehren, die Reformation im Stift Osnabrüd ab» 
aufchaffen und das Interim durchzuführen. Nun 
wurden im Lande allenthalben bie proteftantijchen 
gen Schullehrer vertrieben. Inder Stadt 
Osnabrüc aber fand die Ausrottung der Reforma ⸗ 
tion Schwierigfeiten, und als der laiſerliche Com⸗ 
miffar von Solms biefelbe erzwang, ließ man die 
beiden Hauptpfarrfirchen lieber ganz ohne Gottes · 
dienft, als daß man den fatholifchen wieder ein» 
geführt hätte. Im 3. 1550 ftellte ber Rath auch 
die vertriebenen lutheriſchen Prediger wieber an, 
Alles mit Wiffen und Zulafjen des Biſchofs, dem 
es mit feiner Rückkehr zur Kirche nicht Ernſt ge= 
weſen war. Derjelbe hatte aber bereits für fein 
Stift eine neue große Noth heraufbeſchworen, in⸗ 
dem er durch feine zweideutige Politik ſich mit Her⸗ 
30g Heinrich von Braunſchweig verfeindet hatte, 
und Diefer Stabt und Sand Osnabrüd brandſchatzen 


Osnabrüd. 
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genden Biſchof Franz von Wartenberg (1625 bis 
1661), der mit ftarfer Hand die Gegenteformation 
burchführte. Er brach den Wiberftand der Stabi 
und des Rathes mit Hilfe Tilly ſcher Truppen, ver» 
trieb Die proteftantijchen Prediger aus Dsnabrüd 
und erzwang die Wahl eines neuen Rathes, der 
nur Katholiken enthielt; Das inzwifchen ergangene 
Reftihutionsebict, zu deſſen Egecutor in Nieder⸗ 
fachfen er ernannt wurde, führte er mit Ente 
ſchiedenheit aus. Im 3. 1628 ftellte er das che 
malige Minoritenflofter wieder her und übermwies 
es ben Barfüßern an St. Katharinen; an die Stelle 
des frühern Auguftinerflofters verlegte er das Eol- 
Tegium der Jefuiten. Zur Stüge ber latholiſchen Re» 
ligion ftiftete er dann mit päpftlicher und laiſerlicher 
Bewilligung 1631 zu Odnabrüd eine Univerfität 
für welche ein prächtiger Bau in —A 
twurbe. Allein bie Wedjielfälle des dreikigjährigen 
Krieges zerflörten alle biefe vielverſprechenden 
Unternehmungen. Im J. 1638 rüdte eine ſchwe⸗ 
difche Armee vor Osnabrüd und zwang die Stadt 
zur Kapitulation. Unmittelbare Folge Davon war, 
daß ein ganz proteftantifcher Rath — 
daß die im J. 1628 verjagten proteſtantiſchen 
Prediger wieder in's Stift zurücklehren Tonn- 
ten, daß bie Univerſität einging und die katho- 
liſche Neligionsübung unterbrüdt wurde. Eine 
andere Folge war, va ſogleich wieder die Hexen⸗ 
verfolgungen, welche ber Biſchof m hatte, 
einen blutigen Fortgang nahmen. Das Larıd er⸗ 


ließ. Während defien war Biſchof Franz nach | hielt mm bis zum Abſchluß des weſtfäliſchen Frie- 


Miünfter geflohen. Als er wieder nad Osnabrüd 
zurüdtehren wollte, vertveigerten ihm der Rath und 
die Stände des Landes die Aufnahme, bis fie bie 
feinetwegen contrahirten Schulden bezahlt hätten, 
und im Sram hierüber ftarb er, nachdem er ſich 
vorher das proteftantifche Abendmahl hatte reichen 
laſſen. Nun gelangte wieder ein katholiſch geſinnter 
Mann, 55. Johannes IV. von Hoya (1568 bis 
1574), durch die Wahl bes Capilels auf den Bi- 
ſchofsſtuhl, leider zu einer Zeit, da Veit, Hexen- 
wahn, fpanifche Solbaten und Raubgefindel dag 
ganze Stift in neues Elend ftürzten. Allein ſchon 
der nad) ihm gewählte Heinrich IIL. erhielt jei- 
ner lutheriſchen Gefinnung wegen nicht die päpft« 
liche Beftätigung; deſſen Nachfolger Wilhelm ſtarb 
fünf Tage nad) der Wahl, und der 1585 gewählte 
Bernhard von Walbed trat ſchon 1587 offen zum 
Proteftantismus über. Ebenfalls protejtantifch 
war Philipp Sigismund (1591—1624), fo da 
für 1574—1624 fein Zieg gezählt werben 
fan. Der nunmehr gewählte Kölner Dompropft 
und Cardinalpriefter Eitel Friedrich von Hohen- 
zollern Tieß fogleich eine Vifitation des Landes 
vornehmen, und da ſich faft mır proteftantifche 


Pfarrer vorfanden, ließ er die Minderzahl, welche | lichen Zuftände und 


dens einen ſchwediſchen Herrſcher in der Perfon 
Guſtavs von Wafaburg, Während diefer Zeit 
mußte Franz Wilhelm das Land meiden und 
konnte, nachdem er inzwijchen nachträglich Die hei- 
figen Weihen empfangen ımd aud) die Reife ad 
A eier batte, erft 
1650 en Beft feines Landes zurüdgelangen, 
nicht ohne daf die Schweben für ihren Abzug noch 
weit über 100000 Reichäthaler erpreßt hatten. 
Während der Friedensunterhandlungen hatte Franz 
Wilhelm die größten Anftrengungen gemacht, der 
geplanten Säcularifation des Stiftes vorzubengen 
und dagjelbe der katholiſchen Religion zu erhalten. 
Es gelang ihm indeß mur das Erftere; bezügfich 
bes zweiten Punktes warb in ben Friedenẽſchluß 
die Clauſel aufgenommen, daß fortan immer ein 
katholiſcher Biſchof mit einem der aug&burgifchen 
Confeſſion zugethanen abzuwechfeln habe, daß der 
proteftantifche immer aus dem — Braunſchweig · 
Lüneburg zu ermählen ſei, und daß während der Re» 
gierung eines ſolchen die Katholiken im Stift Osna⸗ 
rück dem Erzbiſchof zu Köln unterftellt bleiben 
jollten. Den Reft feines Lebens benußte ber Bi» 
chof zu weifer und vorzüglicher Orbmung ber firdd 

Tiett zu dem Ende jährlich 


bei ihrem Glauben bleiben wollte, vertreiben, farb | zwei Diöcefaniynoben. Im 3.1655 beftimmte er 
aber, ehe dieſe Maßregel durchgeführt werben | jeinen Jugendfreund und Studiengenofien, ben 
Tomte. Schon er hatte die erften Jeſuiten nach | befannten Kölner Gefchichtichreiber Aegidins Ge- 
Dsnabrüd berufen. Diefelben fanden in ihrer lenius, zu feinem Weihbiichof. Diefer trat als 
Wirkfamfeit einen mächtigen Beiftand an dem fol« | Bijchof von Aureliopolis i. p. i. Ende 1656 fein 
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Amt an, farb aber BE im Auguft 1657. Sein 
Grabſtein im Dom zu O8nabrüd zeigt die Inſchrift: 
Ae.G.E.A.S.O. Biſchof Franz Wilhelms Ver⸗ 
dienſte wurden 1660 von Papft Alexander VIL 
dadurqh anerfannt, daß er zum Eardinalpriefter der 
römil erhoben wurde. Er flarb 1661, 
“ur en gr = Biſch ng der bereits 
um fogen. N) r 

be in a diefer verlegte 1680 feine Refl- 
nad Hannover, warb 1692 zum neunten 
—ã—— umb regierte 6iS 1698, worauf iies 
der ein fatholifcher Fürft, der Prinz Karl Joſeph 
von Lothringen, welcher en reg von Ole 
mü$ war und jpäter noch —— von Trier 
ward, gewählt wurde. Er ftarb 86 Jahre 
alt, bereit8 1715. Nach Ernft Auguft IL. von 
Lüneburg ward 1721 Elemens Auguft von Bayern 
az 1781) gewählt, der im folgenden Jahre 
auch von Köln wurde und das Stift von 
Bonn aus abminiftrirte. Unter feiner Regierung 
Titt das Stift unfäglich, weil es während des öfter 
reichiſchen eeige und bes ſiebenjährigen 
Krieges faft von allen ührenden Parteien als 


Feindesland betrachtet und ſiets von Neuem gebrand- | Krantı 


wurde. Nach Elemens Augufts Tode (1761) 
wangen bie Franzoſen abermalige Eontributio« 

= n been enblich der Friede zu Hubertsburg rubigere 
— in Ausſicht ſtellte. Nun wurde der neu» 
geborne englifche Prinz Friedtich von Lüneburg, 
der zweite Sohn des Königs Georg IIL. von Eng« 
land, zum Biſchof“ erwählt, für den vorerſt beffen 
Bater die Regierung übernahm, bis er 1788 groß⸗ 
jährig wurde. Seiner —— und dem ganzen 
taufenbjährigen Beſtande des Biäthums Osnabrüd 
.. 1808 der Reichsdeputationẽhauptſchluß ein 
Ende. Derjelbe bezeichnete auch das Ende einer 
Sea Fe Tatholtiöer Stiftungen in der Stadt 
ne der Re rg des 

ätte, der ſechs Kapellen in 


der ge der en ofpitäler in und vor ber 
en dt, Viti· amd Petershagen’fchen Armen- | unterft 
der Beguinenhäufer und der von Bruder⸗ 


Häaften eingerichteten und geleiteten ge 
feitsanftalten. Das Stift fiel an Hannover, da 
— 8 unter franzöſiſchem Sequeſter ſtand, wurde | für 
reich fen zugeiheilt, 1810 zum Kaiſerthum 
Frankreich ren und 1814 mit dem Königreich 
Hannover t, befien Schidfale e& feitdem 

t A Für die lirchlichen — 
ſorgte von 1802 bis 1827 ein Adminiftrator, 
der Biſchof von Paros i. p. i. Clemens von 
Gruben, als apoftolifher Bicar. Im dem von 
2eo XII. 1824 mit ig Georg IV. von gr 
nover abgejchlofjenen oreordat ward feftgejeßt, 
daß bie Hannöverifchen Katholifen in zwei Diöce 
vereinigt werben follten, welche durch die Weſer zu 
ſcheiden feien: weſtlich von derſelben bie Didceſe 
ig a , beide dem Pap 


ft une 
Errichtet wurde bamalg nur 


Osnabrück. 


Kur Vernh Hötin 





Ben überlaffen, 1807 dem neuen König | Bremen 


en | nast. 1785; J. €. Stüve, 
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Weihbifchof verwaltet werden follte, bis die Ber» 
hältniſſe die Anftellung eines eigenen Biſchofs ger 
fatteten. Erſt im April 1857 konnte die uralte 
Diöcefe wieberhergeftellt werben, indem ber da⸗ 
malige Generalvicar von Münfter, Paul Melchers, 
zum Bilcot von Osnabrüd berufen wurde. Als 


ft derfelbe 1866 nad) Köln transferirt wurbe, folgte 


ihm Biſchof Joh. Heinrich Bechmamm Big 1878, 
unb dieſem wieber im I. 1882 ber jetzige Biihof 
(geb. 18. Juli 1821). 

Gegen be EB Ta an 
Bisthum Osnabrüd 10 Decanate und darin 96 
— und 87 öffentliche Kapellen, 170 000 Ka- 
tholilen, aber nur 218 Prieſter, weil 50-60 Stel» 
Ten unbeſeßt find. Biſchöfliche Lehranftalten find das 


— — und das Lehrerſeminar in Osna · 

brück; außerdem gibt es je icte für Stu- 
direnbe der © mnaflen in eg und Meppen. 
In der Didceſe find an 22 Orten Krankenhäufer 


errichtet ober > Ausfiht genommen, welche von 
Ordensſchweſtern geleitet werden ; an einigen Ore 
ten, wo ein Krankenhaus noch nicht borhanden ft, 
wird or von rag Hr ambulante 
'enpflege ausgeübt. Außerdem find Orbens- 
ſchweſtern berufen für die Führung des Haushaltes 
im Priefterfeminar zu Osnabrüd und im Convict 
zu Meppen, m Leitung der Waifenhäufer zu Os- 
nabrüd und Meppen und ber neu errichteten Krim» 
penfort’ichen Waiſenſtiftung in Kellinghaufen bei 
Schwagftorf, endlich zur Leitung der Höhern katho⸗ 
liſchen Tochierſchule in Osnabrüc und Hafelünne. 
Das größte Eontingent von Schweitern für Kran · 
Tenpflege, Erziehung, Unterricht und Hauspalts« 
führung ſtellt das Mutterhaus ber ee 
rinmen zu Thuine. Von männlichen Orden 
es bis jeßt in ber Dibceſe nur eine einzige Nie 
laſſi bie der Kapuziner in Clemenswerth bei 
Shgel. — Der Biſchof von Osnabrüd pa leich 
liſcher Provicar der Nordiſchen onen 
di 5 —— Miffion IL). Ns ſolchem 


hen ihm 21 Pfarreien und 14 anderweitige 
— mit 52 Prieſtern und 62 000 
Katholiken. Ordensfrauen wirken in dem Miffiong- 


gebiete, zum Theil mit mehreren Niederlaffungen 

DE Seonepiene rn und Unterricht, in 
Rheinbek, Eppendorf, 
Bergeborf, ruhen —S Lübed 
Eutin, Flensburg, Nordſtrand. 

Literatur. Ohronicon Episcoporum Osna- 
brugensium bei Meibom, Rerum A 
Seriptt. IL, Helmst. 1688, 195; 3. Möfer, 
Dsnabrüdtiiche Ge chichte, zu Osnabrüd 1768, 
berausgeg. v. Abelen in 3. M.s ſämmtl. Werfen 
VI—VIO, Berlin 1843; J. J. Sandhoff, Anti- 
stitum Osnabr. eccl. res Fer tae, 2 voll, Mo- 

fchreibung und & er 
ſchichte bes Hodjliftes und — Osna · 
brüd, Osnabrüd 1789; Erhard, Regesta hi- 
storiae Westfalise, 3 nn Monast. 1847 ad 
1861; €. Stüve, Geſch d. "Hoc. Dsnabrüd, 


Silestein, pays Phafi eek un ena 1853; H. Meurer, Das Bisthum Osnabrüd 
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Urt.-Bud I, Oßnabr. 1892) [Kaulen.] 
Bi ſorius Oforio), Hieronymus, Biihof 
ylves in Algarbien, der portugiefijche Eicero 
—— wurde 1506 zu Liſſabon aus einer an ⸗ 
ehnlichen Familie en Seine höheren Stu⸗ 
jen machte er an den Univerfitäten Salamanca, 
5 und Bologna und erwarb ſich viele Kennt» 
niffe in den Sprachen, der Be ber Rechts· 
Gottesgelehriheit. Nach Portugal zu ei en 
lehrt, übernahm er a der Univerfiti tm 
die Erflärung der heilfgen Are 5 der Folge 
erhielt er bie en ber Kirche zu Zadara, 
das inch Evora und endlich das vie⸗ 
b 1580 in einem Alter von 
74 — re war fehr wohlthätig und 
unterhielt mehrere gelehrte Ya jene Män- 
ner in feinem as Ueber Ti u ex jeder · 
zeit ein Stüd aus dem hl. Bernhard vorleſen. Als 
Sole zeichnete er ſich ns Leichtigleit des 
Stile und — aus. Von feinen theologi · 
ſchen Schriften mögen genannt werden: De justi- 
tia coelesti IR 10, Colon. 1574; De vera 
religione, Olisipone 1567. Dilingae 1569; 
In epist. b. Pauli ad Rom. LL. 4; raphrofen 
und Eommentare zu verfdjiedenen Büchern des 
Alten Teſtaments. Von feinen vaterländifchege- | Bai 
ſchichtlichen Werken wird am meiften geihäßt De 
rebus — rn n 
Ol; —ã— 1, worin er auch die verfo tem 
Juden, up nahm. Außerdem hinterließ er 
Seite ge ir olitifche Gegenftände. Eine Samm« 
lung feiner Werle in 4 Bänden (Rom 1592), zu⸗ 
glei mit einer Lebensbeſchreibnng Oforio’8, wurde 
von deſſen — Neffen (geſt. 1611) her⸗ 
Keen, de: diefer felten getworbenen Ausgabe 
bon feinem eigenen Wiſſen Einiges beifügte. — 
A ußer den beiden Genannten gibt e8 noch eine An« 
ahl anderer Theologen des Namens Oforius, unter 
es der Jeſuit Johannes (gef. 1594) als 
Prediger berühmt war (j. de Backer, Biblio- 
thöque de la Compagnie de Jesus V, nouv. 
ed. par Sommervogel, Paris- Bruxelles 1894, 
197, wo aud) noch mehrere andere Jeſuiten bes 
Namens aufgezählt find). (Qgl. Denis, Rösums 
de l’'histoire litter. du Portugal, Paris 1823; 
Hurter, Nomenelat. liter. I, 2. ed., Oenipont. 
1892, 27 sq.) (Schrött] 
Ofat, Arnaud d’, berühmter franzöfijcher 
Staatsmann und Cardinal, war nad) der einen | J 


ag von armen Eltern zu Caſſagnabore in der | Enchll. 


Nähe von Auch, wahrſcheinlicher aber zu Laroque⸗ 
en-Magnoac (vgl. Nouv. Biogr. gen. XXX 

909) ng 3. 1586 geboren. Mit 9 Jahren verlor 
er bie Eltern, fand jedoch in dem Haufe bes 
ebenfalls verwaisten Gaftelnau de Magnoac aus 
der Familie de Marca Aufnahme. Dort nahm 
er am gemeinfamen Unterrichte Theil, überflügel er 
aber ben * Edelmann an Kenntniſſen 

derart, daß er aus einem Mitſchüler defjen Sehen 
wurde. Im J. 1559 reißte er als Hofmeiſter bes 


Oſorius — Oſtercyklus. 
(feit 1808), Münſter 1856; Philippi, Osnabrücki | 





virtute et auepicio gestis, |im J. 
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jungen Gaftelnau nad) Paris und leitete dort zu- 
lei) den Unterricht und bie Erziehung einiger 
ungen Verwandten feines Herrn. Nachdem er 
1562 feine Zöglinge zurüdgefenbet hatte, wibmete 
er fi) den Studien ber | hönen Wiffenfchaften und 
der Mathematik und hörte zu Bourges unter Cu⸗ 
jacius bie Rechte. Nach Paris zurüdgefehrt, glängte 
er als Advocat durch Traftvolle Berebfamteit. Hier- 
durch fowie durch feine Talente und Rechtichaffenheit 
erwarb er fi) hohe Gönner, re ben |pätern 
Are bon Touloufe, Paul de otg, welcher ihn 
als Gejandtichaftsfecretär mit Pie Rom nahm. As 
Paul de Foix 1684 ge ie war, wurbeOffat von 
dem Staatsjecretär Villeroi, der Dffats Verbienfte 
und —X hochſchahen ge lernt hatte, mit den 
Semi Se bes —— Hofes bei dem 
rdomiſchen ©: betraut. Er leiſtete dem König 
Heinrich IV. ie und große Dienfte, namentlich 
durd) bie Zuftandebringung ber Ausföhnmg des 
Königs mit dem apoftoliihen Stuhle, und = 
Heinrich im September 1595 von Papft Ele- 
mens VI. von dem Banne feierlich losgeſprochen 
wurde, vertrat Offat und mit ihm Du m 
(. d. Art.) die Perſon des Königs. Für feine vielen 
erdienſie erhielt Offat 1596 das Bisthum Rennes, 
> el den Cardinalshut und 1601 das Bisthum 
ug. Er ftarb zu Rom, wo er, allgemein 
a und geliht, fi meiftentheile aufbielt, 
. 1604 in einem Alter von 67 Jahren. 
oe war ein Mann von wunderbarer Geiftes- 
ſchaͤrfe; in allen Gen mit denen er betraut 
war, traf er feine Maßregeln mit ſolcher Sfugheit, 
daß er nie einen falſchen Schritt that. Der Bo- 
litiker und Staatsmann Tieß bei ihm die — 
leit und Rechtſchaffenheit nicht zu kurz klommen 
und nicht Die Kirche dem ſog. Staatsintereſſe nach ⸗ 
; der große Staatsmann bot bei erg IV. 
jeinen Einfluß fogar dazu auf, daß diefer 1608 
en vom Pariſer Parlament verbannten Jefuiten die 
Rückkehr erlaubte. Oſſats zahlreiche Briefe wer⸗ 
den mit Recht als Meilterftüde der Politik ange- 
fehen, und es ſpricht fi) in ihnen ein weiſer Geift 
in einem reinen und lebendigen Stile aus. Eine 
Sammlung berjelben erſchien zu Paris 1624 umb 
(eine befjere mit Anmerkungen) 1697; letztere 
er nadhgebrudt zu Amfterdam 1708, 1714, 
1732. (Qgl. noch [Mme d’Arconville,] Vie du 
cardinal d’Ossat, Paris 1771, 2 vols.; Ni- 
ceron, Möm. XXXIV, 31es.; ‚Bayle, Dict.a. v.; 
el Sehnen s. v.; Erſch u. Gruber, 
Sect. III s. v.) ¶Schrodl.)] 
nn ffäer) ift bei Epiphantus (Haer. 19) 
der Name für eine mit ben Efkefatten (f. d. Art. 
IV, 404) zufammenhängende Secte. Das Wort 
ift jedoch nad der gewöhnlichen Annahme nichts 
Anderes als eine Gorruption aus Eſſener (vgl. die , 
dort angegebene Literatur). 
Oftenforium, |. Monftranz. R 
Oftercommunion, |. Frequenz der heiligen 
Sacramente und Oefterliche Zeit 1. 
Oſtercyklus, |. Zeitrechnung. 
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dem 14. Tage des Frühlingsmonats. Allein 


— — iſt die zuſammenfaſſende Be⸗jetzt noch beſtanden bie Biſchöfe — — 


eichnung für bie a ag 


nd chriſtliche oe beftanden und mitımt 
den Charakter eines Schismas annahmen. 

vend nämlich die Geſammthirche nad) apoftolifcher 

Einri immer nur an einem Sonn« | Der 

* — an dem Sonntag nach dem 14. Niſan 

er feierten die Kirchen in Klein" 

den angeblichen Vorangang des 


a on beriefen, das Ofterfeft immer | irchengemeinfchaft au: 
wit den Juden, an melden Wochentag es auch) ſcheinlich die ee 
eintreffen mochte. Die erfte Spur einer foldhen | baten, wegen diefer Verfi 

dem Berichte bes Hl. Ire⸗ | nicht been a HK rg 24, 28) — 


Differenz findet ſich in 
näus(beiEus.H.E.5, 24, 10) über die Reiſe, welche 
der Hl. Polycarp, um eine Außgleichung herbeizu- 
führen, nad) Rom zu Papft Anicetus ımternom«- 
men hatte. Beide Prälaten glaubten indeß für 
die von ihnen befolgte Praxis ;. wichtige Gründe 
zu haben, daß . fid) befugt hielt, die feinigen 
aufzugeben. erief ſich auf den heiligen 
Apoftel Johannes, mit dem er noch perjönlich ver= 
fehrt Habe, und glaubte, was wenigitens aus dem 

de zmpeiv, bem terminus technicus fü 
das Beobachten der altteftamentlichen Vorfchriften 
(ogl. Joh. 9, 16) zu fchließen ift, ſich durch die 
betreffende altteftamentliche Verorbnung gebunden. 
Mein zur Aufhebung der Gemeinſchaft führte dieſe 
Etorterung nicht; Polycarp Tonnte als Stellver- 
treter des Bapftes die heiligen Geheimnifle zu 
Rom feiern und fhieb im Frieden von Anicet. — 
Ba nad) Polycarps Tode trat der Streit heftiger 
zu Laodicea hervor. Melito von Sardes, einer der 
mpoövers (f. Eus. H.E. 4, 26, 1), ſchrieb um 170 
zwei Bücher Flepl tod Ildoya, fand aber Gegner 
an Apollinaris von Hierapolis (f. zwei Fragmente 
feines Wertes bei Migne, PP. gr. XCI, 79) 
Clemens von Alegandrien (ſ. Migne, ib. 82) und 
Knien Sfr Ogpig Miene, 7) 
Bei diefer Gelegenheit wirb ber Streitpunft für 
Horer, da Hipp 


* 


z 


olyt in ben Philofophumenen | lingsägquinoctium zu betrachten fei, 


welche in ben erften | jonders Polyerates von Epheſus, au ran 

ber den Termin nn mit Berufung auf die Auctorität von Apofteln und 
er | früheren Biſchöfen und mit Hinweis auf ihre Kennt« 
Wäh- niß derheiligen Schrift und ihren Verkehr mit Brü- 


si Io der ganzen Welt (Eus. H. E. 5, 24, 12). 
ft, . —— erwog daß jede Abneihung 

in er Disciplin ſchließlich vu Irrlehre führt, 
wollte nunmehr die Kirche von Asia proconsu- 
laris und der Nachbarſchaft als Höretife aus ber 
— ; doch ließ er wahr« 
en als .. viele Bilchöfe 
heit ben Frieden 


Beachtung verdient das welches ber 
bl. Irenäus bet diefer — an ben 
richtete (ſ. ein Stüc daraus bei Eus. 1.0. 9), 
es noch auf einen zweiten Differengpunft hinweist. 
Bei der Frage nach dem Tage bes Paschafeites 
lam auch die Art und ar des Faftens zur Sprache. 
Es ſcheint nämlich, daß die Quartodecimaner nur 
Einen Tag fafteten das Faften am 14. Niſan, 
Nachmittags 8 Uhr, als dem Zeitpunfte von 
Tod, brachen, nachdem fie das Abendmahl und 
bie feierliche Agape gehalten. Eine befondere Auf⸗ 
erftehungsfeier war ihnen fremd; das Leiden des 
ilandes und damit die Zeit der Trauer unb bes 
(ei endigte für fie mit dem Augenblide bes 
Todes Jeſu. Sie feierten alſo das Pascha als 
Ildoya oraupuoy.ov, während bie übrige ir 
der ganz natürlichen Trauerſtimmung bis zur Au! 
erſtehungsfeier (Ildoxa dvasıday.ov) nachgab und 


bis dahin weiter faftete. 

Zu diefen Verichi eiten klamen in der Folges 
zeit neue Punkte hinzu, jo daß auch unter ben An« 
bängern ber allgemeinen Ofterpragis Spaltungen 
eintraten. Es hingen biefe Differenzen zufammen 
mit der Frage, ob als Oftervollmond, der nach 
dem jübijhen Kalender auf ben 14. Nifan fallen 
mußte, der Vollmond vor oder nad) dem Frühe 
wobei zu- 


ms 
(8,18) die‘ Anſicht Betämpft, man müffe Dem am Pie) sei ” Zeitpunkt des Aequinoctiums zwie 


(weiten) Abend des 14. Nifan (quarta decima 


Römern und den Alegandrinern eine 


‚er ber Name Duartodecimaner) gemäß — von einem, fpäter drei Tagen beſtand. 


‚ bahı 

der Anscdrmung im Alten Teſtament ohme Rüdficht | Ferner war es zweifelhaft, ob in den Jahren, in 
anf den Wochentag feiern. Den Kleinafiaten trat | welchen der Frühlingsvollmond auf den Samstag 
(nad) der Ehronil bes HI. Hieronymus) Papft | fiel, nad en 
Viclor L im 3.196 entgegen, indem er die vor« | Tags darauf oder nad) römijcher erft acht Tage 
nehurften Bischöfe allenthalben —5 — Durch /ſpi Kr zu feiern fei. Endlich wurde bie Zeit bes 
Abhaltung von Synoben auf die Einführung der | Vollmondes an verſchiedenen Orten nach verichie- 
in Rom Bebräulichen DOfterfeier zu dringen I d. |denen Eyflen berechnet. (Das Nähere hierüber ift 


Art, Abendmahl I, 36). Für den Fall ber Wei 

rung waren in einigen Schreiben Strafen ae 
bel Solche Synoden wurden 196 und 197 abger 
halten in Baläftina, in Rom, in Pontus, in Gal- 
lien, in Dsrhoene, in Corinth und an vielen anderen 
Stellen, und nach EufebiusCH.E.5, 28, 2) befjloß 
anf Diefe Weife eine große nes von Bijchöfen 
wie auß Einem Munde, Oftern ſei zu feiern und 


je | im Art. Zeitrechnung zu erörtern.) Alle dieſe Um⸗ 
ftände brachten zumeilen Unterſchiede von einem 
ganzen Monat im Zeitpuntte des Oſterfeſtes her» 
vor. Abweichend von allen Anderen feierten mandje 
Quartodecimaner (die ſog. Protopaschiten) Oftern 
nad) der fpätern jüdischen Rechnung, nad) welcher 
ber Frühlingsvollmond aud) vor dag Aequimoctium 
fallen Tann. — Eine Abftellung biefer Mißſtände, 


die Fafien feien zu bejchließen am Sonntag nach | welche nicht felten fogar den ara der deiden 


Wincenleiton. IX. 2. Aufl. 
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exregten (vgl. Epiph. Haer. 70, 14; Eus. Vita 
Const. 8, 5), war je länger je dringenber geboten. 
Einen Verſuch machte Die Synode von Arles (314), 
indem fie (can. 1) beitimmte, Oftern fei uno die 
et uno tempore per omnem orbem zu feiern, 
und der Papft Habe überallhin nad) gewohnter 
Weife durch Briefe den Tag anzufündigen. Der 
Verſuch mußte fehlſchlagen, weil bie damalige 
römische Ofterberehnung an Mängeln litt, welche 
ihre Annahme in Alegandrien unmöglich machten. 
Beflern Erfolg hatten die Verhandlungen auf dem 
Concil zu Nicha (f. b. Art), deren Rejultat in 
einem Schreiben der Synode an bie Kirche von 
Alexandrien und die Brüder in Aegypten, Libyen 
und der Pentapolis, fowie in einem Circulare 
ſchreiben Eonftantins vorliegt (ſ. Soor. H.E. 1,9). 
Es wurde beftimmt, daß Oftern in Zukunft überall 
nicht mehr zufammen mit ben Juden, jondern mit 
Römern begangen werben folle, b. h. bie 
Wochentagsorbnung, gemäß welcher ber Todestag 
sr ſtets auf den Gesitag und die Auferftehung 
auf den Sonntag fiel, wurbe für allgemein ver 
bindlich erflärt; insbeſondere follte auch, um das 
Zufammentreffen mit dem jübifchen Pascha zu 
hindern, wenn ber 14. Nifan jelber ein Sonntag 
war, Oftern erft acht Tage fpäter gehalten werben, 
u da auf dieſe Weife auch Ofen ſtets nad 
m 14. Nifan, dem hiſtoriſchen Todestage Jefu, 
fallen mußte. Das Faften follte ſtets bis zur Aufe 
erftehungsfeier — Als 14. Niſan wurde 
der Vollmond beſtimmt, welcher nach dem Früll 
Kingsäquinoctium eintrat, fo daß nun auch nicht 
Er (tie bei den Brotopaschiten und den Juden) 
D Ofterfefte in Ein Sonnenjahr fallen Tonnten. 
ie alegandrinifche Kirche, welche über aftronomifch 
gebilbete Glieder verfügte, erhielt den Auftrag, ben 
Oſtertermin jährlich im Voraus zu berechnen; ber 
römische Stuhl follte denfelben dann überall zeitig 
anzeigen laſſen (f. Hefele, Conc.⸗Geſch. I, 2. Aufl., 
826 ff.). — Wenn aber das Eoncil von Nicäa die 
Hoffnung ausgeſprochen, alle Ouartodecimaner 
würden I Anorbnung freudig annehmen, jo 
hatte es fich Doch im etwa getäufcht; manche der⸗ 
Ks fuhren fort, Oftern in der alten Weiſe zu 
feiern. Jedenfalls wollte die Symode dieſe nicht 
gerabezu von ber Kirche ausichließen und nahm 
deßhalb bie Ofterverorbnung nicht unter die Ca» 
nones auf. Allein biefe zeitweilige Schonung ber 
—— Quartodecimaner mußte bald auf⸗ 
hören. Schon bie Synode von Antiochien (841) 
belegt biejelben, Cleriler wie Laien, mit Kirchen« 
ſtrafen. Aber ſelbſt zu Epiphanius’ Zeit, alſo um 
400, gab es immer noch zahlreiche Duartodecie 
maner ; doc) waren bieje auch unter einander un« 
eins, indem manche Oftern ſtets am 25. März 
feierten (j. Epiph. Haer. 50, 1). Eine Abart der 
Quartodecimaner waren auch die Audianer (f. d. 
Art. Anthropomorphiten I, 916). Uebrigens wa⸗ 
ren aud) die Differenzen in der Ofterfeierpragis für 
die allgemeine Kirche durch die Beltimmung bes 
nicãniſchen Concils noch nicht für immer befeitigt. 


DOfterfeierftreit. 


h«| Ep. 188, 
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Schon im 3. 826, dann 330, 833 u. d. hielten 
bie Lateiner Oftern an einem andern Tage als die 
Alexandriner. Der Unterſchied kam daher, daß 
die Römer an ihrem alten fehlerhaften 84jährigen 
Cytlus (f. d. Art. Zeitrechnung) fefthielten. Deb- 
bald ftellte man, indem man gegenjeitig etwas nad)» 
gab, auf der Synode zu Sardica (344) eine ge= 
meinfame Dftertafel für Die nächften 50 Jahre feſt; 
doch wurde diefer Compromiß bei ber Spannung, 
welche ber Arianismus zwiſchen Orient und Occi⸗ 
dent hervorrief, mehrfach verlebt. Kaifer Theo- 
doſius der Große that neue Schritte, um eine 
Einigfeit Herzuftellen. Als im 3. 387 die Römer 
Oſtern ſchon am 21. März, bie Alegandriner das 
gegen, weil fie das Aequinoctium erft am 21. März 
annahmen, dag Feſt volle fünf Wochen fpäter, am 
25. April feierten, verlangte der Kaiſer vom Biſchof 
Theophilus von Alegandrien die Erklärung einer 
ſolchen Differenz. Diefer entſprach dem Anfinnen, 
und auch Ambrofius von Mailand, von Rom auf« 
geforbert, fich über dieſes Ofterfeft zu äußern, trat 
(Ep. 28 ad episc. per Aemiliam, bei Migne, 
PP. lat. XVI, 1026 qq.) ber aleganbriniji 
Rechnung bei. Außerdem ſetzte Eyrill von Alegan« 
brien in einem Briefe an 2eo I. (vgl. Migne, 
PP. lat. LIV, 601 sqg.) das Irrige der latei⸗ 
nischen Rechnung außeinander; dasjelbe thaten 
furge Zeit nachher der Bichof Palhafinus von 
Zilybäum (Leon.IEp. 3, bei Mignel.0.606 qq.) 
und ng Proterius von Alegandrien (Leon. I 
ei Migne 1. c. 1084 eqq.) in ihrem 
Schreiben an ben genannten Papſi. Die Folge 
war, daß jeßt Leo L bie römijche Weiſe öfter 
der aleganbrinifchen conformirte. Bemi 
iſt er daß um bieje Zeit bie Meinung immer 
mehr Geltung erhielt, Chriftus Habe am 14. Ri« 
fan noch das Paschamahl genofien, fei am 15. 
(nicht {don am 14., wie Apollinaris, Clemens 
von Megandrien und Hippolyt annahmen) ge= 
ftorben, am 16. im Grabe gelegen und am 17. 
auferftanden. Ambrofius von Mailand und Pro» 
terius von Alegandrien jeßten dieß in den erwähn- 
ten Schreiben ausführlich auseinander. — Einige 
Yahre jpäter verbeſſerte Victorius von Aquitanien, 
Bu wohl nicht auf Befehl des römiſchen 
Archidiacons Hilaruß, wie früher angenommen 
wurde (vgl. Kraus, Real-Encpfl. II, 568), die 
römische Ofterrechnung ; biefe Verbefferung wurde 
allmälig in Gallien und Jtalien allgemein ange 
nommen. Don da an differirte das lateiniſche 
Oſtern meift gar nicht, oft nur wenig von dem ale= 
xandriniſchen. In den Fällen, wo die id auf einen 
Samstag fiel, behielt Victoriuß die altrömifche 
Sittebei, daß Oftern nicht fchon am folgenden Tage 
(mit den Alegandrinern), fondern erft acht Tage ſpã⸗ 
ter gefeiert werden folle. Die legten Unterſchiede hat 
Dionyfius Eriguus (ſ. d. Art.) befeitigt durch feine 
rd welche mit Grunblegung bes 19jährigen 
Eyckus der alegandrinijchen durchaus conform war. 
Mit Rom nahm ganz Italien feine Oſterrechnung 
an, währenb in Gallien faft überall die Ofterpraris 
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des Bictorius blieb und bie Briten an bem alten, 
Ssjährigen Cyllus mit einer Verbeſſerung bes 
Sulpitins Sederus fefihielten. Auch nad) An 
nahme der dionyſiſchen Rechnung durch die neu= 
belehrten Angelſachſen bewahrten die britannifchen 
Ehriften in Wales die alte Sitte und veranlakten 
fo die befanmten britifchen Ofterftreitigfeiten, welche 
fh duch Eolımmban (f. d. Art. III, 678 f) aud 
nad) Gallien verpflangten. Erſt im J. 729 nahm 
die Mehrheit der Briten den 19jährigen Eyflus 
an. In Spanien war er bald nach Reccareds Ber 
fehrung eingeführt worden; zu Karls des Großen 
fiegte er im ganzen Abendlande und führte 
erjehnte Pascha-Einigfeit herbei. — 
ifferenz, welche nach ber Kalenderver- 
beſſerung Gregord XIIL zwiſchen den Katholiken 
und Proteftanten — land betreffi 


Die Krifll. — fe 

a frgbeim inte bah Alornfeh, 
er alten Kirche, 

—— 1,2. Aufl., 86 f. 06. 35 

518. 605 ff.; Hagemann, Die römifche Kirche, 

Sreiburg 1864, 28 751.582 ff.; raus, Real» 


ir” eh lies, |. : 
chriſtliches, f. Oſtern 
erfeſt der Juden, |. Se IV, 1487 ff. 
Oferfenex, |. Seite IV, 14161. 
f. Ofternig lie 
bei se Sehen, 1. in der alten 
get, {. Seite IV, 1487. — 2. Bei ben fpäteren 
Juden hörte mit dem altteftamentlichen Priefter- 
amd Opferweſen aud) bie Feier des Paschalammes 
al ft bei den in Paläftina und Jeruſalem 
Juden. Als Erinnerung daran hat 
Fer im der |pätern und noch in ber heutigen jüdi« 
ſchen Ofterfeier der Ufus erhalten, daf jeder am 
Abend des Rüſttages zu Haufe die Stelle herjagt, 
* vom Schlachten am Paschafeſte in der alien 
Zeit handelt; dieſes Leſen ſoll nach der Meinung 
der Juben ebenfo viele Sraft Haben, als wenn das 
damm felbft geopfert würbe, indem fie darauf die 
Borte (Of. 14, 3) deuten: „Wir wollen die 
ren unferer Lippen bezahlen“, und fie fo umändern: 
„Bir wollen die Farren dureh unfere Sippen bes 
yahlen.* Weiterhin wirb ein Ei in Afche gekocht, 
welches, ein Zeichen bed Trauerns, das Beftopfer 
darfiellt; von einem wirklichen Samme wird ein 
Krie auf Kohlen gebraten. Beides wird auf die 
un welcher die Drei ausgezeichneten 
liegen. Es werben nämlid) bei den | zur 
neueren Juben außer den allgemeinen Oflerfucdhen 
Bayen) nod) jogen. I) (mzo nzo) 
gebaden. Bon dieſen werben in den beiden erften 
Baden Nächten jedesmal drei gebraucht, welche be⸗ 
Ramen (i7>, Priefter; db, Levi; bunter, 
N) tragen und nö befonberen Borjöriften 
fett werden müffen. (Vgl. Hottinger, Juris 
Hebraeorum leges CCLXI, Tiguri 1655, 
17 q.; Schröder, Sapungen und Gebräuche des 
Halmabiich » tobbinijcpen Subentfums, Bremen 
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1126 


1851, 189 ff.; Delitzſch, in ber a ri 
Theol. u. Kirche 1855, 257 f) [Ri 
® en uud Ofler ne. 
chalis) gehörten im Mitteefter vielfach zu den 
boltethfinfichen Freuden des Ofterfeftes. Die Ein- 
flechtung von Erzählungen, Sagen, Parabeln 
u. dgl. in die Predigt, zufammengefaßt als maeren 
ober maerlin, war überhaupt im Mittelalter häu⸗ 
figer als heutzutage (f. 30 ſolcher Märchen bei 
Ele Germania IH, Stuttgart 1858, 407 ff.). 
ie dienten dazu, dem Volt die daran angefnüpfte 
religiöfe Wahrheit verftändlicher zu machen und 
tiefer einzuprägen, und um einem Auditorium, 
welches an ab&tractes Denken nicht gewöhnt war, 
höhere Wahrheiten faßlich zu machen, waren ſolche 
Mittel gewiß geeigneter als nüchternes und trode« 
nes Debuciren und Moralifiren. Eine befondere 
zu | Art folcher Erzählungen find die feit dem 15. Jahr» 
hundert namentlih in Bayern vorlommenden 
Oſtermärchen (au Oflerneu), welche mit ent« 
ſprechender moraliſcher Nutzanwendung in bie 
Oſterpredigt eingeflochten wurden. Man hat ver⸗ 
ſchiedene Erllärungen dieſes Gebrauches verſucht. 
ig Holland (Geſch. ber altdeutſchen Dicht- 
nft, Regensburg 1862, 610) will, wohl ohne 
binreichenden Grund, das Oftermärdhen und den 
risus paschalis mit der altheibnifchen Feſtfeier 
der Göttin Oftara in Verbindung bringen. Eine 
ganz Außerlihe Veranlafjung gu Einſchiebung 
eines Maͤrchens in die Oſterpredigt könnte man 
in der Stelle im Evangelium bes zweiten Oſter⸗ 
tages (Luc. 24, 15): et factum est, dum fabu · 
larentur, finden. Eine andere Erklärung gibt 
Erasmus von Rotterdam, indem er fein biefe Sitte 
verwerfendes Urtheil mit ben Worten begründet: 
Nequaquam ad hoc laetitiae genus invitavit 
psalmus paschalis, quum ait: Hic est dies, 
quem fecit Dominus, exultemus et laetemur 
in eo (Ecclesiastes, ed. Basil. 1535, 126; 
bei der betreffenden Stelle ber vom Untergeldjneten 
benußten Ausgabe ift am Rande in der Handſchrift 
des 16. Jahrhunderts notirt: „Oftermerlein, ut 
et hodie moris est in Bavaria, oujus 
testis sum). Die fomifche Qualität der om 
märchen erflärt ſich einfach Durch den freudigen &ha= 
ralter des Ofterfeftes, welcher in der gang dem 
miteltinfigen Se "entfpredjenben naiven Weiſe 
durch den risus Baus feinen Ausdrud fand 
(ogl. d. Art. Feſte IV, 1395 f.). „Ihr Alten habet 
euch erinnern, wie man vor Alters am Ofter- Tage 
esper pfleget von ber Cantzel ein Ofter-Neu 
zu ee Das waren närriſche Fabuln und Mähr- 
kein... Damit wolte man die Leute frölich machen“ 
(Mathefius, nad Schuppius, Lehrreiche Schriften, 
Srandfurt 1701, 788). Noch beftimmter ift ein 
anderer Ausſpruch des Mathefius (Hiftorien von 
D. M. Luthers Anfang, Lehr und Leben, Nürnberg 
1566, 8. Predigt): „Um dieſe Zeit pflegt man 
Oftermährlein und närrifche Gebichte zu prebigen, 
damit man die Leute, fo in ber Faſten durch ihre 
Buße betrübet und in dee Marterwochen mit dem 
86° 
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Herm Chriſto Mitleiden getragen, durch ſolch unge 
reimte loſe Fk) erfreuet und wieber tröftet, wie 
ich folder Oftermädrlein in meiner Jugend etliche 
gehört.” Dem harten verwerfenden Urtheil über 
biejelben folgt der Proteftant Gueride (Kirchen« 
gm 8. Aufl, Halle 1888, 714): „Das arme 

off Tieß es ſich geduldig gefallen, wenn feine 
Prediger am Freudenfeſt der Oftern, um nur am 
ficgerften das gebräuchliche Oftergelächter (die a- 
ticatur ber fehlenden heiligen Oferfreube) zu bes 
wirten, ber eine daß Gefchret der unvernünftigen 
Thiere nachahmte, der andere einen Schwan er⸗ 
zählte.“ Daß lebteres allgemeiner Gebrauch geweſen, 
weist aber der Proteftant Daniel (Theol. Contro⸗ 
verjen, Halle 1843, 80) treffend zurüd: „Der Ver⸗ 
faſſer (Gueride) würde ſich an vielen Ofterpredigten 
und Oftergebeten, die ih ihm aus dem 14. und 
15. Jahrhundert fuppeditiren wollte, auß treuen 

erzen erbauen und vielleicht doch etwas nachbent« 
lid) werden, ob die heilige Ofterfreube fo durchaus 
gefehlt habe, und ob es Rechtens fei, eine aller- 
dings in manchen Gegenden verbreitete Sitte, bie 
aber mehr in das Gebiet der Volks⸗ als der Kir⸗ 
chenſitte gehört, fo ernft in ben Brämifjen der Re⸗ 
formation mit aufzuführen.“ Um bie Sitte un⸗ 
befangen zu beurtheilen, muß man fidh erinnern, 
daß das naive Mittelalter die unmittelbare Neben- 
einanderftellung des Komifchen mit dem Erhabenen 
und Heiligen ganz gut verirug. Man denfe an 
den jchalfhaften Humor, ber ſich auch in der kirch⸗ 
lichen Sculptur in den verjhiebenften Earicaturen 
äußerte, der ſich insbeſondere darin gefiel, menſch⸗ 
lihe Schwächen und Berirrungen unter Thier- 
geftalten u. dgl. lächerlich zu machen. Das wird 
einen hinreichenden Erflärungsgrund für ben 
risus paschalis bieten. Daß Ausichreitumgen 
vorfamen und bisweilen Unpafjendes, ſelbſt An« 
Bo vorgetragen wurbe, foll nicht in Abrede 

eſtelt werben. Aber maßvoll und gerecht ift das 

rtheil des Proteftanten Cruel (Geſch. der beut- 
pe Predigt im Mittelalter, Detmold 1879, 251), 

aß die Sammlungen von ſolchen Exempeln zwar 
viel Aberglauben und Thorheiten enthalten, aber 
auch manche werthuolle Erzählungen voll tiefen 
Simme, ähter Moral und wirffamer Lebensflug- 
beit, und bier und da voll Poeſie und Humor. 
Uebrigens ergingen mancherlei kirchliche Verbote 
gegen den Gebrauch. Benedict XIV. citirt (In- 
stitut. eccles. XXVII, 15) einen unter Cle—⸗ 
mens X. (1670—1676) ergangenen Erlaß ber 
Congr. Episo. et Reg.: ut pravam coonsuetu- 
dinem jam pridem inventam penitus extin- 
guerent, ob quam nonnulli concionatores non 
sacram doctrinam ac virtutem populos edoce- 
bant, ... sed auditorum mentes paradoxis 
poetarum fabulis vanisque rhetoricorum or- 
namentis oblectabant, was allerdings mehr als 
bie eigentlichen Oftermärchen umfaßt. Ein fpecielles 
Verbot derfelben erließ Kurfürft Maximilian IIL 
von Bayern (1745— 1777). 3m. 1774 verbot fie 
Clemens Auguft, Biſchof von Augsburg (Steiner, 
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Actasselscta ecol. August., Aug. Vindel. 1785, 
349). Ebenfo werben in ben 1787 edirten Regens- 
burger Diöcefanconftitutionen gerügt bie con- 
eiones paschales, vulgo Ostermärlein diotae 
(Lipf, rbnungen des Bisthums Regensburg, 
Regensb. 1858, 626). (Pol. Linfenmayer, Ge⸗ 
ſchichte der Prebigt in land bis zum Aus- 
gang bes 15. Jahrhunderts, München 1886, 
180 ff.; Eitate aus Münchener Handſchriften bei 
Schmeller, Bayr. Wörterbud) I, 2. Aufl, Mün« 
hen 1872, 1684 f.) [XBeber.] 
Oftern ift der deutfche Name für die jährliche 
Erinnerungsfeier an bie Auferftehung des Hei 
landet. Das Wort ift als Pluralbilbung vom 
althochdeutſchen Ostar&, Osträ, mittelhochdeutſch 
öster, Plural Ostarün, Ostern zu betrachten, 
deſſen Singular nur in Zufammenfegungen (Ofter- 
feuer u. |. w.) gebräuchlich ift, und hängt am wahr» 
—X mit dem Namen der angelſächſiſchen 
Göttin eAster zufammen (ſ. Beda, De temp. 
ratione c. 15, bei Migne, PP. lat. XC, 357); 
die altgermanifche Frühlingsgöttin, deren übrigens 
fonft feine Erwähnung oneht, hätte alfo Pia 
und Namen ber riftlichen Auferftehungsfeier ab» 
treten müffen (vgl. 3. u. W. Grimm, ches 
Wörterbuch VII, Leipzig 1881, 1871. Die 
Pluralform wurde bewegen feftgehalten, weil 
das Ofterfeft mehrere Tage lang gefeiert wurde 
(f. u.). — Andere Wbleitungen des Namens von 
hostia (ostia), ostium, Often (mit der Göttin 
eäster besjelben Stammes), Urftänd (glei Aufe 
erſtehung) u. Ne mw. mögen als interefjante, aber 
ſchwerlich richtige Deutungsverſuche erwähnt fein. 
Die heutigen Titurgifchen Bücher nennen den erften 
Oſtertag Dominioa Resurrectionis ; den zweiten 
und folgenden Tag ber Ofteroctave zählen fie als 
feria Il u. |. w. post Pascha. Der Name Pascha 
fcheint in der alten Kirche urfprünglich den Todes« 
tag Jeſu bezeichnet zu haben; barauf weist auch 
bie mehrfach beliebte Ableitung des Wortes vom 
ndoyeıw hin, während Pascha in Wirklichkeit 
nicht8 Anderes ift als die aramäijche Form (xrıon) 
bes hebräifchen nos. &8 Tag aber nahe, die ganze 
Zeit vom Tode bis zur Auferftehung als Pascha 
bes Herm (transitus Domini) zu bezeichnen, wie 
denn auch z. B. Tertullian unter dem dies Paschae 
einmal (De orat. c. 8 [al. 14) den Eharfreitag, 
das andere Mal (De corona c. 3) ben Ofterfonntag 
versteht. Der Unterſchied in der Bezeichnung alß 
Ildoya oraupwayov und dvastacınov findet ſich 
erft ter. (Ueber das fog. Pascha annotinum 
f. d. Art.) Je mehr, bejonder8 aud im Verlauf 
bes Ofterfeierftreites (. d. Art.), Die Feier des Auf⸗ 
erftehungstages hervorkrat, um fo mehr wurde der 
Name Paschafürbiejen Tag vorherrſchend, woraus 
fich erflärt, daß die Namen des Oſſerfeſtes in ben 
meiften europäifhen Sprachen fi) von Pascha 
berleiten. Andere, beſonders in Urkunden vor= 
fommende Bezeichnungen find noch dies pascha- 
lis; dies dominicus, felicissimus, magnus, 
sanctus; dominica sancta; solemnitas s0- 
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lemnitatum ; Sonntag Resurrexi. Die Ofter- 
* eridyeint als hebdomada paschae oder 
dies noophytorum ; der ziveite Tag if ift der Ofter- 
montag, und ber Mittwod) heißt noch beſonders 
medium (f. Leift, Urtundenlehre, 2. Aufl., 

i mi 1893, 251). 


hohe Alter und bie Bedeutung bes 
Oferetes tönmen Teinem begründeten Zweifel 
—— nr Fre als ig 
e trachtet wer! 
wo: — für die Annahme, daß die 

in der erſten Zeit das Pa: 

En Hall an bie jübifche % eier, jedoch mit 
der gr auf EHriftus als Ofterlamm gefeiert 
un aber bie Erinnerung an bie 


rg nicht haben fehlen 
bürfen. Er exgibt ſich ſchon aus ber grumd- 
legenden Bed g, welche der Apoftel (1 Cor. 
15, 14) dem —— der Auferſtehung beilegt, 
und ans der Thatſache, daß bereits in apoſtoliſcher 
Zeit der Tag nad) dem Sabbat als beſondere Er⸗ 
innerung an ben erflandenen Heiland wöchentlich 
begangen wurbe. Freilich mag bei ber 
chen Paschafeier ber Gedanke an das Ild, 
ber vorherrſchende gewefen fein. 
ichriſten, denen der jübifche Pascharitus 
De * ſcheint ſich die Jahresfeier aus der 
wochenilichen Feſtfeier bes Sonntags gebildet zu 
haben, indem man im erſten Monate des Jahres 
denjenigen Sonntag, welcher dem hiſtoriſchen Aufer⸗ 
———— entipradh, — eſtlich beging 
ri evangeli Higen — ae I 
— rinnerung an den Tod Jeſu au 
— Freitag anſetzte. De del 
beſonders zu übliche Verfahren ebenfalls 
* war, ne ” — Pr en - 
cet (um 166) ir 
auf feine Vorgänger bis auf 


ne 
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dies magnae indulgentias. Nicht dem Range, 
fondern nur ber Zeit nach fteht e8 bei Chryſoſtomus 
(Hom. 1 in Pentec., bei Migne, PP. gr. L, 454) 
als das zweite Fe, indem Epiphanie als erftes 

Feſt des Heilandes im Jahre gerechnet wird. Als 
höchſtes Feſt des Jahres wurde Oſtern nicht bloß 
Einen Tag gefeiert, fondern lange galt die ganze 
Octave als Feitzeit, während welcher ſich Die Gläu« 


je | bigen Inechtlicher Arbeit enthalten und Morgens, 


Mittags und Abends dem Gottesdienſt beiwohnen 
follten (vgl. Binterim, Denkwürdigfeiten V, 1, 
248 f.); doch will Probſt (f. Zeitſchrift f. fath. Theo» 
logie VI[1882], 350) in der Ofteroctave, wie auch 
in der Octave von Pfingften und Epiphanie (ben 
drei alten Taufzeiten) nicht ſowohl eine Verlänge« 
rung ber —— — als vielmehr eine Nachfeier der 
Neophyten erbliden. Später wurde die Oftermoche 
vom Mittwoch ab wenigftens ftellenweije für drin- 
gende Arbeiten freigegeben und allmälig überhaupt 
die Feier auf bie drei erften Tage beſchränkt. Die 
Feierlichleit des Gottesdienftes in der Oſterwoche 
wurde dadurch noch weſenilich erhöht, daß die Neu- 
getauften demſelben ſiets in weißen Kleidern und 
a |mit brennenden Lichtern beizuwohnen hatten; an 
ei | die Firchliche Feier ſchloſſen ſich weitere volsthün« 
liche Gebräuche an (vgl. d. Artt. Feſte IV, 1412ff. 
und Oftermärlein). Das Stundengebet (Öfficium 
neophytorum) war für ben Oftertag, ohne Zweifel 
mit Rüdficht auf bie lange dauernde Arbeit, Br 
die Tauffeier am Vigiliage mit fi) brachte, ber 

beutend gelürzt und uk in berjelben Weiſe an 
den folgenden Tagen fortgejegt. Nur bie Veſper 
behielt größere Ausdehnung und Feierlichkeit, be= 
ſonders durch den feierlichen Zug der Neophyten 
zum Zaufbrunnen. Als darakteriltiicher Ausbrud 
ber Seftesfreude biente in Officium und Meſſe 
der wiederholte Jubelruf Aleluja. Die Meſſen, 
deren jeder Tag in der Oſterwoche eine beſondere 


L 209) Serie. Ct ih, daß | hatte, dienten ebenfo wohl zur € bi 
BE Die ühetiäe Oflefeir pr Ron |beföihenen Grfhyiuungen bes Mafertnbenen (im 


Reol-Encyklopädie IL, 566); 
allein man Lönnte and annehmen, daß Anic 
mr deßhalb nicht weiter hinaufführen wollte, 
weil er nur bis dahin al Augenzeuge für bie 
Pratis bürgen konnte, 
us Stellen 1 Cor. 5, 7. 8 nicht nothwen⸗ 

für die apoſtoliſche Zeit eine eier des Pası 
— muß, jo iſt dieſelbe doch jeben- 
als Th nee a * — —— 
Ci er —— — vorherrſchend —— nur 
ehend geweſen fein. Nachdem aber ein⸗ 
—— Feſtes als Erinnerung an 
vr ein burch= | dei 
——— war, ae es ba als ve Mittelpunkt 
aAller Feſte erſcheinen. Darauf weifen die verichie- 
denen Benennungen bin, mit welchen die Väter es 


— 

resurr. Dom., bei Migne, PP. lat. LIV, 
Pen tee solus magnus; Aehnliches 
befagen Ausbrüde wie festivitas festivitatum, 


fo nennt Leo der Große (Serm. 9 | Faſt 


Romanum 8, 18 sq 
denen Heilandes aufzu 


den Evangelien), wie zum Hinweis nl die Gnaden 


et fie| der Taufe als der geiftigen Auferftehung (beſon⸗ 


ders im Introitus und ben Orationen). Dazu famen 
ſtellenweiſe noch befondere Eigenthümlichteiten. So 


Wenn man alſo auch | jang man vieleroris, wie noch jeht zu Rom in ber 


päpftlichen Meſſe, Epiftelunb Evangelium ſowohl in 


Pascha⸗ | Tateinifher wie in griechiſcher Sprache; im alten 


alliſchen Ritus Hatte jeder Tag der Oſierwoche zwei 
Meilen, die berjelbe Priefter celebrirte; ein altes 
mfe handſchriftliches Miſſale aus Spanien dom Jahre 
855 verzeichnet deren für ben Oftertag re jar drei 
(Migne, Encyclop. —X ber kath Hi: 
ba Eike? Breslau 1850, 663). * 
Meſſe wurde an —— 
Po Pe zum fogen. heiligen Grabe * 
anſtaliet, aug welchem Gebrauch ſich die noch viel« 
fach übliche Auferſiehungsfeier (ſ. d. Art.) herleitet. 
—* ai & a — — 
tertage feierlich zu ng go 0} 
I ), ein Bild des auferftan- 
—R die Kirche mit Fahnen, 


für die 
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Blumen u. 
(Weber die feige —A— vᷣficht innerhalb der 
ep bie heilige Eommunion zu empfangen, 
Art. Defterliche Zeit.) — Das Brevier und | ©: 
iſſale enthalten für die Ofteroctave noch heute 
im Wejentlihen die alte Ordnung, die infolge 
deſſen von ben anderen 
Die Feier der Oſterwoche beginnt mit ber Veſper 
des Charfamstages (f. d. Art. Ofternigil) und |a 
dauert bis zur Non des folgenden Samstages ein« | p 
Schließlich. Alle in dieſe Zeit einfallenden Heiligen« 
fefte werden entweder verſchoben oder (von der 
zweiten Veſper bes Ofterdienstages ab) com» 
memorirt, drei erſten Tage der Woche find 
festa primae olassis, bie folgenden semidupli- 
cia. Nad) altem Gebrauche hat die Matutin nur 
Eine Nocturn zu brei Pfalmen (was fpäter fälfch- 
licherweiſe von einzelnen en auf die ganze 
Öfterliche Zeit ausgedehnt wurde; ſ. Durandus, 
Ration. div. offic. 6, 89, 6). Hymnus und Ca⸗ 
pitel nebft Reiponforien fallen allenthalben weg, 
ohne Zweifel, weil fie überhaupt im Officium 
Anfangs fehlten ; fpäter deutete man den Wegfall 
bes Hymnus daran, daß das ganze Officium zu 
Oftern ein jubilus fei, und ben Ausfall des Ea- 
pitel quia non doctrina, sed exsultatio tan- 
tum est necessaria. Die Heinen Horen entbehren 
weiterhin der Antiphonen; dagegen tritt überall 
der Jubelgefang Haeo dies, quam fecit Domi- 
nus; exsultemus et laetemur in ea bor der 
Oration ein. Die ne nad römiſchem Ritus 
iſt jet den Laudes conform; fie hat 
präge beſonderer Seierfichteit Kant die een 
um Zaufftein verloren, wäl 
tere, 3. 8. bas Yinifce, bie alte Form der 
ee noch enthalten. In den Mefien ber 
Dfteroctave erſcheint als Graduale der Gefang 
Hass dies etc., und nad) einem Vers mit Alleluja 
tritt die Ofterfequen; Viotimae paschali laudes 
(1. d. Art. Sequenzen) ein; nur der Samstag hat 
nad der Epiftel den Allelujageſang, wie er von 
da ab in ber öfterlichen Zeit (j. 0. 728) fortbauert, 
mit folgender Sequenz. Die eigene Bräfation des 
Oſterfeſtes ift eine Abkürzung aus einer viel län« 
gern, wie fie im Saoramentarium Gregorianum 
enthalten ift. Die Communicantes und Hanc 
igitur genannten Gebete find ebenfalls dem Feſte 
angepaßt; bei dem letztgenannten Gebete ift der 
Zulammenhang mit ber alten Taufpragiß einleuch · 
tend. Endlich wird dem Ite missa est (wie auch 
dem Benedicamus Domino in Saubes und Veſper) 
ein boppeltes Alleluja angehängt. — Mit ber Veſper 
des Samstages nad) Oftern nimmt das Officium 
wieder feine Gemöhnliäe Geftalt (mit den Aende - 
rungen für die öfterliche Zeit) an; denn ber er 
Sonntag nad) Oftern, obſchon in octava pasc 
genannt, wiederholt, abweichend von der Fonft nftigen 
Regel (. b. Art. Octave), nicht das Officium des 
Feiltages, was übrigens nad) dem Zeugnifie des 
Duranbus zu feiner Zeit ftellenweife üblid) war. 
Mit Rüdfiht auf das Evangelium des Sonne 


Oſtern. 


Officien mehrfach abweicht. lich 


das alte Ger | 8 
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‚ und bergleidhen. | tageS, welches von einer Erſcheinung des er 


acht Tage nad) feiner Auferftehung berichtet, würde 

es auch nicht angehen, den weißen Sonntag als 
Schluß der Ofteroctave zu rechnen, Da dieſe nur eine 

eg Feier des Auferjtehungstages ift. 

2. Der Termin bes Ofterfeftes war befamnt« 
Tängere Zeit Gegenftand des Streites (. d. 
Art. ferien), bis ihn das Eoncil zu Ricda 

a ar sn nt 
onde zunächit folgt. Die! mmung 
Beute maßgebend geblieben. Es ift Har, daß bie 
genaue Feſtſetzung des Oftertermines, nach welden 
ſich das ganze bewegliche Kirchenjahr richtet, ſeiiher 
eine der wichtigften Aufgaben für bie firdpliche Zeit« 
rechnung wurde. Um alle Irrihümer zu vermeiden 
wurde deßhalb das Datum des Ofterfeftes zeitig 
vorher ben einzelnen Kirchen mitgeteilt ; insbe 
ſondere follte e8 in den Domkirchen am Feſte der 
Epiphanie öffentlich angefündigt werben (vgl. auch 
Pontificale Rom. IH, ed. typ. Ratisb, 1888, 

3 5q.). Weiterhin war e8 dann Sache der einzelnen 
Pfarrer, von denen tüdhtige Kenntnifje im Com- 

utus ray wurben (vgl. Capitularia Karoli 

‚in ben Mon. Germ. hist. Legg. I, 65), 

den Ralenber ihrer Kirche um das gegebene Dfter- 
datum zu ordnen. u des Oflerterming eines 
Jahres war und ift deßhalb auch as Erforderniß 
für eine rationelle Chronologie der chriſtlichen Jahr» 
hunderte, und das Mittelalter fannte verfchiebene 
Methoben, um das Oſterdatum eines beliebigen 
Jahres zu finden (. eine Anzahl derſelben z. B. im 
jacerdotale ad 8. R. E. consuetudinem sacri 
Conc. Trid. sanctionibus ... ooll: 
lar« | Venetiis 1587, 844 aqq.). Indem alle Die 
lichen theoretifchen Erörterungen für den Art. Zeite 
rechnung vorbehalten werben, follen hier Een. 
Alten praftifchen Hilfsmittel zur Beſtimmung bes 

Ofterdatums gegeben werben. Am einfachften für 
ben Gebraud) find ohne Ferse die En welche 
die Anordnung des Kalenders für bie 85 verſchie · 
denen Ofterbaten barbieten, zugleich mit En 
(hen ein beftimmtes Datum 
tritt, Sole Tafeln finden ſich z. B. Sei Pilgram, 
Calend. chron. medii potissimum aevi, Vienn. 
1781, 1 qq. 61 eqg.; Grotefend, Handbuch der 
Hiftor. Ehronol., Hannover 1872, 120 ff. 192ff. 
De Mas Latrie, r de Chronologie, Paris 
1889, 94 a8. 26588. — Eine zweite Art, Das Ofter- 
datum nad) dem julianiſchen und U ige 
Kalender zu beftimmen, wird im römiſchen Brevter 
vor dem Calendarium rn Rubrik De * 
et ojus partibus gegeben. Zuerſt werden in 
dort angegebenen Weiſe Die Epacte (beziv. für Jahre 
nad) julianifchem Kalender die goldene Zahl) und 
der Sonntagsbuchitabe des jenden Jahren ber 
hae | ftimmt und bamn vermittels dieſet zwei Größen 
aus der Tabula paschalis antiqua reformate 
ober aus ber Tabula nova — die Daten 
aller beweglichen Feſte gefunden. Das nähere 
Verfahren ift bafelbft hinreichend angegeben. — 
Die dritte Methode zur Beſtimmung des Ofter- 
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datums Tann aller Fee es und beruht 


auf reiner arithmetifcher an yo er tijchechri 


rühmten Gauß / ſchen — (que ffentlicht 
von Gauß in [v. Zachs] Monatl. Correſpondenz 
zur Beförderung ber Erd- u. —— 1800 
Auguſi; abgedruckt in C. F. Gauß' Werten 
Göttingen 1874, 78 ff., wo auch [80 ff.] eine 
ähnlidde Methobe zur Beflimmung bes jüdiichen 
Ofterfeftes gegeben wird). Man dividirt nämlich 
die Zahl des Jahres, deſſen Ofterbatum gefucht | 5 
wird, mit 19, dann mit 4 und endlich mit 7, und 
nennt die jedesmaligen Nefte bezw. a, b und co. 
Seht die Divifion auf, fo it der Reit = 0 zu 
an ger * bier wie auch weiter« 
a u werben. Alsdann be= 
eg man en ivifion(19a + M):30 
und nennt ihn d, weiter den Reſt der Divifion 
(&b+40o-+6d-+ N): 7 ımd nennt den Reit e. 
i find M und N Zahlen, die im grı wel 
Kalender für die verjchiedenen Jahrhunderte 
derſchiedene Werthe haben, bagegen im jnlianifchen | A 
Kalender unveränderlih find. Es ift nämlich im 
julianiſchen Kalender 





| 1588<1699_| 
1700—1799 






(Die — M PA N jedes beliebige 
beftimmen, |. in Gauf’ Werfe 
«aD. 78)" 


Hat man A a Weiſe die Reſte 
d und e beſtimmt, fo ergibt ſich als Oſterdatum 
der (224 d-+ e)te März, bezw. der (d-+ e— Mte 
April. je nachdem d + e Kleiner ober größer ift 
als 9. Diefe Regel gilt — mit Ausnahme 
folgender oh De: einer Eigenthũmlich⸗ 
keit bes —— Kalenders ihre Erklärung 

ibt are — Rechnung den 26. Apr 
—— ſo iſt ſtatt deſſen der April 

zu nehmen; gibt aber die Rechnung den 25. April, 
Inden d= 28 nd e=6 tft, und iR zugleich 
der Reft ber Divifion (11 M + 11): 30 Heiner 
nme April der 18. April zu 


Die Frage, warum das Ofterfeft nicht an einem 
Ni Monatsbatıım gefeiert wird, iſt Kon] frühe 
Kirche aufgeworfen worben. Auf eine An« 

a des Januarius gab Auguftinus (Ep. 55 ad 
inquisit. J anuarii) eine ſymboliſche Erklärung des 
— die im ganzen Mittelalter feſtgehalten 
wurde. Andererſeits wurden und werben age die 
Beweglichteit des Oftertermines Gründe geltend 





re a vom theologijchen, many vom 1 
Toeiiöe n Standpunft. © 

auch Father (1. bejien Werke, herausg 

XVI, 2676 ff.) Gegner der geltenden SIE: 
nung. Neu angeregt wurde die Frage — 


Werten VI, durch die Kalenderreform unter Gregor XIIL. und 


infolge deſſen bie Oſterberechnung eingehend von 
Elavius (Cal a Gregorio XII. restituti ex- 
De 1, 3 eqq. [Opp. V, Moguntiae 1612, 
aD erörtert, Ceitden tauchen noch immer 
= va Vorſchläge er Oftern zu figiven, 
32. anf Ben Somnag nad) dem Frühlings-Mequis 
noctium, oder auf den erſten Sonntag im April 
u. del; "ohne Zweifel wird die Kirche aber auch in 
Zukunft an ber alten Praxis, und zwar mit Reit, 
felthalten (vgl. auch d. Art. Zeilrechnung). 
Schließlich fei noch bemerkt, daß in alten — 
darien dfters auf den 27. März die Resurreotio 
Domini angejeßt ift; doch ift damit nicht das Ofter- 
en gemeint, fondern das chronologiſche Datum der 
uferftehung Jeſu, von Bee das heortologiſche 
zu unierſcheiden iſt (. N Kalend. man. utri- 
usque eccles. II, 0 Santa 1881, 279 
(gl. außer ber im Art. — en 
nen Literatur noch 3. Piper, Geſch. des Ofterfeftes 
feit der Kalenderreforn, Berlin 1845; 
Karls des Großen Kalendarium und Ofertafel, 
ebb. 1858; Derf., Die Kalendarien.... der Angel- 
fadhfen, e6b.1862; Rraus, Real«Encpfl.IT, 577. ; 
Duchesne, Origines du oulte chret., Paris 
1889, 229 ss.; rohf, Die älteften tbmifchen 
Sacramentarien und Ordines, Münſter 1892, 
225 ff. — Ueber Urfprung und Entwidiung ber 
se „dram. Auferftehungsfeier ſvgl. d. Art.] San 
, Die lateiniſchen Ofterfeiern, an 
3. 


Siervigilie bezeichnete nach der ine Die 
ciplin der Kirche die Vorfeier der Auferftehung 
Jeſu Ehrifti in der Nacht vor dem Ofterfonntage, 
Diefe — kennt bereits Tertullian (Ad 
uxor. 2, 4); ber hl. Hieronymus nennt fie eine 
apoftolifche asien Matth. 25, 6), und nad) 
dem hl. Au⸗ ie arg (Serm. 219) if die Oſter⸗ 
vigilie die Mutter aller Heiligen Vigilien. Die 
jottesdienftlichen Functionen der Ofternacht be= 
den haupiſächlich in Gebet, Geſang, Schrift 
lefung und Taufe ber Ratecjumenen und endigten 
gegen Tagesanbruch mit ber Dein und Eon« 
munion (Const. apost. 5, 19). Vielfach war auch 
bie Meinung verbreitet, "ba in der Ofternadht 
die Ankunft des Herrn zum Gerichte (rapoucta) 
fattfinden werde (Lactantius, Institut. 7, 19). 
Seitdem das Ehriftenthum freiere Bewegung er⸗ 
halten hatte, feierte man die Oſternacht durch große 
artige Beleuchtung nicht bloß der Kirchen, fondern 
aud) ber Häufer. Die Bäter reben von dem Glanze 
derjelben oft mit begeifterten Ausbrüden (vgl. 
Euseb. Vita Const. 4, 22; Gregor. Nyss. 
Orat. 4 in resurreot. Christi; es 2, 
38 [Migne, PP. lat. XI, 483 sqq]; Aug. 
Serm. 219). Nur im Morgenlanbe hat fid) ber 
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nachtliche Gottesbienft in der Oftervigil erhalten, 
im Abendlande dagegen wurben ungefähr um das 
8. Jahrhundert die 


Oſtervigilie. 
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ber Mitte ber Kirche bie zweite und vor dem Hoch⸗ 
altare bie britte jener Kerzen angezündet. Jedes· 


imonien der Ofternacht zu- | mal, nachdem eine Kerze angeziinbet 


erſt auf den Nachmittag des vorhergehenden Sams · | fniet ber Diacon nieder und fingt mit fletß erhöhter 
tags verlegt und feit dem 14. Jahrhundert bereit8 | Stimme Lumen Christi, worauf reſpondiri wird 


am Dorgen des Eharfamstags anticipirt. Auch Deo 
8 des Gottesbienftes dauert | fteine zu ſchlagen, war zur Zeit des Papftes 


nad) dieſer Verl: 
doch die Verpflichtung zum Faſten noch fort bis 


tias. — Der Ritus, aus einem Kieſel⸗ 


Zadaring (get. 752, |. deifen Epist, 18 ad 


zum Beginne des Ofterfonntags (Hefele, Beiträge | Bonif., bei Migne, PP. lat. LXXXIX, 951) 


zur Kirchengeſch. u. |. w. II, Tübingen 1864, 
290 ff.). Die Bezeichnung Oftervigilie finbet fi) 
noch im 15. Ordo Romanus (n. 78) neben dem 
Namen Sabbatum sanctum, mit dem bie litur« 
sijgen Bücher und Schriftfteller ſchon fehr frühe 

gemein den Samstag vor Oftern bezeichnen. Die 
Griechen nennen ihn 76 &yıov xal era odBBarov, 
bie 5 Charfamstag, b. i. Samstag in ber 
Charwoche (f. d. Art.) 


Die kirchiichen Gerimonien bes Charſamstags 
gehören nad) dem Geſagten zur Oftervigil. Bevor 
man bie Liturgie der Oſternacht anticipirte, war 
ber eng ſelbſt durch feine befonbere 
gottesbienitliche Verſammlung ausgezeichnet. Er 
galt von jeher als Tag ber Grabesruhe bes Herrn 

und des Weilens feiner Seele in ber Unterwelt 
(Nilles, Calendarium Manuale II, Oeniponte 
1881, 259). Dieſer Gedanke findet bejonders 
Ausbrud im Matutinum tenebrarum des Tages; 
die Antiphonen weijen auf die Grabesruhe bes 
en bin, Yafjen aber auch ſchon bie Dfter- 
e buchbliden. In früheren Zeiten wurde am 
— — Uhr) das letzte Scrutinium 
mit den Täuflingen vorgenommen; nad) der red- 
ditio symboli und der Verrichtung eines Gebetes 
verließen fie auf bie —— — Archidiacons 
die Kirche, um die Stunde der Taufe abzuwarten 
(Ordo Rom. I, n. 37. 38). — Nach der heutigen 
BPragis find die Cer im on i en des Eharfamstags 
in ber fatholifchen Kirche folgende: 1. Die Weihe 


in Rom noch unbelannt. Dagegen wurden bort 
en ee wäh — des 

riſams große Lampen mit gefüllt, in 
einem abgelegenen Raum ber Kirche aufgeftellt 
und das Licht derfelben Torefättig 6i8 zum Chare 
—— m Der a aus einem 

teine Feuer zu ſchlagen und zu fegnen, ſtammt 
aus Gallien und hat in Rom kaum vor dem Ende 
des 8. Jahrhunderts Eingang gefunden. Papfi 
Seo IV. (j. Migne, PP. lat. XV, 682) jagt zwar, 
daß am Eharfamstage neues Feuer geweiht und 
unter das Volt veriheilt werbe, aber ben Ritus des 
Feuerſchlagens aus Steinen erwähnt er nicht auße 
drücklich. Nach dem erften römiſchen Ordo (n. 32) 
wurde am Gründonnerstage Feuer auß einem 
Steine geſchlagen und daran eine Kerze angezündet. 
Diefe trug der Manfionarius in Gegenwart bes 
DVoltes a einem Rohrſtabe (arundo, canna) in 
bie Kirche, wo das neue Feuer auf eine Lampe 
übertragen, bi8 zum Charſamstage forgfältig unter» 
halten und zum Anzünben der Ofterferze verwendet 
wurde. Im zehnten römijchen Ordo (n. 16), den 
Mabillon in’8 11. Jahrhundert verlegt, find für 
bie Weihe bes neuen Feuers und der Weihrand« 
törner am Eharfamstag bereits die nämlidyen Ora⸗ 
tionen angedeutet, welche das römifche Diiffale noch 
heute gebraucht. Der zwölfte, aug dem Anfange 
des 18, Jahrhunderts ftammende römische Ordo 
(n. 30) erwähnt zuerft das dreimalige Lumen 
Ohristi, der vierzehnte, dem Cardinal Jacobus 


bes neuen Feuers unb der fünf für) Eajetanus zugeſchriebene Ordo (n. 94) aber zuerft 


die Ofterlerze beſtimmten Weihraud- 


die brei en auf dem Robrftab. — Nach dem 


tdrner außerhalb der Kirche. Am frühen | dritten Lumen Christi folgt 8. die Weihe 
Morgen wird aus einem Kiefelfteine das neue Feuer |der Ofterferze. Der Diacon übergibt das Rohe 


gelingen und mit bemfel 


vor der Kirchthüre | einem Acolythen, nimmt das Buch, bittet den Gele» 


aus Holz oder Rohlen entzündet. Zur | brans (wie zum Evangelium) um ben 
— Be ereint nee — = Sur er — —R —— 


in violetten Paramenten und fegnet zuerſt mit Drei | oder das paschal 
Feuer und Hierauf mit Einem Anfongsiporte am 


Gebeten das neue 


le lagen das nad) feinem 
ch Exultet wird. Das 


Gebete die fünf Weihrmucilörner, Pac) den Weiher |felbe if Die frohe WBotfaft von Der glorreidhen Hufe 


gebeten werden bag Feuer und bie Weihrauchlörner 
dreimal afpergirt und incenfirt; dann werben alle 


afehung bes Herrn und lann nur uneigentlich eine 
ihe heißen. Indem aber der Diacon einen erhar 


Lichter in der Kirche ausgeldicht, um fpäter mit | benen Auftrag erfüllt, Berfündiger der Auferftehung 
dem neuen Feuer wieder angezündet zu werden. — | Ehrifti —5— fügt er die vom Priefter getveihten 


Auf die beiben genannten Segnungen folgt un« | Weihrauchlörner der 


mittelbar 2. bie 
mit dem geweihten feuer und den 
lornern. 


Der Diacon, mit einer weißen Dalmatik | des auferſtandenen eim 
beffeibet, trägt hierbei ein langes Rohr, an befien | Weihe brennt die Olfterkerze noch nicht; 
en jo angebracht find, dafs fie ſich Bild des noch im ruhenden 


Spige drei 
unten zu Einer vereinigen. Nach dem Eintritt in 
bie Kirche wird durch einen Ncolythen bie erfte, in 


Kerze ein und entzündet Ichtere 


toceffion in die Kirche | mit dem vom Priefter geweihten euer. Dadurch 
Weihrauch | wirb die Ofterferze eine res sacra und ein 


en 
ein 
Pe 


mdes. Bei 


rabe 
i lörner, welche in es i 
—s———— 
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auf die fünf Wundmale, die auch am verflärten 
Leibe bes Auferftandenen fichtbar blieben. Die 
Dfterferze wird angezündet, benn ber Gekreuzigte 
tehrte am britten Tage zum Leben zurüd. Sie 
empfängt ihr Licht von Ye breifpigigen Kerze, dem 
Einnbild der Heiligen Dreifaltigteit, da Die Wieder⸗ 
belebung ein göttlicher Act ift. Die Ofterferze bilbet 
eine — * zum dankbaren Andenlen an jene 
Feuerſaule, in welcher Gott dem Juden ⸗ 

volle zur reine in der Wüfte voranging; ber 
— Sieger über Tod und Hölle il Life 
Wegweijer. Die Lampen und Kerzen der 
Kirche werden an ber Oſterlerze angezündet: denn 
alles, wa8 auf Erden Licht ift, hat feinen Brenn- 
punkt im wahren Lichte, welches jeden Menfchen 
—— — Es verdient noch angemerkt zu wer⸗ 
den, daß man früher vielfad) an dem Paſſus im 

8 necessarium Adae peccatum, 

quod Christi morte deletum est! O felix culpa, 
quae talem ac tantum meruit habere redem- 
rl Anftoß genommen und infolge befjen den⸗ 
felben entweder ganz ober theilweiſe in ben Meß ⸗ 
5 getilgt hat. Man überſah alſo, daß in 
dieſem Paffus nicht die Sünde Adams als ſolche 
für nothwendig erflärt und nicht das Böſe an und 


für ſich gepriejen wird, —— nur inſofern, als 
beide Anlaß einer ſo unendlich wunderbaren 
Erld waren. — Die Oſterkerze wird nach 


Vorſchriſt des Meßbuches gebraucht bei der Taufe 
er e am Charſamstag und Pfingſtſams- 
ferner foll fie nad) einer Entſcheidung der 
En. Maji 1807 (Gardellini n. 204, 18) 
ee bei der Meſſe in sabbato sancto nod) 
brennen von Dfterfonntag an bis zum Schluſſe 
des erſten ——— am Feſte Chriſti Him⸗ 
melfahrt ad Missas et Vesporas solemnes 
in tribus diebus Paschae, sabbato in Albis 
et in diebus dominicis tantum, nicht aber ad 
Matutinum et in aliis diebus et solemnitatibus 
etiam solemniter celebratis. Zur Bereitung 
der Ofterferze joll gutes weißes Wachs verwendet 
werden, fo daß es höchſt unpafjend wäre, biejelbe 
aus ungebleichtem (gelben oder gar rothgefärbten) 
Wachſe Herzuftellen. Ferner fol, die Oſterkerze 
Br: unb größer rg als bie gewöhnlichen 
erzen ber Kirche und auf einem eigens dazu be= 
ee großen und jhönen Leuchter an der Evan- 
gelienfeite neben dem Hochaltare ftehen (8. R. C. 
14. Jun. 1845). — Das Praeconium paschale 
läßt fi) mit Sicherheit bis in's 4. Jahrhundert 


x verfolgen. Beweis dafür ift ein Brief bes | melte 


ieronymus aus dem Beginn des Jahres 584 
m Diacon Präfidius von Piacenza. Diefer 
Batte den Beiligen — ihm fur nachſte ae 


eine laus cerei, d. h. eine Formel des Prae- 
conium paschallı en ee jen, was Hieronymus | {ch 
aber ablehnte. Die Weihe der Ofterferze enttwidelte 


fid) demnach aus einer Anfprache, welche die Dia- 
conen in der Oſternacht de laude oerei vorzutragen 
hatten. Der Text des Weihegebetes war urjprüng« 
lich nicht auctoritatio fefigeftellt, fonbern es war 


Oſtervigilie. 
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Sache bes fumgirenden Diacons, benfelben zu ver⸗ 
faſſen. Thatſächlich find mehrere folcher Faflungen 
einer laus cerei erhalten, 3. B. zwei unter ben 
Werfen des Ennodius (geft. 521), eine im Sacram. 
Gelasianum, andere im ambroſianiſchen und moz« 
arabijchen Miſſale. Der Text des Exultet 
ift (mit einigen —— en) zuerſt in den galli⸗ 
canifchen Hand! ſchriften = 7.68 8. Iahrhunderts 
(fog. Missale Gothicum, Missale Gallicanum 
vetus und Sacram. Gallicanum) bezeugt. Die 
Angabe, das Exultet jei vom hl. Auguftinus, als 
er noch Diacon war, verfaßt und gefungen worben, 
läßt RR zwar Im völi Ku beweiſen, hat aber 
doch gute Gründe für A Uebrigens geht aus 
can. 9 der vierten Au zu Tolebo (633) hervor, 
daß damals die Segnung der Oſterlerze noch nicht 
allgemein vorgenommen wurbe. Der orientalifchen 
Kirche ift die Weihe der Ofterferze überhaupt fremd. 
Vor Alters ſchrieb man auf die Ofterkerze die be= 
weglichen Zelte des laufenden Jahres, die Epacten, 
Indictionen, die Zahl der Regierungsjahre des 
Bapites, des Landesherrn u. |. w.; fpäter hing man 
ein Täfelden an der Ofterferze auf, welches dieſe 
Angaben enthielt (Probft, Die älteften röm. Sacra⸗ 
mentalien und Ordines, Münfter 1892, 218 ff.; 
Ebner, Handfgriftliche Studien über das Prae- 
conium paschale, im Kirchenmuſilal. Jahrbuch 
1898, 73 ff.). — Auf die Weihe der Ofterferze 
folgt 4. die Lejung ber zwölf Prophes 
tien aus dem 4. T., welche fi als Prophe⸗ 
tien ſchon dadurch charalteriſiren, daß fie ohne 
Titel gelefen werden. Sie jollen eben nicht als 
Bruchjtüde aus einzelnen Xheilen ber heiligen 
Schrift aufgefaßt werben, fondern als Thaten und 
Geheimmiffe, welde, im Alten Bunde geweisſagt 
ober vorgebilbet, fort und fort in der Kirche 
erfüllen. Auf jede Prophetie folgt eine Oration 
mit vorangehenden Flectamus genua und Le- 
vate; nur nad) der zwölften Prophetie bleibt das 
Flectamus genua weg, weil der in derfelben er⸗ 
wähnte Nabuchobonofor das Volt gezwungen hat, 
bie Kniee vor der goldenen Statue zu beugen, die 
er errichtet Hatte (Ordo Rom. X,n. 17). Nach der 
vierten, achten und elften Prophetie wird ein Trace 
tus eingefchaltet, welcher den Inhalt der voran» 
gegangenen Brophetien zu einem Grunbgebanfen 

ujammenfaßt und abſchließt. Dieje en 

Ind nicht eiwa ausſchließlich für die ZTäuflinge 
berechnet, fondern fie jollen, während bie Täuf» 
Ing ur Taufe vorbereitet werden, die verſam⸗ 
emeinde in den Geift der Dfterfeier, in 
dag Reich der neuen Schöpfun — pi 
halb werben fie auch in ben Kirchen, in 

keine Taufwaſſerweihe ftattfinbet (f. u.), nich 2 
elaſſen. Die Zahl der Lejungen war früher ver⸗ 
B teden. Während das Gelaſianiſche Sacramen« 
tar elf oder zwölf Lejungen enthält, finden ſich im 
erften römifchen Orbo (m. 40) bloß vier (nämlich 
die 1., 4, 8. und 11. ber heute üblichen); aber 
jede diefer vier Lectionen wurde zuvor in griechi⸗ 
her und dann in Iateinifher Sprache geleſen. 
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a geah theils wegen der Anweſenheit von 
Griehen in Rom, theils zur Darftellung der 
Einigfeit beider Kirchen. Seit dem 11. Jahrhun⸗ 
dert wenigſtens (Ordo Rom. X, n. 17) wurben 
aber zu Rom conftant zwölf Lectionen gelefen, und 
zwar jede men u ——— und dann nach 
Gutbefinden des Papſtes (si dominus Papa 
volit) auch noch griechiſch. Da Ha en nit 
mehr verlangt wurbe, fo hat fi 
allmälig (im 15. Jahrh. a —8* — 
welcher mit großer Vorliebe an den älteren Se 
bräuchen fefthielt, rief ben Ritus wieder in's Les 
ben, allein nad) befjen Pontificate fam er wieder 
ab. — Nach den Prophetien folgt 5. die Tauf⸗ 
wafferweihe, die an ben Vorabenden von 
DOftern und Pfingften in allen Kirchen vorzuneh⸗ 
men ifl, welche beitändig ben Zaufftein (Baptifte- 
rium) haben (8. R. C. 1. Mart. 1636 [Gardel- | wa 
lini n. 890). Der Officiator begibt ſich mit den 
Miniftranten in Broceffion zum Baptifterium, 
während der von einer Oration gefolgte Tractus | erfti 
Bicut cervus (Pf. 41) re wird. Der 
Weiheact am Taufbrunnen felber ift ſehr feierlich 
und befteht aus Gebeten und ſymboliſchen Hand» 
kungen. Zu legteren gehören: breimalige Berüh⸗ 
rung des Waſſers, Theilung des Waflers in 
Kreuzesform, Ausgiekung besjelben nad) den vier 
Weltgegenden, breimalige Anhauchung besjelben, 
reimäliges Einfenten ber Ofterlerze in bas Waſſer, 
breimaliges Anblajen des Waſſers in Kreuzes- 
form, Vermiſchung des Waſſers mit Katechumenendl 
und Chriſam. Von dem geweihten Wafler wird 
vor ber Vermiſchung mit Del und Ehrifam ein 
Theil zur Beiprengung des gegenwärtigen Volkes, 
Fee das Vidi aquam vor dem Hochamt bes Ofer« 
nntages und BE öfterlichen Hausweihe twei 
genommen. — Weihe des Taufwafiers it 


es üblich und feit fo unordenflider Zeit | Noch im 


geübt, daß fie (vgl. Basilius, De Spir. s. 27, 66) 
ohne Weiteres auf apoftolifche Anordnung zurüde 
Er werben muß. Zertulltan (De bapt. 4. 6) 
nt fie bereit, und die heiligen Väter (Eyrillus 
a — Ambrofius, Auguſtinus) 
Im n roße Bedeutung bei. Ein For⸗ 
mular he haben die Const. apost. 
(7, re Due ibt aber nur ungefähr bie 
Gedanken an, deren Ausführung wohl dem Bi« 
ſchofe ſelber überlaſſen blieb. Das Formular für 
die Zaufmwaflerweihe im römifchen Mifjale ift 
— uralt, wie ein Vergleich ge mit 
elaflanifchen benedictio fontis zeigt (f. 
robit, Sacramentarien u. Orbines 221; Kraus, 
E. in 825). — An die Taufwaſſerweihe fepfießt 
fi, wenn ——— oder —A vorhan · 
den find, die Spenbung der Taufe. 
Oſtern war As die Haupttaufzeit, weil die Taufe 
are an Auferftehung mit Chriſtus ift 
(Röm. 6, 4). Nach der Weihe des Taufwaſſers 
wurde daher die Taufe und an den Hauptkirchen 
nad) der Taufe auch a die Firmung en 
(ogl. d. Art. Taufe). — Nach der Weihe des Tauf⸗ 


Oftervigilie, 
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waſſers bezw. nad) der Spendung ber Taufe, folgt 
7. Abjingung der Litanei. Alle fehren zum 
Altare zurüd, während auf dem Rüchvege zwei 
Cleriler = verfürzte Allerheiligen-Litanei fingen 
und der Chor ſteis die vorgejungenen Imboca« 
tionen und Bitten wiederholt. Gelebrang und 
die Leviten legen fi) an den Stufen des Altares 
auf ihr Angeficht nieder, die übrigen Glerifer aber 
knieen an ihren Pläen. (In Kirchen ohne Bap- 
tiftertum folgen Litanei und Proftration unmittele 
bar auf die Prophetien.) Bei den Worten: Pec- 
catores, te rogamus ..., Tehrt der Celebrans 
in bie Sacriftei zurüd, um ſich mu den Meh- 
gewänbern zu befleiden. — Nach dem Saora- 
mentarium Gelasianum wurben am Charfamd- 
tag brei Litaneien gebetet, die erfte vor der Weihe 
der Ofterferze, Die zweite vor der Weihe wer 
waſſers, Die britte vor der Meßfeier. Wann 
Beltimmung in’ Peg 
läßt ſich nicht genau angeben. Nicht bloß aus dem 
erſten (n. 41. 45), ſondern auch noch aus dem 
wölften römifchen Orbo (n. 30. 81), der dem 
e des 12. Jahrhunderts angehört, ift zu ent 
nehmen, daß reinigen zwei Litaneien, Die 
eine vor der Taufwafli unb bie andere vor 
der Meßfeier, gelungen wurden (vgl. d. Art. Lie 
tanei VII, 2108). — An die Litanei ſchließt ſich 
nad Heutiger Praxis unmittelbar 8. die Feier 
der heiligen Meffe an. Urſprünglich war der 
Charſamstag gleich dem Charfreitag einaliturgiſcher 
Tag d— h. ein ſolcher, an welchem feine Meßfeier 
ftattfand (Innocent. I. Ep. ad Deoent. episc. 
Eugubin. c. 4, bei Migne, PP. lat. LXXXIV, 
642); au) die ganze Anlage ber vn Star 
— amälh zeigt wu bobflenah 
lichen Digciplin in_ber ln * in der 
Morgenfrühe des Ofterjonntags, gefeiert wurde. 
hen Mittelalter, als nach Aufhören 
des nächtlichen Gottesdienſtes bie Gerimonien ber 
Oſtervigilie auf den Nachmittag des Eharfams- 
tag8 verlegt worben waren, wartete man mit dem 
Beginne der heiligen Meſſe, bis die Sterne am 
a erjhienen. — Das Meßformular für den 
‚harfamstag hat am meiſten unter allen Formularen 
ben urſprünglichen Typus bewahrt. Daher fehlen 
darin heute noch Diejenigen Beftandtheile (Introie 
tus, Credo, Offertorium, Agnus Dei), weldje ent- 
weder erft fpäter zum Mebritus hinzugefügt oder 
früher vonden Sängern allein vorgetragen und nicht 
auch vom Eelebrang gebetet wurden. Uebrigens weis 
hen die liturgiſchen Schriftfteller in der Deutung 
der Eigentyümlicleiten der Charſamstagsmeſſe 
vielfad) von einander ab. Das gegenwärtige Me 
formular hat feinen Introitus, weil ein folder 
durch die vorausgehenden Leſungen, nn 
aber durch ben Litaheigefang, —V— wird, indem 
deſſen Schluß den Anfang der Meſſe bildet. Beim 
Gloria ertönen wieber Blodengeläute und Orgel« 
fpiel, die feit Grünbonnerstag geichwiegen haben; 
nach der Epiftel wirb dreimal Alleluja, und zwar 
mit flet3 erhöhter Stimme, gefungen, nachdem ber 
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Alelnja-Gefang mit dem Sonntag Septuagefima 
in der Liturgie war; zum Evangelium 
werben die Lichter nicht ee bielleiit weil 
die Reophyten mit brennenden Kerzen bem Gottes · 
dienfte beimohnten. Die Charſamstagsmeſſe hat 
fein Credo, weil dieß in die römijche Mefje erft 
1014 unter Benedict VIII. aufgenommen wurde; 
fein Offertorium, weil die Neophyten noch nicht 
opfern durften, und weil als Opfer ber Gemeinde | vierten 
die reg erieint; fein Agnus Dei, weil 
dies fpäterer a zur Liturgie ift oder weil e8 
fon vor dem mte bei der Litanei gefungen 
worben; feinen Fridenstuß (Pax), weil die Buß- 
franer unb das ftrenge Faften wegen ber Weg- 
nahme des Bräutigams noch nicht zu Ende find; 
feine Communio, weil an ihrer Stelle die Veiper 
ſteht. Diefe Stelle (vgl. d. Art. Gründonnerstag 
V, 1816) nimmt die Veiper bei den römijchen 
Orbines ein in Ordo XI (n. 48), welcher 
ans dem 12. Jahrhunbert ftammt. Während heut« 
zatage mur noch der celebrirende Prieſter com« 
mumicirt, war früher die Communion eine allge 


meine; and — — Kinder, wenn ſolche balı 


getauft worden, empfingen gleich nad ber Taufe 
ie der Kirche bie heilige Sommunion (Ordo Rom. 
IL n. 46). (Bezüglid) der Sitte, den Neophyten 
ber Eommumion Mil und Honig zu reichen, 

dgl. Probft, Sacramente u. Sacramentalien u. ſ. w. 
Tübingen 1872, 152, und Kraus, R.-E. II, 394 
ev. Mil.) Privatmeſſen find am —— 

durch ein Deor.gen.vom ĩ 2. Februarund 11.März 
an ——— int. — I net 
praecepto mit der t, ige e zu 
den Charſamstag fällt, darf eine Privat- 
gelejen werben ohne fpecielleg Indult 
ne 

jen alsdann, foviel fie tat 

Be. der einen feierlichen Mefje gg Nur|N 
das Heft Mariä auf 


Per 


igung wird, wenn es 
vera —— ee in foro Schiama 


Montag nad) dem weißen 
— — * art ſchon am 
Spätabenb des Charfamstages flattfindenbe Aufe 
ftehungsfeier (f. d. Art.) gehört nicht zu ben 
iſchen Fumctionen dieſes Tages. 
über bie ra Probſt, Kirchl. Disciplin 
im den erſten drei Jahrh. — 1873, 286; 
Linſenmayr, Entwidl. der kirchl —2 
Mündyen 1877, 104; Kraus, R.-€. I, 
569 f. Ueber Sabbatum sanctum rei. ar 
ſamſiag vgl. Ed. Martöne, De antiquis ecole- 
sise ritibus 4, 24 [ed. Antwerp. III, 1737, 
405 sqg.]; P. Leodeg. Mayer, Explicatio hi- 
storica Ceremoniarum, Aug. Vindel. 1748, 
472 sqg.; Binterim, Dentwürbigleiten V, 1, 
212— 233, Ducheene, Origines du Culte chre- 
tien, Paris 1889, —— [Punles.] 


er — liche Zeit. 
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dines minores), wird : eigener Orbo neben 
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den übrigen Weiheftufen, welche zum Prieſterthum 
führen (f. d. Art. Ordo, 06.1081 Ay zuerſt in einem 
Briefe des Papſtes Cornelius vom Jahre 251 er» 
wähnt (Euseb. H.E. 6, 43, 12); dasfelbe ift mit 
den übrigen niederen Weihen wahrſcheinlich von 
erft | Papft Fabian (236—251) eingeführt (f. d. Art. 
Atoluthen I, 888). Nach den vor dem Ende des 
6. ne eine abgefaßten, angeblich auf der 
Synode von Garthago (im I. 898) er- 
lafjenen Canones (bei Denzinger, Enchiridion 
n. 57) wurden zur Ertheilung diejer Weihe dem 
Candidaten vom Biſchof die Schlüffel der Kirche 
mit den Worten eingehändigt: Bio age, quasi 
redditurus Deo rationem pro his rebus, quae 
his clavibus recluduntur. Die Uebergabe der 
Schlüſſel und bie fie begleitenden Worte 
im römischen Vontificale beibehalten. Der Weihe- 
act wird, wie die ee ber —5 — Weihen, 
mit einer Unterweifung Obliegenbeiten 
des Oſtiarius eingeleitet gr mit einem Gebete 
für den Orbinirten gejchlofien. As Obliegen- 
beiten zählt das Pontificale auf; percutere cym- 
um et campanam, aperire ecolesiam et 
sacrarium, et librum aperire ei, qui prae- 
dicat; benjelben entiprechen bie —— vr 
welde die Monition an den Oſtiarius ftellt: 
Treue, —“ und Wachſamleit, ſowie er» 
baulicher Wandel. Seines Amtes iſt neben der 
Obhut über das Kirchengebäude die Sorge, * 
dasſelbe rechtzeitig geöffnet und geſchloſſen 
die Zeit des Gottesdienftes angekündigt werde, 
fowie daß nur folche am — theilnehmen 
welche hierzu berechtigt ſind. wird 
am geſetzlichen Weitetermin * der Meſſe des 
— unmittelbar nach der erſten 
Lection, an anderen Tagen aber mit den übrigen 
— Weihen nach dem Kyrie ertheilt. — 
ad J. Goar (Euchologium, ed. 2, Venet. 
1730, = hatten auch die Griedden vor dem 
das Oftinriat als Weiheftufe. In ber 
Kirche von Eonftantinopel, deren Officialen Goar 
(. c. 222 qq. ; vgl. 240, nota 49) nad) Leo Ale 
latius auffäh, hatten die darıdpior den Bifchofs- 
ftab zu tragen. Unter den Orientalen haben einzig 
bie Armenier, deren niedere Weihen ihrer Zahl 
und Reipenfolge ns denen ber lateiniſchen Kirche 
entipredhen, eine Weihe des Oſtiariates; bie Weihe⸗ 
faft wörtlich mit der des zömijchen 


64 f.| Pontificale überein (j. bei Denzinger, Ritus 


oriental. II, Wirceb. 1854, 278). * Schrob.] 
Ostiensis (Hostienais). 1. Beiname des Ca⸗ 
—— u d. Art.). — 2. Bei⸗ 
Leo Marficanus, eines der ausgezeich⸗ 
meiflen ine von Monte Eaffino, welcher fich 
beſonders durch Abfafjung einer Chronik 
Kloſters einen Namen erworben hat. war 
— Cardinalbiſchof von Oſtia (1101—1115). 
Leo ſtammte aus dem Geſchlecht der Marſicaner 
Grafen trat unter Abt Deflderius_ (jpäter 
Victor III.; f. d. Art.) in's Kloſter ein. 
Weil ihn der Abt jo hoch geichäßt hatte, wurde 
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Leo nad) dar Tode ber —— Auftrag, eine 
Lebensbejchreibung feines Gönner8 zu verfaflen; 
allein feine en als Bibliothefar und Archivar 
des Kloſters brachte ihm fo viel andere Arbeit, 
daß er nicht dazu fam, bie hie auszu- 
Nach dem Yahre 1098 aber begamm er 
Ku Chronik des Kloſters Monte Eaffino abzu⸗ 
en, und er feßte auch als Biſchof von Oftia, 
e es ſcheint, die Arbeit fort; doch führte er fie 
Blok 6i8 zum Jahre 1075 weiter. Cine Forte 
Fir g derjelben, aber von weit geringerem Werthe, | ini 
rieb Petrus Diaconus (j.d. Art.). Leo's Ehros 
mit iſt ſehr forgfältig gearbeitet, wie bie Controle 
dur leihung mit den von ihm benußten, 
noch vorhandenen Urkunden zeigt. Wattenbach 
Deutſchlands Geſchichtsquellen II, 6. Aufl., Ber- 
Piofegeiäiäh, ce en Kun eine her ur 
tergeichichte gebe, welche mit 
und Sorgfalt gearbeitet ift. Die — iſt öfter 
ſeparat und mit der Fortſetzung bes Petrus Dia- 
conus gebrudt (Venedig 1513, Neapel 1616, 
Paris 1668 und ont). Muratori bat fie in den 
Ber. Ital. Scriptt.IV, Mediolani 1723, 188 qq. 
abgedrudt. In den Mon. Germ. hist. Seriptt. 
VI, 551 eqq. und danach bei Migne, PP. lat. 
CLXXII, 439 sgg., fteht das Werk mit Ein- 
leitung und Noten (von Wattenbad) ebirt). Einige 
andere Schriften Leo's ſ. bei Migne, PP. lat. 
CLXXII, 989 sqg. (Vgl. noch Ceillier, Hist. 
des auteurs sacrds XIII, 2° &d., 497 s., und 
die andere bei Chevalier, Röp. s. v. Loon de 
Marsico verzeichnete Lit.) A. Eſſer.] 
Ve ſche Zuſeln, |. Indien VI, 668u. 68 ff. 
ald, der hl. ie König in England und 
Sept bes Chriſtenthums daſelbſt, war 
oder 605 als Sohn bes heibnijchen Königs 
Ethelfrith (Mebilberet) von Nordhumbrien ges 
boren. Da fein Vater 616 im Kampfe gegen bie 
Briten fiel, mußte der heibnifch erzogene Bone 
mus en Brüdern nad) Schottland fliehen, weil 
hron feines Vater von einem Prätendenten 
Pe eingenommen war. In Schottland ward | war! 
Oswald mit zwölf Genoſſen von ben Mönchen 
zu Jona für das Chriftenthum gewonnen und ge= 
tauft. Nach Edwins Tode übernahm Oswalds 
Vetter Osric bie Herrfchaft von Deiri und fein 
ültefter Bruder Eanfrith die von Bernicien. Beide 
wurden wieder Heiden und fielen 684 vor dem 
Bretonenfürften Ceadwalla. Run kam Oswalb, 
ſammelte ein Meines Chriſtenheer und errichtete ba, 
wo er Geabwalla’8 umd feines Das anfihtig 
wurde, mit eigenen Händen ein — 
Im Vertrauen auf den Gekreuzi⸗ ne 
dann die Schlacht, und es gelang ihm, bie für 
unũberwindlich gehaltene Macht der Bretonen in 
die Flucht zu ſchlagen. So gewann er bie Herr- 
Bi über ganz Norbhumbrien und damit über» 
Nas ee in ber —— Heptarchie. 
eg er zur Ausbreitung des Ehriften« 
aa in England. Eine feiner erften Regie 
rungshandlungen war, die Monche auf Jona um 
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einen Miffionar für Nordhumbrien zu bitten. 
Nachdem fie zuerſt eine N önlichleit 
geſchict, kam 635 der Mönch Aidan und erhielt 
von Oswald die Meine Inſel Lindisfarne zum 
Eigenthum. Der König und er waren glei 
ern e und gleich Begeiftert für das Ehriftene 
thum, und ihren vereinten Bemühungen gelang 
es, das ganze Volt Norbhumbriens für das Ehri« 
ſtenthum zu gewinnen. Wenn Aidan predigte, 
legte ber König ihm als Dolmetſcher zu dienen, 
dem er deſſen nicht Allen gleich verſtändliche 
Worte in der Landesiprache wiederholte. Bald 
ward e8 nöthig, zahlreiche Ordensleute aus Schott« 
land nachkommen zu lafien; Aidan warb zum 
hl geweiht, und allenthalben erh "hoben ſich chriſt ⸗ 
liche Kirchen. Zur Fa bes Chriſtenthums 
trug beſonders auch das Beilpiel des Königs, 
—— Be unerfhöpfliche ‘Milde, bei. Als 
e Ba am Diterfefte den el bei ſich zu Gaſte 
hatte während des Mahles fich eine Menge 
me rg um Pong zu begehrten, ließ er 
denfelben nicht nur alles, was auf dem Tiſch war, 
reihen, fondern ließ auch eine große filberne 
Schüſſel, auf welcher die Speiſen gebracht wor« 
den, in Stücke brechen und unter Die Armen ver- 
theilen. Da ergriff Aidan gerührt die Hand bes 
Königs und rief: Nunquam inveterascat haeo 
t.|manus! — ein Bunte, der buchſtäblich in Er⸗ 
füllung ging. Auch nad) Weſſer brachte Oswald 
das — indem er ſich mit einer Tochter 
des dortigen Königs Kynigils verlobte und ſeinen 
künftigen Schwiegervater bewog, ſich taufen zu 
laffen;; er ſelbſt ſtand 635 als Pathe bei der Taufe 
zu Dorcheſter, und auf feine ung nie 
Kynigils das erfte Bisthum in Weller. Os- 
walb fiel am 5. — — auf * — 
im Kampf gegen Bei 
nifchen rer Be Tieß dem Glen Kar 
und Hände abhauen und frei an ; 
allein die Epriften wußten ſich wieder in ben a 
* us gu fehen. Der Leib des 
erſt nach Bardney, dann nad © 
— und zu Anfang des 12. Suche 
in einem koſtbaren Schrein niedergelegt. Das 
gem kam nach Lindisfarne; bei der dänifchen 
flon legten bie dortigen Ordensleute es in 
an Schrein von Oswalds großem Verehrer, dem 
l. Euthbert, und reiteten es mit biefem. Seit⸗ 
wird ber hl. Euthbert immer mit Oswalbs 
Fe in der Hand abgebilbet. Letzzteres fand ſich 
otoHl bei der Translation bes 
als bei ber Iehten Deffnung des Schreins 1828 
noch vor. Die milbthätige le Oswalda 
wurde nach Eur — Reſidenz Bambo⸗ 
rough an Silber gefaßt umd in hohen 
Ehren gehalten; noch im 12. Jahrhundert war 
fie ea Ya Reginaldi Vita 8. Oswaldi 
regis et martyris 48 sqgq., bei Th. Arnold, 
Simeonis monachi Opp. omnia I, Londini 
1882, 868 sqg.). Nach feinem Tode blieb Os⸗ 
wald durch unzählige Wunder ein ebenjo großer 
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Wohlihäter feines Volles, wie er im Leben geweſen 
war. (Qgl. Bedae Hist. Ecol. 2, 5 8q. 3, 1 eqq.; 
AA. 88. Boll., Aug. II, 83 eq.) 

Die Perſonlichkeit dieſes heiligen Mannes trägt 
alle diejenigen En ten an fich, durch welche 
fle dem deutfchen Geiſt ſympathiſch werben mußte: 
er war ein ftreitbarer Held, ein bemüthiger Ehrift 
und ein unerfchöpftic ee Wohlthaͤter. 
Daher ward es den britiſchen Glaubensboten leicht, 
die hohe Verehrung, welche ſie zu dem Heiligen 
trugen, auch den neubelehrten Germanen einzu⸗ 
pflanzen. Deutjchland ward St. Oswald 
ſchon feit Einführung des Chriſtenthums verehrt, 
zuerft in Nieder- und Ditteldeutiland, Schon 
im 3. 789 erhielt das Kloſter Herford in Weſt · 
phalen „des hl. Oswalbi Heiligthum*. Bon dort 
verbreitete fich feine Verehrung, wie bie vielen 
Ortsnamen „St. Oswald” zeigen, nad) Bayern 
und Defterreih, nach Chur und Solothurn, und 
in Zug wird er als Gtadtpatron verehrt. Noch 
berühmter ift der HI. Oswald in ber deutſchen 
Dichtung des Mittelalter geworden. Nachdem 
ſchon in den Iateinifchen Bearbeitungen feines Le⸗ 
bens die Inappen gefchichtlichen Angaben über ihn 
mannigfach ae hmüct worden, wurben bie= 
felben in deutſchen Gedichten um eine Menge 

petifcher und Tegendenhafter Züge bereichert, und 
b ward St. Oswalds Legende ein vielgelefenes 
ollsbuch. (Vgl. die Literatur bei P. Piper, Die 
Spielmannsbihtung I, Berlin und Stuttgart 
s. a. [1887], 146 ff. Dazu S. Schulte, Die 
Entwidiung der deuiſchen Oswalblegende, Halle 
1888 [Difj.).) [Raulen.] 

Olah ſ. Oceanien, ob. 658. 

Otfrid von Weißenburg, aus fränkiſchem 
Stamm etwa 790 geboren, wurde in Fulda noch 
unter Rabanus Maurus gebildet und vermuthlich 
dort ſchon mit den fpäteren St. Galler Möndyen 
Hartmut und Werinbert befannt. In einem laiei⸗ 
niſchen Gebicht wird er als außgezeichneter Lehrer 
der Kloſterſchule von Leufopolis gepriefen; als 
folder ftarb er a zu Weißenburg um 875. Im 
einigen Urkunden des Kloſterz nennt ex fich als 
Schreiber derfelben. Trithemius führt in feinem 
Catalog. vir. illustr. verſchiedene Werke von ihm 
an, doc) ift Hier eine Verwechslung möglich. Auf 
ung ift jedenfalls nur ein einziges gelommen, näm« 
li) der Liber Evangeliorum Domini gratia 
theotisce conseriptus, früher aud) „ber in 

nt. Einige —E Brüder, wahr- 
ein rtmut und Werinbert, fowie eine 
hochehrwürdige Frau Namens Judith beftimmten 
ihn, die evangelifche Dichtung deutſch zu behan⸗ 
dein und fo die Producte allzu weltlicher Volfd« 

je bei den Gläubigen zu verdrängen. Otfrib 
wollte dabei aud) den Franken in ihrer Sprache 
ein nationales Dichtwert fchaffen, welches ben 
epiſchen Dichtungen anderer Voller gegenübere 
geflellt werben fönnte und fie üherträfe, indem es 
den würdigften aller Stoffe, Ehrifti Worte und 
Thaten, darftellte. So wollte er bie ruhmvollen 
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Leiſtungen der Franken auf allen anderen Lebens · 
gebieten ergänzen unb die ihm verliehenen Fähige 
feiten zu einem Gott mohlgefälligen Werke an⸗ 
wenden. Obwohl er ſich gewiß an Birgil, Ovid 
und Sucan, fowie an Juvencus, Arator und Pru= 
dentius herangebildet hatte, jo war er doch auch mit 
Verſuchen in deutfchen Verſen kirchlichen Inhaltes, 
welche in ber larolingiſchen Zeit öfter angeftellt 
wurden, belannt geworben. Ueber ſolche Anfänge 
aber ging Otfrid hinaus, zuerft, indem er ſich zur 
Eonception eines großen, in fi) zufammenhängen- 
den Wertes Seide. und dann, indem er ben 
alliterirenben Vers, ber ihm nad) deutlichen Spu⸗ 
ren nicht Ne war, aufgab und mit allmälig 
wachſender Kunſtfertigleit den Neim anwandte, ber 
nach ſeinem Vorgange in der deutſchen Dichtung 
bis heute vorherrſchend geblieben iſt. Die Aus- 
führung feines Gedanlens war nicht fo leicht, als 
fie jebt erſcheinen mag. Schon die Wiedergabe ber 
deutſchen Laute machte Schwierigkeiten und erfor« 
derte die unausgeſetzte Aufmerffamfeit des Dichters. 
Noch ſchwerer war e8, ben überlieferten religiöfen 
Stoff in deutſchen Ausbrud En leiden, zumal da 
der Dichter fich feine Aufgabe nicht leicht machte, 
denn ex beſchränkie fich nicht auf jchlichte Erzäh⸗ 
fung, ſondern bereicherte bie Darftellung, der Ge⸗ 
lehrjamfeit und der Predigtmeife feiner Zeit ent« 
ſprechend, in moraliter unb spiritaliter über 
ſchriebenen Abſchnitten durch moralifche Betrachtung 
und allegoriſche Deutung des Erzaͤhlten. Zur Er⸗ 
füllung einer ſolchen Aufgabe war Otfrid bur 

hohe ie tliche Bildung vorbereitet; mit Recht 
nennt ihn Trithemius (Catal. seriptt. eccl. ed. 
1581, fol. 59 %) in divinis scripturis eruditissi- 
mus. Mit Unrecht ift in neuerer Zeit Otfrids hohe 
dichteriſche am verfannt und dem Verfaſſer 
des fächfijchen Heliand gegenüber herabgeſetzt wor⸗ 
den; den großartig erfaßten und verftänbnißvoll 
erweiterten Stoff hat er auch klaſſiſch barzuftellen 
verftanden. Er weiß anziehend zu er oft 
mit viel Gemüth und Herzlichkeit ; in Auffaſſung 
und Sprade neigt er zum Sanften, Weichen; B 
die Gemüthsftimmung ‚ber Perfonen und für die 
Motive ihrer Handlungsweiſe zeigt er feines pfycho= 
logiſches Verftändniß ; die Wechjelrede erhebt fich 
zu Dramatifcher Lebendigkeit bei ipm. Als Sprad;- 
dentmal wie als Maritein in ber Entwidlung der 
deutſchen Dichtkunft iſt das Werf Otfribs von 
höchſter Bedeutung. Ueber die Herftellung bes 
tunftreichen Gebichtes waren wohl 18 Jahre ver⸗ 
floffen; denn nachdem das Gedicht 850 begonnen 
worden, fett bie Widmung Zuftände voraus, welche 
erſt 868 (oder 865%) vorhanden waren. Die Dich- 
tumg ift in brei vollſtändigen Handſchriften und 
in Bruchſtücken einer vierten erhalten; bie fhöne 
Handſchrift zu Wien ift von Otfrids eigener Hand 
durdeorrigirt. (PB. Piper, Otfrids Evangelien- 
buch, 2. Aufl. Freiburg und Tübingen 1884, und: 
Dtfrids Evangelienbuch, 2 Bde. [größere Ausgabe 
mit Text, Wörterbud), Grammatik 2c.], 2. Ausg., 
Freiburg u. Tübingen 1882—1884, bringt in der 
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Einleitung mit biographiſchen Notizen bie ehr | zeichnet ein deutſches Gebet Othlo's in bayriſchem 
reichhaltige Bibliographie. Vgl. auch Piper, Die | Dialekt, welches in derfelben Handſchrift au) la⸗ 


ältefte beutfche Litern! 
.. — Bla. Re Relle, 


tur, Berlin und Stuttgart | teinifc vorhanden ift (. basfelbe bei Migne, PP. 
Otfrids von Weißenburg | lat, OXLVI, 427 
Evangelienbuch, 8 Bde. [Text, Einleitung, Gram« | jelben legt er unter 


sa et 429 2qg.). In dem« 
neufung einer großen An« 


matil, Ben Ay Negensb. 18561881, zahl von Heiligen Fürbitte für alle ein, die ihm 


Em. 8 
. 1870 


wi und Helind, 


Kund, ae, c sk DO. Erbmann, Otfrids | To 
lienbuch, — und erflärt, 
r& 1882; Derf., Tertesabdrud, ebb. 1882; 
Soßfen, Die — "md Stadt Weißenburg in 
Elſaß, Straßb. we [O. Pfülf 8. J] 


lo (Otioh) von St.Emmeram, 0.8.B., 
Tann wegen einiger Schriften erbaulichen Anhalt 
zu den Myſtikern des Mittelalters gerechnet wer 


den, iſt aber wichtiger als Berfaffer einer Lebens⸗ 
befchreibung des HI. Wolfgang. Er war geboren 
in der Diöcefe Freifing um 1018, kam ala Knabe 
nad) Tegernfee, wo er ſich bald als Bücherabſchrei⸗ 
— bervorthat, und fpäter nad) Hersfeld. Durch 
hl M von Würzburg wurbe er in 

je Stabt berufen, ging aber 1032 nad) St. Em ⸗ 
che in’s ter und fland dort längere Zeit 
ber Kloſterſchule vor. Allein im 3. 1062 wid er 
vor ben Bebrüdungen, welche Biſchof Otto von 
Regensburg gegen das Kloſter ausübte, und begab 
nad) Fulda. Nach St. Emmeram kehrte er 
1067 zurüd, nachdem er in ber Zwiſchenzeit 

fich noch einige Zeit in Amorbach aufgehalten hatte. 
Er ftarb 1072 oder 1073. Die ſchon oben er- 
wähnte Vita 8. Wolfkangi (in den Mon. Germ. 
hist. Sceriptt. IV, 521 sqg. und bei Migne, 
PP. lat. CXLVI, 389 os berfaßte er auf Bitten 
= Mitmönde und benußte dabei nn ältere 
ebensbeſchreibungen und Traditionen über dieſen 
Seligen. Der Aufenthalt zu Fulda, wo er mehrere 


rieſe des HI. Bonifatius auffand, veranlaßte ihn, 


on neue, gefälligere Biographie desfelben anzufer« 

tigen (j. Migne, PP. lat, 688 gqq.); 
ae lann er als Verfafier mehrerer andern Hei» 
ligenleben gelten. Bon Othlo’8 Schriften myſtiſcher 
Richtung Pollen zuerſt erwähnt fein ber Liber 
de temptationibus cujusdam monachi, auch 
Liber de suis tentationibus betitelt, und Liber 
Visionum (bei Migne, PP. lat. CXLVI, 29 sqq. 
et 341 eqq.; außzugsweife auch Mon. Germ. 
hist, Seriptt. x, 876 8gq.). Er Ale im erften 
von feinen eigenen Verſuchungen und den Mitteln, 
die er zu ihrer Befämpfung angewendet habe; im 
weiten gibt er eine Reihe von Bifionen, welche er 
— elbſt oder Andere erlebt, zur Bekräftigung der von 
ihm in andern Werfen gelehrten Wahrheiten. Nach 
feinen eigenen Angaben im Liber de temptation. 
(Mignel. c. 51 aqq.) hat Othlo noch außer einem 
Dialogus de tribus quaestionibus ein Wert De 
epiritali doetrina, ein Bud) De cursu spirituali 
einen Sermo metrious ad clericos specialiter 
diotus und einigeß Andere verfaßt. Es exiſtirt 
nod zu München von feiner eigenen Hand aufger 


Tin nahe ober ferne ftehen, bie ihm Gutes ober Uebles 
‚ ber Weißenburger gehen, für Geiftlihe und Laien, für Lebende und 


te, ri für fich felber (ogl. a hr. für 

deutiche B ilologie XV, 1883, itſchr. 
für —2 Allerthum XXX, er % 82 ff.). 
am (PP. lat. CXLVI, 27 899. vgl. ibid. 

CXXU, p. XIV sqg.) gibt Dthto’s fänmtliche 
Söriften, welche von Mabillon, Pez und in 
den Mon. Germ. edirt waren. (Vgl — 
Hist. gen. des autours saorés, XIII, 
277 se.; Wattenbadh, Deutichlands Geäick, 
quellen IL, 6. Aufl, Berlin 1894, 65 ff.; in beiden 
und bei Chevalier, Rep. 8. v., weitere Literature 
angaben.) [R. Eiier.] 

Othmar, der HL. (bis in’s 9. Jahrhundert 
Audemarus oder Automarus genannt), der 
Wiederherfteller oder zweite Gründer des Kloſters 
St. Gallen (. d. Art.), war alamannifcher ka 
und aus gräflihem Geſchlechte entiproffen. Er 
wurbe an ber Domfchule zu Ehur gebildet und 
dafelbft zum Prieſter geweiht, und fland dann 
mit großer Auszeichnung ber Kirche de hl. Flo⸗ 
rinus zu Ramüntſch in Bünden, bem Gebiet bes 
Grafen Victor von Epur-Rätien, vor, bis ihn 
Karl Martell auf Betreiben bes Grafen Waldram 
von Thurgau im 3. 720 zum Abt des Kloſters 
St. Gallen (custos 8. Gallunis) ernannte und 
Biſchof Bofo ihn beftätigte. Durch äußere Bes 
drückungen war dag $llofter fehr herabgelommen ; 
faum hatte aber Othmar die weltliche Priefter- 
Heidung mit ber Höfterlichen vertaufcht, fo brachte 
er mit fräftiger Hand die Verwaltung der Güter, 
bie Disciplin und das ganze Klofter in bie 90 
hörige Ordnung. Sein heiliges Beiſpiel zog in 
wenigen Jahren viele Brüder herbei, welche unter 
feiner Leitung fi) einem volllommenen Leben 
widmen wollten. Manche derſelben ſchenkten ihre 
Befigungen dem Kloſter, jo daß deſſen Befikitand 
fehr erweitert wurde. Wie ein tüchtiger Abt, fo 
war Othmar auch ein frommer, bemüthiger und 
mildthätiger Ordensmann, der viel betete, viel 
wachte und faftete, die freimillige Armut Tiebte 
und bie irdiſchen Ehren nad) Möglichkeit floh. 
Deshalb pflegte er, wenn er in Kllofterangelegen« 
heiten verreifen mußte, ſtets auf einem unanſehn⸗ 
lichen Eſel zu reiten. Im Almofengeben lam ihm 
niemand zuvor. Oft kehrte er ohne die Tumica, 
die er einem Armen geſchenkt, in ber bloßen 
baren nach Haufe zurüd. Nicht weit vom Kloſier, 

erhalb der für bie Armen errichteten Man⸗ 

fionen, erbaute er auch für Kranke ein Spital und 
bediente bort oft jelbft die Unglüdlichen. Auch 
an dem wiſſenſchaftlichen Aufſchwung, welden 
St. Gallen damals nahm, hat er fiher großen 
Antheil, wenn ſchon fich nicht entſcheiden läßt, ob 
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unter feiner Leitung das Glofjartum über die 
heilige Schrift mit eingefchriebener deutſcher Ueber⸗ 
— begonnen wurde. Die Kloſtergũter hatte er 
jonders gegen bie Raubſucht der Gaugrafen Wa⸗ 
rinus und Ruodhart zu vertheibigen, deren Rach⸗ 
ſucht er unterliegen follte. Vergebens hatte König 
Bipin den Streit bereits zu Gunften des BI. Oth⸗ 
mar entſchieden; im Einverfländnig mit dem 
Biſchof Sidonius von Konftanz nahm ihn Graf 
Warinus gefangen. Bor das Gericht des Bifchofs 
ellt, wurde der Heilige des Ehebruchs angeklagt; 
ein falſches Zeugniß wider ihn fonnte jedo 
einzig Lambert, ein ungerathener Mönch, gewonnen 
werden. Lange ſchwieg Othmar im Bewußtfein 
feiner Unſchuld; von allen Seiten zur Verant« 
wortung le sen ſprach er endlich die wenigen 
Worte: „Wohl befenne id, daß ih in Vielem 
ſchwer gejündigt habe; wegen dieſes Verbrechens 
aber rufe ich feierlich Gott, den Kenner meines 
en, zum Zeugen meiner Unfchuld an.“ 
Nichtsdeſtoweniger wurde er für femtig erflärt 
und zu eivigem ek verurtheilt. Er wurde 
zuerſi auf das Schloß Bobmann am Bodenſee ab⸗ 
giohet, bald nachher aber auf Verwendung bes 
—— Gozbert von Eſchenz auf bie Safer 
Werd bei Stein am Rhein gebradit. Er wurde 
fogar durch Entziehung der Nahrung gepeinigt, 
0 daß mur ein treuer Kloſterbruder, Perathgoz, 
heimlich zugeführte Speifen ihn am Leben 
erhielt. Im Gefängnifje heiligte Othmar feine 
noch übrigen Lebenstage durch unabläjfige geift- 
liche Uebungen und flarb nach halbjähriger Haft 
am 16. November 759, nachdem er 68 Jahre ge= 
lebt ımb 40 Jahre ruhmvoll dem Kloſter vorge⸗ 
Als ein Verurtheilter wurde er nad) da⸗ 
maliger Sitte in feinem Gefängniffe begraben. 
IA —— brach das Strafgericht Gottes über 
feine rüder herein. Der ummwürdige Biſchof 
Sidonius ftarb ein Jahr nach dem 
plotzlich an Dyſenterie (Gewifiensbiljen 9). 
trenlofe Mönd) 
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und beren Altar die folgenbe (lateinifche) Infchrift 
trägt: „Lobet den Herrn im Hl. Othmar, deffen 
heilige Ueberrefte hier einft begraben, zehn Jahre 
nad) feinem Tode aber in das Klofter St. Gallen 
übertragen wurden, im Jahre 770.” Das Leben 
bes hl. Othmar fehte etwa hundert Jahre nad 
feinem Hinjcheiden Abt Gozbert aus erhaltenen 
Brudftüden zufammen (abgedrudt in den Mon. 
Germ. hist. Scriptt. Il, 41—47 in ber allein 
erhaltenen Weberarbeitung durch Abt Walafrid 
bon Reichenau; desgl. in den [St. Galler] 
Mittheilungen zur Vaterl. Gejh. XII [1870], 
94 ff.). Die bei ber Hebertragung des Leichnams 
gefchehenen Wunder ſchildert Jlo von St. Gallen 
(Ysonis de miraculis 8. Othmari ll. 2, in 
ben Mon. Germ. 1. co. 47 sqg. und Mitthei- 
kungen a.a. DO. 114 ff. [im Auszug)). (Bol. 
die in den Artt. St. Gallen und St. Gallus 
citirten Werle über die St. Gallener Kloſter⸗ 
geſchichte; weitere Literatur bei Chevalier, Rep. 
u. Suppl. e. v.) [(Greith) Neber.] 
oniel (owany, ToBovina), der erfte der im 
Buche der Richter gepriefenen Retter Israels aus 
fremder Bebrüdung, wird (of. 15, 17. Richt. 
3, 9) ein Sohn Cenez' und jüngerer Bruber Calebs 
genannt. Nimmt man den Ausdrud „Bruber* 
wörtlich, jo würde Cenez nicht der wirkliche Vater, 
fondern der Stammvater des Othoniel fein, da 
Calebs Vater A immer Jephone genannt wird 
(ogl. d. Art. Galeb). Als Caieb noch zu Joſue's 
Zeit den füdlichen Theil Paläſtina's zu erobern 
hatte, und nad) Unterwerfung von Hebron gegen 
Dabir 30g, verſprach er demjenigen, der die Stadt 
erobern würbe, feine Tochter Axa zur rau. Da 
eroberte Dthoniel die Stadt, und Caleb hielt fein 
Verſprechen (Joſ. 15,15—19. Richt. 1, 11—15). 
Später, nad) Joſue's Tod, geriethen bie Israeliten 
bald in die Dienftbarfeit des mefopotamifchen 


eiligen Königs Chufan Rafathaim (f. d. Art.), und als 
er | fie acht Jahre lang in derſelben geſchmachtet hatten, 


mbert aber ward an allen Glie= | befreite fie Othoniel (Richt. 8, 7—11). Darauf 
dern gelähmt, kehrte in fih, geftand fein falfches | folgte für die Jsraeliten eine 4Ojährige Friedens · 


und entdedte Die gegen ben Hei⸗ 
Kigen erjonnene Berleumdung in allen ihren 
heilen. Daraufhin wurde der Leichnam des 
hi. Othmar von den Brüdern auß dem Grabe 
auf ber Nhetninfel erhoben (769). Sie fanden 
ihn noch unverfehrt, fuhren mit ihm zu Schiff 
unter einem großen Sturme über den Bodenſee 
und landeten glüdlich zu Steinach, von wo aus 
ex in feierlichen Zuge na) St. Gallen übertragen 
und in der St. Peterslapelle Seigeicht wurde. 
Wunder und Zeichen, bejonbers 
be für Kranke, verherrlihten fein Grab, und 
on nad) 104 Jahren warb Othmar von Salo= 
monL, Biſchof von Konftanz, und ſpäter auch vom 
Bapfte, Heilig geſprochen. Die authentiſchen Re- 
Uquien werben noch in der Domkirche zu St. Gallen 
aufbewahrt. Ueber feinem früheren Grabe zu Werd 
befinbet fid) eine Walfahrtgtapelle, in welcher der 
Pfarrer von Eſchenz zuweilen Gottesdienft hält, 


zeit. Wie lange dieſe That Oihoniels nad) der 
borermwähnten jtattgefunden, und wann er geftorben 
iſt, läßt ſich nicht angeben. [Welte.) 
Sfranto, Stadt und Kirhenpropinz in 
Unteritalien an der Oſtküſte Calabriens. Die alter« 
thümliche, an der nach ihr benannten Meerenge 
gelegene Stadt mit 4000 Einwohnern hat außer 
andern Kirchen eine ſehenswerthe Gathedrale aus 
dem 11. Jahrhundert mit antilem Zodiacus und 
bier ehemalige Klöſter. Das fehr alte Hydrun- 
tum oder Hydrus, auch Odrontum, war römiſche 
Eolonie und Municipium und lange Zeit eine 
nicht unbedeutende Stabt, hatte im Mittelalter 
fogar eine höhere Schule ber Juben, welche in 
großer Blüte ſtand und ſelbſt den Babyloniern 
befannt war. Sein Glanz erbleichte aber um das 
Jahr 1480. Die Türken, welche damals unter 
Mohammed II. mit einer zahlreichen Flotte bie 
rhodiſchen Ritter auf ihrer Infel angreifen wollten, 
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jebod mit großem Verlufte abziehen mußten, 
ließen nämlich ihre Rache an der Stadt Otranto 
aus. Als fie dieſelbe nach 17tägiger Belagerung 
im Sturm genommen, wütheten fie darin auf 
ſchreclliche Weiſe und morbeten alles, was ihnen 
in bie Hände fiel. Der greife Erzbiihof Stephan 
Pendinelli (1451—1480), weldyer fein Volt in 
priefterlicher Kleidung und mit dem Kreuzbilbe in 
der Hand zur Standhaftigfeit im chriſtlichen Glau⸗ 
ben ermunterte, wurbe mit einer Holzjäge mitten 
entzweigefägt (1. Auguft 1480). ‘Mehr als 800 
BVerjonen, die im erften Blutbade verjchont blieben, 
wurden entblößt aus der Stadt hinausgeführt und 
in einem Meinen Thale ſaͤmmtlich erdrofjelt, nach⸗ 
dem fie, nach dem Beilpiele der erften Ehriften, 
feierlich betgeuert hatten, taufenbmal Lieber fterben 
als ihren Glauben verläugnen zu wollen. Seit 
dem heißt diefer Ort das Thal der Martyrer. 
Herzog Alfons von Calabrien, der mit biefem 
alten päpftlichen Patrimonium belehnt war, entriß 
die Stadt bald wieder den Türken und erbaute 


Otranto. 
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1852, 97). Einige Zeit nach der Vertreibung ber 
Griechen aus Italien unterjchrieb ſich auf einer 
Synode, welche Papft Alegander II. im 3. 1068 
zu Salerno hielt, Hugo von Otranto al® Hydrun- 
tinus Archiepiscopus. Dieß würde weder Hugo 
ih erlaubt noch der Papft geftattet Haben, wäre 
nicht von Seiten — äpfte dem Biſchof von 
Otranto bie erzbijchöfliche Würde verliehen oder, 
was wahrjcheinlicher ift, Die vom griechiſhen Pa= 
triarchen verliehene beftätigt worden. Nach Einigen 
Rn übrigens erft Papſt Urban IL, als er jelbft 
ie Einweihung der Cathedrale zu Otranto volle 
30g (1088), dieſen Sig zur Metropole erhoben 
(vielleicht Die frühere Erhebung abermals beftätigt) 
haben. Wiltih (Kirchi. Geogr. u. Statiftit 
Berlin 1846, 176) meint freilich, alles, was die 
Hiftorifer über einen erzbiſchöflichen Sik zu Ot« 
ranto im 11. Jahrhundert zu erzählen wiffen, jcheine 
nur wenig Glauben zu verdienen. Ein beftimmter 
Zeitpunkt für die Gründung eines Erzbisthums 
dafelbft könne allerdings ebenjo wenig wie bei 


und bevölterte E wieber; ihre frühere Blüte) den andern unteritalienijchen Erzbisthümern be⸗ 


lonnte fie aber b 
der Zeritörung Otranto’8 durch die Türken gingen 


8 heute nicht mehr erreichen. Bei | zeichnet werden, und erſt das Generalconcil von 


ienne im 3. 1311 gewähre auch hier die früheſte 


die wichtigften Denkmäler zu Grunde, aus denen | fihere Auskunft darüber. — Als Suffraganate 

die genaue Entftehungszeit dieſes Bijhofs- wie | waren diefer Metropole folgende Bisthümer umter- 

Metropolitanfige ermittelt werden Könnte. Daß | ftellt: Castrensis, —— ey Liciensis, 
on 


Schüler des hi. Petrus, wie die Tradition lautei, 
nad) Otranto gelommen, den Glauben verfünbigt 
und einen Biſchof eingejeßt haben, ift nicht un« 
wahrſcheinlich. Der erfte befannte Biſchof, Bene 
dichuß, erſcheint am Krankenlager des HI. Paulinus 
von Nola im 3. 431; ein zweiter, Petrus, wird 
596 von Gregor d. Gr. erwähnt, ein Biſchof 
Sabinus um 599, Petrus IL um 601 und 
Andreas 649. — Zur Metropole wurde Otranto 
bon zwei Seiten und zu verſchiedenen Zeiten er⸗ 
hoben, das eine Dal vom griechiſchen Patriarchen, 
da diefe Gegenden als Großgriechenland Tängere 
Zeit unter den byzantiniſchen Kaiſern fanden, 
das andere Mal vom romiſchen Papfte. mn 
jedoch und von wen die Erhebung im erftern 
Falle erfolgte, ift ungewiß. Nah Paulus Dia- 
conus und Anderen gejchah es unter dem Patriar« 
hen Polyeuctus (956—970), vieleicht jedoch ſchon 
unter Raifer Leo dem Ifaurier (717— 741) ; ficher 
ift, daß Otranto bereit um das Jahr 879 (f. 
Mansi XVII, 378) einen Erzbiſchof hatte. Yeden- 
falls war aud) der Biſchof von Otranto ſchon zur 
Zeit des Patriarchen Polyeuctus Metropolit, weil 
er nad) Luitprand von Eremona, wenn man dieſem 
wenig zuverläffigen Ehroniften Glauben ſchenlen 
darf, von Diefen Matriarihen die Vollmacht erhielt, 
die Biſchöfe von Acerenza, Turfi, Gravina und 
Matera in Apulien zu orbiniren. Luitprand feßt 
hinzu, berjelbe Patriarch habe dem Biſchof von 
Otranto anbefohlen, nicht zu geftatten, daß in ganz 
Apulien der Gottesbienft lateinisch gehalten werde, 
im Gegentheil darauf hinzumirken, daß er nad) grie⸗ 
chiſchem Ritus und in griechischer Sprache ftattfinde 
(vgl. Damberger, Synchron. Geſch. V, Regensb. 


Ugentinus, Leucensis. biefen find einge 
gangen Eaftro und Aleſſano. Eaftro, urjprüng« 
lid) Arx oder Castrum Minervae, Minervium, 
einige Stunden ſüdlich von Otranto, foll ſchon im 
4. Jahrhundert Bisthum —5 — ſein. Die 
ununterbrochene Reihe ber Biſchöfe beginnt aber 
erſt 1179 (vgl. Gams, Series Epp. 873). Im 
Jahre 1818 wurde dieſes Bisthum, deſſen Ober- 
birten Herren der Töniglichen Burg Mardiana 
waren, mit bem Metropolitanfprengel vereinigt. 
An der Gathebrale Annuntiat, B. M. V., deren 
Eapitel früher aus 2 Dignitäten, Archidiacon 
und Archipresbyter, aus 6 Canonilern und eini« 
gen Elerifern beftanb, wurbe auch nad) der Aufe 
bebung des Bisthums immer noch die Seelforge 
ausgeübt; im Jahre 1864 haben aber die Pie- 
montefen die Seeljorge unterbrüdt, bie Güter der 
Kirche eingezogen und über Geräthe und Para- 
mente ein Inventar aufgenommen (f. Katholik 
1864, II, 128 f). — Aleſſano, das alte 
Alexanum, Alexani Civitas, unweit der Süd- 
pie Apuliens, am Cap S. Maria di Leuca, 
cheint gleichfalls ſchon in den erften Zeiten Biſchofs- 
fig! geweſen zu fein, wie aud) bie nahe gelegene 
Stadt, jehige Dorfſchaft Leuca (vgl. Moroni, Diz. 
XXX VII, 162). Nachdem Alefjano im 11. Jahr« 
undert zerjtört worben war, wurde ber Biſchofs- 
ig nad) Leuca transferirt, und erft nad) Wieder- 
erbauung Aleflanos nahmen die Biihdfe dort 
wieder ihren Sig, nannten fi) aber lange Zeit 
Biſchöfe von Aleffano und Leuca, bis um 1520 
Leuca als Bisthum aufgehoben und mit Aleſſano 
vereinigt wurde. Leptered, nur 12 Ortſchaften 
umfafjend, wurde, nachdem es ſchon jeit 1804 


1153 


feinen Bifchof mehr gehabt, im Jahre 1818 mit 
Ugento unirt nn Epp. 846). Heute 
unterſtehen der Metropole Otranto nur mehr brei 
ESuffraganate. Davon ift Gallipoli (Galli- 
is, Callipolis, au) Anxa, und bei Mela Urbs 
ek Graga), eine befeftigte Stadt auf 
einer Felſeninſel am ber fübieftlichen Küfte, feit 
Mitte des 6. Jahrhunderts Sik eines Biſchofs, 
deffen Sprengel nur die drei Pfarreien der Stabt 
und die nächte Umgebung umfaßt, mit etwa 
14800 Seelen. Das Gapitel zählt 6 Digni⸗ 
täten, 9 Eanoniter und 10 Berefziaten (ogl. 
Bart. Ravenna, Memorie storiche di Galli- 
poli, Napoli 1836). — Lecce (ba8 alte Ale- 
I ten een tommt Yon 
in en Kir eichniſſen unter 
biſchoflichen ag Galabriens vor; nad) der 
Tradition foll de on ber "Stadt, ber 
hl. Orontius, Don Hl. Vitus von Corinth befehrt 
und erfter Bifchof geweſen fein. Im 6. Jahr⸗ 
hundert wurbe mit * das alte Bisthum Lupia, 
deſſen erſter Biſchof der hl. Donacus im Jahre 
173 De Mer (vgl. Moroni XL, 171). 
ar dieß Bisthum in 27 Pfarreien 
100 "ibccharen und da8 Domcapitel brei 
Dignitäten, 26 Eanonifer und vieleandere Priefter 
und Elerifer. — Ugento (da$ alte Uxentum, 
dann Ugentum oder Ungentum) wird ſchon in 
den älteften Rotitien umter den Kirchen Calabriens 
u; Baronius (ad a. 592, n. 17) erwähnt 
em Bifchof. MBdieStabt im 8. Jahrhundert 
* —— zerftört worden, erloſch dieſer 
eibofsfis und wurde Sa gegen Anfang bes 
wieber! t. Seit Aleſſano 
a unirt worden Gele = das Bisthum 
in 30 Pfarreien etwa 40 500 Seelen; das Gapitel 
hat 2 Dignitäten, 10 Canoniler und 8 Dan 
fionarii nebft anderen Prieftern und Elerifern. 
Bon a Erzbiſchöſen verdienen erwähnt zu Pie 
werden: der fehr gelehrte Petrus Antonius 
Capua (1586—1579), ber bei dem Eoncil zu 9 
Trient und 1567 ein Provinzialconcil 
bielt; elus Acquaviva (1586—1606), der 
von den Päpften ns zu Geſandtſchaften ver⸗ 
wendet wurde; hg Andrada (1628 
bis 1628), ein buch feine Schriften —5 — 
briel de Adarſo y Sa 
(16571674), ein ſpaniſcher Mönd ger Se 


ofprediger bei König Philipp IV. Die 
— Ble waren: en Mara “ Dior, the 9 


m feit 1792. er eg am Fr Auguft 
1812 geftorben, verwaltete Joſeph Maria Giovene | mann 
als dieſe Erzdiöceſe volle ſechs 
Jahre. Exit am 6. April 1818 konnte wieder als 
— ernannt werden ber Alcantariner An« 
della SE. Trinitä (geft. 1. März 

vn. 68 fol, en 20. Januar 1884 Bincenz 
Indreas Gi (geft. 183. Februar 1871), am 
= December 1872 Yojeph Cajazzo O. 8. A. 
(get. 1883), am 9. Auguft 1883 Rochus Eocchia 
Ö.Cap.; während feiner Abwejenheit als päpft- 

Rirgenlegiton. IX. 2. Auf. 


Otto J. 
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licher Internuntius in Braſilien verwaltete Do- 
minicus Cocchia, Titularbiſchof von Tebefta, das 
Erzbistfum. Seit dem 23. Mai 1887 war Sal- 
bator Bruno Breffi O. Cap. Erzbifchof, dem am 
23. Juni 1890 der gegenwärtige Erzbi hof Eaje- 
tan orali auß der Congregation vom Tojte 
baren Blute folgte. Das Einkommen des Erz« 
biſchofs beträgt 8600 Ducaten (Kammertage 
400 flor. aur.). Das Metropolitancapitel an der 
Eathedrale Annuntiat. B.M. V. befteht auß vier 
Dignitäten, 18 Ganonilern und 4 Manſionarii 
nebit anderen Prieftern und Elerifern. In 59 Pfar« 
teien (86 Givilgemeinden) zählt der Gprengel 
82 on Seelen. (Qgl. nod) Cantelius, Metro- 
pa urbium hist., Paris. 1685, 422 sqq.; 
Mar. d’ Aste, Memorabilia Hydruntinae 
Ecclesiae, Benevent, 1700; Ughelli, Italia 
sacra VII, Venetiis 1721, 51 q.; Moroni, 
Diz.L, 61 ge; Cappelletti x. 297 8g8.; 
dann auch: J. M. Giovene, Calendaria vetera 
mas. aliaque monumenta ecol Apulise et 
Japygiae I. [unic.] Neap. 1828.) eher) 
Otto I. der Große, deutſcher König 
(936— 973) und römifher Kaiſer, = 
der Sohn des ehemaligen Sachſenherzogs 
ſpätern Königs Heinrich J. Dieſer war in 
Ehe mit der Wittwe Hathaburg vermählt geweſen, 
welche nad) dem Tode ihres erften Geinahles 
Schleier genommen hatte ; deßhalb galt dieſe Ehe 
en als unechtnaßig und wurde nach einigen 
ihren getrennt. Der dieſer Verbindung ent« 
ſproſſene Sparta m tam alſo bei der Königswahl 
nicht in Betracht. Im zweiter Ehe war Heinrich) 
mit Mathilde ([. d. din) bermäblt, weldye ihre Ab⸗ 
flommung auf Widuftnd zurüdführte. Als er 
rich am 2. Juli 986 farb, ſchwankte die Wahl 
zwiſchen dem ältern Sohne Otto, geboren am 
22. November 912, und dem acht Jahre jüngern 
aeg welcher geboren wurde, als fein Vater 
ereits König war. Dem Bunfe des fterbenben 
Heinrich entſprechend wurde Dtto von den Sadjjen 
wählt, und bie übrigen Stämme traten der Wahl 
Be aber aber fie verftimmte Die beiden vorher genann- 
ten Brüder. Otto knüpfte an die Sitte der Abe 
fifchen Könige an unb ließ fich in fräntifcher 
am 8. Auguft 936 zu Aachen von dem — 
er |von Mainz als König ſalben und krönen. Die 
Erzpifhöfe von Kdin und Trier affiftirten. Beim 
Krönungsmahl fungirte —— Herzog von 
Lothringen, als Kämmerer, Eberhard, Herzog von 
ag als Truchieß, der Schwaben Her- 
als Schenk , der Bayernherzog Arnulf als 
Warfäpl (1. Widukind 2, 2 [Mon. Germ. hist. 
Beriptt. II, 488]). Dort tritt alfo zum erften- 
mal bie Siebenzahl ber ſpäteren —28 und 
die Vierzahl der —— zu Tage. Durch die 
Einholung der lirchlichen el deutete Otto 
feine ernſte Abſicht an, der Kirche gerecht werden 
zu wollen, wenn er aud) fpäter ter in überwallendem 
autofratifhem Gefühle manche Rechte berfelben 
verlegte. Der junge König, gewaltig an Körper 
87 
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und Willens: di el der Rı 
——— 


Bun iO —— — 

ie e um 0 

ex den Grund zu dem tiefen Groll der Fra 

Ebekarb dem König die Oufigung vermeigee 

nn er! 

wurbe er dass) —— ne folg — 

ward ein Palau an bie Er fe 
e. 


— — und dieſer — die Eresburg = 
das Land umher, fiel aber bei der Wie- 

der Burg (28. Juli 938). Eberhard 

per nad) längerer Verbannung fein Herzogthum | wur 
way Zogdem verband er fih mit Otto s Bru- 
— der nach der Krone ſtrebte, und mit 

Pr —— dem Gemahl ſeiner 


ee fo fanbte —— — 

von Mainz ſtand au ‚bünbeten. Da 

veridafte, das ITnffen bei — (im a 

989) Otto einen unerwarteten 

Ya Pa im — Giſilbert ir, auf der 
brich erhielt nad) bemüthiger Unter« 

— 


hof Fri 


lee ich Amneftie. Eine abermalige 
Gets und bes Erzbiſchofs wurde 


in 
ft gefeßt. 


Otto IJ. 


auch König — von | Harald Blauzahn und 
iebric | in Yütland vor. Friedensbedingung war bie freie 


—— Friedrich tm | ftenthum 
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ı Kämpfe mit den Slaven, ben Dänen und Fran ⸗ 

ofen. Der Ermordung des Böhmenherzogs Wen · 

gel (28. September 985) durch deſſen Bruder Bo- 
leslaw war eine nationale und heidniſche Reaction 
gefolgt, welcher Dito ſchließlich durch einen fieg« 
x Feldzug (950) ein Ende machte. Boleslam 
ſelbſt mußte das Chriſtenthum wieder begünftigen, 
und unter feinem gleichnamigen Sohn Boleslaw IL, 
dem Frommen (967—999), wurde 978 in Prag 
ein Bisthum errichtet, welches der Metropole Mainz 
unterftellt wurde. Gegen Nordoften hin wurde 
das Reich durch neue Marken erweitert: die Nord- 
it | mark (Altmark), die Ofl« ober nordthüringiſche 
Mark, die ſüdthüringiſche Mark und die Mart 
Meigen. Dit dem Schwert lam das Kreuz, und 
De Di u der —— fi * 

sthümer gegründet: Havel 

—— vom 9. Mai 946), Brandenburg (1. Oc⸗ 
tober 949), Poſen (968). Durch —— Feldzug 
vom Jahre 947 — Dtto den Dãuenldnig 
drang bis zum Ottenfund 


ee gen der hriftlichen Lehre, und zu bie= 
wurden 948 bie ggg Schleswig, 
— und Aarhus der Metropole 
Hamburg unterftellt. EN Per wurde Harald, 
der feine Unabhängigfeit wieber erfämpfen wollte, 
abermals gejhlagen, und num gelang es einem 
an = Boppo, denjelben für das Chri⸗ 
Otto wurde der Tauf- 


— — in Heinrich aber ent« | pathe von — Sohne Spen-Dito. In Frank⸗ 
tam und warf ſich Sa ten 941 zu Sranffurt | reich wurde König Ludwig (der Ueberfeeiiche), der 
während bes dem König, Verzeihung | nach dem Friedensſchluß von 989 die Hand der 
erflehend, zu ab. "Ole verzieh abermals, im | verwittweten Gerberga, ber Schwefter Otto’8, er« 
Gedanlen an das in terra hominibus und | halten hatte, von dem mächtigen Herzog von ne 
auf die Fürbitte der Mutter, feinem Bruder, der ipm | cien, Hugo dem Weißen, ſchwer bebrängt und 

nad) Krone und Leben gient (Vita Mathildis |von demſelben ein Jahr lang (945 - 946) ge⸗ 
reg. [Mon. Germ. hist. IV, 289]). Diefe | fangen gehalten. Im Iegtern Jahre lam Otto 
Großmuth bezwang enblid). 8 flolges Herz, audi —— — konnte aber nur Reims 


und er war fortan gi 
(Widukind 2, 36 [1. c. III, 447]). Die Folge 
diefer Kämpfe um den innern Frieden war eine 
gänzlicde Umgeftaltung der Verwaltungsverhält» 
niffe. Das Bergogthum dran Franken wurde Er mehr 


verliehen; Itete e8 jelbft. Si 
geh rg Ne treuen begin = 


ringen gab 
Grafen Konrad dem Rothen, und vermählte ben» 
ſelben mit feiner einzigen Tochter Liutgarde. Als fi 
Bayern 945 frei wurde, gab er es feinem Bruber | M: 
Heinrich, ber mit der bayrijcien Herzogelocher Ju⸗ 
dith verheiratet war. — ——— vermählt 
— — 
mann, fol g 
Sein eigenes Sachſen hatte Otto enden 
940 dem treuen m Billung übertragen. Ein 
vorehelicher Sohn a Bilkelm, wurde 954 
Erzbiſchof von Mainz, uber, Bruno, 
958 Erzbii iiöof —X So wurde das Königthum 
eine ſiarle Centralmacht, a one 
welche faft alle in verwandtſchaftlichen Beziehungen 
au ihm —— Gleichzeitig beſchaftigten ihn 


1, welcher auf einer Synode 
Hu Snpeheim (Sum 948) ungen du ger 
gen feinen rechtmäßigen König über Hugo aus- 
gelprochen worben war, fümmerte ſich derſelbe 
nicht; erſt mit Unterftüßung des von Otto ge= 
fanbien Herzogs Konrad von Lothringen a 
Dem |(puge 950 zur Unterwerfung gebradjt. In Ita- 
. ei te ber graufame Hugo von Arles, * 
önig emporgeſchwungen hatte, 
—2 Berengar von Yorea, welcher als 
ſcher Vaſall bei feinem König Hilfe ſuchte; eg 
np aber mır, daß er he 
durfte. Als Hugo 947 flarb und auch beffen 
un Se 950 geftorben war, Berengar 
Königstitel an und wollte feinen Sohn — 
bert mit Lothars Wittwe, der iſchen Adel · 
heid (ſ. d. Art.), vermählen. Dieſe weigerte ſich 
und wurde mißhandelt ei: gelangen gehalten, 
floh aber und fand Schuß bei ‚ einem Abe 
ligen deutſcher Ablunft auf dem fe - Schloß Ea- 
nofla. Bon bort aus rief aud) fie Otto's Hilfe an. 
ı Bapft Agapet II. (. d. Art.) Hatte ſich ſchon wegen 
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Bedrũckung der Kirche und ber Bifchöfe durch Be⸗ 
tengar an Otto gewandt. Dieſer erſchien und fand 
nirgends Widerfand; am 28. September 951 
8 ex in Pavia ein und nahm den Titel „König 
der Langobarden. an. Da feine Gemahlin Editha, 
eine Engländerin, ſchon 946 geftorben war, ver · 
ar er fi) Weihnachten mit der 20jährigen 
Adelheid, von deren geiftigen Borzügen der firenge 
Ddilo von Clugny eine gerabezu begeifterte Schil- | Eh 
derung macht (Epitaph. Adalheidae [Mon. 
Germ. hist. Serıp tt. IV, 688 egg.)). Des 
Königs Geſuch an den Papſt um die Kaiferfrönung 
wurde von Afberich II, Markgrafen von Zuscien, 
welcher thatfächlich Herr bes Kirchenftantes war, 
abfchlägig beichieben. Inzwiſchen forberte Die Lage 
Dentſchlands Otto’s baldige Rüdkehr. Sein Sohn 
Sinboff, verftimmt über Otto’s Wiebervermählung 
und voll Eiferfucht wegen der Macht und des Ein» 
ff feines guy Heinrich von Bayern, war 
mit Friedrich, dem Erzbiſchof von Mainz, heim» 
fi) aus Italien nad) Deutſchland zurüdgefehrt. 
Bald lam die Nachricht von geheimnißvollen Plä- 
uen, welche Liudolf verfolge. Otto überließ daher 
endigung des Krieges gegen Berengar ſei⸗ 
nem Schwiegerfohn Konrad von Lothringen und 
alte nad) Deutfchland. Als er aber die von Konrad 
mit Berengar vereinbarten Friedensbedingungen 
nicht in ihrem vollen Umfang beftätigte, ſchloß 
auch Ronrab fich den Unzufriebenen an, und es 
brach ein Krieg aus, welcher zwei Yahıre lang 
Deutihland fpaltete. Im Anfang des Yahres 
954 waren die Aufftändijchen entjchieden im Vor⸗ 
teil. Da änderte ein Einbrudy der Ungarn in |T 
regen die 2a, a A le en der 
a war zum ai en Herzog 
ber fie wiederholt von de Grenzen 
—* ai urücgewiefen und 950 fogar nz 
ei eigenen Bande hetingefu 
Dtto’8 Gegner flanden mit ihnen in Verbin⸗ 
dung; namenilich Konrab ſchloß in Lothringen, 
big wohin fie vorgebrimgen waren, mit ihnen ein 
Ablommen, um ihre Waffen wiber feine Gegner 
zu wenben. Allen eben dieß brachte einen Um« 
Gwung der öffentlichen Meinung hervor; eine 
Partei, die fich mit Diefem Feinde verbinden fonnte, 
wurde URN, Friedrih von Mainz fehrte 
weft zum Gehorfam zurüd; Konrad folgte bald 
kinem Zureden, endlich and) Liudoif. Beide 
—— au ng 954) —— Bea, 
mer. &8 war aber 
zei da Zeit der Friede geſchloſſen wurde. 
3.955 wieberholte ein Ba — von mehr 
= 100000 Mann den Einfall in Bayern und 
Schwaben ımb belagerte Augsburg, tweldhes von 
feinem Eid, be dem Ar ud, — veriheidigt 
wurde. Otto, der egen bie Slaven 
im Selbe fland, eilte edel ber ug am 10. Aus 
&ı die Ungarn auf dem Lechfeld jo entſchieden, 
ng dag ganze Heer auf dem Schlachtfeld 
den näcjften Tagen bei der Verfolgung auf⸗ 
Pa wurde. Konrad jühnte feine Schuld durch 


Otto l. 





cht Hatte. Mber aud) | Sandı 


unb | Adalbert, herbei, 
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den Tod a dem Schlachtfeld (Wi idukind8, 44sqg. 
[L. c. III, 457 sqq.]). Bon da an hatte Deutichland 
vor ben Mag paren Ruhe. Für dieſe jelbft aber war 
jene —E ein Glück. Die nächfte Folge war bie 
Wiedererrichtung der Oſtmark (vgl. d. Art. Oeſter⸗ 
reich, ob. 780) und Neuerrichtung einer Mart 
tischen Mur und Donau (lärnthniſche O 
Faser Steiermarf). Bon bier auß wurde bie 
riftianifirung ber Ungarn betrieben; wären fie 
heidniſch geblieben, fo würden fie das Schichſal 
der Hunnen und Avaren getheilt haben und unier 
den übrigen Eulturbölfern verſchwunden fein. Noch 
in demjelben Jahre (955) zog Otto wieder an bie 
Elbe gan die Slaven, die er mit Gero, dem 
Grafen der Nordmark, fiegreich befämpfte. Der 
Wendenherzog Mieczyslam (Miete, Mejchto) 
Heß fi 966 Saufen, a 968 konnte die Organi» 
fation des Wendengebietes als abgeſchloſſen be= 
trachtet werden. Zu den früher gegründeten Bis⸗ 
thümern Havelberg und Brandenburg lamen 968 
dreinene: Merjeburg, Meißen und Zeig (fpäternach 
Naumburg [f.d. Art.) verlegt), welche alle fünf dem 
967 gegründeten Erzbisthum Magdeburgumterftellt 
wurden. Ein wohl in den legten Jahren von Otto’s 
Leben gegrünbetes Bisthum Oldenburg für das 
Land ber Wagrier und Obotriten (. d. A. ) wurbe 
dem Erzbisthum Bremen untergeorbnet. In Ita- 
lien hatte Berengar inzwifchen bie geſchworene 
Lehenstreue gebrochen und angefangen, mit Hilfe 
der Städte die geiſtlichen und weltlichen Fürſten 
twegen ihrer Anhänglicfeit an Otto zu verfolgen. 
Din fandte 956 feinen Sohn Liudolf nad) Ita⸗ 
ten; derjelbe errang mehrere Siege, unterwarj 
balb bie ganze Lombardei, ftarb aber ſchon im fol» 
enden Jahre zu Biomba am Fieber. Hierdurch 
Belam Berengar wieber freie Hand und bedrängte 
fogar den Papſt Johannes XI. in feinem eigenen 
e. Der Papft rief nun feinerjeits den deute 
ſchen König zu Bi Ueber die hierdurch hervor⸗ 
gerufene Thätigfeit Otto’s in Italien, fein Kaifer« 
thum, fein gewaltthätiges Eingreifen in firchliche 
Rechte |. bie Aett. Johannes XIT. (VI, 1578 ff.), 
Leo VII. ‚ 1786), Benebict V. (II, 803). 
Ueber den önungseib Ditos vgl. auch Hergen 
zöther, Kirchengejch. II,3.Aufl., eiburg 1885, 38, 
Anm.1.— Mit de ——— 
deutſchen Kaiſer im —— Sim (f. d. Art. 
Raifertfum VII, 45). Den befiegten Berengar 
ſchickte er 964 nad) Enten: ; er ftarb dafelbft am 
4. Auguft 966, A,an, Gemahlin Billa trat in ein 
Kloſter (Cont. Regin. ad ann. 964, 966. [Mon. 
Germ. hist, Seriptt. I, 626. 628]). Der Raifer 
war Neujahr 965 über den Splügen zurüclgezogen 
und tonnte ſich jegt in ber Heimat Im Schmud der 
Kaiſerkrone zeigen. Balb aber veranlakten ihn 
neue Unruben, wieder nach Italten zu ziehen. 
Unzufriedene Lombarden riefen (im —2 965) 
den nad .. geflüchteten Sohn Beren Sl 
Otto ſchickte den Herzog 
lard von Schwaben, der die Aufftändijchen yo: 
Vo flug. Bedenklicher waren die Unruhen in 
87* 
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Rom, wo Papft Johannes XIIL von einer den 
Deutfchen feindlichen Adelspartei im December 
965 mißhanbelt und gefangen gejeßt wurde. Um 
nicht alle bisherigen Erfolge zu verlieren, zog 
Otio im September 966 jelbft über die Alpen, 
üchtigte in der Lombardei die Anhänger Adal- 
beris und erſchien im December zu Rom, um ftren« 
Gericht zu Halten (ſ. d. Art. Johannes XIIL.). 
ieſes Dial blieb er ſechs Jahre in Italien. Um 
für die — Sicherheit des Papſtes zu for- 
jen, hob er bie von Alberich gegebene demokratiſche 
Berfatfung Roms auf, ernannte einen gewiſſen 
Crescentius zum Herzog für die Stadt und ſuchte 
durch freigebige Belehnungen ben Herzog Pandulf 
von Benevent von den Griechen abzuziehen. Am 
wichtigſten war die Verordnung, durch welche er 
den Biihöfen Immunität und Grafenrechte und 
damit Die Gerichtöbarleit über Städte und ganze 


Bezirke ertheilte. eg wurde ein Gegen- 
gewicht gegenüber den überaus zahlreichen ita⸗ 
Vienifchen 


rafen gefchaffen, von welchen viele 
durch Gewalt (erst gegen die Kirche nah ber 
Stellung von Dynaften ftrebten. Unter geiftlichem 
Regiment wurde das Loos der Hörigen milber; jo 
wurde der Grund zur italienijchen Städtefreiheit 
gelegt , und weil das Kirchengut allenthalben zer- 
ftreut lag, wurde das Zuſammenwachſen größerer 
landesherrlicher Gebiete unmöglich gemadt. Im 
Spätherbit 967 berief der Kaifer feinen Sohn 
Otto, dem er jhon bei jeinem frühern italienifchen 
Zug (961) al8 fünftigem König von Deutſchland 
hatte huldigen laſſen, nad) Italien; am 24. De⸗ 
cember wurde er mit dem gebräuchlichen Cerimoniell 
von den Senatoren in Rom eingeholt ımb am 
Weihnachtsfeſt von Johannes XIIL als Kaifer ger 
krönt. Um die fortwährenden Streitigleiten mit 
den Griechen in Unteritalien abzufchneiden, plante 
Dtto die eheliche Verbindung jeines Sohnes mit 
einer griechiſchen Prinzeffin, weiche als Heiratsgut 
die griechiſchen Beſitzungen in Unteritalien mit 
bringen follte. Erſt naı 
Byzanz gelang bie Ausführung dieſes Gedanlens. 
Der neue Kaiſer Johannes Tzimisles, der mit 
den Bulgaren, Ruffen und Moslim im Kampfe 
lag, fuchte mit Otto Frieden und Freundſchaft. 
Eine glänzende Geſandtſchaft holte (Ende 971) 
die Braut, des Kaiſers Nichte Theophano, in Eon» 
ftantinopel ab, und am 14. April 972 wurde die 
Vermählung in der St. Peterskirche zu Rom voll» 
zogen. Anfangs Auguft lehrten die beiden Kaiſer 
nad Deutſchland zurüd. Otto's kriegeriſches Les 
ben hatte wenigften® einen frieblihen Schluß. Am 
Oſterfeſte 973 erſchien an dem Hoflager zu Qued⸗ 
linburg der Böhmenherzog p —* ; es lamen 
Geſandte aus Ungarn und Bulgarien, aus Bye 
zanz und Rußland, aus Dänemarf, Rom und 
Benevent; einige Wochen Später Tam nach Merfe- 
burg fogar eine afrilaniſche Geſandtſchaft. Otto 
ftarb, fett ohne vorausgehende Krankheit, in Frie- 
den mit Gott und ber Welt am 7. Mai 973 zu 
Memleben, an demfelben Ort, wo fein Vater ge» 


Otto I. 


einem Thronwechſel in | D 
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ftorben war, im 62. Jahre feines Alters (Widu- 
kind 3, 76 fl. c. III, 466]). Seine Leiche wurde 
nad) Magdeburg gebracht ımb an ber Seite feiner 
erften Gemahlin Editha beigejeht. Bei aller Will- 
für, bie er zeitweilig geübt, war er ber Kirche treu 
ergeben und verdient den Namen des Großen. Die 
Annales Magdeburg. (j. Mon. Germ. hist. 
Seriptt. XVI, 153) widmen ihm das Elogium: 
Tres luctus causae sunt hoc sub mar- 
more clausae, 
Bex, decus ecclesiae, summus honor 
patriae. 
(gl. Maurenbrecher, De historicis X. seculi 
scriptoribus, qui res ab Ottone Magno gestas 
memoriae tradiderunt, Bonnae 1861. lieber 
die Ouellen auch Gieſebrecht, Geſch. d. deutſchen 
Raiferzeit I, 4. Aufl, fhw. 1878, 822 |f.; 
Voigtel, Geſchichte des deutſchen Reiches unter Otto 
dem Großen, Halle 1802; Vehſe, Kaifer Otto der 
Große u. |. w, 8. Aufl., Zeiß 1867 [Aus alter 
und neuer Zeit III]; Köpfe u. Dümmler, Otto 
der Gr., Leipzig 1876. Ueber Otto's Berhältik 
zur Kirche: Hergenröther a. a. O. II, 32 ff. [mit 
reichen Literaturangaben).) 4J 
Otto II., deutſcher König und römifder 
Raifer (973—983), wurde 955 geboren alß der 
jüngfte Sohn Otto’8 des Großen aus feiner Ehe mit 
Adelheid von Burgund. Da feine beiden älteren 
Brüder ſchon als Kinder geftorben waren, jo wurde 
ex vor ber erften Romfahrt feines Vaters alß ſechs· 
jährige Kind zum Nachfolger gewählt und am 
26. Mai 961 zu Aachen gekrönt. Weihnadsten 
967 erhielt er zu Rom die Kaiſerkrone. Seine Er- 
ziehung leitete der Hoflaplan Eklehard IL von 
St. Gallen (. d. Art.). Am 14. April 972 wurde 
ex vermählt mit der Griehin Theophano (fd. 
Art, Otto L) und folgte als 18jähriger Jüngling 
— Vater in der Regierung, auf weiche übri 
jeine Mutter Adelheid einen großen und bei Otto’ 
leidenſchaftlichem Eifer giftigen Einfluß übte. 
te erfte Veranlafjung, Das Schwert zu ziehen, 
gab ber Verſuch ber in Frankreich erzogenen Groß« 


bes Lothri 6 
Keyinar an ander, Rd Geo Cie ui 


ft. | ringen (Hennegau) wieber zu bemädhtigen, 


Otto L 958 ihrem Vater Reginar (anghals) 
wegen wiederholten Landfrie abgeipro- 
en Hatte; 974 trieb fie der Kaiſer wieder nad 
Frankreich zurüd. Größere und Be 
Schwierigfeiten bereitete ihm fein Hein 
ri) IL, der Zänfer (rixosus), g don Bayern, 
welcher, getrieben von feiner herrſchſũchtigen Mutter 
Subith, wie einft fein Vater nach der Krone firebte. 
Er verband fi zu diefem Zwed mit Biſchof Abre- 
ham von Freiſing (. d. Art. Freifing IV, 1998), 
dem Böhmenderzog Boleslaw und dem Polenherzog 
Mieczyslam. Berthold, Graf der Norömart, aber 
entdedte bem Kaifer die Verſchwörung; auf einem 
vermuthlich zu Weimar gehaltenen Fürftengeri 

wurde Heinrich in Haft genommen und nad) Ingel- 
beim gebracht, Abraham aber in's Kloſter Cowey 
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; Iubith trat ind Kloſter Niebermünfter 


ag 
- geweſen, als der Kaiſer gleichzeitig in 
einen Kampf mit den Dänen —* Er Ein 


fiegreicher Zug nad Yütland (974) ga ben 
König Harald zur Unterwerfung. Im Herbit 
975 309 Otto m gegen die Böhmen, um fie we⸗ 
en ern mit dem Bayernherzog zu 
Bigeng gainaen. In der Zwiſchenzeit waren 
= Schwierigkeiten in Sübdeutihland er« 
— ar war im Anfang des Jahres 
976 feiner Haft entlommen; ein innerer Krieg 
brach aus, an der Iſar und an der Donau wurde 
gelämpft. Beſonders das Bisthum Paffau, deffen 
Oberhirte Piligrim treu zum Kaifer hielt, wurde 
Ben gefhädigt. Endlich flüchtete Heinrich zu 
Böhmen ; Otto nahm im Juli 976 Heinric 
in Reynsbung ein und traf num tief ein« 
gungen. Der a ge« 
— Fr — — effen Otto 
waben den Sohn Liudolfs vergeben; doch 
— bald die Kämthner Mark und bie Mart 
Berona als eigenes Herzogthum Kärnthen (j. d. 
Art) davon getrennt und Otto, dem Sohn des 
ei dem Lechfeld gefallenen Herzogs Konrad von 
Lothringen, übergeben. Als der Böhmenherzog ſich 
unterworfen hatte, jtellte fich auch Heinrid) vor dem 
Kaiſer; er wurde auf einem ürftentag zu Magde - 
burg (Frühjahr 978) aus dem Lande verbannt 
und der un des Biſchofs Folkmar von Utrecht 
überwiefen. Katferin» Mutter Adelheid zog 
ſich damals, = en mit mandjen Regierungs« 
— vom Hofe zurück und ging nad) Bur⸗ 
er Fi mm Theophano größern 
land war beruhigt; aber es kam 
eine = a von Seiten Frankreichs, Res 
ginar und Lantbert waren wieder mit Truppen, 
welche fie in Frankreich geworben hatten, in Zoth- 
ringen eingefallen. Bisher Hatte König Lothar, 
durch feine Mutter Gerberga des Kaiſers Vetter, 
ſich diefer Bewegung ferne Seinen. Die Rüdficht 
auf die Katjerin Adelheid, mit deren erft«ehelicher 
Tochter Emma er verheiratet — hatte ihn dazu 


urg. Die Verſchwörung war um jo|den 


ber erft 977 konnte er Boleslaw zur | cember 


beftimmt. Als aber Abelheids Einfluß auf Otto | © 


ſchwand, trat Lothar aus feiner Reſerve heraus 
und rüdlte ohne Kriegserllärung im Juni 978 auf 
* en Dtto zu au fangen 8 r. Ab- 
othringens zu zwingen. Otto entlam mit 
Mühe, Aachen aber wurde geplündert und der 
* auf der Kaiſerpfalz nad} Weſten zu gerichtet, 
, daß die Stabt num zu Frankreich ges 
ar. Zwar dauerte bie Occupation nur drei Tage; 
aber auf dem — ug wurde deutſches Gebiet 
—* Ban hatt. Otto berief auf die 
g nad) Dortmund; = 
igfeit wurde ber Reichätrieg ber 
hlofien, und wie Otto ritterlich dem Fı önig 
angefünbigt hatte, zog am 1. — an 
don 60000 Mann über die Grenze. Ohne Wi« 
derſtand zu finden, rüdtte ber Kaifer, nur bie fönige 


Otto D. 
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lichen Pfalgen und Domänen verwüftend, bis auf 
Montmartre zur Belagerung von Paris. Es 
blieb aber bei Bier Demonftration. Um die Mitte 
des November zog das ge nach einem feierlichen 
Te Deum wieder ab. Auf dem Rüdzug wurde es 
von den nadheilenden Franzoſen empfindlich ge- 
ſchädigt; das Anerbieten eines ehrlichen Ent 
ee Blampfes lehnte Lothar ab. Am 1. Des 
and Otto wieder auf deutſchem Boden. 
Lothar, dem in Hugo Gapet ein gefährlicher in» 
nerer Feind erftand, bot bald jelbft die Hand zum 
Frieden und verzichtete bei einer Zuſammenkunft 
am Chiers (Sommer 980) feierlich auf Lothringen. 
Nachdem Dtto im Herbit 979 einen erfolgreichen 
Feldzug nad) Polen gemacht und ben Herzog Mie- 
czyslaw in fein früheres Verhältniß zu Deutſchland 
zurüdgeführt hatte, zog es ihn nad) Italien. Mit 
Dtto’8 J. Tod war dort die Furcht vor der Kaiſer⸗ 
gewalt geſchwunden. Erescentiuß (f. d. Art. III, 
1188), Herr von Nomentum, hatte den Be 
nebict VI. im 3. 974 im Sefängniß fterben * 
und den Cardinal Franco als Bonifatius VI. ¶ . d. 
Art.) auf den päpftlichen Thron sg als diefer 
aber ſchon nach Monatsfrift vor dem Grafen von 
Tusculum nad) Eonftantinopel flüchtete, erhob bes 
letztern Partei den der tusculaniſchen Familie 
angehörigen Biſchof von Sutri mit Otto’s Zu- 
flimmung als Benedict VIL (j. d. Art). Im J. 
980 rief Erzbiſchof Landulf von Mailand, von 
einer feindlichen Partei vertrieben, den Raifer au 
al und diefer zog im November bes Jahres nach 
alien. Auch der Papft ſcheint in Rom bebrängt 
worden zu fein, denn ſchon feit un 22. Auguft 
barrte er in Ravenna auf Otto. Während feines 
weimonatlichen Aufenthaltes in Oberitalien ver» 
—* ſich der Kaiſer mit ſeiner Mutter Adelheid, 
welche dann von Pavia aus die Regierung Ober« 
italiens leitete. Oftern 981 war Otto in Rom. 
Schon lange war fein Plan geweſen, die Sarace= 
nen und Griechen, welche verbünbet beftänbig bie 
Iombarbijchen Fürftenthümer beunruhigten, aus 
Italien zu vertreiben. Im September rüdte er in 
Apulien ein, nahm Neapel ımd Salerno ; im Mai 
982 waren bie meiften Stäbte Apuliens” in feiner 
ewalt. Bei Eotrone lieferte er Mitte Juli 982) 
den Saracenen eine fiegreiche ee t, in ae 
11.000 Gegner, unter ihnen ihr Emi "Abultafem, 
fielen, Nach wenigen Tagen aber gerieben bie 
Deutfchen in einen interfalt; fie erfitten ſchwere 
Verluſie; Otto felbft rettete ſich ſchwiminend 
auf ein gehige Sa Schiff, deſſen Beſatzung m 
nicht lannte. ermann, ein Slave 
ihn erfannte, ermbolihte es ihm, nad Fhag 
zu gelangen, wo er mit feiner Gemahlin und 
= Biſchof — von Meb zufammen- 
bes (Mon. Germ. hist. Scoriptt. II, 765 2q.). 
In Capua fammelte er feine jerfireuten pen 
wieder; en 8 a gar ie eier * * 
gegangen. Auf die von dieſer Niederlage 
erflärten die ſachſiſchen Fürſten ſofort ihre Hilfẽ⸗ 
bereitſchaft; der Kaiſer berief ſie und den übrigen 
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bann auf Juni 983 zu einem Reiche« 
tag nad) Verona (Annal. Saxo ad ann. 988 
[Mon. Germ. hist. Soriptt. VI, 680)). Dort 
erlangte er die einftimmige Anerkennung, feines 
dreijährigen Söhnchens Otto als feines Nachfolgers 
en dem Königsthron. Entgegen bem Rathe jei 
ergebenften Freunde verfolgte Otto nun feine 
itafiensfe Politit. In Rom veranlaßte er nad) 
dem Tode Benedicts VIL (im October) die Wahl 
des Biſchofs Peter von Pavia, des Kanzlers von 

Sig um Papſt (Johannes XIV.; f. d. Art.). 
jollte Die ewige Stabt nicht mehr via. 


un und — 7 — hatten bie Gefunb- | Mi 
heit bes erft 28jährigen — zerſtört und führ · 
ten am 7. December 988 feinen Tod herbei. In 


feinem Privatteftament bedachte er bie Kirchen, die 
Armen, feine Schwefter Mathilde, Abtiffin von 
uendiinburg und ſein treues Gefolge. Seine 
Grabſtätte fand er in der Vorhalle der Peterd« 
fire, als einziger römijcher Kaiſer, der in Nom 
ſelbſt beftattet wurde. Don feinen brei Töchtern 
nahmen ee und Sophie fpäter den Schleier; 
erftere wurde Abtiffin des Slofters in Dueblin- 
burg, legtere des Kloſters zu Gandersheim; Ma⸗ 
thilde vermählte ſich mit u, dem Sohne des 
Tietagrafen Hermann von Lothringen. (Vol. 
ietmari Chron.1. 3, in den Mon. Germ. hist. 

Sen tt. III, 2 ig. und bie weiteren Quellen 
bei Giefehrecht Geld. d. deutſchen Kaiferzeit I, 

r Aufl. Braunfweig 1873, 840 ; ferner ben, 
Gefihichte bes beufjcjen Bolfes VIL, Gotha 1832, 
188 ff.; Gieſebrecht, in Rante, ahrbücher be 
deutfchen Reiches unter dem fächfifchen ufe IL, 1, 
Berlin1840, 1 ff.; Derſ. Geſch. d.deutichen Kaiſer⸗ 
zeit I, 569 fi; Mattäi, Die Händel Otto’s IL 
mit Lothar von Frankreich, pa e 1882 [Differt.]; 
eh: Weltgeſchichte IV’, 3. Aufl., Graz 1891, 


¶Weber.] 

IIL, deutſcher König und romi— 

fer Raifer (983—1002), wurde al8 brei« 
jähriges Kind um Weihnachten 983 zu Aachen 
unter dem Jubel des Volles zum König gekrönt; 
damals wußte man noch nicht, daß fein Vater 
bereits im Grabe lag. Seine Mutter Theophano 
ak in Rom, feine Großmutter Adelheid in 
Pavia. Noch bebor ber Streit unter ben Großen, 

ob ber griechischen Mutter die Vormundſchaft zu⸗ 
en werden folle, außgetragen war, warf 
ch Heinrich (der —7— ehemals Herzog von 
pern, welchen ber Biſchof von Utrecht feiner 
Hoft —E hatte (vgl. d. Art. Otto L. ob. 1161), 
als Reichsberweſer auf, und Erzbiſchof Warin 
von Köln übergab ihm das Königsfind. Heinrichs 
Streben ging aber weiter als auf die Vormund« 
ſchaft. Vielen deutſchen Fürften galt Otto bereits 
als ein Grieche; Heinrich fügte ſich auf feine 
alten Bunbdeögenoffen, bie Hergoge Mieczyslaw von 
Polen und Boleslam von Böhmen; zu ihnen ge= 
jellte ſich jetzt Miſtui, Fürſt der Obotriten. Auch 
die Biſchöfe Warin von Köln, Efbert von Trier, 
Giſiler von Magdeburg, Kheobori) von Meh 
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und die bayriſchen Bifchöfe wollten die Bormund- 
ſchaft und Reichsverweſung lieber in ber Hand 
eines Fräftigen Mannes wifjen als in der einer 
ausländifhen Frau. Auf jene Zunde genoſſen 
und auf dieſe Sympathien rechnend, firedte 
rich ziemlich offen die Hand nach der Krone aus 
und wurde in der That Oftern 984 zu Queblin- 
burg von feinen ſlaviſchen Verbündeten geradezu 
als König behandelt. Aber eben diefe Verbindung 
mit den Slaven ra die Herzoge Konrad 
von Schwaben, — gern von Bayern, 
zn von Sachſen, en Willigis von 
ainz und Andere, energifch die Sache Otto’8 zu 
vertreten. Auf ihren Ruf —— Adelheid und 
Theophano in Deutſchland, und auf dem Fürften- 
tag zu Rara ( Großrohrheim bei Zwingenberg am 
Nedar) am 29. Juni 984 übergab Heinrich das 
Fürftenfind den beiden Kaiſerinnen; Theophano 
wurbe zur Vormünderin und Reichen, erin 
erflärt. Heinrich entfagte förmlich feinen An- 
prüchen, belam (im Sabre 985 zu Sranffurt) 
yern zurüd und hielt von da an Frieden 
eich der Jüngere mußte ſich mit Rürnthen 
gen. Xheophano führte mm fieben Jahre 
lang mit llugem Sinn und feter Han Hand das Reichs 
tegiment. Ihre Regierung war fo gefichert, daß 
E 989 fogar nach Rom gehen konnte, um zwi⸗ 
hen Johannes XV. (f.d. Art.) und dern ihn ber 
drängenden jüngern Crescentius zu vermitteln 
(Annal. Hildesheim. [Mon.Germ. hist.Scriptt. 
IH, 68). — Otto wurde zuerft gen bon 
deutſchen Elerifern und einem calabrefiichen Grie · 
hen Johannes; alß dieſer 988 Biſchof von ge 
cenza wurde, trat an feine Stelle Bernward (f. d. 
Art), der 992 Biſchof von Hilbesheim wurde, 
Später (von 995 an) leitete ge Studien Ger- 
bert, der vertriebene Erzbiſchof von Reims, wel⸗ 
her “für den gelehrteften Dann feiner Zeit galt. 
Der Rabe ur ſolche Fortſchritte und bewies 
ſolchen er er zu ben ſchönſten Hoffnungen 
bereditigte (Thangmari Vita Bernwardi [Mon. 
Germ. hist. Seriptt. IV, 759]). Um zu zeigen, 
daß ber junge Furſt au) für feine rei 
Aufgabe erzogen werben folle, Tieß Theophano ihn 
ſchon als jechsjährigen Knaben mit dem thüringi« 
ſchen Heere gegen Boleslaw von Böhmen ziehen, 
welcher, wie auch Mieczhslaw von Polen, in das 
alte Berhältniß zu Deutichland zurüdtreten mußte. 
Als Theophano am 15. ——— noch nicht vierzig 
Jahre alt, ſtarb, führten bis zu des Königs Mim- 
digfeit (995) feine Großmutter Adelheid und der 
Erztanzler Wiligis von Mainz die Regierung. 
Auf des lehtern Anregung bin beſchloß Otto den 
Zug nach Rom, um ſich die Kaiſerlrone zu holen. 
Dazu fan, daß Papſt Johannes XV. immer hef⸗ 
tiger von Grescentius bebrängt wurde. Im Fer 
bruar 996 verjammelte ſich der tbann zu 
Regensburg. Dftern war Otto in , wo er 
die Hulbigung ber italienifchen Fürften entgegen« 
nahm. In Ravenna meldete ihm eine römiſche 
Geſandtſchaft den inzwiſchen erfolgten Tod Johan« 
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ne3’ XV. und bat ihn um ein neues Oberhaupt für 
die Kirche. Erescentius und fein Anhang wagten 
nicht, das Recht der unbedingten Papftwahl zu⸗ 
rüdzuforbern, welches Otto L. den Römern ge= 
nommen hatte (j. d. Art. Johannes XII. ob. VI, 
an Otto empfahl feinen Hoflaplaı Bruno, 
den Sohn Dtto’8 von Kärnten, Entel der Lint- 
gard, ber Tochter Otto's L, und bie Römer wähl« | in 
ten ben erft 24jährigen Mann, welcher als der 
erfte Papft deutiher Nation unter dem Namen 
Gregor V. (j.d. Art.) am 8. Mai 996 ben päpft« 
Hide e Fa beftieg. Am 21. Mai jehte ber ju⸗ 
a che Papft dem a RER ie 
trone auf, beide begeiftert für die ebelften und 
deale. Grescenttus wurde verbannt, 
aber auf bes Papftes Bitte amneftirt. Während 
Ottos nur dreimdchentlichen Aufenthaltes in Rom 
abi mit Adalbert, dem —25 von Ye nenn 
— aufammen, welcher durch ben 


Perſonlichkeit einen dauernden — auf|der A 


= ug gewann. Nah Deutihland zurüd« 

gelehrt, zog Otto 997 gegen bie erde Im· 

zwiſchen hatten fich die Römer unter ber Führung 

des Crescentius gegen ben thatträftigen, für all« 

feitige 5 — eifernden Papft erhoben. Grei BE 

Fr — — en Johann En. — 
von Piacenza, des Kaiſers er 
, der Bertrauens: 


mann —— Bee Mi Hier doch dieſes 


die die Ardiäe, politifhe unb perfönfiche Treue in |eif 
dem Grade, daß A aus De ni vs des Crescen · 
tius als Johannes XVI. (. d. Art.) die Tiara an⸗ 
nahm, nachdem er noch kurz zuvor (995) im ya 
—— Affe de 
e einer b it den« 
felben zu verlangen. Der Kaiſer kam auf Gregors 
), nachdem er bie Reichsverweſung in bie 
—— —— 

ge mi 
dem Papfte das fet und erſchien im 
Februar 998 in Bon um ftrenges Strafgeriht 
zu halten (ſ. d. Artt. Erescentius, Johannes 
und befonbers Gregor V.). Während feines Aufe 
an in en farb Papft Gregor am 
4. Februar ea eilte nach Rom und ver» | an. 
anlafte bie Wahı Bar ber 'bertß, feines ehemaligen Sch- 


vers, der biſchof von Reims, da, Dec. 999). 
frer Gm of von mm von | Dec. er Im Iarı 


war und nun als Sylvefter IL (j.d. Art.) 


XVL |ter adcetiſchen u 


Graphia aureae urbis Romae, welches aus ben 
Orleinen des bi. Iſidor und dem mien⸗ 
buch des Conſtantin Porphyro ammen« 
gih Di — es, daß nächft Gott dem äch⸗ 
‚der Kaiſer der alleinige Gebieter des Erd⸗ 
— iſt und ihm der eig und die ai Br 
n De Narr fi vor ihm alle 
taub nieberwerfen müfjen“ (Weiß, a 
Kirn te IV, 5 uf Lan vgl. aud, Giefe- 
gr Geſch. 5— 4. Aufl, 
871 ff). Th lan und nad) byzantini« 
ſchem Vorbilde wurben neue Nemter geläaffen. 


fer | &8 gab wieder Eonfuln auf Ein Dub, Procon« 


fuln, welchen man einftweilen Stellen in der Um⸗ 
gegend von Rom gab, biß die —— in 
den Reichen des orbens errichtet ſein würden, 
Bess sten Ar Senatoren. Men 
Veſtiarier 0 vier, 
uber | ftatt der reg age ſtatt des Kanzlers 
Otto u“ eine eigene 
Phantafi I geſchaffen; ſelbſt das ie 
Er die kün an Triumphgüge war 
feinen Urkunden nannte er fi — 
Römer, Conſul des romiſchen Senaies Vol⸗ 
tes ꝛc.; feinen Hofſtaat nannte er Senat, feine 
Truppen Legionen. Wenn auch Deutiche die In⸗ 
baber der einflußreichiten Aemter m fo miß · 
de Weſen, und fe waren 
Ace Kan a Pie Rena 6 le 
wi e je na 5 ten 
in ae lamen ber wieder ernfte 
Gedanken über die —E 1 u irdiſchen 
Glanzes. So hatte er nach dem Tode des Papftes 
Gregor 14 Tage in einer Höhle or Ele 
mente zugebradjt, dann eine Mahrt nad) Gar» 
ano gemacht, wo er weinend feine ag in bie 
ände bes greifen Eremiten Nilus niederlegte, 
zum —Ee daß alle Größe nichtig 
fei (Vita 8. Nili [Mon. Germ. hist. Scriptt. 
IV, 617)). Später weilte er längere Zeit un« 
en den Kldftern Subiaco 
20 —— kan var —— — 
999) trat ie nad Deuff 
erneuern gaure ihn die Nachricht von dem 
Tode feiner Großmutter Adelheid (geft. 16. oder 17. 
mar 1000 war er in Regend- 
in Erlau mit Boleslaw Grobe € Gb. 


an die Spitze der Kirche trat (vgl. Annal. Magde- re 980), feit 992 Herzog von Polen, zufam- 


burg. [Mon. Germ. hist. Scriptt. XVI, 158]). | men und pilgerte mit ihm nı 


Gneſen gun! Grabe 
Er 


Sylvefler und Otto trugen fich mit weltungeflal« des von ihm hochverehrten ofs Adalbert. 


tenden Plänen. Rom follte wieder die Hauptftadt | erhob ©: um 
der Welt werben, Kaiſer und Papft dort an ae en, ug oa 
Rralanund 


her walten; die Saft des neugeeinten 
ollte gegen "den Islam geriet” und Serufolem 


isthum, welchem unter Ge⸗ 
tes die Bisthümer Golberg, 
wurden. Den Bolen« 

bergog aber Frönte er zum König, nannte ihn Bun» 
jenofien des —2* Reiches und —5 — = 


taſtiſche Spielereien, ne Örmlicher ©: er Bol el Chun 
el wel in förml rößen« | rungen; Polen ſol 8 
2 —— 


befreit werben (bi dee eines Kreuzzugen) 

Bald aber verlor fa Junge Kaiſer eh Ah 
runde lag: die Wi des land und 

altrömtchen Weltrei⸗ et gr f 


des Rordens umfaflen follte, In dem 


nene Kaiſerihum geſchaffenen Formelbuch, jo verzeihen, baß er ben Polen, weder Bi 


‚en hierüber urtheilten, beweist bie Aeußerung 
3 | Thietmars: „Der Allmächtige möge es u. Die 
n 
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ein zinspflichtiger Vaſall bes Reiches Feng; war, 
ir einem Jelbftändigen Herrn machte“ (Mon. Gern. 
hist. Scriptt. III, 793). Auch bie Ungarn wur ⸗ 
den um bieje Zeit in die — en Stephans 
Eu eiligen für Shriftentfun gewonnen. 
übergab Se "ei dem Papft Sylvefter 
> erhielt e8 als Lehen der Kirche nebft dem könig« 
lichen Titel wieder von ihm — Seine Fami⸗ 
lienverbindungen als des ahls der Giſela, 
Schweſter des ſpãtern Kaiſers Heinrich des Hei⸗ 
ligen, Urentelin Heinrichs L, und die Lage feines 
Reiches veranlaßten ihn, fi an Deutſchland 
anzulehnen und feinen Staat nad) germaniſchem 
Vorbild zu geftalten (Vita 8. Steph. [Mon. 
Germ. hist. Scriptt. XI, 238—235]). Voll von 
feinen weltumgeftaltenden Plänen zog Otto (Ende 
April) nad Aachen, wo er am Pfingitfeft die 
Gruft Karls des Großen öffnen ließ und als An⸗ 
denten an den von ihm hochverehrten Kaiſer einen 
Zahn aus dem Munde des Todten mit fi nahm 
(Chron. Noval. [Mon. Germ. hist. Seriptt. 
VII, 106)). Die Sage erzählt, daß damals Karl 
dem Züngling im Traum erſchienen fei und ihm 
gorni en an es Ende angekündigt habe, — 
ein das Bolt diefe Störung der 
—S — Im Juni des Jahres 
1000 trieb den Kaiſer die Sehnſucht nach dem 
Lande feiner Träume ſchon wieder nad) Italien; 
Ende October war er in Rom, mit ihm mehrere 
deutiche Biichöfe und Herzoge. Am 4. Januar 
1001 fam auch fein ehemaliger Lehrer, Biſchof 
Bernward von Hilbesheim. Aber plöglich wurbe 
Otto rauh aus ſeinen Großreichsträumen aufge- 
fchredt. Die Bewohner der mit jelbftändiger Ver- 
waltung außgeftatteten Stabt Tivoli hatten fi 
empört, wurden von Otto unterworfen und er⸗ 
hielten nad) einer Scene der Verdemüthigung 
Amneftie. Die Römer aber hatten auf bie Einver« 
leibung Zivoli’8 gerechnet, machten unter der An« 
führung des Gregor (von Tusculum?) revolutio · 
näre Demonftrationen und belagerten den Kaifer 
drei Tage lang in feiner Kaiferpfalz auf dem Aven« 
kin g oral) von Bayern, Hugo von Tuß» 
iſchof Bernward ſuchten die Aufrührer zu 
beihwictigen. Dtto ſelbſt Hielt vom Söller des 
BValaftes herab eine wirkungsvolle Rebe an das 
aufgeregte Volt (Thangmari Vita Bernwardi 
[Mon. Germ. hist, Seriptt. IV, 770]). Ebenſo 
ſchnell befänftigt wie aufgeregt, ergriff bie Menge 
zwei ber Näbelsführer, ſchleppte fie unter Mik- 
banblungen die Treppe hinauf und warf fie halb⸗ 
todt dem Kaiſer zu Füßen. Dann Huldigten die 
Römer auf's Neue. Aber bie Gährung bauerte fort, 
es drohte ein neuer Ausbruch, und am 16. Fe⸗ 
bruar 1001 verließ Otto die Stadt, um fie nie 


mehr wieder zu betreten. Aus dem Himmel fei« | D 


= Ideale herabgeftürzt, war er ein gebrochener 

Mann. Im Kloſier Elaffe zu Ravenna feierte er 
das Ofterfeft und wartete dort auf die Trup⸗ 
pen, welche Bernwarb und Heinrich aus Deutſch⸗ 
land holen follten, um Rom zu demüthigen. In» 


Otto IV. 
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Page befuchte er ben Dogen von Venedig, 
eſſen Flotte ihn gegen die Saracenen in Sicilien 
unterftügen follte (vgl. Gfrörer - Weiß, Byzant. 
Geſchichien I, Graz 1872, 391413). Die 
nächfte Zeit verging mit friegerifchen Demonftra- 
tionen ohne Erfolg. Das Weihnachtgsfeſt feierte 
Otto mit dem Papft in Tobi, mo eine Synode 
über die beutfchen Angelegenheiten gehalten wurde. 
Im Januar 1002 zog er im Schloſſe Paterno 
am Soracte ein, wo Bernwarbs Bruder Tammo 
befehligte und wo er ſicher war. Aber die weite 
Umgegend war im Aufitand ; von den erwarteten 
deutfchen Truppen famen nur wenige, weil bie 
Fürften ſich weigerten, Gut und Blut für ben ex= 
centrifchen Kaiſer zu opfern, der fein Vaterland 
zerfallen ließ, wärend er ziel» und thatenlos in 
Italien umherſchweifte. Selbft eine neue Körigs- 
wahl fehien zu drogen. Von feinem geträumten 
Weltreich war Otto nichts geblieben als die Heine 
Burg Paterno. Dort ftarb er am 28. Januar 
1002 in den Armen des Papftes Syivefter, noch 
nit 22 Jahre alt, am Fieber, oder wie Thiel» 
mar berichtet, an ben Blattern. Im Leben hatte 
er Deutihland mißachtet; fterbend wünſchte er, 
in Aachen neben Karl bem Großen beigefegt zu 
werden. Mit dem Schwerte i in der 
die Deutſchen feine Leiche in die H geleiten. 
Die Stätte, wo er im Münfter zu Aachen ruhte, 
ließ Kurfürft, Friedrich der Die von Sachſen 
1513 durd) ein Marmorbenfmal bezeichnen. * 
1803 die alte Kaiſerſtadt unter Mr 
haft am, wurde da8 Denkmal befeiti; 
der Gebeine kam nad) Paris. Eee Ba ein 
neuer Gebenfftein an ber Stätte des Grabes an- 
gebradht. (Vgl. die vielen Quellen, aus welchen 
die einzelnen Momente feiner Gefgjihte E Mn: 
pfen find, bei Gieſebrecht a. a. ©. I, 84 
bie onographie bon Roger Wilmans in Se 
Jahrbücher des deutſchen Reiches IL, 2, Berlin 
1840. Serner aud) Höfler, Die beutfehen Päpfle, 
Regensb. 1839, ©. 61; Weiß Weltgeſchichte IV, 
8. Aufl. Graz 1891, 868 ff.) [Weber. 

o IV., beutfdjer König (1198—1218) 
und Eomiiheraifer, — aus dem 
hohenſtaufiſchen Da farb, lam für Deutſchland 
die Gefahr eines Bürgerkrieges. Sein auf dem 
Reichstag zu Frankfurt 1196 zum römifchen König 
gewählter Sohn Friedrich war erft drei Jahre alt 
und weilte in Sieilien. Defien Obeim — 
der jüngfte Sohn Barbaroſſa's, der beſie unter 
den Staufern, beabſichtigte Anfangs nur die Re⸗ 
gentihaft zu führen. Aber die hohenſtaufiſche 
Partei wollte in ſchwerer Zeit fein Kind zum 
König haben, und um die Srone feinem Kaufe 
nicht verloren gehen zu Kies: gab Philipp dem 
rängen ber Partei nad) und ließ fi, nachdem 
Wahlverfammlungen in Erfurt, Arnſtadt und 
Ichtershaufen Borausgegangen waren, am 8. März 
1198 zu Mühlhaufen zum König wählen. Die 
Gegenpartei, an deren Spike biſchof Adolf 
von Köln fland, wählte, nachdem zwei andere 


— 
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Candidaten, Bernhard von Sachſen und Berthold 
von Zähringen, abgelehnt Hatten, am 9. Jumi 
1198 zu Köln Otto, = zweiten Sohn Heinrichs 
des Löwen, Herzogs von Sachſen. Dtto wurde 
am 12. — Philipp am 8. September 
zu Mainz gekrönt; jener an der hiſtoriſchen 
Stätte, dieſer mit der ächten Krone. Otto (geb. 
1175 ober 1182%) hatte die letzte Zeit bei feinem 
Oheim König Richard von England zugebradt 
und war bon biefem mit ben Graficctten Ban 
im England und Poitou in Sri Ara 
worden. Er war in mehrfacher Hinficht feinem 
O ahnlich. Beim papſtlichen Stuhle ſtand 
feine Familie in Werthſchäßung, weil in dem von 
re Barbaroſſa Hervorgerufenen Schisma 
8 Vater ih und fein Oheim Richard 
treu ae Seiten des rechtmäßigen Papſtes geblieben 
waren. Weil nım Otto fih an England anlehnte, 
ſchloß Philipp ein Bündniß mit Frankreich; aud) 
batte er Otiolar von Böhmen auf feiner Seite. 
Beide Könige wandten ſich um Anerfennung ihrer 
Wahl an ft Innocenz III. Aber bevor von 
dieſem eine Antwort fam, ja wahrſcheinlich bevor 
Die deutſchen Boten in Rom eingetroffen waren, 
brad) (im September 1198) der Bürgerkrieg aus. 
Als der Papft hiervon Kunde erhielt, erließ er 
ein Rumdfchreiben an bie geiftlichen und weltlichen 
Fürften Deutſchlands, in welchem er fein Bedauern 
ausſprach, da} de zwieſpaltig gewählt; das müffe 
dem Reiche und der Kirche Schaden bringen. Er 
mahnte fie ernſtlich, ſich zu einigen, widrigenfalls 
werde er ſelbſt einjchreiten und denjenigen aner⸗ 
tennen, für welchen bie größere Zahl der Anhänger 
und bie größeren Berbienftefprägien. Als die hohen · 
eig gefinnten Fürſten auf einer amm⸗ 
lung am 28. Mai 1199 (nad) Winkelmann 1200) 
rn Zone ſchriftlich dagegen proteftirten, 
— Papſt fi in die Reichsangelegenheiten 
miſche, entgegnete biefer in ruhiger Weile, daß 
er nicht in die Rechte des Reiches eingreifen wolle, 
daß ihm aber bie Verleihung der Kaiſerkrone zu⸗ 1. 
flehe. Er werde denjenigen, welchen er als recht⸗ 
mäßig ermählt und geſehlich gefrönt En 
Empfang ber Kaiferkrone a Rom berufen. 
einer ausführlichen Deliberatio super facto im- 
perii de tribus electis (Friedrich Philipp und 
5 fee r * Erzbiſchof men Ir 
ainz tet i oh luſſe, 
baß er weder für Friedri nr 
an tönne, daß es aber „erlaubt, geziemend 
und nützlich· fei, dem Welfen bie Gunſt des apo- | md 
— Stuhles zuzuwenden (Bullarium Bo- 
um, Aug. Taurin. 1858, III, 168 agg. 
er Defee, Concil.⸗Geſch. V, 2. Aufl, 180 fie 
welcher die großentheils nicht mit Datum verjehe- 
nen Scriftftüde etwas anders ordnet als Winfel- 
mann ſſ. u.]1, 164). Der Sriedensvermittler, Erz⸗ 
biſchof Konrad, ftarb auf der Reife am 20. Octo« 
ber 1200; mın kündigte der Papft den Fürſten 
an, daß er den Cardinalbiſchof Guido von Prä- 
nefte nach Deutſchland ſchicken werde, verließ aber 
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äugleich feinen bisherigen vermittelnden Stand» 
puntt und erfannte buch Breve vom 1. März 
1201 Otto als König an (Bullar. 1. c. 176 sqg.). 
Nachdem Otto am 8. Juni zu Nenß eine bereits 
bei feiner Krönung gegebene Erflärung (Mon. 
Germ. hist. Legg. II, 205 sq.) wiederholt hatte, 
daß er bie Ride in ihren Rechten ſchützen und 
es die widerrechtlich entzogenen Befibungen (das 
Exarchat Ravenna, die Pentapofis, die Mark An« 
cona, das Herzogthum Spoleto, die Güter ber 
t| Gräfin Mathilde 2c.) wieber verſchaffen molle, 
proclamirte der Legat am 3. Juli zu Köln das 
Anertennungsbreve. Otto nannte fid von da an 
in einigen Briefen „von Gottes und Deiner Gnade 
römifcher König“. Am 8. September 1201 aber 
hielt Philipp zu Bamberg einen Reichstag, und 
feine zahlreichen aan vereinbarten fich über 
eine Proteftation an den Papft wegen der Ein« 
miſchung des Legaten in die Wahl es tömifchen 
Königs; auch eine Erflärung ihrer Anhänglich- 
tet an Philipp fandten fie von Halle aus An« 
fangs 1202. Innocenz antwortete, daß bie 
Fürſten in der Wahl des deutſchen Königs völlig 
frei ſeien, daß aber das Recht, in dem deut- 
ſchen König — den künftigen Kaiſer zu wäh« 
len, durch den heiligen Stuhl an fie gelommen 
fei; Ießterem ftehe daher die Befugniß zu, behufs 
der. Verleihung der Kaiferfrone die gewählte Perſon 
zu prüfen (Registrum de neg. imp. [f.u.]n. 62; 
dieſe Erflärung ging als die Decretale Venera- 
bilem in da8 Corp. jur. can. über [c. 34 X 1, 6]. 
Bol. aud) eye, Katholische Kirche und 
licher Staat, Aufl, Freiburg 1876, 
266 ff.). Jetzt hieg Otto’s "Ste; der Legat 
ſprach zu Eorvey den Bann über Philpp aus; 
mehrere ne und Fürften traten von Phie 
Tipp zu Otto über. Der Böhmenlönig Ottofar 
machte mit Ungarn und Tataren in Otto's Inter⸗ 
efie einen Einfall in Thüringen und wurde da⸗ 
ie ei dem Hoftag zu Merjeburg am 25. Auguft 
8 als König gekrönt und von dem Legaten 
— Auch den enkönig Waldemar II. ge» 
wann Otto, indem er ihm feine Nichte, des Pfalz- 
In | gral I or ch Tochter, verlobte. Aber er jchadete 
ſich ſelbft — X hochfahrendes abſtoßendes 
Benehmen, obſ⸗ dem Ausbrud feiner 
Freude über Dis Siegesberichte die Mahnung 
beigefügt hatte (d. d. Anagni, 16. Dec. 1208), 
er möge alle Sorgfalt anwenden, die bereit8 an⸗ 
rss Fürften bei gutem Willen zu erhalten 
noch andere zu geivinnen (Potthast, Reg. 
5 1, 179, n. 2058). Bald fiel ein 
er um den andern von Otto ab, 1204 
IP — Bruder Pfalzgraf Heinrich. 
mann von Thürin * wurde 
* Fr R lagen und ging bel ch u — 
er Grybiicof Fb am — Berg Se Hei 
07 Adolf von Köln erzog 9 
rich von Brabant ieiſteten Philipp am 11. Nos 
vember 1204 zu Coblenz ben Eid ber Treue, und 
Adolf Frönte ihn am 6. Januar 1205 zu Aachen 
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nochmals zum König, worauf er vom Papfte 
wegen Eidbruchs feines Bisthums entjegt wurbe. 
Während Otto förmlich fluchtartig (April 1207) 
nad) England ging, um von feinem Obeim, ber 
nunmehr König geworben war, neue Unterftüßung 
zu erbitten, blieb auf feiner Seite fein einziger 
einflußreicher Fürſt und feine bedeutende Stadt. 
Nur Braunſchweig wurde mit Hilfe dänischer 
Truppen gehalten. Philipp aber hatte ſchon mehr · 
fa) Unterhandlungen mit Innocenz _gepflogen 
und ihm Erfläru feines frühen Verhaltens 
und weitgehende ſprechungen (Mon. Germ. 
hist. Legg. II, 208 sq.) gegeben. Die Cardinal⸗ 
Tegaten Hugolin und So, — nach Deutſchland 
mdt waren, um einen Kreuzzug zu organifiren, 
tamen im a2 1207 an Philipps Hoflager nad) 
Speier. rend Otto alle von Philipp ger 
machten Anerbietungen ſchroff zurüchwieß, näherten 

Ei ie Friedensunterhandlungen mit dem Papfte, 
welcher den Thatſachen Rechnung tragen mußte, 
ihrem Abſchluß. Die Eardinallegaten löften Phi⸗ 
lipp Anfang Auguft zu Worms vom Banne. Der 
Bapft gratulirte ihm am 1. November 1207 zu 


feiner 2osipregung und verſprach, daß er für ihn, hindert 


den ex aber immer als titulirte, alleß thun 
wolle, was vor Gott erl te. 
er im Einflang mit Philipp zu dem Plane, den 
Streit durch Benollmächtigte beider Parteien in 
Rom zum Austrag zu bringen. Diefe Verhand⸗ 
janmen wohl im 1208. Aber 
injährige Ba — Hark — 
einjährige abgelaufen war, fo 
rüfteten beide Parteien, während die 
lungen noch ſchwebten. Otto betrieb feine Rü« 
u en mit englifchen Hiffsgeldern und baute auf 
md des Königs von Dänemark. Philipp 
a fich nad) Bamberg, um die Zuzüge aus 
Sübbeutfhland zu fammeln; er ftand am Vorabend 
des Siegeß, en am Vorabend des erjehn- | Fi 
ten Friedens. Am 21. Juni 1208 hatte er ber 
Vermählung feiner Nichte Beatrig mit dem 
og von Meran beigewohnt ; am Nachmittag deB« | cı 
den Tages wurde er vom Pfalzgrafen Otto 
von Wittelsbah aus Privatrache ermorbet, erft 
83 Jahre alt (Winfelmann I, 536 ff.). Nun 
nahm alles eine unertvartete Benbung. Philipps 
* ging auseinander; Raub und Plünderung 
neubigte ba Sand. Otto fehte feine Rüftungen 
fort, um die bißherigen Anhänger Philipps zur 
Anerkennung zu zwingen; bieje aber waren felbft | de 
de8 Bürgerkrieges müde. Zuerft näherte ſich Erz⸗ 
biſchof Albrecht von Magdeburg; von allen Seiten 
famen Boten nad Braunſchweig. Auf einem 
Fürftentage am 25. Juli 1208 zu Halberftabt 
und am 22. September e u Arnftadt wurde Otto 
von den Fürften von Sachſen und Thüringen 
anerfannt; am 11. November fand in Frankfurt 
ein großer Reichstag ftatt, bei welchem er noch⸗ 
mals und zwar einftimmig gewählt wurde (Win« 
telmann II, 480). Auch bie Reichskleinodien 
wurden ihm ausgehändigt. Otto verhängte die 
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Reichsacht über den Königsmörber, welcher bald 
darauf durch die Hand bes Heinrich von Kalin⸗ 
tin (Philipps frühern ann fiel. Wie * 
tig übrigens der Papft Otto’8 Charalter beur 
theilte, geht aus den Mahumgen bervor , mit 
welchen er (Anfang 1209) Otto’8 Bericht über 
feine Erfolge beantwortete: „Enthalte Dich harter 
Rede und gewaltthätiger Werke; bleibe Verjpre= 
a gen treu, bilde Dich heran zur Sitte und 
ürde eines Königs, hüte Dein Leben, Iege das 
gkisı iltige Weſen ab, bethätige in allen Dingen 
jamteit und Sorgfamteit,‘ Auf einem neuen 
Sram De Ds Bam an verlobte 
es prechend, 
welger betreffs der md! —— * er⸗ 
theilt hatte, mit ber elfjährigen der Tode 
ter des ermorbeten Philipp, br Di die ſtaufiſche 
Bartei enger an ihn gefeflelt werden nn Nach⸗ 
dem — durch eine Urkunde (d. d. Speier den 
22. März), weiche den Legaten überreicht wurde, 
feine zu Neuß für die Kirche gegebenen Verſpre⸗ 
chungen erneuert hatte, brach er am 25. Juli von 
Augsburg aus zum Römerzuge auf, 309 unbe⸗ 
durch die Lombardei, traf am 27. Sep- 
tember zu Viterbo mit dem Papfte zu herzlicher 
ng zufammen und wurde am 4. October 
1209, nad} Wiederholung des an Sicherheits- 
eides wegen Kommen, Wellen und Gehen in bie 
Stadt und aus berfelben, gekrönt. Von jenem 
Augenblick an war Dtto’3 weiteres Thun ein ber 
fländiger Eidbruch. Zunächſt blieb er mit feinem 
6000 Dann zählenden Gefolge weit länger alß 
Gebiete und ftellte 
ungemefjene Forderungen betreffs bes foderum, 
des Unterhaltes feines Heeres, welchen der Bapft 
zu leiften übernommen hatte, ja er Tief ſich ſogar 
vom römischen —— huldigen. Auch 
Fi er die Mathildiſchen Gebiete und andere 
rchengüter, auf weldhe er noch vor Kurzem eiblich 
verzichtet hatte, und belehnte mit denfelben feine 
en Vergebend mahnte und warnte Inno« 
nz; Dtto erflärte, er habe nichts gethan, um 
08 geiftliche Schwert herauszufordern; aber über 
Weltliches vn er — Gewalt, und darüber ſtehe 
dem Papſt keine idung zu. Aber nicht bloß 
am Kirchengut Be ex fi), ſondern er fiel auch 
in Apulien ein, welches Friedrich vom Papft zu 
Lehen trug, und ging offen mit dem Plane um, 
Sicilien an ſich zu reißen. Die Abm 
deutſchen Fürften, namentlich des Patriarı 
Bollger von Aquilefa, machten auf Otto feinen 
Eindrud. Daher ſprach Innocenz am 18. No« 
vember 1210 über Otto ben Bann aus und ver⸗ 
kündigte ihn nochmals öffentlich am Gründonners · 
tag, den 31. März 1211, „weil er des Sinnes 
feiner Ahnen entartet fei, weil er gegebene Treue 
ebrochen, weil er Biterbo und andere Städte, Ge= 
Ahente feiner Vorfahren an ben hi. Petrus, an ſich 
gerifien habe, weil er gegen Friedrich und Sicilien 
rüfte.“ Zugleich ftellte er feinen jeweiligen Auf⸗ 
enthaltsort unter das Interbict (ogl. Harduin VI, 
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2, 1999). Otto jeßte feinen Siegeslauf unbe» 
kümmert fort und war im October bis zur Meer- 
2a ker ar = min aus ae — die 
a auf bie e von der päpftlichen 
Ereommunication viele Fürften von ihm abges 
follen waren. Sein hochfahrendes Weſen, feine 
ſucht hatten ohnedies Wiele verleht; nicht 
fahen in Friedrich immer noch den einzig 
beretigten König. Auf einem Reichstage zu 
— im September 1211 wurde der Abfall 
Otto wurde ber Krone für verkuftig 
erlärt nd Wwei fehmäbifche Ritter mit Anträgen 
an a gran nad) Sicilien gefandt. Heinrich von | 301 
Neuffen blieb in der Lombardei, um dort für 
nd ae wirfen; Anfelm von Suftingen begab 
om, mo er nad) langen Berathungen 

4 Bea ba Papſtes erhielt, nad 
lermo. Otto fah ein, daß bie Entſcheidung um 
wicht 2 icilten lag. Er brach Anfang 
November 1211 auf und eilte dem Norben zu; 
auf einem m — 1212 zu Lodi gehaltenen 
Reichstag ſprach er die Acht über eine Reihe ghi« 
belliniſch gefinnter Fürften aus. Als er dam in 
ſchland anlangte, wandten fi) ihm wieder 
manche Fürften zu, und er hielt am 18. März einen 
Datag | in Srankfurt, wo zwar ziemlich viele welt« 
fie Fürften, aber wenige — erſchienen. 
Auf einem weitern Reichslage zu Nürnber, 
18. Mai ſprach er die Neihsadt über den vand⸗ 
fen von Thüringen aus, entjegte Ottolar von 
feines ——— und begann fofort ben 

en 


ien und ben Erzbiſcho 
an nhänger des ftau| en 


Da, feftzuhalten, ſchloß er am 22. En (io 
Winkelmann II, 308. 505; nad) früherer 
—2 e [Böhmer, Reg. g. imp. inde aba. 1198 
usque ad 1254, Stuttgart. 1849, 60;; vgl. dazu 
die Neuausgabe der Regesta V, 1, beransgeg. 
von Fider, Innsbrud 1881, 140] am 7. Aus 
guſt) zu Nord! die Ce mit der jugend« 
lichen Bentrig. fon am 11. Auguft farb 
diefelbe eines öl Todes, der Sage nad) 
vergiftet von einer aus Italien mitgebradhten Ge⸗ 
tiebten des Kaiſers. Bereits in der folgenden 
Nacht verlegen die Bayern und die Schwaben 
Dtto’3 Heer. Inzwiſchen war auch Friedrich über 
die Alpen_gelommen und feine Macht wuchs 
Schon in Bafel ſammelten fi (Ende September) 
viele Fürſten um ihn. Am 30. November hielt er 
in Mainz einen vorbereitenden Hoftag ; am 5. De⸗ 
cember wurde er in Branffurt als —— gewählt 
und am 9. December zu Mainz provijorifc ges 
tönt. Otto war immer zu fpät Bau ihn 


pr menge er beichräntte ſich aljo auf die Ver⸗ 

ben —* 
tag zu Eger am i 

Pr gab Friedrich in a goldenen Bulle dem Papſte 

alle en Zuſicherungen betreffs ber 


der Kirche und ber Wieberherftellung | Derfelbe, 


des Kirchenſtaates in feinem frühern Umfang 
(Mon. Germ. hist. Legg. II, 224 sq., vgl. Thei- 





ner, Cod. dipl. dom. temp. 8. Sedis I, Rom. 
1861, 182 sq.); in einer zweiten Urfunde von 
demfelben Tage erfannte er die Oberlehen&herr« 


lichteit des fles über Sicilien (Theiner 1. c. 
188 sq.) an. faſt wörtlich dieſelben Ver⸗ 
ſprechungen, wie fie Otto zu Neuß (1201) und 


zu Speier (1209) gegeben hatte. Letzterer fuchte 
nun bie Entſcheidung des Thronſtreites nicht 
mehr in Deutſchland, fondern in dem Kriege zwi⸗ 
ſchen England und Frankreich, von welchen jenes 
mit ihn, biefes mit Friedrich verbindet war. 
— pe Er in ein Bünbniß mit dem Her» 
& von Brabant, dem Schwiegerjohn 

— —E Königs, getreten und hatte 

am 19. Mai 1214 zu Maastricht mit deſſen 
Tochter Maria, mit welcher er ſchon im I. 1200 
= [verlobt gewefen war, vermählt. Es wird aber 
berichtet, daß fein Biſchof und kein Priefter gewagt 
babe, wegen des auf ihm laftenden Bannes die 
Ehe einzufegnen. Die Entſcheidung bes Krieges 
kam durch die Schlacht bei Bouvines am 27. Juli, 
in welcher die engliſche Partei eine ent — 

ei = en fü fich Aa a 

es Heeres am läng! te aber mit dem Pferde 
und wurbe nur durch bie Yufop ferung —5 — 
von Horſtmar gerettet. Damit war feine 
olle außgefpielt. — Waldemar von Däne- 


am | mark, der fi bisher neutral en erfannte 


nun ebenfalls Friebrih an. Der au weilte 
noch längere Zeit in Köln. Aber da wegen ber 
auf ihm laſtenden Egcommunication über ber 
Stabt das Interbict ſchwebte, wurden bie Bürger 
Id ihres Gaftes , erließen ihm feine Schul« 
= ja boten ihm noch Geld, damit er fi) ent- 
ferne. In en ons begab er jih um 
Dftern nach Braunſchweig. Bon dort aus machte 
er im Sommer Is noch einmal einen Angriff 
auf den Erzbiſchof von ge im Frühjahr 
1218 einen ſolchen auf den Grafen von Anhalt. 
Am 19. Mai d. 3. aber ſtarb er auf EDER 
burg, ohne einen Erben zu Hinterlafien. Der 
Propſt der Eiftercienferinmen von St. Burchard 
alberſtadi reichte ihm bie heiligen Steh» 
a nachdem Dtto vor Zeugen befchivoren, 
daß er dem Papfte Gehorfam leiften wolle. Auch 
Biſchof Siegfried von Hildesheim kam og an 
fein Sterbebett. In feinem Teftamente hatte er 
feinem Bruder Heinrid die Auslieferung der 
Reichskleinodien an König Friedrich auferlegt. 
Seine Grabftätte fand er in der St. Blaſiuskirche 
u Braunſchweig, wo auch feine erfte Gemahlin 
eatrig bon Schwaben ruht. (gl. Epist. Inno- 
centii III. Romani Pontificis ed. Baluzius, 
Paris. 1682, 2 voll. [Die wichtigſten Urkunden 
im Registrum Innoc. III. super negotio Ro- 
mani imperii, bei Baluz. 1. c. I, 687—764, 
unbbeiMiigne, PP. lat.OCXVI, 995 gg); Abel, 
König Philipp ber obenftaufe, Berlin 1852; 
Kaiſer Otto IV. und König SriarigII, 
Berlin 1856; Langerfeibt, Raijer Otto IV., 
nover 1872; . Winfelmann, Philipp von 
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ben und Otto IV. von Braunfchweig, Leipzig 
1873—1878, 2 Bde, Weitere Literatur auch im 
Art. Innocenz III.) [Veber.) 
Otto, —* rt, J. Truchſeß. 
Stto, der hl., Bifhof von Bamberg 
(1102—1189) A Apoftel der Pommern, 
galt feit dem 16. Jahrhundert, fei es infolge 
einer Verwechslung mit Biſchof Otto IL. (1177 
bis 1196), jei es, um feinen Namen mit dem 
Nimbus Hoher Geburt zu umgeben, als ein 
Sproffe der Familie Andechs Meran. Nach ben 
Forfhungen Oefterreihers (Die geöffneen Ars 
chive für die Geſch. des Königreiche Bayern, J. Jahr⸗ 
gang, Bamberg 1821—1822, 9.—10. 
154 ff.) entitammte er vielmehr der reichsfreiherr · 
lichen Familie von Miſtelbach; der Si dieſer 
Familie war (nad) Seefried, Beilage zur Augs- 
burger Poftzeitung 1880, Nr. 85—88 und 1888, 
Nr. 7—12) das heutige Miſchelbach bei Plein⸗ 
feld im bayrifchen Kreis Mittelfranken. Otto's 
beide Eltern flarben, während er noch in den Vor« 
bereitungsftudien ftand. Sein älterer Bruber 
Friedrich konnte oder wollte ihn nicht ausgiebig 
behufs weiterer Berufsftudien unterftüßen. Otto 
wanderte deßhalb nad) Polen aus, wo er in kurzer 
Zeit die Bandesiprache Iernte und eine Schule er« 


öffnete, welche von den Söhnen vornehmer Ya- | vom 


mitten gerne beſucht wurde. Während er unter- 
richtete, arbeitete er an feiner eigenen Ausbildung 
weiter und wurde nach einigen Jahren Priefter. 
Cr gewann auch das Vertrauen des Herzogs 
Wladislaw Hermann und warb ſogar an der 

Spige einer anfehnlichen Geſandtſchaft für den 
berwittweten Ho Bene g um bie Hand Sophiens (auch 
Judith genannt), der Schwefter Kaiſer Heinrichs IV. 
Die Unterhandlungen in ex zu beiberjeitiger 
Zufriedenheit zu In der Folgezeit kam 
Otto, nun Are no öfter an den faifer- 
ũchen Bl erade damals war Heinrich in ſchwie⸗ 
tiger Lage, und ber Boden wantte ihm unter den 
Füßen. Seine befjere Natur erwachte; er jehnte 
fich, wie es ſcheint, nach einem feten, geiftigen 
Halt und bat deßhalb feine Schwefter, ihm Otto, 
den er hochſchätzen gelernt hatte, zu überlafien. Otto 
— wenn auch ungern, dem Ruf (um 1095), 
en er als eine Yügung Gottes anfehen durfte. 
Anfangs war er Hoflaplan, vom Februar bis 
December 1102 Reichslanzler (Stumpf, Die 
ae Reichskanzler II, Innsbrud 1865, 209). 
In beiden Stellungen konnte er manches Gute 
ſtiften und den Kaiſer von vielen Uebergriffen zu⸗ 
rüdhalten. Zwiſchenher hatte er auch eine Zeit« 
lang die Oberauffiht beim Speierer Dombau; 
nad) Remling (Der Speierer Dom, Mainz 1861, 
80) erſtredte fich übrigens feine Bauthätigfeit nur 
auf bie St. Afratapelle am Dom. Zwei Bis- 
thümer, Augsburg und Halberftadt, die Heinrich 
ihm angeboten, hatte er aus Gewiſſensbedenlen 
— Als aber der Kaiſer Weihnachten 
1102 der Bamberger Deputation, welche an das 
Hoflager nad) Mainz gekommen war, um ſich 


Dtto, Biſchof von Augsburg — Otto, der HL 
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einen neuen Oberhirten zu erbitten, Otto als ſolchen 
vorſtellte, glaubte diefer nad anfänglicher Wei- 
8 hierin den Willen Gottes erfennen zu 
fe Aber er gab fich ſelbſt daB Verſprechen, 
8 Bisthum nicht zu behalten, wenn es ihm nicht 
nad den Vorjchriften des canoniſchen Rechtes 
durch den Papft ſelbſt übertragen würde Am 
Vorabend von Mariä Lihtmeß, dem Sonntag 
Seragefimä 1103, hielt er, geleitet von den Bi- 
Ichöfen Herimann von Augsburg und Eginhard 
bon Würzburg, feinen Einzug in Bamberg, die 
legte Stunde Weges barfuß durch Schnee und 
Eis wandernd. Schriftfich Yegte er dann dem 


eft, | Bapft Pafchalis IL. fein ganzes bisheriges öffent» 


liches Leben, feine Emennung und jein 18 elbſi 
gegebenes Verſprechen dar, worauf der Papft 
höchſt erfreut ihn zu fih eintud. Die Reife nach 
Rom verſchob ſich indeß mehrere Jahre. Am 
81. December 1105 entjagte Heinrich IV. be= 
kanntlich dem Throne, und Heinrich V. wurde am 
5. Januar 1106 zu Mainz als König anerlannt. 
Dort beſchloß eine Fürftenverfammlung, eine Ge- 
ſandtſchafi an Pafchalis zu fenden, um den Frieden 
zwiſchen Reich und Kirche wieberherzuftellen. Zu 
der Geſandtſchaft gehörte auch Dtto, und am 
BPfingftfeft, dem 13. Mai, erhielt er zu Anagni 
fte ſelbſt die Eonfecration. Er blieb noch 
längere Zeit am päpftlicden Hofe * nahm ohne 
Zweifel Antheil an den Berl a. über die 
beutfche Frage, a der ke Sa — 
Gebhard von Konſtanz di Anfangs 
Januar 1107 hielt er, nun r —2 Biſchof, 
feinen zweiten Einzug in Bamberg. Bon jenem 
Augenblick an führte er ein Leben apoſtoliſcher Ein« 
jachheit, ja Armut in Mleidung und Nahrung; nicht 
elten geißelte er ſich oder Tieß fidh von feinen Haus⸗ 
geiftlichen Bis aufs Blut geißeln. Wie er fich ſelbft 
in ftrenge Zucht nahm, jo übte er folche aud) nad 
außenhin mit Kraft und Erfolg. Die dreijährige 
Amtsführung bor jeiner Confecration hatte er Dazu 
benußt, die Gewohnheiten, Rechte, Lehensverhält- 
niffe, Einkünfte und Verbindlicleiten des Hoch- 
ftiftes zu —— Dabei hatte er gefunden, daß 
Vieles in Unordmung gelommen war. Unter er 
nem Vorfahren Bifhof Rupert waren vielen Kir 
Gen von gewaltthätigen Abeligen ihre Stiftungs- 
güter entriffen worden. Das Domcapitel ftand zum 
hei auf Seite ber lirchenfeindlichen Stantögemalt. 
Der Weltclerus war in Aufregung und ar 
eine eg Haftung. Sm Ro 
berg = ie isciplin a —* 
nigen Jahrzehnten gegründete Kloſter 
Art.) Hatte ſich ſchon wieder aufgelöst. Wahrend 
aber ganz Deuiſchland von den heftigſten poli⸗ 
tiſchen Kämpfen zerriffen war und während alle 
hervorragenden Perfönlichfeiten in diefelben hinein⸗ 
geriffen wurden , ſchien Otto allein von 
unberührt zu fein. Vom Augenblid feiner Ernen- 
mung an war er ganz Bifchof und mır beichäftigt 
mit dem Gedanken einer allgemeinen Reform. Er 
war nicht bloß ein Mann bes Worteß, ber mit 
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Beredſamleit und unermüblichem Eifer 
das elium predigte, fondern aud) ein Mann 
kräftiger That. Beſonders war er bemüht, den 
Kirchen wieber zu verſchaffen, was ihnen entrifien 
worden war, und dieß gelang ihm durch feine Klug · 
beit und feinen perſönlichen Einfluß. Den Armen 
murbe a E — a ae Die 
Stüge, allen, die ohne Schuß ohne Hilfe 
üßer und Helfer. Die Domſchule brachte 
er wieder zum Glanz der erften Periode (ſ. Weber, 
Die gelehrten Schulen im Hochſtift Bamberg von 
— — I, —— 10 N Erin 

unterftügungen ermöglichte er auch dürftigen 
Jünglingen das Studium. Den Bamberger Dom, 
der unter feinem Vorgänger außgebrannt war, 
Rellte er in alter Pracht wieder her. Im Kärnt! 
ner Theil bes Hochftiftes ſchuf Otto 1106 das 
Schloß Arnoldſiein in ein Hlofter um. Die Col⸗ 
legiatſtiftskirche zu St. Jakob in Bamberg volle 
endete er und confecrirte fie am 25. Juli 1109. 
Die Kirche des Kloſters Michelsberg flürgte 1117 
infolge eines Erdbebens ein; Kirche und Klofter 
wurden neu und größer erbaut und erftere am 
1. September 1121 eingeweiht. Bauführer war 
ein Michelsberger Laienbruder Namens Richolf. 
Im 3. 1124 gründete ber Biſchof in Bamberg 
die Cella 8. Fidis (St. Getreu) für einige Bene 
Dicinermöndge, die Gertrubenfapelle mit einer 
Rilgerherberge, das St. Negibienfpital und unter 
ftellte diefe drei Stiftungen dem Kloſter Michels- 
Im 3. 1119 gründete er das Benebictiner- 
Michelfelb und belebte auf's Neue das Klo« 

fer Weiſſenohe. In allen diefen Stiften führte 
e, ch von dem Abt Wolfram vom Mi- 
heläber, Wignand von Theres, die Negel 
der an Recon ein. Im 3. 1126 hatte 
der ge Orben von Citeaux auf Würzburger 
Gebiet das Kloſter Ebrach gegründet; Otto flif- 
tete nach derſelben Regel das Kloſter Langheim. 
Aber auch jenſeits der Grenzen feiner Diöcefe ſchuf 
er eine Reihe von Möfterlichen Anftalten, deren 
Iwed Förderung bes kirchlichen Lebens war. Auf 
dem Würzburger Gebiet ftiftete er Die Benebictiner« 
Pe Aura er ae und Mönd« 
Herten« (um und gründete zum 
weiten Dale (um 1114) das Kloſter Banz. Auf 
dem Boden des Regensburger Sprengeld grün« 
dete er ſechs Benedictinerflöfter: Prüfling 
Mallersborf 1109, Ensdorf 1121, Biburg 1125, 
Asbach 1127, Möndsmünfter 1181, und ein 
febentes, Windberg, 1125 nad) der Regel des 
HL Norbert. Im Bisthum Halberftabt wurde un- 
enabnf ober Renäboe gegeinhet, wege 

ol eing! gegründet, wel 

durch laiſerliche a el an Bamberg 
kam ; im Eichftättifchen gründete er 1182 das Eifter« 
cienferfiofter Heilabzonn, bei —— — 
ein Spital ; im Paſſauiſchen das Auguftiner-Ehor- 
herrenftift Aldersbach, in Oeſterreich das Benebic« 
tinerflofter St. Andreas zu Gleint a. d. Ens 


(1121). Bei den auf Würzburger Gebiet geleges | 
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nen Klöftern Roth, fpäter Mönchröden im Kobure 
giſchen (Benedictiner, 1137), Veßera bei Meiningen 
(Brämonftratenfer, um 1185), Nithardshaufen 
oder Fiſchbach bei Kaltennordheim (Benebictiner), 
Tückelhauſen bei Ochfenfurt (Prämonftratenfer, 
1188) war er Mitbegründer. Die Kirche des 
dem Bisthum Bamberg einverleibten Collegiat- 
ftiftes Ofterhofen im Paſſauiſchen weihte er 1110 
ein und übergab das Kloſter 1127 den Prämon« 
ftratenfern. 3 Kloſter Theres im Würzburger 
Sprengel reformirte er und gab ihm als Abt einen 
ausgezeichneten Michelsberger Mönch, den ſchon 
ar Wignand. Auch die der Bamberger 

irche unterftellten Benebictinerflöfter Gengenbach 
und Schuttern in der Didcefe Straßburg, Deg- 


'd= | gingen im Rieß (Augsburger Bisthums), Stein 


bei Schaffhaufen erfuhren feine Tiebevolle Fürſorge. 
Ermöglicht waren diefe Gründungen namentlich 
dadurch, daß reihe Familien ihr Almofen in feine 
Hand nieberlegten. Befonders bie Herzoge Boles · 
lam von Polen, Wratislaw von Pommern, Wla- 
dislaw von Böhmen, König Bela II. von Un- 
garn zählen zu den freigebigen Forderern jeiner 
Stiftungen. Für alle dieſe neu gegründeten oder 
reftaurirten Klöſter, im Ganzen 30, erhielt Otto 
bon Innocenz IL. unterm 23. Januar 1139 bie 
Betätigung ; zugleich beftimmte der Papft, daß 
die von Otto eingeführte Ordnung nie geänbert 
werden folle (Ussermann, Episcopatus Bamb., 
San Blas. 1802, Cod. prob. 88 8q,). Zugleid) 
war Otto aud) ein tüchtiger Reichs und Lanbes- 
fürft; zum Schuß des Hodhftiftes erwarb oder 
erbaute er eine Reihe von Burgen (Forchheim, 
Hersbruck, Albewinftein, Zeuln, Konad) u. a.). 
ALS Reichsfürft nahm er Iebhaften Antheil an dem 
Zuftandelommen des vorläufigen Friedens zwi⸗ 
ſchen Kaifer und Papft zu Würzburg (29. Sep- 
tember biß 6. October 1121); auch beim Abſchluß 
des Wormfer Concordats (1122) war Otto per« 
fönfich thätig. Seinen Höchften Ruhm aber er- 
warb er als Apoftel der Pommern. Ein dort 
früher von Boleslaw Chrobry von Polen unter Bi⸗ 
ſchof Reinbert (ca. 1000—1017) gegründetes Bis- 
thum Colberg hatte feinen Beitand gehabt; mit 
der polnifchen Oberhoheit warfen Die Pommern das 
Chriſtenthum wieder ab. Boleslam TIL. von Po- 
Ien eroberte 1121 bie bedeutendſte Stabt, Stettin, 


und |zwang den Herzog Wratislaw zur Anerkennung 


der polniſchen Oberhoheit ımd that fofort ernft= 
liche Schritte zur Chriſtianiſirung des Volles. 
Die polnifchen Biſchöfe zeigten nur wenig 
Eifer für dieſe me ihnen obliegenbe Aufgabe. 
Ein ſpaniſcher Miſſionsbiſchof Bernhard, welcher 
mit eg infachheit und Armut auftrat, 
wurbe von den üppigen Julinern mit Hohn ab⸗ 
gewieſen, weil ber Herr der Welt, den er prebigen 
wolle, dod feinen Bettler als Gefanbten habe 
an 
je Zeit im er zu Bam 
und berichtete dem Biſchof Otto von feinen Miß- 
erfolgen. Nun wandte fi) auch Herzog Boleslam 
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an Otto, den er als polniſchen Hofkaplan tennen 
gelernt hatte. Die Bitte am Otlo's Wunſch ente 
egen, und Papft Ealigtus IT. ernannte ihn zum 
jaten. Auf dem Anfang Mai 1124-zu Bam⸗ 
berg gehaltenen Reichstag that der Biſchof feinen 
Entihluß fund; er reiste (wahrfcheinlih) am 
11. Mai ab, und zwar auf die Mahnung Bern- 
hards hin mit dem Glanz, der ihm als Fürſten 
der Kirche und des Reiches gebührte, mit zahl» 
reichem Geleite und mit koſtbaren Gefchenfen, 
welche für Die pommerifhen Großen beftimmt wa⸗ 
ren. Ungefähr am 24. Mat lam er nach Gnefen 
und bfieb dort bis zum 1. Juni bei dem Polen- 
herzog. Diefer vervoliftändigte feine Reiſeaus- 
rüftung und ihm drei feiner Hoffapläne und 
als Reiſemarſchall den Grafen Paulicius mit, 
einen eifrigen Katholifen, ber ſogar als Katechet 
und Prediger Dienfte Teiften konnte. Bei dem 
Grenzcaftell Zitarigroda (wohl Zantoch an der 
Warthe) empfing ihn der Pommernherzog Wra⸗ 
tislaw mit einem Gefolge von 500 Reitern. Der 
gen und mehrere feiner Begleiter waren bereits 
hriſten, hielten es aber aus Furcht vor dem Volle 
geheim. Schon auf der Weiterreife nad Pyriß 
taufte Otto einzelne Pommern. Sein Muges und 
mildes Wefen, jein fürftliches Auftreten, feine Un⸗ 
eigennügigfeit und Freigebigfeit gewann ihm aller 
Herzen, um fo mehr, alß bie durch Die lei 
ten Niederlagen in ihrem Glauben an die Macht 
ihrer Götter irre geivorben waren. Am 12. Juni 
in Pyrig angelommen, taufte er nad) achttägigem 
Unterricht mehrere Taufende und errichtete ein 
Gotteshaus. Camin, wo er 40 Tage weilte, 
hatte des gr cechtmäßige Gemahlin, eine 
eifrige Epriftin, Thon Viele zur Taufe vorbereitet. 
Der Herzog belannte fi min Öffentlich und rüd- 
haltlos zum Chriſtenthum und entließ feine bis 
dahin beibehaltenen Nebenfrauen. Otto verbot 
die Vielweiberet und das Tödten der neugeborenen 
Mädchen. Bei feiner Abreife hinterließ er eine 
Gemeinde an ine deren Seel» 
forge er einen Priefter angeftellt und eine Holzkirche 
erbaut hatte. Jenſeits der Oder war der Einfluß 
bes Pommernherzogs wenig gefeftigt, noch weniger 
der des Polenherzogs. Darum wurde Otto und 
feine Begleitung in Iulin (auch Wollin genannt) 
mißhandelt. Nach 14tägigem Aufenthalt hatte er 
nichts erreicht, als das Gerpnden der Juliner, 
wenn Stettin, bie ältefte und bebentendfte Stadt 
Bommerns, hierin vorangehe, wollten auch fie Chri⸗ 
ſien werden. Die Stettiner aber verhielten ſich an⸗ 
fangs ebenfalls ablehnend, indem fie ſich nament ⸗ 
lich auf die Greuel beriefen, welche bei dem letzten 
Krieg don den hriftlichen Polen gegen fie ber 
gangen worden waren. Doch dulbeten fie den Aufe 
enthalt der Fremden und hörten der Predigt zu. 
Erft als auf Otto's Bitte der Polenherzog ihrem 
Verlangen entſprechend den Tribut gemilbert und 
die Heeresfolge erleichtert hatte, hörte jeder Wi« 
berfiand auf. Otto zerftörte nun die Gökentempel 
und nahm das Bild des breiföpfigen Gößen Tri⸗ 
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glaw mit; fpäter ſchickte er es als Trophäe nach 
Rom. Weiter baute er zwei Kirchen, eine in ber 
Stabt zu Ehren des hl. Adalbert (j. d. Art.), Die 
andere außerhalb der Mauer zu Ehren der Apoftel= 
fürften Petrus und Paulus. Nach etwa zwei⸗ 
monatlichem Aufenthalt ließ er 900 chriſtliche Fa⸗ 
milien in Stettin zurüd. Nachdem er in 
Garz und in Lubzin Obforge für hriftlichen Got- 
tesdienft getroffen, fehrte er gegen Mitte Novem- 
berg nad) Julin zurüd. Dort wirkte die Gnade 
Gottes fo fihtbar, daß er gar feinen Widerftand 
fand: in zwei Monaten wurden über 22 000 Men« 
hen getauft. Auch zu Iulin wurden zwei Kirchen 
gebaut, eine innerhalb ber Stadt zu Ehren der 
bi. Adalbert, Wenceslaus und Georg, die zweite 
außerhalb der Stadt zu Ehren des bi. Michael 
und der Schußheiligen de8 Bamberger Doms, der 
HI. Petrus und Paulus. Vermuthlich von Julin 
aus erließ er jened merfwürdige Schreiben, welches 
ein Kurzer Inbegriff der von den Neubekehrten zu 
beobachtenden Firchlichen Pflichten ift (j. Ekke- 
hardi Chron. ad ann. 1125 [Mon. Germ. hist. 
Seriptt. VI, 263 W Nachdem der Heilige noch 
in Cloden (wohl Hlötitow an ber Rega) den 
Grund zu einer Kirche des heiligen Kreuzes gelegt 
und bie Stäbte Eolberg und Beigard in hatte 
berührte er nochmals bie Hauptftätten feiner Mif- 
fionstgätigkeit: Camin, Julin, Stettin, Pyriß, 
und ftellte feinen Begleiter, den polnifchen Hof» 
faplan Adalbert, als oberften Wächter über die 
neuen Mlangungen auf. Im Gneſen referirte er 
dem Herzog Boleslaw über den günftigen Erfolg 
feiner Miffion. EI Kirchen waren gebaut, in 
acht Städten chriftliche Gemeinden gegründet. Etwa 
am 10. März 1125 war Otto in Prag; am Mor« 
gen des Ofterfonntags, den 29. März, hielt er, 
von dem genen Stifte" und Stadtclerus und 
vielen Aebten empfangen, feinen Einzug in feiner 
Gathebrale. Bald aber kamen Hiobsbotſchaften 
aus Pommern, Nachrichten von einer Reaction 
de8 Heidenthums und zugleich von einer Aufleh- 
nung gegen bie Pofnitihe Oberhertſchaft. Der 
Bommernherzog jelbit machte Otto hiervon Mit⸗ 
theilung. Wiederum erholte ſich der Biſchof von 
Papſt Honorius IL. diendthigen Vollmachten. Nach · 
dem er am Gründonnersiag den 19. April 1128 
die heiligen Dele geweiht, begab er ſich Nachmit ·⸗ 
tags auf die Reife und traf inMerfeburg mit Wiri« 
find, dem Fürften von Habelberg, zufammen, wel 
2 ſich verpflichtete, ihm beim Zug durch fein 

ebiet alle Hilfe angebeihen zu laſſen. In Halle 
jand er feine übrigen Neifegenofien; gegen 

tat fam er in Demmin mit dem Bol og zu« 
fammen, der ihn nad) Ufebom begleitete. Dorthin 
berief der Herzog auf das Pfingitfeft die pomme- 
riſchen Adeligen,, zum Theil apoflafirte Ehriften ; 
diefe faßten nad) einem Vortrage des Biſchofs und 
bes Herzogs | der Agitationen ber Gdenprier 
fter den Beſchluß, das Chriſtenthum allenthalben 
einzuführen. Otto fandte nım feine Begleiter paar · 
weile auß, um bie Städte auf feine Ankunft vor- 
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Ufebom, Wolgaft, Gutzlow waren bald 
— In letzterer — — eg ein Abeliger 
Mizlam eine ſaͤmmtlichen Schuldgefangenen frei. 
Rachdem der Heilige durch feine — here 
von Seiten des Polenherzogs drohenden Rache⸗ 
frieg abgewendet, begab er ſich nad} Stettin, Wol« 
Im, Camin. AllentHalben nahm er bie Abgefallenen 
wieder auf und fpendete vielen Heiden die Taufe. 
In Stettin erftarrten denen, bie, von den Gotzen⸗ 
prieftern aufgehetzt, ihre Lanzen nach ihm ſchleu⸗ 
dern wollten, die Arme; erft als Otto daß Kreuz⸗ 
zeichen über fie machte, fonnten fie fi wieder bes 
wegen. Der Biſchof plante auch eine Miffionsreife 
nad) der Infel Rügen, deren Bewohner fanatijche 
* waren und ihm zum Voraus den Tod ge⸗ 

woren hatten. Er ſchidte einen feiner Begleiter, 
Iwan, an Aster, den Erzbiſchof von Lund, zu 
deffen Sprengel Rügen gehörte, um ſich die Er⸗ 
laubniß hierzu zu erbitten. Aber Kaifer Lothar IL 
rief ihn dringend zurüd. Um die Mitte Rovems 
bers war Otto in Gneſen, um bem dortigen Erz« 
bifchof die Pflege der neuen Ehriftengemeinden zu 
empfehlen. Schon am 20. December zog er wie 
der in Bamberg ein. Aber bis zu feinem Tode 
bfieb er mit Pommern in mohlthätiger Verbin» 
dung. Doch ging fein Wunſch ſelbſt noch einen 
Biſchof für jenes Land zu weihen, nicht in Er⸗ 
Füllung. Die Verhandlungen mit Magdeburg, 
Gneſen und Lund, welche alle drei Metropolitan. 
rechte beanfpruchten , boten zu große Schwierig- 
keiten. Erſt 1140 wurde fein ehemaliger Gefährte 
Adalbert als Biſchof mit dem Sit in Julin be 
Bader 1188 ber Sig nad) Camin verlegt und 
das Bisthum dem römifchen Stuhl unmittelbar 
unterſtellt (j. Gams, Series Epp. 266). Daß 
jene ſlaviſchen Provinzen an der Oftjee nach und 
nach es Weſen imd deutſchen Charalter an ⸗ 
genommen, bazu io ben erſten Grund ger 
legt. — Deu Reft feines Lebens wibmete der hei⸗ 
Hge Bifchof der Obforge für feine Didcefe und 
der Errihtung und Reform von Klöftern, wie 
oben bereits berichtet. Yon den politifchen Zwiftig« 
feiten im Reich, welche fih während feiner ganzen 
Amtsthätigkeit abfpielten, fuchte er ſich nach Mög» 
Hikeit ferne zu halten. Freilich wurde bekhalb 
auf dem Reichstag zu Bamberg (im Mai 1124) 
von den Höflingen der Vorwurf gegen ihn er⸗ 
hoben, daß er jeltener ala bie übrigen Bifchöfe zur 
Totferlien Pfalz tomme (Ekkehardi Chron. ad 
ann. 1124 [Mon. Gerın. 1. c. VI, 262]). Ebenſo 
war er 1118 von Erzbiſchof Adalbert von Mainz 
getabelt worden, weil er auf der Synode von Köln 
wicht erſchienen war (Udalrici Cod. in ben Mon. 
Bamb. [}. u.] 323 sq.), und auf der Synode zu 


Fritzlar (38. Juli 1118) wurde er von demfelben 
aus dem gleichen Grunde ſuspendirt und über ſeine 
Didcefe das dict verhängt (1. c. 326 sqq.), 


obſchon er forgfältig allen Verkehr mit dem ex- 
communicirten König Heinrich V. gemieben hatte. 
Bann diefe Strafen wieder aufgehoben wurden, ift 
nieht bekannt. Aber bei allen geiflichen und welt» 


Otto, ber HL 
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lichen Behörden fand Otto im höchften Anfehen. 
Bei einer zweiten Romfahrt (1111) hatte ex das 
Privilegium erhalten, das Pallium, welches die 
Bamberger Biſchofe durch die Bewilligung des Pap- 
ſtes Clemens II. (bes frühern Biſchofs Suidger von 
Bamberg) dreimal im Jahre tragen durften, jetzt 
fiebenmal tragen zu dürfen. Als Biſchof Megin- 
hard von Prag der Simonie verbädhtigt wurde, 
wanbte er fi um Rath an Otto und erhielt von ihm 
(1129) ein herrliches Troftfchreiben (Udalrici Cod. 
1. c. 416 sqg.); und als gegen benjelben Bifchof 
die Anklage eines Mordanſchlages auf das Leben 
erzog Sobeslam von Böhmen u erhob, wurde 
tto (mebft dem Erzbiſchof von Mainz) von dem 

8 felbft als Richter berufen und fein freie 
Iprechendes Urtheil anerfannt (Contin. Cosmae 
Prag. [Mon. Germ. hist, Scriptt. IX, 1377). — 
Der Hl. Otto ftarb rei an Jahren und an Ver« 
bienften am 80. Juni 1139 und wurbe nad) ſei⸗ 
nem Wunſch im nl feiner Lieblings- 
ſtiftung, beigeſetzt. Biſchof Embrico von Würze 
burg hielt ihm die Trauerrede (ſ. den Wortlaut 
derfelben in AA. SS. Boll, Jul. I, 428 eq.). Als 
Innocenz IL am 20. October 1139 Otto’8 Nach» 
folge Egilbert die Erlaubniß gab, die von jenem 
Pommern erbauten Kirchen zu confecriren, bis 
ein eigener Bifchof für jenes Land aufgeftellt wer⸗ 
den könne, gebadhte er bes Verftorbenen in den 
ehrendften Ausdrüden (Ussermann 1. c., Cod. 
prob. 91 sq.). Clemens III. vollzog durch Bulle 
vom 29. April und vom 1. Mai 1189 die Ca⸗ 
nonijation des großen Biſchofs (Ussermann |. c., 
Cod. prob. 182 eq.). Auf dem erften Hoftage 
Heinrichs VI. (zu — 10. Auguſt 1189) 
wurde die Bulle von dem Erzbiſchof Konrad von 
Mainz und den Biſchöfen Otto von Eichſtätt und 
Eberharb von Merjeburg feierlich verfünbigt (Mon. 
Bamb. 841). Noch im Jahre 1182 gab Herzog 
Bogislam L von Bommern der Dankbarkeit gegen 
den großen Siavenapoftel durch die Verordnung 
Ausdrud, daß jeber pommeriſche Großbauer jähr« 
lich einen Stein rg jeder Kleinbauer einen 
halben Stein an das Klofier Michelsberg Fiefere, 
womit an feinem Grabe eine ewig brennende Kerze 
unterhalten werben jolle (Ussermann 1. c., Cod. 
rob. 125; erneuert wurbe die Verordnung ums 
Babe 1220; ib. 144). Ums Jahr 1238 erhielt 
das Klofter Michelsberg das Patronat über bie 
St. Petersfirche in Stettin und über die in Zu- 
kunft dort zu er Kirchen und fogar das 
Net, aus feinen Mitgliedern die Geiftlichen für 
Stettin zu ernenmen (Urkunde vom 28, December 
1288, bei Ussermann].o.,Cod.prob. 152). (Vgl. 
die alten Biographien des HI. Otto von Eho und 
Herbord in den Mon. Bamb. [Bibl. rer. germ. V], 
ed. Jaffe, Berol. 1869, 588 sqg. und 705 sqq., 
die zweitgenannte auch in Mon. Germ. hist. 
Seriptt. XX, 697— 771; die Lebensbeſchreibung 
vondemMonachusPriefling. ib. XII, 883—908; 
ferner AA. SS. Boll., Jul. I, 349—468, wo aud) 
[p. 378] 38 Sermones aufgezählt find, bie dem 
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hl. Otto zugefchrieben werben. Die Kritik der 
alten Biographien ſ. bei Wattenbach, Geſchi— ” 
fen II, 6. Aufl. Berlin 1894, 185 ff. 

oftergründungen Otto's in ben Mon. Darm 
hist, Seriptt. XV, 1151 sqq. Die Compilation 
aus Ebo und Herborb vom Michelberger Abt An⸗ 
dreas [14883—1502] bei Ludewig, Scriptt. rer. 
episc. Bamberg., Francof. et Lipsiae 1718, 
893 sqq;; Meiller, De s. Ottone, 8. ed., Fri- 
singae 1773. Neuere Biographien verfaßten Sulz- 


bed, Regensburg 1865; Zimmermann, Freiburg ; bem 


1875; Looshorn [Geſch. des Bisthums Banı- 
J, München 1888; Juritſch, Gotha 1889. 

Die zahlreichen Abhandlungen über einzelne Sei- 
ten feines Wirkens bei Potthast, Bibl. hist. med. 
aovi, Berol. 1862, 836, und bei Juritſch a. a. O. 
2, Note 1. Ferner f. noch Lahner, Die ehemalige 
Benebictiner-Abtei Michelaberg, Ba 1889; 
Seefried, Die Familie deshl. Otto [Bericht bes Hift. 
Vereins von Bamberg 1892, 1 ff.) [Weber.] 
Otto von St. Blafien gilt mit Recht als 
einer der hervorragendſten Geſchichtſchreiber des 
Mittelalters. Er ſetzte die Chronik Otto's von 
Freiſing für die Zeit von 1146—1209 fort und 
erreichte Dabei faſt bie Höhe * Vorgängers. 


Otto von St. Blafien — Otto, Bifhof von Freifing. 





Die Form ift durch claifiihe Erinnerungen 
Nachbildung Ottos von Freiſing bezeichnet. Otto 
hatte ſich eine gründliche Kenntniß des Alterthums 
erworben. Er faßte auch die Ereignifie der Zeit mit 
großer Objectivität auf. In St. Blafien mochte 
noch a der Geift der Hirſchauer Reform nad. 
wirfen, zugleich aber war das Kloſter an die In⸗ 
terefien. der Herzoge von Zähringen und die der 
SR gebunden. Im 3. 1218 ging die Am 
iber daß Kloſter von jenen auf dieſe über. 

Sailer Achtung redet Otto von den ſtaufiſchen Kai« 
fern, vor allem von Heinrich VL Seine Auffafe 
fung des Kaiſerthums ift durch die Ideen des al⸗ 
ten imperium beeinflußt. Dabei hängt fein In« 

k nicht an Iocalen Dingen, fonbern er folgt 
den Ereigniffen im Orient und in Italien mit mehr 
Intereſſe. Seine Schwäche find zahlreiche chrono⸗ 
logiſche Fehler. Allzu viel ſchrifiliche Nachrichten 
haben ihm auch wohl nicht vorgelegen. Eine Ber- 
wandtſchaft mit elſaſſiſchen Quellen, mit jener 


Gruppe, die man noch immer unter dem faljchen | Prii 


Namen Annales Marbacenses zufanmenjaßt, 
bedarf erjt näherer Unterſuchung. Einzelheiten 
Hat Otto aber von genau unterrichteten Männern 
gehört. Ueber fein Leben wiſſen wir faſt nichts ; 
nad) den Gelehrten St. Blafiens ift er am 23. Juli 
1223 geftorben, nachdem er im Jahre vorher Abt 
geworben war. Eine Ausgabe von Otto's Wert 
gab R. Wilmanns in den Mon. Germ. hist. 
Beriptt. XX, 302—824, eine Ueberſetzung Horft 
Ru in Sefgichtfchreiber der deutſchen Vorzeit. 

XIL. Japıh., Seipgig 1881, Ub. VIIP. (Bol. 
Thomä, Die Epronif des Otto von St. Blafien | n 


tritiich — Leipz. 1877 bil. 1; —— 
Deutſchl. — I, ‚ Berlin 
1894, 284 f. [€ hulte.] 


unb |feines Ordens 
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Etto, Biſchof von Freifing, O. Cist., war 
nicht bloß ein eifriger Oberhirte (1. d. Bir Pac 
elfing IV, 1994), fondern aud) ein Mann von 
großem pofiien Einfluß und Sehe zweier 


bedeutenden Geſchi oppel · 
em als Biſchof und Reihefürf are duch) 
eine tihaft mit den Hohenftaufen (als 

lbbruder des Königs Konrad ILL. und als Oheim 


riedrich Barbarofja’8) — ex in bie wichtigſten 
Vorgänge der Neichöregierung eingeweiht. An 
Kreuzzug Konrads redet nahm er 
perſönlich Antheil; unter Friedrich trat er on 
Reichsgeſchäften nahe und wirkte namentli 
Vöhnend und ausgleichend gegenüber bem heftige 
kter Friedrichs. So vermittelte er 
— mit ee dem Löwen ımb bie Er« 
richtung des Herzogtums Oeſterreich (1156); 
auch war er wohl ihätig, den 1157 wieder aus 
gebrochenen Streit des Kaiſers mit dem Papite 
wegen bes abſichtlich mißbeuteten Wortes bene- 
fieium (f. d. Art. Friedrich Lob. IV, 2024) auf 
zugleichen (vgl. rl Eonciliengeiefichte V. 
2. Aufl. 550 ff.). Auf dem italieniſchen Feldzug 
vom J. 1158 nahm er in Augsl 
wohlſeins Urlaub, begab ſich zu dem 
nad) Morimond und farb dort am 
21. September in ber Blüte feiner Jahre. Die 
Fortfegung und Vollendung feiner Schriften über- 
trug er feinem ur > Notar Ragewin (Racdh- 
win, Rabeioin u. |. w.). Es waren hauptſãchlich 
zwei geſchichtliche Werte, welhe Otto binterließ; 
zwiſchen 1148 und 1146 verf abte ex eine Chronik 
in — — re Tea weft auf Ellehard 


wegen Un« 


(6.d.% er durchdringt 
2 Sifociigen on Plot ’y ni * erfie 

einzige Ge im 
— LE — 


lehnt er ſich an Auguſtinus und Oroſius an. Gr 
ſelbſt nennt feine Chronik ein Buch de duabus 
civitatibus und verjteht Darunter Babel und Je⸗ 
rufalem, das irdiiche und das himmliſche Reich, 
welche er hienieben vermifcht und im Kampfe erblickt. 
Sa achten Bud) ſpricht er vom Wel jang, von 
ber Scheidung beider Reiche nad) der Auferfti 
und von der fünftigen Herrlichkeit. —— 
incips behandelt er auch die dogmatiſ⸗ 
tigleiten ſeiner Zeit, ſo insbeſondere die Lehren — 
Gilbert de la Porroe (f. d. Art. V, 599 ff.). Auf 
bem Sterbebett aber gab er feinen Drdensbrübern 
bie Weifung: ut si quid pro sententia magistri 
Gileberti, ut patet in prioribus, dixisse visus 
esset, quod quempiam posset offendere, ad 
ipsorum arbitrium corrigeretur. Er jelbft be⸗ 
Tannte fi) als catholicae fidei assertor juxta 
— Romanae imo et universalis eoclesiae 
Big des 9.Bihlihen Inhalts Drfäpe & 
glich des geſchichtlichen 18 ct er 
* ohne hiſtoriſche Kritik, in —— 


Motgologie und Bollsfage zu 
auch den geographiſchen und eth —— Ber« 
bältnifien Aufmerfjamteit. Im 3. 1156 über» 
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fanbte er feinem Neffen Kaifer Friedrich fein Wert, 
welches er bis 1146 geführt Hatte, erflärte ſich aber 
bereit, es bis zur Gegenwart fortzuführen, wenn 
Friedrich ihm das Material dazu liefern wolle. 
Dieß geihah in einem Schreiben des Kaiſers vom 
September 1156, welches Otto verarbeitete zu 
den Libri duo de gestis Friderici I. (bis 1156 
reichend), einer Geſchichtsquelle von hohem Werth, 
die allerdings einigermaßen von feiner Berwandt« 
mit ben Staufern beeinflußt if. Die Fort« 
etzung ſchrieben Ragewin bis 1160 und ein Ano- 
nyamıS oder vieleiht Ragewin jelbft bis 1170. 
Ein drittes Wert Otto’s, eine öfterreichifche Ge⸗ 
ſchichte, ift verloren gegangen. Die beiden andern 
Werte ftehen im befter Ausgabe in den Mon. Germ. 
hist. Seriptt. XX, 83 eqq. (Vgl. die ungemein 
zahlreiche Literatur bei Potthast, Biblioth. hist. 
medi aevi, Berol. 1862, 477 sq., bei Watten- 
bach, Deutſchlands Geſchichtsquellen IL, 6. Aufl., 
Berlin 1894, 271 ff., und bei Chevalier, Rep. 
u. Suppl. s. v.; ferner auch Riezler, Geſchichte 
Bayerns I, Gotha 1878, 803 ff.) [2eber.] 
to von Bafjau, O. S. Fr., deutſcher My- 
flifer, Verfaffer des Buches „Die vier und zwenzig 
Alten oder ber guldin tron”, nennt ſich jelbft am 
Schluß der Borrede zu feinem Werk „eynen des 
unntigen bruber Otten von paſſawe, ſente francisci 
orbens, etwan Yejemeifter (d. i. Lehrer der Theo» 
Iogie) geweft zu Bafil* und bezeichnet als Datum 
der Vollendung feines Buches den 1. Februar 
(ober7. September, ſ. [‘Pfeiffer3] Germania XXIV 
[1879], 124) 1386 (ein Heibelberger Mamufeript 
Ei das Datum 1418, meint aber damit die Ab⸗ 
affungszeit ber Handſchrift). Die Bibliographen 
des Sranciscanerorbens (|. Sbaralea, Buppl. 
scriptt. Franc., Romae 1806, 571) fügen diejen 
bürftigen Notigen noch hinzu, Otto ſei von Geburt 
ein Flandrer geweſen und habe zur Kölner Ordens · 
Provinz gehört. Sonft ift über ihn nichts befannt. 
— Zwed und Anlage feines Werkes hat Otto im 
Zitel angebeutet. Die 24 Aelteften, die in der 
Ewigleit auf Thronen figen und beftänbig Gott 
Ioben ( Offenb. 4, 4 ff.), werden darin, in jedem 
ber 24 Kapitel des Buches je einer, redend ein« 
und geben „ber minnenden Seele” Bes 
wie fie ihr Leben zu einem Lob und Dienft 
Gottes geftalten und den „goldenen Thron* in 
der Ewigleit erwerben Lönne. Das Bud) verfolgt 
alſo eine durchaus praftifche Tendenz. Es ift „eine 
Regel bes Lebens, um Gott inwendig und auswen- 
dig umd in allen nothwendigen Sachen zu gefallen, 
hier in ber Zeit und dort in der Ewigkeit" ( Vor⸗ 
rede) ; faft alle Kapitel [ließen mit der Mahnung: 
„Folgeſt du mir, jo magjt du den goldenen Thron 
wohl ererben.” Seine Leſer fucht Otto unter den 
Gottesfreunden“ (f. d. Art.) aller Stände, aljo 
unter Ehriften, welche, mit Erfüllung ber noth« 
wenbigften Pflichten nicht zufrieden, nach Ver⸗ 
einigung mit Gott und nad) chriſtlicher Vollkom⸗ 
it fireben. Diefe Gottesfreunde, „Geiftliche 
und Weltlihe, Edle und Uneble, Frauen und 
Niräjenleriten. IX. 2 Mufl. 


Dtto von Paffan. 
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Männer und wer fie immer find" (Vorrebe), will 
Otto nicht ſowohl in das höhere, außergetwöhn« 
Tiche, myſtiſche Leben einführen, obſchon auch dieſes 
beſprochen wird (Kap. 16), ſondern vor Allem in 
das gewöhnliche chriſtliche Tugendleben. So Ienft 
er Rap. 1 und 2 zunächft ben Blid auf die Be— 
trachtung ber eigenen, für Gott gefchaffenen Natur 
und auf Gott, al8 das Ziel alles geiftlichen Lebens. 
Rap. 8 und 4 handeln von den Vorbedingungen des 
Strebens nad) Gott, der Reinigung von der Sünde 
und Anhänglichfeit an die Creatur; Kap. 5 und 6 
von ber Zucht, der man da8 äußere Benehmen 
wie das innere Gedankenleben unterwerfen muß. 
Ueber die Grundlagen alles geiftlichen Lebens, die 
Liebe, die Gnade und den Glauben, unterrichten 
Kap. 8—10, über die heilige Euchariſtie als Duelle 
der Heiligkeit, über Mariä Leben als deren Vor« 
bild Kap. 11 und 12. Mit Kap. 13 beginnt der 
zweite Theil: die den deutſchen Myſtikern geläu« 
figen Begriffe der göttlichen Weisheit (18), welche 
aus der heiligen Schrift geihöpft wird (14), des 
thätigen und beſchaulichen Lebens (15. 16) und 
Gebetes (17), der Goitesfreundſchaft (18) und 
des geiftlichen Lebens (19) werben erörtert. Be—⸗ 
ſonders bemüht fi) Otto Dabei, zu zeigen, wie ein 
Leben der Weisheit, der Gottesfreundſchaft tm 
Concreten ſich geftaltet und in dem gewöhnlichen 
Alltagsleben ſich verwirklichen läßt. Es folgt 
(Rap. 20) ein längerer Unterricht über Tugend und 
Untugend im Allgemeinen und über bie fieben 

auptjünden und deren erg Wh die 

jeben Gaben bes heiligen Geiftes im Beſondern. 
Ein Abſchnitt über dad Verbienft des Tugend⸗ 
lebens (Kap. 21) leitet hinüber zur Betrachtung 
von Tod, Vorherbeftimmung, Hölle, Fegfeuer 
(Rap. 22) und zu ber ausführlichen Erörterung 
über die ewige Vollendung in der Seligfeit (Kap. 
23 und 24). — Neben Hlarer Verftändlichkeit er⸗ 
firebt Otto vor Allem Eorrectheit der vorgetragenen 
Lehre. „Was ich dich Ichren werbe, das ift alles 
gezogen auß göttlicher Schrift, heiligen Lehren 
oder auß heidniſchen Sprüchen, welche die heilige 
chriſtliche Kirche nicht verwirft” (Worrebe). „Wie 
das Bienlein über viele fhöne Blumen fleugt und 
den Saft ausfaugt und die ebelfte Kraft, bie in 
den Blumen ift, und es in ihm felber zu Honig 
macht”, fo hat Otto 104 Lehrer und Meifter, 
deren Namen er aufzählt, für —— Zwede „mit 
großer Arbeit” a en begegnen uns 
unter biefen „Meiftern” Claſſiler und Philofophen 
des Altertfums, Kirchenväter, Scholaftifer, Diy« 
ſtiler (beſonders Hugo und Richard von St. Victor) 
und fonftige Schriftiteller bes Mittelalters bis auf 
Nicolaus von Lyra. Manche diefer Autoren find 
freilich nur ein einziges Mal im Buche genannt, 
daneben auch andere benußt, welche in ber Vorrebe 
nicht aufgeführt find (4. ®. Elifabeth v. Schönau), 
Die deutjchen Myſtiler übergeht Otto wohl deshalb, 
weilihreAuctoritätnochzugmweifelhaftwar. Daerbie 
Ausiprüche feiner Quelien wörtlich citirt, foftellt fein 
Werk oft fich faft nur als Gewebe von Citaten dar. 

88 
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Otto, Anton — Dttobeuren. 
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Als erfter Verſuch eines populären ascetiſchen Majorismus und Synergismus hervorgegangen; 


andbuches verdient Otto's Wert Anerkennung. 

ür die Beliebtheit desfelben im Mittelalter ſpricht 
die große Zahl der nachweisbaren Handfchriften 
(nahezu 40, |. Allgem. deutſche Biogr. XXIV, 
744) und der Drude. Dem erſten Drud, ca. 1470 
(wohl bei Friedr. Pfifter in Bamberg, ſ. Allgem. 
deutſche Biogr. XX V, 794), folgten die Ausgaben 
von Sorg in Augsburg 1480 und 1488, von 
Schott und Knoblauch in Straßburg 1500 und 
1508. Noch zahlreicher find die nieberbeutfchen 
Drude (Utrecht 1480 und 1489, Harlem 1484, 
Zwolle 1485, Delft 1488). Im. 1568 (u. 1607) 
erſchien eine Ausgabe (jeitens der Jefuiten) zu 
Dilingen, 1587 und 1597 eine ſolche zu Ingole 
ftabt und noch 1836 (zu Regensburg und Lande» 
But) eine (wenig gelungene) in modernes 
Deutich. Kneller 8. J.) 

Otto, Anton, ein Anhänger des Flacius 
Alyricus (f. d. Art), von feinem Geburtsorte 
Herzberger zugenannt, fam als Faßbindergeſelle 
zu Wittenberg mit Luther in Berührung, wurde 
von ihm fchnell zum Theologen herangebilbet und 
erlangte im 3. 1548, nachdem er vorher Pfarrer 
in Gräfenthal geweſen, durch Luthers Empfehlung 
die Baftorftelle an der Nicolaificche zu Nordhaufen. 
Im 3. 1568 feßte ihn der Rath von Nordhaufen 
ab, worauf er noch längere Zeit als Paſtor in 
Stodey lebte. Otto ftritt eifrig gegen bie Syner- 
giften, Majoriften, Ofiandriften und Adiaphoriften 
als die DVerfälicher des reinen lutheriſchen Lehr⸗ 
begriffs. Durch ihn veranlaßt, brach in Norde 
haufen und der Umgegend ein antinomiftiicher 
Streit über den fogen. dritten Brauch) des Geſetzes 
aus, der acht Jahre lang dauerte und mit großer 
Erbitterung geführt wurde. Dan war nämlich 
bei den Lutheranern nur über einen zivcijaden 
Gebrauch des moſaiſchen Gejehes einig: daß es 
erſtens einen politijchen Zwed habe, d. h. die Er⸗ 
Haltung einer äußern polizeilichen Zucht in ber 
menſchlichen Geſellſchaft, und zweitens einen theo» 
logiſchen Zweck, daß nämlich der noch Ungläubige 
durch dasſelbe zur Erfenntniß feiner Sünden ge= 
führt und mit jenem Schreden vor dem göttlichen 
Gerichte erfüllt werde, der ihn antreibe, ſich Chrifti 
Verdienſt zuzurechnen. Nun hatte aber dazu Me« 
lanchthon noch einen dritten Zwed und Brauch 
Hinzugefügt, nämlich den einer mahnenden und 
treibenden Predigt auch für den Gerechten, wie- 
wohl er von dem Zwange des Gefebes frei und 
im fichern Befiße der ihm zugerechneten Geredhtig« 
keit Chriſti jei. Gegen dieſe Theorie Melanchthons 
erhob Otto mit mehreren Freunden eine heftige 
Oppofition; denn Otto behauptete, das Geſetz for⸗ 
dere nichts mehr von dem Gläubigen und mahne 
ihn nicht, fondern ohne Geſetz, ohne getrieben zu 
werden, von Nahır aus thue er die Werke des Ge⸗ 
fies; Melanchthon Habe mit feiner Trichotomie 
wie auch in andern Materien die reine Lehre 
Luthers bes beften Saftes beraubt; ber dritte 
Brauch des Gejekes jei die Kloale, woraus der 


übrigens bebürfe der alte Adam im Menjchen 
allerdings des Gejeges zum Behufe äußerer 
Zucht, aber in's Gewiffen bes Menſchen dürfe 
es nit dringen. Durd die Goncordienformel 
(f. d. Art. Symbolifche Bücher) wurde endlich 
dieſer Zwift zu Gunften der Vertheidiger des 
dritten Geſetzbrauches entſchieden. (Bol. Döllin- 
ger, Die Reformation, ihre innere Entwid- 
fung und ihre Wirkungen III, Regenäb: 
1848, 390 ff. und Anhang 7 ff.) [SchrödL] 
OftoBenzen, Benedictinerabtei, die dritt- 
älteſte neben Kempten und Füfjen im bayrifchen 
Allgäu, wurde nach gewöhnliher Annahme 764 
in hon. 8. Alexandri Mart. errichtet, und zwar 
nad dem in die ältefte, 1199—1228 verfaßte 
Hauschronik aufgenommenen Stiftungsbrief durd 
den reichbegüterten Alamannen Silach unter Mit⸗ 
wirkung feiner Gemahlin Ermenswint und feiner 
Söhne, des Biſchofs Gauzipert, des Elerifers Toto 
und des Laien Tagebert (j. Mon. Germ. hist 
Seriptt. XXIII, 611; vgl. aud Erufius, Schwa ⸗ 
biſche Chronik 1, 11, 9 [deutich v. Mofer, 8 
1733]). Allein diefer Stiftungsbrief ift unecht (f. 
Schelhorn, Kleine hiſt. Schriften II, Memmingen 
1790, 169 f.) und von all den genannten Perfonen 
werden in einer Translatio S. Alex. M. (Act. 58. 
Boll Jul. III, 19 gqq.) nur Zoto und Gauzipert 
oder Gozpert erwähnt, letzterer als Biſchof von 
Vienne, erfterer als deſſen Freund und Kämmerer. 
Als fie den Leib des heiligen Martyrers Alegander 
nad) Vienne übertragen wollten, farb Gauzipert zu 
St. Maurice in Wallis, und Toto brachte nım die 
Reliquien nach Ottobeuren. Indeß ift aud) diefer 
Bericht nicht einwandfrei und wohl nur jo viel ficher, 
daß ein gewiſſer Toto als Stifter des Klofterd und 
erfter Abt anzufehen ift (vgl. Feherabend, Des 
Reichsſtifts Ottenbeuren fänmtlicde Jahrbücher I, 
109. 198). Bon Karl dem Großen erhielt er um 
Pfingften 769 für dieſes nur für adelige Männer 
beitimmte, urfprünglic) von 12 Mönchen benälferte 
Stift das Privilegium der freien Abts · und Bogts- 
wahl (vgl. übrigens Schelhorn a. a. O. II, 197). 
Toto fol das Klofter bis 815 regiert haben, und 
nad) der Hauschronif (Mon. Germ. hist. 1.0. 616) 
follen ihm Milo, Wilgar (858—887 zugleich Bi- 
hof von Augsburg) und Birtilo gefolgt fein. Bau⸗ 
mann (Geſch. des Allgäu I, 119) weist aber nach, 
daß vor Birtilo noch ein Graf Udalrich als Se- 
nior der Brüder von Ottobeuren dem Klofter vor» 
geftanben. Der 5. Abt, wenn Udalrich als Laie 
nicht gezählt wird, war feit 941 durch kaiſerliche 
Empfehlung Adalbero, Graf von Kyburg. Neffe 
des HI. Ulrich, welcher letztere dem SPlofter Reliquien 
bes heiligen Martyrers Theodor verſchaffte ( Feyer · 
abend a. a. O. I, 331). Adalbero ſcheint bald re= 
ſignirt zu haben; er führte die weitliche Verwal ⸗ 
tung bes Bisthums Augsburg cum jure succo., 
während der hl. Ulrich, der Damals das Kleid des 
hl. Benedictus trug, in einer kaiſerlichen Urkunde 
vom Jahre 972 ausbrüdiic als Abt von Dtto- 
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Por — wird (vgl. and) Mon. Germ. hist. 

* ße N je 409 sq.). Diefe Urkunde ſichert 
e 


—— von Neuem zu, ſon⸗ 
Vogtswahl, wofern der König 
Eile nat als Vogt gewünfcht werbe. Weiter wer» 
den dem Kloſter manche Vorrechte verliehen (vgl. 
Mon. Germ. hist. Soriptt. XXIII, 614 sqq.), 
welche von ben jpäteren Kaifern beftäfigt wurden, 
undanf die man auch immer wieder zurüdtam. Unter 
dem Abt Adalhalın (1082— 1094) wurde das Klo⸗ 
flerneugebaut und bie Hirſchauer Reform eingeführt. 
Aupert(1102— 1145), unterftügt von dem Stiftg« 
dogt, bem Grafen von Urficin · Ronsberg, vollendete 
bie Bauten (1126), zu denen aud ein Frauen- 
Mofter für lauter adelige Eonventualinnen kam, 
während jegt im DMännerflofter neben ben abeligen 
auch nichtadelige Eonventualen Aufnahme fanden. 
Wie raſch die Hirſchauer Reform durchgedrungen, 
beweist der Umftanb, daß ſchon 1144 von Otto» 
beuren Mönche nach Marienberg im Vinſchgau 
verlangt wurden, wohin aud) die erften fünf Aebte 
ans dem St. Alexanderſtift kamen. Berthold (1229 
bi8 1248), bei deſſen Wahl, wie bei ber feines 
men Konrad (1194— 1229), den damali ⸗ 
78 Minifterialen des Kloſters erſtmals eine 
g bei der Wahl geftattet wurde, erhielt 
1240 von Öregor IX. das Privilegium, die biſchöf- 
lichen Infignien führen zu dürfen. 

Unter allen diejen Aebten ging mit den Hebungen 
ber a ik —* let Thätigfeit 
im St. Aleganberftii Aus dem 
12, Jahrhundert en mehrere ——— 
Miſſalien in Gold⸗ und Silberſchrift, und feit Abt 
Rupert. wurde bie Bereitung des Pergaments, das 
Abſchreiben von Büchern und das Malen von Ini« 
tialen auf’8 Emfigfte betrieben. Unter Rupert wurde 
aud) der ältefle Theil der Hauschronik zuſammen ⸗ 
geftellt und erhielt die Translatio 8. Alexandri 
ihre jegige Geftalt. Abt Ifingeim (1145—1180) 
ſchrieb eigenhändig ein fehr prachtvolles, noch vor⸗ 
bandenes Miſſale mit verfchiedenen Notizen (die 
Annales minores in Mon. Germ. hist, Scriptt. 
XVII, 315 sqq.; die Annales majores besjelben 
= 312 2qgq.). ar Konrad und Berthold wurde 

Schronif weiterg (vgl. Neues Archiv 
eſellſchaft für ältere orale Geſchichtskunde 
an 162 f.). Ein Ottobeurener Manu« 
feipt, unter Berthold gefertigt und Abhand- 
kıngen von Alanus und Benus Pictavienſis ente 
haltend, kam in’s Britiſche Mufeum zu Lon- 
don; ein anderer Eoder aus dem 12. Jahrhundert 
mit Äntereffanter Erbfarte ift in der ——— 
gu Münden aufbewahrt (Cod. latin. 9921). D 
mals (1158) vernichtete ein großer Brand faft das 
je Kloſter und ebenſo 1217, wobei auch die 
erfirde zerflört wurde. Das Frauenkloſter 
ſcheint nad) diefem Brande nicht wieder aufgebaut 
worden zu fein, da es von dieſer Zeit an nicht 
mehr erwähnt wird. Unter den auf Berthold fols 
genden Aebten, die im 14. Jahrhundert den Titel 
„Reichsfürft" führten, ſank der Ruhm Ottobeurens, 
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und auch finanziell kam das Kloſter herunter, fo 
daß mandje Aebte, wie Johann von Altmanshofen 
(1358—1871), felbft bei den Juden in Um Gelb 
aufzunehmen genöthigt waren ; Johann II. are 
ter (1878—1390) durfte jelbſi nicht mehr frei 
über das Kloftergutverfügen. JohannIV.Rujfinger 
war der erſte nichtadelige Abt. Mit Eggo Schwab 
(1404—1416) beginnt wieder eine Reihe von 
Reformverſuchen, die fid) durch das gange 15. Jahr» 
hundert hindurchgiehen, aber in der Regel wenig 
Erfolg hatten. Auch ein mit den Biſchöfen von 
Augsburg entitandener Streit über die Vogtel- 
rechte wurde erft 1711 zu Enbe geführt. Beim 
Amtsantritt des Abtes Johann V. Schebler 
(1416—1448) zählte das Kloſter, das fonft immer 
40 Mönche beherbergt hatte, nur no 6—8 und 
hatte ein jährliches Einfommen von nur 46 Mark 
Silber. Unter dem energiſchen Jobot Niederhofer 
(1448— 1453) brach eine Art Revolution aus, 
da fi) einige Mönche über die firenge Elaufur 
beſchwerten, und bie Klofterunterihanen meinten, 
die Mönche ſeien vollftändig eingeferfert. Im 
December 1447 erfchienen gegen 400 bewaff- 
nete Männer vor der Slofterpforte und verlangten 
Sreilafjung der angeblich Inhaftirten; die Stadt 
Memmingen aber, in der bie Aebte fait längerer 
Zeit das Bürgerrecht erblich erhalten hatten, hielt 
diefe Zufammenrottung für Landfriedensbruch und 
trieb den er Haufen aus einander. Jos 
bann VI. Graus (1453—1460) war ber erfte, der 
vom Biſchof von Augsburg feine Beftätigung als 
Abt nachfuchte ; Biſchof Peter ſetzte ihn aber wieber 
ab, weil er die gewünjchte Reform nicht Durchführte, 
und fandte einfach Wilhelm von Luftenau (1460 
bis 1469), den legten aus abeligem Haufe, als 
Abt nach Ottobeuren. Diefer überließ ohne Ein- 
ſprache Die weltliche Oberherrlichleit über das Klo» 
fter ganz dem Biſchof. Er widerſprach auch nicht, 
als die Augsburger Kanzlei 1464 für Ottobeuren 
gerade fo wie für das eigene Gebiet eine Türfen- 
fteuer ausfchrieb, und duldete es ſogar ee 

end, daß Biſchof Peter den Treueid für fein 

erfon verlangte. Nur durch den einmüthigen 
Widerftand der ganzen Landſchaft wurden die bei⸗ 
den letzieren Bunktezurüdgemiefen. Dievom Biſchof 
gewünſchte Reform burchzuführen, gelang auch dem 
Abt Wilhelm nicht, und der Biſchof ſah fich ger 
zwungen, nachdem bie alten Eonventualen freis 
willig oder — das Kloſter verlaſſen hatten, 
dasſelbe mit Mönchen aus Augsburg und Elchingen 
neu zu bevölfern. Die ausgewanderten Mönche 
kehrten erft 1475 auf ausbrüdlichen Befehl Papſt 
Sigtus’ IV. wieder zurüd, wurden aber bald als 
unreformirbar in andere Benedictinerflöfter verjeßt 
(1477) und 12 neue Mönche, meift aus St. Ulrich 
in Augsburg, in das St. Aleranderftift gefandt. 
Unter Wilhelms Nachfolger Nic. Röplin (1479 
bis 1492) fam es zu einem förmlichen Schigma. 
Die auswärts untergebrahten Mönche, die fi 
nod immer als zufammengehörig und als bie 
wahre Ottobeurener Kloftergemeinde betrachteten, 
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vereinigten ſich zu Isny und wählten an Nico» | 1552 bei dem verrätheriſchen Ueberfall des Kur⸗ 
lausꝰ Stelle Wilhelm Steudlin zum Abt. Bifchof | fürften Morit von Sachſen auf Karl V. ebenfalls für 


Sohann von Augsburg entz0g darauf Nicolaus | einige Zeit fliehen ; 


die Verwaltung. Die Wähler Wilhelms woll« 
tm nım via facti vorgehen, verfammelten fich 
in Ottobeuren, hoben ihren Abt auf einen Altar 
und verlangten Hulbigung für denfelben. Sie wur · 
den aber fo beftimmt abgewiefen, daß fie fi) als- 
bald wieder entfernten. Eine weitere Störung ent« 
fand überdieß von dritter Seite. Herzog Georg 
von Bayern ließ um 1486 das Kloſter durch einige 
Reiter überrumpeln, vertrieb die augsburgiſchen 
Beamten, ließ ſich dem Treueid leiſten und ftellte 
das Stift unter bayrijches Sequeſter. Es war 
dieß gegen das Recht, aber wohlthätig infofern, als 
zur Tilgung der Schulbenlaft in kurzer Zeit Vieles 
geſchah. Schon 1488 zogen bie bayrifchen Beamten 
wieder ab, und Nicolaus konnte nun feines Amtes 
als Abt umgeftört walten. Unter feinem Nachfolger 
Matthãus Adermann (1492—1508) hatte ſich die 
Zahl der Eonventpriefter wieder auf 19 erhöht. 
Leonhard Wiedemann (1508—1546) errichtete 
unter Beihilfe feines gelehrten Eonventualen Nico« 
laus Ellenbog im Gtifte eine Buchdruckerei. Das 
erſte aus dieſer Officin Hervorgegangene Werk war 
Alcuins Schrift De fide 88. Trinitatis; dann 
folgte eine Historia septem fratrum zur Ver- 
berrlijung des Ortspatrons. Am Bauernfrieg 
(1525) ſollen 247 Kloſterunterthanen theilgenom«- 
men haben; die Mönche flohen mit Ausnahme bes 
muthigen Priors Johann Beſtler. Dreimal wurde 
Feuer an’3 Klofter gelegt, aber jedesmal gelöicht, 
ß daß nur die Kirche ſchwere Beichädigung erlitt. 
ei dem ftetigen Umfichgreifen des Broteftantismus 
betrieben Abt Leonhard und Ellenbog 1541 bie 
Gründung einer Hochſchule als gemeinjamer Lehr- 
anftalt aller Benedictinerabteien in Schwaben. Für 
Kempten, Ochfenhaufen, Zwiefalten, Weingarten, 
Elchingen, Irjee, Wiblingen und Donauwörth 
onnte auch am 17. Januar 1543 die Anftalt als 
„Dttobeurener Alademie” eröffnet werden. Am 
Lehrplan ift bemerfenswerth, daß auf die Pflege 
der Naturwiſſenſchaften mehr al anderswo um 
diefe Zeit Gewicht gelegt und neben dem per 
auch da8 Stubium der griechiſchen und hebräiichen 
Sprache vorgefchrieben wurbe (Collegium trilin- 
gue). Schon 1545 fiebelte jedoch die Junge Afademie 
nad) Elchingen über, weil dort die Verpflegung 
leichter war als in Ottobeuren. Allein auch in 
Elchingen war nur etwa 20 Monate lang eine un« 
gejtörte gelehrte Thätigfeit möglich, da daB Klo« 
ter von den Schmalfaldenern und ben benachbarten 
Imern in Brand geftedt wurbe und mit dem Kfo« 
ſter aud) die lobenswerthe Cchöpfung der Bene⸗ 
dictiner zu Grunde ging. Als en mußte nun 
die vom Fürſtbiſchof Otto von Augsburg 1550 zu 
Dilingen (f. d. Art.) eröffnete Anftalt dienen. 
Der Nachfolger des Abtes Leonhard, der vom Kai⸗ 
— Karl V. am 10. Februar 1536 für fein Gebiet 
ie Exemtion von jedem kaiſerlichen Landgericht er⸗ 
Halten, Kaspar Kindelmann(1547— 1584), mußte 


die zurüdgebliebenen Monche 
batten von der feinbfihen Soldatesla viel zu leiden 
und tonnten nur im Verborgenen ben Gottesbii 
abhalten. Dagegen wurden unter Beihilfe des Bür⸗ 
germeifters Balthafar Funk von Memmingen eine 
Wagenladung Iutherifcher Bibeln den Unterthanen 
geichenkt oder gar aufgenöthigt. Nach Beendigung 
des kriegeriſchen Tumultes begann Abt Kaspar den 
faſt völligen Neubau der Kirche, die 1558 einge 
weiht werden konnte. Von Alegander Sauter (1600 
bis 1612), vorher Abt in Andechs, erbat fich Bi⸗ 
hof Johann Konrad von Eichftätt zur Reform des 
Kloſters Plankſtetten zwei Mönche, den einen als 
Abt, den andern al Prior, denen dann noch weie 
tere folgten. Ueberhaupt kehrten folche Berufumgen 
nach Außen immer wieder, ein Beweis, in welcher 
Achtung Ottobeuren Damals fand. Als Augsburg 
Anſtalten traf, Die Oberherrlichkeit über Ottobeuren 
zu definitiver Anertennung zu bringen, trat aud) 
König Rudolf IL den Plänen des Biſchofs ent 
gegen. Ein kaiſerliches Refcript vom Jahre 1610 
entzog bag Ottobeurener Bogteirecht dem Hochftifte 
Augsburg und wollte e8 wieder mit ber Krone ver 
einigen, wie es zur Zeit der Karolinger und Hohen⸗ 
ftaufen geweſen. Darauf hin ſchritt Biſchof Heinrich 
zur Gewalt, nahm den Abt gefangen und zivang 
die Klofterbeamten, ihm den Eid ber Treue zu 
leiften (Januar 1611). Acht Wochen dauerte dieſer 
Zuftand, und als der Abt auf mehrfache Verwen⸗ 
dungen hin wieber freigelafien wurde, geſchah Dieß 
nur unter der Bebingung, daß er in einer Denf« 
ſchrift Die Gründe feiner Reichsunmittelbarkeit bare 
lege umd die Entſcheidung widerſpruchslos dem 
Reichslammergericht in Speier anheimftelle. Dieß 
geſchah im September 1611, zugleich refignirte ber 
Abt. Unter feinem Nachfolger Gregor Reubi (1612 
bis 1628) langte die Entiheidung des Reichafam- 
mergericht8 an, bie zu Gunften Ottobeurens auß« 
gefallen. Augsburg aber entfagte für immer der 
Oberherrlichfeit erft, als ſich das Kloſter verpflich⸗ 
tete, binnen vier Jahren 100000 Gulden zu be= 
ahlen und die rein vogteilichen Verhältniffe, wie 
he feit 1411 geregelt waren, auch fernerhin anzu⸗ 
erfennen. Abt Gregor war auch hervorragend be» 
theiligt an ber Gründung der Salzburger Universe 
fität, welcher er fünf Gonventualen als Lehrer 
überließ. Von den Drangfalen des breißigjährigen 
Krieges blieb unter ihm das Kloſter noch verjchont. 
Aber ſchon Andreas Vogt (16281633) flarb 
als Flüchtling in Lindau, und Maurus Faber oder 
Schmid (1683—1655) mußte von den zerftreuten 
Mönchen zu Füſſen in einem Gafthaufe gewählt 
werben, wo bie Wähler fich für ficherer hielten als 
in Ottobeuren. Kaum hatte Abt Maurus fein Amt 
angetreten, fo wurde Dttobeuren von dem Kanzler 
Orenftierna dem Oberften Melchior Wurmbrand, 
Gouverneur von Donauwörth und Lauingen, ge: 
ſchenkt. Die Mönche wurden nicht gerabezu ver« 
trieben, gleichwohl mußten fie noch dreimal während 
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bes Krieges ihr Kloſter verlafien (1634—1640, | feltenem Grade mit einander. Außer lanbwirth« 


1646 und 1648), und 18 Jahre lang konnte nicht 
ein einziger Novize aufgenommen werden. Die 
Acbte Kimmicher (1656— 1672) und Bene- 
diet Hornftein (1672—1688) forgten daher vor 
Allen für Heranbilbung junger Ordenscleriler. 
Abt Peter gab der eigenen Kloſterſchule eine neue 
Organifation, und Benedict fandte begabtere 
Mönde zu literariſcher Bervolllommnung an aus · 
wärtige Alademien. Ueberdieß unterftüßte Benebict 
den nochmaligen Verſuch ber acht ſchwaͤbiſchen Ab- 
teien, innerhalb ihres Bereiches eine höhere Lehr» 
anftalt zu unterhalten, und zwar zu Rottweil, wo 
eine von den Jefuiten geleitete Schule eben aufs 
gehoben worben war. Das neue Rottweiler „Eol« 
legium”, am 8. October 1673 eröffnet, Tonnte 
jedoch nie zu einiger Blüte gelangen. Bemerkens⸗ 
wert ift noch, daß dem Abt Benedict eine Wahl« 
capitulation von 17 Artifeln vorgelegt wurde, auf 
die er ſich auch verpflichtete. Gordian Scherrich 
¶ 688 -17 10) kaufte das Johanniterhaus in Feld⸗ 
fird) und errichtete daſelbſt ein von Ottobeuren ab« 
Bängige Priorat, das bis zur Säcularifation forte 
beftand. Bon der Rottweiler Hochſchule zog ex ſich 
zurück, weil die übrigen Theilnehmer läffiggemorden 
waren unb bie Profefloren noch zu allerlei Neben⸗ 
functionen verwendet wurben. Uebrigens waren die 
Lehrkräfte des Kloſters ſattſam in Anfprud) ge⸗ 
nommen durch Die eigene lehranftali wie durch 
die Salzburger Univerfität. 
Zu den bervorragendften Aebten Ottobeurens 
It unzweifelhaft Rupert II. Reß (1710—1740), 
von Karl VL den Titel eines Erblaplans er⸗ 
hielt. Schon December 1710 Taufte er fih um 
80000 Gulden von ber Augsburger Vogtei 108, 
, daß nunmehr auch daS Iehte Band rein weltlicher 
zwiſchen Ottobeuren und Augsburg befeitigt 
war. Am 5. Mai 1711 legte er den Grundftein 
zum völligen Neubau des Klioſters nad) dem Plane 
des P. Ehriftion Vogt; 1725 war Alles vollendet. 
Im 3.1737 begann er den Neubau einer Kirche, der 
29 Jahre währte, und 1739 den Bau einer großen 
Beamtenwohnung; überhaupt war er fehr bau« 
luſtig, vermehrte aber auch Die Bibliothek und tilgte 
93000 Gulden an ber überfommenen Kloſterſchuĩd. 
Wie feine Vorgänger ſandte auch Rupert IL jeine 
Elerifer der Studien halber an auswärtige Hoch⸗ 
ſchulen; andererjeit8 bezog außer Salzburg jeit 
1714 auch der Bifchof von Freifing für fein nen 
errichteteß Lyceum gegen nur einmalige geringe 
Entſchãdigung fortwährend einen Theil feiner Leh⸗ 
rer aus Öttobeuren. Auch ber Elementarfchulen 
nahm — an und erließ 1718 ſehr ziweck · 
mäßige Verordnungen für dieſelben. Unter Anſelm 
Erb (1740—1767) fand das taufendjährige Jubi« 
Käum des Kloſters flatt, aber erſt 1766, weil 1764 
die neue Kirche noch nicht vollendet war (vgl. 
Bayrhamer,] Das taufenbjährige . . gehei⸗ 
Tigte Ottobegren, Ottobeuren 1767). Sein Nadj« 
folger Honorat Göhl (1767—1802) verband as⸗ 
cetiſchen Geift und weltlich praltiſchen Sinn in 


——— Verbeſſerungen führte er einen wür« 
igen Kirchengeſang ein (pgl. Cantus Ottoburani 
monasterii pro festis et processionibus con- 
suetis, 1784). Voll Interefie war er, als ſein 
Mathematiker P. Ulrich Schiegg ben erften Luft« 
ballon herftellte (vgl. Nachricht über einen asroftati= 
Me Verſuchu.ſ. w. [Ottob. 1784), und befonders 
olz war er auch auf feine von 200 jungen Leuten 
befuchte Schule, fowie auf feine Gemäldefamm- 
lung von 1000 Nummern. Der legte (54.) Abt 
war Paulus Alt ſeit 1802 (geft. 1807); aber kaum 
war er gewählt, da nahm Kurbayern, dem infolge 
bes Lüneviller Friedens Ottobeuren zugefallen, 
Fi von dem 4°/, Q.⸗M. großen, von 20 000 
Menſchen bewohnten Stiftsgebiet. Im Kloſter 
waren bamals 44 Patres und 4 Cleriler, viele als 
Profeſſoren auswärts; 18 Patres legten ihre 
Penſionen zufammen und führten das gemeinfame 
Leben auch nach dem Tode des Abtes Paulus noch 
fort, durften aber das Chorgebet jeit 1805 nicht 
mehr laut verrichten. Als Ludwig L 1884 bie 
Benebictinerabtei St. Stephan in Augsburg grün« 
bete, verfügte er zugleich, daß in Ottobeuren wieder 
ein von Augsburg abhängiges Priorat errichtet 
werbe. Bon den ehemaligen Eonventualen erlebte 
ein einziger, P. Bafil Miller, das wenigftens theil» 
weife Wiebererftehen feines Klofters. (Vgl. außer 
den handſchriftiich gebliebenen Bearbeitungen ber 
Ottobeurener Eonventualen Nic. Ellenbog [geft. 
1545], David Aicheler [geit. 1594], ©. Baum« 
bauer, Zeitgenofje Aichelers, Gall. Sandholzer 
[geft. 1619], Jac. Molitor [geft. 1675), Alb. 
Kretz [geft. 1718], Abt Rupert IL. [geft. 1740], 
Theod. Schulz, Zeitgenofje des genannten Abtes, 
und Gallus Dingler [geit. 1808] noch bie citirten 
Annalen Feyerabends[Ottenbeuren 1813—1816, 
4 Bde]; Baumann, Geh. d. Allgäu, Kempten 
1881 ff., 3 Bde.; [Bayrhamer,] Das von der 
gottfeligen Milde Sylachi geftiftete .. . tauſend⸗ 
jährige Ottobeuren, Ottobeyren 1766; P. Magn. 
Bernhard, Beichreibung des Kloſters und ber 
Kirche zu Dttobeuren, Ottobeuren 1864; Klone» 
bergs Auffag über Ottobeuren bei Brunner, Ein 
Benebictinerbuch, Würzburg [1880], 520 ff. Die 
Eommentare zur Ottobeurer Hauschronik von 
Raiſer und Steichele ſ. im Jahresbericht des hiſt. 
Vereins für Schwaben und Neuburg 1838 imd 
im Archiv für die Geſch. des Bisthums Augsburg 
II [1859]. Zur Gelehrtengefhichte vgl. außer 
Teyerabend noch Ziegelbauer, Hist. rei liter. 
0.8.B. I, Aug.-Vind. etHerbip. 1754, 560eqg. 
und Lindner, Die Schriftfteller des Benebictiner- 
ordens II, Regensburg 1880, 69— 118, ſowie Die 
Schriften über die Univerfität Salzburg [f. d. Art.]. 
Ueber die Bauten vgl. O. Aufleger, Sübbeutfche 
Architektur und Ornamentif im 18. Jahrhundert 
Lund II: Die Kloſterkirche in Ottobeuren, 8. Aufl., 
Münden 1892.) [2efflad.] 
Oudin, Eafimir, O. Praem., fpäter Apoftat, 
war 1638 zu Meziöre® an der Maas geboren. 
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Don vn Eltern zum Weberhandwerke beftimmt, 
verließ er balb die Werfitätte, widmete ſich gegen 
der Eltern Willen dem Stubium und trat 1656 
in den Prämonftratenferorden. Als Ludwig XIV. 
im 3. 1680 die Abtei Bucilly in der Champagne 
bejuchte, impropifirte Oubin beim Eintritt des 
au ein ſchmeichleriſches Lobgedicht, welches 
dem Stlofter ein Geſchenk von 50 Louisd’or ein« 
trug. Oudin hatte eine befonbere Neigung zum 
Studium der Kirchengeſchichte; er erhielt daher 
von feinem Ordensgeneral den Auftrag, alle 
Ordensabteien in Frankreich, in Deutſchland und 
in den Niederlanden zu bereiſen, um aus den dort 
befindlichen Archiven ſich alles zu verſchaffen, 
was feine hiſtoriſchen Arbeiten fördern konnte, 
Dieß that er nicht ohne gedeihlichen Erfolg; er 
ging 1683 nad) Paris und trat daſelbſt mit meh⸗ 
teren Gelehrten in Verbindung. Das gelehrte 
Forſchen ſchlug ihm aber nicht gut an; es erzeugte 
bei ihm große Eitelfeit und Zerftreuung, worüber 
ex ben Geift feines Standes, ja ſelbſt den Geift 
der Religion verlor. Oudin ging 1690 nad) 
Leyden, nahm bie reformirte Religion an und 
warb an ber Univerfität Unterbibliothefar. Dort 
beichloß ex auch feine in mehrfacher Beziehung un» 
erbauliche Laufbahn im 3. 1717. Seine vorzüg« 
tichften Werke find: Supplementum de scrip- 
toribus vel de secriptis ecclesiasticis a 
Bellarmino omissis ad a. 1460, Paris. 1686, 
eine von Cave (Scriptt. ecel. hist. liter. I, 
Basil. 1741, Prolog. X sq.) ſcharf getadelte Ar« 
beit; Le Pr&montre defroque, Leyde 1692; 
Veterum aliquot Galliae et Belgii scriptorum 
opuscula sacra numquam edita, ib. 1692; 
Comment. de scriptoribus ecclesiae antiquis 
illorumque scriptis adhuc extantibus in cele- 
brioribus Europae bibliothecis, Lipsiae 1722, 
8 voll.; diefe al8 Sammlung vieles wifjenfchafte 
lien Materials werthvolle Shut (eine verbej- 
jerte Ausgabe bes obengenannten Supplementum) 
teht auf dem Index feit 1729 (f. — Der 
Index II, 128). Andere Schriften ſ. Nouv. 
Biogr. gen. XXXVIII, 966, wo auch weitere 
Literatur angegeben ift. (Dir) 
QOubdin, Franz, 8. I., bei feinen Zeitge 
nofjen gleich berühmt als tüchtiger Theologe wie 
als gründlicher Kenner des Lateinifchen und der 
meiften modernen Sprachen Europa’8, war 1673 zu 
Vignory in der Champagne geboren unb trat 1691 
als Noptze in bie Gejellichaft Jeſu. Den größten 
Theil feines Lebens brachte er zu Dijon zu und ftarb 
dort auch im I. 1752. Im Orden war er zuerſt als 
Lehrer der Rhetorik verwendet worben ; fpäter wurde 
ihm die Theologie als Lehrgebiet überwieſen. Er 
befaß beſonders meitgehende Kenntniſſe in der 
Batriftil. Seine Gelehrſamleit wie fein liebens⸗ 
würbiger Charakter waren Urfache, daß er mit faft 
allen zeitgenöffifchen Gelehrten in freunbfchaftlicher 
Verbindung ftand. Oudins zahlreiche Schriften 
handeln nur zum Meinem Theile über theologijche 
Gegenftände, und mandje unter ihnen find nur 
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Manufeript oder find unvollendet. Zu Te 
gr beifpielsweife feine Bibliotheca seriptt. 
00. Jesu (1928 Nummern ber vier erften Buch- 
ftaben des Alphabetes umfafjend); außerdem Eom«- 
mentare zu den (117 erften) Pfalmen, zu Matthäus, 
den Briefen Pauli u. a. Gebrudt find feine 
Synopsis theologica thesibus digesta, Mussi- 
Ponti 1708; Epistola B. Pauli Apost. ad 
Romanos explicata, Paris. 1743 (explication 
.. . plus philosophique que theologique; de 
Backer, Bibliothöques. v.)u.%. Unter den vielen 
dem Gebiete der profanen Literatur angehörenden 
Schriften find befonders zahlreiche Gedichte in la⸗ 
teinischen Verſen, deren elegante Anfertigung Oudin 
ganz geläufig war; in die Poemata didascalia, 
primum vel edita vel oollecta studiis Fr. Ou- 
din ete., 2. ed. Paris. 1818, find die meiften 
derfelben aufgenommen. Betreffs der Schriften 
Oudins ift außer de Backer ]. c. und Feller, 
Diectionnaire hist. s. v. beſonders ” vergleichen 
Michault, Melanges hist. et phil. II, Paris 
[A. Efier.] 


1754, 1 ss. 

Ovena, |. Hoyer, Anna. 

Overdeh, Friedrich, Convertit, der Re= 
generator der chriſtlich religiöfen Kunſt, war ger 
boren am 3. Juli 1789 zu Lübed und farb zu 
Rom am 12. November 1869. Sein Vater war 
ber Rechtögelehrte, fpätere Senator und Bürger 
meifter Ehriftion Adolf Overbed, der auch als 
Dichter von Volld- und Kinderliedern im Geifte 
der Hainbunbsbrüber fi einen Namen gemadit, 
ein claffifch gebildeter und fromm gefinnter Mann. 
Er gab dem kunſtſinnigen Sohne, den ſchon in 
Lübeck die biblifche Geſchichte am meiften anzog, 
eine ausgezeichnete Erziehung. Die Bibel und 
Homer begleiteten ben 17jährigen Kunftjünger 
auf feinem Lebensweg, als er im Maͤrz 1806 feine 
Vaterftadt verließ, um an der Kunftafabemie in 
Wien unter Director Füger fi) auszubilden. 
Dort herrſchte die antififirende Richtung, ein leb⸗ 
loſer Formalismus, der Overbedis Idealen wenig 
entſprach, fo daß unter dem Drude eines eng⸗ 
berzigen Schulbetriebs die Eigenart —* Genius 
ſich zeitig geltend machte und zu felbftändiger Ent« 
widlung Bahn brach. Mit fünf anderen jumgen 
Gefinnungsgenoffen (Pforr, Wintergerft, Sutter, 
Vogel, Hottinger) vereinigte ſich Overbed zu einem 
Bunde, den fie St.-Lucas-Bruderjchaft nannten, 
mit dem ausgeſprochenen Zwecke, die Kunft von 
ihrer Entartung auf den Weg der Wahrheit zurüd« 

uführen und ber ſchablonenhaft gewordenen Dar- 
Heilung wieber eine Seele einzuhauden. Das 
Wibderftreben gegen ben akademiſchen Regelawang 
brachte die Jünglinge zuleßt in Zwiefpalt mit der 
Akademie und befehleunigte Overbeds Entſchluß. 
nad) dem Hochſitze ber , nad) Italien, zu 
ziehen. Er ſchied übrigens in Frieden und mit 
einem guten Abgangszeugniß von Wien (eine Re= 
legation hat nicht Raftgefunben). Am 20. Juni 
1810 traf er mit drei feiner Genofjen in Rom 
ein; dort ſchlugen fie in dem verlaſſenen Kloſter 
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San Jfiboro auf dem Monte Pincio für die erfte 
Zeit ihr Quartier auf. Nun begann ein emfiges, 
von ber reinen Begeifterung der Jugend gehobenes, 
von dem verebelnden Geift ber altitalienifchen 
Meifter befruchtetes Leben der Arbeit, und al in 
der Folge auch Cornelius, Schadow und Philipp 
Beit fi) zugefellten, erwuchs die Heine Gemein- 
ſchaft zu jener Hriftlicheromantifchen Malerſchule, 
von welcher der Aufſchwung der neuern deutſchen 
Kımft feinen Ausgang genommen. Die Seele 
diefer Bewegung war bed im Verein mit 
Cornelius, zwei fich ergänzende Künftlernaturen, 
welche König Ludwig J. nicht unzutreffend als den 
Johannes und den Paulus der neuen Kunfl neben 
einamber ftellte. Overbed war eine innerlidhe, vom 
Geift der Betrachtung getriebene Natur. 
Drang nad Wahrheit, der fein künſtleriſches 
Streben leitete, bejeelte fein ganzes Weſen und 
führte ihn mit Nothiwendigfeit zur Vertiefung in 
die religiöfe Wahrheit. In —— Maße, wie 
er über die Miffion der Kunſt ſich Rechenſchaft zu 
geben verfuchte, empfand er im Centrum der chrift⸗ 
lien Einheit auch das Bebürfniß, mit ſich und 
feinem Gott in’ Klare zu kommen, und dieß führte 
ihn zum Eintritt in die katholiſche Kicche. Aus 
feinen Aufzeichnungen wie aus ber Iebhaften Eor- 
reſpondenz mit feinem Bater erhellt unwiderſprech⸗ 
lich, daß nicht, wie oft behauptet wurde, romantiſche 
Schwãrmerei ober der Reiz des ergreifenden Eultus 
ihn zu dieſem Schritte beftimmte, ſondern das 
Ergebniß eines ehrlichen Stubiums und Unter 
richts. Die erfannte Notäwendigfeit einer ſicht⸗ 
baren Kirche und der kirchlichen Auctorität war 
der für Overbed entſcheidende Punkt, und er war 
fo lebendig erfüllt von der Wahrheit feiner Ueber« 
zeugung, daß er auch feinen Vater mit derſelben 
zu durchdringen ſich bemühte. Am Palmfonntag 
(11. April) 1818 legte er in die Hände des Pro» 
feffors (nachmaligen Cardinals) Oftini, der ihn 
unterrichtet hatte, das katholiſche Glaubensbelennte 
niß ab, um hinfort mit ganer Inbrunft, als 
EHrift wie als Künftler, der Kirche anzugehören, 
in deren Schoß er „für feine Seele unausſprech-⸗ 
liche Ruhe, für feinen endlichen Verſtand einen 
leitenden Stern, für fein Herz volles Genüge ge» 


funden” (Brief an L. Vogel). Mit gefteigerter | Kreuzi 


Liebe gab er fich fortan dem Berufe hin, den er 
immer mehr als feine befonbere Lebensaufgabe 
erfannte: ein Darfteller Heiliger Gegenftände, ein 
Evangelift in feiner Kımft zu werben. In dem⸗ 
felben Stade lebte er ſich in das ſchon von Mon« 
talembert (Monuments de l’hist. de Ste. Elisa- 
beth, Paris 1838, p. XI) an ihm bewunderte 
Berftändniß der übernatürlihen Dinge hinein und 
gewann jenes fichere Gefühl und Ebenmaß in Be» 
handlung religiöjer Themate, welches bei aller ge⸗ 
mäthvollen Innigleit der Auffaffung ſich freihielt 
von unflarem Myfticiömus. Mit dem Zauber der 
Anmuth, dem rhythmifchen Sinn umd der warmen 
ne verband ſich der Adel des Stils, ber 
über feine Schöpfungen eine fo wunderbar ftim- 
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mungsvolle onie und erhabene Ruhe breitet. 
— Mit den Freslen in der Caſa Bartholdi (Ge⸗ 
ſchichte Joſephs in Aegypten) und in der Villa 
Maffimi (nad) Tafjo’8 Befreitem Jerufalem) hatten 
bie genannten jungen Künftler zuerjt die Augen 
der Welt auf fich gelenkt. Später erhielt Over⸗ 
bed zu feinem Bedauern nur felten mehr Ge» 
legenheit zu ähnlicher monumentaler Thätigfeit. 
Als fein bedeutendftes Frescobild gilt das „Rofen« 
wunder“ des HI. Franciscus in der Portiuncula« 
Kapelle zu Maria degli Angeli bei Aifift (1829); 
Graf Raczynäfi, der in feinem Werie Hist. de 
l’art moderne en Allemagne, Paris 1836 ss., 
einen Umriß davon gibt, zählt es zu ben une 
sterblichen Kunſtdenkmälern unferer Zeit. Bei 


Der | der Gewifienhaftigfeit, mit der Overbed arbeitete, 


ift Die Zahl feiner Delgemälde nicht jehr groß 

erworben; zu ben hervorragendſten zählen: Der 
Einaıg Eprifti in Jeruſalem, das Werk feiner 
begeifterten Jugend (für die Marienkirche in Lü⸗ 
bed erworben); die heilige Familie mit dem Lamm, 
eine ganz tajaelifch anmuthenbe Eompofition, ſo⸗ 
wie Sulamith und Maria, jegt Germania und 
Ytalia genannt (beide in der Münchener Pina- 
kothel); die Auferweddung des Lazarus (Karlarube); 
Chriſius am Oelberg (für Hamburg) und die er⸗ 
greifend ſchöne Grablegung Chriſti (in Lübech, 
von dem Künſtler ſelbſt auch die „Trauer um den 
verftorbenen Heiland“ genannt und nad) feinen 
eigenen Worten unter Thränen begonnen, in Trauer 
um ben geliebten hoffnungsvollen Sohn Alfons, 
der im Alter von 21 Jahren 1840 dahinſchied. 
Overbecks Hauptwerk in der Oelmalerei ift aber 
der „Triumph der Religion in den Künften“ 
(Sranffurt), ein gemaltes Programm, wozu ber 
Meifter ſelbſt einen Commentar verfaßte (1840). 
Die größte Fruchtbarkeit und die nachhaltigſte Wir- 
fung enffaltete er inbeß in feinen herrlichen Zeich- 
nungen. Durch fie ift er am vollsthümlichſten, ja 
im eigentlichen Sinn weltberühmt geworden, denn 
fie fanden den Weg in alle Weittheile, bis in bie 
Sübfee. Zu dieſen Sompofitionen gehören: Chri⸗ 
ſtus die Kinder fegnend; Mofes mit den Töchtern 
Jethro's am Brunnen; Elias im feurigen Wagen; 
Johannes der Täufer prebigend in der Wüſte; bie 
tragung ; der gute Hirte u. a., vor Allem 
aber die meilterhaften 40 Evangelijhen Zeich- 
nungen, wahre Perlen deutſcher Kunſt. Sie find 
beute er der hriftlichen Welt geworden, 
Dank der Großmuth des Beftellerd A. von Lotzbeck 
der fie duch Düffelborfer Künftler in Kupferftich 
verielfältigen Tieß; bieß iſt um fo mehr als ein 
Gtüd zu betrachten, da die Originale 1882 bei 
einem Brande im Schloß ber Gräfin Arnim, geb. 
von Loßbed, ſammtlich ein Raub der Flammen 
geworben find. Vielverbreitet find ferner Oper 
deds Apoftele und Evangeliftenreihe (für die Ka- 
pelle der Villa Torlonia entworfen) und feine Via 
erucis, Gompofitionen von höchfter Schönheit. 
In die letzten Jahre feines Lebens fallen die Ent« 
würfe für bie Cathedrale zu Dialovar, von denen 
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jedoch mur ein Theil zur Ausführung gelangte. 
So blieb der Meifter bis zum Ende unermüdlich 


ſchaffend, und auch die fpäteren Arbeiten verrathen 
nicht die Spur des Alters ; vielmehr war es ihm 
vergönnt, mit den großartigen Gartons der „fieben 
Sacramente“, in denen er noch einmal fein fünfte 
leriſches Glaubensbelenntniß gedanken⸗ und er · 
findungsreich zufammenfaßte, feine ſchöpferiſche 
Thatigkeit zu frönen. — Der geiſtige Einfluß, 
den Oderbed in der Epoche feines beiten Schaffens 
auf die jüngere Künjtlerwelt ausübte, war ein 
großer, geradezu internationaler. Von allen Län« 
dern famen Kunſtjünger nah Rom, neben Deutichen 
und Schweizern befonbers Spanier, Polen, Mal« 
tefer, Belgier, welche an ben Meifter empfohlen 
waren oder aus eigenem Antrieb feiner Richtung 
anfchloffen. Am mächtigften wirkte fein Name 
in Frankreich, wo die Kriflliche Kunſt jeit Mitte 
der dreißiger Jahre einen neuen Aufſchwung nahın ; 
wie die Säle der Kunftausftellungen damals mit 
religiöfen Scenen, fo füllten ſich die Kirchen mit 
monumentalen Malereien, in denen bie von Over« 
bed vertretenen Principien zur Geltung gelangten 
(vgl. Zul. Meyer, Gejch. ber modernen franzöf. Ma- 
lerei, Leipzig 1867, 348; Lenormant, „Orsel 
et Overbeck*, in: Beaux arts et voyages I, 
Paris1861, 187— 217). Das Geheimniß der une 
gewöhnlichen Anziehungskraft Tag in ber Harmo⸗ 
nie feines lautern Weſens, in dem der Menſch und 
der Künftler Eins waren. Wie durch feine Kunft, 
fo wirkte er durch fein Wort und fein Beifpiel 
und bewährte fi auch darin als ber Apoftel einer 
neuen Schule. Operbed ift wie wenig Andere ſich 
felber treu geblieben, er hat die urfprüngliche Rich» 
tung, wie er fie mit Inbrunft ergriffen, am be= 
barrlicften feftgehalten und weitergeführt, und jo 
wird er al3 das eigentliche Haupt der neudeutſchen 
religiöfen Malerei für alle Zukunft in ber Kunfte 
geihichte feinen Pla behalten. (Vgl. Friedrich 
Dverbed. Sein Leben und Schaffen. Nach feinen 
Briefen und andern Documenten bes handſchriftl. 
Nachiaſſes entworfen von Margaret Howitt; deutſch 
bearbeitet von Franz Binder, Freiburg 1886, 
23 Bände.) [Binder.) 
Overderg, Bernhard Heinrich, Reforma- 
tor bes Volisſchulweſens, Erzieher und Mufter 
der Prieſter und der Lehrer, wurde am 1. Mai 
1754 zu Hödel, einer zum Pfarrdorfe Voltlage 
im vormaligen Fürſtenthume Osnabrüd gehören- 
den Bauernjaft, ala der Sohn frommer, aber 
armer Krämersleute geboren. Er war ein ſchwäch · 
liches Kind, lernte erft im fünften Jahre gehen 
und erft nad) Verbraudy von acht ABE-Büchern 
leſen. Nach Ueberwindung, ber erſten Schwierige 
Teiten machte ber finnige Knabe jedoch fo fee 
Fortfehritte im Lernen, daß er bald dem Dorj« 
ſchullehrer die Dienfte eines Helfers beim Unter» 
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Lateinischen unterrichten zu laſſen. Im J. 1770 
trat Overberg in das von Frauciscanern geleitete 
Gymnaſium zu Rheine ein; dort machte er Durch 
jeinen unermüdlihen Fleiß jo rühmliche Fort« 
chritte, daß er im Herbite 1774 ben zweijährigen 
— Curſus in Münſter beginnen und 
zugleich als Hauslehrer bei dem Hofrat v. Mün⸗ 
ftermann thätig fein tonnte. Die Schriften Plato's 
feffelten bejonder8 feine Nufmerfjamteit, und er 
befannte fpäter, als er „Lehrer der Lehrer“ ge= 
worden war, baß er bem Stubium ber platonifchen 
Dialoge viel zu verdanfen habe. Im Herbit 1776 
begann Overberg bie theologifchen Fachſtudien zu 
Münfter; fpäter trat er in das biſchöfliche Semi- 
nar dafelbjt ein und wurbe am 20. December 
1779 zu Rheine vom Weihbiſchof d'Alhaus zum 
VPriefter geweiht. Er wurde dann Kaplan zu 
Everdwintel mit einem Gehalte von 30 Thalern 
und dem Rechte, einmal im Jahre für ſich eine 
Collecte in der Gemeinde abzuhalten. Von diefem 
geringen Einfommen gab er ein Drittel feiner 
berwittweten Mutter, das zweite Drittel ben Armen 
unb daß letzte Drittel verwendete er für Be be= 
fcheidenen Bedürfniffe. Der junge Prieiter war 
dabei in feiner Stellung fo glücklich und zufrieden, 
daß er das ehrenvolle Anerbieten einer andern 
Stelle ausſchlug. Der Generalvicar von Fürften« 
berg fehrieb darüber an den Grafen v. Schmettau: 
„Der Präfident ber Regierung von Köln, mein 
intimer Freund, erfuchte mich eines Tages, ihm 
einen Erzieher für feine Kinder zu beforgen. Ich 
trug diefe im höchften Grade vortheilhafte Stellung 
Dverberg an. Er ſchlug fie aber aus, indem er 
fagte, er habe ſich innerlich dem noch jo er der- 
Per — Vollsunterricht geweiht und würde 
diefen feinen Beruf gegen feinen noch jo großen 
irdifchen Vortheil aufgeben” (Schlüter, Briefe 
wechjel umd Tagebücher der Fürftin A. v. Gal- 
litzin, Münfter 1874, 286). Da fein vorgeſetzter 
Pfarrer alt und gebrechlich war, überließ er Over- 
berg gerne die ganze religiöfe Unterweifung der 
Schuljugend. Neben gewillenhafter Erfüllung ber 
übrigen Baftorationspflichten widmete Kaplan 
Operberg dem Religionsunterrichte der Jugend jo 
viele Zeit und bereitete fich dazu durch Nachdenken 
und Stubium fo eifrig vor, daß der Pfarrer für 
die Gefundheit desfelben fürdhtete und ihm befahl, 
eine halbe Stunde vor dem Mittagefjen einen 
Spaziergang zu machen und ich bie fatedhetifchen 
Sorgen und Grübeleien aus dem Sinne zu 
pi Der Erfolg von Overbergs Eifer war 
10 bedeutend und der Zudrang zu feinen er 
täglichen Katechefen fo groß, daß fein Ruf als 
Katechet ſich immer weiter verbreitete. Als deBhalb 
der Generalvicar und Director des Schulweſens 
Franz von Fürſtenberg (f. d. Art.), welcher bie 
Vollsbildung als „die allezeit wichtigſte Staats- 


richte der Kleinen leiſten konnie. Er wollte Prie- | angelegenheit” betrachtete, zur Hebung des Volle» 
fter werden und legte deßhalb nach feiner erften | [chulmwejens eine Normalſchule errichten wollte und 
Eommunion täglich den weiten Weg zum Kaplan | fi) um den richtigen Mann zur Leitung berfelben 
in Boltlage zurüd, um fi im Rechnen und im | umfah, dachte er wieberum an Overberg. Er fuhr 
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an einem Sonntag im Sommer 1782 mit Extra» 
ge nad) Everswinkel und wohnte ımerfannt der 

riſtenlehre Overbergs bei. Was er ſah und 
hörte, beftärkte ihn in dem Entfchluffe, den Kapları 
don GEverswinfel für die Normalſchule zu ger 
winnen. Sofort nach beendigtem Gottesdienſte 
ſtellte er Overberg den Antrag, als Normallehrer 
nach Münfter zu ziehen. Overberg zögerte, den 
Antrag anzunehmen, weil er feinen feeljorgerlichen 
Wirkungskreis beim ſchlichten Landvolle nicht auf⸗ 
geben wollte; aber nad) längerer Bedenlzeit gab 
er dem Drängen feines geiltlichen Vorgeſehlen 
nad), weil er den Auf Gottes erfannte und 
fich der Einficht nicht verſchloß, daß er in der ihm 
angebotenen Stellung ungleich mehr für das Wohl 
des münfterlänbifchen Volles werde wirken fönnen. 
Man überließ es ihm, fein Gehalt ſelbſt zu be= 
Rimmen , und ber beſcheidene Priefter verlangte 
nur 200 Thaler nebſt freier Station im Seminar. 
Im Juni 1783 trat — — neues Amt an. 
Zuerſt unternahm er eine Rundreiſe, um den 
Stand der Landſchulen der Diöcefe kennen zu ler⸗ 
nen. Ex fand zumeift unwifjende, ſchlecht belfbete 
Lehrer, mangelhaften Schulbefuh, harte Schul- 
zucht, ungenügende Leiftungen; mande Kinder 
lernten nicht einmal leſen, die wenigften ſchreiben 
und rechnen; felbft ber Religionsunterricht war 
äußerft mangelhaft und erzielte nur ein gedanfen« 
loſes Herfagen des Katechismus. Overbergs Aufs 
gabe war mit groß und fehwierig, aber fein 
demüthiges Gottvertrauen und feine Liebe zur 
Jugend und zum Volke ermuthigten ihn. Alljähre 
lich vom 21. Auguft bis 8. November wurben 
20—30 Lehrer und Lehramtscandidaten zur (per 
riodiſchen) Normalichule einberufen unb von Over» 
berg in den Grundjägen ber Erziehung und bes 
Unterrichts ſowie in den Elementarfächern und 
ihrer Methode unterwielen. Täglich gab Over- 
berg ſechs Stunden gemeinfcaftlichen Unterricht 
und half den Schwächeren noch in befonderen 
Stunden nad). Er ſtudirte Die bedeutenderen päda= 
gogifchen Werke und bereitete ſich fo forgfältig au! 
jede Lection vor, daß er feine Nachtruhe auf fün 
Stunden beſchränken mußte. Diefe Eurfe, an 
denen nad) Krabbe (Pädag. Erinnerungen, Mün⸗ 
ſter 1888, 72 f.) auch die Priefteramtscandidaten 
teilnehmen mußten, hielt Overberg 44 Jahre lang 
jeweils während der Spätjahrsferien ab. Außer- 
dem war er Beichtvater an ber Kloſterlirche der 
lothringiſchen Chorjungfrauen und Katechet an der 
bhöhern Töchterfchule und an der Freifchule diejes 
Riofters. Im leßterer ertheilte er den Unterricht 
in der biblifhen Gefchichte und im Rechnen, in 
erfterer den ganzen Religionsunterricht. Auf die 
Bor der Erftcommunicanten verwendete 
ex ganz bejondere Sorgfalt. Er ertheilte dieſen 
ge 27 Jahre ug bis zur 
Aufhebung des Kloſters. An allen Sonntagen 
hielt ex überbieß in ber Kloſterkirche eine öffente 
liche Katecheſe oder Ehriftenlehre, bei der fich nebſt 
den Kindern Zuhörer aus allen Ständen, ins« 
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beſondere auch die Studenten der Theologie ein⸗ 
fanden. Graf Friedrich Leopold von Stolberg, der 
während feines Aufenthaltes in Münſter häufig 
dieſem Unterrichte mit feiner Familie beimohnte, 
ſchreibt Darüber: „Ich werde nie vergefien, wie ich 
Overberg, von etlichen Hundert Heinen Mädchen 
umgeben, fragen und erzählen ſah; nie vergefjen, 
wie Iehrreich und lebendig jein Unterricht war, wie 
er bie frohe Aufmerffamkeit ber Kinder zu feſſeln, 
wie er durch Ordnung und Wendung ber Fragen 
ihnen die Antwort in den Mund zu legen wußte” 
(Menge, Friedrich Leopold Graf Stolberg I, Gotha 
1862, 329). Wie Dverberg den Lehrerftand des 
Münfterlandes in intellectuellerund fittlich religidfer 
Beziehung gehoben und mit Berufäfreudigfeit er« 
fült hat, I bat er aud) den Stand der Lehrerinnen 
fozufagen neu gefhaffen. In der latholiſchen Kirche 
= es niemals eine Lehrerinnenfrage, denn die 

icche hielt zu jeber Zeit an dem Grundfaße feit, 
daß die weibliche Jugend am beften von Lehrerinnen 
unterrichtet und erzogen werde. Die zahlreichen 
weiblichen Lehrorden und Eongregationen, welche 
bie Kirche approbirt hat, geben davon Zeugniß, 
und das emancipirte Gebaren jo mancher „höhe⸗ 
ren Töchter“, die in unferer Zeit von weltlichen 
Profeſſoren und Lehrern gebildet worden find, 
beftätigt die Richtigfeit jenes Grundſatzes. „Lehre- 
rinnen“, pflegte Overberg zu jagen, „haben von 
Natur größere Geſchicklichteit, Mädchen zu Leiten, 
zu unterrichten und — woran bei dem weiblichen 
Geſchlechte mehr als an dem Unterrichte gelegen 
iſt — zu erziehen, ihnen weibliche Gefinnung ein» 
zufldßen und fie an weibliche Sitte zu gewöhnen. 
Gefahren in moralifher Hinficht werden mehr ent» 
fernt, wenn die Mädchen abgefondert durch eine 
Lehrerin unterrichtet werben. Die jo nöthige Unter» 
weifung in weiblichen Handarbeiten fann nur eine 
Lehrerin ertheilen“ (Kellner, Graiehumgegeii II, 
8. Aufl., Efien 1880, 23). Während in Franf« 
reich die weiblichen Lehrorden vertrieben wurben 
und Overberg die Zeit herannahen ſah, da auch 
auf deutſchem Boden die Klöfter aufgehoben wür« 
ben, fammelte er in feiner Normalſchule fromme 
Jungfrauen und bildete fie zu Lehrerinnen aus, 
die, mit weltlichen Kleidern angethan, in der Welt 
nad dem Geifte Jefu Ehrifti lebten und ſich ganz 
der Erziehung der weiblichen Jugend widmeten. 
So kann Overberg als der Schöpfer bes Stanbes 
der weltlichen Lehrerinnen bezeichnet werden. Durch 
jeinen Einfluß wurde die Zahl der Mäbchenfchulen 
m Münfterlande nahezu um bie Hälfte vermehrt. — 
Bon 1789—1806 wohnte Dverberg bei der Für⸗ 
flin A. v. Gallitzin (ſ. d. Art.) als deren Seelenführer 
und als Erzieher ihrer beiden Kinder, ben Winter 
über in Münfter, während des Sommers im be= 
nachbarten Angelmodde. Im Verkehr mit ber geift« 
reichen Fürftin und ihrem hochgebildeten Freundes⸗ 
treife empfing er mannigfache geiftige Anregung. 
Nod immer bit er aber auch bie jährlichen Nor- 
malcurfe ab und leitete zugleich als Mitglied der 
Landesſchulcommiſſion das Volfsfchulmwelen des 
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Münfterlandes, welches 1803 eine preußifche Pro- 
vinz geworben war. In der betrübenden Periode 
der Fremdherrſchaft war Overberg unermüdlich für 
die Schulen und die Lehrer beforgt. An der Schul« 
ordnung des Hochſtifts Münſter, welche am 2. Sep⸗ 
tember 1801 sede vacante von dem Domcapitel 
erlafjen wurde und felbft von proteftantifchen Päda- 
gogen als eine der vorzüglicäften anerkannt ift, 
hatte Overberg einen hervorragenden Antheil. 
Fürftenberg felbft ſchrieb darüber an den Kurs 

rften: „Sein (Overbergs) Eifer, feine Einſicht, 
jeine Schul» und Localtenntmiß haben jehr viel 
beigetragen, Ew. Kurf. Durchlaucht Abfichten zu 
erreichen.” (Diefe Schulorbnung ift in der Biblio» 
thet der Tathol. Väbagogit IV, Freiburg 1891, 
235— 262, vollitändig abgedrudt; die weſent⸗ 
lichen Beftimmungen berjelben find auch bei Heppe, 
Geſch. d. deutſchen Vollsſchulweſens I, Gotha 
1858, 199— 202, auszüglich mitgetbeilt.) 

Nach dem Tode der Fürftin Gallikin eröffnete 
ſich Dverberg ein weiterer Wirfungsfreis, indem 
er zum Regens bes bifhöflichen Seminars ernannt 
wurde. Als er dieſe wichtige Stelle 1809 antrat, 
war er 55 Jahre alt, aber feine hohe Geſtalt war 
bereit8 gebeugt und fein edles Antlig von ſpär⸗ 
lichen, Hiberweißen Haaren umrahmt. Da die 
Theologen des Seminars die Vorlefungen an ber 
von Fürftenberg gegründeten Univerfität hörten, 
fo beftanb bie Hauptaufgabe de Regens in ber 
Erziehung und asceliſchen Vorbereitung der fünfe 
tigen Priefter. Overberg legte jeden Abend den 
Seminariften eine Betrachtung vor, die ſich auf 
ihren Beruf und die Vorbereitung zu demjelben 
bezog. Das Manufcript diefer Betrachtungen ift 
30 Jahre nad) Overbergs Tode aufgefunden und 
als 7. Theil feiner ſämmtlichen Schriften unter 
dem Titel „Sechs Bücher vom Priefterftande” 
(Münfter 1858) im Drud herausgegeben worden. 
In 116 Betracdhtungsffigzgen, die von Overberg 
felbftändig entworfen find und von feiner kirch⸗ 
lichen Gefinnung Zeugniß ablegen, werden bie 
priefterlichen Pflichten und Tugenden den Semi« 
nariſten fo eindringlich) an's Herz gelegt, wie es 

m jener Zeit wohl kaum in einer andern deutſchen 

Sei ri für Priefter der Fall war. Neben 

einen Geichäften als Regent war Overberg auch 
ortwährend in der Baftoration thätig, indem er pre= 
igte, fatechifirte, Beicht hörte und Kranke befuchte; 
außerdem fehte er ben Normalcurs für Lehrer und 
Lehrerinnen fort, fungirte als Synodalegaminator, 
bearbeitete die Schulangelegenheiten für die Re⸗ 
ge und führte eine ausgedehnte Correſpondenz. 

t ftand täglih um 4'/, Uhr auf unb arbeitete 
bis in die Nacht hinein. Im I. 1816 wurde er 
zum Confiftorialrath ernannt, fpäter erhielt er den 
Titel Oberconfiftorialrath; feinen Einfluß im Eon« 
fiftortum (als Correferent des proteſtantiſchen Ober« 
confiftorialrathes Natorp, welcher der eigentliche 
Decernent war) machte er zum Beſten der Kirche 
und der Schule geltend. Nachdem er ein ihm an» 
gebotenes Ganonicat mit 1200 Thalern Einfommen 
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abgelehnt hatte, wurde er einige Zeit vor ſeinem 
Tode zum Ehrendomherrn ernannt. Beſondere 
Freude machte ihm (Mai 1825) die Eröffnung 
bes Schullehrerfeminars zu Büren ımter Leitung 
eines Geiftlihen. Im Herbite 1826 hielt er den 
legten Normalcurs. Nachdem er dieſen am 7. No= 
vember geſchloſſen hatte, wurde er ernftlich krank 
und verſchied wohlvorbereitet am 9. November mit 
den Worten: „Dir, o Herr Jeſu, flerbe ih!” 
Ueber Overberg gab Franz von Fürftenberg, 
als er feinen treuen Mitarbeiter bem Kurfürften 
als Synodalegaminator vorſchlug, das Urtheil ab: 
„Overberg ift ein ſehr gründlicher Theologe; ſchon 
in feiner Arbeit pro titulo mensae Principis 
zeichnete er ſich als Selbſtdenker aus und erregte 
dadurch meine Aufmerkfamteit. Er ift ein heller, 
gelaffener, wirklich philofophifcher Kopf, in den 
jo nöthigen Wiſſenſchaften ſehr befchlagen.” Graf 
dr. L. von Stolberg nennt Dverberg einen Mann, 
deffen Geſicht eine rafaelifchen Äpoſtels werth 
wäre (Job. Janſſen, Fr. 2. Graf zu Stolberg I, 
Sreiburg 1877, 270). Overberg war in der That 
ein Dann von tiefem Gemüthe und wandelte in 
der Gegenwart Gottes. Sein Tagebuch) gibt Davon 
Zeugniß, wie ftreng er mit fich ſelbſt in’8 Gericht 
ging, und wie ernft er bemüht war, fein Herz von 
jeber unordentlichen Neigung zu reinigen. Er 
ſchreibt u. a.: „Der Drang, aus Biebe zu handeln, 
bat ſich vermehrt mit dem Gefühle, wie tobt, wie 
nichts Alles iſt ohme Liebe. Ich merke, eg — 
glaube ich e8 zu bemerfen, daß heilige Liebe, Durft 
nad) Gott und Alles zu Gott binzuführen, thätiges 
Streben danach in dem Maße bei mir zunimmt, 
als ich mein Herz —— ſuche... In thätiger 
Liebe ift Sefigfeit." Die apoftoliiche Liebe, welche 
in feinem Herzen glühte, gibt den Schlüſſel zu fei« 
nem gefegneten Wirken. Aus ihr ging fein Seelen- 
eifer hervor, mit welchem er unermüdlich im Beichte 
ſtuhle thätig war, zu dem ſich Gläubige von nah 
und fern binzubrängten. Sie trieb ihn an, fi 
der vernadhläffigten Jugend anzunehmen, um fie 
zu guten Chriften zu erziehen, bezw. durch bie von 
ihm gebildeten Lehrer und Lehrerinnen erziehen zu 
laſſen. Er Hatte eine ideale Auffaffung_ vom 
Lehrerberufe und wußte diefe auch feinen Schü- 
lern beizubringen. Das Lehramt war ihm ein 
Apoftolat, um die Kinder zur Erkenntniß und 
Liebe Jeſu Chriſti Hinzuführen. „Erfah“, ſchreibt 
einer feiner Schüler, „das Amt des Seeljorgers 
und Jugendlehrers als das höchfte auf Erben an; 
feine ganze Seele war, fo lange er lebte, von 
biefem Gedanken ergriffen; was er barüber re» 
dete, war nur der Ausguß feines vollen Herzens 
und wirkte mit unwiderſiehlicher Kraft auf Die Ger 
müther feiner Zuhörer... Erſchütternd war feine 
Nede, wenn er das Verberben ſchilderte, welches 
ein ſchlechter Schullehrer anrichtet, und den Fluch 
und die Strafen, welde er auf fein Haupt Iabet. 
Aber am Tängften und Fiebften verteilte Oberberg 
bei dem Segen, welchen ein guter Schullehrer 
ftiftet, umd bei der Belohnung, die ihm hier und 


1205 Overberg. 1206 


ui dafür zu Theil wird.“ Overberg erwedte 
joldye Begeifterung für den Lehrberuf, daß viele 
ünglinge und Jungfrauen fi, nicht auß zeit 
lichen Rudfichten, fordern aus religidfen Berweg- 
grimden, diejem Berufe wibmeten, der bis dahin 
g geachtet war. In weiten Kreiſen kam ber 

inte zum Durchbruch, den Elemens Brentano, 

ein Verehrer Overbergs, in bie Worte gefaßt hat: 
„Willft du ſegnen, Iehr’ ein Kind!” Die Geift« 
lien ermahnte Overberg mit eindringlichen Wor · 
ten, an der Schulverbefjerung fleißig mitzuarbeiten. 
„Erneuert“, rief er ihnen zu, „euren Eifer für das 
Wohl der Schulen! Ihr wiffet, daß die Pflicht, 
für das Wohl berfelben zu forgen, ungertrennlich 
mit eurem Hirtenamte verbunden tft und einen 
weientlichen Theil desfelben ausmachi. Ihr wifjet, 
daß die Schullchrer und Schullehrerinnen eure 
Unterhirten find, die euch die Mühe, die Lämmer 
eurer Heerde zu weiden, erleichtern, aber euch der ⸗ 
felben nicht ganz überheben können; daß dieſe eure 
Unterhirten diejenigen aus euren Schafen find, 
für die ihr am meiften zum Beften eurer ganzen 
Heerbe jorgen müſſei... Begegnet ihnen überall 
mit vorzüglicher Achtung, um ihnen bei ber Ge⸗ 
meinde und bei ben Kindern mehr Achtung zu ver= 
ſchaffen. Verhelfet ihnen zu ihren Rechten und 
fuchet fie, wenn's möglich ift, in den Stand zu 
Ken daß fie, frei von drüdenden Nahrungsforgen, 
fich ganz ihrem Amte widmen können. Dulbet 
Teinen ganz unfähigen, noch weniger einen räudigen 
Lehrer” (Vorbericht zur „Anweiſung“ IILf.). 
Den Lehrern gibt Overberg die Mahnung: „Gegen 
euren Pfarrherrn und deſſen Stellvertreter müfjet 
ihr euch ehrerbietig, gelehrig und in billigen Dingen 
gehorfam bezeigen. Dazu jeid ihr als Pfarrkinder 
und auch als Schulfehrer verbunden“ (Anweifung 
8 229). Im Oberbergs Schulpädagogif nimmt 
die Erziehung ben erften Plaß ein; darum ftellt er 
an bie Lehrer in ERS: Beziehung viel 
höhere Anforderungen als in bil ctföer inſicht. 
Die Erziehung der Jugend iſt ihm „ein Geſchaft 
von der äußerften Wichtigkeit, bei welchem auch 
Neinere Fehler oft die jchredlichiten Folgen haben“. 
Er will eine harmoniſche Erziehung und verlangt, 
daß aller Unterricht biefem höchſten Ziele dienſtbar 
; derſelbe foll nicht bloß den Kopf aufhellen, 
jonbern auch das Herz verebeln und den Willen 
zum Guten hinlenken. Die Grundfäge ber Er⸗ 
ziehung und bes Unterrichts werben von Overberg 
im einfacher, überzeugenber Weiſe aus der Seelen- 
lehre und ber Erfahrung entwidelt. An die Stelle 
ber einfeitigen focratijchen Unterrichtsmethode ſetzt 
ex bie Tntedetihe Lehrart, indem er in geiftvoller 
und anregenber Weiſe bie mittheilende (akroama⸗ 
tifche) Lehrweiſe mit ber fragenben verbindet. Der 
Unterricht foll nad) Overberg vom Bekannten zum 
Unbekannten, vom Einzelnen (Goncreten) zum All - 
gemeinen (Abstracten) übergehen und in der Regel 
uerft die Sache bekannt machen, dann erft den 
Bear ober bie ition geben. Oberberg ift 
ein erflärter Feind alles mechanischen Lernens imd 





verlangt, daß aller Unterricht aufweckend und fraft« 
bildend wire. Die erfte Stelle nimmt bet ihm, nicht 
bloß in der Theorie, ſondern aud) in der Praxis, der 
Religionsunterricht ein. Ihm fol täglich die erfte 
Dormittagsftunde gewidmet werden. „Bei dem 
täglichen Unterricht braucht man mur wenig auf 
einmal zu nehmen. Dan kann dabei ſozuſagen 
tropfenweife die Lehre in bie Seele ber Kinder 
bringen. Wenn man felten, 3. B. einmal in ber 
Woche, diefen Unterricht ertheilt, jo muß Vieles 
auf einmal genommen und die Lehre fozufagen 
bineingegofjen werben. Nun weiß man aber wohl, 
daß ein Yläfchlein, welches eine Heine Deffnung 
bat (dem die Seele der Kinder wegen ihrer noch 
geringen Fähigkeit lann verglichen werden), ſchwer 
durch Gießen, leicht aber durch Tröpfeln gefüllt 
wird... Auch ift beim Religionsunterricht Fein 
Ueberbruß zu befürchten, wenn der Lehrer nur be= 
obachtet, was von ben fittlichen Eigenſchaften 
und von ber guten Methode zu unterrichten ge= 
fagt ift.“ Wie an biefer Stelle, jo bedient ſich 
Operberg durchweg in feinen Schriften einer 
einfachen, populären Sprache umd benußt mit 
wahrer Meiſterſchaft Gleichniſſe und Beifpiele, 
um feine Lehren zu erflären und einleuchtend zu 
machen. 

Die hauptſächlichſten Schriften Overbergs find: 
1. Anmeifung zum zwedmäßigen Schulunterricht 
für die Schullehrer im Hochſtift (Tpätere Auflage: 
Fürftenthum) Münſier (zuerſt Münfter 1798, noch 
bei Lebzeiten Overbergs in 6. Aufl. erjhienen), die 
bedeutendfte von Overbergs Schriften, welche bei 
latholiſchen und proteftantiihen Schulmännern 
warme Anerfennung fand. 2. Biblische Geſchichte 
des Alten und Neuen Teftaments zur Belehrung 
und Erbauung beſonders für Lehrer, größere Schüler 
und Hausväter (Münfter 1799, 2 Thle.), von Ge= 
neralvicar von Fürftenberg „angelegentlihft em⸗ 
pfohlen” und ſchon 1880 in 11. Aufl. erſchienen 
(ogl.d. Art. Geſchichte, biblifche V, 496). 8. Ehrift« 
fathol. Religionshandbuch, um fi) und Andere zu 
belehren (Münfter1804, 2Bbe.). Dieſes Handbuch 
für Religionslehrer hat in —— 8 Auflagen 
erlebt, 1824 in Wien nachgedrudt und mit den 
beiden Katehismen in’8 Holländiſche übertragen 
worden. 4. Katechismus der rifttatholifchen Lehre 
(in zwei Ausgaben, einer für bie Kleinen und 
einer für die größeren Schüler, Münfter 1804), 
in Humberttaufenden von Exemplaren verbreitet 
(vgl. d. Art. Katechismus VII, 810). Die vor« 
genannten Werke find (Münfter 1861—1868) 
unter dem Titel „Bernh. Overbergs ſämmtliche 
Schriften für Schulen“ in 6 Bänden neu aufgelegt 
worden, nur der Meine Katechismus fehlt darin. 
(Bgl. [Reinermann,] Bernd. Overberg in feinem 
Leben und Wirken, Münfter 1829; Krabbe, Leben 
Bernh. Overbergs, Münfter 1831, 8. Aufl.1864; 
Kellner, Erziehungsgeſch. in Skizzen und Bildern 
DI, 3. Aufl., Efien 1880, 8 ff.; Hiſtoriſch-polit. 
Blätter XXIII [1879], 561 ff. u. 641 ff.; 
H. Herold, Franz v. Fürftenberg u. Bernh. Oper- 
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berg in ihrem gemeinfamen Wirken für die Volls- 
ſchule, Münſter 1898.) ET, 

Oviedo, de, Name mehrerer fpanijchen Ge» 
lehrten, unter denen beſonders zwei als Theologen 
befannt find. 1. Franz de Oviebo S. J. ein 
namhafter Moralift, war geboren zu Mabrid 1602, 
trat jung in den Jefuitenorden und lehrte erft 
Philoſophie zu Oropeja und Alcala, dann Theo- 
logie zu Madrid, Murcia und Alcala. Er ftarb 
1651. Sein Cursus philosophicus, Lugduni 
1640, 2 tom., wurde jpäter noch mehrmals auf» 
gelegt. Zwei Werke aus dem Gebiete der Moral« 
theologie(Tractatustheologici ...respondentes 
1, 2 D. Thomae, Lugd. 1646, und Tractatus 
theologici....de fide, spe et caritate, ib. 1651) 
werden vom Hl. Alfons von Liguori mit Ehren 
genannt. (gl. Hurter, Nomencl. lit. I, 2. ed., 
Oeniponte 1892, 377.) 

2. Peter de Oviedo O. Cist. war Pro« 
feflor der Theologie zu Alcala, ging aber fpäter 
nad Amerifa und wurde 1625 Erzbiſchof von 
San Domingo (Haiti). Im 3. 1629 (oder 1632) 
wurde er auf ben biihöflichen Stuhl von Quito 
und 1645 als Erzbiſchof nad) La Plata (Eharcas) 
in Peru trangferirt. Er ftarb am 18. October 
1649. Als Profeffor hatte er Die Summa theol. 
bes bi. Thomas theilmeife commentirt. (Bol. 
Werner, Thomas von Aquin III, Regensburg 
1859, 141; Hurter1.0.376.) [Reimann 8.J.] 

Owen, Robert, englijcher Socialift, geboren 
zu Newtown (Northivales) am 14. Mai 1771, war 
von Haufe aus unvermögenb und wenig gebildet. 
Er wurde mit 10 Jahren Lehrling in einem Hand» 
Tungshaufe, war dann Commis in verſchiedenen 
Geichäften und erwarb fich durch erfolgreiche Be⸗ 
theiligung an Fabrifunternefmungen ein bedeu⸗ 
tendes Vermögen. Nachdem er 1800 Leiter ber 

her feinem Schwiegervater Dale gehörigen 

aumwollenfpinnerei zu New Lanark geworden 
war, begann er mit philanthropifchen Verſuchen 
zu materieller und fittlicher Hebung der Arbeiter. 
Diefe damals noch vereinzelt ftehenden Verfuche 
errangen Erfolg und fanden Interefje namentlich 
von Seiten des Herzogs von Kent, der englifchen 
Ariftofratie und felbft auswärtiger Monarchen. 
Aus ſolchen Erfolgen wollte Owen einen beſondern 
Beruf zur Erlöfung des gebrüdten Theiles ber 
Menjchheit in fich erkennen und betheiligte fich nicht 
nur lebhaft an der Agitation für Fabrilgeſetzgebung 
wie an den Bemühungen zur Schaffung von Ar» 
beitergenofjenfchaften, jonbern trat auch jeit 1812 
als Schriftſteller hervor zur Verbreitung feiner 
ſocialphiloſophiſchen Ideen, die auf extremen Com ·⸗ 
munismus hinaußliefen. Wegen des von ihm offen 
vertretenen Atheismus gerieth er in England in 
Streitigleiten und ſiedelte deßwegen 1825 nad) 
Amerifa über. Von dem ſchwabiſchen Sectenftifter 
G. Rapp erftand er käuflich defjen Niederlafjung 
Nerv Harmony (Indiana), um zur Durchführung 
feiner communiftifhen Ideen einen möglichſt er⸗ 
ſchopfenden Verſuch zu machen. Gleichzeitig wurde 
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durch feinen Schüler Abraham Combe bei Glas- 
gom ein ähnlicher Verfuch angeftellt. Beide ſehr 
koftfpielige Experimente mißglüdten. Nach Lone 
don zurüctgefehrt, betheiligte fi Owen 1827 an 
einem neuen Unternehmen, welches dahin abzielte, 
das Geld als Taufchmittel durch Arbeitsleiſtung 
zu erjegen. Diefes wie zwei weitere Verſuche zu 
communiftifcden Gemeindegrünbungen in Irland 
und England koſteten ihn den größten Theil feines 
Vermögens. Nachdem er ſich in den legten Lebens» 
jahren dem Spiritismus zugemenbet, ftarb Omen 
am 17. November 1858. Von feinen Söhnen, die 
beide Amerifa angehörten, hat ſich Robert Dale 
Owen (geft. 1877) als fpiritiftiicher Schriftiteller, 
David Dale Owen (geft. 1860) als Geologe einen 
bedeutenden Namen gemacht. — Owen bat als 
ebenſo erfindungsreicher wie unternehmender Phil» 
anthrop und thatkräftiger Agitator zu Gunſten ber 
Arbeiterbevölferung manches Verdienſt und man« 
den Erfolg, wiewohl er hierin nicht vereinzelt 
fleht, jondern mit vielen Anderen in einer mäd» 
tigen philanthropifchen Geiftesftrömung ſich befand. 
Mehr befannt ift er als Communift, als welcher 
e — Mißerfolg hatte. Er gehörte nicht 
bloß zu den Erften, welche daran gingen, die com⸗ 
muniftifchen Ideen auch praltiſch zu vertwirflichen, 
fondern war lange auch ber Einzige, der eine wife 
ſenſchaftliche Begründung des Communismus ver- 
ſuchte. Nach ihm ift Wille und Handeln bes 
Menſchen lediglich das Product der auf denſelben 
von Kindheit an wirkenden äußeren Verhältniffe. 
Es gilt demnach, für jeden Einzelnen von frühefter 
Jugend an mögiichſt günftige phyſiſche, moralifche, 
fociale äußere Verhältniffe zu ſchaffen. Solche 
mei ſich nur in communiſtiſch organifirten, wirthe 
chaftlich jelbftändigen, ländlichen Gemeinden von 
nicht über 500—2000 Mitgliedern, welche mit 
beſcheidener materieller Eriftenz und einem niebri» 
gen Geiftesieben fi begnügen. Eine ſolche Ge- 
meinbe probucirt ungefähr alles, was fie braucht, 
und nur, was fie braucht; ber Gemeinberath, aus 
den älteren Mitgliedern beftehend, hat bie Leitung; 
die Bevölkerung ift in acht arbeitende Klaſſen ge» 
theilt, —— und Ausbildung der Kinder iſt 
gemeinſam, die Ehe jederzeit einjeitig lösbar. Alle 
Art von pofltiver Religion, Gottesverehrumg oder 
ottesdienſtlichem Gebrauche ift außgeichlofien. 
Sur friedliche Agitation foll man dahin ge» 
langen, daß bie ganze menfchliche Gefelljchaft in 
ſolche Heine, felbftändige Gemeinden ſich auflöfe. 
In der zwanzigjährigen Agitation für diefe Ideen 
foll Omen über 1000 Reden gehalten und über 
2000 Zeitungsartifel gefchrieben haben. Seine 
Hauptwerfe find: A New View of Society, or 
Essays on the Principle of ihe Formation of 
the human Character, London 1812, und na« 
mentlich The Book of the New Moral World, 
London 1820. Seine ine Schriften find ver- 
eichnet (59 Nummern) bei of. Stamhammer, 
Bikiograpie des Socialismus und Communis · 
mus, Jena 1898, 163 ff. (Wal. Life of Robert 
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Owen, written by himself, London 1857; 
Sargant, Robert Owen and his Social Philo- 
sophy, London 1860; Booth, R. Owen, the 
Founder of Socialism in England, Lond. 1869; 
Woolsey, Communism and Socialism, their 
History and Theory, London 1880 ; Schäffle, 
Kapitalismus und Socialismus, Tübingen 1870, 
198 ff.) [O. Pfülf S. J.] 
Oxford (Oxinfordia, Oxonia), Hauptitadt 
der gleichnamigen Grafſchaft, am Jfis und Cher- 
well, die ſich hier zur Themfe vereinigen, gelegen, 
iſt der Siß der älteſten Univerfität Englands. 
Lange Zeit hat man den Urfprung berfelben auf 
den großen König Alfred (871—901) zurüde 
führen wollen (jo noch Huber, Die engliſchen Uni⸗ 
verfitäten, Caſſel 1839—1840, I, 57 ff. 
555 ff.). Es fteht aber feit, daß Oxford zum erften 
Male in der angeljähfiichen Chronik zum Jahre 
912 erwähnt wird und Spuren einer Lehrthätig« 
feit dafelbit erft aus dem Anfang des 12. Jahre 
hundert nachgewieſen werben können. Unter der 
Regierung des Königs Heinrich I. (1100— 1185), 
genannt Beauclerc, eines Freundes und Gönners 
der Gelehrten, der ſich beſonders gern in der Graf» 
ſchaft und Stabt Orford aufhielt, iſt zwiſchen 1117 
bis 1121 Theobald Stampenſis auß Caen in ber 
Rormandie nah Oxford gelommen und hat 60 
bis 100 Schüler, dem Anjcheine nach in den fog. 
freien Künften, umterrichtet. Kurz danach (1183) 
erſcheint ein Engländer, der in Paris ftudirt hatte, 
der fpätere Eardinal Robert Bulleyn (f. d. Art.), 
als Lehrer der heiligen Schrift in Oxforb, und 
feit dem Jahre 1149 Hat dort ein lombarbifcher 
Rechtsgelehrter, Bacarius, durch feine Vorlefungen 
Schaaren von Reichen und Armen angezogen. 
Daß der gelehrte Robert von Cricklade, der vom 
Jahre 1141 biß 1180 Prior von St. Frideswide 
in Oxford war und vorher nach feinen eigenen 
Worten fi) „ber Leitung von Schulen“ gewidmet 
hatte, dieß in Oxford gethan, ift nicht ganz ficher, 
aber wahrſcheinlich (j. Holland, The Origin of 
the University of Oxford, in The English 
hist. Review VI [1891], 238 f.). Wenn num 
auch ber eine oder andere dieſer Gelehrten durch 
den Töniglicden Hof nad Oxford gezogen wor⸗ 
den und an demfelben gelehrt haben mag, jo 
verbantt doch die Univerjität ihren Urſprung 
vor Allem den Schulen der Oxforder Klöſter, 
St. Frideswide, Osney (gegründet im 4. 1129) 
n.a. Allmälig find immer mehr Studenten, welche 
nicht in den Ordenshäuſern, ſondern in der Stadt 
wohnten, hingelommen, und endlich ift durch die 
Annahme der meiften Beftimmungen der Univer- 
fität Paris der Uebergang zu einem „General 
fubium“, wie man im Dittelalter eine Univerfität 
nannte (vgl. Denifle, Die Univerfitäten des Mittel« 
alter8 bis 1400, Berlin 1885, I, 11. 28), be» 
wirkt worden (vgl. Anstey [f.u.] p. XLIV; Des 
nifle I, 752). Ein folches beftanb wenigftens ſchon 
im 3. 1187. Dem in diejem Jahre las Giral- 
dus von Cambrien (f. d. Art.) nad) feiner eigenen 


Oxford, 








1210 


Erzählung (De rebus a se gestis 1. 2, c. 16) 
fein furz vorher vollendetes Werk, die Topographie 
von Irland, in Orford am drei Tagen öffentlich 
vor und bewirthete bei dieſer Gelegenheit am erften 
Tage die Armen, am zweiten „alle Schrer der ver« 
ſchiedenen Facultäten und die hervorragenderen 
Schüler“, am britten bie übrigen Scholaren nebft 
den Soldaten und Bürgern der Stadt. Schon 
im Anfang bes 18. Jahrhunderts betrug bie Zahl 
der Univerjitätsmitglieder über 3000 (f. Roger 
de Wendower, Flores hist. ad a.1209, vgl. mit 
Anstey I, 8). Im J. 1264 jollen nad) dem 
Berichte eines Zeitgenoffen zu Orforb 15 000 im« 
matriculirteStubentenund zu Anfangdes 14. Jahre 
hunderts gar 30.000 geweſen fein. Diefe Angaben 


II, | find, jelbft wenn wir (mit Huber I, 225; II, 250) 


die Diener, Schreiber, Buchbinder und alle, welche 
mit der Univerfität in Verbindung ftanden, mit« 
rechnen, ſchon wegen der befannten Grenzen ber 
damaligen Stadt faft unmöglich und jedenfalls 
höchſt unglaublich (vgl. Anstey I, p. XLVIII; 
Denifle I, 248 f.). Sie legen aber immerhin ein 
Zeugniß für die Hohe Blüte der Univerfität tn 
der damaligen Zeit ab. Zu diefer Blüte haben nicht 
wenig die Bettelorbden beigetragen. Im J. 1221 
gründeten Die Dominicaner, im J. 1224 die Fran⸗ 
ciscaner zu Oxford eine Nieberlaffung und übten 
durch Gönner, wie den berühmten Robert Grofjer 
tefte, und Ordensmitglieder und Lehrer, wie Adam 
von Marſh und Roger Bacon, an der Univere 
fität einen großen Einfluß aus. Die Unruhen, 
welche in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
die Irrlehren Wiclifs, der eine Zeitlang Lehrer 
an der Univerfität war, zu Oxford erregten (f. 
Jos. Stevenson, The truth about John Wy- 
clif, London 1885, 83 ff.), fallen der Zeit nad 
mit der Abnahme der Frequenz und dem Nieder 
gange ber Studien Dafeibt zufammen. — Hin« 
ſichtlich der Verfaſſung der Univerfität ift zu be= 
merten, daß bereit8 im J. 1201 urkundlich von 
ihrem Kanzler und dem coetus ober ber Cor⸗ 
poration ihrer Magifter bie Rede ift (j. Wood 
[f. u] II, 388; Denifle I, 244). Erfterer war 
das Haupt der Univerfität, wie in Paris der Rec⸗ 
tor. Er wurbe Anfangs von dem Biſchof von 
Lincoln, in deſſen Didcefe Oxford lag, ernannt, 
feit der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts aber 
bon den Magiftern gewählt und dann vom Biſchof 
beftätigt. Allein bei ber Entfernung bes Ießtern 
von Oxford war e8 natürlih, daß der Kanzler 
immer mehr als das eigentliche Haupt ber Uni« 
verfität angefehen wurde und als ſolches auftrat. 
Im 3.1368 erfannte eine päpftliche Bulle aus- 
drüdlich an, daß der in Oxford rechtmäßig ge= 
wählte Kanzler keinerlei Beftätigung mehr bebürfe 
(Wood I, 183; Huber II, 254; Denifle 724 f.). 
Neben dem Kanzler treten ſchon früh die Vertreter 
ber afademifchen Nationen, die Procuratoren, here 
vor. Wie in Paris die dorthin aus ganz Europa 
aufammengeftrömten Studirenden in vier Nationen 
getheilt waren, jo theilte man fie in dem viel we⸗ 
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niger Tosmopolitifchen Oxford in zwei, bie nörd⸗ 
liche und Die Yintide, Erſtere (Boreales, Norther- 
men) recrutirte fi) aus dem Norden von Eng« 
land und Schottland, letere (Australes, Souther- 
men) aus dem Süden von England, fowie aus 
den Iıländern und Wälſchen. Die zwei von 
diefen Nationen gewählten Vertreter waren auch 
bei der Hanbhabung ber Polizei und der Leitung 
der — Angelegenheiten und Berathungen 
betheiligt (1. Huber I, 143 f. II, 199. 267 ff. 
308 ff. 821 ff). Im der älteften Zeit war für 
die afademijchen Angelegenheiten, namentlich für 
die Ertheilung der Grade, die congregatio ma- 

istrorum maßgebend. Im Laufe der Zeit ſchied 
ie ji) in magistri regentes, d. h. Leiter einer 
„Schule* oder wirkliche Lehrer, und magistri 
non regentes. Eritere behielten bie Ertheilung 
der Grade, während zur Entſcheidung der meiften 
fonftigen alademiſchen Angelegenheiten aud die 
magistri non regentes al8 gleihmäßig ſtimm⸗ 
berechtigt zugezogen wurden. BDementiprechend 
unterſchied man zwiſchen der congregatio magi- 
strorum regentium und der congregatio magna 
oder convocatio (Huber II, 201 ff.). Die Fa⸗ 
eultäten haben in Oxford eine eigentliche, ſelb⸗ 
ändig gejonderte, corporative Exiftenz, wie in 

aris und Heutzutage 3. B. auf den beutichen Uni⸗ 
verfitäten, nie gehabt und traten mur in den rein 
ſcholaſtiſchen Beziehungen als beſonderes Element 
hervor. Die Univerfität als ſolche war ſtets in 
artibus fundata, d. h. bie Artiſten bildeten nicht 
etwa bloß einen Theil der Univerfität, entfprechenb 
unferer philoſophiſchen Facultät, fondern fie waren 
und find die Univerfität ſelbſt. Selbſt die Grabe 
in ber Theologie, Jurisprubenz und Medicin wur« 
den nur von der Univerfität als folcher ertheilt. 
Es hängt dieſe eigenthümliche Thatfache theils mit 
ber Bedeutung der Nationen zufammen, Die eben 
weſentlich in den Artiften repräfentirt waren, theils 
mit der immer fteigenden Bebeutung der colleges, 
deren Vorfteher im corporativen Leben der Uni« 
verfität allmälig den Platz ber Decane und Pro- 
fefloren einnahmen. Die Eolleges find ſeit dem 
Ende des 18. Jahrhunderts entftanden. Sie waren 
ursprünglich feine Lehranftalten, ſondern neben den 
alten, nicht fundirten hospitia scholarium oder 
halls fundirte Convicte zur Aufnahme armer Stu- 
benten. Die älteften Golleges find Merton Col« 
lege, welches im 3. 1264 zu Maldon gegründet 
und im 3. 1274 nad) Oxford verlegt wurde, und 
Univerfity College, als deſſen Gründer ber im 
3.1249 verftorbene Wilhelm von Durham gelten 
muß, infofern als man aus deſſen Vermächtniß 
im 9. 1258, 1255 und 1262 Häufer (halle) 
laufte, für welche im J. 1280 Statuten gegeben 
wurben. Die Zahl und bie materiellen Hilfs- 
mittel derartiger Colleges vergrößerten fidh immer 
mehr, während die alten Halls entweder eingingen 
oder Eigenthum und Theil der Colleges wurden. 
Im 3.1421 befahl König 
Stubenten gemeinfame Wohnung in Herbergen 


Oxford. 
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nehmen müßten, welche unter einem von ber Uni« 
verfität approbirten Vorfteher ftänden. Diejes 
Gele wurde dann feitens ber Univerfität im 3. 
1482 dahin interpretirt, daß alle in einer 
oder einem College wohnen müßten (j. Anstey 
I, 279. 320 und p. LXV). Die Borfteher 
diefer Anftalten mußten einen alabemifchen Grab 
haben (1. c. 307). Somit wurde nun die Di 
ciplin der Univerfität durch die der Colleges be⸗ 

mmt. In denjelben wurde unterfchieden zwie 
hen Mitgliedern, die an den befonberen Wohle 
thaten der Stiftungen Theil hatten (members 
on the foundation), und ſolchen, bei benen 
bieß nicht der Fall war (members not on the 
foundation). Zu erfteren gehörten die Vor⸗ 
fteher, dann die Fellows (Genofjen), welche, wenn 
auch nicht nothwendig, fo doc der Regel nad 
einen alademiſchen Grad beſaßen und an ber 
Univerfität verblieben, endlich die ſtudentiſchen 
Stipendiaten (scholars, exhibitioners, sizars, 
welche früher bei Tiſch aufwarten mußten zc.). 
Letztere bildeten die Maffe der eigentlichen Koſi- 
gänger. Nachdem im 14. und 15. Jahrhun- 
dert die afademifchen Stubien auf eine niedrige 
Stufe gefunten waren, zeichneten fich Die Eolleges 
am Ende bes 15. Jahrhunderts durch befondern 
Eifer in der Pflege der humaniſtiſchen Stubien 
unter Leitung der Fellows aus und wurden nun 
auch mehr und mehr die Träger der alademiſchen 
Lehrthätigkeit (Huber I, 408 ff. II, 278 ff). Man 
konnte nad vierjährigem artiftiihen Stubium 
das Baccalaureat erwerben, zu deſſen Erlangung 
man beterminiren, d. h. während ber Tyaftenzeit 
in gewiſſen Disputationsübungen feine logiſche 
Gewandtheit befunden mußte. Erft nad) weiterem 
dreijährigen Studium wurde man Magifter der 
freien Künſte und Hatte als ſolcher das Recht, jelbft 
Vorlefungen zu halten. Eine Zeitlang ift ber ma- 
gister artium verpflichtet geweſen, über ein Jahr 
lang eine eigene Lehrtätigkeit zu entfalten. Im 
mer aber konnte man nad) der Promotion 
jum magister artium zu den höheren Studien 
der Theologie, der Rechtswiſſenſchaft und der Die- 
dicin übergehen, um endlich auch im einer biefer 
Wiſſenſchaften den Magifter- oder Doctorgrad 
zu erhalten y Quber II, 337 ff.; Anstey I, 
. LXI ff.). Atademifche Lehrftühle find in Ox⸗ 
ord erft feit dem 15. Jahrhundert, befonders 
unter Heinrich VIIL, gegründet worben, ohne 
aber irgend einen bebeutenden Einfluß zu erlangen. 
Es fei nod) bemerkt, daß die alten magistri re- 
gentes fein feftes Gehalt ne en, fondern auf 
den Ertrag ihrer eigentlichen — ange · 
wieſen waren. 

Einer der größten Gönner und Moblthäter Ox⸗ 
fords war Cardinal Thomas Wolfey, welcher ber 
Univerfität im I. 1528 eine Beftätigung ihrer Pri« 
vilegien jeiten® des Königs Heinrich VIIL erwirkte 
und der eigentliche Gründer des großartigen Ehrift 
ucd) College wurde. Durch die Reformation 
wurde Oxford unter Heinrich VIII. und Eduard VL 
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ſowohl in wiſſenſchaftlicher wie in materieller Hin- 
ficht „Sehr weientlich benachtheiligt und geftört“ 
(Huber II, 21). In den neuen Statuten vom 
Jahre 1549 für Oxford und Cambridge waren 
aber einige Aenderungen ber Stubienordmung, 
befonders zu Gunften der Mathematik und der 
ee ae: 
lijabeth die Ahlegung des Suprematseides 
von allen Mitgliedern alademifcher Eorporationen 
verlangte, wurden nicht weniger als 14 Vorſteher 
von Eolleges und 90 Fellows die ſich weigerten, 
den Eid zu leiſten, ausgeftoßen, und fo ward 
die Univerfität, die im Gegenſatz zu Cambridge 
eine antireformatorijhe Haltung eingenommen, 
eine bloße Anftalt der anglicanifhen Kirche. Der 
Eölibat wurde aber als Bedingung der Aufnahme 
in ein Eolleg auch weiter gefordert. Die Frequenz 
der Uiniverfität, welche gegen da8 Ende be 15. 
und bie Mitte des 16. Jahrhunderts auf etwa 
1200 berimtergegangen war, betrug am Ende des 
16. Jahrhunderts etwa 2500; das wiſſenſchaft⸗ 
liche, religiöfe und fittliche Sehen ftand aber auf 
einer fehr niebern Stufe (Huber II, 47 ff.). 
Nachdem ſchon jeit der Mitte des 15. Jahre 
hunderis die Sitte fich eingebürgert hatte, einen 
nicht in Oxford rejidirenden meltlihen Großen 
Kanzler zu wählen, an deſſen Stelle ein Vice 
—* die Sn führte, befleibete bie Kanzler⸗ 
würde unter Karl I. deſſen mächtiger Minifter 
William Laud, der feit 1633 anglicanifcher Erz« 
biſchof von Eanterbury war. Von dieſem großen 
Gönner ber Univerfität und Hauptvertreter der 
Epifeopalverfaffung und des Ritualismus in ber 
anglicanijchen Kirche rühren bie biß in Die neuefte 
Zeit wenigftens formell gültigen Univerfitäts- 
ſiatuten vom Jahre 1636 her, die übrigens eine 
weſentliche Aenderumg bes Althergebrachten weder 
noch bewirkten. In einem nachträglichen 
Statut vom Jahre 1638 wurde das für Oxford 
neue Princip ausgeſprochen, daß ber afabemifche 
Grad von einer Prüfung abhangen folle; bis da⸗ 
Hin hatte Die Ertheilung der Grade von der Stim« 
menmehrheit ber Magiſter und nur ſcheinbar von 
den althergebrachten olafiicen Uebungen ab» 
gehangen. Es bezog ſich diefe Neuerung aber nur 
auf bie artiftifche Facultät, die num erft recht bie 
übrigen ganz in den Schatten drängte. Die juri« 
ſtiſchen und mebicinifchen Stubien find in Oxford 
nie recht gebiehen. Es erklärt fih bieß aus ben 
engliſchen Zuftänden überhaupt. In England hat 
das römifche Civilrecht nie die Bedeutung wie an« 
derwärts erringen können, weil bie ganze Recht8- 
entwidiung vorherrſchend national war. Da- 
durch ift aber das Rechtsſtudium von jeher mehr 
praltiſcher Art gewefen und wurde deßhalb vor⸗ 
— am Plage der höchften Gerichtshöfe zu 
on in den dort entitandenen Inns of Court 
gepflegt (j. Huber I, 830). Daß aber auch die 
Medien ihren tfig nicht an den englifchen 
Univerfitäten,, ſondern in London auffhlug, er= 
Närt ſich ſchon daraus, baf dort die großen Ho» 
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fpitäler waren. Man hätte aber wenigftens ere 
warten follen, daß im 17. Jahrhundert etwas zur 
ebung der theologifchen Studien an der Univer- 
tät, wenn aud natürlich im Geifte und Sinne 
der herrſchenden anglicanifchen Kirche, gefchehen 
werbe. Das war jedoch nicht der Fall. Vielleicht 
fürchtete man, fonft erft recht theologifche Contro⸗ 
verſen, die man durchaus vermeiden wollte, inner» 
halb jener Kirche zu befördern (ſ. Huber II, 164.). 
Die größten Veränderungen haben fi in Oxford 
im 19. Jahrhundert vollzogen. Diefelben wurden 
vorzüglich durch drei Gründe bewirkt: durch die 
fogen. Oxforber Bewegung, durch bie Einführung 
eines neuen Prüfungsſyſtems und durch die Ber 
flimmungen eine Parlamentsbeſchluſſes vom Jahre 
1854 und einer Commiſſion vom Jahre 1877. 

Die „Orforbder Bewegung” (vgl. d. Art. Tractar 
tianismus) fing im Jahre 1833 mit der Univer- 
ſitätspredigt Keble's über nationale Apoftafie an 
und ſetzte ſich zunächft in der Veröffentlichung von 
90 einander ee Tracts for the Times fort. 
Sie beftanb in der Betonung des fatholifchen Ele- 
mentes der anglicanijchen Kirche und führte einer« 
feitS zur Belebung des Glaubens und des reli= 
En Eifers in derſelben, andererjeitS zur Con« 
verjion vieler bedeutenden Mitglieder, 3. B. der 
fpäteren Earbinäle Neivman und Manning. Die 
Volgen diefer Bewegung, welche im fogen. Ri⸗ 
tualismus noch immer im Fluß ift, laſſen ſich zur 
Zeit noch nicht überfehen. 

Das Wk fa ift feit dem Jahre 1850 
mobdificirt und die Anforderungen desjelben find 
etwas gefteigert worben;; fie find aber noch immer 
niedriger al8 3.3. bie ber im 3. 1886 gegründeten 
Londoner Univerfität, einer Examinationsbehörde, 
welche eingefegt wurbe, um alademiſche Grade ohne 
Rüchſicht auf das Glaubensbelenntniß zu verleihen. 
Um den Grad eine B. A., d. h. eineß Bachelor of 
Arts, erlangen zu fünnen, mit welchem bie mei« 
ften Oxforder Studenten ihre alademiſchen Studien 
beenden, muß man drei Prüfungen beftanden ha= 
ben, bie leichter oder ſchwerer find, je nachdem 
man bloß bie jedegmalige Pass- oder die Honour- 
Prüfung ablegen, d. h. bloß „beftehen” oder „ehren- 
voll beftchen“ will. Im Allgemeinen wird ſowohl 
für die erfte Prüfung (Responsions) wie für die 
zweite (erfte öffentliche Brüfung oder Moderations 
genannt) eine Kenntniß ber claſſiſchen Sprachen 
verlangt. Das ift ftet8 dann der Fall, wenn der 
Candidat in der Schlußprüfung bloß „beftehen“ 
will. Diefe Pass-Schlußprüfung felbft erfiredt fich 
je nad) Wunfch des Candidaten auf claſſiſche oder 
neuere Sprachen, oder Mathematik oder Theologie 
mit je einigen Nebenfächern. Bei der Honour- 
Schlußprüfung können nicht weniger als fieben 
verijchiedene Fächer in Betracht fommen, da man 
fich für literae humaniores oder Mathematif 
ober Naturwiſſenſchaft oder Rechtswiſſenſchaft oder 
neuere Geſchichte oder Theologie ober orientalifche 
Sprachen melden kann. Es fei noch bemerkt, daß 
man zur Erlangung bes Grades eines B. A. 
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12 terms, d. h. 3 Jahre, in Oxford qugebraät 
haben muß. Die Bildung berer, die bloß „be= 
ftehen“ — dazugehört aber ein Viertelder600 Stu 
denten, bie jährlich in Orford graduiren — iſt 
mehr bie einer hoͤhern Schule als einer Univerfität. 
Die Honour-Prüfung bezwedt nicht etwa eine 
Anleitung zum felbftändigen Arbeiten, ſondern 
will die Candidalen mit dem Beſten, was über bie 
von ihnen fludirten Gegenftände exiftirt, befannt 
maden. Die Hälfte allee Candidaten derjelben 
wählt die Prüfung in den literae humaniores, 
d. h. in den alten Sprachen, der griechiſchen und 
tömifchen Geſchichte und Vhilofophie. Den Pass- 
und Honour-Prüfungen entſprechen bie Pass- 
und Honour-Vorlefungen in den Eolleges. Erftere 
werben gewöhnlich bloß für die Mitglieder eines 
en College gehalten, während Teßtere faft 
jemäß einer in den Iehten zwei Jahrzehnten 

per Vereinbarung von jämmtlichen Stu- 
denten ber Univerfität befucht werden fönnen. Die 
Vorleſungen find gewöhnlich unentgeltlich. Da die 
meiften ber Fächer, welche die Studenten zu lernen 
wünfchen, in den Eolleges gelehrt werben, ift ber 
Einfluß der eigentlichen Univerfitätsprofelloren 
noch immer praftifch ein fehr geringer (vgl. Wells, 
Oxford and Oxford Life, Lond. 1892, 68 f). 
Es Tann feiner ein magister artium werden, noch 
das Baccalareat oder Doctorat in der Theologie 
(B.D. bezüglich D. D. = Bachelor oder Doctor 
of Divinity), dem Civilrecht (B. C. L. bezüglich 
D.C. L. = Bachelor oder Doctor of Civil Law) 
und ber Medicin und Chirurgie (B. M. und B. Ch. 
bezüglich M. Ch. und D. M.) erwerben — von 
den Graben in der Mufit, für die befondere Be— 
ir gelten, jehen wir hier ab —, ber nicht 
en erften artiftiichen Grab erlangt hat. Außer- 
dem wird praftiich für bie meiften dieſer Grabe 
nur verlangt, daß der Candidat eine beftimmte 
Reihe von Jahren (3.2. für den M. A. 6'/, Jahre) 
gegen Entrihtung jährlicher Gebühren feinen Na⸗ 
men in ber Matrifel feines College hat weiter 
führen laſſen, aljo nominell die Pflicht erfüllt hat, 
Refidenz u üben und Mitglied eines College 
ie fein. Eine weitere 7 Puhins ie bloß für 
en Grab des B. O. L. M. (das Bacca- 
Tareat in der Chirurgie at — das ber Me- 
dicin miterworben) und bes M. Ch. (Magifter der 
Chirurgie), fomit ift es am Näglichften um bie 
Theologie beftellt. Allerdings muß man, um B.D. 
au werben, ziwei engliſch gejchriebene Differtationen 
über theologische Gegenitände vor dem Professor 
regius der Theologie leſen, und um ben Grab 
eines Doctors der Theologie zu erlangen, an brei 
Tagen verſchiedene Theile der heiligen Schrift 
engliſch erflären. Auch Die Candidaten der Doctor- 
grade bes Civilrechts und der Mebicin müſſen 
eine Differtation verfaſſen. Da aber die Vor⸗ 
leſung der Abhandlungen nicht über eine Stunde 
dauern darf (j. Huber II, 510 Anm.), ift natür⸗ 
lich von einer bejonbern wiffenfcjaftlichen Leiftung 
teine Rebe. Der Orxforder Grad eines Bacca= 
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lareus der Medicin berechtigt ſeit dem Jahre 
1886 zur Ausübung ber Praxis (vgl. The Stu- 
dent’s Handbook to the University and Col- 
leges of Oxford, Oxford 1892, 212). Die 
juriftifchen Prüfungen zur Erlangung des Rechtes, 
Praxis ausüben zu lönnen, find von der Univer- 
fität ganz unabhängig. Wer aber an ihr das 
Baccalareat bes Eivilredits erlangt Hat, wird bei 
jenen Prüfungen in einigen Gegenjtänden nicht 
geprüft. Das ift Alles (vgl. ib. 200). Es gibt 
aber noch beftimmte Vergünftigungen für die⸗ 
jenigen Orforder Stubenten, welche in den indi⸗ 
ſchen Civildienſt oder die Armee eintreten wollen 
(ogl. ib. 244. 249 ff.). 

Abgefehen von den Delfungen fürbietipenbien 
und Preife, an welchen Oxford ſehr reich ift, Hat ſich 
in den Iekten Jahrzehnten ein großartiges 
von Prüfungen folder entwidelt, welche gar nicht 
zur Univerfität gehören. Seit dem Jahre 1857 
beftehen bie Oxforder Localexaminations, d. h. 
Prüfungen von Perſonen beiderlei Geſchlechtes 
in allerhand Fägern, ſelbſt den Elementarjädern. 
Weiterhin wurde im 3.1873 „das Orforder und 
Cambridger Schulprüfung: Bcomit6“ eingerichtet, 
welches — auf Wunſch höhere Schulen ganz 
ober theilweile prüft als auch behufs Ertheilung 
von Zeugnifien für die Schüler höherer Lehr- 
anftalten jährliche Prüfungen abhält. Noch weiter 

ing Orford im 3. 1879 — Cambridge war im 
g' 1873 voraußgegangen — durch bie ——— 
von Vorleſungen und Unterricht außerhalb der 
Univerfität (University extension 
Im 3. 1891/92 find 392 derartige Lehrcurje in 
großen und Heinen Orten abgehalten und von 
27 000 Berfonen, unterdenen 8000 Arbeiterwaren, 
bejucht worden. Ein folder Eurfus umfaßt meift 
6 oder 10—12, bisweilen aber 24 Vorlefungen, 
je eine alle Wochen oder alle 14 Tage; fie wer⸗ 
ben von Grabuirten der Univerfität abgehalten. Die 
Zuhörer erhalten vorher eine gebrudte Ueberſicht 
über den Inhalt ber Vorlefungen und bie beften 
auf ben Gegenftand derfelben bezüglichen Bücher. 
An jede Vorlefung ſchließt ſich eine halbſtündige 

„Schule“ und je nachdem eine Beſprechung der 
etwa eingereichten Arbeiten. Am Schluß des ganzen 
Curſus wird von einem ebenfalls von Oxford ge- 
fandten Prüfungscommiffar eine Prüfung abge- 
balten und werden auch Preiſe —— * 
dem Jahre 1888 findet im Auguſt in Orft 
Strebjamere ein Feriencurfus ftatt, der rar 
bon elwa 1000 Perſonen bejucht wird (vgl. Handb. 
260 ff.; Wells 164 ff.). Bei all diefem handelt 
es fi) um freiwillige Bemühungen der Univerfität, 
ihre geiftigen Güter auch der großen Maſſe des 
Volles zulommen zu laſſen unb niebere wie höhere 

Schulen zu heben. Auch fan nicht verlannt wer- 
den, daß das Syſtem em: an Gründlichkeit und 
allumfaffenber Vollftändigfeit dem beutfchen nach⸗ 
ſteht, aber doch hoher Eniwicklung fähig ift. 

Die Berfafjung der Univerfität ift in den Ickten 
Jahrzehnten durch die oben erwähnten Beſtim⸗ 
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— weſentlich verändert worden. Theoretiſch 
bie Regierung der Univerfität in den Händen 
enigen, welche den höchften Grad in einer Fa⸗ 
cultũt erlangt —* beſonders der Magiſter der 
freien Künfte, da jede neue Anordnung an deren 
Zuſtimmung gefnüpft ift. Sie find in zwei Körper» 
ſchaften getheilt, welche als Congregation und 
Convocation unterfchieben werben. Zur erften ges 
hören diejenigen Grabuirten genannter Art, welche 
re ne; zur zweiten alle, welche über · 
Namen in der Matrifel weiterführen 
Si Initiative zu neuen — 

he 'aber allein einer britten Körpı Ei. 0 
die Hebdomadal Couneil heißt. Ste efteht 
aus 3 geborenen und 18 gewählten Mitgliedern. 
Erſtere find der Vicefanzler und die beiden Pro⸗ 
curatoren oder Proctord, von welchen jener Durch 
den Kanzler — gegenwärtig den Marquis von 
Salisbury — aus den Vorftehern bes Eollege er« 
nannt wird und 4 Jahre im Amte bleibt, dieſe jähr- 
lich nad) einem beſtimmten Turnus gewählt werben. 
Die anderen Mitglieder werben von ber Congre- 
gation auf 6 Jahre gewählt, Bye fo, daß 6 
aus den Vorftehern der Colleges und ber Hals a8 
alle zum Hebdomadal Counoil gehörten 
Huber II, 286 ff. 317 ff.), 6 aus den Pro» 
' joren und 6 aus ben bereit8 5 Jahre ber Con- 
gr De REDET Graduirtenentnommen wer · 
Die größte Gewalt haben der Vicekanzler, 
= u. A. auch ex officio Friedensrichter und 
Frech on ber Stabt ift, ohne deſſen Zu⸗ 
ſtinnnung 3. B. keine öffentlichen Luftbarteiten in 
Sn abgehalten werden fünnen, und bie beiden 
— Die früher beftehende Verpflichtung 

— Weihen für die Vorſteher der Colleges 
die a. (ogl. zur Geſchichte di — 
Huber I, —— 895 f. 408 f.; IL, 441) ſſt aufe 
iehoben, er ae des Cdlibais der 
Uows und ke der Colleges. Ber 


fonders De e ommiffirn bom Jahre 1877 hat 
verfucht, Gründung neuer Profeffuren und 
—— chem (readerships) auß den Fonds ber 


Colleges ben Unterricht der Univerfität mehr un« 
abhängig von ben Colleges zu madjen, ohne aber 
bis jeßt einen merflihen Erfolg erzielt zu haben, 
da der Nachweis des Befuches von Vorlefungen 
nn die Grade nicht erforderlich ift (f. Wells 29). 
Seit dem Jahre 1868 gibt e8 aud in Oxford 
wieder wie in der alten Zeit Stubenten, melde 
feinem College angehören. Im 3. 1871 wurde 
der bis dahin vorgefchriebene Teſteid durch Glad⸗ 
ftone aufgehoben, und ſeitdem werben auch Nichte 
Anglicaner in alle Eol 33 (mit Ausnahme der 
neueren ord und Keble) aufgenommen. Seht 
gibt e8 über 40 Katholifche Studenten in Oxford, 
in der Newman Society einen ereini« 
gungspunft haben. Endlich jei noch erwähnt, daß 
zu den meiften Vorlefungen und ſeit 1884 auch 
zu den Univerfitätsprüfungen, befonber8 zum 
B. A., aud) Frauen zugelafjen werden. Schon im 
Jahre 1879 wurben in Oxford zwei Hals für 
Kirdjenleziton. IX. 2 Aufl. 


Oxford. 
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Frauen gegründet, wozu im I. 1886 nod eine 
dritte fam. 

Unter den Inſtituten der Univerfität ift außer 
bem Ashmolean Museum und bem Indischen In- 
ftitut beſonders Die Bodlepanifche Bibliothek, welche 
ihren Namen von ihrem ‚größten Wohlthäter, Sir 
Thomas Bodley (get. im 3. 1612), trägt und 

jegenmwärtig ungefähr 450000 Bänbe und 27.000 
anbietet ften befigt, zu nennen. Die Bela 
ber Taylor Institution leiht aud Bi 

Die Eigenart der Univerfität Oxford, bie fi fie 
übrigens mit Cambridge theilt, zeigt —— 
in folgenden Punkten: 1. Sie hat Colleges. Es 
git äiwar auch an anderen Univerfitäten, z. B. in 

öwen, einzelne Eolleges, worin Studirende, auch 
Nichte Theologen, wohnen, aber e8 find dieß doch 
feine förmlichen, in ihrem corporativen Leben und 
in ber Verwaltung ihres Eigenthums u. A. von 
der betreffenden Univerfität unabhängige Lehr- 
anftalten = die Colleges in Oxford (und Kam 
bridge). Die Bedeutung und ber Reichthum ber 
ge zeigt ſich ſchon Außerlich in ihren wahr ⸗ 
baft palaftartigen, ebenſo ausgedehnten wie ftil« 

erechten Gebäuden mit oft ganz großartigen 
Bertaniagen Ein ſolches College umfaßt noch 
immer, außer dem Vorfteher, ber bald President, 
balb Rector, Principal, Master, Warden, Deah, 
Provost heißt, und ben eigentlichen Stipendiaten 
(fellows und scholars), eine mehr oder minder 
grobe Zahl von Roftgängern (commoners) und 

te Graduirten, welche ihren Namen in der Ma- 
teifel weiterführen laſſen. Jeber Stubent hat 2 bis 
3 Zimmer. Das Mittagefien ift gemeinfam. Mor⸗ 
gens und Abends fpeißt jeder auf feinem Zim⸗ 
mer. Selbft Die feinem College angehörigen Stu⸗ 
denten bilden thatſächlich eine Art von College, 
inſofern als fie unter einem beſondern Vo: 

dem Genfor, und unter gewiſſen Delegaten en. 
— 2. Das gegenwärtige Syſtem ber Verleihung 
von Fellows· Stellen in den Eolleges hat im 3. 
1882 bie konigliche Sanction erhalten. früher 
wurben die genannten Stellen auf Lebenszeit ver⸗ 
lichen. Jeht werben aber zwei Klaſſen von Fellows 
unierſchieden, officielle und gewöhnliche oder nicht 
officielle, je nachdem Heinge zum Unterrichte 
(als Zutors) verpflichtet find oder nicht. Erſtere 
werden zwar nominell nur für 2 bis 15 Jahre, 
in Wirklichfeit aber dauernd angeftellt, da fie fiets 
von Neuem beftätigt werben; leßtere werden nur 
für 7 Jahre gewählt, währenb welcher Zeit fie 
fi wo und wie fie wollen beſchäftigen Türmen. 
Das Einfommen eines Fellow beträgt 4000 Mark 
jährlich, meift nebft freier Wohnung und einer 
Geldzulage. Einige Fellows-Stellen find mit ge- 
wiſſen Univerfitätsprofefjuren verbunden, fo daß, 
wer bie betreffende Profefiur erhält, damit auch 
ex officio Fellow eines beftimmten College wird. 
— 8. Jeder Student, der noch keinen afabemifchen 
Grad erworben hat, if, abgejehen von ben Vor⸗ 
lefungen, die er hört, verpflichtet, einen befon- 
bern Tutor zu haben, der feine Stubien leitet 

89, 
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(j. Huber II, 485; Wells 65 f,). Der Werth 
diefer Einriäjtung hängt natürlich) ganz von dem 


Eifer, der Geſchicklichkeit 2c. ber betreffenden Per⸗ :@. B. 


ſönlichteiten ab. Der Gedanke des Nutzens eines 
perfönlichen Verkehrs zwiſchen Lehrer und Schüler, 
welcher biefer Einrichtung zu Grunde Tiegt und 
auch in Deutſchland durch die Un täts ·Semi⸗ 
nare verwirklicht werben ſoll, iſt aber ſicher richtig. 
— 4. In Bezug anf die Disciplin hat die Uni⸗ 
verfität in allen Fällen bürgerlicher ober crimineller 
Anklagen und Streitfällen, bei denen ihre in Oxford 
reſidirenden Mitglieder betheiligt find, ‚das auch von 
den höchften Gerichtshöfen anerfannte Privilegium 
——— — Juris diction Beſonders ſchwere 
Vergehen werden je nach Umſtänden von dem 
Vicelanzler an die gewöhnlichen Gerichtshofe ver⸗ 
wieſen, andere vor dem Gerichtshof des Vicelanzlers 
verhandelt. Den jüngeren Mitgliedern ber Unis 
verfität ift der Wirthshausbeſuch und auch das 
Rauchen auf der Straße verboten. Hierzu kommen 
die disciplinaren Beitimmungen ber einzelnen 
Colleges. In den meiften ift es üblich, daß bie 
Stubirenden jeben Morgen oder Abend bem|f 
Gottesdienfte in der Kapelle beiwohnen. Alle 
Studirenden, welche in Colleges wohnen, müffen 
bon 9 Uhr Abende an zu Haufe fein. Die Dele- 
gaten ber übrigen find angewielen, hinſichtlich der» 
ſelben eine folhe Disciplin auszuüben, wie es in 
ben Eolleges feitens ber Vorſteher geſchieht. Für 
den Beſuch der VBorlefungen und andere Anläfje 
ift das Tragen von cap und gown, d. h. einer 
Art ſchwarzen Biret3 und eines leichten ſchwarzen 
Ueberwurfes über Schultern und Nüden, vor« 
geſchrieben. Wer Morgens ober nach Anbruch 
der Dumtelheit ohne cap und gown auf ben 
Straßen von den Proctorß ober en Gehilfen 
ge wird, ımterliegt einer Gelbftrafe. — 
a8 deutſche Studentenfeben mit Comment ober 
m mit Menfuren ift ganz umbelannt. Vielmehr 
ewegt ſich das fludentifche Leben ungefähr in 
denfelben Formen, wie fie auch bei der nicht ala= 
demiſchen Jugend in denſelben Jahren und den ⸗ 
felben Standes · und Vermögensverhältnifien übe 
lich find (Huber II, 444). Deßhalb wird aud) 
auf bie un bs englifchen Raſenſpiele und be= 
ſonders auf dag Rudern ein fo hoher Werth ger 
legt. Diefen Spielen wird ber Nachmittag ger 
widmet, der Vormittag dem Stubium und bem 
Beſuch der Vorlefungen. — 5. Orford (mie auch 
Cambridge) ift feine Staatsanftalt in unferem 
Sinne. Die Univerfität erhält weber einen Zu- 
ſchuß von der Regierung, noch dient fie zur 
Ausbildung der Stantsbeamten und aller gelehr« 
ten Stände. Die Juriften und Mebiciner wer« 
den meift anderdwo als in Orford und Cam» 
bribge ausgebildet. Auch ift ein Aufenthalt daſelbſt 
weber zur Erlangung der geiftlichen Stellen nod) | 
der meiften Sehrftellen an höheren Schulen, die! 
übrigens aud) feine StaatSanftalten find, nöthig. 
Endlich) find beide Univerfitäten an literariſcher 


Orford. 





Probuctivität den deutſchen Univerfitäten nicht | 
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ebenbürtig. In England fagt man fogar oft, Ox⸗ 
ford mehr bie Geburtsſtätie großer Bewegungen 
des Methodismus, des Ritualismus u. a.), 
als die Heimat der Gelehrfamteit, und man gehe 
nicht jo fehr dorthin, um zu lernen, als um 
fi) zu entwideln (bl. Weiß 89). Kropdem if 
auch in ee Beziehung Manches anders gewor · 
den, und wenn I noch bis dor einigen ah 
ehnten — begnügte, „dem nationalen Leben 
hi jeine höchfte und eigenthümlichfte, Blüte in dem 
gebilbeten Gentleman zu erzeugen“ (j. Huber II, 
457; vgl. 471 ff.), fo iR doch daß jehige Oxford 
nicht mehr ausſchließlich die Bilbungsftätte der 
Ariftofratie des Landes. Uebrigens fann man 
aud) von jener feühern Zeit leineswegs behaupten, 
daß eine Univerfität, welche Männer wie New- 
man, Manning, Ward, Gladftone und unzählige 
andere Gelehrte und Staatsmänmer hervorgebracht 
bat, ihrer Aufgabe als Bilbnerin großer Männer 
nicht entſprochen habe. Denjenigen, die als Fade 
gelehrte fich ausgezeichnet haben, bot fie wenigſtens 
eine breite fruchtbare Grundlage, auf der fie nun 
ſelbſt weiterbauen konnten. Was der begeifterte Ge» 
ſchichtſchreiber der engliſchen Univerfitäten, Dee 
(U, 525), im 3. 1840 von einer Minorität in 
ford rühmte, daß fie der Univerfität einen Fa 
auferlege, „da3 Mögliche zu thun, um bie Anfor- 
derungen ber Zeit zu retten aber freilich in ihrem 
Sinne, anf ihre Weife und ohne aufzugeben, was 
nichtauerfegentwäre, nämlich die weſenilichen Eigen- 
thümlichteiten ihrer bißherigen Eriftenz und Wirte 
famteit”, ift feitbem immer mehr zur Wirklichkeit 
geworben. — ie folgenden Angaben find (mit Aus · 
nahme mehrerer Zahlen ber erften Colonne) The 
Student’s Handbook 1892, p. XII entnommen 
und beziehen fi auf die Zeit bis Auguft 1892. 
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2gl. no) A. Wood, Hist. et Antiquit. Univ. 
Oxon., Oxon. 1674, und die englifhen Ausgaben 
biefes Werfes mit Nachträgen (History and An- 
tiquities ofthe University of Oxford), heraus- 
gegeben von 3. Gutch, Oxford 1792—1796, 
2 vols.; H. Anstey, Munimenta academica, 


or Documents illustrative of Academical Life | 


and Studies at Oxford, London 1868, 2 vols.; 
H. C. Maxwell Lyte, History of the Univer- 
sity of Oxford from the earliest times to 
the year 1530, London 1886; The Colleges 
of Oxford, their History and their Tradition. 
By members of the University, edited by 
A. Clark, London 1891; J. Wells, Oxford 
and Oxford Life, Lond. 1892; Athan. Zimmer« 
mann, Die Univerfitäten Englands im 16. Jahre 
hundert, Freiburg 1889 (Ergänzungsheft 46 zu 
Stimmen aus Maria · Laach). [3. Selten.] 

Oxomiensis, Beiname 1. de8 Petrus de 
Dsma (f. d. Art.) ; 2. des Petrusde Godoy 
(. d. Art. Godoy). 

Oja (#13, 732), 1. Name des Fuhrmanns, wel⸗ 
her bei der Rüdfehr der Arche aus dem Philifter« 
lanbe wegen — re Num. 4, 15 ger 
gebenen Gebotes mit dem Tode beftraft wurde 
(2 Sam. 6, 7. 1 Par. 18, 9). — 2. der frühere 
Eigentgümer eines Gartens, in welchem die Fa⸗ 
milie Davids feit Manaffe ihr Erbbegräbniß hatte 
(4 Kön. 31,18. 26; LXX 2 Par. 86, 8). — 
8. ein Levit zur Zeit Davids (1 Par. 6, 29). — 
4. ein Benjaminit (1 Par. 8, 7). [Raulen.] 

am, Anton Friedrich, Profeflor an 

der Alademie zu Paris, berühmter katholiſcher 
Literarbiftorifer und Schriftfleller, war im 3.1818 
Mm Mailand geboren. Seinen Unterricht erhielt er 
am Eollöge zu Lyon, wohin fein Vater, ein Arzt, 
verzogen war; mit 16 Jahren trat er bei einem 
Rotar ein, ftubirte aber gleichzeitig die italienifche, 
ſpaniſche, engliſche, beutfche und hebräiſche Sprache; 
er war Mitarbeiter an mehreren Zeitfhriften 
und gab ſchon 1831 eine Broſchüre heraus unter 
dem Titel Reflexions sur la doctrine de Saint- 
Simon. Im 3.1832 fam er nad) Paris, um dort 
feine Rechtsſtudien weiter zu betreiben. Damals 
trat er in Verbindung mit hervorragenden Män« 
nern wie Chateaubriand, Lacordaire, Ballanche 
und Montalembert. Auch Be er mit ſieben an⸗ 
deren Studenten in Paris den Verein vom hl. Vin⸗ 
. Ozanam rg die Vorträge im Eollöge 
a nahm f aber nicht ohne Erfolg die 
Freiheit, durch auf den Lehrftuhl gelegte Briefe 
die Profefjoren auf Ausfchreitungen hinzuweiſen, 
welche fie fich gegen Die Kirche erlaubten. Im Jahre 
1836 erlangte Ozanam ben Grab eines Doctors 
der Rechte und zwei Jahre fpäter denfelben Grab 
in der Facultät der Literatur durch die Thefen 
De frequenti apud veteres poetas heroum ad 
inferos descensu und Dante et la philosophie 
eatholique au 13° sidcle; letzteres Thema wurde 
die Grumblage für eines feiner berühmteften fpätes 
zen Were. Bon 1889 bis Ende 1840 befleidete 


Oxomiensis — Ozanam. 
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grau die für ihn errichtete Profeffur des Han⸗ 
delsrechtes zu Lyon, dann erhielt er im Concurs 
für die Stelle eines aggregirten Profeſſors in der 
Facultãt der Literatur zu Paris die erjte Nummer 
und beitieg zuerft als Erſaß, fpäter, nad) Fauriels 
Tod (1844), definitiv den Lehrftuhl für auslän- 
bifche Literatur an der Sorbonne als erfter über« 
zeugter Katholik jeit vier Jahrzehnten, der zu Paris 
einen Lehrftuhl errang und behauptete. Ozanam 
war als Lehrer Außerft gemiffenbaft: für jeden 
Vortrag fammelte er eine Mafje Stoff, fichtete 
ihn mit firengem Geiftesblid und übte jelbft die 
Form des Vortrags in porgängigem lautem Selbft« 
geſpräch ein. Nie beftieg er den Lehrituhl, ohne 
vorher zu Haus auf den Knieen gebetet zu haben. 
Dos Hauptfeld feiner Forſchung und Vorträge 
war die Gefittung bes Mittelalters. Leider wurde 
aber feine Lörperliche Kraft unter der Wucht ber 
Arbeiten bald aufgerieben. Nachdem er fich bei 
der Februarrevolution (1848) als muthigen Bür« 
ger erwieſen und beſonders den Erzbiſchof Affre 
(1. d. Art.) zu dem Verſuche beſtinunt hatte, als 
Verjöhner unter das durch ben Bürgerkrieg zer⸗ 
tiffene Volt zu treten, nahm er nad) — 
ſtellung der Ruhe ſeine Vorleſungen wieder auf, 
mußte aber Oſiern 1852, ſchon faſt ganz vom 
Sieber aufgerieben, in das Pyrenäenbad Eauz- 
Bonnes und nad Biarrit gehen, wo er wenig 
Linderung fand. Eine nad) San Jago di Eompo« 
ftela geplante Wallfahrt kam nicht zur Ausführung; 
auch Italiens erjehnter Himmel brachte ihm eine 
Rettung. Am 13. April 1858 ſchrieb er zu Piſa 
mit der Refignation eines Chriften fein Teſtament, 
in Marfeille empfing er die Sterbjacramente und 
flarb ruhig am Morgen des Feſtes Mariä Geburt. 
Lyon wollte feinen Sarg behalten; allein er = 
in Paris, zu den Füßen I Yugend, bie er jo 
oft begeiftert hatte. — Ozanam mar bebeutend 
als Gelehrter, groß als Lehrer, in Allem Chriſt, 
ein Priefter im Weltmann. In feiner (undoll« 
endeten) Geſchichte der Literatur und Eipilie 
fation des Mittelalters fuchte er, was Guizot 
bei der Bearbeitung desjelben Stoffes verfannt 
hatte, in Sitte, Kunft, Wifjenfhaft, Regierung 
u. ſ. w. überall die verjüngende und geftaltende 

der Kirche nachzuweiſen, wie benn aud) bie 
meiften andern Werke von dem Gedanken der Ver⸗ 
berrlihung der Kirche getragen find. Eine Samm« 
lung feiner Werke erſchien durch die Hand jeiner 
Freunde (Oeuvres complötes de A. F. Ozanam, 
Paris 1855, 8 vols.) und von Ampdre (Paris 
1862—1865, 11 vols.) ; mehrere davon find auch 
in’8 Deutfche überſetzt. Hier mögen genannt werden 
feine Schrift: La civilisation au 5° siöcle (3b. I 
und II der Gefammtausgabe von 1855); Les Ger- 
mains avant le christianisme (Bd. IH und IV); 
Les podtes franciscains en Italie au 18° siöcle 
(8b. V); Dante et la er ver catholique 
au 13° sidcle (f. 0.) (Bd. VI). Wichtig ift audh die 
Sammlung von Terten, welche Ozanam auf einer 


! durch den Unterrichtsminifter de Salvandy veran- 
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laßten Reife in Italien auffand (Docum. inedits ' 
our servir & l’histoire littr. de l’Italie etc., 
aris 1850, inden Oeuvres complötesvon 1855 
nicht ganz enthalten). Durch den Te en Gobert- 
Preiswurden 1849 ausgezeichnet feine Eitudes ger- 
maniques pour servir 4 1’histoire des Francs, 
Paris 1847—1849, 2 vols. Zahlreiche Arbeiten 
von ihm finden ſich endlich im Correspondant, 
ber Ere nouvelle. (Qgl. [Lacordaire,] Notice 
sur Fred. Ozanam, am Anfang bes I. Bandes 
ber Oenvres compl. von 1855; Legeay, Etude 
biogr. sur Ozanam, Paris 1854; de Mon- 
trond, Fr. Ozanam, tableau histor. et biogr., 
Lille 1869. Deutſche Lebensbeſchreibungen gaben 
Karler [Paderborn 1867] und E. Hardy [Mainz 
a (a3), im Alten Zefa: 
as), im Alten Zeftament einer der Pa- 
labine in Davids Heer (1 Par. 11, 44). 
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Orlas (my, ın237), im Alten Teſtament 
|1. der Bater eines Schafvertalters unter David 
(1 Bar. 27, 25). — 2. ein Levit zur Zeit Da⸗ 
vide (1 Bar. 6, 24). — 3. ein König in Juda, 
| der fonft Azarias heißt (ſ. d. Art.). — 4. ein Ab- 
tömmling Simeons und Ahnherr Judiths (Zub. 
8,1, wo filii Buben Schreibfehler iſt). — 5. der 
Stadthauptmann von Bethulia zur Zeit Judiths 
(ud. 6, 11ff.; 15, 5). — 6. einer der Priefter, 
welche zur Zeit Esdras' ihre ausländiſchen Frauen 
ir mußten (1 Esdr. 10, D [faulen.) 

tel Euaz, >erız), im Alten Zeftamente 
1. in von drei ie "Sieden des 

Stammes Levi (Ey. 6, 18. 1 Par. 15,20. 2 Par. 
29, 14). — 2. einer der vier Anführer, unter denen 
die Simeoniten die Wohnfige der Amaleliter auf 
Seir eroberten (1 Par. 4, 42). — 3. ein Ben 
jaminit (1 Bar. 7, 7). [Raulen.] 





Facatus, |. Drepanius, 


Facca, Bartolommeo, Earbinal, wurde 


1756 zu Benevent geboren und erhielt feine Bil- 
dung zu Neapel und Rom. Auf feine theologiſche 
Anſchauung hatte namentlich ber ur ei it 
Zaccaria (f. d. Art.) einen großen Einfluß. Auf Em⸗ 
pfehlung bes letztern bei 
28jährige Bacca zum Erzbiſchof von Damiettei.p. 
ernannt und mit der päpftlichen Nuntiatur zu Köln 
beauftragt. Ueber feinen damaligen Aufenthalt in 
Deuticjland während ber Jahre 1786—1794 ver« 
faßte Pacca die Memorie storiche della nun- 
ziatura di Colonia, Roma 1832, eine die ba= 
von kirchlichen — der Rheinlande 
fehr befeuchtende Schrift. Im 3. 1794 wurbe er 
auf die Nunttatur zu —* befördert und hatte 
dieſelbe von 1795—1802 inne; bie Notizie sul 
Portogallo e sulla nunziatura di Lisbona, 
Rom. 1885, enthalten die Frucht feiner in dieſem 
Lande in Bezug auf bie une Verhältnifje 
wonnenen Erfahrungen Einfihten. Zum 
Sahne für die Umfiht, mit welcher er in ſehr 
et Zeit das hohe Amt eines Nuntius ver» 
waltet hatte, empfing Pacca von Pius VII. 1801 
den Carbinalshut. r4 bevor die päpftlichen| Bis 
Staaten dem napoleoniſchen Kaiferreiche einver- 
leibt wurben, ernannte Pins ihn auch (18. Juni 
1808) zum Profecretär des Staates. Don einer 
friedlichen Vergleihung mit Napoleon konnte da⸗ 
mals feine Rebe mehr Kin. Bacca’3 Syſtem war 
alfo das des Widerftanbes gegen ben allgefürchteten 
—5 — auf feinen Rath wurde die Excommuni« 
cationsbulle gegen Napoleon erlaffen (10. Juni 
1809), als dieſer ben päpftlichen Staat für er- 
er ofen und bem frangöfiigen einverleibt erflärt 
Dafür wurde u. die Ehre zu Theil, mit 
u Bapfte in bie Gefangenfchaft abgeführt zu 


tus VL wurde ber erft 


| werden ; doch wurbe er zu Florenz von dem Papſte 
getrennt und in die Feſtung Feneſtrelle abgeführt, 
too er über brei Jahre in Haft gehalten wurde. 
Erſt nad) dem erpreßten Eoncorbat (25. Januar 
1813) ertoirfte der Papft feinem geliebten Pacca 

bie Freilafjung. Pacca aber benußte —— ſeine 
Vreiheit dazu, den Papft aus den Falſſtricen zu 
giehen, in welche er ſich durch das je Con⸗ 
cordat verwidelt hatte. Als am 24. Mai 1814 
en feinen Einzug in Rom bielt, faßin feinem 
sep en auch Pacca, ber mit ihm früher gefangen 

m gelöleppt worden war. Seine 

niffe als Staatsfecretär und während der Ge- 
fangenfihaft beſchrieb Pacca in den Memorie sto- 
riche per servire alla storia ecclesiastica 
del secolo XIX., 2.ed., Rom. 1830, 3 t. Auf 
der Flucht ht Pius’ VIL vor Murat (im Mär 
181 he war Pacca wieber der Begleiter bes Papſtes; 
er ſchilderte die Reife nach Genua und die Rüd« 
tehr in der Relazione del viaggio di Pio VII. 
a Genova etc., Rom. 18386. Später befleidete 
Be verſchiedene hohe Aemter, bewog den Papft 
= Wiederherftellung des Jeſuitenordens, wurde 
14 —2 — — Biſchof mehrerer ſuburbicariſchen 
und ſtarb als Decan bes heiligen Col · 
erben — 19. April 1844. Außer den genannten 
Werten verfaßte Pacca noch mehrere andere (f. die 
wichtigften bei Hurter, Nomencl. lit. III, Oeni- 
ponte 1886, 1116). Diejefben find mehrjad) mit 
etwas verfehiebenen Ziteln, ** geſammelt und 
überſetzt erſchienen, jo eine franzöfifche Aus - 
—* zu Paris 1845, 2 Bde. eine deutſche zu 
ugsburg 18301886, 6 Bde. (dazu fpäter 
[1840] nod) eine Ergänzung). (al. befonders 
Biograph. univers. XXXI, 578 ss.; Moroni, 
Diz. L, 85 Game, Sefehichte der Kirche 
Chriſti im 19° Sahehunben, Yunsbrud 1854 bis 
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1856, an den im Regifter [ITI, 810] angegebenen 
Stellen. [Schröbl.] 


tellen.) 

Yaccanarifien (unrichtig Baccanariften) oder 
regulirte Cleriker des Glaubens Jeſu 
— eine der religidfen Genoſſenſchaften, welche 
die ice * Ye rc — 
zu ten. Nach Aufhebung 
legtern zeigte ee bald, daß die Sefuiten 
—— Cabalen der Großen die Achtung und 
Liebe des Volles nicht verloren hatten, und 
wie die Väter dieſes Orbens in Deutſchland bei 
vielen Privaten eine angemefjene —S— 
Preußen und Rußland ſogar bei den Mon⸗ 
archen fanden, fo ſuchte man in anderen Ländern 
ige Inftitut unter neuen Formen, aber im alten 
Geifte, wiederherzuftellen. Zu diefen Inftituten ge⸗ 
hörte in Italien bie „Geſellſchaft des Glaubens 
Jefu“, deren Mitglieder von ihrem Stifter Nico» 
lao Baccanari gewöhnlich Paccanariften ger 
nannt werben: — 1. Gründung der Genoſſen⸗ 
haft. Paccanari, der Sohn einer wenig bemit⸗ 
telten, aber tugendhaften Familie zu Valſugana bei 
Trient, verband mit vielen natürlichen Gaben eine 
tiefe Frömmigkeit, die Frucht einer hriftlichen Er⸗ 
siehung. In Rom ſchloß er fi) dem Oratorium 
von Caravita an, einer men Bruderſchaft, 
bie von dem eifrigen Jeſuiten P. Gravita ges 
fiftet worden war. Dort änderte er feinen ur- 
Iprünglihen Plan, in den Garmelitenorden zu 

treten und ſich den auswärtigen Miffionen zu 
men. Einige Mitglieder jener Bruderſchaft hatten 
nämlich), um die Jefuiten nachzuahmen, Katecheſen 
umd Vollsunterricht auf dem Lande übernommen. 
Baccanari wollte dieſem Unternehmen nicht nur 
Ausdehnung verjcaffen, ſondern hielt ſich 
jogar für berufen, die Wieberherftellung der Gefell« 
ſchaſt Jeſu vorzubereiten. Er wußte einige freunde 
für feine Ideen zu eg unter benen auch bie 
Priefter Jof. della Vedova, Doctor der Sapienza, 
Halnat aus der Didcefe Rennes, früher Miffio- 
nar auf Madagascar, und Epinette aus der Did- 
ceſe Le Mans waren. Um dieſe Zeit wurde Pac- 
canari auch durch Ertheilung der Tonfur unter 
den Clerus aufgenommen. Bevor der beabfichtigten 
Stiftung ihre endgültige Form gegeben wurde, 
ging Paccanari ernftlich mit fi gu Rathe. Unter 
Uebungen der Geömmigfeit brachte er (vom März 
1796 an) elf Monate beim Heiligthum von 
Loreto und vier weitere Monate y an am 
Grabe des HI. Franciscus zu. Zu Loreto berieih 
er fid) mit einem erleuchteten Seelenführer ımd zu 
Aſfiſi mit P. Tempio, ehemaligem General ber 
Yrancißcaner. Diefe, wie Der päpftliche Vicar Care 
dinal Somaglia und andere angejehene Männer, 
hen ſich günftig für das Unternehmen aus. 
Am 14. Auguft 1797 wurde Paccanari förmlich 
3377 ber neuen Genoſſenſchaft gewählt. Am 
en irte P. della Vedova 
in ber Kapelle von Earavita die heilige Meffe; 
während derfelben Iegten jämıntfidhe Diitglieber Die 
drei gewöhnlichen Orbenagelübde ab, benen fie ein 


Baccanariften. 





1226 


viertes, baßjenige bes fpeciellen Gehorfams gegen 
den Papſt, hinzufügten. Nun follte das gemein« 
ſchaftliche Leben eingeführt werben, während bis 
dahin jeder für fich gelebt hatte und bloß mwöchent« 
lich das eine oder andere Mal eine Zufammenkunft 
erfolgt war. Der fromme Edelmann Pianciani, 
deſſen Sohn Be in den Sefuitenorden trat, bot 
ihnen ein Landhaus an, das eine Viertelftunde von 
Spoleto auf einem Hügel gelegen war. Anfangs 
Yamıar 1798 Iangte die lieine Eolonie, die aus 
etwa zwölf Genoſſen beſtand, dafelbit an. Pac⸗ 
canari entflammte durch feine geiftlichen Anſprachen 
ihren Eifer. In Begleitung eines Genofjen befuchte 
er den Papft Pius VL, der als Gefangener Frank⸗ 
reiche im Auguftinerflofter zu Siena wohnte. Der 
heilige Bater nahm fie wohlwollend auf und nannte 
fie in einem Refcripte, in welchem er ihnen mehrere 
geifttihe Gnaden verlieh, „Sejelljchaft des Glau- 
end Jeſu“. Sie trugen das Kleid der Jeſuiten, 
mußten aber zur Unterſcheidung das Kleine Eollar 
beifügen. Im Auftrage des Papftes erhielt Pac» 
canari vom Erzbifhof von Siena Empfehlungs- 
— an den Patriarchen von Venedig und an 
alle Nuntien, mit welchen er auf ſeinen Reiſen zu⸗ 
ſammentreffen würde. Pius VI. übertrug ihn zu⸗ 
gleich die Sorge für die Zöglinge der Propaganda, 
welche die weltliche Regierung ber römijchen Re= 
publit aus ihrem Collegium vertrieben hatte; die 
Zöglinge erhielten auch die Ermächtigung, in bie 
neue Genoſſenſchaft einzutreten. Paccanari reiste 
in biefer Angelegenheit dreimal nad) Rom und 
hatte die Sache beinahe in Ordnung gebracht, als 
das Mißtrauen der republifanifchen Regierung er⸗ 
wachte und er fammt feinen Gefährten — doch nur 
für furze Zeit — in die Engelöburg eingeiperrt 
wurde. — Bald nachher gelang es Paccanari, 
eine Vereinigung feiner Genoſſenſchaft mit ber 
Sefellichaft vom heiligften Herzen Jeſu zu Stande 
u bringen; denn dieſe Gejellichaft verfolgte den. 
jelben Zived wie die Baccanariften, nämlich durch 
apoftolifche Arbeiten die aufgehobene Geſellſchaft 
Jeſu einigermaßen zu — und deren Wieberher« 
ftellung vorzubereiten. Den Grund zu berjelben 
hatten 1794 die aus Frankreich emigrirten Abbsos 
von Zournely und von Broglie in Belgien gelegt. 
Vor den De franzöfiſchen Heeren zogen ie 
fich nad) Augsburg und dann nad) Wien zurüd. 
Zu Hagenbrimn, drei Meilen von Wien, ar en 
e dann (Frühjahr 1797) ihren bleibenden Bone 
4 auf. Ihr Vorhaben, fi mit den Jefuiten in 
Bland zu vereinigen, wurbe vom berzeitigen 
Generalobern derjelben, P. Lienkiewicz, abgelehnt. 
Am 9. Zuli 1797 ftarb P. Tournely im Rufe der 
Heiligfeit, und zu feinem Nachfolger wurbe auf 
des ebenen ch P. Joſeph Varin ge» 
wählt. Dieſer überſchickie Auguſt 1798 durch Mi⸗ 
gazzi, Cardinal-Erzbiſchof von Wien, eine von 
vielen emigrirten franzöfiihen Biſchöfen unter» 
ge Dentfchrift, in welcher der Zwed und die 
inrichtung ihres Inftitutes dargelegt wurde, an 
Pius VL, der ihr Vorhaben billigte. Um eben 


1227 


diefe Zeit erhielt Paccanari Kunde von der ver- 
wandten Geſellſchaft in Hagenbrunn und feßte ſich 
fofort mit P. Varin in Verbindung, um eine Ver⸗ 
einigung beider Genofjenfchaften zu bewirken. Diefe 
tam auch am 18. April 1799 in Hagenbrunn zu 
Stande. Wegen feiner näheren Beziehungen zum 
heiligen Stuhle wurde Paccanari einftimmig als 
Generaloberer der „Geſellſchaft des Glaubens 
Jefu“ anertannt; u Wien erhielt er vom Nun« 
tius die geiftlichen Weihen biß zum Diaconat und 
im 3. 1800 zu Padua bie Heilige Prieſterweihe. 

2. Die Geſchichte der vereinigten Ge 
ſellſchaft ift eine ſehr bewegte. Raſch verbreitete 
fich dieſelbe durch Oefterreih, Holland, Belgien, 
Frankreich, England und Italien. Im I. 1801 
erwarb die fromme Erzherzogin Maria Anna, 
Tochter des Kaiſers Leopold IL., die fich ſtets als 
eine warme Gönnerin beider Genoffenjchaften er⸗ 
wies, Kloſter und Kirche der Theatiner von S.Sil« 
veſtro auf dem Monte Cavallo in Rom. Paccanari 
richtete daſelbſt ein Noviciat und ein Colleg für 
die höheren Studien ein. Im Palaſt Salviati 
wurde re das Collegium Marianum für 
abelige Jünglinge eröffnet. Die Zahl der Ordens- 
mitglieder in Rom flieg auf 110. — Balb trat es 
jedoch immer offener zu Tage (was bie italieni« 
hen Exjefuiten gegen die Genoſſenſchaft einge 
nommen hatte), daß Baccanari einer Vereinigung 
mit den Jeſuiien in Rußland hinderlih im Wege 
ftand. Ueberdieß machten ſich gewiſſe Charatter- 
fehler desfelben, ein herrifcher Sinn und ein Hin« 
neigen zu leeren Yeußerlichleiten, immer empfind« 
licher geltend. Die Conferenzen, welche im Som⸗ 
mer 1802 in Rom von den berborragendften 
Mitgliedern aus ben einzelnen Ländern abgehalten 
wurden, vermochten ben innern Zwiefpalt nicht zu 
befeitigen. Während die Geſellſchaft Jeſu Schritt 
für Schritt wiederhergeftellt wurde, brödelte die 
vom Glauben Jeſu immer mehr aus einander. 
Viele Mitglieder in England und Holland gingen 
1804 und 1805 nad) Rußland, wo fie in das 
Noviciat der Sr Jeſu eintraten. Schon 
vorher hatten ſich die Mitglieder in Frankreich 
durch den Cardinal Cepari vom Gehorjam gegen 
Baccanari entbinden laffen. Sie erwählten am 
21. Juni 1804 den P. Varin zum Obern ber 
Geſellſchaft des Glaubens Jeſu in Frankreich und 
wurden 1814 in die Gefellichaft Jeſu aufgenom⸗ 
men. Die Mitglieder im Canton Wallis trennten 
fi) 1806 unter dem P. Sineo ab und erlangten 
1810 für dag forum internum bie Aufnahme in 
den Jeſuitenorden. Nach der Wieberheritellung 
der Geſellſchaft Jeſu in Neapel (1804) ward den 
Prieftern von S. Silveftro das Jeſuitenlleid ver- 
boten und ihrem Vorſteher, wider den fich immer 
mehr bie Klagen häuften, der Prozeß gemacht. Im 
Auguft 1808 verurtheilte das heilige Officium ihn 
zu zehmjähriger Haft, die er in Reue und Buße 
annahın. Ueber feine legten Lebensſchichale feit 
der zweiten Invafion der Franzoſen herrſcht völli» 
ges Dunkel. (Vgl. Ferdinand Speil, P. Leonor 


Pachomius, der Hl. 
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Franz von Tournely und die Gejellihaften des 
hl. Herzens Jeſu, Bresl. 1874, 269—283. 313 
bis 329; Achille Guidee S. J., Vie du R.P. 
Jos. Varin 8. J., 2° ed., Paris 1860, 72—97. 
169—177; J. Cretineau-Joly, Hist. ... de 
la Compagnie de Jösus V, 2e 6d. Paris 1846, 
899 88.; doch ift letztere Darftellung mehrfach ein« 
feitig.) [R. Briſchar 8.9.) 
Yadomins, der hI., der Begründer bes 
eigentlichen Klofterlebens, wurde um das Jahr 292 
(nad Amelineau, Hist. etc. ſſ. u.) p. LXXVII 
im 3. 288) in Oberägypten von heibnijchen Eltern 
geboren unb erhielt eine forgfältige Erziehung. Als 
Junger Soldat, nach der wahricheinlichern Meinung 
im Heere Mayimins (vgl. Tillemont, Mem. etc. 
VII, Paris 1706, 675, note 2), nad) Anderen 
unter den Fahnen Eonftantins, hatte er bei einem 
höchſt beſchwerlichen Marche zu Thebä ober Dios⸗ 
polis Gelegenheit, die uneigennühige Menfchen- 
Freundlichkeit ber Chriften zu erfahren. Dieß machte 
einen folchen Eindrud auf ihn, daß er fi) ſogleich 
nad ihrer Religion näher erfundigte, nad) bes 
endigtem Feldzuge in ein chriftliches Dorf ber 
Thebais fi zurüdzog, unter die Katechumenen 
fi) aufnehmen und nad) ber gewöhnlichen Dor- 
bereitung ſich taufen Tieß. Durchdrungen von dem 
Gefühle der mit der Taufe übernommenen Pflichten 
und feiner ſchon in der Jugend erwachten Neigung 
zur Einfamfeit folgend, begab ſich Pachomius bald 
darauf in die Wülte zu dem griechiſchen Anacho- 
teten Palämon, der im Rufe großer Heiligteit 
nd. Nach der Anleitung und dem Borbilde 
iefes Heiligen übte er dann zehn bis zwölf Jahre 
lang bie ftrengfte Teibliche und geiftige Ascefe und 
brachte es darin zu hoher Vollkommenheit. 
das Jahr 325, alfo etwa 20 Jahre jpäter als 
hl. Antonius, gründete Pachomius auf göttlihe 
Eingebung zu Zabennefus, nahe bei einer Ril- 
infel, nad) Anderen auf der Nilinſel Tabennä felbit 
ein Klofter, deſſen Mitglieder unter Einem Dache 
und nad) einer gemeinfamen Regel zufammenleben 
follten. So wurde er der Stifter der eigentlichen 
Cönobiten (j. d. Art.) im Unterfchiebe ſowohl vom 
Eremitenthum als von der Einrichtung des HL An⸗ 
toniu8 und feiner Schüler, nach welcher Die Mönde 
in einzelnen, getrennten Zellen, die zuſammen eine 
Laura (f. d. Art.) bildeten, neben einander wohn« 
ten. In u Zeit zählte feine Genoſſenſchaft 
gegen 100 Mitglieder, und bald wurde der Zu⸗ 
drang zu berjelben fo ftart, daß Pachomius fid 
gendthigt fah, noch fieben weitere Klöſter, unter 
welchen das zu Baba (Phbou) in der Nähe von 
Thebä das berühmtefte und der gewöhnliche Anf- 
enihaltsort des Heiligen wurde, und außerdem 
auf der andern Seite des Nils ein Frauenkloſter 
zu gründen, in welches zuerft feine Schwefter ein- 
trat. Die Zahl feiner Mönde, Tabermefioten ger 
nannt, mehrte ſich dermaßen, daß fie bei feinem 
Tode (14. Mai 348) gegen 7000 betragen haben 
foll. Die einzelnen Klöfter ftanden unter der näm» 
lichen Regel und bildeten zufammen einen Verein 
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(eine Art Eongregation, xomvößrov genannt), wel» 
chem Pachomius und nach ihm der jeweilige Abt 
des Haupitloſters vorftand. Diejer ftellte zu ge⸗ 
wifien Zeiten Bifitationen in ben einzelnen Klö⸗ 
ſtern an und verfammelte jährlich zweimal alle 
N ber Ießteren im Hauptllofter, um ſich 
über ihre Amtsverwaltung erftatten zu 
er Seine Regel (f. d. Art. Ordenäregel ob. 
9995.) jol Pahomius aus den Unterweilungen 
eines Engels geſchöpft haben. Die Zeit feiner Dlönche 
war ihr gemäß zwijchen Handarbeit, Gebet und 
anderen frommen Webungen getheilt; Beſchäfti- 
gung mit den Wifjenfchaften, wie fie feit Benedict 
in den abendländiſchen Klöſtern üblich wurde, war 
ausgejchlofien. Um die Handarbeit, in Korb« 
Flechten, Weben von Matten und Deden und 
Arten von Gewerben beftehend, woburd fie ihren 
Unterhalt und die Mittel zur Mildthätigfeit ge= 
warnen, zu organifiren und zugleich eine mögticht 
genaue Ordnung im Kloſter einzuführen, wurden 
die Mönde mit Unterdrüdung ihres eigenen Na« 
mens mit Nummern bezeichnet und in verſchiedene 
Maffen, namentlich in 24 nad) den Buchſtaben 
des Alphabets eingetheilt. Jede Klaſſe Hatte ihren 
eigenen Vorfteher und erhielt ihre bejonderen Ar⸗ 
heiten zugetheilt. Am Abend des Tages übergab 
jeber ran feine gefertigte Arbeit dem Vorfteher, 
und dieſer gab fie am Ende der Woche an ben 
olxovöpos bes Kloſters ab. Die Verwalter der 
einzelnen Klöfter hatten die Erzeugnifje der Mönche» 
arbeit dem allgemeinen Verwalter (nEyas olxov6- 
uoc) für den ganzen Mönchsverein beim Haupte 
Mofter zu übermadhen, und biejer forgte für deren 
Berwerthung, für Einkauf der Materialien und 
Austheilung der Vorräthe. Die Mönche wohnten 
zu zweien oder dreien in gemeinfamen Zellen und 
Tamen nur zum Gebet und zur Mahlzeit zufammen. 
Leftere, natürlich fehr frugal, mußte unter Still» 
jweigen, welches aud) außerdem fireng borge- 
ſchrieben war, eingenommen werben, und um ein⸗ 
ander nicht jehen zu können, hüllten bie Anwefen- 
den den Kopf in weite Kapuzen (eueullus) von 
grober Leinwand. Die Schultern bededtte ein weißes 
Ziegenfell, Melote genannt. Am erften und legten 
Wochentage empfingen bie Kloftergenofien regel- 
mäßig das heilige Abendmahl. Starb einer ber 
Brüder, fo wurden Gebete und das heilige Opfer 
für ihn bargebradit. Die Aufnahme in den Orden 
ac nad firenger Prüfung (Nopiciat) durch 
des Ordenäfleidves und Ablegung des 
Se 8, die Regel zu halten. Zu Prieftern 
Pahomius, um Hohmuth und Neid nicht 
— au lafien, keinen feiner Mönche weihen, 
* = ſelbſt ſchlug aus nn die ihm ange- 
otene Priefterweihe aus; jedoch nahm er aud) 
— in ſeine Klöfter er und geftattete ihnen, 


Pachtvertrag — Pacianus, der hl. 
| großem Erfolge. Durch alles dieſes Hatte ſich der 
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Ruf feiner Heiligfeit, mit welcher fich noch die Gabe 
der Wunder und der Prophetie verband, in ferne 
Länder verbreitet und verſchaffte ihm hohe Ver» 
ehrung, um das 3.333 auch den Befuch des großen 
Athanafius (j. d. Art.), mit welchem Pahomius 
den Eifer in Belämpfung des Arianismus und 
jeder häretifhen Erſcheinung theilte. Eine ver» 
leumbderifche Anklage, wegen deren ſich der Hei⸗ 

lige im 3. 348 vor einer diſchöflichen Synode zu 
Latapolis rechtfertigen mußte, diente nur dazu, 
feine Unſchuld und Tugend in noch helleres Licht 
au ſetzen. In demjelben Sapıe raffte die Peſt gegen 
100 feiner Mönche weg ; Pachomius ſeibſt wurde 
von der Seuche ergriffen und beſchloß nach ſchweren 


allen | 4Otägigen Leiden fein tugend» und fegensreiches 


Leben. Das von ihm begonnene Werk aber hatte 
den glüdtichften Fortgang ; bis zur erften Hälfte 
des 5. Jahrhundert3 zählte fein Orden jchon 
50000 Mönde und beitand im Morgenlande bis 
in's 11. Jahrhundert; ja noch im 12. Jahrhundert 
(um’s Jahr 1135) ergäplt Anfelm von Havelberg 
j. d. Art), daß er in einem Kloſter von Con- 
ftantinopel 500 Mönche gejehen babe, welche feiner 
Regel folgten. — Eine Lebensbeichreibung bes 
HL. Pachomius, kurze Zeit nach feinem Tode von 
einem Möndje verjabt, ift noch vorhanden und 
unter anderen abgedrudt in den AA. SS. Boll. 
Mai. III, 295 sqg. (lateiniſch) bezw. ib. 25* sqq. 
—32 fowie bei Migne, PP. lat. LXXIII, 
227 sqq. Andere (loptiſche und eine arabijche) 
Lebensbeichreibungen gibt Amelineau, Hist. de 
St. Pakhöme et de ses communautes, Paris 
1889 (Annales du Musee Guimet XV. Gol. 
Palladius, Hist. Laus. c. 88; Sozomenus, 
H.E. 3, 14; Gennadius, De scriptt. ecel. 0. 7; 
ferner die im Art. Mönchthum angegebene allge= 
meine Literatur und außerdem Ceillier, Hist. 
gen. des auteurs sacres III, nouv. dd. Paris 
1859, 857 ss.; Zeitfehr. für tath. Theologie VI 
[1882], 373 R; Amelineau, Etude hist. sur 
St. Pakhöme et le cenobitisme primitif dans 
la Haute-Egypte d’aprös les monuments 
coptes, Paris 1887.) [Hikfelder). 

vertrag, |. Vertrag. 

es, j. Georg Pachymeres. 

aus, der hl., etwa 360—390 Biſchof 
von Barcelona in Eatalonien, war nad) Hierony- 
muß (De vir. ill. c. 106) ein Mann von kunſt⸗ 
gerechter Beredſamteit (castigatae eloquentiae 
wird zu Iefen fein ftatt castitate et eloquentia), 
welcher ebenfo jehr durch fein Leben wie Durch feine 
Predigt hervorleuchtete (et tam vita quam ser- 
mone clarus). Er verfaßte verſchiedene Heine 
Schriften (varia opuscula, de quibus est Cer- 
vus et Contra Novatianos) und erreichte ein febr 


ihre heiligen Berrichtungen auszuüben. Außer den | hohes Alter. Die jpäteren Nachrichten über 
Köflern erbaute Pachomius auf Anrathen des |cianus gehen ſämmtlich auf diefe Angaben 
Biſchofs Serapion von Tentyra in einem benach⸗ HI. Hieronymus als gemeinſame Duelle zurück. 
barten Orte eine Kirche für arme Hirten und ver« | Bon den Schriften Pacians find noch erhalten drei 
waltete darin felbft einige Zeit das Lectoramt mit | Briefe an einen Novationer Sympronianus, eine 
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tleine Paraenesis, sive exhortationis libellus, | {prüngli 
ad poenitentiam und ein Sermo de baptismo. erfte 


Die zwei erften der brei Briefe handeln vornehm ⸗ 
lich über das re der Kirche, fich katholiſch zu 
nennen (Ep. 1,4: Christianus mihi nomen est, 
Catholicus vero cognomen) ; der dritte und um⸗ 
fänglichfte über die Gewalt der Kirche, auch nad) 
der Taufe ſchwere Sünden zu vergeben. In der 
Paraenesis (c. 1) erwähnt ber Verfafjer ſelbſt 
eine kurz vorher unter dem Titel „Hirſchchen“ 
(Cervulus, bei Hieronymus Cervus) veröffent- 
lichte Schrift, weiche gegen gewiſſe Beluftigungen 
und Ausgelafienheiten am Neujahrstage —x 
war (cervulum facere = da8 geiaden pielen). 
— Die erhaltenen Schriften heraus· 
gegeben von J. Tilius, Paris 1538, und darnach 
abgebrudt bei Gallandi, Bibl. vet. Patr. VII, 
257—276; Migne, PP. lat. XII, 1051 ad 
1094. Ueber einen Sohn bes HL Bacianus Nas | war 
mens Dexter f.d. Art. (Vgl. Game, Die 
chengeſchichte von Spanien fr, 1, Regensburg 
1864, 318— 824; jonftige Sit. bei Chevalier, 
Rep. 8. v.) [Bardenhewer.] 
Vaciſicus von Geredano (auh Novarien- 
ſis genannt), der jel., O. 8. Fr., war geb. 1424 
und flammte aus der angejehenen Familie Ra- 
mota, welche zu , einem nahe bei der be= 
tannten Stadt Novara in Norditalien liegenden 
Orte, anfällig war. Er verlor ſchon als Kind 
beibe "Eltern, and aber für dieſe Erjag an dem 
Abte des Benebictinerfiofters zu Novara. Im J. 
1445, als der hl. Johannes von Eapiftrano (ſ. d. 
Art.) "Generalvicar der Obſervanz war, nahm er 
das Orbensfleid diefer Familie im Klofter zu No« 
u 2 de . ug rer und auch ns ge 
oge un iger fich außzeichnete, wurde er naı 
feiner Priefterweihe bald den apoftoliihen Män⸗ 
nern zugefellt, welche im Geifte und unter Führung 
des Bl. hardin von Siena (f. d. Art.) und 
feiner großen Schüler in ganz Italien eine reli ide, 
fittliche und fociale Erneuerung mit Erfolg an 
ten. Von 1452—1471 Wire der ſel. les 
ſehr ſegensreich als Mifftonar in den meiften 
vingen Italiens. Sixtus IV. ſetzte ſolches 


trauen in ihn, sh er ihn en tellung ewifler 
Mipbräude Sardinien * te, wo 
Bacificus mit * folge feinen Auftrag er⸗ 


füllte. Nach feiner Rücklehr von dort b cht ie 
er feine apoſtoliſchen Arbeiten mehr auf die Um« 
gegend von Novara. Als Sixtus IV. einen Kreuz« 
zug gegen bie Türken prebigen ließ und den Gene⸗ 
zalbicar ber Obſervanz, den fel. Angelus von Gla« 
vafio, zu feinem Numtius ernannt hatte, um bie 
— Italien zu organiſiren, beauftragte 
dieſer den Seligen * dieſer Arbeit auf der Inſel 
Sardinien und ich mit der Vifitation der 
dortigen Klöfter des 
dieſes Doppelte Amt verwaltete, ſtarb er am 4. 
1482 im Alter von 58 Jahren. — Als Schri 
fteller ift Pacificus befannt durd) bie jog. Summa 
Pacifica, eine Art Eafuiftif für Beichtoäter, ur⸗ 


Bacificus von Geredano — Pacificus von San Severino. 


—— Bates Paci währende 
ft» —— außerhalb bes Rofters auf · 
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ch in italienischer Sprache — Die 
ögabe, welche von Hain (Repertorium 
bibliograph. n. 122359) näher beihrieben iſt, 
wurde 1479 zu Mailand mit dem Titel Somma 
Pacifica o sia Trattato della scienza di con- 
fessare gedrudt. In einer Widmung an Gott, 
Maria, Franciscus, Benedictus wird das Bud) 
bezeichnet als Wert doctissimi F. Pacifici No- 
variensis Ord. Min. Observantiae, divini verbi 
praeconis apostolici clarissimi. Andere Aufs 
lagen bes Buches folgten, mehrere in lateiniſcher 
— namentlich die 1501 und 1518 in De» 
erjchienenen. — Die Einwohner von Eerebano 
wünjchten bie fterblichen Refte ihres heiligmäßigen 
8= | Mitbürgers bei ſich zu haben, und mit Anwendung 
einer ei gelang es ihnen, biejelben aus Sardinien 
berüberzuholen und zumächft in einer Kapelle der 
Kar Jungfrau zu beftatten. * en 


Rir- nein. —— fi gen ba Eigen 


irche gebaut worben. Der religiöfe, 
feit unvordenklicher Zeit dauernde Eult dieſes Die- 
ners Gottes wurde 1745 von Benedict XIV. ber 
flätigt. Sein Feſt wird im Franciscamerorden am 
5. Juni gefeiert. — Die bei Wabding (Annales 
Ord.Min.adan.1476,n.57;adan.1482,n.71) 
und anderen Ehroniften zerftreuten Berichte find 
gefammelt in dem von einem ungenannten Fran» 
ciſcaner gejchriebenen kurzen Leben: Vita del 
b.Pacifico da Ceredano, sacerdote della Rego- 
lare Osservanza di 8. Francesco, Novara 
1878. Andere — * — * 
s. v. on. Zeiler O. 8. Fr. 
reg von San Severino, d. HL, 
0.8. Fr., war geboren den 1. März 1658 in ber 
Heinen Stadt San Severino in der Mark An- 
cona. Früh verwaißt mußte ber überaus fromme 
Knabe eine harte Tugendſchule durchmachen/ wurde 
aber auch ſchon damals von Gott in außerordent · 
licher Weile — Mit 17 Jahren nahm er 
das Ordenslleũ Franciscaner in 
* —— * hl. Se get 
den Aufenthalt mehrerer gen be= 
— ſter von Forano. Schon damals galt 
er als ein Muſter hoher Vollkommenheit. Nach- 
dem er am 4. Juni 1677 zum Prieſter geweiht 
worden war, verſah er einige Zeit das Amt eines 
Lectors der Philoſophie; er legte aber, getrieben 
don Demuth und Seeleneifer, mit Erlaubniß feiner 
Obern dasſelbe nieber und widmete ſich mit glühen- 
dem Eifer und großem Erfolge ben überaus mühes 
vollen Miffionsarbeiten unter den arınen Bewoh · 
nern der Apenninen. Gott wollte indeß von feinem 
Diener auf andere Weife verherrlicht werben, 
nämlich durch ein hohes contemplatives un leiden · 
volles Leben. Nach kurzer Zeit zwangen ihn fort« 
Krankheiten, — hr ſchmerz · 
den Süßen, die 


jugeben. Beten und leiden und in größter Ein- 
Fate heldenmüthige Tugenden üben, das war 
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fein Beruf, und auf diefem Kreuzwege lam fein 
inmeres, mit Ehrifto in Gott verborgenes Leben 
zu An folder Vollendung, daß er mit Paulus (Gal. 
2, 20) fagen Tonne : „Nicht mehr ih, fondern 
Chriftus Tebt in mir.“ & lange feine Füße ihn noch 
in etwa tragen fonnten, verweilte er fat Tag und 
Nacht vor Dem allerheifigften Sacramente ; }päter 
Dr ex von feiner Zelle aus feine Gebetsübungen 
rt. Häufii 
Iigen geinöhnliche außerordentliche Gnabengaben 
zigten, daß eine „Kraft aus der Höhe“ in ihm 
ein Leben wirkte, welches aus Gott geboren war. 
Er entichlief am 24. September 1721 im Alter 
von 68 Jahren und wurde von Gregor XVI. am 
26. Mai 1839 feierlich camonifirt. Neben vielen 
anderen Wundern wird berichtet, Daß zwei Tobte, 
von feinen Reliquien berührt, zum Leben er» 
wedt wurden. — Ein italieniſches Leben dieſes 
Heiligen nach den Acten der Ganonifation iſt 
von dem Annaliften des Orbens, P. Stanis- 
laus Melchiorri, gejägrieben und in Rom 1839 
gebrudt, [3gn. Seiler O. 8. Fr.] 
Pactum Calixtinum, f. Concorbate II, 


25 f. 
Bisthum in der Kirden- 
on Köln, verdanft jeine Gründung Karl 
Sroben; der Ort kommt als Pabarbrunna 
oder Patersbrumna (ber Fluß foll wegen feiner 
vielen Quellen nad) dem Po [Padus] genannt 


Pactum Calixtinum — Paberborn. 


ige Efftajen und andere bei großen Hei- | des 
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des Reiches Hat Paderborn feine bedeutende Rolle 
gefpielt, doc) hat die Stadt oft in ihren Mauern 
die —— — regt Ir fraͤnkiſchen Kö« 
nige und Kaiſer gejehen. ch ein PBapft war 
dort, nämlich Seo ILL, ber i * 3. 799 den Hoch⸗ 
altar ber Salvatorskirche confecrirt und in dem⸗ 
jelben Reliquien des HI. Stephanus niebergelegt 
haben fol. 1. Biſchof Hathumar begann den Bau 
Domes zu Ehren der heiligen Mutter Gottes 
und des hl. Kilian. Er flarb am 9. Auguft 815 
und wird als Heiliger genannt, wie jein Nachfolger 
2. Badurad (bis 852), welcher den Bau des 
Domes vollendete und die vita communis ber 
Domgeiftlihen ſowie die Domſchule —— 
Badurad nahm viel an den Reichsgeſchäften TH, 
Er war es, der 834 als Gejandter Ludwigs 
Frommen Lothar zur Unterwerfung unter feinen 
Vater überrebete. Zur Belohnung erhielt er den 
Leichnam des HI. Liborius (f. d. Art.), welchen er 
836 feierlich nad) Paderborn übertragen ließ. Der 
hl. Liborius wurbe in der folgezeit der Haupte 
patron des Domes und bes Bisihums. Baburad 
m auch ra drei Bifchöfen, vor welchen 
bo von Rei d. Art.) im 3. 835 das Be» 
fenntniß ae — re unter ihm 
wurden bie Abtei Corvey (j. d. Art.) und das 
Nonnenklofter Herford gegründet. (Ueber Ha- 
thumar und Baburad ſ. [Strunck,] Westphalia 
sancta, pia, beata, ed. Giefers I, Paderb. 


fein) oder Bathalbrumnon (am Thal-Brumnen) zu- | 1854, 15 q. 86 2gq.) 8. Luthart (Liuthart) 
erſt im I. 777 vor, als Karl dort einen Reichstag | (bis 886) nahın Theil an der Synode zu Worms 
hielt. Drei Jahre jpäter fand ein Reichstag fat (868), welche das von ihm in Gemeinfchaft mit 
an den 1°/, Stunden entfernten Lippequellen (Zipp« | jeiner Schwefter Walburgis ne rauen« 
fpringe). Auf diefem oder pr auf dem im 3. | ftift Heerſe beftätigte, und zu Köln (873). 4. Biſo 
785 wieder zu Paderborn gehaltenen wird bie vor» (6i8 908) war zugegen auf ber großen Reichs- 
laufige Theilung des Landes in Bisthümer erfolgt | ſynode zu Tribur (895) und erhob die Gebeine 
— Doc wurde der Sprengel Paderborn, der |der heiligen Badurad und Meinolf (ſ. d. Art.), 
übliche Theil des Landes der Engern, zumächit | 5. Zion], (6i8 916) ; 6. Umwan (bi8 985); 
dem Biſchof von Würzburg übergeben. ALS Glau- | 7. Dubo (bis 960); 8. olknar (6i8 981), vor⸗ 
bensbote hatte hier ber HI. Sturmius (j. d. Art.) | her Mönch in Eoroey. Unter 9. Rhetar (bis 1009), 
gewirkt. Im 3. 795 ſoll dann der in Würzburg | welcher viel am Hofe Otto’s III. weilte, wurde 
Baia thumar, einem edeln Sachjen-Ge- | im 3. 1000 ber Dom und ein Theil der Stadt 
— wvſ— A Biſchof — worden /durch Feuer zerſtört. Da auch bie Urkunden 
die eigentliche Begrenzung des | verbrannt waren, beſtätigte Papſt Sylveſter IL. 

ee er a der Synode zu Salz (804) er-| am 1. Januar 1001 die Gerechtfame bes Bis- 
folgt fein. Dasfelbe wurde umgrengt von den Biß« | thums von Neuem. Im I. 1002 wurbe Kuni-⸗ 
, Köln, Osnabrüd, Minden und |gunde, Heinrichs II. Gemahlin, in Paderborn 

Hildesheim und erftre erftredte fih, außer über den fpü= er Ergbifchof Wiligis von Mainz gekrönt. 
tem —— Belt (ung hr die jegigen Ber 10. Der hl. Meinwert, Paderborns größter Bi- 
‚en, Warburg und Höxter), üb (.d. Art.). 11. Der felige Rotho von Büren 

** Theil e——— hümer Lip * (1086—1051), N bon Hers feld. 12. Der 
—E und fa| Fe die Hälfte ber een lige Imad (biß 1076), Mei Schweiter- 

; nad) Often ging | john, Fe ganz in die Fußftapfen feines Oheims 
eß vn die — rin 2 Süden bildete | trat. Beſondere Sorgfalt wandte er der Dom- 
ns je hauptjächlich die Diemel mit ihrem ſchule von Paderborn zu, in welcher er mit Anno 
, der Twiſte, nad) Werten die alte Scheibe | von Köln gebildet worden war, und brachte fie 
— * —— doch wurde lehztere zu hoher Blüte; die Domlirche beſchenlkte er mit 
bauernber Kämpfe mit | vielen wertvollen Büchern. Bei dem Brande des 

ba ie —S Das Bisthum ftand | Domes und des Kloſters Abdinghof (vgl. bar» 
unter der Metropole Mainz; fpäter zerfiel es in|über Greve, Geſchichte der Benedictiner- Abtei 
zehn Archidiaconate. In der allgemeinen Geſchichte Abdinghof, Paderborn 1894) im J. 1058 kam 
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Paderborn. 
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der hl. Paternus um, weil er die Elaufur nicht ver» | dung des hl. Engelbert von Köln fußpendirt wur- 

laffen wollte. Sofort begann Imad den Bau eines | den. Unter ihm fiebelten fi) die Minoriten in 

neuen Doms, des dritten, den er 1068 einmweihte. | Paderborn an. Er wurde 1228 Biſchof von 

Am 8. September 1068 erhob er die Gebeine der | Utrecht und verzichtete auf Paderborn. 23. Bern- 
hard IV., Sr om 


erften Biſchöfe und vereinigte fie in einem bejon« 
dern Grabe in der Krypta; als fpäter Ferdinand 
von Fürftenberg das Grab öffnete, wurden noch 


fünf unverfehrte Häupter gefunden. Daß Bifchof | Regierung Simons I., 


der Lippe Gis 1247), er» 
neuerte die Ver] g mit Le Mans. Die vita 
communis der Domgeiftlichkeit hörte auf. 24. Die 
Grafen von der Lippe 


Imad am 24. Januar 1076 zu Worms ben bes | (biß 1277), wie überhaupt bie äußere Geſchichte 


fannten Abfagebrief an Gregor VII. unterjchrie- 
ben, muß als zweifelhaft gelten, da er bereit8 am 
3. Yebruar zu Paderborn ftarb. Heinrich IV. er« 
nannte 18. Poppo von Holte (bis 1084), Dom« 
propft in Bamberg; diejer ging aber fpäter zu 
den Gegnern des Kaiſers über und gewährte dem 
Biſchof Altmann von Paſſau (f. d. Art.), welcher 
an ber Domfchule erzogen und eine Zeitlang Leiter 
derjelben geweſen war, in Paberborn eine Zu- 
fluchtsftätte. Nah Poppo's Tode kam es in 
Paderborn zu einem unbeilvollen Schigma. Der 
Segenkönig Hermann ernannte den Grafen Hein« 
rich von Asloe. Dieſem ftellte ſich Heinrich von 
Arnsberg «Werl gegenüber. Letzterer brach mit 
großen Geldfummen nach Rom auf, wo gerade 
Heinrich IV. Gregor VIL belagerte, und erhielt 
das Bisthum von dem Gegenpapft Wibert. Im 
I. 1090 vertrieb er Heinrich von Asloe und blieb 
feitdem im unangefochtenen Befit des Bisthums 
(6i8 1127). Der erftere begab ſich nad) Magde- 
burg und ward dort 1102 Erzbiſchof. Heinrich 
von Werl erhielt fpäter von Paſchalis IL. die Be⸗ 
ftätigung , fo daß beide in der Reihe der Paber« 
borner Bifchöfe gezählt werden. 16. Bernhard J. 
von Defebe (1127—1160) war ein Freund des 

1. Bernhard von Glairvaug und gründete das 

äftercienferflofter Harbehaufen. Als er König 
Lothar IL. auf feinem erften Römerzuge begleitete, 
erhielt er von Innocenz II. als Geſchenk den Ge⸗ 
brauch des Nationale (f. d. Art.), welchen 1666 
Alegander VIL. beftätigte ; dasſelbe trägt der Pa- 
derborner Biſchof noch jept, außer dem Eichftätter 
Biſchof der einzige in Deutſchland. Bei feiner 
Nüdkehr fand Bernhard den Dom und einen 
großen Theil der Stabt durch euer zerftört; er 
baute ben erftern innerhalb zehn Jahren wieder auf 
und fo entitand die jegige Gathebrale, eines der 
bebeutenbften Bauwerke Weitfalens. 17. Evergis 
(6i81178); 18. Siegfried (bis 1186) ; 19. Bern- 
hard II. von Oeſede (biß 1208) ftand auf Seiten 
Otto’8 IV. gegen die Staufer; 20. Bernhard IIL. 
bon Defebe (bis 1223). 21. Dliver (ſ. d. Art.) 
wurde von Honorius III. gegen ben —— — 
am Bußdorf, Heinrich von Brakel, beftätigt. Er 
hielt 1224 eine Diöcefanfynode, auf welcher die 
alten Verorbnungen neu beftätigt und aufgezeich" 
net wurden. Als er 1225 Cardinalbiihof von 
Sabina wurbe, verzichtete er auf das Bisthum. 
22. Willebrand, Graf von Oldenburg, erhielt auf 
der Verſammlung zu Lüttih (2. Yebruar 1226) 
die Adminiftration von Münfter und Osnabrüd, 
deren Bifchöfe wegen Theilnahme an ber Ermore 


des Bisthums im 13. Jahrhundert, wird zum 
guten Theil durch die Kämpfe mit dem Kölner 
Nachbar ausgefüllt. Die Bifhöfe von Paderbom 
fuchten ſich einerjeitS gegen die herzogliche Gewalt 
der Ergbifchöfe, welche fi) nad) der Uskunde 
Friedrich Barbarofja’s von 1180 auch über Pader ⸗ 
born erſtreckte, andererſeits gegen mandje Grenz 
übergriffe derjelben zu erwwehren. Den Höhepmit 
erreichten dieſe Streitigkeiten umter Simon L, 
während auf dem Kölner Stuhle Konrad von 
Hoftaden (ſ. d. Art. Köln VII, 850 ff.) ſaß. Sir 
mon war jedoch fo unglüdlih, daß er 1254 ge⸗ 
fangen genommen wurde und erft nad) zwei Jah 
ten die Freiheit wieder erlangte, nachdem er x 
zwungen Schreiben an den Papft Alegander IV. 
und die Gardinäle gerichtet hatte, in denen er den 
Erzbiſchof von aller Schuld an feiner Gefangen 
ſchaft freiſprach und Die Berhängung des Banned 
über ſich forberte, wenn er den geſchloſſenen Frie⸗ 
den brechen würbe. Der Bapft durſchaue jedod) 
bald dieſes Zrugfpiel, ſprach Simon von allen 
Eiden ledig und ertheilte ihm bie Befugniß, ofme 
Zuftimmung des Erzbiſchofs in feinem Bisthum 
Befeftigungen anzulegen. Die Kämpfe begannen 
bald wieder von Neuem und dauerten noch lange 
Zeit fort. Gegen 25. Otto, Graf von Rietberg 
(bis 1307), vorher Dompropft in Paderborn, er« 
bob fidh der Propft Theoderich von Soeft, ein Ber« 
wandter des Erzbiſchofs Sifried von Köln; der 
Streit wurde 1282 dur) Schiedsrichter zu Gum 
ften Otto’8 beigelegt. Mit Köln wurde 1288 zu 
Neuß wieder ein Friede gefchloffen, der aber 
auch nicht Tange Beftand hatte. Die Dominicaner 
ließen fi 1281 in Warburg nieder, hatten aber 
Tangwierige Kämpfe mit den Bürgern dafelbft zu 
beftehen. Otto beftätigte 1298 das von feinem 
Schwager, dem Grafen Otto von Ravensberg, ge 
gründete Gollegiatftift zu Bielefeld. Nach feinem 
Tode wählte ein Theil des itels G von 
Schwalı 
Magdeburg gewählt worden war umd ſich gegen 
Erich von Brandenburg nicht hatte behaupten Tin» 
nen; ber andere Theil wählte den 

Theoderih von Itter. Die i 
26. Günther bis 1310, 27. Theoderich von da ab 
bis 1321. 28. Bernhard V. von der Lippe (bit 


F 


€ 


fach Streitigfeiten mit bem Abel und Den Gtäbten. 
In den Zwiftigkeiten zwifchen Ludwig dem Bayer 
und Johann XXI. ftand er treu zum Papfte. 
29. Balduin von Steinfurt (bis 1361) nahm 
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30. Heinrich III. von Spiegel, Abt von &o um 
Goadjutor, —— folgte (bis — die 
fer war eifrig thätig für ben Landfrieden in Weſt · 
jalen; er war der erfte Biſchof, welcher fidh einen 
eigenen Weihbiſchof Hielt. 31. Simon von Stern« 
berg (bis 1389) reiste ſelbſt nach Rom, um fi 
von Urban VL das Bisthum übertragen zu laſſen; 


Paderborn. 
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Köln zu vereinigen und hatte dafür auch 1429 die 
Genehmigung Nartins V. erlangt. In feinen 
Schreiben hatte er beſonders auf die geringen Ein- 
fünfte des Bisthums hingewieſen, welche infolge der 
beftänbigen Kriege auf 500 Golbgulden zujam« 
mengeſchmolzen feien ; zubem feien die Burgen und 
Städte arg verſchuldei, ohne Hilfe eines mächtigen 


Ei d 82. t ten — und das fi der Erz · 
Ben ee Selen Wall i in Seat nie — Ehre em 


er nicht gelangen Tonnte, mit Paderborn vertau⸗ 
fen. rg ern einer Raub⸗ 
bande unter Führung des Friedrich von Padberg 
(ol. Zörftemann, De Sriftl. ——— — 
Halle 1828, 246—250), ſtarb er bei Belage⸗ 
der Burg Pabberg am 29. Juli 1394 an 
der 833. 2 han L, Graf von Hoya, - 

Pd ai hy ai — 
Rapite ben Herzog elm von Berg, 
während Bonifaz IX. den Canonicus 34. Ber 
trand von Ravenna ernannte. Als dieſer aber 
nad; Paderborn fam, verweigerte man ihm Die 
mit dem Bedenen Wilhelm ſei Bi- 
hof, Kiel Io daß Bertrand nad) kaum — Jahre 
wieder nach Italien zurücklehrte. 85. Wilhelm 
von Berg, der dann vom Papfte efldgt wurde, 
hat war eine höhere Weihe nie empfangen, fuchte 
aber doch feines Amtes mit Eifer zu walten; feine 
Regierung ift ein Beifpiel für die traurigen Zu. 
fände zur Zeit des großen Schismas. Gobelinus 
dd. Art) war fein Official. Wilhelm bejegte 
da arg verwahrloste Frauenlloſter Böbdelen, Die 
Stiftung des HI. Meinolf, mit Auguftinern von 
Zwolle. Als er 1409 aud) das Benedictinerflofter 


ur Blüte gelangen. Das Paderborner Domcapitel 
hate die Behauptungen Dietrichs zu wider 
legen und fchrieb ihm felbft die Schuld für die 
— a Bisthums zu; es hatte den Er⸗ 
folg, daß Martin V. feine frügere Entſcheidung 
zurüdnahm. Dietrich überzog darauf das Bis 
thum mit Krieg und wandte fi) 1434 an das 
3 | Bafeler Eoncil. Seine Vorftellung wurde von den 
Paderborner Domherren a ar erwiebert; und 
da dad Concil wichtigere Sachen zu behandeln 
hatte, blieb die ganze —— vorlãufig in 
der Schwebe. aöjehung Dietrich teilte 
Eugen IV. zwar aud) dem Paderborner Eapitel 
mit, ohne ind wie für Köln einen neuen Biſchof 
zu ernennen, und von Seiten bes Capitels geſchah 
ebenfalls nichts. Nicolaus V. fegte Dann, wie be⸗ 
Tannt, Dietrich wieder in feine Würden ein. Unter 
der Soefter Fehde hatte das Bisthum fehr zu 
leiden. 37. Simon II., Graf von ber Sippe 
(bi8 1498), hatte viel mit Fehden zu fhaffen. 
Er Hielt 1465 eine Didcefanfgnode. Seine Regie- 
rung ift reich an Stiftungen von Klöſtern; auch 
die Bursfeldifche Eongregation (f. d. Art. Burs⸗ 
feld II, Re entfaltete ihre Thätigfeit im Big» 


Paderborn —— wollte, ftieß | ihum. Am 16. September 1480 faßte das Dom- 


a auf — Widerſtand. 


tend der Biſchof zu Gregor XI. hielt. Alegander 
bob das nom She über die Stadt wegen ihrer 
für bie Monche verhängte Interdict 
wieder auf. Als Birfelm mit den Waffen vor⸗ 
achen wollte, verbanden ſich die Städte und das 
—— Be er hr ee ka | 16; 
mungen ie Reſidenzpflicht erbittert hatte, mit 
a von ber Lippe gegen ihn, und es kam 
Wilhelm wandte fi) nun an Ale 
* achfolger, Johann XXIIL., trat aber 
wieder auf bie Seite Gregors zurüd, als er bei 
der a des —* Friedrich von Köln 
dieſes Erzbisthum u m fuchte (f. d. Art. 
Ain VII, 868). nein des dortigen 
Lapitels wählte ihn, * XI. beftätigte | d 
iha and); allein * Fo ietrich von Mörs 
gewanı doch die Oberhand. Die Domberren in 
Baderborn benugten Wilhelms Abweſenheit, um 
if für abgefegt zu erflären und Dietrich aud) zum 
von Paderborn zu wählen, was 
XXI. am 18, Xpril 1415 beflätigte, 
verglich fich Bald darauf mit Dietrich, 
feine rg Würden und hei⸗ 
Nichte. 86. Dietrich von Mörs 
(bi Fre De dag Bistum für immer mit 


Bann 


Abt irte | capitel den B, da ae ea he 
«a Alegander V., den —— ai fen ee 5 


Wegen 
Kraͤnklichkeit nahm Simon 1496 einer Gr 
biſchof Hermann von Hefien zum Coadjutor. 
welcher ihm in der Regierung folgte (bis 1508) 
und aud) in Paderborn in derjelben Weiſe glück⸗ 
2 ar Mr) regierte wie in Köln (.d. Art. 
70). 39. Erich von Braunſchweig (bis 
— zugleich Biſchof von Osnabrüd, ließ das 
Paderborner Brevier zum erſten Male in Leip⸗ 
zig druden (Liptzk per Molchiaton Lotterum 
1513). Die neue Lehre fand im Bisthum viel« 
fach Eingang. Der Biſchof war jede 
revolutionäre ing, aber es fann do glich 
erſcheinen, ob er der katholiſchen chieden 
— geblieben iſt; es wird geſagt, er ſei 
en Freund, den Landgrafen von Heſſen, 
= um be worden. Es folgte 
40. Hermann von Wied (f. d. Art.), Erzbiſchof 
von Köln. Nach den durch ihn ige — 
Wirren hatte Paderborn das Glüd, nacheinand 
drei treffliche Männer zu Biſchöfen zu haben. 
41. Rembert von Kerfjenbrod (1547—1568), 
als Gelehrter gerühmt, hielt 1548 eine —* 
ſynode und war — für die Aufrechthaltun 
des katholiſchen Glaubens bemüht. Ebenſo = 
42. Johann IL von Hoya (bis 1574), zugleich 
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Sihl, von Münfter und Osnabrüd, ein eifriger 
Biſchof; er ließ eine Vifitatton des Bisthums vor 
nehmen” und ſchrieb den römiſchen Katechismus 
vor. 43. Salentin von Iſenburg, Erzbiſchof von 
Köln (f. o. VII, 874), wirkte im Geifte feiner 
Vorgänger; für Baderborn bat er dadurch bejon= | 48, 
dere 9, daß er die Schulanftalten neu 
ordnete (da8 Gymnafium in Paderborn hieß nad) 
ihm anfängli) Salentinum). Auch wurbe unter 
* endlich der langjährige Streit ame Köln 
— gemäß einem Gutachten der Uni⸗ 
tät Freiburg gefchlichtet. Nach — 
Pt (1577) wurde auf Empfehlung di 
Osnabrüder Domherren 44. der Erzbiſcho us 
Bremen, Heinrich von Lauenburg, gewählt, weldher 
ausbrüdtid) verſprach, die Latholifhen Einrich⸗ 
tungen aufrecht zu erhalten und feine neuen Lehren 
ie dulden. Aber bald mußte das Capitel fehen, 
aß es fich getäufht Hatte; benn Heinrich war 
ganz Inh gefinnt und ftellte bereits 1578 
allen Untertanen frei, fi zur Augsburgiſchen 
Eonfeffion zu wenden. An dem in feiner Mehre 
heit latholiſch ge u. Domcapitel fand er ent« 
ſchie denen Widerſtand. Dasfelbe berief 1580 die 
Jeſuiten nach Paderborn, welche zunächit die Doms 
tanzel übernahmen, aber von den durch die neue 
Lehre bereit arg angeftedten Bürgern Anfangs 


ſehr angefeinbet wurden. Gregor XIII. belobte in| (6. Februar 1761), da Friedrich 


einem Schreiben vom 6. Februar 1584 das 
wegen feiner Stanbhaftigfeit. 
nad Heinrichs plöplichen 


Capitel 
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allgemeinen Kirchenviſitation und ſuchte die Schä- 
ei bes breißigjäßrigen Krieges u heben. Gegen 
Ende feiner Regierung kamen 
Beben Aue fig gef. Ar 
an apuzinern e 

dinand II. von Fürftenberg (bis os 
[.d. Xrt. IV, 2086) erhob fi das Bisthum zu 
mener Blüte. Don 1669—1676 Iebte ber Sie 
riler Nicolaus Schaten zu Paderborn. 49. Her 
mann Werner von Wolff-Metternich (bis 1704) 
hielt 1688 eine Diöcefanjynode. Nad dem Tode 
des 50. Franz Arnold von Wolff« 
er | 1718), jeit 1708 au Bifchof von Dünfter, wählte 
das Capitel am 14. März 1719 den 9 
Hipp Mori von Bayern, weldher wie 10 Ton am 
12. März geftorben war, und dann 5: 
Auguft von Bayern (1719—1761), arm 1728 
aud) Erzbiſchof von Köln (f. o. VII, 884). = 
war | jelbe feierte dag neunte 
Uebertragung ber Reliquien bes hl. Liborius, p“ 
welcher Gelegenheit die jet noch beftehende Libori · 
Bruderfchaft errichtet wurde. An bemfelben Jahre 
teilte ex bie Didcefe in 16 Eirkel, deren Geiftlice 
immer monatlich eine Verſammlung halten follten. 
Der fiebenjährige Krieg ſchädigte das Bisthum 
fehr und hinderte auch die baldige Vornahme einer 
neuen Biſchofswahl nad) Elemens Augufls Tode 
bon Bram. 
chweig, welcher Damals im Bisthum u... bie 


Dasſelbe wählte | jelbe in Auftrage des Königs von England unter 
Tode (am 22. April |jagte. Erſt nach Abſchluß des Friedens zwiſchen 


1585) den Dompropft 45. Theodor von Fürften | Srankreih und England (2. November 1762) 


berg (f. d. Art. IV, 2084), einen zweiten Mein« 
werk, der in ber Reihe der Paderborner Biſchöfe 
ftet8 einen ehrenvollen Pla einnehmen wird; das 
Gymnasium Theodorianum und bie Theodoria- 
niſche Bibliothek in Paderborn halten noch jeßt fein 
Andenken lebendig. Ihm folgte 46. Ferdinand L, 
Erzbiſchof von Köln (f. o. VII, 878), ſchon feit 
Dee (1618—1650). Unter 
eben reißigjährigen Krieges hatte das 
Bisthum ſehr zu leiden. Seren bon Braun» 
ſchweig raubte am 16. Mai 1622 die Gebeine 
des hl. Liborius und ließ aus dem koſtbaren Schrein 
Geld ſchlagen; die Reliquien Tamen nad) mehreren 
Wechſelfällen in das Klofter Marienforft bei Go- 
‚ eine Stunde von Bonn, von wo fie 
Ferdinand 1627 feierlich wieder nad) Paderborn 
bringen ließ. Im meftfälifchen Frieden entging 
Paderborn nur durch die Imterceffion des Bischofs 
von Se Dans beim franzöfiihen König der Aufe 
bebung. Durch die Reformation waren die um« 
liegenden weltlichen Gebiete alle zur neuen Lehre 
übergegangen, fo daß ſich nunmehr bie geiftliche 
Yurisdiction mit dem weltlichen Gebiete fait deckte. 


Zur Zeit Biſchof Ferdinands lebten im Jeſuiten · — von rk et 1821 Biſchof 


tonnte am 25. Januar 1768 der ® 
52. Wilhelm Anton von Afieburg (bis 1782) ger 
wäblt werben; berfelbe tete 1777 — — 
— Ah De En effe 53. Friedrich 
beim von falen, Biſchof von Hildesheim, feit 
1773 ſchon Coabjutor (biß 1789) ; berfelbe 
1784 eine Reduction der Feiertage vor. 
Nachfolger wurde in beiden Bist 54. Franz 
Egon von Fürftenberg (f. d. Art. IV, 2087). Unter 
ihm wurde 1802 das Bisthum Fcularifirt, das 
Domcapitel, die Stifte und Höfter bis auf einige 
Mendicanten« und Nonnenklöfter wurben aufge 
hoben, der Reichäbeputationg = 
Baderborn als Erbfürſtenthum an B Durd) 
den Frieden von Zilfit wurbe &8 —— 
Konigreichs Weſtfalen und zum Departement der 
Yulda gezogen; 1814 fiel e8 an Preußen zuräd 
umb wurde dem Regierumgsbezirt Binden einver 
leibt. Durch bie Bulle De salute animarum vom 
16. Juli 1821 bfieb die Diöcefe Paderborn nicht 
nur erhalten, fondern wurde noch bedeutend ver 
Er Es kamen hinzu das ger Bisthum 


bey, defien Regierung jedoch be Bde er 


colleg zu Paderborn die berühmten Athanafius | fter, bis zu feinem Tode beibehielt, Die ehemaligen 
Kirher (1618—1622) und Friedrich von Spee | Bisthümer Magdebur— 


(1625 und 1626; ſ. d. Artt.). 47. Theodor Adolf | und 


—— — 
Raumburg, ſowie le be Bieikümer Röh. 


von Red (bis 1661) wirfte für bie Reorganifa« | Mainz, Osnabrüd und aa wand umb ber ehe» 


tion des lirchlichen Lebens durch Abhaltung einer | maligen Bisthümer Minden, 


den, Savelberg 
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und Brandenburg, fo daß die Paderborner Did- 
cefe ſich ſeitdem Über die preußiichen Regierungs« 
bezirte Minden und Arnsberg einen Heinen Theil 
des Regierungsbezirkes Düffelborf, die preußiſche 
Provinz Sachſen, das Herzogthum Gotha, die 
Fürftenthüm: —— Detmold, Waldea und bie 
di Fr en — un ni ietkümer 
ie größte in and ift. Durch) die Bisthümer 
und Hilbesheim wird fie in einen weitfäli« 
ſchen und einen fächftfchen Theil geſchieden. 

hum Anhalt wurbe fpäter gi apoftoli! Far 
icariat dem Biſchof von Paderborn = ellt. 
Metropole der Diöcefe wurde Köln. — Da Franz 
Ei jedoch —— in Alter ſtand, ſo ſollten 
die neuen Theile erſt feinem Tode unter bie 
Juris diction des Sildofs bon Baberborn kommen 
und bis dahin einem apoſtoliſchen Vicar unter» 
fellt werden. Als folder wurde am 11. Januar 
1823 der Generalvicar Richard Dammers er 

nannt, der am 3. Mai bes folgenden Jahres auch 
zum Titularbiſchof von Tiberias erhoben wurbe. 
Die Reuorbmung bes aus 2 Dignitäten, 8 wir 
lichen und 4 eb beftehenben Dom« | narii 
capitelg 8 erfolgt in den Jahren 1828 und 1824 
durch den münfterfchen Provicar von Zurmühlen. 
Na) dem Tode Franz Egons (1825) wurde 55. 
Friedrich —5 — von Ledebur, Dom⸗ 


war ——— apoftofifäer ea bes Nordens (1. d. 
Art, Nord Miffion). Unter ihm trat bie 
des Pri —E ein; die Diõ⸗ 

Mieter were getheilt, Daß taufenbjährige 
sig gefeiert en 1841 eine eigene 
Menfeaft b ber Barmberzigen Schweitern vom 
— —— — een Pi: 
von r To) er amıziı rige I" 
biſchof 56. m Dammers, welcher ſchon nach 
zweijähriger Regierung am 11. October 1844 
flach. Im Seiner 1844 eröffnete er nad 
Verhandlungen mit der preußiihen Re= | h 
gierung die —— — —— 
in Paderborn zur Heranbilbum; Elerus an 
Stelle der vom Theodor von — 1614 
Univerfität. 57. Franz Drepper (his | © 

1855), rs Dompfarrer zu Paderborn, er⸗ 
1847 das Knabenſeminar. Ihm folgte 

58. Konrad Martin (j. d. Art.). Nach feinem Tode 
blieb die Diöcefe verwaist, bis am 26. Februar 
1881 der Domcapitular Franz Kaspar Drobe zum 
Eapitularvicar gewählt wurde und von der Re 
gierung die Erlaubniß zur Ausübung feines Amtes 
exhielt. se einer Uebereinkunft zwifchen der 


Regierung ft Leo XII. wurde Drobe 
dam am 80. in N als 59. Biſchof von 
Vaberborn präconifirt und am 25. Juni con« 


en Nach ben verheerenden Emo des fogen. 
je war es ihm vergdnnt, wieder eine 

ea Seelforge herzuftellen und die kirchlichen 
Feat ten für den Nachwuchs des Elerus wiede | W. 
rum zu eröffnen ; auch rief er einen Penfionsfonds 


Paderborn. 
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zur Unterftügung erkrankter und bejahrter Geift« 
lichen in's Leben. Er flarb am 7. März 1891 
Gegenwärtig ift Biſchof 60. Dr. Hubertus Simar, 
vorher Profefjor der Theologie zu Bonn, zum 
Biſchof gewählt am 25. Juni 1891, präconifirt 
am 17. December 1891, confecrirt und inthronifirt 
am 25. Februar 1892. Ad multos annos! 
Statiftifches. Nach dem zuleßt (1898) er= 
Alrerti Schematismus zählt die Diöcefe ein« 
chließlich des apoſtoliſchen Vicariates Anhalt in 
47 Decanaten 471 Pfarren mit rund 980 000 Ra- 
tholifen (785 000 im weſtfäliſchen Antheil) unter 
5%/, Millionen Einwohnern. Die Zahl der Welt- 
priefter beträgt 997, die der Orbenägeiftlichen 31, 
vacant find 105 Stellen. Für das Tatholifche 
Eichsfeld befteht ein Commiſſariat in Heiligenftadt, 
E den übrigen Theil des Regierung&bezirkes Erx« 
rt und den Regierungsbezirt Merfeburg ein ge 
liches Gericht in Erfurt, für den Regierungsbezirk 
ch | Magdeburg ein Sommifjariat in Magdeburg. 
ſchöfliche Anftalten find das Priefterjeminar, die 
philoſophiſch · theologiſche Lehranftalt, das Bemi- 
narium Leoninum (theologiſches Convict) und 
das Seminarium Liborianum (Snabenfemi- 
nat) zu Paderborn, das Seminarium Boni- 
fatianum (Snabenfeminar) zu Heiligenftadt und 
das von Ledebur'ſche Waif zu Paderborn. 
Die Franciscaner haben fieben Rlöfer (Pader« 
born, Wiebenbrüd, Rietberg, Werl, Dingelftäbt, 
Rutlar, auf dem "Hülfensberge). An weiblichen 
Genoſſenſchaften find vertreten (die Zahlen in 
Klammern geben die Anzahl der Niederlafjungen 
an): Chorfrauen des Hl. Auguftinus unter dem 
Zitel Congregatio B. M.V. ad s. Michaelem 
zu Paderborn, gegründet 1658 (1); Barmherzige 
Schweſtern vom hl. Vincenz von Paul aus dem 
Mutterhaufe zu Paderborn (61), aus dem Muttere 
hauſe zu Fulda (5); Schweftern der chriftlichen 
Liebe, gegründet von Pauline von Mallindrobt (5); 
Urfulinerinnen (2); Säulfchweftern von der Barm- 
rn Mutterhaus zu Heiligenftadt (4), Arme 
fchweftern von Münden (1), Schulſchweſtern 
denotre Dame (1); franci&canerinnen von Salz · 
.- bon Olpe (14), von Aachen (3), An 
Maurik bei Münſter (3), aus re en 
zu — (2), von Waldbreitba 
berzige (Clemens ·) Schweitern = Sehhfier 6), 
von der bi. En. (1); Schweitern vom heiligen 
Kreuz (1); Graue Schweftern (10); Arme Dienft- 
mägde Ehrifti von Dernbad) (14). (Vgl. Schaten, 
Annales Paderbornenses I, II, Neuhusii 1693. 
Monasterii 1774, fortgefept von Strunck, Pa- 
derbornae 1741; v. Fürstenberg, Monumenta 
Paderbornensia, mebrfadhgebrudt, } B.[3. Aufl.) 
Frankf. u. Leipz. 1718; [4. Aufl.) Lemgo 1714; 
Bellen, Geich. des Bisth, Vaberborn, 
1820, 2 Bde. ; Zeitfchrift des Vereins 
Geſchichte und — Abth. Pader⸗ 
Kaps von 1838 ab; Erhard, Regesta historiae 
stphaliae, 2 voll, Monast. 1847—1851; 
als —E dazu dient Weitfätifches Urtunden- 


berborn 
ür vaterl. 
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buch IV, 1.—3. Abth, Münfter 1874—1894; 
Giefers, Die Anfänge bes Bisthums Paderborn, 
Paderborn 1860; Kampſchulte, Geſch. ber Ein- 
führung des Proteftantismus im Bereiche der jepi- 

ven Provinz Weftfalen, Paderborn 1866; Evelt, 
Die Weihbiihöfe von Paderborn, Paderborn 
1869 ; Nachtrag, ebd. 1879; Scheffer-Boichorft, 
Annales Patherbrunnenses, Innsbrud 1870; 
Löher, Geſchichte des Kampfes um Paderborn, 
Berlin 1874; Keller, Gegenteformation in Weſt ⸗ 
falen, Leipzig 1881. 1887; Holſcher, Die ältere 
Diöcefe Paderborn, Münfter 1886; Mertens, 
Bildniffe der Paderborner Fürften und Biſchöfe, 
Paderborn 1892; Richter, Gefch. der Paderborner 
Jeſuiten I, Paderborn 1892; Derſ. Studien u. 
Quellen zur Paderborner Geſchichte I, Paderborn 
1898. 


.) [Wurm.] 

Yadna, Stadt und Bisthum in Oberitalien. 
1. Die Stadt. Padua, Padova, weitlid etwa 
fünf Meilen von Venedig, am Bacchiglione und 
unweit der Brenta gelegen, mit dem Beinamen 
la forte, zählt heute innerhalb ihrer Mauern 
50000, im Gemeindebezirt aber 80000 Ein- 
wohner, welche auf 14 Pfarrfprengel vertheilt find. 
Unter den 96 Kirchen und Kapellen zeichnen ſich 
die Cathedrale B.M. V. mit ſchönen Gemälben (er« 
baut 1552—1570), die prächtige, 1521—1549 
erbaute Kirche S. Giuſtina mit acht Kuppeln (in 
dem daran anftoßenben Kloſter begann eine Ver⸗ 
befferung des Benedictinerorbens unter dem Namen 
Eongregation der hl. Juſtina von Padua; vgl. 
d. Art. Benebictinerorden II, 345), die ©. An⸗ 
nunziatakirche, die Kirche der Padri Eremitani 
und befonders die Franciscanerkirche zum hl. An« 
tomius (j. d. Art.) aus. Durch dieſen großen 
Sohn des HI. Franciscus von Aſſiſi, dem Papft 
Gregor IX. im Jahre 1280 da8 in ber Ger 
ſchichte einzige Lob ertheilte: Arca utriusque 
testamenti et divinarum scripturarum ar- 
marium, der heute noch einfach il Santo ger 
nannt wird, iſt der Name Padua in der ganzen 
chriſtlichen Welt populär geworben. Schon ein 
Jahr nad) feinem Tode erhob ſich die ihm ge 
weihte umb_ feinen heiligen Leib bergenbe Kirche, 
eines ber Hauptheiligthümer Italiens, mit fünf 
Kuppeln, PenBioerthen und zahlreichen Kunft« 
werfen und Dentmälern; während der Gewait⸗ 
herrſchaft Ezzelino's unterbrochen, konnte der Bau 
erſt 1350 vollendet werden. Weld reiche und 
toftbare Weihegeſchenke nach und nad) diefer Kirche 
gemacht wurden, kann man daraus entnehmen, 
daß zu Enbe des vorigen Jahrhunderts durch die 
Republit Venedig und fpäter durch die Franzoſen 
aus dem Schatze des Heiligen Koftbarkeiten im 
Werthe von mehr als 20 lionen (nad) Anderen 
fogar von 38 Millionen) Francs weggenommen und 
Dabei doch durch ein Geſchenk an die franzöfiichen 
Commiſſare die größten Koftbarkeiten gerettet 
twurben (j. Gennari, Annali della Cittä di Pa- 
dova, Bassano 1804, und beſonders das Pracht« 
wert La Basilica di 8. Antonio di Padova, 


Padua. 
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descritta ed illustrata dal padre Bern. Gon- 
zati M. C. con tavole, Pad. 1854— 1855, 
2 voll.). Heute noch zieht das Feſt des Heiligen 
(13. Juni) unzählige Pilger zu dieſem Heilig- 
thum. Sein Grab wird nad) Stadler (Heiligenler. 
1, 258.) von zwei eigens zu diefem Zwede ab- 
jerichteten Hunden bewacht, welche bei Tag einge» 
Ben find, bei Nacht aber in der Kirche freigelaſſen 
werben, um die barin enthaltenen Schäfe vor An⸗ 
griffen en — Die jet noch in verhältniß- 
mäßiger Blüte ftehende Univerfität zu Pa— 
dua, geftiftet 1222 von Kaifer Friedrich N. war 
eine der berühmteften Hochſchulen des Mittelalters 
und kam zu folhem Anfehen, daß fie zuweilen 
2000—3000 Studenten zählte. Sie hat jet noch 
4 Tacultäten, 12 zerftreut liegende Eollegien, 
Sternwarte u. ſ. w., 43 Profeſſoren und 1037 Stu 
denten. Das ſchöne Univerfitätsgebäude, Palazzo 
degli Studj, enthält die Bildniffe und Wappen 
der berühmteften Profefjoren. Außerdem gibt es in 
dua noch ein bifchöfliches Priefterfeminar, zwei 
pmnafien, eine Haupiſchule, eine höhere Rabbiner» 
ſchule, höhere und niedere Elementarjchulen und 
mehrere Bibliothefen. Bon den 16 Wohlthätig« 
feitSanftalten feien erwähnt das Invalidenhaus, 
das bürgerliche und das Militärfpital, das Ho- 
ſpital für Unbeilbare, da8 Waifen- und Yindel» 
haus fowie das Arbeitshaus. — Die uralte Haupt» 
ftadt der Veneter, Patavium, Geburtsort des 
römischen Geſchichtſchreibers Titus Livius (geb. 
58 v. Ehr.), war ſchon unter den Römern als 
Municipium eine der blühendften und reichften 
Städte Italiens. Sie litt aber viel zur Zeit der 
Völferwanderung, fo durch die Goten unter Ala« 
rich (409) und beſonders durch Attila, der fie 
ganz zerflörte (452). Schon vorher (421) hatten 
die Paduaner auf der Laguneninfel Nialto eine 
— angelegt. Nachdem Narſes die Stadt 
dua wieder aufgebaut, verwüſtete fie bald dar- 
nach der Gotenfönig Totilas, und als fie ſich 
gegen den Langobarbenfönig Agilolf empörte, 
wurde fie von dieſem abermals zerftört. Nur alle 
mälig wieder > genoß & in ber Folge 
große Freiheit. Dur Karl d. Gr. kam fie 774 
an bie Franfen und gelangte bald zu einer freien 
Communal-Verfaffung. An der Spihe flanden 
ei Eonfuln und feit 1175 ein Podeſta. Sie 
lieb nun längere Zeit Republik und ſchloß fi 
dem lombardiſchen Stäbtebund an. Die Vodeftas 
bebrohten jedoch bald die Selhftändigfeit Padua's; 
befonder8 warb biefer das Haus Romano gejähr- 
lich, aus dem ſich Ezzelino III. jeit 1237 durch 
drückende Tyrannei auszeichnete, daß er bis 
pen Sturze (1259) die Stadt faft entwölferte. 
wurde das Geſchlecht der Romani ausgerottet 
(vgl. Muratori, Rer. ital. scriptt. VIII, Mediol. 
1726, 1196 sq.; XII[1728], 1197) und Marco 
Querini aus Venedig als Vodefta gewählt. Unter 
ihm blühte die Stabt mächtig auf, fo daß fi 
ſelbſt Vicenza 1265 den Paduanern freiwillig 
unterwarf. Seit Anfang des 14. Jahrhunderts 
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hatte Padua die Carrara als Herren; 1405 fam 
8 dann unter die Herrſchaft der Venetianer, unter 
der e8 volle vier Jahrhunderte blieb. Nach bem 
Tolle dieſes einft jo mächtigen Freiftantes theilte 
& die Schidfale des übrigen venetianifchen Ge- 
bietes. Am 28. April 1797 bejebten die Fran⸗ 
zofen Padua; im Frieden von o Formio 
(18. Oct. 1797) wurde es an Defterreich abge» 
treten; im Preßburger Frieden (1805) fam e3 an 
das Königreich Italien ; im erften Parifer Frieden 
(1814) wurbe e8 Oeſterreich gurüdgegeben, und 
feit 1859 if} es italienifch. 

2. Das Bisthum. Padua ift der Ueber 
fieferung nad) durch Prosbocimus, einen Schüler 
des hi. Petrus, gegründet. Der hi. Petrus fandte 
ihn unter Kaiſer Claudius (48 n. Ehr.) in dieſe Ge⸗ 
genben, um das Evangelium zu predigen. Pros» 
docimus gründete in Padua eine blühende Chriſten · 
gemeinde, der er dann als erfter Biſchof vorftand; 
e wurde 113 Jahre alt und ftarb im 3.139 
(AA. 88. Boll. Febr. II, 674). Daß jein Nach- 
folger, der hi. Magimus, der angefehenen Familie 
der Vitellianer Bugehört, big etwa 166 die dortige 
Kirche geleitet und die Lebensgefchichte feines hei⸗ 
ligen Vorgängers gefchrieben habe, ift eine Sage, 
welcher bie Bollandiften (AA. SS. Aug. I, 
109 sqq.) alle Glaubwürdigleit abſprechen. Der 
HI. Fidentius, ein Armenier, im Martyrolog. 
rom. (16. Nov.) einfach genannt, Yitt ſchon nach 
zwei Jahren den Martertob. Nach den Diptychen 
der Kirche zu Padua follen bis 344 die Bijchöfe 
Calpurnius, Proculus, Theodorus, Aotfianus, 
Ambrofius, der HI. Syrus, Suaderus, Leonius, 
Marianne, Eupavius, Felix, Paulus und Verus 
auf einander —D ſein; allein ihre Exiſtenz 
wird von Bildof ondi dell’ Orologio (in den 

i ioni sopra l’istoria ecol. di Padova, 
Pad. 1802—1813, 9 voll.) wohl mit Recht ber 
fritten. Bifchof Trispinus unterjchrieb ſich 344 
als in Canali Italiae (über Canalis vgl. Atha- 
nas. Apolog. contr. Arianos c. 50). Der 
HL. Hilarius, ein Römer, ftarb 346, nad) An« 
deren erft 368 ober 378 (AA. SS. Boll. Jun. 
V, 488; VI, 273). Nach dem Jahre 370 follen 
Limpidius, Vitellius, Probinus, Severianus, Ba⸗ 
rulus oder Beraulus und Johannes biefen Stuhl 
inne gehabt haben. Um jene Zeit wurbe von 
Bobna aus das Ge 
—* erlaſſen, nach welchem alle die Religion 

Menden Dinge bloß von den Biſchöfen ber 
urteilt werben jollten (899). MS Witila bie 
Stadt zerftört Hatte, weilten die Bifchöfe in Mala⸗ 


Badua. 


der Raifer Arcadius und | Heinrich IV. 


1246 


und begann die Kirche ber HI. Juſtina. Die Biſchöfe 
Selig III. (594—601) und Audacius (um 609) 
flohen vor den Langobarden nach Chioggia. Tri« 
cidius oder Trucidius, unter dem die Lango« 
barden Padua auf's Neue zerftört hatten, konnte 
erſt 646 wieber nad) Padua zurückkehren. Ex er« 
baute eine neue Eathedrale, die er der jeligiten 
Jungfrau widmete. Der Langobarde Rotharis 
nöthigte die Stadt Padua, auch einen Arianer 
als Biſchof aufzunehmen. Noch Biſchof Ber 
gualbus (647—660) mußte ſich nad Chioggia 
zurückziehen, von wo er erft unter König Äri⸗ 
bert zurüdfehrte. Unter Rodingus (741—756) 
erftand die Kirche der hl. Juftina wieder. Ros« 
cius ober Rorius (861—874), ein Franke, er- 
bob feine Kirche durch den Schuß der Kaiſer Lo= 
thar I. und Ludwig IL Er verband mit der Kirche 
St. Juſtina, von nun an der Grabftätte vieler 
Biſchöfe, ein Klofter von Mönchen aus Monte 
Caſſino; biefem Kloſter Hinterließ er fein Ver⸗ 
mögen und baute in deſſen Nähe ein Spital und 
eine Fremdenherberge. Inter Osbaldus (895), 
dem Provengalen Ebo oder Ebbe (904) und unter 
Sibico, der 911 von Berengar ein Privilegium 
oder Beftätigung aller früheren Rechte und Güter 
erhielt, erſchienen die Ungarn wiederholt vor Pa- 
bua, biß fie in Kraft eines Tributes ferne blieben. 
Sibico erhielt in feinem letzten Jahre (917) von 
König Rudolf einen Schutz · und Beftätigungebrief. 
Gauslinus Transalgardi (967—992) reftaurirte 
und erweiterte das Klofter und die Güter der HI. Ju⸗ 
ſtina und erhielt von Kaifer Otto J. für feine Kirche 
einen Schußbrief für alle Güter und Rechte, dazu 
neue Privilegien. Urſo (992—1030), ein Franle 
oder Deutjcher, ftiftete und dotirte 1026 das Non- 
nenflofter St. Peter und gab den Nonnen von 
St. Stephan ben Zehnten von Efte. Der felige 
Bernardus Maltraverfi (1048—1058) entdedte 
mehrere heilige Leiber und erhielt vom Kaiſer das 
Münzrecht. Ulrich (1064—1090), in defien erftem 
Regierungsjahr der Leib des hl. Daniel, Diacons 
des erften Bifchofs von Padua, gefunden wurde, 
baute zu Ehren dieſes Beitigen eine Kirche; die 
Venetianer aber gründeten zu Ehren desfelben 1064 
das Klofter und die Kirche S. Nicolo del Lido. 
Ulrich wohnte der Synode von 1078 in Rom an 
und ging 1079 als päpftlicher Gefandter zu Kaiſer 
inri . Heinrich jah in Ulrich einen Gegner 
und intrubirte deßhalb einen gewiſſen Milo als 
Biſchof von Padua, dem er das Recht eines Herrn 
(Signor) ber Stabt und des Gebietes Padua ver 
lieh, während durch ein Diplom Padua zur Frei⸗ 


mocco (Methamaucum) bis zu befien Tode. Papft | ftadt erflärt wurde (1090). Nach Ulrichs Tode 


%oL (440461) erlaubte, den Biſchofsfit ga 
nad Malamocco In verlegen; von ba ging es 
Chioggia über, bis diefe Stadt einen eigenen Bi« 
Wof erhielt. Eyprian (457—495) refidirte in 
Malamocco, ebenſo aud) feine angeblichen Nadye 
folger Nicolaus, Olympius, Felix II, Deodatus 
und Petrus. Virgilius kehrte wieder nad) Padua zu« 
rüd, ftellte die Cathedrale zur HI. Sophia wieder her 


wurde Milo rehtmäßiger Biſchof von Padua und 
ftand in beftem Einvernehmen mit feiner Gemeinde. 
Die Kaiſerin Bertha war eine große Wohlthäterin 
ber Gathebrale. Am 3. Januar 1117 ftürzten die 
Cathedrale und bie Kirche St. Yuftina durd) ein 
Erdbeben ein. Infolge des 1122 durch den Ver⸗ 
trag von Worms neu erlangten Wahlrechtes traten 
die Sanonifer zur Wahl zufammen und theilten ſich 
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in zwei Parteien. Eine Gefandtichaft, an ihrer 
Spitze der Erzpriefter Bellinus Bertalbus, follte 
in Rom die Enticheidung ſuchen. Calixt IL wählte 
eben diefen Bellinus, und Padua kehrte zum Frie- 
den zurüd. Schon im erften Jahre von Bellinus’ 
Amtsführung wurde der Neubau der Eathedrale 
vollendet (1124); auch wohnte er ber Lateran« 
fonode von 1139 an. Er ftarb 1147 als Mar- 
ihrer, indem er auf ber Reife nad) Rom von Hunden 
eifcht wurde, welche ein reicher Bürger von 

ia gegen ihn hehte. Seine Hilfe rufen mit 
rfolg alle an, welche von wüthenden Hunden ge» 
biffen find. Papſt Eugen III. ſprach ihn 1151 
heilig; fein Feſt wird am 26. November gefeiert. 


Gerardus Pomebella oder Maroftica, auch Offre⸗ | der Vi 


duzzi (1169— 1213), vorher Profefjor der Rechte 
an ber Univerfität, entdedte die Reliquien ber 
hl. Juſtina, einige Reliquien bes heiligen Apoftels 
Matthias und die des Evangeliften Lucas, aber 
ohne deffen Haupt. — Im 3.1217 lamen die Do⸗ 
minicaner nad) Padua, 1220 bie Franciäcaner; 
damals mehrten fi überhaupt die Klöfter in der 
Stadt fehr. So führte auch der HI. Antonius bei 
einem erften Aufenthalte in Padua (1227) bie 

rüber des dritten Ordens ein. Unter Biſchof 
Jakob Eorrabo (1329— 1239) ftarb ber HI. An⸗ 
tonins; fein Leichnam wurde zuerft in der von 
Biihof Jacob reftaurirten Kirche Maria Maggiore 
niedergelegt. Im 3.1286 kamen bie Eremiten des 
hl. Auguftin nad) Padua. Nah Biſchof Jacobs 
Tod blieb die Kirche von Padua etiva zwölf Jahre 
verwaist, weil Ezzelino Die Wahl vereitelte. Im 
3. 1250 oder 1251 fonnte endlich Johann Baptift 
Forzati oder Transalgardo erwählt werben, aber 
erft 1256 von feiner Kirche Befik nehmen. Bon 
da an regierte er 27 Jahre (bis 1288) zum Helle 
der Kirche und des Staates von Padua, die da⸗ 
mals wohl ihre glänzendfte Zeit hatten. Im J. 
1300 famen die Garmeliter nad) Padua. Bi— 
ſchof Paganus della Torre (1302— 18319) wirkte 
mit Kraft für die Zucht des Eferus und die Ein« 
tracht der Bürger. Zur Synode von 1307 in 
Aquileja wollte er nicht erſcheinen, weil er nad 
altem Herfommen ben ihm ftreitig gemachten erften 
Platz nad) dem Patriarchen beanſpruchte (J. P. B. 
M. de Rubeis, Monum. eccl. Aquilej., Argent. 
1740, c. 83). Biſchof Paganus war auch als 
Staatsmann und Krieger — Die Vero- 
nefen ſchlug er mit dem Abte fett von St. Ju⸗ 
ftina auf's Haupt. Den Bruder des letztern, den 
berühmten Hiftorifer Albert Diuffati, Trönte er 
als Dichter. Unter Hildebrandinus Eonti (1819 
bis 1852) fand zu Padua ein Provinzialconcil 
ftatt (Hefele, Conc.⸗Geſch. VI, 2. Aufl. 698 ff.). 
Bei dieſer Gelegenheit ward der Leib des hl. Ans 
tonius in des Patriarchen, vieler se 
biſchofe und VBifchöfe trangferirt. Die Feier voll» 
30g ber päpftliche Legat Cardinal Guido Pifant, 
welcher Durch bie Fürbitte des Heiligen aus Lebens⸗ 
gefahr errettet worden war. Pileus Prata oder 
da Prato (1859—1370), vorher Biſchof von 
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Trevifo, dann feit 1370 Erzbiſchof von Ravenna 
und 1388 Carbinal, ftarb 1401 zu Rom, wollte 
aber in Padua begraben werben, mo er das Col⸗ 
legium Bratenfe geftiftet. Stephan Carrara, Sohn 
des Fürften Franz des Jüngern von Padua, war 
Biſchof von 1898—1406. Als diejes Fürften« 
haus geftürgt wurbe und Padua freiwillig ſich Ve- 
nedig unterwarf, floh Biſchof Stephan nad) Rom ; 
er erhielt darauf nach einander drei Hleinere Bis⸗ 
thümer und ſtarb 1448 zen Petrus Donato 
(1428— 1447), vorher Biſchof von Eaftello, war 
einer ber gelehrteften Iuriften feiner Zeit; Papft 
Eugen IV. bediente ſich feiner beſonders gegen die 
Verſammlung in Bajel, wo er eine Zeitlang einer 
orfigenden war. Petrus Barbo, feit 1440 
Cardinal und feit 1451 Biſchof von Vicenza, war 
nur ein Jahr Biſchof von Padua, legte 1460 
diefe Stelle nieder, ging nach Rom und wurde 
1464 Papſt als Paul II. Petrus Barozzi (1487 
bis 1507), vorher Biſchof von Belluno, war ein 
fehr gelehrter Prälat von heiligen Sitten; Papft 
Pius II. Hatte ihn zum Cardinal beftimmt. Unter 
ihm wurde 1491 in Padua ber Monte di Pieta 
eröffnet, um den armen Mann bem Wucher ber 
en zu entreißen. Alle Zeitgenofien find voll 
Lobes über biefen Biſchof. Der Senat ſetzte ihm 
nach feinem Tode ein Denkmal. Der Carbinal 
Franz Pifani führte den Titel eines Biſchofs vom 
Padua von 1524—1567. Durch feine Freigebig⸗ 
teit wurde ber Bau einer neuen großen Cathedrale 
unternommen. Im I. 1529 begann er das Ho=- 
ever ger en, nn gi 5 ie 
verzichtete 8 Bisthum ua zu 
Rom als Carbdinalbiſchof von Oftia (1570). Sein 
Nachfolger, Nicolaus Ormanetto von Verona 
(1570—1577), auß ber Schule bes hl. Karl 
Borromäus, ein Prälat von hoher Wiſſenſchaft 
und Tugend, fliftete das tribentinifche Seminar 
in Padua und machte viele fromme Legate. Er 
farb in Spanien, wohin ihn Gregor XIIL als 
Legaten zu Philipp IL geſandt hatte, am 18. Ja-⸗ 
nuar 1577. Friedrich Cornaro (1577—1590) 
wurde 1583 Cardinal. In Bergamo und Padua, 
wo er zugleich Biſchof war, reformirte er nad) der 
Regel von Trient den Clerus und das Bolt. Unter 
ihm nahm das kirchliche Leben einen hohen Aufe 
ſchwung. Er ftarb zu Rom am 4. October 1590, 
als er eben bei dem Conclave weilte, aus dem 
Urban VII als Bapft hervorging. Im J. 1599 
entftand das Hofpital der Beitler, und 1603 wurde 
ber Ghetto ber Juben hergeftellt. Mancher nene Or« 
den wurde in diefer Zeit eingeführt. Der große 
Cardinal Gregor Barbarigo wirkte von 1664 an 
33 Jahre hindurch in Padua zum Heile der Seelen 
und zu eigener Heiligung. Er war für Padua, was 
ber hl. Karl für Mailand geweſen, und ftarb am 
18, Juni 1697. Im 3. 1725 wurde er ehrwürdig 
und 1761 felig geſprochen. Karl Rezzonico, Eat» 
dinal feit 1737, wurbe 1743 Bifchof von Padua. 
Er führte den Bau der Eathebrale zu Ende und 
beſchenkte fie reichlich, war aud) ein großer Wohl⸗ 
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lien Tugenden übte. Nach dem Tode Bene- | ©: 


dicts XIV. gi er zum Eonclave nad) Rom und 
als Papft Clemens XIII. aus demfelben hervor 
(1758). Seinen Generalvicar, Sante Veronefe 
(geft. 1767), machte er zu feinem Nachfolger in 
Mad und erhob ihn 1759 zum Garbinal. 
Auf Eardinal Anton Marinus Priufi (1767 
bi8 1772) folgte dann Nicolaus Anton Giuftiniani 
nn ; ſ. d. Art. Yuftiniani VI, 2060). 
iefer nahm den Bapft Pius VI. gelegentlich 
iner er nad Wien auf dem Ruͤckwege in 
ua auf, ya den Grunbftein zu dem neuen 
Hofpital der Kranken und ließ, 74 Jahre alt, 
mit einer Debication an Pius VI. die Serie 
eronologica dei vescovi di Padova, ib. 1786, 
erſcheinen. Seinen Nachfolger, den Paduaner Dom⸗ 
herm Franz Scipio Dondi bel’ Orologio, der erft 
am 18. September 1807 den Stuhl beftieg, er⸗ 
nannte Napoleon von hau aus. In dem- 
ſelben Jahre wurden alle gi lichen Bruberfchaften 
u.dgl.unterbrüdt und alle Woblthätigkeitsanftalten 
und milden Stiftungen unter eine Generalabmini- 
firation geftellt. Biſchof Dondi wohnte dem fog. 
Rationalconcil in Paris (1811) an. Er ſchien 
fi) damals fehr biegfam erwieſen zu haben; allein 
es ftellte fich heraus, daß man einer von {hm an 
Napoleon überreichten Adreffe eine andere unter« 
{hoben und in feinem Namen publicirt hatte (vgl. 
Bacca, Dentwürbigt. 2c. V, 47 l deutſche Ausg., 
Augsb. 1834, u. Cams, KG. des 19. Jahrh. II, 
Innsbr. 1854, 320. 365). Dondi gab 1802 bis 
18183 die bereits citirte Kirchengeſchichte Padua's 
in neun Ouartbänden heraus und ftarb am 6. Oc« 
tober 1819. Ihm folgte 1820 Modeſtus Farina 
(geft. 1856), unter dem am 2. April 1826 die 
feierliche Wiedereroffnung des Eonvents der Fran« 
ciScaner an ber Kirche bes hl. Antonius ftattfand. 
Der legte Biſchof war Friedrich Manfredini (1857 
bis 1882) ; der gegenwärtige ift Joſeph Callegati, 
geboren zu Venedig am 4. November 1841, als 
Biſchof von Trevifo ernannt 28. Februar 1880, 
nad) Padua transferirt 25. September 1882. 
Er ift Suffragan des Patriarchen von Venedig. 
Urſprünglich fand Padua umter Aquileja; nad) 
Auflöfung dieſes Patriarchats in die Erzbisthümer 
Görz und Udine fam es unter letzteres zu ftehen, 
und nachdem Udine zu Anfang dieſes Jahrhunderts 
einfaches Bistum geworden, fiel Padua an die 
Kirchenprovinz Benedig. Das Einkommen des Bi« 
100018 beträgt 6640 Scubi und ift auf 2000 Kam⸗ 
mergulden tagirt. Das Eapitel an der Cathedrale 
B.M.V., welches die Ehre hat, unter feinen früheren 
Mitgliedern die nachmaligen Päpfte Eugen IV., 
Paul IL, Aleganber VILL und Elemens XIIL zu 
zählen, befteht aus 4 Dignitäten, 27 Canonikern, 
12 Halbpräbendaten, 12 anderen Beneficiaten und 
60 Raplänen. Früher gehörten der Biſchof und die 
Domberren Padua's zu den reichſten in Italien; 
man pflegte jenen nur ben Heinen Papft und biefe 
die Garbinäle der Lombardei zu nennen, nament« 
Rirdenlertton. IX. 2. Kufl. 


Pädagogien — Pädagogik, 
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lich nachdem Benedict XIV. den Domherren den 
ebrauch der cappa magna geſtattet hatte. Das 
ganze Bisthum zählt heute in 325 Pfarreien, die in 
87 Vicar. foran, eingeteilt find, 505000 Seelen 
mit 858 Prieftern. Im %. 1834 zählte man im 
Paduaniſchen 907 Weltpriefter, 184 Mönche in 4 
und 95 Nonnen in 3 Klöftern, 5 Krantenhäufer 
und Spitäler mit 3648 Kranfen, 3 Verſorgungs⸗ 
bäufer mit 887 Inſaſſen und 25 Armeninftitute 
mit 2022 Theilnehmenden. (gl. außer den be⸗ 
reits angeführten Schriften noch: Memorie an- 
tiche ecel. e profane sulla cittä e diocesi di 
Padova[p. Masseri], Pad.1799—1801,2voll.; 
Ughelli V, Venet. 1720, 418—469; Cappel- 
letti X, Venezia 1854, 477—597; Moroni, 
Dizionario L, 102—126; Gams, Ser. Epp. 
797 2qq.) [Gams (Neber).] 

Yübagogien, f. Mittelfejulen. 

Yädag iſt etymologiſch bie wifjenfchaftliche 
Anweilung für die Thätigfeit eines agogen. 
Padagog hieß bei den Athenern ber Sklave, wwel« 
her bie Kinder reicher Leute zu beauffichtigen und 
mu Schule zu geleiten Hatte. Bald aber gewann 

ieſe Bezeichnung eine höhere Bedeutung, und ſchon 
bei Plato wird fie mit den von ihr abgeleiteten 
Wörtern im heutigen Sinne von jedem Erzieher 
raucht. Jeht nennt man Pädagogik die Wifjen- 
haft, welche die Erziehung des Menſchen zum 
Gegenftand hat und die von der Vernunft dictirten 
owie die aus ber Erfahrung gewonnenen Normen 
ir die Erziehung der Jugend in eg ala 
iſe zufammenftellt und verarbeitet. Ihrem Ur« 
Iprunge nad) ift die Pädagogik alſo gumdäft eine 
philoſophiſche Wiſſenſchaft. Allein neben der Phi⸗ 
lojophie gibt auch die ee Religion über 
Urfprung, Weſen und Veſtimmung des Menſchen 
ihre beſonderen Aufſchlüfſe, welche gerabe dieſen 
Zweig ber focialen menjchlichen Thätigfeit ftart 
beeinfluffen, und an welche der auf chriftlichem 
Boden ſiehende Erzieher gebunden ift. Daher muß 
auf chriſtiichem Standpunkt bie agogik als 
eine pöttefophiiäeologtiäe Disciplin bezeichnet 
und den Paſioralwiſſenſchaſten zugetheilt werben. 

L Theorie der Pädagogik. Er- 
ziehung nennt man die Gejammtfumme ber Ein- 
wirlungen, welche die erwachſene Generation auf 
die heranwachſende ausübt, um fie körperlich zu 
erhalten, geijtig heranzubilben und dazu in den 
Stand zu fegen, daß fie dem natürlichen Lauf der 
Dinge nach an ihre Stelle trete. Erzieher ift alfo 
derjenige, welcher in bewußter Weile dazu mit 
wirkt, die kommende Generation in den Befig ber 
materiellen und _geiftigen Güter zu ſetzen, welche 
bie beftehenbe Geſellſchaft durch ihre Arbeit er⸗ 
rungen hat. Ein nicht geringer Theil dieſer Ein- 
wirfungen vollzieht ſich freilich in unbewußter 
Weife, indem namentlic) in ber erfien Jugendzeit 
ber Menſch ohne befondere Anleitung Sprade, 
Sitten, Gewohnheiten und Beſchäftigungen feiner 
Umgebung nadahmt, ja fogar deren Gefinnung und 
Denkart annimmt. Die Umgebung bes Kindes 
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übt daher, ohne es zu wollen, oft einen tiefgreifen- 
den und dauernden erziehlichen Einfluß aus, und 
ein forgfältiger Erzieher wird fein Augenmerk auch 
auf die Umgebung des Kindes richten und mo 
möglic) eine geeignete Auswahl unter den dazu 
gehörigen Berlonen Fi In der Regel denkt 
man ir jedoch als Aufgabe des Erzieher aus- 
ſchließlich die mit Bewußtſein und Abſicht ger 
übten Einwirkungen. 

Dieſe Einwirkungen haben ſich ſowohl auf den 
Körper als auf den Geiſt —3 org zu er⸗ 
ſtreden. Im den erſten Lebensjahren ſteht die Lör« 
perlide Entwidlung im Vordergrund; die Er 
ziehung ift zunächft nur eine phyſiſche, in zwed- 
mäßiger Emährung und Körperpflege beftehenbe, 
und bleibt vorwiegend dem weiblichen Geſchlecht 
überlaffen; aber auch in den fpäteren Stadien 
wird fie in den Pflichtenkreis der Erziehung im 
eigentlichen Sinne fallen. Einzelne Philojophen 
und Pädagogen ber Neuzeit, namentlich Zode und 
defien Anhänger, haben gerade biefem Theil der 
Erziehung bejondere Aufmerkſamkeit zugewenbet, 
und auch gegemmärtig ift er, wie ſchon der neu 
entſtandene Ausdrud „Schulhygiene” zeigt, leines⸗ 

vernadhläffii 

törperliche Erziehung, welche für Körper 

pflege, Erhaltung uud Stärkung der Geſundheit 
mb Stählung der Kräfte zu forgen hat, findet 
bei den höheren Thierarten ein Analogon. Auch 
bei ihnen ift das Junge längere Zeit nad) ber 
Geburt von ben Alten, namentlich von der Mutter 
abhängig, ja es lernt fogar von ihnen Durch in= 
ftinetmäßige Nachahmung. In geiftiger Hinficht 
aber anf feine Nachkommenſchaft beitimmend ein- 
uwirken, ift ein hohes Vorrecht, welches nur bem 
errn ber Schöpfung zu Theil geworben iſt. Es 
legt allen, bie in bie age kommen, es auß; h 
entjprechende Verpflichtungen auf, und die ent« 
ſtehende Generation hat ein natürliches Recht, von 
der vorangehenden die Erfüllung dieſer Pflichten zu 
fordern. Hierbei kommen in Betracht der Intellect 
und ber Wille. Der Intellect erlangt feine Ausbil« 
dung durch den Erwerb der Kenntniſſe und Fertige 
feiten, welche zur Erhaltung, Verfhönerung und 
Veredlung des menſchlichen Dafeins dienen; dem 
Willen muß Anleitung zur Sittlichfeit und Cha⸗ 
rafterbildung gegeben werben. Beide Einwir« 
tungen gehen während ber ganzen Bildungsgeit 
des Individuums Hand in Hand und follten nie 
völlig von einander getrennt werben, wenn auch 
je nad) Zeiten, Umftänben und befonderen Zweden 
bald die eine bald die andere in den Vordergrund 
tritt. Das einzige Mittel, ben Intellect zu bilben, ift 
ber Unterricht. Derjelbe muß methodiſch und jofte- 
matifch fein. Methodiſch ift der Unterricht, wenn 
er auf die Entwidhung ber einzelnen Geiftesfräfte 
gebührend Rüdficht nimmt und vom Leichtern 
zum Schwierigern fortfchreitet. Dazu gehört auch, 
daß in den einzelnen Leben&perioden das jedesmal 
im Borbergrund ber Entwicklung ftehende Geiftes« 
vermögen beſchaͤftigt wird, zunaͤchſt das finnliche 
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Wahrnehmungsvermögen, dann das Gebächtniß, 
bierauf die Phantafie und endlich ber Veritand. 
Syſtematiſch ift der Unterricht, wenn er plan- 
mäßig und zielbewußt ertheilt wird, jo daß in 
der dazu beitimmten Zeit ein Ganzes gegeben, 
hingegen ungleihmäßige Behandlung einzelner 
Theile und planlojeg Durdeinander vermieden 
wird. Um dieß zu erreichen, ift vor Allem erfor- 
derlich, daß ber Lehrer die Wiſſenſchaft, worin 
er unterrichtet, vollftändig beherrſcht. Endlich fol 
auch der bloß theoretifche Unterricht überall, mo 
es angeht, auf die Charakterbilbung vortheilhaft 
einzuwirfen fuchen, jedenfalls aber die Glaubens» 
und Sittenlehre ſtets unangetaftet laſſen. — Die 
Methode des Unterrichts kann entweder akro⸗ 
amatiſch oder erotematijch fein, während die heut- 
riſtiſche Methode nur in —— Fällen Er- 
folg veripricht. Die einzelnen — können 
analytiſch oder ſynthetiſch behandelt werden. Im 
Bezug auf Auswahl und Begrenzung ber Lehr 
gegenitände wird die i g, welche die 
Schüler fpäter im Leben erfüllen follen ober wollen, 
der fogen. Beruf, den Ausfchlag geben, nicht das 
rein wiſſenſchaftliche Intereffe. Zu erftreben ift, 
daß alle Angehörigen des Staates ſich die funda- 
mentalen und für alle Lebensftellungen nothinen» 
digen Kenntniſſe aneignen, was man aud) Die „all» 
gemeine Bildung“ nennt. Weber biefer erhebt fi) 
die wiſſenſchaftliche oder Gelehrienbildung, weiche 
nur für die höheren Stände erforberlich ift, und 
neben ihr die Fachbildung, welche aus praftijchen 
Gründen und um des Lebensunterhaltes willen 
erftrebt wird. Der Staat hat dafür zu forgen, 
daß allen Unterthanen Gelegenheit gegeben wird, 
ſich ſowohl die allgemein menſchliche Bildung als 
auch die fpecielle Fachbildung anzueignen, weil 


uähen, | darauf einerfeit3 die Eultur und Eivilifation, an⸗ 


dererjeitß ber wahre Fortſchritt der Gefellichait 
beruft; infofern darf er auch einen Lernzwang 
auf die Unterihanen ausüben. Schulzwang ift zur 
Erreichung dieſes Zieles nicht erforderlich, und 
jeder Zwang, der zur Bedrüdung bes Getviffens 
oder zum Kaſtenweſen führen würde, ift bes Nechts · 
ſtaates unwürbig und in ſich verwerflich. 

Was die moraliſche Erziehung oder die Er⸗ 
ziehung im engern Sinne angeht, fo gehört dazu 
die eigentliche Moralität, dann auch Gewöhnung 
an Ordnung, Reinlichkeit, Anftand, Lebensart und 

Sitte. Hierbei tommt es auf den philofophi- 
hen und religiöfen Standpunkt an, den der Er» 
sieher einnimmt. Je nad) der Auffaffung, welde 
er von dem Urjprung, dem Weſen und der Ber 
ftimmung bes iſchen hat, wird er bloß natür- 
liche oder aud) religidfe übernatürliche Mittel zur 
Anmwenbung bringen, und jo müflen bei der Er⸗ 
ziehung die Wege ſich ſcheiden. Man wird den 
Zögling, wenn man die menſchliche Natur für 
völlig gut umb unverdorben erflärt, anders be⸗ 
bandeln müflen, als wenn man die Erbſünde an- 
erkennt; anders wiederum, wenn man fie für total 
verderbt anfieht, wie die Reformatoren, als wenn 
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man fie zwar ber übernatürfichen Heiligfeit ganz 
entlleidet in ihren natürlichen Gaben aber nur für 
geſchwächt und verwimbet hält. In der Gefchichte 
= Praxis haben fich freilich die Conſequenzen 
der verſchiedenen theologifhen Anſichten von der 
en und der Größe des eingedrungenen Ber« 
— von ber rigoroſen Erziehungs- 

weiter nicht bemerkbar ge= 


weife ber huter, 
macht. Dagegen führten die abweichenden An⸗ Erpro 


ſichten der — über Weien, Natur, Un« 
ſterblichleit und ewige Beftimmung des Menfchen zu 
———— welche ſehr weit aus einander 
gehen. Es find das die maierialiftiſchen, natura⸗ 
ũſtiſchen, hedoniſtiſchen, humaniſtiſchen und ratio« 
naliſtiſ⸗ en, welche zu ebenfo vielen 
abweichenden iehungsfoftem emen en müſſen. 
Auch diejenigen Syſteme find verfehlt, welche den 
Mi infofern er Object der Erziehungs- 
wgeen iR, loß als Individunm und nicht als 
les Weſen, als Mitglied der Familie, Ger 
8 des Staats und der Kirche behandeln, oder 
umgelehrt ihn nur als Werkzeug des Staates in 
Beſchlag nehmen, ohne feinen perfönlichen Rechten 
Rechnung zu tragen. — Zum 3 erkannte 
lichen —2 bedient man ſich der Erziehun 
mittel, welche theils rein natürliche, theils le 
giöfe und übernatürliche find. Als erſtes Er- 
Bei du ſteht dem Erzieher zu Gebote das | dei 
— das er ſelbſt ſammt der ſonſtigen Um⸗ 
bung dem Zöglinge gibt. Dieſes wirft ver⸗ 
des Naturtriebes der Nachahmung und des 
dem Menſchen angeborenen Anctoritätsgefühls 
rege — und —— Das perſön⸗ 
liche Verhalten des Erziehers darf feine arg 
nid Lügen ftrafen, ſonſt werden fie wirkun 
Zum Beifpiel tritt I Belehrung. Diefe ii tie 
nicht fo ſehr als theoretiicher Vortrag 
wie als praftifche Belehrung über ba ee 
in den ſchwierigen Sagen des Bebens, Aufſchlüſſe 
über die tieferen sun der Menſchen und 
der einzelnen Geſellſchaftsllaſſen zu einander, 
— über Standespflichten und Untere 
ing über bie Gebote der Moral im Ein« 
zelnen. Mit folden ano, die weſentlich 
and) aus den eigenen Erlebniſſen und Erfahrungen 


* 


zu ſchopfen . follten Eltern ımd Erzieher nicht 
zu ſparſam fein eits freilich werben fie es 
vermeiden mäflen, folche Mitn gen zu machen, 


welche der Entwidlung des Zöglings vorgreifen, | b 


vor der Zeit feine Aufmerkſamkeit auf Dinge Ienten, 
die noch nicht in feinen Gefichtsfreiß gehören, und 
Frũhreife bei ihm herbei 


ſſam ein. Beifpiel und Betebrumg fi 
aber reichen allein noch wicht Hin; es muß der Dienfi 


vielmehr zum Buten, zur €: einer ten | perlich«geiftiges Weſen, all 
. Fr eng feine Pie Verfönfihe Be und darf nicht in der Gefammt« 


eigens und ausbrüdlich und zu wie 


angehalten werben. Denn die Tugenb befteht nicht | heit aufgehen. A: 


in einmaliger Vollbringung bes Guten, jondern 
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wird; fie feßt alfo eine Gewohnheit, einen fogen. 
Sebi voraus. Daher macht die Aufgabe, ben 
ling Tängere Zeit hindurch zum orbnungs« 
gemäßen Handeln anzuhalten, mit anderen Worten, 
das Erziehungsmittel der Gemöhnung, bei der Er⸗ 
ziehung die tägliche Kleinarbeit aus, welche ebenfo 
—— als mühſam iſt. Sie wird der Natur 
der Sache nach nothwendig verbunden ſein mit 
bung und Beobachtung bes Zoglings. — Als 
letztes ——— kommen zu den genannten 
lich noch hinzu Lohn und Strafe. Die An« 
— der Erziehungsftrafe iſt eiraig gerecht · 
fertigt und ſtatthaft durch den Zwed der Befle- 
rung des Geftraften. Neben dem Zweck der Befje- 
rung bat man auch noch ambere Zwecke der 
Strafen, analog den Theorien der Juriften, ver- 
theidigt umd heiterhin noch den Wiebervergel- 
tumg®, Sühne- und Abjchredungszwed hervor- 
gehoben. Allein biefe Theorien find aufgegeben; 
die Abſchreckung von Vergehungen kann eine zur 
fällige und nebenbei eintretende Folge des Strafens 
fein, aber als eigentlicher und Iehter Bwed ber 
Strafe ſoll fie nicht gelten. Die Schulftrafen ſpe⸗ 
a a Bean an u 
fach du atli erordnungen geregelt. — Um 
aber die Erziehungsmittel, bejonders Lohn und 
on fe, richtig und erfolgreich anzuwenden, muß 
jieher die ginge zu Rathe ziehen, die 
Art der Bethätigung des Willensvermögens ftubirt 
haben, die verſchiedenartigen Triebe zu chei ⸗ 
den und zu verwenden wiſſen und den Einfluß der 
Gefühle und des Gefühlsiebens kennen. Dadurch 
wird er in Stand geſetzt, die Individualität der 
Einzelnen richtig zu beurtheilen und über die Ein- 
wirfungen des Temperaments, Alters und Ge 
föledte at bie lungsweiſe feines Zöglings 
bie nötigen Erfahrungen zu fammeln. Dem 
chriſtlichen Erzieher ftehen jedoch außer den allge⸗ 
meinen, rein natürlichen Erziehungsmitteln noch 
und | die Heilsiehren und Gnabenmittel der Kirche zu 
Gebote, und er ift im Stande, mit ihrer Hilfe die 
in jeder Menſchenbruft ſchlummernden religiöfen 
Gefühle zu weden, zu nähren umd auf die rechte 
Bahn uläken, Einereligiöfe Erziehung — 
nicht gleichbedeutend mit einer rein moͤnchiſchen ober 
ascetiſchen, oder mit der religiöfen — 
wie ſie für den Geiſtlichen Re. Der 
es ift wohl zu unterfcheiben zwiſchen ie 
enen Beſtimmungen und Berufsarten. Je 
Menſch Hat nach der Lehre des Chriſtenthums = 
Allem eine ewige übernatürliche Beitimmung; in 
weiter Linie hat er verjchiedenartige Pflichten und 
—— im zeitlichen zu en, welche 
ten Zweck ſehr wohl hr Recht bee 
ftehen, ini aber umtergeorbnet find. Jeder 
Menfch ift ferner ein für * — Türe 
o ee bat als ſolche 


indererſeits egiftirt er auch nicht 
ür fi) allein im der Welt, gleichſam als Monade, 


iſt erft dann vorhanden, wenn flets recht ‚gehandelt ſondern als Glied des Ganzen, als focinles Weſen 
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Demgemäß muß er auch in der Erziehung behan- 
belt werben, unb bie Erziehung muß ber indivi= 
duellen Seite zwar Gerechtigfeit wiberfahren laſſen, 
ohne ſich aber, wie es Herbart will, nur mit dem 
Individuum zu befaflen; fie ſoll vielmehr auch 
auf die fociale Seite Rüdficht nehmen und jeden 
in Stand fegen, in feiner Weiſe Die Pflichten gegen 
bie Geſellſchaft zu erfüllen. Beiden Seiten vermag 
man nur auf dem Boden hriftlicher Principien in 
vollem Maße gerecht zu werden. 

IL Geſchichtliche Entwidlung. Alle Er- 
ziehung ift nichts weiter als die praftifche Durch- 
führung des Axioms, daß der Menſch bei feinem 
Eintritt in Die Welt der Pflege, Vervolllommmung 
und Bildung bebürftig ift, daß er andererſeits aber 
auch bie Fähigkeit, fi zu vervolllommnen, befikt. 
Indem, fo lange die Menſchheit eriftirt, nad) biefem 
Ariom verfahren, d. 5. erzogen wurde, find bie 
entgegenftehenben Meinungen der naturaliftifchen 
Philoſophen, daß das Kind von Natur auß ga: 
gut ſei, factiſch widerlegt. Es ging alfo auch au! 
diefem Gebiete bie Praxis der Theorie voraus, 
und es wurden Jahrhunderte Hindurch Menfchen 
erzogen, bevor auch nur Einer über bie Grumbjäe 
der Erziehung philojophirt oder gar etwas darüber 
gefchrieben hatte. Auch jebt noch wird ja das Er« 
sieheramt nicht felten von ſolchen, welche ſich mit 
der Theorie niemals abgegeben haben, ſondern 
höchſtens mit den allgemeinften Grunbfäßen be= 
kannt find, gut und erfolgreich ausgeübt, wofern 
h nur Kopf und Herz auf dem reiten Fleck haben. 

mgelehrt fann man die Wahrnehmung machen, 
daß zuweilen Leute, welche über Erziehung orafeln, 
ſelbſi zu erziehen nicht im Stande find. Diefe 
Wahrnehmung macht jedod das Stubium ber 
Pädagogif feineswegs überflüffig oder unnüg. 

Bei den älteften Eulturvölfern war aljo bie 
ihnen eigenthümliche Art der Erziehung nicht das 
Ergebniß einer Theorie oder philofophijchen Nach« 
denfens, fonbern entjprang aus ben praftiichen 
Bebürfniffen und war daher ber jebesmaligen 
Landesreligion und ben beftehenben Staatseinrich · 
tungen angepaßt. So bei ben Chineſen, Indiern, 
Perſern und Aegypteru, bei denen das Erziehungs« 
weſen theilweiſe ſchon früh ganz beftimmte Formen 
annahm. Dieſelben bieten indeß nur geſchichtliches 
und gelehrtes Intereffe und dürfen hier übergangen 
werben. Bon allgemeiner Wichtigfeit und grund« 
Tegender Bedeutung dagegen für das ganze |pätere, 
chriſtliche ſowohl als moderne Bildungsweſen find 
die Einrichtungen geblieben, welche ſich bei den 
Griechen und Römern entwickelten. 

In Griechenland find zwei grundverſchiedene 
Typen des Erziehungsweſens vertreten, die Er« 

iehung zu Sparta und bie zu Athen. Nach jpartani« 
Iger Anfchauung, welche bereit8 um 810 v. Ehr. 
in ber Gejeßgebung Lyfurgs fefte Geftalt erhielt, 
jehörte der Einzelne nicht ſich oder ber Familie, 
onbern ausſchließlich dem Staate an und wurde 
nur für deſſen Zwecke herangebilbet. Daher wur« 
den die Neugeborenen, welche ſchwächlich ſchienen, 
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ausgeſetzt, die übrigen bis zum fiebenten Jahre 
ber Pflege der Mütter überlaffen, dann aber in 
bie ftaatlihen Erziehungshäufer übernommen umd 
unter ber Auffiht und Leitung des Päbonomus, 
eines dazu eigens beftellten Beamten, der zugleich 
Ephore war, bis zum 23. Jahre in ftrenger Bei 
erzogen. Der Vater pielt in der fpartanifchen 
Erziehung feine Rolle. Sn. Uebungen, 
militäriiche Erercitien und Einübung, triegeriicher 
Tänze füllten die Zeit aus, und auch die geiftige 
Bildung zielte nur auf Erlangung kriegeriſcher 
ZTüchtigkeit, indem fie fich auf Unterricht im Seien 
und Schreiben, fowie auf Mufit, d. h. Erlernung 
von Proceffiond und Kriegsliebern, bejchräntte. 
Der ganze wifjenfchaftliche Unterricht beftand in 
Erlernung der homeriſchen Geſänge. Die Er- 
ziehung der Mädchen war dem entſprechend und 
erfolgte ebenfall8 in gemeinfamen Erziehungs 
häuſern. Man bezwedkte nichts weiter, als fie zu 
möglichft großer Körperftärfe und fefter Gejund- 
heit heranzubilben, um ein kräftiges Geſchlecht zu 
erjielen. So lam es, daß die Sparimerinnen 
im 5— Griechenland wegen ihres äußerft 
freien und feden Wejens verrufen waren. Wiljen- 
haften und Künfte fanden in Sparta nicht nur 
teine Pflege, ſondern galten fogar als den Staats- 
zwecken ſchädlich. War der Spartaner abgehärtet, 
friegerifch und bebürfnißloß, fo blieb er auf der 
andern Seite unwiſſend, und von Fortſchriit in 
der Cultur und Eivilifation war feine Rede. 

In Athen verblieb ber freigeborene Knabe 
ebenfalls bis zum fiebenten Jahre in weiblicher 
Pflege; dann wurde er unter Die Aufficht eines 
ältern Sklaven, bes fogen. Pädagogus, geftellt, 
der in der Regel nicht Lehrer war, da bie 
Kinder nur zu beauffichtigen hatte. jelbe ge⸗ 
Teitete fie aud im die Schulen, melde Prinat- 
anftalten waren, aber unter der Eontrole des 
Staates fanden und fid) in einem öffentlichen Ges 
bäude, dem fogen. Gymnafium, befanden. Kör- 
perliche Mebungen gehörten ebenfo wie in Sparta 
zur Jugenderziehung, aber auch der geiftigen Aus» 
bildung wurbe gebührend Rechnung getragen. Die 
Unterrihtsgegenftände waren folgende: 1. Gram- 
matif, d. i. Lefen, Schreiben und correcter münd⸗ 
licher und fehriftlicher Gedanfenausdrud, 2. Dia- 
Teftit, d. i. die Elemente der Philofophie und Logik, 
8. Rhetorit. Diefe drei Fächer faßte man jpäter 
unter dem Namen Trivium zujammen. Dann 
folgte 4. Arithmetit, die Zahlenlehre und niederen 
Rechnungsarten umfafjend, 5. Geometrie, d. i. 
Geographie, 6. Aftronomie, d. i. Kenntniß der 
Sterne, der Sternbilber und des Kalenderweſens, 
7. Muſik. Die zulegt genannten bildeten 
aufammen die höhere Stufe, welche man fpäter das 
Duadrivium nannte. Diefe Eintheilung und Auf · 
einanderfolge der Wiſſenſchaften blieb in Gebrauch 
noch in der ſpätrömiſchen Zeit und bis in das 
nadchriftliche Mittelalter hinein, weichem fie durch 
das Lehrbuch des Marcianus Eapella vermittelt 
wurde. Die niederen Stände lernten nur Leſen 
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und Schreiben beim Elementarlehrer (ppaupa - 
tote), ebenfo die Mädchen, welche in früheren 
‚Zeiten nur in Dingen des Haushaltes und Künften 
der Toilette unterwiefen wurben, in jpäteren Zeiten 
aber nicht felten eine höhere Bildung in ber Lites 
ratur fi aneigneten. Lehtere galt namentlich 


von den Hetären. Die Söhne ber höheren Stände, | Rö 


welche fi) dem Staat3bienfte widmen wollten, er« 
lernten außer den genannten Wiſſenſchaften auch 
noch Gejepesfunbe aus der Praxis oder beihäf- 
tigten ſich mit der Philoſophie. In den Eolonien, 
namentlich aber in ben ehemals barbariſchen Län« 
dern Aeg ‚ Syrien und Kleinaſien, wohin 
durch die Eroberungen Aleranders des Großen mit 
der macedoniſchen Macht die griechiſche Sprache 
gebrungen war, wandte man der letztern eine mehr 
wifienfchaftliche Pflege zu, und fo entftand die 
Philologie. Diele blühte befonders in Alexan⸗ 
drien, wo auch die Lexilographie zu Haufe war, 
und in Antiochien, too noch im 4. und 5. Jahre 
hundert n. Ehr. unter Libanius eine griechiiche 
Khetorenſchule beftand. — Die Schattenjeiten der 
Erziehung bei den Griechen waren der Mangel des 
Familienlebens, das unter beim Hetärenweſen jehr 
Kitt, fowie der Umftand, daß bie Religion mur in 
Gerimoniendienftundtheilweijeunfittlichen Mythen 
beftand, alſo auf die Moralität von nachtheiligem 
Einfluß war. Mit der Erlernung fremder Sprachen 
gaben fi} die Griechen nicht ab, und obwohl fie 
von außländifcher Eultur, beſonders der ägpptijchen, 
nicht unabhängig waren, nahmen fie doch jpäter 
vom Auslande nichts mehr an. Ganz außerhalb 
der nationalen Erziehungsweiſe ftand die Schule 
und der Bund des vielgereisten Pythagoras (geft. 
470 v. Ehr.). Er erftrebte fittliche Läuterung durch 
Ascefe und allgemein menjchlihe Bildung, pflegte 
auch eifrig das Studium der Mathematik. 
Die Römer hatten vor den Griechen das voraus, 
daß fie die eheliche Treue der Frauen überaus 
hägten, daß bei ihnen Monogamie herrjchte 
und Eheſcheidungen in der ältern Zeit nicht bor« 
famen. Aud war die Gewalt des Vaters über 
die Kinder eine fehr große, jedoch feine unbe» 
ſchränkte; das Recht, bie Neugeborenen auszufeben, 
wurde frühzeitig unter ftaatliche Aufſicht gejtellt 
und von der Zuftimmung der Genforen abhängig 
gemadht. Daher hatte bei den Römern das fya« 
milienleben einen feiten Halt, und in ihm lag der 
Schwerpunkt ber Erziehung. Das Schulweien war 
ſchon bei den Etrusfern ausgebildet geweſen und 
verpflanzte fich gleich Anfangs nach Rom, wo das 
Vorhandenſein von Schulen ſchon für die, ältere 
Zeit verbürgt ift (Liv. 3, 44; 5, 27). Knaben und 
Mädchen wurden zufammen im Lejen, Schreiben 
und Rechnen unterrichtet. In ben jpäteren Zeiten 
der Republit machte fi) der griechiſche Einfluß 
geltend ; bieß fahen die altrömijch Gefinnten fo 
ungern, baß fie im 3. 98 v. Ehr. fogar eine Ver« 
treibung ber griedhifchen Rhetoren erwirkten. Auf 
bie Dauer vermochten fie 2“ ihre Anfichten 
nicht zu behaupten. Der Bann nationaler Ab- 
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ſchließung wurde gebrochen, und die Folge davon 
var, ba das Griechiſche von allen Gebildeten 
erlernt, daß alfo zum erften Male eine fremde 
Sprache Unterrichtögegenftand wurde. Durch Ei« 
cero’8 Beifpiel und Vorgang wurbe die nadhari= 
ftotelifche Philoſophie ein Lieblingsftudium der 
mer, und bie lateinische Sprache erhielt nad) 
dem Mufter der griechiſchen Philologie wiſſenſchaft⸗ 
liche Behandlung. Unter den Händen der praftie 
ſchen Römer machte bie Methode des wifjenjchaft- 
lichen Unterrichts ſogar Fortſchritte, indem fie feſte 
Formen erhielt. Die Schulen waren in der Kaiſer ⸗ 
zeit noch Privatunternehmungen, nad) und nad 
aber fingen bie ſtädtiſchen Obrigfeiten an, für 
Heranziehung von Lehrern zu forgen; Privatleute 
machten nicht ſelten Schulftiftungen, und die Kaiſer, 
zuerſt Vespaflan, dann beſonders Hadrian, An« 
toninus Pius, Marc Aurel und Alexander Se- 
verus, feßten hernorragenben Gelehrten feſte Ge⸗ 
älter auß und ftellten fie als Profefjoren an. 
Diocletian firirte durch ein Decret die Gehalts⸗ 
bezüge, und feine Nachfolger gingen auf dieſem 
Wege — erließen bereiis Verordnungen über 
das Leben und die Beauffichtigung der Studenten 
und feßten die Dauer und Art der für ben Staats» 
bienft erforderlichen Stubien feit (vgl. Codex 
Theod. 14, 9, 1). So tam &8, daß bie wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung in Rom faft Gemeingut wurde, und 
daß auch in den entfernteften Provinzen, z. B. Spa⸗ 
nien und Afrifa, Schulen in ben Städten exiſtirien. 
Als Handbücher beim Sprachunterricht dienten die 
Gedichte A Virgils, Horaz’, fpäter die des 
Statius; für den rhetorifchen Unterricht hatte man 
eg für das allgemeine Stu⸗ 
dium Lehrbücher, z.B. von Marcianus Gapella. 
Im byzantiniſcher Zeit endlich wurde auch Ge⸗ 
ſchichte gelehrt, und es entſtanden viele Compi⸗ 
lationen der Weltgeſchichte, voran die des Eutro⸗ 
pius. An theoretiſchen Bearbeitern der Pädagogik 
aus griechiſch· römiſcher Zeit find zu nennen: Plato 
(De republica und De legibus), Ariſtoteles (Po- 
litica) und Plutarch, oder wer ſonſt der Berfafjer 
der Schrift De educatione puerorum [Ilspl raı- 
delac] ift. Unter ben Römern fchrieb Cato Een- 
foriuß eine verloren gegangene Ba über Er⸗ 
ziehung mit antigriedhiicher Tendenz. Cicero ahmte 
die Schriften Plato's De republica und De legi- 
bus nad); Seneca (geft. 65 n. Ehr.) hat in feinen 
phütofophifßen Schriften viele feine Beobachtungen 
über Erziehungsweſen niedergelegt, und Quintilian 
(geft. um 92 n. Ehr.), der in Rom öffentlicher 
befolbeter Profefjor der Rhetorik und Lehrer des 
Neffen Domitians war, ftellte in feiner Schrift 
Institutio oratoria alles zufammen, was zur 
Erziehung eines Redners, Juriften und Staats- 
mannes vom Efementarunterricht an bis zur voll« 
ftändigen Ausbildung nothiwendig war. 

Die Juden hielten fehr darauf, daß ihre Kin- 
der in der Religion ihrer Väter aufergogen und zur 
Ausübung berjelben angehalten wurden (If. 38, 
19). Schon von Mofes (Er. 12, 26.) hatten die 
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Hausväter die Anweiſung erhalten, den Kindern | alfo Die Ehriften, den Borfchriften des Alten Tefla- 
und dem Öefinde die Bedeutung bes Paschamahles | ments folgend, die Jugend in der Religion und 
zu erflären. Bon Unterricht in ben Eau: zur Gottesfurcht erzogen und nicht unterließen, 


Gpiffenfaften aber war bei ihnen laum 


e Rede, auch für deren wiſſenſchaftli— 


che Bildung zu forgen, 


wenn auch die Kenntniß des Leſens und — ſo war doch die — einer hriftlichen Päba- 


unter den Serge zur Zeit Ehrifti in 
Maße verbreitet 
völtern des Aiterihums Yu 

und bei Jeſus Sirach find mannigfach —— 
ren Belehrungen und Fingerzeige, die 


betreffend, niebergeli 
MR Epriften n Bali — — gegen 
he Bildung und Literatur durchaus 


N — oder gar — wie zuweilen 
behauptet wird. Sin die reichliche Benutzung 
* arg han Schriften des Altertfums, bie 

den Apologeten und den fog. patres pla- 
— finden, beweist hinlänglic) das Gegen« 
teil. Bon Elemens dem Alegandriner wird die 
helleniſche Weisheit als eine Himmelsgabe Bi 
priefen, welche bie Menſchen vor ns Na 
Pla vorbereitete, aber auch nach 

Chriſti neben den Heilsiehren A ver · 
— irkungen ausübt, zur Bekräftigung der« 
felben dient ar durch die Schulung im re 
melde fie verleiht, ber geoffenbarten Wah— 
Brain un Aehnliche Yen finden at bei 

Kirchenvätern, 3.3 — von — 

—5— Auguſtinus. 

urſachte den Ehriften jedoch vo ng Daß bi die 
Bildungsmittel ber damaligen Zeit von heidniſcher 
Gefinnung durchweht waren, die Götterlehre darin | des 
eine fo grı ee fpielte und fogar die Organi« 
fation deg Schulweiens und feine den öffent« 
lichen Lehrer ähnlich wie ben Beamten mit Ei 
niſchem Gößendienft in — brachten. In 
Betreff dieſes Gewiſſensſcrupels gi langte Tertul⸗ 
lian (De idol. 10) zu der uns befremblich Hin- 
genden, für die damaligen Verhältniffe aber ſicher 
richtigen rs a der Ehrift dürfe die heid⸗ 
nifche Wiſſenſchaft nicht Lehren, weil er dadurch 
genötigt werde, als Anwalt heibnifchen Weſens 
aufzutreten; wohl aber bürfe er fie lernen, da ber 
Schüler fih paffiv verhalten könne und bloß zu⸗ 
zuhören brauche. Hundert Jahre jpäter war man 
über Diefe Bedenlen hinaus oder wußte ſich ander 
zu helfen. Denn zur Zeit Julians gab es viele 
chriſtliche Lehrer. Diefe traf das belannte Edict 
Julians (Ep. 42), weldes ben Chriſten verbot, 
die Wifienfchaften zu lehren. Es fei, fagte der 
Kaiſer, eine Inconfequenz, bie Schriften der Alten 
zu erflären und dabei 2 Götter zu ſchmähen. 
Diejes Verbot rief grof 


bemfelben | gogit als Wiffenſchafi 
war wie bei ben übrigen Eultur« | behalten. Dazu 
Yu den Sprigwörtern | Zeit, und es finden fi in ihren Schriften nur 


teren Jahrhunderten vor= 
eb bie noch feine 
elegentliche Turze Erwähnungen einſchlagender 
ea wenn fie jpecieller auf Probleme der 
ädagogik eingehen, jo gefdjieht es regelmähig 
wo e8 ſich um Erziehung von Geiftlichen oder, 
wie für Hieronymus (Ep. 138 [ad Gaudent.] und 
Ep. 107 [ad Laet. kl), —* be Yung 
frauen handelt. die per 
der fünftigen Seide a angeht, ſo geſchah fie 
im 5. und 6. Jahrhundert in Ftalien durch 
die Pfarrer. Die zweite Synode von Vaiſon 529 
(can. 2 führte die Einrichtung auch im ie 
lichen Gallien ein, und noch umter Karl dem 
Großen beſtand fie. In den Stürmen ber Väller- 
Er- | wanderung gingen die Bildungsanftalten nicht 
gänzlich zu Grunde; einige Refte erhielten ſich noch 
* sale haft ber Merowinger. Einen Aufe 
er brachte wieder die Zeit Karls des 
Ei und biefer trug perfönlich und durch feine 
Regierungshandlungen viel zur Förderung ber 
Wiffenichaften bei. Zunächſt galt es, Behrhräfte 
= | in genügenber Anzahl —— und Karl 
richiete fein Augenmeri hierfür auf bie Kldſter. 
Es lag an und für ſich nicht in ber Beftimmung 
onchthums, die Wifjenfchaften zu pflegen, 
* es bezweckte von Grund aus zunachſt nur 
die Erlangung der hriftlichen Volllommenheit im 
Wege ber Asceſe und Beichaulichfeit, und dieß ift 
33 heutzutage un Er ige und — 
Beſtimmung. Alles Andı 
gleichviel ob —2 Bücherabicreiben, en 
pflege, Miffionen oder Schulhalten. Darum ift 
in den älteften Regeln von Stubien der Mönde 
bi feine Rebe. ——— — tte fie auf dieſes 
[d der 8 gor der Gro| 
brauchte Benedictiner als — bei den 
Angelſachſen, und die bald in dieſem Lande ent» 
ftehenden Klöfter gaben zuerft das Beiſpiel einer 
nachhaltigen Peg: ber Wiffenſchaft, welches im 
Sranfenreihe Nahahmung fand. Beftimmend 
aber wirkte Karl der Grohe auf die Stellung ein, 
welche die Mönche von nun an g der 
Wi —— einnehmen. Befonbers had ber Untere 
der Sachſen war das Bedürfniß nad) 
en groß, und Karl verlangte in einem an 


und | Abt Baugolf von Fulda 787 gerichteten Nund⸗ 


einige Chriften —28 fi rg daß | jhreiben, daß alle Klofternorfteher auf Heranbil- 
fie Tragödien mit Zugrundlegung altteftamentlicher | dung von Lehrkräften bedacht fein follten (Migne, 


Begebenheiten dichteten, 3. B. Apollinaris, Vater | PP. lat. XOVIII, 895). 


ine Bernühungen 


und a Alerdingsdurftemanin Werthſchätzung ag in erfter Linde dem nen eroberten Sachſen · 


Gebrauch der heidniſchen Literatur auch nicht | ande. 


zu gehen, und Sieronymus, der in feinem |e8 6 egreiflich mit dem 


Rrofter zu Bethlehem ſelbſt 


. In den älteren Theilen feines Reiches war 
Schulweſen weit befjer be» 


Tbft den Schullehrer machte, Reit Biſchof Theodulf von Orleans (geft. 821) 


warnte davor (dgl. d. Art. Elaffiter). Wenngleich | konnte fich rühmen, vier höhere Schulen in feiner 
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Disceſe zu befigen, und fonnte bie Anordnung er⸗ 
laſſen, daß bie Landpfarrer, wenn e8 verlangt 
würde, die Kinder im Lejen und Schreiben unent« 
geltlich zu unterrichten hätten (Cap. ad presbyt. 
c.19.20, bei Migne, PP. lat. CV, 196). Ander- 


wärts bejo: niebere Elerifer das Schulhalten 
(Hincmar. Capit. n. 11, bei Mignell. c. 
CXXV, 779). Als böhere Büldungsanftalten 


wurden im farolingifchen Zeitalter berühmt und 
bedeutend die Klofterjhulen von Tours, Meb, 
Murbach, St. Gallen und Fulda; dazu 
Osmobrüd ch . Gegenſtände und 
Methode blieben noch dieſelben wie in ſpätrömi⸗ 
ſcher Zeit; auch die früheren Schulbücher wur- 
den weiter gebraucht. Mit ben Kloſtern hielten 
in Erritung und Unterhaltung von Schulen 
gleichen Schritt die Eanonicat- und Domitifte. 
In den Schulen 
Afpiranten des geiftli 
weltliche Scholaren mit erfteren gemeinfam unter« 
richtet. Diefe Diifchung geiftlicher und weltlicher 
Studenten erwies ſich jedoch für bie erfteren nicht 
immer erſprießlich, und von ber Zeit Ludwigs des 
Yrommen an — fich das Beſtreben kund, ſie von 
einander zu ſcheiden. Im Ganzen zeigten die 
Laien, auch der hohe Abel, damals wenig Senerefe 
für geiftige Bildung, und erft vom der Zeit der 
obenfaufen an wurbe auch in ber vornehmen 
ienwelt die Kenntniß bes Leſens und Schrei⸗ 
ben allgemein. Der von dieſer Zeit an auf⸗ 
blühende Handelsvertehr machte bald auch für bie 
Bürger in den Städten den Erwerb von Schul- 
tenntniffen zum Bebürfniß. Daher fingen allmälig 
die ſtädtiſchen Magiſtrate an, neben ben kirchlichen 
Schulen commmmale in’8 Leben zu rufen oder 
das Eniftehen von Privatſchulen zu begünftigen. 
Diefe waren im Wejentlichen wie die Hirchli 
eingerichtet und ſtanden unter der Oberaufficht des 
Domfcholafters. Sie waren entweder Lateinſchulen 
oder dienten mehr praktiſchen Zwecken und hießen 
dann Schreibichulen oder Briefſchulen. So wurde 
denn im 12. und 13. Jahrhundert bereits end» 
gültig der Grund zum modernen Schnlweſen ge= 
legt. Zuerft erlangten ihre volle Ausbildung und 
Organtjation die hochſten Lehranftalten, die Uni⸗ 
verfitäten. Aisbald folgten die Mitteljchulen, bie 
fogen. Lateinſchulen. Diefen fam das Aufblühen 
des Humanismus zu ftatten, und fie erlangten ihre 
Ausgeftaltung im 16. Jahrhumbert als humani« 
ſtiſche Gymnaſien. Die Realien und die Landes- 
prache hatten an ihnen gar feine oder nur fehr 
kümmerliche Pflege. Schulen auf dem Lande waren 
im Mittelalter nur ſporadiſch vorhanden, in den 
Städten gab es Vollsſchulen im meftlichen und 
füblichen Deutſchland überall in hinreichender An- 
zahl; im Often und Norden waren fie fpärlicher 
und wurden vornehmlich erft in der Reformationg» 
zeit eingerichtet. Der dreiigjährige Krieg hemmte 
die weitere Entwicllung nicht nur, ſondern zerftörte 
fogar viele der vorhandenen Anftalten, fo baß int 
den vom Striege ftärfer heimgeſuchten Gegenden 
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ber Aufbau wieder von vorn beginnen mußte. In 
dem Mafe, als die Volksſchulen ſich mehrten, 
wurde auch die Frage nach Lehrkräften ftärker, die 
Anforberungen an fie größer und eigene Bildungs« 
anftalten für Lehrer nothwendig. Diefem Bedürf- 
niß ſchafften Abhilfe Joh. Bapt. de la Salle (1651 
bis 1719), der die Genofienjhaft ber Brüder der 
chriſtlichen Freiſchulen (}. d. Art. Schulbrüder) 
gründete, und Aug. Herm. Jrande (1668 — 1727), 
welcher, feit 1692 als Seeljorger in Halle S Kir 

eſche 
Waiſenhaus errichtete, in welchem auch Lehrer aus · 
gene wurden. Aus diefen Anfängen gingen die 

ehrerjeminarien hervor. Das Ende des 18. Jahr⸗ 
hunderts hat ber vorhandenen Organifation dann 
als neues Glied die Realſchulen Hinzugefügt, nad) 
dem bereits im 17. Jahrhundert und theilweile 


jelben wurden nicht bloß | früher jhon die Wichtigkeit des Unterrichts in den 
Standes, fondern auch | Realien hervorgehoben war. Hierbei bediente mar 


fi am bequemften der Mutterſprache, fo daß 
diefe beiden Dinge gleichmäßig Berückfichtigung 
im Lehrplan erhielten. Dieß führte zu einer immer 
ſtärkern Zurüddrängung der alten Sprachen, hatte 
aber andererſeits eine Vermehrung ber Unterrichts · 
fächer zur Folge, welche entweder Ueberbürdung 
der Seile oder die Gefahr oberflächlichen Unter« 
richts mit fich bringt. Zwiſchen dieſen beiden 
Uebeln wird in unſerer Zeit der Ausweg geſucht. 
(Qgl. im Einzelnen die Artt. Mittelſchulen, Unis 
verjitäten, Volksſchulen. 

II. Literarifche Behandlung. Zur theo- 
retiſchen Behandlung von Fragen der chriftlichen 
Pädagogik gab den erften Anftoß bie ſchwierige 
Aufgabe, Fürftenföhne zu guten Ehriften und für 
ihren fünftigen Beruf zu erziehen, und bier fteht 
an ber Spiße die Schrift einer fürftlichen Frau. 
Dhuoda oder Dodana, die Gemahlin des Herzogs 
Bernhard von Septimanien, verfaßte 842 für 
ihren Sohn Wilhelm, der am Hofe Karls des 
Kahlen erzogen wurde, ein Gebenfbüchlein, Liber 
manualis, ee zum chriſtlich frommen 
und moraliſchen Lebenswandel enthaltend. Den 
vollftändigen Text des Liber manualis fand der 
Archivar Bondurand 1885 und edirte ihn 1887 
u Paris (Le manuel de Dhuoda). Unvollftän- 

ig fteht er bei Migne, PP. lat. CVI, 109 sqq. 
Nur zum Meinen Theil pädagogiſch ift die von 
Biſchof Jonas von Orleans (f. d. Art.) verfaßte 
Sährift De institutione laicali, d. h. Unterwei⸗ 
fung für die Laien (in 3 Büchern), welche eine 
Pflichtenlehre für fromme chriſtliche Laien enthält. 
Im erften Buche handeln einige Kapitel über 
Kinderzucht. Die Schrift De institutione regia 
desſelben Verfaſſers ift nicht hierher zu rechnen 
(1. Migne 1. c. OVI, 279 sqgq.). Wilhelm Per⸗ 
aldus (f. d. Art.), Zeitgenoffe des hl. Thomas 
von Aquin umd ebenfalls Dominicaner, geftorben 
um 1275, verfaßte De educatione principum 
LL. VII, welche oft irtthümlich dem HI. Thomas 
zugeſchrieben wurden und mit defien Werfen ge 
drudt find (4. ®. in der Ausgabe von Vivds als 
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opuse. 37). Die Schrift wurbe für die Gegen ⸗ 
wart bearbeitet von Em. v. Ketteler (Mainz 1868) 
unter dem Titel: Die Pflichten des Adels. Eine 
Stimme aus den Tagen des Hl. Thomas von 
Aquin. Eine Auswahlaus den genannten Schriften 
und noch anderen ift in's Deutiche überfeht von 
P. Gabr. Meier, Freiburg 1890 (Bibliothek der 
tath. Pädagogif III). Auch Vincentius von Beau« 
vais (}. d. Art.), Vorlefer bei Ludwig dem Heiligen 
und jeiner Gemahlin Margaretha, jowie Erzieher 
ihrer Kinder, fchrieb eine gehaltvolle pädagogiſche 
Schrift des Titels De eruditione ... filiorum 
regalium (Basilese 1481 u. fonft; deutfch von 
F. T. Schloffer, Frankfurt a. M.1819, 2 Thle.). 
Unter den didactiſchen Schriften des Mittelalters 
ift die bedeutenbfte die bes Hugo von St. Victor 
(.b. Art): L.7 (resp. 6): Eruditionis didasca- 
licae (Migne CLXXVI, 759 sqgq.), welche nicht 
bloß über die wiſſenſchaftlichen Chbien handelt, 
ſondern auch Technik und Handwerke berüdfichtigt. 
Die päbagogilihe Literatur der mittlern Zeit ſchließt 
fehr würdig ab mit der Schrift des berühmten 
oh. Gerfon (geft. 1429; ſ. d. Art.) De parvulis 
trahendis ad Ohristum, welche er noch als Kanzler 
verfaßt bat. 

Das Zeitalter der —— und des Hu- 
manismus brachte pädagogijche und bibaftilche 
Schriften — meiftens jind die beiden Gebiete 
nicht von einander getrennt — in großer Zahl 
hervor. Befonbers reger Eifer herrſchte in Italien, 
two auch ber Humanismus die größte Blüte und 
Verbreitung erlangte. In Bezug auf eigentliche 
Erziehung find dieſe Schriften durchweg von gut 
Hriftlicher Gefinmung und frommer Richtung; auch 
nehmen fie auf die Ausbildung bes Körpers ge= 
bührende Rüdficht, um fo mehr, als fie für die 
höheren Stände berechnet =. In sn auf bie 
vu erwerbende Geiftesbildung und enfehaft 
ennen fie felbftverftändlich feine anderen Ziele als 
die des Humanismus: claſſiſche Sprachen, Philo- 
fophie und allenfalls rhetoriſche — Unter 
den zahlreichen Schriften dieſer Art aus dem 15. und 
16. Jahrhundert, weichen F. X. Kunz in ber Biblio« 
thef der fath. Päd. I, Freib. 1888, 84—78 jüngft 
eine eingehende Beſprechung za bat, find als 
bie bebeutenbften hervorzuheben: Die Erziehungs- 
lehre des Maffeo Vegio, Secretär ber Breven in 
Rom (geft. 1458), welcher neben Victorin von 
Feltre or or zu Mantua (geft. 1446), und 
Quarino Filelfo (geft. 1460 zu Ferrara) als der 
nambaftefte Pädagoge ber damaligen Zeit gilt. 
Sie führt den Titel De educatione liberorum 
libri VI und ift auch jeßt noch eine nügliche und 
troß einer gewiſſen Breite und einer rhetoriſchen, mit 
claſſiſchen Reminiscenzen reichlich ausgeſtatteten 

reibaı ganz angenehme und Iehrreiche 
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wo er als Cardinal ſtarb. Sie iſt urſprünglich 
italieniſch abgefaßt und erſchien zuerſt zu Verona 
1588 unter dem Titel Dell’ educazione cri- 
stiana dei figliuoli, dann anderwärts in Italien 
in verſchiedenen Auflagen (deutih von F. X. Kunz 
a. a. O). Während ſonſt der Humanismus nicht 
felten zerfeßend wirkte und Anfangs zur Gering- 
chätzung der Theologie oder gar zur Gleichgültig- 
feit gegen das Chriſtenthum führte, ift er von den 
leßtgenannten beiden Männern auf dem Gebiete 
bes Unterrichts und ber Erziehung mit Be ber» 
werthet. Auch die Abhandlung des Koryphäen der 
Humaniften, des Erasmus von Rotterdam (f. d. 
Art.), „Ueber Die Ehe” ruht auf hriftlicher Grund» 
lage und Gefinnung und ift reich an guten und 
correcten Raihſchlãgen über Kindererziehung ; die 
didaktiſchen Schriften desſelben Verſaſſers Dagegen 
— weniger bedeutend und theilweiſe unfittlich. 

an kann jagen, daß zum Entjtehen dieſer ganzen 
päbagogifgen Literatur der poſitiv chriftliche Geift 
und die Theologie des Mittelalter8, ſowie ber 
Humanismus in gleicher Weiſe een haben: 
erfteren ift das Sachliche, Iehterem die Eorrectheit 
in der Form und ber rhetorijche Glanz u danlen. 
Alles ift auf dem ſichern Fundamente des crift« 
lichen Glaubens aufgebaut, und von Principien= 
tämpfen ift noch nichts zu fpüren. 

Der Proteftantismus führte auf pädagogiſchem 
und didaltiſchem Gebiete zunächft leine Neuerungen 
herbei; Methodeund Objecte des Unterrichts blieben 
bei den getrennten Eonfeffionen diefelben wie vor 
ber —— indem man auf dem Fundamente 
weiterbaute, welches die früheren Jahrhunderte und 
auleßt die Humaniſten gelegt hatten. Das huma- 
niſtiſche Gymnaſium erhielt feine Organijation 
auf katholiſcher Seite befonders durch die Jefuiten, 
melde in den Jahren 1588—1599 ihre Ratio 
studiorum (abgebr. in ben Mon. Germ. paed. V 
[1887], 284 sqg.; vgl. ib. 3 sqq. u. XVI1 [1894], 
459 sqg.) fertigitellten, auf protejtantifcher Seite 
durch einzelne Schulmänner, wie Trotzendorf (1490 
bis 1556), Job. Sturm (1507— 1589) u. A. Die 
von Melanchthon (f. b. Art.) 1527 für Kurſachſen 
außgearbeitete Schulorbrung ift ganz elementar 
und den 6 des Ganzen ohne Einfluß. 
* 


für 
verhaltnißmãßig ſpãt machten ſich die Folgen 
Bruches mit der Vergangenheit und bes Ab- 
Ba von der fatholifchen Kirche auf dem Gebiete 
Pädagogik bemerkbar, nicht zwar als ob bie 
Reformation des 16. Jahrhunderts in Bezug auf 
Erziehung und Unterricht etwas wejentlich Neues 
geſchaffen hätte ober überhaupt hätte ſchaffen kön ⸗ 
nen, wohl aber, indem der durch fie erregte Geifter- 
Tampf in anderer Weife auf jenes Gebiet Hinüber« 
fpielte. Während die humaniftiiche Richtung an den 
mittleren und 5 Le ten beider Eon- 


Lectüre. Aus her und eingehender, theilweiſe feſſionen factiſch noch unbedingt die Herrſchaft be» 


etwas weitſ⸗ 
BI. Karl Borromaͤus 


eifig ift Die auf Anregung des ſaß, wur 
verfaßte große Erziehungs« | realiftifchen Lehrweiſe laut, und als dieſe anfingen, 


bie erften Stimmen zu Gunſten ber 


— des Silvio Antoniano (1540—1601), Pro⸗ | Gehör und Geltung zu erlangen, traten in einem 
ſfſors zu Ferrara, dann an der Sapienza in Rom, ſittlich verfumpften Zeitalter die Anwälte der rein 
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naturalifti Erzi wei , wel it 
—— ——— 


fteht. 

Gerade in dem Jahrhundert, in welchem die 
humaniſtiſche Lehrweiſe überall befolgt wurde, traten 
en eg derſelben auf, welche fie damals 

ings nur in Schriften befämpften, ohne mit 

der Verwirklichung ihrer Pläne irgendwie Glück zu 
haben. Wolfgang Ratichius (geft. 1685) überreichte 
1612 dem Wahltage zu Frankfurt eine Denhſchrift, 
worin er ausführte, daß e8 notwendig fei, die 
Jugend erft in der Mutterfprache gehörig auszu⸗ 
bilden, bevor fie die alten Sprachen erlerne; auch 
folle fie in anderen lebenden Sprachen unterrichtet 
werben. Seine Grunbfähe find vollftändig vor« 
getragen in Methodus institutionis nova, Lips. 
1626. — Joh. Amos Komensky (Comeniuß), ge⸗ 
boren in Mähren und nach vielbewegtem Leben in 
Amfterbam (1670) geftorben, erfannte die Wich⸗ 
tigkeit des Anfchauungsunterrichtes umd ftellte zu 
diefem Zwed 1657 einen Orbis pietus zufammen, 
der günftige Aufnahme fand. Im allen feinen 
Schulbüchern nm Tendenz herrſchend, den 
Schülern das en leicht zu machen. Seine 
fonftigen Ideen find in dem enchllopädiſchen Werte 
Didactica magna seu omnes omnia docendi 
artificium (deutſch Leipzig 1872) niedergelegt. 
Nach Eomenins fol der Unterricht nicht mit ben 
Sprachen, fondern mit den Realien beginnen; die 
Kenntniß der Mutterfpradde muß vorausgehen. Die 
lateiniſche Sprache wird aber als UnterrichtSmittel 
noch geduldet. Comenius ſchreibt nach Weife der 
Pietiſten eine Rem Zucht vor. Es dauerte aber 
noch geraume Zeit, biß daß, was an feinen Reform« 
vorfchlägen gut und bereditigt war, zur Geltung 
elangte. — Die Lehr- und Erziehungsmethode 
jeiner Zeit fand der RE, hiloſoph Dich. 
dv. Montaigne (geft. 1592; ſ. d. Art.) durchaus 
pedantiſch. Er redet einer naturgemäßen, ben 
Körper abhärtenden Erziehung das Wort, eifert 
gegen alles Auswendiglernen und verlangt An⸗ 
leitung zum eigenen Denfen und Forſchen. Sein 
Tractat De l'institution des enfants ift mit 
verwandten Stellen aus den Essays in's Deutfche 
a von 8. Wattendorff, Paderborn 1894. 
— John Lode (geft. 1704; |. d. Art.), in der 
ige Empirifer, veröffentlichte 1698 eine 
Schrift des Titels „Gebanfen über bie Erziehung 
ee ae ihm Ah ya hf en 
te äbagogif gefichert Hat. Don der 
Kenntniß ber alten cn hält er nichts; nur 
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Kindern ber höheren Stände und zu weltmänni- 
ſcher Bildung vor Augen. 

Auf einen volftändigen Bruch mit allem, was 
bis dahin in Theorie umd Praris der Pädagogik 
gegolten hatte, arbeitete in bewußter Weiſe ber 
Schweizer Ealvinift Jean Jacques Rouſſeau (geſt. 
1778; J. d. Art.) hin. Da nad) feiner Anficht die 
Menschheit nur im civilifationslofen Naturzuftande 
gan ift, Künfte und Wiſſenſchaften aber ihren 

erfall herbeiführen, fo muß ſich für ihn Die Auf⸗ 
gabe ber Pädagogif eigentlich jehr einfach geftalten, 
indem fie weiter nichts zu thun bat, als ben Men⸗ 
ſchen ſoviel wie möglich zum Naturzuftande zurüd« 
uführen. Dan hat nicht autoritativ einzugreifen, 
—2 da alle menſchlichen Triebe an ſich gut 
find, dafür zu ſorgen, daß die Natur ſich ungeftört 
entwidelt. Handlungen, die den Kindern ſchädlich 
werben önnten, find zu verhindern, ohne daß man 
ihnen die Gründe mitzutheilen braucht. Bor Allem 
ift Daß Gebeihen bes Körpers und deſſen Abhär« 
tung zu beförbern; ſchulmäßiger Unterricht follte 
eigentlich nicht ftattfinden, namentlich nichts auß- 
wendig gelernt werden. ie Bücher, fondern Die 
Welt ımd die Thatſachen follen die Behrmeifter 
ausmachen; darum foll den Zöglingen Gelegen- 
heit gegeben werben, Erfahrungen zu machen; in 
wiſſenſchaftlicher Hinſicht ſoll man das Intereſſe 
erwecken und auch in ſiitlichen Dingen ben freien 
Lauf der Natur nicht hemmen. Sole Dinge 
lehrie Rouffeau in dem berrufenen Buche Emile 
ou de l’&ducation, welches 1762 erſchien und in 
Paris wie in Genf durch den Henfer verbrannt 
wurde, aber troßdem viel Unheil anrichtete. In 
Deutſchland machten einige unklare Köpfe fogar 
den Verſuch, feine Erziehungstheorien Draft, 
foweit das ging, zur Anwendung zu bringen. Ber 
reits im 3. 1768 erſchien eine ſcharfe Widerlegung 
des Fimile auß ber Feder bes Poitojophi gut ger 
ſchulten Barnabiten Sigismund Gerdil (f. d. Art.) 
zu Zurin unter dem Titel Anti-Emile. 

Mit der fortfehreitenden äußern Ausbreitung 
des Schulwefens und den wechſelnden Bebürfnifien 
der Zeit mehrte ſich die Zahl der praktiſchen, auf 
die Bervolllommmung ber Methode und Schul- 
technik bezüglichen Schriften. Deren brachte das 
18. Jahrhundert in allen Ländern und für die 
verſchiedenen Gebiete des Unterrichts wu enüge 
hervor; da fie aber auf bie Entwicklung des Ganzen 
ei von Einfluß find als auf die Geftaltung 
des Einzelnen, fo können fie hier nicht in den Kreis 
der Betrachtung gezogen werben. Kann man ja 


Franzöfiſch, als Die Weltſprache, folle man erlernen | jelbft von den beiden Männern, welche in neuefter 
und möglichft viele Realien, überhaupt Dinge, die | Zeit den weitgreifenbften Einfluß ausübten, von 
Rufen bringen. Die Erziehung foll ſtreng und | Herbart und lozzi (. d. Artt.), fagen, daß ihr 
flet8 auf Abhärtung bed Körpers bedacht fein; auf | Beftreben auf die Auffindung ber beiten, um nicht 
Erörterung der Gründe feiner Anordnungen 2 m jagen ber unfehlbaren Erfolg verſprechenden 
man fi) mit feinem Zögling nicht einlafien. Der | ‘Methode gerichtet ift, während fie ſchließlich fich 
Ehrtrieb foll geftachelt und bei ber en als | mit Heinen Verbeflerungen zufrieden geben. 

erſtes Mittel verwendet werben. Das ien- | WIE ſolche Schriften, welche in ber Gegenwart 
thum läßt Sode nur in der focinianifchen Form | für Theologen entweber Hiftorifches Interefje Haben 
gelten. Er hat übrigens nur die Erziehung von | könmen oder als praktiſch brauchbar zu empfehlen 
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unge werben bier nur aus ber deutſchen Literatur 
wichtigſten genannt. 
5 Bon katholiſchen eu 
Franz Friedr. Wilhelm Maria v. Fürſtenberg 
a 7291810, Reformator des gefammten Schul« 
weſens des Fürfibisth. Münfter), Amtl. Schriften, 
Berichte, Verordnungen u. |. w. feit 1776, barunter 
eine theoretiſche Abhandlung über ben VolfSuntere 
richt, herausgegeben von 3. Eſch, Freiburg 1891 
(Bibliothek der fath. Pädag. IV, 268 ff.); Ag. 
Jais (geft. 1822), Das Wichtigfte für Eltern, 
gieher u. Aufjeher der Jugend, Salzb. 1784 u. d.; 
, Balt ——— ebd. 1809; Veent 
Onerberg, Anweifungen zu einem zwedmäß igen 
a ruhe für die Schullehrer im 
Münfter, Münſter 1793; Mid. Vierihaler, 
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unb des Unterrichts, Freib. 1877, 10. Aufl. 1893; 
A. Stödl, Lehrbuch der Geſch. der Pädag,, Mainz 
1876, Specialien behandeln die Monographien 
von Specht, Geſchichte des Unterrichtsweſens in 
Deutjchland, — 1885; Denifle, Geſchichte 
der Univerfitäten im Mittelalter I, Berlin 1885; 
D. Dent, Geſch. des gallo-fränfifchen Unterrichts« 
u. Bildungswejens, Mainz 1892. Für iſche 
Pädagogik beachtenswerth iſt Sachſe, chichte 
u. Theorie der Erziehungsſtrafen, 2. Aufl. Paderb. 
1894. — Alte und ſeltene Schriften über Päda- 
gogit find leicht zugänglich gemacht durch bie ver⸗ 
dienflvollen Neuaußgaben berjelben in ber „Biblio- 


thef der Tath. Pädag.* von Fr. X. Kunz Freiburg, 


oft Herder) und der von Ganſen, Keller und Schulz 
Ele« | veranftalteten „Sammlung der bedeutenbften päb. 


mente der Pädagogik u. Methobit, Salzb. 1791 Schriften aus alter und neuer Zeit“ (Paderborn, 
(neu heraußg. von Glodl in der Biblioth. d. kath. | Schöningh), welche auch zur Orientirung nament« 
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Sokratit, ebd. 1798; 
1882), Hundert Nummern für Erzieher in Fa⸗ 
milien, Münden 1798; Derf., Ueber Erziehum— ung 
f. Erzieher, ebd. 1807, 5. Aufl. 1830; Vincenz 
Milde (Fürftbifhof von Wien, geft. 1858), Lehre 
buch der allg. iehungstunde, Wien 1811 bis 
1813, 3 Bde.; Demeter, Bollftänd. res zur 
Bildun, angehender Schullehrer, Mainz 1821; 
Derſ., Srundfäge der En und der Unter» 
richte, 5. Aufl., ebd. 1830; Joh. Bapt. Hergen- 
röther (get. 1835), Ergiehungälehre im Geifte 
des Chrent ., 2. Aufl. Sulzbach 1830; G. M. 
Durſch, — Ten $ , Ehingen 1830 
bis 1832, Derhältniß der 
Schule zur —— u. Staat, Ulm 1833; Derf,, 
Pädagogit, oder Wiſſenſchaft d. chriſtl. Erziehung, 
Tübingen 1851; Ambros Stapf, Erziehungslehre, 
Innsbrud 1 Joſ. Baader, Erziehungs umb 
Unterrichtem de, Augsb. 18: 2° Thle.ʒ [Aro« 
nymus,)] Die Erziehung im Geifte des Chriftenth,, 
Negensburg 1839; Matth. Zeheter, Erziehungse 
u. Unterrichtsiehre nach fat, Grunbfägen, Ingole 
flabt 1846; ©. Kellner, Voltsjhultunde, Eſſen 
1855; WU. Karl Obler, Lehrbud) ber Erziehung 
u. dei Unterricht, Mainz 1861, 10. Aufl. 1884; 
A. Stödl, Lehrb. der Pädag ogit, Mainz 1873, 
2. Aufl. 1880; Alban Steh Erziehungstunft, 
Freiburg 1873, 5. Aufl. 1891; Derſ. Die vor⸗ 
nehmfte Kunft (Ralender für Zeit und Ewigkeit), 
ebd. 1881; Alleter, Die —— 3. Aufl. 
Freiburg 1881; Kehrein, Hanbb. der Erziehung 
und des Unterrichts, Paderborn 1876, 7. Aufl. 
1890 von Keller u. Brandenburger; Otto Will- 
mann, Didaltik als Bilbungatehee, Breunſchweig 
— u. 1889, 2 Thle. höchſt wiſſenſchaftlich; 
Krieg, Lehrb. der 3 Paberborn 1893; 
Forms und Wfifter, Real-Enchclopädie des Er 
ziehungs · und Unterrichtsweſens nach fath. Prin« 
cipien, Mainz 1868 ff., 2. Aufl. 1872 ff. 4 Bde. 
Forellen uni mein .Kellner, 
Skizzen u. Bilder aus der Erziehungsgeſchichte I, 
ie 1862; Derj., Kurze Geſch. der Erziehung 

















it VI [1893], 25 ff.); Derf,, Geift der | lich auf dem Gebiete Tatholifh-pädagogijdher Liter 
oh. Dig. Sailer (geft. | ratur weſentlich beitragen. Der wiſſenſchaftlichen 


Forſchung unenibehrli find die Monumente 
Germ. paedag. (Berlin, feit 1886.) 
b. Bon proteftantifchen Verſaſſern 
Im. Kant über Pädagogit, berausg. von Rint, 
Königsberg 1803; Peftalogzi’3 fünmtliche Werte, 
Stuttg. 1819— 1826, 15 Bde. ; dieſelben herausg. 
von Seyffarth, Brandenburg 1869 ff., 9 Bde.; 
Denzel, Einleitung in bie en Unter- 
tichtälehre, Stuttg. 1820, 3. Aufl. 1825, 8 Thle.; 
Herbart, Umriſſe pädag. Vorlefungen, Ööttingen 
1885; Herbarts päbagog. Schriften, feparat von 
DO. Willmann, 8 ig 1878, 2 Bbe.; Strümpell, 
Die Pädagogik der Philofophen Kant, Fichte und 
erbart, Braunſchweig 1848 a Ergiehungs- 
agen, Leipzig 1869; Derj., Piycholog. Päbag,, 
Reipzig 1880; Chr. Balmer, —— 
Stuttgart 1852, 4. Aufl. 1869 (engherzig con- 
en Ziller, Die Regierung d. Kinder, Leipz. 
„Grundlegung zur Lehre vom er= 
— Unterricht, Seipg. 1865, 2. Aufl. 1884; 
8. = Stoy (Profeſſor in Sera), 6 Encyflop.... 
g., Leipz. 1 1801, = hr 1878; $r. ee 
aremeite pi ag. en, zn jeautg von Lange, 
Berlin 1862 ff., 2 Vbe.; em, — der 
Pädag,, Berl. 1873, 4. A 1887; Xp. Yan 
AMlgemeine Pädag., 2. Aufl. Braun. 1875; 
Vogel, Syftematijche Encyflopädie der Pädagogi 
Gotha (Eiſenach) 1881; Schiller, Handbuch 
praftiichen gi Leipzig 1886; Schumann, 
Lehrbuch der Pädag., 8. Aufl. Hannover 1887 
bis 1889, 2 Thle., und nicht zu vergefien die 
„Blüte aller päb. Söriften“ : Rembrandt als Er⸗ 
gieher (anonymer Verf. Theod. Fritſch, Redacteur 
der Deutfch-focialen Blätter), Leipz. 1890 (erlebte 
in 4 Jahren 47 Aufl); Schmid, Encyflop. Fe 
gefammten Erziehungs und 
Gotha 1859—1878, 11 Bde.; 2. Auflage Fr 
1876 ff.; Sander, Serifon ber Pädag,, 2. Aufl. 
Bredlau 1889. Die geichichtliche Entwidiung be= 
handeln: K. v. Raumer, Geſchichte der Pädagogik 
vom Wieberaufblühen clafj. Studien bis auf unfere 
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Päpſtliche Eonfiftorien — Pagnino. 
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Zeit, Gütersloh 1846 ff., 5. Aufl. 1878 ff., 4 Vbe.; | noch die Dissertatio hypatica seu de consuli- 


E. Schmidt, Geſchichte ber Pädag., Köthen 1860, 
4. Aufl. 1874 ff. 4 Bde.; Jürgen Bona Meyer, 
Friedrichs d. Gr. pädagog. Schriften, Langenſalza 


bus caesareis, Lugduni 1682; eine Abhandlung 
De die et anno mortis 8. Martini, ep. Turo- 
nensis; gab noch ungedrudte Predigten des hl. An= 


1885; Paulſen, Geſch. des gelehrten Unſerrichts | tonius (Tateinifch) Heraus (zu Avignon 1685) und 
in Deutichland, Leipz. 1885; Schiller, Lehrbudg ſchrieb einige fürzere Auffähe zur Verteidigung 


ber Gefch. der Päd. Leipz. 1887. 
Fap Conſiſtorien, |. Conſiſiorien. 
Gnadendriefe, |. Gnadenbriefe u. 

Oracula vivae vocis. : 


Wüpflige Kanzlei, |. Curie IH, 1255 ff.; 


Ranzleiregeln; Ranzleitagen. 
Fapft Sehen, |. Kirchenlehen VII, 599 f. 
2 Beferipte, |. Rejcripte. 
® Wundfreißen, |. Literae en- 


oyclicae. 
Yäpfilide Yiftation, |. Vilitation. 

Yagi den zwei angefehene Kirchenhiſtoriler, 
Berfafjer und Herausgeber eines Wertes, well 
fi an die Annalen des Cäjar Baronius anſchließt, 
bezw. diefelben Eritifirt und berichtigt. 1. Anton 
Pagi O. 8. Fr. war zu Rogne in der Provence 
im 3. 1624 geboren. Nah Vollendung feiner 
philoſophiſchen und theologiſchen Studien verjah 
er einige Zeit rühmlich das Predigtamt. Die 
Ordenßprofeß legte er 1641 zu Arles ab und er⸗ 
warb fi Durch feine Talente und Tugenden ſehr 
bald ein ſolches Vertrauen im Orden, baß man 
ihm die vornehmften Aemter übertrug und ihn 
viermal zum Provinzial beitellte. Seine äußeren 
Geſchafte Hielten ihm jedoch nicht ab, feinen Lieb⸗ 
lingsſtudien, der Kirchengefchichte und Chrono⸗ 
logie, mit allem Eifer ſich hinzugeben. Damals 
war e für ſolche Studien eine befondere Ver« 
ng durch das Erſcheinen der Magdeburger 
— a eg Au d. * 
unterzog anntlich ber Aufgabe, die in den 
Centurien mißhandelte geſchichtliche Wahrheit wie- 
der in ihr Recht einzufeken. Allein feine Arbeit 
ließ in manchen Punkten zu wünjchen übrig. Deb- 
halb ımternahm es Anton Pagi, die Leiſtungen 
des Baronius kritiſch zu —5 Er ſoll an 
dieſem Werle 80 Jahre gearbeitet haben und be⸗ 
nuhte dabei die Vorarbeiten des Petavius. In 
feinen Berichtigungen folgt er dem Baronius Jahr 
für Jahr bis zum Jahre 1198, mit welchem Ba- 
tonins abſchließt. Von dieſer Critica historioo- 
theologica in universos annales ecclesiasti- 
cos em. et rev. Caesaris Card. Baronii erſchien 
der erfte Band zu Paris 1689, die drei anderen 
Bände, beforgt dur) Franz Pagi (f. u. 2), zu Ant« 
werpen (eigentlich Genf) 1705 und in neuer Aus- 
gabe ebendafelhft 1727, ſowie zuſammen mit ben 
Annalen des Baronius ([.0.1,2041). Pagi ftarb zu 
Az am 5. Juni 1699 (16959). Er wird als ein bei 
feinem tiefen Wiflen fanfter und gemäßigter Mann 
Garakterifirt, ſo daß feiner Kritif alle verfegende 
un fehlt; freilich kann aud) fein Werk nicht 
von allen Irrthümern freigeſprochen werben (vgl. 
Hurter, Nomencl. lit. UI, 2. ed., Oeniponte 
1893, 500). Außer der Critica verfaßte Pagi 


[9. Kelner.] | feiner Dissertatio hypatica (j. Nouv. biogr. gen. 


XXXIKX, 47 s.; bort und bei Hurter 1. c. zugleich 
weitere Quellenangaben über Pagi). — 2. Franz 
Bagi 0.8. Fr., der Neffe des VBorgenannten und 
Heraußgeber bezw. Verbeilerer von deſſen Critica, 
war geboren 1654 zu Lambeſe in der Provence. Er 
betrieb feine Stubien bei den Oratorianern zu Tou« 
Ion und war ſchon mit 21 Jahren Profeſſor der 
Philoſophie. Nachdem er im Franciscanerorden 
mehrere Ehrenämier belleidet hatte, ſtarb er zu 
Gent im J. 1721. Ein ſelbſtändiges Werk ver- 
faßte er unter dem Titel Breviarium historico- 


ches chronologico-criticum illustriora pontificum 


rom. gesta ... complectens, Antverpiae 1717 
ad 1727, 4 tom. Dasfelbe geht bis zum Jahre 
1447, wurde aber von einem Neffen des Franz 
Bagi, dem jüngern Anton Pagi O.8.Fr., 
durd) zwei weitere Bände (ibid. 1748—1758) 
fortgeſetzt. (gl. Hurter, Nomenel. lit. 1. c. 
1147 sq.) (Dür.] 
Yagnino, Santes (Sanctes oder Xantes 
Pagninus), O. Pr., feiner Zeit einer ber gelehrte- 
ften Kenner der hebraͤiſchen Sprache und der rab- 
binifchen Literatur, wurde geboren um 1470 zu 
Lucca, Mit 16 Jahren trat er in den Orden der 
Dominicaner im Kloſter Fiefoli, mo unter Anderen 
Savonarola (f.d. Art.) jein Lehrer war. Durch Fleiß 
unb hervorragende Gelehrjamfeit zog er ſchon hier 
die Aufmerkfamfeit des Cardinals Joh. de’ Medici 
auf fi); nachdem dieſer als Leo X. den päpftlichen 
Stuhl beftiegen hatte, berief er Pagnino nach Rom 
an die von ihm neu errichtete Schule für orienta- 
liſche Sprachen. Nach Leo's Tod (1521) verließ 
Pagnino Rom und begleitete ben Garbinallegaten 
nad Avignon ; er blieb aber nur drei Jahre bort 
und ließ ſich hierauf fländig in Lyon nieder. Um 
diefe Stabt machte er fi in mehrfacher Weiſe 
verdient, 3. B. dirch Gründung eines Hofpitals 
für Peſtkranke; namentlich aber hat fein klirch ⸗ 
licher Eifer und feine glänzende Berebfamfeit auch 
das Eindringen der Reformation in Lyon verhütet. 
Die Stadt zeigte ſich danfbar durch Verleihung 
des (damals mit vielen Privilegien verbundenen) 
Bürgerrechtes; Pagnino ftarb ben 24. Auguft 
1541 (nad) Anderen am 11. Auguft 1536) und 
wurde in ber Kirche feines Orbens in Lyon be= 
graben. — Als Schriftfteller hat er ſich eine blei⸗ 
bende Stelle in der Geſchichte ber hebräiſchen 
Sprachkunde ſowie der Bibelüberfegung und Ege- 
geje errungen. Die dahin gehörenden Werke find: 
1. Veteris etNovilnstrumentinovatranslatio, 
von der im Art. Bibelüberfegungen II, 788 des 
Nähern Rede war. Das Hauptitreben Pagnino’s 
war, den Originaltext in jeder Beziehung mög- 
lichſt treu wiederzugeben. Im Ganzen hat er dieſes 
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Ziel auch erreicht, und feine Arbeit wird deßhalb 
jtet8 ihr Verbienft behaupten, wie ihr denn auch 
gründliche und firenge Kenner, 3. B. Burtorf, 
ihren ganzen Beifall zollen; bie rabbiniſche Schul- 
tradition, mit der er vertraut war, hatte Pagnino 
bei der Uebertragung fleikig berüdfichtigt, in ber 
Art, ut ejus editionem peritissimi Hebraeorum 
Rabbini omnibus, quae nunc extant, trans- 
lationibus praeferant, multis eam laudibus 
attollentes, wie fein Ordensbruber Sixtus von 
Siena berichtet (Bibl.sancta 1.4 [ed.Col. Agripp. 
1626, 375]). Es find aber bei allen Vorzügen auch 
die Mängel nicht zu verfennen: fein Beftreben, treu 
zu überfegen, verleitete ihn vielfach zu ängftlicher, 
ja ſtlaviſcher Genauigfeit, und er wird manchmal 
gerabezu dunlel und unverfländlich, abgefehen von 
ben vielen unlateinifchen Ausdrüden. Die bibli- 
ſchen Namen gibt er nad) hebräifcher Ausſprache, 
3. ®. Chavvah (Eon), Jahacob, Jehudah oto., 
im N. T. 3. B. Jesuah, qui dieitur Massiach;; 
Zechariah. Es fehlte daher jederzeit nicht an 
firengen Kritikern dieſer Ueberſetzung; beachtens- 
werth iſt namentlich das freilich oft zu harte Ur- 
theil Richard Simons: (Pagnino) a trop neglige 
les anciens Interprötes de l’Eoriture, pour 
s’attacher aux sentiments des rabbine. . 
Bien loin d’exprimer son Original dans la 
möme puret6 qu’il est 6crit, il le Te deßgure et 
le depouille de tous ses ornemens (Hist. eri- 
tique du Vieux Test.,nouv.&d., Rotterd. 1685, 
314 8.). Schon unter den Zeitgenofien fand die 
Arbeit Gegner, welche fogar die Veröffentlichung 
berjelben zu verhindern fuchten; allein Papſt Leo X. 
ertheilte die Zuftimmung und orbnete auf eigene 
Koften den Drud des Werke an. Leider flarh ber 
hohe Gönner während beffen, und bie Ausführung 
wurde erft ſpäter möglich, indem zwei Verwandte bes 
Verfaſſers die Mittel hergaben; über Die Ausgaben 
und fpätere Nachdrucke ſ. d. Art. Bibelüberfegungen 
I, 738. — 2. Das zweite bebeutenbe ae 
gnino’s ift ber Thesaurus linguae sanctae, s 
Lexicon Hebraicum (in quo Judaeos, specia- 
timque Kimchium in libro radieum secutus 
est ete.), Lugdun. 1529, ein wahrer Schaf für 
feine Zeit, ausgerüftet mit dem Beſten der rab- 
line Spraqhforſchung; die verſchiedenen Be 
en und Formen der hebraiſch en Wörter find | a 
er 3 Gau fle unterfucht, die biblifchen Stellen 
forgfältig nad) Kapiteln und Berfen citirt u. ſ. w. 
Dieſes Werk wurde ſehr — in Eu 
Geſialt twieber edirt, jo von The 
saurus etc. contractior et — pars I 
Paris. 1548. Aus dem Nachlaß des ©. Pagnino 
wurbe ein zweiter Theil, quae exhibet phrases 
hebr. V. Test. ex commentariis Hebraeorum 
aliisque docties. virorum scriptis, ibid. 1558, 
angefügt; Joh. Mercerus, A. Cavallerius und 
Bonav. Corn. Bertram beforgten gleichfalls ver« 
befierte Ausgaben, Lyon 1577 und Genf 1614; 
aud) eine Epitome thesauri Pagnini erjchien i in 
Antwerpen 1572 und öfter. — 3. Isagoges seu 
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introductionis ad sacras literas liber unicus, 
zuerft Lyon 1528; eine hermeneutifhe Schrift, 
worin namentlich das Tropiſche des bibliſchen 
Stiles ausführlich erörtert und durch Beiſpiele er⸗ 
Täutert ift. Hierher gehört auch Isagoge ad mysti- 
cos sacr. script. sensus in 18 Büchern (Köln 
1548). Als zu weitgehend muß aber der Sa 
Pagnino's abgewieſen werben, daß alles in ber 
Bibel, was ſich nicht auf Glaubens und Sitten- 
lehre beziehe, umeigentlich eufaufaflen fei, und daß 
nur ber myſtiſche Sinn Frucht Kern der hei⸗ 
ligen Schrift, alles Hiſtoriſche aber nur Spreu, 
treu | Blatt oder Rinde vorftelle. — 4. Hebraicarum 
institutionumLL.4 ex R. David Kimchi priore 
parte fere transscripti, Lugd. 1526; ein Aus= 
zug davon Paris 1546.— 5. Grammatica Rabbi 
David (Kimchi), quae Michlol nuncupatur, in 
latinum translata eloquium. — 6. Catena ar- 
gentea in Pentateuchum, 6 voll., Lugd. 1536; 
ebenfo Catena argent. in Psalterium. — 7. Isa- 
goge graeca, Avign. 1525. — Außer diefen 
Hauptiwerten hinterließ Pagnino noch zahlreiche 
andere von geringerer Bedeutung. (Vgl. Quetif- 
Echard, Seriptt. O. Pr. II, 114 sqgq. et 998; 
Touron, Hist. des homnıes illustres de l’ordre 
de St. Dominique IV, Par. 1745; Tiraboschi, 
Storia della letter. ital. VII, 3, 2,6 (ed. Venez. 
XXI, 1451; Pericaud, Notice sur St. Pagnino, 
Lyon 1850; Kaufen, Einleitung, 3. Aufl., Zreib. 
1890, 9 [Rönig.] 
Falon, Elaudius, ber Urheber einer nad) 
ihm benannten heterobogen Lehrrichtung im Cal⸗ 
vinismus (Bajonismus), war 1626 zu —— 
in Nieder⸗Bloſois geboren. Er wurde erſt P 
diger zu Machenoir (1650), dann (1666) ro. 
fellor der Theologie zu Saumur; doch vertaufchte 
ex letztere Stelle fpäter mit dem Annte eines Pre⸗ 
digers zu Orleans und ſtarb 1685. — Die Lehren 
Pajons hängen zufammen mit ber theologiichen 
Richtung, welche an der Schule zu Saumur feit 


8. Johannes Cameron (geft. 1625) vorherrſchend 


war. Cameron hatte insbejondere ben Aufe 
geftellt, daß ber Wille ſtets dem Verſtande folge 
demgemäß galt ihm eine Verbumfelung oder 
—— des Verſtandes als Anfang der Sünde 
w. der — Die bekehrende Gnade wirkt 
a 0 nach ihm du ie Intelligenz — den Willen, 
fie iſt feine blind wirkende Kraft, wirkt überhaupt 
nicht nad) Art des Naturnothivendigen, fondern 
bes Moraliſchnothwendigen. Diefen Gegenſatz in 
der Lehre Camerons gegenüber dem ſtarren Cal 
vinismus, wie ihn die Dordrechter Synode (f. d. 
Art.) firirt hatte, bildete Camerons Schüler Amy» 
rault (j. d. Art.) weiter aus, und durch ihn wurde 
Pajon, Amyraults Schüler und Nadjfolger, in 
feine Lehrrichtung geführt. Sl ſtreift, 
wenn auch nicht nach der Abſicht ſeines an 
an Pelagianismus. Ein eigentliches, d. h. 
natürliches Einwirken des heilii Seiftes —* die 
Seele findet nad) Pajon niät Hatt; nur bie ſog. 
objective Gnade, die hauptfächlich in dem Anhören 
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des Wortes Gottes liegt, wirft auf bie Seele, 
jedoch mit verſchiedenem Erfolge, je nad} ben be= 
leitenden äußeren Umftänden. Sind nun letztere 
b von Gott gewählt, daß durch bie Anhörung 
des Wortes Gottes eine Erleuchtung des DVer- 
flandes eintritt, fo folgt ber Wille dieſer Erleuch⸗ 
tung nothwendig und die Belehrung tritt als eine 
vom erleuchteten Menſchen nothwendig gewollte 
ein. — Mehr als Pajon haben feine Schüler dieſe 
Lehren ausgebilbet und vertheidigt, aber auch Pajon 
felbft war ſchon frühzeitig pelagianifirender An« 
ichten bejcjulbigt worden. Wenn auch eine Auf» 
erregende Predigt, welche er 1665 por der 
Provinzialiynode zu Anjou gehalten Hatte, ihm 
nicht dauernd fehabete, jo war fie doch ber Anfang 
zu einer Reihe von Angriffen auf ihn und zu Maß- 
regeln gegen angehende Prediger, welche im Ver⸗ 
dacht pajonifirender Anfichten ftanden. Provinzial · 
ſynoden befaßsten ſich häufiger mit ber Angelegen- 
heit, und eine Synode zu Rotterdam (1686) ver⸗ 
warf den Bajonismus geradezu als Pelagianismus. 
Als Hauptgegner Pajons i Jurieu (f. d. Art.) 
anzuſehen, als fcharffinnigiter Vertheidiger ber 
fpäter zur katholiſchen Kirche übergetretene Ifaat 
Papin (f. d. Art). Jurieu ſchrieb feinen Traits 
de la nature et de la gräce ou du concours 
general de la providence et du concours 
particulier de la gräce efficace contre les 
nouvelles hypothöses de Mer. Pajon et de 
ses disciples, Utrecht 1687, worauf Papin 
(anonym) antwortete in ben Essais de thdologie 
sur la providence et la gräce, oü l’on täche 
de delivrer Mer. Jurieu de toutes difficultes, 
Roterdame 1687. Pajon ſelbſt hatte feine An- 
ſichten mur mündlich verbreitet; zwei gebrudte 
Schriften von ihm beziehen ſich auf andere Gegen- 
fände (Examen du livre, qui porte pour titre 
Preöjuges lögitimes contre les Calvinistes [von 
Nicole), Orleans 1673, und Remarques sur 
l’avertissement pastoral [bes fath. Elerus vom 
%. 1682], Amsterdam 1685). Mehrere Söhne 
Pajons traten fpäter zur latholiſchen Kirche in 
(Bol. [IHelins] Hift. Lexicon s. v.; Real-Enchfi. 
für proteft. Theol. XI, 2. Aufl., 161 ff., wo auch 
weitere Literatur gegeben ift.) [A. Efier.) 
»Yalacios, 1. Michael de, angefehener und 
vieljeitiger Theologe aus Granada, lehrte zu Sala= 
manca, war fpäter canonicus magistralis zu 
Leon, dann zu Ciudad Real, wo er in der Eol« 
legiatficche die heilige Schrift erflärte. Er ſtarb zu 
Ciudad. Sein dogmatifches Hauptwerk find Die Dis- 
reines theologicae in 4 libros sentent., 
tic. 1574—1577, 8 voll. Aehnlich wie 
Averfa ([.d.Art.) Hält er nach dem hl. Anfelm dafür, 
daß Gottes Dafein aus jich erkennbar fei, nicht 
mar an und für ſich, fondern auch für die Men⸗ 
ſchen (rectius senserunt, qui, Deum esse, non 
solum per se dixerunt notum, quin et quoad 
n08; q.5 in 1 libr. sent.). Auf das 
Gebiet der 1 erftredtte ſich feine Praxis theo- 
logiea de contractibus et restitutionibus, Sal- 
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mant. 1585; von exegetiſchen Werfen verfaßte er: 
Erklärungen zu Iſaias, zum —— zum 
Evangelium und zu den Briefen des HI. Johannes 
und, wie fein Bruder ([.u. 2), einen Gommentar 
zu den Fleinen Propheten. 

2. Bau! de (de Salazar), der Bruder des 
Vorgenannten, war geboren zu Granada und 
wurde Lehrer ber heiligen Schrift zu Coimbra. Er 
brachte den größten Theil feines Lebens in Bortu- 
gal zu, ftand im Rufe großer Tugend und Ger 
lehrſamkeit und veröffentlichte mehrere geihähte 
Schriftcommentare, jo über Matthäus (Coimbra 
1564) ; zu denzwölf feinen Propheten (1581); zum 
Eccleſiaſticus (1584), Die alle mehrere Auflagen er» 
lebten. Sein Tod erfolgte im 3. 1582. (Vgl. Nic. 
Antonius, Bibl. Hisp. nova II, ed. Matriti 
I: 143; Hurter, or I, 2. ed., 

enip. 1892, 44 5q.e685). [O. 8.9.) 

Yaladino, |. Jacob von Teramo. ua 

»Yaläologus, Jacob, Anhänger derproteftan- 
tiſchen Neuerungen, flammte aus ber bekannten 
griechiſchen Herricherfamilie der Paläologen. Er 
war um 1520 auf ber Inſel Skios geboren, wanderte 
aber gleich vielen feiner Zeitgenofjen nach Italien 
aus und machte dort feine Studien. Bald jedoch be= 
lannte er fich Öffentlich zu Tutherifchen Lehren und 
ging, um der Verantwortung vor der Inquifition 
auszuweichen, nach Deutjchland. Er ſchlug ſich 
fpäter zu den Unitariern und wurde enbfich 1569 
Rector zu Klauſenburg in Siebenbürgen. Allein 
fein unruhiger Kopf brachte ihn mit Fauſtus Socin 
in Gegenjaß, denn Jacob Baläologus vertrat ihm 

egenüber mit anderen Unitariern die Lehre, daß 
Stile eine göttliche — Fol nicht einmal 
in dem Sinne zufomme, wie die meiften Soci= 
nianer fie ihm erweiſen wollten. Socin ſprach 
alfen Anhängern folcher Lehren geradezu das Recht 
ab, fi Chriften zu nennen, gegen Paläologus 
insbeſondere ſchrieb er einen weitläufigen Tractat 
(abgebrudt in der Bibl. fratrum Polon. I, 2, 
Irenopoli 1656 [Fausti Socin. Sen.Opp. omnia 
II], 1 sqq.). Bei einem Aufenthalt in Mähren 
wurde Paläologus von feinem Schidfale ereilt. 
Der Kaiſer Magimilian IL. ließ ihn als einen von 
der römijchen Inquifition Verfolgten ergreifen und 
nad) Rom bringen, wo das Urtheil wahrſcheinlich 
an ihm am 22. März 1585 vollzogen wurde. 
Jedoch flimmen bie Nachrichten nicht völlig über⸗ 
ein, indem aud) berichtet wird, Paläologus habe 
zuerſt im Aingeft bes Scheiterhaufens Widerruf 
geleiftet, fei dann begnadigt und erft bei einem 
Ipätern Rüdfall in die Ketzerei verbrannt worden. 
Eine zweite Verfion läßt ihn überhaupt nicht hin= 
gerichtet werden; er habe vielmehr nad} feinem 
Widerruf im Gefängniß mehrere fromme und ge 
lehrte Werte verfaßt. Ob endlich Paläologus in 
ben Dominicanerorben eingetreten oder demſelben 
ſchon vor feinem Abfall angehört hatte, muß eben- 
falls dahingeftellt bleiben. Bon feinen Schriften 
wird am häufigften genannt De magistratu 
politico, Losci 1573. (®gl. Moreri, Diet. s. v. 
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ae — Quetif-Echard, Seriptt. 
O. eh rich u. Gruber, Allgemeine 
Encyfl., — 8. v.; Nouv. Biogr. gen. 
XXXIX, 75; Hanka, J- Palaeologus i pa- 
mätnik 'Matousi Kolinu z Choterina, Praze 
1845.) [A. Eier.) 

Yaläftina heißt mit feinem fpätern, allger 
mein üblichen Namen das den Feraeliten von 
Gott verheißene und übergebene Land. Es wurde 
nämlich der Name des fübweftlich vom dem ißrae= 
litiſchen Gebiete an ber Meeresküſte gelegenen | weftli 
Landes der Philifter, Peleschet (ny>e) (aſſyr. 
Palaschtu, äghpt. Puluschta), von den Griechen 
und Römern auch auf das von ben Jaraeliten be» 
feßte bergige Binnenland bis zum Jordan unter 
dem Namen Baläftina (A MaAarorivn Zupla), und 
am Ende bes 3. Jahrhunderts auf das trangjorba- 
nifche Gebiet übertragen. Seitdem ift bieje Be 
zeichnung bei den Ehriften ſowie bei den ſpäteren 
Juden (*nobe) und den Arabern gebräuchlich ger 
worden. Der ältefte jemitifche Name des cisjorda« 
niſchen Gebietes von Paläftina, ber fich bei hebräi⸗ 
ſchen Autoren findet (Gen. 13, 12. Er. 16, 35. 
Num. 38, 51), ift „Canaan“ (f. d. Art.), wäh- 
rend das transjordaniſche Gebiet als „Land Ga- 
land“ (f. d. Art.) bezeichnet wurde (Num. 82, 
26). Nach der Einwanderung der Familie Abra⸗ 
hams findet fi) der nur von Ausländern ge= 
brauchte Name „Land ber Eye (Gen. 40, 
15); von ben Yaraeliten ferbft wurde es „Land 
Israels“ genannt (Richt. 19,29. 1 Sam. 18, 19. 
Matth. 3, 20); feierliche theokratiſche Bezeich-⸗ 

: „Land Jehova’s (vgl. Lev. 25, 23. 
4. 8,8. Jer.2, 7); „Land dei Herm“ (Of. 
9, 3); „Heifiges Land“ (Zad. 2,12. 2 Mad). 
1, 2 und „ba8 gelobte, d. h. verheißene Land“ 
Gi r̃c irayrellar, Hebr. 11, 9). Auf den af» 
ſyriſchen Inſchriften wird Canon einſchließlich 
bes Landes ber Philiſter mit Mar-tu (Weſtland) 
und Mat-acharri (Hinterland) bezeichnet. 

I Natürliche —— Paläſtina's. 
— 1. Geographiſche Sage; —— 
Größe. Paläftina in dem Umfang der Heutie 
gen Bezei ichnung des Landes liegt zwiſchen 800 
50' und 33° 10’ nördl. Br. und zwiſchen 34° 80 
und 36°82’ öſtl. L. von Greenwich. Seine Ausdeh · 
mung von Süden nach Norden beträgt ca. 31 geo⸗ 
graphiſche Meilen, von Weiten nach Dften ca. 20 
geographifche zn: ber Flãchengehalt des weſt · 
jordaniſchen ðebieles ca. 350 Ouadratmeilen | — 
(19270 qkm), des oſtjordaniſchen Gebietes ca. 
180 Quabratmeilen (9900 qkm), der ganze Flã⸗ 
chenraum ca. 530 —2 (29000 qkm), 
etwa gleich ber Größe des Königreichs Belgien. 
Von dieſem Umfang ift zu unterſcheiden der lIm- 
fang des Staatsgebietes, wie es in den einzelnen 
Perioden der Geſchichte des israelitiſchen Volles, 
ſei es infolge von Eroberung oder mit Rüdfigt 
auf bie politiſche —e— — 8 eye den Nach · 

barvölkern, ſich gebildet hatte. Nach den Beſtim⸗ 
mungen, weiche der Geſetzgeber (Rum. 34, 2—12; 
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vgl. 32, 38842. Joſ. 18, 15—81) ins Auge 
gefaßt, waren Die Grenzen bes Landes: im Weſten 
das mittelländifche Meer mit feinem nur wenige 
Stunden breiten Küftenftric) (cam 5a Soph. 2, 6. 
—— 20, 6; 28, 2. . €. 27, 7); bie 
Nordgren; x ging vom Mittelmeer nörblich von 
Sidon it über Emath bis Hazar Enan; bie öfllide 
Grenze zog fi von Hazar Enan (villa Enan) 
an ben See en jodann längs des Jordan 
bis ven u Pride i 
s zur Mündung des 


—A— He 
mh (jet Wadi el-Arifh); das oſtjorda · 
niſche Gebiet erſtreckte ſich norbdlich bis an ben 
Hermon, öftlic) bis zum Orte Selcha (Deut. 3, 10), 
von da, unter Ausſchluß von Rabbath-Ammon, 
ſüdlich bis an den Fluß br —— 8, 8). 
Andere Grenzbeſtimmungen 
lat (pann m, LXX: zer, at 
v. a. Zehler Berg), der fi) erhebt bei Seit 
bis Baal Gad im Thale Libanon unter dem Berge 
Se, Goſ. 11, 17; I 7); „von Dan bis 
erſabee“ (Richt. 20, 1. 1 Sam. 3, 20; 2 Sam. 
3,10; 17,11); ferner „von Emath bis zum Bad 
Aeguptens“ 6 Kon. 8, 65). Andere 
ftimmungen (Gen. 15, 18): „vom Strom Aegyp 
tens bis an den großen Fluß [Euphrat]“ ; femer: 
„Ich werde beine Grenze jehen vom tothen Der 
Ar — et er en Bifke 
zum Strom “ (€x. 28,8 pto · 
— zu faſſen und haben ſich nur hei 
und Salomon als Bezeichnung für die Grenze 
der politiſchen Machtſtellung und der — 
derſelben über bie benachbarten Fürſten verwirl- 
lit (2 Sam. 8, 6. 2 Par. 8, 3.4.17). Bei 
Paläftina, weldjes den füblichften Theil des fyrie 
ſchen Landes ausmacht, ſpringt die allfeitig ab» 
geichlofiene Lage in's Auge. Im Rorden vom 
mittlern Syrien dur; den Libanon und Hermon, 
im Often und Süden durch bie fyriice m 
peträifchearabifche Wüſte, im Weſten durch 
Meer mit ſeiner ablenkenden ———— = 
dem unmittelbaren Contact mit Nacdhbarvöllern 
getrennt, bewahrt es doch andererſeits eine central 
Lage an ber einzigen Stelle der Erbe, an welcher 
die Kontinente der Alten Welt fü ee am —— 
berühren, inmitten ber 
Alterthums. Es erfüllte ſich kim das Wort — 
„Daß iſt Jeruſalem, mitten unter bie Heiden habe 
ih es 38 eſetzt und ringsumher Länder“ (Ez. 5, 5). 
edolkerung. Sichere Zahlen über bie 
Gefammibenäitenmg des t8raelitifchen Volles iu 
läftina in den verſchiedenen Perioden feiner 
eſchichte laſſen fich nicht angeben. Die Zählung 
bes Volfes im Beginn und am a — 
wanderung, welche 600 000 waffenfähige Männer 
ergab, läßt auf eine —— von 2'/, Mil 
lionen fließen. Im Kampf gegen die Amak- 
fiter brachte Saul ein Heer von 210000 Mam 
Fußvolk auf, wovon 10000 aus Juda (1 Sam. 
15, 4). Die im Auftrage Davids vom Joab 
vorgenommene Zählung (2 Sam. 24, 9) ergab 
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800000 Mann in Israel, bezw. 500000 in 
Yuda. Ungenau und verjchrieben erſcheint bie An- 
2 Par. 17, 14—18, wenn dem König Jo⸗ 

hat von Juda ein Heer von 1160 000 Mann 
ipatheit wird, während bie Zahl der ftreitbaren 
fänner unter feinem Vorfahren Afa auf 580000 
(2 Par. 14, 8) gefhägt wurde. Unter Zugrunde 
DI Senfeungehht bucht an en AB 
i öl r ittli ca. 4 Mile 
tionen veranſchlagt werden. Eine auf Befehl des 
Kaifers Nero unter Ceſtius befohlene Volkszählung 
af der am feft in Ierufalem ger 
nommenen Opfermahlzeiten ließ auf mehr als 
2 700 000 Männer im Lande ſchließen (Jos. Bell. 
Jud. 6, 9, 8). Von dem zur Zeit des jüdifchen 
Krieges dicht benölferten Galiläa rühmt Fl. Jo⸗ 
ſephus (Vita 45; Bell. Jud. 3, 3, 2), ohne Zwei- 
fel übertrieben, daß e8 204 Gemeinden, jede mit 
nicht weniger als 15000 Seelen, gezählt habe; 
darnad) würde ſich für Galilän eine Benölferungs« 
von 8060000 ergeben. Die fpätere dichte 
Iferung des Landes wird indeſſen auch von 
Dio Eaffins (Hist. 69, 14) beftätigt, nach wel⸗ 
em ber Feldherr des Kaiſers Hadrian, Julius 
Severns, 50 der hauptſãchlichſſen Burgen und 
985 Fleden der Juden zerftörte. — 8. Geo⸗ 
raphiſcher Bau des Landes. Palä— 
— erhält fein eigenthümliches Gepräge durch 
den tfluß, den Jordan (f.d. Art.). Die Des 
preffion des Jorbanthales mit den breiten, niedri⸗ 
gen Ufergeländen und ben von ihm geipeisten 
1b Ma Der WEIL 1176 Fund Öenere) 
. d. Art. ‚1176 ff. ui ) 
tHeilt das Landgebiet in zwei von Nord nad) 
Süb geftredte Hälften, in das weflliche (ciß- 
jorbanifche) Berg- und eg und das dfte 
liche (transjordaniſche) Hochland. Die niedere 
Küfte der weftlichen Hälfte bilbet von Tyrus an 
biß nad) Aegypten einen gerablinigen, faſt buchten» 
Iofen Saum von verfcjiebener Breite, zwiſchen 
Tyrus und Acco duch das Vorgebirge Ras en- 
Rafura (die jog. tyrijche Leiter; Scala Tyriorum) 
und ſüdlich von der Bucht von Acco durch den 
Ausläufer des Gebirges Carmel unterbrochen. 
Das Küſtenland ift fünlih vom Carmel eine 2, 
am anderen Stellen 5—8 Stunden breite Tiefe 
ebene mit ödem, fandigem Dünengürtel, hinter 
welchem ſich nördlich von Joppe die Ebene Saron 
(f. d. Art.) und fübli von Joppe die philiftäiiche 
üftenebene Sephela (planities; Io}. 11, 16. 
Jer. 32,44; 33, 18. 1 Mad. 12, 38) außbreitet 
und buchtenartig in das im Often ſich anſchließende 
Hügel« und Bergland einſchneidet. Hinter dem 
tiefen Küftenland erhebt ſich ein jehr unregelmäßig 
und mannigfaltig geftaltetes Hochland, das fich 
als eine Menge einzelner, von unzähligen Thälern 
getrennter Bergrüden und hervorragender Kuppen 
darftellt. Charalteriſtiſch ift die Richtung der von 
der Waſſerſcheide des Landes ausgehenden Berg- 
züge und Thäler, welche im Allgemeinen eine oft 


weltliche bezw. mweftöftliche Richtung nehmen. — 
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Im Anſchluß an den Libanon und von demſelben 
durch das Duerthal des El⸗Litafluſſes (fog. Leon» 
te8) gejchieden, erhebt fi da8 Bergland von Gar 
Kiläa, im Süden von einer tiefen Einfenfung, der 
Küftenebene von Acco und der großen biß zur 
Jordansaue reichenden Ziefebene von Esdrelon 
oder Jezrael (f. d. Art.) umjäumt, über welche der 
Berg Thabor wie eine Hochwarte emporragt. 
Südlich von der Ebene Jezrael beginnt das in der 
beiligen Schrift als Gebirge Ephraim (Joſ. 17, 15; 
19, 50; 20,7. Richt. 7,24; 17,1. 3 Kön. 4, 8) 
und Gebirge Israel (Joſ. 11, 16. 21) bezeichnete 
Bergland von Samaria, durch den langgeftredten 
Ber, des Carmel und den Gebirgaftod des 
Gelboe vom zae Lande geſchieden. Von 
Ginnäa (jet Dſchenin), welches als die Eingangs- 
pforte von Galiläa nad) Samaria bezeichnet wer ⸗ 
den Tann, fleigt das ſamaritiſche Bergland all- 
mälig zu einer Durchichnittlichen Höhe von 600 m 
an; daßfelbe entbehrt der Plateaus; die gegen Oft 
und Weft fi) abſenkenden Thäler werden in ber 
Mitte des Landes von Querthälern durchſchnitten, 
durch welche ſeit ältefter Zeit die Hauptitraße des 
Landes führt. Ebenen finden fi) in Samaria mır 
wenige und von geringer Ausdehnung; bie be= 
deutenbften find: die Ebene bei Dokein GJud. 
4, 5; heutzutage Sahel Arrabeh), ſüdweſtlich von 
Sinnäa ; die jumpfige Thalmulde (Heutzutage 
Merdſch el-Gharraf), an welcher Bethulia lag; 
die bei Sihem am Fuße des Garizim gelegene 
Ebene (heutzutage el-Machna), an bie fi gegen 
Nordoften die Ebene von Salem oder Salim 
(Gen. 33, 18) anſchließt. Das gleichartig fi 
ortſetzende jubäifche Bergland, deſſen Kern das 
Gebirge Juda (30. 11,21. 2 Par. 27, 4) bildet, 
welches von Nord gegen Süb zu durchſchnitilicher 
* von 750—900 m anfteigt, trägt mehr den 
aralter einer ſchmalen Hochfläche, die ſich nörd⸗ 
lich von Jeruſalem erweiternd über Bethlehem bis 
Hebron erftredt. Gegen Weiten fällt das Gebirge 
mit ben vom Rüden des Gebirges ausgehenden 
ee welche von vielfach verzweigten tiefen 
dis durchzogen find, gegen die Küftenebene ab, 
während fid) der Abfall des Gebirges zum todten 
Meere in terrafjenförmigen, von engen Schluchten 
durchbrochenen Stufen vollzieht und mit hohen 
fleilen Abftürzen am Uferrand des todten Mecres 
endigt. Im Süden geht das judäiſche Gebirge in 
das Negeb (Südland ; terra australis; Gen. 18, 
1. 3; 20, 1; 24, 62. of. 15, 19) über, weldje 
das inelgied zwiſchen Palãſtina und der großen 
Wüſte Pharan in der ſmaitiſchen Halbinſel bildet. 
— Das Oftjorl , das fih vom Hermon 
bis zum Ebomitergebirge erftredt und aus dem 
Jordanthal wie eine einförmige, von Wadis 
durchbrochene, 600— 900 m hohe Wand empor= 
fteigt,, trägt den Charalter einer gleichförmigen 
jochebene, über welche nur wenige Hügelzüge und 
‚ge merklich hervorragen. In der heiligen 
Schrift wird das Oftjordanland ale „das Land 
Galaad* im weitern Sinne bezeichnet (Dent. 
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34,1. 4 Kön. 10, 33 u.a.). Wie die Haupte 
mafje des Libanon und Antilibanus befteht das 
paläftinifche Gebirge dieſſeits und jenjeits bes 
Jordans aus dem höhlenreihen Kallſtein ber 
Kreideformation; nur im nördlichen Theil, am 
obern Sorbanlauf, bei Safed, um den See von 
Tiberias, fodann insbefonders im Oftjordanland 
treten neben der Kreideformation vulfanifche Erup⸗ 
tivmaſſen, Bafalte und Laven auf, welche in dem 
von erlofchenen Vullanen und Savaftrömen durch⸗ 
ſetzten Gebiet des Hauran und in ber nr Um« 
gebung des Gebirgsftodes Alfadamus (jet Dſchebel 
ed⸗Droz) faft ausſchließlich herrichen. In der hei 
tigen Schrift wird das ißraelitiihe Gebiet dies- 
feits des Jordans im Allgemeinen (of. 12, 8; 
10, 40) als Gebirge (An), Niederung ("5e%), Abe 
hänge (minor), Wüfte oder Trift (137%) und 
Südland (223) bezeichnet. Im Bejondern werben 
erwähnt: da8 Bergland von Galilda unter der 
Bezeichnung Gebirge Nephthali (Joſ. 20, 7); 
der am nördlichen Saum der Ebene Jezrael fi 
erhebende Thabor (Joſ. 19, 22); das Gebirge 
Garmel (3 Kön. 18, 19), gerühmt wegen feiner 
Fruchtbarkeit (4.8. 31.35,2); daß Gebirge Gelboe 
(.d. Art. ; 1 Sam. 28, 4) ; das Gebirge Ephraim, 
auch Gebirge Israel genannt (Joſ. 11, 16. 21; 
17, 15), welches den größern Theil des Gebirges 
von Samaria umfaßte; innerhalb des Landes 
Samaria die Berge Ebal (Nicht. 9, 7) und Ga- 
rizim (of. 8, 83); das Gebirge Juda (Iof. 
11, 21), defien füdficgfter Theil auch Gebirge der 
Amoriter (Deut. 1, 7. 19) genannt wird; der 
gegen das todte Meer zu gewendete Theil des lahlen 
felſigen Plateaus wird als Wüſte Juda (vgl. Joſ. 
15, 61) bezeichnet, von welcher als einzelne Ge« 
biete die Wüfte Thecue (2 Par. 20, 20), die 
Wüfte Engaddi (1 Sam. 24, 1), die Wüfte Maon 
(1 Sam. 23, 24) und Wüfte Ziph unterſchieden 
werden. Beſonders hervorragende Berge auf ber 
judaiſchen Hochebene find der Delberg (Bad. 
14, 4. Apg. 1,12 u.a.); im Norbweiten von 
Serufalem der Berg Neby Samwil, im Mittel- 
alter Mons Gaudii genannt; im Süboften von 
Yerufalem bei Thecue der Berg Herobium mit dem 
von Herodes d. Gr. gebauten Eaftell (Jos. Antt. 
15, 9, 4) und Begräbnißort des Herodes, im 
Mittelalter Frankenberg genannt (jet Dſchebel 
Fureidis). In der Jordansaue befonders hervor» 
tagende Berge find im mittlern Flußgebiet nord⸗ 
lich von Jericho, ber in die Ebene weit vorfprin» 
gende Bergftod des Surtaba und ber im Weften 
von Jericho ſich erhebende Steilabfturz des fogen. 
Berges Quarantania. Von Gebirgen jenfeits des 
Jordans werden in ber heiligen Schrift erwähnt: 
im Norden ber Hermon (f. d. Art. Libanon), an 
den fi) bi8 zum Fluß Jarmuf oder Hieromax dag 
Plateau von Bafan (er. 22, 20; 50, 19. Nah. 
1, 4) anjchließt; ſüdlich von Baſan das Gebirge 
Galaad (Gen. 31,21. 23), vom Hieromaz bis zum 
Arnon reichend und vom Jaboc in zwei Theile, 
einen nördlichen und einen füblichen, gefchteben. 
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Südlich vom Jaboc reicht der Bergftod des heu⸗ 
tigen Dſchebel Dſchilad Hervor, auf welchem wahr⸗ 
feheinfich der Ort Ramoth Galaad (Jof. 20, 8; 
jebt es· Salt) gelegen war. Das öſtlich vom tobten 
eer gelegene Plateau wird in der heiligen Schrift 
(Deut. 34, 1.8) als Arboth Moab (axie niayy, 
campestria Moab), ſowie Deut. 4, 43 als 
Miſchor (Höven 78, terra campestris, Ebene) 
und bie zum tobten Meere fteil abfallenden Berge 
als Gebirge Abarim (Num. 27, 12) bezeichnet; 
ber nördliche, Jericho gegenüber liegende Theil 
mit den eine weite Ausficht über das a Land 
gewährenden Gipfeln Berg Nebo (Deut. 34, 1) 
und Berg Phogor (Num. 28, 28) wird als Ge- 
birge Phasga (Num. 23, 14. Deut. 3, 27. Yof. 
12, 3) erwähnt. Die Reihe hoher Kreidellippen 
welche füblich vom todten Meer den Auffteig auf 
das Hochland von Moab vermitteln, werden Rum. 
34,4. 301.15, 3. Richt.1, 36 Affrabim (a'21p2, 
Ascensus Scorpionis) genannt, — 4. Ge 
wäffer. Die Flüffe und Bäche (Wadis), welche 
entweder dem lußgebiet des Meeres oder dem 
des Jordans angehören, nehmen troß ihres mehr⸗ 
fach gefrümmten Laufes, eniſprechend der Richtung 
der Bergzüge des Landes, im Allgemeinen eine 
öftliche oder weftliche Richtung. Außer dem Jor⸗ 
dam werben in ber heiligen Schrift erwähnt: der 
Bad Beſor (1 Sam. 30, 9. 10. 21), der im 
Süden von Gaza in das Mittelmeer mündet, heut · 
zutage Wadi Scheriah ; der Sorec (Richt. 16, 4), 
wahrjgjeinlid; ibentifd) mit dem jekigen Wabi 
Sarar, deſſen Mündung nördlih von Jabne 
Se —5 — a ne 
uß zw en Stammgebieten Ephraim 

und Manaffe (30f. 16, 8; 17, 9), entipricht wahr« 
{cheinlich dem heutigen Wadi Schatr, der füblich 
von Eäfaren mündet. Der Eifon (gl. 30.19, 11) 
k feine Hauptquellen am Fuß bes Thabor, durch- 
fießt die große Ebene Jezrael (vgl. Richt. 4, 7. 
13; 5, 21. Pf. 82, 10; jekt Nahr Mufatte), 
bricht durch ein enges Querthal in die Ebene von 
Acco ein und mündet am Fuß des Gebirges Car⸗ 
mel. Sihor Libnath (m3=> irrö, Sihor et La- 
banath; of. 19, 26), an der Sübgrenze des 
Stammes Afer ; nad) Einigen ibentifh mit dem 
Belus (fog. Glasfluß), wahrſcheinlicher jetzt Rahr 
Zeria (Melas der Alten), welger fübli) von Dor 
in dag Mittelmeer mündet. Bon den in den Jor⸗ 
dan mündenden Zuflüfien wird namentlich nur exr= 
wähnt der Bad) Eebron (2 Sam.15, 23. 1 Mad). 
12, 37. 306. 18, 1u.a.). Im Oftjordanlande 
werben erwähnt Bach und Thal des Zared, im 
Land der Moabiter (Rum. 21,12. Deut. 2, 18f.), 
beutzutage Wabi el⸗Kerak; der Fluß Arnon (Num. 
21, 19), jet Wabi el-Mobfcheb; die Waffer 
Nemrim, ermar GIſ. 15, 6. Jer. 48, 34; ıö 
65wp Neßpelv LXX, T.), jest Wabi Nimrin 
und Wadi Schaib, ber fi) Jericho gegenüber in 
den Jordan ergießt; ber Fluß Jaboc (Gen. 32, 22), 
wahrſcheinlich ibentifh mit dem Fluß Gad's brıa 
an (2 Sam. 24, 5), jet Wadi Zerka. Der 


1281 


Baläftina. 


1282 


wafjerreichfte dfttiche Nebenfluß bes Jorban, der ſich Nebel und Wolken einftellen und den erſehnten 


Fahr Darf un) Eher dei — — 

u el-Mandhur genannt, 

welcher ca. 2 Stunden unterhalb des Gene- 

ſareth mündet, wird in der heiligen — nicht 
erwähnt. Die Zahl der perennirenden O 

und Brunnen ift infolge 2 zerklüfteten naeh 

bes Bodens eine verhälmißmäßig be= 

mus: in größerer Zahl ih Quellen 

und Brunnen in dem galilätfhen Bergland, fpär» 

in Samaria und ia; reich an Quellen 

# die — — von Sichem, „namen werden 

en Schrift erwähnt die Teiche in 

* (2 — 12), bei Heſebon — 7,4), 

Samaria (3 Kön.22, 38), bei Gabaon (2 Sam. 

2, 13); ferner die Ouellen und — in bem|g 

Bereich, ber Stabt Jerufalem. Zah 


ausgegrabenen Eifternen zur Tränfung der 
(Gen. 21,25; 86,15. Joh. 4, 6). — 5. Klima. 
Entſprechend ſeiner Lage im noͤrdlichen ſubtropi⸗ 
ſchen Gebiet konnen in Paldftina (wie in Grie- 
Yenland, Sicilien und Algerien) nur zwei Haupt · 
zeiten bes Jahres, die falte und bie warme (Y’R 
En: Pf. 73,17. Zach. 14, 8) bezw. die des 
Regens ober des Winters und die der Trodenheit 
oder des Sommers, unterjchieben werben; —— ver · 

theilen ſich im Allgemeinen auf bie 

iſchen den beiben Yequinoctien. En Talte 
eit, ca. 5 Monate dauernd, beginnt Ende 
October mit bem fog. Frühregen (m oder nyie), 
0 Südweſt · und Südwinde bringen; noch 
meiſt mild; der Boden beffeidet 
chem Grin, und das Feld wird zur 


— ern Im November und December | ihren 


tritt größere Kälte ein, und bie Regentage mehren 
fh; in kurzer Zeit füllen ſich die Eifternen, bie 
Bäche fchwellen an, und die außgetrodneten Wadis 
werden zu reißenden Gießbaͤchen. Der December 
iſt ſtürmiſch; es tritt bie firenge Winterszeit ein, 
welche gewöhnlich erſt im Januar und 

von empfindlicher Kälte, von Regen und Sturm 
und im Innern des Landes öfter$ von Schneefall 
begleitet ift; doch bleibt ber Schnee nur auf den 
höheren Bergen Hegen. Die letzten, oft mit Ge- 
wittern verbundenen Regen im März bis Mitte 
rc find ae he, (6p>%), ber die Winter« 


Gerſte, Spelt) zur vollen Reife ge= | und 


Ken md = die Anpflanzung ber Sommer» 
(Hirfe, Bohnen, Kümmel, Flachs u. a.) 
—ã e iſt. Von Mitte März bis Mitte Mat 


die Bgeit. Der Sommer beginnt 
ir — zweite Hälfte die Gerten- 
ber en — derſelben die Weizenernte (1x5) 
fallt (2 Sam. 21, 9. Gen. 80, 14. Ex. 34, 22). | Feldern 


Im Mai hört der Regen auf; unter wollenlofem 
zu a ag die en der Boden 


een; nur durch er 35, Ze 
end und arten una gr 


et ——S ùY 
Thaufall am ‚gen wird bie in den wär« | 51 
meren Monaten erträglicher, bis 


Mrchenlexiton. IX. 2. Aufl. 


Frühregen des Winters bringen. Eine Modifi« 
cation der llimatiſchen Verhältniffe jowie der Er⸗ 
tragsfähigfeit in den einzelnen anbestheifen iſt 
begründet einerſeits durch die Beſchaffenheit des 
[em | Bodens, andererſeits durch die niedere oder höhere 
Lage desſelben. Südlich von Berſabee beginnt bie 
regenarme Region der Wüfte; je weiter gegen Nor« 
den, deſto fruchtbarer wird der Boden; das unter 
dem Niveau bes Meeres gelegene Yordanthal, bes 
ſonders in ber Gegend von Jericho und am todten 
Meer, ift regenarmer als das ebirgelanb:; ab« 
geichloffen von den Winden, haben dieſe Streden 
im Sommer eine tropifhe Schwüle. Die Berge 
Judäas, in der Richtung zum tobten Meer, find 
theils Table, fteinige Plateaus mit mur 


reich und hodj= X Nahrung für Schafe und Ziegen. Ber 
geiägt waren im Alterihum bie meift Durch Hirten | ſonders 


ertragreich find die Ebenen an der Meereg« 
füfte, foweit fie nicht verfandet find. Die in 
der Heiligen Schrift gerühmte Fruchtbarkeit des 
Landes (Gen. 26, 12. Ex. 3, 8. Deut. 8, 7. 
4 Kön. 18, 82 u. a.) wird von griechiſchen 
und tömifehen Schriftftellern (Jos. Bell. Jud. 
3, 3, 2—5; Taecit. Hist. 5, 6; Ammian. 
Marc. Hist. 14, 8; Justin. Hist. 36, 3) be= 
fätigt. — 6. Producte. Mit Ausnahme des 
Steinjalzes an bem Ufer des tobten Meeres ent- 
tbauer | behrt Paläftina mineralifcher Producte ſowie ber 
Metalle gänzlich. Einen deſto größern Reichthum 
bietet Durch ihre immergrünen Sträucher und raſch 
verblühenben Frühlingsfräuter die zur Mittel- 
meerflora gehörige Pflanzenwelt an der Meereß- 
ud an die fi das — a, Gebiet, die 
Region des Oelbaums und des MWeinftods mit 
Begleitern, den Winter und Sommer- 
probucten, anjchließt. In derſelben tritt die Baum- 
begetatton (Bervaldung) zurüd, und bag jubätfdhe 
Samt nimmt in der Richtung zum tobten 
eer und untern Jordan ben Eharafter der Steppe 
an an. Bor Allem bemerlenswerth ift das 
Getreide; die allgemeinfte Bezeichnung das· 
* iſt 2, daneben arız (Brobfrucht). Die ebel- 
en Arten find Weizen 689 Gerſte (mise), 
Spelt oder ale (rap), Hirfe (177, Holous 
dochan. Lin); Hafer unb Roggen wurden nicht 
ebaut. Bon Hüffenfrüdten find zu nennen 
— Linſen (82); verſchiedene Gemüſe 
Küchengewädhle: Artiihoden, —— — 
Kürbiſſe (misg =), Gurken (asp), Minze, Dill, 
Senf, Schwarzfümmel (rzE), Reeugfinmel (1a2, 
IJſ. 28, 25.27); ferner Flachs (nnÜR) zu Linnen⸗ 
g (66, Gen. 41, 42; yra, 1 War. 15, 27). 
Si Gebirge waren reich an duftenden Blumen 
und Kräutern (Of. 14, 7. Hobel. 4, 14) ; auf den 

famen wild wachſend vor bie Silie (ers; 
Ei —— 6, 02 Rofen (Eceli. 24,18; 50, 9 

iffen (Her nasan, Hobel. 1 

taun (eremn, "Sen. 30, 14 
op (atre, Ex. 12, 22, 
33); von aromatijchen 


fange October nee han mit em bie Enperne 
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traube (Anan bzw, Hohel. 1, 14; 4, 18), aus 
deren Blättern eine ı geſchaͤtzte Linthir Henna, be 
teitet wird; Safran (2372, Hobel. 4, 14), Kal 
muß (ng, 31. 43, 24), Cinnamom, DMyrrhe (8, 
np 4, 6), Storarbaum (m=>, Gen. 30, 37. 
f. 4,18), Balfam (*73), namentlich in Galaad 
getvonnen, num (v3, Gen. 37, 25), Mohn 
(own, Jer. 8, 14. Dj. 10, 4), Wermut (m3>, 
Ser. 9, 14; vgl. Offb. 8, 11). Unter den Bäumen 
und Strauchgewãchſen waren bie ebelften ber Wein» 
flod (383), der Oelbaum (nr) und der Beigen- 
m (zen). Die heilige Schrift nennt im 
inen flina da8 Land der Weinftöde 
& k Kin. 18, 32. 3.86, 17); insbejondere rühmt 
fie Die Weine des Gebietes von Juda (Richt. 14, 5. 
8 Kön. 21,1. 2); fie ſpricht auch von außgegeich 
neten einen in Werän, aber niemals erwähnt fie 
Weine von Galilie. War Juda gerühmt wegen 
Be Weincultur, jo war Galiläa bevorzugt dur 
ie Eultur des Delbaums Oel fand man überall 
in Fülle in Galiläa, und mit Rüdficht Hierauf 
wird Deut. 33, 24 bemerft: Aſer taucht in Del 
feinen Fuß.” Ferner waren verbreitet der Granat« 
— der Rußbaum (ax), der Mandelbaum 
(ey), der Quittenbaum (men), die Sylomore 
(Maulbeer-Feigenbaum,, spS) und die Dattel- 
De (rer) bei Jericho und Engabbi. Bon den 
men bes Waldes find zu nennen bie Geber 
(a8), die Cypreſſe (#72), die Eiche (1), bie 
Steineiche (mn), die Afazie (men) und die Tere- 
binthe (nSx); an wafferreichen Stellen wuchs die 
Bapyrusftaube (#E>) und der Lotus (orba3). — 
Ebenfo mannigfaltig find die Vertreter des Thier- 
reichs. Die Hausthiere (manz, e’p>x) theilen ſich 
in Großvieh (+73) umd Kleinvieh (182); fie bilden 
den (lebenden) Beſitz (mır=) im Gegenfaf, zur 
todten Habe (>). Zum Viehftand en 
el Farren, Stiere. Hauptgegenſtand der 
ucht war das Kleinvieh wozu das Schafvieh 
ea iegenvieh (ar nieı mrawa ie, Deut. 14,4) 
gehört. Zum Dienfte der Menſchen werben ferner 
verwendet das Kameel (>%a), der Eſel (Aion) als 
Reit» und Laftihier; der Wildeſel (Ar) dag egen 
kun völlig unzähmber. Die paläftinenfiichen Wäl- 
der be en reißende Thiere, bejonders den 
Löwen (miya; mb bie Löwin, er7"e> die jungen, 
aber ſchon reifen Löwen) ; ferner den Bären (ai), 
den Panther (ve3 Varel), den Wolf (ar), den 
Eber (15); dann kleineres Wild, Füchſe und 
Schalale Erw), Hirſche Er), Steinböde En), 
Goyelen (a3), Qaten (ray), Gpeinghaen (re), 
el Car). Pferde wurden von Aegypten ein» 
geführt, in fpäterer Zeit find fie häufig; das Maul⸗ 
thier (772) Tam aus Armenien nah Phönicien. 
Der Hund (253) und noch mehr das Schwein (Mn) 
waren berachtete Thiere (vgl. 1 Sam. 17, 49; 
24, 15. Matth. 7, 6); erftere wurden aber zur 
Bewachung der Herden benußt (Job 80, 1. w 
56,10). Aus dem Vogelgefchlecht kamen in Pala⸗ 
B flina borzugäweife vor die Taube (734*), die Tur⸗ 
teltaube (’r), Meine Singvögel (153), das Rebe | di 
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huhn (8Sp), die Schwalbe (Min), die Wachtel 
(3%), der Stord (mon), ber Strauß an). 
die Ente, verſchiedene Arten von Raben oder 
Krähen (279), der Pelikan (e'2), der Reiher (are:-) 

bie Seemöve (575), verſchiedene Arten von Ablern 
( ) und Geiern (2123 ©). Auch gab es man« 
cherlei Inſelten: die Grille 252), Ameijen (n3=>), 
die Motte (©); viele wilde und zahme Bienen 
(ev7=7), daher viel Honig. Der See Geneſareth 
war reich an Fiji An em Gewürm 
(778) werben genannt bie Eidechje — Pi), male 
cherlei Schlangen (a’sn:), Rattern und Ottern 
ma, zen), auch „geflügeltes Gewürm“ (7 
isn, Gen. 11, 20), DER (Su), Haus 
ſchreden Storpionen (ap). 

I. Politiſche und adminiftzatine Ein 
theilung Paläftina’s. Das dem Stamm- 
vater ber er rt, Abraham, verheißene Land 
(Gen. 12, 1—7) wurde unter Joſue nad) Erobe» 
rung des von Ganaanitern bewohnten Gebietes 
unter die zwölf Stämme vertheilt (Jof. 13, 7); 
viele Städte blieben indeſſen von den Sannanitern 
bejeßt, ba e& ben einzelnen Stämmen nicht ge⸗ 
lang, das ihnen zugetheilte Gebiet völli Be = 
—— * Ueberreſten zu fäubern. 
behelligt bezw. nicht verbrängt blieben we an for 
Meeregküfte wohnenden Philifter in dem Gebiete 
ihrer fünf — Gaza, Ascalon, Geth, 
Aſedoth und Accaron, ſowie Die Phönicier ober Si. 
bonier ; zahlreich waren die von den Ganaanitern 
bejegt g ütenen Stäbte und Orte im nördlichen 
BPaläftina, welches deshalb „Galiläa ber Heiden“ 
(era ra, Iſ. 8, 28; Tardala Wopölov, 
1 Mad. 5, 15; TaAdala züv idvõv, Matih. 
4, 15) genannt wurde. Die gegenfeitige Lage ber 
Stammgebiete im Allgemeinen ift nad) den bibli⸗ 
föen Berichten unſchwer zu erkennen; die Grenz⸗ 

eftimmung im Einzelnen bleibt iebodh unſicher 
und ſchwierig, da vielfach die Lage der betreffen⸗ 
den Grenzorie nicht mehr beſtimmt nachgewieſen 
werden kann. Die Vertheilung des ganzen israe- 
litiſchen Gebietes geſchah in der Weile, daß neun 
Stämme und ein dieſſeits und zwei und 
ein halber jenfeits des Jordans ihre Wohnfiße er- 
hielten. Der Stamm Levi, welcher feinen ge= 
ſchloſſenen Antheil erhielt, wohnte unter den übri⸗ 
gen Stämmen in 48 Städten vertheilt (Jof. 21. 
1 Par. 6, 57—81). Der Stamm Joſeph wurde 
in zwei Abtheilungen, Ephraim und Manaſſe, ger 
theilt, wonach ſich Die an bon zwölf Stamm«- 
gebieten ergab. Ihre Lage war folgende. A. Dies- 
feitß des Jordans in der Richtung von Norden 
nad) Süben. 1. —A erhielt feinen Be⸗ 
f im Norden des Landes, im Weiten von A 

Süden von Zabulon mb Iſſachar begrenzt 
mit 19 Städten (of. 19, 38); nach der jüdiſchen 
Tradition, welche die Joſ. 19, 35 erwähnten Orte 
(Hammath [Emath], Reccath und Eenereth) an 
das Meftufer des Sees verlegte, reicht Neph- 
— Gebiet zum Theil auch an das Weſtufer 

Sees Geneſareth; auch lag der fogen. Meer- 
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weg (Via maris, Matth. 4, 15) in Nephthali, 
unweit der Grenze Zabulond. 2. Afer mit 
22 Städten (Joſ. 19, 30) erhielt den ſchmalen, 
aber fehr fruchtbaren Landſtrich am Mittelmeer, 
nördlich vom Garmel bis Sidon ; doch vermochte 
der Stamm das Gebiet an der Meeresküſte 
ſelbſt niemal® ganz in feinen Beſitz zu nehmen. 
3. Zabulon mit 12 Städten (Joſ. 19, 15) 

enzte im Welten an das Gebiet von Acco, im 
Forden an Afer und Nephihali, im Süden an 
Iffachar (3of. 19, 10. 27. 34); nad) Flav. Io- 
ſephus (Antt. 5, 1, 22) wurde dem Stamm da8 
Gebiet zu Theil, das zwiſchen dem See Genefareth 
und dem Gebirge Garmel bis zur Meerestüfte 
reichte. Im Kampfe gegen die aniter unter 
Barac (Richt. 4, 6. 10; 5, 18) fowie gegen bie 
Mabdianiter ımter Gedeon (Richt. 6, 35) nahm 
Zabulon ruhmoollen Antheil. 4. Iffach ar mit 
16 Städten (Joſ. 19, 22) grenzte im Norden 
an Zabulon und Afer, im Süden an Manafje und 
Ephraim, im Often an ben Jordan; e8 bewohnte 
ben größten Theil der Ebene Esdrelon jammt dem 
Berge Thabor, die Hügeltette des fogen. kleinen 
Hermon und das Gebirge Gelboe ſowie daB Ger 
lände bes Jordans bis füdlich von Bethfan. Inner» 
halb feines Gebietes Lagen auch Theile des Stamm« 
gebietes Manafje. 5. Weft-Manaffe grenzte 
im Weſten an das Meer, im Norden an Afer und 
Mader, im Süden an Ephraim (of. 17, 10); 
feine Wohnfige lagen an den beiden Abhängen bes 
Carmel jowie — Theil der Ebene Jezrael, 
aus welcher die aaniter, deren Handelsſtraße 
ſeit den älteften Zeiten durch die Ebene nach Da⸗ 
mascus führte, nicht verdrängt werben konnten; 
zweifelhaft bleibt die ſüdliche Abgrenzung bes 
Stammes gegen ben folgenden. 6. Ephraim 
grenzte im Norden an Manaffe (Joſ. 17, 8—10; 
vgl. 16, 8), im Süden an Benjamin und Dan; 
nad) Siav. Joſephus (Antt. 5, 1, 22) reichte fein 
Beſitz von Bethel bie zur Ebene Jezrael; die Weft- 
grenze bildete das Meer von Joppe bis zum Bache 
Kana. 7. Dan erhielt fein Gebiet von Juda und 
Ephraim, grenzte im Norden an Ephraim, im 
Often an Beham. im Süden an Juda und 
Philiſtãa (Iof. 19, 40 ff.). Sein Gebiet Tag in 
der Niederung und auf den Borhügeln des Ger 
birges Juda; dasfelbe war ſehr beichränft, und 
der Stamm verſchmolz fi nad) und nad mit 
Yuda, denn nad dem Exil (1 Par. 4 ff.) wird 
feiner nicht mehr erwähnt. 8. Benjamin mit 
26 Städten (Joſ. 18, 21 ff.) grenzte im Norden an 
Ephraim, im Often an ben Jordan, im Süden an 
Juba und im Weiten an Dan; in feinen Grenzen 
lag Jernfalem, infofern die Sübgrenge durch das 
Thal Hinnom führte; fein Gebiet bildete einen 
ſchmalen Streifen Landes, ber vom Jordan bis 
Eariathiarim und von Jeruſalem bis Bethel reichte. 
Bei der Trennung der Reihe Juda und Jarael 
ſchloß fi) der Stamm an Juda an (3 Kdn.12,21); 
doch wurben einzelne Stäbte des Stammgebietes 
dem Reiche Israel einverleibt. 9. Der Stamm 


Paläſtina. 
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Juda erhielt bei der Verlooſung des Landes das 
ganze ſüdlich gelegene Gebiet Paläſtina's; er 
grenzte im Norden an Benjamin, im Often an 
das todte Meer und an die Mündung des Jor⸗ 
dans, im Weften an das philiftäifche Kfüftengebiet; 
im Süden erftredte er fi, da8 ganze Südland 
(Negeb) umfafjend, bis zum Edomitergebiete in 
der finaitijchen Halbinfel. Juda's Stammfig war 
go entheils Gebirge (Gebirge Juda genannt), im 
ſten hatte e8 Antheil an dem Hügelland und 
am ber fi anjchließenden Ebene Sephela. Die 
Orte bed Stammes waren: 29 Städte im Süden 
längs der Örenze von Ebom, 42 Stäbte der Niede- 
rung, 48 Städte des Hügellandes und 6 Städte 
der Wüfte am todten Meere. Der Stamm, welcher 
wegen feiner friegerijchen Entſchloſſenheit (Richt. 
1, 2. 4. 10 ff.; 20, 18) frühzeitig zu großem 
Anfehen gelangte, trat fpäter einen Theil feines 
Gebietes an die Stämme Dan und Simeon ab. 
10. Simeon erhielt den im Süden vom Stamm ⸗ 
gebiete Juda abgetrennten Diftrict mit 17 Städten 
(301. 19,1 ff.; vgl. 15, 26—82. 42). — B. Jen- 
ſeits des Jordans erhielten ihren Antheil: 11. der 
Stamm Ruben, welcher frühzeitig feinen Wohn- 
 angemiefen erhielt (Num. 32, 1 ff.; 34, 14. 
of. 1, 12); er grenzte im Süden an ben Arnon 
(30f. 18, 16), im Weiten an das tobte Meer, im 
Often an die arabiſche Wülte, im Norden an dag 
Stammgebiet von Gad. Die Nubeniten, welche 
unter Jofue die übrigen Stämme auch biefjeits 
des Jordans unterftüßten (Rum. 32, 16 f. Iof. 
22, 1 ff), nahmen in dem Zeitalter ber Richter 
feinen fernen Antheil an dem gemeinfchaftlichen 
israelitiſchen Nationalinterefje (Richt. 5, 15) und 
gehörten fpäter Dem Reich Jörael an. Der Stamm 
tolirte fi) infolge feines Nomadenlebens, das er 
bis zur Wüfte am Euphrat ausdehnte (1 Par. 
5, 9), mehr umd mehr von den übrigen Stäm- 
men; aud) ihn traf das 2008 theilweifer Deporta- 
tion, und fein Gebiet wurde von den benadjbarten 
Moabitern beſetzt. 12. Gad reichte in der jen⸗ 
feitigen Jordansaue bis zum See Genefareth, 
grenzte im Süden an Ruben, öſtlich an das Ge⸗ 
biet von Rabbath-Ammon, im Norden an das 
Land Galaad (Jof. 13, 24—28). — Oft-Ma- 
naffe, als deſſen Grenze im Süben der Jaboc 
bezeichnet wird (Deut. 8, 16), erhielt ſchon unter 
Mofes ganz Bafan, das vormalige Reich Ogs 
fammt den Dörfern Jairs, fowie Halb Galaad 
nebft Aftaroth und Edrai (Num. 32, 39 ff. Joſ. 
12, 6; 13, 29— 81). — Die Vertheilung des 
Landes unter bie zwBlf Stämme Israels erhielt 
ſich bis zur Herrfchaft der Könige David und 
Salomon und wurde auch bis in die jpätefte Zeit 
bei den Israeliten als eine auf theofratijchem Ur⸗ 
ſprung berubenbe beibehalten, nachdem fie längft 
infolge der politifchen Veränderumgen ihre Bebeu- 
tung verloren hatte und das Land in ben factiſchen 
Befig fremder Herrfcher übergegangen war. Die 
erſte abminiftrative Eintheilung wurde unter König 
Salomon angeorbnet; er theilte das Land in zwölf 
a1* 
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Diftricte, denen ebenfo viele Amtleute mit dem 
Auftrag der Sorge für die —— ber könig · 
lichen Hofhaltung vorgeſetzt waren (8 Kön. 4, 7 ff.). 
Eine wejentliche politiiche Aenderung trat nad) dem 
Tode Salomons infolge der Trennung des Reiches | (( 
in die beiden Reiche Israel und Juda ein. Dem 
Reiche Juda mit ber Hauptftadt Jerufalem fielen 
außer dem Stamme Juba, welcher unter David 
und Salomon das politifche Uebergewicht erlangt | di 
hatte, der Stamm Benjamin ſowie die meiften 
danitifchen (2 Par. 11, 10) und bie fimeonitifchen 
Stabtgebiete zu, während die übrigen Stamm ⸗ 
Er fi) dem Reich Israel, häufig auch „Reid 
phraim“ genannt, anſchloſſen, deſſen Türften ber 
Reihe nad) in Sichem (3 Kön. 12, 25), in Therſa 
(8 Kön. 14, 17; 15, 21) und feit König Amri 
in Samaria @ Kön. 16, 24) refidirten. Beibe 
Reiche wurden eine Beute der aſſhriſchen und baby · 
loniſchen Herrſchaft, und ein großer Theil der Be⸗ 
be nahen et mähen be per gar 
it während ber 

ſchaft war das Land in Heine Kreife (7) getheilt, 
deren jeber von einem Oberſten ("o), Jeruſalem von 
—— verwaltet wurde (2 Esdr. 89. 12). Die aus 
Exil zurüdtehrenden Juden fanden das Land 

von jüdifhen Bewohnern gelichtet und von frem⸗ 
dem heidniſchen Volt — beſeht. Nur Jeru⸗ 
ſalem ſowie das die Stadt umgebende Gebiet im 
Umfan . des frühern Stammgebietes von Benja- 
bes nördlichen Theils * Stammes Juda 

bildete für Die aus ber Gefan⸗ genfäaft haft zurüdtehren« 
den — einen feſten Kern, auf den fi) bie 
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mäer Herodes dem Großen war —— — 
ein Königreich; ed tar Herodes inbeff 

als Procurator des Kaiſers mit dem Rönigätitel 
zu betrachten. Nach feinem Tode wurde das Land 
(6—41 n. Ehr.) durch den Taiferlichen Legaten in 
Syrien in Befig genommen unb bie Verwaltung 
einem dem Statthalter Syriens untergeordneten 
nn — as . en Herrſchaft 


erodes (41 —44 
n. sehe ee ad Ba ei —EE Pro · 
curatoren, deren Eäfaren war, und nad 


der Eroberung . alems als eine von Far 
getrennte Probinz unter dem officiellen Titel Ju- 
daea, Palaestäna Syria ober Syria Palaestina 
von römischen Statthaltern verwaltet. Gegen Ende 
des 3. Jahrhunderts (unter Diocletian) bildete 
daß ci8jordanifche Gebiet zwei Provinzen: Palae- 
stina I gm rima) unter einem Gonfularis, mit den 
Städten Cãſarea, Diospolis, Azotus, Aelia Capi« 
tolina, Neapolis, Sebafte, Anthedon, Joppe, Gaza, 
Ascalon; Palaestina II (secunda) unter einem 
ni mit den Stäbten — Ziberias, 

jabara, Antiochia ad Hippum, Gabä u.a. Das 
transjordanifdhe Gebiet, welches unter en die 
Provinz Arabia bildete, wurde Ende des 3. Jahr⸗ 
hunderts in zwei Provinzen: Arabia (Bostra) 
und Arabia (Petra) per | welch Ießteres fpäter 
den Namen Palaestina III (tertia) oder Pa- 
laestina salutaris erhielt. Diefe aus der Zeit 
Diocletians flammenbe Einteilung hat fid bie 
in die fpätere Fett des griechiſchen Kaifertfums 
und bi8 zum Einbruch ber Araber in Syrien er» 


jüdifche Nationalität fügte, und einen Einigungs- | halten; fie bildete zugleich die Grumblage ber Um⸗ 


punkt für die Sammlung der im ganzen 


—— jüdiſchen Gemeinden, bis es nad} den | Kirche. — 
mannigfaltigften äußeren und inneren Bebräng« | ber im N. T. gr 
niffen Während der ptolemätjchen und feleucidifgen Yubäa, Samaria, 


Herrſchaft den Hasmonäern (Machabaͤern) gelanı 
dem jübifchen Wolfe auch feine politiſche Una) 
bängigfeit wieber zu erringen. Die während des 
Exils eingetretene Verſchiebung der israelitifchen 
Benölferung ſowie die Vermiſchung derjelben mit 
nichtjübifchen Eoloniften und heibnifcher Bevölle⸗ 
zung, ſowie die gegenfeitige Abneigung ber Juden 
und der Samariter, waren Beranlafjung zu ber in 
nachexiliſcher yo gebräudjlichen Eintheilung des 
cisjordaniſchen Gebietes in Judäa, Samaria und 
Galiläa, während das transjorbanijche Gebiet 
unter dem Namen Perãa zufammengefaßt wurde 
(vgl. 1 Mad). 5,8; 10,30. Apg.9, 31. Jos. Bell 
Jud. 3, 3, 1qq.). Nach dem Tode bes Macha- 
bäerfürften Alegander Jannäus(104— 78 v.Ehr.), 
welcher feine Herrichaft über den größten Theil 
Paläftina’s ausgeübt hatte, gelangte das Land 
alabalb in die Abhängigkeit von Rom. Das macha⸗ 
bãiſche Königshaus wurbe geftürgt und fein Gebiet 
unter dem Namen Palaestina Syria oder Syria | Si 
Palaestina ber römifchen Provinz Syrien einver⸗ 
leibt. Wie in Syrien wurde das Land nad) Städte 
begirfen eingetheilt und einer ariftofratifch organi= 
firten Verwaltung unterworfen. Unter dem Idu⸗ 


Sande fhreibung der Metropolitanfii 


der hriſtlichen 
Bei der folgenden ht ſoll von 
Eintheilung des Landes in 

ililäa und Perda ausgegangen 
werben. 


1. Judäa, bie füblichfte Provinz bieffeits des 
Jordans, war gegen Norden von Samaria, gegen 
Oſten vom Jordan und todten Meer, im Süden 
von Idumaͤa und im Weften von Philiftäa be- 
grenzt; fie umfaßte einen großen (den nörbL.) Theil 
bes vormaligen Stammgebietes Juda, den Stamm 
Benjamin, fowie einen Theil des vormaligen 
Reiches Israel. Nach Ylav. Joſephus (Bell. Jud. 
1, 6,5 und 3, 3, 5) waren die Orte Eoreä und 
Anuath die nördlichen Grenzorte, der Flecken 
Jarda der übliche Grengort der Provinz, welche 
in elf Diftricte eingetheilt war. Das Land war 
reich an Getreide, Obft und beſonders an & 
ſchätztem Wein. Unter E dichten jübifchen 
bölferung befand fich eine große Zahl Helleniften, 
welche in vielen Städten Sie übertwiegenbe Be⸗ 
völferung und feit der Diabı eit ſelbſtändige 
ng Gemeinden bildeten. wichtigften 

täbte waren Jerufalem, Jericho, Bethlehem, 
Engabdi, Hebron, Eleutheropolis, Emmans Mi · 
copolis), Antipatris, Lydda, I 
Ascalon, Azotus, Jamnia, Joppe und Eäfaren. 
— 2. Samaria (Zapdpsıa umd Zapapeitic, 
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1 Mad). 10, 80. Luc. 17, 11. Joh. 4, 4. 5) 
bildete feit ber ſyriſchen (feleucibichen) Herrſchaft 
eine ber drei Provinzen Paläftinas, von welcher 
bie drei Diftricte Ranatka, Lydda und Apherima 
durch König Demetrius josgeirennt und bem 

bäifchen Gebiet einverleibtwurben (1 Mad. 11,84; 
Lid, 88). Zwiſchen Judäa und Galiläa gelegen, 


dite fi) Samaria von Anuath bis Ginäa am | un 


Eingang in die Ebene Jezrael, im Often grei 
es an den Jordan, im Weiten an die Meereskü ke 
Die —— war dicht bevollert, fruchtbar, reich 
an Bergen ımb fetten Weiden (Jos. Bell. Jud. 
3, 3, 4). N ger Haß der Juden gegen bie yes 
riter ſcheint feinen Urfprung aus ber Zeit ber 
Trennung der beiden Reiche herzuleiten ; er wurde 
— infolge der Weigerung der Samariter, den 
Tempel in Jerufalem zu befuchen, und durch bie 
Errichtung ihres —3 — auf dem Berge 
Garizim (Jos. Antt. 12, 5, 5). Zur Zeit Jeſu 
waren bie Samariter von der jüdiſchen Gemein« 
haft ganz ausgeſchlofſen (vgl. Matth. 10, 5), man 
vermieb ihre Gefellichaft, man nahm feinen An⸗ 
theil an ihrer — * Jude nahm Here 
berge bei einem Saı der Reife ver- 
mieden bie Juden dem: Deni —* ie ſamaritiß — 
Orte; dagegen gaben die Samariter wieder 
ſeits die Vorwürfe und Beleidigungen ben Juden 
zurüd und ließen es an Ungebührlichkeiten gegen 
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bis Xaloth (jet Ifal) am Thabor. Dieſelbe Ein- 
theilung wird im Zalmud (Schebiith 9, 2) mit 
der Bemerkung gegeben: „Vom Dorf Ehanantja 
Getzt Kefr Anan bei Zefath), wo feine Sylomoren 


ju· | wachfen, tft Obergaliläa ; ſüdlich von biejem Ort, 


wo Sylomoren wachſen, ift Untergaliläa.” Die 
Provinz war jehr ftarf bevölkert, mit vielen Städten 
örfern bebedt und äußerft fruditbar (Jos. 
te | Bell. Jud. 3, 3, 1), insbeſonders ber Bezirk von 
Tiberias, das Sand Genmefar ober Sand Gene 
fareth genannt (Jos.1.c. 8, 10, 8; vgl. Matth. 
14, 34. Marc. 6,53). Die Saliläer waren arbeit» 
fam, tühn und tätig darum (wie Jos. Vit. 17 
bemerkt) reizbarer ui r zum Widerſtand be 
reit als die Bewohner Judäa’s. Sie hielten feft 
an ihren alten Gebräuchen. Befonders machte fie 
ihr Idiom in den Augen der Bewohner Judäa's 
tenntlid) (ogl. Matth. 26, 78. Marc. 14, 70), 
indem fie bei ber Ausſprache befonders die Out: 
turale nicht genug unterfhieden (vgl. Dalman, 
Grammatit des jüdijd-paläftinifchen Aramäifeh, 
Leipzig 1894, | fi). Obwohl im Allgemeinen 
ftrenger in der Beobachtung ber religiöien Ge- 
bräude als die Bewohner Judäa's, waren 
leßtere, in deren Mitte die priefterliche Körper⸗ 
haft und die hohe Schule der Lehrer fich befand, 
mit dem religidfen Wiſſen und ber jüdiſchen Or⸗ 
thodoxie der Schule beſſer vertraut als die Gali« 


die Juden nicht fehlen (vgl. Jos. Antt. 20,6, 1). | Täer(vgl.Joh.1,46; 7,41.Apg.2,7). Galilän war 
Im den Kriegen waren fie immer gegen bie Juden | ba8 Ar ächlichfte Gebiet ee Thätig- 
; aber auch die letzteren überzogen das | feit bes Gern; er hieß daher bei den „ber 


öfters mit Krieg. Hyrcanus eroberte Sichem 
und 3 den I ber Samariter (Jos. 
Antt.18,9,1). Alexander Jannäus entriß ihnen 
einen großen Theil ihres Landes, und unter 
8* wurde Samaria eine judaiſche Provinz. 
der Samariter gegen bie Juden erhielt 
ih ungeſchwächt auch nad) ber Zerftörung 
Tempels in Jerufalem, und noch heutzutage ber 
tritt nur felten ein Samarit 
Yerufalem. Wie die Galiläer an der harten Aus« 
I ihres Idioms, fo waren die Samariter 
dem weichen, glatt geſchliffenenen, bie ftarfen 
Kepllaute vermeidenden Dialekt erfenn! [on 
habent Samaritani literas r vel n vel >; et 
pro his literis utuntur ®, atque hinc digno- 
seitur, eos non esse e semine raelis; R. Ben- 
jamin Tudel,, Itinerarium [ed. Asher, London- 
Berl.1840q., 1, 33, n. 2 des Textes bezw. I, 67 
b. Ueberf.). Die bebeutenderen Städte Samaria’8 
waren: Sichem (Neapolis), Samaria (Sebafte), 
Silo, Atrabis, Thebes, Therfa. — 3. Salilän 
hatte von Alters ber eine von Heiden und Juden 
emiſchte —— — ; es umfaßte zur Zeit Jeſu 
ãſti erſtredte ſich von Carmel und 
Scythopolis se in die Gegend bes tyrifchen Ge⸗ 
biet8. Flav. Joſephus (Bell. Jud. 3, 8, 1) unter- 
cheidet ein Ober⸗ und ein Untergaliläa; Ober 
galilän reichte von een ( ag ge , jeht Et⸗ 
Tabiga, am See T 8 zum Dorf Thella 
an ber tyriſchen Seen —E von Berſabee 


des | ana, 


ter den Boden von | Matth. 4, 





Galiläer” (Matth. 26, 69. Luc. 22, 59); and) bie 
meiften Jünger und Apoftel bes ien ihre 
— in Galiläa (Apg.1, 11; 2, 7). Die haupte 
—— 
Tiberias, Sephoris (Diocäfaren) , Scythopolis, 
Acco, Bethjaida (Sulias), Saphet, Nazareth, 
Capharnaum, Naim, Endor. — 4. Beräa, 
jenſeits des Jordans (vgl. Rum. 32, 5. 30}. 9, 10. 
. 4, 25. Marc. 8, 8), umfaßte im weitern 
Sinn das ganze Gebiet vom Fuß des Hermon bis 
zum Arnon, im engern Sinn nur das Gebiet vom 
ns bis zum Arnon ; in noch befchränfterem 
inn werben Die — Berän’s von Flav. Jo⸗ 
ſephus (Bell. Jud. 3, 3, ee 2) sracihne, wonach es 
von Machärus im Su is Pella im Nor ⸗ 
en und vom Jordan im Beten bis Philadelphia 
im Often erftredte. Als beſondere Gebiete des 
Oftjordanlandes werben in der en 
Zeit folgende unterſchieden: a) Batanda umfaßte 
einen Theil des alten Bafan, die fruchtbaren Eb: 
im Often von Edrai und gm bis zum 
gelände des Alfadamus, Heutzutage en- 
b) Trachonitis (Tpaxwvirs, Tpaywv; Jos. Bell. 
Jud. 3, 3, 5; Luc. 3, 1) umfaßte gegen Nord · 
oſten an Batanda angrenzende Savaplatenı, jetzt 
el⸗Ledſcha. Seine Bewohner waren ausgezeichnete 
Bogenihügen und lebten meift von Raub, wobei 
ihnen der vullaniſche zerklüftete Boden und bie 
9 des Landes ſehr zu flatten lamen (vgl. 
‘os. Antt. 16, 4, 6; 9, 1); um ihrem Unweſen zu 


enen 
—— 
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feuern, ſchenkte Auguftus ihr Gebiet nebſt Batanäa 
und Auranitis dem König Herodes (Jos. Bell. 
Jud. 1, 20, 4; Antt. 16, 4, 6); nad) deffen Tod 
fiel es an einen Sohn Phillppus @uc. 8,1; 
Jos. Antt.17, 8, 1; Bell. Jud. 2, 6, 3) und in 
der Folge an Agrippa (Bell. Jud. 3, 8, 5; Antt. 
18, 6, 10). c) Ituräa hatte wohl feinen Namen 
von detur (en. 25, 15. 1 Bar. 1, 31; vgl. 5,19), 
einem ismaelitiſchen Stamm. Strabo fand bie 
Iturder an zwei Orten, auf bem Libanon und in 
der Nähe von Trachonitis in ſchwer zugänglichen 
Bergland, als ein raubfüchtiges Voll, das bie| Pal 
andelsſtraßen nad Damascus unficher machte. 
ie Bewohner Ituräa's wurden von König Ari« 
bul (105 dv. Chr.) unterworfen und zur Be 
Herne gamungen ( (Jos. Antt. 13, 11,8). Es 
ildete einen Theil der Tetrarchie des Philippus 
eo 8, 1); von Raifer Claudius wurde das Ger 
biet zur Provinz Syrien geſchlagen. Wahrſchein⸗ 
lich iſt unter dem Luc. 3, 1 erwähnten Ituräa das 
am Libanon, in der Nachbarſchaft von — 
gelegene Gebiet zu verſtehen. d) Gaulanitis und 
Golanitis (Taviwvirg), nad der Stadt Golan 
(Gaulon; Deut. 4, 43. Joſ. 20, 8) auch Gaulane 
(Jos. Bell. Jud. 1, 4, 4) genannt, umfaßte ben 
norbweitlichen Theil bes vormaligen Reiches von 
Bafan; vom Hermon bis zum Hieromaz ſich = 
ftredenb , bilbele e& mit Hippene unb 
das öftliche Grenzland von Galiläa (Jos. Bell 
Aa 3, 8, 1; Antt.8, 2, 3), mit den Städten 
Bm im obern und Gamala im untern Theil 
es Bezirks (Bell. Jud.4, 1, 1); es gehörte nebft 
Trachonitis und Batanda zur Tetrarchie des Phi⸗ 
fippuß (Jos. Antt. 18, 4, 6). e) Auranitis (Hau- 
tan; 717, Ez. 47, 16), ſüdöſilich von Gaulanitis, 
umfaßt das Gebiet um oſtra und ben DO) chebei 
auran (Alſadamus); es bildete — einen 
eil der Tetrarchie "bes Philippus (Jos. Antt. 
17, 11, 4; Bell. Jud. 2, 6, 3). f) Peräa im 
engern Sinn (Jos. Bell. Jud. 3, 3, 3), von Ma» 
Härus bia Pella fich erftredend, grenzte im Süden 
an die Moabitis, im Often an das Gebiet von 
PALeD ei und Gerafa. 

Nach dem jüdiihen Krieg (67—70 n. Ehr.), 
welcher die Zerftörung Jeruſalems und des Tem» 
pels zur folge hatte, rief Die beabfichtigte Gründung 
einer römiſch heidniſchen Stadt, der Aelia Capi- 
tolina, an der Stelle Jerufalems den Aufſtand der | beren 
Juden unter Führung des Bar⸗Cochba (j. d. Art.) 
hervor, der im 3.135 unter Kaifer Hadrian nieber= 

eſchlagen wurde. Ungefähr 1000 größere Ort« |aı 
Porter wurden zerftört, die Mehrzahl der Be— 
wohner getödtet; e8 erftand num die für die Juden | dem 
unzugängliche Aelia Gapitolina (f. d. Art.), deren 
Betretung ihnen nur gegen Entrichtung einer be⸗ 
deutenben Abgabe geftattet wurde (Dio Cass. Hist. 
69, 12—14). Beſſere Tage brachen für Paläftina 
unter Eonftantin d. Gr. an; über den von Ehriftus 
geheiligten Orten erhoben "sich allerorts kirchliche 
Bauten, welche das Ziel zahlloſer Wallfahrer aus 
allen Theilen des römischen Reiches im Morgen- 


Baläftina. 
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land und Abendland wurden. Auf dem vierten 
Öfumenifchen Eoncil von Ehalcedon (451) wurde 
das Erzbisthum von Jerufalem, das bisher ber 
Metropole Cäfaren und dem Batriarchat Antiodjla 
untergeordnet war, zu einem Patriarchat erhoben, 
welches nunmehr Palaestina I mit der Metropole 
Caſarea, Pal. II mit der Metropole Scythopolis 
nebft einigen von ber Metropole Boftra Arabiä 
getrennten Bezirken und Pal. III (Arabia salu- 
taris) mit der Metropole Petra umfaßte. Im J. 
615 eroberte Chosroes IL. von Perfien Syrien und 
Baläftina, Jerufalem wurde im Sturm genommen 
und die heiligen Orte beraubt, durd) Brand ver · 


durch Kaifer Heraclius wurde Syrien 
flina bald durch den halfen Dane der 
der Araber unterworfen. Es verblieb den Moham- 
medanern bis zur Zeit der üge, deren erſter 
jur Gründung des chriſtlichen Königrei® Jeru 
—* führte, et im 3.1187 Saladin ein 
Ende bereitete, Die fpäteren Kreugzüge vermodhten 
den meitern Zerfall ber ieiftlihen Gerricaft in 
Baläftina nicht zu hindern. Im J. 1291 fiel mit 
Tyrus und Acco das Iekte Bollwerk ber Ehriften 
in die Hände ber ägyptifchen Sultane. Im J. 1516 
vernichtete Sultan Selim I. Die Herrfchaft der Ma⸗ 
melufen und machte Syrien und Paläftina zur 
8 | türfijchen Provinz, in welcher Stellung das heilige 
Land mit kurzen — — bis heute verblieb. 
Seit der Vernichtung der chuiſilichen abenblänbi« 
fen Herrſchaft und ber Wieberherftellung des 
Islam übte bis Mitte diefes Jahrhunderts faft 
ausschließlich der Franciscanerorden innerhalb ber 
ihm belafjenen Begrenzung die Cuſtodie an ben 
heiligen Stätten unb die feeljorgerliche Thätigkeit 
bei den ſehr ige romiſch· katholiſchen Ein- 
eborenen. — gegenwãrtige — 
llaſtinas nr ie eine annähernde Schägung 
Bm ie bürfte ca. 600 000—700 000 betragen. 
größere Theil (etwa! / .) der Bevölkerung And 
Moslimin, vorwiegend ſyriſcher Abkunft, 
s mit Landbau beſchaͤftigen (Fellachen); bie 
oslime arabifher Ablunfi 


en 
Bebuinen. Die chriftliche enölferung ( 
46000 Seelen) umfaßt: a) bie lieder je 


BEER (nit unirten) Kirche (ca. 
ge — 26000 ©.), meift —* Ablunft. 
triarch in Jeruſalem reſidirt; Dr er 
— — (ca. 6000 ©), eben 
falls — ſyriſcher Ablunft⸗ mit einem Patri- 
deffen in Damascus ift; o) römifch- 
— Katholiken (ca. 12000 &.), weiche 
im 3. 1847 errichteten lateiniſchen Patri« 
archat in Jerufalem (f. d. Art. VI, 1858) unter 
ftehen; d) Proteftanten (a. 2000 ©). Einen jehr 
beträchtlichen Theil ber Vevölferung bilden bie 
durch Einwanderung in den m. ren raſch 
an Zahl vermehrten Juden, deren fich heutzutage 
48 000 - 44000 in Baläftina ‚ bon 
benen fi) mehr als 25 000 in Jerufalem nieder 
gelaffen haben. (Vgl. zur bibl. Geographie Palä- 
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ſtina's außer den ſchon genannten Duellen und 
den hriftfichen Kirchenſchriftſtellern und Kirchen⸗ 
vatern der erſten ſechs chriſtlichen Jahrhunderte 
noch die bibliſch· geographiſchen Werke: Eusebii 
Pamphili Onomasticon urbium et looorum 
8. Scripturae, graece cum latina Hieronymi 
interpretatione edd. F. Larsow et G. Parthey, 
Berolini1862;de Lagarde, Onomastica sacra, 
Gotting. 1870; ferner die Pilgerbücher und Reiſe · 
beſchreibungen der erften chriftl. Jahr! ie, wie 
ſolche zum großen Theil gefammelt find in Itinera 
Hierosolymitana et descriptiones terrae san- 
ctae, edd. T. Tobler et Molinier I, 1 et 2. II, 
Genevae 1877—1885 (Publications de la 
Bociöt6 de l’Orient latin, Ser. göogr.]; Dem 
* Peregrinatio ad looa sancta, ed. J. P. 
Gamurrini, Rom. 1887; ferner Adrichomius, 
Theatrum terrae sanotae, Col.Agr.1590 u.8.; 
Belandi, Palaestina ex monumentis veteri- 
bus illustrata, Traject. Batav. 1714, 2 voll.; 
Rofenmüller, Bibiiſche Geographie, Leipz. 1828 
bis 1830, 8 Bde.; Ed. Robinfon u. Smith, Palä- 
ſtina und bie füblid) angrenzenben Länder, Halle 
1841 f., 3 Bde.; Diefelben, Neuere bibl. For⸗ 
ſchungen in Paläftina, Berlin 1857; © — 
und Landerlunde der heiligen Schrift, 
1848; 8. Ritters Erbfimde XV u.XVI, Berlin fu 
1850-1852; K. v. Raumer, Baläftina, 4. Aufl. 
293. 1860; Gusrin, Description göographique, 
historique et archöologique de la Palestine, 
Paris 1868-1869, 3 vols.; Whitney, Hand- 
book of Bible Geogr., London 1875 u. jonft; 
Pal. Exploration Fund, Survey of Western 
Pal. Memoirs, London 1881—1883, 7 vols.; 
The Survey of Eastern Palestine, London 
18891891, 2 vols.; Weſthaus, PBaläftina . 
nad} feinen geogr. Berhältniffen, 3. Aufl. v. Eide|c 
mann, Paberb. 1885; Rawlinson, Bible Topo- 
graphy, Lond. 1886; G. A. Smith, The hist. 
Geography of the Holy Land, London 1894. 
— Robinfon, Phofiſche Geographie des heiligen 
eg Leipzig 1865; Bochart, Hierozoicon, 
ed. Rosenmüller, Lips. 17931796, 8 voll.; 
Fillion, Atlas d’histoire naturelle de 1a Bible, 
Paris, Lyon 1885. — Zeitſchriften: Pal. Explo- 
ration Fund. Quarterly Statements [jeit 1869, 
New Series feit 1871]; Zeitfchrift des deutichen 
Baläftinavereins [jährlid; 1 Bd. feit 1878]; Das 
ige Land, Organ bes Vereind vom HI. Grabe 
Köln, ſeit nn — Reifehondbücher: 


Baläftiner, Paläfthiner — Palafor y Mendoza. 
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literatur über die Geographie — bieten 
R. Röhricht, Bibliotheca geographica Palae- 
stinae. &hronologifches —E der auf die 
Geographie des HI. Landes bezügl. Literatur von 
338— 1878, Berl. 1890, ſowie bie im Art. Jeru- 
BOT, 1388 angeg. Bibliographien. [v. Rieß.] 
ſthiner, im A. T. Name 
für diejenige Nation, welche fonft Philifter hieß 
(Gen. 26, 1. Amos 9, 7); daher Baläftinerland 
für Canaan (Gen. ai, 39), Baläftinermeer für 
Mittelmeer (Ex. 23, 8 [Raulen.] 
»alafox y — Johann be, ſpa⸗ 
—* Biſchof, ſteht bei den Feinden der Yefuiten 
in bejonberem Anſehen als heftiger Gegner dieſes 
Ordens. Er wurde 1600 5 tagonien geboren, 


| machte feine höheren Stubien zu Salamanca und 


beffeibete einige Zeit unter König Philipp IV. 
verſchiedene weltliche Aemter. Dam aber trat er 
in den geiftlichen Stand, wurde 1689 Biſchof von 
Puebla de 108 Angelos (Angelopolis) in Amerifa 
und 1654 Biſchof zu Osma in Spanien. Er 
ftarb 1659. Palafox war ein eifriger Kirchen⸗ 
prälat und verfaßte mehrere Schriften ascetiſchen, 
en und hiſtoriſchen Inhalts. Die ihm 
aufgebürbete ganz außerordentliche Eelebrität rührt 
se von ben heftigen zwiſchen ihm und den es 
iten geführten Streitigfeiten und vorzügli von 
Ines riefe voll Invectiven gegen die Jeſuiten 
ber, den er am 8. Januar 1649 gejchrieben haben 
fol. Die Streitigkeiten betrafen die Exemtionen 
und Privilegien des Jeſuitenordens und bie bare 
aus gezogenen Folgerungen, durch welche ſich 
Balafor in ſeinen Jurisdictionsrechten und in 
feinem bifchöflichen lc — glaubte. 
Er wendete ſich deßhalb 5. Mai 1647 mit 
— lich gereigten hie —2 Inno · 
Innocenz flellte zur Unterſuchung ber 
Anneiegenbeit eine ee von Earbinälen 
und Theologen auf, und der Erfolg war, ba 
war die Jeſuiten den Kürzern zogen, aber ge 
r Biſchof ernftlichit ermahnt wurde, 
——— Sanftmuth zu erinnern, der G hoch 
Jeſu, welche mit fo großem Nußen in dem Weinberg 
bes Herrn gearbeitet habe immerfort arbeite, 
als ein Vater zu begegnen und ihr das vorige 
Wohlwollen wieder zugumenden. Am 8. Januar 
1649 fol num Palafox abermals an Papft Inno= 
cenz X. geichrieben haben, und zwar einen Brief, 
der von Lügen und VBerleumdungen gegen den 
uitenorbden ftroßt. Diefer Brief wird jedod) von 


Sprien von Socin, Leipzig 1875, | bedeutenden Kritilern für unterſchoben erflärt und 


8. — bearbeitet von Benzinger 1891. — |Täht ſichi 


in ber That mit den Lobeserhebungen, die 


Bibl. Atlanten: Menle, —S— ——* 1868; | Palafox feſtſtehender Maßen dem Jeſuitenorden 
R. v. Rieß, Bihelatlas, 2. Aufl., Freiburg 1887. | bei anderen Gelegenheiten jpenbete (vgl. Feller, 
— Rarten: Great Map of Western Palestine | Diet. s. v. ), ſchlecht vereinbaren. Immerhin mag 
(in 26 sheete) from survey constructed for | aber fein Ruf als eines Feindes ber Jeſuiten mit 
the Committee of the Pal. Exploration Fund, | dazu beigetragen haben, daß jpäter ſeitens des 
Lond. 1880; H. Kiepert, Neue Wandkarte von | fpanifchen — mit einem beſondern Eifer Is 
Raläftina, Leip KR 1883, 5. Aufl.; 9. Fiſcher u. | Palafox' Canoniſirung gearbeitet wurde. 

Guthe, Nee von Paläftina, Leipzig |. 1726 wurde der fürmlie Beatifications- 
1890. — Eine —5 — Quelle der Gejammtz | progeß eingeleitet; derſeibe ſchien einen günſtigen 
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Palamas — Palatinalricter. 
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Fortgang zu nehmen, befonders feit 1760. Später | die Anflage der Seele gegen den Leib und die 


war Kardinal 


janganelli ber Ponent bei diefer | Vertheidigun: 


g des Ieptern. Die richterliche Ent- 


Sache, und man fagte bei deffen Wahl zum Papft ſcheidung ad ſchließlich ganz ns Gumften des 


(Slemens XIV.), Palafox habe Wunder gewirkt | Leibes aus, da die Seele, welt 


und feinen Verehrer und Ponenten zum Papſt 
gemacht. Gleihwohl kam die Angelegenheit in's 
Stoden und wurde auch fpäter, als fie unter 
Pius VI. wieder aufgenommen ward, nicht zu 
Ende geführt. — Die Werke Palafor "erichienen 
in einer Sammlung zu Madrid 1762 in 15 Bdn.; 
& find darunter mehrere myſtiſche Tractate, Ho⸗ 
milien u. |. w., aud) ein gefchichtliches Werk unter | 2 
dem Titel La Oonquöte de la Chine par les 
Tartares (fpan. u. Ran Paris 1678), welches 
öfter genannt wird. ( Vol. noch Nouv. Biogr. 
gen. XXXIX, 67 s. und bie dort, fowie bei Oet- 


tinger, Bibliographie, Bruxelles 1854, 18628. | dem Namı 


angegebene Literatur; außerdem — Verſuch 
einer —*** bes 18. Jahrh. II, Augs- 
burg 1809, 460 ff.; Stabler, Beigeneiten I, 
397; Hergenzt er, Kirchengeſch. II, 3. Aufl. 
458. 462. 547.) [Sgröbt.) 


„Yelamas, Gregor, ber befannte Borfämpfer | fränkifchen Baier 


eſychaſten (f. d. Art), die nad) ihm mand« 
mal alamiten genannt wurben, lebte zu Anfang 
des 14. Jahrhunderts zunächft am Hofe bes Kaiſers 
Johannes Cantacuzenus, der ihn wie feine bei 
Brüder zu hohen Ehren zu Ye beabſichtigte 
. Joa. Cantac. Hist. 2, 39, bei Migne, PP. 
gr. CLIH, 666). Allein Palamas ge lieber als 
Mönch auf dem Berge Athos ein und verfenkte ſich 
dort in die — E— Myſtik der quietiſtiſchen 
Asceten, als rer er bei den Kaͤ 
gan Barlaam und an Nicephorus (f. d. 
rtt.) auftrat. Weber den Verlauf dieſes Streites 
2 im Art. Heſychaſten dag Nähere angegeben; von 
der Perjon des Palamas ift außerbem nur noch 
befannt, daß er vom Kaiſer Joh. Cantacuzenus zum 
Erzbiſchof von Theſſalonich ernannt und aud) vom 
chen Iſidor confecrirt wurde (1849). Allein 
die Stadt weigerte fi, ihn aufzunehmen, und er 
ging auf die Infel Lemnos. Nah dem Siege 
feiner Partei auf der Synode zu Eonftantinopel 
(1351) verſchwindet er aus ber Gedichte. — 
Palamas war auch der Verfaſſer zahlreicher Schrife 
ten (j. Fabricius-Harles, Bibl. graec. XI, Ham- 
burgi 1808, 497 agq.), "die theils gebrudt, theils 
hendichrifmh auf verſchiedenen Bibliotheken er⸗ 
halten find. Ein Gefammtabdrud der edirten Werke 
ſteht mit anderen Sähriften bei Migne, PP. gr. 
CL unb CLI; viele derfelben, wie auch von den 
ungebrudten, "beicjäftigen ch mit der Myſtik der 
— den Unlerſcheidungslehren zwiſchen 
riechen und Lateinern. Intereſſant in ihrer Artſ 
ift außerdem bie Prosopopoeia animae accu- 


78 Expeb 


den Leib nicht 

ehörig — und geleitet habe, allein alle 

Den Schluß bilden die Worte (Iſ. 

22, 19. afe ung eſſen und trinfen, bem 
morgen werben wir tobt fein.” (gl. Die Literatur 
angaben im Art. Heiychaften und bei Chevalier, 
Bepert. u. Suppl. s. v.; außerdem Krumbacker, 

Gey eig der byzant. Siterafur, as 1891, 

J 
(udices palatini oder or- 

dinarii, aud) judices de clero im Unterſchiede 
au den judices de militia), die fieben, gehören 
nur En ber Geſchichte an. Man bezeichnet mit 
en fieben Beamte, welche an der Spike 
der einzelnen Zweige der päpftlichen Verwaltung 
in Rom ftanden. So einflußreih und 
net auch ihre Stellung war, fo ſcheinen fie doch 
nit in Aug en Ordo geftanden zu haben. 


Ja fie fun jogar in jener Periobe, als die 
eben ir ma 
übten, zugleich als Taiferliche Beamte. Doc) tritt 


in fpäterer Zeit durch Einwirkung verjchiebener 
Urfachen, befonders durch die größere Madtfteliung 
der Gardinäle, Amt und Anjehen der Palatinal 


richter nach und nad) zurüd. Sie erfcheinen ſch lieh 
lich nur mehr als rein richterliche te für die 
Stadt Rom, biß ihre Aemter gegen Ende des 


18. Yahıhunberts vollſtändig verſchwinden. An 
ihre Stelle find meiſt die Yuftiz«, Gnaben- und 
itionsbehörben der römijchen Eurie getreten. 
Die fleben Palatinalrichter waren: 1. der Primi- 
cerius (gewöhnlich mit dem ‚Zufeh notariorum 
ober fpäter judicum), jen ſchon im Liber 
ein re Sb br one gend 
gejchieht. jelbe galt a} vornehm 
Beamten. Er war der Vorſtand der 

notare und hatte als ſolcher beim 
Stellung eines Kanzlers oder Staatsſecretãrs. de 
Primiceriuß vertrat fogar neben den beiden Bor- 
fländen der Cardinäle während der Sebisvacan 
die Stelle des Papftes. Nach bem Jahre 1297 
findet ſich urkundlich feine rt mehr von dieſer 
Gattung päpftlicher Beamten. 

2. Der Secundicerius notariorum war ber 
zweite Vorſtand der Notare und als folcher zweiter 
Kanzler. Das Amt desjelben findet fich urkundlich 
je im 3.536 erwähnt und hört aufim 3.1217. 

rimicerius und Secundicertuß genofjen die Aus 
zeichnung, „baß fie, den Kaifer rechts und Fink 
um, , gleichfam mit ihm zu regieren jcheinen, 

— der Kaifer irgend etwas Großes au fe 
IB jeftftellen Tann. Uber in ber römijchen Kirche 


santis corpus et corporis se defendentis (bei | führen fie bei allen Proceſſionen den Papft an der 
Migne 1. c. CL, 959 qq. et 1847 sqq., au | Hand, indem alle Biihöfe und Großen ihnen 


— neu —* bon A. Jahn, Halle 1884 | weichen; auch leſen fie bei ben größeren 


Sertlid- 


Togl. die Recenfion in Schürer8 Theol. Literatur- | feiten, darin allen Biſchöfen vorgehen, = ee 
jeitung 1885, 93 ff.)). Sie enthält nach einer Vor | Lection“ (Joann. Diac. De Eccles. La; 
rede über bie Theile und Beichaffenheit der Seele! o. 11, bei Mabillon, Museum Ital. II, Ti 


1297 Palazzi — 


Paris. 1689, ae Daß beide Stellungen von | jaumfelii 
dem 


Palearius. 1298 


nachkam. Darauf erhielt er zu Venedig 


römischen Adel erſtrebt wurden, ift | Die Stelle eines Pfarrers an der Collegiatkirche der 


danach erllärlich. 
8. Der Arcarius war, wie der Name Beiagt, 
pe fomit —E — he 
als pãp inanzminifter bezeich ⸗ 
net werden, dem die infünfte des apoſtoliſchen 
Stuhles zur Verwaltung unterſtanden. Gegen 
Ende des 12. Jahrhunderts wird das Amt des 
Arcarins in feiner Urkunde mehr erwähnt. 

4. Der Saccellarius war derjenige Beamte, 
qui stipendia erogat militibus, et Romae sab- 
bato serutiniorum dat eleemosynam, et Ro- 
manis episcopis et clericis, et ordinariis lar- 
gitur presbyteria (Joann. Diac. 1. c.). Man 
önnte demnach den Saccellarius als päpftlichen 

Zablmeifter bezeichnen, weßhalb er fi 
Öffentlichen Aulzügen des Papftes zur Spendung 
von Almofen in deſſen unmittelbarer Nähe befand. 
Das Amt des Saccellarius ift feit dem Jahre 1162 
aus den Urkunden verſchwunden. 

5. Der Protoseriniarius war der Borftand der 
pãpſtlichen Archivbeamten, welchen auch Die Aus⸗ 
fertigumg ber ii ftlichen Urkunden oblag. Dieſe 
Beamtenklafje endet nachweisbar mit dem Jahre 


folder —— — bien als 
an es von Gregor I. ei 
8 der Defenforen oder Advocaten, —— 
hen beſonders die Vertheidigung ber Rechte der 
tömifchen Kirche anvertraut war. Dieſes Amt gilt 
sie 1139 alß erlofchen. 
7. Dem Nomenoulator oder Adminiculator 
unterftanden die Gnadenſachen. Er befand fi 
ha tree von —AA in unmittel- 
Nähe des Papftes, fo oft dieſer bei feier- 
Hohen Aufzügen in ber Deffentlichfeit erſchien. 
Beſonders war ihm die Sorge für Witten, 
Waiſen e und Bedraͤngie zugewieſen. 
Auch das Amt des Nomenculators reiht u 
lich nur bis zum Jahre 1139. „In Eriminale 
ſachen find diefe (Balatinalrichter) nicht Richter, 
‚Sprechen fie über irgend jemand das Zodes« 
aus; fie find Elerifer Roms, die niemals 
zu irgend welchen höheren Weihen 
en Diaec. 1. c.). Gol. Galletti, Del Primi 
cero della Santa Sede apostolica eto., Bom. 
1776; Phillips, Kirchenrecht VI, 348-—856; 


inſchius, Kirchenrecht I, Berlin 1869, 880 ff., 
welchen fi bie weiteren Siteraturn iteraturnadhioeife 
finden.) ner. 


ji (Palatius), Johannes, jafjer 

einer Papftgeſchichte und anderer tie 
fen Bere, die ihm von Seiten des Kaiſers Leo» 
* I. den Titel eines laiſerlichen Hiſtoriographen 
eintrugen, war um 1640 zu Venedig geboren. Er 
ſtammie aus einer verarmten Adelsfamilie, wid⸗ 
mete ſich bem geiftlichen Stande und wurde Doctor | fönnı 
und Profefjor der — Allein den Lehrſtuhl 
des canoniſchen Rechtes zu Padua mußte er nad 
einiger Zeit abgeben, "2 ex feinen Pflichten nur 


auch bei II, 


heiligen Mutter Gottes und ftarb als folder um 
1703. Sein widhtigftes Wert hat den Titel Gesta 
pontificum romanorum a 8. Petro ... usque 
ad Innocentium XI., Venetiis 1687—1688, 
4 tom. (und ein Anhang über Alegander VIIL), 
und ift mit den Bildern ber Päpfte verjehen; 
einen —— — A Franz Pagi_(}. d. 
Art.) zu Antwerpen 1 2 Bde. Außerdem 
mögen noch genannt in die Fasti car- 
dinalium omnium 8. R. E. cum stemmate 
gentilitio cujusque cardinalis, Venet. 1701, 
5 voll Das erfigenannte Wert lebt feit 1700, 
das andere feit 1709 auf dem Index (f. Reufch, 
Der Index II, 137; Hurter, Nomencl. liter. 
ed. 2, Oenip. 1893, 867). Von Palazzi’s 
Monarchia occidentalis, Venet. 1671—1679, 
8 voll., urtheilt Tiraboschi (Storia della lett. 
Ital. VIII, 3, 28 [ed. Ven. 1824, XXV, 554]), 
daß die Ausgabe mehr prachtvoll als ber Inhalt 
t ei. Andere Schriften Palazzi's f. bei (Iſelin,) 
an «geogr. allgem. Lexicon s. v., und bei Jöcher, 
elehrtenlerifon e. v. MM. Efier.] 
—5 — Doorotum Gratiani III, 1454, und 


Ya , Aonins (latinifirt aus Antonio 
bella Baglio), ein tüchtiger, aber den Glaubens- 
neuerungen des 16. Jahrhunderts ergebener ita 
Beate: Humanift, war zu Veroli in der römi« 
fen Eampagna um 1500 geboren. Er verlor 
früp feine Eltern, erhielt aber doch eine treffliche 
Erziehung und kam 1520 Studien halber nad 
Rom. Dort trat er mit anderen angefehenen 
Humaniften, welche Papft Leo X. nad) Rom ge 
bogen hatte, in Beziehung und durfte berühmte 

änner, unter ihnen bie jpäteren Garbinäle a. 
und Sabdolet, feine Freunde und Gönner nennen. 
Die Plünderung Roms durch bie Taiferlichen Sol- 


urkumde | baten (1527) vertrieb ihn aus der Stadt; er ging 


fpäter (1529) nad) Perugia und im je 
Jahre nad) Siena. Antonio Bellanti, den Pa- 
.. = eine — He —E 
mtsvergehen glanzend vertheidigte, nal n als 
bee feiner Kinder an; allein feine Soffnung 
feffur an der Univerfität zu 
ing nit in Erfüllung, ba feine Hinneigung zu 
Futbers Lehren immer deutlicher hervortrat. Bei 
einer Anklage wegen Steferei bei der Signoria E 
Siena gelang es Palearius zwar, durch jeine R: 
die Freiſprechung In erwirlen, doch blieb der Ver⸗ 
dacht des Irrglaubens an ihm haften. Auch feine 
Schmãhſchrift Actio in Pontifices Romanos et 
eorum asseolas (in 20 testimonia;; zuerft ge⸗ 
brudt zu Leipzig 1606) konnte ihm nicht zur Em« 
ve jehlung gereihen, und er freute fh, 1546 einem 
& rofeffor nad Lucca olge leiſten zu u 
blieb jedoch dort nur bis 1555, 
— Jahre er als Profeſſor der greifen 
und lateiniſchen Literatur nad Mailand Tam. 
Dort erreichte ihn der Arm der Inquifition, deren 
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en Palearius durch die Neuausgabe | Hielt er feinen Vetter Alfons Paleotti zum Eoad- 
feiner Schriften zu Baſel von Neuem erregt hatte. | jutor cum jure successionis. Er ftarb zu Rom 


Im 3. 1568 befand er fi im Gefängnik zu 
Rom; dort jcheint er in den brei Jahren feiner 
Haft "zeittweile ernftlich mit dem Gedanken eines | in 
Widerrufes umgegangen | zu fein, wenigftens wird 
(Daunou, Essai hist. sur la puissance temp. 
des Papes II, 4. ed. Paris 1818, 278) IE 
Wortlaut einer von ihm felbft verfaßten Retrace 
tation angeführt. Am 15. October 1569 wurde 
das Urtheil über Palearius geſprochen und im Juli 
1570 durch den Strang und Verbrennen ber Leiche 
vollzogen. Ob er fi} vor feinem Tode ernftlich 
befehrt bat, muß dahingeftellt bleiben. — Voll» 
fländige Ausgaben der des Palearius er⸗ 
ſchienen zu Amſterdam 1696 und zu 1728; 
die früheren Ausgaben enthalten die genannte 
Actio nit. Bon den Schriften mögen erwähnt 
fein De animarum immortalitate, s. 1. et a., 
dann Lugduni 1536; ferner feine Briefe (ed. 
Grauff, Bern. 1837) und ber Libellus de 
morte Ohristi (1542), wie Palearius jelbft ein 
im Prozeß gegen ihn als Anklagematerial ver⸗ 
wendetes Büchlein nennt; ber eigentliche Titel 
lautet Della pienezza, sufficienza et satis- 
fazione della passione di Cristo (vgl. Ben⸗ 
rath in Herzogs Real-Enchfl. XI, 2. Aufl, 165 
Anm.). Ein im letzten Jahrzehnt von Rom aus 
verbreiteteß Vorträt Palearius’ ni * einem — 
Veroli befindlichen Bildniß ar 
Aechtheit nach der Unterſuchung lt (f. De 
3098 Real-Enchfl. a. a.D. 168) nicht ohne Weiteres 
zu beftreiten ift, daß aber jedenfalls eine Ueber ⸗ 
malung erfahren hat, jo daß bie charakteriſtiſche 
Vorträtähnlichteit Belt bleibt. (DBgl. die 
ührliche Darftellung bei Erſch u. Gruber, Alle 
gemeine Encyflopäbie, Section III s. v., ferner 
Tiraboschi, Storia della Letter. Ital.VIL, 5,3,2 
[Ediz. Venez. XXI 1824, 1949], und die an bei» 
den Stellen ſowie in Herzogs Real-Encyfi.a.a. O. 
angegebene weitere Literatur.) [A. Eſſer.] 
Valeotti, Gabriel, Cardinal und tüchtiger 
Canoniſt wurde zu Bologna am 4. October 1522 
in vornehmen je geboren und erwarb dafelbft 
nad Abichluß jeiner Studien dag Doctorat beider 
Rechte (1546). Als ge des Rechts wurbe er 


als Cardinalbiſchof von Sabina (22. Zur 1597). 
Paleotti s Eifer für Die Reform bewirkte mehrere 
in Bologna wie in Albano gehaltene Symoden. 
Bon jeinen Werken wurden wiederholt aufgelegt: 
De nothis spuriisque filiis liber, Bon. 1550, 
Venet. 1572; De sacri consistorü consulta- 
tionibus, Ven. 1594, Rom. 1596. 1599. Eine 
Art Formelbud) ift das Archiepiscopale Bono- 
niense, Rom. 1594. Bon ihm rühren aud) De- 
cisiones Rotae her, welhe in die Sammlungen 
berjelben aufgenommen find. Das theologifche &e- 
biet freifen feine Schriften De ooelibatu und De 
imaginibus sacris, Ingolst. 1594. (®gl. Eggs, 
Purpura docta 5, 12[ed. Mon. 1714 V, 32 q.], 
Monach. 1714, 5, 12; Fantuzzi, Notizie degli 
scrittori bolognesi VI, Bones 1788, 242 
sino 259.) [R. v. Scherer.] 
Yalermo, Stabt und Kichjenproving auf der 
Inſel Sicilien. Diefe großentheils in arabiſch· not · 
—— 
namigen italieniſchen Provinz liegt au 
küſte der Inſel, an einem kleinen —— Unter 
den (1881) 242000 —— ——— En 
reihe Engländer, Griechen und Deutjche, wei 
eigene firchliche Gemeinden bilden. Unter ben Er 
Pfarr und 30 Filialficchen zeichnet fich befonders 
bie Cathedrale zur hl. Roſalia aus; auf dem Grunde 
jen | einer arabifchen Moſchee von König Wilhelm IL. 
im 12. Jahrhundert erbaut, warb fie aus einem 
urfprünglid) ganz —— — Gebäude 
in den 1781 und 1801 aa ihre jegige = 
flalt gebracht. Sie ift reich an Kunftwerten 
enthält befonders die Kapelle der hl. —— in 
ber ein Altar von gediegenem Silber und der 
filberne Sarg der Heiligen find. Die im 3.1394 
(al. 1447) al Univerfität wurde 1816 von 
Ferdinand I. erneuert und zählt jebt (1893/94) 
1472 Studenten. Neben ben geiſtlichen Semi 
narien beftehen noch zwei Lyceen, ein Töniglicyes 
und ein abeliges Eollegium; zwei weitere große 
Convictscollegien ftanden bis 1861 unter Seitung 
ber Jeſuiten, Die auch andere Schulen unterhielten. 
Nördlich, eine halbe Stunde von der Stadt entfernt, 
ift der Monte San Pellegrino (Ercta), auf dem 


1549 Canonicus an ber Domkirche feiner Vater» | fich die berühmte Kirche der HI. Rofalia 6. d. Art.) 
ſtadt, fpäter Prieſter; 1556 folgte er einem Rufe | befindet. In ber zu einer Kirche umgeltalteten großen 
nad) Rom als auditor Rotae anı ben bamal8 be= | und ſchönen Grotte diefes Berges lebte und ftarb 


rühmteften kirchlichen Gerichtshof. Wegen feiner 
Tüchtigkeit verwandte ihn Pius IV. bei der Syn⸗ 
ode in Trient. Die dajelbft in Form eines Tages 
buches von ihm gemachten intereffanten Aufzeich« 
nungen (Acta Conoilii Tridentini a. 1562 ad 
1563) gab zuerſt Mendham (London 1842), dann 
Theiner (Acta genuina Conc. Trid. II, Zagra- 

biae 1874, 523—680) heraus. Bereits 1565 | fi 
wurde Baleotti Cardinal; im folgenden Jahreerhielt 


er das Bisthum feiner Heimatjtabt, weldhe 1582| Aı 


zur Metropole erhoben wurde. Im 3.1590 wäre 
er beinahe zum Papft gewählt worden; 1591 er= 


bie Heilige. Das Zelt dieferSchußheiligen Siciliens 
(15. Juli) ift zugleich ein großartiges Volfsfeit, zu 
welchen Leute aus ber ganzen Infel fi) einfinden. 
Palermo, das alte Panhormos oder Panor- 
mus, d. i. aller Vöolker, wurde von ben 
BVhöniciern oder Pholäern an der Mündung bes 
Oreto oder Amniraglio (Orethus) erbaut, war 
fpäter Hauptpunft der carthagiſchen Befigungen 
und feit Auguftus römiſche Colonie (Colonia 
ugusta Panormitanorum). Bei der Theilung 
des römischen Reich fam die Civitas Panormi- 
tanorum an bie byzantiniſchen Kaifer, wurbe 


1801 


(um 515) von den Goten erobert und bon Belifar 
(535) wieder erobert. Im J. 831 fam fie in bie 
Gewalt der Saracenen ; Palermo wurde nım Sitz 
des arabiſchen Oberflatthalters. Um 1072 er- 
oberte ber Normanne Robert Guiscard nad) elf 
jähriger Belagerung die Stadt, und fie ward für 
lange Zeit — 
welche faft alle in ihr geſalbt wurden. — Wie die 
Anfänge faft aller älteren Kirchen bunfel find, fo 
er dr der uralten Kirche von Palermo. Nach 
fol der HI. Petrus ſelbſt auf feiner Reife 
riechenland nach Rom die Einwohner dieſer 
Stadt zum Mh ge befehrt und ihnen balb 
—— einen Biſchof geſandt haben. Wenn man 
— — Palermo's zur damaligen Zeit 
—— iftes freuich nicht unwahricpeinlidh, 
daß es Ken Betrug wenigſtens pet 
Bit 5 eſer ſoll — geh en, 
der zweite, Theodor, ſoll um 125 gelel Dr haben. 
= 297 erſcheint ber Heilige Biſchof MamilianusL., 
— mit der HI. Nympha in ſiedendes Del getoorjen 
wurde, ohne Schaden zu nehmen. Er flüchtete ſich 
darauf mit anderen Ehriften in die Krypte bei Bu⸗ 
cina, unfern des Portus Romans, und ftarb da= 
ſelbſt. Sein heiliger Beib wurde 1098 nad) Rom in 
die Kirhe S. Maria in Monte Eelio übertragen, 
von io fpäter fein Haupt nach Palermo kam (AA. 
SS. Boll. Sept. V, 45 egq.). Ein weiterer Bifchof 
wird von Seo. (Ep. 17, bei Migne, PP. lat. LIV, 
5104) erwähnt. Der hl. Mamilionus IL, ‚and Ma- 
zimian genannt, hattebden Stuhl um455 inne (AA. 
68.Boll.1.c.), alöeben ver Bandalenfönig Geiferich || 
Sicilien erobert hatte. Geiferich begann Damit, daß 
er Mamilianus zuerft nad) Afrika, von da nad) Sar- 
dinien und enblic nad) der Inſel Montis Jovis 
verbannte, welche von biefer Zeit an den Namen 
Monte Erifto erhielt. Mamilianus flarb am 
15. September 460; fein heiliger Leib kam 1460 
nad) Suana, wo ihm eine Kirche geweiht ift. Als 
fein Nachfolger wird Yuftinus oder Juſtinianus 
genannt, der fi) um 480 als Episcopus Siciliae 
unterfchrieb. Biſchof Agathus Iebte um 580; 
Victor farb 602 ; Johannes, feit 603, wurde mit 
dern Balltun geiämüdt; Selig erjcheint um 649, 
Theodor um 787, dann "Tolgten Igten zwei Ungenannte | wi 
um 800 und 819. Bon da an Dieb = Stuhl 


von Palermo infolge der Invafion der Saracenen 

I ir Zt Krige gefehlt Ba. ig 
Il 

Bif in en Palermo Metropole 


— — 
, ihre 

ſchon vor dem 9. Jahrhundert eine Metropole ger 
habt; ob dieß aber Palermo gewefen, wie R. Pirrus 
meint, oder Syracus, wie Vinc. Lettara nachzu⸗ 

ifen ſucht, oder Mefjana, wie Alb. Piccolus 
will, darüber find bie — getheilt. Mög- 
lich iſt, daß zur Zeit der nenberrichaft.bie 
Bifchöfe von Palermo durch den griechiſchen Patri» 
archen ben Titel Erzbiſchof“ erhalten haben, ber 
dann auch von den Iateinifchen Biſchöfen bei⸗ 


Balermo. 


der normannifchen Könige, | Kir 
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behalten wurde. So führte Nicodemus, ein Grieche, 
der diefe Didcefe regierte, als Robert Guiscard bie 
Stadt den Saracenen entriß (1072), den Titel 
Archiepiscopus (Damberger, Synchron. Geſch. 
VI, Regensb. 1854, 780), und Gregor VII. be= 
ftätigte ag rg vom 16. April 1083 der 
che Di lermo, „welche einft edel und be» 
rühmt“, Keil den on ungen bie Metropolitan- 
rechte und getwährte dem Erzbiſchof Alcherius (1083 
bis 1099) dag Pallium. Paſchalis II. wollte dem 
neuen Erzbifchof Gualterius das Pallium nicht 
eher ſchicken, bis er ihm dem Eid der Treue und des 
Gehorſams geleiftet (Baron. ad ann. 1102, n.5; 
vgl. nod) Cantelius, Metropolit. urbium hist., 
Paris 1685, 437 eqg.; Wiltih, Handb. d. firdl. 
Geogr.u. StatiftitIl Bert, 1846,25). — Als Suf- 
fragane Palermo’3 werben Agrigentinus, Maza- 
riensis und Melitensis (d.i.der von Eivita Vecchia 
auf der Imjel Malta) erwähnt. Dieſe verblieben 
Palermo bis auf die neuefte Zeit. ALS Pius VI. 
im 3.1775 das Erzbisthum Monreale (j. d. Art.) 
mit Palermo unirte, erhielt letzteres auch Die biß- 
berigen Suffraganate desfelben, nämlich Gatanen 
und Siragoſſa; dieſe Union beftand aber nur bis 
zum Jahre 1802. Bei ber im 3. 1844 erfolgten 
neuen Gircumfcription der ſicilianiſchen Kirchen · 
provinzen wurden Palermo die drei Suffraganate 
Eefalu, Mazzara und Trapani zugetheilt. — Im 
Umfange der Kirchenprovinz Palermo Liegen auch 
zwei ältere, ganz eingegangene Biſchofsſitze, näm⸗ 
li) Thermae Himerenses, heute Termint, zwi ⸗ 
ſchen Cefalu und Palermo, das vom 5. bis 9. Jahr⸗ 
hundert Bisthum war (Cantelius 1. c. 462; Mo- 
roni, 1. co. LXXIV, 95 sq.), und Alaesa ober 
Halaesa, auch Carina oder Carania (?), heute 
Zofa oder Tufa, im Gebiet bes Bisthums Gefalu, 
das vom 7. biß 9. Jahrhundert griechiiches Bisthum 
war (vgl. Sams, Series episc., 955; Moroni 
10. LXXVIII, 25). 

Die letzten Ergbifcjdfe bon Palermo waren: 
Dominicus Pignatelli, Theatiner, der 1802 von 
Eaferta nach Palermo promopirt und noch im 
felben Jahr mit dem Purpur geſchmückt wurde, 
* A 5. Februar 1803 ftarb. Ihm folgte 

ein Theatiner, Rafael Mormile(geft. 1813), 
air dann bie Garbinäle Petrus Gravina (1816 
bis 1830), Eajetan Maria Trigona e Parifi (1832 
6i8 1837) und Ferdinand Maria Bignatelli (1889 
bis 1853). Lebterer hielt im 1850 ein 
Nationalconcil (j. Collect. Lac. VI, 811—826). 
Unter Erzbiſchof Johann ya Nafeli (1858 
bis 1870) war 5 das erfte Gefchäft der Piemon« 
tefen, nachdem fie fi) 1860 Sicien bemächtigt 
hatten, wie überall, jo aud) in Palermo die Kirche 
und bie Geiftliäteit zu verfolgen. Die Minoriten- 
Obfervanten wurden Deeingt, die reformirten Mi« 
noriten auf ein d herabgebracht. Die Schul⸗ 
brüder mußten ihr Penſionat ſchließen, die Brüder 
vom hl. Alerander ie ihr Haug verlaflen ; 
nur vier durften zurüdbleiben, um bie Säule 
©. Paolo fortzufühten, was ihnen durch die Libe⸗ 


' 
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ralität bes Erzbiſchofs und einiger Bürger moglich | er den päpftlichen Stuhl beſtiegen, als er begann, 


wurde. Der gegenwärtige Erzbiſchof Petrus Jere= | den 


mias Michelangelo 2 geboren 1814, vor⸗ 
mals Abt von Monte Caſſino, dann jeit 1860 
Biſchof von Patti und 1871 nad) Palermo pro 
mobirt, fonnte am 16. November 1878 ein de. 
logiſches — — — das in den lehten 
Lebendtagen Pius' IX., der demſelben feine be⸗ 
ſondere Sorge wibmete, gegründet worden war. 
— Das Einkommen bes Erzbiſchofs betrug früher 
70.000 Scudi und war auf 1000 Kammer; 
tagirt; heute beträgt e8 nur mehr 15000 Scubi. 
Das Metropolitancapitel zählt 3 Dignitäten, 
24 Eanoniter, gegen 40 Beneficiaten und mehrere 
andere Priefter und Elerifer. Die Zahl der 
cefanen beträgt 421000. (2gl. Sicilia sacra, 
auctore Don Roccho Pirro, ed. 8, cura A.Mon- 
gitoris I, Panorm. 1733, 1—812; Greg. Ug- 
dulena in Enciclop. dell’ Ecclesiastico IV, 
Napoli 1848, 527 sqq.; Moroni, Diz. LI 
14—22; Girol. di Marzo-Ferro, Stato pre- 
sente della chiesa di Sicilia, Palermo 1860, 
22—32; Cappelletti, Le chiese d’Italia XXI, 
Venez. 1870, 523—540 ; "dann auch A. Gallo, 
Oodex Siculus diplomat., Panorm. 1846; Cas- 
sano, Sotterraneo della Cattedraledi Palermo, 
Pal. 1849.) Meder.) 
Faleſtriua, berühmte Kirchenmuſiter, 
eigentlich Giovanni ie ba Baleftrina, ur 
im 3. 1526 in dem Städtchen Paleftrina, dem 
Praeneste ber Alten, geboren. Ueber feine Ju⸗ 
gendzeit fehlen verbürgte Nachrichten. Glaublich 
it, daß er im Alter von 14—16 Jahren nad) 
Rom fam und bort die Schule eines Nieberländers 
befuchte. Daß Goudimel (vgl. d. Art. Mufit, fircht. 
VII, 2047) ber Lehrer Paleſtrina's geweſen fein 
fol, ift nicht erwiefen. Im J. 1544 wurde Pa- 
leftrina als Organift und Sapellmeifter in feiner 
Vaterſtadt angeltellt und verblieb dort bis zum 
Jahre 1551. Während biejer Zeit heiratete er; 
eine Gattin Lucretia de Goris ſchenkte ihm im 
aufe der Zeit drei Söhne: Angelo, Ridolfo, 
Iginio, von denen nur der letzte ihn überlebte. 
Giovanni de Monte, Cardinaldiſchof von Pale- 
ftrina und feit dem Jahre 1550 als Julius III. 
Bapft, verfchaffte | don im September bes Jahres 
1551 feinem Schügling die Stelle eines Kapell ⸗ 
meifter8 an St. Peter in Rom. Ihm wibmete 
Paleftrina daher audh fein erftes un Wert, 
das erfte Buch der Meflen. Zum Dante ließ 
Bapft dem Eomponiften eine Auszeichnung 
<heil werben, bie für denfelben fatale Selgen 
haben follte. Durch ein Decret des 
Paleſtrina nämli) im Januar 1555 an die — 
liche Kapelle berufen und legte infolge deſſen 
die Kapellmeiſterſtelle an St. Peter nieder. Am 
23. März farb aber Julius III. Defien Nach- 
folger, Marcell IL., der als Cardinal ein großer 
DVerehrer Baleftrina’s jen war, flarb ebenfalls 
ſchon nad 21 Tagen. Ihm folgte Paul IV. 


alten gen Vorſchriften in Bezug auf die 
päpftliche Kapelle wieder Geltung zu derſchaffen. 
60 | Am 80. sul erſchien eine päpftliche During, 
wonach Paleftrina mit noch zwei anderen ver⸗ 
heirateten Sängern aus der päpftlichen Kapelle 
ausgewieſen wurden, weil die alten Safungen nur 
unerheiratete Cleriler als Mitglieder zuließen. 
Die Entlaffenen erhielten jeder eine Penfion von 
6 Scudi monatlih. Am 1. October desſelben 
Jahres nahm Baleitrina die Kapellmeifterfielle an 
©. Giovanni im Lateran an. Dort componirte 
er feine berühmten „Improperien”, ſowie ein Buch 
„Lamentationen” (f. d. Art. Mufit, firt. VIII, 
« 12047), Am 1. März 1561 fiebelte er = Rapell- 
meifter nach S. Maria Maggiore über. In das Jahr 
1562 fällt der Beichluß des Goncils von Trient 
über die Verbeflerung der Kirchenmufit. Die mehr« 
ſtimmige Muſil war Damals bei Vielen arg in Miß · 
credit gerathen, weil die Saftünfte (Canon und 
Fuge) nicht ſowohl Mittel zum Zwed der muſi⸗ 
laliſchen Einfleibung des Textes, als vielmehr ih 
ſelbft Zweck geworden waren. Auf den Tertnahmen 
die Eomponiften wenig Rüdficht ; ob derfelbe ver⸗ 
ſtanden werben Tonnte oder nicht, war Nebenſache. 
Außerdem benupte man zur Eompofition von 
Mefien nicht nur die Melodien des gregoriani« 
ſchen Ehorals, ſoudern auch Die Weifen des melt« 
chen (oft leichtfertigen) Siebe. Daher haben die 
Meſſen bisweilen diemerfwürdigften Benennungen, 
3.2. Missa „I’homme arme* (ein beliebtes Volfs- 
lied), ferner Missa „des rouges nez“, Missa 
„baisez moi“, Missa „O Venere bella* u. j. mw. 
De Beſchluß des Concils von Trient, „aus ber 
Kicche fei diejenige Mufit zu verbannen , welde 
im Orgelfpiele oder Gefange eine Beimifjung von 
Ueppigem (lascivum) oder Unreinem (impurum) 
zeige”, war alfo ſehr zeitgemäß. Weber die Bethei- 
Kgug Pat er & an ber Reform der irchenmufit 
fit, fichl. VII, 2048. Zur Beloh- 

mung wurde — im}. 1565 nicht nur Titel und 
Penſion eines päpftlichen Sapelljängers belaffen, 
fondern er erhielt das volle Gehalt eines ſolchen 
(9 Scubi monatl.) und den Ehrentitel „Componift 
der päpftlichen Sapelle“, eine Auszeichnung, die der 
Bapft eigens für ihn geichaffen PR Im 3. 1567 
wurde bie berühnte Missa Maroelli unter 
diefem Titel im Drud Dieje Meſſe 
welche Weltberühmtheit erlangt hat, ift im achten 


der Kirchenton für 6 Stimmen (Sopran, Alt, 2 Tendre 
zu | und 2 Bäffe) componirt. Die Worte des Textes 


gelangen zu einem überaus feelenvollen muſilali⸗ 
de ſchen Ausdrude und find zugleid; dem Willen der 
Kirche gemäß vollfommen verftänblidh. Die Har- 
monie bewegt fi, um einen modernen, allgemein 
—— Ausdruck zu gebrauchen, in Dur⸗ 
— al Sin —— — 

ie angewandten onanzen bienen 
bazu, das Gange zu beleben und bie reine Drei» 
klangs mie deſto beſſer hervortreten zu laſſen. 


gehermot 
(1555— 1559), ein firenger Ascet. Kaum hatte | — Als im 3.1571 Giovanni Animuccia, der 
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Kapellm St. Peter, bi ‚Ni 
das a ———— — Stele ei 


bieten. Er (um zweiten Male) banfbar 
an und blieb auf derſelben bis zu feinem Tode. 
Daneben bei er feinem Freunde, dem HI. Phi⸗ 


lippus Neri, die nothwendigen Eompofitionen für 
bie religiöß-bramatifchen Vorftellungen, welche der · 
felbe in Rom veranftaltete. Durch einen fehr ehren« 


voflen Auftrag des Papftes Gregor XII. wurde 


Paleſtrina zeitweilig von ae compofitorifchen | Gehalt auf 


Thätigfeit abgelenkt. Er follte daß Graduale Ro- 

manum emendiren und auf Grundlage bes neuen 

ee 
er mit ößten 

keit au Im 31578 war die Arbeit 

** jo weit —— , daß Paleſtrina an 


te. Ber 
— — —5 — He 6 aber 


bewogen, die Arbeit vorläufig liegen zu laſſen. 
Daher tam es, daß bei feinem de das Graduale 
I) noch unpollenbet vorfand. Dagegen war fein 
und Mitarbeiter Guidetti Kür thätig ge= 
rn Er ließ DE (1582) das Direotorium 
ori druden, Baleftrina das Manu⸗ 
et durchge umd gutgeheißen hatte. Dann 
erſchienen einander bie Paſfionen nach den 
vier Evangeliften (1586), die Officien der Char⸗ 
woche (1587), die Präfationen (1588). — Am 
23. Juli 1580 wurde die Gattin Paleſtrina's 
in St. Peter begraben, und im Februar des fol⸗ 
Jahres heiratete er zum zweiten Male und 
jwar eine reiche Wittwe mit Namen Birgilia Dor« | g 
muli. Sie beſa Kernen bemwegliches und 
unbewegliches Dadurch wurde der 
Meiſter in die Ann Sage verfegt, einen Theil 
feiner zahlreichen —— noch ungedrudten Werle 
deren der Sitte ber Zeit gemäß 
ſelbſt beftreiten mußte in rafcherer Folge ber 
Deffentlichfeit übergeben zu önmen. Unterdeſſen 
— auch der Herzog Wilhelm von Mantua ſich 
Mühe gegeben, Paleftrina an feinen Hof zu ziehen. 
* Meifter zog es aber vor, in ber Hauptfiadt 
der Ehriflenheit zu verbleiben und dort fein com« 
iſches Talent im hellften Lichte erftrahlen 
zu laſſen. Im 3. 1584 erſchienen bie 28 Miotetten 
Lftung, weihe Pater ben Gretel „AR 
el „Züı 
der Diahte eintrug. Außerdem feien noch erwähnt 
die Samentationen für die legten Tage der on 
woche (1588), weldhe Ambros als das „N 
ihrer Gattung” hinftellt. Im felben Jahre wurde 
auch am Feſte Mariä Himmelfahrt die ſechsſtimmige 
* füge Pe pta ae um Ri Dee tigt 
jeführt. Proste (in der Borrede zu dieſer Meſſe 
(bei Ambros, Geſch.d. Muſik IV, Leipz. 1878, 32)) 
ee von ihr, der ee des unerreichten Meiflers 
webe hier im reinften Aether — es liege eine 
dt, Anmuth und Begeifterung in dieſer Meffe, 
man ſich umvillfürlich zu einer Vergleichung 
je te Madonna, ihrem würbigften 


bilde, Hingerifien fühle. Unter den Zeifgriften 1894 hervor.) 


Baleftrina. 
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zahlreichen Eompofitionen bes Meifters foll noch 
beſonders hernorgehoben werben Da8Stabatmater. 

„Hätte Paleſtrina nichts geichrieben als dieſes Sta- 
bat mater, biejes einzige Werk würde hingereicht 
haben, ihm die Anertennung ber ganzen Nachwelt 
au fidern“ (Baini [f. u.] 2 229). Papft Gre⸗ 
gor XIV., dem Paleftrina den Band Motetten, 
der auch bas Stabat mater enthielt, erwibmet 
Hatte, belohnte den Meifter dadurch, daß er fein 
24 Scudi monatlich erhöhte. Das 
war bie Ießte Ehre und Freude, welche ihm bier 
auf Erden zu Theil wurde. Am 2. Februar 1594 
ſtarb er infolge einer Rippenfellentzündung, nach⸗ 


ge |dem er einige Tage vorher durch feinen 


und geiftlichen Berather, den hl. Philippus Nert, 
mit den Sterbfacramenten verfehen worben war. 
Eine einfache Platte auf feinem Grabe vor dem 
Altare der Apoftel Simon und Judas in der 
Peterslirche verkündet der Nachwelt, daß hier Jo⸗ 
hannes Pierluigi aus Paleftrina ruhe, der Fürft 
der ZTonkunft (Joannes —— Prae- 
nestinus, Musicae princeps). 

BValeftrina > das Berdienft, die Formen des 
mehrftimmigen tünftlichen Sahes dem lirchlichen 
Zwede untergeordnet zu haben; gr in dieſer 
zwedtmäßigen Unterordnung ber Kunſtmittel liegt 
das Verbienft der durch ihn bewirkten Reform ber 
Kirchenmuſik. Uebrigens verdient ausdrüclich er- 
wähnt zu werben, daR Paleſtrina auch in der welt« 
lichen Mufit Meifter war. Bon feinen weltlichen 
Liedern (Mabrigalen) waren feine Zeitgenoffen 

ganz entzüct. Sie nannten ihn „den großen Nach⸗ 
abmer der Natur“, weil er e8 verftand, das natür« 
liche Seelenleben in Tönen nachzuahmen, d. h. 
den Text der Lieder mit folder Muſik zu umkleiden, 
welche dem natürlichen menfchlichen Gefühle ent⸗ 
ſprach. Bon der Neuausgabe der Werke Pale- 
firina’s find 32 Partiturbände bereits veröffent- 
lit, und der 33. Band, das hiſtoriſch⸗kriliſche 
Material enthaltend, geht binnen Kurzem feiner 
Vollendung entgegen (Leipzig bei Breitkopf und 
Härtel; die Rebaction beforgten Theodor be Witt 
{geft. 1855], Franz Eſpagne [geft. 1878] und vom 
10. Bande an Franz Xav. Haberl in Regensburg). 
(gl. Giuseppe Baini, Memorie storico - eri- 
tiche della vita e delle opere di Giovanni 
Pierluigi da Palestrina, 2 voll, Roma 1828. 
2a von Kandler, nad) deſſen Tode hrsg. vor. 
©. Kieſewetter Seipzig 1834; W. Bäumter, 
ee ein Beitrag zur Gefdjichte der kirchen · 
muſikaliſchen Reform des 16. Jahrhunderts, Frei 
burg 1.8.1877; Synchroniſtiſche Tabelle über 


I den Lebensgan und die Werke des Giov. Pier- 


da Pale und Orlando di Laffo, im 
Fr Jahrbuch von F. &. ar Re· 
gensburg 1894, 86 ff.; F. X. Haberl, G. P. Pa- 
leſtrina und das officielle Greäunie Romanum 
der editio Medicaea von 1614, Regensb. 1894. 
Eine Anzahl Meinerer Auffäße rief der 800jahrige 
Gedenktag von Paleftrina’3 Tode in verſchiedenen 
[®. Bäumter.] 
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alla heißt im Miflale das Tüchlein, womit 
der Kelch von der Opferung bis zur Kommunion 


bedeckt wird. Dasfelbe muß aus Linnen (Hanf ober | Wende 


Flachs) hergeftellt und gefegnet fein und, um ſei⸗ 
nem Zwed zu entji etwa eine Spanne im 
Geviert meſſen. In Italien wird die Palla aus 
einer einfachen, am Saum verftärkten und ringsum 
mit Spigen verzierten Lage von Linnen gebildet, 
der bei dem Aufbügeln bie nothivendige Steife ge- 
ge wird. Dieſſeits der Alpen wird fie auß zwei 
— Linnen mit einer Zwiſchenlage von Holz 
oder Barton hergeftellt. Für die obere Seite ift 
ein Ueberzug von dem Stoff und ber Farbe bes 
Meßgewandes, aber mit Ausfchluß der ſchwarzen 
Farbe, geftattet; die untere Seite jedoch, welche 
unmittelbar auf den Kelchrand zu liegen kommt, 
muß von reinem Linnen fein. In der neuern Zeit 
find Pallen oftmals mit funftooller Radefmalerei 
geihmüct worden. Die einmal gebrauchte Palla 
muß, wie das Corporale, mit Rüdhäit darauf, daß 
fie mit dem heiligen Sacramente in Berührung 


gelommen, von einem Subdiacon ausgewafchen | Batriarı 


werben, bevor fie zur weitern Behandlung ge 
hänbe gegeben werben darf. — Die 
brauchen eine zweite Palla als eur für die 
Meßhoftie (ogl. Gavanti-Merati, Thesaurus 8. 
Rituum I, 2, 1 [m et XI). Im griechifchen 
Ritus dient eine Palla dem Kelche, eine zweite 
der Patene zur Bedeckung. Die Liturgifer bes 
Mittelalters nennen palla (= pallium, mantel 
artiges Gewand) jedes zur Verhilllung des Altars 
und zur heiligen Mefje dienende Tuch (Altartudh) 
und palla corporalis das oberfte, zur Aufnahme 
re Soft und Kelch, beftimmte Linnentud), wel⸗ 
ches jebt allgemein Corporale genannt wird (6. 
d. Art). Bis zum 12. Jahrhundert wurde ber 
neben ober hinter dem Kelche frei bleibende Theil 
dieſes Tuches als Hülle über Die Oblaten — 
gabe: dieſer alte Gebrauch hat ſich 
tarthäufern erhalten. Imnocenz III. (De s. alta- 
rise mysterio 2, 55) und W. Durand (Batio- 
nale div. officiorum 4, 29, 4) Tennen jedoch 
ſchon den Gebrauch eines zweiten, gefalteten Cor⸗ 
porale, mit welchem nad dem Offertorium der 
Kelch bedeckt wird; beide geben übereinftimmend 
an: Duplex est palla, quae dioitur corpora- 
lis: una, quam Diaconus super altare totam 


extendit; altera, quam super calicem plica- 


taın imponit, In der Monition bei Erteilung 
des Subdiaconats unterfcheibet aud) das Pontifi« 
cale noch die corporales pallae von den pallae, 
use sunt in substratorio altarie. Die Rüd- 
ia auf einen leichten und fiherern Gebrauch 
des corporale plicatum zur Bebelung bes 
Reldhes Fährte ur dieſes durch ein eigenes Linnen= 
era in a an fi — zu 
er eh entfland die Helchpalla in ihrer jegi- 
en Geftalt. Die Bedeutung ift dieſelbe 
Blieben, fo daß das Pontificale eine befondere 
Segnung der Palla neben ber x Eorporale 
nicht kennt. 8. Schrod.] 


Palla — Balladius. 





ge= | entich 
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Yalladins, ein chriſilicher Schriftfteller, Ber- 
fafler der fog. Historia Lausiaca, lebte um die 
des 4. Jahrhunderts. Er ſtammte aus Ga- 
latien und mag kaum 20 Jahre gezählt haben, als 
ex nad) Aegypten reiste, um bie bortigen Mönchs- 
genofienfchaften lennen zu lernen. Am längften — 
weilte er bei den Mönchen der nitriſchen 
er in&befondere enge Beziehungen zu — 
Ponticus (ſ. d. Art.) anknuͤpfte. Evagrius wird es 

em fein, — ihm eine begeifterte Vorliebe 
für Origenes und deſſen Lehren einflößte. Später 
Palladius fi nad — een 
mebrere Jahre bei den Mönchen bes 
gerieth als Vertreter des erg 6. g⸗ = 
Drigentftenftreit ob. 1075 f.) in feindlichen Gegen- 
faß zu Epiphanius und Hieronymus (vgl. Epiph. 
Epist. ad Joannem Hierosol. c. 9, bei Migne, 
PP. gr. XLII, 392; Hier. Dial. contra Pelag., 
Prol. c. 2, bei Migne, PP. lat. XXIII, 497). 
Zu Beginn bes 5. Jahrhunderts wurde Pallabins, 
vermuthlich durch ben aus Eonftantinopel ver ln re 
‚hen Chryſoſtomus, in —— um 
ſchof geweiht. Als Freund des ——— 
es | murbe er auch ſelbſt in Berfolgn: verwidelt 
und in’s Exil gelötent, Die alte Streitfrage, ob 
Palladius der Biſchof Palladius von Helenopolis 
(in Bithynien) fei, welcher im Mai 400 an einer 
Synode zu Eonftantinopel theilnahm, bürfte aus 
chronologiſchen Gründen zu verneinen fein, und 
die Notiz bei Socrates (B E. 7, 86, 15), Biſchof 
Palladius ſei „von Zelenopous nad) Alpıma (in 
Galatien) trangferirt worden“, würde aljo nicht 
auf den Verfafjer der Historia Lausiaca bezogen 
werben können. Dieſes Werl, bei deſſen Abfaffung 
Palladius laut einer der Vorreden im 58. Jahre 
feines Lebens, im 20. Jahre feines Epifcopates 
ftand, hat feinen gewöhnlichen Ramen — * 
Adreffaten Lauſus, einem hochgeftellten 
den | erhalten (in en ——— ger 
Aaloov Istopla mepısyouca Blous beluv zatk- 
pov). Es ift eine Sammlung von Lebens · 
bilbern ägyptifcher und paläftinenfiicher Mönde 
und bezwedt, das Monchsleben zu —— 
und nı i ein Wort zu Gunſten des Ori 
mus einzulegen. An dem reblichen Willen Der 
zahlers, bie Wahrheit zu fagen, wird troß den Ver ⸗ 
dãchtigungen neuerer fer nicht zu zweifeln ſein 
(ogl. O. Zockler, Bibl. und kirchenhiſtor. Stubien, 
dutg Evagrius Ponticus, München 1898, 92ff.). 
Bir nach feinen eigenen Ausfagen theils aus 
chen Erinnerungen, theils aus mündlichen 
— Anderer. Wahrſcheinlich hat er auch 
eine —— Quelle benußt, ſei es num Rufins 
Schrift Vitae patrum oder Historia monacho- 
rum, ſei es eine aud) ſchon von Rufin verwerthete, 
inzwiſchen verloren gegangene griechiſche Samm · 


thums, in der Zeitſchr. |. Birdenge, vo [1885], 
168—198;, ähnlid) E. Amelinesu, De historia 
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Lausiaca, Paris. 1887, 10 sqg.). ber bie 
Quellenfritit wird erft dann zu geficherten Reful« 
taten gelangen Tönnen, wenn zuvor bie wichtigiten 
Fragen der Texteskritik erledigt find. Einſtweilen 
leidet der Tert an großer Unficherheit ; bie Schrift 
ift im der Folge namentlich in Klöftern viel ger 
lefen worden, und die erhaltenen Handfchriften 
weichen ſtark von einander ab (ähnlich wie bei der 
dem Stoffe und dem Geifte nad) nahe verwandten 
Geiſtlichen Wieſe“; ſ. d. Art. Moſchus). Der 
grechiſche Text ward herausgegeben von J. Meur⸗ 
us, Senden 1616, und von Fronto Ducäus (Auc- 
tarium Bibliothecae Patrum II, Paris. 1624, 
893— 1053). Nachträge lieferten J. B. Cotelerius 
(Ecelesiae Graocao monumenta III, Par.1686, 
117—120. 158—170) und 9.3. $loß (Macarüi 
Aegyptii epistolae, homiliarum loci, preces, 
Coloniae 1850, 247—271. 291—310). Bei 
Migne (PP. gr. XXXIV) ift die Ausgabe von 
Ducäus (995 — 1262) nebft einem Theil der Nach · 
träge von Floß (177—208) abgebrudt. Außer- 
dem gibt Migne (PP. lat. LXXIL, 1065—1218, 
und LXXIV, 343—882) Abdrude lateiniſcher 
Ueberfegungen. Amselineau (1 c. 73—124) bat 
Fragmente eines koptiſchen Textes an's Licht ge» 
zogen. — Vielleicht ift dem Verfaffer der Historia 
Lausiaca auch noch eine andere Schrift ui 
Unter dem Namen eines Biſchofs Palladius ift ein 
Dialogus de vita 8. Joannis Chrysost. über 
liefert, eine der wichtigften Quellen, welche über 
das fpätere Leben des bl. Ehryfoftomus feit feiner 
Erhebung zum Patriarchen vorliegen (gedrudt 
unter den Werfen des HI. Chrufoftomus, bei Migne, 
PP. gr. XLVII, 5—82). Diefer Biſchof Palla-⸗ 
ding zählte zu den „Johanniten” (j. d. Art. Jo-⸗ 
hannes Chryſoſtomus VI, 1617), welche die Kir⸗ 
chengemeinſchaft mit den Eindringlingen Arfacius 
und Atticus verichmähten und ſich deßhalb zur 
Flucht genöthigt ſahen. Er wandte ſich nad) Rom, 
und feine Schrift ift aus einem Geipräche hervor⸗ 
gegangen, welches er um 408 zu Rom mit einem 
dortigen Diacon Theodor hatte. Diefer Palladius 
unterſcheidet ſich jelbft von dem vorhin genannten 
Biſchoſe von Helenopolis (ſ. Dial. c. 3, bei Migne 
le. XLVII, 13), und die Annahme einer ab» 

ihen Myftification erſcheint durchaus unbe» 
tehtigt. Dagegen dürfte der Identificirung dieſes 


Biſchofs Palladius mit dem Verfafjer der Historia | und 


Lausiaca nichts im Wege ftehen. Jedenfalls ift 
auch der Iegtere nicht bloß, wie bereits erwähnt, 
zu den „Johanniten“ gerechnet worden, fondern 
er hat ſich auch, wie ex jelbft bezeugt, „um bes 
feligen Biſchofs Johannes willen“ eine Zeitlang 
in Rom aufgehalten (Hist. Laus. c. 121; bei 
Migne ]. c. XXXIV, 1233). In früherer Zeit 
hat man den Verfaffer der Historia Lausiaca, 
den man meift für den Biſchof Palladius von 
—*** hielt, — en = A 
oſtomus unterfchieden. . das Verzeichni 
der ältern Literatur über Pallabius bei Chevalier, 
Rep. s. v.) [Barbenheiver.] 


Pallapicino. 
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PYallavicino, Sforza, S. J., belannter Car⸗ 
dinal und berühmter Theologe, ward zu Rom am 
28. November 1607 geboren aus ber etwas ver» 
armten Parmeſaner Linie des vielverzweigten alt ⸗ 
adeligen Geſchlechtes der Pallavicini, dem ſchon 
viele angejehene Kirchenfürften entjtammt waren. 
Er gab früh Proben einer außerordentlichen und 
vieljeitigen Begabung und fpielte nad) glänzend 
beſchloſſener Studienlaufbahn eineanjehnliche Rolle 
in den erften Gelehrtengejelichaften Roms. Aus 
Neigung widmete er fich aber dem BPriefterftand, 
trat als Referendarius utriusque Signaturae 
in den Staatsdienſt und wurde von Urban VIII. 
in mehreren Gongregationen beſchäftigt. Wegen 
ebler Freundſchaft für dem geftürzten Breven- 
fecretär Ciampoli (defien Dichtungen er fpäter 
berausgab) fiel er jelbft in Ungnade und ging 
1632 als Governatore nad) Jefi, Orvieto, Camer 
rino. Nach hartem Kampfe mit feinem Vater trat 
er am 21. Juni 1637 in den Jeſuitenorden, doch 
hatte er zubor die Verhältniffe der Familie nad 
Möglichkeit geordnet. Nach Vollendung des No« 
viciates ward er 1639 ſofort Lehrer der Philo- 
fophie am Römifchen Colleg, dann (1648) als 
Nachfolger des zum Cardinal erhobenen Joh. de 
Lugo Profefjor der Theologie ; nebenbei entfaltete 
er eine beträchtliche jchriftitellerifche Thätigfeit und 
wurde auch bereit für wichtige Angelegenheiten 
der Geſammtkirche zur Berathung berbeigezogen. 
Pallavicino war einer der 13 zur Prüfung der 
Lehre de8 Janjenius deputirten Theologen; Inno⸗ 
cenz X. übertrug ihm die Unterſuchung über M. de 
Barcos, die am 25. Januar 1647 zur Verurs 
theilung von zwei Schriften desjelben führte. Auf 
Betreiben Cardinal Spada's übertrug der Papft 
dem bereit8 bewährten, federgewandten Theologen 
auch die Widerlegung bon Sarpi's (j. d. Art.) 
gehäffiger Geſchichie des Eoncils von Trient. Seit 
dieß Wert 1619 zuerft erfchienen, war der Reihe 
nad) eine Anzahl von Gelehrten mit der Wider- 
Tegung betraut geweſen, aber alle unterlagen ber 
Größe ber Aufgabe, Man nennt außer Selig 
Eontelorio die Jejuiten Angelus und Tarquinius 
Galuzzi und den gelehrten Ter. Alciati. Letzterer 
hatte ein ungeheure® Material gejammelt und 
einige Abichnitte beendet, als 1651 ein Schlag« 
anfall ihn hinwegraffte. Dit dem von Contelorio 
P. Alciati gefammelten und durch die römie 
ſchen und auswärtigen Archive gebotenen Material 
vollendete Pallavicino, der fi von allen anderen 
Arbeiten zurückzog, in drei Jahren dag ſchwierige 
Wert, beiten ter Band 1656 erfchien. Bon An⸗ 
fang an war das Urteil über dieje berühmte Ge» 
ſchichte des Concils je nach der Barteiftellung ein 
verſchiedenes. Ein berufener Beurtheiler, Reumont, 
nennt Pallavicino „freimüthig, würdevoll, wahr« 
beitögetreuer als Paolo Sarpi“; er habe gefchrie- 
ben „mit apologetifcher Abſicht, aber mit weit ger 
nauerer Kenntniß des Materials und gewiſſ⸗ je 
rer Darftellung der Thatfachen als jein berebterer 
Vorgänger“ — der Stadt Rom IH, 2. Berl. 
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1870, 633. 699). Garbinal Pacca (Hift. Denk⸗ 
würbigfeiten über feinen Aufenthalt in Deutjch- 
land, deutſche Ausgabe, Augsburg 1832, 174) 
empfiehlt das Werk allen apoftoliihen Nuntien 
zur Leſung als „ein wahrhaft claffifches Werk, 
welches bem Theologen, dem Canoniften und 
dem Gelehrten Nahrung gibt und einen ge= 
ſchidten politifchen geiftlihen Gefandten bilden 
kann“. Eine gewife Klugheit und Vorfiht, eine 
auf Gemifjenhaftigfeit beruhende Zurüdhaltung 
in Kundmachung defien, was er wußte, mag in 
der Geſchichtſchreibung Pallavicino’8 bei einzelnen 
Punkten vielleicht nicht zu läugnen fein, aber mit 
Unrecht hat man bewußte Unwahrbaftigfeit ihm 
vorgeworfen. Im Gegentheil hat er für Fine Zeit 
einen Freimuth an ben Tag gelegt, welcher alle 
Anerkennung verbient, ihm aber Damals von vielen 
Seiten Tadel zuzog. Da bie vielen polemiſchen 
Auseinanderfegungen mit Sarpi die Leſung des 
Wertes erſchweren, fo forgte Pallavicino ſelbſt 
dafür, daß durch Gataloni eine verkürzte, von dieſen 
Zuthaten befreite Ausgabe veranitaltet wurde 
(1666). (Zur Beurtheilung bes Werkes, das 
manche Gegenfchriften [vgl. Reuſch, Index II, 
825 f.] hervorgerufen hat, vgl. Briſchar, Beur⸗ 
theilung ber Gontroverfen Sarpi’s und Palla- 
vicino’3 zc., Tübingen 1844, 2 Thle.; Ranle, Die 
röm. Päpfte III, 6. Aufl. Leipz. 1874, Analecten 
25 ff.) Die Vollendung des Werkes fiel beinahe 
zufammen mit dem NRegierungsantritt Alegan« 
ders VII. Pallavicino war deſſen Jugendfreund 
sun hatte ihn einft in den erften römifchen 

ifen und bei Urban VIII. ſelbſt eingeführt 
und zu feiner glänzenden Laufbahn mit den 
Grund gelegt. Der Papft behandelte ihn nun 
auch als Freund, bebiente ſich in vielen Stücken 
feines Rathes, ernannte ihn 1657, publicirte ihn 
aber erft am 10. November 1659 als Cardinal. 
Pallavicino, der nur dem unausweichlichen Ber 
fehle bes höchften Obern gehorchend die Würde 
angenommen, febte nad) tie vor jein ſtrenges, 
arbeitfames und tugenbreiches Leben fort. Someit 
feine Mittel e8 erlaubten, erwies er ſich als Gönner 
und Beförberer der Gelehrten. Als er am 5. Juni 
1667 während der Vacanz bes päpftlichen Stuhles 
ftarb, hinterließ er nicht jo viel Baarbeftand, daß 
die Koften feiner Beerbigunggebedt werden fonnten;; 
der Nepote des verftorbenen Papſtes kam aus 
feinen Privatmitteln zu Hilfe. Pallavicino nahın 
feine Pflichten als Garbinal ftets ſehr ernft. In 
den verfchiebenften Sagen bes Lebens Hat er ſich 
als einen edlen und unabhängigen Charakter be 
währt. Seinem Orden, in weichem er ob. de 
Lugo zum Lehrer, Paolo Segneri zum Schüler 
gehabt, hing er mit großer Liebe an, der er noch 
auf bem Todesbett duch Wort und That Aus⸗ 
drud gab. Auch hat er zwei Schriften über den 
Orden veröffentlicht, darunter die Vindicationes 
Societatis Jesu gegen bie Angriffe eines mit dem 
Orden zerfallenen, ausgetretenen Profeßpriefters 
aus angejehener Familie, des I. Clemens Scotti. 
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In den Menologien des Ordens wird am 5. Juni 
das Andenken Pallavicino’3 unter denen gefeiert, 
deren Leben durch Hervorragende Tugenden ger 
eignet ift, allen zur Erbauung vorgehalten zu 
werben (Guilhermy, Menologie; Assistance 
d’Italie I, Paris 1898, 644). Bon großer Be 
deutung ift Pallavicino als Schriftfteller. Schon 
vor feinem Eintritte in den Orden hatte er eine 
Reihe poetiſcher Verſuche veröffentlicht. Auqh als 
Jeſuit beſchrãnkte er ſich nicht auf philoſophiſche 
und theologiſche Tractate, ſondern verfaßte neben 
mehreren hiſtoriſchen Arbeiten auch poetiſche, gram ⸗· 
matiſche, ſtiliſtiſche und ascetiſche; auch eine Samm · 
lung feiner Briefe iſt veröffentlicht. Eine Lebens- 
beichreibung feines Jugendfreundes Alegander VIL 
hatte er begonnen; fie blieb jedoch unnollendet, wie 
ea heißt, weil ber Papft in fpäteren Jahren in die 
nepotiftiiche Bahn einlenfte. Reumont (a. a. O. 
699) urtheilt über Pallavicino's Schriften: „Sein 
Stil ift weit entfernt von dem der großen Auctoren 
des 16. Jahrhunderts, aber feine Kımft ift maß- 
Haltend im Vergleich mit jener der meiften Zeit« 
genoffen.“ (gl. aud) Tiraboschi, Storia della 
Letteratura Ital. VIII [Venez. 1824, XXIV, 
183 ggg. 188; XXVI, 675. 706].) Das Ber- 
eihniß feiner Schriften wie der Gegenjchriften 
f bei de Backer, Bibliothöque s. v. Dazu 
tommt noch (nad) Reuſch, Index IL, 1155) fein 
bei P. Boeri O. P. (Dell’ Immac. Conc. diMa- 
ria Vergine pareri teologiei inediti) veröffent- 
fichtes Votum über die Opportunität einer der- 
zeitigen Erklärung des Dogmas von der Unbe 
flectten Empfängnik. (Qgl. Ireneo Affd O. Min, 
Memorie della vita e degli studj di Sforza 
Cardinale Pallavicino, Venezia 1780 ſauch in 
Raccolta Ferrarese degli opuscoli scientifici 
V, ebenfo vielen Ausgaben der Geſch. des Eon- 
cils von Trient vorangebrudt]; Cardella, Me- 
morie storiche de’ Cardinali VII, Roma 1793, 
137 sgg.; Ciaconi-Oldoini, Vitae et res gestas 
Pontif. Rom. etc. IV, Romae 1677, 738 sqq.; 
Sotvellus, Bibliotheca Scriptorum Soc. Jes., 
Romae 1676, 739; Pietro Giordani, Opera 
inedita del P. Sforza Pallavicino, in Vita di 
Alessandro VII. I, Prato 1839, 3 agg.; 
Hurter, Nomencl. lit. II, 2. ed., Oenip. 1893, 
190 599.) [©. Pfün 8.3.) 
Yallam, 1. als kirchliches Infigne, ifteine 
drei Finger breite, weißwollene, mit ſechs ſchwarz ⸗ 
ſeidenen Kreuzen durchwirkte Binde, welche einen 
Beftandtheil der Pontificallleidung des Papfies 
bildet und von dieſem den Metropoliten auf deren 
Anſuchen als ein Zeichen ihres Antheils an den 
Primatialrechten verliehen wird. Da das Wort 
pallium in früherer Zeit zur Bezeichnung ſeht 
verjchiebenartiger Gewänder vorfommt, fo bat 
neben anberen auch dieſer Umftand viel dazu bei⸗ 
getragen, daß fich die Meinungen der Gelehrten 
über den Urſprung und Die Beder des Palltums 
vielfältig getheilt haben. Die Eften halten es 
für eine Nachbilduig von dem Schulterfleide des 
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jübifchen —— Ex. 28, 4); Die Anderen 
für eine bloß den Erzbifhöfen von weltlichen Türe 
flen verliehene Auszeichnung, eine Anficht, bie in« 
I ig Anhänger hat; die dritte, eh ziem · 
allgemein angenommene Meinung fieht darin 
laß des von Petrus —* Man⸗Kir 
Fr der das Amt desjelben fombolifire (vgl. 
4 Kan. 2, 13 ff). Die gegenwärtige Geftalt des 
ge befteht darin, daß die Binde ringförmig 
die Schultern umgibt und von ihr zwei Sen en, 
je einer vorn und hinten, herabhängen en 
ſechs eingewirlten Kreuzen, mit welchen fen —* 
iſt —— fi) zwei auf dieſen Bändern. Form, | 8 
Zahl und Farbe der Kreuze haben indeß öfter ge⸗ 
wechjelt. Die Bereitung der Pallien gejchieht in fol- 
gender a Am Tage der HI. Agnes, Deren Name | bere 
ſchon felbft auf das Lamm, d. i. Chriſtus, den 
höchften Hirten der Kirche, hindeutet, werben jähr« 
32 zu Rom Die an eibten Bird, wäh 
en, jener gen geweihten Kirche, währen 
beim Hodamte ba8 Agnus Dei gejungen wird, 
zwei weiße Lämmer von den apoftoliichen Sub⸗ 
diaconen dargebracht ; fie werben auf Altare 
niedergelegt und Fr Zwei Canonilker vom 
Lateran nehmen darauf die Lämmer in Empfang 
umb übergeben fie dann wiederum den Subbia« 
conen, welche für die Weide berfelben jorgen, bis 
2 erignete eit zur Schur heranfommt. Die 
ber Lämmer, vermengt mit anderer Wolle, 
reg von ben Klofterfrauen am Spiegelthurm, in 
der Nähe des Capitols, gejponnen; die daraus | — 
efertigten Pallien werden von den Eubdinconen 
nach St. Peter gebracht und hier unter dem Ab⸗ 
ea don Hymmen auf das Grab des Apoftele 
gelegt, wo fie eine Nacht hindurch verblei⸗ 
ben; alsdann werden fie bis zum Gebrauche aufs 
bewahrt. Der Papſt, der als Stellvertreter Eprifti, 
des guten Hirten, in dem Pallium ſymboliſch 
gleichjam daS verlorene Lamm auf feinen Schul« 
tern trägt, wie ſchon Iſidorus Pelufiota in feinen 
Briefen (1, 186) das Pallium deutet, verleiht den 
Metropoliten, indem er einen ihm eigenthümlichen 
Beftandtheil feiner hohenpriefterlichen Kleidung für 
fie hat nachbilden laſſen, ſolche Pallien und macht 
ie dadurch zu Theilnehmern an mehreren feiner 
berhirtlichen Rechte. Während aber heutzutage 
fein Erzbiſchof ohne befondere Verleihung des 
Bapftes das Pallium tragen darf und um bieje 
Verleihung innerhalb beftunmter Frift bei Verluſt 
feines Amtes bitten muß, durften bie Patriarchen 
es in älteren Zeiten ohne Weiteres tragen und 
Anderen verleihen. Es ann indeß feinem Zweifel 
unterliegen, daß aud in jener frühern Zeit fein 
—2 — ſowie kein Patriarch die beſonderen 
re a durch welche hen ſich ledig⸗ 
55 * — echte von den gewöhnlichen 
fen unterjcheiben, anders als unter ber Vor⸗ 
aim ung ber völligen ng bes AN 
Tonnte (j. Philips, Ki II, 8). 
Das Mittel, durch welches diefer — — 
nothwendige Zuſammenhang mit dem Oberhaupte, 
irqenlerilon. IX. 2 Huf 
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als dem Einheitspunkte der Kirche, begründet 
wurde, waren bie Epistolae synodicae, welche 
alle Biichöfe, instelondere die Patriarchen, bei 
ihrem Amtsantritte an den Papft richteten; Durch 
nr Erwieberung ihrer Schreiben (f. PHi ips 
enrecht , 688) trat der Papſt wirklich in 
die einfchaft mit ihnen ein und erfannte fie 
dadurch als latholiſche Biſchöfe an. Alle jene 
höheren Jurisdictionsrechte als deren Symbol 
zugleich das Pallium dient, find aber Ausflüffe des 
päpftlihen Primates; aus dem Epifcopate al8 % 
an konnten fie nicht hervorgehen (f. Phillips IT, 
7). Da nun in älterer Zeit die hierarchiſche 
Gliederung des Epifcopates in einem viel ſchärfern 
Serie als nachmals hervortrat, und in&bejon« 
die Patriarchate in einer viel größern Bes 
deutung daftanden, jo genügte es für viele Ver 
bhälnifie, wenn nur die Verbindung der Patrie 
archen mit Rom gefnüpft war, und es konnte dann 
dieſen überlaffen bleiben, das engere Band mit 
den ihnen untergebenen Metropoliten und durch 
dieſe mit deren Suffraganen zu fchließen. Wenn 
daher in jenen älteren Zeiten Die Patriarchen das 
Pallium trugen, ohne es ausbrüdlic vom Papfte 
erhalten zu haben, und e8 dann ihrerjeit8 wiederum 
den ihnen untergeorbneten Erzbiſchöfen verliehen 
(wa8 aud) Innocenz IIL [c. 23 X 5, 33], feit 
die Batriarchenftühle mit Lateinern beiept waren, 
ausdrüdlich anordnete), ſo war dieß doch im Prin⸗ 
cip ganz und gar dasſelbe mit der heutigen Praxis. 
ie Nachrichten über den Gebrauch des Pal« 
liums reichen in eine fehr frühe Zeit hinauf; Papft 
Marcus, der Zeitgenofje Conftantins, verlich es 
dem Biſchof von Oftia; ſchon zuvor gesicht des 
Umftandes, und zwar als eines uralten Gebrauches, 
Erwähnung, daß der neugewählte Biſchof bon 
Alegandrien, bei der Leiche feines Vorgängers 
wachend, fich defien Pallium angelegt habe. Eben 
dieſe Tradition weißt aud) auf den Evangeliften 
Marcus hin, welcher, wie die kirchliche Sage er- 
zählt, fein ihm von Petrus verliehenes Pallium 
auf die Kirche von Alerandrien, deren erfter Biſchof 
ex war, vererbt habe. Man kann den Werth biefer 
Tradition dahingeftellt fein laſſen; berüdfichtigt 
man aber den unläugbaren Zufammenhang ber 
beiden älteften Patriarchate, Antiochiens und Ale- 
gandriens, mit Nom, und zwar unmittelbar mit 
der Berfon Petri (PHillips u 81), jo möchte jene 
Sage wenigftens nicht völlig au — ſein; 
ſo viel jedoch iſt gewiß, daß der Gel dd de⸗ 
Palliums weit über die erſte —e Ki 
die man von bemfelben hat, hinausreicht. — Die 
Beſtimmungen des kirchlichen Rechts in Betreff 
des Palliums find nicht ausſchließlich in dem Titel 
De usu et auctoritate pallii (X 1, 8), fondern 
aud in — namentlich in dem Do 
electione (X 1 u fuchen. Es kommen in 
——— WM een 
verhältniffe in Betracht. Das Pallium begründet 
unädft ein gung — Band zwiſchen dem 
—* une be m damit u biefer wird 
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eben dadurch 
Bifchdfe theilhaftig und wird ein Vicar des Ober« 
hauptes der Kirche. Das Recht des Papftes, das 
Pallium auch einem gewöhnlichen Biſchofe, ſelb 
einem nicht exemten, zu ertheilen, kann, obſchon die 
in neuerer Zeit nur ſelten vorgekommen iſt, nicht in 
Zweifel gezogen werden. Für jeden Erzbiſchof be= 
fteht aber, wie ſchon oben angebeutet, auch nach dem 
gegenwärtigen Rechte die bejonbere Pflicht, inner 
halb dreier Monate nad) der Conſecration, oder 
wenn er ſchon Bilchof war, nad) der Eonfirmation, 
und zwar bei Strafe des Verluftes feiner Würde, 
um das Pallium entweder perjönlich ober durch 
einen Stellvertreter instanter, instantius, in- 
stantissime nachʒuſuchen. Die Bitte felbft lautet: 
„Ich N., Erwählter ber Kirche N., bitte inftändig, 
inftändiger, auf das Inftändigfte, daß mir über- 
geben und verliehen werde ein Ballium, entnommen 
vom Körper bes HI. Petrus, in welchem ruhet die 
Fülle des hohenpriefterlichen Amtes.” Dem ent« 
vn ift Die Bitte des Procurators formulirt, 
er außerdem verjpriht, in größter Eile, ohne 
mehr als einmal auf feinem Wege zu übernachten, 
das Pallium feinem Erzbifchofe zu überbringen, 
es fei denn, baß bie größte Nothivendigfeit ihn zu 
öfterem Bleiben zwänge, immer aber in foldhen 
lien dafür zu forgen, daß das Pallium in einer 
irche, womöglich einer Kathedrale, Die Nacht hin« 
durch aufbewahrt werde. Die Verleihung felbft 
geſchieht auf das vorher geleiftete Verjprechen der 
Treue, und zivar mit folgenden Worten: „Zur 
Ehre des allmächtigen Gottes und der heiligen 
Jungfrau Maria, fowie ber heiligen Apoftel Petrus 
und Paulus, unſeres Herrn des Papftes N., der 
römischen Kirche und der Kirche N., welche dir 
anvertraut ift, übergeben wir bir ein Ballium, von 
dem Körper des HI. Petrus entnommen, als Zeichen 
der Fülle des hohenpriefterlichen Amtes nebft ber 
Bezeichnung mit dem erzbiichdflichen Namen, ba= 
mit du dich deſſen in der Kirche an beftimmten 
Tagen, welche in den von dem apoftofiichen Stuhle 
verliehenen Privilegien bezeichnet find, bedieneft.“ 
Im diefer PVerleihungsformel find mehrere ber 
wichtigften Rechtsverhältniffe, auf welche e8 bei 
dem Pallium anfommt, näher bezeichnet. Eines 
derfelben, und zwar der eigentliche Hauptpunft, 
ift aber controvers, die Frage nämlich, welche Rechte 
& find, deren Ausübung von ber bereit8 erfolgten 
Verleihung des Palliums bedingt ift. Proteftan« 
tiſche Schriftfteller vornehmlich wollen den Umfang 
jener Rechte bedeutend ſchmälern. Die Zweifel 
beziehen fich hierbei ausfchließlich auf die Juris- 
bictiongrechte, denn in Betreff der Bontificalhand« 
Tungen waltet darüber feine Meinungsverjchieben- 
heit ob, daß der Erzbifchof darin gewiſſermaßen 
dem gewöhnlichen Biſchofe nachſteht, welcher be= 
reits unmittelbar nach feiner Confecration jene 
Tunctionen vorzunehmen berechtigt ift. Was aber 
die Jurisdictionsrechte anbetrifft, jo darf wohl als 
leitendes Princip aufgeftellt werden, daß ber Erz» 
biſchof gerade diejenigen in dieſe Kategorie ger 
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liums nicht ausüben darf, durch welde fein Amt 
vor dem biſchöſlichen ausgezeichnet if. Dahin 
gehört aber nicht etwa bloß die Befugniß, Gon- 
cilien zu berufen, ſondern aud) das Recht, die 
Provinz zu vifitiren und Appellationen anzu 
nehmen. — Die Tage, an denen fich der Erzbiſchof 
des Palliums zu bedienen hat, find im ber Ber- 
leihungsurfunde ſelbſt in der Regel näher bezeich⸗ 
net; if dieß nicht geſchehen, fo bleibt e8 bei der 
Beftimmung bes Pontificale Romanum (ed. typ. 
Ratisbonae 1888, I, 94), daß das Pallinm ger 
tragen werden barf an nachſtehenden 2. 
Weihnachten, St. Stephan, St. Johannes Ev., 
Beihneidung, Epiphanie, Palmſonntag, Grin 
donnerätag, Eharfamstag, Oſtern (auch am zivei« 
ten und dritten Djterfeiertag), Weißen Som 
tag, Ehrifti Himmelfahrt, Pfingften, Johannes 
d. T., an den Apofteltagen, Frohnleichnam, an 
den fünf Hauptfeiten der allerjeligften Jungfran 
(Mariä Lichtmeß, Verkündigung, Himmelfahrt, 
Geburt, Unbefledte Empfängniß), am Feſte des 
br. Joſeph (19. März), Allerheiligen, bei der 
Einweihung einer Kirhe und an deren Jahres · 
tag und bei den Hauptfeften der Metropolitan 
fire. Außerdem ift der Gebrauch des Pal- 
liums geftattet bei den Gonfecrationen der Bir 
ſchöfe, —— der Aebte und Jumgfrauen, 
bei Orbinationen und am Jahrestage der eigenen 
Eonfecration, auch wohl bei der eier von Sym⸗ 
oben. Der Erzbiſchof darf ferner das Pallium 
nur in ber Rirde und bei feierlichen Hochãmtern 
tragen, alfo nicht bei Proceifionen und ftillen 
5— auch nicht bei Seelenämtern; ber Gebrauch 
des Palliums außerhalb der Kirchen könnte nur 
für den Fall geftattet werben, daß wegen Ueber 
füllung der Kirche der Gottesbienft im Freien ger 
halten werben müßte. Wie fehr das Pallium au 
die Perſon des Erzbifchofs, dem dasſelbe verliehen 
wurde, genüpft ift, geht auch daraus hervor, daß 
es von ihm unter feinerlei Umftänden einem an- 
bern Biſchofe geliehen werben darf und mit ihm 
begraben werben muß. War er Metropolit in zwei 
Provinzen, in welchem Falle er für die zweite um 
ein neue Pallium hatte nachſuchen müſſen, fo 
wird ihm auch dieſes zweite in den Sarg gelegt; 
ift er auf eine Weiſe umgelommen, daß feine Leiche 
nicht zur Erde beftattet werden kann, z. B. völig 
verbrannt oder im Meere ertrunten, fo wird fein 
Pallium allein vergraben; ift dasſelbe einem Metro» 
politen verliehen, aber von dem Beliehenen nicht 
empfangen worden, fo wird e8 verbrannt und bie 
Afche in’3 Sacrarium geworfen ; hat der Metro 
polit fein Pallium verloren oder ift es ihm der- 
branmt, fo muß er um ein neues nachſuchen ofme 
daß er dabei aber in ber Ausübung ber bereit 
durch die Verleihung des erftern erhaltenen Rechte 
behindert würde. — Es ift üblich, daß für das 
Pallium geroiffe Tagen entrichtet werben, während 
in der frühern Zeit, namentlich in den Tagen 
Gregors des Großen, die Verleihung unentgeltlich 
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geſchah. Diefe Taxen waren allmälig Rede 
ri —— öhe geftiegen un * 
zu manchen Beſchwerden Verlaſſung (ſo 
— 3. B. der Fear * Mainz, allerdings 
beuifhen Reiche, 
0 a ja —2 87 000 Gulden 
Palliengelder). Gegenwärtig richten ſich die Taxen 
überall nach einem ſehr mäßigen Anſchlage der 
betreffenden Kirchen. (Vgl. noch Barthel, De 
pallio, Herbip. 1758; Pertsch, De origine, 
usu et auctoritate pallii „Arobiepiscopalis, 
Helmst. 1754; Calcagni, De pallio, Venet. 
1820; 3. Daft, Die rechtliche Stellung der Erz⸗ 
bifchöfe in ber Tatholifchen Kirche, Freib. 1847, 
81 ff. 92. 119 ff. 144 ff. 167. 208. 282 ff.; Mo- 
roni, Diz. LI, 53 sgg.; Cavedoni, Ricerche 
intorno all’ origine e ragione della forma del 
* pallio occlesiastieo, Modena 1856; 
espasiani, De 8. Pallii Origin e diequisitio, 

Haare 1856; 5 Philip, Pirhenret V, 2,615 ff,; 
Kraus, Real-Encyli. II, 574 ff.; Thurston, The 

Pallium, Lond. 1892.) [Phillips (Heiner).] 

2. Ballium, als Altarſchmuck, beißt in 
den Kiturgifchen Büchern, wie im Missale Roma- 
num (Rubricae generales 20), Cerimoniale 
Episcoporum (1,12,11) u. ſ. d. die Befleibung 
bes Fre (stipes) beim Altare, welche fo 
gedacht ift, daß fie nicht auß feftem Material 
(Metall, Geftein oder Holzwerk) bergeftellt und 
mit dem Altare jelbft fei — iſt, ſondern 
aus einem gewirkten Stoffe beſteht und leicht ge⸗ 
wechſelt werden kann. Mit koſibaren Webſtoffen 
und Stidereien konnte das Mittelalter Die Aliäre 
reich beffeiden (vgl. Fr. Bod, Geſch. der Kiturg. Ge= 
wänder III, Bonn 1871, 50— 78). Die Rubrifen 
laſſen als Stoff für die Pallien neben Brocat, 
Damaſt und einfacher Seide auch Wollenzeug zu; 
die Farbe ſoll ſich nach der Tagesfeier richten, bei 
ber feierlichen Ausfegung des beiligften Sacra- 
mentes aber weiß fein. Miſſale und Gerimontale 
winfdhen, daf das Pallium nicht, wie es im fpä« 
ten Mittelalter Gebrauch war, ein frei herab- 
fließender Behang fei, jondern der im 16. or 
hundert aufgefommenen Praxis entſprechend auf 
hölzerne Rahmen aufgejpannt werbe, welche fi 
den Seiten des Altares feſt anpafjen. In Deutſch⸗ 
land gibt man dem Pallium gewöhnlich den Na⸗ 
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erkaum mehr mit Sicherheit zu ermitteln. Baronius 
meint (ad a. 1055, n. 11), man habe darımter 
Schläge auf die Hand (palma) mit einer Ruthe zu 
verftehen; Mabillon (AA. 88. Ord. 8. Ben. IX, 
Luteo.-Paris. 1701, 258) Hält fie für ein Klopfen 
an bie Bruft; Binterim (Denkwürdigleiten V, 8, 
152) glaubt, es ſei damit ein ſolches auf die Erde 
ſich Nieberwerfen gemeint, daß die flache Hand 
zugleich mit den Kuieen ben Boden A (Del. 
Du Cange, Gloss. s. v.) [dr.%. Schmid] 
Yalmenfladt, im A. T. ein gewöhnlicher Bei⸗ 
name für Jericho (Deut. 34, 8. ag 1,16u.8.). 
Yalmeufguobe . Sommadus, May.» 
menfyuo —* ymmachus, Papſt. 
Yalmira, (Mernupa), eine zwiſchen 
Damascus und de Euphrat in der ſyriſchen Wüfte 
gelegene Stabt, bei welcher Die von Thapjacus und 
von Eircefinm nad) Damascus führenden Straßen 
aufammentrafen. Einer ſolchen günftigen Lage, durch 
welche fie ein Stapelplatz für die indiſchen Waaren 
wurde, verbantte Die Stadt namentlich in ber römi« 
fchen Rniferzeit eine hohe Blüte und ift deßwegen 
bei Blinius (N. H. 5, 25 [88]) als urbs nobilis 
situ, divitiis soli et aquis amoenis erwähnt. 
Im Anfang des 8. Jahrhunderts ward fie unter 
Caracalla zur römifchen Eolonie erklärt und er⸗ 
hielt das jus italicum. Unter Gallienus verlieh 
der römijche Senat dem Senator Odenathus ber 
bis dahin freien Stadt Palmyra den Königstitel 
zum Dank für die gegen Sapor I. von Perfien 
geleifteten Dienfte. Nach deſſen Tobe erbte feine 
Wittwe Zenobia die Töniglihe Würbe und erhielt 
den Titel einer römiſchen Kaiferin. Dieſe faßte 
ben tühnen Entſchluß, eine von den Römern un« 
abhängige palmyrenifhe Monarchie zu gründen, 
eroberte einen großen Theil des Orients und 
Yegyptens und leiftete den römischen Waffen, die 
fie Dadurch gegen ſich herausforderte, eine Zeit 
lang erfolgreihen Widerftand. Unter Aurelian 
(273) aber ward fie beflegt und gefangen, und 
Palmyra erhielt eine römifhe Bejagung. Die 
ward von den Einwohnern bei einer Empörung 
umgebradht, und zur Strafe dafür wurde Die Stadt 
nad) graufamer Tödtung aller Bewohner zerftört. 
Seitdem lebte das alte Palmyra, wenn auch noch 
bewohnt, doch nur in feinen Ruinen fort, und diefe 
werben noch heute an Großartigleit und Schön« 


men Antepenbium (f. d. Art.), womit jedoch auch | heit kaum von einer andern Trümmerftätte über 


Mtarbefleid: 
werben. Schrod.)] 
Palmatae nannte man im PR te ımd 
da eine ber Bukübungen, mit denen man ſich von 
den nach Anleitung der Pönitentialbücher (f. d. 
Art, Beichtbücher) auferlegten Bußwerlen losfaufen 
lonnte. Der fromme Glaube, daß gewiſſe Andadjt8« 
übungen und fromme Werke ein Aequivalent für 
die auferlegten canonifchen Bußen jeien, bat fie 
und alle anderen Bußübungen diefer Art in’8 Leben 
gerufen (f. d. Art. Rebemtion der Kirchenbuße). 
Worin übrigens bie Bußübung der Palmaten 
eigentlich beftand, tft ſchwer anzugeben umd wohl 


ungen aus anderem ne bezeichnet | teoffen. Durch Inschriften in femitifcher und griechie 


fcher Sprache haben die Ruinen von Palmyra ein 
reiches geichichtliches Material geliefert. (Beller, 
The Antiquities of Palmyra, London 1696, 
deutſch von Hübner, Frankf. 1716; Wood, Les 
Ruines de Palmyre, Londres 1753 [in dem- 
felben Jahre auch in englifher Ausgabe).) 

Diefe Stadt ibentificitt Joſephus (Antt.8, 6,1) 
mit der in ber heiligen Schrift 2 Par. 8,4 genann« 
ten, von Salomon erbauten Stadt Tadmor, deren 
Name auch 3 Kön. 9, 18 in das Keri geſetzt 
worben ift, während das CEthibh Ten hat. Der 
hl. Hieronymus ift dieſer Gleichftellung gefolgt, 

42° 
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indem er an beiden Stellen Palmiram in feine 
Ueberfegung aufgenommen hat. Auch in den an 
Ort und Stelle aufgefunbenen Infchriften, ſowohl 
ben femitijchen als ben griechiſchen, führt das 
claſſiſche Palmyra den Namen Tadmor, und noch 
heute Heißt die Ruinenftätte bei den Arabern der 
Umgegend Tadmur. Der Name ift, wie es fcheint, 
in ähnlicher Weife von tamar, Palme, abzuleiten, 
wie Palmira von palma. Sieht man auf den 
Zuſammenhang bes Textes, jo kann an der Stelle 
in den Paralipomena zwiſchen V. 3 und 4 nur 
von einer in Syrien gelegenen Stadt die Rebe fein; 
bieß ift alfo Tadmor = Palmyra. Umgefehrt führt 
der Zufammenhang an der Stelle im 8. Königs- 
buch auf eine Ortichaft, welche im Stamme Juda 
lag, und es fheint demnach hier das Keri richtiger 
von zu Iefen und damit das Ez. 47, 19; 48, 28 
genannte Thamar zu bezeichnen. Indeß haben fos 
wohl die Septuaginta (ed. Lag.) als die Peſchittho 
und da8 Targum aud) an diejer Stelle die Lesart 
Zadmor, und eine gejunde Kritik muß fich daher 
für dieſe Lesart enticheiden, jo daß die Gründung 
Palmyra's durch Salomon als hiſtoriſche That⸗ 
ſache feſtzuhalten iſt. (Vgl. Palest. Explor. Fund 
1891, 21 ff.; 1892, 154 ff.) [Haufen] 
WYalmfonntag (im Brevier und Miſſale Do- 
minica in Palmis, im Rituale Dominica oder 
Dies Palmarum) heißt der Iebte Sonntag der 
40tägigen Faftenzeit, der bie Charwoche eröffnet; 
als Dominica 1. classis wird er durch fein Feſt 
verdrängt und fließt in ber Meſſe ſogar die Mit- 
feier (Gommemoration) eines Heiligenfeftes aus. 
Infolge feiner Auszeichnung im Kirchenjahre ift 
feit Gregor dem Großen für feine eier wie für 
den erften Sonntag der Yaftenzeit, den Grün» 
donnerstag, den Charſamstag und den Samätag 
am Schluffe der Oftermoche die Cathedrale des 
Bapftes, S. Giovanni in Laterano, als Stationg- 
firche beftimmt. In der liturgiſchen feier des Lei⸗ 
dens unſeres Herrn entipricht dieſer Sonntag bem 
feierlichen Einzuge Jeſu in Jeruſalem und er⸗ 
neuert denſelben durch einen Umzug, bei welchem 
Palmwedel oder Olivenzweige und in deren Er⸗ 
mangelung andere Zweige getragen werden, die 
unmittelbar vor der Proceſſion geſegnet worden 


find. Dieſe Feier gab dem Tage, wie ſeinen litur⸗ In 


giſchen Tefttitel, jo auch manche mehr vollsthüm · 
lie Namen: Pascha Palmarum (Pascha be» 
deutet hier wie aud) in anderen Zufammenftellun« 
gen „hohes Feſt“), Dominica in ramis Palma- 
rum, ramisera, ramispalma, xuptax}; tav Baluv, 
&oprı Baiopöpos, franzöfifch dimanche des ra- 
meaux; von dem mandherortS den grünen Zweigen 
beigefügten, vom Cerimoniale Epp. (2, 21, 2) 
ſelbſt gewünfchten Blumenſchmuck (|. Durandus, 
Rationale div. off. 6, 67, 9) heißt er Pascha 
floridum, Pascha florum, Dominica florum, 
Dies floridus, ſpaniſch pascua florida, franzöfii 
paquen fleuries, Blumentag, Blumenfonntag ; 

ie bei den Slaven und Armeniern gebräuchlichen 
ähnlichen Namen f. bei Nilles, Kal. manuale 


Balmfonntag. 
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utriusque eccl. II, Oenip. 1881, 204 sqq. Bon 
den Eingangsworten der Palmenweihe und dem 
Subelruf des Volfes bei dem Einzuge Jeſu ſtammt 
die Benennung Dies Hosanna, aud) einfach Ho- 
sanna, 6 edayyslıopös tod acavvd, bei den Mel- 
diten Dominica Hosanna sancta. Auß der 
Katechumenats· und Bußdisciplin erflären ſich Die 
Namen Dominica competentium, D. capiti- 
lavium, D. indulgentiae (vgl. ben Art. Kirchen« 
jahr VII, 592). Mit dem Palmjonntag beginnt 
nad) dem gemeinen Recht die Zeit zur Erfüllung 
der Öfterlihen Pflicht (vgl. den Art. Oeſterliche 
Zeit, ob. 725). — Die Palmenproceffion an die⸗ 
fem Tage war in Ierufalem um das Jahr 386 
ein berfömmlicher Gebrauch (vgl. Peregrinatio 
Silvise, bei Duchesne, Origines du culte 
chretien, Paris 1889, 484); von dort aus hat 
fie zunächſt in den Kirchen des Orients Aufnahme 
gefunden ; im Abendlande ift die Feier des Palm · 
fonntages vor 686 von dem HI. Iſidor von Sevilla 
(Etymolog. 6, 18, 18, bei Migne, PP. lat. 
LXXXII, 251; De eccles. offieiis 1, 38, ib. 
LXXXII, 763) bezeugt; in feiner Angabe kann 
ferbft ein Anklang an eine Proceifion gefunden 
werden. Der Gebrauch, die zur Proceſſion die⸗ 
nenden Zweige zu fegnen, wird (nach Martöne, 
De antiq. ecoles. ritibus III, Antwerp. 1737, 
196) faum über da8 9. ober früheltens das 
8. Jahrhundert hinaufreichen; die für ein höheres 
Alter angeführten Zeugnifje bei Merati (Ga- 
vanti-Merati, Thesaurus I, 4, 7, n. VII) und 
Benebict XIV. (Comment. de festis Domini N. 
Jesu Christi 1, 4, 20) ſprechen wohl von einer 

Imenfeier, aber nicht von einer Palmen weihe. 

ie Segnung, welche mit den Textſtücken zur 
len im Miffale vorgezeichnet ift, während 
die Gelänge zum Umzug mit ihrem Notenfag im 
Rituale (9, 3) enthalten find, wird mit einer dem 
Mebintroitus ähnlichen Antiphon und einer Ora» 
tion eröffnet; an die durch Graduale und Tractus 
verbundenen Lectionen ſchließen fich eine Präfation 
und ſechs Orationen an; eine die Austheilung der 
gejegneten Zweige abſchließende Oration ift zu» 
gleich aud) Ankündigung und Einleitung ber Pro« 
ceffion, auf welche fofort die heilige Mefie folgt. 
diefer tritt an Stelle des Evangeliums der Ber 
richt von dem Leiden und Sterben bes Herrn, bie 
fog. Paffion (f. d. Art.) nach dem HI. Matthäus, 
während deren Recitation die Geiftlichen im Ehor 
die Palmen in der Hand halten. In den Privat- 
meſſen wird als leßtes Evangelium das auß ber 
Paimenweihe eingelegt. Die gejegneten Zweige 
werden als Sacramentale von ben Gläubigen in 
Haus, Hof und Feld befeftigt. Am Ajchermitt- 
woc des folgenden Jahres wird die zu ſegnende 
Aſche aus ihnen bereitet. Statt der Palm- und 
Dlivenzweige, welche den Ländern des Sübens 
zur Verfügung ftehen, werben in Deutſchland in 
der Regel Zweige des Buchsbaumes gejegnet, den 
das Volt darum auch Palm nennt. Ueber bie 
Palmenweihe bei den Griedden vgl. J. Goar, 
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Palomar — Paludanus, 
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EöxoAörov, 2. ed., Venetiis 1780, 589 sq.; ſchilderte dem damaligen König Philipp VI. von 


Martöne 1. c. 204 sq. Xeltere, verſchiedenen 
Kirchen eigene Ordines der Palmfonntagsfeier 
finden fi bei Martöne 1. c. 197 aqq. Dielen 
folge wurde in der Proceſſion als Repräfentant 
Egrift bald ein enthülltes Crucifix, bald das 
Evangelienbuch und ſelbſt das heiligfle Sacra- 
ment mitgetragen; manderort® durfte ſogar der 
Eſel nicht fehlen, um den Einzug Jeſu in Jeru⸗ 
falem möglichft getreu barzuftellen (vgl. d. Art. 
Feſte IV, 1407). (R. Schrod.] 
Walomar, |. Johannes von PBalomar. 
Faludanus (de Palude, dela Palu od. Palud) 
O. Pr., ein hervorragender Theologe (doctor egre- 
gius) und Bischof, wurde zu Brefie(Barambon) aus 
einer der älteften und vornehmiten Abelsfamilien 
Frankreichs zwifchen 1275 und 1280 ae Mit 
vorzüglichen geiftigen und fittlihen Eigenfchaften 
ansgeitattet, trat er in den Dominicanerconvent 
u Lyon ein und fam von da in das berühmte 
Meg von St. Jacob in Paris; dort erhielt er 
am 13. Juni 1314 das Licentiat und wirkte bis 
1317 als magister s. theologiae (Denifle- 
Chatelain, Chartul. Univ. Par. II, 1, Par. 1891, 
156. 204; Archiv |. Lit. u. Kirchengeſch IL[1886], 
215). NRachdem Paludanus im 3.1317 als Stell« 
vertreter des Ordensgenerals Berengar de Lan⸗ 
dorra dem Generalcapitel zu Pampelona präfidirt 
hatte, begab er fich ein Jahr darauf als Legat des 
Papftes nach Flandern, um in dem Streite des 
franzöfifchen Königs mit diefer Provinz zu vermit« 
ten luze, Vitae Pap. Aven. I, Paris. 1598, 
122; vgl. 696). Obichon er fich diefer Miffion mit 
aller Klugheit und Lauterteit, freilich ohne Erfolg 
entledigte, gelang es doch feinen Neidern, feine 
Treue und Loyalität bei dem Papfte zu verbädh- 
tigen. Paludanus gab aber eine genaue Dar« 
flellung der wahren Sadjlage und reinigte fi) von 
der Anklage durch einen Eid (vgl. über dieſe Ver- 
handlung Baluze, Miscell. I, Paris. 1678, 165 
ad 195; Raynald. Annal. eccles. ad 1318, 
n.20). Nah Paris zurüdgelehrt, widmete er ſich 
sehn Jahre lang dem Predigtamte (vgl. auch De- 
nifle-Chatelain II, 278) ſowie dem Stubium und 
der Erklärung der heiligen Schrift. Im 3.1319 
findet fich fein Name in einem Gutachten über Job. 
Dlivr’3 (f.d.Art.) Poſtille zur Apocalypfe (Baluze, 
Miscell. I, 213; d’Argentre, Coll. Jud. I, Lut.- 
Paris. 1755, 233; Denifle-Chatelain II, 239), 
welche in der damals in Südfrankreich mächtig 
en Beghinenbewegung eine große Rolle 
jelte (vgl. Ehrle, im Archiv IIL[1887], 456). Am 
27. März des Jahres 1329 wurde Paludanus von 
Johannes XXIL in Avignon zum Patriarchen von 
Jeruſalem ernannt und infolge hiervon Episcopus 
Nimosiensis auf der Injel Enpen (Raynald. ad 
2.1329,n.94; Denifle, im Arch. II, 215, Anm. 4). 
Rach feiner Ankunft in Paläftina fuchte er alsbald 
den Sultan auf, um ihn günftig für die Ehriften 
zu flimmen. Als ihm dieß nicht gelang, kehrte er 
im 3.1331 wieder nad) Frankreich zurüd und 


Balois die hartnädige Gefinnung des Sultans 
fowie die traurige Lage ber Ehriften im heiligen 
Sande in jo düfteren Farben, daß der König und 
feine Ritter einmüthig einen Kreuzzug befchloffen. 
Der Bapft forderte den Patriarchen und die übri= 
gen Biihöfe auf, allenthalben das Kreuz zu pre« 
digen und das heilige Unternehmen alsbald in's 
Werk zu fegen. Allein die Kriege mit England 
vereitelten die guten Abfichten des Papſtes und 
des Königs. Paludanus ſchrieb im I. 1832 für 
dieſe Expedition ein eigenes Direotorium terrae 
sanctae, fowie eine Geſchichte der Kreuzzüge 
(Liber bellorum Domini), welche früher in der 
Bibliothel von Gt. Jacob in Paris vorhanden 
war und von Stephan de Lufignan in feiner 
Schrift über die Rechte der Könige von Jeruſalem 
(Paris 1586) citirt wird, nunmehr aber verloren 
zu fein ſcheint. — Der Fortjeger der Chronik des 
Wilhelm von Nangis (f. d. Art.) berichtet, Palu⸗ 
danus habe in dem Prozefje gegen den Grafen 
Robert von Artois wegen Ürkundenfälſchung, 
worüber auch deſſen Beichtvater, der Domini⸗ 
caner Joh. Aubery, als Zeuge vernommen wer- 
den follte, daS Urtheil abgegeben: der Beichtvater 
könne in diefem Falle gefahrlos Zeugniß ablegen, 
da e8 fich hierbei nicht um eine Sünde handle, und 
nur Sünden unter das Beichtfiegel fallen (Denifle- 
Chatelain II, 848). Dieje Erzählung erſcheint 
wenig glaubhaft, denn fie widerſpricht durchaus 
der von Paludanus in feinem Commentar (In 
4. Sent., d. 21, q. 3, a. 2 et 3) vorgetragenen 
firengen Lehre über den Umfang des Beichtgeheim- 
niſſes (vgl. auch Nat. Alex. Hist. eccles. XV, 
ed. Bing. ad Rh. 1789, 285 sq. Dagegen hatte 
er lebhaften Antheil an der befannten, die ganze 
damalige theologifche Welt tief aufregenden Eontro« 
verje über den Beginn det visio beatifica, ob 
nämlich die Seelen der Gerechten unmittelbar nad) 
dem Tode oder, wie Papit Iohannes XXIL. 
(j. d. Act. VI, 1590 f.) in privaten Disputatio« 
nen, Neben und Briefen behauptet hatte, erft 
nad) der allgemeinen Auferftehung die befeligende 
Anfhauung Gottes genießen würden. Anfangs 
Januar 1334 unterjchrieb Paludanus an ber 
Spige von 29 Prälaten und Doctoren der Pa- 
riſer Univerfität ein dießbezügliches Gutachten 
an den König Philipp VL. von Frankreich, der 
ſich mit feinem ganzen Hofe Iebhaft für bie Sache 
intereffirte. Auch in einem fait gleichlautenden, 
an den Papft gerichteten Schreiben ſprach er, ent⸗ 
gegen der Privatmeinung Johannes’ XXIL., ent« 
hieden die Anficht aus, daß die Seelen der 
Gerechten fofort nad) ihrer Trennung vom Leibe 
nicht bloß in spe, jondern in re die visio beati- 
fica erlangten ; ebenfo befand Paludanus ſich unter 
denjenigen Theologen, welche Anfangs Juli 1335 
ur Saarbrüden unter dem Vorfige des Papftes 

jenedict XII. die Frage neuerdings einer genauen 
Prüfung unterzogen (über die definitive Entſchei⸗ 
bung ber Streitfrage durch die Bulle Benedictus 


— 


1828 Pamelius. 1824 
Deus |. b. Art. Anſchauung Gottes; vgl. auch | Brügge; fpäter Kae: warb er aud) Canonicus zu St. Gu⸗ 
die theils neuen, theils berichtigten Documente | dula in rüffel und zu St. Johann in en⸗ 
bei Denifle-Chatelain In —— 995). | bufh. Ein Freund der Wiſſenſchaft, arbeitete Pa- 


wandte fih Pal 


jegen bie Irr⸗ | melius 
— des ſchismatiſchen —— der Dino | zurichten, um die Schriften der 


iu8 dahin, eine ausgezeichnete Bibliothel ein- 
heiligen Bäter mit 


Michael von Ceſena (f. d. Art.), in der noch | alten Handſchriften zu vergleichen und fid fo ber 


— Schrift Traotatus de paupertate 
Christi et apostolorum. Obwohl er 
am faft allen theo! 
theiligte, war damit feine literariſche Thätigfeit 
doch nicht erjcjöpft. Seine Hauptfeiftungen Tiegen 


Datei 
ich aber bie fein 
fogifhen Rampfen feiner Bei be — 


en können. Die Bürger- 
Vaterland heimjuchten, bewogen 

nad) St. Omer zu begeben, wo der Bi- 
Hof ihn zum Archidiacon Feiner einer Cathedrale machte. 
der Folge beftimmte ihn Philipp IL. zum Bi⸗ 


auf dem Gebiete der Exegefe und ber rn he of von St. Omer und zum Propft der Kirche 


Theologie. Er verfaßte nämlich, nad) dem 
nifie —— und Echards, welche die betreffenden 
ihriften fahen und beichrieben, bereits vor 
Ei von Lyra ne d. Art.) ausführliche Com ⸗ 
mentare zu ſämmtlichen Büchern der heiligen 
Schrift; dieſelben liegen noch ungedrudt in Biblio- 
thefen und find wohl auch theilweife verloren. 
Ferner ſchrieb Paludanus Gommentare: In 1. I 
2. Sent. (nur in Handſchriften vorhanden); In 
8. Bent. (Par. 1517); In 4. Sent. (Ven. 1498, 
Paris. 1493. 1514. 1518; In 8. und 4. Sent. 
en Par. 1580). Der hl. Antonin (Summa 
IH, Lugd. 1586, 681) ſchãtzte diefe Com⸗ 
— wegen ihrer caſuiſtiſchen Brauchbarkeit 
ſehr hoch und zog dieſelben in dieſer Hinſicht allen 
anderen vor. Einige ſchreiben Paludanus auch 
eine Abhandlung De causa immediata ocelo- 
siasticae potestatis (Paris. 1506) zu, während 
Andere Dielefbe dem Dominicaner Kardinal Wil- 
helm Peter de Gobin beilegen. Entſchieden un. 
ächt und vielmehr das Werk eines Franciscaners 
ind die unter Palndanus' Namen und unter dem 
itel Thesaurus novus oft gedrudten Sermones 
de tempore et de sanctis per annum, Argen- 
tinae 1493, Moguntiae 1608 u. |. m. — Am 
17. Juli 1886 (nicht erſt 1340, wie Gams u. A. 
angeben) erhielt Paludanus bie Kirche Eonferans 
als Commende ( Denifle, im Archiv I, 215, Anm.4, 
u. Chart. II, 204); er beſtätigte und veröffentlichte 
dann alabalb (1837) die von feinem Vorgänger 
auf dieſem bifhöflichen 5 — entworfenen Pro= 
vinzialftatuten. Fünf Jahre darauf, am 31. Ja⸗ 
nuar 1342, ftarb er rg unb warb in der 
Mofterkirche von St. Jacob begraben. (Ygl. Bu- 
laeus, Hist. Univ. Paris. IV, Paris. 1668, 
984; Quetif-Echard, Seriptt.O.Pr.I, 603 sqq. 
II, 820; Fabricius, Bibl. med. aevi V, Flo- 
rentiae 1858, 183. 256; Hain, Rep. bibl. IV, 
12286—12287; Graesse, Tresor V, 116; 
had 5 Siteratur bei Chevalier, Böp. u. Suppl. 
alud.) Morgott.] 
se Ge Pamole), Jacob, ein Belonders 
als Patrolog geſchaͤtzter Theologe, war zu Brügge | Betre 
1586 als Sohn eine Stantsrathes Karls V. 
jeboren. Er ftudirte Anfangs in Löwen, dann zu 
ris und Padua. Nach feiner Rüdtehr erhielt 
er zu Löwen, wo er wie in Paris viele inter- 
te Belanntichaften gemacht hatte, die theo- | 1 


logiſche Doctorwürde, hierauf ein Eanonicat zu 1 2. ah, Freiburg ern 102.) 


Zeug | zu St. Salvator in Utrecht. Als Pamelius aber 


von feinem Bistyum en wollte, erlrankte 
er untertvegs und flarb am Nervenfieber zu Mons 
im Hennegau am 18. September 1587, in 52. Se= 
bensjahre. Seine Werte find: 1. Liturgica Lati- 
norum, Colon. 1571, 2 voll., auch unter bem 
Titel Bituale patrum iat,, ib, 1675; biejesfeltene, 
aber unfritijche Wert verbreitet fich über den Ritus 
bes heiligen Meßopfers, wie er bei den Apofteln 
und heiligen Vätern üblich geweien. 2. Die in 
ber Maxima biblioth. vet. pat. XVIIL abge- 
drudte Ausgabe des Miorologus de eoclesiasti- 
cis observationibus (f. d. Art. Micrologus). 
8. Catalogus Commentariorum veterum seleo- 
tiorum in univeresm Bibliam, Antwerp. 1566. 
4. Relatio ad Belgii ordines de non admitten- 
dis una in republica diversarum religionum 
exercitiis, Antwerp. 1589 (auch in’s franzö- 
N% überet, Lyon 1592). 5. Eine Ausgabe des 
IL. Eyprian, Antwerpen 1568, Paris 1616. Diefe 
Ausgabe ward nach verſchiedenen Handſchriften be= 
Ina und mit — Noten begleitet, welche in 
Ausgaben Eyprians von —— und Fell 
fehlen (vgl. Migne, PP. lat. III, p. LXIII egg.). 
6. Eine Ausgabe des Tertullion mit geſchãhlen 
Anmerkungen, dem Leben desfelben mau feinen 
Irrthũmern und = Widerlegung, Antwerpen 
1579 und öfter. J. Subiwig de In Gerda unb 
Rigault benugten Pamelius’ Arbeit für ihre Auge 
gaben des Zertullian (vgl. aud) Migne, PP. lat. 
I, 69). Ferner gab Pamelius Caſſiodors De in- 
stitutione divinarum litterarum 1. 1 (Antw. 
1566) heraus; degleichen hat man von ihm eine 
neue Ausgabe von Rabanus Maurus, welche nach 
feinem Tode zu Köin 1627 durch Anton von Henin 
Biſchof von Ypern, in drei Bänden veröffentlicht 
wurde. Im dieſer Ausgabe finden fi) auch die 
Commentare des Pamelius über das Buch Judith 
und über den Brief des hl. Paulus an Philemon. 
Pamelius hatte im Sinne, auch bie Liturgica 
Grascorum und ein Bud, über bie Mebereinftim- 
ee = riechiſchen und lateiniſchen Kirche in 
bes heiligen Meßopfers, dann eine Kirchen ⸗ 
geſchichte, eine Geſchichte von Belgien und Annalen 
von Brügge herauszugeben; allein ber Tod ſetzte 
feiner gelehrten Thätigteit ein uf frühes Ziel. (Vgl. 
Do Nomenol. lit. I, 2. ed., Oenip. 1892, 
; Thalhofer, Handbuch der fath. i 
[Dik.) 
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„der hl., der Freund des HI.Hie= | wegen er diefen Brief wenigftens an geeignetem 
zonymus und des bL. Baulinus von Nola (}. d. | Orte mittheilen lönne (Ep. 58). Auch — 
Arti.). sk aus dem altrömifchen Geſchlechte | Ternte bei jeiner Anmwejenheit in Rom ben vortreffe 


der Furier und wur! er geboren. Durch | lichen Mann kennen (Hist. Laus. co. 122). Auf 
die Studien, welche er mit Hieronymus zufammen | Bammachius? ftetes Ermahnen beſchloß Hierony- 
in Rom machte, erlangte er eine hohe Bilbung | mus im 3. 405 feine übrigen Tage auf bie Er- 


in den weltlichen wie in ben fpeciell chriftlichen 
Willenicaften. Er betrat zuerft die Bahn bürger- 
licher Eprenftellen, wurde Senator und wird von 
Palladius vir proconsularis, von Hieronymus 
der Urenlel 2 Eonfuln genamt. fromme 
Marcella war feine Blutsverwandte; er ſelbſt aber 
vermählte fi mit Paulina, der zweiten Tochter 
der hl. Paula (f. d. Art). Etwa * Jahre 392 
an führte Pammachius einen emſig unterhaltenen 
Briefe mit dem in zu Beihiepem weis 
eronymus, ber erſt mit feinem Tode 

* ſchrieb an Hieronymus über die Irr⸗ 
thũmer Jovinians und machte ihn aufmerfjam, 
daß deſſen zwei Bücher gegen Jovinian vielen An« 


Härung ber Propheten zu verwenden und widmete 
feinem Freunde im 3. 406 die Kommentare zu 
Diee, Joel und Amos. Schon früher aber, viel 
leicht im 3.897, hatte er auf Pammachius Bitte 
Jonas und Abdias erflärt und ihm beide Eom« 
mentare gewidmet; die Erllärung des Propheten 
Daniel dedicirte er, vielleicht 407, Marcella und 
ihn; in ber Vorrede ir dem Propheten Iſaias 
fagt er der Euſtochium Pammachius 
Habe ihm durch häufige 44 zu dieſem Werke 
ermuntert. In der Vorrede zu Ezechiel vom Jahre 
411 — ex: „Und ſiehe, plößlich wird mir Der 
Tod machius und Marcella’8 bei der Be— 

g der Stadt Rom gemeldet.“ Darnach fällt 


floß ertegten, jo daß ER — Abſchriften mehr Tod in das Jahr 410. Sein Ge- 


in Rom zu unterdrücken verfucht habe. Hierony« | bädhtn! 
mus dankte ihm und rechifertigte ſich weitläufig 
in dem Briefe Liber Apologeticus ad Pam- 
machium pro libris contra Jovinianum (bei 
Migne, PP. lat. XXII, 493 sqq.). Im 3. 395 
ſchrieb fe (De optimo genere inter- 
di) an Pammadjius, als er u von Ru⸗ 
Vorgehen Mittheilung gemacht hatte; auch 
er ihm feine Vertheibigung gegen Bilchof 
haunes von Jeruſalem zu. Im J. 897 flarb 
Bonlina, die Gemahlin des Pammachius; nicht 
= ieronymus, 
Roia ſchrieb detzwegen an Pammachius einen aus · 


ondern auch Paulinus von | Ruhm als 


dãchtniß wird am 30. Auguft gefeiert. — Die Briefe 
des HI. Hieronymus an Pammachius |. bei 
1.0. XXI, epp. 48.49. 57.66. 84. 97; den Brie 
—— en EI Br ; den Bri e 
des Paulinus von Nola il 207 2qq. (Bg 
AA.SS. Boll. Aug. VI, 555—563; beilkier, 
Hist. gen. des auteurs Bacrds VI, nouv. ed. 
Paris 1861, 508 ss.) (Gams 0.8.B.] 
— — der hl., Prieſter und Mar⸗ 
aͤſarea in Paläſtina, genießt in der Ge⸗ 
— der theologiſchen Wiſſenſchaft beſondern 
Förderer des Studiums und als Ver⸗ 
vielfältiger älterer chriſtlichen Literaturwerle. Er 


Brief, worin beide wetteifernd ſowohl | entflammte einer vornehmen Familie zu Berytus 


das Lob der 


Gemahlin als das des | in Phönicien, kam fpäter nad) Alegandrien, wo er 


Pammachius verfündigen; den letztern | von Pierius (f.d. Art.), einem Anhänger deisOri« 


überlebenben 
rũhmen fie befonbers wegen feiner großen Demuth, 


terhielt, und brachte den legten Theil 

feiner Verzichtleiftung a allen irdiſchen Befik Fine: Lebens in Eäfaren zu, wo ihn Bil 4 f Aga- 
Nächitenliebe. | pius zum Presbyter geweiht Hatte. In der Ehri 

eine | verfolgung unter Magimin wurde Pamphilus im 

) er= 13. 807 duch den Präfecten Urbanus in’s = 

deren Unterhaltung — mit ihm | fängniß 

un Fabiola, welche aber wo einige Jahre | jähri 


— ——— in dem romiſchen 
— —— — je (zenodi 


‚ber (etiva 399) ftarb. Zum Bobe diefer yrem- | den 
denberberge, in ber nicht bloß Arme auf, 
auch gegen Ausländer reiche 


ened, Unterric 


eworfen, gemartert und nad) 3 
—— — nn (309). Is 
ichtſchreibers Eu⸗ 


mmen, ſebius, der fi als Schüler . HL Bamphilus 
fifreund« —e—— hili nannte und 


eine nur in einem 


geübt wurde, fagt Han eb Far der | Fragment halle —— feines Leh⸗ 


rdmiſchen Hafen gei 
er Zeit bie 33 
Sommer lernte Brita 
und Parthien ald wahr erfannt hatten“ (Ep. 77 
{de mort. Fabiol.]). Pammachius aber wurde auß 
einem Reichen ein Armer und widmete feine nd) | den. 
übrige Lebenszeit ganz dem Dienfte Gottes. Im 
3. 401 färieb Auguftin an Pammachius einen 
ü Brief, daß dieſer Die auf feinen 
Gütern in dem conſulariſchen Numidien vorhan« 
denen bonatiftijchen Eoloniften mit N au = 
Kirche zurüdzuführen bemüht geweſen fei. Moch 


ten Herberge hat zu ——— war der 
vernommen; in Einem | berühmtefte 
mnien fennen, waß Aegypten hriftlichen Tugend gefhmüdt. Sein Vermögen 


A feiner Zeit ber 
Mann in äftta md mit jeder 
theilte er zwiſchen den Zwecken ber Eee 
Biene und der Ui Nothleiden- 
den. Er wurbe ber Gründer (oder Pokern ber 
Bibliothek zu Eäfaren und bereicherte dieſelbe Durch 
viele, zum Theil von ihm —S nei sen 
Werte der Väter, beſonders des 


iſt, daß auch die berühmte Hexapla (f. x Art. 
genes, ob. 1064) zu Gäfaren verwahrt wurde um) 
ten vermuthlich erft bei der Zerflörung ber Silit 


andere reiche Römer ihm hierin nadjahınen, weß« | durch die Araber) verloren ging. Mit Eufebius 
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ſammen beforgte Bamphilus nad) ber Hexapla 
Eine neue Recenjion der Septuaginta (ſ. d. Art.), 
welche auf feine Auctorität hin allgemeine Annahme 
in Paläftina fand; auch hat er (f.Mont- 
faucon, Biblioth. Coislin., Paris. 1715, 78) 
die fogen. Euthalianifche Rapiteleintheilung i in die 
Apoſtelgeſchichie eingeführt (vgl. auch Kaulen, Ein- 
Yeitung, 3. Aufl., Sreib. 1890, 69 f.). Die grifi⸗ 
liche Schule zu Eäfaren verdankt ihm gleichfalls ihre 
Gründung. Bon eigenen Schriften des hl. Pam⸗ 

philus werden einige verloren gegangene Briefe 
genannt, welche er an freunde richtete ([. Hieron. 
Apol. adv. libr. Rufin. 1, 9, bei e, 
lat. XXIII, 404); die ihm zugejchriebene, im 
Ürtert erhaltene Mlärung zu den Rapitelül 
ſchriften der Apoftelgefchichte ſ. bei Montfaucon1. R 
78 sꝗq. u. bei Migne, PP. gr. X, 1549 2q. Eine 
Apologie de Origenes (f. d. Art. Origeniftenftreit, 
06.1074) arbeitete er im Gefängniß zufammen mit 
Eufebius aus ; letzterer gab die fünf erften, gemein» 
I verfaßten Bücher derfelben fpäter heraus und 

igte ein ſechstes hinzu. Diefe Apologie wendet 
fi) an die Confessores ad metalla Palaestinae 
damnatos und ſucht die Hauptvorwürfe gegen 
Origenes durch Citate aus deſſen Werten mit er⸗ 
Hlärenden Zwiſchenbemerkungen zu befeitigen. Er⸗ 


halten davon nur das erfte .. und einige 
Fragmente in Der (nad) Hieron. Apol. adv. libr. 
Rufin. 1,8 umyuserläffigen) Ueberſetzung Rufins. 


Diefe Stüde find mehrfach gedrudt mit den Wer« 
fen des Origenes, fo in der Origenes ⸗ Ausgabe von 
De la Rue (IV, Op: ad Orig. pertin. 17 sqq.) 
und darnach in der —8 eh Edition & 8 
XXIV, 293 sqgq., ferner in Gallandi, Biblioth. 
patrum IV, 8 sqq., bei Migne, PP. gr. 

542 sqı g. und fonft. — Die beiten Fndriäten 
über Barnphilus würde feine von Euſebius in Drei 
Büchern verfaßte Lebensbeſchreibung bieten, wen 
fie nicht verloren wäre. Vermuthlich bildeten 
aber bie Acta 8. Pamphili et sociorum (f. AA. 
88. Boll. Jun. I, 64 sqq. und Migne, PP. gr. 
X, 1534 sqgq.) einen Theil berfelben, wenn auch 
vielleicht mit weiteren Ausfhmüdungen. Außer 
dem finden ſich zahlreiche gelegentliche Mitthei- 


ungen über Pamphilus, jo bei Euseb. H. E. | Art. 


6, 32; 7, 32, 26; 8, 183, 5; ferner bei Euseb. 
Demartyr. Palaest. 0.7,11; bei Socrates, H.E. 
8, 7; Hieron. De vir. ill. c. 75; Photius, Cod. 
118; endlich in den Streitfchriften Wwiſchen Hier 
tongmu8 und Rufin (f. d. Art. Origeniftenftreit). 
(&gl. Ceillier, Hist. gen. des auteurs sacrds 
DI, n. ed. Paris 1859, 522 ss.; weitere Literatur« 
angaben ſ. bei Chevalier, Röp. s. v.) IA. Efier.] 
TFamphylien, |. Kleinafien VII, 785. 
Tampo f. Role, Richard. 
Fauagia iſt erflens nad) der Grmbbebeutung 
„bie volllommen heilige“ einer der ehrenben Bei⸗ 
namen, welche die griechtiche Kirche der Gottes- 
mutter gibt. So heißt das Feſt Assumptiob.M. V. 
im Feſttalender von Eonftantinopel xolunas " 
ravaylac Beor6xou (Kalend. eccl. Const., ed. 
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Morcelli, II, Rom. 1788, 191; Daniel, Cod. 
lit. IV, Lipsise 1858, 813, not. 1. 328). Das 
Wort fteht auch allein ohne nähern Zuſaß zur 
Bezeichnung der Mutter Gottes (Goar, Euchol, 
Paris. 1647, 867). Aud) önepayia foımmt foer 
(ib. 818). Zweitens wird ravayta oder raviyov 
ein geweihtes breiediges Stüdden Brod genamt, 
welches bie griechiſchen Mönche und Elerifer und 
andere fromme Perjonen nad) der Mahlzeit unter 
Gebet und Vornahme beftimmter Riten geniehen. 
Der Teller, worauf es liegt, heißt ravayıdpov 
(Goar L c. 867; Daniel Le. 323). Drittens ift 


PP. | Banagion bei den Griechen als 


das eg ae in —— 
LGo. 882). (Vgl. Ni Kalend. man. utriusquo 
en Oenip. 1a, 826 eqg.) * —— 


aucratius, 

tyrer, welcher in der diocletianifchen — 
am 12. Mai 304 an ber via Aurelia Bingerihirt 
wurde, war von Geburt ein Phrugier, Tum 
aber al Kind mit feinem Oheim Dionyfius nad 
Rom und ward von Papſt Marcellinus jelbft ger 
tauft. Mit feinem Oheim zugleich warb er im 
Alter von 14 Jahren enthauptet. Wegen ber in 
feinem Alter ungewöhnlichen Standhaftigfeit warb 
er im Mittelalter Hoch verehrt. Eine Kirche mit 
feinem Namen zu Rom ift feit 1517 Carbinalstitel 
Sein Feſt ift an feinem Todestag, dem 12. Mai 
(AA. SS. Boll. Maii II, 17; vgl. Analeeta 
Bolland. II [1883], 289’sqq. und X [1891], 
53 2qq.). [Raulen.] 

Yauegyrikon nennen die Griechen, was bei 
den Lateinern Homiliarium heißt, eine Sammlung 
von Predigten und Homilien hervorragender Kir- 


. XVII, | Genfcgriftfteller auf die Feſte EHrifti umd der Hei · 


ligen. Die verjchieden Iben eigene 
Sammelwerfe diefer Art, welche an Inhalt und 
Umfang fehr verjhieben find. Aus dieſen * 
gingen einzelne Stücke in die Menden 202 d. Art. 
Menaion) und andere liturg. Bücher der Griechen 
a gr Cod.lit. IV, 3212q.). [9. Kellner.) 
Pange lingua find die 4 angsworte einer 
Anzahl von Firhlichen Hymnen, welche in ſecht⸗ 
zeiligen trochaiſchen Strophen abgefaßt find G.d. 
xt. 9 , 543), und als deren gemein« 
fehaftliches Vorbild der Fed zu Ehren — 
heiligen Kreuzes Pange lingua gloriosi Lauream 
certaminis erſcheint Verfaſſer des letztern iſt wahr ⸗ 
ſcheinlich Claudius Mamertus (f.d. Art. und vgl 
Studien und Mitth. aus d. Benedict.- u. Eiftere- 
Orden 1885, I, 446 f.); doch wird die Dichtung 
von älteren unb neueren Auchoritäten au din 
nantius Fortunatus (f. d. Art.) zurückgefũ 
bequeme metrifche Form dieſes Liebes war 3 
der Antrieb, warum demſelben fo viele andere nad« 
gedichtet wurden. Eine Anzahl folder Nach⸗ 
ahmungen, zu benen auch das Pange lingus 
gloriosi Corporis mysterium des hl. — 
gehört, findet fi) bei Daniel, Thes. hymnol. I, 
Halis 1841, , Lips. 1844— 1856; 
. 1 Sat. Hymnen des M.-A. II, II, Sreib. 1854]; 


1829 
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Morel, Lat. Hymmen des M.-A., Einfiebeln 1868; | nun zwei Jahre mit großem Fleiß und 


ae Lat. Hymnen des M.-A., Augsburg 1888; 
Dreves, Analecta hymnica II ff., Leipgi 
1888 ff.; eine vollftänd. Ueberficht gibt Chevalier, 
Bes "hymnolog. II, Louvain 1895, 284 2q. 
©. aud) Bäumter, Das tath. deutſche Kichenlieb 
L Freiburg 1886, 693 ff., und Julian, Dict. of 
Hymnology, London 1892, 878 ff. Eine an- 
fpreijenbe griehiiche Ueberfehung des roßnleich- 
namshymnus Pange lingua, mit Beibehaltung | w 
des Bersmaßes und des Reimes, verfaßte G. Mayr 
8.9. (f. Diejelbe bei Nilles, Kal. man. II, Oenip. 
1881, 477 sq.). Die Melodie aller dieſer — 
findet fich hauptſachlich in zwei Varianten: als 
ingweiſe, wie fie jet in den officiellen 
römischen Ehoralbüchern er und als phrogifche, 
wie fie in Deuiſchland und Frankreich üblich 
f. Dreves, Zur Gefch. des Tantum ergo, in ben 
re al Be a — 
l. er, Beiträge an eich. u. Erklä⸗ 
zung d. älteften Sirhenhymnen, 2. — derb. 
1881, 412 ff.) A. Elier.] 
F arola, Franciscus, O. S. Frano., 
aus der Familie der Obſervanz, berühmter Prer 
diger und Eontroverfift, Biſchoſ von Am wurde 
Mailand am 6. 
er, ein angefehener Yurift, hieß Gabriel Pa⸗ 
nigarola, feine Mutter Leonora Eafati. Der mit 
ganz außerorbentlichen Geiftesgaben, namentlich 
einem erftaunlichen Gedãchtniſſe ausgerüftete Knabe 
machte mit ſpielender Leichtigkeit ſolche Fortfchritte, 
dab er, um die Rechte zu ſtudiren, ſchon mit 
13 Jahren bie Univerfität Padua, fpäter die von 
Bologna befuchen konnte. Auf beiden Univen 
täten führte er nad) feinem eigenen Belenntniſſe 
ein leichtfinniges und gewaltthätiges Leben ai 
war Anführer beiden dort gewöhnlichen Raufereien, 
wodurch er nicht felten in große Lebensgefahr ge · 
riet). Allein der raſche Tod feines Vater, der in 
feine Studienzeit fiel, ergriff ihn tief, und nad) 
einiger Zeit folgte er der ſchon lange mahnenden 
Stimme Gottes, welche ihn zur Buße und zum 
Ordensleben berief. Er befehrte ſich gründlich und 
trat, auf fein reiches Patrimonium verzichtend, 
am 15. März 1567 in das Klofter der Obſer⸗ 
vanten zu Florenz ein. Nach feiner Profeß bes 
trieb er die Vhilofephifäen und theologifchen Stu⸗ 
dien zu Padua und Pila und machte bald durch 
Rednertalent fo großes Aufjehen, 
daß er, erft 23 Jahre alt, von feinen Oberen nad 


heilige Bapft Pius V. prä» 
fibirte, Die Er ungsrede zu halten. Der Papft 
beivunberte die jeltenen Gaben des jungen Mannes 
und riet ihm, nad) Paris zu gehen, um dort in 
* ſeine Dorn Kenniniſſe zu erweitern 
und ſich zu beſſerer Verwerthung feiner Gaben zu 
— — Da Pius V. damals feinen Neffen als 
—— an den bes — Hof ſandte, 
beſtimmte er, ba} la im Gefolge des⸗ 
felben nad) Paris reifen — Dort ſtudirie dieſer 


X 


januar 1548 geboren; fein | er 


je | wurde er auf 


erftaun« 

lichen Erfolge neben der griechiſchen und Hebräi« 
ſchen Sprache die heilige Schrift und die Väter 
und wurde ſelbſt am königlichen Hofe wegen feiner 
Berebfamteit bewundert und geehrt. Nach Italien 
zurüdgefehrt, Yehrte er im Orden die Theologie, 
predigte aber zugleich unermüdlich 13 Jahre lang 
in den Hauptftädten Jtaliens, namentlich in Rom, 
> Papft Gregor XIIL jeinen Prebigten oft bei« 

ohnte; er erregte überall eine faſt ſchwärmeriſche 
— —— bewirkte aber auch zahlloſe Beleh 
rungen. Allgemein galt er als der größte Prediger 
feines Jahrhunderts, ein Urtheil, dem Paniga- 
tola’8 Zeitgenoffe, der Cardinal Federigo Bor⸗ 
tomeo (De sacris nostrorum temporum ora- 
toribus lib.2 [ed.Mediol.1632]), und fpäter auch 


ift; | Tiraboschi beiftimmen. Der erftere fagt unter ande⸗ 


rem von ihm, daß Panigarola in fi} alle Vorzüge 
vereinigte, welche einzeln an anderen Nebnern be= 
wundert würden. Als Euftos feiner Ordensprovinz 
wohnte Banigarola 1576 dem Generalcapitel zu 
Paris bei. Viele beabſichtigten, ihn zum General» 
minifter zu wählen; es gelang aber feinen Be— 
mühungen, die Wahl aufden berühmten yranciscus 
Gonzaga, ben Oheim des HI. Aloyfius, zu Ienfen; 
elbft wurde zum Generalbefinitor erforen. Bei 
diejer Gelegenheit vertheidigte er in einer öffent» 
lichen Disputation glänzend viele Theses gene- 
rales ex universa 8S. Patrum theologia de- 
sumptas, welde 1594 zu Ingoljtadt ——— 
wurden. In Italien übte er nach ſeiner Rücklehr 
ki Predigtamt weiter aus und wirkte zugleich als 
ifitator mehrerer Ordensprovinzen. Insbefondere 
uchen des hl. Karl Borromäus, 
ber ihn ſehr hochſchätzte, vom Papfte nad Mai« 
land geſchickt, um dort als Prediger ımb Contro⸗ 
verſiſt den Heiligen Biſchof in feinen ficchlichen Re- 
formen fräftig zu umterjtügen. Ex hielt im Dome 
zwei Jahre hindurch wöchentlich eine Homilie über 
den Propheten Jeremias und zugleich Freitags, 
in Anweſenheit des heiligen Cardinals, Predig« 
ten über das Leiden Jeſu Chriſti; die letzteren, 
hundert an der Zahl, find in lateinijcher Sprache 
gebrudt (Venedig 1585). Panigarola begleitete 
aud) den heiligen Erzbifchof bei Eine Viſitation 
in den von ber Härefie angeſteckten Alpenthälern 
(Graubünden). Dort blieb er längere Zeit und 
arbeitete mit Gontrover8predigten und durch per⸗ 
ur Einwirkung erfoigreich an ber Belehrung 
—— (Näheres hierüber ſ. in dem unten 
citirten Buche des P. Marcellino). Als der HI. Karl 
erkrankte, ftand ihm Panigarola bis zum letzten 
Athemzuge bei und hielt ihm dann eine rührende 
Leichenrede. — Sirtus V. ernannte Panigarola 
am 5. Juli 1586 zum Bifchof in partibus und 
Suffragan des Cardinalbiſchofs von Ferrara, und 
bald darauf, da er dem Herzog von Ferrara, 
he IL, mißtliebig geworben war, zum Bijchof 
von Afti. Im diefer eje wirkte Panigarola 
mit großem Eifer, hielt zwei Synoden ab und 
arbeitete energiſch an der Reform der gefunfenen 
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Disciplin. Auf Befehl des Papſtes mußte er als 
Begleiter des Sarbinallegaten Cajetano wiederum 


= Paris reifen. Dort hielt er eine Reihe glän« 
ar er Eontroveräprebigten, weldhe nicht wenige 
mverſionen zur Folge hatten. Im folgenden 
Jahre lehrte er nad) Afti und zu ben gewohnten 
Arbeiten zurüd. Er ſtarb aber ſchon am 81. Mai 
1594, in feinem 47. Lebensjahre. Tiraboschi 
bemertt, es ſei kaum glaublich, wie viele Schri 
dieſer fortwährend mit apoſtoliſchen Arbeiten 
ladene Mann troß feiner furgen Lebenszeit 
verfaffen können und zwar über ganz verſchiedene 
Disciplinen. Nur ein Theil ift gedrudt; ein langes 
Verzeichniß derjelben findet fi am Scluffe der 
Lebendſtizze Panigarola’3 von P. Sianislaus 
Meldjiorrt Min. Obe. in der Continuatio An- 
nalium Ord. Minorum XXIII, Ancona 1859, 
ad an. 1594, n. 57—84, und einer andern des 
P. Marcellino da Civezza Min. Obs. in feiner 
Storia universale delle Missioni Francescane 
VII, 1, Prato 1888, 436—449 ; ebenfo bei Sba- 
ralea, "Suppl. ad Seriptt. O. Min., Rom. 1806, 
276 sqg. Erwähnt jei nur, daß Panigarola 
außer zahlreichen Homilien, Predigten und Ge⸗ 
legenheitsreden, welche theils in lateiniſcher, theils 
1 italieniſcher Sprache mehrfach veröffentlicht und 
auch überfegt ar nicht wenige egegetifche, agcetiſche 
und apologetiſche Arbeiten verfaßt hat; ferner ein 
Buch über die geiftliche Beredjameit a predi- 
catore etc., Venezia 1609); ein Compendio 
del primo "tomo del Baronio (Roma 1590); 
eine Vita 8. Petri per modum aureae catenae 
(Astae 1591); Lettere di Monsig. Panigarola 
eto. (Milano 1629); eine noch ungebrudte Auto« 
biographie und vieles Andere. — Außer den beiden 
citirten Werten ift beſonders zu beachten Tira- 
boschi, Storia della letteratura Italiana 
vo,7 w enez. 1824, XXIII, 2155 agg.), aus 
welchem bie Biographie universelle einen Aus- 
zug gibt. [on. Zeiler O. 8. Fr.] 
ſanisbriefe (literae panis, vitalitii, Brod- 
briefe, Freßbriefe, Laienherrnpfründen) nannteman 
in Deutjchland —— rag des Raifers, 
wodurch einem Stifte oder Kofler aufgetragen 
wurde, einem Beftimmmten Laien lebenslänglich oder 
füreine gewiſſe Zeit den Lebensunterhalt zu ges 
währen. Das Recht auf ähnliche Anweiſungen er« 
hielten zuweilen durch ige oder ——— 
manche unmittelbare Reichsfürſten in ihren Lan⸗ 
den; auch in anderen Ländern Europa's nahmen 
die weltlichen erren eine gleiche Befugniß in An« 
ſpruch. Der Urjprung des Inftituts der Panisbriefe 
iftineinem beichräntten Dispofitionsrechtedes Herr» | d 
ſchers über die Kirchengüter zu fuchen, welches im 
Mittelalter der weltlichen Macht unter Umftänden 
von der Kirche zugeftanden, noch häufiger aber von 
den Machthabern uſurpirt oder doch maßlos erweitert 
wurde. Insbeſondere ſtand dem Herrſcher meiſtens 
das Recht zu, auf Reiſen für ſich und ja olge 
den Unterhalt aus den Gütern ber Kiöfter 
Abteien zu forbern, und die Ertheilung von Panis · 


Banisbriefe — Pantänus, ber BL. 


und | Pyt 
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briefen wird gewöhnlich als obfervanzmäßige Ex» 

weiterung dieſes Rechtes angefehen. Seit der Auf⸗ 

Löfung des beutfchen Reiches 

nachdem e8 vorher Öfter, namentlich einen e&dan- 

—— dem Kaiſer beſtritten worden 

war. Friedrich d. Gr. z. B. erflärte im J. 1788, 
„es finden... faifı —2* en. ſolcher 

erencienpfrũnden auf Klöſter und Go: 

die reich8ftändifcher, befonders kgl. preußifcher Ho- 

heit unierworfen wären, gar feine ftatt, und möchte 


habe | man fie mit dergleichen Anmuthung: —— 


ſchonen“ (f. Bonelli, Abhandlung von dem kaiſerl. 
Rechte, Panisbriefe — — Win 1784, 
Beilage Nr. 24). — — m eins Panis- 
briefes (Panift, Saienpfeündner hatte Auſpruch 
auf Wohnung, Kleidung und Almente in ben 
Maße, Bun er Laienbruder beafelben Klofters, und 
zwar nur für feine on, etwaige — 
—— Später wurde e8 —X —A 
Anſpruch an das Kloſter in eine augemeſſene Pen- 
ſion (Abfenzgelb) umzuwandeln; doch hing dieß 
iediglich von der Discretion des Kioft ers ab. (Bel 
die ausführlich bei Klüber, Neue —— 

deutichen Stontsrechtes, Erlangen 1791, 540 ff. 
548 angegebene Literatur.) [Permaneber.] 

Pannormia, |. ee IL, 1867 
und Ivo von Charires VI, 

Pantänns, d je Kol — 

uns, ber hl. war in der zwei 
des 2. Jahrhunderts Vorſteher der aler 
chen Ke ſchule. Nachrichten über ihn 
fich vornehmlich bei feinem Schüler Clemens von 
Alegandrien und bei Eufebius. Kurz vor dem 
Jahre 180, wie e8 ſcheint, - Elemens auf feinen 
Wanderungen nad) Aleganbrien, lernte hier Ban- 
tänus kennen und ließ fi, von dieſem Meifter 
gefeſſelt, nun auch felbft bauernd in Alegandrien 
nieder. Clemens — die Fe feiner 
Sehrer (Strom. 1, 1) mit ben Worten: „Da ich 
aber einen vehten angetroffen hatte — au Bes 
deutung war er der Erfte —, kam ich zur Ruhe, 
nachden ic) ihn in eg io er verſteckt war, 
aufgefpürt Hatte — in Wahrheit eine ficifianife 
Biene, indem er (ganz nad) Art der ihres Honigs 
wegen berühmten Bienen Siciliens) bie 
* er und ber ee Wieſe and- 
den Seelen Zuhörer reinen 


ng der Erkenntniß er Nach dem ne 
jammenhang kann e8 faum einem Zweifel unter« 
liegen, daß Clemens bier feinen erg als einen 
geborenen Sicilianer bezeichnen will; bie Angabe 
= nen Philippus Sibetes (Fragm. 
techistarum Alexandr. successione; ſ. d. 
Ar. en chichte VII, 539), Pantänıs jei 
Athener geweien, dürfte feine Berüdfihtigung ver» 
dienen. Rad Eufebius (Chron. ad a. Abrah. 
2209 = aer. Chr. 193; Hist. ecol. 5, 10, 1) ift 
Pantãnus vom Stoiciimus zum Ehriftenthunn 
übergetreten; nad) Philippus Elöckt (Le) warez 
order. Boll Eifer für die Verbreitung des 
göttlichen Wortes, fo fährt Eufebius (Hist. oool 


— 
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5. 10) fort, unternahm Bantänus eine Miffions- ne Schriftfteller erworben Haben (Ep. 7. 

zu den Völlern des Orients bis nad) Indien |ad Magnum, c. 4). Allein durch dieje und Pa 
(Arabien), woſelbſt er ein vom Apoftel Bartholo« | liche Nachrichten aus fpäterer Zeit (von Maximus 
mäus zurüdgelafienes Exemplar des hebräijchen | Eonfeffor, Anaftafius Sinaita) können die Aus- 
MattHäusevangeliums fand. Der Hl. Hieronymus | fagen des am beiten unterrichteten Zeugen, Clemens, 
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(De vir. ill. c.86; Ep. 70 [ad Magnum], c. 4) | nicht in Frage gejtellt werden. Hieronymus jchöpfte 
bat Euſebiusꝰ Mittheilung über dieje Milfions- | fein Wiſſen ohne Zweifel aus Eufebius, und Eu. 


reife weiter rer Zu welcher Zeit und | jebius hat 
aus weichen Anlafje Bantänus nad) Aleganbrien | Eitate bei 


ch vermuthlich durch die erwähnten 
emens zu einem übereilten Schluffe 


gelommen, ift unbekannt. Er ward bort Vorfteher | auf fchriftliche Vorlagen verleiten laſſen. — Die 


der alten katechetiſchen Schule 


(j. d. Art. Alegan- | Zeugniffe des Alterthums über Bantänus find zu= 


driniſche Schule), und wie Clemens, jo bezeugt —— bei Routh, Reliquiae sacrae I, 


zifen Bee ub öl eengnc, Zu 
0 tet geweſen. Zur 
Zeit der Thronbefteigung des x Raifers Commodus 
im J. 180 hatte Pantänus das Lehramt bereits 
— und allem Anſcheine nach hat er das· 
bi8 zu feinem Lebensende ununterbrochen fort» 
(Eus. H. E. 5, 9—10). Elemen® ward 
in Amtsnachfol er (Es. H.E. 6, 6), nachdem 
ex ſchon längere Zeit hindurch, fpäteftens feit dem 
ne 190, als Genofje und Gehilfe in der Lei⸗ 
a 

wi vor 200 anzufe 
er Als Elemens feine —e— ſchrieb (200 
202), weilte Pantänus nicht mehr unter den 
— (Strom. 1, 1 wird er „jener hochbe ⸗ 
guodigte Geift“ genannt). Die Worte bes hl. Hie 
tonymus (De vir. ill. 0.86), Pantänus fei unter 
— Severus (193 211) und Caracalla 
(211, bezw. 198— 217) als Lehrer thätig geweſen 
Lumen leicht mißverſtanden werden. Elemens citirt 
in ben uns erhaltenen Schriften zu wiederholten 
Malen Augfprüche feiner Lehrer, „der Alten” (Tüv 
apeoßurdpwv), über gefchichtliche, Dogmatifche und 
exegetiſche dragen = nad) Eufebius (H. E. 2, 


9, 2; 6, 18, 9. 

and in verloren 

Un — Stellen wird der hervorragendſte 
dieſer Lehrer (rpeoßörns, Ecl. 50; presbyter, 


Adumbr. in 1 Jo. 1,1; 6 paxdpıos rpeoßbre- 
pos, bei Eus. H.E. 6, 14, 4) redend eingeführt, 
mb —— olchen Fällen wird ftet8 an Pantänus zu 

denen jein. Einige Male wird Pautänus auch 
ee Ecl.56; 
vgl. Eus. H. V. 6, 18, 2). Alle diefe Lehren und 


Deberlieferungen Er "Tiemens durch mündliche | (um 305). Die Grie 


Mittheilung empfangen haben, weil er ſelbſt wieder 
holt bemerkt, „Die Alten“ hätten nicht geſchrift· 
ſiellert (06x er 82 ol npsoßörepor, Ecl. 27; 
vgl. Strom. 1, 1 u. f.). Auch bei derartigen Ber 
mertungen hat Clemens jedenfalls in erfter Linie 

im Auge. Pantänus Kat aljo feine 
Bang re jen. Freilich fol er nach Eufebius 


wicht nur durch mündlichen Vortrag, ſondern aud) | men de reliquiis 88, 


durch Schri 


t., Oxonii 1846, 873 -883 (ein Abdrud 
beiMigne, PP. gr. V, 1827—1332), und weit 
vollftändiger bei 4. Harnad, Geſch. der altchriftl. 
Literatur bis Eufebiuß I, Leipzig 1893, 291 — 296. 
Die neuere Literatur über Pantänus verzeichnet 
namentlich E. C. Richardſon in The Ante-Nicene 
Fathers. Originalsupplementtothe American 
edition, Buffalo 1887, 115—116. Beſonders 
berborqußeben ift Th Zahn Gorfhumgen zur Och. 
des neuteflamentl. Canons u. der altficchl. Lite» 
tatur III, Supplementum Clementinum, &r- 
langen 1884, 156—176. [Bardenhewer.] 

Pantaleon, der HL, Martyrer zu Nico« 
medien, einer der heiligen vierzehn Hotthelfer 
(.d. Art, ), war der Legende nad) Leibarzt bes 
Kaiſers. Er ſoll zuerft, Durch das üppige Hofleben 
verführt, vom Glauben abgefallen fein, zu dem ſich 
wenigſtens feine Mutter befannte (der heidnijche 
Vater wäre erft fpäter durch Pantaleon —5 — 
worden). Der eifrige Priefter Hermolaus al 
wies den Abtrünmigen hin auf das |höne Tugend» 
beifpiel feiner Mutter und brachte eine ſolche innere 
Umtvanblung begfelben zu Wege, daß Pantaleon 
bald fein Vermögen an die Armen vertheilte unb 


4, 5) bat Clemens ebendieh feine ärztliche Kunft von da an beſonders den 
jangenen Schriften gethan. | elendeften und verlafienften Kranken widmete. Der 


Ruf feiner wunderbaren Kuren mag veranlaßt 
haben, daß er, als die Verfolgung zu Nicomebien 
zu wüthen begann, von feinen neihiläen Standes · 
genoſſen beim Kaiſer angellagt und aufgefordert 
wurde, ben Gotzen zu opfern. Nach ſtandhaftem 
Belenntniß feines Glaubens, ben er Durch einige 
Wunderheilungen befräftigte, und nad großen 
Martern wurde ber Ei ſchließlich enthauptet 

en zählen den HI. Bantaleon, 
den fie Panteleemon nennen (Nilles, Kal. man. 
utriusque ecel. I, Oenip. 1879, 226; vgl. ib. 
UI, 606 sq.), zu den „großen Martyrern” ; eine 
alte Kirche unter feinem Namen war zu — 
tinopel, wohin ſeine Reliquien — — 
den. Später kam ein Theil derſelben nach St. Denis 
bei Paris umd fein Dun (807 ; vgl. Flori Car- 

yprianl, Sperati, Pan- 


chriften (dd ourypappdruv) die Schäße | taleonis Lugd. translatis, in den Mon. Germ. 


der göttlichen — — erläutert (H. E. 5, 10, 4) | hist. Poetae lat. aev. Carol. II, 544) nad) Lyon; 


und nad) Hleronymıs 


auptjächlich durch andere Theile besfelben werben an anderen Orten 


war 
das bien Wort den fir ehren, aber auch | aufbewahrt (vgl. auch Tillemont, Mom. V, Paris 
viele Kommentare zur heiligen Schrift verfaßt (De | 1702, 643). Pantaleon gilt, neben dem hl. Lucas, 
vir. ill. c. 36) umd fich einen Plah in der Reihe der | ala bejonberer Patron der Aerzte; daB römiiche 
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Martyrologium nennt ihn fammt feinen drei Ges 
fährten Hermolaus, Hermippus und Hermokrates 
om 27. Juli. Eine metrifche Lebensbefchreibung 
des Heiligen in griechiſcher Sprache verfaßte Jo⸗ 
hannes Geometra (f. d. Art.); diefelbe ift uncorrect 
und unvollftändig ebirt von Morel (Paris 1605) 
und bei Migne (PP. gr. CVI, 889 qq.). Voll-⸗ 
ftändig und philofogijch genau gab Sternbad) fie 
heraus (Joa. Geom. Carmen de 8. Pantelee- 
mone, Cracoviae 1892). (Bpl. AA. SS. Boll. 
Jul. VI, 397 eqq.; Analeota Boll. XII [1893], 
299; Stadler, Heiligenleg. IV, 669 f. u. die im 
Art. Nothhelfer u. bei Chevalier, Rop. u. Suppl. 
8. v. citirten Werke.) [A. Eifer] 

Yantheismus, als Bezeichnumg einer philo« 
ſophiſchen Weltanſchauung, erhielt feine heutige 
Bedeutung durch John Toland, der feine Briefe 
(um 1700) mit „Pantheus” unterſchrieb und auf 
Titeln (zuerſt 1705) und im Texte feiner Werke 
die Worte „Pantheift”, „Pantheiſtikon“ u. |. w. 
anmwendete (vgl. &. Berthold, John Toland und 
der Monismus der Gegenwart, Heidelberg 1876, 
90, Anm. 77). Man faßt nämlich umter diefem 
Namen die Lehren zufammen, welche einerjeitd 
wirklich göttliche, beziv. als göttlich zu verehrendes 
Sein und Weſen und nicht bloß den Namen Got⸗ 
tes feftzubalten fuchen (mie mißbräuchlich mandje 
thun, die fi „Moniften“ und jelbft „Pantheiften“ 
nennen), andererſeits doc) wieder, wenngleich im 
Widerſpruch mit diefer Annahme, Gott und Welt 
vermengen, jo daß fie Gott und Welt Eines We⸗ 
fens fein oder doch zufammen Ein Weſen bilden 
und Gott das „All-Eine” (8v xal äv) fein laſſen. 
Die vollendete Form des Pantheismus iſt die 
jenige, welche Gott als bie einzige Subftanz, das 
einzige Sein im wahren Sinne, und bie Welt nur 
als eine Erſcheinung oder Mobdification Gottes aufe 
bh Eine unvolllommene Form des Bantheismus 
tellen Diejenigen Theorien dar, welche zwar nicht die 
SIbentität zwiſchen göttlichen und weltlichen Sein, 
aber doch eine folche Bermengung beider annehmen, 
daß dabei die „mweientliche” Tranfcendenz oder 
Erhabenheit bes göttlichen Seins über dem ber 
Welt thatfächlich eben wird. Solche Theo- 
rien find 3. ®. die Emanationslehre, welche die 
Dinge ber Welt aus Gott außftrahlen ober fi) 
entfalten Täßt, ferner die Lehre, nad) welcher Gott 
als Weltfeele zwar ein von ber Welt verſchiedenes 
Sein hat, aber doch auf die Welt, um fein voll= 
entfaltete8 Sein zu erlangen, angewieſen ift, und 
mit ihr wie Die Seele mit dem Körper Ein doppel · 
theiliges Weſen bildet. In den pantheiftiichen Sy⸗ 
ftemen treten meiftens beibe Formen des Pantheid- 
mus mit einander vermifcht auf. 

I. Die pantheiftifgen Syfteme ftellten 
ſich gewöhnlich als Höhere Gnofis oder Myſtik im 
Anſchlufſe an die Herrichenden Religionen, bezw. 
im Gegenjaß zu denjelben vor und wurben viel⸗ 
ad) als „eſoteriſche“ Lehre in einem engern Kreife 
von „Wiffenden“ oder „Weifen“ gepflegt. Schon 
der indiſche Pantheismus des Vedanta ftellt fich 
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als „höhere Erkennmiß“ (parä vidyä) oder auch 
einfahhin als „Wiſſen“ (vidyä) der gemeinen 
„niedern Erfenntniß“ (aparä vidya) oder bem 
Nichtwiſſen“ (avidya), d.h. dem umeigentlichen, 
ſinnbildlichen, Täuſchungen untermorfenen, empiri« 
ſchen Wifjen der Menge gegenüber (vgl. P. Deußen, 
Syſtem des Vedanta [j. u.) 57. 105 ff.). Toland 
ſchreibt von feiner Zeitim „Pantheiftifon” (1720): 
In den verjchiedenften Städten, namentlich in 
London, beftehen nad; Art der Freimaurerverbin⸗ 
dungen Bereine von „Bhilofophen“ und jolchen, die 
dieſen nahe kommen. Diefelben verhalten fich gegen 
die bejtehenben Religionen indifferent. Ihre rs 
teriſche“ Lehre Läuft auf einen myſtiſchen“ Pan- 
theismus hinaus, der an Giordano Bruno erinnert. 
In der Welt, jagen fie, ift Alles das Eine und 
das Eine ift Alles in Jedem. Diefes in fich einige, 
rig und unermeßliche All ohne Anfang und Ende 
iſt Gott. In ihm leben wir, bewegen wir uns 
und find wir. Aus ihm iſt Alles geboren; zu ihm 
tehrt Alles zurüd. Gott, den man Seele umd Geift 
des Univerfums nennen kann, ift die Kraft und 
Energie des Ganzen. Daher werben die „jofrati» 
ſchen Genofien“ (b. 5. die Mitglieder jener Philo- 
fophenvereine) „Pantheiften“ genannt, da bieje 
Kraft nach ihrer Lehre nur durch Abstraction von 
dem Univerfum getrennt werden kann. Dieſe Kraft 
wird aud) bisweilen als die Lenferin der Dinge 
Vorſehung genannt (vgl. Bertholb 17 f.). Das 
„Allgem. Handbuch ber Freimaurerei“ (I, Leipzig 
1863, 220) bemerkt zum , Pantheiſtilon“: „Das 
Bud ift offenbar umter dem Einfluffe der Frei⸗ 
maurerei entitanben, oder dieſe hat von jenem ent» 
lehnt. Welches das Richtige ift, wird fich ſchwer 
beantworten lafjen.“ — A. Im Alterthum ent 
widelten ſich die pantheiftiichen Syſteme aus den 
polytheiſtiſchen Religionen, welche ihrerſeits in ihren 
phantaftifchen Theogonien und Kosmogonien und 
in ihren Vergötterungen von Naturdingen und 
Kräften bereils alle pantheiftiichen Irrthümer im 
Princip enthielten. Je nach ihrer geiftigen Vetr · 
anlagung faßten ſpeculative Geifter, die ſich auf 
Grund ſolcher Gott und Natur vermengender poly- 
theiſtiſchen Anſchauungen eine einheitliche e 
anſicht zu bilden fuchten, die Gottheit entweder 
mehr materiell als alibelebendes und allburd« 
bringendes feuriges, bezm. ätherifches Princip oder 
mehr abstract als das eine, gemeinfame Sein von 
Allem auf. — 1.Im Orient wurde Indien, 
wo einerfeit8 der phantaftifche mythologifche Poly- 
theismus mit feinen theogonifchen und kosmogoni⸗ 
ſchen Legenden am üppigften wucherte, und anderer« 
ſeits wieder in den engern Kreiſen der Brahmanen 
und Adceten eine rege Speculation wirkſam war, 
das claffiiche Land des Pantheismus, und zwar 
eines Pantheismus, der aud) feinerfeits wieder 
ein Gewebe von phantaftiichen Träumereien und 
offenen WBiberfprüchen ift, jo daß ſelbſt Hegel (&t- 
fammtmwerfe XII, Berl. 1832, 440), obgieich bie 
Grundlehre feines eigenen Syſtems mit der des 
Vedanta einige Verwandiſchaft hat, fi) hin. 
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tfich des indiſchen Bantheismus zum Geftänd- 

niffe gezwungen ſah: „Wir befinden ung auf einem 
Boden zügellofer BerrüdtHeit.” Und zwar find e8 
im Indien die orthodogen, d. h. die mit den hei⸗ 
ligen Büchern ber Indier als im Einklang befind« 
lid) angefehenen Syſteme (Samfhyam bes Kapila, 
Yoga des Patanjali, Nyaya des Gotama, Vai⸗ 
ſhilam des Kanada, Pürva-mimamſa bes 
mim, Garirata · mimänja des Bädaräyana 
oder das Vedanta⸗Syſtem), welche dem panthe= 
iſiſchen Monismus zuftreben, während die hetero= 
dogen (befonders die kraß materialiftifche Carvala) 
vorwiegend atheiftifch find. Von ben orthobogen 
Syſtemen ift wieder einzig das Vebänta-Syitem 
eine reine Abvaita-, d. h. von allem Dualismus 
freie, alfo völlig moniftifch = pantheiftifche Lehre. 
Im Samfhyam, wo einerjeit# eine entjaltete Ur⸗ 
materie (prakriti, pradhänam) und andererfeit8 
eine urfprüngliche Pluralität individueller Geifter 
(purusha) gelehrt wird, ift der Dualismus nicht 
völlig überwunden. Die myſtiſche Yoga des Pa⸗ 
tanjali nähert ſich „praktifch“ Durch Die vermittelnde 
Eontemplation (samädhi), durch welche die pan⸗ 
theiftifche Einheit, das kaivalyam, der Zuftand 
der Abjolutheit bewerfitelligt wird, dem Vedanta 
in einer Weife, daß beide Syfteme nur als zwei 
Formen eines und desſelben pantheiftiichen Idea⸗ 
Kisnus mit verjchiedener Terminologie erfcheinen. 
Die erften Anfäge zu biefer pantheiltiichen Welt⸗ 
anſchauung finden fih in den kosmologiſchen 
nen des Rigveda und Atharvaveda (vgl. 

, Philofophifche Hymnen aus der Rig- u. 
Atharva · Veda⸗ Sanhita verglichen mit den Philo⸗ 
ſophemen der ältern Upaniſhads, Straßb. 1887). 
Bald iſt es ein erſtes Weſen (prajäpati), das 
aus ſeiner Subſtanz die übrigen Weſen (srijati) 
heworgehen läßt, bald ein ſelbſt aus einem ma⸗ 


teriellen Urgrund ſich bildendes ſchoͤpferiſches Weſen, 


das goldene Welt-Ei (hiranyagarbha), aus dem 
ber Alles durchdringende Viräj entfteht. Klar und 
beftimmt ift_der Pantheismus, obwohl er auch 
bier der mythiſchen Form noch nicht entfleidet ift, 
zum erften Male in dem an Puruſha, den Welt- 
geift, gerichteten Hymnus (Rig · Veda X, 90, bei 
Scherman 11) ausgeſprochen, bejonders in ®. 2: 
Puruſha vor Allen ift dieß Alles, mas geworden und 
was werden ſoll.“ Bon mythiſchen Vorftellungen 
Ioggelöst, tritt der Pantheismus erft auf in den 
Upanifgad , theologijch - philoſophiſchen Abhand- 
lungen, welde meilt Schlußfapitel der einzelnen 
Brähmana bilden (daher Vedanta, d. h. Ende 
des Veda genannt) und eine Geheimlehre (ra- 
hasyam) darftellen. Den Mittelpunkt der Upani⸗ 
{had bildet die Lehre vom ätma-brahma (daher 
jchlechthin atma-vidyä, brahma-vidyä, bie Lehre 
don der Weltfeele, von Brahma genannt). Brahma 
erſcheint Hier als die eine, unperfönliche, einfache, 
ewige, unendliche, unerfaßliche geiftige Weſenheit 
welche, ſelbſt geſtaltlos, jede Geftalt annimmt und, 
jelbft unwandelbar und unbeweglich, Urfache aller 
Thätigfeit ift. „Das da war, das ba jein wird, 
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preife ich, da8 große Brahma, das Eine, das Un« 
vergängliche, das weite Brahma.“ Dieſes Brahma 
iſt ſowohl die materielle als die bewirklende Urſache 
der Welt. Letztere ſelbſt iſt nur ein Sichtbar« 
werben des Brahma, fein Körper. Brahma läßt 
die Welt aus feiner Subftanz hervorgehen und 
nimmt fie wieder in ſich zurüd, der Spinne ver= 
gleihbar, welche ſich in ein Gewebe einipinnt und 
ben Faden des Geſpinnſtes wieder in ſich zurüd» 
zieht. Er wird im Herzen des Lebenden zur indi⸗ 
viduellen Seele (ätma), „Heiner als das Reiskorn, 
feiner als ein Atom, größer al8 Die Erde, der Luft⸗ 
traum, der Himmel, die Welten“. In der körper 
lichen Umkleidung ift Brahma indeß in der Sphäre 
feines Denkens und Handelns beſchränkt und von 
ber Wolke des Irrthums und der Unwiſſenheit um« 
nachtet (brahma und avidyä). Aus dem Dunfel 
ber Erſcheinungswelt und des Irrthums muß ſich 
die betrachtende Seele zur Selbfterfenntniß und 
damit zur Erfenntmiß ihrer Identität mit dem 
böchften Brahma durchringen und fo in die Ein» 
beit zurüdfehren. Der Grundgedanke des Vebänta 
ift in den vediſchen Worten außgebrüdt: tat tvam 
asi (Chänd. 6, 8, 7) und aham brahma asmi, 
d. b. „ich bin Brahman“ (Brih. 1, 4,10). Nach 
demfelben ift Brahman, d. h. das ewige Princip 
alles Seins, die Kraft, welche alle Welten ſchafft, 
erhält und wieder infich zurüdzieht, mit dem Atman, 
dem Selbft ober der Seele, d. h. demjenigen an 
und, was wir bei richtiger Erfenntniß als unfer 
eigentliches Selbft, als unfer inneres wahres Weſen 
erkennen, identiſch. Dieſe Seele eines jeden von 
uns ift nicht etwa bloß „ein Theil, ein Ausfluß 
des Brahman, fondern voll und ganz das ewige, 
untheilbare Brahman felbft“. — Seine ab⸗ 
ſchließende Geftalt erhielt diefer Pantheismus der 
Upanifhad in dem wifjenfchaftlichen Syſtem ber 
DVebänta-Sutra (Bebäanta-Aphorismen) des Bä- 
baräyana. Unter den zahlreichen Erklärungen, 
welche diefe Aphorismen gefunden haben, über« 
ragen diejenigen be& berühmten Vebäntiften Cam= 
tara aus dem 8. Jahrhundert n. Chr. alle anderen 
an Bedeutung. Nach der Auffaffung bes ger 
tara, befien Commentar nebjt der Qärirafami- 
mämja-Sutra des Badaräyana das Hauptwerk 
der Bebanta-Schule, der verbreitetften philojophi« 
ſchen Schule in Indien, ift, lautet die Lehre 
diefer Ießtern in ihren Hauptpunlten wie folgt: 
Was eriftirt, ift in Wirklichkeit nur Ein Sein. 
Thatfächlich befteht nur Ein univerfelles Weſen 
mit Namen Brahman oder Paramatmar, „das 
höchfte Selbſt“. Dieſes Weſen ift attributlos 
(nirgunam), geſtaltlos (niräkäram), unterjchied» 
108 (nirvigesham) und beftimmungslos (niru- 
pädhikam). Es ift „Sein“ (sat) ſchlechthin, reine 
Geiftigfeit und Erfenntniß (caitanyam). Das 
Erkennen eignet dem Brahman, von dem es aus⸗ 
gejagt wird, nicht bloß als ein Attribut, fondern 
& bildet jein Weſen. Brahman ift nicht bloß ein 
denlendes Weſen, ſondern das Denten felbft. Die 
Entftehung der Welt mit ihrer bunten Mannig- 
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faltigfeit, in ber aud) wir als inbivibuelle Weſen 
beftehen, ift darauf zurüdzuführen, daß Brahman 
mit einer gewiflen Kraft mäy& (Täujhung) ober 
avidyä (Unmifjenheit) verbunden ift. Dieſe Kraft 
kann nicht „feiend“ (sat) genannt werden; denn 
„ſeiend“ ift nur Brahman. Sie kann aber aud) 
nicht als „nichtejeiend“ (asat) bezeichnet werben ; 
. denn fie bringt ein Etwa hervor. Sie ift sat und 
asat zugleich, fie ift der unbefinirbare Grund der 
fihtbaren Welt mit ihren individuellen Erſchei⸗ 
mungeformen. Wenn fih Brahman mit diefer 
Kraft verbindet, fo ift er im Stande, die „Erfchei« 
nung“ ber Welt zu projiciren, ähnlich wie der 
Zauberer vermöge feiner Zauberfraft im Stande 
ift, täufchende Bilder Iebender und Ieblofer Weſen 
entftehen zu laſſen. Mäyä bildet jo die materielle 
Urfache der Welt (upädäna), oder wenn wir mäyä 
als Kraft (gakti) auffafien, ift Brahman diefe 
Urſache, infofern er mit mäyäa verbunden ift. In 
legterer Eigenſchaft wird Brahman Icvara, per- 
fönlicher Gott, Herr der Welt. Diefe Perjoni« 
fication des Brahman als Igvara (Herr), welchem 
die Welt als das zu Beherrichende gegenüberfteht, 
befteht indefjen, wie ausdrüdlich bemerkt wird, nur 
auf dem im Nichtwiffen wurzelnden Stanbpunft 
des Erfahrungswifiens, welchem in Wirklichkeit 
feine Realität entſpricht. Die mäyä entfaltet fi) 
unter der Leitung des Igvara in fortjchreitender 
Entwidlung zu den individuellen Seinsformen 
(bheda), welche fich durch ihre befonderen Namen 
und Geftalten von einander unterſcheiden. Aus 
der mäyä gehen auch die einzelnen körperlichen 
Elemente und der ganze Lörperliche Organismus 
der lebenden Weſen hervor. In allen Dielen ſchein · 
bar individuellen Seinsformen iſt das Eine, un⸗ 
theilbare Brahman gegenwärtig; aber infolge der 
Theilung der mãyã in ihre Sonderformen ift das · 
ſelbe ſelbſt in eine Vielheit denfender und fühlen- 
der Weſen, ber fogen. jiva oder individuellen 
Seelen, gebrochen und getheilt. Was die einzelnen 
jiva an Realität befien, ift nichts Anderes als 
da8 univerjelle Brahman. Das ganze Aggregat 
individualifirender Lörperlicher Organe und gei⸗ 
ftiger Vermögen, die in unferem Erfahrumgswiljen 
die einzelnen jiva trennen und unterjcheiden, iſt, 
wie diefe Trennung felbft, nur eine Wirkung der 
mäyä und als foldhe nicht wirklich. Die durch die 
Erfahrung vermittelte Welt (vyavahära) bejteht 
demnach einerjeitS in einer Anzahl individueller 
Seelen, welche mit einer ſpecifiſchen Berftandes- und 
Willensthätigfeit außgerüftet find, und andererfeit 
in den finnlich wahrnehmbaren Objecten, welche 
Gegenftand des Erkennens und Wollens find. 
Weder die „Ipecifiiche* (individualifirende) Er« 
tenntniß noch die individuellen Gegenftände felbft 
befigen ein eigentliches Sein oder Realität. Beide 
find nur die Wirkungen ber mäyä. Sich dieſen 
Wirkungen der mäyä (Täufchung) entziehen, heißt 
fich in der Einheit des höchſten Brahman wieder- 
finden. Die nicht erleuchtete Seele ift indefien um« 
fähig, die mäyä zu durchdringen; denn durch 
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letztere wird ihr ihre eigene wahre Natur wie durch 
einen Schleier verhüllt. Anftatt ſich als Brahmau 
wieder zu erlennen, identificirt fie ſich mit dem 
äußern Schein (upädhi), der Wirfung der mäya, 
und fucht ihr Selbft (ätman) im Körper, in den 
Sinnesorganen, bezw. in dem Organ des innern 
Sinne: (manas). Das wahre Selbft, welches in 
Wirklichleit „reines“ Erkennen, unbeweglich und 
unendlich ift, wird auf dieſe Weife eingeengt, in 
Kenntniß und Macht beichräntt. Es geht zur 
Thätigfeit und zum Genuß über. Durch feine 
Handlungen erwirbt es ſich Verbienft und Miß⸗ 
verbienft, deren Folgen es in einer Reihe körper 
licher Eriftenzen zu tragen hat. Der perjönliche 
Brahman Igvara theilt jeber Seele jene Form 
törperlicher Erifteng zu, die ihrem Berdienft ent- 
ſpricht. Am Ende einer jeden der großen Welt- 
perioden lehrt die ganze körperliche Welt wieder 
in die allgemeine, unbeftimmte mäyä zurüd, von 
ber fie auögegangen ift. Die individuellen Seelen 
werden unterbefjen für eine Zeit aus ihrer Ver⸗ 
bindung mit den upädhi ober förperlichen Be⸗ 
dingungen gelöst und gerathen in einen tiefen 
Schlummer. Sobald aber Icvara, der perfönlihe 
Brahman, eine neue Welt hervorzaubert, müffen 
fie, folange die Folgen ihrer früheren Handlungen 
noch nicht völlig abgetragen find, wieder in das 
körperliche Sein zurüdtehren. So beginnt der alte 
Kreislauf von Geburt und Tod von Neuem, um 
ewig fortzubauern, wie er von Ewigkeit her befteht. 
Das Mittel, fich Diefem ewigen Wechſel (Samsãra) 
zu entziehen bietet das Wiſſen des Veda (jüiäna- 
kanda). Der „romme Verehrer” gelangt an der 
Hand der darauf bezüglichen Veda⸗ Texte zumächft 
in die Welt bes niedern, perfönlichen Brahman, 
des em und ſetzt dort feine Eriftenz als indie 
viduelle Seele fort, bis er, wieder im Anſchluſſe 
an die Veda, die höhere Erlenntniß erreicht, welche 
das unperjönliche Brahma zum Gegenftande hat. 
„Unmittelbar“ zur „Erlöfung“ (moksha), zur 
„erlöfenden Einheit“ führen nur jene Beda-Texte, 
welche das höhere Wiſſen von der Identität 
Brahma-ätma vermitteln, welche lehren, daß 
zwifchen dem eigenen Selbft und bem hödhften 
Selbſt kein Unterfehieb ift. Diefe erlöjende Ein- 
beit erſchließt fi) in dem Safe: Aham asmi 
brahma — „Id bin Brahma.* Eine poetifch- 
philoſophiſche Darftellung der pantheiſtiſchen Ve⸗ 
danta· Lehre bietet die Bhagavadgits. — Ein in 
mehrfacher Hinſicht von dem eben ſtizzirten Ve⸗ 
danta · Syſtem abweichender pantheiſtiſcher Idea⸗ 
lismus wird im Ramanuja (vgl. G. Thibaut, 
The Vedänta-sütras ſſ. u.) p. XXVII ff.) vor« 
getragen. Nach Ramanuja ift die Einheit mit 
Brahma (advaita) eine mobificirte (vigishta). 
Brahma befigt feine abfolute Homogeneität, fon« 
bern nur eine relative. Er tritt in einer wirklichen 
Vielheit von Elementen in die Erſcheinung. Die 
Welt ift ein wirflicher Theil von Brahma's Natur. 
Ferner ift Rãmãnuja's höchſtes Brahman ein 
durchaus perfönlicher Gott. Die Seelen befigen 
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ke als Theile Brahma's nicht bloß eine ſchein · 
—5 — eine wirkliche Imdividualität. — 
ft der Pantheismus des Vedãnta im 
— ausgebildet und in den Puräna 
wiebergelegt worden. (Ueber die gr 
Syſteme Indiens im Allgemeinen vgl. H. T. 
brooke, On the Philosophy of the ——* 
Transactions of the Royal Asiatio Society, 
vol. I and II [1827—1830), neu abgebrudt in 
Miscell. Essays I, London 1873, 239 ff. [bie 
gründlichfte bisher gebotene Darftellung]; K. M. 
Banerjea, Dialogues on the Hindu Philo- 
sophy, London 1861 ; Nehemiah Nilakantha 
8’A’stri Gore, A rational refutation of the 
Hindu Philosophical Systems, translated by 
Hall, Calcutta 1862; H. H. Wilson, Essays 
and Lectures on the Religion of the Hindus, 
London 1861—1862, 2 vols.; X. Weber, Alad. 
Borlefungen über indiſche Literaturgeſch. 2. Aufl. 
Berl. 1876, 249 ff., mit Angabe ber Literatur bis 
auf die neuere Zeit. Weber Vedãnta im Beſondern 
gl. ek On thePhilosophy oftheHin- 
dus IV [Miscellaneous Essays I, 850—401; 
* auch die franzöſiſche Ausgabe des Werfes von 
G. Pauthier, Paris 1834, App.II, 277 s., wo ein 
Abriß des Bebänta-Syftemd von Ram-Mohune 
Roy mitgetheilt wird]; Windischmann, San- 
cara, Bonn 1833; P. Regnaud, Ttudes de 
pm indienne, in der Revue philosophique, 
aris 1877— 1879, und vor Allem Paul 


Sütras des Badarayana ımd dem Commentar 
des Ka Sn, Leipzig 1883; Derf., Die Sütras 
.nebft dem vollftänd, Commentar 

ara, Sin. 1887; Derf., Allgem. Geſch. 

x Philoſophie I, 1, Leipz. 1894; The Vedänta- 
sütras with the Commentary by Gamkara- 
karya, translated by Georges Thibaut I, Ox- 
ford 1890.— Weitere Literaturangaben finden ſich 
in bier verzeichneten Werfen. Compendiöſe Dar⸗ 
Rellungen des Vebänta-Spftems find: O. Frank, 
Die Philofophie d. Hindu. Vaedänta-sära von 
Säbdananda ... mit Anmerkungen und Auszügen 
. beraußg. md überfet, München und Leipzig 
1835, und Jacob, A manual of Hindu Pan- 
theism, 2. ed., London 1889. — Die vorzüg« 
licheren Upanifha find überjegt von Mag Müller 
in Books of the East Iand XV und 
in The twelve principal Upanishads with 
notes published by Tookaram Tatya, Bom- 
bay 1891. Die Originaltegte liegen in der Bibl. 
Indica vor. Bearbeitungen der Upanifhad liefer⸗ 
ten P. Regnaud, Materiaux pour servir ä| berrj 
Y’histoire de la Philosophie de l’Inde, Paris 
1876—1878, 2 vols., und A. E. Gough, The 
Philosophy of the Upanishads, London 1882. 
— Die hagapabgıta wurde überfeßt und com« 
mentirtvon A. W.v.Schlegel[Bonn 1823], Thom« 
fon [Hertforb 1855], Lorinjer [Breslau 1869], 
res, [Orford 1882] u. A. — Ueber den Civa» 
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dium ber Religionsgeſchichte, Ba von Weber, 
Potsdam 1880; A. Barth, Les religions des 
Indes, Paris 1880 [aus ber Encyclop. des 
sciences religieuses VI, 1879, 512 8.]. Ueber 
bie ld: Sämfhya, deren. Kenntniß beſon⸗ 
er ders hinfichtiich der Lehre über prakriti (Ur⸗ 
materie) und purusha (Seele) für Tas Berftänd- 
niß des Vedanta von hohem Werth ift, vgl. J. R. 
Ballantyne, The Sankhya. Aphorisms of 
Kapila: with illustrative Extracts from the 
Commentaries, 3. ed., Lond. 1884; The Sam- 
khya-Kärikä of Icvara Krishna by J. Davies, 
London 1881 ; The Sarva-Dargana-Samgraha 
or Review of the different Systems of Hindu 
Philosophy, translated by Cowell and Gough, 
London 1882.) [Dahlmann 8. J.] 
2. Bon mein Syſtemen im Abend» 
lande, wo nur die Griechen eine jelbftändige 
ausgebildete philofophiiche Speculation aufweilen, 
find zu nennen: a. Die eleatiſche Schule (510 bis 
430 v. Ehr.?), begründet von Xenophanes (535 
bis 4759), welcher Die unwürdigen Borftellungen 
über bie Götter, wie fie durch die griechiſchen 
Dichter Homer, Hefiod u. ſ. w. in's Vollsbewußt⸗ 
ſein übergegangen waren, berichtigen wollte. Reno⸗ 
phanes faßte, ſoweit ſich aus den vorhandenen 
Nachrichten ſchließen läßt, die Gottheit als den 
immanenten Weltgrund auf (vgl. Zeller, Die Philo- 
fophie der Griechen I, 3. Aufl. Leipzig 1869, 


jen, | 454 ff.). Parmenides (geb. 510 v. Ehr.?), Schüler 
Das Syſtem des Vedanta, iu den Brahma= | des 


‚enophane8 und ber bebeutendfte Vertreter 
der Schule, führte den Gedanten feines Meifters in 
phantaſtiſcher Weiſe weiter aus. Das Eine Seiende 
eriftirt nad) ihm in Geftalt einer ewigen, unver⸗ 
änderlihen Kugel. Das Viele und Wechſelnde 
ift nur nichtiger Schein (Zeller I, 473 f.). Die 
Welt befteht aus neben einander gelagerten Kugeln. 
In der Mitte des Weltganzen hat die weltregierende 
Gottheit, bie Erzeugerin der Götter und aller 
Dinge, ihren Sitz (Zeller I, 483 ff.). Die jpäteren 
Eleaten, Zeno (geb. 485 v. Ehr.?) und der gleich⸗ 
eitige (?) Melifjus von Samos, fuchten, indem 
he den Gedanten von der abjoluten Einheit, Un⸗ 
veränderlichkeit und Gontinuirlichkeit des Seienden 
weiter verfolgten, in fophiftifcher Weiſe bie abjolute 
Unmoglichleit der Bielheit, Bewegung und bes 
leeren Raumes darzuthun (Zeller I, 497 ff. 515 ff.). 
—b. Die Heralliteer. Herallit(530—475n. Er.) 
aus ia faßte das Seiende im geraden Gegen« 
fage zu den Eleaten als in ewigem Fluſſe, in un» 
abtäf r Veränderung befinblic auf. Die Welt 
iſt in durch das Geſetz bed Gegenſatzes be= 

herrſchi. — dadurch, daß ——i—— fich 
berbindet und identiſch wird, kann aus Allem Eines 
und Alles aus Einem werben (Zeller I, 549 f.). Die 
Gottheit ift der Urftoff der Welt und die welt⸗ 
bildende Kraft, das Urfeuer, unter defien Ein- 
wirfung ſich Alles zur harmoniſchen Einheit ge= 
ftaltet (ebb. I, 551 ff). In der Seele hat fi) 
das göttliche Feuer in feiner reinen Geftalt er⸗ 


Viſhnu⸗Kriſhna⸗Cult vgl. C. P. Tiele, Compen- | halten (ebd. I, 576). Aller Stoff ift bejeelt, da 
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Gott Urfeuer und Urftoff der Welt ift (ebd. 596). 
jerallit und feine Schule, welche nach Plato’8 
eugniß im Anfang des 4. Jahrhunderts in Jonien 

weite Verbreitung hatte, übte auf die Entwidlung 

der griechiſchen Vhilofophie großen Einfluß aus. 

Wegen der Art, in welcher Heraflit von Gott als 

Feuergeiſt fpricht, nehmen Einige (4.3. Gladiſch, 

Heratleitoß u. Zoroajter, Leipz. 1859) eine Ein« 

wirkung des Parfismus auf ihn an (Zeller I, 

601 ff). — o. Die große ftoifche Schule. Sie wurde 

begründet (308 v. Chr.) von Zenon aus Kittion. 

Sonſtige Hauptvertreter berjelben unter den Grie⸗ 

hen find Kleanthes (331— 232), Ehryfippus 

(289— 209), Diogenes ber Babylonier (150 aus 

Rom verbannt), Panätius (180—111), Poſido⸗ 

nius (180—46 9), der Lehrer Eicero’8, und unter 

den Römern M. Annäus Seneca (3—65 n. Ehr.), 

8. Annäus Eornutuß (20—66 3 n. Chr.), A. Per⸗ 

fius Flaccus (34—62 n. Chr.), C. Mufonius Rufus 

(unter Nero), Epiktet (lehrte bis 94 n. Ehr.in Rom) 

und Kaiſer Marcus Aurelius Antoninus (geb. 121, 

gi 180 n. Ehr.). Die ftoifche Schule Huldigte über 
ott und Welt ähnlichen Anſchauungen wie Hera⸗ 

fit. Auch ihre gilt Die Gottheit, die fie bald ale 

Teuer, bald als Aether und Haud) bezeichnet, als 

der Urftoff und die bilbende ale als die Seele, 

der Geift und die Vernunft, als das Ganze, das 
alle Keimformen in ſich enthält, als das allgemeine 

Geſetz, als Die Vorfehung zc. (Zeller III, 1[3. Auft., 

1880], 138 ff. 169). Die weltregierenbe Vernunft 

der Gottheit wird aber von den Stoifern, im Unter« 
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tömifcher Zweig. Die Hauptvertreter desſelben find: 
Ammonius Saftas (175— 242 n. Chr.), Begrün- 
der des Neuplatonismus, Plotin und Porphyrius 
(f.d. Art. Neuplatonismus IX, 196 ff. bezw. 2075). 
Diejelben laſſen, in ftufenweifer Emanation der 
niederen Seinsordnungen aus ben höheren, Alles 
aus einem jehr abstract gedachten Urweſen, dem 
Ev, da8 fie auch Ayad6v nennen, hervorgehen. Die 
Ideen faflen fie als fubftantielle Theilweien bes 
voös auf u. |. w. ß. Der fprifche Zweig ( te 
vertreter Jamblichus ſſ. o. X, 212 ff.]; auch) Julian 
ber Apoftat, geft. 368, gehörte ihm an) nahm noch 
ein höheres Urweſen über dem le dvan 
und ftellte fi noch mehr in ben Dienft des heid⸗ 
niſchen Polytheismus in feinem Kampf gegen das 
Chriſtenihum. y. Der athenienfifche Zweig (Plut- 
arch, geft. 433; Proclus, 410—485 ; Damascius, 
ber 520—529 Iehrte u. |. w) läßt im Gegenfag 
zu Plotin, nad) welchem unmittelbar mur ber vous 
aus bem Urweſen hervorgeht, eine Vielheit von 
Einheiten (ẽvcidec) aus ihm entftehen. 

B. Die dem Mittelalter angehörigen For« 
men des Pantheismus find vorwiegend gnoftijche 
und myſtiſche Umbilbüngen der drei Hauptjächlich« 
ften monotheiftifchen Religionen. 1. Im Juden- 
thum bildete ſich allmälig unter dem Einfluß heid- 
niſcher, vorwiegend gnoſtiſch⸗ orientaliſcher Reli= 
gionsanſchauungen im Gegenſatz zum rabbiniſchen 
Talmudismus die Geheimlehre der Kabbala (ſ. d. 
Art.) aus. Im „Buch der Schöpfung“ (Jezira), 
welches aus der Zeit von 100 v. Chr. bi850 n. Chr. 


ſchied von Heraflit, der fie mehr als Naturkraft | ftammt, wurde zuerft die pantheiftiiche Emana- 


betrachtete, als zwedſetzende rg aufgefaßt 
(ebd. II, 357), wie überhaupt die Stoifer den 
teleologijchen Gefichtspunft ſehr betonen (ebd. 172). 
Die Seele ift nach den Stoilern ein Theil der 
Weltfeele und lehrt am Ende der Welt wieder in 
den Urſtoff oder in Die Gottheit zurück (ebd. 200.). 
— d. Der Neuplatonismus (j. d. Art.) ift eine wohl 
nicht ohne directe und indirecte Beeinfluffung be= 
reiis vorhandener emanatiftifcher Syfteme, wie des 
tabbaliftifchen, des valentinianifchen und vielleicht 
auch des indiſchen, vorwiegend aus der platoni« 
hen Philoſophie, unter gleichzeitiger Verwerthung 

Arbeiten der ariftotelijchen, neupythagoräijchen 
und ſtoiſchen Schule, abgeleitete Emanationslehre 
(vgl. Zeller IH, 2 [1881], 434 ff.). Porphyrius 
behauptet ſelbſt die Hebereinftimmung feiner Lehre 
mit der der Brahmanen, Magier und Ehaldäer. 
Er belobt die Juden und befonders die Efjäer, und 
legt Vorliebe für die ägyptifchen Priefter an den 
Tag (ebd.677). Die orphiſchen Gedichte (vgl. Zeller 
1,49 ff. 79 fj.; IT [1875], 26 f., und Döllinger, 
Judenthum und Heidenthum, Regensburg 1857, 
120 ff.) erfreuten fich bei den Neuplatonifern eines 
fteigenden Anfehens. Bei dem athenienſiſchen Zweig 
der Schule erlangten fie die Bedeutung einer nor» 
mativen Offenbarungsurkunde (Zeller III, 2, 749). 
Ebenſo tritt bei den Neuplatonifern eine fteigende 
Feindſeligkeit gegen das Chriſtenthum hervor. Die 
Schule zerfält in drei Zweige: «a. Alexandriniſch ⸗ 


tionslehre dieſer angeblichen „Ueberlieferung“ 
ſchriftlich figirt. Die kabbaliſtiſche Lehre übte 
direct und indirect auf Bildung }päterer pantheifti= 
fcher und theoſophiſcher Syfteme (4. B. Valenti= 
nianer, gnoflifhe Secten des Mittelalters, Jacob 
Böhme) unverfennbaren Einfluß aus. Selbft in 
unferen Tagen noch bezeichnete der angejehenfte 
Schriftfteller der Hochgrad-Freimaurerei, Groß- 
meifter Alb. Pile (geft. 1891) in Waihington, 
bie Kabbala als den Ausgangs- und Endpunkt 
aller wahrhaft bogmatifchen Religionen. Aus der⸗ 
felben ftamme alles wirklich Wiſſenſchaftliche und 
Große in den Syſtemen aller Illuminaten, wie 
3. Böhme, Swedenborg, Saint-Martin, und der 
ganze geheime Symbolismuß der Freimaurerei 
(ogl. A. Pike, Morals and Dogma of the an- 
cient and accepted Scottish Rite of Free- 
masonry prepared for the supreme Counoil 
of the thirty-third degree of the southern 
jurisdietion of the U. S. and published by its 
authority, AM .:. 5641 [1881], 744. 766 f£.). 
— 2. Die hauptfäglichfte pantheiftiihe Form, 
welche vom Mohammedanismus ausging, ift 
der Sufismus (f. d. Art. Islam VI, 1006 f.). Die 
Sufis, unter welchen von 1100 n. Chr. an pan⸗ 
theiſtiſche Vorftellungen die Oberhand gewannen, 
erjcheinen, wenigftens in Perfien und fpäter unter 
der Moghul · Herrſchaft in Indien, mehr und mehr 
als eine Art geheimer, gnoſtiſch⸗ myſtiſch · ascetiſcher 
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Geſellſchaft, welche eine Einigung der verjchiedenen 
in jenen Gegenden herrfchenden religiöjen Rich⸗ 
tungen anftrebte. Am offenften trat diefer Cha- 
tatter des Sufismus unter Kaiſer Afbar in Indien 
von 1579 an hervor. Der perſiſche Sufismus 
ſcheint vorwiegend von indifchen pantheiftijchen 
Vorftellungen beeinflußt worden zu fein. Die vor 
herrichende Idee in bemfelben ift, daf das Unis 
verjum eine Emanation Gottes fei und wieder zur 
fubftantiellen Einigung mit Gott, zur Abjorption 
in Gott hinftrebe. Im Einzelnen gehen die Sufis 
in ihren Anfichten ſehr aus einander. Auch kabba⸗ 
Kiftifche und neuplatonifche Einwirkungen machten 
ſich bei denjelben geltend. Als hervorragende Ver⸗ 
treter des perfifchen pantheiftifchen Sufismus wer« 
den genannt die Dichter Dſchelal Eddin Rumt, 
Frerin Ebdin Attar, Hafis und Sadi (vgl. Tho- 
luck, Ssufismus sive theosophia Persarum 
theistica, Berolini 1821; v. Kremer, Ges 
chichte der hHerrichenden Ideen des Islams, 
Leipzig 1868; The Dabistan, or School of 
manners etc. I, Paris 1843, p. CLVIII ff.; 
II, 220 ff.; A. Schmölders, Essais sur les 
&coles philosophiques chez les Arabes, Paris 
1842, 205— 213). Unter den Arabern vertrat 
die neuplatonifche Emanationslehre befonders der 
ſufiſch erzogene Alfarabi (gef. 950 n. Chr.) (vgl. 
Ueberweg-Heinze, Geſchichte der Philojophie II, 
7. Aufl. Berlin 1886, 196 f.). — 3. Die Syfteme 
des Pantheismus, welche aus verfehrter fpecula« 
tiver g Hriftlicher Religion hervorgingen, 
tönmen unter zwei Hauptformen gruppirt werden. 
a. Die vorwiegend gnoftifch-häretifche Form des 
Bantheismus, welche, ſchon zur Apoftelzeit durch 
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recht. Die Hauptſätze feiner pantheiſtiſchen Lehre 
ſind: Das ſchaffende unerſchaffene Weſen hat allein 
eſſentielle Subſiſtenz (De divisione naturae 1, 
3.14). Es wird Alles, ohne daß e8 aufhört, über 
Allem zu jein (ib. 8, 20). Es „verwirklicht“ ſich 
(ib. 3, 8; 1, 72), wird gleichſam Etwas aus 
Nichts (ib. 3, 19), und zwar zuerft in den ge= 
ſchaffenen (ib. 2, 21) Urbildern der Dinge (cau- 
sae primordiales, praedestinationes), in der 
Zealwelt. Die Gejemmtpeit ber Ideen, ber 
Logos, ift das fchaffende geichaffene Wefen. Aus 
dieſem geht wieder die fichtbare Welt hervor (ib. 
2, 18), deren Materialität nur „Erſcheinung“ ift 
und auf der Verflechtung der Accidentien beruht 
(ib. 1, 36). Gott ift aller Dinge Weſen (ib. 1, 11; 
8, 19). Was Gott erfennt, das wirft er aud) in 
feiner Exfenntniß (ib. 5, 27; 1,12). So gebt 
die Schöpfung mit Nothiwendigfeit von Ewigkeit 
ber aus Gott hervor (procedit 3, 17.25; 5, 27). 
Unfer Leben ift Gottes Leben in uns (ib. 1, 78). 
Alles Sein kehrt wieder auf verborgenen Wegen 
zu feiner Duelle zurüd (ib. 3, 4). — Die von 
Scotus verbreiteten pantheiftiichen Ideen wirkten 
noch lange fort; fo in den Lehren Amalrichs von 
Chartres (geft. 1204), Davids non Dinanto (geft. 
12109) und Bernharbs von Ehartres (geft.1250%; 
vgl. Stödl, Geſch. der Philof. des Mittelalters I, 
Mainz 1864, 31—298; N. Möller, J. Scotus 
Erigena und feine Irrtümer, Mainz 1844). Deb- 
halb wurde das Buch De divisione naturae als 
Quelle diefer Irrtfümer im Jahre 1225 von der 
Provinzialſynode zu Sens cenfurirt. Honorius III. 
beftätigte dieſes Urtheil und verordnete, daß das 
Buch verbrannt werde. — Auch die „deutſchen 


ch 
Simon Magus vertreten, fpäter beſonders durch | Myſtiler“ (z. B. Meiſter Edhart [1260— 1327); 


Valentin (geſt. 160) und 


Kirche bis zur Reformation in immer neuen Ge⸗ 
ſtalten wieder hervortrat, ging aus dem Beſtreben 
hervor, alte heidniſche Vorftellungen in chriſilichem 
Gewande feitzuhalten. Auf die gnoftiihe Ema- 
nationslehre wie auf die kabbaliftifche übte vor« 
wiegend der Parfismus Einfluß aus (vgl. auch 
d. Art. Gnofticismus). — b. Die vorwiegend 
Le ea Form des Pantheismus 
hatte einerjeit in übertriebenen Vorftellungen über 
das Berhältniß von Gott und Welt, welche infolge 
mißverftändlicher Auffaffungen der Schrifte und. 
Bäterlehre über die natürliche Verklärung, „Ver ⸗ 
öttlihung“ (dewars) des Menjchen und ber Welt 
einſchuͤchen, und andererfeit$ in irrigen Mei⸗ 
nungen, bie man ſich beſonders anläßlich der Be⸗ 
fchäftigung mit plaioniſcher PHilofophie bildete, 
ihren Urfprung. Anlaß zu Irrthümern in diefer 
Richtung gaben beſonders die von den mittelalter« 
Tichen Wfitern überaus hochgeihäßten, an ſich 
orthodogen, aber leicht mißzuderftehenden Schriften 
Dionyfius’ des Areopagiten (ſ. d. Art). Aus 
diefen Schriften namentlich Iegte ſich ſchon ob. 
Scotus Erigena (f. d. Art), der Hauptvertreter 
diefer Form des Pantheismus, fein Syſtem zu« 
airqenleriton. IX. 2 Kufl. 


ani (von 238 an)|f. d. Art.) Hielten ſich nicht völlig von ähnlichen 
fefter begründet, durch die ganze Geſchichte der | Irethümern frei (vgl. 9. 


Denifle im Archiv für 
Literature und Kirchengeſchichte des Mittelalters 
II [1886], 417 ff.). Von Erigena und den deut⸗ 
chen Myſtikern gingen dieſe Irrthümer theilweife 
wieber in die fehr einflußreichen Schriften Nico⸗ 
lausꝰ von Cuſa (1401—1464; ſ. d. Art.) über. 
Derfelbe lehrte, indem er neben Dionyfius dem 
en Erigena und bie beutfchen Myſtiker 
als Gewährsmänner anruft, daß Gott alle Dinge 
nicht bloß der Möglichkeit, jondern auch der Wirk« 
lichkeit nad) in fi) enthalte (Deus est complica- 
tio omnium; De potest. [Opp. Nic. Cus., Paris. 
1514, I, fol. 176]; De docta ignorantia 2, 8 
fl. c. fol. 14 sq.]), daher die Weſenheit aller 
MWefenheiten, die Form aller Formen, der actus 
omnium fei (Apol. doctae ignor. [l. c. fol. 39]; 
De docta ignor. 2, 5[l. c. fol. 16]). Die Philo⸗ 
fophie Nicolaus’ von Cuſa Tann als das Mittel- 
glied zwischen dem Pantheismus des Mittelalters 
und dem der Neuzeit betrachtet werden. 

C. Der Pantheismus der Neuzeit ent« 
wickelte ſich aus der in ihrem Princip offenbarungs · 
feindlichen rationaliſtiſchen und naturaliftifchen 
Richtung, welche in der ſog. Reformation zur Herr⸗ 
ſchaft gelangte. Schon bei der Bildung ber pro« 
43 
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teftantifchen Rechtfertigungs« und Glaubenslehre 
wirtten neuplatonifche, Tabbafiftifche, 
und auch myſtiſch · pantheiſtiſche Elemente in ent= 
ſcheidender Weile mit (Stödi III, 488 ff.; vgl. 
W. Deifenberg, Theismus und Pantheismus, 
Wien 1880, 238 ff.). — 1. Der eıfle Vertreter 
des modernen Paniheismus ift der von den Dich⸗ 
tern (3. B. Göthe; vgl. M. Carriere, Die phil. 
Weltanſchauung der Reformationgzeit in ihren Ber 
siehungen 3. Gegenwart, Stuttgart-Tübing. 1847, 
487) und Runen pantheiftifcher Richtung 
ſtets hochverehrte Giordano Bruno (1548—1600; 
ſ. d. Art.), der in unſeren Tagen gegenüber feinen 
abstrus aprioriftiichen Nachfolgern wieder zu er= 
böhter Geltung gelommen tft. Seine Lehre kann 
als die — —e Ausgeſtaltung des 
men en (gl. F. 3. Cle⸗ 
G. Bruno und Nic. von Eufa, Bonn 
1847) unter gleichzeitiger Anlehnung an alte 
Sufteme (Heraflit, die Eleaten, Pyihagoräer, Neu» 
platonifer u. |. w.) bezeichnet werden. Nach Bruno 
ift Gott das „leinfte“ (minimum, Ausbehnungs- 
Ioje) und daB „Eine“, „Ganze“, „Unendliche“, 
„Ale“ (omne), welches in ista integranda 
means da „Viele und Große und dag AU” um« 
faßt (De tripliei mensura et minimo 1,4 [ed. 
Francof. 1591, 14; vgl. 17). Er ift die "Monas 
rerum cunctarum essentia et esse (ib. 2, 14 
D. ce. 98]); centrum est unum in toto orbe 
atque per omne; Gott ift die Einheit der Ein« 
heiten (monadum monas. una, nempe entium 
entitas, ib. 1, 4 [l. o. 14; vgl. 17]), welche 
alles Sein „aufgewidelt” (complicatamente, 
licato) enthält e aus welcher (P. de La- 
Garde Opere ital. di G. Bruno I, Gottinga 
Tess, 282, 26 agg.; 258, 13) das Never 
mit allen Ding en, aus denen e& befteht, „ente 
faltet“ ift — Das Univerſum tan, da 

Gott in Allem nothwendig und nad) feinem ganzen 
Können wirkt, nicht anders. ſein, als e8 ift (ib, I, 
316, 16). Es ift feibft als abäquates Abbild bes 
„ungugänglichen Antliges“ (ib. 312, 34; 258, 14) 
unendlich, obgleich nicht ganz in demjelben Sinne 
wie Gott. Denn es ift nicht wie Gott in jedem 
feiner Theile (ib. 315, 86), und es ift bloß fuc« 
ceffiv alles, was es fein fanın (ib. 258, 15 agg.). 
Das unendliche Univerfum, ſelbſt unbemeglich, ewig 
(ib. 277,1 8gg.), befeelt (questo infinito et im- || 
menso 6 uno animale, ib. 342, 30; 202, 27), 
umfaßt in feinem ätherijchen Schoße unenblich 
viele, jede von ihrer beſondern Seele bewegte Wel⸗ 
ten und Himmelskörper (ib. 314, 12; 285, 30; 
389, 15 888.; 319, 25). Ueberhaupt find alle 
Dinge bejeelt. Alle haben ihre „Form“ (ib. 
289, 17; 286, 34). Act und Potenz fallen zu- 
fammen, ſowohl in Gott (ib. 260, 20) als in den 
niebrigeren Weſen. Es gibt feine fubftantiellen 
Aenderungen (ib. 280,7 2gg.). Die Materieiftnicht 
jenes fere nihil, wie Die Ariftotelifer wollen; fie 
Bm Gegentheil vol Actualität, „ein göttlich 
8, Die befte Mutter und Gebärerin von Nature 
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dygen ja in der Subftanz die ganze Natur“ (ib. 
‚ 1888.; vgl. 258, 11 8gg.; 271, 31). Alle 
Aenderungen | beziehen fi nur auf bie Seingweilen 
(modi d’essere), oder Accidentien, die nicht zu» 
gleich in demfelben endlichen Dinge fein Lönnen. 
So ift jedes Ding zwar „da ganze Sein, aber es 
ift dieß nicht gänzlich“ (ib. 279, 17 588.). Da 
jedes Ding „jenes in ſich hat, weldies Alles allent- 
halben (per tutto) tft“ und „in feiner Art bie 
ganze —— obgleich nicht gaͤnguch enthält“, 
„Io ift, weil der Act Einer ift und Eins madit, 
wo immer er ift, nicht anzunehmen, baß es eine 
Mehrheit von Subftanzen oder wahrhaftem Sein 
gebe“ (ib. 281, 2agg.; vgl. ib. 23; 279, 80; 
261, 15). Die "berfejiebenen enblichen Dinge find 
„nur ein verichiebenes Geſicht ein und 
Subftanz“ (ib. 281, 28). Weil Gott „die Po» 
tenz aller Potenzen, der bict aller Ace, das Leben 
aller Leben, die Seele aller Seelen, das Sein alles 
Seins“ ift, deshalb „ift in ihm, was ſich fonft 
widerſprechend und engeſetzt ift, eines und 
basjelbe, und Alles ift in ihm identiſch“ oder 
„indifferent“ (ib. 260, 1 8g8.; vgl. 279, 86; 
285, 37; 334,19 u.|.w.). Weil im höchfien 
Einen alle Formen find, darum „Lommen ihm 
alle Definitionen zu, imd —— find die contra= 
dictorifehen Säge wahr. Ind was die Vielheit in 
den Dingen bewirkt, ift nicht das Sein, das Ding 
ſelbſt, ſondern der Schein das Sinnenfällige, was 
an ber Oberfläche des Dingesift” * 282, 86886.). 
„Der Intellect, welcher die erſte und Be 
der Weltfeele ift“ (ib. 281, 4), ift 
wirfenbe Urfache aller Naturbinge” (. 288, 22; 
258, 3). Die Weltjeele (anima del universo) 
ift, wie der Steuermann im Schiff, einerjeits als 
Seele „innerer formaler” Theil des Univerjums, 
anbererjeit8 aber, infofern fie daß Univerfum leitet, 
wieder nicht Theil noch Princip, jondern (über 
demſelben ftehenbe) Urſache desjelben (ib. 233, 27; 
vgl. 238, 3). An anderen Stellen führt Bruno im 
Anhluß an die Zahlenlehre der eg und 
mit Zugrundelegung der Lehre von ben univer- 
salia a parte rei auß: Wie alle Zahlen auf die 
Einheit, „als Fundament und Subftanz aller” 
(ib. 288, 22), alles Getheilte auf das Ungetheilte 
(individuo, ib. 28) zurüdgeführt werben muß, 
fo müflen wir, um zur höchſten hp Kup: 
reiten, dazu kommen, die „Bielheit” in 
Di zu ſchauen, d. h. als Ericheinungen der — 
und ungetheilten Subſtanz (ib. 284, 38 sgg.; 
285, 22), welche „durch die (accibentellen) Ba 
ſchiedenheiten, welche fie umgeben“, beftimmtes enb- 
liches Individuum und zu vielen Individuen einer 
Gattung oder Art er ſ. w. (ib. 285, 25 sgg.; 
vgl. 268, 17 288.). „Die Stufenleiter, auf wel- 
her die Natur zur Hervorbringung der Dinge 
herabfteigt und der Jutellect zur Erkenntniß der · 
ſelben auffteigt,, ift eine und ——— (ib. 288, 
4 gg.; Cossi dunquo montando noi alla per- 
fetta eognitione, andiamo complicandola mol- 
titudine: comedescendendosi alla produttione 
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de le cose, si vä esplicando la unitä; ib. 
284, 38). Ueber das Berhältniß der Weltfeele zu 
Gott erklärt Bruno, daß die Zurüdführung aller 
Dinge auf die Einheit in der Weltfeele, als Act 
und Potenz von Allem, wie fie ganz in jedem ift, 
„das Endziel und die Grenze aller natürlichen 
Philoſophien und Betrachtungen” fei. Bon dem 

ten und beften Princip, welches der über 
natürlichen Betrachtung angehöre, die für den 
Nichtglaubenden feine Geltung habe, wolle er nicht 
reden (ib. 272, 1 sg). Aus eine Anſchauungen 
ũber die Einheit der Subſtanz folgt, daß Bruno die 
Unterſcheidung zwiſchen Gott und der Weltſeele 
und den Weltdingen, wo er eine ſolche macht (vgl. 
ib. 232, 19, wo er drei Intellecte unterſcheidet), nur 
als logiſche, nicht als real«phyfiiche auffafjen Tann. 
Im feinem Werte De Immenso et Innumera- 
bilibus 2, 12 (ed. Francof. 1591, 253) erflärt 
ex ausdrũdlich: „Ideo perfectum simplieiter et 
per se et absolute est unum infinitum quod et 
quo negue majus esse potest quippiam neque 
melius. Hoo est unum ubique totum, Deus 
naturaque universalis.“ „Vel nihil est na- 
tura vel est divina potestas materiam exagi- 
tans impressusque omnibus ordo perpetuus“ 
Gib. 6, 9 [1.c. 532]). Er bezeichnet die Natur als 
manus cunctipotentis, Vis, Actus, Ratio, Ver- 
bum, Vox, Ordo, Voluntas (ib. 1, 9[1. c. 181], 
vgl. 8, 10 fl. c. 651]). Die Welt (als natura 
naturata?), welche nad) ihm der Dauer und dem 
Ranme nach unendlich, mit Nothwendigfeit aus 
Gott hernorgebt (ib. 1, 11 fl. c. 185 aqgq.)), 
nennt er divinitas secunda (ib.2,12[1.c.258]). 
— 2. Der Hauptvertreter des modernen Bantheid- 
mus ift Baruch Spinoza (1682 — 1677; }.d. Art.), 
der gleich Bruno, deſſen Lehre er ficherlich kannte, 
die völlige Unabhängigfeit ber Philofophie vom 
Glauben, die Einheit der Subflanz und die All» 
befeelung ber Dinge zur Geltung zu bringen fucht. 
Im Gegenfaß zur poctifchejchöngeiftigen Yrt bes 
Nolaners aber febt er es fich zur Aufgabe, die 
Welt-Einheit und Ordnung „geometrijh-mathe 
matiſch“, d. 5. den immern, nad) ihm in Allem 
vom Geſetze der Nothwendigfeit beherrſchten Zu» 
fammenhang der Dinge mit mathemaiiſcher Strenge 
darzulegen. Und zwar ift e8 ihm bei feiner Dar⸗ 
legung vor Allem — zu thun, die Grundlage 
einer mit mathematiſcher Strenge „bewiejenen“ 
ESittenlehre zu gewinnen. In feiner Auffaffung 
der philofophifchen Grundbegriffe geht er von 
Eartefins (geft. 1650; ſ. d. Art.) aus, von deſſen 
dualiftiſcher Philofophie der Occafionalismus (f. 
d. Art.) Geulince (1625—1669) und Male- 
brandye'3 (f. d. Art.) zu feinem Monismus bie 
naturgemäße Brüde bildete. Seine Sittenlehre ift 
unzweifelhaft von den Stoifern (Seneca, Epictet, 
deren Werle er auch in feiner Bibliothek befaß; vgl. 
Revue SE pre a ee —3 — 
beeinflußt. Die Hauptfäge des ſpinoziſtiſchen Sy⸗ 
ſtems find: Da Keeuhtim (melihe Spino mit 
dem ens a se, d. h. bem Sein, das feinen Seing- 
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grund adäquat in fich hat, verwechſelt) nothwendig 
unendlich ift, kann e8 nur eine einzige Subftanz 
geben. Dieſe ift Gott (f. Opera [ed. Paulus] 
II, Jenae 1803, 46). Weil Gott unendlich ift, 
fo müffen ihm auch unendliche (unendlich viele) 
Attribute eignen, welche feine Weſenheit zufammen- 
gen unb von welchen ein jedes feine unendliche 

efenheit außbrüdt (ib. II, 42), es müſſen aud) 
ex necessitate divinae naturae infinits in- 
finitis modis folgen (ib. II, 51). Als ſolche modi 
müffen die endlichen Dinge aufgefaßt werden, 
welde in ihrer Gefammtheit unendlich find. Die 
zwei einzigen der „unendlich vielen” Attribute, die 
Spinoza in Gott thatſächlich namhaft zu machen 
mußte (Gib.1,671—674, u. II, 83), find das Denten 
und die Ausdehnung (ib. II, 78.8q.). Die modi des 
Dentens find die Ideen bezw. die endlichen Geifter, 
und die unendliche Idee bezw. der unendliche In« 
tellect, der die Gefammtheit ber endlichen Geifter 
bildet, die feine Theile find (ib. II, 86 8q.). Die 
modi ber Ausdehnung find die Körper bezw. das 
fihtbare Univerfum (vgl. ib. II, 88). Die endlichen 
und unendlichen modı bilden — im Gegenfaß zur 
natura naturans, der „wirfenden“, d.h. ber „un« 
beftimmten“ (ib. I, 597) abfoluten Natur Gottes 
und den Attributen, aus welchen fie befteht — die 
natura naturata, bie „gewirfte” ober „herbor« 
gebrachte" Natur (ib. II, 61 2q.). Deus est 
omnium rerum causa immanens, non trans- 
iens (ib. II, 54). Jedes einzelne endliche Ding, 
daß eine beftimmte Exiftenz hat, Tann nur durch 
ein anderes endliches Ding mit beftimmter Exi⸗ 
ſtenz extftiren und zum Wirken beterminirt fein, 
und dieſes wieder nur durch ein anderes endliches, 
und fo fort in’& Unendliche (Kreislauf? ib. II, 59). 
Die Körper unterjcheiden ſich von einander nicht 
in der Subftanz, fondern nur durch ihren verfchie= 
denen Zuftand der Ruheund Bewegung (ib. II, 90). 
Wenn mehrere Körper in einen derartig engen Zu⸗ 
fammenhang zu einander treten, daß fie ihre Be» 
wegungen fich gegenfeitig mittheilen, fo bilben fie 
ein Individuum (ib. II, 92). Der menſchliche 
Körper befteht aus ſehr vielen Individuen ver- 
fchiedener Natur, die felbft wieder vielfach 7 
ſammengeſetzt find. Parallel iſt auch die menſch· 
Tide Seele aus ſehr vielen Ideen zuſammengeſetzt 
(ib. II, 94q.). „Object der Idee, weldje Diemenich- 
fiche Seele bildet, ift der Körper oder ein gewviffer 
achuell eriftirender modus der Ausdehnung, und 
nichts Anderes.” Daraus erklärt fi) die Verbin 
dung von Leib und Seele (ib. II, 88 ; Da 
die Attribute der Ausdehnung und des Denkens, 
obgleich fie dieſelbe abjolut untheilbare Subftanz 
(ib. I, 41. 45) bilden, doch von einander ver« 
ſchieden find, jo Lönnen auch ihre beiberfeitigen 
modi Seele und Körper nicht auf einander ein- 
wirten, fondern die Veränderungen in beiden 
haben Gott zur Urſache, infofern er eine denkende 
bezw. außgebehnte Sache ift (ib. II, 133 sq.). Da 
die göttliche Weienheit in jeder Idee, weil Gott 
die Urface von Allem, enthalten if, fo haben wir 
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von derſelben eine adäquate und volllommene Er« 
fenntniß (ib. II, 119 8q.). Von allen übrigen 
Dingen haben wir nur eine inadäquate (ib. II, 
102 eqq.). Die Ordnung und Berfettung der 
Ideen jällt mit der der Dinge zufammen (ib. II, 
82). Zwede gibt es feine in der Weltorbnung 
(ib. II, 69. 73), da Intellect und Wille ja nicht 
= natura naturans gehören (ib. II, 52. 62), 
ie Welt alſo ohne deren urfächliche Mitwirkung 
m Stande kommt. Auf Grund feiner von flarrer, 
linder Nothwenbigfeit beherrſchten Weltordnung 
ift Spinoga fodann in feiner Ethik in der Lage, 
„bie menjhlihen Handlungen und Begierden“, 
wie er ſelbſt mit Stolz hervorhebt, zu betrachten, 
„als ob es ſich um Linien und Flächen handelte“ 
(ib. II, 181). Die ganze Macht der Seele über 
die Gemüthsbewegungen beruht nad} ihn auf der 
Ertenntniß jener Nothwendigteit (ib. II, 275). 
Als oberſies moraliches Gejeh begeichnet” er den 


Pantheismus. 


1352 


in den abstracten „abfoluten Idealismus“ (fo ge 
nannt im Gegenjah zu Fichte’s „fubjectivem“ und 
„objectivem“ Jdealismus ; vgl. Schellings Werte 
[Stuttgart-Nugsb. 1856 ff.] 1,10, 148, Anm. 1, 

u. Hegels Werke VI, 97) der Schelling-Hegel’ichen 
Schule umgebildet. F. W. I. Schelling (1775 bis 
1854; . d. Art), ein Verehrer Spinoza’3 und 
Bruno’s, trug von 1797 an eine ſchwankende, con= 
fufe —— vor, deren hauptſäch⸗ 

lichfte Säße find: Gott, das Eine Abſolute (Schel 
lings Werle I, 6, 157), „ift nicht die Urſache des 
Au, fondern das AU ſelbſt· (I, 6, 177), infofern 
er die „Identität“ (I, 6, 156), d. h. das urfprüng« 
liche höhere Eine der „intellectuellen Anſchauung 
ift, in welchem Subject und Object noch „indiffe- 
rent“, d. h. nicht unterſchieden find (I, 6, 29 ff.). 
Abfolutes AL ift Gott unmittelbar kraft ber Selbft« 
affirmation feiner Idee (I, 6, 174). „Duelle des 
Selbitbewußtjeins ift das Wollen“ (1,1,401). „Es 


„Nugen“ (ib. II, 203). Die Glüdjeligfeit jegt eg höchſten Inftanz fein anberes 


er, aber nad feiner Art, in die intuitive Er- 
kenntniß Gottes (ib. II, 260). Wachſende Er ⸗ 
kenntniß, führt er aus, macht den Menſchen frei 
von Leidenſchaften (ib. II, 268 sqq.) und be⸗ 
ruhigt oder bejeligt ihn (ib. I, 287 sqq.). Vollftän« 
dig tugenbhaft handeln heikt ganz ganz mit Erfennt- 
ni banbeln (ib. II, 219). Die Seligfeit ift nicht 
die Belohnung der Tugend, fondern die Tugend 
ſelbſt (ib. II, 299). — Spinoza's pantheiftiiche 
Schriften, die zum Theil erft nad) feinem Tode 
erſchienen find, bezeichnen einen Wendepunkt in 
ber Geſchichte der Philoſophie (vgl. d. Art. Spi« 
noza). Den Höhepunkt ihres Einfluffes erreichten 
fie etwa 100 Jahre nad) feinem Tode dadurch, 
daß Männer wie Leffing, Herder (f. d. Arit.), 
Goͤthe und Schleiermadher fi zu einem, wenn» 
— — „Spinozismus, — 
elannten. Durch die Bemühungen dieſer Männer, 
beſonders Herders (Gott! Einige Geſpräche über 
Spinoza's Syſtem, 2. Ausg. 1800. Herder war 
& auch, der die öffentliche Aufmerkſamleit auf bie 
orientalische Literatur und damit auf ben indiſchen 
Pantheismus hinlenkte), kam am Ende des 18. Jahr« 
hunderts in Deutſchland — 8. ein idealiſtiſch⸗ hyio⸗ 
oiftifcher Pantheismus in Aufnahme, welcher das 
irre, todte Syſtem Spinoza’8 durch Einführung 
pnamifcher Ideen wie „Uxkraft“, „Allleben“, 
„Weltgeiſt“, „Ur⸗Ich“ u. |. w. in den Begriff des 
oberften Weltprincips zu beleben fuchte. Unter ber 
gleichzeitigen Einmwirtung der Fritifch « fubjectie 
viſtiſchen Richtung, rg durch Kant (j. d. Art.) 
und I. ©. Fichte (f. d. Art. — Fichte befannte 
fi von 1800 an, obgleid) im Widerfprud) mit 
der individualiſtiſchen Grundtendenz feiner Ich 
Philoſophie, ſelbſt zu einer Art re Ban« 
—55 — die er als „Unitismuß“ bezeichnete; vgl. 
Fiſcher, Geſch.d. — Bhilofophie V, Heidele 
berg 1869, 854. 1076; Ehr. B. Pünjer, Gel 
ber it. Reůgionophilo jophie II, Braunſchweig 
1883, 72 ff.) auf dem 


Sein als Wollen. Wollen ift Urfein“ (I, 7, 350). 
Das felbftändige Sich⸗ſelbſt· erlennen des * 
hin Ideaien iſt eine ewige Umwandlung der reinen 
Idealität in Realität, eine „fortgeſehte Selbft- 
Objectivirung“, indem das Abfolute dem —— 
ſeinem Abbild, in welchem es ſich in der 
niß „objectivirt” — bie „Anfhauung“ ift nad 
Schelling „productiv*, wie nad) Hegel der „Bes 
griff“ —, eben dadurch, daß e& ſich in ihm ob⸗ 
jectivirt, auch wieder die Macht mittheilt, „gleich 
ihm feine Jdealität in Realität umzuwandeln und 
fie in befonderen Formen zu objectiviren” (I, 6, 
34f.). Die „Wirklichfeit“ des (von Gott) „Ange 
ſchauten“, des „Realen” (bes Object der Erlennt⸗ 
niß), und fomit feine Production ſelbſt, Kat allein 
in dem „Abfall des Nealen vom Abjoluten, von 
ber Idee und jomit von dem wahren Sein, feinen 
Grund (I, 6,40; vgl. 38). Diefer Abfall kann nicht 
erklärt werden, weil er abfolut ift (I, 6,42). Das 
„erſcheinende“ Univerfum hat weder angefangen 
noch aud nicht angefangen, weil es ein blo 
Nichtfein ift (I, 6, 44. 195) u. |. m. — Später 
ftellte Schelling feine pantheiſtiſche Zdentitäts- 
philofophie, im Gegenfah zu Hegel, welcher die- 
jelbe feit 1807 in einen „objectiven“, panlogifti= 
ſchen Entwidlungsprogeß des abjoluten Geiſtes 
umgeftaltet hatte, als den erften, „rein negativen“ 
Theil ber Philofophie hin, in welchem bie Gegen- 
ftände lediglich in den Verhältniſſen betrachtet 
würden, die fie „im bloßen Denten“ annehmen. 
ohne daß Dadurch eine Erkenntniß hinſichtlich ihrer 

„Exiftenz“ vermittelt würde (I, 10, 125.161; II, 
8,80.94.121.150ff. 248, Anın.1). Nur in dieſem 
Sinne, infofern fie ſich bloß mit dem „Was“ der 
Dinge beichäftige, könne die Philofophie im Gegen- 
ſatz zu dem „relativen“ Idealismus, ber noch immer 
eine Beziehung auf das Eriftirende einſchuche 

„abfoluter“ Idealismus (I, 10, 148, Anm. 1) 
oder „reine Bernunftwifjenichaft“ (II, 8, 56 f.) 


ebiete der Philofophie | heißen. — Ausgangspunft der „pofitiven Philo- 


borherrfchte, wurde ber Spinozismus — a. zunädhft ſophie“ ift nad) Schelling das vor allem ar 
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das „unbebingt Exiftirende” (II, 4, 337), welches | das abstract oder unbebingt (abfolut) Allgemeine 
aud „unzweifelhaft“ esiftirt, da von ihm alle| (II, 110), das „An⸗ſich“ oder die Realität (IT, 
Potenz ausgeſchloſſen tft (II, 3,158 f.). In diefem } 177). Dieſes Allgemeine, das ſchon in fi „un« 
„unvordenklichen” nothiendigen „Seienben“ läßt | endlich” ift (XII, 426), ift das „Unmittelbare des 
Schelling mittels Logifcher Tafchenspielerkünfte drei | Denkens” (V, 332 ff.). Es ift daS „reine Sein“ 


Potenzen auftauden, von denen bie zweite, das 
durch unmittelbaren götkichen Willen entftehende 
„Richt-fein-follende” , den actus des „unbedingt 
Eriftirenden“ „fuspendirt” und dieſes dadurch 
wingt, ſich felbft im Sein Se und 
A zur zweiten Potenz zu werden. Dieſe zweite 
Potenz überwindet ihrenieits bie erfte, indem fie 
dieſelbe zum „Sehenden“ des Höchiten, des „Sein- 
follenden“ , des „Geiftes“ , der dritten Potenz, 
macht (II, 2, 110ff.). Diefer tbeogonifche Pro⸗ 
zeß“ iſt zugleid) der Tosmogonifche. Im Welte 
prozeß wird Gott, der „feinem Weſen“ nad) un⸗ 
a gt ift, dem „temporär fuspendirten Sein“ 
fein?) nad) erzeugt (II, 2, 925). Das Uni» 
Nie ift da8 Unum versum, das umgewendete 
Eine (II, 2, 90). Da das „Nichtefein-follende” nur 
fiufenmweife überwunden wird, jo Kieser „CoN« 
cretes“ Sein in vielfachen Ab en 3 
116). Das „Oottejegende* Fe ern 
ift „das Ziel umd Ende des ganzen Naturprozeſſes“, 
weil ſich Gott in demfelben zum „All«Einen” a, 
2, 108, Anm. 1, 116), zum „vollfommenen und 
abfolut freien“ Geiſie (IT, 8, a „verwirklicht“. 
Die Mythologien, d. h. die nicht hriftlichen „realen“ 
(nicht bloß rationalen) Religionen ftellen das feiner 
Natur, aber urſprünglich unbewußt, mit Gott | „ 
verwachſene, alſo monotheiftiiche menſchliche Ber 
wußtjſein im Stadium der Gotientfremdung, aljo 
einer „faljchen” polytheiftiichen Entwidlung dar 
(I, 3,181 ff). Das Ehriftentfum des Alten und 
Neuen Teftaments ift die übernatürliche, durch die 
demiurgiſche göttliche Potenz bewirlte Rüdführung 
des mentehliden Bewußtſeins zum richtigen, aljo 
„monotheifti a Ba: h. Setzen Gottes 
als des All-Einen; II, 4, 8ff. 35 ff). Veran-| RO 
Taffung des ganzen, "in allen Abftufungen ber Welte 
ordnung fich vollziehenben Prozefjesiftdas „Außer 
fichefeiende*, welches „wieder in fich, in fein An-fich 
zurüdgebradht“ werben muß (I, 8, 287. 352; 
I, 4, 251). Bon dem in Vorfiehenbem gefhile 
derien Stanbpunfte au8 behandelt Schelling die 
Krk wi und die Offenbarung, um fo den 74 
foluten Geiſt a posteriori zu ermweifen (TI, 3, 
248 f.) und eine Fer philoſophiſche Kir 
des Chriftenthums zu begründen (II, 3, 177 ff). 
— G. Fr. W. Hegel (1770—1831 ; j. d. Art.) 
bildete, nachdem er feit 1801 im Vereine mit 
Schelling deijen Identitätsphilofophie vertheidigt 
hatte, Ießtere von 1807 an felbftändig mittel® der 
dialektiſchen Methode (Werke [Berl. 1832 ff.) VI 
151 f.) zu einem wiſſenſchaftlichen Syftem (U, 6 ff. ) 
fort, wobei er ſich der Anſchauungsweiſe Heraflit 
und der Eleaten (Barmenides) näherte (III, 79 ff.). 
Der Gedantengang Hegels iſt in den Heulen 
folgender: Das Wirfliche in feinem erjten Anfang 
und zugleich der Ausgangspunkt der Philofophie ift 





(TI, 68 ff.). Dieſes Sein ift, weil völlig un» 
beftimmt, zugleich „Nichts“ (VI, 169). Weil 
ferner Sein und Nichts einerſeits abjolut unter 
ſchieden find, andererjeit8 unmittelbar in einander 
umſchlagen, darum ift ihre „Wahrheit“ diefe Ber 
wegung des In⸗ einander⸗ aufgehens, das „Werben“ 
(II, 77 ff.; VI, 165f.). „Aufheben“, Reſultat 
des Werdens ift da8 „Dafein“ (III, 110 ff.; VI, 
177). Das „Dafeiende“ ift in ſich „Nichtfeiendes“ 
(III, 114). Das Endliche ift nur „Schein“, in- 
fofern nämlich das Abfolute in ihm „ſcheint“. 
a8 Sein als Scheinen in fich ſelbſt“ ift „Wefen” 
wWL, 223). Die Einheit, in der Sein und Wefen 
ich aufheben, ift der „Begriff“ (VI, 311f.). Der 
jegriff ift „das Princip alles Lebens und zugleich 
das ſchlechthin Concrete“ (VI, 815); er ift „bie 
Bewegung, der Prozeß, ſich zu objectiviren“ (XII, 
473.474. 481). Der „adäquate“ oder „ſubjectiv⸗ 
objective Begriff“ oder „die abfolute Einheit bes 
(ubjeckiven) Begriffs und der Objectivität” ift bie 

Idee“ (VI, 318. 385—391). Die ni Fr 
Sür-fifein gelangte" Idee ift „Geift“ (VII, 

13 ff). „Gott ift in feinem Weſen Gehen 
Denken felbft“ (XII, 420). Es gibt endliche 
— doch hat das Endliche keine Wahrheit. 

jahrheit des endlichen Geiftes i der ab« 
ee Geist“ (XII, 470). „Sein,“ „ich wiffende 
Wahrheit” ift ganz allein die „abjolute Idee“ 
(V, 328), welche „Die Identität der theoretijchen 
und praftifchen Idee“ ift (V, 327 ff.). Diejelbe 
ift daher aud) „der einzige Gegenftand und In- 
balt der Philoſophie“ (V, 328). Der Entiwid- 
lungsprozeß des Seins, welcher auch den ganzen 
— in ſich ſchließt, iſt die fortſchreitende 

erwirlchung des abſoluten (abſolut beſtimmten, 
vollkommen ſeibſtbewußten) Geiſtes von ber abs⸗ 
tracten, unmittelbaren Realität, Die noch ungeiftig 
ift, bezio. dem Begriff und der abfoluten dee, 
mit welchen bie eigentliche „Entwicllung“ = 
Seins beginnt, als Ausgangspunft (VII, 
83 ff.; vgl. VI, 315 f.). Die „anfchauende” Zw 
(Gott VIL, 2, 39) „entſchließt ich“ zunächft, „das 
Moment ihrer Beſonderheit ober des erften "Ber 
ſtimmens und Andersſeins, die unmittelbare Idee 
als ihren Wieberjchein, ſich als Natur frei aus fi 
au entlaffen“ (VI, 413f.; vgl. VII, 1, 28; III, 
64 f. [Diefer Sat, der den für gelß Sftem als» 
brederifchen Sprung aus der Begriffswelt in die 
Wirklichkeit darftellt, hat eine gewiſſe Berühmtheit 
‚erlangt; vgl. Schelings Werte I, 10, 127 ff.). 
Die Natur, ei ſelbſt bloß „der id) entfrem ete 
Geiſt“, ein „bacchantiſcher Gott“ (vII, 1, 24) 
ift, ftellt einen Prozeß des „Insfichegehens” , der 
Rückkehr zum Ahfoluten bar, welcher ſtufenweiſe 
ben fubjectiven (zuerſt bewußten, dann jelbftbes 
wußien und endlich vernünftigen), den objectiven 
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(in der juridiſchen, moraliſchen und „ 
d. h. geſellſchaftlichen Ordnung 
menden) und ſchließlich den 


ttlichen“, 
ſoluten (in 


Geift zum Er 
der neuern if. IL. DL, Main; 1888, 149 
Auf der Stufe bes abjoluten („unmittelbar“ % 
der Kunſt > mittels der Selbftoffenbarung und | ba 
des Selbſtbewußtſeins in ber Religion [XI, 129] 
und endlich mittelß des felbftbewußten und begriff- 
Kichen „Dentens“ in der Philofophie, in der. vn 
Einpeit, welde Religion und Kunft begrei 
erfaſſenden) Geiftes befreit fid) der ne in 
Jdealität“ über die Endlichkeit erhabene 
„abfolut von der Schranke, von feinem re 
und kommt ſomit zum abfoluten ng macht 
ſich wahrhaft unendlich“ (VII, 2, 39. 2 
Die Schellin, Sep Plofgiiigehen oben 
Einfluß rer * insbeſondere fand mi 
in jondern aud im ala * 
ſonders in —c— (ogl. Zeitſchrift für Philo⸗ 
ſophie und — Kritit CIV [1894], 66 
bis 83) und Italien (vgl. K. Werner, Die italie- 
nifche Philofophie des 19. Jahrh. III, Wien 1885, 
233 ff.), vorübergehend durch V. Eoufin aud in 
Frankreich, viele Anhänger. Faſt einzig in Eng- 
land fcheint der moderne Pantheigmus nur un« 
bedeutende Vertreter gehabt zu haben (vgl. R. Flint, 
Anti-Theistic Theories, 2. ed., London 1880, 
554). Unter der Einwirkung namentlich des na= 
turwifjenfchaftlichen Geiftes und beſonders der Ent» 
In ed machte jebod) ber abStractsapriorie 
ſtiſche Monismus Schellings und Hegels bald einere 
ſeits einem weſentlich — a) „atheiſtiſchen“ „Monis« 
mus“ — Materialismus (j.d.Art.), panpfpdifchem 
(Hädel u. A.), pantHeliftifhem (Schopenhauer) 
onismus, „pſychophyſiſchem· Bewegungs · und 
Empf a apa ee Geiger, 2.Noire), 
fonjtigem „Hylozoismus“ (j.d. Art.), Agnofticide 
mus (H. Spencer), — d. Art.), Phi⸗ 
Yofophie des Unbewußten (E. v. Hartmann) — 
andererjeits einem von ben gröb ten logiſchen Der 
ftößen gefäuberten, der Bruno’ichen Auffaffungs- 
ha fi) annähernden — b) „panentheiftiichen“, 
ee hylozoiſtiſchen Bantheismus 
deſſen Vertreter zwar gemeiniglich Gott ala 


se Cenbenten, d.h. hr von der Welt in | Innern des 


feinem Sein conftituirten jelbitbewußten und pere 
ſonlichen, aber andererſeits doch wieder alß im⸗ 
manenten, die Welt in ſich tragenden, aus ſich J. 
entſaltenden und in ihrem Leben fein eigenes „Li 
darlebenden Weltgrund* auffaſſen. Sn noch ſehr 
abstrus· ſchablonen hafter Art bildete zuerſt unter 
Anwendung einer ſelbſterfundenen, ſtark an's Ko— 

mijhe ftreifenden Terminologje C. Chr. Fr. Kraufe 
(1781—1832) die Schelling- Hegel ſche Philo⸗ 
ſophie in dieſem Sinne um. Im einer ausführe 
lichen Rategorientafel führt er den „Gliedbau“ der 
Weſenheiten vor, weldher i in feiner Ges 
ammtheit „Sott an ſich“ oder daS „reine Weſen⸗ 


Bantheismus. 


Ausdrud kom⸗ | Sein) auch) jedes 
Religion und Philoſophie ſich verwirflichenden) — ——— * 

el 
ft ebniß hat (vgl. Stödl, Gefchis Y der Geſchicht 
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fagt er, „weſet“ (d. h. conftituirt in feinem i innern 
enbliche Weſen; er ift im fich, 
Bu Bann 


chie der Dia — beige: Art 
.[89. 41. 62 (Handjörifti. Nadia, 4. Abth.: Ber- 
I chte Schriften, Nt. IP. ea 

Gott fein eigenes Leben in demſelben barlebe. 
—ãA— rs eine ae —— — („Bott« 


awilchen 
en nee m. Se ee 
| Menfchheit Haben die Aufgabe, als „Bliedbau“ 
(individueller und focialer ganismus) wirkliche 
„Wejenvereintheit” mit Gott als „Urmwejen“ durd) 
„Gottinnigteit” anzuſtteben. Als den Mai, 
heit8bund“, welcher nach feiner Meinung biefes 
teligiöfe Endziel verwirllichen follte, hatte Kraufe 
uerſt den Freimaurerorden in lern genommen. 
Als diefer aber wenig Geneigtheit zeigte, auf feine 
ehren ne Aw Ami begeifterter 
üler (D. Ahrens u. N.) feine 
Ideen zur ragen zu Keen (Pünjer II, 152 ff.; 
Stödl, Geſch. d. neuen Phil. LI, 2 215ff; 
buch der Freimaurerei II, Seipig 1865, 152 ff). 
Im neuerer Zeit iſt Profeffor ©. Tiberghien in 
Brüffel mit großem Eifer für das Krauſe'ſche 
Syſtem, in welchem nad) ihm „alle Bedingungen 
der Wiſſenſchaft nad Form, Stoff und Mittel 
bollfommen verwirllichtꝰ fein follen (Tiberghien, 
Essai ... sur la göneration des connaissances 
humaines , Bruxelles 1844, 685—814;; Le 
möme, Introduction & ia philosophie 'eto., 
Bruxelles 1868, 390), eingetreten. — R. 9. 
Lope (1817— —1881), — Herbart ausgegangen, 
erblidt im perfönlichen Gott, welcher in allem 
Sein“ das „wahrhaft Seiende“ ift (Miftofos- 
mos I, 3. Aufl., Leipzig 1876—1880, 429), den 
höchften Tebendigen Weltgrund (ebd. III, 579; 
vgl. 555), durch defien „Willen“ ohne eine Ber: 
wirffihungs „that“ ie Welt geſchaffen“ ift (ebd. 
II, 598. 599) und durch welen das Wirken 
der Naturdinge beftimmt und ihre Wedhjelwir- 
fung vermittelt wird, ähnlich wie dieß hinſicht ⸗ 
lich der Form geiftigen Thuns durch die Seele 
geſchieht (ebd. I, 431 1.435.438 f.). „Jeder Meinfte 
Bboniide, Borgang iſt zugleich ein Öefiehen im 
tigen; jede Bilbung eines Keimes 
eine Entwidlung des inendlichen ſelbſt.“ Alles 
ne aus der Subftanz des Unendlichen“ (ebd. 
‚440 f). Die endlichen Dinge find „innerlich 
te Theile des Einen wirklichen unendlichen 
gar (ebd. IT, 46 5). Die „finnliche Welt“ iſt 
„nur die Berhüllung eines unendlichen geiftigen 
Lebens“ (ebd. I, 410).— J. H. Fichte (1796 bis 
1879) faßt Gott als „einenden”“ — — „Welt« 
einheit”, „Ämmanente" Weltfeele, „Weltvernunft“, 
„Weltgeift“ und felbft« und allbewußtes „trand« 
ſcendentales“ Urfubject, als „lebendig ordnenben® 
(Die theift. Weltanficht u. ihre Berechtigung, Leipz. 
je, 125), „allwirfjamen” (ebd. 166), wed · 


vr 


darftellt. Gott, daB höchfte „perjönfiche” Weſen, fegenden“ Urgrund, deffen Exiftenz vor Allem in 
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der allgegenwöärtig fi fundgebenden ſittlichen 
Weltorduung“, im menſchlichen Benuft ein und 
in ber Weltgefdjichte ihren thatfächlichen Nachweis 
findet (Fragen u. Bedenlen, Leipzig 1876, 55. 99. 
187 f.). Fichte's Freund Chr. Weifje (1801 bis 
1866 ; vgl. d. Art. Gott in Erſch u. Grubers En⸗ 
cyflopäbie 1, LXXV, 462 ff.) unterfcheidet theo- 
ſophiſch in Gott die Natur als ben Stoff und den 
Willen als das Formgebende bei ber Weltihöpfung 
(a.a.D. 464 f). Raum und Zeit find ihm „nur 
verjchiedene Geftalten der Einen Unendlichleit des 
Abfoluten* (1,462) c. — M. Garriere (1817 biß 
1895), von Spinoza und Hegel ausgegangen, ein 
er Bruno’s (vgl. Carriere, Diephil. Welt 
anſchauung der Reformationszeit, Stuttg. 1847, 
365.733; Die fittliche Weltordnung, Leipz. 1877, 
418), betenmnt id) gleich 3. 9. Hide, ber (ro- 
in Anm. 1)ihnwie fee Geftmumg 198« 
fien bezeidnet, zum Real⸗ Idealismus (Welt 

or 122.148). Ihm iſt Gott die allein „allwirt« 
fame” (ebb. 887) „ —2 («6b. 883 ff. vgl. 132), 
von welder die Kraftcentra (die Bofitionen d. götil. 
Seins und Wollens, ebd. 419 |.) Bejonderungen, 
„Selbfibeftiimmungen des ewigen Wejens“ (ebd. 
386) bilden — duch welche alle Kräfte in Wechſel · 


(da ihm felbt 
Syfiem von Kräften ; ebd. 383), als das Ich des 
Univerfums. Wie jede Zelle etwas Lebenbiges im | 
green iſt, Ar wir in Gott” (ebd. 393 f.). 
Gott ift Wille, Geift, Perfönlichkeit, infofern er 
ſich in der Welt ſelbſt beftimmt und feiner jefbft 
inne wird (ebd. 391 ff). „ALS ewig wirkliche 
mie des innern und dußen $ Lebens ift er 
das Urjhöne* (60.422) u... — ©. Ch. Fechner 
(1801— 1887) betrachtet Gott als die Seele und | nad 
das Univerfum als den „Leib“ des AUS. Aus dieſem 
Alllebeweſen läßt er zunächft die Geftirn- „Leiber“ 
mit den fie bejeelenden Geiftern und aus dieſen 
wieder bie lebenden Weſen in allen Orbnungen 
entftanden fein, welche auf diefen Geftirnen N 
befinden: Gott ift „die Totalität des Seins und 
Wirlens“, welche ‚feine Außenwelt mehr außer 
fi“ Hat. „Alle Geifter regen ſich in der Innen⸗ 
welt feines Geiftes, alle Körper in der Innenwelt 
— Leibes“ (Jend· Aveſta I, En 1851, wer 
chner glaubt an eine centrale Verknüpfung aller 


—— eine zunächſt in den fie umfpan- | Dogın 
menden 


ezw. Geſtirn - Bewußtfeinen und 

mittels — — im höchſten Welt-Bemußt« 

fein. Aehnlich, wie in unferem Organismus, 

meint er, viele Nervencentren und =fajern zu Einem 

jeindorgan (Gehirn) ſich — iſt auch 

chſelwirkung aller Gehirne der Erde wahr⸗ 

—* welche das Erd · Bewußtſein — Erbgeil er 
umd ebenjo eine analoge Wechſelbeziehung 

-Bewußtfeinsorgane, welche das Bewußt ⸗ 

ein in Gott, dem en der höchſten fees 

üpfenden Einheit, Le m (On 

Aveſta I, 215 ff. 364 ff.; IT, 387 ff.; Tagesanficht 

u.ſ. w. Leipz. 1879, 79). Fed —————— 
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Fechner auf die ſpiritiſtiſchen, telepathijchen zc. 
Phänomene Licht werfen zu können. — Fr. Ueber 
weg (1826— 1871) will nicht die Totalität des 
AUS, fondern nur die „Blüte“ im „Allleben“ des 
in „Einem allgegenmwärtigen und ewigen Gottes⸗ 
bemußtjein“ zuſammengeſchloſſenen Univerfums, 
alfo den „Geift und im Geifte wieder das Voll- 
tommenfte, den Geift der Wahrheit, Güte und 
Schönheit, mit dem Gottesnamen auszeichnen“ 
(Brafch, Die Welt- u. Lebensanſchauung Fr. Ueber- 
wegs vu 1889, XLII ff). — St. Paulſen 
vertritt im Anſchluß an Fechner, ohne jedoch das 
Mittelglied der Geftirngeifter zu erwähnen, gleich 
falls eine Eingliederung des „ganzen Seelenlebens 
im Leben Gottes, des „Allgeiftes” (Einleit. in . 
Philofophie, Berlin 1892, 113 ff. 246 ff.). 
faßt die Einzelbinge überhaupt als er — 
weniger ſelbſtändige Glieder des All⸗Einen auf, 
in dem ſie Daſein und Weſen haben. Natur und 
Geſchichte find ihm nad) Spinoza die zwei Seiten 
der Wirklichkeit, in denen ſich das Delen des All · 
Einen offenbart. „Die univerſelle Wechſelwirkung 
in der Körperweit ift die Erjheinung der innern 
ge Nothwendigkeit, mit der 
das AlEine feinen Weiensgehalt in einer Viel» 
„ von zufammenftimmenden Mobificationen, in 
einem Kosmos concreter Ideen (Dionaden, En- 
telechien) entfaltet. Diefe innere Nothwendigkeit 
ift zugleich abfolute Freiheit und Selbitverwirkli« 
dung“ (ebd. 239f.). Der „idealiftifch-moniftifchen" 
(ebd. ©. V) oder „fpiritualiftiichepantheiftii—hen“ 
Wierteljahrsſchrift für wiſſenſchaftliche Philo- 
EN USE 57), zarend dem „fupranatura« 
liftiichen Dualismus“ und dem „atomiftijchden 
Diakriafismns« vermittelnden Weltanficht ftrebt 
nach Paulfen, 3. Volkelt (Vorträge zur Einfüh- 
rung in die Philofophie der Gegenwart, München 
1892, 136. 161. 211) und Anderen die Fe 
Entwidlung des philofophifchen Denkens zu. — 
Der neuere Bantheismus burchfeßte auch ſtark die 
N Thioloin. Schon Ft. E. D. Schleier 
her (ſ. d. Art.), nad) Ed. Zeller (Vorträge und 
Abhandl. [1. Sammlung], Leipzig 1869, 134 
der größte Theologe der proteflantijchen Ki che 
nad) der Reformation, vertrat einen vergeiftigten, 
der Identitätsphilofophie ſich Te ra pino⸗ 
— Die Religion beruht nach ihm nicht auf 
ſondern auf dem „Gefühl“, welches 
feinerjeitg wieber die Anſchauung des Univerfums 
und da8 Wirken Gottes durch das Wirken der 
Welt auf das Gemüth zur Borausfegung hat. In 
diefem Sinne wer ex den „heiligen, Benen 
Spinoza”, den „ber hohe Weltgern durchdrang” h 
dem „das Unenbtge Anfang und Ende”, deſſen 
„einzige und ewige Liebe” „Das Univerfum” war, 
als den „unerreihten” „Meifter in feiner Kunft“, 
der „voller Religion und voll Heiligen Geiftes“ 
war ©. Pfleiderer, ———— I, 2. Aufl. 
Berl. 1883, 292 ff.; a 181 ff.; Schleier- 
madher, Werke II, 4, 2, Berlin 1839, 161 ff. 
499 ff.). Hegel, der ebenfalls der Religion das 
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Gebiet des Gefühle und fubjectiver Erfenntniß 
zuwies, beeinflußte namentlich) durch feine Reli» 
gionsphilofophie (Werke XI u. XII), als deren 
Zwed er bezeichnete, „die Vernunft zu verjöhnen 
mit der Religion“ (ebd. XII, 288), die proteftan« 
tifche Theologie in noch entſcheidenderer Weife. 
— hegelianiſche proteſtantiſche Theo» 
ogen find: Ph. K. Marheinede (1780—1846), 
A. Emm. Biedermann (1819—1885;; vgl. Pünjer 
II, 281—297) und O. Pfleiberer (geb. 1839). 
Die beiden Ießteren, welche verwandte Anfichten 
vertreten, nahmen jedoch nie Hegels aprioriftiiche 
Begriffsipeculation an. Pfleiderer bekennt fi) zum 
„real⸗ idealiſtiſchen Monismus“ (Religionsphil. 
I, 285), der beſtimmt ſei, den Theismus und 
Pantheismus zu verſöhnen (ebd. 252 f.), und den 
ex jelbft den „wahren und vollen Monotheismus“ 
nennt (ebd. 290). Gott ift nad) ihm die „Urfraft, 
die den herborbringenden Grund alles Befondern 
ſowohl wie auch in allem Bejondern das einheit« 
liche Band feines Zufammenwirfens oder * Geſetz 
bildet“ (ebd. 258), — die „ubſtantielle gitige 
Einheit“, welche „in dem zwedjehenden Denen 
die Entwiclungsgejege oder das ‚Was‘ und in 
ihrem zweckrealiſirenden Willen ... das ‚Daß‘ aller 
Einzelweſen“ begründet (ebb. 264). Er ift, als der 
reale fchöpferiihe Grund ber menjchlihen Per⸗ 
fönlichfeit und der Welt überhaupt, ber „in ber 
Fr — DVernunftanlage”, welche die teleo» 
logiſche Weltorbnung „mitconftituirt”, ſich offen ⸗ 
barende, immanente „abjolute Gefeßgeber“ und in 
der Erhaltung diefer Anlage und „in der forte 
Be weltüberwindenden Bethätigung” der= 
jelben „ber gerechte und gnädige Regent der Menfch« 
heitsgeſchichte“ (ebd. 271). Gott ift endlich „nach 
der Analogie unſeres Ichs“ (ebd. 279. 289) als 
daß „Urs Ich des allumfafjenden Ganzen der Welt” 
(ebb. 279) zu denen, welches einerjeit8 „das Sy⸗ 
ftem ber wechſelwirkenden Kräfte ober die Welt 
als die felhftgejegten Mittel feiner Selbſibethäti⸗ 
gung von fich unterjcheidet” und überragt, anderer- 
ſeits biefelben wieder „als das entjaltete Syſtem 
einer eigenen Gedanken und Kräfte“ in ſich ber 
chließt (e6d.289 f.). So wird Gott aud) „der ver« 
" trautefte Mitfühler aller Herzen und Mitwiſſer aller 
Gewiſſen“ (ebd. 298). Die endlichen Kräfte ftellen 
durch ihre Gefammtleiftung” „nur die einheitlich 
gegliederte Erfcheinung des einigen Willens Gottes 
dar“ (ebd. 288). Der „Wille“ ift im Ich Gottes 
„Urrealität und Quelle aller Realität” (ebd. 284). 
Das in unferen Tagen rege Interefje für bie alte 
indifche Philojophie und die daran fi) knüpfende 
übertriebene —— der indiſchen philo⸗ 
ſophiſchen Syſteme, beſonders des Vedanta-Sy⸗ 
ſtems trägt ebenfalls das Ihrige bei, um die pan⸗ 
Bein Strömung in Fach⸗ und Laienkreifen zu 
veriii 


en. 

So ſpricht 3. B. P. Deuffen (Die Sütras des 
Vedania S, XI) die Meinung aus, die religiöß« 
philoſophiſche Weltanſchauung bes Vedanta bürfte 
in Bezug auf „Tiefe, Folgerichtigfeit und Durch» 
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bildung ihres Gleichen in der Welt nicht leicht 
inden“, und diefelbe fei, weil fie „namentlich in 
er durchgeführten Unterſcheidung einer egoterifch- 
myſtiſchen und einer efoterijch«philofophifchen Auf⸗ 
fallung gleihmäßig den Bebürfniffen des Volles 
und den Anforderungen bes benfenden Geiftes 
Redmung” trage, „vielleicht noch einmal dazu ber 
rufen”, Bi bie Fortbildung unjerer eigenen Theo» 
Iogie vorbildlich zu werden“. Th. Schule fuchte 
fogar in der Schrift „Webänta und Bubdhismus 
als Fermente für eine fünftige Regeneration bes 
refigiöfen Bewußtſeins innerhalb des europäifchen 
Eulturkreifes (Leipzig 1898)“ bereits eine Yort« 
ober Umbildumg der chriſtlichen Weltanfchauung 
be vebäntifch«bubbhiftiihen Sinne direct anzur 
ahnen. 

II. Beurtheilung des Pantheismus. 
1. Vom philoſophiſchen Standpunlt. Da 
ſchon ber pantheiftiihe Grundgedanke dadurch, daß 
er einerſeits ein wahrhaft göttliches, göttlich ver⸗ 
ehrungswürdiges und damit Die Welt feinem Sein 
nach überragendes hoöͤchſtes Weſen feftzuhalten ſucht 
und andererjeit3 wieber bie wefentliche Verſchieden⸗ 
beit zwiſchen göttlichem und weltlichem Sein preis · 
gibt, einen unauflöslichen innern Widerſpruch 
enthält, fo müſſen nothwendigerweiſe alle pan= 
reg Syfteme in dem Maße, als fie dieſen 

jebanken im Einzelnen durchzuführen beftrebt 
BI au einem verworrenen Gewebe von unklaren 

egriffabeftimmungen, groben logifchen Verftößen 
und ebenfo willfürlihen als widerfinnigen Ber 
bauptungen werben. Die pantheiftiihen Aus- 
führungen ber oben vorgeführten Philofophen, ins“ 
befondere auch diejenigen der bebeutendften mo» 
dernen Vertreter des Pantheismus, Spinoza’s, 
Schellings und Hegels, laſſen denn in der That 
auch — er Klarheit in den Begriffen, der 
Folgerichtigkeit im Denken und der Belonnen- 
beit im UrtHeil ſehr zu wünfchen übrig; fie ver⸗ 
wechfeln die bloß begrifffiche Orbnung mit der 
wirklichen in dem Maße, daß fie oft lebhaft an 
Fieber-Delirien erinnern. Schelling ſelbſt vergleicht 
(Werke II, 3, 122) Hegel mit einem „nüchternen 
Trunfenen”. Schopenhauer meint, daß Hegel 
Bewunderer „ber Hohn der Nachwelt“ erivarte. 
„Seine außgebreitete geiftige Wirkſamleit“ habe 
„ben Verberb einer ganzen gelehrten Generation 
ur Folge gehabt” (Schopenhauers Werle V, 
zig 1874, 104). „Eine Kunſt“, jchreibt er, 
„hat diefer Hegel wirklich verftanden, nämlich die, 
die Deutjchen bei der Nafe zu führen. Das ift 
aber feine große. Wir jehen ja, mit welchen Poſſen 
er bie deutſche Gelehrtenwelt 30 Jahre lang in 
Reſpect halten konnte“ (ebd. V, 31). — Bon den 
gerügten Mängeln find aud) die neueren panthe- 
itifchen Syſteme nicht frei, wenngleich in denſelben, 
ba beren Vertreter den pantheiftifchen Gedanten 
mehr in unbeftimmten großen Zügen anbeuten, 
als begrifflich ſcharf im Einzelnen durdführen, der 
Widerfinn weniger grell hervortritt. Weil pan« 
theiftiiche Anfhauungen Verſchwommenheit und 
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Unklarheit des Denkens zur nothwendigen Voraus« | verfichen, ftolpere“ (jo der Vertreter des indiſchen 


fegung haben, fo wirken fie auch verderblich für 
a etuatt und befonders für die philo⸗ 
——2 — wie ſie andererſeits ein un⸗ 
günſtiges Zeichen für den Stand derſelben ſind. 
Nur träumeriſch ober ſchwärmeriſch angelegte Na⸗ 
tuxen, bei welchen bei aller ſonſtigen geiftigen Be» 
gabung das ungebührliche Ueberwiegen der Phan» 
tafle das Zuftandefommen einer abgellärten Ver⸗ 
di iß hindert, vermögen dauernd am 
ismus Gefallen zu finden. — 2. Vom 
religidfen Standpuntt. Der Pantheismus ent« | 2 
sieht dadurch, daß er Bott als „immanenten Welt⸗ 
grund“ in die bon nothwendigen Gejegen bes 
herrſchte Natur herabzieht, von welcher der Menſch 
nur die höchfte Entwidiungsftufe darfielli that« 
ſächlich aller religiöfen Verehrung , melde ein 
„abfolut“ verehrungswürbiges und daher mit Srei« 
heit, Allmacht und aller fittlichen Volltommenheit 
ausgerüftetes, mit göttlicher Ethabenheit und Sou« | t 
veränität über dem Menſchen und ber Welt ftehen« 
des höchftes Weſen vorausſetzt, ihre Grundlage 
ws untergräbt fomit nicht nur die geoffenbarten 

ven, ſondern alle wahre Religion überhaupt. 

Di geben ſchon die Sütras des Vedanta thate 
—* zu, indem fie betonen, daß das „attribut⸗ 
Sy Brahman ber öhern Stufe 

De „Bi jens“ „Segenftand ber iß“ fei, 
während das „miedere” „attributenhafte” perſön⸗ 
fie Brahman auf der Stufe des Nichtwiſſens 
enſtand der Verehrung” ſei; daß ferner mit 
—— des Brahman, d.h. mit der Er⸗ 

IB man mit dem Brahman identisch 

if, die „ Anbefehlungen” (die eigentlichen morali= 
ſchen Gebote), die eigene „Thäterfchaft 


Brahmanismus, Vivelananda, auf dem Religions« 
parlament in Chicago 1893; vgl. The Monist, 
Apr. 1894, App. 11), ex werfe eine die Entfal- 
tung_ reli iöfer Gefühle beeinträchtigende Kluft 
zwiſchen Gott und der Welt auf; — der Monis- 
mus hingegen fei die vollfommenfte, gereiftefte An ⸗ 
ſchauung über das Verhältniß ber Welt zu Gott, 
“ begünftige zugleich im höchſten Maße die Ent« 
jaltung = an Gefühle (vgl. O. —5 
er 977.; Br. Paulſen a. a. O. 156 ff. 
m (a Die vr BWeltorbnung 
Su uf. w.). Daß man ferner zur Gottesidee 
an ber Hand des Volltommenften in der Welt, 
das begrifflich feine Unvolltommenheit in ſich 
ſchließt, auffteigt, Tann nur Unfenntniß ober Un» 
verftand „Antbropomorphismus” ſchelten. Eine 
volllommenere Art, Gott zu begreifen, ift dem 
Menſchen überhaupt nicht mögli, — Die Ban« 
gr fchreiben übrigens gemeiniglich ſelbſt Gott 
erſtand, Wille, Güte u. ſ. w., alto Attribute zu, 
die fie am Menſchen kennen Ternten. Im chriſt · 
lichen Theismus werden überdieß die Attribute und 
Eigenſchaften, welche vom Menſchen abstrahirt 
find, von Gott in einem weſentlich höhern, nur 
——— nicht gleichartigen Sinne ausgeſagt. 
Den Vorwurf des Anthropomorphismus“ gegen 
denfelben zu u erheben, haben die Pantheiften am 
wenigften Recht, die Gott nicht bloß „vermenſch⸗ 
lichen“, fondern ihn jelbft zum „Welithier“, 
Weltmaterie”, ja zu einem fttrich wie geifig 
— geſpenſterhaften Ungethüm 
= würdigen. Eine „berartige” Annäherung 
ttes an die Welt, welche dem göttlichen Weſen 


* (Berants | alles Berehrungswürbige raubt, fan auch felbft- 


wortlichleit), das „Genieherfein“ (Vergeltung) | verftänblic) für die Entfaltung ber religiöjen Ge» 
unb die „Uebertretungen“ (Sünde und moralijche | fühle nicht zuträglich fein. Die innigfte Verbin⸗ 


Schuld) aufhören. Deßhalb konnte der brahma⸗ 
nische „Pantheismus“ auch fo leicht und faft um« 
vermerft in den bubbhiftifchen „Athelsmus” und 
„Nihilismus“ übergehen. Nachdem man das 
Brahman zum leeren monftröfen allgemeinen Sein 

üchtigt Hatte, war e8 nur confequent, an Stelle 
dieſes Seins das Nichts zu feßen und das ir 
Ziel des Menfchen, anftatt in die Abſorption 
Brahman, in das Erlöfhen im Nichts (Parie 
niräna) zu feßen (vgl. Deuffen, Die Sütrad des 
ebänta; Monier-Williams, Buddhism and its 
connexion with Brahmanism and Hinduism, 
and its contrast with Christianity, London 
1889, 95 ff. 106). 

Daransleuchtet die Fadenſcheinigleit der Gründe 
ein, mit welchen die Pantheiften ihren „indoger« 
manifchen” „Monismus“, den fie auch wohl als 
„bollen Monotheismus”, „ethiſchen Theismus“, 
„wahren hriftlichen Monotheismus“ u. |. w. be= 
eichnen, dem „leeren“ „bualiftifchen“, irren 
Ian Per gegenüber zu rechtfertii 

Letzterer, jchüßen fie vor, ſei en "Antfropoe 

—— über welchen der menſchliche Geift 

Bei feinen erften Bemühungen, das Unbelannte zu 


dung aber zwifchen Gott und der Welt im Allge 
meinen und dem Menfchen im Beſondern, welche 
überhaupt, ohne baß die Würde des göttlichen 
Matt gerade in — en denlen läßt, ne 
jä gerade im li ismus, in 
übernatürlichen Ordnung der chriſtlichen Religion 
verwirklicht, welche darum aud) im Gegenſaß zu 
den faljchen „Monismen“, die heute in ei oßer 
Zahl ansgeboten werben, als ber „wahre Monis- 
mu8“ bezeichnet werden kann. — 8. Bom ethi- 
fen und focialpolitifden Standpuntt. 
Wie der Materialismus (f. d. Art.), mit welchem 
er in feinen praltiſchen Conſequenzen — 
kommt, und in den er umzuſchlagen pflegt, 
ſtört der Pantheismus die Grundlagen ber te 
lichen und reditlichen und bamit auch der ſtaat⸗ 
lichen und geliehen ichen Orbnung. Denn er 
befeitigt einerſeits ch, daß er Gott, den Ur» 
beber und hochſten Leiter und Beſchützer berfelben, 
als allwirtenden, von innerer Nothwendigkeit bes 
ven | ftimmten Naturgrund in die Welt ſelbſt mit all 
ihrem Elend, auch dem moralischen, verwidelt und 
s feiner Hoheit, Würde umd Heiligkeit entlleidet, 
ie fouderäne Majeſtät und die höchſte, allein 
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durchſchlagende Sanction des Sittengefeßes und 
der jocialen Ordnung. Andererſeits vernichtet er 
durch feine Läugnung wahrer menſchlicher Freie 
beit, der Haag Vorausſe * aller fitte | der 
lichen Factoren und Begriffe, au erſte Vor⸗ 
Me eh der ſittlich · ſocialen Asse ae Seiten 
bes Menſchen. In politifchefocialer Hinficht bee 
günftigt der Pantheismus, auch hierin dem Ma- 
Geriafiämus ähnlich, einerfeits den Mißbrauch 
Macht bei Fürften, —— — und ſocial ftärferen 
— wieder die Auflehnung gegen 
cl und gegen die ganze ſtaat · 
— Bars “ —5 — Ordnung. Bezeichnend 
hierfür find die Anſchauungen, welche von den haupt« 
ſächlichſten een des neuern Pantheismus 
auf dem Gebiete des Staatsrechts vorgetragen 
werden. Nah Spinoza „unterliegt bie höchfte | und 
Gewalt (im Staate) feinem Gefehe, —— Alle 
müſſen ihr in Allem gehorchen“, 
müfjen abfolut alle Vorfchriften ber hö⸗ fen Be 
börde ausführen, ſelbſt wenn diefe das Abjurdefte | es 
befehlen follte“ (Tract. theol.-pol. cap. 16 [Opp. 
1, 366). Die höchſte Gewalt (imperium) felbft | ui 
„iſt das von der Macht der Menge (die ſich im 
Staate zufammengethan) umfchriebene Recht”, den 
Einzelnen nöthigenfalls „zur — deſſen zu 
zwingen, was ihm durch die gemeinſame Ueberein ⸗ 
ſtimmung aufgetragen wird“ (Tract. pol. 2, 16. 
17 [L, 313). Bon Recht und Sünde fann nur 
mit Rüdficht auf dieſes imperium die Rede fein 
(ib.18sq. (I, 314]). „Daß jus circa sacra und 
die Regelung des äußern religiöjen Cults ift aus⸗ 
fhlieglich Sache der höchſten Gewalt im Staate.“ 
„Der innere Cult Gottes“ ift völlig und unver- 
äußerlich „Sache bes Einzelnen“ , 
(Tract. theol.-pol. c. 19 [Opp. L 406]; Tract. 
pol. 3, 10 [TI, 322]). — Nach Hegel ift der Staat 
„göttlicher Wille als gegenwärtige, fich zur wirf« 
lichen Geſtalt und Organifation einer Welt entfal« 
tenber Geift“ (Werte V I, 334; vgl. 312 ff.; VII, 
2, 408 ff). Die „Perfönligjfeit” des Staates it 
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482). Die jeweiligen ſtaatlichen Formen und 
nen aber wieder ss 

Dei des abjoluten Geiftes. Im „BWeltgericht” 

„Weltgeichichte* 5 die KVolee 
welde „ die Träger der dießmaligen Enttoidiungs- 
ftufe bes allgemeinen Geiſtes in feinem Dofein“ 
und „die objective Wirklichteit” find, „in welde 
er feinen Willen legt“ (VII, 2, 426), in „noth» 


vun 431) das oc e und abjolute Recht“, 
die „volle Befreiung des Geiftes“ in der „Berwirl- 
Yihung des allgemeinen @eiftes“ fs 2, 426; 
431). — Aus Vorftehendem erhellt, 
Se ler Pen 
erbreitung ſpinoziſtiſcher uı eli i⸗ 
eg = der Macchiavelli 
der weder — noch Rechte der Kirche 
achtende Staatsabſolutismus auf allen Gebieten 
‚wir | einen mächtigen Aufſchwung nahm. Die Erfah 
u) lehrt ferner, daß die Geheimbündler, welche 
ſich zur he ae machten, die Staaten in den 
rg u verwideln und als SR 
jertzeuge bes — und Weltgeiſtes“, der 
—— und dei „Vortfchritts” kirchliche, pofie 
liſche und fociale Ummälzungen herborzurufen, von 
jeher mit Vorliebe einen in den Materialismus 
überfpielenben Pantheismus pflegten. Hierin mag 
auch die bie flanzung 
— — Philoſophie nad) Halien * 
neuerdings nad) Spanien liegen, nai bier 
ſchon früher, feit 1845 durch Sagz bel Rio, 
in revolutionär«freimaureriichen — die he 
ſophie Krauſes ‚eingang gefunden Hatte 
revolutionar · ſociale en se 5 


pantheiſtiſchen Lager ihren 4 

wenn fe gi glei — materialiftifche Lehren 
au ihrer bau je nahm. Es fei nur 
erinnert an bie St.-Simoniften Bazard und En- 
fantin (vgl. d. Art. St.-Simon), an L. 

der vom Hegelionismus zum Materialismus (1.d. 
Art.) und zum revolutionären Socialisums übers 


der | wenbiger Entwidiung der Motnente ber 


wieder im Monarchen wirklich (VIII, 366). Das * be reg Send a — — 
Iutionären Cirlel in N 


„Volt“ drüdt „den Be aus, der nicht weiß, 
was er will” In, 8 „Das Feld der Re⸗ 
Toten if Die —— F 349), „Gefühl“ 
und „Glaube“ (VIII, 
bie Kirche daß fubjective Geha des Glaubens 
unternimmt fie e8, „objective” „&rundf 
lehren, „melde Gedanken des Sittlichen 


nünftigen“ betreffen, „fo geht fie unmittelbar in’s | widlungslehre zur „Philofophie 
842). Und kratie“ umbildeten. 


Gebiet des Staates über“ (VIII, 
eig bat als dag „Wiffende” „gegen ihren Glau- 


ben und ihre Autorität“ (VID, 343) „bie ob« | anderen, weniger 


286). Verläft | und philof. Kriti 
und lianer F. Lafjalle und endlich an Karl Marz und 

au | Sr. Engels, welche die Hegel ſche Geſchi .. 
2% ſophie mit Zuhilfenahme der materialiftiichen 


, an die 

el henden 
Bafenin Deren 1.m. et: Dil 
CIV [1894],.68), an den Qeger 


a hen 


Der Pantheismus wurde, abgeſ —— 
feierlichen firdl 


jective Wahrheit” in Schuß zu nehmen (VIIL, ſchon auf ug 4. lateranenſiſchen Soma er. 
345) und muß nöthigenfalls „mit Gewalt ver- | Damnamus; Denzinger, Ench. n. 359) als eine 


fahren gegen bie, welche jener Religion angehören, 
indem fe diefe als Partei behandelt und von ber 
Regierung (auch aus ber Verwaltung; vgl. VII, 
2, 433.) verdrängt“ (XI, 176). ZA 
gegen das Geſetz umd die geſehlichen Staatsein- 
tihtungen“ „find bie Sittlichleit im Staate” (VII, 


eh (impietas), weldye „nicht ſowohl als 
haretiſch deun als unfinnig zu erachten fei“ (non 
tam haeretica quam insana oensenda 

Acta et decreta Sacrorum Conciliorum reoon- 
tiorum, Collectio Lacensis VII, 1619 b), und 
neuerdings wieder nebftdem Materialismus auf dem 
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vaticanifchen Eoncil (Canones I, 3 et 4; vgl. ib. 
255 a et b) verurtheilt. BD: Gruber 8.J.] 
Yantheon (Ildvdeov ober Ilcyheiov geil. Tep6v, 
Pantheum) ift der gewöhnlich getvordene Name 
für die Kirde S. Maria Rotonda oder la Rotonda 
in Rom. Dieß ift ein Freisförmiger Kuppelbau, 
welcher auß einem heidniſchen Tempel zu einer 
Hriftlichen Kirche umgebaut worden ift. Vielleicht 
Bing er urſprünglich als Prachtſaal mit den be= 
nachbarten Thermen zufammen; ſicher aber war er 
nicht, wie auch wohl behauptet worden ift, ein nata- 
torium. Die jehige Kirche befteht aus einer 43m 
weiten Rotunde von feſtem, 6 m didem Ziegelwerf 
und einer 33 m breiten und 13 m tiefen Vorhalle, 
deren Giebeldach von 16 korinthiſchen Branitfäulen 
getragen ift. Die Kuppel iſt eine volllommene Halb · 
fugel mit dem Durchmeſſer der Rotunde und ift 
von einer runden, 9 m weiten Oeffnung durd- 
brochen, fo daß eine überaus ſchöne Lichtwirkung 
im Innern erzielt worden ift. Das ganze Gebäude 
liegt jetzt niedriger als die anftoßende Piazza Ro⸗ 
tonda, und frühere Ausgrabungen haben dargethan, 
daß der Boden an den Außenwänden 2 m aufge 
häuft iſt. So wie der Bau jeßt dafteht, rührt er 
von Kaiſer Hadrian her, der ein älteres, vom Blik 
getroffenes Bauwerk reftaurirte. Den uriprüng« 
lichen Bau, deſſen Fußboden 1892 in einer Tiefe 
von 2 m unter dem jebigen Bau gefunden worden 
ift, hatte Taut ber Infchrift am Fries der Vorhalle 
(M. Agrippa L. F.Cos. tertium fecit) Auguſtus 
ag john Agrippa im 3.27 v. Ehr. errichten 
laſſen. Nach einer fpätern Sage (Reumont, Geſch. 
der Stabt Rom II, 278) wäre er ber Mutter &y- 
bele, dem Neptun und allen Gottheiten geweiht ge= 
weſen und hätte davon feinen Namen erhalten; 
ſchon Dio Caſſius aber (53, 27) Teitet bie Benen- 
numg daher ab, daß die herrliche Stuppel mır dem 
Himmelögewölbe zu vergleichen fei. Der Tempel 
ward 22 v. Chr. vom Bliß bejchädigt und litt noch 
mehr bei dem Brande unter Titus (Dio Cass. 
54,1; 66, 24). Unter Domitian im 3. 92 wieder» 
bergeftellt, ward er 110 abermals vom Blitz ge 
teoffen, und dieß veranlaßte den Kaiſer Hadrian 
gu einer durchgehenden Wiederherftellung. Im 3. 
202 war er ſchon wieber jo beichädigt (vetustate 
corruptum), daß er, wie eine ſehr befcheiden 
angebrachte Infehrift meldet, von Septimius 
verus twieberhergeftellt werben mußte. So ſtand 
ex bis gegen da8 Jahr 609, wo ihn Papft Boni» 
fatins IV. zu einer chriftlichen Kirche unter dem 
Namen 8. Maria ad Martyres weihte, ut ubi 
omnium quondam non deorum sed daemo- 
num cultus erat, ibi deinceps omnium fieret 
memoria sanctorum (Paul. Diac. De gestis 
Langob. 4, 37). Die Kirchweihe ward Anlaß 
jur Feier des Allerheiligenfeftes (f. d. Art. I, 557). 
Deretbe Bapft ſoll aud) ſchon das an der Kirche noch 
beftehende Eapitel eingerichtet haben, welches den 
Vorrang vor allen anderen römiſchen Eollegien hat. 
Bei der Umwandlung wurden die vielen heidni⸗ 
ſchen Bildwerke, welche das Gebäude innen und 


Bantheon — Panpinius. 
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außen trug, entfernt. Im 3.655 ließ der oftrömifche 
Kaiſer Conſtans II. die gefammte Bekleidung der 
beiden Dächer, welche aus vergolbeten Bronze» 
ziegeln beftand, nach Conftantinopel überführen 
(Paul. Diac. 1. c. 5, 11); Papfi Gregor IL, er- 
ſetzte diefen Verluſt durch Die noch jegt beftehende 
Bedachung aus Blei. Anaftafius IV. baute feinen 
apoftolifchen Palaft neben der Kirche. Urban VIII. 
(Barberini) ließ 1632 den antifen Dachftuhl der 
Vorhalle, welcher aus ehernen Hohlballen beſtand, 
wegnehmen und gewann dadurch 450 250 Pfund 
Erz, aus welchem die vier großen Säulen am 
Grabe des Apoftelfürften und 110 Kanonen für 
die Engelsburg hergeftellt wurden. Dieß gab An ⸗ 
laß zu dem befannten Spottwort de8 Pasquino: 
Quod non fecerunt barbari, fecerunt Barbe- 
rini. Zum Erjag ließ Urban VIIL zu beiden 
Seiten der Vorl zwei Glodenthürme errichten; 
biefe führten lange Zeit den Spottnamen „Eſels⸗ 
ohren Bernini’3" und wurden 1883 dem guten 
Geſchmack zuliebe wieder abgetragen. Im J. 
1725 erhob Benebict XIII. die Kirche zum Titel 
eines Sardinaldiacons, obgleich das Nämliche auch 
ſchon Benedict VIII. zugeichrieben wird. In der 
Rotonda ift am dritten Altar links das Grabmal 
des großen Raffael mit dem Epigramm des Car⸗ 
dinal Bembo: 

Dlle hic est Raphael, timuit quo sospite vinei 

magna parens et moriente mori. 

Auch andere bedeutende Künſtler find in der Kirche 
begraben; 1878 ward Victor Emmanuel darin 
beigefebt. 

Pantheon heißen auch Kirchen in anderen 
Städten, welche nad) dem Vorbilde der römischen 
Rotonda erbaut find, fo zu Neapel und zu Paris 
(1.d.Att.). (Qgl.Moroni, Dizion. XII, 136 agg.; 
Pauly, Real-Encpkiop. V, 1128 ff.; Ex und 
Gruber, Allg. Enchkl. 8. v.; Wittmer u. Molitor, 
Rom, ein Wegweifer Durch bie ewige Stadt, 2. Aufl. 
Regensburg 1870.) [Raulen.) 

Yanvinins, Onuphrius, 0.8. Aug, ein 
buch archäologiſche und geſchichtliche Forſchungen 
hochberühmter und ſehr fruchtbarer Schriftſteller 
(helluo antiquitatis), war zu Verona 1529 ge⸗ 
boren. Nachdem er zeitig bei ben Auguſtiner⸗Ere ⸗ 
miten eingetreten war, erwarb er fich Durch raftlofen 


Ser | Fleiß bald ausgedehnte Kenntniſſe und machte ver⸗ 


chiedene Reifen in Italien, auf denen er bie wiſſen⸗ 
chaftlichen Schäbe der beſuchten Städte kennen 
Iernte. Im 3. 1554 wurde er Profeſſor der Theo» 
logie zu Florenz ; allein ſchon bald nachher wurde 
er beurlaubt und darauf zum Bibliothefar der 
vaticanifchen Bibliothek ernannt. Nach dem Tode 
des Papſtes Marcellus II. (1555) ſchloß Pan- 
vini ſich an den Kardinal Alegander Farneſe an, 
ben er auch auf einer Reiſe nach Palermo begleitete. 
Dort ereilte ihn der Tod in feinen 89. Lebens⸗ 
jahre (1568). Panpini war von feinen Ordens⸗ 
brübern und allen, die mit ihm in Berührung 
lamen, wegen feines liebenswürdigen Weſens ver 
ehrt und geliebt. Man hat von ihm viele Schriften 
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aus dem Gebiete der römifchen Geſchichte und 
Alterthümer, die feiner profanen Erubition ein 
glänzendes Zeugniß geben. Bon feinen vielen Wer« 
ten, die fi) größtentheils mit ber Kirchengeſchichte 
befaffen, find vor allen hervorzuheben: Fasti et 
triumphi Romanorum, Venetis 1557 u. ſonſt, 
wichtig für Die alte und mittelalterliche Geſchichte; 
Chronicon Ecclesiasticum a C. Julii Caesa- 
ris tempore usque ad Maximilianum II., Co- 
loniae 1568 u. jonft; Epitome vitarum Ponti- 
fiecum Romanorum etc., Venet. 1557; ed. cor- 
rectior, ib. 1567; Platina de vitis Pontifi- 
cum restitutus cum LX ad eas annotationibus 
et additione Pontificum a Sixto IV usque 
ad Pium IV, ib. 1562, Lovan. 1571 u. jonft; 
De primatu Petri, Veronae 1589 ; De episco- 
patibus, titulis et diaconiis Cardinalium, 
Venet. 1567 ; De praecipuis urbis Romae... 
basilicis, Rom. 1570; De ritu sepeliendi mor- 
tuos apud veteres Christianos ete., Colon. 
1568 u. fonft. Außerdem hinterließ Panpini eine 
Menge größtentheils unvollendet gebliebener Werke 
in Manuſcript, die von ber vaticanifchen Biblio» 
thet acquirirt worden find, und von denen der Car⸗ 
dinal Mai im Spicilegium Rom. VIII, Rom. 
1842, p. XIX sq. 653 sqg.; IX [1843], 141 gg. 
Einiges aufgenommen hat. Eine Lifte ſaͤmmtlicher 
Schriften Panvini’3 geben Niceron, Memoires 
XVI, 332 ss.; vgl. XX, 100; Maffei, Verona 
illustrata, Veron. 1731 (1732), P.2, 182 sgg.; 
Erſch u. Gruber, Allg. Encykl. s. v. (Qgl. Fabri- 
cius-Mansi, Biblioth. lat. med. aev. V, Florent. 
1858, 158 sqq.; Nouv. Biogr. gen. XXXIX, 
145 s.; Hurter, Nomencl. lit. I, Oeniponte 
1892, 34 8q. Weitere Literatur ift in dem ge= 
nannten Werfen aufgeführt.) [Schrödl.] 
Yaya, Guido (Guipape), richtiger De la 
Bape genannt nach einem feiner Familie gehörigen 
Lehen, berühmter juriftifcher Praktiker und Schrift« 
fteller, war Anfangs des 15. Jahrhunderts zu 
St · Saphorin D’ Ozon geboren und im benachbarten 
Lyon bei a Oheim, dem Abvocaten Petrus, 
erzogen. Dort und in Pavia ftudirte er Die Rechte, 
erwarb 1430 an letzterer Univerfität den Doctor« 
titel, hielt dann Vorlefungen in Turin und ließ 
ſich als Advocat in Lyon nieder. Bald fiedelte er 
nach Grenoble über, wo er um den Preis einer nicht 
fehr glücklichen Ehe 1440 Rath des oberften Ge⸗ 
richt des Delphinats, des 1453 als parlamen- 
tum organifirten Senats wurbe. Bei ben Streis 
tigfeiten zwiſchen dem Dauphin Ludwig (XI.) und 
deſſen föniglichen Vater Karl VIL ftand de la Pape 
auf Seiten des erftern und mußte ſich auf einige 
Zeit in die Schweiz zurüdziehen. Zurüdgefehtt 
(1459), lebte er hinfort feinen Studien und ftarb 
in großem Anfehen zu Grenoble nad} 1475, wahr» 
ſcheinlich zwifchen 1485 und 1487. Seine Haupte 
werte find (633) Decisiones Gratianopolitanae, 
Grat. 1490, Francof. 1578 u. d.; wiederholt aufs 
gelegt wurden auch feine (246) ſehr gedrängt gehal« 
tenen Consilia, 3.8. Lugd. 1544, Francof.1594. 


Papa — Papa angelicus. 
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Als Commentator des römifchen Rechts erwies er 
ſich durch ausführliche Lecturae et commentarüi 
in Infortiatum (Pand. 1. XXX) und Leetura 
super 4. et 6. libros Codicis, beide Werte edirt 
von Thierry, Frankf. 1576; ala Camonift durch 
eine Lectura super decretales, Lugd. 1517. 
Vermifchten Inhalts und nicht einmal ſaämmtlich 
von ihm verfaßt find elf gleichfalls von Thierry 
unter Pape's Namen zu Frankfurt 1576 heraus⸗ 
gegebene Tractatus singulares; erwähnt ſollen 
aus denfelben werden Tr. de praesumtionibus, 
de usuris, de appellationibus, rescriptorum 
et clausularum derogatoriarum, Consilia de 
electione pontificum et episcoporum, Casus 
matrimonialis. (Qgl. Nic. Chorier, La juris 
prudence de Guy Pape, Lyon 1692; Pan- 
zirolus, De claris legum interpretibus 8, 43 
[ed. Lips. 1721, 369]; Jöcher, Gelehrtenler.s.v.; 
Nouv. Biogr. gen. XXXIX, 156 s.; Brunet, 
Manuel II [1861], 1811.) [R. v. Scherer.) 
Papa angelicus nannte man eine in ber 
legten Hälfte des Mittelalters vielfach erwartete 
und angeblich prophetiſch Sy a Perſonlich 
keit. Während nämlich die Einen im Hmblid auf 
das angebliche Berberben der Kirche deren Unter 
gang vorherfagten, erwarteten Andere, beſonders 
die Anhänger Joachims von Floris (f. d. Art.), 
eine Erneuerung ber Kirche. Diefe Erwartungen 
müpfte man an die Perſon eines zukünftigen 
Bapftes, welcher die Kirche in ihrer urfprünglichen 
Reinheit wiederherſtellen werde. Die erfte Nach» 
richt von einem Papa angelicus gibt im 3.1267 
Roger Bacon, welcher jagt, biefer Papſt fei feit 
40 Jahren geweisfagt (j. Opp. ... inedita, ed. 
Brewer, Lond. 1859, 86). Vornehmlich aber 
bürgerte ſich der Gedanke in Italien ein, wo fih 
zugleich nationale Ideen und Hoffmingen mit ihm 
verbanden, jo daß ſich in ihm bald bie ganze 
kirchliche und politiiche Erwartung des Volles 
vereinigte; man hoffte von dem Papfte auch, daß 
er in Italien Frieden und Eintracht mwiederher- 
ftellen werde. Der Papa angelico wurde dort 
das GSeitenftüd zu dem in Deutfchland erwarteten 
Kaiſer Friedrich, zuweilen aud) mit ihm in Ber- 
bindung gebracht (vgl. Grauert, Zur deutfchen 
Kaiſerſage, im sen Jahrb. XIII [1892], 
100 ff). Den Urfprung des Namens will Dol⸗ 
linger (ſ. u. 346, Anm., bezw. Kleinere Schrif- 
ten 541, Anm.) aus einem mißverftandenen 
pſeudotertullianiſchen Gedichte (Adv. Marc. 8, 9; 
Migne, PP. lat. II, 1078) herleiten, 'n weldem 
ein Angelicus Pastor genannt wird; er er 
Härt ie jedoch leichter aus der allgemeinen An« 
ſchauung. Dolcino, der Neuftifter der Apoftel- 
brüder (}. d. Art. Apoftolifer I, 1148), weisfogte 
zu Anfangdes 14. Jahrhunderts: nachdem Friedrich 
von Aragon als Kaiſer ein allgemeines 
über den gefammten Clerus verhängt habe, werde 
ein heiliger Papft erhoben werden, umter deſſen Re- 
gierung die Apoflelbrüder völlige Freiheit genießen 
und die ganze Erde zu dem neuen Evangelium 
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ber volllommenen Armut belehren würden. Dol ⸗ 
cino ſetzte das Eintreten dieſer Ereigniffe ſo nahe, daß 
er ſeibſt noch die Widerlegung ſeiner Weisſagung 
erfuhr. Auch in Cola di Rienzo (ſ. d. Art.) lebte 
die Idee eines ſolchen Papſtes, als deſſen Vorbild 
man bald Eöleftin V. anſah. Johann von Roque⸗ 
taillade (f. d. Art.) erwartete das Heil von zwei 
armen Stridträgern (cordelarii), von denen der 
eine Bapft, der andere Cardinal werden follte; er 
ſetzte die Erfüllung feiner Weisfagung in die Zeit 
1856—1370. Zur Zeit des großen Schismas, 
wo nad) den Worten Heinrichs von Langenftein 
(Pez, Thes. anecd. novissimus I, 2, Aug. Vin- 
del. et Graecii 1721, 513) das Prophetenthum 
in großer Blüte ftand, findet ſich der Gedanle in 
der Prophetie des Bruders Telesphorus, eines 
angeblichen Priefterd und Eremiten in Calabrien, 
vom Jahre 1386. Um das Jahr 1409 follte der 
deutſche Kaifer Friedrich III. im Verein mit drei 
Gegenpäpften den Clerus züchtigen und ihm allen 
Beſitz nehmen; ber König aus dem Lilienhaufe, 
Karl von Frankreich, ein Freund des rechtmäßigen 
Bapftes, werde im Kampfe mit Friedrich zunächſt 
gefangen genommen, dann aber auf wunderbare 
WBeije befreit werben; unterbeflen jet der Papa 
angelicuserhoben, und Karl werde ihm allgemeine 
Anerkennung verfchaffen, wofür er die Raiertrone 
erhalten werde; Papſt und König würden das 
Beilige Land erobern; Erneuerung ber Kirche, 
Bekehrung aller Menſchen und allgemeiner Friede 
würden eintreten. Heinrich von Langenftein ſchrieb 
eine Widerlegung diejer Prophetie, in welcher er 
aber ben Papft nicht erwähnt. Auch eine von deute 
cher Seite außgehende Gegenprophezeiung eines 
gewifien Gamaleon fündet einen neuen Hirten an, 
der mit dem deutſchen Kaifer in Einigkeit leben 
und mit ihm Frankreich vernichten werde. Bald 
übertrug man auch die Aufgabe des einen Papftes 
auf eine Reihe von vier. — Je mehr zu Ende des 
15. Jahrhunderts das Bapftthum in feinen Trägern 
von feiner idealen Höhe janf, um fo mehr ftieg die 
Erwartung und Sehnſucht nach dem Engelpapft. 
Im 3. 1491 30g ein ärmlich gefleibeter Prediger 
durch die Straßen Roms und verfündete das bal- 
dige Erſcheinen desſelben; man verladhte ihn als 
einen Berrüdten. Um dieſelbe Zeit ſagte in Florenz 
ein Priefter Prospero Pitti, welcher als prophetiſch 
erleuchtet galt, dasſelbe vorher. Als dann Savona= 
rola (f.d. Art.) auftrat, glaubten feine Anhänger, er 
fei von Gott zum Engelpapft außerforen, und feine 
Feinde beſchuldigten ihn, feine Abficht fei geweſen 
farsi Papa angelico. Er ſelbſi bejtritt dieß: 
fein Ziel jei nur ein allgemeines Eoncil zur Re 
form der Kirche geweſen. Zum letzten Male tritt 
der Gedanfe hervor im J. 1514, wo in Florenz 
ein Mönch Theodor verficherte, er habe von einem 
Engel die Offenbarung erhalten, daß er der von 
den italienifhen Bölterfchaften Erwartete jei; 
Theodor wurde von der geiftlichen Behörde ges 
fangen gefeßt. (®gl.Marchese, Seritti varii II, 
2. ed., Firenze 1860, 35 sg.; Döllinger, Der 


Bapalfyftem. 
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Weisfagungsglaube, in [Raumers] Hift. Taſchen⸗ 
bud 1871, 315 ff., und Kleinere Schriften, Stutt- 
gart 1890, 509 ff.; Kraus, Kirchengeſch. 3. Aufl., 
Trier 1887, 411. u. 460 ff.) [Wurm] 
Papalfpfiem heißt eine Summe von Lehren, 
welche Die päpftliche Gewalt der biſchöflichen gegen» 
über betonen. Das etwas gehäffige und bei Aalo- 
lilen wenig beliebte Wort infinuirt, daß die durch 
dasſelbe bezeichneten Lehren die päpftliche Gewalt 
auf Koften der biſchöflichen über Gebühr erheben. 
Seine Bedeutung ift nicht ſcharf umgrenzt. Manch · 
mal bezeichnet man damit die Summe aller Lehren, 
welche zu Gunften ber päpftlichen Gewalt ſprechen. 
Im eigentlichen und ftrengen Sinne aber ift dag 
Bapaliyftem die Lehre von der Superiorität des 
. über die Gefammtheit der Bijchöfe. Den 
egenjag zum Papaiſyſtem bildet dad Epifcopal« 
ſyſtem, welches die Unterordnung des Papftes 
unter die Geſammtheit der Biſchöfe oder unter 
das allgemeine Concil und die Möglichkeit einer 
Appellation vom Papfte an ein Concil behauptet. 
— Diefes Epiſcopalſyſtem entftand am Ende des 
14. Jahrhunderts ausdem Beitreben, das Schisma, 
welches damals die Kirche in die troftlofefte Lage 
verfegte, zu befeitigen. Bedeutende Männer, wie 
Heinrich von Langenftein, Gerjon, Peter d'Ailly, 
ſchlugen als Mittel ein allgemeines Concil vor, 
welches auch, wie fie meinten, ohne Berufung durch 
den Bapft zufammentreten und über Die Päpfte 
zu Gericht fen könne. Dieſe Anſicht war, wie 
ihre Vertreter jelbft zugaben, neu und fand viel 
Widerſpruch. Auch unter fi) waren die genannten 
Männer uneins über die Frage, ob das Concil 
unter allen Umftänden ein Tribunal fei, welches 
den Papft vor feine Schranken fordern, oder ob 
es nur einen Papft richten lönne, welcher der 
Härefie verfallen, oder defjen Legitimität zur Zeit 
eines Schismas zweifelhaft geworben fei. Schel- 
firate (Tractatus de sensu et auctoritate 
deeretorum Constantiensis Concilii, Romae 
1886, Dissert. 3, c. 1) zählt nicht weniger als 
ſechs Damals vorgetragene Anfichten auf. Indeſſen 
trat (1409) ein Ei Eoncil zur Befeitigung des 
Schismas zufammen, das Concil von Pia (f. d. 
Art.). Es ſehte die beiden „Prätendenten“ ab und 
veranlaßte die zu beiden Obedienzen gehörigen 
Eardinäle, einen neuen Papft zu wählen. Aber 
hierdurch verjchlimmerte ſich nur die Lage der Kirche, 
da e8 nunmehr drei Päpfte gab. Eine erftaunliche 
Verwirrung der Begriffe über Bapft und Kirche 
war auf dem Goncil zu Tage getreten ; die päpit- 
liche Auctorität ſank immer nie Das nad) Kon- 
ftanz (1414) berufene Concil verfuchte fogar die 
Superiorität de Eoncil8 über den Papft zu de= 
finiren. Die von ihm erlafjenen Decrete (4. und 
5. Sigung) könnten allerdings ihrem Wortlaute 
nad) allenfall8 als eine Definition der Superioti= 
tät nur dieſes Konſtanzer Concils ober eines andern 
ur Zeit des Schismas berufenen Concils über 
jäpfte, deren Legitimität wegen des Schismas 
als zweifelhaft galt, aufgefaßt werden und find 
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fo von Turrecremata, Bellarmin, Palmieri und 
anderen Theologen aufgefaßt worden; aber viele 
der Väter Haben doch wohl an die Superiorität 
jedes Eoncils über den Papft gedacht. Allein die 
Decrete find Beſchlüſſe einer hauptloſen Verſamm⸗ 
lung und haben nie die Beſtätigung eines Papſtes 
erhalten, weßhalb fie nicht als Beweis für das 
Epifcopaligftem gelten können (vgl. d. Art. Kon⸗ 
ftan; VII, 984). Das Eoncil von Bafel (1431) 
ging nun fo weit, unter Wiederholung der Kon» 
ſtanzer Decrete einen allgemein als rechtmäßig an« 
ertannten Papft vor feine Schranken zu fordern 
und abzufegen. Im der allgemeinen Begriffäver« 
wirrung, von welcher bie Geifter ergriffen waren, 
Bingen damalß felbft Männer wie Aeneas Syl⸗ 
vius Piccolomini, fpäter Papft Pius IL, und 
Nicolaus von Eufa eine Zeitlang der Eoncild- 
theorie an. Auch die pragmatiſche Sanction von 
Bourges hielt fie feſt. Hätte man nur behauptet, 
daß zur Zeit eines Schismas ein Concil über 
gie deren Anfprüche zweifel erworben, zu 
icht fiten könne, fo wäre die ehung einer 
ſolchen Anficht noch leicht zu erflären. Aber viele, 
wie felbft Gerſon, gingen jo weit, ohne Beweis- 
gründe von irgend welchem Gewichte, eine von ber 
Geſammtheit der Theologen bis dahin vorgetragene 
Lehre zu verwerfen und ihr eine neue entgegen« 
uftellen, welche an eine Län, 8 des Primates 
eift. Verurtheilt wurde dieje neue Lehre wenig⸗ 
ſtens implieite vom Eoncil von Florenz, welches 
definirte, daß dem Papfte die plena potestas 
pascendi, regendi ac gubernandi universalem 
Ecclesiam von Ehriftuß verliehen fei. Pius II. 
verwarf auf der Synode zu Mantua dur) bie 
Bulle Execrabilis (1459) bie Lehre, daß es er⸗ 
laubt jei, vom Papſte an ein zufünftiges Eoncil 
zu appelli Leo X. befeitigte durch ein Con⸗ 
cordat mit Franz I. die Pragmatiſche Sanction 
($. d. Art.), die er zugleich in der Bulle Pastor 
aeternus (1516) verurtheilte. Trogdem hielt ſich 
die Concilstheorie noch lange nad) Hebung des 
occidentaliſchen Schismas, und zwar befonders 
in Frankreich, mo fie zuerft entftanden war. Sie 
wurde auch in bie berühmte Declaratio cleri 
gallicani vom Jahre 1682 aufgenommen, und 
obgleich diefe Declaration von Innocenz XI. ver 
worfen und barum von vielen ihrer Unterzeichner 
aufgegeben wurde, fo blieb doch die Epifcopal» 
theorie in Frankreich beftehen als ein Hauptpunft 
des Gallicanismus gt den Art. Gallicanifche Frei⸗ 
heiten). Durch den Löwener Profeffor van Espen 
(f. d. Art.) wurde fie in den Niederlanden und 
durch deſſen Schüler Hontheim (f. d. Art.), Weih« 
biſchof von Trier, in Deutfchland verbreitet. Als 
das von Hontheim unter dem Namen Juftinus 
Febronius veröffentlichte Werk in Rom veruriheilt 
worden war, unterwarf fich der Verfaſſer, aber 
fein Ordinarius, ber Kurfürft von Trier, die beiden 
anderen geiftlichen Kurfürften von Mainz und Köln 
und ber Fürflerzbiſchof von Salzburg erwieſen 
fih auf dem ga Eongreß (ſ. d. Art.) als ent 
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fchiedene Anhänger bes Febronianismus (1786). 
Gefördert von den jofephinifchen Regierungen, 
fand diefe papftfeindfiche Lehre Eingang in Ober- 
italien. Die unter dem Biſchof Ricci abgehaltene 
Synode von Piftoja (f. d. Art.) war ganz von 
febronianifchem Geifte befeelt. In Sifloriihen und 
canoniftiichen Schriften, 3. B. in der Schrift bes 
italieniſchen Canoniſten Tamburini (geft. 
1827) Vera idea della S. Sede, wird die Lehre 
bon der Unterordnung des Papftes unter die Con⸗ 
alien Mar vorgetragen. „A Primas“, fo heißt 
e8 bei Tamburini J. c. p.2, c.2, 817, „hat er 
(der Papft) eine Superiorität über alle Biſchöfe 
im Einzelnen, aber nicht über das ganze Collegium 
derjelben, weil der Primat dem Papfte nur das 
Recht verleiht, dasſelbe zu repräfentiren, d. h. im 
Namen der Kirche zu handeln gemäß ihrer Weifung, 
nad ihrem Geifte und mit ihrer Auctorität, und 
darum ift er ihrem Tribumale immer untergeordnet 
und verantwortlid.” So hat ſich biefe traurige 
Frucht des bedauerlihen Schismas vom 14. Jahre 
hundert bis in unjer Jahrhundert hinein erhalten; 
von mehreren Päpften ſchon verurtheilt, follte fie 
mit anderen verwandten Irrlehren vom vaticani» 
ſchen Eoncil den Todesſtoß empfangen. Das vatie 
caniſche Eoncil definirte nämlich (Bess. TV, Const. 
dogm. prima de eccl. Christi, c. 8): ... Ro- 
mani Pontificis jurisdietionis potestatem, 
quae vere episcopalis est, immediatam esse: 
erga quam cujuscungue ritus et dignitatis 
pastores atque fideles, tam seorsum singuli, 
quam simul omnes, officio hierarchicae sub- 
ordinationis, veraeque obedientiae obstrin- 
guntur, non solum in rebus, quae ad fidem 
et mores, sed etiam in iis, quae ad disci- 
plinam et regimen Ecclesiae per totum orbem 
diffusae pertinent. Im vorlegten Abjchnitt dei» 
felben Kapitels heißt es: ... Docemus etiam et 
declaramus, eum esse judicem supremum 
fidelium, et in omnibus causis ad examen 
ecclesiasticum spectantibus ad ipsius posse 
judicium recurri; Sedis vero Apostolicae, 
cujus auctoritate major non est, judicium a 
nemine fore retractandum, neque cuiquam 
de ejus licere judicare judicio. Quare a recto 
veritatis tramite aberrant, qui affirmant, 
licere ab judiciis Romanorum Pontifioum ad 
oecumenicum Concilium tamquam ad auctori- 
tatem Romano Pontifice superiorem appel- 
lare. In diefen Worten und im beigefügten Canon 
ift die Epifcopaltheorie gerichtet, und fie zu ver- 
werfen war, wie auch aus der Entflehung bes 
Decretes hervorgeht, die birecte Abſicht des Eon- 
cils (vgl. Granderath, Constitutiones dogm. 
Coneilii Vaticani ex ipsis ejus actis expli- 
catae, Friburgi 1892, 222 sqq.). Wenn alſo 
bie Gegner der Kirche jagen, daß die vaticaniſche 
Kirhenverfammlung das ſſyſtem als Dogma 
definirt habe, jo ift dieß, wofern ber rechte Sinn 
jenes Wortes feftgehalten wird, ganz richtig; nur 
die Gehäffigfeit des Ausbrudg ımd die Infinuation, 
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als Habe das Eoncil hiermit etwas Neues oder 
ſchwach Begründetes dogmatifirt oder die Rechte 
der Biſchöfe gejchmälert, ift zu tadeln. In ben 
Worten: „Du bift Petrus, und auf dieſen se 
will ich meine bauen“ (Matth. 16, 18), hat 
Epriftus ri feine Abſicht außgedrüdt, die ganze 
Kirche auf diefen Felſen zu bauen und nicht nur 
bie einzelnen Theile, fonderu auch die Kirche als 
Ganzes der Obforge und Leitung Petri anzuver« 
trauen; und wenn er.fagt: ir will ich die 
Shlüffe bes Himmelreiches geben, und was bu 
auf Erden binden wirft, wird auch im Himmel 
gebunden fein, und was du auf Erden loſen wirft, 
wird auch im Himmel gelöst fein" (Matth.16, 19), 
fo verfprad) er ihm die höchſte Binder und Loſe⸗ 
Be ” zukünftigen Reiche Gottes in der Aus⸗ 
daß feine Regierungsacte auf Erden 

feiner Betätigung bebürfen, um im Himmel als 
ea g zu erfcheinen ; mitanderen Worten, daß 
& auf Erben feine Höhere firchlihe Gewalt gebe | wer 
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matu. Sie wurde nad) Handſchriften neu Heraus“ 
gegeben von H. Griſar (Disputationes Triden- 
tinae I, Oenip. 1886). Aud) heute noch wird 
über jene Frage geftritten. Es erjcheint aber als 
ganz gewiß, daß die Bifchöfe ihre Regierungs · 
gewalt vom Papfte erhalten. Denn in der Weihe 
erhalten fie nur die biſchöfliche Weihegewalt, da 
ja viele Biſchöfe, wie Die Weihbiſchöfe, feine Re— 
gierungsgewalt befi Die Fiction der Gegner, 
daß in der Weihe die Regierungsgewalt verliehen 
werde, aber en dann applicirbar jei, wenn der 
Bapft den Geweihten eine Diöcefe übertrage und 
Untergebene anweiſe, bi unhaltbar. Denn eine 
Regierungsgemwalt ift ohne Untergebene nicht benf« 
bar, und Untergebene anweiſen ift dasſeibe wie 
Regierungsgeralt verleihen. Da die Frage nur 
Iofe mit dem vorliegenden Gegenftande zufammen- 
hängt, muß für eingehenbere Belehrung auf die 
oben erwähnte Schrift von Lainez verwieſen 

werben, und es bfeibt nur noch bie Bemerkung 


als die dem Petrus verheißene. Er alfo auch hengugu fügen, daß die Lehre, jeber Biſchof erhalte 


feinem auf der Erde exiſtirenden 
nale unterworfen (prima sedes a —— judi-|b 
catur). Von einer weitern Darlegung der Beweiſe 
für Kr Lehre lann bier Abftand genommen wer · 
den, da fie innig zujammenhängt mit der Lehre 
vom Primat —E und die Beweiſe für den 
Primat in dem Ariilel Papſt dargelegt werden. Es 
ſei aber hier betont, daß die vaticanijche Lehrent · 
ſcheidung bem Papfte mur pofitin und nicht 
eelafis bie höchfte Gewalt in ber Kirche zu⸗ 
ſchreibt; es wurde nicht legen die — zu 
enticheiben , ob nicht aud) daS mit dem Papft 
bereinigte Eoncil jure divino ganz biejelbe Ge» | ber 
malt befige wie der Papft allein (vgl. Grande- 
rath 1. c. 223, Adn. 1). Allerdings wird man 
nicht mehr die Frage aufwerfen können, ob ber 
Bapft über bem Eoncil oder das Eoncil über dem 
Papft ftehe. Denn entweder denkt man fich bei 
— Frage ein Concil ohne Papſt oder ein ſolches 
dem Papfte. Wenn jenes, fo muß nad) dem 
re dem Bapfte bie Gewalt über das Concil 
ugeftanben werben ; wenn diefes, jo hat die Frage 
leine Bebeutung; denn wenn das Concil auch 
Träger ber Hoden Gewalt ift, jo befigt e8 fie nur 
und Tarın fie nur gebrauchen mit dem Papfte und 
9— gegen ihn. Juwiefern Beſchlüſſe eines mit 
dem Papfte vereinigten Concils eine höhere Ber 
—— —* als Beſchlüſſe des Papſtes allein, 
f. im Art. Eoncit IT, 808. — Ueber die Frage, 
ob alle Regierungsgeisa tt in ber Kirche vom Papfte 
en werbe, d. i. ob die Biſchoſe die Gewalt, 
un ge zu er er von Chriſtus un« 

mi den Papſt erhalten, wurde 
auf dem — von — ſehr lebhaft geftritten, 
und wir befigen noch die Schrift, in welcher ber 
Jeſuitengeneral Lainez auf dem Eoncil die Lehre, 
daß ber Papſt den Bilodfen | jene Gewalt verleibe, 
eingehend beiveist und gegen bie entgegengefepte 
bertheidigt: Disputatio de Origine jurisdietio- 
nis Episcoporum et de Romani Pontificis Pri- 
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—— vom Papfte, nicht gleiche 
tend ift mit der Lehre, das biföäftihe Amt 
jet fei nicht von Ehriftus, fondern vom Papfte 
eingeführt und fünne von ihm bejeitigt werben; 
eine jolche Lehre wäre natürlich zu verwerfen. — 
Die Lehre von der Ueberorbnung des Papſtes 
über die Gefammtheit der Bifchöfe — innig 
jammen mit ber Lehre von der Unfehlbarkeit 
erjelben. Denn Unfehlbarkeit kann naturgemäß 
nur ber höchſten Lehrgewalt, von ber e8 feine 
Appellation an ein höheres Tribunal gibt, bei⸗ 
get werden. In der That läuft die Geſchichte 
!äugnung der päpftlichen Unfehlbarteit parallel 
mit der Lehre von der Unterordnung des Papſtes 
unter ein Goncil; fie entftand mit ihr, wurde im 
Allgemeinen in benfelben Schulen und Ländern 
gehegt und auf demfelben Eoncil endgültig ber 
jeitigt. — Das Epifcopaffgftem wurde, wie Yon 
teilweife angebeutel, in gemilberter Form von 
Vielen jo vorgetragen, baf in demfelben freilich Die 
Superiorität des Papftes über die Eoncilien an« 
erlannt wird, aber doch gewiſſe Fälle bezeichnet 
werden, in denen der Bapft ausnahmsweiſe unter 
dem Concil ftehen fol und das Concil ihn fogar 
abfegen fan. Drei Fülle werben beſonders ge= 
nannt, nämlich wenn der Papſt in Bezug auf Be» 
obachtung ber Gebote Gottes ganz vom rediten 
Wege abwiche, wenn er einer offenfundigen Hü- 
tefie verfiele, endlich beim Eintritt eines Schis- 
mas, wie es am Ende des 14. Jahrhunderts be ⸗ 
Wenn man auf dieſe Fälle im Einzelnen 
eingehen will, jo ift vor Allem als allgemeines, 
ie alle Fälle geltendes Princip der Sah aufzu- 
len, daß der Papft, jo lange er wirklich Papft 
ift, die hödhfte Gewalt Wr t und e8 fein ihm über« 
georbneted Tribunal auf Erden gibt, daß er viel⸗ 
mehr nur Gott verantwortlid) ift (Papa a nemine 
dicatur). Diejer Sap ift jo gewiß wie Die Eyi- 
lenz des Primates ſelbſt und wie bie vom Vati⸗ 
canum befinirte Wahrheit, daß ber Papft bie tota 
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plenitudo supremae potestatis in der Kirche 
befigt. Demgemäß ift die Antwort auf die erſte 
Trage leicht. Wie überhaupt ein Regierenber durch 
ein Verbrechen oder durch ſchlechten Wandel feiner 
Regierungsgewalt nicht verluftig geht, jo auch nicht 
der Papſt. Er bleibt alſo Be follte er auch 
der Kirche das Nergerniß eines ſchlechten Lebens» 
wandels geben. So lange er aber Papſt ift, ſteht 
feinem Tribunale richterlihe Gewalt über ihn zu; 
ex ift allein dem Urtheilafpruche Gottes zu über« 
laſſen. Von einem menjchlichen Tribunale wäre 
auch nichts Gutes zu erwarten ; e8 würde Die Ger 
fahr des Schismas uͤber die Kirche heraufbeſchwören, 
welches ein weit größeres Uebel ift als ſelbſt 
ein Aergerniß auf dem höchſten Hirtenſtuhle. — 
Nach dem vorausgeſchickten Princip en ſich 
aber die Antwort auf die zweite Frage ſolgender⸗ 
maßen: In einem gewiflen Sinne fannn in der 
That von der Gewalt eines Concils über ben 
Papft, welcher einer offenkundigen Härefie ver- 
fallen wäre, die Rebe fein. Zwei im Decrete 
Gratians enthaltene Canones und einige Aeuße⸗ 
rungen von Päpften machen hinſichtlich der Su⸗ 
periorität bes Papftes über jede andere Kirchliche 
Gewalt eine Ausnahme für ben Fall, daß er der 
offenkundigen Häreſie verfallen würde. Außer einer 
Ausfage des Papftes Innocenz II. find nun freie 
li) diefe Stellen unächt oder zweifelhaft ober 
von geringer Bedeutung. Innocenz III. aber fagt 
(Sermo 2 in conseer. Pontif., bei Migne, 
lat. COXVII, 656), der Glaube jei ihm fo noth⸗ 
wendig, daß er, während er bei allen anderen 
Sünden nur Gott allein zum Richter Habe, wegen 
der einen Sünde im Glauben von der Kirche ger 
richtet werben fönne (f. dieje und die anderen citirten 
Stellen bei Phillips, K.-R.I, 261 ff.). Zur Ber 
feitigung von Mißverftändniffen ift für das Fol⸗ 
gende zu bemerfen, daß, wenn von der Härefie 
eines Papftes Rede ift, natürlich nicht an eine 
ex cathedra dargelegte Härefle zu Denken ift, 
Eine ſolche ift nicht möglich. Aus) ift darunter 
nicht ein Irrihum hinfichtlich einer noch nicht de⸗ 
finirten oder allgemein anerfannten Glaubens- 
wahrheit, ſondern das hartnädige Fefthalten einer 
Lehre zu verftehen, welche zu einer ſchon definirten 
oder allgemein in der Kirche anerfannten Glaubens- 
wahrheit unmittelbar in offenbarem Widerſpruch 
fteht. Bekanntlich nehmen viele Theologen an, 
daß der Papft auch für fein Privatleben unter 
befonderem Schutze Gottes ftehe und vor einer 
Härefie bewahrt werde, was namentlich wegen ber 
Verheißung Chrifti an Petrus (Luc. 22, 32) als 
höchſt wahrjcheinlich bezeichnet werben darf. Aber 
wirklich angenommen, daß der Papft einer offen- 
fundigen Härefie verfalle, jo würde er eo ipso 
— Bapft zu fein. Denn offenkundige Härefie 
bejagt eine Trennung von der Kirche (f. d. Art. 
Härefie) ; e8 erſcheint aber als unmöglich, daß dere 
jenige, welcher nicht Glied der Kirche ift, ihr Haupt 
fei. So wäre aljo in dem angenommenen alle 
ein gewejener Bapft einem firhlichen Tribunale 
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untergeordnet und eine Abfegung des Papftes nicht 
erforderlich; der Stuhl Petri wäre erledigt, und 
das Garbinalöcollegium könnte zur Wahl eines 
neuen Papftes fohreiten. Immerhin müßte vorher 
die Kirche, und zwar durch ihr allein beredhtigtes 
Organ, bie Vereinigung aller Bifchöfe, förmich 
die Thatfache ber Härefie und die Dadurch bewirlte 
Erledigung des römischen Stuhles conftatiren. In 
diefem Sinne würde man dem Eoncil eine Gewalt 
über den Papit beilegen fünnen, ohne dem oben 
aufgeftellten Brincip zu nahe zu treten. Doch loͤnnte 
offenbar ein ſolches Auftreten eines Concils gegen 
den Bapft leicht die größten Wirren, ja ein Schisma 
über die ſirche heraufbeſchwören, und auch in diefem 
Umftande darf man ein nicht zu unterjchägendet 
Beweismoment für die Anficht erkennen, daß 
Gottes Vorjehung ben Papſt ftet3 vor Härdie 
bewahrt. — Es bleibt noch die dritte Frage zu er= 
örtern, ob das Eoncil den Papft im eines 
Schismas, wie es um 1400 beftanben hat, abjegen 
kann. Sehr angefehene Theologen haben dem 
Eoncil dieſe Gewalt beigelegt, und zwar nicht nur 
folche, welche mitten in den Wirren bes Schigmas 
lebten, ſondern auch fpätere. Der Kirche, jo =“ 
fie, muß, wie jeder Geſellſchaft, ein Mittel zu 
bote ftehen, ſich aus einer jo ſchrecklichen Lage zu 
befreien, wie diejenige war, in welche fie ſich in« 
folge des Schigmas verſetzt ſah. Beſonders aber 
ftüßte man fi) auf den Grundſatz Papa dubins, 
apa nullus. Zur Zeit des Schismas war es 
wirklich ehr ſchwer und für Viele unmöglich, zu 
entfcheiden, wer von ben zwei ober drei Päpften 
der rechtmäßige fei. Nun jagt mar, daß ein Papft 
dann al8 zweifelhaft gelten müffe, wenn bie frömm« 
ten, einſichtsvollſten und gelehrteften Männer von 
jeiner Legitimität nicht mehr überzeugt feien. Dann 
fei er aber auch gar nicht mehr Papft; denn Papa 
dubius, Papa nullus. Es wäre alfo wiederum der 
Fall wie bei dem in Härefie verfallenen Papfte, daß 
es ſich nämlich nicht um einen wirklichen, fondern 
um einen geweſenen Papft, und nicht um Abjefung 
desfelben, ſondern um Declaration der jchon er- 
folgten Sebisvacanz handelt. Diefer Anficht kin- 
nen wir aber nicht beipflichten. Wenn einmal ein 
Bapft legitim erwählt ift, jo hat er von Gott bie 
Regierungsgemalt über die ganze Kirche erhalten, 
und fein Menſch, fondern nur Gott allein Tann 
fie ihm wieder nehmen. Daß mm Gott dem 
BVapfte feine Gewalt nimmt, weil menſchliches 
Thun nachträglic, Zweifel darüber verbreitet, ob 
ex fie wirklich befigt, kann nicht bewieſen werden. 
So war, um das Princip ſogleich auf concrete 
Fälle anzuwenden, Urban VL (f. d. Art.) recht 
mäßig gewählter Papft, wie dieß mit Bezug auf 
ihn wie auf feine Nachfolger in der zömijchen 
Obedienz durch die neueften Forſchungen, befon- 
ders durch die Arbeiten von N. Valois und Gayet, 
zur vollftändigen Gewißheit erhoben ift und jeht 
ſelbſt in Frankreich” anerkannt wird; darım war 
die zu Lebzeiten Urbans erfolgte Wahl Ele 
mens’ VII. ungültig. Urban blieb Papft, und 
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wenn mın auch fpäter Zweifel darüber entſtanden, 
ob er ober ob Elemens die päpftliche — 
fe, jo bejaß doch er fie und behielt fie. Durch 
den Tod Urbans wurde Clemens nit Papft, 
fondern der römiſche Stuhl ward erledigt, und 
Bonifaz IX, zu Rom erwählt, wurde Urbans 
rechtmäßiger Nachfolger; ihm folgten wieder Inno« 
cenz VIL und Gregor XII. als rechtmä ige Väpfte; 
Tepterer reſignirte freiwillig, jo daß bie auf dem 
Eoncil zu Konftanz erfolgte Wahl Martins V. 
eine rechtmäßige war. So war denn, da bie Gegen- 
päpfte gar nit Pãpſte waren und ihrer Beſeiti⸗ 
gas nichts im Wege ftand, das Schisma beendigt. 
in man jagt, in den traurigen Verhältnifjen 
eines Schismas müffe die Kirche ein Mittel Haben, 
um fid) aus ihrer ſchlimmen Lage zu befreien, und 
darum müffe fie burd ein Eoncil die Päpfte, welche 
auf den Stuhl Petri Anfprüche erheben, abſetzen 
Bela fo haben gerade die Verſuche, die man zur 
g des Schismas in biefer Weife 
er an den Beweis geliefert, daß dieſer en 
nicht der Ausweg aus ben — * be 
Schismas if. Das Concil von Piſa hat das 
Schisma nicht durch Abſe fung der beiden Päpfte 
gehoben, jondern durch Beifügung eines dritten 
Papftes vericpärft. Das Concil von Bafel hat 
durch abiehung eines Papftes ein Schisma her⸗ 
ige! das Concil von Konftanz hat 
nicht das Siem befeitigt, fonbern Gregor XII. 
bat durch feine Abdankung die Kirche aus ihrer 
ſchrecllichen Lage befreit; wahrjcheinlich wäre ohne 
den großmüthigen Act ber Refignation dieſes 
fies das Schisma durch das Concil nicht ge⸗ 
hoben worden. — Aus ber älteften, dem Epifcopal« 
jgftem günftigen Literatur nennen wir: Henrici 
de Hassia (v. Langenftein) Consilium paecis; 
Petri de Alliaco 'Tractatus de ecclesiastica 
potestate; Joannis Gersonii Tractatus de uni- 
tate ecclesiastica; De auferibilitate pa 
ab Ecclesia ; De potestate ecolesiastica. 
den jpäteren Werken, in denen biefe Lehre vertreten 
wird, feien genannt Jacobi Benigni Bossuet 
Defensio declarationis conventus Cleri Galli- 
cani, pars 2; Justini Febronii De statu ec- 
elesiae et legitima potestate Romani ponti- 
ficis liber singularis. Gut erörtert ift bie Frage 
in B. Bellarminus, De Conciliis1.2, 0.13 2qg.; 
Petrus Ballerini, De potestate ecolesiastica 
summ. Pontificum et Conciliorum generalium 
(ed. Westhoff, Monast. 1847); ©. Phillips, 
Kirchenrecht I, 245 ff.; Joh. Friebridh & Schulte, 
Das lath. Kirchenred, , Gießen 1856, 181 ff.; 
D. Palmieri S. J., De Bomano Pontifice, Bom. 
KT: thes. — an —— J.] 
— dan oe), Daniel, B. J. 
der gelehrte Mitherausgeber des Bollandiften- 
werles, wurde am m ärz 1628 zu Antwerpen 
geboren. Ex erhielt ſchon als Knabe einen tüd- 
tigen Unterricht in dem Sefuitencollegium feiner 
Baterftadt, trat darauf als Füngling felbft in diefen 
Orden und legte im October 1648 zu Medeln 
Rircgenlegiton. IL. 2 Aufl. 


Papebroch — 





Baphnutius, 1378 


Profeß ab; dann wurde er nad} der Pragis der 
—55 — Togleich als Gymnafiallehrer in Mecheln 
und Brügge verwendet und ſtudirte weiterhin 
vier Jahre lang zu Löwen Theologie. Im 2. 
1658 murde er zum Priefter geweiht und zum 
Profeſſor der Philofophie für die jungen Jeſuiten 
in Antwerpen bejtimmt. Nachdem er dieſe Lehrſtelle 
ein Jahr lang verjehen hatte, wählte ihn Bolland 
(1. d. Art.) zu feinem Gehilfen bei Herausgabe der 
Acta Sanctorum und ſchickte ihn nebſt P. Hen- 
ſchen (ſ. d. Art.) im 3.1660 nad Rom, um auf Ein« 
ladung bes Papftes Alexander VII. bie dortigen 
Archive zu benugen. Nachdem beide im December 
1662 mit reichen literarifchen Schägen zurüdgefehrt 
waren, bearbeitete Papebroch jogleich die Lebens⸗ 
gejhichte des HI. Patricius und widmete fi) von 
nun an unausgefeßt dem Bollandiftenwerle. Die 
Heiligen der Monate März bis Juni einjchließ- 
li find großentheils von ihm bearbeitet, bis er 
im 3. 1709 wegen Teiblicher Schwäche und Ge» 
brechlichleit fich von dem großen Werke zurüdziehen 
mußte. Ex ftarb den 28. Juni 1714 in einem 
Alter von 87 Jahren, nachdem er 50 Jahre lang 
an der großen Heiligenlegende betheiligt gewejen 
war. — Papebrochs Streit mit dem Garmeliten« 
orden, deſſen Abjtammung von dem Propheten 
Elias er läugnete, ift bereits in dem Artitel Car» 
melitenorben erzählt; ebenſo die urſächlich damit 
— — Benunciation der Acta Sane- 
torum zu Rom und bei ber ſpaniſchen Inqui⸗ 
Ben (vgl. auch Reuſch, Der Index II, 268 ff.). 
in Berzeichniß der bei dieſen Gelegenheiten gegen 
die Bollandiften und vorzüglich gegen ren 
gerichteten, manchmal jehr bittern Schriften ſ. b 
de Backer, Bibliothöque de la Compagnie de 
Jesus, nouv. &d. par Sommervogel, I, Bru- 
xelles-Paris 1890, 1655 ss., wo auch Die Ant« 
worten Papebrochs verzeichnet find. Bon anderen 
Werten Papebrochs (j. bei de Backer, Biblio- 


n | theque 8. v. Papebrochius) mögen nur genannt 


werden feine Annales Antverpienses ab urbe 
condita ad a. MDCC, welche er als Manuſcript 
binterließ. Mertens und Buchmann beforgten 
(Antwerpen 1845—1848) die Ausgabe derjelben 
in 5 Bänden. Wegen des Propylaeum anti- 
arium ete. ſ. d. Art. Mabillon VIII, 398. — 
Eine ausführliche Biographie Papebrochs (mit 
Vorträt) findet ſich am Anfang der AA. 88. Boll, 
Junii VI, 3sqgq.; begleichen in ben Praefationes, 
tractatus, diatribae etc. (f. d. Art. Bolland 
II, 989) III, 143 sqq. (gl. noch Nouv. Biogr. 
— 157 s.; Hurter, Nomenel. lit. 
II, Oeniponte 1893, 883 94.) [p. Hefele.] 
"Yapfuutins ( (Bafnutius), ein in ber Kirchen⸗ 
geſchichte Aegyptens oft genannter Name, be= 
eichnet bejonders zwei heilige Männer: 1. einen 
Bifhor in Oberägypten, der während ber dio⸗ 
cletianiſchen Verfolgung, nachdem ihm das rechte 
Auge ausgeftoßen und ie linle Knielehle durd)= 
ſchnitten worden, zu den Bergwerlen a 
war und auf dem Goncil zu Br: ( . d. Art, 
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Paphus — Papias, der Hl. 
als Bekenner hoch verehrt wurbe. | will, weil fid) Papias nach feiner eigenen Ausfage 
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Auf Bien Comet trat Paphnutius bezüglich der | bei ‚Schülem der Apoftel Andreas, Petrus, Jo⸗ 
— für die mildere Praris ein, wonach | Hannes u. A. nach Ausſprüchen des Herrn erkun« 


den vor ber Ordination Verheirateten bie Forte 
fegung der Ehe geftattet blieb. Bei den Machi⸗ 
nationen gegen den Hl. Athanafius ftand er ente 
ſchieden auf deſſen Seite und vertheibigte auch Die 
Unſchuld desjelben auf dem Eoncil zu Tyrus 335. 
Die Zeit feines Todes ift unbefannt; fein Feſt 
wird am 11. September gefeiert. gl. Soer. 
H.E. 1, 11; Ruf. H. E. 1,17; AA. SS. Boll. 
Sept. III, 778.) — 2. einen Briefter, der als 
Anachoret und Abt fat ein Jahrhundert in der 
thebätfchen Wüfte zubrachte und 395, als Caſſian 
ihn auffuchte, in einem Alter von 90 Yahren no 
volltommene Friſche und jugendliche Kraft befaß. 
Er war befonbers wegen feiner Demuth und Selbit« 
verläugnung geehrt, jo daß Eaffian die dritte feiner 
Eollationen De tribus abrenuntiationibus ihm 
in den Mund legt. Er war ganz ber Beſchauung 
ergeben und bewegen nur felten für feine Brüder 
fihtbar ; feine Zelle verließ er nur Samstags und 
Sonntag, um dem Gottesdienft in der 8 km ent» 
fernten Kirche beizuwohnen, und bei diefer Ge- 
legenheit fchleppte er auch den für eine Woche 
nöthigen Waflervorrath mit nad Haufe. Bei 
den anthropomorphiftifchen Streitigfeiten zwifchen 
Theophilus von Alerandrien und den äghptiſchen 
Mönchen trat Paphnutius mit ebenfo viel Ente 
ſchiedenheit als Milde für die rechtgläubige Anficht 
und ben Bifchof ein. Andere Männer mit dem 
Namen Paphnutius zählt Rosweyd bei Migne, 
PP. lat, XXI, 435 sq. auf; einer berfelben bat 
ein Leben des hl. Onuphriuß gejchrieben (Migne, 
PP. lat. XXXII, 211). (Qgl. Cass. Coll. 3,1; 
10, 2. 3; 18, 15; Ceillier VI, 291; 
64. [Roulen. ] 
Yayhns (Tldpos), im Neuem Teftament eine be= 
beutende Stadt aufder Inſel Cypern. Im äußerften 
Süden ber Weftfüfte hatten die Phönicier eine 
Eolonie gegrünbet, neben welcher fpäter eine grie= | im 
chiſche Stadt entſtand; beide wurden als Alt 
Baphus und Neu-Paphus unterfchieden. Da ber 
römische Proconful in Neu-Paphus refidirte, fo 
Ei ag an ben Stellen Apg. 13, 13 zu ver- 
[Raulen.] 
OR der hl., ein Apoſtelſchuͤler, Biſchof 
von Hierapolis in Kicinphrygien wird im roͤmi⸗ 
b en Martyrologium am 22. Februar aufgeführt. 
8 läßt fich aber nicht entſcheiden, ob er Blutzeuge 
im eigentlihen Sinne oder nur ftandhafter Con⸗ 
feffor geweſen. Nach Irenäus (Adv. haer. 5, 
33,4) war er ein Schüler (dxouachs) des Apoftels 
Johannes und ein Freund des Biſchofs Polyfarp 
von Smyrna. Auch Hieronymus (De vir. ill. 18 
und Ep. 75 [ad Theodoram], 3) und Eufebius 
(Chron. ad a. 2115 [ed. Migne]) bezeichnen ihn 
als Schüler des genannten Apoftels. Werm ihn 
letzterer im Widerjpruche hiermit in der Kirchen- 
geihichte (3, 89) bloß als Schüler des Presbyters 
Sohannes, eines Jüngers bes Herrn, gelten lafjen 


digt habe, jo beruht bier auf falſcher Schlußfolge- 
rung; Eufebius verdient hierin um jo weniger lau. 
ben, als er in der Kirchengeſchichte überhaupt das 
Anfeben des Papias abzuſchiwächen ſucht. Papias 
hatte nach Allem die beiden Johannes gehört. Die 
Bemerkung der Oſterchronik, daß er gleichzeitig 
mit Polgfarp geftorben fei, beruht auf 
lung der Namen Papias und Papylos. Nach 
gi eronymus war Irenäus Polylarps und Papias’ 
chüler. Faßt man alle Nachrichten zufammen, 
fo wird man faum irren, wenn man die Lebenszeit 
bes Papias mit den Zahlen 75—150 begrenzt. 
Sein unten genanntes Wert mag um 140 ver» 
faßt fein. Den großen Ruhm, den Papias von 
Alters her genoß, verdankte er feinen Bemühungen, 
die mündlichen Ueberlieferungen über Reden und 
Thaten des Herrn, wie er fie von Schülern der 
Apoftel und von Jüngern Jeſu vernommen, zu 
zig und mit erflätenden Bemerkungen ver= 
jehen nieberzufchreiben. Er ging von der Voraus- 
fegung aus, „daß das aus den Schriften Ent ⸗ 
nommene nicht fo großen Nuten ftifte, wie das 
lebendige, nie verfiegende Wort‘. Die Frucht 
biefer Bemühungen war ein Werk in fünf Büchern 
mit dem Titel Aoylwv xuptaxav &fnyioes, ivas 
Hieronymus (De vir. ill. 18) mit Explanatio 
sermonum Domini überjet, ohne hiermit die 
Thaten (Wunder) des Herrn auszuſchließen, de 
Abyıov bem hebräifchen "27 entipricht. Leider find 
von dem Werke nur Fragmente erhalten, welche 
Irenäus, Eufebius, Apollinarius, Anaftafius Si- 
naita, Photius, die Catenen der Väter u. A. aufe 


vn, bewahrt haben. Nach Gallandi (Biblioth. Vet. 


atr. I, Ven. 1765, LXVII) war das Werk im 
S 1218 in ber Handigriftenfammlung der Kirche 
bon Nismes noch vorhanden ; in lateiniſcher Ueber· 
fehung fand es ſich nad) Bidell nod) im I. 1341 

Eiftercienferflofter Stams in Tirol vor (Zeite 
{chrift für fathol. Theol. II [1879], 799808), 
fo daß man immer noch auf deſſen Wieder- 
auffindung hoffen dürfte. Allein da ſich beidemal 
die Nachrichten mır — Büchercataloge 
im erften Fall ohne nähere Angabe, im zioeiten 
mit dem Titel Papias cum sermonibus diversis, 
befteht wohlgegründeter Zweifel, ob die libri quin- 
que des genannten Werkes nod) volljtändig vor⸗ 
handen waren; e8 fönnten auch Fragmente desſelben 
gemeint fein. Tritheinins, ber dasſelbe rühmt mit 
dem Beiſatz: Alia quae scripsit, non vidimus, 
ſcheint bloß von dem Titel des Werkes zu fprechen. 
— Bei ber Mangelhaftigfeit der Bruchftüde ift 
es ſchwer, über den Inhalt des Werkes und die 
Methode, welche Papias bei Darftellung der Nach« 
richten über Die Lehren, Gebote und Wunder Jeſu 
Chriſti befolgte, ein ficheres Urtheil zu gewinnen. 
Eufebiuß hebt einige Stellen aus, namentlic) die 
Lehre vom millenarifchen Weltreiche, bie Papias 
infolge mißverftandener Erzählungen der Apoftel 
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zuerſt vorgetragen habe, und knüpft daran das 
abfällige Urtheil, ap6öpa dp ror apıxpds Av zöv 
voöv.... palverat (H. E. 3, 89, 13). Hingegen 
nennt er ihn ib. 0.36, 1 „einen durch umfafjende 
Gelehrſamkeit und Schrifttenntniß ausgezeichneten 
Mann“. Ein Widerfpruch, den man hierin finden 
wollte, liegt nicht vor, da ſich Leichtgläubigkeit und 
Kritiflofigkeit, wie fie Eufebius c. 39 zu begründen 
fucht, recht wohl mit der gerühmten Gelehrfamfeit 
und Schriftkenntniß vertragen. — Das größte 
Interefie haben bie Fragmente über Marcus und 
Matthäus (bei Eus. H. E. 3, 39, 1 qq.) er« 
wedt: Marcus fei der Dolmeticher bes Petrus ge= 
weien und babe alles, was Petrus von Worten 
und Thaten Eprifti in Erwähnung gebracht, genau 
niedergejchrieben, jedoch nicht in ſyſtematiſcher Ord⸗ 
nung, da er den Herrn nicht ſelbſi gehört und nicht 
in feinem Gefolge geweſen fei; Matthäus aber 
babe fein Evangelium in hebräijcher Sprache ver« 
Ds und es habe jeber bagfelbe, fo gut er hierzu 
fähig geweſen, überſetzt. Obwohl Eufebius aus- 
drücklich fagt, er wolle zu ben früher verzeichneten 
Aeußerungen bes Papias nur noch feine Ueber» 
Tieferimg (rapddooıc) über Marcus und Matthäus, 
offenbar weil fie ihm neu und wichtig ſchien, an⸗ 
führen, und mit feinem Schweigen über Lucas 
und Johannes deutlich genug verräth, daß er hier- 
über feine von Papias abweichende Meinung 
begte, wurden über den angezogenen Bericht feit 
Schleiermacher doch bie veriöicbenften Hypotheſen 
aufgeſtellt, von denen die wichtigſten folgende ſind: 
1. die von Papias beſchriebenen Evangelien des 
Marcus und Matthäus könnten nicht die beiden 
canoniſchen Evangelien dieſes Namens fein; 2. Pa- 
pias ſpreche nicht von unſern beiden erften Evan- 
gelten, fonbern von zwei kürzeren Urfchriften, na= 
mentlich von der ſynoptiſchen Grundjchrift, dem 
„Urmarcus“; 3. Papias habe nur unfere beiden 
erften Evangelien gefannt und benußt; 4. jeden« 
falls fei unfer Johannesevangelium zur Zeit, als 
ng ſchrieb, noch nicht vorhanden geweſen. — 
ie lange Reihe von Gelehrten, die ſich mit dieſen 
und ähnlichen Aufftellungen beſchäftigten, ſowie 
die Titel ihrer dießbezüglichen Abhandlungen und 
Monographien hat W. MWeiffenbach verzeichnet in 
feinen Schriften: Das Papiasfragment bei Eu- 
sebius, H. E. 3, 39, 3—4, eingehend exegetiſch 
unterfucht, Gießen 1874, und: Die Papiazjrag« 
mente über Marcus und Matthäus, zugleich ein 


Bapias, Gloſſograph — Papin. 
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Krititer für feine Anfchauung des ſynoptiſchen 
‚Räthfels‘ nöthig hat.” Lipfius ſcheint a. a. O. 
das Richtige getroffen zu haben, wenn er dem 
Bapiasfragment jeden Werth für die Frage nad) 
ben Quellen der Spnoptifer abſpricht da er bie 
letzteren bereits vor fich gehabt habe. Die Charafe 
terifirung derfelben ftehe durchaus nicht in Wider⸗ 
ſpruch mit der jeßigen Geftalt der betreffenden 
Evangelien (vgl. auch die Enangeliencommentare 
über Matthäus und Marcus und die Lehrbücher 
der Einleitung in das Neue Teftament. Die 
neueften Ausgaben der Fragmente nebſt Nachrich⸗ 
ten über bie Perſon des Papias und fein Werk 
beforgten Routh, Reliquiae sacrae I, Oxon. 
1814, 3—38 (2. ed., [1846], 3—44) ; Migne, 
PP. gr. V, 12551262; Hifgenfeld, in der 
Zeitſchr. für wiſſenſchaftl. Theol. 1875, 281 bis 
270; vgl. ebd. XXIX (1886), 257 - 291; Har- 
nack, Patres apost. I, Lips. 1875, 180—196 
(2. ed., II, 1[1878], 8”—104); Funk, Patres 
apost. II, Tubing. 1881, 276—300; vgl. die 
Prolegomena ib. XLIX—LII. Eine Anzahl 
neuer Fragmente gab de Boor, in Gebhardt und 
Harnad, Texte und Unterſuchungen zur Geſch. ber 
altchriſtl. Lit. V, 2, Leipz. 1888, 167 ff. [Kihn.] 
Yapias, ein Glofſograph, Vocabulista, 
aud) Elementarius und Grammaticus genannt 
(Trithem. Cat., ed. Colon. 1531, fol. 806; 
Oudin, De scriptt. ecel. II, Lipsiae 1722, 
621), ſchrieb um 1058 ein lateinifches Realwörter⸗ 
bud) (Lexicon catholicum). Dieſes „elemen- 
tarıum doctrinae rudimentum® erlebte im 
15. Jahrhundert vier Auflagen (Mediol. 1476, 
Venetiis 1485, 1491, 1496). Unter dem Worte 
Maria findet ſich der von Grabe und anderen Ger 
lehrten fälſchlich dem Papias von Hierapolis zur 
gejchriebene Bericht über die vier Marien (vgl. 
P. Hofftede de Groot, Baſilides... als erfter Zeuge 
für Alter und Autorität neuteftamentl. Schriften, 
deutſche Ausg. Leipz. 1868, 111—118; derſelbe 
verſetzi jedoch ben Papias irrig in das 12. Jahrh.). 
(&gl.Berger, De glossariis... sive de libris... 
Papiae, Paris 1879 [Thöse].) [Rihn.] 
Yapin, Jſaak, erſt Proteftant und Anhänger 
der Lehren Pajons (f.d. Art.), feines mütterlichen 
Oheims, dann Convertit und eifriger Verthei⸗ 
diger der fatholifchen Religion, war zu Blois im 
3.1657 geboren. Seine philofophijchen und theo⸗ 
logiſchen Studien machte er zu Genf; dann betrieb 


Beitrag zur ſhnoptiſchen Frage, Berlino.3. [1878] | er zu Orleans unter Pajon bejonders das Grie- 


(ogl. auch Holgmann, Einl. Freiburg 1885, 112), 
Nachher Haben noch hierüber gehandelt: Hol 
mann, in ber Zeitfchr. für willenjhaltl. Theol. 
XXIII (1880), 64— 77; Yacobjen, Die Evan- 
gelien · Kritik und die Papiasfragmente über Mar⸗ 
cus und Matthäus, in Jahrb. fir proteft. Theo⸗ 
logie XI (1885), 167—173; Lipfius, ebb. 174 
bis 176. Zutreffend bemerkt Weiffenbach (in ber 
genannten Schrift ©. 1): „Wir gemahren 
8 Schaufpiel, daß Papias ... jedesmal ... 
genau das jagt, was der betreffende Außleger ober 






iſche und Hebräifche und wurde zugleich in deſſen 

madenlehre eingeführt, welche ihn bei feiner früh 
bervortretenden Toleranz gegen Anbersbenfende 
befonders anzog. Als Vertheidiger feines Oheims 
aber wurde er gleich biefem ein Gegenftand der 
Verfolgung feitens Jurieu's und deſſen Gefin- 
nungsgenofjen. Im 3.1683 fah er fich genöthigt, 
Saumur, wo er feine Studien fortjeßte, zu ver- 
laſſen; bie —A auf eine — mußte 
er als Paſoniſt“ ohnehin aufgeben. Nun be= 
gann für ihn ein fiebenjähriges Wanderleben, 

44° 
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Papſt. 
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welches ihn allmälig der katholiſchen Kirche zu⸗(tus) ober Sanctissime pater, feltener und heute 


führte. Zuerft weilte er zu Bordeaug umd ging 
(1686) nad) England, wo er nach anglicanifchem 
Ritus die Weiden empfing, dann nad Holland. 


In der Hoffnung, vom Kurfürften von Branden- | Se: 


burg eine Anftellung zu erlangen, fam er im Jahre 
1687 nad) Deutihland, predigte einige Monate 
in Hamburg und gi gr darauf nad} Berlin. Dort 
fand er Anfangs Beifall durch feine Predigten; 
allein fein alter Gegner Jurieu ruhte nicht, bis er 
Bapin au in Berlin unmöglich gemacht hatte. 
Nach einem zweiten Aufenthalt in Hamburg er= 
hielt ber viel Verfolgte endlich (1688) eine Ber 
rufung al Prediger nad) Danzig, war aber auch 
bier den Angriffen Jurieu's nicht entrüct. Nicht 
fange nachher führte Papin den Schritt auß, den 
er ſchon zu Bordeaux geplant haben joll. Er trat 
erſt ſchriſtlich mit t Boffuet in Verbindung, reiste | I 
dann nad) Paris und convertirte mit feiner Frau 
im Januar 1690. Jurieu ließ ſelbſtverſtändlich 
diefe Gelegenheit nicht vorübergehen, ohne feinen 
alten Gegner auf's Neue zu verunglimpfen; doch 
blieb Papin ihm die rechte Antwort nicht ſchuldig 
(La tolerance des protestans et l’autorite de 
l’Eglise, Paris 1692; neu gebrudt unter dem 
Titel Les deux voyes opposdes en matidre 
de Religion, l’examen particulier et l’auto- 
rit6, Liöge [Amsterdam] 1713). Die lebten 
Jahre feines Lebens blieb Papin zu Paris, wo 
er 1709 ftarb. Eine vollftändige Sammlung feiner 
Werke, die er ſelbſt vorbereitet Hatte, erſchien durch 
feinen Vetter, den Oratorianer Pajon, zu Paris 
1728 unter dem Titel Recueil des Ouvrages 
composes par feu M. Papin en faveur de la 
Religion, 3 tom. In die protejtantifche Periode 
Papins gehören die Essais de Theologie sur 
la providence et sur la gräce etc., Francf. 
(Rotterd.) 1687 ; die Schriften aus feiner Tatho» 
liſchen Zeit wurben von Bofjuet und dem Biſchof 
Caumartin von Blois jehr gelobt und empfohlen. 
Außer den genannten möge noch erwähnt werben 
Haereticorum causa juris methodo cognita 
et judicata (j. Niceron, Mem. X, 111). (Qgl. 
(Skin, ] Bela Lex. 8.v.; ; Feller, Dict. hist. 
8. V.; Raß Convertiten vin, 413fj.; Nouv. 
Biogr. gen. XXXIX, 166 5.; ; Hurter, Nomencl. 
hit. a — 720 sqg.) [A Eſſer.] 
a, nannac, Vater) heißt jet auß- 
Mir der —E von Rom als ſichtbares Ober- 
en der ganzen Kirche und Statthalter Chrifti 
auf Erden. Urſprünglich war der Name papa 
nicht nur allgemeiner Name für bie Biihöfe (Cas- 
sian. Inst. Praef. n. 2), fondern wurde manchmal, 
wenigftend in der morgenländifchen Kirche, auch 
niebern Clerilern beigelegt. Die Beſchränkung des 
Titels auf den Biſchof von Rom begann im 5. Jahre 
hundert, feit dem 8. Jahrhundert legten die Päpfte 
ſelbſt fich den Namen Papa bei. Andere Titula- 


turen find Summus pontifex, pontifex maxi- | jd} 


mus, vicarius Dei, vicarius Christi. Unter 


den Anreden ift die häufigfte Sanctitas vestra | Herde unter 


außer Gebraud): maiestas, maiestas apostolica, 
excellentia, magnitudo, celsitudo, beatitudo. 
In hohem Grade charalteriſtiſch ift die Benennung 
rvus servorum Dei, die ſich die Päpfte feit 
Gregor d. Gr. in den Bullen beigulegen pflegen 
(8. Greg. M. Vita auct. Joanne Diacono 2, 1, 
bei Migne, PP. lat. LXXV, 87; vgl Epist, 
5,48; 7,27). — Neben feiner Stellung als Ober 
haupt der Kirche ift der jedesmalige Papſt zugleich 
Biſchof der Stadt Rom und deren Umgebung im 
Umtreife von 40 Miglien, ferner Erzbiſchof der 
römiſchen Kicchenproving, ſowie Primas von Ja- 
lien und den anliegenden Infeln, endlich der ein« 
dige Patriarch des Abendlandes. Politiſch ift er 
Souverän de3 Kirchenſtaates (ſ. d. Art.). Völfer- 
Kg ift er der erfle Souberän unter den drifl- 
hen Fürften, und feine Gefandten, —— 
nie behaupten auch heute noch an 
liſchen Höfen den erften Nas unter den — 
Geſchaftsführern der verſchiedenen Regierungen — 
ie dem Papfte al8 jolchem zuftehenden Rechte 
pflegt man unter der Bezeichnung „Primat” zur 
ſammenzufaſſen und näherhin als primatus ho- 
noris und primatus jurisdietionis zu dharaftes 
rifiren. Der letztere Ausdrud bezeichnet Die eigente 
liche Regierungsgewalt bes Statthalters Ehrifli 
über Die gefammte Kirche, der erftere gewiſſe, ihm 
auf Grund dieſer feiner Stellung zufommende 
Vorredhte. Indem für die näheren Ausführungen, 
wie ſich dieſe Rechte im einzelnen kirchenrechllich 
geftalten, auf den Artikel Primatialrechte det 
Papſtes“ verwieſen wird, follen hier Weſen und 
göttliche Einfegung des Primates nur vom bog 
matifchen Standpunft erörtert und daran eine 
Ueberficht über die Hauptgegner bes Primated an⸗ 
geichlofien werben. A. Weien, Umfangund 
Zwed der päpftlien — — 
Die katholiſche Glaubenslehre über den Primat 
iſt auf dem vaticaniſchen Concil durch bie Const. 
Pastor aeternus c. 8 ausgeſprochen. Nachdem 
es bie Definition der öfumenijchen Synode von 
Florenz wiederholt und fanctionirt hat, erflärt das 
allgemeine Eoncil weiter: „Wir lehren und er 
Hären demnad) , daß —X der Anordnung des 
gm die römifche Kirche über alle übrigen den 
rimat der ordentlichen Gewalt befigt, und daß 
dieje wahrhaft biſchofliche Juridictionsgemalt ewalt bed 
römischen Papſtes eine unmittelbare ift, gegen 
welche die Hirten und Gläubigen jeglichen Ritus 
und jeglichen Ranges, ſowohl jeder insbejondere 
als alle insgefammt, 7— hierarchiſchen Unterord» 
nung und zum wahren Gehorjam verpflichtet find 
nicht sun in den auf den Glauben und die Sitten 
bezüglichen Dingen, fondern aud) in denen, welche 
bie — und ug: ng Fern über ben ganzen 
Erdkreis verbreiteten ffir —1— * 
die Bewahrung der —— Fa 
aft als des nämlichen —— ek 
mit dem Don Bapfte, die Kirche Chriſti Eine 
nem oberften Hirten ift. Dieß 
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iſt Die Lehre der Tatholifchen Wahrheit, von wel⸗ 
er uiemanb unbeichadet feines Glaubens und 
feines Heiles abweichen kann.“ Dem o. 8 iſt ein 
Canon beigefügt, in welchem brei Behauptungen 
cenfurirt werden: erſtens, der Papft habe nur 
das Amt der Auffiht oder Leitung (officium in- 
spectionis vel directionis), nicht aber die volle 
Eros Juris dictionsgewalt über Die gefammte 

Kirche; zweitens, derſelbe habe nur ben vorzüg« 
lichern Antheil, nicht aber die ganze Fülle diefer 
böchften Gewalt, und brittens, ee Gewalt 
H nicht eine ordentliche und unmittelbare über ihr 

ie Geſammtkirche wie über bie einzelnen Mit- 
lieber derſelben. 

Nach dem vaticaniſchen Glaubensdecret ift dem · 
nad) die papftliche Gewalt über die ik eine 
—00 — Gewalt, nicht mit Ausſchluß, ſon⸗ 

dem mit Unterordnung ber ordentlichen Einzel⸗ 
Hirten, bie gleichfalls vom Heiligen Geifte gejegt find, 
als Nachfolger der Apoftel je eine Herbe zu weiben 
und zu Iſt aber die päpftliche Gewalt eine 
biſchofliche, ſo folgt mit Nothwendigkeit, 1. daß 
fie eine ordentliche (ordinaria), 5 
eine mit dem Amte und kraft des Amtes berliehene 
Gewalt ift, und daß ihre Bethätigung nicht erft 
durch außergemöhnliche Berhältniffe, Zeitumftände, 
Borlommnifle, Perſonen 2c. bebingt ift (Grande- 
rath, Constitutiones dogmaticae ss. oecumen. 
Conc. Vatic., Frib. Brisg. 18 1892, 221); 2. daß fie 
eine unmittelbare (immediata) it d.h. eine 
Gewalt, die ſich ohne Vermittelung ber hierarchi⸗ 
Fer —— — ja auch mit Umgehung der⸗ 
läubigen, bhödhften wie ben 
ee ne bethätigen kann (Grande- 
rath 222, ann. 2); 8. daß demnad) alle Gläu- 
bigen und alle Hirten jeglichen Ritus und jeg⸗ 
lichen Ranges, jeder einzelne wie alle zufammen, 
den Befehlen und Anordnungen des Papftes fich 
mit wahrem Gehorfam zu unterwerfen verpflichtet 
ind, und zwar 4. in allen Dingen, welche überhanpt 
Gegenſtand kirchlicher ei jebung werben fönnen. 
— Aus dem Weſen ber oberften Jurisdictions-⸗ 
gewalt folgt deren vollftändige Unabhängigfeit 
von Sem jeglicher andern Gewalt. Niemand darf aljo 
die Ausübung derfelben hindern ober ben Verkehr 
des oberften Hirten mit der Herbe hemmen ober 
deflen Berorbnungen einer Begutachtung unter 
werfen. Darum verurtheilt das heilige Concil 
(c. 8) bie Lehren derjenigen, welche behaupten, es 
Tnne diefer Verkehr des Oberhauptes mit ben 
i und Herden erlaubter Weiſe verhindert 
werden, oder welche denſelben von der weltlichen 
Gewalt abhängig madıen, jo daß fie vorgeben, Die 
vom apoftolifhen Stuhl ober kraft feiner Aucto⸗ 
rität erlaffenen Beftimmungen zur Regierung ber 
Kirche hätten keine Kraft und Gültigkeit, wenn 
e nit durch das Placet (f. d. Art.) der welt⸗ 
lichen Gewalt beftätigt würden. 

Im Allgemeinen tft damit das Wefen des Juriß« 
dictionsprimates Margelegt. Der Papſt befikt die 
Fülle der Bifäftigen —8 über die geſammte 


* 
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nur Chriſti; er ift der höchſte Hirt der Herde 
Ehrifti, aber nicht ber einzige. Auch bie übrigen 
Biſchöfe find, wie auf dem Vaticanum oft und 
Mar hervorgehoben wurde, wahre Hirten degjenigen 
Theiles ber Herde Egrifli, welcher ihnen durch den 
oberften Hirten zugewiefen wird. Auch ber Epi⸗ 
ſcopat ift göttlicher Einfehung; denn nad) dem 
Apoftel (Apg. 20, 28) ift der Biſchof vom hei⸗ 
Tigen Geifte gefebt, die Kirche Gottes zu regieren. 
Der al ift nicht der Bicar, Delegat oder Stell» 
bertreter des Papſtes; er regiert und weidet bie 
ihm anvertraute Der in feinem eigenen Namen 
und kraft der Vollmacht, die göttlich ift in ihrem 
Urſprung wie in ihrer Verpflichtung, und die fort⸗ 
dauert, aud wenn ber Inhaber des apoftolijchen 
Stuhles ſtirbt (vgl. aud) d. Art. Papalſyſtem). — 
Im Einzelnen ift in der Fülle der Gewalt, welche 
dem Papſte zugeſchrieben wird, enthalten: 1. die 
oberfte —— Gewalt, Der Papft 
allein kann für die Gefammtlicche allgemein ver= 
pflichtende Geſetze erlafjen und Beftimmungen des 
jus commune abändern oder davon egimiren, 


. bafı fie |joweit das jus divinum nicht in Frage kommt. 


— 2. Verwandt mit ber oberften, gejeßgebenden 
Gewalt ift die höchſte Lehrgewalt des 
Papftes, welche —— mit dem Charisma 
der Unfehlbarleii (ſ. d. Art.) bei den feierlichen 
Enticheidungen an Glauben und Sitten ver« 
bunden ift. — Der Papſt ift ferner 8. der 
oberfte Riter der Gläubigen (Conc. 
vatie.Lc. 0.3: Etquoniam). In jeder Rechts⸗ 
frage, deren Entſcheidung bem kirchlichen Gerichte 
zuſieht, bleibt alfo die Berufung an den Bapft offen. 
Andererjeits dürfen die Entſcheidungen dieſes höch⸗ 
ften Tribunals von niemandem einer Rebifion untere 
zogen, noch darf gegen diefelben an irgend einen 
andern Gerichtshof Berufung eingelegt werben. 

„Daher irren diejenigen vom rechten Pfade der 
Wahrheit ab, welche behaupten, man dürfe von 
den Entjheibungen ber römiſchen Päpfte an ein 
dtumeniſches Eoncil als eine über dem Papft 
ftehende Auctorität appellicen.” Es liegt ferner 
in der Befugniß des oberften Richters, zu eniſchei⸗ 
den, welche Rechtsfälle er ſich jelbft zur Entichei« 
dung ſchon in erfter Inſtanz reſerviren will. — 
4. Endlich fteht dem Papfte Die höchſte kirch⸗ 
liche Verwaltung fowie bie Auffiht und 
Zeitung der untergeorbneten Organe ber lirchlichen 
Hierardhie zu. 

Ueber * Zweck und die Bedeutung des Pri⸗ 
mates fpricht ſich das Prooemium der Const. 
Pastor aeternus folgendermaßen aus: „Der 
ewige Hirt und Biſchof unferer Seelen hat, um 
dem heilbringenben Werte ber Erlöfung unver 
gängliche Dauer zu ſichern, bie heilige Kirche aufe 
zubauen beſchloſſen, in welcher als im Haufe bes 
lebendigen Gottes alle Gläubigen durch das Band 
Eines Slaubens und Einer Liebe mit einander 
verbunden fein follten. Darum hat er vor feiner 
Verflärung den Vater nicht bloß für feine Apoftel, 
ſondern au) für diejenigen gebeten, welche durch 
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die Prebigt der Apoftel an ihn glauben würben, 
daß fie alle Eins feien, twie der Sohn jelbft und 
der Vater Eins find. Wie er alſo die Apoftel, 
welche er fich von der Welt auserwählt hatte, ge⸗ 
ſandt hat, gleichwwie er jelbft vom Vater gejanbt | ber 
war, fo wollte er auch, daß in feiner Kirche Hirten 
und Lehrer feien bis an da8 Ende der Zeiten. 
Auf daß aber der Epifcopat ſelbſt Eins und un« 

etheilt fei und durch den gegenjeitigen Verband 
der Prieſter zugleich die gejammte Menge ber 
Gläubigen in der Einheit des Glaubens und ber 
Gemeinſchaft bewahrt werde, hat er den hl. Petrus 
den übrigen Apofteln vorgefeßt und in ihm das 
beftänbige Princip und fihtbare Fundament jener 
doppelten Einheit geftiftet, Damit auf deſſen Stärfe 
der ewige Tempel erbaut werde, und der erhabene 
Bau der Kirche, der bis an den Himmel tagen ſoll, 
Mm diejes Glaubens Feſtigleit emporfteige.“ 

B. Der Beweis für Die göttliche Ein- 
fegung des Bapftthumes in der Kirche umfaßt 
Die beiden Säße, daß Petrus ben Primat von Ehri« 
ſtus erhalten hat, und daß biejer Primat in den 
römischen Bilchöfen fortlebt. I. Beweis des 
Primates Betri aus der heiligen Schrift. 
Indem für die zahllofen Einzelfragen, die hier in 
Betracht kommen, auf bie reiche exegetijche, dog ⸗ 
matiſche, hiſtoriſche und canoniftiiche Literatur 
vertiefen wird, über welche jebes größere theo⸗ 
logiſche Handbuch zu orientiren vermag, follen bier 
mut folgende Hauptthefen erörtert werden. 1. Dem 
hl. Petrus wurde der höchfte Jurisdictionsprimat in 
der Kirche verheißen (f. Matth. 16, 13—19). 
Nach dem herrlichen Glaubensbelenntniß des 
HL Petrus: „Du bift Ehriftus, der Sohn des 
lebendigen Gottes" (®. 16), verheißt Chriſtus 
feinerjeit8 dem hl. Petrus die herrlichſten Vor⸗ 
rechte in dem künftigen meffianifchen Reiche (Sicut 
Pater meus tibi manifestavit divinitatem 
meam, ita S ego tibi notam facio excellen- 
tiam tuam; 8. Leo, Serm. 4, 2 [Migne, PP. 
lat. LIV, 150): „Selig bift du, Sohn bes Ionas, 
denn Fieiſc und Viu hat dir dieß nicht geoffen · 
bart, ſondern mein Vater, der im Himmel iſt 
BG. 15 Und ich ſage dir: Du biſt 
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das unerſchütterliche und unveränberliche Funda⸗ 
ment der Kirche des Alten Bundes zu denfen. 
Wenn nun der Meſſias feinem bmg gleich bei 
Bi Gründung feiner Kirche einen Namen beilegt, 
dem Herm im Alten Bunde gewiſſermaßen 

zu eigen war, welche Stellung wirb dann Petrus 
in bem neuen, meſſianiſchen Reiche einzunehmen 
berufen fein? Chriſtus erflärt übrigens felbft bie 
Namensänderung. Auf diefen Fels, d. h. auf Si⸗ 
mon Petrus, will er feine Kirche bauen. Die älteren 
Apologeten mußten ben Neuerern des 16. Jahr» 
hunderts gegenüber nachweiſen. daß „der Fels“ 
im zweiten Theile von ®. 18 identiſch fei mit 
„yes im erften Sabgliede. Heute iſt dieß un⸗ 
nöthig, da die · Sache zu Far liegt, als daß eine 
vorurtheilgfreie Exegeje daran zweifeln könnte (vgl. 
O. Pfleiderer, Das Urcriftenthum, Berlin 1887, 
541 u. 518; Br. Bauer, Kritik der evangeliſchen 
Geſch. III, Braunſchweig 1842, 6 fj.; Holgmann 
in der Zeitſchr. für wiſſenſchaftl. Theologie 1878, 
115). Ebenſo wenig auffallend ift der Ausdruck 
toeınala, welchen ſchon die LXX jehr häufig ge- 
braucden, um das hebräifche Sp wiederzugeben 
und das Bolt Israel, welches fich zur Begehung 
feiner Feſte verfammelt hatte, zu bezeichnen (Rum. 
16, 3; 20, 4. Deut. 23, 2 ff. 1 Par. 28, 8. 
Mid. 2, 5. Neh. 13, 1). Was im Alten Bund 
&icnala Kuplov oder Beou hieß, nennt Chriſtus 
„seine Kirche“ (cv Emdnolav ou). Das Volt 
Israel hieß aber nicht nur die Verfammlung Je= 
bova’8, fonbern auch das „Haus rt 4 
12, 7. Ier. 12, 7. Of. 1; 9, 8. 15), und 
jo ergibt fich die Metapher des —5** — ziemlich 
natürlich (1 Eor. 8, 9. Cal. 2,9. Eph. 2, 20. 
1 Tim. 8, 15. Sehr. 8, 6. 1 Pet. 2, 5). That⸗ 
ſächlich find zwei Vorftellungen in einauber ge= 
floffen. Aber der Sinn ber bilblichen Ausbruds- 
weiſe ift einfad) und Mar: Ehriftus ift der Bau⸗ 
meifter, fein meffianifches Reid) ein Gebäube, er⸗ 
richtet auf einem Feljengrund, welcher der Apoflel 
Petrus iſt. Diejes Fundament ift feſt, unbeweg- 
Kid, unerſchütterlich, unveränderlich, da Chriſtus 
bie ewige Weisheit, ſicher nicht weniger weile iſt 


tru8 (ber als der „weije Mann, der fein Haus auf Felſen⸗ 


Fels), und auf dieſen Felſen will ich meine Kirche | grumb gebaut hat“ (Matth. 7, 24). Nach ber 


bauen, und die Pforten ber Hölle werben fie nicht 
übermältigen“ (®. 18). Im biefem erften Theile 
der Verheikung erjceint Petrus als das 
Felfenfundament der Kirche. Dieß zeigt 
chon der Name H'2, ana, el, welcher Simon 
don früher (Job. 1, 42) berheißen war ” ihm 
num beigelegt wurde. Die Bebe eutung ber Bei⸗ | dern 
legung gerade dieſes Namens wird verftändlich, 
wenn man beachtet, daß Gott ſelbſt im (Hebr.) Alten 
Teftament wiederholt Fels genannt wird (Deut. 
82, 15 „Wels des Heileß“ ; 32, 18 „ber Fels“. 
2 Sam. 23, 3 „der Fels Zẽerels·; "ebenjo 3. 
80, 29. Pi. 18, 8. 47; 19, 15; 28, 1 „mein 
Ken; ogl %. 17, 10. PM. 31, 3; 78, 26; 

9, 27. 2 Sam. 22, 47 u. |. w.). &3 war alfo 
* ganz gewöhnliche Vorftellung, ſich Gott als 


angezogemen Parabel aber verleiht der Felfengrund 
dem über ihm errichteten Gebäude Feitigteit, 
Dauer und Einheit. Was vom Fımdament 
nicht getragen wird, gehört nicht zum Gebäube, 
alſo auch nicht zur Exminala Beov. Die dx. 
ift num nicht ein materielleg Gebäude, = 
eine Vereinigung von Menſchen. Was aber 

einer derartigen inigung Dauer und Einheit 
verleiht, was fie zu einer wirklichen Geſellſchaft 
macht, ift die Auctorität oder die Vollmacht zu 

eren umb auctoritativ zu dem Ziele zu Ieiten, 

jentwegen die Gefellii ſelbſt ins Leben ge⸗ 
treten ift. Die Auctorität ift jomit das innere 
Band, welches bie einzelnen Glieder zufammen- 
hält, die Seele, die den moraliichen Organisums 
belebt und dirigirt. Ein Glied, das ſich der Aucto- 
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a ae gehört 25 mehr zur Gefellichaft. | gebunden fein im Himmel, und was immer du 


Da aljo Epriftus die Geſammikirche auf 
ftellt, gibt er ihm gerade dadurch die höchſie Ge- | H 
walt über feine Kirche. Diefe höchſte Gewalt muß 
aber derartig fein, daß in Wirklichkeit für die 
Teftigfeit, Dauer und Einheit im meffianifchen 
Reiche immer geforgt ift, fo lange dasſelbe be= 
ftehen wird. Mit anderen Worten: Die Kirche hat 
in der Berheißung an Petrus auch das feierliche 
Verfprechen Ehrifli, er werde bafür forgen, daß 
in Petrns immer für die Kirche ein Yundament 
beftehe, welches fortbauernd N Einfluß der 
Fertigung und Einigung ausübt. — Den Worten 
Eprifti werden alfo Diejenigen nicht gerecht, welche 
in —— nur eine Art Ehrenvorrang erbliden. 

Der Ehrenvorrang begründet feine Auctorität. 
—— miele iſt er die Anfiht, Petrus 

en un weil er alö | dem 

Der Gifte ben Alben (Apg. 2, 14) und dann den |e8 

(Apg. 10; vgl. 15, 7) das Evangelium 

verfündigt habe. —E iſt als Bauherr der 

Ru eig nicht Petrus. Und wenn andere 

den Glauben Petri als das Yunda- 

— der —— — betrachten, ſo haben auch fie en 
die ganze Bedeutung der Worte des Stifters ber 

Bee ai „Du bift der Fels, und biejen 

Dreh auf dich, will ich meine Kirche 
Perjon des Apoſtels iſt alſo das Fundament; 
Deine —— — die Auctoritãt und 
gewalt; die gewalt hinwiederum 
wird Petrus verheißen, welcher eben fein Glau⸗ 
bensbelenniniß an die Gottheit Ehrifti abgelegt 
bat. Deßhalb lanm und muß man jagen: Nicht 
Betrus an fi) und noch weniger der Glaube Petri 
an ſich ift das Fundament der Kirche, ſondern der 
ben wahren Glauben klar und furchtios verfün- 
Ben 1877, 252). Durch dieſe Erflärung wird 
man ber Lehre jemer Väter gerecht, welche mit- 
umter den Ölauben des HI. Petrus als das Funda⸗ 
went ber Kirche Hinftellen (vgl. P. Ballerini, De 
vi etratione primatus Rom. Pontif. 0. 12; Pal- 
— 246 29.). * es ferner nicht angeht, "unter 
dem Se ente Ehriftus zu Derfiehen (top 
vereinzelter Datriftifen Stellen), IR ſchon oft nadj= 
gewieſen worden (ngl. Knabenbauer, Comment. 
in Matth. II, Par. 1892, 53; Bellarminus, De 
Romano Pontifice 1, 10-18; Suarez, De- 
fensio fidei 8, 10—12; Nat, Alex. Hist. ocol. 
ed. Bing. , 219 2q.; P. Ballerini 1. c.; 
Paseaglia, Commentarius de praerogativis 
db. Petri 2, 3—10. 14 [ed. Ratisbon. 1850]; 
Schrader, De unitate romana, Frib. Brisg. 
1862, 140 sqq.; Palmieri 1 o. 225— 278). — 
Ju dem zweiten Theile ber Verheißung (9. 19) 
wird das Bild von der Kirche als einem Gebäude 
— — Es iſt von der Schlüffele 
gewalt im Reiche der Himmel die Rede: 
werde dir die Sdhlüſſel des Himmelreiches geden 
—öäR ——— 
und was immer du — wirſt auf Erden, ſoll 


Petrus | Bien wirft auf Erden, fol auch gelöst 


Petrus (Palmieri, De Romano Pontifice, | X: 


ein im 
mel.“ Jemandem die Schlüſſel eines Haufes, 
en Stadt übergeben, heißt ſchon nad) dem ge= 
wöhnlichen Sprachgebraudhe, mehr noch nad) der 
Ausdrudsweie der Heiligen Schrift, ihn zum Ver⸗ 
walter des Haufes und —* , zum re 
oder wenigitens zum Statthalter in einer Stadt 
eg Provinz einfegen, hier ihn zum ftellvertreten« 
den Herricher der Baoulela tav oöpavisv machen. 
Dem HI. Petrus wird aljo eine wahre Herrichaft, 
eine wahre Gewalt im Gottesreiche auf Erden 
verliehen, und zwar die höchſte Gewalt und Aucto= 
rität nach Ehriftus, deſſen Stellvertreter er ift. 
Daß die Uebertragung der Schlüffelgewalt dich 
und nichts Anderes bejagt, ergibt fi) Mar genug 
aus pe Sprachgebrauch der heiligen Schrift und 
Fee denn bei 3}. 22, 22 heißt 
will die Schlüffel des — David feinen 
San anvertrauen: er wird Öffnen und nie⸗ 
mand kann ſchließen, und er wird ſchließen und nies 
mand kann öffnen“ og dazu J. Knabenbauer, 
Comment. in Is. I, Paris. 1887, 433). Noch 
llarer heißt die Geheime Offenbarung (8,7) en 
„Der Heilige und Wahrhaftige, ber 
den — Davids hat: er öffnet und niemand 
ſchließt; er ſchließt und niemand öffnet.“ Ehriftus 
allo, ber die Schlüffel des Hauſes David hat und 
öffnet und ſchließt nad} jeinem eigenen, freien Er⸗ 
meffen, Chriſtus der höchfte Herr in feiner Kirche, 
verjpricht feinem Apoftel Die Schlüffel feines Reiches. 
Er macht ihn jomit zu feinem Statthalter und be» 
kleidet ihn mit feiner eigenen —— gerade ſo 
wie er ihn auch zum Fundament feiner Kir 
macht, obgleich er jelbft das unfichtbare und vor» 
güshafı 5 Fundament feiner Kirche ift und bleibt. 
u8 beiden Vergleichen erhellt unzweideuti— 
Stellung des hl. Petrus in_ber fünftigen 
Ehrifti: er wird fein der Stellvertreter hut. 
Hit in dem Vorangehenden bie höcfte, ftellvertre- 
tende Gewalt in der Kirche dem HI. Petrus im 
Allgemeinen verheißen, jo wirb weiterhin Die Binde 
und 8a Löfegemalt, d. h. ofen gejehgebende und 
richterliche Gewalt in der ,demſelben Apoftel 
verliehen. Daß es ſich um bie Fülle der bezüg« 
lichen Gewalt handelt, erhellt auß dem quod- 
cunque, welches nur durch den Zwed der Kirche 
begrenzt ift; und daß es ſich um die Höchfte Ge= 
walt Handelt, geht daraus hervor, daß die Vor⸗ 
fchriften bezw. Verbote feiner andern Bekräftigung 
bebürfen als ber des Himmels. — Was das 
Binden und Löfen bedeutet, 5 dem Sprach⸗ 
gebrauch ber heiligen Schrift und der Ausdruck- 
Seite der damaligen wie ber bi es rabbini · 
ſchen Schulen eruirt werden. Es ſteht zunächft 
feſt, daß ligare, dsiv, ax in ber Bedeutung „ver 
bieten, unterfagen“ vorfommt (Dan. 6, 8. 9. 
14. 16), wie andererfeit$ solvere, Absıv, an in 
der Bedeutung von „erlaubt erflären, erlauben“. 
Die Rabbinen Hatten 5; u erflären, was nach dem 
Geſetze Mofes’ erlaukt und was verboten war, 
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Diefe Erklärungen aber, auf welche gerade im 
—— — elium jo oft Bezug genommen 
ird, wurden eat als eigentliche Satzungen, 
—— Geſetze angeſehen. Wer alſo die Binde⸗ 
und Löſegewait b Wr hatte nad) jüdiſchem Begriffe 
die Vollmacht, allgemein verbindlihe Satzungen 
EN, zu verpflichten, Geſetze zu erlafien. 
Aber werm man auch zugeben wollte, die Binde» 
und Löfegewalt habe bei ben Rabbinen nur darin 
erg Ne ie authentiſch erflären konnten, 
was nad) eſetze erlaubt und was verboten 
fei, b fo u. — — 
art des Neuen Bundes, daß dem hl. Petrus die 
höchſte Segislatiogemalt Feder wurde. Petrus 
hatte nämlich durch die Binde» und Löfegewalt 
die Vollmacht erhalten, authentiſch zu erflären und 
feftzufegen, was im Neuen Bunde, in der Kirche 
Cha erlaubt, was nicht erlaubt jei. Die Norm 
war nit mehr das Geſetz Moſes', jondern das 
Gefeb, Die Lehre, die Ye welche Chriſtus ge⸗ 
geben hat. Den Geiſt Chriſti ſoilte Petrus er- 
flären, und zwar mit voller Auctorität, fo daß bie 
Gläubigen in ihrem Gewiſſen verpflichtet ieh, 
ihr Leben danach einzurichten. Was find aber 
derartige Erflärungen Anderes als Geſetze ? Und 
was ift die Vollmacht, derartige Erklärungen zu 
erlaſſen, Anderes als bie Höchfte Begißlatingemalt4 
he ift e8 eine erwieſene Thatfache, daß fich | 2 
Vollmacht der jübiichen Geſetzeslehrer 
es bloß auf die authentiſche Interpretation der 
heiligen Schrift beichränfte, ſondern ſich auf das 
gefammte Religions ⸗ und Staatswefen des auß« | ih 
erwählten Volles außdehnte. So wird auch dem 
51. Petrus Die ausge dehnteſte Legislativgewalt ver- 
beißen, der felbftverftändlich eine ebenfoweit gehende 
richterliche Gewalt entiprechen muß. Suarez (I. c. 
n. 15) jagt daher mit Recht: Potestas ligandi 
atque solvendi non est alia nisi potestas 
leges ferendi, quae homines ligent seu ob- 
ligent, veletiam puniendi aut censuras ferendi 
aut similia onera imponendi vel auferendi 
(ogl. auch Knabenbauer, Comment. in Matth. 
IL, 50 g.). 
2. Dem hl. Petrus wurde bie Primatialgewalt 
Be = eſammte Kirche nicht bloß Be ſon⸗ 
thatſãchlich verliehen. Bei der I 
pre nad) der Auferftejung fragte der = 
feinen Apoftel, auf den er feine Kirche zu bauen, 
er die Schlüffel des Himmelreiches zu geben, und 
den er mit ber höchſten Binbe- und Döfegematt z u 
beffeiben — — (Joh. 21, 5-19): 
„Liebft du mich mehr als Pr Petrus antwor· 
tete: „Sa, Herr, du weißt, daß ich Dich liebe.” Dann 
Tagte er zu ihm: „Weide meine Lämmer“ (Böoxe 
7a dpvla ou). Darauf fragte er ihn — 
„Simon, —8 Sohn, liebſt du mih?“ P 
ſprach u ihm: „Herr, bu weißt, daß ich Die ” 
— Jeſus fagte: „Weide meine Schafe” (rol- 
— za npößard mov [al. za npoßarıd ou). 
fragt ihn endlich zum dritten Male: „Simon, 
Sonas’ Sohn, er Ama Petrus antwortete: 
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„Kerr, bu weißt Alles, bu weit, daß ich Dich liebe, 
und Jeſus fagte: „Weide meine Schafe“ (Bboxs & 
rpößard you). Auf die feierlichite Weiſe, aber erft 
nad) dreimaliger Betheuerung feiner Liebe, wirb 
alfo dem hi. Petrus der Auftrag, die Herde Eprifti 
zu weiden (Böoxew) und zu leiten (noalverv). 
Die volle Bedeutung dieſes Auftrages ergibt ſich 
aus der Erwägung der einzelnen Diomente. Der 
ben Auftrag gibt, ift Ehriftus, der als Hirt von 
ben Propheten vorherverfündet war (Ez. 34, 17. 
Mid. 5, 4), der fich ſelbſt den guten Hirten nennt, 
welcher ein Leben für gt Schafe — 
ihnen das ewige Leben gibt, der feine Schafe fern! 
8 |und binwieberum von ihnen gelannt wird So. 
10, 11 ff.). Ehriftus ift alfo ein Hirt, er hat eine 
Bee zu welcher alle diejenigen gehören, die auf 
eine Stimme hören und ihm folgen, d.h. alle Gläu= 
bigen. Er gibt jedoch feine Herde dem HL. Petrus 
nicht zu eigen, fonbern nur zum Weiden. Das 
Weiden einer Menſchenmenge heißt nichts Anderes 
als fie leiten und regieren; jo lehrt es der Sprach= 
gebrauch ſowohl bei den Profan« wie bei den hei⸗ 
ligen Schriftftellern. Es ift dieß jo wahr, daß 
3. B. in ber heiligen Schrift die Worte „Hirt“ 
und „König“ und ebenfo „meiden“ und „regieren” 
vollftändig ſynonym find (|. 44, 38.2 Kön. 5,2; 
2 3.87, 24. P.22,1. Mic. 5, 2.4. Matth. 
vgl. Palmieri L c. 292 sqg.). Die Worte 
bei GR 21, 15 ff. beſagen aljo eine wirlliche 
Herricpergewalt, welche Petrus, und zwar ihm 
ar et wird über alle, welche in Ehrifto 
Herrn und Hirten anerlennen und 
en 5 Soda ge A alfo auch über die 
oftel und deren A achfolger. Diefe Herricher- 
gewalt über bie gefammte Kirche ift aber die Pri- 
matialgewalt. Mit vollem Rechte verwirft daher 
die Const. Pastor aeternus (c. 1) die Pan 
ber hl. Petrus fin „nicht von Chriſtus dem Herrn 
zum Fürften aller Mpoftel und zum fihtbaren 
Haupte der ganzen ftreitenden Kirche eingefeßt 
worden“, ober „berfelbe habe von dieſem unjerem 
Herrn Jeſus Ehriftus nur den Primat der Ehre, 
nicht aber den ber wahren und eigentlichen Juris- 
diction Direct und unmittelbar empfangen“. 

3. Petrus hat nad) den Berichten der heiligen 
tem | Schrift den Vorrang unter den Apofteln fiets be= 
ſeſſen und den Primatausgeübt. Dieß folgt 
zunächſt aus der Thatſache, daf im den Apoftel- 
tatalogen der HI. Schrift Simon immer bie erfte 
Stelle einnimmt. Den Grund hiervon ſcheinen 
die Evangeliften darin zu finden, daß ihm vom 
I ber Name Petrus gegeben wurde (Matth. 

2 ff. Marc. 3,16 ff. Luc. 6, 14 ff. Apg. 
1, ig), Weiterhin bob bie Formeln av zal 
ot ps? adrod oder xal ol obvadııp (Marc. 1,86. 
trus | Luc. 8, 45; 9, 82; vgl. Matth. 16, 7. Apg. 2, 
14. 37; 5, ’29) die im Kreife der Aboſiel hervor · 
tragende Stellung feiner Führerſchaft deutlich ge 
nug an. Dasfelbe bejagt (Marc. 10, 2) Primus 
Simon, qui dicitur Petrus, et Andreas frater 
ejus etc., wo ber Ausbrud — ficher nicht die 
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fondern nur der Würde nad) I — fann. Als Kirche bis an's Ende der Zeiten fortbeitehen und 


„ber Erſte“ erweist PB 


ch auch durch die allen Stürmen, welche ber böfe Feind gegen fie 


That, denn von ihm Be N die el, zur Wahl heraufbeichwären wird, trogen. Wie Lönnte fie das, 


eines neuen 


Apoftels aus, und er Teitet den Wahl» | wenn fie von ihrem Fundamente, das ihr nach 


act (Apg. 1, 15 ff.); er verfünbdet zuerft am Pfingft- | dem Plane des göttlichen Baumeifters Kraft und 


feſt den Juden 
1 den Asse die Pforten der 
1ff); er 
ſcheidende 
alle Gemeinden von Jubaa Galiläe und Samarla 
(Apg. 9, 32 ff); das Strafgeriht über Ananias 
und Sapfira vollzieht Petrus (Apg. 5, 1 ff.). 
„Man kann alfo in Wahrheit von ihm fügen, e 
Gabe die erften Gläubigen wie bie erften Heiden 
in die Kirche aufgenommen , das erfte Wunder 
umter den Apofteln gewirkt, den erften Ungehor- 
* 10 ya den — oe) 
he ausgeſchloſſen, die erſte Kirchen⸗ 
—— gehalten, dem erſten Concil —— 
Die ganze erſte apoſtoliſche Kirche hat in 
* ee Fon Mittelpunft. 
trus beſſer durch bie Shake 
Kae Bee beleuchtet werden?” (P. Schanz, Apo= 
Iogie des Chriſtenthums III, Freiburg 1888, 
824.) Der Primat tritt eben fo in bie Erfeinung, 
wie man es den Zeitumftänben entſprechend 
der —— ber erſten chriſtlichen Gemeinden und 
ihrer Hirten, bei der Behr» und Regierungsgewalt 
der Apoftel, bei dem Reichthum der Eharismen, 
bei der Jugend des kirchlichen Organismus ver 
nünftiger Weife nur erwarten kann. Daß fpeciell 
betzm BL. Paulus tn ber Stelle Gal. 1, 18 (vgl. 
ebd. 22) eine Anerlennung bes Primates im 
bi. Petrus vorliegt, hat nigt bloß bie ältere Exe⸗ 
geſe (Chryſoſtomus Victorinus, Hieronymus) ein- 
Kim, Indem MER 5 — ne 
beginnt heit Zeu u 
geben en Apoft. Zeitalter, Freib. 188 85, 
12). Ja jelbft das Vorlommniß, von dem Gal. 
2, 11 ff. die Rede ift, ift weit eher eine Beftäti» 
gms bafür, daß ber Völferapoftel in Petrus feinen 
jorgefekten ſah, als eine praftifche Säugnung der 
Primatialgervalt (vgl. Palmieri 805 2gg.). 
D. $ortdauer des Primates in den 
De nme Es ift geoffenbarte 
daß der Primat des HI. Petrus in den 
milden Bifhöfen eftändig fortbauert (j. Const. 
astor aeternus, o. 2). In diefem Sape Tigt 
die doppelte Behauptung: daß der Primat des 
bi. Betrus nach göttlicher Anordnung in der Kirche 


fortbeftehen foll, und daß der jedesmalige Biſchof 2 


von Rom Träger der Primatialgewalt iſt. Was |T 


* Fortdauer des dieſelben Beweiſe, 
iche die Einſetzung bes jelben darlegen. Petrus 

Min ja ee Fundament der ie, und dieſes Zunda« 
ment ift der Grund, warum die Pforten ber Hölle 
nichts gegen die Kirche vermögen. Petrus ferner 
beflärtt die Brüber im Glauben gegen die An« 
fechtungen des Satans. Nun aber foll nach der An« 


ie frohe Botſchaft; er Öffnet zu= Feſtigleit verleihen ſoll, losgeriſſen wäre? Wie 
Kirche (Apg. 10, | würden die Brüder 
pricht auf dem Apoftelconcil das ent | der fi f e im Auftrage hriſti im Glauben beftärfen 

ort (Apg. 15, 7 fj.); er befucht zuerft | ſoll ? Es A ferner oben gezeigt, daß durch Ueber⸗ 


anhalten, wenn der fehlt, 


tragung ber Schlüfjelgewalt, der Binde · und Löe- 
ewalt, des höchften Hirtenamtes über Die gefammte 
Beide Epriftus dem Apoſtelfürſten die göchfte Auc« 
torität in der Kirche verliehen hat; dadurch aber 
ift der zu grünbenden focialen — ihre 
—— Form aufgeprägt. Ehriftus hat ihr 
die monarchiſche Regierungsform gegeben. So 
lange alfo dieje Gejellichaft, d. h. die von Chriſtus 
gegründete Kirche, fortbefteht, wird fie auch in der 
von Chriſtus gemollten Form fortbeftehen, alfo 
8 | unter Petrus und ber ihm verliehenen Primatial« 
te | gemalt; fonft hört fie 2 auf, die Kirche Chriſti 
zu fein. Die Kirche und bie Primatialgemalt, 
weil fid) gegenfeitig bedingend und ergänzend, nd 
alfo nad) göttlicher Anordnung gleich ewig. 
vaticaniſche Eoncil verwirft Darum ausdrüdlich die 


bei| Meinung, es jei nicht aus Chriftus des Herrn 


felbfteigener Anordnung oder fraft göttlichen 
Rechtes, daß der hi. Petrus im Primate über die 
ganze Kirche befländige Nachfolger Habe (Conc. 
Vatic.1 o. Siquis). Wenn aber derſelbe Canon 
weiter befagt, der römijche Bifchof fei der jedes- 
malige Inhaber der Brimatiafgewalt, fo ift damit 
auch einſchließlich erflärt, daß der Biſchof von 
Rom mit der höcjften Gewalt in ber Kirche kraft 
göttlichen Rechtes beffeidet fei, mag man nun von 
der Eontroverfe, ob Petrus auf ausbrüdlichen 
Befehl Gottes ben römijchen Re zu feinem 
Nachfolger im Primate beftimmt Habe oder nicht, 
denken wie man will (vgl. M. Canus, De locis 
theol. 6, 8,ad10; Bellarmin., DeRom.Pontif. 
2, 12; Palmieri 326 agg.). Das Baticanım 
Hat diefe Frage nicht entihieben. Man unter- 
ſchied vielmehr genau zwiſchen der Nachfolge felbft 
und der Art der Nachfolge. Die Nachfolge 
Bapftes im oberhirtlichen Amte beruht auf Chriſti 
Anordnung; die Art der Nachfolge, daß es näm⸗ 
lich ber römijche Biſchof und nicht etwa der von 
Antiochien fei, ift durch Die That des HI. ran 
begründet. Definirt ift jomit nur der Saf: „ 
Nacıfo folger des hi. Petrus auf dem Bilgofeftuhle 
om ift fein Nachfolger im Primat Fraft gött« 
fichen Rechtes“ ; nicht aber ber andere Satz: „Der 
Nachfolger des hi. Petrus im Primat kraft götte 
licher Anordnung ift auch der Inhaber des römi» 
ſchen Stuhles kraft art Anordnung“ (vgl. 
Granderath 137 qq.) Nachfolge im Pris 
mat ift Durch den göttlichen Stifter der Kirche an» 
georbnet, bie umerläßliche Bedingung der Nach- 
Age aber ift thatfächlich der Ders des römischen 
Biſchofsſtuhles. Dieſe Thatſache muß auf hiftorie 
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ſchem Wege ermittelt werben. Das Vaticanum 
(l.c. c.2) weist darauf hin, e8 fei in allen Jahr⸗ 
Hunderten befannt geweſen, Daß der heilige Petrus, 
der Fürft und das Haupt der Apoftel, die Kirche 
von Rom felbft gegründet und mit feinem Blute 
eingeweiht habe, und daß ferner derjelbe heilige 
Apoftel immerfort in feinen Nachfolgern, den Bi⸗ 
ſchöfen des römiſchen Stuhles, lebe, den Vorſitz 
führe und das Richteramt übe. 

1. Die Gründung und Leitung der Kirche in 
Rom dur Petrus ift eine jo wohl beglaubigte 
Thatſache wie wenige andere in der Geſchichte der 
Urkirche. Im der Apoftelgefchichte findet fich wenig- 
ftens eine geheimnißvolle Andeutung: „Er reiste 
an einen andern Ort“ (Apg. 12, 17); denn dieß 
wird von katholiſchen Exegeten meift auf eine 
Neife des Apoftels nach Rom gedeutet (vgl. den 
Art. Petrus, Apoftel). Es war dieß um das 
Jahr 42. Das Ziel der Reije ift nicht angegeben. 
— Bei aufmerffamer Lejung des Römerbriefes des 
HI. Paulus legt fich ferner der Gebante nahe, d 
die Ehriftengemeinde in Rom ihre Gründung uni 
Blüte und ihr Anfehen nur einem der Hauptapoftel 
verbanfen könne (vgl. Röm. 1, 8; 15, 20); wer 
follte dieſer Apoftel fein, wenn nicht Petrus? 
Eine fpätere Anweſenheit des Apoftels in Rom 
bezeugt ſchon gut der erſte Petrusbrief (1 Petr. 
5, 18: Salutat vos ecclesia, quae est in Ba- 
bylone coelecta, et Marcus filius meus); denn 
unter Babylon kann mit den meiften und beften 
Exegeten nur Rom verftanden werden (f. d. Art. 
Babylon I, 1822). Da ferner das vierte Evan- 
gelium den Martyrtod wie auch Die Todesart bes 
Apoftelfürften als unter ben Heinafiatifchen Ehriften 
befannt vorausſetzt (Joh. 21, 18f.; vgl. Langen, 
Gef. d. röm. Kirche I, 43), darf es nicht be= 
fremden, daß ungefähr gleichzeitige Quellen auch 
den Ort des Martyriums genau kennen. Der 
Brief des hl. Clemens von Rom, fpäteftens um 
93—97 in Rom gejchrieben, bezeichnet nämlich 
Cap. 5 und 6 deutlich genug Rom als Schaupla 
des Martyriums. Zuerſt wird ber erhabene Mar⸗ 
tyrertod der beiden mächtigſten Säulen der Kirche, 
Petrus und Paulus, erwähnt. Diefen Männern 
aber werben viele andere beigefellt, die „unter 
ung” (&v Av), d. 5. zu Rom, in die verbiente 
Glorie eingegangen find. Das dv Av wird aber 
noch näher erläutert durch die Beſchreibung der 
Marterfcenen, wie fie fi, fo weit man weiß, nur 
in Rom unter Nero abgejpielt haben (vgl. Funk, 
Patres apost.I, Tubing. 1887, 67 sqq.; Taeit. 
Annal. XV, 44). Wenige Jahre fpäter fchreibt 
Ignatius von Antiochien (gl. Funk 1.c. 213 et 
XLV) an die Römer, er fönme ihnen nicht befehlen 
wie Petrus und Paulus zc. Er weiß alfo, daß 
die römifche Kirche unter der Leitung bes hl. Petrus 
geftanden hat, fo zwar, daß er ihr mündlich und 
unmittelbar feine Anordnungen zukommen ließ. 
Einen weitern Zeugen unter den apoftolifchen 
Vätern führt Eujebius (H. E. 2, 15, 1) an, 
wenn er erzählt: „Marcus, der Begleiter de 
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hl. Petrus, ſchrieb auf Bitten der Römer zu Rom 
fein Evangelium nad) dem, was Petrus dort vor- 
getragen hatte.“ Für dieſe Angabe beruft er fid 
auf Clemens von Alegandrien (geft. 217 in fehr 
hohem Alter) und auf Papias, Biſchof von Hie 
rapolis in Phrygien, der nach Irenäus (Adv. 
haer. 5, 33) Schüler des Apoſtels Johannes und 
Freund des HI. Polylarp -war. In allen dieſen 
Zeugniffen ift die Gründung der römifchen Rirde 
dur den poftelfürften mehr angedeutet ak 
Har ausgeſprochen. Biel beftimmter drücken fi 
die Schriftfteller des 2. Jahrhunderts aus. Die 
nyſius von Corinth fchreibt um 170 an die Kirche 
von Rom: „Somit habt ihr durch eure ein- 
dringlicde Ermahnung die von Petrus und Pau- 
lus zu Rom und zu Corinth angelegte Bflan- 
zung mit einander verbunden. Denn beide haben 
den Samen de3 Evangeliums aud in Gorinth 
gepflanzt und uns gemeinfchaftlich unterrichtet, 
gleichwie fie auch in Italien an Einem Orte ger 
lehrt und zur ſelben Zeit den Martyrertod erfitten 
haben“ (Eus.H.E.2, 25, 8). Für Irenäus, der 
balb nad) der Mitte des 2. Jahrhunderts nah 
Rom kam und die Succeffion der Bischöfe in ben 
en zu feinem Specialftudium machte 
it der Aufenthalt des HI. Petrus in der Weir 
ſiadt fowie die Gründung der dortigen Kirde 
durch denfelben gleichfalls eine ausgemachte Thate 
fache. So fagt er (Adv. haer.3, 1): „Matthäns 
bat unter den Hebräern in ihrer Schrift (Sprade) 
eine Evangelienſchrift herausgegeben , während 
Petrus und Paulus zu Rom predigten und bie 
Kirche gründeten.“ (Ibid. 3, 8): „Aber weiles zu 
lang wäre... von allen Kirchen die Amtsfolgen 
aufzuzählen, fo erwähnen wir nur die von den 
Apofteln ftammende Ueberlieferung ber größten, 
älteften, allbefannten, von den beiden vornehmſten 
Apofteln zu Rom gegründeten und aufgerichteten 
Kirche.“ Der Aufenthalt des HI. Petrus in Rom 
ift indeß fo gut durch die einftimmige Ueber 
lieferumg des ganzen Altertfums beglaubigt, daß 
es überflüffig ift, weitere Zeugniſſe — 
„Daß Petrus in Rom gewirkt hat,“ jagt Döl- 
linger (Chriftenthum und Kirche, Regensburg 
1860, 313), „ift eine jo vollftändig bezeugte, fo 
ei in die ältefte Gefchichte eingreifende Thatjache 
daß demjenigen, der dieß als eine Dichtung ver» 
wirft, folgeredht die ganze ältefte Geſchichte der 
Kirche in Dichtung ſich auflöfen ober doch völlig 
unficher werden muß“ (vgl. Tert. De praeser. 36; 
De bapt. 4; Cajus von Rom bei Bus. H. K 
2, 25, 7). Neueftens wurde bie Frage vortrefl: 
lich behandelt von Johann Schmid (Pens in 
Rom, Luzern 1892). Wenn bemnad; ber Aufe 
enthalt und Tod Petri in Rom als feftftehende, 
hiſtoriſche Thatſache angefehen werben muß, fo 
verfteht es fich von jelbft, daß er auch der Leiter 
jener Kirche war. biß zu feinem glorreichen Tod. 
Gegen diefe Schlußfolgerung hat ſelbſi Lipfius 
nichis einzuwenden (f. Jahtb. für prot. Theol 
[1876] 562). Die Richtigfeit berfelben ergibt ſich 
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auch aus den hiftorifchen Zeugnifien zur Evidenz. 
Daß Petrus der erſte Bifchof der ewigen Stadt 
geweſen, ift ber Glaube der Geſammtkirche wenig« 
fiens ſeit dem Anfang des 8. Jahrhunderts ; Diele 
Wahrheit bedarf heutzutage feines Beweiſes mehr. 
Das Vorfteheramt Petri ift aber von viel älteren 
Duellen beglaubigt. Clemens von Rom nennt 

und Paulus nicht nur ol meyoror xal 
Smarbraroı aroror, fondern auch dalus molrteu- 
odyevor, und Ignatius von Antiochien anerkennt 
gleichfalls, daß die beiden Apoftelfürften in Rom 
als Befehlende aufgetreten fein: oöx &s Il&rpos 
xal IIadxoc Stardooopaı Öpiv. Deutlicher ſprechen 
jedoch die Zeugen des 2. Jahrhunderts. Schon 
das Zeugniß bes Irenäus für ſich genommen ift 
vollgültig; denn „was ihn an der römifchen Kirche 
intereffirt," jagt Lipfius (a. a. O. 596), „ift nicht 
das perjönliche Schidjal des Petrus als ſolches, 
fondern die durch ihn und Paulus gemeinfam voll» 
gogene Gründung der römijchen Kirche”. Richtiger 
würde man jagen: „Ihn intereffirt nicht fo ſehr 
die Gründung der Kirche als ſolche, wie die apo⸗ 
ſtoliſche Succeffion.” Um nämlich den Häretifern 
gegenüber die Wahrheit der fatholifchen Lehre zu 
bewveifen und zu vertheibigen, führt er aus, daß Die 
Reihenfolge der Biſchöfe unumierbrochen hinaufe 
reihe bis zu den Apofteln. Dieſer Biſchofsreihe 
in Rom, deren erfter Petrus, deren letzter Eleutherus 
(174— 189) ift, wohnt das ydpıopa ic dAndelas 
inme. Auf diejer Vorausfekung beruht die ganze 
Berweisführung des Irenäus. Wie hätte er aber 
wagen fönnen, feine ganze Apologie auf biefen 
einen Beweis zu bauen, wenn er von deſſen Halt⸗ 
barkeit nicht völlig überzeugt gewefen wäre? Und 
wie hätte ein fo hochgebildeier Mann wie Irenãus 
von der Haltbarkeit feiner Argumentation über« 
zeugt fein können, wenn er ſich nicht vorerft von 
der Wahrheit ber Grundlage, nämlich des römi- 
ſchen Epifcopats Petri, überzeugt Hätte? An feinem 
Zeugniß fan alſo nicht gerüttelt werben (j. Adv. 
haer. 3, 2, 8; 3, 8). Der hl. Betrug war folg« 
lich Biſchof von Rom. Dasfelbe erhellt übrigens 
auch auß Hegefipp (Eus.H.E.8, 2; vgl. Lightfoot, 
Clement of Rome, London 1890, 201— 845), 
aus dem Buche gegen Artemon (Eus. ib. 5, 28, 3), 
aus dem Gedichte Adv. Marc. (Append. ad opp. 
Tert., bei Migne, PP. lat. II, 1077), aus Oypr. 
Ep. 55, Firmil. (Inter opp. Cypr. Ep. 75, 17 


(od. Hartel]) ; ebenjo aus allen alten Bapfttata- | den 


Es ift überhaupt die Ueberzeugung der 
gefammten Kirche aller Jahrhunderte, daß Petrus 
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Verſchiedenheit der Zeiten. Wie das Chriftenthum 
ſelbſt, fo tritt auch der Primat in der beſcheidenſten 
Form in die Welt. Das Weſen ift dasjelbe, die 
Erſcheinungsform iſt verſchieden. Es darf dieß 
nicht befremden; fo iſt es bei faft allen von Gott 
gewollten Inftitutionen; fo ift e8 namentlich bei 
der Stiche. Der jerbft Hat das Bild vom 
Senftörnlein und dem ausgewachſenen Baum ge= 
braudt, um das Wachsthum der Kirche zu veran⸗ 
ſchaulichen. Was von der Kirche überhaupt gilt, 
trifft jelbftverftändlich auch bei dem Hauptfactor 
in ber Organifation der Kirche zu. Das Papft« 
thum trat wohl in den erften Zeiten nicht mit 
einer Machtfülle wie im Mittelalter äußerlich her« 
vor, aber das Princip der Einigung und auctori= 
tativen Beherrſchung aller Glieder des lebenden 
Organismus der Kirche, der eigentliche Primat, 
ift auch in allen Perioden ber Kirche thätig, wie 
im Folgenden kurz gezeigt werben joll. 

a. Der Primat des römiſchen Biſchofs 
in den drei erften Jahrhunderten. Das 
ältefte Schriftftüct des chriftlichen Alterthums nad) 
der heiligen Schrift ift ber Brief des römijchen Cle⸗ 
men, des britten Inhaber der römijchen Cathedra, 
an die Gemeinde von Gorinth. Irenäus (Adv. 
haer. 3, 3, 8) nennt den Brief ixavordenv, Light« 
foot (Clement of Rome I, 69) almost imperious. 
Der Verfaſſer fpricht fehr auctoritativ. Denn er 
fieht es für feine Pflicht an, einzugreifen, und 
wenn ihm Einige auch nicht gehorchen wollten, fo 
babe er doch gerabe durch dieſen Brief feine Pflicht 
gethan, und die Verantwortung falle auf bie Wiber- 
fpänftigen (c. 59, 1.2; 62; 63). Man hat aller- 
dings auf den Umftand Gewicht gelegt, daß der 
Schreiber des Briefes nur im Namen der Kirche 
von Rom jchreibe, dabei aber feinen Namen forg« 
fältig geheim halte. Die Thatſache ift richtig. 
Thalſache ift es aber auch, daß Clemens, der Vor⸗ 
fteher der römischen Ehriftengemeinde, der Ver⸗ 
fafler des Briefes ift. Es fragt ſich nur, wer der 
Träger der in dem Briefe außgebrüdten Auctorität 
ift, der Vorfteher oder die Gemeinde. Der bloße 
Ausdrud „Die römiſche Kirche“ oder, wenn man 
will, „die römifche Ehriftengemeinde“ entſcheidet 
offenbar die Frage nicht, da ſelbſt das Vaticanum 
(Const. Pastor aeternus c. 3) jagt: „Wir lehren 
und erflären demnach, daß kraft der Anorbnung 
des Herrn die römifche Kirche über alle übrigen 
imat der ordentlichen Gewalt beſitzt.“ Es 
tommt alfo nur auf Die Frage an, wer überhaupt 
nach ber Auffafjung bes Allerthums die Gewalt 


unter bem Einfluß der göttlichen Vorſehung nach | hatte, der Biſchof ober die Gemeinde. Die Ant» 
Rom gelommen fei, die dortige Kirche gegründet, | wort ift gegeben fowohl in den Schriften der 
den Epifcopat dafelbft biß zu feinem Tode ver- | Apoftel wie aud) in unzähligen anderen Schrift« 
waltet und im Martyrertode alle PBrärogativen | ftüden der apoftolifchen wie nachapoſtoliſchen Zeit. 

er Primatialgewalt den rechtmäßigen Nach | Zweimal fehreibt Ignatius von Äntiochien der 
olgern auf ber Cathedra Petri übertragen habe | römijchen Kirche ein Vorfteheramt zu (Ep. ad 
(ogl. Cypr. Epp. 48, 5; 55; 59, 7et 14; 71,8; | Rom. Inscript. fr xal npoxdöntar &v Se 
78, 7; 75,17). xwplou "Puopaluv — xal npoxadnu£wm the dyd- 

2. Der hiſtoriſche Nachweis für den legten Satz une). Nach dem Sprachgebrauch des hl. Ignatius 
wird fi) natürlich verſchieden geftalten nad) der | (Trall.18, 1; Rom. 9, 3; Philad. 11,2; Smyrn, 
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12, 1) hat man unter go einen „Liebe&bund“, | I. Petrus. Selbft in ber Gluthhite bes Kampfes 


eine in Siebe vereinte Hriftengemeinbe, an ben 
angeführten Stellen eine einzelne Kirche zu ver⸗ 
ftehen, nicht „bie Liebesthätigkeit“, in ber Ueber- 
ſchrift des Römerbriefes „ben Liebesbund“, die 
Kirche überhaupt. Dieß um fo mehr, als das 
Zeitwort rpoxadjjeda: immer ein „borftehen“, 
„regieren“ u. |. w, nie aber ein „fich auszeichnen“ 

bedeuten kann. Unerflärlich wäre auch der Ges 
netiv, wenn Ignatius hätte jagen wollen, die rö- 
mifche Kirche zeichne fich ſtets durch Werke ber 
Liebe aus. Die römifche Kirche fteht vielmehr „an 


ber Spiße des ganzen, großen, von Ehriftus auf folger des hl. Petrus” bie 
Petrus gegründeten Bundes ber Liebe, welcher wahren habe, fürdhtet aber, daß 


im Chriftentfum realifirt die Welt überwindet“ 
Echanz, Apologie II, 339). Claffiich für di 
Primat wie für die Unfehlbarfeit ift die Stelle bei 
Iren. Adv. haer. 3, 3, 2: Ad hano enim ec- 
clesiam propter potiorem (al. potentiorem) 
principalitateı necesse est omnem convenire 
ecclesiam, hoc est eos, qui sunt undique, 
fideles, in qua semper ab his, qui sunt undi- 
que, conservata est ea quae est ab apostolis 
traditio. Am einfachften lautet bie Ueberjegung: 
„Denn mit dieſer Kirche muß jede Kirche wegen 
ihres höhern Borranges Überein/timmen, d. h. die 
Gläubigen von überall her, weil in ihr immer von 
denjenigen, welche von allen Seiten ber find, die 
apoſtoliſche Tradition bewahrt worden iſt.“ Aller- 
dings hat man faft an jedem Wort diefer Stelle 
in verfchiebenfter Weife deuteln wollen ; allein der 
Sinn widerfteht allen egegetifchen Kimfleleten, Die 
Stelle ift unanfechtbar. Sie fteht übrigens in der 
zeitgendſſiſchen Literatur nicht allein. Auch Ter- 
tullian erfennt ben römischen Bifchöfen einen Prin⸗ 
cipat zu und gibt nur der allgemeinen Auffafjung 
Ausdrud, wenn er noch als Montanift, freilich 
fpöttifh, den Biſchof von Rom Pontifex maxi- 
mus, Episcopus Episcoporum und ba8 von 
demjelben erlafiene Edict als peremtorifch ent» 
ſcheidend und allgemein bindend bezeichnet (De 
pudicitia c.1; vgl. Adversus Praxeam o. 1). 
— Bon Eyprian ift „ber Primat des römischen 
Sicofsfhe über alle "übrigen . . . unumtunden 
anerfannt, wie denn auch die eichnung prima- 
tum tenere von dem römifchen En wieber« 
holt bei ihm vortommt,” jagt Schenfel (Real 
Encytlop. für proteft. Theologie VII, 1. Gr Br 
566). In der That ift Eyprian der Erfke, der nicht 
nur in feinen Briefen den Primat des römischen 
Ben theoretiſch und praftifch anerlennt, ſon⸗ 
dern ihn auch aus der Idee der lirchlichen Einheit 
wiflenfchaftlich zu begründen trachtet (De unitate 
Para Der Bifchofsfig von Rom ift ihm die 
edra Petri und die Kirche von Rom bie 
anti die das Princip der Einheit bes 
rieſterthums und der Geſammtlirche ift (unde 
unitas sacerdotalis exorta est; Ep. 59, 14; 
vgl. 48, 5; 55, 8). Den Grund der auctori« 
tativen Stellung bes römifchen Biſchofs findet er 
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mit einem Nachfoiger des hl. Petrus in einer {pe 
ciellen Frage erkennt er noch die Prärogativen des 
Stuhles den Su an er auch in der Aufe 
tegung Aug! ungen gebraudit, bie 
in ihren Eonfequenzen wenigftens mit feinen ruhig 
erfannten und oft außgefprochenen Grundjägen 

im Widerſpruch ftehen. Gerade jo ift es mit Fir⸗ 
milian, dem Kampfgenofjen des HL. & 
beftreitet nicht, daß Stephan Nachfolger des ie 5 
trus fei, und gibt fogar der Auffaffung der 
fammtfiche Ausdrud, daß Stephan als Pe 


Balten in dem Reh 


en | Beit gefährdet werbe (Ep. 75, 16 inter epp. Cypr.). 


Troß der gewaltigen Oppofition, Die ſich über 
große und blühende Kirchenprovinzen ausdehnte 
und Männer wie Eyprian und Firmilian an ihrer 
Spipe hatte, machte fid doch das Einigungt- 
princip der römiſchen Gathebra fo fehr geltend, 
8 gar bald die uralte römiſche Pragis, welche 
— entſchieden vertheidigt hatte, im der 
Geſammtlirche Aufnahme fand. Äehnli —J 
Fall einige —— früher zwiſchen 
und Irenãus. Jener hatte aus guten See 
verfucht, die Einheit aller — in Bezug anf 
den Tag ber Ofterfeier herbeizufü En 
ber fleinaflaiichen Bifchöfe ge troß der 
Mahnungen von Seiten Roms an ber 
ihrer Kirchen feit, und Victor glaubte Grund genug 
zu haben, gegen Hg mit Egcommmumication 
borzugehen een (1b. 9 rt. Ofterfeierftreit). Ob dies 
ſelbe thatſächlich — oder nur angedroht war 
läßt ſich nicht mit Sicherheit aus den Quellen 
entnehmen. Für den Primat ift das auch gleich⸗ 
gültig, denn e8 genügt, daß Victor für fi das 
Recht nicht etwa bloß beanfpruchte, ſondern ein- 
ſach voraugfeßte, ganze Kirchen aus der Gefammt- 
kirche, der row, Evwas — Ex Roiviic Evömros — 
außzufchließen. Noch bezeichnenber ift e&, daß 
dieſes Recht von niemandem, aud) von rei 
nicht, in Zweifel gezogen wurde, obgleich der Papft 
die Mahnung hören mußte, er BE fich a 
Milde befleißen und hierin feine Borgänger nach⸗ 
ahmen, welche die afiatiihe Praxis minbeftens 
geduldet hätten (Eus. H.E. 5, 24, *. — 
Anerkennumg bes Primates feitens ber 
Tändifchen Kirchen bietet ung Die — 
der erften drei Jahrhunderte noch anderweitige 
Beifpiele. Polykarp kam nad) Rom, um mit Papft 
* ir Frage über die Ofterfeier 
au beſprechen (Eus. 4, 14, 1). Hegefippus 
und Frenäus gingen nad) Kom, um bort die den 
den Apofteln überlieferte Lehre Termen zu lernen; 
ebenfo gegen Enbe bes 2. Jahrhunderts Abercins 
Biſchof von Hierapofiß, der nom ſich fagte: (Chri- 
stus) me misit ut regiam contemplarer et re- 
ginam viderem stola aurea et calceis aureis 
indutam, et populum vidi ibi habentem si- 


immer in ber Würbe desſelben als Nachfolgers bes | gillum splendidum (vgl. de Rossi, Inseriptk 
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<hrist. TI, 1, Romae 1888, p. XIlsqg.). Dio- 
fing d. &. ik beireffa der Kehertaufe an 
Xyſtus IL, und als Grund feines Schreibens 
führte er an: „damit ich nicht irre” (Eus. HE. 
7,9, 1). Derſelbe Biſchof ward in Rom regelrecht 
Heterodorie angellagt. Dionyſius, der Nach ⸗ 
—— des Kyftus, griff allſogleich ein, erflärte in 
einen Briefe an die Ankläger die orthodoxe 
Sehne über, über Ehriftus und forderte in dem andern den 
Erzbischof von Alegandrien auf, A zu recht» 
fertigen. Diefer that e8 bereitwilligjt und bewies 
damit nicht nur die Gorrectheit feiner Lehre über 
Chriſtus, ji auch feine Unterwürfigfeit unter 
den Biſchof von Rom. Dieje Vorgänge Dan 
dann ber hl. Athanafius in doppelter Weiſe ge 
bie Arianer. ens“, fagt er, „hat Dionyſius 
von Alegandrien ſich volftändig gerechtfertigt, alfo 
innen ihn die Ariamer nicht unter die Ihrigen 
zählen; zweitens hat Dionpfius von Rom den 
. der Sohn Gottes fei ein Geſchöpf, ver- 
jen, alfo ift die Lehre ber Arianer ſchon Tängft 
— Am anathematifirt“ (De sententia Dio- 
n. 13 [Migne, PP. gr. XXV, 500]). 
Dice Thatfaden ſprechen Tan. genug. Aehnlich 
hatte ſchon am Anfang des 2. Jahrhunderts 
Ignatius von Antiochien an die Römer gekinice 
@,D. Auch liegt eine erg otior 
principalitas Roms darin, daß bie —* ofen 
Färetifeen Secten ber erften Jahrhunderte jo gut 
wie Die fpätern Anfangs immer die Anerfennung 


von Seiten des romiſchen Biſchofs erftrebten, dann | griffen 


aber, da dieß eben nicht —— wenigſtens in Rom 
ch Teftzufegen Baer Selbſt nichtchriſtlichen 
Kreifen entging die Bedeutung des Fra von 
Rom nicht; denn nad) dem Zeugniffe Cyprians 
(Ep. 55) wäre für Kaifer Decius die Nachricht, 
ein Nebenbuhler ſei ihm im Reiche erfianben, er« 
träglicher geweſen als jene andere „von der Wahl 
bes Prieſters Gottes zu Rom“. Bekannt ift gleic)- 
Entſcheidung des Raifers Aurelian (270 
275) in ber Sache bes excommunicirten und 
ten Paul von Samojata: derjenige folle 
im den Befig der Kirchengüter von Antiochien ges 
langen, welcher mit ben Biſchöfen Italiens und 
mit dem Biſchof DR Rom in brieflichen Verkehr 
e (Eus. H.E. 7, 80, 19). — Mar tritt alfo der 
;8Dictionsprimat der rdmiſchen Bischöfe über 
Die geſammie Kirche ſchon in ben drei erften Jahre 
Yumderten bes Chriſtenthums hervor. Dieſe That« 
ſache wird heutzutage felbit von ſolchen anerkannt, 
weiche die göttliche Einfegung ber Kirche und bes 
zn! in Abrede ftellen (vgl. A. Harnad, Lehrb. 
6.1, 2. Aufl, Sreib. 1888, 404 ff.). 
bes Enten Bi — sera N ee 
ichs als Erfolg „römif 

Herrhhfucht” zu erklären. zumal bei den 
kun ai der — drei —— die meiſt 
Katakomben aus die Kirche leiteten und 
* nicht einmal Römer waren, iſt nicht 
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wagt in feinem Briefe an die Ehriftengemeinden 
in Afien Rom nicht nambaft zu machen und nennt 
es Babylon; der hi. Clemens unterdrüdt feinen 
eigenen Namen. Beibe fchrieben am Vorabend 
einer blutigen Verfolgung; fie fehrieben offenbar 
Fa aus Herrſchſucht, fondern weil ihnen die 

Sorge für die auswärtigen Kirchen anvertraut 
war. Ihre Nachfolger traten als Biſchöfe der 
Bischöfe auch dann auf, wenn fie nur unter augen» 
ſcheinlicher Todesgefahr ihre Macht gebrauchen 
oder, richtiger gefagt, ihrer Pflicht nachlommen 
fonnten. Dlänner, denen ber Martyrertod jeden 
Augenblid vor ber Seele fand, ließen fich ſchwer · 
lich von Herrſchſucht treiben. Kein Papſt in jenem 
en | jturmbewegten 8. Jahrhundert durfie hoffen, eines 
natürlichen Todes zu fterben, der Stuhl Petri 

war von Anfang an in dem Biute feiner Inhaber 
getauft. Gleichwohl berichtet Die Kirchengeſchichte 
au verſchiedenen Malen, jo lüdenhaft ſonſt ihre 
Berichte über jene erfte Periode naturgemäß fein 
müffen, daß die Päpfte auch während jener Periode 
der Verfolgung als Wahrer der Einheit des Glau- 
bens und der Digciplin auftraten, und zwar immer 
dann auftraten, wenn berfelben Gefahr drohte: 
Victor im Ofterftreit, Zephyrin zu Gunften 
ſchwerer Sünder gegen Rigoriften, Stephan in der 
el Dionyfius, um das Hauptdogma 
bes Chriflenihums, das Dogma von der Öott« 
heit Pan zu vertheidigen uf. w. Nicht die 
Päpfte haben alle dieſe Fragen eh fie 

iffen erft dann ein, wenn die Noth es erheifchte: 
die Wahrung der Reinheit der geoffenbarten Wahr« 
beit ift nachweisbar das Motiv ihres Handelns, 
nicht Ehr⸗ und Herrſchſucht. Ebenfo wenig ver⸗ 
dankt bie römische Kirche ihre thatfächliche Pri⸗ 
matialgewalt ihrer Stellung als Kirche der Haupt« 
ſtadt der Welt, der Refidenz ber Imperatoren. 
Diefer Gedante ift ımerhört vor dem Ende bes 
4. Zahrhunderts, wo Neu-Rom feine anmaßenben 
Anſprũche nur auf den Titel, Refidenz der Kaifer 
au fein, ftügen Tonnte, weil e8 leine vornehmeren 
Titel hatte. Anders ſteht e8 mit der römijchen 
Kirche. Diefer tommt nad) Irenäus eine potior 
principalitas zu, weil fie gegründet und geleitet 
wurde von den Apoftelfürften; ihre Prärogative 
befteht nad} Tertullian darin, daß ihr der Apoftel« 
fürft nicht nur fein Blut, fondern auch „Die ganze 
Lehre“ vermachte ; ihre charalteriſtiſche Eigmfchaft 
findet Cyprian — daß fie in einem ganz be= 
ſondern Sinne „ber Stuhl Petri“ und die Quelle 
der Bifhöflichen Einheit ift. Schon viel früher 
hatte Cleniens von den Eorinthern Gehorfam ge» 
fordert nicht auf Grund feiner Stellung in der 
Welthauptitabt, fondern weil ber heilige Geift 
durch ihn zu ihnen rede, und Stephan fordert 
Unterwerfung unter feine Lehre, weil er ald Nach» 
folger des HI. Petrus ihnen befehle, eine Eigen- 
ſchaft, die weder Eyprian noch Firmilian in Ab⸗ 
rede zu ftellen wagten. Nicht bes Titels von Bi⸗ 


——— Amann garen wor· |jhöfen der Welthauptftabt rühmten ſich bie 


Den feien, die Welt zu regieren. Der hi 


HL Petrus | Nachfolger bes HI. Petrus; ſtoig durften fie viel- 
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mehr fein auf eine glorreichere Reihe von Mar« 
tyrern, als irgend eine andere Kirche aufteilen 
fonnte; ſtolz auch darauf, daß troß ber forte 
währenden Lebensgefahr, in ber fie ſchwebten, 
feiner ber Nachfolger Petri feiner Pflicht untreu 
wurde, bie —— —— unvermindert und 
unvermehrt den kommenden Geſchlechtern zu über« 
. mitteln; und ebenjo ſtolz darauf, daß fie nicht 
herrſchten nach ber Art weltlicher Herricher, ſon⸗ 
dern nach ber Lehre des Heilanbes, des gitn 
irten, mit Sanftmuth, Seibſthingabe und Liebe. 
te Kirche von Rom hatte bie Führerſchaft in 
dem großen „Bunb ber Liebe” und zeichnete fich 
aus in den Werken einer nie verfiegenden, ſtets 
opferbereiten Liebe auch ben entferntejten Chriften« 
gemeinben gegenüber. Diefe werfthätige Liebe ift 
aber eine Eigenſchaft der potentior principali- 
tas, nicht ber Grund Derfefben, Der Grund ift 
die göttliche Anordnung, daß ber Biſchof von 
Rom aud) der Primas der Geſammtkirche fet. 

b. Der Primat des römischen Biſchofs 
im 4. und 5. Jahrhundert, Im 4. Jahre 
hundert tritt mit der Kirche auch der Primat aus 
den Ratalomben. Es beginnt das Zeitalter ber 
großen trinitarifchen, chriſtologiſchen und anthro= 
pologijchen Irrlehren und Kämpfe und bie Zeit 
der allgemeinen Kirchenverfammlungen, bie unter 
der Führung und Leitung einer Reihe außgezeich- 
neter Päpfte der Kirche Sieg und Frieden wieber- 
gaben. Dieß alles bezeugt die Thatjache, daß die 
gefammte chriſtliche Welt im römijchen Biſchof 
den von Gott gejehten Interpreten der geoffen⸗ 
barten Lehre, den Mittelpunkt der kirchlichen Ein« 
beit, dem mit ber Auctorität des hl. Petrus aus« 
geftatteten Vertheidiger des Rechts verehrte. Die 
Anſchauungen der Zeit werden vollftändig mur 
begriffen im Zufammenhang mit den Zeitverhälte 
niſſen. Nimmt man daher einzelne Hauptfragen, 
welche da8 4. und 5. Jahrhundert bewegten, heraus, 
fo lernt man ben Glauben jemer Periode an den 
Primat Petri und feiner Nachfolger auf dem rö⸗ 
mifchen Biſchofsſtuhle Tennen. Man erfieht ihn 
a. aus dem Verhalten gegen bie Donatiften. 
Um den Stuhl von Earthago firitten fih &ä- 
cilianus und Majorinus. Auf Seiten bes letztern 
ftand Donatus mit feinem Anhang. Diefe Partei 
wandte fi) an Kaifer Eonftantin, ein Verfahren, 
das ihnen fpäter Auguftinus fortwährend zum 
Vorwurf machte (Aug. C.lit. Petil.2, 92). Der 
Kaiſer jedoch, wiemohl damals noch Heide, ſandte 
fie nad) Rom. Er wies damit die Idee, als ob 
ihm ein Urtheil über Bifchöfe zuftehe, einfach von 
der Hand (j. Mansi II, 748). In Rom mwurbe 
Eäcilionus ak haar durch die Entſcheidung 
einer Synode oder „burd ben Urtheilsſpruch des 
Melchiades“ (3LI—314), wie Auguftin den Ent« 
ſcheid fortwährend nennt (Ad Donat. 18). Das 
„Urtheil des Melchiades“ gibt Optatus von Mileve 
(bei Migne, PP. lat. XI, 992). Das Urtheil 
der Synode von Rom (313) war das Urtheil des 
Biſchofs von Rom. Cäcifian brauchte ſich, wie 
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Auguſtin weiter meint, nicht mehr um die Menge 
feiner Gegner zu fümmern, da er wußte, daß er 
ſelbſt mit der römifchen Kirche in Verbindung ftand, 
in qua semper apostolicae cathedrae viguit 

rincipatus (Ep. 48, 7). Freilich appellirten die 

onatiften vom Papft an den Kaifer. Allein ge= 
trade dadurch zogen fie fih von Seiten des Bi- 
ſchofs von Hippo dem herbften Tadel zu. Der 
Kaiſer, verftändiger als die Schismatifer, nahm 
bie Appellation nicht an, gab aber dem Drängen 
doch infoweit nad), daß andere Biſchöfe noch ein- 
mal die Sache unterfuchen follten, non quia jam 
necesge erat, sed eorum perversitatibus ce- 
dens et omnimodo cupiens tantam impu- 
dentiam cohibere (Aug. Ep. 43, 20). Das 
Eoncil von Arles (814), das fi) nun mit der 
Angelegenheit zu befafjen hatte, bilbete aber feine 
höhere Inftanz, nur waren die Richter andere; 
der römijche Richter war nicht ausgeſchloſſen, ſon⸗ 
dern durch vier Legaten vertreten. Die Synobe 
bielt natürlih an dem „Urtheilsfpruch de3 Mel- 
chiades“ feft (j. Mansi II, 469). Schon vor 
Auguftin hatte Optatus von Mileve den Dona=- 
tiften gegenüber feinen kirchlichen Standpunlt hin⸗ 
reichend Mar betont. In feinem berühmten Werfe 
De schismate Donatistarum adversus Par- 
menianum jagt er (2, 2): „Du kannſt nicht 
läugnen, daß du weißt, es fei Petrus als dem 
Erxfien ber biſchöfliche Sig in ber Stabt Rom über- 
tragen worden, auf welchem das Haupt aller 
Apoftel geſeſſen, Petrus, der daher auch Kephas 
genannt worden ift, damit in biefer einen Gathebra 
die Einheit von Allen bewahrt würbe, damit nicht 
die übrigen Apoftel jeber für fi) befonbere Sitze 
in Anſpruch nähme, damit berjenige ſchon Schig« 
matifer und Sünder wäre, der gegen dieſe einzige 
Gathedra eine zweite aufftelle.” Sodann rühmt 
ex fi) wiederholt (vgl. ib. 6 et 9; 7, 3), daß der 
Stuhl Betri auf feiner Seite ftehe, und darin findet 
er das ficherfte Unterpfand nicht nur für feine und 
feiner Partei Zugehörigfeit zur wahren Kirche, 
ſondern aud) für den Beli bes wahren Glaubens. 
Das zu Grunde liegende Princip diefer Auffafjung 
tonnten aud) bie Gegner nicht in Abrede ftellen ; 
deßwegen haben auch fie, wie man nebenbei er= 
fährt (2, 4), in Rom einen Biſchof aufgeftellt, der 
aber nicht den Stuhl Petri einnimmt, mit anderen 
Worten, nicht deſſen reditmäßiger Nachfolger iſt. 
— In gleicher Weife zeigte ſich die Auctorität 
der Päpſte B. im Kampfe für die Wefens- 

leichheitdergöttlichen Perſonen. Die 
Frage vom Verhälniß des Sohnes Gottes zu 
feinem ewigen Vater war Tängft ſchon vor dem 
Auftreten des Artus von Papft Dionyfins auf 
einer römifchen Synode (um 262) entſchieden, ja 
fogar der Terminus Spoouola war bajelbit ſanc⸗ 
fionirt (f. d. Art. Dionyfius, d. HL, Papit). Bei 
dem hohen Anſehen jedoch, welches Die antiochenifche 
Säule im ganzen Morgenlande genoß, mußte die 
entgegenftehenbe Lehre Lucians und feines Schülers 
Arius eine ungeheure Gefahr für die gefammte 
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morgenlãndiſche Kirche in fi tragen. Um ber» ſchreiben: Nunquam mea statuta, sed apo- 


ſelben wirkjam entgegenzutreten, empfahl fich die 
Berufung eines allgemeinen Concils nad) Nicäa ; 
der Anftoß hierzu wurde bem Kaiſer durch Biſchöfe 
nahegelegt (vgl. d. Art. Nicda IX, 226), wobei 
man wohl an erfter Stelle an bie Biſchöfe von 
Rom und Alerandrien zu denken bat. Aus ben 
noch vorhandenen Unterſchriften jowie aus bem 
Händigen Gebrauche bet folgenden Eoncilien kann 
man mit Sicherheit ſchließen, daß Hoſius, Bifchof 
von Eordova, und die beiden Prieſter Vitus und 
— im Namen des Papſtes Syivefler auf 
dem erften allgemeinen Eoncil den Vorſitz führten, 
(Im Betreff des 6. nicänifchen Canons weder 
für noch gegen ben len ſpricht, ſ. Hefele, Conc.⸗ 
Geſch. I, 2. Aufl, 397 ff.) Deutlicher tritt die 
Auctorität ber — Bifchöfe in den Kämpfen 
hervor, welche dem Nicänum folgten; fie bewährten 
fich umentwegt wie als Verkünder ber Orthoborie, 
fo aud) als Vertheidiger ber Decrete der allge 
meinen —— — Verſchiedene orien · 
taliſche 8 das kirchliche Recht 
fo weit zu an daß fie endlid) die Hauptver« 
iheibiger des &poodaros, Athanafius von Ale» 
zandrien, Euftathius von Antiochien und Paulus 
von mtinopel, ihrer Site berauben konnten. 
„Allein Julins (337—352), Biihofvon Alt-Rom, 
war nicht dort, noch ſandte er einen Stellvertreter, 
obgleich der kirchliche Kanon ausdrüdlich verlangt, 
daß Die Kirchen gegen den Willen bed römischen 
Bifchofs feine Verordnungen erlafjen ſollen“ (Socr. 
H.E. 2, 8). Und Sozomenus beridtet (H. E. 
3, 10): „Julius ſchrieb, daß fie gegen bie Ca⸗ 
nones gehandelt hätten, weil fie ihn nicht zum 
—— * hätten; bie kirchliche Regel ſchreibe 
vor, dab bie Kirchen nit ohne den Willen bes 
Bilcofs von Rom Ganones aufftellen follten.” 
Der Bapft, „an dem Kirchengeſetz feſthaltend“ 
(Theodoreti H.E. 2, 4), beſchied beide Par- 
teien nad) Rom (Aibanı Apol. c. Arian. 1). 
Das ganze Gebahren der Orientalen brandmarfte 
Inlius L in einem herrlichen Briefe, den Atha- 
nafius wieberholt beifällig belobt; weiterhin fpricht 
ex allen derartigen Goncilien einfach jegliche Juris · 
diction über den Biſchof von Alexandrien ab; 
wenn man etwas gegen benjelben vorzubringen 
babe, folle man von Rom und von Rom allein 
einen gerechten Uttheilsſpruch erwarten. Dieß ſei 
der im ber Kirche übliche, durch hohes Alter ger 
zn Rechtsweg. Der Rechtstitel liege in bem 
Safe: Quaeaccepimusabeato Petro Apostolo, 
ea vobis significo. Eine Rehtsüberfchreitung 
fanden die Orientalen Athanafius, Theodoret, 
Socrates und Sozomenus in bem Briefe bes 
Bares nicht. Daß derſelbe als höchſte richter- 
liche Inſtanz in lirchlichen Angelegenheiten auch 
anerkannt wurde, beweiſen die Canones 
von Sardica zur Genüge (Jungmann, Diss. se- 
lecta Hist. Ececl. II, —8* 1881, 15 sqg.). 
Julius' Nachfolger, der Belenmerpapft Liberius 
(352— 8366), Tonnte an den Kaiſer Conftantius 


stolica, ut essent semper firmata et custodita, 
perfeci. Secutus morem ordinomque majo- 
rum, nihil addi episcopatui urbis Romae, nihil 
minui passus sum: et illam fidem servans, 
quae per successionem tantorum episcopo- 
rum cucurrit, ex quibus plures martyres ex- 
stiterunt, illibatam custodiri semper exopto 
(Migne, PP.lat. VII, 1353). Liberius gewinnen, 
war dem Slaifer, wie Ahanafins bemerkt, fo viel 
wie bie ge Kirche gewinnen. Allein des Im⸗ 
perators Bemühungen blieben erfolglos; denn „als 
Segenftand ber Bewunderung Aller” ging Liberius 
in's Exil. Freilich) hatte fein guter Name unter 
dem Fluche ber Verleumdungen viel gelitten (vgl. 
d. Art. Liberius VII, 1951); in allem aber, was 
die Kirchengeſchichte "Sicheres von ihm berichtet, 
ift Liberius ein geoßer Papit, würdig jeiner größten 
Vorgänger. — Der 18jährige Pontificat des 
Papſtes Damafus (366—384) ift gewiſſermaßen 
eine ununterbrochene Kette von Ereigniffen, in 
denen bie centrale Stellung bes römischen Biſchofs 
il Klarſte in bie Erfcheinung tritt. Damafus, 
den daß jechäte allgemeine Eoncil mit einer feinen 
Anfpielung auf feinen Namen „ben Diamant des 
Glaubens” nannte (Adpasos ö dddpas tig ni- 
orews; Mansi XI, 661), befang feine Erhebung 
auf den aaa des bl. Petrus in den Berjen 
(Carm. 85 

Bine mihi er Ola cui summa potestas 
Sedis apostolicae voluit concedere honorem. 
Mit der Ehre und den übrigen Prärogativen 
des apoftolifhen Stuhles waren ihm auch bie 
Verpflichtungen desfelben geworden. Seine erfte 
Sorge war, bie Orthodogie zu wahren. Er 
that es, indem er den Macebonianismus und 
Apollinarismus auf einer römischen Synode ver⸗ 
urtheilte zu einer Zeit, ba im Orient die erleuch⸗ 
tetften Männer, wie ber hi. Bafilius, das Gefähr« 
liche der neuen Härefien noch faum ahnten. Das 
abſchließende UrtHeil wurde den Orientalen zur 
Darnachachtung mitgetheilt: Cum hasc quaestio 
(über die Wejenegleichheit des Heiligen Geiftes 
mit ben anderen göttlichen Perfonen) agitaretur 
et contendendi studio magis magisque in dies 
cresceret, episcopus urbis Romae ... scripsit 
ad orientales ecclesias, ut Trinitatem con- 
substantialem et honore gloriaque aequalem 
una cum occidentalibus episcopis confiteren- 
tur. Quo facto utpote controversia judicio 
Romanae ecclesiae terminata singuli quie- 
vere eaque quaestio finemaccepisse videbatur 
(Sozom. H. E. 6, 22). An PBaulinus von An» 
tiochien ſchickte Damafus ein Glaubensbelenntniß, 
das alle unterjhreiben follten, welche Ecclesiae 
copulari i. e. nobis per te voluerint sociari 
(Migne, PP. lat. XIII, 3854 sq.). Das Ber 
tenntniß der vom Papfte aufgeftelien Glaubend- 
formel ift die nothwendige — 
gehörigkeit zu ber ot Evwan. danke ift 
uralt und ftand zur Zeit des hi. Pr im Be= 
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wußtſein ber gefammten katholiſchen Welt. Auch en Die flaatliche Auctorität echob damit nur 


der hl. Baſilius hat während des langen antioche · 
niſchen Schismas bdenjelben nie in Zweifel ge 
pooen. Es war für ihn ſtets ausgemacht, daß nur 

erjenige der wahre Biſchof von Antiochien fein 
Tönne, welcher mit Rom in Verbindung ftehe. Ver- 
ſchiedener Anfiht konnte man nur darüber fein, 
ob Rom jedesmal dem rar er feine kirchliche 
Verbindung angebeihen laſſe. Was für Antiochien 
galt, galt jelbftverftänblich auch für Alegandrien 
und Conftantinopel. Nach bemjelben Grundſatze 
entſchied im antiocheniſchen Streit der latholiſche 
Kaiſer Gratian, ut aedes sacrae iis traderentur, 
qui cum Damaso communicarent (Theodoreti 
H.E.5, 2). Der Entſcheid hat für den kaiſer⸗ 
lichen Schüler des großen Ambrofius von Mai« 
land nicht Auffallendes. Denn letzterer ſprach e8 
wiederholt auß, daß nur ba bie wahre Kirche fei, 
wo Petrus Iehre. In feiner Leichenrebe auf feinen 


Bruder Satyrus (Migne, PP. lat. XVI, 1806) (Ep. 15), hätten den Sprach 


erzählt er, Satyrus habe an einem freinden © rte, 
wo es ihm nicht Mar war, ob bie dortigen Be» 
wohner rechtglãubig feien oder nit, einfach an 
den Biſchof der Stadt die Frage geitellt, ob ber 
felbe mit der römijchen Kirche in Kirchlicher Ge⸗ 
meinſchaft ſtehe. Der römiſche Stuhl ift dem 
hl. Ambrofius der Stuhl Petri, und da, wo Per 
irus iſt, da ift die Kirche. „Petrus ſelbſt ift e8, 
u dem er (Ehriftus) gefprochen Hat: ‚Du bift 
etrus, und auf diejen Selen will ich meine Kirche 
bauen.‘ Wo aljo Petrus, dort bie Kirche; wo bie 
Kirche, dort fein Tod, jonbern das ewige Leben“ 
(Enarr. in Ps. 40, n. 30). „Diejenigen haben 
das Erbe Petri nicht, die Petri Stuhl nicht Haben, 
den fieingottlofer Trennungzerreißen“ (Depoenit. 
1, 7, 33). Im Auftrage und Namen des Eoncils 
von Aquileja richtete Ambrofius ein Schreiben an 
die drei Kaiſer Gratian, Valentinian und Theo- 
bofius, worin e& heißt: „Es mußte eure Milde 
angerufen werden, fie möge nicht erlauben, daß 
bie römifche Kirche, das Haupt des ganzen römi⸗ 
8 Erdkreiſes, und jener hochheilige Glaube der 
oftel in Verwirrung fomme ; benn von borther 
fließen die a = —* Gemeinſchaft 
auf Alle aus“ (Ep. 11, 4) ie Gratian, jo 
ſprach ſein Wittaifer Theodofius Die Glaubens· 
einheit im Römerreiche herzuſtellen, lag ihm vor 
Allem am Herzen. Allein als einem wahrhaft latho⸗ 
liſchen Fürſten konnte ihm nichts ferner liegen, als 
eigentliche Glaubensdecrete zu erlaſſen. Es war 
dieß jedoch auch nicht nothivendig, er brauchte 
nur die allgemein anerfannte Glaubensregel zum 
—— zu erheben. Demnach ſollten alle 
Unterthanen den Glauben feithalten, quam divi- 
num Petrum Apostolum tradidisse religio 
usque nunc ab ipso insinuata declarat. Dieje 
x ion aber fei offenbar diejenige, welche jeßt 
ohepriefter Damaſus befolge und Peter, der 
Sen von Alegandrien, ein 


ann von apofto= | fi 


zum Geſetz des Staates, was innerhalb der Kirche 
längft ſchon allgemein Anerkennung gefunden hatte. 
Denn aud Hieronymus, ber langjährige Freund 
des Papſtes Damaſus, jagt (Adv. Jovin. 1, 26): 
Propterea inter duodecim unus eligitur, ut 
capite constituto schismatis tollatur occasio. 
Denn eben zur Bermeidung jeglicher Spaltung in 
der Kirche Ay der 5 — eingejeßt (vgl. Dial. c. 
Lueif. 9). Darum konnte Hieronymus fpäterhin 
.180, 16) der Demetrias feinen befjern Rath 
geben als: Illud te pio caritatis affectu prae- 
monendum puto, ut 8. Innocentii, qui aposto- 
licae cathedrae ... successor ... est, teneas 
fidem; nec peregrinam, quamvis bi i prudens 
callidaque videaris, doctrinam recipias. Dar- 
nad) handeltebergroße Pircenlehreraud ſelbſt ſtets 
beſonders zur Zeit des antiocheniſchen Schismas. 
Die Antiochener, ſchreibt er an Papft Damaſus 
rauch eingeführt, 
man ſolle von drei Hypoſtaſen in der heiligen 
Dreifaltigleit ſprechen; um aber nicht in den Ruf 
von Häretifern zu fommen, beriefen fie gs auf 
we lirchliche —— mit Damaſus. Irriger⸗ 
weiſe warf Hieronymus alſo den Anhängern des 
Meletius häretifche Gefinnung vor; bezeichnend 
ift aber, daß die Gemeinjchaft mit Rom gegen den 
Verdacht der Härefie Sicherheit gewährte. Er ſelbft 
war im Zweifel, welcher von den drei Parteien 
in Antiodjien er ſich anſchließen folle. Jede ſuchte 
ihn zu geivinnen, aber: Ego interim clamito ; 
Si quis cathedrae Petri jungitur, meus eet. 
Meletius, Vitalis, atque Paulinus tibi haerere 
se dicunt. .. . Obtestor beatitudinem tuam, 
.utmihi iteris tuis, apud quem in Syria de- 
beam communicare, significes (Ep. 16, 2). 
— Zur Zeit, als ſich Hieronymus wegen der orie 
geniftifchen Händel mit dem Biſchof Johannes 
von Jerufalem überworfen hatte, tröftete er ſich 
und Andere damit, er habe den Glauben Roms, 
deſſen ſich aud die Kirche von Alegandrien rühme, 
und das genüge, um or zu fein (Ep. 68, 2; 
Adv.libr. Rufin.1,4 den Spradjgebraud) 
der Zeit war auch fouft N der“ Glaube ĩdentijch 
mit latholiſcher· Glaube, gerade fo wie Die katho⸗ 
8« | Tifche Kirche Schon damals die römische Kirche hieß. 
— 1. Im Rampfe gran ben Pelagianismus 
gaben wiederum die Päpfte die endgültige Ent 
ſcheidung. Cöleftius, der Genofje des Pelagius 
(f. d. Art.), war auf einer Synode von Carthago 
unter Bidet Aurelius (411) —E worden. 
Er fei mit dem Anathem belegt und aus der chrift« 
lichen Gemeinſchaft ausgeſchloſſen, bis er Die ihm 
vorgeworfenen Irrthümer anathematifire, ſchrieb 
die Synode an Papft Innocenz L am 
er appellirte nad) Rom, 
dorthin, ſondern nad) Ephefus, wo s en Fe 
die Prieftermeihe zu erlangen. Mittlerweile hatte 
lagius in Paläftina Anhänger zu er 


ine Helligfeit u. |. w. Nur wer dieſes Gefeg | gewußt und eine Synode in Diospolis hatte ihn 
beobachte, folle den Namen „latholiſcher Ehrift“ ſogar für orthodox erffärt. Auf die Nachricht hier⸗ 
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von lam in Karthago 416 eine neue gi Synode 
ufammen, beflätigte zunächft die feräfie gi 
übern Synode (411) und wandte ſich 
apofofiföen Stuhl behufs re mg alles 
defien, was bisher von ben afrilanifchen Bi- 
Ichöfen in Sachen des Pelagius gejchehen war. 
„Diefen Vorgang haben wir bir, unſerm 
und Bruber, mittheilen zu follen geglaubt, da- 
mit ımjeren geringen Beſchlüſſen die Auctorität 
des apoftolifchen Stuhles zu Theil werde (ad- 
hibeatur) pro tuenda salute multorum et 
rg: ern etiam corrigenda 
(Migne, PP. lat. XX, 565). Nach Auseinander« 
fegung der Lehre fügten bie Bifhöfe bei: Vere- 
mur, ne apud te ista ipsa commemorando, 
quas majore gratia de sede apostolica prae- 
dicas, inconvenienter facere videamur. Sie 


ſetzten ferner voraus, daß dem Papſt auch die | Lo8zufp: 


Acten der Synode von Diospolis unterbreitet wür · 


den; wenn ſich da auch heransftellen follte, daß 
Belagius freizuſprechen fei, möge body der Irr⸗ 
thum felbft, der ſchon bei Vielen ſich verbreitet habe, 


aa ben rg hen Stuhl anathematifirt wer« 
den. Kurze 3 wurde eine nn in 
Mileve en Fa der a —— 
wohnte. In dem Briefe derſ⸗ 
bericht derfelbe Ton wie in dem Schreiben ber 
Synode von Carthago. Der apoſtoliſche Stuhl 
u es bon bem man ein Enburtheil erbittet. Der 
(Migne, ER I. zu: Fr Bean; .) beginnt mit 


beis 


Hi orten: der ein bejonderes 
Gnobengefhent Fi au! den apoftofifcien un 
oben bat.” Selbſt von Eöleftius, der doch in 


Afrita ſchon excommunicirt worden war, ſprechen 
die Bilhöfe fo, als ob er noch zur Kirche ges 
höre; wohl nur infolge feiner Appellation nach 
Roın war er ker —— aus dem Kirchen 
verband ausg ten. Daran ji 3 
fich die Fr am — mdge ſeine len 
; denn fie jeien der Anficht, diejenigen, 
welde jo verfehrte und gefährliche Anfichten ver» 
theidigen, würben fich ber Auctorität Seiner Heilig« 
feit, welche auf der Auctorität der heiligen Schrift 
— (auctoritati sanctitatis tuas de 
er ripturarum auctoritate deprom- 
= — — * 
man wohl kaum ſagen, da es 
apoflofijcien Stuhies je höhere Gewalt babe 
als felbft bie im Concil vereinten Bifchöfe Afritas, 
St weiger Her (ri Be bie ran he 
ieß die Antivo 
Bapftes den Brief aus. Gleich in ber Ein- 
leitung besfelben heißt e8 (Migne, PP. It. XX, 
583): „Feſthaltend an der alten Tradition und 
eingebent der Firhlichen Disciplin, habt ihr in 
Wahrheit eure fromme Geſinnung bethätigt nidht 
duch eure Seine als früher bar 


indem ihr erachtetet, ba 
man is an unfern wenden wüfle. 


Papft. 
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Apoftel ſelbſt nachzufolgen wünjchen, von dem der 
Epijcopat jelbft und das ganze Anfehen dieſes 
m | Namens hervorgegangen ift (a quo ipse episco- 
patus et tota auctoritas nominis hujus emer- 
sit). Ihm folgend, wiſſen wir zu verdammen, was 
verdammenswerth, zu billigen, was lobenswertl 


Herrn | ift. Dasſelbe trifft zu betreffs eures Ausſpruchs, d 


die nicht auf menfchlichem, fonbern auf göttlichem 
Urtheil berubenben Anordnungen der Väter nicht 
vernadhläffigt werben bürfen, Gnochemmgen, 1 
nad, was immer bie getrennten und ee 
Provinzen thun, nicht als abgefchloffen zu be= 
trachten fei, bis es vom apoflolifchen Stuhle be⸗ 
gutachtet fei, fo daß jeglicher gerechte Urtheilg« 
ſpruch durch die ganze Auctorität dieſes Stuhles 
zu beftätigen . andere Kirchen 
von bier aus erfahren ua "was zu lehren, wer 
ufpredhen, wer 3ı . je.” Dann 
folgt das Urtheil über 9 Pelagius und Eöteftius, 
die —— en na span. * 
Ebenſo klar 8 Antwortſchreiben an die 
Mileve verfammelten Bijchöfe (Migne, PP. lat. 
XX, 589 gq.): Sie hätten recht daran gethan, fich 
in feitoierigen Anliegen an bie apoftoltihe Würde 
— eine Würde, ber die Sorge für alle Kirchen 
Bapft | anheimfalle — zu wenden, um zu erfahren, welche 
Meinung feſtzuhalten fei, Dabei die alte Regel be⸗ 
folgend, welche, ide To gut wie er wüßten, von 
der ganzen Welt befolgt werde. Sie (die Afri- 
Taner) hätten dieß beftäfigt, nur weil fie wüßten, 
daß Antworten Rn von der apoftoliichen 
Duelle erflöfien nad) allen Provinzen, die darim 
bäten. Inſonderheit, fo oft eine Glaubensſache 
in Frage ftehe, erachte der Papft alle Brüder 
und Mitbiichdfe im ——— verpflichtet, an ben 
hl. Petrus zu veferiven, das Heike, am Ur- 
heber ihrer eigenen Winde und ihres eigenen 
Ss, wie ihre De Giche & se jelhan habe, was 
Dr um allgemeinen — en ber ganzen 
elt gereichen möge. Denn die — des 
Böfen müßten no! wendig vorſichtiger werben, 
wenn 5 — daß ve auf Yes icht einer dop⸗ 
pelten ©: durch ſeinen Urtheilſpruch aus der 
— —— ſeien. Sodann 
ſchließt der und Eöleftius aus der 
Kirche aus a anf Vollmacht (aposto- 
kei oris auetoritate), bis fie im fich gingen; 
—— habe Rechtäfraft gan ela⸗ 
8 und Cdleſtius, wo immer auf der Welt fie 
5 au nen — Die hier und fonft erhobenen 
„röntichen Ansprüche” wurben vom afrilanifchen 
Epifcopal t Teineswegs mit Unwillen abgewieſen. 
Ein Proteft —— findet Bi in ber zeitgenö! I 
ſchen Literatur nicht, wohl aber ausbrüdliche 
—— zu den ausgeſprochenen —e— 
wohl von Seiten ganzer — wie einzelner 
hervorragender Männer, 3. des HL. Auguftin. 
Ep. 186, 2 jagt Iegterer: Ad omnia nobis ille 
(Innocentius) rescripeit eodem modo, quo fas 


Denn ihr wußtet, was dem apoſtoliſchen Stuhl⸗ eratatqueoportebat apostol. sedis antistitem; 
gebührt, da wir alle in dieſer Stellung dem lähnlih C. Julian. 1, 4, 13: Quid enim potuit 
Rircpenlegiton. IX. 2. Kufl. 45 
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ille vir sanctus Africanis respondere con- 
eiliis, niei quod antiquitus apostolica Sedes 
et Romana cum ceteris tenet perseveranter 
ecclesia?.... Huio responde, imo ipsi Do- 
mino, cujus ille antistes usus est testimo- 
nio. Nach Empfang der Briefe des Papftes er- 
Märte er in einer Predigt (Serm. 181,10): Jam 
enim de hac causa duo concilia missa sunt ad 
sedem apostolicam: inde etiam rescripta ve- 
nerunt. Causa finita est, utinam aliquando 
finiatur error. Diejen echt auguftinifhen Ge⸗ 
danken brachte eine fpätere Zeit in die fürzere For⸗ 
mel: Roma locuta, causa finita. Da aber 
unter Bapft Zofimus (417—418) Edleftius in 
Rom erflärte, se omnia damnaturum, quae 
sedes apostolica damnaret (Aug. De pecc. 
orig. 7, 8), und zwar secundum sententiam b. 
m. praedecessoris tui Innocentii (Aug. C. 
duas ep. Pelag. 2, 4, 6), fo fonnte die Sag 
nad der perfönlichen Schuld bes Pelagius und 
Eöleftius aufs Neue geprüft werben. Eine Ap- 
Bin der pelagianijchen Lehren enthalten bie 

riefe des Papftes nirgends, wohl aber bie ent« 
ſchiedenſte Reprobation und Verdammung, ſobald 
der Papſt die innere Verlogenheit und Beudielei 
der Häretifer gewahr wurde. Die Verurtheilung 
ift enthalten in einer noch im Sommer 418 er= 
laſſenen, nur in Fragmenten erhaltenen Encyklika 
(traetatoria) an alle Kirchen bes Erbfreifes (f. 
Migne, PP. lat. XX, 693). Faſt jebes dieſer 
Fragmente zeigt, wie Papft Zofimus das An« 
fehen des apoftolifchen Stuhles zu wahren wußte. 
Es war alfo Glaube ber gefammten Kirche Nord⸗ 
afrifas, daß der römische Biſchof der Nachfolger 
bes hl. Petrus auf dem apoftolifchen Stuhle und 
infol⸗ en rbe einer befondern Jurisdiction 
ſei. Ser pt handelte als höchſter Richter in 
Sachen de Glaubens und ber Disciplin, weil er 
ſich infolge ber göttlichen Einfegung dazu für ver« 
pflichtet hielt, und die Kirche von Afrika nahın in 
ehrfurchtsvollem Gehorfam die Entſcheidungen des 
apoftolifchen Stuhles entgegen. Gegen dieſe An« 
erfennung bes Primates von Seiten bes afrika 
nifchen Epifcopates Tönnen - bie eg betreffs 
des Prieſiers Apiarius eine Inſianz nicht ab⸗ 
eben (ſ. Hefele, Conc.Geſchichte II, 120 ff). — 

er Ausläufer des Pelagianismus, der Semi« 
elagianismus, erhielt feinen Todesftoß nicht 
0 ſehr durch die Canones ber ſchwach befuchten 
Synode von Orange 529, als durch bie 

eftätigung dieſer Canones durch Papft Boni« 
fatius II. (Hefele II, 724 ff). — In gleicher 
Weife wurden bie Päpfte 8. in ben rifto- 
logiſchen Kämpfen als entſcheidende Auctorität 
angerufen. Da bie verberblichen Lehren bes Nefto- 
rius, welche das ganze Erlöfungswerf in Frage 
ftellten, au) in Aegypten Eingang fanden, ſah 
ſich der hl. Cyrillus, Patriarch von Alerandrien, 
veranlaßt, diefelben in verſchiedenen Schriften, 
ohne daß er den Urheber jener Irrlehren nannte, 
zu widerlegen. Erſt als das Uebel den Höhepunkt 
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erreicht hatte, wandte er ſich, wie es die alte chriſt⸗ 
liche Sitte erforderte (cd paxpd tav Exmiınamv 
&m neidouaw), an Bapft Göleftin I. (422—432), 
er möge fi) doch würdigen, zu entſcheiden, was 
recht jei (Tunüoaı tð doxouv), ob nämlich „die 
Alexandriner noch mit Neftorius in kirchlichem 
Verkehr bleiben dürften oder nicht; ferner möge 
Seine Heiligkeit den Entſcheid allen Kirchen des 
Oſtens mittheilen“ (Migne, PP.gr. LXX VII, 86). 
— Derartige Fälle wurden damals in Rom regel» 
mäßig auf Synoden behandelt. Der Papft theilte 
dann den befannten Entſcheid Cyrill mit und be- 
Mleidete ihn zugleich mit der Auctorität des rd» 
miſchen Stubles, um die Sentenz Roms burdj 
zuführen (Auctoritate igitur tecum nostrae 
sedis ascita, nostra vice usus, hanc exsequeris 
distrieto vigore sententiam; Migne ib. 94). 
Aus dieſer Eorrefpondenz ergeben fich die wich⸗ 
tigften Folgerungen. Es erſcheint nämlid als 
alter kirchlicher Gebrauch, über derartige An⸗ 
jelegenheiten, welche die Abſetzung eines haͤreti ⸗ 
Fe Biſchoſes betrafen, nah Rom zu berichten, 
und Eyrill hielt bieß für fo nothwendig, daß er 
für einftweilen nicht einmal im Namen feiner 
eigenen Kirche bie kirchliche Gemeinſchaft mit 
Neftortus abzubrechen wagte, indem er den Papft 
um eine formelle ‚rihterliche Entſcheidung bat. 
Offenbar unterftellte er, Daß Ießterer den Erzbiſchof 
von Gonftantinopel aus der Gemeinſchaft der Ger 
ammtklirche ausfchließen könne. Seinerſeits ſetzte 
leſtin feine Auctorität in der fraglichen Ange 
legenheit einfach als anerfannt voraus. In dem 
Briefe an Neftorius fein anderer Ton als 
in dem an Cyrill; ja fo jehr ift er überzeugt, daß 
die von ihm vorgetragene Lehre die Lehre der ge⸗ 
jammten Ehriftenheit und fomit bie Lehre Chriſti 
jei, baß er nicht nur an Cyrill, ſondern auch an 
triacchen Johannes von Antiochien fchreibt, 

fein Urtheilſpruch fei ber Urtheilſpruch Chriſti des 
Herm. Die —— bes Bapftes hatte Cyrill 
im Namen Eöleftins und als deſſen Bevollmäd- 
tigter auszu Sehr bald nad) Empfang der 
päpftlichen Schreiben berichtete Cyrill unter Anbe- 
rem auch an ben Patriarchen von Antiochien, wie die 
Soche ftand, und fragte an, was jener zu thun ge» 
bente; er ſelbſt ſei entichlofien, den Enticheibungen 
Edteflins Folge zu Teiften, und er wolle fi nicht 
der Gefahr ausjegen, bie kirchliche Gemeinſchaſt 
mit ſolchen Männern da verlieren; es handle fi 


übrigens nicht um Setnigfeiten, ſondern um einen 
Fr ruch über den Glauben ſelbſt und bie 
[3 


immtlicher Kirchen (Migne ib. 96). Im 
ähnlichem Sinne ſchrieb er auch an andere Prä- 
laten; immer aber handelte es ſich darum, den 
päpftlichen Entſcheid (dv Spıodevra tunov) zur 
Anerkennung zu bringen. — Eine große Partei 
in Eonftantinopel drängte jedoch auf Abhaltung 
eines allgemeinen Eoncils. Dasjelbe trat 431 zu 
Ephefus (j. d. Art. IV, 670 ff.) zufammen, berufen 
von Theodofius IT. und Balentinian ILL. unter 


Zuftimmung des Papftes Eöleftin. Den Borfis 
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auf der Synode führte ber hl. Eyrill als Stell- 
vertreter des Papſtes. Die Vorgänge auf dem Eon» 
cil können hier als befannt vorausgeſetzt werden, 
mur einige Punkte verbienen beſonders hervor 
gehoben zu werben. Hiſtoriſch unhaltbar ift zu⸗ 
nädyjft die Behauptung, durch die Berufung des 
allgemeinen Eoncilß fei Die frühere päpftliche Sen» 
tenz außer Kraft gejeßt worden. Anders faßten 
die Sache Edleitin und Eyrill auf. Die päpfte 
liche Sentenz wurde keineswegs als außer Kraft 
geieht betrachtet; im Gegentheil, das Concil wurde 
ftragt, derſelben auch es beizutreten. 
Mittlerweile ſolle man noch gegen Neftorius mit 
Milde vorgehen und ihm Zeit laffen, feinen Irre 
tum abzujhtwören. Daß die Synode in Bes 
zug auf den Glauben rechtlich eine abweichende 
Sentenz erlafien fönne, kam niemand in ben 
Sinn. Die Bijhdfe waren demnach nach Epheſus 
berufen, um auch ihrerjeitS collectiv die neftori« 
anifche Irrlehre zu verurtheilen, nicht als ob der 
vom Papft aufgeftellte toͤxoc, das von ihm bereit3 
füllte Urtheil, revifionsbebürftig oder reviſions - 
ig wäre. Die innere Rechtskraft ift bei beiden 
eilen, dem des Papftes und bem des Eoncilß, 
dieſelbe; bie Sentenz des Papſtes gewinnt durch 
die Sentenz des Concils nicht an innerer Verbind» 
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fach die päpſtliche Sentenz auszuführen. Dieß 
beſagt der Wortlaut der Inſtruction deutlich (Et 
auctoritatem sedis apostolicae custodiri de- 
bere mandamus. Siquidem et instructiones, 
quae vobis traditae sunt, hoc loquantur, ut 
interesse conventui debeatis: ad disceptatio- 
nem si fuerit ventum, vos de eorum sententüs 
judicare debeatis, non subire certamen). Als 
Legaten bes apoſtoliſchen Stuhles find fie über 
dem Eoncil ftehende Richter in Glaubensfachen. 
Weiterhin ift beachtenswerth, daß den Legaten aufe 
etragen war, ſich in Allem an Eyrill anzujchließen. 
ieß zeigt beutlich, wie ſehr der Patriarch von 
Alegandrien das Vertrauen des Papftes genoß und 
in befien Namen die Synode leitete. In dem 
Schreiben an die Synode heißt es zum Schluß: 
Direximus pro nostra sollieitudine sanctos 
fratres et consacerdotes nostros, unanimes 
nobis et probatissimos viros..., qui lis, quae 
aguntur, intersint et quae a nobis antea sta- 
tata sunt, exsequantur. Quibus praestandum 
a vestra sanctitate non dubitamus assensum, 
quando id, quod agitur, videatur pro univer- 
salis ecclesiae securitate decretum (Mansi IV, 
1287). Dieſen Inftructionen entſprach das Auf⸗ 
treten der Legaten. Philippus, „der Legat des apo⸗ 


lichkeit, wohl aber unter Umſtänden an äußerer | ftolifchen Thrones“ (Mansi IV, 1282), erflärte 


Auctorität. Da aber die Biſchöfe auf dem Eoncil 
wirfliche Richter find, & nicht auffallend er« 
feinen, wem Die Ephefiner das ganze Acten- 
material in ber Sache des Neftoriuß einer genauen 
Prüfung unterzogen. Es gehörte das zur Voll« 
fändigfeit bes richterlichen Verfahrens und zur 
Begründung bes Ürtheilfpruches. — Der Worte 
laut des Urtheilfprucies der Synode felbft ift für 
unfere Frage von eminenter Bedeutung. Die ka⸗ 
tholifchen Bifchöfe von Epheſus erflärten auf die 
feierlichfte Weiſe, daß fie nur im Gehorfam gegen 
den Papfi daS Verbammungsurtheil gegen Ner 
ſtorius ausfprächen, und damit anerfannten fie bie 
Primatialauctorität Cöleftins über den verſam⸗ 
melten Epifcopat. „Wir find, gedrängt durch die 
Canones und von dem Briefe unferes heiligften 
Vaters und Mitbieners Cdleſtinus, des Biſchofs 
ber römifchen Kirche,..nothwendig zu dieſem Ur⸗ 
theil gelommen.“ Das Urtheil der Symobe iſt das 
Urtheil Chriſti (Mansi IV, 1211). So hatte 
auch Eöleftin geiogt, feine Sentenz fei „daß Ur« 
theil Ehrifti, der Gott ift“. Sowohl ber ft 
allein wie auch das mit dem Papſte vereinte Concil 
beanſprucht für fi) die Prärogative der Unfehle 
barfeit. Mittlerweile famen die päpftlichen Legaten, 
die beiden Bijhöfe Arcadius und Projectus, ſowie 
der Presbyter Philippus, an. Diefelben waren 
nicht nur mit einem Empfehlungsfchreiben an bie 
Synode (Mansi IV, 1283), Fern auch mit 
einer eingehenden ſchriftlichen Inftruction verjehen, 
aus der hier nur zwei Stellen ausgehoben werden 
follen (f. Mansi IV, 556). Es wird den Legaten 
zunächſt aufgetragen, fi nicht in Discuffionen 
einzulafien, ſondern als Richter aufzutreten und ein · 


leich zu Anfang derzweitenSigung, dervorliegende 
Saı ſei durch Die Briefe Cdleſtins längft entſchieden, 
nichtsdeſtoweniger ſchicle ber Papft neue Schreiben 
zur Betätigung und Stärkung des Tatholifchen 
Glaubens. Diefelben wurden verlefen und mit 
allgemeinem Jubel aufgenommen: „&öleftin, dem 
Wächter des Glaubens, Heil!“ (Mansi IV, 1287.) 
Aehnlich ſprach Projechus, der zweite päpftliche 
Legat. Aus der Mitte der Concilsväter aber er= 
bob fich der Biſchof Firmus von Cäfaren in Cappa⸗ 
docien und gab einen kurzen Ueberblick über die 
bisherigen Arbeiten. In der Sache des Neftorius 
babe zuerft „der heilige und apoftoliiche Stuhl 
des Biſchofs Eöleftin“ Entſcheidung und Sentenz 
(Yipov xal rönov) erlafjen für die Kirchen von 
Alexandrien, Jeruſalem, Theſſalonich, Conftan« 
tinopel und Antiochien, und die Bifchöfe der Synobe 
hätten dieſelbe befolgt und die Vorſchrift vollzogen 
(törovetsßıßdoapev), indem ſie ein canoniſches und 
apoſtoliſches Urtheil fällten. — Der Legat Philippus 
beglũckwünſchte darauf die heilige und ehrwürdige 
Verſammlung, daß fie ſich „als heilige Glieder 
eines heiligen Hauptes“ erwieſen hätten; ben tiefern 
Grund der Nothwendigfeit einer Hebereinftimmung 
fand er darin, non enim ignorat vestra beati- 
tudo totius fidei vel etiam apostolorum caput 
esse beatum apostolum Petrum. Darauf er- 
baten ſich die Legaten die Synobalacten, ſtudirten 
biefelben für fih und ertheilten denfelben in ber 
britten Sigung im Namen des Papftes die feier- 
liche Approbation: „Niemand ift e8 zweifelhaft, 
im Gegentheil, allen Zeiten ift es belannt, daß 
der heilige und glücfelige Petrus, ber Fürſt und 
das Haupt der Apoftel, die Säule des Glaubens 
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ae das Fundament ber latholiſchen Kirche, von 
unferem Herrn Jejus Ehriftus, dem Heiland und 
Sr bes E re die Schlüfjel des 
Reiches empfangen und die Gewalt zu binden und 

en erhalten hat; biß jetzt und immer lebt und 
Hhtet er in feinen Nachfolgern. Sein rechtmäßiger 
Game und Vertreter... hat uns, die wir feine 

N ag zu diejer heiligen Symode ger 
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Ep. 23). Kein anderer Biſchof in der Welt als der 
Eilof von Rom konnte fo über und an den Patri⸗ 
archen von Eonftantinopel ſchreiben. Beachtens- 
werth dabei iſt, daß Leo nicht ein einziges Primatial · 
recht beanſpruchte (Ep. 28), das von Flavian nicht 
ausdrücllich anerlannt worden wäre (Ep. 26). 
Unterdefjen orbnete Leo Legaten nad) Conftan- 
tinopel ab mit Schreiben an Theobofius IL, an 


95). Dem Sinne nad) | Pulderia, Die Arhimandriten von Eonftantinopel, 


1 

Die ride ge ie beftätigten auch die beiden 
egaten das bereits gefällte Urtheil über 
Neflorius, — Beftimmter kann die Stellung Roms 
in der katholiſchen Kirche nicht hervorgehoben 
werben, als es auf bem Eoncil von Epheſus ge= 
pe 'ift. Der apoftolifche Stuhl ift der IE 

ter in Glaubensſachen wie in Sachen ber 
lirchlichen Disciplin. Diefe feine Stellung befigt 
der rechtmäßige Inhaber des Stuhles bes hl. Petrus 
kraft göttficher Einfegung. Die Synode Handelt 
nur injofern rechtskräftig, als fie in Weberein- 
Stimmung fteht mit ihrem von Gott gejegten Haupte. 
Daß bieß Die Anſchauungen ber —535 — egaten 
auf dem Concil von Epheſus und damit die An⸗ 
en des Abendlandes waren, Tann nad 
m Gejagten nicht in Zweifel gezogen werben; 
das Morgenland, weitentfernt, — 
au erheben, fegt dieſe Anſchauungen, als ausſchließ⸗ 
lich zu Recht beftehend, einfach voraus. (Vol. noch 
Mansi IV, 1299. 13801388 und die herrlichen | u 
Schreiben "der Pap Cdleſtin [Mansi V, 266. 
— 271. ars Kr es East. 
"ers V, 375. 379] nad Abſchluß ber 

Synode. 


Zur * des vierten allgemeinen Concils faß | jelbe ein Schreiben gerichtet (Ep. 
n eg ber göttlichen Orbnung 


Leo d. Gr. auf dem Stuhl bes HI. Petrus. 
ihn appellicte, gleich früheren Häretifern, Eutyches, | ji 
der wegen feiner Irrlehre bereit8 von einer Synode 
in Eonftantinopel degradirt war; dieſer bat ben 
Papſt, eine — in der Glaubensfrage 
zu erlaſſen und nicht — daß er mittler- 
weile infolge feiner rurteilung zu Schaden 
tomme (Mansi V, 1015). Der Baar 
Erzbiſchof von 5 Petrus Chryfol 
hatte den Häretifer an den Papſt gewieſen in! 
er ſeinerſeus ein Urtheil verweigerte und beifügte: 
„Zu alldem ermahnen wir dich, verehrtefterBruder, 
daß du did) dem, was ber heilige wär von Rom 
Schreibt, in Gehorfam unterwerfeft; denn 
BI. Petrus, ber auf feinem Stube ſowohl lebt als 
a gibt denen, welche fuchen, bie Wahrheit 
laubend. Denn wir können bei der Sorge 
für den Frieden und den Glauben ohne die Zu« 
flimmung des römifchen Biſchofs nicht entſcheiden“ 
(Ep. 25, bei Migne, PP. lat. LIV, 789). An 
4 überfanbte endlich auch Favian von Eon- 
ftantinopel ein Schreiben über die Vorgänge da⸗ 
us und zugleich die Synodalacten gegen Eutyches. 
ieß war fein leeres Compliment von Seiten 
Flavians; er war dazu ftreng verpflichtet, wie aus 
dem Briefe Leo's an Kaiſer Theodofius IL. zu 
erfehen ift (Ep. 24, bei Migne ib. 785; vgl. 


an bie bereit8 nad) Epheſus außgefchriebene Synode 
und an Ylavian. Lehteres Schreiben (Ep. 28), 
bie befannte Epistola ad Flavianum, der fog. 
Tomus 8. Leonis, genoß Jahrhunderte lang ein 
ſolches Anfehen in der gefammten Kirche, wie viel» 
leicht fein anderes kjrchliches Document des chriſt · 
lien Alterthums. Gregor d. Gr. ber befannt- 
lid) bie vier erſten allgemeinen Synoben mit ber« 
felben Ehrfurcht 37 wie die vier heiligen 
Evangelien, ftand nicht an, den dogmatiſchen Brief 
2eo’3 an bie Seite der vier erflen Synoden zu 
— „Wer ſich herausnimmt, gegen den Glauben 
tejer vier Concilien und gegen den Tomus und 
die Definition des Papftes Deo... zu fprechen, ſei 
im anne” (Lib. VI, Ep. 2, bei Migne, PP. lat. 
LXXVU, 79). — Favian hatte als Richter 
erfter Snftar einen Mönch feiner Diöcefe ver⸗ 
urtheilt; eh wurde fobann von beiden Par« 
teien nad Nom eg A am eine höhere Iuftanz, 
bie Entf war, daß der Spruch über 
Eutyces und —* ehre endgültig beitätigt, der 
ne aber theilweile getadelt wurde. — 
Am 8. Auguft 449 trat die Sonode in Epheſus 
ufammen (j. b. Art. Dioscur). Leo hatte an die- 
38), ber Kaiſer 
mung tragend, 
= ch vor Allem Ar die hype bes —e 
tuhles gewandt, um gleichſam von Petrus zu 
erfahren, was das — von Chriſtus 
ſei. Weil aber die Heilm, jer Uebel nicht 
vernachläſſigt werben dürfe —— er Kaiſer in 
ottesfürchtiger Gefinnung eine biſchöfliche Vers 
ammtung wolle, damit jeber Irrthum durch 
ein feierlicheres ürtheil (pleniore Pads) ber= 
nichtet werden fünne, habe er feine Legaten abge- 
orbnet, welche an feiner Statt der Verſammlung 
beiwohnen und mit den Eoncilövätern in gemein« 
famer Sentenz feſtſetzen follten, was dem 


Ham 
ber |gefalle. Aus dem ganzen Ton des Briefes geht 


evibent hervor, daß er es nicht dem Gutdünfen der 
Synobe überläßt, von feinen Weiſungen abzugeben; 
in Bezug auf den Glauben ift fein Tomus maß« 

gebend; nur in Bezug auf Eutyches ift eine ge» 
wife Freiheit belafjen, falls er feinem Verfprechen, 
in Allem fi) der päpftlichen Lehre —— — 
nachlomme. — Hätte die Synode bie erhaltenen 
Befehle befolgt, jo wäre fie nicht die Räuberfynobe 

jervorden. Faſt jeber einzelne der Gründe, welche 
Päter auf dem Concil von Chalcebon (1. d. Art.) 
mu Abfegung Dioscurs führten, ift ein Beweis für 

m Glauben jener ehrwürbigften Verfammlung 
des Morgenlandes an den Primat des römifchen 
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Biſchofs (vgl. Mansi VI, 1046 und 1098). 
Dioscur, Magte man, habe verhindert, daß ber 
Brief Leo's an Flavian verlefen wurde; er habe 
Eutyches wieber in feine Stellung eingeſeht, „nach⸗ 
dem der a) von Rom entſchieden Hatte, was 
recht ift“ ; „er Babe feinen Mund aufgethan wie 
ein toller Hund gegen ben apoſtoliſchen Stuhl 
ſelbſt· und habe verfucht, den Beiligften Vater 
Leo zu excommuniciren u. |. w. Die Sentenz der 
Symode zu Ehalcedon wurde verkündet von Paſcha · 
finus, der dazu vom Eoncil erjehen war, weil er 
„mit der Auctorität bes HI. Leo“ beffeidet fei und 
die Stelle desſelben vertrete. Diejelbe lautete: 
„Deßwegen (d. h. wegen ber oben angeführten 
Gründe) hat Leo, der heiligfte und gebenebeite 
Erzbiſchof von Groß · und Alt-Rom, durch und bie 
jegenwärtige heilige Synode, zugleich mit dem 
Focheifigen und preiswürdigen, eigen Apoftel 
Petrus, welcher der Fels und das Fundament 
der Tatholifchen Kirche und das 
orthodoxen Glaubens ift, ihn 
Epifcopates entfleidet und ber priefterlichen Würde 
entſetzt“ Das Urtheil wurde unterſchrieben von 
den Biſchdfen, die vielfach noch beifügten, daß fie 
kai bes apoftoliichen Stuhles beiftimmten. 
— Die 
des zweithöchften Kirchenfürften ber Chriſtenheit, 
ift ſicher ein Act der höchften kirchlichen Jurig« 
diction. Der hf. Athanafius erzählte ein Jahr⸗ 
hundert früher, Julius I. habe verlangt, daß 
„ein gerechtes Urtheil über einen Biſchof von 
Alegandrien” von Rom allein erwartet werben 
müſſe; Athanafius felbft war von einer Synode 
abgeieht worben, ımd ber Papſt hatte das Urtheil 
Si und nidjtig erflärt. Nun wurde wieder ein 

iſchof von Alegandrien abgefeßt, und das Urtheil 
wurde von ber ganzen Welt als zu Recht beftehenb 
anerlannt, weil er Durch die Auctorität des Stuhles 
Petri abgejept wurbe. — Die wenigen Btjchöfe, 
welche ben Gewaltthaten bes Alexandriners auf ber 
— fich nicht blindlings fügen woliten, 
waren daſelbſt mißhandelt und abgeſett worden. 
So Flavian von pel, ſehr bald 
den Mißhandlungen erlag, aber erſt nachdem er 
eine Appellation an den Papft eingelegt hatte 
(vgl. Griſar, Zeitichr. f. kath. Theol. VIL[1883], 
191 ff). Auch Theodoret, der gelehrte Biſchof 


von Eyrus, appellirte (. Migne, PP. lat. LIV, 
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ganze Welt (tie olxoup.£vng npoxaßnuewm), der 
Glanz des Glaubens wie in den Kan der Apoftel, 
Die Gräber der gemeinjamen Lehrer der Wahrheit, 
Petrus und Paulus (odrol re üperepov repı- 
Yavestarov Anepnvav Bpövov). Nachdem Then» 
boret bann feinen Fall vorgelegt, erflärt er: 
„Allein ich erwarte bie Senten; von Eurem apo« 
ftolifchen Throne.” Er wünſcht zu wiflen, ob er 
Ih mit dem ungerechten Urtheil zufrieden geben 
jolle oder nicht. „Denn ich erwarte Euer Ur- 
theil, und wenn Ihr mir befehlen er mit dem 
gefälten Entſcheide zufrieden zu fein, werde ich 
es thun.“ Vorher ſchon Hatte er gejagt: At ego 
apostolicae sedis vestrasexspecto sententiam 
et oro atque obtestor sanctitatem tuam, ut * 
mihi rectum et justum tribunal vestrum in- 
vocanti opem ferat jubeatque ad vos venire 
et doctrinam meam apostolicis vestigiis in- 
haerentem ostendere. Der Entſcheid in Rom 
fiel jedenfalls zu feinen Gunften aus, da Theo» 
boret auf dem Chalcedonenſe als vollberechtigtes 
Synobalmitglieb anerlannt wurde (Hefele, C.G. 
II, 425.478). — Das Rechtiprechen zu Gunften 
ungerecht abgefeßter Bifchöfe war mır Ein Theil der 
Aufgabe des Papftes; ihm ftand nach dem ſchönen 
orte des Kaiſers Valentinian III. beides zu, das 
Gericht über bie Bifchöfe und über den Glauben 
(nepi re nlorews al lep&wv xplvev; Ep. 55 
[Migne 1.c. 857]; vgl. Ep. 56). — Lehteres war 
das Wichtigfte. Denn nad) ber Räuberfynode war 
Rettung nur zu erhoffen von Rom, wo, wie Theo» 
doret jagt (Ep. 148), „nod) ein Funke ber rechten 
Lehre” erhalten ward, ober „richtiger, nicht ein 
Funke, jondern eine gewaltige Zadel, bie den Erb« 
freis anzünden und erleuchten konnte“. Leo täufchte 
die auf ihn gelete Kali nicht. Er und nur 
er vermochte die griechiſche Kirche faft gegen ihren 
Willen 8 retten. Zunächft verwarf er im October 
449 die Befchlüffe ber Räuberfynode, und fie blieben 
verworfen für alle Zufunft; jodann betrieb er am 
gr Theodofiuß’ II. bie Berufung einer neuen 
ynode in Stalien (Epp. 43—51. 58. 54—61. 
69—71) ; ferner verweigerte er bem neuen Biſchof 
von Sonflantinopel, Anatoltus, die Approbation, 
biß er durch Annahme des dogmatifchen Schreibens 
am Flavian feine Rechtgläubigkeit bewieſen habe 
(Epp. 69. 70). Die jchriftliche Annahme des⸗ 
felben (quam ecclesia universalis amplectitur; 


845) in Ausbrüden an den apoſtoliſchen Stuhl, | Ep. 88) ward endlich überhaupt als eine nothe 
welche bezüglid, feiner Auffaffung von der Gewalt | wendige Vorbedingung zur Wiederaufnahme in bie 
Roms feinen Zweifel belaſſen. Wenn der HI. Pau⸗ Kirche von den Biſchöfen gefordert. Einzelne Bi- 
Ins, der Herold der Wahrheit, .. . fih am den ſchöfe wie ganze Synoden unterſchrieben basfelbe 
großen Petrus gewandt habe, jo eile feine Wenig- | mit Freuden und traten damit wieder in ben alle 
feit zum apoftolifchen Throne, damit man von | gemeinen Kirchenverband; nur das Urtheil_über 
dort Heilung für Die Wunden der Kirche erhalte; Gros von Alegendrien, Juvenal von Jeru⸗ 
denn dem römifchen Stuhle fomme in allen |falem und einige Andere hatte ſich ber Papit 
Dingen der Borrang zu (d1& ndvra yap Öpiv xö |rejerbirt. So ſtanden die Sachen, bevor die 
rpwrederv äppörteı). Hierauf werden die Präroga | Synode zu Stande fam, welche vom Kaijer Mar« 
tiden, weldhe den heiligen Stuhl zieren, aufgezählt, | cian nad} Nicäa (Chalcebon) ausgejchrieben war, 
nämlich die Fülle der Gaben bes Heiligen Safe, damit fie umter der Auctorität des apoſtoliſchen 
Reichthum und Glanz, die Führerfchaft über die! Stuhles (tod adßevrodvros), ber die Oberaufe 
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ht über den göttlichen Glauben habe, die er⸗ 
orderlichen Enticheidungen treffe (Epp. 73. 76; 
dgl. Ep. 5). Der Papft ftimmte der Abhal⸗ 
tung der Synode zu, forderte aber ausbrüdlich, 
daß feine Legaten den Borfig führen jollten, was 
er als ein Recht derjelben beanſpruchte (Epp. 89. 
98), und ferner, daß fein dogmatiſches Schreiben 
allein als maßgebende Norm für die Glaubend- 
entſcheidungen gelten folle. So ſchrieb Leo an bie 
Synode; fo Hatte er früher ſchon an Theodoſius IL. 
ſchrieben (Ep. 44); fo ſchrieb er wiederholt an 
en Kaifer Marcian, der unterdefjen den Thron 
beftiegen hatte (Epp. 82. 90. 94). Die Glaubens- 
frage durfte fomit von dem Concil nicht als eine 
- offene, d. h. al8 eine durch ben dogmatiſchen Brie 
noch nicht endgültig und auctoritativ entichiedene, 
von Neuem behandelt werben. Es ftand demnach 
der Synode nicht frei, eine davon abweichende 
Glaubensentſcheidung zu erlaffen. Auf der Synode 
von Ehalcedon, welche am 8. October 451 eröffnet 
wurde, führten ber Vorfchrift Leo's gemäß feine 
Legaten den um ſetzten Dioscur und jeine 
Anhänger ab. In der zweiten Sigung wurden das 
nicänifche Glaubensbekenntniß mit dem Zufaß des 
Eoncil8 von Eonftantinopel, zwei Briefe Eyrills 
und enblid) das dogmatiſche Schreiben Leo's ver⸗ 
leſen und mit der Acclamation aufgenommen: 
„Das iſt der Glaube der Väter, das der Glaube 
der Apoftel. So glauben wir alle. Petrus hat 
durch Leo geſprochen.“ Der Brief Leo’8 galt bei 
der Synode als Glaubensnorm, von ber fie nicht 
abweichen bürfe. Denn als die Tatjerlichen Com⸗ 
miffarien die Biſchöfe aufforderten, ein ſchrift- 
liches Belenntniß aufzufegen, erflärte Die Synode 
wieberholt und einftimmig: „Eine andere Glau« 
benserflärung macht niemand ; wir verfuchen und 
wagen dieß nicht.” Eine andere Glaubenserflä- 
rung aufsuchen ſei nicht erlaubt ; auch der Canon 
berbiete es. Aus zwei Gründen aljo wies man 
& ab, eine neue Glaubensformel aufzuftellen: 
erftens ſei dieß gegen den Firchlichen Canon (der 
Synode von Ephejuß), und zweitens ſei vom Papft 
bereits die Entſcheidung erlaffen, welche für die 
Synode Glaubensregel und Vorſchrift fe. — 
Indeß gab es doch einige Bifchöfe Jliyriens und 
Palaſtina's, welche immer noch mit ihrer Unter» 
ſchrifi zögerten. Die Frage war aber nicht, ob 
einzelne Stellen im Briefe Leo's mit anderen 
Stellen in den Briefen Eyrills, die von Papft 
Cdleſtin und dem —— approbirt waren, 
übereinſtimmten, fi wie ſie in Harmonie 
u bringen ſeien. Es wurden dann einzelne Bi- 
Pdf, welche ben Brief Leo's ſchon unterfchrieben 
hatten, beauftragt, die noch zögernden in der 
Wohnung des Biſchofs Anatolius des Nähern 
p unterrichten. „Die Commiſſion hatte alfo weder 
n Auftrag noch die Abficht, den Brief Leo’s 
einer Prüfung, deren Refultat Annahme oder Ver⸗ 
werfung fein Tönnte, zu unterziehen. Der Zweck 
der Eommiffion ergibt fich deutlich aus den Worten: 
2. ba ol Aupıßdidovrec dudaydücw.... mpöc 
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Sdamxallav av AupıBadlkonkvov, umd die Ab- 
me ber Mitglieder erhellt genügend daraus, daß 
ie alle bereits jchriftlich ihre Zuftimmung zum 
Briefe Leo's gegeben hatten“ (Satholit 1872, I, 
141f.). Diejenigen, welche jet unterrichtet wur⸗ 
den, erflärten jpäter ihre Zuftimmung. — In der 
dritten Sigung wurde ber Brief Leo's in feier« 
licher namentlicher Abftimmung von der Synode 
ohne eine vorausgehende ſynodale Prüfung an⸗ 
genommen. Als Grund wurde angegeben, die 
darin enthaltene Lehre ſtimme überein mit der 
Lehre ber drei vorausgehenden allgemeinen Syn⸗ 
oben, was allerdings eine Art Prüfung für den 
Einzelnen vorausſeßie. Zu diefer Prüfumg, oder 
ung waren die Biſchöfe in 
ihrer Eigenſchaft als Glaubensrichter nicht mur 
berechtigt, fondern auch verpflichtet; dieſelbe in⸗ 
volvirte aber feineswegs ein Recht, die päpftlide 
Entſcheidung eventuell auch verwerfen zu können. 
— Noch einmal drohte dem Glauben eine ernft= 
liche Gefahr, als in der fünften Sigung die Ma« 
jorität der Eoncilsväter für eine zweibeutige For⸗ 
mel ſich entfcheiden zu wollen ſchien. Das ent« 
gem: Auftreten der päpftlichen Legaten rettete 
ie Orthobogie, indem fie die Synode vor die 
Alternative ftellten: entweder Berwerfung einer 
von Leo's Lehre materiell abweichenden Formel, 
oder augenblidliche Auflöfung der Synode. Der 
Glaube Leo's fiegte; von demfelben wollte und 
durfte die Synode nicht abweichen. Wer aber 
hätte einer Concilsmehrheit gegenüber eine ſolche 
Alternative aufftellen dürfen als der mit apofto- 
liſcher Auctorität ausgeftattete Legat ? 
tte durch Leo geſprochen und Leo durch feinen 
egaten. — In der Foigezeit gab das Ehalcedo- 
nenfe noch oft genug Veranlaffung, daß der Primat 
in Action treten mußte. Es hat jedoch hier feinen 
Zweck, dieß tie audh bie pätere Geſchichte des 
Papſtthums weiter zu al — Die Auffaffung 
bes dhriftlichen Alterthums über dieſen Gegenſiand 
iſt klar. Man dachte fich den Apoftelfürften Petrus 
als in feinen rechtmäßigen Nachfolgern auf dem 
Stuhle von Rom fortlebend und fortregierend, als 
oberften Stgee in Sachen des Glaubens und 
ber firchlihen Disciplin, als hochfien Wächter und 
Lehrer der Orthodorie, als höchfte richterliche In« 
ftanz in ber Kirche, und bieß alles infolge gött« 
licher Beftimmung. Eben das ift auch die Lehre, 
welche das Vaticanum befinirt hat. 
©. BelämpfungbesPrimatesderrd 
miſchen Päpfte. gnet wurde der Primat 
bes hi. Petrus und feiner Nachfolger, ber römifchen 
Biſchofe, während des ganzen chrifllichen Alter« 
thums nie. Gelegentliche Mißachiung einer päpft- 
lichen Entſcheidung, Widerſpruch gegen diefelbe, 
Auflehnung gegen den einzelnen Träger der Gewalt, 
Ungehorſam gegen die von Gott geſetzte Auctori⸗ 
tät {ft noch nicht formelle Läugnung derjelben. Bon 
ber game irche wurbe die Primatialgewalt 
ber Biſchöfe von Alt-Rom auch damals nicht ger 
läugnet, als fie ſich in unfeligem Schisma von der 
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lateiniſchen Kirche trennte. Scharf befämpft wur⸗ 
den bie Päpfte von ihren Gegnern im Inveftitur« 
ftreit, in den Kämpfen mit den Staufen und ander» 
waͤrts. Es waren meift perfönliche Schmähungen, 
ab und zu vermifcht mit fehr irrigen Anfichten 
über die lirchliche Gewalt; aber eine grundjäliche 
Zäugnung bes Primates enthielten fie nicht. Grund- 
Tägliche der Primatialrechte entitanden 
dem Papſtthum erft im 14. Jahrhundert, als Mar- 
Filing von Padua, Johannes de Janduno, Uber 
tino von Eafale, Wilhelm von Occam (f. d. Art.) 
und andere $raticellen die Sache Ludwigs bes 
Bayern ([. d. Art.) gegen die Päpfte von Avignon 
mit der ihrigen verquidten. Die gefährlichite Krifis 
jedoch. welche das Papittfum zu Deftehen Hatte, 
war Die unfelige Zeit des großen abenblänbijchen 
Schismas. Das Gefährliche lag, von manchem 
Andern. abgejehen, darin, daB nicht etwa bloß er⸗ 
Härte Feinde der Kirche, jondern gerade die beft« 
gefinnten Männer wie Heinrich von Langenftein, 
Petrus d’AY, Nicolaus von Clemanges, Ger 
fon, Nicolaus von Eufa (f. d. Artt.) und Andere 
zur Hebung des Schismas Mittel und Wege vor» 
ſchlugen, die, wie Gerfon nad) Erlaß der Kon⸗ 
ſtanzer Decrete jagte, einen Tag früher von der 
Chriftenheit noch als häretifch verworfen worden 
wären. Aber geradedieverzweifelten Anftrengungen, 
mit welchen man den unzweifelhaft legalen Träger 
der Primatialrechte juchte, beweilen, wie jehr die 
Chriftenheit von der göttlichen — 
Primates und deſſen Nothwendigleit in der Kirche 
überzeugt war. Den Todesſtoß erhielt die con⸗ 
ciliare —— des 15. Jahrhunderts auf dem 
allgemeinen Eoncil von Florenz und dem fünften 
Lateranconcil (f. d. Artt.) durch bie Conſtitu⸗ 
tionen Laetentur coeli (1439) bezw. Pastor 
aeternus (1516). — Dann erfolgte die fogen. 
Reformation, welche fo viele herrliche Kirchen vom 
Gentrum ber Einheit, vom Stuhle Petri, losriß 
und ſchließlich unter ihren Anhängern nur noch 
ein einziges einigendes Band, die ſchroffe Oppo⸗ 
ſition gegen das Papftthum, hat. — erhalb 
der Kirche erhob ſich im Laufe des 17. und 
18. Jahrhunderts eine gefährliche Oppoſition 
gegen ben heiligen Stuhl, deſſen Prärogativen 
man zwar nicht OB ſaiguenn aber doch 
fo zu vermindern fuchte, daß der wahre Juris⸗ 
dictionsprimat über bie Gefammtlirche ſich ver« 
flüchtigte, es waren die Syfteme des Gallicanis- 
mus, Regalismus, Febronianismus, Rationalig« 
mus, welche bie Entſcheidungen des allgemeinen 
vaticaniſchen Eoncils —S machten. 

Die Literatur über den paͤpſtlichen Primat 
iſt faſt unũberſehbar. Zwei Sammelwerle ermög« 
lichen einigermaßen eine Ueberſicht. Das erſte iſt 
bie 20 (mit dem Regifterband 21) Großfolio« 
bände umfaljende Bibliotheca maxima Ponti- 
ſieia Rocaberti’3 (Juan Thomas be NRocaberti 
de Perelada;; geft. 1699), Dominicanergenerals, 
Erzbiſchofs von Valencia und Großinquifitors. 
Das Werk erfhien zu Rom 1695—1699 und 
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bietet authores melioris notae, qui hactenus 
pro 8. Romana Sede tum theologice tum ca- 
nonice scripserunt, fere omnes. Es umfaßt in 
alphabetiſcher Ordnung etwa 120 Auctoren, welche 
ie Gunſten des Primates gegen deſſen verſchie⸗ 
ene Belämpfer vom 9. biß zum 17. Jahrhundert 
einjchließlich fich einen bleibenden Namen erwarben. 
Theils find es ganze Monographien, theils die 
auf ben Primat begüglichen Tractate und Stellen 
aus theologiſchen und canoniftifchen Schriften. 
Hier mögen wenigftens bie Namen ber bedeuten- 
deren Auctoren dieſes Sammelwerkes in chrono⸗ 
logiſcher Folge ftehen: Agobarbus (geft. 840), 
Anfelm Badagius (geft. 1086), HI. Thomas von 
Aquin (geft. 1274), Aegidius Romanus be Co» 
lonna — Alexander de S. Elpidio (um 
1325), —— er Alvaro Pelayo (geft. 
1352), Thomas Waldenſis (geſt. 1430), Gen⸗ 
nadius (geſt. um 1459), hi. Antonin (geft. 1459), 
Peter de Monte et 1457), Yuan de Turrecre⸗ 
mata (geft. 1468), Satalbini Boncompagni (geft. 
um 1470), Angelo de Elavaflo (um 1480), Syl« 
vefter Prierias (um 1520), Pietro Mich. Cefare 
Delphino (geft. 1525), Jacobatius (geft. 1528), 
Eypriano Beneto (um 1530), Cajetan (geft. 1534), 
Joh. Faber gi. 1581), Gasparre Eontarini 
wen 1542), Albert Pighius (geft. 1548), Ed 
(get. 1543), Reginald Pole (geit. 1558), Canus 
(geft. 1560), Dom. Soto (geil. 1560), Thomas 
Campegi (gef. 1564), Onofrio Panvini (geft. 
1568), Camillo Campeggio (get. 1569), Alvarez 
Guerrero (geft. 1577), Es iu8 (geft. 1579), Eu» 
nerus Petri (geft. 1580), Yranz de Bargas (geft. 
1580), Diego Simancas (geft. 1583), Lelio Jor« 
dano (geft. 1583), Lindanus (geft. 1588), Anni⸗ 
bale Graffi gi 1590), Thomas Stapleton 
(geft. 1598), Boetius Epo gef. 1599), Gregor 
de Balencia (geft. 1603), Bafiez (geft. 1604), 
Alonjo de Caſtro (geft. 1610), Poſſevino er 
1611), Sr. Peña (geft. 1612), Coquäus (geit. 
1615), Suarez (geit. 1617), Bellarmin (geit. 
1621), Nic. Coeffeteau (geft. 1623), Fr. Agrie 
cola (geft. 1624), Becanus (geft. 1624), M. An« 
tonio Gapelli (gefl. 1625), Scribanius (get. 
1629), Tanner (geft. 1632), Balduin de Jonghe 
wi 1634), Aug. Oregius (geft. 1635), Duval 
(geit. 1638), Fragofus (geft. 1639), Cea (geft. 
1640), Gravina (geft. 1648), Santarelli (geit. 
1649), Barboja (get 1649), Marius (geft. 1652), 
Petavius (geft. 1652), Petricca a Sonnino (geft. 
1678), Gonet (geft. 1681), Chr. Lupus (geit. 
1681), Pauluzzi(geſt. nach 1682), Schelitrate (geit. 
1692), Brancati (geft. 1693), Thomaffini (geit. 
1695), Sfondrati (geft. 1696), Aftorini (geit. 
1703). — Das zweite Sammelwerk hat den Titel 
Romanus Pontifex tamquam Primas eccle- 
siae et Princeps civilise monumentis omnium 
saeculorum demonstratus. Additaamplissima 
literatura. Auctore Aug. de Roskoväny, epi- 
scopo Nitriensi, Nitriae 1867—1879, 16 voll. 
Ein Theil dieſes Werkes enthält die Literatur über 


1423 


den Primat von den erften Jahrhunderten an 
bis zur Gegenwart (1879). In den Bänden I, 
633— 704; II, 444—822; III, 6098—851; IV. 
509—884 werben mehrere taujend Bücher und 
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über den Primat nad) ben Titeln und meiftentheils 
mit einer kurzen Würdigung ihres Werthes biblio- 
hiſch aufgezählt. Die Literatur der drei letzten 
—2— derte ift ſachgemäß nach Decennien, und 
zwar je Schriften pro et contra, zufammen- 
geftellt. In ben folgenden Bänden find achträge 
und die neueſten Erſcheinungen aus der Primate 
literatur verzeichnet. Der XV. Band enthält einen 
Generalinder. Im X VI. Band gibt ber Berfafier 
eine neue verbeflerte Auflage feines 1834 erfchie- 
nenen Wertes De primatu Romani Pontificis. 
— Beſondere Empfehlung verdienen außer den 
bereit8 oben genannten Auctoren folgende Werte: 
A. Kempeneers, De Rom. Pontifieis — 
ejusque attributis, Lovan. 1841 (Diss.); 
Bouix, Tract. de papa, Paris ET 
3 voll.; Schneemann, Der Papft das Ober» 
baupt der Geſammtkirche, Freiburg 1867; Het⸗ 
tinger, Die kirchliche Vollgewalt des apoſtoliſchen 
Stuhles, Freiburg 1873. — Luke Rivington, 
The Primitive Church and the See of Peter, 
London 1894, gibt eine vorzügliche Apologie 
des Primates in den erften Jahrhunderten der 
Kirche x gen bie neueften Angriffe der Anglie 
caner. Einen ähnlichen Zwed verfolgte T. W. 
Allies, The Throne of the Fisherman, Lon- 
don 1887. [Io]. Blötzer 8. J.] 
Sapfißriefe nennt man Erlafje der Päpfte in 
Briefform, wie ſolche im chriſtlichen Alterthum 
faſt ausſchließlich üblich waren. So wie Die Apoſtel 
in Briefform den hriftlihen Gemeinden die Vor⸗ 
ſchriften und Rathſchläge des Heils mittheilten, 
fo bebienten ſich auch bie Bildhöfe Anfangs durd 
weg ber Briefform, wenn fie den ihrer Leitung 
anvertrauten Gläubigen Weiſungen zu geben 
hatten. a gilt auch vom Biſchof von Rom, 
vom Papft. Erft im Mittelalter finden ſich päpft 
liche Eonftitutionen (f.d. Art.), welche auch äußere 
lich in ber Form von Gefegen (ad perpetuam 
rei memoriam) erfcheinen und fich nicht wie die 
Rundſchreiben an (immerhin nicht namentlich bes 
jeiäiete) Biſchöfe und une wenden. Doc 
arf aus der Briefform ber päpftlichen Exlaffe 
und deren vorwiegend paränetifchem Ton nicht 
efolgert werden, daß benjelben fein rechtlicher 
Sharatter. feine juriftifche "Verbinblichfeit inne⸗ 
wohne. Vielmehr haben die römifchen Fan von 
Anfang an die Pflicht der Adrefaten ihrer Briefe 
betont, dem Inhalt bes Briefes zu entſprechen und 
dafür zu forgen, daß dieß auch ſeitens Anderer 
geſchehe; mit anderen Worten, ſchon die alten Päpfte 
waren fh bewußt, daß fie durch Erlaß ihrer Briefe 
von der nad göttlichen Recht —* zuſtehenden 
oberſten Gewalt, die Kirche zu regieren, Gebrauch 
machten. So ſchreibt Siricius (885) an Himeriuß 
bon Tarragona: Quae a nobis non inconsulte 
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sed provide salubriter sunt constituta, inte 
morata permaneant, et omnibus in posterum 
excusationibus aditus, qui jam nulli apud 
nos Pas a obstrustur (Leonis M. 
allerini III, 255); Jmmocaz I. 
(416) frei an Decentius von Gubbio: Quod 
& principe apostolorum Petro — ee · 
elesias traditum est, ac nuno usque custodi- 
tur, ab omnibus debere servari (]. [3 In); 
Sol. (443) jagt in einem Rundſchreiben 
(aniversos) episcopos per Campaniam, — 
num, Tusciam et univorsas provincias eon- 
stitatos: Omnia decretalia constituta tam 
beatae recordationis Innocentii quam om- 
nium decessorum nostrorum, quae de occle- 
siasticis ordinibus et canonum promulgats 
sunt diseiplinis, ita a vestra dilectione custo- 
diri debere mandamus, ut, si quis in illa com- 
miserit, veniam sibi deinceps noverit dene- 
D.|gari (l. c. I, 616). Das Gleiche a fich aus 
Den für Die Papftbriefe gebrauchten Bezeichnungen 
decretum, statutum, constii 
praeceptum, ordinatio, auctoritas; bei allgemei · 
ner, dogmatiſcher Bedeutung: tomus, indioulus, 
commonitorium, epistola, tractoria oder trac- 
tatoria. Später wurbe ſtatt deſſen der Aushrud 
decretalis (epistola) ftändig. Die Papfibriefe 
bildeten von jeher eine Hanptquelle bes — 
rechts. Die Annahme romfreier Kirchen, d. 
ſolcher, welchen gsi die Päpfte von Ber 
geicharberiiien acht * — machten 
ur iſch 
a Tania. — — Diele der alten Bapftbriefe mögen 
verloren gegangen fein, von anderen find nur Frag · 
mente vorhanden. Das Erhaltene findet ſich für 
die Zeit bis 1198 bei Jaffe (Reg. Pont. Rom. 
2. ed., Lips. 1885—1888, 2 voll.) zuſammen ⸗ 
geftellt (f. dazu d. Art. Bullen und Breven). Die 
Papftbriefe wurden in Archiven Hinterlegt, in Ro 
geften meiſt nur außzüglich gefammelt, in private 
wie officielle kirchliche Rechtsfommlungen auf 
nommen. Auch die Fälſchung wagte ſich an die- 
Fiben heran, theils durch Interpolation ächter, 
theils dirch Compilation völlig erbichteter Deere» 
talen. In der von ent beiorgten 
der Kirchenväter enthalten fieben von LBenzlowäty 
bearbeitete Bänbe (. ten 1875—1880) neben 
den ächten auch die apocryphen Briefe der Papfte 
bis —— (gef. 498). [R. v. SEN 
man 


nennt 
Bien — —3 
i itte war 
lebender und verftorbener, beim ©: 
gebenten, fo muß man vermuthen, daß aud) bie 
Namen der römifchen Biſchofe zu —— an 
im Laufe der Zeit aufgezeichnet 
Canon der Heiligen Meſſe Fi fo nad 55* 
ſteln bis heute die Namen Päpfte Sims, 
Cletus, Clemens, Xyſtus, —— Ein an 
deres Motiv, die Vorfleher der chrifilihen Ger 
meinden aufzuzeichnen, war der Nachweis der 


& 
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apoſtoliſchen Succeffion derſelben, wie er ſich nach 
der Mitte des 2. Jahrhunderts im Kampfe gegen 
die Härefien geltend machte. Dieſer Zweck tritt 
fofort mit Hinreichender Beſtimmtheit bei bem 
Manne hervor, der als der erfte Verfafjer eines 
Papſtlataloges bekannt ift, bei Hegefippus (f. d. 
Art.). Im einem Fragment feiner firhlichen Dent- 
würbigfeiten, welches uns durch Eufebius (H. E. 
4, 22) überliefert wird, bemerkt er nämlich bezüg« 
lich feines Aufenthaltes in Rom: Aiadoxvp Enom- 
odymv äypıs Avafrou, d. h. er habe die Au 
einanberfolge oder Reihenfolge der Päpfte bis 
Anicetus Bee Solefen alle Handſchriften, 
und fo ift Die Stelle zweifellos zu verftehen. Euſe ⸗ 
bius drädt ih H.E. 5, 5, 9 ähnlich auß, indem er 
bon dem Papftkatalog bes hl. Irenaus fehreibt: 
Odros av En Phune TAv duadogtv Enınöruv 
iv plen ouvrdier rõv mpdc tas alpkosıs rapa- 
Bupevos. Daß hier das Verbum —— 
ſteht, dort nowioder, hat offenbar nichts zu bes 
Ko win eg ng — 
itten, namen! ur mad (in 
Bee en 1000 der wor — = 
en 1892, 689—642); ichende 
Grimde wurden aber nicht vorgebracht. Rufin 
überjebt allerdings permansi, und einige —2 
geber des Euſebius haben ſich dadurch beſtimmen 
laffen, diacpißnjv ſtati diadoxnjy zu ſetzen; Harnad 
nimmt ein bis in bie tee Zeit zurückreichendes 
Terxwwerderbniß an. Das Wort Rufins hat aber 
bei dem Iodern Eharakter feiner ganzen Ueber⸗ 
fegung gegenüber der einflimmigen Lesart der 
echiſchen Handichriften nichts zu bedeuten, und 
die Annahme eines alten Textverderbniſſes 
liegen Teinerlei genügende Gründe vor. Die Zeugen 
bieten, von dem unzuverläffigen Rufin abgefehen, 
alle Siadoyriv, und den anderweitigen © 
die fich eiwa gegen bie Lesart vorbringen laſſen 
tönmen ebenjo farfe für diejelhe gegı ellt 
————— bat daher als ber erſie be⸗ 
lannte 


Er fertigte 


afſer eines Papſtlataloges zu gelten. | herzuftellen. Der 
Verzeichniß, wie bereit3 angebeutet | jo gewinnt, dectt ſich in den Zahlen oder Amts⸗ 
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Arooröwv feſtſtellen follte. Auch ließe ſich für 
ben Fall, da ber Katalog den angeführten Worten 
in den Denkwürbigfeiten etwa vorausging, eine 
kurze Verweilung auf die Stelle erwarten. Diefe 
Gründe ſchließen allerdings die Aufnahme bes 
Kataloges in die Denkwürdigkeiten nicht geradezu 
aus. Da Eufebius den Katalog des Irenäus aufe 
nahm, der ebenfo weit, vielleicht gar noch etwas 
weiter ging, da Hegeſippus als Enbpunft bes 
feinigen ausdrücklich den Pontificat Anicets be= 
zeichnet, und es nicht ficher ift, ob er Die Arbeit 
etwa noch vor ihrer Veröffentlihung weiterzu⸗ 
führen —— hatte, ſo konnie Euſebius das 
erzeichniß des Hegeſippus auf ſich beruhen laſſen; 
jedenfalls konnte er ſich mit einer allgemeinen Be⸗ 
nußung gen. Die Sache bleibt aber immer- 
bin zweifelhaft. Ebenfo ift fraglich, ob ber Katalog 
auf uns gelangte. Lightfoot ſuchte (The Aca- 
demy 1887, 362—-363) barzuthun, Daß derjelbe 
in demjenigen erhalten fei, ber durch Epiphanius 
Haer. 27, 6 mitgeteilt wird und der ebenfalls 
mit Anicet endigt; Verf. dieſes ftimmte im Hifto- 
riſchen Jahrbuch 1888, 674—677 ber Beweis- 
rung Lightfoots zu. Eine erneuerte Unter 
hung ber Trage überzeugte den Unterzeichneten 
aber, daß die Annahme nicht jo begründet ift, als 
ihm früher fehlen. Auch die neue Darlegung, 
welche Lightfoot (St. Clement of Rome I, Lond. 
1890, 201—845) gibt, konnte die Bedenken nicht 
heben (vgl. Hiftor. Jahıb. 1890, 77-80). — 
Wenn aber hinreichende Gründe fehlen, um in der 
angeführten Lifte des Epiphanius die Hegefipps 
u erbliden, fo läßt ſich Einiges dafür anführen, 
ab jene Lifte in der römijchen Gemeinde jelbft 
entftand. Harnad glaubte in der erwähnten Ab- 
handlung dieß in der That annehmen zu follen, 


ründen, | und indem er weiter zu finden meinte, baß die 


Lifte bereit Irenäus befannt geweſen fei und 
fpäter Juftus Africanus, Hippolyt und Epiphanius 
vorgelegen habe, verfuchte er auch, die Lifte wieder 
Katalog, den er (a. a. O. 650) 


wurde, zweifelßohne an, um mit eo jahren, welche zunächit allein in Betracht kommen, 


Succeffion der rdmifchen Bifchöfe 
der apoſtoliſchen Tradition in der römiſchen Kirche 
darzuthun. Dieß zeigt der Context des Fragments, 
indem im voraußgehenden und im nachfolgenden 
Theil die Bewahrung bes rechten Glaubens betont 
wird. So weit reihen die eigenen Angaben des 
Hegefippus. Wo aber ber Katalog veröffentlicht 
wurde, wird nicht mitgetheilt und ift nicht mehr 
mit Sicherheit zu ermitteln. Zumächft legt ws 
der fe nahe, daB das Verzeichniß in die 
Kirchl Denkwürdigkeiten“ aufgenommen 
wurbe. Dagegen aber ſpricht der Umstand, daß 
Eufebtus dieſes ältere Verzeichniß nicht in feine 
Kirchengeſchichte aufnahm, während er doch dem 
etwas jüngern Berzeichniß des Frenäus eine Stelle 
in Werke anwies und daß er dasſelbe über« 
ni obwohl feine Kirchengeſchichte nad den An⸗ 
jangsworten insbefonbere die dtadoyai tuv lep@mv 


Bervahrung | ganz mit demjenigen, welchen Lightfoot (St. Cle- 


ment I, 326) ais den Hegefipps wiebergibt. Nur 
fehlen bier die Hiftorifchen Notizen, die Harnad 
bei einigen Pontificaten glaubt beifeßen zu follen. 
Sicher gab es in Rom frühzeitig einen Kata- 
Iog mit Amtszeiten. Ob berjelbe aber fo weit 
zurüdteicht, als hier angenommen wirb, tft doch 


zmeifefgaft. 

Schwebt über den bisher erwähnten Katalogen 
ein gewifſes Dunfel, jo befteht über denjenigen, 
welchen ber Hi. Irenäus aufgeftellt, bezw. in bie 
Schrift Adv. haereses 8, 3, 3 aufgenommen 
bat, völlige Klarheit, da er mit diefer Schrift auf 


uns gelangt ift und griedhifch much Mr ebius 
H.E. 5, 6 überliefert wird. Den Anla 

Aufftelung gab der Kampf 
Da nad) Irenäus mit der apo 
ein certum charisma veritatis verbunden ift, 


zu feiner 
egen bie Gnoſtiker. 
hofifcen Suceeffion 
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tourde ber Beweis für die apoftolifche Lehre mit 
dem Nachweis der apoftoliihen Succeffion er⸗ 
bracht, und diefer Nachweis wurde von dem Kirchen⸗ 
vater geliefert für die römifche Kirche als bier 
jenige, welcher die potentior principalitas zu⸗ 
kommt. Das Verzeichniß geht von Linus bis auf 
Eleutherus. Zuvor werben aber auch noch die 
Apoftel Petrus und Paulus erwähnt; fie er- 
ſcheinen indeffen nicht als Biſchofe, jondern als 
die Gründer der römifchen Kirche. Der Katalog 
fallt in den Namen mit den bereit erwähnten 
Verzeichniſſen zufammen, dem muthmaßlichen 
Exeefione und dem angeblichen alten römifchen. 

3 fehlen nur bie Amtsjahre; andererſeits geht er 
allenfalls um zwei Pontificate weiter, wenn jene 
wirflich mit Anicet endigten. Jene beiden Lilten 
flimmen, wie oben gefagt, unter fid) überein, und 
bei biefem Sachverhalt iaffen fid) die drei Rata- 
loge zumal combinirt zur Darftellung bringen, 
indem den Namen in dem einen die Amtsjahre 
in ben beiden anderen beigefügt werden. Der 
Katalog ift folgender: 1. Linus XII, 2. Anen- 
cletus XIL, 3. Elemens IX, 4. VII, 
5. Alexander X, 6. Xyftus X (XT), 7. Teles- 
phorus XI (XII), 8. Hygims IV, 9. Pins XV 
(XVD, 10. Nnicetus XI, 11. Soter VII, 
12. Eleutherus XV. Wie oben gejagt, glaubt 
gen daß die von ihm angenommene römifche 
ifte durch Julius Africonus in deſſen Ehrono« 
graphie benußt worden fei. Mehr Grund befteht 
u der Annahme, daß Hippolyt einen Katalog in 
keine Ehronit einrüdte. Derfelbe reichte bis Pon- 
tian, bezw. bis zum Jahre 235, ging alfo um 
fünf Pontificate weiter als der Katalog des hl. Ire⸗ 
näus. Er diente jpäter bei Abfaffung des Liberia- 
nischen Kataloges als Grundlage, und in biefer 
Bearbeitung iſt er auf die Nachwelt gelommen. 
Außer den Namen der Päpfte enthielt er aud) die 
Zahlen für die Dauer ihres Pontificates. — An 
Hippolyt reiht ſich Eufebius an. Ex bringt ſowohl 
in feiner Ehronif als in feiner Kirchengeſchichte bie 
Namen der Päpfte mit Beifügung ihrer Amtszeit. 
In —— 7 En en man 
arm eberſetzung ronif t, 
tischen den beiben Werfen eine meh) ache Dane 
Nhiedenpeit ; man erflärte dieje früher durch An⸗ 
nahme einer zweifachen Quelle ober eines zwei⸗ 
fachen Kataloges, welcher dem Auctor vorgelegen 
babe. Bei ber geringen Gewähr, welche die arme⸗ 
niſche Meberfegung in diefer Beziehung bietet, ift 
indeffen der Schluß an fich wenig begründet. Durch 
Lightfoot (St. Clement I, 206—246) wurde feine 
Grundlofigfeit jüngft aud eingehend bewiefen. 
Der Katalog bes Eufebius reiht bis Marcellin. 
— Die folgende Stelle nimmt der Liberianifche 
Katalog ein; diefem kommt infofern eine beſondere 
Bedeutung zu, als er der erfte ift, der als Katalog 
im eigentlichen Sinne oder als befonberes Schrift« 
ftüd und zugleich in feiner urfprünglichen Geftalt 
erhalten blieb. Er bildet einen Theil des fog. Chro⸗ 
nographen vom Jahre 854, d.h. einer Sammlung 
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von biftorischen Documenten, deren Redaction in 
das Jahr 354 fällt, und die mit dem Namen des 
Furius Dionyfius Philocalus vernüpft iſt, fei 
es, daß biefer das Werf verfaßte, fei es, daß er 
dasfelbe copirte und illuftrirte. Das Verzeichniß 
endigt mit Papft Liberius; daher die Bezeichnung 
Liberianiſcher Katalog. Die Länge ber Bontificate 
iſt nicht bloß, wie früher, in Jahren, fondern auch 
in Monaten und Tagen angegeben. Anfang und 
Ende jebes Pontificates ift mit Angabe der Con⸗ 
fuln der bezüglichen Jahre bezeichnet. Ebenſo 
werden, jedoch nicht immer, die Kaiſer genannt, 
deren Regierung mit den Pontificaten zuſammen ⸗ 
fällt, und zwar vor den Eonfulatsjahren. Endlich 
werben bei einigen Pontificaten noch Notizen über 
wichtige ebenheiten in ber römischen Kirche 
beigefügt. So lautet 3. B. der Abſchnitt über 
Linus: Linus ann. m. III d. XII. Fuit 
temporibus Neronis, a consulatu Saturnini 
et Scipionis usque Capitone et Rufo (d. i. 
56—67). Aehnlich Tauten die übrigen Angaben. 
Eine kurze hiſtoriſche Notiz folgt zum erften Dale 
bei Pius, nämlich die Bemerkung über die Ab- 
fafjung des Paftor Hermä durd) den Bruder des 
ſtes. Die Anlage des Kataloges beruht alſo 
auf einem einheitlihen Schema, und infofern ift 
der Katalog aus einem Guß. Das Material aber, 
aus dem er befteht, ift verſchieden. Einen bedeut⸗ 
ſamen Einfchnitt bilbet in dieſer Beziehung der Bon- 
tificat Pontians. Bis zu dieſem wird immer nur 
mit ganzen Jahren gerechnet und zugleich jo, daß 
das Jahr des Anfanges eines —2 immer 
das Jahr iſt, welches auf das Tobesjahr des vor⸗ 
ausgehenden Papftes folgt. Anfang und Ende 
der ei fallen alſo ſiets mit Anfang und 
Ende der Eonfulatsjagre zufammen ; die Periode 
wird mit anderen Worten jo behandelt, als ob alle 
Väpfte diefer Zeit ihr Amt ſiets am 1. Januar 
angetreten hätten und als ob alle am 31. December 
geitorben wären. Das Verfahren hatte natürlich, 
von dem falſchen Ausgangspunkt, dem Jahre 30 
als Jahr des HL. Petrus, bezw. dem Jahr 56 
als erftem Jahr des hl. Linus, ganz abgefehen, eine 
Reihe von Ungenauigfeiten zur Folge. Der größte 
wirkliche Fehler tritt bei den Pontificaten Anicets 
und Pius’ zu Tage. Iener erhält die Jahre 
150—153 n. Ehr., dieſer die Jahre 146—161. 
Der jpätere Papſi tommt alfo noch vor dem frühern 
pr Regierung; fein Pontificat reicht fogar noch 
n den feines zweiten Kr u des Papftes 
yginus (138149), hinein; Anicet kommt mit 
einen Jahren ganz in die Zeit feines Nachfolgers. 
Die Verwirrung hat ihren Grund wahrſcheinlich 
darin, daß die Nunronififcen Einträge in dop· 
pelter Weife gemacht wurden, indem der Auctor 
einerfeit8 vom Tode Ehrifti (29) oder vom erften 
Jahre des HI. Petrus (30), andererſeits von feiner 
ze oder vom Tode Pontians (235) ausging. — 
jegerüber der ſchematiſchen Anlage bes erſten 
Theiles nun ift der Katalog von Vontian an viel 
genauer. Sofort bei dieſem Papft wird der Tag 
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feiner Refignation angegeben, bei feinem Nach 
iolger der Tag der Ordination; ähnlich bei den 

genden Päpften. Die Angaben find zwar nicht 
immer richtig, das hat aber hier wenig zu be= 


deuten. Der Gegenſatz zwiſchen den beiden Theilen, | dem! 


vor und nad Pontian, ift offenbar, und die 
Eigenthümlichleit des erften Theiles drängt zu 
dem ch daß die Daten einer ältern She 
fpäter beigefügt wurden, und daß dieſe nur die 
Namen und die Dauer ber Pontificate, wahr⸗ 
ſcheinlich nur in Jahren, nicht auch in Monaten 
und Tagen, enthielt. Dieſe Lifte weist aber auf 
Hippolyt Hin. Der Chronograph vom Jahre 354 
enthält nämlich unter den weitern Schriftftüden 
auch eine Weltchronik, welche biß zum Jahre 334 
geht. Diefelbe egiftirt noch in einer andern Re⸗ 
cenfion umter dem Titel Liber generationis, 
in welcher fie mit dem 13. Jahr des Alexander 
Severus (233/34) endigt. Es ift allgemein an⸗ 
erlannt, daß diefe Schrift Hippolyt angehört, der 
nach dem Verzeichniß feiner Werke auf feiner 
Statue auch eine Chronik verfaßte. Der Schrift 
war eine Bapftlifte beigegeben, wie die Worte am 
Schluß der Inhaltsangabe des Liber genera- 
tionis anzeigen (Nomina episcoporum Romae 
et quis quot annis praefuit). Die Lifte ift zwar 
nicht ſelbſt erhalten. Sie wurde in der Samm« 
lung der Schriftftüce Allem nad deswegen auß« 
gar weil in dieſer eine weiter reichende Lifte 
ufnahme fand. Aber fie liegt ohne Zweifel dieſer 
Lifte oder dem Liberianifchen Katalog im erften 
Theile zu Grunde. Sie enthielt, wie ſchon bie 
obige Betrachtung ergibt und wie der oben an⸗ 
geführte Titel ausdrüclich — — die Namen und 
mtszeiten der Päpfte. Im Chronographen heißt 
& in der Einleitung des Kataloges: ex quo tem- 
pore per successionem dispositum, quis epi- 
8copus quot annis praefuit vel quo imperante. 
Die Worte ex quo tempore und quo imperante 
eigen am, was der Verfaſſer des Sataloges zu 
— Vorlage hinzuthat. Die Namen der Con⸗ 
ſuln im Katalog find dieſelben, welche die Conſular⸗ 
faſten des Chronographen bieten, und ſie ſind ohne 
Zweifel dieſem Schrifiſtück entnommen. Der Auctor 
hat aber ſeine Vorlage gewiß nicht bloß erweitert, 
ſondern auch etwas umgeſtaltet. Der Katalog 
bietet nämlich ſtatt Anencletus Cletus und Ana- 
cletus; er ftellt auch dieſen beiden Clemens voran. 
Eine ſolche Abweichung von Irenäus' Kataloge ift 
deſſen Se Hippolyt nicht wohl zuzuerkennen, 
wird eher von einer Umarbeitung des Kataloges 
letztern berrühren. Ebenſo bürfte es fich mit 

der Umftellung von Anicet und Pius verhalten, 
wenn bier bei den verworrenen Zahlen nicht ein 
anberweitiger Irrthum anzunehmen ift. Enblü 
wird am eine Aenderung im lebten Theil der Vor⸗ 
lage zu denlen fein, falls Hippolyt in demfelben 
etwa jeinen perfönlichen Standpunkt über Gebühr 
zur Geltung brachte, und mit diefer Annahme 
heben ſich auch die Bedenken, welche ds gegen bie 
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Kataloges zu Grunde Fiegenden Lifte Durch Hippo- 
Igt etwa vorbringen lafjen und wirklich vorgebracht 
wurden. — Der Katalog wurde zuerft veröffent« 
licht durch den Jeſuiten Bucherius (ſ. d. Art.) in 
erfe De doctrina temporum, Antw.1634, 
weßhalb er auch ber Bucherianiſche Katalog ges 
nannt wird. Neue Ausgaben veranftalteten Diomm- 
fen in den Abhandlungen der philof.-hiftortfchen 
Klaſſe der königlich ſächſiſchen Geſellſchaft ber 
BWiflenihaften 1 (1850), 634637; Lipſius 
Chronologie der römifchen Bischöfe, Kiel 1869, 
265—268, und Ducheene in feiner Ausgabe bes 
Liber pontificalis I, Paris. 1886, 1—9. Einen 
Abdrud bietet Kraus, Roma Sotterranea, Bei- 
lage VIII (2. Aufl. Freib. 1878, 593—597). 

In der Zeit nach dem Liberianifchen Katalog 
findet fich eine Reihe von weiteren Katalogen. Zu⸗ 
nächſt jteht einer in der Chronik des hl. Hieronymus, 
Es iſt, wie fi} bei dem Werke als einer Bearbeitung 
der Chronik des Euſebius von jelhft ergibt, ber 
Katalog biefes Autors, jebod) mit einer Fortfegung 
bi8 Damafus, unter welchem Hieronymus das 
Werk verfaßte. Damafus wird darin als 35. Papſt 
aufgeführt. In der That nimmt er, wenn man 
bie Zählung mit Linus beginnt, wie Hierony- 
mus noch nad) altem Hergang thut, die 86. Stelle 
ein. Die Differenz hat barin ihren Grund, daß 
der Papft Marcellus, der Nachfolger Marcellins, 
von dem Kirchenvater übergangen wird. Clemens 
fteht in dem Katalog nad) altem Herfommen an 
dritter Stelle. Es mag bier aber noch die Be— 
merfung des hl. Hieronymus De virr. illustr. 
c. 15 erwähnt werden, daß bie meiften Lateiner 
Clemens die zweite Stelle nad Petrus an⸗ 
weiſen, d. h. in zum unmittelbaren Nachfolger 
bes Apoftel® machen. Diefe Auffaſſung, die bereits 
Zertullion gelannt zu haben jcheint, indem er 
De praescript. o. 32 bemerkt, Clemens fei von 
Petrus ordinirt worden, hat ihre Quelle in den 
Elementinen (f. d. Art.), befonder8 in bem apo⸗ 
eryphen Briefe Elemen®’ an Jacobus, welcher 
dem Werke als Einleitung dient. In ihm wird 
Clemensꝰ Einſetzung durch Petrus als feinem Vor⸗ 
gänger weitläufig erzählt; fie kam übrigens in feis 
nem Katalog zum Ausdrud. — Um einige Stufen 
weiter geht der Katalog, den Optatus (De schis- 
mate Donatistarum 2, 3) ımd Auguftin (Ep. 53 
ad Generosum) barbieten. Derjelbe berührt ſich 
in zwei Punkten mit dem Liberianifchen: er ftellt 
wie diefer den hl. Clemens unmittelbar nad) Linus 
und Anicet vor Pius. Doch hat er die Verdoppe⸗ 
lung des Anencletug in Cletus und Anacletus 
nicht. Dagegen findet ſich diefe wieder in dem 
Katalog des pfeudotertullianifchen Carmen adv. 


ich Marcionem 3, 9. 


Andem die Chronik des HI. Hieronymus und bie 
Kirchengeſchichte des Eufebius fortgejegt wurden, 
wurde auch der Papftfatalog weitergeführt. Im 
Anſchluß an Hieronymus entftanden im jüdlichen 
Gallien die Kaiſerchronik (von Siricius, dem Nac}« 


Abfaffung der dem erften Theile des Kiberianifchen ! folger des Damafuß, bis Leo I.); die Chronik des 
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Idacius (bis Simplicius[468—483]);die Chronik | aufbewahrt. Die Varberiniſche Bibliothek bewahrt 


Proſpers (bis Leo J.); das 


Wert des Chrono⸗ | überdieß bie Abbildungen der Porträts, welche 


an vom Jahre 447, das aber bis auf einige | der Cardinal Barberini anfertigen ließ. Auch find 


mente verloren ging. Unter den 
des Eufebius bietet Theodoret eine annähernd voll⸗ 
ftändige Lifte der Namen von Marcellinus bis 
Cðleſtin; Socrates bietet die Namen und Amts- 
zeiten von Damafus an; Sozomenus nennt aber 
nur drei Päpfte. Serbfländige Rataloge enthalten 
die abendländiichen Sanonfammlungen der folgen« | ftimmt, 
den Jahrhunderte. Duchesne theilt in der Aus- 
gabe bes Liber pontificalis I, 13—38 neun ber= 
artige Verzeichniffe mit. Hier feien nur bie zwei 
ättelten kurz erwähnt. Das eine fteht an ber Sri 
eine Liber canonum bes 9. Jahrhunderte. 
ibt die Namen bis Severin (640), Daneben aber bis 
elig II. (III) (483—492) aud) die Amtszeiten; 
daraugerhellt, da eine Redaction bes Verzeichniffes | De 
mit dieſem Papfte ſchloß. Der andere Katalog 
fleht am Anfang eine Liber canonum aus dem 
6. Jahrhundert; er ſchloß in feiner urfprünglichen 
Redaction mit Papft Hormisdas (514—523), 
geht aber in ber überlieferten Geftalt bis Vigilius. 
— Sämmtlie neun Kataloge fließen ſich in 
Namen und Anordnung an die Ehronik des HI. Hie⸗ 
ronymus an, führen aber nad) Liberius au Selig 
auf, ber von ige zwar genannt, al8 
papft aber nicht ge; wurde. Im ben Zahlen 
für bie Sie fe fie ſich bis A Bonti« 
sr des Papſtes Julins als eine Gombination 
es Liberianiſchen Kataloges und der Chronik des 
ne gen verwandt mit dieſen Kata⸗ 
en find drei griechiſche, die zwar in Werken 
bes 9. Jahrhunderts enthalten find, aber in das 
6. Jahrhundert zurüdteichen. Dan findet fie bei 
Duchesne I, 34—38 ; derfelbe bietet auch weitere 
Rataloge jener Zeit, welche theils als jelbftändige 
Liſten überliefert, theils aus Ehronifen zu gewinnen 
find. Hier mögen folgende Angaben genügen 
Ehemals waren bie drei Hauptkirchen Roms mit 
den Bildern der Päpfte geſchmückt. St. Peter und 
St. Paul fogar mit einer doppelten Neihe. In 
biejem —— befaßen fie zugleich einen Papſt⸗ 
a ie Bilder der Lateranfirche verdanken 
ihren — dem Papſte Nicolaus III. (1277 
bis 1280), ebenſo die unteren Reihen in den beiden 
anderen Kirchen, während die oberen Reihen in 
diefen ältern Peg nd. Die Bilder der 
Laterankirche entziehen ſich bei dem mehrfachen 
Mißgeſchick das dieſe Baſilika traf, einer nähern 
Kenntniß völlig. Die Bilder von St. Peter kennt 
man zum Theil, indem Grimaldi, bevor am An« 
fang des 17. Jahrhunderts der bis dahin erhalten 
jebliebene untere oder dftliche Theil der alten 
aſilika niedergeriffen wurbe, von den noch fichte 
baren Bildern eine Beſchreibung veranftaltete. 
Noch befier ift man über die Bilder in St. Paul 
unterrichtet. Die älteren, von Petrus bis Inno⸗ 
cenz I., blieben mit der füdlichen Mauer erhalten, 
al8 bie Bafılifa im 3. 1823 durch einen Brand 
zerſtört wurde; fie werden heute im Ktlofter St. Paul 


wei Eopien der den Bildern beigegebenen In⸗ 
Kal erhalten; bie eine befipt die genannte 
Bibliothef, die andere wurde von Biandini ver · 
anftaltet und bis Innocenz I. in der Ausgabe des 
Anaftafius Bibliothecarius (Migne, PP. Iat. 
CXXVII, 282—812) veröffentlicht. Der Katalog 
ftimmt, fo weit die Publication Bianchini's ein 
Urtheil geflattet, bis Innocenz J. mit dem des 
Liber pontificalis überein. Die Bilder flammen 
wohl aus dem Anfang des 6. Jahrhunderts, 
Jedenfalls find fie nicht jünger, da der Gegen 
3 | papft Laurentius unter ihnen eine Stelle hat und 
defien Bild nur eingefegt werden konnte, fo lange 
— die Ren über bie Bafilila behauptete. 
möchte ihren Anfang in die Mitte des 
5. Jahrhunderis verlegen, in bie Zeit Leo's L, 
ber bie Bafilifa reflaurirte. — Die Stellung bet 
Gegenpapftes Laurentius unter den Papftbildem 
von St. Paul führt auf den Katalog, der zur Ber 
theidigung diefes Papftes in den erften Jahren nad 
bem Tode bes ihm gegenüberftehenden reditmäßigen 
Papſtes —— ù — ee aber auch die Sn 
6i8 Vigilius no) kurz nei Schluß des · 
he in einer ber — von Verona 
oh Handſchrift de86. Jahrhundert8 erhalten. 
agment beginnt mit Anaftaſius IL. und 
zeichmet fih, abgefehen von feiner Tendenz, durch 
eine eigenthümliche Zählung aus. Symmachus 
bat bie Ordinalzahl 52, während der faft gleid» 
eitige Liber pontificalis ihm die Zahl 53 ie 
In Katalog des Fragmentum Laurentia- 
num wird allen ein Papft nicht gezählt; Bea 
aber überganı en iſt ni t mehr zu bee 
ftimmen. — Bapftbilder ung mm zu 
dem für lange Zeit ge Ke dem 
des Liber pontificalis. Ueber bie 
dieſes Werkes ift der betreffende Artifel (ob. VII, 
1886 ff.) zu vergleis es je nur Eigen: 
thümlichfeit feines {lt werden. 
Derjelbe beginnt bie —5 Kin dem Liberio» 
re 
eruht, und im von 
Ratalogen, mit Petrus. Er macht ferner, derſelben 
Duelle folgend, aus den zwei für die Bezeichnung 
des Anacletus üblichen Namensformen zwei Per⸗ 
jonen, läßt diefe aber nicht beide auf Clemens folgen, 
ondern ſetzt Die eine, 8, nad) Linus, aljo in 
dritter Linte, die andere, Anacletus, nach Clemens 
in fünfter Linie. Pius und Anicet gibt er ſodann 
in 5 — een Geftalt oder in feiner 
Ausgabe in der richtigen Reihenfolge; im feiner 
erjten Ausgabe aber hatte er, wie die im "Selichani- 
hen und Gononifchen Katalog enthaltenen And 
züge zeigen, is dem Giberianifihen Katalog die 
umgefehrte Ordnung. Endlich nimmt er nad 
Liberius den Gegenpapft Felix auf. Der Katalog 
bietet demgemäß von ba an zwei Päpfte zu viel, 
indem er gleich im Anfang aus einem Papſt zwei 
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macht und fpäter einen Mann zählt, der auch bei 
milder —— ſchwerlich als rechtmäßiger 
Papft gelten fan, Der Liber pontificalis jcjliekt 
mit Hadrian IL. (867— 872). Nur bieten einige 
ſchriften noch ein Bruchſtück des Lebens Ste⸗ 
phans V., des vierten Nachfolgers jenes Papftes. 
— Die Folgezeit weist mehrere Kataloge von 
Meinerem oder größerem Umfang auf. Dan findet 
darüber Näheres in der Ausgabe des Liber ponti- 
Aicalis von Duchesne II, p. IX—XXIU. Hier ift 
weiter dasjenige Verzeichniß zu erwähnen, welches 
fs ala eine 5 — des Liber pontificalis 
rftellt. Es ift ber Liber pontificalis des Bihlio- 
thekars Petrus Guillelmus von St. Gilles. Das 
Wert ift außer fpäteren Eopien in dem Codex 
Vaticanus 3762 enthalten, der von Petrus jelbft 
im Jahre 1142 gejchrieben wurbe; e8 enthält den 
alten Liber pontificalis theils ganz und mit 
Zufägen, theils und zwar von Paul I. an, ftart 
abgefürzt. Zugleich aber bietet es eine Fortſetzung 
bis Honorius II. (geft. 1130), und dieſe Fort- 
g bilbet in ihrem größten Theil einen Katalog 

m eigentlichen Sinne, indem von ben meiften 
Väpften nur der Name, die Abkunft und bie Amts« 
zeit angegeben werben. So lautet fofort die Notiz 
über Johannes VIIL., den Nachfolger HadriansIL.: 
Johannes, nationeRomanus, ex patre Gundo, 
sedit ann. X d. II. Nur bei einigen Päpften 
werben noch weitere Mitteilungen gemacht, die 
umfangreichſten bei Gregor VIL. und Urban IL; 
von den vier legten, nämlich Palchalis IL, Ge⸗ 
lafius IL, Ealigt II. und Honorius IL, werben 
eigentliche Biographien gegeben. Der Verfafler 
tft nach den Ausführungen Duchesne's ber Car⸗ 
dinal Pandulph, Anhänger Anacet® I. Bon 
demfelben rühren insbeſondere aud die Zufähe 
dem Katalog bes 11. Jahrhunderts und die 
iographie des Papftes Paſchalis II. her, die 
Gieſebrecht (Geſchichte der deutjchen —— II, 
4.Aufl., Braunfhweig 1876, 1061) und Watterich 
(Pontificum Romanorum Vitae I, Lips. 1862, 
p. LIV—LXXI) dem Gardinal Petrus von Piſa 
einem Zeitgenofien, zuweiſen wollten. Das Wert 
wurde aber von Petrus Guillelmus etwas über 
arbeitet und ſiellt ſich injofern als defien Schrift 
dar. Indeſſen blieb e& bei dem Jahre 1130 nicht 
ftehen. Später wurde es noch weiter geführt. Die 
erwähnte vaticaniſche Handſchrift bietet jogar eine 
Fortſezung bis Martin IV. (1285). Eine fpätere 
aeg a 
0! g von Martin IV. bis Johannes 5 
(geft. 1334). Diefe Arbeit wurde die Grundlage 
einer neuen und lekten Ebition des Liber ponti- 
ficalis, welde in ige andſchriften des 
15.—17. Jahrhunderts enthalten ift und bis 
Martin V. (1417—1431) reiht. Die Edition 
unterſcheidet ſich bis Hadrian IL. nicht viel von 
der Durch ben Codex Vallicellanus dargebotenen, 
oder, da dieje bis dahin genau der Ausgabe des 
Betrug Guillelmus folgt, von der Recenſion bes 
12. Jahrhunderts. Nur erſcheint die Päpftin Jo« 
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banna, die im Codex Vaticanus 8762 bei Leo IV. 
in einer Randnote erwähnt wird, bier zwiſchen 
Leo IV. und Benebict III. im Test. Auch werden 
auf dem Rand, nicht im Texte, mehrere fictive 
Paͤpſte ao . So wird Cyriacus, ber feine 
Exiſienz den Bifionen der hl. Elifabeth von Schönau 
über das Martyrium der hl. Urfula und der elfe 
taufend Jungfrauen verdankt, an Pontian ange- 
reiht, ein Marcus an Selig L, ein Leo IIL an 
Sergius L, ein Baſilius, um aud) diefe Zuthat 
bier zu erwähnen, an Hadrian IIL Der Abſchnitt 
von Habrian II. bis Nicolaus IL, der in der Re= 
cenfion des 12. Jahrhunderts nur ein magerer 
Katalog war, wurde beträchtlich vermehrt, während 
der von Alegander IL bis Innocenz IL. zu Aende⸗ 
a heran viel Anlaß darbot. Die Quelle zu 
der Erweiterung bildet die Chronik des Martinus 
bon Troppau { d. Art), der auch jene Päpfte 
entnommen wurden. Auf demjelben Werke ſowie 
auf der Chronik des Bernhard Guidonis (j. d. 
Art) ruhen bie Abſchnitte von Göfeftin II. bis 
Martin IV. und von da bis Martin V., die 
beide in einer doppelten Recenfion vorliegen, einer 
fürzern und einer längern. Der lebte Abſchnitt 
ee in zwei Theile. Der erfte Theil umfaßt 
außer einem Schluß fürbasLeben Johannes’ XXIL. 
bie Biographien der drei folgenden Päpfte und 
rührt von einem Gurialiften in Avignon aus der 
Zeit Inmoceny’ VI. ber. Der Lese Theil, nicht 
io rt eine Reihe von Papftleben als vielmehr 
eine Geſchichte des großen Schismas, eingeteilt 
nach Vontificaten, ftammt aus der Zeit Eugens IV. 
Mit Martin V. fließt die Fortjegung im All 
emeinen. Eine Handſchrift fügt indefien noch 
fbiographien bis Pius IL. bei. — Bon den 
fpäteren Katalogen mögen noch zwei angeführt 
werben: ber in ben Vitae Pontificum Roma- 
norum von Platina (f. d. Art.) enthaltene und der 
aus der neuen Paulsbaſilika, von denen der eine 
die römische Auffaſſung am Ende des Mittelalters, 
ber andere diefelbe im zweiten Viertel des gegen« 
wärtigen Jahrhunderts wiedergibt. Die Eigen- 
thümlichteiten des erften find folgende: So weit 
ber alte Liber pontificalis reiht, hat Platina 
diefelbe Reihenfolge. Nur erjcheint gegen Ende 
der Periode, zwischen Leo IV. und Benedict IIL, 
die are ohanna als Johannes VII. Da⸗ 
bei wird bemerft: Quae ideo ponere breviter 
et nude institui, ne obstinate nimium et 
pertinaciter omisisse videar, quod fere omnes 
affırmant. In dem folgenden Theil wird ſowohl 
Zeo VIII. als Benedict V. anerfannt umd diefer 
vor jenen geftellt. Nach Benedict VI. wird ein 
Domus IL (f. d. Art.) el" Der Papft 
verdanft feine Stellung im Katalog einem Miß- 
verftändniß, das jedoch nicht erft bei Platina ein- 
trat, ſondern bereits in Katalogen des 11. Jahr⸗ 
hunderts ſich findet, bei Petrus Guillelmus aber 
noch feine Stelle hat. Gieſebrecht, ber dasſelbe zuerft 
erkannte, erflärte es (in Ranke's Jahrbüchern des 
beutfchen Reiches IL, 1, Berlin 1840, 141) durch 
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die Annahme, in dem Ausdrud domnus Papa 
w das Wort domnus (= dominus) durd) einen 
pätern Ehroniften als Eigenname gefaßt worden. 
Nach der — von Duchesne (Liber pont. 
II, p. XVII) ergab ſich dasſelbe dadurch, daß 
nach Benedict VI. in einer frühern Recenſion zu⸗ 
nächſt nicht Bonifatius VII. ſondern der folgende 
Bapft, Benedict VIL., ber vormalige Biſcho von 
Sutri, erwähnt war, daß demfelben aber jpäter 
Bonifatius VII. vorangeftellt wurde und die frühere 
Bezeichnung Benedicts VI. als Domnus de Sutri 
e Annahme eines neuen Papftes unter bem 

amen Dommus oder Donus führte — Jo— 
hann XIV. wird bei Platina verboppelt, fo daß 
zwiſchen Benedict VII. und Gregor V. nicht 
zwei, fondern brei Päpfte des Namens Johannes 
a ftehen kommen. Das Verfehen entitand da⸗ 
urch, daß von ben zwei dhronologifchen Angaben, 
die im Liber pontificalis über Johannes XIV. 
fich finden, die zweite, welche die Zeit feiner Ge⸗ 
fangenhaltung in ber Engelöburg betrifft, als Be⸗ 
— eines neuen Pontificates gefaßt wurde. 

er Irrihum reicht gleichfalls über Platina Hin« 
aus. Sein Anfang ift zwar nicht näher zu be= 
ftimmen; im 13. Jahrhundert aber erjheint er in 
allen Ehronifen und begann fogar auf die offi- 


cielle Zählung der Päpfte einen Einfluß zu äußern. | verich: 


Der — erg V. (geft. 1276) nannte 
ſich Johann (1. d. Art.), während er erft 
ber 20. Papft dieſes Namens ift; dieſe Zählung 
wurde dann durch die jpäteren Träger des Namens 
Johannes berüdfichtigt, und jo erflärt ſich die Er- 
Scheinung, daß ein Johannes XX. im Papftfata= 
log fehlt. — Der Katalog der neuen Paulskirche, 
wie er in der Gerarchia Cattolica feit 1892 
wiebergegeben ift, hat vor Allem Cletus und Ana⸗ 
cletus als zwei Perfonen umd erkennt nad) Libe 
ring den Papft Selig an. Sodann enthält er nach 
Zacharias zwei Päpfte Namens Stephan. Es 
wird fomit der Priejter Stephan gezählt, der zu⸗ 
nächſt nach dem Hingang jenes Papftes gewählt, 
aber, weil er ſchon vier Tage nach feiner Wahl 
und nod) vor feiner Eonfecration farb, weder in 
den Liber pontificalis noch überhaupt in einen 
Ratalog des Mittelalters — wurde. 
Leo VID. fehlt; dagegen hat Donus II. in dem 
Ratalog eine Stelle. Dem Papfte Gregor V. geht 
ein Johannes XVI. voran und folgt ein Jo⸗ 
hannes XVII. nach, von denen der eine auf dem 
erwähnten Mißverftänbniß beruht, der andere als 
Intruſus oder Gegenpapft fich darftellt. Der Kata- 
log der neuen Paulsfirche bringt hiernach, von 
den offenbaren Fehlern abgefehen, in Stephan II. 
einen Papſt, den: bie frühere Zeit nicht kannte 
oder anerfannte, und läßt in Leo VIII. einen 
aus, ber in dem Älteren Katalogen eine Stelle 
bat. Die Erjheinung beweist, daß im Laufe 
der Zeit bei der Zählung der Päpfte verſchie⸗ 
bene Gefichtäpunfte ſich geltend machten. Das 
Nämliche zeigt ein Biick in die Firdenhiftori« 
Ichen Werke der neuern Zeit. Die Kataloge, 
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welche in benfelben geboten werben, weichen mehr 
ober weniger von einander ab. Die Verſchieden⸗ 
heit hat zwar einen Grund auch in der Schwierig. 
keit der Sache. Die Verhälmiffe liegen in einigen 
Fällen fo verwidelt, daß faum eine ſichere Ent» 
ſcheidung möglich ſcheint, und daß man e& begreift, 
wenn ba3 Urtheil verjchieden ausfällt. Mehr aber 
rühren bie Differenzen davon her, daß die Ber- 
fafler ſich von verſchiedenen Geſichtspunkten leiten 
ließen und ben Hiftorifchen Weg verließen, ber 
allein geeignet ift, aus dem eingetretenen Wirrivarr 
berauszuführen. Man darf an die Aufgabe nicht 
mit vorgefaßten Meinungen und fpäteren Theorien 
herantreten, man muß ſich vielmehr bei den ver⸗ 
ſchiedenen Perioden jedesmal auf deren Stand» 
punkt ſtellen und, foweit es mır immer möglich ift, 
das Urteil anerkennen, daS zur Zeit der betreffen- 
ben Männer er bat. Die Zuläffigkeit und 
Richtigkeit des Verfahrens leuchtet von ſelbſt ein, 
und wenn dasſelbe beobachtet wird, dann dürfte, 
wenigſtens in der Hauptjadhe, in der Zählung, 
eine Einheit zu gewinnen fein, wenn aud) in unter« 
georbneten Punkten, in. der nähern Beſtimmung 
ber Zeit eines Pontificates, Differenzen bleiben 
werden. Im andern Fall tritt an die Stelle des 
Zeugnifjes der Gefchichte die mehr oder ne 
iedene und wechſelnde Auffafjung der Ge⸗ 
lehrten, und bei dieſer Grundlage können Ver- 
fchiebenheiten nicht außbleiben oder Die beftehenben 
Verſchiedenheiten nicht überwunden werben. Geht 
man nun von jenem Gefihtspunft aus, dann find 
wiſchen Zacharias und Paul I. nicht zwei Päpfte 
Hamens Stephan zu fegen, wie mehrfad) in den 
neueren Katalogen geſchieht, ſondern mır Einer. 
So verfuhr das Mittelalter, und wenn aud in 
ber Neuzeit ber Grundſat ſich Geltung verfchaffte, 
daß für die Annahme: eines PontificatS bereits 
bie I zum Papfte ig rien fei, fo darf der⸗ 
ſelbe doch nicht fo ohne Weiteres auf die frühere 
Zeit übertragen werden, da bie Verhältniffe in= 
zwiſchen ſich geändert haben. Bis zum Ende bes 
erften Jahrtaufends wurden regelmäßig Priefter, 
Diaconen u. f. w. erhoben; von da an wurden 
allmälig und bald ausſchůeßlich Bifchöfe gewält. 
Es begreift fi) baher ebenfo, daß man fpäter bie 
Wahl, wie umgefehrt, daß man früher die Con⸗ 
fecration als das entſcheidende Moment anjah. — 
Weiterhin ift Leo VIIL. (j. b. Art.) in dem Kalalog 
u befaffen, in dem er früher unangefochten ftand. 
tan fieht auch thatſächlich feinen zureichenden 
Grund, der feine Streihung redhtfertigen würde. 
Bei einer Reihe vor Päpften läßt fich gegen die 
Rechtmaͤßigleit ihrer Wahl ebenjo viel und viel» 
leicht mehr einwenden, als bei ihm. Frag · 
lich lann im Grunde nur fein, wann fein Pontie 
ficat beginnt, ob mit feiner erften Erhebung oder 
mit feiner Wiedereinſetzung nach ber Abſetzung 
Benedicts V., und biefe frage führt zu der weitern, 
wie man über legten Bapft und die Abſetzung Jo⸗ 
bannes’ XII. (f. d. Art.) zu benfen hat. Die ein- 
fachfte Löfung würde ſich ergeben, wenn man den 
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Bontificat Leo's von feiner erften Erhebung an bis 
zu feinem Tode gelten ließe und die Wahl Benedicts 
als ungültig betrachtete. Letzteres wäre injofern nicht 
108, als die Wahl auf Verlekung des Ver⸗ 
ſprechens ruhte, das die Wähler, die Römer, ur; 
zuvor dem Kaiſer Otto I. gegeben hatten. Auı 
Hiegt in der Abſetzung Johannes’ XIL, jo Vieles 
fid) aud) dagegen einwenden läßt, nicht etwas ganz 
Ungeredhtes und Ungewöhnliches. Dem PBapfte 
mangelte das canonifche Alter; in feinem Lebens⸗ 
wandel bleibt des Anftößigen noch genug, wenn 
von den Anlagen, die gegen ihn erhoben wurden, 
auch Manches abgezogen wird. Ob die Römer 
ganz Au waren, als fie feinem über die Stadt ge 
tenden Bater das Verſprechen gaben, den Sohn 
zu wählen, ober ob ein ſolches Verfprechen, wenn 
& fi um einen 18jährigen Jüngling handelt, 
ohne Weiteres zuläffig R fol nur angedeutet 
werben. Es handelt ſich hier nur darum, zu zeigen, 
daß der Pontificat Johannes’ XII. feineswegs 
ganz unanfechtbar ift. Nur das ift noch zu be⸗ 
tonen, daß, wenn man Leo VII. ganz ftreicht, 
wie es neueſtens mehrfach gefhieht, man eine 
Auffaffung in bie Zeit dieſes Papftes hinein⸗ 
trägt, welche derfelben fremd war, und man von 
Gründen ſich beftimmen läßt, welche die Redht- 
mäßigteit noch mancher anderen Pontificate in 
Frage — — Ferner iſt Bonifatius VII. 
zu belafjen, der von: einigen Neueren geftri 
ober als bloßer Gegenpapft behandelt wird. Seine 
Erhebung vollzog fidh allerdings unter ſolchen Um · 
fländen, daß er gewiffermaßen als Eindringling 
bezeichnet werben muß. Aber Aehnliches trifft auch 
bei mehreren anderen Bontificaten zu. Thatſächlich 
nahm er ben römifchen Stuhl eine Reihe von 
Monaten ein; ber frühern Zeit galt er als Papſt. 
Man mag ihn ewa der Zahl ber ummiltbigen 
Väpfte einreihen; allein ihn ganz im Papfttotalog 
zu tilgen, dazu liegt ſchwerlich ein hinreichender 
Grund vor. — Diem und nod) weitere Gründe 
ſprechen für die Anerkennung Benedicts X., und 
abgejehen von den Katalogen ber neueren Gelehr« 
ten wurbe nr Vapft auch immer gezählt. — 
An fi Tieße ſich auch Eonftantin IL. (f. d. Art.) 
in ben Katalog aufnehmen, ber unmittelbar nach 
Paul L_den römischen Stuhl über ein Jahr ein« 
nahm. Seine Erhebung unterliegt zwar manchen 
Bedenlken; doch find biefelben nicht berart, daß 
fein Pontificat, wenn er mit anderen verglichen 
wird, unbedingt als ungültig zu betrachten wäre. 
Da Eonftantin II. aber in den mittelalterlichen 
Katalogen feine Stelle hat, fo ift nad) dem oben 
aufgeftellten Canon von ihm abzufehen. — Ebenfo 
muß Felix, der Zeitgenofje des Liberius, außer 
der Zählung bleiben. Er erfcheint zwar, wie 
ſchon oben bemerkt, in den Katalogen bereit vom 
Ende des 5. Jahrhunderts an, und er behaupiete 
fich in denjelben bis in unfer Jahrhunderi herein. 
Sowohl die alte als die neue Paulsbafilifa weist 
I auf. Die älteften Zeugen aber, Hieronymus, 
ptatus und Auguftinus, erkennen ihn nicht an, 
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und daß er fo lange im Katalog fich erhielt, nach⸗ 
dem er einmal Eingang gefunden, fällt deßwegen 
weniger in's Gewicht, weil eine völlig unrichtige 
Anficht über Liberius und Selig die gefhichtliche 
Wahrheit frühzeitig und auf lange Zeit verdrängte. 
— Diefe Bemerkungen waren vorauszuſchicken, ehe 
ein Katalog ber Päpfte gegeben werben Tann. Bei 
der Berfchiedenheit, die hier obwaltet, find zum 
Verftändniß desſelben die Grundfäße darzulegen, 
auf denen er beruht. Des Weitern mag zu biejem 
Behufe noch Folgendes Beigefügt werden. Den 
teitmäßigen Bäpflen ift eine Ordnungszahl voran · 
geſiellt. Die übrigen Päpfte, ſeien es Gegenpäpſte, 
ober ſei es, daß ſonſt wegen Unregelmäßigteiten 
bei ber Wahl der Pontificat als ungültig an« 
gefehen wirb, find ebenfalls in die Reihe geitellt, 
aber ohne Orbnungszahl. Im Imtereffe einer 
größern chronologiſchen Beftimmtheit werben außer 
den Yahresbaten auch die Monatsdaten gegeben 
und die die Wahl betreffenden dem Jahre voran« 
geftellt, die auf den Tod bezüglichen dem Jahre 
nacgefeht Der Monat ſelbſt ift mit römiſchen, 
der Monatstag mit arabijchen Ziffern bezeichnet. 
Wo ſichere Daten fehlen, it bei den Jahreszahlen 
ein Fragezeichen beigefügt, bei ben Monaten und 
Tagen ein Meiner Stern. In den Fällen, in denen 
ein Pontificat mit Refignation oder Depofition 
endigte, ijt res. oder dep. (depositus, depulsus) 
beigefeßt. Für bie Zeit bis Pius IL. fchliekt fi) 
ber Katalog an ben an, welchen Duchesne in 
feinem Liber pontificalisI, p. OCLX—CCLXI; 
II, p. LXXV—LXXVII gibt. Nur enthält er 
in der vorgefeßten Ordnungszahl zugleich ein Ur« 
theil über Güftigfeit oder Ungültigfeit eines Ponti« 
ficates, während die Lifte Duchesne’s rein hiſtoriſch 
gehalten ift. Zur Beſtimmung der Zeit der Gegen⸗ 
päpfte, Die bei Duchesne fehlen, wurben die Papft« 
regeften, bie Conciliengeſchichte Hefele’8 und andere 
Werke zu Rath gezogen. Für die Ermittlung der 
fpäteren Daten dienten hauptſächlich Gams, Series 
—— A. v. Reumont, Geſchichte der 
Stadt Rom III, Berlin 1870. Bis Paſchalis IT. ift 
der Anfang des PVontificates mit dem Datum der 
Ordination bezeichnet, Gregor VII. aus- 

enommen. Bon Gelafius IL. (1118) an ift der 
Tag ber Wahl angegeben, im Ausnahmefall die 
Bemerkung ord. vorangefeht. Das Verfahren 
ftügt fi) auf den Liber pontificalis und andere 
Documente des Mittelalters, bie bei Berechnung 
ber Dauer der Pontificate in gleicher Weiſe bis 
zum 11. Jahrhundert von der Ordination, fpäter 
aber von ber Wahl ausgehen. Es entipricht auch 
dem, was oben über ben Nachfolger des Papfies 
Zacharias zu bemerken war. 
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IE ift der ordentliche Weg, auf wel- 

bei Erledigung des apoftolifhen Stuhles die 
erfon eines neuen Papftes beftimmt wird. Die 
Beſetzung des päpftlichen Stuhles geſchah in den 
älteften Zeiten nach der Anficht einiger Auctoren 
durch bie benachbarten Biſchöſe, den Clerus und 
bie Gemeinde Roms gemeinfam (Mabillon, Mu- 
seum Ital. II [1689], p. CIX), nad) der ande 
rer durch ben Clerus der römiſchen Kirche allein 
(Phillips, Kirchenrecht V, 739). Die erftere Anficht 
bat die Analogie der Verhältniſſe in den übrigen 
Gemeinden für fih. Aus dem 3. Jahrhundert liegt 
dafür das Zeugniß des hl. Eyprian vor (Cou- 
stant, Epistolae Rom. Pontif., Paris. 1721, 
164). Die Tradition, welche vielfach vertheidigt 
wurde, daß Clemens I. von bem hl. Petrus felbit 
zum Nachfolger eingefeßt worben ſei, ift Heute faft 
allgemein al3 auf apoerpphen Quellen beruhend 
aufgegeben. Doch werben einige Stellen bei Eu⸗ 
febius (H. E. 3, 18. 34; 5, 6) dahin au 
gelegt, daß die älteften Päpfte ſich zuweilen ihre 
Nachfolger ſelbſt beftellten (Holder [f. u.] 15 ff. 
103 ff). Ueber die Berechtigung des Papftes 


"dazu find die Meinungen getheilt (Holder 92 big 


103; Derjelbe im Archiv für latholiſches Kirchen- 
tet LXXII [1894], 409-434). — Infolge 
ber Belehrung ber römifchen Kaifer zum Ehriften- 
thum trat ein neues einflußreiches Moment bei 
der Bapftwahl Hinzu, indem die hrifllichen Kaiſer 
ſich insbeſondere für befugt hielten, bei zmieipäl« 
tigen Wahlen die Entſcheidung abzugeben. So 
geſchah e8 durch Valentinian IT. bei der Wahl bes 
Siricius (384) und dur) Honorius bei der Wahl 
Bonifatius’ I. (418). Der Iebtere Kaiſer erließ 
dann ein Decret, daß nur derjenige als gr 
mäßiger römifcher Biſchof betrachtet werden folle, 
welcher nach canonifcher Form mit göttlihem Ur« 
theil und allgemeiner Einwilligung gewählt fei; 
bei einer zwiejpältigen Wahl folle ein neuer 
Papſt ordnungsgemäß gewählt werben (c.8, Dist. 
LXXIX; c. 2, Dist. XCVOI). Im ähnlicher Weife 
find auch die im Laufe der folgenden Jahrhunderte 
über die Bejegung des päpfllichen Stuhles erlaffe- 
nen Verordnungen faft alle aus den jeweiligen Ver- 
haltnifſen herausgewachſen. Papft Simplicius 
(468—483) beftimmte, um Unruhen bei feinem 
Tode vorzubeugen, daß die Wahl eines Nach-⸗ 
folgers nicht ftattfinden folle ohne Befragen bes 
Prãfectus Prätorio Bafılius. Doc fand diefe 
Verordnung nicht die Billigung des römifchen 
Elerus (Schnürer, im Hift. Sad . ber Görres⸗ 
Gefeliſch IX [1888], 255 f.). Den ofirdmiſchen 
Kaiſern pflegten die Väpfte ihre Erhebung anzu» 
jeigen (vgl. 3. 8. Jafte, Regesta [2. ed.}, n. 591. 
619. 744), jofern fie mit ihnen in gutem Einver« 
46 
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nehmen ſtanden. Als 498 gegen mn ber gain ein Spielball ber romiſchen Parteien. 


fter Laurentius erhoben wurde, riefen beibe 


Eh die Entſcheidung des Oftgotenkönigs Theo» | Franfenkönig Pipin hatte für die Papſtwahl 


dorich an; dieſer entſchied, daß derjenige Vapft fei, 
welcher zuerft geweiht fei oder bie meiften Stim- 
men erhalten habe, was bei Symmachus der Fall 
war (Schnürer a. a. O. 269 5.). Auf einer Syn⸗ 
ode im 3. 499 verbot dann en Berhand« 
chfolgers zu Leb« 

’ hne defien Vorwiſſen; bei 
plöglichem Tode des Papftes, ohne daß er über 
die Wahl des Nachfolgers Beflimmungen treffen 
kann, foll die Sentenz der Mehrheit Geltung 
haben (Mansi VIII, 229; Hefele, Eoncilien- 
Geſchichte II, 2. Aufl., 625). Während die 
Wahlen von Hormisdas (514) und Johannes I. 
(528) frei waren, wurde 526 Felix IV. einzig 
nad) Theodorichs Willen erhoben. Die Furt vor 
Unruhen nad) feinem Tode wird biejen zu ber 
Beltimmung veranlaßt haben, daß nad} ihm ber 
Archidiacon Bonifatius bie Kirche regieren folle. 
girucoen erhob ſich jedoch der größte Theil des 
lerus und wählte den Dioscur. Nach deſſen bal« 
digem Tode wurde Bonifatius IL allgemein an« 
ertannt. Diefer ernannte in einem vom Clerus 
mitunterſchriebenen Decret den Diacon Vigilius 
zu feinem Nachfolger, nahm dasjelbe aber bald 
nachher wieder zurüd (Holder 29—41). Der Oft« 
gotenkönig Athalarich beftimmte, daß, wen bei 
wieſpältigen Wahlen bie Entſcheidung an ben 
Bet gebracht werde, dafür 8000 Solibi zu zahlen 
jeien, was Johannes II. anerfannte. Nachdem 
Kaiſer Juſtinian Italien wieder erobert hatte, nah« 
men bie oftrömifchen Kaifer einen directen Ein⸗ 
Puh auf die Papftwahl in Anſpruch. Es wurde 
er Gebrauch eingehalten, daß die Erledigung des 
päpftlichen Stuhles an den Exarchen zu Ravenna 
gemeldet, und baf bie Wahlurfunde an den Kaiſer 
au Beftätigung en wurde (j. d. Formulare 
ei Hinſchius, KR. I, 220); daher die langen 
Vacanzen von durchſchnittlich mehr als acht Mo⸗ 
naten. Für bie Beitätigung mußte eine Abgabe 
entrichtet werden, welche Gonftantin Pogonatus 
678 abichaffte (c. 21, Dist. LXIIT). Al dann 
nad) bem Tode Leo's II. (683) die Vacanz wier 
der ein Jahr gedauert hatte, — Conſtantin 
unter Benedict IL (684—685) ein Reſcript, ut 
persona, qui electus fuerit in sedem apo- 
stolicam, e vestigio absque tarditate pon- 
tifex ordinetur (nad) Sidel [Proleg. zum Liber 
diurnus II, 56 f., in Sigungßber. der k. f. Ala-⸗ 
demie der rn zu Wien 1889] ein vollftän« 
diger Verzicht auf die Beftätigung; nach Duchesne 
[in Bibl. de l’&cole des chartes aris 
1891, 13] Uebertragung bes Beftätigungsrechtes 
an den Exarchen). Bonifatius III. beſtimmte auf 
einer römijchen Synode vom Jahre 606, daß die 
Neuwahl erft am britten Tage nach der Beerdi ⸗ 
gung des verftorbenen Papftes geichehen folle 


ie Hebertragung des römifchen Patriciats —— 
Bedeutung; weder er noch Karl der Große haben 
ein Beſtãtigungsrecht bei derſelben beanſpruchi oder 
ausgeübt, ſie begnügten ſich vielmehr mit einer 
rein formellen an Camprecht, Die röm. 
Frage von Pipin bis auf Zubwig d. Fr., Leipzig 
1889; Bernheim, in Deutfche Zeitichr.f. Gefchichts- 
wiſſenſch. TV [1890], 341). Herzog Toto von Repi 
Hi nad) dem Tode Pauls I. (767) feinen Bruder 
Eonftantin, welcher noch Laie war, mit Waffen- 
gewalt zum Papfte machen, ber aber in einem 
Aufftand bejeitigt wurde. Die Lateranſynode von 
769 verorbnete deßhalb, daß fünftig nur eim 
Priefter oder Diacon der römiſchen Kirche von 
dem zömifchen Elerus gewählt werben bürfe, und 
verbot den Laien jede Theilnahme an der Wahl; 
bevor aber ber Gewählte in ben Lateran geführt 
werde, follten ihn die Laien als ihren Herrn be» 
grüßen (Mansi XII, 719; 0.3.4, Dist. LXXIX). 
Allein wie die Berichte des Liber pontificalis 
zeigen, ließen fidh die Adeligen nicht in diefe ſecun⸗ 
däre Rolle herabdrüden, und auf einer römifchen 
Synode von 862 unter Nicolaus L werden die welt« 
lichen Großen wieder als wahlberechtigt genannt 
(MansiXV,659). Daß Hadrian J. im J.774 Karl 
dem Großen bie Beſetzung des päpftlicden Stuhles 
übertragen habe, ift jpätere eg Bernkeim, 
in den Forſchungen 3. deutſch. Geſch. XV [1875], 
618 ff.). Als Kaifer hatte Karl keine Gelegenheit, 
a in eine Bapftwahl einzumiſchen. Ebenfo ift 

ie Rachricht, daß Stephan IV. (816817) in 
einem Decret (oc. 28, Dist. LXIII) verordnet 
babe, der Papſt fei von dem römijchen Elerus in 
Gegenwart des Senates und Volles zu wählen 
und erft nach Ankunft Taiferlicher Sdlanbter zu 
conſecriren, abzuweiſen (vgl. darüber zuletzt Zunft 
im a Jahrbuch IX [1888], 284 9). Ludwig 
der Fromme beftimmte im Jahre 817, daß bie 
Römer den Papft wählen, und daß nach gefchehener 
Eonfecration Gefandte an ben Kaiſer geihidt wer⸗ 
den follten, um das gegenfeitige Banb der Liebe 
und Freundfchaft zu erneuern (Mon. Germ. hist. 
Leges II, Anhang ©. 9) ; doch wird von Einigen 
die Aechtheit dieſes Decretes bezweifelt. Die Eon« 
fiitution Lothars von 824 enthält über die Papft« 
wahl nur, daß an berfelben lediglich diejenigen 
Römer Theil haben jollen, welchen von Alters her 
nad) päpftlichen Sapungen das zulomme. Die 
Römer veriprachen außerdem eidlich, daß der Ge⸗ 
wählte vor der Eonfecration in Gegenwart kaiſer⸗ 
licher Gefandten den Eid der Treue gegen ben 
Kaiſer zu leiften habe (Mon. Germ. hist. Leges 
1, 239. 240). Die Aechtheit biejes Verſprechens 
wird zwar mit nicht ungewichtigen Gründen be= 
ftritten (ſ. Hergentöther, 8... II, 3. Aufl., 4; 
vu Literatur vgl. Dopffel [1. u.] 82); doc ward 

iefer Eid in der Folgezeit manchmal geleiftet: 


(Mansi X, 502). Als die Sangobarben bie Ob« | (3.8. bei Sergius IL. und Leo IV.), und die Eon= 
macht in Italien errungen hatten, wurbe ber! fecration fanb meiftens in Gegenwart Taiferlicher 
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Geſandten flatt; übrigens hätten bie Gefandten 
nur die Aufgabe gehabt, Unruhen bei der Eon- 
fecration zu verhüten (Mansi XVII, 227). 30» 
hann IX. beftätigte diejen Gebrauch im J. 898. 
Die Verordnung des Kaiſers hatte aber gerade 
damals fehr wenig Bebeutung, da die failerliche 
Macht dur die Auflöfung des karolingiſchen 
Neiches arg banieberlag. Wiederum wurde die 
päpftliche Würbe für längere Zeit zum Gegenftand 
der PVarteifämpfe. Bei der Wiederherftellung des 
abendländifchen Kaiſerthums durch Otto den Gro⸗ 
Ben (962) wurbe der unter den Karolingern ein« 

haltene Gebrauch von Neuem feſtgeſetzt (|. Sidel, 
Dis Privilegium Otto’s I. für die römifche Kirche, 
Innsbr. 1883). Als der Kaifer dann im folgenden 
Jahre mit Johannes XII. in Uneinigfeit gerieth, 
nöthigte er die Römer zu dem allem bisherigen 
Rechte und den Canones widerſprechenden Eide, 
nunquam se Papam electuros aut ordina- 
turos praeter concessum atque electionem 
domini imperatoris Ottonis filiique ipsius, 
regis Ottonis. Da die Römer nad) dem Tode 
Zohannes’ 2 um ben Eid nicht fümmerten, 
Sondern jelbftändig Benebict V. wählten, ließ 
fi) Otto bei der Reftitution des von ihm ein« 
giaten 2eo VIIL (. d. Art.) von biefem neue 

rantien über den Ausſchluß des römiſchen 
BVolfes bei der Papftwahl geben. Die Bulle 
2eo’S, durch welde dem Kaiſer das Beſetungs⸗ 
echt des päpfllichen Stuhles eingeräumt wurde 
(o. 23, Dist. LXIIT), ift dagegen als fpätere 
Fãlſchung zu betrachten, bei ber damaligen Un- 
rechtmäßigfeit jenes Papftes zudem bedeutungs« 
108. Doc wußten fi ſowohl Dtto I. als aud) 
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49.52; gie Conc.·Geſch. IV, 2. Aufl., 716F. 
781 f.; Martens, Die Bejehung bes päpftlichen 
Stuhles unter Heinrich III. und Heinrich IV., Freie 
burg 1887). 

Eine genaue Regelung der Papftwahl war brin« 
gendes Bedürfniß; es mußte möglichfte Sicherung 
ihrer Freiheit einerfeitS ben römiſchen Parteien, 
welche nad) Stephans IX. Tobe (1058) ſich wieder 
mächtig geregt hatten, andererfeit8 dem deutſchen 
Hofe gegenüber angeftrebt werden. Dadurch wurde 
dag Decret Nicolaus’ II. vom April 1059 veran- 
laßt, welches, obgleich e8 ftreng genommen nur die 
älteren Principien wiederholt, Doch eine Epoche in 
der Geſchichte der Papſtwahlen macht. Dasfelbe egi« 
ftirt hauptſächlich in zwei Texten, von denen man 
den einen als päpftliche, den andern als faiferliche 
Faſſung gi bat (abgebrudt bei Scheffer- 
Boichorft, Die Neuordnung ber Papſtwahl durch 
Nicolaus IL, Straßb. 1879, 14 ff. u. 27 ff.) ; allein 
nur ber erjte Text kann als ächt angefehen werden 
(vgl. Hefele IV, 800— 823). Nach demfelben follen 

unächſt bie Cardinalbiſchöfe unter einander um» 

tig über die Wahl verhandeln (de electione 
tractantes), alſo über bie zur päpftlihen Würde 
Geeigneten berathen und biejelben namhaft madyen, 
dann die Gardinalclerifer herbeiziehen, alfo in Ges 
meinſchaft mit ihnen die Wahl vornehmen, und 
chließlich fol der übrige Elerus und das Volk 
eine Zuftimmung zu ber gejchehenen Wahl auß- 
prechen. Nur ein Mitglied des römischen Clerus 
oll gewählt werden, außer wenn fi} Darunter fein 
Tauglicher findet. Die Wahl fol geſchehen mit 
Vorbehalt der ſchuldigen Achtung und Ehrerbietung 
gegen König Heinrich IV., den zufünftigen Kaifer, 


feine beiden nächften Nachfolger einen bedeutenden | und deſſen Nachfolger, welche ein gleiches Recht 
—— auf die Papſtwahl zu verſchaffen; auf | für ihre Perſon vom apoſtoliſchen Stuhle erlangen 


0’8 III. Empfehlung wurden Gregor V. und 
Spivefter IL (ſ. d. Artt.) gewählt. Nach bes letztern 
Tode erhielten abermals die verſchiedenen Adels- 
parteien die Oberhand, bis Heinrich III. (1046) 
Ordnung ſchaffte. Auf feinen Vorſchlag wurde 
Biſchof Suitger von Bamberg ala Elemens II. 
(5. d. Art.) gewählt. Die Römer Übertrugen Hein« 
rich nach der Kaiferfrönung noch den Patriciat 

.d. Art.). Ueber die in bemfelben eingeſchloſſenen 
echte, insbeſondere ob er als Patriciuß nad) da⸗ 
maliger Anſchauung die Befugniß hatte, einfach) 
den Papft zu ernennen, find Die Meinungen ger 
theilt; am einfachften laſſen fich die betreffenden 
Stellen (Petri Damiani Disceptatio synodalis 
[Opp. ed. Cajetani, Paris. 1663, III, 27); Mon. 
Germ. hist. Scriptt. V, 469; VI, 858; VII, 
237; XI, 671) dahin erflären, daß die Römer 
unter dem Eindrud der bei ben Ießten Wahlen 
vorgelommenen Unruhen bem Kaifer das Recht 
zugeſtanden, den Papft zu ernennen. Diejes übte 
einrich IL in vollem Maße bei ber Erhebung 
afu8’ II. aus, während er fidh bei der Leo’s IX. 

und beſonders bei ber Victors IT. (f. d. Artt.) mit 
einem Vorſchlag begnügte, welchem noch eine Wahl 
in Rom nadjfolgte (vgl. Hergenröther, K.G. II, 


würden. Falls in Rom Hindernifje ohwalten, lanm 
die Wahl an einem andern Orte gefchehen. Worin 
das Recht des Königs beftanden habe, darüber 
find, weil die Heinrich IV. ertheilte Conceſſions · 
urkunde nicht vorliegt, die Anfichten getheilt. Man 
darf wohl annehmen, daß eine Einjchränkung des 
von Heinrid) III. geübten Rechtes beabfichtigt 
war, und nad) ben Haren Worten des hl. Petrus 
Damiani (Opp. ed. Cajetani I, 19), welcher dag 
Decret felbft mitunterzeichnet hat, lann dag Recht 
des Königs dahin beftimmt werden, daß er auf 
Grund des eingefandten Wahlberichtes oder der 
durch Gefandte eingezogenen Erkunbigungen die 
Rechtmäßigkeit des Wahlactes zu erklären hatte, 
(Die Literatur über das Papftwahlberret von 
1059 f. bei Hergenröther, 8.-G. II, 55—57; 
dazu Knoöpfler in ben Hift,-pol. Blättern XCIL 
[1884], 494 ff.; Martens, in der Zeitjchr. für 
Kirchenrecht XX [1885], 214 fj.; XXI, 41 ff.; 
XXI, 80 f.; Derſ., Heinrich IV. und Gre 
gor VIL, Danzig 1887; Panzer, Das Wahl« 
decret Nicolaus’ N., in der Zeitfchrift für Kirchen- 
recht XXII,400— 431; Fetzer, Borunterfuchungen 
zu einer Geſch. des Pontif. Aleranders IL, Straß» 
burg 1887; Scheffer-Boihorft, in den Mitthei- 
46° 
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* Iungen des Inftitutes für öſterreich. Gefchichts« 
forſchung XIII [1892], 107— 1837; Grauert, im 
Hift. Jahrb. XIII [1892], 186—191.) 

Der Einfluß des Kaifers fiel aber bald über« 
haupt fort; Gregor VIL (f. d. Art.) war ber letzte 
Bapft, welcher die kaiſerliche Beftätigung nach⸗ 
ſuchte (Mirbt, Die Wahl Gregors VII. Mars 
burg 1892). Als bei ber zwiefpältigen Wahl bes 
Jahres 1130 (f. d. Art. Innocenz IL) die beiden 
Gewählten fih um die Anerfennung Lothars IL 
bemühten, geſchah das lediglich, um den Gegner 
durch die Macht des deutjchen Königs zu über» 
winden (vgl. auch d. Art. Norbert). — In dem 
Wahldecrele Nicolaus’ IL entbehrten aber noch 
zwei Punkte einer genauen Regelung, nämlich das 
rechtliche Verhältniß der Zuftimmung von Elerus 
und Volk (laudatio) zur geſchehenen Wahl ber 
Cardinäle, und die Entſcheidung bei der Wahl ſelbſt, 
fofern nicht Einftimmigfeit erzielt wurde. In Be= 
aug auf ben erften Punkt verwies die 10. allgemeine 
Synode im Lateran (1139) wiederum das ganze 
Wahlgefchäft an die Cardinäle (Hefele V, 2. Aufl., 
444; dazu auch [Brial,] Recueil des historiens 
des Gaules et de la France XV, Paris 1808, 
754), unter denen hinſichtlich der Papftwahl der 
Unterfchied zwifchen Biſchöfen und Elerifern ſchon 
fortgefallen war, und auf der folgenden Synode im 
Lateran (1179) führte Alexander III. (j.d. Art.) in 
der Decretale Licet de vitanda (c. 6,X 1,6; 
Mansi XXII, 234) die Zweidrittel-Mtajorität ber 
anweſenden Wähler als entſcheidend ein. Beide Be⸗ 
ftimmungen berubten auf den bei den vorhergehen⸗ 
den Wahlen gemachten Erfahrungen. Die Ver« 
ordnung Alexanders III. hatte noch nicht beftimmt, 
was gejchehen folle, wenn bie vorgefchriebene Ma⸗ 
jorität nicht erreicht werben Tonnte. Nach dem 
Tode Clemens’ IV. (1268) vermochten ſich die 
Cardinãle nicht zu einigen und überließen fchließ- 
lich die Wahl ſechſen aus ihnen; die Erledigung 
des päpftlichen Stuhles hatte zwei Jahre und neun 
Monate gedauert. Um die Wiederkehr fo Langer 
Sedispacanzen zu verhüten, verorbnete Gregor X. 
auf dem 2. Eoncil zu Lyon (1274) durch die 
Decretale Ubi periculum majus, daß die Car⸗ 
binäle zehn Tage nad) dem Hinſcheiden des Papftes 
in der Stabt, in welcher berfelbe geftorben, in 
einem Palafte unter ftrengem Abſchiuß von ber 
Deffentlichteit ſich verſammeln follten (&onclave) ; 
nad) drei Tagen jollte eine Schmälerung ber Koft 
eintreten, welche nach weiteren fünf Tagen noch 
verjchärft werben follte. Da Karl von Anjou im 
3. 1276 al8 Senator von Rom dieſe ſcharſen Be- 
fimmungen mit rüdfiht8lofer Strenge handhabte, 
wollte fie Hadrian V. mildern, ftarb aber vor 
Erlaß der Bulle, worauf Johannes XXL die Ab- 
änderung vornahm (1276). Die nad) dem Tode 
Nicolaus’ IV. (1292) eingetretene Vacanz von 
24/, Jahren veranlaßte jedoch Eöleftin V., bie 
Vorſchriften Gregor X. wieder in Kraft zu ſetzen 
(Raynald ad a. 1276, 26; 1294, 17; Pott- 
hast, Regesta II, 1709. 1711. 1918). Ele 
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mens V. beflimmte dann von Neuem (c. 2 Clem. 
1, 8), daß die Papſtwahl gewöhnlich dort fiat 
Don folle, wo der ordentliche Proceß vor der 
urie geführt werde, umb verjdhärfte wieder bie 
Beftimmungen über das Conclave. Elemens VL 
jedoch milderte fie 1853 wieder (Magnum Bulla- 
rium, ed. Luxemburg. I, 258). In diefer Forn 
befteht das Gonclane d. Art.) noch gegenwärtig. 
Gregor XI. geftattete den Garbinälen für die 
nääte Wahl, die Zeit bis zum Eintritt in de 
Eonclave abzukürzen und die Wahl felbft inme- 
balb oder außerhalb Roms, ja ganz ohne Eondave 
vorzunehmen (Raynald ad a. 1378, 2); de 
machten die Carbinäle feinen Gebrauch daven. 
Ueber bie einzigartige Weife, wie Martin V. ge 
wählt wurde, }. d. Art. Konflanz, Eoncil (VII, 
998). Das Eoncil zu Bafel erließ die Anorb- 
nung, daß für den Fall einer während des Eon 
cils eintretenden Vacanz die Wahl am Orte bei 
Concils, und zwar nad) Verlauf von 60 Tagen, 
ftattfinden folle (Mansi XXIX, 32. 42; vgl d. 
Art. Bafel, Eoncil I, 2092 .). 
Seit der Mitte des 15. Jahrhunderts begannen 
bie nationalen Tendenzen auf die Papftwahl Ein- 
uß zu üben. Um den Eonclaven die nothwendige 
teinheit und Freiheit zu geben, erflärte Julius I. 
durch bie Bulle Cum tam divino vom 14. Je 
nuar 1505 (Magn. Bullarium I, 466) jede fimo- 
niftische Papſtwahl für ungültig und verbot ale 
auf die Papſtwahl bezüglichen Berfpregungen 
und Verträge jowohl ber Cardinãle als aller an- 
deren Perfonen. Auf feinem Todesbette erflärk 
er, die Papſtwahl fei Sache der Gardinäle, nicht 
ber auf dem 5. Lateranconcil Verfammelten (Bay- 
nald ad a. 1513, 8). Aehnliche Decrete erlieen 
Paul III. und Pius IV. hinſichtlich des Eonciks 
von Trient (Raynald ad a. 1542, 43; 1544, 
80; 1561, 8) und Pius IX. Hinfichtlich des vati» 
canifchen (4. December 1869; j. Archiv f. af. 
Kirchenrecht XXIII [1870], 344). Die Wahlen 
des 16. Jahrhunderts weifen eine Menge vom 
Mikftänden auf, welche dadurch entftanden, daß 
bie früheren Conclaveorbnungen wenig mehr inne 
gehalten wurden. Eine Reform des Conclabes 
war nothwenig. Unter Julius II. war eine bar- 
auf zielenbe Bulle bereit$ fertiggeftellt, ihre Publ» 
cation unterblieb jedoch infolge des Todes dei 
Papſtes, und Paul IV. verbot durch die Buße 
Cum secundum vom 16. December 1558 unter 
Berufung auf ältere Beftimmungen feiner Bor 
gänger alle Unterhandlungen über die Papftwahl 
noch bei Lebzeiten des Papſtes (Raynald ada. 
1558, 23). Pius IV., welcher erft nad) einem 
Conclave von fünf Monaten gewählt war (Th. 
Müller, Das Eonclave Pins’ IV., Gotha 1889), 
beftimmte durch ein Decret, daß es dem Papfte 
nicht erlaubt fei, fi) einen Nachfolger oder 
einen Coadjutor cum jure sucoessionis zu wäh- 
len (Raynald ad a, 1561, 9; Holder 88 f.), 
und erließ dann am 9. October 1562 die Bulle 
In eligendis (Magnum Bullarium I, 97), 
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welche die Vorfchrift Gregors X. über den Be» 
giem des Conclabes und Die Speiſeordnung Cle⸗ 
men®’ VL ermeuerte und den Garbinälen jede 
Nüdfiätnahme auf die Einmilhung ber welt- 
lichen Staaten verbot. Kaiſer Karl V. hielt fi) 
nämlid) auf Grund feiner Stellung als Kaiſer 
verpflichtet und berechtigt, in die Papftwahlen 
wenigftens jo weit einzugreifen, daß er den bon 
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808 ff.; LXVII [1892], 498; Lector ſſ. u.) 
749— 779). — Wahlcapitulationen, welche feit 
der Wahl Bonifaz’ VIII. mehrfach vorlommen, 
find zulegt von Innocenz XIL durch die Bulle 
Romanum decet (1692) verboten (j. Döllinger, 
Beiträge zur polit. kirchl. und Cullurgeſch. III, 
Wien 1882, 343 ff.; Bauer, in den Stimmen 

aus Maria-Saad 111871], 480; Soudon [f.u.) . 


ihm abhängigen Garbinäfen erflärte, weldhe Gan« | 16 


didaten er nicht auf den päpftlichen Thron er⸗ 
boben wiflen wollte, und daß feine Earbinäle ge⸗ 
halten fein follten, den Bezeichneten ihre Stimmen 
zu verjagen. Durch die mehrmalige Ausübung 
dieſes „Rechtes“ ift Karl ber Urheber des An⸗ 
fpruches anf das Recht der Excluſive (f. d. Art.) 
den, welcher auf feine Erben in Spanien und 

land überging, aber vorläufig nur vom er⸗ 

fern Staate ausgeübt wurde (zuerjt vermuthlich von 
Philipp IL). Im letzten Jahrzehnt des 16. Jahr» 
hunderis verftiegen ſich die Anfprüche Spaniens 
fogar zu einer Incluſive, d. h. zur Nennung von 
Candibaten, aus welchen der Bapft zu wählen fei. 
Unter Ludwig XIV. erhob auch Frankreich ui 
am Ende bes 17. Jahrhunderts aud) wieder der 
dentiche Kaiſer den Anl ya auf bie Excluſive. 
Ob bie Exchufive durch Gregor XV. in ber Bulle 
Aeterni patris filius vom Sabre 1621 (Magn. 
Bullarium III, 444) ausdrüdlich abgewieſen 
wurde, ift ftrittig;; thatfächlich ift Die Excluſive noch 
mehrfach vorgelommen, auch im laufenden Jahr« 
hundert; 1800 erhielt Sarbinal Gerdil von Oefter- 
reich die Exclufive, 1823 ebenjo Severoli, 1831 
von Spanien Giuftiniani, 1846 mollte, wie es 
heißt, Deflerreich Maftaisfyerretti (Pins IX.) ex= | g 
chabiren; der beauftragte Kardinal Gaißrud ee 
aber ef nad vollendeter Wahl ein. — Durch 
Die obengenannte Bulle hat überhaupt Gregor XV. 
den ganzen Wahlmodus nen georbnet, aud) die 
geheime Abftimmung durch Zettel und einen zwei⸗ 
maligen Wahlact täglich vorgejchrieben. Das | din: 
Cerimoniale iur die Papſiwahl beſtimmte derſelbe 
Bapft durch die Decet Romanum Pon- 
tificem vom 16. Mär; 1622 (Bull. 1. c. 454). 
Sein Nachfolger Urban VIII. beftätigte dieſe 
Berordnungen durch die Bulle Ad Romani Pon- 
taficis providentiam vom Jahre 1626, und Ele= 
mens Ju. fügte 1732 durch die Bulle Aposto- 
latus officium einige — Ergänzungen 
hinzu (Bull. 1. c. IV, 95; XIV, 248). In der 
— Zeit der frmgöfiien Revolution ent · 
band Pius VL durch die Bulle Cum nos supe- 
riori anno vom 13. November 1798 (Bull. Rom. 
Contin. ed. Romae X, 175) die Eardinäle von 
der Beobachtung der Beftimmungen, welche unter 
- ben obmaltenden Umfländen nicht eingehalten 
werben konnten. Dasjelbe that Pins VIL durch 
Die Bulle Quae potissimum vom 6. Febr. 1807 
(@ c. XII, 9). Pan Bius IX. nahm in drei 
Conftitutionen und einem Reglement vom 10. Ja⸗ 
nuat 1878 auf die veränderten Berhältniffe Rück⸗ 
ſicht (Archiv für fath. Kirchenrecht LXV [1891], 


nd Cardinäle 





Das heute geltende Recht und Gerimoniale be» 
ruht auf den im Vorhergehenden aufgezählten Ge= 
fegen. Am zehnten Tage nad) dem Tode bes 
Papſtes beziehen bie Gardinäle das Eonclave (f. 
db. Art). Wahlberehtigt find nur die anweſenden 
Earbinäle, welche wenigftens die Diaconatsweihe 
empfangen haben, auch wenn fie bie Infignien 
ihrer Würbe noch nicht erhalten haben; kirchliche 
Cenſuren behindern das Wahlreht nit. Eine 
Citation der außerhalb Rom weilenden Cardinäle 
ift nicht nothwendig. Der zu Wählende wird nad 
dem Herlommen, welches kat Bonifaz IX. feine 
Unterbrechung mehr erlitten hat, aus ber Zahl der 
jenommen; feit Siemens VII. (1528) 
find ebenfalls nach Hertommen nur Italiener ge= 
wählt (eine Zufammenftellung ber Päpfte nach den 
Nationen bei Lector 593). Die Wahl ſelbſt kann 
gefchehen durch Quafi-Infpiration, wozu auch 
Acclamation und Adoration zu reinen ift, Come 
promiß und Serutinium (j.d. Art. Wahl). Wahlen 
durch Acclamation find beſonders im 16. Jahre 
hundert häufig geweſen, ſeit den Bullen Gre— 
en XV. faum mehr möglich. Für ſolche duch 

ompromiß ift bafelbft eine befondere Formel vor« 

geſchrieben. Das Scrutinium tft die gewöhnliche 
Art der Wahl. Es geſchieht mittels verfiegelter 
Stimmzettel, weldje mit veritellter Handjchrift ge» 
ſchrieben werben; al8 Unterſchrift nimmt_jeder 
Eardinal eine Zahl und einen Sa, als Siegel 
nis: Re fonftiged. Die Formel lautet: Ego Car- 
alis N. eligo in Summum Pontificem R. D. 
Meum D. Card.N. (ein Facſimile bei Lector 615. 
618). Der Stimmzettel wirb bon jedem Cardinal 
einzeln in einen auf bem Altar der Wahltapelle 
eßenden Kelch gelegt, nachdem er geſchworen hat, 
denjenigen gewählt zu haben, ben er vor Gott 
tauglich halte. Niemand kann ſich jelhft wählen. 
Bon den im Conclave Frank liegenden Cardinälen 
werben die Wahlzettel durch die Infirmarien ab⸗ 
geholt. Nachdem alle Zettel abgegeben find, wer« 
den dieſelben durch die Scrutatoren aus dem Kelch 
herausgenommen, verlefen und auf einen Faden 
gezogen; dann wird das a feitgeftelt und 
durch die Recognitoren geprüft. Ergibt fih für 
keinen die Zweidrittel-Dlajorität, jo kann ber Acceß 
g d. Art.) eintreten, welcher auch durch verfiegelte 
cn geſchieht. Führt auch dieſer nicht zum 
Ziele, fo muß da8 Scrutinium wiederholt werben ; 
die gebrauchten Zettel werden verbrannt. Iſt eine 
Wahl erfolgt, jo tritt ber Earbinaldecan zu dem 
Gewählten heran, um ihn wegen der Annahme zu 
befragen; erflärt diefer ſich für dieſelbe, fo var 
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Papft führen will. Der erfte, welcher 
Octavian hieß; der folgende war Johannes XIV. 
(983), vorher Biſchof Petrus von Pavia, welcher 
die Aenderung aus Ehrfurcht vor dem Apoftel« 
ieften vornahm. Seit Gregor VI. (1045 bis 
1046) ift die Namensänderung Regel, doch wähl« 
ten Habrian VI. und Marcellus IL. ihre frühe 
ren en. Dit der Annahme der Wahl erlangt 
der Gewählte nad) der Beflimmung des Decretes 
von 1059 die volle Jurisdictionggewalt. Dann 
wird ihm der Fiſcherring (f. d. Art. Ring) vom 
Eamerlengo überreicht. Hierauf wird das Eon« 
clave gedffme, und der ältefte Earbinalbiacon ver⸗ 
kündet vom Balcon des Palaftes aus die Wahl 
mit den Worten: Annuntio vobis gaudium 
magnum : Papam habemus, Eminentissimum 
et Reverendissimum Dominum Cardinalem 
N. tituli N. qui imposuit sibinomen N. Unter- 
defien wird der Gewählte in der Sacriftei mit ben 
päpſtlichen Gewaͤndern befleidet. Dieſe Imman« 
tation, jo genannt nach dem wichtigften ber In⸗ 
fignien, dem - Mantel (cappa rubes, chla- 
mys coceinea), welcher al8 eine Nachahmung ber 
Zunica bes Hobenpriefters En wurde Oele, 
Beiträge zur 8.-.u.f.w. II, Züb. 1864, 212), 
wurde in früheren Zeiten als ein überaus wichtiger 
Act amgejehen, von dem in gewifien Fällen die 
Gültigfeit der Wahl abhängig fein Tonnte (ſ. 
Zopffel [ſ. u.], 168 f.). Nach dem 18. Ordo 
Romanus (f. Mabillon, Museum Italicum II, 
222) ſprach dabei ber Prior der Cardinaldiaconen: 
Investio te de Papatu Romano, ut praesis 
urbi et orbi. Darauf folgt bie Aboration. Vor 
dem Altare figend, empfängt ber neue Papſt wäh- 
rend ber Abfingung bes Te Deum die Huldigung 
der Earbinäle, welche ihm Fuß und Hand füllen, 
worauf die Umarmung folgt. Nach der Ber 
kündigung ertheilt der Neugewählte zum erſten 
Male den Segen Urbi et Orbi, worauf eine 
zweite Adoration in der Sirtiniſchen Kapelle und 
meiftens am folgenden Tage eine dritte, öffent 
liche, elcher auch die Bifchdfe und Prälaten 
jowie Beier vom Abel zugelafien werden, in 
che ftattfindet. Hat ber Gewählte die 

Slide M Weihe noch nicht empfangen, jo wird 
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— wirb (Muratori, Ber. eg 
DI, 1, 220). Ju 
dorthin, um den in der Aebe Bea 
lichen Patriarchalſtuhl R befteigen. Im Mittels 
alter feßte er ſich vor ber Baſuila noch auf bie 
sedes sterooraria (jo genannt, weil unterbeffen 

gefungen wurde: Suscitans a terra inopem et 
de stercore erigens pauperem, Pſ. 112, Im 
auf die vor bem Oratorium des BI. 

Lateran befindlichen beiden Bocphueige, el wich 
dem 12. Ordo Romanus (auß dem 

12. Jahrhunderts; Mabillon, Mus. — 7 
212 sq.) auf die beiden Apofelfürften gedeutet 
werben. Seit Leo X. find dieſe beiden lehten Geri» 
monien außer Gebrauch gelommen. (Del. 
Kicchenreht V, 729900; Hinfchius, Kirchen: 
recht I, Berlin 1869, art; .; Öranderath, in den 
Stimmen aus Maria-Laad) VI. VII. VULIX 
[1874—1875]; Bayet, Les &lections pontifie. 
sous les Carolingiens, in der Revue hist. XXIV 
[1884], 49 ss.; Heimbucher, Die Papftwahlen 
unter den Rarolingern, Augsburg 1889; Dopffel, 
Kaiſerthum und Papftwechjel unter den Karoline 
gern, Freiburg 1889; Floß, Die Papftwahl unter 
den Dttonen, Freiburg 1858; Zöpffel, Die Popft 
wahlen ... vom 11. bis 14. Jahrhundert, Göt- 
fingen 1871; Veizläder, Die Papſtwwahl von 1059 
bis 1180, in ben Jahrbüchern für deutſche Then 
logie XVII [1872], 486— 551; Soudon, Die 
Papſtwahlen von Bonifaz VIIE 6i8 Ucben VL 
Braunſchweig 1888; Lorenz, Papſtwahl und 
Kaiſerthum, Berlin "1874; Petruccelli della 
Gattina, Hist. diplom. des Conclaves, ie 
1864 ss., 4 vols.; Holder, Die Defignation der 
Nachfolger durch bie Papſte, Yreib. i. d. Schw 
1892 (Difj.]; Ueber die Exclufive: Wahrnumd, 
Das Ausihließungsrecht (jus exclusivae) ber 
tathol. Staaten Oeſterreich, Frankreich und Spa 
nien bei den Bapftwahlen, Wien 1888; Derjelbe, 
Beiträge zur in bes —— bei den 
Papſtwahlen Sigungsberichten der Alad 
der haften m au Wien, philof.«hiftor. Mafke 
— — 

es uſionsrechtes 

im 18. Jahrh., im Archiv für lath. Kirchenrecht 
LXVII [1892], 100—124; Tbe, in den 
Mittheilungen des Inſtituts 


flitutß für & 
ihm diefelbe nach einem eigenen Ritua, früher ſchichisforſchung XIV [1898], 516—523; Der 


Eardinalbecan, ertbeilt; 


durch den Biſchof von Oftia, Dr 
die Imthronifation d. b. 


Art). Gewöhnlich) an 


dem nächſten Sonn» oder Feiertage folgt dann die} jelbe, Die 


feierliche Krönung (f. d. Art.). Erft vom Tage 
der Krönmg an datiren die Päpfte ihren Pontie 
ficat und ftellen vorher auch nur Breven aus, feine 
Bullen, höchſtens fog. bullae dimidiae, d. h. 
ſolche, bei denen die Rückſeite des angehän, ten 
Siegels leer bleibt, alfo der Name des Papites 
eat; doch hat dieſes feine rechtliche — 
luf bie Krönung folgte früher Die Beſitzergre 


aber durch ben | jelbe, Das Recht der —5 | im Katholit "1889, 
daran ſchloß fich früher | I, 589—616; Sägmüller, und 


Die Papftwwahlen 

die Staaten — ar 1890; Der 

ſtwahlbullen und das oattiche 
Recht ber Exclufive, Tüb. 1892; Danır De 
Anfang des Ausichliegungsrechte in der 
wahl, im Katholit 1894, I, 170—185. Eime 
Darftellung der firdhenredjtfichen Fragen und Ceri · 
monien gibt aud) Lucius Lector, Le Conclave, 
Paris ns: eine Beichreibung der Gerimonien 
enthält auch: Die Papſtwahl, eine en 
g |umb Abbildung ber Gebräudge u. ſ. 7% 8 er 


bes Qateranı (il possesso), —E bei Tat Yugsb. 1846.) 
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Yaradolanen #Boloı —X 

paar) hen In Der allen Ried dp Die 

genlandes Krantenwärter, welche ſich ber Pfleg 

der ae: unterzogen und jo ihr Leben auf's 
& 


” 


Spiel —5 (rapeßalov cv poyhv). Sie wer⸗- 
den von Raifer Theodofiuß, ber fie als ganz be= 
Lannten Stand erwähnt, zu den Clerilern gerechnet 
(Cod. L.16, t.2 De episc., 42), obwohl fie ge= 
* nichts mehr als eine von der Kirche gebilligte 


ausmachten. Vermuth- | Bei 


gejegnete Bruberfioft 
lich entſtand dieſelbe bei der großen Peſt, welche unter 
Biſchof Dionyſius im 8. Jahrhundert zu Alegan- 
drien herrſchte (Stolberg, Geſch. der Rel. 3. Chr. 
XV, 44). Die Zahl diefer Krankendiener war 
groß; in Alegandrien waren erſt 500, jpäter 
600; in Eonftantinopel belief ſich bie Zahl unter 
Juſtinian auf 1100, fpäter auf 950. Sie wurden 
von den Biichdfen ausgewählt und fanden unter 
deren Aufficht. Da fie meift aus niederem Stande 
waren und fühne, entſchloſſene Männer fein mußten, 
fo beteiligten fie ſich gerne an kirchlichen und 
politischen Streitigfeiten (vgl. d. Art. Oypatia VI, 
558), fo daß fie nad) kaiſerlicher Verordnung bei 
ö ammlungen irgend welcher Natur 
nicht erſcheinen durften. Seit Juftinian werden fie 
nicht mehr erwähnt. (Bol. Binterim, Denkwür⸗ 
VI, 3, 25; Selvaggio, Antig. christ. 
inst. I, 2, 8, 8 10-({Neap. 1772, II, 74]; Kran, 
Real-Encyfi. II, 582.) [Raulen.] 
Faraclet (napaxinros von napaxalto, paſ- 
fioiich gebildet; die active Form müßte rapa- 
Anturds heißen nad) der Analogie von ännintı- 
Avanınrıxdc ; in Itala⸗Codices advocatus 
und paraoletus; Qulg. paraclitus; got. pata« 
Eletu; Toder Tepl. Trofter) findet ſich mr bei 
Johannes, und zwar im Evangelium 14, 16. 26; 
15, 26; 16, 7 zur Bezeichnung bes heiligen Geiftes, 
1 Joh. 2, 1 aber zur Bezeichnung des verflärten 
Heilandes. Die Bedeutung „Herbeigerufener, Für⸗ 
bitter, Helfer, Anwalt” folgt nicht nur aus der 
Wortbildung, ſondern aud) aus dem profanen 
Sprachgebrauch (Aug. In Joann. ev. tr. 94, 2; 
Consolator vel advocatus, utrumque enim 
interpretatur quod est graece paracletus). 
Das Wort wird von den riechen für dem gericht» 
lichen Anwalt, Vertheidiger, Patron gebraucht (De- 
mosth. [ed. Beisk.] 841, 10; Diog. L. 4, 50; 
Dion. Hal. 11,37), von Philo allgemein für Für- 
bitter, Gehilfe verwendet (Mund. op. 6. 59; De 
Josepho 40; In Flacc. 3, 4) und aud) auf den 
bei Gott fürbittenden Logos angewandt (Vit. Mos. 
8,14). Die Targumiften und Talmudiſten haben 
das Wort von den Griechen herübergenommen 
(522 ımb subpne; Buxtorf, Lex. Chald.- 
Talm., Basil. 1640, 1843, und Schoettgen, 
Horae ei —* — 1228) der Be⸗ 
deutung von Für er, Helſer, für vba, &pten- 
veorie (30616, 20; 33, 23; vgl. Loeaneri Obser- 
vationes ad Nov. Test. e Philone, Lips. 1777, 
158. 496). Das biblife onax (Job 16, 2) würde 
dem beutjchen „Tröfter“ entfprechen (Vulg. con- 


Barabolanen — PBaraclet. 
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solstor), wird aber von den LXX mit napa- 
Arncwp überjegt. Im Brief der Gemeinde von 
Lyon wird Ton, welcher die Vertheidig 
der angeflagten Brüder übernommen hatte, rapa- 
ntoc Kpıoruaviv genannt, Eywv 88 töv rapd- 
»Antov &v &auro (Eus. H.E. 5, 1, 10). Eyrill von 
Jeruſalem fagt Cat. ill 16, 20: Nlapaxdnros dð 
xaletrar dd To napaxalsiv xal napaundeiche: 
xal ouvavrdaußdveodur tas dodevslac Aumv. 
der Erklärung des johanneifhen Sprad)- 
gebrauches muß man aber um fo mehr von 1 Joh. 
2, 1 ausgehen, weil nicht nur Jeſus ſelbſt Joh. 14, 
16 den heiligen Geift ala den andern Paracleten 
bezeichnet, 2* weil auch dort die Beziehung 
zum ganzen Werke Chriſti und zur urſprünglichen 
Bedeutung des Wortes am deutlichften zu erlernen 
ift. Nachdem Johannes dargelegt hat, daß fein 
Menf ohne jegliche Sünde fei, tröftet er bie 
„Kindlein“ für den all, daß fie gefündigt haben, 
mit den Worten: „Wir haben einen Fuͤrſprecher 
beim Vater, Jeſum Chriſtum den Gerechten.“ 
Inwiefern Chriſtus dieſes ift, zeigt ber Apoftel, 
indem er den Gerechten dem Sünder gegenüber- 
ftellt und Chriſtum als ein Sühnopfer für unfere 
Sünden, nicht bloß für die umfrigen, fondern für 
bie Sünden der ganzen Welt bezeichnet. Dieß 
entfpricht der Fürbitte, welche Ehriftus nach Voll 
endung des Erlöfungswerles auf Grund dee 
Verbienfle beim Vater im Himmel für Die Gläu« 
bigen einlegt (Röm. 8, 34. Der 7,25; 9, 24). 
Wie Jeſus beim Vater geweſen, vom Vater in die 
Welt gejandt worden und wieder zum Vater zu⸗ 
rüdgefebrt ift, fo ift er alz Sohn Gottes und ver« 
Härter Menſchenſohn immerfort beim Vater (rpdc 
zöv zatipa), um ber Anwalt und Fürſprecher für 
die durch feine Menſchwerdung zu Kindern Gottes 
erhobenen Gläubigen (1 Joh. 2, 1. 2) zu fein. 
Dieſe Fürſprache muß als eine Fortſetzung des 
ſühnenden Werkes Chriſti im Himmel betrachtet 
werben, ohne daß man ein eigentliches himmliſches 
Opfer anzunehmen hätte. Dadurch erfcheint die 
Fürſprache Chriſti wirkungsvoller als jede andere 
Fürſprache bei Gott, da aud die Yürbitte der 
Kirche und der Heiligen in ben Verdienſten Ehrifti 
ihren Grund hat, wie denn auch die Kirche ihre 
jebete mit ber Formel „Durch Jefum Ehriftum, 
unfern Hern“ zu fchließen pflegt. Jeſus lebt aber 
auch mit feinem Werke in ber Gemeinfchaft der 
Gläubigen, in der Kirche fort. Er wirkt dafelbft 
durch feinen Geift, der feine leibliche Gegenwart 
durch die fihtbare Wirkſamleit erſetzen foll, jo daß, 
was Ehriftuß auf Erben vollbradt Hat und im 
Himmel fortiegt auf Erden durch feinen Geift ver= 
mittelt wird. Diefer bietet den Jüngern, bie wegen 
bes benorftehenden Wegganges ihres Meijters 
traurig waren, einen Erjag. „Und ich werde den 
Vater bitten, und er wird euch einen andern Für» 
ſprecher geben, daß er immer bei euch fei“ (Joh. 14, 
16; vgl. Matth. 28, 20). Diefer Geift ift ein Für⸗ 
ker benn er wird vom Vater, von dem alles 
ute kommt, der feinen Kindern gute Gaben mit ⸗ 
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Mit, geſandt (14, 16.26), ja er geht nom Vater | (Job. 8, 20; 8,9. 1 or. 14, 24. it 1,9; 


aus (15, 26); er ift aber ebenjo ein Stellvertreter 
des gleichfalls dom Vater gefandten Sohnes, benn |? 
er wird dom DBater im Namen des Sohnes (14, 
26) ımd vom Sohne jelbft (15, 26; 16, 7) auß 
der Gemeinſchaft mit dem Vater (15, ’26) gejandt. 
Wie man aus diefen Sendungen, 2 des for 
mellen qui a Patre procedit (15, 26), auf die 
gleiche Weſenheit des Paracleten mit Bater und 
Sohn (vgl. Röm. 8, 9. Gal. 4, 6) und auf das 
Hervorgehen desſelben aus beiden ſchließen muß, 
to folgt hieraus aud), daß der Paraclet die Wahr- 
heit offenbart, aber in nicht8 der Offenbarung des 
Sohnes widerſpricht. Denn wie Chriſtus felbft 
die Wahrheit iſt (14, 6), fo ift der — der 
Geiſt der Wahrheit (14, 17; 15, 26 
vgl. 1 Joh. 5, 6) und wird die "Jünger Aus ben 
(14, 26) und fie in alle Wahrheit einführen, denn 
er redet nicht von fi und verkündigt das Zu⸗ 
künftige (16, 13), während Jejus Vieles zurück⸗ 
halten mußte, weil bie Jünger e8 vor der Geiftes- 
jendung nicht ertragen fonnten (16, 12), obwohl 
ex ihnen alles fundgethan hat, was er vom Vater 
um Zwech der Offenbarung) gehört hat (15, 3 
Aber der Geift wird die Jünger auch an alles 
erinnern, was ihnen Jeſus gejagt hat (14, 26), 
und dadurd) Zeugniß vom Sohne geben und das 
Zeugniß der Jünger, welche von Anfang am bei 
ihrem Meifler waren, beftätigen (15, 26. 27), 
indem er die Kraft zur Zeugnißablegung verleiht 
(Apg. 1, 8. Röm.8, 16; 9, 1). Ya er wird den 
Sohn derhertlichen, weil ex von dem Seinigen 
nehmen und es ben Jüngern verfünden wird (16, 
14). „Alles, was der Bater hat, ift mein; deßhalb 
fagte ic, er wird von dem Meinigen neßmen und 


d 1. Cyrill. Bier. Cat.ill. 16,31 [über Sufama]: 
m 6 Bonds rapriv, 6 un To zveüpa 
ıd äyıdlov räcav vonchv pbaw " Beüpo di Bas 
anal a Aavına, 6 veos — vei 
savtag za vebrntos änaprıjnara), und mit — 
iſt Joh. 8, 46 und Sub. 15 nur bie 
als Zweck bezeichnet. Luc. 3, 19 kommt it 
Betracht, weil &iäyyewv bort die Bedeutung tadeln 
ermahnen hat. An unferer Stelle aber kommt nick 
nur der begrünbende Zufaß, fondern auch die Ber 
siehung des die Jünger haſſenden xöoproc im Vor⸗ 
hergehenden und Nachfolgenden hinzu. Dieſer it 
im Volt der „Suden“ verförpert umd wird durch 
fpäter zu Herde Chriſti Hinzufommende Glieder 
; [nicht Ye Are a: 5 —— — ein Straf 
gericht über bie Welt bur 
in welchem bie mn der Welt im ah 
gen das Reid) ih offenbaren umd der 
Ft Fern zum Sk tommen wird ( Eph. 
5, 13). Den Geift der Wahrheit jelbft aber lann 
die Welt nicht empfangen, weil fie ihn wicht fieht 
und nicht fennt (14, 17; vgl. 1 Cor. 2, 14). Die 
Jünger aber Tennen ihn, weil er bei ihnen bleibt 
und im ihnen fein wird (14, 17). Chriſtus hat 
diefe ihm feindliche Welt befiegt (16, 33); die 
Welt, welche auf Grund des Zeugnifjes des Geiſtes 
an ihn glauben wird (17, 21), ift eine ander, 
welche wie die Jünger den Geift in fid) aufnimmt. 
Bei der wechſelnden Bedeutung des xöonos im 
vierten Evangelium läßt ſich allerdings ein Leber» 
gang finden, jo daß bie feindfelige Welt die 
Wirkungen des heiligen Geiſtes in ber Kirde 
wenigſtens theilweife zur Buße und Umtehr ge- 
führt wird, wie die Apoftelgejchichte und die beige 


es eud) verkünden” (16, 15). Diejes Zeugniß ift | ftoliichen Briefe beweiſen, aber dadurch wird 


um jo wichtiger, als die Welt die Jünger wie 
Epriftus jelbft Haft umd verfolgt, weil fie die 
Wahrheit und ben Gott der Wahrheit haft. 
Geiſt der Wahrheit fteht dem Geiſte der Verfüh- 
rung gegenüber (1 Joh. 4, 6). Iſt in der ſynopti- 
ſchen Ausjendungsrebe (Matth. 10, 19f. Marc. 
13, 11. Luc. 12, 11f.) den Jüngern der Geift 
des Vaters verheißen, damit er ihnen vor Gericht 
eingebe, was fie reden follen, jo wirb die Thãtig · 
keit des Paracleten in den Abſchiedsreden zu einer 
Vertheidigung des Werkes Chriſti und der Wirk- 
famfeit der Jünger dor der ganzen Welt und zu 
einer thatſächlichen Verurtheilung der Welt. Da- 
ber müſſen ſich die Jünger freuen, daß der Meifter 
Bnat, weil fonft der Paraclet nit kommen 
würde. „Denn er wird die Welt überweifen über 
Sünde, Serechtigteit und Gericht: über Sünde, 
weil fie nicht an mich glauben ; über Gerechtigkeit, 


Der | Wahrheit 


principielle Gegenfaß (1, 10; 3, 19; 8, Fri 
1 300. 8, en 1 ken he Bei be 


Ode dieſer Welt, nicht pe, Danıit hy 
auch die Erklärung — warum Johannes 
die Reden des den Paracleten auf 
genommen hat. Es war —— — 
hunderts nothwendig, den Glauben au den Gotres⸗ 
ſohn und Logos, wie er in der Predigt der Urapoſtel 
grundgelegt und in ber pauliniſchen ige 
weiter entwidelt worden war, gegen das hatt» 
nädige Judenthum und gegen bie unglänbige 
heidniſche Wifjenfchaft zu vertheidigen. Dieß war 
nurmöglich, wenn die — 7 
barung und Bezeugung des vom Vater und So 
gejandten Geiſies der Wal 
damit die Uebereinftimmung mit der Lehre sh 
nachgewiefen wurde. Die Synoptifer fonnten ſich 


weil ich zum Vater gehe und ihr mich nicht mehr | noch mit der allgemeinen Verheißung des Geifles 


feet; über Gericht, weil der Herrſcher diefer Welt 
gerichtet ift“ (16, 8—11). Zwar ift die gewöhn · 

liche Bebeutung von iyyeıv im Neuen Teſtament 
„äutechtweilen zum Zn der Beflerung“ , aber 
in ben meiften Stellen ſoll die Beihämung durch 
Ueberführung von ber Sünde erreicht werden 


18 der Kraft von oben begnügen, Fohaımes aber 
* * * — di mie 
emäße Entwidiun: ehre garanfirte, 
weil Jeſus ſelbft iin zu dieſem Zwed —— 
hatte. Man kann hierin einen Beweis für den 

Unterſchied der Zeiten und Stufen erfennen, aber 
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die fiche Sorge, ben Zufammenhang mit 
— den Ur⸗ den zu wahren und die Ein⸗ 

zu Hader ern, zeigt doch, daß man fich 
Io er Lunhlig bewußt war. Ohne eine 
apofolifche Auctorität, welche diefen Zuſammen ⸗ 


bang jelbit perjönlich Herftellen konnte, wäre das | joll. 


Unternehmen ausſichtslos gewejen. Die Lehre des 
— Art. an f) nn 
Zeitalter cleten im Gegenjag zum Zeit- 
alter Ehrifti Täßt den oben Unterſchied zwiſchen 
der — Lehre und der Irrlehre am beſten 
lermen. Weil die Häretiler, die ſich zum Theil 
(Simon, Montanus, Manes) ſelbſt als Para- 
cleten ausgegeben haben (Cyrill. Hieros. Cat. 
il. 16, 6 Se. ), von der verſchiedenen Bedeutung 
des napdxintos und ıd nveöna td äyov Veram- 
laffung genommen, haben, zwei verſchiedene Per- 
ſonen zu unterſcheiden, fo wurde das napdxAnros 
in manden Kirchen in das Symbolum aufge 
nommen: elc tv dyıov nveüpa, zöv napdxAntov, 
1ö Aaljoav dvroi len (Cyrill.1. c.17,8; 
Athan. De syn. 25; Const. apost. 7, 41; gl. 
Denzinger, — n. 10 2q.). Der Haupte 
tendenz des vierten Evangeliums, ben Para- 
cleten zum Zeugen ber chriftlichen Wahrheit an= 
nirufen, ordnen fich die Beziehungen zur Trinität 
und Heiligung durchaus unter. Hinſichtlich der 
legten ift hier nur zu bemerken, daß auch von 
—— bie bleibende Einwohnung des heiligen 
—— des Paracleten, gelehrt und in der 
und in der ung der Gebote Chriſti das 
Zeichen ber Einwohnung dargeſtellt wird (vgl. Röm. 
5,5; 8, 9.11. 1 Cor. 3, 16; 6, 19. 2 Cor. 
1, 22; 5,5.2 Tim. 1,14. Sal. 4,6. Eph. 1, 18; 
Petavius, De trin. 8, 4, 62qg.). [Scan.] 
Paracleticum it das bei den Bateinern Anti- 
phonarium genannte liturgiſche Buch der griechi« 
chen Kirche und enthält fpeciell die Antiphonen 
für die Ferialtage und diejenigen gie, welche 
keine eigenen Antiphonen haben. Den Namen 
Paracletieum hat es nad) Leo Allatius deßhalb 
erhalten, weil der Inhalt der Antiphonen meiftens 
auf Tröflung des Sünders abzielt oder die Hoffe 
nung ausſpricht, durch bie Fürbitte der Heiligen 
Vergebung der Sünden zu erlangen. Es ift bei 
den einzelnen Antiphonen aud die Tonart an« 
gegeben, in welcher fie gelungen werben follen 
(Daniel, Cod. lit. IV, 320. L[9. Kellner.] 
(zapdduuang), 
Ferlommlicher Name für den glüdfeligen Auf 
tfalberefen Denfhen Es ift die von Xenophon 
in bie griechiſche Literatur eingeführte perfiiche Be= 
zeichnung für einen Garten, welche nad) Form 
und Bedeutung unferem „Bart“ entſpricht und 
in biefem allgemeinen Sinne auch Cant. 4, 13; 
Eccli. 40, 28 vorfommt. Von bem für die erften 
Menfchen beftimmten Garten fagt ung die heilige 
2 daß er in dem Lande Eden lag: „Es 
hatte Gott der ne einen Garten in Eden morgen- 
wärts ge: dorthin verjeßte er ben Menſchen, 
den er gebildet ter (Gen. 2,8). Mißverſtanden 


Paracleticum — Paradies. 


er· riſche Mittheilung zu denten, und der Verſuch, 
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ift hier, wie 3, 24 zeigt, der Ausdruck vıpn in der 
Qulgata, die ihn zeitlich faßt; er muß um fo mehr 
räumlich genommen werden, weil Moſes mit dem« 
felben eine Darlegung beginnt, welche ums über 
die geographiſche Lage des Paradieſes aufklären 
„Und ein Strom entiprang aus Eden, um 
den Garten zu tränfen ; feitbem aber ift er getheil« 
und zum Urfprung von vier Flüffen geworden.“ 
Diefer Bericht gibt weder innerlich) noch äußerlich) 
Veranlaffung, an etwas Anderes als an eine en 
wegen innerer Unmöglichkeit als ne oder 
ſymboliſche Einkleidung darzuftellen, beruht von 
bornherein auf Mißt indniß bes Textes. Bor 
Mlem ift hier eigen Paradies und Eden zu 
unterſcheiden, weil nad landläufiger Auffaffung 
diefe beiden Begriffe oft verwechſelt werben: das 
— verhält ſich zu Eden wie ein Theil zum 

Ganzen. Ferner darf nur von einem Paradiejet- 
ftrom und nicht von Paradiefegftrömen bie 
Rebe fein. Das Paradies kannte nur Einen ee 
der außerhalb desſelben in Eden entſprang 
vgl. Joel 4, 18). Sum iftjpäter zu vier —2— 

eworden; denn das hier gebrauchte Wort (ayx, 

neidev, inde) ift im Text wie in den Ueber- 
feßungen zeitlich, nicht räumlich ie nehmen (vgl. 
Sprichw. 8, 27. Oſ. 2, 17). In der Zeit, welche 
zwiſchen dem a kigen Zuftand der Menſch 
und dem Zeitalter des Schriftftellers Liegt, ift bie 
betreffende Theilung geſchehen. Die abenteuerliche 
Annahme, ber Fluß habe fi), nachdem er das 
Paradies verlafien, in vier Arme geteilt, ift mit 
dem Wortlaut bes Textes, den bier auch LXX und 
Vulgata genau wiedergeben (dyopkerar, divi- 
ditur), in feiner Weiſe zu vereinigen. So muß 
freilich auf die finnige Deutung, welche das Mittel» 
alter den vier Paradiesftrömen gab, verzichtet, 
aber aud bie moderne Vorftellung von der Un⸗ 
wifjenheit oder dem Phantaflereichthum des Ver⸗ 
faſſers abgewiefen werden. Nur bleibt zweifelhaft, 
ob ber Außdrud ın3 bei der damaligen Beſchaffen⸗ 
heit der meteorologifchen Verhältniſſe (vgl. Gen. 
2, 5. 6) einen Strom in unjerem Sinne oder nur 
ein Analogon dafür bedeutet. Letzteres dürfte deß ⸗ 
wegen angenommen werben, weil nad) V. 10 der 
fragliche „Strom“ oder Sprubel (dur) eine geo= 
Togifche Kataſtrophe, vielleicht Durch Die Si) 
hr De en 

ige quellen waren früher in 373 ver 

ve | daraus darf gefolgert werden, daß fie jetzt 
nicht weit von einander entfernt liegen können. 
Die Folgerung wird durch den Fortgang des 
Textes beitätigt; denn bier befchreibt Moſes bie 
in Rebe ſiehenden Flüſſe nach den geographifchen 
Kenntnifien feiner Zeit fo genau, daß fie noch jetzt 
unſchwer wieberzuertennen find. „Der Name des 
erften ( Flu iſt Piſchon; dieß Re welcher 
das ganze Land Ehawilah "befpüt, }, wofelbit das 

Gold fi) findet, ımd zwar das befte Gold, und 
wo aud) Perlen und ber Schohamftein vorlommen. 
Und der Name des zweiten Fluſſes ift Gichon; 
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das iſt der, welcher das ganze Land Cuſch beſpült. das Heutige Aderbeidſchan augenſcheinlich ber ältefte 
ee Name des dritten Flußes ift Chiddelel; Siß des Stammes Eufch war, der ſich erſt fpäter 
das ift ber, welcher vor Affgrien her fließt; amd in angegebenen Halbkreis biß nad) Afrika Hin 
der vierte Fluß, das ift der Phrat.” Sonberbare | außdehnte. Soll nun in dem fo gefennzeichneten 
Borftellungen hat hier die Auffaffung des —* Lande —— geſucht werben, den De dem 
holt gebrauchten Berbums 235, xuxAdw, eircuire | Urfprung des Euphrat und bes Tigris zunächft 
hervorgerufen, das man ſich nur als „Treisförmig eg fo je es nur der heutige Aras, ber frühere 
umfließen“ dachte, während e8 einfach „beipülen, ann fein. Bon diefem hält auch eine armenifche 
durchfließen“ bedeutet (I. 23, 16. 1&am. 5,8; feit, daß er ber —— Gichon ſei 
Suet. Aug. 56). Die aan dürfen = den jpätern Namen nad) Araft, dem Sohne 
des Artilels wegen nicht als Verba finita betrachtet | bes armeniſchen Stammeßheros Aramais, erhalten 


werben, wie in der Bulgata in dem einen 


habe. € bleibt demnad) bloß nod) der zuexft ger 


Falle 
8. 14 geſchehen ift. Der Zwiſchenſaß V. 12 muß | nannte Phifon oder Piſchon zu ermitteln übrig, 
von bu De np abhängig gedacht | der DIA DEN TEILEN Ur EALIEE em Feel 
werben, ein Verhältniß, das nur in obiger Weife | entlegen war und deßwegen durch beſonders aus⸗ 
wiebergegeben werben kann. Das Wort masp, führliche Angaben Tenntlich gemacht wird. Hier 
welches die Bulgata nad) ihrem Sprachgebraud) fragt fich wieder zunächft, was das Land 


richtig mit contra wiedergibt (Pſ. 50, 5), ift vom 
Standpunft des ln gedacht, Beta alfo nicht 
„oftwärts“, fondern „diefleits“, mie auch der Sach⸗ 
lage entfpre tft. Im der ganzen Befchreibung 
zeigt ſich ein Doppeltes: zuerfl, daß die Waſſer- 
läufe mittel8 der von ihnen durchzogenen Länder 
gefennzeichnet werben, und dann, daß fie um fo 
genauer bejchrieben werben, je weiter fie den Ge⸗ 
ſichtstreiſe der Israeliten entlegen find. Einer 
derſelben ift jedem „Sebräer“ fo befannt, daß er 
nur genannt zu werben braudjt ; das ift der Phrat, 
d.h. der Euphrat (. d. At), der unter jenem 
Namen ftets im hebräifchen Text vorlommt (Gen. 
15, 18 u. o.). Die Nennung desſelben leitet in- 
fofern zu näherer Erlennung der übrigen Flüſſe 
als deren Quelle in der Nähe der Euphratquelle 
gefucht werben muß. Es läßt fi babe: um fo 
beſſer begreifen, daß unter bem britten Fluß, wie 
auch die Ueberjegungen hier und Dan. 10, 4 an 
eben, einzig der Vigris (f._ d. Art.) verftanden 
Kin fann. Nur von dieſem Strom kann auch auf 
dem Stanbpunft ber weftwärts befindlichen Hebräer 
gefagt werden, er fließe por Aſſyrien, da er deſſen 
Weftfeite begrenzt. Der Zigris entipringt nur 
etwa zweitauſend Schritte vom Euphrat entfernt, 
und wenn au nicht in nächſter Nähe von deſſen 
Quelle, jo doch auf einem und demfelben Gebirgs- 
Se u ihm. Der zweite Fluß heißt nach dem 
hen Gichon, nad} der Vuigata Gehon (f. d. 

en diefer Name fonft nicht mehr in der heili⸗ 
gen Schrift vorkommt, jo bleibt zur Auffindung 
Besen einzig bie Angabe, daß er „daB gende 
Land Cuſch durchfließt“. Unter Tehterem N amen 
wird in der heiligen Schrift die Heimat der braunen 
Menſchenraſſe, d. h. der ganze Länder⸗Halbkreis 
vom heutigen Nubien angefangen durch Arabien 
ia bis zu ben nörblid) von Babylonien ge= 
ar enden zwiſchen dem ſchwarzen und dem 

5 —* eere — dd. * Aethiopien). 
Da nun der moſaiſche Bericht über Eden und das 
Paradies in die Nähe der Euphratquelle weist, fo 
kanın an ber betreffenden Stelle das Land Eu 
nur den nörblichften Theil ber bezeichneten Länder- 
firedte bedeuten. Dieß trifft um fo befler zu, weil 


ber Hevilath (nyyan var, Land des [al Col⸗ 
— gebachten Stammes] nt je. Da 
biefer Name in jpäteren Büchern des Alten Tefla- 
mentes unter verjchiebener Bebeutung vorkommt, 
fo können Parallelitellen keine Kenniniß ber hier 
gedachten Gegend vermitteln, und es bleiben Dafür 
einzig die angegebenen Erzeugn iffe beftimmenb. 
Diefe find vorzügliches Gold, Perlen (Bochart, 
Hieroz. III, 592 [ed. Lips. 1796]) und Ebelfteine 
(hebr. ber Stein end, vermuthlich der Beryil). 
Hiernad kann faum eine andere Gegenb ver= 
fanden fein als das Goldland xar’ &oxhv * 
Alterthums, nämlich Colchis, aus deſſen 
ſchem Namen der hebraiſche Deutlich wieberflingt. 
Wie leicht und wie Häufig Gold feit den Gen 
Zeiten in Colchis gewonnen wurde, ift befannt. 
Bon ber colchiſchen Perlfifcherei berichtet ein grie= 
chiſcher Periplus (Arr. Peripl. m. Erythr. 83 H. 
ed. Fabric. 28), und daß von Kaulaſus ber Tofl- 
bare Ebdeljteine kamen, wußte frühzeitig das fernfte 
Abendland. In Eolchis num ift auch ein vierter Fluß 
ausfindig zu machen, deffen Urjprung den Duell» 
häuptern des Euphrat, des Tigriß und des Aras fo 
nahe liegt, wie e8 Die moſaiſche Angabe vorausfegen 
läßt. Diefer ift nicht der Rioni, der Phafis des 
Alterthums, den man um ber trügerifchen Ramen- 
Ähnlichkeit willen mit dem Phifon hat identificiren 
wollen ; derſelbe fließt nämlid) vom Gebiet ber 
drei anderen Ströme fo getrennt, daß feine Duelle 
nad) feiner En Vorſtellung je mit deren 
Urfprüngen in Verbindung geweſen fein u. 
Vielmehr muß unter dem ben Kon der Rur, 
ehemalige Cyrus verftanden werben, der ee 
in einem ähnlichen re fept wie ber 
Zigris zum Euphrat. Der Kur entipringt nicht 
jar weit von der Küſte des ſchwarzen Meeres, 
peibet nad) Strabo's Angabe (Geogr.11, 8, 2, 
C. 500) Armenien von Albanien und fällt mit bem 
Aras vereinigt in das kaſpiſche Meer, deſſen ruffifche 
Benennung Chwalinskoje more noch an ben alten 
Namen bes beſprochenen Bandes erinnert 
Nah allem dieſem ift das Quellgebiet bes 
Euphrat und des Tigris, des Aras und des Kur 
der erfte Aufenthalt des Menſchen auf Erden ge= 


1461 

weien. Eben war, wo jet Armenien ift, und in 
Armenien lag das * Dieſe Stelle der 
Erde war durch ihre Lage beſonders geeignet, den |} 
Ausgangspunkt —— ber &rde au bilben 
(8.0. Raumer, 1860, 


äftina, 4. Aufl., Seit 13 
Anh. VII; von Hoff, Geſch. ber a 
rung nachgewieſenen natürl. Veränd, 
oberfl. III, Gola 1834, 869 ; Frag Ex 
Eu 78; x 865). Einige Tiefthäler bon Armenien 
bieten no beute alle Lebensbedürfniſſe in fo ver» 
ſchwenderiſcher Fülle, daß die Behauptung der 
einem derſelben ſei das Paradies 
—— ui (ar 
ii eene; u. 
278). Mehr aber noch als bie Gar ſpricht bie 
ben Geologen ermittelte frühere Beichaffen- 
bes Landes für jene Annahme. Armenien 
vor der legten Flut eine Infel ober Halbinfel, 
welche fich terrafjenförmig aus A teoden gelegten | aus 
erhob, und deren mildes Seellima dem 
alle Bedingumgen zu einem glüdtichen 
ü 1} Daher auch die Bedeutung des 
(locus voluptatis Gen. 3, 10), 
fie jedenfalls auf den engern Auf⸗ 
a Menſchen befondere Anwendung 
bat, fi) für uns an das Wort „Para- 
“ Tmüpft. Eine ſolche Ausftattung kann das 
Eden nad dem Sündenfall der Menſchen 
ſogleich verloren haben, und fo erflären außer 
im —— vorhandenen Gründen auch 
Verhältwiffe des Wohnortes die gi 
dung, welche die Menfchheit nach 
fi. ſchon vor der Sintflut erreicht hat. Durch 
ward nämlich wohl das Paradies, * 
Land Eden ein verbotener Aufenthalt; 
Rain mußte aus Iehterem fliehen, und die 
Sethiten wohnten in bemjelben bis zur Sintflut. 
Bol. a Theol. en a 
The Expedition for the survey o 
the ei Euphrates and Tigris I, — 
1850, ch. 12; Ammer, Die Streitfrage über die 
Bage bes Paradieſes kritiſch erörtert, Straubing 
1855; Raulen, Die geogr. Lage des Paradiejes, 
Katholif 1864, IT, 1. Nicht hierher gehört die 
ganze in Winer’s Realworter buch angeführte Lite» 
auch Bun na, Bo lag da8 Paradies? 


1 Erinnerung ber fpäteren Geſchlechter 

ws Paradies, „ber Garten Gottes“, jammt 
= Bonnelaud Eden immer ais die Heimat ihres 
verlorenen Glũdes fortgelebt. Als ſolche dienen 
beide den Propheten oft zur Vergleihung (ſ. Ey. 
81, ‚9. 16. —7 — 86, 35. Joel 2, 3. Iſ. 51, 8). 
iſt gelonmnen, um bie Sünde zu tilgen 

und das zeitliche Glüd, dem die Sünde ein Ende 
machte, ed einen volllommenern Zuftand zu er= 
fepen. Demnach heißt auch der Aufenthalt der 
Gerechten nad) dem Tode im Neuen Zeftament 
das Paradies. Für die Zuftände des Alten Tefta- 
mentes ift das Paradies alfo der Schoß Abraham 
(2uc. 28, 48), in quo animae Sanctorum ante 


ng 


el 


H 
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Baradies, 
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Ohristi Domini adventum excipiebantur, ibi- 
quesine ullo doloris sensu, beata redemptionis 
ar quieta habitatione fruebantur 
(Cat. Rom. 1, 6, 3). In dieſem Sinne ſetzt bie 
Vulgata Eccli. 44, 16 in Bezug auf a“ hinzu 
(translatus est] in paradisum. An der Stelle 
d= | 2 Cor. 12, 4 muß disus, den neuteftament« 
lichen Zuftänden ent ne ———— 
Seligleit verſtanden werden; den Schlüſſel zu 
dieſer übertragenen Bedenmn⸗ gibt Apoc. 2,7 
In ber patriftiichen Literatur bebeutet paradisus 
anfänglich) ben Aufenthalt der Seligen im Himmel 
(Tert. Apol 47); fpäter wird zwiſchen coelum 
in — Gimme und zwiſchen paradisus oder 
dem Schoß Abrahams, als einer Borhalle zum 
Himmel, unterſchieden. Ehe nämlich das — 
von Florenz ausgeſprochen hatte, daß die Seelen 
der ee nad) dem Tode oder ber Entlafjung 
Fegfeuer fogleich zur Anſchauung Gottes 
sie hatte die theologiſche Speculation viele 
hg die Meinung aufgeitellt, baf die heiligen 
Seelen erft beim jüngiten Gericht zum Vollbefig 
der ewigen Seligfeit gelangten, bis dahin aber an 
einem Orte irdiſcher Glüdjeligkeit aufbewahrt 
würden (vgl. auch d. Art. Johannes XXIL., ob. 
VI, 1590f.). Diefer Ort wurde auch gewöhn« 
uͤqh Paradies Bi, ſo von Justin. Dial. 80; 
Clem. Recogn. 1, 52; Tert. De An. 55; De 
Resurr. carn. 1 . Hier. Catech. 5, 10; 
13, 81. (Qgl. Klee Dogmengejh. II, Mainz 
1888, 811 ff.) 

3. Im jpätern Mittelalter bedeutet Paradies 
eine Vorhalle, welche fi vor dem Haupteingang 
der Kirchengebäude hinzog. Das volltommenfte 
Beiſpiel — * Art ſiellt die gewölbte Halle dar, 
welche ſich vor der Abteifiche zu Maria⸗Laach 
quadratiih um einen offenen Hof herumzieht. 
Später find es nur mehr oder weniger geſchloſſene 
Vorhallen oder Vorlauben längs der Weftjeite 
der Kirche, welche ſich nach ben freien Seiten in 
Bogenftellungen oder Fenſtern öffnen. Als Leber- 
Be dieſer Einrichtung zeigt noch Heute in Süd« 

deutſchland und noch mehr in der Schweiz jede 
Kirche einen gedeckten Vorraum, der oft auch in 
die Umfaſſung ber Kirche gezogen ift; derſelbe 
bietet den Kirchgängern ſchon vor ihrem Eintritt 
in das Gotteshaus Schu vor ber Witterung und 
gibt ihnen gleichfam Gelegenheit, alle weltlichen 
Gedanken vor dem Eintritt in's Heiligthum zu 
befeitigen. — Der Grumd zu der mittelalterlichen 
Benennung ift nicht ganz Mar. War der betreffende 
Bau eine ringsum laufende Halle, deren Junen- 
raum mit Bäumen bepflanzt war, fo ließe ſich der 
Name Paradies auch hier als „Baumgarten“ 
deuten. Da aber häufig ſich in den gedachten Räu« 
men bie Statuen von Adam und Eva finden, jo 
liegt offenbar ein ſymboliſcher Grund ee Be 
nennung vor. Gtellt das arme Kirche, 
in welcher das allerheiligſie Sacrament thront, 
gleichſam den Himmel auf Erden bar, in welchem 
die Anfchauung Gottes ſchon im Voraus gegönnt 
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— ſo entſpricht die Vorhalle dem Orte irdiſcher 
lückſeligkeit, welche nach mittelalterlicher Vor⸗ 
ſtellung der ewigen Seligkeit voraufging, und 
dieſer dildete die Wiederherſtellung deſſen, mas 
den erſten Menſchen ebenfalls als Vorbereitung 
auf die ewige Anſchauung Gottes gegönnt war. 
Der Name paradisus erjcheint für dieſe bauliche 
Einrichtung fon im 18. Jahrhundert zu par- 
visus umgeftaltet; diefe Form lebt noch jegt im 
Volksmund als Parwiſch fort. (Vgl. Kreufer, 
Chriſtlicher Kirchenbau I, 2. Aufl. Regensb. 1860, 
187 ff. ; Otte, Hanbb. der kirchl. Kunſtarchäol. I, 
5. Aufl, Leipzig 1883, 82.) [Raulen.] 
Paraguay, ein Freiftaat in Sübamerita, deffen 
Bevölterung (1887) aus 232000 Meftizen nebft 
60.000 rer und 70000 wilden In⸗ 
dianern bejteht, iſt in der Zeit, da er noch ber 
paniſchen Krone unterftand, hauptſächlich Durch die 
0g. Reductionen, eine ber ſchönſten Schöpfungen 
kacholiſcher Miffionsthätigkeit, befannt geworden. 
1 Vorgeſchichte und Entftehung der 
Reductionen. Im weitern Sinn bezeichnete 
der Name Paraguay nad dem Sprachgebrauch 
ber ältern Geographen und Miffionaberichte das 
ganze ehemalige fpanifche Colonialreich zwiſchen 
den Anden von Chile und Peru, Brafilien und 
der Terra Magellanica (Patagonien), umfaßte 
fomit außer dem eigentlichen —— und 
Paraguay einen großen Theil von Uruguay, Bo⸗ 
Yivia (damals Hochperu) und der heute brafilia- 
niſchen Staaten Matto Groffo, S. Paolo, Pa- 
tana, S. &atarina, Rio Grande do Sul, zufammen 
ca. 8 Mil. qkm (vgl. Homanns Atlas, Nürnb. 
1716 ff. ; Droyſen (Ändree), Allgem. Hift. Hand- 
atlas, Bielefeld-Leipz. 1886, 85). Auch das eigent« 
liche Paraguay im engern Sinn griff ehemals 
weit in bie heutigen Nachbarſtaaten hinüber. Die 
Eroberung wurde 1515 mit der Entdeckung ber 
La Plata-Mündung durch 3. Diaz de Soliß bes 
ve und nad) langen, Anfangs unglüdtichen 
ämpfen gegen Ende des 16. Jahrhunderts im 
Großen vollendet. Um 1590 waren bereit® ca. 
50 Städte und fefte Pläße gegründet und Hundert- 
taufende der unterworfenen Indianer in Com⸗ 
menden gebracht, d. h. zu Sflaven und Leibeigenen 
enge Das ganze Gebiet zerfiel fpäter in bie 
rei unter dem Vicekönig von Peru ftehenben 
Statthalterſchaften Buenos Aires, Paraguay (im 
engern Sinn) und Tucuman, bie ſeit 1776 ein 
eigenes Bicefönigthum bildeten. Die raſche 
Miſchung der Raſſen erleichterte die Eroberung, 
verſchlimmerte aber bie fittlich-religiöfen Zuftände, 
und die Bemühungen der Krone, das Loos der 
Eingeborenen zu mildern und dur) Sendung von 
Miffionaren aus den Orden der Franciscaner, 
Dominicaner, Mercedarier und durch Errichtung 
von Bisthümern (Afuncion im eigentlichen Para= 
guay 1547, Cordova in Tucuman 1570, Buenos 
Ares in Rio de la Plata 1582) die kirchlichen 
Verhältniffe zu beſſern, ſcheiterten zum großen 
Theil an der Ausbeutungspolitik der faft in ber 


Paraguay. 
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fländigem Hader Tiegenden Gonquiftaborenführer 
und an ber Habfucht der ſpaniſchen Encomenberos. 
Die noch freien Stämme zogen ſich immer weiter 
in die unzugänglichen Gebiete der Papas, des 
Gran Ehaco und in die Urmälder des innen 
Stromgebietes zurüd und bedrohten durch feind« 
felige Einfälle die Eolonien. Da nad) Azara und de 
Mouſſy 1559 der Gefammtclerus in dem weiten 
Gebiete bloß 20 Welt« und Orbensgeifkliche zäftk, 
fo konnte bie Mijfionsthätigfeit unter den wilden 
Eingeborenen ſich nur wenig entwideln. Beden⸗ 
tendes wirften |päter die Franciscaner, bejonders 
der HI. Franz Solano (ſ. d. Art.), der feit 15% 
etwa acht Jahre lang Tucuman und den Gmm 
Ehaco in raſchem Fluge durcheilte, und fein Ge 
fährte, P. Luis Bolafios, der Verfaſſer des älteften 
Guarani · Katechismus und der Begründer der Mil- 
fon im eigentlichen Paraguay (j. über die Fran 
ciscanermiſſion M. de Civezza, Storia univ. 
delle Miss. Franc. VII, 2, Prato 1891, c. 2). 
Im 3. 1586 famen auf die Einladung bei Do 
minicaner8 D. Franc. de Victoria, Biſchofs von 
Zucuman, die erften Jeſuiten nach Tucuman, dam 
feit 1587 auf Bitten D. Alph. Guerra’s O. P. 
Biſchofs von Afuncion, auch nach dem eigentlichen 
Paraguay. Bei dem Ruf, den ſich der junge, vom’ 
erften Feuereifer erfüllte Orden in Oftindien, in 
Brofilien und Peru erworben, hoffte man von 
ihm eine wirfame Reform der religiöfen Zu- 
ftände in den Colonien und namentlich die Ber 
Tehrung und Bezähmung der wilden, unbequemen 
Stämme des Innern. Dem erften Zwed dienten 
die Eollegien, Seminare, Refidenzen, Epercitien- 
bäufer, die feit 1598 in rajcher folge in San⸗ 
tiago dei Eftero, Afuncion, Cordova (feit 1621 
Univerfität), Buenos Aires, Gorrientes, Tarija, 
Salta, ©. Miguel de Tucuman, Santa $6, 
Rioja zc. gegründet wurden, bem andern bie 
„Wandermifjionen“ Treug und quer durch das 
weite Qänbergebiet. Diejelben Tonnten aber bei 
allem Heroismus der Milfionare feine Dauerhafte 
Eivilifation begründen. i Conſtituirung der 
neuen Ordensprovinz don Paraguay (1606) ge⸗ 
bot deßhalb der General P. EI. Aquaviva Core 
centrirung der zerfplitterten Miffionsthätigkeit auf 
je, planmäßig organifirte Mittelpunfte nad} dem 
orbild Ähnliche Verfuhe in Brafilien (vgl. 
eig Geſch. von Brafilien, Berlin 1860, 
8 ff). Freiheit und Iſolirung der nod nicht 
unterjochten Stämme und Sammlung in eigenen, 
von den Miffionaren felbftändig verwalteten In 
dianercolonien (Reductionen) war die Idee des 
neuen Syſtems. Es fand in birectem Wider 
fprud) zu dem bißherigen, auch vom Eleruß ge 
bilfigten Commendenſyftem, und mur der Mit« 
wirtung Philipps TIL, der den Plan nicht bloß 
billigte, fondern durch eine Reihe Löniglicher Erlaffe 
an die Statthalter (}. R. Monner Sans, Pinoe- 
lados histor,, Buenos Aires 1892, c. 1) ener 
gie unterflüßte, gelang e8, den Wiberfland der 
loniften zu überwinden. Die noch unbeſeßten 
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Gebiete am mittlern und obern Parans wurben 
den Jeſuiten als Operationgfelb zugewieſen. Die 
Nebuctionsindianer follten unmittelbare Vaſallen 
der Krone, die erfte Zeit von jeder Dienft- und 
Zributleiftung frei und gleichberechtigt mit den 
Seen fein (Sans 22 2g.). So entitand 1609 
die erfte Reduction von Loreto am Rio Pirags 
— der alten ſpaniſchen Provinz Guayra (ungefähr 
dem heutigen brafilianiſchen Staat Parand), der 
bis 1630 art anbere folgten. Die von den Mif- 
flonaren gegründeten Dörfer erhielten raſchen Zu⸗ 
wachs durch flüchtige Horden, die vor den brafi« 
lianiſchen Sflavenräubern von ©. Paolo fi in 
die Reductionen retteten. Die Nachbarſchaft dieſes 
berüchtigten Meſtizenſtaates wurde den jungen 
Rebuctionen verhängnißvoll. Seit 1618 brachen 
die Menfchenjäger in ihr Gebiet ein, raubten Tau⸗ 
fenbe der befehrten Indianer und führten 1630/31 
die vollftändige Vernichtung der 18 Guayra-Re- 
ductionenherbei (Handelmann 516 ff.). Nur ein Reſt 
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ductionen von Anfang an ein Dom im Auge 
blieben. Bis 1764 ftarben 29 — von 
Paraguay den blutigen Martyrertod. 

IL Innere Organiſation der Ne 
buctionen. 1. Plan und Anlage ber 
Dorfſchaften. Die Rebuctionen lagen faft 
immer in gefunder Höhenlage, nahe bei den großen 
Waſſerſtraßen des Landes. Alle Straßen waren 
geradlinig. Die Hauptftraßen, ſehr breit und oft 
gepflaftert, mündeten von drei Seiten auf bie 

„Plaza“, den großen quabratiichen, oft mit Bäu« 
men befdjatteten und mit vier Holzkreugen unb 
einer Marienftatue gezierten Kirchplatz. Auf ber 
vierten offenen Seite lag bie Kirche, links daneben 
das „Colleg” oder Miffionshaus, rechts ber von 
einer gededten Säulenhalle umgebene Friedhof. 
Die Wohnungen ber Indianer, anfangs einfache 
Hütten, ſpäter folide, einftödige, mit Ziegeln ge⸗ 
deckte Steinbauten (nad) Peramas 7 Ellen im 
Geviert), mit einer auf Holz« oder Steinfäulen 


von etwa 15 000 Epriften wurde in die inzwiſchen | ruhenden Veranda, Tagen zur Verminderung der 


re —— am mittlern 


arans ah ar eg res 


ihtet (f. Globus LX [1891], |von je 6—8 Häufern. Das „Colleg” rend 


179). a die zwiſchen 1620—1635 
gegründeten 10—12 Reductionen an ber Sierra | % 
dos Tapos (Banda oriental) den „Mameluden“ 
um Opfer. Erſt die Bewaffnung der hriftlichen 
Sndianer mit Feuergewehren (feit 1640) machte 
dem Räuberweien ein Ende. Der „hriftliche In⸗ 
dianerftaat“ im engern Sinn beitand aus den 
88 Guarani-Rebuctionen, von denen 11 im eigent« 
lichen Paraguay, 15 im heute argentinifchen terri- 
torio de misiones und 7 (siete misiones orien- 
tales) am linfen Ufer des Uruguay im heute bra⸗ 
rung Staate Rio Grande do Sul ſich fanden. 
Ihre Einwohnerzahl war wegen ber häufigen 
Seuchen ſehr ſchwanlend. Ihre höchſte Ziffer ftieg 
ca. 150.000, war aber zur Zeit ber Au) — 
Fe ca. 95 000 gefallen (j. die Statiftif bei Sans 
<. 7). Außer diefen 83 Guarani-Reductionen 
u nad ihrem Mufter auch die Rebuctionen 
der Chiquitos im S. O. des heutigen Bolivia ger 
gründet, bie 1767 in 20 Dorfidhaften über 20000 
belehrte Indianer zählten, ferner die Reductionen 
der Ehacoftämme, befonder8 der Mocobis und 
mn (1767 15 Dorfichaften mit ca. 10000 
Einw.) und eine Reihe anderer. (Vgl. die Mono» 
graphien von M. Dobrizhoffer, Geſch. d. Abie 
poner, deutjch von A. Kreil, Wien 1783 f., 3 Bde.; 
P. Florian Baude, ein Yefuit i in Baraguay [1 748 
bis 1766), Herausg. v. A. Kobler, Regensb. 1870; 
P. J. P. Fernandez, Hist. Relatio de apost. 
Miss. PP. 8. J. apud Chiquitos ete., Aug. 
Vindel. 1738 ſdeutſche Bearbeitung bes —S 
Orig. Wien 1729].) Die Gründung und Er⸗ 
baltımg biefer Reductionen war bie Frucht einer 
150jäbrigen Arbeit und heroiſcher Opfer im Kampf 
gegen die Schreden der Wilbniß und die Inbolenz 
Unbeftändigfeit oe Nomadenvölfer 
nicht weniger als gegen die habfüchtige Ausbeu- 
tung8politit fo vieler Eoloniften, denen die Re⸗ 


2 wei von Säulenhallen umgebene Höfe. Der 
lügel diente ald Wohnung der Patres, die 
—— als Schulen, Magazine, Werk- 
ftätten. Dahinter lag der Ag gepflegte en 
arten des Pfarrhofs. Die Kirchen, meift drei« 
chiffig, aus — gebaut, mit einer hübſchen 
Vorhalke, reich geglieberter Yagade, drei Haupte 
und mehreren Nebenportalen, einem maſſiven frei» 
ftehenden Glodenthurm, im Innern berjchwen« 
deriſch außgeftattet mit reich vergoldeten Schnig« 
altären zc., machen felbft heute noch als Ruinen 
einen großartigen Eindrud (vgl. u. A. Aod-Lalle- 
mant, Reifen dur) Süd-Brafilien, Leipz. 1859). 
Außerdem hatte jedes Dorf fein Friedhoffirchlein, 
eine Tobtenfapelle (Misericordia), wo die Leichen 
ausgeftellt und zum Begräbniß abgeholt wurden. 
Der Friedhof mit feinen Orangenalleen und feinen 
ſchön georbneten, mit Blumen und duftigen Sträu« 
ern eingefaßten Gräbergruppen glich einem „heie 
ligen Garten der Todten“ (Southey). Lints vom 
Friedhof ftand abgejondert der Eotiguazu, „das 
große Haus“, wo die Wittwen eine Art Möfter- 
Hiches Leben führten und das zugleich als Beſſe⸗ 
rungsanflalt für Frauen, als Heim für Krüppel zc. 
diente. Am Beginn der Felbmark lagen die Ka⸗ 
pelle des HI. Iſidor, die Ramada oder das Fremden⸗ 
haus für durchreifende Spanier und weiter über 
den Ader- und Wielengrund zerftreut bie Ziegel- 
— — Mühlen, Stampfen, Gerbereien x. Nur die 
häufigen Einfällen der wilden Horden mehr 
au eſehien Rebuctionen fowie die ciad ober 
Viehhürben waren mit Gräben, Pallifaden, Dorn- 
beden etc. in etwa geſchützt. Die Benölferung der 
an Ortjchaften ſchwanlte zwiſchen 500 bis 
2. Birtbfäaftrigen Spftem der Re 
ductionen. Die Idee eines felbftändigen Ge- 
meinwefens tief im Irmern des Landes und weit von 
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den ſpaniſchen Eulturftätten Tegte den Gründern das 
chwierige Problem auf, durch ein kluges wirth- 
chaftliches Syſtem die materielle Selbiterhaltung 
- chern, da die U ung ber Krone ſich nur 
im Anfang auf einen mäßigen Zuſchuß („algün 
moderado estipendio*, Decr. Philipp. IIL, 
20. Nov. 1611, bei Sans p. 48) und ie Ber 
ſchaffung von Kirchengeräthen, fpäterhin auf den 
eit· und theilweiſe gewährten Erlaß der Steuer 
räntte. — a. Eigentyumsverhältnifie. Aller 
Grund und Boben der Rebuctionen war Eigenthum 
der Gemeinde und unterfland deren Verwaltung. 
Das Land wurde nach Kaziffchaften vertheilt. Acker ⸗ 
geräth, Zugvieh, Fahrzeuge wurden von bem 
meinfamen Befit geliehen und machten die Ru: 2 
Aller Ertrag der Privatäder (Alamba, d. i. eigene 
Sache genannt) und des Privatfleies, wie Jagd» 
beute zc., war volles freies Eigenthum der Ein⸗ 
zelnen und wurbe bei dem gemeinjamen re 
handel jedem genau verrechnet und in bie gewün 
ten Waaren umgejeßt. Doch durfte niemand feinen 
Ader und er Haus verlaufen. Da fich der Private 
betrieb bei der angeborenen Inbolenz ber rothen 
Raſſe fehr bald als unzureichend und unficher er« 
wies, wurde daneben die gemeinfame Beftellung 
von Gemeindeädern (Tupamba, d. h. Beli 
Gottes) eingeführt, deren Ertrag in ben Gemeinde ⸗ 
magazinen aufbewahrt, durch indianiſche Schaff« 
ner und Rechnungsführer unter Aufficht der Patres 
verwaltet und theils zum Unterhalt der Miffionare, 
der Armen, Kranken, Witten 2c., theils als künf⸗ 
tige8 Saattorn, theil8 als Refervevorrat für ein- 
tretende Unfälle, theils endlich als Tribut und zum 
Eintauſch europäifcher Waaren, Rohſtoffe 2c. und 
befonders von Kirchenſchmuck 2c. verwendet wurde. 
— b. Producte. Während die Indianer auf ihren 
Privatädern nur die gewöhnlichiten einheimifchen 
Knollen« und Fruchtarten bauten, entwidelte fich 
die Communalproduction zum blühenden Groß« 
betrieb. Ader-, Garten- und Plantagenbau lie⸗ 
ferte bie meiften europäifchen und bie einheimischen 
Cerealien und Fruchtjorten (Weizen und der von 
ben Patres eingeführte Reis wurde faft bloß in 
den Rebuctionen gepflanzt), Tabak, Zuckerrohr, 
Indigo und befonder8 Baumwolle. Auch Wein 
bau wurde verfucht. Der wichtigfte Artikel ſowohl 
für den eigenen Bebarf (jährlih 25— 30000 Ar- 
toben; 1 Art. = 25 Pfd.) wie für die Ausfuhr 
(höchſiens 10—12000 Arr.) war der aus den 
Blättern des Ilex parag. gewonnene Mat6- ober 
he ran (Herba), noch heute das belich- 
tefte Zandeagetränt in Gübamerifa. Die große 
Entfernung der Herbawälder veranlafte bie Je= 
fuiten, den nur theilweije gelungenen und von ben 
Spaniern gehinderten Verſuch fünftlicher Ver⸗ 
pflanzung zu machen. Auch der Biehftand war 
Communalgut, und manche Rebuctionen zählten 
an die 20—30 000 Schafe, 100000 und mehr 
Stüd Hornvieh, zahllofe Pferde, Maulthiere 
und Ejel. Auch die jonftigen Schäße bes Waldes: 
Holz, köſtliche Harze, Bienenhonig 2. wurden 
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ich anßgebeutet. Jede Rebuction betrieb be⸗ 
onders bie den Iocalen Bobenverhältniffen günflig» 

ten Productiongarten und taufchte das Fehlende 
von den Schwefterrebuctionen ein. — o. — 
und Gewerbe. Die enormen Bedürfnifſe Des großen 
Gemeinweſens und bie Schwierigleit bes — 

ührte zur Begründung einer eigenen 

ie mit der Zeit durch fat ſämmtliche Gewerbe 
vertreten war. Selbft bie verſchiedenſten Mufite 
inftrumente, Uhrwerle, Orgeln, Gloden, bie fein- 
ften Spitzen und der ger Ormamenten- unb 
Statuenſchmuck, die Altäre ze. wurden von ben 
—X Künftlern unter Anleitung der Patres 
e= | jefbft verfertigt. Durch Zugiehung von — 
wurde für einen bleibenden Hand 
forgt. Auch der Bedarf an liturgiſchen und teen 
tiſchen Büchern wurde theils durch geſchickte * 
Lige * durch eigene Druckereien, wie in 

iguel, ©. Xavier, Corpus, gebedt. "Für den 

Großbetrieh hatte jede Reduction ihre Mühlen, 
Stampfen, Gerbereien, Webereien ꝛc. Selbſt 
hydrauliſche Werke werden erwähnt. — d. Arbeit« 
theilung. Nur eine genau geregelte Leitung unb 
Eontrole konnte das wirthfchaftliche Getriebe in 
Gang halten und den von Natur fo gebanfen- 
loſen und arbeitsſcheuen Indianer zur geordneten 
Arbeit erziehen. Schon die Kinder wurden dazu 
angehalten und täglich unter eigenen Aufſehern 
tHeils in Die Werfftätten und Spinnftuben, theils 
unter den frohen Klängen der Mufil und Boran- 
tragung einer Statue des HI. Iſidor auf die Felder, 
Blantagen und Gärten geführt und mit leichteren 
Siffeleiftungen beſchaͤftigt. Die Frauen mußten 
außer ihren SHaußarbeiten wöchentlich ein be⸗ 
ftimmtes Penſum für ben Gemeinbebebarf jpinnen, 
beim Pflanzen und Einfammeln der Baunwolle 
helfen u. j. w. Die Männer, die kein beftimmtes 
Gewerbe hatten, waren wenigftens an zwei Tagen 
der Woche zur Communalarbeit, fei e& a den 
Feldern, fei e8 bei Bauten, verpflichtet. Rur zur 
Erntezeit wurden alle Hände aufgeboten. 
dem Gemeindevorftand (j. u.) Hatte jeber Gewerbe · 
zweig noch eigene Aufſeher und Zunftwmeifter, bie 
in beftändigem Rapport mit den Alles überwachen« 
den Miffionaren flanden. Bon allen Beamten 
wurbe genaue Rechenſchaftsablage gefordert, und 
die Rechnungsbücher und Verwaltungsberichte 
waren nad) dem Zeugniß ber Königlichen Bifita- 
toren mufterhaft in Ordnung. Jaͤhrlich hielten 
auch die Ordensoberen genaue Revifion. Die 
Handiwerfer und Gemeindebiener wurden auf Eom- 
munalfoflen erhalten, und die Privatäder der Zuhr- 
und Fahrleute und anderer, bie im Dienft ber 
Gemeinde abweienb waren, von Anderen für fie 
beftellt. — e. Gütervertheilung. Nahrung und Klei= 
dung waren, abgejehen von einer Heinen Auszeich- 
nung der open und Beamten, für Alle gleich. 
Der Ertrag Privatäder lieferte die tägliche 
Zufoft und wurde, wenn er vor der Zeit ausging, 
aus ben Gemeindemagazinen gleihmäßig ergänt. 
Die täglichen Fleifchrationen, die Hauptuahrung, 
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holte I jeder allabendlich aus der Gemeinde» 
ed i. In Japejn mit ca. 7000 Einwohnern 
wurden 3. ® täglich 40 Sam geſchlachtet. Die 
Kranten a bejondere Koft aus dem Pfarre 
eſſen Hof auch die Kinder gemein» 

fam ihr east und Abendbrob bekamen. An 
Sefttagen fanden gemeinfame fröhliche Gaft- 
mähler ſtatt. Eenfo fteuerte dag Gemeinbemagazin 
zu Hodzeitmählern u. |. w. beſondere Zugaben. 
Starfe geiftige Getränte waren, wenigſtens aus den 
GnaranieReductionen, durch den beliebten Mate» 
Thee jaft ganz verdrängt worden. Jährlich wurde 
die ganze Gemeinde zweimal neu befleidet, bezw. 
erhielt jede Familie den nöthigen Woll- und 
Baumwollſtoff, abgefehen von dem, was jeder 
—5 aus dem Ertrag der Privatäder fi) 
je weben laſſen. Die Kleidung war einfach, aber 
eziemend. Die Prachtgewänder und er 
hmud für feierliche Gelegenheiten, Bühnen ⸗ 
apparat, Fahnen, ya u. dgl., wurden in 
eigenen Schränken im , Colleg“ aufbewahrt. — 
Der blühende Zuftand der Rebuctionen, ns Alle, 
ſelbſt die Feinde des Ordens bezeugten, ſpricht 
Dar genug zu Gumften dieſes wirtbichaftlichen 
Drgenifattorfgftems, das zudem bem &harafter 
umb den Bebürfnifien diefes Doites am beiten ent- 
ſprach. Daß dagfelbe jeden Trieb zu ſelbſtändiger 
Arbeit genommen, ift ſchon deßhalb nicht wahr, 
weil die ganze active Verwaltung in die Hände 
der Indianer, bezw. der aus ihnen gewählten Be= 
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dem Einen Jahr 1882 ca. 10 Mil. Dollars, von 
1867—1882 zufammen 91213731 Dol.), der 
hohe Preis der importirten Rohproducte und Eifen« 
waaren (1 Quintalcentner Eifen von Buenos 
Aires Toftete 16 Aurei, 1 Elle Leinwand 4 und 
mehr alte Reihäthaler, eine feine Spikenalbe 
120 Reichsthaler zc.), der jährliche Tribut von 
über 20000 Peſos, die Erbauung und glanzvolle 
Ausſchmückung der Kirchen, die Ausrüftung india⸗ 
niſcher Hilfstruppen im Dienft der fpanifchen 
Eolonie u. |. w. ſchon allein falt das ganze Ein- 
Tommen. Der Handel beftand nur in dem firdjen« 
rechtlich geſtatteten Austauſch der Producte für 

leichwerthige Waaren (Sägen, Bohrer, Aexte zc., 
Sarbfoffe, Salz, Wein, Linnen, Seide zc.) 
und brachte nad) dem Ausweis der königlichen 
Unterfuchungscommiffion (f. bei Charlevoix VI, 
361) im Jahre durchſchnittlich bloß 100 000 
Peſos ein, was auf den Kopf 7 Realen machte. 
Werke der Induftrie und Kunft wurden im All« 
gemeinen bloß unter den Rebuctionen ſelbſt aus⸗ 
getauft. Märkte und ihr Gefolge, Krämer und 
Wirthe wurden in den Rebuctionen nicht gebuldet. 
Geld in Münze war, wie überhaupt damals in 
Paraguay, in den Reductionen unbelannt. (Vgl. 
Jus indie. tit. XXIV, L4, leg. 7 bei Peramas, 
De vita et moribus 13 Viror. Parag., Faven- 
tiae 1798, n. CLXXVII sg.) 

8. RegierungsformbderReductionen. 
a. Kirchliche. Die 33 Guarani-Reductionen unter« 


amten, gelegt war, und jede Familie durch Fleiß | fanden ber Jurisdiction der Biſchöfe von Buenos 


und Sparjamteit, wenn auch nicht zu Ueberfluß, 
fo doch zu einem behäbigen offen gelangen 
Tonnte. Uebrigens wurbe die Schöpfung ja zer⸗ 
ſtoͤrt, ehe fie noch ihre volle Entwicklung erreicht 
Hatte. — f. Handel und Reichthum. Die An« 
ſchuldigung. der Orden habe durch Gründung 
eines „unabhängigen &olonialftaates“ feine eigenen 
Intereſſen verfolgt und auß den Nebuctionen un= 
geheure Reichthümer gezogen, ift ſchon durch ben 
Proteftanten Southey (History of Brasil III, 
Lond. 1819, 508 ff.) und Andere Yängft wider⸗ 
legt (vgl. Duhr, Jeſuitenfabeln, Freib. 1891, 
256 ff.). Sie ift eine Fabel, gerade wie dies 
jenige von ben Goldminen, weiche nie exiftirt 
haben, wenn aud) Haß ober Aberglaube die Je⸗ 
fuiten ihrer geheimen Betreibung mit folher Hart« 
nädigfeit anflagte, daß die Regierung fi ” mehr 
als einmal zur Unterſuchung gezwungen ſah (vgl. 
die Unterfuchungsacten bei Charlevoix, Histoire 
du Paraguay III, Paris 1757, 381 es.). Die 
angeftellten Berechnungen der angeblichen jähr- 
lien Einkünfte beruhen auf rein willkürlichen 
oder irrigen — — Der große Vich- 
fand repräfentirte 3. bei dem Ueberfluß an 
berrenlojen halbwilden Herden feinen Reichthum; 
wurde doch ein einziger geſchnitzter Holzaltar in 
©. Borja auf den Werth von 30.000 Ochſen 
geſchätzt. Außerdem verſchlangen bie Unterhal« 
tungstoften (man vgl. die Koften der Indianer⸗ 
rejervationen in den Verein. Staaten, 5. B. in 


Aires und Afuncion. Diefe Jurisdiction war aber 
beſchränkt durch die auf päpftlihen Privilegien 
(ogl. u. a. bie Bulle Pauls III. Licet debitum vom 
18.0ct.1549, die durch Diplom Philipps IT. vom 
5. Sept. 1620 auf das Reductionengebiet Aus - 
dehnung fand) und königlichen Patronatsrechten 

berubende Exemtion, welcher ſich die Geſellſchaft 
Jeſu wie andere Orden erfreute. Innerhalb 
diefer rechtlichen Grenzen war das Feen 
der Patres zu ben meiften Oberhirten, abge» 
fehen von Heinen Reibereien, ein durchaus freund- 
liches. Wegen der großen Entfernungen von den 
Biſchofsſihen befaßen die Oberen der Miffton, 
wie vielfach noch heute, das Privileg, felbft zu 
firmen; doch kamen die Bijchöfe wieberholt per- 
ſönlich md traten Öfters entfchieden für die Ne= 
ductionen ein (f. bie Berichte eines Don Pebro 
Faxardo, Biſchofs von Buenos Aired, Don B. 
Gonzalez de Pobeda, Erzbiſchofs von La Plata, 
Don 3 de Palos, Biſchofs von Afuncion, Don 
J. de Sarricolea y Dlea, Bifhofs von Tucuman, 
Don Joſ. de Peralta und Anderer, meift Ange» 
höriger verjchiebener Orden, bei Charlevoix IV, 
329 ss). Eine traurige Ausnahme bildet der 
Biſchof von Afuncion, Fr. Bernarbino de Car» 
denas 0.8. Fr. (1642—1649, dann nah S. Cruz 
de la Sierra verjeßt), deſſen leidenſchaftliches Gar 
gehen das ganze Sand in Vertvirrung brachte und 
der in feinem blinden Haß gegen die Jefuiten die 
Reductionen zu vernichten drohte, |päter jedoch mit 
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der Geſellſchaft ſich aufrichtig verföhnte. Diefe 
Cardenas· Affaire ift fpäter von ber antijefuitifchen 
Barteibefonders unter Bombal vielfach außgebeutet 
worden. Die Darftellung und beſonders Actenftüde 
bei Eharlevoig (III, 255 ss.) ſowie die Unterfuchung 
Southey’3 (II, 381 ff.) laſſen feinen Zweifel übrig, 
auf welcher Seite das Recht war. — Seit 1654 
wurde der Name Reductiones officiell in den von 
Doetrinae geändert und bie Nieberlafjungen als 
Pfarreien behandelt, was in Miffionsländern 
durchaus nicht gegen bie Orbensfagungen war, 
wie ber Apoftat Ihafiez behauptete. Jede Re= 
duction hatte einen Cura (Pfarrer), der zugleich 
Oberer war, und einen Vicario oder Gehilfen, 
in größeren Reductionen auch mehrere. Für den 
Cura präfentirte der Provinzial dem Statthalter, 
als Vertreter des Löniglichen Patronatsherrn, drei 
Patres. Der Gewählte erhielt vom Biſchof bie 
canoniſche Ernennung. Im Uebrigen Tag die Ad⸗ 
miniftration ganz in Händen des Ordendobern. — 
b. Weltliche. Das Verhältniß zur ſpaniſchen Krone 
und zur Golonialregierung fand feine geſetzliche 
Regelung durch die zahlreichen königlichen, zuleht 
noch durch das berühmte Decret Philipps V. vom 
28. December 1743 (Charlevoix VI, 331 ss.) 
beftätigten Erlaſſe und Privilegien. Darnach unter« 
fanden die Rebuctionen von Guayra, Tape, Pa- 
tand und Uruguay ımmittelbar ber Krone, welcher 
die Indianer feierlich Treue geſchworen hatten ; fie 
waren von der Eolonialregierung nur abhängig, 
foweit der König beftimmte. Die häufigen wider- 
rechtlichen Eingriffe mander Statthalter, bejon- 
ders bes Uſurpators Joſs de Antiguera y Caſtro 
(1723— 1731; |. den Antiguera-Qandel am ein« 
gehenbften bei P. Pedro Lozano 8. J., Hist. de 
las Revoluc. de la Prov. de Parag., zum erften 
Mal edirt in der Revista del Paraguay, Buenos 
Aires, afio 1892—94), wurben burd) die könig⸗ 
liche Audiencia von Charcas ober Tönigliche Vifi- 
tatoren erledigt. Die betreffenden Actenftüde (bei 
Charlevoix V, 259 ss.) find ebenfo viele glänzende 
Rechtfertigungen bes Ordens. In bem oben citirten 
Decret Philipps V. gibt der König ben Rebuctionen 
das Zeugniß, daß er nirgends treuere und gehor⸗ 
famere Unterthanen im ganzen (weft)inbijchen Co⸗ 
ionialreich habe. Inden Rebuctionen herrſchte durch · 
weg das ſpaniſche Gefeb, ſoweit es nicht Durch könig · 
liche Privilegien, z. B. durch Verleihung einer 
ſelbſtändigen Gerichtsbarkeit Moer. Phil. V, bei 
Oharlovoix 1. c., art. 5), aufgehoben oder durch die 
auflange Erfahrung gegrünbete und niebergefchrie= 
bene Gemeindeordnung modificirt war. Die Ortt« 
bebörbe war ae Vorſchrift der Lex indica nad) 
ſpaniſchem Mufter eingerichtet und befand aus 
dem voin Statthalter beftätigten Oorregidor (Bür- 
germeifter), dem Teniente, feinem Stellvertreter, 
äwei Alcaldes, dem Alcalde de Hermandad 
(Auffeher des Landbaues), vier Regidores, dem 
Alguazil Mayor (Prãfect der Unterbeamten), dem 
Procurador (Gemeinbeverwalter), einem oder 
mehreren Schreiben und Secretären, bem Alferez 


Real (fgl. Fähnrich) und einer Reihe untergeorbe 
neter Beamten. Die jährliche Neuwahl und feier- 
liche Einführung fand am Jahresſchluß ftatt, und 
zwar genau nad) dem Jusindicum, das Die 2 
wart des Cura vorſchrieb und ihm eventuellen Ein- 
ſpruch erlaubte. Zu bemerfen ift noch, daß dei 
alte erbliche Kazifat ebenfo wie der indianiſche 
Geſchlechtsadel in den Neductionen in Recht und 
Ehren verblieb und, wie es ſcheint vormehunlich bei 
den höheren Beamtenftellen und Militärchargen ber 
rückſichtigt wurde. Inden 33 Guarani-Reductionen 
waren noch etwa 500 Kaziken, die Philipp V. zu 
Rittern von ©. Jago machen wollte; er nahm 
nur Abftand davon, weil die Kaziken keinen Werth 
auf die Auszeichnung zu legen fchienen. — In 
Betreff der militärifhen Macht der Rebucionen 
ift gegenüber manchen Entftellungen vor Allen zu 
betonen, daß diefe durch die Einfälle der Mame- 
lucken und feindlichen Horben nothwendig gemachte 
Selbfthilfe — die ſpaniſchen Statthalter Keken die 
bebrängten Miffionen trotz wieberholter Hilſernſe 
im Stid — durd) Fönigliches Privileg ausdrid« 
id) zugeſtanden und von der Krone troß des Ein» 
ſpruchs der Eolonieaufrecht erhalten wurde (j.Decr. 
Phil. V. 1. c., art. 6). Jede Reduction Hatte ihre 
trefflich geübten und theils mit den einheimiſchen 
theils mit eneopäifchen Waffen und Feuergewehren 
außgerüfteten Compagnien zu Fuß umd zu Ro, 
mit ihren verjchiedenen Officieren, Fahnen, Ab» 
zeichen u. |. w. nad} ſpaniſchem Mufter. Zur Ber 
bütung von Mifbräuchen blieben die Feuergewehre 
und Munition außer der Zeit der Hebung oder 
der Action in Arfenalen verjchloffen. Die indiani- 
ſchen Milizen bewährten fich trefflich in den ſpö · 
teren Mameluckenkriegen feit 1640, wurden feit 
1641 faft jedes Jahr als Hilfstruppen gegen wilde 
Stämme und gegen bie Portugiefen von ben Statt» 
haltern aufgeboten und leiſteten der ſpaniſchen Krone 
weſentliche und von den Statihaltern und Königen 
dankbar anerkannte Dienfte (ausführlich bei Bans 
Le. cap. 6). 

4. Erziehungsmethode. a. Schulmeen. 
In jeder Rebuction beftand eine Elementatſchule 
mit zum Theil indianischen Lehrern, in welder 
Lefen, Schreiben und Rechnen gelehrt wurde. Doch 
nahmen an ihr nur die Knaben und zwar nicht 
alle Theil, fondern nur die talentirteren und bie 
Kinder der Kazilen und vornehmeren Indianer, 
auß denen vorwiegend die Ortsborſteher, Beamten, 
Sacriftane zc. genommen wurden. Auch Latein 
lefen wurde, foweit e8 für den Kirchendienſt mad 
Geſang nöthigmwar, beigebracht. Treffliches leiſteien 
namentli die Sing« und Muſikſchulen, jo daß 
jede Reduction ihren Kirchenchor und ein vol 
ftändig bejeßtes Orcheſter beſaß. Der Bonwurf, 


mit den Spaniern unmöglidy zu machen, ift fon 
deßwegen * ——ã— meilbie Guaraniſpruche 
damals wie heute „die allgemeine Vollsſprache 
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aud der ſpaniſchen Eoloniften war (vgl. Stein« 
Wappäus, dene. der allg. Geogr. u. Statift. 
1, 8, 1160, 7. Aufl. Beinen 1858); zudem wird 
er durch das Decrel Philipps V. (1. c. art. 8) 
Reale Die Patres hielten fich genau an das 
Jus indicum (Tit. 1, c. 6, leg. 18), da8 die In» 
Dianer zur Erlernung der Spradie nicht zwang (über 
bie — Verdienſte der Jeſuiten von Para- 
mt Dahlmann, Die Sprachkunde und die 
iffion hancn Greurgi.®, 1891, 79). —b. Zucht 
und Strafdigciplin. Dauptgue ed war bie Erziehung 
zu chriſtlicher Sitte und Arbeitſamleit. Dahin 
wirkte vor Allem die fefte, durch Glodenzeichen 
geregelte Tagesordnung, die ftrenge, auch durch 
das Jus Farin vorgeſchriebene Trennung ber 
ag im öffent Gemeindeleben, ein 
Üuges Ueberwachungsſyſiem, wie e8 durch bie | Bru 
Miſchung alter Ehriften, Neophyten und eben 
aus der Wilbniß in die Dörfer gebrachter Ele⸗ 
mente gefordert wurde. Dahin gehörte auch die 
möglichfte Abfchließung der Indianer von den 
Spaniern und den meiſt fittlich verlommenen Com⸗ 
menbeninbianern, eine Maßregel, bie von Don 
Antonio de Ulloa (Voy. hist. de l’Amerig. me- 
rid. I, Amsterd. 1752, 549) und allen Vernünf- 
tigen als durchaus geboten erflärt wird. Uebrigens 
waren bie Afumcion zunächft —— ſechs Ort« 
ſchaften ©. Maria de 56, ©. Ignacio Mayor, 
©. Rofa, S. Jago, S. Cosm, Yapua zu Gunſten 
des ſpaniſchen Handels auf Wunſch des Königs 
ffnet, und auch ſonſt hatte Es Reduction ihr 
Een für durchreifende Spanier. Die 
nn u ei freien, unge 

nd es wurben da, wo feine 


—— war, mit den Coloniſten 
Pan iehungen unterhalten und biejelben 
oft zu Feſtlichteiten zc. eingeladen. Die Strafe 


bisciplin war, zumal der furdtbaren Juſtiz in og 
fpanifchen Eolonien gegenüber, eine durchaus mild 
Selbit Azara gefteht (bei Sans L c. 75), "dab 
bie Ifuitm ihre Auctorität mit einer Milde und 
wer g brauchten, die man bewundern muß“ 
Gewöhnliche Vergehen, Trägheit, Störung er 
lag Ordnung &., wurden durch Falten 
Geißelhiebe, ſa werere durch Seh bei 
— Koſt gefühnt. Widerſpänſtige rauen 
en auf einige Zeit in's „Weiberhaus“ (f. o.). 
—S kam nie vor. Tobeswürbige Verbrecher, 
die — ſehr ſelten waren, wurden durch Aus- 
ung aus den Reductionen und Ueberführung in 
bie —— Eolonien aft, wo die Schuldigen 
Fi na em Einfluß blieben und bei 
Rüdfällen ber ſpaniſchen Juſtiz verfielen. Der Um» 
fand, daß 150 Jahre hindurch kein ftrengeres Straf« 
recht möthig war, daß die auf ihre Freiheit fonit 
fo eiferfüghti en, waffengeübten Stämme niemals 
gegen ihre Miſſionare ſich auflehnten, fondern den 
santos Padres noch lange nach deren Vertreibun, 
ein rührendes Andenken bewahrten, jpricht getvi 
deutlich zu Gunften des Syſtems und kennzeichnet 
den Vorwurf bes „jejuitiihen Deipotismus“. 
Rirdenferifon. IX. 2 Aufl. 


Paraguay. 
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5. RirhlichereligidjesLeben derfie- 
ductionen. Nicht mit Unrecht werden die Re= 
ductionen bon mehreren ftftellern als das 
vollkommenſte Mufter eines theokratiichen Staats · 
wefen bezeichnet. Die Religion beherrſchte das 
gene Öffentliche und private Leben. Das äußere 

tleben in den herrlichen Gotteshäufern geftaltete 

fich überaus glanzvoll. Die Kirhenmufit machte 
nad) dem —E D. Franc. — (Los in- 
signes Misioneros del Parag., bei J. P. Gay, 
His da Republ. Jesuitica do Parag., Rio 
le Janeiro 1868, 214) jeber nie Eathe« 
drale Ehre, Frohnleihnamsproceffionen , Bitte 
und Bußgänge, die Verehrung der Heiligen, = 
fonders der Meutter Gottes, die Krippen« und 
“al ionsbarftellungen , Mifterienfpiele x, bie 
erſchaften, Eongregatinen — wurden ein⸗ 
geführt und fanden die Kogsa Pflege. ans 
wohnte bie ganze Gemeinde der heiligen Meſſe 
und ber Abendandacht bei. Neligiöfe Uebungen 
und Gefänge begleiteten Arbeit und Erholung. 
Tägli war Ehriftenlehre für die Kinder, an 
mehreren Tagen für die Katechumenen und Sonne 
tags für die ganze Gemeinde. In leicht fangbaren 
KRatehiamusliedern prägten ſich die Glaubenslehre 
und die Hauptzüge aus dem Leben Jeſu und der 
Heiligen ein. Außer der Sonntagspredigt wurden 
eigene Advents· und Faftenegempel gehalten. Eine 
Art Handpoftille mit dem Titel Ara poru agui- 
yey haba (d. h. Ueber den reiten Gebrauch ber 
Ben, die von P. Joſeph de Infauralde verfaßt und 
ſehr beliebt war, gab Anweilungen, die verſchiede⸗ 
nen Uebungen zu Haus umd in der Kirche heilig und 
— — verrichten. Die Bf wurde nach 
ber damals allgemeinen Miffion£pragis raſcher ge» 
sagen }, aber nie mit dem Leichtfinn, wie böswillige 
eleumbung es dargeftellt. Dagegen wurde mit 
der Spenbung ber heiligen Gommunion wenigftens 
in den eriten Zeiten erft ſieben Jahre nach einer 
neuen Gründung begonnen. In fpäterer Zeit war 
ber Empfang der heiligen Sacramente jehr regel« 
.[mäßig, wie die Jahresberichte (vgl. Sans L c. 
134 ag.) außweifen. Manche gingen wöchentlich 
zum Tiſche des Herrn, die Mitglieder der Bruder⸗ 
ſchaften alle Monate. Die frühen Heiraten (im 
Alter von 17 bezw. 15 Jahren) und bie firenge 
Ahndung jeder Ausſchweifung förberten eine große 
Reinheit der Sitten. „Es herrſcht“, fo bezeugte 
der Biſchof von Buenos Aires, Don Pebro Fa- 
xardo, in einem Brief vom 20. Mai 1720 an 
den König (Charlevoix II, 94), „unter diefen 
zahlreichen Völterfchaften, weldhe aus Indianern 
beftehen, die von Natur aus zu Laftern aller Art 
geneigt find, eine ſolche Unſchuld, daß ich glaube, 
e8 werbe bafelbft feine einzige Todfünde begangen.“ 
Eine Reihe authentifcher Zeugnife von Bifchöfen 
und Königlichen Bifitatoren (bei Charlevoix IL cc., 
Piöec. just.) ſprechen mit ber größten Bewunde⸗ 
rung von dem Eifer in der Theilnahme am Gottes« 
dienst, der Andacht, Sittenreinheit, chriftlichen 
Bruberliebe und Unterthanentrene ber befehrten 
47 
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Indianer und der opferwilligen, ja heroiſchen Hin« 
gabe ihrer Seelforger. Wenn ſolchen Zeugniffen 
gegenüber Männer, welche nie bie Rebuctionen ge» 
tehen, behaupten, daß das Ehriftenthum berjelben 
in äußeren Formeln aufgegangen und die Seel» 
forge vernadjläffigt worden fei, fo darf man bar= 
über zur Tageorbnumg übergehen. Will man 
aber Die Vernichtung der Rebuctionen, „eines der 
ſchoͤnſten Werke, die je von Menfchenhand er 
richtet wurden“ (Ehateaubriand), als einen Bes 
weiß ige daß das Wert nicht Gottes Wert 
war, jo kann man dasſelbe Urtheil ebenfo gut den 
erften Apoftelfirchen ſprechen. 

IH. UntergangberfReductionen. Der 
tragijche Untergang der Rebuctionen ift nur eine 
Epifode aus dem feit der Mitte des 18. Jahre 
hunderts gegen ben Orden entbrannten und mit 
feiner Aufhebung endenden Kampfe und nur aus 
ae Ay zu — (vgl. d. an Sa 

ier ſei auf einige tmomente hingewieſen. 
— 1. Treibende Kate. Durch die Jefuiten war 
der gewaltfamen Mafenımterwerfung der Ein= 
De unb ihrer Ausnußung im Sinn der alten 

ommendenwirihſchaft wirkſam ein Ende bereitet 
worben. Das war ber eine Grund bes unverjöhn- 
lichen Haſſes der alten Encomendero8-Partei. Der 
andere war ber treue Anſchluß ber Rebuctionen an 
bie Krone im Gegenfag zu ben revolutionären Be- 
ftrebungen der Eolonte zur 2oslöfung von Spanien, 
die feit dem Beginn der Eroberung wiederholt, 
3. 3. noch 1781 (vgl. E. Pöppig, in der Enchfi. 
bon Erſch u. Gruber s. v. Paraguay 357), ver« 
ſucht, aber erft nad) Vertreibung ber Jeſuiten er- 
reicht wurbe. Die zahlreichen Anklagen der Colo⸗ 
niften gegen den gehaßten Orden führten unter 
Philipp V. zu einer eingehenden Unterſuchung, 
deren Ergebniß nad; zehnjähriger Prüfung in dem 
berühmten Decret vom 28. December 1743 (f. 0.) 
zu einer ruhmvollen Rechtfertigung und Frei⸗ 
ſprechung de8 Ordens führte. Der eigentliche 
töbtliche Schlag gegen die Jeſuiten und ihre Re⸗ 
ductionen ging aber von Portugal aus, deſſen er» 
folgreiche Raubpolitik in Brafilien ſowohl am 
Amazonas wie im obern Parand und Uruguay 
die durch den Völlervertrag von Tordefillag 1494 
beftimmten Grenzen widerrechtlich immer weiter 
auf Koften der Spanier vorgeſchoben hatte (vgl. 
nern a. a. O. 624 ff.). Dem weitern 

ordringen ſetzten die Rebuctionen eine unlieb⸗ 
fame Schranke, die durch Zerftörung ber Guayra⸗ 
und Tape» Reduction nur theilweiſe befeitigt 
wurde. Die von Pombal der ſpaniſchen Re= 
gierung vorgeſchlagene definitive Grenzregulirung 
bot ihm eine günftige Gelegenheit zu einem ſchlauen 
biplomatifchen Schachzug der gleichzeitig den Co⸗ 
Ionialinterefjen rg — und feinem Haſſe gegen 
die Jefuiten diente. Der am 15. Januar 1750 
in Madrid abgeſchloſſene Tractat beftimmte näm- 
lich unter Anderem, daß Spanien bie jeit Langem 
ftreitige Eolonie von Sacramento an der Mün« 
dung des Uruguay definitiv behalten und dafür 
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an Portugal die fieben Rebuctionen am linlen 
Ufer bes Uruguay, d. h. zwei Dritiheile des hen 
tigen brafilianiihen Staates Rio Grande, einem 
„der werthuollften Theile des ſpaniſchen La Plate 
Gebietes“, abtreten follte, und zwar fo, daß die 
Jeſuiten und ihre 30000 Indianer mit ihrer ber 
weglichen Habe auf ſpaniſches Gebiet überfiedeln 
und ihr angeftammtes Heim mit all ihren Dörfern, 
Aedern, Häufern u. ſ. w. preisgeben follten. Der 
Tauſch twar, rein politifd) betragptet, ein Unding 
(vgl. das Urtheil desberühmten franzöfiichen Publi- 
eiften Bonnot de Mably bei Stein» Wappäus 
I, 3, 1012), gegenüber den Miffionaren ımb 
ihren Indianern aber „einer der tyranniſchſten Be- 
fehle, die jemals durch die Willkür gefühllofer 
Gewaltherrichaft gegeben wurde” (Southey II, 
449). Mit Recht fügt Southey bei, daß der 
ſchwache König Ferdinand VI. von ber eigent- 
lichen Bedeutung des Tractates feine Ahnung hatte. 
— 2, Der Krieg der fieben Miffionen Im 
fpanifchen Amerifa erregte der Tractat Erftaunen 
und Entrüftung. Der Viceldnig von Peru, die 
löniglihe Audiencia von Charcas und faft alle 
Gouverneure fowie die Bifchöfe der La Plata⸗ 
Provingen richteten bie Iebhafteften Reclamatioum 
an das Waniiike Eabinet. Sie Hatten ebenfo wenig 
Erfolg als die der Jeſuiten, welche von ihrem 
General Ignaz Bisconti den ſtricien Befehl er- 
hielten, ſich in’8 Unvermeibliche zu fügen und die 
mit Recht über die ungerechte Zumuthung erw 
ſtaunten und aufgebrachten Indianer zur Untere 
werfung zu überreden. Dieß geſchah, allein das 
bei unkluge Vorgehen ber fpanifcheportur 
gieſiſchen Eommiffare und des vom Königernammten 
Orbenscommifjars P. Luiz Altamirano 8. J. reizte 
die Indianer auf’8 Aeußerſte und verleitete fie troß 
aller Abmahnungen der Patres zum bewaffneten 
Wibderftand. Nach kurzem Kampfe erlagen fie im 
Hauptgefechte im Februar 1756. Was fidh nicht 
unterwarf, floh in die Wälber und führte von dort 
aus den Kampf weiter, jo daß der Tractat in Birk- 
lichkeit noch nicht ausgeführt war, als Spanien 
im 3. 1761 benfelben wieber anmullicte und in dem 
barauf außgebrochenen Kriege gegen Portugal die 
Eolonie Sacramento, die Veranlafjung zu all 
diefem Unheil, wegnahm und nicht wieder herans · 
gab. Obgleih damit Spanien eigentlich, felbit 
den von den Indianern geleifteten Widerſtand 
gegen ben unglüdjeligen Tractat von 1750 redite 
fertigte, jo mußte der Krieg doch den Feinden der 
Jeſuiten als Hauptanflagepunft dienen (der Krieg 
eingehend behandelt von Alfr. Weld, The Sup- 
pression of the Society of Jesus in the Por- 
tug. Dominions, London 1877). Eine Flut 
von Schmähfdeiften, gefäföten Actenflüden ind 
Yägerlichen $abeln, wie derjenigen von Kaifer 
Nicolaus I. von Paraguay (f. Duhr 318 ff.) md 
ähnlichen, ging von Portugal aus und wurde durch 
die antijefuitifche Partei durch Europa colpor- 
tirt. Das Weitere ift befannt. Im J. 1759 wurden 
bie Jeſuiten aus Portugal und feinen Eolonien 
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vertrieben, unb am 2. April 1767 unterzeichnete | Paraquar. Sachen, Ingolft. 1710; Derf., Con- 


der arme jene Karl III. von Spanien das 
gleichlautende Ebdict gegen die Jefuiten feines 
Reiches. Es war das Todesurtheil der Reduc⸗ 
tionen von Paraguay. Die am) ven: 
dur) den Gouverneur von Rio Plata, Marquis 
von YBucareli, feit langer Zeit dem Hauptwider⸗ 
ſacher der Jefuiten in Paraguay, mit brutaler 
Gewalt vollzogen (vgl.u. A. Das Tagebuch eines 
Paters bei Patri; i, Menolog., Roma 1859, 
Append.). ®ie Drovinz von Paraguay in den 
drei Statthalterfhaften Rio Plata, Tucuman 
und Paraguay zählte damals 564 Mitglieder 
(885 Priefter, 59 Scholaftifer, 11 Novizen, 
109 Brüder), 13 Eollegien, 1 Noviciat, 3 Exer« 
citienhäufer, 2 een 57 Rebuctionen mit 
113 716 Indianern. Abſchied von den In⸗ 
dianern war berzzerreißend. „DBater,“ fo ſprach 
Einer die Stimmung Aller aus, „Gott vergelte 
dir, was du uns gethan, was du bei uns ge» 
Kitten ; vergiß nicht, daß wir Did) wie einen Pater 
gi Gehe und reife, aber komme bald wieder.“ 
ie kehrten nicht wieder. — 3. Die Rebuctionen 
nach der Vertreibung ber Jefniten. Die Eollegien 
in den Städten wurden größtentheilsandern Orden 
ugetheilt; heute find die herrlichen Bauten ber 
Sekten in Buenos Aires, Eorrientes, Cordova zc. 
meift in Regierungsgebäube, ftaatlihe Schulan- 
falten zc. verwandelt. Die geiftliche amt der 
Rebductionen wurde den Franciscanern und anderen 
Orden, bie weltliche fpanifchen Civilbeamten über 
ar die mn nach Herzensluft Die armen Indianer 
ebrüdten. Die meiſten einft jo angefeindeten Ein« 
richtungen der Jefuiten wurden zwar beibehalten, 
allein der raſche Verfall der Reductionen (30 Jahre 
nad) der Vertreibung zählten die Reductionen von 
Parand und Uruguay nur noch 15.000 Seelen) 
zeigte, daß ihre Lebenskraft verſchwunden. Die 
prächtigen Kirchen zerfielen, die herrlichen wirth⸗ 
ſchaftlichen Einrichtungen ftanden bald traurig ver⸗ 
wahrlost. Die furchtbaren inmeren Aufftände, der 
Grenzkrieg zuijchen Spantern und Portugiefen 
und die fpätere deſpotiſche Herrſchaft der Präfie 
denten Srancia und Lopez fegten in weniger denn 
50 Jahren auch bie letzten Reſte hinweg und ver 
nichteten mit roher Gewalt, was chriſtlicher Opfer« 
muth in 150 Jahren aufgebaut. Nur Ruinen bes 
zeichnen heute die Stätte, wo einft dieſes herrliche 
riftliche Gemeinwefen zu; noch immer aber 
lebt „daS Andenken der Miffionare in Segen unter 
den Indianern fort, welche von der Regierung ber 
dres mit Begeifterung wie von ihrem goldenen 
italter reden” (Stein-Wappäus I, 3, 1018). 
(gl. aufer den bereits citirten Werten beſonders 
nod) Adam Schirmbeck, Messis Paraquarien- 
sis, Monach. 1649; Paraquaria ad ecclesiam 
orthod. traducta ....., Herbipoli 1653; Nicol. 
del Techo (du Toict), Hist. Prov. Paragq,, 
Leod. 1673; Sepp, Reißbeſchreibung ... aus 
Filpamien in Paraquariam ..., Nürnb. 1697; 
erj., Eontinuation oder Beichreibung d. denkw. 


tinuatio Jaborum apostol. ... ab anno 1653 
ad 1700, Ingolst. 1709; Derj., Contin. labo- 
rum ... ab anno 1701, Ingolst. 1710/11; 
Der Neue Welt-Bott mit allerh. nachrichten d. 
Mil. S. I., 5 Bde, 1.—24. Thl. Augsburg 
1728 ff., 25.38. Thl. Wien 1748 ff.; Lozano, 
Descripeion Chorograph. del Terreno, Rios 
etc. de las ... provinc. de Gran Chaco [Geo- 
graphie und Ethnographie von Paraguay], Cor- 
doba 1738; Id., Historia de la Compafiia de 
Jes. en la Prov. del Parag., Madrid 1754 s., 
2 vols.; [Burriel,] Neue Nachrichten v. d. Miſſ. 
d. Jeſuiten in Parag.... [Samml. verſchieb. 
Schriften], Hamburg 1768; Lettr. edif. et cur., 
Paris 1717 es. —— anderer Ordnung 
neugedrudt]; A. Kobler, Der chriſtl. Communis- 
mus in d. Red. v. Parag, Würzb. 1876 [Kath. 
Stud., 2. Jahrg., Heft 8]; J. Guevara, Hist. 
de la conquista del Parag. etc. I [unico pu- 
blic.], Buenos Aires 1882; Rath. Miffionen, 
Freiburg 1892, 6 f; 1894, 74 ff. Außer dieſen 
von Jefuiten verfaßten Schriften ſ. noch Pedro 
de Angelis, Coleccion de obras y documentos 
relat. & la hist. antigua y mod. de las Pro- 
vincias del Rio de la Plata, Buenos Aires 
1836 sgs., vol. I-VI [ISamml. älterer Quellen; 
eine Ähnliche Sammlung herausgegeben von A. 
Lamas, Col. de obras, docum. y noticias 
ineditas o poco conocidas..., Buenos Aires 
1873 sgs., 4 vols.]; Revista del Paraguay, 
Buenos Aires 1891 sg.; Martin de Moussy, 
M6moire hist. sur la decadence et la ruine 
des Miss. de Jesuites .. ., Paris 1865 ; Mor. 
Bad, Die Jeſuiten und ihre Miffion EHiquitos 
in Süb-Amerifa, herausg. von Dr. ©. 2. Kriegk, 
Leipz. 1843. — Von ausgeſprochen jefuitenfeind- 
lichen Werfen vgl. be. Felix de Azara, Voyag. 
dans l’Amerig. merid. 1781—1801 ..., Paris 
1809, 4 vols.; beutfche Bearb. von W. Lindau, 
Leipz. 1810. Die Schmähfchriften bes Apoftaten 
2. Ibagnez find gefammelt von 3. Fr. le Bret, 
Magazin zum Gebrauche der Staaten- u. Kirchen⸗ 
eich... II, Frankf. u. Leipz. 1772, 359 ff. — 
Sie zur Zeit Pombals veröffentlichten Ylug- 
ſchriften für und gegen bie Jefuiten find Legion, 
zum Theil abgebrudt in Sammlung der neueften 
Schriften, weiche die Jeſuiten in Portugal be= 
treffen, Sranff. u. Leipz. 1760 ff., 4 Bde.; eine 
Ermwiberung darauf in ben Osservazioni Inter- 
essanti e Relative agli Affari de Gesuiti, 
[Botagriffi] 1760, deutich in ben Betrachtungen 
über die Händel der Jefuiten, Oberammergau 
1761. Die neueften jejuitenfeinblichen Schriften 
bezüglich Paraguay’s find: Gothein, Der hrift« 
—— Staat der Jeſuiten in Paraguay, 
Leipz. 1883 [Schmollers Staat3« u. focialwiffen- 
ſchafil. Forſchungen IV; vgl. die Recenfion in ben 
Stimmen a. M.-Laad KR, 1883, 439 ff.), und 
Pfotenhauer, Die Miff. d. Jeſ. in Par., Gütersloh 
1891—1898, 3 Bde.) [Ant. Huonder 8. J.] 
41° 
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Varaliyomena (Tapaleıröueva) heißen bie 
beiden im Canon ber ar auf die 
bücher folgenden Geſchichtsbücher, welche vielfach 
als —— zu jenen Büchern angeſehen wurden. 
Der Name flammt aus der Septunginta, welche 
auch die —— bewirkt hat. In allen 
bräifchen een 
nur Ein Wert, jo daß die Mafora in der Epikriſis 
1 Bar. 27, 25 als Mitte des ganzen Buches an ⸗ 
jeben kann; erft die Bomberg fen Bibeln haben | jo 
Bie Zweith Heilun, der Vulgata auch in den Hebräi« 
ſchen Text 2* Der hebräifche Name ift ꝛqn 
even; im Prol. gal. ſchlagt der hl. ieronyımus | ie 
Erler mein he fodaß „Chronik“ 
eine sg gg Ann das fra; Fadlide Bert 
sehen —— gio rege —* 
omenon wird nur Religionsg * 
Beginn app. 12-9) mi Den Gefätehisrgifern 
ei app. 19) mi tegiftern 
fämmtlicher zwölf Stämme Israels von Shan 
an, wobei jedoch die zehn Stämme bes nörblicdhen 
Neiches nicht über id binabgeführt werden. 
zn Bien fich (Rapp. 10 u.11) die Erzählung 
m tragifchen Ende Sauls, von Davibs 
Saltung u u Hebron und von Sions Erhebung zur | © 
Königsftabt. Die weitere —— — Davids füllt 
das ganze erſte Bud. Das zweite Buch 
mit der ausführlichen Schilderumg des Temp 
(Rapp. 1—4), der Zempelweihe (Rapp. 57) 
8 durch Salomons Gottesfurdt beiwirtten | in 
Glüdes a. 8 u. 9), ohne feiner fpäteren Ver⸗ 
En zu gedenken. Bon da an werben fämmt« 
liche Könige des Reiches ser einzig nad} der Art 
und Weife vorgeführt, wie fie burch Treue oder 
Untreue die Blüte oder den Verfall bes jüdiſchen 
Landes bewirkt haben (Kapp. 10—36). Neben 
den Berichten in den früheren — — — iſt 
dieſe Darſtellung durchaus unabhängig und felb- 
ſtändig. Zwar ſtimmen mauche Abſchnitte mit ben 
betreffenden Partien in den Büchern Samuels 
Konigsbüchern faſt wörtlich überein, aber 


doch nicht, ohne in vielen Einzelheiten ihre eigene | jelbi 


Darftellumgsweife einzuhalten ([Xüb.] Theolog. 
Quartalſcht. 1831, 209 ff.) ober auch ſich Hi 
u u fallen (vgl. 2 Par. 33, 10 u. 4 Kön. 21, 10 
Dis 16). Am meiften zeigt fich die Selbftänbigfeit 
ven Darftellung überhaupt in Erwähnung 
von Einzelheiten, welche bie früheren Bücher nicht 
enthalten, jo daß daher auch der Name Paralipo« 
menon fid) erklärt, Dffenbar hat dem Berfafler 
eine reihe ſtatiſtiſche und Hiftorifche Literatur zu 
Gebote geftanden, von welcher nur ein Heiner Theil 
in unfern Canon aufgenommen ift. Eine Anzahl 
folder Quellen wird I, 9, 1; II, 18, 22; 16,11; 
24, 27; 25, 26; 26, 22, und wieder I, 29, 29; 
11, 9, 29; 12, 15; 13, 22; 20, 84; 82, 32; 
33, 19 for fältig angeführt. Es find zum Theil 
diefelben ak welche auch der Verfaffer der 
une ut hat, jo daß bei wörtlicher 
Benugung die Baralipomena mit letzteren überein« 
ſtimmen und aud wie diefe Angaben enthalten, 


Baralipomena. 


önig8« | (II, 8, 8) 


teit der Erzählu: 
ften bilden bie chen Milder viele Ab —— ee 
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welche auf bie * der abfaffımg nicht mehr Fe 
‚8, 8). Indeß haben die canoniſchen Bücher 
Samuel und ber Könige nicht zu den Quellen 
ber Baralipomena gehört; dieß zeigt an ben par« 
allelen Stellen namentlich die ur — — 


weichungen von den 
—— in den Angaben von Namen und Zab⸗ 
len, find aber nicht auf ſelbſtändige Darftellung, 


ii auf Verwahrlofung bes —— zurũchzu· 
hren; bie je ſolcher Einzelheiten hat eine 
gabe Menge von 


reibfehlern nad) fa: gezogen, 
e bei der befannten Nacjläffigkeit ber älteren 
Juden ohne bie leicht anzuftellende Kit fort» 
worden find. Abgefehen hiervon ift bie 
. 6: rifche Glaubwürdigkeit der Paralipomena über 
lem Zweifel erhaben, und gerade ber Umftanb, 
—* dieſe Glaubwürdigkeit mit Aufbietung mannig 
facher elehrfamteit angefochten worben ft (Brazt« 
berg, Die Ehronit nad) ihrem geſchichtlichen Cha- 
ralter und ihrer Glaubwürbigfeit neu geprüft, 


gr 1823; Wellhaufen, legom. zur Geſch. 
raels, 3. — Berlin 1886, 175 m, hat 


a — — wiſſenſchaftlichen Sigerftellung biejer 
laubwürdigkeit geführt (Seil, Apolog. Verf. über 
die Bücher der Chronik, Berlin 1833; Movers, 


t | Krit. Unterf. über bie bibl. Ehromif, Born 1834; 
ni Bibl. en ven nachexil. Geräts“ 
ücher, zu eipzig 0; Ben uR 
gen Einfeitun eitungen; vgl. Kaufen, € inl. 3. Aufl. 
deck 1890, 245). 
er Ameifel an ber hiſtoriſchen Zuverläffigfeit 
ber Saralpomen iſt ran darauf geftüßt 
worden, daß in benjelben ein 
deutlich fichtbar wird. ferien oll für die Zeit« 
genofien bes Verfaſſer⸗ die Herrlichkeit des reli« 
giöfen Lebens und bie Pracht des leviliſchen Gottes· 
dienſtes in ber Vergangenheit geſchildert und ihnen 
damit ein Spiegel vorgehalten werben. en führt 
auf die Frage nad) der Abfaffung des Buches 
Der Inhalt führt in die any: perſiſche 
—— En II, 36, 22. 28 
abjehen will; denn I, 3, 19—24 führt noch über 
die Zeit des unter Darius Hyſtaspis lebenden 
Zorobabel hinaus, und nad) I, 9, 15 waren zur 
Zeit bes Verfafler? Männer am Tempel an- 
geftellt, welche nad) 2 Esdr. 12, 25 gleichzeitig 
mit Nehemias lebten. Dagegen ift nirgends don 
ben veränderten Zuftänden und Einrichnumgen Die 
Rede, welche die macedoniſch-ſyriſche Herrſchaft 
mit ſich bra⸗ der hiermit umſchriebenen 
Zeit läßt ſich bie Abfaſſung eines ſolchen Buches 
ſehr gut begreifen, wenn dasſelbe der religiöſen 
Erneuerung des Judenvolles dienen follte, welche 
durch Esdras unternommen war und auf welche 
in ben beiben legten Verſen die Ausficht eröffnet 
wird. Ein folder Zwed erflärt jehr gut, wanım 
die Gefchichte des Reiches Israel übergangen tft: 
nur das Reich Juda ward nad} der Gefangenſchaft 
erneuert. Juda aber erhielt von Eyrus nicht feine 
politische, ſondern nurfeinereligiöfe Selbftändigfeit 
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wieder, und fo find aud in den Paralipomena | Libros sacros II, 1, Paris. 1887, 811 2q.; 
an die religiöfen Thatfachen aus dem Leben | Kaulen, Einl. 240 #; "Heli, Die BB. der Chro⸗ 

iſchen Volles und feiner Könige am Platz.nik, in Strads u. Bödlers Kurzgef. Commentar, 
Se bewirft eine befondere Ausführlichfeit bei | Nördlingen 1889, 3 ff.; Driver, An Introd. to 
allem, was zum Eultus und zu den Ienttifchen |the Literature of the Old Testament, Edin- 
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Einrie en gehörte. 
———— st Grund der alten Stammes» 


Weil dann die Tr burgh 1892, 484 ff.) 


[Rı aufen. ] 
jaramente (paramenta, aud) vestessacrae) 


F 
— geſchah, find die darüber | ift der in der Liturgie herkömmliche Collectivname 


lechtsregiſter, 
Saba a eat 
men worden. iefen Thatſachen laͤßt fi 
auch auf den Verfaffer der Paralipomena fchließen. 
Niemandem Ionnte der in denfelben erftrebte Zwed 
näher am en Liegen als Esdras, dem Eiferer 
für die religiöfe Erwedung nad) dem Exil. Ge 
rade zu ber Zeit, als die Juden bie faum erneuerten 
— zu vernadhläffigen begannen, mußte 
das Andenken an die Brgengee et ihr 
Nationalbennptjein wachrufen, & war dann 
— wichtig, zu zeigen, wie innig bie politiſche 
— Do Entwidlung ner ee re 
olles verwachſen war. ieß au 
aa sehe: —— geſchah, laßt fich von einem 
immer als eo, d. h. als 
—S begeichnet wich (1 Esr. 7, 6), und | d 
bei dem daher die reiche Kenntniß und Anführung | be 
- Quellen, welche in den Paralipomena zu bes 
obachten ift, vorausgeſetzt werben Tann. Alle diefe 
Folgerungen werben durch bie jüdiſche Trabition 
beftätigt, indem fie die Geſchlechisregiſter I, Kapp. 
1—9, die doch vom Buch nicht zu trennen find, 
von Esdras herleitet. So erflärt ſich auch warm 
in dem unzweifelhaft von Esdras ührenden 
1. Bud) Gehras (1. d. Art.) die legten Verfe der 
u omena wiederholt und von bem Erzähler 
. ale g fortgeſetzt werben, ee 
charalieriſtiſ ol bes ſprachlichen Aus · 

— ganz dieſelbe bleibt. Bude unwahrſchein · 
lich iſt Die Vermuthung, daß die Bücher der Para · 
lipomena mit den Büchern Esdras' nur ein ein⸗ 
ges Geſchichtswerk ausgemacht haben, und daß 
ie —— der naͤmlichen Worte in beiden 
—— —e— Tr l He Re 
u ren ii fe, in ben 

Theol. Stubd. u. Kriti. 1879, 517) 

Die Paralipomena find auf Talboifer Seite 
immer wenig beachtet und erflärt worden. 
neuerer Zeit nur zu nennen: Mauschberger 
8. J., Comm. in LL. Paralip., Esdrae, Tob., 
Jud,, ’ Esther, Olomueii 1758 Neteler, Die BB, 
der Ehromit, Münfter 1872; Chair, Les Para- 
lipomönes, Paris 1880. "Auf proteſtantiſcher 
Seite verbienen deworgehoben zu werben: G.Raw- 
linson, Chronicles, in The Speaker, Commen- 

IH, London 1873; O. Zödler, Die Bücher 

5 Ehrmit(Banges Theol.-homil. —— 
ielefeld 1874. (Vgl. Reinle, Beitr. 5 

—— Vo; VII, 5. 6; ling, 

Neue Unterfj. über bie Geneal. ber Epronit, in 

der [Tüb.] Theol. Quartalſchr. 1884, 403 ff.; 

Cornely, Hist. et crit. Introductio in U. T. 


Aus | und 


joweit fie das Reich | fr Die Kleidung und Ausftattung ber firchlichen 
in das Buch aufgerom» | Berfonen bei gottesdienftlichen Functionen. Das 


Rituale gebraucht mit Rüdficht darauf, daß es 
zunädft nur für prieſterliche Functionen beftimmt 
ift, die Bezeichnungen indumenta sacerdotalia 
und vestimenta sacerdotalia. Auch die Um- 
büllungen, welche während ber liturgiſchen Feier 
den Altar, bie Altarbücher und ben Faliſtuhl bes 
Biſchofs fehmücten follen, nennt da8 Cerimoniale 
Episcoporum Paramente (p. altaris, p. libro- 
rum, p.faldistorii), währendbasMifalebie tar 
fücher und »Behänge ornamenta altaris nennt. 
Diejenigen Semänder, welche zunädjft über das 
gemöhnliche Kleid angelegt werben, fowie Die 
Tücher, welche den Altar bededen, follen aus 
ee (Hanf ober Flachs) bergeftellt fein; für 
tejenigen, deren Farbe durch die liturgifche Feier 

mt wird, find Baumwolle, Wolle, Glag- 
geipinnfte unterfagt ; am beften eignen ie die 
von Alters her bevorzugten Seidenſtoffe; im ie 
1893 ift aud ein aus Seide und der Safer D es 
Maulbeerbaumes hergeſtelltes Gewebe als Para⸗ 
mentenſtoff ee (j. Ephemerides 
liturgicae 893), 521). Für bie 
es und ———— —— der einzelnen 
ewandſtücke iſt das Herlommen maßgebend. 
Ueber die Farben der Gewänder ſ. d. Art. Farben, 
liturgiſche. Die Altartücher und bie zur Meßfeier 
fowie einige für die Bontificalfunctionen beftimm« 
ten Gerwänder müffen, die übrigen können gefegnet 
werben; biefe Segnung ift dem Biſchofe vor⸗ 
behalten und deßhalb im Pontificale vorgeſehen; 
da auch der Priefter dazu beuollmächtigt werden 
fann, jo find für feinen Gebrauch Dice Weiher 
ebete mit einigen Aenderimgen auch in da8 Mifs 
he und Rituale aufgenommen. Den unbraud- 
bar gewordenen Paramenten eine ron Ver⸗ 
wenbung zu geben, ift durch pofitive Beftimmungen 
an ſchon durch die refigidfe Ehrfurcht 
unterfagt. Eine ſymboliſche und —— — 
Bedeutung wird ben einzelnen Paramenten ſowohl 
in der Formel gegeben, unter ber bie Ordinanden 
bei der Weihe damit befleidet werden, als auch in 
den Gebeten, welche ber Liturg jedesmal beim An« 
legen derjelben zu ſprechen hat. Diefe im Miffale am 
Schluſſe der Vorbereitung zur Meßfeier vorgezeich" 
neten Gebete geben aud) die Reihenfolge er in 
welcher die Gewänbder vom celebrirenden Biſchof 
oder Priefter angelegt werben. — Um Beichafe 
fung der Paramente dorzugsweiſe für unbemittelte 
Kirchen im Inlande und in den Miffionen machen 
ich Vereinigungen von Frauen ſehr verdient, welche 
unter dem Namen von Paramentenvereinen feit 


1483 


der Mitte des Taufenden Jahrhunderts fich in der 
Regel Ordenögenofjenfchaften zur bejondern Ver⸗ 
ehrung des hochheiligen Sacramentes angegliebert 
haben. (Vgl. außer ben betreffenden Artt. über 
die einzelnen Paramente, den älteren Liturgifern 
und den Rubriciften noch F. Bock, Gejchichte ber 
liturgiſchen Gewänder bes Mittelalter, Bonn 
1859—1871, 3 Bde.; G. Jakob, Die Kunft im 
Dienfted. Kirche, 4.Aufl., Landshut 1885, 339 Ff.; 
Kraus, R.-E. II, 175 ff.; V. Thalhofer, 

buch der katholiſchen Liturgif I, Freiburg 1883, 
856 ff., und II [1890], 536.) [R. Schrod.] 

Yarapdrafen, chaldäiſche, |. Bibelüber- 
fegungen II, 716 ff. 

Parasceve (rapaoxsun) bezeichnet in ben 
Evangelien (Matth. 27,62. Marc. 15, 42. Luc. 
28, 54. Joh. 19, 14. 31. 42) den Wochentag, 
an welchem der Heiland fein Opfer am Sreuze 
vollbrachte. Marcus (a. a. O.) fügt der Bezeich ⸗ 
nung bie Erflärung bei: rapaoxtun, 8 Zorıv npo- 
oaßßarov. Es ift der Tag unmittelbar vor dem 
Sabbat, bei ben Juden na& 3», der Rüfttag, an 
welchem bie wegen des wöchentlichen Ruhelages 
nothiwendigen Vorkehrungen zu treffen waren. 
Diefe, wie alle am Sabbat verbotenen Arbeiten, 
mußten vor dem Eintritt ber Abenbzeit, dem Be⸗ 

ne ber Sabbatrube, beendet fein und durften deß⸗ 

Ib auch nicht begonnen werben, wenn fie vorauß« 
fichtlich bis zu dieſer Zeit nicht beendet jein Tonnten. 
Daraus erflärt fi, daß die Evangeliften (außer 
oh. 19, 14) die rapamxeun nur in dem Berichte 
über bie Grablegung Ehriti erwähnen; wegen 
der bald eintretenden Sabbatruße mußte nämlich 
der Leichnam des Herrn mit einiger Eile gogm 
werben. Als Bezeichnung für den ſechsten Wochen» 
tag ging das Wort aus dem Sprachgebrauche der 
griechiſch redenden Juden in den hriftlichen über 
und bat fi) als ſolche bei den Griechen erhalten. 
In der älteften hriftlichen Zeit war auch im 
Abendlande Parascove als Name für den Freie 
tag überhaupt befannt und, wie aus den Aeuße- 
rungen Tertullians (Adv.Marcion. 4, 12; er De 
jejunio 14) zu ſchließen ift, wenigfteng in a 
allgemein gebräuchlich). Im ber Iateinifchen Kirche 
wurde aber Feria sexta ber liturgijche Name für 
——— realen 2 — 

r lateini ibelüberfi ausſchließlich 
der Charfreitag benannt. GE Surardu 
Namen Parasceve richtig daher ableitet, daß die 
Juden am Rüfttage bie Speifen für den Sabbat her- 
richten mußten, gibt für Die Bezeichnung des Ehar- 
freitags mit diefem Namen die Erflärung: Nos 
hoc nomen, quod est commune ouilibet feriae 
sextae, appropriamus illi sextae feriae, quae 
est proxima ante Pascha pro eo, quod tunc 
praeparatus est cibus sive manna, quo et 
militans ecclesia modo et triumphans in fu- 
tura requie perfruetur (Ration. div. offic. 
7,1, 8). Der hl. Iſidor von Sevilla gibt dem 
Namen bie Deutung: Quia eo die Christus 
mysterium crucis explevit (De eccles. offic. 


Paraphraſen — Paris. 
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1, 80, bei Migne, PP. lat. LXXXIII, 764). 
Der ftehende Feittitel diefes Tages ift in den 
Yiturgifchen Büchern des Abendlandes Feria sexta 
in Parasceve unb bei den Griechen h &rla xat 
nern rapasxeun. Im Miffale ift Die römijche 
Baſilikla S. Crux in Jerusalem die Stationd« 
Kirche für die Tagesfeier. (Ueber die Liturgie der 
Barafceve ſ. d. Art. Charfreitag.) [R. Schrob.] 

f. Abtheilung I, 188. 

Wardudig, |. Prag. 

Yarenzo-Yola, |. Görz V, 806. 

Faris, Hauptſtadt und Erzbisthum 
in Frantreich und ey einer altberühm« 
ten Univerfität. I. Stadt. Die Gegend, 
wo das heutige Paris fteht, war in frühefter 
Zeit Si des keltiſchen Stammes ber Parisii 
(einen) ; ihre Hauptſtadt Lutuhezi (Waſſer · 
ober Kothftabt?) lag auf der Seine-nfel, an der 
Stelle der heutigen Cits (civitas, mit welchem 
Nomen man im Mittelalter den —A— bes 
zeichnete). Diefe durch mei Arme der Seine ſowie 
durch eine hölzerne Mauer geſchützte Stadt, in 
welche man von beiden Ufern mittels einer höl« 
zernen Brüde gelangte, diente in Kriegszeiten als 
Zufluchtsort für Greife, Frauen, Kinder und Vieh, 
in Friedenszeiten aber hielten bie Druiden dort 
ihre geheimnißvollen Verſammlungen und ihre 
Gerichtstage. Julius Cäſar befeftigte den Platz 
und verlegte die Generalverſammlungen ber gal⸗ 
liſchen Stämme dorthin; der Druidendienft mußte 
nun dem römifchen Götterbienft weichen. Als La⸗ 
bienus, Cãſars Feldherr, gegen die aufjtändi« 
fchen Einwohner zog, verbrannten fie ihre Stabt. 
Die Römer bauten fie an ber alten Stelle als 
urbs vectigalis (tributäre Stadt) wieder auf; 
lange war fie nur von Schiffern bewohnt, bis 
Raifer Julian ſeit 361 im ihr öfter verweilte und 
einen Palaft erbaute. Auch der Kaifer Gratian 
hielt fih, wie feine Vorgänger Eonftantius und 
Eonftentin, zeitweilig in Paris auf. Seit 358 
ward der Name Lutetia durch die Bezeichnung 
Civitas Parisiorum, Parisii ober Parisia ver= 
drängt. Durch die Einfälle der Barbaren hatte 
die Stabt viel zu leiden; gegen eine von Attila 
ihr zugedachte Zerftörung ſchützte fie das Gebet 
der DI. Genovefa (j. d. Art.), welche nachmals zur 
Schugheiligen der Stabt erflärt wurbe. Im 


ben | Jahre 486 eroberte Chlodwig Paris ohne Schwert= 


frei und erhob es 508 zu feiner Hauptitadt, 
nachdem er e8 mit Mauern umgeben und die Kirche 
Ste-Genevidve erbaut hatte. Auch Childebert baute 
ſchoͤne Kirchen daſelbſt. Später wurde Paris 
a arg von Neuftrien und unter Karl d. Gr., 
der dort mehrere Schulen gründete, eines 
Grafen von Paris. Im 9. Saprhundert tie es 
durch die Plünberungszüge der Normannen, be= 
ſonders in den Jahren 845, 856, 872 und 885, 
viel zu leiden, und von dieſer Zeit Datirt die Zer⸗ 
ftörung aller geichichtlihen Monumente, weshalb 
Paris verhälmißmäßig wenig bedeutende Alter- 
thümer aufweist. Hugo Gapet, ber es erweiterte, 
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erklärte Paris, nachdem er König von Frankreich 
geworben, im Jahre 987 zur Hauptftadt des fran⸗ 


zöfiichen Reiches, und die Stadt wuchs oder ver- | Proteftanten, 23434 Juden und 1572 


fiel je nad) den Wechfelfällen der Zeit. Um bie 
ende des 12. Jahrhunderts bildete ſich aus ben 
feit Karl d. Gr. vorhandenen Unterrichtöanftalten 
Die Univerfität (j. u. IV) aus. König Ludwig 
der Heilige (1226—1270) trug viel zur Hebung 
der Stadt bei, verband mit der beftehenden hohen 
Schule eine mediciniſche Facultät und baute bie 
Ste⸗Chapelle und das Hofpital Duinze-Vingts. 
Um 1314 ließ Philipp ber Schöne nad) Aufhebung 
des Templerordens (j. d. Art.) den Großmeiſter 
Jatob Molay auf dem heutigen Platze der Dau- 
phine verbrennen. Unter Philipp von Valois 
(1328—1350) hatte Paris ſchon 150000 Ein⸗ 
wohner, um 1370 aber bereit 280 000. Durch 
Aufftände im Innern und Kriege mit den Bur» 
gundernund Engländern, welche die Stadt 30 Jahre 
Lang innehatten, dann durch eine Peſt und Hun- 
ger&noth, welche allein 100000 Menſchen dahin⸗ 
raffte, janf die Einwohnerzahl zu Anfang des 
15 Jahrhunderts fehr herab; jedoch zählte die 
Stabt bei Ludwigs XL Tod (1483) ſchon wieber 
300000 Einwohner. Im Jahre 1470 wurde bie 
erſte Druderei in dem Gebäude der Sorbonne 
(f d Art.) errichtet. Unter König Franz L (1515 
bis 1547) war Paris ſchon ber Vereinigungs- 
punkt alles befien, was Frankreich Großes und 
Schoͤnes aufzuweiſen hatte, aber bald aud) einer 
der Schaupläge des Religionskrieges und bie 
Stelle der fogenannten Bluthochzeit (ſ. d. Art.) ; 
gerade die Religionsfriege waren der Stadt jehr 
ungünftig. Obwohl darauf Ludwig XIV. (1648 
6is 1715) feine ring nad Berfailes ver⸗ 
legte, blieb Paris doch immer der Mittelpunkt 
der frangdfiihen Geſellſchaft, wohin alle durch 
ihre und ihren Geift bedeutenden Per⸗ 
Tönlichfeiten Srantreie und des Auslandes zu⸗ 
Tammenftrömten, um feinere Sitten zu Iernen und 
dann in ihrer Heimat zu verbreiten: Paris war 
die Stabt der Mode geworden. Dagegen tobte 
aud) von 1789 an die Revolution ganz beſonders 
in Paris; davon zeugen unter Anderem die vielen 
Kirchen und Kapellen, welche verwüftet und zer⸗ 


ftört oder wenigftens ihrer Beftimmung entzogen 
worden find. Napoleon L ftellte manche 
wieder und ſchmückte fie neu. Die Weltftadt 


er 
Paris, ji vornehmlich auf die Provinzen und 
das Ausland angewieſen ift, um ihre Einwohner« 
ihaft zu erfeen und ® vermehren, zählte 1798 
erſt 640504 und 1836 909126 Einwohner, 
1861 aber ſchon 1696141, 1881 bereits 
2269023 und 1891 gar 2447 957 Einwohner 
(unter diefen 40 000 Deutſche, von denen 25000 
Proteſtanien; vor 1870 waren es meiſt über 
100000 Deutſche). Dem Glaubensbelenntniß 
nad bilben die Katholiken die überwiegende Mehr« 
zahl, da die Stadt mur ca. 60000 Proteftanten 
und Anglicaner, ebenjo viele Juden und einige 


Paris. 
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enauen Erhebung (1872) gab es nämlich 19424 

Ioiniften, 12694 Lutheraner, 9615 fonftige 
ohame 
medaner und Buddhiſten; 13905 Individuen er⸗ 
Härten, überhaupt feinem Cultus anzugehören, 
und 11041 befannten ſich zu religiöfen Ueber- 
zeugungen, welde in ihren Eigenthümlichfeiten 
fich jeder Elaffificirung entziehen. Unter der gegen» 
wärtigen Republik fchreitet die Enthriftlihung 
immer weiter vor; nad dem „Univer8“ (in der 
Kathol. Kirchenztg, Salzburg 1892, 379) wird 
1/4 der Neugeborenen nicht mehr getauft, !/, em⸗ 
pfängt feine erfte Communion, und bie Eivilehen 
und Eivilbegräbniffe maden 25°, aus. Dem 
mag noch beigefügt werden, daß feit Einführung 
der Eheſcheidung (1886), in dem furzen Zeitraum 
1888—1892, die vor dem Tribunal der Seine 
unentgeltlich (für Arme) durchgeführten Schei- 
dungstlagen vom , Figaro“ auf 21000 angegeben 

den. 


werden. 

Im Verhältniß zu feiner Größe ift Paris nicht 
gerade reich an ſchoͤnen Kirchen. Wie in diejer 
tosmopolitijchen Stadt jede Religion und jede 
Secte vertreten ift, fo hat auch es ihre Gebets⸗ 
und Verfammlungshäufer. Die Ealviniften Haben 
5, die Lutheraner 2, die Anglicaner 5, die Ameri« 
taner und Griechen je 2 Tempel und bie Juden 
4 große Synagogen. Für die Katholilen beftehen 
mehr als 300 Kirchen und Kapellen, von denen 
manche vom geſchichtlichen und künſtleriſchen Stand · 
punkte aus ſehenswerih und höchſt merkwürdig 
find. Dieſe Kirchen haben feine Bänke, wie in 

tichland, jondern bewegliche Rohrſtühle, für 
deren Benubung eine Gebühr von 5—20 Gent. 
erhoben wird, Unter den Kirchen fteht bie alte 
ehrwürdige Cathedrale Notre-Dame in der Eits 
oben an. Ihr Bau wurde 1163 duch Biſchof 
Sully begonnen, aber erft nad) 200 Jahren war fie 
vollendet. Den erften Stein berjelben legte Bapft 
Alexander III.; fie bildete im romanifch«gotijchen 
Stil ein Inteinifches Kreuz, wurde im 18. Jahr- 
hundert mehrfach verändert, aber feit 1845 von 
Viollet· le⸗Duc gefchidt reftaurirt. Diefe Haupt⸗ 
firche ift zugleich ein ſtark befuchter Wallfahrtsort 
der Parijer, namentlich feitvem von ber nahen 
Ste⸗ Chapelle alle koſtbaren iss — ber Leidens · 
werkzeuge Chriſti nad) Notre-Dame übertragen 
wurden, welche in der Faſtenzeit, vorzüglich in 
der Charwoche, von vielen frommen Pilgern bes 
ſucht werden. Die genannte Ste-hapelle ift ein 
reigendes Bauwerk aus ben Jahren 1242— 1247 

neuerdings hi fe reſtaurirt; fie befteht 
aus einer obern und untern Kapelle. Eine der 
größten Kirchen ift auch die Rochuslirche in der 
Rue St-Honore, begonnen 1658, mit dein Grabe 
Corneilleſs und Maupertui®’. Sonft find noch 
zu nennen: die Kirche St.Germain ⸗des · Pros 
aus dem 11. und 12. Jahrhundert, mit be= 
beutenden Wandgemälden von Hippolyte Ylan- 
drin u. 9. und dem Grabmal bes Königs Ga- 


Zaufend Mohammedaner zählt. Nach der Iegten | fimir von Polen; St. Germain ’Augerrois aus 
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dem 12. hi — lt Fe ee Hof- 
Hirche, mehrfach zerftört, zuletzt noı dom 
has wegen ber in ihr abgehaltenen Todtenfeier 
erg — erzogs von Berry, übrigens wiederhergeftellt; 
die ſehr große Kirche * Een gotish, mit 
verjchiedenen Zuthaten, 1532—1641 erbaut, in 
der man bie 100 Fuß habe Wölbung bes berr- 
lichen Schiffes bewundert; St-Sulpice, aus ben 
Jahren 1646— 1749, mit ei Thürmen, wei Ka⸗ 
pellen und mobernen Wandgemälben; St-Etienne» 
du-Mont, 1517—1537 im goti hen Stil er 
baut, mit ber — ftlapelle hi. end das 
ſchickſalsrei eon, eigentli te⸗Gene⸗ 
* —æ erbaut und ſeit 1764 in die 
jetzige Form me (griehif-römifcher StiN, 
unter der Republik (1791) zum Pantheon um⸗ 
er als Maufoleum berühmter Männer, 1822 
18 1830 mieder ausſchließlich dem Tatholifhen 
Gottesdienfte geweiht, von 1880 abermals Na⸗ 
tionalmaufoleum, und nachdem es von 1851 an 
wieder als katholiſche Eultusftätte rg — 
worden, feit 1885 zum brittenmal entweiht. € 
———— ——— 
viove und bie benachbarte Kirche Ste⸗Etienne- 
du· Mont, an dem Grabe der großen Patronin 
der Stabt, ber I. Genovefa. Seit der legten Ent- 
weihung ber ihr gewibmeten Kirche geht der 
Pilgerzug nur mehr nad) Ste-Etienne, wo vom 
8.—11. Januar eine feierliche neuntägige An⸗ 
dacht abgehalten wird, zu der alle Pfarreien aus 
Paris und der Umgebung nad) altherlämmlichem 
Brauche hinpilgern. Ein ſtark befuchter Gnaben« 
ort ift auch die Wallfahrtskirche Notre-Dames 
de8-Victoireß, wo 1858 Pfarrer ern 
genettes (geft. 1868) bie Shane Erzbruberihaft 
zum —— ven Mariä, bie mehrere Mil 
lionen eingefchri ni E mi lieber in ber a 
Tatholifchen Belt zählt, fühete (. d. Akt. 
Mariä V, 1929). In ber Aue des Söpres 
die „Vierge noire* bei den Schweftern van 
Hl. Thomas von Villanova, ſowie Die Iefuiten« 
firdde und die Kirche der Lazariften mit den Re 
liquien bes in ea vollsthuͤmlichen hl. Vincenz 
von Paul ſtark befuchte Wallfahrtsorie. Neuere 
Kirchen ſind: die Madeleine, von Ludwig XV. 
begonnen, von Napoleon J. Een au einem 
Tempel bes Ruhmes beftimmt, niedergerifjen 
und erft 1806—1842 in Form eines antiken 
Tempels mit drei Kuppeln wieder aufgebaut; 
Notre-DamesdeLorette, eine 1823—1836 ere 
baute Bafllifa, mit überteiebener Eleganz aus⸗ 
geftattet; St-Vincent-de-Baul, eine in impofan« 
ter Lage erbaute fünfſchiſfige a: er 
tilde, moberngotifche Kirche (1 857); La 
Zrinitö, moderne —EA (1867); 
St-Auguftin (1868) und St-Ambroife (1868 
bis 1869), beide im romaniſchen Stil. Die groß- 
artigfte der neueren Kirchen, — ch bie jüngfte, 
aber auch die bebeutenbfte Walljahrtsfirche, ift ie 
erz · Jeſu⸗Votivlirche (Voeu national) auf dem 
ontmartre, wo einftens der HI. Dionyſius (f. d. 


Baris. 
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Art.) mit feinen Gefährten hingerichtet worden, 
und wo aud) fpäter der BI. Ignatius, der Stifter 
bes Jefuitenordens, mit jeinen Gefährten bie Ge⸗ 
Tübbe abgelegt hat. Ludwig XVI. hatte im Kerter 
das Gelübde gem emacht, daß, im Falle er oder ſeint 
Nadjtommen den Thron des HI. Ludwig je wieder 
befteigen würben, auf Montmartre eine Votivlirche 
erbaut werben folle, Nach der Reftauration hatten 
jedoch die Nachfommen des unglüdlichen König 
die Erfüllung diefes Verſprechens vernadhläffigt, 
bis endlich im Jahre 1871 nad) dem Frankfurter 
Frieden, unter dem Drude der Ereigniffe, vor 
der Nation jelbft Hand an's Werk gelegt werben 
konnte. Der Grunbftein wurbe 1875 gelegt, md 
bis 1889 waren bereits 19 Millionen france anf 
den Bau verwendet. Am 17. Juli 1886 komme 
der Eile ha das erfte — ee in 
dieſer abhalien. 
böfen iſt ber —S Bare-la-Ehaife * 
—— fo genannt, weil der Beichtvater 
önigs Ludwig XIV., Lachaiſe (f. b. Art.), for 
iner | ein Kloſter —* (Mont-Louiß); nach ber Aufs 
Far besjelben wurde im Jahre 1804 der Kirch 
of eröffnet, der mit einer Unzahl der herrlichften 
Monumente ge hmüdt if. — Saͤmmtliche Klöfter 
wurden befanntlich u ur Zeit der erften Revolution 
aufgehoben. Nach Büſching gab es im vorigen 
Jahrhundert in Paris nicht weriger als 3 Abtrien 
und 12 Priorate von männlichen, 7 Abteien und 
6 Priorate von weiblichen Orden, 17 Eollegiat- 
kirchen, 50 Klöfter und Communitaäten von mann- 
lichen und 48 Kloſter und 14 Commmmitäten von 
weiblichen Orden und Congregationen, daneben 
11 Seminarien, meift für die Ordensgeiſtlichen 
Unter Napoleon J. wußten einige Orden wieder 
Duldung im Stillen zu erlangen; bie Reflauration 
aber that fpäter Alles, um A wieber in bie Dir 
nie bringen, und gi noch mehr geihah unter 
re lm Jahre 1844 gab es ſchon 
der 82 nern größtent! Ku für den 
Sptantent und ben Unterit der Mäbden; 
Monchslldſter waren Dagegen um biefe Zeit wenige 
vorhanden. Indeß gab es eine Angel Semine- 
rien, in welchen junge Priefter und 
gebilbet werden. Unter benjelben zeidmet 
ich das Seminar St-Sulpice (f. d. Art), 1642 
von Dlier (f. d. Art.) geftiftet und nad) der Re 
volution wiederhergeitellt, befonder® aus; ebenjo 
das Seminar der auswärtigen Miffionen, 
des heiligen Geiftes, der Paffioniften, der Jr 
länder u. |. w. Die meiften der heute nod ber 
— Kiöfter find auf derſelben Stelle wie 
— erbaut und die alten Gebäude en 
te 
Die Woprtgätigteit in allen ihren Zwei 
gen ift vielleicht in feiner zweiten Stadt fo ae 


& 


= und großartig vertreten wie in Paris. Dan red» 


nete Die Zahl derer, weldhe in ben öffentlichen An- 

ftalten, d. i. in den 8 allgemeinen und 7 fpeciellen 
Kranfenhäufern, ſowie in den 16 Anftalten für Irre, 

Siehe, Findelfinder u. |. w. gepflegt murden, in 
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den vierziger Jahren ſchon auf 60— 70.000, und 
mit Eintatup derer, welche in ben Häufern Unter 
g erhalten, auf 120000; für heute ift wohl 
als die doppelte Zahlanzunehmen. Bon diefen 
vielen Anftalten find bejonder8 hervorzuheben: 
das berühmte Hotel Dien, ſchon im 7. Jahrhundert 
auf der Eitö-Infel gegründet, mit 1500 Betten 
in 23 Sälen und von 16 Nerzten beforgt; das 
1877 neu gebaute Hotel Dien; das ofpital 
St-Louis, ven Heinrih IV. 1607 gegründet, 
mit 300 Betten; das Hoſpital für unheilbare 
rauen mit 522 Betten und das für unbeilbare 
Männer; die Eharitö mit 500, das Hofpital 
Pitis mit 600 und das für Syphuitiſche mit 
650 Betten; das große Imvalidenhaus als Ver⸗ 
forgmgsanftalt für das Militär, 1670—1674 
bon Ludwig XIV. erbaut, ein großes Viereck mit 
mehreren Häufern und einem 1704 vollendeten 
Dom; die Miüitärjpitäler de Picpus und Val⸗ 
de-Gräce, Iepteres vor ber Revolution Benebic- 
tinerffofter, mit 1500 Betten; das Maifon de 
Sants für zahlende Kranke; viele lleinere Hoſpitãler; 
dann Hoſpize für Alte und Gebrechliche. wie bie 
Salpetridre für 5000 alte Frauen, Des Menages 
für 670 alte Männer, bie Infirmerie de Marie 
Thoroſe für 30 Adelige u. ſ. m. — An Blinden- 
und Taubftummen-Inftituten beftehen: Hofpital 
de Quinge-Bingts, im Jahre 1260 von Ludwig 
dem Heiligen für 300 Blinde geftiftet, eine Anftalt, 
welche ihre Blinden nicht bloß verpflegt, jondern 
ihnen noch baares Gelb reicht und 300 andere je 
mit 150 Francs jährlich unierſtũht; Imftitut für 
junge Blinde, 1791 von Ludwig XVI. gef, 
mit 90 Freiftellen für Blinde vom 10.— 14. 
Joh an; Taubftummen-nftitut, geftiftet von 
b6 be l Epoe, fortgeieht von Abbe Siccard, 
mit 800 Zöglingen vom 11.—16. Jahre an, aber 
mit nur 100 Freiſtellen; das Irrenhaus Maiſon 
de Charenton für 400 Irre, wovon 60 Freie 
[em genießen, und Bicätre für 8000 (früher 
B eines Biſchofs und unter Ludwig XIIL 
Iwalĩdenhaus); weiter ein Entbindungshaus mit 
enſchuie und 300 Betten, und ein Findel⸗ 
mit ee — — kommen jo bald 
als mögli and in Pflege, etwa 5000 
Hhrtich); endlich das Watfenhaus für 7—800 
i Ueberdieß beſtehen noch 20 Wohle 
thãtigleitsbureaur nebſt zahlreichen Aſhlen Kripe 
pen iuſern ati ca ae I 
Leider hat die gegenwärtige Regierung bie meiften 
Rrantenfäle und Anftalten für die Armen laifirt 
mb bie frommen Berpflegerinmen vertrieben. Aber 
der ungeheuerlichen Zuftänbe, welche die Re= 
it im Beziehung auf Religiofität und Moral 
dadurch herbeigeführt hat (vom der Verfchleuber 
rung ber geftifteten Gelber gar nicht zu reden), 
entfaltet die chriſtliche Charitas doch noch ihre 
berrlichften Blüten. Unter den vielen guten en 
(Oeuvres) ber neueften Zeit fei nur erinnert an das 
Bert des Katechismus, indem je nach ber Größe 
der Pfarreien 8—80 Damen den Rindern bie 


Paris. 
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gewöhnlichen Gebete und die nothwendigſien Heilg« 
wahrbeiten beibringen. In diefer Weile wurben 
. B. im Jahre 1889 in der 46000 Scelen zählen« 
Pfarrei Grenelle 320 Mädchen und 300 Kna⸗ 
ben, ſowie 800 Heine Kinder von 80 Damen und 
8 Herren untertwiefen. Nicht zu vergeffen ift ferner 
daß herrliche „Werk der armen Kranken der Vor⸗ 
ſtädte“: 97 Damen haben 1889 mit Hilfe der 
Schweftern 4096 Kranfe verpflegt, 2905 Per- 
fonen zum Empfange ber heiligen Sacramente 
vermocht, 22 Erwachſene zur erften heiligen Com⸗ 
munion geführt und 131 auffallende Belehrum en 
bewirkt. In St-Germain ift auch der Siß der 
Vincenz«Eonferenzen, welches Wert heute in der 
ganzen Welt we als 6000 Conferenzen mit 
einem De Budget von 10 Millionen Francs 
es Vier Greife genügen zur Verwaltung der 
onferengen, benn die Auslagen für Drud und 
Eorrefpondenz betragen faum 8000 Francs, 
während 3. B. das ftaatliche Unterftügungsbureau 
in Paris (Assistance publique) 2151000 $r. 
Adminiftrationsauslagen hat (vgl. Kath. Kirchen ⸗ 
3, Sat, 1889, 489). 

8 Unterrihtswefen ift in Frankreich 
wie in feinem andern Staate in ber Haupt⸗ 
ſtadt concentrirt; neueftens wurde es auch nad 
chem Muſter reformirt. Unter den fran⸗ 
zoſiſchen Hochſchulen iſt bie ältefte und bebeu- 
tendfte die alte Univerfität, zu ber jegt nod die 
freie katholiſche Univerfität (jeit 1874 bezw. 1889) 
tommt (f. u.). Zu den Hochſchulen find ferner 
u reinen: das Eollöge de france, 1529 von 

ranz I. in’8 Leben gerufen, welches Unterricht in 
Literatur, Geſchichte, Naturwifjenfchaft u. ſ. w. 
ertheilt, ſowie bie Ecole Pratiqgue des Hautes 
Etudes, ein Staatsinftitut mit fünf Sectionen. 
Die verjchiedenen techniſchen Schulen haben zu⸗ 
fammen 120 Lehrftühle und etiwa 1500 Stubirende. 
Bon den Fach- und Specialanftalten feier ger 
nannt: die Ecole des Chartes zur Ausbildung 
von Archivaren und Paläographen, die Specials 
Schule für die lebenden orientalifhen Sprachen, 
die höhere Normalfchule zur Heranbilbung von 
Mitielſchullehrern. An Mitielſchulen gibt es ſechs 
Lyceen, drei Colleges und mehrere Privatunter⸗ 
richtsanftalten; endlich an Elementarſchulen 340 
öffentliche und 1020 Privatanftalten, nebft 130 
Cours d’adultes, d. i. Elementarſchulen für Er« 
wachjene. — Die Krone des gefammten geiftigen 
Lebens von Frankreich bildet das Ymftitut de 
France, welches die Parifer Alademien zuſammen ⸗ 
faßt, und welchem anzugehören in der gelehrten 
Welt als die größte Ehre gilt. Die Anfänge des ⸗ 
ſelben beftanden in einem Privatverein zur Pflege 
der franzöfifchen Sprache, der fich feit 1630 bei 
Valentin Conrart verfammelte. Cardinal Richelieu 
erweiterte benfelben (2. Januar 1635) zur Aca- 
demie frangaife, welche 1687 ihre Sigungen 
begann und von sg wie noch heute 40 Mit« 
lieber zählte. Den Kreis der Thätigfeit diefer 
Htadente bildete Geſchichte, Arhäologieund Philo- 
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logie ; nad) und nad} lamen noch verſchiedene Ala⸗ 
demien dazu. Als Tönigliche Einrichtung wurde 
diefe Alademie durch Decret bes Convents vom 
8. Auguft 1793 aufgehoben, aber bereit? am 
25. October 1795 durch das Directorium als 
Iuftitut National een Damals erhielt 
fie eine Gliederung in drei a welche Napo« 
leon I. im 3. 1803 zu vier Klaſſen erweiterte, 
nämlid): Academie 1. frangaise, 2. des in- da 
scriptions et belles-lettres, 3. des sciences, 
4. des beaux-arts, wozu im Jahre 1832 auf 
Veranlafjung Guizots als fünfte Klaffe die Aca- 
demie des sciences morales et politiques tlam. 
Diefe fünf Atademien bes In de France, 
wie e8 jeit Napoleon I. heißt, find durch eine An⸗ 
gh gereinſqhaſticher Einrichtungen mit einander | ut 


de 

IL. Bisthum. Als erfter — von * 

gilt der HI. Dionyſius (ſ. d. Art. und dazu noch 
J.E. Darras, St. Denis l’Ardopagite, premier 
6veque de Paris, Paris 1857; E. Bernard, 
Les origines de l’öglise de Paris. St. Denys 
de Paris, Paris 1870). Bon Rom gejanbt um 
die Mitte des 3. Jahrhunderts, lam er nad) Gallien 
(Greg. Tur. Hist. Franc. 1, 30, in Mon. Germ. 
hist. Scriptt. rer. Merov. 7, 48) und erlangte 
die Marterfrone wahrſcheinlich in ber valeriani« 
ſchen Verfolgung. Nach dem Pr ber &a- 
— von Paris folgten ihm: 2. Mallo ober 
. Mafius, 4. Marcus, 5. Adventus ; 
er Victorin, der 344 dem Eoncil von Sarbica 
zwar nicht perfönlich anmwohnte, aber nachträglich 
zuftimmte. 7. Paulus war vor October 360 beim 
eriten Parifer Eoncil anweſend. 8. Prudentius 
regierte 376 bis etwa 400. 9. Der hl. Marcellus, 


den jein Vorgänger nod) ſehr jung, da er bereits Aut 


# rein und fromm gelebt, wie ein Priefter Ieben 
joll, zum Lector erhob, wirkte als Biſchof mit vor⸗ 
üglicdem Eifer, ſchützte ger fein Bolt gegen 
Teinblihe Einfäle und war auch durch Wi Wunder 
berühmt (Mon. Germ. hist. L c. I, 804). Nach 
einem Codex von St⸗Germain (j. Gall. Christ. 
VII, Paris. 1744, 15) foll er am 1. November 
436° geitorben fein; bie Bollandiften dageg 
(AA. 88. Boll. Jun. V, 156) fegen (iin 
Tod unbeftimmt in die erfte Zeit des 5. . 
hundert. Von feinem Grabe a die gleich⸗ 
namige Vorftadt ihren Namen. Nach Marcellus 
werden genannt: 10. Vivianus, 11. Feiix, 12. Fla⸗ 
bianus, 13. Urficinus oder Urficanus, 14. 
demius. Der 15. Biſchof Heraclius unterjchrieb 
zur Zeit Chlodwigs 511 das erſte Concil von 
Orleans; an ihn und zwei andere Biſchdfe richtete 
Remigiub von Reims einen Brief (vgl. Opusc 
. bei Migne LXV, 966). Auf 16. es 
Pr) olgte 17. Ameiiuz, von 533—541, deſſen 
Unterſchrift fi in mehreren Synoden findet (Har- 
duin II, 1176. 1430. 1442). 18. Saffaracus, 
feit 549, aber bald abgeſetzt. Auf dem zweiten 
Parijer Eoncil 551 wurde beftimmt, daß er fortan 
in einem Kloſter leben müffe, wo er nad) zivei bis 
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drei Jal gl. Hefele, Eoi II, 
2. Ne \ ea —* un Sat am 
nirte Darauf gemäß dem a ertheilten 


Auftrag 19. Euſebius A —A * 
(552 bis etwa 555). Unter dem 20. Hl. 
manus (f. d. Art.) wurde 557 das britte ge 
573 das vierte Parifer Eoncil gehalten. Sein 
ag! R Fe we temodus, unter welchem 577 
—S ber Angelegenheit bes 
—A — von Rouen —— wurde, 
war fireng in Hand! — (Cogl. 
Greg. Tur. H. —— passim [Mon. Germ. 
hist. 1. c. 905]) und ftarb 591. Nach feinem Tode 
berfteigerte bie Könii I Fredegunde das Bistum; 
ein J ewiſſer 22. —2 ein Syrer, erwarb es 
ed (j. Mon. Germ. hist. 1. o. 438). Der 
2. Biſchof Faramundus pe legte, den Gregor 


von Tours erwähnt. An 24. Simplicius, ſowie 
am andere galliſche Biſchofe, — Papſt Gregor 
der Große im Jahre 601 jelegenheit der 


nad England ziehenden Bienen 6 (Epist. 11, 
58, bei Mign oLXXVII, 1176). Unter der Re 
—— 25. heiligen Bilchofe Ceraunius oder 
ten im 3. 614 79 Biihöfe zum 
ften Pariſer Eoncil zufammen, weßhalb das- 
elbe auch eine Generalfynode genannt wird — 
C.G. II, 67 ff). Ceraunius zeichnete ſich Durch 
ſeine Gedummiket, feinen Eifer und jeine ften- 
Tiebe aus, und feine Andacht zu den heiligen Mar« 
tyrern bradhte ihn auf den Gedanken, ihre Acten 
zu fammeln. St. Eeran, wie er in Frankreich ge» 
wöhnlic) genannt wird, ftarb vor 625, denn gr 
folgte ihm 26. Leudebert oder Leodebert, der 625 
bei dem Concil zu Reims und 626 bei dem zu 
Siiäy war. Um 644 erſcheint 27. Yubobertus oder 
bertus, auch Antbertus, der etwa 650 ſtarb; 
er hatte zum Nachfolger 28. den hl. Landericus 
(St. Sanderi), der 653 mit 28 anderen Bil sek 
die Stiftungsurfunde unterfchrieb, welche 
wig IL dem Kloſter von St-Denis ertheilte er 
IH, 89 u. 104). Er war ein Dann voll apo- 
Boten een Baer — vide 
namentlich durch große Liebe gegen bie Armen 
und Kranken aus. Unter Ind Anderem erbaute und 
ae er neben — de 55, a 
;pital, welches otte8“ (Hötel Dieu 
genannt wurde und noch fo heißt (j. 06.). Lan⸗ 
dericus jcheint noch 660 gelebt zu haben, weil 
um diefe Zeit der Mönd Maraulf von Paris 


Ape= Si Art, Formelbüder IV, 1608.) auf feinen 
ri 


1 u. zwei Bücher her Formeln fammelte (AA. 
Jun. III, 298). Auf 29. Ehrodobert 

* —R der bis 663 lebte, 30. Sigo- 
baubus oder Sigebranbus, der 664 ermordet 
wurde, und 81. Jmportunus, der 666 in einer 
Unterſchrift erſcheint, folgte 32. ber hl. Agil- 
bertus. Diefer hatte Iange bei den Angelſachſen 
das Evangelium verfündet, ward 666 von Win- 
cheſter (Dordheter?) bierher transferirt und ſtarb 
680. Nur kurze Zeit regierten die Parijer Kirche 
33. Sigefrebus (etiva 690— 692), ebenjo 34. Zur« 
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noaldus, feit 698, der 698 refignirte, aber noch 
717 lebte; dann folgten 35. Adolphus, 36. Berne 
charius (geft.um 722),37.derhl.QugoL.(j.d. Art.), 
38. Merjeidus, 89. Febolus, 40. Ragnecaptus, 
41. Madalbertus oder Maubertus, 42. Deobes 
fredus (von 757— 775), 43. Erchenradus I. (von 
775—795), zur Zeit Karls d. Gr., 44. Ermen- 
fredus, bis etwa 809. Unter 45. Inchadus (jeit 
811) wurde eine Art Synode wegen der Bilder- 
verehrung und 829 eine große Kirchenverſamm ⸗ 
Tung zu Baris gehalten, bei welder die Bifchöfe 
der Provinzen Reims, Sens, Tours und Rouen 
vertreten waren (Hefele IV, 52 ff.). As Inchadus 
831 farb, wurde 46. Erchenrabus II. Biſchof, 
unter dem vier Synoden gehalten wurden; wahre 
ſcheinlich in feinem Todesjahre (857) erſchienen 
die Normannen auf der Seine und verbrannten 
alle Kirchen außer denen des HI. Stephan, bes 
bi. Germanus und des HI. Dionys, für deren Er« 
haltung fie fi) große Summen zahlen liegen. Auf 
Wunſcqh Karls des Kahlen wählte der Clerus 47. 
Aeneas (ſ. d. Art.) zum Biſchof, unter dem die 
Normannen 861 auch die Kirche des HI. Germanus 
verbrannten. Es folgten: 48. Engelminus (871 
bis 883), 49. Gauzlenus (884—886), 50. An⸗ 
ſchericus (886911), 51. Theodulfus (911 bis 
922), 52. Fultadus (922—926), 53. Adelelmus 
(927—935), 54. Gualtherius(987—941),55.4le 
bericus, 56. Conſtantius (feit etwa 954), 57. Ga⸗ 
rinus oder Garnier, 58. Rainalbus (979—980), 
59. Eliſiardus oder Liſiernus (987—989), 60. Gis⸗ 
lebertus oder Engelbertus (geſt. 992), 61. Rainal« 
dus de Vendosme (992— 1016), 62. Ascelinus de 
Frumenis (tefignirt und geftorben 1021). Da 
Paris feit 987 Hauptftabt des Reiches der Cape- 
finger geworben, ward der dortige also 
immer wichtiger; die Bifhöfe wurden aber au 
in eine Menge weltlicher Geſchäfte hineingezogen. 
So war ſchon unter König Robert II. 63. Biſchof 
Franco (1020—1030) ein einflußreicher Dann. 
Die Regierung bes 64. Biſchofs Imbertus oder 
— de Vergi (1030 1060) fällt in bie 
eiten König Heinrichs J. 65. Gaufriduß de Bou« 
Logne, Oheim des Herzogs Gottfried von Bonillon, 
war Erzlanzler bei Philipp I. bis 1095. 66. Wil 
Helm I. von Montfort (1096— 1102), Bruder der 
unrehtmäßigen Königin Bertrade, von Ivo von 
Charires gebilbet, und obgleich er das canonifche 
Alter noch nicht Hatte, von Urban IL beftätigt 
(Hefele-Knöpfler, Conc.⸗Geſch. V, 243), ſcheint 
auf einer Reife nach Jerufalem geftorben zu fein. 
Auf 67. Fulco J. (geft. 1104), 68. Galo oder Walo 
(1104 von Beauvais hierher trangferirt und geft. 
1116), und 69. Gifbertuß oder Gißlebertus (1117 
bis 1124) folgte 70. Stephanus L. de Senlis, ein 
berühmter Zeitgenoffe des hi. Bernhard (f. Ber- 
nard Ep. 45. 158. 159. 160. 224. 430, ed. 
Mabillon, Paris. 1719, und bei Migne, PP. lat. 
CLXXXU). 71. Theobald (1144—1158) fa 
auf dem Stuhl von Paris, als Papft Eugen II. 
im 3. 1147 in diefe Stadt fam; ihm folgte der 
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Magister sententiarum 72. Petrus J. Lom-⸗ 
bardus (ſ. d. Art.). Nach deſſen frühem Tod regierte 
73. der berühmte Mauritius de Sully (1160 bis 
1196), der den Grund zu ber neuen Cathebrale 
legte und fie auch zum größten Theil aufbaute; 
nebftdem baute er eine neue bifhöfliche Wohnung. 
74. Odo oder Eudes de Sully, fein nicht unmwür« 
diger Nachfolger (1196— 1208), ftand bei Inno⸗ 
cenz III. in hohem Anſehen, und jeine Constitu- 
tiones synodicae geben ein interefjantes Mufter 
für Diöcefanfynoden aus dem Ende des 12. Jahr« 
hunderts (vgl. Hefele-Fnöpfler, Conc.⸗Geſch. V, 
767). 75. Petrus IT. de Nemours (1208—1219 
ftarb auf dem Kreuzzuge vor Damiette. Pap 
Honorius III. trandferirte aus päpftlicher Voll« 
macht 76. Wilhelm II. be Seignelay von Augerre 
auf den Sig von Paris (1220—1223). Nach 
77. Bartholomäus (1223—1227) beftieg diefen 
Stuhl 78. Wilhelm IIL von Auvergne (1228 bis 
1248), ein berühmter — zur Zeit des 
hl. Ludwig; feine geſammelten Werke erſchienen 
zu Orleans 1674 in zwei Folianten. Nun folgten 
79. Galterus de Chateau⸗Thierry, der nur vom 
uni bis September 1249 regierte; 80. Reginal« 
dus oder Renaudus Mignon de Eorbeil (1250 bis 
1268), 81. Stephan II. Tempier (1268—1279), 
82. Ranulfus d’Homblonidre (1280—1288) und 
83. Simon Matifas de Bucy (1290—1304), 
welcher die bitteren Kämpfe zwifchen Bonifaz VIII. 
und Philipp IV. durdjleben mußte. Im 14. Jahre 
hundert wurden die Bifchöfe meift durch die Päpfte 
ernannt, fo 84. Wilhelm IV. de Baufet (1305 
bis 1319); 85. Stepfan III. de Bourret oder 
Boreft (1320—1325); 86. Hugo II. Micheli 
de Bejangon (1326—1332); 87. Wilhelm V. 
de Chanac, feit 1832, der zefignirte, 1342 zum 
Patriarchen von Alegandrien erhoben wurde und 
im 3.1348 ftarb; 88. Fulco II. de Chanac (1342 
big 1349) ; 89. Audoinus oder Aubert, feit 1349, 
aber ſchon 1850 nad; Auxerre trandferirt und 
1363 geftorben als Cardinalbiſchof von Oftia; 
90, Petrus LIT. de la Foret, 1850 von Tournai 
hierher und 1852 nad) Rouen trangferirt; 91. Jo⸗ 
hann I. de Meulan (1352—1368); 92. Ste= 
phan IV. von Paris, feit 1363, Cardinal und re= 
fignirt 1868, geft. zu Avignon 1373; 93. Aime« 
ricus de Maignac, feit 1368, Gardinal durch 
Clemens VII. refignirt 1388, geft. 1384 zu Avig« 
non; 94. Petrus IV. d’Orgemont (1384— 1409), 
borber en Therouanne. — Im 15. Jahr- 
undert war Paris lange Zeit in der Gewalt der 
ngländer ; unter dem harten Ludwig XI. aber 
wurden die Biſchöfe ebenfo unterdrückt wie alles 
Andere, mas dem unbejchränkten Willen des Königs 
im Wege ftand. Auch in diefem Jahrhundert be= 
festen Die Päpfte zum großen Theil den Stuhl 
von Paris. Es regierten 95. Gerardus de Mon⸗ 
taigu (1409— 1420), vorher Biſchof von Poitiers, 
durch Alegander V. auf ben Stuhl von Paris ver« 
| Kit; 96. Johannes II. de Eourtecuiffe, von Papft 
! Martin V. 1421 beftätigt, der aber, weil er dem 
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König Heinrich V. von England verhaßt war, 
feinen Sig nicht erlangen konnte und 1422 nad) 
Genf trangferirt wurde (geft. 1423); als Leh⸗ 
rer der Theologie hatte er den Beinamen Doctor 
sublimis; 97. Johannes III. de la Rochestaillee, 
1422 von Genf nad) Paris, 1423 auf den Stuhl 
von Rouen erhoben und bald nachher Eardinal, 
geftorben 1437 als Gardinallegat von Bologna ; 
98. Johannes IV. de Nanton, dur Martin V. 
1423 von Vienne trangferirt, geft. 1426; 99. Ja⸗ 
cobu8 de Chätelier aus Spanien (1427—1438), 
gleichfalls von Martin V. eingefept; er ſchwur Hein« 
rich VL den Eid der Treue — erit 1436 lam Paris 
wieder m. franzdſiſchen Reiche. Den 100. Dio- 
198 du Moulin (1439— 1447) wählte wieder das 
Eapitel, ebenjo 101. Wilhelm VI. Chartier (1447 
big 1472). Diefer mußte mit Johann von Rouen 
und Richard von Coutances das jahren gegen 
Johanna d’Arc (1. d. Art.) unterfuchen; fie erflärten 
fie am 7. Juli 1456 für vollfommen ſchuldlos. 
Bischof Wilhelm wohnte auch der Verfammlung 
u Mantua an (1459), welche Pius II. gegen bie 

ürfen veranftaltet hatte (Hefele= Hergenzdther, 
€.-©. VII, 101f.), und hielt dort im Namen 
feines Königs eine Rede. Er farb 1472 zum 
Schmerze ber Parifer, nicht fo des Königs Lud« 
wig XT., der ihm gram war, weil er ihn des Bundes 
mit feinen Gegnern befdjuldigte; fein Andenken 
blieb in hohen Ehren. 102. Ludwig de Beau- 
mont de la Forst (1473—1492) wurde wohl auf 
den Wunſch Ludwigs XI. von Papſt Sixtus IV. 
zum Biſchof von Paris erwählt; nachdem er 
20 Jahre das Bisthum verwaltet in Bebräng« 
niffen des Fleiſches, unter Faſten und Almofen- 
geben, dem Goitesdienſt ber Cathebrale, auch dem 
nädhtlichen, ſtets beigewohnt hatte, ftarb er 1492, 
erft 45 Jahre alt. 103. Johann V. Simon 
de Champigny (1492—1502) wurbe nun durch 
Wahl des Elerus Biſchof und vom Papfte be⸗ 
flätigt. 104. Stephan V. de Poncher, 1503 er⸗ 
wählt auf Wunſch Ludwigs XII, wurde aud) als 
Biſchof zu wichtigen Staatsgeſchäften verwendet 
und 1519 zum Erzbifchof von Sens erhoben. 
105. Franz I. de Poncher (1519— 1582), Neffe 
des Leptgenannten, hatte unter König Franz. einen 
harten Stand, woran er felbft jedenfalls nicht ohne 
Schuld war; er ſtarb 1532 in der Haft des Königs 
u Vincennes. 106. Johannes VI. du Bellay, 
hat 1582, vorher Biſchof von Bayeur, bejorgte 
als vertrauter Rath Franz’ I.die wichtigften Staat8- 

eſchäfte und wurbe 1585 zum Cardinal erhoben. 

m 3. 1544 übernahm er die Bertheidigung von 
Paris gegen einen erwarteten Angriff Kaifer 
Karla V., hielt aud) 1547 mit neun anderen 
Carbinälen die Exequien für Franz I. Da er 
aber, obgleich er ſich um Frankreich ſehr verdient 
gemacht, die Gunft eg IL. nicht beſaß, p 
refignirte er 1551 zog ſich nad) Rom zurüd, 
wo er als Biſchof von Dftia und Decan des 
heiligen Eollegiums 1560 ſtarb. 107. Euſtachius 
du Bellay, fein Verwandter, wurde 1551 von 


Paris, 
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inric) IL. ernannt. Im J. 1557 bielt er eine 
iöcefanfynode und reißte 1561 zum Eoncil nad) 
Trient, blieb bort über zwei Jahre, legte kurz nad) 
feiner Rücklehr feine irde nieder (1568) und 
flarb 1565. 108. Wilgelm VIL. Viole (1564 bie 
1568) wurde von Karl IX. erwählt; ebenſo nad) 
feinem Tod 109. Petrus V. de Gondi, der Karls 
Beichtvater und geheimer Rath und bereits Biſchof 
von Langres geweien. Wie als Staatsmann, Ihat 
er fid) auch als Biſchof hervor und I gleich 
falls bei Heinrich IH. in Gunft, dur: Ber 
mittlung er 1587 den Purpur erhielt. Da er zu 
Heinrich IV. hielt, mußte er Paris verlaffen, kehrte 
aber 1590 zurüd und war 1592—1594 im Auf 
trage Heinrichs IV. zu Nom. Er refignirte 1598 
zu Gunſten feines Neffen und ſtarb 1616 im einem 
Alter von 84 Jahren. 110. Heinrich de Gondi, 
feit 1598, war feinem Oheim nicht unglei an 
Geift, Klugheit, Glanz der Würdenund Tugenden; 
namentlich wurden unter ihm viele Orden und 
—— — in dem Bisthum eingeführt. Auf 
Verwenden Ludwigs XI. ſchmückte ihn Paul V. 
im J. 1618 mit dem Purpur (Gardinal de Rd); 
er ſtarb aber ſchon 1622 in einem Felbzuge vor 
Montpellier, erft 50 Jahre alt. — Auf Anſuchen 
Ludwigs XIII. erhob Gregor XV. burd Bulle 
vom 20, October 1622 Paris, das bißher zur 
Kirchenprovinz Sens gehört hatte, zur Würde 
eine Metropole und unterftellte dieſer Die Big 
thümer Chartres, Orleans und Meaug, zu denen 
1697 dag neu errichtete Bisthum Blois umd fpäter 
auch Verfailles kamen. Nach dem Eoncordat vom 
Jahre 1801 hätte Paris folgende Suffraganate 
erhalten: Tropes, Amiens, Soifjons, Artas, Cam« 
brai, Verfailles, Meaux, Orleans. Allein diefe 
Anordnung beftand nicht Tange; übrigens verlor 
Paris zuerft nur dad Suffraganbisthum Amiens 
und erft fpäter zwei weitere, indem Cambrai 1841 
wieber zu einem Erzbisthum mit bem einzigen 
Suffraganat Arras erhoben wurde. So befteht 
heute die Kirchenprovinz Paris aus dem Erzbiß- 
thum und den fünf Suffraganbisthümern Bloiß, 
Chartres, Meaug, Orleansund Verfailles. Der erfte 
Erzbifcof wurde 111. Johann Franz de Gonbdi, 
Bruder des vorletzten Biſchofs, eingefegt am14.Ro- 
vember 1622. Er war thätig und i 
in Geſchäften und beſaß die den Gondis eigene 
Leutſeligkeit; auch führte er viele nene refigiöke 
Geſellſchaften ein; er farb am 21. März 1654. 
Im 3. 1643 nahm er Alters halber feines Bru- 
ders Sohn 112. Johann Franz von Paul de Gonbi 
“ Eoadjutor Kr —2 em an. er 
jatte eine vortreffliche Erziehung genofjen und war 
befanntlich zur Zeit der Minberjährigfeit Lud⸗ 
wigs XIV. eineß ber Häupter der Fronde. Car 
dinal wurde er ſchon 1652 durch Innocenz X.; 
in bemfelben Jahre wurde er aber im ge 
fangen genommen und nad) Vincennes gebradt, 
wo er bis 1654 in Haft blieb. Beim Ableben 
feines Oheims ergriff er durch einen Procurator 
Beſitz von feinem Erzbisthum, mußte aber ſchon 
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am 28. März darauf verzichten. Hierauf kam er 
von Vincennes nad) Nantes und entfloh von bort 
am 8. Auguft, worauf der Stuhl von Paris für 
erledigt erflärt wurde. Der Earbinal ging nad 
Rom und ward von Innocenz X. freundlich aufe 
gun Als fein Sauptpegnet Mazarin (f.d. 

xt.) 1661 geftorben war, fehrte er wieder nach 
a zurück, aber nur um feine Würde im 

bruar 1662 in die Hände bes Königs nieber- 
zulegen, ber ihm die Abtei St-Denys verlieh. 
Sein Nachfolger wurde 118. Petrus VI. de Marca 


(1. d. Art.), der aber noch vor dem Antritte feines | Pari 


Amtes ftarb (1662). Nun ernannte ber König 
im 3. 1668 den 114. Harbuinuß de Perefiza 
de Beaumont, der feit 1644 fein Erzieher und 
feit 1648 Bilhof von Rodez geweſen war; die 


Beftätigung von Rom erfolgte im 3. 1664. Har« | troi 


duin erließ viele heilfame Verordnungen, hielt 
fireng auf Kirchenzucht, war beſonders ein Wohl⸗ 
thäter der Armen und ftarb 1671. 115. Franz II. 
de Harlai de Ehampvallon, ſchon mit 26 Jahren 
Erzbiſchof von Rouen, hatte 19 Jahre dieſe Würde 
verwaltet, als ihn der König 1671 auf den er= 
lebigten Sit von Paris —— Er ſammelte ſeine 
und ſeiner 
deren Belanntmachung 1674 eine Synode. 
felben Jahre erhielten die Erzbiſchöfe von Paris 
die Würde eines Seraogs und Pairs von Frank. 
reich, welche fie bis zur Revolution innehatten. 
Erzbiſchof Franz wurde auch vom König zum 
Cardinal defignirt, erhielt aber die Beftätigung 
des Papftes nicht. Viermal führte er den Vorfik 
bei den Berfammlungen des franzöfifchen Elerus 
und ftarb 1695. Sein Leben beichrieb Louis 
le Gendre (Paris 1720). 116. Ludwig Anton 
de Noailles (j. d. Art.), Träger eines berühmten 
Namens, vorher Biihof von Ehalons, übernahm 
mx nad) vielem Sträuben das Erzbisthum Paris, 
weldjes er 1695 bis zu feinem 1729 erfolgten Tode 
verwaltete. Auf Bitten des Königs erhob ihn In« 
nocenz vw im}. a zum —e— un wen 
eine große Anzahl von franzöfifchen Biſchöfen 

that Fir feine Gathedrale jehr viel. 117. Karl 
Kaspar Wilhelm de Bintimille du Luc (1729 bis 
1746) wurde von Aix auf ben — — 
Stuhl von Paris berufen. Ihm folgte 118. Jacob 
Bonne Gigault de Bellefonds, der, 1746 von Arles 
transferirt, nach faum einem Monat ftarb; dann 
119. Chriſtoph Beaumont de Röpaire (1746 bis 
1781; ſ. d. Art. IL, 157f.), der feit 1741 Bi« 
ſchof von Bayonne und feit 1745 Erzbifhof von 
Biene war. Er zeichnete ih durch Kenniniſſe, 
Frömmigkeit, reine Sitten und unbegrenzte Frei⸗ 
gebigkeit aus. Mehr als 1000 arme Priefter und 
500 arme Familien erhielten von ihm jährliche 
Unterftügungen. Er flarb 1781, am Vorabend der 
Revolution, welcher er vergebens entgegenzumirten 
verfucht hatte (vgl. feine Oraison fun. par Mr. 
Ferlet, Paris 1784). Seine Hirtenbriefe und 
Ausſchreiben find gefammelt in Recueil de man- 
dements, lettres et instructions pastorales 


jorgänger Verordnungen und hielt zu 





de feu Msgr. de Beaumont depuis 1747 jus- 
qu’& 1779. Sein Nachfolger, 120. Anton Leo⸗ 
nor Leo Leclerc de Juigns (1781—1801), vor« 
ber Biſchof von Ehalons, mußte bald dem 
berüchtigten conftituttonellen Biſchof Joh. Joſ. 
Gobel (eigentlich Göbel) weichen. Diefer, ein 
Exfäffer und feit 1772 Suffragan des Biſchofs 
von Bafel für den frangöfiichen Antheil diefer 
Diöcefe, kam 1789 als Deputirter nad) Paris und 
befreundete ſich bald fo fehr mit den conftitutio« 
nellen Ideen, daß er fich die drei neuen Bisthümer 

is, Obermarne und Oberrhein zugleih von 
der Nationalverfammlung übertragen ließ. Er 
nahm feinen Sik in Paris, tue am 7. No⸗ 
vember 1793 mit 14 feiner Vicare dem geiftlichen 
Amte, ja ſogar dem Ehriftenthum, wurde aber 
verhaftet und fiel am 14. April 1794 als 
Opfer der Revolution. Ihm folgte der „Bürger“ 
Royer als conftitutioneller Biſchof von Paris; er 
ging 1800 Napoleon I. um bie Zurüdberufung 
des nach Deutſchland emigrirten Erzbiſchofs Juigns 
am, aber ohne Erfolg (Gams, Kirchengeſch. J, 
Ynnsbrud 1854, 76f). Yuigns vefignirte 1801 
auf fein Erzbisthum und ftarb zu Paris 1811 in 
einem Alter von 83 Jahren. 121. Johann Bapt. 


In | de Belloh (1802—1808), vorher feit 1751 Bie 


ſchof von Glandores und ſeit 1755 von Marjeille, 
als welcher er bis zum Ausbruch der Revolution 
thätig war, lebte während berfelben zurüdgezogen 
zu Chambly, verzichtete 1801 auf Marfeille und 
wurde als 90jähriger Greis auf den Stuhl von 
Paris erhoben. Im I. 1808 erhielt er den Purpur 
und andere Auszeichnungen von Seiten Napoleons, 
welcher für die biſchöflichen Tugenden desfelben 
flets große Achtung an den Tag legte. Belloy 
entichlief am 10. Juni 1808, faft 100 Jahre alt, 
nachdem er feine geiftigen Sräfte bis in die letzten 
Tage behalten. 122. Alexander Angelicug Tal- 
leyrand· Perigord (1817—1821), vorher Erz⸗ 
biſchof von Reims und von 1791—1814 meiſt 
außerhalb Frankreichs im Gefolge der Bourbons, 
war Großalmofenier des Königs und das Haupt 
der Bifchöfe, welche fich nicht oder wenigfteng nicht 
bedingungslos der Neuordnung ber Tirchlichen Ver 
hältniffe in Frankreich unterwerfen wollten; er fügte 
ſich aber im November 1816 und wurde im fol« 
genden Jahre mit dem Purpur geihmüdt. Am 
8. October 1819 wurde er mit großer Feierlich⸗ 
keit als Ergbifchofeingeführt, ftarb aber am 20. Oc⸗ 
tober 1821, nod) vor der definitiven Ordnung der 
kirchlichen an in Frankreich (Gams, 
Kird.-Gefc. II, 42. 47). Es folgte fein am 
17. December 1819 mit dem Recht der Nachfolge 
gewählter Coabjutor 123. Hyacinth re 
von Duelen, feit 1817 Titularbiſchof von Samo- 
fata ımd 1819 Titularerzbiſchof von Trajanopolis. 
Diefer war ein Kirchenfürft von apoftolifcher Treue, 
hielt ſich aber von dem Julithrone fern. Bei der 
Revolution von 1830 wurde der glüdlicherweife un« 
bewohnte erzbiichöfliche Palaft zerftört ; der Erz⸗ 
biſchof ſelbſt mußte, geſchmäht und verhöhnt, Lange 
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Zeit unftät umberirren, denn man ſuchte ihn, um 
ihn an ber breifarbigen Fahne, die von Notre» 
Dame wehte, aufzuhängen. Ex flarb am 31. De 
cember 1839, und e8 folgte ihm 124. Dionys 
d’Affre (f. d. Art.), confecrirt am 6. Auguft 1840; 
er ftarb am 27. Juni 1848 als Opfer feiner 
er auf den Barrifaden eines ruhmreichen 

odes. 125. Maria Dominicus Auguft Sibour, 
1848 auf den Parifer Stuhl erhoben, hielt 1849 


ein Provinzialeoncil; er fiel am 3. Januar | Paı 


1857 durch die Hand eines Meuchelmörbers. 
126. Franz Nicolaus Magdalena Morlot, geb. 
28. December 1795 zu Langres, war General» 
vicar zu Dijon, 1839 Bifchof von Orleans, 1842 
Erzbiſchof von Tours und 1853 mit dem Purpur 
gioman; er wurde 1857 nach Paris verjebt. 
apoleon III. ernannte ihn zu feinem Große 
almofenier, zum Mitglied des geheimen Raths, 
eventuell des Regentſchaftsraths Durch die Er» 
eigniffe feit 1859 wurde feine Stellung von Tag 
zu Tag ſchwieriger und belicater. Er ſuchte zwar 
feinem Charalter nad} alles zu vermeiden, was ihn 
in den Vordergrund ftellen fonnte, aber ohne mit 
der Pflicht zu unterhandeln, trat er furchtlos auf, 
fobald das Gewiſſen feine Stimme erhob. Von 
1859 an forderte er naddrüdlich und wieberholt 
die weltlichen Rechte bes Papftes und war fogar 
bereit, für alle ipm übertragenen Aemter die De⸗ 
miffion anzubieten, ehe er feiner Pflicht als Car- 
dinal vergäße. Er ftarb am 29. December 1862, 
und obgleich er wegen feiner vielfachen Würben 
und Aemter ein Gehalt von 200 000 Franc hatte, 
bezahlte dennoch ber Staat aus Dankbarkeit, wie 
der Moniteur meldete, die Begräbnißkoſten, ba 
der Cardinal wegen feiner Wohlthätigfeit als 
armer Mann farb. Morlot ift aud) als theologi« 
ſcher Schriftfteller gefchägt. Ihm folgte 127. Geor; 
Darboy, geb. 16. Januar 1813; er war na 
feiner Prieſterweihe Profeſſor der Philoſophie 
dann der Dogmatik am Seminar zu Langres und 
tam 1846 nad Paris, wo er in verſchiedenen 
Stellungen, zulegt als Generalvicar, thätig war. 
Im 3.1861 mwurbe er Biſchof von Nancy und 
ward 1863 auf den Stuhl von Paris befördert, 
wo er 1864 Senator und 1868 Mitglied bes 
taiſerlichen Unterrichtsraths wurde. Wahrfchein« 
lich in feinem Auftrage fchrieb Migr. Maret, 
Titularbiſchof von Sura und Decan ber theo⸗ 
logiſchen Facultät an der Univerfität zu Paris, 
daß gegen das Unfehlbarkeitsdogma gerichtete Wert 
Du concil general et de la paix religieuse, 
gegen welches verſchiedene Schriften erfchienen 
(ogl. d. Art. Vatic. Concil). Beim vaticaniſchen 
Eoncil gehörte er zur Minorität, und zivar als 
aupt berjelben; Darböy wie Daret unterwarfen 
ch aber, nachdem das Dogma erflärt worden. 
Am 24. Mai 1871 wurde ber Erzbiſchof mit 
anderen geiftlichen Würbenträgern, Fe und 
Laien af efehl der Anführer der Pariſer Com 
mune erhoffen (vgl. d. Art. Olivaint). In feinem 
Teftamente hatte er feine ganze Verlaſſenſchaft in 
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gleichen Raten einer Anzahl beſonders genannter 
WohlthätigfeitSanftalten zu Paris vermadht (vgl. 
Kath. Kirchen ⸗Ztg., Salzburg 1871, 244), ein 
Zeichen, von welch milden chriſtlichen Sinn er 
befeelt war. Sein Nachfolger wurde 128. Joſeph 
Hippolyt Guibert; er war geboren 13. December 
1802 zu Aig, trat in den Orden der Oblaten 
Mariä, wurde 1842 Biſchof von Verviers, 1857 
Erzbiſchof von Tours, dann zum Erzbiſchof von 
ris ernannt am 19. Juli, präconifirt am 27. Oc⸗ 
tober und inthronifirt am 27. November 1871, 
Cardinal am 22. September 1873. Guibert war 
ein Mann von hohem Willen, immenfer Thätig- 
feit und raftlofem Eifer, aber aud) ein feiner Po= 
fitifer, der unter ſehr fehwierigen Verhältniffen 

ch ſtets in der richtigen Mitte zu bewegen ver- 

and. Sehr wohlthätig, wie er war (für fich 
brauchte er täglich nur 21/, France), richtete er 
ein befonderes Augenmerf auf die Gründung und 
Eonfolibirung von Lehrftühlen für die höheren 
Studien an den katholifchen Hochſchulen Frant- 
reihe. Sein Liehlingswert aber, dem er feine 
meifte Sorgfalt zuwendete, blieb bie Errichtung 
der Herz. Jeſu⸗ Baſilila auf den Höhen von Mont- 
martre in Paris; feiner Yürforge und mächtigen 
Mitwirkung verdankt auch das Unternehmen feinen 
herrlichen Erfolg. Er präfidirte 1874 der dritten 
Generalverſammlung ber katholiſchen Bereine 
Frankreichs, welche fich beſonders mit der Frage 
des höhern Unterrichis und ber freien Tatholiichen 
Univerfitäten beichäftigte; ebenjo der vom Jahre 
1877; auch confecrirte er 1876 bie neue Kirche 
in Lourdes. Sehr ungern ſah die Regierung die 
Veröffentlihung eines Hirtenbriefes, den er nach 
feiner Rüdtehr von Rom im 3. 1874 erließ, und 
in welchem er die heillofen Zuftände in der Stabt 
Rom und die Bebrängniffe des heiligen Vaters 
mit Iebhaften Farben ſchilderte. Noch ernfter und 
rüdhaltslofer trat er kurz vor feinem Tode in 
einem Schreiben an den Präfibenten Grey auf, in 
welchem er alle Brutalitäten ber Regierung in den 
legten Jahren aufzählte und vor den Folgen 
warnte, Er ſchildert, wie die geifllichen Orden jer= 
freut, wie ihnen ein Beſitz von 7 Millionen vom 
Staate gewaltſam entrifjen, wie die Gehälter ber 
Biſchdfe verkürzt, die ber Domherren bedroht, die 
Einkünfte der Seminare einbehalten, wieviele Stel- 
forgftellen einfad) vernichtet, wie Die Seelforger aus 
den Staats · und Gemeindejpitäfern ausgeſchlofſen 
und wie jet auch noch den Vollsſchulen jeder 
chriſtliche Charakter entriffen worden fei. Das 
Euftbubget, das nur eine geringe Schuldtilgung 
der Nation gegenüber dem befannten Kirchenraub 
der Revolution jei, werde willfürlich herabgedrüdt, 
und nun greife man auch ſtaatlich noch den Glauben 
und die Dogmen ber Kirche an (vgl. Kath. Kirchen- 
Ztg., Salzburg 1886, 175 ; dazu 1892, 472, wo 
nad) der Revue du Diocöse d’Annecy die Cul - 
—— — der Regierung von 1877 an zu⸗ 
fammengeftellt find, die in erfter Linie ftetS Paris 
am bärteften trafen). Guihert ftarb am 8. Juli 
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1886 nad) faft 15jähriger Leitung der außgebehnten 
ſchwierigen Parifer Didcefe und nach einjähriger 
Krankheit (vgl. die Driginal-Correipondenz in 
Kath. Kirhen-Zig., Salzb. 1886, 345 f. und den 
Bericht über fein großartiges Leichenbegängniß, 
an dem ſich aber die Regierung officiell nicht be⸗ 
theiligte, ebd. 858). Der gegenwärtige 129. Bi- 
ſchof bezw. 19. Erzbiſchof iſt Franz Maria Bene 
jamin Richard, geb. am 9. März 1819 zu Nantes. 
Er war ſeit 1871 Biſchof von Belley, bis ihn fein 
Fremd und Vorgänger 1875 zu feinem Eoad» 
jutor cum jure succedendi verlangte, was Die 
Regierung wie der heilige Stuhl genehmigten. 
Richard wurde am 5. Juli 1875 zum Titular 
erzbiſchof von Larifja promovirt und beftieg am 
8. Juli 1886 den Biſchofsſtuhl von Paris; am 
24. Mai 1889 ernannte ihn Leo XII. zum Car- 
dinal. Sein Sprengel umfaßt das Departement der 
Seine, d. h. die Stadt Pariß und Umgebung, ein 
Gebiet von 475'/, qkm, auf welchem ſich 1891 
83141595 Einwohner befanden, darunter über 
8000000 Satholiten. Die Erzdiöcele Paris ift 
eingetheilt in die 8 Archidiaconate Notre-Dame, 
Ste-Geneviöne und St-Denis; 3 von der Re» 
gierung genehmigte und 4 vom Erzbiſchof er- 
nannte Generalvicare theilen fich in bie Geſchäfte 
der Diöcefe; fie bilden 6 Tommiſſionen (ad⸗ 
miniftrative Angelegenheiten; Pfarreien; Stubien; 
religidfe Genoſſenſchaften; Ritus und Gerimonien; 
Liebeswerfe). Weiter ftehen dem Erzbiſchof zur 
Seite ein Secretariat mit 4 Cecretären, barımter 
Kanzler und Bicelanzler für das Erzbisthum, über 
dieß ein Privatfecretär des Erzbiſchofs; dann ein 
Dibeefan-Dfficialat mit Präfident, Promotor und 
2 Aflefioren für ſtreitige und Disciplin-Sadıen, 
fowie 2 Officialen für Eheſachen. Das Eapitel 
an ber Eathebrale zählt als Dignitäre einen Archi⸗ 
presbyter, 8 Archidiacone und 16 Ganonifer, 
deren Gehälter feit 1885 von der Regierung ab» 
geihafft wurden. Das Eapitel von St-Denis, 
ein Zufluchtsort altersſchwacher und refignirter 
Biſchofe, mit 7 Eapitularen erfler und 8 Capitu⸗ 
Taren zweiter Klaſſe turbe 1885 ganz aufgehoben; 
theilweiſe war dieß ſchon 1877 geichehen; ebenſo 
—— vr —— — — 
ährli ehaltszahlungen erfolgen nur au 
Grund eines Zeugnifies vom Maire. Das Icht- 
genannte Gapitel beftand aus 6 Kaplänen unter 
einem Decan, welche ſich bejonders für die Kanzel 
ausbildeten. Die National Votivlirche zum heiligen 
gem auf Montmartre hat mehrere Kapläne. Das 

idcefanfeminar wird von Sulpicianern geleitet; 
bie beiden Meinen Seminare bei Notre-Dame- 
des· Champs und bei St-Nicolas fichen unter 
Weltprieftern, während das Seminar des Ine 
ſtituts im ehemaligen Garmelitenflofter gleichfalls 
von Sulpicianern geleitet wird. Pfarreien gibt 
es in den 20 Bezirken der Stadt jelbft und in den 
2 Bezirken St-denis und Sceaux 88, Succur« 
falen 105, vom Staat umterhaltene Vicariate 7. 
Uebrigens find an ben meiften Kirchen je nad 


Paris. 








1502 


der Seelenzahl 6—14 Vicare angeftellt, zu denen 
noch eine verhältuißmäßige Anzahl — 
tommt. In den Hofpitälern waren er über 
40 Aumoniers angeftellt, in den Gollegien und 
Gefängnifien etwa je 15, an fonftigen Anftalten 
über 10; im 3.1880 wurde aber die Militär 
feelforge ganz abgeſchafft, im 3. 1885 die Aus« 
gaben für die Seelforge in den Lazarethen herab⸗ 
gefeßt und die Zahl der Gefängnißgeiftlichen ver» 
ei er bie ee “ ein rei 
ü jaltes (600— rancs) gejeßt wurden ; 
1890 wurbe das Gehalt für die ne auch 
der Irrenanſtalt Charenton entzogen (Rath. Kirch.⸗ 
Ztg., Salzb. 1892, 472). Heute find faft alle 
öffentlichen Anftalten Laifirt und aus ihnen wie 
aus den Inftituten und Schulen nicht bloß jämmt« 
liche Orden und Eongregationen, fondern auch der 
Weltclerus verdrängt. In Bei der Schulen, 
deren Zahl ſchon oben aufgeführt worden, ift hier 
nur noch zu bemerten, daß e8 in der Didcefe Paris 
200 freie latholiſche Elementarſchulen gibt, welche 
feine Unterftügung aus öffentlichen Kaſſen erhalten, 
—— durch freiwillige Spenden unterhalten wer · 
en. Nach dem 1898 vom Dibceſancomits ver« 
öffentfichten Jahresbericht zählen fie 76000 Schů⸗ 
ler, d. i 3000 mehr wie Are als fie noch ſub · 
ventionirt wurben; die Errichtungs- und Unter« 
baltımgsfoften betrugen in den letzien zehn Jahren 
nicht weniger denn 80 Millionen Francs, alfo jähre 
Ti) 3 Millionen (Rath. Ricchen-Ztg., Salzb.1894, 
217). An Orden und Congregationen iſt trotz 
Allem Paris noch reich. Zu nennen find von ben 
männlichen bie Jefuiten, welche vier Anftalten 
leiten, Dominicamer und Kapuziner, je mit Pro- 
vinzial flen und Oratorianer; von den weib- 
lichen Auguftinerinnen, Benebictinerinnen, Car⸗ 
melitefen, Dominicanerinnen, Sranciscanerinnen, 
Barmderzige Schweitern mit Mutterhaus, ver» 
ſchiedene Schweftern U. 8. Fr. und von den heiligen 
ga, Schweftern der priftlichen Schulen, Kleine 
teftern der Armen u. ſ. w., welche alle im 
Krantendienft ımd mit Unterricht befchäftigt find 
(vgl. Keller, Les congre6gations religieuses 
en France, Paris 1880, 344—486). 

III. Synoden. 1. Die erfte Synobe zu Paris 
fällt in das Jahr 360 oder 361, kurz nad) der 
Nüdkehr des hl. Hilarius von Eonftantinopel ; in 
einem noch vorhandenen Synodalſchreiben ſprechen 
ſich die galliſchen Biſchöfe gen entſchieden für das 
nicäni de Spoodnıos des Sohnes mit dem Vater 
aus (Hefele, Conc.⸗Geſch. I, 726). 3. Im J. 551 
beftätigten 27 Bifchdfe, worunter 6 Metropoliten, 
die Abſetzung bes Bilchofs Saffaracus und gaben 
ihm Eufebius zum Nachfolger (Hefele III, 7 f.). 
8. Um das Jahr 557 ftellten 15 Bifchdfe 10 Ca⸗ 
nones feft, bejonders um die Güter der Kirche 
zu fügen. Der achte Canon verbietet, einen 
Biſchof zu weihen gegen den Willen be Elerus 
und Voltes; derjelbe dürfe nicht durch den Fürften 
aufgebrungen werden gegen ben Metropoliten und 
die Bischöfe ber Provinz (Hefele III, 11 ff.). 4. Im 
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3.573, unter König Guntram, warb eine Synode 
zur Beendigung des Bruderzwiftes zwiſchen Gun» 
tram und Sigebert gehalten (Hefele ILL, 30 ff.). 
5. Im 3.577 ließ König Chilperich den hi. Prä- 
tegtatus, Erzbiſchof von Rouen, unter dem Bor« 
wande abjegen, er babe bie Empörung feines 
Sohnes Meroväus begünftigt (Hefele III, 83). 
6. Im 3. 614, auf der biß dahin zahlreichſt be⸗ 
fuchten Synode in Gallien, wurden in Anweſenheit 
von 79 Bijchöfen 17 Canones decretirt. Der zweite 
und wichtigjte ift gegen die Anmaßung ber Fürften 
gerichtet, Hi in die Erhebung ber Biſchöfe zu 
miſchen; nur der ſoll orbinirt werden, welchen der 
Metropolit mit feinen Suffraganen, der Elerus 
und das Bolt der Stabt wählen (Hefele III, 67 ff). 
7. Im 3.638 ober 653 fand eine Geueralſynode 
ftatt, welche die Immunität bes Kloſters St⸗ 
aufs Neue beftätigte (ebd. III, 89.104). 8. Im 
November 825 wurde wegen bes Bilberftreites 
(Hefele IV, 42), 9. im 3. 829 eine Synode 
von Bifchöfen aus den Kirchenprovinzen Reims, 
Sens, Tours und Rouen gehalten, deren Acten 
in brei Bücher abgetheilt find. Das erfle betrifft 
beſonders bie Biſchöfe und Elerifer, das zweite die 
ten, das dritte fordert von den Kaiſern Ludwig 
und Lothar die Beobachtung der gegebenen Be⸗ 
fchlüffe. Diefelben find in allweg wichtig und 
zeichnen den Fürften wie den Bischöfen ihre Pflichten 
vor; die Synoden follen zweimal im Jahre fich 
berfammeln und die Biſchofe ſich nicht von ihrem 
Sprengel entfernen (ebd. IV, 57 ff). 10. Im 
3. 846 waren zwei Synoden, im Februar und 
um Weihnachten, lektere in Sachen Biſchof Hinc⸗ 
mars gegen Biſchof — IV, 118ff.121ff.). 
11. 3m 3. 849 wurde bejonber8 beſchloſſen, Die 
Chorbiſchofe in Frankreich abzuſchaffen (Hefele IV, 
154). 12. Im 3.858 fand eine Synode ftatt, um 
nach dem Tode Erchanrads den Aeneas zum Biſchof 
von Paris zu weihen (ebd. IV, 188 ff.). 13. Im 
3. 1024 entjhied eine große Synode, daß Mar⸗ 
tialis, angeblicher Schüler Petri, Apoftel genannt 
werben dürfe, und daß diejer Ehrentitel auch An ⸗ 
deren als den Zwölfen im engern Sinn gebühre 
(ebd. IV, 679). 14. Im I. 1051 war eben- 
falls eine große Synode in Gegenwart König 
Heinrichs J, bei welcher Berengar verurtheilt und 
das Buch des Joh. Scotus Erigena über bie 
Euchariſtie gleichfallg verworfen wurde (ebd. IV, 
754). 15. Im 3. 1074 eine Synode in Betreff 
des Eölibats (Hefele-Snöpfler V, 33f.). 16. Im J. 
1092 eine große Synode, welche die Schentungen 
bes Königs Philipp an die Abtei St. Cornelius 
zu Compidgne beftätigte (ebd. V, 204). 17. Im 
3. 1104 wurden PHilipp und Bertrada wieder 
mit der Kirche verjöhnt (ebd. V, 274). 18. Im 
3. 1129 fand zu St-Germain⸗des⸗Proͤs unter 
König Ludwig dem Diden eine Synode ftatt, auf 
welcher über Die Reform mehrerer Klöfter verhan« 
delt wurbe (ebd. V, 404). 19. Im 3. 1147 hielt 
Papft Eugen III. mit mehreren Garbinälen und 
vielen Gelehrten eine Synode wegen der Irr⸗ 


Baris. 
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thümer des Gilbert de In Porrée (f. d. Art. V, 
599 ff.), Biſchofs von Poitiers, über die Trinität, 
wobei der hl. Bernhard gegen Gilbert ftritt. Der 
Bapft ſchob die Eniſcheidung auf's folgende Jahr 
auf; dann erfolgte fie zu Reims gegen Gilbert (ebd. 
V,503ff.). 20. Im 9. 1185 unter Philipp Auguft 
u Gunften der Kreuzzüge (ebd. V, 729). 21. Im 
L 1188 gleichfalls wegen der Kreuzzüge (ebd. V, 
739). 22. Im 3. 1201 und 23. 1210 gegen Die 
äretifer Ewald von Nevers und Amalridy (ebd. 
‚801 u. 862). 24. Im J. 1212 oder 1213 
unter Robert von Courgon, Earbinallegat Inno⸗ 
ceny’ III; wichtige Beiätiffe wurden gefaßt zur 
Fehr bes Eleruß, der Monche, der Rioferkrauen, 
der Prälaten und das Narrenfeft (j. d. Art. Fefte 
IV, 1898 ff.) ftrenge unterfagt; letzteres geihah 
ſchon vorher durch den Legaten Peter von 
und ben Biſchof Eudes de Sully von Paris (ebd. 
V,865ff). 25. Im 3. 1224 unter Ludwig VILL. 
eine Verſammlung der geiftlichen und weltlichen 
Großen wegen ber Albigenjer (ebd. V, 981). 
26. Im 3. 1226 eine große Berfammlung am 
28. Januar, halb Parlament, Halb Synode, und 
27. am 29. März desjelben Jahres wegen bes 
Kreuzzuges gegen die Albigenfer (ebd. V, 941 F.). 
28. Im 3.1229 eine Synode, welche von Meaux 
nach Paris verlegt wurde, Graf Raimund von 
Zouloufe machte mit der Kirche und dem König 
Frieden (ebd. V, 977 ff.). 29. Im J. 1248 unter 
dem Erzbiſchof Gilon Cornu von Sens, beſonders 
zur Herftellung der Disciplin in den Klöftern 
v, fen f). 80. Im Jahre 1252 en BPro= 
binzialfynode unter dem genannten Erzbiſchof 
Silon, auf welcher Theobald IV., König von 
Navarra, auf's Neue gemahnt wurde, die feit 
40 Jahren von ihm als Grafen von Champagne 
occupirten Kirchengüter endlich zurüdgugeben, und 
81. unter demſelben Erzbiſchof im 3. 1253 eine 
Synode, auf welcher das Domcapitel von Chartres 
wegen ber Unficherheit diefer Stadt nad) Diantes 
verlegt wurde (ebd. VI, 46). 32. Im J. 1255 
unter Erzbifchof Heinrich von Sens; die vier 
Mörder des Domcantord von Chartres wurden 
beftraft (ebd. VI, 54). 33. Im J. 1256 unter 
bdemfelben Erzbiſchof wurde der Streit der Do- 
minicaner mit ber Univerfität verhandelt. 34. Im 
1263 wurde unter Erzbifchof Aegidius von Tyrus 
als päpftlichem Legaten mit dem franzöfiichen 
Elerus über Abgaben zum Beſten des heiligen 
Landes verhandelt (ebb. VI, 85). 35. Im Jahre 
1264 wurde unter dem Garbinal-Legaten Simon 
auf Wunſch des Papftes Urban IV. zur Unter- 
ftügung Karls von Anjou in feinem Kampfe gegen 
Manfred ein dreijähriger Zehnten zugeftanden und 
in Anwejenheit Lubwigs des Heiligen Maßregeln 
gegen das weitverbreitete wüſte Fluchen und 
Schwören berathen (ebd. VI, 86f.). 36. Im 3. 
1270 wurden durch eine Art Synodalfentenz meh⸗ 
tere Irrthümer verworfen (ebd. VL, 116). 37. Im 
3. 1281 Hagten mehrere Erzbiſchöfe und Biſchöfe 
über die Bettelorden, die in ihren Diöcefen Beichte 
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unter dem Vorwand päpftficher rasch und appellirte an ben fünftigen rechtmäßigen 


hörten 

nifle (vgl. ebd. VI, 226). 88. Im 3. 1284 wur 
ein Eoncil durch den Legaten Johannes Fe 
berufen, von bem aber nur befannt ift, daß es von 
ehr vielen Prälaten befucht war (ebd. VI, 288). 
89. Im 3. 1290 wurde in der St. Genovefa- 
Kirche durch die päpftlichen Legaten eine Synode 
tet, um Philippden Schönenund EbuarbI. 
ngland mit einander auszujöhnen; der Ver» 
5 blieb aber olglos (ebd. VI, 262). 40. Im 
. 1810 unterfuchte eine Synode unter dem Vor⸗ 
4 des Erzbiſchofs von Sens, Philipp von Ma- 
rigny, die Anſchuldigungen gegen bie Templer 
(ebd. VI, 5041.). 41. Im 3. 1314 erließ eine 
Stmode unter dbemfelben —5 15 ara 

nar-Ganones (ebd. VI, 567 f.). 42. Im 3.1. 
Fortfekung der Synode von Senliß gegen = 
Biſcho Bert de Latilly von Chalons · ſur⸗Marne 
am 572). 48. Eine Synode im 3.1323 er« 
Kieß vier Capitula, welche mit denen des Concils 
von Sens vom Jahre 1820 identiſch find (ebd. 
VI, 617). 44. Im J. 1924 wurde unter 
Sorfige des Erzbiſchofs von Sens, Wilhelm von 
Melun, verhandelt über die Regelung des Frohn- 
leichnamsfeſtes, welches durch Urban IV. angeorb» 
net worden war. (Diefe Synobe wird bei Hefele- 
ERriE: nicht erwähnt.) 45. Im 3. 1329 fand 
Eonf flat, welche König Philipp VI. 
re je behanbelte die Klagen vieler Prä« 
laten über Uebergriffe der Löniglichen Richter und 
Beamten (Hefele-Snöpfler VI, 6295.). 46. Im 
3. 1347 erfolgte unter Erzbifchof de Melm von 
Sens eine Provinzialſynode; e8 wurde verhandelt 
über vielfache Verlegungen der Kirchen, kirchlicher 
Perſonen ımd Rechte durch Laien und über ſchlim⸗ 
men Wandel vieler Geiftlihen (ebd. VI, 682 f.). 
47. Im 3.1395 war im Februar Nationalconcil, 
bei dem 3 Patriarchen, 7 ——— 47 Biſchöfe, 
16 Aebte und Prioren und 87 Doctoren anweſend 
waren. Man rathſchlagte über die Mittel, das 
am zwiſchen Peirus von Luna (Bene: 
dici XIIL) und Robert von Genf (Clemens VIL) 
emdigen ; die Abdankung beider Prätenbenten 
dem Eoncil das Gelegenfte, und in biefem 
Sinne wurben auch Gefandte nad) Rom abgeorbnet 
(eb. VI, 830 ff.). 48. Am 3.1395 (Herbft) war 
eine zweite Verſammlung in derfelben Angelegen« 
beit (ebd. VI, 848.975). 49. Im J 1398 fand 
das dritte 


der Union (ebd. VI, 852 ff. 977). 50. Im 


dem | Eoncil fi mit der 


fische Nationalconcil in Yale * dieſelbe innerhalb ſechs 


e|clave non errante (ebd. VI, 986 ff.). 58. Ft 
Verſammlung von Biihöfen, Aebten und Doc« 
toren berieth im J. 1414 über die Befchidung des 
Konftanger Eoncile. Nicht alle vom Papfte Bes 
rufenen jollten gehen, ſondern mur einige aus jeder 
Zugleich wurden für biefe u len 
täten beftimmt (Hefele VII, 25). 54. Im 3. 
1429 traf eine Synode unter dem Borfig des 
Erzbifchofs Nanton von Sens zahlreiche Beftim- 
mungen über die Pflichten und Sitten der Welt- 
geiftlihen, Mönche, Canoniler, die Feier der Ehen, 
die Proclamationen u. |. w. (Hefele VII, 414 ff.). 
55. $m 3.1522 erließ ein Provinzialconcif unter 
dem Erzbiſchof von Sens neum Disciplinarbecrete 
6 | und verbot zwei gegen ben Cdlibat gerichtete Schrif⸗ 
ten (Hefele-Sergenröther IX, 822 f.). 56. Im J. 
1528 war gleichfalls ein Provinzialconcil; es ver» 
dammte die Irrthümer Luthers in 16 Decreten; 
dieſelben betreffen Die meiften Punkte, welche fpäter 
das Tridentinum entſchied; ferner bejchäftigte das 
8cipfin und traf jehr zeit» 
gemäße — efele · Hergenrdiher IX, 
632 ff). 57. Ein Afterconcil war die Verſamm · 
kung im J. 1797 und 58. deßgleichen im J. 1801. 
59. Das Nationalconcil von 1811 wurde durch 
Napoleon berufen; unter dem ah bes Cardi⸗ 
nals Feſch waren6 Earbinäle, 8Erzbiſchdfe, 77 Bi⸗ 
Höfe, 4 ernannte Erzbiſchöfe 9 ernannte 
ischöfe anweſend; Fr ent (0. Dalberg) 
und ein Biſchof i. p. ee — tus VIL 
befand fi) zu Savona, wo am 19. Diet, eine von 
Napoleon abgefandte Deputation von Biſchöfen 
dem Papfte einige Punkte, die canoniſche In⸗ 
en ber Bifchöfe betreffend, abnöthigte. Diefe 
ceffionen follten aber erft in ein zu ſchließendes 
—— Se gefönbniff je 
eben treten. Die Note biefer mi 

Pius VIL nicht unterzeichnet. De wer die 
unterbefien in ee Sie fe, bie 
großentheils pflichttreu waren, ein Grund, ſich für 
incompetent zu erflären; deßhalb fuspendirte Napo» 
Teon das Eoncil am 11. Juli. Doc) blieb der 
größte Theil ber Biſchöfe in Paris; fie traten am 
5. Auguft zu einer Generalcongregation zufammen, 
erflärten ſich competent und verfaßten ein Decret 
des Inhalts, die ernannten Bifchöfe möchten beim 
ſte ihre camonijche en erbitten; er⸗ 
chs Monaten nicht, fo 


folle der Metropolit oder der ältefte Biſchof der 


3. 1403 war eine Synode und 51. im J. 1406 | Provinz zu berielben fchreiten. Das Decret folle 
ein Nationalconcil des ganzen ——“* Clerus | dem Papft zur Genehmigung unterbreitet werben. 


zur Beendigung des Schismas. 


ein ae Concil und Losjagung von Benes | die 


an verlangte | Pins 


jenehmigte e8 unter der Bedingung, daß 
Srffitution flet3 im Namen des Papftes ge= 


wurde ausgeiprochen (ebd. | fchehe. Dieſes Breve, das Werk des Cardinals 


—* 874. 882 A 
der eine Art 
ahl von 


geoße Anz immungen über bie Weiſe, 
wie nn * franzofiſ en 


Kirche während der Neu- 


52. Im 3. 1408 mar wie- | Roverella, einer Ereatur der 
ionalfgnode. Sie erließ eine|rımg, war ein Zugeftändniß, 


Fanaprien Regie 
den Pap 

u dem ſog. Eomcordat von —E (1818) 
fe (j.d. Artt. Frantreich IV, 1792 u. Pius VIL 


——— ſequeſtrirte alle | und bie Acten des Concils in der Coll. Lac. IV, 


Ba der re des Petrus von Luna! 1223 sqg.). 60. Im September 1849 wurde, 


Rirdenlezifon. IX. 2. Aufl. 
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nachdem Erzbiihof Sibour in Rom den Antrag 
u. franzöfiiches Nationalconcil geftellt hatte 
von Pius IX. zunächft Provinzialconcifien 
dringend empfohlen worben, das erfte Provinzial« 
comcil in Paris gehalten, dem ber berühmte Du⸗ 
panloup als erwählter Biſchof von Orleans an« 
wohnte (Coll. Lac. IV, 1qq.). Gol. beſonders 
Gerardus Dubois, Hist. ecel. Paris., Par. 1690 
& 1710, 2 voll.; Gallia christ. VII, Paris 
1744; J. Lebeuf, Hist, de la ville et du dio- 
cöse de Paris, Paris 1754—1758, 15 tom. 
[neue Ausg. von Cocheris Paris 1863 ff.]; H.E. 
Bordier, Les eglises et monastöres de Paris, 
Paris 1856; Moroni, Dizion. LI, 181 sgg.; 
Gams, Ser. Tpp 595—597; Werner, Orbis 
cath. 64; Fisquet, La France pontif., Paris 
1864 es.; Tanon, Hist. des justices des an- 
ciennes sglines et communaut6s monastiques 
de Paris, Paris 1883. — J. A. Dulaure, Hist. 
physique, civile et morale de Paris, Paris 
1820 ss., 7 vols. [neue Ausgaben, von Leynadier 
u. A. erweitert, 1856 u. fpäter]; de Gaulle, Nou- 
velle hist. de Paris, Par. 1839—1842, 5 vols.; 
Gabourd, Hist. de Paris, Par. 18631865, 
5 vols.; Menorval, Paris depuis ses origines 
ete., Paris 1889—1892, 2 vols.) [Neber.] 
IV. Univerfität. Der Name ber Pariſer 
Univerfität bezeichnet zunächſt das hochberühmte 
mittelalterliche Lehrinftitut, welches ſich aus den 
—— * Pariſer Schulen entwidelte. Bon 
ründung Tann bei ihr, wie überhaupt bei 
den älteften Hochſchulen, nur in dem Sinne Rede 
fein, daß man darunter den Zeitpunkt verfieht, an 
welchem die Magifter ſich zu einer Eorporation 
— — Es iſt gegenwärtig ausgemacht, 
5 die mittelalterliche Meinung, Karl der Große 
er die Univerfität Paris geftiftet, ebenjo unhalt« 
x ift, wie fie allgemein verbreitet war. Auch 
Savigny’s Anficht genüi ägt nicht zur Erflärung des 
rg der then niverfitäten. Er ſchreibt 
Geſch. des röm. Rechts III, 2. Aufl. Heidelberg 
1884, 155) über die beiden älteften Hochſchulen 
von Paris und Bologna: „Wenn ein Mann, von 
höherem Lehrtrieb erregt, eine Anzahl lernbegieriger 
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über bie Grenzen Frankreichs hinaus ſich — 
aber ebenſo fi * wirllen fie auch mächtig au! die 
weitere Entfaltung dieſer Schulen zurüd. m 
welcher Bedeutung die Privilegien für die Pariſer 
Scholaren waren, zeigt die Energie, mit welcher 
die Schulen für diejefben, wo fie bedroht waren, 
in die Schranfen traten; man ging hierbei jo weit, 
daß von der Erhaltung derſelben bie Exiftenz der 
Schulen abhängig gemacht wurde. Der oben an- 
jedeutete Umſchwung in der Methode an ben 
Bariter Schulen, unter denen für die Bildung ber 
Univerfität vorzugsweife die Schulen im Gebiete 
ber Gathebrale Notre-Dame und die von St. Geno⸗ 
vefa in Betracht kommen, vollzog fi im 12. Jahr- 
hundert. Die Dialektif wurde volllommener auß- 
gebildet, beſonders aber wurde der Theologie, bie 
ber Hauptlehrgegenftand an jenen Schulen war, 
ein ganz neues Gepräge aufgebrüdt. Als erfler 
Vertreter dieſer neuen Richtung in der Methode 
kann Wilhelm von Ehampeaug, erſt Leiter der 
Pariſer Domſchule, dann Abt von St-Bictor 
(geft. 1121 als Biſchof von un 
gelten. An Ruhm übertraf ihn bald bei weitem 
fein gelehrter, geiftreicher und — Schũler 
Abalard (f. d. Art.), der in Paris an St. Geno⸗ 
vefa und am der Cathedralſchule lehrte. Sein 
Name hatte eine wunderbare Anziehungskraft; 
nicht nur auß Frankreich, fondern auch aus Italien 
und Spanien, aus England und Deutſchland 
ftrömte Die wißbegierige Jugend herbei, um feinen 
begeifterten Worten zu lauſchen. Abälard blieb 
befanntlich der kirchlichen Lehre nicht in allweg tren 
und wurde deßhalb von zwei Concilien verurteilt; 
aber für die Entwidlung der Parifer Schulen 
iſt feine Lehrthätigfeit am denfelben in jener Zeit 
durchſchlagend geweſen. Der Strom der Studi⸗ 
renden war einmal nad Paris gelentt. Es lag in 
der Natur der Sache, daß die große Zahl der 
Stubirenden in Paris auch eine Vermehrung der 
Lehrkräfte an den dortigen Schulen zur Folge hatte, 
und baß jeber Lehrer fein Beſtes für den Glanz 
derſelben einzuſetzen ſuchte. Zur Zeit Abälards 
ober kurz nach ihm machten ſich als Pariſer Lehrer 
einen berühmten Namen u. X. die Franzofen Wil- 


Schüler um fi) verjammelt hatte, fo entftand | helm von Conches, Gilbert de In Porroͤe 


leicht eine Reihenfolge von Lehrern, ber Kreis der 


von Poitiers, Petrus Comeftor und Petrus Eantor, 


Zuhörer erweiterte jih, und jo war en durch | ferner die Engländer Robert Pulleyn (f. d. Artt.) 


inneres Bebürfniß eine bleibende 
mdet.“ Di Behauptung hat Fl ehr 
e fih auf den erſten Anblid empfieh 
en thatfächlichen Verhältniſſen feinen alt, wie 
Denifle (Die Univerfitäten des Mittelalters I, 
u Mom 41 ff.) eingehend nachgewieſen hat. 
ften Grade mit wirkſam für die Ausbilbun, 
der Parifer Schulen zur Univerfität, nämli 
die neue Methobe in der Lehrweife an denſelben 
und bie ihnen verliehenen Privilegien. Gewiß 
waren bie erften Privilegien gerade eine Folge der 
Blüte, in welcher die Parifer Schulen bereits ftan« 
den, unb des hohen Anfehens, deſſen fie auch weit 


omente waren ohne Zweifel im höch⸗ Wende bi 


Schule ge» |umd Girardus Puella, und ganz beſonders der 


Italiener Petrus Lombardus (. d. Art.), der Ma- 
in|gister sententiarum. In der großen Schaar 
der Schüler und Lehrer an den Schulen und in 
dem Zuge ber Zeit nach ‚green Ber- 
—— lag es begründet, daß ſich um die 
es 12. Jahrhunderts die Magiſtri zu 
einer Gorporalion vereinigten, und fo endlich ein 
Gauzes unter dem Namen der Univerfität vom 
Paris gebildet wurde; das an berjelben betriebene 
Stubium nannte man studium generale oder uni- 
versale. Von da an vollzog ſich der weitere Auß- 
bau der Univerfität FA Aura Zunädft 
glieberte ſich das corpus magistrorum wohl nad 
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Facultäten (theologische, decretiſtiſche, mebicinifche 
md artiftifche). Ziemlich gleichzeitig, jedenfalls 
nicht lange nachher, ſcheint fih zu Zwecken ber 
Disciplin und Verwaltung die rechtliche Organi« 
fation der vier Nationen, der franzöſiſchen, eng⸗ 
liſchen, picardiſchen und normanniſchen denen ſich 
die anderen Ausländer anſchloſſen, vollzogen zu 
haben. Die Nationen umfaßten die fämmtlichen 
Scholaren; zu ihnen gehörten aber auch bie Ma⸗ 
gifter der artiſtiſchen Facultät, da das Magifterium 
in diefer nicht als Abſchluß der Studien, ſondern 
als Durchgangsſtadium für das Magifterium in 
den drei anderen fogen. höheren Yacultäten be» 
trachtet wurde. Allmälig wurden dann wegen der 
bedeutenden Mojorität der artiftiichen Scholaren 
die vier Nationen mit ber artiftiihen Yacultät 
identifichtt. Die geſchilderte Entwicllung hatte um 
1220 ſchon einen relativen Abſchluß gefunden, 
und die Pariſer Univerfität beftand nun aus den 
vier Rationen und den Magiftern der brei höheren 
Facultäten, die nicht dem Verbande der Nationen 
angehörten. Es war ba$ bie universitas magi- 
strorum et scholarium Parisiis, wie fie auf 
einem aus dem Jahre 1292 erhaltenen Siegel 
Heißt. Als Vorfteher der Nationen fungirten 
Procuratoren, zu welchen nur Magifter von den 
Magiftern gemäplt werden konnten. Faßte bie 
Univerfität allgemeine Beſchlüſſe, jo wirkten dazu 
eben Stimmen mit, von welchen bie Magifter 
oberen Facultäten drei, die nad) Nationen 
chiedenen Magifter der artiſtiſchen Facultät vier 
Ben. Schon in der Entwidlung der Parifer 
Univerfität war e8 begründet, daß dieſelbe in einer 
gemifen Abhängigkeit vom Biſchofe bezw. vom 
anzler des Eapitels von Notre-Dame und zum 
heil auch des Abtes von St. Genovefa ftand; 
ein vom Könige Philipp Auguft im 3. 1200 ge 
gebenes Privileg entzog überdieß die Scholaren 
von Paris dem ftädtilchen Prevot und — 
fle der geiſtlichen Gerichtsbarleit, deren ſtändiger 
Vertreter der bifchöfliche Kanzler wurde. Zwiſchen 
dieſem und der Univerſität entftanden über die Ge- 
rechtſame nur zu bald Streitigfeiten; biefe führten 
im 3. 1213 zu einem Vergleich, welcher die 
Grundlage des im 3. 1215 durch den päpftlichen 
Legaten Robert de Eourgon gegebenen Statuts 
bülbete. In demjelben wurde namentlich beftimmt, 
der Kanzler die Erlaubniß, Unterricht zu er⸗ 
theilen (Licenz) , die bis dahin ganz bon feinem 
Belieben abhing, niemandem verweigern dürfe, der 
vorſchriftsmãßig geprüft fei; die Licenz in den 
artes follte nicht vor dem 21., bie in der Theo- 
logie nicht vor dem 85. Lebensjahre verliehen 
werben. Der Streit hatte jedoch damit fein Ende 
nicht erreicht. Schon 1219 mußte Honoriuß II. 
der Univerfität wieder zu Hilfe kommen. Er ver» 
bot, daß irgend jemand ohne Genehmigung des 
apoſtoliſchen Stuhles die Excommunication gegen 
jelbe anwende, 


und 1222 gab er ein Statut, | hielten ſchon 1221 von ber Univerfi 


welches ähnlich wie daS von 1215 bie gegenfeitigen 
Nechte normirte. Gregor IX. erließ 1231 die bes 
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rühmte Bulle Parens scientiarum, welche ger 
wiſſermaßen die magna charta der Univerfität 
bildete. Die Gerichtsbarfeit des Biſchofs und des 
Kanzlers wurde durch diefelbe noch mehr einge» 
ſchraͤnkt. Dem Kanzler wurde die Pflicht aufe 
exlegt, bei feinem Amtsantritt vor einem bejonbers 
dazu beftimmten Ausſchuß den Eid abzulegen und 
niemandem ohne vorhergegangene Prüfung bie 
Licenz zu ertheilen; die Facultaͤten erhielten weite 
gehende Rechte bei Feſtſtellung ihrer Statuten, 
und zugleich wurde der Univerfität das Privileg 
erkannt, im Falle eines ihr gejchehenen Unrecht 

orlefungen und Predigten einzuftellen. Freilich 
wurde gerabe dieſes Privileg in ber Folge ein 
zweiſchneidiges Schwert für die Univerfität; fie 
machte nämlich von diefem Rechte der „Eeflation” 
bei wirflic oder vermeintlich erlittenem Unrecht 
einen jo übermäßigen Gebrauch, daß fie oft ben 
allgemeinen Unwillen gegen ſich erregte, und daß 
Sigtus IV. auf Drängen Ludwigs XL fi ver⸗ 
anlaßt jah, 1482 dieſes Privileg aufzuheben. 
Im 3. 1246 wurde auch der lange Kampf, wel⸗ 
Ken die Univerfität gegen den Kanzler um das 
Recht eines eigenen a geführt hatte, durch 
Innocenz IV. zu ihren Gunften entſchieden. Ein 
weiteres Glied in ber Entwidlung der Univerfität 
bildete die Einführung des Rectorats. Rector war 
in Paris merfwürbigerweife zunächft der Vorſtand 
der artiftijchen Facultät; bie anderen Facultäten 
hatten anfangs vielleicht Feine ftändigen Vorfteher, 
fie erhielten aber fpäter folhe in den Decanen, 
welche von ben wirklich Iehrenden (actu regentes) 
Magiſtern gewählt wurden, Das Decanat in ber 
Theologie wird zuerft 1264 erwähnt, aber als ein 
ſchon lange beitehendes Amt. Der Rector der 
Artiſten wurbe bald, obſchon er den Decanen ber 
anderen Sacultäten im Range nachſtand, aus vere 
fchiedenen Gründen der Geſchäftsführer der ganzen 
Univerfität. Allein allmälig trat feine gelchäft« 
liche Stellung zurüd, und er nahm die rechtliche 
Stellung als Haupt ber Univerfität ein. Natüre 
lich konnte dag nicht ohne Kampf geſchehen. Begen- 
über dem Kanzler, ber biefe Würde für ſich be 
anfpruchte, und gegenüber den Decanen der übrie 
gen Facultäten, welche ihn das Recht beftritten, 
von ihm anders als durch perfönlichen Beſuch 
zu den allgemeinen DBerfammlungen eingeladen 
u werben, blieb er fiegreih. Die theologijche 
acuttät beglich fich in dieſer Beziehung zuleßt 
mit ihm (1341), und damit war die Stellung 
des Rectors endgiltig gefeſtigt. Der Kanzler er» 
ſchien von nun an mehr und mehr als eigentliches 
Mitglied der Univerfität, das zugleich ein Canoni⸗ 
cat an der Cathedrale innehatte. 

Bon großer Bedeutung für bie Parifer Uni- 
verfität wurbe die Lehrihätigfeit ber beiden Bettel- 
orden, der Dominicaner und der Franciscaner, an 
derjelben. Die Jünger des Hl. Dominicus er 
tät jelbft ein 
ei; 1229 befeßte dev Orden einen theologijchen 
ehrſtuhl, und im folgenden Jahre wurde ein 
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zweiter Dominicaner Magifter in ber theologifchen 
Facultät. Im 3. 1230 wurde den Franciscanern 
ein theologiſcher Lehrftuhl eingeräumt. Ihnen 
folgten in kurzen Zwiſchenräumen andere Orden: 

die Prämonftratenfer, Bernharbiner, Garmeliten, 
Augufliner und Eluniacenfer. Das gute Einner- 
nehmen zwiſchen der Univerfität und den’ beiden 
Bettelorben währte leider nicht lange. Da im 
Jahre 1252 die Profefjoren aus dem Dominicaner« 
und Franciscanerorden einem Beichluffe der Ma⸗ 
gifter, Die Vorlefungen einzuftellen, ſich nicht fügen 
wollten, fam es zu einem aufregenden Kampfe, 
welcher durch den Streit über den Introductorius 
in evangelium aeternum (j. d. Art. Evangelium 
IV, 1052) nod größere Dimenfionen annahm. 
Nach fieben Jahren endete derſelbe mit einem ent« 
ſchie denen Siege der Mendicanten, indem die Ma- 
jorität ber Univerfität bie ſchon 1255 zu Gunften 
derjelben erlaſſene Bulle Aleranders IV. Quasi 
lignum vitae anzunehmen beſchloß. Bon da an 
bahnte fi allmälig ein friedliches Verhaͤltniß 
zwiſchen den Parteien an. Der Univerfität ſelbſt 
gereichte das zu großem Vortheil. 
mußte bie Mar durchdachte und feſt geregelte Stu- 
dienordnung ber Dominicaner einen günftigen 
Einfluß ar den Gang des Studiums und bie 
Belegung = —*5 — Lehrftühle in Paris 
außüben. Der Umftand ferner, daß die in Paris 
flubirenden Orbensleute gewöhnlich fchon in einem 
reifern Alter ftanden und durch die Kloſterdisciplin 
an Zucht und Ordnung gewöhnt waren, konnte 
nur beilfam und verebeind auf die vielfach recht 
Ioderen und rohen Sitten der Parifer Scholaren 
einwirten. Auch fah man bald ein, daß die Be⸗ 
freiung von der Sorge um des Lebens Unter- 
haft und bie Subfibien zum Studium, wie fie bie 
Ordensleute in ihren Häufern, im Gegentheil zu 
einem großen Theil der außerflöfterlihen Scho⸗ 

laren, genofien, ber a ſelbſt im höchften 
Grade zu gute Tam. Nahahmung biefer 
Ordensinftitution — ſeit der Mitte des 
18. Jahrhunderts verſchiedene Collegien, d. h. 
durch Stiftungen feſt gegründete Inftitute, in wele 
hen eine beitimmte Anzahl von Lehrern und 
Schülem Wohnung u. |. w. erhielt und nad 
einer getwifjen Regel ein gemeinfames Leben führte. | o) 
Bis dahin gab es wohl einige Stiftungen für 
arme Scholaren, aber ber eigentliche Gründer der 
fogen. Eollegien wurde erft Robert von Sorbon, 
Canonicus von Cambrai, fpäter von Paris, ein 
Vertrauter Ludwigs des Heiligen. Er ftiftete 1257 
die nad) ihm benannte Sorbonne. In diefes Col⸗ 
leg konnten ohne Unterfhied ber Nation foldhe | und 
Scholaren aufgenommen werden, welche die Ma⸗ 
gifterprüfung in den artes beſtanden oder auch 
ſchon im der artiftifchen Facultät bocirt hatten und 
fid) der Theologie befleißigen wollten. (Ueber bie | in 
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ruf zunãchſt ftand ihr das Eollegium von Navarra, 
von Johanna, der Gemahlin Philipps des Schö- 
nen, 1305 geftiftet, defjen Mitglieder jedoch dem 
Königreich antreich angehören mußten. Außer 
dieſen entftanden noch viele, weniger bedeutende 
Eollegien; im Ganzen wurben von 1200—1500 
deren gegen 50 gegrünbet, bie meiften in ber erften 
Säfte v8 14. Jahrhunderts. Die an den Eol- 
legien beftehenden ftiftungsmäßig genau normirten 
Stellen, deren Inhaber die Wohlthaten der Stif- 
tung genofien, hießen Burjen. Bon etwa zwei 
Dritieln der Eollegien kennt man bie Anzahl der 
Burfen; fie belief ſich — auf Paar 
biefen Collegien eröffneten 

15. Jahrhundert vielfach ee een 
Paedagogia, Penfionate, in denen bie Zöglinge 
Unterhalt und Unterricht erhielten und zugleich 
beauffihtigt wurden. Es war bieß ein — 
unternehmen von Magiſtern der artiſtiſchen Fa- 
ultät und blieb ein Privileg ee obſchon 
wegen deſſen lucrativen Charalters auch Magifter 
der oberen Facultäten den Verſuch machten, ſoiche 


Namentlich | Inftitute zu errichten. Die Facultät und Uni« 


tät übten übrigens ein gewiſſes Auffichtsrecht 
über die Päbagogien aus. Diele Eollegien und 
Pädagogien wurden im 15. Jahrhundert ein ge- 
radezu mafgebender Factor an der Univerfität. 
Die Verfaffung der Pariſer Univerfität war 
nichts weniger als einfach. An der Spike ftand, 
wie oben gejagt, als Rector der Vorftand der Ar⸗ 
tiftenfacultät, welcher von diefer in ber erften Zeit 
auf einen Monat oder ſechs Wochen, jeit 1266 
auf —— — ne wurde; ee im 17. und 
18. dert erftredte fi die Dauer bes 
Pan = ein, —* wei, ſelbſt drei Jahre. Ob⸗ 
wohl das Amt des Rectors ein höchſt ehrenvolles 
iwar, waren ſeine Befugnifie für Die ganze Uni⸗ 
verfität doch nur gering. Er berief die General« 
verfammlungen, präfibirte in ihnen und hatte ihre 
Beſchlüſſe zu vollziehen. In feine Hand Br die 
neuen Scholaren den Eid ab, er Fran 
fit beim Univerfitätßgerichte, ihm —— die 
gemeinſchaftliche Kaſſe und das Archib, und er 
führte das Univerſitaͤtzſiegel. Ihm lag aud) die 
Sr je um die Aufredhterhaltung der Privilegien 
jeben dem Rector gab e8 noch eine Reihe von 
Berfonen und Gorporationen, welche an der Ber« 
waltung und Seitung ber Univerfitätsgefchäfte 
Theil nahmen; diefe waren ber Biſchof von Paris, 
der Kanzler und das Eapitel der Eathebrale, der 
Abt von St. Genovefa und fein Kanzler, die brei 
ee Facultäten und ihre Decane, die Nationen 
ihre Procuratoren u. |. w.; aber die Rechte 
der Einzelnen waren vielfach nicht genau — 
ben und gegen einander abgegrenzt, weßhalb es 
bi felten zu Colli en unter ihnen fam. Die 


vis während des 12. Jahrhunderts Herr» 


Pat 
Weiterentwidelung ber Sorbonne f. d. Art.) Das | jhende Lehrfreiheit — als fi durch Die Uni« 


Doctorencollegium der Sorbonne nahm bh nicht | verfitätsbildung georbnete 


nur in der theologifchen Yacultät, ſondern an der 


ehe zu entwickeln 
begannen, nicht beſtehen bi Der Candidat 


ganzen Univerfität den erjten Pla ein. An Welt- | des Lehramts mußte durch eine Prüfung die Be— 
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yes zu bemfelben nachweiſen und erhielt dann 
den Kanzler die Licenz, d. h. er wurde Ma- 
gifter. Allmälig wurbe dieſe eine Prüfung in 
mehrere zerlegt, und die Magifter- oder Doctor- 
würde bildete den höchften alademiſchen Grad. In 
der artiftifchen Sacultät ging der Prüfung für die 
Licenz das Ben: Determinationgeramen voraus, 
durch welches das Recht erworben wurbe, Öffent« 
liche Disputationen zu halten (zu determiniren). 
Derjenige, welcher dieſes Examen beftanden hatte, 
erhielt den Titel Baccalareus. Ein folcher konnte 
erſt nad) mehrjährigen Uebungen und —— 
Studien den Magiſtergrad erlangen. In der theo⸗ 
logiſchen Yacultät (und ähnlich bei den Decre⸗ 
tiften) gelangte das Baccalareat zu größerer Ber 
deutung. Derjenige, welcher fi dem Examen für 
dasſelbe ftellte, mußte 6—7 Jahre Theologie ftu- 
dirt haben, und wenn er es beftanben hatte, ebenfo 
lang beftimmte Vorlefungen halten, che er zur 
Magifterprüfung zugelaflen wurde. Später wurbe 
die urjprünglich einen Act bildende Uebergabe bes 
Magifteriums in zwei Acte getheilt, nämlid in 
die Verleihung ber Licenz und in die von ganz 
beſonderen Feierlichleiten umgebene Aufnahme in 
daB Doctorencollegium (daher der noch beftehende 
Unterfchied zwiſchen Licentiat und Doctorat). Nur 
derjenige, welcher fich ber letztern Gerimonie, die 
übrigens mit einem großen Koſtenaufwande ver⸗ 
bunden war, unterzogen hatte, war ein vollgültiges 
Mitglied der Facultät. Ein eigenes Univerfitätg- 
gebäude egiftirte nicht, auch wurde anfangs feine 
allgemeine Univerfitätsmatrifel geführt. Jeder 
Magifter legte ein Verzeichniß feiner Schüler an 
und hielt feine Vorlefungen in feinem Haufe ober 
in einem zu dieſem Zmede gemietheten Saale. Für 
die Facultätsverfammlungen biente den Theo⸗ 
Iogen das Kloſter der Trinitarier oder Mathu« 
riner, den Decretiften die Kapelle des HI. Jo⸗ 
hannes von Jerufalem, die Artiften verfammelten 
ſich in St-Julien und die Mediciner in der Woh⸗ 
nung des zeitigen Decans. 

Der Schwerpunkt der Pariſer Univerfität ruhte, 
wie fi) das aus ihrer Bildung und weitern Ent 
widlung von jelbft ergab, in der theologifchen 
Facultat; ihr verdantte fie auch im eminenter 
Weiſe ihren Weltruf während bes Mittelalters. 
Docirten doch auch in Paris die größten Theo⸗ 
logen jener Zeit: der Franciscaner Alexander von 
Hales und der Dominicaner Albertus Magnus, 
das Doppelgeftiim Thomas von Aquin, der 
Doctor angelicus, und Bonaventura, ber. Doctor 
seraphicus, ferner Johannes Duns Scotus, der 
dem herrſchenden thomiſtiſchen Syſtem gegenüber 
ein anderes (das ſcoiiſtiſche) ausbildete; ferner, um 
Andere zu übergehen, der durch feine extrem |piri= 
tualiſtiſche Richtung und durch feine leidenſchaft⸗ 
liche Parteinahme für Ludivig den Bayer gegen 
Bapft und Papſtthum ſtark compromittirte Wile 
Helm Occam (j. d. Art). Durch ihn erhielt der 


Nominalismus über den big dahin allgemein ver= | ber Staaten und 


Baris, 
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Belämpfung des letztern ſchon der gefeierte Lehrer 
Wilhelm Durand de St-Pourgain mit Erfolg 
vorangegangen war. Später glänzten in Paris 
Peter D’Aily, Nicolaus von Elemanges und ganz 
bejonder8 der berühmte Johannes Gerfon (vgl. 
über die Einzelnen d. betr. Artt.). Das Anjehen 
der theologiſchen Facultät war jo groß, daß fie 
don allen Seiten um Löfung ſchwieriger Fragen 
angegangen wurbe und jelbft der apoftolifche Stuhl 
fie gern zu Nathe zog. Ihr Ruhm während ber 
Blütezeit des Mittelalters ſpiegelt ſich auf’3 Klarſte 
wieder in einer ganzen Reihe von Zeugnifjen der 
damaligen Zeit. Wenn daher d’Ailly vor Ele 
mens VI. von der Pariſer Univerfität jagt: „Die 
Religion und das allgemeine Wohl der Kirche zu 
fördern, ift ſtets ihre Freude. Sie ift die hell» 
strahlende Leuchte für die ganze Kirche; fie hat 
aus den hriftlichen Königen Frankreichs die aller⸗ 
riftlichften gemacht; fie hat Frankreich allein vor 
dem Ungeheuer des Unglaubens und Irrglaubens 
bewahrt; fie hat immer Männer hervorgebracht, 
die fi bewährten als tapfere Vertheidiger bes 
orthodogen Glaubens und ſich auszeichneten durch 
beiligmäßigen Lebenswandel“, fo Hingt das frei« 
lich etwas hochtrabend, aber d’Ailly ſprach damit 
nicht nur das Urtheil der Univerfität felbft und 
Frankreichs, fondern im Wefentlichen das der 
ganzen gebilbeten Welt aus. Es ift daher jehr 
erflärlich, daß der Univerfität aud) aus dem ganzen 
Abendlande die Wiſſensdurſtigen ſchaarenweiſe zu⸗ 
ſtrömten; verſchiedentlich konnte die Stadt den 
Andrang wegen Mangels an Wohnungen nicht 
faffen. Gleichwohl ift es ſtark übertrieben, wenn 
die Zahl der Stubirenden für den Anfang des 
14. Jahrhunderts auf 20—80000 angegeben 
wird. An der Univerjität Paris und bejonders 
in ber theologifchen Facultät ftudirt, zumal den 
Doctorgrab erworben zu haben, galt überall als 
Auszeihnung und Empfehlung Auch mehrere 
Väpfte, wie Innocenz II, Honorius IV., Inmo» 
cenz V., Bonifaz VIIL, Clemens VL, Hatten ihr 
angehört, wodurch ihr Intereffe für dieſelbe gewiß 
gefördert ward. Den Elerifern wurde das Stu⸗ 
dium an ber Univerfität Dadurch erleichtert, daß 
fie gemäß einem von Elemens VI. im 3. 1346 
gegebenen Privileg während eines fiebenjährigen 
Beſuches derjelben die Einkünfte ihrer Beneficien 
beziehen durften. Ein Ausfluß ihrer Beben- 
tung war auch ber auf Johannes XXIL zurüd« 
auführende fogen. Rotulus (f. d. Art.), ein Ber» 
zeichniß von Lehrern, welche die Univerfität in ber 
angegebenen Reihenfolge alljährlich dem Papſte 
zur Verleihung von Beneficien empfahl. — Die 
Zeit ber höchſten Blüte der Parifer Univerfität 
war daß 18. 14. und 15. Jahrhundert. Während 
dieſer Zeit fteht fie mit der Geſchichte der Wiffen- 
ſchaften, namentlich ber theologifchen, im innigſten 
Zufammenhange, ja für die Theologie war fie 
eigentlich maßgebend. Aud) auf die Entwidelung 
der Kirche im Abendlande übte 


tretenen Realismus das Uebergewicht, nachdem in | fie mehrfach bedeutenden Einfluß aus. Bejonbers 
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t des li i ielte 
Re bene Bm fe nn 


igem Schwanfen zur Obedienz bes Anignoner hunderts 


— überging, fo entwidelte fie doch ſchon bald 
(jeit 1881) eine ungemein rege Thätigfeit, um das 
örgerlihe Schisma zu befeitigen. Die führer 
dieſer Beftrebungen waren Peter dAilly, Nicolaus 
von Elemanges und Johannes Gerfon. Die un- 
— Bemühungen der Pariſer Theologen 
denn aud) einen hervorragenden Antheil 

: * daß endlich nad) vielen höchſt unerquid- 
lichen Verhandlungen bie Unionsconcilien zu Piſa 
(1409) und zu Konftang (1414—1418; ſ ð Artt.) 
zu Stande famen. Die Wirren des Schismas 
waren übrigens einer unkirchlichen bezw. papft« 
feindlichen Richtung an der Parifer Univerfität 
befonbers günftig. Die Anſchauungen, welche durch 
Decam bereit8 angebahnt waren, griffen immer 
weiter um fi) und führten zu Theorien über ben 
Primat und feine Rechte, welche durchaus nicht 
mehr mit der Doctrin der früheren großen Scho- 
laftifer zu Paris harmonirten. Namentlich bil- 
deten die Parifer Theologen bie Lehre von ber 
Superiorität des allgemeinen Concils über ben 
Papſt aus; die Theorie fand belanntlich in ber 
damaligen wirrevollen unb aufgeregten Zeit foldhen 
Anklang, daß fie auf den Eoncilien zu Pila und 
Konftanz feierlich fanctionirt und zu Bafel (f. d. 
Art. Bafel, Eoncil von), wo auch wieber die Doc» 
toren der Pariſer Univerfität eifrigft thätig waren, 
ein über das andere Mal von Neuem aufgeftellt 
wurde. Unterdefien hatte die „Königin ber Uni⸗ 
verfitäten® die Höhe ihres Ruhmes und Glanzes 
ſchon überfchritten. Nach und nad) erging man 
ich ftatt in Vorträgen und Diäputationen vielfach 


das je Stubium erlahmte, die Licenz und die 
alademiſchen Grade wurden leichtfertig auch an 
Unwürdige verliehen. Zum größten Nachtheile 
gereichte es ber Univerfität und namentlich der 
theologifchen Facultät, von ber jene nad} wie vor 
ihre Bedeutung erhielt, daß fie immer mehr in 
Abhängigfeit von der Krone Frankreichs lam, bie 
ſogar, wie z. B. Ludwig XL im I. 1473 im 
Streite der Nominaliften umd Realiften, durch 
Edicte Vehrftreitigfeiten zu entſcheiden unternahm. 
In demjelben Grade, wie dadurch die Hochſchule 
ihren internationalen Eharatterverlor, büßte ſie auch 
an ihrem allgemeinen Anfehen ein. In der Folgezeit 
trat fie noch bei der durch Luther —— 
Bewegung, dann in ben janſeniſtiſchen, molinifti« 
fchen und quesnelſchen Streitigfeiten hervor; allein 
Dabei zeigte 19 Mar, daß fle die Hegemonie i in der 
eg die fie früher unbeflritten behauptet, 
jegeben hatte. Der Humanismus, der 

troß des — —28 bedeutender Man · 
ner, wie des Guillaume Bubs (Budäus; ſ. d. Art.), 
in Paris feinen rechten Boden fand, und die durch 
denſelben gegebenen neuen Bahnen, in welche das 
— Streben gelenkt wurde, die neuen 
Mittelpunfte gelehrter Bildung, welche um biefe 


Spipfindigfeiten und fubtilen Diftinctionen, | Be 


Paris. 
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Zeit faſt in allen Ländern Europa's entſtanden, 
und bie große kirchliche Revolution des 16. Jahr⸗ 
alles dieſes wirkte mit den angegebenen 
Gründen zufammen, fo daß die Parifer Univer- 
fität feit dem Ausgange des Mittelalters ftetig 
zurückging und fi) über andere Univerfitäten 
Frankreichs kaum noch erhob. Die Sorbonne 
in&bejondere, in welcher allmälig die theologifche 
Facultät eigentlich aufgegangen war, begradirte 
I mit der Zeit vollends zur Staatsanftalt, bes 
jonders ſeitdem fle ihre Doctoren auf Die ſogen. 
gallicaniſchen Freiheiten verpflichtete. Sie wurbe 
damit zu ihrem eigenen Unheil eine Pflanzichule 
des Sellicaniemus und blieb dieß, bis fie in den 
Stürmen ber großen franzöfiicgen Revolution am 
Ende des 18. Jahrhunderts zu Grunde ging. 
(@gl. Bulaeus (du Boulay), Historia univer- 
sitatis Parisiensis, Paris. 1665 sqgq., 6 voll.; 
Crevier, Histoire de l’universit6 de Paris., 
Paris 1761, 7 vols.; Meiners, Gefchichte der Ent« 
ftehung und Entwidiung ber hohen Schulen, Göt« 
tingen 1802 ff., 4 ®de.; Dubarle, Histoire de 
Y’univ. de Paris, Paris 1829, 2 vole.; Hahn, 
Das Unterrichtsweien in Frankreich mit einer Ge= 
ſchichte der Parifer Univerfität, Breslau 1848; 
Thurot, De l’organisation de l’enseignement 
dans l’universit6 de Paris, Par. 1850; Schwab, 
Johannes Gerfon, Würzb. 1858, 57 ff.; Jour- 
dain, Index chronologicus chartarım per- 
tinentium ad historiam universitatis Paris, 
Paris. 1862; Le möme, Histoire de l’univ. 
de Paris au XVII® etau XVIII® siöcle, Paris 
1866; Franklin, La Sorbonne, 2° ed. Paris 
1875; Budingztg, Die Univerfität Paris und die 
Fremden an derjelben im Mittelalter, Berlin 1876; 
rnard, Les Dominicains dans l’universit6 
de Paris, Paris 1883; Denifle et Chatelain, 
Chartularium universitatis ParisiensisI[—III, 
Auct.I. Paris. 1889—1894 ; Denifle, Ein Re⸗ 
gftnum der Procuratoren ber engen deutſchen) 
ation an der Univerfität Paris, im Archiv für 
Literatur und Kirchengefchichte des Mittelalters V 
[1889], 226 ff.; Rashdall, The origines of the 
University of Paris, in The English Histor. 
Beview I [1886], 639 f£.; Kaufmann, Die Ge— 
ſchichte der deutſchen Univerfitäten I, Stuttgart 
1888; Luchaire, Statuts et privilöges des uni- 
versites frangaises, in ber Revue internatio- 
nale de l’enseignement XXI, Paris 1891, 
346 88.; Feret, Les origines de l’universit6 
de Paris, ind. Revue des questions historiques 
LII[1892], 337 ss.; Le möne, La facult6 de 
theologie de Paris et ses lecteurs les plus 
celebres I, Paris 1894; Kaemmel, Die Univerfi- 
täten im Mittelalter, in Schmid, Geſchichte der 
Erziehung vom Anfang an bis auf umfere Zeit IT, 
1, Stuttgart 1892, 334 ff.) Fechtrup.] 
Unter Napoleon I. warb die Univerfität zu 
Paris wiederhergeftellt oder vielmehr eine neue 
Hochſchule an Stelle der frühern errichtet, da 
zwifchen den beiden Lehranflalten kein Zufammen- 
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bang wahmehmbar ift. Die jegige Univerfität|ad 1869, 5 voll), welche in der Darftellung 
Hat nur mehr vier Yacultäten: Jurisprudenz, | mander Ereigniffe genauer iſt. Als —— 


Medicin, Lettros (Philof 
Geographie) und Sciences (Naturwiſſenſchaft, 
Mathematit u. ſ. w). Die Facultäten hängen 
wenig zuſammen und haben meiſt eigene Gebäi 


; | geiftliche und weltlü 


jophie, Geſchichte und | quelle ift Matthäus Parts durchaus unzuverläffig; 


eine Abneigung gegen alles, was ihm nicht zu⸗ 
jagte, verleitete ihn zu rüdfichtäfofen Urtheil über 
Auctoritäten, wobei er fat 


dagegen hat die Univerfität al Ganzes heute noch | verbürgter Thatſachen oft genug grundloſe Verdäch 
ihren Sit in der Sorbonne. Die vier Facultäten | tigungen, ja offenbar erfundene Geſchichten aan 


haben gegen 200 Lehrftühle und über 8000 Stu= | (vgl. Lingard, History of 


Bis vor Kurzem waren es noch fünf 


England III, London 
1837, 160, note). Daneben wird allerdings von 


cultäten; im J. 1882 jedoch wurde die (ftaat« | ihn berichtet, daß er troß feiner Angriffe auf die 


7 theolo 
„aus Sparjam da fie den Staat jährlich 
1216000 er fofte. Uebrigens mar fie 
ganz überflüffig geworden, nachdem im October 
1874 eine freie datholiſche Univerfität gegründet 
worden war, zumächft mit brei Facultäten (Theo- 
Ein rel Philoſophie), welche im 
Jahre 1889 durch Leo XIII. die canoniſche In⸗ 
tion erhielt. Um die vierte Facultät, die ber 
edicin, vorzubereiten, wurde neueſtens ein Spi= 
tal mit 400 Betten gegründet. Bis 1876 waren 
für die tatholifche Univerfität ſchon 1528474 Fr. 
gefammelt, und 1877 fand die erfte feierliche 
Sihung mit Preisvertheilung ftatt. Bis 1892 
wurden 586 Licentiaten und 60 Doctoren creirt, 
bie heute alle in öffentlichen Dienften angeftellt 
Gerechten Ruf genießt beſonders die juri« 
Faculiãt, und Teine andere, auch feine ftaat« 
lie , Tann im gleicher Erfolge rühmen. Die 
Biſchofe ber Barijer Kirchenprovinz erließen 1891 
einen gemeinfamen Girtenbrief bezüglich biefer 
tatholiſchen Univerfität, in welchem fie zuerft die 
Rothwendigfeit berfelben bei der zunehmenden 
Glaubenslofigfeit darlegten, dann, nad) einem 


Bericht über den gegenwärtigen Beltand derjelben, 


mittheilten, Daß ber Aufwand jährlich 860000 Fr. gei 


betrage. Dieſer fei bisher größtentheils durch 
Sammlımgen aufgebradjt worben, während bie 
Fundationen erft 85 000 Fr. abwürfen; deßhalb 
— fie, daß die feſten Fundationen verollftäne 
würden (Kathol. Kirchenzeitung, Salzburg 
1891, 185). [Reber] 
Paris, Franz de, f. Ianfenius VI, 1238. 
®aris (Parisius), Matthäus, O.8.B. 
0 Parisiensis genannt), ein englifcher Ge- 
chichtſchreibet des 13. Jahrhunderts war um 
5 Jahr 1200 geboren, trat im 3. 1217 in das 
Benebictinerflofter des hl. Alban zu Alt-Beru« 
lam ein und ftarb dort im 3.1259. Als fein 
tiwer? gilt bie Historia major (eigentlich 
hronica majora [ed. Luard, Londini 1872 
ad 1888, 7 voll.]), welche aber mır zum geringften 
heil vr Kai felbftändig herrührt. Der erfl 
Then ftüßt fich mit wenigen — 
auf Po Flores historiarum (ed. Coxe, London 
1841—1844, 5 vols.) des Benedictiners Roger 
von Wenbover (geft. 1237), die Periode von 1259 
bis 1278 fügte nad) Paris’ Tode W. Riſhan e 
Hinzu. Außerdem verfaßte Matthäus nod) 
Historia minor (ed. Madden, London 1866 


Ne, — aufgehoben, angeblid | anderen Orden (Minoriten und Dominicaner) ein 


eifriges Mitglied feines Ordens geweien fei und 
fogar Reifen zur Reformation der Benebictiner 
Höfter in Norwegen gemacht habe. ( Vgl. I. Zelten, 
Robert Grofieteite, Freiburg 1887, 3f.; Watten« 
bad), Deutſchlands Geſchichtsquellen II, Berlin 
1894, 452 [gegen Wattenbad) f. Die Bemerkung 
in d. Zeitfehrift für kath. Theol. XIII, 1889, 
721f.); fonftige Literatur bei Chevalier, Röp. und 
Suppl. s. v. Matthieu Parie.) [%. Eſſer.] 

Parifio, Peter Paul, Carbinal, beſonders 
als Lehrer des weltlichen und des canonifchen 
Rechtes berühmt, war zu Coſenza im 3. 1473 
geboren. Er trat beſonders an den Univerfitäten 
zu Padua und Bologna auf, und fein Ruf vere 
anlaßte Papft Paul II, ihn als Aubitor der 
Nota nad) Rom zu —* Nachdem er ſich in 
der neuen Stellung bewährt, vertraute ihm der 
Papſt die Leitung der beiden Bisthümer Nusco 
und Anglona (im en eich Neapel) an und er⸗ 
nannte ihn 1539 zum Carbinal. Eine befondere 
Rolle war ihm beim Concil von Trient zugedacht; 
ex jollte nämlich einer der Präfidenten des Eonciis 
fein, nachdem er ſchon bei den VBorverhandlungen 
als päpftlicher Legat beim Kaifer Karl V. thätig 
weſen war. Parifio ftarb aber ein halbes Jahr 
vor der wirflichen Eröffnung des Concils (1545), 
nachdem er zulegt zu Rom das Amt des Pro- 
datarius befleidet hatte. Sein Grab fand er r 
St. Maria von den Engeln, wo fein Neffe Fle 
mintus Parifio, Biſchof von Bitonto (geft, 1608) 
und ebenfalls Rechtslehrer, ihm ‚ein Denkmal ſetzte 
(f. die Infchrift bei Eggs, Purpurae doctae 4, 
n. LIV). Bon Schriften Peter Paul Barifio’s 
werden bejonder8 genannt Commentare zu den 
Decretalen, Vorlefungen über das Civilrecht und 
4 Bände Consilia (Venedig 1570). Hyr Mo- 
reri, Diet. 8. v.; Moroni, Diz. LI, 212; über 
feinen Neffen Flaminius auch Hurter, Nomencl 
lit. I, 2.ed. gr er 1892, 281.) [9. Ejjer.] 

Yarifus,1 Bezeichnung Wicheims von Paris 
(1. d. Art.). 2. Behame * Cardinals Stephan 
te de Poiſſy (f. d. art. Boifi) 

»Yarifot, Pierre urel, befannt unter feinem 
Ordensnamen als P. Norbert, abtrünniger Kapu» 
ziner und Feind der Jefuiten, war 1697 zu Bar⸗ 
le-Duc (Lothringen) aus niederem Stande geboren. 
Seit 1716 Kapuziner, begleitete er 1734 als Secre- 
e| tär den Provinzial nad) Rom, verjchaffte fich dort 
Gönner und wurde 1786 als General-'PBrocurator 
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der auswärtigen Miffionen nach Pondichery ger 
ſchickt. Ex ward dort ſehr freundlich aufgenommen, 
trat aber bald mit Auffriichung des alten Streites 
über die malabariſchen Riten (j. d. Art. Accommo⸗ 
dationsftreit) heftig gegen die Sefuitenmiffionare 
auf, felbft in öffentlicher Predigt; dann kam er auch 
mit dem Dideeſanbiſchof (von &. — einem 
portugiefiichen Sefuiten, in offene® Zerwürfnil 
wegen ber Einrichtung pl Age rre 
Niederlaffung. Er war zum Rector und 
vater derjelben ernannt, wollte aber — 
vom Biſchof und dem Kirchengeſetzen ſchalten. Wie⸗ 
wohl er ſich Hierbei als den Verfechter ber fran« 
zoͤſiſchen Nationalehre gegen den portugiefiichen 
Prälaten aufzufpielen judhte, entſchieden Die frane 
zoſiſchen Behörden ſowohl in der Eolonie wie im 
Mutterlande gegen ihn. Parifot wurde außer Lan⸗ 
bes, nad) ber gewöhnlichen Angabe nad) Amerika, 
transportirt, am aber jpäter zurüd und reißte über 
Frankreich nach Rom. Hier traf er im Mai 1741 
ein, nicht um in feiner Sache den Redhtsm 
betreten, fonbern um fid zu rächen. Der Dub 
gran die Jeſuiten wurde bei ihm immer mehr zur 
anie; für die x hlreichen und mächtigen 
bie der Orden eben hatte, wurde er dadurch zum 
geeigneten Werkzeug (Döllinger, Beiträge zur po« 
ũtiſchen, kirchlichen und —— Wien 
1882, 9). Der jahrzehntelang mit Heftigfeit ge= 
uns Accommobationzftreit war beſchwichtigt, 
ebict XIV. fland im Begriff, durch eine End⸗ 
entſcheidung bie game Frage aus der Welt zu 
ſchaffen, als P. Norbert zu Avignon (mit Oris- 
angabe Lucca) eine Denlſchrift über einen Prozeß 
ber Kapuziner von Pondichery rn em die ls 
Jeſuiten druden ließ, Die er Benedict 
mete, und für deren Zufendung er mit einem —— 
geehrt wurde. Einer hiervon ganz verſchiedenen 
größern und heftigern Streitſchrift, nad Bene 
diet XIV. „voll der Verleumdungen gegen die 
Sefuiten“, wurde 1744 in Rom die Approbation 
derweigeri; Pariſot wußte ſich jedoch eine ſolche 
vom Erzbiſchof von Lucca X verſchaffen und hatte 
bie Kedheit, jenes für die frühere Denlſchrift erhal« 
tene Breve des Papftes diefem Werke vorzudrucken. 
Das Buch, zufammengejeft aus Documenten, 
welche den Nitenftreit betreffen, und aus Anı 
Hagen und Angriffen gegen den Jeſuitenorden in 
der verjchiebenften Art umd Richtung, erſchien in 
drei Bänden (franzdf. und — Ende Juli 
1744 zu Lucca, wurde jedoch am 1. April 1745 
vom Papft verboten; bie Bilchöfe von Siſteron 
und Marfeille traten gegen dasſelbe auf, und es 
wurde in mehreren Streitichriften näher beleuchtet. 
P. Norbert wurde angemiejen, in ein Kloſter feines 
Fe in der Schweiz a ent · 
h aber unter feinem fliennamen Parifot 
1 olland; „zu Amfterdam und Haag befannte 
a öffentlich zum Eultus der Calviner, und 
= t war er längere Zeit Mitglied ber jan- 
jeniftifchen Gemeinde“ (Theiner zu Eard. Pacca, 
Nachrichten über Portugal, Augsburg 1836, 105). 


Barität. 


Bin der Anlegung von 
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Benedict XIV. felbft gab in —— —— 
11. November — —æeS— 

Kenntniß von dem höchſt zweifelhaften — 
des flüchtigen Mönches (Feller, im Journal hist. 
et litt. 1787, 340— 346). In England, wohin 
Parifot ſich in der Folge begab, verfuchte er fh 
mit Unterftügung des Herzogs von Eumberland 
ifen. (Näheres |. bei 
Joſ. Baretti, Reife von London nad) Genua, Leip⸗ 
zig 1771, 1. Chl,, 4. Brief: Plymouth, 18. Ang. 
1760.) Der Mißerfolg trieb ihn erft nach Berlin, 
dann nad — — m ex mehrere Jahre 
lebte (Harenberg, t. Geſch. d. Ordens d. 
el. I, Halle u. Gef, 1760, 839; Eritilge 
Jeſ.⸗Geſch. ark beleuchtet . . Dom einem 
Liebhaber der Wahrheit, Frandfurt "und Mayız 
1765, 238). Die Bejegung ber Stadt vun die 
Sramgofen trieb ihn abermals nad) England, 

lam er in große Roth und bat, um in Tatholijchen 
Ländern als Weltpriefter eben zu können, den 
Papſt, ihn von den Orbensgelübden zu entbinden. 
Im der Hoffnung, den Apoftaten —e 
gewährte dieß Clemens XIII. auf die von dem ⸗ 


e, |jelben vorgeihüßten Titel Hin (1759). Parifot, 


der ben Namen Abbe Platel annahm, traf um 
Auguft 1760 über Frankreich in Liſſabon ein, um 
als Soldſchreiber gegen bie Jefuiten in Pombals 
Dienfte zu treten. Ueber 
enthalt und unerbaulichen Wandel da| 
die Berichte des öſterreichiſchen Gejandten (bei 
Duhr, Pombal, Freiburg 1892, 24 ff.) veröffent« 
licht. Bon Liffabon aus ſandte er 1761 eine Ber» 
theidigungsfchrift an das Generalcapitel der Kapu⸗ 
ziner in Rom, bereit im Mai 1763 mußte 
er Lifjabon wieder verlaffen. In Paris ließ er 
1766 fein Buch gegen die Jefuiten in einer vierten 
Umarbeitung (7 Bde.) erfheinen und wibmee es 
dießmal Joſeph I. von Portugal. Nach Lothringen 
zurückgelehrt, verzichtete er auf fein Privileg der 
Säcularifation, mußte nun, wie er ſich vorbehalten 
hatte, bei den Kapuzinern wieder aufgenommen 
werben, verließ aber bald das Kloſter zum zweiten 
Mal und ftarb im Elend in einem Dorfe bei Eom- 
mercy (1769). (Vgl. Imposturae COXVII in 
Dissertatione R. P. Benedicti Cetto de Sinen- 
sium imposturis deteotae et convulsae, Budae 
1781, 63 88. Authentifche Documente über Ba- 
rifot Bietet Raceolta d’ apologie .. 
agli opusculi . . . contra is Compagn. di 
Gesü VI, Venezia 1760, 67 egg.; das Ber- 
zeichniß der Streitſchriften ſ. bei de Backer, 
Bibliothöque II, 2° &d., 944; ſonſt vgl. noch 
[Fr. A. Chevrier,] Vie du fameux P, Norbert, 
Ex-capucin, connu aujourd’hui sous lenom de 
Pabbe Platel, London 1762 ſſatiriſch]; Feller, 
Dictionnaire hist. s. v. Norbert; aus biefem 
wörtlich entnommen bei Fr. Perennds, Dictionn. 
de Biographie IH, 118.) [O. Pfülf 8. J.] 
Yarkat (Gteiftellung) ift der Ausdrud, mit 
— man zur Zeit des romiſchen Reiches deutfcher 
Nation das Verhältniß der drei Eonfeifionen, der 
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Katholiken, Lutheraner und Reformirten, in bürger« 
licher und politifcher Beziehung, im Reiche ſowohl 
als in den einzelnen Territorien zubezeichnen pflegte. 
Diefe Gleichftellung wurde zuerft durch den Reli⸗ 
gionsfrieden und Reichsabſchied vom Jahre 1555 
den Zutheranern oder jog. Augsburger Confeſſions⸗ 
anverwandten neben den Katholiken zugeftanden, 
dann durch den weſtfaͤliſchen Frieden vom Jahre 
1648 auch auf die Calviniſten oder fogen. Refor⸗ 
mirten ausgedehnt. Von da an wurden die beiden 
Barteien der Qutheraner und Reformirten als Ein 
NReligionskörper unter dem Namen der Evangelie 
Be begriffen und den Katholilen gegenübergeſiellt. 
81, Art. 5 des Osnabrüder Friedensinſtru⸗ 
ments bejtimmte, daß „zwiſchen ben Kurfürften, 
Fürften und ſämmtlichen Ständen der beiberlei 
Religionen genaue und wechſelſeitige Gleichheit 
beftehen folle, fo Daß, was einem Theile recht, dem 
andern billig fei”. Beide Theile follten in gleicher 
Weiſe des faiferlihen Schutzes genießen, unbe» 
ſchadet ber faiferlichen Advocatie der römischen 
Kirche (810 ebd.). Dieß galt jedod) nur für das 
Reich und das PVerhältnig der Reichsſtände als 
folder unter fi) und zu Kaifer und Reich. Hin⸗ 
ſichtlich der Territorien aber fam es auf den Be⸗ 
fisitand vom 1. Januar 1624 an (f.d. Art. Nore 
maljabr); darnach beſtand die Gleichheit der beiden 
Religionstheile und ihrer Angehörigen nur in 
einigen wenigen Reichslanden, die man gemifchte 
nannte, während in den anderen, und zwar ben 
meiften,, entweder die fatholijche oder die pro⸗ 
teflantifche Eonfeifion in der Art herrſchend war, 
daß mır ihre Belenner dafelbft öffentlichen Gottes⸗ 
dienft halten und auf den Vollgenuß der bürger- 
lichen und politiihen Rechte Anſpruch machen 
lounten; andere Religionen und deren Belenner 
follten dagegen „für immer ausgeſchloſſen fein und 
ihnen fein Raum noch Statt gelalien, fie jollten 
nicht gelitten noch geduldet werden“ (I. P.O. art. 7, 
82). Lehteres hatte jedoch nur auf die fd) hrifte 
Ti nennenden Secten Bezug, ohne den nad) wie 
vor gebuldeten Juben Eintrag zu tun. Dabei 
war allen Einzelnen die volle Gewiſſensfreiheit 
gewährt. Es ift befannt, wie im Verlaufe der 
Zeit die rationaliftifche Dentweife allenthalben auf 
Koften des pofitiven Glaubens fich geltend machte 
und in den proteflantijchen Ländern das Anfehen 
ber fombolifchen Bücher, in den katholifchen aber 
das Anfehen des Papftes und der kirchlichen Ueber⸗ 
lieferung immer mehrichwächte. Die Säcularifation 
ber geiftlichen Fürſtenihümer im I. 1808 brachte 
die meiften Tatholijchen Reichslande unter proie⸗ 
; indem fatholifchen Bayern famen 

mit dem Regierungsantritt des Kurfürften (nach« 
maligen Königs) Maximilian von Zweibrüden 
die Illuminaten zur haft. Als daher im J. 
1806 mit der Auflöjung des beutjchen Reiches 
faft überall auch die alten Landesverfaffungen ein« 
jen, war dieß ein willtommener Anlaß, um 
allen bis dahin katholiſchen Ländern die Gleich» 


Barität. 
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bands: Ein Gleiches geſchah nicht zu Gunften 
Katholiken in den proteftantiihen Ländern, 
die fi) außerhalb des Rheinbundes hielten. Aber 
Napoleon erwirkte es in Sachſen und den übrigen 
norddeutihen Staaten, als er fie nöthigte, Hi 
dem Rheinbunde anzufdhließen, und jo war die 
Gleichſiellung der beiden, vormals nur im Reiche 
gleichgeftellten Confeſſionen auch in allen einzelnen 
aaa ron m —— öfter» 
reichiſchen Provinzen, wenigftens gejeglich, wenn 
auch nicht der That nad) —5 Als im 
J. 1815 der Sturz Napoleons zur Stiftung des 
deutſchen Bundes führte, beflimmte die deutſche 
Bundesacte im Art. 16: „Die Verfchiedenheit der 
Hriftlichen Religionsparteien klann in den Ländern 
und Gebieten des deutſchen Bundes feinen Unter⸗ 
chied im Genuffe der bürgerlichen und politifchen 
Rechte begründen.” In diefer Beftimmung wurde 
aus der urjprüngfichen Faſſung des Antrags das 
Wörthen „drei” vor „chriftlichen Religionspar« 
teien“ abfichtlich weggelaffen. Da aber anderer 
feits im Wiener Congreß auf die Frage, ob die 
Beſtimmung des Artikels auch auf andere als die 
drei feit 1648 im Reiche gleichgeftellten chriſtlichen 
Eonfeffionsverwandten, 3. B. auf Wiedertäufer, 
Waldenfer u. dgl. zu beziehen fei, dieſe Auslegung 
für bebenflich erflärt wurde, fo ſcheint jene Aus- 
lafjung nur in einer Rückſicht auf die Mitglieder 
ber griechiſchen Kirche ihren Grund zu haben, 
welche im 3. 1814 durch ein Patent des faifer- 
lich ruſſiſchen Gemeralgouverneurs des König« 
reichs Sachſen, Fürſten Repnin, gleiche Rechte mit 
den Katholiten und Reformirten erhalten hatten. 
Demnad) ift die Beſtimmung des Art. 16 nur auf 
die chriſtlichen Eonfelfionen zu beziehen, welche 
damalß in Deutfchland zum Vollgenuß ber bürger= 
lichen und politifchen Rechte gelangt waren. (Die 
Griechen find erft im I. 1834 in Bayern auß« 
drüdlich zur vollen Gleichberechtigung mit den ge= 
nannten drei anderen Öffentlich anerfannten Re= 
Tigionstheilen zugelaffen worden.) Dieſe Gleich- 
ſtellung hat zur Folge, daß die Mitglieder der 
fraglichen Eonfeflionen in feinem deutſchen Lande 
der Religion wegen für befig«, erwerbs⸗ erb» oder 
— erflärt, oder in Abſicht auf 


— 


Schußz, Rechtspfiege, Activbürgerrecht und An⸗ 
pruch auf öffentliche Aemter, bürgerliche Ehre und 

ortheile u. f. w. hinter Anderen von Seiten ber 
Staatsgewvalt zurücgefeßt werben Dürfen. Ob aud) 
die Eonfejfionen oder Kirchen als ſolche, d. h. als 
Öffentliche Corporationen, nad dem angeführten 
Art. 16 der Bundesacte in Verhältniffe zur 
Staatsgewalt einander gleichgeftellt fein follen, jo 
daß, wie der weitfäliiche Friede ſich ausdrückt, 
das, was dem einen Theile recht, auch dem andern 
bülig fei, läßt fich beftreiten und ift namentlich 
in Sachſen und Preußen von Seiten der Pro» 
teftanten wirklich beftritten worden; die Öffentliche 

einung hat ſich jedoch aus allgemeinen Gründen 
darüber bejahend ausgeſprochen, und diefe Gleich⸗ 


Rellung der Proteftanten mit den Katholiken auß« | ftellung befteht nach den Verfaſſungen aller deutſchen 
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chende oder bevorzugte Confeſſion unter ben ie 
nannten eg nirgends anerlannt ift, und 

das bürgerliche und politifche eben berührenben 
Amtshandlungen ber kirchlichen Beamten dieſer 


Parker. 
Staaten wenigſtens inſoweit, daß eine herr⸗führen müßte. — AMlerbin, 
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haben bie Klagen, 
daß bie principiell etablirte Barität nicht im Ent« 
fernteften zur Wirklichteit geworben, niemals aufe 
gehört, und fie fonnten wohl in Zeiten, wo bi 
nen berechtigt und befonders laut waren, Leicht 


Eonfelfionen überall die gleiche Zreiheit genießen |zu der Anficht führen, daß man in ber vollen 


und die gleiche Anerkennung finden. Eine Aus - 
nahme befteht jedoch auch j& 
chweig und 

d wurbe durch — 
und entſprechend fuͤr das neue 


vom J. 1869 
eutſche Reich im 


Trennung von Staat und Kirche den einzigen Aus- 


pt noch in Braun⸗ | weg finden lönne, um bie Durchführung der Pari⸗ 
Medienburg. Für den Norbdeutfchen | tät zu erreichen. 


. Moy. 
Yarker, Matthew, Erzbiſchof 2 englijden 
Hochkirche zu Canterbury, ift befonders bekannt 


3.1871 nochmals ausdrücklich beftimmt, daß alle |au8 den Erörterungen über die Gültigkeit der 
noch beftehenden Beichränfungen der bürgerlichen | anglicanif—hen Weihen (. u. 2). 1. Parker war 


und ſtaatsbürgerlichen Rechte, welche aus Ver⸗ 
ſchiedenheit des religiöfen Bekenntniſſes herrührten, 
aufgehoben fein follten. — Man hat aber den durch 
die Noth der Verhältnifſe herbeigeführten Zuftand 
einer Gleichſtellung aller Confeſſionen unter einen 
allgemeinen eg En ftellen gefucht und be» 
bauptet, bie Religion dürfe überhaupt feinen Ein- 
fluß auf die bürgerlichen und politijchen Rechte der 
Staatsgenoffen äußern. Dieſe Behauptung ift 
offenbar-faljch, und das Irrige berjelben ift leicht 
einzufehen. Denn nad dem eigenen Zugeftänd- 
niſſe derjenigen, die den Satz aufftellen, ſetzt ber 
Anſpruch auf alle bürgerlichen und politifchen 
Rechte auch die Erfüllung aller ——— und po« 
litiſchen Pflichten voraus; dieſe aber ift nicht möge 
lich von Seiten derjenigen, welche bie religidfen und 
die damit zufammenhangenben ſittlichen Grund- 
füge, auf welchen ber Staat und ber gejammte 
geſellſchaftliche Verband in ihm beruht, nicht an« 
ertennen. Es heißt in der That bie bürgerlichen 
und politifchen Pflichten allzu niedrig und zu fehr 
nur aus dem Standpunkte einer befpotifchen Re⸗ 


gierung auffaflen, wenn man fie auf die Entrich⸗ | täufer eingefeßten 


zu Norwich am 6. Auguft 1504 als Sohn eines 


, | Kaufmanns geboren, ftudirte zu Gambridge, wurde 


1527 Priefter und Fellow des Corpus-Christi- 
Collegs dajelbft und begann 1533 mit Erfolg zu 
predigen. Da er ſchon frühe ſich ber in Gambridge 
vorherrſchenden reformationsfreundlichen Rich 

zugewendet, erhielt er von Erzbiſchof Eranmer (j. 
d. Art.) die Ermächtigung, im ganzen Königreich 
zu predigen, ward an den Hof berufen und von 
Anna Boleyn zum Hauskaplan ımd Religiong- 
lehrer ihrer zweijährigen Tochter Elifabeth er= 
nannt. Seit 1537 war er Hoffaplan Hein⸗ 
richs VIII; 1544 wurbe er zum Vorſteher des 
Corpus-Christi-Eollegs in Cambridge und feit 
1545 mehrmals zum Vicelanzler diefer Univerſi⸗ 
tät erwählt. Beim Regierungsantritt Eduards VL 
mußte er feine Dechantei von Stofe wegen Aufs 
hebung des Stiftes mit einer Penfion vertaufchen, 
Tonnte aber jetzt feinem fiebenjährigen Berhältnig 
zu einem Mädchen aus Norfolk ben gewünfchten 
Abſchluß geben. Im J. 1550 wurde er Mitglied 
der zur Belehrung und Beftrafung der Wieder 
mmiffion und vereinigte bald 


tung der Steuern, bie Stellung zum ‘Dilitärdienft | in feiner Perſon eine Reihe er Pfründen. 


und bie mechaniſche Unterwerfung unter die Ver⸗ Dem ihm nahe befreundeten M. 


ußer (j.d. Art.) 


orbnungen der Siaatsgewalt und die Ausfprüche | Hielt er 1551 die Leichenrede. Unter der Regierung 


ber Gerichte beſchränkt; der wichtigere Theil der- 
ſelben befteht in der Mitwirkung, die rg felb- 
ftänbige oder wohl gar über Andere geſetzte Mit- 
glied der Staatsgefellfchaft innerhalb feines Wir- 
kungskreiſes zu Teiften ſchuldig ift zur Erhaltung 
und Bethätigung ber religiöfen und fittlichen 
Wahrheiten, in welchen der Beftanb ber Familien 
und die fittlihe Haltung ber Einzelnen, die letzte 
Sanction des gejammten beftehenden Rechtes und 
das Band des Vertrauens und der Anhänglich- 
teit wurgelt, welches die Mitglieder ber einzelnen 
Familien und Haushaltungen, der Corporationen 
und Stände, wie endlich die Regierenden und die 
am erft zu einem lebendigen Ganzen ver⸗ 
bindet. Die fragliche Behauptung beruht auf der 
Vorausſetung einer gänzlichen Trennung des 
Staates von Kirche und Religion; da aber ber 
Staat nicht ohne Recht beftehen kann, das Recht 
aber ohne die Sitte, die Sitte ohne Religion tobt 
ift, fo begreift fi, Daß die gänzliche Trennung des 
Staates von Kirche und Religion, wenn fie ger 
lingen könnte, noihwendig zu feinem Untergange 


Maria’s der Katholifchen wurbe ihm ala betveibtem 
Prieſter und behartlihem Proteftanten eine um 
die andere feiner Pfründen Rn feit Mai 1554 
lebte er ‚urldaeaonen in der Grafſchaft Norfolt, 
mit ber Ueberſezung der Palmen und einer Ber- 
theibigung ber SPriefterehe beihäftigt. Sobald 
Elifabeth zur Herrſchaft am (17. November 1558), 
zog fie Parker aus der Verborgenheit, beauftragte 
ihn mit Anderen zur Vifitetion der Univerfität 
Cambridge und zur Revidirung ber Liturgie und 
beftimmte ihn endlich zum Erzbiſchof von Canter⸗ 
Derhandtungen efogte am 2. Bnguft 1550 Durch 
ungen erfolgte am 1. Augu 
ben Fleinern Theil des Capitels Parters Wahl. 
Keiner der gejehlih anerkannten Biſchö 
Reiches wollte ſich jedoch ge feiner Weihe herbei« 
laſſen. Drei abgejegte Biſchöfe aus der Zeit 
Eduard VI. ımd ein Weihbiſchof gaben ſich end» 
lich dazu her, am 9. December feine Beftätigung 
und am 17. December feine Eonfecration zu voll 
siehen, nachdem die Königin aus höchſter Madht- 
volikommenheit alle geſeßlichen Defecte fupplirt 


de: 
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Teit durch 
Auen u. dgl. den größten Eifer zur Ausrottung 
bes noch immer feft eingetwurzelten Fathoficems, 
anch zur Einführung der neuen Bibelüberjefung 
(1569), die bis Jacob L. die herrſchende blieb, 
hat er namhaft mitgewirkt. An feinen Namen 
inüpft fi aber aud) ber offene Ausbruch der bes 
reits feit 1550 vorbereiteten Spaltung —5 — 

des neugläubigen anglicaniſchen Kirch 
Seine über Einheitlichteit der prieſterlichen * 
dung und ber Liturgie erlafſenen Verordnungen 
= Widerſpruch; fein hartes Verfahren gegen 
—— — führte zur förmlichen Los⸗ 


— der Are ober Non-Eonformiften von brechung 


ochfirche. Parker unterhielt einen fürftlichen 

it; einen Theil des Lambeth-Palaftes der 
bifchöfe von Canterbury hat er neu erbaut. 
Manche rühmen ihn als gaſtfreundlich und wohl« 
thätig; viel mehr aber wird er als ſtolz und hart 
getabelt. Eliſabeth gegenüber legte er eine wenig 
e Geſchmeidigkeit und Gefügigteit 
an ben Tag. Die Univerfität Cambridge, nament- 
li das Corpus-Christi-Eolleg, verdankt ihm 
mehrere Stiftungen, werthvolle Bücherſchenkungen 
amd andere Gunfterweife. Ein Verein von Alter 
Berg ie ee der a N — has 
urch ihn in's Leben gerufen. er fat- 
melte unb rettete zahlreiche Manuſcripte und Bücher 
ans den ber Zerflörung preiägegebenen Klofter- 
bibliothefen ; vier alte Ehronifen, wie die des rom⸗ 
feindlichen Matthäus Paris (f. d. Art), hat er 
Ibft herausgegeben; aud) beförberte er eine angel« 
fiche Homilie Aelfrics und die angelſächſiſche 
der Evangelien zum Drud, machte 
fi) überhaupt um die Remtnip der altfächfifchen 
Sprache verdient. Zu dem unter feinem Namen 
(Lond. 1572. 1605. 1629) erfchienenen Werte De 
antiquitate Britannicae Ecolesiae ſcheint er 
nur die geiftige Infpiration gegeben zu haben; ber 
il (über x —— m Bu Ade 
worth, ber zweite, die Leben von 70 Erzbiſchöfen, 

Parlers Secretär Joſſelyn zugeichrieben. Seiner 
1570 verftorbenen Lebensgefährtin, die ihm vier 
Söhne geboren, folgte Barker im Tobe am 17. Mai 
1575. Zur Zeit der Republif (1648) wurben feine 
Gebeine von ben Puritanern außgegraben und 
ang fanden jebod) fpäter wieder Beftattung. 
(Zgl. Joh. Strype, The Life and Acts of Mat- 
thew Parker" London 1711; W. T. Hook, 
Lives of the Arohbishops of Canterbury. 
New Series IV, London 1872, 1 ff.; Master’s 
History of the College of Corpus Christi, 
ed. Lamb, Cambridge 1881; Singen, Geh. 
von England, über). von Frhr. v. Salis, Franfe 

furt 1828, VII, 800; VII, 76. 136) 

2. An Parters Biihofsweihe nüpft fid) Haupt- 
fächlih der Anfprud der anglicanifchen Kirche 
auf bie apoftolifche Succeffion ihres Epifcopates. 
Denn mit Ausnahme des einzigen Mibdleton von 


Barker. 


Barker entfaltete in feiner lirchlichen Thätig« | proving conſecrirt, unter ihnen auch Th. Young, 
Rirhenvifitationen, Aenderung der Sie | der nachmals als Erzbiſchof von York in der andern 
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Kirchenprovinz Englands bie ſämmtlichen Bir 
ſchofsweihen one Zwar müßte, auch die Gül⸗ 
tigfeit von Parlers Weihe zugegeben, bie Gültigfeit 
ihrer fpätern Fortpflanzung noch immer in Frage 
gezogen, ja beitimmt verneint werden ; aber thate 
ja, dreht ſich der Streit faft ausichlieglich um 
ie Weihe Parfers ſelbſt. Von Anfang an ift von 
Seiten der Altgläubigen die Weihegemalt Parkers 
beftritten worben ; ſchon 1561 brachte eine ift: 
Morwen, An Addition to the causes of the 
Burning of St. Paul’s Church, bie Frage zur 
Öffentlichen Discuffion, und ſaſt ohne Inter 
bien von da an über dieſelbe eine un« 
abjehbare Reihe von Streitjchriften. Das Parla= 
er | ment hielt es für nothwendig, 1566 die nad) dem 
neuen Formular vollzogenen Weihen ausbrüdlich 
als gültig zu erfläten, Die katholifche Kirche hat 
die engliſchen Weihen von Anfang an und ganz 
ohne Schwanten als ungültig betrachtet und anal 
canifche Geiftliche, welche zur Kirche zurückehrten, 
bebingungslos wieder geweiht; jo noch 1704 ben 


anglicaniſchen Biſchof Dr. Gordon, der 1688 
feierlich und Bi bie englifche Bifhofsweihe 
erhalten hatte. — Es fteht feit, daß die Eonjecra- 


tion Pariers am 17. December 1559 in ber Ra- 
pelle des Lambeth⸗Palaſtes Morgens gegen 5 bis 
6 Uhr wirklich ftattgefunden hat. (Das notartell 
beglaubigte Protokoll nebft der Bezeugung bes 
Earl of Nottingham f. bei Burnet-Pocock, 
History of the Reformation of the Church of 
England V, Oxford 1865, 553 ff.) Bon ben 
drei Bifchöfen, welche dem Conſecrator affiftirten, 
war Weihbifchof Hodgafin von Bedford beftimmt 
noch nad) römiſchem Ritus geweiht. Der Eal- 
vinift Coberdale weigerte ſich, bei der Weihehand« 
tung ber bifhöflichen Kleidung ſich zu bedienen 
(non nisi toga lanea talari utebatur). Eon« 
fecrator war Barlow, ehemals Auguftiner, jetzt 
beweibt und Bater von 13 Kindern, unter Hein- 
ri VIII. nad) der Reihe zu den Bisthümern 
Si. Aſaph, St. Davids, Bath und Wells ber 
fördert; wegen feiner unter Maria bewiejenen 
Schwäde war er von Elifabeth nur zum Biſchof 
des geringern Bisthums Ehichefter ernannt worben, 
Die Gründe gegen bie Gültigfeit der von ihm 
vollgogenen Eonjecration Parker beruhen a. auf 
dem Zweifel, ob Barlow felbft je geweiht worden; 
b. auf dem von ihm angewenbeten aeifelhaften 
lege e. auf dem Zweifel an einer wirt 
lichen bei ihm vorhandenen Weihenbfiht (In« 

tention). — Darüber num, daß Barlow jemals 
ſelbſt zum Bifchof geweiht worden, fehlt in einer 
ganz auffallenden Weife jebe docnmentirte Nach· 
richt und ſelbſt jeder Anhaltspunlt. Noch iſt der 
Act vorhanden, durch welchen Heinrich VIII. ihm 
die Temporalien des Bisthums Bath und Wells 
für Lebenszeit überwies; in demfelben vermißt man 
jeden Hinweis auf boransgegangene oder nad» 


St. Davids hat Parker alle Biſchöfe feiner Kirchen | folgende Eonfecration, wie er fonft in dergleichen 
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Inſtrumenten fi findet. Allein die Papiere des 
bifpöffichen Archibs von St. Davids, mo zunächft 
der Nachweis zu ſuchen wäre, find überhaupt zum 
großen Theile verbrannt. Barlow hat unbeftritten 
unter Heinrich VIII. alle Titel und Rechte eines 


en Ere und manche bifchöfliche (runctionen | fü 


i der Zähigfeit, mit welcher Hein- 

Er vr an ben alten Kirdjengebräudien und 
vorzüglich) an ber ee a feftgehalten 
wiſſen wollte, bei ber Macht und Entlejiedenheit 
der Anhänger bes Old-learning, ber lirchlich- 
confervativen Partei, und bei der Menge von per= 
ſonlichen Gegnern und Feinden, die Barlow bejaß, 
iſt es faum bemfbar, daß es niemals öffentlich 
zur Sprache gefommen wäre, wenn er, ohne je 
gs au fein, biſchöfliche Befugniffe gebt hätte. 
bevor Barlow das Bisthum Bath und Wells 
Pre (im Mai 1586), hatte bei der Convocation 
des Elerus der Hauptlampf fih um die fieben 
Sacramente gebreht, und ber König felbit hatte 
den Sieg bes Old-learning entſchieden; Barlow 
hatte die ſechs Artikel und fpäter aud) das King’s 
Book unterjchrieben, in welchem die latholiſche 
Sacramentenlehre noch feftgehalten war. Elifabeth 
ihrerſeits zeigte 1559, dab fie auf die Biſchofs⸗ 
weihe Gewicht legte; fie hatte e8 ſich Mühe often 
laſſen, troß sa entgegenftehender Schwierig« 
teiten und Bebenflichkeiten, eine feierlihe Con« 
ecration Parkers durchzuſehen. Sie würde alſo 
ſchwerlich einen Conſecrator beſtimmt haben, von 
es nicht unbelannt geblieben wäre, wenn er 
wirklich nie die Bilhofsweihe empfangen hätte. 
Dazu kommt Barlows anerfannt feiler und feiger 
Eharafter, der fi ſchwerlich um einer innern 
—— Pete dur) Verabjäumung der 
Weihe dem Mißfallen Heinrichs VIII. ausgejekt 
hätte. Es ift ſomit ein Zweifel an Barlows eige- 
ner Weihegewalt zwar nicht ganz ausgeſchloſſen, 
aber es bleibt doch unwahrſcheinlich, daß er die 
Biſchofsweihe nicht empfangen haben follte. — Die 
in Anwendung gebrachte Eonfecrationsweife war 
die neue, unter Eduard VI. eingeführte. Aus dem 
tatholifchen Ritus war die Hanhauflegung mit der 
Anrufung des heiligen — alle 
vier an der Weihe —— iſchoöſe vollzogen 
ſie. Auch die Ueberreichung der Bibel fand ſtatt, 
nicht aber die des Stabes. Die zur ee ann 
geiproene Weiheformel Iautete: Accipe Spiri- 
ctum, et gratiam Dei, quae jam per 
———— manuum in te est, exoitaro 
memento. Non enim timoris, sed virtutis, 
dilectionis et sobrietatig spiritum dedit nobis 
Deus. Bei nur oberflächli gr tönnte 
diefe Form der un als el wie 
die eine oder andere der orientaf! — Beiden 
ohne weitere Meberreichung der Instrumente die ein« 
fache Handauflegung mit dem Aeoipo 
Sanctum zur Anwendung fommt und doch die 
Weihe gültig erachtet win. Alein zwijchen der 
orientaliſchen und der anglicanijchen Weihe waltet | B 
ein großer Unterfchied ob. Nach fatholifcher Lehre 


Barker. 





—— eſtantiſches 
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muß die forma sacramenti (in dieſem Falle das 
Gebet Accipe Spiritum Sanctum) die durch Das 
Sacrament zu ertheilende befondere Gnade und 
[eigtia die zu verleihenbe Gewalt deutlich zum 
8brud bringen. Sie thut dieß entweder, — 
je dieſelbe beftimmt und ausdrũdlich bezeichnet ober 
ge — durch den Zuſammenhang mit 
übrigen Beſtandtheilen des Weiheactes und 
der Abficht bes Spenbers beflimmt erkennen Täßt. 
Bei den erwähnten Eonfecrationsweijen ift Die 
Form in ſich unbeftimmt; fie bezeichnet feine be= 
fondere facramentale Gnade und fann daher nicht 
an und für fi, fonbern muß im Zufammenhang 
der ganzen Handlung, als Beſiandtheil eines 
ganzen Ritus, betraditet werden. Dieſer ift bei 
den Orientalen ein als ächt und gültig von jeher 
anerlannter; nicht jo bei den Anglicanern. Die 
heutige anglicanifche Weihe muß nothwendig be= 
trachtet werden in Verbindung mit den 39 Ar- 
tifeln, dem fpeciellen Betenntniß ber anglicanifchen 
Kirche, welche das Prieſterthum im Tatholiichen 
Sinne überhaupt aufheben, das Opfer verwerfen, 
die Sacramentalität der Weihe läugnen; ebenjo 
in Verbindung mit den dem Weiheact unmittelbar 
vorangehenden ragen und Antworten, in welchen 
ſtets betont wird, daß es fich handle um ein Prie« 
ſterthum „nad) der Ordnung diefes Königreiches“ 
u. dgl. Diefe Betrachtungsweiſe ift auch ee 
bend für die Eonfecration 8 erfle 
Book of Common Prayer, bas Singen 1549 
in Kraft trat, hatte den alten Orbinationsritns 
noch fortbeftehen laſſen, erft am 1. April 1550 
folgte auch ein neue Cerimoniale Episcopo- 
rum. Die ſechs Prälaten und ſechs andere Mit- 
glieder, weiche der Commiſſion zur Herftellimg 
desfelben angehört hatten, waren faft ausſchließlich 
neugläubiger Richtung. Biſchof Day von Ehichefter 
wurde als Anhänger bes Old-learning aus der 
Eommiffion geftoßen ; ber an feine Stelle getretene 
Biſchof Heath von Worcefter wurde, ba er die 
Unterſchrift — ins Gefangrüß geworfen 
(Burnet-Pocock IH, 339). Unmittelbar nach · 
dem ber neue Orbinationgritus in Kraft 
wurden allenthalben die Altäre zerftört und Höl- 
zerne Tiſche an die Stelle geſetzt. Der neue Ritus 
betraf die Weihe des Diacond, Prieſters und 
Ba — 
mmelt; der Unt f\ 
Wriefter follte möglichft gering eriheinen. Dieſe 
Neuerung bei der Ordination war nur ein Glied 
in ber Kette von Maßregeln, welche von Erzbifchof 
— und er calvinifchen Gefinnungs- 
m ben Proteftantismus = 


genofjen 
landes Be die calviniſche Richtung, in 
gland einzuführen. Der neue Ritus follte an 


Stelle des —— Prieſterthums ein pro⸗ 
Mimiſterium des Wortes fi Eine 
äußere Aehnlichfeit mit dem katholiſchen Ritus und 
x Unterſcheidung von Diacon, Priefter und 
iſchof wurde mit Rüdficht anf Pfründeverhält- 
nifie und Vollsanſchauungen beibehalten, Dagegen 


= 
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mit Abficht alles ausgemerzt, was auf eine befon- | Priefter und Bifchof, ja a die wefentliche Unter⸗ 
e 


dere facramentale Gnabe und Weihegewalt Bezug ſcheidung zwiſchen Pri 


jer und Laie fi) in der 


nahm, fo daß berjelbe Pen Weiheact ohne Be= | allerplatteften Weiſe öffentlich ausgeſprochen hat 


denfen auch vom lutheriſchen Superintenbenten 
oder dem calvinifchen Presbyterium zur Auf 
ones ihrer Prediger hätte angewendet werden 

Mi neuen Book of Common 


(ogl. das Prototoll der Verhandlungen, die der 
Abfafjung des King’s Book vorhergingen, bei 
Burnet-Pooock IV, 443 ff., bejonder 454. 464. 
480, wo Barlow nad) feinem damaligen Biſchofs 


Yan trat (1. November 1552) eine burd) | fit als „St. Davids“ oder Menevensis bezeichnet 
Bußer und Vermigli nochmals revidirte Form des | it). € iſt gewiß, daß er 1540 die Sacramen« 


Drdinationgritus in Kraft; derfelbe war 
verfladht, die Ueberreichung des Stabes ab- 


* die Me De EN Kleidung nicht mehr vor« | verwarf; 


Mai 1553 folgte dann die 
—5* der 42 Eduard'ſchen Artikel, worin 
die wirkliche Gegenwart Eprifti in ber Euchariftie 
fowie die Sacramentalität der Priefterweihe ge- 
längnet waren. Nach der fo zu Stande nn 
menen zweiten revidirten Ordinationsor 
wurde im Weſentlichen die Conſecration Pa Barters 
vorgenommen. In dieſem geſchichtlichen Zuſam⸗ 
menhang betrachtet und als Theil eines in dieſer 
Weiſe neugeſchaffenen Ritus enthält eine jo un« 
beftimmte — Form mie die Handaufe 


legung mit dem Accipe Spiritum Sanotum feine | Rich! 


nähere Beziehung und feine Fähigleit der Bezeich- 
uung für irgend eine beiondere Gnade oder Ge⸗ 
walt, jonbern finft m Bedeutung eineß einfachen 
Segensgebetes herab. Demnach ilt fie als forma 
sacramentalis durchaus ungenügend, und eine 
auf biefe Form ſich flügende Weihehandlung une 
fähig, ein Sacrament Ar fein. Barker war alſo 
nid ültig geweihter Biſchof, und die anglicani« 

find bis heute —— ungültig. 
Die Orientalen haben bei ihrer Losreißung von 
der Kirche einen alten, öffentlich anerkannten katho» 
liſchen Ritus mit herübergenommen; die Angli« 
caner aber haben bei ihrer Trennumg einen neuen, 
ihrer Irrlehre angepaßten umd mit berjelben in 
enge Verbindung geſetzten Ritus geihaffen. Jene 
— alte Münze mit altem aͤchten Gepräge 


dieſe neue Münze mit gefätfhtem | fter 1886, 775 ff. Ueber das Eduarb‘j 


Gepräge, wenn aud) 
füden, ſich gegoffen. — Ueberbieß endlich herr« 
ſchen gegründete Zweifel an einer Weiheabficht bei 
Barlow, der an Parker die Eonfecration vollzog. 
Die Gültigfeit der Weihe hängt vom Eonfecrator 
ab, zwar nit von feinem Glauben und feinem 
Gnodenfland, aber von feiner Intention. Es ge= 
Far nad) ſicherer Lehre die allgemeine Intention 
den, „zu thun, was bie ng thut“; 

ed ebenfo ſicher würde bie Intention auf ehoben 
und das Sacrament ungültig, wenn die Willens“ 
meinung deſſen, ber das Sacrament jpendet, wäre, 
gs — thun, was bie Kirche thut“ (vgl. den 
Alexander VIIL am 7. December 

160 verurteilen Lehrfäge, bei Denzinger, 
Enchirid. n. 1185). Nun gehörte Barlow un» 
beftritten zu den allerradicaliten Köpfen der Re« 
formationspartei, der gegen die Siebenzahl der 
Sacramente und .. gegen die Sacramentalität 
der Priefterweihe und den Unterſchied zwiſchen 


noch | talität wie die Nothmwendigfeit irgend einer Weihe 


zur Ausübung geiftlicher Functionen entſchieden 
1550 war er beim Sturm gegen die 
Altäre und Bilder hervorragend betheiligt. Sein 
Verweilen bei den Neugläubigen auf dem Eon« 
tinent während Maria’ Regierung (1558 bis 
1558) hat ihn jebenfall® in diefen Änſchauungen 
nur beftärfen können. Es ift wohl kaum denkbar, 
8| daß bei einem ſolchen Manne, der durch Befehl 
der Königin zur äußern Weihehanblung fich ge⸗ 
nöthigt ſah, Die Abjiht vorhanden geweſen, zu 
„tun, was bie Kirche thut“. Eine Sicherheit I 
indeß nad) der Natur der Sache nicht zu gewinnen. 
Daß Theologen ſich finden, welche auch wegen der 
tüberreihung des Stabes die Weihe an- 
fei nebenbei noch erwähnt. (Bgl. The 
Question of Anglican Ordinations, discussed 
by E. E. Estcourt, Lond. 1873; Stimmen aus 
Maria-Laad) VII [1874], 418 u. 558, vgl. VI 
[1874], 486; The Month XVIII [1873], 456, 
dazu bie intereffante theologijche Eontroverje 
wegen ber abefiinifchen Weihe zwiſchen Canonicus 
Eitcourt und P. 3. Iones 8. J., in Month XIX 
[1873], 451; XX [1874], 97. 229. 384, und 
die Enticgeibung von Rom bei U. Bellesheim, 
Henry Edward Manning, Mainz 1892, 140; 
ferner Month LXXXII [1894], 184. 380. 548. 
— B. Bender, War Parker ein gültig geweihter 
Biſchofẽ Würzburg 1877. Für die theologifche 
Seite ber frage vgl. die gebiegene Darlegung bei 
Wilmers, Lehrb. der Religion IV, 4. Aufl, — 
ihe⸗ 


zum Theil mit alten Bruch⸗ | formular L. Aidan Gasquet and Edm. Bishop, 


Eduard VI. and the Book of Common Prayer, 

Lond. 1890. Ueber die neuere Streitliteratur ſ. 

Katholitk· 1894, IT, 502 ff) LO. Pfülf 8. J.] 
Parochiale, f. Pfarrrechte. 


F f. Pfarrkinder. 
, ſ. Bisthum und Pfarrei. 
'arochus — ſ. erging 
inm bei t der di 


bir ſchen ge ae Pe se 
wani zwi m ter un! e⸗ 
töbteten qualificirie Mord (ſ. d. Art.). Das Wort 
tft wohl aus patri- oder parentieidium ent · 
flanden; Andere dagegen (vgl. Brunnenmeifter, 
Das Tödtungsverbrehen im altrömifchen Recht, 
Leipzig 1887) vertheibigten bie Ableitung von 


ee Mord des Gleichen, ge ebenbürtigen 
an v. Scherer]. 


— — 


—— keilinſchriftlich parsa 
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der Parſen ober Gebern 
Nachkommen der alten 


Barfismns. 
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hlevi: gabrä), ber | Avefta iſt Oftiran (Baftrien), nicht Mebo-Perfien; 
jer und Jranier über» | diefes ſcheint ihm unbelannt ‚au fein. Als Berfaffer 


* haupt. Er ift bie Entwidlung! der Religion, welche | bezeichnet die Trabition —— (= glänzend 


die tranifchen Bölfer na 
ben Inbern 
war daß mediſche. Diejem folgte unter Eyrus das 


perfiidhe, weldem Alezanber der Große ein Enbe Yen find FR Gathas ımd Bend 


machte. Um 250 v. m jen die parthiſchen 
Arfaciden die Herr ch ke rn fie 
251 n. Ehr. an de Ce 2 651 fiel 
Berfien den Arabern anheim, welche > Parſis· 
mus durch den Islam verdrängten. Zerſprengte 
hielten fid noch länger in Yezd, Kerman, 

Ormug, Herat. Gegenwärtig zählt man in hei 

fien ( Jezd und Kerman) etwa 5000, in Vor 
indien mit dem Sig Bombay etwa 90000 Ber 
Termer bes Parfieımıs. 

L Quellen. Die den iranifchen Völfern ger 
meinfame Religion tannte man bis in die neuere 
Zeit mır aus den Berichten der griechiſchen und 
tömifchen Schriftfteller. Seit der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts wurde das Abendland 
durch Anquetil-Duperron mit den alten canoni« 
ſchen Schriften der Iranier befannt. Sie wurden | A 
ve Burnouf, Brodhaus, Spiegel, M. Müller 

usgegeben und durch Angquetil, Kleuler, Spies 
8 er Darmefteter, Mine überjeht. Eine 
tiſche Ausgabe beforgt gegenwärtig 
Dazu kamen in neuefter Zeit die Keilinfchriften 
von Behiftan und Perſepolis. Die gr Schrif⸗ 
ten der Iranier heißen Avefta (Text, eich und 
Bu in die drei Bücher des großen Anefta: 
didad, Yasna, Ging 6 den Meinen 
er gro| 


Eine Ergänzung bes Aveſta ift 

er yes — ſtammende Bundeheſch, 

ber in ber (parthiſchen) Pehlevi · oder ame 2 
ee geihrieben tft, während die Zendſprache 
es Avefta einen ifolirt baftehenden, mit dem alten 

Sanskrit ve ten, aber jelbftändigen Zweig 
des ariſchen Sprachſtammes darftellt. Die Achä- 
menidenſchriften find nur dialektiſch davon ver⸗ 
ſchieden. Ueber die Zeit der Abfaſſung läßt ſich 
nichts Sicheres angeben. Weil das Aveſta in den 
Keilinfchriften nicht erwähnt wird, fo wollte man 
die Abfafjung desfelben in bie parthiſche Zeit 
herabrüden. Dagegen ſpricht aber die fachliche 
Uebereinftimmung und das hohe Alter der auß- 
gebildeten iranifchen Religion. Die in alterthüm ⸗ 
licher Sprache gejchriebenen fünf Biederfammlungen 
(gätha) in den Yasna werben neueltens wieder 
& — I Herne a et hier 
aber alle Haup! es | amuß, 
Sicher gab es ſchon ea dem Großen 
eine Sammlung der heiligen Bücher, denn diejer 
ließ fie verbrennen. Die Arfaciden jammelten die 
zerftreuten Reſte; die Saflaniben, welche den Parfis- 
mus (Zoroaftrismus, Mazdeismus) zur Staat3« | un 
religion erhoben haben, gaben der Sammlung die 
definitive Geftalt. Die Srfprängfide Heimat des 


= 


art Khorda⸗Ab Avefta diente | Zoroafter der mehr 
ie *— — ge für die | Zweifels fein fönnen. 


Trennung wie Gold H, den Zoroafter der Griechen. Di 
befannten. Den die iraniſche — rifcen Bear über ihn A 


find unſicher md 
Als —— Quellen für 
idad Farg. 19 
zu nennen. Im Bundeheſch wird er als Prophet, 
als Typus der Schöpfung, alß ber erſte Priefter, 
als Haupt der irdiſchen "ehöpfung neben dem 
Haupte ber himmlichen Schöpfung, Ahura-mazda, 
— Die griechiſche Meberlieferung bezeugt 
(feit Ktefias) einſtimmig die geſchichtliche Exiſtenz 
Zoroaſters. Nach Beroſus, mit dem die perſiſche 
Tradition übereinftimmt, ſoll Zoroaſter in Ragha, 
der alten Hauptſtadt Mediens ge fein; der 
Aveſta weist nad) Baltrien. Bon Ragha foll er 
in die baltriſche Kae Kallh an ben Hof 
des Königs Viſh Guſthasp) gekommen fein. 
Da Huftaspis, der Vater des Darius, ige 
infchriften Viſhtaspa genannt wird, 
man Zoroafter in das 7. —S 
eh Identificirung ift aber unzuläffig; bie 
⸗Forſchung weist vielmehr weiter af: 
Fee ih mit Gelbner das 14. 
hundert anzunehmen. Andere (Spiegel, Strauß» 
Torney) wollen ihn wieder in bie vorhiſtoriſche 


elbner. Zeit zurüdverjegen. Lenormant ſpricht mit Bar 


nouf und —— für das 26. Jahrhundert. Man 
muß jedenfalls mit Harlez (Avesta I, Liöge 1875, 
11; vgl. Des origines du Zoroastrisme, 
Journal asiatique, Paris 1878—1880) aner= 
tennen, daß die eg und daß hohe Alter des 
jegenftand eines eruften 


IL Religionslehre. Die heiligen Bücher 
führen bie iranifche Religion unmittelbar auf eine 
dem Zoroafter von Ahnra-mazda gewordene Offen» 
barung zurüd. Zoroafter ift nicht bloß ber Refor- 
mator einer alten, ſondern ber Stifter einer neuen 
zn fofern dieſe ſich als eine feftgeglieberte 

Dogmatit oder als ein philoſophiſches Syſtem 
darbietet, das nicht auß einer Vollsreligion herans · 
gema ewachſen if. Er hat bie alte Religion umter 

Einfluß der veränderten Verhättmiffe in die 
neue Form eines gefchloffenen, eigenartigen end 
merfwürdigen Syftems umgebilbet. Die gem 
famen Züge ber Een Fa indiſchen — 
des Aveſta und Veda, im Unterſchied zu der 
Religion der übrigen indogermaniſchen Sprachen⸗ 
familie, find ſehr zahlreich: Heiligkeit des Feuers 
Opfertrank Soma-Haoma, Verehrung der Kuh— 
Mitra-Mithra, Apam-Napat (Sohn bes Ge 
wäflers), Yama-Yima (erfter a und 3% 
licher Ahn err) und bie meiften Mı 
haben eine analoge frühe Enmitung des —* 
lichen Cultus und theilweife für den 
Ing te ber Welt, ſowohl der Götter als der Natur, 

bes Cultus einen einheitlichen Begriff, die 
ei (rita; asha E Auch philologiſch tritt 
die Uebereinſtimmung zu Tage. Die Bezeich⸗ 
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nungen für die Familienglieder haben bie gleiche 
hohe Bedeutung, die zahlreichen Ausbrüde für 
Gedanle, Kenntniß u. . w. nehmen in den Beben 
und im Abveſta eine hervorragende Stelle ein. 
Diefen Uebereinftimmungen ftehen allerdings auch 
große Verſchiedenheiten gegenüber. Daraus folgt, 
daß beide Religionen zwar auß einer gemeinfamen 
Duelle hervorgingen, fi aber —— ante 
widelt haben. Beide Völfer waren ſchon lange 
geichieden, als Veda und Aveſta gefchrieben wur« 
den. Die frühere Annahme, daß religiöfe Zwiſtig⸗ 
keiten eine plößliche Scheidung herbeigeführt haben 
(Hang, Lenormant), hat ſich nicht beitätigt. Frei⸗ 
lid weiß man etwas VBefriedigendes nicht an bie 
Stelle diefer Annahme zu ſehen. Ein Gegenſatz 
zu ber polytheiſtiſchen Zeriplitterung und pan- 
tHeiftifchen Materialifirung des alten Donotheis« 
mus bei dem indifchen Stamme könnte wohl die 
Beranlafjung zur Trennung gegeben haben ( Spie⸗ 
gel, Strauß). Wahrſcheinlich find aber die Inder 
guerft über den Hindukufch in das Fünfftrömeland 
Hinabgegooen. Der principielle Dualismus bat 
ch bei den Iraniern ficher |päter außgebilbet. Die 
genfäge des Landes und der Benölferung gaben 
den äußern Anlaß, und das Bebürfniß nach einer 
reinern Gotteserlenntniß und einer Erflärung der 
Belt mit ihren Uebeln den innern Beweggrunb. 
Dazu war ein Religionzftifter wie Zoroafter nöthig, 
der fich zu jener höchften Höhe religiöjer Erfennt« 
niß emporſchwang, die überhaupt dem menjchlichen 
Geifte ohne befondere göttliche Offenbarung zu 
erfleigen Kr m if. In der vorvediſchen Religion 
Ehnnen höchitens die Mythen über die atmoſphäri · 
ſchen Vorgänge (Indra«Britra) als Borausfegung 
gelten. Bei den Iraniern verſchwand der Gewitter 
furm, wurbe aber die Veranlafiung zu einem 
neuen dualiftiihen Religionsſyſtem. Dod blieb 
dasſelbe aud) nicht ohne Widerſpruch. Die Gatha 
laſſen ſcharfe religiöfe Kämpfe erkennen. Die 
Prieſter der Feinde des Propheten tragen Namen, 
die in den vebifchen Hymnen im günftigen Sinne 
vorlommen. Auch in den übrigen XTheilen des 
Avefta klingen ſolche religiöfe Gegenfäge nah. Es 
war wohl der Widerftand der Zuranier, die beim 
indringen ber Iranier nad) Medien verdrängt 
wurden. In ber Kanzlei ber Achämeniden war 
die vebifche Sprache neben ber perfiichen gleich« 
berechtigt. Die medifchen Magier (altperj. magu, 
iſt nicht ariſch; neuperſ. mobed, von magüpat 
= der Magier; dastur mobed = der 
Prieſter) fpielten eine hervorragende Rolle 

in der Religion, Wiſſenſchaft und Politil. Im 
i ieſter athrava = Mann, Prieſter 

bes Feuers. Dieſer Widerſtand der Meder gegen 
den Dualismus bewirkte eine Amalgamirung mit 
den religiöfen Ideen der Eroberer, das Syſtem 
des Magismus, welcher lange das Schichal des 
reinen Mazdeismus gefährdete. Ob die Verehrung 
der Elemente, die Behandlung der Todten und 
der Leichenausjegung turaniſche Refte feien, läßt 
fich verſchieden beantworten. Auch der ſemitiſche 
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Einfluß ift teoß der Nähe von Afiyrien und Baby- 
Ion unbedeutend. In der Lehre vom großen Dra- 
hen und von der Göttin Anahita fowie in ben 
vielen Beſchwörungen dürfte ein folder vorliegen. 
Auch die Paradiele um die Töniglichen Valäfte 
herum haben in Babylon Vorgänger. Die abE« 
tracten Götter erinnern an ſemitiſche Gottheiten, 
und Zoroajter hat viele Aehnlichkeiten mit den 
Propheten. Im Uebrigen ift das zarathuſtriſche 
Syitem als ein felbjtändiges anzuerkennen. 

Der Zoroaftrismus, nach den Keilinfchriften der 
„rechte Weg“, ift der erfte und einzige großartige 
Verſuch des menſchlichen Geiftes, den naturalifti« 
ſchen Pantheismus und Polytheismus zu übere 
winden, dad Weſen der guten Götter von jeber 
feindlichen und böfen Beimiſchung vollfommen zu 
zeinigen und im Vertrauen auf den Schuß und 
bie Hilfe der guten Götter den böfen jede Art von 
Anbetung und Verehrung zu verfagen und ben 
Kampf gegen fie aufzunehmen. Die Grundlage 
ift monotheiftiih. Die ariſchen Nebengötter (deva) 
find zu Dämonen (daeva) geworden. Die guten 
Geifter find weder gleichewig mit Gott noch gleich« 
mächtig. Auch das böfe Princip fteht nicht eben« 
bürtig neben dem nie Zwar find die phyſiſchen 
Grundlagen des Dualismus ebenſo wenig ganz 
bejeitigt al8 die Mythologie, doch herrſcht die = 
ftige und moralifche Seite durchaus vor. Der 
Monotheismus bildet den Grundion in ben Ga⸗ 
thas, ber Dualismus im Vendidad, der Naturalis- 
mus im Yasna. Der oberfte Gott ift Ahura- mazda 
(weifer Herr), Ormugb (feit Plato) genannt unb 
oft mit Zeuß verwechielt. Er ift geiftigen Weſens 
und wohnt im oberften Himmel. Durch ihn als 
den Gott ber Ordnung (asha) wird der Weltlauf 
im Stand gehalten und werben die guten Gefchöpfe, 
bejonders die Menjchen, beihüßt. Seine Haupt« 
wirkſamleit ift die Offenbarung des Geſetzes. Er 
bat die volllommenen Geifter amesha-spenta 
(Amfhaspand), die „unfterblichen Heiligen, Ver⸗ 
mehrer“ geichaffen. Es find deren ſechs. Ihre 
Namen (vohu-mano, ashavahishta, khahathra- 
vairya, spenta-armaiti, haurvatat, ameretat) 
kommen aber nicht bloß als Eigennamen, jonbern 
auch als Appellativnamen zur Bezeichnung abs-⸗ 
tracter Ideen und Functionen des göttlichen Weſens 
vor. Sie gelten jet als Perfonificationen ber 
Eigenſchaften und Boten Ormuzds. Spiegel, 
gen, Lenormant wollen hierin einen jemitifchen 

influß erfennen. Dem ftehen aber ber ſemitiſche 
Polyhtheismus und die ſemitiſchen Götterabbile 
dungen entgegen. Die Abtraction und un 
gung ift das Werk Zoroafters, nicht des Volls- 
glaubens. — Aehnlich abstract ift die zweite Klaſſe 
der geſchaffenen Geifter, Der (gewöhnlid) 22) iazata 
(Iezd8), in den Infchriften Baga genannt, eigent» 
li) die „Götter, Verehrungswäürdigen“. An ihrer 
Spige fteht Mithra (f. d. Art.). Seine Begleiter 
find Sraojha, Genius des Lichtes und Beſchützer 
der Verträge; Raſhnu, Genius der Gerechtigfeit; 
Beretraghuma, Genius des Siegeß; Vayu, Genius 
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bes Windes; Tiſtrya, glänzender Stern eier 
Ormuzd, Vithre und Sraoſha werden oft zu- 
fammen genannt. Die britte Klaſſe, die —— 
Ferved), ſtellt dagegen recht concrete Geiſter ba: 
Sie waren urſprünglich, wie die indiſchen — 
die römiſchen Manes, die nordiſchen Einhariar, 
die Seelen der Verſtorbenen, gute ſegnende Geiſter. 
Allmälig wurden fie ögen E u Schußgeiftern 
für die Götter, M femente (baby= 
ioniſch⸗ allkadiſch). — Kae haben aber wie 
Genien oder Ideen, fo gr die Elemente ſelbſt 
verehrt. Obenan fteht die Verehrung bes Feuers, 
wegen ber die Parjen Feueranbeter heißen. Die 
Pflege des Feuers gehört zu den erften religiöfen 
Pflichten. Es brennt auf den ae und in den 
Häufern. Später wurden er yrãen (Feuer⸗ 
tempel) errichtet. Erde und Luft wurden gleichfalls 
verehrt. Die Luftgötter wurden bisweilen ange⸗ 
rufen, blieben aber im Hintergrund. Wichtiger 
war das Waſſer. Die guten Waſſer werden als 
Gemahlinnen und Töchter Ormuzds gefeiert und 
mit der großen Göttin ardvisura anähita 
combinirt. Der Dienft dieſer Göttin wurde ein 
Haupteult der Perſer (vgl. Windifhmann, Die 
perfilche Anahita oder Anaitis, Münden 1856). 
Cleniens von Alegandrien berichtet (Coh. ad gen- 
tes c. 5 [Migne, PP. gr. VIIL, 167] nad) Be- 
ofus, die Sitte, Götterbilder mit Regent 
aufzuftellen, fei von Artarerges bei den Perſern 
zuerst eingeführt worden, denn er habe die Statue 
ber Aphrodite Tamaiß, die er in Babylon, Sufa 
und Efbatana aufftellen ließ, durch fein Beiſpiel 
den Perfern, Baltriern, Damascus und Sardes 
ur Verehrung empfohlen. Bald hatten die perſi⸗ 
lim Hauptftädte große Tempel der Anahita- 
litta. Sie erſcheint als Artemis und als Aphro= | W: 
dyte. Iraniſch ift fie die Göttin des irbifchen und 
himmliſchen Waſſers, der fruchtbaren Duelle, aus 
welcher die irdiſchen Waſſer entipringen. Mit der 
Verehrung der Elemente überhaupt ſteht die Ver⸗ 
ehrung der Elemente des Eultus im Zufammen« 
bang. Namentlich) wurde der Opfertranf Haoma 
um Gott des Trankes, die heiligen Zweige, das 
waſſer und der heilige Spruch zu Genien 
gegen bie Macht der böjen (daeva). — 
al’ dieſen Genien ſtand zwar ber oberfte © 
trat aber in der Anrufung und im Cultus Ihr 
zurüd. — Der Hierardie der guten Geifter fteht 
eine ähnlich gegliederte Hierarchie der böfen Geifter 
gegenüber. Den Amſhaspands entſprechen bie 
Darvands, den Jezds die Dews und die weiblichen 
Drujus. Sie find geihaffen von angro-mainyu 
(ſchlagender, tödtender Geift), ſeit —— bei 
den Griechen Ahriman genannt. Der Name lommt 
aber weder in den Gathas noch in den Keil⸗ 
u. vor, obwohl beide den Dualismus ken⸗ 
Im Avefta wird Ahriman faft als ebenbür⸗ 
pe er Gegner Ormuzds barı ande Do ng er 
demferben an Macht und #8 iffen nad. In der 


parfiſchen Tradition hat er bie Geftalt der Schlange | Jim. 


als Emblem des Böjen und BPerfonification des 
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böfen Geiſtes. Er wohnt in der Hölle und iſt Ur- 

beber von Sünbe, Tod und Uebel. Er hat die 

Dews und bie [häblichen Thiere geſchaffen. Da- 
.durch entftand ein heftiger Kampf 
guten und böfen Geiftern und den guten und den 
von Ahriman verführten böfen Menfchen. Der 
Kampf dehnt ſich auf Die ganze Natur auß und fol 
mit der Ueberwindung und Vernich 


bie zwei Seiten eines und desſelben Weſens zu 
deuten, find ebenfo verfehlt als der 3 
der durch ein Mißverſtaͤndniß Anquetils in a iro· 
niſchen Religion gefunden worden iſt. Die Lehre 
von einem Urweſen für beide Principien, Zerwan 
Akrana, iſt dem Aveſta fremd. Der Commentatot 
Dinlart ſchreibt dieſe Lehre dem Dämon Areſh zu, 
der die Lüge über den verſchiedenen Urſprung von 
Licht und Finſterniß und damit von dem Brüber- 
aar Ormuzd und Ahriman aufgebracht habe. 
deß ift Fe für dieſen Zervanismus, ber burd) 
griechiſche, armeniſche, arabiſche und and) fpätere 
perſiſche Sen beglaubigt wird, eine meto- 
phyſiſche Borausjegung in der — an 

bon ber ewigen Zeit zu finden. — 

logie des Parſismus ift die reinfte Bere ae ati» 
ſchen Kosmologien. Nach une N iſt Onmb 
„Schöpfer Himmels und ber Erbe, der Menſchen 
und aller guten Dinge”. Ob Zoroafter aber eine 
Schöpfung aus nichts darunter verfteht, ift bei 
feiner Lehre von der ewigen Zeit und von bem 
etvigen Raum mindeftens zweifelhaft. Jedenfalls 
erſcheint das Lichtprincip als ein materialiftifches 
Wejen neben dem Gott des Lichtes. Zum reinen 
ee fehlt auch das „allmädtige 
Lehre nom Honover (ahuna- 
vairya) ift jüngern Datums 
gründlichen Mißverftändnig des mazbeiftifhen 
— zu erklären. An eine Parallele zum 
10908 des vierten Evangeliums ift nicht zu denten. 
Die materielle Welt hat ihr Vorbild in der geifti- 
gen Welt. Ihre Schöpfung wurde jpäter, nicht im 
Anefta, auf ſechs Epochen von zufammen 365 Tagen 
a Himmel, Waſſer "Erbe, Bam Bäume, Thin, 
enfchen. Im Berbeh ih, deffen Titel urfprüng« 
tt, lich cp bedeutete, wird die Schöpfung ci 
Se Ru f zwiſchen Ormuzd und Ahriman ber- 
jet dauert drei Perioden don je 3000 
m lang und enbigt mit der Niederlage Ahri- 
mans. Die Erneuerung der Welt verläuft gleid- 
gi in drei Perioden von je 1000 Jahren (vgl. 
Art. Meſſias VIII, 14009 ff). In der Ieten Peri 
ode bewirkt ber Soſioſch die Auferftehung, welche 
jetzt allgemein als eine oſtiraniſche Lehre amgefehen 
wird. Apotataftafe und die Damit verbundene 
Auferftehung ift ein altes, der Bildumgsperiode 
ertsnige zowaoſitiſche 
Denken geht auf 


nur aus einem 


a, ift ein Sohn des 


in fid) die Züge, — Ga im Abım 
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und Noe vertheilt. Nach einiger Zeit beging der 
Menſch die Sünde de Ungehorfams (ber Lüge), 
welche ihm und feiner Nachlommenſchaft die Herr⸗ 
ſchaft koſtete, ihn aus dem Paradies vertrieb und 
der Gewalt ber Schlange überlieferte. Im Bun» 
deheſch gt der Sünde Yima’s die Günbe des 
erften ſchenpaares voraus. Die Sintflutfage 
knũpft an Yima an. Er wird gerettet, indem er 
fi in einen auf Befehl Ormuzds mit großen 
Mauern umgebenen Garten flüchtet. Nachher lebte 
er glücklich und Iehrte die Menſchen den Gebrauch 
des Fleiſches. — Diefes in feinen Lg ya 
einzige und feftgejhloffene Religiongft iſt ein 
Beweis für die Erhaltung der Reſte der Ur⸗ 
offenbarung wie für die Fähigkeit des menſch⸗ 
lichen Geiftes zur Erkenntniß Gottes und feiner 
Schöpfung. Es ift eine vergebliche Mühe, die 
—— — in eg I I 
v igen oder aus dieſen bie g lliche 
Eridfungẽlehre abzuleiten. 

ID. Eultus und Moral. Die JIranier 
hatten ein erbliches Priefterthum. Im Avefta wer⸗ 
den ſechs Kategorien genannt. Die allgemeine 


Bezeichnung, die ſich aber in den Gathas noch 
nicht t, ift athrava — Priefter des Feuers. 
Nah Falle der perfifchen Monarchie wurden 


alle priefterlihen Functionen auf zwei reducirt, 
die des zaota (30t) oder des fungirenden Prie= 
ſters und bie des raspi (Rathiwi) oder des Die⸗ 
ners. Der gemeinfame Name ift Mobed. Der 
Gottesbienft beftand im Vorlefen des Avefta und 
im Darbringen der Opfer. Tempel und Altäre 
Hatten bie alten Iranier ebenfo wenig als Bilder. 
Das Fener wurde im Freien auf natürlichen Al« 
tären unterhalten und bie Opfer auf natürlichen 
Erhöhungen dargebracht. Die Opfer bes alten 
Iran waren blutige. Zoroafter hat diefelben be= 
feitigt und Baltrien hat fie mehr ein« 
geführt. In Perſien wurden fie durch Die Magier 
wieder angeorbnet und erhielten eine weite Ver- 
breitung. Das Opferthier durfte aber nicht im 
(Heiligen) euer verzehrt werben. Die Gottheit 
begnügte fi mit der Seele bes Thieres Die un« 
blutigen Opfergaben beftanden in Brod, Körnern, 
Blumen, Früchten n. |. w. Das Hauptopfer war 
208 Haoma. Es beitand aus dem Saft einer hei⸗ 
ligen Pflanze (Asclepias acida), welcher durch 
Reibung der Zweige in einem Mörjer gewonnen 
wurde. Der Genuß galt neben dem Eſſen ber 
Brode draond (Darun) als das Mittel zur Er⸗ 
langung göttlidher Kräfte. Außerdem diente ein 
Wahres und Faljches, Exhabenes und Lächerliches 
mit einander vermengenbes Syſtem von Bußen 
und Reinigungen zur an der förperlichen 
Reinheit. Neben dem Waller fpielte ber Urin ber 
Kuh eine Hauptrolle. Aud der Hund fand viel« 
fach, namentlich bei Sterbenden, dung. — 
Die Sünden, die in abſichtliche und unabfichte 
liche, in Gebanfen«, Wort. und Thatfünden unter- 
ſchieden wurden, fanden ihre Sühne in guten 
Werfen, in Reue und Beicht vor bem Prieſter 
Rircpenlegilon. IK. 2. Aufl 
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ober aud) vor einem Laien, der beftimmte Genug- 
thuungswerfe nachfolgen mußten. Die Religion 
oder das „Geſetz regelte aber aud das ganze 
Privatleben von der Wiege bis zum Grabe. Reli« 
giöſe Gerimonien und Unterweilungen waren Ir 
das tägliche Leben und für bie tabſchnitte 
des ganzen Lebens vorgeſchrieben. Die zahlreichen 
ſteigerten noch die religidſen — — 
ie Che war für die Gläubigen vorgeſchrieben. 
Eine ſchaͤndliche Sitte waren die incefhuojen Ehen 
wiſchen Eltern und Kindern und zwiſchen Ge- 
chwiſtern. Die jur me Parſen kennen fie nicht 
mehr, aber wohl die Verwandtenehe. Die Ehe ift 
unauflöslich, Vielweiberei nicht Sitte. Die Un» 
zit ift auf's Strengfte verboten. Auch für dag 
eben in ber Ehe find weiſe Vorfchriften gegeben. 
— Für die Todten wird peinliche Sorge getragen. 
Der Leichnam wurde früher auf eine natürliche 
Anhöhe, jet in einen Todtenthurm (dakhma) 
getragen, damit er von Raubthieren und Raub« 
dögeln verzehrt werde. Die Seele bleibt in den 
eriten drei Tagen bei dem Körper, dann kommt 
fie auf der Brüde Tſchinwat (cinwat) vor die 
Todtenrichter Mithra, Raſhnu und Sraoſha. 
Wird ſie rein erfunden, ſo geht ſie zur Wohnung 
Ormugds, zum glücklichen Paradies. Die Böſen 
lommen in die Hölle. Die —— — bringen 
am 3. 7., 30. und am Jahrestag Opfer und Ge⸗ 
bete für die Verjtorbenen dar. — Dieſe religiöfen 
Pflichten haben zugleich einen moraliſchen Cha⸗ 
ralter. Das Gefeh enthält aber außerdem zahl« 
reihe Sittengebote. Die Moral ftüßt fich auf die 
Attribute des höchſten Gottes und auf bie Idee 
von der eiftigfeit der Seele. Weil Ormuzd rein 
und heilig ift, fo fchreibt das Geſetz die Rein⸗ 
heit und ee den Abſcheu vor der Lüge, 
bie Treue im Wort und Vertrag, da8 Wohlwollen 
und die Achtung dor der Auctorität vor. Der 
Menſch kämpft mit Ormuzd und den guten Gei⸗ 
ſtern gegen alles Böfe in der Natur und im Leben, 
fördert die guten Geſchöpfe duch Pflege und 
Nächftenliebe und hält Leib und Seele rein. Die 
Würdigung ber Handlung wird genau beachtet. 
Die Dreitheilung: Gedanken, Worte und Werke, 
tommt beim Guten und Böfen in Betracht. Da 
in feiner heidniſchen Religion der Grundſatz, daß 
ein Jeder nad) —* Werken gerichtet werde, ſo 
ſtreng durchgeführt * ſo läßt fi der hohe Cha= 
tafter der iranischen Moral nicht beftreiten. (Vgl. 
die Literatur zu den Artt. Meſſias und Mithra 
VII, 1410. 1659; Lenormant, Hist. ancienne 
de l’Orient, I, 9° &d., Paris 1881; V, 1887; 
Ehantepie de la Saufjaye, Lehrb. der Religiong- 
geihichte IL, Freiburg 1889, 1—56; Darme- 
steter, Le Zend-Avesta, traduction nouvelle 
avec commentaire historique et philologique 
I, Paris 1892 [Annales du Musede Guimet 
XXII; Lajard, Recherches sur le culte public 
et les mystöres de Mithra en Orient et en 
Oceident, Paris 1867.) [Schanz.] 
Yarfons, |. Perjons. 
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vi NATHSMIERCHE REN, ſ. Gewiſſenserforſchung 
— (partioulae) werben 1. die für die 
Eommunion der Gläubigen confecrirten Meinen 
Hoftien genannt; diefe Bezeichnung kennen auch 
die Titurgifchen Bücher (ogl. Missale Romanum, 
Ritus celebr. Miesam X, 6 et 7; Rituale Rom. 
4, 4, 9 et 20). Der Ordo Missae bes Mifjals, 
welcher die beiden Hälften der gebrochenen Hoftie 
als partes beʒeichnet, nennt particula den auß 
der einen Hälfte gebrochenen Hleinern Theil, welcher 
in dag heilige Blut eingefentt wird. Von dieſem 
„Brodbrechen“ als nächſter Zurüftung des Opfer» 


mahles der Kommunion und dem Gebrauche des |89 


chriſtlichen Alterthums, die confecrirten größeren 
Opferbrode zum Zwede der Laiencommunion zu 
theilen, ging die Bezeichnung particulae natur 
gemäß auf die Theile über, welche den Gläubigen 
als Kommunion gereicht wurden ; der herfömmliche 
Name blieb, auch nachdem es üblich geworden war, 
daß die Communicanten nicht ein gebrochenes 
Stüdlein, fondern eine ungetheilte Hoftie em⸗ 
pfingen. — Partikeln heißen auch häufig in rubri« 
ciſtiſchen Werfen (dad Miſſale nennt fie frag- 
menta) die Heinen Theilchen, welche von ber 
heifigen Hoftie während der heiligen Meſſe ab» 

rödeln und bei der Communion mit der Patene 
vom Eorporale gejammelt werben. 

2. Das Wort Partikeln bezeichnet ferner Heinere 
Reliquien, namentli von den Leidenswerlzeugen 
unſeres Herrn, welche durch Theilung von einer 
größern abgetrennt wurben, 3. B. Kreugpartifeln, 
d. h. Heine Splitter vom heiligen Pe a 
tifeln von der Dornenfrone. [R. Schrod.] 

eg f. Antichrift, Chiliasmus. 

Farvi, Johannes, |. Johannes Parvus. 

Varvi (Petit), Wilhelm, O. Pr., berühmt 
als gelehrter Theologe und frommer Ordensmann, 
war zu Montevillar in der Normanbie geboren und 
trat um 1480 in den Convent der Dominicaner 
zu Rouen ein. Seine Studien machte er vorzüg« 
lich zu Paris und erlangte dort mit Auszeichnung 
die afademifchen Grade. Er wurde Prior in vere 
fchiedenen Klöftern, Daneben Beichtvater bei König 
2udwig XIL. (1509) und bei Sranz I. Im J. 
1508 war er aud) Generalinguifitor geworden. 8 
Auf Grund des Concordates vom Jahre 1516 
ernannte ihn der König 1518 zum ge bon 
Troyes; 1528 wurde er nad) Senlis transferirt. 
Dort ftarb er 1536. Literarijch machte ſich Parvi 
verbient Durch Die — einer Anzahl älte- 
rer Auctoren; auch Hatte er großen Untheil an 
der Drigeneß = Ausgabe Merlin (Paris 1512). 
Bon ihm felbft rühren mehrere Meinere Schriften, 
meift aScetijch«praftifchen Charalters, und einige 
—— ber. (gl. Quetif-Echard, Seripti. 

. II, Paris. 1721, 100 oqq.; Nat. Alex. 
R E XVII, ed. Bing. ad Rh. 1789, 373; 
Brunet, Manuel a. v.) MM. Efier.] 

Farvus Esel Beiname gBirgems d. New· 

burg (ſ. d. Art. 


Barticnlaregamen — Pascal. 





1540 


%Yas, Angelo del, O.Min., ein ebenfo aus- 
gezeichneter Theologe wie heiligmäßiger Otbens- 
mann, wirkte im Slofter zu Perpignan und flarh 
bafelbft im 3. 1596. Sein Willen erſtredte ſich 
über die meiften Gebiete ber Theologie ; bejonders 
gerühmt werden feine Eommentare zum Evan: 
gelium nad) Marcus und nad) Lucas (Rom 1623 
u. 1625, von dem befannten Minoriten Wadding 
herausgegeben) und feine Expositio symboliapo- 
stolorum ll. 14, Rom. 1596 et 1614, 2 tom. 
Andere Werke von Pas f. bei Nic. Antonio, 
Bibl. hisp. nova I, 91sqq. (Vgl. auch Hurter, 
Nomencl. lit. I, ‚ Oeniponte 1892, 

sg) [M. Ef) 

ſ. Paffagier. 


Pasagii, 5 
Yascal, Blafius, gleich gefeiert als Mathe⸗ 
matifer, Phufifer, chriſtlicher Philofoph, janfe- 
niftifcher Polemiler ımd franzöfiicher Stilift, wurd: 
am 19. Juni 1628 als Sohn des Parlaments 
mitgliedes und zweiten Präfidenten des Steuer 
hofes, Stephan Pascal, zu Elermont in der 
Auvergne geboren. Wenige Jahre nad) dem frühen 
Tode jeiner Gattin zog Stephan mit feinem Sohn 
und feinen zwei Töchtern Gifberte und Jacque- 
line nad) Paris (1681), um hier feinen mathe 
matifchen Lieblingswifjenfchaften und ber von ihm 
IR ausſchließlich geleiteten Erziehung feiner Kin · 
er zu leben. Beſonders war es der Sohn, den 
er nach einer ihm eigenthümlichen Methode in die 
Wiſſenſchaften einführen wollte. Blafins folte 
u t nur einen Unterricht über die Sprachen im 
gemeinen erhalten, dann die —— — 
wie Latein und Griechiſch erlernen und erft dar⸗ 
nach mit den Wifjenfchaften, beſonders der ae 
matif, befannt gemacht werben; deßhalb wurde 
dem Snaben vorderhand auch jebes wiſſenſchaftliche 
Buch vorenthalten. Aus einigen in der Unter⸗ 
haltung des Vaters mit feinen gelehrten Freunden 
aufgegriffenen Worten und ber bloßen 
beftimmung ber Mathematit wußte Blaſius aber 
fo viel zu entnehmen, daß er ſich in den Erholungs · 
flunden mit großem Eifer an die Erſorſchung 
geometriſcher A ufgaben machte. So überraſchie 
der Vater denn eines Tages den Zwolfjährigen 
ix er auf dem Boden bes Zimmers gerade den 
2. Saf des erften Buches von Euflid zu beweiſen 
fuchte, worauf Blafius ihm erflärte, er fei einzig 
2 eigenes Nachdenken und Weiterſchließen dazu 
& jelommen. Der Knabe wurde nunmehr zu den 
kn 10 mb = er au — ans 
jenen ſich mit der Zeit die franzöfil 
Wiſſenſchaften entwidelte. Durch feinen Geiftet- 
in Allem nad) dem wirflichen Grund einer 
Erſcheinung zu fragen und ſich nicht durch Worte 
abipeifen zu Iafien, fam er bereits als Jüngfing 
auf mancherlei Probleme der Phyfit, zB. des 
; auch lieferte er zu den gelehrien Ver 
fammlngen Arbeiten über Kegelſchnitie u. dgl. 
welche berechtigteg Auffehen machten. Im J 1639 
erhielt Stephan Pascal eine Stelle als Töniglicher 
Intendant in Rouen, um bie dortigen, durch die 
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Banernaufftände fehr vertvorrenen Steuerverhält« ſophiſch · apologetiſchen Studien. Schon kurz nach 


niffe zu ordnen. Blaſius der ihm dabei zur Hand | feiner Ankunft in 


Paris hatte er den Plan gefaßt, 


ging, lam auf den Gebanfen, die vielen Rechnereien den immer anwachſenden Atheismus feiner Zeite 


durch ein todtes Inftrument beforgen zu lafjen, und 
erfand fo eine auf —— Combinationen 


genoffen two möglic) mit defjen eigenen Waffen zu 
elämpfen; er forſchte daher fleißig in philojophie 


berugende Rechenmafchine. In Rouen machte die | chen Schriften, beſonders denen Epiktets und 


Familie Pascal, zu der bald auch der Gatte Gil« 
berte’3, Florin Perier, gehörte, die erfte Bekannte 
ſchaft mit ber janfeniftifchen Bewegung durch zwei 
Aerzte, welche Stephan eine Zeit lang behan« 
delten. Diefe gewannen durch Unterredungen und 
Schriften zuerft den Sohn, dann durch diejen den 
Bater und die Poriers, zulegt auch die jüngere 
Schwefter Jacqueline für Die Secte, der auch alle bis 
u ihrem Tode mit wachſendem Eifer tren blieben. 
laſius' Geſundheit hatte inzwiſchen durch Ueber» 
anſtrengung ſehr gelitten, und ein räthjelhafter 
Zuftand hochgradigen Kräfteverfalls zwang ihn, 
nad) Paris überzufiedeln, wo er die beften Aerzte 
u Rathe ziehen wollte. Jacqueline begleitete ben 
ruder, und beide nüpften zu Paris eine nähere 
Belanntfhaft mit Port-Royal (ſ. d. Art.) an. In 
diefe Zeit fallen Pascals epochemachende Studien 
über den Luftdrud, das Barometer, die Hydro⸗ 
ſtatik u. ſ. w. Nach dem Tode des Vaters (1651) 
trat Jacqueline, obwohl ihr Bruder, wie früher 
ihr Bater, Dagegen war, in das Noviciat von Port» 
Royal und legte dafelbft 1653 als Schweſter 
Jacqueline de Ste. Euphömie Profeß ab. Die 
Heine —— — von Port» Royal 
wuchs wegen der Mitgiftfrage, und da Blafius 
um jene Zeit wegen feiner immer noch nicht fräfe 
tigen Gejunbheit ſich mandjerlei Erholung und 
Umgang gönnte, 6 an eine Heirat dachte, ſo 

kam er bei ben 
Weltlings. Später ging dieſe Meimung Port« 
Royals mit flarker Mebertreibung in die Literatur 
über, fo daß man von einer ſchlimmen Periode 
Pascals redet, in der er nicht bloß dem Spiel 
und ben Vergnügen pa haben, ſondern auch 
dem Skepticismus und ber Freigeiſterei anheim⸗ 
gefallen ſein fol. Indeß find ſowohl fittliche Ver⸗ 
irrungen wie atheiſtiſche Neigungen als durchaus 
unwahr von ihm zurückzuweiſen, und bie fpätere 
fogen. „zweite Belehrung“ kann als ſolche nur in 
janfeniftiihem Sinne bezeichnet werben, infofern 
eine neue und dießmal rüdhaltlofe Hingabe Pas- 
cals an die Sache von Port-Royal ftatthatte. War 
diefe Ausföhnımg mit der Secte nun eine Folge 
der Rettung aus augenfcheinlicher Lebensgefahr 
auf der Brüde von Neuilly (October 1653 oder 
1654) oder einer geheimnißvollen „Onadenftunde“ 
in der Nacht vom 23. November 1654 (mährenb 
welcher Pascal das fog. „Amulet“ verfaßte): feit 
t, daß feit dem 8. December 1654 Pascal 


janfeniften in den Ruf eines | Offenfi 


Montaigne’3. DieBeichäftigung mit dieſen Schrift- 
ftellern und der Gebrauch den er von ihnen machte, 
waren es, bieihnfpäterindenunverbienten Rufeines 
Steptifers brachten. Aus diefen ftillen Studien ward 
er endlich im Januar 1656 auf ben großen Kriegs- 
ſchauplaß gedrängt, indem er erft anonym, dann 
pfeudonym als Louis de Montalte in den Kampf 
eingriff, der ſich jeit 1658 zwifchen dem Vorfämpfer 
der Secte, Arnauld (f. d. Art.), und zwifchen der 
Sorbonne entſponnen hatte (vgl. auch d. Art. 
Janſenius, ber jüngere VI, 1223). Um durch den 
Du ber öffentlichen Meinung die Verurthei⸗ 
lung Arnaulds durch die Sorbonne zu hinter 
treiben, veröffentlichte Pascal einen Brief an einen 
Bewohner der Provinz, batirt vom 23. Januar 
1656, in welchem er diefem vom Laienjtandpunft 
ans die ganze Sachlage, Streitfrage wie Richter, 
zu beſchreiben vorgibt. Der geiftreih ſatiriſche 
Ton fand bei den Parifer Schöngeiftern und bei 
ben Freunden der Secte ungemein reihen Anflang. 
Dem erften folgten bald noch zwei andere Briefe 
mit demfelben ausgeſprochenen Zwed, Arnauld 
durch Verächtlichmachung feiner Gegner, bejon- 
ders der Mönche und unter diefen wieder vorzüg⸗ 
lich der Dominicaner, zu vertheidigen. Als das 
Urtheil der Sorbonne num doc ungünftig auß« 
fiel, ging Pascal in feinen immer mehr beliebten 
und verbreiteten Briefen aus ber Defenfive zur 
ve über und wählte fid) als Hauptgegner 
die eifrigften Vorlämpfer der römifch-fatholijchen 
Lehre, die Jefuiten. Diefe fuchte er in den Augen 
Aller gehäffig und verächtlich zu machen. Da «8 
unflug geweſen wäre, den bogmatifhen Streit 
Tree, fpielte er den Ranpt geſchickt auf das 
Gebiet der Moral hinüber, und zwar fo, daß ein- 
mal die Jefuiten fälſchlich in Gegenſaß zu der 
allgemeinen Lehre der Kirche gejegt, dann richtige 
Theorien und Entſcheidungen durch Uebertreibung, 
Mißverftändniffe und Entftellungen zu haarfträu« 
bender Unfittfichleit umgebilbet, endlich wirfliche 
Irrthümer Einzelne dem ganzen Orden Hi Lat 
gelegt werben. Immieweit Pascal der Vorwurf 
urfprünglich bewußter Fälſchung zu machen if, 
lann nicht entfchieden werben. Die Quellen, aus 
welchen er feine Anflagen ſchöpfte, waren unmittel ⸗ 
bar die Auszüge feiner janfeniftifchen Auftraggeber 
und Handlanger, mittelbar eine calviniftifche 
Sammlung (Catalogue et ddnombrement des 
traditions romaines, Gendve 1632). Was der 


ſich in die Leitung an begab und felbft | Heteroboge Sammler gegen bie Kirche überhaupt 


eine Zeit lang bei den Einfieblern von 


orte | vorbringt, brauchte Pascal ausſchließlich gegen 


Royal verlebte, ohne fich indeß weder jeht nod) | die Jeſuiten. Als endlich von jeſuitiſcher Seite 

fpäter dieſer Möfterfichen Gemeinde förmlich anzu« ſowohl die Quellenbenugung als aud) die Ehrlich⸗ 

ſchließen. Ein Jahr lang lebte er nur feiner Heili» | keit der Schlußfolgerungen Pascals in_Gegen- 

gung, fleineren pädagogifchen Arbeiten und philo« | briefen beleuchtet und der unbefannte Schreiber 
49° 
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der Provinzialbriefe als Verleumber hingeftellt, im 
Uebrigenaber das: tgemwichtaufdieBefämpfung 
der janfeniftijchen Irrlehre gelegt wurde, ſah Pascal 


fi wider Willen gezwungen, zur Defenfive us 
rüdzufehren, jo baß Die Briefe 16—18 nur wi 
eine PVertheidigung des ——— Stand · 
punktes in der Gnabenfra, —8 
an: 1. die janfeniftifche Lehre fein —8* Irrlehre, 
und 2. es handle fi) in dem ganzen Streit nur 
um eine quaestio facti, in welcher auch der Papft 
irren önne. Die Jefuiten drängten den Gegner 
aber fo weit, daß er am Schluß des 18. Brief 
verihämt um Frieden bat und den Kampf für 
dießmal aufgab. — Die Provinzialbriefe find bis 
e nicht bloß als ein Denkmal claffiicher Sprache 
: —— —— era 2 
letzterer iehung die ſpäteren ganz en! 
gegen bie yo zurückſtehen, fonbern fie gelten auch 
HH das reihhaltigfte und am leichteften zugäng- 
liche Waffenarfenal gegen die fog. Jeſuitenmoral. 
Daran haben weber die gründlichen Widerlegungen 
aller Pascal ſchen Anklagen noch auch die viel« 
Er eprieſene objective Quellenforſchung alatholifcher 
iſſenſchaft viel geändert. Yon Seiten der Kirche 
wie des Staates wurden die Provinzialbriefe bald 
nad) ihrem Abſchluß mit den ftrengften Genfuren 
umd Strafen belegt. Im Verlauf des Kampfes 
der „Heinen Briefe” wat ein Ereigniß eingetreten, 
das "Pascal in der einmal eingejchlagenen Rich 
tung gegen Rom und ber Feindſchaft gegen die 
Jeſuiten bis zum Aeußerften beftärkte, indem an 
feiner Nichte das fog. Wunder mit dem heiligen 
Dorn gel yrldch. Dur dieſes Zeichen vom Sm 
deſſen Aechtheit keineswegs zweifellos ift, war 
Pascal nicht bloß bie janfeniftiiche Gnadenlehre 
erwiefen, fonbern auch fein perfönliches Eintreten 
für EIER, tgeheißen, unb jo trug er denn auch 
edenken, ſich gegen die heuchleriſchen 
aupter Port⸗Royals offen und ehrlich dahin aus · 
zuſprechen, daß es ſich wirklich bei der Verurthei · 


fung des „Auguftinus“ um eine quaestio juris | Mat 


handle, daß aber der Papft auch in diefen Fragen 
nicht unfehlbar fei; daß mithin feiner, der feinen 
Glauben nicht verläugnen wolle, die Unterjhrift 
unter das Formular ſetzen dürfe. Derjelben An⸗ 
ſicht war feine Schwefter Jacqueline, die denn auch 
kurz nad) ihrer mit größter Gewiſſensunruhe ge» 
gebenen Unterſchrift (wie man glaubt, an ger 
brochenem Herzen) ftarb. Da feine Freunde aus 
Gründen der Klugheit für die Unterjchrift waren, 
redete und —2 cal in eine immer wach · 
fende Empörung trüftung gegen den Papft 
reis —E nachdem Rom ſeine Provinzial · 

riefe verurtheilt hatte; er appellirte ſogar vom 


Papſt an Chriſtus. Die u Lebensjahre brachte | u. di 


Pascal, von einer Babereife abgejehen, meiftens 
in feiner Privatwohnung in Paris An en mit 
Abfaffung von Flugichriften für den Streit der 
Pfarrer von Rouen, Paris, Amiens u. — gegen 
die Jeſuiten, theils mit mathematiſchen Arbeiten, 
theils endlich mit fragmentariſchen Aufzeichnungen 


Pascal. 
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von „Gedanken“ zu dem großen apologetiſchen 
Werk gegen bie Gottesläugner beichäftigt. Mit der 
Zeit nahm indeß die Kränflichfeit und Schwäche 
in Körpers fo zu, daß er zu jeder Arbeit un- 
fähig wurde. In den zeitgendffiichen Quellen ift 
aber von einer Trübung feines Verftandes infolge 
einer Hallucination, die ihm faft gegen einen 
Abgrund neben Stuhl oder eigt Hätte 
ee die Rebe. Höchftens kann die Bahr 
cheinlichleit zugegeben werben, daß zeitweilig eine 
jolche an nad) jenem Zufall auf der 
rüde von Mi hatte, ohne indeß im 
Mindeften auf das — geiſtige Leben Pascals 
einzuwirlen. Nah den Aufzeichnungen feiner 
Schweiter Bilberte waren die letzien Lebensjahre 
Pascal eine ftete Hebung chriftlicher Tugend und 
Frömmigkeit, befonders einer jtänbigen körper⸗ 
lichen Abtödtung und großer Nächftenliebe. Er 
ftarb am 19. Auguft 1662 im Alter von 39 Jahren 
und 2 Monaten, nachdem er wiederholt feinem 
auftändigen Pfarrer gebeichtet und von ihm furz 
vor feinem Ende aud) die heiligen Sterbfacramente 
empfangen hatte. Von einem Widerruf auch der 
—— Verleumdungen gegen bie Jefuiten 
oder einer Ausſöhnung mit dem Papſt war feine 
Nebe. Ohne daher dem vielen Guten und Frommen 
das bie Freunde Pascals von ihm erzählen, im 
Mindeſten zu nahe zu treten, und ohne dem Urtheil 
des höchſten Richters vorzugreifen, darf man doch 
mit dem bl. Hieronymus jagen: Nihil aliud dico, 
quam Ecclesiae hominem non fuisse. 
Janſenismus war der Fluch des Pascal'ſchen Lex 
bens der feinen reihen Geiſt in falſche Bahnen 


für | und feinen Eharalter in eine bedauernswerthe Rich⸗ 


tung getrieben hat. Nach feinem Tode fanden die 
Freunde unter feiner Hinlerlaſſenſchaft auf loſen 
Blattchen, bie entweder auf einen Faden gereiht 
ober in Bündelchen zufammengebunden waren, 
Aufzeichnungen, welche in oft kaum zu entziffernder 
Schrift aphoriftiich —— waren. Sie ſollten 
erial bilden zu der großen Apologie, deren 
Plan Pascal wiederholt beiprochen hatte, zu deren 
Ausführung ihm aber theils die janſeniſtiſch⸗ jefu⸗ 
itiſche Polemit, teils mathematische Arbeiten, theils 
zunehmenbe Kränflichfeit feine Zeit ließen. 
glaubte dieſe „Gedanken“ nicht der Verge 
anbeimgeben zu jollen, und bie Häupter der 
einigten ſich unter einander über die Art a 
Weile der Herausgabe. Wollte man der Sache 
Pori⸗Royals nicht ſchaden, fo galt e8 vor Allem, 
die ſchroffen Stellen gegen Rom fowie einzelne gar 
ur ſcharfe eg Anfihten und unhaltbare 
bertreibungen ber Einwürfe u. |. m. durch Aus- 
Arge — Zujöge, Abſchwãchungen 
Lunſchädlich zu machen, fo daß dieſe erſte jan- 
ſeniſtiſche Ausgabe von 1669 eine authentifche nicht 
enanni werben kann. Nicht viel gewifjenhafter ver« 
Fan die jpäteren Herausgeber, biß endlich 1844 
auf Victor Couſins Anregung Proſper Faugere 
eine kritiſche ungekürzte Ausgabe bejorgte, ohne 
indeß das von Eoufin und Anderen erwartete Re= 
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ſultat zu erzielen, nämlich ohne Pascal auf Grund 
authentischen Veröffentlichung als einen volle 
ndigen Steptifer erſcheinen zu lafjen. Bis in 

e legte fleinfte Aufzeichnung hinein dit ſich, 
wenn man die Sache in bem befannten Plane bes 
Ganzen auffaßt, dag fihtbare Streben Pascals, 
die Rothwendigkeit und Thatfache einer göttlichen 
Dffenbarungundderen BeriirfijungiemÖhriften 
thum gegen die Ungläubigen feiner Zeit zu erweifen. 
In den Beweisverſuchen mag er fich tãuſchen, feine 
Ueberzeugumg aber ift fonnenflar_ bie eines un« 
erfchütterten Glaubens an die Göttlichfeit des 
Chriſtenthums. Von einem fubjectiven Zweifel 
oder gar Zweifelſyſtem iſt feinen Augenblick bie 


Rede. Am nächſten fommt man ber Wahrheit, | {ch 


wenn man ihn einen taltiſchen Steptifer, einen 
Byrrhoniften aus Diplomatie nennt, der fich der 
Waffe des Gegners zu deſſen Befiegung bedient. 
Bas dann an wirflihem Skepticismus übrii 
bleibt, ift Sanfenismus. Andererſeits fanden fi 
aber auch diejenigen enttäufcht, welche fich eine 
wirkliche Hilfe im Kampf gegen den Unglauben 
von diefem Buche verſprachen. Einestheil® über» 
treibt Pascal die Schwäche ber gefallenen Na= 
tur aud) auf natürlichem Gebiet und ſcheint manch⸗ 
mal jede Sicherheit natürlich erworbener Kennt« 
niß zu läugnen, wodurch er, abgefehen von ber 
Unrichtigfeit der Behauptungen in fi, feiner 
eigenen Sache ſchadet; ambererfeits faßt er das 
riftenthum ganz von feinem janſeniſtiſchen 
Stanbpunft auf, ſpricht über Auf und Kirche in 
beterodogefter, maßlofefter Weife, jo daß nur ver⸗ 


Pascha — Ildoya dvasıdsımov. 
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gmentariſchen Entftehung zeigt die Mehrzahl 
er „Gedanken“ eine oft uͤberraſchende Feinheit 
und Energie der Sprache, nicht jelten aud Tiefe 
und Originalität des Geiftes und Schärfe wie 
Großartigfeit des Verftandes. 

Bon Pascals Werken fehlt noch immer eine 
kritiſche Gefammtausgabe, wie Frankreich fie von 
denmeiften Schriftftellern bes großen Jahrhunderts 
in ber herrlichen — ee Samm⸗ 
lung ber Grands Eorivains beſitzt. Aeltere Aus- 
gaben veranftalteten Abbs Boffut (Paris 1779, 
5 vols.), Didot (Paris 1816, 2 vols.), Leföbre 
(Paris 1819, 5 vols.) u. A. Eine jehr voll- 
ftänbige, tegtkritifch genügenbe Handausgabe er⸗ 
ien in 3 Bänden bei Hachette (Paris 1887). 
Unter den Separatausgaben der Provinzialbriefe 
5 wegen ber Neichhaltigteit ihrer geſchichtlichen 

mleitungen, ihrer fortlaufenden fachlich berich- 
tigenben Anmerkungen nicht minder als wegen 
des genauen kritiſchen Textes diejenige von Abbe 
Maynard (Les Provinciales, Par.1851,2vols.) 
R empfehlen. Außer ber claſſiſchen Ausgabe der 

ensdes bon Faugdre gab Havet eine ſolche im 
9.1852, 9. Molinier 1877 und Louandre 1886. 
— Die Literatur über Pascal ift eine äußerft reich“ 
haltige. Neben ben biographifchen Skizzen feiner 
Schwefter Gilberte und anderer Zeitgenofjen, jowie 
ber oft ausführlichen biographifchen Einleitungen 
in den Ausgaben der Gefammtwerfe und den fog. 

loges acadömiques von Dumesnil, Raymond, 
Demoulin, Faugore u. f. w. feien erwähnt der 
Essai sur Blaise Pascal von I. 9. Monnier, 


einzelte Gebanten wirklich apologetifchen Werth | Paris 1822; Etudes sur Pascal von flotte, 


haben, das Bud) als Ganges aber nur zum ger 
lehrten Stubium bienlich fein fann. Mit der jan« 
ſeniſtiſchen, von Pascal auf’8 Aeußerſte getriebenen 
Auffaffung von Natur, Gnade und Freiheit war 
es überhaupt unmdglid), einen richtigen Stand» 
punbkt für eine philofophifche Apologie des Ehriften» 
ihums zu gewinnen. Das berühmtefte und frag⸗ 
würbigfle Fragment der Apologte ift wohl die 
„Wette”. Der Ungläubige lann einerfeits feine 
Sicherheit über Gott und das künftige Leben er« 
langen; andererfeits ift Gott und fein Verhältniß 
Be Menſchen, wie bie Kirche es lehrt, en 
Sicherheit nicht zu erlangen ift, eine Ent» 
ſcheidung für das eine ober das andere aber noth« 
wendig getroffen werben muß, jo bleibt nur Eines 
übrig: zu wetten oder zu fpielen. Die Wahrſchein⸗ 
lichkeiten find in beiben fällen glei groß, alſo 
die Gewinnchancen ebenfalls, die Gewinnpreije 
Dagegen verjchieden. Sehe ich auf „Exiftenz Goi⸗ 
te8“ umd gewinne, jo habe ich ein ewiges glück⸗ 


fiches Leben gewonnen ; verliere ih, jo habe ich | fein ſoll. 


nichts verloren als dieſes irdiſche Leben, das auf 
feinen Fall ein glückliches iſt. Nach allen Wett- und 
Spielregeln muß ich alfo auf „Exiftenz Gottes“ 
fegen, d. h. von jegt an fo leben, wie die Kirche es 
vorſchreibi. Ueber dieſe Wette ift ſehr viel geftritten 
worden ; ale Tonnte nur ein Mathematiker 
wie Pascal auf ben Gedanken verfallen. Trotz ber 


fe|lumg von M. Sierp, 


Vinet, Coufin u. ſ. w.; ferner Maynard, Pascal, 
sa vie, son caractdre etc., Paris 1850, 2 vols.; 
Sodann bilden bie einfchlägigen Kapitel von Sainte · 
Beuve's Geſchichte von Porl⸗Royal (40 6d., 7 vols., 
Paris 1878) eine ausführliche Lebensbeſchreibung. 
Die neuefte Schrift ift Jos. Bertrand, Blaise 
Pascal, Paris 1891. Von deutichen Verfaſſern: 
H. Reuchlin, Pascals Leben und der Geift fei- 
ner Schriften, Stuttgart und Tübingen 1840 
(von orthodox proteſtantiſchem Stanbpumtt); J. G. 
Dreydorff, Pascal, ſein Leben und ſeine Kümpfe, 
Leipzig 1870 (von proteſtantenvereinlichem Stand» 
pımft). Der Unterzeichnete veröffentlichte Stubien 
über Pascal in den „Stimmen aus Maria-Land“ 
XLIIff. — Ueber die Frage nach der Stepfis 
Pascal befteht ebenfalls eine reiche Speciallitera« 
tur, von ber bier nur bie abſchließende Abhand« 
Pascals Stellung zum 
Skepticismus (Philofoph. Jahrbuch d. Görres- 
Gefellfchaft II und IIE [1889 u. 1890]), erwähnt 
[Wilh. Kreiten 8. J.] 


. Oftern. 
r der Juden, f. Feſte IV, 1487 ff. 
doya dvasıdaımovundndeya orau- 
pöcrp.ov waren bie beiden Ausbrüde, mit weldhen 
man den Doppelcharakter der riftlichen Ofterfeier 
als einer Erinnerung einerfeit8 an den Opfertod 
und andererſeits an die Auferftehung des Heilandes 


1547 


zu bezeichnen pflegte. Diefe Namen find indeß 
exft fpätern Urfprungs, wie benn auch erft im 
Verlaufe des Ofterfeierftreites (j. d. Art.) ein 
Segenfa or zwiſchen beiden hervortrat. Denn Chrifti 
Tod und Auferfiehung gehören nothwendig zu ⸗ 
Peer und lönnen nicht von einander getrennt, 
chweige einander entgegengefept werden; im 
—* hat daher die — ſterfeier jeden« 
falls von Anfang an bie ‚Beier bes ndoya dva- 
ordanov mit der de rdoya sraupwarov enge 
verbunden, wie aud) der Name pascha beide 
Ta e begeidjnen Tonnte (f. d. Art. Oftern). (Bgl. 
aud die im Art. Ofterfeierftreit ee — 


tatur.) 

Pascha annotinum hieß im frühen Mittel« 
alter ein befonderer Feſttag der nach der wahr« 
ſcheinlichſten Erflärung für die Täuflinge des 
nädjftvergangenen Jahres eine Erinnerungsfeier 
an ihren Tauftag vorftellte. ea Wahrſchein · 


lichteit hat die Meinung Anderer für ſich, daß e8 | tray 


eine he an das Ofterfeft des vorher⸗ 

Jahres geweſen fei, da zu einer ſolchen 
* faum ein Anlaß vorla⸗ Rn fällt 
allerdings der Jahrestag Taufe mit dem 


Ja hen des Ofterfeftes zufammen. — Aus den | gel 


jebenen Mittheilungen über das pascha 
annotinum ergibt fi, daß dasfelbe an Beriles 
denen Orten auch verſchieden angejeßt wurde, fo 
auf den Samätag vor oder ben Montag nad) dem 
Weißen Sonntag; anderswo ſtetz an einem Sonn- 
tage; ferner, wenn e8 (als Jahrestag geredjnet) 
in bie Faſtenzeit bes Taufenden Jahres fallen 
würde, an einem Wochentage nad) ber Offer. 
octave u. ſ. w. Meſſe und Officium pflegte wie 
am Dftertage gehalten zu werden. Nach bem 
Micrologus de eccl. observ. c. 56 famen bie 
— des vorhergehenden Jahres zuſammen 
und wohnten der feierlichen Meſſe bei, in der ſie 
Oblationen darbrachten. Auch die Tau 
pflegten ſich einzufinden, und das ZTaufgelübde 
in ihrer Gegenwart erneuert. Die Geier 
des pascha annotinum war ſtellenweiſe u 
—— — a fie er ii 
D aber, wenigſtens als öffentliche ier, 
ſchon im —— das Aufhören ber alten 
Zaufpragis (vgl. d. Art. Katechumenat) entzog ihr 
ohnehin Ihren a eigentlichen Grundgebanten. 8 ein 
— und Ei ia die private feier zur 
an ben betrachtet werben, au 
—* au — — ſonſt Häufig 
von den Biſchöfen ermahnt wurde. Vgl. Du Cango, 
Gloss. 8. v.; Binterim, Denfwürdigfeiten V, 1, 
245 ff.; Nilles, Kal. man. 11,386.) 9. Ejier.] 
Pascha clausum, Name des Weißen Sonn- 
tag8 (f. d. Art. Oefterliche Zeit, ob. 725 f). — 
Pascha floridum, petitum, Name des 
en . d. Art). — Pascha ro- 
sarum, Name — (. d. Art. 
Defterliche Zeit, 0b. 7 
Vaſchalis, Ba fe. — 1. Paſchalis IJ. 
der pl. (817—824), vorher ein römischer Priefter, 


Pascha annotinum — Paſchalis, Päpfte. 








1548 


wurde nad) dem Tode Stephans IV. einftimmig 
erwählt. Er trat mit Ludwig dem Frommen in 
Verbindung, und diefer verlieh ihm im 3. 817 ein 
Privilegium, die erfte uns erhaltene Urkunde über 
den weltlichen Befiftand des römischen Stubles. 
Theodor Studita wandte fi an Paſchalis um 
Hüfe gegen den Bilberftürmer Leo den Armenier 
(813—820), und der Papft richtete Troftbriefe 
an die Berfolgten (Baron. ad a. 818). Im J. 
821 ſchickte Paſchalis an Ludwig den Frommen 
zwei Gefanbtichaften; die zweite fam mit großen 
Geſchenken FA — Lothars, des älteften 
Sohnes Ludwigs. Diefer Lothar war von Lud« 
wig im 3. 820 nad der Zufammenktunft von 
Attigny nad Italien zur Uebernahme der Re— 
gierung entfandt worben. Dort weilte er eine 
Zeit Tang und wurde von Bapft — ws 
lich Pr Rom geladen. Na) der andern 
richt hätte er von feinem Vater Ludwig er Auf 
ig erhalten, nad) Rom zu gehen. Soviel ift 
jedenfalls gewiß, daß Lothar kurz vor Oftern des 
Jahres 828 nad) Rom kam, dort von Paſchalis L 
in allen Ehren aufgenommen und am Ofterfefte 
ſelbſt als „Auguftus“ mit dem kaiferlihen Diadem 
feönt wurde. Damit hatte er die Vollmacht wie 
die Pflicht erhalten, den Papft gegen die — 
ſchen Römer und gegen jeden andern 
vertheidigen. Nach — Abreiſe ae 1 
die Römer auf Neue; Gewaltthätigfeiten 
ſchahen gegen Anhänger der ſog feäntifchen Partei; 
& hieß, einige jeien ermordet worben, weil fie zu 
feft an Lothar, den jungen Kaiſer, gehalten, und 
— der Papſt ſei nicht ohne Schuld. Zur 
uchung der Sache fandte König Ludwig zwei 
Boten nad Rom, den Abt Adalıng und den 
Grafen Hunfried. Indeß erſchienen vor ihrer Ab- 
veife bei dem König Ludwig Geſandte des Pap« 
ſtes, um beffen Unſchuld darzuthun. 
des Königs gingen dennoch nad Rom, und vor 
ihnen reini, Bo) Sal Paſchalis mit einer großen 
Zahl von Eicadfen durch einen Eid von dem 
nn der Theilnahme an den erwähnten Ge⸗ 
ltthätigkeiten. Den zurüdfchrenden Boten des 
Pönigs gab der Papft zur Begleitung vier Ge- 
fandte mit. Ludwig aber glaubte nun die An⸗ 
gelegenheit beruhen laſſen zu follen und entließ 
die erwähnten Gejandten = einer entiprechenden 
Antwort nah Rom. — Im 3. 828 reiste der 
Erzbiſchof von Reims, Ebo (f. d. Art.), mit Ge= 
nehmigung bes Papſtes zur Belehrung ber Dünen 
ab, zu welchem Werke ihn Pafchalis durch apoſto⸗ 
liſche Briefe ee Als Papft Paſchalis 
zu Anfang des Jahres 824 geftorben war, wollten 
die Römer nicht zugeben, daß er in der Kirche 
des hl. Petrus beitattet werde. Sein Nachfolger 
Eugen II. Tieß ihn in der Kirche der hl Pragebes 
begraben, bie Paſchalis von Grund auf neu ge= 
baut hatte. Die Wohlthätigfeit und die Wunder 
des bl. Paſchalis werben im Liber Pontificalis 
erühmt ; fein Gedächtniß wird am 14. Mai ge- 
eiert. (Bgl. Liber Pontificalis, ed. Duchesne 
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II, Paris 1892, 52 sqq.; Jaffe, Regesta Pon- 
tif. Rom. I, 2. ed., Lipsiae 1885, 318 -820; 
Simfon, Ludwig der — 2 Bde., Leipzig 
1874—1876 ; Hergenröther, Kirchen-Gejchichte, 
8. r 1, 729, Anm. 1; IT, 3.) 

2. Paſchalis II. regierte von 1099— 1118. 
Seine Regierung fiel in eine ſehr bewegte Zeit, 
in die Zeit des erften Kreuzzugs und der Gründung 
des Konigreichs Serufalem, vor Allem aber des 
Kampfes zwiſchen dem Papſtthum und dem Kaijer- 
thum oder überhaupt der fürſtlichen Gewalt, 
welcher Kampf in dem Inveftiturftreite ſich con» 
centrirte. Zur Entſcheidung gebracht wurde dieſer 
Kampf während der Regierungszeit Paſchalis' IL. 
in England (f. d. Art. Anfelm I, 890); zum 

Ößern Theil entfchieden wurde der Streit in 

utſchland (. d. Art. Impetiturftreit). Paſchalis 
vorher Cardinal Rainer oder Reginer mit dem 
Titel des hl. Clemens, wurde im Auguſt 1099 
gewählt. Als Mönd von Clugny war er früher 
in Angelegenheiten feines Ordens nad) Rom ger 
kommen und bort wegen feiner Vorzüge zurüd- 

ehalten worden. Seine Wahl wurde mit großen 

rwartungen aufgenommen; er aber hatte 
fich gegen die Annahme gefträubt. Der Gegen- 
papft Wibert (. d. Art.) oder Clemens III. feit 
den Zeiten Gregors VII. ftarb im 3.1100. Das 
Schisma nahm aber nod) fein völliges Ende. Es 
folgten vielmehr drei weitere Gegenpäpfte, freilich 
ohne größeres Anfehen zu erlangen. Im Sep« 
tember 1100 wurde ein gewiſſer Theodorich er⸗ 
hoben; er behauptete ſich einige Monate, worauf 
er —— — und in ein Kloſter geſperri 
wurde. zweiten Gegenpapſt, Namens Albert, 
der im Februar oder März 1102 erhoben wurde, 
traf dasſelbe Schichſal noch am Tage feiner Wahl. 
Der dritte, der Erzpriefter Maginulf oder mit 
dem Papftnamen Syivefter TV., wurde im Herbft 
1105 gewählt und behauptete ſich bis zum Yrüb- 
jahr 1111, in welchem er durch Heinrich V. be= 
feitigt wurde. Im I. 1100 fchicte Pafchalis 
einen Legaten, Mauritius, nad) Paläftina. Im 
3. 1101 beftätigte der Papft den Primat des 
erzbiſchöflichen Stuhles von Toledo über ganz 
Spanien, was vor ihm auch Urban II. geihan 
hatte. In den Faſten des Jahres 1102 hielt 
Paſchalis eine gr Synode zu Rom (f.d. Art. 
Heintich IV. ob. V, 1672), worin Heintid) IV, 
aufs Neue excommunicirt wurde. In demſelben 
Jahre ſandte der Papſt den Biſchof Galo von 
Paris als Viſitator nad) Polen, welcher auch da⸗ 
ſelbſt zwei Bijchöfe ihrer Stellen entſetzte. Im J. 
1108 fam der hl. Anſelm (j. d. Art.) nad) Rom; 
im Jahre 1106 Otto von Bamberg (f. d. Art.), 
nachmals Apoftel der Pommern. Ueber den Streit 
des Bapftes mit Philipp I. von Frankreich in den 
Eheangelegenheiten des letztern ſ. d. Art. Ivo 
von Chartres. Der Kampf dauerte bis zum Jahre 
1104 und endete mit der Unterwerfung Philipps, 
feiner Losſprechung von dem Banne. Im 

. 1106 hielt der päpftliche Legat Bruno eine 


Paſchalis Päpfte — Paſchalis, Gegenpäpfte 
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Synode in Frankreich, zu m um zur Unter- 
ftügung der Kreuzzüge aufzufordern. Auch Boe- 
mund, Fürft von Antiochien, war dort gegen- 
wärtig. Ende des Jahres 1106 reiste Paſchalis 
ſelbſt nach Frankreich. In Florenz hielt er eine 
Beſprechung mit dem dortigen Bilsef über den 
Antichriſt; fodann veranftaltete er zu Guaſtalla 
& Synobe * Grete un Bee wi hr 
isma gemweihten Biſchöfe und Priefter. Au 
die Gefanhten Heinrichs V. waren daſelbſt an⸗ 
weſend, um dem Papſie die Wünſche und Bitten 
desſelben vorzutragen. Von hier aus, glaubte 
man, werbe der Papſt nach Deutfchland reifen. 
Derjelbe ging aber, nachdem er zu Parma ben Bi- 
ſchof Bernard geweiht, durch Burgund nad) Franf« 
reich, weil wegen der Gefinnung Heinrichs V. und 
der Deutfchen überhaupt die Reife dahin gefährlich 
ſchien. Weihnachten des Jahres 1106 feierte der 
Bapft in Elugny. Im nächſten Jahre weihte er ver⸗ 
ſchiedene Kirchen in Frankreich ein. Zu St⸗Denis 
bei Paris hielt er eine Zufammentunft mit dem 
ee Philipp I. fowie defien Sohn Ludwig. 
Sie bezeigten dem Papft ihre Ehrfurcht, er aber 
bielt mit ihnen eine Beſprechung über die An« 
jelegenheiten der Kirche und ermahnte fie, ber 
ehe treu zu fein und ihr zu Hilfe zu kommen. 
Bald erjchienen auch Gefandte Heinrich V. und 
verlangten für ben Kaiſer das Recht der Inveftitur 
mit Ring und Stab. Oſtern feierte der Papſt 
wohl bei Bifchof Ivo zu Chartres. Um Eprifti 
immelfahrt (23. Mai) hielt er eine Synode zu 
ohes, wo wieder Geſandte Heinrichs erjchienen. 
Verhandelt wurde dajelbft auch über bie Unter« 
Kin ber Kreuzzüge und über ben Gotteßfrieben 
(j. d. Art.). Im Herbft desfelben Jahres kehrte 
der Papſt nad) Italien zurüd. Im 3.1108 hielt 
Paſchalis eine Synode re Benevent gegen bie 
Laien · Inveſtitur und im 3. 1110 im Lateran eine 
Kirchenverſammlung in derjelben Sache. Gegen 
Ende dieſes Jahres erſchien Heinrich V. in Italien 
(. d. Art. Inveititurftreit ob. VI, 855 ff.). Im den 
Kämpfen mit Heinrich gingen die übrigen Jahre 
des Pontificats Pajchalis’ II. Hin, ohne daß er 
gg den Ausgang des Kampfes erlebte. Er jtarb 
en 21. Januar 1118. (Vgl. Liber Pontif., ed. 
Duchesne II, Paris 1892, 296 sqgq.; Jaffe, 
Regesta Pontif. Rom. I, 2. ed., 702—772; 
geil, Conciliengeſchichte V, 2. Aufl., 259 ff.; 
eumont, Geſchichie der Stadt Rom II, Berlin 
1867,890ff.; Spralel, Wolfenbüttler Fragmente, 
Münſter 1891, 58.) Sams 0.8. B.] 
Vaſchalis (1), Gegenpapft, |. Sergius I. — 
Paſchalis W. zweiterGegenpapftimSchisma 
Barbaroffa’s, vorher Biſchof Guido von Erema, 
wurde hauptjächlich auf Betreiben be Tatferlichen 
Kanzlers Rainald von Daffel, Erzbifhofs von 
Köln, am 22. April 1164 in Lucca erhoben, nach⸗ 
dem Bictor IV. zwei Tage früher daſelbſt geftorben 
war; er brachte die drei nächſten Jahre in jener 
Stadt, in Piſa und in Viterbo zu. Rom öffnete 
ſich ihm im Sommer 1167, als es Friedrich I. 


1551 


gelang, die Stadt zu erobern. Paſchalis ſtarb da⸗ 
ſelbſt am 80. September 1168. Belannt ift er 
beſonders aud) deßhalb, weil er Karl d. Gr. auf 
Wunſch des Kaiſers canonifirte (ſ. d. Art. Karl 
d. Gr. VII, 170). (gl. Jaffe, Regesta Pont. 
Rom. II, 2. ed., 426—429; Hefele, Eoncilien= 
geihichte V, 2. Aufl., 640.646.692.) [v. Funf.] 
Vaſchalis Baylon, der hl., O. Min., ge 
hört dem großen Sreife ber Heiligen an, welche 
im Zeitalter der fogen. Reformation durch ihre 
wunderbare Heiligkeit der Kirche bie Edelfteine 
erfegten, welde bie Neuerer in Deutſchland aus 
ihrer Krone gebrochen hatten. Von armen Eltern 
im 3. 1540 zu Zorre-Hermofa im Königreich) 
Aragonien geboren, wurde Paſchalis Hirte und 
bieß ſchon Damals nur „ber heilige Schäfer“. 
3.1564 trat er in ein jehr arme Klofter der un⸗ 
beſchuhten Minoriten ftrengerer Obſervanz aus 
Demuth als Laienbruber ein, trogdem man ihn 
in das Chor Hatte aufnehmen mollen. Im der 
kirchlichen Dration auf fein Feſt wird feine wunder ⸗ 
bare Liebe zum Heiligiten Sacrament beſonders 
berporgehoben ; auf Abbildungen erſcheint er ſtets 
mit der heiligen Hoftie. Er flarb am 17. Mai 
1592 zu Villareal und wurde von Paul V. im 
3.1618 felig und von Alexander VIII. im 3. 
1690 heil iggelprogen. Sein heiliges Leben ſchrieb 
uerft der Bruder Johannes Ximenes, welcher fein 
ftergenoffe war und als Augenzeuge deſſen, 
was er beſchreibt, alle Glaubwürbigteit verdient, 
Es fteht in den AA. SS. Boll. Maji IV, 48; ib. 
95 auch eine Gloria posthuma, weldhe kirchliche 
Actenftüde enthält. Rat. Kirchhueber, Leben des 
bl. Vaters Joh. von Kapiftran und des HI. Bru⸗ 
ders Paſchalis Baylon u. ſ. w. Neu bearbeitet 
von Singel, Augsburg 1847; Stabler, Heiligen» 
leg. IV, 681 ff.) Holzwarth.] 
»Yardafıns, der hl., Diacon der Kirche zu 
Rom um die Wenbe des 5. Jahrhunderts, ift vor⸗ 
nehmlich aus einer Erzählung — d. Gr. 


(Dial. IV, 40; bei Migne, PP. lat. LXXVII, 


896—397) befannt. Nachdem er nämlich, fo er« ſchaſi 


zählt Gregor, unter Papft Symmachus (498 bis 
514) geftorben war, erſchien ex dem Bifchofe Ger⸗ 
manus don Capua in den warmen Bädern von 
Angulum (jet Eitt& S. Angelo) und erflärte auf 
Befragen, er habe in dieſen Bädern feine ehemalige 
Parteinahme für den Gegenpapft Laurentius zu 
büßen (quia in parte Laurentii contra Sym- 
machum sensi), Dem Erfuchen des Büßers, 
für ihn zu beten, entſprach Germanus mit großem 
Eifer, und ſchon nad) wenigen Tagen ward ihm 
über ben Erfolg feines Gebetes dadurch Gewißheit, 
daß er Paſchaſius nicht mehr in den Bädern fand. 
Gregor fügt bei, Paſchaſius fei ein Mann von 
außerorbentlicher Heiligkeit, ein Vater der Armen 
und Verächter feiner felbft gewejen (vgl. AA. SS. 
Boll. Maji VII, 438 sqgq.), und es gem durch · 
aus correcte und klare Bier über den heiligen 
Geiſt von ihm vorhanden (cujus apud nos rec- 
tiesimi et luculenti de sancto Spiritu libri 


Bajhalis Baylon — Paſchaſius Rabbertus. 
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exstant). Diefe letere Bemerkung hat bis in bie 
jüngfte Zeit hinein vielfach als bie ältefle Spur 
zweier Bücher De Spiritu sancto gegolten, welde 
in fat allen Handſchriften den Namen bes Diacons 
Paſchaſius tragen und bis vor Kurzem immer 
nur unter biefem Namen gedrudt worden find 
(qufegt bei Migne, PP. lat. LXII, 9—40). In- 
deß find dieſe zwei Bücher in Wirklichkeit, wie 
namentlih C. P. Eafpari (Ungebrudte u. |. m. 
Quellen zur Geſch. des Taufſymbols und der 
Glaubensregel II, Ehriftiania 1869, 214—224) 
und A. Engelbrecht (Studien über die Schriften 
des Biſchofs von Reji, Fauftus, Wien 1889, 28 
bis 46) nachgewiejen haben, Eigenthum des Bir 
ſchofs Fauſtus von Reji (f. d. Art); Engelbrecht 
auch in feine Auf 
gabe der Werke des Biſchofs Fauftus aufgenommen 
(Corpus scriptorum ecclee. lat. XXI, Vindob. 
1891, 99—157). Paſchaſius Bücher über den 
heiligen Geift müfjen zu Grunde gegangen fein. 
Erhalten blieben zwei Briefe, welche Pafchafins 
und Eugippius (f. d. Art.) im I. 513 über bie 
berühmte Vita s. Severini mit einander jem 
(Migne, PP. lat. LXII, 39—40. 1167—1170; 
aud) in den Ausgaben ber Vita s. Severini von 
9. Sauppe [Monum. Germ. hist. Auct. anti- 
quise. I, 2, 1qq.] und von P. Knöll [Corpus 
script. eccles. lat. IX, 2, Vindob. 1886, 1—6. 
68—70)). [Barbdenpeiver.] 
ſchaſtus, Mönd zu Dumio unweit Braga 
(in Portugal) in der zweiten Hälfte des 6. Jahr⸗ 
hunderts, überfegte im Auftrage und unter Bei- 
bilfe feines Abtes, des hl. Martin von Braga (1.2. 
Art.), das Werk eines unbelannten Griechen Vorbs 
seniorum oder Interrogationes etresponsiones 
Aegyptiorum patrum in’3 Lateiniſche. Wem 
Paſchaſius in der Aufichrift dieſer Leberjegung (bei 
Migne, PP. lat. LXXII, 1025—1062) S.Bo- 
manae ecolesiae diaconus genannt wird, jo ber 
ruht dieß ohne Zweifel auf einer Verwechslung 
des Ueberſetzers mit dem römischen Diacon Par 
us ( . d. vorigen Art.). Vielleicht iſt auch 
bie Bezeichnung des Ueberſetzers als diaconus bei 
Sigebert von Gembloug (De vir. ill. o. 117, 
bei Migne, PP. lat. CLX, 572) auf diefelbe 
Verwechslung zurüdzuführen. (Bol. C. P. Er 
fpari, Martin von Bracara’8 Schrift De cor 
rectione rusticorum, Ehriftiania1883, S. AIf. 


[Barbenheier.) 

Yaldafıns Radbertus, ber hl., 0.8. B, 
einer der gelehrteſten Theologen feiner Zeit, war 
um 786 zu Soifjons geboren und trat unter dem 
heiligen Abt Adalhard in das Kloſter zu Corbie 
(j.d. Art.) in der Picardie. Er war hier Anfangs 
namentlich als Lehrer ag und ber jüngere 
Adalhard, der HI. Ansgar, ſowie Hübeman und 
Otto, Biihöfe von Beauvais, gingen aus feiner 
Schule hervor. Aus Beicheidenheit empfing er die 
heiligen Weihen mır bis zum Diaconat, wurde 
aber doch nad) bem Tode der auf einander folgen 
ben Aebte Adalhard, Wala, Hebon und Iſaac zum 


1553 Paſchaſius 


Abte des Nloſters beſtellt (844), ſowohl wegen 
ſeines heiligen Lebens und ſeiner großen Gelehr⸗ 
ſamleit, als weil er bei dem Kaiſer Lubwig wie bei 
befien damals regierendem Sohne Karl in hohem 
Anfehen ftand. Er ftand der Abtei bis zum Jahre | bamız 
851 vor, worauf er die ihm Täftig gewordene, Durch 


Streitigkeiten verbitterte Würde nieberlegte und | Ber 


ch von num an mit erneuerter Friſche und Freude 
jeinen Studien ergab gt feine Praef. libr. IX. 
ın nn © ftarb jedenfalls nach dem Jahre 
8, den Normanneneinfall dieſes Jahres 
noch in — Schriften erwähnt. Mabillon ſetzt 
feinen Tod auf 860, en wahrjcheinlicher auf 
865. Sein Gebächtniß begeht die Diöcefe von 
Soiſſons feit feiner 1073 ei Erhebung am 
26. April. Seine Schriften (( mtausgabe von 
Sirmond, Paris 1618, mit reihen Nachträgen 
abgebrudt bei Migne, PP. lat. CXX) find: das 
Buch De corpore et sanguine Domini, identiſch 
mit dem ihm augefchriebenen, De sacramentis 
betitelten (ogl. Mabillon P. soo. saoo. IV. Bened. 
Praef. n. 7 sqq.), welches er 831, zur Zeit des 
Exils des Abtes Wala, für bie Mind bes weft» 
fälijchen Kloſters Corvey und deſſen Abt, feinen 
Schüler Placidus Warinus, | A welches er 


—— mit einem wort an 
an le — ſchickte. — — igfte unter 
— des Radbertus, welches beſonders in 


iſchen Kämpfen und noch mehr in den | des 
en lsftreitigleiten des 16. Jahrhunderts zu | di 
großer Bedeutung gelangte, tft beſonders heraus⸗ 
gegeben verftümmelt und im Parteiintereffe inter- 
lit von Job Gaft(Hagenau 1528) und G. Ratus 
Rouen 1540), vollftändiger und getreuer in Köln 
1550. 1551, Löwen 1551 u. 1561, am genaue 
ſten in Martöne et Durand, Anpl. coll. vett. 
mon. IX; der Brief an Frudegard, degjelben In⸗ 
balts, von Paſchaſius in hohem Alter m Rechte 
ug Three area en; zwölf 
Comment. in Matth., worin er "befon« 
ders zum 26. Kapitel bes Matthäus die Kirche 
liche Hbenbmahlätehte ge jegenüber ben häretijchen 
Anfihten des Scotus Erigena darlegt, vier von 
ihm als Mönd), vier von ihm als Abt und vier nad 
feiner Abdication geſchrieben; die Vita 8. Adal- 
hardi und Walae (erjtere ngl. Bolland. 2. Jan., 
legtere ed. Mabillon ; dgl. den Art. — die 
Passio Ruffini et Valerii Mart.; Bücher 
— in Psalm. 44; fünf Bücher en Threnos; 
Bücher De fide, spe et caritate (zue 
ee — —J ae a vindicirt 
m Luc. zwei Bücher De partu 
bie fonft Ildephons von Toledo zugefchrieben wur« | ru 
den (Spicileg. XII) als Entgegnuum, re das a 
des Ratramnus De nativitate. 
Paſchaſius hat eine befondere Bedeutung a Bes | Kirche 
rühmtheit erlangt durch den erften Abendmafis- 
t, den er nach Anficht der Calviniſten mie jchon | an 
über des Berengar (f. d. Art.) dadurch angejacht 


haben fol, daß er in feinem Buche De corp. et: 


sang. Domini Neuerungen in bie Kirchenlehre 





virginis, ee auf 





Radbertus. 


jebracht und die Transfubftantiation, wie fie nach⸗ 
e ——— ige worden, zuerſt erfonnen 
Im e. Zeugniß dafür, Daß eine derartige Neuerung 
—— gäben die Stimmen, welche Ra» 
Maurus, Amalarius von Met, Ratramnus, 
Joh. Scotus im 9. Jahrhundert, Ratherius von 
ona und Abt Heriger im 10. Jahrhundert 
egen Paſchaſius erhoben. Die Sache liegt aber 
—— Paſchaſius Hatte in jenem Buche 
ie altfichliche Lehre von der realen Gegenwart 
Eprifti im Heiligen Abendmahl in möglichft be= 
ek und aßlicher Weiſe en und war 
fie) dabei auf das Klarſte feiner Uebereinſtimmung 
mit den Auctoritäten der Kirche, mit Eyprian, 
Hilarius, Ambrofius, Auguftin, Cyrillus von Alee 
randrien und Leo dem Bro en, bewußt (vgl. Ep. 
ad Frudeg.). Aber .. dogmatifche Sprache war 
in dieſem Punfte noch beftimmt und ſchul⸗ 
erechi me jebilbet, an dab & — war einige 
feiner Ausdrücke mißzuverft war in 
einigen Stüden, welche — Be Bedeutung 
haben, das dogmatiſche Bewußtſein der Theo- 
logen jener Zeit noch nicht vollſtaͤndig entwidelt, 
fo daß e& auf den erften Blick —5 konnte, 
es Neues vorgebracht, wo nur ebe⸗ 
nes und Ueberliefertes ſich in nothwendigem —* 
ſchaftlichem — en Das Erfte nun, 
ee fich ob, war bie Identität 
ge Pr Chriſti auf dem Altare mit 
der von der Jungfrau Maria ges 
been und am Kreuze geftorben war. Pafchafius 
hatte, befonder8 an Ambrofins’ Ausdrudsmeile ſich 
lehnend, biefe Identität insbeſondere ee ſpiri⸗ 
tualiſtiſchen Auffaſſungsweiſe gegenüber einfach 
und bündig ausgeſprochen. Gegen feine Darſtellung 
erhoben ſich Rabanus Maurus und Ratramnus. 
So berichtet Gerbert in feiner Schrift De co: 
et sang. Domini, welche Bez (Thes. —— 
ars 2) herausgegeben und ihrem wahren ver 
— vindicirt hat (ſ. die Prol. ad tom. D, wäh⸗ 
rend man fie früher unter dem Titel Anonymus 
Cellotianus (herausg. von P. Eellotius) Tanne, 
ober jeit Mabillon (Praef. saec. IV. Bened.P.2, 
n.47 et 48) den Abt Heriger (j. d. Art.) für ihren 
En jer hielt. Gerbert num, ip Schrift ein 
ild des ganzen Streites gibt, tritt ent« 
—* auf Paſchaſius' Seite u: weißt feinen 
nflägern g wo daß er, wenn auch nicht 
in dem Bu en, doch in dem Geifte mit den 


ed. | bebeutendften Lehrern ber Kirche, insbeſondere mit 


Ambrofius, übereinftimme. Die Gegner hatten fi) 
ieronymus und Yuguftinus be= 
en, welche ein duplex und triplex corpus 
Christi (feinen Leib auf Erben, feinen Leib im 
pe und endlich auf myftifche Weiſe in ber 
unterſchieden, und Gerbert weist nad, daß 

ar —* Unterſcheidung alle in dem Glauben 
ie reale Gegentoart übereinftimmen, natura- 
liter ſei ber heilige Leib im Sacrament mit dem 
von Maria geborenen identiſch, specialiter, d. h. 
nad) dem modus existendi, verſchieden (ähnlic) 
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Paschaſtreit — Paſſagier. 
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Lanfranc. De euchar. c. 18). — Ein zweiter das Werk De sacrificio novae Legis quaestio- 


von denjelben Gegnern gegen Paſchaſius gerichteter 
Vorwurf war, er habe zugleich eine figura und 
eine veritas im Sacrament bes Altard angenom« 
men (vgl. cap. 4 in dem Buche des Paſchaſius). 
Auch hier nimmt Gerbert mit Recht Paſchaſius 
jegen bie mißverſtehenden Anfläger in Schub; die 
hr ſei das ſinnlich Erfcheinende, die Wahrheit 
da8 vom Glauben innerlich Erfaßte. — Der dritte 
Punlt des Gegenfages enblich betraf die et 
liche Behauptung des Paſchaſius, totiens Chri- 
stum pati, quotiens Missas contingat quotidie 
celebrari. Gerbert geiteht, und auch hier mit Recht, 
ex babe in der angefochtenen Schrift nichts 
artiges gel 
wie Paſchaſiusꝰ Gegner zu diefer Anklage kamen. 
Wenn fie daher Recht Hatten, daß Pafchafius eine 
abfolute Identität des Leibes Chriſti in altari 
und in cruce behauptet habe, fo war e& nur eine 
nothwendige Gonjequenz feiner Anficht, daß, wenn 
fein Leib am Kreuze passibilis war und wirklich 
litt, * auch beim Dfer auf dem Altare ftatt« 
fand. Nun aber hatte Paſchaſius nur die weient- 
liche Identität, nicht aber auch die Identität in 
unweſentlichen Attributen behauptet, und er hat 
wahrſcheinlich mit Beziehung auf diefen ihm ge» 
madten Vorwurf in der Epist. ad Frudeg. die 
Maren Worte gejehrieben: Haec vietima nobis 
mortem unigeniti per mysterium reparat, qui 
licet surgens a mortuis jam non moritur, ta- 
men, in seipso immortaliter atque incorrupti- 
biliter vivens, pro nobis iterum in hoc My- 
sterio sacrae oblationis immolatur. Hinc 
pensemus, quale sit pro nobis sacrificium, 
quod pro absolutione nostra passionem uni- 
geniti filii semper imitetur. Auf die Stimme 
des Priefters, ſeßt er hinzu, fteige Ehriftus vom 
See) (alfo in verflärtem Leibe) herab auf den 
tar. (Vgl. M. Hausherr, Der bi. Paſchaſius 
Radbertus. Eine Stimme über die Euchariſtie vor 
taufend Jahren, Mainz 1862; Sr. Sardemann, 
Der theologifche Lehrgehalt ber Schriften des Pa- 
ſchaſius Radbertus [Snaug.-Differtation], Mar» 
burg 1877. Weber die Lehre von der heiligen Eu⸗ 
hariftie im Bejondern vgl. auch I. Bad, Die 
Dogmengeſch. des Mittelalter8 vom chriſtologi⸗ 
ſchen Standpunkte, Thl. 1, Wien 1873, 172 ff.; 
I. Schnitzer Berengar von Tours, fein Leben u. 
feine Lehre, München 1890, 183 ff.; C. Roden« 
berg, Die Vita Walae als hift. Quelle (Inaug.« 
Dil), Göttingen 1877. Sonftige Literatur ver« 
zeichnet Chevalier, Repert. des sources hist. 
Bio-Bibliogr. 1721 8. 2761.) [3. ©. Düller.] 
Faschaftreit, ſ. Ofterfeierftreit. 
Dasqualigo, Zacharias, gelehrter Theo ⸗ 
loge des Theatinerordens, war geboren zu Ve⸗ 
rona, lehrte zu Tel Philoſophie und zu Nom 
viele Jahre die ſcholaſtiſche Theologie. Im vor⸗ 
gerüdten Alter wurde er beinahe blind und ftarb 
den 17. Februar 1664 im Alter von 64 Jahren. 
Sein Name ift befonders befannt geworden durch 











nes theologicae, morales, juridicae, Lugdun. 
1662, 2 voll., welches das Er Thema in 
1847 Fragen ganz erſchöpfend behandelt. Minder 
berühmt find feine übrigen Werke, von denen noch 
Erwähmmgverbienen:Decisionesmorales (510) 
juxta principia theologica et sacras atque 
civiles leges difficultatum, quae in utroque 
foro occurrunt. Opus, in quo breviter et 
dilucide recensentur, rejieiuntur vel appro- 
bantur opiniones tum veterum tum recentio- 
rum theologorum et canonistarum, Veronae 
1681 (auf dem Index feit dem 25. Jan. 1684 


Der= | mit dem beſchränkenden Zufat donec corrigatur); 
funden. Es ift aber leicht erklärlich, Bin; idi 


gulares quaestiones morales juridicae 
(520), Rom. 1662; Variarum quaestionum 
moralium canonicarum Centuria I., in quibus 
ex principüs theologieis et sacris et civilibus 
plura dubia, quae ad praxin utriusque fori 
pertinent tam quoad regulares quam quoad 
seculares breviter et dilucide explicantur, 
Rom. 1647 ; Centuria I—IV, ib. 1647. 1652, 
8 voll.; Sacra speculativa doctrina de Deo 
ceterisque divinitus revelatis, Venetüs 1650; 
Sacra moralis doctrina de statu supernaturali 
humanae naturae ejusdemque operationibus 
atque ipsum concernentibus, ib. 1650 (eben- 
falls auf dem Inder feit dem 29. März 1656 mit 
dem Zujaß nisi fuerit ex correctis); Theoria 
et praxis magni jubilaei atque etiam extra- 
ordinarii, Rom. 1650; Praxis jejunii eccle- 
siastici et naturalis, ib. 1644; Theoria et 
praxis, in qua jura, obligationes et privilegia 
eorumexponuntur, quiin periculoautarticulo 
mortis constituuntur, ein feltenes, gefuchtes 
Werk, nad) Pasqualigo’8 Tode zu Rom 1672 
heraußgelommen ; 448 Fragen finden in ihm ihre 
Löſung. Dazu kommen Disputationes meta- 
physicae, Rom. 1684. 1636, 2 voll., in denen 
er feinem beftimmten Syftem huldigt. Auch gab 
er Werke Anderer mit Anmerkungen bereichert 
heraus, fo zum erften Mal Prosp. Farinaceii 
Repertorium judiciale et repertorium de con- 
traetibus aus deſſen handſchriftlichem Nachlaß 
(Lugd.1689.1642, 2voll.). Aus den angeführten 
Titeln feiner Werke erfieht man, daß Pasqualigo 
fich befonders mit der Moral befaßt, worin er troß 
feiner Hinneigung zu milderen Anfichten, die wohl 
auch das befchräntende Verbot einiger feiner Bücher 
veranlaßt haben mögen, dem hl. Alfons als claffi= 
fcher Auctor gilt. (Vgl. Vezossi, I Sorittori 
de’ Chierici regolari detti Teatini II, 156 sine 
161; Reufch, Inder II, 818; Hurter, Nomen- 
clator literarius II, 2. ed., Oeniponte 1893, 
290 2qq.) [Hırter 8. J.] 
Pasqualis, Martinez, |. Saint-Dartin. 
»aflagier heißt eine oberitalieniſche Secte des 
12. Jahrhunderts, über welche nur zwei Haupte 
nachrichten vorhanden find. Die eine berjelben 
findet ſich in der Schrift des Bonacurfuß gegen 
die Häretifer unter der Aufſchrift Adversus 
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haereticos qui Pasägii nuncupantur, bei 
d’Achery, Spicil. I, Paris. 1728, 211—214, 
die andere in der des Gregor von Bergamo gegen 
bie Katharer und Paſſagier, beiMuratori, Antiqg. 
Italiae medii aevi V, Mediol. 1741, 152. Der 
Name Pafjagier(Pasagii, Pasagini, Passageres, 
Passagieri) wird zuerft in dem Decrete des Papſtes 
Lucius III. vom Jahre 1181 (Mansi XXI, 477) 
gebraucht und weist auf ihr herumfchweifendes, 
unftätes Leben zurüd. Daneben werden fie auch 
circumeisi genannt, weil fie die jüdiſche Befchnei« 
dung beibehielten. — Als Hauptlehren der Paffa« 
gier werben in beiben Berichten folgende einftimmig 
aufgeführt. Sie behaupteten, das moſaiſche Geſeß 
r buchſtãblich beobachten, daher Sabbat, Bes 
chneidung und die anderen Geſetzesvorſchriften mit 
Ausnahme ber Opfer noch jegt in Kraft jtänden. 
Chriſtus fei nicht dem Vater gleich, die drei Per 
fonen Vater, Sohn und Heiliger Geift nicht Ein 
Bott und Ein Weſen. Chriſtus fei die erfte Crea⸗ 
tur Gottes, rein und vollkommen jedoch, weil ge 
ſchaffen, geringer als Gott. Diele und ähnliche 
bäretifche Anfichten fuchten fie möglichit zu ver⸗ 
breiten unb ftüßten fi zum Erweife ihrer Auf⸗ 
ftellungen auf das Alte ſowohl als auf das Neue 
Zeftament. Auf die heilige Schrift gründete man 
denn auch katholiſcherſeits ihre Widerlegung, wie 
die Polemil gegen fie bei Bonacurfus(l.c.2128qq.) 
ausmweist. (Bgl. Hahn, Geichichte der Keher im 
Mittelalter III, Stuttg. 1850; Schmidt, Histoire 
et doctrine des Cathares II, Paris 1849, 294; 
Molinier, Les Passagiens, in ben Mem. de 
l’acad. des sciences... de Toulouse, Serie 
VIII, vol. X [1888], 428—458.) [$loß.] 
Yafan, Stadt und Bisthum in Nieder 
bayern. I. Borgefhichte des Bisthums 
Pafſau. Der erite Biſchofsſitz für den Sprengel, 
welcher ſich zur Zeit feiner größten Ausdehnung 
von der Raab unterhalb Vindobona (Wien) bis 
Quintana (Künzing bei Ofterhofen in Nieder 
bayern) erftredte und den Dften des Herzogthums 
Bayern, Ober- und Nieder-Defterreich und einen 
Theil von Ungarn umfaßte, war Lord) (Laure- 
acum) an der Mündung ber Enns in bie Donau, 
eine römische Gründung aus dem 2. Jahrhundert. 
Im 9. Jahrhundert tauchte ein angebliche Schrei« 
ben des Bapftes Synmachus (498—514) an einen 
vorgeblichen Erzbiſchof Theodor von Lord) auf, in 
welchem ausgeſprochen ift, baß die Kirche von 
Lord) von benjelben Apofteln gegründet worden 
fei wie die von Rom (Mon. Boie. XXVIII, 2, 
195 ; vgl. Jaffe, Regest. Pont. I, 2. ed., Lips. 
1885, 99, n. 767). Darauf geftübt, hat man die 
hll. Marcus und Lucas, dann Marcus’ Schüler, 
den hl. Hermagoras von Aquilefa, ferner einen 
Hl. Syrus und Juventius als Apoftel jener Ger 
genden bezeichnet. Jene Bulle ift jeßt allgemein 
als Fälſchung anerkannt (f.d. Art. Bayern II, 92); 
nur wahrſcheinlich ift, daß das Chriſtenthum von 
Aquileja aus nach Noricum, beſonders an den 
wichtigen Handelsort Lorch gebracht worben ift. 


Paſſau. 
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Sicherer iſt die Miſſionsthätigkeit des HI. Maxi⸗ 
milian dajelbft (f. d. Art), wenn er auch noch 
nicht ſeßhafter Biſchof von Lord war; ficher ift 
ae der Martertod des hl. Florian (f. d. Art.) 
zu Lord (304). Auch der HI. Valentin foll um 
450 als Regionarbiſchof in Lorch gewirkt haben. 
Der erſte fichere, Bay auch der erfte ſeß⸗ 
bafte Biſchof von Lord) ift Conftantius (vor 482), 
welcher in ber Vita s. Severini (f. d. Art. Bayern 
II, 93 f.) als Zeitgenofje des HI. Severin (ſ. d. Art.) 
genannt wird. Aus der genannten Biographie ift 
erſichtlich, daß das Gebiet georbnete kirchliche Ver⸗ 
hältniſſe hatte, und daß daſelbſt Kirchen, gottes ⸗ 
dienftlihe Verſammlungen, Prieſter, Diaconen, 
niedere Cleriker, gottgeweihte Jungfrauen waren. 
Klöſter gab es in Bojodurum, der Innſtadt bei 
Paſſau, und in Paſſau (Batavis) ſelbſt. Auf 
Conſtantius (ca. 454—482) foll jener Theodor 
gefolgt fein, an welchen Papſt Symmachus fein 
borgeblicheg Schreiben gerichtet. Mag Theodor 
auch als hiſtoriſche Perſon betrachtet werben, 
iſt doch feine erzbiſchöfliche Würde zweifelhaft. 
Eine Reihe von folgenden Biſchofsnamen: Erchan ⸗ 
fried, Oilar, Gerhard, Philo, Bruno, Theo» 
dor IL. (j. ob. II, 101), ift nicht ſicher beglaubigt. 
Mehrere waren wohl nur Wanberbijchöfe, die ſich 
borübergehend in Lorch und in Paſſair aufhielten. 
Der leßie Biſchof von Lord) und ber erite von 
Paſſau war Vivilo, welcher 737 oder Anfangs 
738 nad) Pafjau überfiedelte. Um jene Zeit wurde 
Lorch von den über die Enns vorbringenden Avaren 
überſchwemmt, da8 ganze umliegende Gebiet ver⸗ 
twüftet, das Kloſter St. Florian zerftört und Vivilo 
zur Flucht genöthigt; mit Genehmigung des bayri⸗ 
ſchen Herzogs Odilo verlegte er jeinen bifchöflichen 
Sig dauernd nad; dem gegen feindliche Einfälle 
gefichertern Paſſau. (Vgl. tyilz, Ueber den Urfprung 
der einftmaligen bifchöflichen Kirche Lorch, in den 
Wiener Jahrbüchern der Literatur LXIX [1835], 
Anzeige-Bl., 49 ff.; LXX [1835], ebd. 27; Nett 
berg, Kirchengeſchichte Deutichlands I, Göttingen 
1846, 150 ff. 221 ff.; Friedrich, Kirchengeſchihie 
Deutichlands I, Bamberg 1867, 199 ff. 343 ff.) 

IL Biſchöfe von Paſſau. 1. Vivilo hatte 
die Biſchofsweihe zu Rom von Papft Gregor III. 
(nad) 781) erhalten (Jaffe, Mon. Mog., Berol. 
1866, 106, n. 88). Seine Cathebrale wurde die 
St. Stephanstiche in Palau, deren Gründung 
in die Römerzeit fällt. Wenn er in ben älteften 
Biſchofslatalogen Erzbifchof genannt wird, jo rührt 
das von ber irrigen Annahme ber, daß Lord) 
Metropolitanfig für Pannonien geweſen jei. Als 
der hl. Bonifattus 739 Bayern in vier Didcefen 
tbeilte (j. ob. II, 103), blieb Vivilo auf feinem 
Biſchofsſitz. Er ftarb ca. 745. 2. Von Beatus 
ift nichts als der Name befannt. 3. Sidonius 
(749— 756) war noch als Priefter neben dem 
Biſchof Virgilius von Salzburg in die Streitig- 
feiten mit dem bl. Bonifatius betreffs ber Lehre 
von den Antipoden vertwidelt, welche dieſer und 
Papſt Zacharias verwarfen, wen bamit behauptet 
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werden follte, daß unter der Erbe eine andere 
Welt und andere Menſchen feien (Epp. Bonifat., 
in Jaffe, Mon.Mog. 191,n. 66); dagegen fimmte 
der Bapit ihrer Anficht zu, daß die unter der gram« 
ap fehlerhaften Fotm in nomine patria et 
iritus sancti vorgenommene Taufe 
* En. 58,1. c. 168). 4. Anthelm (756 
18 765) ; meritis et dogmate magnus et 
burger Poet, bei Pez, En rer. Austr. I 
Lipsiae 1721, 10). 5. Wiſurich (765— 774) 
mohnte der um 770 zu Dingolfing gehaltenen 
Synode bei (Mon. Germ. hist. Legg. III, 459), 
auf welcher auch die Aebte von Mondſee, iieber- 
altach und Ofterhofen Be waren. Auf ben 
Stifter diefer Klöfter, Herzog Odilo (Oatilo; 
737— 748), werben zurüdgeführt das Frauen- 
kloſter Niebernburg au ut dem linken Donauufer in 
Paſſau und Pfaffenmünfter (fpäter Eollegiatftift). 
In Ofterhofen fanden Obilo und feine Gemahlin 
nen ihre Gradftätte; bei einem Einfall ber 
ngarn zerftört, wurde es im 12. Jahrhundert 
als Brämonftratenferllofter neu gegründet. Nieder« 
altach (f. d. Art.) war 741 durch 12 Mönche 
aus Reichenau bejiebelt morben; 9 Bifhöfe und 
über 30 Aebte für auswärtige Küöfter gingen auß 
ihm hervor. Bei mehreren der genannten Klöſter 
wird ber ———— St. Pirmin als Mit ⸗ 
—— nt. (Weber St. Florian ſ. d. Art.) 
Unter Wiſurich wurden ca. 769 die Reliquien des 
Hl. Valentin von Trient nad) Pafjau übertragen. 
Unter 6. Walberih (774—804) ftiftete ‚Den 
Taſſilo ca. 760 das Klofter Mattjee, ca. 77 
Kremsmünfter (f. d. Art.) ; en bayriſche Adelige 
gründeten dag Eollegiatftift St.Hippolyt (St. But 
ten; |. d. Art). Nach der Beendigung des Frie 
gegen die Avaren (799) kam das Gebiet zwif 
der Enns und der Raab, welches wahrjcheinlich ſchon 
vor ber Anarenherrichaft zu Lorch gehört hatte, an 
Paſſau. 7. Urolf (804—806) erhob einen Com⸗ 
ee, gegen Erzbiſchof Arno von Salzburg 
(f. d. Art.), indem er, geitüßt auf Die angeblichen 
Metropolitanredhte Lorchs, auch das an Salzburg 
Be eh Unterpannonien beanfpruchte ; infolge 
ieſes Streites wurde er abgeſetzt und 8. Hatto 
—— um Biſchof ernannt. Urolf war 
nach feiner Afung als Miffionar bei den Avaren 
und Mähren thätig. Daß er aber zwei Biſchofe 
in —— — und zwei in Mähren eingeſetzi und 
von Papft Eugen II. (824—827) das Pallium | der 
und den Titel eines Erzbiſchofs von Lorch erhalten 
habe (Hansiz, Germ. sacra I, Aug. Vind. 1727, 
149; Jaffe, Reg. Pont. I, 322, n. 2566), wird 
beftritten. Unter 9. Reginar (Reginmar; 818 bis 
888) wurben bie Grengitreitigteitenzwifchen Baffau 
und Salzburg durd) Urkunde Ludwigs des um 
men vom Jahre 829 (Mon. Boic. XXXT, 1, 5 
geichlichtet. Nach zweijähriger Sehitvaanz lat 
10. Harwich (840866) ; er erhielt von Ludwig 
dem Deutichen (852) für fi unb feine Nachfolger 
das wichtige Privilegium, Theile des Hodjltifte- 
beſitzes aus Zwedmäßigfeitsgründen vertaufchen 
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zu bürfen (Mon. Boic. XX VIII, 2, 70). 11. 9er 
manrid) (866—874) reiste 867 im Auftrag des 
Kaiſers mit Prieftern, liturgiſchen Bü— und 
Gefäßen nad Bulgarien, wohin ber neubelehrte 
Fürft Boris (Bogoris) Miffionare erbeten hatte. 
Als er aber dort römische Miffionare, welche Bapft 
Nicolaus I. geſandt hatte, bereits in voller Thätig« 
keit traf, lehrie er bald wieber zurüd (Annal. Fuld, 
ad a.867, in Mon. Germ. hist. Scriptt. I, 380). 
12. Engelmar (874—899) erhielt von Kaiſer Karl 
dem Diden 887 bie erfte Immunitätsurfunde — 
ſein Hochſtift mit beſonderen —— 
Unterthanen und Zollfreiheit für die 3 — 
Kaufleute (Mon. Boic. XVIII, 1 mb 
1, 77). Im J. 876 war das Bendichnete 
Alt-Detting (fd. Art. Dettingen) gegründet wor« 
ben. 13. Wiching, der880 von 4 Sodann VII. 
zum Biſchof von Neutra in Mähren (jegt Nyitra 
in Ungarn) confecrirt worden und unter dem 
HL. Methobius, aber nicht im Einklang mit dem- 
ſelben, gewirkt hatte (f. d. Artt. Eyrill und Mes 
thobius III, 1298 und Mähren VIII, 432), 
wurde nad) feiner Rücklehr (895) König Anus 
Kanzler, dann Dompropft und nad) Engelmars 

Tod Biſchof von ar m. Aber ſchon im erften 
Sabre feiner Amtsführung wurde er auf eimer 
Salzburger Synode Be weil er im Wider 
fpruch mit den canoniſchen Vorſchriften fih auf 
ein anderes Bisthum habe verfegen laſſen (Annal. 
Fuld. ad a. 899, in Mon. Germ. hist. Seriptt. 
I, 414). 14. Ridar (899902) remonftricte 


7 (800) mit den ſämmtlichen bayriſchen Biſchöfen 


und dem Erzbiſchof von Mainz zu Rom gegen 
bie Aufftellung eines Erzbiſchofs und dreier Sufe 
fraganbifchöfe für Mähren, weil dieſes Gebiet 
m Bisthum Paflau gehöre (Hansiz I, 176). 
Dur die balbige Auflfung bes mährijchen Reiches 
wurde die Beſchwerde gegenſtandslos. Zum Dant 
ir einen in demjelben Jahre vom Martgrafen 
uitpold dem Schyren, dem Ahnherrn der Witteld» 
bacher, und Biſchof Richar über die raͤuberiſchen 
Ungarn erfochtenen Siege wurde das Frauenllofter 
Traunkirchen geſtiftet. Unter 15. Burkard (902 
bis 915) * durch den Verluſt der großen 
bei Preßburg (907) die ganze Oſtmark bis 
Enns an die Ungarn. Er und fein —** 
16. Gumpold (015- 931) mußten unthätig zu⸗ 
war wie in ber Hälfte bes Kirchenſprengels unter 
Herrſchaft ber ge Magyaren die Eul 
turerrungenſchaften des Chriſtenthums wieder * 
loren gingen. Bis Altdtting herauf —“ 
die Raubzüge. Durch den Verluſt der 
ceſſirte auch das Inſtitut der Paſſauer De 
welche bisher dort gewirkt hatten. Für längere Zeit 
der legte war Madalwin, von welchem Paſſau die 
für jene Zeit jehr bedeutenbe Bibliothelvon 56 Ban · 
den erwarb; fie enthielt außer der heiligen Schrift 
und Auglegungen derfelben Evangeliarien, Epiſto⸗ 
larien, Ritualien, Homilien, Legenden, bie Werle 
von Orofius, Voen ius, Caſſiodorus, Iſidor von 
Sevilla, Beda, aber auch Schriften von Plautus, 
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die Lex Bavariorum, Francorum et Aleman- 
norum ⁊c. (f. Mon. Boic. XXVII, 2, 2012q.). 
An den Namen 17. Gerharbs (931—946) und 
18. Abalberts (946970) Mmüpft ſich bie aller» 
dings beftrittene Behauptung, daß erfterer als 
Erzbischof von Lord) von Leo VIL das Pallium, 
legterer von Agapet II. Metropolitanrechte für das 
öftliche Parnmonien, das Land der Mähren, Avaren 
und Slaven erhalten habe (Jaffe, Reg. Pont. I, 
456, n. 3602 und 460, n. 3644; vgl. dagegen 
Schrödl[f.u.] 75f.). Jedenfalls untergeiönet Rah 
Malbert auf der Synode zu Ingelheim (948) 
nicht als Erzbifchof, fondern als Lauriacensis 
ecclesiae episcopus (Mon. Germ. hist. Legg. 
IL, 25), und dieſe hiſtoriſche Bezeichnung wurde 
bald zur Wahrheit durch die Niederlage der Ungarn 
auf dem Lechfelb (10. Aug. 955), ai deren 
die Oſtmark wieder der Hirtenforge der Bifchöfe 
von Paffau unterftellt ward. 19. PBiligeim (971 
bis 991; |. d. Art). 20. Chriftin (991—1012) 
erhielt von Otto II. Markt, Münz« und Zoll« 
recht für die Stadt und den Gerichtsbann, auf 
Grund welder Privilegien die Biſchöfe von ba 
an Reichsunmittelbarleil und Landeshoheit in An⸗ 
fprud) nahmen. Er wohnte 1007 der Synode zu 
bei, auf welcher das Bisthum Bamberg 

6. d. Art.) geftiftet wurbe (Jaffe, Mon. Bamb. 
Berol. 1869, 29). 21. Berengar (1012—1045) 
fand in befonders freundfchaftlicden Beziehungen 
m HI. Gotthard (ſ. d. Art.), Abt von Niederaltach, 
päterem Bifchof von Hildesheim. Deſſen Schüler, 
der felige Günther, gründete, nachdem er 80 Jahre 
als Einfiebler gelebt, das Kloſter Rinchnach im 
bayrischen Wald, wo er 1045, über 90 Jahre alt, 
farb. Berengar führte im Stift St. Pölten die 
Regel des hi. Ehrodegang ein. Im 3. 1041 trat 
Sika, die Wittwe des Königs Stephan von 
Ungarn, Schwefter Heinrichs des Heiligen, in das 
Klofter Niedernburg, wo fie 1095 als Abtiffin 
farb. 22. Engelbert (1045—1065) war früher 
offaplan der Kaijerin Agnes, ber Gemahlin 
invich8 II. Durch des Kaiſers Mumificenz 
wurde 1049 die Propftei Arbagger gegründet und 
1051 die Propftei Haimburg dotirt. Im Jahre 
1051 empfing Engelbert den Papſt Leo IX. in 
feiner Biſchofsſtadt; er förderte bie Klöſter feines 
Sprengels, befonders die Umwandlung des 1040 
für anoniter gegründeten Stiftes Lambad) in ein 
Benedictinerflojter (1056) durch den HI. Abalbero 
6. d. Art.). 28. Altınam (1065—1091; |. b. 
Art). Nachdem Heinrich IV. auf einer Afteriynode 
zu — 1085) die päpſtlich gefinnten 
deutſchen Bijchöfe, unter diefen Altmann, abgefeßt 
hatte, übergab er das Bisthum Hermann bon 
Eppenftein, einem Bruber des Herzogs Leopold 
von Kärnthen, welcher von dem beweibten Elerus 
mit Jubel empfangen wurbe, aber ſchon nach zwei 
Jahren reuig ftarb. Dann verkaufte Heinrich das 
Bisthum an einen Würzburger Sanonicus Thiemo. 
24. Uri I., Graf von 


Paffan. 





oeft aus Tirol (oder 
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Graf von Beringen aus Schwaben; 1092—1121), 
bisher Dompropft in Augsburg, Tonnte erft um 


).|1100 von feinem Bisthum ruhig Befig nehmen, 


nachdem Thiemo freiwillig oder gezwungen ab» 
getreten war. Ulrich wirkte eifrig Kr die Reform 
bes Elerus, beſonders der bi8ciplinlofen Kloͤſter, 
wandelte 1094 das Stift Göttweig in ein Bene 
bictinerflofter um, gründete 1112 das Chorherren⸗ 
ftift St. Georg an der Traißna und beftätigte 
1116 das neugeftiftete Benebictinerflofter Seiten- 
ftetten. Im 9.1095 wohnte er der Synode zu 
Piacenza bei, wo Papſt Urban IL den erften An⸗ 
ftoß zu den Kreuzzügen (f. d. Art. VII, 1148) 
en Ulrich erreichte ein Alter von 94 Jahren. 
Jahr vor feinem Tode erhob er ben Leib bes 

hl. Valentin, welder nach langer Vergefienheit 
wieber aufgefunden worden war. 25. Unter Regin- 
mar (1121 — 1188) wurden zahlreiche Klöſter ge« 
ündet: Gleink, Ranshofen, Klofterneuburg, 
iligenkreuz, Klein ⸗Mariazell; ferner murben von 
tto bem Heiligen (ſ. d. Art.) Aldersbach, Asbach, 
Ofterhofen reformirt. Unter 26. Reginbert, Grafen 
von Hagenau und Heyda (1188—1147), ent 
ftanden die Klöſter Zwettl, Baumg. b 
Suben am Im, Altenburg in Niederöſterreich, 
Wilhering, Walbhaufen u. a. Auf der Reije 
zum zweiten ug (1147) confecrirte er die 
Stephanskirche in Wien; er ftarb aber auf der Rüd- 
reife vom Kreuzzuge am 10. November 1148 an 
der Grenze Griechenlands. 27. Konrad I. (1149 
bis 1164), der jüngfte Sohn Leopolds IV. des 
Heitigen, bisher Abt des Eiftercienferkfofters Heir 
ligentreuz,, begünftigte als ehemaliger Ordens ⸗ 
mann die Klöfter feines Sprengels, förderte die 
Gründung mehrerer neuen, unter anderen bie bes 
ChHorherrenftiftes St. Andrä an der Traisna, der 
Prämonftratenjerflöfter Pernegg und Geras, des 
Schottenlloſters in Wien (1158) durch feinen 
Bruder Heinrich Jafomirgott, Herzog von Defter- 
reich, und drang ſcharf auf Reform ber Kloſter⸗ 
zucht. Als Herzog Heinrich feine Rechte auch auf 
die Unterthanen des Bisthums in der Oſtmark 
ausdehnen wollte, leiftete ihm fein Bruder Biſchof 
Konrad Fräftigen Widerftand. Da nad) der Aufe 
löfung der vita communis bie Canoniler zerftreut 
in der Stabt wohnten, ſchenlte ihnen der Bifchof 
1155 Baupläge auf dem Domberg, damit fie von 
den Laien abgefondert an Einem Ort brüderlich 
und angenehm beifammen wohnen könnten (Mon. 
Boic. XXVII, 2, 229). Bei dem durch Kaifer 
Friedrich J. (1159) hervorgerufenen Schisma er= 
Härte ſich Konrad auf der Synode zu Pavia (Fe⸗ 
bruar fi für ben kaiſerlichen Papft Victor IV. 
Bald aber ſchloß er fi, wenn auch aus Furcht 
vor dem getwaltthätigen Kaiſer mehr im Geheimen, 
am Erzbilchof Eberhard von Salzburg und Biſchof 
tmann von Brigen, bie treuen Anhänger des 
apftes Alegander III. an. Als Eberhard am 
22. Juni 1164 ftarb und Konrad vom Elerus 
umd Volt als deſſen Nachfolger gewählt wurde, 
unter der Bedingung, daß er fi an ben recht⸗ 
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mäßigen Papft halte, that er das offen und rück⸗ 
haltlos, wofür er von dem Kaifer bis zu feinem 
Tode (Sept. 1168) viel zu leiden hatte. Nachdem 
Konrad nad) Salzburg gegangen, riß in Paffau 
dag Schisma ein. Der bisherige Domdechant 
28. Rupert I. (1164—1165) verpflichtete ſich auf 
dem Reichstag zu Würzburg (Mai 1165) eidlich 
Alegander nie als Papft anzuerkennen, und wirfte 
in diefem Sinne bei feinem Clerus, fand aber leb⸗ 
haften Widerfpruch bei vielen Klöftern, nament⸗ 
lic) den Eiftercienfern. Et ftarb sine poenitentia 
(Ann. Reichersperg. ada.1165, in Mon.Germ. 
hist. Seriptt. XVII, 472). Ihm folgte 29. Dom⸗ 
propft Albo, welcher, mit dem Domcapitel und den 
Bürgern zerfallen, nad) Jahresfrift vertrieben 
wurde, ohne die Gonfecration empfangen zu haben. 
Auch, 30. Heinrich L, Graf von Bergen (1169 
bis 1172), —7 — bald. Erſt deſſen Bruder 
31. Theobald (Dietpold; 1172—1190) ſchwor 
zu Venedig mit dem Raifer (1177) das Schisma 
ab, wurde von Alegander anerfannt und wohnte 
1179 der Synode im Lateran bei, welche Die Be⸗ 
feftigung des firchlichen Friedens zum Zweck hatte. 
Von da an war er ein eifriger, gewiſſenhafter Bi« 
ſchof. Nach einem großen Brande (1181) ftellte er 
die biſchöfliche Nefidenz wieder her und begann 
den Wiederaufbau des Domes. Mit dem Vom⸗ 
decan Tageno, fünf anderen Domherren und vielen 
Vaſallen nahm er an dem britten Kreuzzug von 
1187 theil, ftarb aber am 3. November 1190 zu 
Tripolis an der Peft, nachdem bie fechs Domherren 
ſchon vor ihm der Seuche zum Opfer gefallen waren. 
Seine Leihe wurde zu Accaron begraben. Dem 
Dombecan Tageno verdankt man bie Descriptio 
expeditionis asiaticae Friderici I. imperatoris 
contra Turcos (Mon. Germ. hist. Scriptt. 
XVII, 509 sqq.). 82. Woljfer von Ellenbrechts 
tirchen (1191 —1204) hatte mit den raubfüchtigen 
Grafen von Bogen und von Ortenburg zu fämpfen, 
vermehrte aber flug den Beſitzſtand des Hochſtiftes. 
Unter ihm wurden die Kloſter Schlägl und Lilien- 
feld gegrünbet. In den Jahren 1197 und 1198 
weilte er mit Herzog Friedrich I. von Oeſterreich 
im heiligen Land. Als Anhänger des excommunie 
cirten Königs Philipp wurde er zweimal nad) 
Rom citirt, fonnte aber jedesmal befriedigende 
Erklärungen geben. Bon 1204—1218 befleidete 
ex ehrenvoll die Würde des Patriarchen von Aqui⸗ 
leja. Sein redendes Wappen, einen rothen Wolf, 
aboptirten ſpäter die Biſchöfe und Die Stadt Paſſau. 
Sein Nachfolger 83. Poppo regierte nur furz 
(1204 bis Anfang 1206). 34. Mangold von Berg 
(1206—1215), Bruber Heinrichs (30) und Theo» 
balb3 (81), war Abt von Krememünfter und dann 
bon Tegernfee geweſen; er verſchaffte den Stiften 
und Klöftern feiner Didcefe mandherlei Vortheile 
und wendete noch mühevoll bie von Herzog Leo» 
pold VII. auf Koften de3 Paſſauer Sprengels 
beabfichtigte Gründung eines Bisthums Wien ab. 
In’s Jahr 1210 fällt ein Vollsaufftand gegen die 
in Paſſau anfäffigen Juden, 1212 eine fiegreiche 
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Fehde gegen den unruhigen Rapoto von Orten- 
burg. 85. Ulrich IL, Graf von Andechs - Diefſen 
(1215—1221), wohnte ber vierten lateranenfi- 
ſchen Synode (1215) bei, erhielt auf dem Reich” 
tag zu Nürnberg 1217 das Fahnenlehen über den 
Ilagau und damit die formelle Anerkennung al 
Reichsfürſt, erbaute 1219 die Feftung St. George 
burg, jpäter Oberhaus genannt, gegenüber von 
Bafk, und löste fein 1215 zugleich mit Fried» 
rich II. gemachtes Gelübde eines Kreuzzugs durch 
Theilnahme an dem Zug nad) Damiette, auf 
welchem er am 31. October 1221 flarb. 36. Geb 
hard, Graf von Plaien, gab 1225 die erfle ber 
kannte —— — für Die Stadt, fuchte dem 
Hochſtift eine fichere Geftaltung und Frieden mu 
verjchaffen, reformirte aber, wie es ſcheint, infolge 
eines von Gregor IX. erhaltenen Auftrags ehe: 
Em und rüdjiht3los. Darüber zerfiel er mit 
einem Domcapitel, welches ihn in Rom verflagke, 
und refignirte, ohne daß eine Sentenz gegen ihn 
gefällt worden wäre (1282). 37. Rüdiger von 
Rabe (1233—1250) hatte als eriter Bifhof 
von Chiemſee (f. d. Art.) das Bisthum muſterhaft 
verwaltet. Auch um die Kirche und bie Käfer 
feiner neuen Didcefe erwarb er ſich viele Verbienfle. 
Aber durch feine blinde Anhänglichfeit an Kaifer 
Friedrich II. und feine Weigerung, die über den- 
jelben verhängte Excommunication zu verfünbdigen, 
tam er mit dem Legaten Albert von Behaim (1. d. 
Art.) in ſcharfen Conflict, und der Legat jepte Rü- 
diger8 Abjegung dur. Der auf Alberls Be 
treiben ſchon nad) Rüdigers Excommumication 
(Sommer 1248) erwählte 38. Konrad, Prinz von 
Polen und Schlefien, Propft zu Glogan, führte 
nur den Titel Electus Pataviensis und fam 
nie nach Paſſau. 39. Berthold, Graf von Sigme- 
ringen (1250—1254), febte ſich, unterftügt von 
böhmicdhen Truppen, in den Beſiß feiner Bijchoßs 
ftadt und verhängte das Interdict über den bay 
rifchen Theil feiner Didceſe, regierte aber nad» 
ber nicht unrühmlich, drang insbeſondere bei den 
Domherren auf Einhaltung der Refidenzpflicht. 
Mit 40. Otto von Lonsborf (1254—1265) bee 
innt wieder eine glänzende Biſchofsreihe. Er 
te die großen Lüden im Clerus aus, hielt Pifi- 
tationsreiſen I fireng gegen verwelilichte 
Klöfter ein, traf aber im Uebrigen liebevolle Für- 
forge für Welt- und Kloſtergeiſiliche. Namentlich 
förberte er die Niederlaſſungen ber eben geftiftehen 
Dominicaner und Franciscaner und begümfligte 
das Studium, indem er wertvolle Bücher an die 
Klöfter zum Abfchreiben lieh. Die Dombibliothel 
zählte 226 Bände, feine eigene 151 titulirte und 
eine Anzahl untitulirte Bücher (Catalogus libro- 
rum Ottonis episc., in Mon. Boic. XXVIII, 2, 
484). Die fünmtlihen Urkunden des Bisthums 
und der Klöfter fammelte er in dem Codex Lone 
dorfianus (Mon. Boic. XXVIII, 2, u. XXIX, 2) 
und ließ ein Archidiaconatsverzeichniß und eine 
Zufammenftellung ber Pfründen biſchoͤſlichen Pa 
tronatS anlegen (l. c. XXVIII, 2, 487 aqq.). 
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3.1256 hielt er den erſten befannten Landtag, 
auf welchem zwedmäßige Verorbnungen getroffen 


wurden. 41. Ladislaus, Prinz von Schlefien, 


Entel der Hi. Hebwig, Dompropft von Prag, 
wurde bald nach feiner Wahl für Salzburg poftus 
lirt und beftätigt. 42. Petrus (1265—1280), 
bisher Canonicus in Breslau, hielt mit dem Car⸗ 
binallegaten Guido 1267 in Wien eine wichtige 
Reformjynode (Mon. Germ. hist. Seriptt. IX, 
699 2qg.); im 3. 1274 wohnte er einer ſolchen 
in Salzburg bei und hielt 1275 felbft eine Synode 
in Baflau. Durch die fofortige Anerfennung und 
treue —— Rudolfs von Habsburg als 
Königs erwarb er ſich deſſen Gunft und wichtige 
Privilegien. Zur Charakterifirung des damaligen 
Domcapitel8 dient, daß während Petrus' Res 
ierungszeit bie Bisthümer Sedau, Prag und 

hiemſee mit Paſſauer Domherren beſetzt wurden. 
48. Wichard von Polheim ſtarb nach nur zwei⸗ 
jähriger Regierung. Auch 44. Gottfried L, ein 
ertfe, König Rubolfs Protonotar, regierte mır 
turz (1283—1285), hen aber in St. Pölten eine 
über daß ganze kirchliche Leben fich erftrediende 
Reformiynode (Hansiz I, 427 sqq.). 45. Bern- 
hard von Prambad) (1285—1313) hielt drei 
Synoden, ordnete das Felt des ſeligen Gott« 
hard (f. d. Art.) an, erwies ſich als ein wahrer 
Bater des Regularclerus, ftiftete 1293 das Kloſter 
Engelhardszell und erfüllte auch treu die Pflich⸗ 
ten als Landesherr. Troßdem wurde er 1298 
durd) einen Bürgeraufftand, deſſen Ziel Reichs⸗ 
unmittelbarfeit war, vertrieben. Sein milder Sinn 
machte ben Bürgern bie Unterwerfung leicht; er 
gab den Zünften fogar große Freiheiten. Unter 
ihm jchritt der Wiederaufbau des 1181 abge 
brannten Domes der Vollendung entgegen. Wäh- 
renb feiner Regierung zeigten fich bie erften Spuren 
der Walbenfer (f. d. Art. Bayern II, 115). Bern. 
hard erreichte ein Alter von nahezu 100 Jahren. 
Eine zwiejpältige Wahl 46. Gebhards von Wall- 
fee und Albrechis I. von Defterreich fand dadurch 
ihre Erledigung, daß erfterer 1315 in Avignon, 
wo er perfönlich ſich die Beftätigung erholen wollte, 
farb, letzierer aber, der noch keine Weihe empfangen 
batte, zurüdtrat und als Albert ber Weije einer 
der beten Fürſten Oefterreich® wurde. Erſt 1320 
wurde 47. Albert IL, Prinz von Sachſen, Pfarrer bei 
St. Stephan in Wien, von Papft Johannes XXI. 
ernannt und vom Capitel acceptirt. Ein eifriger 
Biſchof, der beſonders neue Nieberlaffungen der 
KRarthäufer und Auguftiner-Eremiten förderte, hielt 
er als es aud) einen glänzenden hl und zahle 
reihe Soldmiliz und unterftüßte damit feinen Ver⸗ 
wandten, Herzog Friedrich, in ber Schlacht bei 
Ampfing; dann aber erfannte er Ludwig den 
Bayern an und fuchte, wenn auch vergeblich, eine 
Ausföhnung zwifchen ihm und dem Vapfte herbei» 
zuführen. Schon im 3. 1815 waren in Krems 
und anberwärts ei gegen die.Wal« 
denfer angeorbnet worden. Unter ihnen war ein 
gewiſſer Neumeifter, welcher angeblich 50 Jahre 
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lang ber Secte in Oeſterreich als Biſchof vorge- 
ſtanden und die Anhänger berjelben dort auf 
80.000, in Böhmen und Mähren auf eine unzähl- 
bare Dienge geſchätzt haben fol; man erkannte ſich 
an einem geheimen Gruß (Annal. Matseens., in 
Mon. Germ. hist. Scriptt. IX, 825—827). 
Um’s Jahr 1838 A bie Austreibung zahlreicher 
Waldenfer aus Klofterneuburg und eine Berfol- 
ung ber Juben, welche mit einer confecrirten 
Soft Frevel getrieben Haben jollten. Albert ſtarb 
nad einer thätigen und Mugen Regierung am 
19. Mai 1342. 48. Gottfried IL. von Beifened 
(1842— 1362) wurde auf Grund einer vom Doms 
capitel aufgeftellten und von ihm anerkannten 
Wablcapitulation gewählt. Er war ein fried- 
fiebender kluger Herr, der e8 verftand, in dem 
nad) Ludwig! des Bayern Tod zwiſchen defien 
Söhnen en Wirren a neutral zu 
halten; ebenjo ſtand er mit dem öſterreichiſchen 
Deren in beftem Einvernehmen. Er war ein 
jorgfamer Fürſi, aber auch ein eifriger Biſchof. 
Indeß wurde feine Regierung duch Mann Un 
lücksfälle getrübt: im Sanuar 1348 fand ein zer⸗ 
rendes Erbbeben ftatt; in demjelben und im 
olgenden Jahre graffirte der ſchwarze Tod, an 
welchem in Paſſau der dritte Theil der Bevölferung 
farb; dann kam das Auftreten ber Geißler (f. d. 
Art. Flagellanten), welches Herzog Albrecht der 
Weife und der Biſchof energiſch unterbrüdtten; eine 
Verfolgung der Juben erfolgte wegen vorgeblicher 
Vergiftung der Brunnen, und endlich entitand am 
7.Mai 1354 eine Feuersbrunſt in Paſſau, welche 
vielen Menſchen das Leben foftete. Es folgte 49. Al⸗ 
brecht IIL, Freiherr von Winkel (1863— 1380). 
In das Jahr 1865 fällt die Umwandlung der 
&t. Stephandfirche zu Wien in ein Gollegiatftift 
mit 24 Chorherren und 26 Kaplänen, in dasſelbe 
Jahr die Stiftung der bortigen Univerfität. Im 
3.1867 rebellirten die Bürger wieder, erlitten 
aber eine blutige Niederlage durch die biſchöflichen 
und öfterreihiichen Truppen. Durch die erbetene 
Vermittlung der öfterreichiichen Herzoge erhielten 
fie zu billigen Bebingungen {prieden, ben fie aud) 
ihrerfeits hielten. Dagegen hatte der Biſchof nun 
viel mit troßigen Tal en zu kämpfen, und er 
wurde einmal von den Herren von Ehrenfels, 
fleierifchen Edelleuten, faft ein Jahr lang gefangen 
ehalten. Die dadurch erwachſenen Koften machten 
jerpfändungen von Hochſtifisgütern und wieder- 
holte subsidia charitativa von Seiten des Clerus 
nothiwendig. Krieger auß Zwang der Verhält- 
niffe, war Albrecht III. doch ein eifriger Bifchof, 
welcher vielen Klöftern Beweife feines Wohlwollens 
ab. 50. Johann I. von Schärffenberg (1881 
die 1387) glänzte durch Wiſſenſchaft und reinen 
Wandel; er bemüthigte die räuberiichen Grafen 
von Schauenburg, mußte aber ben Oefterreichern 
für ihre Hilfe mancherlei Zugeftändniffe machen. 
Nach feinem Tode wählte das Domcapitel den 
Domdecan Hermann Digni, welcher aber auf 
Betreiben der bayrifchen Berioge vom römifchen 
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Stuble nicht beftätigt wurde; vielmehr wurde von 
dort 51. Ruprecht IL, De von ee 
ernannt (1388). Hermann 
Domcapitel wählte jet 52. Pe 
— Schon war es zuticen den beider« 
eitigen en zum offenen Krieg gelommen, 
da wurbe berfelbe durch die Translation Ruprechts 
nad en C1aod) beendigt. Aber erft 1898 
refignirte Ruprecht auf Paſſau, worauf Georg Fi 
die Hulbigung erhielt. Der eg und feine Bau⸗ | na! 
luſt nöthigten dieſen, Schulden zu contrahiren, zu 
deren Dedung er fehr unpopuläre Steuern auf 
* Als während dieſer Wirren die Waldenſer 
namentlich) auf dem öfterreichijchen Gebiete mit 
Mord und Brand auftraten, wurde Fr. Peter, 
Provinzial der Edleftiner in Deutf tſchland, berufen, 
welcher das ger gegen bie Ketzer 
einleitete und einige ag eher 
Dadurch wurde bie dee = einigen She 
unterbrüdt ; viele Anh ir. derfelben aber hielten 
fh an der bögmif —8 verborgen und 


traten ſpäter zu ben Verſuch 
des en bon Bean dt tt. Hus VI, 
440 ff.), während feines Ulak in Wien 
(im inter 1409/1410) dieje Lehre » verbreiten, 
trat der Official I en Andreos | 
Grillenberg energiſch m enigegen. 
Hieronymus folgte — Ka kin Gert 
nicht, fondern floh (f. ob. VI, 450). Auf der 
Synode zu Konftanz nahm Bifchof Georg eine 
hervorragende Stellung ein und erwirkte von Jo⸗ 
hannes XII. (d.d. 1. ehr. 1415) für die 
Diöcefe Pafjau die Exemtion von Salzburg und 
das Pallium. Auf Reclamation des Hehofs 


beten von 


von Salzburg wurde von Martin V. die Eremtion | und 


auf Georgs Lebenszeit beſchränkt. Das Ende feiner 
Regierung war durch die beginnenden Hufiten« 
kriege rang an welchen er 1420 perfönlich | und 
Antheil nahm. Bon Kaifer Sigismund 1418 zum 
Reichslkanzler für Deutſchland ernannt, machte er 
ſich Staatsgeſchafte hoch verdient und ſtarb 
am 8.4 gut 1423 zu Gran, wohin er als Ad» 
—E es erledigten Erzbisihums berufen 
worden war. Ihm folgte 58. Leonhard von Lay» 
mingen (1423— 1451). Ein Theil des Dom: 
capitel8 hatte den Dombecan Heinrich ZIEL, früber 
Brofefjor des — Re 
welcher durch Albrecht V. von Defterrei 
flügt wurde. Auch nachdem Martin V. Leonhard 
beftätigt hatte, bauerte es noch bis 1428, bis dieſer 
allgemeine Anerfennung fand. Im den Bafeler 
Wirren blieb er unentiwegt auf Seiten Eugens IV. 
und trug durd) feinen Einfluß bei Friedrich IIL. 
viel zur völligen Hebung des Schismas bei. Die 
in Konſtanz befchloffene und von feinem Vorgänger 
hon begonnene Reform ber Klöfter —7 er air 
fort. Aeneas Sylvius, fpäter Papft Pius IL, 
macht in einem Brief an Johann Campiſius eine 
in gende Schilderung von der Perjönlichfeit, der 
töthätigfeit und dem Regierungseifer des Bi⸗ 
ſchofs (Hansiz I, 528). — Nach einer 1429 ge 


Paſſau. 
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fertigten Matrilel Hatte Die Didceſe Paſſau 11 De- 
canate reſp. Archidiaconate: für En unter 
der Enns die Decanate Wien, Zwettl, Mautern, 
Ravelsbach (päter Wulderstorf = Wullersborf), 
Neuburgum forense (Korneuburg; fpäter in 
Aspern, auch in Stoderau); für Heſterreich ob 
der Enns die Decanate Lord) und Gallneufirchen, 
4 Archidiaconate Lambach und Mattfee; für das 
rſtenthum Paſſau das gg Ardibiaco« 
t; für den baprifchen Theil der Didceſe das 
% taconat Inter amnes (d. i. zwifchen Inn 
und Donau). Die Gefammtzahl we Pfarrkirchen 
war 807, der Kapellen und Altarbeneficien 612 
(1. Schmieder, Matricula Episcopatus Passs- 
viensis saeo. XV, Wels 1885). 54. Ulrich III. 
von Nußdorf (1451—1479) wurde einftimmig 
jerwählt, aber es bauerte mehrere Jahre, bis er die 
tätigung erhielt, weil Friedrich ILL feinen Ein⸗ 
für Albert von Schauenburg,, den Propft 
bon Wien, geltend madjte. Die brohenbe Türfen« 
efahr und ee A efige vermochten nicht fein 
edliches W zu ſtören; er ſorgte fuͤr die 
würdige — des Domes, gründete, ver- 
anlaßt durch die Anweſenheit des BI. Johannes 
ger (1455; ſ. d. Art.), neue Franciscaner- 
und bielt die große Didcefanfynode von 
1470 ab (Hansiz I, 558). Wegen abermaligen 
Frevels gegen die heili e Euchariffie wurden 1477 
Sy je Juden bingerichtet , die übrigen aus ber 
tadt verwieſen und an Etelle ber Simagoge bie 
St. Salvatorkirche erbaut. Gegen die durch Bulle 
vom 18. Januar 1468 becretirte Errichtung des 
Bisthums Wien, wodurch der jauer Sprengel 
28 Pfarreien verlor, proteftite Biſchof Ulrich, 
erſt nad) deſſen Tob wurde 1480 das Biß- 
thum thatſãchlich errichtet. 55. Gen: Car⸗ 
—— ler (1179 1482), feier Prsionatar 
iefter des päpftlichen Palaftes, ein ge- 
lehrter und verdienter Mann, wurde auf Em« 
—— des Kaiſers vom Bapft ernannt; das 
itel aber hatte ſchon vorher troß des päpft- 
lichen Verbotes den Domherrn Friedrich Mauer⸗ 
kircher gewählt, welcher von Herzog Georg von 
Bayern-Landshut geftüi lien Selbſt Ercom=- 
« | munication für Die wil figen Domberren, . 
Reichsacht über die eg und bie Beſchießun— 
, | derjelben durch die Bayern führte nicht zum Bier 
Endlich) fam 1482 eine Einigung zu Stande, 
laut welcher Mauerfircher nach Haslers Tod deffen 
Nachfolger werden follte. Diejer ftarb ſchon am 
80. September dieſes Jahreß auf der Reiſe nach 
Wien. 56. Friedrich Mauerkircher (1482— 1485) 
erhielt jegt die päpftlice Beftätigung, weilte aber 
als herzoglicher Kanzler meiftens in Hut. 
57. Friedrich IL, Graf von Dettingen (1485 bie 
1490), fland in großer Abhängigfeit vom — 
von Landshut, empfing nie bie heiligen 
kümmerte fih nicht um die — u und 
farb, wie Einige glaubten, an Gift zu Linz, wo er 
vom Raifer die Regalien empfangen wollte. Ihm 
folgte 58. Ehriftoph von Shader (1490—1500), 
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ein gelehrter frommer Herr, von deſſen Regierung 
mr Rühmlices zu berichten ift. 59. Wiguleus 
Froſchl von Marzoll (1500—1517) erholte wie 
fein —— die Beſtãtigung perſönlich in Rom, 
hielt 1503 eine Synode, ließ 1513 ein einheite 
liches Rituale druden und führte das Feſt der 
Translation des HI. Leopold (15. Februar) ein, 
weldjer er 1506 in Kloſterneuburg beigewohni 
Hatte. Er war ein ftrenger Ascet, eifriger Predi« 
gu, wohlthätig, ein Freund der Wiſſenſchaften. 
zog von Bayern (1517—1540), 
* 1514 jutor, empfing nie die höheren 
Weihen und nannte fich ſelbſt nur Adminiſtrator. 
Aber er trat fräftig dem Lutherthum entgegen, 
wohnte 1521 dem Reichstag zu Worms, 1580 dem 
zu Augsburg bei "und war Mitglied des 1524 zu 
Regensburg Küken Fürftenbündniffes. Ein 
apoftafirter Prieſter, Leonhard Käfer (Kailer), 
Yale bartmädig — Irrlehren behauptete, 
wurde nach Herzog Wilhelms IV. Urtheil am 
16. Fe erden verbrannt. Gleiche 
Strafe erlitten im folgenden Sabre wölf andere 
Irrlehrer; eine größere An; Say iedertäufern 
wurde zu lebenslän, afüder ga 
ſolche Strenge wurde der bayrifche Theil der 
cefe vor weiterem Umfichgreifen der er bes 
wahrt. Aber noch im J. 1539 apoftafirte des 
Biſchofs eigener Domdechant Rupert von Mo8« 
beim (f. d. Art.). Im öfterreichiichen Theil der 
Diöcefe dagegen, wo König Yerdinand minder 
energiſch der Neuerung entgegentrat,, griff bieje 
namentlich umter dem Abel derart um fich, daß bei 
der Kirchenviſitation von 1528 bie größere Hälfte 
der Adeligen und Beamten lutheriſch befunden 


wurde. Im 3. 1540 wurde Biſchof Ernft für | Hand 


das Erzbisthum Salzburg poftulirt, welches er biß 
1554 abminiftrirte. Da er aber auch Damals 
noch nicht zum 
konnte und der Papſt nicht weiter dispenſirte, refi» 
gnirte er und farb 1560 als Privatmann auf feinen 
Gütern in der Grafſchaft Glatz. 61. Wolfgang L., 

Straf von Sal (1540—1555), erft 26 Johre 
alt, ein vieljeitig gebildeter Mann und muſter⸗ 
hafter Biſchof, vermochte troß feines Eifer dem 
Verfall des Glaubens im öfterreihifchen Gebiet 
feinen Einhalt zu thun. Dagegen gründete er in 
Paſſau ein Gymnafium umter Georg Eder von 
Freiſing, dem fpätern Rector der Univerfität in 
Wien, berief den Jeſuiten Nicolaus Bobadilla 
nad Paſſau und führte den Katechismus bes 
jel. Petrus Caniſius ein. Eine Zeitlang wohnte 
er als Gefandter König Ferdinands dem Eoncil 
von Trient bei, auch war er thätig bei dem Ab- 
ſchluß des Paſſauer Vertrags (1552). 62. Wolfe 
gang IL. von Kloſen (1555—1561) war fränte 
ſich umd wegen feines Nepotismus, und weil er 
die Rechte des Domcapitels mißachtete, unbeliebt. 


Paffan. 
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und Wiedereinführung bes katholiſchen Glaubens. 
Herzog Albrecht V. von Bayern hatte Anfangs 
geglaubt, die Proteftanten durch Nachgiebigkeit 
gegen ihre Forderungen (Priefterehe, Laientelch) 
gewinnen zu können. Aber bie Entdedung einer 
Adelsverſchworung unter Leitung des Orafen 
Joachim von Ortenburg (f. d. Art.) öffnete 1 
die Augen, jo daß er munmehr die Bemühungen 
Urbans Fräftig unterftüßte. Dagegen hatte ve 
Biſchof in Oeſterreich wo Mayimilian IL. jelbft 
dem Proteftantismus fich zuneigte, wenig Erfolg. 
Erſt unter Rubolf II. (jeit 1576) fanden er und fein 
Generalvicar für Niederdſterreich, Melchior Klesl 
(f.d. Art.), Fräftige Unterftügung für ihre reforma= 
torifchen Beftrebungen. Durch die Bemühungen 
der Jejuiten wurden viele Verirrte wieder zurüd- 
geführt. Um fefte Normen für die Ausübung der 
geiftlichen Gerichtäbarfeit in gewinnen, ſchloß 
Urban 1588 mit Bayern, 1592 mit Oeſterreich 
Concordate ab. — Biſchof Urban tft der letzte 
Fürſtbiſchof es bayriſchem SR: die fol 
enden waren alle Defterreicher, die drei nächſten 
herzoge. 64. Leopoid L (1598—1625), bei 


— * 5— feiner Wahl erſt 12 Jahre alt, empfing nie 


ide | mal8 die höheren Weihen und ta bei jeiner viel 
fachen Verwendung zu politifchen Aufgaben felten 
nad) Pafjau; 1607 wurde er auch für Straßburg 
a lt. Aber er war eifrig katholiſch, einer — 
riten, welche (1609) der Liga beitraten. Er grün⸗ 
dete mehrere Kapuzinerflöfter, berief die Jejuiten 
nad) Linz und (1612) nad) Paſſau. Als fein Bruder 
Ferdinand 1619 Kaijer ” eworden war und nad) 
der Schlacht am weißen Berge (1620) die fatho- 
lijche Reformation in Oefterreich Fräftig in bie 
nahm, ftand er ihm treu zur Seite. Da 
man ein Ausfterben des habsburgiſchen Stammes 


Fich | fürchtete, — er im Intereſſe der Familie, 
he der Weihen entichließen | und der Papſt 


ft [ste das Band, welches ihn an feine 
Bisthümer Mnüpfte. Er vermäplte ſich (18. April 
1626) mit Claudia von Toscana und wurde ber 
Gründer der Tiroler Linie. Auch fein Nachfolger 
65. Leopold II. Wilhelm (1625—1662), arer 
Ferdinands dritter Sohn, blieb Minorift. Er war 
ebenfalls Biſchof von Straßburg, 1627 von Halber- 
ftabt, 1637 von Olmüß, 1655 von Breslau. 
Wiederholt mußte er die jegierung in Oeſterreich 
übernehmen ; mit Re Erlaubniß führte er, 
wenn auch wid , 1640—1646 mit Aus» 
zeichnung das ee über die kaiſerlichen 
Truppen ; dann war er bis 1656 Statthalter der 
Niederlande. In feinem Palaft zu Brüfiel Iegte 
Epriftine von Schweden (}. d. Art.) am 24. Des 
cember 1654 bag fatholifche Glaubendbelenntmiß 
ab. Leopold war ein aufrihtig frommer Mann, 
von heiligmäßig reinem Wandel, voll Eifer für 
feine Diöcefen, wenn er ſich auch in feiner lang 
aufhalten Konnte. Bei einem großen Brand in 


Ueberdieß ſtand er in franzöfiihem Sold. Doc) | Pafjau (27. April 1662) bewies er eine wahrhaft 


ſchritt er gegen einige der Härefie verdächti, hie fürftlide Munificenz 
von Joſeph (1662—1664) ftarb minberjährig vı 


ein und hielt 1558 eine Synode. 63. Urban 


enz. Sein Neffe 66. Karl 2 


Trennbach (1561—1598) bemühte ſich um Schuf | Antritt der Regierung. 67. ers, Graf * 


ſeirchenlexilon. R. 2. Aufl. 
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Thum (1664—1673), erhielt en 
feines Bisthums 1665 auch das Bistyum Gurt, 
lebte äußerft fparfam, um der Noth jeines Sprengel8 
abzuhelfen und die Brandſchäden ber Eathedrale 
au heben, für welche er 100000 Ducaten hinter» 
ließ. Er ſah fireng auf gute Sitten der Geiftlichen 
und verbefierte die Rechtspflege. 68. Sebaftian, 
Graf von Pötting (1673—1689), Domdechant 
in Paſſau und Biſchof von Lavant, mußte Ießteres 
Bisthum abgeben und wibmete fich nun ganz und 
mit großem Eifer der Paſſauer Diöceje, trieb 
aber auch eifrig alchemiſtiſche Studien. Die von 
feinem Vorſahrer angeregte Exemtion von Salz« 
burg führte er thatfächlich weiter, indem er im 
Kirchenlalender die Paſſauer Kirche als exemt be⸗ 
zeichnete und bei kirchlichen Feierlichleiten ſich das 
erzbifchöfliche Doppelkreuz vortragen Tieß. Zur 
Abwehr der Türkengefahr (1683) Hielt er eine 
Bittproceffion, welcher der Kaiſer und feine Ge 
mahlin, die während der Belagerung Wiens in 
Paſſau weilten, beimobnten. Von 1684—1688 
war er faiferlicher Gejandter beim Reichstag in 
Regensburg, wurde dann aber geifteßfrant und 
ftarb in diefem Zuftand. 69. Johann Philipp, 
Graf von Lamberg (1689— 1712), ein gewandter 
Staatsmann, jehr wohlthätig, wurde 1700 Cardi- 
nal wegen feiner Berbienfte um die Wahl des Kur« 
fürften Friedrich Auguft von Sachſen zum König 
von Polen. Die legten 12 Jahre feines Lebens 
war aud) er faiferlicher Reichstagsgefandter in Res 
ensburg, kam aber zu allen — nach 
dte Durch feine Klugheit und Nachgiebig- 
keit rettete er im ſpaniſchen Erbfolgekrieg (1703 
bis 1704) Paſſau vor der Gefahr, von ben bayrie 
ſchen Truppen erobert zu werben. 70. Raimund 
Ferdinand, Graf von Nabatta (1718—1722), 
ließ eifrig Miffionen halten und firmte perjönlich 
105 766 $irmlinge; 500 Priefter wurden unter 
feiner Regierung geweiht. 71. Joſeph I. Domtnicus, 
GrafvonLamberg(1723—1761),Neffedes Cardi⸗ 
nals Johann Philipp (69), feit 1712 Biſchof von 
Sedau, Teuchtete dem Clerus vor als Mufter der 
Frömmigkeit, hielt 191 Pfarroifitationen und 
führte die in Rom entftandene Epriftenlehrbruber« 
ſchaft ein. Als 1722 Wien zum Erzbisthum er« 
hoben wurbeund eine Erweiterung dieſes Sprengels 
wünſchenswerth erfchien, trat Biſchof Joſeph 1728 


Paflan. 
Verarmung | Firmian(1768—1783), zuvor Biſchof von Seckan, 
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erbaute ein allgemeines Krankenhaus, gründete im 
bayriichen Wald mehrere Ortichaften, Tieß Tate» 
chetiſche Miffionen halten, dotirte das Seminar, 
gründete ein ſolches zu Gutenbrumn für den nieder« 
Öfterreichifcden Theil der Diöcefe und forgte für 
die Dotation bed Seminars, welches 1762 zu Enns 
für Oberöfterreich gegründet worden war. Nach 
Aufhebung bes itenorbens behielt er viele 
fäcularifirte Jeſuiten als Profefforen bei fich und 
fügte zu den in Paſſau beftehenden Lehrftühlen für 
Wilolophie und Theologie auch noch ſolche für 
Jurisprudenz und Mebicin; 1782 wurde er Car⸗ 
dinal. 74. Joſeph IIL Franz Anton, Graf von 
Auersperg (1783—1795), zuvor Biſchof von 
Lavant und von Gurk, 1789 Gatdinal, konnte die 
durch einen Gewaltftreich Kaiſer Joſephs II. 1783 
decretirte Aufhebung ber Paflauer Jurigdiction 
über die öfterreichijchen Gebiete, aus welchen bie 
Diöcefen Linz und St. Pölten (f. d. Artt.) gebildet 
wurben, nicht mehr rüdgängig machen. Dadurch 
hatte die Diöcefe zwei Drittel ihres bisherigen 
Umfangs verloren und erftredte fich nur noch auf 
das Fürftenthum Paffau und den bayriſchen Theil 
der Diöcefe. Troß der Vergewaltigung durch den 
Kaiſer regierte der Bifchof im Geift des Joſephinis⸗ 
mus und war ein Freund ber franzöfiicden Auf⸗ 
Märung. Es folgten 75. Thomas Johann Kaspar, 
Graf von Thun und Hohenftein (1795— 1796), 
und 76. Leopold IV. Leonhard Raimund, Graf 
von Thun; der letztere verließ nach der Säculari⸗ 
fation feinen Bisthumsſitz und begab ſich auf feine 
Samifiengüter in Böhmen, wo er 1826 ftarb, 
ohne je wieber nach Paſſau zurüdgefehrt zu fein. 
Die Güter, welche das Bisthum noch in Defter- 
reich befaß, wurben dem Religionsfonds einverleibt. 
Das Patronat aller biichöflihen und Domcapitel= 
ſchen Pfarreien in Oeſterreich wurde landesherr⸗ 
lich. Ein Theil des fürftlichen Territoriums fam 
an Bayern, das Nebrige an den Großherzog von 
Toscana. 

Infolge des 1817 mit Bayern abgefchlofjenen 
Concordats wurbe 1821 da8 Domcapitel nen 
organifirt. Als Fürftbiihof Leopold am 22. Oc⸗ 
tober 1826 auf feinem Gute Eybulfa bei Prag 
ftarb, Hörte die Eremtion auf, und Paſſau wurde 
Suffraganbisthum unter der Metropole Münden- 


die Pfarreien im Viertel unter dem Wiener Wald as Die feit jener Zeit regierenden Bifchdfe 
at 


und das Stift Klofterneuburg ab, wogegen unter | find: 


Anderem bie dauernde Eremtion Paſſau's und das 
Pallium für die Paſſauer Biſchöfe zugeftanden 
wurde. Im 3. 1738 wurde der Biſchof auch 
Cardinal, blieb aber der einfache beiheidene Mann, 
ber eine großartige Wohlthätigfeit übte. Sein 
joldenes Priefterubiläum überlebte er noch acht 

jahre. 72. Iofeph II. Maria, Graf von Thun 
und Hohenftein (1761—1763), Biſchof von Gurt, 
gründete ein eigentliches Elericalfeminar und bie 
ſog. „chriſtliche Liebesverfammlung“ zur Unter 
ftügung von Hausarmen ; er ſtarb auf einer Viſi⸗ 
tationreife. 78. Leopold IH. Emft, Graf von 


1 Yojeph IL, Edler von Riccabona auf 

eichenfels (1826— 1888); Heinrich II. von Hofe 
ftätter (1889— 1875) ; Jojeph Franz von Wedert 
(1875— 1889); Antonius von Thoma (dom 
24. März bis 23. Oct. 1889; dann trangferirt 
auf das Erzbistum Münden Freifing) ; Michael 
von Rampf (jeit 8. Dec. 1889). 

DL Statiftifdes. Nad dem Schematig- 
muß von 1895 zählt die Didcefe 332 082 Katho⸗ 
lifen. Außer dem Stadtcommiffariat Baffau hat 
fie 18 Decanate, 168 Pfarreien, 67 Beneficien, 
8 Pfarrcuratien, 21 Erpofituren, 34 erponirte 
Eooperaturen (im ganzen Bereih mır 2 pro= 
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teftantifche Pfarreien: in Pafſau und Ortenburg), 
460 Weltpriefter (unter diefen 418 Seeljorge- 
priefter), 51 Sapuzinerordenspriefter in 5 Con⸗ 
venten. (Der feit 1841 in Altötting beftehende 
Eonvent der Redemtoriſten wurde durch den Eultur« 
tampf aufgehoben.) Die engliichen Fräulein haben 
Mutterhäufer in Altötting mit 9 Filialen, in 
Burghaufen mit 4, in Paſſau mit 10 Filialen. 
Arme Schulfchweitern de notre Dame vom 
Mutterhaufe München finden ſich in 7 Filialen; 
Barmderzige Schweſtern vom HI. Vincenz von Paul 
in 13, Schweftern des allerbeiligiten Heilandes 
aus dem Mutierhaus in Niederbronn im Elſaß 
in einer, Franciscanerinnen von Mallersdorf in 
18 Filialen. Paſſau Hat feit 1833 ein Lyceum 
mit philoſophiſcher und theologifcher Section, ein 
bifchöfliches Knabenſeminar in Paſſau (in zwei Ab⸗ 
theilungen) mit 295, in Burghauſen mit 69 Zög- 
lingen; Gymnaſien find in Paſſau und Burg- 
haufen. (Vgl. Codd. tradit. eccl. Passav., in 
Mon. Boic. XXVIII et XXIX; Hundius, Me- 
trop. Salisburg. I, Ratisbonae 1719, 190 ad 
294; Catalogi et Chronica epp. Passav., in 
Pez, Scriptt. rer. Austriac. I, Lipsiae 1721, 
1 sqq. 1296 sqq.; Hansiz, Germania sacra I, 
Aug. Vindel. 1727; Bucinger, Geſchichte des 
Fürſtenthums Pafſau, Münden 1816—1824, 
2 Bde; Schöller, Die Biſchöfe von Paſſau, Paſſau 
1844; Schrödl, Passavia sacra, Paſſau 1879; 
Das hifloriſche Alter der Didceſe Paſſau in ihrem 
egenwärtigen Umfang, Paſſau 1880. Weitere 
Kran tur in dem letzteitirten Werke 354 f.; dann 
in Oeſterley, Wegmeiler durch die Literatur der 
Urkundenſammlungen I, Berlin 1885, 418, und 
in Nirſchl. Propädeutitder Kirchengeſchichte, Mainz 
1888, 151.) [Weber.] 
afferani, Albert Rabicati, Graf von, 
Freidenler des 18. Jahrhunderts, flammte aus 
Piemont; Weiteres über fein Geburtsjahr, feine 
Jugend und fpäteren Verhältniffe ift nicht befannt, 
Längere Zeit ftand er in Dienften bes Königs 
Victor Amadens II. von Sardinien und fämpfte 
für feinen Monarchen gegen Rom. Als das In⸗ 
quifitionsgericht von Turin eine Anklage gegen ihn 
erhob, floh er im J. 1727 nach England und 
trat dajelbft mit den Deiften, namentlich mit 
Collins und Tindal, in nähere Verbindung. Weil 
er in einer Schrift den Selbſtmord als erlaubt 
vertheibigt hatte, wurde er eine Zeit lang gefangen 
gehalten. Als er wieder frei geworden, ging er 
nad) Frankreich und von da nad) Holland. Sein 
Vermögen vermachte er ben Armen und erfuchte 
bie reformirten Prediger, befannt zu machen, daß 
er bie zu Turin von ihm erfchienenen Schriften 
nur den Antrieb ſeines Monarchen verſaßt, 
und daß dieſelben gegen feine befiere Ueberzeugung 
ſtritten. Er farb zu Amfterdam im 3. 1737. 
Eine Sammlung feiner Schriften erſchien nad) 
feinem Tode unter dem Titel Recueil de piöces 
curieuses sur les matidres les plus interes- 
santes, par Albert Radicati, comte de Pas- 
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seran, Rotterdam 1737. Dieſe Sammlung ift 
„ein Chaos von übertriebenen und paradogen 
Einfällen“, in denen fi ein ftarfer Haß gegen 
Rom ausfpriht. (Vol. Erſch u. Gruber, Allgem. 
Enchklop. Sect. I, s.v.) [Gams 0.8.B.] 

Vaſſton heißt der den Evangelien entnommene 
Bericht über das Leiden Ehrifti, welcher der Meß · 
liturgie an vier Tagen der Charwoche ftatt des 
Evangeliums eingefügt ift und mit dem Titel 
Passio Domini nostri Jesu Christi secundum 
Matthaeum bezw. Marcum, Lucam, Joannem 
eingeleitet wird. I. Gegen Ende des 4. Jahr⸗ 
hundert wurde zu Jeruſalem bei dem Stationg« 
gottesdienfte in Gethjemane während der Nacht 
vom Gründonnerstag auf den Charfreitag der 
Bericht über die Gefangennahme bes Herrn, for 
dann in der Kreuzficche die Gerichtsverhandlung 
vor Pilatus, am Schluffe des Morgengottes- 
bienfteß der Bericht über den Tod des Herrn und 
am Abend tn ber Grabkirche der über die Grab- 
legung vorgelefen (Peregrinatio Silviae, bei 
Duchesne, Origines du culte chretien, Paris 
1889, 487 ss.). In Afrika fand der HL. Augu- 
ftinus den Gebraud) vor, an einem Tage der 
Charwoche die Paſſion nad Matthäus vorzu« 
leſen; feine Anordnung, fie aus den vier Evan 
gm vorzutragen, erregte Unzufriedenheit im 

olfe (Bermo 232 [al. 144 De temp.], 1). Nach 
der gallicanifchen Liturgie wurde nur die Paſſion 
nad) Johannes, und zwar auf verſchiedene Stunden, 
verteilt, am Gharfreitage aan In Deutſch⸗ 
land trat die Paſſion nach Matthäus am Palm⸗ 
fonntage und Eharfreitage, die nad) Lucas am 
Mittwod ein; in einzelnen Kirchen wurde fie 
am Eharfreitage nach Johannes vorgelefen. Im 
13. Jahrhundert beftand nah W. Durandus 
(Rationale div. off. 6, 68, 8 sq.) eine allgemein 
geltende Vertheilung dieſer Lefungen nicht. In 
der mozarabijchen Liturgie wurde am Grün« 
donnersiage die erfte Hälfte der aus ben vier 
Evangeliften zufammengeftellten Leidensgefchichte 
(618 zur Verläugnung des Petrus) und am Ehar- 
freitage die zweite Hälfte vorgelefen. Die am- 
brofianifche Liturgie jhreibt nur am Gründonners« 
tage und Charfreitage die Baffion (nad; Matthäus) 
vor. In manden Kirchen gehörte die Paffion 
nad Matthäus zur Matutin des Palmjonntags 
(f. Martöne, De antiqua Eeclesiae disciplina 
in div. celebr. off. 20, 17 [ed. Antwerp. 1737, 
1, 205). 

Im römischen Ritus entfällt die Paſſion nad) 
Matthäus (26, 2 bis 27, 66) auf den Palmſonn⸗ 
tag, die nach Marcus (14, 1 bis 15, 46) auf den 
Dienstag, die nad) Lucas (22, 1 bis 28, 53) auf 
den Mittwoch und die nad) Johannes (18, 1 biß 
19, 42) auf den Charfreitag. Diefe Ordnung 
gibt ſchon der Ordo Romanus I gegen Ende des 
8. oder Anfang des 9. Jahrhunderts an. Es 
unterbleibt Dabei bie Feierlichteit, mit welcher fonft 
die Recitation des Evangeliums in der folennen 
Mefje umgeben ift. Die Leſung wird da, wo das 
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Verſcheiden bes Herrn berichtet wird, durch kurzes | vertheilte — Form bei. Dadurch ergaben 


Niederknieen unterbrochen. Früher wurden in ein» | fi zwei 


Gruppen ber Bearbeitung. en ee 


zelnen Kirchen, wie noch jegt im ambrofianifcen |3ählender, mehrftimmiger, motettijcher Form 


Ritus, an dieſer Stelle am — bie Altäre 
entblößt unb die Lichter außgelöfcht. Wurde noch 
am Ausgange des 14. Jahrhunderts bie Baffion 
von dem Diacon recitirt, ber zur Meſſe minie 
ftrirte, fo follen nad) dem jetzt geltenden Ritus da, 
wo bie Liturgie mit der gefammten im Miffale 
unb Cerimoniale Episcoporum vorgezeichneten 
Feierlichleit vollzogen werben kann, brei mit Alba, 
Manipel und Stola von violetter, am Eharfreie 
tage von ſchwarzer Farbe befleibete Diaconen bie 
Paſſion an der Evangelienfeite in der Nähe bes 
Altares vortragen, während ber Gelebrant biefelbe 
ſtill an der Epiftelfeite Des Altares liest. In einem 
eigenen Gejangtone recitirt der eine Diacon die 
laufende Erzählung, der zweite die Worte bes 
DVoltes und der redend eingeführten Perfonen und 
der britte das, was ber Herr Flair bat; ein⸗ 
zelne Worte des Herrn am Kreuze werben durch 
beſondere Mobulation hervorgehoben. Mancher⸗ 
oris wurden die Worte der Magd, welche den 
Petrus anredete, durch einen Knaben und die Rufe 
des Volles durch den Chor geſungen. Daß Laien 
zum Vortrage der Paffion mitwirken, hat bie 
Ritencongregation am 16. Januar 1677 und 
17. Juni 1706 unterfagt. Wo nicht drei Dia- 
conen zur Ausführung ber Baffion zur Verfü; 
ftehen, trägt der bei ber Meffe miniftrirende 
con an ber Stelle bes Chores, wo fonft das Evan- 
elium gefungen wird, den Pafftonsbericht, der 
Setebrant an ber Evangelienfeite die Worte Ehrifti 
und der Subdiacon an ber Epiftelfeite bie der 
anberen Perfonen vor. Die Teztvertheilung für | ( 
die drei Sänger ift im Miffale durch die Siglen 
in rother Farbe C (= Chronista oder Can- 
tor), S (= Synagoga ober Succentor) und } 
(= Christus) vorgemerkt. Aeltere Particular⸗ 


miſſalien haben andere Zeichen, z. B. die von ber | In ben 


Stimmlage bei dem Singen hergenommenen 
A(= voxalta), M (= vox media), B(= vox 
bassa) oder C (= Cantor), T (= turba) und 
X (= Christus). — Der Schlußabfehnitt der 
Baffion wird bei beiben Vortragsweifen von bem 
miniftrirenden Diacon als Evangelium gehungen, 
In der ftillen Meſſe liest der Celebrant Die ganze 
Paſſion an der Evangelienfeite. — Die Leidend« 
geſchichte nad) Johannes hat das Rituale Ro- 
manum (5, 7, 5) auch unter bie Sterbegebete | b 
(Ordo commendationis animae) aufgenom« 
men [8. Schrod.] 
IL Als bie mehrftimmige Mufil auffam, gab 
die Paffion den Componiften Veranlafjung zu 
—— Die Künſtler 
benutzten dabei entweder die von ber Kirche ſanc⸗ 
tionirten Formeln zu einem fortlaufenden mehr 
ftimmigen Tonfae, in weldjem der Text der Ger 
ſchichte in erzählender Form eingeflodhten ward, 
ohne befondere Individualiſirung der einzelnen 


componirten lateinijche Pa! —* Jacob Obrecht 
(vor 1505), Johannes Galliculus (1538), Bal- 
thaſar Nefinarius (1544), Meftre Jehan (vor 
1543), Cyprian be Rore % 557), Johann Dion 
gon (1574), Ludwig Dafer (1578), za Bu 
cenus (1578), Bincentius Ruffus, Jacobus Gallıs 
(1587), Jacob Regnart (geit. 1599) umd Bar 
tholomäus Gefius (um 1613). Deutiche Paſſio⸗ 
nen biefer Art bearbeiteten Joadjim von Burd 
(1568 und 1578), Johann Steurlin (1576), 
Sohann Machold (1593), Leonhart (Lednert 
1594%), Ehriftophorus Demantius (1631), — 
Die in unterfchiedliche Verfonen vertheilte dra⸗ 
matiſche Form weist Compofitionen ber latei⸗ 
niſchen Paſſion auf von einem Anonymus ans dem 
Ende bes 14. ober Anfang des 15. Jahrhunderts; 
besgleichen anonym (1610%) und anonym (1534); 
ferner von Elaubin de Sermify (1534), von einem 
Anonymus (0. J.), von Johann Mangon (1574), 
Orlandus Lafjus (1575, 1580, 1582 ımd eine 
ohne Yahresbezeichnung), Jacob Reiner (nad 
1579), Giovanni Matteo Afola (3 Paffionen ohne 
YJahresangabe), Th. 2. Vittoria (2 Paffionen 
1585), Fr. Guerrero (2 Paffionen vor 1599), 
William Byrd (1607), F. Soriano (1619). Paſ- 
8 | fionen mit deutjhem biblijchen Text bearbeiteten 
«| Johann Walther (3 Paſſionen aus den Jahren 
1580 u. 1552), Antonius Scandellus (vor 1561, 
und als Geſchichte ber Auferftehung, vor 1573), 
Jacob Meiland (3 Paffionen 1568, 1570 und 
Ar ohne Sahresangabe), Bartholomäus Gejins 

1588), ein Anonymus (Michael Rogier, um 
15909), Thomas Mancinus (2 Paffionen 1610), 
Samuel Besler (4 Paffionen 1612), Melhior 
Zulpius (1613), O. ©. Harniſch (1621), en 
rich Schüg (Geſchichte er Auferftehung 162 
beiben genannten ormen, 
und der bramatifchen, beivegen. fich die bisher ger 
nannten Gompofitionen ſowohl auf latholiſchet 
wie auf proteſiautiſcher Seite biß zum Anfang des 
17. Jahrhunderts, wo die zweite Gattung bie 
Oberhand gewann. Mit Schüb fanden bie reinen 
Bocalcompofitionen ihren Abſchluß. Im dem oben 
an letzter Stelle angeführten Werte fh 
bereit8 Sologejang auf inftrumentaler — 
‚bergelang mit Inftrumentalbegleitung. In 

im 3. 1666 herausgegebenen liefen 

a vier Evangeliften Tehrte So vu 
reinen Vocalſatze zurüd, vermochte aber nicht s 
Einfluß des fogen. concertirenden Stils (vgl. b. 
Art. Mufit VIIL, 2052) wieder abzuftreifen. Yür 
bie äußere Form der Paſſion war dieſer Stil 
weniger von Bebeutung als für Die Umgeflaltung 
ber Melodie. Während Schüß noch in der Mitte 
fteht zwiſchen der alten und neuen Kunſtrichtung 
läßt Fa Sebaftiani in feiner Paſſion (1672) 
den recifirenden Choralton des Evangeliften ganz 


Perfonen, oder fie behielten die auf brei Perjonen | fallen und ſetzt an feine Stelle das ariofe Recitatio 
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mit Inſtrumentalbegleitung. Der Titel feiner 
Compofition lautet: „Das Leyden und Sterben 
ae ern und Heglanbes Jeſu Eprifti, nach 
dem Matthaeo. In eine recitirenbe Harmonie von 
5 fingenden und 6 fpielenben Stimmen nebft dem 
Basso continuo geſetzet. Worinnen zur Er 
mehrer Devotion unterichiebliche Verſe 
aus denen —— — Kirchenliedern mit ein⸗ 
und dem Texte accomodiret worden.“ 
eg welche fpäter Bach acceptirte, ift 
age 1, bafı hier zum erften Male Kirchen- 
Pie Bibeltegt eingeflodhten ind. Vor und 
nach ber Paſſion ein pafiendes Kirchenlied zu 
fingen, war übrigens auch früher ſchon üblich w 
weien. Eine weitere Ausbildung, allerdings im 
Opernſtile, erhielt die Paſſion durch Reinhard 
Kaiſer, der die Texte der Hamburger Dichter 
unolb-Dienantes, „Der blutige und fterbende 
rer (1704), und B. H. Brodes, „Der für 
die Sünden ber Welt gemarterte und fterbende 
Jeſus aus den vier Evangeliften in gebundener 
Rebe vorgeftellt” (1712), in Mufit ſetzte. Das 
contemplative Element, welches Sebaftiani ſchon 
betonte, tritt hier noch mehr hervor, indem ben 
Scenen aus der Leidensgeſchichte die Betrachtungen 
und Gefühlsäußerungen * allegoriſchen Per⸗ 
ſonen entgegengeſtellt werben: der „Tochter Zion“ 
und der „gläubigen Seele”, 
Chriſti Handeln imd Seiden auf Erben mit ihren 
Gedanten begleitenden und außlegenden Gemeinde. 
Auch Telemann (1716), Händel (1716) und 
Maitheſon (1718) fe = die Brodes’iche Paſ⸗ 
ſionsdichtung in Muff. die Genannten 
aber ben —ã—— Zweck der Paf- 
fion mehr oder minder aus den Augen verloren, 
Johann Kuhnau in feiner Paffion nach dem 
eliften Marcus (1721), die im Stile ber 
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der Folgezeit fo tief und mit ſolcher Liebe in Die 
heilige Geſchichte ſich zu verſenlen noch erftand 
innerhalb des Umkreiſes der lirchlichen Tonkunſt 
ein Genius, der mit Bach fi) hätte vergleichen 
können.” — Ueber die Palfi —— d. 
Art. Theater. (Vgl. über ben jang 
En —— Aachen he u. 1881; 
Otto Kade, Die ältere Baffionscompofition big 
zum 3.1631, Gütersloh 1893.) [W. Bäumter.] 
Passionale oder Passionarius liber 
bieß in der alten Kirche dasjenige liturgiſche Buch, 
in welchem die Dartyreracten enthalten waren 
(Passionarius est liber continens Passiones 
Sanctorum: et legitur in festis Martyrum ; 
Durand. Rationale div. off. 6,1,29). Am deſu 
tage (dies natalis) eines heiligen Martyrers wurde 
das auf ihn Bezügliche bein Offichum vorgelefen 
(vgl. Harduin I, 968), auch wohl baran eine be⸗ 
ſondere Lobrede auf ihn angeichloffen. Bon ben 
Martyrologien unterſchieden ſich die Paffionalien 
durch ihre größere Ausführlichleit, fo daß man fie 
eher mit dem ſpätern Ausdrud als Legenden be⸗ 
zeichnen kann (vgl. d. Artt. Acta Martyrum und 
Acta Sanctorum). Daß bei ber Aufnahme eines 
Heiligen in das Passionale mit Vorſicht verfahren 
wurde, ift ſelbſtverſtändlich; namentlich wurde ge= 
wöhnlich deffen öffentliche Anerkennung jeitens der 
anne [A. Eſſer. 
ei, Domenico, Carbinal, ein ebenfo 
er und gewandter wie leidenſchaftlich heftiger 
Brälat, war geboren zu Foffombrone am 2. De« 
cember 1682 und flammte aus angefehener Fa⸗ 
milie. Seine Bildung erhielt er zu Rom im cle= 
mentiniſchen Eolleg, dann unter Tommafi und 
Fontanini als Lehrern. Im I. 1706 überbrachte 
er das Cardinalsbiret an den Nuntius in Pari 
und verblieb daſelbſt zwei Jahre im Mabillon’schen 


ältern Kirchencantate gehalten ift, den —5— Freundeskreiſe; 1708 wurde er in nichtofficieller 


Charalter wieder mehr zu wahren. Ihre hoͤchſte 
Vollkommenheit erlangte die Paſſion als Kunſt⸗ 
gattung in ben beiden von Johann Sebaftian Bad 
geichaffenen Werken, in der Johannespaifion und 
noch mehr in der Matthäuspaffion. kit diefer 
Kun erftieg Bad) den hödjften Gipfel feiner | des 
Kunft. Indem er, was die äußere Form angeht, 

die Errimgenfhaften feiner Vorgänger fih zu 
eigen machte, verftand er e8, ben alten polyphonen 
Stil mit dem neuen harmonischen jo zu ver⸗ 
ſchmelzen, daß er für bie proteftantifche Kirche ein 
ähnliches Monumentalwerk ſchuf, wie Paleftrina 
anderthalb Jahrhunderte früher mit jeiner 
it die katholiſche Kirche ger 

chaffen Hatte. Verſuche einer Fortentwidiung hat 
die Baffion feit Bach nicht erfahren, nicht einmal 
* Fra en Nachahmungen 
ſich ſprechen. t e8,“ jagt A. von 
el (Hendbug ve Mufitgefcjichte, Leips 
sig 1868, 478), „nach wie vor nit an Ton» 
werfen gefehlt, welche, der Form nad) oratorien | ©: 
oder cantatenartig, das Leiden Jeſu zum Inhalt 
hatten ; doch vermochte weder der Rationalismus 


Eigenſchaft zur Wahrung der päpftlihen Inter⸗ 
eſſen auf die Friedenäverhandlungen im Haag, 
1712 auch officiel nad Utrecht geſchikt. Das 
„Utrechtifche Friedens -Diarium“ (Frankf. 1712) 
on jedoch bloß feinen Titel und ein Breve 
Papſtes an P. Tellier 8. J., baß biejer feinen 
Einfluß aufbieten folle, damit Audwig XIV. auf 
der Ryswid’shen Reli —— beftehe. Dieß 
wurde auch erreicht; jedoch Paſſionei's fernere 
Miſſionen zum —— von Baden (1714) 
und von da nad) Turin waren ohne Erfoll 13 und eine 
Sendung nad; Malta lehnte er ab. Seit 1721 


Missa | war er wieder Nuntius in der Schweiz, gerieth aber 


mit der Eidgenoſſenſchaft in Zerwuͤrfniß; feine 
lirchliche Thätigfeit daſelbſt hat er felbit geicilbert 
in Acta apostolicae legationis Helveticae 
ab a. 1723—1729, Tugii 1729. Rom. 1738, 
Kiem (Geſch. b. Benedictinerabtei Muri· Gries II, 
Stans 1891, 177 ff.) beſchreibt feine nahen Ber 
ziehun, —— zum Klofier Muri; nicht zu allen 

” Abteien ftand Baffionei i im gleid) fried« 
m hältniß. — Seit 1730 Nuntius in Wien, 
übte er Einfluß auf die im Geheimen erfolgte Eon« 
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verfion bes Prinzen Friedrich Ludwig von Würt · 
temberg, der bald nachher in der Schlacht fiel, voll« 
30g die Trauung Maria Tereſia's und hielt eine 
ttalienifche Leichenrebe auf den Prinzen Eugen (feine 
Freundſchaft mit dieſem ſchildert Arneth, Prinz 
Eugen II, Wien 1858, 72 ff.). Später war 
er heftiger Gegner Oeſterreichs (Arneth, Maria 
:herefia’s erfte Regierungsjahre II, Wien 1864, 
334). Im 3.1738 wurde er als Secretär ber 
Breven nach Rom berufen und bald darauf Car⸗ 
dinal; zuerft vertrat er in Ouirini’3 Abweſenheit 
dieſen als Probibliothekar der Vaticana, 1755 
wurde er deſſen Nachfolger als Bibliothelar. Schon 
früh hatte Paffionei begonnen, felbft eine reiche 
Bibliothek zu jammeln; feine herrliche Villa bei 
Frascati fülte er mit Antiquitäten, Infchriften 
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vertrauten Umgang ließ er das Cardinals · Decorum 
ſtark außer At. Windelmann hebt jedoch, an dem 
„sröhlichen Greis? aud manche liebenswürdige 
Seite hervor; auch Wohlthätigleit wird von Au⸗ 
deren an ihm gerühmt. Eigenthümlich waren Paſ⸗ 
ſionei eine leidenſchaftliche Borliebe für die fran« 
pic Nation und leidenſchaftlichet Haß gegen 

Jeſuitenorden. Er war in Rom der Mittel- 
punkt aller jefuitenfeindlicden Beftrebungen,, ja 
man glaubte, daß die Aufhebung des Orbens ſchon 
von ihm vorbereitet und mit den bourbonifchen 
Miniftern, mit denen er in regem Briefverfehr 
fand, im Voraus verabredet war. Offen trat er 
gegen ben Orden auf im Seligſprechungsprozeß 
Bellarmins (f. d. Art.), deſſen Ausgang ſchon ger 
fichert ſchien, ale Paffionei noch deſſen Unter« 


und Kunſtwerlen. Die Bibliothek, etwa 32.000 brechung durchſetzte; andererſeits war er 1741 bis 


S 


Bände, kam nad) feinem Tod für 30000 Scudi 
an bie Auguftiner; von den Infchriften wurden 
400 durch feinen Neffen veröffentlicht. Pafflonei 
war Kenner ber alten Literatur. Yontanini half 
er bei der Ausgabe eines ungebrudten Briefes 
von Alcuin und bei ber Revifion des Liber 
diurnus; fonft find nur einige Reben, Briefe 
und diplomatiſche Actenftüde von ihm gebrudt; 
ein Aufjag über das römifche Straßenweſen kam 
nicht zur Vollendung. Die nad) feinem Tode 
unter ke Namen herausgegebene Schrift Me- 
morie storiche ... del Cardinale ... di Tour- 
non war ſchon 1733 franzöfifch gedrudt und hat 
nicht ihn zum Herausgeber (vgl. Stimmen aus 
Maria-Laad) I [1872], 282). Großes Anjehen 


erwarb er fi durch Förderung gelehrter Studien; | nie 


ex gewährte Benußung feiner Bücherſchätze und 
fhüßte manche Schrift vor ben Eenjuren der In⸗ 
quifition. Windelmann hatte ihm viel zu danken; 
Montesquieu erfreute ſich feiner Protection (vgl. 
Reuſch, Inderx IL, 870); mit zahlreichen anderen 
Gelehrten verjchiedener Länder und Religionen 
fland er im Briefwechſel. Mit Voltaire wechſelte 
er nur Einen Brief, doch gefällt fich der Freigeift, 
den Garbinal als feinen Gönner barzuftellen (Brief 
an P. de la Tour [7. Febr. 1746] in den Oeuvres 
complötes LXX, Deux-Ponts 1792, 816; vgl. 

zıxı [1792], 178). Auch zu heftigen Jan ⸗ 
feniften unterhielt Paſſionei Beziehungen; nament« 
lich fol er G.du Pac de Bellegarde ımd Abbe Goujet 
zu der Herausgabe ber Werke Arnaulds ermuthigt 
haben. Mejenguy wanbte fih an ihn um Hilfe, 
alß feine Exposition de la doctrine chrötienne 
auch in der italienifchen Weberfegung verboten 
werben follte. Als die Berurtheilung erfolgte, zog 
Paſſionei ſich auf's Land zurüd, mußte bie Cenſur 
aber doch unterfcjreiben. Die Aufregung hierüber 
führte einen Schlaganfall herbei, der am 5. Juli 
1761 feinem Leben ein Enbe machte. — Paſſio- 
nei’3 leidenſchaftliche Heftigfeit war befannt; in 
Rom war er gefürchtet; Windelmann ſchien er 
„ein Feind aller Römer zu fein. Nie ſehle er in 
Rom feinen Fuß über jemandes Schwelle; im 
Empfang von Beſuchen war er ſehr wählerife), im 


1761 eifriger Betreiber (ponens causae) des 
feit 1726 anhängigen Tendenz» Beatificationd- 
ame bes Biſchoſs Palafox (f.d. Art). Pafs 
onei’8 Feindſchaft gegen den Jeſuitenorden war 
übrigens eine offene und hatte nichts Kleinliches 
an fi; daß er fein Jeſuitenbuch in feiner Biblio« 
thef gebufbet habe, ſcheint Anecdote. (Vgl. übrigens 
d’Alembert, Sur la Destruction des Jesuites 
en France, s. 1. 1765, 28.) Eine Schrift Bell» 
armins nahm er felbft in feine Acta ap. legatio- 
nis auf, und dem mit Bearbeitung der Biblio» 
graphie des Ordens betrauten P. Oudin gewährte 
er bereitwillige Förderung (f. Etudes religieuses 
V, Paris-Lyon 1870, 291); Windelmann hat 
er ben freundichaftlichen Verkehr mit ben Jefuiten 
verübelt. — Wichtige Notizen über Paffionei 
enthalten Windelmanns Briefe (Ausgabe von 
Förſter, Berl. 1824); P. Paciaudi (O. Theat.), 
Lettres au comte de Caylus, Paris 1802; 
Dentwürbigfeiten bes Jeſuiten I. Eordara (f. Döl« 
linger, Beiträge u. |. w. III, Wien 1882, 32), 
von deſſen durchaus maßvollem und anderweitig 
beglaubigtem Urtheile Döllinger nebft Anderem 
auch den Saf unterbrüdt: Magnam apud omnes 
existimationem habuit majorem etiam habi- 
turus, si minus magnifice de se ao suis rebus 
existimasset. At quam laudatus foris, tam 
ferme invisus ob animi elationem in Urbe 
erat. Intereffante Briefe Paſſionei's finden fi) 
in Ouvrages posthumes de D. J. Mabillon I, 
Paris 1724, 542; Tempe Helvetica IV., Ti- 
guri 1739, 707; Schelhorn, Ergöglichkeiten u. |.w. 
I, Ulm u. Leipzig 1762, 526; Nova Acta histo- 
rico-ecol. IX, Weim. 1769, 953 |.; Catalogue 
raisonnd de la collection des livres de... 
Crevenna V, (Amsterdam) 1776, 254; Räß, 
Convertiten IX, 386 ff. (gl. Guarnacci, Vitae 
PP. RR. et Cardinal. II, Rom. 1751, 727; 
L. Galletti, Memorie per servire alla storia 
della vita del Cardinale Dom. Passionei, Rom. 
1762; Goujet, Eloge hist. du Card. Passionei, 
La Haye 1768 ; Le Beau, Eloge du Card. Pas- 
sionei, in den Me. de l’Acad. des Inscriptions 
XXXI [1768], 331 es.) [O. Pfülf 8.9.) 
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f. Paulus vom Kreuz. 

VFa officien heißen ſieben Volivofficien, 
welche in der neuern Zeit zur beſondern Verehrung 
des Leidens Chriſti in vielen Diöceſen Aufnahme 
gefunden haben und an den Dienstagen ber 
Septuagefimalgeit fowie an den Freitagen ber 
Duadragefima als Tagesofficium recitirt werben; 
es find dieß die Officien 1. vom Gebete bes Herrn 
am Delberg, 2. Gebächtniß bes Leidens Jeſu 
Chriſti, 3. von ber Dornenkrone, 4. von der hei⸗ 
ligen Lanze und den heiligen Nägeln, 5. vom 
Leichentuch, 6. von den fünf Wunden und 7. vom 
koftbaren Blute unferes Herrn. Bon diefen findet 
ſich das zweite auch unter ben wöchentlichen Votiv⸗ 
officien für bie freien Freitage, und das fiebente 
tritt als Feſtofficium am erften Sonntag im Juli 
wieder — —* —E [R. Schrod.] 

F . Theater. 

En Miſſale Dominica de 
Passione, im ®revier Dominica Passionis, bei 
den Ziturgifern auch Dominica in Passione, ein- 
fachhin Passio oder Passio Domini) heißt ber 
fünfte Sonntag ber —— — der vorletzte 
vor Oſtern. Er eröffnet bie Paſffionszeit (tempus 
Passionis) und hat daher feinen Namen. Von 
den beiden Wochen, welche dieſe Zeit umfaßt, ftellt 
ſich die dem Ofterfefte unmittelbar vorhergehende 
mit ihrem eigenen Namen Hebdomada major, 
arwoche (ſ. d. Art.), als eine abgejchloffene Zeit 
dar, infolge befjen Die erjte diefer zwei Wochen 

jeröhnlich, wenngleich nicht ganz zutreffend, Paſ⸗ 
nswoche genannt wird. In ber Paſſionszeit 
beichäftigt ſich das Officium in ben Hymnen, Ver- 
Titeln, Lefungen und Reiponforien mit dem zum Tode 
verfolgten Heilande, inbem es bis zum Tribuum 
der Charwoche der Andacht des Liturgen das Haupt« 
werlzeug der Paſſion, das , als concreten 
Gegenftand_der Verehrung vorhält. Zutreffend 
umſchreibt Durandus den Namen des Sonntags: 
Dominica de Passione Domini, scilicet de 
Oruce (Rationale div. off. 6, 60, 1). Der Name 
Judica ift vom Introitus ber heiligen Mefie, bie 
Bezeichnung Isti sunt dies vom erften Reipon- 
forium der Matutin hergenommen. Mit Rüdficht 
auf die Bezeichnung Dominica mediana für den 
vorhergehenden Sonntag, ben vierten der Faſten ⸗ 
zeit, wurde ber Paffionsonntag hin und wieber 
auch Octava mediana, dann au repositus 
(abgekürzt repus) von bem Gebrauche benannt, die 
Erucifige und Bilder von biefem Tage an bis 
zum GEharfreitag mit einem dunkeln (violetten) 
Schleier zu verhüllen, die Böhmen und Slaven 
nennen ihn barum den ſchwarzen Sonntag, eine 
Bezeichnung, welche vordem auch in manchen 
Gegenden Deutſchlands ũblich war. Der Gebrauch, 
in der Kirche die Bilder wie zur Trauer zu ver⸗ 
bülfen, der dem Charakter ber Feſtzeit ganz ent 
fpricht, ift wohl durch die Evangelien des Sonn- 
tags und einiger Tage ber folgenden Woche ver« 
‚anlaßt, welche von einem Verbergen, einem fliehen 
Jeſu berichten. Im manchen Gegenden werden 
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übrigens bie Bilber bereit mit dem Beginne 
ber Saflenzeit verhüllt. — Der Paſſionsſonntag, 
als Dominica 1. classis, läßt zwar die Com«- 
memoration eines einfallenden Heiligenfeftes de 
ſchließt jedoch jebe felbitändige eier desjelben 
aus. An den Wocentagen der Paffiongzeit bis 
zur Charwoche können einfallende und verlegte 
Feſte gefeiert werben; bem Freitage (Schmerzend« 
freitag genannt) ift jeit 1727 das Feſt ber fieben 
Schmerzen Mariä zugemwielen. Im Inpitatorium 
zur Matutin, in den Nejponforien, im Pfalme 
zur Afperfion und zur Handwaſchung wie auch 
im Introitus der heiligen Mefje fällt die Doxo⸗ 
logie Gloria Patri aus; die Suffragien unter- 
bleiben. In ber Zemporalmefje fällt bei dem 
Staffelgebet der Pfalm Judica aus, wohl wegen 
bes gleichlautenden Introituß ber Mefje am Sonn« 
tage, nad) ber ſich bie Meſſen ber Mochentage 
richten; die Orationen find, von fpeciellen Com⸗ 
memorationen abgefehen, auf zwei bejchräntt; feit 
Pius V. ift die Praefatio de Cruce zu ſprechen, 
welche vorbem erft in ber Charwoche eintrat. 
Die Lectionen zur Matutin (an den Ferialtagen 
auch zu den übrigen Horen) find dem Propheten 
Jeremias entnommen, ber wegen feiner leiden- 
vollen Hingabe für fein Volk ſtets als Vorbild 
unſeres Teibenden Herm angejehen wurde, fo daß 
dem Heilande manches feiner Worte in ber Litur- 
gie der Paffiongzeit in ben Mund gelegt wird 
(ogl. Kaulen, Einleitung, 8. Aufl. Freib. 1890, 
368.) [R. Schrob.] 
affive Affifkenz, Ausdrud des katholiſchen 
Eherechtes, bezeichnet Die Anweſenheit des zuftän- 
digen Pfarrers zur bloßen Entgegennahme der 
Confenserflärung eines Brautpaares außerhalb 
der Kirche, ohne daß der Pfarrer fonft burch vor⸗ 
hergehende oder nachfolgende Thätigteit (Uufgebot 
bezw. Einfegnung der Ehe) zum Abſchluß ber Ehe 
mitwirft. Eine ſolche paffive Affiftenz erſcheint an 
Orten, wo bie tridentiniſche Ehevorjchrift betreffs 
der Elandeftinität in voller Geltung ift, als eine 
Conceſſion, welche Brautpaaren gemijchter Reli⸗ 
gion den Abſchluß einer gültigen Ehe ermöglicht, 
vorausgejeßt, daß bie befannten Cautelen vorher 
geleitet find. Uebrigens ift dieſe ftrengfte Form 
derpaffiven Aſſiſtenz für verfchiedene Länder inmehr« 
facher Weife gemilbert, ftellenweife auch bei gemifch« 
ten Ehen bie active Aſſiſtenz, d. h. volle Mitwir« 
fung des Pfarrers beim Eheabſchluß wenigitens 
gebulbet (vgl. d. Art. Ehe, gemifchte). [A. Efjer.] 
Yaftoraldriefe, |. Paulus, Apoftel. 
afloralconferenzen, |. Sonferenzen. 
Yaftorale bezeichnet 1. den Stab (baculus 
toralis) als bifchöfliches Infigne (j. d. Art. 
Dietenfiab). — 2. Pastorale war in einzelnen 
deutſchen und nieberländifchen Diöcefen der her- 
tömmlicde Titel für die Sammlung der liturgi⸗ 
ſchen Formulare, welche bei den Sunctionen der 
—5 — Seelſorge (bei der Sacramentenſpende, 
en Proceſſionen und Segnungen) zu befolgen 
waren. Andere öfters vorlommenbe Bezeichnungen 


. 
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für dasſelbe Bud) find: Agende, Manuale, Sa-|c.18, X De 
Diefe Titel find durch Supra gregem a. 1566) ; deßhalb muß der Arzt 


cerbotale, Sacramentale. 
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poenit. et remiss. 5, 88; Pius V. 


den Namen Rituale, und die damit bezeichneten | bie Thätigfeit de Priefters ur ne 


Bücher zum 
Bomanum erjeßt worden. Zaccaria (Bibliotheca 
ritualis I, Romae 1776, 155) verzeichnet ſechs 
Ritualien mit dem Buchtitel Pastorale. In dem 


rößten Theile durch das Rituale | und Heiligung des Kranken unterflügen. So 


— fich vielerlei Berührungspuntte zwiſchen ei 
be Leibe» und dem bes Serlenarztes. 
Dil gemeinfame Zuſammenwirken von Priefter 


Pastorale Mechliniense hat ſich der Name wohl | und Arzt ift ein zweiter Anger De 
am längften, bis zur Annahme des römischen Ri« | ftoralmedicin. — Die 

tuals umter dem Erzbiichof V. A. Dechamps (geft. | Hauptpuntte fallenden Fragen find —ã pri 
als Cardinal 1888), erhalten. — 3. Baftorale |derfelben auch vielfady monographiſch bearbeitet 


wird auch da8 Ausfchreiben genannt, welches ein 
Biſchof entweder zu einer beftimmten Zeit oder 
bei einem befondern Anlaß an feinen Clerus oder 
an bie Gläubigen feiner Diöcefe oder an beibe zu- 
glei erläßt (epistola pastoralis, franz. lettre 
pastorale; |. d. Art. Hirtenbrief). K. Schrod.] 
Pastor: ofüchi, Bulle Elemens’ XL, }. 

Appellanten I, 1154. 
ilfswiſſenſchaft ber 


VFa afioralmebicin, ei 
praftiichen Theologie, = die Beziehungen des 
natürlichen Leibeslebens zur fittlichen und über 
natürlichen Ordnung als Gegenftand. Das Sitten« 
gejeg muß aud) am Leibe des moraliſchen Sub⸗ 


worden, und man nannte befonders literarijche Lei» 
ſtungen, welche fid mit dem erften Punlte — 
allmãlig allgemein Paſtoralmedicin. Weil aber 

die Auctoren immer nur das praktiſche 

bes Seeljorgers im Auge hatten, fam es bis zur 
Stunde nod zu feiner gi Begriffsbeftim- 
mung biejer Disciplin. oben Gefagten zu- 
folge könnte man die ee er etwa des 
finiren als „Wiffenhaft vom Verhälmiſſe der 
leiblichen Natur des Menſchen zur fittlichen und 
übernatürlichen Orbnung und von den barauf be= 
züglichen Pflichten bes Serforgers und bes Arztes”. 
Mit Unrecht würde man die Baftoralmedicin aufe 


jectes und durch benfelben realifirt werden; auch | fafjen als eine Heilkunde für den Seelforger zum 


der Leib Hat ferner wenigſtens mittelbar An« 
theil an der von Ehriftus im feiner Kirche feft- 
given Gnabenmittelorbnung. Der praftifchen 
—— liegt es daher auch ob, bie hierfür gel» 
, aus dem göttlichen und natürlichen ſowie 
Pr aus dem vo — Geſetze hervor· 
gehenden Normen darzulegen. Da aber bie Ueber⸗ 
natur bie Natur vorausfept, ift bie Darftellung 
der gedachten Normen nicht im vollen Maße mög« 
lich A forgfältige Bezugnahme auf die Natur 
und die natürlichen Beziehungen des Leibes. Die 
Tegteren zu unterjuchen ift zwar zunãchſt Aufgabe 
der Anthropologie, der Piychologie und der Arznei= 
funde. Aber auch ber Phyfiologe und Arzt darf 
nie bie pofitiv von Gott gewollte und geoffenbarte 
fittliche und übernatürliche Beftimmung bes Leibes 
außer Acht lafſen, werm er nicht in feinen An⸗ 
ſchauungen über die Bedingungen bes wohlgeorb- 
neten Leibeslebens und feine zwedimäßige Pflege 
auf faljche Wege gerathen will. Es gibt aljo ein 
Gebiet, auf welt fich Fragen der Theologie 
und ber Mebicin berühren und gegen tig er⸗ 
ganzen; dieſe Fragen bilden ben einen Beſiand⸗ 
theil der aftoralmebicin. — Da es ferner zum 
Pflichtkreiſe ber priefterlihen Paftoration gehört, 
nicht nur die Seelforgsbeiohlenen nad) den oben 
erwähnten Normen in ihrem freien In bin= | ben 
ſichtlich des Leibeslebens zu leiten, ſondern aud) 
zer für ihr leibliches Wohl zwedentſprechende 
e zu tragen, muß Die Thatigteit bes Priefters 
= ärztlichen in diefem Punkte zufammen- 
treffen. Hinwieder wird der ——— Arzt den 
Einfluß nicht vertennen, welchen einerſeits vielfach 
die Sünde auf Krankheitszuft änbe, — — 
der Gnadenſtand der Seele auf Erhaltung 


wecke der eigenen Ausübung ärztlicher Praxis. 
le 5 gr he = vielmehr 
als für ben terli ungeziemend, 
—— und in hohem Grade hinderiich an⸗ 
geſehen werden. Weil ſie ihm gänzlich fremdartig 
it, könnte fi) der Prieſter ihr nicht widmen ohne 
Einmiſchung in ein frembes Rechts und Pflicht- 
jebiet und aud nicht ohne fehr gro je 
gebiet und auch nicht ohne ſeht große Beramt. 
wortlichteit. Die Kirche hat e8 deßhalb nie ge= 
billigt, wenn Priefter fih mit Ausübung der 
Arzneitunde befaßten, ganz befonbere Fälle aus- 
genommen. Strengfteg Verbot ift ausgefprochen 
gegen Ausübung der Chirurgie unter et 
von Schneiden und Brennen (c. 9, X 3, 50). 
genügt für ben ee die am —— 
vortommenden Kranlheilserſcheinungen richtig er⸗ 
fennen, die unmittelbar nöthige Sifeleifung bie 
um Erfcheinen des Arztes bieten und bie Durch« 
Führung des vom Arzte angeordneten Heilverfah- 
rens überwachen zu können. Dagegen fallen in 
ben Bereich ber Vaftoralmebicin nad) der obigen 
Begriffsbeftimmung insbefondere die Erörterungen 
über Zuftände und Qualificationen des Leibes, 
welche und infoweit fie von Einfluß find auf er- 
laubte und gültige Eheſchließung, ſowie über Die 
a lichen Schöpfer bem Leibesleben gewor⸗ 
njgabe, in der Ehe der Erhaltung und 
ka Menſchengeſchlechtes zu dienen; 
über ben pfüd a En up des Seibes in den 
Stabien feiner 


idlung 618 zur vollen Selb- 
eh der individuellen Perſon; über die Be⸗ 
dingungen für pflichtmäßige oder zwedtnäßige An⸗ 
theilnahme des leiblichen Weſens an Acten ber 
Religion und der kirchlichen Heilsordnung;; über 
ind | die Normen ber vernünftigen und fittfichen — 


Wiederherſtellung der Geſundheit ausüben, gl. des Leibes zur Erhaltung bes Lebens und ber 
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rufstüchtigleit der Perfon, und der Heilung bes 
erkrankten Leibes in berufsgemäßem Zufammen- 
wirten des Leibed« und bes Seelenarztes. 
Geſchichte und Literatur der Paftoral« 
mebicin. Seit der erften Hälfte des 17. Jahr⸗ 
hunderts finden fi, wie oben angebeutet, mono» 
graphifche Bearbeitungen einzelner der bezeichneten 
Materien für feelforgliche Zwede. Die wichtigfte 
derſelben aus älterer Zeit ift wohl: Cangiamila, 
Eimbryologia sacra, sive de officio sacer- 
dotum, medicorum et aliorum circa aeternam 
Perraltum in utero existentium salutem 
ibri 4, Panormi 1758. Mehr oder weniger voll» 
fändige Behandlungen der Paftoralmebicin trifft 
man in den erften Decennien unſeres Jahrhun- 
dert8 ; 3. DB. die Paftoralmebicin von Brikger 
@. ft, Regensb. 1859), Macher (zuletzt edirt 


in Augsburg 1860), Vering (2. Aufl., infter 
1835). Diefe Auctoren legen noch das Haupt- 
gewicht auf die fubfidiär auszuübende Medicin 


durch den Seeljorger. Weit höhern Werth haben 
die literarischen Leiftungen neuefter Zeit auf diefem 
Gebiete. Dahin gehören Debreyne, Essai sur 
la theologie morale considörde dans sesrap- 
ports avec la physiologie et la meödecine, 
5° öd., Paris 1865; v. Olfers, Baftoralmebicin 
— bie Naturwiffenicaft auf dem Gebiete der ka⸗ 
tholiſchen Moral und Paſtoral, 2. Aufl., Freiburg 
1893; Gapellmann, Paftoralmebicin, 10. Aufl., 
Anden 1895 ; Stöhr, Handbud der Paftoral- 
medicin mit Defonderer jerüdfihtigung der Hy« 
gieine, 8. Aufl., Freiburg 1887 (behandelt jehr 
eingehend die Pflege der eigenen Gejunbheit von 
Seiten des Priefters); Mars, Paftoralmedicin, 
Paderborn 1894. — Monographien von Bebeu- 
tung aus neuefter Zeit find: Abb& A. L. (Le- 
comte), De l’ovulation spontande de l’espöce 
humaine dans ses rapports avec la thdologie 
morale, Louvain et Paris 1873; Capellmann, 
De oceisione foetus, quam, abortu provocato, 
perforatione, cephalotripsia medici audent, 
Aachen 1875; Derjelbe, Facultative Sterilität 
ohne Verlegung der Sittengefehe, Aachen 1888. 
— Phyſiologiſche Schriften, durch welche paſtoral · 
medicinifhe ragen beleuchtet werden, find be» 
ſonders: A. v. Haller, Elements physiologiae 
corporis humani, Lausannae et Bernae 1757 
ad 1766, 8 tom.; oh. Müller, Handbuch ber 
Biologe des Menfchen, Eoblenz 1883— 1840 
; Debreyne, Precis de physiologie hu- 
— Bruxelles 1848. [Pruner.) 
Yaforafredhte (jura parochialia), Bezeidh- 
nung für die dem Pfarrer vermöge feines Amtes 
auftehenben Rechte, gewiſſe geiftliche Functionen 
vorzunehmen (f. d. Artt. Pfarrer u. Pfarrkinder) 
und die ihm für biefelben zulommenben Gebühren 
zu erheben (f. d. Art. Stolgebühren). 
»YaeraltHeologie Heißt eine Disciplin ber 


praftijchen 
IV, 5005). L Begriffsbeitimmung. Dem 
nädjfifiegenben Sinne nad ift unter Paftoral- 


ologie (vgl. d. Art. Encyflopäbie | und der Kir) 


Baftoralrehte — Paftoraltheologie. 
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theologie eine theologifhe Wiſſenſchaft zu ver⸗ 
ftehen, deren Object die Paftoration oder Seel« 
forge ift. Die Paftoraltheologie hat baher ohne 
Zweiſel die Aufgabe, alle Gefege und Regeln dar · 
zulegen, nad) welchen das Seelforggamt in feinen 
derſchiedenen Beziehungen geübt werben foll. Allein 
fie ift doch nicht bloß, wie man biß gegen die Mitte 
unferes Jahrhunderts lehrte, eine Zuſammen⸗ 
ſtellung ſolcher Regeln unter allgemeineren Ge« 
fihtspimften und eine "Anleitung zur Seelſorge 
nad) diejen Regeln. Denn bei diefer Anſchauung 
wäre es unmöglid), von einer Baftoralwiifen- 
ſchaft zu reden; e8 bliebe vielmehr Die Paſtoral⸗ 
theologie dann nur eine mehr oder minder voll» 
ftändige Anleitung, eine Inftruction, die übrigen 
theologiſchen Disciplinen fo heilbringend als mög» 
lic) auf die Leitung ber Seelen, der Familien und 
fonftiger Gemeinweſen in Anwendung g zu bringen. 
In neuerer und neuefter Zeit ift deßhalb mit Bet 
die Anſicht zur Geltung gelommen, daß die Pa: 
ftoraltheologie ihr fpecielles, nicht mit 
theologiſchen Wiſſenſchaften gemeinfames Object 
bat, welches ſich für eine wiſſenſchaftliche Behand⸗ 
fung jeht wohl eignet. Dieſes Object iſt die 
bis an's Ende der Zeiten durch das 
Prieſterthum geübte Thätigleit Ehrifti 
und feiner in innigfter Einheit mit 
ihm verbundenen Kirche zum Heile ber 
Seelen. Epriftus nennt a elbſt guten 
ferner den Weg, die Wahrheit und das 
ben; er gab uns auch bie Gewißheit, daß er in 
dieſen Eigenſchaften in feinem Apoftolate bis an's 
Ende ber Zeiten fortlebt. Die ganze göttliche 
Offenbarung hat zu ihrem Gegenftanbe ae immer« 
währende Lehramt, Prieftertpum und Hirtenamt 
bes Weltheilandes. Chriſtus hat feinerjeit3 bie 
Apoftel zu Trägern dieſes dreifachen Amtes beftellt 
und ihnen bie — übertragen, welche er ſelbſt 
vom Vater hatte. Durch ihr inifterium fegt er 
als der Bräutigam feiner Kirche und als der oberfte 
Hirte und Biſchof der Seelen feine heiligende 
tete po ig Chriſtus ift es, welcher opfert, 
tauft, Sünden nachläßt, Priefter weiht u. |. w. 
Die Kirche thut in i eſterthum Alles mit 
ihm. Diefe Thätigfeit Chrifti und der Kirche hat 
die Paſtoraltheologie — wiſſenſchaftlichen Be⸗ 
wußtſein zu bringen, und weil es um eine 
Thaͤtigleit des Gottmenſchen — bezeichnet 
man die Disciplin mit Recht als Paftoraltheo- 
logie. Ehriftus als Lehrer, Priefter und Hirte 
in feiner eigenen beiligften Perſon Ki allerdings 
zunãchſt Gegenftand bes Glaubens und daher a 


ber Dogmatil. Die in göttlicher Offen! 
gleicfals kundgegebene Art und Weiſe aber, auf 


welche er in ei dreifachen Eigenſchaft in jetner 

Kirche und durch fie fortwirfen will, und die da⸗ 

Ya Sr De Gran Sc! 
ums fi jebung Jeſu 

irche, deren unendlich heiliges Urbilb 

und Ideal in ber allerheiligften Opferliebe und 

Hirtenſorgfalt bes Erlöjers zu finden iſt. Die 
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ſyſtematiſche Darftellung biefer Gefekgebung ift 
—* Aufgabe der Paſtoraltheologie, welche 
füglich definirt werden könnte ala „Wijfen- 
haft von der göttlih angeordneten 
und kirchlich Determinirten Thätigfeit 
des PrieftertHums Chrifti zur Heili- 
gung der Seelen in der Babrhertund 
nade Ehrifti des Erlöſers“. Sie hat 
zu behandeln 1. das Subject biefer Thätigfeit, 
—* der von Gott berufene, von der Kirche F 
bildete, geweihte und als Seelſorger angeft 
Prieſter iſt; 2. die göttlich angeordnete Thätig- 
teit, ehren 
16,15: Euntes docete (Lehramt, Homiletif und 
Ratechetif); res (Verwaltung ber im 
Opfer Ehrifti begründeten gefammten Gnaden- 
mittelordnung, Opfer, Sacramente, Sacramen- 
talien, Liturgie) ; Docentes eos servare omnia, 
quaecunque mandavi vobis (Hirtenamt im 
engen Sinne, d. h. äußere — Gemeinde 
in allen Verhalimiſſen nad) ben feßen Chrifti 
als feiner Heerde und einer Familie Gottes). 

D. Verhältniß der Baftoraltheologie 
zu den anderen —— Discipli« 
nen. Die Dogmatif und Moraltheologie find 
wifſenſchaftlich· ſyſtematiſche Darlegungen der ge= 
offenbarten Wahrheiten als des Inhaltes bes fatho« | {ch 
liſchen Glaubens, und des göttlichen Geſeßes als 
der Norm umd Regel bes chriftlichen Handelns. 
Da aber in Wahrheit und Gnade bie ganze Seel» 
forge ſich bethätigt, Hat die Paftoraltheologie in 
Dogmatik und Moral ihre Grundlage und Vor⸗ 
eutkgung Ein Hauptbeftandtheil der Paftoration 
ift Vermittlung der Erkenntniß der Wahrheit und 
des Gejehes an den Menfchen, und die Erwedung, 
Entfaltung und Erhaltung des Glaubens, ers 
bes Lebens nad} bem Glauben in Kraft ber 
lich gewirkten Gnade. Die Paftoraltheologie ar 
daher, wie in Gemäßheit des Beifpieles und 
Wortes Chrifti (coepit facere et docere; Apg. 
1,1) der Seelforger die feiner Sorge anvertrauten 
Seelen durch fein Beiſpiel und jein Wort im 
Glauben und in freudiger Hingabe an Gottes 
heiligen Willen zu erziehen bat. Die Kraft bes 
Glaubens und des chriſilichen Lebens aber Tiegt 
in der Gnade bes heiligen Geiftes, wie fie ver- 
mittelt wird durch die göttlich gegebene Gnaden · 
mittelordnung. Deren wunderbare Geheimniffe 
gehören zum Objecte ber Dogmatil. Die zweite 
Ban Aufgabe der Seelforge ift es, bie 

len zu ben Quellen bes Heiles zu führen 
und bie Gnadenmittel, Sacramente und Sacra- 
mentalien zu ſpenden. Die Paftoraltheologie be⸗ 
handelt baher auch die dem Beifpiele und Worte 
Eprifti, den Geſetzen ber Kirche und ber Praxis 
ihrer Väter und Heiligen entſprechende Art und | cat 
Weife, wie die Gläubigen ſegensreich zu den gött« 
lichen Gnabenmitteln hingeführt und ihnen die- 
ſelben gefpendet werden. Zum Kirchenrechte fteht 
die Paftoraltheologie in der engften Beziehung. 
Das Kirchenrecht hat ja Beitand, Gliederung, 
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Uebertragung, Rechte und Pflichten des dreifachen, 
bie Serflorge orge conſintenben Amtes darzuſtellen. 
Der Paſtoraltheologie nun kommt es gu, zu er- 
Mären, wie dieſe canoniſtiſchen Beſtimmungen 
zum Heile der Seelen und des Seelenhirten durch⸗ 
zuführen find. Von der Kirchengeſchichte wird ihr 
bierbei vor Augen gehalten, mit 
und Liebe bie Kirche ftet3 und allerwärts bei ihrer 
Thätigkeit, bie Gläubigen Durch habung ihrer 
Gefege zu erziehen, den nad) Zeit und Ort ver⸗ 
fchiedenen Verhältniſſen und — der 
chriſtlichen Geſellſchaft Rechnung trug, aber immer 

daß die unmwandelbaren Grunbjäge göttlicher 
Offenbarung und göttlichen Rechtes aus ihrer 
Pragis in immer gleich ungetrübter Klarheit her⸗ 
vorleucteten. Aus den erklärten Beziehungen der 

Vaftoraltgeologie zu den übrigen theologiſchen 
Sin Tg — * lehteren durch jene 
erſt ihre volle Fruchtharleit für die Kirche ge- 
twinnen. Denn bie net eotoete zent dem 
Theologen, wie die Refultate aller übrigen Wil 
haften für die mannigfachen Bebürfniffe der 
Gläubigen in den verjchiedenen Verhältniffen, in 
welchen fie ihr Heil wirken follen, zu verwerthen 
find. Ni ——— iſt die — 
en felbftändige, den anderen ebenbürtige Wifien- 

ft. 

II. Quellen ber Baftoraltheologie find zu⸗ 
nächſt Die Quellen der göttlichen Offenbarung über- 
haupt, die heilige Schrift und die Tradition, in 
welchen das unenbliche Ideal aller Seeljorge, der 
——— Sohn Gottes ſelbſt, als ober 
prieſter, Wahrheit und Lehrer ber Wahrheit, Hei⸗ 
ligfeit und Führer zur Heiligkeit durch Beifpiel, 
Hirtenthätigfeit und Erziehung feiner Apoftel dar- 
geftellt if. Die Briefe der heiligen Apoftel ing- 
tt« | bejondere find Ausbrud der durch Ehriftus im 
heiligen Geifte gegebenen unabänderlihen Nor⸗ 
men, nad) welchen die Apoftel jelbft Die Seelen 
leiten hatten, und nach denen die gefammte hrilt« 
tatholifche Paftoration ſtets geregelt werden muß. 
Diejelben offenbaren in höchſter Vollendung bie 
Wege Gottes zum I Ziele, welche anfänglich 
ſchon kundgegeben ſind in den Führungen des 
auserwählten Volles, in ben prophetiſchen und 
den didaltiſchen Büchern des Alten Teſtamentes. 
— Zeugen ber Tradition find bie —* Vãter. 
Beſonders ſeien genannt die Heiligen: Ignatius 
von Antiochien, Clemens Romanus Polyfarp und 
Goprian (in ihren Briefen), Ephräm und Ehry- 

oſiomus (De sacerdotio), Eyrillus von Jeru⸗ 
jalem (Katecheſen), Ambrofius (De officiis), 
Hieronymus (Epp. ad Nepotianum, Heliodo- 
rum, Rusticum ; Comment. in ep. ad Timoth. 
et Tit.), Auguftinus (De doctrina christ.; De 

techizandis rudibus; Enchiridion ete.), Gre⸗ 
gor d. Gr. Gegula pastoralie), Bernhard (De 
consider.; Sermo de conversione ad cleri- 
co8 ete.). — Die nädjfte und unmittelbare Pa- 
ftoralregel auf Grund göttlicder Offenbarung und 
Geſetzgebung bietet die Kirche, welcher allein es 


— 
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zukommt, unter Leitung des heiligen Geiftes zu Lens J. (Praxis curae pastoralis), Paul 


beftimmen, was dem Willen und Geifte Des oberften 
göttlichen Hirten entfpricht. Die richtigen sage 
grundfäße müflen daher den Ganones all» 
gemeinen Eoncilien (für bie — 5* 
ders ben tribentinifi Reformdecreten), ben 
päpftlicden Konftitutionen, den Entjcheibungen der 
romiſchen Congregationen, dem Catechismus 
romanus ad parochos und den liturgiſchen 
Büchern der Kirche entnommen werben. Pro» 
vinzial- und Diöcefanfynoben (in neuerer Zeit zu 
Wien, Köln, Baderborn, Baltimore u. ſ. w.) ber 
zweden die Durchführung berjelben- in den ein» 
einen Provinzen und Didcefen unter Berüdfichti« 
gung von berechtigten Obfervanzen und Gewohn⸗ 
beiten. Aus ben Sammlungen ber Synobaldecrete 
ließen mitunter Bifchöfevollftändige Instructiones 
pastorales redigiren, welche mit derjelben Ver⸗ 
bindlickeit für ben Diöcefanclerus publicirt wur⸗ 
* iM han ar —I — ge- 
diegenſien iſt bie durch iſchof Raymund An- 
ton (1768) für den Clerus der — Eichſtätt 
— und von Biſchof Georg as jr 
neuer Rebaction abermals als Didcefangejeh er- 
Märte en pastoralis Eistettensis. Of« 
Charakter Haben auch die Verordnungs⸗ 
lätter der — Didcefen und der amtliche 
Theil der Diöcefan-Paftoralblätter. Tiefen Ein- 
blick in die dem Gejehe und Geifte der Kirche ent« 
ſprechende Seelenführung gewähren bie authenti« 
ſchen Biographien der heiligen Biſchöfe, Miffionare 
und Seelforger und deren Briefe und Schriften. 
IV. Geſchichte und Literatur der Pa- 
oraltheologie. Was non der Geichichte ber 
raltheologie (j. d: Art. VIII, 1894 ff.) bis 
—5 De 2 Joe ift, gilt aud) von der 
3 Mittelalter lannte noch 
Teine — —— Behandlung der auf 
die Paſtoration bezůglichen Fragen; dieſe wurden 
vielmehr in bie moraltheologiſ⸗ Sniftenen ber 
theologifchen Summen miteinbegriffen. In ber= 
borragender Weije haben aber paltoraltheologi- 
after einige Opuscula bes HI. Thomas 
(Opp. 17—20) und bes Hl. Bonaventura (3. B. 
De regimine animae; Confessionale; De sex 
alis Seraphim) und das weite und dritte Bud 
der Summe de hi. Antonin. Ueberbieß find von 
hoher Bebeutung für biefe Wiſſenſchaft die der 
praftiichen Richtung er Moftiler des 
Mittelalters. Die Wirrjale im Zeitalter ber 
fog. Reformation machten eingehende und gründe» 
Tide theologiſche Abhandlungen, welche das 
ganze Gebiet der Seelſorge oder einzelne en 
m jaßten, zum unabweisbaren Bebürfniffe, und 
ih ſolche im 16.—18. Jahrhundert 
—* Zahl. Sehr viele derſelben haben noch für | der 
die Gegenwart Bedeutung. 


3 fein nur erwähnt ſchaft vinbicirt, ei ſchon Graf (Kritifche 
die Werle bes Joh. von Avila, Ludwigs von Gra- | ftellung des gegenwärtigen Zuftandes 


Segneri’3 8. J., Abelly’s, Dliers, Anton Mo— 
lina’s, $r. Toleus’ 8.7. (De instr. sacerdotum 
et de pecc. mortal.), 305. Palomeque’3 (De 
eleric. instit. eto., Papſt Paul V. gewidmet), 
des Cardinal Eajetan, des hl. Karl Borromäus 
(Acta Ececl. Mediol., Instruct. pastorum), des 
bl. Franz von Sales, Rodriguez’ 8. J., Scara= 
mell’8 (Direct. ascet., Direct. mysticum), 
Scupolis u. ! w. — In der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts leuchteten als Leitſterne auf 
paſtoraliheologiſchem Gebiete für alle fünftigen 
Zeiten Bapft Benebict XIV. (De synodo dioec.; 
Notificazioni, Editti ed Istruzioni) und der hei= 
lige Kirchenlehrer Alfons von Liguori (bef. Homo 
apostolicus und Praxis oonfessarii). Im Zeit« 
alter der Revolution und rationaliftifchen Auf- 
Härung wandte man ſich auf allen Gebieten immer 
weiter von der pofitiven göttlichen Offenbarung 
und kirchlichen Lehre und Pragis ab. Rationa- 
liſtiſche Anfchauungen beeinflußten auch ben Clerus, 
und als Folge davon verlor fi) dag Bewußtſein 
bes übernatürlihen Charakters des Hirtenamtes. 
So kam es, daß an die Stelle der biäherigen 
Normen und Inftructionen für den Seelſorge- 
Elerus, welche im göttlichen Offenbarungsinhalte 
und in ber göttlic} gefeßten Gnadenmittelorbnung 
twurzelten, Anleitungen traten ähnlich denen bes 
Proteftantismus, welcher gemäß feiner Natur und 
feiner Principien eine Paftoraltheologie nicht 
haben fann. Sie bezwedten Erziehung zu einem 
rein vernünftig fittlich-refigiöfen Leben unter Zu- 
bilfenahme der religiöfen Culthandlungen und 
Gebräuche und waren nur ber philofophifcden Ethif 
und natürlichen Klugheit und Erfahrung ent« 
nommen; bie heilige Schrift wurde gleich einem 
Buche von bejonberer Auctorität nebenbei benußt, 
um diefe Klugheitsregeln zu beftätigen. Einige 
wenige Auctoren machten wohl Verfuche, der po= 
ſitiv kirchlichen Richtung wieder die Wege zu 
bahnen, wie Schenll und Jais. Aber erft Sailer 
rang mit dem Aufgebot aller Kräfte dem anti= 
kirchlichen und antichriftlichen Geifte nennens- 
werthe Erfolge ab. Ein einigermaßen brauchbares 

Lehrbuch der or Mi ſchrieb Gollowig 
(Landshut 1803, 2 Bde). Wiedemann gab es in 
neuer Bearbeitung heraus (Regensb, 1825. 1830. 
1886). Der Redemtorif P. Vogl unterzog bie= 
jelbe (1845) einer neuen Ueberarbeitung und 
Der (1855) in Verbindung mit feinem Ordens · 

genofen P. Haringer einer großentheils gänzlichen 
Ammarbeitung. Aber vorzüglich antegend . 
paftoraftheologifche Wiffenfäaft wurde Aml 
Baftoraltheologie, Regensburg 1850 ff., 3 = 


in | welche mehrere Auflagen erlebte. u 
en Ben Eharatter einer Kim 
praf« 


nada, Petruß’ de Soto, Elaude ie Jay's 8. J., | tifchen eg Tübingen 1841) die Anregung 


Lohners 8. J. (Institutiones practicae), Neu gegeben hatte. 


Sein Werk ift von ächt kirchlichem 


mayrs 8. J. (Vir apostolicus), Mardantius’, Geifte getragen und zeugt von außerorbentlicher 


1591 


Erubition in ber patriftifchen und ascetiſchen Lite- 
ratur, —— es —R —*— zur geiſtlichen Leſung 
Clerus eignet. Es bietet aber auch in auß- 

te Maße die Normen des göttlichen und 
kirchlichen Rechtes für das feelforglicde Geben und 
in feinen mannigfadhen Beriefungen. 

leich wertvoll ift P. Benger$ (0. 88. R.) 

ftoraltheologie, Regensb. 1861—1863, 3 Bbe., 
bon welcher er aud ein Compendium in Einem 
Bande herausgab (1868). Eine zweite Auflage 
beforgte jein Orbensgenofje P. Klarmann, Regens- 
burg 1889— 1890. Während Amberger mehr die 
asceliſch · myſtiſche Methode vertritt, befolgt Benger 
die — praltiſche. iſt aber 
ſowohl ber uͤbernatürliche und poſitiv kirchliche 
Charalter der Bann zur Geltung gefommen, 
als den Anforderungen der Wiſſenſchaft Genüge 
geleitet. Ihnen folgten num in gleichem Geiſte viele 
paftoraltheologijche Werte und Monographien, 
wie Pohl, Vaftoraltheologie oder Wiſſenſchaft von 
der gottmenſchlichen Thätigfeit ber Kirche, Paber- 
born 1862; P. Schüch O. 8. B., Handbuch der 
Vaftoraltheologie , welches in 8 "Auflagen weite 
Verbreitung g —5 hat (neuefte Auflage Inns⸗ 
brud 1889); Fraffinetti, Praktifche Anlei für 
angehende Seeljorger, Luzern 1874; Gaßner, 
Baftoral, Salzburg 1881; ; Renninger, Paſtoral · 
theologie, herausg. von Göp ert, Freiburg 1893, 
u. mw. Um Interefie für alle Paftoralfragen im 


Elerus immer mehr 


breiten und in ihr Verftändniß einzuführen, find 
jehr dienlich die Sammlungen von Conferenz 
arbeiten der Seelſorgsprieſier einzelner Diöcefen, 
3.2. Acta comitiorum cleri Gallicani, Les con- 
—* d’Angers, Acta parochorum Pari- 
siensium, Ardhiv für Die ralconferenzen im 
Bisthume Augsburg (begonnen von Merkle), 
1848 ff. und bie vielen gebiegenen theologijch- 
praktiſchen Zeitjchriften neuerer und neuefter Zeit, 
wie bie (Linzer) Theol.-pralt. Quartalſchrift (feit 
1804) und bie monatlich erfcheinenden Zeitſchriften 
r — a in ri (1858), 
9 (1858), Münden (1860), Deünfter 
— ln (1867), Ermeland (1869), Rotten- 
burg (1882), Trier (Pastor bonus, feit 1889), 
Baderborn (Der fathol. Seelforger, feit 1889), 
Paſſau (Theologifchepraftijche Monatsichrift, feit 
1891) u. a. Pruner.] 
Fafloreſſen (Pastorels, Pastoureaux) nannte 
man im 13. und 14. Jahrhundert bewaffnete 
Frag Fr ee — en ang 
ü en, welche angeblich als Kreuzſa 
verjchiebenen Gegenden Frankreichs ihr Unweſen 
trieben. Als Urheber der Bewegung wird ein ge= 
wiffer Jacob genannt, ein äußerft gewandier 
Menfch, welcher der lateiniſchen, deutichen und 
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anzuregen, ſowie bie Renntniß ftören. Mit dem 
der kirchlichen Exlaffe und Entſcheidungen zu ver= | jeboch zeigte ih 
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er wirb ferner geſchildert als apoftafirter Eifler- 
cienfer, der zum Mohammedanismus übergetreten 
fei, die geheimen Wifjenfchaften, Teufelsbeſchwö- 
rung u. ſ. w. gefannt habe u. dgl. m., ohne daß 
es möglich ift, zu entſcheiden, wie viel von folchen 
Erzählungen als fpätere Erbichtung zu betrachten 
de Idee, welche er unter das Bolf warf, war 
Befreiung des heiligen Landes durch die ge= 
wöhnlichen Leute, da Gott bie Hilfe der Fürften 
und Mächtigen zu biefem Zwede verſchmãhe. Bor- 
gebliche Offenbarungen Gottes ımd eine fort« 
dauernde Verbindung zwiſchen ihm und der hei« 
ligen Mutter Gottes fowie den Engeln bilbeten 
die Quelle Fe Anordnungen. Seine Anhänger 
theilte Jacob in Regimenter und Unterabtheilungen 
mit Fahnen, auf denen Maria und die Engel ab⸗ 
gebildet waren; bie Hauptjahne zeigte das Lamm 
Gottes mit dem Kreuze. — ALS größere Schaar 
erſchienen die Paftorellen zuerft im 3. 1251 in 
Flandern, während Ludwig der Heilige in ber 
Gefangenſchaft der Saracenen ſchmachtete. Ihn 
zu befreien begeifterten ” die friedlichen Land- 
bewohner, beſonders die Hirten, ımd begannen 
unter Jacob8 Leitung einen Kreuzzug, der Anfangs 
durchaus den Charatier einer frommen Pilgerfahrt 
an fi) trug. Die Königin Blanca glaubte fogar 
eine Zeitlang Nuen für König Ludwig aus der 
Bewegung hoffen zu dürfen; deßhalb gab fie Ber 
fehl, die Paftorellen auf ihrem Zuge nicht zu 
inzutreten anderer Elemente 
der wahre Charakter Jacobs. 
Bagabunden jeder Gattung ſchloſſen fich den naja 
rellen an und es befondere Vertrauen 
Anführers ; von da al annen aud) die een 
bie Hauptrolle zu fpielen und der Haß 
Herren und beſonders gegen bie Pe ber- 
vorzutreten. Die Feindſeligleit gegen bie beftehenbe 
kirchliche Ordnung ging bald fo weit, daß Die Pafto- 
rellen ſich eigene Prediger beftimmten, und daß 
Jacob die Rolle eines Oberpriefterß zu fpielen be» 
gann. Verfolgung und Ermordung von Prieſtern 
und Mönchen gingen damit Sand} in Hand; auch 
bie Juden waren, wie meift bei fol Bolte- 
beivegungen, beſonderes Ziel bes Haſſes 
nerven bie Königin, die Biſchöfe und die bee 
obten Stäbte gegen die Paftorellen ein. Die 
oße Zahl der Anhänger hatte Jacob veranlaßt, 
Fine Schaaren zu theilen. Längere Zeit war die 
Picardie ihr Aufentha ltsort gemelen; nun follten 
fie ih, angeblich um ſich nad) dem Heilig jen Lande 
auf chiffen, auf verjhiedene Städte vertheilen. 
Eine Bu richtete auf dem Zuge nn —— 
am 11. Juni ein großes Blutbad an, warb 
dann nad) Bourge8 und wurbe in ber Fur 
Stadt nad) neuen Gewalttaten vernichtet. Jacob 
hielt fich während deſſen in Paris auf und wurde 
dort mit einem Beile mitten in einer jeiner Reden 


franzöfiichen Sprache mächtig war und burd) fa= | erjchlagen (nad; anderer Nachricht wäre er unter 

natilhe Reben bie gemeinen Leute zu begeiftern | ben zu Bourges Erfchlagenen gewefen). Gegen die 
verftand. Wahrſcheinlich ftammte er 2 Ungarn, noch übrigen Schanren, welche theild nad) Mar- 
wenigftens nannte er fid) ſelbft Herrn von Ungarn; | feille, theils nad) Aigues-Mortes ziehen wollten, 
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richtete ſich die Vollswuth; fie wurben entweber 
Haben Waftoreen oder gefangen und hingerichtet. 
Den zerftreuten ſich; einige ihrer 

fuchten England zu entkommen. 

Damit hatte Die Bewegung für dießmal ihr Ende 
erreicht. — Aus ähnlichen Urfachen aber und wohl 
beeinflußt durch die Erinnerung an die Baftorellen 
ne Hop dab KEIL mie ung. 
Zur Zeit, als Papſt Johann XXI. mit König 
Philipp V. von Frankreich über einen neuen Kreuz- 
zu — (1820), ſchaarten wiederum Hir- 
ern unter 5 g eines abgejehten 

Srieflers un are eines jenen Mönches ſich zus 
fanmen —— ken gen erſt bettelndb, dann raubend 
ichthümer der Juden fchienen ein 

Kelonders lockendes Ziel, und eine große Zahl von 
Juden ward, angeblich weil fie ſich nicht taufen 
wollten, ermordet. 

jogar Avignon bedrohten, um den Papſt und bie 
Gardinäle auszuplündern, bot der Seneſchall von 
Earcafjonne ein Heer auf, durch ge bie Aufe 
rührer theils ers aeg theils gefangen wur · 
den. Eine gro je wurbe hingerichtet, bie 
Anderen zerſtreu — ne (Zgl. G. de Nangis, 
Chron. ad a. 1251, und Continuat. chron. ad 
a. 1320; Moreri, Dict. a. vv. Jacob u. Pastou-| „ 
reaux; Nour. Biogr. gen. XXVI, os (8. v. 


Jacob])) A. Eifer.) 
Yafloren, proteftantijche, heißen gewöhn« 
vw bie Geiftficden, welche als proteftantijche Seel⸗ 
forger fimgiren. Der Name decit ſich aljo nicht 
völlig mit dem Bere bes Tatholifchen 
oder Pfarrers; es Lönnen an Einer Kirche gleich“ 
geitig mehrere proteftantifdje Geiftliche als „Pa- 
foren“ fungiren, indem fie entweder Die Seeljorge 
collegialiſch wahrnehmen oder je einen einzelnen 
Zweig bderjelben übernehmen. Statt bes Titels 


rg tft mancheroris der Name „Pfarrer“ 
En m Range nach heißen bie zuſammen ⸗ 
Geiftlichen an einigen Orten Pastor 

er Archidiacon, Diacon und Subbiacon. 


ber Rame Prediger (Prädicant) wird mit 
Paſtor fynonym gebraucht. In Süddeutſchland 
es der Schweiz ift nad) allgemeiner Sitte der 
Name „Pfarrer“ für den katholiſchen, „Paftor“ 
E ben proteftantijchen Seelforger rejernirt. Die 
g angehender Geiftlicher als „Vicare” 
ift in Bändern i in neuerer Zeit geſetzlich 
er worden ; aud) geht das Beſtreben dahin, 
Inſtitut der — zur Uebung in ber Bu 
tiſchen Seelſor⸗ machen. — 
proteftantische r hat ——n gemähı dem Princip vom 
allgemeinen Prieftertfum im Grunde genommen | & 
nichts voraus vor jedem andern Mitglieb feiner 
Gemeinde. Je mehr dieſes Princip in den ein- 
zelnen Gonfeffionen betont wird, um fo mehr ver= 
liert die Stellung bes Paſtors an Bedeutung, und 
wo es conjequent durchgeführt wird, finkt fein 
Amt auf die Stufe der bedient berab. 
Alle Berfuche, die Stellung bes 


Baftoren. 


AS die Banden aber | 76 


13 mehr aus | und die 
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ſcheitern, weil bemfelben nur menfchliche Auctorität 
und nur der Einfluß feiner Perſon und feiner Be⸗ 
redſamleit als Rüdhalt dienen. Daran läßt fi 
nicht8 ändern durch die Erhöhung der Bedeutung 
der Ordination; denn bie proteftantifche Dog- 
matik verwirft Die Lehre von einer übernatürlichen 
Wirkung ber Weihe, und Reminiscenzen an den 
character indelebilis, welche fi mehrfach er- 
halten haben (vgl. Richter, Lehrbuch bes fath. u. 
proteft. Kirchenrechts, 7. Aufl., Leipz. 1874, 608, 
Anm. 13, u. 723), find Inconfequenzen. Ueber 
haupt ift Die Lehre vom Weſen ber Ordination 
feine feſtſiehende (ogl. einerfeits Kliefoth, Liturg. 
Abhandl. I, Schwerin-Roftod 1854, 341 ff. ; an« 
dererſeits Hauber in der Real-Encyllop. für pro. 
Theologie X, 1. Aufl. 681 ff.; beide heonien ſucht 
von Zezſchwiß in der Real⸗ Enchllop. XI, 2. Aufl. 
ff., in „einer höhern Einheit auszuföhnen“). 
Unterſcheidet man, wie es Da geſchieht, bie 
Berufe zum geifühen At, Verbunden mit eine 
je zum i mt, ver! ner 
äußern Berufung) und von der Introduction (d. h. 
ber Einweifung in das Amt an einer beftimmten 
Kirche), fo muß man fie als die feierliche, mit 
Functionen umgebene Erflärung der 
Kirche“ betrachten, durch welche bie — 
und Würbigfeit bes Orbinanden bezeugt und ihm 
Gottes Segen zu feiner Amtsführung verliehen 
wird. Sie erſcheint al nöthig zur Vornahme geiſt · 
licher Functionen, infofern die kirchliche Ordnung 
eine feierliche Beurkundung ber Bocation verlangt; 
doch muß man confequentermweife zugeben, Daß auch 
ein Nichtordinirter wenigftens valide fungiren 
tönme. (Ueber einen bießbezüglichen Streit, ber ſich 
an die Perſon des Job. Frederus fnüpfte, |. Moh⸗ 
nife,] Des Joh. Frederus Leben x, Stralfund 
1837—1840.) Zur Vornahme der Ordination 
find dieSuperintenbenten ([.b. Art.) competent, und 
dieſelbe jollte eigentlich der Introduction unmittel · 
bar vorangehen oder wenigftens nur in Bezug auf 
ein beftimmtes Amt vorgenommen werden. Doch 
finden aud) Orbinationen am Sipe bes Conſiſto- 
riums und zuweilen (bejonbers für bie Miffionen) 
abfolut, d. b. ohne Beziehung auf ein beftimmtes 
Amt ftatt. Bei einer Beförderung oder Verfegung 
eines Geiftlichen wird bie Ordination nicht wieder» 
holt, er aber, wenn berjelbe feiner Stelle zur 
Strafe entf und fpäter wieder angenommen 
wird. Durch die Ordination findet, theoretiſch 
wenigftens, zugleich eine Verpflichtung auf das 
Der | Belenntniß der betreffenden Eonfeflion ftatt; doch 
iſt dieß befanntlih ein wunder Punkt, der in letzter 
Zeit zu heftigen Erörterungen Anlaß gegeben hat 
(vgl. auch die Verhandl. und Beichlüffe der Gene- 
talfgnode zu Berlin 1894). Der Ritus der Ordi⸗ 
nation ift in den verjchiedenen Landesficchen ver⸗ 
ſchieden und in die geltende Agende aufgenommen; 
als gewöhnliche Beſtandtheile erjcheinen eine Er 
mahnung an ben ibaten nebft deſſen Zufage 
Handauflegung ; eine Ausgeftaltung der 


der Gemeinde herauszuheben, müſſen überhaupt Handlung wird beifpieläweifenon Zezjchtvik a. aD. 
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XI, 85 f. verſucht. Als Erforderniffe zur Erlangung 
der Ordination gelten ein beftimmtes Alter (nach 
Ländern verſchieden), Törperliche und geiftliche 
Tauglichkeit und Unbeſcholienheit, jowie das Be⸗ 
flehen der vorgefchriebenen Prüfungen. Gemwöhn- 
li wird ein doppelte Examen vorgenommen, 
das erfte pro candidatura oder pro licentia 
concionandi, das zweite pro ministerio oder pro 
munere. Der Anftellungsmobus der Paftoren ift 
verſchieden; e8 gibt Batronatgitellen, Stellen freier 
Iondesherrlicher Eollation um Stellen, für welche 
der Gemeinde bas Wahlrecht zufteht (j. Genaueres 
bei Richter a. a. O. 594 ff). Die Erlebigung 
einer Stelle erfolgt durch Verzichtleiftung auf das 
geifice Amt, durch — (auch ſtrafweiſe 
eritirung) und durch Verſetzung. Die Rechte 
und Pflichten ber Paftoren find denen ber latho⸗ 
liſchen Pfarrer analog, mit den Beichränfungen, 
die in der Natur der Sache liegen. Es treten aber 
auch abweichend vom latholiſchen Kirchenrecht die 
Gemeinden mehrfach als mitthätig beim Kirchen⸗ 
tegimente ein (beſonders in ben Presbyterien []. 
d. Art.) der reformirten Kirche), worin unter Um ⸗ 
fländen eine Beichränkung für die Thätigfeit des 
Baftors liegt. Im Einzelnen ſetzen die geltenden 
Kirhenorbnungen (f. d. Art.) in ber Beziehung 
Genaueres feft. A. Ejier.] 
Yatara (1a NMdrapa), im N. T. eine bedeu- 
tende Seeftabt an ber fühweftfichen Küfte von Ly⸗ 
cien, der Hafenplaß ber 16 km Iandeinwärts ge 
legenen Stabt Xanthus (Apg. 21,1). [Raulen.] 
aria (Bettlervolt) war "der verächtliche 
Name, womit im 11. Jahrhundert zu Mailand von 
dem verfommenen Clerus und dem dieſen ſchützen ⸗ 
den Abel die Ordnungspartei bezeichnet wurde 
(j. d. Art. Mailand VIII, 499). Letztere legte ſich 
diefen Namen als Ehrenbezeichnung bei, ſeitdem 
fie fi unter der Führung des Priefters Anfelm 
von Lucca (f. d. Art.), der Diaconen Ariald und 
Landulf Eotta, fowie jpäter des Ritters Herlem- 
bald zu einem Bunde vereinigt hatte, weldyer | se 
zur Äbſchaffung des Prieſterconcubinats und 
der Simonie energiſche Schritte that. Von den 
ften unterjtügt, vermochte bie Pataria alle 
utgelinnten in tailand r vereinigen und bie 
Begeifterung ae kirchliches Leben und fittliche Re= 
formen beim Bolt wach Er erhalten. Im 3.1057 
konnte die Pataria die Geiftlichen zur Unterzeich- 
nung eines Vollsbeſchluſſes nöthigen, — 
auf ſtrenge Beobachtung des Colibats ge re 
wurde, und ebenjo bewirken, daß die Täubigen 


Patara — Patene. 
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hard das unglückliche Mailand zum Gehorſam 
gegen den rechtmäßigen Papſt und zu einem lirch⸗ 
dm Leben zurüdführen konnte. (Vol. AA. 88. 
Boll. Jun. V, 279 sqq.; Arnulphi Mediol. 
Historiogr. Rerum sui temp. LL. V; Lan- 
dulphi Sen. Mediolan. Hist. LL. IV [beide 
bei Muratori, Rerum Ital. Scriptt. IV, 1 2qq.); 
Hergenröther, Handbuch der allgem. 8.-©. II, 
113. 403.) [Raufen.] 
—— Fatarener, zuerſt Name für bie 
zur Bataria Gehörigen ([.d. u. Art), war ſpãter 
die —— erbeten in Oberitalien bie von 
Frankreis des 11. Jahr- 
rss] zu an 3 — Letztere waren, wie aus 
den gleichzeitigen Nachrichten hervorgeht, offenbar 
Manichdäer und wurden von der Kirche wie von 
ber weltlichen Gewalt auf's Strengite verfolgt. 
Die Synode zu Reims 1049 ſprach über biefe 
Häretifer, wie über alle, welche mit ihnen verfehr- 
ten, bie Excommunication aus, und Kaiſer Hein- 
ri III. Tieß eine Anzahl — ohne Weiteres 
an den Galgen hängen. Seit Ende des 
11. Jahrhunderts ſchwinden fie aus der Ge- 
ſchichte. (Vgl. Land — Hist. un 2, 


27, bei Muratori, Ber. Ital. Scriptt. IV, 88; 
jele, Conciliengeſch. IV, 731; enöther, 
6. di der allgem. 8.-@. II, 178.) -[Raulen.] 


Yatene (patena), ein liturgifches Geräth, ift 
ein Meiner Teller ober eine flache Schale aus Gold 
ober vergolbeten Metall. Der Name wird mit 
pateo in Zufammenhang gebracht und vas patens 
gedeutet. Die Patene ift ein Zubehör des Kelches 
und bat hinfichtlich der Meßhoſtie diefelbe Be» 
ftimmung, welche der Kelch bezüglich des Opfer« 
weine hat; fie wird daher aud) zugleich mit dem 
Kelche durch den Biſchof comfecrirt in administra- 
tionem Eucharistiae Jesu Christi, ad oonfrin- 
gendum in ea Corpus Domini nostri Jesu 
Christi und zugleich mit dem Kelche bezeichnet 
als Corporis et Sanguinis Jesu Christi novum 

ulerum. Auf ihr wird die m zum Altare 
gebracht und offerirt ; nach ber Oblation wird bie 
Batene befeitigt, indem fie unter das Eorporale 
geſchoben und mit dem Purificatorium verbedt 
ober in ber feierlichen Mefje vom Subdiacon an 
den Altarftufen bis zur Brechung der heiligen 
Hoftie verwahrt wird; auf ihr ruht fodann Die ge= 
brochene Hoftie und über ihr wird diefe vom Eele- 
branten al8 Communion genoſſen. In Ermange 
gen |Tung eines Speiſelelches bient fie gleidfalls Sur zur 
Spendung der heiligen Communion an die Glaͤu 


von verheirateten Prieftern feine Sacramente mehr | bigen. Wo das heilige Sacrament zu Kranken nicht 
empfingen. Allein die Kaifer ftellten fih auf die wohl in einem Speiſelelche (pyxis, eiborium) 
Seite der verbrecheriſchen Cleriler, die ftäbtijchen | Übertragen werben kann, geſchieht dieß vielfach 
Obrigfeiten nahmen diefelben in offenbaren Schuß, | vermittela einer Patene, welche mit einer Kleinen 
die führer bes Bundes wurden durch Gewaltthat Kapſel verfehen ift, ber fog. Kranfenpatene. Im 
und Meudelmord bejeitigt, und fo erlag endlich | Altertfum waren, bem bamaligen Oblations · und 
die Pataria im Anfang des 12. Jahrhunderts. Communionsritus entiprediend, größere und tiefere 
Die Idee jedoch, von ber fie erfüllt war, ging mit | Batenen in Gebrauch, die patenae ministeriales, 
ihr nicht unter, und als bie Frucht ihrer Beftre- | p. communicales, die bis 30 Pfund und darüber 
bungen ift es anzufehen, daß ſpäter ber hl. Bern» |wogen, während die Patene feit dem Mittelalter 
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einen Durchmeſſer von einer Meinen Spanne hat, 
jo daß fie bequem auf die Kuppe bes Kelches auf⸗ 
gelegt und getragen werben Tann. Die patena 
chrismalis der alten Kirche biente zur Weihe bes 
Ehrifams, wie nad) dem Pontificale bei der Oel⸗ 
weihe auch jeßt noch bie erfte Vermiſchung des 
Balfams mit dem Oele „auf einer Patene oder in 
einem Heinen Gefäße” geichieht. Der öloros oder 
Aords ber Griechen ift größer als die Patene bes 
Abendlandes, ebenfo die der Kopten, „jo baß ber 
Kelch und die Oblaten zugleich darauf Pla fin« 
den“ (Renaudot, Lit. Orient. I, Paris 1716, 
195). Während die Patene im Alterthum ofte 
mals mit Bildwerk und Edelfteinen reich geſchmückt 
war, wird fie in ben letzten Jahrhunderten ſchlicht 
und glatt gehalten, damit die feinen Bruchſtücke 
ber beiligen Hoftie leicht und fiher aufgenommen 
werden Tönnen. (Bgl. Otte, Hanbb. der kirchlichen 
Kunft-Arhäologie I, 5. Aufl., Leipzig 1883, 231. 
430; Jalob, Die Kunft im Dienfte ber Kirche, 


4. Aufl, Landshut 1885; Kraus, Real-Encyki. | des 
595 


I, 595.) [R. Schrod.] 
Pater (Vater) ift teils ohne, theils mit nähes 
rem Zufaß in der Kirchenſprache pietätoolle Be 
zeichnung oder Anrebe an eine höherftehende geift« 
liche Berfon. So heißen die unmittelbaren Schüler 
der Apoftel als hervorragendſte Zeugen ber apo- 
kuss Lehre und Wirkfamteit „Apoftoliiche 
ter“ (f. d. Art); ebenjo tragen gewiſſe auß« 
gezeichnete Schriftfieller der chriſtlichen Vorzeit 
den Namen „Kirchenvater” (ſ. d. Art). Als Titel 
wird das Wort bejonders gebraucht bei der An⸗ 
rede des Papftes (sanctissime pater), aud) dem 
Bifchofe (pater reverendissime) und Priefter 
jenüber (pater [reverende]), wenigftens bei den 
ſiturgiſchen Functionen (Meſſe, Sündenbelennt- 
niß u. f. w.). Im gewöhnlichen Verkehr ift bie 
Anrebe der Geiftlichen, beſonders des Biſchofs, 
mit „DBater” nur noch ftellenweife üblich, während 
urjprünglich die Biſchöfe allgemein mit dem Prä- 
dicat Pater oder dem gleicbedeutenden Papa be» 
jeichnet wurden; rg Name fiel Später dem 
ft (f. d. Art.) allein als dem Vater im emi- 
nenten Sinne zu. — Eine befondere Bedeutung 
erlangte das Wort Pater in den Mönchsregeln 
indem e8 bei ber ſchärfern Ausbildung derjelben 
zur fpeciellen Bezeichnung eines Möndes twurbe, 
welcher die Prieftermeihe empfangen hatte. Im 
as Me bießen dann die Laienmönche 
Fratres (Brüder). In der erften Zeit, als meiftens 
noch ſaͤmmtliche Mönche eines Kloſters Laienbrüder 
waren, welche durch Einen Priefter paſtorirt wur« 
den, gab e8 nur Einen Pater im Kloſter, den man 
aber meift mit dem gleichbebeutenden Namen Abba 
(Abt, f. d. Art.) anredete. Mit der Aufnahme 
von Gleritern in bie Klöſter wurde, befonbers ſeit 
die Priefter die Mehrzahl ber Ordensbrüder bil« 
deten, eine Unterjheibung in der Bezeichnung ein⸗ 
gran mern auch bie (Laien-) „Brüder“ in ber 
egel ebenfalls Profeß ablegten. Als Ausdrud 
beſonderer Demuth muß es gelten, wenn einige 


Pater — Baternität. 
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fpäter geftiftete Orden, 3. B. die Franciscaner, 
die Bezeichnung Pater aud) für die Prieſtermönche 
nicht annahmen, fondern alle Ordensmitglieder 
Fratres titulirten. [(Bermaneber) A. Eſſer.] 
atersianer, Mitglieder einer Secte, hießen 
fo nad} ihrem Urheber, einem gewiffen Paternus ; 
wegen ihrer Ausfchweifungen wurden fie auch 
Venuftianer genannt. Ueber die Zeit des erften 
Auftretens und ber Verbreitung ber Secte ift 
wenig befannt; fie mag wohl mit dem Mani⸗ 
Häismus (f. d. Art. Mani) in — 
geſtanden haben. Als Hauptirrthum der Paterni« 
aner gibt Auguftinus (De haeres. c. 85) bie Lehre 
an, daß der Teufel Urheber der menfchlichen Ge⸗ 
ſchlechtstheile ſei, woraus fie bie Erlaubtheit aller 
möglichen Schändlichkeiten herleiteten. (Vgl. Gotti, 
Veritas religionis christ. II, Venetiis 1750, 
276.29.) [9. Eſſer.] 
Yaternität, Vaterſchaft, bezeichnet das durch 
die geſchlechtliche Zeugung entſtandene Verhältniß 
Vaiers zu feinem Kinde. Als Vater eines in 
rechtöbeftänbiger Ehe geborenen Kindes wirb der 
Ehegatte der Mutter angefehen nad) dem Rechts- 
grundſatze: Pater est, quem nuptiae demon- 
strant (fr. 5, Dig. De in jus voc. 2, 4), jo 
lange nicht das Gegentheil ftreng erwiejen, d. b. 
vollſtändig dargethan ift, Daß der Ehegatte während 
ber Zeit, in welche nad) ben Geſehen die Con⸗ 
ception des Kindes fallen mußte, den ehelichen 
Beiſchlaf nicht Habe vollziehen fönnen. Jener Zeit« 
raum läuft nad) römiſchem Rechte vom fiebenten 
Monat nad) der Eheſchließung (fr. 12, Dig. De 
stat. hom. 1, 5), genauer vom 182. Tage an 
(fr. 3, 812, Dig. De suis et leg. hered. 38, 16) 
bis zum vollendeten zehnten Monat nad} der Ehe» 
trennung (fr. 3, 811, Dig. eod. 88, 16). Fallen 
nun dieſe Sriftbeftimmungen in die Zeit ber be= 
ftehenben Ehe, jo hat ber Ehemann ſtets den Gegen- 
beweis der Jllegitimität des Kindes (probatio de 
partu supposito) zu führen, felbft dann, wenn die 
Grau bes Ehebruchs geftändig wäre (fr. 29, $ 1, 
Dig. De probat. 22, 8). Die einmal von bem 
Ehemann erfolgte ausdrüdliche Anerkennung des 
Kindes gibt Iekterem vollen Beweis gegen deſſen 
etwaige |pätere Abläugnung (c. 10, X 2, 19) 
und legt jedem Dritten, der die Legitimität des 
Kindes anficht, die Beweislaſt auf (Arg. c. 3, X 
4, 17). — Außerehelich geborene Kinder haben 
juriftijch betrachtet feinen Bater (sunt sine patre 
liberi) ; fie nehmen daher Namen und Stand der 
Mutter an. Eine Klage auf Anerkennung der 
Vaterſchaft (Paternitätsflage; actio de partu 
agnoscendo) läßt das römiſche Recht gegen ben 
angeblichen Vater nicht zu. Auch der franzöfifche 
Code civil (art. 340) gibt ber Mutter fein Klage⸗ 
recht gegen den außerehelichen Vater ihres Kindes, 
ausgenommen ben all der Entführung. Die 
beutichen Geſetze find der Mutter im Allgemeinen 
günftiger und geftatten eine Klage auf Entſchädi- 
gung und Alimentation bes Kindes bis zu einem 
gewiſſen Alter; doch weichen bie in verjhiedenen 
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deutſchen Fa geltenden Beftim: —— on menen Pathenſchaft war Die Pflicht, für bie fromme 
einander se Neue %. ch ae en. | Erziehung des Täuflings zu jorgen (vgl. [Pseudo-] 


jerliches 

5 — ons } a wo a 
Paternilãtsllage nicht zuläſſig ift oder nicht an» 
eſtellt wird, bleibt der Verführer natürlich im 
Seniff fin verpflichtet, nad) den Regeln der Ges 
tedhtigfeit (ogl. Lehmkuhl, Theol. mor. I, 7.ed., 
Friburg. 1898, 620) für das Kind Sorge zu 
tragen. — jante Erörterungen über die Frage 
nad) der Paternität ſ. in ben — eccles. I, 

Romae 1893, 865 a Bermaneber.] 

Pater noster, j bern a. 
Fathen, vom lat. patrinus, ift der ge ch⸗ 
game fü — welche bei der Taufe 
trmung dem Täufling bezw. Firmling al8 | vı 
Berne gegeben werben und zu ihm in das Ver⸗ 
hältniß einer geiftlichen Vaterſchaft treten. Der 
Ausdrud patrini und matrinae für dieſe Per- 
—— — findet Id as erft jeit dem 8. Jahrhundert, 


ift viel älter. Frühere | und 
—— —* Posch i den Griechen dvadoyor, 


B.| Aug. Serm. 158 [al. 163 De temp.), 3). Def» 
Halb waren gewiſſe Berfonen von ber Pathenſchaft 
ausgeſchloſſen, weil ihnen die diefer 
Pflicht nicht gut möglich war (f. c. 102 et 108, 
Dist. IV De consecr.). Die Auffı bes Ver» 
hältniſſes der ar a gun eaninen 
Derwandtichaft findet fi Justin. 
c. 26 De nupt.5, een — 
werth iſt noch, daß im Mittelalter manchmal 
neben ben Taufpathen noch ein fogen. Katechis- 
muspathe erſcheint. Man bezeichnete damit bie 
Perſon, welche bei den Gerimonien, Abfchwös 
rungen u. ſ. w. zugegen war, bie dem Taufacte 
vorangingen. Der Katechismuspathe trat nicht im 
die geiftliche Verwandtſchaft mit den Täuflingen 
ein (vgl. Binterim I, 1, 195 .). 

Das geltende Rest bezüglich der Pathen⸗ 
Köeft 8 hat die alten Beftimmungen genauer 

elheiten modificirt. Zunächft iſt die 

Zahl 5. Zaufpathen vom Concil von Trient 


bei ben Lateinern fidei jussores oder sponsores | (Sess. XXIV, c.2 Deref.matr.) auf einen oder 
(weil die Pathen Bürgſchaft Teifteten für bie | hödhjitens zwei, dann aber verfchiedenen Gefchlechts, 
gute Abficht nr Pathenklindes), offerentes, | bejhränft worden. Das Recht, die Pathen zu be⸗ 


susceptores, 
urfprünglichen Verbindung von Taufe und Fir 
mung wurde jedenfalls für beide Sacramente der» 
Pathe genommen, fo daß ein Unterſchied 
zwiſchen Tauf · und Firmpathe ſich erſt fpäter ent · 
wideln lonnte. Das erſte ſchrifiliche Zeugniß für 
die Zuziehung von Pathen iſt die Stelle bei Ter- 
tull. De bapt. c. 18; doch werden biefelben nicht 
als etwas Neues, fondern wie etwas Belanntes 
erwähnt, fo ba ihre Zugiehung zur Taufe wohl 
bee die gi eit der 
Erwähnungen ber Pathen und ihrer | gilt 
zheige finden ſich öfter, 3. ®. in den Martyre 
acien bl. Victor (Ruinart, Acta Mart., ed. 
Ratisb. 1859, 338) ; a Stellen |. bei Bin- 
terim, —— 1, IreN Aus der 


Stelle Aug, 98 (ad Bonif.), cheint here 
Peg au —* die Ellen — Pathen⸗ 
Kindern einnahmen; bei ⸗ 


— wurde meift der dienſtthuende Diacon oder 
die Diaconiffin zugleich Pathe (ogl. Const. Apost, 
3,16). Später wurde e8 auch üblich, Einem Täuf- 
Ting mehrere Pathen zu geben, fo daß ſchon eine 
Stmobe zu Met im 3.888 ſich zu einem Verbote 
veranlaßt ſah (c. 6, bei Mansi XVII, 79; vgl. 
auch c. 101, Dist. IV De conseer.). Aufgabe 
der Pathen var &, ihr Pathenkind zum Sacra- 
mente zu führen und für dasſelbe Fürgichaft in 
leiften, bezw. bei Unmünbigen das Zaufgelübl 

abzulegen ; dann dem SPriefter bei dem facramen- 
talen Acte zur au gehen durch Entfleiben 
bes Täuflings, beim Steigen in den Zaufbrunnen 
u. ſ. w.; le ben Setauften aus dem Taufe 
brumnen au heben (levare) mit dem weißen 
Klleide zu befleiden, bezw. ihm bei der Firmung 
die Ehrifambinde ae Folge der übernom- 


spirituales u. a. Bei der ftimmen, fteht den Eltern, fubfidiär 


ice hinaufreicht. Ge- | Pathenf 


jär dem Geift- 
lichen zu. Mehr als zwei Parken zu bejigniren, 
iſt umerlaubt ; doch treten alle gnirten, 
wenn ihrer mehr ſind, in das Verhältniß wirklicher 
Pathenſchaft ein, fofern fie Die Abficht dazu haben 
und beim Taufacte den Täufling phyſiſch berühren. 
Nicht Defignirte werden aber nicht Pathe, aus- 
genommen, wenn überhaupt feiner als Pathe be⸗ 
ſtimmt wäre ; in biefem falle würden alle, welche 
mit der nöthigen Abficht den — ‚berühren, 
haft übernehmen. Betreffs der Firmpathen 
güt auch jet noch das alte Recht, gemäß welchem 
zur gültigen Pathenfhaft nur ber beabfichtigte 
phyſiſche Contact mit dem Firmling während der 
Firmung nöthig ift. Nach dem Pontif. Rom. I, 
De confirmandis follen die Firmpathen von 
gleichem Geſchlecht mit dem Firmling fein, auch 
wo möglich nur einen oder zwei $irmlinge zur 


ch⸗ | Yirmung bringen. Es ift zuläffig, daß der Pathe 


ſich bei dem facramentalen Acte dur) einen Andern 
vertreten läßt ; er muß aber jelbfiverfländlich vor⸗ 
her Kenntniß von feiner Defignation zum Pathen 
und die Abficht haben, Pathe zu werben; an 
fall8 würde feine geiftliche Verwandtſchaft (j. u) 
zu Stande fommen. — Wegen ber — 
des Pathenamtes ſchließt bie u gewiſſe Per- 
fonen von ber Uebernahme desſelben aus, theils 
iveil fie nicht wohl geeignet erſcheinen, die Rathen- 

pflicht zu erfüllen, theils weil fie eine ſolchen 
Ehrenamtes imwürdig erfcheinen. Aus dem erjten 
Grunde werden als Pathen nicht gegelaffen (1. Bit. 
Bom.1, 2, 1, n. 25 et 26) infideles, haeretici, 
qui sana mente non sunt, qui ignorant rudi- 
menta fidei, endlich Ordensperſonen beiberlei 
Geſchlechts. Wegen Unwürdigfeit werben zurüd- 
gewiefen publice excommunicati, interdieti, 
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ublice eriminosi aut infames. Ein Unter 
Fieb befteht aber inſoweit, als die mit einer Öffent« 
een Cenſur Behafteten unter Umftänden als 
zugelaſſen werben en & naͤm · 

1a, nt, fie mit der e au 
der Zurüdtweifung aber größeres st droßt, 
v1 ſoll der Biſchof befonders mit Rüdficht auf 
* Aphons. — mor. — ©. H n. 54 
ſcheiden, quid magis expedire judicaverit 
(8. Poenit. 10. Dec. 1860). Stellt ſich dagegen 
ein haereticus als Pathe ein, fo kann dieſe Be- 
mung feine Anwendung finden, fonbern e8 
BR er fogar lieber ohne Pathen getauft werben 
Rom. et univ. Inquis. 3. Mai. 1893); doch 
gen nicht unauläffe, ben Aatholiten al8 fog. 
faeugen zuzulaſſen, wofern er fid) damit be= 


ügen will, und ein Anderer wirklicher Pathe wird. | Er. 


Ratholiten bei bäretifchen Taufen feine 


aft übernehmen dürfen, ift von ber C. 8. | manı 


henſ 
— 10. Mai. 17706 ausdrücklich erflärt ({. Lohm · 
kuhl, Theol. mor. II, 7. ed., Friburg. I 
55). Bemerkt zu werben berbient noch, daß au 
vom deutſchen weltlichen Rechte dem Geiſtlichen das 
Recht zugeſtanden wird, einen kirchenrechtlich Un- 
würdigen von der henſchaft zurückzuweiſen, 
ſofern dieß a in bejchimpfender Weife geſchieht. 
— Die ibernehmen die ftrenge Verpflich ⸗ 
tung, für das —5 — Wohl ihres ee 
zu jorgen, infoweit andere vor ihnen Verpflichtete, 
beſonders bie Eltern, ihrer Pflicht nicht nachlommen 
Können oder wollen Sie ftehen ferner zu bem 
Pathenkinde und zu defjen Eltern im Berhälniß ber 
geiftlihen Verwandtſchaft (Trid. Sess. XXIV, 
an 2 De ref. matr.), welche ein trennendes Eher 
inderniß bilbet. Diefe geiftliche Verwandtſchaft 
wird als verſchieden betrachtet, je nachdem fie aus 
der Taufe oder aus ber Firmung hervorgeht. Da- 
her Tann fie eine doppelte fein, wenn nämlich ber 
Taufpathe eines Kindes zugleich Firmpathe des⸗ 
felben ober bei einem von deſſen Geſchwiſtern if; 
—* verdoppelt ſich aber nicht den Eltern bes Pathen: 
indes gegenüber, wenn ber Pathe mehrere Rinder 
derſelben Eltern zu einem ber beiden Sacramente 
führt (8. C. Inquis. 29. April. 1894). (Vgl. des 


Weitern ben Artitel ® di \ 
auch die cnmoniftie nen Mer Sehe 
ami zu geben ift.) 


Eifer] 
Patmns, im N. T. Inſel des Meeres, 
zu den Sporaden gehörig, liegt ſübweſtlich von 
Samos in der jogen. icariſchen See und ift jekt, 
wie es von jeher war, ein baumlofes Felfengebi 
von 41 qkm oder 0,75 DOM. Größe. Dur) 
einen tiefen Meereseinfe chnitt ift es in eine nörd⸗ 
liche und eine füdliche Hälfte getheilt, welche nur 
durch einen ſchmalen Iſthmus zufammenhangen. 
Als der hl. Paulus von Samos nach Cos reiste 
(Apg. 20, 15; 21, 1), muß es rechts ſichtbar ge= 
worden fein; indeß wirb e8 in ber bl. Schrift hier 
nicht erwähnt, jondern wird einzig Offb. 1, 9 
als der Ort genannt, an welchem ber hl. Johannes 
feine Offenbarungen erhielt. Wie nämlid) Patmus 
Kirchenlerifon. IX. 2 Aufl. 


Patmus — Patriarch. 
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unter den römiſchen Kaiſern allgemein als Ver⸗ 
bannungsort gebraucht wurde, ſo ward auch in der 
letzten Zeit Domitians der Apoftel zur Anfieblung 
bafelbft verurteilt (Eus. H. E. 3, 18, 1). Auf 
ber füblichen Hälfte der Inſel wirb in halber Höhe 
eines fteilen Felsberges die Höhle gezeigt, in welcher 
Johannes feine Offenbarung PR babe. 
Den Gipfel frönt das berühmte Rlofter „Sohannes’ 
bes Propheten“, welches 1080 vom hl. Ehrifto- 
dulo8 an ber Stelle eines alten Artemistempels 
gebaut wurde, und rings herum liegt die kleine 
von Griechen bewoßnte Sıadt, welche die einzige 
nn anf ber Inſel bildet. [Raulen.] 
Fatriarch (rarpiapyng), L in der — 
Schrift der von den LXX eingeführte Ausdruck 
für die Stammeshäupter in Israel, welche nach 
18, 26. Num. 11, 16. Deut. 16, 18 eine 
obrigleitliche Gewalt zu üben hatten, daher in 
chen Handſchriften auch durch ——** rtõv 
rarpiy Er (1 Par. 24, 31; 27, 22. 2 Par. 
23, 20; 26,12 LXX). Dog Neue — 
ich hat dieſe Bezeichnung für die Stammwäter bes 
jüdiſchen Volles gewählt, fo für Abraham (Hebr. 
7,4), für die zwölf Söhne Jacob3 (Apg. 7,8 ff.) 
und für David (Apg. 2, 29). Die nämliche 
deutung behält bie apocryphe Literatur bei; fo 
beißen Ybraham, Iſaac und Yacob Patriorcjen 
(4 Mad). 7, 19), und ein bekanntes Apocryphon 
führt den Namen „Zeftament ber zwölf 
triarhen“. In der priftlichen Literatur hat das 
Wort ſehr bald eine weitere Bedeutung erhalten, 
indem nad) Röm. 4, 11. 16 die geiftigen Stamm« 
väter ſowohl der Menfchheit als des Volles Is- 
rael, d. h. die Träger ber Offenbarung und Ueber⸗ 
mittler bes Glaubens, Patriarchen genannt werden. 
Seit Moſes find e8 die Propheten, welche für den 
Glauben als Hüter der geoffenbarten Wahrheit 
auf zum Unterfchied von ihnen heißen daher 
bie Glmubenszeugen vor Moſes Patriarchen. Nicht 
zu ihnen können Kain und befjen Gen. 4, 17—24 
genannte Nachlommen gerechnet werben. Die 
Reihe der Patriarchen beginnt vielmehr mit Adam 
und erftredt ſich über Abel und Seth auf den Ab» 
ftamm des Ieptern, der Gen. 5, 1—81 genannt 
if. Die Sintflut unterbricht die Reihe, und ſeit⸗ 
dem ift dieſe auf Sem und befien Nachtommen 
be Mac, wie fie Gen. 11, 10—32 und in den 
ß * Kapiteln aufgegäßlt wird ; nur find hier 
Smael und befien Nachkommen a Par. 1, 28 
bis 31), ferner Abrahams Abftamm von Eetura 
(1 Par. 1, 32. 83) und Ejau mit den Edomitern 
(Gen. 86, 1 ff.) auszuſcheiden. Nach kirchlicher 
Uebung, d. h. bei der Verehrung, welche den Pa- 
triarchen in der Kirche zu Theil wird, werden 
wegen Gleichheit ihres Berufes auch der HI. Jo- 
bannes ber Täufer und ber hl. Joſeph, ber Pfleg- 
vater Jefu, zu Patriarchen gerechnet; ja in 
der Allerheiligen-Litanei erjheinen diefe Beiden 
als die einzigen Vertreter des Patriarchenſtandes. 
Neuerdings wird auch der hl. Joachim als Pa⸗ 
triarch verehrt. 
51 
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Bon den beiden Reihen ber Patriarchen, der 
vorſintflutlichen wie der nachfintflutlichen, hat die 
Kin Schrift nichts Anderes aufbewahrt als die 

Jahre ihres Lebens umd das Alter bei Geburt 
des jebeömaligen erften Sohnes. Ausnahmsweije 
ftehen kurze wichtige Notizen bei 
5, 22. 24) und Lamech (Gen. 5, 29). Bei allen 
diefen Angaben überrajht die ganz außerordent« 
liche Zahl von Lebensjahren, welche fonft in ge⸗ 
ſchichtlicher Zeit nie erreicht worden ift, ſowie das 
vorgeſchrittene Alter bei Erzeugung des erjten 
Sohnes. Mit der einzigen Ausnahme von Henoch, 
für befien Aufenthalt auf Erden (nicht Lebenszeit) 


Patriarch. 


Henoch (Gen. | qui 
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lich Kg gerechtfertigt durch alles, was 
wir über die Zuftände vor der legten Flut er⸗ 
fließen können. Alle urweltlichen Refte zeugen 
bon riefiger Kraft und Entwidlungsfähigfeit ; 
Klima, Witterung und alle anderen Lebenäbebine 
mgen waren in ber Urzeit günftiger als jeht; 
das Leben verfloß viel einfacher und kannte die 
Unzahl der Störungen nicht, welche die Entwid« 
fung jpäterer Zeiten mit fi) gebracht hat; auch 
die Volllommenheit des Urftandes kann nicht ſo⸗ 
glei ber ſpätern menſchlichen Armſeligleit Plat 
here acht haben. Nach der ewigen Anorbnung 
jotteß aber mußte ein folches langes Lebensalter 


nur 365 Jahre gezählt werden, liegen bie Lebend« | Dazu dienen, einerfeitß bie Ausdehnung der Menſch- 


jahre der vorfintflutlihen Patriarchen 
777 CEamech) und 969 (Mathufala), die der 
nachſintflutlichen zwiſchen 205 (Thare) und 600 
(Sem). Als höchſter Zeitpunkt für die Geburt 
eines Sohnes erſcheint vor der Sintflut 500 (Noe), 
nach der Sintflut 100 (Sem), als niebrigfter bort 
65 (Malaleel), hier 29 (Nachor). Bei allen diefen 
Angaben verjährt die heilige Schrift ebenfo Nar 
und beftimmt wie bet ihren übrigen Mittheilungen, 
0 daß bie Abficht des Verfaſſers, gejchichtliche 
ten zu liefern, nicht bezweifelt werden fann. 
Gleichwohl hat die Wiſſenſchaft, theils aus un⸗ 
gläubiger Oppofition theils aus feiger Rüdficht, 
Mittel gehn, die ——— Annahme dieſer 
Angaben zu Als ein ſolches Mittel 
erſchien 3 Ausweg, die Namen der Patriarchen 
als Bezeichnung von Stämmen oder Familien 
aufzufalien, deren geſammter Beſtand in der Ge⸗ 
ſchichte als Lebensdauer auf Einen Mann über- 
tragen ſei (Crawford, The Patriarchal Dyna- 
sties from Adam to Abraham, shown tocover 
10500 years, and the highest human life 
only 187, Richmond 1877). Ein anberes Mittel 
war die Annahme, das hebräiſche Wort mıu be= 
deute bier nicht Jahr, fondern Mondumlauf, 
woraus ſich, abgefehen von der ſprachlichen Un« 
beweißbarfeit, die Ungereimtheit ergab, daß bie 
Patriarchen ſchon im achten (Enos) oder gar im 
ſechsten (Malaleel), Phaleg gar ſchon im dritten 
Lebensjahr Söhne gehabt hätten. Unter Ber 
rufung auf ben hl. Auguftinus (Civ. Dei 15,12; 
vgl. Theod. Gazaeus bei Migne, PP. gr. 
1187) ward das weitere Mittel erfonnen, das 
Jahr vor Abraham zu drei, vor Joſeph zu acht, 
nad Joſeph erft zu zwölf Monaten zu reinen 
Henslers Bemerkungen über Stellen i. d. ie falmen 
und i. d. Genefis, Hamburg 1791, 287 ff). A 
diefe Nothbehelfe og u u deutlich den Stempel 
erfunbener Wiltür, als daß fie ernfter Berüd- 
— werth wären; es A auch nicht einzur 
jehen, wie eine foldhe Verf ſchiebung oder Ente 
ſtellung wirklicher Thatfachen ich von fabelhafter 
oder tenbentiöfer Darftellung de des heiligen 
Schriftfteller unterjcheiden würde. Der Glaube 
an bie Wahrheit der heiligen Schrift ſchließt auch 
die Forderung in ſich, die Zahlangaben bei den 
Patriarchen für Hiftorifche Data zu Halten. Inner- 


— — EN — befördern (genuit filios et filias; Gen. 


5, 4.7 u. d.), andererſeits bie Erfindung und 
uns der Dafeinsbedingungen zu 
unterftügen, während für die Vererbung unge 
trübter Fenbarungswaprheit dadurch die zuver · 
läffigfte Bürgjchaft entftand, daß brei Menjchen- 
alter zwei Jahrtaufende umfaßten. Auch bie 
anzurufenden pofitiven Zeugnifie beftätigen die 
Meberzeugung, daß wir in den Nachrichten über 
die Patriarchen geſchichtliche Wahrheit vor uns 
haben. Es it Tradition der Menjchheit, daß der 
Menſch in der Urzeit ein kr hohes Lebensalter 
erreichte (Jos. Arch. 1, 3, 9, auch bei Euseb. 
Praep. evang. 9, 18; Plin. H.N. 7, 48 [49). 
Die maßloſen Webertreibungen, weiche hierbei die 
ie iſchen Schriftſteller fich erlauben, laſſen wegen 
angels an Uebereinftimmung auf die een 

eines wirflicden Factums ſchließen. Der 
Jacob ſchlägt feine 130 Lebensjahre gering an im 
Vergleich zu den Jahren feiner Vorfahren. Auch 
darin bleibt die Am Schrift ihren Angaben 
getreu, daß nad) ihren weiteren Mitteilungen 
das Lebensalter der enicheit nad) der Sintflut 
durchaus ftetig abgenommen hat. Sem wird noch 
600 Jahre alt, fein Sohn Arphachſad 438, deſſen 
Urentel Phaleg 239, deſſen vierter Nachlomme 
Thare 205 Jahre; Abraham erreicht 175, Jacob 
147, Mofes 120, Jofue 110 Jahre, und ſeitdem 
bewegt fi) bie Lebensdauer des Menſchen inner« 
halb der jeht gewöhnlichen Zahl von Jahren. Daß 
die Nachkommen Seths ſolche lange Friften nicht 
en Lebend- 


XIX, | bloß zur Vervollfommnung ber äuf 


verhältniffe, ſondern auch zur Heiligung des innern 
Menſchen benutzt haben, darf aus dem oben ſchon 
hervorgehobenen auffälligen Umftande gefolgert 
werben, daß fie erft in fo |pätem Alter einen Sohn 
ie | erhielten. Hierbei ift zweierlei möglich. Entweder 
bewahrten fie eine Enthaltjamkeit, deren Aus- 
dehnung in jenem Zeitalter nicht genug beivundert 
werden fann, oder fie wurden von Gott wie Abra- 
am geprüft, und dann muß ihr Glaube und ihre 
offnung noch mehr bewundert werden. 

Für eine Reihe weiterer Fragen, welche an bie 
bibliſchen Zehangaden bezůglich der Patriarchen 
geknůpft werben Art. Chronologie II, 
318 ff., fowie Pannier, Genealogiae biblicae, 
Insulis (Lille) 1886. [Raulen.] 
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I. Batriardh, in kirchlichem Sprach— 
% ebrauch, ift die erfte derjenigen hierarchiſchen 
stufen, welche ſich in Betreff der Jurisdiction 
aus dem Orbo bes age herausgebildet hat 
(. d. Art. Hierarchie 2011). In dem Pa- 
triarchate liegt bie Höchfte Metropolitangemwalt ; 
fo wie dieſe —2* als ein Ausfluß der päpfte 
lichen Printatialrechte, die fich einzelnen en 
mitgeteilt Haben, anzufehen ift, jo fnüpft ſich Die 
patriarchaliſche Gewalt unmittelbar an die Perfi 
des Apoftelfürften an (vgl. Leo I, Epist. 14 As 
Anastas. Thessalon. c. 1). „Bon Alters ber 
(vgl. Conc. Nicaen. I, can. 6) enbielten daher nur 
jene größeren Städte die Patriarchalwürde, deren 
Kirchen der hl. Petrus ſelbjt gegründet hatte (näm⸗ 
“ Rom und Antiodhien, ſowie Aegandrien, 
Kirche von Petrus durch Marcus gegründet 
* e), und den Patriarchen lag gleich nach ihrer 
Wahl nichts mehr am Herzen, als Beftätigungs- 
ſchreiben vom Stuhle des HI. Petrus zu erhalten, 
denn fie wußten, daß nach der Verheißung bes 
Herrn die Würde aller Priefter durch ihn be 
ef t werde und von ihm die Patriarchalwürde 
berfließe” (Pius IX, Constit. Rever- 
Kan E Jul. Wet —— Rom. 
1867, 3: ae u den drei erſten Patri- 
ardıen von Rom für den Occident, von Ale» 
gandrien für Afrifa und von Antiochien für den 
Drient famen im Laufe der Zeit zwei anbere Hinzu, 
der von Gonftantinopel (j. d. Art. III, 995 f. 
und der von Jerufalem (}. d. Art. VL, 13475.) 
Diefen Patriarchen ftand das Recht zu, die Metro» 
politen ihres Patriarchats zu confecriren und ihnen 


= 


das Pallium zu ertheilen; auch hatten fie ben 
3 auf den Eoncilien ihre8 Sprengels, in 
wel fie die Oberaufficht führten und ein über 


den Metropoliten ftehendes richterliches Tribunal 
bilbeten (f. d. Art. Metropoliticum VIII, 1446 f.). 
Sämmtlie Patriarchaie des Orienis gingen 
jedoch für Die Kirche verloren; Alexandrien, Ans 
tiocjien und Jeruſalem im 7. Jahrhundert an bie 
Araber, Eonftantinopel aber im 11. Jahrhundert 
durd) daß griechiſche Schisma. Infolge der Kreuz 
züge und nachdem lateiniſche Kaiſer den Thron 
= Byzanz beftiegen hatten, wurden jedoch bie 
alten orientalifchen Patriarchate, wenn auch nicht 
m —— — fange, wieberhergeftellt, freili— 
e Zeit. Dagegen ernennt ber Pap 
2 Imme immer Biſchofe für die verloren gegangenen 
Patriarchate; dieſe ben aber zu Rom bei ihren 
betreffi enden Patriarı ei ‚hen, — — 
as bon Conftantinop t. er, 
der von Alexandrien bei St. Paul und der von 
Antiodien bei ©. Maria Bean Der von 
Jeruſaiem reſidirte früher bei der Kirche S. Lo- 
renzo in Rom; ſeit aber dieſes wieder⸗ ¶Pa 
geftelt wurbe (1847), hat er feine Refidenz in 
geh, ſelbſt (. d. Art. VI, 1853f.). 
den häretijchen oder fiämatiifen Par 
Mein ftehen die alten Patriarchate von An« 
tiochien und Jerufalem heute mit dem von Con⸗ 


Patriarch. 
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eg in einiger Verbindung, und an die 
Stelle de3 alerandriniihen trat das ſchisma⸗ 
tische Patriarchat der ägyptiichen Kopten. Wie 
von dieſem fi) ein Patriarchat von Abeffinien 
loglößte, jo von bem von — — ſchon 
1351 ein hat Serbien mit dem un 
Ipek (biß 1765), 1589 das Patriarchat Ruß- 
land und neueitens (1848) das nen 
der Griehijch- Orientalen jerbifcher Nation in 
m Oeſterreich zu Karlowig (ſ. d. Art. Oeſterreich 
IX, 758). Aus der Auflöſung der alten orien⸗ 
iauiſchen Patriarchate gingen überhaupt noch meh⸗ 
rere hãretiſche oder ſchismatiſche hervor, die ſich 
theilweiſe wieder mit Rom unirten. Das älteſte 
iſt das neſtorianiſche er Chaldãa (ſ. d. 
Art. Neſtorianer IX, 171 u. 173 ff.); daneben 
entftand ein eutgchianifches, nad dem ſyriſchen 
Mönde Jacob Baradäus Patriarchat der Jaco- 
biten genannt, mit dem er in Antiodien, ſpäter 
in Amida (ſ. d. Art. Syrer). Auch die eutychia · 
niſchen Armenier, bei welchen die Härefie zu immer 
weiteren Spaltungen führte, errichteten ein eigenes 
iarchat, daß aus dem angegebenen Grunde 
bi8 heute nod) in die fünf Patriarchate von 
Etſchmiadzin, Sis, Agthamar, Konftantinopel 
Jeruſalem theilt. Dagegen wurde der Biſchof 
der mit Rom wieder unirten Armenier als Par 
triarch von Eilicien mit. dem Siß in Aleppo von 
Benedict XIV. anerkannt (f. d. Art. Armenien I, 
1840 ff.). Ebenfo haben die von jeher rehtgläu« 
bigen Maroniten (f. d. Art. VIII, 891 ff.) einen 
Patriarchen von Antiochien, und dem Patriarchen 
der Gräcomelditen von are (j. d. Art. 
Melditen VIII, 1216 ff.) Bat erft neueſtens 
Leo XIII. die Yurißdicion über alle Gläubigen 
desjelben Ritus, die immerhalb des türfiji 
Reiches fi) aufhalten werden, übertragen (Con- 
stit. Orientalium dignitas ecel. 27.Nov. 1894, 
n. XIII). Weiter gibt e8 einen katholiſchen Pa- 
triarchen der Syrer von Antiochien und einen ber 
— von Babylon (f. d. Art. Chaldãiſche 
riſten 
Die Batriarien bes benblanbes, mit Ausnahme 
des Biſchofs von Rom, werben gewöhnlich Patri- 
archae minores genannt. Zuerjt m ber Bi⸗ 
[Hof von Aquileja ee ilapitel · 
eiles den ſich in — 
ihm gegenüber erhielt auch rehtgläubige of 
von Grado diefen Titel, ein Verhältniß, welches 
aud) dann beftehen lieb, nachdem der Bifchof von 
Aquileja zur Kirche zurüdgefehrt war (j. d. Art. 
Aquileja I, 1184 f.). Das Patriarchat Aquileja 
wurde von Benedict XIV. aufgehoben, wogegen 
das von Grado ſchon 1451 nad) Venedig verlegt 
worben war, deſſen Biſchof heute noch ben Zitel 
triarch führt. Auch die Biſchdfe von Bourges 
ra d. * II, 1165) Fe er em 
Patriarch an. erl 
dann ber Großkaplan des Königs von Spanien 
den Titel Patriarch von Weitindien, und zu An» 
fang des vorigen Jahrhunderts erwirfte auch ber 
51° 
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König von Portugal für feinen Großfaplan bie 
Würde eines Patriarchen mit dem Si in Liſſabon 
(f. d. Art. VII, 2094 f). Ebenfo wurde in letzter 

eit durch daS Concordat vom Jahre 1886, wel- 
ches bie portugiefiihen Patronatsrechte in Indien 
tegelte, dem Erzbiſchof von Goa der Ehrentitel 


eines Patriarchen von Oftinbien ertheilt (1. d. Art. | Hadrian. 


Goa V, 780). Weber das ſchismatiſche Project, 
für die fathofifche Kirche Deuiſchlands einen Pa⸗ 
triarchen aufzuftellen (1817), wie es auch Napo= 
leon I. für Frankreich beabfichtigt hatte, vgl. die bei 
Müller, Leg. d. Kirchenrechts IV, 2. Aufl., Würzb. 
1839, 274 f. angegebene Literatur. [Neber.] 

atria: Teſtament der zwölf, ſ. 
Apocryphen · Literatur I, 1058. 

Ta mer, ſ. Symmachianer. 

Fatriciat, roͤmiſches, hieß im frühen Mittel- 
alter ein Amt und eine Würde, welche zuerft von 
den hriftlichen römischen Kaiſern, fpäter von den 
PVäpften verliehen wurden. Der „Patriciuß ber 
Römer” follte zunächit der Stellvertreter des Kai⸗ 
ſers fein; in diefem Sinne wurden Männer wie 
Astius, Asparius, Odoafer, auch der Franfen« 
könig Chlodwig vom Kaifer mit dem Patriciat 
befleidet. Später erhielt das Wort Patricius 
noch eine andere Bedeutung, und zwar mit Rüde 
ſicht auf die Kirche. Diefe betrachtete die Hriftlich 
gewordenen Kaiſer als ihre von Gott beftimm- 
ten Beſchützer. ALS jedoch das weſtrömiſche Reich 
dem Andrang der Barbaren erlag und das oft« 
römiſche mehr und mehr dem Schisma und der 
Härelie ſich zuneigte, verloren die Päpfte nicht nur 
ihre Beichüger, fondern fie mußten noch dazu die 
Sorge für da8 von ben Langobarden bedrohte 
römiſche Gemeinweſen auf Bitten der Römer auf 
ſich nehmen. Deßhalb richteten fie ihre Augen auf 
die Beherrſcher des mächtigen Frankenſtammes 
denen ihrerjeit8 e Hebung ihrer Macht und ihres 
Anfehens im Abendlande nichts erwünfchter kam 
als das Hilfegefuch bes ſies und ber Römer. 
Wie ſchon Gregor TIL. (f. d. Art.) an Karl Martell, 
b wandte ſich mit mehr Erfolg Stephan II. an 

en inzwiſchen zum König ber Franken erhobenen 
Pipin ernannte ihn am 28. Juli 754 im Kloſter 
des Hl. Dionyſius zu Paris zum „Patricius der 
Nömer“ und erhob zugleich befien zwei Söhne 
Karl und Karlmann zu derjelben Würde (Annal. 
Mettens., in den Mon. Germ. hist. Scriptt. I, 
332). Pipin gelobte dagegen, die Kirche mit ihrem 
Oberhaupt und ebenfo die Rechte und das Befitz⸗ 
thum ber Römer (causam beati Petri et rei- 
publicae Romanae) zu ſchützen und zu fehirmen 
(Vit. Stephan. II., im Liber pontif., ed. Du- 
chesne I, 448). Sollte dieß zuerft nur in ftellver- 
tretender Weife für ben Kaiſer geſchehen, fo war 
die Würde doch immerhin eine Art Etappe auf 
dem Wege zur jelbftändigen Schup- und Schirm- 
herrſchaft, d. h. zum erneuerten abendländiſchen 
Kaiſerthume. Karl d. Gr. legte denn auch bei 
ner Kaiſerkrönung, bei der er feierlich gelobte, der 
Kirche und dem Papſte ein treuer Beſchützer zu 
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fein, den Titel „Patricius der Römer”, den er bis 
dahin gleich feinem Vater mit Vorliebe getragen 
hatte, außbrüdlic) ab (Mon. Germ. 1. c. I, 259. 
563); als Kaifer übernahm er bie feitherigen 
Patriciatspflichten, aber auch ebenfo die Rede, 
die, abgejehen von gewiſſen Ehrenvorzügen (Vit. 
ian. L, im Liber pontif. I, 497), theils po« 
Kitifcher Natur waren und eine Art Oberhobeit (niht 
Souveränität) über Rom umfaßten, theils fird» 
liche Bedeutung hatten und darin gipfelten, daß 
in der Regel dem Patricius bezw. dem Kaiſer 
von dem Refultate der vollzogenen Papftwahl 
officiel Nachricht gegeben und die Eonjecration 
des Papftes in Gegenwart des Kaiſers oder der 
faiferlichen Gefandten vorgenommen wurde. — 
Bei dem Hinſchwinden und gänzlichen Aufhören 
der abendländijchen Kaiſerwürde unter Karls ipü- 
teren ſchwachen Nachfolgern etablirten in Rom 
Alberih und Erescentiuß einen neuen Patriciat 
der Römer ; fie ufurpirten aber unter dieſem Titel 
derartige Rechte, daß darunter die kirchliche, po ⸗ 
Kitifche und communale Freiheit des Papftes und 
der Römer zu erſticken drohte. Kein Wunder, 
daß man in Rom wieder ein Batriciatsverhältniß 
berbeifehnte, tvie es unter Pipin und Karl d. Er. 
eu beitanden hatte. Infolge deſſen wurde 
ie abenbländifche Kaiſerwürde durch Otto L er» 
neuert, wobei durch Vertrag das Maß der Pflichten 
und Rechte für den neuen faiferlihen Sch 
der Kirheund Roms feftgeftellt wurde (Mon. 
hist. Legg. II, 1,29; 2, 159—166). Alein bie 
Erescentier waren nicht gewillt, ihre Macht als 
„Patricii ber Römer“ aufzugeben ; nach Kräften 
arbeiteten fie der Geltenbmadjung der faiferlichen 
Oberhoheit in Rom entgegen und fuchten vor Allem 
den Einfluß des Kaiſers auf Die Papftwahl zu 
ſchwãächen. Daher die langwierigen erbitterten 
Kämpfe in Rom zwifchen dem Kaiſerthum der 
deutſchen Könige und dem Patriciat der römifden 
Großen; daher Die vielen Gegenpäpfte jener Epoche, 
da jeder jener beiden Rivalen eine ihm ergebene 
BVerfönlichkeit auf den päpfilichen Stuhl zu erheben 
trachtete. Es half nichis, daß Otto III. nad 
griechiſcher StaatSmanier in Rom einen Patricius 
ernannte; vielmehr wurden von dem angemaßten 
en der tusculaniichen Grafen das römifche 
emeinweſen, die Kirche, der Papſt und die Papfl« 
wahl mehr als je vergewaltigt. Diefem 
wurde erjt dadurch ein Ende gemacht, dab die 
Römer dem bereits zum Kaiſer gefrönten deutjchen 
König Heinrich) III. ausdrücklich die Patriciats- 
würde übertrugen. Heinrich III. felbft fete fich 
das Infigne des „Patricius der Römer“, den 
goldenen Reif, auf das t und nahm für fich 
und die folgenden deutſchen Könige den Patriciat 
an (futurorum regum Patriciatum sancirit, 
confirmavitetposuit; Mon. Germ.hist.Seript& 
V, 469). Als wichtigſtes Recht wurde dem neuen 
Patricius zugeftanden, daß Heinrich III. die Perſon 
defien bezeichnete, der den päpftlichen Stuhl bi 
fteigen follte, jedod) nicht ein für allemal, fondern 
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nur von Fall zu Fall, wenn die Römer den Kaifer« | jeinem PVapfte Paſchalis II. Hatte zum Kaiſer 


Patricius darum angingen (vgl. d. Art. Papft« 

. Diefe für die Freiheit der Kirche unter 
Umftänden immerhin gefährliche Praxis wurde 
befeitigt Durch das Papfiwahlgeſetz Nicolaus’ IL, 
welches einerjeit3 den Antheil des römiſchen Adels 
und Bolles an der Papftwahl befchränfte, anders 
jeits willfürlihen Eingriffen des Patricius ber 
Römer vorbeugte. Der gegen früher viel geringere 
Einfluß des Patricius bei der Papſtwahl haftete 
zudem nicht mehr an der Krone oder dem Patricius- 
reife als ſolchem, fondern nur an der Perſon defien, 
der jenes Recht vom apoftolifchen Stuhle ausdrüd- 
lid) erlangt hatte (qui ab hac apostolica sede 
pereonaliter hoc jus impetraverint, ad con- 
sensum novae electionis [scil. papae] ac- 
cedant; Mon. Germ. hist. Legg. Hr 2, 178). 
Run eilten Abgefandte des mit der neuen Papſi- 
wahlordnung — römiſchen Adels an 
den aus gleichem Grunde mißvergnügten deutſchen 
Hof; fie erflärten auf der Basler Synode (October 
1061) in Verbindung mit fimoniftifch gefinnten 
lombardifchen und den die bisherigen Borreie 
des deutſchen Hofes eiferſüchtig wahrenden deut» 
ſchen Biſchöfen, der junge König Heinrich IV. fei 
als Erbe der deutfchen Krone auch Erbe des Pa- 
triciateß nebſt allen Rechten, wie fie Heinrich III. 
befefien, und befleideten Heinrich IV. fofort mit dem 
Infigne der Patriciatswürbe (Bernoldi Chron., 


frönen laſſen, im 3.1176 mit dem Reife des Pa- 
tricius der Römer geſchmückt öffentlich) in Rom. 
Unter ber Aegide des Patricius nahm der faifer« 
liche Papſt von der Peterslirche Befig, Senat und 
Doll erkannten den von Friedrich I. ernannten 
Bapft an, gelobten dem Saifer-Patricius Treue 
und bejhworen die Aufrechthaltung der Ober⸗ 
hoheitsrechte Friedrichs innerhalb und außerhalb 
der Stadt. Indeſſen konnte ſchon Friedrich ſeine 
Patriciatsrechte nicht auf die Dauer zur Geltung 
bringen ; mit im verſchwindet überhaupt der Titel 
„Batrictus der Römer” aus der Geſchichte. (Vgl. 
Grashof, Der Patriciat der deutſchen Kaifer, in 
Vering ] Archiv für katholiſches Kirchenrecht 
XLI [1879], 193 ff.; XLII [1879], 209 ff. u. 
305 ff.) [&rashof.) 

Fatricius, Der hl. (St. Patric), Apojtel von 
Irland, ift Mr le Abschnitte jeiner Xebens- 
geſchichte und ſchließlich fogar feiner Exiftenz ber 
Gegenftand von manderlei Streitigkeiten gewor- 
den, während doch jeine eigenen Schriften über die 
meiften beftrittenen Punlte eine hiftorifche Gewiß · 
beit geben. Es gibt nämlich von ihm eine Auto» 
biogtaphie, welche er Confessio nennt, und eine 
Epistola ad Coroticum, beide abgedrudt von den 
Bollandiſten Mart. II, 533 aqq. a ift auch die 
Aechtheit dieſer Schriften wiederholt geläugnet, jetzt 
aber von engliichen Forſchern über allen Zweifel 


in Mon. Germ. hist. Sceriptt. V, 428). Auf | fihergeftellt worden. Nach diefen Quellen, fowie 


diejen feinen 
lich ihm zufließenden Rechte berief ſich Heinrich IV. 
in dem großen Rampfe mit Gregor VIL., nament- 
lich als er ſich auf der Synode von Worms im 
3. 1076 gegenüber dem Papfte zu dem Ausſpruch 
vermaß: Omne tibi papatus jus, quod habere 
visus es, abrenuntio, atque ut a sede Urbis, 
cujus mihi patriciatus Deo tribuente et jurato 
Bomanorum assensu debetur, ut descendas, 
edico (Bruno de Bello Saxonico, in Mon. Germ. 
hist. Scriptt. V, 352). Die rüdficht8lofe und 
jewaltjame Geltendmadjung der vermeintlichen 
iciatärechte ſeitens Heinrichs IV. hatte gu 
Folge, daß dem u sul Patricius, dem von der 
früher innegehabten Oberhoheit über Rom bereits 
laum noch ein Schatten geblieben war, nunmehr 
auch noch jeder bisher von ben Päpften freiwillig 
zugeſtandene Einfluß auf die Papftwahl verloren 
ing. Der Titel „Patricius der Römer“ . erhielt 
ir noch eine Zeitlang; allein weder der Patriciat 
Rogers von Sicilien, der von Anaclet II., dem 
Segenpapfte Innocenz’ IL, zum Patronus der 
römischen Kirche und zum „Patriciuß der Römer“ 
ernannt wurde, noch der des Jordanes, den im 
3. 1144 die Römer unter Uebertragung der ge⸗ 
ſammten richterlichen und egecutiven Gewalt zu 
derjelben Würde erhoben (Otto Frising. Chron. 
7, 31), hatte größere Bedeutung. Aucqh der letzte 
Verſuch zur Heritellung des Patriciates, wie ihn 
inrich LIT. beſeſſen, ſcheiterte. Friedrich 


Barbaroſſa nämlich erſchien, nachdem er ſich von liche Anſiedler und im 


iciat und die daraus vermeint- | nad) einer Reihe von wenig jüngeren Berichten, 


nahm der Heilige den Namen Patricius erjt bei 
feiner Biſchofsweihe an (Analecta Bolland. I, 
549; II, 35), nachdem er zuerft Succat, dann 
Cothraighe, ſpäter Magonus oder Munn geheißen 
hatte. Geboren war er etwa 872 von chriftlichen 
Eltern, jedenfalls nicht, wie oft behauptet wird, in 
der Picardie, fondern in Schottland, und zwar 
in Kilpatrid bei Dumbarton (Banavem Taber- 
niae; Conf. 1. c. 583), wo fein Vater römischer 
Decurio war. Im Alter von 16 Jahren warb 
ex bei einem der Damals gewöhnlichen Raubtriege 
jefangen und als Sklave in den Norboften von 
Stand zu Milo, dem Elan von Dalaradia, ges 
bracht. Bei dem heutigen Antrim in der gleich“ 
namigen Grafichaft mußte er unter dem Namen 
Cothraidge Schafe hüten und benupte die Ein- 
famfeit, worein ihn dieſe Deihäftigung etzte, 
ur Uebung beſonders des muͤndlichen Gebetes. 
ierbei — ex ein ſolches Gtüd, daß er bei 
acht wie bei Tage für feine heiligen Uebungen 
fein Ende finden fonnte. So vergingen ihm 
raſch fieben Jahre, während deren ihm eine 
harte Behandlung von Seiten feiner heibnif 
gel, Gelegenheit gab, die Uebung der 
elbjtverläugnung mit ber des Gebet zu ver- 
binden und jo zu einem Heiligen heranzureifen. 
Schwer laftete in dieſer Zeit bei allem innern 
Glück die unglüdliche Lage feines neuen Vater- 
landes auf ihm. Wohl gab es im Weiten drift- 
üben einige einheimiſche 
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Epriften, allein weitaus ber größte Theil der grü« 
nen Inſel war durch den Einfluß der Druiden in 
unbeilvollem Heibenthum feftgebannt. Daher wuchs 
immer mehr das Verlangen in ihm, ben Irländern 
ag Chriſtum zu verfünden, und geheimniß- 
volle Stimmen Hangen ihm in's Ohr, welche ihn 
aufforberten, diefem Verlangen zu folgen. So 
entlief er endlich der aufgedrungenen Sflaverei 
und begab fi), ungewiß auf welchem Wege, nach 
Gallien, um dort dem Mangel an geiftiger Bil« 
dung, deſſen er fich als eines Hindernifjes bei feinem 
Vorhaben wohl bewußt war, abzubelfen. Er fand 
zuerſt für einige Jahre im Kloſier des hi. Mar- 
tinus zu Marmoutier bei Tours Aufnahme und 
gelangte von dort auf „die glückſelige Inſel“ Lerin. 
Nachdem er ſich Hier zur Verfündii des Evan 
geliums hinreichend vorgebilbet zu haben glaubte, 
begab er fi nad Rom, um dem apoftolifchen 
Stuhl die unglüdliche Lage feines zweiten Vater⸗ 
landes Irland zu ſchildern, fonnte aber bei der da⸗ 
maligen politiichen Lage feine Vorkehrungen zu 
einer Miffionsthätigfeit unter den Iren erwirken; 
daher ging er wieder nad Gallien zurüd und 
ſchioß fih enge an den bi. Germanus zu Augerre 
an, um von diefem in Wifjenfhaft und Gottjelig- 
feit zugleich unterwiejen zu werden. Bier Jahre 
blieb er in feiner unmittelbaren Nähe, allein bis 
um Tode des heiligen Biſchofs (448) unterftellte er 
a deſſen geiftlicher Leitung, fo daß bie älteften 
Biographen feinen Aufenthalt in Gallien auf 
30 oder 40 Jahre ausdehnen. Jedenfalls ver⸗ 
brachte er einen Theil dieſer Zeit auch anderswo. 
As Germanus im 3. 429 von ft Cöleſtin 
nad) Britannien zur Belämpfung der pelagiani= 
ſchen Irrlehre gefandt wurde, nahm er Patricius 
als Begleiter mit dorthin. Nach der Rückkehr er- 
theilte er ihm die Priefterweihe und beftärkte ihn 
in dem Gedanken, er fei von Gott berufen, den 
Itlãndern das Licht des Chriſtenthums zu bringen. 
Patricius' großes Verlangen hiernach ward nur 
gejteigert durch den Mißerfolg, welchen kurz vorher 
bie Sendung des Biſchofs Palladius nad Irland 
erlitten hatte (j. d. Art. Irland VI, 876). Daher 
begab er fih, vom hl. Germanus ermuthigt, von 
Neuem nad) Rom, um dem Papfte Eöleftin feinen 
Gedanken auszufprechen und fi von ihm die 
apoftolifche Sendung für Irland zu erbitten. Auf 
bie Empfehlung eines Prieſters Segetius, welchen 
Germanus ihm zu diefem Zweck mitgegeben, er« 
theilte ihm der Papft die apoſtoliſche Vollmacht, 
und mit diefer außgerüftet jegelte Patricius nad) 
Irland. Unterwegs erhielt er die Nachricht von 
dem inztoifchen erfolgten Tode des Biſchofs Pal- 
ladius und ward nım von einem gallifchen Biſchof 
Amatorex als erfter Bifchof von Irland confecrirt. 
So mit neuer Zuverficht erfüllt, verfuchte er zuerft 
im Südoften von Irland bei Wicklow zu landen; 
allein ein Hagel von Steinen belehrte ihn, daß er 
bier bei ben heidniſchen Bewohnern auf feinen 
Erfolg rechnen dürfe. Daher wandte er ſich wieber 
nordwärts bis zur Küfte der Grafſchaft Down in 
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Ulfter, und es gelang ihm, hier ungefährdet bie 
enge Straße, welche in den Meerbufen Strangforb 
song) führt, zu paffiren. Bei dem heutigen Domm- 
patrid landete er und fand bei den Bewohnern 
freundliche Aufnahme. Bald gelang e& ihm, den 
giuntfing der Gegend Namens Dichu für das 

hriſtenthum zu getvinnen, unb fo konnte er hier 
bei dem jegigen Saul die erfte chriſtliche Kirche in 
Irland erbauen. Nun aber 30g es ihn norbwärts 
in die Grafſchaft Antrim, wo er eine fiebenjährige 
Vorbereitungäzeit verlebt hatte, und wo er jeft 
feinen ehemaligen Herrn Milo unter das Jod 
des Kreuzes zu beugen hoffte. Allein von feinem 
Druiden vor dem ehemaligen Sklaven gewarnt, 
verbrannte der heidniſche Häuptling fich felbft mit 
allem, was fein war. Nun beſchioß Patricius, 
das an eb ho * Mittelpunkt 
anzugreifen. Er begab fich deßwegen fübwärts in 
bie ratigan Meath, wo damals der — 
Laoghaire die Häuptlinge und die Prieſter des 
Landes zu einem heidniſchen Feſte verfammelt 
hatte. — dieſer Verſammlung beſchloß 
Patrick, mit der größten Feierlichleit das Ofterfeft 
zu begehen, und ließ en auf einem hoben, 
weit fihtbaren Berge das Dfterfeuer anzünden. 
Dieß war ein Eingriff in die heidniſche Sitte, 
welche bei dem gerade gefeierten Feſte fein anderes 
Feuer als das dom König angezündete erlaubte. 
Daher ward Patricius von Laoghaire'3 Send- 
lingen ergriffen und in die Verjammlung ge 
bracht, um ſich dort zu verantiworten. Allein die 
— Erſcheinung des heiligen Mannes machte 
auf die Verſammelten einen ſoichen Eindrud, daß 
niemand wagte, ihn zur Rechenſchaft zu ziehen; 
er ward als Gaft auf die Königsburg zu Tara 
geleitet und dort mit den höchften Ehren behandelt. 
So konnte er ſchon am nächſten Tage anfangen, 
die Hriftlichen Wahrheiten zu verfündigen und bie 
Druiden, welche ihm entgegenzutreten verſuchten, 
u beſchämen. Bon feiner überzeugenden Bered- 
Komet bingerifjen , Tießen alle die verjammelten 
Großen, den König an der Spike, nebit einer 
Anzahl vornehmer Frauen ſich taufen. Auch ein 
hochangeſehener Druide, Dubtach mit Ramen, 
ward Chriſt und ftellte Die große Dichterifche Der 
gabung, welche er befaß, fortan in den Dienft der 
wahren Religion. hatte Patricius ein feftes 
Fundament gelegt, auf welchem ex weiterbauen 
konnte. Das Andenken an diefe erfte Wirkfam- 
feit des Heiligen Apoftels Lebt bis heute in der 
ganzen Grafſchaft, und noch fteht die Kirche von 
Donaghpatrid in den nämlichen Größenverhält- 
niffen, in welchen der Heilige nad) Angabe ber 
Teihpeiigen Geſchichtſchreiber fie errichtete. Bon 
ter begab fi) Patricius Connaught, um die 
Peftüfte zu erreichen, überall predigend, taufend, 
Wunder wirfend und Kirchen gründend, welde 
biß heute ihren Beftand von ihm herleiten. Bald 
durfte er Fühner auftreten; in der Kraft Gotik 
begab er fich nach Lintrim, wo ſich ein aftberühmtes 
Heiligthum des Gögen Erom-Eruad), des iriſchen 
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Moloch, befand, zerftörte das Gökenbilb vor ben 
Augen der verfteinerten Menge und machte fo den 
Kinderopfern ein Ende. Freilich verlief dieſe wie 
jeine Spätere Wirffamteit nicht ohne manche Prü« 
Ks k feine —— Oft bereiteten ihm 
wie feinen Neugetauften die Druiden große Ger 
ren, benen er wie durch Wunder entging, und 
chriſtlichen Stiftungen hatten fehr viel von den 
Einfällen der räuberijchen Briten zu leiden, ob» 
gleich dieſe ſelbſt ſchon das Chriſtenthum an⸗ 
genommen hatten. Ein Denkmal hiervon iſt die 
oben genannte Epistola ad Coroticum. Der 
britifche Fürſt diefes Namens war in Mun| 
gelandet, hatte einen Theil der Ehriften daſelbſt 
ermorden, einen andern an bie Picten und Scoten 
sl Fe i en ee a 
eilige durch fein ebenjo es als herzliches 
Schreiben, ben Räuber zur Buße und zur Heraug« 
gabe bes fremden Gutes anzuhalten. Sieben Jahre 
lang blieb Patricius im Nordweften Irlands, den 
er dem Chriſtenthum dauernd gewann, indem er 
allenthalben für die von ihm geſtifteten Gottes- 
häufer Priefter und Bifchöfe weihte. Dann ſetzte 
er feinen fegensreichen Groberungszug fort und 
kam zuerſt wieder nad) Ulſter; hier gründete er 
die Metropolitanfiche von Armagh im 3. 445. 
Run wandte er fi ſüdwärts durch Leinfter nach 
Munfter, ül feinen Weg mit Belehrungen der 
iden, Stiftungen von Kirchen und Gründimgen 
licher Gemeinden bezeichnend (ſ. d. Art. Ir⸗ 
land VI, 877). In Munjter wirkte Patricius 
abermals fieben Jahre in unermüblicher Thätig« 
Teit. Jetzt war ganz Irland für das Ehriftenthum 
ervonnen, und das gefammte Wolf verehrte den 
Beitigen als feinen Apoftel und Vater. Auf diefe 
Auctorität geflüßt, dachte er nun auch daran, die 
äußeren Verhältnifje ber Iren fo zu regeln, daß 
die chriſtliche Religion in ihrem Beftand gefichert 
bliebe, und geftaltete die feltifche Geſetzgebung bes 
in einer Weife, welche ben Forderungen 
der Kirche gro mit den hergebrachten Ein« 
richtungen Rechnung trug. Der Heilige ftarb 498 
in einem Alter von 120 Jahren zu Saul in der 
Nähe von Strangford Lough, wo er bie erfte Kirche 
auf irifhem Boden gegründet hatte. 

Das Leben diejes großen Mannes, in welchem 
fich keltiſche Zähigfeit mit wunderbarer Glaubens» 
re 

geſchi alter nicht geläugnet wer⸗ 
den lann. Noch wunberbarer hai die —ã 
ſpãterer Zeit Die Lebensgeſchichte des heiligen Man⸗ 
nes geſtaltet, indem ſie ſeine Perſon mit einem 
Kranz von Legenden umgeben hat wie wenige andere 
Heilige. Bekannt iſt die weit verbreitete Angabe, 
er Yae alle Schlangen und ſchädlichen Thiere aus 
Irland verbannt und in’3 Meer gewieſen. Wie 
es fi) auch mit der eigenthümlichen Thatſache 
verhalten mag, daß biß heute weder Schlange 
noch Maulwurf und Feldmaus in Irland vor 
Tommt und bie gemöhnlichften Amphibien zu den 
Seltenheiten daſelbſt gehören, fo ift jene Legende 
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doch wohl nur eine Einfleidvung für Die Thatjache, 
daß Patriciuß durch das Ehriftenthum auch die 
Eultur des Landes umgeftaltete und damit die 
Ausrottung der [hädlichen Thiere bewirkte. Eine 
andere in Irland noch heute geglaubte Legende 
fnüpft ſich an eine eigenthümlich zerflüftete Höhle 
auf einer Infel in Lough Derg bei Pettigo, Graf⸗ 
ſchaft Donegal. Dort joll der HI. Patricius, als 
er einft vor einer ungläubigen Menge von dem 
Leben und den Strafen nad) dem Tode predigte, 
einen Eingang in die Unterwelt erſchloſſen haben, 
fo daß jeber feiner Zuhörer, der fi) hineinwagen 


fter | wollte, die Peinen des Fegfeuers und nad) einer 


Angabe auch die Qualen der Hölle durch eigenen 
Anblid kennen Iernen konnte. Diefe Erzählung 
le geglaubt und aud) in die Breviere einzelner 

icchen aufgenommen worden; die fragliche Höhle 
ift unter dem Namen „St. Patrick's Fegfeuer“ 
das Ziel häufiger Wallfahrten geworben und bis 
heute geblieben, nicht ohne daß Manche in den 
dunfeln und niedrigen Windungen der Höhle crafje 
Phantaſiegebilde für Wirklichkeit angefehen haben. 
Allein die kirchliche Auctorität ift gegen dieſe aber- 

läubifche Annahme immer eingeſchritten. Die 
Säle ſelbſt ward ſchon 1497 auf Anftehen Ale 
zamber8 VI. geſchloſſen, und das Venediger Brevier 
von 1522, welches die Sage in die Lectionen FE 
genommen hatte, mußte auf päpftlichen Befehl 
ſchon 1524 ohne biejelben neu gedrudt werden 
(Ferraris s, v. Purgatorium 24). Ferner wurde 
feit undenflicher Zeit „St. Patrid’8 Stab“ zu 
Armagh aufbewahrt es follte dieß ein Stab fein, 
ben einft ber Heiland getragen, und ben der Heilige 
auf übernatürliche Weife vom Herrn ſelbſt zum 
—— erhalten hätte; mit dieſem Stabe habe 
er die ſchädlichen Thiere in das Meer getrieben. 
Dieſe als Nationalheiligthum verehrte Reliquie 
ward beim Einfalle der Normannen 1185 in die 
Christ Church zu Dublin gebracht und dort 1538 
von dem abtrünnigen Erzbiſchof Brown vernichtet. 
—— — fich an den Namen des hl. Patricius 
der Gebrauch des Kleeblatts als eines Sinnbildes 

it Irland; er ſoll dem König Laoghaire an einem 
Prien das Geheimniß der heiligen Dreifaltigfeit 
erläutert haben, während aud) ſchon die Druiden 
das Kleebiatt zu abergläubifchen Sweden verwen- 
beten. 

Quellen für die Lebensgeſchichte bes hl. Pa- 
tricius bietet vor Allem ein im Trinity College 
zu Dublin aufbewahrter Sammelband, gewöhn- 
li The book of Armagh genannt, defien hier- 
ber gehörige Beftandtheile in den Anfang des 
7. Jahrhundert? hinaufreichen. Ausführlich bes 
richtet Darüber P. Hogan in ben Analecta Bol- 
landiana I [1882], 592 qq. Wichtig find alte 
kirchliche Hymnen in Todd’s Book of Hymns 
of the Ancient Church of Ireland, Dublin 
1855—1869,2 vols. Sehr alteBiographien ftehen 
beiColgan, Trias Thaumaturga, Lovanii 1647. 
Aus der kaum überjehbaren Literatur it hervor⸗ 
zuheben Usserii (Ussher) Britannicarum eccle- 
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siarum antiquitates, ed. sec. Londini 1687; 
Lanigan, Ecclesiastical History of Ireland, 
2.ed., Dublin 1829; Todd, St. Patrick, apostle 
of Ireland, Dublin 1864; Greith, Gejh. ber 
altiriſchen Kirche, Freiburg 1867, 95 ff.; Smith 
and Wace, A Dictionary of Christ. Biogr. 
IV, Lond. 1887, 200; Bellesheim, Geſch. ber 
tatholiichen Kirche in Irland I, Mainz 1890, 
1—68. [Raulen.] 

Patrimonium Petri, f. Kirchenſtaat. 

Yatripaffianer, |. Antitrinitarier. 

Yatrifik, |. Patrologie. 

Fatrizi, Franz Xaver, 8. J. (Patritius), 
berühmter Bibelforfcher, wurde als ältefter Sohn 
der in Rom angejehenen Grafenfamilie Patrizi 
den 19. Juni 1797 geboren. Ex war einer der 
erſten Novizen in dem nad) der Reftauration bes 
Ordens (1814) eröffneten Noviciate. Nach Ber 
endigung feiner Studien zum Prieſter geweiht 
(1824), wurde Batrigi bald Profefjor der heiligen 
Schrift und der hebrätfchen Sprache am römischen 
Eolleg. Im Revolutionsjahr 1848 flüchtete er ſich 
nad England und unterrichtete dort, fpäter 
zu Löwen die jüngeren Ordenscleriler in ben ge= 
nannten Disciplinen. Nachdem die Ordnung zu 
Rom wiederhergeftellt war, fehrte er dahin zurück, 
um feine Profejjur wieder zu übernehmen, biß er 
1870 von Neuem aus dem römifchen Colleg ver= 
trieben wurde und im deutſch⸗ungariſchen Colleg 
eine Zufluchtsftätte fand. Hier endigte er am 
23. April 1881 fein frommes Leben durch einen 
erbaulichen Tod. Patrizi ftand ſowohl wegen feines 
mufterhaften Ordenslebens als wegen feiner Gelehr- 
famteit bei feinen Mitbrüdern im höchſten Anfehen. 
Mit der ängftlichften Gewiffenhaftigfeit verjah er 
bis in fein Fbcftes Alter die Profefiur. Er hinter⸗ 
ließ mehrere Werke, welche für das Bibelfach blei» 
benden Werth haben. Bereit3 im I. 1844 ver⸗ 
Öffentlichte er zu Rom eine Hermeneutif unter dem 
Titel De interpretatione Seripturarum sacra- 
rum libri II, deren erſtes Buch die allgemeinen 
Principien der Schrifterflärung enthält (neu aufe 
gelegt und überarbeitet 1862, 3. ed. Rom. 1876; 
in compendium redactus, Ratieb. 1860) ; das 
zweite Buch zeigt die Anwendung berjelben in 
der Erflärung ausgewählter ſchwieriger Stellen. 
Noch viel bedeutender find feine De evangeliis 
libri III, Frib. Brieg. 1852—1853, 2 tom., 
in welchen eine großartige Erubition nieber- 
gelegt iſt. Außerdem feien noch genannt De 
consensu utriusque libri Machabaeorum, Ro- 
mae 1856; In Joannem commentarium, ib. 
1857; In Marcum commentarium, ib. 1862; 
In Actus Apostolorum, ib. 1867 ; Cento salmi 
tradotti letteralmente dal testo ebraico e com- 
mentati, ib. 1875 (nicht ftreng wiſſenſchaftlich, 
jondern mehr populärer und paränetijcher Natur). 

azu fommen Kleinere Abhandlungen, wie Com- 
mentationes tres de Scripturis divinis, de 
peccati originalis propagatione a Paulo de- 
scripta, de Christo pane vitae, ib. 1851; De 
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interpretatione oraculorum ad Christum per- 
tinentium prolegomenon, deque Christo Za- 
chariae et Malachiae vaticiniis praenunciato, 
commentationes duae, ib. 1853; De immacn- 
lata Mariae origine a Deo praedicta disqui- 
sitio, cum appendice de feminini generis 
enallage in linguis semiticis usitata, ib. 
1854. Auch hinterließ Patrizi mehrere ascetiſche 
Bücher. Sein befonderes Verdienft ift e3, die fa- 
tholiſche bibliſche 


ermeneutik und Exegeſe ſowohl 

in ber Theorie als auch in praktiſcher Ausführung 
vor ber Emancipation von dem kirchlichen Lehr 
begriffe und der Iebendigen Tradition gewarnt zu 
en. Leider find feine gelehrten und gründlichen 
Werke in einem ſchweren, jehr gedrängten Stile 
geſchrieben und, weil er ſich einer gar zu ger 
fuchten claſſiſchen Latinität befliſſen het, nidt 
leicht zu leſen. Es bedarf aller Aı jamfeit, 
um aus den Targ zugemefjenen Worten den reichen 
Inhalt, den fie in ſich bergen, herauszufchäfen. (Bol. 
„Ratholit” 1881, I, 267—272.) [Hurter8.J.) 
Patrocinium ift in der Liturgie Titel zweier 
Feſte, des von Pius IX. am 10. September 1847 
ür das ganze Abendland vorgeſchriebenen Schuf- 
eſtes des heiligen Nährvaters Jeſu, Patrocinium 
8. Josephi, das al8 duplex 2. classis dem dritten 
Sonntage nad) Oftern zugewieſen ift, und des 
Patrocinium B. Mariae Virginis, da3 1679 
zunächſt für die Länder der ſpaniſchen Krone be> 
willigt und dann von vielen Didcejen als Par 
ticularfeft aufgenommen worden ift; es wird an 





einem Sonntage bes November als duplex majus 
gefeiert (f. b. Art. Marienfefte ob. VII, 824). — 
Patrocinium heißt weiterhin bei beutfchen Sitar- 
gifern, nicht aber in der kirchlichen Sprache, die 
Feſtfeier zu Ehren des Kirchen-, Orts oder 
Sandespatrong (vgl. d. Urt. Patronus). Bei den 
Schriftſtellern des Mittelalters werden die Re 
liquien von Heiligen bes Deftern patrocinia 
Sanctorum genannt (j. Ducange, Glossarium 
8. V.). [R. Schrod.] 

kg ig) Wiſſenſchaft von den Kirchen- 
vätern”, beißt jeit dem 17. Jahrhundert die Ge⸗ 
ſchichte der kirchlichen Literatur des Alterthums. 
So jung der Name, jo alt ift Die Idee ber Batro- 
Togie. Ihr Vater ift Hieronymus, deſſen Schrift 
De viris illustribus, 392 zu Bethlehem verjakt, 
den erſten Verſuch einer chriftlich » iheologiſchen 
Literaturgefhichtebarftellt. Den Titel feiner Schrift 
hatte Hieronymus der römischen Literaturgeſchichit 
des E. Suetonius Tranquillus (geft. um 160) ente 
lehnt. Seine Abficht aber ging auf eine literariſche 
Würdigung fämmtlicher chriftlich ⸗ theologiſchen 
Sthriftiteller vom Tode des Herrn bis zum Jahre 
392. Er beginnt mit den Verſaſſern der Schriften 
des Neuen Teſtaments und führt im Verlaufe auch 
häretifche Auctoren auf, ein Umftand, welden 
Auguftinus (Ep. 40, 9) beanftanden zu ſollen 
glaubte. (Ueber die Ausgaben der Schrift De 
viris illustribus ſ. d. Art. Hieronymus V, 2029; 
eine umfafjende und gründliche que 
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Unterſuchung ber Schrift lieferte jüngft St. v. 
Sychowski in den Kirchengeſchichtlichen Studien, 
herausg. von Knöpfler, Schrörs, Sdralek, Bd. II, 
Heft 2, Münfter 1894.) Die wenigen Literar« 
biftorifer der nächften Solgeget führen ſich ſelbſt 
ausdrücklich als Fortſeher des Werkes des hl. Hie⸗ 
ronymus ein, knüpfen da an, wo Hieronymus 
bezw. ber jedesmalige Vorgänger abgebrochen hatte, 
und behandeln die jpäteren theologischen Schrift« 
Tteller auch weſentlich in der von Hieronymus ein« 
ehaltenen Art und Weiſe. So Gennadius von 
arjeille, Iſidor von Sevilla, Ildefons von To» 
ledo (f. d. betr. Artt.). Im 11.—15. Jahrhundert 
haben Sigebert von Gembloug, Honorius von 
Auguftodunum, der fogen. Meller Anonymus, 
Pſeudo⸗Heinrich von Gent, Johannes Trithemius 
u. A. fih um die theologiſche Literaturgejchichte 
verdient gemacht. Sie behandeln auch bie Schrift- 
ſteller der erſten Jahrhunderte, ſchöpfen aber ihr 
dießbezügliches Wiſſen faſt ausſchließlich aus Hie⸗ 
ronymus; ber Werth ihrer Schriften beruht jebes⸗ 
mal auf den Mittheilungen über Schriftfteller der 
jüngften Vergangenheit (f. d. betr. Artt.). Seit 
dem 15. Jahrhundert ſchwang ſich das Studium 
der kirchlichen Literatur des Alterthums, durch die 
Beſtrebungen der un mädjtig angeregt 
und durch die Thejen ber fogen. Reformatoren 
nachdrücklich herausgeforbert, zu neuer Blüte auf. 
Belondere Erwähnung verdienen die Leijtungen 
der Katholilen Dupin, Le Nourry, Ceillier u. A. 
der Reformirten Cave, Oudin u. A. (f. d. betr. 
Artt.; über andere Bearbeitungen ber theologifchen 
Literaturgeſchichte |. Th. Ittig, Schediasma de 
autoribus qui de scriptoribus ecelesiasticis 
egerunt, Lipsiae 1711; Walch-Danz, Biblio- 
theca Patristica, Jenae 1834). Die genannten 
Gelehrten ftrebten faſt alle eine bis in Die neuere 
Zeit hinabreichende Geſchichte der theologifchen 
Literatur an, wibmeten jedoch meift den kirchlichen 
Schriftſtellern des Alterthums eine erhöhte Auf⸗ 
merffamteit. Die dem 17. Jahrhundert angehören» 
den Lutheraner Joh. Gerhard, Hülfemann, 3. 
Gottfr. Olearius waren e8, welche den auf das 
Altertfum entfallenden Theil ihrer literargeſchicht⸗ 
lichen Werfe Patrologia benannten und damit 
dem Worte Patrologie im Sinne einer Gefchichte 
ber kirchlichen Literatur des Alterthums Eingang 
und Verbreitung verſchafften. „Väter“ oder „Sir« 
chenbäter“ war ſchon Tängft der ausſchließliche 
Ehrenname derjenigen theologifchen Schriftiteller 
ber Vorzeit geworben, welche ald Zeugen und Ber- 
treter des Glaubens der Kirche ſich eines befondern 
Anfehens erfreuten. Die Katholiken unterjchieden 
zwiſchen Kirchenvätern, Kirchenſchriftſtellern und 
Kirchenlehrern (ſ. hierüber den Art. Kirchenvater, 
zu welchem jedoch nachzutragen ift, daß Leo XII. 
auch Eyrillus von Jerufalem und Johannes von 
Damascus zum Range von Kirchenlehrern erhoben 
hat). Seit der zweiten Sr des 18. Jahrhun⸗ 
derts ward e8 mehr und mehr üblich, die Kirchen ⸗ 
ſchriftſteller des Alterthums, gejondert von den⸗ 
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jenigen ir Zeit, zum Gegenftande literar⸗ 
hiſtoriſcher Darftellungzu machen. Die Abgrenzung 
des Alierthums blieb ſchwankend. In neuefter Zeit 
pflegte man bei den Griechen bis auf Johannes 
von Damascus (gt um 754), bei ben Lateinern 
bis auf Papft Gregor den Großen (geft. 604) 
hinabzugehen. Seit dem 16. Jahrhundert be 
—5— man ſich nicht mehr auf die Beſprechung 

8 Lebensganges und der literariſchen Thätigfeit 
der Kirchenſchriftſteller, fondern zog in der Regel 
auch die Lehranſchauungen berjelben in Betracht. 
Einläßlicher aber als in den Bearbeitungen ber 
Patrologie ward die Lehre der Kirchenfchriftfteller 
in manden Darftellungen der dogmatiſchen Theo⸗ 
logie erörtert; in&befondere ward im 17. und 
18. Jahrhundert in proteftantifchen Lehrbüchern 
der Dogmatit vielfach der Doctrin ber Väter als 
theologia patristica, im Gegenfaß zu theologia 
biblica und theologia symbolica, ein eigener 
Abſchnitt zugewiefen. Aus der Aufichrift Theo- 
logia patristica erwuchs das Wort Patriftik, 
deſſen Gepraud indefien ftetem Schwanfen unter= 
lag. Bald ift dasfelbe, im Unterfchiede von Patro- 
Iogie, zur Bezeichnung von Ausführungen über 
die Lehre der —* gebraucht worden (jo noch in 
den al3balb zu nennenden Werfen von Nirſchl 
und Rezbänyay) ; bald hat man ihm bie Bedeu⸗ 
tung von Patrologie gegeben (fo namentlich aud) 
Chr. Fr. D. Erdmann, Prolegomena in patri- 
sticen. I. De patristices notione et finibus 
[Progr.], Regiomonti 1857 ;, Zr. Niki, Ge» 
ſchichtliches und Methodologifches zur Patriſtik: 
Jahrbb. für deutſche Theologie X, Gotha 1865, 
37—63). Aus dem 19. Jahrhundert ſeien fol« 
gende Batrologien von fatholifcher Hand genannt : 
3.4. Möhlers Batrologie oder Hriftliche Literäre 
geſchichte. Aus defien hinterlaſſenen Handſchriften 
mit Ergänzungen herausg. von F. X. Reithmayr. 
Bd. I: Die erjten drei Jahrhunderte, Regensburg 
1840 (mehr ift nicht erſchienen); J. Fessler, 
Institutiones Patrologiae, quas ad frequen- 
tiorem, utiliorem et faciliorem SS. Patrum 
lectionem promovendam coneinnavit J. F., 
Oeniponte 1850—1851, 2 tomi. Denuo re- 
censuit, auxit, edidit B. Jungmann, tom. I 
1890, tom. II, pars 1 1892; 3. Alzog, Grund» 
riß der Patrologie oder der ältern chriſtlichen 
Lilerärgeſchichte, Freiburg 1866, 4. Aufl. 1888 ; 
J. Nirſchl, Lehrbuch der Batrologie u. Patriftit, 
Mainz 1881—1885, 3 Bde. ; O. Bardenhemer, 
Patrologie, Freib. 1894; J. Rezbänyay, Com- 
pendium patrologiae et patristicae, Quinque- 
eccelesiis 1894. Bon inhaltlich verwandten pro= 
teftantifchen Werfen feien erwähnt: A Dietionary 
of Christian Biography, Literature, Sects 
and Doctrines, during the first eight cen- 
turies, edited by W. Smith and H. Wace, 
Lond. 1877—1887, 4 vols. ; W. Harnad, Geſch. 
der altchriſtl. Literatur bis Eufebius, Th. 1: Die 
Ueberlieferung und der Beitand, Leipzig 1893; 
G. Krüger, Geſchichte der altchriftl. Literatur in 
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den erften drei Jahrhunderten, Freiburg 1895. 
(Sonftige patrolog. Schriften verzeichnet €. €. 
Richardſon in dem Supplementbande der ameri- 
Tanifchen Ausgabe des —— — The 
Ante-Nicene Fathers, Buffalo 1887, Biblio- 
graphical Synopsis, Appendix.) Es find dog« 
matifche bezw. dogmengeſchichtliche Gründe, Durch 
welche bie erwähnten proteftantifchen Auctoren 
veranlaßt werden, die Patrologie mit einer „Ger 
ſchichte der altchriftlichen Literatur“ zu vertaufchen. 
Allerdings hatten auch ſchon Möhler-Reitymayr 
und Alzog in dem Titel ber angeführten Werte 
bie Patrologie der „(ältern) chriſtlichen Literär» 
geſchichte“ gleichgeſetzt. Sie wollten inbefjen doch 
nur eine Geſchichie der kirchlichen Literatur geben, 
d. h. der theologifchen Literatur, welche auf 
Boden ber kirchlichen Lehre fteht. Eine ſolche Ge= 
ſchichte der kirchlichen Literatur Tann, wenn fie 
ihrer Aufgabe gerecht werben will, einer fteten 
Berüdfihtigung der unkirchlichen oder häretiſchen 
Literatur ſich ſchon deßhalb nicht entziehen, weil die 
Entwicklung der kirchlichen Literatur ſehr weſentlich 
bedingt und getragen iſt von dem Kampfe gegen 
die bäretifche Literatur. Die Bezeichnung der 
Patrologie als ber „(ältern) chriftlichen Luerär⸗ 
geſchichte“ aber muß freilich Bedenken erregen. In 


Patron — Patronatsredt. 


1620 


logiſchen Literatur hat Marcion auf dasſelbe Maß 
von Beachtung Anſpruch wie Juſtinus Martgr, 
und iſt Valentinus ebenſo ſitz· und ſtimmberechtigt 
wie Irenäus. Es liegt indeſſen nahe, noch einen 
Schritt weiter zu gehen und die fragliche Literatut · 
geſchichte wenigftens für die dreierften Jahrhunderte 
auch des Charakters einer theologijchen Disciplin 
zu entfleiden. Mit der neuen Auffaffung und Um« 
grenzung des Gegenſtandes empfiehlt ſich dann 
aber jofort auch eine neue Behandlungsweile. Die 
Geſchichte einer fachwiſſenſchaftlichen Literatur wird 
naturgemäß ihr Hauptaugenmert auf den 

der zu behanbelnden Schriften richten, wie ja auf 
der Inhalt es ift, nad) welchen fie ihr Gebiet ab- 
grenzt und ihren Gegenftand beitimmt. Die all- 


bem | gemeine iteraturgefchichte Hingegen betrachtet und 


würdigt die Schriften unter rein literariſchen Ger 
ſichtspuntten und rüdt in&bejondere die Form in 

n Vordergrund des Intereſſes. Es ergibt fih, 
daß jene Geſchichte der altchriftlichen Literatur, 
wie auch der neueſte Bearbeiter derſelben ausdrũd · 
lich hervorhebt, innerlich verſchieden ift „von der 
Patrologie, die mit dem der Dogmatik entnom- 
menen Begriff bes ‚Kirchenvaters‘ arbeitet und 
nad Auswahl und Behandlung des Stoffes ſich 
als eine Disciplin der katholiſchen Theologie dar- 

[Yard er.) 


ben Bereich der Batrologie fällt doch nur das theo- | ftellt“ (Krüger a.a. OD. 1). 


logische Schriftthum, und wenn aus den drei erften 


Yafron (patronus), 1. im liturgiſchen Sinne 


Jahrhunderten feine Schriften hriftlicher Herkunft ||. patronus; 2. im canoniſtiſchen Wortfinne 
vorliegen, welche nicht zugleich auch theologifchen | wird derjenige genannt, der entweder eine Kirche 


Charafter8 wären, jo fann dieſer zufällige Um⸗ 
ſtand die Außeradhtlaffung bes Unterſchiedes zwi⸗ 
hen chriftliher und theologifcher Literatur auch 
den genannten Zeitraum noch nicht rechtfer⸗ 
tigen, ganz abgejehen Davon, daß in den folgenden 
Jahrhunderten der reg nl Literatur 
eine Profanliteratur chriſtlichen Bekenntniſſes pr 
Seite geht. Dagegen fußt eine Gedichte der 
lirchlichen Literatur auf der En daß 
Die Lehre der Kirche bei aller äußern Entfaltung 
ſtets wefentlich dieſelbe gewejen und geblieben e 
und daß fie deßhalb einen feiten und ſichern Maß⸗ 
ftab zur Beurtheilung des Inhaltes theologijcher 
Ziteraturerzeugniffe darbietet. Diefe Vorausſetung 
jedod) fönnen weite Kreiſe der neueren proteftanti« 
ſchen Theologen auch für die frühefte Jugendzeit 
der Kirche nicht mehr zugeftehen. Nach ihrer Än⸗ 
ſchauung ift das urfprüngliche Evangelium in ben 
erſten Jahrhunderten fort und fort umgeprägt, ver= 
Fäljcht oder paganifirt worden, der Inhalt der Be⸗ 
griffe „Eirhli” und „häretiih“ Hat alfo fort und 
fort, nad) Zeit und Ort gewechſeit. Schwane hat 
bie Dogmengefchichtliche Theorie Harnacks als „den 
Darwinismus in der Theologie” bezeichnet, und 


Harnad felbft Hat dieſe Bezeichnung als zutreffend | grüne! 


anerkannt (I. Schwane, Dogmengeſchichte ber vor⸗ 
nicänifchen Zeit, 2. Aufl., Freiburg 1892, 18; 
A. Harnad in der Theolog. Literaturztg., Jahrg. 
1892, Sp. 469). An die Stelle der lirchlichen 
Literatur muß demnach folgerichtig die theologifche 
Literatur treten, und in ber Geſchichte dieſer theo- 


nebft dem zu derfelben gehörigen Amte voll- 
ftändig fundirt und außgeftattet (patronus ec- 
clesiae) oder wenigftens ein neues Fi 
geftiftet hat (patronus beneficii) und hierfür zur 
danfbaren Anerkennung feines Verdienſtes in Ich 
terem Falle das Recht der Ernennung des jede 
maligen Beneficiaten, im erftern Falle überbiek 
noch verſchiedene anderweitige Rechte und And 
zeichnungen erhält. Der Name „Patron“ fommt 
jedoch erſt im 9. Jahrhundert vor, obſchon eine 
Art Patronatsverhältniß fein Dafein wenigftens 
um drei Jahrhunderte weiter zurüdführt. Früher 
indet ſich in derſelben Bedeutung nicht felten der 
ame Senior (4.3. Capit. Aquisgran. a. 817, 
c. 10, in den Mon. Germ. hist. Legg. I, 07) 
oder Senior saecularis (Hincmari Cap. Syn. 
L, e. 17, bei Migne, PP. lat. CKXV. 778). 
Beide Ausdrücke deuten darauf hin, daß das in 
Rede ftehende Recht feine Elemente aus dem Lehens- 
weſen gejchöpft hat. Die Decretalen gebrauden 
advocatus und patronus fynonym (3. 8. 6.7. 
24. 25, X De jure patron. 8, 88) , obwohl die 
Vogtei ſich vom Patronate dadurch weſentlich 
unterfeheidet, daß fie fein Präfentationsredt ber 
t (j. d. Art. Kirchenvogt), allerdings aber 
m Entftehung vieler Patronate über Pfarrfichen 
eranlaffung gegeben hat. [PBermaneber.] 
Fatronalsrecht (jus patronatus) heißt der 
Inbegriff derjenigen Rechte, welche eine pl 
oder moraliſche Perfon durch Stiftung einer Kirche 
nebſt Kirchenamt oder des Ießteren allein er⸗ 
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worben bat. I. Geſchichte des Patronats-Patronatsrechtes auf Andere lag darin, daß welt⸗ 
rechtes. 1. Im Allgemeinen. Die Dank- liche Fürſten und ſogar Biſchöfe, von den Um⸗ 
barkeit der Kirche erkannte von jeher demjenigen, | ftänden gedrängt, häufig einzelne Kirchen als Lehen 
der eine Kirche erbaut, ein Kirchenamt dotirt oder |an Laien hingaben (Caroli M. Capit. a. 813, 
fonftwie durch beſondere Wohlthaten ſich um fie] c. 1, in den Mon. Germ. hist. Legg. I, 192), 
verdient gemacht hatte, gewiſſe Auszeichnungen, | welche fofort wie deren Eigenthümer fich be— 
namentlid) die Erwähnung feines Namens beim | trachteten, die Einfünfte der Kirche willfürlid) an 
Opfer der heiligen Meſſe, zu(8.Chrysost. In Actt. | fi) nahmen und ſich oft nicht einmal mehr mit 
Apostt. Homil. 18, 4). Das erfte Beifpiel aber, | dem Rechte, die Geijtlichen dem Biſchof zur cano⸗ 
dab der Stifter einer Kirche das Recht erhielt, auch 


ben Geiftlichen für dieſelbe zu ernennen, findet 
fa im 5. Jahrhundert in Gallien; es war jedoch 

ieſes Necht dort vorerft nur einem Biſchof zuge 
ſprochen, der in einer fremden Diöcefe eine Kirche 
gegründet hatte (Conc. Araus. a. 441, c. 10, in 


c.1, 0.XVI, q. 7). Laien dagegen erfreuten fich ſich 


deſſen nicht, fondern dem competenten Biſchof ver» 
blieb daß freie und ungefchmälerte Recht ber Ein- 
fegung der an den neuerrichteten Kirchen benöthig- 
ten Elerifer (0.26, C.XVI, q. 7). Nur zur Ber» 
waltung des Vermögens der von Laien geftifteten 
ober botirten Kirchen wurben die Stifter, wenig- 
ſtens im Orient, beigegogen (l. 15, Cod. De ss. 
eccles. 1, 2), bi8 durd) Juſtinians Gefeßgebung 
allgemein au&gejprochen wurde, daß der Stifter 
einer Kirche befugt jei, dem Bifchof einen Geift- 
lichen zur Anftellung an derfelben zu präfentiren 
Nov. 57, c. 2; Nov. 123, c. 18). Um dieſelbe 
Zeit (Mitte des 6. Jahrhunderts) oder bald her⸗ 
nad) wurbe auch im Abendland Laienpatronen ein 
Praͤſentationsrecht eingeräumt (c. 31, C. XVI, 
. 13 0. 4, C.XVIII, q. 2), ausbrüdlic) aber jedes 
Eigenthumsredt an ber Kirche und dem Stiftungs⸗ 
gute derjelben abgeſprochen (c. 26. 27, C. XVI, 
q. 7). Auch war jenes Patronatsrecht cum jure 
raesentandi Anfangs nur ein perfönliches Recht 
Is Stifters (Conc. Tolet.IX. a. 655, c. 2), und 
nur das Recht der Vermögensverwaltung an der 
Patronatskirche wurde als eine vererbbare Befug- 
9 anerkannt (c. 31, 0. XVI, q. 7). Zu einem 
erblichen Rechte geftaltete ſich das volle Patronats- 
recht zunächſt im Franlenreiche, namentlich Durch 
wei Umftände. Die eine Veranlaſſung dazu gaben 
Privatoratorien, welche Gutsbeſiher auf ihren 
größern Gütern anlegten und wie volles Eigen» 
thum behandelten (vgl. Caroli M. Cap. a. 794, 
c.54; c.1, X De jure patron. 3, 38). Hieraus 
wurde für den Eigenthümer auch das Recht abge 
leitet, mit Vorbehalt der bijchöflichen Genehmigung 
ben Geiſtlichen anzuſtellen, was die fräntifchen Capi= 
tularien ausdrücklich beftätigten (CaroliM. Capit. 
gen. a. 802, c. 13; Conc. Mogunt. I, a. 813, 
c. 29; Conc. Cabil. a. 813, c. 42; u. v. a.). 
So vererbten fie denn auch dieſes Recht zugleich 
mit dem Grundbefie auf ihre Nachfolger. Auch 
nach der Umwandlung folder Oratorien und Burg« 
Tapellen in Pfarrkirchen blieb dieſes Verhältnig im 
Wefentlichen unverändert, da nunmehr nad) der 
Auffaffung des herrſchenden Feudalſyſtems ber 
Grundherr bereditigt war, den Pfarrer zu belehnen. 
Eine andere Beranlafjung zur Uebertragung des 





nischen Inftitution a begnügten, ſon⸗ 
bern diefelben ohne Weiteres ſelbſt in das geiftliche 
Amt einfeßten (Caroli M. Edict. pro episcopis 
a. 800, in den Mon. Germ. 1. c. I, 81; Ejusd. 
Capit. a. 813, c. 2, in den Mon, Germ.l. c. I, 
189). Als aber endlich die ſtirche im 11. Jahrhundert 
ber durch Die weltlichen Machthaber geübten In⸗ 
veſtitur der Biſchöfe und Aebte zu erwehren ange 
fangen Hatte (f. d. Art. Inveftiturftreit), begann fie 
gleichzeitig den Kampf gegen dieſe wiberredhtliche 
Ausdehnung des Patronatsrechtes auf die Befegung 
der nieberen Pfründen (c. 4.23, X De jur. patron. 
3, 38) und führte dasſelbe wieder auf daß alte 
Recht der bloßen Präfentation, und zwar als eine 
DVergünftigung, zurüd (Conc.Later. III. a.1179, 
ec. 17, inc. 3, X eod. 8, 38). Häufig wurden 
im fpätern Mittelalter aud) von Stiftern, Abteien 
und Klöftern auf ihrem eigenen Grund und Boden 
Kirchen errichtet und dadurd) das Patronat auf 
dieſe erworben; und nicht jelten gingen auch Zaien« 
patronate durch Schenkungen und Bermächtnifie 
oder ſonſtwie in den Beſiß geiftlicher Anftalten 
und Corporationen über, oder es wurde Durch In⸗ 
corporation von Pfarreien ein Beſetzungsrecht auf 
leßtere von Seiten des Stiftes oder Klofters, dem 
fie einverleibt worden waren, begründet (c. 1, X 
De capell. monach. 3, 37) und ihnen bisweilen 
durch beſondere Indulte oder unter gewiſſen Be- 
ſchränkungen fogar das volle Verleihungsrecht zu⸗ 
geftanden (c. 18, X De praescr. 2, 26). — 
2. Das landesherrliche Patronatsredt 
insbefondere. Dieje Verhältniffe blieben bis 
in bie jüngfte Zeit im Weſentlichen diefelben. Da- 
gegen hat in neuerer Zeit das landesherrliche 
Patronat in der angemaßten Erweiterung ber jo» 
genannten Majeftätrechte in kirchlichen Angelegen- 
beiten (j.d. Art. Jus circa sacra) eine ungemejjene 
Ausdehnung erhalten, die mit dem canoniſchen 
Rechte in offenbarem Widerſpruche fteht. In der 
That waren nämlich die ehemaligen deutſchen 
—— — durch Fundation und Dotation von 
Kirchen und Kirchenämtern, Durch Belehnung mit 
Kirhengütern, durch Vogteiverhältniſſe, durch 
päpftliche Indulte und verſchiedene andere Rechts-⸗ 
titel zum Befige vieler Patronate gelangt ; wie 
namentlich) (um nur Ein Beifpiel anzuführen) das 
ee Bayern in feinen Landen nicht mır auf alle 
topfteien und Decanate ber Gapitel, jondern auch 
nad) einer vom apoftolifchen Stuhle 1563 bejtätig« 
ten Gewohnheit auf alle übrigen Pfrünben in den 
päpftlichen Monaten (ſ. d. Art. Menses papales) 
zu präfentteen hatte. So weit aljo waren die Re- 
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genten in ihrem guten Rechte. Allein mit der 
extravaganten Entwidlung der Iandesherrlichen 
Rechte in Kirchenſachen, wie fie bie Neuzeit herbei« 
geführt, ſetzte fich die irrige Anficht feft, als feien 
jene Patronate nicht durch fpecielle Rechtstitel er= 
worben und fortgeleitet worden, jondern als in- 
härirten fie den Regenten in der Eigenfchaft landes - 
bobeitlicher Rechte. Noch einen bedeutenden Zu⸗ 
wachs aber erhielten dieſe Patronate durch die 
Aufhebung von vielen Stiftern und Klöftern zuerft 
in Deſterreich, wo die Kirchenämter, Pfarreien 
und Beneficien, welche früher dem Präfentationg= 
rechte dieſer Corporation unterjtanden, der Ianbes- 
fürftlichen Eollation unterworfen und die Biſchöfe 
Dabei nur auf einen —— — beſchraͤnkt 
wurden (ſ. Gr. v. Barth-Barthenheim, Oeſterr. 
geiſtl. Angelegenh. Wien 1838, 48 ff.); dann auch 
im übrigen Deuiſchland durch die zu Anfang bes 
gegenwärtigen Jahrhunderts eingetretene Säcula- 
tifation, infolge berer die betreffenden Landesherren 
ohne Weiteres die Patronatsrechte der Fi sie. 
Stifter, Abteien und öfter, ja ſogar die biſchöf⸗ 
lichen Eollationsrechte in Anfpruch nahmen. Zur 
Beichönigung diejes excedenten Verfahrens, für 
welches man in dem Reid;8deputations-Haupt« 
ſchluß von 1803, 8 36, eine gejeßliche Beftätigung 
finden wollte, wurde vollends die plaufible Theorie 
von einem fog. allgemeinen Iandesherrlichen Patro⸗ 
natsrechte erfunden (3.8. Gregel, Das landesherrl. 
Patronatrecht, Würzb. u. Bamberg 1805), aber in 
ihrer ganzen Grundlofigfeit nachgewieſen ([Eugen 
Montag, Abhandll. über das alte u. neu⸗landes · 
berel. Patronatrecht, Bamberg u. Würzburg 1810) 
und vom päpftlichen Stuhle mit dem entfchiebenften 
Widerfpruche belegt (Esposizione dei sentimenti 
di SuaSantita etc. bei Münch, Concord.-Samml. 
II, 403 f.). Man überjah, daß jene Patronate, 
wenn fie auch zum Theil urjprünglich weltliche 
Patronate waren, doch dadurch, daß fie wie immer 
von jenen Stiften und Klöftern erworben worden 

ind, die rechtliche Natur und Eigenfchaft geiftlicher 

atronate angenommen hatten, und daß dieje Pa- 
tronate an die moralische Perfon der Corporation, 
an bie betreffenden Capitel und Eonvente, nicht 
aber gleich dinglichen Laienpatronaten an deren 
Güter gefnüpft waren; der Landesfürſt lonnte aber 
jure dominii offenbar nur in den Grundbefiß, 
die Kapitalien, Renten und — Rechte ꝛc. 
überhaupt in alle Vermögens · und nad Gelbwerth 
tagirbaren Rechte, nicht aud in die geiftlichen Stan⸗ 
des⸗ und Amtsrechte der aufgelösten Corporatio⸗ 
nen fuccediren. Jene Stifter, Abteien und Klöfter 
als folche find mit deren Aufhebung erlofchen, und 
ihr Präfentationsredht ift an den ordentlichen 
Collator, den Biſchof der Diöcefe, zurüdgefallen 
(Vering, Lehrbuch des Kirchenrechis, 3. Aufl., 
Freiburg 1893, 478). Abgefehen aber von diefem 
an ſich unbeftreitbaren Grundſatze des canonifchen 
Rechtes, ift doch fo viel augenfällig, daß die ganze 
Trage durch ein allgemeines Princip, wenn nicht 
zum Vortheil der Biſchöſe, jo noch weit weniger 
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y Gunſten der Sandesherren entfchieden werden 
'onnte, jondern daß immerhin eine genaue Schei- 
dung ber verfchiedenen Rechtstitel, auf denen jene 
Patronate beruhten, vorgenommen werden mußte. 
Insbeſondere aber iſt die Behauptung, daß die 
vormaligen Fürftbiichöfe alle oder doch die meiften 
Collationsrechte welche fieausgeübt, in ihrer Eigen- 
Schaft als Landesherren befefien hätten, eine durch- 
aus unftichhaltige, da jedenfall3 dem Biſchof die 
in den Orundprincipien des canonifchen Rechtes 
fundirte Vermuthung für daS freie Verleihungs- 
recht zur Seite fteht, wogegen jene Einwendung 
für jeden Erceptiongfall ftreng bewieſen werden 
müßte. Indem alfo die Regenten jene 

allgemein und ohne Weiteres an fi) nahmen, 
wurde unläugbar das Recht der Kirche vielfach 
verlegt. Man hat daher auch in ber Folge durd) 
Vereinbarung oder freiwillige Conceſſionen das 
frühere Unrecht wenigftens theilweife zu vergüten 
gefucht. In Bayern namentlich find diefe Berhält- 
niffe durch das Concordat von 1817 geregelt. 
Hierdurch find dem Könige nicht nur die erweislich 
von feinem Vorfahren, den ögen und Kur⸗ 
feier von Bayern, aus was immer für canoni» 
hen Rechtstiteln erworbenen Patronate, ſondern 
auch diejenigen, welche die aufgehobenen geiftlichen 
Corporationen ausgeübt haben, ſowie hinwieder 
den Bifchöfen alle von ihren Vorfahren ausgeübten 
freien Eollationsrechte feierlich beftätigt (Concord. 
Bav. art. 11). Aber auch die meiften übrigen 
Staatöregierungen des deutſchen Bundes haben 
wenigften3 in praxi jenen durchaus verwerflichen 
Grumdfaß eines ausſchließlich auf das weltliche 
Territorial« oder Majejtätsreht bafirten allge 
meinen Iandesfürftlichen Patronats allgemad aufs 
gegeben und den Biſchöfen in verfhiebenem Mae 
Antheil an freien Collationspfründen zugeftanden 
G. Phillips, Kirchenrecht VII, 691 |) 

U. Rechtsgrundſätze, 1. hinfictlich der 
Erwerbung bes Batronatsrehtes. Man 
unterjcheidet zunächſt die primitive Erwerbung 
desfelben durch den Stifter, dann den Uebergang 
eines ſchon beftehenden Patronats auf andere 

ortan Berechtigte und Die auß diefen Verhältnifien 
ch ergebende Eintheilung. a. Ein noch nicht be= 
Da volles Patronatsrecht wird durch Die mit 
willigung des Biſchofs vorgenommene volle 
ftändige Stiftung einer Kirche, und zwar ipso 
facto, erworben (c. 25, X De jur. patron. 9, 
38). Zur vollftändigen Stiftung einer Kirche 
aber gehört die Anweiſung von Grund und Boden 
oder des Bauplatzes (fundatio), die wirfliche Bau⸗ 
führung (exstructio 8. aedificatio) und die Aus- 
ftattung (dotatio), nad} der. befannten Gloffe: 
Patronum faciunt dos, aedificatio, fundus 
(Gloss. ad c. 26, C.XVI, q. 7). Ob auch durch 
jeden einzelnen diefer drei Acte allein ſchon das 
Patronatsrecht begründet wird, ift controvers (f. 
Phillips, Kirchenrecht VII, 721 ff.; Vering 480). 
Wenn aber Mehrere gemeinfchaftlich die Drei in der 
vollftändigen Stiftung einer Kirche enthaltenen 
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Handlungen vornehmen, fo erwerben fie auch nur 
mitſammen ein einheitliches volles onatsrecht 
auf diefelbe. Wird das Patronatsreht angefochten, 
fo hat der Stifter bloß den Beweis der —2 en 
Stiftung zu führen, wogegen ber Andere beweiſen 
müßte, dab der Fundator auf fein Recht verzichtet 
babe (Arg. c. 41, X De testib. 2, 20). Nur 
beim Wiederaufbau einer verfallenen oder bei ber 
Wiederaußftattung einer ſchon beftehenden aber 
verarmten Kirche bedarf es eines ausdruͤcklichen und 
vom Biſchofe genehmigten Vorbehalte, wenn da⸗ 

Patronats= und rejp. Präfentationsrecdht 
begründet werben foll (Conc. Trid. Sess. XIV, 
o. 12 und Sess. XXV, c.9 Deref.). Deßgleichen 
erlangt der Stifter einer Collegiatkirche oder eines 
AMoſters auch bei vollftändiger Gründung nur die 
übrigen Patronatsrechte außer dem Nominationd« 
rechte, welches Ießtere erſt durch päpftliches Indult 
erworben wird !(c. 25, X De jur. patr. 3, 38; 
Innoc. VIII. Const. „Cum ab apost. sede* 
v. 3.1485). Unvordenflicher Befik des Patro- 
natsrechtes begründet die Vermuthung bed recht⸗ 
mäßigen Erwerbs desſelben (c. 1 in VI De 
praescr. 2, 13). Der Beweis bes unvordenl⸗ 
lichen ſoll aber aus mehrfachen über Men- 
ſchengedenlen hinausreichenden und ohne Wider- 
ſpruch von anderer Seite her geſchehenen Präſen⸗ 
tationen geführt werben (Conc. Trid. Sess. XXV, 
c. 9 De ref.), Da dag Tridentinum felbft feine 
Zahl feftjegt, fo nahm die Praxis gemeinhin drei 
Bräfentationen an, was jedoch dem Geifte und 
Buchftaben des Gejehed nur dann genügen wird, 
wenn innerhalb diefer drei Präfentationen auch 
wirklich mehr als 40 Jahre verflofjen find. Ins⸗ 
bejondere aber follen nad} jener canonifchen Ber 
fimmung Fürften, Communen, Standes» und 
Gutsherren mit Gerichtsbarkeit, weil von ihnen 
leichter eine Ufurpation des Patronats — 
werden könne, durch Urkundenbeweis herzuſtellen 
haben, daß fie mindeſtens 50 Jahre lang un- 
unterbrochen das rel Beſeungsrecht aus · 
geübt haben. b. Ein bereits beſtehendes Patro- 

tan, wenn es nicht ausdrücklich nur 
an die Perſon des Stifters gefnüpft ift, auch auf 
Andere übertragen werden, und zwar durch Schene 
fung, wobei jedoch die Schenkung eines perjön- 
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überhaupt durch alle über das Hauptgut ohne ſimo⸗ 
ann Nebenvertrag abgejchlofjenen Geſchäfte. 
Wird das Gut, woran das Patronatsrecht haftet, 
als Lehen hingegeben oder in Erbpacht ausgethan, 
jo geht das Patronatsreht in der Regel auf den 
jallen oder Emphyteuten über (c. 7.18, X eod.). 
Endlich wird dasſelbe von einem Dritten auch durch 
Verjährung acquirirt, welche cum titulo gegen ben 
Laienpatron in 10 oder, fall er abweſend ilt, in 20, 
gegen den geiftlichen Patron in 40 Jahren, ohne 
nachweislichen gerechten Titel aber gegen erjtern in 
30, gegen legtern nur durch Immemorialprä- 
feription vollendet ift (f. b. Art. Verjährung). Der 
Unterfejied der chriſtlichen Eonfeifionen in An« 
ſehung der Perſon des Erwerbers wird in Deutfch- 
land nicht immer beachtet. Diefer confeffionelle 
Indifferentismus fucht feinen — eur 
punft im weſtfäliſchen Friedensichluffe (I. P. O. 
art. 5, 8831), obſchon gewiß ber ee eines kirch · 
lichen Rechtes in den Bänden eines der Kirchen⸗ 
eineinſchaft nicht Angehörigen dem Geifte ber 
chenverfaffung widerfpricht ; Daher Hat aud) der 
apoftolifche Stuhl fi) unummunden Dagegen er- 
Hört ( Cardinal Conſalvi [Esposizione dei senti- 
menti di Sua Santitä ote.] gegen die Frankfurter 
Declaration der proteftant. Fürſten v. 10. Auguft 
1819, n. 15). Nichtchriſten find jedenfalls un» 
fähig, ein Patronat zu erwerben und auszuüben, 
was aud) die deutjchen Staatsgeſetzgebungen noch 
in neuerer Zeit anerfannt und hie und da aus⸗ 
drücklich erflärt haben (ſ. Vering 479, Anm. 2). 
— Auf den Unterſchied der Erwerbstitel und des 
Umfangs ber Patronate gründen ſich 
2. bie verſchiedenen Eintheilungen bes 
Batronatsredhtes. Man unterfcheidet zuvör« 
berftein geiftliches, ein weltliches und ein gemifchtes. 
Geiſtlich qus patronatus ecclesiasticum) ift 
und heißt das Patronat, wenn es zur Zeit einer 
Kirche oder einer kirchlichen Anftalt zufteht ober 
mit einem Kirchenamte verbunden iſt und, abgefehen 
von der Perſon, welche dasſelbe in concreto aus» 
übt, eben im Namen ber betreffenden Kirche ober 
geiftlichen Corporation egercirt wird; dabei. ift 
gleichgültig, ob e8 ſchon urfprünglich ein geiftliches 
Patronat geweſen oder etwa erft von einem Laien 
an die Kirche abgetreten worden iſt. Gemiſcht 


lien Patronats an einen Laien nothwendig die | heißt das Patronat (j. p. mixtum), wenn das 


biihöflihe Genehmigung erfordert, außerdem aber 
nur den Bedingungen einer gültigen Veräuße⸗ 
rung überhaupt unterliegt (c.8, X Dejur. patr. 
8, 38; c. un. in VI éod. 3, 19; c. un. Extr. 
comm. De reb. ecel. non alien. III, 4); dur) 
Erbſchaft, und zwar in der Regel auf alle teſta⸗ 
mentarijchen und Inteftaterben (Gloss. ad c. 81. 
835,0. X VI, q. 7), wenn nicht der Stifter außdrüd= 
lich den Erbgang bloß auf feine Familie beſchränkt 
hat ; durch Taufch, aber nicht gegen weltliches Gut; 

Kauf, wenn es nicht ein perjönliches ift, 
fonbern dinglich dem gefauften Hauptobjecte in« 
härirt, und ber Kaufpreis nicht deßhalb erhöht 


ht | befihe ac. fo verfnüpft daß e8 


Eine Präfentationsrecht zwei Berechtigten, einem 
Geiftlicden als ſolchem und einem Laien zugleich 
aufteht. Jedes andere Patronat ift ein weltliches 
6. p. laicale), auch wenn es einem Be en 
Individuum, aber nicht vermöge feines geiftlichen 
Amtes, fondern aus privatrechtlihem Titel zu- 
tommt, ja fogar wenn der Geiftliche dasſelbe durch 
Stiftung einer Kirche oder eines Kirchenamtes aus 
Erübrigungen feines Beneficial-Einfommens er- 
worben hat. — Man unterjceibet ferner ein ding · 
liches und ein perfönliches Patronatsredht. Jenes 
(j. p. reale) ift mit einem Amte, einem Yuts- 
den jebesmaligen 


worben ift (ec. 6. 18, X De jur. patron. 3, 38); |Befiger des letztern übergeht; dieſes aber (j. p. 
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rsonale) fteht jemandem ohne Rüdficht auf eine 
Ende als — Recht zu und heißt, wenn 

allein auf die Perſon des Stifters 
er, ift, ein Höchftperfönlices Patronatrecht 
(personalissimum). Ein auf Andere fortleit- 
Bares ( (perfönliches oder Dingliches) Patronat Heißt 
Erbpatronat (hereditarium j. p.), wenn es auf 


jedwelchen Erben übergeht, Zamilienpatronat aber | Eben! 


(gentilitium), wenn nur auf ſolche, welche nad) 
ber bejonberen Succeffionsordnung erbfähig find. 
Steht da8 Patronat nur Einer (phyſiſchen oder 
moraliſchen) Perſon für fich allein zu, ohne daß 
nod ein Anderer als mitberechtigt erſcheint, fo 
nennt man e8 ein alleiniges oder außichließliches 
(eingulare); Mitpatronat heißt es (compatro- 
natus), wenn zwei oder mehrere mit gleichem 
Rechte an der Ausübung desſelben theilnehmen. 


Endlich unterſcheidet man noch ein volles und ein | Tobesfi 


beichränktes Patronat; das volle (j. p. Be) 
verleiht feinem Befiger alle durch Gefeh u are 
tommen an bag Patronatsrecht geknũp . 
niffe, das beichränfte aber (j. p. minus plenum) 
räumt ihm nur einige berfelben ein. 

3. Die Rechte und Verbindlichkeiten 
des Patrons enthält im Wefentlichen die Glofje 
pe. 25, X De jur. patron. 3, 38 in den Verjen: 

'atrono debetur honos, onus, utilitasque, 
Praesentet, praesit, defendat, alatur egenus. 
a. Unter ven Bellen besfelben fen t obenan das 
Recht der Prä — (1. d. Art. . Ueberdieß aber 
ſpricht ihm ine canoniſche Recht die 
Befugniß zu, bei — — die mit dem 
Kirchenamie oder der Pfründe feines Patronats 
vorgenommen werben ſollen, beſonders bei Verei⸗ 

igung oder Theilung derſelben, ſowie bei Ver⸗ 

ingen des Kirchenbermögens, gehört zu wer- 

den (vgl. Conc. Trid. Bess. XXI, c.7 Deref.), 
ander Bermaltung des Kirchengutes theilzunehmen 
oder Einficht in diefelbe zu verlangen (Conc. Tolet. 
L. 8.655, c. 1, inc. 31,C.XVI, q. 7). Selbft« 
eigene oder außfchließliche Verwaltung aber, oder 
ar ein Recht auf das Vermögen und die Ein- 
ünfte ber Kirche zu Privatzweden darf er fi 
durdaus nicht anmaßen (c. 4. 23, X De jure 
atr. 3, 38; Conc. Trid. Sess. XXIV, c. 3 und 

88. xxV, c. 9 De ref.). Dagegen bat er im 
Falle Anderſchuldeier Verarmung Anſpruch auf 
eine feinen perſoͤnlichen DVerbältrifen und den 
bifponibeln Rentenüberſchüſſen der Kirche ent« 
ſprechende Alimentation (c. 30, C. XVI, q. 7; 
c. 25, X De jur. patr.). Auch genieht er gewifſ⸗ 
Ehrenredhte und Auszeichnungen, namentlich einen | a 
bejondern Platz in der Kirche und die Erwähnung 
feines Namens in Infchriften und Kicchengebeten 
u Am Apollin. Epist.1.2,n.10;1.4,n.18; 

— Nolan. Epiet, 82), dann den Vortritt 

a (c. 25, X De jur. patr.), ben 

des Weihwa ers vor den übrigen Paro= 

Fr das Begräbniß in der Kirche, und mas 
etwa fonjt noch das Provinzialherlommen ihm zu⸗ 
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in den Bereich ber ftaatlichen —— 
worden. In Deſterreich ſind demſelben die — 
nahme an ber Vermögensberwaltung ber Anſpruch 
auf Unterftügung im Nothfalle, ſowie alle Ehren» 
rechte, mit Ausnahme bes Begräbniffesin der Kirche, 
noch fortwährend belafjen (v. Barth-Barthenheim, 
Delterr. geiſtl. ke Ar 88 116—118). 
fo in Preußen (nad) dem Sr ER. Ro 
zit. 11, 88 585 ff), wo ber 
Geſetze vom 20. DB 1875 Ditglieh des Fo 
chenvorſtandes ift, jofern ihm eine ſolche Diitglied- 
ſchaft oder das Recht zur Beftellung En Prö« 
— von Kirchenvorſtehern auf Grund 
es Patronates zuſtand. In Bayern find nur 
den Stande3- und Gutsherren alle Patronats · und 
damit verbundenen Ehrenrechte, wo und ge 
herfömmlic, find, beftätigt, namentlich 
fällen in der Zamilie des Patrons das üb» 
liche Zrauergeläute, welches fich jedoch auf zwei bis 
drei Wochen zu beſchränken hat (Bayr. «Urt. 
Beil. IV, 84, u. Beil. VI, 824). Das Begräbnik 
aber in der Patronatspfarrlirche ift unbedingt aufs 
gehoben (Berordn. v. 10. Fehr. 1808). Ferner hat 
= atron als folder Teinen Antheil an der Ad- 
minijtration des Kirchenvermögens, da in Bayern 
bafür eigene Kirchenverwaltungsbehörben beſtehen. 
Auch in Baden hat der Patron, wenn ihm nicht 
ſtandes· oder gutß) ee Berechtigungen zur 
Seite ftehen, feine befonberen Ehrenrechte in der 
Kirche. er Ani pruch auf Alimente aus dem Ver« 
mögen ber —— iſt ee —— 
Verordn. v. 24. Mär 
Kirchenſection v. 8. — 8 1er b. 3% —* 
bindlichleiten des Patrons beſchränlen ſich je 
genüfenbefte Obforge für rebliche Verwaltung des 
chenvermögens (c. 31, C. XVI, q. 7), foweit 
ihm die Geſehe hieran eine Betheiligung zuer⸗ 
kennen, und auf die ihm durch — oder De. 
men auferlegte auconcurrenz (ſ. d. 
4. Verluſt des —— ER 
Patronatsrecht geht verloren durch den Tod des 
ons, wenn fein Recht nur ein höchſtperſön⸗ 
liches war; oder durch das Ausſterben ber Familie, 
wenn es ein Familienpatronat geweſen; durch Sup« 
preſſion des ar jenamtes, auf welches es ſich be⸗ 
sieht , durch den Untergang ber Kirche, an welcher 
e8 befteht, ten diefelbe weder auß eigenen Wittefn 
noch durd) die Concurrenz der aushilfsweiſe Ber- 
ern wieberhergeftellt werben kann (Conc. 
Trid. Sess. XXI, c. 7 Deref.); durd) freiwillige 
je igebung mittels Verweigerung ber Theilnahme 
Kirchenbaulaſt, wenn nicht Geje oder Ob» 
ea ihn Direct zur Theilnahme verp (vgl. 
Permaneder, Die firhl.Baulaft, 2. Aufl. Mü: 
1856, 8 3 durch Union der Kirche oder des be= 
treffenden Ki Rirgenamteg, wenn der Batron dazu ein» 
gewilligt und ſich nicht ausdrücklich feine Patro⸗ 
natsrechte refervirt hat (c. 7, X De donat. 8, 24); 
durch Aufhebung der Dignität oder Corporation, 
welche bisher da8 Patronat befefien, wodurch das 


geftanden hat. Die Rechte det Patrons find vielfach; | freie biſchöfliche ER auf die betreffende 
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wieder eintritt; durch jtillichweigenbe 
Berzihtleiftung, wenn das Batronatsbeneficium 
mit Wiſſen und ohne Widerſpruch des Patrons 
in eine andere das Patronat ausſchließende Art 
der Pfründen, 3. B. in ein Wahlamt, verändert 
worden ift; ferner wenn daß Gut, woran das 
Batronat geknüpft ift, in das Eigenthum eines 
Nichtchriſten übergeht, in welchem Falle das freie 
Collationsrecht des Biſchofs wieder erwacht ; end» 
lich in gewiſſen Fällen zur Strafe, namentlich wenn 
der Patron jein Recht —— beräußert (Conc. 
Trid. Sess. XXV, De ref.), wenn er in 
bas Rirdenermägen in dinge (Sess. XXI, c. 11 
De ref.) oder den‘Beneficiaten thätlich mißhanbelt 
(c. 12, X De poenis 5, 37). Durch den bloßen 
Nichtgebrauch Dre devolvirt das 
Präfentationsreit nur für jeben einzelnen Fall 
auf den zuftändigen Kirchenobern, unbeſchadet der 
übrigen Patronatsrechte. Wenn aber der Biſchof 
dem angeblichen Präfentationsrechte des Patrons 
widerſpricht und Diejer ſich dabei beruhigt, jo er⸗ 
liſcht dasſelbe nach 30 bezw. 40 Jahren ganz und 
macht dem freien Collationsrechte wieder Plah. 
Indeß gehen auch in biefem falle die übrigen 
Batronatsrehtenichtnothtvendig verloren, weil dag 
Patronat auch ohne Präfentationsrecht beftehen 
fann. Zotaler Berluft des Patronatsrechtes tritt 
nur ein, wenn es ein Dritter in ber geſetzlichen 
Zeit erfißt (ſ. ob. II, 1, b). (Dgl. hierzu d. Artt. 
&ompatronat, Gonfens III, , 956, Kirchenamt und 
Kirchenvermögen. Zahlreiche Siteraturangabenüber 
das —— RN, en 
611 ff. und bei a. a. O. ber die 
einzelnen Punkte, beſonders au in Per 
licher Beziehung, vgl. das Archiv f. fath. Kirchen⸗ 
tet, 1. u. 2. Regiiterband s. v.) [Permaneder.] 
a Schutzheiliger, im litur« 
ifhen Sinne, beißt 1. der Heilige, in deſſen 
jondern Schuß Rändergebiete oder Ortichaften 
geitellt find: Patronus loci proprie is est, quem 
certa civitas, dioecesis, provincia, regnum 
(sc. status, ducatus, patria, quocumque no- 
mine appellatur) sibi delegit velut singula- 
rem ad Deum patronum, servatis ... statutis 
(8. R. Congr. 9. Maji 1857). Ob ein Heiliger 
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tage als gebotener Feiertag mit dem Range eines 
duplex 1. classis und einer Octav zu begehen. 
DVielerorts, z. B. im Bereiche der altpreußifchen 
Feftordnung, ift dem Patronsfefte der nächit- 
folgende Sonntag als dies propria zugewiejen. 
— Neben dem Patron im ftrengern Sinne kennt 
die Liturgie auch 2, einen Kirchenpatron: „Titulus 
sive patronus ecclesiae is dicitur, sub cujus 
nomine seu titulo ecclesia fundata est et a 
quo appellatur“ (S. R. Congr. 9. Maji 1857). 
Dieſer wird bei ber Errichtung des Kirchengebäudes 
oder vom Bifchof bei der Weihe ber Kirche beftimmt 
und in ben Weihegebeten namentlich angerufen. 
Derjelbe bleibt Titel oder Patron, fo lange die 
Kirche als folche befteht, und fann, wie der Orts- 
patron, nur mit päpftlicher Genehmigung gewechjelt 
werben. Iſt eine Kirche ber heiligen Dreifaltigfeit, 
einer ber göttlichen Perfonen, einem Geheimniffe 
ober einem Leidenswerkzeuge geweiht, fo trifft nur 
die Bezeihnung titulus zu. Das Titular- oder 
Patronsfeſt einer Kirche ft gleichfalls als duplex 
1. classis mit einer Octad, jedoch nicht als ge» 
botener Feiertag, an feinem Kalendertag, und zwar 
von dem der Kirche adfcribirten Eferus, zu begehen. 
Der Kirchenpatron erhält im canonifchen Officium 
eine Commemoration in den Suffragien; bei der 
heiligen Meſſe wird fein Name in der Oration 
A cunctis eingeſchaltet. Dasfelbe 7— vom Orts⸗ 
patron, ſofern die Gewohnheit beſteht, ihn zu com⸗ 
memoriren, und bezüglich der Oration A cunctis 
für Oratorien, die feinen Patron haben. — Die 
kirchliche Feier des Schuß» wie des Titularheiligen 
wird allgemein Patrongfeft, in Deutſchland auch 
Patrocinium genannt ; die ie daran anjchließende 
weltliche feier ws im Voilsmund, allerdings 
nicht zutreffend, Kirmes, ——— ober Kirch 
weihſen 8. Scrob.] 
Valtuzzi, Johannes VBincentius, O. Pr. 

namhafter theologiſcher Schriftſteller, wurde ges 
boren zu Verona am 19. Juli 1700. Am 2. Oce 
tober 1717 trat er in den Dominicanerorben und 
vollendete fein Noviciat zu Conegliano. Da er 
fi durch Hervorragende Talente_ außzeichnete, 
wurde er nad) Vollendung feiner Studien zuerft 
mit der Profeſſur der Philofophie, ſpäter mit der 
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feit der Beitimmung der Ritencongregation vom 
23. März 1630 ift der Patron von den Einwoh- 
nern eines Territorium oder einer Ortſchaft unter 
Zuftimmung bes Biſchofs und des Clerus auß ber 
Zahl der canonifirten Heiligen förmlich zu wählen; 

die Wahl bedarf zu ihrer Gültigkeit ber Beitätie 
gung feitend der Gongregation der Riten. Der 
gültig gewählte on fan ohne Zuftiimmung 
des apoftolifchen Stuhles nicht gewechſelt werben; 

durch nachfolgende politifche Umgeftaltungen wirh 
die rechtliche Stellung des Patrons nicht berührt. 
Den Pfarreien, Mlöftern, religiöfen Orden und 
Orbenspropingen fteht an fi ein Patron nicht 
zu. Das Feſt des Patrons ift an feinem Kalender⸗ 


Herlommen zu beurtheilen ; | Heil 


igen Roſenkranz zu Venedig betraut und be= 
Heidete dieſes Amt bis zu feinem Tode. Er ftarb 
am 26. Mai 1769 zu Vicenza, wohin er ng feiner 
angegriffenen Gefundheit wegen auf einige Zeit zu⸗ 
rüdgezogen hatte. Unter feinen zahlreichen Schrife 
ten befinden fich einige apologetifchen Inhaltes: 
De futuro impiorum statu LL. II, ubi adver- 
sus Deistas, nuperos Origenistas, Socinianog 
aliosquenovatoresEcel. Cath.doctrina depoe- 
narum inferni veritate, qualitate et aeterni- 
tate asseritur et illustratur, Veronae 1748, 
Venet. 1764; De sede inferni in terris quae- 
renda dissertatio in complementum operis 
de futuro impiorum statu, tributa in partes 
tres, Venet. 1768. Die meiften feiner Schriften 
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jedoch behandeln moraltheologifche Fragen. Er war 
einer der heftigften Gegner des Probabilismus und 
fennzeicnet feinen eigenen Standpunft, wenn er 
ſchreibt, daß man der der Freiheit günftigen Mei- 
nung nur folgen bürfe, si momenta, quae legis 
obligationem negant, tam valida deprehen- 
derint, ut, prudenti falsitatis metu sublato, 
moralem veritatis certitudinem afferant, eam 
scilicet.... quae cum opinione probabilissima 
aut longe probabiliore coincidit (Eth. christ. 
Tr.I, Diss.2, cap.9, n.4). Seine hervorragend» 
ften Säriften "auf Diefem Gebiete find folgenbe: 
Lettere teologico-morali di Eusebio Eraniste 
all’ autore della raccolta delle molte proposi- 
zioni ete. in difesa dell’ Istoria del Probabilis- 
mo del P.Daniello Concina, In Trento(Venez.) 
1751—1754, 6 t.; Osservazione sopra varj 

unti d’ Istoria Letteraria, esposte in alcune 
lettere da Eusebio Eraniste, dirette alM.R. 
P. Francesco Antonio Zaccaria, Venez.1756, 
2 t.; Trattato della regola prossima delle 
azioni umane nella scelta delle opinioni, in 
cui si demonstra la falsitä, improbabilitä e 
assurditä del sistema probabilistico, e il 
grave periculo di chi in pratica lo segue, 
Venez. 1758, 2 t.; in's Lateinifche über]. Venet. 
1761, 2t.; Breve istruzione sopra la regola 
prossima delle azioni umane nella scelta delle 
opinioni, necessaria a tutte quelle anime, che 
bramano di camminare la via sicura della 
salute, Venez. 1759, Napoli 1761; Lettere ad 
un Ministro di Stato sopra le morali dottrine 
de’ moderni Casisti, e i gravissimi danni che 
ne risultano al pubblico bene, alla societä 
civile, e ai diritti, autoritä e sicurezza de’ 
sovrani, Venez. 1761, 2 t. Belannter find die 
Streitfehriften Patuzzi's gegen ben hl. Alfons 
von Siguori: La causa del Probabilismo ri- 
chiamata all’ esame da Monsignor D. Alfonso 
de Liguori e convinta novellamente di fal- 
sita da Adelfo Dositeo; ovvero risposta alle 
breve dissertazione dell’ uso moderato dell’ 
— probabile, Ferrara (Venezia) 1764, 

apoli 1764; Osservazioni teologiche sopra 
T’Apologia dell illustrissimo e reverendis- 
simo Monsignor D. Alfonso de Liguori contra 
il libro intitolato: La causa del Probabilismo 
ec., nelle quali si espongono con maggiorlume 
la falsitä e insussistenza del nuovo sistema 
probabilistico, da Monsignore proposito e di- 
feso, Ferrara (Venez.) 1765. Dem erftern Werte 
hatte der HI. Alfons feine Apologia (1765) ent- 
gegengefeßt ; auf das zweite antwortete er im näm= 
lichen Jahr durch feine Differtation Dell’usumode- 
rato dell’ opinione probabile. Die legten Jahre 
—* Lebens benutzie Patuzzi zur Ausarbeitung 
einer großen Moraltheologie; diefe erſchien jedoch 
erjt nad) feinem Tode unter dem Titel Ethica 
christiana sive Theologia moralis ex puriori- 
busS.Scripturae divinaeque Traditionis fonti- 
bus derivata et 8. Thomae Aquinatis doctrina 


Baucapalea — Paul I.—V. 


1682 


continenter illustrata, Bassani 1770, 16 t. 
Die er beforgte fein Ordensgenofje Fan · 
tini. (®gl. Elogium P. J. V. Patuzzi O. Pr. 
P. Sidenio Veronensi auctore, in ben Eth. 
christ. I, p. XLII eqq.; Hurter, Nomencl. 
II, 168.) [M. Urbany C.SS.R.] 
Yancapalca (Pocapaglia), der Verfafier der 
fogen. Paleae im Decretum Gratiani (f. d. Art. 
III, 1454), war ein Schüler Gratians. Seine Eri- 
len iſt durch * Zeugniffe gefichert (ſ. Maafſen 
Paucapalea, in ben ie eihte, ber kaiſerl 
Ad. d. Wiſſenſch. zu Wien. Phil.hiſt. KL. XXXI 
[1859], 449 ff.), Kae über feine perfönlichen 
Verhältniffe weiter faft nichts befannt ift. Irrig 
it die Angabe, daß er Eardinal geweſen fei und 
das Werk Gratians als fein eigenes dem Papft 
babe übergeben wollen (j. Maafien 479). Außer 
den Paleae verfaßte Paucapalen Gloffen zum 
Decrete und eine Summa zu demfelben (heraus« 
gegeben von 3. Fr. v. Schulte, Gießen 1890; 
vgl. die Recenfionen im Lit. weiſer 1891, 
882 ff. und im Archiv f. Tath. LXVI 
[1891], 460 ff.). Auch rührt von ihm die Ein⸗ 
theilung des erften und britten Theiles des De- 
cretes (nicht die Abfafjung der Rubrifen) her. (Vgl. 
noch v. Schulte, Geſch. d. Quellen u. Lit. d. canon. 
Rechtes I, Stuttg. 1875, 109 ff.) [A. Effer.] 
Vaul L.—V., Päpfte — Paul L (757 
bis 767) folgte feinem Bruder Stephan IL, viel- 
leicht von diejem defignirt (Holder, Die Defignation 
der Nachfolger durch die Päpfte, Freib. i. Schw. 
1892, 44 f.), gegen die Bemühungen einer Partei, 
melde den Ardidiacon Theophylact zum Papfte 
haben wollte. Schon vorher war er als Diacon 
an der Curie thätig geweſen; jo hatte er 756 mit 
bem Langobardenlönig Defiderius wegen Heraus- 
gabe bes ganzen Exarchats verhandelt und dieje 
auch zugefagt erhalten. Als Papft trat Paul in 
die Fußftapfen feines Bruders und ſchloß ſich eng 
an den Franlkenkönig Pipin an, deſſen er ſowohl 
egen bie Langobarden als gegen bie griechiſchen 
Raier bedurfte. Denn Defideriuß dachte wenig 
daran, Die gemachten Zuficherungen AARON. 
und trat feindfelig gegen den Papſt auf. 
byzantiniſche Kaifer hatte ebenfalls jeine Arne 
auf das Exarchai und die Pentapolis nicht auf- 
gegeben und fuchte diefelben durch allerlei Ränie 
ſowohl am päpſtlichen Hofe als aud) am fränkifchen 
Königshofe geltend zu machen. Pipin hielt jedoch 
treu an den Stephan II. re Verfprei 
feft und trat für den Papſt ein, fo daß Diefer fich all⸗ 
mäfig eines ziemlich ruhigen Beſihes der kirchlichen 
Gebiete erfreuen konnte (Schnürer, Entftehung des 
Kirchenſtaates, Köln 1894 [Görres-Gej.], Sa) 
Ernftliche Sorgen dagegen verurſachten Paul I. 
die religiöfen Wirren in Conftantinopel (ſ. d. Ant. 
Bilderftreit) ; den griechifchen Mönchen, welche ſich 
den Beihlüffen der Afterfynobe zu Eonftantinopel 
im 3.754 wiberjeßten, gewährte er Aufnahme in 
Rom und geftattete ihnen die Beibehaltung ihres 
Ritus (Baronius ad a. 761, n. 15). Auf einer 
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römiſchen Synode 761 beftätigte er den von ihm 
gegründeten Möftern ihre IJmmunitäten und Privi« 


legien (Mansi XII, 660; Hefele, Conc.-Geſch. | den 


DU, 602). Auch erhob er viele Gebeine ber Hei» 
ligen aus den Katalomben und übertrug fie in die 
Kirchen der Stabt, um fie vor Profanation zu 
ſchühen. Er ftarb am 28. Juni 767. Es folgte 
ihm nad) der Zwiſchenregierung des Afterpapftes 
Eonftantin (f. d. Art. III, 969) als rechtmäßiger 
ft Stephan IH. (IV.). (Qgl. Hergenröther, 
irchengeſch. I, 3. Aufl., 717; Delöner, Jahrbücher 
des fränfijchen Reiches unter Pippin 819ff.; Jaffe, 
Regesta Rom. Pontif.I, 2. ed., Lipsiae 1885, 
277 eqq.) [Wurm.] 
Baul T.(1164 - 147 1), früher Pietro Barbo 
enannt, war 1417 zu Venedig geboren. Seine 
er war eine Schwefter Eugens IV., und 
diefem Papfie verdankte der urjprüngli zum 
Kaufmannsitande beftimmte, aber fehr religiös 
erzogene Süngling feine Ausbildung wie fein 
Emporlommen in der geiftlichen Laufbahn. Im 
3. 1440 wurde er in das Cardinalscolleg ber 
rufen; bier nahm er unter feinem Oheim eine 
ein! ie Stellung ein und wußte biejelbe 
aud) unter Nicolaus V. und Galirtus III. zu be= 
ten. Nicht jo günftig geftaltete ſich fein Ver⸗ 
kmiß zu Pius II. Seine Wahl zum Papfte 
am 30. Augujt 1464 erfolgte zum Theil aus Gegen» 
jap zu dem Syſtem des genannten Papftes: fie 
ging aus von den fogen. alten Garbinälen, d. h. 
denjenigen, bie bereit8 vor Pius II. zum heiligen 
Collegium gehört Hatten und die der Anficht waren, 
der verftorbene Papft habe die Eardinäle zu wenig 
geehrt. Solchen Erwägungen war auch die Wahl- 
capitulation entiprungen, welche Pietro Barbo er 
Beginn des Eonclave unterzeichnet hatte. Als 
Papft hob er aber die apitulation auf, weil fie 
ihm derart bie Hände band, daß er fait nichts 
ohne Zuftimmung der Gardinäle thun konnte. Da⸗ 
durch zog fich Paul II. zwar viele Angriffe zu; 
er war indeſſen zu dieſem Schritt berechtigt und 
ſogar verpflichtet, weil eine derartige Einfchränfung 
der monardijchen Gewalt des Kirchenoberhauptes 
unerlaubt und daher der zur Beobachtung der Wahl⸗ 
capitulation verpflich } 
ber Lehre ber latholiſchen Kirche erhält jeder 
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allein die Zeiwerhältniſſe geftalteten ſich ſo un» 
günftig, daß Durchgreifendes nicht geleiftet wer» 
konnte. Hemmend wirkte neben der allgemeinen. 
Läffigfeit der Ehriftenheit gegenüber der Gefahr im 
Oſten zunãchſt der Staatsabſolutismus der as 
ner und Ludwigs XI. von Frankreich, dem Paul IL 
entgegentreten mußte. Dazu kamen ber Kampf 
gegen den huſitiſch gefinnten Böhmenkönig Georg 
BVodiebrad, Unruhen im Kirchenftaate, wo Paul IL 
das Raubrittergejchledht der Anguillara vernichtete, 
endlich die vielfachen Zerwürfnifie des zum 
mit dem treulojen Könige Ferrante von Neapel. 
Trotzdem hat II. den Schuß der Ehriften- 
beit gegen die Ungläubigen nicht vernadläffigt, 
wenn er aud) dieſe Angelegenheit nicht berart zum 
Mittelpuntte feines Pontificates machte wie fein 
Vorgänger Pius II. (ſ. d. Art.). Die Ungarn ere 
hielten beträchtliche Hilfägelber, auch der Albanejen« 
held Scanderbeg (ber 1466 hilfefuchend nad) Rom 
fam) ward unterftüßt. Nach dem Fall von Negro⸗ 
ponte ließ es der Papſt an Eifer zur Abwehr des 
gemeinfamen Feindes nicht fehlen, aber die Mächte 
verjagten ihre Unterſtützung. Auf kirchlichem Ge⸗ 
biete hat Paul eine umfafjenbe Thätigkeit entfaltet. 
Mit großem Eifer wahrte er bie päpftlichen Bor« 
rechte auch gegenüber geiftlichen Gewalten; das 
Streben des Papftes nad) Erhöhung des äußern 
Glanzes des heiligen Stuhles überſchritt allerdings 
vielfach die richtigen Grenzen. Die Reinheit der 
Kirchenlehre wahrte Paul durch Beftrafung der 
Fraticellen im Kirchenſtaat, auch gegen Irrlehrer 
in Deutſchland und Frankreich fehritt er ein. Ein 
Defuh, Rußland mit der Kirche zu einigen, 
fcheiterte. Im 3. 1470 beftimmte Paul, Ei 
Ken das Jubiläum alle 25 Jahre gefeiert wer« 

en folle. Segensreich war auch das Auftreten 
bes Papſtes gegen bie Auswüchſe der falſchen Re— 
naifjance. Die Aufhebung der römiſchen Alademie, 
die zu einer claſſiſchen Freimaurerloge zu werden 
Droße, war eine berechtigte Maßregel, ebenfo die 
Verhaftung und Beftrafung ber Heidnifch gefinnten 
und unſittlich lebenden Literaten. Einer derjelben, 
Barth. Platina (ſ. d. Art.), hat ſpäter in feinen weit 
verbreiteten Vitae pontificum (über Die Originale 


e Eid ungültig war. Nach handſchr. dieſes Werkes u. die Aenderungen im Leben 
ft | Pauls II. |. Paftor in Quidde's Zeitſchr. für Ger 


die Bollgewalt ımmittelbar von Gott jo, wie fie ſchichtswiſſenſch. V [1890], 354 ff.) Rache genom« 
vom göttlichen Stifter der Kirche eingefebt worden | men, indem er Paul II. alß ein ee von 
iſt. iſchränkende Beſtimmungen einer Wahl« Grauſamkeit und als einen gegen alle Wiſſenſchaft 
capitulation können deßhalb für den neuen Bapft | erbitterten Barbaren Hinftellte. Dieje biographijche 
nur Rathſchlãge, aber nicht bindende Verpflich- | Garicatur hat dann Jahrhunderte lang die ir 
tungen fein. Ebenjo umbegründet ift der gegen ſchichtliche Anfchauung beherrſcht, bis endlich die 
Paul IL. erhobene Vorwurf des Geizes. Wie als kritiſch- archivaliſchen Forſchungen Klarheit ge 
Cardinal, fo zeichnete er fich auch als Papft Durch | fehaffen haben. Unzweifelhaft ift, daß Paul weder 
große Miüdthätigfeit aus. InRom organifirte Paul | graufam noch principiell der ganzen Renatfjance 
die Armenpflege und fchenkte überhaupt den Ans | feindlich, auch kein Wiſſenſchaftshaſſer war. Paul II. 
—— feiner Rei oße Aufmerkfamfeit. a Univerfitäten, Gelehrte aller Art und auch 

Revifion der Statuten Roms und die präch- | die damals in Rom emporblühende Buchbruder- 
tige Ausftattung des Carnevals gehen auf ihn |kunft. Wie wenig er einer ſyſtematiſchen Feind⸗ 
zurüd. Der Krieg gegen die Türken befchäftigte | jeligfeit gegen das Alterthum beſchuldigt werden 
aud Paul II. während feiner ganzen Regierung, , zeigen bie dur) Münk (Les arts & la cour 

icqenleriton. IX. 2. Hufl. 62 
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des papes II, Paris 1882) erſchloſſenen Rech⸗ 
nungsbücher feiner Regierung; fie führen zu dem 
Reſultat, daß der angebliche Barbar noch mit 
ent Sorgfalt über die Erhaltung der antiken 
iente wachte als der claſſiſch gebildete 

ius II. Großartig war bie von en angelegte 
iſt· und Antitenfammlung. Au — förderte 

I. Runft und Künſtler; ex reflaurirte viele 

, nahm den Neubau von St. en auf 

und erbaute den großartigen Palazzo di S. Marco 
Getzt di Venezia). Unhaltbar und erfunden wie die 
Anſchuldigungen Platina’s find auch Diejenigen des 
Gregor von Heimburg (ſ. d. Art.), welcher Paul II. 
der Unfittlichleit beihulbigt. Auch mande An- 
ſchuldigungen des Eardinals Ammanati findzurüd- 
zuweiſen. Sonft enthalten die Briefe desſelben 
viel Material zur Geſchichte Pauls II. Haupt« 
quellen Au indefjn: Mich. Canensius, Vita 
Pauli II. (befte Ausg. von Quirini, Rom. 1740), 
und Gasp. Veronensis, De gestis Pauli II. 
(gedr. bei Muratori, Rer. Ital. Scriptt. III, 2, 
Mediol. 1734, 1025 sqq., u. bei Marini, Degli 
Archiatri Pontifici II, Rom. 1784, 178 sgg.). 
Zahlreiche Briefe des Papſtes |. bei Raynald ad 
a. 1464—1471 und bei Baftor, Gefch. b. Papfie 
II, 2. Aufl. Sreib. 1894, 279. 696; in leterem 
Werte auch jonftige archivalifche Mittheilungen aus 
dem päpftl. Geheimarchiv und aus anderen ital. Ar« 
chiven, (ie eine vollftändige Weberficht ber weit 
jerftreuten neuern Specialliteratur. [Paftor.] 
Paul ILL war der Nachfolger Clemens’ VIL 
(1584— 1549). Er hieß vorher Alegander Yar- 
nefe und war 1468 geboren. Nachdem er zu Rom 
durch Pomponius Lätus feine Bildung empfangen 
hatte, fam er nad) Ylorenz und trat zum Haufe 
der Mebici in nähere Beziehungen. Alexander VI. 
ernannte ihn zum Schagmeifter der päpftlichen 
Kammer und erhob ihn am 21. September 1498, 
da er erft 25 Jahre alt war, zum Garbinal von 
©. Eosmas und Damian ; jpäter wurde er Biſchof 
von Oftia und Decan des heiligen — 
Er war ein Liebhaber von Wiſſenſchaft und Kunſt; 
in Rom begann er den Bau des farneſiſchen Pa⸗ 
laſtes, in Bolſena baute er ſich eine prächtige Villa, 
die auch von Leo X. einige Male beſucht wurde. 
Aus früherer Zeit hatte er einen Sohn und eine 
Tochter, welche derſelbe Papſt legitimirte. „Wie 
immer auch Aleſſandro Farneſe von der [damali= 
en] lagen Moral angeftedt worden fein mag, .... fo 

t er durch Geift, Talent, Wiſſen, Staatsflugheit, 
durch vornehme Haltung und verjtändige Libe- 
ralität die ihm gewordene Auszeichnung gerecht« 
fertigt” (Neumont 474). In lateinifcher und italie= 
al, Sprache verſtand fich Farneſe claſſiſch aug« 
zudrüden. Nicht minder war er ausgezeichnet durch 
Gefäftsgemandtheit und durchdringende Klug⸗ 
beit, die er in mehreren Legationen bewährte. Im 
3. 1528 wurde er Legat in Rom und wieder 1533, 
als Clemens VII. nad) Frankreich reiste. Sehr 
eiferte er für Die Berufungeines allgemeinen Concils 
undgehörte auch zu der Commiſſion, welche Clemens 
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zur Erörterung dafür einfeßte. Schon in den Eon- 
claven Hadrians VI. und beſonders Clemens VIL 
hatte er Ausficht, Die Tiara zu erhalten; von letzte⸗ 
rem ſoll er gejagt haben, er habe ihn um 10 Jahre 
Pontificat gebracht. Clemens VII. bezeichnete ihn 
wiederholt als denjenigen, dem er das Papſtthum, 
falls er e8 vererben könnte, übertragen würde, und 
empfahl vor feinem Tode defien Wahl dringend. 
Am 12. October 1534, ſchon am zweiten Tage 
des Conclaves, warb er in feltener Cinmüthigfeit 
gewählt und am 3. November gekrönt. Die Wahl 
erregte allgemeine Freude. Was er ald Cardinal 
verſprochen, hat er als Papft im Großen und 
Ganzen gehalten. Doc wäre feine Regierung 
eine beffere geworden ohne den Nepotismus, bem 
er allerdings nicht in dem Maße verfallen ift wie 
3.3. Alerander VL; auch hat Paul IL über der 
Sorge für feine Familie nicht die Interefien der 
Kirche vergefjen. Schon wenige Monate nad 
feinem Regierungsantritt ernannte er zwei feiner 
Enfel zu Carbinälen, von denen allerdings der 
eine, Alegander Farneſe, der Kirche manche Dienfte 
geleijtet hat; feinem Enkel Ottavio, der mit Karl's V. 
Tochter Margaretha vermählt war, übertrug er 
1540 Camerino, feinem Sohne Bietro Luigi 1545 
Parma und Piacenza. Abgejehen hiervon ift 
Paul III. als Kirchenoberhaupt groß gemefen und 
bat eine hohe Zuflaffung von feiner Stellung und 
Aufgabe bewiefen. Mit regem Eifer ging er an 
das Werk der Kirchenreform. Schon in feinem 
erſten Gonfiftorium Tegte er den ardinälen feinen 
beitimmten Entſchluß bar, ein allgemeines Concil 
zu berufen, und es ift ihm mit durchgreifender 
Beflerung der Mißſtände in der Kirche und mit 
der Erneuerung alter Kirchenzucht voller Ernft ge= 
weſen. Noch im November 1534 feßte er eine 
Commiffion ein zur Berathung der Reform. Am 
meiften zeigte er feinen guten Willen dadurch, daß 
er ſchon bald treffliche und ausgezeichnete Männer, 
einzig mit Rückſicht auf Züchtigfeit und Berdienft, 
zu Gardinälen erhob: Contarini, Sabolet, Ea- 
taffa, den fpätern Paul IV., Pole u. A. Wohl 
felten hat das heilige Collegium eine ſolche Reihe 
kirchlich bedeutender Männer gezählt wie damals. 
„Was für ein Mann er iſt,“ fchrieb Hofius am 
7.April 1537 an den Cardinal Pole, „ann man 
am beften an denjenigen erfehen, die er zu feinen 
Rathgebern ernannt hat.” Die vier gedachten 
Eardinäle erlangten in der Reform-Eommilfion 
großen Einfluß. Im Verein mit einigen anderen 
Brälaten übereichten fie 1537 das treffliche Con- 
silium deleotorum Cardinalium et aliorum 
praelatorum de emendanda ecclesia, wel» 
ches mit großem Freimuth eine Reihe von Miß⸗ 
ftänden aufdedte. Dasjelbe ift im folgenden 
Jahre zu Rom gedrudt ; Joh. Sturm in Straf» 
burg und Luther gaben es mit höhnifchen Be— 
merhungen heraus, welche Ausgabe Paul IV. 
auf den Inder dit (Dittrich, Regeften u. Briefe 
des Cardinals ©. Contarini, Braundberg 1881, 
279— 288). Vier weitere Gommiffionen wurden 
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1540 eingefeßt wu Verbefjerung der apoftoli= 3 Monate weigerte ſich der Papſt wegen ver⸗ 
ſchen Kammer, Rota, der Kanzlei und der | |ciedener Klagen gegen Karl (f. Hergenröther II, 


Pönitentiarie. Daß Paul III. wie Karl V. ihn 
beſchuldigt, die Berufung eines allgemeinen Concils 
mit hönen Worten in die Länge gezogen habe, 
widerjpricht durchaus den Thatjadden; die An⸗ 
ſchuldigung erflärt fi) zur Genüge aus der Stim⸗ 
mung Karla gegen ihn. Vielmehr hat er in un⸗ 
ag — Eifer für das Concil gearbeitet und 
es an ahnungsbriefen und Ausſendung von 
Legaten an die riftlichen Fürſten, um fie zu 
träftiger Unterftüßung aufzufordern, nicht fehlen 
lafien. Die Schuld, daf das Concil erit jo ipät zu 
Stande gelommen üft, Fiat hauprfählidan Fran J. 
von Frankreich, zum Theil auch an Karl jelbjt. 
Zum erften Male ſchrieb Paul III. au 2. Juni 
1536 ein allgemeines Concil auf den Mai des 
folgenden Jahres nad) Mantua aus; die pro= 
teftantifchen Fürften Deutſchlands vereitelten das⸗ 
felbe. Dann berief er e8 auf den 1. Mai 1538 
nad Vicenza, mußte e8 aber infolge der Streitig« 
keiten zwiſchen Karl und Franz wieder vertagen. 
Zum britten Male berief er e& 1542 im Einver- 
ftändnig mit dem Kaifer nad) Trient und hatte 
auch die Freude, es am 31. December 1545 durch 
feine Legaten eröffnen zu laſſen (ſ. d. Art). — 
Mit der Auffaffung feiner Stellung hängt e8 
auch zufammen, daß Paul III. in den Kriegen 
zwiſchen dem Kaiſer und Frankreich ſich neutral 
hielt; er fuchte im Intereſſe der kirchlichen An⸗ 
gelegenheiten zwifchen beiden zu vermitteln. Da- 
gegen unterftüßte er Karla Unternehmen gegen 
Timis (1535); auch gelang e8 ihm, einen Bund 
mit Rarl V. und den Benetianern gegen die Türken 
zu Stande zu bringen. Auf ber Rüdtehr von 
Zunis fam Karl aud) nad) Rom (5. April 1536) 
und rechtfertigte fich am Oftermontag (17. April) 
vor dem Papfte gegen die von Franz I. vorge 
brachten Anjhuldigungen. Später verhandelte 
Paul noch dreimal perjönlich mit bem Kaiſer wegen 
der kirchlichen Angelegenheiten und bes Friedens 
mit Frankreich, im Juni 1538 zu Nizza, wo auch 
der franzöſiſche König fi) einfand, im September 
1541 zu Lucca und im Juni 1543 zu Buffet. 
Als Karl im 3. 1545 gegen den ſchmallaldiſchen 
Bund mit den Waffen vorgehen wollte, erbot fi) 





106; Yanfjen II, 622), das Bünbniß zu er- 
neuern, wodurch es zu einem heftigen Zerwürfniß 
zwiſchen beiden fam. Diefes ftieg noch, als infolge 
einer von dem Mailänder Statthalter Gonzaga 
mit Borwiffen des Kaiſers vorbereiteten Verſchwo⸗ 
rung der laiſerfeindliche Sohn Pauls, Pietro 
Luigi, in Piacenza ermordet wurde (10. Sept. 
1547) und Gonzaga die Stadt jofort im Namen 
des Kaiſers ir Dazu fam, daß Karl im 
Januar 1548 in Bologna und Rom feierlich gegen 
die Verlegung des Concils nad) Bologna pro- 
teflirte und im Mai das Interim (f. d. Art.) ver- 
kündete. Der Papft fuchte jogar Annäherung an 
Frankreich. Doc) wurden ſowohl wegen Piacenza 
als auch wegen des Concils wieder Unterhand- 
lungen angefnüpft. Letzteres fuspenbirte der Bapft 
im September 1549. Um Piacenza für die Kirche 
wieber zu erhalten, follte fein Enfel Ottavio das- 
jelbe mit Camerino vertauſchen; allein derfelbe 
weigerte ſich im Einverftändniß mit feinem Bruder, 
zu gehorchen, und beide traten fogar mit Gonzaga 
in Berbindung. Die Kunde hiervon brad) dem alten 
Papſte das Herz; er ftarb nach kurzer Kranfheit 
am 10. November 1549, von bem römiſchen 
Volle jehr betrauert. Gegen Heinrich VII. von 
England ging Paul TIL, entgegen Dor- 
gänger, ſcharf or; er ſchrieb an verjchiedene Fürften 
und ſprach am 30. Auguft 1585 Excommunication 
und Verluft des Reiches über ihn aus; die Bulle 
wurde aber erft drei Jahre fpäter veröffentlicht. 
Den von Heinrich eingeferferten Biſchof Job. Fiſher 
von Rochefter ernannte er zum Garbinal. Gegen 
den Proteftantismus in Italien ſchritt Paul III. 
entſchieden ein (f. d. Art. Ochino). Auch errichtete 
er 1542 die Inquifition in neuer Geftalt, führte 
1548 eine ſcharfe Büchercenfur ein und ließ ein 
Verzeichniß der verbotenen Bücher anfertigen. Die 
Stiftungen des hl. Ignatius, des hl. Hieronymus 
Aemiliani, der HI. Angela Merici erhielten von 
ihm ihre Betätigung. In Amerika errichtete er 
mehrere Bisthümer und trat 1537 in mehreren 
Bullen für die freiheit der Indianer ein; alle, 
welche ſolche zu Sklaven machen würden , belegte 
er mit dem Banne. Auch al3 Bapft war Paul III. 


der Bapft zur Hilfeleiftung, und im Juni des fol | ein eifriger und bebeutender Gönner von Willen- 
genden Jahres fam zwifchen beiden ein Bündniß | jchaft und Kunft; beſonders auf dem Gebiete der 
auf jechs Monate zu Stande; der Papft verfpradh | Iegtern herrfchte unter feiner Regierung in Rom 
Unterftügung an Gelb und 12000 Mann Fuß« | rege Thätigfeit. Er begann die Befeitigung Roms, 
volk und bewilligte Unterftüßung von den Sirchen= | baute Paläfte auf dem Quirinal und Capitol, im 

ütern in Spanien; dagegen follte Karl ohne | Vatican die Sala regia. Vornehmlich bediente er 

tlaubniß des Papftes feinen dem Glauben und | fidh Michel Angelo's, den er 1535 zum oberften 
der Kirche nachtheiligen Frieden oder Vertrag ein- | Architeften des Vaticans und 1547 der Peters- 
gehen. Der Kaiſer verlegte den Vertrag fofort | Tirdhe ernannte; derjelbe malte unter ihm das Welt- 
durch die Verſprechungen, welche er in Sachen ber | gericht in der firtinifchen, Petri Kreuztragung und 
Religion einigen Fürſten machte, um fie von den | Pauli Belehrung in ber pauliniſchen Kapelle. 
Schmalfaldenern abzuziehen. Die Führung der |(Ygl. Imago optimi Pontificis expressa in 
päpftlihen Truppen übernahm Pauls Entel, | gestis Pauli III, Brix. 1745; Raynald, An- 
Dttavio Farnefe, den fein Bruder, der Carbinal | nales eccl. 1534— 1549; avicini Geſch. des 
Alerander, als Legat begleitete. Nach Ablauf der Concils v. Trient, über]. v. Klitfche, Augsb. 1835, 
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Buch 3—11; Ranke, Die röm. Päpſte I, 156 ff.; 
Yanffen, Gefeh. des deutf beutfen Boltes TIL; Hefele- 
jenröther, Eoncilien-Gefch. IX, 865950; 
eumont, Gejd). ber Stadt Rom III, 2, 471 6iß 


502. 716 ff. Dal. aud) bie Literatur in ‚den Arkt, 
Karl V. und bie Proteftanten und Eoncil 
von Trient.) Wurm. 


[urm.) 
Baul IV. Feen der Nachfolger 
Marcellus’ IL, hieß vorher Jol 
taffa; er war 1476 geboren und 1494 an ben 
vänftichen Hof gelommen. Im 3. 1507 wurde 
iſchof von Chieti (ſ. d. Art.) und der Re 


—** ſeines Bisthums; fpäter erhielt er noch 


Erzbibihum Brindif (f.d. Art.). Leo X. fandte | Regierum, 


ihn ald Nuntius nad; Spanien und England, um 
ein Bündniß gegen die Türken zu Stande zu 
Beinen, Caraffa unt: auch feinen Freund 
Paul Juſtiniani in der Reform der Camaldu⸗ 
3 Bei Habrion VI. und Elemens VII. ftand 
er in hohem Anfehen und wurde von beiden mit 
ehrfachen Aufträgen, ne mit der Reform bes 
Ba —— aus ufrieben mit den 
je er 1524 

* a hm ri ni der Bap erft nach 
vielen Bitten Perl et er mit dem hl. 
Eajetan den Theatinerorden (f. d. Art.). Paul ILL 
ernannte ihn 1586 zum Mitglied der Reform · 
commiſſion, die das Gonsilium delectorum Car- 
dinalium eto. außarbeitete, und erhob ihn in dem⸗il 


felben Jahre am 22. December zum Gardinal vom | feine große Abneigung 9 
Fe des hl. Pancratius; on Caraffa das | wurde nicht müde, en 
7 ebodh | Privatgejprägien Karl V. und Philipp I. zu 


alu Neapel, in befien 
anfänglich Karl V. —— u Ki 
Hr — von Oſtia. Caraffa war a 
des Griechiſchen und des Hebräifi 
e In Höfige Theologe, befonbers ein 


bt. Thomas von Aquin. Er ſchrieb u. A. De er 7 
ficatione; De ecelesias Vatieiniis etejussacer- | hinausfiefen. 


dotum prineipatu ; Notae in Aristotelis ethi- 
cam. lich auf fein Betreiben erfolgte 
1542 bi 
sep deren thätigftes ‘Mitglied er wurde. 
eines Index librorum prohibitorum durch 


Johann de la Eafa zu Venedig im I. 1548 ges | der 


Paul IV. 


rganifation der römifchen Inqui= | va| 
er | und am Neujahrstage ernannte er feinen Neffen, 
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Wunder der Eonclaven fehe, und wie Gott wahr- 
haftig derjenige ift, welcher den Papft macht“ (vgl. 
Sägmüller, Papſiwahlen und die Staaten 
von 1447—1555, Tübingen 1890, 217). Der 
ftrengfte unter allen Earbinälen beftieg in ihm ben 
päpftlichen Thron als Paul IV. Man hegte große 
Erwartungen von dem neuen Papfte; er war ‚en 
feelt von Eifer für die Reform ber Kirche, die 


Ca⸗ | Wiederherftellung des fatholifchen Glaubens und 


die Rechte des päpftlichen Stuhles; troß feiner 
79 Jahre befaß er das Feuer ber Zugend. Aber 
er lannte feine Rüdfichtnahme, und es fehlte ihm 
politifche Klugheit. Berheißend genug begann feine 
eg 8: ir verjprechen und fchiwören,“ er- 
Härte er in feiner erften Bulle, „wahrhaft dafür zu 
forgen, daß die Reform ber allgemeinen Kirche 
und des römiſchen Hofes bewerfitelligt werde.“ 
Sogleich ſetzte er eine große Reformcommiifion 
ein und erließ am 7. — 1555 eine ſtrenge 
Bulle gegen die Härefie. Leider aber lam Baul IV., 
was man nicht hätte erwarten Kur auf ie Bahn 
bes Nepotismus. Schon am 7. Juni erhob er 
feinen Neffen Karl Earaffa, einen durchaus un · 
würdigen Menſchen, zum Cardinal und zum Le 
gaten von Bologna und überließ ihm ie 
jange Leitung der Geſchäfte. Zwei andere Neffen 
— er mit Gütern ſpaniſch gefinnter Adeligen 
aus. Zu diefen nepotifti ‚en bewogen 
ihm hauptſachlich politiſche Rüdfihten, beſonders 
en die Habsburger. Er 
ftorien, Aubienzen und 


war |tadeln, und in feinem ae Karl, welcher ſich 


* von Karl V. perfönlich beleidigt glaubte, meinte er 
N ein geeignetes Werkzeug zur Ausführung feiner 


Pläne zu finden, die auf nicht? Anderes als Ber 
—— in Neapel 
chon am 185. ber 1555 
ſchloß er ein Bünbniß mit Frankreich, welchem 
ar Abzug einiger Gebiete für die Familie Ea- 
fa Neapel und ebenfo Mailand zufallen follten, 


den Grafen von Montorio, zum Feldhauptmann 
e Als Frantreid) am 9. Februar 1556 


h nicht ohne fein Sn Schon bei * ern den Waffenitilfftand von Baucelles 


len Julius’ 


zu den oͤfiſchen Candidaten, wurde aber von 
Seiten aiſers verworfen, da feine Abneigung 
jegen bie burger befannt war. Die Urſache 
r dieſe Abneigung *— die ſpaniſche Bach 
in Italien ; zudem beſchuldigte Caraffa 
aus Ländergier dem a ei — 
tismus nicht g ii ec zu jein. Als 
u Earbinäle je Marcellus’ IL. das 
ge ge erflärte ihm der Cardinal Men- 
er e alle Ho) auf das Papſtthum 
nn jen, der Kaiſer wolle ihn nit. Seine 
Ausfichten waren in der That jehr gering. Trop- 
bem wurde er am 23. Mai gewählt, wie eine Ge» 
ſchichte der Conclaven jagt, „damit man bie 


Marcellus' II. hatte | jhloß, reisten die Gardinäle Rebiba und Caraffa 
Caraffa Ausficht, —— zu werben; er gehörte|an die beiden Höfe, um über einen 


definitiven 
Frieden und MWiederberufung des Concils von 
Trient nad) Rom zu ver) Caraffa jedoch 
wußte Per der das Verſprechen zur Wieder 
aufnahme der Feinbfeligfeiten und zur Hilfeleiftung 
om ben Papſt zu erwirfen. Kleinere Verwickllungen 
ergaben ſich Bi biefem Stanbe der Dinge balb von 
felbft; und als man bei einem ſpaniſchen Courier 
ein Schreiben des ſpaniſchen Agenten in Rom an 
den Vicetönig in Neapel, den von Alba, 
vorfand, das diefen zum Angriff auf Kirhen- 
ftaat aufforderte, Tieß ber Papft am 27. Juli 1556 
im Öffentlichen Eonfiftorium gegen Karl V. und 


il den Verl der 
here ee u —— Un den 
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Krieg und führte ihn zwar ſiegreich, aber mit 
großer Zurüdhaltung, während die Minifter Phi- 
lipps in Spanien gegen die Kirche Repreffalien 
ausübten. Im Frühling 1557 fam franzöfiiche 
Unterftügung, errang aber feine Erfolge und ward 
nad der Niederlage der Franzoſen bei St. Quentin 
(10. Auguft 1557) wieder abberufen. Alba rüdte 
Ende Auguft bis vor Rom, zog aber bald wieder 
ab, ohne die Stadt en. Durch Vermitt- 
lung von Florenz und dig wurde am 9. Sep⸗ 
temder zu Gave bei Baleitrina Frieden geſchloſſen. 
Der Papft nahm Philipp IL als gehorjamen 
Sohn an und verſprach, von dem Buͤndniß mit 
Seanfreich zurüdzutreten und neutral zu bleiben; 
dagegen wurden ihm alle von den Spaniern be 
feßten Gebiete zurüdgegeben, und Alba lam ſelbſt 
nad Rom, um Abfolution zu erbitten. Nad dem 
Frieden nahm bald der Einfluß der päpftlichen 
Nepoten ab. Als der Cardinal Earaffa von einer 
iſe nad) Brüffel, wo er in perſönlicher Unter« 
lung mit Philipp II. Geld und Land für 

jeine Familie zu erlangen gehofft hatte, nur Miß- 
erfolge mitbrachte, ſank die Meinung des ng 
von feiner Geſchicllichleit. Es gelang feinen Geg- 
nern, Gehör beim Papſte zu finden, und als diefer 
ich perſönlich von der Nichtswürdigfeit der anderen 
beiben Neffen überzeugt hatte, verbannte er fie am 
27. Januar 1557 ganz vom Hofe ; nur jein Groß» 
neffe Alfons Caraffa, den er, noch nicht 18 Jahre 
alt, am 2. April 1557 zum Cardinal ernannt 


hatte, übrigens ein eifriger und frommer Dann, | jegen. 


durfte bei ihm bleiben; den drei erften wurde von 
Pius IV. der Prozeß gemacht (vgl. den Art. Ne 
potismus ob. 184). — Den dritten Habsburger, 
den deutfchen König Ferdinand, entfrembdete ſich 
Paul IV. glei) dadurch, daß er ihn wegen des 
Augsburger Religionzfriedens heftig tadelte und 
legtern für ungültig erflärte. Als Karl V. bie 
Raiferwürbe niederlegte, und bie Kurfürften am 
24. März 1558 Ferdinand wählten, erflärte der 
ft Beides für ungültig, da ein Verzicht auf die 
iferfrone nur in die Hände des Papftes ger 

\ könne; den Geſandten Ferdinands nı 
er nicht an. — Bei weiten fchlimmer erging es 
mit England. Im Juni 1555 waren Gefanbte 
aus England gelommen, welche die Unterwerfung 
dieſes Landes unter den Papſt angeigten. Paul IV. 
forderte aber die Rüdgabe der geiftlichen Güter, 
auf welde Julius ILL. im Interefje der Rück- 
führung des Landes zum Katholicismus en 
hatte, nahm dem Earbinal Pole (ſ. d. Art.), deſſen 
Milde ihm verdächtig ſchien und ben er ſchon 
Dr haͤretiſcher Anfichten befchulbigt hatte, die 
jatenwürde und rief ihn nad) Rom, um ihn vor 
die Inquifition zu ftellen. Als Elifabeth dem 
Bapfte ihre Thronbefteigung angeigte, antwortete 
ex ihr, fie fei illegitim und habe fein Recht auf den 
Thron. — Auch mit Polen verfeindete er fih. Die 
Bitten Stgmunds II. von Polen um Genehmi- 
gun eined Nationalconcils, der Liturgie in der 
mdesſprache, der Austheilung der Eommunion 
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unter beiden Geftalten, der Priefterehe wies er 
zurück und fandte einen Nuntius nad) Polen. 
Nach der Vertreibung der Nepoten wanbte fi) 
Paul faft ausſchließlich geifllihen Dingen zu. 
Für die Angelegenheiten des Kirchenſtaales jehte 
er die Gongregation del buono governo ein; er 
ſelbſt befafste ſich eifrig mit der Reform und erließ 
eine große Anzahl von Decreten zur Abſtellung 
von Mißbräuden, jo daß er ich rühmen konnte, 
es vergehe fein Tag ohne einen Erlaß zur Reform 
der Kirche, und daß er auf einer Mebaille dar- 
geſtellt wurde ala Chriftus, wie er mit der Geißel 
den Tempel füubert. Viele feiner Anordnungen 
find nachher in die Decrete des Concils von Trient, 
für defien Neuberufung nad) Romer fi} auch 1559 
wieder bemühte, übergegangen; mehrere mußte 
allerdings fein Nachfolger Pius IV. aufheben 
oder mildern. Paul jelbit gab durch fein Leben 
ein herborragendes ——— das nicht ohne Ein⸗ 
fluß auf den Hof blieb. Den Gotiesdienſt li 
ex mit großer Pracht feiern. Am meiften aber it 
Pauls IV. Ey ri der Inquifition zu gute 
gelommen. Den Situngen derjelben wohnte er 
mit Hintanfegung anderer Geſchäfte regelmäßig 
bei, erweiterte ihre Befugniſſe und ließ 1557 einen 
Index librorum prohibitorum druden, ber aber 
vor der Veröffentlichung noch zurüdgezogen wurde 
(vgl. d. Art. Inder VI, 650). Selbft den Cardinal 
Morone (f. d. Art.) ließ er wegen Verdacht der 
Härefie vor die Inquifition bringen und gefangen 
. Auch fonft war er gegen die Carbinäle oft 
rüdficht8lo8, nicht minder gegen die fürftlichen 
Gefandten. Ueber die Papftwahl erließ er zwei 
Bullen: am 16. December 1558 die Bulle Cum 
secundum, durch welche Unterhanblungen über 
eine künftige Wahl noch zu Lebzeiten des Papftes 
verboten wurden; am 15. Februar 1559 die Bulle 
Cum ex apostolatus officio, durch welche den 
der Häreſie und des Schismas ſchuldigen Cardi⸗ 
nälen das active und paſſive Wahlrecht entzogen 
wurde; die letztere Beſtimmung dehnte Paul durch 
Decret vom 6. März auch auf die bloß in Unter« 
ſuchung befindlichen Cardinäle aus. Paul IV. 
errichtete ferner die Hierardie in Belgien und 
Indien (ſ. d. Artt.). Er ftarb am 18. Auguft 
1559. Seine Regierung war feine glüdliche ; den 
Erwartungen, welche man auf ihn ſetzen durfte, 
hat er wenig entſprochen. Beim römiſchen Volle 
war er infolge ber Kriegsdrangſale, zu denen am 
27. September 1557 noch eine große Ziberüber« 
chwemmung fam, fo verhaßt geworben, daß noch 
vor feinem Tode in der Stadt große Unruhen 
ausbrachen, bei denen auch die Statue, welche marı 
ihm im Anfang feines Pontificates geſetzt vn 
zerftört wırrde. Heimlich mußte man feine Leiche 
am Abend des 19. Auguſt beifegen. (Vgl. Ca- 
raccioli, De vita Pauli IV. ete., Colon. 1612; 
Bromato, Storia di Paolo IV., Ravenna 1748 
sino 1758, 2 voll.; Pallavieino, Istoria del 
Conc. di Trento, lib. 13 e 14; Raynald, An- 
nales ad a. 1555 5gq.; Ranke, Die römifchen 
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Bapfke, , Sefammelte Werte XXX VII, 183—205 ; 
uruy, Le Card. Carlo Caraffa, Paris 1882; 
eig Kirchengeſch. III, 3. Aufl. 245 ft; 

ägmüller, Die Bopftrvahlen u. .w.[}. 0.], 14 ff. 
210 ff.; Derf., Die Papitwahlbullen, Tübingen 
Fr "36—42.) 

Bau! V. (1605—1621) wurbe am 16. Mat 
1605 als Nachfolger Leo's XI. gewählt. Er hieß 
vorher Camillo Borghefe, war 1550 in Rom ger 
boren, hatte in Perugia und Padua Jurisprudenz 
ſtudirt und fi) dann der Advocatur gewibmet. 
Darauf war er Vicelegat in Bologna gewefen und 
1596 zum Gardinal erhoben worden; zuleßt be 
Mleidete er bie Stelle eines päpftlichen icars in 
Rom und genoß großes Anfehen. Zu Anfang 
feines Bonfifiats Ge Paul V. fofort die unter- 
brochenen Verhandlungen über die Wirkjamteit 
der Gnade wieder aufnehmen und ſchloß biefelben 
am 28. Auguft 1607 ([. d. Art. Congregatio de 
auxiliis II, 913 ff.). Strenge hielt er als Papſt 
an den Rechten des päpftlicen Stuhles jeit. Dieß 
brachte ihn bald mit Venedig in heftigen Eonflict, 
Ir —— es ſich in letzter Linie um die gegen- 

nn Nechte von Staat und Kirche handelte, 

enetianer zogen den Zehnten von den Kirchen · 
pre ein, beftraften entgegen dem privilegium 
fori Geiftliche, die ſich gegen die Gefehe der Re 
publif verfehlt, und erneuerten mehrere kirchen⸗ 
feindliche Gefeße, durch welche der Kirche die Er⸗ 
werbung von Grundftüden unterfagt und die 
Errichtung von Kirchen von der Genehmigung 
der weltlichen Behörde abhängig gemacht wurde. 
Der Papft verlangte die Zurüctnahme dieſer Ger | fi 
fege und die Loslaſſung zweier verhafteten Geift« 
lichen, und als dieß verweigert wurde, verhängte 
er am 17. April 1606 Bann und Interdict über 
Denedig. Der Servit Sarpi (f. d. Art.) verthei= 
digte die Republik und ermunterte zum MWider- 
ftand. Der Clerus trat auf die Seite der Republik 
und beobachtete die päpftlichen Decrete nicht ; nur 
die Jeſuiten, Theatiner und Kapuziner hielten 
zum Papfte und mußten deßhalb das venetianiſche 
Gebiet verlaſſen. Es wäre zum Kriege gelommen, 
wenn nicht Heinrich IV. von Frankreich und 
Philipp I. von Spanien einen wenigftens äußer« 
lichen Frieden vermittelt hätten. Die Venetianer 
fußpendirten bie oben erwähnten Gefeße, ber pie 
bob am 22. März 1607 die Eenfuren auf; nur 
die Jefuiten wurden vorläufig nicht wieder dı 
gelajfen (vgl. auch d. Art. Bellarmin). — 
Entwidlung der Dinge in Deutfchland Fee 
Zen V. rege Aufmerkjamfeit zu. Ex ſuchte den 
wiſt im Serien — zwiſchen den beiden 
Brüdern Rudi atthia8 beizulegen, er⸗ 
mahnte Raifer? — und die latholiſchen Fürſten, 
den Anfchlägen der Proteſtanten entgegenzutreten 
und gemäß den Entſcheidungen des Kammer⸗ 
gerichtes die Rückgabe ber Kirchengüter durch 
zufegen. Dagegen wagte er, durch Drohungen 
Frankreichs eingefhüchtert, nicht in die jülich- 
cleveſche Angelegenheit einzugreifen und die fatho= 
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liſche Liga thatfräftig zu unterftügen, fondern Tief 
ſich n dem Verſprechen herbei, monatlid 
8000 Guben an die Bundeslaſſe zu zahlen. Sein 
Bemühungen im Beginn bes Jahres 1618, einen 
allgemeinen Bund der Ehriftenheit gegen bie Türken 
au Stande zu bringen, ſchlugen fehl. Als dann der 
Sojäprige Krieg ausbra⸗ ee er Frankreich 
zum Eintreten für das 8 Habsburg zu F 
winnen, bemühte ſich für Die Wahl Ferdi 
zahlte ihm monatlich 10000 Gulden — 
und gab feine Zuſtimmung zu ber am 28. Mei 
1620 von Ferdinand erlaffenen Refolution, gemäß 
welcher der Kaiſer die ber Augsburger —32 — 
zugethanen Stände hy der U derjelben 
laſſen wollte, wie er fie beim Xo! Ks 
gängers norgeunden Die Leiftung des von JacobL 
von England den Katholiken feines Landes aber» 
langten Eides verbot Paul V. unter Strafe der 
Ercommunication (vgl. Bellesheim, 
v. —A Fe 1883, 239). 
ro 'olgreich war 8 V. Pontificat 

auf geiftlihem Gebiet — der 
neu entſtandenen Genoſſenſchaften: der Congte ⸗ 
gation des Sen Jeſu (1611 geftiftet don 
Peter Berulle [j. d 
cienfer, ber —E des von Cuſani ger 
ſtifteten Vereins zur Ertheilung der chriſtlichen 
Lehre, der Annunciaten, der Piariften. Auch für 
die Miffionen in Oftindien und Ehina war er 
thätig. Die Verbindung der Maroniten und ber 
unirten Ruthenen mit dem apoſtoliſchen Stuhle 
wußte er durch geeignete Fi Varna u x 
feftigen; auch der neftorianifi —— 
Se das latholiſche Glaubensbelenntniß —* — 

Die Kunſt fand in Paul V. einen warmen För⸗ 
derer. Guido Reni war fein Liebling; Paul V. 
vollendete den Quirinal und die Peterstirche in 
ihrer jegigen Geftalt durch Bau des Langhaufes und 
der Faſſade; auch verdankt ihm die Stadt die Wie 
derherftelung der auguftifch-traji ann Waſſer · 
leitung als Acqua Paola. Er am 18. Ja 


nuar 1621; ein Nachfolger war ee XV. 
(gl. Bunte, d römiſchen Pãpſte II, Gef. Werke 
XXXVII, 210 ff.; Hergenröther, Kirchengeſch 


II, 3. Aufl, Pl, Klopp, Der 7 Krieg 
I, Paderborn 1891, pass.) urm.] 
„auf, Bincenz de, ſ. Bincentius — 
anla, die hl., die befannte Schülerin des 
hl. Hieronymus (j. d. Art.), ftammte aus altem 
er | römischen Geſchlechte und wurde mit dem reihen 
und vornehmen Römer Toxotius vermählt, dem 
—* Töchter und einen Sohn gebar: Bleſilla 
ina, Euftohium, Rufina und Toxotius. Als 
Jungfrau und Gattin durch Religiofität und 
Keufchheitausgezeichnet, 308 fie nach dem Tode ihrts 
Gemahls ihr Herz vonallenirdifchen Dingen ab und 
trachtete einzig danad), fich durch te 
Frömmigkeit und Liebe für den Himmel 
machen. Die Armen hatten an ihr die wohlthä 
Mutter; fie ſuchte die Kranken auf, fie zu tröften 
und zu unterftüßen; armen Berftorbenen fandte ſe 
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Leihengewänber; ja fie überjchritt, wie — 
mus ſelbſt jagt, in Liebesgaben das Ne quid nimis, 
ührte aber dafür Gründe an, welche ihrem Herzen 
Ehre machten. Im J. 382 hatte fie die % 
den bl. Epiphanius, der mit andern Biſchöfen - 
lirchlichen Angelegenheiten nad; Rom zu Papft 
Damafus 1. gelommen war, in ihrem Date zu bes 
herbergen und ben heiligen Biſchof Paulinus AR 
Antiochien öfter bejuchen zu dürfen. Als 
ronymus Rom verlafien hatte, um den Läjter« 
zungen zu entgehen, folgte ihm auch a mit 
ihrer Tochter Euſtochium in dag heilige 
nachdem fie vorher den größten Theil ihres Ver⸗ 
mögens an ihre übrigen Kinder abgetreten hatte. 
Ihre ganze Reife war eine fromme Pilgerfahrt; 
vorzüglich zu Jerufalem und zu Bethlehem bezeugte 
fie an allen heiligen Stätten die innigfte Andacht. 
Das heilige Leben der Einfiebler in Aegypten, 
wohin fie von Paläftina aus eine kurze Reife 
madhte, zog fie jo gehe an, daß nur bie Se, 
ihr Leben im Gelobten Sande zuzubringen, fie hin» 
dern konnte, fich den Heiligen in Yegyptens Wüften 
anzuſchließen. Nach Bethlehem zurüdgefehrt, lebte 
te mit Euſtochium drei Jahre in einem kleinen 
fe und ftiftete ein Mönchs· und drei Nonnen« 
Höfter. Sie jelbft führte über die Nonnenklöfter 
die Vorſtandſchaft und erhielt durch eine weile 
Leitung eine treffliche Zucht. Der Pfalmengefang 
fand in der Frühe, zur Terz, Sext, Non und Mitter- 
nacht ftatt, nec licebat cuiquam sororum igno- 
salmos et non de scripturis sanctis 
quotidie aliquid discere. Die Lefung der Leis 
Schrift pflegte fie mit dem größten Fleiße; der 
bl. Hieronymus mußte ihr das Alte und das Neue 
Teſtament erflären, und fie lernte mit Euſtochium 
fogar die hebräifche Sprache, ita ut psalmos he- 
braice caneret et sermonem absque ulla la- 
tinae linguae proprietate personaret. In jeder 
Lage diente ihr daher auch die Kenntniß der hei⸗ 
ligen Schrift zur Leuchte und Stärkung ihres | herrüh 
Lebens, und mit Schriftftellen bewaffnet ertrug 
fie gebufbig ihre Gegner oder wies fie mit pafjen« 
den Antworten ab. Im Allgemeinen fagt Hiero- 
nymus von ihren Tugenden: Bi cuncta corporis 
mei membra verterentur in linguas et omnes 
artus humana voce resonarent, nihil dignum 
sanetae ao venerabilis Paulae virtutibus di- 
cerem; * Einzelnen hebt er beſonders ihre De⸗ 
muth, ihren Zußgen ihre ra Geduld, 
—E ohlthaͤtigleit hervor. ula 
ftarb im J. 404. Bei ihrem Tode waren Biſchöfe, 
viele Prieſter und Mönche anweſend, und bie erften 
Biihöfe Paläſtina's trugen ihre Leiche zur Ruhe 
in die Kirche, welche über der Geburtsitätte Chrifti 
erbaut worben war. — Weber 8 Töchter 
Bleſilla und Euftohium ſ. d. . Die dritte 
Tochter, Paulina, war an den römischen Senator 
Pammachius (f.d. Art.) verheiratet, der nad} ihrem 
Tode die Toga des Senators mit dem Mönds- 
gewande vertaufchte. Paula's Sohn Togotius 
hatte die von Hieronymus gefeierte Läta zur Ge⸗ 
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mahlin und erhielt von ihr eine Tochter, Paula 
Junior, für beren — Hieronymus den Brief 
(Ep.107) an Lätaü) ag fchrieb. 
e, (Qgl. Hier. Ep. [108] ad Eustochium; AA. 
88. Boll. Jan. II, 711 sqgq.) [Schroödl.] 
Paula, Franz bon, |. Franz von ula. 
Faulauer, 1. Minimen, ſ. Franz von 
2. Barnabiten, ſ. d. Art.; 8. Einſiedler des pe 
tes | Tigen Bon, j.d. Art. Einfiebler, n. 87. 
Zauliauiſten, |. Paulus von Samofata. 
Fauliciauer heißt eine im 7. Jahrhundert 
orgetretene häretiſche Serte in der morgenländi⸗ 
ſchen Kirche, welche bei den Alatholiken des Abend⸗ 
landes ein großes, ra Da eg Inter« 
eſſe hervorgerufen hat. Man konnte ihrem Namen 
Yange Zeit hindurch mannigfache Sympathien ent= 
gegenbringen, weil man fi von ihrer Gefchichte 
nur ein undeutliches Bild zu entwerfen vermochte. 
Dieß ift Jen anders geworben, nachdem durch die 
verbienftvolle Schrift des Edſchmiatziner * 
diaconus Karapet Ter⸗ ſchian: „Die Pauli⸗ 
kianer im byzantiniſchen Kaiſerreiche und verwandte 
fegerifche Erjcheinungen in Armenien, Lpz. 1893“, 
zunächſt über die Quellen zur Gefchichte der Secte 
neues Licht verbreitet worben ift. Namentlich dürfte 
bewiejen fein, daß der ältefte unter den befannten 
griechischen Duelln-Schriftftellern Petrus Hegu- 
menus ijt (als Appendix ad Petrum Siculum, 
ed. Gieseler, Gotting. 1849), der hochſt wahr⸗ 
— in der ale Hälfte des 9. Jahrhunderts 
chrieb, und nicht, wie man bis dahin meinte, der 
Mönd Georg lus (ſ. d. Art. ; ein Nache 
drud der Ausgabe von Muralt fteht bei Migne, 
PP. gr. CX, 41 qg.), daß leßterer vielmehr feiner 
Chronilk die Sqhri bes menen ziemlich wört · 
lich einverleibt hat; daß ferner der Bericht des 
Photius über die Paulicianer (LL. 4 c.Manich., 
bei Migne, PP. gr. CII, 15 sqq.), wie er ung vor» 
— nur En Theil von dem gelehrten Patriarchen 
B dieſer Theil der Schrift nur Weniges 
den — des Hegumenen hinzufügt, und daß 
endlich Petrus Siculus, der Zeitgenoſſe des Pho⸗ 
tius, nicht der Berfafler der unter feinem Namen 
chenden Schrift Historia Manichaeorum (ed. 
Gar; Gotting. 1846, und bei Migne, PP. gr. 
CIV, 1246 sqg.) ült, dieſe vielmehr ben erweiterten 
Photius zur Grundlage hat. Für die Geſchichte 
der Baulicianer lommen ferner in Betracht Theo⸗ 
phanes Eonfefjor mit feiner zwifchen 810 und 815 
er ovoypapla (neue Frit. Ausg. von 
Karl de Boor, Leipz. 1883—1885, 2 Bde.) und 
deren Fortfepung in 6 Büchern Ausgabe Bellers 
im Bonner Corpus [1838], bei Migne, PP. gr. 
CIX, 19eqg.), die Zeit von 813—961 behandelnd. 
Diefe Bortjegung benui Ye Duelle die 4 Bücher 
Königägejhüchten von Geneſius (zwiſchen 945 unb 
959), der auß einer vornehmen armenifchen Fa- 
milie ſtammte und jedenfalls von feinem Vater, 
einem hohen Beamten am Hofe Michaels IL 
vorzugsweiſe die Kenntniß der von ihm erzählten 
Begebenheiten hatte. Nimmt man nod hinzu 
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Joannis Ozniensis Oratio o. Paulio. (nad) 718; 
ed. Aucher, Venet. 1884), die Formula rece) 
tionis (bei Tollius, Insignia itinerarii ii 

u ad Rh. 1696, 126 sqg.), Euthymii Zigab. 


Panoplia dogm. tit. 24. 25 (bei Migne, PP. gr. Herrn 


‚1189 qq.) und Anna Comnenaꝰs Adekıds 


Gollmde 1 1148), die Zeit von 1069—1118 se Wend 


faflend (bei Migne, PP. gr. CXXXI, 91q 

neue Ausgabe von A. Reifen fcheib, Lip. 1884), 
b haben wir das, was an Quellenmaterial Be- 
6 hat, genannt. Mlein die Unterfuchungen 
Karapet3 haben manches, was feit den Arbeiten 
von Engelhardt (im Winer u. Engelhardt, Neues 
tritifches Journal 1827), von Siefeler (in den | da 
Theologiſchen Studien und Kritifen 1829) und 
von Windiſchmann (in der [Tüb.) Theologifchen 
Quartalſchrift 1885) als gefichertes lernen der 

Freien $ ng angefehen wurde, wieder 
der Eonjechur ein weites Feld 
eröffnet, pe felbft Hat eine ganze Reihe von 
Vermuthungen und Gombinationen aufgeftellt, 
auf deren kritiſche Prüfung jedoch hier verzichtet 

Sr — Paulicianer ſoll nach Photius 
ame oll na notius von 
ben beiden Sol ber äerin Kallinike, 


Paulus und Johannes ee, herrühten, Mi 


En als die erften Stifter der 
wahrſcheinlich find 

mythiſche Perfönlichteiten, wie e& jegt auch Li 

fteht, baß die — nicht eine neue 

non ir käse , ſondern m m por 
ien zufammenhang: en. Grundlage ihrer Lehre 

ift der Dualismus. De Dem guten St, bem 
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lichen Schriften fie aber annahmen, ft Bus ganz 
ausgemacht ; jedenfalls verwarfen wie 
jon des Apoftels Petrus auch befien Briee, wei 
jelbe, wie Photius wenigftend angibt, den 
verläugnet habe. Da zur Bezeichnung der 
canoniſchen Schriften der Paulicianer fländig bie 
ung 1b edayyeitov xal öR änbotoAos vor- 
;|fommt, jo erſcheint es als höchſt wahrſcheinlich 
daß fie en nu bob nur daß Sucad-Evangelium und 
die paulinifchen Briefe als canonifch betrachteten, 
womit die anderweitigen Nadjrichten über neutefta- 
mentliche Schriften, welche bei ihnen in canoniſcheni 
— Uran) vielleicht fo zu vereinigen find, 
ben ihrem officiellen Canon in ihrer 
Belt gegen die Katholifen aud die übrigen 
ften des Neuen Teſtaments mit Ausnahme 
— petriniſchen Briefe gebraucht haben. — Die 
Moral der Paulicianer war nad) ben über fie be- 
richtenden Schriftftellern eine höchft vertwerfliche. 
Im Interefje der Secte war Berftellung, Heuchelei, 
ſelbſt Berläugnung des Glaubens und Teilnahme 
am Tatholifchen Gottesdienſt erlaubt. Die abſcheu⸗ 
lichſten Ausfhweifungen, fogar bei den gotteß- 


dienſtlichen Berfammlungen , ihnen a 
Laft En Es mag in biefen 
ertrieben Kin, allein von allen Bor 


würfen a fie unmöglich gereinigt werben, 
wie denn überhaupt bie Gefäte 7 daß die 
dualiftifche Grundanſ ng in Regel arge 
Sitteniofigkeit im Gefolge hat. Eine Hierarchie 
erfannten fie nicht an. An ihrer Spike ſtanden 
Anfangs die Erfinder und Berbreiter der ganzen 


Herrn | Irrlehre, welche von ihnen als Propheten und 


des Himmels und Schöpfer ber Seifteriwelt, der | Apoftel_ verehrt wurden; fpäter wurden bie ein- 


von den Paulicianern (den einzig wahren Ehriften, 
hr — nel, angebetet Sata Bo 
doſe Gott, emiurg, der Schöpfer und Herr 
der Sinnenwelt und des materiel , der 
von den Romäern (ben aan angebetet wird, 
abſolut gejhieben gegenüber. Damit hängt die 
— Materie zuſammen. he Sünden 
falle ſchrieben die Paulicianer wohlthätige Folgen 
u, wohl die, Daß durch Denfelben der höchfte Gott 
16 u offenbaren und der Menſch gegen ben 
Be Gott ſich zu erheben beivogen wurbe. Eine 
eigentliche Menfäwerbung Chriſti Täugneten fie; 
nit Maria, fondern das obere Jerufalem ift die 
Mutter Chriſti. Aus dieſem vd er den fertigen 
Seib in bie Welt und ging durch Maria nur wie 
durch einen Kanal Hindurh. Damit fiel ihnen von 
ſelbſt auch die Jungfräul⸗ chieu Marid. Sie ver⸗ 
jen ferner allen äußern Eultuß, namentlich 
Taufe und Abendmahl, fowie die Verehrung der 
Sen en und des Kreuzes. Dabei jollen fie es 
Sig des Pak einem Abergli un 
haben, vielleicht in der Weife, Daß fie bei 
en dureh Auflegung eines es glaub- 
ten, — auf das —— des Fluches übertragen 
Be us n der Paulicianer bes 
an fo ift ſicher, daß berfelbe nur Bücher des 
euen Teflamentes enthielt. Welche neuteftament- 


zelnen Gemeinden von Gusixönnor mit collegia- 
liſcher Berathun, rn. Den lebteren waren 


vordpror zur Belorgun Gottesdienſtes und 
ur Verbreitun —X beigegeben. Die Ber- 
—— hießen nicht &oAngtaı, ſondern 


TpoasU‘ 
— Geſchichte treten die Paulicianer ſeit 
—*— 7. Jahrhundert — &e F * Mitte dieſes 
Jahrhunderts erſcheint als her der Secte 
ein gewiſſer Eonftantin mit De —E Na 
men Silvanus, der die Gemeinde zu Kiboſſa im 
Gebiete von Colonia im erften Armenien gründete 
oder renovirte. Er wird von den Paulicianern 
als der eigentliche Stifter ihrer Gemeinſchaft ver=- 
ehrt. Ihm folgten nad) dem Hegumenen ber Reihe 
nad) ſechs Vorfteher, die bei der Secte ein 
hohes Anfehen genoſſen: Symeon oder Titus; Ge- 
nefius, ein Armenier, oder Timotheus; Hofeph, 
genannt Epapprobitus; Zacharias; Baanes, zu⸗ 
genannt & furapds, und Sergius "mit dem Vei. 
namen Tychicus. Bon diefen Vorftehern wurden 
ſechs Gemeinden mit paulinihen Namen ge- 
ründet. Die Wohnfige der Paulicianer erftredten 
a wohl von Phanarda an über Lycus bis Co⸗ 
lonia hin und von bort in das Euphratgebiet bis 
Samojata, dann zurüd bis Mopfueitia (Sarapet 
105). Der einfade 8 Bericht des Hegumenen über 
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die genannten fieben Vorfteher ift in ber fpätern 
Nedaction des Photius und bei Petrus Siculus 
bedeutend, aber ſchwerlich zuverläſſig erweitert. 
Nach diefen jpäteren Nachrichten wirkte Eonftantin 
27 Jahre, biß der Kaifer Conftantin Pogonatus 
einen Beamten Symeon gegen ihn entjandte, ber 
ihn auf den Verrath feines Pflegefohnes Juſtus 
hin fteinigen Tieß. Derfelbe Symeon ging aber 
zu der Secte über, fehrte drei Jahre fpäter nad) 
Kiboffa zurüd, übernahm dag Vorjteheramt, ward 
nad drei weiteren Jahren infolge eines Streites 
mit Juſtus von diefem an Juftinian IL. verrathen 
und mit vielen Anhängern zum $euertobe ver= 
urtheilt. Diefelben Duellen laſſen auf Symeon 
einen Paulus, welchen der Hegumene nicht kennt, 
folgen, und nach deffen Tod — beiden Söhne 
Geneſius und Theodor um das Vorſteheramt 
ſtreiten, obſchon der erſtere vom Vater zu ſeinem 
Nachfolger beſtimmt war. Dieſer ſollte nun in 
Conſiantinopel auf Befehl Leo’s TIL. vom Patri 
archen der Bine überführt werben, ward aber 
auf Grund jeiner zweibeutigen Antworten für un« 
ſchuldig erflärt und entfam mit einem Taiferlichen 
Geleitsbriefe nah) Mananalis. Als Sieger über 
feinen Bruder Ieitete er die Secte 30 Jahre. Nach 
Geneſius' Tode entitand wieder eine Spaltung 
zwiſchen feinem Sohne Zacharias und feinem 
Pflegefohne Joſeph, von denen ber letztere das 
Feld ger (geit. 775). Des eritern Un» 
bänger wurden größtentheils von den Saracenen 
niedergemacht, während er felbft entlam. — Kön« 
nen biß Geneſius die Nachrichten des Photius und 
Siculus allenfalls noch mit denen des Hegumenen 
vereinigt werben, fo ift da8 mit ber weitern Er« 
zãhlung faum mehr der Fall, da bei bem Hegu⸗ 
menen Joſeph und Zacharias im Vorfteheramte 
als volllommen gleichberechtigt einander folgen. 
— Ueber die beiden legten Vorfteher erfahren wir 
auß den fpäteren Quellen noch, baß Baanes durch 
feine ſchamlos ausſchweifende Lebensweiſe, bie 
jedenfalls auch durch den ihm vom Hegumenen 

ebenen Beinamen 6 oͤprapoͤc angedeutet werden 
* , die Secte in Verruf und dem Untergange 
nahe gebracht habe, daß nad) feinem Tode (801) 
aber der kraftvolle und für feine Sache begeifterte 
Sergius, welcher der wirklich wiebererfchienene 
Apofteljünger Tychicus fein wollte, als ihr Re= 
formator und zweiter Stifter aufgetreten fei. Bon 
nun an jchieben fi} die Paulicianer in Baaniten 
und Sergioten. — Für die Geſchichte der Pauli= 
cianer unter Sergius und weiter kommen hier 
hauptfächlic) noch in Betracht Theophanes und 
ee Vortfegung, ſowie Genefius. Der Kaifer 

ephorug (802—811) war ihnen geneigt und 
benußte fie zu politifchen Zwecken. Sie erſcheinen 
ſchon damals als eine ziemlich felbftänbige poli« 
tiſche Macht, mit welcher die Sen bes Reiches 
si hatten. Der Kaijer Michael J. (811 

818) wollte Anfangs mit Todesftrafe gegen 
5 vorgehen, begnügte ſich aber, anderem Rathe 
olgend, mit Auferlegung einer Buße und ließ das 


Baulicianer. 
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Zodesurtheil nur an wenigen beſonders Hals- 
ftarrigen vollziehen. Yon einer Verfolgung unter 
Leo V. (813—820), wie fie Photius und Siculus 
erzählen, weiß Georgius Hamartolus, ein Zeite 
genoſſe Leo’3, nichts, wodurch diefelbe fraglich 
wird. Sergius fol 835 erſchlagen worden fein. 
Nach der Fortjegung des Theophanes entjandte 
bie Kaiferin Theodora (842—856) eine Belch- 
rung&commiffion an die Sectirer, die eine große 
Menge Menjchen (e8 heißt Myriaden) Hinrichten 
ließ, unter Anderen auch den Vater eines gewiſſen 
Karbeas. Diefer floh auf faracenifches Gebiet 
zum Emir von Melitene, grünbete Tephrife und 
Amara und ward das Haupt ber Secte, unter 
dem ſich die biß dahin getrennten Parteien wieder 
vereinigten. Von den genannten feiten Punkten, 
wo er ſich durch allerlei Elemente verſtärkte, machte 
er wiederholt verheerende Einfälle in das byzan- 
tiniſche Reid. Sein Nachfolger in der Herrſchaft 
über die Paulicianer war fein Schwiegerfohn 
Chryſochelr, ber durch feine Streifzüge dem Reiche 
noch gefährlicher wurde, Gegen ihn und feine Feſte 
Tephrile 30g Bafilius I. (867—886), welcher nad) 
verſchiedenen Wechſelfällen das Heer Chryſocheirs 
befiegte; der Fuhrer ſelbſt wurde erſchlagen. — Bon 
da an ſchweigt die Geſchichte über die Paulicianer 
bis in die Zeit der Kaiſerstochter Anna Com« 
nena. Wie nach Theophanes ſchon früher Con⸗ 
ftantin V. Copronymus Paulicianer von Theo» 
doſiopolis und Melitene aus nad Thracien ver 
pflangt hatte, jo berichtet Anna (Alex. 14, 8 ed. 
Reiffersch.) vom Kaiſer Johannes Tzimisces (969 
bis 976), daß er die Paulicianer And av XaAüßwv 
xal zav Appevuaxav törwv in dasſelbe Land alg 
Schutzwehr gegen die Slaven verfeßt habe. Ihr 
Hauptfig wurde Philippopolis; ftefig wuchs ihr 
Anhang, und fie bebrüdten in Verbindung mit 
ben dort wohnenden Armeniern und Yacobiten 
ihre nichtpaulicianiſche Umgebung. Endlich ſchritt 
Kaifer Alexius Comnenus gegen fie ein. Während 
eines Tängern Aufenthaltes in Philippopolis be= 
mühte er fich ernftlich, fie zur Kirche zurüdzuführen. 
Wirklich gelang ihm die Belehrung eines großen 
Theiles, Andere widerftanden hartnädig feinen 
Verfuchen, beſonders die drei Vorfteher Kuleon, 
us und Pholus, welche jehr gewandt bie hei⸗ 

lige Schrift zu ihrer Vertheibigung zu benuben 
wußten. Dich drei wurden in Conjtantinopel im 
kaiſerlichen age in feſten Gewahrfam gebracht, 
nunmehr gewann der Kaiſer ey lg 
Auch Kuleon befehrte ſich nach jeiner Rüdfehr in 
bie Hauptftabt ; Die beiden anderen ter muß« 
ten als halsſtarrige Ketzer in lebenslänglicher Ge⸗ 
fangenſchaft bleiben. — verſchwinden die 
een aus der Geichichte. Der Einfluß, den 
ie auf die mittelalterliche Sectenbilbung im Abend» 
lande ausgeübt haben, tft ficher überſchätzt 
worden. Von weit grö Bedeutung waren 
in dieſer Hinſicht die Bogomilen — d. Art), — 
Quellen und Literatur find bereit8 oben angegeben. 
Erwähnt werben mögen noch H. Schmidt, Hist. 
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Paulicianorum, Hafn. 1826 [Diss.], u. Hergen- 
zöther, PhotiusT, Regensb. 1867, 


Faulinus von Mailand, Iatein. 


; Smith | ftefler des 5. Jahrh, ift der Berfaffer ee 


and Wace, Dictionary ofChristian Biography — des HL Ambrofius, welche oft irrig 


IV, London 1887, 319. Zu den Fa by⸗ 


zant. Söriftftellern vgl. gen 
DL, 148ff.; $ Fa Beer Fred 


Siteratur, Münden Hg ne] 
Yaulinus von Antiohien, f. Meletius 
VID, 1230 ff. 
Wanlinus, der hl. Batriard von Line 
leja, gehörte zu den Männern, welche bei 
dem Stoßen wegen ihres Eifers und ihrer Gelehr- 
jamteit in Anfehen ftanden und zur Beilegung 
damaligen Religionftreitigfeiten benupt wur · 
den. Baulinus ftammte nach der einen Angabe aus 
Friaul, nad) der andern aus Auftrafin. Er war 
um 726 geboren, zog als Lehrer durch feinen Ruf 
die Aufmerffamteit Karla auf fi und wurde 776 
Patriarch von Aquileja. Als Lee wohnte er 
verfchiebenen Synoden bei, welche gegen Felix 
bon Urgel und Elipanbus d. d. Art. Adoptianer) 
abgehalten ger Ir einigen Synoden hatte 
er den Vi ſoll er im October 802 als 
Legat —8R ae Aachen geweſen fein. A 
*— Irrihum beruht dagegen die Angabe, da 
elbft zu Altino ein Concil abgehalten habe 
ele, Gaming III, 741). Wie für die 
age Glaubens, fo war Paulinus 
* deſſen Ausbreitung, namentlid) in Kärnthen 
Steiermark, beſorgt. Alcuin, mit dem er in 
—— Verbindung Mb, mag ihn be= 
jonder8 dazu veranlaßt haben. Der große Pa- 
iriarch farb am 11. Januar 802. Bon inug’ 
erhaltenen Schriften muß an erjter Stelle ber | Sent 
Bacro-Syllabus, eine Widerlegung des Adoptia« 
nismus aus der heiligen Schrift, genannt werden. 
Paulinus verfaßte ihn auf der Synode zu Franf- 
furt (794) im Auftrage Karls d. Gr. als Ant» 
wort auf ein Schreiben bes a (f. Hefele 
IH, 680 ff.); er erſchien im d zuerft 1. 
1549; Migne (PP. lat. XCIX, 151 sqq.) bietet 
ihn nad) Mabrifius (f. u.). Andere Schriften bes 
Paulinus find die Libri tres contra Felicem 
(Migne 1. c. 849); Liber exhortationis, seu 
de salutaribus documentis (an Herzog 
von $riaul; Migne l. c. 197; das 
früher vielfach dem hl. Auguftinus zugeſchrieben); 
Hymnen und Gedichte, beſonders bie Regula fidei 
in Hegametern; endlich eine — von Briefen. 
Eine Gefammtanagabe diejer Werfe, die zuerſt 
zeritreut in verjchiedenen Sammeltverfen ee: 
beforgte der Oratorianer Madrifius (Venedig 
1737). (®gl. AA. SS. Boll. Jan. I, 713 sqq.; 
Histoire litt. de la France IV, Paris 1738, 
284 ss.; Ceillier, Histoire gen. des auteurs 
nacres XL, 2° 6d., Paris 1862, 1578. ; Ebert, 


dem hl. Paulinus von Nola beigelegt worden ift 
hotius | (abgedr. in ſämmtl. Ausg. des hl. Ambrofius, auch 
Mio, PP.lat. XIV, 27). Zur Abfaffung = 


der byzant. | jelben war er wohl befähigt, weil er längere Zeit 


als Diacon und notarius in ber Nähe bes Heiligen 
jelebt und ihm beim Hinſcheiden beigeftanden 
; babei betheuert er fo jehr, nur die Wahr- 
beit im Auge gehalten zu haben, daß an ber Zu⸗ 
verläffigkeit feiner Darftellung nicht zu zweifeln 
ft. Nach roſius“ Tode begab er fi) nad 
Afrika und hatte hier Gelegenheit, _ heiligen 
Freund und Meijter energiſch gegen ben Angriff 
eines Biſchofs Muranus von Bollita zu verthei⸗ 
digen. Hierdurd) wurde er mit bem HI. Auguftinus 
befannt und verinuthlich auch zur Abfaffung feiner 
Biographie veranlaßt. An dem Eoncil zu Garthago, 
welches 411 gegen Eöleftius gehalten wurde, en 
Bde 0.0p-Peag.2,4,6) Mn Jahre pre 
389 ep.Pel 8 fün! te päter 
Papit Zofimus das Glaubensbelenntniß des Pe · 
lagius an Die afrilaniſchen Biſchöfe ſandte, um aa 
Meinung darüber zu vernehmen, ſchickten fie ihm 
eine von Paulin verfaßte Schrift zurüd, worin Die 
Hauptanflagen gegen ben Jrrlehrer get 
geftellt waren (Prosp. Aquit. C. Coll. 3). In» 
folge deffen berief der Bapft Paulinus nad Rom; 
doch glaubte diefer fich entſchuldigen zu follen, 
weil der Streit bafelbft bereits beendigt war. 
Weitere Nachrichten gibt es nicht mehr über Pau⸗ 
EN zur Hi y& Brief en A erhalten, worin 
er Zoſimus ie gegen u8 außgefprochene 
nz feinen Dart ausſpricht edlen ad 
a. un n. 11). Außer dem Libellus adversus 
Coelestium, Zosimo Papae oblatus (bei Migne, 
PP. lat, xX, 711) wird diefem Paulinus aud) 
ein Libellus de benedictionibus Patriarcha- 
rum (ib. 715) augefihrieben , den Einige von 
ulinus von Aquileja (f. d. vor. Art.) 
gl. Cave, H.L., Genev. 1720, 257; Schoene- 
mann, Bibl. hist..lit, Patr. lat. 1, Lipsiae 
1794, 597 sqg.; Smith and Wace, Dict. of 
Christ, Biogr. I, 233; a 


ich | Freib. 1894, 485.) en.) 
wurde Yanlinns, der hl., Bifhofvon Nola 


(409431), mit feinem vollen Namen Pontius 
Meropius Anicius Paulinus, wurde 353 zu 
Burdigala (Borbeaug) als Sprökling einer fehr 
angefehenen und außerordenilich reihen Sena- 
torenfamilie geboren. Er erhielt eine vortreffliche 
Ausbildung und genoß inäbefondere längere Zeit 
hindurch den Unterricht des befannten Rhetors 
Auſonius (j. d. Art), mit welchem ihn 
für die Folge ein inniges Pietäts und Freund- 
ftsverhältniß verband. Durch die Gunft des 


cha 
Allgemeine "Sefhichte der Literatur des Mittele Kaiſers Gratian, deſſen Lehrer er geweſen, ger 
alters im Abendlande II, Leipzig 1880, 89 ff. langte Aufonius zu hohen — — Würden, 


Sonftige Siteraturangaben bei Chevalier, Rep. |und auf feinen mächtigen 


und Buppl. s. v.) [A. Efier.] 


influß wird es zu⸗ 


rüdzuführen fein, wenn Paulinus ſchon als junger 
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Mann, vor dem Jahre 879, fogar da8 Con⸗ 
fulat beffeiden durfte. Aufonius, welcher ſelbſt 
erit 879 zum Conſul erhoben wurbe, ſchreibt an 
feinen Schüler: Quamquam et fastorum titulo 
prior ettua Romae | praecessit nostrum sella 
—X ebur (Ep. 20, v. 3—4). Wahrſchein⸗ 
lich i 
Valens (9. Aug. 378) für den Reſt des Jahres 
378 als fubrogirter Conſul eingetreten. Aber 
Schon ſehr bald muß er dem politiichen Leben ent» 
fagt und zu einer mit gelehrtem Dilettantismus 
ausgefüllten Muße ſich zurüdgezogen haben. Er 
vermählte ſich mit der ebenfo frommen wie reichen 
Spanierin Therafia und Iehte hauptſächlich auf 
ee Befigungen in ber Nähe von Bordeaux. 
jerer Friede ward ihm inbefjen erft, als er, dem 
Rufe der Gnade folgend, zu möglichſt vollftändiger 
Entäußerung von allem Irdiſchen ſich aufraffte. 
Nach und nad gedieh fein Entſchluß zur ber 
ſchwere Heimfuchungen hatten denjelben genährt 
und gefeitigt; die Bitten und Vorwürfe feines 
Lehrers Aufonius vermochten ihn nicht zu er⸗ 
hüttern. Im 3. 389 erbat Paulinus ſich von 
iſchof Delphinus von Bordeaux die Tange ver- 
ſchobene Taufe — feine Eltern befannten fich zum 
Ehriftentgume —, verfaufte einen großen Theil 
feines faft unermeßlichen Grunbbefiges zum Beſten 
der Armen, weilte dann einige Jahre auf feinen 
Gütern in Spanien, Tieß ſich auch nad) Tängerem 
Widerftreben 398 zu Barcelona durch Biſchof 
Lampius zum SPriefter weihen, fiebelte jedoch 394 


nad Nola in Campanien über. Das Ziel feiner | Pa: 


Sehnſucht war das zu Nola befindliche Grab bes 
hl. Belenners Felix (j. d. Art. Felig von Nola), 
welchen Paulinus fi ſchon als Jüngling zum 
Schutzpatron erforen hatte, und weldem er auch 
die Rettung von der Anklage des Brudermordes 
zu verdanken glaubte. In Nola führte Baulinus, 
gleichſam als Wächter am Grabe des bi. Felix, 
mit feiner Gattin Therafin — das einzige, lang 
erjehnte Kind war furz nach ber Geburt geftorben 
— ein Leben des Gebetes und der Asceſe in ſelbſt⸗ 
gewãhlter Armut. Es iſt begreiflich, daß der Schritt 
des vormaligen Conſuls in den weiteſten Kreiſen 
großes Aufſehen erregte. Martin von Tours pries 
fein Jahrhundert glücklich, ob dem Erweiſe ſolchen 
Glaubens und ſolcher Tugend, da dem Worte 
Herrn entſprechend ein Mann von Reichthum und 
großem Befige Alles verfaufte und e8 den Armen 
ab und das, was unmöglich war, durch fein Bei- 
hier möglich machte“ (Sulp. Sev. Vita 8. Mart. 
25, 5). Aus der Abgeſchiedenheit des Einfiedlers 
zu Nola liegen hauptjächlich Nachrichten über eine 
unbegrenzte, bort geübte Wohlthätigfeit vor. Auch 
Be enge Samen zu ben her⸗ 
vorragenditen literariſchen Vertretern des Chriften- 
thums (Auguftinus, Hieronymus, Rufinus) an. 
Im 3. 409 warb er bei eingetretener Sedisvacanz 
zum Bifhof von Nola erwählt, und in biefer 
Stellung wirfte er bis zu feinem Ende im 3.431 
als allgemein bewundertes Vorbild aufopferungs- 


Baulinus, der HL, 


Paulinus nad) dem Tode des Kaifers | in 
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voller Liebe und felbftofer Hingebung im Di 
des Nächten. am ——— Ge 
Gregors d. Gr. (Dial. 3, 1) fol Paulinus bei 
einem Einfall der Vandalen in Kampanien, als 
alle Mittel zur Loskaufung der Gefangenen er⸗ 
—2 ür den Sohn einer Wittwe ſich ſelbſt 
efangenſchaft begeben haben und nad) Afrika 
abgeführt und zum Gärtner beftellt, fpäter aber er- 
lannt und mit den übrigen Gefangenen aus Nola in 
Freiheit geſetzt worben fein. Dieje Erzählung kann 
auf — feinen Anſpruch erheben, wirft 
aber ein fehr bezeichnendes Licht auf das in ber 
—— ber nãchſten Folgezeit forilebende Bild 

es igen. 

Paulinus verfaßte zahlreiche iften in Proſa 
und in Verſen. Viele derſelben ſind zu Grunde 
gegangen, insbeſondere —— e — — wie 
ein Panegyricus auf Kaiſer Theodoſius Super 
vietoria tyrannorum, eo maxime quod fide et 
oratione plus quam armis vicerit, und einLiber 
de poenitentia et de laude generali omnium 
martyrum (Gennadius, De vir. ill. c.49). Für 
uns ift infolge deffen die Proja Paulins nur 
noch durch Briefe vertreten. Gefammtausgaben 
ber erhaltenen Schriften veranftalteten bie Sehuiten 
Fronton du Duc und Heribert Rosweyde (Ant« 
werpen 1622), fodann J. B. le Brun des Ma- 
rettes (Paris 1685), 2. A. Muratori (Verona 
1736) und endlich W. v. Hartel (Wien 1894, 
Corpus script. eccles. lat. XXIX — XXX). 
Muratori bereicherte Die Sammlung ber Gebichte 
ling um vier neuentdedte Stüde (melde er 
aud) ſchon 1697 zu Mailand Herausgegeben Hatte), 
begnügte fi} jedoch im Uebrigen mit einem Ab⸗ 
drucke der Ausgabe Ye Bruns. Bei Migne (PP. 
lat. LXT) ijt Muratori's Ausgabe abgedrudt wor« 
den, während bie fpäteren Editionen einzelner 
Gedichte von 3. A. Mingarelli (Rom 1756) und 
A. Mai (Rom 1827) auch nicht die geringfte Be⸗ 
rüdfichtigung gefunden haben. Seinen literari« 
ſchen Ruhm verdankt Paulinus feinen Gedichten. 
Reicht, ruhig und zwanglos fließen feine regelrecht 
gebauten e dahin. Der Ausdrud ift verhält« 
nißmäßig einfach, aber zierlich und geihmadvoll, 
überall von einem reich ausgebildeten Schönheits« 
finne zeugend. Der Inhalt fpiegelt ein ganz und 
gar himmelmärts gerichtete, dabei mildes und 
artes, aller Leidenfehaft abholdes Gemüth. Aus 
er frühern Lebensperiode des Dichters, ber Zeit 
bor a Belehrung, find nur ſehr wenige und 
inhaltlich unbedeutende Eſſais überliefert, ein 
Meines Fragment eines verfificirten Auszuges aus 
Suetong drei Büchern De regibus, zwei Toergbafte 
poetijche Zufehriften aneinen freund Geſtidius auch 
ein Morgengebet in 19 Hegametern. Weit größeres 
Intereſſe gewährt der poetifche Briefwechſel zwiſchen 
Paulinus und Aufonius aus den Jahren 889 
bis 398. Aufonius will mit ep feiner 
ganzen Berebfamteit den Entſchluß des ehemaligen 
Schülers, mit der inhaltsleeren Vergangenheit 
zu brechen, in's Wanken bringen. Auf Seiten 
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ins ringt die Anhänglichkeit an den greifen 
hrer —R in hartem Kampfe Be 
unvermeidli Entfremdung, es war zuglei 
ein Kampf zwiſchen leichtem Weltfinn und tiefe 
ernfter Gläubigfeit. Dieſe Briefe dürften auch 
den Höhepunkt ber dichteriſchen Leiftungen bei⸗ 


ber Briefiteller bilden (vgl. A. Puech, De Pau- | Wi 


lini Nolani Ausoniique epistularum com- 
mercio et communibus studiis, Paris. 1887 
[Thesis]). Unter den Gedichten auß fpäterer 
Zeit fteht bem Umfange, theilmeife aber auch dem 
Inhalte nad) ein Eyflus panegyrifcher Geſänge 
auf den hi. Felix im Vordergrunde. Minbdefteng 
14 Jahre Yang, feit 394, hat Paulinus diefem 
feinem Schußpatrone zu feinem Feſttage, dem 
14. Januar, mit einer Dichtung in en 
gehuldigt. Le Brun fannte bereits zehn ſolcher Car- 
erg natalitia in 8. Felicem und ein Bruchſtück 
es elften; Muratori hat noch drei weitere an's 
— gezogen, und Mingarelli (Anecdotorum 
fasciculus, — — dieſe drei 
nach einer andern von Neuem heraus· 
gegeben. (Eine 3 —— 14 Get 
den BI. Selig ſ. bei m Manitius, Geſch. der 
Hriftl.-Tat. Voefie, Stuttgart 1891, 272— 2) 
Aus der verhältnikmäßig gerin, gen Zahl der Igri 
ſchen Gedichte mögen de a Diem Sonne 
Rem genannt fein, über Bf. 1. 2.186 (Bulg,), 
ir erfte in jambifchen Trimetern, die zwei anderen 
in Hegametern. Diefelben find infofern von literär⸗ 
geſchichtlicher Bedeutung, als fie die erften Anfänge 
einer befondern Gattung chriftlicher Poeſie bar- 
ftellen, welche im Mittelalter wie in der neuern 
Zeit in verjhiedenen Literaturen eifrige Pflege 
> Lyriſchen Charakters ift auch das jchöne 
ieb, welches Paulinus dem Biſchof Nicetas aus 
Dacien widmete, als derſelbe von einem Beſuche 
Nola's in feine Heimat zurüdfehrte (vgl. d. Art. 
Nicetas von Romatiana). Von culturhiltorifchen 
Intereſſe ift das Epithalamium Juliani et Jae 
gur wre eines Freundes in 120 Diftie 
Ge Es ift ein hriftliches Seitenftüd zu den 
damals —* beliebten lee Hochzeitsgedich⸗ 
ten und —— recht greifbar. den Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen chriſtlicher und heidniſcher Lebens- 
anſchauung. Gleichzeitig mit den vorhin er⸗ 
wähnten drei Carmina natalitia in 8. Felicem 
veröffentlichte Muratori ein Carmen ad An- 
tonium, nad) feinem Plage in Muratori’3 Aus« 
jabe auch Poema ultimum genannt, welches ſich 
254 Hegametern gegen bie Thorheit bes heibni« 
ſchen Göttercultus wendet und einige neue Bei⸗ 
wüge zur Kenntniß ber alten —— — 
Dieſes Carmen ad Antonium erſcheint bei Gal- 
landi, Bibl. vet. Patr. III, 653—661, und ebenfo 
bei Migne, PP. lat. V, 261—282. unter der 
Aufſchrift Antonii carmen adversus gentes. 
In dem erften Verſe (Discussi, fateor, sectas, 
‚Antonius, omnes) wollte Gallandieinen Antonius 
als Verfaffer genannt finden, während Muratori 
das Wort Antonius als Anrede nahm und in 
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durchaus befriedigender Weiſe bie Verfaſſerſchaft 
Paulins nachwies. Neue Ausgaben dieſes Ge— 
dichtes beſorgten Fr. Oehler in Gersdorſs Bibl. 
Patr. eccl. lat. sel. XIII, Lips. 1847, 121 ad 
132, und C. Burfian in den Sigungsberichten der 
pbilof. „philol. und hiſt. Klaſſe der f. b. Atad. der 
iſſ zu München, 1880, 1,1—28. Burfian fo- 
wohl wie Oehler erfennen das Gedicht dem HI. Pau⸗ 
linus zu (hiernad) ift der Artifel Antonius, chriſtl. 
Dichter I, 989 zu rectificiren). Mai (SS. Epi- 
scoporum Nicetae et Paulini Scripta ex Vatic. 
codd. edita, Romae 1827, 61— 72) theilte zwei 
noch unbefannte Gedichte unter dem Namen des 
bl. Paulinus mit, Ad Deum post conversionem 
et baptiamum suum und Ad Deum de dome- 
sticis suis calamitatibus (wieder abgebrudt in 
Mai's Classici Auctores V, Romae 1833, 
8369— 381). Doch ift die Aechtheit des erften 
diefer Gedichte (120 Diftichen) mindeftens jehr 
zweifelhaft, und das zweite ift entſchieden nicht 
bon Paulinus, fondern von Paulus Diaconus 
(im 8. Jahrh.). Ein zur Erflärung von Bild» 
werfen beftimmte8 polymetriſches Gedicht unter 
dem Titel Obitus Baebiani (130 Verſe) ift ſchon 
im 16. Jahrhundert gebrudt, aber erit von 
W. Brandes, und zwar, wie e8 jheint, mit vollem 
Net, für Baulinus von Nola in Anſpruch ge= 
nommen worden (j. Wiener Studien. Zeitjchr. 
Lan Philologie XII [1890], 280— 297). — 
icht fo anziehend wie die Gedichte find die Briefe 
Paulins, die meift in einem etwas gefuchten und 
ſchwülſtigen Stile gejchrieben und mit bibliſchen 
Citaten und Anjpielungen ganz überladen find. 
Auch an Reinheit des Ausdruds können die Briefe 
mit ben Gedichten nicht wetteifern, wie denn ũber⸗ 
haupt die Sprache der Profa rafcher dem Verfall 
een ift als die Sprache der Poefie. 
Es find etwa 50 Briefe Paulins auf ung ge 
fommen. 18 ge an ben ältejten und innigften 
Freund des Verfaſſers, Sulpicius Severuß, ge⸗ 
richtet, 6 an den um feine Belehrung, wie er felbft 
jagt, befonbers verdienten Presbyter Amandus von 
orbeaur, 5 an den ſchon genannten Biſchof Diefer 
Stadt, Delphinus, 4 an Auguftinus, an die 
meiften anderen Abreffaten nur einer. Einen neuen 
Brief, welcher fich als eine Fortſetzung des Briefes 
Nr. 25 erweist und wie diefer einen hohen Militär, 
Erifpinianus, von der militia Caesaris zu der 
militia Christi hinüberzuziehen ſucht. veröffent- 
lichten O. Barbenhewer im Katholit 1877, I, 
493—510 und nad) derjelben Handſchrift € P. 
Caſpari in der Theologisk Tidsskrift for den 
evangelisk -lutherske Kirke i Norge. Ny 
Raekke X, Christiania 1885, 225—230; = 
neue Ausgabe, mit Benugung einer zweiten 
ſchrift, Tieferte C. Weyman im Siftörifchen ahr- 
bud) XVI, 1895, 92—99. (Vgl. über Paulinus 
im Allgemeinen A. Buſe, — Biſchof von 
Nola, und feine Zeit 330 450]. Regensb. 1856, 
2 8be.; G. Fabre, Etude sur Paulin de Nole, 
Strasb. 1862 [These]; F. Lagrange, Histoire 
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de St. Paulin deNole, Paris 1877 ; 2° &d. 1882, 
2 vols. [in deutfcher Ueberfegung Mainz 1882]; 
M. Lafon, Paulin de Nole. 353—431. Essai 
sur sa vie et sa pensde, Montauban 1885 
[These]; G. Boissier, La fin du paganisme 
Paris 1891, II, 57—121. Vorarbeiten zu einer 
neuen Gefammtausgabe der Schriften ling 
Heferten 3. Zechmeifter, Kritiſche Beiträge zu Pau» 
linus von Nola, in Wiener Studien I [1879], 
98—146. 314; II [1880], 113—134. 306 bi8 
312; E. Chatelain, Notice sur les manuscrits 
des po6sies de St. Paulin de Nole, suivie 
d’observations sur le texte, Paris 1880; 
M. Ihm, Observationes in Paulinum Nolanum, 
im Rhein. Mufeum f. Philol.N.%.XLIV [1889], 
525—529.) [Bardenhewer.] 
Paufinus von Bella, hriftlichelateinifcher 
Dichter, wurde ſehr wahrſcheinlich 376 zu Pelle 
in Macedonien geboren, kam jeboch ſchon in feinem 
dritten Lebensjahre nad Borbeaug in das vor⸗ 
nehme Haus k e8 Großvaters, des Rhetors 
Aufonius (f. d. Art.), und verblieb nun fein ganzes 
fhurmerfülltes und wechjelreiches Leben hindurch in 
Südgallien. Im 84. Lebensjahre (459) verfaßte 
er eine Autobiographie in Form eines Dantgebetes 
an den Höchften (Eucharisticos Deo sub ephe- 
meridis meae textu) in 616 Hegametern. Fiem⸗ 
lich ſorglos und nadhläffig in Profodie und Metrif, 
bat da8 Gebicht in feinem Inhalte viel Unziehendes 
und Feſſelndes. Es ift der ungezwungene Erguß 
eines vielgeprüften, aber in feinem Gotivertrauen 
nimmer wantenden kindlich frommen ee 
Die erfte Ausgabe des Gedichtes Tieferte M. de la 
Bigne (Paris 1579). In Migne's Patrologie 
bat dasſelbe auffallenderweife keinen Platz gefun- 
den. Neue Editionen verdanken wir 2. Leipziger 
(Breslau 1858) und W. Brandes (Poetae chri- 
stiani minoresI, Vindob. 1888 [Corpus script. 
ecclee. lat. XVI], 263—8334). (Qgl. J. Roca- 
fort, De Paulini Pellaei vita et carmine, 
Bordeaux 1890 [Thèse].) [Barbenhewer.]. 
Yanlinus von Betricordia (Perigueur 
im Dep. Dordogne), Hriftlich-Tateinifcher Dichter 
de8 5. Jahrhunderts, über deſſen Lebenslauf fonft 
nichts befannt ift, verfaßte ein um 470 vollendetes 
€po8 über den hl. Martin von Tours (De vita 
8. Martini epise. libri VI). Die drei erften 
Bücher find nichts Anderes als eine weitſchweifige 
Bearbeitung ber Vita S. Martini von Sulpicius 
Severus (f. d. Art.) ; das vierte und das fünfte 
Buch entnehmen ihren Stoff ben zwei (in ben 
Druden drei) Dialogen, welche Severuß der Vita 
8. Martini als Nachträge noch folgen ließ; das 
ſechste endlich fußt auf einem verloren gegangenen 
Berichte des Biſchofs Perpetuus von Tours (458 


bis 488) über die Wunder des hl. Martin nad) | Photin von Sirmium verurtheil 
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der wunderbaren (durch Auflegung der erwähnten 
Schrift des arg Perpetuus bewirkten) Heilung 
eines Enkels des Dichters (Versus Paulini de 
visitatione nepotuli sui, 80 Hexameter), dag 
andere ift eine Snferift ür die von Perpetuus 
dem hl. Martin erbaute Baſilika (Versus Pau- 
lini de orantibus, 25 Hexameter). Die Gedichte 
wurden zuerſt von fr. Yuretus (Paris 1589) 
herausgegeben, und diefe editio princeps ift bei 
Migne (PP. lat. LXI, 1009— 1076) abgebrudt. 
Die neueften Ausgaben lieferten E. F. Corpet 
(Paris 1852) und M. Petſchenig in den Poetae 
christiani minores I, Vindob. 1888 (Corpus 
script. eccles. lat. XVI), 1—190. (Bgl. M. 
Manitius, Gef. der chriſil.lat. Poeſie bis zur 
Mitte des 8. Jahrhundert, Stuttgart 1891, 
226 ff.) [Barbenhemwer.] 

Faulinus, der hl. Biſchof von Zrier 
(349358), war gleich feinem Vorgänger, dem 
bl. Maximinus (ſ. d. Art. VID, 1091 ff.), einer 
edlen Familie in Aquitanien entjproffen. Dem 
genannten Heiligen folgte er nad) Trier, um mit 
ihm in der Schule des gefeierten Biſchofs Agricius 
den theologiſchen Studien obzuliegen. Als Mari« 
minus 332 Agricius' Nachfolger wurde, ward 
Paulinus von ihm zum Prieſter geweiht. — 
das Glück, mit dem großen Kirchenlehrer Atha- 
nafius bei deſſen Aufenthalt in Trier wiederholt 
in Verbindung zu treten und von ihm zum helden⸗ 
müthigen Kämpfer für bie Reinheit des Glaubens 
berangebilbet zu werden. Nachdem er zuerft mit 
feinen Mitſchulern, den HU. Eaftor, Fubentius 
und Quiriacus, an der Belehrung des Lanbvolfes 
in dem großen Kirchenſprengel gearbeitet hatte, 
wurde er (349) als der würbigfte von Allen zum 
Nachfolger feines in Aquitanien geftorbenen väter« 
lichen Freundes auf den bifhöflichen Stuhl von 
Trier erhoben. Sofort nad feiner Erhebung ließ 
Paulinus durch eine Geſandtſchaft, an deren Eike 
der Bl. Zubentius ftand, die Leiche feine Vor⸗ 
gängers aus Aquitanien nad Trier überbringen 
und jeßte fie feierlich in der Bafilifa des hl. Jo⸗ 
bannes (von da an St. Magimin genannt) neben 
den Gebeinen des hl. Agricius bei. Bald nach 
dieſem friedlichen Acte erhoben ſich durch die Siege 
(352 bei Murſa und 353 bei Lyon) des ariani= 
ſchen Kaiſers Conftantius über den Ufurpator 
Magnentius gewaltige Stürme, in welchen Bau» 
linus feine Treue gegen die Kirche auf's Glän- 
zendſte bewähren follte. Schon 351 hatte ber 
Raifer auf der von ihn berufenen Synode von 
Sirmium, welche et nur von eufebianifchen Bi- 
ihöfen des Orients befucht war, zwar den Aria- 
nismus anathematifiren und den der jabellianifchen 
und famofatenifchen Irrlehre beſchuldigten Biſchof 
i eits 


— 


en 


feinem Tode. Perpetuus hatte die Anregung zu | aber aud) ein Glaubensbefenntniß, die fog. erfte 
dem Werle gegeben, und ihm ift dasſelbe getwid« | firmifche Formel, aufftellen Yafjen, in welcher das 
met. Zwei leinere, jüngere Gedichte find gleich" | öpkoousıos und die ſtrenge Faſſung des Nicänums 


falls dem Preife des großen Gottesmannes von | jorgfältig vermieden war. 


ie Verhandlungen 


Tours geweiht; das eine enthält die Schilderung | der Synode, verbunden mit einem Anathern gegen 
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fius, wurden nun dem angejehenften Bi« 
Bi Deo Miens, Paulinus von Trier, mit dem Er- | m 
a ge, feine Zuftimmung zu denſelben B 
außzufprehen. Darauf joll er nad) Sulpicius 
Severus saor. 2, 37) geantwortet haben, 
die Verurtheilung bes Photin und des Mar- 
cellus Heiße er gut, der bes Athanafius könne er 
— Diefen kühnen Widerſpruch wider 
tachtgebot ließ nn für dießmal un- 
—5* — Als er aber Herr des Abendlandes ge⸗ 
worden war und Papft Liberius ihn erfuchte, zur 
Herftellung des kirchlichen Friedens eine Synode 
au berufen, re er 353 feine Damalige Refi« 
denz Arles als Verfammlungsort und traf mit 
feinen arianiſchen Hethabſen alle Vorbereitungen, 
um durch Schmeicheleien und Drohungen, durch 
Lift und Gewalt die Verurtheilung des HL Atha= 
Ha und die allgemeine Annahme des ariani- 
hen Belenntnifjes zu erwirten. Die redhtgläubigen 
tjchdfe fteengten ſich vergeblich an, vorerſt das 
nicänifche Symbolum zur Geltung zu bringen 
und darnach die Discujfion über die Perfonen- 
Fugen folgen zu Iafien. Der Kaiſer ſetzte feinen 
illen durch, und ſelbſt die beiden päpſtlichen 
a PVincentius von Capua, der ſchon mit 
le den Vorſitz zu Nicäa geführt hatte, und 
arcellus aus ania waren ſchwach genug, 
mit der Mehrheit der gallifchen Biſchöfe die vom 
Raifer ipnen vorgelegte Berurtfeifung es hl. Atha⸗ 
naſius „um des Friedens willen“ zu unterzeich⸗ 
nen. Paulinus allein blieb ſtandhaft und ver⸗ 
weigerte die Unterfehrift. Dafür wurde er, wie der 
bl. Hilarius (Fragm. 1, 6) ſchreibt, „von ben 
Biſchöfen für unmwürbig. feiner Kirche "und von 
dem Kaifer für würdig der Verbannung erflärt“. 
Wohin er zunächſt verbannt wurde, weiß man 
nicht ; feft je nur, daß er nad) fünfjährigem 
harten Exil in Phrygien fein Dulberleben ge 
ſchloſſen hat. Don feinen Leiden berichtet der 
bl. Hilarius in der Schrift Contra Constan- 
tium. Den erhebenden Eindrud, welchen Pau⸗ 
finus und feine Mitbiſchöfe Lucifer, Eufebius 
und Dionyfius auf die Bewohner jener Gegen- 
ben machten, ſchildert der hl. Athanafius (Hist. 
Arianor. ad Monachos n. 33 et 34) in be» 
tebten Worten. Auf biefe Schilderung des hl. Atha= 
nafius hat man fi neuerdings borzugsweife |erf 
gef ef, um barzutdun, daß Paulinus auch auf 
ynode zu Mailand (855) geweſen und 
na einem gleich heldenmüthigen Belenntniſſe 
mit den angeführten Mitbiſchöfen, welche an die ⸗ 
jer Synode, nicht aber an der von Arles theile 
genommen, zum zweiten Mal verbannt worden 
fei. Für biefen Fall müßte angenommen werben, 
ber ſchlaue Kaiſer habe erwartet, den durch bie 
Leiden der zweijährigen Verbannung ſchwer ge= 
prüften Belenner, wenn er ihn zurüdriefe, folg« 
jamer gegen feinen despotifchen Willen zu finden, 
fei aber durch den eig bald eines Beffern 
befehrt worden. Gegen dieſe Annahme fpricht aber 
der Umftand, daß aller Wahrſcheinlichkeit nad 
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— — die Exilirten beider Synoben zufam- 
enfaßt, weßhalb denn auch die Mauriner, bie 
ndiften, Baronius und Hefele die Anweien- 
Beit des hl. Minus in Mailand läugnen. — 
Eine zweite Eontroverfe über den hl. Paulinus 
bezieht fih auf die Todesart desſelben. Während 
Hieronymus (Chron. [ed. Migne] ad a. 362) 
ſchreibt: „Paulinus, Biſchof von Trier, ftirbt in 
gig ien in der Verbannung”, und die älteften 
— von Ado, Ufuardus, Wandelbert ihn 
nur als heil! — —* bezeichnen, nennen ihn 
die Gesta artyrer und jagen: „AS 
er den Heiben den — prebigte, gerieten 
diefe gegen ihn in Wuth und töbteten ihn.“ 
Eine von Biſchof Amalharius (809—814) an- 
gefertigte Grabſchrift gibt genauer an, er fei ent» 
bauptet worden. Gegen diefe Annahme fpricht 
aber ganz entjhieben die in den Jahren 1402 
und 1883 vorgenommene forgfältige Befichtigung 
der Reliquien des Heiligen. 

So lebendig auch da8 Andenken an den glor- 
reichen Befenner und die Sehnfucht nach ihm in 
* Kirchenſprengel geblieben war, gelang es 

och erſt nach 30 Jahren feinem dritien Nach- 
leer em heiligen Biſchof Felix (386—398), 
jeine Leiche aus dem Orient in feine Biſchofsſtadt 
zu Übertragen. Da Felix längere Zeit dem Pris- 
cillianismus zugethan war und zuleßt bußtertig 
Be Amt niedergelegt hatte, fo erſcheint diefer Act 
er Pietät gegen feinen ſtets glaubenstreuen Vor⸗ 
gänger zugleich als eine ee Sühne vos 
eigenen Verſchuldung, und dieß um jo mehr, da 
er über der Krypta der trierifchen Martyrer, denen 
er den Leib des hl. Paulinus zugefellte, eine berr« 
liche Bafılita erbaute, welche den Namen diefes 
großen Belenners erhielt. Die Beijegung fand 
am 13. Mai ftatt, und diefer Tag wurde in dem 
St. Paulinus · Stift Zianni hoͤchſt feſtlich be= 
gangen. —— —— war die Weiſe der Auf⸗ 
ahrung der Toftbaren Reliquien, indem man 
die Lade von Eyprefjenholz nicht den Särgen ber 
Martyrer zugejellte, fondern an der Dede ber 
Gruft mittel8 vier Ketten herabhangen Tieß. Nach 
der Trierer Tradition, welche bei der jüngiten 
Unterfudjung glänzend beftätigt wurde, blieb ber 
7 in ber urſprunglichen Lage bis zu dem 898 
ten zweiten Einbruch der Normannen, welche 
ver etten zerſchlugen. Darauf wurde die Lade 
in einem fteinernen Sarge niedergelegt, welcher 
noch heute den koſtbaren Schag umſchließt. Ge= 
öffnet wurde derſelbe biß jetzt nur zweimal, in den 
Jahren 1402 und 1883. In dem erftern Falle 
gab dazu Anlaß die irrige Meinung, daß der 
bl. Baulinus in der Verbannung enthauptet wor⸗ 
den jei, und ber Zweifel, ob man etwa bei der 
Translation das heilige Haupt in Phrygien zu⸗ 
rüdgelaffen habe. Der Propft des Paulinus- 
Stiftes, Friedrich Schavard, trug deßhalb fein 
Bedenken, die Tuinba und die in ihr ruhende Lade 
aufzufchließen. Weber den Befund gibt er Auf⸗ 
ſchluß in feiner Schrift Collatio super urbis 
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recommendatione, s. Paulini apertione atque 
ecclesise ipsius religione, Mser. 1402. Er 
u die Lade ganz mit feidenen Stoffen ummun- 

, von filbernen Bändern umgeben und mit foft« 
baren Weihegeichenten bebedt, im Innern aber, 
ebenfalls in ki ene Tücher gehüllt, „ben ganzen 
Körper ohne Verjehrung der Glieder”. Schavard 
entnahm demfelben das heilige Haupt „mit hoher 
Freude des Herzens, um es immer zu verehren“. 
Weit ergiebiger als diefe erſte Unterſuchung bes 
Grabes unſeres großen Heiligen war die zweite, 
welche Biſchof Michael Felix von Trier 1883 
unter Zugiehung bedeutender Archäologen und 
Phyſiologen veranftaltete. Dieſe conftatirten, daß 
die Tumba, welche aus einem Monolith gehauen 
iſt, troß einer wohl im vorigen Jahrhundert vor⸗ 
genommenen Barodausftattung, im Innern die 
charalteriſtiſchen Kennzeichen römifcher Steinfärge 
und bis in’s frühe Mittelalter fortwirfender Hand» 
mwerfsübung trägt. Es ift aljo ohne Zweifel jener 
alte Sarlophag, in welchem die Reliquien nad) 
ihrer Wiederauffindung 1072 oder nad} der Ver⸗ 
wüftung der Kirche durch die Normannen 893 
eingebettet worden waren. Die hölzerne Lade, 
welche ſich theilweife ſehr verlegt zeigte, erſchien 
bei mitroſtopiſcher Unterfudhung aus einer Coni⸗ 
fere angefertigt, welche unferer Gegend völlig fremd 
tft; dieſe Thatfache ftellt in Verbindung mit den 
vorgefundenen Beigaben e8 außer Zweifel, daß e8 
der urjprüngliche Sarg tft, in welchem die Leiche 
aus dem Orient nad) Trier übertragen worden ift. 
Die Beigaben beftehen zunächit inkoftbaren Seiben- 
ftoffen, in welche nicht bloß die Glieder des Hei⸗ 
Tigen, fondern auch die Lade felbft eingeſchlagen 
war, Stoffe von ber höchſten Koftbarkeit und Fein⸗ 
Beit, wie fie nur im Often des römifchen Reiches 
vortamen. Weiterhin ſchmückten zahlreiche Silber« 
platten mit Injchriften und Bildwerk ſowohl den 
Dedel wie die Seitenwände ber Lade. Die bereits 
oben ausgefprochene Anſicht, daB Paulinus in 
Phrygien nicht enthauptet worden, ſondern den 
Leiden der Verbannung erlegen jei, hat ſich durch 
die ärztliche Unterfuchung feiner Gebeine abermals 
beftätigt, denn „es fanden ſich ſämmtliche Knochen 
unverleßt, was fpeciell bezüglich der Wirbel des 
a ausbrüdlich hervorzuheben ift, da hierdurch 
die Legende widerlegt wird, daß der hl. Paulinus 
den Martyrtod durch Enthauptung geftorben fei”. 
Schließlich ſei noch beſonders der zwei Eifen- 
Hammern gedacht, welche unter dem Boden der 
Lade Tiefen. Ihre vier auf die Langfeiten über- 
greifenden Theile endigten in Defen, in melden 
noch ebenjo viele Bronzeringe hingen. Letztere 
weiſen darauf hin, daß der Sarg, bevor er in ben 
Sartophag gebettet wurde, „frei aufgehängt war”, 
alſo eine glänzende Beftätigung diefer uralten 
Trierer Tradition. (gl. außer den angegebenen 
älteften Quellen die AA. SS. Boll. August. VI, 
668 qq. ; Hefele, Conc.⸗Geſch. I, 2. Aufl., 658ff.; 
PH. Schmitt, Die Kirche des hl. Paulinus, Trier 
1853; Ph. Diel, Der Hl. Maximinus und der 
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hl. Kinus, Biſchöfe in Trier, Trier 1875; 
dr. eider, Die Krypta von St. Paulin zu 
Trier, in den Jahrbüchern des Vereins von Alter- 
thumsfreunden im Rheinlande LXX VII, Bonn 
1884, 167.) [de Lorenzi.] 

aufiuns von York, ſ. England IV, 548. 

Paufiften, |. Redemtoriften. 

Yaufus, der HI., der Heibenapoftel und 
Völferlehrer und Verfaffer von 14 canoniſchen 
Briefen. L Seine Lebensumftände. Pau- 
lus war ein Jude aus Kleinafien, der Sohn eines 
Pharifüers aus dem Stamme Benjamin (Röm. 
11,1. Phil. 8, 5), und war zu Tarfus, der Haupte 
ftadt ber römishen Provinz Gilicien, geboren 
(Apg. 9, 11; 21, 89; 22, 3). Im ber Apoftel- 
geichichte Heißt er bis 13, 9 Saufus, dann Paulus, 
wie er ſich auch ſelbſt in feinen Briefen nennt. 
Letern in Tarſus auch ſonſt gebräuchlichen Namen 
bat er wahrjcheinlich als freier römijdher Bürger 
(Apg. 22, 28) neben dem jüdischen Namen von 
Anfang an getragen (vgl. Felten, Apoſtelgeſchichte, 
Freiburg 1892, 254 |. 319f.; Fouard, St. Paul 
[j. u. . 19), aber erjt jeit dem Beginn feiner Thä- 
tigfeit unter den Heiden ausſchließlich gebraucht, 
um Jeichter bei ihnen Eingang zu finden. Da er 
bei der Steinigung des Stephanus nod) ein junger 
Mann war (Upg. 7,58), fi) aber in dem um das 
Jahr 63 gefchriebenen Brief an Philemon (3. 9) 
„alt“ nennt, ift er etwa um das Jahr 2 n. Ehr. 
geboren. Er kam ſchon früh (Apg. 26, 4) nad 
Jerufalem, um zum Rabbi erzogen zu werben, 
hatte Gamaliel zum Lehrer (Apg. 22, 3) und 
wurde ein höchſt eifriger Anhänger bes Pharifäis- 
mus (Gal. 1,14. Phi. 8,6). In feinem fpätern 
Leben zeigte er fich mit Hellenifcher Bildung ver⸗ 
traut (vgl. u. A. Curtius, Paulus in Athen, in 
ben Situngsber. d. fol. preuß. Alad. d. Wiſſenſch. 
zu Berlin 1893, 925 ff.); er führt Stellen des 
Aratos (Apg. 17, 28), des Menander (1 Eor. 
15,33) und bes Epimenides (Tit. 1,12) an, von 
denen wenigſtens die erſte Stelle aus unmittelbarer 
Kenntniß gejhöpft fein muß. Wann er ſich dieſe 
Bildung angeeignet hat, ift unbefannt. Sicher aber 
hat er ſchon in ine Jugend der Anſchauung und 
Sitte jüdifcher Gelehrten entſprechend (j. E. Schü- 
rer, Geſch. d. jüd. Volfes im Zeitalter Jeſu Chriſti 
II, Leipzig 1886, 259) ein Handwerk erlernt, 
und zwar die in Eilicien neben der Anfertigung 
von Ziegenhaartuch in Blüte ftehende Zeltmacherei 
(Apg. 18, 8). Bei der eriten Berührung mit dem 
Chriſtenthum trat Paulus als Verfolger auf, in⸗ 
dem er glaubte, daß er „gegen den Namen Jeſu 
des Nazareners viel Feindliches thun müſſe“ (Apg. 
26, 9). Bei der Steinigung des Hl. Stephanus 
verwahrte er die Kleider derer, die jenen töbteten, 
und ftimmte der Ermordung zu (ebd. 7, 58. 60). 
In der ſich hieran anfnüpfenden Ehriftenverfolgun 
drang er felbft in Die Häufer ein (ebd. 8, 3), lie 
Männer und Frauen in’s ng id werfen (ebd. 
22, 4f.; 26, 10) und in den Synagogen züch- 
tigen (ebd. 22, 19; 26, 11). Da nun viele 
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Ehriften Jeruſalem verlafjen hatten (ebd. 8, 1), 
unternahm Paulus eine Reife nad Damascus, 
um mit Vollmacht des Hohenpriefters, deſſen Au 
torität in religiöfen Dingen auch die jüdiſchen 
Gemeinden in der Diafpora anerkannten, die dor⸗ 
tigen Ehriften gefangen nad) Jerufalem zu bringen. 
Auf dem ie nad) Damascus ward er —— 
cheinung verklärten Heilandes wunber! 
belehrt und dann von Ananias in Damascus ge⸗ 
tauft (ebd. 9, 8—19; 22, 6—16; 26, 12—18). 
Die —— — in das Jahr 87 (og. d. Art. 
Chronologie 842). Diefelbe ift nach dem 
rer e des Apoftels ſelbſt (ogl. Apg. 22, 6 ff.; 
. Gal.1,18—16) nicht etwa das Refule 
= —— Schwantens zwiſchen Glauben 
nglauben oder anderer äußerer Gründe, 
imen Sb Wirkung der — eh 
lus — ren hal 1. 9,1; 
15, 8). Bei feiner Belehrung Fi — au 
ſchon ſeine Berufung zum Apoſtolaie oder mit 
anderen Worten ſeine apoſtoliſche 
beſondere Beſtimmung für die 


e Würde und die 
eiden (vgl. a 
9, oh —— het i fü ae, 
wo! er zu bie! erfe befähigt wurde (vg) 
Gal. 1 : 16. 1 Cor. 15, 8. Eph. 3, 2). 
Se En a andere Erſcheinungen und 


Dffenbarungen des Herrn (2 Cor. 12,1 ff.). 
Gleich nad En Belehrung gin, Paulus nad) 
Arabien, d. peträijchen Arabien und noch 


genauer der —X Halbinſel (vgl. Gal. 1, 17 
mit Gal. 4, 25), nicht um dort zu predigen, denn 
Dagegen en fpricht vn 26, 20, fondern um dort 
weh oſes und Elias eine Zeitlang mit Gott 
allein zu verfehren und fich fo auf fein Amt vor« 
} ubereiten. Nach Damascus pa urüdgefehrt , pre= 
igte er den Juden, entlam aber ſchließlich ihren 
Nachftellungen nur durd) die Flucht (Apg. 9, 25. 
2 Cor. 11, 32). Er ging nun nad Serufalem, 
wie er fetöft fagt (Gal. 1, 18), „um Petrus zu 
Kan: ein Beweis, daß ae für nöthig Biel, 
mit ekzup und durch ihn mit den übrigen Apofteln 
irche in Verbindung zu ftehen. Da man aber 

in Jeruſalem ihn nicht als Jünger kannte und 
von ihm fern hielt, führte ihn Barnabas (ſ. d. 
rt.) bei Petrus und Jacobus, die wohl Damals 
allein von yes Apofteln anweſend waren, ein, und 
er verfehrte nun 15 Tage mit ihnen (Apg. 9, 26 fl. 
Gal. 1, 18 f). Ihn drängte es dort, wo Stephar 
nu8 mit den are eftritten und den Tod 
efunden hatte, das des erſten Blutz 
ortzuſetzen. Aber durch feinen Eifer ge ſetzt 
ein eigenes Leben in in x, fo ee er Zerujalem 
verlaffen mußte (Apg. 9, ,297.; ; 22, 18 ff). Die 
Chriſien geleiteten ihn nad) Shan von wo er 
nad ſus ging. Dort — um dieſe Zeit 
Paulus mit der age jenauer be= 
fannt geworben fein, denn = ot fen Ein- 
geborene fich nad) dem Zeu gi ede8 Strabo (14,5, 
13) fa Ba alle mit gelehrten ten, namentlich ber 
(ofophie abgaben, mußte ben Apoftel, ber ge= 

hei in Tarſus Seelen für Ehriftum zu gewinnen 
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fuchte, faft dazu zwingen, mit Philojophen zu 
,\disputiren. In die damalige Zeit fällt 2 die 
Gründung der Gemeinden in „Syrien und Ei- 
licien“ (Gal. 1, 21 ff.), die Paulus fpäter (Apg. 
15, 41) beftärfte (ogl. Selten a. a. DO. 201). An« 
zwiſchen war in Antiochien, ber Hauptftadt von 
Syrien, eine große Zahl von Heiden in die Kirche 
aufgenommen worben, unter denen auch der von 
den Apofteln borthin entfanbte Barnabas wirkte. 
Er brachte den rechten Mann an die rechte Stelle, 
indem er Paulus aus Tarfus holte. Beide wirkten 
nun zu Antiohien ein ganzes Jahr mit jolchem 
Erfolge, daß die Gläubigen auch von den Heiden 
nicht mehr als eine jüdiſche Secte betrachtet wer⸗ 
den konnten und „Chriten“ genannt wurden 
(Apg. 11, 19 ff.). Aus Anlaß einer von Agabus 
gemeisfogten ungerSnoth wurden Barnabas und 
Paulus mit Ertrage einer Sammlung für 
die Gemeinden in Judda borthin gelanit (ebd. 
11, 27 ff.) und brachten von dort Barnabas’ 
Vetter Marcus (ſ. d. Art.) mit nad) Antiochien (ebd. 
12, 35). Nachdem bie beiden Apoftel die 
‚| auflegung, d. h. nad) ber Meinung bes HI. 
foftomus, des hl. Leo u. v. U. die Biſchofsweihe 
erhalten hatten und nad) Weifung des heiligen 
Geiftes für ihre erfte förmliche Miſſionsreiſe aus- 
efondert worden waren (ebd. 18, 1—8), jegelten 
ie, von Marcus begleitet, mad nad een 
5 Ye bes Barnabas, und durchquert 
Inſel von Often angefangen bis nad — 
ier gewann Paulus den römiſchen Proconful 
gius Paulus für das Chriſtenthum. Bon dort 
reißten fie zu breien nad) Kleinafien ; allein ſchon 
u Berge in Pamphylien verlieh Marcus die Ge- 
en, und Paulus und Barnabas zogen nım 
allein nad) Antiochien in Pifidien. Hier predigten 
fie zunächſt, wie fie es aud) fonft auf ihrer Reife 
ethan hatten, den Juden, wurden aber durch 
eren Widerſpruch 5 er u an bie Heiden 
au m er ganz janzen Gegend 
(ebb. 13,49) mit —28 B die darauf 
eiferfüghtigen Juden eine Verfolgung gegen bie 
Apoftel erregten und fie vertrieben. Dieſelben 
prebigten nun mit gleihem Erfolge unter den 
Juden und Heiden zu Jconium und wandten fid) 
von dort zu den Stäbten Lycaoniens. Zu 
wurde Paulus auf Betreiben der Juden von An« 
tiodjia und Jconium gefteinigt; er erholte ſich aber 
wieder und ging nun mit it Barnabas na Derbe, 


jeugen |um auch dort zu wirken. In Derbe waren fe 


ſchon ber Grenze Eiliciens, ber Vemaipeoaisg des 
Bl. Paulus, nahe gefoımmen und hatten nunmehr 
en ie "üböftliche Kleinaſien bereist. Deß⸗ 
hrten fie jet auf demſelben Wege, den 

a waren, zurüd und trugen in den 
Se ihnen gegründeten Gemeinden durch die An⸗ 
ftellung von Presbytern für die Erhaltung des 
Glaubens Sorge. Bon Attalia in Pamphylien 
tehrten fie nad; Antiochien in Syrien zurüd und 
—* a num längere Zeit (vgl. Apg. 13,4 
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Das ruhige Wirken ber Apoftel zu Antiodhien 
wurde durch die Ankunft einiger Judenchriften aus 
Judãa unterbrochen, welche die Heilsnothwendig⸗ | I, 
ei der Beſchneidung behaupteten. Diefer An- 
hauung —— welche in Jeruſalem von einigen 
arm harifäer vertreten wurde 
(&pg. 15,5), Vol je eiden erft Juben werden 
müffen, um das Heil zu erlangen. Somit wäre 
Ilm der Glaube und die Gnade, fondern die 
äußere mg zum jüdischen Xolfe und bie 
bes Geſeßes das Mittel zum Heile 
re ging, dieſe Anſchauung aus dem 
Tauben hervor, daß in nationaler Beziehung die 
Juden in der Kirche den Vorrang hätten, und daß 
I Sl Dee se das ee nad) wie vor 
ttlichen See | Dan 

Ki ——— erkannte die Nothwendigleit, 
eſer jo wichtigen Frage eine principielle en 
ſcheidung ber Kirche herbeizuführen (Gal. 2, 2), 
und m mit Barnabas und anderen Abgefandten 
jemeinde von Antiochien nach Jerufalem 
. 15,2). Ueber das dort gehaltene fogen. 
3 haben wir zwei durchaus überein« 
ae Berichte, einen in ber Apoſtelgeſchichte 
(15, 6 ff.) und einen andern im Galaterbriefe 
6. 2). Erfterer hebt vorzüglich bie Anerfennung 
hriftlichen Gemeinden und bie zu ihren | ihn 
Surfen gefällte Entſcheidung über bie Freiheit 
der Ehriften von Gejeh und Befchneidung, Tehterer 
beſonders die Anerfennung Paulus’ als Apoftels 
ſeitens der übrigen Apoftel hervor. Beide en 
u. 4. aud) darin überein, daß gar fein Gegenfak 
zwifchen Paulus und den Apofteln in Jeruſalem 
jondern nur zwiſchen ihm und ben falſchen Brüdern 
(Gal. 2, 4) beftand. Das Eoncil ſelbſt fand im 
3 51 flatt (ogl. d. Art. Jerufalem VI, 1357.); 
auf demjelben verabrebeten bie Apoftel auch, für 
die damalige Zeit, wo Petrus, Jacobus und do · 
hannes in Paläftina wirkten, für Paulus aber 
ein Wirken bafelbft nicht möglich war (f. Apg. 
9, 29), die Arbeit jo zu theilen, daß jene vorzüg« 
Yich unter unter den Zuben in Paläſtina, Paulus und 
Barnabas aber beſonders unter ben Heiden das 
Evangelium verkünden follten (Gal. 2, 9; vgl. 
Cornely z. d. St.). Bald nad} dem Apoftelconeil 
vgl Sal. 2, ” ff.) fam Petrus nach Antiochien 
—2 zuerſt feinen auf dem Concil ausgeſpro⸗ 
en Grumbfägen gemäß (Apg. 15, 7 fi) mit 
— zog ſich aber dann von ihnen zurück, 
um einigen nad) Antiochien gekommenen Juden» 
chriſten fein Aergerniß zu geben. Die übrigen 
Fudendhrften folgten fein m a 2, 13). 
und fo wurden die Heidenchriſten moralisch ger 
Iwungen, fich jenen anzufchließen, wenn fie die Ein⸗ 
— mit ihnen aufrecht erhalten wollten. That« 
ächlich par — — Verhalten den 
ber Freiheit der Heidenchriſten. Deß⸗ 
halb —X ihn Paulus öffentlich; es war ber 
Tadel eines Mitbrubers, welcher bie zwiſchen ben 
beiden Apofteln beftehende Eintracht nicht ftörte 
«vgl. Gal. 2, 6. 9. 1 or. 9,5; 15, 5.7 
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, 8. Aufl. 100 

"Don enge aus hat Paulus Kurz nach dem 
Apoftelconcil (Apg. 15, 86) feine zweite iffiong- 
reife angetreten. Ex Hatte Barnabas aufgeforbert, 
ihn zu Gegleiten, weigerte ſich aber, auch deſſen 
Verwandten Marcus, der fie früher in Perge ver- 
laſſen hatte, mi unehmen. Da fie fich nicht einigen 
tonnten, ging Barnabas mit Marcus nach Cy⸗ 
pern, währen Paulus fi Silas, einen der Ab⸗ 
gefandten, welche ein Schreiben bes Apoftelconcils 
nad) Antiochien gebracht hatten (ebd. 15,22. 32), 
zum Begleiter wählte. Uebrigens beitand wegen 
ae 

bas und Paulus; ſchon bald nachher (1 


n | 9, 6) erwähnt Te den erſtern als Freund und 
Gefinnungägenoffen — und Silas beſuchten 
ihrerſeits zunächlt ie be ereits befehrten Gemeinden 


in Syrien und Cilicien wie in Kleinaſien (Apg. 
15, 41; 16, 1ff.)._In Lyſtra nahm Paulus den 
von ihm auf der erften Diifionsreife ſchon bekehr⸗ 
ten (1 Cor. 4, 17) Jüngling Timotheus zu feinem 
ftändigen Begleiter und gewann dadurch den lieb⸗ 
sten, treueften und felbftiofeften Freund und Ge- 
hilfen ar 2, 20. 22). Der Apoftel ließ 
ihn als Sohn "eines eidniſchen Vaters und 
einer jübifchen Mutter befchneiden, um nicht durch 
die Geſellſchaft eines Unbefcpnittenen bei den in 
jener Gegend zahlreichen Juden Anftoß zu geben 
abe: 16,3). Als nun Paulus bis nad) Antiodjien 
— mmen, wollte — weiter nach Weſten zu der 
fienlanbſchaft dt Epheſus war, 
ziehen. Aber unter = Einfluß des heiligen Geiftes 
wandte er fich nördlich und kam fo nad) Phrygien 
und Galatien (Apg. 16, 6; vgl. 18, 28 u. Un 
8,1; 4, 13—15) und weiter! in nad) Troas am 
nordiweftfichften Bunte von Kleinafien (Apg. 16, 
7—8). Dort wurde e8 offenbar, weßhalb ihn der 
Wille der Vorſehung fo weit getrieben. Denn in 
der Nacht erfchien Paulus ein Macebonier, der 
bat: „Komm hinüber und hilf uns!” Paulus er- 
kannte, daß Gott ihn nad) Europa rief, und war 
alsbald entfchlo I folgen. Ihm — fi in 
Xroas Lucas v. Art) als weiterer Gefährte 
an. In Europa landete —8 zu Neapolis am 
ſtrymoniſchen Meerbuſen, einer Hafenſtadt, welche 
damals zu Thracien gehörte. Deßhalb begann er 
feine Wirfjamfeit nicht hier, fondern in ber nur 
durch einen Höhenzug von Neapolis getrennten 
Stadt Macedoniens, Philippi e d. Art). 

Hier befehrte er die Purpurhändlerin Lydia, 
in N 8 dann die Apoftel Wohnung nah- 
men, und gewann eine nicht unbedeutende, vor⸗ 
zůglich heidenchriſtliche Gemeinde. Die eilung 
einer befefenen fragen wurde Beranlafjung, 
daß Paulus mit Sila8 gegeißelt und in’8 Gefäng- 
niß geworfen wurde. Zwar mußte der Magiftrat, 
ber ihre Rechte ala römische Bürger nicht geachtet 
hatte, ihnen gleich am folgenden Tage Abbitte thun, 


ff. aber ihrer Wirkjamfeit zu Philippi wurde doch 
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durch dieſen Sekt ein Ende gemacht (ebd. 
16, 11—40. ‚1f) Auch in Theſſa- 
Toni, wohin Ä Haus nun wandte (1 Thefl. 
2, 2), gründete er eine weientlich Heidenchriftliche 
Gemeinde ¶ The. 1, 9; 2, 1 mußte aber | Je 
die Stadt wegen der Juden ver= 
ul (&pg. 17, 1 ff). Debhalb Ken Dr bie 
einde nad Berda, wo er unter Juden und 
er en mit großem Erfolge wirkte. Als daß bie | nen 
den in Theffalonich hörten, veranlaßten fie Un⸗ 
ruhen unter dem Pöhel zu Berda, fo daß bie dor⸗ 
tigen Ehriften den Apoftel nad Athen in Sicher- 
beit brachten (Apg. 17, 10—15). 
Apoftel eine Zeitlang allein, ohne feine Jünger 
geweilt (ebd. 17, 14 ff.). Silas ift nachweislich 
in Berda bei Paulus geweien (ebb. 17, 10) und 
ift aus Macedonien zu ihm nad corinth gekom⸗ 
men (ebd. 18,5; vgl. 1Theſſ. 1,1). Vermuthlich 
hat er den Apoftel zu Athen befucht (ogl. Apg. 17, 


15 f) und ift von ihm glei nad) Philippi oder | bie 


Berda gefandt worden. Timotheus ift fiher nad) 
Athen zu Paulus gelommen, aber dann von biefem 
nad) Theſſalonich eigidt worden (vgl. Apg. 17, 
15. 1 Chef. 8, 1 ff). Der op run ber | bei 
gnügte fi) aber in Athen nicht d 
SR zu prebigen, fonbern re auf auf 
dem Markte täglich den gerade Anweſenden von 
Jeſus und der Auferftehung. Er Iegte fo 
auf dem Areopag vor epifureifchen und ftotfi 
zuon Zeugniß von dem ihnen unbefannten 
otte ab, gewann aber doch nur Wenige für den 
Glauben (Apg. 17, 16— 84). Da der Boden für 
die Verbreitung des Evangeliums ungünftig war, 
— nun Paulus nad) ber fittenlofen und 
reichen Stadt Corinth. Dort wohnte er im Haufe 
eines aus Rom vertriebenen jüdiichen Zeltmachers 
Aquila, als deſſen Gehilfe er ſich fein Brob ver- 
diente. An den Sabbaten lehrte er in der Syn⸗ 
agoge. Als aber feine Jünger Silas und Timo- 
theus mit günftigen Nachrichten und auch mit 
einer U: ing aus Macedonien famen, wib« |3 
mete er fü sg ber en Evan« 
u N (ogl. ebd. 18, 1—5. 2 Cor. 11,7 ff. 


frengungen wurden jedoch die Juden zum Wider« 
tande gereizt. Deßhalb wandte fich der Apoftel 
an die * en . einem an ne, 
agoge ftoßenden e. hatte ſolchen Erfolg, 
daß nicht nur viele Heiden, ſon 
Synagogenvorfteher Erispus mit —5 gan; * 
Haufe ſich befehrten. Eine Anklage ſeitens 
Juden durch den Stmagogenvorfteher Soſthe- 
nes vor dem römifchen Proconſul io ſchei⸗ 
terte an deſſen Widerwillen, ſich mit Lehrftreitig« 
teiten der Juden abaugeben. So konnte Paus 
Ius 18 Monate lang in Gorinth wirken. Dann 
reißte er auf dem fe nah Ephefuß, von 
dort über Gäfaren nach Jeruſalem, um ein 
Nafiräergelübde zu en, und lehrte wieder | X 
nah Antiodhien (ogl. Apg. 18, 5—22). 
Diefe zweite Wiffonseeie hatte vom Jahre 5112 
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= pri Se 54 gebauert (vgl. Selten, Apoftele 
ge 
Rachdem Paulus ſich einige Zeit in Antiochien 
aufgehalten hatte, unternahm er gegen Ende des 
Jahres 54 feine dritte Miſſionsreiſe. Sie ging zu⸗ 
nächſt nach Galatien und Phrygien, um die dor» 
tigen Jünger zu ſtärlen (Apg. 18,23). Ex wurde 
aber, wie fich aus dem bald hiernad) (1.u.) geichriebe- 
nen Öalaterbriefe (4, 16; 5,21) ergibt, in Galatien 
bei dieſem zweiten Befuche nicht jo herzlich wie 
das erite Dial aufgenommen. Durch Phrygien 
233 dann, ohne die Städte Coloſſä, Hierapolis 
Laodicca im Thale des Lycus zu berühren 
. Col. 2, 1), nad) Ephefus, um dort an einem 
tmittelpuntt des Heinafiatijchen Lebens län« 
gere Zeit zu wirken. Anfangs machte er alle An⸗ 
ftrengungen in der Synagoge, um die Juden zu 
gewinnen. Allein nad) drei Monaten ſah er fi 
duch die Anfeindungen ber Juden gezwungen, 
inde von der Synagoge zu trennen, und 
lehrte von nun an täglich in einem gemietheten 
Saale. In diefer Zeit enttwidelte er einen außer- 
ordentlichen Einfluß, der ſich nicht bloß auf Ephefus 
bejchränkte. Denn wir hören (Apg. 19, 10), daß 
Juden iden zu ihm 
famen, baß er viele und große Wunder wirkte, 
dafs ſelbſt jüdiſche Zauberer ſich bei ihren Ber- 
ſuchen, Befeffene zu heilen, auf Jefus, den Paulus 
predigte, beriefen und Biele die heidniſchen Zauber- 
bücher verbrannten (ebd. 19, 1—19). So konnten 
fih denn Paulus’ Gedanken weiteren Aufgaben 
zuivenden. Er wollte Macebonien und Adyaja 
befuchen, dann mit den für die armen Brüder in 
Judãa geſammelten Gollectengelden (ſ. 1 Eor. 
16, im 2 Cor. 8,1 ff. Röm. 15, 2; AR 
Apg. 24, 17) nach Jeruſalem gehen 
lich au) Rom fehen (Apg. 19, Fr Statt 
aber feiner lägen — gemäß direct 
nad Eorinth u: u gehen (2 Cor. 1, 
D ), —c er fi dark, zuerſt Macedonien 
juchen (1 Cor. 16, sd), und fandte zunächit 
Timotheus und Eraftus nah Macedonien und 
Achaja (Apg. 19, 22. 1 Cor. 4, 17). Hierau 
icte = während ex ſelbſt noch in Epheſus bli 
(Apg. 19, 22. 1 Eor. 16, 8), Titus nad) Corinth 
(2 : % 13. 14). Alein um diefe Zeit ent- 
fand durch einen Silberf mieb Demetrius, welcher 
als Andenten für die ifchen Pilger Abbilder 
des Dianatempels und der Göttin ſelbſt verfertigte 
unb in ber Ausbreitung Chriſtenthums eine 
Gefahr für einen Grmerbtzuweig erbfidte, ein Volls 
aufftand. Glücklicherweiſe fand man den Apoftel 
ſelbſt nit, und es gelang dem S reiber, 
das Volt zu beſchwichtigen. Allein Paulus ich 
doch gezwungen, Epheſus früher, als er beab- 
(htigt Hatte, zu derlaflen (Hpg. 19, 28 bis 20, 1). 
Dadurch geſchah es ver J alß er a 
—— Reiſe nach 
mit ee Eorinth zu treffen 
if, diefer noch nicht angelommen war (2 Cor. 
, 12f.). Deßhalb reiste der Apoftel voller Un- 
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ruhe weiter nad; Macebonien und traf Titus in 


Philippi (2 Eor. 7, 5f.; vgl. ebd. 8, 16 F.). Bon | Eäfaren 


diefem erhielt er gute Nachrichten ten über Eorinth 
(ebd. 7, 7—16) und vifitirte nun die beftehenden 
Gemeinden (Apg. 20, 2), veranftaltete die Collecte 
für die armen Brüder in Jubän (2 Cor. 8, 1ff.) 
und predigte damals auch im weſtlichen Theile 
Macedoniens biß an die Grenzen von Illyrien 
(Röm. 15,19— 23). Jetzt konnie er nad) Eorinth 

und feinem ern Verſprechen (1 Cor. 

16, 6) gemäß bort überwintern (Apg. 20, 3). 
Bon bier aus theilte er ben Römern feine fefte 
Abfiht mit, über Jerufalem zu ihnen zu fommen 
und dann dann nad) Spanien zu En (Röm.15,24ff.). 
Um den NRadhftellungen der Juden zu entgehen, 
reiäte er, beta direct nad) Syrien zu jegeln, über 
Macebonien m in m ucas mit 
had) Eroas, wo Sy Kirchen, 
in welchen die Eollecte für Jerufalem veranſtaltet 
worden war, erwarteten (Apg. 20, 3—6). Dort 
rief er einen Knaben, Namens Eutgchus, in’8 Leben 
jurüd (ebd. 20, 7-13). In Milet verabjchiebete 
er ſich von ben dorthin berufenen Presbytern von 
Ephefus und der ee und fehrte über Tyrus 
und Gäfaren nad) Jerujalem zurüd (ebd. 20, 18 
bis 21, 16). Diefe dritte Miffionsreife hatte 
dauert vom 3. 54—58 (vgl. Zelten, Apoſtelgeſch. 
41f. 852 ff.). 

In Jeruſalem wurde Paulus von Jacobus und 
allen tern — Sie ws ihm 
aber, Mißtrauen « 
driften, unter denen bie langes — war, er 
e bie Juden in der Zerſtreuung bon der Ber 

g und ber Beobachtung der ee Ge 
zurüd, dadurch zu heben, dab er fidh an 
— 

us ie 8= 
biefer Dinge verneinte und den 


rl 


Juden ein — 1ff. 1 Cor. 7, 
uf; 9, 8; ; bgl. Apg. 18, 18), Hatte ter nicht wie 
eine Mil u be= 


deutung 3 
befolgt Igte Den Rath (App. 21,17—26). 
er ex aber noch die nöthigen Förmtihtiten 
Juden unter dem 
Trophimus 


war, den un * und —— 
entweiht, einen Vol gegen 
worden, wenn ihn nicht bie 
g auf der Burg Antonia ger 
ken er vergebens verfucht 
Bol zu beſchwichtigen auf die Burg 
hätte (ebd. 21, 27 bis 22, 29). Eine 
g dor den hoben Rath führte feine 
i ‚bei in Zwiefpalt 


gerieth ( 2, 80 bis 28, 10) A de ze 
, wi 
ne 
Fra: Ki Ben — ihr über« 
liefern (ebd. 23, 12—85). Diefer fällte zwar, 


hatte, 





er in der Stadt gejehen | einen ihn bewaı 
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obwohl ber 2 Desersipee Em — Anklage nad) 
jarea gelommen mar, gegen ben 


Apoftel, gab ihn aber, es, aus Bud bor ben 
Juden, theil8 in der Hoffnung Id für feine 
Befreiung zu erlangen, nicht —* und ließ ihn 
fogar bei feiner Abberufung in Unterſuchungsha 
So blieb us zwei Jahre, von 58—60, in 
Gäfaren (ebd. 24, 1—27 ; vgl. Schürer I, 1890, 
482 f., und Selten, Apoftelgeichichte 38 Mm. 

Unter Zeltg’ Nachfolger, bem SanbpflegerJeftus, 
erneuerten bie Juben ihre Anklagen und fanden 
Feſtus geneigt, Paulus in Jerufalem vom hohen 
Rathe richten zu lafien. Der Apojtel machte daher, 
um fich den Nach gen ber Juden zu entziehen, 
bon dem ihm als römischen Bürger zuftehenden 
Rechte, an den Kaijer zu appelliren, u) 
(Apg. 25, 1—11), und Feſtus nahm die Appel« 
lation an (ebd. 25, 12). In einem folchen Falle 
mußte aber mit dem Angella ein Bericht des 
Richters über benjelben nach Rom geſchickt werden. 
Geflus war wegen — elben in nicht 
geringer Verlegenheit, er Anſicht 
” nichts —ã ſ — hatte, und pflog 

deßhalb mit dem gerade in Caſarea anweſenden 
König pa II. (f. d. Art.) Rath. Nach 


Hero 
je Anhörung des — urtheilte dieſer, Paulus 


lönne, wenn er nicht appellirt hätte, ſofort in Frei⸗ 
heit gefegt werden (ebd. 25, 13 bis 26, 32). Diefes 


Urtheil iſt ficher von 8 in feinem Bericht er« 
ak I rn je das Refultat 
der Berufun, g an ben Raifer die Befreiung des 


Apoftels An So ward nun Paulus in der zweiten 
Hälfte des Jahres 60 nad) Rom gejandt und langte 
nad) einer jehr ftürmifchen — Ben de er 
bei Malta Schiffbruch 

auf Malta hatte zubringen müſſen, gegen rs 
März 61 zu Puteoli im Bufen von Neapel an 
(ebd. 397, 1 bi8 28, 18; vgl. James Smith, The 
Voyage and Shipwreck of St. Paul, 4. ed., 
Lond. 1880; U. Brrufing, Die Nautif der Alten, 
Btemen 1886, 142— 205). Bon bier reißte er 
nad) furzem Aufenthalt über Forum Appii und 


riſten bei „nach Rom. In Rom 
Set ni REED 


war 


er⸗ | Tre Tabernä, „ed m. — 


ogar eine Prinatwohm beziehen (Apg. x 
ie 30). Jeder hatte sen Zutritt zu ihm, und 
ex lonnte ſich ungehindert der Predigt des Evan⸗ 
eltums Alk (ebd. 28, 17. 28.31). Zunächft 
chte er bie Juden dafür zu gewinnen (ebb. 28, 
17ff.), aber vergebens. Um jo erfolgreicher war 
feine ‘Predigt bei den Heiden. Durch die ihn ab» 
eind Prätorianer verbreitete ſich 
die von ihm in der ganzen Kaferne (Phil. 
1, 12f.); er geivann ſelbſt im kaiferlihen Haus- 
Halte Anhänger (ebd. 4, 22), und jein Wirken er» 
muthigte Andere zur Verfünbigung bes Evan» 
geliums (Phil. 1, 14). Welchen regen Verlehr er 
mit feinen Yüngern Timotheus, Lucas u. A. und 
53* 
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mit ben Gemeinden im Dlorg enlande unterhielt, 

übt ſich aus den während —* Gefangenſchaft 

chriebenen Briefen an die Epheſer, Die Philipper, 
die Eoloffer und an Philemon (f. u.). 

Der Ausdrud der Apoſtelgeſchichte (28, 30): „er 
blieb zwei volle Jahre in feiner Mietwohnung“, 
wird allgemein dahin erflärt, daß nad Ablauf 
dieſer Zeit eine entiprechende Wendung in dem 
Schickſal des Apoſtels eingetreten ift. Biete lann 
nach dem ganzen Zuſammenhang der Apoftel- 
geſchichte (vgl. 23, 29; 25, 18f. 25f.; 26, N 
mur in feiner g be tanden ha 
Hoffnung hierauf ſpꝛ —— Paulus ISA Im 
Rhilipperbriefe mit Zuverficht aus (Phil. 1, 25; 
2, 24), und daß, trogdem er verlangt, bei Ehriftug 
zu fein (ebd. 1, 21. 23). Im Briefe an Philemon 
(22) ift er aber bereits feiner baldigen Befreiung 
fo gewiß, daß er um Herberge bittet. Der Hebräer⸗ 
brief, der nicht vor dem Jahre 62, dem Todes- 
jahre des hl. Jacobus, gejjrieben fein kann, zeigt 
hon, daß Paulus bei der Abfaſſung besfelben 

in Jialien war (Hebr. 13, 22—24). U 
ergibt di feine Befreiung aus diefer römifcdhen 
Gefangenſchaft ganz Mar aus den erft nach der- 
\ en yore Vaftoralbriefen des Apoftels 
(f. den Beweis unten zu ben betreffenden Briefen) 

Nach feiner Befreiung ift der Apoftel feiner | er 
frühern Gicht gemäß — 15,24. 28) auch nad 
Spanien gefommen. Dieß folgt aus dem ausdrüd- 
lichen Zeugniß des HI. Elemens von Rom in deſſen 
(eritem) Briefe an die Corinther, wonad Paulus 
bis zum äußerften Weſien gelommen iſt (c. 5: 
in! 7d tipp ic öbcews HWv), was im Munde 
eines Römers nur von Spanien verftanden werben 
ann. Dazu kommt das ebenfall3 aus Rom ſtam⸗ 
mende Zeugniß des muratoriſchen Fragments bon 
der profectio Pauli ab urbe ad Spaniam. Die» 
ſelbe Wahrheit bezeugen unter den apocryphen 
Apoftelgeihichten beſonders die Actus Petri cum 
Simone c. 1—3 (vgl. dazu bie trefflichen Aus- 
führungen von Spitta, Zur Geſch. u. Lit. des Ur⸗ 
Hriftenthums I, Göttingen 1898, 64 ff.), fowie 
unter den Späteren Chryſoſtomus 3 B. zu 2 Tim. 
4,20 Hom. 10, 8, ed. Montfaucon XI, 724]; 
Praef. in Ep. ad Hebr. [l. c. XII, 2), Eyrill von 
Jeruſalem (Catech. ill. 17, 26), Athanafiuß (Ep. 
ad Dracont.c.4), Epiphanius (Haer. 27,6), Hie- 
ronymus (zu Iſ. 2, 10 [Migne, PP. lat. XXIV, 
—— — a. ei Ken 5 Die 
weimalige römische Gefangen! es us.) 
I der Apoftel früher beabfichtigt hatte, von Rom 
aus dorthin zu gehen (Röm. 15, 24. 28), und es 
ſchon an ſich wahrſcheinlicher ift, daß er die Reife 
von Stalien und nicht von einem jerntern 
Lande aus unternahm, hat er wohl die Reiſe gleich 
nad) feiner Befreiung und nicht erft ſpäter an« 
getreten. Abgejehen von einer Notiz in dem dem 
Simon Metaphraftes zugejchriebenen öndyvnna, 
welches vielleicht aufalten Quellen beruht (f. Lipſius 
Apocr. Apoftelgefh. II, 1, Braunſchw. 1887, 117ff. 
227) und die Belehrung bon vier Berfonen erwähnt, 


2 


Paulus, der hl. 
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wiſſen wir nichts Genaueres über die vermuthlich 
nur kurze Wirffamfeit des Apoſtels in Spanien 
(über die fpäteren Traditionen |. Sams, Kirchen- 
a mn, Re .1862,50— 75). 
e Beitimmung der übrigen Reifen ent- 
— die Paſtoralbriefe verſchiedene Anhalts · 
punkte. Nach ihnen beſuchte Paulus Ephefus 
(1 Zim. 8, 14; vgl. ebd. 1, 3) und Macedonien 
(1 &im.1, 3; vgl. Phil. 2, 24), Troas und Milet 
(2 Tim. 4, 18. 20), madjte eine Reife nad; Creta 
und wollte in Nicopolis überwintern (Tit. 1, 5; 
3, 12). Chryſoſtomus ift der Anfiht, Paulus 
Ki hey nn nad) Same — er 
0 die 13, 28 prochene t 
8 | &8 fehlt aber jeder en für die an fi) wegen 
der politifchen Entwidlung ber Dinge dafelbft ım- 
wahrfcheinliche Anficht. edenfallsbefuäpteerwieber 
Macedonien, vermuthlich Direct von Spanien aus, 
und befahl beim Antritt ber Reife dorthin dem 
nn Timotheus, zu Ephefus, wohin dieſer allein 
der möglicherweife mit Paulus gereist war, = 
Biſchof zu bleiben (1 Tim. 1, 8). Dann ging 
feinem Vorhaben gemäß (ebd. 8, 1 über 
Troas (2 Tim. 4, 13) nad Ephefus. Bon hier 
aus befuchte er Exeta, wo er Tituß zurüdließ, und 


&% 


).|tegrte {elbit nach Ephefus zurid. Dort entjehlo 


ich, den Winter zu Nicopolis in Epirus zu» 
Aigen (it. 3, 12), und reiste über 
Milet und Eorinth (2 Tim. 4, 20) dorthin. Ver⸗ 
muthlich ihn dort Titus, den er dann nad) 
Dalmatien jandte (ebd. 4, 10). Er felbft ward 
als Führer der Ehriften ergriffen und nad Rom 
gebracht, wo er der Berurtheilung und dem Tode 
entgegenfah (ebd. 4, 16—18). In feiner traurigen 
Lage er den Timotheus zu fi) (ebd. 4, a): 
denn bon jeinen Jüngern war nur Lucas bei ih 
ou 4, 11). Es ift wohl die Anficht — 
worden, Petrus und Paulus ſeien zuſammen nach 
Rom gefommen, und Paulus fei erft dort in Ge⸗ 
fengenift geraten. Wr Ichereb {preihen bi 
dem 2. Jahrhundert ang en Paulusacten bei 
ip Be DIL 1, — 279 f. (vgl. Spitta 
66 J.). ein mit Unrecht beruft man ſich für 
dieſe Auffaffung auf den Biſchof Dionyfius von 
Eorintd ; denn dieſer jagt bloß (bei Eus. H.E.2, 
25, 8), Die beiden Apoftel Hätten gleichmäßig, wie 
in Corinth, fo aud) in Italien an demſelben Orte 
gewirkt und wären zur nämlichen Zeit gemartert 
worden. Paulus wurde mit bem Schwerte ent« 
hauptet (Tert. De praescr. 36), und zwar außer- 
bald der Thore Roms auf dem Wege nad) Oftia 
(f. Cajus von Rom bei Eus. H. E.2, 25, 6 59.). 
Als Todesjahr wird von Wiefeler u. A. das Jahr 
64, von Tillemont, Foggini u. A. das Jahr 66, 
richtiger aber von Baronius, Petavius und über- 
haupt gewöhnlich das Jahr 67 angenommen (vgl. 
‚genröther, Kirchengeſch. I, 110f.; Gams, Das 
ahr des Martyrertodes ber Apoftel Petrus und 
Paulus, Regensb. 1867 ; Dom. Bartolini, Sopra 
Y’ anno 67 dell’ era volgare, se fosse quel del 
martirio de’ gloriosi apostoli, Roma 1868). 
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* er an demſelben Tage ſtarb wie der hl. eig 
A ieronymu8 (De virr. ill. c. 5) und 
et timmtheit das Decret bes Papſtes Ge» 
laſius 7 Als — des Martyriums wird in den 
Acta Petri et Pauli (bei Tischendorf, Acta 
* ge Lips. 1851, 39) ber 29. Yuni am · 
— In der Verfolgung unter Balerian wurden 

Leiber beider Apoftelfürften am 29. Juni 258 
in die Ratafomben an der appiſchen Straße über- 
— var. Erbes, Das Alter der Gräber und 

Paulus u. Petrus in Rom, in Briegers | ein 


ing eſch VII, 1885, 28). Daraus 
bien see . 29. Juni urjprünglid) bloß 
Tag ber Uebertragung der Reliquien war, da 
man —* ſo gut ſchließen lann, man babe Fr br 
die U⸗ abfichtlich ben Todestag gei 
Aus den Katalomben find die Gebeine |päter, als 
d. Gr. die oſtienſiſche Baſilila erbaut 
hatte, dorthin übertragen worden, nad) dem hie⸗ 
—— Martyrologium am 25. Januar. 
or jale dieſer Bafilila ift das Grab 


und auf ihm ruht noch immer die ur⸗ | für alle Kirch 


ipränglige er jatte (ogl. H. Grisar, Le tombe 
apostoliche di Roma, Roma 1892) mit ber 
alten Inferift: Paulo apostolo Mart. 
else jehoben, 
daß er bei all’ feinen Mühen gt des ge 
Evangeliums ſelbſt mit Fake Arbeit zur 
Erwerbung feines Lebensunterhaltes abmühte, um 
Anderen nicht zur Laft zu De (ogl. Apg. 18, 8; 
20, 83 f. 1Cor. 9, 8ff. 1 .2,7—9. 2 Theſſ 
3,8f.). Er war nie verheiratet (vgl. 1 Cor. 7, 8). 
Nach alten Bildern (ogl. Eus. H. E.7, 18,4; 
Garrucci, Vetri ornati di figure i in oro trovati 
nei cimiteri deiCristiani — Rom.1858, 
tavv. 10 8g8.; Kraus, Real⸗Encyll. II, 600), 
auf welche die Beichreibung des Nicephorus (H.E. 
2, 37) zurüdgeht, war er Hein, ein wenig gebüdt 
und ziemlid) Tahltöpfig, hatte einen langen grauen 
Bart, feine lebhafte Augen und zeigte einen ent- 
flofienen, Mugen Gefitsausbrud. Mit Sicher 
heit läßt ſich aber nur jagen, daß er weni, — 
= Corinthern unanjehnlih und ſchwächli⸗ 
ſchien (2 Cor. 10, 10; vgl. 1 Cor. 2, 3. Apg. 
14,11). Mande erflären ie Stelle 2 Eor. 12,7 
von einem Zörperlichen Leiden, welches ihm wie 
ein Stachel, der ftetS in's Fleiſch — wird, 
fortwãhrende Rue bereitet habe, wi rend 
Andere darin eine harte re exbliden (vgl. 
Beten, Aofegedichte 194 1). 
Ein Jude von Geburt und in ber jübifhen Ge- 
Iehrfamfeit wohl erfahren, babei ein römiſcher 
Bürger und der Sohn einer durch ihre philo- 


opftfien Studien —X Stadi — ins, | der 


war er von Gott berufen, befonder ber 

chiſch · römiſchen Welt das Evangelium zu ver⸗ 
fünden, und bat als „ein Gefäß ber Auser- 
wählung” (Apg. 9, 15) alle jeine Geiſtesgaben 
auf diefe weitumfafjenbe un verwendet. Bon 
Ratur war er von Dee Gen hsart, kühn, 
jur Strenge geneigt und deßhalb — 





der hl. 


lehrung einer der en Vharifäer. 

feine Belehrung wurben dieſe natürlichen Pi 
nicht verändert ober unterdrüdt, fonbern über» 

natürli gehoben und gereinigt. Auch jet war 
er feurig und eifrig, aber nicht mehr für bie moſai · 
ſchen und pharijäijchen Satzungen, ſondern in der 
brennenditen Liebe für Epriftus, "ein Reich und 
die Seelen. Auch jet war er feft, willensſtark 
(Phil. 4, 18) und BR gegen fich felbft, aber 
* anatiſch oder fter, ſondern wie 
ann, ber die —E Schwachheit und 
die Kraft ber Gnade an ſich ſelbſt erfahren Hatte, 
eng milde, nadjfichtig und voller Schonung 
für die Schwächen und Unvolltommenheiten An-⸗ 
derer (2 en 11, 29). Er wurde Allen erg um 
ftus zu gewinnen. %ı blieb 
em ae * gerichtet, aber ſi 5; iel war 
nicht mehr die Gefegesvolllommenheit und die 
ke Gegner bes Jubenthums, jondern 
die Krone des ewigen Lebens, die Bewahrung bes 
Glaubens und der tröftlihen Hoffnung, die Sorge 
Kirchen und die Beleligung der ganzen 
Welt. Sein Wort war wie eine Fackel (Eccli. 
48, 1), und ihn drängte die Liebe Ehrifti (2 Cor. 
5, 14), die unter allen inbernifjen und Schmerzen 
an 1 Cor. 15, 31. 2 Cor. 4, 10) nur immer 
waltiger wurde. Schon als er den zweiten Brief 
Tb rinther ſchrieb, war er fünfenat gegeißelt, 
dreimal mit Ruthen gepeitſcht und einmal ge 
fteinigt worden ah. breimal Schiffbruch er · 
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. | Titten (2 Cor. 11, 24 f). Nicht weniger als ſieben⸗ 


mal ward er in ® gelegt (Clem. Rom. Ep. 
[I] ad Cor. c. 5). Aber gerade in feinem Leiden 
zeigte fich die Größe der ihm gewordenen Gnade 
(2 &or. 12,10). Seine Wege Tellete berheilige Geift 
(j. Apg. 18, 4; 16, 6 £8 9; 20, 23 2c.), und Licht 
und Erleudtung von oben Hlte nicht (ebb.18, 2 
22,17; 283, 11; 27, 23 xc.) dem Deiligen, ber 
jogar in der Verzüdung entrüdt wurbe bis zum 
ritten Himmel und in das Paradies, und geheim- 
nißvolle Worte hörte, die ein Menjch nicht aus- 
fagen darf (2 Eor. 12, 14). Er ſelbſt war jo 
er mit Gott at, SE (x Döllinger, 
tentgum un! legensb. 1860, 89 
fagt) „fein habitueller Zuftand der einer fort« 
twährenden Erhebung und mit andern Menſchen 
verglichen der einer Efftafe war”. Schon aus 
ber vor] Schilderung feines Lebens er» 
gibt fi, daß er weber perfönlich noch fachlich in 
einem Gegenfake zu den übrigen — ſtehen 
lonnte. Auch die neuteſtamentlichen Schri ei« 
en, daß feine dogmatiſche —— nicht von er 
brigen voſtel verſchieden iſt. Allerdings mußte 
enapoſtel beſonders bie Univerſalität des 


ims als der Einen Heilsanſtalt für alle 
em — B. Fe 8, 21. 22. Gal. 
8, 27—29 ꝛc.). Mlein diefe Lehre entipricht 


durchaus dem Befehle Eprifti an die Apoftel, alle 
Völler zu lehren (Matth. 28,19. Marc. 16,15), 
wie denn auch 8 ben Eorneltuß 


ein die Kirche aufnahm as. 10,1 bis 11, 18) 
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und unter Zuftimmung des Apoftelconciis den 

Glauben als den Einen zum Heile für Juden 
und Heiden betonte (ebd. 15, 7 ff). Aud von 
der Rechtfertigung unb Geifigung hat Petrus (Apg. 
15, 11.1 ar 1: sp dasſelbe gelehrt wie 
Baulus (Abm. 8, 1ff. x). Er lehrte, 
daß wenn jemand allen or 
Liebe hätte, er gar nichts, all 0 auf 
vor Gott fei (1 Eor. 18, 2). Die Siehe muß 
zum Glauben hinzutreten, damit der Menſch ger 
rechtfertigt und ein „neues Geſchöpf“ werde bot. 
@al. 5,6; 6,15). Richis Anderes lehrt Jacobus, 
wenn er den Glauben ohne die werfthätige Siebe 
einen tobten Glauben nennt (Jac. 2, 17) und fagt, 
baf der Menſch aus Werfen, nicht aus dem Glauben 
allein g fertigt werbe (ebd. 2,24). (S.Simar, 
Die Eaog e — Aufl. ee 
1883, 216 ff.;ug us, 
züb. Duartalfehr. 1880, 1—46 un. 247—286 ; 

anz ©. Trenkle, Der Brief des Hl. Jacobus, 

reib. 1894, 33-47.) 

Bon Monographii 
erwähnt von Ratholifen: Vidal, St. Paul, sa vie 
etses oeuvres, Paris 1868, 2 vols.; O. Fouard, 
St. Paul. Ses Missions, Paris 1892; G. Patik, 
—— ſeinen — — 

egensb. 1881. Unter den auf den 
Apoſtel ra, kr bervor die 7 — hl. 
ſoftomus de laudibus 8. Pauli apostoli. Vgl. 
aud) Bossuet, PandgyriquedeSt. Paul, inJ. Le- 
barg, Oeuvres oratoires de Bossuet II, Lille 
1891, 293— 318; Newman, Vorträge und Re 
den, überfekt von Schündelen, Köln 1860, 88 ff. 
103 ff. — Vortreffliche Charafteriftifen des Apo⸗ 
En finden fi} in Hug, Einleitung II, 4. Aufl, 

tuttgart- Tübingen 1847, 288, und Döllin: Ir 
.86—98. — Bon afatholifchen 

dal. "Conybeare and Howson, The Life and 
Epistles of 8t. Paul, London 1850—1852, 
2 vols., u. d.; Thom. Lewin, The Life and 
Epistles of 8t. Paul, 3. ed. Lond. 1875, 2 vols.; 
Farrar, The Life and Work of8St. Paul, Lond. 
1879, 2 vols. Lehrreich ift auch die Abhandlung 
von Lightfoot, St. Paul and the Three (über 
daß Verhälmiß des us zu Petrus, Johannes 
und Jacobus), in 8t. Paul’s Ep. to the Ga- 
latians, London 1880, 292—374. Auf ratio- 
naliftifchem Standpuntte — unter Anderen 
Baur, Paulus ber Apoſtel Jeſu Chriſti, 2. — 
Leipzig 1866—1867 ; Hausrat, Der Apoftel 
— 2. Aufl. Heiden erg 1872; Renan, St. 

ul, Paris 1869. Gegen den Verfuch von Pflei- 
derer (Der Paulinismus, 2. Aufl., Leipzig 1590) 
u. A., die Quellen nachzuweiſen, aus denen 
lus den Inhalt feiner Gedanken entnommen abe. 
f. Godet, Einleitung in das N. T. I, Hannover 
1894, 71. 

I. Die Briefe des HL. Paulus. Die 
14 ne Briefe des Hl. Paulus find theils 
an Eine oder mehrere Gemeinden, theils an be= 
ftimmte Perfonen (Zimotheus, Titus, Philemon) 


Baulus, 


Tauben, aber nidht bie| Briefe 
ray pa behandelten ——— A 
erwähnten, 


häandiges Schlu] 


jen über ben hl. Paulus feien | durch g 
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richtet. Sie b 

I Sue nn sen 

in er Die ee, en * el 
e, ſondern on 

re ſ. u) durch den Rang der Ge» 

meinden und Perjonen timmt, an welche die 

den im Folgenden 


ficher noch einen 1 Cor. 5, 9 nun ver- 
Iorenen Brief an die Eorinther gejchrieben ; unter 
dem Col. 4, 16 erwäh: i 

, welches jetzt 


iſt das Rundſchreiben gemeint, 
Ephejer“ heißt. Ueber Die "apoeryphen 
welche dem hl. Paulus zugeſchrieben werden, ſ. d. 
Art. Apocryphen-Literatur I, 1081 f. — Baulus 
pflegte feine je zu dictiren und ihnen ein eigen 
ort beizufügen (vgl. 1 * 
16, 21. Gal. 6, 11. Col. 4, 18. 2 Theſſ. 8,1 
Phil, 19). De Schreiber ift Röm. 16, 22 ne 
drüdfich genannt. In der Adreſſe werben ‚bisweilen 
neben dem Apoftel andere Perfonen, welche da= 
jeehrt werben follen, als Mitbrieffchreiber 
r., Gal., Phil. Col, 1u. 
2 Thefl.). — Im Allg emeinen Tann man in den 
canoni! hen Briefen ie Apoftels bei aller Ver⸗ 
ſchiedenheit, die fie an Umfang und Inhalt wie 
” formeller Beziehung zeigen, drei Abſchnitte 
s aus der Zufchrift und einer 

Danflagung beftehenben Eingang; den Haupt · 
theil, der meift in einen belehtenden und einen 
praktiſchen Theil zerfällt ; den Schluß mit perfön- 
lichen Mittheilungen. Inhalmh behandeln dieſe 
Briefe faſt die ganze, page (vgl. Thomas, 
Prol. comm. in Ep. Paul.). Es ift oft nicht leicht, 
dem hohen Pe rg * Apoſteis zu folgen 
und die ganze Fülle des in — re 
fen | gelegten Gedantenreichthum: 
2 . 8, 16). ig Grm 3 ür fie legt en 
blok in den behan beiten geheimni ee 

elbſt, fondern es auch darin, daß oft 

te Teſtament im myſtiſchen Sinne * 
(ogl. 3. B. Gal.4, a on 
Bee Be ar 

Ipringt, ohne 

bei feiner Betweißführung gi ich auftauchende 
EN in Parentheſe handelt. Treffend 
en lebendigen, übrigens ſtets dem Gegen- 

— emeſſenen und ihn oft mit einem Worte 

bliartii a re Stil des HL. Paulus Hiero- 
nymus een. [48, 13] ad Pammach.) in den Wor- 
ten gefennzeichnet: Quotiescumque lego Paulum 
apostolum, videor mihi non verba audire, sed 
tonitrua... Quocumque respexeris, fulmina 
sunt. Jeder einzelne Brief zeigt eine Fülle von 
Haparlegomena und häufig verjchiedene Ausdrüde 
für Diefelbe Sache. Auch HA bei einem fo lebhaften 
und geifteßgewaltigen Diann wie dem hl. Paulus 
nicht zu erwarten, daß berfelbe, namentlich beim 
Dictiren, mit großer Gebuld die Worte ausgewählt 
und dann immer wieder zum Ausdrud derſelben 


Ideen gebraucht habe. Deßhalb ift es auch ganz 
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verkehrt, aus einzelnen Ausdrücken einzelner Briefe 
gegen die Aechtheit Anderer einen Beweis her- 
leiten zu wollen (vgl. Kaulen, Einleitung 8 540; 
Reuß, Geſchichte der HN. SchriftenN.T.’3., 6. Aufl. 
Braunſchweig 1887, 88 73. 75. 76). 

Die vorzüglichſten Commentatoren, welche alle 
oder wenigſtens mehrere Briefe bes hl. Paulus 
behandelt haben, find folgende. Von den Com⸗ 
mentaren des Origenes zu den paulinifchen Briefen 
# nur der zum Römerbriefe vollftändig in der 

jebung des Rufin, der ihn aber vielfach ver« 
änbert bat, erhalten (Migne, PP. gr. XIV, 
833 sqq.). Von Eyrill von Alerandrien find nur 
Fragmente zum Römer, 1. und 2. Eorinther- und 
zum Sebräerbrief übrig (Migne, PP. gr. LXXIV, 
773 2qq.). Unter allen alten Erflärern ragt ber 
fterte Verehrer des HI. Paulus, der hl. Chry- 
foftomus, hervor, deſſen befte exegetifche Werke 
die Homilien zu allen pauliniſchen Briefen find 
(Migne l. c.. LX—LXIM). Darunter haben bie 
zum Römerbrief den größten, die zum Hebräer- 
brief den geringften Werth. Theodoret hat in jei- 
nen Commentarii in Pauli Epp. (Migne l. c. 
LXXXIN) oft bloß die Erklärungen des hl. Chry⸗ 
ſoſtomus zufammengezogen. Auch Decumentus 
(Migne 1. c. CXVIH) und Theophylact (Migne 
. © ben unter den Griechen voll⸗ 
ftändige, aber wenig felbjtändige Erflärungen der 
pauliniſchen Briefe Hinterlaffen. Des Euthymius 
Zigabenus Commentarius in XIV Epp. 8. Pauli 
etVllcatholicasiftzum erften Mal herausgegeben 
von Ricephorus Galogeras, Athen 1887, 2 Bde. 
Der armenifche Text der Commentare des heiligen 
Ephräm erſchien Venedig 1836. Jetzt Haben wir 
auch S. Ephraem Syri Commentarii in Episto- 
las 8. Pauli, nunc primum ex Armenio in 
Latinum sermonem a patribus Mekitharistis 
translati, Venet. 1893. Der hl. Hieronymus 
nur die Briefe an die Galater, Ephejer und Die 
an Titus und Philemon erflärt (Migne, PP. lat. 
XXVI). In der Ausgabe feiner Werke durch Val⸗ 
larfi tom. XI (Migne XXX) finden ſich die Ex- 
positiones in XIII epp. Pauli von Pelagtus 
oder wenigftens einem Pelagianer, die nur mit 
Borficht gebraucht werden können. Richt irrthums · 
frei ift auch Ambrosiaster (f. d. Art.), Comm. 
in XIII Epp. Pauli (Migne XVII, 39 2qg.). 
Unter den Eettärungen aus dem Mittelalter find 
wegen ihrer theologiichen Tiefe und Klarheit am 
meiften die Comment. in Pauli Epp. des hl. Tho- 
mas von Aquin zu rühmen. Diejelben find übri« 
gens mit Ausnahme der Erflärungen vom Römer«, 
1. Corinther« und Hebräerbrief aus den Aufzeich⸗ 
nungen Pafenmengenh welche fich Die Schüler des 
Kun bei deſſen Vorlefungen gemacht hatten. 
on Thomas hängt Nicolaus u8 in den Pos- 
tillae in Epp. S. Pauli ab. — Aus der neuern Zeit 
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ad 1615 u. d.). Eine andere tüchtige Leiſtung 
ift Juſtiniani's 8. J. In omnes b. Pauli Episto- 
las explanationes, Lugd. 1612, 2 voll. Die 
Erklärung der paulinifchen Briefe von Cornelius 
a Lapide (Antwerp. 1614 und neuerdings Paris. 
1861) gehört zu den beiten Werten dieſes Ge» 
lehrten. Ein noch immer, namentlich für den 
Seelſorgsclerus nüßlicher, bei aller Knappheit in ⸗ 
haltreicher und durchaus empfehlensweriher Com⸗ 
mentar iſt die Triplex oxpositio epistolarum 
d. Pauli des Kapuginers Bernardinus a Piconio 
(Paris. 1703 u. öfter, z. B. Paris. 1872, 3 voll.). 
In neuefter Zeit find neben den kurzen Commen ⸗ 
taren von Allioli, Reifchl und Weinhart in ihren 
Bibelwerfen zu nennen: Bisping, Exeget. Handb. 
3. d. Briefen des HI. Paulus, Münfter, theilmeife 
3. Aufl.; Drach, Les epitres de St. Paul, Paris 
1871; van Steenkiste, 8. Pauli Epist. breviter 
explicatae, 3. ed., Brugis 1876, 2t.; Mc Evilly 
Erzbiſchof von Tuam in Irland), An exposition 
of the Epistles of St. Paul and of the Catholic 
Epistles, 4. ed., Dublin 1892, 2 vols. Ueber 
die Einleitungsfragen handeln ausführlich Kaufen, 
Einleitung, 3. Aufl. Yreiburg 1893, n. 518 big 
618;; Cornely, Introd. spec. in singulos N. T. 
libros, Paris. 1886, 349—587. — Bon pro= 
teſtantiſchen Commentaren feien erwähnt A. W. 
Meyer, Krit.-egeget. Gommentar über das N. T. 
3b. IV— XI, welche in neuer Bearbeitung 1886 
bis 1894 erſchienen find; darin ift Die ganze pro= 
teftantifche Literatur berüchſichtigt. Das neueſte 
Sammelwerk ift von der jogen. kritiſchen Schule 
eg Es tit ber Handeommentar zum 
N. T. von Holkmann, Lipfius u. A., Freiburg 
1889 H vgl. au) The Speaker’s Commen- 
tary, N. T., vol. IT and IV. — Die proteftanti= 
Ken Meinungen und Aufftellungen, welche die auf 

te Briefe bezüglichen Einleitungsfragen berühren, 
find fehr überfichtlich von Holgmann (Einl. in das 
N. T., Freiburg 1886) dargeftellt; vgl. aber auch 
Godet, Einleitung I. 

1. Der Brief an Die Römer verdient fo« 
wohl wegen feines namentlid) in dogmatifcher und 
teligionaphilofophifcher Hinficht hochbedeutſamen 
Inhaltes als auch wegen des Borranges der Stadt, 
am welche er gerichtet war, den erften Platz unter 
den paulinifchen Briefen. Es werben in demſelben 
die Beziehungen der Juden und Heiden zu Gott 
in Vergangenheit und Gegenwart erflärt und auch 
die Zufunft derjelben Hargelegt. — In Rom gab 
& zur Zeit Ehrifti zahlreiche Juden, welche ſich 
durch Zuzug vermehrten, und denen ſich viele Pros⸗ 
elyten, namentlich unter den Frauen, anſchloſſen 
(Jos. Antt. 18, 3,5; vgl. Juven.Sat.14,96 on) 
Sie ftanden mit den Juden in Paldftina in Ver⸗ 
bindung und ſandten jährlich bebeutende Summen 
nad) Jerufalem(Jos.l.c.; Philo, Legat.adCajum 


empfiehlt fi) bejonders durch Scharffinn, Klarheit |[ed. Mang.] II, 568; Cicero, Pro Flacco 28 
und Gründlicjfeit der Commentarius in omnes | [67]; Tacit. Hist. 5, 9). Schon auf dem erften 


d. Pauli et septem oatholicas Ap. Epistolas | Pfingitfefte 


waren Fremdlinge von Rom zugegen, 


des Thomiften Guil. Eftiu (2 voll., Duaci 1614 | und zwar fowohl Juden wie Profelyten aus dem 
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—5 — pq. 2, 10), bie num ihrerſeits Die 
Si — iſtenthums nad) Rom brach⸗ 
ten. —— 42 Me ei hl. 8 dorthin 
gelommen (Zelten, Apoſtelgeſch. 240 ff.) und hat 
dem Anfcheine nad) zunächft bis zur Vertreibung 
er Juden und damit ber Judenchriſten unter 
Claudius im 3.49/50 (Sueton. Vit.Olaud. c.25) wa 
in Rom gewirkt. Als Claudius im 3. 54 ftarb, 
kehrten manche Juden wie —— von denen 
mehrere in der Verbannung in Griechenland und 
Kleinaſien mit Paulus oder den dortigen chriſt⸗ 
lichen Gemeinden belannt getvorben waren (vgl. 
Apg. 18, 2. 3), na Rom zurüd (Röm. 16, 3), 
ohne aber weiterhin mit den Juben dajelbit in 
Gemeinſchaft zu treten (Apg. 28, 22). Ob zur 
Zeit der Abfalfung des Römerbriefes die Juden 
oder bie Heidenchriſten in ber römifchen Gemeinde 
überwogen, ift eine vielbebattirte Frage (vgl. dar« 
Griöihiigen Merunbiekungen, Marburg 188%, 
ge i orausſetzungen rburg 
166 ff.; — mann, Der de erkreis des Römer« 
briefeg, FJehrd für prot. 1886, 107 ff.). 
—5 — iſt ſowohl wegen der Geſchichte der 
nde wahrſcheinlicher als auch wegen be Briefes 
ſelbſt. Denn Paulus ſchreibt als 
(1, sh 13 f.; 15, 14 ff.) und ftellt feine Leſer 
rt 28 m in Degenfab zu den Yuben. 
Susbeie wie 7, 1 und 7, 3—6 beweifen nichts 
für den angeblich judenchtifllichen Charakter der 
Leſer, da Aehnliches auch in ficher an heidenchrift« 
liche Gemeinden gerichteten Briefen (vgl. Gal. 4, 
4-9, ol. 2, 14) vorfommt. Sebenfaits theilte 
bie römifche Gemeinde den Glauben und bie relie 
giöfe Auffaffung des HL. Paulus, der fie deßhalb 
nur im Glauben und im Leben nad) dem⸗ 
ei befeftigen will (Röm. 1, 11; 15, 14 f.). 
on dem Olauben ber Römer wird überall rühm« 
lich geprogen, alfo doch aud) von feiner Einheit, 
Seltigfeit und praftiihen Bewährung (1, 8; sal. 
6,17). Die Veranlaffung zum Briefe war ber 
Tangjährige Wunſch des Paulus, ſich auch bei den 
Römern als Heidenapoftel einzuführen und fie auf 
fein perjö einen und Wirken vorzube- 
reiten (15, 23. 28f.). Es find über Anlaß und 
Zweck bes Römerbriefes verſchiedene Meinungen 
aufgeftellt worben; die Anficht, daß Zwiftigfeiten 
unter Juben« und. Heidenchriſten (jo Hier., Aug., 
Eitius, Hug u. 9.) den Apoftel zum Schreiben 
betoogen, ift jet allgemein aufgegeben (vgl. Kaulen, 
Einleit.n. 543; Cornely, Introd. spec. 46029). 
Der von vielen Broteftanten getheilten Buur’ichen 
Hypotheſe, daß judaifirende Tendenzen der römi⸗ 
ſchen Gemeinde den Brief veranlaßt hätten, liegt 
die unbewiefene und unbemweisbare Annahme zu 
Grunde, daß die Gemeinde vorwiegend juben- 
riftlich gewefen ei. Der neuerdings au von 
Anderen angenommenen Anficht Weizfäders, der 
Brief polemifire gegen einen erſten judaifirenden 
Angriff J dieſe Gemeinde heidenchriſtlichen Ur⸗ | d 
ſprungs, ſieht entgegen, daß noch keine Spur 
einer aggreffiven judaiſtiſchen Agttation hat nach⸗ 


enapoftel 
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gewieſen werben können (vgl. über dieſe und an- 
dere Anfihten neueftens Godet, Einleit. I, 230 
bis 240). Weil Paulus die römische Gemeinde 
nicht klin gegründet hatte, ihr aber eine große 
Bedeutung für die Kirche und die Welt zuerkennen 
me: ee 

heiten ber Religion ‚ jo daß der 
größte Theil besfeiben m gg einer 96 handlung 
als einem Briefe gleicht. ae NE 
1,16. 17 die Theſis auf: Die Lehre — 
iſt für einen jeden, der daran glaubt, 

ft Gottes. Dem der Glaube beivirft ii 
natürliche Gerechtigkeit. Dieſe Thefis wird 
bis 4, 25 bewiefen, indem gezeigt wird, da Kane 
den Heiden das reg den Juden das 
mofaifche Geſetz mußt, 8 Evangelium wahre 
haft rechtfertigt; 13 1 big 8, 39 wird fie dann 
durch die Darlegung der ung durch die Gnade des 
Evangeliums erwieſenen Wohlthaten weiter ent 
widelt und erflärt, und endlich in 9,1 bis 11,36 
gegen bie von ber Verwerfung der Juden und ber 
Berufung ber Heiden hergenommenen Einwen ⸗ 


e= | dungen vertheibigt. (Diefe Eintheilung ift vom 


HL. Thomas angegeben und wird auch von Reith 
mayr [f. u.] 28 ff. und Eornely [l. c. 463 2 
befolgt. Ueber andere Eintheilungen vgl. Corn. 
1. c.) Der zweite Haupttheil des Briefes 12, 1 
bis 15, 13 gibt in feiner Lehre von ben dirift« 
lichen Tugenden die praftifche Anwendung ber 
Lehre von ber Rechtfertigung aus dem Glauben. 
Der Epilog 15, 14 bis 16, 27 ift perfünlicer 
Art. Die Acchtheit des Römerbriefes, welcher ſchon 
von Elemens Romanus (c. 30. 35. 38. 46) be · 
nut, von Juſtin (Dial. 28) als H ypapr) und 
von Irenäus (Adv. haer. 8, 16, 3. 9), Ele 
mens von Alerandrien (Strom. 8, RR Zertul- 
lian (Scorp. 13) und den Späteren alß Brief 
des Paulus an die Römer angeführt wird, iſt ” 
beftritten. Diejelbe wurde nur 
bon Einigen, 3. B. dem Deiften ten Eocafon 1792 17%, 
Bruno Bauer im 3. 1852, Rud. Sted (Der 
Galaterbrief nebit frit. Bemerkungen zu den pau · 
lin. Hauptbriefen, Berlin 1888) und Balter (Die 
Compofition der paulin. tbriefe I, Tübingen 
1890), angegriffen (vgl. Hefedamm, Der Römer 
brief beurtheilt und geviertheilt, Erlangen u. Leipz. 
1891). Nur bie Aechtheit der Ießten zwei Kapitel, 
welche Marcion, der ſich überhaupt den neutefta- 
mentlichen Text für feine häretifchen Zwece willlür- 
lich zurechtlegte (j. Tert. Adv. Mare. 5, 18), in fei« 
nem Texte ausließ (Orig. in Ep. ad Rom., Migne, 
PP. gr. XIV, 1290), ift von Baur, 
Zeller u. A. "geläugnet worden. Andere, 3 . 2. 
Semler, Eichhorn u. A. (neuerdings auch Ein 
a. a. O. 16 fj.), erfannten zwar den pauliniſchen 
[prung biejer zwei Kapitel an, mollten * 
dieſelben nicht als zu unſerem Briefe gehörig 
ag Hiergegen |prechen jedoch ſchon die Sl, 
ſchittho und bie älteſten griechiſchen Hand- 
ri en. Es find allerdings mehrere „Schluß 
formeln“ vorhanden, nämlich 15, 83; 16, 20. 
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24. 25—27. Aber Achnliches gilt aud) vom erften 
Corintder- und vom Philipperbrief, und man 
Tann höchftens daraus entnehmen, daß Paulus, 
der augenjcheinlich auf die Ausarbeitung dieſes 
Briefe beſondere Sorgfalt verwandte, denjelben 
mehrere Male in die Hand genommen und etwas 
Hinzugefügt hat. Als Paulus den Brief fehrieb, 
batte er feine Arbeiten im Orient beendigt (15, 
19 ff.) und ftand im Begriffe, nad Jeruſalem 
zu reifen und dorthin ben ag der Eollecte 
aus Macedonien und Adaja zu bringen (15, 
25 f.). Da nun der Brief in nn en 
fein muß (vgl. 16,1 u.3 mit 1 Cor. 1 2 
19, 22. 2 Tim. 4, 20), fo folgt, v6 Yıe Al 
faffung desſelben an’a Ende bes corinthiſchen Aufe 
enthaltes, alſo in bie erften Monate des Jahres 
58 fällt. Specialcommentare zum Römerbriefe 
von Katholiken find u. a.: Joa. Coletus, Enar- 
ratio in Ep. S. Pauli ad Romanos, ed. J. H. 
Lupton, Lond. 1878 (vgl. aud) Joa. Coleti 
Opuscula quaedam theologica, Lond. 1876); 
dab er in — Beziehung ber 
rühmte Wert Comment. et annotationes in 
Ep. ad Rom. von Fr. Zoletuß (Lugd. 1608); 
Nee, Römerbrief, Mainz 1830; Reithmayr, 
Eommentar zum Briefe an bie Römer, Regens⸗ 
burg 1845; A. Maier, Commentar zum Römer» 
briefe, {yreiburg 1847; Beelen, Comment. in 
Ep. b. Pauli ad Rom., Lovanii 1854; Agus, 
7 b. Pauli ad Romanos, Ratisbonae 1888; 

Schäfer, Der Brief Pauli an die Römer, 
Münſter 1891. Vgl. auch Val. Weber, Krit. Ge 
ſchichte der Exegeje des 9. Kap. ... des Römerbr. 
bis auf Ehryfoftomus u. Auguftinus einfchließlich, 
Würzburg 1889. — Von proteſtantiſcherſeits er» 
fehienenen Commentaren (vgl.-Reuß a. a. O. 99) 
erwähnen wir Godet, Comm. z. Briefe Pauli an 
die Römer, 2. Aufl., deutſch bearbeitet von €. R. 
u. K. WBunberlich, Hannover 1892, und bie —* 
In auf dem Meyer’ichen Eommentar beruh 

Standpunkt der engliſchen Hochtirche ver- 

u Explanatory Analysis of St. Paul’s 
Epistle to the Romans, by H. P. Liddon, Lon- 
don 1898, 

2. DererfteBriefan bieCorinther ift 
am eine von Paulus ge Gemeinde gerichtet. 
Corinth, damals adt der Provinz 
Achaja und ein —— Ne MWelthandels, that 
Ber durch Reichthum und griechiſche Bil ⸗ 

g wie durch Sittenlofigfeit hervor. Paulus 
war in der zweiten Hälfte des Jahres 52 dorthin 
gefommen und hatte biß zum Anfang des Jahres 
54 bafelbft gewirlt. Trotzdem er von FKranf« 
heit und äußeren Schwierigleiten gedrüdt mar 
und in einfacher Weile predigte (vgl. 1 Cor. 2, 
1—5), damit die Macht des Kreuzes ſich um fo 
Fre zeige (1 Eor. 1,175.), ER nament« 

unter den geringeren Zeuten unb ben Sliav en, 


— —* bie meiſten Convertiten waren 
—— Heiben geweſen (1 Eor. 1, 26ff.; 7, 21; 
13, 2.1 Bald nad) feinem Weggange ente 


Paulus, 
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ftanden aber allerlei Spaltungen über die befte 
Art, die Hriftlichen Wahrheiten zu lehren und zu 
üben, Zunädjft war nad Paulus ein beredter 
und in ber Schrift bewanderter Mann, Apollo aus 
Alexandrien, der befondere Gewandtheit in ben 
Eontroverfen mit den Juden zeigte, nad) Corinth 
gelommen (j. Apg. 18, 24—28) und hatte bort 
großen Einfluß erlangt. Bald darauf kamen 
„Sünger bes Petrus“, Ehriften von Ierufalem, 
welche da8 Anfehen des hl. Paulus herabjegten 
und aud Anhänger fanden (vgl. 1 Cor. 1, 12. 
2 Cor. 11,12). So entftanden in Eorinth b rei 
Parteien, von denen die eine fich nad) Paulus, die 
andere nad) Apollo, die dritte nad) Petrus nannte, 
Obgleich) Andere fi nad) Chriſtus nannten (1 Cor. 
1,12), jo bilbeten fie feine vierte Partei ; denn 
Clemens von Rom (e. 47), der bo ais Zeit⸗ 
—— gelten fann, kennt deren bloß drei. Die 
estgenannten hatten vielmehr die richtige, auch 
von Paulus (1 Cor. 1, 13) und Apollo (ebd. 
16, 12) vertretene Anficht (vgl. über die ver- 
ſchiedenen Erklärungen der Parteien in Eorinth 
Cornely, Comment. [f. u.) 4. 31). Die Ver- 
anlaſſung zu dieſem a war folgende. Wie 
1 Eor. 5, 9 erwähnt ift, hatte Paulus den Co⸗ 
rinthern einen u mit ber Mahnung gejchrieben, 
den Verkehr mit denjenigen Chriſten, welche die 
alten Unzuchtsfünden mit dem riftlichen Belennte 
niß verbinden wollten, abzubrechen. Der Brief ift 
verloren und war jchon den Vätern des 2. Jahr« 
hunderts unbefannt (vgl. Vetter, Der apocryphe 
3. Corintherbrief, —— | [Brogr.)). In 
ihrer Antwort auf diejen Brief hatten bie Co» 
rinther u. U. dem Apoftel verſchiedene Fragen 
über Ehe, Ehelofigkeit zc. vorgelegt. Drei Per- 
Kon Stephanas, Fortunatus und Achaicus, wohl 
ie Heberbringer diefer Antwort, hatten außerdem 
den Apoftel mündlich über die Zuftände in Corinth 
unterrichtet (1 Cor. 16,17 f.). Andere Nachrichten 
hatte er von den Angehörigen einer gewiſſen Chloe 
erhalten (ebd. 1, 11). Paulus ſchrieb nun ben 
in Rebe ftehenden Brief, um bie chriſtliche Ord⸗ 
nung in Corinth wieberherzuftellen und die ihm 
vorgelegten Fragen zu beantworten. In dem 
Briefe find beſonders wi Theile zu unterjcheiden. 
Der erjte, welcher die ſech Kapitel umfaßt, 
tadelt die in —2 en Mißbräuche, 
nämlich die Parteiungen (1, 10 bis 4, 21), die 
Duldung eines Bhitfchänders (Kap. 5), Die Rechts« 
händel vor heidniſchen Richtern (6, 1—8) und 
die frivolen Entjulbigungen der Unleuſchheit 
(6, 9—20) ; der zweite Theil gibt in Rapp. 7—15 
die Antwort auf verfchiedene Fragen (7,1; 8,1; 
12, 1) und Schwierigkeiten und handelt von Ehe 
und Ehelofigfeit (Kap. 7), von der Theilnahme 
an ben heidnijchen Opfermahlzeiten und dem Eſſen 
I Opferfleifches überhaupt (Rapp. 8-10), von 
der Orbnung bei religiöjen Zujammenfünften, 
namentlich bei ber eier des heiligen Abendbmahles 
(Rap. 11), von den Geiftesgaben und ihrem Ge⸗ 
brauch (app. 12—14), endlich von der Aufs 
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erftehung der Todten (Rap. 15). Der Schluß 
berührt unter Anderem die Collecte für bie Armen 
zu Ierufalem und Paulus’ und Timotheus’ be 
vorstehenden Beſuch zu Corinth. Die Aechtheit des 
Briefes, welche erft in neueiter Zeit R. Sted 
a. a. O. und B. Loman (vgl. dagegen Godet 
[f. u.) 184 ff.) geläugnet haben, ift jo evibent 
und fo ftark bez og! ris, Canoni- 
city, London 1880, 222—229), daß es ge 


nügt, auf Clemens von Nom und Polyfarp zu | der 


verweien. Erfterer erwähnt ihn außbrüdlich in 
feinem eigenen Brief an die Eorinther (c. 47) 
als Brief des feligen Apoftels Paulus; letzterer 
beruft fih (Ad Phil. 11) auf 1 Cor. 6, 2 als 
Worte Pauli, Der Brief tft zu Epheſus ge 
ſchrieben (ebd. 16, 8), nachdem Eraftuß und 
Zimotheus von dort nach Macebonien abgereist 
twaren (Apg. 19, 21f. 1 Cor. 4, 17; 16, 10f,), 
und zwar am Ende des Aufenthaltes Pauli zu 
Epheſus im 3.57 vor Pfingiten (1 Eor. 16, 8), 
wahrſcheinlich um Oftern (ebb. 5, 6—8) 57. 
Diefer Brief ift befonders wichtig für die Kennt= 
niß des Lebens und der Disciplin Der Urgemeinden. 
Er ſchildert das en Leben im Kampf mit 
beibnifcher Gefeglofigfeit, Skepticismus, Indiffe- 
rentismus und weltlicher Weisheit und legt im 
Gegenſatze dazu die Grundfäge chriftlicher Zucht 
dar, um que mit der wichtigen dogmatiſchen 
ug bon der Auferftehung des Leibes zu ſchließen. 
— Special-Commentare find u.a. Joa. Coletus, 
Enarratio in primam Ep. 8. Pauli ad Cor., ed. 
3 J. H. Lupton, Lond. 1874; Ad. Maier, 

omm. über den 1. Corintherbrief, Freib. 1857; 
A. Meßmer, Erklärung des 1. Gorintherbriefes, 
Innsbr. 1862; R.Cornely, Comm. in 8. Pauli 
priorem Ep. ad Cor., Paris. 1890. Bon Afatho- 
Iiten: Heinrici, Das erfte Sendfchreiben d. Apoftels 
Paulus an die Eorinthier, Berlin 1880 ; Godet, 
Comm. zu dem 1. Briefe an die Eorinther, deutſch 
von P. und K. Wunderlich, Hannover 1886 u. 
1888, 2 Theile, 

8. Der zweite Briefan bie Eorinther 
tft eine wegen ber Kraft und Wärme der Sprache, 
der Anorbnung ber Gebanfen und der Entwid- 
fung der Beweiſe viel bewunderte, meifterhafte 
Apologie des Verfaffers, deſſen Ausführungen ſich 
namentlid) im erjten Theile (den erften 7 Rapp.) 
öfter zu einer DVertheidigung des apoftolifchen 
Amtes überhaupt erweitern. Der zweite Theil 
(Kapp. 8—9) handelt von der Collecte in Jeru⸗ 
falem, während der Iehte Theil (Rapp. 10—13) 
fich wieder in einer, dießmal gegen die falſchen Apo⸗ 
m polemifirenden Weife mit ber Vertheidigung 

er Auctorität bes hl. Paulus und der Erhabenheit 
feines apoftolifchen Amtes beſchäftigt. Veranlaßt 
wurde Paulus zu diefem Briefe bejonders durch bie 
von Timotheus und Titus eingelaufenen Berichte. 
Erfterer, der als Mitabſender des Briefes genannt 
ift, hatte dieſe Stadt einmal während der Predigt 
des Apoſtels zu Gorinth (1 a 3, 6. Apg. 
18, 5) und dann von Neuem im Auftrage Pauli 


Baulus, 
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befucht (1 Cor. 4, 17 und 16, 10; vgl. Apg. 
19, 22). Lebterer war aber entweder, weil Timo⸗ 
theus zu lange außblieb, oder wahrſcheinlicher, 
weil er unvollftänbige oder unbefriebigende Nach⸗ 
richten von Corinth mitgebracht hatte, von Ephe- 
ſus dorthin gejandt worden (f. 0.) und traf den 
Apoftel zu Philippi (2 Eor. 7, 5f.). Nach feinen 
Mittheilungen hatte der erfte Brief an bie Corinther 
nur theilweiſen Erfolg gehabt. 
Blutfhänder Buße gethan hatte (ebd. 2, 
5 ff.) und die meiften Gläubigen dem Apoftel ge= 
horchten (ebd. 7, 7 ff.), fo bemühten ſich doch 
falſche judaiſirende Lehrer zu Corinth um jo mehr, 
dem Apoftel die Gemüther des Volles abwendig 
u machen. Unter diefen Umſtänden ſchickte Paulus 
uch Titus, der auch die Eollecte für Jerufalem 
betreiben follte (ebb. 8, 6—9), dieſen Bri 
nach Eorinth (8, 16), um dadurch alle Uebelſtände 
nad) Kräften zu heben ; fpäter wollte er ſelbſt dort⸗ 
bin folgen (Apg. 20, 2 ff). Man Hat gemeint, 
zwifchen den erften und zweiten Brief falle ein 
anberer ſchmerzlicher Befuch des Apoſtels und noch 
ein anderer jeht verlorener Brief an Die Gemeinde 
do 3. B. Bleek, Ewald, Weizfäder, Pfleiderer, 
det, Belfer, in der Tüb. Ouartalfchrift 1894, 
Reifen Pauli nad) Eorinth 15 ff.) oder wenigftens 
doch ein ſcharfer Brief Pauli (fo Neander, ID, 
Hilgenfeld, Schmiedel). Für diefe Annahme ſtützt 
man fi) vorzüglich auf Stellen des zweiten Eo- 
tintherbriefes, 3.8. 2, 1 und 12, 21, welche an 
geblich von einer neuen großen und ſchmerzlichen, 
durch nichts im erften Briefe Enthaltenes begrün⸗ 
beten Sorge bes Apoſtels zeugen. Allein zur Er⸗ 
klärung der Sorge des Apoftels genügt ſchon das 
1 Cor. 4—6 Gefagte. In 2 Eor. 2, 1 und 13,2 
wird der beabfichtigte Beſuch ausdrücklich der zweite 
genannt. Weßhalb follte Paulus auch fagen, er 
werde bei feiner Ankunft nicht ſchonen (2 Eor.13,2), 
wenn felbft feine perfönliche Anweſenheit, wie das 
doch von diefem angeblichen Zwilchenbefuche ge 
glaubt wird, nichts nußte? Die Aechtheit des Brie- 
fes, die übrigens, abgejehen von Bruno Bauer und 
Aehnlichen, niegeläugnetworbenift, ergibt fih unter 
Anderem aus ber Anführung desfelben als des zwei · 
ten Briefes an die Corinther ſeitens des hl. Irenäus 
(Adv. haer. 3, 7, 1; ib. 4, 28, 3), des Clemens 
von Alegandrien (Strom. 4, 16) und Tertullians 
(De pudic. c. 13). Hausrath (Der Bierkapitel- 
brief des Paulus an bie Gorinther, Heidelb. 1870) 
will die vier legten Kapitel, welche doc) das Ger 
fammtverhältniß des Apoftels zur Gemeinde be 
handeln, während die erften neun Kapitel befonbere 
Fälle beſprechen, als den Haupttheil des Briefes 
angeſehen wilfen, den Paulus vor dem zweiten 
Corintherbrief (Kapp. 1—9) durch Titus nad) 
Corinth gefandt habe. Vgl. gegen diefe übrigens 
nur don wenigen Proteſtanten günſtig aufge» 
nommene Hypotheſe Godet (Ein. I, 199 f. und 
206). Ebenſo mwillfürlich ift die Annahme von 
gen und Sabatier, die doch gen) in den 
ufammenhang pafjende Stelle 6, 14 bis 7, 1 
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(ogl. Cornely, Comm. 194) ſei aus einem andern 


fi Ewald und R ört fie| €. 
—* ——— ae = iſt 


rathen. Wie fünnte auch ein der in den 
Urkundenſammlung — wurde 


ndſchriften 
ae behanbeli 
ef i 9, 2 in Mace= 
donien —— vielleicht hilippi, wie bie 
Unterjehrift in einigen gi iiden Sensfäriten 
und ber Peſchittho jest Wegen feines engen Zu« 
famm g8 mit dem erjten Eorintherbriefe se 
er kurz nad) dieſem gefchrieben fein. Dan wendet 
ein, in 2 Cor. 9, 2 heiße e8, die Collecte, welche 
erft 1 or. 16, 1 ff. angeordnet worden, fei ſchon 
ein Jahr im Gange. wird aber an lehterer 
Stelle nur eine Anfrage über den Modus ber Col - 
Tecte beantwortet, welche, wie fich aus der Anfrage 
ergibt, ſchon begonnen hatte. Sie war wohl 
infolge d 
und auf 1 Eor. 16, 1ff. hin wieder aufgenommen 
worden. Aus 2 Cor. 9, 2 (vgl. 8, 10) lernen wir, 
daß die nad) 2 Gor. 9, 4 nad nicht vollendete 
Eollecte zum Theil fhon 13 einem Jahr zur Ab- 
er Gereit war (vgl. Cornely, Comm. 289; 
|. auch Weiß, Lehrbuch der Einl. in das N. T. 
2. Aufl., Berlin 1889, 224, Anm.1). Danın der 
erſte Brief an die Corinther kurz vor ber Abreiſe 
Pauli von Ephefus geſchrieben ift, der zweite aber 
nad) der Begegnung mit Titus in Macedonien, 
welche einige Monate |i NT Bags fo muß bie 
Abfaffung diejes ch in den Sommer 
oder Herbft des Fahrt 37 gm (ogl. auch 
Kaulen, Einl. n. 558). Der Erfolg des Briefes 
muß ein durchſchlagender geweſen fein; denn 
Paulus brachte den Winter 5 Gorinth zu (Apg. 
20, 3) und ſchrieb von dort in aller Geiſtesruhe 
den Brief an die Römer. Ueber den Erfolg ber | fu 
Collecte vgl. Apg. 24,17. — Specialcommentare 
: A. Maier, Comm. über den 2. Brief an die 
her, Freib. 1865 ; Cornely, S. Pauli Ep. 
ad Corinthios altera, Paris. 1892. Von Pro- 
teftanten ©. Heinrici, Das zweite Sendjchreiben 
des Ap. Paulus an die Corinther, Berl. 1887; 
Siegfr. Göbel, Die Eorintherbriefe, Gotha 1887. 
4. Der Brief an die Galater ift nad) 
= gewöhnlichen nnahme an die Gemeinden der 
Landichaft, nicht der römifchen Provinz Galatien 
erichtet. Erſtere, im mittlern Kleinaſien gelegen, 
fire ihren Namen von ben Galatern, einem 
vlle keltiſchen Urſprungs, welches feit dem 3. Jahr⸗ 
Hundert bafelbft anjäßig war. Im J. 24 v. Chr. 
verloren fie ihre politifche Selbftändigkeit, indem 
die Land Oalatien zur römiſchen Provinz 
gleiches Namens geſchlagen wurde. Wenn = 
auch ein amtlicher ger eriftirt 
wonach ber Begriff 


—— Pal 


Paulus, ber Hl. 


er inneren Schwierigleiten unterbrochen | zu 
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before A. D. 170, London 1898, 18 aqg, 
Schürer, Theol. Literaturgtg. 1898, 507). % 
doc ber Name Galatien im Neuen Zeftament 
immer auf das Stammland befchränft (vgl. d. Art. 
Galater), wie darin überhaupt die geographijchen 


und | Namen nach dem voffathümlichen, nicht dein amt« 


os Sprachgebrauch angewandt find. So fpricht 
auch Paulus Gal. 1, 21 von Syrien in rein 
eographiichem Sinne und unterjcheidet es bef- 
dans von Judäa, womit e8 politiſch aufammen- 
gehörte. Daf der Brief an die Galater im engern, 
nicht im weitern Sinne des Wortes und fomit 
He au ae vr — — 30 Serum, 
u erbe gerichtet ift, ergibt 

ug Sal. 4, 13 erwähnten Anla ——— 
der galatijchen Gemeinden. Dieſer war ein 
og ee hehe nee ‚während 

eiſe nad) den eben erwähnten Orten mit Bar 
nabas in ber, bewußten Abficht, dort Gemeinden 
gründen, geſchah. Auch ſpricht Gal. 4, 18 
Banfug bloß von fi, nicht aud) von Barnabas 
als Gründer der galatifchen Gemeinden (vgl. da« 
gegen 1 und 2 Theſſ. 1,1. 2 Cor. 1, 1). Aller 
dings erwähnt er Cal. 2, 1. 9. 13 Barnabas. 
Aber das thut er auch 1 Cor. 9, 6, obwohl Bar- 
nabas in Eorinth nicht gemejen war (vgl. u. A. 
O. Zödler, Wo lag das biblische Galatien? Theo- 
logiſche Studien und Kritilen 1895, 51—102. 
Nach dem Vorgange von Mynſter, Kleine Theo- 
log. Schriften, Kopenhagen 1825, 51 ff., haben 
neuerding® Cornely, a Sp. 417 und im 
Comm. hi. u] 860 sq.; Weizjäder, Das apofio- 
Se Zeitalter, 2. Aufl., Freiburg 1892, 227 ff.; 

Ramsay 1. c. u. A. die Anfl nficht vertreten, daf 
unjer Brief an die römifche Provinz Galatien ges 
richtet ei). Paulus hatte das eigentliche Galatien 
auf feiner zweiten und britten Miſſionsreiſe be» 

ſucht (Apg. 16, 6; 18, 23) und dort Gemeinden 
egründet (Sal, 1, ‚11; 4, 13—15). Die wi 
en Eonvertiten waren aus dem Hei 
(ebd. 4, 8. 12; 5, 2; 6, 18), wennglei gr 
auch Judenchrifen i in Galatien gab (ebd. 3, 18f. 
24; 4, 3. 9; vgl. Jos. Antt. 16, 6, 2 über 
die Juden in Galatien). Nachdem nun Paulus 
das Land verlafien hatte und nad) Epheſus gereist 
war, hatten judaifirende Lehrer die galatifhen 
Gemeinden durch die Lehre von der Nothwendig« 
feit der Beſchneidung zur Srlangung Gelbene 
Bolllommenheit (vgl. 3, 8 ff.; 4, 21 ff.; 

Paulus em! 


6, 12f.) und du Angri e a 

der fein wahrer Apoftel et, ing g 
bracht. Sie hatten ſolchen Erfolg, daß die Galcıer 
bereit8 anfingen, bie heiligen Zeiten des Mofais« 
mus zu beobachten (4, 10). Als der Apoftel hier- 
von, Tedenfalte durch einen Treugebliebenen, Eye 
t, | richt erhielt, ſchrieb er alsbald dieſen BR Darin 


Galatia auch die eher banbelt er im erften apologeti 


Rapp. 
Piſidien und Lykaonien oder doch ſoviel, ald dabon | 1 u. 2) von feiner apoftolif ei und 
zeitweilig unter einem Statthalter vereinigt war, | Würde, beweist im zweiten dogmatiſchen Theile 
umfaßte (j. Ptolem. 5, 4; Plin. 5, 146 8q., und | (Rapp. 3 u. 4), daf ber Menfc) Durch den Glauben 
vgl. Ramsay, The Churchin theRomanEmpire an Ehriftus gerechtfertigt wird, und zieht hieraus 
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im dritten paränetifchen Theile (5, 1 bis 6, 10) 
beſonders bie praftijche Folgerung, daß Die Galater 
in ber hriftlichen Freiheit vom Gefepe feftitehen, 
aber biefelbe nicht mit der Zügellofigfeit des 
Fleiſches verwechjeln Dürfen. Im Epilog6, 11—18 
wird das Beltreben ber jubaifirenden Lehrer mit 
dem des Paulus verglichen. Wie es ſcheint, hat 
der Brief feinen Bwed erreicht, ba von der be» 
rührten Sache in den weiteren an kleinaſiatiſche 
Gemeinden gerichteten Briefen nicht mehr Die Rebe 
iſt. Die Aechtheit des Briefes wird durch das jehr 
entſchiedene und einftimmige Zeugniß des Alter 
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legen wollen, a dieß ift ſchon des „fo 
bald“ in Gal. 1, 6 unmögli —— 
bildet mit ſeiner Lehre von der Rechtfertigung aus 


dem Glauben eine Ergänzung des Römerbriefes. 
— aber der bir in aller Ruhe für Leute, 
welche mehr ein allgemeines Interefje an der Frage 
nad) dem Berhältniß des Gejeges zum Evangelium 
nahmen, objectiv geſchrieben iſt, war der Galater⸗ 
brief unter dem Eindrud des Augenblid8 in großer 
Gemüthsbewegung für ein Halb barbarifches Bolt, 
welches wie ein Kind geirrt hat, beftimmt. Dek- 
halb ift er polemifch, in fehr warmer Spradk, 


thums beftätigt. So z. B. führt ſchon PVolycarp | aber in einfachem Stile geſchrieben. Auch die ge- 
(Phil. c. 5) Sal. 6, 7 am und hat auch Juftin brauchten Beweiſe find einfacher. Der Gegenftand 
den Brief ficher benußt (vgl. Dial. c. h. | beiber Briefe ift aber im Iegten Grunde fein r 


c. 95. 96; Apol. I, 53 mit Gal. 3, 10. 13; 
4, 27; Orat. ad Graec. c. 5 mit or. 4, 12). 
Das mratoride Fragment, Irenäus, Tertullion 
und Clemens von Alegandrien reden von ihm als 
einem Briefe Pauli. Aus Tertullian (Adv. Marc. 
5,2—4; De praesecr. 38; vgl. Iren. Adv. haer. 
1, 8) fiehi heit, daß der Brief fih im Canon 
des Marcion und des Valentin fand. In ber 
füngften Zeit iſt bie Aechtheit des Briefes von 
einigen hollandiſchen Gelehrten fowie in Deutſch⸗ 
land von Sted, Völter (f. deren oben angı 
Werke) und Friedrich (Unägitheitd. Galaterbriefes, 
Halle 1891) aus ſogen. inneren Gründen ger 
läugnet worden. So jagt man, es fei unmöglich, 
baß der jubendriftliche Gegenjag zu der Aufs 
nahme unbefchnittener Heiden in bie Kirche ſich 
fo ſchnell ausgebildet Habe. Aber die Frage, ob 
die befehrten Heiden vor ihrer Aufnahme befchnitten 
werden müßten ober nicht, mußte ſchon mit dem 
Eintritt des Evangeliums in bie Heidenwelt ent= 
ftehen und entſtand damals wirklich (f. Gobet, 
Einl.I,141ff.). Da Paulus erft auf jeiner zweiten 
Miffionsreife in das eigentliche Galatien gelommen 
war, biefer Brief aber bald nad dem zweiten Be= 
ſuch des rules daſelbſt — iſt Gal. 
1,6; 4, 18; vgl. auch 4, 18; 5, 7), fällt feine 
Abfaffung in bie Zeit ber britten Miſſionsreiſe. 
Er wurde gejhrieben, nachdem Paulus in Galatien 
eine Gollecte veranftaltet hatte (Gal. 2, 10; 6, 10). 
Dieß mar aber vom Apoftel auf feiner Reife durch 
Galatien nach Phrygien im Jahre 54 geſchehen 
¶ Cor. 16, 1); demnach ift der Brief wahrſcheinlich 
gegen Ende des Jahres 55 zu Ephejus entftanden. 
Auf Grund der in mehreren Handicriften am 
Schluß dieſes Briefes ſich findenden Bemerkung 
&ypägn And ‘Popns haben Theodoret, Hierony ⸗ 
mus, Eſtius u. A, die Abfafjung in Die Zeit der 
erſten römifchen Gefangenſchaft verlegen wollen, 
und man hat fi auch auf Gal. 6, 17 dafür be= 
rufen. Allein die erwähnte Unterfchrift fehlt in 
ben beften Handfohriften, und Bes: eophplact u. A. 
laſen in den ihrigen &ypd: ‚peoov, Die 
Stelle Gal. 6, 17 begieht ar auf die Leiden und 
Entbehrungen des Apoſtels überhaupt. Bleek, 
de Wette, Conybeare Howſon, Farrar Sightfoot 
haben die Abfaſſung in das Jahr 57 oder 58 ver- 





ringerer als die Frage nach dem — 
Natur und Gnade und hat deßhalb für 
das größte Intereffe. — reed von 
Katholiken find u. a. : Fr. Windiſchmann, Erll. des 
an an die Galater, Mainz 1843; A. Mefmer, 
tl. des Briefes an bie Galater, Brigen 1862; 

= Reithmayr, Comm. zum Brief an die Sal. 
München 1865 ; Dom. Palmieri, Comm. in Ep. 
ad Gal., Galopiae 1886; A. Schäfer, Die Büder 
DEN. erfl. L Briefe Pauli an die Thefl. und 
an die Gal., Münfter 1890; Rud. Cornely, 
Comm. in s. Pauli Epp. ad Cor. IL et ad Gal,, 
Paris. 1892. Von Proteftanten: J. B. Light 
foot, St. Paul’s Epistle to the Galatians, 
10. ed., London 1892. 

5. Der Briefan die Ephefer trägt feinen 


Namen von der u lus Zeit hochberũhmten 
Stadt Epheſus vo rt.), in welcher Paulus ſich 
auf der zweiten iffiongreife mur kurze, auf der 


dritten aber lange Zeit aufgehalten und viele Juden 
und Heiden — hatte (Apg. 18,19—21;19,1 
bis 20, 1; vgl. aud) ebb. 20, 17883). & fett 
aber in bem Sei jeber Hinweis pr perſonliche 
Beziehungen des Apoſtels zu feinen Lei er ja der= 
artige Beziehungen werben durch Eph. 3, 2 (vgl 
auch ebb. 4, 21) ganz ausgejchlofjen. Ueberdieh 
werben in ber ſinaitiſchen und vaticaniſchen Hand» 
ſchrift Die Lefer in der Zuſchrift nur „die Heiligen“ 
ohne den in ben meiften Hand! hriften und und allen 
Ueberſetzungen ſich findenden Zuich „au un 
genannt, und auch Origenes hat die Ieteren Worte 

nicht gelefen (f. Cramer, Catenae gr. PP. VI, 
Oxon. 1844, 102). Baſilius erflärt (C. Eunom. 
2, 19), daß er fie in den älteften ſchriften 
nicht gefunden und feine Vorgänger fie aud) nicht 
gelefen hätten. Endlich gab Marcion diefem Briefe 
den Namen „an die Laodiceer“ (f. Tertull. Adv. 
Marc. 5, 17). Diefer Thatbeftand wird am beiten 
(mit Jac. Usher, Annales V. et N. T. ada. 64 
[HI, London 1654, 686], und den meiften Ere» 
geten ber Fra Des — der a 
ein Umlauffchreiben ift, welches mehrere 
meinden beitimmt war und bon der bebeutenbften 
derjelben, von welcher es auch in — — weitet 
verbreitet worden iſt, den Namen erhielt. Es ift 
nicht unwahrſcheinlich, daß Die Adrefie in blanco 
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wurde, um jedesmal in entſprechender 

gu werden (vgl. Holkmann, Einl. 

286). Der 1, welchen fi die Coloſſer nach 
Col. 4, 16 aus Laodicea verſchaffen follten, wird 
von Manchen (fo 3. ®. Lightfoot, Colossians 
2381; Kaulen, Einl. n. 565; Meyer-Schmibt, 
Rrit.=ereg. Handb. über den Brief an bie —— 
WA Weiß, Einl. 264, und enle[f. u]sf. * 


1886, 17; Godet, Einl. J, 284; dageg 
identiſch mit eig ‚Eohelen 4 je angejehen, von 


dem Tydjicus, der 8 Ephefer- und 
Eolofferbriefes (en * 21. ad, D), ein zweites 
Eremplar in Saodicen abgab. Die erften Lefer 


Srichen Uprunge (2, 111.1918, 14-17) 
es 1 

Beer Radeihten er den damı De afigen 
der Gemeinden im Weſten Kleinaſiens, über wel 
den Paulus durch Epaphras aus Golofjä (Col. 
4,12) —— — er jehlen. = 


der fee des Apoftels. en hat den 

, daß Tychicus und Onefimus im Begriffe 
‚nad Sleinaften, — „ Eoloffä, 
du reifen (Gol. 4, 7ff. Phi ‚ benußt, 
um anderen benadjbarten — Brief 
iu ſenden. Im demſelben will er feine Leſer el 

Glauben und chriſtlichen Leben ſtärken. Deßhalb 
fpridjt er im erften dogmatifchen Theile 1, 3 biß 
8, 21 nad) einer längern Einleitung (1, 8 bis 
2, a worin er Gott für die ihnen erwieſenen 
Bohlthaten dankt, von der Größe der den Lefern 
Mohlthaten und zeigt im zweiten praf- 
Theile (4, 1 bis 6, 20), zu teldjer Höhe 
vr pelinaen fie 2” alg Glieder des Leibes 
& 1—16) in = (4, 17 biß 5, 20) 
—z (5, 21 bis 6, 9) und überhaupt 
im Rampfe gegen bie Feinde des Heites (6, 10 
51820) erheben müffen. Im Schluß (6, 21—24) 
berweißt er fie für perfönfiche Nadyrichten an 
Tychicus. Die in neuerer Zeit von Ufteri (Ent- 
widiung des paulinifchen Lehr! 


®, Aürl 
1824), de Wette, Holgmann, — x 

egriffene Nechtheit des no. a in der firche 
* Ueberlieferung ftark Er iſt 


bezeugt. 
ſchon benutzt von den apo holifen Vätern (vgl. 
3.8. Ignat. Ad Polyc. c. 5. 6 mit Eph. 5, 25; 
6,18. 17; Polyc. Ad Phil. o. 1. 12 mit Eph. 
? 3 4 26) von Juſtinus (vgl. Dial. 89. 87. 
mit Eph, 4, 8 bezw. 1,21) und Hermas (vgl. 
ass iS r 30). A., und die pauliniſche 
wird außdrüdtid) ch bezeugt gt durch Irenäus 
(Adv. haer. 5, 2, dee muratorifche Frag⸗ 
ment und die alten Ile gen. Auch Marcion 
erlannte ihn als pauliniſch an (f. Teriull. nn 

Ann 8, 1m, ebenfo die Ste des —— 
lentin (Philos. 7, 25. 26; 6, 34). Si 
Pre welche ber Bid De Erflärung 
bietet und die nur zum Theil in verwidelten 
Periodenbau und Stil begrünbet find, Haben ſchon 
Chryſoſtomus (In Eph. Argum.) und Hieronymus 
(Migne, PP. lat. Ai 441.518) hervorgehoben. 


Baulus, 


Bun Recht di 


iſti | nad) Rom verlegt 
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Der rauhe Stil und die häufige Duntelheit der Ge⸗ 
danfenordnung weijen Darauf hin, daß Paulus in 
Eile gefchrieben hat. Die Angriffe gegen die Aecht · 
heit des Briefes find beſonders aus ‚age Aehnlich · 
keit mit dem Colo den er nachgeahmt oder 
erweitert haben foll, hergenommen. Soweit dieſe 
Aehnlichteit vorhanden ift, erflärt fie fid) aus der 
bung beider Briefe an faft bemfelben Ta 
Ile der natürlichen Berül 


Hanbelten Gegenftände. ¶ Im Epheferbrief 
Paulus von Größe der ung durch Chriftus 
ige Wohlthaten, im Eolofierbrief von ber 

Würde Chrifti. In letzterem polemifirt er, in 
—5 — nicht. Vielmehr kann man (mit Hole 
mann) fagen, daß in dieſem Briefe Paulus das 

er Sehen: in der Kirche nicht erörtere, in 
dern ſchon behaupte und verhertliche. Daß di 
aber nicht für bie Zeit des Paulus paſſen he 
ift Schon deßhalb unrichtig, weil zur Zeit der Ab» 
—I bereit8 10 Jahre Kat dem dieſes Recht ver · 
oſtelconcil verfloſſen und namentlich 
der Gegend von Epheſus viele blühende heiden ⸗ 
Hriftliche Gemeinden (vgl. 3 B. Apg. 19, 1ff.; 
20, 28) entftanben waren (v ch Henle 12 ) 
Aus einem Vergleich von — 6, 21 mit 
. und Philem. V. 12 ergibt fig, at Die 
iefe um diefelbe Zeit und an demielben 
Di geſchrieben und die beiden erften von an 
cus, ber letztere von deſſen Reifegefährten Oneſimus 
überbracht worden ſind. Da Paulus nach Philem. 
V. 22 * Befreiung aus der Gefangenſchaft 
ſicher iſt, muß die Abfafjung an das Ende ber 

ten römiſchen Gefangenſchaft, alfo in's a 68 
werben. Wenn 1, Reuß, 
Meyer u. N. die Briefe in Cäfaren entftanden fein 
laſſen, weil der dem Philemon entlaufene Onefimus 
leichter nad) Cäfaren als nad) Rom hätte fliehen 
— 0 überſehen fie, daß man von Ephejus 

ilet ebenſo leicht zu Schiffe nach Rom als 
ee Cäfarea reifen, und daß Onejimus nirgendwo 
fo ficher als in Rom fein fonnte. €8 ift natür« 
licher, anzunehmen, daß der Epheferbrief nach nn 
Eolofjerbrief als dor demſelben en 
weil legterer durch ein beſtimmtes Bedürfniß her 
vorgerufen war, erfterer aber einer Sorge zu ver ⸗ 
danfen ift, weldje eben durch die Abfafſung des 
Coloſſerbriefes von Neuem wachgerufen wurde. — 
Bon Fatholtfchen Specialoommentaren tft zu nen» 
nen: Franz Anton Henle, Der Ephefierbrief des 
hl. Apoftels an ee 1890 ; von pro= 
teftantifchen: &. Ehr. Ab. leß, Comm über 
den Brief Pauli an bie & efer, 2. Aufl. Stutt« 
gart 1858; Ellicott, St. Paul’s Ep. to the Ephe- 
sians, 4. 4. ed, London 1868. 

6. Der Brief an bie ——— iſt an 
eine Gemeinde Macedoniens gerichtet, welche 
lus auf ſeiner zweiten — 

(Apg. 16, 1-40) und auf ber dritten Reife 
wiederholt befucht hatte (ebb. 20, 1.6; vgl. 2 Cor. 
81). rege —— und "fe ihm an« 
hing, ergibt fich daraus, daß er von ihr wieder- 
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Holt Unterftüßung annahm (Phil. 4,15 f. 2 Cor. |meinde, der andere (8, 1 bis 4, 20) an Freunde 


11, 9). Eine ſolche hatten fie ihm auch auf die 
bon feiner Gefangenſchaft dur ds 
u (j. d. Art.) gefandt (Phil. 2, 25 
4,10ff.). Diefer war aber in Rom ertranft, to 
halb ihn Paulus, ſobald e8 anging, wieder zu * 
Philippern entließ. Für die Gabe wollte der 
ftel ihnen feinen Dank ausſprechen und bei der 
legenheit Einiges über y uftand der Gemeinde, 
wie ihm derfelbe von Epaphroditus geſchildert 
war, jagen. Der Brief ift in einem durchaus herz⸗ 
Then Zone väterlicher Zuneigung geſchrieben. * 
Tadel war fein Anlaß. Er 
dings dor jubaifirenden Irrlehrern, 
pricht aber davon als von Leuten, die noch ferne 
und vor beren Annäherung man ſich hüten 
muß (8, 2). Mad) der herzlichen, Die Philipper 
wegen ihrer thätigen Theilnahme an der Predigt 
des Evangeliums Iobenden Einleitung (1, 1—11) 
werben in bem Haupttheile des Briefes (1,12 bis 
4, 9) Nachrichten mit Ermahnungen gemifcht, fo 
daß ber Brief mit Recht „der briefartigfte unter 
den Briefen“ des Paulus "genannt werden fann. 
An die Mittheilungen über die Lage des Apoftels 
in feiner Gefangenicjoft (1, 12—26) fehließen fich 
nämlid) Ermahnungen zur Eintracht (1, 27 bis 
2, 11) und zum Außhalten im Guten (2, 12—18), 
denen wieder Nachrichten über die beabfi nn 
Sendung bes Timotheus und die Rüdli 
des Epaphrobituß (2, 19—30) folgen. Dann 
kommt eine Mahnung zum Fortfegritt im Guten 
unter Warnung bor den Lehren und dem Beifpiel 
der I — —— denen das den Philippern zur 
empfohlene Beiſpiel des — 
eig en (8, 1 6i8 4, 1). Hieran 
Ermahnungen, namentlich 
ver und Synihche, zur Ein« 
Bat (4, 2—9), fowie endlich der bei biejem 
Briefe befonders bezwedtte Dank des Apoftels für 
die ihm überfandte Gabe (4, 10— 20). Der Schluß 
(4, 21—23) enthält Grüße und den Segen! 
wunfd. Die Aechtheit des Briefes ergibt fi aus 
der firchlichen Meberlieferung. Polycarp — Phil. 
©. 3; vgl. ib. c. 11) bezeugt, daß die Ph 


u feiner Zeit einen canoniſchen Brief Beat (1. d. Art. Eolofjä). Nach 2, 1 war 


‚ der ihm befannt war. 


ſchon im 2, Jahrhundert als Duelle der Offen | gien 
ich aus der Berufung auf | dem 


barung galt, ergibt 
Dr 2, 6 im Briefe des Cerus von Vienne und 
yon (bei Eus. H. B. 5, 2, 2). Das murato- 
riſche Fragment, Jrenäus (Adv. haer. 4, 8, 8) 
und die Späteren führen ihn als Brief Bauli an 
die Philipper an. 


oder Beamte ber Gemeinde gerichtet fein ſoll. Es 
ift A ſchon deßhalb unmöglich, weil Paulus den 
hilippern in den erſten Kapiteln für die Unter- 
worauf er 1, 5 und 2, 30 anfpielt, noch 
—ã Die Einwendung en bon Baur 
u.9., wonach ber Brief voll gnofifer Ideen 
wäre, find jelbft von einem fo eil ei ——— 
der Tübinger Schule wie Holft jeben (vgl. 
Jahrb. für peoteft. Theol. 1875, ER 1876, 
58 ff. 282 ff. Gegen die darin enthaltenen ufe 
ftellungen —* über die en dieſem Briefe 
und ben ee paulinifchen Briefen angeblich be» 
arg —— — —— — 
chiede und feine Bedenken vgl. Godet, 
Ra 
rief ij en] oſtels 
7. 18) und zwar a gefehrieben ; denn auf 
Rom und nicht auf Cälaren, woran überhaupt nur 
einige Neuere gedacht haben, weißt, wenn nicht 
Br: 13, fo doch 1, 25, 2, 24 und 4, 22 hin 
ogl. hierzu Belfer in Tüb. Quartalſchrift 1894, 
45). Diefe Sa muß aber die erfle tö- 
miſche fein, weil bie freie Wirkſamleit Pauli (vgl. 
Phil. 1,12 —24 u. Apg. 28, 30.31) in die jpätere 
nicht Haft. Da der Apoftel nad 2, 17 feiner Be- 
freiung, welche er im Briefe an Philemon (2. 22) 
beftimmt erwartet, noch nicht ſicher ift, muß der 
—A pperbrief vor den Briefen an die Epheſer, 
jer und Philemon abgefaßt fein. Anderer» 
jeits kann aber der Zwiſchenraum zwiſchen ihnen 
hg ſehr groß fein, da Paulus’ Bericht über 
den Erfolg feines Wirkens -in Rom ein längeres 
Verweilen dajelbit vorausſetzt. Aus biefen Grün- 
den muß der Brief gegen Ende des Jahres 62 
geſchrieben fein. — Specialcommentare find: von 
einem Ratholifen Beelen, Comm. in Ep. 8. Pauli 
ad Philipp., Lovanii 1852; von einem Pro- 
teftanten Lightfoot, Ep. to "the Phili 5 
6. ed., London 1881; vgl. auch Senke, ilippi 
und die PHilippergemeinde, in d. Tüb. Quartal» 
ſchrift 1898, 67. 105. 
7. Der Brief an bie Eolofjer ift an bie 
Gemeinde einer Heinen Stabt in PH gerichtet 
ulus jelbit 


= 


Daß derjelbe | nie dort geweſen, obwohl ex zweimal durch 


ezogen war (ſ. Apg. 16, y 2 23). Aus 
Beide mg 1a &, 7,4 3.19), bob 
ich Epaphras (}. d. Art.) um die Ken as 
er iS —5* — hatte. 
0) 
he Gemeinbe beitand vorzüglich aus Heiden⸗ 


Aud, Marion Hatte ihn in|hriften (1, 18. 21-27; 2, 18; 8,6. 7) und 


feinem Canon (. Tert. Adv. Marc. 5, 20; Epiph. | war im pauliniſchen Seite unterrichtet (1,6—7; 
Fee 42, 9.12). Wegen bes Ueberganges in|2, 57). Epaphras u dem Apoftel Nadje 


„im Uebrigen” ıc., einer Berbinbungsiweife, 
nie bei Paulus 
(f. 2 Eor. 13, 11. Eph. 6, 10. Be 


ten über ben Zu 


keineswegs nähe ift und bfieb auch noch nad) ir nn ihm 
2 Che. 3, 1), haben Paulus, Hausrat — een an pi Arms 
eier Brief in zwei Briefe zerlegen wollen, wovon |2, 5), jo oder iht doc Gefahren von 


. 23). 
—— 


einer (Rap. 1 u. 2 nebſt 4, 21—23) an die Ge⸗ Iehrern, welche theils judaifirten und auf Speije- 
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be, Feſte. Neumonde, nt und auch auf | u. U. fiher benugt haben, ift Direct bezeugt durch 


re pneibdun, 
& iu theils Rs Lehren von unerſchaffenen, 
Chriſtus gleichen Engeln vortrugen (2, 8. 18 f.). 
us wollte bie Golofjer durch dieſen Brief vor 
den Irrlehrern warnen und zu einem chrijtlich 
frommen Leben ermuntern. Diefen Zwed verfolgt 
er aber weniger durch eine directe Widerlegung 
der Irrlehrer ls berg t durch Darlegung der 
perjönlichen Würbe und des Werfes 
halilich kann man nämlich in unferem Briefe einen | wi 
Nee (1,13 bis 3, 4) und einen 
enden Theil (3, 5 bis 4, 6) unterjcheiben. 
Im erftern Iegt Paulus bie Alles überfteigende 
Würde der Berjon und bes Amtes Ehrifti, der den 
Himmel mit der Exde verjößnt, dar (1,13 bis 2, 8), 
zeigt, wie wir in Ehriftus alle Güter empfangen 
ben (2,4— 15), und zieht daraus die Folgerung, 
daß nun die gejeglichen Speife- und Feiertage 
— — Typen) abgethan find, die Coloſſer nicht 
Dienfte der Engel, d. h. untergeorbneter Geifter 
a dem des Hauptes, anhangen und auch nicht 
die faljche Ascefe (die Enthaltungen) jener Irr⸗ 
lehrer befolgen dürfen (2, 16 bis 3,4). Im zweiten 
Xheile wird dargethan, wie Daß neue 2eben&princip 
den ganzen umuh © in allen feinen Beziehungen 
Die in Art der Irrlehrer, 
welde Paulus in Eolofjä zu befämpfen hatte, wird 
in der verſchiedenſten je definirt. Nach den 
Einen waren fie en (jo 3. B. auch Mberle, 
au nr N. T. Freib. 1877, 225), nad) den An« 
ier oder Ehaldäer, . h. Anhänger einer 
ee Philoſophie ou Einl. II, 361 ff.). 
Heutzutage wird von ben Meiften zugegeben, 
daß e8 Judenchriſten waren (vgl. 2,19 u.2, 11), 
die zugleich eine gnoftifche Tendenz hatten ur 
2, sh. Man ftreitet aber ba ‚0b 
Hriftianifirte Effener (jo die Commeniare von 
a ge Lightfoot und Klöpper) oder An« 
riniſchen Religionsphilofophie 
(oem tr fe [j.u.]90) waren. In der That 
zeigte die colojfiiche Irrlehre ſowohl mit dem Efje- 
nismus als auch mit ber genannten Philoſophie 
verwandte Züge. Hinſichtlich der weitern Frage, 
welches beftimmte gnoftifche Syſtem von ben Irr⸗ 
rg Es Coloſſã vertreten wurde, ift zu bemerlen, 
rief ung überhaupt erft mit ben Anfängen 
ed im 2. Jahrhundert verbreiteten Gnoſticismus 
befannt macht. (Vgl. Reuß, Geſch. des N. T. 72: 
Bee — er ———— Sn der 
nachfol ation fo reich geblüht hat, von 
feinem beftimmten Ort oder Namen hergeleitet 
werben fann, ift der Beweis, daß er nicht bie 
Schöpfung eines Einzelnen, einer Provinz, auch 
nicht eines befondern Zeitpunftes, fondern die 
Frucht einer langſamen und nothwendigen Ent« 
widfung des Zeitgeiftes ift.“) Die —2 des 
Briefes welchen auch Marcion in feinem Canon 
hatte (Tertull. Adv. Marc. 5, 19; Epiph. Haer. 
42, 9), und welchen Yuftinus und T 


einen Werth 


* 


iſti In⸗ Bach, 


beophilus | deren Bewohner 
(ogl. Dial. 138 u. Ad Autol. 2, 22 mit Col. 1,15) Israeliten find, wohnten viele Juden. 


legten (2, 11.|da8 muratorifche Fragment, Irenäus (Adv. haer. 


8, 14,1; 5, 14,4), Zertullian (De praescr. 7; 
De resurr. carnis 23) u. A. Seitdem Mayerhof 
(Der Brief an die Colofjer, Berlin 1838) zum 
erften Mal die Aechtheit des Eolofjerbriefes ange- 
griffen hat, haben Baur, Schwegler (welche beide 
den Brief in einem gnoftifchen Kreiſe des 2. Jahre 
hunderts entjtehen ließen), Hilgenfeld, Pfleiderer, 
äcker ihn als unächt verworfen. Hingegen 
olgmann (Kritit der Ephefer- und Eolofier- 
— Leipzig 1872, u. Einleit. 291 ff.) in unſe⸗ 
tem Briefe einen ächt pauliniſchen Ken, den feine 
Urfprünglichkeit fennzeichne, von einer großen 
Zahl von Stellen unterjheiben, in denen Spuren 
der Erg Cohekehriee deutlich her⸗ 
borträten. In prüfung der Holgmann- 
ſchen Aufftellungen durch v. Soden (Jahrb. für 
prot. Theol. 1885, 320 ff. 497 ff. 672 fj.) bleibt 
als ihm Anftößiges nur noch 1, 15—20; 2, 10. 
15; 2, 18b übrig, d. h. einige Worte über die 
Chriſtologie und die Engellehre. Hinſichtlich der 
über diefe zwei Punkte in dem Briefe geäußerten 
Gedanten jagt aber jelbft Renan (St. Paul ſſ. o.] 
275): „Die weitergehenden Ausſprüche, bie wir 
im Golofjerbriefe finden, find im Keime ſchon in 
den ältejten Briefen enthalten.“ (Vgl. über die 
Aehnlichkeit des Briefes mit dem Ephe —* das 
oben Geſagte, und über die Einwendungen gegen 
die Aechtheit Kaulen, Einleit. n. 579; Cornely, 
Introd. Spec. 518 sq.; Gobet, Einl. J, 268 ff. und 
Klöpper [}.u.] 17 ff) Noch im 4. Jahrhundert bes 
ftanden, wie fi) aus den Canones 29. 35—88 
des Concils von Laodicea vom Jahre 363 ergibt, 
in jenen Gegenden Phrygiens diejelben hareti 
Tendenzen, welche der Apoftel im Golofjerbriefe 
getabet hatte (vgl. auch Theodoret zu Col. 2, 18, 
in Migne, PP. gr. LXXXII, 614; Lightfoot, 
[j. u.]68£.). Ueber die Abfaffungseit bes Briefes 
f. o. zum Ephejerbrief. Von Specialcommen« 
taren feien genannt: latholiſcherſeits N. Meh- 
mer, Der Coloſſerbrief, Brixen 1868 we Ein- 
Teitungsfra, — bat neuerdings behandelt: Franz 
Anton Henle, Eoloffä und ber Brief des a a aliee 
Paulus an die Eolo fier, Münden 1887); pro= 
teftantijcherjeits Klöpper, Der Brief an die Eoloffer, 
Berl. 1882; Lightfoot, St. Paul’s Epp. to the 
Colossians and to Philemon, 8. ed., London 
1886; H. Oltramare, Commentaire sur les 
Sptires de St. Paul aux Colossiens, aux Ephe- 
er et & Philemon, Paris 1891 — 1892, 


itet | 3 vi 

8. — erſte Brief an die Theſſa— 
lon icher nimmt in der chronologiſchen Ordnung 
der paulinifchen Briefe den erften Plak ein. Zur 
Zeit des Apoftels war Thefjalonich, heutige 
Salonifi am ägäifchen Meere, der Sif des römi» 
ſchen Prätors von Macebonien und eine der wich⸗ 
tigften Hafen» und Handelsſtädte. In der Stadt, 
heute noch über die Hälfte 
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diefen und vorzüglich unter ben Profelgten hatte 
Paulus, als er auf feiner zweiten ende 
mit Timotheus und Silas dorthin fam, viele 
das Chriftenthum gewonnen, hatte aber balb wegen 
der Anfeindungen ber Juden die Stadt verlajien 
müffen (Upg. 17, 1—10. 1 Theil. 1,9; 2,14). 
Um nun die junge Gemeinde, welche er felbft nicht 
befuchen konnte (1 Theſſ. 2, 18), in der gegen fie 
entftandenen Verfolgung feitens der Juden (2, 14) 
au ſtärlen, hatte der Apoftel ihr von Athen aus 
Timotheus gejandt (Apg. 17,15. 1 Chef. 3, 1 
bis 5). Diejer theilte dann bei feiner Ruͤcklehr, 
wie fi) aus dem Briefe felbft ergibt, dem Apoftel 
mit, baß die Juden (2, 14 ff.) fein perfönliches Ver« 
halten angegriffen, daß die Gemeinde ſelbſi Starf« 
muth und in ihrem chriſtlichen Leben nur geringe 
Tehler zeige, manche aber in Erwartung der bal« 
digen zweiten Ankunft Chriſti das 2008 einiger 
bereits geftorbenen Chriften betrauerten, als ob 
dieſe nicht der Freuden jenes Tages und ber Er⸗ 
I des Herrn theilhaftig würden. Unter 
olchen Umftänden ſchrieb Paulus diefen Brief. 
In demfelben ift gegen das ſonſt in den paulini⸗ 
ſchen Briefen beobachtete jahren die Dant- 
fagung mit dem Hauptgegenftande enge verbunden 
und zieht ſich von 1,2 bis zum Schluß des dritten 
Kapitels durch. Diefer erfte hiſtoriſche Theil (1,2 
bis 8, 13) handelt von den perjönlichen Beziehungen 
des Apoſtels zur Gemeinde. Der zweite Theil 
(4,1 biß 5,24) gibt außer einigen Ermahnungen 
ur Tugendübung (4, 1—12) und außer Wei- 
Fan bezüglich des Gemeindeleben (5, 12—22) 
bejonders eine Belehrung über die glorreiche Auf⸗ 
tehung der Todten und die zweite Ankunft 
Ehrifti (4, 13 bis 5, 11). Der Herr komme plög- 
lid) und unerwartet; deßhalb fei es nöthig, ſich 
bereit zu halten; der Brief kann nicht, wie nad 
ber Unterſchrift einiger griechiſchen Handfchriften 
Theodoret u. A. annehmen, zu Athen gejchrie= 
ben fein. Denn Paulus fandte erſt von dort 
Timotheus nad) Theſſalonich und blieb felbft nur 
kurze Zeit dort (ſ. 0.). Vielmehr ift der Brief zu 
Eorinth geſchrieben, wo auch bie in 1 Theſſ. 1,1 
als Mitausfteller genannten Silas und Timotheus 
mit dem Apoftel gewirkt haben (ſ. Apg. 18,1. 5. 
1 Shell. 8, 2.6). Dort ift Paulus anderthalb 
Sabre, bi8 zum Jahr 54, thätig geweſen. Da aber 
ber Brief in feinem herzlichen Zone, dem Hinweis 
auf die Leiden der Verfolgung und die Sehnfucht 
bes Apoſtels nad} ben Zn 2,1; 
3,6 ff. zc.), ein erft vor Kurzem entftandenes und 
unterbrochenes väterliches Verhältniß desſelben zu 
der Gemeinde voraußfeht, muß bie Abfaſſung in’s 
Jahr 58 verlegt werden. Der Brief, den ſchon 
der HI. Ignatius (vgl. deſſen Ep. ad Eph. 10, 1 
mit 1 Theff. 5, 17) benußt hat, ift als Schreiben 
des Apoftel Paulus ausdrüdlich bezeugt don 
Irenãus (Adv. haer. 5, 6,1; 5, 30, 2), Clemens 
bon Alexandrien (Paedag. 1, 5; Strom. 1, 11), 
Tertullian (De resurr. carnis 24), dem Frag« 
ment Muratori’3 u. A. Auch Marcion hatte den 
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Brief in feinem Canon (Tertull. Adv. Marc. 4,5). 
Man kann auch nicht die Aechtheit mit Baur u. A. 
aus inneren Gründen beftreiten. Paulus konnte 
auch ſchon im J. 58 von den michern 
om, fie feien allen Gläubigen in Adyaja und 

acedonien ein Vorbild (1 Theil. 1, 7), da 
er jelbft und Silas wie Timotheuß fie dort als 
ſolches hinftellten. lus hat auch keineswegs 
1 Theſſ. 4, 14 ff. gelehrt, daß er ſelbſt bei der 
weiten Ankunft Chriſti noch am Leben fein werde. 
Nah dem Zufammenhang (gl. 1 Theff. 5, 10) 
ab8trahirt er vielmehr ganz von der Zeit und fept 
die bei jenem Bepi noch lebenden Gläubigen 
den dann Verftorbenen entgegen (vgl. 1 Eor. 6, 
14; 15, 51), ähnlich wie das Glaubensbelenntniß 
& hut in den Worten: judicare vivos et mor- 
tuos. — Ueber die Gommentare ſ. unter dem 
2. Theflalonicherbrief. 

9. Der zweite Brief an die Theſſa— 
lonicher ift dadurch veranlaßt worden, daß die 
Theſſalonicher theils infolge einer. mißverftänd» 
lichen Auffaffung bes erften Briefes, namentlid 
von 1 Thefj. 4, 15—17 und 5, 2—4, theils in« 
folge angeblicher Offenbarungen und faljcher Lehren 
Anderer und endlich eines falſchen Briefes Pauli 
(2 Theſſ. 2, 2) glaubten, das allgemeine Weite 
gericht ſtehe nahe bevor, und deßhalb voller Un⸗ 
tube waren, zum Theil fogar ihre gewöhnlicyen 
Arbeiten vernadjläffigten. Der Brief ift wie der 
borige auch von Silas und Timotheus mitaus- 
geftellt (2 Theſſ. 1, 1). Nachdem Paulus in der 
Einleitung (Rap. 1) die Standhaftigfeit der Ger 
meinbe in ihrer Drangfal gelobt Hat, verneint er 
im erften bogmatifchen Theile (Rap. 2) die Nähe 
der zweiten Ankunft Chrifti, weil derjelben der 
Abfall und das Auftreten des Dienfchen der Sünde 
(de3 Antichriften) vorhergehen müffe. Der zweite, 
ermahnende Theil (Rap. 3) warnt beſonders vor 
einem unruhigen und müßigen Leben. Schluß 
(8, 16—17) enthält den eigenhändigen Gruß und 
den Segenswunſch des Apoftels. Der zweite Theſſa· 
lonicherbrief berüdfihtigt augenfcheinlich eine wei» 
tere Entwidlung der Zuftände in der Gemeinde 
als ber erfte, mit dem er übrigens in engem Zu« 
fammenhang fteht, und auf den ſich 2 Theſſ. 2,15 
Direct bezieht. Die Verfolgungen ber jungen Ger 
meinde werden bier nicht mehr (mie 1 Theſſ. 1,6; 
2,14; 3,3 f) als etwas Neues, ſondern als etwas 
rege behandelt (2 Theſſ. 1, 4). Der 
Tadel unnüger Grübeleien (ſ. 1 Theſſ. 5, 1-8) 
wird ausführlich und beftimmt wiederholt, weil 
die Theffalonicher in ihren falſchen Erwartungen 
bon anderer Seite beftärft und die Befürchtungen 
vor der Nähe der zweiten Ankunft Chrifti noch 
durch 1 Theſſ. 4, 14 ff. und 5, 2 ff. vermehet 
worden waren. Wäl im erften Briefe (4, 11 
618 12) nur ſchwache Anzeichen eines müßigen und 
unorbentlichen Lebens vorhanden find, haben jet 
fogar Viele die gewöhnlichen Arbeiten vernade 
läfligt (2 Thefj. 3, 6—15). Somit ift augen 
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Nenan u. A, daß unfer zweiter Brief an bie 
Theflalonicher vor bem erften gefchrieben ſei, un« 
richtig. Wegen feines engen Zujammenhanges mit 
dem lektern muß er aber bald nach demfelben, 
als Silas und Timotheus noch zu Gorinth bei 
zu weilten, alfo gegen Ende bes Jahres 53 
— des Jahres 54, geſchrieben fein. 

De Kenn je8 Briefes, welcher u. 9. von 
ern Ggl. ad Phil. 11 mit 2 Thefſf. 3, 15) | Im 
und Juftin (vgl. Dial. c. 110 mit 2 Theil. 2,3) 
benugt ift, wird direct bezeugt durch renäus 


(Adv. haer. 8, 7, 2), Elemens von Alerandrien Predigt 


(Strom. 5, 3), Tertuli ian (De resurr. carnis 
0.24), das Fragment Muratori’s, Marcion (ſ. Ter- 
tull. Adv. Mare. 5, 16) u. A. Die Aechtheit ift 
von Eh. Schmidt (Einl. in's N. T. II, Gießen 
1805, 256 f.) ımd dann von Baur, Lipfius u. A. 
geläugnet worden. Holkmann (Ein!. 240) meint: 
„Der Brief ift gefchrieben, um Die apocalyptifche 
Sacatologie in bie paulinifche Gebanfenwelt zu | d. 
übertragen (2,1—12) und gewiſſe Manifeftationen 
der apocalpptifchen Stimmung, welde in ber 
Pragis mißliebig bemerkt wurden, zurüdzubrän« 
gen“ (8, 6—10). Bei einer folden Annahm 
wird ſchon die Möglichfeit verfannt, daß ſowohl 
der Inhalt des en og die Apocalypfe aus 
einer gemeinſamen Duelle, der Offenbarung, ge» 
—— ya: and —— BB ge folgungen einer 
eine geeignet waren, 
in —E Kae Borftellungen über die ihnen 
gepredigte Lehre von der Wiederkehr Ehrifti zu 
weden (vgl. auch Kaulen, Einleit. n. 587). Die 
Annahme Spitta’3 (ſ. 0.) I, 124 ff, Timotheus 
fei der Eoncipient unferes Üriefes, ft willlürlich 
und gegen 2 Theſſ. 3, 17. — Vgl. noch J. Grimm 
ve Kt wv de 2. — Stadt- 
1 [Broge.]), — Specialcommentare 
— — ieſmn Der erſte Brief an 
Be Thefialonicher, Paſſau 1885; Pänek, Com- 
ment. in duas Epist. b. Pauli ap. ad Thessal., 
Ratisb. 1886; A. Schäfer, Erflärung ber zwei 
Briefe Pauli an die Thefjalonicher u. |. w., Mün⸗ 
fter 1890 (f. o.n. 4). — Der neuefte proteftan« | e 
tiſche Commeniat ein Theil ber Meyer’ichen Eom- 
mentare, ift von Bornemann: Die Theſſalonicher⸗ 
briefe völlig neu bearbeitet, Göttingen 1894. 

10. Die Baftoralbriefe oder Die zwei eine 
Briefe an Timotheus und ber Brief 
an Titus führen erflern Namen, weil fie an 
Hirten der Kirche gerichtet find und vom Hirten« 
amte handeln. In dem erjten Briefe an Timo- 
theus erſcheint Timotheus (vgl. d. Art.) als Bi⸗ 
föof und Stellvertreter Pauli (8, 1ff. 8. 12; 
2, 1ff.; 5,19), und zwar zu Ephefus, wo er 
auf itten des Apoftels ren war, als biejer 
nad) Macebonien reißte (1, Er war noch 
Jung ung (4, 12), hatte aber in — beſonders 
te ſchwierige Aufgabe, Irrlehrern entgegenzu- 

treten (1, 8ff.; 6, 12). Unter diefen Umftänden 
fandte ihm us, der fürdhtete, länger alß er 
beabfichtigte, wegbleiben zu mäflen (8, 14f.), dieſe 
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Anleitung zur — bes bifchöflichen Amtes. 
Obgleich der Brief direct nur an Eine Perfon, 
Zimotheus, gerichtet wurde, ift er feinem Inhalt 
nad (vgl. auch 1, 1, wo Paulus feine apoftolifche 
Würde hernorhebt) für einen weitern Kreis, zunüchſt 
auch für die Timotheus kirchlich U Ätehenben 
beftinmt. In dem Briefe kann ein didaitiſcher 
” ein ermahnender Theil unterfchieden werben. 
erſtern (1, 3 bis 8, 16) elt Paulus im 
Gegenſatze zu dem von Irrlehrern verfündeten 
jubaifirenden Gnofticismu8 von dem Zwed der 
der chriftlichen Lehre, der nicht Wort⸗ 
gain, jonbern lebendiger Glaube fei (1, 3—20). 
jementiprechend beſchwört er a ins· 
beſondere zu ſorgen, daß für alle Menſchen na na⸗ 
mentlich für bie Vorgeſe ten, ee ‚und gibt 
dabei Vorjchriften über halten ber Männer 
und Frauen beim Gebet und beim Gottesdienft 
eu 2). Dann geht er zum Mi lichen Amte, 
dh. zur Darlegung ber iger ten von Bi⸗ 
füöfen —Se—— über (Kap. 8). Der gweite, 
ermahnende Theil zeigt, wie Timotheus bie gno! 
ſtrenden er * en (4, 1—16) und 
gegen bie verfi jen von Perfonen in 
der —5 — zn fol (5, 1 biß 6,2). Er 
muß fi) von den Irrlehrern befonders durch feine 
Uneigennügigfeit unterſcheiden (6, 53 Der 
Brief ſchließt mit einer warmen — — 
Bewahrung der on hen er und dem Segen 
(6, 20—21). rief feht eine Reife des 
HI. Paulus nad) Macebonien voraus (1 Tim. 1, 3). 
Diefelbe ift nicht (wie as Eis Pſeud 0- Aha 
naſius / rg) , Euthalius, E le u. A. 
meinen) mit der am Schluß re Tängern Aufent- 
baltes in Ephefus von dort aus nad) Macebonien 
unternommenen Reife ibentiih. Denn damals 
wollte ber Apoftel von Macedonien nad) Achaja 
und dann direct nach Jerufalem und hatte Timo⸗ 
theus voraußgefchidt (Apg. 19, 21—22). J 
aber hat er ihn in Ephefus gelafjen und will fi 
dorthin zurüdlehren (1 Tim. 1,3; 83,14). Unbere 
meinen, es handle fi) um eine während des längern 
heſiniſchen Aufenthaltes unternommene Reife (jo 
Pr eler, ee ee en 
on wegen Apg. 1 weni 
ſehr zweifelhaft. Unternahm aber Paulus damals 
eine Seife nad) Eorinth, wie Einige wollen S o. 3 
jo muß dieſelbe von fo kurzer Dauer 
ein, daß der Grund dur Obfoffung des Briefes 
imerfläclid) ift. Derjelbe Tann aber auch wegen 
feiner engen, im Stil und den Gedanlen vorhan- 
denen Verwandtſchaft mit den anberen PBaftoral- 
briefen nicht faft 10 Jahre vor diefen geſchrieben 
fein. Es bleibt ſomit nicht Anderes übrig, ais feine 
Abfaffung in die Zeit zwiſchen der erften und zweiten 
rbmiſchen Gefangenſchafi des Apoftels zu verlegen. 
—— ift er in Macedonien entftaı 
.1, 3), vermuthfich um das Jahr 65 (f. o.). Der 
der Alexandrinus wie die Peſchittho und die 
äthiopifche —— J— jen ihn „von Laodicea 
aus“ gejchrieben fe ie ſollte "aber Paulus 
54 
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auf der Reife nad) Macebonien (1, 3) dorthin ge 
Tommen fein? (Vgl. 3, 14.) Ueber die Aechtheit 
und die mentare |. u 

11. Der zweite Brief an Timotheus ift durch 
den Wunſch i, der Jünger möge balb zu ihm | jener 
tommen (1, 4; 4, 8. 21), veranlaßt. Der Apoftel 
benubt aber bie Gele genheit, um ihn im erfien 
Theile des Briefeß (1, 6 bis 2, 18) zur eifrigen 
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gejchrieben und bie in dieſen Briefen bezeugte An- 
weſenheit bes hl. Timotheus in Rom die Antwort 
auf die 2 a 4, 11 ausgebrüdte Einladung 
Pauli fein. Denn Demas war bei der Abfaffung 

bei Paulus (ol. 4, 14. Philem 
2.24), hat ihn aber nad) 2 Tim. 4,9 aus Welt 
Tiebe een und ift nad) Theffalonich gegangen. 
Ueber die Wechtheit des Briefeg und die Com⸗ 


und muthigen Erfülung einer Hirtenpflichten troß | mentare 


an den It des Evangeliums erwartenden 
er ermahnen und ihm im zweiten Theile 
14 bis 4, 8) die Pflichten, welche er in feiner | den 
amtlichen Stellung d en Srrlehrern gegenüber hat, 
darzulegen. Im Epilog (4, 9—22) fommt er dann 
ei feine eigene —* zu ſprechen. 
chlußwunſch (4, m an die ganze Gemeinde 
* iſt, folgt, daß ber ihr vorgeleſen 
werben follte. Es iſt ein —E voll tiefjter 
Empfindung, ein Teftament, worin ber Meiſter 
dem Jünger das depositum fidei empfiehlt. Dieſes 
foll von Hand zu überliefert werden (2, 2) 
und über alle Eontroverfe er] bleiben; benn 
feine Wahrheit ift verbürgt durch die Auctorität 
Jeſu Eprifti ſelbſt (1, 127.; 3, 14). Der Brief 
ift aus Rom gefärieben (1, 7; vgl. 4, 21), wo 
Paulus wie ein Uebelthäter in Banden | ift (2, 9) 
und nicht mehr wie in den Gefangenjchaftöbriefen 
(bil. 1,26; 2,24. Philem. 22) jeine Freilaſſung 
erhofft, onbern nur noch die Errettung in das 
himmlische Reich erwartet. Er ift bereit vor dem 
faiferlichen Gerichtshof geweſen, aber noch nicht 
verurtheilt (4, 16—18). Daß der Brief nicht in 
Eäfaren (wie 3. B. Böttger und Thierſch jagen) 
a a folgt ſchon aus 1, 17. Wie hätte 
Falle Paulus ſagen können, er habe 
ee der ihn (nach Apg. 20, 4; 21, 29) | dur 
nad) Jerufalem begleitet hatte, frank in Milet zus 
rüdgelaffen (4, 20)% Er ift aber dießmal auf 
einem ganz andern Wege als das erſte Mal (Apg. 
27, 1 biß 28, 16) nad) Rom gelommen, da er 
außer Milet auch Troas, wo er feinen Mantel 
zurückließ (2Tim.4, 13), und Eorinth, wo Eraftus | Be 
blieb (ebd. 4, 20), beſucht hat. Es de us 
möglid), daß Paulus bloß auf ben dieſen Orte 
wãhrend feiner dritten Miffiongreife — 
Beſuch anſpielt und der Brief am Ende der erſten 
römiſchen Gefangenſchaft geſchrieben i 
ronius z. J. 59,n. 18; Hug, Einl. II, 355 
Roſenmüller, Wieſeler u). Denn abgejehe 
davon, daß damals Trophimus den Apoftel nad 
Jerufalem begleitete, erflären ſich überhaupt bie 
erwähnten Bemerkungen ungeziwungen nur bei der | der 
Annahme, daß Paulus von einer neuen, kurz vor 
der zweiten Gefangenſchaft unternommenen Reife 
in den Orient ſpricht. Ueberdieß war Timotheus 
seit ſowohl auf jener he Er Ging während ber 
erſten römilchen Gefangenſch en (Apg. 
20,4. Phil.1,1. Eol.1,1. Mile. 1; vgl. auch 
Hebr. 18 , 28). Ehenio wenig fann ber Brief am 
Anfang der eriten römifchen Gefangenſchaft vor 
ben Briefen an die Philipper, Coloſſer und Epheſer 
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12. Der Brief an Titus iſt an einen andern 
Jung des Apoſtels (f. d. Art. Titus) gerichtet, 
Paulus zu Ereta als Biſchof zurüdgelafien 
bat, um fein et fortzufegen und in ben ver- 
ſchiedenen Städten Presbyter anzuftellen (Tit. 1,5). 
Ereta, das heutige Candia (vgl. d. Art. Ereta), 
ſtand damals wegen der Lügenhaftigfeit und des 
Müßigganges feiner Bewohner in ſchlechtem Ruf 
en 1 12). Du — mar auf be 
nfel ſchon vor der gemeinjamen Wirffamteit 
Hl. Paulus und des hl. Titus befannt gemorden, 
da Juben Sen Creta (vgl. Jos. Bell. Jud. 2, 7,1) 
Fri u Berbiel 5 —A — 
eberdieß gal e en 
3, 10f.), die doch nicht in der furzen Zeit von 
Pauli Wirkfamteit entitanden fein fönnen. Ob 
Titus erft mit Paulus nach Ereta gefommen, 
ober ſchon vor der Ankunft des le dafelbft 
gewirkt und dann von Paulus als Bifchof zurüd« 
gelafien wurde, ift unbefannt. Wir wifjen mır, 
daß er früher den Apoftel zum Apoftelconcil ber 
gleitet (Apg. 15, 2. Cal. 2, 1) und ihm auf der 
dritten Miffionsreife wichtige Dienfte geleiftet hatte 
(2 Eor. 2, 12 f.; 8, 16 ff.; 12, 18). Jeden 
falls hielt Paulus, als er Titus nad Ricopolis 
einlud (Tit. 8, 12), es für — bei den 
den Eparattı er ber Cretenſer und bie Ber- 
— don Hãreſien auf Creta beſtehenden ber 
ſonderen Schwierigkeiten feinem Jünger die bereits 
mündlich gegebenen Verhaltungsmaßregeln noch 
einmal einzufchärfen. Der Brief, welcher bei 
übrigens ganz felbjtändiger belondere 
Bermanbtiieft mit dem erften Briefe an Zimo- 
theus zeigt, A im erften Theile (1, — an, 
ten | welche Eigenichaften die von Titus — 
Presbyter haben müſſen, und erflärt (2,1 
bi8 15), zu welchen Pflichten Titus Die einzelnen 
der Ehriften ermahnen nr damit fie den 
; Abfichten der Vorfehung und ber 


Gnade Jeſu 

Eprifti entſprechen und ſich auf weite An« 
kunft vorbereiten. Er ſoll fie dee & 1-11) 
—— an bie Nothwendigkeit des Gel 

Sanftmuth und der thäfigen Liebe überhaupt 
erinnern, woburd man am beiten feine Danfbar- 
keit gegen die göttliche Gnade und 
bezeigen fünne. Dagegen warnt er vor den Itr⸗ 
lehrern und deren thörichten Streitfragen. Der 
Schluß enthält u. U. auch den Auftrag an Titus 
zu Paulus nad) Ricopolis zu kommen, 
diefer zu überwintern bejchlofien hatte. Gemeint 
ift Picopotis in Epirus b. At. Ricopoi), 
Die in unferem Briefe vorausgeſetzte Reife des 
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Apoſtels nad) Ereta kann nicht etwa ein Beſuch cion 2 Tim. 8, 15 f., gegen Bafllives 1 Tim. 
fein, den Paulus vor der britten Miffionsreife 4 ae zit. 8, 10, gegen Tatian 1 Tim. 4, 3; 


ee je von Eorinth und 


8, während im Titusbrief feine dem Iektern 


sei Apg. 18, 18—19) oder zu eaftäkige Stellen vorlamen. Im diefem Jahre 


nicht nad) Ereta ge» 
gangen (Matthies, Wiefeler, Reithmayr u. A); 
dagegen ſpricht Apg. 19, 19 ff. ; 20, 31. Ebenjo 

wenig lann u um einen bei der Reife in bie 
erfte "römifde rag gemadten as 
(fo Grotius, Annotat. in Ep. ad Tit.) handeln. 


Mlerbings Kat bei biefer Gelegenheit daß Schiff, | Abfaffu 


fu war, an der Küſte Creta's Anker 

fen (in. “2 Sf. 21). Allein die Apoftele 

ie urch ni an, lus etwa 
eg al auf Gen (Hg. 87,8) Tndee 
und Ehriften antraf. Ueberbieß nf der Apoftel, 
als er Titus auf Greta zurüdließ, um das Fehlende 
ER, (it. 1, 5), gerade fo ie» rer 


wie zug = er ini Nicopolis zu me 


nft ift vor der erften Sean 
eine ſolche Reife (vgl. 
Samt ergibt fi, daß ja die Bel 
nad) Ereta wie die Abfafjung dieſes Briefes in d 
Zeit zwifchen ber erften und 
Gefang zu verlegen ift. 
dem mit ihm fonft in ehr und Inhalt — 
erſten Briefe an Timotheus geſchrieben fein. Denn 
während Paulus im Tihusbeie) Ereta unlängft ver 
hat und in Nicopolis überwintern will, be= 
er er wir a 8, —— wieber En 
8 zu wiſchen 
erſten N — a mes re 


en ae 


jelben (fo Credner, u hundert haben nad) 
t hat. — — be nd, de Im9 1807 
erwähnte Apollo befannt re en als das Werk eines 


dem Borgange von Schleier- 
Falſchers bezeichnete, 
Eichhorn, be Wette, Baur, Schwegler, Hilgenfelb, 
Volkmar, ag Weizjäder, Pfleiderer u. A. 
alle drei Briefe als unächt verworfen, während 
Mıkeit denen Tioieushifes Kluge, 
ft! imotl iefes 
und wieder Anbere, z. B. Credner und Hausrath 
hinſichtlich des zweiten Timotheusbriefes eine ge⸗ 
miſchte, theils — theils nicht Ehe 
jaffung annahmen. Die Baftoralbriefe find ber 
reits benußt von Elemens von Rom (vgl. c. 39 
mit 1 Tim. 2, 8; c. 2 mit Tit. 3, 1), im Bar- 
nabasbriefe (vgl. 14, 6 mit Tit. 2, 14; 5, 6 
mit 2 Tim. 1, 10; 4, 6 mit 2 Tim. 3, 6; 5,6 
und 6, 7.9 mit 12m. 8, 16) und vom hi Bol. 
carp, weldher (Ep. ad Phil. o. 4) die 
1 Tim. 6, 10 und 7 wörtlich het Theo» 
tern | philus (Ad Autol. 3, 14) führt 1 Tim. 2, 2 mit 
den Worten an: „Das göttliche Wort Su 
und.” Gegen dag Ende des 2. Jahr 
waren über! die Paftoralbriefe unter = 
Namen des HI. Paulus bei allen Kirchen im Ge⸗ 
brauch. Dieß bezeugt für die römiſche Kirche das 
ch | muratorifche Fragment, für bie afrilaniſche Ter⸗ 
tullian (De praeser. 25; Adv. Maro. 5, 21; De 
pudic. 18 ete.), für die gallicanifche Irenäus 
(vgl. Adv. haer. 1, 16, 3; 8, 3, 3), weldher fein 
Wert Adversus haereses mit 1 Tim. 1, 4 be= 
ginnt und die Stelle ala Worte bes Apoflels an⸗ 
führt; für die antiocheniſche Theophilus (ſ. o.), 
8 | für die alegandrinifche Clemens von Alexandrien 


2 Tim. 4, 20 ergibt, in Milet und Troa ge | (4.3. Strom. 2,11; 1, 1.14), — 
weſen. Wäre aber der je Timotheußbrief os un Be Bike — —52 — 
, fo Könnte Paulus, | die Peſchitth 


dem sie an Titus gefi 
da er den Winter in bem von Ephefus 


fernen 
Ricopolis zubringen wollte (Tit. 3, 12), nicht ge= | defien Latinismen 
18 | des Apoftelß zu 
eſchrieben worben, ift un | mäßig gan Lebendigkeit und einen ruhigern 
er in Macebonien oder | Ton 3 
entftanden. Die Unterjchriften in manchen | hängt 


Haben (1 Tim.8, 14), bald wieber in Ephe 

in. Wo ber Brief 
befannt; vermutlich 1 
Adaja 


(vgl. Tischendorf, N. T.II, ed. 8, 


ſchriften ap Mn ‚ 
895) wie aud) eodoret (Interpr. Ep sdti) 1 Tim. 1, 8f)) mb 


Sieronymus (Prol. in Ep. ad Tit.) u. A. nennen in 
inrthümlicher Erklärung von Tit. 3, 12 Nicopolis 
als Ort der Abfaſſung. 
Pa efe iſt —— in bie nı 
amerfannt geweſen. Nur fehlten 
Marcion (vgl. Tertull. Adv. 
wurden von Bafilides verworfen, während 
nur den Brief an Titus Drag (vgl. Hier. Pro- 
log. ad Tit.). Es hat aber ſchon Elemens von 
Alexandrien (Strom. 2, 11) bemerkt, daß die der 
Zimotheusbriefe nur deßhalb von den Irrlehrern 


verworfen würden, weil fie durch diefelben des | warten, 


Irrthums überführt fein. So ſprach gegen Mar« 


.— Die Heähtheit ber |erft im 


caralieri jr l. aa 
Me mi — — 
om erklären, eine verhältniß⸗ 


— als die anderen —— ie 
mit ihrem Inhalte und dem Alter 
—— Abgebrochene * 
pauliniſche Ausdrüde 
(091. 4.8. Tit. 2, 181. 
auch 


; 8,15) as es aud) hier. 

Der eff ht Teineswegs 3; uftände, welche 

2. Jahrhundert egiftirten, vor Augen. 

Denn bie in ben BVaftoralbriefen vor: 

—— Organiſation beſtand ſchon zu Lebzeiten 

Pauli Cibg 6, 15.520, 175. SH, 1ua). 

Es tritt aber hier Ar 

en 

ien Iomo! me 

ve ie de hervor. Wären aber bi 

im 2. Jahrhundert est Süden man = 
au ier wie gnatius 

bloß die een und Pflichten, ſondern auch 

d4* 


ei 
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when, AB man au merci de hervorgehoben | ber zwei Briefe Pauli an Timotheus, Güters- 


würden, Wie man au 


bon ber Wahl einer Wittive Gefagte erflären mag, 


weiterhin das 1 Tim. 5, 9 |1oh 1879. 


18. Der Briefan Philemon iſt ein Em⸗ 


= ift auf keinen Fall gegen die Annahme, daß pfehlungsbrief, welcher zu ——— —— 


er Brief in der apoſioliſchen Zeit von einem | entlaufenen 


—* geſchrieben iſt. D 


Slklaven Namens Oneſimus gejchrie= 


in den Briefen ge= | ben ift und ſowohl für Philemon, 


ee ift, wie Irenäus (Praef. 1), | Angehörige die in feinem —— 


(De praeser. 7. 16. 83 ete.) und 


Epip — 88, 8) hervorheben der Gnoſti⸗ 
cismus, welcher aber 


erſt in feinen lg fteht. Willen wir doeh, Kürze ift der Sri, 
daß ſchon die Lehren des Simon Magus voll ſcheinen könnte, mit 
gnoftifcher Ideen waren (vgl. Iren. Adv. haer. wie die großen pauliniſchen 


bier wie im Coloſſerbrief | Apoftel 


Irene en beftimmt war. 
einer Gefi ee Ed. 9. 13. 22) bat der 
deſſen Inhalt geringfügig er- 
elben Sorgfalt 


hen Briefe. Nach der 


1, 23; Epiphan. Haer. 21), und ift es getwiß Adreſſe (1—3) ge en Are in 
nicht 1a vertwunbern, daß die Juden, welche a berzige Liebe des Philemon, wovon Paulus fort⸗ 


wie Bil eine Höhere Zeißheit angeftrebt hatten, 


Ch einpflanzen wollten. Auch 
. R. B. 3, 82, 2) deutlich, —A 
ed ber Apoftel der inofticismus ſich geltend 


madıte (vgl. Cornely 557 2q.). Gegen die Be | fteht. 


—— von Holtzmann Pfleiderer u. A., 
wonach in toral nur nod) ein ver- 
blaßter — vorhanden ſei, der ſich dem 
Jubdenchriftenthum genähert, braucht man nur 
auf Stellen wie 1 Tim. 8, 16. 2 Tim. 1, 8—9. 
zit. 3, 4 ff. hinzuweiſen. Gegen den am meiften 
angegriffenen erften Timotheußbrief wirb noch ein · 
gewendet, daß berjelbe feine Spur der engen 
zwiſchen Paulus und Timotheus beftchenden 
Freundſchaft zeige (ſ. Bleef- Mangold , Einl., 
4. Auft., 6407). in Paulus geht 5, 23 fo 
weit, ihm anzurathen, wegen feines Magens etwas 
Wein zu trinken. Andere jagen, es jei unwahr- 
ſcheinlich, daß — der ſich eben erſt von Timo- 
iu babe, ihnen nicht das 


, rend hört(4— Igtber Haupttheil(8— 21 
nad m Belehrung bem Eoanpeliumn eine höhere De Be “ Gun I x L 


Onefimus. Dieſelbe 
gt | wird (8—16) — durch eine Darlegung 
des Verhaãltniſſes, in welchem Oneſimus als chriſi⸗ 
licher Mitbruber nunmehr zu Paulus und Philemon 
Daran reiht fi) dann (17—21) die Bitte, 
ihn fo aufzunehmen, wie er Paulus ſelbſt aufe 
würde. Der Apoftel ift aber en — 
daß Philemon noch mehr ihun, d. h. 
fimus freilaſſen wird (vgl. auch Es ie * 
Schluß (22—25) verſpricht er baldigen Befuch 
und ſchließt mit den Grüßen von Epaphras imb 
den übrigen Genofien und dem Segen. Onefimus 
ftammte nad} Eol. 4, 9 aus Eolofjä; deßhalb ift 
& ſehr wahrfcheintich, daß auch Khilemon mit 
feiner Familie dort wohnte. Philemon war von 
8 befehrt worden (19), vermuthlich auf 
einer Reife des erflern zu Epheſus; denn in &o= 
Iofjä felbft war Baulıs nie geivefen (Col. 2, 1). 
Bon allen Seiten wird anerfannt, daß diefer 
Brief ein Meifterwert ber Briefjcpreibefunft if 


theus und Titus 
in dieſen Briefen —— mündlich geſa⸗ hans Baulus, der an beiber, mußte den bei 


—— Tea ob Paulus ſeinen 
heſus geleitet hatte 
(j. o.), und erft ee Br ſeit wie lange er ihn 
bei ber Abfaffung dieſes Briefes nicht mehr gefehen 
batte. Ebenfo wenig wiſſen wir, wie lange Paulus 
bei Titus zu Greta geweſen if. Ueberdies follten | aul 
biefe Briefe, ganz ficher wenigſtens ber zweite 
Brief an Timotheus (4, 22) und der Brief an 
Titus (3, 15), auch den Gläubigen vorgelefen und 
erflärt werben. Endlich ſpricht der Verfaſſer des 
Timotheusbriefes keineswegs (wie Blcel- 
gold 689 fagt) fo, als ob troß Apg. 20, 17 
bie Kirchlichen Aemter ber ra Diaconen u... 
noch nicht in der ephefinifchen Kirche Kenne 
geweſen (vgl. 1 Tim. 5, FR 8,1. — gl. zur 
sin der — efe di Ginietungen von 
aulen n. 591 f. 596 ff. 608 |. ee c. 
Finn 2q9.; "Ste Einl.1,345 ff. Tal. au) E.Ber- 
trand, Essai eritique sur "authentieits des 
6pitres pastorales, Paris 1888). Unter den 
Specialeommentaren ſtammt von einem Katholiken: 
Mart, Joſ. Dad, Comm. über bie Paſtoralbriefe 
bes Apoſtels Paulus, 2. Aufl., Tübingen 1841; 


hilemon mit Onefimus” verföhnen, ohne bie 
Id des letztern zu verfleinern, und mußte an- 
he der herrſchenden Sklaverei die Gleichheit 
Chriſten vertreten. Beides ift er ae 
ichem Tacte hen. Paulus hat au 
Sem Freilaffung als eine 
— Sunft ‚zu erbeten, um Philemon eine 
Gelegenheit zu einem Acte Treitsilliger Güte zu 
geben. Schon ber HI. Hieronymus (Prol in 
Philem.) und ber BI. Job. gryeſtnn Gr 
in Phil.) wenden fid gegen die, welche etwa 

halb diefen Brief nicht als camonifch und erh 
anfehen, weil er von geringfügiger Sadje rede unb 
für eine Privatperfon geſchrieben fei. Der Brief 
handle nämlich von nichts Geringerem als vom 
2008 der Sflaven nad) den Grundfägen chrifilicher 
Liebe. Paulus erfennt den beftehenden Zuftand, 
wonach die Sklaverei mit den damaligen gejell- 
ſchaftlichen Einrichtungen auf’3 Innigfte range 

war, als zu Recht beftehenb an. Zu gleicher 
legt er aber bie chriſtlichen Grunbfäße bar, A 
thatſãchlich für bie Sklaverei tödtlich waren, jo 
daß bei einem Siege des Chriſtenthums Das 


von einem Proteftanten: I. 2. Bed, Erflärung Schidjal der Sflaverei nur eine Frage der Zeit 
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war. Die Aechtheit des Briefe, ber natürlich 
bei feinem Heinen Umfang nicht oft angeführt 
worden ift, wird bezeugt durch Zertullian (Adv. 
Marc. 5, 21), das muratorifche Fragment, die 
Itala und die Peſchittho. Auch Marcion hatte ihn 
in feinem Canon (Tertull. 1. c.; Epiphan. Haer. 
42, 9). Der einzige ernftliche Angriff gegen biefen 
Brief ift von Baur em neh r darin den 
Embryo eines riftlichen Romans entdeden mollte. 
— Bon Specialceommentaren erwähnen wir Light« 
foot (f. ob. n. 7). 

14. Der PR andie Hebräer hat, wie 
der erfte Johannesbrief, feine Adreſſe, führt aber 
a ABO —— den ee en 

iften (x und Ueberfegungen und wir! 
von Elemens von Megandrien, ber fi dafür auf 
den Presbyter ——— tet, „Brief an bie 
SE genannt (bei H.E. 6, 14, 4). 

ach dem hier a neuteftamentli — 
—— find unter den Hebräern im 
genjai den helleniſtiſchen Juden zramäif) 
bezw. Judenchriſten zu verftchen 
(Apg. 6,1; 9, 29; vgl. Kaulen, Eint. n. 611). 
Aus dem Inhelic namentlich aus dem häufigen 
Sea) der zweiten Perfon (3, 125.; 10, 25. 
12, 8 ff. 8. 12 2. 25; 18, 8. 7. 
161) ergibt fi, daß der Brief an einen ganz 
beftimmten Lejerfreiß gerichtet ift. Es fehlt jeder 
Hinweis auf Heidendhriften und das BVerhält- 
niß der Juden zu benfelben, fo daß wir an eine 
rein jubenchriftliche Gemeinde zu benfen haben 
(ogl. auch 3.8. 13, 18). An alle Judenchriſten 
(fo er u. 4) Tann der Brief ſchon 
wegen 13, 28, wonach der Verfafjer bald zu den 
Angerebeten Tommen will, nicht gerichtet fein. 


Ebenfo wenig war er zunädhft für die römifche | ftets vor Augen hatten, lag die 
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eigener Anfhauung (9, 9—13. 25; 10, 1ff). 
Der Verfaſſer e Ghetgesing in feiner Darlegung auf die 
grundleg bung Mofes’ zurüd und 
zeigt, daß biefe in —— erfüllt iſt. Dadurch 


erllärt es ſich, daß er jo häufig vom Bundeszeli 
ftatt vom Tempel jelbft 4.8.9, 2 ff.) redet. Der 
Brief beweist, daß das Heil nicht vom Geje und 


dem fübifehen Opferdienſt, fondern vom Glauben 
an Chriſtus zu ertvarten ift. Der erfte, eek 
Theil (1,4 bis 10, 18) zeigt zunächſt, a Chriſtus 
als Mittier des Neuen Bundes die Mittler bes 
Alten, nämlich die Engel und Moſes, überrage, und 
daß man deßhalb ihm anhängen müfje, um in bie 
verheißene Ruhe Gottes einzuziehen (1,4 biß4, 18). 
Dean müffe ihm aber auch als Hoheprieſter im 
Glauben anhangen (4, 14 bis 6, 20). Denn als 
Hobepriefter und zweiter Melchiſedech überrage 
ex das Hoheprieſterthum Aarons und bes Alten 
Bundes jowohl in feiner Perſon (7, 1—28) ala 
auch in feinen priefterlihen Functionen (8, 1 bis 
9, 14), namentlih aber in feinem einmaligen 
blutigen Opfer, wodurch ber ganze nur vorbild« 
liche Opfercultus des Alten Teſtaments erfüllt jei 
(9,15 bi8 10,18). Der zweite, ermahnende Theil 
(10, 19 bis 12, 29) fordert befonbers zur Be» 


9.) harrlichkeit im Glauben auf. Der Epilog (13, 


1—25) ift perſönlicher Art und enthält fpecielle 
Ermahnungen und Grüße. 

Der Zwedt des Briefeg, den der Verfafjer ſelbſt 
13, 22 ein Troft« oder Ermahnungsichreiben 
nennt, ift, die Lefer gegen die Verfuchungen zum 
Abfall zu ftärfen. Für die paläftinenfifchen Juden- 
chriſten, die nad) der Apoſtelgeſchichte der Beob- 
adıtung des Gefeßes ſehr ergeben waren und in 
Jeruſalem die Pracht des mofai| a Gottesdienſtes 

jefahr eines Rüde 


Kirche beftimmt (jo Wetjtein, Baur, Renan, Holg= |falles in's Judenthum ohnehin nahe. Diefelbe 


mann u. A.), weil dieſe auch Heibenchriften und 
fogar in größerer Zahl als Judenchriſten beſaß, 
wenigften® nad) dem Decret des Claudius (}. o. 
um Römerbrief). Aus 


iften Eredner, Bolkmar, Pfleiderer, 
Bilgenteld, Reuß u. A.) kann nicht gedacht wer⸗ 
den, weil die alegandrinifchen Väter, welche fi 


en en eingehenbften mit diefem Briefe be⸗ 
chaftig von 
Er in iieimeht Fin bie erflen Ser Di 


iftina und Ken, hr Yerufalem 

zu —* Verfaffer ſpricht — 
un ſchon länger er sag m y3 12.) welche 
—— den ee ulbet (10, 32.) und 


gar ben Martyrertob 

— en fir m), — Glaube aber infofge 

don Drangfalen falt geworben ift (2, 3; 10, 85; 
. 12, 1P b daß fe in Gefahr Reben, abzufallen 

25. 29. 39) und nun des Eifers und ber Gebuld 

bedürfen (4, 14; 6, 11f.; 10, 23. 86; 12, 1. 

sr 12ff.). Eie Haben eine große Liebe zim — 

allem, was damit zuſammenhängt (8,4 
10, 1) und kennen den jüdiſchen —R = 


an bie alegandrinifchen | die wachſende Zal 


wuchs, als e8 im Laufe der Zeit immer flarer 
wurde, daß das Yubenvolf Jefum nicht als den 
Meſſias age würde, und als anbererfeits 
eidenchriſten in der 
Kirche die — der Juden vermehrte. 
Dieſelbe mußte ihren Höhepunkt in Paläjtina 
erreichen, als ſich dort furz vor dem Ausbruch 
des jüdilchen Krieges immer mehr ein aggrej= 
fiver Nationalismus außbreitete und ber auch 
unter den Juden angejehene Biſchof von Jeru⸗ 
erg der hl. Jacobus, im 3. 62 ermordet wor» 
en war. Jetzt entſtanden überdieß innere Schwie= 
tigfeiten in der Gemeinde, indem Thebutis, das 
Haupt der ſtrengen Geſetzeseiferer, anfing, Die Kirche 
u one, — ih Au: f en — 
offnung, ifchof zu werben, e 

— Simeons vereitelt wurde (Hegeſipp 
bei Eus. 4, 22, 5). Die Römer bedrückten natürlich 


0, | Juden wie e Zubenchriften i in Paläftina gleihmäßig. 


Unter biefen Umftänden war e8 nöthig, die Hilfe 
zu betonen, welche die Menſchen in ihren thatjäch- 
lihen Schwierigfeiten haben. Ye mehr man bie 
; | Größe Ehrifti in feiner Herrlichkeit, feiner Selbit- 
entäußerung und feinem Selbjtopfer erfaßte, um 
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fo mehr mußte fih auch daS Gefühl fteigern, daß 
fein Tod und feine Anwaltfchaft im ewigen Hohen ⸗ 
—— die Stelle aller alten 
lichen Functionen mehr als ausfüllte. So 
ai das ganze Alte Teftament im Lichte des 
Evangeliums zu einer gewaltigen Weisfagung (vgl. 
Westcott [j. u.] p. LI ff). Der Brief 
urſprünglich in ag nicht etwa in aramäi« | © 
be: sa gefaßt. Zwar fagt Elemens von 


von Paulus an bie "Hebrder in Hebräifcher Sprade 
eſchrieben und von Lucas für die Hellenen 
jegt worden. Allein dieß ift nur eine aus = 
pen zwiſchen unferem Briefe und der Apojtel- 
geſhich 
wiſſen ng. Weil 
Ueberlieferung begründet war, ift fie ſchon von Ori« 
ai (bei Eus.H.E. 6, 25, 11) aufgegeben wor⸗ 
Eufebius (ibid. 8, 38, 2) und Hieronymus 
(De virr. illustr. 0.5) wiederholen war Elemeng’ 
Meinung von der aramäifchen Ablaffung, reden 
aber an anderen Stellen (Eus. Comment. in Pe. 
2, 7; Hier. Praefat. ad Dam.) zu Gunften ber 
—2— Abjaffung. Age Eat — auch 
innere Gründe, wie z. B. der Gebrauch 
ſelbſt an Stellen, wo fie bes —— Te ab» 
weicht (vgl. 2, 7; 10, 88; 12, 5 f.), die griechi⸗ 
Wortfpiele ( 6, 8; 18, 14 u.a.) und der 
ortfchat. So Tonnten z. 2. gleich die Anfangs- 
morte — feine aramãiſche Phraſe dem Ueber⸗ 
feßer nahe gelegt werden. Deßhalb iſt die auch 
von Cornelius a Lapide, Reithmayr und unter 


ri 
den Proteftanten neuerdings von Bieſenthal (Das genlänt 


Troſiſchreiben d. Apoftels Paulus an die Hebräer, |den 


;pfer und | mı 


iſt N der 


us.H.E.6, r 2), Bere jchen 
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Röm. 5, 14. 1Cor. 9, Aff. 2 Cor. 8, 18 f. Ser. 
4,21 f), findet ih "aber fonft in den 
entlichen Briefen nur 1 Petr. 3, 21. Seil in 
manchen eigenthümlichen Ausdrüden, wie 3.2. 
von ber Unlerſcheidung der Gläubigen in Kinder 
und Bollfommene, von der Milch für die Anfänger 
Speife für bie Forigeſchrittenen im 
lauben (vgl. a 5, 18 f. mit 1 Cor. 3, 1f.; 
ſich unfer ief mit den paufini« 
Schriften. Zu Paulus paßt auch noch bie 
nabe Beaiehung des Verfaflers zu Timotheus (13, 
, daß er zu den Hebräem 
Gerichten, (6, 9), aber nicht 
Aeußerlich zeigt der 


14, 20), berührt 


28), e Thatſa 
als Brüdern (8, 1) u 
als zu feinen Kindern fi 


pricht. 
te beſtehenden — * „gelöenfte Brief aber 5 — ihn von den pauliniſchen 
liche Vermuthur durch keine 


Briefen 
unterſcheidende Eigenthümlichkeiten. Es fehlt die 
a je, und der des Apoſtels ſteht nicht an 

der Spipe. Das ganze Schreiben zeigt einen ab⸗ 
gerundeten Sazbau. Die Darftellung ift über- 
haupt ruhig und methodiſch mehr eine Abhand⸗ 
lung als ein Brief. Endlich werden die alttefla- 
mentlichen Bibelftellen (über den Gebrauch 
A. X. in diefem Briefe vgl. Westcott 469 bis 
495) nad) dem Septuagintatext felbft dort, wo 
LXX, |diefer nicht mit dem Hebräifchen übereinftimm, 
angeführt. Nur brei Stellen (Hebr. 6, 13f.; 3, 2. 
5. 6; 10, 30) weichen ſowohl von der Septun- 
ginta wie vom Hebräifchen ab, 
12, 20 nur den Sinn ber angezo enen Worte gibt. 
Befragt man die ältefte Ueberli der Kirche 
bis zum 4. Jahrhundert über den Verfafjer des 
Bri io findet man, daß berfelbe bei den mor= 
hen Kirchen als ——— er Bon 
Alexandrinern citiren ihn dem Ramen 


Leipzig 1878) vertretene Anficht eines en ey Clemens von —— ( (@. 2. Strom. 


ent verwerfen. Die Abfaffung des 

jenannten Umftänden entiprich en 
dem en des hl. Fler ber felbft fie vi die 
ungläubigen Juden „Anathema“ werden wollte 
(Röm. 9, 3), und dem Inhalte ſelbſt. Paulus 
verſtand e8, bie befonderen Schwierigfeiten der 
paläftinenfifchen Judenchriſten zu würdigen. Deß · 
halb ging er vom Alten Teftamente und feinen 
Inftitutionen aus und bewies durch Die 8 
der — 7 ſowohl, der Glaube 
an Chriſtus, Gottesſohn und Hohenprie er, 
das Mittel zum gar fei und ug — 
thum einen univ ter habe, 
daß Das Wert Jeſu —* ſelbſt ein emo 
— Endlich erklärte er in tieffter Erfaſſung des 
2 ee zum Neuen er den 
in ber te Israels enthaltenen Plan Gottes. 
(Ueber das rn des Briefes ‚en Römer- 


und Galaterbri l. Kaulen n. 614; über fein 
Verhältniß Fr 0 es · Evang⸗ elium Westcott 
p. LX f.; Schäfer [f.u.] 15 f.; ber bie dogma- 


tifche Bedeutung bes Briefes überhaupt vgl. Zi 
(ſ.u.) S. XXXVIII nn Das ganze Alte Tefla- 
ment erſcheint bier 


——— — G. B. Hom. 3 in Num.), die 
er] auf die ältere Ueberlieferung, wo- 
Se der Brief von Paulus herrührte, berufen (bei 
Eus. H. E. 6, 14, 2 u. 25, 11; zu Clemens von 
Alexandrien vgl. P. Dauſ Der neutefl. Schrift- 
canon und Elemens von Alexandrien, Freib. 1894, 
20 ff.). Die jpäteren Alegandriner zählen ihn als 
ächte Schrift Pauli zu den 14 Briefen desſelben 
@. B. Athan. Serm. c. Arian. 2, 1 ra 
m ‚Cornely 523 sq.); ebenjo die Paläftinenfer 
rill von Serufalem (Cat. 4, 36), Epiphanius 
« |(Haer. 76 u.42) und Eufebtus (H.E. 6,25, 11; 
dgl. dazu Westcott p. LXIX f.); die Rappabocier 
Baflliusd. Gr. (Adv. Eunom. 1, 14;4,2), Gregor 
von Razianz (Carm. de ver. Beript libr. [v.35]) 
und Gregor von Nyfia (In Christi resurr. 2); 
die Antiochener Ehryjoftomus (Praef. in Comm.), 
Xheobor von Mopfueltia (vgl. Kihm, Theodor v. 
Mopfueft. 61 ff.) und Theodoret (Argum. in Ep. 
ad Hebr.), während ſchon das Eoncil von Antio- 
chien vom Jahre 264 — als pauliniſch citirt 
(Mansi, Coll. conc.I, 1038); dasſelbe gilt von den 


Sorern Aphrantee und Eppräm (f. Biel, Eomm. 


8 und | ji die Hebr. I, 8 39), wie bie Per 
Er Gnadenanftalt. ie top‘ bifäe Sehe hrweiſe —— in em Ar) 


ittho den Brief an 14. © 


ft jedoch bei —X ſehr gewöhnlich (vgl. 3. B. ſchen enthält (ogl. Westoott, On the Canon ofthe 
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New Test., 5. ed. 1881, 351—896). Im Abend= | Weganbrien und Euſebius, Lucas oder den römi- 


lande ift der Hebräerbrie i in der römiſchen an 
fehr ſtark von un. von Rom 


Charteris 272 sqq.), während das — ſchriebenen 


—— — * tus (f. Photius, Cod. 121 
CH, 403) und Gajus (bei Eus. 
"34 E. 6 20: $; * dazu Kaufen n. 617) ihn nicht 
au den paufinifchen Briefen zählen. Auch Marcion 
Hatte ihn nicht in feinem (ogl. Hier. Prolog. 
in Ep. ad Tit.). En der gallicanifchen ang bat 
nad) Eufebius (H. E. 5, 26) Irenäus den Brief 
angeführt, wie es jcheim ohne ihn mit Paulus in 
m au bar (ugl. Westeott, Comm. 
ber afrifanijchen Kirche lannte zwar 
Ken den Brief (j. De pudic. 20), — 
ihn aber Barnabas zu, während Eyprian (De 


Kerr mart. 11) ihn überhaupt nicht gefannt zu. 


Haben jcheint. Vom 4. Jahrhundert an ijt ber 

Brief auch im Abendlande all; vet als pauliniſch 
anerkannt worden. Dieß I den Zeug- 
n der Bil. or Fur —— — 
w. (vgl. Westoott, Comm. p. f.). 
——E icht allerbings Haer. 88 nur von 
13 paulinif 
denjenigen einen Häretifer, welcher wu daß | dir 
der — von Paulus herrühre. Auch das 
dritte Concil von Carihago vom Idre 393 und 
fpäter das vom Jahre 419 führen ihn 


ir 
fr ( AB) feinen 
a ihn entweder awiſchen die Theſſalonicher · 
und iſſtoralbriefe oder wie bie vaticaniſche 
schrift zwiſchen * Sei den —2 
ere lung ex geio 
—— der menpten een 
jegung (vgl. Scrivener, Introd., 3. ed., 
bridge 1883, 386 f. 390). Somit Verrit] eit dem 
4. Jahrhundert vollellebereinftimmung wiſchen der 
morgen⸗ und ber abend) — je über den 
—— Urſprung und den canoniſchen Eha- 
dieſes Briefes, und die im Abendlande ent« 
Ranbenen Zweifel erflären ſich theils aus den ſchon 
genannten Eigenthümlichfeiten, theils aus dem 
Mißbrauch, welchen einzelne Secten mit einzelnen 
Stellen des Briefes (jo 3. B. bie Novatianer mit 
br. 6, 4 ff.; vgl. Philastrius, Haer. 89) trieben. 
das Concil von Trient ihn mit 
Recht zu den „14 Briefen des Apoftels —3 — 
gezäßlt. Uebrigens iſt en y beachten, 
den Zeu een * welche den een ie 
eten oder beziveifelten, 
ieſelben auch feinen canoni= 
Be ann aan 
o w lieber o 
denſelben zu — en 
—X Eigenthũmlichleiten der 
jo groß, daß man mu von Alters — geglaubt 
}, biefelben nur durch die u 
Finnen, Baılıp Bade ki der Mbtaflung emem 
ehabt. Diefer Ueberzeugung huldigen 


fprung bes 
keineswegs folgt, 


Briefen, nennt aber Haer. 89 —— en 3857. 


- ei, Hug, 


— Clemens (Eus. H. E. 8, 38, 2) als Ueberſetzer 
63 nad) ihrer Meinung urjprängtich be er ger 
Briefes anſehen, jondern auch 
Dieſer ſagt (bei Eus. H.E. 6, 25, 13): on nö 
meine eigene Meinum, 9 auäbrhden fol, fo würde 
ich fagen, daß die Gedanken von Paulus her⸗ 

rühren, bie Sprache und Ausarbeitung aber ” 
jemanden, der aus dem Gedächtniß ſchöpfte 
gleihfam Scholien zu dem vom Meifter nn 

machte.” Wer biefer Mitarbeiter en fei, wiſſe 
nur Gott. Nach Einigen ſei e Clemens von Rom, 
nad) Anderen Lucas gewefen. In neuerer Zeit haben 
Einzelne bie Abfaffung des Briefes Apollo (fo nach 
bem Vorgang von Luther, Bleek, Bunfen u. 9.) 
oder Silas (Myniter, Riehm u. %) augefchrieben, 
ohne aber eine Spur von Beweis hierfür zu geben. 
Kein einziger alter Schriftfteller erwähnt ihre Na- 
men in biefer Sache, und e8 ift auch unbelannt, 
daß Änner eu etwas Schriftliches 
binterlajfen hätten. Tertullion hat Barnabas als 
DVerfafjer bezeichnet (De pudie, 20; vgl. Hier. Ad 
Dard. [Ep. 129]; De virr. ill. c. 5). A. Maier 
Comm. 18 .) will wenigfteng 


auf ihn , während 
ie —A Ritſchl un. ihn aß 
jer ſchlechthin anfehen. von beiden 


mabo8-Briefeg von ber bes —SE 


als pau⸗ —— fein, weil der Stil und die 
Ebenfalis bezeugen die älteften Hand | bes Ba 
paulintfehen Urfprung, | jehe — ift ol. u. X. Westcott, Comm. 


Für Lucas als Ausarbeiter des 
von neueren Katholilen u. A. 
Rom Lang, Pc a —* Eornely 
en, ping, 
er Für Clemens von Rom, den Mit« 


ie han 


Cam- | arbeiter des HL Paulus Rom —2 — 8), pricht 
ebräerbriefe 


feine genaue Belann — 
und, wie Euſebius (H.E.8,38, und —— 
(De — — chen dem * 
mend= ut mn 
BVerwandtichaft des Inhaltes Ind Ausdrucks · 
weiſe ſ a — —— — f.). 
Ueber bie ten vgl Holgmann, 
Einl. 813 sh Fr rem nicht 
nennt, erflären Pantaͤnus und Clemens von Ale 
ganbrien (bei Eus. H.E.6,14, a als einen Beweis 
nd heit. Gegen 


—— an 


eichne, welche das Chriſtenthum nicht direct von 
, fondern von den Apofteln gelernt gan 
in dem Falle, daß Baulus unter den 
Anis (1 m — wäre, Tönnte gegen ihn 
a  ngumenfirt I Denn — * dem 
bon ni ea 
Sinne wie ie — — Obrenzeug 


l ? 
(ai 6). BL zu ben de, —ES — 
Cornely 535 sqq. Der Brief muß vor der * 


— bloß diejenigen, welche, wie Clemens von ſtörung Jeruſalems, ja vor dem Ausbruche des 
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jüdifchen Krieges im J. 67 gejchrieben fein (jo 

alle latholiſchen Exegeten, fowie Bleel, Ewald, 
Schürer ng a dagegen Zahn, 
ER mau 

i en gefagt wir ei 

els voraus, Er & wird mit feinem Worte 
auf Krieg oder die Flucht ber Chriften aus 
Jeruſalem angefpielt. Solange Jacobus Iebte, war 
eB ein Brief überflüffig. Deßhalb muß feine Abe 
jaffung nad) deffen Tod, alfo nad) 62 (Jos. Antt. 
20, 9, 1) fallen. Aus 13, 23 ergibt ſich, daß der 
Bere wenigſtens hei ber ung bes Briefes 
Fun war. Somit fällt die Abfafjung 
anlkln 6 he De Ey ift in Italien ges 


Paulus, Kongregation bes HI. — Paulus von Bernrieb. 
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eig Einleitung“ in die Heiligen Schriften 
eiber Teftamente, welche Junilius Afeicanus, 
Reichäfanzler und erfter Geheimrath dei Kaiſers 
Juſtinian, im 3. 551 aus dem ihm vorliegenden 
iechiſchen Texte in die Iateinifche Sprache über» 
Das Wer ift ung — an führt den 

Titel Instituta regularia divinae legis. Es 
bietet bald mehr bald weniger als eine bibliſche 
Einleitung in unferem Sinne; man kann es als 
Encyklopädie der bibliſchen Theologie bezeichnen. 
Der ſyriſche Text ift bis auf den Titel Maschel- 
monuthö d’surthö (Assem. 1. co. III, 1, 87), 
der griechische — verloren (ſ. d. "A. Ju 
nilius Africanus). In der Vorrede zu dem Werl⸗ 


Frag — 18, Er —— Italien“ | chen, welches ſich durch logiſche Anlage und tiefe 
Be überfend« Es t etwa heißen /durchdachten Inhalt auszeichnet, nennt Junilius 
ii aug Staften | — Bi “; benn wie | den Verfaſſer einen „PBerjec” (Persam genere), 


follte Paulus, wenn er damals nicht in Italien 
jeweſen wäre, bloß von ben an feinem Aufent- 
ort zufällig anweſenden Jtalienern, nicht aber 
aud) von den einheimifchen he — en 
haben? War aber Paulus bei 
Stalien, fo ift am natürlichſten an een m genen 
Dafür ſprechen auch die Unterfchrift in Codex A: 
„Geſchrieben von Rom“ (Tischendorf, N. Test., 
ed. .maj., II, 839) und bie griechi, hen Exklärer. 
Somit muß der Brief kurz nad) der Befreiung des 
ET aus ber erſien Taf fchen Set 
zu yon des Jahres 63 ober zu Anfang des 
—— Zur Theologie des Brie 
* vgl. — en e en 85* * 
es, ingen 1855 [Pro 8 Op! 
des Alten und bes Neuen Bundes, Regensb. 1870. 
Specialeommentare von Katholiten find: Franc. 
de Ribera, Comm. in Ep. ad Hebr., Salamanc. 
1598; 9. Klee, Auslegung des Briefes an bie 
Beier, fan. rg A. Maier, — 
rief an bie Hebr. Freiburg 1861; 
Zill, Der Brief an die a Mainz 1879; 
Joa. Pänek, Comm. in Ep. b. Pauli a; 
Hebr., Oenip. 1882; WI. Schäfer, Der 
ei Münft et 1898. Won Alatholifen: Sr. led, 
Brief an die Hebräer, Berlin 1828—1840, 
u an Suse 
eig 5 er Brief an 
bie Hebräer erflärt, Mitau 1869; Keil, Comm. 
über den Brief an bie Hebräer, "geipaig 1885; 
Mesa The Epistle to the — Lond. 


„ antas, Gongregationbeiht, —— 
"gast von Ardeſchir, f. Paulus der 


Fanlas von Baſſora (jet Basra, 
delsſtadt am Schat=el-Arab), im Katalog des Eheb- 
jefu Paulus Nifibenus genannt, machte feine 
Studien unter Mar Abas in der neftorianijchen | ried 
Schule zu Nifibis, wirkte dafelbit als Lehrer und 
Söriftfteller und wurde 553 Metropofit biefer 
Stadt (Assem. Bibl. orient. II, 412; IH, 1, 


EN. Er verfaßte in ſyriſther Sprache die „Mer 


was ungenau ift und nur befagen fl, daß Paulus 
Angehöriger des — 
als er dem Junilius als Lehrer ' gocäule zu 
Nifibis im Gebiete des Perſerreiches belannt wurde. 
in |(®gl. Assem. Bibl orient. II, 1, 485. 632; 
II, 2, 928; Kihn, Theod. von Mopfueftia und 
Yunifius Afeicanus , Freib. 1880, 258—275, 
mit einer kritiſchen Tertaußgabe der Instituta reg. 
divinae legis. [Kin] 
Faulus von Bernried, O.8. Aug, ein 
eifriger Elerifer bes 12. Jahrhunderts und Streiter 
gegen bie lirchlichen Mißſtãnde er ge 
ehe), iſt nur auß feinen Schriften befannt. Für 
feine Lebensum ergibt fi aus Men nur 
Weniges; das genaue Geburtd- und 
find nicht feftzuftellen. Paul — um los 
als Elerifer (Canonifer?) zu Regensburg, wo er 
ich aber als Vorkämpfer für Reform der Geiftlicd- 
feit im Sinne Gregors VIL bald fo verhaßt ſah, 
daß er bie Stadt erſt zeitweilig, jpäter (um 1120) 
dauernd verließ. Damals trat er in das Chor 
berrenftift Bernried ein und machte 1122 in Sachen 
bes Stiftes eine Reife nad) Rom, wo er von Papft 
«| Caligt IL. ein Privileg für Bernrieb erwirkte. In 
Rom verſchaffte er fih Nachrichten und Quellen 
eg Biographie Gregors VIL (f. u.), fnüpfte 
der Rüdreife zu A Mailand i um Klofter des 
BL — Verbindung mit dem nachmaligen 
Propſt Martin an und A auf deſſen Bitten 
hätt nach Schriften des HI. Ambrofius, um diefe 
nach Mailand zu fenden; fo es ‚ex mit Ma 
tin in Fr jerem Seine wichtigſte 
iſt —— ade — ee 
welche er 1128 te ; ift öfter 
geacden, zuerſt von jer (Ingolftabt 1610, on 
in Opp. VI, Ratisb, 1785, 119 eqg.), ferner bei 
«| Migne, PP. lat. CXL vo 39 eqq.; Watterich, 
Pont. Rom. vitae I, Be 1862, 474 899. 
Eine zweite erhaltene Schrift Pauls von Bern 
ver ih bie Vita B. Herlucae (AA. SS. Boll 
April. U, 552 A der auf 3 Translatio 8. 
——— Par Theil auch in den Mon. 
iptt. —* 427). Dieſe von 
337 Per Ice am Sec tennen gelernt, und 
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fe war Urfache ger daß er bis 1120 ſtets 
wieber nad) Regens — zurückkehrte und den 


Kampf fortſetzte. ee mußte auch Herluca, die 
— Wandels von 
olgt di in Bernrieb eine Zuflucht ſuchen, 
mo fie dann biß zu ihrem Tode verweilte. (Aus⸗ 
führliches über die ſel. Herluca f. in Stadlers Hei« 
ligenlegifon II, 664 ff.) Die tchenäbeichreibung 
der Seligen begann ul nad) May (. u) 1144, 
vollendete fie aber an nicht, woraus man 
bat —— wollen, daß der Tod ihn bei der Be⸗ 
—* Allein dieſer Schluß iſt un» 
Peer] weil die Unvollftändigteit der Lebend- | 3 
beichreibung Herluca’8 nur eine fcheinbare ift (j. 
Greving [f. u.) 1, Ann. 3), und weil die Selige, 
wie Herrmann (. u) 578 gezeigt hat, ſchon 1127 
farb. Die Abfalfung ihrer Biographie wird da 
etwa 1130 anzufeßen fein; die erfie Ausgabe be⸗ 
forgte Gretjer (Opp. VI, 1640gg)). Das Todes 
jahr Pauls ift ee liegt aber vor 1156. (Vgl. 
bie Lebensbejchreibu 18 von Bernried von 
Joh. May, Ion Neuen — der Gef sn für 
beutjche — XII [1887], 385 eig 
n, Paul und Gebhard von Bern: 
XIV [1889], 567 ff.; I. Greving, 2 = 
Bernried Vita Gregori VIL papae, Münfter 
1898 Airchengeſch. m br3g. von Knöpfler, 
Schrörs u. Sdralek, II, 1]. Die ältere Literatur 
gibt auch Chevalier, Rep. 8.v.) IA. Eſſer.] 
Sanlus von Burgos (oder auch, obgleich 
feltener, von Garthagena), bekannier Exeget, 
war nad) feiner eigenen Angabe urjprünglich Jude 
aus dem Stamme Levi. Er wurde 1350 zu Burgos 
bon reichen Eltern geboren und wibmete fih von 
ir auf wiſſenſchafflichen Studien. eifrige 
und borurtheilälofe, von fortwährenbem Gebet be= 
gleitete Beihäftigung mit dem Alten —— 
und mit der Summa des hl. Thomas g elangte er 
zur Belehrun un ward 1890 in bie Kirche aufs 
genommen. Damals war er verheiratet und Vater 
von Son fünf Kindern. Bei eg Taufe erhielt er ftatt 
des Namens Salomon 
Hatte, den Namen Paulus a ſancta Maria. 


Baulus von Burgos — Paulus Diaconus, 
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Additiones nannte. Dieſes gloffirte, 1429 voll- 
endete Exemplar fandte er feinem Sohne Alfons, 
welcher Doctor ber Rechte, Priefter und Decan zu 
Eompoftela war (daß Alfons auch Decan zu 
Segovia gewefen fei, ift entweder unrichtig ober 
er hatte zwei Beneficien zu gleicher Zeit). Alfons 
war noch ein Kind, als fein Vater zum Chriſten⸗ 
a übertrat, und empfing gleich feinen Brü 
onſalvus und Mbarus Sadlıa zugleich mit dem 
Vater bie heilige Taufe. Als Kenner des Hebräi« 
sr ift Paul bebeutender als Nicolaus von Lyra, 
— Wiſſen ihm mindeſtens gleich. 
iſt die Theorie Pauls über Literal« 
Be der Bibel nicht ganz richtig, da er dieſen auf 
en sensus proprius einſchränlt. Ueber den 
Widerftand, welchen bie Additiones bei ben Or- 
densgenofjen des Nicolaus hervorriefen, f. d. Art. 
Nicolaus von Lyra, 06.325 f. Paul ftarb 1485, 
den 29. (nad) Anderen den 25.) Auguft. Sein 
Nachfolger auf dem bifchöflichen Stuhl von Bur⸗ 
908 wurde jein zweiter Sohn Alfons (. d. Art. I, 
585 f.). Der ältefte Sohn Pauls, Gonjalvo, war 
ebenfalls Priefter und wurde Biſchof erft von 
jencia, dann von Siguenza. Die beiden an- 
deren Söhne, Pedro und Alvaro, blieben Laien. 
— Außer den Additiones (über die Ausgaben 
f oben 326 f.) jchrieb Paulus no: 1. Dia- 
logus qui vocatur Scrutinium Scripturarum 
libris duobus (contra perfidiam Judaeorum), 
vollendet im J. 1434, öfter$ gebrudt in fol., zum 
erſten Dale ca. 1470; mehrere Ausgaben eriftiren 
8. L et a. Don datirten Ausgaben find 4 be⸗ 
lannt: Mantuae 1475; Mogunt. 1478 (j. Hain 
nr. 10762—10766); Paris. 1520 (?), heraus- 
gegeben und mit DMarginalnoten verjehen bon 
Robert Goullet; Burgos 1591 ; dieſe letztere Auß- 
gabe rührt von "dem Auguftiner Chriſtoph Sanc · 
lorius ber und enthält eine Lebensbej ung 
Pauls. — 2. De nomine divino quaestiones 
duodeeim (ex addit. in caput 3. Exodi), ge- 
druckt mit den Scholien von J. Drufius in Da 


den er vorher geführt | exereitationum Philologicarum de vera pro- 
Ag | nuntiatione Nominis Jehova, cum praefatione 


balb nachher feine Gattin ftarb, widmete er fi) | Hadriani Relandi, Trajeoti ad Rhenum 1707, 


eiftlichen Stande und ward bei dem gro 


Pet das er feiner Gelehrſamkeit und feiner | auch eine Erflärung der Apocalypje von ihm, Ggl. 
Um dasNio. Antonio, Bibl. hisp. vetus II, 


Zugend wegen bejaß, balb befördert. 


1400 ward er Archidiacon von Kreviüo, 


eos a von — — 1415 Biſchof | de Eapafıa 
4 ius IV, 824]; Jocher⸗ — * — Gelertenleriton 


von Burgos und rehicancellarii 


(chanciller en von Gaftifien. Als folder |e. v. und bie Fortfegun 
ward ber getaufte Jude, was in Spanien als un« | Rotermund V, 


121—150. Moroni erwähnt ‚ 247) 
Matriti 
1788, 287 eqg.; J. Mariana, Historia general 
19, 8 [ed. de Barcelona 1889, 


md Ergänzungen bon 
gung 1816, 1731.; Werner, 


we mit bem Unterricht de8 1405 geborenen | Der \ Thomas von Aquin 1 Regen 1858, 


Kronpringen, ſpätern ng Juan IL, betraut. 

Im 3. 1414 fandte ihn die Regentin Donna 
Catarina zum Concil von Konftanz. Die Li 

E Heiligen Schrift behielt Paul fein ganzes geben 

er ſiudirte dieſelbe hauptfächlich nach der von 

ihm Y geihäßten Postilla des Nicolaus von 

d. Art.) und machte zu derfelben in feinem 

u am Rande Anmerkungen, welche er 


662 f.) [HoBerg.] 
Fanlus Gortefius, |. Corteſe, Paul. 
Yaulus 73 ia der Name — 

Schriftfieer des frühen Mittelalters. 


füp 
Tanntefte unter ihnen ift 1. Paulus — 
Warnefrieds Sohn, der langobardiſche 
chichtſchreiber. Er wurde um 720zu Friaul geboren 
und ſiainmte aus einem edlen Geſchlechte, welches 


E 
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wahrſcheinlich unter Alboin nach Italien einge 
wandert war. gen wurde Paul am Hofe des 


Etzo 
langobardiſchen Königs Rachis, welcher eine eigene Beben geliebt von — und ſeinen 


Hoſſchule errichtet hatte, nachdem das Lateiniſcheal⸗ 


Paulus Diaconus. 


Hd 


übern nad) feine genofien Zee RL mb 


Ordensmann, 


un 


bereit3 Hofiprache geworden. Dort erhielt Paul Rai der Große — ihm im —* = 
den Grammatifer 


feine Bildung 


Flavianus, | Wegganges einen Beſuch in 


Monte Caffino In 


der ihn wie —X fo aud im Griehiiden Die Iehte Zeit von Baulß Seben gehört feine Kine 


unterrichtete. Durch Pauls 


hervorragende Talente 
wurde der König auf ihn ai 


am und 


bes Rachis, des großen Gönners von Monte 
ſino, bei Aiftulf und beſonders 


ſchãtzte | erflärte. 
ihn ſehr hoch; auch bei den nächſten Nachfolgern 2 een, au - 


bei Defideriub, Gen de ham zum 


, in welcher er die Regel des HL. Benedict 

Zugleich begann er fein früheres Ger 
— — 
ee Gotenherrihaft 


ul 


er in Geltung und Anfehen, vielleicht auch | fortzufegen bezw. umzuarbeiten unter dem Titel 


oben Würden. König Deſiderius vertraut 

ihm fogar den har Br Tochter Abelperga 
an, die a. auch fpäter noch in ihren Studien 
2 als Mbelperga mit Arichis, dem 
Herzog von Salerno und Benevent, vermählt wor · 
den, Tam ihr Lehrer an diefen Berzoglichen Hof. 
Dafelbit ſchrieb er für feine Schülerin die Historia 
romana, welche bis auf Juftinian geht (abge- 
drudt in ben — Gorm. hist. Auet. anti- 
quiss. II, 4 sqq.); fie iſt eine Compilation aus 
verſchiedenen Geſchichtswerken, namentlich eine Er⸗ 
weiterung und Fortſetzung des Eutropius. Auch 
Palme die Infhriften, mit 

länzenden Bauten in — 

— über den Sturz 

* — das Unglüd fine. Sonne, 
trat er bald darnadh, bereit m F er 
in das Kloſter Denke Cafe 
1842 ff.). Kaum ge ir ee 
Wunſch Karls des Großen an 
wo er im Kreiſe der aus verſch Ländern 
berufenen Me als en ie a | Größe 


länzte und feine Bemühungen um 
mir wi —— im ars 
reiche große — erwarb. Karl der Große 
verwendete ihn unter Anderem zur — 
einer ge (fd. Art. Homiliarium). 
Ebenfo ließ durch ihn ai 

Garten Fer feine Tochter Rotrub nad) Eon- 
ftantinopel begleiten follten, in ber 
Franlenreiche nur felten befannten griedhifi 


eine unterrichten. Zog fo Karl der Pc Quellen der langobard 
erlei Nutzen aus Paulus’ vielfeitigen Kennt | Hall 


bi &t 
ai ip eruitte vier Sengobaden, wilde Ge 
= mc nad 


waren, bie Freiheit; unter 


rd 
PN den | tbeologifche Werke, das Leben 
ER (782), ) eine Anal von Gedichten und erg 


— ——* worden {mit 


e | Historia Langobardorum (zuerft gedrudt Paris 
1514, zuletzt tn ben Mon. Germ. hist. Seripti. 
Lang. 45 8qq.; eine Separataußgabe erfdien zu 
Hannover 1878, beutjche Ueberjegung von ge 
— le 
eberſetzung von Jaco! 8 = 
fach, rein und anmuth — — Geſchichte 
welche bis in's 15. Jahrhundert hi 
buch des ganzen Abendlandes war —* von den 
Gefsiähtfen vielfach — 
—* als 5 nianche 
uch Erhaltung des 


fagen und mindli 


ee 


von 
ichen Ueberlief en des 
bardiſchen Volles —e—— —ã— ſù — 
dieß fein Iepteß umd zugleich 
erk bis zum Jahre 744 fertig gefiellt, als tm, 
angeblich am 13. April 797, der Tod ü 
haben wir von ihm noch einige 


den 


It n 


9 


Bir Ut queant laxis auf das 
. Johannes Bapt.), jowie Briefe; aud) git 

8 Diaconus al der Verfaſſer eines In 
er er dem Werke des Grammatilers Feſtus 
De verborum significatione (vgl. K. Nefi, De 
Paulo Diac. Festi epitomatore, Erlang. 1891 
[Diss.)). (2gl. Tosti, Storia della badia di 


jonder8 diejenigen | Monte Cassino I, Napoli 1842, 31 sgg.; Date, 


Sangobard. Studien. I: Paul Diar., — 


damals im euch Archiv der Geſellſchaft 


Berol. 1862, 484; Wattenbach, Deutſchlands 
Gefdjichtsquellen I, 6. Aufl., Berlin 1893, 165 ff. 
reichen Literaturangaben].) 
Paulus Diaconus ne 
Verfaffer 


? Bruder. Auf Bien des Siöch Angile wi der Ange: fonft unbelannte 


ram von Mep verfaßte Paul weiterhin die Gesta | Vi 
Episcoporum Mettensium (am beften gedrudt 
Mon. Germ. hist. Scriptt. II, aa Die 
Spannung zwiſchen Karl dem Großen. und dem 


bon Benevent, welde fi) 786 biß zur 
ieg8bebrohung fleigerte, verleidete ihm, als einem | unbel‘ 


Freunde bes herzoglichen Haufes, ben Aufenthalt 
. 787 kehrte er wieder 


Sa ae wohin es ihn während 
feines Aufenthaltes im Franlenreiche ftet8 mächtig 


Eimeritensium (Merida in Spe · 


en RG Cams gefch. Spaniens II, 


„Wir beftken dab Beben, Die Tugenden und DE 
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Paulus ber Einfiedler — Paulus Heliä. 
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von Emerita, in guter und Marer Weiſe een, abfielen. Bon wahrhaft reformatorifchem rin 


welche in euren Archiven fich nicht befinden, und 
welche wir, jo e8 euch 
Lutet.-Paris. 1614, not. A. Quercetani p. 50). 
Chin Wert, welches bef onders das Leben mehrerer 
jöfe von —* von 530—562 beſchreibt 
en ärung der ſpan eng e 
wi fam zur Zeit der Mauren von Emerita in 
nörblien Provinzen und von da bei ber or 
ſchreitenden Wiebereroberung Spaniens wieder 
nad) dem Süben ; als jein gegen wird aber erft 
feit dem I ein Paulus — 
genannt. feiner jekigen Yorm wurde es zu 
von Barnabas Moreno de Vargas unter dem Titel 
Paulus Diaconus, De vita et miraculis Patrum 
Emeritensium, Matrit. 1633, heraußgegeben, 
dann nad) vier alten und vier neuen Codices cum 
notis von Th. Tamajo de a8 (A 


ntwerpen 
1688), äter ö ruckt und jelb tro es 
rel 


theilweiſe in das ſpaniſche Martyrolog 
genommen. Migne (PP. 
gibt den Tert nad) der Aniverpener Aut 

(2gl. nod) Florez, Espafia sagr. XIII, — 
1782, 326 sgs.; XIX [1792], 346 sgs.; J. L. 
Villanueva, Viage literario III, Madrid 1804, 
208 3g.; jonftige Literaturangaben bei Chevalier, 
Rep. s. v.) 

3. Ein dritter, weiter nicht befannter Paulus 
Diaconus zu Real (im 8. Jahrhundert) wich 
von Sigebert von Gembloux (De scriptt. eccl. 
0. 69, bei Migne, PP. lat. CLX, 562) als Ueber- 
ſetzer der griechiſchen vebensbeſchreibung der hl. Ma⸗do 
ria von Aegypten (j. d. Art.) genannt. Dieſe 

—— findet ſich bei Surius (Vitae Banc- 
torum — 1618, 15 800), mit einem 
Einleitungs ſchreiben des Paul Diaconus an „Kö« 
nig Karl”, worunter nad) den Einen Karl der 
Große, nach Anderen Karl der Kahle verſtanden iſt 
. Henschenius in den Aa. S8. Boll. Febr. I, 
482). In die AA. SS. Boll. April. I, 76 gg. 
hat Papebroch eine * der Ueberſetzung bes Baus 
lus Diaconus verſchiedene Berfion aufgenommen. 
Eiteraturangaben |. bei Chevalier, er 8. v. 
Paul diacre & Naples.) Neher.] 

Faulus der Einfiedter, ſ. man bon 


»Yanlıs Helid (von Neueren auch Paulus 
Eliä, Bovel Eliefen oder Povel Helgefen 
genannt), ber Borfämpfer gegen bie be. Reforma- 

', war um 1480 geboren und trat 
feehungtndenGarmeltmorbenett Erwurde 1519 
Prior des Carmelittncollegiums in Kopenhagen 
und Lehrer der Theologie an der dortigen Hoch- 
en endlich um's Jahr 1522 Provinzial der 

iſchen Carmeliterprobinz, welche 11 Slöfter, 
a oa en (zu bro), zählte. 
Schülern, Die ihn anfänglich hoch Sein, 

er wenig Freude, da viele von ihnen, und 
zwar fogar mehrere Earmeliten, zum Lutherthume 


lat. LXXX, 115 0) —* — führieb Paulus Heli 


befeelt, hatte er ſchon 1517 eine Rebe über das 


bienen wirb, gerne an eud) | funoniftijche Unweſen veröffentlicht und trat gegen 
enden werden“ er Marrier, Biblioth. Cluniac., manche auch von 


her getabelten Mißbräuche in 
der Kirche auf, während er anbererjeit$ nicht nur 
ein entſchiedener Gegner aller lutheriſchen Irriehren 
war, ſondern biefelben als einzig nennenswerther 
Borkämpfer der Tatholifchen Kirche in Dänemart, 
Hi en theils unaufgeforbert, bis an’ 
feiner Laufbahn in Wort und Schrift be 
— Dem graufamen und gefürchteten Chri · 
ſtian IL wagte er in der däniſchen Ueberſetzung 
von Erasmus’ Institutio Prineipis Christiani 
einen Tugendfpiegel vor Augen zu ftellen und in 
einer Predigt oc hear Hofe auf fein el — 
Verhältniß zu Dyvele ara fen, mußte aber 
daraufhin vor dem erz er nad) Jüte 
land flüchten (1522). Erſt * ians Flucht 
—— 1528) ionnte er wieder Kopenhagen 
betreten. ke Friedrich I. (1523— 1538), wel- 
prechens, das hum don 
halten, der Neuerung allen Bor- 


echs —— 
ee Sie ef und — iſt, Eine 
dänischer Sprache. Die u 
Be Kar = das ketzeriſche eiben Zohan 
Michelſens“ (gedrudt 1527); ihre olgten 1528 
die „Antworten auf Guftan Wafa’s Fragen“, eine 
ehr ausführliche und gebiegene Schrift; 1530 bie 
ih Schrift „Gegen das Malmöbuch“ ; 1531 
‚er Unterricht über den Meßcanon“; em 
Ermahnung an die Ritter, Reichsräthe und 
gm —— 1533 ee lernten 
ſchofe und Präloten Dänemarts auf bie Iu- 
therifchen Artikel” (bie drei erften Schriften ſammt 
der purgirten Ueberfegung von Luthers Gebetbuch, 
einer Heinen Schrift über da8 Armenweien und 
einer — der Heinen Schrift des hl. Atha- 
naſius über die Pfalmen find 1855 neu gedrudt in 
Povel Eliesens danske Skrifter... ved C. E. 
Secher [1855]). Uebrigens hatte Heltä An 
vor den genannten Werfen 1526 „Eine chriſiliche 
Unterweiſung über SuthersTxeiben" verfaßt, Bei 
man nur aus Olavus 8 Gegenfchrift Tennt. 
Zwei andere verlorene waren betitelt: 
„Srklärung des chriſtlichen Glaubensbelenntnifjes 
der Vrälaten“ und „Kurzer Unterricht über die 
heilige Meffe .... gegen einige Meßmörder“, 1580 
ober 1581 verfaßt, wozu noch bie gleichfalls ver · 
lorene Ueberjegung einer juriſtiſchen Schrift über 
die Priefterehe Tommt. Helid’s — 
—— fog. „Stibyice Ehro- 
ni“, in welcher die igiöfen Verhältniffe 
der Zeit eſchildert werben. die zeitgenöffiichen 
are een 
vom elium“ gegie 
ig Fonde- 
kaabe) gegeben. Allein aus ihren Iprüchen, 
aus feiner Selbſwertheidigung, aus feinen und 
anderer Zeitgenofien Schriften geht, wie bie neuere 
bänifdhe Geſchichisforſchung dargethan hat, mit 
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Paulus vom Kreuz, ber HL. 


Evidenz hervor, daß Heliä niemals Intherifch ger | des Orbensgeneralß if . 1758 bezogen 
a daß eb obgleich en bie Söhne des Hl. Beni Roger en 
noch nicht definirten Glaubenslehren un- Cavo; ſpäter wurde auch die Scala fanta ihrer 
Zar, doch ais gehorjamer Sohn ber Kirche gelebt, | Aufficht übergeben. Der bl. Paul vom Kreuz er 
die "Höchfte Lehrauctorität und Unfehlbarteit der lebte felbft noch ben hoben Aufſchwung fein 
Kirchenverſammlungen ſowie des Papftes anerkannt | Ordens und ftarb Hochbetagt am 18. October 1775, 
und gelehrt und fogar alle in feiner Friedensver· | Sein Leib ruht in ber irche SS. Joa. 
mittlung“ gemachten, die —* betreffenden 


— flel an die Bedingung san je) bat, 
ie Kirche damit einverftanden erkläre. 


Ueber "Zeit und Ort feines Todes ift nichts be= 
chwindet er vollftändig aus 
der Geſchichte. (Vgl. %. Schmitt S. J., Der Car- 
meliter Paulus Heliä [60. Ergänzungsheft zu den 
Stimmen aus Maria⸗Laach, 1893], worin auch 
bie bänifche Literatur — if. mnorgeboben 
zu werben verbient befonber . T. En; 
toft, Paulus Elie, in Nyt tere Tidsskrift |pfl 
1,1848, 1—174.415—554.) [2.Scmitt 8. 3) 
"Sanfus bom — der hl., Stifter der 


# iften“ ober „Unbefi em Elerifer vom 


Im ig u Shen nf Dem, 0 ‚hieß | men „Roffioniften”. 3 


mit ae fiennamen 
Danei. Er wurde 1694 zu odaba in in > — 
dan ie ice es und te fich von 


Himmeld- 
a am wie er eh Leben hindurch 
eine zarte Andacht be Unſchuld, unter 
firenger Buße und Betrachtung bes bittern Leidens 
wuchs er heran und brannte von Eifer, für den 
Glauben zu leiden und zu ftreiten. wollte er 
gegen bie Türken mit zu Selbe ziehen, allein bald 
extannte er, daß Gottes Wille ihn zum himmuſchen 
— je beſtimmt — Mit einigen Genoſſen 

er daher in die 

Won Argentaro (Orbitello), wo Gott ihm in 


Einfamteit auf den | Gener: 


rt fei 

bember. (Bgl. AA. 8. Sedis II [1866], 112m. 
242; IV [1868], 387 Fo ; Anal juris Pon- 
tif. IX ser. (1867), 511.) 

Die Jünger des HI. Paul vom Kreuze, zu benen 
Bin —— von ge 
u Corneto ge weig gehört (erſte 
Ba me Maria Erocififfa di Gefü), ver 

pflichten Fr neben ben brei gewöhnlichen @e- 
lübden noch durch ein viertes Gelübde zur bes 
ftändigen Betrachiung bes bittern Leidens Jeſu 
Chriſti; daher tragen nn a 
in der Uebernahme von — und isn 


dag Leiden Chrifti. Das Ordenskleid ift ſchwarz; 
auf der linken Seite ber Bruft tragen die Ordens 
mitglieber ein Meines, herzjörmiges Bilb der Leis 
denswerkzeuge bes Herrn. An ee 
Eongregation fteht der 


Positus), der vom Generalcapitel auf ſechs he 
gemäßlt wird; der Provinzial jeder Ordensprobinz 
dom 


— Der. Tun De mens heuer zwei Räthe zur ; Diefelben werben ebenfalls 

ftiftung mittheilte und das Orbensfleib zei ſechs bezw. brei Jahre gewählt. Zur Zeit ber 
Nah Mer een belleidete ber A fteht der Orben, der A immer mehr 

— — ler {mit dem ihm ge aus acht Provi und zwei auswärtigen Mif- 

I sache rain ira ran — ae 

arg liche Uebungen ab« | diefen beiden Ländern wurde den Baffioniften en 


— Buße —— — 
er dann zum Priefter geweiht, worauf er 


Kranfe zu pflegen. Im I. 1727 |fieben Jahre nad) dem Tode ihres — 
in den 


en und erreichte beſonders 


mit großem Erfolge jeine — — — Safe! 1780 Jon eine hohe Blüte, wie fie aud) 


Wunder, fowie die 


ber © —— ſo da —* —— aa 
— Verbrecher zur | lien, eine in Amerila, pre in England und Ir 


verftodte Sünder, 


Buße bene munben Ims. Trac land, eine in 


iften“ 


ne — hegrunbel ſeit dieſer a nannte | in Argentinien, 


tg 5 
tn 
He Appnbuion. ®e Ihe abgälige Sera 


9 gab Elemens XIV. (1769), en die überfeßt bon Oifchinger, 
gemilbert wor= | Leben des jel. Paul v. 
—5 1778 den Ital. von — 
Kloſter der | Analeota Bolland. XIII [1894], En Here 
— > ee bes | Migne, Dict. des ordres religieux 
tunde Mutterhaus und Sig | Paris 1859, 1044 as.) Poli 0 0. —X 


el in vielen Punkten bedeutend 
den war. Derſelbe 
Baffioniften zu Rom 
BI. Johannes und 
Cðlius, wo bis zur Stunde 


Thätigfeit Bibel 
——— in to» 


und und eine in 


den | Spanien. % i 
a en — 
XIV. | eationäpe, befindet fidh zur Zeit ber ehrimä 
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Baulus de S. Marta — Paulus von Samojata. 
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Yauluıs de S. Maria, f. Paulus von wi > i. Ravardeſchir, wo der Metropolit der 


Yaulns von Middelburg, Biſchof von 
Foſſombrone, ein außgezeichneter Aftronom und 
Mathematiter (omnium sui temporis mathema- 
ticorum, ex nationis praerogativa, facile prin- 
oeps; Jul. Caesar Scaliger, Exoteric. exer- 
ceitationum 1. XV de subtilitate ad Cardan. 
n. 266 [Hanov. 1684, 763]) und Eiferer 3 bie 
Reform der lirchlichen 
Middelburg 


8 vefidirte (Kihn, Theodor von 

—X 1880, 255—258). Er er⸗ 
En feine philofophifche und eg ei Aus · 
bildung zu Nifibis, wo er auch als Lehrer thätig 
war. Um das Jahr 570 ee —— 
benbium er riefen Logit, das er dem Perjer- 
tönige Chosroes I. widmete. "Da feine Abſicht, 
Metropolit von Perfien zu werden, ſich nicht er⸗ 


zu | füllte, fiel er ab und ———— je 


g, war 
auf Seeland 1445 oder 1455 ge= | meinfame Sadje“ (Assem. Bibl. or. III, 1, 189). 


boren. Hadhden er zu Löwen ſtudirt hatte, erhielt 
er in feiner Vaterſtadt ein Canonicat und le 


Ueber das Wibmungsfchreiben an Chostoes han · 


hrte | delt Renan im Journ. Asiatique, 4° serie, XIX 


Damals neben der — dh und Theologie auch | [1852], 311— 319. Das ganze Eompendium der 


Mebicin und Mathem 


g ſeitens g anneet gi er mag ihnen 


laudatur, fchrieb er 
— auf 


—— a 
und 


© 


nad) Löten, 


Aftrono 
blieb er a ne 


— wo er allenthalben durch ſeine Ge» 


erregte. Schließlich ernannte ihm 
zander VL auf ©: en des 
Urbino und bes fi 
Biſchof von Fofjombrone. Sein Biſchofsamt ver- 


ex auf’8 Treueſte; aud) ward er von den 
Rn mit anderen Obfiegenheiten betraut. — 


ED Dora = mu en om ID December | aber 


1584 und wurde in der 
tonico dell’ Anima 


burg ben aftrolo m feiner Zeit nad) 
‚gungen feiner 
zugeben, sm im Prognosticum ad Maxi- 
milianum Austriacum (fpäter neu gebrudt als 
Practica de pravis constellationibus, Urbin. 
1484); übrigens hat er jpäter als Biſchof bie be 
& zu unterbrüden 


des Collegio teu- 


gefucht, —— ANKER 
ein Schreiben bes 


—— — En Wertchen gegen bie | wurde 
auf das Jahr 1524 lautende Vorherfagung einer 
großen WBaflerflut verjakt. Für das Kalender» 
Se wichtig iſt die Schrift Paulina de recta 
Paschae celebratione et de die Passionis 
a dm —— un ei 
er vor und hielt 
ie Kalenderreform wenigſtens in Fluß. 

— —5 Nouv. Biogr. gen. 


Logik edirte 
From zog er fi im Gegenthel nate Ben 


die Wiſſenſchaft amd | feinem Geburtsort Samojata am 
(ebrietas sola ut virtus summa | etwa dem 


ging Daun auf bie 
(etiva 1480) als Baffer der Be | nad) U 


Herzogs von | in Eappabocien, 
jpätern Rails Magimilion zum | feinem Bruder Athenodorus. Auch Dionyfius 


Sand (Anecdota syr. IV, Lugd. 


Paulus von Samojata, fo genannt von 


uphrat, ſeit 
re 260 Biſchof von Antiochien und 


jentlich mit Bezug auf | zugleich ——* der Koͤnigin Zenobia von 
borgeworfen Haben. &o | Palmyra, zu deren Reid) damals Syrien gehörte, 
; fein Ei — Mt der 


ge Fe als —— 


amd Ai 


wegen 
Lehren, und es u darob zur 


ah 


dann | von drei Synoben in Antiochien. Die erfte Synode 


fand im 3. 264 oder 265 ftatt und war von zahl» 


wie durch Eu gutes ak ie reichen und angejehenen Biſchöfen bes Orients 


Ale· | befucht, namentlich von Firinilian von Eäfaren 


regorius Thaumaturgus und 
Große von Alegandrien wurde eingeladen ; er 
tonnte zwar wegen Alters und Rränfliteit nicht 
erjcheinen, wie er denn aud) bald darauf ftarb, gab 
feinem in der Gtreitfrage brieflid) 
Augdrud. Nach —2 (H. E. 7, 80, 8) bezw. 
nad) dem Schreiben der britten Synode bon An 
tiochien war die des Dionyfius an bie 
Gemeinde von Antiodhien gerichtet, und 
wurde darin nicht einmal eines Grußes gewürdigt. 
— — (Haer. fab. 2, 8) wurde er 
— dem ermahnt, mas 
rigen verjammelten Bifchöfe aber zum Eifer ei ji 
Dioryfiusan Paul, gehn 
an zel 
ee en und Antworten enthaltend, aufg 

und Manſi (Concil. Collect. I, 1039 2qg.) 

wieder abgedrudt. Dasſelbe ift aber fchtnerfich 

Auf der erften de mun gab es viele Ver 
kungen. Die Biſchöfe fuchten den Irrthum des 
Angeklagten an’3 Licht zu ziehen; biefer bemühte 
ch, ihm zu verhüllen , daß er die 
m zur Laft gelegte Lehre nie vertreten babe, viele 


XXXV, 
iche Biogt. XXV, * — der apoſtoliſchen ge feige. Man glaubte 


446 ss. und Allgem. beutf 
an erfterer Stelle ift bie ältere, am Ieiterer bie feinen Worten, und die 3 En un 5 
neuere Lit. über Paul anı eben.) [A. Efier.] — Bald Be e, da der Anftoß 
Faulus der „Perjer“ (oder von Arde |fih um zweiten Dale zuſammenlommen, 
ed ir), m N „ — Theologe, — mm — die Lehre [8 ausdrüdlich ver⸗ 
war nicht bio! janibischen | worfen. Da derjelbe indeſſen verſprach, von dem 


de ie end ([ ee, ng 


ein Perfer und ftammte aus der Stadt Arde⸗ | nicht ergriffen. Man vertraute ihn, und 


R dee eitere Mi 
Irrthum abzuftehen, wurde eine we iger 
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Ben ffnung wieber getäufcht wurde, | ber Angelegenheit an den Biſchof von Alesandrien 
ten ot Si iſchöfe nicht fofort gegen ihn ein- fchidte, wurde durch Eyrill ein Bruchſtũck erhalten 
fonbern verfuchten zunädjit, wie auß | (vgl. Jaffe, Regesta Pont. Rom. I, 2 ed., Lipe. 
—— (Haer. fab. 2, 8) Herborgeht, durch ein | 1885, n. 140). Das Urtheil der Gate ie feat € m 
Schreiben ihn von dem Yrrthum ——— Das deſſen nicht ſofort in volle Kraft. Wie 
Schreiben ift in dem gleich fg i ur Turrianus eg ee 1.27.90) De Due 
von 


uerſt veröffentlichten Brief, Biſchdfen bildet, beifügt, behauptete 
— en noch alter 2 —* im Er en Kirche un —— bis 
iſt die ni Fürftin 
en egeg egen Enbe de$ Juhre® 269 5 | Sm nt nein Br Ei Anton 
eine britte Synobeveranftaltet. Der Presbyter Mal · | Anrufung ber 08 Domnus 
chion von Antiodhien warb beauftragt, mit Paul | die hei Eich ER die 1 u olle — 
ieh und die Berhandlungen wurben durch | überg ua und 
— aufgezeichnet. Die Acten waren im 6. Jahr« | der Kant von Kom ag} dies 


hundert noch vorhanden; jet liegen nur noch einige | im 3. 272. 
— * o iſt auch das Synodal-| Paul wird in dem Spnobalfcreiben ein An- 
fchreiben nich! immerhin in einem be= — (j.d. At.) genannt. 
träditlichen I aan. In demfelben wird | Auch) wirb 
na — kutzen Bericht über die früheren Ber- ſei vom Himmel Herabgelommen. Chriftus ift im, 
ungen bemerft: Bon Haus aus bettelarm, fei | wie Daraus hervorgeht und wie von den fpäteren 
Heu run Bus einer Kunſt ober eines Vätern wiederholt auabrüdtich hervorgehoben wird, 
ondern durch fungen, — dem Weſen nach bloßer — Das Sein des⸗ 
teien und dergleichen Mittel zu einem ſehr großen | jelben beginnt hiernach erft mit feiner irdiſchen 
Reichthum gekommen; er habe weltliche Aemter | Geburt. Diefe ſelbſt ift — t wie die eines 
belleidet, ſich lieber Ducenarius als Biſchof nennen | gewöhnlichen Menſchen. In einem der ung 
bören, in feinem Auftreten großen entfaltet | gelommenen Fragmente Beet Sa Paul die Geburt 
und durd) feinen Stolz den Chriſten viele üble |auß ber Jungfrau und dem heiligen Geifte. Und 
Nachrede zugezogen ; felbft in der Kirche Habe ex | wie dem Erloͤſer Damit eine einzigartige Stellung 
der Eitelleit geftöhnt; ex babe ſich einen hoben | zuerfannt wurde, fo wurde er ſonſt noch über 
Thron machen laſſen, u — Predigten theatra · Menſchen ſe weit erhoben, als dieß bei der 
liſch agirt und fi durch Claqueurs beffatfchen | Grundlage der Lehre möglich war. Der Logos 
laſſen, die ruhigen * andãchtigen Zuhörer ger | oder die Beisteit Gottes fol in ihm zwar auf 
ſcholten; von ben verftorbenen Lehrern der Kirche | Diefelbe Weile gewohnt wie in den Pro⸗ 
Babe er nadteiig, m ch ruhmredig geſprochen; | pheten, anbererei. über aber mehr als in biefen, i 
men zu riſti habe er abgeichafft, Meet höhern Grade und größern Maße als in 
— e neuern —— ſeien, Dagegen am Ofter⸗ | irgend einem andern Menfi Aehnlich habe er 
fefte einige Weiber zu feinen Den En age durch feine fittliche Vollendung überragt. Im 
und ähnlich von den benachbarten den Fragmenten aus den Reden an Sabinus, bie 
den Predigten ſich Ioben lafien; Dr Eu zwar nod) nicht näher geprüft find, gegen Deren 
Gottes vom Himmel gefommen "rei, babe er ger | Nechtheit aber auch feine | hwerwiegenden Gründe 
läugnet, bagegen geftattet, daß man ihn jelbft einen an die wird von Paul behauptet, er habe ge= 
* immelgefommenen Engel und Lehrer nannte; iel bie Unwanbelbarteit feiner Gefinnung 
mit Syneißacten gelebt, dasfelbe bei feinem | fei — Gott ähnlich ol und zu einer 
lerus geb uldet, und wenn man au zugeben | ungertrennlichen Vereinigung mit ihm gelangt ; er 
lonnte, daß er nichts Schlimmes re Br ſei nicht zo — ohne Sünde geblieben, fonbern 
po 5— eine ne Lebensweife immerhin Verda | ee on auch die Sünden unferes Stam 
unb bilde ein Hinderniß, wenn etwa gegen —A ; dadurch ſei er ber Exlöfer des Menjchen- 
wegen berjelben einzufchreiten fei; wenn all’ dieß efchlechtes geworben, und Durch feine innige Ber- 
etwa an fich noch ertragen werben fönnte, fo ſei Bindung mit Gott habe er ſich einen Namen über 
— ein Mann, der zur Härefie des Artemon fich | alle Namen erworben. Als Menſchenſohn erhielt 
zur Rechenſchaft zu — und da ber» |er, wie —— — von Gott das Gericht. 
Kent nit ger en ER ihn aus ber Rach Athanaftus (Contra Apoll. 2, 8) nannte 
Gemeinihaft a ne den | Paul den Exlöfer auch Gott, Hedv du Ti map- 
eo» des feligen A 8 —— ftatt dtvou, Bedv dx Nalaptı dpdävea, und er ſprach 
efeht, dem daher ein Gemeinfchaftsbrief g chickt | von einer ewigen Exiſienz ——— gött« 
werben möge. — Das Schreiben war an Dionyſius | licher Vorberbeftimmung, er ihn befannte 
von Rom, Magnus don Megandrien, alle Bifchdfe | ald zı5 rpoopisun rpd aldıvoov —— Aber weiter 
und * gefammte Tatholifche Kirche gerichtet. E& | wollte er nicht gehen. Als Gott im eigentlichen 
traf aber Papſt Dionyſius nicht a am Leben. | oder phyſiſchen Eim erfannte er Chriſtus nicht 
Die Beantwortung fiel daher feinem Nachfolger | an, da er jonft Götter annehmen —— müffen 
Felix zu; von dem Schreiben, welches derfelbe in und De ae nit mehr uf 


8 


ii 
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eg Der Logos iſt 


DO Pan, Par nur eine Göitide big 
haft ober Gottes, und er wohnte i in 
Chriſtus nur wie a einem Tempel, nicht odıw- 
dõc, fondern xard noısenta, xard naßmerv xal 
nerovafav, * es in Fragmenten bei Leontius 
Be Art.) heißt. ehe ni 
le ober perfi eritnlide Einheit, 68 werben von er 
volle o! ö n) 8 werben bon 
die berichtet: Moc yap karıy ’Incoös & 
oroc, xal Moc 5 Abyos, und: &No miv f ao 
Do 84 ’Inooüs Xpiætoc. Im ariantjchen Streit 
wurde auf der Synode von Ancyra 858 von ihm 
an behauptet, er habe Ehriftus buooboioc TE 
€ genannt, bezw. von der Synode von An- 


* en, —X habe 
g gemeint war, iſt nicht mehr 
a der tquftellen. Die Erflärungen der 
Väter, die von der Sache berichten, find verſchieden. 
Nach Athanaſius (De synodis co. 45) Ba- 
filius d. Gr. (Ep. 52, c. 1) wollte die Synode 
—— ——— 
Il „ſo üter ——— ratpi, 
dann ergeben ſich brei Fa und da die bes [ir 
und des. Sohnes im Gegenſatz zu der Gottes ab- 
geleitet find, jo Tann ber Vater, wie es doch fein 
a nicht al der Urquell ber Gottheit behauptet 
werden. Nach Hilarius (De synodis c. 81. 86) 
wurbe der Saß verworfen, weil Gott und 
den unperjönliden Logos für öpoousuos, ejusdem | ni 
vel unius substantiae erflärte, eine Erflärung, 
die durch die Darftellung der & Pauls bei 
Epiphanius (Haer. 65, 1) empfohlen wird (vgl. 
Kamel ea ent Due 1850, 3—28). 

ſetzung Pauls war feine Lehre noch 

nicht —— nhänger derſelben erſcheinen noch 
öfter unter Namen Paulianiften oder Photi⸗ 
nianer. Nach dem Schreiben bes Biſchofs Nie 
zander von Werandrien über ben Ausbruch der 
arianiſchen Bewegung (ſ. Theodoreti H.E. 1, 4) 
nahm der — gucian von Antiochien die 
chten Pauls an und hielt fich durch drei Ponti - 
erhalb ber Kirche. Die Synode 
von Ricäa (can. — daß die zur Kirche 


Paulianiſten wieder 
ollten. Dasſelbe verordnete in B 


tinianer oder Paulianiſten· die zweite Synode von | 60 Jahre einzig im Umg 
ch Zimotheus AR: —— einen Menſchen zu erblicken. Er 


—* 443 (452), can. 16. vurq 
von Eonftantinopel werben die Paultaniften in ber | würde 


ift De receptione haereticorum noch am | unb 


rhunderts unter den 


weiter von 


Baul bezüglichen Fra; Tagmente gejammelt und er⸗ 
rg ‚Seleke, —— 2. Aufl., 
135— 148; Schwane 


micämifchen Zeit, 2. Aufl., Freiburg 1892, 147 | Rumbe 
[Sun] 


bis 150.) 


Baulus, der HL, von Theben. 


biefen Satz verworfen. Wie | Leben 
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WYanlus, der hl, von Theben (6 Brjßndev), 
der erfte in ber Kirche bekannte Einfiebler, wird 
vom Hl. Hieronymus wegen der Wahl diefer vebens · 
weiſe auctor vitae monasticae (Ep. 22, 86 [ad 
Eustoch.]) und princeps vitae monasticae 
(Vita 8. P. prol.) genannt. Er war zu Theben in 
Oberägypten von vermögenben Eltern geboren, 
ward im chriftlichen Glauben erzogen und erhielt 

NIE N 5 Bee 
Verfolgung unter Deciuß verbarg er fi) und 
in ber Stille jeine Stubien fort. da farben ua 
Eltern, als er 15 Jahre alt war, und es fiel ihm 
ein reiches Erbtheil zu; um dieß befiken zu Tonnen, 
verrieth jein Schwager feinen Aufenthalt, und nun 
blieb ihm nur die Flucht , wenn er "das nadte 
retten wollte. Er flo) , weitwärts in das 
wüſte Gebirge und fand dajelbit eine Stelle, welche 


ihm zum Bleiben g t jchien: eine Höhle, deren 
Eingang erg en gegeben a ver · 
deckt war, einer Quelle, an welcher eine 
ee ar Paulus feinen 


ier ſchlug 

ne auf und o te rg bon jeber andern 

iſtesnahrung entblößt, in die Betrachtung ber 
übernatürlichen Wahrheiten. Diefe Beichäftigung 
gewährte ihm bald fopiel Troft, baß er ſich von 
den Süßigkeiten des beſchaulichen Lebens nicht 
mehr losreißen wollte und fein ganzes Leben an 
dem einmal gewählten Aufenthalt zuzubringen be= 
ſchloß. Nah ägyptiichen Verhältniffen bedurfte er 
nicht viel zur Erhaltung des äußern Lebens: Palın- 
früchte gaben ihm die Nahrung, und als feine 
Kleider vor Alter zerfielen, Tieferten ihm bie Palm⸗ 
blätter a > u einem Geflechte, womit er ſich 
bebeden fonnte. So führte er 40 Jahre lang ein 
ch | Leben bes Gehetes und der Abtöbtung und machte 
im Kampf mit dem Fleiſch und dem Teufel die 
sparen. an welche für alle Zeit das ascetiſche 

in der Kirche anknüpfen follte. Der Lohn für 
feine Treue und Ausdauer war eine er ern 
Tugend und eine Gebetszuverſicht, Durch welche bie 
ne Verheißungen Jeſu bei Marc. 16,17 
an ihm in Erfüllung gingen. Ws er 55 Jahre alt 
eworden, fingen die Balmfrüchte an zu mangeln; 
übe Bra brachte ihm, tie dem pheten Elias, 


getauft werden | ein Rabe täglich ein halbes Brod zur Erhaltung 
der „Pho« | feines Lebens, und auf biefe Weiſe lebte er weitere 


e mit Gott und den 


— ni dem Leben geſchieden fein 
den Reichthum feiner innern Erfahrung mit 
ſich in die Ewigfeit genommen haben, wenn nicht 


aufe ungültig ei. Inbefien | Gott der * dieſe geiſtigen Schäge für Die Kirche 
iſt es fraglich , ob die Secte damals noch be= | hätte 
fand. Sonft hört man in der Geſchichte nichts | zeug hi 
uth, Reliquiae | alter naı 
sacrae III, 2. ed., 285—867, too die auf |rüdgezogen hatte 


machen wollen. Das geeignete Werf- 
— Antonius, der ein Menfchen- 
Paulus —5— von der Weit zu⸗ 
eine 
eichgeſinnter Asceten die je ber Vollkommen - 
it lehrte. Auf göttlichen Antrieb machte Antonius 


Dogmengeichichte der vor« | fi) auf, um den Heiligen, von dem er noch feine 


gehabt, zu fuchen, und fand nad) herber 
und beſchwerlicher Wanderung feinen Aufenthalt. 
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Baulus, Warnefriedbs Sohn — Paulus, Heinr. Eberh. Gottlob. 
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Mlein Paulus wollte erft fich ihm nicht zeigen. Erft ber Antonius fie mit feinem Gegen wieder ia 


nad) wiederholten Ru 
rn 


I Paulus feinerfed; 


—— a her Einer den Andern je ge- 
e. 
In Betten, zeigte id) bald, indem ber 
ießmal mit einem ganzen ftatt einem halben 
Brode erſchien, um für Beide die ausreichende 
quidung zu bringen. Nachdem es geaefen und 
uelle getrunfen Hatten, vereinigten fie ſich 
erſt zum Gebet und dann zu einem — von 
göttlichen Dingen, welches Hi über Die Nacht bis 
folgenden Tage hinzog, unb bei welchem 
Gaurus Gelegenheit fand, dem Freunde die Schätze 
De Bier migutheten Sa Erleuchtungen zum 
mitzutheilen 
da war, vertraute Paulus ihm auch an, daß er 
durch Gottes Dffenbarung ſchon lange von ihm 
If und ihn vor jeinem Tode zu ſprechen ge⸗ 


Iehte 
Antonius 5 


diebeiben heiligen Männer 


ku auf Erden erfüllt Habe. Als 
Bes Leid ausbrach und 

ihn nicht In mie, ihm & fterben, bat 
—— As —ãE— Athanaſius 
ol m of ger 
fGentt. Erftau Der Heilige wuße, 
nahm ip von en Abſchied und machte fih 
Kl auf den Weg. Seinen Jüngern wußte er 
im nichts Fre zu fagen, Er baß er jetzt 

—5 babe, was ein Moͤnch ſei, nachdem er 


Eee mit Unrecht geglaubt habe, einer zu fein; | Hierauf 


wahın er den Damtel und eite fo {che als 


ihm feine 90 Jahre erlaubten, wieder fort, um | tärs bei der 


—— noch vor deſſen Abſchied aus dem Leben 
nie en. Allein ſchon am en Tage um« 
—5 — ihn plotzlich ein heller 

die Seele des Heiligen von den Engeln 
Same geführt wurde. Um Ir mehr beeilte er 
jetzt, die Höhle des re 5 
er in biefelbe eintrat, ulus in knieender 
Stellung mit außgebreiteten —** m als wenn 
SU! 

eiſe mit ihm betete. 
der Gewil 


or fi | 108 
babe, und zum trug * — ins Freie 
und legte ihn ee um bie letzte Pflicht an ihm | Se 

erfüllen. Er zog bem heiligen Leib das harte 

Datmbtättetteid ab und hiülkte ihn in den mit« 

gebrachten Mantel; num aber ftand er rathlos da, 
Bit e nicht im Stande war, aa ein Grab zu 
bereiten. Da kamen ſchnellen Laufes zwei Löwen 
mit fliegenden Mähnen aus ber Bit und ingen 
beim Anblid der Leiche wie bei dem Verluft 
einer geliebten Perfon wehmüthig zu brüllen am. 
Bald aber begannen fie mit ihren re Ta; 
die Erbe aufzuwühlen ımb ftellten 
ein Grab her, das Br ai des hei len —X 
namo hinreichte. —2* dieß geji 


Kam 


und Bitten und nad) ber | die Wüfte und 
zu feinem Tode bleiben |Weije. Das Palmblätterfieid aber nahm er mit 
ihm feinen Leib zu begraben überlafien, ver» ee en u Pas 


Arme und nannten fi mit u hl. Gum fagt, als den Purpur eines 


Tießic, of Der Tag —— 


babe; jeht konne er ruhig ſterben, nachdem | hatte. 


lanz, und er fab, | well 
en | gewährt 2 ed in 


erreichen, und al8 | Grantreich. N 


Ber rufen. 


beftattete die Leiche RER 


Bebens nur 
ingften, eine herrlicyere Zier, 


2 


Königs. — Der HL. Antonius war es au, ber 


nad) Gottes Willen ar ge= | daS Andenlen an einen folchen Heiligen ber Kirche 


Rabe | bewwahrte. Das romiſche Brevier feiert ihn am 
15. Januar. (8. Hier. Vita S. Pauli bei Migne, 


€r-| PP. lat. XXIII, 17 sqq.; Case. Coll. 18, 6; 


AA. 88. Boll. Jan. 1, 602; Bone, ** 
Altväter, Paderb. 1863, 40.) 
Yanbes, Barnefriehs — ſ. 
Diaconus, n. 1 
— nen 
gläubige or in B 
ee A — 
zu Veonberg bei Stuttgart am 1. September 
1761 geboren. Sein Vater war Diacons in 
Leonberg, wurbe aber 1771 feines Amtes ent⸗ 
hoben, weil er fid) ber Geifterjeherei Hingegeben 
Bei ihm war dieß bie Reaction 
vielen ee bie er früher gegen ben Ki 


glau —— gegen die Unfterblichkeit der 
Seele gel bei feinem — mag um· 
gelehrt das raue Treiben des Baters, in 


au Schorndorf, nachdem er die Stelle eines Sectt · 
Geſellſchaft in Bafel an 
geijlagen, da er für dieſelbe nicht mehr gläubig 
genug ak fein glaubte. Eine nn, be a 
reierr von Palm ihm die Mittel 
— ring an —2 en 
1788 ol Erglanı 
feiner Rücklehr wurde er Rer 
petent in Slbingen, ward aber ſchon 1789 a 
Keofeflorber orientaliſchen S nach Jena ber 
ns nn . —— er 
al jen Nachfolger or se 
Pr ——— Teſtamenis, — 


ee —— — an es ne 


General ee Schneider die Demmcie- 
tion gegen ihn, er wolle das Ehriftentfum 
theismus und Atheismus verdrängen und im 
erein mit anderen Profefforen zu Jena die Ir 
religiofität verbreiten. —— ge warb zumöcht 
feine praltiſche Folge an aber iger 
die —— gi b. Axt. IV, 1476), und 
ber Gedanke Bi Lehrfreiheit 
au ihm in Zuhunft einmal genommen werben 
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befferte. In It der Abficht 
des Miniſters A u Bye Aufn ol den 
ebenfalls dahin beruf feland und Coering 
wirlen und A bie latholiſchen Seminariften mit 


— 


Kies zo ſowohl feine Vorlefungen 


iften; er mußte e8 aber in 


Hei, — ber an ber Spitze ber | Hauptwerf über 
Kine I le prätenbirte, —— 
0) 


wie Strauß, und wie ein Zurüdgebliebener 

wurde. Eine gereizte — erfüllte 

ihn beſonders in feinen legten ee er 
wurde A jar in einen ur wegen unbefui 

von ings —E über 

nbarungsphilofophie —2 Nachdem er 


ihm alles in ber BL 


was — na Kim gi ophiſchen — un« | befeftigte Pan 


ortlaute nad für un« 
eine —— Wehe 


age es muß Eee 


udn ine ef 
igten wie lächerlichen Erflärung der Wunder, 
3 B. Iefus nur fheintodt pe daß er 


— 1 ni I —— — 

ggegangen 

er aber glaubie, den rtlaut ber Bibel jo in 

Einklang mit der Vernunft zu bringen, fo konnte 

er freilid) weder den Beifall der Gläubigen noch 

den der „Eritiichen“ Theolo en ne Bach 

Einen ——— ber i jeder Beziehung 
fand er an Hug (j. d. Art.). — 

bon "Baus, beſonders 


Be u I, “5 f. ouf, a 


über bie drei eriten — 

1838, 3 Bde. (neue Ausgabe 1841—1842). Ver⸗b 

—— fuchte in. Kr de feinem | in 
au en „Sophronizon“ 

(son 1819— 15. 18 Bde. Sn 


eine 
a ri Sehe, 


wurde fogar in Paulus’ 80. Gebensjahre! begründet, | daS 
Rirchenleriton. IX. 2 Huf. 


Pauperes Lugdunenses — Pavia. 


Berufung | Lanze für die 


bes Pompejus richtete bie 
das 


fein | ee Hbgnbenfeiket 


gläu« | Große, nachdem er Pabia ausgeplüi 
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—5 — aber nur auf 8 Bde. (1841 - 1848). 
rs u8 
—— en BVrofeffo De — 


„Der w 


1888; im fol; enden Jahre 
Igte noch eine „Ziweite firengere g 
Endlich lonnte er es 


ieſes Princip 
feinem 85. Kbensjahr nicht underlaffen, auch eine 
chlatholilen einzulegen (Zur 
Rechtfertigung der — — 
1846). — Als biographiſche Duelle über Paulus 
ee —— a 
v ten gen aus meiner Bildungs» 
—— — u. Leipzig 1839; das 
ift K. A. von Bein Dir 
degg 9. = G. Paulus und ei tuttg. 
1853, 2 Bde. Efier.] 
Pauperes — — 


Yai smus, Brage. 
—— und —D in Ober 
tollen I. Die Stadt Pavia, am Teſſino 


(Ticino) unweit von beifen Mündung in den Bo 
und 4 Meilen von Mailand gelegen, wurde unter 
dem Namen Tieinum von Kelten, den Levi und 
Market, furze Zeit nad) Mailand erbaut. Diefe 
wurben von den Römern jagt, und der Vater 
ia als römtjches 
Völferwanderung 


rte bie Stabt (476% 


Municiphum 
Titt Pavia —— — 


f Jahre Abgabenfreihei 


laft. Im J. 568 bemãchtigte ſich ber Langobarden« 
kõnig Alboin Pavia's nad) dreijähriger Belagerung 
ae wählte es zur Refidenz und tadt feines 
Reiches. Dieß Bieh d Sad bis auf Defiderius, 
der 774 von Karl dem Großen in dem Parke 
von fangen genommen wurbe. Der 


Bann —— hen Pipin, nahm nun feine 


Re u Pavia, und Karl u he 
Peg 4 — —— — 
Italiens mehrere Reichstage. 924 wurde 
erwarten. die Stadt durch Berengar von Bo ki fe * 
Uns am eingenommen und zerftört (vgl. 
i Rue — tee MH — 100, 
inermeßli em ver! 
Bogen ka janten in Sa, — Fein der 
Eu, den * nur den we. u 
nennen pflegte, und der von Wer 
eben bei ihm befand, verloren mit vielen 


Iberg | der Einwohner dag Beben in Teuer und Rauch 
fi (Flodoard, Annales ad a. 924; Mon. Germ. 


bu 
i his, Seriptt. IT, — nur Theodoriche 
Reken, erholte fid) bie ee 


—5 — die ferneren Könige Halieng 

— eiſernen Krone gelront; fo Hr Bene 
1004 wurde Pavia abermals durch Brand zerftört. 
Ari da an —S es mit wechſelndem Glück gegen 
ailand, vor äulegt zurůck⸗ 


1781 


treten mußte. Nach dem Tode Kaiſer Heinrichs IL 
— —— gen Dee em 


ja "Ronrab L. ag —— re * > 

Trönen ließ. In dem Tage Ant der Ohibet-|fe 

Mose 
1%), 

— Se 


Sur gehe me feinen ac mit ee 


unterlegen zu fein. 
Ran Folhar IL —— nf a 1137. en 
1154 Italiens Krone; 


ge geg 
Bamberger XV [1863], 259 
Marlgrofen I — 
ee. wurde es Mailand vertragsmäßig zuge · 
Mailands Eu BR bon num 


— 
einer Or laffen und wurde von nun 
—* ef jüngeren Söhnen ber mai⸗ 
ge verwaltet. — 


landi — ein! 
über ie 


faum mehr 30.000. er? 19 —2 ragt der 

Dom hervor, 1488 durch Cardinal Ascanio Sforza, 

Biſchof Bat ander Stelle zweier alten lango= 
ſilen ge 


bardiſchen gründe. Der Bau blieb 
aus ich wurde erft 1609 eingeweiht. 
Im des Domes wird bie prachtvolle 
Arca di S. Agoftino mit dem heiligen Leib diejes 
lehrers bewahrt. Die 4 m hohe Arca mit 

beinahe 300 funftreichen Figuren fland — 
der Auguſtinerkirche, von wo dieſelbe 1799 nad 


Rufen bes Klofters in den Dom übertragen 
wurde. Bedeutende Reliquien kamen davon durch 
— ang ter, Dupuch, nad; Afrika 
zurüd. Unter der Menja chaltars im Dome 
auch die Gebeine des mten römifchen 


Benin & Boelins (dt), melden in for %0 


ter Zrabition als Martyrer 
verehrt wird; in a find die Reliquien des 


HL. Syprus, des Patrons der Stabt und des Big-| Einfüh 


ihums Madre ifa ©. Fe ein inter« 
g janter loml ‚im 12. Jahrhundert 

Fundamenten errichtet, war bie —— — 

at der Könige Berengar von Jvrea, Adalbert und 

rbuin, der Ahnherren des Haufes Savoyen, weß- 


Pavia. 


bten | befteht eine Ar 


— befteht au in Pavia 
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halb fie 1863 zur Basilica reale erflärt wurde. - 
Die Sue mi Be Kirche Sta. Maria del Car⸗ 
En 1378, ift im Innern einer beutfi 
Giftereienferfirehe vom Ende des 12. 
ehr ahnlich. In edlem Stile ift 
ta. Maria Eoronata erbaut, ne 
— 


Ste wird als eine ber älteften in an — 
und wurde angeblich von Karl dem Großen ge= 

ftiftet ; ihre Organifation rührt von Kaifer Karl IV. 
ber (1861) und wurde 1770 von Maria Te- 


ie vn 


unglüdlich Frauen 
1601, ferner eine Ir Anftalt für verwahr- 
Ioßte Kinder, dann eine Anftalt für unheilbare 
Kranfe und eine anbere für arme Leute. Das be⸗ 
rühmte große Spital verpflegt im Durchſchnitt 
jährlich) 5000 Kranke. Das Seffitut „ ber heiligen 
Krone” jährlich 3174 Kranle. Andere 
Anftalten gen Arme überhaupt, wieber an« 
dere geben armen Familien Die Mittel zur Erziehung 
ihrer Rinder. Mel ‚eben an brave 
Saba Ausfteuer. Dem Bettel wirkt ein a 
haus entgegen. Wie in hen — 


— 
beren haus (monte her pietä) Erg = Spartaffe ( 
Cav. Magenta, Ricerche sulle pie on ar 
e sull’ uffizio loro a sollievo dei poveri con un 
appendice sui pubbliei stabilimenti di bene- 
ficenza della cıtta di Pavia, Pavia 1838). — 
Zwei Stunden nörblich von liegt die welt» 
berühmte Certoſa (Sarthäuferfiofter), im 3. ie 
— und —5 — jr 

bon g 
nn fee 

wieß dem neuen Klofier eine 
— n aus feinen Beſitzthümern an, 
legte Ta in dem Dotationsact und 
frifa | jpäter nochmals in feinem Teftament ” 

flihtung auf, — eine eg 
auf die Forlſetzung des Baues und nad) 
Mlendung 1 Une 
Bender: Die 
bem Jahre 154: 


der Armen zu ver= 

Verwendung konnte mit 

— — Da ger die 

infte unterbeffen immer zugenommen, fo warb 

& ber Genoſſenſchaft ermöglicht, das herrliche 
Gotteshaus el ſiets mit neuen Kunftichäßen zu 

bereichern. Das Kiofier, das jährlih 100.000 

Thaler Einfünfte hatte, wurde 1782 von Rai 
Joſeph II. aufgehoben. Kaiſer Ferdinand 


1783 
& durch Decret vom 17. Jumi 1843 wieder her, 


und am 21. December besfelben Jahres kehrten | 1148) ie va bom 


die Karthäufer — den er Feierlichkeiten 

wieder zurüd (vgl. B. haralterbilder, 

Sranffurt a. M. 1858, 580 ei itafienifche 

Sean bob dag Klofter 18 auf (1866), 

und heute ift es nur von wenigen Mönchen als 
des Nonuments bewohnt. 

I. Das Bisthum Pavia. Die Gründung 


eines biihöflichen S d auf d 
— — 
Hermagoras inigen vom hl. Petrus 


al 5 de. Er unter 
Kit 8 ef et a ——— —* 


den neu — — nament· | an 
lich der zu Mailand ; in ar bis nach &ord 4 Ss 


ar Göttingen u 150). Beil im Ehny- 


Bavia. 
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Zobermi 0. Cs, (ji 
abgefeist, weil er bei ber 


am Alexander 
HI des bon Katfer 
— I. aufgeftellten Gegenpapſtes Victor mir 
gewirkt hatte; im 3. 1171 wurde er jedoch von 
demfelben Bapfte wieder in feine Würde eingejegt. 
Sein Nachfolger Lanfrancus Beccari (feit 1180) 
ftarb als Kine 1194 (AA. 88. Boll., Jun. IN 
619 aqg.). Er ift nicht, wie öfter gefchehen, mit 
dem feligen — von —— (f. d. Art.) 


zu verwechſeln, d Pavia geboren war, 
her 100 Jahre Füße lebte. Ze hl. — Scotti 
eine | wurde 1216 von dem Bisthum feiner Vaterſtadt 


Piacenza nad} Pavia trangferirt, mo er 1229 reich 

allen Tugenden farb. Franz Suripa oder 
Sottoriva (1364 — 1386) arte als der erfte 
Kanzler der Univerfität Pavia durch Kaiſer Karl IV. 
eingeſetzt. Sein Nachfolger Wilhelm Eentuaria von 


und | Cremona, ein gefeierter Theologe aus dem Orden 


Fi ni mi im Kisten a An an 
bis 130), 2» — — — ins 
ftarb etwa um das Jahr 96 oder einige 
früher. Im der langen Reihenfolge der 
Biſchofe glänzten noch viele — heiligen Lebens · 
wandel und hohe Geiſtesgaben hervorragende Män · 
ner. Um 230 , 332 Obedia- 
nus und 377 Eventius (. ius) II. Dem vom 
hl. Ambrofius 397 geweihten Urficinus folgten die 
heiligen at: Erispinus (432) eig (466) —*— 
phandıs (f. d. Art. IV, 711 ff) und auf IM 
mus (496) der hl. Evodius oder Enmodius fa‘ b. 
Art). Durch folche Oberhirten nahm die Bedeu- 
Pavia’8 zu; aber der Einfluß des Bisthums 
auch durch die politiihe Bedeutung ber 
(668—680), in 
Arioner und von den Yrianern zum Bifchof von 
Pavia ordinirt zu eben ber Zeit, alß ber recht⸗ 
gläubige Magnus (feit 633) der latholiſchen Kirche 
dafelbft vorftand, wurde, nachdem er freiwillig vom 
Arianismus — en ge — 
lilen gewählt. 
Damian — CE 708); m Br 
wider die Monotheleten dem — 
Conſtantinopel (681) Seide Auf Gregorius 
(feit 708) folgte ber hl. —“ me) 
— — wurden bie Reli IL Kirchen⸗ 
hrers Auguftinus aus Sar re wohin fie durch 
vi von ben arianijchen Vandalen verbannten afri⸗ 
——— — 
Langol mig fi aus 
* Saracenen übertragen. 


den Raifern Ludwig und Lothar mehrere 


zu | 1520 zu Gunften feines 


der Minoriten und Biſchof von Piacenza, kam 
00 | 1886 auf den Stuhl von Pavia und ftarl 1402. 
Unter — wurde das Kloſier Certoſa (f. o. I.) ge» 
grünbet. Franz Poopefio ua 1438) wurde 
auf den Metropolitanftußl promopirt ; 
ebenſo fein Nachfolg a Ge m —X (1488 
bis 1443), den Eugen IV. zur Würde eines Cardi · 
nals an (geft. 1450). Jacob Borromäus, ges 
lehrter Doctor ber Univerfität Pavia, regierte von 
ee ee: — 
utances transferirt, ging als päpftli egat 
= | nad Deutfchland unter Kaifer Friedrich IIT., wurde 
1456 dur Galigt II. Gardinal, dann unter 
Pius II. Legat der Mark Ancona und flarb 1460 
zu Macerata. Jacob Ammanati von Lucca, viel⸗ 
fach verwendet an und von bem tömilchen Hofe, 
wurde 1460 Biſchof von Pavia, ein Jahr fpäter 
Cardinal. Ex war zugleich Biſchof von Lucca und 
Legat von Perugia; in allen dieſen Aemtern zeigte 
ex viel Klugheit und Demuth und ftarb mit dem 
Ruhme eines der würdigften Prälaten feiner Zeit 
(1479). Anton Maria del Monte, aus zum 
het | S. Sabino im Aretiniſchen. durd) Bapft Jur 
Eardinal und Bifchof von Pavia (1511), ‚ef 
in Johann 
del Monte, des jpätern Date — II. An⸗ 
ton Maria wurde mit me Legationen betraut, 
die er alle mit Erfolg vollgog. Er ftarb zu Rom 
als — —— eg u — 
Jol aria reſignirte eits zu Gunſten 
mymus de bvarc om. 


durch | Jo) 
vor dieſer 1544 durch Paul III. abgeſetzt a am 
Pavia iſchof | nal 
Luitard oder Luitprand (830864) erhielt von | Kirche von 
Privie | wurde, 


Johannes en del 550 Sapf 
ermals, biß er 1550 
Ye Barbinat war er einer ber vier päpft» 


und wurde mit dem Zitel eines Grafen ge» 2 egaten für das Concil von Trient geweſen. 


. Johannes II. (374—879) erhielt aud) | MI 


Vapft geworden, ſetzte er be Rubeiß wieder 


fte Johannes VIII. ng Privilegien | al8 Bilde! En Bavia ein; biefer wurde fpäter 


das ium. va 


Gouverneur von Rom. Nach ben Tode des Papftes 


un Palli 
(ſeit a wurbe im 3. 988 u ala 30«| (1555) zog er ſich nad) Florenz zurüd, nn 


XIV. 3 bie Barteifämpfe des 11. und | fi 


den Stubien und gab Mehreres 


12. Iahehunbert8 wurden auch bie Bifchdfe von lerbat fi) von Pius IV. hinen Neem Shah 
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als Coadjutor und ftarb 1564. Hippolyt de Rubeis 
ber Kirche in Pavia viel Gutes. Er wohnte 
aud) dem Eoncil von Trient bei, gründete das tri« 
dentinifche Seminar, wurbe 1585 Gardinal durch 
Sixtus V. und ftarb zu Rom 1591. Sein Nadj« 
folger, * u Alerander Sauli (1591 bis 
— Art.), von Aleria transferirt, wurde 
am 28. April 1742 felig gefprochen. Unter Lau⸗ 
rentius Trotti (1672—1700) wurben am 1. Oce 


tober 1695 die Gebeine des Hl. tinus wieder 
auf Anfnen Der 100. Bir. uguftinus Cu- 
fano, Zitularerzbifchof von —* — ker 
Lehai bei der Republik Venedig und nachher bei 


dem Hofe von Frankreich, wurde 1711 Biſchof von 
Pavia, 1712 Cardinal und 1714 Legat von Bo- 
logna. Seit feiner Zeit haben die Biſchöfe von 
— ER u See Bern 
Prag 0 inter Franz . 
pi ar ee) wurde das Bisthum Pavia, 
8 ſtets Suffraganat von Mailand geweſen war, 
unmittelbar dem heiligen Stuhle umterfi 
das fogen. italieniſche Concordat vom —* 1808 
aber kam es wieder unter Mailand, dem es heute 
noch unterworfen iſt. Nach dem Tode des Biſchofs 
Joſeph Bertieri (ſeit 1782) blieb das Bisthum 
mehrere Jahre verwaist; Bertieri's Nachfolger 
Paul Lambert de Allegre beftieg den — — 
erſt am 18. September 1807. Er war 1811 bei 
dem Nationalconcil zu Paris und ſcheint Napo« 
leon I. feinen Grund zu Klagen über ihn gegeben 
zu haben; wenigſtens war er unter den von ihm 
— en welche den Papſt in Sa- 
bona beeinflufjen jollten (Sept. 1811). Später bes | 3 
fand er fi) in Fontainebleau (Jan. 1818), wo er 
helfen follte, ben Papit für das berüchtigte Con⸗ 
t zu flimmen; nachher weilte er wieder in 
Badia, wo er 6. October 1821 als Biſchof ftarb. 
Am 2. Februar 1822 — ihm Alois Toſi (geſt. 
1845), 5 Kat Angelus zotti (feit 1850), 
der 1858 Patriarch von mr wurde; 
Maria derro (1859--1867) und Lucie 
dus Parocchi (1871—1876). Der gegenwärtige 
111. Bifchof ift N Riboldi (geb. 1839), 
präconifirt 21. März 1877. Sein Einfommen 
hal Ar nur 3238 San Das Capitel an 
ber Gathebrale ©. Eyri et ©. Stephani zählt 
5 Dignitäten, 8 Canonifer, 11 Kapläne, 4 Man- | Wibert 
fionarii und 6 Clerifer. In 80 Pfarreien (18 Vic. 
for.) finden ſich nicht ganz 100 000 Didcefanen. 
Früher waren es 154 , 2 Collegiatkirchen, 
21 Mannd- und 4? — ohne die 25 refp. 
13 Klöſter in der Stadt ſelbſt. 
II. Synoden. 1. Die erft. Synodus Regin- 
tieina, d.1. in der Urbs regia Tieinum (= 
via) im J. 850 abgehaltene Synobe, erließ 25 Ca» 
nones über irchenzucht, meift Wiederholung älterer 
Verorbnungen. In den Concilienfammlungen ift 
ein gleichzeitig erlaſſenes laiſerliches Decret in 
Nummern angehängt. — 2. Bei dem 855 von dud 
IL. zu Pavia verfammelten Eoncil verlangte 
di et Ratfervonbenoberitafienifen Bifgöfen Det 


Pavia. 


durch Reims. — 8. Im 





dann | wordene Simonie. — 11. Die 
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theilung über bie Mängel im Elerus, en über 
das Benehmen und bie Amtsführung der Comites 
(Grafen) und en Gehilfen und publicirte dann 


berfi zü —A — 3. Die an- 

a —— — en re 
ode ift zwei —4 — mode 
ber geiſtlichen hen ao Oberitaliens im 


3.876 wurde Karl x DR cin Pk anrat 
Überbieß wurden 15 capitula aufgeftellt. — 5. 5.00 


die für December 878 von Papft Johannes 
—— polen — — 
jeiner po) i ü 
follte, zu Stande fam, iſt nach Hefele be 
Iv, 2 538) ungewip. — 6. Auf bem 
großen —— 889/890 wurde 
bon Spoleto, der —— 


gar von Friaul die 
Krone wall als or von Italien anerkannt. 
— 7. Gregor V., durch Erescentiuß aus Rom ver» 
trieben, hielt 997 in Pavia eine Synode, meift in 
Saden des abgejekten Metropoliten Arnulf von 
. 998 verfammelte Exzbifchef 
Gerbert von Ravenna zu Pabia eine Synode, 
welche auch bie —— des Pi 0/8 von 
Mailand, fi) „pa; 
bei welcher Kaifer —S II. ein —2 zur Eice- 
tung des Kirchengutes außfertigen Tieß. — 9. Die 
Synode vom Jahre 1018 (al. 1012, irrig 1020) 
nimmt eine wichtige Stelle in ber 
rung des 11. eg ein. 
dict VIIL., der — 
Do: 
Zeit, je mente Sm 
und mit —— 
0a 1028 — MI. ai 
ode, welche auch von vielen 
Ige des Königs befucht 
delte über dr erh Angelegenheiten, 
wahrſcheinlich (f. Hefele, — IV.2. 
709) zumeift über die in Italien berrichend 
rınfynode ü 
3.1049 hatte Leo IX. berufen. — 
1076 fand auf Betreiben des Exzbiichofs Bibet 
von Ravenna eine Synobe zu Pavia 
welcher bie Iombarbijchen Bilhöfe und Aebte den 
dere über 1 nn re 18. Auf 
—— — 1081 lie] —— 
als Gegenpapſt (Clemens IIL) 


richtung gegeben. 
15. Im 3.1128 berief Papft Honorius IL die 
Biihöfe der Mailänder Fi zu einer 
Synode nach , um über den of von von 
Mailand zuri , weldher den — — 

bon Hohenſt gelrönt hatte. — 16. Die After 
fonode des Ja nes 1160 Def Rufe Beihei L 
gegen Papft Megander III. — 17. Die Synode 
vom Jahre 1423 wurde bald nad Siena ([.d. 
Art.) verlegt. (Bol. noch A. M. Spelta, Storia 
delle vite di tutti i Vescovi che dall’anno 45 
sino all’ anno 1597 ressero la chieea di Pa- 
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via, Pavia 1597 [vgl. Brunet, Manuel VI, 
Paris 1865, 1421, n. 25267]; F. Marroni, |i 
De ecclesia et episcopis Papiensibus com- 
mentar., Rom. 1757; Siro Severino Capsoni, 
Memor. stor. della citta di Pavia e suo terri- 
torio, Pav. 1782—1788, 8 voll.; Moroni, Diz. 
LI, 16—28;; Cappelletti, Le chiese d’ Italia 
XI, 5 ad 395—518; Gams, Ser. 
Epp. 800 sq Neher.)] 
—— —— Biſchof von Alet (in 
den Pyrenäen), gehört zu ben Biſchöfen, welche 
bei den janjentftifi en ſich —— 
das Formular v. J. 1665 (f. d. Art. Janſenius VI, 
1227) zu — Er war im 3. 1597 zu 
Paris — trat Ari mit dem BI. Vin- 
cenz von Paul (f. d. Art.) in Verbindung, der i 
ing feines Eifers Soc te und mehrfach ing 
wendete. Auf beffen Empfehlung wurde Papillon 
dann auch von Richelieu zum oe von let 
beftimmt (1687). Dort —5* er neue Oberhirt 
— rer Clerus und Bolt, be⸗ 
ige des — Lebenmanbels 


äubig 
auch der Jugend; doch ftreifte fein Eifer 
Bene 
lie ich durchjeinegreund« 
fi mit Amauld mehr und mehr in die Be- 
nom von Port-Royal (f. d. Art.) hinein- 
ergebend warnte ihm der HI. Vincenz; 
* —— ſo weit, —— Elerus bie 

Ama: des oben 
der seta au verbieten. Sein 
Br wie auch das etwas fpäter verfaßte Rituel 
& l’usage du diocdse d’Alet (Paris 1667; zwei⸗ 
mal en — uf bon Jabe, Bl Zub» 
wurde n eine lungs⸗ 
ee mißliebig, und die königliche Ungnabe ** 
dadurch gefteigert, daß er im Regalien ie 
7 d. Su) eb Ba 


Kant äuß, N berli et, 
am8. saatalce, 5 sehn — 
—* durch Antoine bein Zunge Shen 
be St. Marc (Vie de H. Nic. Pavillon, 6vöque 
d’Alet, Saint-Miel [Chartres] 1738, 8 vols., 
und Utrecht 1749, 8 vols.). (®gl. Feller, Dict. 
s.v.; Nouvelle Biographie generale 
428, , und die Sit. im rt, Vort-Royal, ſowie bei 
Oettinger, Bibliographie biographique uni- 
verselle II, Bruxelles 1854, 1386; Reuſch, 
Inder II, 455. 560.) [A Eifer. 
Pax tecum, f. Friedenstuß IV, 2020. 
Pax vobis, |, Dominus vobiscum III, 1952. 
Yanı, d’Andrada, |. Andrada, Didacus. 
* — ——— of ind 
de von — urbe am 4. October 1570 
Großwardein aus einer alten begüterten Abels- 
Fmitie geboren. Seine Eltern gehörten, wie da« 
mals ber größte Theil des ungarijchen Adels, dem 


er flarb zu Alt 


Papillon — Pazmany. 


XXXIX, |mit wahrer Meifterji 
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calviniſtiſchen Belenntniffe an und erzogen auch 
ihren Sohn in dbemfelben. Als die Mutter ftarb, 
vermahlte ſich der Bater mit einer Katholikin. Durch 
den Einfluß diefer trefflichen Stau, ſowie des 
Yefuitenpaters Szanto, der in Großwardein als 
Seelforger ber Heinen latholiſchen Gemeinde thätig 
war, wurde ber hochbegabte Knabe für den Tatholi« 
f en Glauben gewonnen und trat 1582 zur Kirche 
Im folgenden am ſchickten ihn die Eltern 
das Sefuitencolleg nad) Rlaufenburg ; dort blieb 
er etwa 4 Jahre und lernte "diefer Zeit 
den Orden der Geſellſchaft Jefu fo je Rosken, ae a 
‚|al8 Jurging von 17 Jahren den Wunſch aus- 
ſp prach, in dieſen Orden einzutreten. Das a 
jährige Noviciat beſtand er in Srafau; als 
n | fludirte er im eg zu Bien 3 Jahre 
hindurch Philofophie und wurde für das 
logiſche nach Rom in wo bie ber 
Eee ano Gina 
ter a fang 
übernahın er auf Gehei ber ed sta eine 
Profeſſur der Philofophie an ber Univerfität Graz 
en Seine Lehrthätigkeit wurde unter · 
feine Oberen ihn für längere Zeit 
(1601-1608) ale Miffionar ‚Ungarn fanbten. 
Dort widmete er fih, namentlich als Gehilfe des 
jeeleneifrigen Bif of — dem Werle, das 
m die Hauptaufgabe feines Lebens wurde, näm» 
lich der Wiederherftellung der Tatholifchen Religion. 
DI fing Ser &huäßfgrt eines hehe 
ie ines 
es el zugleich Die erftefatholij = 


ularg unter —* in ungariſcher Sprache bildete (Schwider 


f.u.]28). An bie Untverpit Graz 3 
a a is 1 Berka Jahre als 
or e. 
Ir Zeit aß er aber nicht Die bebrängten 
Glaubensgenofien in feinem Vaterlande. Dort 
hatten bie Broteftanten, unterftüßt von bem fieben- 
Pig ürſten Bocslay, die — gegen den 
Kaiſer und König Rudolf ergriffen, angeblich um 
fi) die Religionsfreiheit zu erringen, ich⸗ 
teit aber, wie bie Verfolgung der Katholiten be= 
8 | wies, um in Ungarn die Alleinherrichaft wu 
langen. Den aud) literarifch rg Tri 
Ratholilen kam nn durch zwei BVertheidie 


gsfchriften zu Diefelben waren um fo 
—— weil der Polemiler ſeine — en 


mel ftiftete er eine un, Ueber · 

— —— 

von ihm vr ungariſches Ge 

Schriften, die Heutzutage noch ſehr —* 

Inzwiſchen — Biſchof Forgacẽ don Kaiſer und 

König le Erzbiſchof von Gran und Do 
ernannt worden. 


—— 


Fr — on). 
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Paͤzmanhy. 


ten er als Vertreter der Jeſuiten auf dem Land» — des Landes befand in den Händen 
ae: Preßburg. a —— RER (De Türken ; trkifh war u die Stabt Gran; 
toollte damals die — —— in Tyrnau. In dem 
garn verwieſen und Bine ern nf * Mehrzahl — 
wiſſen, im Lande Immobilien zu —5 — — — ber Wirren des 16. Jahe 
gegenüber trat Pazmany in einer Zahl der Priefter in Ungem 
gi ft = den Orden ein en Mailath et u) IV. bebeutenb abgenommen, ‚und was ſchlimmer war, 
). Troßdem Bene |die der Bull m nad) bei weitem nicht ausreichen ⸗ 

g don 1606, der dem Bocskay’fchen | den en einge jenügten ihrer Bil. 

Aufitand ein Ende machte, diefe Forberungen der | dung und nod) viel weniger. 


teflanten nicht genehmi e, den⸗ 
Ki Dichrhet Ve Yenbag ein —— 
des bon —— An den o 
Pazmany oft 
Belege und ji ß 
—5 
bejonnen und 


olß Politifer zeigte 
ML. In einem Gutachten, das 


Bon 


an nr band —— — ee 
mähnten Wegen bed gro 
an Bug feine en Gegner = Bf den bie Biſchofe genöthigt, Laien zu ei 


ir bet 
—5 — I ge — aus Büchern geeignete 


au 


er | lichen Functionen zu bevolli lmaͤchti 
man Li 


Kirche vor, fie tauften, —— buch ihr Ge 


ber Raifer von ihm erbeten Hatte, ſprach er ſich genwart die Ehen und geleiteten bie —— 


für den 


rtbeſtand der den Proteftanten gewährten 
freien Religions: 


aus, da Anwendung von 


Gewalt das Land von een in Die größten Hirzen Bi . Allein borerft wurde 
ftürzen werde. In den folgenden Jahren wirkte | die politifchen 


er durch feine Predigten und Schriften viel zur 
Verbeſſerung der Lage der Katholiken; Le: Glau⸗ 
bensgenofſen gewannen wieder und viele 
Jergläubige 
Unter dieſen 
RN 


onvertiten 
Familien des er 
ei perfönlich befucht unb en 
ieder gewonnen hatte. Damal 

—— 
— breit” (Isteni en —— 
lauz, Pozsony 1618), eine glänzend geſchriebene 


en 


Apogie bs bes Tatholifchen Glaubens Cogl. das an« Ib ——— 


Urteil des Proteftanten 1 bei | eits 


er zur — — zurück. — 
über 30 = die 


ide dag eine große Wirlſamleit 


— Unter ſolchen Umſtãnden erſch 
Reform ais erfte Aula fort % 
—— bel 
ein feiner 
es prot 
of  flhft in diefer Zeit ren — eis 
er 
— —— She 
Diefe beſaßen feit 1616 in Tyrnau ein Coĩ 
entfaltete. Im 3.1619 
Pazmany aus eigenen Mitteln in derjelben 
tabt ein Convict — die Söhne armer Edellente, 
ae en gegen 1000 Schüler 
— 1618 er · 
verftärft. Ber 


hatte Pagmamy zur 


Mailsth IV, Anm. S. 45). Als Vorbild für dieſes Fe in abi —ãAã— vermocht (Mailath 


Wert hatten ihm bie Dis] 
vorsiis christianae dei kines 
gebient. Der „ 


al te 
— —— weiſer“ (Kalauz) machte auch 


utationes de contro- | IV, 258). Der Landi 
jeines Lehrers Bellarmin und 


er großen Einbrud und ver= | Herzog Ferdinand 


Palatinsı — Be — 
Führung en Far durch — — 


mochte Viele zur Annahme ber —— — hatten a den 


ur den era — —— seh Al 


Gegen in Ungarn, wie fon 
mal bei einer andern dann 


en — Ge en fs 
früber ein« 


die Beftimmung aufgenommen werben, 5 
en 
Befip nehm bürften, auch wenn der Grundhert 


’3, mit Falk Pr Diefe dem Recht 


— Hilfegeſuch nach Fe diekmal an Forderung wurde von ben —— Stünden 


ie tbeologijche 
berg. Die iften 
mit, durch den 
und andere Theologen einzelne. Abjchnitte des 
Kalauz befämpfen zu laffen. Im October 1615 
ftarb der Primas Forgacs. Im Einvernehmen 


dagegen begnügten fid) da 


mit dem Papfte V. ernannte Kaiſer Matthias 
am 28. September 1616 den treuen Freund und 
Gehilfen des —— Peter Pazmany, zum 
ei hof von Bei Pazmany’s Amts« 


antritt war die Lage ber Tatholifchen Kirche Un- 


er P. Alvinczi in er hen Karim 


Facultät der Univerfität Witten- ge ns — 


proteftanti« 
palatin ein —e— —52 — 
Be 
Di 
— der auch nach — 
Gabriel Bethlen drang mit ſeinem 
königliche Ungarn ein; zahlreiche — 


offen 
“ er x 
many ber] 
Bedrüdung 


garns immer noch eine fehr bebrängte. Faſt ein | Wien. Jetzt begann in Ungarn bie 
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ber Katholifen. rn e ber latholiſchen Liga 
in chland brach BAR den ungarifchen Ka⸗ 
tholifen Rettung. Sahre Bethlen mußte fich zum 
Frieden en. und die Tatholifche in 
Ungarn erhielt die ihr entriffenen Rechte und Güter 
zurüd. Im der Folge ging das Bemühen Päz« 
mäny’s dahin, Bethlen und befien Nachfolger 
Fr (feit 1630) in einem friedlichen Verhält- 
niß zum Ratfer zu ei 554 gelang ihm 
namentlich zur Zeit, land durch di 
Siege des Schwebenkönii 
nach dem Friedensſchlu 
Sn unter 


der un, en Ö 
der ber aD on ber Keen Ai nn —— 
des kirchlichen Lebens —— wurde en 
Allgemein wurde eine a 
Clerus als an 


pre war. Alsbald 
de Veihlen fand zu 
Primas eine 


der Reform bezei 


— Ron im folgenden 
— 


das Pazmaneum, welches heute no: 
wurde deßhalb gewählt, weil —& — Facul · 
tät an der dortigen Univerfität den den Shubitenden 

eine tü willen —I Bean 
bürgen mi viele angehende Theologen wurden 
indeß nad) Rom in das Collegium Germanicum 
Hungaricum geſchickt. Da es häufig vorkam, 
daß fonft jehr fähige Candidaten bort die für die 
fpätere Rücklehr ae Summe zu deponiren Pre 
un Stande waren, jo ee uns m zu 
folcher arınen Jünglinge eine en Fond 
jedoch im J. 1781 von Kaiſer aber IT. dem Eol« 
legium entriffen wurde (Garbinal Steinhuber, Ge⸗ 
fehichte de8 Collegium .Germanicum Hungari- 
cum I, $reiburg 1895, 366). Auch zum Neubau 
* —** jeuerte — die — 

umme — war er ein eil — 

Beidjüer der für Deutfeland und Ungern 
— — wichtigen Anſtalt. Bezeichnend ift, 
ie drei immer Nachfolger Bazmany’s in der 
de ſaͤmmtlich Germaniter 


waren und | übertragen von bem 


-. en ihres unfterblichen Vorgängers 
(Steinhuber II, 118). Wenn es fi) um 
Forderung des Unterrichtsweſens handelte, Targte 
Pszmany nicht. In feiner Erzdidcefe wurde eine 
ganze Reihe Lehranftalten entweber durch ihn oder 
mit jeiner Unterfi g gegründet. Diele Schulen 
wurden von den 1 BD lich geleitet. hai 
jorgte ber Erzbifchof bie Pfarrer, deren 
ee oft ü jering war, — 
eftellt wurden, und a aus 
za be dazu bei. Durch — beim 
Raiier erwirlte er im Einvernehmen mit feinen 
Amtsbrüdern undden Domcapiteln, Daß das Teftir« 
recht der Biichöfe und Domberren in kirchlichem 
er) — 
* dmittel für Schulen und Pfarreien. 
her hatte der Fiscus das Teftirrecht der höl 
Sera —— beichränft, und bie könig · 
lie 9 —— — ehr: auch dem — dis 
beftigiten Widerftand entgegen. Aber 


Paͤzmaͤny. 


ie | Die Kirche, das 


daß | Wert, die „ 


dern 16 ne 
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er wußte ihn zu überwinden. Ganz im Geifte 
des Tridentinums ftellte er auch bie —8 
den Dienſt einer aͤcht kirchlichen Reform. Seit 


1629 Dibceſan⸗ 
— — u. nn 
feinem re enier gehalten. Die 


wurden unter 
zömi 
us bon av vn 


führte das 
— 

iſchof in 

—— 

Bitten des Kaiſers Ferdinand II. 
zum Gardinal ernannt worden (19, Nov. 1629). 
Als in den folgenden Jahren die — Kaiſers 
und der deuiſchen Katholifen — ſiegreichen 
eu 
fü many al er] 
= bag ter nad) Kom. Er fuchte vom Papft zu er⸗ 

langen, daß Fr das ai. —— ber 
| N Toortihen Sie Men Glaubens, auf eben; —— 
Eben fun 

it) 8 il 

N den Kaiſer Durch Gelb Bei 
Meere bem übermächtigen Einfluß, den Kardinal 


Richelieu in Rom gewonnen hatte, —— 
— hatte — Meilen n wenig Ka 
Eu Urbans und mer 5 Rathgeber aus] 
jerbienften um das urn 
— die Krone —— 
Tode ie Univerfität von Tyrnau 


feinen —— 100 — 
tungs Leitun⸗ ver⸗ 
— — a den Jehiiten = Die nie 
w hundert 

Oeapfabt ds —* — fie mh, 
er pi ien Pazmany's —— — 

onn« und Feiertags 

dikäeziök, Pozsony 1686 u. d.; - {3 Koran 


adaſi; 
R 187%. in) 
ze — 5 


auch 
chllopüdie für prot. 
Theologie XI, 2. — Fa Nicht durch Ge= 
waltmittel,, fonbern iterariſche 


angieu und — durch —E von 


Pazzi — 


Theologieftubirende und Weltliche 
hat er — fich geſtellt, gelöst. 
Sein Beiſpiel ermunterte auch andere Bi ide ur 
Nacheiferung. Die Kirche in Ungarn wurde wieder 
eine —— eiftige Macht, und durch die Rüd- 
kehr vieler Magneten zum Tatholifchen 
Glauben fomie durch die Nüderwerbung von 

Kirchengütern erhielt fie auch die äul 
ihre Stellung zu behaupten. Dem Haufe 


burg innig ergeben, war Piz leich ein 
ee ungariſcher Patriot, der die te feines 
Vaterlandes gegen die Unifictrungsgelüfte dfler- 


a ee ee ur San 
ri find theils in lateiniſcher theils in ungarie 
verfaßt. Allgemein wird er als einer 
* Shave der ung 


Eine — jeiner Schriften iſt ſoeben 
von der Univerfität begonnen worden, 
und bereits ift der erfte Band erſchienen. al. 
Eggs, Purp. docta, Monach. 1714, lib. 6; 

Kazy, Hist. regniHung.I[passim], Tyrnaviae 
1787; II, ibid. 1741, 1sqq.; Katona, Hist. erit. 
regum Hung. in den Bbn. XXIX [Vacii 1798], 


XXX u. XXXI [Budae 1794] pass.; Mailäth, | U 


STE ber Magyaren IV, Wien 1881, 249 ff 
deBacker, Biblioth.,n.&d.parC. a 
VI, Brux. 1895, 404 ss.; Frakn6i, Päzmäny 
Peter 6s kora [Reter Pägmany unb Zeit), 
Pest 1868—1872, 3 vols.; Id., Päzmäny 
Peter, 1570—1637, Budapest 1886; Säwide, 
Peter Pazmany und feine Zeit, Köln 1888 [Ber- 
— d. Görresgeſ.); Hurter, Nomenelat. 
Kt.I. edit. alt., Oenip. 1892, 309; sq.; P. Card. 
Päzmäny ... Opera omnia edita per Sena- 
tum Academicum Regise Scientiarum Uni- 
versitatis Budapestinensis recensionem ac- 
curante Collegio professorum Theologiae in 
eadem universitate. Series latina. Tom. I, 
Dialectica, Budapestini 1894 [mit einer Sehens“ 


ſtizze des Cardinals). h 
t, j. Maria Magdalena de Pazji. 
Veacocũ (Becod), Reinald (Reginaldus 


Pavo), engliſcher Biihof, war um 1390 im 
Fürftentyum 


ihn zuerft als Director an die von Whittington ge= 
füiftete Schule, 1444 als Biſchof auf den Stuhl 
von St. Aſaph und 1450 auf das Bis! i⸗ 


ehe 
te Wiclifiten u 
ng zur Kirche zurldzufühten, jehrieb 


eugung 
zu dieſem Zwed eine Reihe hei Tateinifdjer theils 
englifcher Bücher und widerſetzte ſich den ſtreugen 
Maßregeln, welche gegen die in Anwendung 
jebracht wurden. Dabei chritt er aber in 
Firm Eifer für Reformation der — das rechte 
6, läugnete bie Unfehfbarteit der Kirche und | TI 
der Eoncilien und wollte die heilige Schrift als 


ariſchen Proja anerfannt. | Canterbury 





Bearfon. 174 
Ayers angefehen Bug: — 


eine gro 
nn Im 3. 1457 BR ie der Metropol bon 
Canterbury, Thomas Bourchier, auf der Synode 
von Lambeth —— neck und Peacod 
— am 4. December era London 
feine ga forderte dabei 
vr Befiker feiner Bücher auf, fie nit 
1b8= | mehr zu leſen, en en bon 
Canterbury abzuliefern, und erflärte fich 
einverflanden,, fie verbrannt würden; dann 
Sa 
on bier 
jedoch feine a a und feine 
bon Neuem, —— II. be Gab 
— gab, eine ee m 
ne Ken N ii und ihn falls er 
chuldig , nach Rom zu Lage 
Alle , we —E von En 
—— fe abge In ma 
cation gel uliefern, 
verbrannt würden. Peacocks weitere Geſchichte ift 
unbefannt ; ex ſcheint um 1460 geftorben zu fein. 
iſten — in Seriptt. 
wurde von den« 
felben 1688 zu Sondon a Wharton A Trea- 
tise proving Scripture to be the rule of faith 
und ebd. 1860 durch Babington Peacods Haupt» 
wert The Repressor of over much blaming 
of the clergy, 2 vols. (gl. John Lewis, 
Life of R. Peacock, London 1744. Oxford 
a Cave, Seriptt. ecoles. Hist. liter., ed. 
nevae 1720, Append. 102; Reufch, Inder 
1,86) (Resten) 
Fearſon (Pierson, Peirson), Johannes, 
ee —— war 1612 zu Creale in der 
Grafſchaft Norfoll geboren, gelangte 1681 in das 


Eollegium zu e, twurde dafelbft Tagifter 
der — ‚de Rapları bei Lord Georg 
von Goring zu Exeter, zu Salis · 
und er an ber St. Cemenslirche zu 
London. Da er e8 mit ben Königlichen hielt, En 
tam er jahrelang kein einträgliches Amt, bis Karl IL 
1660 zur Regierung lam, worauf er — 
bendar zu Ely, Archidiacon zu Surrey, dann 
jeine | cipal des Jeſuscollegiums zu Cambridge, o— 
eg Raplan des ige) und enblü —* 
des Trinitãtscollegiums zu Cambridge wurde. Im 
3.1673 erhielt er 08 Bistum Chefter und flach 
Mitte Juli 1686. Bearfon it einer ber geh 
le Epifcopalen,, in den Sprachen wie in 
lien Archäologie und in ber Geſchichte 
rt. Er arbeitete mit an der —* 
— welche unter dem Titel Critici sacri 
(London. 1660—1661, 10 voll.; beffere Aut 
ws Ant 1698, 8 a A A 
e. Am ar ned 
des apoſtoliſchen Symbolums (Exposition on the 
See London 1659 u. ö.), eine ſyſtematiſche 
ie im Anſchluß an das Erebo. Weiter 
Dat — die Vindiciae epistolarum S. Ignati 


1745 Peccatum originale — Pedham. 1746 


Cogl. dazu d. Art. Ignatius VI, 587), Prole-|S. Palatii berufen wurbe. Dort erregte er durch 
— in Hieroclem, Annales Cyprianici, | bie Tiefe ar Wiſſens und die Heiligkeit feines 
bie ſich bei der Orforber Ausgabe des Eyprian | Lebens allſeitige Bewunderung; aber auch der Neid 
(1682) finden. Mehrere Werte Pearfons kamen ala ſich an feine Wirffamteit, und er warb als 
nad) dem Tobe des Verfafjers 1688 zu London | Verbreiter irrgläubiger und laxer Anfichten bei 
heraus unter dem Titel Opera posthuma, worin Bart General, dem HL Bonaventura, verflagt. 
die Annales Paulini, Lectiones in Acta aposto- | Bon dem ch, der Ergebung, womit er 
lorum, Dissertationes II de successione pri-| diefe Prüfung er! te, gibt eine Inſchrift im 
morum Romae episcoporum des Verfaffer8 auf» Kloſter Ara coeli Kunde, welche Wadding (An- 
jenommen find. — Sein Bruber Richard Vear- | nales ad a. 1278, n. 30) auf abet bat. Die 
jon, welcher mit ihm an ben Critici arbeitete, fam | Unterfuchung aber "ftelite die Reinheit feiner Lehre 
1646 in das Co) — zu Cambridge, lehrte in | und —— Wandels, im Gegenſatß zur Anklage, 
dem —— legium das Chilrecht, er⸗ Een end heraus, daß Papit Nicolaus IIL., der 
e die Auffiht über bie königliche Bibliothek DEE Runde erhalten hatte, ” — —— 
van eher —* 8 Pe a m —* eg Ag Ares feines 
tholif Ggl u. 4) it ihn zum a8 
Gruber, Encyll. s. v.) tes Diefe Zeflim 


em. s. v. Ebel] —— erhob. — 5 
Peccatum originale, ſ Exbfünde. den demüthigen een in Sa 
Peccatum philosophicum, f. Maes, Ale= | daß er mit allen nur erdenklichen —* 

rander, und Sünde. rücknahme zu erwirlen ſuchte, und en eines 


Yehfam (Pochamus, Peccanus), %o«| energifChen Appells an den von ihm ns Ge 
a her sbenärbige, en alten a erg en, — 
in it fangen um neue Amt zu men 
Sraffäaft Suffer . nieberem Eranhe — —* — Conſecration blieb noch mehrere 
ee ee ee 
räintten Det fetten, auf ber Parifer | Vorlefungen fort; aflerbings mußten bie Eardi« 
ſtudiren zu laſſen. machte er in näleunter reinen Subören, welche bei feinem 
ee an en gr 6* erhoben Hate ie de un 
ber Studenten, daß er nod zu Paris in den|mung wegen figen bleiben. Als € in] Ak 
Orden ber Francißcaner eintrat. Als Novize und | Peckham einen neuen Beweis für 
an u ee te 
durch Talent und wiſſenſchaftliche Bildung, und | fand in — eigenen Sprengel, wie im Bezirk 
ec warb ber — Schüler des großen Br erzbifchöflichen Gerichtsbarkeit, viele Uebel 
BL Bonaventura (ſ. d. Art.). Nach he 1 bor und erfuhr von manchen Seiten großen Wiber- 
N EA KR 
Ingifche Lehrlanzel. Später warb er wieder nach age womit er unerſchütterlich —— 
Paris geſandt und — Feige unter großem Zu« rche Geltung verſchaffte. Immer bereit, 
bu en den Magister sententia- | fremde Rechte —— * und, wo es förderlich 
—— u ri In ale ocken Bü qu iv nt Det Don. Den unnerkußetihen een 
der Tönigli il das grö b, welche d bung mit ſeiner 
Se nun 
wollte ſich feine rei Beiftesgaben au —ãS an verjährte —* 
Nutzen machen, und ſo ward er Provinzial Fer machten, zwang er unter Anm Sn Kom 
für England beitimmt. Dieſes Amtes waltete er lichen —S ſich den Canones 
mit ebenſo großem Eifer wie der Studien. Er zog | Oft genug appellirten die Betto 
ws — — überal den eh bie sc ch I ie Ale ae 
der — larität noch mehr durch fein Beiſpiel als fir ben fahrensanerfennen. Auch dem Könige Eduard J. 
durch feine Anordnungen. Um dieje Zeit warb das ne Anfehen er überall das ganze Gewicht 
Generalcapitel zu Padua Eu) der demüthige tellung einfeßte, trat er unerfchroden ent« 


een Fr aus rer De ” here pi ed — = 
alien zu i , feine en Anoı 
le nad) Stalien 3 chuht 3 e igte F 


— hart, daß er ir 5 —— nungen zurüdzunehmen. Bei jo 
viele Aus; erfuhr, , daß | leitete ihn di op Ite Abficht, der Kir 
er beim a Taken nad re — —— ni fle zur —— 
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und Vereblung bes Clerus beburfte, anbererjeits 
ihr eine —— — ih 
gabe der damaligen Fri ae Er felbft ging 
in jebweder Hinficht mit leuchtenden — boran. 
Unermüblich war ex in ber Viftation der Pfarren 
wie wa ter feines Sprengel8 und bulbete nichts, 
was den kirchlichen Canones ober den En 


BT eigenen lichen Wandel war er, wie 
Apoftel verlangt, „ein Vorbild der Heerde ge⸗ 
on von Herzen“ ; täglich erjchien er, wenn er 
icht auf Bifitationgreifen war, beim Officium im 
er igte felbft bei jeder pafjenden Gelegen- 
per en für Die Reinlicgfeit und 
at — — 
— von land eg war; 


allein den ganzen die 


des 
Kranten, Nothleidenden und Fı Fremden, — oder Einkünfte a — 
—AA u , jondern ver· 
feine | fügt — ef ee (Deminutiv von 


begnügte ſich mit den me Vaftenjpeifen, w 
den en heil feines Lebens 
eg: 

u feiner 
ge ungejhmälert in Gände ber Armen En 


nee am: Se einer nr unge 
not de ex allen Beneficiaten feines Sprengels 
eine Steuer zum Beften ber Nothleidenden auf. 
Die reichen Lords, welche zum Schaben ——— 
Landleuie große Rubel Wild hegten, nöthi 
durch Verhängung von Ki ‚ ihrer Jagd | eig 
luft mlen zu | So er 13 Fahre 
ierung zu den glorreichiten Zeiten, welche 


Sinne alß feiner Didcefanen geliebt und 
verehrt. Tiefbetrauert ſtarb der große Hi 
1292 als armer Ordensmann, ohne irgend etwas 
zu hinterlafſen. Der merhoürdige Dann hatte in 
allen den —— —— — — 
enom: eit gi en, ſich literariſch zu | eig 
—5 — und hinterließ eine Menge en 
ichen , theologifhen und naturm 
lichen Inhaltes deren Titel bei Fabricius-) — 
Biblioth. lat. IV, Florent.1858, 898, erh 
hen. Belonbers befannt it danımter das Col- 
lectarium Divinarum sententiarum librorum 
Biblicorum, eine Art von Realconcordanz, welche 
1518 zu Paris und 1541 zu Köln erſchien. Eine 
Prospeotiva communis von Bedham erfchien zu 
Mailand (um 1480) u. d. Auch das Officium 
Ss. Trinitatis, welches im römifchen Brevier Auf» 
nahme gefunden, rührt von Jo Peclham 
her; es warb mit einem Commentar von Fr. Titel- 
mann 1530 zu Antwerpen bejonbers 


erlebte, und er war im vollen I 


En Die von Peckham erlafjenen Are eigenthümlich ʒ 


en und Kloſterordnungen ftel 
Conc. Brit. II, Lond. 1787, 33 sq 
gistrum epist. "fr. Joa. Peckham er 


Bectorale — Poculium cleri. 


— 
Mitteln ausſtattete. In en und 


Ein Re- | beneficii) zur 
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Beriptt.). In dem von ben PP. Sranciscanern 
1883 zu Quaracchi herausgegebenen Zraciat De 
humanae cognitionis ratione ftehen Prolegg. 
15—18 über Leben 
Schriften, fowie p. 179—182 eine Quaestio 
disputata von ihm Im Appendiz zu 8. Bona- 
venturae Opp. VII, Quaracchi 1895, ift die 
Expositio —S mit den Anfangsworien 
ee eg —— we fonft dem Hl. Bona- 
ird, als Werl Pedhams 
gl Wadding, 
Ann. ad a. 1278, n. 29; a. 1279, n. 14—27; 
Id., Seriptt. Ord. Min., Romae 1650, 217; 
Sbaralea, Supplem. ad Soriptt. O. Min. 447. 
729; Cornejo, Chronica Seraphica II, en 
Madrid 1684, 652 sq.; Zigliara, De mente 
Conc. Viennensis, Romae 1878, 196; Ehrle, 
im Archiv für Liter.- und Kirchengeſch. des M⸗A. 
V [1889], 608—6835.) [Raulen.] 
ectorate, |. er ke 1081. 
eculium eleri heißen die geiftfichen Güter 
deren Gebrauch nicht ber 


J5 ‚oder pecunia) bedeutet im Allgemeinen 
pe nimmt aber in feiner Ber 


— — ssessor clericus feine juriſtiſche 
g aus a ara — 


es a den 25. Titel des m ie er 
Fra Senf nit. Ra „ — 
— Rechte konnte ein Ailius Fran ur 

er — —— was er er= 
Es —5 — Vater; dieſer aber — 
Sofn gemeiniglich einen — 

Selbſtwerw ie 

ohne Eigenthumsrecht; dieſes Sondergut bie pe 


ürft | culium (vgl. Inst. $ 1, Per quas person. 2, 9), 


peculium ofeotitium, weil vom Vater 
er und *. 


ihm . Daneben aber 
fonnte der Hausfohn nad) fpäterem Rechte aud) 
erwerben und , weldes 


es Vermögen 
me Es a daß bier a 
iftinchio peculium castrense, 
castrense a adventitium einzugehen Er er 
a urfprünglicden peculium unter 
ſchied, daß ber Sohn darüber ſowohl bei Lebzeiten 
als auch letztwillig frei verfügen konnte. In ana» 
loger Weiſe hieß im canoniſchen rg re 
peculium clerici dag Vi eines Geiftlichen 
I ſolchen im Allgemeinen, jedoch mit der jpätern 
Unterfcheidung zwiſchen peoulium beneficiale a. 
ecelesissticum, peoulium patrimoniale und 
* atrimoniale, — erfterem, dem fog. 
Einlommen o) „Pfründevermi en“, 
— man denjenigen Antheil des er Bee 
jehörigen Bermögens, welcher dem 


bei mus Beneficiaten his In es Amtseinkommen (titulo 


überlaffen, — das· 


ten zu Lon⸗ jenige, was bon Im mittels geiftlicher Amtsver- 


bon 1882—1885, 3 Bde. (Rer. Brit. medii aevi | richtungen (titulo elericali) erworben ift, wogegen 
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Pedum — Belagia, bie hl. 


1750 


man unter Patrimonial · und diejem er en: Comm. in Ambrosii de Vignate 


den „Sonbergute” alle Einfünfte verfteht, w 
der Cleriler gleich 
& an elterlichen 
ober durch Erbſ 
ſonſtige Pri 
rungen Kan 
was er an 

tionen feines geiftli , willlüre 
lich verfügen (0.7. 9. rs ine 8, 26). 
Nur mäßige Geſchenle Bei Lebzeiten eleemosy- 
nae intuitu (c. 8, X eod.) an wahrhaft dürftige 


en (titulo patrimonii) 
,durch literariſche Arbeit, ober 
tätitel (titulo da As ſich er 
— lann über das, 


Verwandte und an feine Dienerſchaft (o. 12, X | bes cano 


I ben aus Beneficialeinfi En en erji * or 
teſtamentariſch v 
— — if der Rinde, —5 — er 


eigenen Unterhalt 
bepfründet war, und ben Armen beftimmt. Da- 
gegen kann ein bepfrünbeter Elerifer über das, 


was er durch Schenkung oder Erbrecht ermorden, Jacobus, einem 


inter vivos und mortis causa unbe] 
fügen (Conc. Carth. III, a. 397, c. 49, in o. 1, 
C. XI], q. 8), und wur wenn er feine erbfähigen | Belagia 
Verwandten hat, fällt fein Inteſtatnachlaß ——— 
(1. 34 [al. 88], Cod. De episo. et eler. 1, 8; 
Nor. 181, 0.18). Noch genauer wurden diefe Ber» 
rn an; 
es ten und inäbefo 
pe Eeiheugnife je da 14. Safcpnbet ge 
ne (f. d. Attt. Beneficium ecclesiasticum und 
—— ir Geifttichen). [Permaneder.] 
Fegna (Peüo), Franz, Canoniſt, war in der 
Nähe von Sarago Saragoffa in Villaroya de 108 weh 
um 1540 geboren und wibmete ſich in 
dem Stubium der Rechte. König Philipp IL ieh 
fentirte ihn als auditor Rotae romanae, deren 
Decan er ſchließlich wurbe. Als folder trat er in 
der Controverſe wegen des Molinismus als ſ 


de auxiliis III, 905). Mit Vorliebe betheiligte 
ex ſich bei hfreidhen eg ſowie 
an der o Ausgabe 

noniei, welche unter den Kuflem 


nicht nur al Doctor beider 
Künfte, fondern auch als Doctor der Theolo 
Ziteln feiner Bücher g 
ſtarb er Fin ne 1612. Außer Gutachten i 
ee lennzeichnen feine Titerarifi 

tigfeit — auf 2x — bezügliche 
Säriften, melde er theilß 
nur edirte; fo a seu — Inquisito- 
rum, Cremon. 1655; De. officio s. Inquisitionis, 
Cremon. 1655; De forma procedendi contra | nun 
de haeresi inquisitog (Tract. illustr. juriscon- 
sult. XI, 2, Venet. 1584, 412—421); Comm. in 
Pauli Ghirlandi de haereticis et eorum poenis 


jedem andern Staatäbürger, fei| B 


Mag ober durch Func- Die Abhandlun⸗ 


illen fo 
Gegner der Jefuiten auf (j. d. Art. fs Male bawabe ei 


In One Juris ca- Eee Nonnus in der 


ünden 
enannt Garen —XX der öffentlichen 
che | Tangen fiandhafi blieb, 


tat. de haeresi, Romae 1581; Notae i in 
ernardi Comensis O.Dom. Lucernam i inqui- 
sitorum, Rom. 1584. Im 3.1578 —ã Pegna 
in Rom das Direetorium inquisitorum Nicolai 
Eymeriei mit einem ausführlichen Kommentar 
(eöieberholt aufgelegt 1585. 1587, Ven. 1607). 
De regno Christi (Romae 
1611) fteht aud) in Rocaberti, Bibl. pontif. 
maxima XII (Rom. 1698). (Ra. Nic. —— 
Bibliotheca Hispana nova I, Matriti 1783, 
457 sat; v. — — d. Duelen u. Sit. 
Rechtes III, 1, Stuttg. 1880, 784; 
— Noack, üi. L 2. en Oenip. 1808, 
t. 
ta, bie BL, * and) Marina ge- 


Re eine bon den , welche 
In bie — der GE art ande ogbalena ger 
treten find. 3 mken wir 

n der 


re I als — der ——— Ber 
Belagıa Ne Ai haha Bandes. — 


She je ſolchen — da 
garita wegen der 
nannte. Als nun a Antiodieneine ynode von acht 
Bilchöfen gehalten wurde und der — Biſchof 
Nonnus von Edeſſa, ein Schüler des HI. Pacho⸗ 
mins, einmal bie * ME ae Boh- 
| verfammelt a in auffallend» 
flem Anzuge vorüber. ne Biſcho m 
gen voll Beiliger Scham die Augen nieder. 
en un Ti nur Urfache, am u tadein 
für Gott geidimüdt 


I feine ae fo wenig Fee: 
0) on um 
BIETE 


iſchofs auf die © 
en Fürbitte zum Heil 


ine fe nicht a 


ältefle Diacon * yon 
welhe die if mana für ſie an- 
bot, angenommen, eg ber — 
Ben — 
— 

Sen, wie 
der Melt zu 


A 
—— 1 
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eieht blieb. Daher verließ fie Antiodien und 
fe elte fich einfam zu Jeruſalem am Fuße des 
Delberges an. Gewöhnlich ch heißt es, fie habe da- 
ſelbſt in Mannskleidern gelebt, obwohl ihre Lebens» 
eſchichte Se — en Tracht ſpricht. Hier 
Frach te fie ihr Leben unter fo außerorbentlichen 
— 5 daß ſie infolge ie ſchon 
nad) drei Jahren einen frühen Tod fand. Kurz 
vorher Hatte der ſchon genannte ee Jacobus 
fie aufgeſucht und Rn als Incluſe (f. d. Art.) ein 
gefunden. Ihr Feſt ward von jeher am 
8. October als ihrem Zobestag begangen, und fie 
genoß im Abendlande wie im Morgenlande eine 
ungewöhnliche Verehrung. Diefe ward Urfadhe, 
dab ihre Legende in ber Folge mit fehr vielen 
fabelhaften und wunderbaren Zügen bereichert 
wurde. Die Verwechslung mit zwei Beiigen Mar» 
tgrinnen ihres Namens fam hinzu, um Zweifel an 
dem über fie Erzählten hervorzurufen, und es be= 
gr einer jo frafäitip en Unterfuhung , wie bie 
anbiften ie angefteft t haben (AA.SS. Oct. IV, 
248 sqg.), um — nt Geſchichtliche über We 
das oben angeg uftellen. Diejelbe 
hat indeß die ee * vor der Hyperkritik der 
neueſten Zeit ſchiltzen können. In ie 1879 er» 
Boom Schrift „Legenden der HI. Pelagia“ fucht 
fener wahriheinlich zu machen, daß die betreffen- 
den Acten chriſtliche Umgeftaltung der Mythe von 
ber femitifchen Aphrodite oder Aftarte darftellten, 
7 — einmal auf einer Inſchrift Pelagia 
= Meerentiprungene) genannt werbe. 
st ee En Dagegen Nee bon proteftantifcher 
Seite bemerft worden, daß zur Verlörperumg der 
hriftlichen Ideen fi) in der Kirche wirkliche Per⸗ 
na genug vorfanden, um bon ſemitiſchen 
then abzujehen, und daß, wenn ber Name ent- 
ſcheidend fein dürfte, eine ganze Reihe der beft- 
beglaubigten Perſonen ſich in heidnifche Gott) ie 
auflöſen müßte. Die genannte Schrift gibt 
eine Ueberficht über die Hanbfchriften der force 
ſchen, griechiſchen und ae Acten der hl. Per 
lagia ; die ſyriſchen hat auch Gildemeifter in einem 
Brogramı der Bonner Univerfität 1879 heraus- 
Der Bericht des Diacons Jacobus fteht 
in Sol. Legende IV, 1872, 36. (Vgl. Wright, 
Catal. of Syr. Msc. in British Mus. n. 948; 
Tillemont, Memoires XII, 664, note sur 
Ste. Pelagie.) [Raufen.] 
Yelagins, der hl., Biſchof von Laodicea, En 
ſich als Jünglin vermäßit, aber mit feiner Ger 
mahlin völlige Enthaltfamfeit gelobt. Diefe und 
andere Tugenden empfahlen ihn für das Amt eines 
Biſchofes, und er wurde zum Biſchof von Laodicea 
eweiht. Als ſolcher war er eines der Häupter der 
hodoxen gegen die Arianer. Im I. 363, zur 
Zeit des Kaiſers Jovian, wohnte er der Synode 
von Antiodjien bei, in welcher die Acacianer (f. d. 
Art. Acacius, n. 4) das Glaubensbelenntniß bon 
Nicãa annahmen; ebenfo war er im J. 365 auf 
der Synode von Tyana. Kaifer Valens vertrie 
ihm im 3.370 von feinem Sitze und verbannte 


Belagius, der Hl. — Pelagius L—IL, Päpſte. 
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ihn nad) Arabien. Der zweiten —— Even 
verſammlung von 381 wohnte Pelagius ebenfalls 
an; Kaifer Theobofius befahl in dem‘ Ausſchreiben 
an den Proconſul Augonius von Aflen, 5 
als HL zu —— ſeien, welche 
Orient Glauben des Pelagius —2— 
würden. "RL Soer. = E. 3,25; 5,8; Sozom. 
H. E. 6, 4. 12; 7, 9; 'Theodoret. H. E.4,18; 
5,8; Philost. A. E.5, 1; AA.SS. Boll, Mart. 
IH, 556.) [Gams O. 8. B.] 
Felagius J.I., Päpſte. all 
(5855—560, nad Duchesne vom 16. April 
bis 4. März 561) ftamınte aus einer fehr = 
nehmen römischen Familie a war der Sen eines 
hoben faiferlichen Beamten. Als m hatte er 
im 3. 536 Papft Agapet I. (ſ. d. Art.) nad) Eon« 
flantinopel begleitet. Bon Agapets zweitem Radh- 
folger Vigilius wurde er zum Apocrifiar am 
Fire ernannt und gewann großen Einfluß 
bet Kaiſer Juftinian umd deffen Gemahlin Theo» 
dora, fo daß er auch zum — der Com · 
miſſion ernannt wurde, welche über den Patriarchen 
Paul von Alegandrien auf der Synode zu Gaza 
(541 oder 542) zu Gericht ſaß. Wenig zur * 
gereicht ihm die Feindſeligleit, die er gegen den 
geſtürzten rechtmäßigen Papſt Silperius (f.d. Art), 
den Nachfolger Agapets, bewies. Vielleicht war er 
jedoch, da er ſeit 536 in Eonftantinopel weilte, 
über die römiſchen Verhältnifle nicht genau unter- 
richtet und hielt Silverius für einen Eindringling, 
der mit Recht befeitigt fei. In Paläftina wurde 
damals die Ruhe ber Hlöfter noch immer durch 
Streitigfeiten über die Lehre des Origenes 
ftört (dgl. d. Art. Origeniftenftreit, ob. 1076 }.). 
Daher wandten fi) die antiorigeniftiichen Mönche 
an den päpftlichen Apocrifiar, al8 dieſer von Gaza 
nad) Peg Herne und baten ihn, 
im Kaifer zu befürworten. Pelagins 
3 hen ſich dem; empufolge mit dem Batri- 
Mennas von Gonftantinopel, und beide 
Ienkten die Aufmerffamfeit Juftinians auf die Ge 
fahren des Origenismus. Die Folge war defien 
erurtheilung auf dem Eoncil von Eonftantinopel 
im 3. 543. Durch die Intriguen des bei Hofe 
ſehr angejehenen Drigeniften Theodor 
wurde die Verwerfung der origemifttichen Irrlehren 
ber Anlaß des für die Kirche jo —— Drei · 
kapitelſtreites (j. d. Art.), der ſpecieli über a en 
viele Leiden und Demüthigungen brachte. 
Rom zurüdberufen, wurde er daſelbſt der Stell- 
vertreter des Papftes, als Vigilius, fei e& frei« 
twillig, fei e8 gezwungen, die Stadt verlaffen hatte. 
Während Bien Zeit wurde Rom von dem Goten- 
fönige Totilas belagert (546). Damals, mitten 
—* RR einer —ã offene 
elagius gro ee Op! 
verwandte fein ermögen zur — 
des Elends Sn ee ve Goten zu einem 
Waffenftilftand zu bewegen, mißlang. Als aber 
Totilas Rom erobert hatte, erwirfte Pelagius, daß 
das Leben der Bürger gefchont wurde. Im Jahre 


1753 


551 — Pelagius in Conſtantinopel in der 
Umgebung des Papſtes Vigilius. Er vertrat bei 
ihm energiſch bie abenblänbilchen Anſchauungen in 
der Dreilapitelfrage. Als Vigilius infolge ber 
Gewaltmaßregeln des Kaiſers nad) — in 


—— zurück. Pelagius war wieber an feiner 
ige a beroorragenben Antheil an der 
Abfaffung des Eonftitutum vom Jahre 558 (vgl. 
d. Art. pe Rem III, 2032 f.). Sri 
lius dem Kaifer und dem Eoncil td) fügte, ver« 
harrte fein Diacon in der Oppofition, und ber 
Bapft drohte, ihn deßhalb zu verurtheilen. Zur 
Rechtfertigung feines Standpunftes verfaßte Pe⸗ 
lagius mehrere Schriften gegen ben ft und Kirche, 
das Eoncil; eine b iſt erhalten in einem 
Manu der Bibliothel von Orleans (Revue 

uestions historiques XXXVI, 425).| Pap 

jen bereiteten ihm fpäter, ba Te bon 
—— en ihn ausgebeutet wurden, 
viele Unannehmlichleiten. Als Vigilius auf der 
Rüdreife nad) Rom zu Syracus am 7. Juni 555 | 3; 
einem alten ſchmerzlichen Uebel erlag, fah — der 
Kaiſer gendthigt, Feier Pelagius, der 
Dreifapitelfrage fein entſchiedener, aber do} ſtets 
loyaler Gegner geweſen war, die Papſtwürde an⸗ 
zubieten. em nämlich fe Be Deb 

« der ſchwierigen Situation im A 

lanbe —— war. Pelagius willigte in de ” 

enge nähe 


ae 


fein anderer ; aber en u 
mn bb rs Es ing 
in Betreff der Opportunität ber Verurtheilung ge= | in 
ändert hat. Für dieſe — — ex während 
are 

a e en 

* —— — —— 1— 
in dem — Key ee 

feinem un! or ers 
das Walten ber hen Vorſehung 
. In Jialien und ſpeciell in Rom 
idat des Kaiſers übel empfangen. 
Die an ber Römer beobachtete eine feind 
nur Wenige nahmen an 
Vers —** — el Sir onen fanden 
— ——— und Feren · 
iinum ein; an bie des durch die Ga- 
ee oe Briten Site mußte ein Prien | ft 
Fe treten. Bei ber Feier verlag Pelagius eine 
a Erflärung , worin er kur 

feit an die vier Concilien, ins· 

—— Ehalcedon, betheuerte; alles, was 
Der BL Seo und befien Nachfolger biß auf Ngapet 
56 ig ng enden in ru 
tgläubig angefehen wo: ien, je er 
als rechiglaubig an, beſonders die ehrwürdigen 


Pelagius I. 


in der eines päpfili 
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Biſchöfe Ibas und Theodoret. Machte dieſe Er- 
Mtärung ſchon einen guten Eindruch, jo verſtummte 
in Rom Die Oppolition ganz, nachdem er bei 
Gelegenheit einer Proceffion in der Peterskirche 
einen Reinigunggeid geleiltet hatte. Thörichtermeile 
‚| wurde ihm en auch zur Laſt get, daß er an 
der harten umg welche Vigilius in Con⸗ 
er em chuld fei. Auch über. die 
Oppofition im nördlichen Zuscien wurbe er Sieger. 
Dort wollten die Bijchöfe feinen Namen nicht in 
die Diptychen eintragen ; um ihnen die Anerken- 
mung feiner Rechtmäßigkeit zu erleichtern, ſchickte er 
ihnen fein Glaubensbelenntniß und lud fie, wenn 
fie weitere Erklärungen wünſchten, ein, perfönlich 
nad) Rom zu fommen. Dagegen lam es in Ober- 
italien zu einem Schisma: bie Erzbiſchofe von Mai- 
land und Aquileja trennten ſich bon der römischen 
‚und die Anrufung des weltlichen Arms gegen 
—* wide pänſtigen Metropoliten blieb erfolglos. 
— At Bischöfe mißtrauten dem neuen 
hre Beranlaffung erbat König Ehilde- 
bert pe ee en die Erflärung, daß er in feinem 
Puntte von der Lehre bes hl. Leo abweiche. Pela« 
giuß entſprach diefem Verlangen (11. Dec. 556). 
Zugleich hatte der König ihn erſucht, dem a 
von Arles wie üblich das Pallium und den Ti 
ichen Vicars in Gallien zu —— 
Pelagius war dazu bereit; nur verlangte er, daß 
Biſchof Sapaubus durch einen ei genen Gefanbten 
die er An Dieß geſchah, mb darauf wurbe 
urch Schreiben vom 8. Februar 557 
—— Vicar ernannt und ihm das Pal · 
Da auch nad jener Erflärung im 
ende | Kg rd he Kate ee —* 
gt wurde, fo ließ dieſer em König 
— iß a den. A) (per no Arge 
zu noch mußte er 
in einem —2 SS und andere gal« 
liſche Bifchöfe bie Umtriebe feiner Gegner befämpfen, 
die feine —— Schriften für die drei Kapitel 
verbreiteten den Diacon Pelagi Papſte 
Pelagius entgegenſtellten. In demjelben Schreiben 
rügt ne a brãuche, Die fich in die fränkifche 
Kirche eingeſch 


, namentlich daß - 
häufig an ge Tage die niederen und höl 
Weihen einſchließlich Fran Armee —2 
Ebenſo trat er König — 
entgegen, als derſelbe in einer — des Sa« 
paudu8 eine den kirchlichen Satzungen zuwider⸗ 
laufende Anordnung getroffen — So übte er 
troß ber Ungunft der Zeit auch im rg 
die —TX Auctorität aus und fuchte die Se 

er Kirche nach Kräften zu wahren. Wie 
als Diacon, fo erwies er ſich auch als Papft ſehr 
milbthätig. — — 
Kirche aus il en ien , lie 
er dort Kleidungsſtücke um ſie Br die 
durch bie Kriege chredůch veranmte Bevd 
zu vertheilen. Pelagius I. ftarb am 8. März 560 

Ducdesne am 4. März om die 
Sch Pelagius I. bei Migne, PP. lat. LXIX, 


zum 
u 
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Be: änzungen aus ber britifchen N MD ai Dan Beine ur Di 
Sammlımı ll ee thin der Ge= | bitten, da ber Exarch Lo— ee 


ſellſchaft für ältere Deutiche & chichtskunde“ V, Han- 
nover 1880, 583 ff.; desgleichen | eichen bei Lower eld, 
Epistolae Pontiff. Rom. ineditae, Lips. 1885, 
12—21; Duchesne, Le Liber Pontif. I, Paris 
1886, CCLIV sq. et 299 sqq.; Jaffe, Regesta 
Pontiff. Rom. I, 2. ed., Lipsiae 1885, 124 sqg.; 
Procopii De bello Gothico [ed. Dindorf] 8, 16. 
17.20.21; Baronius, Ann. eccl. ada. 555qg.; 65 
Ballerini, De viac ratione primat. Rom. pon- 
tiff. c. 15, $10 [Migne, Theol. curs. complet. 


II, Paris. 1860, 1218. 1226]; Hefele, Concilien= | Dazu verfte 


geſch II, 954; Jungmann, Dissertt. sel. in hist. 
eccles. I, Ratisbonae 1881, 381; Duchesne, 
Vigile et en in der Revue des quest. hist. | Der 
XXXVI [1884], 369 ss.; Chamard 0.8. B,, 
Les papes du VIe sidcle [gegen Duchesnej 
ibid. XXVI [1885], 558 es, 577 8.5 Du- 
chesne8 —— — — ——— ; Griſar, 
Rom und die fränkiſche Kirche, in Zeitichr. f. fath. 
Xheol. XIV, mi 1890, 475 fi.) 

Pelagius II. (578[579]—590) war zu Rom 


geboren, ftammte aber, wie aus dem Namen ſei⸗ | und zu fei 


nes Vaters Unigild Berborgeht, aus einer gotif 

Familie. Seine Wahl zum Papfte erfolgte, wäh« 
rend Rom von den Langobarben belagert wurde, 
& daß die Beftätigung des Kaiſers vor der Eon- 
jecration nicht eingeholt werben konnte. Sobald 
die Verhältniffe es erlaubten, ſchickte der neue 


ie ben Diacon Gregorius als Apocriftar nad) | Berl 


tantinopel, wo damals Tiberius II. regierte. 
5 —5 — ſollte ep gt 
eine e Heeresmacht naı e 
werde, um das unglüdliche Land aus den den Bänden 
der toben Langobarden zu befreien; vermuthlich 
follte Gregorius ugleid Aufklärung über bie 
ohne kaiſerliche Beſtaͤtigung erfolgte —— 
Wegen des damals tobenden Perferkri 
Ba Tiberus ben ihm außgefprochenen Duni) 
nicht erfüllen: die Unterftügung, welche er fandte, 
jan unzulänglich. Daher ſcheint der Papſi 
— vr Ana en auf — geſetzt zu haben. 
einem iben an den Biſchof Aunacharius 
Aunarius) von Augerre, der eine innige ran 
für den heiligen Stuhl bewies, * 
580 bie ig aus, die Borf e gelbe 
Franlen deßhalb zu Sliedern ber Bi — Kirche 
ht, damit fie für Rom und — die 
— er gegen bie wilden Langobarden würden. 
Im Sinne des Papſtes ſchloß denn der Nachfolger 
des Tiberius, Kaiſer Mauritius, ein Bündniß mit 
Childebert IL, König von Sufrafen, ur Ver⸗ 
treibung der Sangobarben aus eider er⸗ 
wieſen ſich —*— Franlen als ſehr unzuverlaͤſſige 
Bundesgenoſſen: für eine Geldſumme, welche ihnen 
die Langobarden zahlten, trennten fie ſich von den 
— 584), und die EN ber Katho⸗ 
lilen in Italien dauerte fort. Der Papft — 
unterm 4. ne bh meh an feinen 
Apocriſiar Gregor auf’3 Eindringlichfte das Elend 





fönne nicht helfen ; nicht — —— vermoge 
er zu ſchutzen. AB dann noch der Kaiſer die Rad» 
richt erhielt, daß die Langobarden, bie zehn Jahre 
unter Herzogen ge wieder einen König ge» 
wählt hätten und zu größerer Einheit ge» 
longt jeien, entſchloß er cs zur Abberufung des 
wnfähigen Longinus und fehidte ais Exarden der 
thatträftigen Smaragdus nad) Ks: Dicker 
führte den Krieg energifch ; wegen unzulänglicher 
Zruppenmacht mußte er fich inch nad im 3. 585 
tehen, mit dem ebenfalls nicht ausreichend 
gerüfteten Langobarbenkönig Authari i 
Ing Pens abrufen. Die Zeit 


ee 
i ü ü te zu dem 
Atvede nach einander drei —ã— ehe Ya 


re Erzbiſchof von Aquileja - Fcigen 
Diefelben waren von Gregorius verfaßt, den ber 
Papit inzwiſchen von —— zurũckberufen 
einem Secretär ernannt hatte. Beſonders 
wichtig ift das britte Schreiben, worin die Ver- 
urtbeilung ber drei Kapuel erſchöpfend behanbeit 
if. An Dei Starrfinn der Schismatiker feheiterten 
ek — ek Zu Se neuen Zwiſt 
im 3.588 ei; Patriarchen von 
Eonftantinopel, Johannes’ des Gafters In den 
lungen eine Concils, ve Pelagius 
mitgetheilt wurden, war ber Patriarch häufig „all- 
gemeiner Bifchof” genannt. Der Papft erhob do · 
—A —* als Johannes auf den prunf- 
ben | vollen Titel nicht verzichten wollte, verbot Pelagius 
feinem Apoerifiar, am Gotteßbienfte des Hagen 
Chen theilzunehmen. icher war für ihm, daß 
unter feiner Regierung die Weftgoten in Spanien 
es | fh vom Arianismus zum tatholiſchen Glauben 
bekehrten (589). Auch der zweite Pelagius war 
nicht weniger milbthätig als Pa nachdem er 
a geworben, wanbelte er fein in eine 
ufluchtsftätte für arıne Greiſe um. Im November 
589 trat zu Rom eine große Tiberũberſchwemnung 
ein und hatte bie Peft im Gefolge. Von ihe wurde 
16 | Belagtu II am 7. ebruar 590 Hingerafft. In 
Bapftwürbe folgte ihm fein treuer Verather 
Gregoriuß. (Vgl. die Briefe Pelagius’ II. bei 
Migne, PP. lat. LXXII, 703 sqq.; — 
Le Liber Pontif. I, p. CCLV et 309 eqg.; 
Jaffs I, 187 eqq.; Baronius, Annal. ecel. ad 
a. 578 8qg.; Weile, Italien und die Langobarden · 
herrſcher Halle 1887, 46 ff. 123 f.; YBolfegruber, 
Gregor d. ., Saulgau 1890, ai 187.) [3e@] 
Vela s, der a nad) ihm benannten 
Härefie, ſiammte aus Britannien und trug ſowohl 
deßhalb als auch zum Unterſchied von einem Pe⸗ 
lagius aus Tarent (Aug. Ep. 186 ad Paulin) 
den Beinamen Brito. Er nennt fi in m 
Briefe an die Jungfrau Dem | (f. Migne, 
PP. lat. XXII, 1099) einen „überfeeifgen“ 
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an * 
Eee geek —A ditoriſh nicht fe 
en en, ni 
—— E18 Me ae 
und ſchrieb lateiniſch und ieh und hatte fi) 
auch in der Theologie nicht ng Kama er⸗ 
worben. Uebrigens war er Tein Cleriler; Oro! 
Un 4, en Mine, PP. lat. XXXI, im 
Zofimus nennen ihn geradezu einen 
a (Ep. ad afric. episo. de caus. Pelag. 3, 
bei Migne, PP. lat. XLV, 1721). Pelagius iam 
nach Rom nn noch dor dem Tode bes 
Bapftes (geft. 884). Denn wenn Hie- 
ronymus bon jeiner ehemaligen Freundſchaft mit 
einem Manne fpricht, der fpäter, Sue ehr ſtolzer“ 
Hãretiler geworden ſei (Praef. in 4. lib. Comm. 
in — Bu —— er — de 
er it 0) a; gemei 
eben hatte aber kurz nad bem gr 
Papſftes u Rom verlajfen und bie 
* in den Orient angetreten * 
* bung —— — 
iehungen aß fol 
Aufenthaltes in 


ag A im Rom gepflegt wurden, ift 
Fi jo eher anzunehmen, 
u pecc. orig. 24) in dieſer Stadt „tehr 
” beriveilte. Bis 
lagius im 
eh annes (Aug. ee mer. 2, 25; 
3, 5; De gest. Pelag. 46; Ep. 140, 88 ad 
Honorat.) und rühmte fid) ber SFreunbfchaft hei⸗ 
liger Männer (Aug. De gest. Pelag. 53), mit 
denen er brieflich verehrte. Später gebrauchte er 
biefe an feiner Bertheibigung(ib. 50). 
inus von Nola nannte ihn einen 
ottes“ (Aug. Ep. 186, 1). Nah 16) Gehnabius 
De — 48, —*5 — en EU rare 
1083) lagius, ehe er 
drei Bücher von ber Trinität, bie zur Lectüre für 
un ſehr geeignet erichienen; ferner eine Art 
unter dem Titel Eulogiarum liber, 
Ks aber Auguftin bald Capitulorum (De gest. 
Pelag. 7. 54), bald Testimoniorum liber (C. 
duas ep. Pelag. 4, 21) nennt. ere Bezeiche 
mung wurde dabuscch veranlaßt, daß Pelagius Ey» 
prians Schrift an Quirin nahahmen wollte, die 
gleichfalls die Ueberſchrift Testimoniorum libri 


t. Wie —— bey Aa harry 
ui eines —X indeß Be er ſchon us 


damit nicht undeutlich 


—— abgetvidhen und mufte fid) über | bei 
mehrere aus 


dem genannten Buch gezogene Sätze 
auf der Synode ( on on ar ns 


ung zurldgehalten ; , 

X De Pan orig. ‚2 ne: P 
und ärgerte 

Sen el ing Belenntnil 

fess. 10, 37) die Worte 


Belagius, 


als Telagius nad) Augu«| gende SBaralle 
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quod vis, citiren hörte; Pelagius ps) beftig 


er aber ein Ire ober ein| und ließ 63 faft zu einem Wortftreit fo mmen (Aug. 


Dedono persev. 58). Einen eifrigen Gefinnungs- 
genofjen Hatte Pelagius in Rom an Eäleftius ges 
wonnen. Dan weiß nicht, welches deſſen Bater- 
land war. Nach einer Angabe bes Marius Mer- 
fius | cator (Praef. lib. subnot. 4, bei Migne, PP. lat. 
XLVIII, 112) war er von ehler Ablunſt und ſei⸗ 
nes Standes ein Advocat (auditorialis scholasti- 
cus). Nachher wurde er gleichfalls Mönd) und 
trat ſchon im Jünglingsalter und noch ehe er Pela- 
war, als indem er an 
eine Eltern in Form von Abhandlungen brei 
jefe über das Mönchthum richtete, welche allen 
nad) Vollkommenheit Seelen ſehr ni 
ou —— en 1. c. 45). 5 
atur rperlich etwas verna gt (er 
war Eunuche von Geburt; Mar. Merc. gs 
c. 1, bei Mignel c. 67), fo befaß er defto glüd« 
Tigjere lagen, mit denen er, tg hrs 
(C. duas ep. 2, 5) , der Kirche viel ge⸗ 
ere | nußt haben würde, wenn er —5 — zum Guten 
verwendet hätte. Zroifchen Lehrer und dem 
Schüler zieht Auguftin a ‚pecc. orig. 13) fol- 
nn inter istum et Coelestium 
in en quaestione distabit, nisi quod ille (&d» 


hier bergen end leſtius) apertior, iste occultior fuit; ille per- 
je eines 


und | tinacior, iste ir? hen 35 sure il ille * 
rior, hio astutior ? — jeine Lehre 
ee im ai und auf F 
—— ee — De ah 

— Ad zu erfaffen 
en an den Dam 


nd — fen trat er auf und machte 
I Viele zu Anhängern feines Irrt (Mar. 
Mere. Prasf. lib.subnot.). Nachrichten von bi em 
ve er ade in 
noch in Rom, kurz vor 
en ne biefer Stabt durch Alarich (ſ. Mar. 
u rg .2), —— Me 
oſtels Paulus herausgab namentli 
— Lehre über bie Exbfünde zum on 
chte. Um aber weniger Auffel ? 
gebrauchte er die Lift, damit jo fehr fine: Er a 
ug. 


vielmehr die Anficht Anderer Aundzugeben 
De mer 8, 


ai U mus ae 


en ae iiäer e Streitigfeiten vollauf 


h ID, aber . 
figt war A — — Pe 
ohne mit *— A ln 1 en (iu ” 
während Eöleftius n 


ugu- | aufgenommen werben wollte. Es ſcheint daß Ed- 


I iemii unb J 
Inden a ——— 


ſſen (Con- | genauer Beoba enn ftatt 
a quod jubes, et jube | willfahren, —— — — Erzbiſchof Aure · 


zu 
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lius eine Synode, vor welcher Cdleſtius erjchei=| g 
nen mußte. Auf der Synode überreichte der mai» 
ländifche Diacon Paulinus dem Erzbiſchof eine 
Denkſchrift über die Irrthümer des Cöleitius, 
welche Darius Mercator noch zur Hand 
und worin, wie er jagt, folgende ſechs Haupt 
Kae, nn —* ni Saite 2 Se 
ben, wenn er t gefündigt hätte. 
Sünde Adams ſchadete nur ihm, nicht dem 
ke * e. 8. Neugeborene 
—— Firm in welchem Adam 
be 4. Wegen des Tobes und ber 
Sünde Adams bt das gg —— 
ebenſo wenig, als wegen der 
— „gene il chheit auferfteht. r Das rn 
en Himmel wie das Evangelium. 
5. — ſo * des Herrn Ankunft gab es Men · 
ſchen, die ohne alle Sünde waren (Mar. M 
Comm. 1; vgl. Lib. subnot., bei Migne L o. 
115; Aug. De gest. Pelag. 28; Hefele, Eonc.- 
— — en ix A Fa > Diefe in 
enthalten bie Quinteſſenz laı 
Ietlehre. Ihr zufolge Im ber tale 
Menjchen im —X vor dem Fuflande, in wel · 
chem er jetzt geboren wird, feinen Vorzug. Der 
Menſch war ſterblich (Aug. Op. imp. c. Jul. 6, 
25), mit ber böfen Begierlichteit beha jet (Aug. 
L 0. 3,212), ohne höhere Gnade, aber dabei doch | bi 
im Stande, durd) feine eigenen natürlichen Kräfte | Erreichung 
fündenlos zu leben und den Himmel zu verdienen. 
Die Sünde Adams hatte darum für feine Nach- 
lommen feine verberblichen Wolgen. Es gibt keine 
Erbfünde. „Wie ohne Tugend,” ſchreibt Cöleftius 
(bei Aug. De A orig. 14), „jo werben wir | wei 
auch ohne Sündhaftigfeit geboren; vor dem Han- 
deln bes freien Willens ift nur das im — 
was Gott erſchaffen hat.“ Adam hat durch ſeine 
Sünde nur inſoſern den Nachkommen geſchadet, 
als er den Weg der Sünde me und das erfte 
böfe Beifpiel gegeben, dem Andere folgten und jo 
die Macht des Böſen erweiterten (Ep. ad De- 
metriad. 8, bei Migne, PP. lat. XXXIII, 1104). 
Wer aber will, ber kann ohne höhere —2 
Sündenlofigteit i im höchften Grabe erlangen (Aug. 
)e pecc. mer. et rem. 2, 6; De nat. et grat. 
42). Der Wille ift in jedem Momente wie für 
das Böfe, fo für das Gute gleihmäßig disponirt; 
ex gleicht einer —7 deren Schalen ſich genau 
dag Gleichgewicht halten (Aug. Op. Bi: © au 
8,117; 5,48). Die Gnade n nad chriſth 
— tonme in dieſem Syſtem feine Stelle 
en, ebenſo wenig die Nothwendigkeit der Taufe 
„zur Bergebung ber Sünden”. Aber dennod) ver» 
theidigten die Pelagianer ſowohl das Eine wie das 
Andere (Aug. C. duas ep. Pelag. 1, 40. 41). 
Sie erklärten Die Kinbertaufe für nothtoenbig, non 
propter remissionem peccatorum, sed tan- 
tummodo propter regnum coelorum, indem fie 
meinten, si Taufe lönne man wohl das ewige 
Leben (vita aeterna), aber nicht das Himmelreich 
(regnum coelorum) erlangen. Das Recht hierauf 


are. [Pelng. 1,39). 
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Sc Ohne Aue te Die Br 
rent 
w 

Ber Pte Gnade Enode — 


Fein en se Ts Bü (pn) bs 
Guten, erg = Wollen und Bollbringen 

einzig Sadhe des hen fei (Aug. De — 
Chr. 5). Als Sa zeichneten fie ferner das 


befin« | Geje, bie Sehre und Das Beifpiel Chrifti (Ep.ad 


Demetr.1.c.; Aug. Op. imp. c. Jul. 1, en 
Dabei warb aber ber 3; uflend des Men 
ots Bis a Go is me ber des 


dem durch — 
I ‚indem bi 

ee a Bi — af dh 

Chriſti mi war (Au; luas ep. 

Demnad iſt Fr zwil ifchen natũr · 

F und übernatürlicher oder 

—5 — Ste — 
Erld ——— 


— — eg 
Pelagianer lediglich in das Beiſpiel A: 
De nen Chr. Föy bieß aber i —— 
a uk eg u en ein ge 
ugaben, fo mar 
Falke — 5 —ãeã—— bie 
ichen Zieles erſt moͤg · 
en —— ———— 
leichtern (Aug. De grat. Chr. 27). Kurz, ber 
Venſch a ſich ſelbſt; —— ift es, der 
im meüferig (Aug, ib. 45). Damit Yängt be 
zujammen, daß alles, was bie 
Pelaplaner Gnade nannten, secundum merits 
ertheilt würde (Aug. De gest. Pelag. 42). 
Ueber dieſe Irrlehre, wie fie in den ſechs von Pau⸗ 
Sirene 
bor der von iu8 ts 
obe verantworten. Genaueres über bie Synodal- 
verhandlungen ift nicht belannt, doch —— fich 
darüber noch zwei Fragmente bei Auguftin (De 
pece. orig. 2. 8. 4). Hiemad) erflärte su. 
& fei zweifelhaft, ob e8 eine Vererbung der 
(tradux peccati) gebe, und er habe Inge 
den Prieſtern ber Kirche ſchon —* An 
ichten gehört; e& ie dieß ein freier 
ſuchung. AB Paulinus ihn aufforderte, 
die Namen biefer ter —— nannte 
«| Göleftiuß einen gewifſen — Marius Mer 
cator ergänzt dieſen ‚daß die in 
Trage lebende Srrlehre von Ban von Mopfu« 


ie 


bierfür bejaß, . 
subnot. 1. 2, Pr  Migne 10.110). Theodor von 
Mopfuetia wäre hiernach wie der Vater des * 
rianismus fo auch der Urheber des Pelaı 

(ogl. Photius, Cod. 177). Beide — treffen 
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en wenn aud) von 
ausgehend, 2 in i 


langten bie — —— Er 
Bil Cdleſtius — 
Bed, Trader fie die Ercommunication 
i 


Bifchof appelliren. Dieß that er jedoch nicht, je 
dern begab fi) nad) ® 
lang, die gewünfchte Pı 

(Mar. Merc. Comm. Die Kunde von der 


den und und, Prbatgepräe, dann au 
die Pelagianer mächtig Bet |} 


er Häretifer. 


hannes erklärte 
—— zu⸗ ee ze zwar nicht, ba| en 
ee, han bo era; nad) ohne alle Sünde fein fönne, 
0 


und da er biejen ee 


[5 S €- lateiniſch, ® 
Ins ud ehe, Kr mehr an bn men In, Te fe ei 
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erhalte jeder, der darnach ſtrebe von Gott bie 
Kraft zu völliger Sündenlo Ohne die gött« 
, fündenlos zu jein. 

auch Droſius; da Fe lei 
eg nur griechiſch 
mittels eines 


—— — welcher Manches irrig über« 


, wofetbft es ihm 
n BR —2— BEE Johannes bemerkte, verlangte Oro- 


gius ſowohl als feine Gegner Lateiner 
Das il über Di 
at een Sen * —— 


D in Entſcheidung, 
— — wirde 
a. — ne fe ſchweigen (Oros. 
. o.). Doch fon im December 415 mußte ſich 


|, 6 ma 


aber * uf einer Synode von 14 Biſche 
— Von eb —E — — — — 


wiederzugewinnen (vgl. Aug. Retraot. 
2,33). Denn vordere Bela, 
ehrfurditävoflen Brief, ben 


ü derte 146 en — ei 
erw 
nen Eier, Den Or, m 
ehem, yieronymus u. A. auf das 

iche des Pelagian 


— 
meniar zum Ephefer REITER NEL, 
Prolog in in 1. let 8 in Jerem., bei Migne, P. 


lat, — — 680 et 758). Dazu fan 1, Da zeitig el 


(ich mit Unrecht, mi 


Hieronymus, freili 
* Geſchichie dieſer Härefle age Rufmus ei | theilhaft. 
ber hm (her 


befreunbete, ſpäter aber 
8, Presbyter von len (.d. ‚ie. Deb- 
— er auch den Pelagianismus für einen 
Ausläufer des Origenismus (Hier. Ep. 188, 8 
ad Ctesiph.). Das alles waren Gründe genug, 
den Streit zu beginnen. Während Hieronymus 
felbft einen literariſchen Kampf eröffnete (ſ. Ep. 
133 und Dialog. adv. Pelagianos), tlagte Oro- 
ſius den Pelagius bei dem Biſchof Asa zu 
lem ber je an. Die Folge war, daß | den 
im uni” 415 unter dem Vorſit des Johannes 
eine a —— in Ierufalem —— 
ein Referat von s —* 
Se \. Oros. Lib. apol. 8-6, bei Migne, 
PP. lat. XXXI, 1176). Gleich hei Een 
der Synode erftattete u Bericht über daß 
pe in Afrika in Betreff des Eöleftius gefejehen 


Pelagius li vor der Syn= | der Kirchengeni 
, dab | Pelag. 43. 44). 


mußte 

heinen. Biſchof Johannes verlanı 
% Aagen 0e9 gegen * —— würben. 
On mir gegemüber 
behauptet, es Dent in Ne Sünde bleiben, 
wenn er nur wolle.” Als Pelagius dieß — *— 

pi Orofius fort: „Gerade dieſe Lehre 
Concil zu Earthago, von Auguftin und En 
Hieronymus verworſen worden.” Auf weitere Bes 

Rirdenlesiton. IX. 2 Aufl. 


2 Ka, 
n = eine geiheik gegen 


———— zu —* Tage 
Pelagius einge» Pelag. 2), und zudem war Orofiuß, bon 
nd über feinen Com- | Bifchof Johannes gefchmäht und verfolgt (Apol. 


e 72q., 


jaben zwei galliſche Bijchd eros 
Fe as —* * Fra je Beh — 
| Stühlen gelommen 
waren und bem Bien u a von Gäfaren 
e en ag = ehren 
wegen Krankheit nicht erſcheinen (Aug. De 


gen e. 1178), bereit8 abgereist 
ber fi) bei ber Synode —* 
lien er 


jegenüber . Seine Lage war allo — 
— fich die —S ——* 
günſtig zu ſtimmen, verlas er me an ihn ge· 
richtete freundliche Schreiben ang: Biſchofe, 
auch eines von —* (Ep. 146), in welchem 
diefer den Empfang eines Briefeg von Pelagius 
anzeigt. Dagegen wurde bie Klageſchrift von 
Heros und Lazarus nicht ganz verlefen, ſondern, 
da die —— — Bifchöfe nicht ſch ver⸗ 
ſtanden, die a Klagepunlte nur durch einen 
ne ausgehoben. Dabei hatte Pela ei 
De endete 
, | mitgliedern zu verfehren und De Bedenlen zu be= 
feitigen im Stande war. Da überdieß Pelagius 
noch mehrere Lehren bes he ii En die 
feinigen feien, verwarf und allen te ben 
Lehren ber heilt —— Rinde mi are ereig 
Anathem — erllärte ihn die Synode ſchließlich 
chaft würdig (Aug. De gest. 
onymus nannte dieſe Syn ⸗ 
ode in einem Briefe an Auguftin miserabilis. 
Demjelben Brief zufolge hat der Diacon Annia- 
nus aus Geleda zu dem erwähnten Refultate viel 
beigetragen, wohl indem er Pelagius verthei« 
on | digte (f. wer Ep. 202, 2). Unmittelbar nad) der 
genannten Synobe wurben von ben Anhängern 
der pelagianijchen Härefie Mord, Raub, Brand 
56 
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und andere Infulte an Freunden des Hieronymus | 2 
verübt (Aug. De gest. Pelag. 66). Ob —— 
dieſe Greuel mit der Synode in einem 

lichen Zuſammenhang ſtanden, iſt ungewiß. 


Pelagius, 


dem Ausgang ber Si ne a 03 — 
rus durch Oroſius ie AIR. des 
nn ca in —S als dieſe 
eben im Jahre 416 zu einer Synode in Car⸗ 
thago unter Aurelius’ Karte berjammelt waren. 
Die 67 Biſchöfe beftätigten auf's Neue die fünf 
er ‚zubor (im 3.411) gegen Eölejtiuß gefapten 

lüſſe und baten in Em nod erhaltenen 
Synodaljchreiben den Papft Innocenz J., er möge 


„mit ihren —— Anſehen des apoſto⸗ 
üſchen Stuhles verbinden” (ſ. Aug. Ep. 175). 
nike 67 Bischöfe gehörten dem — 
lariſchen iind an, und bt befand ſich ae 
ftin nicht unter ihnen, indem Hippo Regius 
EENEN einverleibt war. Augu- | Andersw 
ftin Tie —9 aber durch Biſchof Johannes von 
Wäre bie Acten der bioßpolitanifchen Synode 
iD ad Joann. Jeros.); in einer 
‚estis Pelag., Anfangs 417 
— om ex, da} Da die Synode zwar den Jrr- 
thum als folden en — die Reinheit des 
Glaubens den Häretiker Per | und 
lagius verurtheilt Habe, hand« 
lungen a — die Biſchöfe getäuſcht wor- 
den ſeien. Außer! ge die numidiſchen Bi- 
ſchöfe auch eine € (zu Mileve) im Jahre 
416, der 59 Biſchöfe, bee ——— an⸗ 
wohnten und verwarfen die Irrlehre der Per 
Sie wendeten fich ebenfalls um Beftäti» 
gung ihrer Befhlüffe an Innoceng I. und {prachen 
ihr Vertrauen aus, er werde das Uebel ausrotten 
(j. Aug. Ep. 176, ad Innoc.). Fünf Biihöfe, 
unter ihnen Auguftin, legten noch in einem be⸗ 
jondern Schreiben an Innocenz ihre Gründe gegen 
ie neue dar und —* mit den Born: 
„Bir führen unfer Büchlein (dev Lehre) zu deiner 
reichen Duelle nicht zurüd, als wollten wir Te 
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ehre aus einander und ſchließt Diejenigen, 
—* lãugnen oder ber Irrlehre des ed 

, von ber Kircdhengemeinfchaft 


einſchaft aus. Dick 
h | Ynttoorten des Papfteg galten in Afrika al eine 
endgültige — der pelagianiſchen In· 
lehre. Auguſtin, ber nad) den beiden Provinzial: 
eoncilien, aber bevor Innocenz geanttvortet, bie 
bon ben Bifchöfen berurtheilte Lehre des 
noch nicht förmlich) von der Kirche verworfen er 
Härte (Ep. 178 ad Hilar.), trug, ſobald die Au- 
worten aus Rom eingelaufen, kein Bebenten, in 
einer vor dem Bol im 3. 417 gehaltenen Re 
u erllären: „Schon haben zwei Goncilien ie 
Saite ic Br Er — apoſtoligen 
t von 
a Die Sache ift beendi 
einmal der Irrthum ein Ende ne) ven (Serm. 
REN 10, bei Migne, PP. 2 74. 
o fagt er einfahhin, durch das Siireiben 
des Papſtes Innocenz jei aller Zweifel über bie 
Sache gehoben (C. duas ep. Pelag. 2, 5). 
Ueber die Sache war nun freilich aller Zweifel 
gehoben, aber nicht bie Perſonen, welde 
bie Irrlehre verurfacht Hatten. Denn aud bie 


wer von Carthago jelbit hatten über Pelagius 





Eöleftius? jonen nicht abfolut urtheilen 
wollen, ſondern ausdrücklich , fie wollten, 
wenngleich Pelagius und Cöleftius gebeffert fein 


(etiamsi correcti sunt) oder behaupteten, nie 
mals dergleichen gelehrt zu haben, jene Süpe do 
überhaupt (generaliter tamen) verurtheilen (1 
— Ep. 176, o ni Sigetaköirgen 


en Weg 

welchem Pelogius und Elke für ihre Perl 
ein milberes Urtbeil erfahren könnten; er hatie 
förmlich bemerkt, ba fe, tern fie in fc) ginn 
oder ihre Sefinnung 4 u rechtfertig: 

freigefprocden und in de Kirche Dee aufgenom 
men würden (Nam ut durum arbitror conni 
ventiam praebere peccantibus, ita Fern 


tere | judico manum negare conversis; |. A 


| 


vermehren, fondern wir wünfchen in dieſer ſchweren 12, 1). Pelagius möge nur fommen: non 2 | 


Verfuhung dein Urtheil zu — ob unſer 
Bad mit deinen überſchwänglichen Waſſern die⸗ 
ſelbe Quelle Habe“ (Aug. Ep. 177). Der Papft 
antwortete im Anfang des Jahres 417 ſowohl den 
zu Carthago als den zu Mileve verfammelt ge⸗ 
weſenen Bildhöfen und ebenfo den Fünfen, die ſich 
noch bejonders an ihn gewandt, in drei noch er⸗ 
haltenen Schreiben (j. Aug. Epp. 181. 182.183). 
Er lobte die Afrifaner, daß fie dem Brauche der Bor- 
fahren treu geblieben jeien und als allgemein gül« 
tige nur Die Beſchlüſſe angefehen hätten, welche 
* auf 7 Auctoritãt des apoſtoliſchen Stuhles 

alten und überall, auch von 


Er gebentt ber 
Ban — befolgien Regel, daß nament= | Wen! 
u 


T — das Urtheil des Stuhles 

damit des Gründers dieſes Stuhles 

hang ift, damit auß reiner ‚Quelle reines 
Waller über den Erdfreiß verbreitet werde Dann 


jegt er die Tatholifche, von Pelagius geihmähte | & 


cura, si medicinae a. 
Aug. Ep. 188, 4). Die 


raebeat ille materiam (. 
von Innocenz über de 


ft | beiden Häretifer verhängte Ercommunication hatte 


alfo nur den Eharafter einer consura medicinalis, 
nur fo lange dauernd, donec se purgarint. 1 


der That wandte fih Pelagius an den Papftm 


ſchidte ein Glaubensbelenntniß nebſt Beglet- 
ſchreiben ein (ſ. dieſelben bei Migne, PP. lat. 
XLV, 1716). Beibe gelangten aber nicht mehr 

an Imnocenz, der inzwiſchen — er 8 
dern an feinen Nachſolger Zo 

gabe, die von vielen Dingen, aber Peg von * 


Glaubensbelenntniß etwa ungenau ſei, möge den 
dem verbeſſert werden, „ber des Petrus Glauben 
und Stubl befike*; würde aber der Papft ex 

laubensbelenniniß billigen, jo wäre derjemg. 
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der Bug noch angreife, fein gatholik mehr. Damit | Papft Innocenz gegen Ben, und Göleftius 


daß er das Urtheil des | ausg 


befannt, 


Innocenz IL 8 Ihe Ann betra deutlich befi würben, 
onen — ee 


Au) Cöleftius, 


von Ep 


ausgeſprochenen Sentenz b big beide gut 
Wenſch 


en von der Gnade 


tinopel gegangen, don * Aa wieder vertrieben | Gottes Da non Denn Herrn, unter« 


worden iv 


Slanbensbelenntnih, von welchem noch Fragmente 


(bei Migne L c. 1718). zuüben, a wir ohne 


erflärte, men dem Urtheile bes 


auch in denjenigen Lel — die, 
Bene ri meinte, Ka nicht ausgemachte Glaubens» 
ug. De ige orig. 26), und 


—X ar bor — — 
Sal was nad} dem Urtheil Immo» 
verworfen werben ae Be . duas ep. 

Pelag. 23, 6). Nach biefen Vorlagen läßt 


gu dere 


te perfönlich in Rom fein | ftügt werben müfle, und zwar nicht bloß um die 


u erkennen, ee auch um fie aus · 


ee 


tönnen (j. Prosper, Contra collat. c. 5, » 
Migne, PP. lat. LI, 227). erfolgte 
Schreiben bes Bapftes Zofimus vom 21. März 
418, in welchem er zwar behauptet, die pelagia= 
nifche ya u ſchon ganz ga erwogen zu 
haben, ben Afri 


2 ‚ea 


bie als Fr = gälten, alle Actenftüde m geheilt, 


liges und Frommes haben, 


der von Zofimus in der pelagianiſchen | um gemeinfchaftliche g zu beranlaffen; 
ar eingenommene Standpunkt ehr |jeit feinen erften Briefen jei von ihm in dieſer 
leicht erflären und en. Obgleich bezüglich | Sache nichts weiter gejchehen, alſo feine definitive 
der an mit feinem Vorgänger und den afrifa= | Sentenz erfolgt (ſ. 55 PP. lat. XLV, 1725). 

niſchen Biſchöfen einverftanden Ar er nn Mittlerweile wehricheinnc 
——— der Perſonen, d. h. über ihre nim⸗durch Vermittlun 


Geſinnung — zu dürfen. In 
= efcripten (bei Migne, Pr. — 1719) 
prach ſich een ——— Gunſten des Eötefthus und 
Hi Deeämet, nme) mh bylgi 
= natürlich ni fi 
aller in ihr —5* Sätze, von denen bie Ken 
und mißverftändlichen nur als Punkte, über bie er 
belehrt werben wolle, angegeben waren, ſondern 
. neh en außgeiprodhenen tathofifchen Se- 
ber Bereitwilligfeit, ſich dem Papfte 
— zu unterwerfen (vgl. Jungmann, Diss. 
select. in hist. ecel. II, Ratieb, 1881, 215; 
Gergenedther, Krchengei. I, 3. Aufl, 424 ., 
Anm. 1). Zofimus billigie wie Auguftin (C. duas 
ep. Pelcg. 2, 5) fagt, „den Vorſaß ber Beſſe ⸗ 
rung, nit die rrigfeit der Lehrmeinung”. Man 
kann Biss nicht jagen, Zofimus habe von den 
beiden Häretifern überliften lafſen und ihnen in 
leichtjertiger Weiſe Glauben geſchenkt. Denn er 
bob ja bie über Pelagius und Cöleſtius ergangene 
Excommunication nicht auf, bis die Afrikaner ihre 
Argumente vorgebradht hätten, wozu Den eine 
Frift von zwei Monaten eingeräumt wurde. In⸗ 
—— een 
les ie | 3 
en Lazarus, die H 


Taner die ſchwere, verantwortungsvolle Pflicht, die 
ml gu fen. A De Ye Da Hopf | 
en. 
= eptember 417 geichrieben 


a deren zweiter im 
berfammelten Dr bie afrilaniſchen Biſchofe 


in Earthago und dem Papft 
Epmobalfäreibe, als Die Rule 


tu8 und | beffern 
— g | die Gnade auch bie Kraft, das als gut Erlannte 


un en geiviffen jalerianus, ber 
comes war, bie faiferliche Macht angerufen (Aug. 
Op. imperf. 2, 14, bet Migne, PP. lat. XLV, 
1147), und fon am 30. April 418 erſchien von 
eg end ein laiſerliches —— N * 
er aus Kom verbannt pro) rt 
wurben (bei Migne 1. c. 1726). Gegen gabe 
April war auch der des 
ſtes in die Hände der Afri 
eröffneten nun am 1. Mai desjelben der eine 
Generalſynode, an ber nicht weniger als 200 Bi- 
ſchöfe theilnahmen. Sie erließen 8 (oder 9) Ea- 
nones gegen ben Pelagianismus, welde im Cod. 
can. eccl. afric. nr. 109—116, bei Harduin I, 
926 und von Ballerini in den Opp. 8. Leon. M. 
er: Bin 
nicht fo een worden, —7*— 
nothwendigkeit geftorben wäre, ei "Die hen 
nen Kinder muſſen Vergebung der Sünden 
getauft werden. 3. Die ohne Taufe verftorhenen 
Kinder können nicht in das Himmelreich, d. i. in 
das ewige Leben, eingehen. 4. Die rechtfertigende 
Gnade Gottes wirkt nicht nur die Verg: he 
bereit8 begangenen Sünden, fonbern Hilft au 
Sünden in Zukunft zu vermeiden. 5. N de 
Einf in bie göttlichen Gebote gibt ung 


gern zu thun und zu vollziehen. 6. Ohne die 
Gnade Gottes können wir nichts Gutes thun. 
7. Mit den Worten des Apoftels: „Wenn wir 
fagen, daß wir ohne Sünbe find, fo betrügen wir 
und felbft, und bie Wahrheit ift nicht in ung“, ber 
kennen wir und nicht nur aus Demuth als Sün« 
— — na auch, daß wir es wirklich 
ſprechen die Worte des 

uns unſere Schulden“, aud) 


aller Eile zu einer Synode | für ein: Ba "Mit bh für Andere. 9. Die Hei⸗ 
einem ligen ſpiechen 
der von | Schulden”, nicht nur aus Demuth, ſondern im 


die Worte: „DVergib uns unfere 
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gentlichen Sinn, im Bewußtſei | durch feine 2 handene Denlſchrift (Con 
ei inn, jein jete noch vor! e ichrift (Com- 


hefigfet olge dieſer Schritte der A 

„is Bay ns, um rien 
mehrige Gefl 89 ar und deuttich zu 

be. noch einmal in’ 9 Derhör nefmen 

aber „machte ſich —— wie — 

und „entzog ſich “ (C. duas ep. 

Pelag. 2,5). Nun Denurtheitt auch Zoſimus die 

Härefie in der fogen. Epistola traotatoria (mo« 


er 


von Fragmente Hi Ep. 190, 23 ad Optat.; | beilegt 
p. Galliar. c. 8 [Migne, | und 


Coelestin. Ep. ad 
PP. lat. L, 533]; — Aq., — coll. c. 5 | vergl 
[Migne, PP. lat. LI, 228]), wel 
liche Biichöfe des Morgen» und Werklarbes ur 
6.817 Sun ba u (Mar. — Comm. eing 
o. 9). cenz hatte, fo ſchreibt [per von 
„ben Irrthum mit dem ano iin 
Schwerte getto en, 3 Zofimus 
bestelben 


ie Rechte aller 
dem Schwerte 


unterjchrieb, warb feines Amtes verluſtig und aus 
dem Reiche verwieſen. Bald erfolgte ein zweites, 
en härferes Taiferliches Ebict (9. Juni 419; 
basjelbe Migne, PP. lat. XLV, 1731) an den 
— Aurelius von Eartfago, — — 
ie) an bie Bifchöfe i is der De — irn 
gitan! * Provinz, d fehl- 
ten, mit dem Erfuchen here ſolche one Verzug 
einzufenden. — Unter ben — Bifchöfen Ita- 
tiens, die ber pelagianifchen Harefie treu geblieben, 
bat fih vor allen Julianus von Eclanum, einer 
ehemaligen Stabt in Apulien, bemerfbar g 
guftinus, dem der Antipelagtaner, 


ließ er fich in eine Iiterartfche Fehde ein. Die erfte, | tannien thätig. 


aus 4 Büchern beftehende Schrift iſt 
erfte Buch De nuptiis et concupiscentia ge= 
fchrieben, worauf Auguftinus in ben 6 Büchern 
Contra Julianum Pelagianum antwortete ; die 
zweite, aus 8 Büchern beitehend und in Eilicien 
verfaßt, wandte ſich gegen das zweite Buch De | ve 
nuptiis eto., worauf Auguftinus in ebenfo vielen 
Büchern antworten wollte, aber nur mit 6 zu Ende 
tam, daher ber Titel der "Schrift: Opus imper- 
foctum. Julians Schriften find verloren; bebeu- 
tende Auszüge aus ihnen finden ſich aber in Augu⸗ 


a hehe. die Haup! 


bewaffnete zur 

Biſchofe Pelagius⸗ ip ätere Schieffale 
Petri” ©. collat. c. 21 [Migne en vor; wahrſcheinlich ftarb er in 
Lo. 271)). Wer die Epistola tractatoria nicht | ſtina. Wai 


monitorium) den Kaiſer barüber in 
daß die Pelagianer ſchon vom Abenblande der» 
urtheilt worben feien, und Theodoſius befahl ihnen, 


wie aus dem Titel be8 Commonitorium erhellt, 


dauern Neſtorius mit ihnen hatte, zeigt fein Brief 
an Eöfeftius (bei Migne, PP. lat. XLVIII, 
182), in —— er ihnen die höchften Fahre 
und fie mit Johannes Baptifte, Petrus 
aus in Betreff ungeredhter Verfolgung 
leicht. Nach Profper (Chronic. ad a. 439 
(line, po. PP. lat. LI, 598]) foll Julian um 439 
—— heucheln Haben, um —8 ga Amt 
werben, aber Xy m auf den 
Rath Graf u mean, Leo Beh ge Nach Gen- 
nadius (De script. eccl. 45) ftarb er unter Valen- 
tinian III., der von 425455 regierte. — Ueber 
liegen Teine — 


en na 
das er aber auf Betreiben Betreiben des dortigen Bifchofs 


bafelbft (bei Migne, PP. lat. XLV, 1750); aber» 
mals wurbe er verbannt, als er um's Sal 


Einige Nachrichten find in Betreff 
eines großen galliſchen Concils auf uns gelommen, 
weiches im 3. 429 wegen bes Pelagianismus 
wahrſcheinlich F Troyes flattfond und die Biſchofe 
Germanus von Augerre und von Troyes in 
biefer Angelegenheit nad) Britannien jehiette. Diefe 
veranftalteten auch bort eine Synode, wahrfchein- 
lid) zu St. Albans, auf welcher ad e 
Schüler Agricola mit dem Anathem 
und die Pelagianer ſich für überwunden nein 
(Prosp. Chron. ad a. 429 [Migne, PP. lat. 
LI, 594]; Beda Venerab., Hist. ecel. 1, 21 


ſtins —— en Aus Italien verbannt, [Migne, PP. lat. XCV, 50]; vgl. Hefele, Eone- 


us Yullan nah 


Eonftentinopel, von da nach Geſch. II, 2. Aufl., 140 u. 809). Seitdem ren 


Älicien zu Theodor, Biſchof von ee päpftliche, Urtheil über bie Pelagianer aud) auf 


welchem er als einem Geiftesverwandten A 
fand ; nad) feiner Abreife aber ſprach Theobor, wie 
Marius Mercator berichtet, auf einer Provinziale 
mn das Anathem über ihn aus (Praef. Symb. 

'eod. Mops., bei Migne, PP. lat. XLVIII, 
216). Im * 429 erſchienen Julian und noch einige 
andere erilirte Häupter ber Pelagianer in Eonftan- 
tinopel, wo Neſtorius fich für fie wie beim Kaiſer 
fo auch bei Papſt Eöleftin verwendete (Nest. Ep. 2 
ad Coelest. Pap., bei Migne, PP. lat. XLVIIL, 
178). Der abendländifche Laie Marius Mercator 
aber, der fi damals in Eonftantinopel aufhielt, 


tahme | allgemeinen Synode zu —8 im J. 481 gehig 


worden war, verſchwand bie gg Lehre im 
Orient immer mehr; im Abendlande aber ent 
ündete an ber Präbeftinationstheorie des 
I Bone Done tt 
pelagianismus). Von 'e incarn. 
beiMigne, PP. lat. L, 23) und Gennabius (De 
script. ecel. 59, bei Migne, PP. lat. LVID, 
1092) wird aud) Beporiuß als Pelagianer bezeich⸗ 
net. Derfelbe war Mönd; in Maffilia und wurde 
wegen feiner pelagianifchen Irrthümer aus Gallien 
vertrieben ; in Afrika durch Aurelius und Auguſtinus 
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belehrt, legte er um's Jahr 426 ber 
Earthago eine Belenntnißſchrift mit 
ner bisherigen Irrthümer vor. Die Synode | 


Belagius Alvarus — Pelding. 


Synode von | Bafel nad) Freiburg gegangen war, blieb, einige 
i ſei⸗· ¶ Verftimmungen 
jichte | bis zu Delorgus? 
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—— ein freundſchaſtlicher 
eggang. Vom J. 1534 an 


ars fammt einem Begleitungsfchreiben an bie | entfaltete Pelargus eine reich gefegnete Thätigfeit 


Birhöfe non Gallien(Harduin J, 1261eqgq.). Was 
aber Leporius ale er frühern Irrthum angibt | je 
und w pelagianifch, ſondern im 
auch in dem 
ſches Leporius damals ab⸗ 


Geiſte des Theodor von Mopfueftia; 
— — welches 
er findet fi) feine Spur über die Gnabenlehre. 

braucht deßhalb die Angabe Eaffians und 


Gennadius nicht zu bezweifeln, ſondern muß an 
nehmen, daß Leporius, wie Theodor von Mops» 


fueitia, von feinen chriſtologiſchen Irrlehren folge 
richtig en und foteriologifchen | no 
geführt wurbe. (Vgl. Praef. in tom. X Opp. 8. 
Ang. [Migne, PP. lat. XLIV]; Garnerii Dies. 
VII de ort. et inorem. haer. Pelag. in der 

Migne’icden Ausgabe des Marius Mercator [PP. 
ten: 680]; Wörter, Der Pelagianigmus 
nad) feinem Urfprung und feiner Lehre, Freiburg 
1866; Schwane, Dogmengeſch. II, 2. Aufl., Sreib. 


1895, 512 ff.; Klaſen, Die Ännere Entividelung bentuall 


des Velagioniömus, Freiburg 1882.) [Peters.] 
Felagius Alvarns, |. Alvarus Pelagius. 
WYelargus (Storh), — O. Pr. 
ein wackerer Vorlämpfer des Katholicismus zur 
Zeit der ſogen. Reformation, war zu Nidda in 
Heſſen um 1493 geboren. Er ward Dominicaner 
u Frankfurt, wo — — (j. d. Art.) 
r war, ging ch Heidelberg ee 
ey (1518) ey Tam fpäter nad) Balel. 
Streite über bie heilige Meſſe, den Oecolam - 
pabius (f. d. Art.) antegte, ımterzeichnete Pelargus 
die —— Br ——— Marius, ver⸗ 
auch ſelber noch eine ſolche, querft Intei= 
Ir (Apologia sacrificii Eucharistiae, Basil. 
1528 — Wien 1528), en weil die erſtere | in 
aurüdgeiwiefen wurde, deutſch (Grund, Urſach und 
Antwort, daß Ehriftus wahrhaftig in der heiligen 
M e für Lebendige und Tobte aufgeopfert werbe, 
Batel 1528). Daß das Geſuch der Neuerer 


fung ber Meffe vom Rathe zu Bafel nicht biſchof von Cardica. In 
völlig bewilligt wurde, war zum großen Theil ber | e8 als feine ne die an 


— — —— 3 d. Art.) begonnene 


pulsio A| 
ie eto., ã 1528). Der Donner | 
wortete mit dem Hyperaspismus , sive Pro- |ver! 
pugnatio Apologiaeeto., Basil. 1529, in derber, 
5 — 


damit en — 


5 een fand Pelargus es 
Baſel zu verlaſſen; wenige Tage vor dem Au 
der Bürger gegen ben Rath (Februar 


ke In dieſe Zeit fallen verichiedene 
——— — On ie 2 — öln zu⸗ 
b auch di —XãX N * rg 
m... er e octorwũrde. 
En Berlchr mit Erasmus, * gleich ihm von 


ah Küchen Glaubens unb Lebens 
in Baden und blieb bort 6iß zum | Peletings 


Trier. Er wurbe Lehrer an ber Univerfität da» 
elbſt und zugleich Domprebiger, war aber mehr⸗ 
fach im Yuftrage feines — auswärts 

thätig, jo 1540 beim Religionsgeipräch zu Worms, ° 
1546 als Procurator und 1551 als Begleiter des 
zrikiee auf dem Eoncil von Trient, 1547 bis 
1548 auf dem Reichstage zu Augsburg. Zul 

erfcheint er 1561 Be wo er die Jefuiten als 
Univerfitätsiehrer einführte. Nicht viel jpäter maı 
En 

ie ifche 
J joftomus (Worms 1541) erwähnt werden. 
(BEN. Paulus, in den Hift.-pol. Blättern OX 
[1892], 1f. u. 81 ff.) A. Efier.] 

Yan Nicolaus, |. Stord. 
elking, Johannes, O. 8. FPr., Weih⸗ 

A von Paderborn, war 1574 zu Münfter 
geboren und trat —— frühzeitig bei den Con⸗ 

[en ein. No: 30 Jahre alt, wurde er 
Guardian des Klo e = ent wo er eine 
Seueftüge ftüge des Rathofliemus war. Da er daß 
en ee ie die Klöfter, er ‚ur 
zunehmen Aſorge auszuüben, nich 
achteie, auch offen gegen bie lutheriſchen — 
auftrat, wurde er am 12. Februar 1604 mit Ge⸗ 


) fein |walt aus der Stadt gebracht. Als Kaifer Ru- 


dolf IT. dem Rathe Befahr, Beiding wieber aufzu- 


Im nehmen, kam diefer zwar in bie Stadt zurüd, 


mußte aber vor ber Feindſeligleit des Volles von 
neuem weichen. Zweimal wurde er Provinzial der 
Kölner Ordensprovinz, fand ” dem a 


des NS nich Pr a eine Kirhenvi 
intern Erzftifte vor. Ferdinand, eg 
— — — von porn war, ernannte ihn 
dann zu feinem Weihbiſchof daſelbſt und zum 
6 für Paderborn und ge 

um |1620 empfing Belding die Weihe ala T 

Paderborn betrachtete er 
dor von Fürften« 
titution der Tatholi« 


an I het ihm indie —— 5 
i 
unten in ber Meie ber Rahahommer ehe 
— iſt er der bedeutendſte, und er — wenn 
auch nicht dem Namen nach, chlich ea 
von en gg 


| Oberhirt. Ferdinand 
rt.) ſchreibt in jeinem Bericht über 

vom Jahre 1666 Theodor von Sirenen 

bejonder Pelding bie Wiederberftellung des latho⸗ 


Wirkfamteit 
zunãchſt auf das benad ſthum Weſt⸗ 
alen, das Koln gehörte. Beſonders a 
ch feiner g ranz Wilhelm von Wartenberg (f. 
1. Oimabrid. ob. 1116), dem er 1633 auch — 
—8 erſten höheren Weihen ertheilte. Theils in 


’ 
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deſſen 4 [8 als fein Begleiter bereiste er | druder Amerbach Mithilfe 
me ee Verben und Minden Be Sr En Be 
ee des ihm geneigten Biſchoſs von 
iöcefanfonoden zu Osnabrüd (28. Diärz 1628), (ori Pellican einen „Inbegriff der criftlichen 
Fr 8. Mai 1630) und Minden (15. Oct. | Lehre“, welche bereits manche rer 
1632). Bei der Einnahme Paderborns durch die und deßhalb von ber Geiftlicfeit beanftanbet touche. 
jen am 24. October 1631 wurde Pelding ge | Im 3. 1511 wurde er Guardian in Pforzheim. 
fangen genommen und naı um abgeführt, wo | Auf einer NEL ER ihn ae le 
a über acht Monate in — Als Franz (. d. Art.), dem geg 
im Auftrage Erzbiſchofs Fer · | Trans ſub ſtantialion geäußert haben fol 
—* auch in Hildesheim den Tabellen. otteß= | wırrde er Secretär des Provinzials ” — in 
dienſt wieder einführte (ſ. d. Art. Hildesheim V, dieſer Eigenſchaft einem 
2084), begleitete ihn Pelcking twieberum und nahen in Rom bei, wo er aber mehr —7—7—— 
an Allem den thätigften Antheil; bei ber Di ſches Alterthum als für die hriftlichen Denkmäler 
gen zu Hildesheim am 25. $anuar 168 ieit und heiligen Stätten kundgab. In der Folge wurde 
—— Osnabrück aa ihn | er Guardian — ee Dort 
Pen a:3 sg ftellvertretenben | förderte er bei ben Mönchen das Leſen der 
Eommiffer. Belding —— zu Paderborn am Luthers und billigte bie Glaubensneuerung. > 
28. December 1642 und wurbe im dortigen Dome | halb wurde er 1528 als Guarbian abgejeht; der 
Geha ers aan lieh vos Marlene | gleih mit Ornlanpabtuß (DB) am Ro 
dinal⸗ ers m von Wa ih mi 
Fr O8nabrüd1866; lt, Die Weihbi 5 6 der Theologie an der ku um ie 


EN 


Paderborn, Paderb. 1869, 68—102.) [Wurm.]| Disputation von 1 1524 erflärte er fi) für bie 
Wellicanns (Kürfcner), Eonrad, Lage Priefterehe. Au —— Zwingli’s wurde 
Hebraift, apoftaftrter Franciscaner, Freund er 1526 als L —— = 


Anhänger Zwingli's, wurde 1478 zu uff im im | Zürid) berufen, a num das erg 
giiakg geboren und ſtudirte 1491—1492 in heidel⸗ ge . 3m 3.1528 wohnte er ae 
bei feinem Obeim Gallus. Als diefer | putation in bei und hatte 1536 weſentlichen 
nad) Speier —— mußte Pellican in feine Antheil an ber Feſtſtellung der erſten, helvetiſchen 
Heimat ckkehren. Ohne Exiftenzmittel und Confeſſion“. Er ftarb den 6. April 1556. — 
ohne — für die Zufunft, entſchloß er fich | Pellican hinterließ eine Selbftbiographie oder 
nm, in den Minoritenorden zu treten, welcher in | „Chronifon” (herausgegeben von B. Riggenbach 
Ruffad) ein Klofter befaß. Nach abgelegter Profeß | Bajel 1877). Außer der hebräifchen Grammatit 
10 Fat Sera Suarmian war, Sieh gen, ließ er beſonders noch Eommentare zur heiligen 
vis Guardian war. Dielen bee Schrift druden (Züri) 1582-1539), Zahlreiche 
hg Die a au cn, bei Fe Gelegen- | Manuferipte von ihm befinden ſich in der Stadt- 


er mit — Paul P ee bibliothet Der Ein Verzeichniß derſelben 
Cote eg — er⸗ | findet ſich bei Hottinger, Altes und Neues aus der 
demſelben, er Knabe gehört, oh gelehrten Welt I, Züri 1717, 52. Eine Iatei 


habe als 

ein ee der Theologie von einem Juden Biog 8. Savater( Züri 1582). 
einem Geſprãche über vn chriſtlichen Glauben fo | (Bg —A— ta XIV, — 758, 
‘in die Enge getrieben worden jei, daß er nichts | 423 ff, — chenbuch 1858, ur Bm 
mehr habe antworten können. Von da an habe er — der De L., Züri Bei 
ER ſich a geteimt, bie rg Sprache lennen zu | Porträt 

und dieſes en fei beim Stubium —2 Alexius ee bedeutender 
eb heiligen ie ae — worden. P Arhtolone wurde 1744 zu Neapel geboren. & 
heimer en bebräiichen Codex, welcher ben | machte glänzende Studien in feiner Vaterſiadt und 
Text ber zwölf feinen Propheten jowie Ijaias’ und | widmete fi), nachdem er die Humaniora abfel- 
Ezechiels —2 Von Summenhart belam Pelli« | virt, der Theologie. Erſt 23 Jahre alt, überſeßte 
can Die Stella Messiae (f. d. Art. Niger, ob. 391) |er Tillemonts Leben bes Erldſers in feine Mutter- 
mit hebraiſchem Text und barübergedrudter deut= | jprache und verjah es mit gelehrten Roten. Zwei 
ſcher Ueberfegung. Mit diefen Hilfsmitteln | Jahre darauf bielt er in der Eonferenza mit fol- 
und einiger Anleitung . = en Gem Erfolge Vorlefungen über Liturgil, daB er 
er bie ifche Sprache und — on mit 27 Jahren einen öffentlichen Lehrftuhl 

Ethik und ber Archäologie an der Uni 
ellte 2 eine hebrii a — — ne: zu Neapel erlangte. Im J. 1777 gab er zu Reapel 
prache. Sie wurde 1504 | feine 6 Bücher De christ. Ecclesiae primae, me- 

gedrudt (Neftle geb fie vermittel8 Photographie | diae et novissimae aetatis politia in 3 Bänden 
drud in urfprünglicder Geftalt neu heraus [Tü- | heraus; ein dritter Band, ber mehrere Jahre pdier 
bingen 1877)). m 3. 1502 wurde Pellican erfejien, enthält einige Zugaben und 7 aber 
2ector der Theologie in Baſel, wo der Buch⸗ liche Differtationen über lirchliche Gegentänke. 
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dieſes Werkes beforgte Ritter 


Weiterhin gtefih Pellicchn mit der 
ichte er Pink .n und beröffent 
feine darauf begüglichen Stubien in ber 

* Bol (Ne —— Syoll). Di 

di Na; a} vo je 

Sch ihn zu einem eingehenden Stu 

dium ber Diplomatif, fo daß terüber unter 

Murat —E halten und fpäter das — 

ioni della scienza diplomatica (Napoli 

1813) veröffentlichen konnte. Auch 

u Bir — —— er 


Pelplin. 


tn — Zugaben und Diſſertationen, Klempin 
Braun (Köln 


. |felben 


. del regno | Brud« 


Bi 


1774 


—— — zur — hatte ( 


1868, 340. den Kofler Doberan In Men, 
Dorf —— (an ber Ferſe jr 

bon a m angrenzenden (el 

(600 Hufen), das no hu anderweitige me 

tungen einen Zuma — zur 

eines Kloſters (j. Perlbach, Pomerelajches Ur 

fundenbud), Danzig 1882, 143 ff; See 


.|rer. prussic. I, Belpaig 1861, n m 
Werl|der Mönde Neu-‘ Doberan, — Pech, Stifter 


Samburia ( Samburch) oder nad) der befon- 
bern Patronin Mons Mariae ges 
nannt wurde, hatte Anfangs nur 5 SPriefter- 
und 4 Lai erhielt durch 
DVermittelung des Biſchofs von Leslau, der dem- 
auch den Bifchofszehnten überließ, erft im 
. 1267 einen vollzähligen Gonvent (von zwölf 
ente | Möndhen) . Der pomerellifhe Herzog Swanto« 
polt et 1266) Ya die Siij 
im 3.1260. Den Mönchen in Pogutken 
gefiel —* Lage des neuen Kloſters nicht proptor 
loci inhabilitatem, aöris insalubritatem et 
agrorum sterilitatem (Chron. I, 14). Ihrem 
— nach einem andern geeigneten Orte ſollte 
entſprochen werben. Im J. 1274 ſchenlte der 
—— der Sohn Swantopolls und 
ors, durch Urkunde d. d. 2. Januar 
Perlbad) a. a. O. 211) zur Gründung 


den Gebraus = bie Bffiht, Fe Sein einer we Ri welche ber Mutter Gottes, ben hll. Bes 


—— owohl wie privatim für 


—— ic tel 


ns — wurde —* zum Mitglied der 
conſtitutionellen Kammer gewählt. Er be zu 
Ye dena Ciſewierſercbih ah 
ige im ie 

— 6 — de Dan- 
an einem u Weichſel, 
Marifleden mit 2500 Einwohnern, vr 
zur Diöcefe Leslau (Wioclawek, —— 

lavın) in Pole. Durch die Bulle De salute |d 
animarum bom Jahre 1821 wurde mit dem Archi⸗ 
Dinconat Bomerellen aud) Pelplin der Diöcefe Cuim 
einverleibt und zum Sig des Bi — — 
beftimmt. Die Translation de Domcapitels von 
Eulmfee nach Pelplin ee 8 Ki 1824. | a} 
Die dort rı a bon Eulm waren 
NE, 
1886 ge 0 

edner bie Berwaltung ber rd ee! i 


Dr. 2eo idceſe über« 

nal nen ae er era 

It, er SE nina tor 2 
i —* ĩ Beiplin 


nebict und rd und dem hl. Staniglaus 


Kaiferin Maria Terefia — die Micheand Rare Kae fein follte, im Ge» 
— — biete Thymau einen 
—— Be | ber Ferſe und — Nebenflüũſſen Jonla 


2 Q. M. umfaſſenden 


elegenen fruchtbaren Landftri 
eine ei frei von in Laften Br 


ee 


EEE 
Fon —— ———— — Bien 


Zweck rege — ba ee 
Eonventes von Pogutken naı in erfoli 
am 28. October 1276. Dem Klofter verblieb aud) 
bier der Name Reu-Doberan, welcher erft allmälig 
dund den Ortsnamen Pelplin (urfunbfid) Polplyn, 
Polplin, Polpelyn, Poelplyn, Poelplin genannt) 
verdrängt wurde; —— 
buria en —X 
eg gli ftung. 

Iplin ſiammte nach Angabe — 
— p 1 mittelbar von Morimund in 
Reihenfolge ab: Morimund (gegr. re en 
campen bei Geldern (gegr. 1122), Amelungs- 
born unweit Eorvey (gegr. 1130), Doberan in 
nn (gegr. 1170), be aueh Abt wieder · 

Pelplin ei 

a im J. 

Peperlorn nad) Pelplin über. Meftwin, 


en der — * er —S— dem Jahre 1276 dem — die Sie 


—3 — Im J 1258 verlich ber. Herzog 
von Liebſchau 


Zakrewe, Gemli 
(in der Nähe von Diekhen), bereine a geſchenlt Pr on — 1006 
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Nach feinem Tode lam Pomerellen für kurze Zeit 
unter ne Oberherrſchaft (1295 — in); 

während dieſer Zeit vergrößerte fich der Bit me 
des Eonvent8 durch eine Schenkung des Königs 
Przemyslaus. Für die Ueberlaffung des Zehnten 
im Belpliner Gebiet mußte das Kloſter dem Biſchof 
im 3. 1301 mehrere Dörfer abtreten. 

IL. Belplin unter ber Herrſchaft des 
Dear Ordens (1309—1466). Schon | Orden 
durch den vom Zapfuiten Legaten Philipp von 

vermittelten und alsdann vom fte | to) 

Martin IV. beftätigten Vertrag von Militſch (in 
Schlefien) am 18. Mai gt wonach ber 

—— ee and en ig fon 

hatte legterer eine wichtige n 

Pe bon der Weichjel in 


Belplin. 


1776 
culmense daß jus plebiscitum oder Wil- 


Koh Qeiwact auf -30 Jahr verbunden mit 
ößer Das Kio 


fter wurde im Kriege 


i Orden im 3. 
1410, durch die Qufiten im 3. 1433 (Chron. I, 
De 119; joigt, Geſch. Preußens VII, soo), 

dem 12jährigen Kriege zwiſchen en dem 
kein Bund einerfeit imd be 
anbererfeit8 (1454—1466) — heim⸗ 
ucht. Durch den Thorner Frieden vom 19. Oc⸗ 
1466 u das Eulmerland, Ermland, Pa- 
latinat Marienburg, Pomerellen und mit Pome- 
rellen aud) das Kloſter Pelplin an Polen. 

II. Belplin unter polniſcher Herr- 
ſchaft — Der König Caſimir, 
en | welcher bereit8 1464 bie Privilegien des Kloſiers 


Bomerellen gewonn 
R Bit a.a. O. 291. 8* 307. re ns — Eonvent mit 1000 Fer 
ter Pelplin mußte, foweit es im Mewer | (etwa 8600 unferer Währung) zu e. 
Gebiet Ordens | Der 


begütert war, die Oberhoheit bes 
anerlennen. Dit feinem gefammten Beſitzthum 
tam «8 erft im 3.1809 ebenfo wie 
En ne 
itter, die ſelbſt ein 
landerwerbender Orb en waren, bem Klofter nicht 
mehr — —— Sürften or 
Bältniß bes De ich Du * Fr un 
utfchen Orbens in 
im Ganzen ein wohl Tmolendes, m —— 
taorum und in ber Chronik werben wiederholt 
Eomture und Hochmeifter als benefactores und 
fautores des Klofter$ erwähnt. Unter Kuchmeiſter 
erhielt der deutfche Orden im J. 1418 auf den 
Antrag des Pelpliner Abtes beim Generalcapitel 
in Gitenug die Gon| bes —— 
ordens, d. h. bie Theilnahme an allen geiftigen 
Gütern Desfiben. Unter dem Schuße des deutf 
Ordens entfaltete das Klofter eine reiche Thätig- 
feit. Das 14. und 15. Jahrhundert find als die 
Blütezeit besfelben Bears Vortrefflihe Dig- 
ciplin im Klofter unter frei gewählten tüchtigen 
Aeblen (Chron. I, 75. 119), ae Bee 
ſchaftung des Landes, eine großartige 
teit, wovon ber Herzliche om das Fre 
Zeugniß — sit bie Signatur dieſer Periode. 
= außgedehnte & wurde theils von ben 
. Diönder KR anf Ihr öfen und Vorwerlen | Papı 
bewirthſchaftet 5 an Coloniſten, die vielfach 
deutſcher Nationalität waren, für einen mäßigen 


Zins, Noturallieferungen = gewiſſe Leiftungen | den. Da; 


nad culmiſchem Recht (Jus Culmense, 

Danzig 1745; Voigt, — 2 — Preußens VI, 

Koͤnigẽberg 1834, 587 ff). Durch die elocatio 
culmensi verlich das Kloſter den Unterſaſſen 


—E Cioenthume das Recht der Selbft=|ein Jahr von Oliva Keurlaubt) und 


merellen | Die durg ben 


Umſicht und dem Berwaltungstalent der Aebte 
gelang es, a Jahrhunderts 
chtbaren 12jährigen Krieg jowie 
vom Sn 1474 ie had 
Wunden zu heilen. In der erften Hälfte des 
16. Jahrhunderts herrſchte im Kloſter noch Zucht 
und Ordnung. Unter den vom Könige Sigismund 
Auguft, der mit der Härefie liebäugelie, nominirten 

weltlich gelinnten und unwürbigen Achten 
ee: sen, alsdann Biſchof von 
Culm; geſt. 1571) und Rembowsli L (1563 bis 
1590) riß in dem mehr und mehr entvölferten 
Eonvente vollftändige Anardjie ein: Eo miseri- 
arum illis temporibus Monasterium hoc de- 
venit, ut videretur non amplius domicilium 
Religiosorum, sed asylum et tutissimum re- 
fugium Apostatarum et profugorum omnium 
Ordinum, qui per omnia vitam Sarabaitis de- 
teriorem duxerunt (Chron. I, 235). en J. 
1579 warb durch den B Safer von Leslau, Karn⸗ 
kowski, als Vifitator im Auftrage des apoftolikthen 
en | Runtius, fowie 1580 und 1590 durd) die von 
Eiteaugentjanbten Ordensviſitatoren Edmund vom 
Kreuze und Elaubius (f. d. Art. Oliva, ob. 818) 
Gen Betreiben de feleeiigen Didrarbifheis 
etreil ifrigen Did iſchofs 
Rozrazewski, der das Kloſter im Auftrage bes 
Papftes 1598, 1596 und 1597 vifitirte, fonnte 
unter dem tüdigen Abt Nicolaus Koftla (1592 
bis 1610) die Ri gen wieberhergeftellt wer⸗ 

Abtes, der im J. 1598 

zwiſchen bem 
chen im Intereſſe der letzteren 
vollzog, wurbe wejentlich von den Prioren Schön- 
bed Abler ae nr, auf 
ulgraw 


verwaltung durch den Schulzen mit den Shö (1598—1646) geförbert. Die entfremdeten Kloſter⸗ 
Yaften des polni| = 


unb bie freiheit von den 
. Die höhere Gerichtsbarkeit zu „ 
d! war dem Abt vorbehalten. linke ber 


Sr wurden wiedergervonnen, die Anzahl der 
Mönde ftieg von 4 auf 80, Mofterruit kehrte 
wieder. Yür die Bewahrung de 


be * Hertſchaft trat feit dem 17. Jahrhundert, Geiſtes trugen auch bie nachfolgenden ee 


wie wir aus ben Privilegia etua ex 
conventus Poelplinensis ei jehen, an © 


unter denen beſonders Rembowsti IL. (1618 bis 


bes l16a9) als ein vorzüglicher Ordensmann und 


1777 


Eiferer 5 bie Kloſterdisciplin Erwähnung ver= 
dient. Die Ausbildung der jungen Mönde ge 
ſchah theils in Pelplin, theil bei den Yefuiten in 
Braunsberg und im 18. Jahrhundert im Eifter- 
—— — Mogila bei Kralau. Pelplin, das 
früherzu N 
wurde 1580 der polnischen Ordensprovinz einver« 
leibt ([.b. Art. Oliva, ob. 810). Die Mönche waren 
bis zum 16. Jahrhundert, wenn nicht außfchließ- 
lich, fo doch zum größten Theil deutfcher Natio- 
nalität; erſt feit dem Ende des 16. Jahrhunderts 
Find die Religiofen gemischter Nationalität (deutſch 
und polniſch), obgleich im 17. Jahrhundert das 
deutſche Element (befonder3 Ermländer) noch ftart 
vorhertſchte. Die Achte waren feit 1557 bis zur 
Aufhebung des Klofterd im I. 1823 fämmtlich 
polnifcher Nationalität mit Ausnahme des Com⸗ 
mendatarabtes Karl von Hohenzollern (1779 bis 
1795). An Stelle ber freien Abtswahl trat im 
3. 1557 das ufurpirte Nominationsrecht des 
Königs, über befien nähere Beftimmung und |pätere 
Aufhebung durch die Pacta conventa ber Art. 
Oliva, 06.811 zu vergleichen ift. Das Recht, die 
Inful zu tragen, wurde den Belpliner Aebten vom 
Bapfte im 3. 1617 verliehen. Nach Ausweis der 
Chronik beſtand mwenigftens im 17. Jahrhundert 

eine Schule für abelige Knaben. Es et 
noch erwähnt, daß das Pelpliner Stift in ben 
Schwedenkriegen 1626— 1629 (Guftav Abolf war 
1626 in Belplin) und befonders 1655 —1660 ſehr 
ſchwer heimgefucht wurde. Auch waren die Laften, 
welche unter der polnifchen Herrichaft dem Klofter 
in Sri iten allmälig auferlegt wurden, nicht 
gering (Acciſe, Contribution, subsidium chari- 
tativum u. f. w.). 

IV. Belplin unter preußiſcher Herr- 
ſchaft je 1772. Bet ber erften Theilung 
Polens kam Pelplin zugleich mit ganz Pome- 
rellen (Danzig ausgenommen) an Preußen. An 
der Huldigung zu Marienburg am 27. Sep- 
tember 1772 nahm auch der Abt Gotartomsfi 
theil. Friedrich IL. Tieß die Kloſtergüter in Ad⸗ 
minifteation nehmen und beftimmte als Eompetenz 
(50% de3 damals ermittelten Reinertrags) für 
den Abt 2920 Thlr. 8 Gr. 10%/, Pf. für die 
Eonventualen (damals 46) 3397 Thlr. 2 Er. 
11!/, Pf. (Lehmann, Preußen und die kath. Kirche 
IV, Leipz. 1888, 562). Gefuche um weitere Zu⸗ 
wendungen, wie im 3.1781 um Ueberlaffung der 
Einkünfte des Vorwerls Neuhof für bie Repara- 
turen der großen Kirche, wurben rundweg abgelehnt 
(Zehmann V, 562. 573). Dazu famen allerlei 
Beſchränkungen bezüglich der Verbindung mit ber 

Inifchen Orbensproving , der Entfernung aus 

Klofter und bezüglich) der Aufnahme von 
Novizen (Lehmann IV, 466. 467. 541 ff.; V, 
274). Dagegen wußte fich Friedrich IL das No» 
minationsrecht bezüglich der Aebte von Pelplin 
und Oliva erde (1. d. Art. Oliva, ob. 815). 
Die unter der preußiſchen Herrihaft nominirten 
Eommendateräbte von Pelplin find: Fürft Karl 


Peltanus. 


er norddeutſchen Ordensprobinz gehörte, | | 
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von Hohenzollern und Rybzynsfi, beide Bi⸗ 
höfe von Eulm; nad des ietztern Tode (geſt. 
1814) blieb die Abtswürde vacant. Durch Decret 
vom 80. October 1810, wodurch die Kloſter⸗ 
güter behufs Bezahlung der Kriegscontribution 
äcularifirt und die weitere Aufnahme von No= 
bizen verboten wurde, ward das Klofter zum 
Ausfterben verurtheilt; definitiv wurbe es durch 
Cabinetsordre vom 14. März 1823 aufgehoben. 
Die 16 Mönche erhielten Auhegehälter. Die 
mehrfach veränderten Klofterräumlichkeiten haben 
in das Clerical und Knabenſeminar inne. Die 
ſterlirche ift Cathedrale der jeit 1821 neu 
circumſeribirten Gulmer Diöcefe. Die Kirche, ein 
tiſcher Badfteinbau aus dem 14. Jahrhundert, 
efteht aus einem rechteckigen breifchiffigen Haupt» 
raume von 11 Jochen, welcher von einem zwei⸗ 
hiffigen Ouerhaufe durchſchnitten wird; auf der 
itte des Gebäudes ft ein Dachreiter. Das Lang- 
haus ift mit Sterngewölben, das Duerhaus im 
nördlichen Flügel mit Zellengewölben, im jüblichen 
mit flachen Nebgewölben überbedi. Bon den 
20 Altären aus dem 17. und 18. Jahrhundert 
find als ſchöne Renaiffancewerke der Marienaltar 
(1619) mit einem fehr werthoollen Bilde („heilige 
Nacht”) in der Predella und der Hochaltar (1623 
an Stelle des frühern erbaut mit dem großen 
Bilde — Mariä*) zu erwähnen. Außer- 
dem ſei noch, abgefehen von einigen Paramenten 
und Kelchen aus älterer Zeit, hingewieſen auf die 
Chorftühle (gotifhe aus dem Ende des 16. Jahr⸗ 
hunderts, Renailjance aus dem Jahre 1622), die 
Kreuzgänge mit einem Wandbild al tempera 
(„Kreugigung des Her“, unten „Bußwafhung“) 
aus dem 14. Jahrhundert und reicher Wandtäfelung 
(1609) im nördlichen Flügel, ſowie zahlreichen Del= 
bildern, das Sommerrefectorium Set Seminar- 
bibfiothefmit 600 Handfchriften und 17000 Drud · 
bänden), der Gapitelafaal, noch aus dem 13. Jahr⸗ 
hundert (i elle des Knabenſeminars) das 
Portal im Norbfreuzflügel (f. Bau⸗ und Kunft« 
denfmäler ber Provinz: — nl 
191ff.). Gegenwärtig iſt eine umſaſſende Reſtau⸗ 
ration des Domes in Angriff genommen. (Bgl. 
Winter, Ciſtercienſer des norböftlichen Deutſch⸗ 
lands, Gotha 1868—1871, 3 Bde.; 20 Artikel 
im Weftpreuß. Vollsbl. Danzig 1874 u. 1875, 
über die „Ehemalige Giftereienferabtei Pelplin“, 
von dem Untergeichneten; Kujot, Opactwo Pelp- 
linskie, Pelpl. 1875; Frydrychowicz, Führer 
durch Pelplin, Thom 1895 ; Archivalia in Pelplin: 
Chron. (bi8 zum Jahre 1688), 2 voll, Copia- 
rium, Liber mortuorum, Privilegiorum, Epi- 
stolarum ete.; Strehlle, Doberan und Neu- 
Doberen, in Jahrbb. für medlenburgifche Ge⸗ 
ſchichte, Schwerin 1869; Monumenta histor. 
polon. IV, Lemberg 1884 ; Slownik Geogra- 
ficzuy, Warschau 1886.) [Rofentreter.) 
Welfanus, Theodor Anton, gelehrter 
Dee war geboren zu Pelte (daher fein Name) 
in der Gegend von Lüttich, lehrte an der Univer- 


— 


1779 Penn. 1780 
Km nd App m a Ba us Hetenſo predigre , es a en vn Aria 
und ftach zu Augsb — be Belt übertoinde, und einen Glauben, ber 


berjeite und verd 

i griechifcher Kicchennäter, er» 
er jedoch manche freiheit bei ber Ueber⸗ 
was ihm R. Simon (Histoire oritique 
des principaux commentateurs du N. Testa- 
ment c. 30 [ed. Rotterdam 1693, 428]) = 
ne Vorwurf macht; indeß hat Peltanus 
a nen re 

jam g ea 

er nicht ändern, fonbern nur deutlicher 
und bündiger geben wolle. Er hinterließ auch 
einige Eontroveräfähriften, unter diejen Doctrina 
catholica de purgatorio, de animarum sedi- 
bus, de vita functorum suffragiis, de chri- 
stianorum sepulturis, exsequiis et anniver- 
sariis, Ingolstad. 1568; De librorum cano- 
nicorum numero, auctoritate et legitima 
interpretatione, ib. 1572; De originis pec- 


cato disceptatio in tr. 18 distributa; item | die 


de Christi satisfactione et majestate, ib. 
1576 ; De tribus bonorum operum generibus 
eleemosyna, jejunio et oratione LL. 3, ib. 
1580. 
academiae ad a. 1572; de Backer, Biblio- 
thöque, n. &d. par Sommervogel VI, Bruxelles 
1895, 458ss.; Hurter, Nomencl.litter. I, 2.ed., 
Oeniponte 1892, 64.) [Hutter 8. J.] 
Wenn, Billiam, eines der bedeutenbiten 
ae ber Quäfer G. d. Art.) und Gründer 
lonie Bennfylvanien, war als Sohn Wil« 
liam Penns, Viceadmirals ber englifchen Flotte, 
1644 zu London geboren. Mit 15 Jahren bezog 
er bie Univerfität Orford und ward als junger 
Gentleman in’s Chriſi⸗Church · Colleg aufgenom- 
men. Dort erwachte in ihm bie Neigung zu den 
Lehren und Gel der Duäfer. Ei 


(Qgl. Mederer, Annales Ingolstad. | jdmad) 


Er kam pr öfters in die er 
ann der Freunde, wurde aber einmal bei foldjer 
Gelegenheit —AI und ims Gefängniß ge · 
worfen. Nach reilaffung, die er wohl nur 
dem Anſehen —— — 


an — —— — 

hungen ich waren, wies 

ne: 
aus dem Haufe. Penn, den ein 


ierdurch kam er are mit E 
ke, bie er beſonders in feiner Schrift 
„Der erjchütterte “ (The sandy foun- 
dation shaken) befämpfte, und wurde deßhalb in 
den Tower gejekt. Dort ſchrieb er, um fid und 
ie Seinigen, bie viel zu leiden — au teöften, 
die Schrift „Ohne Kreuz keine Krone (No cross, 
no crown)“. In einer längern und zwar biek- 
mal un ee Kay mu 
herben Schis Piste 
aller Sf ließ aber Nichts unverfucht, um 
fein und feiner Glaubensgenoffen 008 zu mildern. 
Beſonders war es der Grundfa der —— 
freiheit und allgemeinen Duldung ber Belennt- 
niffe, deſſen eifriger Vorfechtet er ward. Schon im 
Se Aush = ihn feinen Richtern gegenüber 


mit allem ee aeg 
ae nicht auf, für den- 
felben zu wirken und zu Bater 


war unterbefien naddem er feinem 
Sohne, deſſen Ernſt und Reblichfeit * Achtung 
abgewonnen, volllommen verziehen und ihn dem 
Herzog von Bot, feinem befonbern Gönner, em- 


digt des Ouäfers Thomas Loe hatte ſchon File pfohlen Hatte. Ex hinterließ feinem Sohne 1500 


ſu die Stimme es innerlü 


nehmen. Er theilte ſich 


en Einbrud ug eg nun glaubte er | Pfund Sterling jährliche Rente und eine Forde- 
zu ver⸗ [rung von 15000 Pfund Sterling an den Staat 
Sic hoefimmien mit und | für vorgeſcho 


Bilion Pen 


ften. 


begann mit ihnen DER jammlungen | verheiratete 


zu halten, bei denen die Freunde fi 
predigten. Darüber lam er in U 


verſaßte Schriften im 
geaenfeitig aa der Ouäfer und machte mit For und 


bert Baı 2 Ann Rei land 
—— ne Bee nad 60 


wurde, ald Verwarnungen nichts fruchteten, - ker Deutfchland, gründen 
ber Uniperfität ausgefchloffen. Auch fein Vater | hoffte (1677). Allein mehr als —— 
verwies ihn bald aus dem Hauſe, weil er gegen * en u Ben Perſonen erreichte er 


den feften Sinn des Sohnes nichts ausrichten | ni 
konnte. William ging ohne Murren, und als fpäter 


Bat l, lo: 
Be rear un 


feiner Rücklehr aus Deutſchland ber 

— 3 —— 
Um den fortgefeßten Ber- 

ein Ende zu 


fehrt war, wurbe er von dem | machen, ftellte er 1680 den Antrag an die Re 


zurüd, 
He, ber das Fra feiner Beförderung gi 
hoben” laubte, bei ellt, fo 
von In bei den a \ Ihe 
erwachte bie alte Liebe zu den Grund) 
„Sreunde“ von neuem. Zu Eort in 


wohin Dat b " rechten. 
nina, gefanbt ge Zn ade SSL dr Sf den Ramen 


Mal Thomas Loe, welcher gerade über den Satz 


offeften eridjien. W Aber os het vom Jahre 1681 erhielt 
der | Erben einen 


Schuldforderung ein Ge- 
und durd) Pa- 


ee 


ie ne 


am des 

tland, | Delaware vom 40.—43.° n. Breite mit un- 
Auf den * 

ſylvanien, „Penns . Für dieſe S- 


1781 


Ionie entwarf Penn eine Conftitution in 24 Ar« 
tileln, welche ſpäter dem Verfaffungsentwurf ber 
Bereinigten Staaten zu Grunde gelegt wurben. 
Da er die Imdianer als bie recht en Eigen- | 7: 
— ——— 
Landſtrichs 


ablaufen. 
loniſten von allen Belenntniſſen, denn 


In 


Benafiel — Pentateud. 


1782 


ſechs legten Jahre feines Lebens war er unaus- 
geſetzt Trank, auch feine Geiſteskraft litt und erloſch 
BR ganz. er ftarb er 1718 in feinem 
aa: — Penns Schriften, faſt alle apolo⸗ 
* Inhalts , find geſammelt erſchienen zu 
onbon1726, DE mi era —— 


Dahin zogen num | neu gebrudt ud zu Sonden 1782 in 5 Bänden. ®. 


{6 Darfillar (Paris 


Penns Leben ſchrieb franzöfi 
hatte in die Eonftitution als Grundartilel 1791, St 5 — 1798 fi —5 
a an jedermann, welchen —E —— ne s (8. —2 loben hi 


& 


wofern er nur Gott und Je 


läftere und gegen bie guten Sitten nicht 


fei, Bürger des Staates Pennſylvanien fein, | 1856), Diron(nenewufl, Sondon 1856), Son 
tum nicht | ton (ebd. 1882). (Bol. W. * oder 


ftände Englands 1644—1756, aus dem 


verſtoße. Eng- 
Natürlich waren es viele Duäter, bie dort ein Afyl | ifchen von E. Bunfen, Leipzig 1854; Apletons 


in 


— ſanctioniren ee Tess Se 

ni n a er 

stadt Philadelphia rin batte, fehrte er 
— England zurüd, Seine Rückkehr traf 


— J. 1682 in Penn felbft nad) | Cyclopaedia of American Biogr. IV, New 
lvanien und ir, ämmtliche —— York 1888, 712 ff.; ſowie bie Siteratur Im Art, 
Kerler.] 


[ 
—2 Alfonsd 4 
Wehiaforte, 1 Raimund * Bor i 
tlichen Sinne (pensio 


gewechſel zuſammen. Bei König —— bezeichnet im Allgemeinen den aus 


Suhl o. Lie * Ir u De 
nod m m 
feine —— —— der Se lee e in Se 


gegen die Nichteonformilten 


igte ihn, obgleich er 3 doch ſelbſt At einmal Fe oder P 


Sin ver! eu — eine Verwarnung gegen die 


mung; e re 


und zu ae ni a 


je zu Ieien u. dgl. m. Penn wurde fogar ver · | die weltlichen 


nad, ande 
auch den ig, den den er ſtets als | Panis! 


In | entweder aus 


gehe —5 nach St. Be bort | bisweilen 


jenb einem Rechtätitel abgeleiteten zeitli der 
— Bong ou firen — nie 
fründevermögen 


Lebend« 
tunfäbigfeit 


— Einfluß —— ——— naht een mu re erfcheint daher im 


tern Falle als eine Species der — des 
Pfründen zweiten alle 
als einer der fogen. Sedinationätitel, — 1. Unter 


* un. ein verlappter Jefuit, Deafion als Belaftung, namentlich des Pfründe - 


eintommens, verfiehen wir bier nicht fo fait eine 


di Talt 
ee a egre 
ſcher von denſelben durch Unter 
ihrer Hofdienerjchaft 


unverſchuldeter Armut aus den Rentenüberjchüffen 


Igten | ber Patronatsfirdhe verabreicht wurde (f. b. Art. 


jacob3 II. Entthronung Patronatsrecht) zc., ſondern zunãchft eine Jahres 


einen tigen Freund der Gewiſſens 
und —— — ns ana Anſichten Ve 
nn er oftmals beunruhi 


als Verſchwö irirt. Er 
gerathen, Th einige Beh in bie — 
wo er ſchriftſtelleri 
— — ee er endli 


zu⸗ 


völlig freigejpro- 


war, — er wieder in bie Deffentlichteit und cher 


ing 1699 sg ee wohl in der Ab» 
Si m au DI Verleumdungen und 
—— bie man während feiner Abweſenheit 
ron, machten bald feine Rüd- 
ea (1701). Bern Iehte auch weiter» 
+ —ã für ſeine Colonie und für 
Da er aber durch Frei⸗ 
Fiat bach Vertrauen auf einen feiner 
in finanzielle Schwierigteiten ger, bot 

* m. Das Geht Tan jeng, mic 
me an. 8 m jebo Mm u 
Sant; fteih 38 1 Ben Er 


Ruscombe in ie zurück. Die | Analogie in dem 


pe jpgar einige Dale | rente, welche einem 
egt für fepwäche oder Kränflichteit bienftunfäl 


für feine Partei | bis) 


lichen, der wegen Alters- 
ibig geworden 
Babeigen Weinhertng 28 Beghalt ange 

als jehalt ange 
Be ee 

men oder „Abjente” rt. 

tion. Sehr ausführlich Handelt von ben verichie- 
jichen Penſionen und deren 
Beichaffenheit Ferraris, Prompta bi- 
blioth. s. v. Pensio, Pensionarius. — 2. Ueber 
die Penfion als Orbinationstitel . d. Art. Ti- 


talı Vermaneber. 
we Venlateuch Ph ift die feit den er 


ſten Zeiten der chriftlichen Theologie übliche u 
reg er Bezeichnun we erſten fün! 

icher des Ye Gnekikem n8 (f. d. a) 
Diefer aus dem Griedhii ftammende Name 


(revre, fünf,u.tedyos, —— u) einmal 
In orte Öntdreuyor (Eus. Praep. 


1788 
ev.1,10,52[a1.42]) und wird beiden 


nern dagegen gewöhnlich al& inum (pei 


Pentateuch. 


em h "aloe ichen Apie des Mm —— 
iftfieflern meift als ininum (sc. 0), en Theile des 

feltener als Masculinum (Hippolyt), bei den Datei fer ſterl 
nta- | rungen“, o* apa vr (bei Drigenes Ay puespexu- 
teuchus), jeltener als Neutrum (pentateuchum) | del); „Wiederholung des Gefehes“, 


1784 


a 
fe A der Se 


bu“, Bars nun; 


*, mmian mon, 


ct. Im rabbinifen und talmudiſchen | Septuaginta, een ran Hilo fliehen 


— entſpricht ihm genau vrxan, das Ger 
Pe, 5 heilige, aud) der Plural Tex, hi 
voller nyian paar men, 

I lie des Gefehes. Die Fire” Mi 
Synagoge drüden aljo mit dem Namen Pe bie 
Getheiltheit wie die Einheit des fo benannten 
Schriftwerkes aus. Andere parallel laufende Na- 
men des Pentateuchs find: 1. bezüglich des Haupt» 

ımyım oder rıyimm, vöos oder 6 vöpos, 
ine Ende bs arg aaa, bie „Lehre“, 
Unterweifung“. Der Ausbrud' bezeichnet, wie die 
— — nachweist, nicht bloß eine einzelne gött« 
liche Beifung, auch nicht bloß den Inbegriff der | w 
münblich überlieferten Gottesweifungen an fein 98 
Volt, fondern die jchriftlich — durch En 
vermittelte Gotteso „das Gejep“ 
bie „ „are bification“, we 
tiſche north hend des gotterwähltenBolfes 
rg und ordnete. In 
nung noch deutlicher be= 


1 —— Gef der „Buch der 
als eſehes“ o 

gene (vgl. Deut. 28, 61; 81, 26. Joſ. 

a 8 se 34. ee er ae ug auf 

nam naim e⸗ 

den gi , oder erg En —F 

—* X Buch der &e 


LE Sr, Bu "ber Goiteslehre z. B. 1 Esdr. ſchon Jofep! 


7,10. 1 Par. 16,40. 2 E8dr.8,8.18. 2 
17,9; 14 %0f. 24,26), fälieplid) unter 
fügung rim, ber Lehre Jehova-Elohims 
Fr ehr 9, 3. — mit Rückſicht auf den menſ⸗ 


£ daB religidfe, * i 
ber Phraſe nyina yI iſt Fa 


— Gottes, ober /geſchichte von ber 
Jehova's rn o| Tode Mofes’ Tüdenlos 


eije an. — Bon den 
Genen Hehe —— — 
—— 


teftamtifchen.„erfteg 
ha katholischen brauchen die Baden der 
jata (Genefis, Exodus u. |. w.). 
L Inhalt des Pentateuchs. Der reihhal- 
tige und uralte Inhalt des Pentateuch8 macht den · 
jelben zu einem Schriftwerfe von allgemeiner Be⸗ 
im vollen Sinne bes Wortes, indem er für 
bie verſchiedenſten Gebiete menftiher Forkhung 
anregende Ideen liefert. Für die Offenbarungs- 
religion iſt er ein Quellenwerk erſten Ranges & 
en — der geſchichtlichen Darſtellung der 

ichen Offenbarung als hinſichtlich des —2* 

lufbaues ber 


wert geſchichtlichen und g 
trachtet, welches Die Per und Normirung des 
Gottesreiches auf Erden, zunächft in Israel, er= 
zählt und bie altteftamentfiche Offenbarungs · 
der Welt bis zum 


Flavius für — für das 
. | Zeitalter Chriſti und der Apoftel den Sabant und 
« | Umfang des Pentateuchs i in belannten Worten 


en en Doppelnamens nam "no |(O. Ap. 1, 8): Kal toörwv nn (se. BıßXia) 
s BR dor Mouatus, & Tode 1e vöpous repıeyer 


xal rtv dr’ dvdpwroyoviac — pexpı qc 


Berfaffer: ago nein, Gejeh Mojes’ (Jof. adras — FH den pe Erzählung 
Fe ns. as 2m 23,25. Dan. 9,11. : * munter und meſ⸗ 
168 ar. 28, 18), ny{n “ro Meilen en einge- 
ee 
al * er np mo, ie 
Buch Mofes’ (1 Esbr. 6,18. 2 E3br. 18, ehe i een 
25,4; 85, 12). — ge Neuen — wird | damit. zul enhäng Thatfachen 
diefe Bezeichnung —— Es iſt ein am Sinai Gott und dem 
ebenfalls häufig angewendet: # BiBAoc Mangk: erael — (vgl. das jo, ® Sander 
(Mare. 12, 29; B Gr Mwuotus (Luc. 24,44), | buch Er. 1024), ei „Gejepesbund“, ben Mo) 
as er ag 24,27. hi 115, 21). yermiiet, br Abrahams eine 
riſchen wird der Penta · | Vorbereitung und im Gnadenbunde 
teud) durch —— 196 des | jeine abſchileßende g bet. Fa Berto- 
Propheten Mofes“ eigens ee Ben — bat ſomit g fichen wie prophetiſchen, 
Schriften unterichieden. Im der wie ül , particus 
iſt namentlich durch Rufinus a bie , um iftifche Iiete und 
Benennung quinque libri Moysı üblich getvor- eg — Im Einzelnen vertheilt In 
den. — Neben ber Gefammtbezeihmmg Penta⸗ endermaßen: Das erjte 4 
teuch“ lommen für die einzelnen Theile desfelben in 50 ig: iteln die Bi des von Gott 


noch befondere Bezeichnungen vor. Die Juben be= | ermäblten 
nennen die einzelnen Bücher, wie ſchon Drigenes | Abraham, Iſaa 
bezeugt, mit den Anfangsworten; doch ift in der | wird bis iR die ra der 

Miſchna auch eine Bezeichnung nach dem Inhalte | der Welt 


DI Israel in feinen Stammpätern 


Fr au 


überhaupt. Die forgfältig an« 
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gelegten — (drei Hauptlinien, Adam, 

‚ und fieben Nebenlinien) wird | o 

Yarnels —5* in der Völferwelt — ſeine pro⸗ 

— — gelennzeichnet. Mit Abraham, 

Stammvater des israelitiſchen Volles, dem 

des Glaubens, tritt die göttliche Bundes 

ließung in Die Welt, und ein Sur neuer gött« 

— Age Er von ihm aus, bie das der 

eng — bat. Der -Genefis I egt ein 

I ae —— m —S 
vom jemeinen zum Beſor 

ung endlich auf ben lap und in die Ver⸗ 


hältniſſe führt, unter denen die eigentliche gr föhnungstag (( 
na 


dichte und die unmittelbare Grund 


dundein iche Darftellungder Shöp 
lt, 15i8 2,3). Sf fe ig im Ab- 


—— ungleich in Länge 
fehr dharalterifirt Durd) das Stichwort vpn 


en, Be), der übrige Ge⸗ 
fhichtsindalt (vgl. 2, 4; 56 9; 10,1; 11, 

10. 27; 25,12. 19; de AR 7,2). Die erften 
— (2,4 bis 11, 6) eben die Ge⸗ 
ungertbeilten Menſchheit, die 

—— ——— bie lezten fünf 

enibalten bie jpecielle Vorgejejichte Seraels, 
——— — 27 bis 50,25). — 
Das zweite — uns das 
en — Sen ve olt Israel 
in feiner ung ie Xegypter, | 
Befreiung —— A 


ff 
mann ee vn — Bundesſchließun⸗ 

Sinai, wodurch Je: —— — er 

— "Gottes" ‚das, —— 
Segenfe, zur übrigen Wölfertvelt „ber erft= | 40 
—5* gr Zehova’s (Ex. 4, 22) und ein 
„priefterliches Königthum und ein Beige Bolt“ 

wurde. —* ſchließt ſich noch die 

weiterer gefeplicher ee und h geiler 

Momente, bis der Bericht von der Errichtung des 
Bunbdegzeltes und der nun inmitten | und 
ine das ar bier i 8 Buch) Erodus 
ie enge an die nachfolgenden Bücher an, 
wie ſich durch Die Betraditung des Ben & 

compleges Ex. 19, 3 bis Num. 10, 10 ergibt. 
ift weit entfernt, eine eigen e Selbftänbig keit zu 
baupten, ſondern fordert die folı wen Bü 

feinem — (vgl. Fr. H. Ranke, Ui 
fu ül ber den Pentateud) aus dem Gebiete der 
Kritit I, Erlangen 1834, 99). An 43 und 


bö 

dem geijichtfichen Garge ber Ereign je nach zerfällt | heiten 

ungsgruppen: die Ereignifje vom | in Moab, ni bie Epifode von Balaam und 
egypten bis zur Ankunft am Sinai | feinen 

(€. 1,1 bis 18,27) und bie Vorgänge am Sinai | beachten iſi, da 

‚Bunbeserneues | | 


es in zwei 
Auszuge aus 


Bundesihliegung, Bundesbru 
rung, Herftellung des Bunbesgeltes (&.19,1 bis 


40,36). — Im dritten Buche des — 
dem Leviticus, —— nur Geſetze; ber 
ſchichtliche Stoff tritt zurüd. Man kann Dielen 


anſehen als grundlegende Eobification der geift« 
lichen Lebensorbnungen des Volles Israel feinem |g 
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Gottlönig gegenüber und als Abſchluß ber Goties · 
offenbarungen am Sinai. Der Schauplaf ift noch 
ber Sinai; bie Feit ift der erfte Monat des zweiten 
Jahres feit jeit dem Auszuge. Wenn auch bei dem 
einen oder andern Kapitel das Planmäßige der 
Einordnung nicht ſogleich en Kap. 24 
die Anweiſungen binfichtlich des heiligen Leuchters 
und der Schaubrode u. A.), fo zeigt ſich teogdem 
eine Klare, nach fachlichen — re 
führte ua bie Drfeg ege und 
igthums und Ra 
er⸗ 


der Prieſter (Lev. eure 
Reinigleitsgefi en . Be A F 
— i 
der di Kapitel 2 no 


innt. Eingeleitet wird das Bud Formel: „Seid heilig, weil ih hrs bin, vn 
berfäjiebene 


euer Gott“; vgl. 19, 2 u. 8.), das 
Cultus tus, Sitte und Recht in Israel betreffende Ver- 
‚| ordnungen i in einer Sondergruppe zufammenjaßt. 
Wie ein Anhang nimmt ſich Kap. 27 auß, ber, inner» 
lich mit dem vorhergehenden Sep itt verbunden, 
son nad) dem vierten euchs au» 
nei — Das vierte ee meri von ben 
rin berichteten Vollszählungen —— 

mit Untermiſchung —— Beck ie 


Volles am Sinai im Anfange des zweiten * 
des zweiten Jahres bis zur Ankunft auf den Ge- 
füden Moabs an Canaans Grenze am Enbe des 
40. Fahre. Der religibſe Geſchichispragmatismus 
jeine | tritt hier ebenfo wie in der Genefls und im Exodus 
tte« | und enigenen, wenn die 38 Jahre der nun en 
iſtenwanderung mit wenigen Rapitel 
(Rum. 15, 1 bis 19, 22) abgethan werben und 
Ping 20 und plohůch in den Monat des 
et, und zwar Kades, wo die 
Araeliten ſchon ea vor 38 Jahren waren. 
Wenn im Leviticuß bie [den Geſehe in den 
— ee pe im Bude Numeri 


die meilten Gef itifhen Charakter, find or⸗ 
lbihtinerftateng Enge 


Ab» Geſchichte des Wühtenzuges vom 


.. 


hard in bie 
mit ihr ein einheitliches Gan; 

— Abfolge nach ſcheiden ſich Yon ein« 
ander fünf Abfcnitte: bie Iekten Bejtimmungen 
und Ereigniffe am Sinai (Num. 1,1 bis 10,10); 
der Zug vom Sinai bis Kades und bie Verurtheie 
ber |Tung des Volles zu A0jähriger Irrfahrt (Num. 
u|10, 11 bis 14, 45); die 88jährige 


Wanderung 
is und weite Ankunft in Kades (Num. 15,1 bis 
Gefilde 


19, 22); der Zug von Kades bis in die 
Moobs (Rum. 20, 1 bis 22, 1); Ießte Begeben- 


und Verordnungen während er Lagerung 


(Num. 22, 2 bis 36,13). Zu 
in legten Theile des Buches N) 
ſchon Alles auf die — Beſignahme 
naans bezieht. Moſes hat ke gottgegebene Aufe 
gabe , Zofue ift an deſſen Statt be= 
= | rufen (vgl. Num. 27,12 ff). — Was nun Mofes 
als Abſchied und Vermächtniß feinem Volle nad 
dem — für Die neue Epoche noch mitzu 

eben hat, berichtet da8 fünfte Buch des — 
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teuchs. Diefes Buch, das Ben Namen Deutero- 
nomium aus See ng bon 
Deut. 17,18 a ae v Todro, Jakıd, 
Rahn- und —— von Neuem 
——— ben elek du Fans rberungen 
un darlegen, indem fie dem Volle die frühe» 
an’8 Herz legen, fie theilweiſe wieder» 
I, theilweife ergänzen und für die beuorftehen- 
neuen Berhältnifie mobificiren. Das Buch ver 
m den Lefer in die erften Tage des 11. Monats 
des 40. Jahres. ee Wale 
biberigen Em durchgängig 
Perſon redend auf als der nad) Gottes Willen be= 
rufene Gefepgeber und Bundesmittier. Seine Rede 
verbindet mit dem theofratifchen Elemente propheti= | }pätern 
en [4 und verbient, weil fie an =; ganze 
olk A richtet, im Gegen! 
hora der Priefter”, die „ er 
* zu werden. R Beendigung biefer de 
Be beginnt mit Kap. 31 wieder der Faden 
ihlung. Mofes legt in Amtmieberunb über« 


‚bate 
bie am un dem Volke vorzulefen. 
Nachdem die Thora bereits vollendet ift, fpricht 
Mofes noch das erg Lied und nad) dem 
legten göttlichen definitinen Scheibebefehl (Deut. 
32, 45—52) einen —— ae: 
eht er hinauf auf A ebo rt.), 
Kt Ye} = ber Verheißung und ftirbt auf das 
ehe Das — * ſtehi, ſo⸗ 
1 chronologiſch als auch pfychologiſch betrachtet, | bi 
po rechten Plage. Der Anlage nach können od re 
ende Theile umterjchieden werden: bie einleiten! 
Keden mit einem Meinen Anhang über die Afyl- 
ftäbte — 1, 1 biß 4, 48); bie zweitheilige 
Hauptrede ober Geiepeserflärun 8 (Deut. 4,44 ve 
26, 19), nämlich die Haupt« Fr Grumdforder 
rungen oder Bundesgrundlagen (Deut. 4, pr bi8 
2: 32) und die fpecielle Darlegung einzelner 
(Deut. 12,1 bi8 26,19); Schluf en 
8 diußreden (Deut, 27, 1 bis 81, 13); of 
Lebensausgang (Lied, Segen, Tod; Deut. 31,14 
bis 34, 12). 

I. Zwed und Plan des Pentateuchs. Der 
foeben ffiazirte Inhalt und die Anlage der einzel« 
nen Theile des Pentateuchs lafſen einen Ing 
ten, wohl eführten Zwed und Plan 
Diefes „Gejegbuc) umrahmt von eine 
fung“ follte dem noch rohen, erft zu bi , 
ftets aber wanfelmüthigen Volle feine —— 
Er range Pen vor Augen 


hora ber Laien” 


die Bedingungen einjChärfen 
es zu einer bee Ehre 
berfelben würdig bleibe. Nach 


ſchon bei der Begründung bes Gottes 
Mofes gegebene Ideal zeichnen wil 


derer fei und 


während 
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Canaans alles veligiöfe, politifche und —— 
Leben wie auf einem göttlich bereiteten Fundamente 
—— Dadurch ift auch der fonftige Inhalt 
bes Pentateuchs und bie Auswahl des Erzählun: 
ftoffes bebi „Außer dem Wortlaut des 
ſetzes findet darin nur Poren verzeichnet, 
was die Juden in ihrer Sonderftellung zu den 
übrigen Völkern, in ihrer Anhänglichleit an das 
a 
8 und in ihren en er⸗ 
balten follte" (Raulen, Einleit., 3. Aufl., 189). 


naan Bicle Beim 


ale 

einem ſchon 
. (gl. 3.2. 
Rım. 9, 6—14). 


Der Pentateuch follte alfo dem großen Erziehung 
plane der göttlichen Vorfehung dienen, und zwar 
weg sie bei den I em ebenfo wie bei dem 
der Theofratie im Lande Ca⸗ 
Daß dann fo 
he Gefehet- 
beſtimmungen fofort zu einer fchriftlichen Figtrung 
führten, ift, ſelbſt wenn es ni du oft — 
jeſagt würde, aus der Natur der Sache und 
— in der Geſchichte unmittelbar * 
leuchten 
II. —— — Selbſtändigkeit des 
Pentateuchs. Der ch bildet ein Ganges, 
eine Einheit. Die Geneſis — als 18 die — 
liche Vorhalle zu dem Te der Theofratie, den 
die mittelpentateuchiſchen reed — 
5 ei —— Son Koh Innerlich find 
wi u au 
— — halten durch bie Top 
ig die Beer Gliederung des Stoffet, 
der hiſtoriſchen und legis 
cn Beer —* ne den bie nen, 
darftellung beherrſchenden Gedanten, r die grund» 
legende moſaiſche Bundeso hervorzu · 
Pic, De Stang 
iſt es auch, e li ſammen 
der erften fünf Bilder des Canons ftügt und fie 
von dem due abſchließt, — den Namen 
Joſue s trägt. Freilich macht manchmal die An⸗ 
einanderreihung Documente oder die 
Einverleibung dieſes oder jenes Geſetzes den Ein- 
drud, als enthalte ber Pentateuch innerlich unzu= 
g 
man, daß der Auctor feinen Stoff 
eben nicht immer nad einem ſyſtem 
orbnet, jondern gar oft bloß nach der 
Abfolge der Begebenheiten, oder weil eine | 
—— fich bietei, eine Novelle 
— fen Ge zu 0 au — u. 
Wie gr —5 die Bücher des 


—s nicht 
unter | bloß einen einheitlichen Plan, ſondern auch in den 


einzelnen Stüden eine einheitliche Abfaffung zei * 
fieht man beiſpielsweiſe an Num. 14 mit den 

un A bie wicdhtigften Daten ber ann 
Bücher, mit der fpeciellen Betonung, baf das Voll 


mit | mm ſchon zehnmal — Gott verſucht habe, mit 
deffen — — die israelitiſchen Stämme der Erinnerung an bie den Erzpätern gemadjten 
des Wiüftenaufenthaltes beginnen | Schwüre. Dieſes Kapitel umfchlieft — de 


follten, und auf welchem auch nach der Befignahme | ganze vorhergehende Darftellung, und 


1789 


daß das Volk zur 2 Strafe feines Un- 
40 Jahre in der Wüfte wohnen werbe, 
umfchließt Bel Kapitel auch alles Folgende 
Ranle a. . I, 121; vgl. ferner über „bie 
Einpeit der Abfaffım g“ Roulen a. a. O. 188, 
namentlich 191 die Erklärung von Deut. 28, 
61). Mit Recht faßt daher bie jübijche und ehrifte 
liche Tradition von jeher die erjten fünf Bücher |. 
des Canons als ein jelbftändiges, abge offenes 
Ganze auf. Die moderne Bibe ingegen 
fieht im Pentateuch einen Torſo, der nur bunt Hin- 
äumahme des Buches Joſue ergänzt werden könne, 
und redet, weil beide das Erzeugniß eines und des · 
Kir: Iierarifchen Prozeſſes ſeien, mit Vorliebe von 
Sofern dadurch bie unrirg 

nat und nlerariſche Sonderexiſtenz der X 
des Buches Joſue —— wird, fetter 
die —— an der oben gezeichneten 
Zwedbeftimmung teuchd wie an dem 
einheitlichen Bar desfelben, wozu das ſprachliche, 
dem Pentateuch allein eigenthümliche Eoloritfommt. 
Denn der Pentateuch bietet, jo wie er vorliegt, genug 
grammatifalifches und Tegitafifches Material zum 
Beweije, daß die Thora älter ift als die übrigen 
heiligen Bücher, und ſpeciell, daß fie vor Dem Buche 
Joſue verfaßt worden (vgl. Graffin, Etude sur 
certains archalsmes * ı Pentateugue, Paris 
1888), Die zur Stü —— Hexateuchiheorie an · 

ve di: 


eführten Wi VEN Holzinger, 
itung ind. 1898,15 ff.), 
welche ſich angı — in en heilen der Thora 
wie des — Joſue verſchwinden bei ge 
nauer Eregefe (vgl. beifpielßweife über Gen. 1,1 
bis 2, 4* und 2, 4b bis 25 Zeitſchr. für lath. ath. Theol. 
IX [1686], 5 595 f). Auch Männer, welche den 
modernen kriti —— ſonſt nicht abhold ſind, 
geſtehen, „daß in vielen Fällen der behauptete 
Widerſpruch gar nicht vorhanden iſt (ſ. z. B. zu [ur 
Num. 14,44); anderwärts gilt das Wort Sgufins 
Distingue tempora et concordabit scriptura, 
und an noch anderen Stellen ift ber Anfioß erft 
durch Glofien fpäterer Leſer Herbeigeführt un D. 
Rum. 16, 24.27.32)“ (Strad, Die Bücher & 
neſis, Exodus, Leviticus und Rumeri, Dünden 
1894, ©. XVII). — Der bisher behaupteten 
Ordnung, Einheitlichfeit und Planmäßigleit des 
Penta thut es aber unter der Vorausſezung, 
daß Moſes Auctor und Redactor in Einer Per⸗ 
fon geweſen ſei, feinen Eintrag, wenn man an- 
nimmt, daß Deut. 81, 14 (nad) Anderen 25) 
bis 34, 12 ein Zuſatz von fremder Hand, ver- 
muthlich von Joſue jei, der aber — in 
dem Liede Deut. 32 und in dem Segensſpruche 
Deut. 33 ächte Mofesworte Beifügt Ob im 
tateuch lleinere erflärende Zufäge von jpäterer 
‚ jogen. Glo ſſen, angenommen werden 
mäffen, wird — zu entfcheiden fein. Sicher 
nichts darin, das nicht von Moſes fein könnte. 
( l. Welte, Nachmof. im Pentat., Freib. 1841, 
162 ff., und beſonders noch Fr. Vigouroux, 
Les Livres Saints et la critique rationaliste, 


Bentateud. 
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histoire et refutation des objections des in- 
eredules contre les Saintes Ecritures, Paris 
1886 ss., 5 vols.) 

IV. Stellung des Pentateuhs im 
A ke lg Glaubensſyſtem. Der Penta- 
teuch gehört zu denjenigen Büchern, welche die 
tatholiſche Kirche cum omnibus suis partibus 

. pro sacris et canonicis hält, quod Spiritu 
sancto inspirante conseripti Deum habent 
auctorem, atque ut tales ipsi Ecclesiae traditi 
sunt (Con. Vat. Const. de fide cath. 0.2). Er 
ift alfo eine von Gott ſelbſt außgeftellte Urkunde der 
in der Welt verwirklichten Offenbarung; er iſt 
Sag bon gleicher Würde wie bie Buͤcher des 

euen Teſtamentes und eine bejtänbige allgemeine 
ca | Quelle theologiſcher Kenntniß, ein axeavds ic 
deoloylac, wie ihn mit Recht Theodoret nennt. 
Wenn der Pentateuch in feiner gegenwärti⸗ 
gen Geftalt Ungenauigfeiten enthält, welche durch 
eine kritiſche ellung des Textes gehoben wer» 
den müflen, jo gilt doch von ge ten Form, 
wie fie vom Verfaffer herrühri, daß fie frei war 
von materiellen mern. ng immer biefe 
Form zu Tage tritt, jet es im maforethifchen Texte 
ober in den alten Ueberfebungen, da tritt der fatho« 
Kifd)-gläubigen Wiſſenſchaft auf Grund des apo- 
erg Depofitums eine — öffentliche, Ir 
Ki maßgebende, für alle Kinder der Kirche voll« 
ig beftehende und wirkſam geltend zu machende 
Urkunde entgegen, mag fie die pentateuchiſche Ge- 
ſchichtserzählung mit ihren prophetifchen Beitand- 
theilen bieten, ober bie Geſehe, durch welche Israel 
feine theofratiiche jaffung erhielt. Im fatholi- 
hen Syſtem ift der Pentateuch eine mit göttlicher 
uctorität befleibete Urkunde, welche das une 
erjgütterliche Fundament ber pofitiven göttlichen 
Offenbarung bildet, und mit welcher Prophetie 

Evangelium in unlöglihem Zufammenhange 
ftehen. Bor aller Pentateuchfritit und unab» 
hängig von jedem kritiſchen Befunde ift und bleibt 
daher der Pentateuch eine reiche, on 
um Beurtundung , Darftellung und Ent- 

dlung der grundlegenden Offenbarung Gottes 
Da Anfonge der Welt bis zum Einzuge ber 
Israeliten in Paläftina. Bon dieſem Gefichts- 
mn aus ergibt ſich eine principielle Verſchie- 
enheit der Bedeutung und Stellung des Penta- 
teuchs in ber Tathofiichen und in ber rationaliftie 
ſchen Bibelfori hung, und dieſe muß naturgemäß 
einen weſentlichen Gi 
des Geſchicht 
Die a — Kirdhe läßt der Terttritik und der 
literarischen Kritil im Pentateuch volle Freiheit, 
fowohl bei Erforſchung des todten Buchſtabens 
wie bei Aufipürung be lebendigen Pulsichlages in 
der religiöfen Entwidlung des israelitiſchen Volles; 
fie felbft bleibt aber nad dem latholiſchen Scrifte 
u die — u die dogmatiſche Integrität 

Pentateuchs. Urtheil über den Pentateuch 
Tann fein anderes — als dasjenige, welches der 
Heiland ſelbſt über den Pentateuch und das Geſetz 
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und ofene 


Het. wie Joh. 5 


—*5* Wentateuche für die Kirche 
tweifel übrig. wii ne in ganze Phyfiognomie 


bern die Auseinanberfekung des 
eh 
Ü} 
geiftig ift unb Heilig un 

a 7, rn 14), und wehrt j —— — 
degielben ab (Rdn. 7, 7. 1318). Yu Ye Yifem 
gläubigen Standpuntie muß dem Bibelfriticig- 
mus unferer Tage eve bie Richtigkeit der Frage 
— in Bezug auf den euch beſtritien 


— Alter des Pentateuchs. Wie ungenügend | Rum 
auch für genauere Präcifirung des Auszugsjahres 
der Särastiten aus Aegypten bei den Chronologen 
die Anfäge find (vgl. d. Art. Chronologie IIT, 
a fo gehören bed die geſchichtlichen und 
Prien eg heile des Pentateuchs zu den ältelten 

d. Die 


chen Denkmälern, welche uns aufbewahrt 
Einleitungswiflenf beweiät näm«» 
ie) aus — Ar per e Ben 
in derjenigen 
9 bes Gefepes auf 
—5 — Palaͤſtinas 
—— Einl.191). — 


Chriſtenthums mit 


durch die Israeliten I 
1. Zu den inneren 
Stelle das Selbftzeugniß bes 


—— 
das drän⸗ jedem Pentateuchfo: 


Pentateuch. 


ben indem er deren il dem Deutero bie 
a enharu —— lee inf ss gegen Ber Rn 


Sal. 8 ee 510), af Kan Toönften 
und gut | des Peniateuchs gelehrt 3. B. zur Geſchichte der 
Zwangarbeiten 


rün den gehört an erſter umd ſtimmt in feinen 
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Pentateuchs. — Neben, dem 


45—47; 19, 36. directen Selbftzeugniffe hat — die neuere 
24, fer ff. laſſen über ba tHeologifche Ber | und neuefte Forſchung in den 


Ländern, die im 

ch ehe viel beigetragen, um bie 

des Pentateuchs beffer kennen 

zu lehren und daraus Ort und Zeit feiner Ab- 

au — 55 — Die Aeghptologie hat bis- 
nen zu den 


8 | Patriarchen in der Genefis; zu den 

der Israeliten Ex. 1, 8—14; 5,6—19; ; zur Wahl 
der Marſchroute Ex. 13, 17-20; ;aur Weihe Xarons 
unb feiner Söhne Se. 8, A en: — 


gen Stammes 
aan der Weibegeithen are — 

7,2. —— tom 
ee hr hinter fi), fondern auch bei 
fürdie er er die Kenntniß von Negypten 
—— Eier egypten und Die Bücher Mofes, 

zig 1868; 9. Brugſch, Steininſchrift und 
Bibelwort, Berlin 1891). & gibt in dieſem üop 
tiſchen Eolorit bes Pentateuchs Einzelheiten, bie 
ee fpätere Zeit als die Zeit der Wüftentvan- 
ing unbegreiflich wären. Dazu Bens daß bie 
Geſchichtſchreibung und Gef mg des Penta- 
tu Ds Der be g in der Wüfte an 
ea Der pentateuchiiche Beriät verräth eine 
olche itſchaft mit der fimaitiſchen Halbinſel 
Einzelangaben jo eract mit 


Denn | der Wirflichfeit überein, daß die englifchen Forſcher, 
cher ohne Bee eben ben en Baum 180er 


este — * daß bie /ſchaftlich unterfucht 


es Peniateuchs alle auf die Offenbarun 

Gottes an Mofes zurüdgeführt werden, und da 
es gewiß das Natürlichfte und ——— A 

anzunehmen, ber Pentateuch meine in der That und 
wolle im Leſer dieſe Meinung hervorrufen, Moſes 
habe alle dieſe Geſetze ni * von Gott empfangen, 
ondern auch nach licher Mittheilung an das 
of niedergeſchrieben (gi. Holzinger 14). Be 
trachtet man Die Stellen Ex. 17, 14; 24, 4; 84, 27. 
Num. 33, 2, jo muß man au dem {peciellen 
Öttlichen Befehl wie auch aus der Natur der 
e ſchließen, daß Moſes Buch geführt hat über 
alle Großthaten Gottes an Israel zur Erinnerung 
und zugleich zum Zeugniß für Diefes Voll. Mofe 
muß aljo eine Titerarijche Thätigteit entfaltet Haben, 
welche geſchichtlichen und geihlichen Stoff zur Ver⸗ 
wendung nahm, ber dem in unferem Pentateuch 
vorliegenden gleihlam. — Nach einer annehmbaren 
Erflärung der Stelle Deut. 28, 60—61 werben 
„ſämmtliche Plagen Aegyptens”, von denen im 
Exodus die Rebe tft, indirect bezeichnet alß „ge 
in dieſem Geſetzbuch“; fomit erjcheint 
das Deuteronomium gufammengenommen mit den 
früheren Büchern als ein Ganzes, als ein Schrift« 
wert der mofaifchen Zeit (vgl. Kaulen 191). Eben] 0 
folgt Mar aus Deut. 31, 9. 24 die moſaiſche 

faſſung des Deuteronomiums und wegen der inneren 
Zufammengehörigfeit der übrigen vier Bücher mit 


das höchfte 
aunen geriethen (vgl. auch Raulen, Einl.205f.).— 
Für die Abfaffung zur Zeit der Wüftenwanderung 
ſprechen dann ferner eine ganze Reihe von Ber 
Kg über einzelne en die 
offenbar barauf ein 
noch unbelanntes Sand zu orientiren (3. B. Gen. 
23, 2.19; 38,18; 95, re 
Berohnern Autereffe für bas Land, wo ihre 
väter geweilt hatten, einzuflößen (3. 8. Gen. 12, 8; 
13,18; 22, 14; 28, 19). Kurz, im ganzen Pente: 
ieuch ericheint Sancan al8 Sand der Erwartung, 
der Zukunft, in das Israel erft fommen ſoll. Die 
Geſehe ſelbſt, Die gegeben werben, haben ihrer Ein- 
leitung, Anlage und Ausbrudsweife nad) die zu- 
künftige Befignahme des Landes im Auge (3. 2. 
€.12,25; 13, 5; 23,23. Lev. 14,34; 18, 8; 
19,23). Für feinen Ort, für feine Lage umb Zeit 
haben diefe Geſehe in foldhem ——— — 
Sinn, als für Israel während feiner Wüften- 
wanderung amentlich wäre — 
geſetzgebung, wie Bredenkamp (Geſetz und 

pheten, Erlangen 1881, 186) bemerkt, eine hoöͤchſt 
wunberliche Fiction. Denn für biefe "werben bie 
Dienftleiftungen nur der Wüſtenwande · 
rung geordnet, für ihre Verrichtungen nach der 
= | Unfiedelung im heiligen Lande wird direct nichts 
borgefchrieben. Die Levitengeſetzgebung hat alfo 
nur Sinn, wenn fie niebergeichrieben wurde 
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Zeit Mo onders ift eine Reihe von 
Beiehen zu Een de ve al 
einem fogen. Prieftercoder, Fr 
Exil geſchaffen fein fol, zuſchreibt. 

B. über Urim und Thummim (&. © ‚so. 
‚8. Rum. 27, 21), das Jubeljahr (ev. 25, &f) ), 
3, — 3. bi herilifcher Zeit 
8% Producte na ei 
— Zweck. — Schienen je noch bie 
nordnung 


fine fienaihe N, Ten feries, abgelöefenes def 
e ſyſtematiſche fein a lofjenes 
Sy fin entät Tomb fondern ber ie * Veran · 
en pricht, daher in Fortbildung, 1 in Fort 
— be iſt. Diefer rafter der 
Geſ⸗ tateuch legt laut ar da« 
— ab, daß die — Firirung der Geſetze 
jemanden he drt, der als und 
—— ee Gefehgebung beiwohnte. Ein 
fpäterer Sammler hätte ſicher das ga nach 
einem el foltematifchen Ganzen em⸗ 
Knabenbauer, Der Pentateuch und 


vgl. 
die eg e Bibelkritik, in den Stimmen aus Det 


Maria· Laach IV [1873],217). Dazu ftimmt dann 
38 noch der Erzählungston, in welchem bie 
ige Umrahmung jener Geſetze gegeben 
er nimmt eine Reihe von deutenben 
Eingeteiten auf, welde nur unter dem Ein- 
drude fürzefter Vergangenheit behalten und nie= 
dergeſchrieben ee werden pflegen. Erwägt man 
diefe inneren fangen, fo —— man 
auf die Hei Zeit als 2öfef zeit des 
Pentateuchs kommen. Nichte i eher 
als daß Mofes während des Wüftenzuges wich⸗ 
tige Ereigniife da, wo fie vorfielen, Geſehe 
dann, als fie gegeben wurden, aufzeichnete und 
— früherer Geſehe —S nach 
jabe anders gewordener Verhältnifſe und 


2. Die äußeren Beweisgründe A bie obige 
Theſe find folgende. a. Iſt der Inhalt bes 
teuchs wirklich das von Gott durd) Mofes jeinem 
Volke gegebene Fundament und Ferment, jo wird | ji 
fich jene Exiftenz und fein Einfluß mehr oder 
minder klar in ber übrigen heiligen Literatur des 
Alten Teftament3 und in dem aus derjelben fich er⸗ 
gebenden Geſchichtsbilde Israels nachweiſen laſſen. 
Dieter Beweis ift in ber That nicht ſchwer zu führen 
ſowohl aus den gejchichtlichen wie aus ben pro= 
phetiſchen Büchern bes Alten Teftaments, voraus | w 
gefebt, daß man nicht in den zahlreich vorhandenen 
Parallelen abſichtliche literarifche Verfälſchungen 
erbliden will. In Wirklichfeit gibt es fein Buch |f 
im Alten Teftament, worin nicht Direct oder indirect 
auf den Pentateuch Bezug & ommen wäre, und 
Bi ar ohme Unterſchied auf Stellen aus allen fünf 
üchern desſelben. Dabei ift far zu erfennen, daß 
nicht etwa bloß von einem Yrinde durch Vꝛoſe⸗ 
gegebenen Geſetze, ſondern von einem geſchriebenen 
Buche Mofes’ die Rebe iſt. Der Beweis hierfür 
ift der negativen Forſchung gegenüber öfter erbracht 
worden und auch jeder neuentdedten angeblichen 
Airchenlerikon. IX. 2. Aufl. 


Se 
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jache für das Gegentheil gegenüber noch immer 
Ace ch Kar nn bie angegebenen Einleitungs · 
er Zeit bes Weberganges vom 
— zum Chriſtenthum erſcheinen alle re⸗ 
ea igiöfen Richtungen, bie ein Intereſſe am Pentateuch 
(Pharifäer, Sadducäer, Efjäer, —— — 
ſche wie alerandriniſche Juden, 
ie junge chriftliche Kirche, ſogar heidniſche — 
men , joweit zu dieſen eine Bunde vom jüdiſchen 
Sehe tan) einig in der Anerfennung des Satzes, 
baß der Inhalt bes Pentateuchs aus uralter, mo« 
ſaiſcher Zeit ftamme, und fie fehreiben Moſes ſelbſt 
eine ſchriftſtelleriſche Betheiligung am Pentateuch zu 
mit Ausdrüden, welche fremde — Dr 
arbeit am heiligen Fünfbuche völlig verſchivinden 
laſſen. Für ihre Kreiſe legen 3.8. Philo (De vita 
Mosis 8, 89 u. d.) und Sofentus Flavius (Antt. 
10,4, 2; :C. Ap.1,8) die gemeinfame Ueberzeugung 
dar. _ Für gläubige Chriſten überhaupt und E 
bie —5 — Wiſſenſchaft insbeſondere ift Die 
Stellungnahine des Herrn und ſeiner Apoſtel zum 
kg cher entſcheidend. Auch bie 
moderne gibt zu, daß „der Herr und feine 
Apoftel von ber Thora denfen , wie fi) von 
ihnen als Mitgliedern ihres Volkes erwarten läßt, 
e gilt ihnen als Wert Mofe’s, fie betrachten 
iejelbe als aus Gottes Offenbarung bervorge- 
gangen“ (Delitzſch, Neuer Kommentar über die 
Genefis, Leipzig 1887, 14). 
vL6& praddarakter bes Pentateuchs. Das 
— des Pentateuchs ſteht auf einer Spradj- 
ftufe, welche nicht vollfommen die des mofaifchen 
Zeitalters ift. Es muß angenommen werben, daß 
wir den Pentateuch nur in einer jüngern Neu. 
Ken ing befiken ; denn Bücher, weldje mit dem 
ben eines Yard innig verwachſen find, pflegen 
in — Ipradgeiäiättigen Periode dem jetveiligen 
Ausdrud angepaßt, gleichſam in denfelben über- 
I * werben (Kaulen 53). Daher die nicht ab⸗ 
e Thatfahe, daß der Pentateuch im 
rien —* viel ch jünger ift als die bei 
lebende Volksſprache. Da er aber 
hir erde in en Einfluß auf die 
fpäteren Bücher der heiligen Literatur Israels aus · 
übte, jo zeigen aud) diefe ihrerjeit3 wieder, obwohl 
er | jüngern Datums find, Aehnlichteiten und Gleich- 
der Sprachform mit dem ältern Pentateuch. 
Dieß gilt für Jeremias und Maladjias gerade fo, 
ür die Bücher der Könige und der Chronik, 
die cher Esdras und Nehemias’. Anbererfei 
Fr bat der Pentateuch auch noch in der Neu- 
ſchreibung beftimmte Eigenthümlichkeiten , welche 
—— vom Standpunkl des Lexilons als auch 
t Grammatik das hohe Alterthum desſelben be⸗ 
weiſen. Graffin (ſ. o. n. III) fommt zu folgenden 
wohlberechtigten Conelufionen: 1. Die Thora ift 
älter als die ganze übrige Bibel; 2. die Thora 
wurde verfaßt, bevor daS Buch Joſu⸗ geſchrieben 
wurde; 3. das Deuteronomium gehört derſelben 
Siteraturperiobe an wie bie übrigen Bücher ber 
Thora. 
67 
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VD. Die fogenannte nen 
Die grunblegende Bedeutung bes Pentateuchs für 
bie geoffenbarte Religion ift auch von den Be 
ftreitern des Chri md richtig gewürdigt wor« 
den. Schon Spinoza leitete in feinem 1670 er« 
ſchienenen Tractatus theologico-politicus den 
Pentateuch von einem viele Jahrhunderte nad) 
Mofes lebenden Schriftfteller her. Leider griff der 
Oratorianer R. Simon (f. d. Art.) als erjtes Bei« 
ge einer neuerdings wieder üblich gewordenen 

eferenz gegen bie gr Wiſſenſchaft Spi- 
noga’s Gedanlen auf nr denſelben in ſei · 
ner Histoire er ue Vieux Testament 
(querft 1678) in —— em Sinne verwerthen 

u lönnen. Eine dadurch orgerufene Gegen« 
Hrift des reformirten Theologen Le Elerc ober 
Clericus (Sentimens de quelques theologiens 
de Hollande sur l’histoire critique du Vieux 
Testament compos6e par le P. Richard Simon | lei 
de l’Oratoire (Amsterdam 1685), der die von 
Simon hervorgehobenen Bedenken auf andere Weife 
löfen wollte und die Frage nad) dem Urjprung des 
Pentateuchs als eine rein literarhiſtoriſche Unter- 
ſuchung erklärte, bildete den Anfang zu einer immer 
mehr „enfämelenben Flut von a welche 
über den Charakter und den Urfprung bes 

teuchs Licht verbreiten follten. Um den bierbet 
auftauchenden und aufgefuchten a und Ein» 
wendungen die Spipe abzubrechen, ftellte ber ge» 
lehrte Arzt Aftruc (f. d. Urt.) in einer epoche 
machenden Schrift, welche 1753 zu Sn erſchien, 
die Behauptung auf, Moſes habe bei Abfaſſung 
ber Genefis ſich verſchiedener ſchon — 
Quellen bedient, welche an dem Gebrauche der 
beiden Gotteönamen Elohim und Jehova zu er⸗ 
fennen ſeien. Dieje zum Schuß der moſaiſchen 
aan erfonnene Theorie bewirkte das nn 

See von dem, was ihr frommer Urhel 

hatte; denn fie führte innerhalb der —* 
Hi jr — hauptſächlich Deutſchlands, 
Frankreichs, Hollands und Englands 
u ee nn Leidenſchaft betriebenen „Quellen. 
—* beim Pentateuch, welche in den 
enden Kreiſen allmälig jedes ambere bibliſche 
Intereſſe zurüddrängte und biß heute im Vorder⸗ 
grunde ber altteftamentlichen Stubien fteht. Das 
immer mehr bervortretende Ziel diefer Beftrebungen 
war, ben Glauben nicht bloß an den mofatfchen 
Urſprung, fondern aud an ben einheitlichen und 
den übernatürlichen Charakter des Pentateuchs zu 
gerftören; hierin waren und find alle betreffenden 
Gelehrten einig, jo weit auch fonft die ie bie 
Entftehung de Pentateuchs vorgebrachten Theo · 
rien auseinandergehen. Bezeichnend und der ge- 
übten Willtür entipreiend u Ar a. der vor· 
gebrachten Theorien in den enden Kreiſen 
—— ober auch nur —— e Anerkennung 
hat, bis in der letzten Zeit gerade die 
adicalfte aller Aufftelungen, welche eine förm⸗ 
ide Umfturztheorie genannt werden muß, in dem 
erfahrenen und innerlic) gefpaltenen Proteſtantis · 
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mus überaus viele Anhänger hat. Diefe 
Si deren Prioritätgredht der franzoſiſche 
el — fich in —5— genommen 
— erſt durch deſſen Schüler Graf 
befannt emadht, dann pr dem Marburger Pro- 
feſſor Wellhauſen in feiner Weife ausführlich 
nadjgewiefen und nad) diefem letztern Gelehrten 
aud) a potiori benannt worden ift, bedeutet 
eine volljtändige Neugeftaltung des bisher aus 
dem Alten Teftament herausgelefenen Geſchichts- 
bildes. Der Glaube an Jehova foll bei den ur» 
ſprünglich nie Hebräern erft durch die 
ropheten außgebilbet worden fein; aus deren 
eit follen auch die unverftandenen ober erdichteten 
Stammesfagen und „juribifhen Mythen“ here 
rühren, welche den Inhalt des Pentateuchs Sie 
und fo jei „das Gefeh“ oder die nationale Religion 
der ebräer entftanden. Auf Grund von mander- 
ieberfchriften foll dann ber jekige —— 
vielmehr der auch Jofue pad jende Hexateuch 
bon Esdras oder einem noch Spätern compilirt 
und dem Stammesheros zugejchrieben morben fein. 
Diefe ganze Deduction fußt auf den Behaup- 
tungen: 1. daß feine Religion auf Erden ſich 
anders als allmälig und aus unvolllommenen An⸗ 
Br gebildet hate; 2. daß ein Schriftfteller von 
was er nicht fage, aud) feine Kenntniß habe; 
3. daß Gefege in einem Zeitabichnitt, — 
deſſen fie nicht befolgt worden ſeien, auch nicht 
eriftirt hätten. Die Methode der Bemweisführung 
ift damit harakterifirt, daß jeder Spätere die will- 
türfichen Annahmen feines Vorgängers als „ges 
wonnene Extenntniffe“ behandelt. Daneben bewegt 
fens in einem fortwährenden circulus vitiosus; 
um bie fpäte —ãA des ran darzu- 
thun, muß die Kritik in den bibliſchen Büchern 
erit eine Menge von einzelnen Stellen außmerzen, 
je= | merzt fie aber aus, weil fie wegen ber fpäten Ent« 
ftehung bes Gejehes als tendentiös eingeſchoben 
erſcheinen. Iſt nun — ſchon bie ſog. Penta · 
teuchtritit gerichtet, jo erſcheint fie endgůltig ver⸗ 
urtheilt durch das längft erfennbare, jeßt aber un- 
«| verhüllt als Endrefultat proclamirte Ziel der ganzen 
Bemühung: nämlid) daß Jeſus Ehriftus ein 
bloßer Menſch, und daß fein Auftreten im Juden⸗ 
lande der natürliche Abſchluß der ganzen von den 
„Kritilern“ conftruirten Geſchichtsentwiclelung ge» 
weſen fei. — alſo an diejer Stelle zu⸗ 
gegeben wird, daß Moſes bei der Abfafjung des 
Pentateuchs auch ältere Schriftitüde, 3. B. Gen. 
1,1 bis 2, 8 ober die Geſchiechtsregiſter, herüber- 
jenommen, daß ein Späterer ben Schluß des 
Deuteronomiums binzugefchrieben, und daß der 
Pentateuch alle Schidale eines handſchriftlich fort 
epflanzten und mit dem Volklsleben verwachſenen 
uches erfahren hat, kann ſowohl von einer nähern 
Darlegung als von einer Widerlegung dieſer de» 
fiructiven Kritif abgejehen und daflır an die ie 
ne Schriften verwiefen werben. a. — 
elte, Nachmoſaiſches im teuch, Fi 
1841; Neteler, Studien über die Aechtheit des 
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Pentateuch, Münfter 1867; W. Smith, The Book 
of Moses or the Pentateuch in its author- 
ship, credibility, and civilisation, vol. I (only) 
London 1868; Cornely, Histor. et erit. Introd. 
in U. T. LL. sacros II, 1, Parisiis 1887, 
19—154; Vigouroux, f.0b.1789.; van Hoon- 
acker, Le lieu du culte dans la legislation 
rituelle des Hebreux, Gand et Leipsic 1894 ; 
Schöpfer, Geſch. des A. T., 2. Aufl. Brigen 
1895, 218—251. b. Gläubig-proteftantifche: 
Fr. 9. Ranfe, Unterfuchungen über den Penta- 
teud, 2 Bbe., Erlangen 1834— 1840 ; Hengiten- 
berg, Die Authentie des Pentateuchs, 2 Bde, 
Berlin 1836— 1839; Keil, Lehrb. der hift.-frit. 
Einl., 3. Aufl., Frankfurt 1873, 72 ff.; Schu- 
mann, Die fen’jche Bentateuchtheorie dar» 
gejtellt und geprüft, Karlsruhe 1892. (Die nega- 
tiven Arbeiten ber ſog. Peniateuchkritik find ver⸗ 
zeichnet bei Holzinger, Einl. in den Hexateuch, 
Freiburg 1893; Strad, Einl. in das U. T., 
4. Aufl., Münden 1895, 27. 204.) 

VII. Auslegung des Pentateuchs. 
Ueber die einfchlägige exegetijche Fiteratur bei den 
Chriften verbreitet ſich ausführlich P. Cornely’s 
Introd. hist. erit. I, 1, 161—169. Be— 
—— iſt die Geneſis häufiger und ein⸗ 
gehender als die übrigen Bücher commentirt wor» 
den. Aus der patriftiichen Zeit ift aber faum ein 
anderer Commentar vollftändig auf uns gelommen 
als der des hl. Ephräm, Opp. syr., ed. Romae 
1732, I, 1—291; dazu 8. Jo. Chrysost. Hom. 
et Serm. in Gen., bei Migne, PP. gr. LIII.LIV. 
Die einzelnen Erklärungen der heiligen Väter find 

efammelt in den Gommentaren von Rabanus 
Naurus (zur Genefis Migne, PP. lat. CVII, 
443 sqg., zu den übrigen Büchern ib. CVIII, 
9eqg.), in der Glossa ordinaria des Walafrid 
Strabo (ib. CXTII, 67 8qq.) und in dem Eommen- 
tar zur eh von Angelomus (CXV, 107 eqg.). 
Aus dem Mittelalter find neben ber Ueberzahl 
allegorifirender Erflärer zu nennen die Expositio 
in Pentateuchum von Bruno von Afti (CLXIV, 
147 2q.) und die Commentare Rupert3 von Deuß 
(CLXVII, 199 8q.). Die neuere Zeit eröffnen 
die großen Commentare von Bonfröre, dem ältern 
Janſenius, Pererius und Lorin (ſ. d. Artt.). Weir 
ter feien noch genannt von katholiſchen Auslegungs · 
ſchriften: Lamy, Comment. in L. Geneseos, 
Mechl. 1883; Fillion, Le Pentateuque, Paris 
1888 ; Tappehorn, Erfi. der Genefis, Paderborn 
1888; Hummelauer S. J., Comment. in Ge- 
nesim, Paris. 1895; weg an : 
Baumgartı mm. zum tateuch, 
Kiel 1843; Beige. Die Genefis ausgelegt, 
Leipzig 1852, 4. Aufl. 1872 (mit jeder Auflage 
mehr rationaliftifch gefärbt); Schulß, Das Deu- 
teronomium erflärt, Berlin 1859; Keil, Bibl. 
Comm. über bie BB. Mofe’s, 2 Bbe., zuerſt Leip- 
ig 1861, 8. Aufl. 1878. Die Bibelwerke, welche 
auch) den Pentateuch umfaſſen, find hierbei über- 
gangen. $ [dtmt 8. J.] 
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Peyano (Pepanus), Demetrius, gelehrter 
Gontroverfift gegen Calvin und gegen bie ſchismati⸗ 
ſchen Griechen, war auf der Injel Chios um 1620 
geboren. Im 3. 1637 wurde er nad) Rom geſchickt, 
vollendete hier unter Leitung ber Jeſuiten jeine 
Studien und war dann als Lehrer des Griechiſchen 
thätig. Nach einem Aufenthalt zu Florenz (1648) 
tehrte er 1649 in fein Vaterland zurüd. Seine 
legten Schidjale und die Zeit ſeines Todes find 
unbelannt; vielleicht kam er bei einem Schiffbruche 
um. Bon feinen gelehrten Controversſchriften wur⸗ 
den eine Anzahl durch den engliſchen Conſul Stellio 
Rafaelli auf der Inſel Chios gefunden und durch 
Vermittlung des Cardinals Henry Stuart edirt 
(Rom. 1781, 2 voll., mit lat. Ueberſetzung und 
Noten von Bern. Stephanopolos und Vorrede 
von Amabuzzi). (Vgl. Göttingifche Anzeigen von 
gelehrten Sachen 1782, 929; Nouv. Biogr. gen. 
XII, 554 u.XXXIX, 5358. ; Hurter, Nomenel. 
lit.1,2. ed., Oenip. 1892, 428.) [R. Eſſer.] 

Pepuzianer, |. Montaniemus VII, 1840. 

era, |. Burja 2. 

Yerän, |. Baläftina, ob. 1290. 

Peraldus (Paraldus), Wilhelm, O. Praed., 
war ein hervorragender Gelehrter und Schrift- 
fteller aus der erften Blütezeit des Dominicaner- 
orbens. Bon feinem Leben weiß man nur wenig. 
Er war zu Perault (Petralta), ſüdlich von Lyon, 
geboren, trat erft in reiferem Alter in ben Orden 
und gehörte zum Gonvente von Lyon, weßhalb er 
häufig mit dem Beinamen Lugdunensis bezeich - 
net wird. Die weitverbreitete Meinung, daß er 
Bischof diefer Stadt geweſen fei, ift, wie Echard 
nachweist, unbegründet. Sein Todesjahr ift un- 
befannt, fällt aber jedenfalls vor 1270. Um jo 
befannter find feine werthoollen Schriften, nament» 
lich feine Summa de vitiis et virtutibus, welche 
mit Recht den ehrenvollen Titel Summa aurea 
erhalten hat und noch jeht ſehr brauchbar ift. Sie 
ift in vielen Handichriften und zahlreichen ge= 
drudten Auflagen verbreitet. Hain (Repertorium 
n. 12383— 12392) beſchreibt neun Auflagen, 
welche vor 1500 erſchienen find; unter ihnen be⸗ 
findet ſich eine von Duentel zu Köln 1479 ge 
druckte; bis in’3 17. Jahrhundert folgten noch 
viele andere. Auch Peraldus’ Sermones de tem- 
pore et sanctis, in weldien außer den Evan- 
gelien auch die Epifteln des Kirchenjahres erflärt 
werden, hatten eine große Verbreitung und erlebten 
viele Auflagen, von welchen aber mehrere irrthüm« 
lich den Fr. Guillelmus Arvernus als Berfafier 
bezeichnen. Die Expositio professionis, quao est 
in regula B. Benedicti, ift ebenfalls mehrmals 
gedrudt; eine Ausgabe Paris s. a. (bei Hain 
n. 12394) gibt das Werk mit dem Titel Tra- 
ctatus de professione Monachorum. Der Liber 
de eruditione Religiosorum bes Peraldus wurde 
1512 in Paris von Franciscanern dem Drud 
übergeben, aber irrthümlich Qumbertus, dem fünften 
General der Dominicaner, beigelegt ; die ſpäteren 
Ausgaben zu Löwen (1575), zu Lyon (1585) und 
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andere wiederholten dieſelbe jalfche Angabe. End» 
lic) gehört Peraldus aud) das Wert De eruditione 
principum an, welches von den ebern ber 
1570 zu Rom veröffentlichten Opera omnia 8. 
Thomae als eine Arbeit dieſes Heiligen veröffent« | des 
lit und jonft noch (auch mit dem Titel De re- 
principum) gebrudt worden (vgl. d. Art. 
re ob. 1262). Wie diefe achten Schriften 
des Peraldus anderen Verfaflern beigelegt werden, 
b find ihm umgefehrt fremde Arbeiten —53 — 
ben worden. Hiervon und von Peraldus über 
baupt handelt am beiten Echard, Baripkoree 
Ord. Pr I, Paris. 1719, 181186; über das 
pin erwähnte Buch vgl. aud) Bernardus de 
ubeis, Dissertationes de gestis et scrip- 
tis...8. Thom. Aquin., Venet. 1750, diss. 22, 
0.4. Ian. Jeiler 0. 8. Fr.] 
Feraldus, Raimund, |. Peraudi. 
258 ee; ſ. Vphuten ob. 9295. 
Veraudi (Perauld, Peraud, Peyraudi), Rai« 
mund, O. 8. Aug., Biſcho von Gurt (1491 
bis 1505), Eardinal und päpitlicher Legat, wurde 
1485 zu Surgeres im Bisthum Saintes (Frank · 
reich) geboren, trat frühzeitig in das dortige Au- 
Bene zum bl. Aegidius ein, bezog dann zur 
ollendung feiner Studien bie Univerjität Paris 
und erlangte ke das Doctorat der Theologie. 
In fein fter zurückgekehrt, wurde er bald 
um Prior erwählt und ging als folder, wahr- 
(rn im im al feines Kloſters, nad) Rom, 
wo man auf ee und ihn feft« 
hielt. Schon He IL foll er eine angeſe 
Stellung am er ofe eingenommen —5 — 
nachweislich ſtieg ſein Anſehen unter Sixtus IV. 
welcher ihn um 1477 nad) Saintes ſchicte, um da- 
felbft den für bie dortige Cathedrale verliehenen Ab- 
laß zu verfündigen. Peraudi, welcher um diefe Zeit 
aus dem Auguftinerorben ausgetreten war, erhielt 
nad) Erfüllung feines Auftrages das Ardjidiaconat 
Aunis in der Diöcefe Saintes, weßhalb er fich in 
fpäteren Wblaßbriefen und Eonfeffionalien Archi- 
diaconus Xantensis nennt. Bald ernannte ihn 
ber König zum Eleemosynarius regius, unb al 
folcher begleitete Peraubi eine Geſandtſchaft des 
Königs nad) Rom, um dem Papfte 300 000 Du- 
caten Türkenfteuer zu überbringen. Nach Lud⸗ 
wigs XI. Tode begab fi) Peraubi wieder nad 
Rom, wurde von Innocenz VIII. zum Proto- |» 
notarius und Referendarius domesticus er- 
nannt und als päpftlicher Legat nach Deutfchland 
gefandt, um den Kaiſer günjtig zu ftimmen und 
die Verfündigung des Ablafjes zum Nutzen des 
Zürfenfrieges zu ermöglichen. Beides gelang jei« 
nem geſchickten Auftreten in kurzer Zeit; bereits 
1488 geftattete der Kaifer bie Verkündigun des 
Ablaſſes, welcher fi Peraudi mit ganzer  Rraft 
widmete. Bon nun ab bis zum Lebensende war er 
für die Herftellung des Friedens unter den hrift- 
lichen Fürften und die Ausführung des Kreuz. 
zuges gegen bie Türfen ausſchließlich thätig. Ar 
m Reichstage zu Nürnberg im Juli 1489 ver- 
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mittelte er den Frieden zeigen Marimilian und 
Karl VIII. von Frankreich ; 1490 erreichte er einen 
Vaffenftilftand zimifhen dem Raifer und Mat- 
Sony von ee dann begab er ſich im Aurftrage 
Papftes nad) Frankreich, um das Friedens⸗ 
bündniß dem tömtiden Könige Mari- 
milian und Karl VIIL zu feitigen und zu fichern. 
Am 21. April 1491 legte er auf dem tage 
u Nürnberg den Kurfürſten den Zürtenzug an’ 
und bat um pain für Marimilian in der 
ungariſchen und franzöftichen Angelegenheit. Neben 
diejer politiſchen Thätigfeit widmete ſich Peraudi 
unaußgejegt ber Verkündigung bes Ablaffes. Ende 
Februar 1488 eye er in Würzburg, Ende 
März in Erfurt, in Hildesheim, glei) 
an in ka und bem Bisthum Osna · 
En a an an 
agbeburg, Bam inberg, — 
— —— pe Bi KO ei Gurt 
ation wur! i zum Biſchof von 
ernannt (April 1491), im folgenden — — 
er noch die Adminiſtration des Bisthums Saintes, 
Nah Rom zurüdgelehrt, ward er als fländiger 
Kaiferlicher Gefandier am päpftlichen Stuhle be 
glaubigt und am 20. September 1498 in die Zahl 
der Garbinäle aufgenommen. Er erhielt den Titel 
8. Mariae in Cosmedin, wird aber von feinem 
Pa Cardinalis Gurcensis 
genannt. Mit Alegander VI. ftand der neue Gar» 
dinal auf gejpanntem Fuße und ſchloß fid) bei den 
politiichen Wirren, welche zwiſchen dem 
arl VIII. ausbrachen, an letztern an. In 
een — je zog er 1494 in Rom ein und folgte 
franzöſiſchen auf dem Zuge gegen 
— Für kirze Zeit fand eg eine Ver- 
ſöhnung zwifchen dem und Peraudi ftatt; 
leterer er io mit —— vor den anziehenden 
Franzoſen nach Owieto und Perugia. Zum Lohne 
für dieſe Treue verlieh der Papſt ihm die Legation 
zu Foligno. Bereits 1496 erfolgte aber — 
ein Bruch zwiſchen dem Papft und — 
nun meift ferne von Rom lebte und manches bittere 
Wort gegen Aerander ausſprach. Im I. 1498 
war Peraubi wieder in Frankreich, verrichtete die 
Erequien für Karl VIII. und begleitete defſen 
Leiche nad) Parts. Als fi) im Laufe desjelben 
ae eine Schwenkung in ber en Politik 
ollzog, lehrte er Anfangs 1499 nach Rom zurüd; 
& erfolgte eine — Verföhnung. Der Der Papfl 
trat am 15. April der zwifchen Frankreich und 
Venedig geichloffenen Liga bei, und Peraudi erhielt 
den Gardinalstitel 8. Mariae novae — die 
Legationen von Perugia, Tudertum und 
Alerander wollte jetzt den Türkenzug em im's 
Wert ſetzen und das Jubeljahr 1500 dazu be= 
nußen, um mit Hilfe ber Ablaßalmoſen das noth- 
wenbige Gelb zufammenzubringen. Deßhalb — 
er Legaten in alle Länder zur Verkündigung des 
Age Sammlung der Gelber. Peraudi 
| ging nad) Deutfchland, Dänemark, Schweden und 
Preußen. Bereits am 26. October 1500 reißte er 
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von Rom ab, mußte jedoch an der Grenze Italiens, 
au Roverebo, Halt ma, man in Deutſch · 
land die Berfündigun *X Ablaſſes nicht zulaſſen 
wollte. Dieſe Fine une Be te er, 
um Tag und Nacht an 
und dänifchen Fürften und Prälaten zu ſchreiben 
und fie zum $rieden unter fi) und zum Kampfe 
gegen die Ungläubigen zu ermahnen. Endlich er- 
Baer: er feinen Einlaß in Deutfchland, und nad» 
dem am 11. September 1501 die Bedingungen 
auf dem Reichstage zu Nürnberg jeftgejegt waren, 
tonnte der Legat mit ber Verkündigung bes Ab- 
laſſes beginnen. Im Januar 1502 verfündigte er 
— in Konſtanz, dann war er der Reihe nach 
St Speier (2. März), Mainz 
dis, Mär), Trier, Köln, Bonn (5. Mai), Franf- 
furt (14. Mai), Ulm, Straßburg abermals (16. Au⸗ 
Ei Gelnhaufen, Erfurt e October), Altzelle, 
Ban (Anfang Januar 1503), Seipaig (2. bis 
0. Januar), Wittenberg (23. Februar), Anna« | der 
Be Magdeburg, Wolfenbüttel, Braunschweig, 
Lüneburg (2. —— Lübel (12. April), 


burg, Stade (21. 
Wür ug, © Frankfurt und Köln (28. Oktober bis 
O. November), Fr „Mainz, Worms, Speier, 
Straßburg (Januar bi April 1504), Balel, Er- 
nen; Ende Auguft 1504 ging er über ben Gott« 
hardpaß zurüd nad an, mo er im Eonfiftorium 
vom 15. — 1505 Verich jet. Nach 
zeitgenöſſiſchen Aufzeichnungen ſollen die mate- 
Ken Erfolge Peraudi’s bei ber erfien Legations · 
reiſe en bei ber zweiten geringer gewejen 
es Dagegen wird und der religiöfe Auf tung, 
Peraubi’s nr raten, als ein 
großartiger Bee — jeine Erſcheinung und Rede 
ag Bi irkun Per Seine Zeitgenoffen find 
bejonber8 anerkennens · 
we; Der ee Si ihm. Auch als theo- 
logiſcher Schriftiteller war Peraudi thätig; bejon« 
ders ſei hervorgehoben feine Schrift De dignitate 
lotali super omnes reges terrae. Zum 
Lohme für feine Dienfte ernannte Julius II. ihn 
zum Card. 8S. Joannis et Pauli, tit. Pam- 
mach, und betraute ihn mit der legatio patri- 
monii. Jedoch ftarb Peraubi bereits am 5. Sep- 
tember 1505 zu Viterbo und fand in ber dortigen 
Auguſtinerkirche feine Rubeftätte. (Vgl. —35 — 


Mai) und Bremen, Mainz, 


ar Die kirchl. u. polit. Wirffamfeit des Le= | Haup: 


und Peraudi, 1882.) [&rube.] 

Yerdonre, Joh. Gabriel, der fel.,C.M., 

Martyrer in den chineſiſchen Mit bier wurde am 

6. Januar 1802, zu Puch, Pfarrei Montgefty 

in der Diöcefe Eahors, gebo ren. Seine Eltern 

— einfache un über kin Verboyre zeigte von 

an einen in Alter hinausgehenden 

Ernſt und eine befondere Vorliebe für religiöfe 

eng —A—— Berufe trat er ſchon 
auf den a en ie — 

— 8 vorzu · 

bereiten. er zu nen feine Stu» 

dien in brei Jahren vollendet und zulegt fogar 
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eine Zeitlang einen Lehrer vertreten hatte, trat er 
im December 1818 in bie Congregation der Mife 
je (2agariften; |. ob. VII, 1562 ff.) ein. Nach 
tigung jeines Noviciates wurde er Stubien 
Paris gejhidt, wo er 1823 zum Sub- 
diacon geweiht wurde; endlich, nad) einer mehr- 
jährigen Zhätigfeit im Colleg zu Montdidier, 
empfing er im September 1825 die Priefter- 
weihe. Die nächften zwei Jahre war er alß Lehrer 
im Priefterfeminar zu St-lour thätig, dann als 
geiftlicher Leiter derjelben Anftalt und feit 1832 
als Director des „Innern Seminars“ (Novi⸗ 
ciates) für die jungen Miffionare feines Ordens. 
Endlich, nachdem jeine ſchwache Gefundheit Lange 
ein Hinderniß gebildet, erhielt er die fe Sillen 
erbetene Erlaubniß, in die Hinefiiche Miffion 
gehen. Am 21. März 1835 erfolgte bie bre’fe 
bon Hapre aus, am 29. Auguft langte er in Macao 
= und blieb zunächft in dieſer Stadt, um ſich mit 
—— und den Gebraͤuchen des Lanbes be» 
maden. Im Juli 1836 traf er in H0« 
ihm zugewieſenen Miſſionsgebiete, ein 
und begann dort ein mühjeliges, noch durch er 
willige Bußübungen erjwertes Leben. Nach 
er fait zwei Jahre mit reichen Erfolge gewirkt, 
wurde er nad Hu⸗ Pe geſandt und fuhr dort mit 
gleichem Eifer zu wirken fort. Bald aber follte 
feine Wirfjamfeit durch die Martyrerfrone belohnt 
werden. Eine innere Tro on keit von mehreren 
Monaten, die auch feine Bei aufs Schwerfte 
angriff, ging feinem Kreuzweg voran; dann er« 
folgte eine wunderbare Tröftung von ‚Seiten des 
gekreuzigten , die alle Kraftlofigfeit von 
Perboyre hinwegnahn Am 15. September 1839 
wurde er mit drei anderen Miffionaren von dhine- 
ſchen Solbaten überfallen ; feine Gefährten ent» 
‚ und aud) er fand ein Verſted im Walde. 
in ein Judas unter feinen Schülern verriet) 
* Perboyre wurde angeflagt auf Grund eines 
etzes vom Jahre 1794, welches der Kaiſer von 
China 1839 hatte erneuern laſſen; allen Ehriften, 
welche Europäer wären, war darin die Tobes 
ftrafe angebroßt. Am 17. September wurde Per- 
bopre rs der Stadt ir gebracht 
und dann unter fortwährenden — — 
von einem Richterſtuhle zum andern geſch . 
Endlich ſchidte man ihn nad) U-Tſchang⸗ Fu 
tabt der Provinz Hu⸗Pe, wo er das End 
urtheil empfangen follt. Wiederum —— er 
längere Zeit unter ſchrecllichen Qualen im Gefäng- 
niß ſchmachten, biß er im Januar 1840 vor ben 
dur feine Grauſamkeit berüchtigten —— 
geführt wurde. Nach gräßlichen Martern, über 
welche ſich ſelbſt Heiden entjegten, wurde er fließ- 
lich zum Tode durch Erdroffelung verurtheilt. 
Allein erftam 11. September 1840 traf Die Beitäti- 
gung des Urtheils aus Peling ein, worauf noch 
am jelben Tage die ag her Der Leich · 
nam trug wunderl ife fein Zeichen ber er⸗ 
fittenen Todesart, fondern die Gefichtefarbe war 
friſch und rofig, und an ben gejchmeidigen Glie- 
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dern zeigte fich feine Spur mehr von ben er- 
fitfenen Martern. Diejes Wunder und ein ſtrah⸗ 
lendes Kreuz mn Grabe bewirkten die Ber 
fehrung vieler H Schon am 9. Juli 1848 
wurde der Seligſprechungsprozeß Perboyre’3 be- 
gonnen; nad) längerer, durch die ungünftigen ae 
verhäftniffe berbeigeführter Unterbrechung wurde 
berjelbe 1880 wieder aufgenommen und Perboyre 
endlich am11. November 1889 von Papft Leo XII. 
feierlich ſelig geſprochen. Infolge neuer feitdem 
geſchehener Wunder und der zunehmenden Ver ⸗ 
ehrung ift auch der Ganonifationsprozeß bereits 
eingeleitet. Der Leib des Seligen ruht jeit 1860 
im Mutterhaus der Miffion zu Paris. (Vgl. 
Acta 8. Sedis XXII [1889—1890], 405 aqq. ; 
[Stollenwert,] Leben u. Martertod bes el. 
Perboyre, Regensburg 1889, 2. Aufl. 1890; 
[£inger] Theot „prakt. Duartalfc. . s21f. 
u. 594 ff.) [2. Jox C.M.] 
Yeregrinus Yrofens, cyni sn Philo⸗ 
foph , war vielleicht eine Zeitlang Chriſt. Näheres | 
über ihn ift nur befannt durch bie Schrift Lucians 
u Samofata De morte Peregrini, in ber über 
—— berichtet wird. Aus Parion am 
ellespont ſtammend, habe dieſes „Prachtgebilde 
Natur“, nachdem es die Mannesjahre erreicht, 
in — einen Ehebruch begangen, dann einen 
Knaben verführt und nach einiger Zeit, um ſein 
Vermögen zu erhalten, feinen Vater erdroſſelt. Als 
die Unthaten ruchbar geworben, habe Proteus ſich 
elbſt zur Verbannung verurtheilt und ſei in verſchie⸗ 
jenen Ländern umbergefchweift. In Paläſtina habe 
er Belanntſchaft mit den Chriften gemacht; er fei 
zu ihnen übergetreten und ein angefehener Lehrer 
unter ihnen geworben. Als er deßhalb in's Ge⸗ 
fängniß gefommen jei, hätten bie Chriften Alles 
aufgeboten, um ihm bie $yreiheit wieder zu ver« 
ſchaffen, und da dieß vergeblich geweſen, hätten fie 
nicht bloß reichlich für feinen Unterhalt Ko 
jondern ihm auch viel Geld gegeben. Selbit aus 
en Städten Afiens feien Abgeorbnete von ben 
Gemeinden gelommen, um ihm zu helfen und ihn 
zu tröften. Als er dann durch den Statthalter von 
Syrien, einen Freund der Philofophie, entlaffen 
worden, fei er in die Heimat zurüdgefehrt, und 
da fein Verbrechen noch unvergefien geweſen, habe 
er, um die gegen ihn erregte Stimmung zu be= 
chwichtigen, fein Vermögen (15 Talente) feiner 
aterjtabt vermacht. Dann aber fei er, und zwar 
in Bart und Tracht eines cyniſchen Philofophen, 
bie er vor einiger Zeit angelegt, zum ziveiten Male 
ausgezogen. gi Chriften Hätten ihn auch jeht 
noch unterftüßt. Als er aber einmal eine bei ihnen 
verbotene Speife genofien, habe er es mit ihnen 
verdorben, und die Noth, in welche er mm ger 
rathen fei, habe ihn veranlaßt, eine Schrift bei dem 
Kaifer einzureichen, um feine Schenkung von * 
Vaterſtadt wieder zurüdzuerhalten. Da ihm dieſes 
nicht gelungen, fei er nach Aeghpten gereist, um 
ſich zum Asceten auszubilden, und dann meiter 
nad) Stalien gegangen. Wegen feiner Shmähungen 
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ai aus der Hauptftabt ausgewieſen 
© ewendet und dort 


nad) Griechenland g 
feine 98 terreden fortgejeßt. 2 m Anfehen aber 
allmälig geſchwunden, habe er, um fich wieder bes 
rühmt zu madyen, beihlofien, ſih jelbft den Zob 
ie geben, und habe, nadjdem er fein Vorhaben bei 
en olympiſchen Spielen für die nächfte Feier an- 
ekündigt, bei ei wirklich den Scheiterhaufen 
tiegen. — So beri , der ber Tra- 
göbie ſelbſt angewohnt haben will. "Der Zwed des 
Peregrinus Proteug wurde erreicht. Sein Tod, 
der nad) der Chronik des Eufebius im 3.165 
erfolgte, erregte das größte Aufiehen. Die Vater⸗ 
ftabt ehrte den berühmten Mitbürger mit einer 
Bildfäule, und diefe Statue galt, wie Athenagores 


. ©. | (Legat. c. 26) mittheilt, als orafeljpendend. Der 


auffallende Tod des Peregrinus hat außer den an- 
geführten Zeugen noch weitere, namentlich Ter 
tullian (Ad mart. c. 4), und fo ift an diefer That 
Br nicht zu zweifeln, noch weniger an der Eti⸗ 
es Marne, deſſen auch Zatian (Orat. adv. 
—2 o. 25) bereits gedenkt. Dagegen iſt es 
fraglich, inwieweit die übrigen 
cians auf Wahrheit beruhen. Das Bild, welches 
derfelbe entwirft, iſt fichtlid, wenn es auch eine 
hiftorifche Unterlage hat, eine aricatur, und daß 
von ihm nicht wenig in Abzug zu bringen ift, er- 
hellt bet aufmerfjamer Betrachtung nicht bloß aus 
der Erzählung felbft, fondern e8 geht auch aus dem 
Urtheil des Aulus iuß hervor, der (Noctes 
Atticae 12, 11) Peregrinus einen ernſten und 
ara! ften Mann nennt. Die Schrift Lucians 
berührt fi) mehrfach mit den Briefen des HL Igna · 
tius (vgl. Funk, Patres apost. I, p. Isgq.). 
Unter diefen Umftänden mag man Inäbefondere 
fogen, ob das Chriſtenthum des Peregrinus, von 
ſonſt niemand berichtet, und namentlic die 
angejehene Stellung bei den Ehriften nicht auch 
eine Zutat des fpöttifchen Rhetors ift. Yeeilich 
wird man ambererjeit3 über den Zweifel nicht 
binausfommen. Jedenfalls ift über Das Ehriften« 
thum des Mannes nichts weiter befannt, ala wos 
Lucian darüber meldet. Völter meinte zwar (zu · 
erit in der Theologisch Tijdschrift 1887, 272 
tot 320, dann in der Schrift Die Ignatianifcen 
Briefe auf ihren Urfprung unterſucht, Tübingen 
1892) die Ignatiusfrage durch Die Oel * 
zu können, daß die ſechs iſchen Briefe des 
DL. Ignatius urſprünglich Peregrinus angehörten; 
berfelbe habe fie geſch Be en 
vergeblichen Hoffnung, dort das Martyrium zu 
erlangen, nad) Rom — ſei, und da — 
ſeiner Ausſtoßung aus der Kirche und ſeinem 7— 
tritt ei ge ihre Anziehungstraft, ihren 
— ihre — Geltung verloren hätten, * haͤtten, ſo habe 
ein Unbelannter die Briefe, um fie wieder zum 
Leben zu erweden, in den fiebenziger Jahren des 
2. Jahrhunderts unter dem bes berübenten 
Martgrers von Antiochien in Umlauf 
als eine Art hiſtoriſcher Einleitung in die 
fammlung jeinerfeits den Römerbrief — 


si 
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Richtig ift, daß Lucian, wie bereit bemerkt wurde, 
. Kenntniß der — verräth, und ebenſo 
Pia man durch ihn (Le. o. 11), 
grinus in ſeiner chriſtlichen Veriode die Kit 
eh ur —— Bücher 
habe. Wie aber auf biefer Mo⸗ 
a jene Briefe Peregrinus follten zuerkannt 
werben fönnen, ift nicht einzufel Br De Hypo⸗ 
theſe leidet an ſo vielen Gebrechen, daß hier von 
einer Widerlegung abzuſehen iſt G l. a Art. 
Ignatius VI, 588 f.). en noch 
Sucian und bie Eynifer. Mit einer — 
der Schrift Lucians über das Lebensende 
grinus, Berlin 1879; J. M. Cotterill, Pere- 
grinus Proteus, Edinburgh 1879 Nläugnet die 
Aechtheit der Schrift Lucians in hyperkritiſcher 
Weile].) [v. Funf.] 


»ereira de Figue iredo, Antonio, ein|Das 


fpäter apoftafirter Oratorianer und gefügiger Hofe 
canonift unter Pombals Miniftertum, war am 
14. Februar 1725 zu Magao im Gebiete von 
Thomar geboren und machte feine erften Studien 
im Zefuitencolleg zu Billa Bigofa. Da er in der 
Mut fich bejondere Sertigteit erworben Hatte, 
erhielt er im Kloſter zum heiligen Kreuz in Coim ⸗ 


bra die Stelle eines Organiften, gab Diebe jedoch — geſteht Pereira nur einen Ehrenp 
zu Lilfabon im Oratorium |eine sollieitudo super ecclesias, ein Obere 


bald auf, um ſich \ 
zum heiligen Geijt be Ordengftande zu widmen. 


Schon im Berlaufe feiner philofophiich-theologi« | | 
Studien veröffentlichte er mehrere Arbeiten |in welcher der Papft der erfte 
er die Methode, Latein zu lernen, und über en 
portugiefiſche Literatur. Als Pombal in a ſich, o 


haft gelangte, trat Pereira, der inzwilche 
einander Grammatik, eher und Theologie “ 
getragen hatte, nad urger Zeit in die Dienfte bes 
Minifters als Vorlämpfer gegen die Jeſuiten und 
als gejchmeidiger Hoftheologe in den feit 1760 
zwiſchen der Krone und dem apoftolifchen Stuhle 
ausgebrochenen Wirren. Anfänglich ftand er aller- 
* dings noch auf Seiten des Papftes, aber ver« 
theidigte er die ſchismatiſchen Te en Pombals, 
nämlich die unbedingte Oberhoheit der weltlichen 
on über Firchliche Perfonen und Güter (vgl. 
rt. Bombal). Der portugieſiſche Hof ernannte 
er 1768 zum Mitglied der neu errichteten 
oberften töniglichen Genjurbehörbe (Real Mesa 
Censoria) und im folgenden — kon zum 
Rath des auswärtigen Amtes ö« 
miniſteriums. In dieſer Stellung hielt le 
reira von feinen Ordenspflichten für entbunden und 
1769 das Orbensfleid ab; 1772 war er im 
ifterium für öffentlichen Unterricht thätig und | veriwand! 
wurde kurz darauf Mitglied der portugiefiichen Ata- 
demie der Wiſſen aa 1792 jogar Decan dieſer 
Korperſchaft. An jervilen Schmeicheleien gegen 
den König und deſſen Miniſter Tieß es der Exora- 
torianer nicht fehlen. Unter Anderem verglich 5 
in einer bejondern Schrift „Joſeph, den Eh 
aan König von Portugal”, mit dem Kaiſer 
Feat und 1775 verfaßte er „Wünjche und 
ie der portugiefifchen Nation zum Schugengel 


Bereira. 
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des Marquis Pombal“. Nah dem Sturze des 
allmächtigen Minifters fiel Pereira, der fi) nun⸗ 


Pere⸗ | mehr Figueirebo nannte, der Vergeſſenheit anheim. 


Er ftarb infolge eines Sätagftufies am 14. Au- 
guft 1797, nachdem er einige Tage zuvor auf fein 
ausbrüdliches Verlangen hin das Orbensfleid der 
Oratorianer wieder einpfan⸗ — hatte. — Pereira 
gehört % u den fruchtbarſten Schriftitellern — 
als. Die — ſeiner — 
In auf 169 Merle, von welden 6 — 
viele wiederholt eiſchienen und in fremde Sprachen 
überjegt find (j. Franc. da Silva, Diccionario 
bibliographico portuguez, Lisboa 1858 agg., 
s. v. Pereira). Wbgejehen von den mufifali« 
fen, arhänlogifhen, philologiſchen und hiſto · 
riſchen Arbeiten mehrere feiner Schriften für 
bie NENNE jener Zeit von Bedeutung. 
befanntefte Wert Pereira's ift die Ten- 
tativa theologica (Lisboa 1766 u. öfter), in 
rg Sprade abgefabt, in welcher der 
Beweis verſucht wird, daß im alle ber Un- 
möglichfeit eines Necurjes nach Rom die einzel- 
nen Biſchöfe das Recht hätten, von allen öffent- 
lichen indernifien zu bispenfiren fowie von 
allen päpitlichen Rejervatfällen loszuſprechen. Dem 
rimat, 


auffichtsrecht über die Einzelfirchen zu; die Kirche 
Hl ift ihm nur eine ariftofratiiche Republik, 
räfident ber 
iſt. Diefe hingegen haben einzeln für 
me zu einem Concil ſich vereinigt zu haben, 
ch lin Sachen bes Glaubens und der Digciplin ent« 
ſcheidende Stimme, ferner die Befugniß, päpfte 
liche Exlaffe zu prüfen und, wenn fie den gejeh« 
mäßigen KH Rechlen und rei der 
ihrer Sprengel er außer Kra 
| Da das Bud auf Pombals Gebeil * 
rieben war, darf es nicht Wunder nehnien, daß 
die Creaturen des Miniſters der Verbreitung des⸗ 
ſelben ſich annahmen, wie denn ſelbſt Qualifi- 
catoren des heiligen Officiums im Sinne und 
Geiſte Pombals dieſes ſchismatiſche Wert em- 
pfahlen (vgl. Pelayo, Historia de los Hetero- 
doxos espafioles III, Madrid 1881, 117). 
Noch im I. 1766 erſchien eine — weite Aud- 
gabe, und das Wert wurde in faft alle Sprachen 
des gebilbeten Europa’s überfeßt. Die portugie- 
* Biihöfe gaben thatſächlich jahrelang ohne 
ecur3 nad) Rom propria auctoritate Ehebis- 
penſen Brick AB — us ihn 
. Widerſpruch fa eira’8 Theo⸗ 
rie in Pain Bein fi Minoriten Galindo, in 
Italien dur den Jefuiten Zaccaria und den 
Theatiner Barth. Carrara. — Pereira vollendete 
fein radicales Epifcopaliyftem durch die Demon- 
stragaö theologica, canonica e historica do 
direito dos Metropolitanos de Portugal para 
confirmarem, e mandarem sagrar os Bispos 
suffraganeos nomeados por sua Magestade 
ete., Lieboa 1769. Darnach hängen die Suffra- 
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ganbifchöfe nur von dem Metropoliten ab, der fie 
nad) altem Rechte zu beftätigen hat. Der Metro 
an ſelbſt wird von der Provinzialfgnode ein 
gefeht. Das Recht einer Beitätigung hätten 
die äpfte durch die neuen Regeln der päpftli 
Kanzlei angemaßt, allein nur durch Die Toleranz der 
Biſchofe und die Riechfich der Konige ſei dieſe Pra⸗ 
ris zur Geltung gekommen; daher fönnten König 
und Biſchöfe im Falle von Unzuträglichkeiten wie 
der auf die urjprüngliche Disciplin zurüdgehen. 
Durch das ganze Buch predigt Pereira die ab⸗ 
folute Oberhoheit des Staates über geiftliche Per- 
fonen und firdhliche Güter. Das Ernennungsrecht 
der Biſchöfe In mit der Krone Portugals un« 
jertrennli üpft. — Pereira lieferte auch die 
erfte ——5— — ideen der ganzen hei« 
ligen Schrift (ſ d. Art. Vibelüberfegungen II, 
744 f.). Sie ift nad) dem Mufter der janfenifti- 
ſchen Bibelüberjegung von Mons gearbeitet und 
mit Einfeitungen und Anmerkungen augeftattet. 
(Qgl. d. Lit. im Art. Bombal) [G. Fell S.J.] 
Peremtorifhe Ginreden, |. Einreden. Pe- 
remtoriſche Friften, |. Friſten Perem- 
torifhe Ladung, f. Prozeßverfahren, cano- 


ai 

eterins ( Pereyra), Benedict, S. J., ein 
—* beſonders als Exeget heſchähier Theo» 
loge, jtammte aus Valencia, lebte aber meiftens zu 
Rom und ftarb dafelbft im Alter von 75 Jahren am 
6. März 1610. Von feinen Werfen (j. de Backer, 
Bibliothöque, n. éd. par Sommervogel, VI, 
499 ss.) find mande, beſonders philojophijche 


und dogmatifche, Manufcript geblieben; als ge⸗ ſchen 


druckte exegetiſche Schriften feien erwähnt Com- 
mentariorum in Danielem prophetam LL. 
XVI, Rom. 1587 u. fonft öfter; Commentario- 
rum et disputationum in Genesim tom. IV, 
Rom. 1591—1599, u. font; Selectarum dis- 
Pen. inSacram Seripturam tom. I—U, 
golstadii 1601—1608; tom. I—V, Lug. 
1602 sqg. u. font. Zu taden ift an einzelnen 
dieſer Werfe nur, daß nebenher viele dogmatiſche 
und moralifche ragen erörtert werden, bie mit 
der Exegeſe nicht in Zufammenhang ftehen. — 
Nicht zu verwechjeln ift mit ihm jein Verwandter 
Benebdict Pererius S. J. auß Portugal, ber 
zu Evora und Liffabon Iehrte und 1681 ftarb. Er 
verfaßte mehrere Werke moralifchen und firchen- 
rechtlichen Inhaltes. (Vgl. Hurter, Nomencl. 
lit. I, 2.ed., Oenip. 1892, 182 sq.; II 11898) 
588 sq.) Ejier.] 
Peretti, Name einer vormals angefeh jenen, 
fpäter aber Derarmten Familie, welche durch Felice 
Peretti, der als Sixtus V. (ſ. d. Art.) den päpſt⸗ den 
lichen Stuhl beſtieg, zu neuem Anſehen gelangie. 
Seinen Familiennamen verlieh Sigtus V. 
Enteln feiner Schwefter Camilla, von weldhen - 
eine, Alerander Peretti Damasceni, 
fchon i im Alter von 14 oder 15 Jahren Garbinal 
und wie früher fein Großonfel Garbinal Di Mon- 
talto genannt wurde. Der Papſt gejtattete ihm 


Peremtoriſche Einreden — Perez. 
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befondern Antheil an ber kirchlichen Verwaltung 
und verlieh ihm 1589 das Amt des Vicelanziers 
der heiligen Kirche ſowie reiche Beneficien, ohne 
jedoch unwürdigem Nepotismus zu verfallen. 
Alexander machte übrigens von feiner Stellung 
den beften Gebrauch; neben jeiner tiefen Froͤm⸗ 
migfeit wird ihm befonders eine unerſchoöpfliche 
Mildthätigkeit nachgerũhmt, von welcher rührende 
Beifpiele erzählt werden. So konnte fein früher 
Tod in allen Klaſſen der Benölferung, ſogar bei 
den Juben, große Trauer hervorrufen. Ex flarb 
— ſchon 1623, etwa 53 Jahre alt, an einer 

Krankheit, die man als folge des öftern unvor« 
ſichtigen Genuſſes eislalter Speifen und Getränfe 
anjah. Kurz vorher war er zum Biſchof von 
Albano ernannt worben. Seine Leiche wurde auf 
dem Esquilinus in der „Kapelle Sixtus' V. bee 
graben, nachdem ihm in verjhiedenen Kirchen 
Leichenreden gehalten worden waren. (Vgl. Eggs, 
Purpura doctal.5, Monachii 1714, 106 aqg.; 
Moroni, Diz. LII, 90 sgg.) [A. Ejier.] 

Perez iltein in Spanien weit verbreiteter Name, 
als deſſen erwähnenswerthe Träger Nicolaus An⸗ 
tonius in ſeiner Bibliotheca hispana — die 
nur einen Zeitraum von 184 Jahren umfaßt, nicht 
weniger als 88 aufzählt. Folgende mögen 
bier namhaft gemacht werben. 

1. Perez, Anton, O. S.B., Präfes der 
Gongregation der Benedictiner in Spanien, war 
Biſchof zuerft von Urgel, dann von Lerida, und 
ftarb als Erzbiſchof von Tarragona am 1. Mai 
1637. Er verfaßte zur Vertheidigung des Tatholi- 
Glaubens mehrere recht gründliche Werte, wie 
Authentica fides quatuor evangelistarumcon- 
troversiis catholicis disoussa et agitata ad- 
versus omnes haereticos, ethnicos, philo- 
sophos, Lugdun. 1626; Autientica fides 
Matthaei etc., Barcinone 1632; Authentica 
fides apostolorum et epistolae ad Romanos, 
Lugd. 1626; Authentica fides Pauli super 
1. et 2. ep. ad Corinthios ete., Bareinone 
1632 ; Pentateuchus fidei ll. 5: de Ecclesia, 
de Conciliis, de Scriptura s.; de Traditionibus 
sacris, de Romano pontifice, Matriti 1620; 
Laurea Salmantina sive certamina schola- 
stica (10) et totidem interjecta expositiva, 
ac relectio de cruce Christi pro acquirenda 
laurea salmantinae academiae sive magisterü 
gradu etpileo ejusinsigni, Salmanticae 1604, 
2 tom. — Verſchieden von * in 

2. Perez, Antonius, ‚geb. 1599 

Puente de la Reyna in ber PR 
Safer der Theologie zu Salamanca und Kom, 

befannte Gardinal Ballavicino zu den 
—2 — Theologen ſeiner Zeit rechnet. Monde 
en nannten ihn auch theologum mirabilem; 
Scheeben (Handb. der fath. Dogmatik I, Freiburg 
1873, 452) war er „wegen jeiner 
und jebenfalls überföfnängfichen Subtilität ber 
rühmt“. Er ftarb den 27. Februar 1649. Bon 
ihm haben wir De Deo trino et uno, Rom. 1648. 
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Nach ſeinem Tode erſchienen· In 1. p. d. Thomae 
tractatus quinque, ib. 1656; De justitia et 
jure, de restitutione et poenitentia, ib. 1669; 
In 2. et 3. p. tractatus sex, Lugdun. 1669 
(nämlich über bie Sünde, die Rechtfertigung, bie 
actuelle Gnade, die theolo — — Tugenden, bie 
Menfäwerbung und über die Vorzüge Eprifti). 

3. Perez, Dominicus, O. Praed,, zierte 
in der erſten je des 18. Jahrhunderts 15 Jahre 
hindurch die erſte theologiſche Lehrlanzel zu Alcala. 
Er ſchrieb De soientia Dei tum necessaria tum 
libera juxta d. Thomae mentem, Matriti 1747; 
De fide, ib. 1744; De ineffabili incarnationis 
mysteri, ib. 1732. 

4. Perez, Hieronymus, O.B. Mariae 
V. de Mero. , wird alß fubtiler Ausleger des 
hl. Thomas gerühmt, wie das auch feine Com- 
mentaria in 1.et1,2. p. Summae S. Thomae, 
Matriti 1548, 2 tom., zeugen. 

5. Perez deAyala, Martin, bedeutender | & 
Theologe Spaniens um die Mitte des 16. Jahr⸗ 
hunderis, wurde geboren 1504 zu Hiefte in ber 
Diöcefe Bartagena. Zu Toledo lehrte er Philo- 

phie, zu Granada Theologie. Er wohnte dem 

— und dreimal dem tridentini« 
cil bei. Karl V. ernannte ihn 1548 zum 
iſchof von Guadix, 1560 zum Biſchof von Ser 
govia und 1564 zum Erzbiſchof von Valencia, 
Ing ftarb er ſchon er 2 Jahren (5. Aug. 1566). 
Er behandelte ein bis dahin weniger bearbeitetes 
Thema: De divinis, apostolicis atque ecolesi- 
astieis traditionibus, de auctoritate ac vi 
earum sacrosancta assertiones seu LL. X, 
Colon. 1549. Seine übrigen Schriften find theilg 
errang teils Tatechetiichen Inhaltes. — 
ion ihm ift zu unterſcheiden 

6. Perez de Unanoa, Martin, 8. J. 
Lehrer der Philofophie und Theologie au Balencia 

Barcelona. Er ftarb am 4. März 1660 
und binterließ De Deo ut trino seu de mira- 
bili Ss. Triados mysterio opus theologioum 
20 disp. divisum, Lugdun. 1639; De mirabili 
divini Verbi incarnatione opus theologicum | faı 
40 disp. divisum, ib. 1642; De s. matrimonii 
sacramento opus morale theologicum 60 disp. 
— > 1646; De virtute et sacramento 

re 'theologiotm, scholasticum 
et —— 57 divisum, ib. 1654. 

7. Perez, Seba ian, Bilhof von Osma 
(1583— 1598), jöjriebDesensibuss.Scripturae, 
Burgis 1587; De sacramentis in genere, de 
baptismo, confirmatione, eucharistiae sacra- 
mento et sacrificio, canonis missae expli- 
catione commentaria et disputationes ana- 
lyticae in qq. 3. p. 8. Thomae a 6073, ib. 
1588. (®g1.Nie. Antonius, Bibliothecahispana 
nova let II, Matriti 1783—1788; Hurter, 
Nomenclator lit. I et II, 2. ed., Oenip. 1892 
et 1893, s. v. Perez.) [Hurt 

ectionigen war urjprünglic ber Name 
einer freireligiöfen Secte zur Zeit ber engliſchen 


Berfectioniften. 
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Republif, welche bie Erreichbarkeit eines Zuftandes 
fündelofer — — für die Gläubigen be 
hauptete und, ba „für die Heiligen fein Se KR 
antinomiftifcjen Grundfägen den Weg 
(Thomas Edwards, Gangraena eg 
London 1646). Bervanbte Anſchauungen 
wieder auf durch John Humphrey Noyes (geb. am 
6. Sept. 1811 zu Brattleborough [Bermont]), der 
Anfangs Jurist, dann Theologe zu Andover und 
Yale war, 1833 zum Prediger orbinirt wurde 
und fi) verheiratete. Infolge einer „zweiten Be- 
fehrung“ (1834) belannte er ſich zum „PBerfectio- 
nismus“, defien Anfchauungen er in periodifchen 
Blättern und zahlreichen jelbftändigen Werfen zu 
verbreiten fuchte. Er ſammelte auch einen Anhang 
unter dem Namen „Berfectioniften“, weßhalb die 
Erlaubniß zum Predigen ihm entzogen wurbe, 
16 Du a nn nen Farm en 2 
tiſch durchgeführten Ideen Fouriers, verfocht er auf 
der Bibel den — Com· 
ns und gründete mit jeinem Anhang 1846 
in feinem bisherigen ag Butnam (Vermont) 
eine Colonie er biefen Grunbfägen; er wurde 
jedoch bald wegen ber Anftoß erregenden Zu⸗ 
jtände von dort vertrieben. In der Gun County Madie 
fon (Rev York) Hatte er eben mit der Grü 
einer Eolonie begonnen; auch rief er ſeit 1847 meh» 
tete andere Gemeinden in’8 Leben, in welchen ber 
Communismus aufs Bolftändigfe —— iu 
es | wurde bis auf Haus und Tiſch, 
Es handelte fih dabei nicht um — der 
— (Apg. 2, 44), ſondern um 
beifüh: rg „porabiefticien Zuftandes“ ſchon 
ür dieſes Xeben. Nach un ift jedoch ein folder 
mmumismus nur durchführbar, wenn, 
twie bei feinen Anhängern, bie überwiegende Mehr· 
heit der Gemeindeglieder durch Gotwertrautheit zu 
jenem Grad von Religion fortgeſchritten jei, welcher 
die Selbftfucht ertöbtet und die Sünde im Men- 
ws tilgt. Unter „Selbftfucht“ aber veritand er 
a3 Verlangen nad) ausſchließlichem Beſiß und 
ausſchließlicher Liebe. In Gott nahm er ein zwei⸗ 
faches Princip an, ein Berge und ein weib- 
vn. da ber Menf Gottes Ebenbild er» 
ſchaffen“. Dem Teuf er a grober rn — 
geftanden. Sonntagegottesdienit und 
gab es in dieſen Gemeinden nicht, doch —— die 
tägliche Arbeit mit — —— —5 — und 
chloſſen. In Be; ei f fociale und er 
Stellung waren Wei Ale Männer Er geftt 
Um Zwangsmaßregeln von Seiten der Regierung 
zuworz ge 33 eine Art Ehe 
eingeführt, doch hielt Noyes feine entgegengejepten 
Grundfäge in der Theorie 5 u Mom 
am 13. April 1886 zu Ni ea je Ontre 
Canada) erfolgten Tode. Der Grunbbefig der 
Saupinieberiafumg allein belief ſich um In 
weit Kanye 600 Acres; das Vermögen wurde au! 
500 000 Dollars —7— Die Gemeinde Oneiba 
zaͤhlte damals 238, ngforb (Gonn.) 45 Mit» 
glieder. Sie befaßen zwei —X ausgerüſtete 
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Pergamum — Perion. 
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Drudereien mit eigener Zeitung (Oneida Circu- | afien vorwi et begleitete, mufste 
lar), eine —E —— tw. und |in einer ſolchen Luxusſtadt wie Pergamum 
in igten aud) viele Nichtmitglieder als Arbeiter. | dere N. finden, und Fan wird aud) daß 

teihe von juchen zu neuen Gemeinbe= | treten ber a (Of. 2 
sn find mißglüdt, Yo bat Leid die eine| 15). — der in der Jene (2, 15) genannte 
oder andere Colonie, wie Lennoz, länger Martyrer Antipas of don — ge 
Die bedeutendite und bei te von allen war weſen, fheint auf bloßer Vermuthung zu be 
das —— rn Oneida (ſ. d. Art., wo [Raulen.] 
das Datum 1848 zu berichtigen — —e im Neuen Teſtament eine alte 
Mm, — — a ioniften“ wie | und bedeutende Stebt in Pamphylien, am hd 

berhaupt die ine ſchlechthin als | Geftius gelegen > im — 

———— bezeichnet Be Es temistempelg berühmt, der in der Nahe d ns Sat 


jedoch Bibelcommuniften, I nicht zu 
u age (4. 2. die sr und bie 
„Berfectioniften“ , welche nicht 
> Gemeiie Dneida waren. (gl. Hum- 


hrey Noyes, History of American Socialism, Adalia. 


—— 1870, 614 ff.; The American 
—— od. by & Pipley and Ch. A. 
Dana, XII, Lond. 1875, 528£.; A pleton’s 

Cyclopaedia of American Biogr. N, Nr 
York 1888, 543 ; [Augsburger] Allgem. 3 
1886, Nr. 147, 2158)  [O. PfülfS. FE 
Berg —— (Ildpy apov), im Neuen 
eine Stabt in ber Heinafitifcen Landſchaft Myſien, 
am Caicus, nicht weit von deſſen Mündung gelegen. 
Der Rame bezeichnete —5— inglich nur einen Tegel» 
5 Hügel, der an dieſer Stelle liegt und von 
als heilige Stätte betrachtet wurde. 
—8 — 8, einer bon — Diadochen, legte 
dort die große en von 9000 Talenten nieder 
und übertrug bie Hut berjelben einem Eunuchen 
Namens — Der Hüter Ben ine 
be daS auf ihn gejeßte Vertrauen nicht, ſondern 
bebielt Die Gummefle fe und überiehfe 20 Jahre 
fpäter feinem Neffen Eumenes, einem Heinen Ge⸗ 
er Rad) haft. Eumenes vererbte 
hum auf feinen Neffen Attalus, und biefer 


Dun = ilfe desſelben der Stifter eines 
menifchen — Er nahm ſeinen — 
er ſich mit den Römern verbündete, 


wahr, indem 
und legte ſo den Au zu der fünftigen Größe des 
attaliſchen Haufes. Sein Nachfolger Eumenes II. 
erhielt von ben Römern zum ir geleifteten 
Beiftand das ganze Territorium, welches Antiochus 
ber Große nörbli vom Taurus beſeſſen hatte. 
Die attalifche Dynaftie endete 133 v. Chr. mit 
Attalus der die Römer durch Teſtament zu 
Erben feines Reiches einjegte. Unter den pract» 
liebenden Königen dieſes ufes war Pergamum 
zu einer ber herrlichſten Stäbte in Afien aus- 
gebaut worden. Außer einer föniglichen Refidenz 
war e8 auch eine Univerfitätsftabt und das Eentrum 
des Meinafiatiihen Heidenthums geworden und 
chloß eine Dienge von Zempeln, in welchen un« 
züchtiger Götterbienft getrieben wurde. Nachdem | an 
& aufgehört hatte, Königſtadt zu fein, trat feine 
er — um fo mehr hervor, 
fo erflärt fich der Ausdruck des HI. —— 
daß daſelbſt der Thron des Satans ſei (O 


13); das unzüchtige Element, welches in eine 


auf einem Hügel erbaut war. Paulus berührte 
Perge auf feiner erften Miffionsreife zweimal 
ur 13, 18; 14, 24). Bebeutende en der 
Stadt finden ſich noch jept einige Meilen von 
[Raulen.] 

Werforresceng (perhorrescentiae. recusatio 
jadieis) bezeichnet im Streitverfahten die Ab 
lehnung eines —— Richters (f. d. Art. 
gan 

Fericope ee, Abſchnitt) bezeichnet bei 
ben deutſchen Theologen einen von — firdlichen 
Auctorität ausgewählten abgegrenzten Abſchnitt 
der heiligen Schrift, ber bei dem enttiien Gotteg- 
dienfte vorzutragen if. Das Wort ift in bie 
kirchliche und fpeciell in bie liturgiſche Sprache 
nicht übergegangen ; bieje Tennt nur die Bezeich- 
nungenlectio, epistola, evangelium, prophetia. 
Die größeren iblifcgen Lejeftüde, melde dem 
canoniſchen Gebetsofficium angehören, werden in 
der Regel einfachhin Lectionen genannt; im Gegen · 
ſate zu biefen verfteht man unter Pericopen bor- 
zugsweiſe Diejenigen Sefungen, weldye in Die feier 
der heiligen Meſſe, in einige mit biefer verbundene 
ober ihr nachgebildete liturgiſche Functionen, = 
wie in ei rege ren 
fachliche rterung f. in dem Art. Lectionen 1 
und 2 (oben VII, 1593 ff.); über den Comes 
f. d. Art. Sectionarium. — RN 
bezeichnet die Gefammtheit dieſer Lectionen, im 
engern Sinne en, meld | ben So onntagen 
und ferien des Kirchenjahres zugewieſen — 
im Proprium de tempore des 
ten find; dieſe bilden ein abgeſchloſſenes San. 
hatte. | während die Dhenasıe der —— unter ſich 
und mit dem Kirchenjahre nicht verbunden ſind. 


liturgiſchen Sefungen bei dem Gotte&dienfi 
ändert beizubehalten, ber jog. a bee rn 
wurde unter den Prote Be borigen 
Jahrhunderte vielfach befämpft. [R. Schrob.] 

Periodeutae, |. Circuitoree. 

Perion, JZoahim,O.8.B., gelehrter Huma- 

nift, rofefiorber Theologie und beraten Spraden 

der Parifer Univerfität, geb. 1499, geft. 1559 
Be 1561, war unermüdlich thätig, den 
claſſiſchen Lateins ais Gelehrtenſprache zu fördern. 
Er überjegte zu dieſem Zwed eine Anzahl pe 
2, | triftifcher iften auß dem Griechiſchen in cicer- 
nianiſches Latein und verfaßte auch ein theologiſches 
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Handbuch unter dem Titel Topicorum theologi- 
corum ll. II, Paris. 1549, nur zu dem Zweck, 
anbere in um geniehbarem Satein — Lehre 
verdrängen. In feinen fpäteren Jahren 
—— er fi mit aßcefi Ale hauptſãchlich 
hagiologiſcher re gl. Ziegelbauer, 
Hist. rei litt. II, 348; Nouv. Biogr. gener. 
XXXIX, 613, — —— 
Fiteratur.) (P. Ambr. Kienle O. 8. 
»ermaneder, Franz Michael, ee 
der latholiſcher Ki lehrer, war zu Traum« 
ſtein im Auguft 1794 geboren undftubirte zu Lands · 
Hut Theologie und Jurisprudenz. Im J. 1818 ward 
er in ensburg zum Prieſter geweiht und fand 
als Lehrer an verſchiedenen 
—— Anſtalten; 1834 wurde er * 
feflor der Kirchengefgichte umb 
am Lyceum in Freifing; 1847 wurde er für die 
ſelben Fächer an die theologi Facultät in Mün · 
hen berufen. Er ftarb auf der den von Karls» 
bad am 10. — —— — Sein 
Hauptwerl gemeingültigen 
katholischen it fteter Rückſicht 
Deutſchland“, Landshut 1846, 4. Aufl., 
vonSi 1,1865. Eine Firchenrechtliche Mono« 
graphie aus feiner Feder ift „Die kirchliche Bauı- 
Meier Inrheter an ber een Mufoge de 
eißiger Mitarbeiter an uflage des 
Kirchenlexilons. Sonftige Schriften von ihn find: 
Bibliotheca patristica, Landish. 1841— 1842, 
2 voll. (unvollftänbig) und Fortſetzung der An- 
nales almae literarum universitatis Ingol- 
stadii, Monach, 1859. (gl. v. Schulte, Ge» 
fehichte d Duellen u. Sit. des canon. Rechts III, 1, 
Stuttg. 1880, 356 f.) [Bed] 
Yaryelna, die hl., |. Felicitas und Perpetun. 
ji Nicolaus, janfeniftifcher Theologe 
un ehön nn “ft den Doctoren, welche mit 
maulb (üb. 1406) im 3.1656 von der 
Sorbonne ver Iof ffen wurden. Er war geboren 
na fon de 


le zu Paris. An dem janfe- 
freie betbeifigee er fih durch mehrere 
Fa ns die Unterzeichnung des von Ale 
zander VII. vorgejchriebenen Formulars; gegen 
die Jefuiten richtete ſich feine Schrift La morale 
des J6suites, extraitefidölement deleurslivres 
imprimes avec l’approbation et permission 
des sup6rieurs de leur Compagnie, Mons 
1667 et 1669, 3 vols. (gl. Nouv. Biogr. 
generale XXX, 626.) A. Eſſer. 
— de Granbella, Anton, |. Gran- 


—— 8. J. berühmter Dog 
Leni wurde 1794 zu Chieri in Piemont ges 
boren. Nachdem er die Studien vollendet und 

die theologiſche Doctorwürde an der Univer- 
tät zu Zurin erlangt hatte, war er einer der 
Erften, die fih im J. 1815 zum Eintritt in 
die von Pius VII. wiege SE 
Jeſu meldeten. Bald mw er Pro 
Dogmatik in Drpieto * ward von 


Permaneder — Perrone. 
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Rom an das rymiſche Colleg berufen. An dieſem 
wirkte er bis ins Jahr 1848, das ihn zur zu Flucht 
nötbigte; er begab ſich nad} England, hrte aber 
& jeiner Profeffur in Rom zurüd, fobald die 

Ordnung wiederhergeftellt war, und blieb bei dieſer 
liebgewonnenen Beichäftigung, von brei Päpften 
ſehr geichägt, bis in jein hohes Alter. Perrone war 
Theologe —— römiſcher Congregationen 
——— 

ung ermefianismus (fein t ül 

denſelben findet ſich in Annali delle Scienze 
religiose, Heft 19. 27 u. 47, aud) theiltveife über» 
et Regensb. 1839) und bei ber Dogmatifirung 

t unbefledten Empfängniß Mariens. In feinem 
äußern Auftreten war Perrone jehr ge Aa 
und Yiebenswürdig; man vermuthete ni 

große Wiffen, das er befaß. Wenn er ri nr 
ir genial war wie lee Eollegen Paffaglia 
und Franzelin, fo zeichnete er ſich befonders aus 
durch einen ſichern Tact in der Erfenntniß der 
Katholifchen Lehre und des damit ftreitenden Yrr« 
thums. Er ftarb im Alter von 82 Jahren den 


auf | 28. Auguft 1876. — Unter feinen Werten Haben 
. | namentlich Die Praeleotiones theologicae, quas 


inoollegioromanoS8.J. habebat (Rom. 1835 bis 
1842, 9 t.) ihm weltberügmt gemacht und befiken 
troß einzelner Drängel noch heute bleibenden Werth, 
namentlich aud) der Literaturangaben wegen. Für 
praftiiche Zwede veranftaltete Perrone jelbft einen 
Auszug aus benjelben (zu Rom 1845 in 5 Bbn,, 

Turin 1888 bereit in 42. Aufl. in 2 Bbn.). Zur 
Ergänzung fügte er in fpäteren Jahren hinzu: 

Thesis dogmatica de immaculataB. V.Mariae 
conceptione, Rom. 1855; Praelectiones theo- 
logicae de virtutibus fidei, spei et charitatis, 
Ratisbonae 1865; De virtute religionis de- 
que vitiis oppositis, nominatim vero de mes- 
merismi, somnambulismi ac spiritismi super- 
stitione, Paris. 1866; Historiae theologiae 
cum philosophia comparatae synopsis, Rom. 
1845. Beachtung verdienen noch folgende Werte 

De immaculato B. V. Mariae conceptu, an 
dogmatico decreto definiri possit, disquisitio 
theologica, Rom. 1847 (orzüigfice Sale um 
fi) über die Streitfrage vor der n des 
Dogmas zu orientiren); I ——— e 
la regola di fede, Roma 1858, 8 voll., aud) in 
andere Sprachen überfeßt; De matrimonio chri- 
stiano libri 8, Rom. 1858, 3 voll.; 8. Pietro 
in Roma, ossia la veritä storica del viaggio 
di 8. Pietro a Roma, Roma 1861; L’idea 
cristiana della Chiesa avverata nel Cattoli- 
cismo und L’idea cristiana della Chiesa di- 
strutta nel protestantesimo, Genova 1862; 
L’apostolato cattolioo ed il proselitismo pro- 
testante, ossia l’ Opera di Dio e l' Opera dell’ 
Uomo, ib. 1862, 2 voll.; De D. N. Jesu 
Christi divinitate adversus hujus aetatis in- 
credulos, rationalistas et mythicos libri 8, 
r|Aug. Taurinorum 1870, 3 voll.; De ro- 


il Be mani pontificis infallibilitate, seu vaticana 
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definitio contra novos haereticos asserta und nicht erſt fpäter dort Eingang fand (Sozom. 

et vindicata, ib. 1874. Dazu kommen fehr| H.E.2,8). Das Ehriftenthum breitete ſich raſch 

ur wiſſen chaftuche Abhandlungen und Referate | aus (Ens. Vit. Const. 4, 13); ſchon im 2. Jahr- 
(Asse- 


über wichtige ausländifhe Werke in den An- hundert zählte man gegen 360 


nali delle scienze religiose. (gl. de Backer, 
Bibliothöque, n. ed. par Sommervogel, VI, 
558 88.) N ) aa, * 8. J.] 
Verſes (Iltpoeoc), im A. T. ein König von 
Macedonien, der Sohn Philippus’ IL; er ward 
von den Römern unter Aemilius Paulus in der 
Schlacht bei Pydna 168 v. Ehr. geſchlagen und 
Hab in Ja per in —— 
a 


y 2 a Lande jelbft Iran at — 

afiatiſche Monarchie, bezeichnet I. im A. T. Land 
und Volk (im hebr. Text als 072 zuſammen — — 
norböftlih vom perſiſchen Meerbuſen, ber 
punlt der von Eyrus gegründeten perfiichen Welt- 
monarchie (2 Bar. 36, 23. Dan, 11,2). Im wei- 
terem Sinne bedeutet Perfien a. das parthifche Reich 
(1Mad.14,2);b. Er 
überhaupt @ Dad). 1,19). [ 

DL. Berjien in Tirhengefhichtliger Bin 
It theilte das ra der meijten orientali= 
hen Kir indem nad} einer furzen Zeit der 
Blüte das Ehri tenthum beſonders durch die Irr⸗ 
lehren feiner Zebenäfraft beraubt wurde. 1. Ein- 
führung und größte Blüte des Chri— 
ſtenthums in Perſien. Zur Zeit der Geburt 
Eprifti waren die Völfer Perfiens den Parthern 
dienftbar geworden. Die damals berrichende 
Dynaftie der Arfaciden verachtete die Lehre Zo⸗ 
toafters, die alte Religion der Perſer, und dul« 
dete deßwegen in der Folge das Chriſtenthum. 
Bei dem erſten Pfingſtfeſte zu Jeruſalem waren 
auch Partder und Aelamiten (j. d. Art. Aelam) 
zu Jerufalem (Apg. 2, 9). Diefe trugen den 
Samen des Epriftenthums i in ihre Heimat. Ohne 
Zweifel famen aud) Slaubensboten von Syrien, 
wo das Evangelium ſchon fehr frühe geprebigt 
wurde, Nach Eufebius (H. E. 3, 
1,1) berfünbete ber heilige Apoftel Thomas in 
Verfien ben Glauben (ws N napadooıs repıkyer, 
ray Ilaphiav enger). Das römiſche Brevier er- 
wähnt außer dem Hl. Thomas noch die heiligen 
Üpoftel Simon und Judas (28. Oct.) ald Ver⸗ 
breiter des Evangeliums in Perfien. Die Anficht des 
hl. Auguftinus (Quaest. Evangel. 2, 39; — 
PP. lat. XXXV, 1858; vgl. ib. 1977), 


bl. Johannes in "Berfien geweſen ſei und ne bein 
für Die Perſer gefchrieben, | Balafibeamten, den Eunuchen Ufthazabı 


erſten Brief ad Parthos 


Kirchen 

mani, Bibl. or. III, 1, 611); viele Jungfrauen 
weihten ſich Gott; das nftitut der Mönche zierte 
auch die perfifde Kirche (Assemani, Acta 38. 
MM. or. et oco., Praef. gen. LXVII). Am Ende 
des 3. und am Anfang des 4. Jahrhunderts fland 
die Kirche Perfiens in hoher Blüte (vgl. Sozom. 
1. c. 6, 33); auch im Palaſte und in den —3 
Beamtenkreifen gewann das Chriſt. 
haänger (Sozom. 1.c. 2, 9. 11). Im J. is = 
Sr ein perfifcher Bilhof Johannes auf dem 

Concil von Nicda. Die Metropole der raſch ent» 
ftandenen Bisthümer Perfind war Seleucia- 
Rtefiphon (Assemani, Acta SS. MM. or. et occ., 
Praef. gen. LXVI). 

2. Zerftörung des Chriſtenthums 
durch Verfolgungen und Irrlehren. 
a. Verfoll en (328—450). Im 3.226 ir 
dete Mehr. (Artagerges) nad) Befiegung der 
Parther die Dynaftie der Safjaniden, welche zu 
den alten Traditionen des Landes zurüdfehrte, die 
— — Dt bes Sonnen· und Feuerdienſtes 

und den —5 zu dem frũhern 
Per car Aeußere Kriege und innere Zivi- 
ftigfeiten ber Magier mit Manes und unter einander 
waren bie Urſache, daß das Chriſtenthum ſich in 
ber erften Zeit der Safjaniden-Aera weiter auß« 
breiten konnte. Erſt Sapor (Schapur) IL. d. Gr. 
(309—380) trat als bejonderer Eiferer für die 
alten religiöfen Traditionen auf. Juden und 
Magier verbädjtigten die Chriften bei dem Könige 
wegen anı ebliher Sympathie mit dem römischen 
Reh, defen Kaiſer die hriftliche Religion zur 
Staatsreligion erhoben hatte. Zwar fchrieb Eon- 
ftantin an Sapor und empfahl ihm die Ehriften 
(Euseb,. Vit. Const. 4, 18). Dennod) brach im 
3. 328 zuerft.eine Verfolgung egen die Ehriften 
auß, welche jedoch, wohl mit Rüdfiht auf Con⸗ 
ftantin (Uhlmann a. a. O. 11), ſchon nad) einem 
Jahre wieder aufhörte. Die zweite, 40jährige, 
fehr graufame Verfolgung begann 343, nad) Ma⸗ 
ruthaß bei Affemani 340/41 (Uhlmann a.a.D.8). 
Als erftes Opfer fiel der greife Erzbiſchof von 
Seleuciasfttefiphon, Simeon Barjaboe (344) ; mit 
ihm wurben noch andere Geiftliche, Bilhöfe und 
jer wegen veriveigerter Sonnenanbetung ent · 
tet. Bazfetbe 2008 traf auch einen —— 
es. le 


iſt nicht erwieſen. Nach dem hl. Ambrofius (Enarr. Chriſten, nad) Sozomenos (I. B.2, 14) 16000, 


in Ps. 45; Migne, PP. lat. XIV, 1143) B 
auch der pl. Matthäus in Berfien den Blau 


verfündet — und daſelbſt begraben fein (Pau- | Ruhe ein, und die Zahl ber € 


linus Nol., Poem. 30, 88; 


arben in _biefer Verfolgung den Martprertod. 
it dem Tode Sapors — —* eine LAWiabrig⸗ 
en mehrte fid) 


Migne, PP. lat. | wieder. Unter Vararanes V. aan) begann 


LXI, 672). = Tann Taum bezweifelt werben, auf's Neue die Verfolgung (421—450), veran- 
daß das Chriſtenthum in Parthien apoftolifchen | Taft durch den unffugen Eifer des Biſchoſs Abdas 
Urſprungs ift (Uhlmann, Die Epriftenverfolgungen | von Sufa, der einen Feuertempel hatte, 


‚im 4. und 5. 


Jahrhundert, in der | Unter Vararanes' Nachfol 


ee IL (441 


en. 
Be; für die hiſtor. Theologie 1861, 14) | bis 458) wurde diefelbe mit großer Graufamteit 
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Berfien. 
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ort d.Art. ! 111,219). (1747) viele © derte. Im 8. 
vr een 450. 1800) male. en Sahne iger) fanbte age 


Art.) 242 in Perfien ohne Sole aufgetreten war, 
vernichtete der Neftorianismus fra d. Art., ob. 170) 
die vom Martyrerblut befruchtete 
faft gänglid. Perfien wurde ber Hauptfiß dieſer 
Irrlehre, die ſich von hier aus nad) China und 
Indien außbreitete. Was der Neftorianismus nicht 
gexftörte, verwüftete der Islam (j. d. Art.). Gerade 
als feit Ardeſchir III. Durch Anarchie und Bürger« | 
kriege bie letzten Kräfte bes perſiſchen Reichs aufe 
gerieben wurden, begannen bie Angriffe ber Araber 


auf das Land, und bie Schlachten bei Kadefia 636 | 


und Rehanend 642 machten dem Saſſanidenreiche 
ein Ende. Damit erlag auch die Religion Zoro- 
dem Mohammedanismus. 

3. Wiedereinführung des katholiſchen 
Chriſtenthums. Neue Verfolgungen 
(1300—1894). a. Volle 700 Jahre gab es in 
Berfin feine anderen Chriften als Nejtorianer. 
Dieſelben befaßen eine vollftändig organifirte 
Hierarchie von 7 Erzbisthümern mit mehr als 
20 Suffraganfirchen und verbreiteten ihre Lehre 
bis naı ina und Indien hin. Erſt im An« 
fange des 14. Jahrhunderts begab ſich der Do- | 
minicaner Franco aus Perugia nad) dem Orient 
und fand bei Armenien, Tataren und Perjern 
2 feine begeifterten en willigeß Gehör. 

Der Erfolg feiner Wirffamfeit war derart, daß 
Bapft Johann XII. ihn 1318 zum Metropoliten 
= damaligen Hauptftabt Perſiens, Sultanieh in 

— Irak Adſchemi, ernannte. In und 

—— zählte man bald gegen 26 katholiſche 
Kirchen. Doch ſchon bald, Gar die teren 
Dadafe der Ilthane in Perfien untergin, 
en für das ich thum ſchlimme en 
Unter der Herrſchaft der Timuriden (1387—1405) | arm! 
Bee ‚der einheimiſchen Safıs, mit deren Thron 
gung das neuperfiiche Reich begründet wurde, 
Pi dag — — fein in Berfien zu 
runde, 
Ehriften — — b. 300 Jahre nach Franco’s 
Predigt jedoch, im Anfang des 17. Jahrhunderts, 
wagten die Carmeliten von der Reſorm der 
BLZ , fanden bei Schah Abbas I. | thätii 
(1586— 1628) wohlwollende Aufnahme und grün« 
deten mit feiner Erlaubniß in Ispahan ein Kloſter; 
ringsum bilbeten ſich bald chriftliche Gemeinden, 


Kirche kr Häuf 


| 


berinals gab es nur neftorianifche | (‘ 


| Priefter des armeniſch⸗umirten Ritus nach Perfien. 
Nach zweijährigen Mühen gelang e8, Kirchen und 
jer der Miffion zu Ispahan wieder zu er- 
langen. Im J. 1834 erließ Feth⸗Ali Schah eine 
für die Ehriften fehr günftige Verordnung und 
gerährte ihnen ungehinderte Ausübung der Re 
ligion im ganzen Reiche. Dennoch bereiteten die 
fanatifchen Moslemin den Ehriften alle — 
Pladerein und Verfolgungen. Im 3. 1 
wurde die Miffion in Perſien den art 
übertragen. Seit 50 Jahren arbeiten biefelben 
an der Belehrung der Schismatifer ; ihre Erfolge 
find zwar Mein, aber ftetig. Harte Zeiten brachte 
die Hungersnoth von 1872, beſonders weil die 
um 1850 in’8 Sand gelommenen proteftantiichen 
Miffionare mit ihren reichen Mitteln die armen 
Katholiken zu gewinnen ig Allein viele * 
ſelben wollten lieber Bi fterben, als ih 
Glauben verläugnen. 1874 wurde die ee 
apoftolifche Delegatur in Verfien errichtet und 
Migr. ug zum apoftolifchen Delegaten daſelbſt 
ernannt. Sein Eifer führte viele Nejtorianer zur 
Wahrheit zurüd. Der gegenwärtige Schah Nafr 
ed⸗ Din (Shah feit 1848) unterhält nebft feinen 
drei Söhnen, welche die größten Provinzen des 
Landes verwalten, die beiten ug: mit Rom 
und dem Papfte (O’Reilly, Leo XIII. deutſche 
Außg., Köln 1887, 279). Im J. 1888 erhielten 
zwei Prinzen das Öroßfreuz bes Piusordens, und 
1891 überbrachte der neue Delegat Montöty in 
ale Audienz dem Schah ein Geſchenk bes 
ftes. Die Zahl der Katholilen wächst und be= 
trägt ca. 12000; fie finb befonbers in den meft« 
* Provinzen und Städten. Lazariften und 
ige Schweitern wirfen in Urmia, two aud) 
ber = oliſche Delegat refibirt, Ehosrowa, Is· 
han (Biſchofsfi), aan Salmas Agila 
), Tauris und anderen Städten des Rei 
Fe Miffionsatlas, 2. Aufl., Freiburg 1885, 
19). Sie leiten Priefterfeminarien, Watjenhäufer, 
Venfionate und Vollsſchulen. Im Innern des 
— ind vorzüglich armenifh-unirte Priefter 
m 3. 1894 erlangten die Chriften wieder 
Ber geRirchenzurüd. Viele Schwierigkeiten bereiten 
den fatholiichen Miffionaren die Bemühungen der 


! Broteftanten, Methodiften, Mohammedaner und 


und das Chriftent n ſchien einer neuen Mütezeit ſchismatiſchen Armenier. — Literatur: Steph. 
entgegenzugeben. In Ispahan ward ein Bifi ofsſitz vod. Assemani, Acta 88. MM. or. et occ., 


errichtet, und in den größten Städten des Landes : 
erhoben fi) Kirchen. Den Carmeliten folgten | 
Sefuiten, Dominicaner, Franciscaner und Augu- 
iner und wetteiferten in der Belehrung Perſiens, 
10 daß bald die Bekenner des wahren Glauben: 
va Zaufenden zählten. Auch diefe neue — 
ee nur 100 Jahre dauern; denn mit der Thron- 
eigung bes Nadir Shah (1786) begann aber« | 
mals eine blutige Ehriftenverfolgung, welche der 
des Sapor an Graufamfeit ähnlid war, und 
welche auch noch nach der Ermordung des Tyrannen ! 


! 





Rom. 1748; Jos. Simon Assemani, Bibl. or. III, 
2,1—66; Jos. Aloys. Assemani, Commentar. 
de catholicis seu patriarchis ete. Rom. 1775; 
Richter, Hift.-trit. Verſuch über die Arfaciden« und 
8 | Safjaniden-Dynaftie, Leipz. 1804; Kraus, Real 
Enchtl. I, 255— 258; Rohrbachers Univ.-Gefe. 
der fath. Kirche VI, Münfter 1873, 298—319; 
Die Kathol. Miffionen, Freiburg 1888, 1 ff. ; Ge- 
rarchia Cattolica, Roma 1895, 41. 195. 252. 
275; Brück, Kirchengeſch. 6. Aufl., Mainz 1898, 
7907. [P. Seander Helmling O. 8. B.] 
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Verſiſche Mißelüßerfehungen, |. Bibelüber- 
kegumgen II, 731 (vgl. P. de Lagarde, Perfiiche 
Studien, Göttingen 1884). 

Werfen i im philoſophiſchen und bogma- 
La Sinne, |. Trinität und Ehriftus III, 


—— kirchliche (persona ecclesiastica), 
beißt jebes in die Gemeinſchaft der Kirche aufge 
nommene und nicht wieder eichlofiene Diit- 

lied, welches infolge diefer Angehörigkeit kirchlicher 
—— ae { und Pflichten —5 die ar 
wann Im engern Sinne 

usdrud ein durch firchliche rer auß ber 
Menge aller — Mitglieder unterſchiedenes 
Sie ber Kirche. Die betreffende Auszeichnung 

entweber ber Elericalitand oder der Ordensd« 

oder ein Kirchenanit; daher bie ſpecifiſchen 


Benennungen persona ecclesiastica clericalis, | haftung und 


regularis, hierarchica. [Permaneber.) 
— Gobelinus, |. Gobelinus. 
‚rsonao miserabiles beißen in firchen- 
rechtlichem Sinne alle diejenigen Perfonen, welche 
durd) irgend einen Mangel oder ein Gebrechen 
nicht im Stande find, in eigener Perſon Rechts- 
geiöae zu betreiben, und deßwegen auf fremde 
sig angeln find, alfo Arme und Kranke, 
Wittwen und Waifen, Nach dem Decretalrecht 
gehörten alle Rechtsſachen derelben zu den res 
spiritualibus annexae und wurden deßwegen 
daß ganze me hindurch vor dem — 
Gericht verhan aulen.] 
Yet Bike feit Alexander II. Fee kirch⸗ 
liche Stellung, welche bloß einen Ehrenvorzug be= 
dingt, aber weder Amt noch Zurisdiction verleiht 
(praecedentia sine jurisdictione). Solcher Art 
find die Stellungen der Ehrendomherren an ben 
Cathedrallirchen oder der Ehrenfämmerer außer- 
halb Roms. Perſonate ober perſönliche Benefici 
heißen aud) ſolche Stiftungen, welche mit bijdjöf« 
u Erlaubniß erft einer bejtimmten Perſon auf 
* zufließen müſſen, ehe fie zu ihrem eigent« 
—* weck verwendet werden können. [Kaulen.] 
»Yerfons (Parjons), Robert, 8. J., geiftiger 
Vorlampfer ber Tatholifchen Kirche in "England, 
war im 3. 1546 zu ——— in Somerjet« 
ſhire von proteftantiichen Eltern geboren. Er ver⸗ 
rieth früh ein außerorbentliche8 Talent, jo daß er 
vom Vicar feiner Heimat zu ben Studien an- 
hen wurbe und zeitig die Univerfität Oxford 
ziehen konnte. Im J. 1574 begab er ſich, feinem 
Wiffensdrang folgend, nad N ee nad 
Padua und JZuleht nad) Rom. ierbei em⸗ 
pfangenen Eindrüde wirkten fo Deals auf ihn, 
daß er zu Rom das latholiſche Glaubensbelenntniß 
oblegte und noch 1575 in die Geſellſchaft Jefu 
eintrat, obwohl damals jedem Jeſuiten das Bes 
treten englifcen Bodens unter Todesſtrafe ver⸗ 
boten war. Voller Begeifterung für die Wieber- 
Bene des katholiſchen Glaubens in feinem 
terfande, erlangte er vom General Aquaviva 
bie Exlaubniß, nad England zurüdzufehren, um 


Perſiſche Bibelüberfegungen — Perugia. 


en | die Thränen 
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den bebrängten Ratholiten eine Stühe fein zu 
önnen und nad) Möglichkeit für die Rücklehr der 


Abgefallenen zu wirken. Sein Landsmann umd 
er der jel. Edmund Campion (Cam- 
ian ; { d. Art.), nebſt einigen treuen Gefährten 
Begteteien ihn, und es gelang Perſons, unter 
taufend Verkleidungen und bitteren Entbehrungen, 
den Katholiken in England heimlicherweije die 
heilige Meſſe zu leſen umd die Sacramente zu 
ipenden, bie katholiſchen et welche fich 
berftedt halten mußten, zu ftärten und zu un 
der |gen und vor Allem eine Reihe licher und 
wirfjamer, von ihm verfaßter Eontroversichriften 
im Lande zu verbreiten. So fonnte er in England 
mehrere Jahre hindurch eine wahrhaft —R 
Wirkſamleit entfalten und ungezählte Verirrte der 
een Kirche wieder zuführen. Die Ver⸗ 
graufame Hinrichtung des P. Cam⸗ 
pion zwang ihn, dieſer Thätigfeit ein Ziel zu 
jegen, und er reißte 1587 nad) Rom zurüd, um 
von dort aus für fein armes Vaterland weiter zu 
wirlen. Zum Rector des englijchen Collegs er⸗ 
nannt, trat er mit Philipp IL. von Spanien in 
Verbindung und gründete mit deſſen Hilfe ſowohl 
in Spanien als in Deutſchland Seminarien zur 
Ausbildung englifcher Priejter als fü vr Mil 
fionare für dag englische Königreich. 
ex feine literarifche Thätigteit Durch Sofa eng- 
liſch geichriebener und ſehr geſchidt abgeſaßter 
Controversſchriften und Erbauungsbücher uner⸗ 
müdlich fort und wirkte damit nicht wenig zur 
le fatholifhen Glaubens in jeiner 
oße Reihe der von ihm herrühren« 
& und weiloerbreiteten Serien? beideBacker, 
Bibliothöque, n. ed. par Sommervogel, VI 
(1895), 292 ss. Philipp II. wollte ihn Ele- 
mend VIII. gm Cardinal vorfcjlagen, und nur 
es bemüthigen Ordensmannes fonn- 
ten ben König von biefem Vorhaben abbringen. 
Perſons ftarb zu Rom am 15. April 1610 und 
wurde im englijchen Golleg feierlich beigefegt. —— 
Hurter, Nomenel. lit. I, 2. ed., 176; 
und bei de Backerl. c. vi, 8316 weit: 
[Raulen.] 


angaben.) 

»Yerngie, Erzbisthum im Kirchenftaat. 
Das ftattliche, BAHEIE RUE: Freu. Haupt · 
ftabt der vormaligen päpftlichen Delegation glei- 
ches Namens in Umbrien, liegt 18 Meilen nörd- 
lich von Rom, drei Stunden dftlid) vom Trafimener 
See und hat heute ca. 18000, mit den wei 
Vorftäbten ca. 50000 Einwohner. Die Cathebrale 
San Lorenzo enthält ſehr jehenswerthe Malereien 
und Sculpturen ; in einem koſtbaren Reliquien- 
Schrein bewahrt man auch den Ring der aller- 
feligften Jungfrau. Auf der vor Dome ger 
legenen Piazza del Papa ift die Bronzeflatue des 

ſtes Julius III, welche die Peruginer = 
te für bie ihnen gewährte 
errichteten. Im Dome ſelbſt ruhen drei zu Berg 


ebene ber 
1216) an IV: (ef 1264) und art IV. 
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—— 1285). Auch ber ſel. Benebict XI. ſtarb 
ft 1804 und wurde in ber Kirche der Do⸗ 
en beigejegt, deren Orden er angehört 
hatte. Das darauf im —— Palaſte zu Per 
rugia verfammelte Eonclav erte fait ein Jahr, 
wo: der Franzoſe Bertrand de Got 7 Cle⸗ 
mens V. (ſ. d. Art.) den päpſtlichen Stuhl beit 
der ſich aber zu Lyon frönen ließ und feine 
nad) Avignon verlegte. Von den 45 Pfart · 
irchen fei nur genannt San Angelo aus alichriſt- 
licher Zeit, aber mit mittelalterlichen Zuthaten. 
Unter den ehemaligen 22 Manns · und 19 Frauen« 
Aöftern ragt hervor die Benebdictinerabtei San 
— le Mura, das größte Kloſter im 
i at, mit ſchöner Kirche aus dem 11. Jahre 
hundert. Die Univerfität, 1290 (al. 1307 oder 
1320) geftiftet und 1824 erneuert, mit reihen 
etruskiſchen Sammlungen, hatte zu Anfang des 
Jahres 1894 mır 207 Studenten. Neben ande» 
ren Schulen befteht auch ein Gollegio Pio (nad 
Pius VII benannt) für 60 Zöglinge. 

Berugia, das alte Perusa oder Perusia, Pe- 
rusium, eine ber zwölf etrußfifchen Republifen, 
wurde 310 v. Ehr. von den Römern erobert und 
als römifche Colonie bald eine der bedeutendſten 
Städte Etruriend. Der Gotenlönig Totila be 
lagerte bie Stadt fieben Jahre lang und zerjtörte 

zuletzt; Narſes aber, der ihn vertrieben, 

je wieder auf. Später wurben bie Samgobarben 
Bere) berjelben, bis Karl der Große ihrer Herr- 
haft ein Ende machte. Ludwig der Fromme 

Perugia nebft anderen Stäbten Etruriens 
Papſte. Schon während ber Langobarden- 


Berugia. 
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29. Jan.). Der hl. Decentius leitete diefe Kirche 
etwa um 350 und ber hl. — J. (Feſt am 
1. Juli) etwa 290—310. Nach einem angeblichen 
Biſchof Iulianus folgten der hl. Marimianus oder 
Mariminianus Aare und ber hl. Hercu- 
lanus IL., der zwiſchen den Jahren 547—549 von 
dem Sotentönig Zotila gemartert wurde. Diefer 
Herculanus ift mit dem hl. Conſtantius Patron 
des Bisthums, und ihm zu Ehren wurde in Pe= 
rugia eine Kirche erbaut (vgl. AA. 58. Boll. 
Mart. I, 47; Jun. VII, 657; Jul. I, 33 sqq.; 
an letzterer Stelle wird die von Baronius im 
Martyrol. Rom. vertretene Anficht von einem ein · 
zigen —* Biſchof dieſes Namens vertheidigt). 
Auf Johannes (549 568), der mit Biſchof Bono 
von Ferentinum den Papſt Pelagius I. (j.d. Art.) 
confecrirte, folgte Habentius zur Zeit Gregors 
des Großen, worauf der Siß lange verwaist Site. 
Honeftus (965—967) confecrirte die alte Gathes 
drale San Lorenzo. Unter Johannes V. (1288 
bis 1290) entſtand die Univerfität, und fein Nach⸗ 
folger Bulgaranus Montemilini (1290— 1312) 
tejtaurirte Die Gathedrale. Andreas Bontempi oder 
Bontems (1352— 1390), aus einer edeln Familie 
Perugia's, war der erſte Cardinal (jeit 1378) auf 
diefem Stuhle; Urban VL ernannte ihn zum Gou⸗ 
verneur der Mark Ancona. Andreas Johannes 
Baglioni (Baleoneus), aus einer der vornehmften 
Familien Perugia’s, war 1435—1449 Biſchof 
Fe Vaterftadt. Er —5 die Abtei St. Peter 

en Benedictinern aus dem Kloſter S. Juſtina 
Padua, und das Collegium ©. Ylorentius, 
as die Eiftercienfer verlaffen, den Serviten. Jo⸗ 


friege ftand die Stadt, die frühe communale Frei« | Hannes Lopez (1492—1498), ein Spanier und 
heit erworben, auf Seiten der te, denen fie | jeit 1495 Gardinal, wurde von Alexander VL 
— päter wiederholt als Zufluchtsort diente. hoch geachtet und nagmals Erzbiſchof von Fe 
ampfe zwifchen Ghibellinen und Guelfen | Troylus Baglioni (1501— a: a ee 
ia viel. Lange Streitigfeiten zwif angelegte Nature, wäre wegen fein 
Adel und Bürgerſchaft und enblih ein Aufe | Dienfte von Julius II. zur Wü— eins — — 
ſtand des niedern Volles gegen letztere veranlafte | erhoben worden, hätte ihn der Tod nicht allzu 
gegen Ende des 14. Jahrhunderts die Einver- | früh, nur 42 Jahre alt, hinweggerafft. In gleicher 
leibung der Stadt in den Kirchenſtaat. Im 3. | Gunft ftand bei Julius IL = — ga Ir 
Ins — Andreas Braccio di Mon⸗ Ferreri (1506—1508). 
ieſer ſeiner Vaterſtadt, regierte | nad} einander die Bisthümer Roi, Kr Bubtie us 
* a mild — wurde auch 1420 von MR = | Berugia verliehen und ifn 1505 fogar zur Würde 
. anerfannt ; allein als er 1424 im Kampfe | eines Cardinals und Legaten von Bologna er⸗ 
vom‘ Neapel tape een war, fam Perugia wieder | hoben. Ferreri zeigte fd) aber 5 vieler eg fehr 
achdem die Stadt ihre politifche | unwürdig ; zulegt gefangen geest , jtarb er aus 
—— verloren, erlangte fie im folgenden | Gram. Fülbius Corneo ober an mia (1550 
großen Ruhm als i$_der| bis 1558) wurde durch Julius III, defien Bere 


Jahrhundert 
umbrifchen Malerſchule, deren hervorragendſte Ver⸗ 
treter Pietro Vannucci, genannt Perugino (geb. | €: 
i Betto, genannt Pintu⸗ 
ricchio (geb. 1454), waren ; erfterer hatte den größ- 
——— — nn 

erugia wur! on 

den erften ——e— Zeiem Zeiten, ohne Sach von 


Rom aus, . Wie der erfte ger 
heißen, if anne ; ber zweite, ber hl. bh 
tins, wurde unter Aurelius im J. 165 


gefangen gejegt und enthauptet (Martyrol. Rom. 


zurz er war, 1551 Garbinal und nachmals 

iſchof von Spoleto ; er errichtete außer einem 
Jeſuitencollegium in aud das tridentie 
nifdje Seminarund ftarb 1588. Franz Boffi (1574 
bis 1579) hielt im 3.1575 eine mode. 
Anton Maria Galli (1586—1591), inal, 
confecrirte 1585 die Cathedrale auf's Neue zu 
Ehren des hl. Laurentius und bes BI. uß, 
Sein Nachfolger Napoleon Eomitoli (1591 bis 
1624) gab Ordinationes synodales heraus; daß» 
ſelbe nk auch Eofimus de Forest (1624— 1684), 
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der ſchon 1622 Cardinal geworben war. Die 
legten Biſchöfe waren: Alerander Maria Oboardi 
(1776—1805), Gamillus Gampanelli (1805 bis 
1818), Earolus Filefius Cittadini (1818— 1845) 
und Joahim Becci (1846— 1878). 
wegen feiner Hohen Verbienfte 1858 Garbinal und 
beftieg nad) dem Tode Pius’ IX. den päpftlicen 


Stußl als Leo XII. (f.d. Art.). Das Bistum Pe- | Teftamı 


rugia behielt er noch einige Jahre bei und ließ e8 nur 
vun) einen apoſtoliſchen Abminiftrator, Johann 

tift Paolucci, feit 15. Juli 1878 Titularerz- 
biſchof von Adrianopel, verwalten. Nachdem aber 
Paolucci am 27. Februar 1880 Biſchof von 
Viterbo und Toscanella geworden, präconifirte 
Leo XIII. Federico Pietro Foschi (geb. zu Perugia 
1834) zum Far von Perugia und promopirte 
denfelben, als er dieſes Bisthum zur Würde eines 
Erzbisthums erhob (27. März 1882), zum erften 
Erzbiſchof von Perugia. Sein Sprengel, ber, wie 
von Anfang an, jo auch heute noch, unmittelbar 
In heiligen Stuhle unterworfen ift, zählt in 199 


(14 Decanaten) etwa 101 000 Seelen. au 


gl. beſonders F. Ciatti, Delle memorie di 
Perugia, Perugia 1638 (vol. II, parte 4 hanbelt 
a von Perugia pontificia] ; ferner Ughelli, 

talia sacra I, Venet. 1717, 11593—1174; 
Moroni, Diz. LII, 132—180; Cappelletti, Le 
Chiese d’ Italia IV, Venez. 1846, 447—504; 
Gams, Ser. Epp. 714 sq.) Neher.) 

Hesynsıov, ! iſche Kirche V, 1248. 
® 0 (oder ie) oftfgrijcher Ausſprache 
Peſchittha, unu'we scil. unppr) iſt der Name für 
Die ältefte forifche Ueberſetzung der heiligen Schrift 
beider Teitamente. 1. Das Wort Pefchittho 
iſt abzuleiten von dem Verbum von (= auß- 
breiten, ausdehnen) als stat. emph. fem. sing. 
des Particips Perl. Diefes Participium erhält 
auch die Bedeutung eines Adjectivums (= offen, 
Mar, einfach, ſchlicht); daher ift die Erflärung 
des Namens Peichittho eine verichiedene, je nad) 
dem man bie eine oder die andere ber angege- 
benen Bedeutungen des Verbums bezw. bes Ab- 
jectivums als maßgebend betrachtet. Barhebräus 
ift der Erfte, welcher nachweisbar eine Erflärung 
des zu feiner Zeit ſchon unbelannten Wortes 
Peſchittho verſucht. Er gibt es im Arabiſchen wie- 
ber durch das Adjectivum basite (scil. nus khe) 
= einfaches Bibelexemplar; jo heiße Die ſyriſche 
Bibel, weil fie ber Feinheit ber Ueberſetzung ent« 
behre (Historia compendiosa Dynastiarum, 
ed. Pococke, Oxoniae 1663, 100). Hiernach 
wäre alſo Peſchittho fo viel wie versio simplex. 
Andere, im Wefentlichen von ber Erklärung des 
Barhebräus nicht abweichende Deutungen des 
Wortes Peſchittho faſſen e8 als „Mar, worigetreu*. 
Daß in dem Worte ein Gegenſatz zu ber Ueber» 
ſetzungsweiſe der Targumim ausgebrüdt fein ſoll, 
iſt nicht anzunehmen, da bie Peſchittho mitunter 
jener Ueberſetzungsart nicht fern fteht. Eine wejent« 
lic) andere Interpretation Täßt den verbalen Sinn 
bervortreten und deutet Peſchittho als die „ver« 


MeoyAsıov — Peſchittho. 


wurde Peſchiuho aufkam. Sie findet 
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breitete” Ueberſetzung, alſo gleich xorvn, vulgata. 

Auf eine ſichere zung muß vor] — 

werden. Eine ſolche kann erſitebt wer- 

den, wenn man weiß, wann die Bezeichnung 

bei Moſes Bar⸗Cepha (geſt. 91) — 
oſes a (gel 5 

bei Barhebräus, mn —& Alte 


er Serlan —— — 
—— 1898 Hu gegen a, Chnfeitung i in 
das — 93, 119. " 

2. Die Peſchittho beider ente ſchl 
Ban le een \ ein ” 
ohne ſtlaviſch wörtlid) zu werden; ftellenweife ift bee 

Ueberjegungsart ie 5 nn ähnlich. Er⸗ 
tweiterungen und Abkürzungen bes Original fehlen 
br ihr ebenfo wenig, ge H allen ae Ueber- 

gen; eine ganz mmte Auffaffung des 

Be blidt an einzelnen Stellen durch, jo daß 

ch fie nad) Art einer jeden guten n ein 
Hilfsmittel für die Exegeſe wird. — Die Peſchittho 
des Alten Teſtaments ift bei den protocanonifchen 
Büchern (mit Ausnahme der Paralipomena) aut 
dem Hebrätfchen gefloffen, wie ſchon Ephräm (Ad 
Jos. 15, 28 [Ephraemi Syri Opera omnia I, 
Romae 1737, 305]) beiläufig bemertt. Es zeigen 
ſich in nm abe auch Spuren, abe den ne 
und vor Allem auch der alegandrinifchen Ueber- 
ſetzung folgt, befonders in den Pfalmen und in = 
Sprihwörtern. Die Paralipomena find ganz nad) 
einem Targum bearbeitet; aud) das Bud) Ruth ht 
mehr eine Paraphraſe al eine Ueberfegung. Die 
hebräifche Vorlage der Pe! Ba war nit Zeit; 
daraus erflären fi man jerenzen dem mafo« 
rethiſchen Texte g emühe tefelben find von 
befonderer Widhtigleit Pf. 21, 17 und 109, 3, 
wo die Peſchittho die eier Sesart bewahrt hat. 
Die textkritiſche Form der jegigen altteftamentlichen 
Peſchittho ftammt im WB. Syn aus bem 5. und 
6. Jahrhundert n. Chr. nr des Neuen 
Teſtaments ift direct aus dem geflofſen. 
In textkritiſcher ee — — ii urſprůnglich 
eine mehr abendländiſche fionsform, welche 
fpäter der amiocheniſhen wich. 

8. Ueber die Entſtehungszeit = —— 
gibt es feine directen Nachrichten. Die Angaben 
der Syrer felbft find Iegendenhaft ; ng lafien ge⸗ 
— die Peſchittho des Alten Teftaments ent · 
ſtehen in der Zeit Salomons und Hirams, oder 
kurze Zeit nad) dem Beginne des affgrifchen Exils, 
und zwar durch den Priefler, den Aſarhaddon 
nad) Samaria ſchickte (4 Kön. 17, 24—28). Rad) 
einer dritten Anſicht wäre die Peſchittho beider 
Teſtamente in der Zeit „des Apoſiels Abdäus und 
Abgars, des Königs von Edefja”, entfianden. Die 
ſyriſche Tradition fehreibt aljo auf alle Fälle der 
Bibelüberfegung ein hohes Alter zu. — Indirect 
läßt fi) die Entftehungszeit der Peſchittho ber 
ftimmen aus folgenden Momenten: a. Zur Zeit 
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ne, — gegen 


Peſchittho. 
379) war fie bei ben bie| hat hier noch viel zu leiſten, obſchon die Zahl der 


1826 


Sprache rebenden Ehriften fehr weit ver= | Schriften tertkritiſ⸗ 5 * über die Peſchittho be⸗ 


ng und zwar ſchon Mike Zeit. Dieß zeigt 
fi) insbefondere darin, daß dem Syriſchen des 
— Sehens bereits ende Ausdrüde der 
ho fremd waren; damit harmonirt bie 
Dre, daß us um bie Mitte bes 
eg rhunderts wenigſtens bie Evangelien in 
riſcher Sprache kannte, und daß Tatian (geft. um 
170; f. d. Art.) das Diele jaron aus ſyriſchen 
— lien — ie in neuerer Zeit 
den Syrern jeien die 
— das Diaieſſaron befannt 
und bie Gründung der ſyriſchen Kirche 
— das — 180 geſchehen, iſt durchaus 
bar. Die Triſtem von fyrildhen Evan 
—— m 2. Jahrhundert, und zwar in ber erften 
ae ea ift demnach nicht zu beftreiten. 
Sprad- und ———ai ——— 
der übrigen neuteſtamentlichen dem der 
Evangelien gleich ift, fo ſchließt man mit Recht 
el einen einzigen Urheber der ganzen lee 
Yan = Diefi he Ulke len 
je. — ie ſyri e ten 
Zeftaments Pen Fang flaments; 
denn bie Eitate des Alten —— welche im 
Neuen Teftament vorfommen, find ber alttefta» 
mentlidyen Peſchittho entnommen. Da nun bie 
—— Ay Neuen Teſtaments in ber erften 
— vorhanden war, ſo 
Sie bee Hm im 
heifiichen Jahrhundert en! onen fein. D 
er großer Wahrfcheinlichfeit auf jũdiſchen 
es tft nicht annel 
Cheifen” die Ueberfi 
eher angı hätten als Die des Neuen " 
ments. Die große Verſchiedenheit in der U 
ode bei einzelnen Büchern ftellt Die 
Be —— außer allen Zweifel. 
Die Peſchittho des 
et ursprünglich nur bie protocanonifchen Bücher. 
nem ch aus dem jüdifchen Glauben ihrer 
Urheber. Die a Bücher bes Alten 
Teftaments find balb gt und zwar aus 
= — Ihe ne Bidel u. A. ift 
an Eccle 8 aus dem Hebräi- 
en (Zeitjerift fir fath. Cheof. VI 
{ise2] 380) Zur Zeit des hl. Ephräm fanden 
die beuterocmonifchen Bücher an Anſehen ben 
protocanoniſchen gleich. — Bon dem Neuen Tefta« 
. — in der Ba en —— gerät he 


Be Br —— die ae ER 
Hl. Ephräm aber eriftirte von dieſen Sen 
teits eine ſyriſche Ueberfegung. Denn biefer " 
vater beruft 1a — fa, biefe der Schriften; es 
muß ihm nn iſchen Sprache un» 
Free — n in feiner Landes · 
5. Der Art land di ittho i 
ein ziemlich ir : Ar Pre ar mr 
Mirdienieztton. IX. 2. Hufl. 


Be 


bei Neftle, Srammatif, 2. 4 
egung bes Alten — oe en nr 


Alten Teſtaments um | beiten ü 


reits ſehr bebeut Von Wichtigkeit ift e 
ken — der Re den Targum! a 
und zu ber aleganbrini el eſtzu 
ſtellen und bei kritiſchen Arbeiten ei 
u nehmen bie Thatſache, daß die Lang 
chriften der Peſchittho in zwei Gruppen, eine öfte 
liche und eine weſtliche, zerfallen. Für bie Evan⸗ 
gelien hat bie Kritik ben von Cureton 1858 edirten 
Text (. d. Art. Bibelüberfegungen II, 728) in 
Betracht zu ziehen, welcher älter tft als der in ber 
gebrudten Bei ittho, ſowie die arabii yon und bie 
Iateinifche Ueberſetzung von Tatians laron. 
Dazu kommt neueftens ber 1892 auf = inai 
Eicher Palimpfeft mit ſyriſchem Text ber 
Evangelien, über welchen bie U gen zur 
Zeit noch nicht abge —— 
wohl ſoviel ſchon fen, da Duplicat 
Eureton’schen Textes ift, Ar —* pen 
enden griechiſchen Text —— — on 
Mitunter ift aber anfcheinend 
Texte nad) dem andern revibirt, et En —* 
gefundene der ältere ſein wird. Der Text iſt 
edirt unter dem Titel The four Gospels in 
Syriao transscribed from the Sinait. Palimps. 
by Bensly and by Harris and by Crawford 
Burkitt, Cambridge 1894. (Vgl. Neftle in der 
Theologischen Literaturzeitung vom 8. December 
1894; vn im Theologiſchen Literaturblatt vom 
— 11. und 18. Januar 1895; Bardenhewer 
in ber Sit. Rundſchau vom 1. Yuli 1895.) — 
Die Drudausgaben der Peſchittho find eufgeaähit 
Berlin 
unter Litteratura Syriaca 17—28, Dazu 
tommt: Biblia sacra juxta versionem sim- 
plicem quae dicitur Pschitta T. III. Mausili 
typis fratrum Praedicatorum. 1887 8q. Ein 
vollftändiges eu * ne 
0 erzogs Real- 
Enchkl. für prote Theol. XV, 2. Aufl., 198 
bi8 200 (von Nefile) ; Steny, De Syriaca libri 
Jobi interpretatione, quae Peschita vocatur, 
I, Helsingforsiae 1887, — Den 
beiet genannten Arbeiten find h nungen: 
—— ie ſyriſche —e J — [it 
Propheten und ihr Verhält 


miß zu dem maſorethi⸗ 
ſchen Texte und den älteren Ale en, 
1887; Oppenheim, Die ſyriſche Ueberſetzung des 
fine Buches der Pfalmen (‘ h 107-150) und 
Verhältniß zu ... ben älteften Ueberjegungen, 
‚| Leipzig En Rank, Die Peſchittha zu H ob 
be Sepp Bubapct 1892; Rahlfs Beiträge ur 
Tertkritit der Peſchita (Zeitfrift für die alttı 
I Wi endet IX [1889], 161-210); 
Pinkuß. Die ſyriſche Ueberjegung der Prover! 
(ebb. XIV [1894], 65—141. 161— 222). — 
Öureton, Remains of a very ancient reoen- 
sion of the four Gospels in Syriac, London 
1858, vermehrt durch Röbiger, Monaisberichte 
der Berliner Alademie vom Juli 1872; Aug. 
58 


über bie 
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Ciasca, Tatiani Evangeliorum harmoniae 
arabice, Romae 1888 (vgl. P. ©. Bäumer, 
Kit. Handıv. 1889, Nr. 5 u. 6; Zahn, Geſchichte | rin 
des neuteftam. Canons II, Erlangen und Leipzig 
1888 ff., 580556). Weitere Ausfül 

bieten Die Handbücher ber Einfeitungsniffen(daft 
in die heilige Schrift. (gl. Cornely, Histo- 
rica et critica introductio in V. T. libros 
eacros I, Paris 1885, 408414, und vor 
allem Kaufen, Einleit., 8. Aufl, Bee 1 


1 ehe — 
. Optimismus. 
$ af ok 35 ann Heinrich, Socialpoli« 
tifer und —35 wurde am 12. Januar 1746 zu 
Züri g pren als Sohn eines Wunde» und Nugen- 
arztes der ſchon 1751 ftarb und feine Wittwe mit | er 
drei Kindern in ziemlich befcheidenen Vermögens- 
umftänden zurüdließ. Die Kinder erhielten von 
der Mutter eine ſehr häusliche fürforgliche Ere 
® bung, entbehrten aber ber väterlichen Zucht und | Tun, 
eitung. Der ältefte Sohn ging nad) Amerifa 
und verſcholl; der zweite Sohn, Johann Hein⸗ 
rich, war gutmütpigen und barmlojen 
zeigte tiefes Gemüth und rege Phantafie, aber 
feine — Anlagen zum Lernen, war viel ⸗ 
mehr linkiſch, unreinlich und von ſehr 
hãßli⸗ —S fo daß ihm feine Mit⸗ 
ſchüler einen Spottnamen beilegten und ein Lehrer 
ihm das Prognofticon ftellte, e8 werde wohl nie | fül 
etwas Rechtes aus ihm werden. Da es ber Wunfch 
* Angehörigen war, daß iger werde, 
jo machte er das Gumiftfe le 


im $. 1766 verließ, 


ideen angeſteckt, dem Re — 

Er lam aber darin nicht weit, 
ben politi ug Umtrieben in feiner in bee 
theiligte von ber herrfchenden Partei feine | wi 

g erwarten durfte. Nun wibmete er d | Sehens 
der —e— — Nachdem er dieſelbe 10 
nate in Kirchberg (Ranton Bern) praktiſch er⸗ 
lernt hatte, glaubte er ſchon Meifter darin zu | wı 
fein und fehrte Herbſt 1768 als ein „Iandivi 
ſchaftlicher Träumer”, wie er felbft "Tagt, nad 
Züri zurüd. Dort hatte er ſich bereits vor⸗ 
her mit Anna Schultheß, der Tochter einer 
reichen Züricher Kaufmannsfamilie, verlobt. Die⸗ 
[be war zwar 6 älter als er, aber an⸗ 
ehnlich und gebildet und hatte mehr 
und praftiihe Klugheit als er jelh 
die Eltern Anfangs gegen die Berl 
Ken bie Ehe doch im Detober 1769 


Erfahrung 
Obwohl 

ig waren, 

zu — 


Peſſimismus — Peſtalozzi. 


gium feiner feinem Dienft, 
jaterſtadt durch, an welchem Bodmer und Brei⸗ |und 5 zzi 

tinger die bedeutendſten Lehrer waren. Als er e8|trud, die in ſeinen Schriften eine jo große Rolle 

wurde er aber nicht Pre | fpielt, Ben ot. in (J. u ] J. ol = Sie 

en fondern wandte fi, von Rouffeau’ we for 


[ 1782 ab, 
irth⸗ nie (gef. «f — 
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artiges Wohnhaus und nannte das Gut Neuhof. 
a ich als zu ger 

die Krappcultur, bau wer 
zu % ielig geworden, und ie ganze Specw 
gen | Tation mißglüdte. Peitalozzi — num * 
Gut Neuhof in eine en flalt für ver 
wahrloste Kinder und wußte ſich für das Unter» 
nehmen, welches — eine Wohlthe 


eine 8, 
mu, ge 3 Beni aa elf, Toon 
er verfland ale 


u tm je in große —** * 
Berdem waren center 
—— — — Behand» 


Kite Peftalogzi bi A ließen. 
— ihn in bier Stk 
ten ir Frau, indem fie das Gut 


De ee u es ihm zur Wohmmg 


5 


und Benu überließen. Tro bradjten 
ihm bie fol an — Enlbeh 
rungen in Fülle. ft war Anfangs ganz 
rg} und wie — Aber die Vorſehung 


hrie ihm um jene Zeit eine überaus fleißige, 

te und thatkräftige d zu Namens 2 
—— 
noch als fie war, 

at Ger 


8 vorhandene Garten- 
eh u unterblieben war, 
an | wieber be at abe: jo daß bie Familie wenige 
ieh — ger si — Nach und * 

ee — wi 
nun an, die Schrift- 
= | ftellerei zu eh, & paar Außer flein ade 
Fi Yugendzeit hatte er in den —— — 
elche fein Gönner, der Baſeler Bathafäreiber 


en eines ers” ag in 
en 
en , wel iegend Au } 


1 |Sabegang 1782 Fo —e fih ng anf 
dieſes Gebiet jer Fuüßli 
ie = sg et ng bei er 


ozzi hatte nämlich weiter dag Glüd gehabt, | Bruder, dem m Zürich cher Buchhänd! 


ee Banquier Schultheß in Zürich fich mit | ch 


I — um den Anbau von Krapp, den 
— — sr gut Be 
ro 


nöthige — vor, und —— — A nn za 
Birr an. Er baute ſich dort vorerſt ein groß · 


— — Fr ches Talent. 


en Artitel Beftalog4i’8 über bie neu 5* 
—— zu Geht und — 


ti, anſchaulich * 
an! zu 

8 Gemüth — 
Az, handhaben, ge % 
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Peſtalozzi 


1880 


Bildung ein erträglicher Romanſchriftſteller hätte] „Zuruf an bie Bewohner ber vormals demokrati⸗ 


werben fönnen. Das Urtheil 


tifche Dorfgeſchichte „Lienhard und Gertrud“ 

zu ‚ welde 1781 

orbentlichen Beifall fand. Dur) den Exfol 

muthigt, ließ er 1782 ein ähnliches Buch — 

fon) und Elfe” erſcheinen. Da dieſes aber feinen 
imklang fand, tehrte er zu dem frühern Stoffe 


18 te Kanto: welcher ben d 
Muth, und er begann nn. — a u — 
Marmontels Contes moraux eine ſocialpoli⸗ ſtimmen. Das Directorium li 


st = u ber 
n 
Staatsloſten druden und im verbreiten en 
Eee 
en uwirlen e 
blatt” — die Redaction 
welcher fie drei Monate lang führte. Bi 
erſchien vom 8. September 1798 an bei Geßner 


ee Faden ber Erzählung weiter, ae en brachte e8 aber mur 


bis 1787 vier 
Fi der 


Soriehung gen er⸗ 
Belt —— VII, 249). Jedoch ward Afnde ſich für Pe 
je der Werth geringer, und das Inter» | Wirtungsfreig, 


auf 19 — —— Da > 
t 
freiß, der im — Dee —5— 


fame Rriegsfühcung le Batte im dan · 


st — von ſeinen Sdriften mate= | ton Unterwalden ein fo —88 Elend unter der 


riellen Nutzen hatt 
Gefchäfte beſorgte, 
die Zinſen ſeiner verpa⸗ 
ingen, noch immer eine bedrängte, und er 
e he hen, biefelbe zu verbeffern. Der Groß» 
sc, Leopold von Toscana ihn berufen 
en, aber * —* ns ‚mei 
te Peſtalozz je naı ig, wo 

Deren 

ofophen Fi ex von befien 
le ü konnte. Wie 

— — here 19 te 
gehen, ß — Fi oger bi vie, ernſtliche Abe 
a, nad) Frankrei indern, nachdem ihm 
ein Jahr vorher bie ne zum Ehrenbürger 
der Ber Taken Republik aeg mit Schiller 
und Anderen zu Theil geworden war. Enblid) | Kinder 
brachte N Einbringen er un nn 
Jahre 1798 nämlich rüdte das —E Heer 
ara Bergen en ale 
eo Mufter Itet, der Selb⸗ 
Bi Se en A Ei 
—X 44 us af gie Kap — 
fogen. Directoriums gelegt. Allein bi 
rung der neuen Verſaſſung ging nicht überall 


0 blieb fee Lage, weil 
Ländereien ſchlecht 


von Statten. Der even Bern —E tember. besje 
, gab aber bald nad); ba, 


agegen ergriffen die 
Waffen und leifteten 


mohner der Urlantone Die 
Es lam zu 


den Franzoſen ernſtlich Widerſtand 


e und von Zeit zu Zeit auch — Pete a 


te Einfüp, ar —— 


hervor; Ob» 

—5 — Pi — — 
ich genöthigt etwas zur 

zu Um res bie —— oder eltern⸗ 

los gewordenen Kinder dem ang zu ente 

— wies es die Summe von 6000 Francs an 


badjlofer 


je | Minifter Stapfer und u perfönli 

8- | Gönnern hatte, wurde zum Borficer des Aſyls 
ernannt und trat im Januar 1799 feine Stelle 
an. Seine ee war eine ſchwierige, und 


zum Theil en ander belief fi er 
50—80, und Veftalozzi fuchte fie zu 


äftigen 
und zu — were naeh bie ‘Methode, 
ee in 


Fire brachte. Er erniete ee fie 
mühungen — wenig Dank. Die 
mn fand er für fein Werk, wie er Er 
den Rapuzinern und Klofterfrauen ; 
Bevölferung dagegen war er wegen feines miß« 
teauifchen und ungejelligen Wejens ehe und 
— — Auch „prügelte er bie Kinder zu 
Sir od Bf Bufinger in — F 


— 


1799 plögti 


Br Sn — 
er Rengger 
— * Vorftehers 


* blutigen Shlach in — Nähe von Stans mid le — Morf 11 199 Anm. u. 208), ein Ber 


8. September 1798), worin bie She ein | mei, daß er auch hier nicht an feinem 


* Niederlage erlitten. Der ganze Kanton 


weſen war. Der 88jährige Mann —— 


erwalden wurde hierbei mit Mord und Brand nun, Elementarlehrer zu werben, 


auf’8 Oraufamfte v 


am folgenden Tage — — * übergroßen 


den wehrlofen Einwohnern angerichtet (Mo: 
164). Peſialozzi, der Anhän 


nhänger Roufjeau’s unb | Oberland 


und namentlic) in Stang feine Gefundpeit, bie, wie er er dur bie die 


—— —— elitten 
I, | hatte, — 


mer 


je hehe ec kin 


alige Illuminat, immer mit der Revo- | Abfiht aus. Er Empfehlung der Res 
—— getan en melde — Gehilfe — 


die Ummälzung mit Freuden begrüßten. Er bot lehrer an der 
fon am 21. Mai 1798 dem neuen Bürger | [jule, des 


— der — — 


miniſierium feine Dienfte an und ſandte ihm einen | Hier re ein net Schuſter das ea 


58° 


1831 


Kat die Knaben nach der alten Weiſe. Diefer 
bald, daß Petalogzi nichts aus — 
dem „Deibelerger* — 
— bie intereffirten Eltern gm 

ihn einzunehmen, pn daß fie erflärten, ihre 
au —— Experimenten nicht hergeben au oogt 
mu| 


jeibft fortfegen. Im März 1800 nahm die St 

a eine Revifion bei ihm in fand, 
Schüler das Lefen und Syllabiren in fehr 
Zeit erlernt , und daß er ihnen Luft 
an der Erbbeichreibung, Naturkunde, Geſchichie 
und Meßkunft beizubringen verftehe. Auf dieſes 
eg er als Lehrer an ber genannten 
Schule Oftern. ne — angeſtelli. Allein 


— —— hatte ſchon 
— mit de —*2 ee) 
elegentlich beſchä 


des Wiſſens a —— 
— en viel nachgedacht und glaubte 
eine neue, jolgreiche Unterridtee 
methode bog Das Schweizer 
Schulweſen lag damals noch vollftändig im Ar- 


nders deßweg in der 
* —* — ——— — 
art — währenb Tatholijcherfeits im Klo 
Kanton Luzern, längft er ſolche 


Sich IV, 146). Die neue 

welche Re und di aus politifchen ia rin pe 
die Aufklärung des Volles anftrebte, wollte den 
Volksunterrichi heben und vor Allem ein Lehrer« 
feminar gründen, —— aber nicht über aus⸗ 
reichende Gelbmittel. Der Minifter Stapfer 
hatte zu biefem Zwedle bereit® einen gewiſſen 
Elder einen Schüler Salzmanns in Schnepfen« | je 
thal, auserfehen,, doch farb diefer im Sommer 
1800. Dieß kam Peftalozgi uf ir und er 
trat gewwiffermaßen an Fiſchers © Die Re= 
gierung geftattete ihm nun, ne — Schule 
noch eine eigene Anſtalt nach ſeinem Sinn zu 
inden, welche gleichzeitig Muſterſchule, Waijen- 
8 und See einer jein follte. Sie räumte 
Bali das gdorfer Schloß ein, welches 
Fiheden Amtmann des Kantons Bern als Woh- 
— * gedient hatte, damals aber | bauerte 
Dir be illigte ihm eine größere Summefürbie 
innere Einrichtung, das Brennholz und 400 Francs 
jährliches Gehalt. So konnte die Anftalt bereits im 
October 1800 eröffnet werben und nahm einen viel 
verfprechenden Anfang. Auch ließ die Ban 

& a —S Elementarbücher dru 
glückliches Zuſammentreffen war es in 
daß aud) aus entfernteren Gegenden der Schweiz, 
welche unter ben Kriegswirren ſehr gelitten hatte, 
Kinder in Burgdorf auf Koſten des Staates unter» 
.. wurben, fo ein ganzer Transport Schul« 
Appenzell unter Führung eines ftreb- 
— 33 fähigen jungen Lehrers Namens Krüfl. 
iefer und einer der mitgebradhten Knaben Na- 


Peſtalozzi. 
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mens Ramſauer wurden eifrige Schüler und 
ſpãter Gehilfen Peſtalozzi's. An Tobler und Buß 
weitere lehrer. Der bereits als 


A| ua Derjaffung der Schweiz berathen follte, 
a u werden. — —— ging er 


lichen ihn Aenthahe — I daſelbſt — kn fociafe 
— Ideen geltend zu machen als auch 
ſeine gogiſchen Anſichten zu wirken, beides 
ohne Erfolg. Die letzteren betreffend erflärte der 
erfte Gonful Bonaparte, er 
ren des A-B-E nicht miſchen. Die 2 N nf bi 
fg: betreffend fteuerte — —— ii 
onarchie zu und ſuchte dei 
—I zu ee Ri * 
es auch in ie vor 
Jahren —— enge Een 
die niemal® populär geworben war, abgefchafft, 
Bag da — * Ei me — 
eine Tagſatzung w ou⸗ 
jen | veränttät der einzelnen ee wurde wieberher« 
eftellt. Di Wendung ber Dinge war für 
— Er wurde nun Unter» 
J Berner Kantonsregierung und mußte 
empfinden, daß ie ihm nicht gänftig 
Man ne — fol —— — 
orfer räumen mül es 
ihren ee nn nöthig Le 
— und wos fe d Koſiten der für —— 
8 
a 
—— und. ir inzwiſchen ſchon fo hoch geftiegen, 


ß man nicht wagte, ihn gänzlich u bejeitigen. 
Die Regierung bot ihm als sus 8 ehemalige 
Zohanniterhaus im Fin Münddenbucfee an, 


aber, was ihn fehr verdroß, immer nur auf Ein 
Jahr und auf Wi . Indeſſen ba er nicht 
anders konnte, verlegte er im Juli 1804 feine 
Anftalt dorthin. 

Sein Aufenthalt in Münchenbuchſee war nur 
ein gr ftadium und fein glüdliches. Zwar 

ber Ruf, ben die Anftalt erlangt Hatte, 

ort, und der Befuch erlitt feinen Rüdgang. Ber 
ucher und Schüler waren faft aus allen Ländern 
Europa’8 nad) Burgdorf gewallfahrtet, um bie 
päbdagogifche Mufteranfialt kennen zu Iernen und 
die neue Methode zu ſtudiren. Sogar eine Stelle 
am ber Univerfität Dorpat war ihrem Leiter an⸗ 
getragen worden. Allein die Arbeit war für Pefta- 
Kogat Ihom zu viel geworben ; bie Befucher und ae 
dconomiſche Leitung, 3 u der er er wegen feines un. 
proftifchen Weſens inc a taugte , Tiehen 
ihm nicht Zeit für Unt 
Daber glaubten feine —— Mu- 
ralt ihn entlaften zu follen, umd es bot Pe dazu 
eine anſcheinend ſel paffende Gelegenheit, indem 


bei Min v. Sellenberg, ber 
gen — wie PB alogpt, 
auf welchem er ebenfalls eine 
ftalt eingerichtet hatte, aber mehr 
den praftiichen Bed andwirthfeftticher Aue 
ee 
vortreffli ergänzen, und Peſtalozzi lie 
beftimmen, beiden Anftalten mit einander zu | in 
ee und bie Peer Leitung Fellen · 
berg zu überlaffen. Allein dieſer war bei 
Kain bald als alleiniger Herr auf, und 
fich bei Seite gehoben. Dieß un! De 
, daß die Berner Regierung Im teinerlei 
Inte getvährte, bewog Peſtalozzi, ben An- 
erbietungen näher zu treten, welche i m bie waabt« 
—— Städte Nyon, Payerne und Ifferten 
he Een Dadjenige von Ifferten, wo er 
a alte Schloß, Gehalt und nid Nutzungen 
belommen follte, ſchien ihm das vortheifhaftefte zu 
fein. Peflalozzi ging aljo bereit im November 
1804 —— — um bie nöfl Ihigen Vorbereitungen zu 
‚ blieb aber mit chfee noch in 
— gen. Inzwiſchen — ich feine 
Ib —eS — Lehrer ebenfalls mit 
berg, und En längeren et Ber 
Bar das Verhältniß zu ihm gamı 0 —7* eſta⸗ 
Di eröffnete 1805 fen Inftitut in 
dem Theologen Niederer, Krüfi, re * 
Mathematifer Schmid aus Au in Vorarlberg und 
Anderen als Lehrern. Nach Meberwindung ber 
anfänglichen Schwierigfeiten blühte basteln raſch 
empor und brachte es bald auf 165 Schüler und 
15 Lehrer ohne das weitere Dienftperfonal. 
lozzi erweiterte num feine Anftalt nach verji ieder 
nen — — damit ein Mäbdchen- | jein 
lung an und er 
richtete ſog ar pe Sy derei, welche von 
1808—1812 eine „Wochenfchrift für nun 
bildung“, von Nieberer rebigirt, herftellte. Aber 
die Blüte der Anftalt wurde ihr Unglüd, und bie 
Uebelftände, welche ſich theilweiſe ſchon in Burg- 
dorf gezeigt hatten, traten bier in verftärktem 
Maße hervor. Indem auch Penfionäre aus höhe 
ten Ständen und Schüler, welche Latein lernen 
follten, aufgenommen mwurben, ging bie innere 
Einheit verloren, und bie überhandnehmenben 
Behuche von auswärts verleiteten Dazu, dem bloßen 


Schein nadjaujagen. Es verbreiteten ſich daher | feinen, 


in der Umgegend nachtheilige Gerüchte, und in 
den Zeitung: 


e en wurden a gegen Def Peſtalozzi 
feine Anftalt gerichtet. D 


und erii beantragte er 

erlernen de, * die 
üche Zagfagung ſhicte im 

— — werſiändigen beſtehend — 

welche eine fünftägige Revifion vornahm (Morf 

I —— ). Das Ergebniß war ung: 

t nad) längerer Zeit erſchien, er- 


—* ſtalozzi eine Polemik dagegen, welche =. I 


Peſtalozzi. 


pernber eine | fpäter 
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teiten beftanden, welche zur Fol— tten, 
By‘ bie aha A — m 
Austritt aber nahm die nordnung in den Syinan« 
zen überhand. Peſtalozzi geriet) immer tiefer in 
Eulen. und beim Tode feiner Frau a 
ſchien die Auflöfung ber Anftalt unabwendbar. 
* nur Schmid im Stande ſchien, Ordnung 
das Dre u bringen, fo rief Peſtalozzi in 
zurüd und fich ihm ganz in Die Arme, Dieh 
hatte zur Folge, daß Niederer, Krüfl und Ram 
ES ausſchieden, woburd) bie übrigen Lehrer mit 
beiten überbilrbet wurben. Jahrelang dauernde 
Bude zwiſchen ee, ie an ir 


Tung nahe ei —— ne 
fogar eine Einigung mit —— — 
nicht zu Stande kam. Aber Sgmid in er 
au ſchaffen, ee ex Peftalogzi’8 Schriften ſam⸗ 
melte und jell verwerthete. Er ſchloß mit 
& ac, ie Ba —— einen vortheilhaften 
gabe, welche 1819 


wein 
herr 


einer Geſammitaus· 


—— und Dune welcher bie 
Souveräne von Ru 


anfehnliche Summen —— Bas lebte 
wieder auf und grünbete noch 1818 eine Armen« 
anftalt in Elendy, welche fpäter mit dem Imftitut 
zu Ifferten vereinigt wurde. Endlich nöthigten 
ihn hohes Alter und die noch fortdauernden Pro- 
zeſſe ne früheren weg an die 
zunehmende Beröbung feiner Anftali 
541), biejelbe im Sri ty Ei 
Er zog fi nach Neuhof en 
ie | Dort verfaßte er zur ®. 
und * eng 
„Schwanengefang“ , 


und hielt noch H 
vor m Tode in Brugg 3 
Menſchenbildung. Er beſchloß fein bewe 
am ci —— — Em Brugg, wo Ben 
von 0 je, um ärztliche 
gegen fein Steinleiden zu fudhen. 

Der äußere —eſ bes merfwürbigen Man« 
nes läßt von dem „reinen Idealismus“, on man 
en an ihm rühmt, nichts entbeden ; Dia: 

et fich bei ihn eben nur auf dem 


h. in feinen Schril Die vor Kurzem — 
öffentlichten Briefe ?’8 aus dem Jahre 
1767 lafjen ihn vielmehr als ächten Realiften er» 


fien ganzes Sinnen und Trachten ledig · 
iich darauf gerichtet war, ſchnell zu Wohlftand 5 
gelangen und feine Braut heimzufüh 
BVeftalogzi’8 Berufswahl, Liegnig 1895, S. 18. 2 
27). 27) Biene —— elte fich bei ihm erft 
; in dem ‘Maße, als feine realen Speculatio- 
nen mißlangen, fich —— 
auf das Ideale. Seine ji ——— 


un | ei Häfen, a 
- das Jahr 1 


I Br ren Häfe Berk ie Be 
erften Hälfte en 


t —— feinen Nitzen brachte. | gung mit ſocialen Problemen und der 
— daß unter den Lehrern, ee — vor, die zweite ift ganz ber Pädagogik gewidmet. 
wi Niederer und Schmid, arge Mißhellig⸗ | Daß er 66) Anfangs der erftern zuwendete, lag in 
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feiner Geiftesrichtung, in ben allgemeinen Zeit» 
verhältniſſen und - den ſchlechten Erfahrungen, 
bie er jelbft auf dem Gebiete bes Erwerbslebens 
machte. Abgeſehen von ben bereit$ erwähnten | 2 
Wochenſchriften gehört ri Zweige ber Litera- 
tur eine Abhandlung „Gejehgebung und 
Kindermorb“ (1783 ne) an, in welcher er 
= Behandlung, erg dr bie — Opfer 


jebung zu 
erleiden batten, — ſie re a een, 
Kinder töbteten, als zu hart hinſtellt. Belonders 
ragen bierher aber Pellogts Hauptwerk „Lien« 
hard und Gertrud”, worin ſchon bie Grund- 
une Elementarbifbung” enthalten find. 
ollftändig und überſichtlich Hat er jeine focialen 
Dentſchrift zufammengefaßt, | 1 
——— er anläßlich ſeiner ee er —— 
beitete (bei Morf II, 122—165). Es trat 
weiz naturgemäß früher ald im Flach ⸗ 
eitpunkt ein, wo der Aderbau bie ss, 
im —— —— mehr ernähren lann. 
i8laufen und Kriegsdienſie in en Ländern 


in de heran 


ee —————— iſchen Revolution durch 
andererſeits den Städten, auf be Lande hielt der Lehrer in 


Ber) Induftrie und 
hatten Die weiteren ‘Mittel zur Vollgernährung ge 
währen müſſen. Das Fehriftefen bringt —* 
Geld unter a eg — 

Kaufmann ui uftrielle Lande, 
und da8 Volt ſelbſt verfommt leiblich und geiftig 
in den Syabrifen, auch gereicht der vermehrte Banr= 
verbienft ihm nicht immer zum Segen. Wie ift da 


zu helfen? Peſtalozzi meinte, durch befjere Volls langte 


bildung und Unterricht, and müſſe dem DVolfe 
Sinn dr Häuslichkeit beigebracht werden. Die nach 
einem Sinn eingerichtete Vollsſchule biete das 

eilmittel. Sie herzuftellen müſſe das Beftreben 
aller Stände, befonder& der Geiltlichen und Re= 


i das iſt et Wenn Peſialoz 
ee y- ber Do gedrängt, den — 


ein offenes Auge und ein theilnehmendes 
für Die Leiden des Volkes und Fe — überall nad) 
Mitteln, ihm zu helfen. Daher find aud viele 
andere Probleme, welche noch une die So· 
in beihäftigen, ſchon für ihn Gegenftand 
des Nachbenfens geworben: Reform der Gefan- 
genen he Zerftüdelung des Grundbeſißes, 
itarigmus, gerechte Vertheilung der Steuern, 
Abſchaffung des Zehnten, Verhütung ren 
Krankheiten, Corruption und Mißbrauch der 
Dienftboten und Arbeiter durd die Reichen und 
Vornehmen, Unterbringung ber armen Kinder in 
Baier w. Seine Ideen find zwar 
manchmal einfeitig, feine Rathichläge oft —2 
übertrieben oder unzulänglich, ſeine Aeußerungen 
über die Reichen und Vornehmen herb und theil⸗ 
weiſe ungerecht, und die Lectüre ſeiner Schriften iſt 
nicht gerade geeignet, die richtigen Geſichtspunkie 
in dieſen Sachen zu eröffnen. Allein ihn für bie 
Socialbemokratie in Anſpruch zu nehmen, wie das 
füngft geächen if, bar Find Dad) auSrechenbe 
ründe nicht vorhanden, da er Ehe, Familie und 
Fe Glück ſtets hochhiel und das häus- 
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In Glüd für das 3 „ewvige Fundament aller wahren 
ung“ erflärte. 
ae mit vielen anderen Ei , fo war 

i jend 
Betreff des 
— iner Jugendzeit jagt er u. a.: „der 
höhere Unterricht fei hie und da zu einer Bolllom- 
jen, deren ober feine Um 

; jelbft Den mittlern Unter» 
richt fand er noch weit über feine Sphäre erhaben · 
Dolebiung habe volhnbig bamihergeegn 

ol bo! 
Die ſeitdem —— gewordenen amtlichen Berichte 

eben ihm in letzterem Stück vollſtändig recht 

im Kanton Zürich und ſonſt wurde damals Pr 

ehrer, wer ſich Dazu anbot, gleichgültig ob Weber, 
Schuſter, Maurer oder Bauernfnecht, wenn er nur 
leſen, nothdi ſchreiben und den 
Katechismus herſagen konnte. Eine 
wurde nicht gefordert, und die Lehrer — da 
auf dem Sande meiftens nur im Winter 
gehalten wurde, m bisherigen Beichäftigungen 


fchnittlich bei. Schulpäufer gab es mır in 


menheit t 
— 


ſeiner Wopnftube Schule. Der Schulbef 
nicht geregelt. 


ring. Die Refultate, welche dabei erzielt wurden, 
Getanben darin, daß die Knaben nothbürftig 
leſen und ſchreiben Iernten; bei ben Mädchen ver» 

man, au bie ni einmal; ge gelernt wurde 

nur ber Katechismus, der Pfalter und einige Kir- 
chenlieder. Bon einer Lehrmeihode war, da bie 
Lehrer feine Anleitung dazu erhalten hatten, feine 
Rebe, und bie meiften von ihnen konnten 
nicht orthographifch ſchreiben a I, — 
gi nun in ſeinen alten 


brachte er eine außreichende, ver! 
Vorbildung mit, obwohl aud) er in der 

hie nicht ficher und über bie Regeln ae dent · 
Oben EHIs nit im Reinen war, und es ift bei 
ſolchen Zuftänden erflärlich, daß er daran denken 
tonnte, als Reformator aufzutreten. Er war da 
mals auch nicht ber Einzige, der dieſes Ziel vor 
Augen hatte, wie bie Entitejung ber —— 


beweist. Auch ber enzeller Pfarrer € 
müller betrieb gleichzeitig mit Peſtalozzi bie Er 
richtung einer Lehrerbildung in 
Peſtalozzi nun pen) mit feiner ganzen Energie 
und mit um jo ge heit und Zuverfiht 
auf bie Reform der Vollsſchule weil er als Auto- 
didact von den Schwierigkeiten des Int 


ierig 
feine Vorſtellung hatte. Ex ſelbſt verftand ger 
nicht zu ten und hat e8 auch nie gelernt, 
ſowie er auch in der er 
nicht im Stande war (Morf I, 225; 245. 
351; Raumer [f. u.) IL, 334 ff). Dennoch bet 
er zur Hebung bes Vollsſchulweſens ungemein 
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viel beigetragen, — u dem ge-Brief 1). Zur Erreichung der letztgenannten 
— was es F iſt, da ee mel |be M Bang mit Erfolg en ale 
ches die dem Kindesalter allein entip: ‚echende Me⸗ Fran burch De allgemeine Einführung 
thode des Unterrichts if, und ar ge richtigen | der — weſentlich gefördert wor» 
safe, fg Een Des Unten nic feige — ei in u 
auf jagen Syſtem , ea pe aufgezogene 
der Erziehung, denn ein eigenes Erziehungs] —* me? an Ds 

; Ye Bud an fe 


En SU 
. i ei te er 
—E jenau beob⸗ —* Bu 33 zu — rg Wörtern men. 
ii die fichtbare Form | Er machte den Gel der Söieen eln und 
der Sprache ift, alfo naturgemäß ber Unterricht * in den Schulen allgemein, ließ die Kinder 
im Unterricht im Sprechen erſt er nd Vene 
— Man ice al Das Ra ni | ng e einfeitig der Bell» 


—— bevor es un — & — 22— —ã Agen. Die Abthei ⸗ 

ber Finbliche Ge fe tung, med ni an br Riem unterrichtet 

lich nur in der —3 — —— ee er burd) Malen von Stri« 

Wahrnehmungen macht, —— —A— die Tafeln. Durch 

det, und erft Auf Orunb bier —— 1 Di — je erleichterte Peſtalozzi den Lehrern 

Höheren Geiftesthätigleiten. Auch in den Höheren | bie Arbeit u re e& eigentlich erft —*2 — 
Stadien der Entwidlung Tann ber Geiſt * Ans | der breiten Maſſe des Volles Schulbildung bei 

— 3 Reanlehe hne X rei a Fr eg ben dak 
, . D oh 

Kate nicht denkbar. imo muß ee der Lehrer von einem Kinde zum andern ging, 


Anſchauung den Kindern müſſen | Buchftaben zeigte und benannte, dann weiterging, 

erſt Ani cn vorgelegt werben, bevor | und wenn er alle in biefer Weife vorgenommen 

die Hände bekommen. Das An- hatte, zum erſten zurücllehrte, um e& zu „behören“, 

—— muß vollſtãndig bey re wo es dann meiftens nichts mehr Ton dem Or- 

werben. So gewinnt Peſtalozzi feine drei Srund- | hörten wußte. talogzi erfannte die Noth- 

formen des Unterrichts: Zahl, Form und Schall | wenbigfeit, daß auch beim Elementarunterricht 
oder Name, die fogen. Beftalogtce Trias. Eine | allen dasſelbe Lehrbuch in die Hand 

Mare Anfang ße zu Veihten Arad einer geben werde, und arbeitete pafienbe, fei — De 

ganzen Reihe von Anſchauungen, und es kann auf —* entfprechenbe Bücher aus. Mit 

Dich 2Beife vom Einfaden um Sufammeng, eſetzten | derjelben Kar heilidh bi @efahr Sg me 

ae werben. Es Det aus biefen Grunde chaniſch zu werden und Arnd ganz allein auf die 

erſte Unterricht der Kinder fich nur | Methode zu — * Bedeutende und bleibende 

beziehen darf, Bei hr Bra Fri a 

= Kreifes der findlichen Anſchauungẽweiſe liegen, u der Rı 


und daß es verkehrt ilt, ihnen je vorzutragen, hilofop! en 3308 Anl 
— et gar feine Anf Ei) en und weiche pen in! 5 man ala er feiner 
angehören. Der —5 — tät Hätte nr, — da ie 
Lehrer gi — —* zu ihnen lafien fen 14 . die — i aud ein Elem 
und fi in hauungstreis mfehauung ift. —5 ex, daß Di o 
Fein mg, — nen hai Fan eg e Form der Ber 
vermag im bie — thätigung bes Sans ift, if. Ka aber bie höheren 
Frei fie ift Dee, in miheie er ihr | Sunctionen, Verſtand und Gebädtniß, in ihr 
richt — Een u nr am ine —* —— — ie 
e gi feiner jobe | gründen wol feine ode einfeitig, 
folgende fünf iſche Eigenfi au: [und indem er daß Verfahren zu lange fortfepte, 


1. fie vermag bie Kräfte des Geiftes intenfiv zu er« | Langmweilig und geifttöbtend. Einer feiner Schüler 

Höhen und nicht bloß mit Vorftellungen zu | jagt von ihm: „Peftaloggi ſelbſt ift —— — 
; 2. fie fnüpft Die Belehrungen ganz an die | mit feiner eigenen Methode auch mur 

Sprade an; 8. Sr I zu allen Operationen des | Zweige ichen Unterricht zu ueden. Sir das das 

Geiftes entiveber Data ber Rubrifen oder leitende Einelne fer gm unbraußer; aber das Ganze 

Ideen zu liefern — unter Data verieht Peftalogzi | trägt er in fid) und weiß es mit einer Kraft und 

Relationen, unter on ln Bee eb mitzutheilen, bie jeben finnigen Menſchen 


— leitenden I iehum, ne macht, in feinem Sinne zu 
ben Dig he rilde Her — kin ‚ 42 Anm.). Darin 
er; hrens und Lernens vereinfachen; 5.fiewill | jeine Macht, ee in Wirflchfeit haben —3 — 


bie Wiſſen caften popularifiren (Wie Gertrud zc., | Nachfolger und Schüler fein Syſtem 
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emacht, indem fie e8 feiner Mängel entleideten. 
on ihm felbft an wurde I Verfahren | O: 
gu Caricatur des Unterrichts. Auch drang er in|S 
Theorie ftetS auf liebevolle Behandlung der 
Schuljugend und eiferte gegen Anwendung von 
Züchtigungen, er felber aber theilte beim Unter- 
richt fleißig Obrfeigen aus (Raumer a. a. O. II, 
835). Endlich hat er in feinen Anftalten auch ſchon 
Leibesübungen vornehmen laſſen und den Anfang 
mit Turnunterriht gemacht. 
Peſtalozzi hat die für das erfte Kindesalter 
allein pafjende Lehrart den Müttern abgelaufcht 
und in der Volksſchule bezw. der Unterklafie zur 
herrſchenden gemacht. Das ift jein Verdienſt, aber 
& war nichts abfolut Neues, wie denn überhaupt 
eine neue Lehr- und Er Rehungemethode ſelbſt 
im pädagogiſchen Jahrhundert nicht mehr gefun- | und 
ben werben konnte; Peitalozzi ift ng nidt ber 
Schöpfer oder Vater der Boll sſchule. Seine Lehr- 
art fand theils bittern Zabel, jo beſonders von 
Seiten der Philanthropiniften, obwohl Peſtalozzi 
ihnen im Princip nahe ſteht, theils ſchwaͤrmeriſche 
Be übertriebene vr Dinföt de . Am —* Fr 
jeg fich in Ießterer Hinficht der Philofoph Fichte, 
wenn er fie als das Heilmittel für die franfe Menſch⸗ 
eit erflärte und die — —* der deutſchen 
ation von ihr erwartete. Solche überſchwäng ⸗ 
liche Lobeserhebungen veranlaßten K. v. 
eigens nad) Ifferten zu gehen, um Peſtalozzis 
Methode kennen zu lernen. Ex wurde freilich arg 
enttäuſcht. Aber gerade in Deutihland fand 


PVeftalozgi’8 Methode bie rechte und maßvolle Ver« | der co 


werthung, jo namentlid in en, dann auch 
in Sachſen, Oldenburg und tanffurt aM. In er 
dieſen Ländern entſtanden früh nach Peſtalozzis 
Methode eingerichtete Inſtitute, und geeignete junge 
Leute wurden ihm zur Ausbildung geſchickt. Am 
wenigſten Sympathie fand er in ſeiner Heimat und 
feiner nächſten Umgebung, wo man feine wenig an · 
im hmen perjönlichen Eigenſchaften ſowie feine 
Berfolge unmittelbar vor Augen hatte, Die mit der 
Großſprecherei feiner Schriften arg contraftirten. 
Bon feinen Schriften, welche Unterricht und Er⸗ 
aiehung zum — ben, find außer den 
en als rift zu nennen: 
Gertrud ihre Kinder lehrt una ihienen). 
Sn fonderbare Titel joll an Lienhard und Gertrud 
anknüpfen; in Form von 14 Briefen an feinen 
Freund Geßner i in Zürich legt er darin feine Me⸗ 
thode dar. Sie ift mehrmals feparat herausgegeben, 
ür Katholiken von U. Bed (Paderborn 1887). Auf 
ie folgte 1808 „Das Buch der Mütter“, worin 
ex die Mütter anleiten will, ihre Kinder nach feiner 
Methode zu lehren. Lehtere ift ganz Beten, weil 
er barin von ber Annahme ausgeht, b 
enftand, ber ben Geiſi bes Kindes befchäftige 

jet fein eigener Körper. 
Das Peitalozzi’3 religiöfen Standpunkt an« 
gi fo war er im Calvinismus erzogen und fein 
— ſogar reformirter Pfarrer, aber er ſelbſt 
ſtand außerhalb des poſitiven Chriſtenthums. 


Peſtalozzi. 


aumer, || 


er erfte| viel, aber nicht in einer Art, en 
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2 einen perfönlichen Gott und das Walten ber 
—S —— auch finden —5 
ellen, weiche ben Glauben an bie 

vr ewige Vergeltung bezeugen (EST. so 

VII, 285). Er beffagt die „folge 

weldhe dem Bolt den Glauben t und a 

gegen nichts gibt als Leichtfinn und Unruhe und 

einen verhärteten Sinn“ (VILL, 189). Aber feine 

Anfihtenüber Erlöfungund Gnade ſind verſchwom · 

men, und wenn er auch ſtets mit Achtung von 

Cpriftus fpricht, jo ein er fich doch nicht zum 

Haren Belenntniffe feiner Gottheit. Kon hatte 

— viel religiöſes Gefühl, 

lage und nothiwendige Borausfegung 

tät ift, und in Burgdorf aflegte er jeine Seen 

un Gebet anzuhalten und veranftaltete Dlorgen- 

Abendandachten; in Ifferten Dagegen, wo er 

nad der Stimmung der Orthobogen nicht mehr 

zu fragen hatte, vernachläffigte er beibes. Daher 
theilen fi) denn aud feine Anhänger in zwei 

Säulen: eine rationaliftifche, an deren Spike 

Dieſterweg (ſ. d. Art.) fteht, umd eine chriſtliche, 

welche nur feiner Unterrihtsmethode folgt, ohne 

Ba religiöfen Standpunlt zu theilen. 

te „Staatserziehung“ nie viele Anhänger 

Dei —8 das ort reden, kann fi nicht auf 

Peſtalozgi berufen. Dieſer hat 1815 den Grund» 

: „Das Kind gehört dem Staat und nicht den 

Eitern“, aufs Schärfjte verurteilt. Ex ſchreibt : 

„Diefes Wort fagt nichts weniger als: Der Menſch 
muß — Individualität und ihr heiliges Recht 
lectiven Exiftenz unſeres ans aufe 

opfern, wenn und wo und wie bieje e& 

ehört der Welt, er gehört nicht mehr Gott und 

mi t mehr ch felbft, er gehört jedem Gewaltsrecht 

ber Behör! Dos ift zuviel, das ift zuviel” 

en XI, 151). 

Aus der fehr umfan, Literatur heben 
wir hervor die Gejammtausgabe feiner Werke: 
Veftaloggi’3 ſämmtliche Schriften, Stuttgart und 
Tübingen 1819—1826, in 15 Bbn. Sie läßt 
an Bolfländigteit und Genauigkeit fehr zu win» 
ſchen übrig. Brauchbar ift nur die Ausgabe von 
2. W. Seyffarth, Peſtalozzi's fümmtliche Werke, 
Brandenburg — in Bon. 
a ne able x als vol Mänbig gein; 

denn es find nad) Abſchluß berjelben 

Züricher Peſtalozzi · Verein noch 10 weitere Sir 

ten Peitalogai’8 an’s Licht iht oem worden, dat» 

unter ein „Demoire über die Verbindung der 

Berufabilbung mit der Volksſchule“ von 1790 

und „Allgemeine Begriffe von der Gefellichaft der 

Iluminaten“. Von fi und feinen m eig 


fpricht Peftalogji in je S 
—— 
mit ſeinen Angaben ſich 
dieſelben ſind ——— Tr und felbft da, 
wo er fich tabelt, ſteht gewöhnlich der Gedanle im 
Hintergrunde, die Schulb feiner Mißerfolge auf 
die Umftände oder anderen Perjonen abzuwälzen 
und fein Verhalten zu beihörigen. Objectio ftellt 
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jein Leben * iler in der Allgem. deutſchen 
— — 
ger lichen Biographie Liefert 
(Sem.-Director in Winterthur), Zur Biographie 
Beftalozzi’3, Winterthur 1868-1889, 4 Bde. 
s—. geben die Schriften feiner nn 
Raumer, Geſchichte der Päbagogif IV, 
F uf, — 1882, 328, und neuefteng 
noch 9... Senffarih, Peftalogst in Preußen, 
Liegnitz 1894, und H. Morf, Peſialozzis Berufg« 
wahl und Berufslehre, Liegnik 1895. Für ar 
minarzöglinge und Lehrer wurde Lienharb und 
Gertrud eingerichtet von Fr. Wilh. en 5 Beine — 
born 1892, 2. Aufl. 
RER ring 8. ],, 
Dogmatiker, Chronologe und Philologe, wurbe 
am 21. Auguft 1583 zu Orleans geboren und 
ze frühzeitig ein ungewöhnliches Talent. Der 
unterrichtete ihn felbit mit ſolchem —J 
ve ve funge Dionys ſchon im 10. Jahre mit 
Leichtigkeit Inteinifche Verſe machte und eine Neir 
gung für die clafjiichen Stubien gewann, welche | Werk 
ihn fein ganzes Leben nicht mehr verließ. Das 
Griechiſche handhabte er mit gleicher Fertigkeit 
wie das Lateinifche ; zum Beichluß ber philofophi« 
fchen Studien hielt er im 17. Jahre die übliche 
Disputation in griechiſcher Sprache. Seine viel» 
beiwunberten Gedichte fertigte er, wie er ſelbſt jagt 
(Epist. 3, 31), nur zur Erholung beim Gehen 
über die Straße, beim Eſſen u. dgl. Nachd 
der Schreden einer an Zodesgefahr eine 
Hinneigung zum Galvinismus in feinem Vater 
erftidt hatte, wurde dieſer ein eifriger Katholik und 
ermunterte feinen talentvollen Sohn aud) deßwegen 
zur Fortfegung feiner Studien, damit, wie er jelbft 
tagte, die Katholifen aud) in den profanen Wifjen- 
— von den Calbinern nicht übertroffen wür · 
; ber erfte damalige Philolo oge Scaliger war 


Petavius. 
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barungsquellen und Feſtſtellung der Dogmen aus 
denſelben befaßt. Philipp IV. von Spanien 
wünfchte 1629 Petavius in Mabrid zu haben. 
Urban VII. wollte ihn 1638 und 1639 nad 
Rom berufen, wo er wahrſcheinlich Cardinal wer» 
den follte. ya inweis auf feine ſchwache Ge⸗ 
hſundheit und ar ie Unmöglichkeit, fern von den 
ine Bibliothefen feine Werke zu vollenden, 


erhielten ihn feiner Lehrthätigfeit, biß er 1644 feine 
si niederlegte um ſich ausſchließlich der 
g feiner Dogmatik zu widmen. Im 

Mai 1651 befiel ihn gänzliche Entkräftung ; nad 
kurzem und —— Erholungsaufenthalt in 
ns ftarb er zu Paris am 11. December 1652. 
Petavius als Orbensmann rühmte man 
— zum religiöſen Leben, das er höher 
Gelehrjamfeit, und feine Strenge gegen 
u Als Gelehrter zeichnete er fich aus durch 

den Umfang, die Vielfeitigfeit und die Gründliche 
feit ud eines Wiſſens; außerdem beſaß er große Ge⸗ 
Fr in “= fpradjlichen Darftellung. Seine 
Ausgaben von griechiſchen Claſ⸗ 

Sur Aikgenfeitfieken, alle mit Ueber⸗ 

egung und Noten: für Morels Ausgabe des Dio 
Chryſoſtomus Die Lobrede des Synefius auf dieſen 
Rheior 1604; Synefius 1612 (neue Ausg. 1681. 
1633. 1640), Themiſtius 1613 (1618. 1684), 
drei Reben des Kaiſers Julian 1614, defjen jänmte 
liche Werte 1630 (1696), Nicephorus 1616(1648. 


dem | 1729), Epiphanius 1622 (1682). — 2. Werte 


über Chronologie. Dieſe Wiſſenſchaft war 

Scaliger begründet worden. Peiavius, der na, 

Idelers Urtheil (Handbuch ber Ehronologi e 
Berlin 1826, 604) Scaliger an Gelehrjamfeit 
und Scarffinn gleih, an rufigem Prüfungs 
geift und aftronomijhen Kenntniffen überlegen 
war, prüft in feinem Werfe De doctrina tem- 
porum (ll. 13, Parie. 1627, Veron. 1734 eq., 
Venetiis 1737) Scaligerd Aufftellungen und jegt 


befanntlich zu ben rn. abgefallen. Welch 
religidſer Ernft ſonſt in der Familie he Iot, er⸗ | Befferes an deren Stelle. Das Werk wurde eine 
gibt fi Daraus, daß von den acht ern fünf | „Sundgrube“ für Spätere Ehronologen (Ideler 


Söhne und eine Schweiter den Ben oder Or⸗ 
densſtand erwählten. Mit 17 Jahren erlangte Dio- 
nys zu Paris die ——— Doctorwürbe 
widmete ſich dann zwei Jahre der Theologie. 
Erholung beiäftigte er ſich nebenbei mit den &iafe 
ſiterhandſchrifien der königlichen Bibliothek. 
übernahm dann 1602 eine Profefjur der any 
Tophie in Bourges und erhielt ein Ganonicat in 
Orleans. Bald verzichtete er indeß auf Stellung 
und Würde und trat am 15, Juni 1605 mn 
Beſprechung mit Fronton le Duc in die Gefell- 
haft Jeſu ke —— zweijährigem Noviciat zu 
Jahren ſheologiſcher Studien 
zu —E wurde er Profefjor der Rhe · 
torif zuerſt in Reims, dann 1612 im Collegium 
2a Floche enbli (1618—1621) am fog. Eler- 
monter Eolleg in Paris. Im October 1621 er⸗ 
hielt er an ber nämlichen Anſtalt bie Profeffur der 
pofitiven Theologie, d. h. jenes Theiles der hei⸗ 
ligen Wiſſenſchaft, welcher ſich mit ben Offen- 





a.a.D.). Petaviuß arbeitete an bemfelben feit 
1612 (Ep. 8, 56) und führte eine ausgedehnte Cor⸗ 
teipondenz, um antike chronologiſche Werke (Ep. 8, 
ur 12. 14. 45) oder aus den Miffionen Nachrichten 
über orientalifche Zeitrechnungen zu erhalten (DR, 
3, 66). Ein Nachtrag zu Diem Hauptwert, 
Uranologium (Paris. 1630), bietet mehrere Piz 
nologiſche Schriften des Alterthums und chrono⸗ 
logiſche Differtationen. Das Rationarium tem- 
porum 5 — eine kurze Entwicllung ber chrono · 
ĩogiſchen Grundſätze und einen Ueberblick über die 
Weltge en ch ee Die erfte Auflage von 
1500 (Paris, 1638) war nod in 
Ben She e erfhöpft (Ep. 3, 75), Petavius 
erlebte noch die 7. Auflage (lebte Drud Venet. 
1849). — 3. Petavius’ Hauptwerk ift daS un- 
vollendete Opus de theologieis dogmatibus 
(Ausgaben Paris. 1644 [in Wirklichkeit 1643] 
ad 1650, 4 voll.; Antwerp. 1700, 6 voll., ver« 
anjtaltet von dem Soeinianer J. Le Elerc unter dem 
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Namen Theophilus Alethinus; Venet. 1721 ad 
1724. 1745. 1757 [von Zadaria]; Rom. 1857 
[von E. Paſſaglia und EI. Schrader, nur 1 vol. er⸗ 
ihienen]; Barri Ducis 1864; Paris. 1866 ad 
1868). &x beabfitigte in dieſem feit Ianger Zeit 
borbereiteten Werte eine volftändige Dogmatik zu 
2 ern, welche die Dogmen mehr aus den eigent« 

theologifchen, pofitiven Betveisquellen be 
— fie gegen die Haͤretiker vertheidigen und 
in geihmadvoller Sprache darftellen follte. Was 
bis auf ihn von ben fholaftifchen, pofitiven und 
polemiſchen Theologen getrennt behandelt wurde, 
jollte zu einem Ganzen vereint werden; von den 
Holaftifchen Fragen indeß wollte er nur die-| A, 
jenigen behandeln, welche ſchon in ber Väterzeit | Kir 
befprochen wurden und nicht aus rein philofophi= 
ſchen Bemweisquellen —— werden müßten 
(Prolegomena 9, 9; Ep. 3, 54). Unter den 
werben bie Sanfeniften viel berüd- 


tigt. Das Werk fand Anfangs nicht viel An⸗ Hände 


Hang, wurde indeß bald als Fundgrube für die 
pofitinen Beweiſe des Dogmas anerfannt. An« 
griffe erfuhr bejonbers bes Petavius Darftellung 


der Trinitätßlehre der antenicäniſchen Väter (vgl. | |tehend, 


Bossuet, 6m° avertissement sur les lettres 
deM. Jurieu, n. 100 se. [Oeuvres XXII, Ver- 
sailles 1816, 145 88.]; Kuhn in der [Tübinger] 
Theol. Quartalſchrift 1850, 429 ff.; Rögnon, 
des de theol. positive sur la ste. Trinit6, 
Paris 1892, p. X s.). — 4. Streitfchriften, in 
welchen er enttweber ſelbſt | (jo Salmafius, 
Grotius) oder gem Angriffe auf feine Werte fi I 
vertheidigte. Gegen die Hüretifer bediente er ſich 
babei eines ſehr Ten Tone. Am wichtigiten 
> einige Schriften gegen die Janfeniften, jo gegen 
mauld8 Bud von der öftern Communion. — 
Dazu tommen 5. Sammlungen feiner Reben, Ge- 
dichte, Briefe. — Die befte neuere Biographie Pe⸗ 
tavius ift: F. Stanonik, Dionyfius Pelavius. Ein 
Beitrag zur Gelehrtengefchichte bes 17. Jahrhun⸗ 
derts, Graz 1876. Weniger gut ift Chatellain, Le | der 
öre D. Petau, Paris 1884, Die ıptauelle 
ir fein Leben bildet neben feinen Briefen die 
Leichenrede auf ihn von Valefius (bei Chatellain | li 
1. 0. 524 8.) und bie Biographie von Fr. Oudin 
8. J. bei Niceron, Memoires XXXVI, 81 & 
234. [Rneller 8. J.] 
Weter der Große (geb. 1672, geit. 1725), der 
nd vom Großfürften der Mostowiter zum Kaifer 
bon Rußland emporgeiäwungen, eröffnete eine 
wichtige Epoche der ruſſiſchen Kirchen« wie Profan- 
& eſchichte. Zur Lebendaufgabe hatte er fich die 
tvilifation feines Volkes geftellt. Da er befon- 
ders bei feinen Reifen in’8 Ausland (1697—1698 
und 1716—1717) die civilifatorifchen Elemente 
der Tatholifchen Kirche lennen gelernt, zeigte er 
lange Zeit nicht bloß Wohlwollen und Adtung 
ür diefelbe, fondern jcheint jelbft eine Vereinigung 
er ruſſiſchen Kirche mit ihr gewünfcht zu haben 
(ogt. Hefele, Beiträge 3. Kirchengeſch. I, Tübingen 
1864, 875). Als er jedoch bie hm gemachten 


Peter der Große 
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Borfchläge zu — feiner © bon 
re dieſe bi ' —— —— zu 
hintertreiben (vgl. —E Kirchengeſchichte 
II, 8. Aufl. 566). Im den letzten Jahren feiner 
Rei gierung ſcheint übrig ens Peter weniger freund« 
lich von bie tie en gefinnt geweſen zu 
fein (ogl. Straß, Beiträge zur ruffifchen Kirden« 
geidjichte, Halle 1824, a, Ob bie Hoffnung 
einer Union aud) der Grund geweien, warum 
Peter nach dem Sr 16. November 1700 erfolgten 
Tode bes legten chen 
volle 20 Jahre mit hell Fey des 
doern und dasſelbe ganz auto ob (vgl. 
ge Neuefte Gurflinde der rein 
beiber Ritus in Polen und 
—— nl mag dafingefteiit bleiben. Der 
Hauptgrund war ficher, daß Peter, voll von def 
potifchen Reformentwicfen, beſonders auch dahin 
ftrebte, den ——5 Einfluß der Kirche in ſeine 
m ; wage — ers L 
wanowicz hatte die ruffiiche . d. 
Ruſſen) ein eigenes Patriarchat 


hatten aber die Patriarchen in.meltlichen 
Dingen feinen Einfluß und feine größere fird- 
liche Selbitänbigteit, fo daß während ihrer 110jäh- 
rigen Periode der Cäfaropapismus der Ezaren 
bedeutende Fortſchritte machte. Indeß blieb der 
Patriarch doch eine dem Czaren beinahe eben- 
bürtige Macht; denn die Kirche war noch unab« 
hängig und damals noch die — der Volls· 
rechte gegen Czarenthum und Bojaren, fo ur die 
Gegenvorftellungen der Patriarchen einem 
gleihfamen. Ja, wie Peter der Geo ke ee ger 
fand, jah das Volk mehr auf den Oberhirten als 
auf den Oberherrſcher, und jo mußte der Patriarch 
einem despotiſchen Alleinherricher ein Dom im 
Auge fein. Ein Peter war nicht der Mann, um 
nad) dem Beifpiele feiner Vorgänger bei feierlicher 
een am Palmjonntage den Efel, — = 
Patriarch ritt, am Zaume zu führen und 
Patriarchen den Steigbügel zu halten. Am > 
jahrstage pflegten ſich Ezar und Patriarch öffent 
lich zu Füffen und zu umarmen; Peter hob ſchon 
1699 diejen Gebrauch auf. Roch weniger wollte 
ſich Peter irgend eine Einrede und Vorftellung des 
Patriarchen in weltlichen Angelegenheiten gefallen 
laſſen. Als daher der Iekte Patriarch im 3.1698 
bei der Hinrichtung von Hunderten von Streligen 
durch den Czar es wagte, in Proceffion mit dem 
—— von — vor ihn ch * = 
ihn um Schonung anzuflehen, wies 
den Worten ab: „Was foll dieß Bild? Stelle es 
an feinen Ort. Gott und fein kan Mutter —— ich 
vielleicht mehr als du, aber 
Frömmigkeit iſt die Pflicht pen gegen Feb 
Volt und die öffentliche Beftrafung der zu Ei 
Verderben ausgeübten Verbredjen.“ 
Peter, ber feine Jugendzeit in Gefell! 
jungen Genfer Galoiniften Lefort zugebracht m 
durch den Aufenthalt in Holland von ei 


1) 


845 
Einfläffen nicht unberührt geblichen, 


fo Ieichter 
Entieluß, durch Auf 
Kirche ſich voll — zu em, x 
reg fiel. Wegen er Ben | Taı 
fichfeit des Volles an das Wotriarcjet ging 
ex jedoch höchft vorfichtig an die Realiftrung feines 


Planes. Vorerſt ſchob er unter den verfdjieden- 

artigften Ausflüchten die Wahl eines neuen Pa- |gı 

und ftellte nur einen Adminiftrator 

mit dem Titel „Erarh“ und mit der Be 

B en Dingen 

mit den zu biejem Ende auf Befehl des Haiſers 
jelweife in der Ha: fi 

jen berathen A bie gefaßten Beſchlüfſe dem 

— ur Genehmigung vorlegen ſolle. 

„heili neil“ beftand 20 Jahre fort, 

we durch Mlafe das will« 

ne den befteuerte Die Güter 

tichdfe und Klöfter, ſchaffte verſchiedene Titel 


15 


ER 


Beter ber Große. 
bie Mitte wiſchen ber Rı — 
den —— ee een Bern und der Du allgemeine 6 len 


—— (len 
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ie | beibes im wegen bes großen reies des — 
jend: das erftere führe zum Despotismus 
en), das Ku jet zu foftipielig, 

m und unbequem. Es folle —— — 
Heine, —S — Synode errichtet 
werben, welcher die Deitepmı der geiftlichen An« 
gelegenheiten obliege, deren Gefi — 2 — 
In chef, un nk ei ihes 

je zugleich eine 

ule für den Elerus Mi. Ganz naiv 


Mlingt es aus Peters Mund, wenn er behauptet, 
da Die Synode von dem fei und 


"unter feiner Nufficht verfahre, fo F I gewiß 


keine Parteilichfeit oder irgend einen Betrug zu 
Em indem der Monarch nit das Private 

ereſſe, ſondern das öffentliche Wohl im Auge 
babe. Im Januar 1721 wurde diefe Stirchenver- 
faffung von 95 Großen ſowohl geiſtlichen als 
weltlichen Standes im Senate unterzeichnet und 


und Würden der bisher hochgeachteten Diner im legten ruſſiſchen Concil zu Moslau promule 


ab, las die — 
und Nonnenlld 


gi zu fchaffen, fo gingen fie doch weit 
gniſſe eines weltlichen Regenten 

— na ex fo allmälig Alles an eine un» 
gemätnt hat Hingabe an feinen geivaltigen Willen 
— er win als bie gig wie 


68 Patriarcen bat, 
an bie Bruft ſchia⸗ 
leudern: „Da ift euer 


ch!“ (Herrmann, Pr ni Staates | tanzlei, 


IV, Hamburg 1849, 350) —, glaubte Peter 
lich mit feinem Plane einer neuen ruſſiſchen Kir · 


— herausrücken zu dürfen. Um ja 

recht ſicher zu gel —e—————— 

m, an Rom, falls fie feine Kirchenreformen | arı 

— —— 
ophanes copowicz, 

bebeutenbere Theologe Rußlands Der, Ibe, 

lien eine höhere Bildung, wurde 1705 Mönd, 

dann Profefior und mter Redner, zuleit| begnüg 
—— Btom, Bl 

). Theop! — das Statut für die 

aſſung, das Peter ſelbſt rebidirte 

rg „Derbefierte“ (Statutum can. PetriM. vulgo 

BRegulamentum in se. ortbodoxa Russorum 

ecclesia praescriptum et auctum, ex russica 


lingua in latinam translatum auspiciis G. A. 
Potemkini, Petro; nd on 
Stelle des 


Toffen, ei 
orm bes en een 


1847, 47 
. zu Kiew im 3. 1681, verfhaffe ic) in or | Stepban — 


w) und Natba (jeit | vertheibigte 1722 in einer Schrift bie neue 


dieſem Statut | Oberp: 


und angenommen. Die Synode, welche den 
14./25. Februar 1721 in der Dreifaltigfeitsficche 
au Petersburg feierlich eröffnet wurde, mobei 
Theophanes Procopowicz mit Mißbrauch der 
Bibel (Joh. 15, 16) eine Lobrede auf lee 
hielt, beftand aus 11 (fpäter 14, bann 18) 

gliedern, einem Präfidenten, 2 Qicepräfidenten, ie 
4 Räthen und Aflefjoren, welche alle ber Kaiſer aus 
den höheren Geiftlichen verſchiedener Grabe er» 


der= | nannte (Ukas vom 18. Januar 1721). Ein Mit- 


glied befand fi} zu Moslau und leitete unter Aſſi⸗ 
Yen von 2 Arhimandriten bie dortige Synobal- 
welche übrigens meift nur bie Moslauer 
Rirenanglegenbeiten zu bejorgen ae 
Synodallanzlei am alten Patri 
185 Kirche beließ Peter in ber yoga Ken 
Een as e Einführen des Neuen 
ft des alten und ächten Ruffen- 


twerl· er 1 unmöglich ſei (d. Haxthaufen, Stubien über 
Rußlands I, 


die inneren Zuftänbe . . , Hannover 
Jaworski; Theo Bas F— Bone 
0! phanes copo! 
Dh fich mit ber" ‚weiten Dicep enſtelle 
en. Theophanes war ſeit 1720 te 
Verf und wurde nad) dem Tode Step! 
Präfident der Synode Get 1700) ai 
eg der Synode gehörten 
Stande an und flanden im Range en 
beamten glei. Oberfter Beamter war, a 
dem Logotheten ber byzantinifchen Kirche, ber 
rocurator, ein höherer ier ; der ben 
ganzen Verlehr der Synode mit dem ig er der= 
mittelte (Inftruction vom 18. Juli 1723). Unter 
jeiner Auffict dirigirte die Kanzlei der Ober» 
ecretär (Herrmann IV, 881). Um übrigens feiner 
Synode auch eine canonifche Sanction zu geben, 
wandte fich Peter an den Patriarchen Jeremias II. 
von Eonftantinopel mit der Bitte, dieſelbe anzu⸗ 


1847 Beterfen, 


=: 


Gerlad. 1 


erlennen, mit ihr in kirchliche Kommunion zu | Geiftlichen für — Auch hob er die mit 


treten und auch ihre Anerfennung durch die übrigen | gewiflen Stühlen verbundenen 


Würden der Metro 


Patriarchen des Orients 2 bewirken. Dieß ge⸗ m und Seee auf. Ale Biſchöſe wur 


ſchah auch durch Schreiben des Patriarchen vom 
23. September 1728. 
dadurch die Omnipotenz des Czars über jede Ein« | mit 


prache ver nur ENDE ftellen, Iaben auch ben * Erzbiſchofs zu —— was 
iderſtand brechen, der zu allererſt und am er⸗ in 

—5 — von kirchlicher Seite her feinen gegen | fie zu gefügigen Wi 
altruſſiſche Weſen gerichteten reformatoriſchen | militärifchen — en zugeigeit —— 


mahmen entgegentreten konnte. Die Synode, 


den gleichgefit 
enbar wollte Peter |foldhe, , wel buch) Bed 


und Peter behielt es fid vor, 


eten, 
loſchenen rg ie rm 
Uebung ift. Weiter wurden die Bil Sig m 


eugen zu haben, ben hoben 


f 


gefhmüdt, was 


als die höchfte geiftliche Behörde in der ruffifchen | den hervorgegangenen — gi 


Kirche, war unmitte 


[bar dem Saifer untergeordnet, | wirkte und viel dazu beitrug, 
erhielt nur von ihm Befehle und machte ihm Bor« | Widerftand gegen die Um 


ag 


lage über jede Veränderung, die fie in kirchlichen | verfafjung nicht zum Borfchein kam. Unſicher und 


Dingen für nothiwendi 
12. April 1722). In geiftlichen Dingen follte fie 
dieſelbe Gewalt haben wie der Senat in welt- 
lichen, und die von ihr erlafienen Verordnungen 
hatten dieſelbe Kraft ur bie Staatsbefehle (Doflad 
bom 12. April 1722 und 16. December 1723). 
Die eigentliche Dienftinftruction ber Synode, zu⸗ 
glei eine Art Paftoralanweifung, war in bem 
oben genannten Regulamentum gegeben, das bis 
heute einen integrirenden Beftandtheil der ruffi» 
ſchen Kirchenrechtöquellen bildet. Nach demfi 
nimmt die Synode in der ruffiichen Kirche un⸗ 
gefähr die Stellung ein wie bie Riten-Gongr 
tion in ber fatholiichen Kirche. Sie hat — 
die Approbation 
theilen und die Purification der Legenden der 


religiöſen Schriften en er⸗ \.ftantin dem Großen, entı 


bielt (Doflab vom | fehtwanfend geworben, weil ihres 


tes beraubt, 
ag vr Geiftlichteit ne — 


Behörde e8 nicht mehr, die ärgften —X 
lichſten Maßregeln — der Kite  Aınabe, 
ſchon Katharina II. gefammte 
reiche Kirchengut DT rei, m 4), ag um 
dem Clerus die Laft der abzunehmen 
(Dolgoroukow, La — sur a Russie, Paris 
1860, 344), und die Geiftlichleit fammt den Bi« 
ſchofen auf kaiferlichen Staats ſold fegen. Wie ganz 
anders hatte ſich einem ähnlichen 


n gegen- 
über einige Jahrhunderte früher (um 1500) bie 
ega= | Geiftlichteit, mit dem Meiropoliten Simon von 


Nowgorod an ber ge Ban Seit Eon- 


She die "ac Sir 


Iwan I. Waſſitjewitſch 


Heiligen zu überwachen. Dann zählt das Regula- | befefien, bie ruſſiſchen Großfürſten hätten 


mentum aud) die Pflichten der Biſchöfe auf, be» | den erften Zeiten gleich 
fonders daß fie zweimal im Jahre über den Zuftand | HI. Wladimir fowie ber ©ro| 


ihrer Eparchien an bie Synode zu — 
Was hier über die Verwaltung bes Bfacra- 
mentes vorgejchrieben wird, ift zu —— daß 
es übergehen lönnten. Da beißt 
er ſollen nichts entdeden, was 
5 t willen, noch ihren Beichtki 


nur aus der 
Sin- | mı 


damit beſchenlt, vr 
— 
die ungerechten Bei 
Deßwegen lönnten die ne en Bifad ur un⸗ 
möglich den Gelüſten des Czaren entg mmen. 
A — gt IL ein Hierard) an 
ei geftanden, ſchwerlich 
fo lautlos dem Unberechtigten 


ihre 
ben vorhalten, fonft werden fie am Leibe geftraft. — worden. Bei allem ſonſtigen 


Ausgenommen wird jedoch förmlich der 
jemand das Verbrechen des Hochverrat 
Wi ein ſolcher nicht ablaſſen, fo muß der Beicht⸗ 

vater fogleich abreifen, ſich perſönlich vor der 
mit der Unterſuchung biefes Verbrechens “ 
tragten Behörbe (ber preobraſchensliſchen Kanzlei) 
ftellen und anzeigen, was er davon weiß (Herr⸗ 
mann IV, 352). Das Nämlihe gilt, wenn dem 
Beichtwater in ber Beicht belannt wird, daß 
jemand ein erdichtetes Wunder für ein wahres 


daß 


ausgegeben. Auch hier iſt Anzeige nothwendig ſchaft 


wegen bes zu befürchtenden Aergerniſſes (). Man 
fieht hieraus, wie weit bereits unter Peter dem | Gi 
Großen die Knechtung der Kirche vorangeſchritten 
war. Nachdem die Bifchöfe den letzten Neft der 
kirchlichen Selbftändigfeit ohne Widerrebe ge= 
Sir et, benahm ſich Peter als oberfter Biſchof ber 

zuffifchen Kirche, fertigte den Prälaten Paftoral- 
inftructionen zu und beftimmte die zur Meihe 
nöthigen Eigenſchaften, ja jelbft die Zahl der 


beichtet. | Einrichtungen Peters bes Großen 


befeftigten ſich mehr und mehr bie neuen firchlihen 

ben Regii Gol. außer ben geühen 
genden Regierungen. (Vgl. au! anı 

Werken noch Halem, Leben Peters d. Gr., Min- 

ig 1803—1804, 3 Bde.; Bergmann, 

. als Menich u. Regent, Riga 1828 

6iß 1826; Miteu 18291880, 6 Bbe.; Segur, 

Hist, de Russie et de Pierre- le-Grand, Paris 

1829; Binder, Peter d. Gr. und feine Zeit, Reut- 

Tingen 1844; "Sabler, Die geiftige Hinterlaffen- 


ek A 
theilung als e 1 
alliten, La Russie au — siöch —— 


Paris 1868; Ustrjalow, Istoria en 
niaPetra Welikawo, Petersburg 1858— 1868, 
6 Bde. ; Barrow, Life of P. the Great, n. ed, 
Lond. 1888; Schuyler, Life of P. the Gr., 
Lond. 1884, 2 vols.) Neher.] 
F 23 gewöhnlich als Gerlacus 
Petri b * ascetiſcher Schriftſteller, geb. zu 


1849 


Beterjen, Johann Wilhelm — Petit- Didier. 


1850 


Daten 1877, ge 1411, trat 1408 in da8| 1808, 302 ff.; Erſch u. Gruber, Allg. Encyflop., 


firten Ehorherren zu Winbesheim Serie III, 8.v.; 9. 
os und Iehte dort biS zu feinem Tode als das | Nörblingen 1863, 186 ff.) 


Muſier eines volllommenen Orbensmannes, hoc)» 

nn von feinen Brüdern, die felbft an Treue 
fer damals feiner Geno 

Oben 

in 


aus Liebe zum 
Amt an als dos 
eine kurze Antveifung zum innerlichen Leben, 
* ben nad) feinem Tode veröffentlicht wurde 
in dem beigegebenen Titel das Urtheil ber 
—— Zeit ausſpricht: Alter Thomas de 
Kempis, siue Ignitum cum Deo soliloguium 
B. D. Gerlaci Petri Dauentriensis, Canoniei 
, coaetanei quondam Thomae de 
Kempis etiam Canonici Begularis, solidas et 
dilucidas docens semitas totius vitae spiri- | Kirchenväter 
tualis, Coloniae Agrippinae M-DC-XVL Ein 
Mbrud b ag und eine deutſche Leber» | 3 


h gr Ausgabe, von Eaffeber) er⸗ 
ES 1849 


Köln und Bonn als Theile der 
ascetiſchen Bibliothek“. (Vgl. Pa- 
— e— 565.) [Raulen.] | zum 
Weterfen, Johann Wilhelm, re 


Kiofter auserjehen hatte, 
baulichen 


, nahm er doch 


Myftiter, am 1. Juni 1649 zu 
asien boren, proteftantifcher Prebiger zu 
—X 1686 Nah ls in rer 

nberer Offenbarungen von Gott 


— und I eine % 
ß Se! —— —— 


* alten 
ei e, * (> ganzen Welt 
fi, denn beginne das taufendjährige 
in boppelter Geftalt : das obere im Himmel, 
* untere er der Erbe. Das irdiſche neue Jeru⸗ 
falem fei für die Juden beftimmt, welche dann alle 


befehrt und eg nnd: ganz 


geführt würden; dort follten fie wieder ihr . 
reich erhalten. —— dagegen ſei fi 
die heiligen Martyrer und alle, welche 


Damit verband Peterfen die Te Lehre 
von der Wieder! aller Dinge, bie er bes | und 
— —A— en noxaruord- 
oc oc xcivtoy. Wie derbringung 
Dinge, — —— 3 Bde 
ddelte. Wegen dieſer Lehren wurde er nad) 
dem Gutachten der Facultät Helmftäbt im 3.1692 
von feiner Stelle entlafjen und lebte num auf ſei⸗ 
nem Gut Niederbodeleben bei Magdebu päter 
u —— unweit my mit Heraus abe ft 
Schriften bei er It ® 3. he 
——X theilte Ken vertheibigte auch feine |. 
— reg —ã—— von Merlau. 
Peterſens Leben, von ihm chrieben, exfi 
8.1.1717; ebenfo das feiner grau, ee 
fit befeseieben, 1718. Seine [ämmifichen Schrife | d 
ten find verzeichnet in Jöchers Gelehrtenlexikon, 
fortgeſ. v. Rotermumbd, V, 1998 ff. (Vgl. Scrödh, 
eng. feit der Reformation VID, Leipzig 


I 


enſchaft nachſtanden. Petit, |. J 
man ihn zu ben Peg —— Salisbury; en — 


Schmid, Sch. v ——— 
ee 


Parvus; Johannes von 
Yetit- ‚Didier, Matthäus, O.8.B,, Präfes 


Felerſe Loren und Olaf, . 
Felers Abgaben I, 77. 


Leben fein anderes | der Benebictiner-Congregation von St-Bannes, 
Sacriſtans. Er — Vorkampfer gegen die Gallicaner und ——— 
, welche ru Zeit, war 1659 zu St-Nicolas in Lot! 


en 
geboren und erhielt 1675 in ber — 
St⸗ Mihiel das Ordensgewand. In den Studien 
zeichnete er ſich ſo aus, daß er noch als Subdiacon 
vom Generalcapitel feiner Eongregation zum Lehrer 
der — — im Orden beftimmt 
wurbe. Später wurde er an die Spiße einer feinen 
— Alademie geftellt, in welcher man bie 
Kirchenväter las; als — der hiermit verbum · 
— Thatigleit erſchienen zu Paris 1691—1696 
Bände Remarques sur la Bibliothöque des 
auteurs eoclesiastiques de M. Dupin, welche 
mit Beifall aufgenommen wurden (vgl. hierüber 
Ceillier I, Pref. p. 2). Im 3. 1699 wurde er 
rein von Bezonville gewählt, konnte aber feine 
nicht erlangen, da der g don Lothringen 
fie feinem eigenen Bruder Franz zur Commende 
gegeben hatte. Aehnlich ging es, da er 1715 zum 
Abt von Senones gewählt worben war ; doch lam 
er dort nad) einigen Jahren zu feinem den Im 
3.1724, zur Zeit, da faft Ran erilt mar bon 
einem feind! jeligen Geifte gegen 
feß Petit Didier zu i 
Werf Traite sur l’autorit6 et l’infaillibilit6 du 
Pape bruden (fat. bei Migne, Cursus theol. IV, 
1141). Dasfelbe machte Aufjehen, wurde vom 
Meper und Te lament verurtheilt, in 
und Lothringen verboten und 
Here durch Henlershand verbrannt. Der Papft 
ici XIII. jedoch belobte den Berfafler in 


= 


mit Chriftuß | einem Breve und belohnte ihn, als er 1725 
durch den Kreuzestob gegangen feien, beftimmt. | Rom kam, — — * 


päpftlicien Thron« 
affiftenten und rl bon  Momaı i.p.i. ernannte 
und ihm eine koſtbare Mitra fchenkte mit ben 
ehrenden Worten: Quia intinxisti calamum 
tuum pro hac sancta Sede, ipsa sancta Sedes 
te remunerat. Auch ie er die Schrift Petit- 
Dibiers in’s Jtalien — und in Jialien 
verbreiten. In Deutſchland beſorgte Cartier eine 
lateiniſche Ausgabe. Nach der Rüdtehr von Rom 
lebte Petit-Didier noch zwei Jahre und ftarb 1728 
in feiner Abtei. Von jeinen weiteren Schriften 
find zu nennen (34) Diesertationes historicae 
.in Vet. Test., Tulli Leuc. 1699, eine Die- 
| —— 122) über die 
en äter und Theologen des Konſtan 
— bezüglich der Macht fi ber Untere 
Bapftes, in welcher er annimmt, biefelben 

a Superiorität des Concils über den 
für die Dauer eines Schismas gelehrt; endli = 
Justification de la morale et de la discipline 
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de Rome (1727) zur Bertheibigung ber Jefuiten 
und der Eonftitution Unigenitus. Im Dietion- 
naire von Morsri wirb Petit-Didier bezeichnet 


„als tüchtiger Theologe, en Logiler, der, | Petra vn feiner Lage an ber 


enft, ‚a den Pflichten is 
Standes getreu nachlam“. — Daß Gleiche wir! 
gerühmt an feinem — Joſeph 8. J. (geft. 
1756), der Vorſtand des Straßburger Sem; 
Kanzler der — ei aufn, ſchrift · 
Ben thätig und ein bedeutender Gegner der 
Janfeniften war. (Qgl. Calmet, Biblioth. Lor- 
raine, Nancy 1751, 7245. ; Ziegelbauer, Hist. 
it 154; II, 455; Hurter, Nomencl. liter. 
I, — 207 ) TAlınbr. Kienle O. 8. 2 


— — ſeniſtiſcher 
Me var der ae a 


Bene —ã— der als Canoniſt und 
Verfafer eines Traito du droit et des Ppreroga- 
tives des ecclösiastiques dans l’administra- 
tion de la justice söculiäre (Paris 1705) fi 
Ruf erworben hatte. Der jüngere — — war 
is 1665 geboren, wurde Doctor der 
nne und — 1701 einen Lehrſtuhl. Dann 
ſchloß er ſich den Doctoren an, welche den berüch- 
fü 


Petit⸗Pied — Petrarca. 
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von da an Boftra als 
ut k —— Prag 
igen Schrift genannt wird. blieb 
— nach Norden immer art: 
d Kant ber Rekaiter (bi), Rachder ge 
den Seleuciben wieberholt vergeblich bela 
ben, erlag fie 105 n. Chr. der römijchen Macht 


der |und ward nun mit jer Pracht zu einer 
ET ne 
en e in mi 
wurden. Geil des 
— — — 


ot= | feinen Namen gegeben hat. asien) 


Fetrarca, Francesco, der befannte So- 


ch⸗ | nettendichter, gehört hierher u = der kei 
Zorläufer des 


„Gewiſſensfall“ (ſ. d. Art. Janfenius VI, | Lyriker Italiens oder als ber 


igten 

1280 f) unterfchrieben ; er. wurbe 
Beaune verwielen, ging 
Art.) nad) Holland. Im 3.1718 kehrte er 
und richtete zu Asnidreß, gi 


5 


Barifer 
daß der Erzbifchof (von — eingeſchritien 
wäre. Bald nachher (Juni 1719) ſetzte die Sor⸗ 
bonne ihn fogar wieder in alle Rechte ein, bie ihm 
1708 entzogen worben waren ; allein die weltliche 
Behörde annullirte den veſchluß und verbannte 
er n Bay feinem Theolo 
ii jeug zu feinem 
——— Br 
ur ehr naı 8 
Die & 
EÜ Beh 81 erwähnt, 
Streiich m 
eine v Anzahl befaßt ſich mit ber Belämpfung 
der Bulle Unigenitus (z. B. Examen théo- 
logique de l’instruction pastorale approuvee 
dans l’assemblee du clerg6 de France eto., 
Paris 1713, 3 vole.). (gl. de Feller, Diet. 
hist. 8. v.; Nouv. Biogr. gen. XXXIX, 719 8.; 
Querard, La France litteraire VII, Paris 
1885, 98.) M. Eifer.) 


Wette, im A. T. der in griechiſcher Zeit allge» 
früber | Stubtu 


mein gewordene Name für eine St 
Sela (sE7) hieß (Richt. 1, 36). Sie war von den 
Edomitern in einem Fell enthal am Fuße bes Berges 
Hor fo erbaut, daß die Wohnungen un zyılin in 
die on — an m 

wegen ihrer ſchwer zugänglichen leicht 

— Lage die 
Macht. König Amafios von Juda ero 
jedoch (4 Kön. 14, 7) und zerftörte fie 


einen Gotteßdienft nad) ln beſſernd in 
ein. Die mten hinzu, ohne der Sohn eines 


Neu. % der |ti 
Sa) ee heologn Epdier und ward erft fpäter in ben jet 


riften in bitterem und gehäi ie —— 
Gramma 


tftütze der — Pre ig Dorf, vll für feine literariſche 
fo kein m 1827 in der Kirche 


Humanismus (f. d. Artt. Humaniften VI, 


nad) | {pätern 9 
aber zu Quesnel (f. d.|400 und Italienische Literatur VI, 1116), fon- 
lirchlichen 


dern als ein Mann, — 
Zuftänben feiner Zeit regen Antheil nahm unb 
dieſelben —e——— ſuchte. Er war 
Petracco, welcher mit Dante eiche 
Anfhauungen hegte und mit gar 
1802 in die Verbannung on mußte. So kam 
er nad) Arezzo, und hier wurde 
Dichter im Yuli 


u 
—3 
* 


um · 

garden Als — alt 5 = 

er nad) Avignon über, wo ſich der 

[ae Hof Ben. ſchidte aber feine Familie 

em nahen Garpentras. Hier verlebte Fran⸗ 

and Dali Gegen. = 

tif, Rhetori i i 

Neigung ee dem Wunſche as 
Valters folgend, 7 Jahre lang zu Mı 
und Bologna dem Studium der Rechte. 


— 


ht mäch 
eiſtreiches Weſen und ſeine Gewand! 
—— — namentlid) 
ewanderten reichen 
ereignete ſich 


Hi 


5. 
* 


idend wurde: er ſah am 6. 
von St. Elara die durch il 


FE 
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unſterblich gewordene Laura, für die er feitben 
eine unaußlöfchliche Neigung bewahrte. Die Dame 
— 
heiratet, an Tugend dl an wie an 
te ca zu Avignon 

ah fie öfter ; allein während er 
lichte, welche die Bewunde⸗ 

zung aller Zeitgenoſſen hervorriefen, wußte fie ihn 
u. in gemefjener Entfernung zu halten, und 
einzigen Gelegenheit, da er perfönlich ihr 

die zu geftehen wagte, warb er ftrenge von 
zurückgewieſen. Unter Folien Umftänden fuchte 

ex durch gelehrte Stubien und — oft genug 
aber guch durch leichtſinnige Ver; 
Bene Se: zu werden. rat aud in 
geiftlicden Stand, empfing aber nur bie vier 
niederen Weihen. Im J. 1335 richtete er an 
— Benedict XI. eine lateiniſche Epiſtel, worin 


R 


— hr nad) Rom - a er 
TER 


er er fih zu Rom befand, legte er von bort auß | und 
dem Papft die Rücklehr nad) der alten Refidenz 
in einem zweiten Gedicht dringend an's 
Ungeheilt von feiner Liebeskranfheit, aber od) 
gilt in feiner Neigung, zog er fi) 1388 von 
ignon nad) dem nahen Thal der Sorgue zurüd, 
bar ie fh ein Meine Haus bei ber Qu bon 
Vaucluſe > — de er Jahre Sa a 
jelehrten i rbeiten zu. olge 
der der Ießteren ward ihm 1841 der Dichterlorbeer 
zugleich von der Pariſer Univerfität und dem römi- 
chen Senat angeboten; er entſchied fich, den 
von feinen Landsleuten anzunehmen, und ließ * 
Bad dann am Altar von St. Peter aufhän, 
dem er 1842 nad) —— et 
ichtete er an ben Papſt — mit 
* Aufforderung zur —— und erhielt 
eine neue Pfründe in der Diet Piſa 
1348 hatte er, theils zu Avignon theils zu 
cluſe wohnend, eines feiner bebeutenbften Werle 
vollendet, das gewöhnlich De contemtu mundi 
LL. III betitelt wirb, von ihm felbft aber Secre- 
tum suum genannt wurde 


Betrejus — Petri Kettenfeier. 


en über | Leipz 


. Damals lernte er auch | Verehrung der Kette, in welcher der 
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min theils bei politifhen ober kirchlichen 
en als Gejhäftsträger oder Bertrauter 
Im J. 1862 ſchenkte er der Republik 
Venedig feine Bücher und Iegte damit ben Grund 
zu der ambroſianiſchen Bibliothel. Im 3. 1870 
30g er fich in ein Meines Dorf Argus zurüd und 
bier ein Fl gefammeltes Leben, bis 
am 18. Juli 137 ern 
bingebeugten Greis ein Sn wef 
graphien Petrarca’8 ſchrieben Boccaccio as 
ee von Roffetti, Trieft Rt und viele An« 
dere. (Bgl. Blanc, in Erſch u. Grubers Encyklo⸗ 
pädie e. v.; ; Körting, Petrarca's Leben u. Werke, 
1878.) [Raulen.) 
Berafer einer Arab bon he eig n Seien 
faffer einer von theo en 
befonder$ polı femifgen Eharal ers, war zu Kampen 
(Ober-Yfiel) im 3. 1567 Te Nachdem er 
zu Köln erlangt hatte, trat er 
ebendafelbft in Karthäuferorden (1586), 
on zeitweilig Prior der Karihauſe zu Dülmen 
ftarb zu Köln im 3. 1640. Bon feinen 
Schriften (j. Hartzheim, Bibliotheca Colon., 
Colon. Aug. Agrippin. 1747, 305 sq.) fei hier 
erwähnt die Confessio Gregorians, Colon. 
1596 et 1605, der er in gleicher Weife Confes- 
siones Eypriang und Tertullians (Paris 1608), 
bes hl. Bernhard (Köln 1607), des — Leo d. — 
(Köln 1604) folgen ließ. Sein Catal 
reticorum (Colon. 1628 et 1629) if 
ad feltenes, aber nicht immer zuverläffig 


Dem Ytereffe feines Ordens dieme | ihn 


Kranz | theca Cartusiana, Colon. 1609, und Petri Dor- 


landi Chronic. Cartusiense (mit Anmerkungen), 
en. | ib. 1608; aud) gab er (Köln 1611 und 1640) Sie 
(Achten und unächten) Werle Bruno's des Rar« 
thäufers Bon (gl. aud) Nouv. Biogr. gen. 
2 .; Hurter, Nomencl.lit. I, 2. ed., 
ee 1892, 296 29.) [A. Eifer.) 
Yetri Aettenfeier heißt ein Feſi, weldhes in 
der — Kirche am 1. Auguſt, jedoch 
in aus Au yo — —— 
wir! enftaı es 
heilige —** 


Barlaam bie Anfangsgründe | fürft Petrus zu speech auf Befehl des Herodes 


—X— lennen. Im September 1848 
unternahm er im Auftrage des Papftes eine Reife 
Foren Pe —— Miſſion ee ex durch 
ug dasſelbe Ke 

—— — vn 


— ale er um feine 
eigene Seele — hielt ein Gas 
nonicat zu 


bes Col — — bene 
ola 
—X —E———— ES Zeit lang 
begeifterte ; allein das Mißfallen feiner abeligen | der 
Sreunde führte ihn zu befierer Erkenntniß zurüd. 
— 1348 Laura geſiorben war, verließ er 
1858 * für immer und lebte ſeitdem zu 
, Berona, Benedig, Rom im Um⸗ 


— Iateinifchen Dichtungen ber 


feiner Zei ih theils mit claffi« | nur 


gefangen lag und aus der er durch einen Engel 

wimderbar wurde (Apg. 12, 1—17). 

Nee ee 
Eudogia, Gemahlin des jüngern Theo- 

doſius, von jalem 

bracht. Die 8 

die Mutter Eubogia ihrer Tochter gleiches Namens, 

welche ben Kaifer Valentinian III. in Rom hei⸗ 

ve. Zu Rom I ee Kette, den m 
Petrus von Nero gejchlagen wor! 

joll, mit großer Verehrung aufbewahrt, und b 

It, daß, als man dag a A 

a ” e Kette hielt, fie 

men ten, als o! von Anfang an 
ine Kette geivefen wären. Die 
diefer Reliquien war zu und Rom 
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jo jowohl hier als dort zu Ehren 
— Ei re erbaut wurben und Eine ef 
—* unter dem —— ier — 
etri ad vincula) ni mehr lange 
warten Tief. 8 if fehe wahr u 
Feier, dem die jüngere Eudoxia bie 
Kirche ad vincula Petri erbaut, bald zu Rom 
eingeführt wurbe und ſich in der tathofifcen Kirche 
raſch verbreitete. Aus den Briefen Papft Gregors 
bes Großen geht hervor, daf zu feiner Zeit die 
Bea ber Ketten Petri eine ſeht außgebehnte 
; Beda dem Ehrwürdigen wird eine Predigt 


nit Anfange Solemnem observantiam zu- 
Ge ia die das in Rede ftehende Felt zum 
wenn fie aud) manches Uner⸗ 


wiejene kan in Rüdficht auf die Ent» 
eig den Gegenftand biefes Feſtes ent 
felbe wird Ku noch in Rom feier« 
hr begangen in ber je, welche den Titel 
Ad vincula Petri führt, auf welchen Titel auch 
ein Garbinalpriefter ernannt wird. Im den Me⸗ 
näen ber — iſt das Feſt unterm 16. Januar 
verzeidinet. Dos grieiſhe de ſofficium enthält 
Stellen, welche deutlich bezeugen, Daß dem hl. Petrus 
vom Herrn der Primat über die ganze Kirche über- | | 
tragen worben ift. (Qgl. Baron. Annal. ad ann. 
439, n. 4sqq.; Id., Martyrologium ad diem 
I. Aug. ; Butler, Leben der Väter, bearbeitet von 
Räß und Weis, X, 202 ff.; Nilles, Kal. man. I, 
Oeniponte 1879, 71q.) [Bendel.) 
Fetri ——— Cathedra II, 2060 ff. 
—— ahnen h Petrus bon Brugs, 
ber HL., |. Bologna II, 994. 
— “ ns Matteo, Oratorianer, 
einer der hervorragendſten Anhänger des Quie⸗ 
tiften Mid). Molinos, war im 3. 1636 zu Jefi 
im ehemaligen Herzogthum Urbino geboren. An 
der Univerfität Diacerata erwarb er ſich die Doctor= 
würde beider Rechte, gerieth jedoch auf fittliche Ab- 
wege und gab manches Aergerniß, bis ihn der 
EM feines GeburtSorte8 und fpätere Cardinal 
Alderano Eibo im J. 1661 mit Liebe und Strenge 
wieder auf den Pfab der Tugend zurücbrachie. 
Petrucci ermählte den geiftlichen Stand und Iebte 
Een nur mehr den Uebungen der Buße und ber 
der Heiligen. Dit 25 Jahren wurde 
Hr und }päter (1679) auch Vorfteher der 
ougregalien des Oratorium in Jefl. Damals 
verbreitete ber Spanier Mich. Molinos (f. d. Art.) 
in alien und namentlich in Rom feine in allen 
Geſellſchaftskreiſen gern gehörten quietiftiichen Irr= 
thümer. Auch der fromme Petrucci ließ ſich über 


die Natur und das Ziel biefer religiöfen Berwegung | ed il 


täufcden und trat mit ihrem Urheber und Leiter in 
fo enge Verbindung, daß man ihn ſcherzweiſe den 
„Aimotheus des Molinos“ nannte. Er hatte 
ſelbſt ſchon vor längerer Zeit mehrere auf die Er- 
neuerung und Förderungdes contemplativen Lebens 
gerichtete Abhandlungen veröffentlicht: Lettere e 
trattati spirituali e mistici, Jesi 1676, 1678 
und wiederum Venezia 1681; La Vergine as- 


Betri Stuhlfeier — Betrucci. 
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sunta, novena spirituale, Jesi 1675, 3. ediz. 
Genova 1681, aud) Macerata 1687; Medi- 
tazioni ed esereitii prattici di varie virtü, 
ed estirpazione de’vitii per la novena del 
8. Natale di Gesü N. 8. etc., Jesi 1679, Roma 
1682; Poesie sacre o spirituali, Venez. 1680; 
I mistici enigmi disvelati. Dichiarazione 
compendiosa d’ un sonato mistico, Jesi 1680, 
Venez. 1682. Als nun der Jeſuit P. iin 
der Schrift Concordia tra la fatica e la quiete 
nell’ oratione, Firenze 1680, bie ascetijdhen 
Grundfäge des Molinos und Betrucci angriff, 
übernahm letzterer ihre Bertheibigung in der Gegen» 
ſchrift La ‚, contemplazione mistica acquistata, 
in cui si sciogliono l’opposizioni contro a 
questa orazione, Jesi 1681. Die Schrift ift 
dem Garbinalftaatsjecretär Alderano Cibo, Pe 
trucci's Gönner, gewidmet und wurbe im Yahre 
1682 zu Gmua noch einmal mit einem polemifch« 
—— * Anhange (Aggiunta) gedruckt. Das 
e Streben Petrucci's geht dahin, die quie- 
06 Myſtik mit der Lehrüberlieferung, der 
Disciplin und dem Cultleben der Kirche in Ein⸗ 
br zu bringen, und daher äußert er fich fehr 
en die unverftändigen Ausſchreitungen 

Ba, ftifer, wie Die Entfernung der Eruci« 
fire EN 5 — Ahr een und 
die grundjägliche Unterlaffung und Geringfchägung 
des mündlichen Gebetes (Agg. 88 4. 5. 8). Un« 
abläffig betont er feine rechtgläubige Gefinnung 
und verwahrt fich gegen den Vorwurf de Quietig- 
muß (1. 0.87). & überläßt die Entſcheidung der 
unfehlbaren Kirche (I. c. p. X g.). P. Segneri 
erwieberte Petrucei in der Lettera di risposta al 
Sig. Ign. Bartalini sopra l’eccettioni che da 
un difensore de’moderni quietisti a chi ha 
impugnato leloro leggi in orare, Venez. 1681. 
Die römifche Inquifition unterfuchte die beider» 
feitigen Schriften, beanftandete jedoch nicht Die des 
ac — —— Den 
11 fpäter ien jeine — ia in 
Rom wieder in neuer, nad) der Weifung en 

quifition verbefferten "Ausgabe (ogl. Keuid, Der 

Inder II, 613). Petrucci wurde foger von 
Cardinal Alderano Eibo als Nachfolger feines 
Bruders (1671—1681) auf dem bitdhöffichen 
Stuhle zu Jeſi dem Papfte Innocenz XI. em- 
pfohlen und aud) am 14. April 1681, bald nach 
dem Erjcheinen feiner Apologie, wirflich zum Bi- 
ſchofe ernannt. Seine früheren Schriften wurden 
wieder abgedrudt und neue in demjelben Geifte 
ee famen hinzu, fo Il Nulla delle creature 
Tutto di Dio, trattati due, Jesi 1682; 
ferner Lettere brevi spirituali e sacre con 
alcuni atti giaculatorii di diverse virtü, alla 
perfettione molto giovevoli, Jesi e Venez. 
1682, wiederum Jesi 1684 (von einem pro= 
en Myſtiler auch in's Deutſche überjeht: 
RI geiftliche Brieffe des Card. P. M. Petrucci, 
mit Vorrede G. Arnolds [des befannten Separa- 
tiftenhaupte® zu Quedlinburg], Halle 1705); 
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endlich La scuola dell’ orazione aperta alle 
anime devote nell’ esposizione d’ una sacra 
<anzonetta di 8. Teresa, Bologna 1686. Als 
Die religiöfe Betvegung, durch dieſe literarifchen Er⸗ 
zeugniſſe genährt, immer weitere Kreiſe zog leitete 
endlich die römiſche Inqu im J. 1685 einen 
ge era gegen Molinos ein, ber mit der 


der Apoftelfürft. 1858 


bei der Auswahl der zwölf Apoftel (Marc. 3, 16. 
Luc. 6, 14; vgl. Matth. 10, 2); ihr providen - 
tieller Bed war, entiprechend den Namensveränbe» 
rungen im Alten Te eitament (4.8. Gen.17,5.15; 
82, 28; 35, 10), die Charattereigenſch aften und 
bie‘ Bebeutung bes erften der Apoftel außzubrüden 
(Matth. 16, 18) ; denn Petrus, nerpog, ift Ueber- 


fung desjelben enbigte. Fun wurde auch | jegung von n'2, Stat. emph. xe'2, Feld. Die 


Petrucci, der unter 
et vor das Forum quifition geladen ; die (3 
Unterfuchung ward jedody in Rüdficht auf feine 
— kirchliche Würde auf Befehl des Papſtes von 
= en ame. vier eg — 
mmiſſion geführt, welt et vom 
5. Februar 1688 acht feiner Schriften für ver» 
werflidh erklärte. Getreu feinem Verſprechen, unter» 
warf fi} der fromme Cardinal fofort dem Urtheile 
der firchlichen Auctorität. Die Abſchwörung, welche 
eng gleichfalls fürndthig eradhtete, En 
— jelhft entgegen ohne die bei der Inqui 
, für einen Cardinal allecbings b 5 
—— Formalitäten (Michand, LouisXIV. 


jen gr Garbinal geworben | Namen Simonund Petrus fommen aud) bereint vor 
er 


.B. Joh. 21,15; als Anticipation Job. 1, 40). 
67 Das Leben Petri. A. Darftellung des 
Lebens nad Bibel und Tradition. 1. Nach 
den Evangelien war Petrus der jüngere Bruder 
des Apofteld Andreas (Matth.4, 18. Marc. 1,16. 
Joh. 1, 2 " grbürtig aus Bethfaibe am Ser 
Senefarett, ($ 1,44). Sein Vater trug den 
Namen Tomas (oder Johannes; beide Namen 
Dale, vol. 4 Kön. 25, 23. Sur. 8, 24. 
atth. 16, 17. Joh. 1,42; 21, 15 fj.). Mit 
feinem Bruber Andreas betrieb Petrus auf dem 
—— — Matth.4, 18. 
1, 16); er wohnte in Capharnaum und 


et Innocent XI. IV, Par. 1883, 467). Petrucci | war verheiratet nn 8, 14f. Marc. 1,29 


Teßrte Hierauf 
em wieder nad) Rom gerufen und unter Auf- 
ſicht daſelbſt zurücbehalten, bis ihn Innocenz 


ini feine Didcefe zurüd, wurbe aber |biß 81. Luc. 4, 38 f.). 


Petrus gehörte neben 
Alm Bruder Andreas und neben Johannes, 
hilippus und Nathanael zu den erften Anhängern 


1694 wieber freigab. Zwei Jahre nach feiner aber» Ih Goh. 1, 40-51). Er wurde fpäter mit 


maligen Rüdtehr nad; Jeſi Iegte er freiwillig bie | A 
Verwaltung dieſes Bisthums nieder. Der Papſt hann 
wies ihm ein Jahresgehalt von 2000 Scudi an, 
erlaubte ihm aber nicht die Reſignation auf das 
Cardinalai, ſondern ernannte ihn zum apoſtoli⸗ 
ſchen Bifitator verſchiedener römischen Eonfraterni» 
täten, ſowie der Diöcefe S. Severino, wo er für 
die Reform bes Elerus und Volkes eifrigft wirkte. 
sem beichloß fein wechſelvolles, thätiges und 
erbauliches Leben zu Montefalco am 5. Juli 1701. 
(2gl. Three Letters, concerning the present 
state of Italy, written in the year 1687. 
L Relating to the affair of Molinos and the 
Quietiste. Being a supplement to Dr. Burnet’s 
(anglicanifchen Bi — Letters, London 1688; 
Moroni, Diz. LI, 250sg.; Chaillot, Prineipes 
dotheologiemystique, Par. 1866; Baftoralcor- 
reiponbenz für höhere Seelenleitung in auserleſenen 
She des Cardinals und Biſchofs von Jeſi, 
etrucci, nebft einer kurzgefaßten — 
Perg desfelben, Regensb. 1837 [überf. u: 
Beirats, von 6. Schwab]; See © Geſchichte jo. 
quietiftiichen Myſtik in der tath. Hirche, Berli 
1er, 135—144. 282 [mit Auszügen aus Pe- 
trucc’3 Schrift La contemplazione]; Reuſch, 
Der Imber II, 611—619.) - [Mlorg ott.] 
Petrus, der hl., der Üpofeifür, dp 
—— Simon (ro, Joh. 1,41 f.; 21, 
15.16.17; Zupewv, Apg. 15, 1 un be wen 
Geröfgefen von 2 Petr. 1, 1; die ehe 
ets Simon). Die Aenderung feines Namens 
am» von Sn ſelbſt *5 fie ward angekündigt 
jegnung Eprifti mit dem fpätern 
—*— Koh. 1, 42) nn thatfächlih vollzogen 
airchenleriton. IX. 2 Aufl 


tn | Erflärung. 


Indreos und den zwei ig, und Jo» 
hannes vom — ur förm ün, 
(Matth. 4, 18—22. ) m 
gab er feine gewöhnliche 
auf Fund verließ feine Familie (Matth. 19,27. —* 
18,28) ſchließlich wurde er unter bie zwölf Apoftel 
aufgenommen (Marc. 3, 18—19. Luc. 6,12 bis 


ae In den vier ——— 
Teſtaments nimmt er ſtets ten Pla ein 
(Matih. 10,2. Marc. 3,16. Luc. 6, 14. Apg. 
1, 18). Die Evangelien "erwähnen ihn dfter als 
jeben der übrigen Apoftel, fo daß feine pſychiſchen 
Eigenſchaften und jeine Stellung im Apoftel- 
collegium klar hervortreten. Eigenthümlich — 
ihm ftarte Gefühle, die ſich oft in den „rüfti 
Affecten* mit ihren Folgen äußerten (Mai 
28—831; 16, 22. Marc. 8, 82. Job. 1,6 
bis 9, 88. 87. Matth. 26, 33—85. Marc. 14, 
2 Luc. 22, 88. Joh. 18, 10). Auch die Be- 
gnung Petri und die tiefe Reue darüber fin 
a in Diefer Are Anlage ihre —— 
Dasſelbe gilt von dem Belenntni 
welches Petrus über die Perfon Chriſti er 
und welches ſich weſentlich von den gewöhnlichen 
Meffiashoffnungen unterſchied (Joh. 6, 69—70. 
Matth. 16, 16. Marc. 8, 29. Luc. 9, 20). Mit 
Jacobus dem Xeltern und deſſen Bruder Johannes 
gehörte Petrus zu den Vertrauten des Herrn; dieſe 
at | drei waren Zeugen von dem under der I 
erwedung der Tochter des Jairus (Marc. 5, 37. 
Luc. 8, 51), der Verklärung Ehrifti (Matth. 17,1. 
Marc. 9, 1. Luc. 9, 28) und von der Todesangft 
Chriſti im Garten Gethſemani (Matth. 26, 37. 
59 6 
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Marc. 14, 33). As Erſter dem Rang nach er- 
ſcheint Petrus dadurch, daß Ehriftus ihm bie 
höchfte Gewalt über feine Heerbe verhieß (Matth. 
16, 17—19) und ihm biejelbe nad} feiner a 
afesung übertrug (30h. 21, 15—18). Dasie 

ehren verſchiedene andere Ereignifje im Leben 
Dun (Vgl. zum Einzelnen d. Art. Papft, oben 

.) 


ie Apoftelgefhichte ftellt im erften 
Theil den HI. Petrus in den Vordergrund (Kap. 
1—12), ohne jedoch alle Ereigniffe, welche ihn 
betrafen, zu berichten. Petrus gibt die nächſte 
Veranlaffung zur nt des Apaftels Matthias 
(1, 15—26), date nad) der Sendung des heiligen 
Geiftes die Rede an das verfammelte Bolt (2,14 
bis 36) und belehrt die Zuhörer, auf welche feine 
Rede Eindrud gemacht hatte, in welcher Weiſe 
fie ſich zu Chriſtus belehren müffen (2, 37—40). 
* heilt in Begleitung des Apoſtels Johannes 
durch ein Wunder den Lahmgeborenen und be= 
lehrt im Anſchluß daran in der Halle Salomons 
das Volt über die Pflicht, an Ehriftus zu glauben 
(3,1 ff). Dann wird er mit feinem Begleiter 
Yohannes auf Beranlaffung des Synedriums ge- 
Tänglich eingezogen und nur freigelaffen, nachdem 
beiden bie beftimmte Weiſung ertheilt worden, 
nicht mehr über Ehriftus zu A en (4, 1 M. 
Als Habſucht und religiöfe Unwahrheit unter der 
jungen Chriſtengemeinde fih verbreiten wollen, 
ift es Petrus, welcher als Beftrafer des Ananias 
und der Saphira auftritt (5, 1—11). Die Gabe, 
Wunder zu wirken, ift ihm in befonderem Grabe 
eigen (5, 15). Vor dem Synedrium erſcheint 
Petrus als Wortführer für — —— (5,29). 
Als in Samaria fid) eine Gemeinde gebilbet hatte, 


wird er dorthin gejandt mit Johannes, um das | An 


Sacrament der Firmung zu ſpenden (8, 14 f.); 
auf diefer Reife ſchließt er den Häretiler Simon 
bon ber Kirche auß (8, 18—24). Von der Reife 
ſcheint Petrus bald nad) Jerufalem zurüdgefehrt 
u — denn im 3.39 (40) befindet er ſich dort, 

[8 der 
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3. Von da ab werben die Nochrichten über den 
Mpoftelfürften fpärlich. Das Neue Zeftament er⸗ 

wähnt nur noch Die Theilnahme Petri am Apoſiel 
concil (Apg. 15, 1 ff.) und feine Reife nach An- 
tiochien (Gal. 2, 11--14); auch aus der Tradition 
läßt fi ein genaues Bild von der Wirhemleit 
Petri nicht zeichnen; immerhin aber Lafjen ſich die 
Umriſſe desjelben mit Sicherheit angeben. Bei der 
folgenden Darftellung ſoll jedoch mır Rüdfigt gr 
nommen werden auf jene traditionellen Nachrichten, 
als deren Schlußpunft die Zeit des HL 
mus erfcheint, mit Ausnahme ber verſchiedenen 
Bearbeitungen bes Chronicon von Eufebius und 
bes Liber pontificalie. Denn die fpäteren Rod+ 
richten — für die Fixirung der Thatſachen aus 
bem Leben des HI. Petrus ohne Belang. Es laffen 
ſich demger a ae a Petrus 
bat in der Stadt Rom als Apojtel gewirkt 
und ift der erfte Biſchof diefer Stadt ge 
weſen (vgl. d. Art. Papft, ob. 1395 ff). Dich 
ergibt fi aus Ignat. Ad Rom. 4, 3; Clemens 
Alex., bei Eus. H.E. 2, 15, 2; 6, 14, 5; Hie 
ron. De vir. illustr. 1. 8; Cajus et Dionys. 
Corinth., bei Eus. H. E. 2, 25, 7 gq.; Irenaeus, 
Adv. haeres. 8, 1, 1; Tertull. De praeser. 
haer. 32.36; Eus. H. B. 2, 14, 6; Eus. Chron, 
ed. Schoene, vers. arm. II, 150. 156; grieh. 
ext II, 152; interpret. Hieron. II, 153; vgl. 
Epit. Syr. ib, U, 211 et I. Append. IV, 68; 
Lib. pontifio., ed. Duchesne], 51; vgl. Catalog, 
Liber. ib. 3; Hieron. In Galat. 2, 11-13. 
Auch der te Brief Petri weist auf den Aufent 
halt feines Verfaſſers in Rom Hin; denn unter 
der 1 Petr. 5, 13 genannten Stadt „Babylon“ if if 
Rom zu verftehen (j.d. Art. Babylon I, 1822|) 
mehreren der genannten Stellen erſcheint Pe 
trus als der Gründer der römiſchen Chriſien 
gemeinde, und zwar meiſtens in Verbindung mit 
dem hl. Paulus, aber auch ohne daß dieſer erwähnt 
wird. Demgemäß fennt die hriftliche Tradition 
feinen andern Stifter der Kirche zu Rom ala den 


befehrte Paulus feine erfte Reife nad) hl. Petrus. Alter und Einftimmigfeit diefer Tr 
Jeruſalem machte, „um Petrus zu fehen“ (Gal. | dition find nur dadurch erflärbar, | 


daß in ihr der 


1,18; vgl. Apg. 9, 26—29). Weitere Miffions« ſichere Thatbeitand enthalten ift. Diefer wird auh 
zeifen "führten Petrus nach Lydda, wo er einen | daburd nicht aufgehoben, daß vielleicht fer 
Mann Namens Aeneas heilte (9, 32—84), und romiſche Pilger, die Zeugen von dem Pfingf- 
nad) Joppe, wo er die Tabitha zum Leben erwedtte | wunder waren ag 2, 10), die erfte Kunde von 
(9, 36—48). Dort hatte er die Vifton, durch Chriſtenthum nad) Rom braten. Paulus ei 
welche in ſymboliſcher Weife die Aufnahme der | heblich fpäter nad) Rom gelommen als Petrus, und 
Heiden in die Kirche befohlen wurde; er wurbe | die bortige Gemeinde ift ohne fein Zuthun em⸗ 
nad) Säfaren berufen und taufte den heidniſchen ſtanden (Köm. 15, 20—24); allerdings wird fein 
Hauptmann Cornelius 0% I Ueber Die Auf« | Name wegen der fo großen Berdienfte, bie « 
nahme von Heiben in die Kirche Ehrifti mußte er | fich um die Weiterentwidlung des Chriftenthunt 
& dann in Jerufalem rechtfertigen, was er in|in Rom durch fein Sendichreiben an die Römer, 
glänzender Weife that (11, 1—18). Herodes durch fein perjönliches Eingreifen während jeint 
Agrippa L ließ unmittelbar nad) der Hinrichtung | erften und zweiten Gefangenfchaft zu Rom m? 
Jacobus' des Aeltern (Oftern 42) Petrus ges | durch feinen Martyrertod dafelbft erwarb, pafies 
fangen nehmen; diefer aber wurde auf wunber« | mit dem des HI. Petrus bei ber der Darftellung ie 
bare Weile befreit (12, 1—16) und „begab fich | hriftlichen römifchen Urzeit verbunden. Dieſe Ir 
an einen andern Ort” (ẽxopeodn le Erepov ſchauung war ſchon frühzeitig fo feſt, daß pe 
törov, 12, 17). tritiſche Fehler in Handſchriflen verurſachen kom 





1861 


vgl. Kaulen, Einleit., 3. Aufl., Freib. 1890, 473, 
und über die Stiftung ber römifchen Gemeinde 
durch Petrus noch Döllinger, Chriſtenthum und 
Kirche, Regensburg 1860, 95). — Die Zeit, in |au 
welcher Petrus zum erften Male nad) Rom gelom- 
men ift, Tann in folgender Weife beftimmt werben. 
Die Apı FRIR: 1—12 erzählten Thatjachen laſſen 
feinen für eine Wirkſamleit Petri in dem 
fernen Rom; ee ſolche ift erft denfbar nad) der in 
Apg. 12, 17 erwähnten Abreife Petri aus Jeru- 
falem. Diefe aber konnte frühefteng nach Oftern bes | Ro: 
Jahres 42 gejchehen, da Herodes Agrippa I erft 
von Elaubius, der am 25. Januar des Jahres 41 
zur Regierung fam, über Judäa geſetzt wurde. 
Nach Euseb. H.E. 2, 9 fällt die wunderbare Be= 
freiung Petri aus der Geſangenſchaft in die Zeit 
des Kaiſers Claudius, und nad) H. E. 2, 14,6 kam 
Petrus bald nad) dem Regierungsantritt dieſes 
Kaiferd nah Rom. Damit harmoniren die An- 
gaben des Eufebius im Chronicon (interpret. 
Hieron. II, 153) und Hieron. De vir, illustr. 1, 
nad welchen Petrus im zweiten Jahre des Elaue 
dius (42/43) nad) Ram gelommen ift (vgl. 

v. Sychowskli, Hieronymus ale Sitterarhiftoriter, 
Ina 1894, ©. 76 Kirchengeſch. Studien ITJ). | gı 
Mit diefem Yahre ftimmt überein die armeniſche 
Ueberfegung des Chron., nad) welcher (1. c. II, 
152) Evodius im felben Jahre 


Betrus, der hl., der Apoftelfürft. 
(Iren. Adv. haeres. 8, 1 = Eus. H.E. 5,8, 2; | findet 


Ihre Biſchof von An« | zeichnet (vgl. Funk, 


1862 


fi) bei Clemens Alex., Strom. 6, 5 
Migne, PP. gr. IX, 264 et. not. 32). Wird 
nun (f. d. Art. Chronologie III, 841) das Jahr 30 
als das Todesjahr Chriſti angenommen, fo re 
auch hiernach der Beginn einer dauernden Ab- 
weſenheit der Apoftel von Serufalem in das Jahr42. 
Indeß ift dieſes Moment weniger beweisfräftig, 
da das Todesjahr Chriſti ſich nicht mit untrüg- 
licher Gewißheit berechnen läßt. 
b. Petrus ift in Rom als Martyrer ge» 
Bene Dieß geht zunächſt hervor aus Clem. 
ad Cor., c.5 et 6. Zwar wird 
* nich mit augbrüdlichen Worten gejagt, daß 
Petrus zu Rom gemartert worden fei; aber nad) 
dem Zujammenhani Ya, ift es nicht zweifelhaft, daß 
Clemens auf das Martyrium Petri zu Rom hin- 
weist. Denn gleich darauf erwähnt er das Dlar- 
tgrium des hl. Paulus, wiederum ohne den Ort 
begfelben anzugeben; da Paulus aber zu Rom 
ftarb, fo er: it {7 die höchſt — Fol · 
gerung, daß Clemens auch für Petrus Rom als 
die Stätte de8 Martyriums annimmt. In dem 
Passen Kapitel des Briefes handelt Elemens von 
durch Nero über Rom verhängten Ehriften- 
— und da dieſes Kapitel mit dem vorher« 
henden auf das Innigfte — fo er» 
N ibt ſich hieraus als mit em ere Solgerung, daß 
lemens Rom als Ort ms Petri ber 


= 


er —— J. Tubing. 


tiochien und als ſolcher Nachfolger des hl. Petrus | 1878, 66. a) Nad) One bon Eorintf (um 
geworben ift (j. u.). Da jedod) nad) der Iateini» | 170) bei Eus. H.E. 2,25, 8 wurden Petrus und 


Jchen Ueber] 


jegung des Chronicon (l. c. II, 153) | Paulus zu derfelben Zeit zu Rom gemartert. Auch 


Evodius im vierten Jahre des Elaubius at was ber römifche Presbyler Cajus (Euseb. ib. 7) 


von Antiochien geworben ift, jo muß auf eine 
Benutzung dieſer Angabe über die Weihe des 
Eoodius verzichtet werden. Die armenifche Ueber⸗ 
fegung bes Chronicon (1. c. II, 150) verlegt bie 
Ankunft Petri nach Rom ſchon in das Jahr 39 
n. Ehr.; dieß — aber als unrichtig betrachtet | bei 
en ee x ehenben ift jedenfalls die 
m im Jahr 42 oder 43 
be —3 gefichert. — iſt das 
Wegg „an einen andern Ort“ 
Apg. 2 9 feine Reife nach Rom zu be» 
ziehen. Der Verfafler der Apoſtelgeſch 


über die zu Rom und in der Umgebung zu Ehren 
ber Apoſiel Petrus und Paulus errichteten zp6nara 
ſchreibt, weist auf das Martyrium dieſer beiden 
Apoſtel zu Rom hin und wird in dieſem Sinne 
eg von u a c. : verſtanden. Origenes jagt 
s. H. B. 3, 1, 2: „Petrus wurde zu Rom 
heut den Kopf nad) unten gelehrt.” Das- 
jelbe erzählen bie Acta Petri et Pauli (Tischen- 
dorf, Acta apostol.apocrypha, Lips. 1851, 85) 
und Chrysost., In Joan. hom. 76 [al. 75], 2). 
Zertullian fpriht von dem Martyrium der Apoftele 


te hatte | fürften zu Rom als einer allgemein belannten Sache 


feinen Er, dieſe Reife näher zu bezeichnen, ba | (Adv. Marc. 4, 5); das de& HI. Petruß bezeichnet 


fie dem — Theophilus bekannt war. ge 


wefentliche Begründung von diefer Erflärung 
„Weggehens“ Yiefert die auf Sartopkagen 
zu Rom oft wiederkehrende Darftellung Petri 


als eines Gefangenen des Herodes Agrippa ; denn 
der Grund, daß gerade ee Scene aus dem Leben 
des hl. Petrus fo beliebt war, kann nur ber fein, 
daß man die Gefangennehmung durch Herodes 
Agrippa und bie darauf folgende Befreiung als 
die unmittelbare Veranlajfung gur Reife vera Rom 
betrachtete. Erwähnung verdient noch folgender 
Anhaltspuntt: Apollonius (um 200) berichtet (bei 
Eus. H. E. 5, 18, 14), Ehriftus habe feinen 
Apofteln ‚befoßlen, Url dcöena Kran ei 
adijvar zic Tepovoadnip, und diefelbe Kadriht 


er als die Kreuzigung (De praescr. haeret. 86; 

bes | Scorp. 15), daß des HL. Paulus als die Hinrichtung 
mit dem Schwert. Bon einem gleichzeitigen Mar⸗ 
tyrium fpricht er nicht, feßt aber wohl diefe That» 
fache bei feinen Leſern als befannt voraus. In 
der Chronik des Eufebius werden Petrus und Pau- 
lus zufammen als Martyrer erwähnt (vers. arm. 
1. c. II, 156; interpr. Hieron. ib. 157 ; Epitom. 
Syr. ib. II, 212; vgl. ibid. Append. I, Eus. 
Suppl. 226). Dionyj. — (Euseb. Ca- 

nonum Epitome ex Dionys. Telmah. chron. 
petita, ... ed. Siegfried et Gelzer, Lipsiae 
1884) erwähnt dag eine Mal das Martyrium 
von Petrus und Paulus ganz allgemein (p. 54), 
das andere Mal bejchreibt ex e8 genau als ie 
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gung mit dem Kopfe nad) unten, bezw. als Ent- 
bauptung (p. 49) ; an der erften Stelle aber wird 
als Ye aa as Jahr 2083 der Hera Abraham (67 
n. Ehr.), an der zweiten das Jahr 2084 derfelben | rian 
Aera (68 n. Ehr.) angegeben. In ben Excerpta 
latina barbari (Eus. Chron., ed. Schoene, I, 
232) ift ebenfalls das Martyrium genau anges 
geben wie bei Dionyfius und auf den 29. Juni 
des britten Jahres ber Regierung des Nero ver⸗ 
legt. Hieronymus (De vir. illustr. c. 1 et 5) 
ae ebenfalls genau die Art des Martyriums | ru 
.. als Kreuzigung mit dem Sp nad 
unten und als Enthauptung. Daß das 
tyrium Petri die Kreuzigung war, “1 bon 
‚ließen aus Ip. 21, 22. Da mın die Schrift- 
ler, welche di ie Tobesart überhaupt erwähnen, | 5 
einftimmig bie Kreuzigung als ſolche angeben, 
einige aber, ebenfalls enflimmig, dieſelbe als die 
Kre uzigung mit dem Kopfe nad) unten, fo fann 
* hinſichtlich letzterer kaum ein Zweifel be» 
ſtehen. — Auf bie — le des Mar ⸗ 
tyriumß ber re Apoftelfürften finden fih an 
den citirten Stellen bedeutſame Hinweife. Cle⸗ 
mens von Rom bringt die beiden Martyrien in 
enge Verbindung; dasſelbe thun Cajus Ori« 
genes (1. c.) und Eufebiuß (H. E. 8, 2), Xertul- 
lian, Euſebius im Chron. Diongfius fagt fogar 
von Petrus und Paulus: duapröpneav ward töv 
adröv xaıpöv, umb Hieronymus (De vir. illustr. 5) 
* Paulus: eodem die quo Petrus Romae 
ro Christo capite truncatur. Es fteht daher 
IM, daß das Dartyrium beider Apoftel zeitlich 
nicht fehr getrennt fein Tann ; ja e8 ift Grund vor⸗ 
en, anzunehmen, daß ieronymus an der 
eben angegebenen Stelle das Richtige berichtet. 
Auch die römische Localüberlieferung — ſehr 
oft, ja meiſtens den Tod der zwei Apoftel. Dabei 
bleibt jedoch beftehen, daß hinſichtlich bes letztern 
Punktes bereits im Altertum eine andere Meinung 
vorhanden war. Nach Auguftinus (Berm. 295, 
c. 7; Serm. 881) hatten Petrus und Paulus 
denfelben Tobestag, aber nicht dasſelbe Todet- 
jahr; nad) Prubenttus (Peristeph. 12 [Migne, 
PP. lat. LX, 556 4q. et 560) ftarb Paulus 
ein Jahr ſpäter als Petrus (andere Zeugen f. bei 
Kellner, im „Ratholit" 1887, I, 18 ff.). — 
Die Zeit, in welche das Martyrium Petri fällt, 
iſt Die neronifche Ehriftenverfolgung. Diefe begann 
kurz nad) dem Brande Roms, der am 19. Juli 64 
tattfand, und endete mit ober furz nad) dem Tode 
03 (9. Juni 68). Eufebiuß verlegt (Chron., 
interpr. Hieron. II, 157) das Martyrium beider 
Apoftelfürften in das 14. Jahr der Regierung 
Nero’3. Lehteres begann am 13. Oct. 67. Hiermit 
ſtimmt überein Hieron. De vir. illustr. c. 1 et 5. 
an kann daraus aber nicht beftimmen, ob der 
Todestag noch in das Jahr 67 oder in das Jal 


Betrus, ber hL, der Apoftelfürft. 


Dar« | Telmah. p. im ander Talle aber 
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das Jahr bezeichnen, in welchem Petrus nad) Rom 
gelommen ift, und in Betracht zieht, daß fich nad) 


eben en wei Stellen wie auch nach dem Fihe- 
— ——ã— — 
mil iſcopat 18 
25 Jahre beziffert. Denn da Elaubius am 25. Ss 
nuar 41 zur Regierung fam, fo ift — 
ſeiner Regierung aus einem Theile des Jahres 
und aus einem Theile des Jahres 48 — 
geſetzt. Wird das Jahr 42 dem zweiten Regie- 
—— — des eg ihn, fo ift der 
Tod das Jahr 67 er 
in des 
Jahr 68 (ib.p.49) zu jegen. Die armeniſche Ueber» 
fegung des — (. c. 1,156) ſetzt den Tod der 
Petrus und Paulus in das 18. Jahr der Re⸗ 
a Nero’3; es ift aber fein — vorhanden, 
biefer Angabe den Vorzug zu Epiph. Hae- 
res. 27,6 gibt fogar das —TR de Nero an. 
Man Hat weiterhin die Annahme gemacht, Hiero 
nymus habe bie Regierungsjahre Nero’s jo gezäßlt 
wie Nero felbft; Nero aber zählte von dem 1. Ja- 
nuar 60 an fein fiebentes tribunifches Kaiferjahr 
(tribunina potestas; j. Nommſen, Röm. Stoat$- 
recht II, 8. Nufl., Seipzig 1887, 798) ; dann be⸗ 
gann fein 14. Jahr am 1. Januar 67. Die An- 
wendung biefer Berechnung ſcheitert jedoch am 
Wortlaut der Stelle Hier. De vir. ill 1, nad 
welcher daS 14. Jahr das letzte Regierungsjahr 
Nero’s ift; dieſes begann erft am 18. October 67. 
Es läßt ſich alſo nicht ausmachen, ob das Jahr 
67 ober 68 das Todesjahr des Apoftels Petrus ift. 
Für jede Berechnung muß aber maßgebend bleiben, 
daß fi in feiner Weile ein Beweis dafür er- 
bringen läßt, es fei bie im 2. Jahrhundert 
beftehende leinung, Petrus habe Date 
Stuhl 25 Jahre lang innegehabt, irrig. — 
die Berechnung des Tobesjahres des HI. Beins 
können a Kg Aug hin 
rungszeit feines Nachfolgers nicht benutzt 
— da dieſelben variiren; nad Euſebius 
V. B. 3, 18) regierte Linus 12 "Jahre, nad) dem 
Chron., gie. Text (1.c. II, 156), aber 18 Jahre, 
nad der interpr. Hier. (ib. 157) 11 Jahre, 
nad) der vers. armen. (ib. 156) 14 Jahre, nad) 
dem liberianiſchen Papſtlatalog (ed. Duchesne 
I, 3) 12 Jahre 4 Monate 12 Tage, nad dem 
Liber pontif. (ed. Duchesne I, 53) 11 Ja 
3 Monate 12 ame Doc läßt fih aus di 
Angaben erfehen, daß das —— Petri nicht 
ſehr weit von dem Jahre 70 entfernt liegen Tann. 
— Iſt die Gleichzeitigfeit des Martyriums von 
Petrus und Paulus unficher (vgl. auch de Waal 
bei Kraus, Real⸗Encyli. II, 614), ferner * 
Todesjahr Tepft nicht ganz genau beftinmbar, ft 0 
muß aud) wohl darauf verzichtet werben, einen 
Beweis für den 29. nt ale als Todestag Petri und 


68 fallt. Es tft dieß auch dann nicht — Pauli zu führen; doch läßt & Diele Annahıne, 


wenn man beadjtet, Daß Eufebius (Chron.,interpr. | welche ſchon im Vberianifchen 


alog und in ben 


Hieron. 1. c. II, 158) und a (.c.c.1)|Excerpta latina barbari (Eus Le 
das zweite Jahr der Regierung des Claudius als | I. Append. 232) vorkommt, si als — es 
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weifen (vgl. d. Art. Paulus, ob. 1678). — Ein | der althriftlichen —— dieſer zwei Apoſtel 


nicht zu unterfhägendes Zeugnißz für 


ür den Epi-|von Kraus [nad 


Garrucei], ebend. II, 614; 


Kon und das Martyrium ein zu rem bieten | ferner d. Artt. Kalalomben und Epriftfie Are 
Glementinen“ (ſ. d. Art), 3. ®. der Brief | häologie, wo ber [I, 1250] genannten Literatur 


des Elemens an Jacobus (Clementina , heraus- 
a wi von de Lagarde, Leipz. 1865, 6). Denn 
wenn Petrus nicht in Rom Biſchof heweſen und 
dort u jemartert worden wäre, jo würden bie 


—— fein, ihn dort wirken und ſterben zu laſſen, 
da zu einer ſolchen Fiction fein Grund vorhanden 
war, fonbern viel eher zum Gegentheil. 

As befonberer Beweis ür den Aufent- 
halt und das Martyrium Petri und Pauli zu Rom 
amd für den römifchen Epifcopat ‘Petri müſſen 
Tocale Ueberlieferungen verfchiedener Art angeführt 
werben: bie sella gestatoria des hl. Petrus im 
Batican ; die cathedra Petri in der Erypta des 
coemeterium Ostrianum ; 1: cathedra Petri 
in der Bebeutung von Petri (. 
Cathedra II, 2057 fi. * die —A oder 
die confessio bed dl. Petrus im Batican (ſ. d. 
Art. Confessio III, 868 a; bie Richtftätte des 
bl. Petrus zu Rom; der mamertinifche Kerler 
— Beamer si Tan) ae 

nad) der alten nur nad) der 
jüngern, aber unhiftorifchen, an gefangen 

‚halten wurde (de Waal, bei Kraus, Real ⸗Encyll. 

618); die Kirche e. iana, an deren 
a mhk wie bie Tradition jagt, das Haus des römi⸗ 
ſchen Senators Pudens ftand, der den hl. Petrus 
gaftfreundlid) in fein Haus aufnahm und fid) von 
ihm mit feiner Familie taufen ließ (der hölzerne 
Ir Dia die hl. Pe) v a das 

pfer gefeiert haben fol, ift noch vor⸗ 
ein Theil in ber in ©. Bu benziana 
chen „Kapelle des HI. Petrus“, der andere in 

Hochaltar des Lateran eingeichloffen) ; die alte 
via Appia mit brei Kirchen, —5 ſimmiuich 

— enthalten — —* —* 

us zugl⸗ e gem 
läfer, die in ben Ratafomben zahlreich gefunden 
werden, mit Figuren in Gold, welche jehr oft das 
Apoftelpaar Petrus und Paulus 
Ir erg mit bilblichen Darftellungen aus 
bem Leben des Hl. (. eg bei 
Bil. Efier, Des hl. Petrus Aufenthalt, Epiflopat 


tuhlfeier 


und Tod zu Rom, Breslau 1889, Far Nur | Antio 


zu feine Monumente vom 2, bis zum 4. und 


Jahrhundert Haben die Portraits der Apoftel | CH; 
Röm. Quartal | Antiochien 
IL, | bis 26). Dieſes gehah bor dem *5 — 42, ‚ wahre 
601.607 f.; vgl. aud; d. Art. Paulus, ob. sc ven noch vor dem Rı 


Seit und aufberoal 
fehrift II lebe) nn 186; — —X 


Auf Ratalombenbilbern Moſes verjcjier 


m. Quartalſchr. IV [1890], 266f.). Gol über 
das Material auf archaͤologiſchem Gebiete Kraus, 
Real · Enchll. insbeſondere d. Artt. Paulus, Petrus, 
Petrus und Paulus von de Waal; die Statiftif 


Perfafer ficher nicht auf die Fiction ge= | gli 


d. Art. AF. 


darftellen; hrifte Sründum 


Petrus 
; |gewefen; allein bie Stadt Antiodjien 


ag ift vor Allem bie feit 1887 erfchei» 
Ne Duartaljchrift” ; dann de Rossi, 
Bullettino di Archeologia cristiana, Ser. IV 
[feit 1882], und bazu die Indiei generali per 

i anni 1882—1889 von de Roſſi [Roma 
1891],) 


c. Obſchon a. im 3. 42 oder 43 nad) Rom 
gelommen ift, jo hat er do nit ununter- 
broden dort geweilt. Denn er war auf dem 
fogen. Apoftelconcil zu Ierufalem im 3.51 (Apg. 
15) anweſend, und furze Zeit nachher befand er 
In hear ee 2, 11 ff). Da eine Partei 
Corinth (1 Eor. 1,12) ſich nad ihm benannte, 
fo darf man annehmen, daß er aud) y diefer Stabt 
geprebigt bat. Dionyfius von Eorinth (bei Euseb. 
2,25, 8) behauptet dieß ohne Einſchränkung. 
Wären aber diefe pofitiven Angaben aud, nicht 
vorhanden, jo würde die Vertreibung ber Juden 
aus Rom unter Claudius im 3.52 (f. d. 
Elaubius III, 438) eine zeitweilige Abwe enheit 
bon der Weithauptftabt beweijen. Vielleicht ente 
halten die in 1 Betr. 1, 1 genannten fünf aflatie 
hen Ehriftengemeinben einen Hinweis 
Petrus in ihnen geprebigt hat. An mehreren 
der ſchon öfter citirten Stellen (Euseb. Chron., 
ed. Schöne, vers. arm. II, 150; griech. Text 
ib. 152; interpret. Hieron. ‚ib. 153; ferner 
Hieron. De vir. illustr. c. 1 et c. 16; 1a. 
In Gal. 2, 11—13; außerdem im Lib. pontif., 
ed. Duchesne I 51, und bei Chrysost. Hom. 
in 8. Ignat. [Migne, PP. gr. L, 591]) wirb 


bes |bem hl. Petrus die Gründung der Kirche von 


Antiohien zugeſchrieben (vgl. d. Art. Antiochien 
1, 941f.); er wird als erjter Biſchof ve Stadt 
genannt, und zwar foll er nad) dem Lib. me 
(1. 0.) 7 Jahre lang ben ftab dort gefü 

haben. Diele Tradition i en ihrer Ein! 2 
migfeit unanfedhtbar ; fie ng ſehr gut in den 
Rahmen der Apoſtelgeſchichte einfügen. Denn die 
der der von ey ift nach der 


riftlihe Gemeinde B 
ten nur aus ehemaligen Juden ; jpäter aber 

wandten ſich auch viele Heiden zu Antiochien dem 
riſtenthum zu, jo daß bie Heidenchriſten zu 
die Mehrheit bilbeten (Apg. 11, 20 


egierum; 
jo vor 41 (Apg. 11, 28). 
oftelgefchichte nicht Rede 
in diefer Zeit in Antiodhien 


—— — ſich 
wegen ihrer großen Bedeutung 

Beachtung ſeitens der —E (Apg. 
11, 22); dal tann man mit Recht annehmen, 
daf bie Reifen Petri (Apg. 9, 32 bis 11, 2) 


Kaifers Elaudius, 
Nun ift zwar in be 
davon, daß 


1867 


weiter en als nach Lydda, Joppe, Eäfaren 
(ogl. insbeſ. Apg. 9,32 dA rdvrwv). Auch der tiefe 

Eindrud, 8 Benehmen des hl. Petrus auf 
die Ehriften zu Antiodjien bei der en in 
diefer Stadt nad) dem Apoftelconcil machte (Gal. 
23, 12—13), läßt vermuthen, daß Petrus zu An- 

längft befannt war. Demnach muß bie 

erfte Wirkfamkeit des hl. Petrus zu Antiochien vor 
die Zeit feiner erften Reife nach Rom fallen 

B. &Eontroverfen über das Leben bes 
BL. Petrus. 1. Die ade Gelehrten = 
Über die Anweſenheit und das Martyrium 
hl. Petrus in Rom einig; eine ae beſteht 
nur hinfichtlich der Chronologie V einzu⸗ 
räumen, daß eine über allen und jeden Zweifel 
erhabene Chronologie der apoftolifchen Zeit im 
Allgemeinen und des Lebens Petri insbeſondere 
nicht gegeben werden Tann. Es ift andererſeits 
ficher, daß gegen die Angaben von Hieronymus 
und Eufebius, Petrus fei im zweiten Jahre, 
bezw. im Anfange der Regierung des Claudius 
nad) Rom gelommen, ernftliche Bedenken nicht er= 
hoben werben dürfen; insbeſondere ift zu bemerfen, 
daß die armenifche Ueberſetzung des euſebiani⸗ 
ſchen Chronicons in feiner Weile den Vorzu 
vor der des hl. Hieronymus verdient, und 
das im liberianiſchen Papſtlataloge angegebene 
— des HI. Petrus (55 n. Chr.) unbebingt 


N iſt 

2. wird ae die Wirk⸗ 

dag Martyrium bes hl. Petrus in 

Sn (vgl. z. B. Möller Kirchengeſchichte 
I, Freiburg i. B. — 79.83 ; Sieffert, in Her⸗ 
30g8 Real-Encyfl. XI, 2. Aufl., 524 ff.; Light 
foot, The Apostolic Fathers I, 1, London 
1890, 73 ff.). Geläugnet wurde bie Anweſen ⸗ 
Pi Petri in Rom von den Waldenfern, von Dlar- 

8 von Pabua (f. d. Art.) und beſonders feit 
dem 16. Jahrhundert häufiger von nidtkatholi« 
ſchen Schriftjtellern, denen jedoch latholiſcherſeits 
fräftig entgegengetreten wurde. Die Aufzählung 
dieſer die latholiſche Auffaffung befämpfenden 
Schriften hat heutzutage nicht einmal mehr ein 
biftortjches Intereffe; es fei vertiefen auf Die kurze, 
aber gute Eharafterifirung bei Lecler, De ro- 
mano sancti Petri episcopatu (Diss.), Lovanii 
1888, 7—11. 

3. In ein neues Stabium trat die antifatholifche 
Forſchung durch das Auftreten der von Ferd. Chriſt. 
Baur (j. d. Art) begründeten neuen Tübinger 
ul mit Se Principien ein Aufenthalt Petri 

om natürlich unverträglidh ift. Als Vertreter 

Bf Richtung find zu nennen vor Allem Albert 

— (Das —— Zeitalter, Tübingen 
1846, 2 Bde.), Eduard Zeller (Die Apoftelgeich. 
nad ihrem Inhalt und Urfprung Ad unterfucht, | 3 
Stuttgart 1854; Derfelbe, in Hilgenfelds Zeit- 
pen] wiffenfehaftt. Theologie 1876, 831—56), 

ichard Adalbert Lipfius (Chronologie ber römi- 
ſchen Biſchöfe bis zur Mitte des 4. Jahrhunderts, 
Kiel 1869; Derf., Die Quellen der römischen 
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Petrus-Sage, kritiſch unterfucht, Kiel 1872; Dar 
Die ap hen Apoftelgefchihten und Apo 
Iegenben, Praunfäppeig 1883—1887, 2 
dazu Ergängungsheft, ebb. 1890). Judeß fand 
dieſe Richtung der neuen Tübinger Schule Em 
tim eigenen Lager; als Vertheibiger des ae 
haltes Petri in Rom müſſen —— Daben 
Einleitung 


bervo: 

al — Oiſtoriſch⸗ kritiſche 

Seipgig 1875, Fr Zeitfchrift 
fir ——— Theologie 1872, 849372, 
1876,57—80; 1877,486—508), Fri. Spitia 
des | (Der weite Brief des Petrus und der bes 
Judas Halle 1885). a Joſ. re (S EN 
der römilchen Kirche bis zum Pontificate Leo’s L., 
Bonn 1881, 40—46) Kt für das Wirken — 
in Rom ein. 

4. Die von Ratholiten verfaften Schriften über 
dieſe Frage ie ungemein zahlreich. Fe man 
von dem jehr }ch werthen Materiale ab 
in der a durch Die arhäologifchen For · 
ſchungen arg und dag für Deutjchland ‚ugäing- 
lich gemacht ift befonders durch F. X. Kraus, Roma 
Sotterranea, 2. Aufl., freiburg 1879, und durch 
die Real · «Encytiopädie ber chriſtl. mer, 
ebb. 1882— 1886, 2 Bde. fo liefert Feine 
ein im Befentlichen anberes Refultat, als ſich durch 
eine einfache Betrachtung der Quellen von felbit 
ergibt. Die ältere latholiſche Literatur ift ver- 
zeichnet bei Lecler L c. 9—10, die neuere ibid. 
14—16. Die neuefte Sera tft aufer den 
ſchon genannten von Lecler m Eſſer 
befonbers Joh. Schmid, Petrus = Rom, oder 
Novae vindiciae Petrinae. Neue ——— 


Unterſuchun⸗ — Ben —— Sage“ , Luzern 
1892. — elegentfich mit 
dem Leben des hl. —— di mmentare zu 


feinen Briefen (befonders ausgiebig Lub. Hi. 
Hundhaufen, Das erfte Pontificalſchreiben des 
Apoftelfürften Petrus, Mainz 1873, 1—44) und 
ur Apoſtelgeſchichte (. 3. B. die forgfältige Unter- 

ung —— Die Apoſtelgeſchichte, Freiburg 
1892, 240— 244). 

I.Die iſhen Vrief Petri. Den 
Namen Petri tragen im Neuen Teſtament zwei 
Briefe an der Spitze. 1. Der erſte Brief, 
er fünf Kapitel enthält, erſcheint zuweilen 

dem Ramen Epistola ad Ponticos (Tertull. 
Soor . adv. Gnost. 12; Cypr. Testim. = 
Judaeos 3, 36. 37), weil von den fünf Pro» 
vinzen Kleinofiend an deren Chriſten der Brief 
gerichtet ne die von Pontus an erfter Stelle ge=- 
nannt iſt. Der Brief ift nit nur an die Juben« 


hriften, fondern an alle — — genannten 
Provinzen gelten, u chen >= Haren An« 
deutungen (1, 14.1 at 6; 4, 3) vor 


sweife befehrte 

je Die —5 — 3 bes —— 
Petri war die mißliche Lage der 

Provinzen. Durch die Annahme des ehe 
thums war eine Scheidewand zwijchen ihnen und 
ihren heidniſchen Landsleuten errichtet. Letztere 
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empfanden dieſe Trenmung bitter und nahmen | Schriftfteller können a rg da bie 
ei 


gm ihre hriftlichen Mitbrüder eine feindjelige 
tellung ein, welche ſich in Verleumbungen und 
Berfolgungen äußerte (1, 6; 2, 12.19. 20; 8, 
14. 16f.; 4, 4. 12.14; 5, 8.9). Diele Ber« 
Hältmiffe hatten ar die Neubefehrten eine doppelte 
Gefahr, nämlid) die Möglichkeit, ſich gewaltſam 
gegen ihre feindliche Umgebung aufzulehnen, ober 
verzagt zu werben. Die letztere Gemüthsftimmung 
aber tonnte leicht für manchen den Anfang zum 
Abfall vom Chriſtenthum bilden. Ein apoftoli» 
ſches Sendſchreiben an Ehriften in diefer Lage 
muß daher naturgemäß einen ermahnenden und 
bele Charakter haben, durch welchen der 
3mwed desfelben von vornherein beftimmt ift. Dies 
fen gibt der Apoftelfürft auch mit Maren Worten 
5,12 an: Eypaya, rapaxalüv xal Erıpaprupuv 
tabınv elvaı 6 ydpıv tod deoð, els otijte. 
Dementſprechend enthält ber Brief eine Reihe von 
Ermahnungen und Verhaltungsmaßregeln, welche 
i ien, in der ſich die Chriſten den 
Heiden gegenüber befinden; dann Erörterungen, 
aus benen herborgeht, 4 das Chriſtenthum troß 
den mit ihm verfnüpften Leiden und Verfolgungen 
die wahre Gnabe Gottes tft; dieſe Eigenſchaft bes 
Ehriftentfums mache es feinen Anhängern 
innerhalb der verfehiedenen Stände zur Pflicht, 
einen ber Erhabenheit des Chriftenthums würdigen 
Lebenswanbel zu führen. Durch diefe zwei in dem 
Zwede liegenden Gedanfenreihen wird jedoch eine 
äußere Einteilung bes Briefes nicht bedingt. 

b. Die Aechtheit des Briefes wird durch 
duch Zeugniffeaußer Zweifel geftellt. Das 
älteite ift 2 Petr. 3, 1; ihm reihen fih an Papias, 
welcher nad) Eufebius (H.E. 3, 39, 17) den „erften 
Brief Petri in ähnlicher Weife bemubt wie den 
erften Brief des Apoftels Johannes“; der hl. Poly« 
carpus, welcher Ep. ad Phil. unfern Brief achtmal 
faft woͤrtlich citirt und außerdem noch ziveimal 
Rückficht auf ihn nimmt (f. die Stellen bei Funk, 
Opera Dem apostolicorum I, Tubing. 1878, 
574). Dieje Art der Benutzung hebt ſchon Eufebius 
(H.E. 4, 14, 9) fehr hervor. Papias und Poly« 
carpus find als äußere Zeugen für die Aechtheit 
in diefem Falle von um jo größerer Bebeutung, 
weil fie zu den kleinaſiatiſchen Gemeinden gehörten, 
an bie der Brief gerichtet ift. Andere Zeug- 

je aus den verſchiedenſten Theilen Kirche 
Clem. Alex. Paed. 1, 6; 8, 11; Strom. 

4, 7; außerdem ift in den Hypotypoſen des Ele» 
mens eine Auslegung dieſes Briefes enthalten. 
Fragmente einer — Ueberſetzung ſ. bei 
Zahn, Forſchungen zur Geſchichte des neutefta- 
mentlichen Canons III, Erlangen 1884, 79—88; 
Origenes, De prino. 2, 5,8; Comm. in Matth. 
19, 30; Comm. in Joann. 1, 26sqq.; Iren. Adv. 
haer. 4, 9, 2, et4, 16, 5; in dem Sendfchreiben 
der Kirche zu Vienne und zu Lyon bei Euseb,. 
B.E. 5, 25 (1 Betr. 5, 6); Tertull. Scorp. 12 
und De orat. 20; Cypr. De bono patient. 9 


und Testim. adv. Jud. 3, 86. 37, Andere | (Berzeichnifje ber 


vorftehenden genügen. Die Peſchittho und bie 
Itala haben von Anfang an den erften Brief 
Betri enthalten. Daß im Canon Muratorianus 
an ber viel gebeuteten, weil corrumpirten Stelle 
Zeile 71 f. von dem erften Briefe Petri als einem 
canonifchen die Rebe ift, fann man mit Recht unter 
Zuhilfenahme einer begründeten Conjectur an« 
nehmen (f. Zahn, Geſch. des neuteft. Canons II, 
1, Erlangen u. Leipzig 1890, 110). Der Canon 
Mommsenianus (au8 ber zweiten Hälfte bes 
4.Zahrhundert8), der — Claromontanus 
(bem 3. oder dem Anfange des 4. Jahrhunderts 
angehörend), ber Canon des Eufebius (H. E. 3, 
25,2) enthalten ſämmtlich den erften Brief Petri; 
Eufebius regnet ihn zu den öpoAoyoöpeva (vgl. 
Zahn, Geſchichte u. ſ. w. I, 1, 302 ff.). Für die 
Aechtheit des Briefes zeugt alfo das ganze Firdh- 
liche Alterthum, wie fogar De Wette zugefteht (Lehr- 
buch der Hiftor.<fritijchen Einleitung IL, 6. Aufl., 
Berlin 1860, 386). — Auch innere Gründe 
fprechen für ben HI. Petrus als Auctor des ihm 
zugeſchriebenen erften Briefe. Mit dem Bilde, 
welches bie Evangelien von der Perjönlichkeit bes 
Apoftel8 geben, ſtimmt vollftändig jenes überein, 
welches der Brief, an und für fi) betrachtet, von 
feinem Auctor gibt. Diefelben Lehren und An- 
ſchauungen, welche nad) ben in der Apoftelgefchichte 
aufbewahrten Reben dem Apoftelfürften eigen» 
thümlich waren, finden fi aud) hier (}. das Ver- 
zeichniß der einjchlägigen Stellen bei Kaulen, Ein- 
leitung 657). Am luſſe (5, 18) nennt ber 
Verfaſſer einen Mann Namens Marcus feinen 
„Sohn*. Es kann nicht bezweifelt werben, daß 
dieſes ber befannte Evangelit Marcus (f. d. Art.) 
ift; daß Petrus ihn ſchon frühzeitig lannte, zeigt 
die Apoftelgefchichte 12, 12. 
Nachdem 8 Semler die birecte ung 
durch Petrus geläugnet hatte, lehrte ius 
ranſichten des Chriſtenthums, Altona 1808) 
die Unächtheit des Briefes. Ihm folgten Baur, 
de Wette, Schwegler u. A. Indeß wurden biefe 
Angriffe ſelbſi auf proteftantifcher Seite entſchie ⸗ 
ben widerlegt, 3. B. von Augufti, Olshaufen, 
Credner, Blank, Thierſch, Lange. Die haupte 
ſächlichſten gegen die Aechtheit —— 
Gründe find folgende (vgl. Holtmann, Eint,, 
8. Aufl., Freiburg 1892, 815—318): a. Petrus 
erſcheine 5, 1 in ben Worten pdprus zav tod 
Xptorod zaßmpdrwv ſchon als Martyrer und 
könne demnach nicht der ſſer des Briefes fein. 
Eine richtige Exegefe befeitigt biefen Einwurf, 
denn bie Worte befagen, daß Petrus die Leiden 
Chriſti mit eigenen Augen rem und biefelben 
nach diefer feiner a. Anſchauung verfündet 
(ogl. Hundhaufen 3. d. St). B. Der erfte Brief 
Petri ftehe nach Ausdrud Inhalt in einem 
solchen Abhängigfeitsverhälniffe von den Briefen 
Bauli, daB von einer Selbftänbigkeit und infolge 
deſſen von der Aecht I feine Rebe fein könne 
Iftellen bei Hol in 
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814 f.; de Wette II, 883— 384). Diefe Achn- 
lichleit "erflärt fich jedoch einerfeit8 daraus, daß 
Petrus nach feinem zweiten Briefe 8, 15 f. that» 
her Briefe des hl. Paulus tannte ; anderer · 
jeit8 aus der Thatſache, daß jeder Apoftel dieſelben 
chriſtlichen Heilswahrheiten verkündete. y. Di 
Vorftellung, Petrus jet der Verfaſſer des Brie- 
fes, foll ein Widerfpruch fein mit der bereits 
bei Papias (Euseb. H. E. 8, 89, 15) beginnen- 
den Tradition, welche dem Petrus in dem Mar- 
cus einen Eppunveuric gebe; durch ** Stellung 
des Marcus werde eine Writfie leri e Thätige 
keit ſeines Herrn unannehmbar gemacht. Dieſe 
Bolgerung ift jedoch durchaus irrig. Denn nad) 
zeichneten Stelle ſchrieb Marcus auf Bitten 
* römischen Zuhörer des HI. Petrus alle Reden 
und Thaten Chriſii nieder, weldhe jener erwähnt 
hatte; daraus folgt aber nicht, daß Petrui 
auch fetb| (eier ihätig fein * Die 
Riökigt bes in Rede ftehenden Einwurfes tritt 
mehr hervor, wenn in Erwägung gezogen 
, daß der Lehrcharakter unſeres Briefe mit 
er in ber Apoftelgejchichte enthaltenen Predigten | mad) 
Petri in voller Uebereinftimmung ftebt. 

o. Der Brief Petri ift nad) 5, na 
bylon, d. h. in Rom gefchrieben (f. d. Art. Ba- 
wenn, 1,1822). Für bie Abfaffungszeitlaffen ſich 
folg en —— Der ſeßt eine 
Ber Verbreitung des Ehriftenthums in Stleinafien 
boraus, welche erfi nach ber — Pau⸗ 
lus zu Ephefus auf der britten Mifflonsreife (54 
bis 58) möglich En konnte. Die in dem Briefe 
behandelten ron en Verhältniſſe fegen einen län« 
gern Beſtand bes Ehriftenthums in jenen Ländern 
kn daß in ah ir! nr bes 
zere e bon 8 
anzuſetzen ift. ee darf aber nicht aber kas 


4 
* 


Jahr 64 hinausgeſchoben werben, denn in diefem | glı 


begann bie neronijche Ehriftenverfolgung ; von 
einer folchen blutigen Verfolgung redet = Brief 
aber nicht. Nach 5, 13 war Marcus in Rom, als 


ber Brief gefchrieben wurde. Derſelbe AufentHalts- 
ort des ift aus ol. 4, Se 

24 erſichtlich. ne beiden "Brief iefe find * 
während ber tömifchen Gefangenſcha ee 
(61—63), und zwar gegen Ende il 

f rieben. Da nun Marcus erwähnt wir! Beulıs 


nicht, fo kann man — — daß Paulus 
* ur der a des Briefes nicht in Rom 
vermuthen, daß Petrus | nennen 
Hr — Erwäßnung e8 Marcus den Paulus 
im Falle feiner Anmejenheit in Rom nicht über» 
jangen hätte, —2 — letzterer in Kleinaſien ſehr 
lannt war. Eine Abweſenheit Pauli von Rom 
trat ein nad) Beendigung der erften Hi — 
Gefangenſchaft im I. 63. Demnad) ift der 
noch im I. 63 oder im Anfange des Jahres 64, 
aber vor Beginn ber neronifchen Verfolgung ger 
ſchrieben. 


8 nicht | i 


ber Apoftelfürfl. 


wie ber erfte Brief Petri. Er iſt eine Paränck; 

zunächſt ermahnt der Apoftel un er in den 
Hriftlihen Tugenden, warnt dann eindringlich, 
vor Irrlehrern, welche als Berbreiter es Anhänger 
des Antinomismus (f. d. Art.) befchrieben werben, 
und beſchwört kim Leſer, ſich Durch Heiligen Wandel 
auf bie ficher, aber unvermuthet eintretende zweite 
Ankunft Chrifti vorzubereiten. Der zweite rief 
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den — Zweck des 
macht. Diefes ee aus un 

bor, befonders aus Kap, 

feit mit — — Gd. Art). Denn 

Berwanbifeeft, we art anti 2 es 
erwand welche e 

und auf ähnlichen Zwed hinweist. Die 

gen zwiſchen ihnen find fo innige, ib 

au einem gegenjeitigen Abhängigfeitan: 

erflärt werben lönnen. Die Frage, melden Bri 

die dag sie, a cs — —E 


daß Dem era 
Si im ie Ba gan der — — 
9 im Briefe Judã (vgl. 5 2 Petr. 2, 1 mit 


er 4). Auch eine —— und grahnich⸗ Ba= 
eichung ber len beider Briefe im Ein- 
se ſpricht für ve ic des Briefes Jubä. 
b. Die Aechtheit des Briefes folgt aus dem 
Selbftzeugniß (vgl. 3, 1 mit 1, 1). Hiermit 
a erde rede 
in ; der er i jen von 
 |färung 3% — nennt Paulus ſeinen 
Bruder“ (8, 15). re ein Zeugniß für 
die Aechtheit die mannigfachen Berũh 
welche Brief mit dem erſten Briefe Petri 
bat. — Als äußere Kai FA a. 
zugleich ie den canoniſchen er find zu 
mens von Alerandrien, der ihn in den 
—3 commentirt hat (dieſer Commentar 
verloren gegangen); Theophilus von Antiochien 
(Ad Autol. 2, 9.18, abhängig von 2 Petr. 1,19. 
21); Firmilion von 'Täfaren i in Eappabocien, der 
in feinem Briefe an Eyprian nur ben zweiten 
Brief Petri im Auge gehabt haben fann (Firm. 
ad r. 6, beiMigne, PP. lat. III, 1159). 
DrigeneöTenntzivar vereinzelt auftauchende 
an dem canonijchen Charakter des Briefes (- 


2. Der zweite Brief, welcher drei Kapitel | Euseb. H. E. 6, 25, 8), theilt ade; 
umfaßt, it nad) 3, 1 an biefelben Leſer gerichtet | Zweifel nicht im Seringften (. 13 





⸗ 
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Petrus, ber hl., der Apoftelfürft. 
in Ep. ad Rom. 8; Hom. in Levit. 4, 4; Hom. | Jacobi, dem 2 und 8. 


1874 
Briefe Johannis, dem 


in Num. 18, 8), Methodius von Olympus (1.d. | Briefe Jubä, der SERE (ogl. Zahn He 
8 


Art.) dtirt 2 Petr. 8, 8 (f. Pitra, Analı 
II, 610 agg.). Dem Berfaffer ialog 

des Adamantius“ ( (1. Bahn, Geſchichte des nei, 
Canons I, 1, 314) ift der zweite Petri ca- 


lecta sacra ſchichte u. |. w. I, 


2, 959— 962). 

e | wurden alle Zweijel bu © — von 
Particularſynoden g 4.3 

derts (zu Kom 374, — 898, Earthago 397) 


nonifd. Im Canon Muratorianus ift nad) einer | befeitigt. 


erlaubten Eonjectur von 2 Petr. die Rebe als von 
einem Briefe, ben der Verfaſſer bes Fragments 
für canonifch Hält, der aber von Anderen nicht an» 
extannt wird (Zahn ebd. II, 1, se u ſog. 
Codex Mommsenianus enthält fe Petri 
(Zahn UI, 1,158). Diefer Be iſt Afrila in 
der Den Sale des 4. Jahrhunderts entitanden 
(Zahn II, 1, 155) ; ebenfo der Catalogus Claro- 
55* (Zahn ,1,159). Ein weiterer Zeuge 
iſt Eyrillus von gerufalem (Cat. 4, 36; f. Sal 
II, 1, 179). Hieronymus weiß zwar, daß Zweifel 
über canoni alter unſeres Briefes 
(De vir. ill. 1), iheilt dieſelben aber nicht 


eiftiren 
(dj. 3. 2. Ep. 53 [ad Paulin.], 8; vgl. Ep. 120 den 


[ad Hedib.], 11; In Is. 51, 6). Durch) dieſe 
* e “ ‚itoeii bie Kalle und der cano⸗ 

Briefes bewieſen. Diefer Ber 
= ch F 


feinen Abbruch, daß während 

hunderte vereinzelte Zweifel 

in dieſer Din laut wurden. So rechnet Eufebius 
Avrdeyöpeva. Bon Euſebius ift 

— M., welcher ihn als nicht 
ee zeichnet (f. Mi igne, PP. gr. XXXIX, 
1774; di Het jer See ift aber gweifel« 
Ss Schrift > trinitate jedoch ftellt 
aim Ar den übrigen neuteftament« 

Kae Büchern 8.1, 15, bei Mignel. 0. 
803). — die ke anfänglid) den zweiten 
Brief un bat, jo beweist dieſes 
nur, daß biefer Brief eine langſamere Verbreitung 
bat alg die übrigen neuteſtamentlichen 

Die Gründe hierfür Fiegen einerfeits im 

Briefe jelbft, weil derſelbe fich —— — 
aßt, welche nur die 


in welcher er gef wurde, war einer * 
i desſelben nicht ſehr 
ſeit dem Jahre 81 


z. B. in — nicht von dorn« 
ingang m. % war bei der Sorgfalt, 
daß gejchriebene Wort Sot- |T 
u ee daß feine Hinzu- 
Fe ch wen her geſchah. —6 
ein, als alle etiwaigen Zweifel über ben 
niſchen Charalter fe Briefes vollſtaͤndig — 
nn ſicher war er bereit zur Zeit des HL. Ephräm 


Eu 


to eingegliedert. Def Sl ee | Suhl ine Oele für fe 


emeinden | Briefes fein gro 


Die Ueberzeugung von ber Aechtheit von 2 Petr. 
war auf afatholilcher Seite — a * Rejor · 
matoren des 16. Jahrhunderts in 
hatte Zweifel an der — 

Petrus; Hugo Grotius nah Sir 
meon, den Nachfolger des ix ide bes Jüngern 
Ir ar ſtuhl von Serufalem, an und ftellte 
dem bie —— auf, der Brief ſei aus au 
Schreiben zufammengefügt (Kap. 1—2 und 3). 
Schi teat entjcjieben für bie Unächtheit ein, und 
ihm folgt eine große Anzahl von proteftantiichen 
Theologen, rend eine nicht geringere Anzahl 
bie Aechtheit vertheidigt. Die Gründe, welche von 
Gegnern der Aechtheit vorgebradht erben, 
find dreierlei Art: «. Der Unterfchied zwiſchen 
1 Betr. und 2 Petr. fei fo bedeutend, daß e 
Briefe unmöglich denfelben Verfafjer Haben fönnten. 
Dieſer Unterſchied wird gefunden im Inhalt und 
Ausdrud bezw. im Stil. Eine Differenz des In» 
baltes aber ift leicht erllärbar, fie ift ſogar er 
wenbig, weil eine anbere Beranla und 
anderer Zwed vorliegt. Hierdurch ift aud) eine 


Abweichung in fprachlicher Beziehung innerhalb 
gewifler Grenzen nothwendig gemacht. nicht« 
beftomeniger haben Inhalt und Ausdrud, 


wie vorhin bemerft, Briefe ſoviel Gemein- 
fames, daß eine genaue Prüfung über dieſe zwei 
Buntte Ye Anficht von ber Identität des ers 
rechtfertigt (f. Kaulen, Einl. 662 ff., und Hund⸗ 
haufen, Das zweite Pontificalſchreiben u. |. w., 
Mainz 1878, 80—90). Selbſt Reuß, welcher die 
Aechtheit des zweiten Briefes Petri verwirft, legt 
den Differenzen für bie Frage der Aechtheit unferes 
Gewichi bei (f. Bon Geſch. 

der Schriften des Neuen Teſtaments, 6. Auf 
Braunſchweig 1887, 8270). — im foll bie 
Abhängigkeit des zweiten — vom Briefe 
Judã gegen die Aechtheit des erſtern jprechen, da 
es ee für ep — er jegieme, bie Schrift 
jon die Anzahl der 
—— nn —X —— bei 
den Evangelien gefunden hat, beweist, daß dieſer 


ef} Ei feine Bedeutung hat. Außerdem iſt die 


Anhängigfeit nicht fo groß, daß auf Seiten bes 
r 1. aka bie Fa fehlt. Schon räum« 
ft dieſes Mar, denn die Abhängig» 
dla nur auf Rap. 2 und Kap. 8, 
Bon Eric Yudä abhängig. Di 8 aber u 
vom e al er⸗ 
llärt ſich genugſam durch die Annahme, daß für 
neben Nachrichten auch der Brief 

jeine Kenntniß von ber 


ae Verbreitung der Irrlehren war. Der hierher ge» 


mit mehreren anderen 
Shane, dem Briefe an bie Hebräer, dem Briefe 


börende Einwand, im Briefe Jubä ſeien Apo= 
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cxyphen citirt, im Briefe Petri aber feiern dieſe 
Eitate übergangen, und dieſer Umftand weife fir 
die Entftehung von 2 Petr. auf die nachapoſto⸗ 
liſche Zeit Hin, da erſt dieſe zwiſchen canoni= 
ſchen und apoergphen Schriften unterfchieden 
habe, iſt belanglos, weil im Briefe Judä fein 
Apocryphon herangezogen ift. Das Fehlen die⸗ 
fer Stellen aber in 2 Petr. zeigt wieberum bie 
Selbftändigkeit feines Auctors q. Ausführliches 
bei Yundhaufen a. a. DO. 52—62). — y. Schließ- 
lich ſoll der Brief, für ſich allein betrachtet, deut⸗ 
liche Spuren feines nihtapoftolifchen Urfprunges 
verrathen. Schon die Selbſtbezeichnung des Ver- 
aſſers 1, 1 fei verbächtig. Allein aud in an⸗ 
eren Briefen, deren Nechtheit ſelbſt von ſolchen 
anerkannt ift, welche diejenige unferes Briefes 
verwerfen, 3. B. Röm. 1,1. Gal. 1,1, ift 
die Selbftbezeichnung bes Verfafjers im Beginne 
des Briefes ähnlich wie 2 Petr. 1,1. — Nicht 
minder verdächtig fei der Verſuch des Verfaſſers, 
fich 8,15 als „Amtsgenoffen” des HI. Paulus und 
1,17. 18 als Zeugen der Verklärung darzuftellen. 
Allein an ber erften Stelle (8, 15) ift die Stellung 
des hl. Petrus zu Paulus genau gezeichnet wie 
dag gegenfeitige Verhältniß der Apoftel überhaupt, 
und da3 von ben zwei Apoftelfürften im engern 
Sinne an anderen Stellen, 3. B. Apg. 9, 27; 
15,12. Gal.1,18. An der andern Stelle 1,17.18 
wird die Autopfie der Berflärung Chrifti von dem 
—— im Einflange mit dem hiſtoriſchen Be⸗ 
richte der Evangelien (Matth. 17, 1—9. Marc. 
9, 1—8. Luc. 9, 28—86) furz angegeben und 
die Erzählung der Evangeliften als befannt vor⸗ 
ausgeſetzt. Gemäß des Eindrudes, den ber über- 
natürliche Vorgang der Verklärung Chrifti auf 
Petrus gemacht hat, wird 1,18 der Ort derſelben 
heiliger Berg“ genannt. — Ganz beſtimmt foll 
aber 3, 16 auf eine fpäte Zeit hinweiſen, da bie 
Briefe des HI. Paulus als gefammelt vorauageji 
würden. Diefes folgt jedoch aus dieſem % e 
durchaus nicht, denn Petrus hat nur jene Briefe 
des HI. Paulus im Auge, welche eschatologifchen 
Gehaltes find. Auch die Gleicjitellung von „pro= 
phetiſchen und apoftolifchen Auctoritäten” in dem 
bejagten Verſe verräth nicht den nadjapoftolifchen 
Urfprung des Briefes. Denn dieſe Behauptung 
verfennt vollftänbig die Meinung, welche Die Apoftel 
als Berfündiger der Lehre Ehrifti von ich ſelbſt 
haben mußten. Sie betradhteten ſich als die von 
Gott gefandten Vollender der im Alten Teftament 
enthaltenen Offenbarung ; die Gleichſtellung von 
„prophetiſchen und apoftolifchen Auctoritäten” ift 
daher eine gu Eonjequenz, die der HI. Petrus 
I, 1, 10—12 deutlid) außeinanderfekt. 

c. Zeit und Ort ber Anfang werden 
dur Hinweiſe in dem Briefe (1, 13—15) klar 
angedeutet: Petrus iſt feines baldigen Todes 
gewiß, und da biefer der eines Martyrer8 war, 
und zwar zu Nom, fo ift ber Brief in ber 
Be En Lat der Gefangenschaft Petri zu Rom ge 

el 


Petrus, der hl., der Apoftelfürft. 
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Eine erſchöpfende Darftellung ſaͤmmilicher friti- 
ſchen und exegetifchen Fragen über Die zwei Briefe 
des hl. Petrus |. bei Hundhaufen a. a. O. Bon 
ben Lehrbüchern der Einleitungswiſſenſchaft find 
zu nennen Cornely, Historica et critica intro- 
ductio in U. T. libros sacros IH, 616649, 
und Kaulen, Einleit. in die hl. Schrift, 3. Aufl., 
Freib. 1890, 650—668. — Weber die proteftan- 
tifhe Forſchung orientiren: Heine. Zul. 
mann a. a.0.87—89 u. 309— 327, und Nö 
Geſchichte ber neuteſtamentl. Offenb. IL, Münden 
1893, 45—47. [Hoberg.] 

5 77 ns — dem Namen 
e8 hl. Petrus waren alten Kirche mehr- 
fach entftanden. Die wichtigften derjelben find im 
Art. Apoeryphen-Literatur I, 1070 ff. aufgeführt. 
Unterdeſſen ift in den letzten Jahren über zivei der» 
felben durch Ar g alter (Fragmentarticher) 
Texte mehr Licht verbreitet worden. Im Winter 
1886— 1887 fand nämlich der Franzoſe Bouriant 
in einem Möndagrab zu Akhmim, dem allen 
Panopolis in Oberägypten, eine dem 8. ober 
9. Jahrhundert angehörige Handſchrift, welde 
83 Pergamentblätter umfaßt und ein Fragment 
des Petrug-Evangeliums und ber Petrug-Apoca- 
Igpfe ſowie ein Stüd des Henochbuches enthält. 
Der Fund wurde von Bouriant in den M6moires 
publi6s par les membres de la mission archeo- 
logique francaise au Caire IX, 1 [1892] ver» 
Öffentlicht. Eine Ausgabe in Facſimile, Helio- 
grabüre, wurde im dritten Heft Desjelben Bandes 
veranftaltet. Bei ber Bedeutung des Fundes 
folgten jofort weitere Publicationen, namentlich 
der beiden Petrusſchriften. Es feien erwähnt die 
Ausgaben von A. (in Texte und Unter 
ſuchungen zur Geſchichte der altchriftlichen Lite ⸗ 
ratur IX, 2, Leipzig 1893), A. Lods (Evangelü 
secundum Petrum et Petri Ap« 
quae supersunt, Paris. 1892; L’Evangile et 
l’Apocalypse de Pierre, Paris 1893), $unt 
(in der [Tübinger] Theol. Quartalſchrift 1898, 
255—288), O. v. Gebhardt (Das Evangelium 
und die Apocalypfe des Petrus. Die neuentdedten 
Bruchftüde nad) einer Photographie der Hand- 
ſchrifi zu Gizeh in Lichtbrud herausgegeben, Leip- 
sig 1893) und Semeria (in d. Revue biblique 
1894, 522—560). 

1. Das Betrus-Enangelium wird von 
den alten Kirchenſchriſtſtelern mehrfach erwähnt, 
fo von Origenes, Eujebius und Hieronymus (f. 
oben I, 1070), denen noch Thendoret (Haaret. 
fab. 2, 2) beizufügen ift. Eufebius (H.E. 6, 12,2) 
berichtet von einem Streit, zu dem die Schrift um 
200 zu Rhoffus in Gilicien Anlaß gab. Da der 
Gebraud in ber dortigen Gemeinde Anftoß er 
regte, wurde ber Biſchof Serapion von Antiochien 
um fein Urtheil angegangen, und derfelbe geflaitete 
zuerſt Die Leſung, da er die Schrift jelbft noch nicht 
fannte. Als er aber von ihr Einficht zu nehmen 
Gelegenheit erhielt, fand er, „daß das Meifte in 
jenem Evangelium zivar der rechten Lehre unſeres 


1877 Petrus, der hl., 


Erldſers entſpreche, Einiges aber ar u 
ii wie aus —— — km 
des gi t uns Euſebius = jeiner 
ft über das Evangelium mittheilt, —* 
re begünftigte. — Das neu aufgefunden 
Fragment enthält die re und eig 
geicjichte bes Kern. €8 
urtheilung, und nad) de ählung der Auf 
erftehung bemerft es am Schluß, fer die Zwölfe 
weinten und jeder traurig wegen bes Gejchehenen 
tn fein Haus ging, Simon Petrus und Andreas 
Die Nepe nahmen und an das Meer gingen, daß 
ri ihnen war „Levi, der Sohn des Alphäus, den 
der Herr... .” "Unter den eigenthümlichen Zügen 
mögen folgende orgehoben werben. Nicht 
Pilatus, fondern Herodes ſpricht das Urtheil über 


Hefus (B. 2). Der Here jötmeigt bei der Kreugie | find 


gung als einer, der nichts von Mühſal (Bein) 
hat“ > 10). Bor feinem re aber ſpricht 
„Meine , meine Kraft, du haft mich | Gem 
Bean? und hernach gibt er nicht feinen Geiſt 
auf, wie die canonifchen Evangelien jagen, ſondern 
„er wurde aufgenommen“ (®. 19). Die Juden 
fingen, als fie ihre Uebelthat erfannten, an „zu 
Hagen und zu fagen: Wehe — Sünden ; ge 
nahet hat fi) das Gericht und das Ende Jeru- 
falems“ (8. 25). In ber Nacht vom Samstag 
auf den Sonntag fommen zwei Männer vom Him · 
mel herab und treten in das Grab. Während bie 
wadhehaltenden Soldaten beftürzt über die Er- 
ſcheinung fprechen, fehen fie drei Männer aus dem 
Grabe heraustreten und ein Kreuz ihnen folgen; 
twei der Männer reichen mit dem te bis zum 
immel; der dritte, der von den zwei ge 
führt wird, überragt den Himmel. Won bort 
hören bie Sofdaten die Stimme: „Du haft den 
Entjchlafenen geprägt und vom Kreuze erfolgt 
die Antwort: „Ja“ (B. 35—42). — Die Schrift 


er ———— Harmad glaubt, | Schrift 


wir in ihr ein Stüd altchriftlicher Weber 
lieferungen aus dem Anfang des 2. Jahrhunderts 
— bie felbftändig en —— neben 

den ächten Evangelien hergehen, denen zwar 
in tendenzidſer Weiſe — und mirafelhafte 
Züge angefügt, die aber nicht ganz gegenüber den | Ort 
canoniſchen richten u verwerfen jeien. Hilgen⸗ 

feld (Zeitfchrift für wiſſenſchaftl Theologie 1893, 
4389—454; II, 220—267) erblidt in ihr 
en Arbeit * der a in der die Evangelien« 


findet Faber he wehrt wahrſ⸗ * 


Pag ſchon im Barnaba: 
(um 97), jedenfalls von Juſtin benußt. 


der Apoftelfürft. 1878 


Sie ift, wie ſchon aus den angeführten 
tellen erhellt, namentlich dogmatifcher und natio= 
naler Art. Es wird dem Dofetismus das Wort 
geredet; die Rolle, welche das Kreuz fpielt, weist 
e | deutlich auf den gnoftifchen Gedanferkrie bin; die 
Juden werden bezüglich) des Todes Jeſu ee 
DVer« | belaftet als die Römer entlaftet. Die Seat 
jomit | —— vor, a — na ss 

Jahrhund 

ber det ink fie au) im Bien her herab. — 
bat Apol. 1, 35 eine auffallende Parallele mit 
67. Da er aber ſelbſt fofort auf bie 
Pilatusacten verweist und bie uns erhaltene Pi- 
latusliteratur mehrfache Verwandtigaft mit dem 
Petruß-Evangelium zeigt, fo wird er eher aus 
jenen geſchöpft haben. Unter dieſen Umftänden 
aud) die Dialog. c. 106 erwähnten "Ano- 
vnpoveönara nicht wohl von jenem Evangelium 
—* —5 — Doch befteht darüber wenigſtens feine 
ßheit. Andererjeits lafſen fich den angeführten 
noch ge paar weitere allelen anreihen, und 
wenn biejelben auch an fich noch weniger beſagen 
Kam jene, jo — Stellen abe Br 
jammen eine gewifje Bedeutung zu haben. Mehr- 
daher dem Kirchenvater eine Kenntniß 
es Petrus-Evangeliums zugefchrieben. Sichere 
Spuren der Benugung besfelben verräth die Didas · 

falia der Apojtel. 

2. Die Petrus-Apocalypfe wird eben- 
falls von den Vätern mehrfad; erwähnt (f. ob. I, 
1082), und einige Fragmente waren ſchon lange 
befannt, fo daß ein Urtheil über ihren —55 — 
und ihre breitung bereits frül 
Das neu entdeckte Fragment läßt 
130 Stichen berechnen, und ba 
Stichen der Petrug-Apocalypfe im Codex Claro- 
montanus auf 270, von Nicephorus auf 300 an« 
gegeben wird, jo umfaßt es ein ſtarles Drittel der 
oder noch etwas darüber. Es beginnt in 
einer Rede bes Herrn über die lebten Dinge, bie 
falſchen Propheten und das Kommen Gottes zum 
Gericht, und daran ſchließen ſich zwei Vifionen. 
Indem der Herr mit den Jüngern auf einen Berg 
gt, „ie er biefen auf ihre Bitte ef ber 

ber Gerechten (B. 5—20). Hernach ſchau 
bie Jünger bezw. Petrus, der in dieſem Abflmit 
(®. 21—84) in der Einzahl fpricht, ben Ort der 
Strafe, der jenem aeg. und bie Strafen 
ber verjchiebenen recher, Mörder, 


ng 


38 


Fluß geweien * und | der unzüchtigen und "die Seibesfrugt abtreibenben 
brief Frauen, 
—— Reichen, 


ſchen Zeugen, hartherzigen 


a 
ne Göpendiener, Apo- 


Be Schrift, wie die Parallelen zeigen und Zahn —* ibn berührt fi, wie A. var 


8 Evangelium des Petrus, Erlangen-Leipzig | teri 
(898 [Separatabdrud aus ber Neuen kirchlichen 
Zeitfchrift 1898]) und H. v. Schubert (Die Eom- 
poſition des pfeubopetrinifchen Evangelienfrag- 
ments, Berlin 1893) näher dargethan haben, nicht 
etwa nur das eine oder andere ber canonifchen 


Evangelien, fondern alle vier voraus. Die Ten- | andern 


benz geht ebenfalls weiter, als man anfänglich 


ch (Nekyia, zur Erflärung 
— —SE ſe —— Dr 
Texte der Fragmente], Leipzig 1898 ; vgl. Iran 
Ouartafferift 1894, 326; Theol. Literaturzeitung 
1894, 560565) nadjweist, mehrfach mit der 
orphifdjeppthagoreifihen Tradition. Aber auf ber 
Seite enthält fie jo vieles, was nur dem 
jũdiſch · chriſtlichen Gedankenkreis angehört, daß an 
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— —— * einem a 
u denlen och weniger 
ift Dieter N 4 e, daß 2 —— 


ſondern ein 8 vor⸗ 
hm nicht gar 5 weit * = — und 
te ſeine Stelle 

habt haben * —* —— Be |ben 

felbftändige 7 Ye liuenhenn herausentwid 
— Die — en we 

men mit dem Petrus-Evangelium behandel 
weßhalb bezüglich der neuern Literatur auf bie 
oben 2: citirien Werle und Bar ge 
Fetrus und Yanlus, Feſt der HIL., wird | Be 
in der Kirche feit den älteſten Zeiten feierlich be= 
gangen ; denn wie bie Martyrer Ignatius, Poly« 

carp andere vom Tage ihres artertodes an 
von den Gläubigen hoch verehrt wurden, fo ftan- 
den —— a ee ihrer | der 
— — rem glorreichen Tode 
nicht minder gro en ve. Nachweistic er · 
ſcheint der 29. una als Gebädhtnißtag der heiligen 
Apoftel Petrus und (us und als Feft von 
hohem En e = der Mitte des 3. Jahrhunderts 
an, fo er nur die höchſten Seite des Herrn ein 
Höheren lterthum aufweiſen önnen. Als pofitive 
Zuguige Nein gelten unwiderſprechlich Die Ho= 
milien der HI. Gregor von Nazianz, Gregor von 
VNyſſa, Maximus von Turin, Ambrofius, Leo des 
or und Anberer, welde auf das Feſt der 
Apoitelfürften gehalten worden find. Der Vorrang 
har Hop Petrus unter allen Apofteln einerjeits 
wunderbar gejegnete Wirffamfeit des 
Apofeis Paulus andererjeitö geben Grund genug, 
das Gedãchtniß dieſer — vor dem ber übri« | gro 
jen mit bejonderer Feierlichleit zu begehen. Die 
Berbindung beiber Apoſtel zu Einen Feſtta 


Petrus und Paulus, Feſt — Petrus von Alcantara. 


lt | den DI. 


1880 


fire (Baron. Not.adMartyrol.diem 30. Juni), 
Sehraud) derlor 1) —— a, 


—* — vor dem 12. gerne und das 
von an u Ei ſelbſtändige Apocalypfe, | jprünglih an Einem 
Stüd des Petrus-Evangeli 


zieht Ki im — Ritus — 
nimmt 


bes } in be We 
Ritus im I und in 
ders a und ——— 
Petrus Bezug, ol in gleichet 
Weife auch dem HI. Paulus gilt; dieſem Dagegen 
ift das Officium und die Mefje am andern Loge 
als Commemoratio 8. Pauli gewidmet. Dadurch 
foll jedoch weder Die Einheit des Feſtes am 29. Juni 
lägen noch ein Apoftel vor dem andern in 
ug auf bie feftliche Begehung feines Gedädt- 
nifles bevorzugt werden. — Außerdem daß an 
biejem Xage bie beiden größten Apojtel von der 
danfbaren feierlich geehrt werden follen, hat 
—* Feſt auch noch die 
Hierarchie in der katholiſchen —— — 
es in Rom, als dem Mittelpunfte ne 
hierarchi iſen Lebens, mit beſonderer —— 
begangen wird. Die Serge indung des bl. Paulus 
mit dem hl. Petrus fteht nicht 
im Wege, da Paulus als he große oftel, 
der in ſo vielem Städten Bihddfe aufgeftellt Hatte, 
in gewiſſer Weife den ganzen Epifcopat ee 
kann. (Vgl. Binterim, Denhvürbigleiten V, 1, 
382 ff.; Nilles, Kal. manuale utriusque eccl. L 
Oeniponte 1879, 192 20: Bott, Dear — 
römiſchen Sacramentarien und 
1892, 102. 272. 359.) endet re 
Fetrus ſpalt, |. Petrus von Aspelt. 
Fetrus Be be 
etrus von ee der HL, 0.8. Fr., 
Reformator feines Ordens, ragt unter den 
Since geb eigen weldeim16. Jahr- 


e ift | Hundert die Kirche Spaniens ſchmückten, in eigen- 
& alt als erh get Kur und bat ihren natürlichen | tHümlicher Weiſe 
Grund darin, daß beide Apoftel nach der älteften | barer Buße erhaben 
Tradition wie nad) den älteften Zeugniffen an | die Kirche in dem Gebete an 


hervor durch die Gabe „wunder- 
Eontemplation“, wie 


feinem geſe ih auß« 
dem nämlichen Tage mit einander zu Rom ben |brüdt. In dieſer ee a Ana seht fein 
Martertod elite, haben. Bei ben eig Leben über das gewdl 


Darftellungen in der alten Kirche 
deßhalb meift hen he wie es bon jeher 
viele Kirchen immer zu oftel zu⸗ 
gleich erbaut wurben. Jept 
in gewiſſem Sinne ein Gollectivfeft für alle Apoftel 
mern, in den Diöcefen nämlich, wo bie an⸗ 
Apofteltage nicht mehr feierlid) in foro ber 
gangen werben, tritt dafür als Erfaß eine com- 
memoratio omnium 88. Apostolorum am Feſte 
Petri und Pauli ein (vgl. über die Rubrik zu 
biefer Eommemoration Schober, Explan. = 
Brev. Rom., Ratieb. 1891, 811. 2). 
Feſt der Apoftelfürften hat den Ritus eines — 
1. olassis und geht dem Range fogar dem 


BPatronzfefte einer Kirche vor; e8 wird mit Bigil | fo frühreife Tugend und außergemöl 


es Einag vielfad) | an den unvergleichlichen Bil 
jen 


findet man fie | fo weit hinaus, eig nr 


Fed Einwirtung bes heiligen Geiftes er- 
en kann. Manche Züge feines Lebens erinnern 


Simeon Stylites, 
Erſcheinu— 2 Em DE für daß ganze hrifl- 
liche Morgenland ein erſchũtternder 


war. Der bi. Petrus wurde zu Alcantara, einer 

1 Eiomabme le ar he Gemoe Bortogeik 

liegenden Stadt, im 3. 1499 geboren. Sein 

Vater, Petrus Garavilo, von angejehenem Fin 

war mer der Stadt; feine Mutter hieß 

Billela de Senabria und — 

—* en Geſchlechie; beide waren ſehr 
Heilen, Ahr Sohn zeigte ſhon im 

hnliche Gnaden⸗ 


und Octad gefeiert. In den Älteren Zeiten pflegte | gaben, daß man ihn daß heilige Kind zu nennen 


an dieſem Tage zwei Mefjen zu lefen, 


ehem die andere in der Paulße 


flegte. Auch machte er in den vorbereitenden 
Bifenfafen | ſolche Fortſchritte, daf er ſchon im 











ir 
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Alter von 14 Jahren auf die Univerfität non 
Salamanca geſchickt wurde. Erft 16 Jahre alt, 
nahm er (1515) das Ordenskleid der durch große 


Strenge ausgezeichneten Discalceaten in dem ein« | Ri] 


jomen Mlöftercden zu Manjaretes, welches zu ber 
die des heiligen Evangeliums gehörte, die 
etwas Are dsı9) u einer gg Pro⸗ 
Gabriel erhoben wurde. 
In — Gegend war äh feit dem Ende bes 
5. Jahrhunderts eine Reform des Ordens mit 
Aubaumger entftanden, deren Führer 
zuerſt der aus dem Geſchlechie der Grafen Belal- | ji 
cazar ftammende Fr. Johannes de Puebla (Soto- | a, 
au, dann Fr. Johannes von Guadalupe mit 
feinem Schüler Petrus Melgar waren. Nach vielen 
Schwierigfeiten und Wechſelfällen hatte die Re- 
— Ti) jo weit ausgedehnt, daß bei dem Eintritt 
hl. Petrus außer der genannten Euftodie in 
Spanien noch eine zweite in Portugal mit dem 
Ramen 8. Maria pietatis beitand, beide unter 


2 


Gei gcus unverfennbar war. 
erg die Olfen — jmd a ſchon fehr 
genau und erbaulich war, führte der Heilige eine 
Mn enge ein, fr mi e er neue Conſſitutio⸗ 

die auf dem Eapitel zu — — 
1540 — angenommen und ausg 

—— fich in ein ee Klo- 
mp zurüd en dem Wunſche, N gang ber Con⸗ 
templation zu widmen. Doch barauf folgte 
e einer Einladung nad) Portugal, wo ihm Ge» 
legenheit are Be S begonnene Reform 
weiter außz Kr Gebirgen 
bon —E — an Ordens · 
en als Einſiedler der Ber Fr. Martinus 

a. 


Maria, ein naher mdter bes mit 
dem Löniglichen — von Portugal verwandten 
von un erer bat unfern Hei⸗ 


Iigen, ſich mit dem Fr. 


Betrus von Alcantara. 


h rn wohnte er 1558 dem 
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Mit Erlaubniß feines Provinzial® kam Petrus 
1542 nad) Arabida, und da nicht wenige Schüler 


Rich ihm anſchloſſen, gründete er mehrere eine 
ter und bildete die Novigen in dem Kloſter zu 
8 als Guardian und Rovizenmeifter zu ſol⸗ 
her Heiligfeit heran, daß er Die ausgezeichnete 
Euftodie von Arabida gründen Tonnte, welche 
1560 zu der — Brovinz erhoben wurbe. 
Um jene Zeit knüpfte der Hof zu Lifjabon nähere 
Beziehungen zu dem Heiligen an. Petrus erſchien 
einigemal auf furge Zeit am Hofe und ftiftete da- 
außerordentlich viel Gutes. —A ofleute, 
ber Bruder und eine Sch des Königs, 
begannen unter feiner Leitung ein ſehr volllom⸗ 
menes Leben, lonnten ihn aber durchaus nicht be= 
wegen, in ihrer Nähe u bleiben. In einer ähn- 
lichen ſegensreichen Verbindung ftand Petrus auch 
mit dem Hofe don Mabrid. ac wet Jahren 
Sem ex in feine an — ps = 
nitor gewählt ; als Abgeordneter fi ro⸗ 
— eralcapitel des Dre 
en bei. Darauf befam er bie 
ala iß, in einem einfamen Kioſter fich ganz 
der Gontemplation zu widmen. Bei dieſem in 
Gott verborgenen Leben fühlte er einen unwider · 
ſtehlichen Drang in ſich, eine noch ftrengere Lebens · 
art als bie bisherige in feine Klöfter einz, 
um die umermeßlichen Uebel, welde die Rice 
Gottes in Europa damals bedrängten, in etwa 
u fühuen und für fo große Verlufte derjelben Ex» 
af zu gewinnen. en dieſes Unternehmen er- 
ben ſich große Widerſp und mur feine 
Tbenmüthige Tugend und bie Gottestraft in ihm 
lonnten bie entgegı Schwierigkeiten 
überwinden. Infolge einer göttlichen Offenbarung 
pügerte er 1555 barfuß nad) Rom und legte dem 
—— Julius TIL feinen Plan vor. an. 
er nur Gelegenheit, feine Geduld und Stand» 
— zu bewähren; dann aber gewann er bei 


enden | einer zweiten Aubienz den Papſt ganz 


für feine 
Iren! und erhielt die —S mr er öfter 
unter der Jurißdiction des Generals ber Eonven« 
tualen zu gründen. Nach a ven baute 
er ein Kloͤſterchen von — gem blicder Armut 
und Beichränttheit zu —“ eher or 
dort eingeführte Au! 
templation berechtigt, is 3 Leben je lan⸗ age, 
nur durch den Blid auf das Myſterium des 
rt | verftändliches und mögliches Martyrium zu an 
Nichtsdeftoweniger fand dieſe Reform verhälte 
nigmäßig raſchen Anklang, jo daß halb Mr 
mehrere Häufer berfelben zu einer Euftodie und 
1561 zu einer vollftändigen Provinz mit dem 
Zitel des hl. Joſeph vereinigt werden Tonnten, in 
welchen bie — von dem Heiligen entworfenen 
Eonftitutionen, die an — alle bisher im 
Orden approbirten übertrafen, beobachtet wurben. 
Etwas fpäter gejellten fich zu "biefe eſer on auch 
bie Probinz des hl. Gabriel und die in ka en 
beſtehenden zwei Euftobien der Discalceaten. 


8 zu vereinigen. | fo gebilbete eine Familie der Discalcenten oder 
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Petrus von Alerandrien, der hl. 
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Alcantariner vereinigte fi) 1562 wiederum unter | Im 27. Kapitel ihres Lebens theilt fie über feine 


der Jurisdiction des gemeinfamen Generalmini 
ſters mit dem Gefammtförper der Obſervanz. 

Nach dem Tode bes Heiligen ea ha A feine 
Reform weithin und glängte durch große Heiligfeit 
vieler Mitglieder, von welchen bisher 22 Die kirch⸗ 
liche Selig ober Heiligſprechung erhalten haben. 
Zur Zeit ihrer Blüte hatten die Alcantariner 
20 Provinzen, nämlich mehrere in Spanien unb 
Portugal, zwei in Stalien, mehrere in Süd⸗ 
amerila, ferner eine fehr fruchtbare auf den Philip» 
pinen, auß welder auch die befannten 
von Japan hervorgegangen find (vgl. d. Art. 
Japan VI, 1245f.). Groß find die Verdienfte, 


rer | Außer 


Bußftrenge und feine inneren Tugenden erfimm- 
liche Einzelheiten mit. Nicht bloß von ihr, ſon⸗ 
dern auch von den bebeutendften Männern Spa- 
niens, unter Anderen von Ludwig von a 
Johennes von Avila, dem hl. Franz von Borgia, 
wurde Petrus ſchon während feines Lebens als ein 
Heiliger verehrt. Beachtenswerth 4 — 
milde gegen —— als ſtren⸗ 

war, und daß er ganz eniſchiel — 
ahmung ſeiner Bu ge abzurathen pflegte. — 
den erwähnten Gonititutionen verfaßte 
zes: in ſpaniſcher Sprache den befannten, von 
der hl. Tereſia und von un von Granada 


welche diefelben als Miffionare in Amerifa und | jehr — Tractat über das Gebet, ber in 


auf den Bhilippinen fich erworben Haben. — Noch 


faſt alle europäifchen Sprachen überfegt und in 


eine andere wichtige Miffion war dem HL. Petrus | zahlreichen Auflagen verbreitet ift; ferner eine Heine 


ke feine legten Lebensjahre vorbehalten, nämlich 
u — ſowohl bei der Vervolllommnung 
eigenen innern Lebens als bei der von ihr 
en Ordensreform helfend zur Seite 
zu ftehen. Längere Zeit wurde die HI. Tereſia (|. d. 
Art.) wegen ihrer vielem Bifionen für eine Ge» 
m ſchte gehalten. Auch jehr tüchtige und ihr wohl« 
Männer theilten dieſe Anficht; wenigftens 
—8* man, daß ihre außergewöhnlichen Zu- 
ftände von Gott feien. Der hi. Petrus erfannte 
in ihr Mar bie führende Gottes und ent» 
waffnete durch fein hohes Anjehen Tereſia's Geg- 
ner; ebenfo gelang «8 ihm, die anfcheinend un« 
übertwindlichen, gegen die erwähnte Reform der 
Carmeliterinnen beftehenben Schwierigfeiten zu 
heben. Die HI. Zerefia theilt in ihrer Qebend« 
geſchichte hierüber merfwürdige, fogar höchft wun« 
derbare Thatſachen mit. Beſonders in der Ent- 
ſcheidung über die Frage, ob diefe Häufer in voll- 
tommener Armut, nämlich) ohne feſtes Einfommen, 
beftehen follten, fand die Stifterin jo allgemeinen 
Widerſpruch, daß nur das entſchie dene Eintreten des | i 
groben Verfechter der evangelifchen Armut ihren 
uth aufrecht halten fonnte. Ihr letztes Schwwanten | di 
wurde durch einen höchft merkwürdigen Brief, den 
Petrus am 14. April 1562 furz vor feinem Tode 


am fie fehrieb, endgültig befeitigt, fo daß fie die ſuch 


Stiftung ihres erften Klofter8 vom hl. Jofeph zu 
Avila am 24. ige 1562 vornehmen fonnte. — 

Die legten Jahre des HI. Petrus von Alcantara 
wurden zu einem mehr himmlifchen als irbifchen 
Leben verflärt, da Iangbauernde Elſtaſen, die oft 
mit Erhebung des Rördens t in bie rn verbunden 
waren, und Wunber aller Art oe ten. Nach - 
dem er mit engelgleicher Andacht die heiligen 
Sterbeſacramente empfangen hatte, entſchlief er im 
Frieden des Herrn am 18. October 1562 im | aus 
Kloſter zu Arenas. Die hl. Terefia, obwohl räum⸗ 
lich weit entfernt, ſah zur jelben Stunde feine 
Seele mit großem Glanze zum Himmel empor« 
fteigen. Sie berichtet a 
mehrmalß erjhienen und habe ihr unter Anderem 


die befannten Worte gejagt: „O gefegnete Buße, entbedt ſtarb als 


, ex ſei ihr nachher noch | Petrus noch einmal nad) Alexandrien zurü⸗ 


Schrift mit dem lateiniſchen Titel Documenta 

epirituum discernentia. Papſt Gregor XV. 
nahm Petrus umter die Zahl der Seien, Eler 
mens IX. 1669 unter bie ber Heiligen auf. Sein 
Leben ift zuerft von dem Alcantariner Johannes 
a Sta. (geft. 1622), dann von dem Ora« 
torianer Franc. Marchefio (Rom 1667 und fonft 
in mehreren Auflagen und Ueberſetzungen) be 
fchrieben worden. Größtentheils ei — 
Buche iſt das lateiniſche Wert des P. 
a Divo Paulo Min. Obs.: — — poeni- 
tentiae, sive vita 8. Petri de Alcantara eto., 
Bomae ‚1669, bearbeitet. Einen ne auß dem 
zuletzt erwähnten Bude Fortjeger von 
Wadding, Annales ad a. 168. Kleinere Bes 
richte über den Heiligen finden ſich zahlreich in 
allen Sprachen Europas. (Bol. bei. AA.8S. Boll 
Oct. VIII, 623 qq.) [Ign. Seiler O.8.Fr.] 

Fetrus von Alerandrien, ber hl., Etz 
bifchof und Martyrer, war zu Alerandrien, wenn 
an —— ſo doch —— ordinirt und 

verwendet worden. As Erz⸗ 
N chof ie flarb, wurde Petrus im J. 300 
jen Nachfolger (Eus. H.E. 7, 32, 31). Schon 
brei Jahre fpäter wurde er durch die diocietianiſche 
Verfolgung gezwungen, ein —7— Berfted zu 
en rd Stat u lc Gemein 1. 
als möglich vorzuftehen. Während feiner Abweſen ·⸗ 
eine ——— 
ine Spaltung; 8 nü ein 
(lateinifch erhaltenes) Schreiben feine Gemeinde 
u warnen (. Migne, PP. gr. XVII, 510). Auf 
Seiten der Meletianer ftellte ſich Anfangs auch 
Arius, verließ fie aber und wurde von Petrus zum 
Diacon geweiht. Als er fpäter die Partei ber 
Rune Be a ſchloß ihn Pens 


15). ee cta a. Petri (bei Migne 
L 0. 458) wäre Bm 
Viſion ausdrücklich vor Arius gewarnt worden. Ob 


aweijelhaft ; jedenfalls 
vet, — $ 811 


welche mir eine ſo große Giorie verdient bat!“ | (oder 812 nad) Aug. Ant. Georgius, De mira- 
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Petrus Alfonfus — Petrus de Alvernia. 
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eulis s. Coluthi, Rom.1793, p. ua Petrus Alfonfus zu nennen. Weiterhin diente er 


Raifer Maogimin ihn plöglid) ergreifen und hin⸗ 
richten ließ (Eus. H.E. 9, 6,2). Petrus gilt als 
daß letzte Opfer ber großen diocletianifchen erfol · 
Die riechen nennen ihn daher, das Siegel 
der Martgrer . Die lateiniſche Kirche begeht fein 
Saar am 26. November. Bon feinen zahl« 
reihen Schriften find meiftens nur Fragmente 
erhalten. Im 3.306 gab er 15 oder vielmehr nur 
14 Pönitentialcanones heraus, in denen je nad) 
der Größe der Schuld, die beim Abfalle der Ein» 
elnen zu Tage trat, auch die Bußzeit verzeichnet 
bt (f. die Canones ſammt den Gommentaren von 
jamon und Zonaras bei Migne 1. 0.467 8q.; 
die befte Ausgabe mit eigenen Commentaren von 
Routh in den Reliquiae sacrae III, Oxon. 1815, 
321 8q.). Der 15. Canon gehört nicht in die 
Reihe, fondern ift einer Schrift des Heiligen über 
das Pascha (f. u.) entnommen. Außerdem ſchrieb 
Petrus ein Buch über die Gottheit (Mlepl desrnrog), 
aus weldem das britte allgemeine Concil zu Ephe 
ig (431) Stellen anführt. Im benfelden wird 
ie Lehre von der wahren Gottheit des Sohnes 
und jeiner Gleichheit mit dem Vater Mar aus» 
geiprochen. Noch deutlicher bringt ein Fragment 
aus Petrus’ Homilie über die Ankunft Chriſti die 
zwei Naturen in Ehriftus zum Ausdruck. Ein 
Fragment aus der Schrift über Die Seele und den 
Leib fpricht fih gegen die Präegiftenz der erftern 
aus. Der Verfaſſer des Chronicon paschale 
flellt an die Spike feines Werkes ein großes, an- 
gli auß einem Briefe des hl. Petrus an Tri⸗ 
u8 genommenes Fragment über das Pascha, 
aan mehrfache Bedenten ne (f. dasſelbe bei 
Migne, PP. gr. XCI, 70 2q,). Allein Hefele 
hat ſchon in der erften Ausgabe des Kirchenlexicons 
gezeigt, daß ber Text des hl. Petrus von Alexan · 
drien ſchon mit ben Worten rap’ Eßpaloic oopol 
ſchließt, worauf dann nicht Petrus, fondern der 
Verfafjer des Ehronicons felbft fortfährt. In diefer 
Ausdehnung enthält das Fragment nichts, was 
nicht der Zeit des Erzbiſchofs Petrus entſpräche. 
Da zudem diefer Erzbiſchof wirklich ein Buch über 
das — geſchrieben hat, woraus der 15. Canon 
entnommen ift (j. o.), überdieß auch in dem Frag- 
mente gerade auf bie Negypter Rüdficht genommen 
‚wird (1. c. 78), jo liegt fein Grund vor, Die Necht« 
beit der vom Chronicon paschale mitgeteilten 
Stelle zu beanftanden. — Die unächten Acta 
8. Petri, welche Surius und Combefis nur un« 
vollſtãndig mittgeilten, gab Angelo Mai (Spici- 
— Romanum III, 673—693) in ber latei= 
niſchen en von Anaftafius Bibliotheca- 
zu Sale um re bei 
Migne, PP. gr. XVII, 453 q.). [Peters.) 
Yelrus Alfenfus, firhlicher Sähriftfteller des 
12. Jahrhunderts, war ein befehrter Jude und hieß 


dem genannten Könige als Arzt; er foll um 1140 
geftorben fein. Da fein Uebertritt von ben Juden 
verfchiedentlich mißdeutet wurde, legte er in den 
Dialogi XII cum Moyse Judaeo (Colon. 1536, 
dann dfter8 nachgebrudt ; bei Migne, PP. lat. 
CLVII, 535 sqg. nad) der Biblioth. PP. Lug- 
dun. XXI, 172 sqg.) bie Beweggründe feiner 
Belehrung dar. Ein zweites Werk von ihm, De 
disciplina clericali, ift handſchriftlich mehrfach 
vorhanden und darnadı von Saboubderie (Paris 
1824) und von Schmidt (Berlin 1827, mit ge⸗ 
lehrten Noten) herausgegeben ; Sabouberie fügte 
feiner Ausgabe eine * frangöfifche Ueberfegung 
hinzu. Migne gibt die Schrift 1. c. 671 qq. 
(gl. Brunet, el, 198s.; Ceillier, Hist. 
gen. des auteurs saords XIV, 'nouv. 6d. Paris 
1863, 170 ss. ; ferner die Noten bes Nic. Antonio 
und Labouderie's bei Migne 1. c. 527 sqq. und 
bie weitere bei Chevalier, Rep. u. Suppl. 8. v. 
Alphonse, Pierre, angegebene ter.) [R. Efier.] 

Fetrus ab Alliaco, f. Ailly. 

Fetrus be Alvernia (Arvernia), Schüler 
des HI. Thomas von Aquin und berühmter Lehrer 
der Parifer Akademie, war Canonicus an ber 
Eathebrale zu Paris. Er gehörte weder dem Do- 
minicaner« nod dem Franciscanerorden an (vgl. 
Quetif-Echard, Scriptt. O. Pr. I, 489, bezw. 
Sbaralea, Suppl. ad Scriptt. O. S. Fr., Rom. 
208: Be wie öfter8 behauptet wurde, ſcheint 

der That, was lange zweifelhaft war, 

* re von Clermont geworben und als 
jolcher geftorben zu fein. Eine Bulle Bonifaz’ VIII. 
vom Jahre 1296 macht e8 nämlich höchſt wahr- 
ſcheinlich daß Petrus von Croc (Eros), der feit 
1801 Bifhof von Clermont war, mit Petrus 

de Alvernia identiſch ift (f. Melanges d’Archeo- 
logie et d’Histoire II, Paris-Rome 1882, 
117 es). Damit fimmt überein, daß 

de Alvernia nachweisbar noch im I. 1801 zu 
Paris war, ſeitdem aber dort nicht mehr genannt 
wird. Beſonders erwähnenswerth ift noch, daß 
er im 3.1275, nachdem mehrere Jahre wegen 
der Wahl des Rectors der — Zwiftig- 
feiten bejtanden halten, vom Cardinal Simon 
zum Rector beftimmt wurde (f. d. Actenftüd bei 
Denifle-Chatelain, Chart. univ. Paris. I, Paris. 
1889, 521 qg.). — Die meift nur Handfchriftfich 
vorhandenen Schriften des Petrus de Alvernia find 
größtentheils Gommentare zu Schriften des Ari« 
ſtoteles. Hier mögen erwähnt fein die Gommentare 
gm dritten und vierten Bud) De coelo et mundo, 
ie Quaestiones super totam Logicam veterem 
und In 12 ll. Metaphye. Aristotelis, fowie die 
(6) Quaest. quodlibeticae; die anderen Schriften 
f. bei Quetif-Echard 1. c. und in ber Hist. lit. de 
la France XXV [1869], 101 ss. Auch das Sup- 


vorher Moſes Sephardi. Im 3. 1106 ließ er ſich plementum zur Summa theol. des HL Bons 


zu ca am Feſie Petri und Pauli taufen, wo= | von Aquin wird Petrus de Alvernia 
Pe irre L von Aragonien Zaufpathe wurde. doch iſt er — nicht 


der ne ren dee⸗ 


he und Pathe beftimmten ihn, fi) feitdem ! felben (vgl. d. Art. Thomas. Aquin). [A Eſſer.] 
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Petrus von Amiens. 
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Vetrus von Amiens, auch ber Eremit|Nidita —— — Allein Zuchtloſigleit 


genannt, berühmter Kreuzzugsp 
wenn nicht aus Amiens felbft, jo doch jedenfalls 
aus der Didcefe Amiens. Das Jahr feiner Geburt 
ift unbelannt. Der 3} 


per Francos 2, 4, bei M 


und 2ebenäberuf 

er Einfiedler * — —— 

habe, und die Angaben über feine Heirat und run 

Nachkommen find fingirt. Vor feiner Kreuzzugs- 
predigt hatte er eine Pilgerreife nad) dem Morgen- 

rs unternommen, aber nad) dem Berichte der 

Anna Eomnena bie Ha e Stabt nicht es] 


betreten. Sagenhaft auch die Berichte 
über eine Bifion, ug er in Ierufalem gehabt, | er 
und einen ihm vom archen ertheilten Aufs 
trag an den ft. urfprü Dingen Quellen 
—2 daß nicht Petrus, ſondern der Papſt 


in — den Anſtoß FT ——ni a 
bat (vgl. d. Art. Kreugzüge VIL, 1143 ff.). Erſt 
nad) der Berfammlung zu — d. Art.) er · 
ſcheint Petrus als ugsprediger. Barfuß, 
mit grober Möndskutte bededt, einen diden Strick 
um bie Lenden, durchzog er auf einem Eſel 
reitend das nörbliche und mittlere Frankreich und 
regte al gewandter Vollsredner die Mafien zum 
Kreuzzuge an. Sein Erfolg war nicht geri 
Su von Nogent befennt, er könne ſich Bi 
erinnern, daß er je einen Denfchen gejehen 
dem größere re zu Theil gemorben fei; Fe 
habe Petrus 
geftiftet, gefallene Mädchen ausgeftattet und durch 
eine ehrbare Ehe gerettet, ſei mit Geſchenlen über- 
bäuft und für einen Heiligen gehalten worden, 
deſſen Worte für Ausfprüche des Himmels galten 
A. o. 705). Raſch mehrte ſich die Schaar, welche 
is unter Petrus’ Führung ftellte, und bei feinem 
aus waren die Zurüftungen zur Abreife naı 
Morgenlande am früheften vollendet. Na 
— (H.E. 8, 9, 4, bei Migne, PP. lat, 
CLXXXVIL, 657) war Petrus bereits am Ofter- 
famstag, den 12. April 1096, mit 15000 Mann 
nad Köln gelommen, wo er ſich acht Tage aufs 
hielt. Dort ſchloſſen fi) 15 000 Deutfche feinem 
Zuge an. Dagegen war ein Theil des Heeres durch 
Deutſchland und Ungarn vorausgegangen, erlitt 
aber wegen Plünderungen mehrere Niederlagen 
vor Belgrad; der Reſt vereinigte fich fpäter unter 
den Mauern von Eonftantinopel mit dem nad; 
rüdenden Heere. Diefes war den Rhein herauf, 
dann ben Nedar entlang nad) Ulm —— u 
hatte fich unterwegs von Tag zu Taggemehrt. Ruhig 
und unangefochten famen die Wallahrer unter dem 
Eremiten durch Ungarn bis Semlin. Falſche Ger 
rüchte drängten zur Eroberung der Stadt, wobei 
ein furchtbares Blutbad angerichtet ward, während 
das Heer des Petrus nur 100 Mann verlor. Beim 
Zuge durch Bulgarien benahm ſich der Fürſt 


rediger, ſtammte, und Raubfucht 


8 Gtreitigfeiten geicjlichtet , Frieden /Wa 


ingelner verurſachten, als das 
— bereits eine Tagreiſe weitergezogen war, 
ernſtlichen Kampf vor Niſch und eine Bere 


uname Eremita, den ihm |folgung ber letzten Pilgerfcjaaren, wobei bie mit« 
feine Zeitgenoffen, namentlich fotäe, die ihn felbft | geführten Lebensmittel in die 
gejehen hatten, gaben (vgl. Guib. Abb. de Novig. | fielen. Ein nicht unbeträchtli 
Gesta Dei igne, PP. | ward aufgerieben, der übrige 
lat. CLVI, 709, — ei einfad) Bes — ſammelten 


de der Bulgaren 
Theil des Heeres 
zerſprengt. Indeß 
ch wieder viele ber Zerſtreuten bei 
Petrus. Aber nun gebrad) e8 an Lebensmitteln, 
ke Kaiſer Alexius riß die Kreuzfahrer aus ber 
Noth nur unter der Bedingung, daß fie während 
ihres Zuges durch fein Rei) bis Eonftantinopel 
nirgends länger als drei Tage aufhalten dürften. 
m 80. Juli 1096 Iangte Petrus in Eonftantino- 
pel an. Als der Kaifer mır ungeorbnete Schaaren 
dor fich ſah, die feine Kriegszucht kannten, nöthigte 
e zur fchnellen Ueberfahrt auf das jenfei 
Ufer des Bosporus (5. Aug. 1096). Gleich zogen 
die Pilger dann weiter über Nicomedien, das da- 
malß zerjtört und unbewohnt war, nach Helenopolis 
(Civitot), wo Petrus fein Lager aufihlug. Dort- 
bin kamen auch Geſandte des Kaiſers Alerius, 
welche bein Einfiedler riethen, nicht weiter und nicht 
eher Ks hund bie borzurüden, bis die Menge der 
ch die nachfolgenden Fürſten und deren 
—— wäre. Ohne Zweifel unterließ Petrus 
nicht, diefen weifen Rath mit Nachdruck zu befür« 
worten, allein vergeblich. Die Pilger begannen 
kleinere Beutezüge in die Umgegend; eine Abthei- 
fung von 3000 Mann nahm Nat das Caſtell von 
be, | Xerigordon, vier Tagereifen von Nicäa, in Befik, 
wurde aber dort überfallen und niedergemadit. 
ihrend befien war Petrus aus Ueberdruß über 
bie Zuchtlofigfeit der — igen nach Conſtantinopel 
gegangen, um mit dem Kaiſer Rath zu pflegen, 
was zu thun ſei. In ont nknope if ihn bie 
Nachricht von ber Niederlage ber Seinigen am 
Dratofluß; nur ein Theil derſelben war ent« 
fommen. Einige ber Geretteten kehrten in bie 
mat zurüd, andere erwarteten mit Petrus dag 
theer der Kreugfahrer. Petrus rechtfertigte 
ich vor dem Kaiſer, je nicht er ſchuld am Un« 
glüde ee ſei, jondern die, welche ihm nicht 
gehorcht und nad) ihrer Willkür und ihrem Eigen« 
Bei ne —e— da — 
trus feine Befehlshal mehr, blieb al 
in Anſehen trotz der Schwachheit, die er 1098 
bei der Belagerung von Antiochien zeigte. Dort 
ergriff er nämlich mit Wilhelm Carpentarius heim» 
lich die Flucht, wurde aber von Tancred eingeholt 
und mußte zurüdfehren. Gleichwohl wurde er 
alsbald zum Gefandbten an Kerbuga, König von 
Moful, erwählt und vg hen In eh aa 
Auftrag mit großem Mun Siege 
Kreuzfahrer über u (28. a3 1098) war 
Petrus wohl ein Hauptagitator für den Fortgang 
des Unternehmens, das im Winter 1098/99 ſehr 
in's Stoden gerathen war. — war er 
ben eigennützigen Beſtrebungen ber Fürſten gegen« 
über ein Sachwalter der Armen, wofür ihm um 


1889 


(7. Juni 1099) hien Petru 


Petrus de Ancharano — Petrus von Aquila. 


Zeit die Stellung eines Verwalters der Armen · | hältn! 
fe zuerfannt wurde. Nad) der Ankunft vor Je- | Art. 
8 bei einer | weitigen 


1890 


eine ausreichende Erklärung (vgl. d. 
eugaüge VII, 1149) und fann die ander⸗ 
jerdienfte des — nicht ſchmälern. 


rag um bie Stabt am a Juli bei dem Re 9. v. Sybel, Geſchichte des erften Kreuze 


9 eine Rede an die Pilger. Als 
oberung ber heiligen Stadt (15. Juli 1099) bie | der 


Er zuoe, 2. Aufl., einig 1881 


Eremit, Leipzig 1879 bahn iR Si 


Kreuzfahrer gegen Die Xegypter bei Ascalon zogen, Hauptquellen, welche größtentheils ſchon 1611 
weilte Petrus in Jeruſalem, wo bie — von Jac. Bongarſius unter dem Titel Gesta Dei 


kon ſowie ae und Schwachen feiner 


orge anvertraut blieben. rs bejorgte er, 
da der Patriarch er 
mit in den Kampf gegogen 
Zeit den Gottesdienft. Nach der Befi 
Aegypter bei Ascalon lehrte 
— den lage gern in die Heimat zurüd. Er 


r Francos ete. herausgegeben, dann von 
. d’Oultreman in feiner Vie du Vendrable 
Pierre l’Hermite [1632] kritillos mit anderen 


ame, sn biefer | jpäteren Angaben verichmolzen wurden]; 9. Franz 
egung der | Peter von Amiens, Hofgeismar 1891 Üfrogramım 
wahrſcheinlich | des Realgpmnafturng].) [Peters 


Fetrus be Ancharano, Kanonift und $ 


nd und Prior zu — faſſer mehrerer Commentare zu Theilen des Corpus 


Bein m Blaldım Lüttich, wo er am 8 
Zu einer richtigen Beurtheilung biefes Mannes 
muß vor Allem das Sagenhafte von feiner Perſon 
abgeftreift werden. Nach dem Bilde, welches ſich 
aus den urſprünglichen Quellen geidimen Yäßt, 
bleibt der Einfiebler noch immerfort eine ar 
ale ei Er war der erfte, well 
die auf dem Clermonter —— — 
des Papſtes mit Begeiſierung ergriff; er brachte 
fie am wirffamften zum Ausdruck und förderte 
damit das großartige Unternehmen nicht wenig. 
Daß Berus d die von ihm angermorbene Truppe 
anführte und nad} Eonftantinopel, dem vom päpft« 
Fi Legaten beitimmten Sammelort ber einzelnen 
Gruppen, leitete, verftand In eigentlich von ſelbſt. 
auf 


. Suli| juris can., ftammte aus einer Mebenlinie des 


Haufes Farneie, welche von einem Schloß in To» 
cana ihren Namen trug. Petrus war erit Schüler 
bes Rechtslehrers Balbus, gain dann nah Bologna, 
wo er unter Barth. de Saliceto Iernte und dann 
arger mit Zabarella —— Anton. de Butrio 
. d. Artt) lehrte. Nach einem Aufenthalt in 
ig und Siena kehrie er wieber als Lehrer 

nad) Bologna zurüd, ging darauf nad) Ferrara 
und beſchloß enblich fein Leben in Bologna (1416). 
Mit Anfpielung auf feinen Familiennamen hatte 
man ihn Anchora juris genannt. Beſonders her» 
borgetreten war er auf dem Eoncil zu Piſa (j. d. 
Art.), wo er für die Herftellung der kirchlichen 
Einheit als Abgefandter der Univerfität Bologna 
thätig war ; er trat in der fiebenten Sifung gegen 
bie Eintvendungen des Königs Rupert auf, ver⸗ 


Rüftungen fertig waren. Allein man darf | fahteeine Schrift gegen bie Anhänger Gregor XIL 


Bei Bad er u Füße Mes Fürſien mit 
re —— wohl annehmen, daß er 
Drängen feiner —5 nachgeben ie 
wenn nicht er, fo hätte ein Anderer an 

Spipe treten müffen, wie ja auch ſchon vor ihm 
eine Schaar aufgebrodjen war, denen ber adjt« 
tägige Aufenthalt in Köln ſchon zu Lang fein mochte. 
Für die Fähigleit des Einſiedlers als Pilger 
—— ſprachen die glänzenden Proben, die er 
in Frankreich und am Rhein abgelegt hatte. Der 
Erfolg, ben er auf der Weiterreife hatte, tft ein 
Beweis für feinen Beruf zu dem erhabenen Werte. 
Rad nad) wuchs fein Heer bis zu wenig! * 

200 000 Mann, und es gelang ihm, Biete geö 
theils ungeorbnete Maſſe im Gar glüclich bis 
Conftantinopel zu bringen. Für die folgenden 
——— it die Schuld den Kaifer Alexius, 
ur Ueberfahrt 5 und die Unbotmäßig- 
Pe Pilger ſelbſt. Jedenfalls fiand Petrus 
vor den —— rg Fürften entſchuldigt da, 
* er blieb —— — in Anſehen, obgleich man 
b an ihn anlegte. Nach 
feinen Antiochien zweifelten frei- 
lich ige an ag — ſeiner Abſichten und 
nannten ihn einen Heuchler (Ekkehard, Chron. 
ad a. 1096, bei Migne, PP. lat. CLIV, 958). 
Allein dieſe Schwäche, wenn man fein Benehmen 
fo nennen fann, findet in den thatjächlichen Ver⸗ 

airqenleriton. IX. 2. Kufl. 


unb verſchiedene Gutachten. An dem Eoncil von 
Konftanz nahm er nur —A im Anfange als ad- 
deren | vocatus Concilii t on feinen erhaltenen 
Werfen find bie ana u den Decretalen, 
um Liber sextus und zu den tinen mehre 
ha gebrudt (Lyon 1585—1543, 5 Bde. [zu- 
ſammen mit anderen Schriften]; Bologna 1581), 
ebenfo die Consilia sive jurisresponsa (Venedig 
1568 u. 3.); Die Selectae quaest. omnium prae- 
stant. jurisconsult. erſchienen zu $ranffurt 1581. 
Bon den ihmzugehörig Dan „super Digestum 
novum und su] cem bat Spangenberg 
u.6 , Allgem. Encykl. s. v. An» 
ano) vergebens eine Eopie aufzufinden gefucht. 
(gl. von der bei Chevalier, Röp. und Suppl. 
s. v. angegebenen Literatur befonbers v. Kt 
Geſch. —— un gr — 
Stuttgart 1877, 278 ne. 
Geis, VI, 2. Bull, 10 Isisn) ka) 

— von Andlo, ſ. able. 

Fetrus von Aquila (Aquilanus, fo genannt 
von feinem Geburtsort in Italien), O. 8. Fr., 
bebeutenberScotift und durch den Ehrentitel doctor 
sufficiens außgezeichnet, befleidete um das = 
1344 da8 Umt eines Inquifitors zu Florenz. Im 
3.1347 wurde er zum Biſchof von ©. ne 
be’ Lombarbi im Neapolitaniſchen ernannt 

60 
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ſchon im folgenden Jahre auf den Biſchofsſtuhl 
von Trivento verfeht. Sein Todesjahr iſt un⸗ 
befannt, doch jeheint er bis 1370 gelebt zu haben. 


Er verfaßte einen Commentar in 411. sententia- | auf 


rum, der zuerft in Speier 1480 erſchien, dann zu 
Benedig 1501, 1584 (feßtere Ausgabe beforgte 
des —3 — Orbensgenoffe, ber berühmte Cardinal 
tus Torri Buccafocus, nach feinem Ge- 
burtsort auch Sarnanus genannt [geft. 1595], 
unter dem Titel Quaestiones in 411. sententia- 
rum), Paris 1585 ; zul Venedig 1600. Weil 
an in biefem gar ie feotiftifche Lehre zur 
eltung bringt, wurbe es Scotellus genannt, 
welcher Name dann von dem Buche auf den Auctor 
überging. (Qgl. Sbaralea, Supplementum et 
castig. ad scriptores trium ord. 8. Franeisci 
a Waddingo aliisve descriptos, Rom. 1806, 
588; fonftige Literatur bei Chevalier, Rep. s. v. 
Pierre d’Aquila.) [Hurter 8. J.] 
Fetrus von Aragon, f. Aragon. 
Vetrus de Arbues, der HI., na feiner Ge= | bi 


burtäftabt Epila im Königreich Aragonien und als | der 


Magifter der Theologie au Maeftro Epila ge» 
nannt, war um 1442 aus edlem und frommem 
— geboren. Den mit hohen Geiſtesgaben 
geftatteten Jüngling ſandten die Eltern auf 
die niverfität Quesca (Osca) in ber DidcefeSara- 
goffa. Durch feinen raftlofen Eifer in Aneignung 
der Wiſſenſchaften, verbunden mit tiefer und wahrer 
Srömmigfeit, erwarb er ſich bald die Würde des 
Doctorats der Philofophie und des Magifters in 
den Wiſſenſchafien. Im I. 1468 wurbe er zum 
Mitglied der Commiſſion zur Verbeſſerung der Uni» 
verfitätsftatuten von Huesca erwählt. Im folgen« 
den Jahre warb Petrus vom Erzbiſchof in das 
von Cardinal Aegidius Albornoz 1363 gegründete 
und für abelige Spanier beftimmte Collegio mag- 
giore di 8. Clemente in Bologna gefdjidt. Dort 
wandte er ſich mit befonderer Liebe dem Stubium 
ber heiligen Schrift zu. Nach zwei Jahren begann 
er zu Bologna Moralphilofophie zu lehren, = 
1473 erlangte er bie theologifche Doctorwürde. 
Kreife der Profefforen und Schüler war er ort fr 
und geliebt und von den Bewohnern Bologna’8 


Petrus von Aragon — Petrus de Arbues, ber BL 
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Reinerhaltung bes fatholifchen Glaubens, jein rafl« 
loſes Wirken im Beichtftuhle führten Viele zu Gott 
zurüd und geleiteten ebenfo Viele ſicher und feht 
dee Bahn der Tugend. Alfons von Ara 
gonien, feit 1478 Eabifcof von zes. über» 
trug ihm zufammen mit Dlartin Garcia und hf 
Cebrian die Herausgabe eined neuen Mi 
4. Mai 1484 wurde Petrus Arbues mit En 
minicaner Kaspar Inglar durd) Thomas Torque- 
mada (f. d. Art.) für eier zum Inquifiter 
der von Ferdinand und Iſabella neu gegründeten 
bs. ak Staatsinquifition beftimmt. 
—— jedoch am 19. September 
1484 in —X Art. Inquiſition VL, 
774 ff). Als Inquifitor vernadjläffigte Petrus 
keineswegs feine — Pflichten; ſein Eifer im 
Gebet erlahmte nicht. Das neue Amt verwaltete 
er mit Klugheit, Vorficht, Milde und ernfter Ge- 
wiſſenhaftigleit. Sein unbeftechlicher Charakter und 
Er treue Pflichterfülung erweckten ihm jedoch 
ald Feinde und veranlaßten eine Verſchwoͤrung 
„neuen Ehriften“, welche die Wegräumung der 
Anquifitoren zum di Ziel hatte. Bon Freunden auf 
merffam gemacht und gebeten, fein Amt niederzu- 
legen, fagte Petrus: nn 
leiden auß biefer Urfache.“ Im jeiner Demuth 
wünſchte er, aus einem ſchlechten Priefter ein Mar- 
tgrer zu werden. Nach vielen vergeblichen Ver⸗ 
fuchen gelang e8 den gedungenen Mörbern, 
in der Nacht vom 14. auf den 15. September 1485 
zwiſchen Chor und Hochaltar tödtlich zu veriwunden. 
Im Ehore wurden gerade die Worte gefungen: 
Quadraginta annis proximus fui generationi 
huic. Mit den Worten: „Gepriejen ſei Ehriftus, 
denn ich fterbe für feinen heiligen Gfauben”, janf 
er zu Boden. Nach zwei Tagen (17. Sept. i485) 
erhielt er von Gott den Lohn feiner Arbeiten und 
Leiden und ward ſchon bald durch Wunder ver- 
herrlicht. Papſt Alexander VIL ſprach Petrus im 
J. 1664 ſelig, und Pius IX. nahm am 29. Juni 
1867 ihn in bie Zahl der Heiligen auf. An dieſer 
aeg nahmen die Katholifen feinen An- 
B, wohl aber war der Name „Inquifitor” An 
ie damals zum Kampf gegen die 


jeäneoätet, fo daß dieſe Stadt von nun am allen | ftehenden Elemente ein willlommener —X zur 


onvictoren des Collegiums das Ehrenbürgerrecht 
ertheilte. Nach Saragoſſa zurückgekehrt, wurde 
8 Auguftiner-Chorhere des (1604 facuiari⸗ 

rten) Capitels und Tegte 1476 die Gelübde ab. 
on ben gr en Tagen feines klöſterlichen Lebens 
am war er ſtets ein Mufter der regulären Ob- 
ſervanz und ftrenger — Pflichterfüllung. 
Ein Liebhaber der heiligen Armui, liebte er auch 
die Armen Chriſti und entäußerte ſich aller Ber 
quemlichkeit, um ben Armen zu helfen. Dem feier- 
lichen Ehorgebet wohnte er ohne Ausnahme Tag 
Naht mit un Sammlung und Ehrfurdt 

bei. Im 85. Lebensjahre empfing er die Priefter- 
weihe und begann ſogleich die Seelforge zu üben. 
Seine glänzende Berebfamfeit, fein von Liebe zu 
Gott glühender Eifer für die Ausbreitung und 


Schmähung. Der bis zur Heiligfpredjung in 
Deutſchland wenig bekannte Petrus Arbues wurde 
plöglich als fittliches Ungeheuer hingeftellt, als ein 
„Entoölterer des Laı ein Andenten mit 
Blut in die Annalen der Inqui 

„ein Mann, der zu den blutbürftigft 
foren gehört” 2c. (vgl. „Augsb. Allg. Big.” 1867, 

Nr. 126 u. 155, und dagegen Hergenröther, 
Kireu.crifll. Staat, Freib.1872,599F.), und ber 
befannte Maler Kaulbach migbrauchte fein Talent 
u einer Darftellung, welche den nämlichen Ein« 
ruck hervorrufen follte. Die Geſchichte weiß von 

allem dem, was dem heiligen Manne in 

land nachgefagt worden, nichts. Wahrheit iſt, dab 
etrus Arbues als Inquifitor durch feine Milde, 
und Nächitenliebe viele Irregeleitete auf 


1893 Petrus von Aspelt — 
‘beit zurüdführte. Die „2000 
33 — welche durd) ihn ger 
fallen fein jollen, find ebenfo wie der blutbürftige 
Greis“ in Raulbachs tenbenziöfen Gemälde 
bloße Vhantafiegebilde, auch wenn ihre Urheber 
fa auf Paramo berufen. Diefer gibt überhaupt 
feine Zahlen an (vgl. auch Civiltà catt. Ser. VI, 
vol. XI [1867], 282); e8 findet ſich aber aud) 
ah m barüber, daß Arbues auch nur 
igen An binrichten ließ. Alle gegen 
in ee enen Vorwürfe können ſich daher nicht 
anf feine nn richten, fonbern nur auf das viel · 
verleumbete Inftitut der Inquifition (f. d. Art.) 
ſelbſt. (Vgl. außer der im Art. Inquifition ange: 
gebenen Eiterahur noch AA. SS. Boll. Sept. V, 
728 eqq.; Analecta jur. Pontif., VEI® ser. 
[1866], 1168. 11769. 1182. 1937; ‚oil, »polit, 
Blätter LX [1867], 854 ff.; hen- 
geſchichte von Spanien II, 2, — 1879, 
Mi fonftige Literatur i. bei Chevalier, Rep. 
[Helmling 0.8. B] 
” Yetıns von Aspelt Michſpali), berühmter 
Erzbischof von Mainz, ſtammte wahrſcheinlich aus 
dem Flecken Aspelt bei Luremburg und war zwi« 
ſchen 1240 und 1250 geboren. Ausbildung und 
erſte Verwendung fand er in ber Trierer Dideefe; 


fpäter fam er mit Rubolf von burg (als 
Leibarzt?) in Verbindung. Nachdem feine Be 
mühungen um eine Trierer Propftei vergeblich 
geweſen. ba er nicht von abeliger nft war, 


trat er in bie böhmifche Kanzlei als Protonotar ; 
1296 wurde er fogar Kanzler und erhielt zu fei- 
nen vielen Pfründen Ang die Propfteiftele zu 
Wyfiehrad. Seine Dienfte wurden fp ei 
mit dem Bisthum Batı belohnt. Als 
hatte Petrus das böhmijche wie das hababur, ae 
Intereſſe in gleicher Weife berüdfichtigt und Albrecht 
von Defterreich gegen Abolf von Naſſau begün« 
ftigt. Als es aber, troß feiner Bemühungen, zwi- 
Den Zn von Böhmen und Albrecht zum Bruche 
(1301), wurde er Albrecht3 größter Gegner. 
Doc fand feine Thätigfeit in Böhmen mit dem 
Tode Wenzels II. (1305) ihr Ende. Petrus zog 
ch nad) —— zurück, wurde aber ſchon 1306 vom 
um Erzbiſchof von Mainz ernannt. Er 
trat als Pier mit li Albrecht in geſchäftlichen 
doch nicht freundſchaftlichen ven mit Unrecht 
man ihm aber Mitſchuld an der Ermordung 
Albrecht (1308) Saat "Bon da an ftand 
der Erzbifhof auf Seiten Heinrichs von Luxem⸗ 
burg, unb nad) deſſen Tode (1313) begünftigte er 
Lubwig von Bayern gegen Friedrich von Oeſter⸗ 
reich. Er kronte — zu Aachen und ſtreckte 
ihm Geld zur g des Krieges vor; auch 
ie er bie Balhfätte Fe das aus burg 
be Ehe die Wirren, die er mitverurjadht, ihr 
Ende erreicht, farb er ni 4. — 1320 und fand 
fein Grab im Dome — Wenn 
von Aspelt als Politiler Diele ht nicht 
tadellos erſcheint, jo war er als Bifchof doch era 
bemüht, fein Amt auf’3 Beſte zu verwalten. 


w 





Betrus Bernardinus. 1894 


Bifitationen und Synoden fuchte er die Kirchen⸗ 
zucht wieberherzuftellen, und er verfolgte dieſes 
Ziel mit derjelben Ausdauer wie die politischen 
Pläne. Einen Beweis für feinen gerechten, auch 
dem Papſte gegenüber unabhängigen Sinn lieferte 
er durch das auf der Synode vom Jahre 1310 
über die Templer gpi= Urtheil; dem Eoncil von 
Vienne (1311) blieb er mit päpftlicher Erlaubniß 
en bei. Heidemann, — bon Aspelt zc., 
Berlin 1 875.) Briſchar.] 
Fetrus Aureolus, |. on 
Fetrus von — — ſ. Compilationes 


decrotalium III, 7 
Fetrus — 0.Pr., 
befannt als Verfafjer eines Inder zur Summa bes 
bl. Thomas, ftammte aus Bergamo in der Lom⸗ 
barbei und trat daſelbſt in den Dominicanerorden. 
Er war in verſchiedenen Stellungen, namentlich 
v Bologna, wiſſenſchaftlich thätig und fonnte 
änner feine Schüler nennen, welche fpäter be 
rühmte Theologen wurden. Sein Tod erfolgte zu 
Piacenza am 15. October 1482. Wie er im Leben 
als ausgezeichneter Lehrer und frommer Orbens- 
mann befannt war, jo genoß er auch nad) dem 
Tode faft das Anfehen eines Heiligen ; fein Grab 
wurde vom Volle in Ehren gehalten und feine 
an fpäter feierlich übertragen. — Das oben 
te Werk wurde zu Bologna 1478, 1475, 
Köln 1473 und fonft öfter gedrudt mit v« dies 
denem Titel; feit der Thomas-Ausgabe zu Rom 
1570 wird esgerwöhnlich ben Editionen berSumma 
theologica al& Tabula aurea Beigefi gt. (Bol. 
Quetif-Echard, Scriptt. O. Pr. I, Paris. 1719, 


863 5: we A. Effer.] 
Yalcıs Bernarbiuns (Pietro Bernardino), 
e | ein Vorläufer der ——— war ein Flo⸗ 
rentiner von niederer Herkunft, der ſich früh an 
Savonarola (f. d. Art.) Fang Er erwarb fi 
ungewöhnliche Kenntniſſe in der heiligen Schrift, 
nahm aber in ber Erklärung berjelben ganz die 
Lehren feines Meifters an. Ye Sabonarola’8 Ge- 
fangennehmung begab er fi} auf die Flucht, lehrte 
aber um 1500 unter den Wirren bes Krieges nad) 
Florenz zurüd. Nun begann er mit denen, bie ſich 
um ihn ſchaarten, eine „Erneuerung“ der Kirche 
in feinem Geifte; ftatt de Bapftes, = nur welt 
lichen Gel häften — — ſei, wurde ein neues, 
geiſtiges der Kirche in der Perſon Pielro 
ſelber gewählt. Man veranſtaltete heimliche Ver⸗ 
ſammlungen nad) dem Ritus des Alten Bundes, 
in benen Petrus auf feine Anhänger dur feine 
Predigten einen unbedingten Einfluß ausübte. 
Jede Theilnahme an den Sacramenten verbot er, 
da die Salbung mit bem Dele des heiligen Geiſtes, 
wie er einge genüge ; dabei forderte er gemein · 
james Leben, Ausharren im Gebete und ärmliche 
Kleidung. Sein Grundfi {1 war, mit dem Tode 
Savonarola’s habe alle Gerechtigfeit aufgehört, 
er | die Kirche müfle durch das Schwert erneuert wer 
den ; darum jah er überall Anzeichen baldiger ge» 


Durch | waltjamer Veränderungen. — Als die heimlichen 
60* 


1895 Petrus Bertrand — Petrus von Bruys. 1896 


Zufammenfünfte ruchbar wurden, ſchritt auf bie | Ausgabenon Gouffainville, Baris 1667, findet fidh 
Aufforderung des Erzbiſchofs und der Inquifition | auch in der Bibl. max. PP. Lugd. (1.c.) und iftaud 


ber Rath der Achte ein. Pietro entwich nad) Bo⸗ 
logna, dann zum Grafen Francesco Pico von 
Mirandola, be die. „Gejalbten“ aufnahm. Als 
Ki Graf aber ge gegivungen war zu fliehen, 

fiel Pietro in die Hände jeiner Verfolger. Er 
endete auf dem Scheiterhaufen; feine Anhänger 
all = Theil dasſelbe Loos, zum „. bie Ber 


Benung Se Höfler.] 
s Bertrand, | 
— —ãe f. Petrus Dia · 


tens von Blois (Blesensis), ein ebenfo 
eifriger Theologe als gewanbter Staatsmann, war 
gun um das Jahr 1130 geboren. Erſt ſtu⸗ 
ie er die weltlichen Wiſſenſchaften, dann unter 
Johannes von Salisbury mit Eifer Die Theologie. 
Um das Jahr 1167 war er in Sicilien als Lehrer 
und Secretär des Königs Wilhelm II.; doch mußte 
e 1169 bie I wegen bes Haſſes der Sicilianer 
verlaffen. Bon Heinrich II. von 


jen bie Fr 
Eitnd erhielt er balb nachher das Archidiaconat | lung 


u Bath, wurde Kanzler des Königs, dann Kanzler 
biſchofs von Canterbury und enblid) fir 

einige Zeit Secretär ber Königin Eleonore. Gerne 
wäre er troß aller ehrenvollen Stellungen nad) 
Kenseta er allein e8 gelang ihm nicht, 
ein Beneficium in feiner Heimat zu erhalten; fo 
mußte er bis zu feinem Tode in England bleiben. 
Er ftarb als Decan zu Wolverhampton um 1200. 
Als Kanzler ftand Petrus von Blois in hohem 
Anſehen wegen feiner Gewandtheit und feiner zahl · 
teihen Verbindungen mit auslãndiſchen und eng« 
liſchen Großen ; auch feine zahlreichen e dl. #6 
ten großen Einfluf aus und find für Die Ge= | mit 
Be feiner Zeit Quelle fir viele dimaeitm. 
Eleriker war — ebenſo beſcheiden wie 

as und gewifienhaft; die Briefterweihe empfing 
u Alte die ——2 — hatte er zwei⸗ 
chiagen Wo es ſich um Wahrung der 

Ferdi lin und Beobachtung der Canones 
handelte, trat er unerſchrocen Fürften wie Bischöfen | der 
gemies auf, bejonders in feinen Briefen. Eine 
sammlung legterer veranftaltete er ſelbſt auf den 
Wunſch König Heinrichs (183 derſelben in der 
ibl. max. PP. Lugd. XXIV, 911 sqg.; daneben 
noch 60 andere nach Sites ſſ. u) bei Migne, PP. 
lat. COVII, 1qg.). Außerdem verfaßte er 65 Ser- 
mones auf verjhiebene Feſte und ie des Kir⸗ la 
chenjahres (j. Mignel. c. 559 2qq.) eine An- 
aahl Zractate (f. biejelben bei Migne 1. 0.777 gg.), 
bon denen hier nur die Schilderung ſchlechter Hir« 
ten (Quales sunt [sc. Pastores]) und Die viel ⸗ 
Teicht nicht von ihm herrührende Instructio fidei 
ohrist. an den Sultan von JIconium erwähnt 
En Sammlungen der Werte des Petrus von 
lois erſchienen mehrfach, fo die Epistolae allein 
s.1. et a. (Bruxell. c. 1480; ſ. Brunet, Manuel 
8. v.), dann die Opera omnia, bon Martin edirt, 
Paris 1519; von Yufäus, Mainz 1600. Die 


a 


zugleich mit der von Giles (Oxon. 1846— 1847, 
4 vols.) veranftalteten bei Migne 1. c. benugt. — 
Gleichzeitig mit Petrus von Blois lebte noch ein 
anberer Theologe besjelben Namens, der um 1176 

Kanzler der Kirche zu Chartres war umb ein 
culum juris canoniei verfaßte (edirt von 
marus [Petri Bles. Opusc. de distinct. etc, 
Berol. 1837]). (Bgl. die beiden 
Bist. litt. de la France XV, Paris 1820, 341 sa. 
bezw. 415 es. ; andere reichhaltige Siteratur bei 
Chevalier, dp. und Suppl. s. v. Zum Ichtge- 
nannten auch v. Schulte, Geſch. ber Quellen u. Lit. 
des can. Rechtes I, Stuttg. 1875, 2075.) [Marz] 

Fetrus de Bonageta, |. Bonageia. 

Petrus von Bruys, a einer häretifchen 
Secte im 12. Jahrhundert, deren Anhänger nad 
im Petrobrufianer Hieken, ——e— Eine 


die Mi 
Meßopfer und ——— alle Opfer, — 
pad und andere guten Werke zum Nutzen der 
Verſtorbenen, weil e8 feinen Reinigungsort im 
Jenſeits gebe. Kirchen follten nicht erbaut, viel- 
mehr die vorhandenen niebergeriffen werben, weil 
der Ehrift an jedem Orte zu Gott beten fönne. 
—— erſchien ihm das Kreuz nicht als ein 
Segen! der Verehrung; man es vielmehr 
als Werkzeug des graufamen Todes Jeſu auf alle 
— ten und verbrennen. Wie ernſt es ihm 
letzterer er war, zeigte er an einem 
Charſreitag zu St in Sanguedoc, wo er auß 
Erucifigen einen wien Holzſtoß errichtete, = 


— he Era 
Ebenſo mar Petrus ein —88 der 
— ing; mi nur an Elke Empfindun- 
ebene —— — Mit 
reg Marca, wonach 
N eh * —E der Cleriler drang, ftimmt 
die t des Abtes Be an gut zujammen, 
daß die Delle von ben Petrobrufianern geprü- 
gelt und die Mönde in’s Gefängniß geworfen, 
en ſonſt dur) —— und Martern — Bar 
— We Fi Zwangig Jahre 
verbreitete — von I Srriehren 
in ber Gegend ber Pyrenäen, in der Provene, 
Gascogne und Languedoc, bis er ſchließlich von 
Grfen un gem Cihekrheuen gflfe war (em 
fen um 
1124). Nach feinem Tode erloſch die Secte m 
Heinrich) von Laufanne (ſ. d. 


bon Bruys zuweilen zugejchrie 
Antirift th dasſelbe u. a. bei Monastier, Hiet 
del'eglise Vaudoise II, Gendve 1847, 324 9 
iſt viel ſpätern (waldenfifchen) ) Urjprungs. (Bgl 
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Petri Ven. Ep. ad Arel., Ebred. Archiep. ete., 

in der Bibl. max. PP. Lugd. XXII, 1033 eqq., 

und bei Migne, PP. lat, CLXXXIX, 719 sqg.; 

Hefele, Eonc.-Gefch. I 2. Aufl., 36) [dri$.] 
etrus Cani 


bi 
A Cautor m der üb ellane eines theo= 
chen Schriftftellers aus dem 12. Jahrhundert, 
he auch ala Petrus von Beauvais und Petrus von 
Poitiers bezeichnet wird. Sein Geburtsort fteht 
nicht feft; er erfcheint als Lehrer an ber Pariſer 
Univerfität und Cantor an ber Gathebrale daſelbſt. 
Zweimal ward er auf einen Biſchofsſtuhl ie 
1191 nad) Tournai und en nad) Paris; be 
Dale wurbe die Wahl durchkreuzt. Im J. 116 
wählte das Gapitel zu Reims ihn zum Decan, doch 
iſt es zweifelhaft, ob Petrus die Wahl annahm. 
Im folgenden Jahre zog er fich in bie Eiftercienfer« 
abtei Longpont zurüd und ſtarb daſelbſt während 
des Probejahres am 22. September 1197. 
wird aud) ald Seliger am 19. Mai verehrt. Von 
den zahlreichen Schriften bes Petrus Cantor ift 
nur eine Art Summa der Moral unter dem Titel 
Verbum abbreviatum (fo genannt nad) den An= 
fangsworten) gebrudt (edirt Galopin, Mons 
1689, und darnach bei Migne, PP. lat. CCV, 
21 29q.). Die ungebrudten Schriften ſ. bei Ceil- 
lier, Hist. g6n. des auteurs sacres XIV, nouv. 
6d., Paris 1863, 574. (Bgl. die Notizen bei 
Migne l. c. 9 sqgq. und die bei Chevalier, Rep. 
angegebene Lit.) [A. Eſſer.] 
* de ae ſ. un ae 
, trus conus n. 4. 
es von feinen (Ehatenuneuf), |. 
Caſielnau. 
Fetrus Celleuſis (von La Celle) O.S. B. 
Biſchof von Ehartres, theologiſcher Schri ee, 
brachte feine Jugendzeit im Mofter zu Si⸗ 


des· Champs bei Paris zu. Um 1150 ee er | Bel 


Abt von 2a Eelle —35 Troyes), wovon er 
Sigel Beinamen erhielt, obſchon er jpäter (1162) 

[bt von St. Remigius zu Reims wurde. Schon 

temlic, alt, ward er um 1181 als Nachfolger 
kins Freundes Johannes von Salisbury (f. d. 

rt.) auf den bifchöflichen Stuhl von Ehartres er» 
hoben. Dortftarber1183 (11879). Petrus ragtein 
gleicher Weife durch Wiſſenſchaft wie durch Fröm ⸗ 
migfeit unter feinen Zeitgenofjen hervor. Bei den 
Väpften Alexander III. und Eugen II. ſtand er 
tin hohem Anſehen; feinen Sinn für idee 
Werte bewies er unter Andere uch Wiederher« 
ftelung der Mauern und bed Pflafters feiner 
Birdofsfiabt Unter feinen Schriften verdienen 

te Briefe an Perfonen aus allen Ständen zuerft 
erwähnt zu werden; außerdem verfaßte er Ser- 
mones Ba tem] ore et de sanctorum festivi- 
tatibus und Pr ch Schriften, in denen er befon« 
ders zu myſtiſchen Deutungen hinneigt. Petrus 


ge einer ber erften Scheiftfteller, bei wel- 
dd. 


ch term. techn. Transſubſiantiation 
rt.) findet. Bemerkenswert ift noch, daß 
er in ber Streitfrage über bie unbefledte Empfäng« 


Petrus Caniſius — Petrus Chryſologus, der HL. 
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ni Mariä ſich dem HI. Bernhard anfchloß (f. d 
Art. Empfängniß, we 468 f.). — Die 
Schriften des Petrus Gellenfis erfchienen, edirt von 
Janvier, Paris 1671 (abgedrudt bei Migne, PP. 
lat. CCII, 397 sqgq.) ; die Briefe allein hatte | don 
Sirmond (Paris 1613) herausgegeben (darnach 
fpäter mehrfach abgebrudt). (Vgl. Ceillier, Hist. 
gon. des auteurs sacrds XIV, nouv. 6d., Paris 
1868, 680 se.; Hist. litt. de la France XIV, 
Paris 1817, 236 ss.; Gillet, De Petro Cellensi, 
abbate B. Remigü- Remensis et Carnotensi 
episcopo, Paris. 1881 [Diss.]; jonftige Lit, bei 
de | Chevalier, Röp. et Suppl. s.v.) [! Far 
»Yelrns Ghenfologns, der hl., Ri 
führt feinen Beinamen von feiner "großen Bend- 
jamfeit. Die Nachrichten über feinen Lebensgang 
weiſen viele Lüden auf und lafjen manchen Zweifel 
übrig. Sein Biograph Agnellus (Liber pontifi- 


Er | calis eccl. Bav., in den Mon. Germ.hist. Soriptt. 


Ber. Langob. 310-815) lebte um 400 Jahre 
fpäter und Verbient nur jehr beſchränktes Vertrauen 
(vgl. d. Art. Agnellus). Nach der gewöhnlichen 
Annahme ward Petrus um 406 zu gorum Eornelti, 
dem heutigen Imola, in Aemilien geboren. In 
dem bortigen Biſchof Cornelius fand er, wie er 
ſelbſt fagt, einen Vater, infofern berjelbe {fm nicht 
blo nn: fondern aud) unterrichtete und erzog, 
in den Elerus aufnahm und zum Diacon weihte 
(8. Petr. Chrys. Sermo 165, bei Migne, PP. 
lat. LII, 638). Um 433, wie man (im Anſchluß 
an Agnellus) glaubt, ward Petrus Ing Hirten ber 
Kirche zu Ravenna erhoben. Agnellus erzählt, als 
Biſchof —— —— bon Ravenna ge» 


ftorben war umd a. Voll einen Hi 
folger gewählt Betten hi Dr Gefanbtii 

welcher ſich auch Bilcho Ges ie ea 
| Eornelii anſchloß, nad) yon begeben und um bie 


ftätigung des Gewahlien nachgeſucht. a 
Sigtus II. (432—440) Habe jedoch bie Belt 
abgelehnt und ben in ber Begleitung bes 
—XM — Cornelius befindlichen Diacon Petrus 
va Biſchof ordinirt. Wiederholt feien nämlich 
em Papite im Traume der Apoftelfürft Petrus 
und der erjte Bifchof von Ravenna, Apollinaris, 
a Fr eu Ba in pr Mitte 
rt, welchen um Biſchof zu en 
An An dem Diecan Petrus abe Girtub 8 biefen 
Mann wiedererfannt, und nad Mittheilung bes 
ra er babe die Geſandtſchaft in Die Ent« 
ſcheidung heil ker eingemilligt. Ravenna 
war feitetma 404 bie Refidenzftabt des — 
Kaiſers. Den Rang eines Metropolitanfiges hat die 
Stabt auch wohl nicht erft unter Petrus erhalten, 
iondern ſchon unter feinem Vorgänger bejefien. 
8 widmete ſich Pflichten feines neuen 
Amtes mit jugendlicher Dereng g und That- 
ei und wurde das Ideal eines Biſchofs. Als 
elrebner erntete er ungemefjenen Beifall. Ber- 
pa ift er ſchon von einen Zeitgenofjen mit 
dem Ehrennamen Ehryfologus be worden. 
Agnellus bezeugt ben Gebrauch dieſes Namens mit 
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den Worten: Pro suis eum eloquiis Chryso- 
logum ecclesia vocavit, id est aureus sermo- 
einator. An ber frommen Raiferin Galla Pla- 
cidia hatte Petrus eine fräftige Stüge. Mit Papft 
Leo dem Großen land er in vertrauten Verkehr. 
Als Eutyches, der Vater des Monophyſitismus, 
durch die Synode zu Gonftantinopel vom Jahre 
448 verurtheilt worden war und num die öffent» 
liche Meinung für ſich zu gewinnen fuchte, wandte 
er fi) auch an Petrus. Diefer indefjen antwortete, 
Eutyches möge den Weifungen des Papftes Folge 
leiſten (Quoniam beatus Petrus, qui in propria 
sede et vivit et praesidat, praestat quaeren- 
tibus fidei veritatem. Nos enim pro studio 
pacis et fidei extra consensum Romanae eivi- 
tatis episcopi causas fidei audire non 
sumus; Ep. 25 unter den Briefen Leo's d. Gr., 
Migne, PP. lat. LIV, 789— 744). Bald nach- 
ber, um 450, ſcheint zu Forum Cornelii 
fein Leben beſchloſſen zu haben. uber jenem Briefe 
an Eutyches liegen unter dem Namen bes HI. Petrus 
176 Predigten vor, welche Biſchof Felig von Ra- 
venna (707—717) zu einer Sammlung vereinigt 
bat. Daß Selig auch unächte Stüde aufgenommen, 
ift faft allgemein anerfannt ; auf der andern Seite 
erſcheint die Annahme begründet, daß auch außer 
diefer Sammlung unter fremden Namen noch Pre= 
digten des HI. Petrus überliefert find. Die erfte 
Ausgabe der Predigten veranftaltete Agapitus Vi⸗ 
centinus, Bologna 1534. Unter den fpäteren Edi« 
tionen tagen diejenigen von D. Mita, Bologna 
1643, und von ©. Pauli, Venedig 1750, hervor. 
Migne (PP. lat. LII) ließ Pauli’8 Ausgabe un⸗ 
verändert abdruden. Fr. Liverani (Spicilegium 
Liberianum, Florent. 1863, 125—208) theilte 
Varianten zu ſchon gedrudten Neben aus italieni« 
ſchen Handiäicifien mit und veröffentlichte zugleich 
neun neue Reden. I. Looshorn (Der bi. Petrus 
Chryſologus und feine Schriften, in der Zeitjchr. 
f. fathol. Theologie III [1879], 238—265) hat 
mehrere noch nicht verwerthete Münchener neh 
ſchriften einer Unterfuchung unterzogen. Die Noth- | Sch 
wendigleit einer neuen Ausgabe auf möglichjit | den 
breiter handſchriftlicher Grundlage ift bereits K 
dem vorigen Jahrhundert fozufagen unabläffig 
ei —E — Dr En Pre· 
igten find im Allgemeinen ſehr geringen re 
die größere Hälfte handelt über Bibeltexte. N 
dem der Redner den Literalfinn entwidelt, pflegt 
er einem höhern Sinne nachzuforſchen (quia histo- 
rica relatio ad altiorrem semper est intelli- 
gentiam sublimanda ; Sermo 36, bei Migne 
1. c. 302). Dogmatifche Reden im engern Sinne 
bes Wortes bilden Ausnahmen ; fie betreffen vor« 
nehmlich da8 Geheimniß der Dienfhwerdung des 
Gottesſohnes und befämpfen bie Arianer und die 
Eutychianer. Serm. 56—62 find der Erklärung 
des apoftoliihen Symbolums gewidmet. Eine 
Reihe von Reben verherrlicht die allerfeligfte Jung« 
au, eine andere NReide Johannes Täufer 


e ohne Ausnahme find von ächt — 5 — 


Petrus Claver, der Hl. 
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Geiſte durchweht. Der Ausdruck iſt ungleich, meiſt 
jedoch kurz und gedrungen, ſchwungvol und fraft« 
doll (gl. Das viel citirte Wort Sernio 155 [Migne 
1. c. 611]: Qui jocari voluerit cum diabolo, 
Ban ag gaudere mir —5 Proben in 
her Meberf wa gi Ausgewählte 
Reden des BI. Ei —— * 
Gibl. der Fer 
hl. Petrus Ehryfol., der Br 
venna, Köln u. Neuß —— v.© 


Ag heilig e Petrus don ger 
Chryſol., nach den neueften Quellen — 
— 1871.) 


[Barden 
etrus Glaver, —— B. J. Teak be 
Rear und des indifchen Cartagena, war 1580 
- | auß einer abeligen Familie in ber fpanifchen Pro- 
vinz Catalonien geboren. Der Tiebenswürdige 
und begabte Knabe genoß feine erfte wiſſenſchafi 
liche Ausbildung bei feinem Oheim, Domberrn 
von Solfona, und vollendete biefelbe im Jefuiten- 
colleg zu Barcelona. Am 7. Auguft a trat er 
Zarragona in das Noviciat der 
Se Kurz nad) Ablegung feiner ee 
wurde er in das neu, —— Colleg 3 een 
geſchickt, um dem Stubtum ber — obzu⸗ 
ũegen. Dort lebte der heilige Bruder 
Rodriguez (f. d. Art). Für Caver wurde der 
Rt Laienbruder ber Lehrmeifter im geiftlichen 
Leben Ale wege ber Vermittler bes göttlichen 
Willens, indem er Petrus auf jenen befondern 
Beruf hinlentie zu welchem die Vorſehung ihn 
erloren hatte. Er wies ihn hin auf die vielen Tau⸗ 
ſend Seelen, welche er in Weſtindien retten Eönne, 
und forderte ihn auf, die Oberen zu beftürmen, 
daß fie ihm dieſes Feld der Thätigfeit anweiin 
möchten. Die Worte Alfons’ brachten den ftillen 
Wunſch Elavers, den und namentlich den 
verlafienen Negern das gelium zu verfünden, 
Rx völligen Reife. Nachdem er am Ende feines 
—— Studiums in Majorca fänmtlihe 
der Philoſophie in einem ffeierlichen 
cte vertheibigt, mußte er von on 
nad) Barcelona 3 
—* Fake — zu Bora: Bereits 
zwei volle Jahre hatte er diefem Stubium geiwid- 
met, als der Ordensgeneral Elaubius Aquaviva 
dem Befehl ertheilte, e. db jede ſpaniſche Provinz 


ach⸗ | einen Miffionar von,erprobter Tugend in die im 


neuen Königreiche Granada in Sübdamerila chen 
errichtete Orbenäprovinz abfenden folle. Der Pro- 
vinzial der aragoneſiſchen Ordensprovinz wählte 
demzufolge Petrus Ciaber, und fo reiste er bald 
nad Sevilla, um mit einigen feiner Mitbrüber 
ſich einzufchiffen. Im April 1610 ging man unter 
Segel und gelangte glüdlic nad) einer monate» 
langen Seefahrt in den Hafen von Cartagena 
Noch zwei volle Jahre mußte Elaver im Eolleg 
vom heiligen Glauben (Santa %6 de Bogota) 
feine theologischen Studien fortfeßen ; 1616 wurde 
er zum Prieſter geweiht und trat nun fein er 
babenes Amt als Negerapoftel an. Cartagena 
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Oe las Indias), in deſſen Hafen Schiffe aller 
Nationen vor Anker lagen, war ein Weltmarkt 
für den Sflavenhandel. Aus der Heimat entführt, 
theils geraubt, theils für einen Spottpreis gefauft, 
wurden die Neger ſchaarenweiſe zufammen auf 
Schiffe gepadt; jährlich wurden gegen 10 000 
dieſer Unglüdlichen in Cartagena an's Land ger 
kn von Käufern wie Waaren behandelt, in den 
gwerlen oder auf dem Lande zu ben härteften 
Arbeiten verwendet. Claver, der das Unglüd ber 
verlafienen Neger vor Augen ſah, betrachtete es 
als feine Lebensaufgabe, die Neger a Chriſten zu 
machen und ihr 2003 zu lindern. Mit Erlaubniß 
feiner Oberen machte er das befondere Gelübde, 
fein ganzes Leben dem Dienfte der Sklaven zu 
weihen. Die Großmuth und Ausdauer, mit welcher 
ex ſich fait 40 Jahre lang diefem ſchweren Berufe 
opferte, ift mır zu vergleichen mit dem großartigen 
Erfolg, der feine Helbenarbeit krönte. Denn er 
allein taufte und befehrte mehr ala 300 000 Neger. 
Große Hindernifje ftellten fi natürlich dem eifri⸗ 
am Milfionar entgegen. Ganz abgefehen von ber 
oheit und Berlommenheit der Schwarzen, machte 
deren Haß und das Mibtrauen gegen Die Weißen 
es jedem Europäer faft zur Unmöglicjfeit, an ihrem 
Seelenheile zu arbeiten. Dazu fam noch die Un- 
tenntniß ihrer Sprache. Das eine oder andere 
Idiom konnte Claver ſich wohl aneignen ; allein e& 
gab deren zu viele und zu verſchiedene. Claver 
war zudem Nomäcjtig und von zartem Körperbau. 
Doch alle dieſe — konnten das Gottver · 
trauen des Heiligen nicht erſchüttern. Zunächſt 
bildete er für die verſchiedenen Idiome der Neger 
Dolmetſcher heran, die ſtets bereit fein follten, ihn 
beim Unterricht der einzelnen Ale au unter« 
ftügen. Dann fuchte er auf alle Weife die Be- 
hörden der Regierung und der Stadt für feinen 
Plan zu gewinnen; insbefondere follte feinem 
Sklaven erlaubt werben, die neu angelom- 
menen Neger mit fi zu führen, ehe fie in der 
chriſtlichen Religion genugjam unterwieſen feien. 
on Negerſchiff im Hafen ein, fo erſchien als« 
P. Elaver mit en erbettelten Erfriſchungen 

und mit feinen Dolmetſchern, um feine „geliebten 
Kinder“ zu begrüßen und den mußgehungerten 
Negern mit zärtlicher Freundlichleit Nahrung zu 
reihen. Dann eilte er hinab in die unteren Schiffs» 
räume, wo die von Unrath und Schmuß bededten 
kranken Neger —— 9 lagen. Er um⸗ 
armte, reinigte, ſtärkte und tröſtete ſie, ſorgte für 
Lüftung, Nahrung, Arzneimittel, trug fie auf's 
Verded umd ließ fie auf Wagen in’s Krankenhaus 
ber Brüder vom HI. Johannes von Gott bringen. 
Dort begann feine Liebesarbeit auf’3 Neue. Vom 
5— a en = ee der 
rigen Neger, fuchte i ife ihr hartes 
2008 zu erleichtern und & für den chriftlichen 
Unterricht zu gewinnen. &8 war nichts Leichtes, 
der [wachen Faſſungskraft der Neger die Wahr« 
heiten ber chriſtlichen Religion begreiflich zu machen. 
Darum fann er auf gewiſſe natürliche Hilfsmiitel. 
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Er ließ große Bilder anfertigen, auf denen bie 
Hauptwahrheiten in braflifchen Zügen dargeſtellt 
waren, und ruhte nicht, bis alle Neger bie noth« 
wendigen Stüde hinlänglic begriffen und die 
nothwendigften Gebete und ZTugendacte erlernt 

tten. Dann führte er fie in möglichſt feierlicher 

eife zum Empfang der heiligen Taufe. Nach 
ng begann für Claver erft eine recht harte 
Arbeit, indem er feine Täuflinge nun aud) dauernd 
dem Heiland zuführen und dielelben zu folgfamen 
Arbeitern und guten Ehriften beranbilden wollte. 
So lange fle in Gartagena blieben, verfammelte er 
fie täglich um fi und unterrichtete fie ſtunden⸗ 
lang, um fie die vorzüglichiten Gebete zu Iehren, 
an ein religiöſes Leben zu gewöhnen und für bie 
kommenden Leiden bes Sffavenlebens zu ftählen. 
Ram dann die Zeit, da fie die Stabt verlafjen 
mußten, jo war der Abſchied Clavers von feinen 
„geliebten Kindern“ herzzerreißend. Schluchzend 
und weinend bejtiegen bie Neger das Schiff, ver⸗ 
Sprachen nochmals Treue und empfingen fnieend 
den Segen ihres „Vaters“. Damit fie um fo 
leichter ihren chriſtlichen DBorjägen treu bleiben 
tönnten, hatte Claver die Fähigeren unter ihnen 
beſonders unterwieſen und fie angeleitet, mit ben 
Uebrigen die wichtigften Lehren und Uebungen der 
Religion zu wiederholen und namentlich den Ster- 
benben beizuftehen. Hiepign Neger, welche ſich 
ſtändig in der Stadt und Umgebung befanden, 
verfammelte er regelmäßig zum Gottegbienft in der 
Jeſuitenkirche, und troß aller Schwierigfeiten, 
mochten fie von Weißen oder Schwarzen her 
rühren, harrte er ftandhaft im begonnenen Werte 
der Negerfeelforge aus. Bald dehnte er feine 
Wirkſamleit von der Stadt auch auf's Land aus 
und nahm fi} derjenigen Neger an, welche in den 
Bergwerken und auf den Pflanzungen Neu-Gra- 
nada's arbeiteten. Beladen mit allem, was wu 
Feier des heiligen Opfers und zur Spendung der 
heiligen Sacramente nothwendig tft, wanderte er, 
in Bußfleider gehüllt, als Mifftonar unermüdlich 
über Berg und Thal, durch Bäche und Sümpfe, 
durch Schluchten und Didicht troß des aufreiben« 
den Klimas zu feinen verlaffenen Negern. Wunder⸗ 
bare Gnadenerweiſe begleiteten das eifrige Wirken 
bes Heiligen. Neben der Negerfeelforge erübrigte 
aber Elaver noch Zeit, um ie dem Seelenheil der 
Bewohner von Gartagena u weihen und deſſen 
Spitäler und Gefängniffe, Kaſernen und Schulen, 
die Hütten der Armen und die Paläfte der Reichen 
zum Schauplatz feines apoſtoliſchen Eifers zu 
machen; es geſchah dieß mit einem Erfolg, welcher 
ihm ben Ges — — hr — —— 
eintrug. — Die Qu er großartigen Erfolge 
und des außerordentlihen Wirkens Slaners nn 
abgejehen von der Gnade Gottes, in —— 
Tugenden des Heiligen zu ſuchen. Kehrie er 
Abends fpät”, ſagt Pius IX. im Seligipredungs- 
breve, „ganz erihöpft nad) Haufe zurüd, fo wid» 
mete er die noch Übrigen Stunden der Nacht eifri= 
gem Gebete zu Gott, nur den geringften Theil 
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derfelben (3 Stunden) ber nothwendigſten Rube. 
Bon Liebe zu Gott war er fo entflammt, daß er 
bei allem, was er that, ganz und gar in Gott ver- 
ſenlt zu fein ſchien. &o milde und liebevoll er 
£ en jeine Mitmenjchen war, fo ftreng und hart 
Bean e ſich rein Dur ſolche Tugenden 
und zumal durch ſolche Werke der Liebe ausge 
zeichnet, farb ber ehrwürdige Diener Gottes am 
8. September 1654 eines Todes, der einem jo! 
heiligen Leben entſprach.“ — Am 16. Juli 1850 
verjegte Pius IX. den ehrwürbigen Diener Gottes 
unter die Zahl der Seligen, Leo XIII. aber er- 
kannte am 15. Januar 1888 ihm bie Ehren ber 
Seren zu. Das Leben Clavers haben folgende 
ejuiten beſchrieben: Alf. de Andrabe, Petrus 
Dominguez, Hier. Suarez, Jof. de Sara, degli 
Oddi, Joſ. „Gab. Fleuriau, Ferd. 
Höver (f. über die einzelnen Leben Sommervogel, 
Bibl. de la Comp. de Jesus, Bruxelles-Paris 
1890 ss.). Deutiche Biographien lieferten Do» | ze: 
minicus Schelfle (Augsb. 1833, 9. Aufl. Regens- 
burg 1878 —— des Weries von 
riau), Waſer (Paderborn 1852), —* 
(Tübingen 1855), Höver (Dülmen 1888). Eine 
treffliche Charafteriftif des Heiligen gab au? Lehm 
tuhl 8. I. in d. Stimmen aus M.Laach XXXIV 
(1888), 880 ff. [®. ER 8. 851 

Feirus von Elugny, anderer Name 1. E 
Betrus von Poitiers (j. d. Art.), 2. 
on Venerabilis (f.d. Art. Elugny II, 
559[f.). 

Fetrus Gomehor, O. 8. Aug., theologifcher 
Schriftfteller des 12. Jahrhunderts, hat nach der 
gewöhnlichen Deutung feinen Beinamen wegen 
der Menge von Büchern, Die er durchgeleſen, er 
gs verſchlungen hatte (eine andere Deutung be 

ithemius, Catalog. scriptt. eccl., Col. 1531, 
fol. 74). Er war zuerft Decan an der Kirche 
St. Peter zu Troyes; nad 1164 wurde er 
Kanzler der Cathedrale zu Paris und bis 1169 
auch Profeffor der Theologie daſelbſt. Später 
legte er alle Aemter nieder und trat in das Augu⸗ 
ftinerflofter St. Victor g vu (vgl. Denifle- 
Chatelain, Chart. univ. Paris. I, 8, not. 1). 
Dort ftarb er im abe 1179 (nad) Anderen 
1198); ein Epitaphium in vier Hezametern (oft 
abgebrudt, 3. B. bei Fabricius-Mansi, Biblio- 
theca lat. med. aev. I, Florent. 1858, 374) 
bewahrte fein Andenken "und feinen Beinamen. 
Außer einer Anzahl Sermones, bie zuerft unter 
dem Namen bed Petrus von Blois (f. d. Art.) 
gan drudt wurden (abgebrudt bei — PP. lat. 

CVIII, 1721 sqq.), verfaßte Petrus Comeftor 
befonder8 die Historia scholastica. Er behan- 
belte darin die Geſchichte des Alten und Neuen 
Teſtamentes bis zum zweiten Jahre bes Aufent- 

altes Pauli in Rom. Dabei benupte er die hei⸗ 
1 je Schrift Häufig mit Berufung auf ben hebräi- 

en Urtert und die alten Verfionen, fügte eine 
® buchftäbliche, halb allegorijche Erklärung bei ! 
und miſchte unter jeine Erflärungen philofophifche 
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und theologifche Erörterungen mit theiltveifer Be- 
ne von Profanſchriftſiellern. Das Werk er- 
ig ch lange großer Berühmtheit und war gleich 
Senter ren jenbüchern in der Hand jebes Schülers; 
auch die Eitirformel „dieit magister in histo- 
riis® bei be teclichen Schriftitellern ſcheint ſich 
meiſt darauf zu beziehen. Eine erſte Drudausgabe 
erſchien zu Utrecht 1478, eine andere volljtändigere 
zu Augsburg im felben Jahre (nach Brunet, Ma- 
Na II [1861), 182; Ceillier, Hist. gen. des 
auteurs saoros XIV, nouv. dd. Paris 1863, 
744, nennt einen Drud bon Reutlingen 1471), 
fpäter folgten noch zahlreiche andere (Hain, Re- 
pert. bibl. II, Stuttgart. 1828, n. 5529 aqq.). 
Migne (1.c. 1049 qq.) gibt den Tezt nad) einer 
Madrider Ausgabe von 1690. Von den Ueber 
fegungen iſt die berühmtefte die von Guyart Des- 
moulins bejorgte (ſ. d. Artt. Bihelüberj en 
2: 745, und Hiftorienbibel) ; ihre Beliebtheit dee 
t Richard Simon (Bist. crit. des versions 
a [ouv. Test., 6d. Rotterd. 1690, 330). Ueber 
= | andere dem Petrus Comeſtor zugefchriebene Werle 
f. Ceillier 1. o. 746 und Michauds Biogr. univ. 
VIII, 679. (®gl. noch Hist. litt. de la France 
XIV, Paris1817, 12ss. und dieanderebeiCheva- 
lier, Röp. und Suppl. Be Lit.) [A Efier.] 
Petrus Damiant, der hl., Eardinal und 
Kirchenlehrer, wurde gegen Ende des Jahres 1006 
oder im Anfange des Jahres 1007 zu Ravenna 
geboren. Aus Furcht, daß durch den großen Kin- 
derfegen das elterliche Vermögen zu ſehr jer- 
jnne: würde, feßte ihn die Mutter aus, nahm 
n aber bald wieder zurüd. Nach dem Tode der 
Eltern fam er zu einem ältern Bruder, welcher ihn 
je hart und Nimpflic behandelte. is er un 
len fähe 10 Jahre alt getvorden, Auer fein 
008. Sein Bruder welder in der 
Vaterſtadt die Stelle eine Achipresön byters verjah, 
nahm ihm in fein Haus auf, ließ ihn in den 
Wiſſenſchaften — und ſorgte für a 
ber Liebe eines Vaterd. Aus Danfbarleit 
Petrus fpäter den Zunamen Damiani an. Rate 
dem er dann den Unterricht feine Bruders und 
eine andern Priefters (Mainfred) genofien, begab 
er ſich zu feiner weitern Ausbildung nad) Faenza 
— au such a dh fs Inter Ihe 
tadt Fl als au er er 
in Ravenna. Unterdeſſen aber ging in ſeiner Seele 
eine Wandlung vor. a 28 oder 29 Jahre alt, 
wurde er Möndy in Fonte Avellana, einer Ein- 
fiedelei im Kirchenfprengel von Faenza. Mit freu 
digem Gehorfam und glühendem Streben nad) 
Volllommenpeit gab er fi) bon der Stunde feines 
Eintritte8 an bis zu feinem Tode den größten 
Bußübungen und Abtödtungen hin. Fonte Anel- 
lana wurde ihm in der folge eine fo liebe Hei- 
mat, daß er fpäter dutch Androhung der Excom- 
munication gezwungen werben , den 
verliehenenen Purpur anzunehmen. Rachdem er 
dort 1'/, Jahr den Mönchen Vorträge über bie 
beilige Schrift gehalten, wurde er nad dem Ma- 
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rienflofter zu Pompoſa En wo er bis etwa 
1041 verweilte. Bon Pompofa kehrte er nad) 


Fonte Avellana zurüd, blieb jedoch daſelbſt nur 
EL je Zeit, weil er in bie Abtei St. Vincenz ges 
t wurde, für die Belebung an llöſterli 
eg thätig zu fein. Darauf 

nad) Fonte Avellana zurüdgerufen, um bem er- 
frankten Prior zur Seite zu ftehen, und Rn 
nad) defien Tode das Priorat übernehmen. In 
diefer Stellung ftiftete er Klöfter * Einſiedeleien 
und ließ Ad vor Allem die Förderung — 
eg Feng ‚engelegen fein. In faft 


—52 des —ã — dienen ae 
wed feine Sebensbefäjreibungen ne 
Romuald, Dominicus Loricatus und Rubolf von 
Eugubium, welche den Mönchen an dieſen Muftern 
riftlicher Volllommenheit die rechte Art 5— 
lichen Lebens vor Augen ftellen ſollten. 
male (0 db Sich fein Blick ſchon früh auch auf die a 
8 fo 
meinen Kirche. Der päpftliche Stuhl war vielfach 
das Ziel ehrgeiziger Beftrebungen geworden ‚und 
befand fich in einer Art Abhängigfeit von bem 
deutſchen —— — kart heiligen 
Stuble, jo ftand es eich und 
Deutichland um bie one 2 a 
tirhlihen Würben. Unter Vergewaltigung 
feitens ber Fürften und Großen wurden fie viel⸗ 


wurde er wi 


und |berung und Enthüllung 


fa) um Geld verhandelt oder willenlofen Grea= | Belletri 


turen übergeben. Ein großer Theil de Elerus 


hatte feine Beſtimmung vergeffen und lag wie bes | fich 


graben im ar der Simonie und des Nicolai« 
tiamus, das Volk hatte feine Führer, und darum 
en immer mehr einer tief betrübenden Gott« 
embung anheim. Dieſen Uebelftänden ftellte 
—* Damian mit der ganzen Gewalt feines ftarfen 
iflens und mit dem Gewichte entgegen, das ihm 
feine für die damalige Zeit bewundernswerihe 
be gab. Sm im 3. 1045 ſchrieb er 
Fe —E VL ir ge en an 
jen Na er Elemen! wegen Entfernun 
Sale Sin hei von — FH 
er um biefe Zeit eben- 
ER Brefoesie und perſonlichem 
Leo IX. gehörte er zu der Zahl jener treffe 
lichen, für dag Ei ber Kirche begeifterten Män- 
ner, mit welchen biefer Papſt fi) umgab, um mit 
benjelben, wenn bie Nothwen igfet 6 es Se 
auf dem Kampfplafe zu erſcheinen. Wie Ele 
mens II. mit einem Decret gegen die Gimonie | war 
fein ren — ſo gg auch Leo mit 
einem ſolchen Decret gegen bie Simoniften vor. 
Doc wurden bie Beh d derjelben nicht für un« 
gültig erflärt, ſondern beftimmt, daß diejenigen, 
welche wifjentlich von einem Simoniften geweiht 
worden, in ihrem Amte nur verbleiben a 
nachdem fie 40 zur Buße gethan —— u ben 
jerjechtern der mildern Richtung in biefer 
age gehörte auch Damiani ; über feinen Antheil 
daran unterrichtet Die von ihm wenige Jahre jpäter 


Petrus Damiani, ber hl. 





überau8 traurigen Zuftände der allge= | dern und 


Verkehr. |(f. d. Art. 
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verfaßte Schrift Liber gratissimus. Ein anderes 
ebenfo bebeutjames Büchlein, welches er dem Papſte 
widmen e, ift ber Liber Gomorrhianus. 
Zu ber Abfaſſung desſelben hatte er ſich von ber 
Abſicht befinmen laſſen, dem Papfte in ernfter 
und ungeſchminkter eife das unzüchtige Treiben 
vieler Elerifer vor Augen zu führen und ihn da⸗ 
durch zu einem entfölderen Handeln gegen bie= 
felben zu bewegen. Dabei verhehlte er es fich 
nicht, daß er fi) mit diefem ©: eine ſchwierige 
Aufgabe geftellt hatte. Er voraus daß bie 
Einen feine Schrift wegen ber rg en are 
ers en 
dee des Her u die Anderen ihren 
alt für Lüge und ya ten würden; 
en pr er fi) am Schluffe desſelben in 
— Sprache gegen ſoiche An⸗ 

—E 


—* * — — —— 


tigen; * Mein überzeugte fih Bolt ine er 
wanbte ihm nun für das erlittene Untecht 
feine Gunft in erhöhten Maße zu. Das Anfehen, 
weldjes Damiani fi fo teils, durch fein ai 
— durch ſeine erworben 
Urſache daß ihn Pap — X. &) m im 
Herbſt 1057 gegen feinen Willen zum Garbinal« 
biſchof von ernannte, wodurch er lei 
Decan des heiligen Gollegiums wurde. Als nad) 
dem Tobe en der Biihof Johannes von 
unter dem Ramen Benedict X. (ſ. d. Art.) 
als Papft aufgeftellt wurde, ließ Damiani es 
befonders angelegen fen, daß auf Betrei⸗ 
ale — iſdel — 5 — | —* 
von Florenz im Decei [8 Bapı 
Nicolaus IL (j. d. Art.) gewählt wurde. ons 
aber waren die Tage ber ftfrönung vorüber, 
a in der Lo und bejonbers in 
i pe ber beweibten unb —— 
—A— € u Bit abe Bra, * 
in feiner Weiſe das Di 
jex Heinrich II. ge ihn per e. — 
ber Anführung eines gewiſſen Arialdus und bes 
Landulf von Cotta, deren Anhänger 
mnt wurden, nahm bie 
Exbitterung biſchof und ben Elerus 
einen ſolchen Grad an, der Bapft Nom 
nöthigt fah, zur Beilegung der Streitigfeiten An« 
cn bon Lucca (den pätern Papft 
—— dorthin zu ſchicken. Die Aufgabe 
— fönierige unb — 
ee dabei ſogar in 
a sa a Aa indem Beth — 
8 
An 1m dag Mc aus Eu die 
Erniebrigung zu erheben, gab der 


eiligen den 9, ih a ip ei Bi 
Höfen pernlid — denn wenn biefe 
gewonnen, dachte — niedere Clerus 


leichter dahin zu brin a feiner Hohen Würde 
gemäß zu leben. Indeſſen blieben die Bemühungen 
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Petrus Diaconus. 
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bes Heiligen erfolglos, wie das aus — Schrift | ri) IV., unter Hinweis auf die Strafe der Er⸗ 


De coelibatu clericorum an 
hervorgeht. Ohne Zweifel ift es al 
feinem Eifer zu verdanlen, daß auf 
Synode von 1059 das "Derret 
„niemand bürfe der Mefje eines Prieſters bei- 
wohnen, niemand das gelium von einem 
Diacon, niemand bie Epiftel von einem Sub⸗ 
diacon anhören, von dem er wifle, daß er in ver⸗ 
botenem Umgange lebe’. Richt weniger ald das 
Zuftandefommen biefes Decretes ließ Damiani 
auch die Verbreitung besfelben angelegen fein. 
Diefer große und ſegensreiche Eifer war auch der 
Grund, weßhalb der Bapft von einer Niederlegung | Hi 
der ungern übernommenen Cardinalswürde nichts 
wiflen wollte. Zwar wandte ſich Damiani ſchrift- 
lich und mündlich an Nicolaus und Hildebrand 
mit dieſem Wunſche, allein alle feine Bitten 
blieben erfolglos. Die Folge lehrte, wie gut dieß 
für Die Kirche groden war. Denn als nad) dem 


— wurde, 


Tode Nicolaus’ II. im Juli 1061 die taifer- 
lihe Partei dem rechtmäßig gr» ewählten Papfte 
Alegander IL 1 d. Art.) tn Biſchof Eadalous 


d. Art.) einen 


a et enpapft unter 
Honorius II. aufftellte, bedurfte es 


een energiſcher Thätigfeit mehr denn je. | ihn darum 


Um Eabalous fein gottloſes — vorzuhalten, 
richtete er in kurzer Zeit ee reiben an ihn. 
Der kaiſerlichen ‘Partei * er in ſeiner 
Schrift Disceptatio synodalis, daß die Wahl 
Alexanders auch ohne Taiferlihe Genehmigung 
vollgogen werben Eonnte, und mahnte den Herzog 
Gottfried von Tußcien, der fi) noch nicht ganz 
von Cadalous Iosgefagt hatte, an feine Fü 
pfliht. Sein Schreiben am Gottfried erreichte | C. 
feinen Zmwed, denn im Januar 1063 führte dieſer 
Alegander wieber nad) Rom zurüd. Im en 
1068 erſcheint Damiani auf ber hend Dar m, 
wo ihm der Auftrag wurde, als päpftlicher Legat an 
Ort und Stelle Jurisdictionsftreitigfeiten zwifchen 
dem Abt Hugo von El: N ma hen 
Biſchofe ne von Dacon beizulegen. Allein 
aud auf diefer Reife vergaß er die allgemeinen 
Anliegen der Kirche nicht, denn fobalb er ver- 
nommen hatte, daß Cadalous ſich wieder erhoben 
und fi jogar der Stadt Rom bemächtigt habe, 
bat er den Erzbiſchof Anno als den Reichsver- 
weſer, doch une troftlofen Zuftande ein Ende 
zu machen und Gabalous zu befeitigen, was denn 
auch auf der Synode zu Mantua 1064 geſchah. 
Zwei Jahre fpäter wohnte Petrus Damiani ber 
Grundſteinlegung der neuen Baſilila zu Monte 
Ss bei und befuchte dann im Hämlichen Jahre 
im Auftrage des Papſtes Florenz, um dort einen 
zwiſchen dem Bilhofe und den Mönchen aus ⸗ 
gebrochenen Streit beizulegen. Um dieſe Zeit ging 
auch fein Wunſch in Erfüllung, der Cardinals- 
würde enthoben zu werben. Doch follte er nicht 
* die Ruhe genießen. Im Alter von 67 Jah⸗h 

ihien er um 1070 als päpftlicher Legat auf 


ten« © a 


ft Nicolaus commmication unb bie Drohung, daß er niemals 
—— — Raifer — — wũrde, veranlaßte, vom der 
tbmiſchen | beabfichtigten 


en und De 
Gemahlin Bertha wieber zu ren 
gedachte Damiani den Reft feiner Tage Bi in 
Fonte Avellana zu verleben ; allein er mußte gleich» 
a noch einmal Er geliebte Stätte 43 
Im Ravenna war der Etzbiſchof außerhalb der 
tirchlichen Gemeinfchaft geftorben; gleich ihm ftand 
Elerus und Vollk in heftiger Oppofition gegen 
Rom. Um diefe Stabt wieder mit dem apoftoli« 
Ken Stuhle zu verfühnen, wurde Damiani dort 
in gefandt. Nachdem er feine Aufgabe glücklich 
gelöst, ftarb er auf der Heimreife zu Faenza um 
1072. — Der hl. Petrus Damiani gehört zu den 
außerorbentlichiten Männern aller Zeiten. An dem 
Gelehrten bewundert man die reihen Kenntniffe, 
an dem Verkünder des göttlichen Wortes den apo⸗ 
lifchen Freimuth, an dem Mönde die Sitten- 
eis und Abtöbtung, an dem Priefter die Fröm« 
migfeit und ben — und an dem Cardinal 
die treue Ergebenheit gegen den heiligen Stuhl 
und ſeine —— Begeiſterung und Hin« 
gabe für das Wohl der Kirche. Die Kirche zählt 
unter Die Heiligen. Durch Decret des 
Bapftes Leo XIL vom 1. October 1828 wurde 
er zur Würde eines Kirchenlehrers erhoben. Eine 
Gelammtausgabe feiner Werke in 4 Theilen veran- 
ftaltete zuerft Conſtantin Cajetan (Rom 1606 ff.). 
Andere Ausgaben erjdienen zu Lyon 1623, 
8 Thle.; Hei 1642 u. 1663, 4 Thle. 
und Penebi 743, 4 Thle.; —2 1783, 
Digne gibt fie PP. "lat. —— et 
Die erfte Lebensbefchreibun, Don Si 
Io he von feinem Cole Som Sobannes von Lodi 
(f.d. Art.) ber. In eingehender und kritischer Weiſe 
unterfuchte fein Leben der Ei uit Henfchenius (AA. 
88. Boll. Febr. III, 406 sqq.). Eine Lebens 
geſchichte desfelben in 3 Bänden erſchien zu Rom 
1702 von dem Oratorianer Laderchio und 1862 
zu Florenz in 2 Bänden von dem Oratorianer 
Gapecelatro. Bon ne Schriften vgl. Wam⸗ 
bera, Der hl. Petrus Damiani, Abt vom Kloſter 
des heiligen von Fonte Abellana und Gar- 
dinalbiſchof von Oftia, fein Leben und Wirken, 
1. Thl. Breslau 1875 ; Neulich, Das Leben des 
Cm trus Damiani nebft einem Anhange: Damiani’s 
riften, 1. Thl. bis zur Afterſynode 1059, 
Göttingen 1875; Kleinermanns, Der hi. Petrus 
Damiani, Mönd, Biſchof, Cerbinel Kirchen · 
lehrer, Stel 1882; ferner die Abhandlungen über 
denfelben von Fehr in der id. Quartal» 
ſchrift 1868 ; Roth, in den Studien und Mittheil. 
aus dem Eiftercienjer« und Benebictinerorben 1886 
u. 1887. [einermanns.] 
Fetrus Piaconus heißen mehrere kirchen⸗ 
ober Literarhiftorifch befannte Männer, von denen 
bier folgende genannt fein follen. 1. Petrus 
Diaconus aus Afien, war unter den feythie 


eichstag zu Franffurt, wo er Kaifer Hein⸗ ſchen Mönden, die nad) Rom gefchidt wurden, 
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um tn ber eg Streitfrage bei Papſt 
Hormisdas (f. d. Art. VI, 286 f. u. d. Art. Theo- 
paschiten) vorftellig zu werben. Ueber diefe Frage 
und zugleich — die den ſcythiſchen Mönchen 
beſo mißfaͤllige Gnadenlehre des Fauſtus 
von Reji (1. d. Ant) ſchrieb er das Wert De incar- 
natione et gratia Dom. nostri J. Chr. an Zul« 
entius von Rußpe (f. d. Art.) und die numidi= 
(fm Bifchdfe, welche mit ihm auf Sardinien in 
Verbannung lebten. AS Antwort erfolgte die 
Ep. 17 des Fulgentius (ſ. Migne, PP. lat. LXV, 
451 8q9.). Das Werk des Petrus ift öfter gebrudt, 
mehrfach auch unter den Merken Augufting und 
Fuigentius'; bei Migne fteht es PP. lat. LXII, 
83 aqg. 


8gg. 
2. Petrus Diaconus, der fel., ber 
Schüler und Freund des hl. Gregor bes Großen, 


ftarb zu Rom um 605. Er veranlaßte durch feine | 6. Aufl., Berlin 1894 236). Im Ganzen 
Tragen ben hl. —— — zur —— der — un Shhriften nad Wattenbachs Urtheil 


——— daß Be Pr it eb in 
für die Erzählung, eilige t öfters 
Geſtalt einer Taube über dem groben Bapfte ge 
ſchwebt habe. (Vgl. AA. SS. Boll. Mart. har 210) 
8. Petrus Diaconus von Monte Eaf- 
fino, öfter als Petrus Subdiaconus des hl. Ja- 
nuarius zu Neapel bezeichnet, lebte im 10. Yahr« 
und verfaßte mehrere SHeiligenlegenden. 
Auch fügte er zu den Gesta epp. Neap. (}. Mon. 
Germ. hist. Scriptt. Lang. 398 eqg.) ein feines 
Stüd Hinzu (1. c. 436) und ift nad) der Annahme 
Einiger der Verfaffer der Vita et translatio 
Athanasii ep. Neap. (Mon. Germ.l.c.489qg.). 
Diefer Petrus darf nicht verwechſelt werden mit 
einem andern Subdiaconus zu — 
der um 1100 Heiligenlegenden aus dem Griechi⸗ 
ſchen überjegte (vgl. Wattenbach, Deutſchlands 
Geſchichtsquellen I, 6. Aufl. Berlin N 808, 
Anm. 5). Mehrfach ift er aud) nicht genug unter« 
ſchieden worden von 
4. Petrus Diaconus zu Monte Eafs 
ino, der fonft auch Bibliothecariuß zu- 
t wird. Diefer ftammte aus dem Geſchlechte 
der Grafen von Tusculum und war im J. 1115 
als Knabe den Benedictinern zu Monte-Eaffino 
zur Erziehung übergeben worden. Um 1127 
wurde er aber, wie es fcheint als Anhänger des 
Abtes Oderiſius, gezwungen, die Abtei zu ver« 
laſſen, und durfte erft um 1137 wieder zurüd« 
fehren ; damals mar er Hauptvertheidiger des neu« 
gemüstin Abtes Reinald und der Mönde von 
Eaffino bei Katfer Lothar IL gegen den 
Papft Innocenz IL. (f. d. Art, VI, 724). Sothar 
machte ihn zu feinem Kaplan und nad) einer Dis · 
m des Petrus mit einem Griechen zu feinem 
See. Er würde ihn wohl für immer in feinen 
gehalten haben, wenn nicht der Abt Wie 
en te Caſſino den Petrus als für die| Re 
Abtei nöthig ae ana sie In Monte Cafe 
wurde ihm das Archiv übertragen, um welches 


ex fi durch Anfertigung eines Regifters verdient | In 


Betrus von Dresden — Petrus Fourier, der jet. 
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wurde fpäter, wie man annimmt, von Papft Ale 
zander III. zum Abt von Venofa ernannt, müßte 
alfo bis nad 1159 gelebt haben. — Dieſer 
Petrus Diaconus iſt Kr Fortjeher der Shronit 
des Leo Marficanus ([. d. Art. Ostiensie); außer- 
dem verfaßte er die Were De viris illustribus 
Casinensibus und De ortu et obitu justorum 
Casinensium, ein Bud) De locis sanctis, ſowie 
verſchiedene andere Schriften, von welchen etwa 
noch der Rhythmus De novissimis erwähnt wer · 
den mag. Alle dieſe Schriften finden ſich bei 
Migne, PP. lat. CLXXIII, 489 eqq., wo bie 
früheren Ausgaben angeführt find. Au wird 

etrus als Verfafjer von Anastasii Chronicon 
asinense (bei Muratori, Rer. Ital. Scriptt. 
II, Mediol. 1728, 351 sqgq.) angefehen (vgl. 
Wattenbach a 
tehen 


Marficanus an bedeutend nach. 
— die Literatur bei Potthast, Bibl. hist. 
medii aevi, Berol. 1862, 490, unb zum ganzen 
Art. Chevalier, Rep. s. v. Pierre me und 
Pierre du Mont-Cassin.) 4. Effer.] 
Fetrus von Dresden, |. PR 477. 
Yelrus ber Einfiedler, f. Petrus von 
Amiens. 
Tetrus Zaber, |. aber, Petrus. 
Fetrus von Farfa, ſ. Farfa IV, 1287. 
Fetrus Zourier (Forer ius), "der fe, 
Stifter der Congregation U. 2. Fr. "und Refore 
mator der regulixten&horherren, wurbe am 80.No» 
vember 1565 zu Mirecourt im Bogefendepartement 
als das ältefte von fünf Kindern geboren und von 
feinen gottesfürchtigen Eltern auf das Trefflichite 
erzogen. Seit dem Jahre 1578 ftudirte er zu 
Pont-a-Moufion und zeichnete —— — Ir 
durch — Eifer wie 
dervoll⸗ ensreinigleit aus. End damals 
nannte man ihn den „Heiligen“. Im J. 1585 fehrte 
er nad) Haufe gi urüd und trat gegen Ende desſelben 
Jahres in Die Abtei der regulirten Chorherren von 
Ehamoufey (zwifchen Mirecourt und Epinal). Naı 
Empfang der Prieftermeihe (zu Trier) und naı 
feiner zu Chamoufey (24. Juni 1589) gehaltenen 
Primig wurde er nad) Bontea-Moufjon zur weitern 
Ausbildung in der Theologie gefchict und beftand 
alle Prüfungen, mit —8 des Doctorates, 
auf das Glaͤnzendſte. Im Auguſt 1595 kehrte 
er in die Abtei zurüd und wählte unter den ihm 
angebotenen Pfarreien die ärmfte und befchwer- 
lichte, die von Mattaincourt, ungefähr eine halbe 
Stunde oberhalb Mirecourt. Im Juni 1597 
ward er inftallirt. Schon ber Titel einer kurz 
nad) feinem Tode erjchienenen Biographie: Idea 
— arochi et perfecti Religiosi, sive vita 
. Petri Forerii, Aug. Vindel. 1668, be= 
weißt, wie fehr er das Ideal eines Pfarrers und 
eines Religiojen zugleich gum Ausdrud brachte. 
einer Pfarrei waren die Sitten äußerft zer⸗ 


fei 
machte. Sein Todesjahr ift nicht ficher befannt; ex | rüttet und der Glaube vielfah abhanden ge» 
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kommen. Man nannte befi 

Meine Genf”. Nachdem aber 

Zeit dort gewirkt hatte, war bie — 

fänbig umgeftaltet und diente anderen als Vor⸗ 
bild. Petrus Fourier e ging ben ſchwerſten, harte 

nädigften Sündern nad, und wenn feine 


Base io — des Gebete. 
Seine Liebe zu ben Armen ließ ihn auch die) der 
focialen Bebürfniffe feiner Pfarrei erkennen und 
auf deren Befferung benfen. Er ftiftete bie Bourse 
de St-Evre, eine Leihanftalt, wodurch fleine 
engel fich leicht vor dem Ruin ſchützen 
onnten; ebenſo übte er als chef de justice (efina 
—* ter) auf ſeine Pfarrangehörigen einen 
Klemm € eh aus. Mit Bedauern fah er 
wie die Prozefje fich oft in bie Länge zogen 
und ganze Familien um Hab und Gut brachten. 
4 eines Dagegen ausgeſonnenen 
Mittels hinderte Musbruh nes Ari = u 
befondere Frucht feiner —— if di 
gregation U. 2. Fr., welche ide: 
einigung einiger en in ee Pfarrei 
pi Karl Bo —5 — Ina le ige 
p tten zum Au] 
geben in Möfterlicher Gemeinfchaft 
und ihr Pfarrer erlaubte ihnen, —— x 
Beruf geprüft und bie Fefligleit ihres Entſchluſſes 
—— ein enge eib mit dem Schleier 
al eh En eichen ihrer Abfonderung von 
It. Nach Ueberwindung vieler Schwierig- 
Yen fand zu Anfang Juli 1598 bie Eröffnung 
der erſten unentgeltlihen Schule für — in 
Mattaincourt ftatt. Leſen, Schreiben, Rı 
gewöhnliche beiten, dazu religidfes — 
waren das Programm. Die Vermehrun 
Zahl der Schweitern befriedigte den Bund 
leihen Schulen an anderen Orten. Anfang 1610 
jidte el von a bie un bie Con · 
gation gliden Actenftüde nel = 
—E an bie römifchen Behörben. 
Durdjfegung der Genehmigung war nicht ker 
weil man in Rom die Erziehung von Externen 
und die Möfterliche Caufur für unverträglic, hielt. 
Zuerft erhob Paul V. am 1. Februar 1615 bie 


ee Nanzig zu einem rechtmäßigen | trieben. 


Kloſter mit fur, aber von ber Erziehung der 
Mädchen war nicht$ gefagt. Am 6. October Is 
geftattete der Bapft lediglich dem Kloſter inN 
„&xternate wie auch Internate zu errichten”. 
7 erſchien am 8. Auguſt 1028 eine Bulle, weihe| 1 
le nad) dem Mufter von Nanzig errichteten Or« 
denshäufer als gejeßmäßig erflärte. Mit dieſer 
Genehmigung der Mädchenerziehung durch Schwe⸗ 
mit ftrenger Elaufur bat der fel. Petrus 
ourier eine bebeutungsvolle Neuerung in ben 
bießbezüglichen kirchlichen Traditionen Dec 
Seitdem nahm feine Eongregation den fchönften 
Aufſchwung und Verbreiete | ſich raſch über Franf« 
reih, Deutſchland und Belgien. Beim Ausbruch 
der franzöfifchen Revolution zählte fie 90 Ordens⸗ 


Betrus Fullo. 
— — ze häufer mit nahezu 4000 Sch 
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e | hat fie noch etwa 80 Ordenshänfer —— ungefähr 
1200 Schweftern. Alle Riederlafjungen befolgen 
die von Fourier jelbft verjaßten und am 31. Je 
nuar 1733 von Clemens XIL in forma speci- 


Bitten, |fica, d. h. Artilel für Artitel genehmigten großen 
Belehrungen und es en nichts halfen, | Eonftihutio: 


nen. — Gl betrieb Fourier im 
— bes Biſchofs von Toul auch eine Reform 
regulirten Ehorherren. - wurde eine neue 
Congregation gegründet, in welcher auch Mit- 
Kia — ne Aufnahme fanden, wenn 
nad) einem Probejahr zu einer Erneuerumg 
hrer Profeß verftänden. 5% Compendium, in 
welchem Fourier tn 58 Artikeln die Eonftitutionen 
der regulirten Ehorherren zufammenfaßte, führt 
den Titel Summarium constitutionum canoni- 
corum regularium Congregationis Salvatoris 
Nostri. Wieder war e8 die Erziehung der Jugend, 
auf weldje Fourier das Hauptgewicht Iegte, und 
Fr er mit ganz befonderer Begeifterung 
ng empfahl. Am 25. März 1624 ihn 
bie Gelũbdeablegung ber erften Novizen; 
Prior der alten Ehorherren von Luneville — 
die Feier vor. Urban VIIL genehmigte am 
2. November 1628 die neue Eonftitution der re⸗ 
gulirten Ehorherren, deren Devife lautet: Nemini 
obesse, omnibus — Nach dem Tode 
bes verbienftvollen P. Guinet konnte Fourier im 
Jahre 1682 fi der Wahl zum General der re 
formirten Gongregation nicht mehr entziehen, und 
er blieb es bis zu feinem Tode. Dieſes Amt 
brachte ihn aber bald in eine ſchwierige Lage. Seit 
October 1634 forderte die frangöfiihe — 


von allen weltlichen und geiſilichen 
Lothringen den Treueid gegen Se I Bar 


der | triotigmus und Anhängrtteit hen Iotheingtfce 
nad) | Fürftenhau 


jenhaus verboten dem Geligen die Leiſtung 
- olchen Eides. Daher hielt er ir verborgen 

oh, als Lothringen ihm feine —— — 
ne darbot, nad) Gray in der Franche · Coꝛ 
je | Auch dort war er unermüdlich thätig biß zu — 
am 9. December 1640 erfolgten Tode. Er wurde 
in Mattaincourt begraben. Am 16. Januar 1730 
twurde Petrus felig geſprochen; gegenwärtig wird 
der Prozeß feiner Heiligſprechung mit Eifer be» 
(gl. Bedel, La vie du Rev. P. P. Fou- 
rier, Paris 1645 u. d.; Chapia, Hist. du Bienh. 
P. Fourier, Paris 1850, 2 vols.; Rogie, Hist. 
ig, |du Bienh. P. Fourier, Verdun 1887, 8 vols.; 
—4 — Der ſel. Peter Fourier, R 

84; —— des ſel. P. Fourier Luxem - 
— [Retert.] 

und Patriarch 


ke u, Monophyfit 
von Antiochien, tritt als Mönd des Aloimeten- 
kloſters in Eonftantinopel in die Geſchichte ein. 
Er verbantt feinen —— dem von ihm ber 
triebenen Handwerle eines Gerber (rapebs, 
fullo). Wegen feiner Parteinahme für den Cuty- 
chianismus aus dem Klofter verjagt, wurde er 
Presbyter an der Kirche der HI. Baffa in Chalcedon. 
Bon dort gleichfalls vertrieben, begab er ſich 
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wieder nad Eonftantinopel. Nun gewann er die 
Gunft des Patricius Zeno, des Schwiegerjohnes 
von Kaiſer 2eo, und fo folgte er dieſem als der⸗ 
felbe nad) Antiochien abging, um ben Oberbefehl | Gal 
über die Truppen des Orients zu übernehmen. 
— wie derum Unruhen, indem er 
den Patriarchen Martyrius des —— — 
uwdige und ms Trisagion den Zujag bei. 
„der für ung ift gefreuzigt worden“. Sie 
zulegt Martyrius um 470, 
Stelle nieberzulegen, worauf Petrus 2 
—— EDER a en "hatte e de a In 


von Be klar don er a Beinen Bam 
erhielt, ordnete er eine Synode in Antiochien * 
ind verurtheilte Petruß; ber Kaiſer verwies 
ihn überdieß nad) Oafis in Negyı pten. Den Bis 
—— — erhielt Julianus. Während der Regie⸗ 
bes Uſurpators Baſiliscus (476—477) kehrte 
— edoch aus dem Exil zurück, und als Ju⸗ 
lianus ſiarb, erhielt er den SEM sn An- 
tiochien zum zweiten Male. 
aber wiederum nicht lange. 5 tie der —* 
byter Johannes, der von ihm zum Biſchof von 


Apamea geweiht worden war, von ber dortigen | Er 


Gemeinde nicht angenommen wurde, begab der | Rı 
felbe fid) nach Antiodjien zurüd und verbrängte 
Petrus dafelbft. Petrus wurbe durch eine Spmobe |. 
in erregen im 3. 478 befonder8 wegen 
uf 
belegt. Das * geſchah ungefähr geigpui bu 
eine römische Synode. Der Kaiſer verhängte da! 
Exil über ihn. Die Schwenkung aber, Weide Senn 
mit dem Henotikon (f. d. Art.) 482 machte, 
en den Mann noch einmal zu Ehren. Als 
tephanus, der damalige Patriarch) von Antio- 
Dig durch bie Monophfiten im Baptifterium 
des HI. Barlaam getödtet wurbe, warb zunädhit 
Calendion erhoben; berjelbe wurde indeflen nad 
furger Zeit wieber abgejet. Nun erhielt Betrus den | Beni 
Stuhl von Antiochien (484) zum dritten Male und 
bebielt ihr 6i8 zu feinem Tb (488). (gl. Wald, 
rie d. Sehereien VI, Leipz. 1773, 689— 856; 
ele, Eonc.»Geich. II, 2. Aufl. 566610, wo 
auhdieQuellenn meilegegeben in, [v. Sunt.] 
Petrus Ga s, O. 8. Fr., gelehrter 
mer. je und Kenner der orientaltihen Sprachen, 


— 

* I Yubenbücher betheiligte, trägt feinen | auffül 
an nad) mittelalterlichem Gebraud) von 
feiner Vaterftabt Cajazzo in Apulien im König- 


ET 


Petrus Galatinus — 


um Trisagion mit dem Anathem | Gan; 


Petrus Gambacorta. 


Pönitentiar. Nachweislich Iebte er noch im J. 1539 
als hochbetagter Greis; fein Tod wird nicht lange 
mar: Ag fein. Bon den Werten bes Petrus 
gebrudt das Opus de ey 
—— fidei. Dasſelbe bezwedt, Reuchlins (ſ. d. 
Art.) Anſichten von dem be der abbin 
Theologie für das Chriſtenthum (vgl. d. Art. 
Rabbald VII, 16) gegen Die Angriffe Jacobs von 
Nast eg (j.d. Art.) in Schuß zu nehmen. Gala- 
u8 gab feinem — die Form eines — 
(in 12 Büchern) zwi ihm ſelbſt, Gapni 
Reuchlin) und Benin n t den N 
tu8 | weiß, daß die Glaubenswahrheiten der Kirche in 
8 |den tafmubifdien Schriften mehr oder —— lie Bar 
enthalten nur und Ber 
Bienbung Die Rabbinen von der iß ber 
Wahrheit abhalten. Die Abficht des Galatinus 
bei der Abfaffung feines Opus war jedenfalls eine 
gute, mag man fonft feinen Anfichten ef ableh« 
nend gegenüberftehen; wenigftens liegt fein Grund 
vor, eine gehäffige Tendenz des Franciscaners 
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tete ihn | gegen den Dominicaner Jacob von Hoogſtraet 


anzunehmen. Andererſeits aber lann der Vorwurf 
des Plagiats dem Galatinus nicht erſpart bleiben. 
——— vor Allem ſtark den Pugio fidei des 
Martini (f. d. Art.), ohne legtern über» 
haupt zu nennen (eine Angabe der benußten Stellen 
in d. Ausgabe des Pugio fidei von Carpzov 
Leipzig 1687] 691 ff.). Freilich brachte er das 
ge theilmeile in und befiere Orbnung, 
= — ex ſelbſtändige Zufähe, bei denen ihm 
er Jude Elias Levita (j. d. Art.) behilflich ge« 
= fein mag. Ob ihm weiterhin auch eine Aus · 
nußung von Porchetti Salvaggio’3 Victoria adv. 
impios Hebraeos zur gelegt werden gu 
wie oft se worden i ‚erde fraglich, da 
Opus des Gala- 


— im m herauslam. ir vielen Weber 

— on zwifchen beiden können von ber 

gemeinfamen Quelle, des Pugio 

fidei he. berühren, den Porchetti, darin 

ebler ais Galatinıs, —— als Gewahrs · 
mann nennt. — Das Werk des Galatinus erſchien 

zu Ottona 1518 — 1516 im Drude 

ge; außer dieſer ſehr feltenen Ausgabe 

dere von Bajel 1550 (mit Reuchiins 

e oabbalistica) und fonft, die Elsment 


Reuchlin’ichen Streit über Peg eh KX, Leipsic 1760, 26 es.) 


Schrift: ften des Galatinug 


befinden 
I — zu Rom, jetzt im Vatican (vgl. 
baralea, Suppl. ad Waddingi Seriptt. O. 


jein Samilienname war vermuthlid) | Min., Rom. 1806, 594 sqq.), aus denen Wade 


Colonna. Um 1480 gehörte er bereits dem Wino- | ding Mehreres herauszugeben vorhatte, freilich in 


ritenorden an, in den er jung eingetreten war. | der Erwartung 
er zu Otranto bie Belagerung | bunt (j. Seriptt. O. Min., Rom. 1806, 191 egq.). 
Stadt durch die Türken, kam dann nach | (Vgl. noch Fabricius- -Mansi, 


Damals erlebte er 


in den Spradhen außgubilden, ımb 


een en verfehen, berief ihn Seo X. 


„ Daß non omnibus omnia place- 


Bibl. lat. med. 
aevi III, Florent. 1858, 6 8qq.; Biogr. univers. 


Lector im Eonvent Ara Coeli.| XV, 384; weitere Siteroturangaben ee bei 
en das Amt eines Definitors Elsment ij. 0.)) 


I, 


Yelrus Gambacorta f. Gtehmom nv 


nad Rom zurüd und ernannte ihn zum päpftlichen | 2016. 


1915 Petrus Gonzalez — 


Fetrus Gonzalez, |. Elmo. 

Fetrus Hispauus, Schriftſtellername bes 
Papſtes Johannes XXI. (f. d. Ari.). 

Fetrus Igneus (Jgnitus) O. Vall. Umbros., 
manchmal aud) nach feinem Familiennamen Aldo= 
brandini genannt, hat feinen Namen „der Feuer⸗ 
peter” von einer glüdlich beftandenen Feuerprobe 

gen ben Biſchof von Florenz, Petrus von Pavia. 
in der Vollsbewegung nämlich, welche fi um 
die Mitte des 11. Jahrhunderis in Oberitalien 

jegen bie fimoniftifchen Cleriler erhob (vgl. d. Art. 
taria), wurde auch der erwähnte Biſchof Petrus 
der Simonie bezihtigt. Da aber die Vornehmen 
auf feiner Seite jtanden und er feine Schuld läug · 
nete, forderte das Volfdie Vallumbroſaner · Mönche, 
—* durch ihre Predigten hauptſaͤchlich die Be⸗ 
ing gegen ben Biſchof gefördert hatten, zur 
& tel en: ir — auf. Abt Johannes 
In . Ballumbrofaner) bejtimmte 
— — in bie {yeuerprobe, Die der⸗ 
felbe auch —2 beſtand (1068). In der Folge 
wurde Petrus Igneus Abt und (1074) Kardinal- 
biſchof von Albano. Gregor VII. verivenbete ihn 
mehrfach als — in Stafien, Deutſchland und 
Frankreich. Er ſtarb nad) der einen Angabe am 
9. Januar (Februar ) 1087; doch iin! dieſes 
Datum unrichtig zu fein, da er noch im J. 1089 
ein Document betreffs der Kirche zu — mit« 
unterzeichnete (j. Gams, Series epp., 
Zu Florenz wird er als Seliger an (Sg. 
Moreri, Dict. s. vv. Pierre Ignee et Pierre 
de Pavie; Eggs, Purpura docta I, Monach. 
1714, 45 ggg. [mo aud) einige handſchriftlich er⸗ 
haltene Werke von ihm angeführt werben]; Che- 
valier, Röp.s.v. Pierrel’Ignee.) [R. Eſſer.] 

Petrus ab Inſula (Insulensis) O.8.Fr., 
ein belgifcher Scholaftifer, führt den Titel doctor 
notabilis. Er lebte gegen Ende bes 14. Jahr« 


hunderts und ſchrieb Sermones, fowie einen Com- | inf. 


mentar zu den Sentenzen bes Lombarden und|e 

— Pſalterium; Sbaraglea (Suppl. ad Wad- 

eriptt. 0. Min., Rom. 1806, 595) ift 

— — ihm auch die Schrift Prineipium Bibliae 

atris Petri biblici Paris. zuʒuſchreiben. (Vgl. 

nod) Possevin, Apparatussacer1l, Col.Agripp. 
1608, 257.) Den. Seiler 0, 8. Fr.] 

Yelrus Soßanuis, |. Olivi. 

Detrus von Raijerslautern (Lutrensis 
ober de Lutra), O. Praem. (daher auch Petrus 
Praemonstratensis genannt), berühmter Theo» 
loge, Bhilofoph und Keihtehrer, lebte um 1330 
zu Kaiſerslautern in der Didcefe Worms. Nach 
Le Paige (Bibl. Praemonstr., Paris. 1633, 307) 
war er ingenio subtilis et eloquio scholasticus. 
Er ſchrieb einen Eommentar zu den Sentenzen 
des Petrus Lombardus, einen Commentar zum 
Iohannesevangelium , ferner De praerogativis 
eccl. Trevirensis (an Erzbiſchof Balduin von 
Xrier); Adversus Michaelem Caesenatem und 
Anderes. Genauere biographifche Nachrichten über 
Petrus von Kaiferslautern find nicht vorhanden. 
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(gl. noch Le Long, Bibl. sacra II, Paris. 
1723, 838. 901; Fabricius-Mansi, Bibl. lat. 
* Bet V, —— 1858, 251.) (Stodl.] 
s vonLa Celle, f. Petrus Cellenſis 
eirns Seonis, Garbinaldname des Gegen · 
papſtes Anaclet IL (f. d. Art.). 
Vetrus Kembarbns, magister sen 
tentiarum, einer ber "einflu 
Iaftifer, war geboren gegen Ende des 11. Jahr- 
hunderts, — — zu Lumello, einem Städt- 
er ei. Seine vorzüglichen Anlagen 
gewannen ihm einen Wohlthäter, ber ihm feine 
eriten Studien zu Bologna ermöglichte. Bon dort 
begab Petrus fich mit einem Empfehlungsjchreiben 
des Biſchofs von Lucca zum hl. Bernhard 
Franlreich. Diefer ſchidle ihn an die blühende 
Schule von Reims, wo Petrus unter Leitung feines 


Landsmannes, des Roboreſen Lo —e 
erſolgreich ortfeßte. Aber En. 30g der Ruf 
berühmter Lehrer, wie Abälards, Wilhelms von 


Ehampenug und der —— nach Paris. 
Auf fehlung des hl. Bernharb (Epist. 160, 
bei Migne, PP. lat. CLXXXII, 618 q.) an den 
Abt Gilduin fand Petrus gafttiche Aufnahme in 
dem kurz zuvor gegründeten Eonvente ber tegu= 
lirten Ehorherren vonSt-Victor (Hugonin, Essai 
sur la fondation de l’ecole de St-Victor de 
Paris, Par. 1854). Dort gefiel es ihm fo gut, 
daß er fi} gegen feine urfprüngliche Abficht ent- 
ſchloß, in Paris zu bleiben und ſich dem — 
in u widmen. Bald erhielt er aud) einen 
er Theologie an der Domſchule von —— 
der berühmteften und beſuchteſten von ganz Paris 
und der Wiege ber —— Univerfität (De» 
niffe, Die Univerfitäten des Mittelalters I, 674 f.). 
Die oft wiederholte Angabe, der Lombarde fei auch 
Eanonicus von Ehartres geweſen, beruht auf einer 
Verwechslung (vgl. Du Cange, "Gloss. med. et 
latin. s. v. Archiater),, ebenfo die andere, 
er habe an der Schule von Ste-Geneniöve gelehrt 
(opt. Denifle a. a. ©. 657, n. 16, u. 679, n.83). 
Im 3.1159 beftieg Petrus den bifehöflichen Stuhl 
von Paris, Iegte jedoch; diefe Würde ſchon nach 
Sahresfrift wiederum nieder (dem Morig v. Sully 
wird im 3. 1160 als fein Nachfolger bezeichnet). 
Er ſtarb am 20. Juli 1164 (nit 1160). Im 
ber Collegiatkirche des HI. Marcellus in der Nähe 
von Paris fand er fein Grab. Sein Einfluß auf 
die Theologie dauerte Jahrhunderte fort. Mit dem 
Beginn des 12. Jahrhundert war in den Schulen 
des Franlenreiches das Stubium ber ariftotelifchen 
Dialektik zu großem Aufichwunge gelangt und hatt 
auf phitofophifgem Gebiete zu den Kämpfen zwi⸗ 
hen Nominalismus und Realismus, auf theologi« 
ſchem zu ben Gärefien bed Ro&celin (Kritheisuus) 
und Abälard (Sabellianismus) geführt, Inmitten 
biefer geiftigen Gährung begann der Lombarde 
fein Lehramt. Seine Aufgabe war, nicht bloß bie 
Kirchenlehre zu erflären und zu begründen, ſondern 
5 auch gegen bie Zeitirrtkümer zu vertheidigen. 
ie Traditionennon St-Bictor (Wilhelmv. Cham · 
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peaux hatte biefe Schule gegründet) hätten ihn zu 
einem Parteigänger des Realismus machen follen ; 
allein er hielt fi) über ben Parteien und ferne 
von ben dialeftifhen Kämpfen und gab feinen 
Schülern eine Mare, gründliche und methobifche 
Auseinanderjegung de Dogma auf Grund ber 
heiligen Schrift und ber Väter. Seine theologi« 
ſchen Vorträge hatten großen Erfolg, und feine 
Schüler drängten ihn, fie zu veröffentlichen (vgl. 
Prol. in LL. Sent.). Daraufhin ſchrieb er zwi⸗ 
fchen 1145—1150 (vgl. Denifle, Archiv f. Lit. u. 
Kirchengeſch. 1[1885), 611; nicht erft 1152, wie 
Du Boulay [Hist. Univ. Par. II, Paris. 1665, 
256] angibt) dag berühmte Sentenzenwerk, das 
ihn big über das Mittelalter hinaus zum leitenden 
Schulhaupte machte. In demſelben fuchte er die 
vorwiegend philoſophiſche, dialektiſche Behand- 
lung ber Theologie feiner Zeit, namentlich feines 
Lehrers Abälard, durch die pofitive Dogmatifche zu 
ergänzen, bezw. zu rectificiren, indem er die kirch⸗ 
lichen Glaubenslehren als unantaftbare Principien 
zu Grunde legte, auß den ihnen eigenthümlichen 
Quellen, Schrift und Tradition, nachwies, jodann 
die ſcheinbaren Widerſprüche und Sgenfähe diefer 
Auctoritäten durch Anwendung der Dialeftit loste 
und außglich und damit das Anſehen beider be= 
feſtigte. Die vier Sentenzenbücher des Lombarden, 
die auch) als Summa magistri Lombardi bes 
zeichnet wurden (Denifle et Chatelain, Chart, 
univ. Paris. I, Paris. 1889, 645), find eine com« 
penbidje fuftematifche Gejammtdarftellung der 
Theologie aus den Ausſprüchen ber heiligen Schrift, 
ber heiligen Väter und ber Concilien (brevi vo- 
lumine complicans Patrum sententias, appo- 
sitis eorum testimoniis, ut non sit necesse 
quaerenti librorum numerositatem evolvere; 
Prol. in LL. Sent.). Was im 8. Jahrhundert 
Johann von Damascus in feinem Werke De fide 
orthodoxa in Bezug auf die griechiſchen Väter 
geleiftet, das erftrebte der Lombarde in feinen 
Sentenzen bezüglich der gefammten Patriftif: eine 
kurze, ſyſtematiſch geordnete Zufammenfafjung ber 
ganzen ihm vorausgehenden theologiſchen dehre 
entwicklung. Erift demnach fein origineller Denter, 
kein ſchopferiſcher Geift, der, wie z. 2. fein jüngerer 
Zeitgenofje Richard von St-Bictor, durch feine 
Schriften den theologifchen Ideenkreis erweiterte ; 
ein Verbienft und feine Bedeutung liegt darin, 
B er mit erftaunlichem Fleiße (in labore multo 
ac sudore hoc volumen compegimus, fagt er 
ſelbſt in der Vorrede) und mit nicht geringem 
Scarffinn das ihm zugängliche patriftiiche Ma- 
terial gefammelt, gefichtet, verglichen und verarbeitet 
bat. ber ſelbſt in diefem compilatorifch füfte- 
matifirenden Beſtreben ftand er nicht als der Erſte 
da; er folgte Hierin nur einem charalteriſtiſchen 
Zuge feiner Zeit. Das 12. Jahrhundert ift die 
Periode der „Sentenzen“. Bor ihm ſchon ver- 
gar ſolche Sentenzenbücher Anfelm von Laon, 
te beiden Wilhelm von eaux und Ehalong, 
die Theologen aus dem Abälard'ſchen Ideenkreiſe, 
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wie die Magifter Roland und Omnebene, ferner 
Cardinal Pulleyn , Ganbulf und Hugo von 
St-Bictor; nad ihm ſchrieben Sentenzen fein 
Schüler Peter von Poitiers und fein Eompen- 
diator Banbin (über das Verhältniß feiner Sen- 
tenzen zu bem Werke des Lombarben vgl. Rett- 
berg, Comparationem inter Mag. Bandini 
libellum et Petri Lomb. sent. libros IV in- 
stituit, Goett. 1834; Denifle, Archiv I, 438), 
Nobert von Melun (Hist. litt. de la France 
XII, 873; Haurdau, Hist. de la philos. scol. 
I, 490 8.), Präpofitivus, Stephan von Langton 
u. U. (über die Sentenzenliteratur bes frühern 
Mittelalters vgl. Liter. Handw. 1892, 81—90). 
Der Lombarbe ſelbſt ſchoͤpfte aus dem Bologneſer 
Theologen Gandulf, aus Pulleyn und dem Vico- 
riner (Denifle, Archiv I, 628), und zwar auß 
letzterem jo ausgiebig, daß man ihn entweder als 
— ober als Verfaljer auch der Hugo'ſchen 

entenzen bezeichnen zu müſſen glaubte (vgl. 
A. Mignon in der Revue des sciences eccles. 
1890, II, 524 ss.). Wie weit aber auch bie Ab⸗ 
bängigfeit von feinen Vorgängern ſich erſtrecken 
mag, er übertraf fie alle an Reichhaltigfeit, Syte- 
matif, Gorrectheit und Nüchternheit der theologie 
ſchen Anſchauungen. Sein Werk wirkte, wie das 
einige Jahre vor ihm erjhienene Gratiang für das 
Kirchenrecht, trotz mancher fachlichen und formellen 
Mängel geradezu epochemachend; fein das tradie 
tionelle dogmatifch = theologifche Bewußtſein der 
Kirche repräfentirender Inhalt wurde der Text 
für die fpeculativen Arbeiten der Theologen einer 
langen Folgezeit, biß am Ende bes 16. Jahr- 
hundert die Summa des hl. Thomas feine Stelle 
als theologifches Lehrbuch einnahm. (Eine ge- 
nauere Angabe der Gründe, warum das Wert 
bes Lombarden ſich ß hohe Geltung verſchaffte, bei 
Werner, Der hl. Thomas von Aquino I, Regend- 
burg 1858, 312 f., und Protois [f. u.] 157 s.) 
Es war daher ein ſchweres Unrecht und ein 
Zeichen theologifcher Kurzfichtigkeit, wenn nach⸗ 
mals Walther von St-Bictor (Contra novas hae- 
reses, beiMigneCXCIX, 1128) den Lombarben 
und feinen Schüler Peter von Poitiers mit Abälard 
und Gilbert de la Porrse in eine Linie ftellte und 
fie al die „vier Labyrinthe Frankreichs“ bezeichnete, 
welche durch ihre bialeftifche Methode Alles in ber 
Religion ſchwankend machten. Petrus Lombarbug 
bat vielmehr mit St. Bernhard und Hugo von 
St-Victor die Bahn für das ächt kirchliche und 
gründfihe Studium ber Theologie geöffnet, auf 
der fortjchreitend fie ein Jahrhundert ſpäter zu 
folder Lichthöhe gelangt ift. Petrus theilte fein 
Sentenzenwerf in vier Bücher, und bie darin er» 
Örterten Glaubenswahrheiten im Anſchlufſe an 
eine befannte Unterſcheidung Auguftins (De doctr. 
chr. 1, 3), deſſen Lehre ben Grumdftod bildet, in 
Lehren von Saden und Zeichen. Die Lehre von 
den Sachen behandeln die drei erften, die Lehre 
von den Zeichen, d. i. von ben Sactamenten, das 
vierte Bud) (eine eingehenbere Analyfe des Inhalts 
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der einzelnen Bücher ſ. in ber Hist. litt. de laje 
France XII, 589601; bei $lügge, Verjud 
einer Geld. ber theol. Bi enſchaften III, 
1798, 4483—465;; Ritter, Geld). be Bol, 
Hamb 1844, 480—499; ‚Sid, —98 — 
des Mittelalter I, Mainz 1864, 398411; 
Kuhn, Dogmatit L 1,2 u. Tisingemn 1859, 
ot; Berner a. a.D. 1,307—312; Scheeben, 
buch ber lath. Dogmatit I, Freiburg 1873, 
426 ff.; am ausführlichften Protois 57—98 und 
Ceillier, Hist. gen. des auteurs sacrds XIV, 
n. ed. Paris 1863, 550—567). Indeß blieb 
das Werk des Lombarden nicht unanı 


gefochten. 
Schon das zahfreich befuchte, von Papft ler | ftehen! 


gander IH. präfidirte Concil von Tours (1168) 
bat ben Sa des Lombarden und feiner Schule 
(Sent. 1. 8, d. 6. 7. 10): „Chriſtus als Menſch 
jei nicht Etivas, und das göttliche Wort habe 

mit dem Leib und ber Seele nad) Art des Beſihens 
(secundum habitum) vereinigt, nicht anders als 
ob e8 mit einem Kleide angethan geweſen jei” (vgl. 
Pet. Pictav. Sent, 4, 10), in eingehende Unter« 


fucyung — ohne jedoch eine — dale Sauctio 


Sentenz zu ansi, Conc. XXI, 1184 
9 Hi Kg Conc. — v, 616 ). Di 
dieſer Lehre, welche man als Nihilismus zeichnet 
bat, wurde nicht Die Realität der Menſchheit Ehrifti 
geläugnet, fondern nur behauptet, daß dieſelbe 
Eprifto nicht weſentlich zufomme, nicht von ihm 
dv En Kr In (in eo quod quid est) außgefagt 
jetne Gegner, die Magijter Johann 
von a ar (Cornubiensis) und Walther von 
St-Victor, angeben, hat Peter diefe Meinung aus 
der Theologia Ar Lehrers Abälard gejchöpft, | fei 
und in der That ift dieſelbe ber Abälard’ichen 
Schule, wie u giänetigen Sentenzenbüder 
—— — nicht fremd (vgl. Gietl, Die ® Sentenzen 
Rolands, Freiburg 1891, 175 ff., Ann. 18). 
Petrus trug aber dieſe Lehre nicht als „feine Be⸗ 
rd RR — als —— vor in er · 
je ö fü B er „Leine Fey 
ftellen wolle, welche nicht — Kane fie 
(Joann. Cornub. im Eulogium [f. u.)). era 
geht der heftige Walther von St-Victor o 
bar zu weit, wenn er den Lombarden einen Hä- 
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Bhüof. | apoftoifegen Legaten Erzbife 





1920 


a als Magifter Roland in feinen „Sentenzen“ 

fachlich diefelbe Lehre vorgetragen hatte wie der 

Lombarde (vgl. Gietl 176), mean hear 
den 


‚Ni, ſodann in zwei 
i hof Wilhelm von Sens 
und fpäter (1176) von Reims, feine 
eigen Ya Bo Re, ab Es a 
maligen er 078 riſtus als 
Menſch nicht Etwas fei, zu beftimmen, und die 
Profeſſoren der Parifer und anderer Säulen kroft 
apoftolifcher Auctorität unter dem Anathem an- 
zuhalten, daß fie lehrten, —— fei ein voll⸗ 
fommener und wahrer, aus Leib und Seele ber 
tehender Menjch“ (das erfte dd 
28. Mat 1170, bei Migne, PP. lat. CC, 685; 
das zweite d.d. 18. Febr. 1177, bei d’Argentre 
I, 112; beide bei Mansi XXI, 1081; XXI, 119, 
fowiebeiDenile-Chatelain, Chart. I, 4,8,n.3. s 
mit der richtigen Datirung ; vol. auch Hefele, Eonc. 
Geld. V, 2. — 29) 8 — * 
ließ ſodann Alexander 
concil San feinem unge € ee noch ve pi 
n geben (Mansi XXII, 247 sq.; 
;| vgl. über diefe Controverſe Bach, Dogmen 
H, Wien 1875, 180 ff. it 226 ff. 386 f. 
729f.; ;_ jur Sud felbit vgl. S. Thom. Summa 
theol. P.8, q. 2, a. 6; IL, 847, 
n. 866; Hergeneöther, Kirchengefä). IL, 3. Rufl, 
517 f). Der Abt Joachim von Fiore (Slorig; 
f. d. Art.) Hatte in der aeg) De unitate 
seu essentia Trinitatis den Lombarben einen 
haereticus et insanus genannt, weil er bei 
& Sent. d.5): „Bater, Sohn und heiliger Gei 
— summa res, und dieſe —— weder 
zeugend noch gezeugt“ u. ſ. w. Dadurq werbe, 
meinte Joachim, eine Quaternität in Gott ein⸗ 
getragen, nämlid) bie drei —— und jene 
summa res, die e Weſenheit. Der 
fromme Mann glaubte nämlich, wie Thomas ber 
merft, „non bene capiens verba Magistri, ut- 
pote in subtilibus fidei dogmatibus rudis*, der 
Bombarde jafje den Unterfchieb zwiſchen Perjon 
und Wei als einen realen, ben er doch ger 
= |radezu läugnet. Das vierte Lateranconcil wnter 
Innocenz II. (1215) wies diefe Anſchuldigung 


retifer nennt (über die Polemit Walthers gegen | zurüd und trat ber Lehre des Lombarben bei, bie 
den Sombarben vgl. d’Argentr6, Coll. jud. I, | des enge aber verurteilte fie als haͤretiſch 
Paris. 1755, 112 sqq. 116). "Da ER ik Obgleich das Anfehen des Lombarben buch biete 
Meinung unter ben zahlreichen Schülern bes Lome | Tchramtliche Entjcheidung noch_ erhöht’ wurde, fo 
eg immer mehr fich befeftigte, fo wendete fidh | war dasfelbe doch fein uneingefchränttes und bie 
einer derfelben, der genannte Magifter Johann | Ahhängigfeit feiner Commentatoren von ihm feine 
bon Cornwall, ehedem ſelbſt — ra ſtlabiſche. Schon um die Mitte des 13. Jahr 
des Nibiliemus, in einer ſcharfſinn jiber= | hundertsfinden wir (bei Bonaventura, In 2. Seat. 
legungsſchrift (Eulogium genannt, ya el Praeloc. [Opp. II, Quaracchi 1885, 3] und In 
et Durand, Thes. V, Paris. 1717, 1655 sqg. | 2. Sent. d. 44, dub. a: 1016), ein Berzeicheiß 
und Migne, PP.lat. EXCIK, 1048 299.) an den | von acht Säßen, „in quibus magis communiter 
ag bei dem er wegen feiner Selehrfamteit hoch non sustinetur (so. Magister Petrus), immo 

in Ehren ftand, mit der Bitte, er möge durch ein | communis opinio tenet contrarium*. Später 
allgemeine Decret für immer biefe Eontroverje | wurde durch Uebereintommen —— ie 
beenden und Einheit und Sicherheit der Lehre unter | Tiches —— der Pariſer 

den Theologen herbeiführen. Alexander IIT., ber es Anpörmpirt paar a ann ee 
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Der Dominicaner Eymeric fchrieb eine eigene Ab⸗ 
handlung über 22 folder Artifel (Cod. Bibl. 
Colbert. Par. n. 2847, £. 127); d’Argentre 
(Coll. jud. I, 118 sq.) führt deren 26 auf (vgl. 
hierzu Denifle-Chatelain, Chart. 1,220, n. 194). 
Zrogbem behielt der Sentenzenmeifter bie yührer- 
volle in der Theologie, fo zwar, daß, wie gleich« 
zeitig Roger Bacon in einem Schreiben an Ele- 
ınens IV. ge — — LI 
473 eq., n. 419), e8 Sentenzen« 

manchmal ber Vorzug gegeben wurde vor 
der Exegeſe der heiligen Schrift. An ber Uni« 
verfität von Paris wie auch anderwärts mußte 
bis herab in’s 16. Jahrhundert jeder Baccalareus 
in der Theologie feine Probe für das Docto- 
tat (Licentia) dur Erklärung der Sentengen 
machen (vgl. Thurot, De l’organisation de l’en- 
seignement dans l’universit6 de Paris au 
moyen-äge, bei Protois 159 ss.; Prantl, Geſch. 
der Univerf. Ingolftadt u. |. w. I, München 1872, 
45). So kam es, daß bie Commentare zu dem 
zweiten leitenden theologiſchen Grundbuche (das 
erſte war die Bibel; vgl. Denifle in Revuethomiste 
1894, 157. 160) in's Unzählige ſich mehrten. 
Kein Land, keine theologische Schule macht hierin 
eine Ausnahme; jede theologifche Facultät Hatte 
ihre „Sententiarier“. Pits (De illust. Angliae 
scriptt., Par. 1619) zäßlt nicht weniger als 
160 Commentatoren unter den Theologen Eng- 
lands, Frankreich hat deren noch mehr en 
dazu kommen dann bie Eommentare der Theo» 
Iogen von Spanien, Italien und Deutſchland. 
Echard (Soriptt. O. Pr., Paris. 1719—1721, 
2 voll.) führt 152 Dominicaner-Theologen auf, 
welche — zu den Sentenzen verdffent- 
Tichten. a mmentatoren alle aufzählen und 
würdigen, hieße eine Geſchichte der logie des 
—X ters ſchreiben. Eine, wenn auch unvoll⸗ 
ftändige Zufammenftellung derſelben (Elenchus 
aliquot scholasticorum, qui scripserunt in 
Magistram Sententiarum), 246 theologijche 
Schriftfteller, Tieferte der Jeſuit Ant. Poſſevin in 


der Bibliotheca seleota de ratione studiorum, | Briefi 


LS, e.15, ed. Romae 1593, I, 276, fowie 
Protois (j. u.) 161—179. Eine ſehr brauchbare 
Ueberficht über die Stellen, wo bie einzelnen beim 
Lombarden berührten ragen von feinen (meift 
nacjiholaftiichen) Commentatoren behandelt wer · 
den, gab Johann Martinez de Ripalba in ber zu⸗ 
erft 1635 zu Salamanca, dann dfter zu Köln, 
Lyon, Venedig, neueftens (1892) bei Divag in 
Paris fpienbid Sean Schrift Expositio 
brevis Magistri Sentent. cum quaestionibus, 
quae circa ipsam moveri possunt et auctori- 
bus, qui de illis disserunt. — 18 theologifches 
Schulduch wurden denn auch die Sentengen ſchon 
er und bis in’8 17. Jahrhundert an verſchie · 

en Orten, namentlich zu Venedig (ſchon 1477), 

el a ee Een — — 
u. ſ. w ale gel , gewöhnlich mit 
ber Lifte der allgemein 

Kirenleziton. IX. 2 Huf. 
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worfenen Säge, oder auch mit irgend einem Com» 
mentare, wie z. B. die Venediger Ausgabe von 
1480 mit der Erflärung des Franciscaners Nic. 
de Orbellis (f. d. Art.), Die Basler von 1487 mit 
den Concluſionen des Heinrich von Gorkum (f. d. 
Art.), die Kölner von 1513 mit dem Commentare 
bes Aegidius de Eolonna (ſ. d. Art.) und den Zu- 
lägen des Heinrich von Weimar (de Vrimaria, 
um 1334); die fpäteren Ausgaben meift mit den 
Eommentaren des bl. Thomas oder Bonaventura 
u. A. — Um Verbeſſerung des Textes der Sen- 


tenzen bemühten fi die Sorbonniften Ant. De 
mochares, Joh. ge und Joh. Weaume (um 
1542), deſſen Recenfion den meiften 


— Auge 
gaben, aud) der von Migne (PP. lat. OXCI, 
519 sqg.), zu Grunde liegt; in neuefter Zeit 
P. Fidelis a Fanna mit den Vätern des ol» 
legiums zu Quaracchi, welche für den Sentenzen- 
commentar bes HI. Bonaventura durch Vergleichung 
von Handſchriften und Druckwerken einen cor« 
rectern Text des Lombarben herzuftellen fuchten 
—— —*— cs, — 

te Originalhandſchrift der Sentenzen war! . 
hunderte lang in der Gapitelsbibliothel von Notre» 
Dame aufbewahrt, bis fie im 3. 1756 von ben 
Canonikern dem Könige Ludwig XV. überlafien 
wurde (Denifle-Chatelain, Chart.I,494,n.437; 


u, 72, — = — 
ingleich weniger Erfolg ie übrigen 
Schriſten bes Lombarben. ee 
mentar (Commentarius in Psalmos Davidicos 
sive Glossa Magistralis[— Major Glossatura] 
ex selectis et orthodoxis auctoribus, Norimb. 
1478; dann zu Bafel 1486 und Paris 1533, 
1587 und 1541; ein Nachbrud biejer von bem 
gelehrten Franciscaner Richard von Mans bes 
forgten Ausgaben bei Migne, PP. lat. CXOI, 
31—1296) ift in der Form der mittelalterlichen 
Eatenen aus Väterfiellen und Ausſprüchen von 
Theologen zuſammengewoben und vorzugsweiſe, 
ohne gerade ben Literalfinn auszuſchließen, alle 
goriſch und myſtiſch. — Der Commentar zu ben 
iefen des hl. Paulus enthält, wie fein Titel 
Collectanea in omnes D. Pauli Ap. epi- 
stolas ſchon andeutet, großentheils mit Umficht 
gewählte Auszüge aus Schriften des bl. Am«- 
brofius, Hilariuß, Hieronymus, Auguftin, Cafe 
fiodor, Remigius von Augerre u. A. wurde 
bon 1585—1555 in Paris achtmal gedrudt; ein 
neuer Abdrud hiervon bei Migne 1. c. CXCI et 
CXCH. — Die dem Lombarden zugeſchriebenen 
ungebrudten Glossae in Jobum und eine in zwei 
Ausgaben (1483 u. 1561) erſchienene Evangelien- 
ie (Concordia evangelica) find wahr- 
ſcheinlich —— eg —— — 
rung der heiligen tele 
des theologifchen Studiums im Mittelalter bildete 
und den eigentlichen Lehrern (magistri) ber Theo- 
logie vorbehalten war (vgl. Denifle in der Revue 
thom. 1894, 149 sqq.), fo find die exegetiichen 


von den Theologen ver» | Schriften des Petrus Lombardus ohne Zweifel bie 
e1 
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Frucht feiner leotiones magistrales und mit den 
bezüglichen Werten anderer zeitgenöfftichen Theo- 
Iogen, wie des Bruno d’Afti, Rupert von 
Richard von St-Bictor, Petrus Comeftor, an 
Beweis, daß das Bibelftudium auch im 12. Jahr» 
hundert leineswegs —— wurde. Protois 
fand in zwei jchriften der Pariſer National- 
bibl fiothet aus dem 13. und 14. Jahrhundert eine 
Sammlımg von 25 Predigten des Lombarden 
auf verjchiebene Feſttage. Nach den von ihm mit · 
ten Proben und Analyien (S. 126— 147) 
ind dieſe Reden von ſehr ungleihem Werthe. — 
Sander (Biblioth. belgica manuser. II, Insulis 
1648, 147) fanb in ber Benedictinerabtei von 
Afftighem eine Abhandlung unter dem Namen 
des Lombarden, Methodustheologiaepracticae; 
fie ſcheint verloren, wie die beiden Briefe, die Fa⸗ 
bricius-Manfi (Bibl. lat. med.... aet. V, Flor. 
1858, 250) erwähnt, ebenfo feine letzte Schrift, 
eine Vertheibigung (Apologia) br ge die Angrife 
des Magifters Joh. von Cornwall, welche £ 
aufführt im Comment, de scriptt. en I, 
Oxon. 1709, 227. (®gl. noch Gallia christiana 
VI, Paris. 1744, 68; Histoire litter. de la 
France XII, 585 [die bio- und bibliographi« 
fchen Notizen diejer Werfe und aus Fabricius- 
Mansi 1. co. aud) bei Migne, PP. lat. CXCI, 
9— 30]; Morin, Dict. de philos. et de theol. 
scol. II, Paris 1858, 627”—662; Darras-Ba- 
reille, Histoire de V’Eglise xVI, Par. 1878, 
176—180; Protois, Pierre Lombard, dvöque | ben 
de Paris, "dit le maltre des sentences, son 
6poque, sa vie, ses 6crits, son influence, Par. 
1881. Sonftige Literatur bei Chevalier, Rop. 
et Suppl. e. v.) [Morgott.] 
Fetrus de Luna, Gegenpapft(Benedict XIIL) | in 
ur Zeit des „großen 
mte aus einem abeligen Geſchlechte Aragoniens 
und wibmete ſich zuerſt dem Waffenhandi 
Später trat er in den geiftli—hen Stand ein und 
ward 1375 von Gregor XI. zum Cardinal er- 
hoben. Als nad dem Tode Gregor XL ein 
Italiener als Urban VL (f. d. Art.) gewählt wurde, 
war Petrus de una unter ben 13 Garbinden, 
welche den Biſchof Robert von Cambrai zum Gegm- 
papft (Elemens VIL) erhoben, und nad) Roberts 
te (1394) wurde er jelbft zu Age als defien 
Nachfolger erwählt. Petrus gab fi) den Schein, 
als wolle er für die am der kirchlichen Ein. 
heit alle möglichen 
in’8 Eonclave ſchwur er gleich den anderen Cardi · 
nälen, abzubanfen, falls er gewählt werbe, wofern | der 
die Majorität der Carbinäle es verlange. 
bei feiner einftimmii (Ende Sep 


allein bald zeigte fi, 


Deus, | Symobe von), ſchlug fehl: Venedict MI. 


abenbländiichen Schismas, | frül 


pfer bringen. Beim Eintritt | ii 


en De 


1394) äußerte er fi a —— Be an. Gleigmoht lam die eigentliche 
e jo wenig wi echung 
feine Gegner (Bonifatius IX. und jpäter Gre Kaas Minber 
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dicts XII. und die N V. 


euwahl Alexanders d. 
Art.) das Schisma zu endigen (j. d. Art. 


6. 
Bile, 
wurde 
auch weiterhin von Spanien, Scho ——— und von 
einigen Grafen und Herren als 
Auf dem Concil zu Konſtanz (}. d. Art. vv 
987 ff.) irte befanntlich Gregor XIL, und 
Aleganders folger, Johannes XXIIL (. d. 
Art,), wurde abgelegt Benedict wurde ebenfalls 
aufgefordert zu rejigniren, allein er machte erft 
Weiterungen und unannehmbare Borjhläge und 
floh dann nach Eollioure und ri dort nad) Peñis· 
cola bei Valencia. Nochmals wurde der — 
gemacht, ihn zur Abdankung zu bewegen; dann 
{Grit man zu feiner Abfegung (26. Juli 1417). 
Seine Anhänger ih mi im Stiche; doch fonnte 
er ſich in Peñiscol iter behaupten, weil ber 
König von Krone "Bat mit dem neuen Papfte 
Martin V. (f. d. Art.) in Zwiftigfeiten gerieth. 
ee =), 1424, fand aber an 
Mukoz (ſ. d. Art.) einen Nachfolger, der das 
Scisna noch eine Zeitlang weiterſchieppte. (Bgl. 
Hefele, Conc.Geſch. VI, 2. Aufl, ımd VII, an 
den im Regifter ange. Stellen. Sonftige Cit. bei 
Chevalier, Rep. u. Suppl. s. v.; Neue Mate- 
tialien bietet Ehrle im Archiv fü fit... Kirchen- 
gefchichte des Mittelalters [1892], 139 ff.; 
VII, 1ff.; vgl. ebd. V [1889], N): [v. Hefele.] 
Wetrus don Qugemburg, der jel., Erz- 
hing! bon Meh und Garbinal, Teuchtete unter 
Würdenträgern der Kirche in der Zeit des 
Avignonſchen Kirhenregimentes durch feinen hei⸗ 
Tigmäßigen Lebenswandel hervor. Er ſtammte aus 
dem berühmten Geſchlechte der Luxemburger (Lũtzel ⸗ 
u Grafen und war im 3. 1369 zu Ligny 
othringen geboren. Seine Eltern verlor er 
üb, weßhalb eine Tante feine Erziehung leitete. 
Schon als Kind erlangte er mehrere Ganonicate, 


handwerl. | dann wurbe er, noch nicht 15 Jahre alt, zum Erz= 


bifchof von Meß erhoben. Als folder war er bald 
Allen ein Muſter ber Tugenden und vifitirte, weil 
ex felbft die a eier noch nicht empfangen 
tonnte, mit einem Weihbifchofe Die einzelnen Orte 
der Didcefe. Der Papſt juchte bald Petrus näher 
an ſich zu ziehen und ernannte ihn zum Cardinal; 
allein der Selige ſtarb Ing am 2. — 1387 zu 
Villeneuve Avignon. Der Prozeß zu feiner 
Canonifation begann ſchon 3 Jahre Ihäler, Bierre 
d’Ailly (j. d. Art.) hielt m Betreibung dejelben 
m Namen , weldje den 
En au ihren allen zählte, eine Rebe vor 
päpftlichen Curie. Die Progeßacten führen 
ae —* heroiſchen Tugenden des 
und ber göttlichen Gnadenerweiſe gegen 
Selig · 
im J. 1527 zu Stande. 
under verbreiteten bie Verehrung de& 


or x. N b. ee Luſt hatte, durch eigene Re= | Seligen bald in vielen Gegenden. (VBgl. AA. SS. 
Nonation der Kirche den Frieden wiederzugeben. | Boll Jul. I, 486628, unb die zahlreichen Lite» 


Auch der Berfud) 


ber Cardinãle beider Obedienzen, | taturangaben bei Chevalier, 
durch die Abfefung Gregor XIL und Bene |s. v.) ; 


und Suppl. 
olzwarth.] 


% 
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Fetrus de Marca, |. Marca. 
van WMarfyr, der hl., aud nad} feinem 
Geburtsort Petrus Veronensis genannt, O.Pr., 
eifriger Kämpfer gegen bie Irrlehren der Katharer 
und Blutzeuge für den Glauben, war ſelbſt das 
Kind häretiſcher Eltern. Er war 1205 oder 1206 
geboren, ftudirte zu Bologna und trat im Todes- 
jahr bes Hl. Dominicus (1221) in den Domini« 
camerorben. Seit 1223 erſcheint er als eifriger 
ze g gem die Irrlehrer, beſonders in ber 
iombarbei, der Mark von Ancona und in Tos« 
cana. Zu Florenz war ber Erfolg feines Wirkens 
der Art, daß die Bürger fofort alle Ketzer aus der 
Stadt vertrieben. Im J. 1234 und nochmals im 
3.1251 war Petrus Glaubensinquifitor zu Mai« 
land ; dasfelbe Amt verfah er zu Florenz, in Como 
und ber ganzen Lombardei. Während er fi in 
der Faftenzeit 1252 zu Como aufhielt, nahmen 
die Häretifer in Mailand zwei Mörder in ihren 
Dienft, die Petrus bei feiner Rücklehr nad) Mai« 
land ermorden follten. Die Blutthat wurde wirk⸗ 
lid) am 6. April ausgeführt; fterbend ſprach Petrus 
noch da8 Glaubensbelenntniß aus, welches er ſchon 
mit 7 Jahren gegen feinen häretifchen Oheim ver 
theidigt hatte. Bereits im 3.1253 nahm Papſt In- 
nocenz IV. ihn unter die Heiligen auf. (Vgl. AA.SS. 
Boll. April. III, 678sqg.; [Visiani,) Vita emar- 
tirio del 8. Pietro Martire, Verona 1862; Che- 
valier, Rep. u.Suppls.v.) [Gam80.8.B.] 
Fetrus Martyr d’Anghiera (Anglerius), 
berühmter Gelehrter und Schriftfteller de8 15. Jahr« 
hunderts, häufig bloß Petrus Martyr genannt, 
war zu Arona am Lago Maggiore wahrſcheinlich 
im 3. 1457 geboren. Um 1477 hielt ex fi zu 
Rom auf, wo befonder8 der Cardinal Ascanio 
Maria Sforza fein Gönner und namhafte Huma- 
niften feine Freunde waren. Da fi ihm aber in 
*  Stalien feine feinem Ehrgeiz entſprechende Stellung 
darbot, verfuchte er fein Glüd in Spanien (1487). 
Der {paniiche Gejanbte am päpflichen Hofe führte 
ihn bei König Ferdinand ein, bei welchen Petrus 
Martyr ſeitdem in Gunft blieb. Eine kurze Zeit 
bielt er zu Salamanca Vorträge über Juvenals 
zweite Satire, dann betheiligte er ſich, übrigens 
ohne fi) außzuzeichnen, an dem Kriege gegen die 
turen. Nach dem alle Granada's (1492) blieb 
ex bei dem neuen Erzbiſchof diefer Stadt, Her= 
nando de Talavera, und erhielt nad} eigener An- 
gabe dafelbft eine Domherrnſtelle. Insbeſondere 
aber warb ihm bie Aufgabe zu Theil, bie Bildung 
der Pe e leiten; er erlangte baburch großen 
Ein! auf den Adel von Gaftilien, der ihm 
rd eils feine Bildung verdankte, und ein⸗ 
gehende Kenntniß aller Hofangelegenheiten. Deß · 
— er auch im J. 1801 zu einer Gefandt« 
an den Sultan von u. auserſehen, 
angeblich um beim Sultan zu Gunſten von deſſen 
ſtlichen Unterthanen zu interveniren, denen 
u Behandlung angedroht war, wie fie die 
daner in Spanien gefunden hätten; über 
den wahren Zwed ber Geſandiſchaft beftehen ver⸗ 
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ſchiedene Vermuthungen (vgl. Bernays [f. u.] 16, 
Ann). Nach feiner Rückkehr übernahm Petrus 
wiederum bag Amt, nun auch mit dem Titel als 
Lehrer der Hofpagen; der Papjt verlieh ihm weiter 
hin den Titel eines Protonotarius apostolicus. 
Berner wurde ihm bie Stelle des Priors an der 
Cathedrale zu Granada zu Theil, und er entſchloß 
ih damals (1504) auch, die höheren Weihen zu 
empfangen. Uebrigens hielt er fid) die meifte Zeit 
am löniglichen Sch auf, wurde auch noch mehr ⸗ 
fach in auenäftellungen verwendet. Später 
erlangte er a Pfründen und Titel; 1523 
ernannte ihn Karl V. zum grusel und 1524 
zum Mitglied des indiſchen Rathes. Zuletzt wurde 
er noch zu feiner befondern freude Abt von Ja⸗ 
maica, ftarb aber bald nachher, Ende des Jahres 
1526. — Bon den Schriften des Petrus wird am 
meiften fein Opus epistolarum genannt, welches 
viele intereffante geichichtliche Einzelheiten bietet 
und lange als Hiftorifche Quelle benußt wurde. 
Neuere Forſcher haben aber die Glaubwürdigkeit 
des Werkes mehr oder minder beanſtandet (Ge⸗ 
nauere8 |. bei Bernays 42 f.). Die erfte (jehr 
feltene) Drudausgabe des Opus epist. ift die von 
Alcala de Henares (1530); bequemer, aber nicht 
fehlerlos, ift der Elzevir'ſche Nachdruck, Amfterdbam 
1670. Ein weiteres Werk des Petrus Martyr 
beichreibt unter dem Zitel Legatio Babylonica 
in drei Büchern feine Gejandtichaftsreife nad) 
Aegypten, und zwar in glaubhafter Weile, wie 
ſich durch Vergleihung mit anderweitigen Nach- 
richten erweiſen läßt. Noch interefjanter find feine 
Decades de orbe novo, weldje er 1493 begann 
und als eine Gefchichte der Entdeckungen in Amerifa 
in acht Decaden biß zum Jahre 1525 weiterführte. 
Eine volljtändige Ausgabe der Decaden erſchien 
u Paris 1530; mehr im Gebraud) ift die von 

ris 1587; einzelne Theile des Werkes waren 
ſchon vorher gedruckt bezw. überfeßt worden (vgl. 
Brunet, Manuel und Suppl. s. v. Anglerius; 
Bernays 211 ff). Einige Heinere Schriſten des 
Petrus find in der Ausgabe feiner Werke zu Se⸗ 
villa 1511 (nicht 1500) gebrudt. (gl. befonders 
Bernays, Petrus Mariyr Anglerius und fein 
Opus Epistolarum, Straßhurg 1891, mo 


©. XI ff. die frühere reichhaltige Literatur an» 

gegeben iſt.) [2. Efier]. 
Petrus Vermigli, j. Bermigli. 
Pelrus äus, |. Liber septimus. 


»eirus Mogilas, |. Dogilas. 

Petrus Mongus (d. h. der Stammler ober 
der Heifere), eines ber Häupter der monophyſiti ⸗ 
chen Partei zu Alegandrien. Schon unter feinem 

orgänger im aleganbrinifchen Patriarchate, dem 
tafenden Zimotheus Aelurus (geft. 477), nahm 
Petrus als Archidiacon dieſes Ungeheuers an allen 
Verbrechen desſelben gegen die Katholifen großen 
Antheil. Nach Aelurus Tode wählte die mono- 
phoftiihe Partei in Alerandrien ihn zu befien 

achfolger ; dieſes betrachtete Kaifer Zeno als 
eine Empdrung und ſprach daher das Todes - 
61* 
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heil Über Petrus aus, dem fich dieſer durch | Diefer (geb. ee von feinem Bater 


bie hu 


09. Da inbeh Ri 
triarch von a Be 


latholiſche Pa⸗· Pedro IL. der Obhut des 
8 Salopha= | Montfort übergeben worden, und während dieſer 


Grafen Simon vor 


fiolus, balb —— jr —* die latholiſche Zeit fol Beine Nolascus fein Erzieher geweſen 
Partei Johannes Talaja zu feinem Nachfolger, |fein. Als päter Jacob I. König geworden war, 
allein dieſem feßte Die bei weiten zahlreichere Partei | erfcheint Petrus an feinem Hofe in Barcelona, 


der Monophufiten wieder Petrus Mongus ent ⸗ 
gegen. Anfangs war der Kaifer entſchloſſen, nur 
die Wahl Talaja’8 zu genehmigen; allein der Pa= 
triarch Acacius von Gonftantinopel, bei bem es 
Talaja verfäumt hatte, ich gebührend zu em=- 
Ann: .. den Kaifer gegen ihn nehmen 
und für Mongus zu ftinmen, und biefe Umftände 
benußte nun Mongus auf das Befte. Er ging 
nach Conftantinopel und flug das Henotifon 
(. d. Art.) bei Acacius vor, der auf dieſen Plan 
enging und den Kaiſer günftig dafür ftimmte. 
dien das Henotifon; Zalaja ward von 
rien vertrieben und diefe auptkirche den 
— Händen des —— ongus ander» 
traut, der natürlich das Henotilon annahm, aber 
joa auch weit darüber hinausging, indem = 
ie Beihlüffe der Synode von Ehalcedon (I. d. 
Art.) verdammte und die Gebeine ber tathofifcjen 
alexandriniſchen Patriarchen Proterius und Salo- | d 
phakiolus entweihen ließ. Nach diefen und ähn- 
lichen Freveln wurde er zu wieberholten Malen 
vom eg Stuhl anathematifirt. Kurz bevor 
er ftarb, fandte er einen Brief an den neuen Pa- 
triarchen Fravitas von Conftantinopel ab, worin 
er abermals das Eoncil von Ehalcebon verdammte. 
Er so fein ſchuldbefledtes Leben im J. 490. 
ie, welche Petrus Mongus und Acacius 
—— mit einander wechſelten, find in loptiſcher 
Sprache erhalten und von Amelineau (Mon. pour 
servir & l’hist. d’Egypte chret. aux 4° et 
be siöcles, Paris 1888, 196 ss.; Mem..... de 
la mission arch6ol. Frang. au Caire IV) foptifch | aui 
und franzöfiſch, von Revillout in der Revue des 
questions hist. XXII [1877], 108 es. in fran» 
aöfifcher Ueberſetzung veröffentlicht. Amelineau er⸗ 
Härt bie Briefe für unächt ; ihm ftimmt Barben- 
hewer, Patrologie, Freiburg 1884 508, Br (Dgl. 
die im Art. Monophyſiten angeg. a [Scrödl.] 
Fetrus de Natalis, ſ. Natali 
Ei Niger, |. Niger. 

s Rolascus, der hl., Stifter bes 
AR zum Losfauf der Gefangenen, 
war wahrfcheinli um 1182 zu Le Mas-Saintes- 
Puelles (Recaudum) bei Caſtelnaudary in Süd⸗ 

mfreih geboren. Bon feinem Vater, einem 

itterdmann, in allen ritterlichen Uebungen, von 
den Eiftercienfern in der Wiſſenſchaft unterrichtet, 
führte er ſchon in feiner Jugend ein heiligmäßiges 
Leben. Nachdem er, 15 Jahre alt, feinen Vater 
verloren hatte, ſchloß er ſich ben fahrern 
an, welche unter Anführung des Grafen Simon 
von Montfort die Albigenjer befriegten. Nach 
* Angabe wäre Petrus fon um biefe 

eit in Beziehung zu dem damaligen Prinzen, 
fpätern König von Aragonien, Jacob I., getreten. 


mo er mit dem a Raymund von Pennaforte 
zuſammentraf. 3: Zeit wurden in Spanien 
befanntlich — — gegen die Sara⸗ 
cenen geführt. Das Loos ber ren Chriſten 
war ein überaus hartes. Dadurch gerührt, be⸗ 
ſchloß Petrus, Perſon und Vermoͤgen ihrer Ber 
freiung 8," widmen. Bifionen beftärften ihn in 

diefem Vorhaben. Am 1. Auguft 1218 erſchien 
ihm bie allerjeligfte Jungfrau und befahl ihm, zum 
Loskauf der Gefangenen einen Orden zu gründen. 
Diefelbe Viſion hatten zu gleicher Det König 
Jacob und Raymund von Pennaforte (vgl. über 
Diele iin Benodiet. XIV.,Decanon.1L4,P.2, 


e. 9, n.6). Alle drei famen mit dem Bichof 
von Barcelona, Berengar de la Palou (geft. ae 
überein, am 10. Auguft ben in 


neuen Berte zu legen. Gegen das Berbot 25 
ja DIL, neue Orden zu gründen, ſoll man fi 
ch Privilegien ber a ken Könige al 
ging betrachtet ha ielleicht ift darin der 
rund zu finden, warum ber junge König als 
Mitftifter des Ordens fo ſtark in den Border 
En treten mußte. Der Gedanke, gefangene 
hriſten zu befreien, war übrigens nicht neu (vgl. 
Matth. 25, 36). Verbände und Bruderjchaften 
gm Sostauf der Gefangenen beflanden ſchon feit 
angem. So hatten aud) im 3. 1192 Edelleute 
in Barcelona einen Berein zu befagtem Zwede 
gegründet, und diefe Bruberfchaft wurde Die Grund · 
Tage für den neuen Orden des bl. Petrus Nolascus 
F * Auguſt erhielt Petrus das Ordensgewand 
des Biſchofs an Anderen aus der 
vs KL aymund) und nahm dann ala m 
fogleih 13 Genofien in den Orden auf. 
Jahr der Gründung ift nicht ſicher; die oe 
chronilen bezeichnen als ſolches 1218, die Bollan- 
diften 1223. Gregor IX. bie neue 
Stiftung am 17. Januar 1235. Der BL 
—— te fü hund en ft eifrig mit der innern Or» 
ganifation des Ordens. Im 3. 1337 wurde das 
— Generalcapitel abgehalten, welchem die 
Regel des hl. Auguſtin ad als Orbenöregel 
den beftanb, wie = 


a wurde. Der Dr! er 
Bruderji ‚aus der er ee 
PVrieftern und Nittern, und Petrus traf 
Beitimmung, daß immer mehr Feier, ala —** 
—— gen Di Be 
iegeszug gegen die um 
Balen ca —— — begleitete Daß Heer 
Eine Erſcheinung, die Arche Aa 
Theil wurde, erhöhte den Muth der Streiter. 
vier Samstagen, erzählt die Legende, fah er hm 
Sterne immer auf dieſelbe Stelle niederfteigen. AU 
man dort nachgrub, fand man unter einer Glode 
geborgen das |päter viel verehrte Bild U. 2. Frau 
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Petrus Nolascus, ber Hl. 
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del Puch. Im September fiel Valencia, und | richten Bzovius (ad a. 1223, n. 10—12), Ray- 


Jacob L ſchenkte ben Ort, wo man das Bild ge 
funden, der Genoſſenſchaft zu einem Kloſter. — 
Wie Petrus ſich zuerſt in die maurifchen Länder 
Spaniens gewagt und gleich von der erften Reife 
400 erlöste Gefangene mitgebracht hatte, fo war 
er auch ber erfte ſeines Ordens, welcher zu dieſem 
Zwede nad) Afrika überjekte. Dabei trafen ihn 
viele Leiden und Mühſale. Man warf ihn wegen 
ber Flucht einiger Gefangenen in Ketten und jehte 
ihn dann in einem Kahne ohne Segel und Steuer 
auf hohem Meere aus. Aber das Schifflein fand 
teoßdem feinen Weg — zurück. Im 
3.1249 bat Petrus, ihn der Laſt des Generalates 
zu entheben. Den Reft feines Lebens widmete der 
ehrwürbige Greis ganz den Nebungen der Fröm⸗ 
migteit. Im J. 1243 foll er den Beſuch bes 
hl. Ludwig von Frankreich erhalten haben und 
eitdem mit ihm in brieflihem Verkehr geblieben 
ein; die und erhaltenen Briefe find indeß von 
zweifelhafter Aechtheit (Hist. litt. de la France 
‚5). In ber en 1256 ftarb ber 
Heilige und wurde auf dem gewöhnlichen Begräb- 
krerg. feiner Mitbrüber begraben. Im Jahre 
1336 joll der Leichnam auf 
Benedicts XII. an einen ehrenvollern Plat über- 
tragen worden fein ; indeß ift der Ort biefeß neuen 
Begräbnifjes bis heute unbefannt. Urban VII. 
geftattete 1628 für den Orden Meſſe und Officium 
zu Ehren bes Heiligen. Unter Alexander VII. 
(1657) fand fein Name Eingang in’3 römiſche 
Meßbuch und Brevier, ein Jahr ſpäter in’8 rö- 
miſche Martyrologium; Clemens X. erhöhte den 
Ritus feines Feſtes. Der Mercebarierorden nennt 
ihn im Konfiteor und in der Allerheiligenlitanei 
(vgl. Analecta jur. pont. XX [1881], 1134). 
Als erfte Duelle für die Lebensbeſchreibung des 
hl. Petrus Nolascus muß der Bericht über E 
Leben und feine Tugenden gelten, den Bifchof Ar» 
naldus von Barcelona zum Zwede der Heilig. 
ſprechung anfertigen ließ und angeblich 1260 nad 
Rom an Papft Alegander IV. fandte. Eine Eopie 
davon blieb im Orbensarhiv von Barcelona, 
wurde 1626 nad) Rom eingejandt, 1646 ver⸗ 
Öffentlict und 1721 vom Bilchof von Barcelona 
ala ächt anerkannt. Raynald Hat das Document 
wahrſcheinlich gefannt, er benußt ein MS vetus 
archivi Barchin. (j. Annales ad ann. 1218, 
n. 72). Das 1291 approbirte Leben des HI. Petrus 
von oh. de la Es lag dem fpäteren Bollandiften 
vor (AA. SS. Boll. Sept. VII, 167). Zum 
239. Januar hanbelten fie von ihm nur parce et 
succeincte ob penuriam documentorum, in- 
dem fie das Qeben von Zumel (geft. um 1607) 
mit einigen noch fpäteren Ergänzungen abdrudten 
. e. Jan. II). Die Lüde, melde die Bol- 
lanbiften gelafjen, ift durch die Biographien von 
Dlignano (Neapel 1668), Eolombo (Madrid 
1674), Baillet, Helyot, Räß und Weis, Petit- 
Rabel (Hist. litt. de la France XIX, 5—9) nicht 


eranlafjung Papft | gantf 


nald (1. c.). Die Histoire generale de Langue- 
doc III, Paris 1737, 568, gibt fritiihe Bemer- 
tungen zu einzelnen Punkten der Lebensſtizze bei 
Helyot. König Jacob I. in feiner Autobiographie 
Ralencia 1557; engl. Weberfeung von Forſter, 
London 1883) erwähnt weder den hi. Petrus No⸗ 
lascus noch feinen Orden; doch bezeichnet er ſich 
als deſſen inder in einem Actenſtück, datirt 
Saragoſſa, 30. September 1255 (8. Raymundi 
de Pennaforti Summa,Veronae 1744, p. XXXI 
[ebenda p. LVI ein Brief des HI. Raymund an 
den bi. Petrus Nolascus]). Ueber die Abbil⸗ 
dung des Heiligen vgl. Cahier, Caracteristiques 
des Saints II, Paris 1867, 849, table s. v. 
Pierre N. 

Der Orden des HI. Petrus Nolascus 
theilte ſich in verſchiedene Zweige. Den urſprüng⸗ 
lichen bilden 1. die befhuhten Mercedarier. 
Die eigentliche Stifterin ift die allerfeligfte Jung« 
frau felbft, die auch als foldhe befonders im Orben 
verehrt wird. Für gemöhnlich aber gelten als 
Stifter die drei: König Jacob J. ber Beichüger des 
Ordens; der hl. Raymund von Pennaforte, ber Or⸗ 
jator des Ordens, und der HL. Petrus Nolascus, 
das erfte Mitglied und der erſte Obere desfelben. Der 
Name des Ordens lautet gewöhnlich Mercedarier, 
feltener Nolasler, officiell Fratres ordinis B. 
Mariae de Mercede redemtionis captivorum 
(Merces = misericordia; vgl. bie Canoniſations · 
bulle des hl. Raymund [29. April 1601] Ordo 
B.M. de Misericordia seu de Mercede; merces 
wird in dieſer Bedeutung ſchon von Gregor d. Gr. 
gebraucht, |. Du Cango s. v.). Das Ordensgewand 
der Ritter war ein weißes Scapulier über der ge» 
wöhnlien Ritterlleidung, das der Priefter ein 
weißer Talar, ein weißes ter und eine weiße 
tapuzenförmige Kopfbebedung. Ritter und Priefter 
hatten auf dem Ordensgewande das Wappen des 
Ordens, vier verticale rothe Pfähle in goldenem 
Feld mit beigefügtem weißen Kreuz in rothem 
Feld. Die Eonititutionen des Ordens erhielten 
ihre Beftätigung von Gregor IX.; 1688 revidirt, 
wurden fie von Papft Innocenz XII. 1691 be» 
ftätigt (Bull. Rom., ed. Taur. XX, 232 ad 
405). — Für Zwed und Wirkfamfeit des Or- 
dens ift daS vierte Gelübde bezeichnend: Et in 
Saracenorum potestate in pignus, si necesse 
fuerit, ‚ad redemtionem Christi fidelium de- 
tentus manebo (Bull. Rom. XX, 292). Die 
Zahl der durch den Orden befreiten Gefangenen 
wird auf 64 705 angegeben (Moroni, Dizionario 
XLIV, 225). — De ivilegien, welche dem 
Orden von Königen und Päpften verliehen wurden, 
waren zahlreich und groß. So fielen u. A. alle 

u einem guten Zwecke vermachten Legate den 

ercedariern anheim; ftarb jemand, ohne ein 
Teſtament zu hinterlafien, jo erhielt der Orben ein 
Fünftel der Erbſchaft u. |. m. Der Ordensgeneral 
war Herr mehrerer Baronien und Grande erfter 


außgefüllt. Ueber bie Gründung des Ordens be» Klaſſe von Spanien. Leo X. verlieh 1516 ben 
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Mercedariern alle Vorrechte der Bettelmönche, 
was Benedict XII. (1725) beflätigte. Auch alle 
königlichen Privilegien wurben von den Päpften | 1 
beftäfigt, 3. B. noch von Clemens XII. im J. 1738 
(Anal jur. pont. XIV [1875], 825 8.). Als 
Urban VII. 1628 fämmtliche Privilegien des 
Ordens beftätigte, zählte er 30 feiner Vorgänger 
anf, welche ſolche verliehen hatten. 
Aus der Geſchichte des Ordens ift das erfte 
Den von — er yes der 
en m eine große Umgeftaltung 
Wilhelm Le Bas, ber Nadjfolger bes I. Petrus, 
gab dem General einen Beirath von zwei Prieftern 
und zwei Rittern zur Seite. Peter b’Aymery (1272 
bis 1301) trennte die Regierung der Priefter voll- 
ftändig von ber der Ritter. Die Folge davon war, 
daß nad) feinem Tode ſowohl Prieiter als Se 
einen eigenen General wählten und fo ber Or! 
geivalien war. Berfchiebene Päpfte bemühten fich 
um Wieberherftellung der Orbnung, bis endlich 
Johannes XXII. 1317 beſtimmte, daß in Zufunft 
nur ein Priefter zum General gewählt werben 
Du Infolge deſſen trat der größere Theil der 
in den Orden von Montela (j. d. Art.) 
I und der Mercedarierorben war fomit feines 
Bananen Charakters als Nitterorden ent 
Im folgenden Jahrhundert genoß der 
en einen ungeftörten Frieden und fonnte ſich 
aösE einer widmen, an welche nament · 
u große Anforberungen nn Mit der 
Eroberung Amerifa’8 eröffnete ſich für Die Merce · 
darier ein neues Feld. In Mexico wurden von 
ihnen bie erften Orbenshäufer gegründet, und bie 
Mercedarier haben neben den Franciscanern, Do- 
minicanern und Jefuiten das Meifte für die Mif- 
fionen von Mittel und Südamerika gethan. Die 
neue Welt gab ihnen neue Martyrer (Johannes de | Manne 
Salazar 1552, Ehriftoph Albaran 1554 in Peru, 
Johannes de Bargas 1556 in Panama, Johannes 
Ruiz 1559 in Paraguay). Aber auch in Europa 
fielen viele Mercedarier den Hugenotten zum Opfer; 
815 Ordensangehörige wurden in ben Slöftern 
von Languedoc hingeſchlachtet. — Das Aline 
Verderbniß, weiches im 16. Jahrhundert in A 
manchen Orden eingedrungen war, hatte bie 
Mercebarier nicht unberührt elaffen. ine V 
und —— Nachfolger griffen eh ein. Nach 
des Generals Papiol (1568) verbot 
ins V. die Wahl eines neuen Generals und er⸗ 


Petrus Nolascus, der hl. 
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8 in Amerifa. Die große Revolution am Ende 
* 18. Jahrhunderts, die Kloſterauſhebungen im 

9. Jahr bernichteten feine Exiſtenz in 
vielen Sändern faft volftändig. Heute hat er fich 
wieder etwas erholt; er zählt eiwa 500 Mit- 
glieder in 8 Provinzen und einer Viceprovinz 
in Europa, und 4 Provinzen und 2 Viceprovinzen 
in Amerifa. Da die Beftimmung, Gefangene zu 
erldſen, gegenſtandslos geworben , arbeitet ber 
Orden im Dienfte der 


br. | Nächftenliebe. (Bol. die — —— 


mon, Hist. general de la Orden de N.S.dela 
Merced, Madrid 1618. 1633, 2 voll.; B.deVar- 
gas, Chronica eto. Panor. 1619. 1622, 2 voll; 
Histoire de l’Ordre de N. D. de la Mercy, 
Amiens 1685; Gasp. de Tornes, La fundacion 
Mercenaria, Salamanca 1565; Guimeran, 
den | Breve historia, Valencia 1591; M. Salmeron, 
Becuerdos historicos y politicos, Valencia 
1646; M. Ribera, Milicia Mercenaria, Bar- 
celona 1726; Ant. Bernal de Corral, Cata- 
logus magistrorum gen., cum martyrum, re 
demptionum etc. memoria [Anhang zum Bul- 
lorium von Linas, Barcelona 1696]; Gari y 
Siumell, Bibliotheca Mercedaria, Barcelona 
1875 [Bibliographie]; Gmelin, Die "Siteratur zur 
Geſchichte der Orben Ss. Trinitatis und B. Ma- 
riae de Mercede [Naumanns XXXxI, 
1870, 129 ffj.]; H. de Grammont, Etudes 
algeriennes. La course, |’ esclavags etlare 
demption à Alger [Revue historique XXV ä 
XXVII, Paris 1884—1885].) 
2. Die unbeſchuhten Mercedarier 
zweigten im Anfang des 17. J— 
von dem torden ab. Begründer der Reform 
ift P. Job. Bapt. Gonzalez. Diefem heilignäßigen 
Manne gelang es nad) vielen olgen, unter« 
für von der Gräfin Beatrice Ramirez de Men- 
030, zwei Söfter zu gründen, eines zu Viſo bei 
Sevilla und eines zu Almorayna nicht weit von 
Gibraltar. P. Sen mit Kloſternamen Jo» 
8 Baptift vom heil hs legte am 
immelfahrtstage mit 5 Genofien den Habit ber Re 
form an. Noch zu feinen Lebzeiten ftieg die Zahl der 
teformirten Klöfter auf 12, von denen einige in Si- 
le Nach feinem Tobe (1618) befa dieRe- 
tadh | form dort eine eigene Provinz, Spanien hatte deren 
wei. Paul V. beftätigte die Reform durch des 
Brese Inter omnes vom 21. Auguft 1606. Richt 


nannte zwei Dominicaner als Bifitatoren. Auf|von allen Mitgliedern des Ordens wurde die Re- 


den Generalcapiteln von Guadalaxara (unter Gre⸗ 
gor XIIL), Galatayud (1598), Sala Aa 
warb eine Reform durchberathen und 


eub t. Die Trennung, zu der 
Dr Be, Yemen 


A. durch | fehlietic, doch burchgeführt werden; 1621 kamen 


Sixtus V. beftätigt. Der General follte in Zus | beide Obfervangen überein, ſich von einander zu 


kunft nur mehr auf 6 Jahre gewählt, die General« | trennen (Bull. Rom. 
capitel follten regelmäßig abgehalten werben u. X. | erhielteneinen im 


XIII, 565). Die Recollecten 
unobhängigen Beneral- 


Auch im Orden felbft hatte fi das Bedürfniß vicar, der nur innerhalb 3 Monaten nach feiner 


nad) Reform geltend gemacht und zur Gründung 
der unbejchuhten Mercedarier (f 


Wahl die Beftätigung dom General erbitten mußte, 


u. 2) ) gefühet die Diefer zu ertheilen gehalten war. Der Loslauf 


Im vorigen Jahrhundert zählte L Orden 4 Pro« | der Gefangenen follte dagegen Sache ber alten 
vinzen in Spanien, 2 in Frankreich, einein Italien, | Obfervanz fein, AR Recollecten blieben davon aus · 
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ejchloffen. Urban VILL beftätigte bieje und andere 
mungen am 8. Juli 1627. Später erhielten 
die unbefchuhten Mercedarier alle Privilegien der 
Altern Objerbanz, namentlich) auch das Recht, Ge 
fangene Ioszufaufen, jedoch fo, daß fie darin dem 
General des Ordens unterftanden. Die beiden 
paniſchen Orbensprovinzen (Gaftilin mit 12, 
Hufien mit 20 Eonventen) wurben 1835 aufe 
gelöst; Die Klöfter in Sicilien verſchwanden 1866. 
Seit 1888 befigen bie unbejhubten Mercebarier 
wieder ein Haus in Toro in der Provinz Zamora. 
Bgl. Pedro de 8. Cecilia, Annales del Orden 
de Descalzos de Nuestra Sefiora .de la Mer- 
ced, redempcion de cautivos, Barcelona 
1669, 2 voll.) 

3. Ein Orden von Mercedbarierinnen 
wurde im 16. Jahrhundert durch Maria Zapata, 
Beatrig de las Roelas und Francisca Martel, 
Beichtkinder des Mercedarierpaters Ant. Belasco, 
geftiftet. Pius V. beftätigte ihn 1568. Diefer 
weibliche Zweig des Ordens zählt zwei Selige, 
Anna vom Sreuze und Mariavon der Auferftehung. 
Auch eine Eongregation von unbefchuhten Mercer 
darierinnen entftand, indem Elementia von ber 
heiligen Dreieinigteit in Lorca ein Kloſter grün» 
dete, von wo ſich die Reform noch weiter verbreitete. 
Das vierte Gelübbe Iautet für die Frauen: „Ich 
verfpreche, foviel mir mein Stand erlaubt, an dem 
zu arbeiten, was ben Loßfauf ber Gefangenen be= 
trifft, —— für fie Hinzugeben, wenn es 


nöth) 

4. — exiſtirt noch der ſog. dritte en 
der Mercedarier, dem dit XIII. alle 
Privilegien des dritten Orbens des BI. Franciscus 
bewilligte. Eine Frauencongregation dieſes dritten 
— entſtand ſchon im 13. Jahrhundert durch 

ie ſel. be Cervellione, fand indeß feine 
—— Verbreitung (vgl. AA. 58. Boll. Sept. VII, 
166). Auch bei den unbejchuhten Dtercebarierinnen 
gab es folche Tertiarinnen. Ihre Gründerin if 
Maria Anna a Jefu (geft. 17. April 1624), die am 
18. Mai 1788 felig geſprochen wurbe (Bull. Rom. 
Contin. VI, Prati 1848, 1210). Sie ift nicht zu 
— mit ber ſog. dii⸗ von Quito, Maria 
Annade —— — neiler 8. J.] 

Tetrus Glivi, |. O 

LVetrus —8 * Osma (Oxomen- 
sis, Uxamensis), 1. ein ſonſt unbefannter Pro⸗ 
feflor der Theologie zu Salamanca, der zwiſchen 
1476 und 1479 irrige Lehren über bie heili⸗ 
gen Sactamente, beſonders über das Bußfacra- 
ment, mündlich "und ſchriftlich vorgetragen hatte | pen 
9. dieſelben bei Gotti, Veritas rel. christ. II, 
Venet. 1750, 410). 'Da er bie heilige Särift 
gegen bie Trabition der Väter und ber Kirche er⸗ 
Härte, gab er viel —— und wurde Anlaß zu 
bielachem Streit und Verwirrung. Beſonders in 
feiner Schrift über die Buße (De confessione) 
lehrte ex, daß das fpecielle Befenntniß der Sünden 
nicht eine göttliche, ſondern eine menſchliche An⸗ 
ordnung fei. Ueberhaupt jei das Sacrament der 


Petrus Dlivi — Petrus von Poitiers. 








ft | gibt) und Controverſiſt gegen 
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Buße zwar ein Sacrament des Neuen Bundes, 
aber nur der Einfegung, dem Ritus und ber Bir- 
tung der Reconciliation nad) gehöre es zu der 
Kirche und ihren Sacramenten ; was dagegen bie 
Vermittlung ber Gnade durch dasfelbe betreffe, fo 
fei es ein sacramentum naturae, non alicujus 
institutionis V. vel N. Testamenti. Gegen die 
Behauptungen ober die Eonclufionen aus Mar- 
tinez’ Lehren wurde von ben Doctoren der Theo» 
logie in mehreren Eonferenzen verhandelt und die» 
felben, 3.8. von den 26 zu Saragofja am 17. Des 
cember 1478 verfammelten Doctoren, gänzlich 
— Im on Jahre muß te auf Be 
fehl Bapft Sigtuß’ IV. der Erzbiſchof Alfons Ea- 
tillo von Toledo gegen Petrus einfchreiten. Unter 
dem Borfige dieſes Erzbiſchofs = eine Ver⸗ 
fammlung von etwa 50 Doctoren zu Alcala ftatt; 
die weile derſelben ftimmten bafür, das Buch de 
Petrus ſei zu verbrennen. Dieß geſchah wirklich 
am 24. 1479 vor den Thoren der Kirche zu 
Alcala. Petrus Martinez jelbft, der wieder in das 
Dunkel zurüdtrat, aus welchem er für einige Zeit 
aufgetaucht war, erhielt als Buße den Befehl, 
nachdem er feinen Irrthümern abgeſchworen, ſich 
ein Jahr Yang in ber Stadt Salamanca und beren 
Umkreis nicht blicken zu laſſen; dann ſolle er wie 
der in feine früheren Würden und Aemter ein« 
St werben. Sixtus IV. beftätigte in einer 
Bi unter großen Lobſprüchen auf den Erz · 
bifchof von Tolebo, alles, was in diefer Angelegen- 
heit geſchehen. (Dal. Aguirre-Catalano, Coll. 
Conc. Hisp. V, Rom. 1755, 351 egq.; Fa- 
bricius-Mansi, BibL lat. med. aevi V, Florent. 
1858, 271 8q.; Gams, Kirchengefhichte von 
Spanien IN, 1, Regensburg 1876, 434 ff.) — 
2. Petrus, Sihdofvon Däma, 1 — — [Reber.] 
Yerns Yaln 


Yelras von Mltihlbrf, en X deutſcher 
Theologe zu Wien (nicht zu Köln, wie Jöcher an- 
die Waldenfer um 
1400, ift der Verfaſſer der Obviationes 8. Sorip- 
turae contra errores Waldensium und einer 
Schrift Contra Pauperes de Lugduno. Beide 
Werke, das erfte ganz, das ar fragmentariſch, 

entzog I. Gretſer der Vergeſſenheit durch eine 
Edition zu Ingolſtadt 1618, Auer mit anderen 
Schriften gegen die Albigen! euer und Waldenſer. 
Sie finden fi darnach auch in Gretseri Opp. 
XII, 2, Ratisbon. 1738, 50qg., unb in ber 
Bibl. Patr. Lugd. XXV, 277 sqq. (®gl.'Cave, 
Seriptt. eccl. hist. lit., ed. Genev. 1720, Ap- 

. 104; Fabricius-Mansi, Bibl. lat. med. 
SV, Flor. 1858, 258 2q.; Allg. d a 
graphie XXV, 475.) [A. Efier.] 

Fetrus von Pifa, der jel., |. Hierony- 
miten V, 2016. 

Weirus von Poitiers (Pictaviensis) hießen 
brei ziemlich gleichzeitig Iebende Theologen des 

12. Jahrhunderts. 1. Petrus von Poitiers, 
O0. Clun., aud) Petrus de ©. Joanne genannt, 
güt als einer ber beften ſpätlateiniſchen Dichter. 
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Er war in Aquitanien in den Orden getreten, 
dann mit Petrus Venerabilis (f. d. Art. uvm 
III, 559) nad) Clugny gefommen und diente ſei⸗ 
nem Abte als Serretär und Begleiter. Später 
wurde er Grofprior der Eluniacenfer; er flarb 
um 1160. Bon feinen Gedichten Hambelt eines 
bon bem Siege, welchen Petrus ber Ehrwürdige 
im Streite —— für Clugny errang (f. ob. 
II, 559; die Elegie nad} ber —— Clun. 
bei Migne, PP. lat. CLXXXIX, 52sqgq.); einan- 
beres erzählt Die Reife bes Abtes nad) der Anfel Am; 
drei berjelben find gerichtet adversus barbarım 
(j. diejelben bei ne 1.0. 56qg.). Ein er- 
haltener Brief des Petrus an jeinen Abt (j. Migne 
r 0.661; oc ib. 649) beweist, baß er bei einem 
Aufenthalt i in Spanien für die von Petrus Vene- | VI, 


Petrus Ramns — Petrus Ravenna. 
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trus Ravennas, auch Petrus Thomai oder 
Thomafius Petrus Srancdenß genan, ein ein wegen 


eines eng vielbewun⸗ 
SD mb man ee, 
galt Luther (f. pro 


. . ... unfers 
teftantifchen Lehel ei 12. Aufl, Bey 1791, 
— mit Unrecht als ne für die evan⸗ 
iſche Wahrheit, der von Gegnern unter 
drüdt worden fei. Denn fein Streit mit ben 
— Theologen (f. u.) drehte fich nicht um then» 
logiſche Principienfragen, jondern war die Folge 
- abfonderlichen Behauptimgen und Anfichten 
bes Petrus Ravennas, der übrigens betreſffs der 

päpftlichen Gewalt niemals irrige Lehren vortrug 
Y &. Hugo, Lehrbuch eines —— 

2. Aufl, Berlin 1818, 159). — Seinen Bei: 


rabilis angeregte Ueberſetzung des Koran (f. d. namen Rabennag führte Petrus von feiner Vater» 
Art. VII, 1017) thätig war. Endlich exiftirt |ftabt, ber Familienname ift unbelannt. Er war 


noch von ihm ein Abriß ber biblifchen Geſchichte, 
den Huldrich Zwingli (ein Enkel des „Reforma- 
tor3“) zu Züri 1591 als Einleitung zu feinem 
—— Werle drucken Tieß. 
ders Hist. litt. de la France XII, Paris 1768, 
349 ss. ; jonftige Lit. bei Chevalier, Rep. 8. v) 
2. Petrus von Poitiers, der Schüler des 
Petrus Lombardus (ſ. d. Art.), wird von Walther 
von St. Victor mit Unrecht als eines der „bier 
Labyrinthe Frankreichs“ aufgezählt (f. ob. 1918), 
wenn er auch in feinen Werken der Dialektik viel 
leicht noch mehr Spielraum läßt als fein Lehrer. 
. Um 1169 war Petrus als Nachfolger des Petrus 
Comeftor (f. d. Art.) Lehrer der Theologie zu 
jariß, wurde auch deſſen zweiter Nachfolger in der 
mzlerwürde (nad) 1191; vgl.Denifle- 
Chart. univ. Paris. I, Paris. 1889, 8.61). as 
fein Todesjahr wird 1205 angegeben. Die oft 
wiederholte Behauptung, er fei jeit 1201 Biſchof 
von Embrun geweſen, ſcheint irrig zu fein und 
beruht vielleicht auf einer Verwechslung mit feinem 
a im Ranzlecamte, Präpofitinuß, der 
als Episc. Ebredunensis farb (vgl. Denifle- 
Chatelain I, 66, not.1; Ceillier, Hist. gen. des | ei 
anteure sacrde "XIV, n. ed. Paris 1863, 569 
[wo Eoreug ftatt Embrun fteht]). Von den Werlen 
des Petrus Pictavienſis find feine fünf Sentenzen ⸗ 
bücher zu Paris 1655 gedruckt und darnach bei 
Migne (PP. lat. CCXI, 789 sgq.); die Säbe 
daraus, welche die Pariſer Schule nicht annahm 
(j. diefelben bei Migne 1. o. 785 8qgq.), find meift 
identiſch mit den abgelehnten Lehren des Lom« 
un (f. ob. 1920). Außerdem verjaßte Petrus 
den erſten Commentar zu den Sentenzen feines 
Lehrers und — andere Schriften, die noch 
ungedruckt find. (Vgl. die Notizen aus Oudin 
bei Migne 1. c. 779 qq. und bie bei Chevalier, 
Rep. 8. v. angegebene Lit.) 
3. Petrus von Poitiers heißt mandmal 
auch Petrus Cantor (}. d. Art). [A. Eſſer.] 
Vetrus Yamus, Eur Ramus. 
VDetrus Bavı 1. anderer Name für 
Petrus Shryfologue(, d. Art.). — 2. Per 


1. beion« | Co 


Chatelain, | AdPı 


um 1448 geboren und wibinete ſich ſchon früh mit 
ſolchem Eifer dem Studium der Rechtswiſſenſchaft, 
daß er 1468 zu Padua beliebige Stellen aus dem 
rpus juris außwendig herſagen und erflären 
tonnte. Seitdem trat er öfter in Italien auf, um 
feine faft wımberbare Gedächtnißkraft anftaunen 
zu laſſen (gt. Tiraboschi, Storia della lett. 
ital. VI, 2, 4, n. 27 [ed. Venezia 1823, XII, 
730 288.)). Nachdem e zu Padua, Bologno, 
Pavia und fonft, befonders aber zu Pifa und wie- 
der zu Padua juriftifche Vorträge —8 folgte er 
1498 einem Rufe Pommernherzo; 
law X. nad) Greifswalbe. Seine Reife nad Bom« 
mern un die ihm auf dem Wege zu Theil geworde · 
nen ei hat Ortwin Gratius (. d. Art.) in feiner 
'etrum Ravennatem suae peregrinationis 
eriticomastix (1508) geſchildert. In Greifd- 
walde lehrte Petrus Ravennas, wie aud fein Sohn 
Bincentius, beide Rechte, fertigte auf Wunſch Gut- 
achten in name gen an und verfaßte neben- 
bei auch lateiniſche Gedichte. Sein Anfehen war 
ein allgemeines und fein — zu ſeinen 
—5 — wie zu den Rät im Ganzen 
eundſchaftliches. trieb es ihn, 
ns em er zu Greifswalde mehrere — 
angehörige durch Fr verloren, nad dem 
Süden zurüd. Im J. 1503 verließ er Pommern, 
hielt ſich einige Jahre in Wittenberg auf, wo er 
auch juriſtiſche Vorträge veranftaltete, zog dann 
durch Deutihland weiter und kam 1506 nad 
Köln. Sein erſtes Auftreten entſprach dem Rufe, 
ber ihm poranging; —— zeigte ſich ein Gegen« 
fa zwiſchen ihm und ben Kölner Theologen, 
namentlich Jacob von —E (1. d. tt. ur 
1159). Daran, daß der entflandene Streit nicht 
in den Grenzen einer wiſſenſchaftlichen Polemil 
blieb, trug Petrus ſicher die tſchuld; befon- 
ders bezeichnend iſt, daß fein anfänglicher Freund 
und Kampfgenoſſe Gratius ſpäter auf Seiten 
Hoogſtraets ſtand. Dieß läßt ahnen, wie der ber 
rühmte Rechislehrer e8 verftand, durch fein Aufe 
treten feine Freunde und Gönner fich zu entfreme 
den, unb jo wirb begreiflich, daß er ſchon im 
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April 1508, wenn auch 
laſſen fi bewogen fünfte, > 
Mainz, wo ihm ein warmer Empfang zu Theil 
wurde; er fcheint aber bald nachher, nad) einem 
Briefe Reuchnns vom Jahre 1518, „prae mae- 
rore® geftorben zu fein. — Bon den Schriften 
des Petrus Ravennas mögen erwähnt fein 
Oompendium juris can. (zuerjt Wittenberg1504) 
und das Alphabetum aureum juris utriusque 
(zuerſt 1508). Die Aures opuscula (Lipsiae 
1502) vereinigen mehrere Hleinere Schriften. Mit 
ber Gerächtnikhunft ‚befaßt a der Libellus de 
iciossa memoria, auch Phoenix genannt 
(Venet. 1491; Erford. 1500; Colon. 1508). 
Del. noch Bartholb, Geſchichte von Nügen und 
Pommern IV, 2, Hamburg 1845, 7 ff. 51ff.; 
Muther, Aus dem Univerfitäts- u. Gelehrtenlel 
im Zeitalter der Reformation, Erlangen 1866, 
496, und die andere in der Allgem. deutfchen 
Buße XXV, —— in 5 ——— u. 
uppl. s. v. aufgeführte Lit. . Eſſer. 
etrus von Rojenheim, O.8.B., Re⸗ 
mator bieler Benebictinerflöfter in Bayern, 
ammte aus Rofenheim am Inn und war in den 
legten Jahrzehnten des 14. Jahrhunderts geboren. 
Er fcheint zu Subiaco in den Benedictinerorden 
eingetreten zu fein. Im J. 1416 fam er nad 
Deutihland zurüd und wurde zu u Konftanz 1418 
vom Papft Martin V. mit ber Reform der Bene» 
dictinerflöfter beauftragt. Bald nachher erſcheint 
er als Prior zu Melt; er befuchte dann eine Reihe 
von Klöftern, um bie Ordensregel wieberherzu« 
ftellen. Sein Anfehen war jo groß, daß man ihm 
auf dem Concil zu Bafel 1432 mit einer Sendung 
an bie iſchen Böhmen betraute. ALS Todes- 
jahr des ift wohl 1440 ober 1441 anzu- 
Bei. baßfelbe fteht jedod) nicht völlig feſt. Bon 
feinen Schriften find nur wenige gedrudt; am be» 
Tannteften ift das Roseum memoriale divinorum 
eloquiorum. Dasjelbe gibt den Inhalt der hei- 
Tigen — und zwar jedes Kapitel in einem 
Diftichon, wieder. Das Werk erlebte zahlreiche 
Ausgaben (Bonon. 1489, Norimb. 1498 eto.). 
Ueber bie anderen Schriften des Petrus von Roſen⸗ 
beim f. Kropff, Bibl. Mellicensis, Vindob. 
Yan, 206 2qq. (Vgl. noch Kobolt, Baterifches 
Gelehrten«der., Sandatut 1795, 508 ff. und die 
Nachträge, ebd. 1824, 226. 390; keibunger 
Geſhichte des Benedictinerftiftes Diet I, Wien 
1851, 489 ff.; fonftige Literatur bei Chevalier, 
Röp. a. v.) [M. Efier.] 
Fetrus von Sampfone, Lehrer des cano« 
aid Rechtes = —— iſt hauptſachlich be= 
fannt als der Lehrer des als Abbas antiquus 
citirten Canoniſten, der ihn in feinen Werfen öfter 
als Gewährsmann nennt. Bon Petrus’ Perſon 
en nur Wenige und = dieſes zum Theil nur 
vermuthungsweife zu jagen. Er ftammte vielleicht 
von dem Schlofje Ei bei Joyeufe in Bina- 
rais, ftudirte zu Bologna unter Jacob von Al⸗ 


benga (f. d. Art.) und wurde ebenbafelbit Pro- Seter des Hl. 


Petrus von Rofenheim — Petrus von Urſeolus, ber HL 


ungern, Köln zu ver« feſſor. Später (wohl Bei lange vor 1472) kehrte 
Petrus ging nad) er nad) Frankreich zurüd, 
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er erſcheint wenigſtens 
um dieſe Zeit als Canonicus zu Narbonne. Sein 
Todesjahr iſt umbefannt. Bon feinen Werten iſt 
ein Liber synodalis der Diöcefe Nimes gedruckt. 
Außerdem citirt fein Schüler von ihm eine Gloasa 
und Distinctiones, womit wohl der handſchrift ⸗ 
mehrfach erhaltene Commentar zu den fünf 

Deeretalenbüchern gemeint ift. Diefer ſchon oben 
erwähnte Schüler wird Abbas antiquus genannt 
im Gegenſaß zu dem Abbas modernus, d. h. 
Nicolaus von Tudeschis (f. d. Art). Der wird 
liche Name besfelben ift unbefannt, ebenfo wo er 
Abt gemwefen ; vielleicht war er dieh im Benedicti« 
nerlloſter mt·majour·leʒ · Arles (j. Hist. lit. 
de la France XXI [1847], 288). Aus feinen 
Schriften Hat man auch vermutet, daß er längere 
Zeit zu Anignon lebte. Um 1270 war er Lehrer 
des canoniſchen Rechtes zu Bologna. Der Abbas 
antiquus verfaßte einen Apparatus zu den Decre · 
talen Gregorß IX., eine Leotura zu den neuen 
Eonftitutionen Innoceng IV. und Diſtinctionen 
zu einzelnen Decretalen. Er war in der damaligen 
comoniftiſchen Literatur wohl bewandert, verband 
aber mit feiner Beleſenheit auch Selbſtändigleit 
der Anſicht. (gl. Hist, lit. de la France I. c. 
231 ss.; d. Schulte, in den Sigungßber. d. kaiſerl. 
Ulab. ber lea. Br, shift. Klaſſe LX VIII 
[1871], 90f.; © der Duellen und ber 
Literatur des can. a % Stuttgart 1877, 
108 ff.) [A. Eſſer.] 
Fetrus Sicunlus, |. —— ob. 1646. 

YelrusaSoto,.S©: 

VFetrus von —— 1. der HL, 
0.8. Bern., hat feinen Beinamen von der Stadt 
ZTarentaife, deren Erzbifchof er von 1141— 1174 
war. Er ftammte auß der Dauphind und war 
mit 20 Jahren in das Eiftercienferflofter zu Belle» 
vaug (Bella vallis) eingetreten. Später hatte er 
dag Klofter zu Tamies zu leiten. Mur der Ge⸗ 
horſam bewog ihn, die Biſchofswürde anzunehmen. 
In feinem Amte aber war er bedacht auf die Beſſe⸗ 
rung ber Sitten, beſonders des Clerus; auch machte 
er Stiftungen zur Unterftügung von Bergreifenden 
u. ſ. w. Mehrfach gelang e8 ihm, Feinde zu ver- 
föhnen, fo beſonders 1170 die Könige von Eng- 
land und Franfreih. Im Streit zwiſchen Kaijer 
Friedrich Barbarofja und dem Papfte Alezan- 
der III. jtand er treu auf Seiten des Papftes. 
Sein Tod erfolgte zu Bellevaug im 3. 1174; 
ſchon 1191 wurde er canonifirt. (Vgl. AA. ss. 
Boll. Maj. II, 320 sqq.; Moroni, Diz. LIII, 
25 88.; Burgener, Helvetia sancta II, Ein- 
sidl. 1860, 157 eqq.; Brultey, St. Pierre de 
Tarentaise, ses miracles, ses reliques, son 
lm Besangon 1875.) — 2. Petrus von Taran- 
An tafia —8 der ſpätere Papſt Fa V. 


er.] 
Petrus Arſeoſus (Orſeolo), der HL, er 
Doge von Venedig, dann Benedictinermönd) u 
muald (f. d. Art.), war um 


1989 


Betrus von Vaux de Cernay — Petrus de Binea. 
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das Jahr 928 aus der vornehmen und fehr reidden| 1202 (f. d. Art. Kreuzzüge VII, 1159 1) und 


Familie der rege zu Rivoalto (Provinz Udine) 
“ venetianifchen Gebiete geboren. Im J. 976 
igte Petrus als Doge in der Verwaltung der 
lit et — —— — 
ai Verſto mer rechtmäßigen in 
und Verbindung mit einer iin Berengars, 
fowie wegen feines —— Goftebens in 
einer Bolfsempdrung ermordet worben war (Gali- 
berti, Hist.delaröpubl.de Venise, Paris1854, 
89). Nad) der Eryälfung des hi. Petrus Damiani 
(Vita 8. Romualdi o. 5, bei Migne, PP. lat. 
CXLIV, 960) hätte Petrus an biejer Verſchwoͤrung 
— — Inwieweit dieſes geſchehen, jagt 
lehrte Cardinal nicht; aus der geſammten 
— des Lebens ge t bervor, daß Petrus 
wie nieder Schuld freiz eh indemerbie|n. 
——— a nicht zu uchte und die 
—2 der Räbel inf feinem Palafte 
(wiffentlich 9) geftattete. Während feiner zwei⸗ 
jährigen weijen erung fuchte er vor Allem bie 
Interefien der Religion nad) Fri au fördern 
und verwandte feinen großen Reichthum zur Wie⸗ 
berherftellung ber in der Iekten Revolution durch 
zerftörten St. Marcuskirche und bes Dogen- 
palaftes. Seinen fehler wieder gutzumachen, ver 
ließ er auf den Nath des Abtes Ouarinus von 
Eogana (Euza) in Rouffillon und mit Zuftimmun, 
einer rau Vaterland und Familie und begab “ir 
in das Kloſter zum hl. Michael in Coxana. Einii 
Zeit darauf unterftellte er ſich der geiftlichen —— 
tung des damals daſelbſt lebenden hl. Romuald. 


Nach einem Gott wohlgefälligen, bußfertigen Leben nen 


ftarb erim.987 (nicht 997). Faßt man den ganzen 
Lebensgang bes HI. Petrus in’8 Auge, jo dürfte 
& in etwa erflärlich fein, wenn der im 14. Jahr» 
hundert lebende Andreas Dandolo (bei Muratori, 
Ber. ital. Soriptt. XII, Mediol. 1728, 212) Per 
trus ſchildert als einen Dann fide et moribus cir- 
cumspectum ..., qui a puerili aetate nil aliud, 
quam placere Deo studens, ad tantae digni- 
tatisprovectumscanderecontemnebat, timens 
ne secularis ambitione honoris propositum 
amitteret sanctitatis, und wenn Galiberti (1. c. 
89 8.) von ihm fagt: non moins recomman- 
dable par ses grandes richesses, que par ses 
moeurs douces et pieuses. Papſt Elemens XII. 
fpra ihn kur, und fegte fein Feſt auf den 
14. Januar. 8 Martyrologium Romanum 
erwähnt ihn am 10. Januar. (gl. die bei Cheva- 
lier, Rep. und Suppl. s. v. Pierre Orseolo an- 
gegebene Literatur und die Notigen bei de Mas 
Latrie, Tresor de Chronologie, Paris 1889, 
801.) [Helmling 0.8.B.] 
Fetrus von Bauz de Cernay (Vallis 
Cernaji oder Sarnaji), O. Cist., Verfafjer einer 
Albigenſergeſchichte, war ein Neffe des Abtes Guy 
zu Vaux de Gernay, der als Biſchof von Ear- 
caffonne 1228 ftarb. Geburts · und Todesjahr 
erh Man weiß nur, daß Petrus in 


der 
leitung feines Onkels am Kreuzzug vom Jahre Hatte, Ares ihm noch eine beſonders 


ebenfo am Kriege gegen bie Albigenfer (f. d. Art.) 
theilnahm. So fonnte er als Augenzeuge eine Ge= 
füldte Der Abigenferfämpfe verfaffen, weiche bis 
zum Tode Simons von Montfort (1218) reicht; 
ex widmete fie dem Papfte Innocenz III. Das 
Bert führt den Titel Hist. Albigensium et sacri 
— in eos anno 1209 suscepti etc. Es wurde 
img gedrudt zu Trohes 1615, dann mehrfach 
melwerfe aufgenonimen; Migne hat es 
PP. lat. COXII, 5483 sqg. nad ber Ausgabe 
bon Duchesne in ‘ven Hist. Frane. soriptt. V, 
Paris. 1649, 554 sqq. Die Mon. Germ. hist. 
tt. — 397 ggg. geben Auszüge aus dem 
De jegungen besjelben in’s Fi 
8 | wurden — vor dem lat. Texte gedruckt (}. Bru- 
net, Manuel IV, 579 8.). (Qgl. aus der bei 
Chevalier, Röp. 8. v. angegebenen Lit. beſonders 
Hist. lit. de la France XVII, Paris 1832, 
246 ss. und Ceillier, Hist. gen. des aut. sacree 
XIV, n. ed. Paris 1868, 904 ss.) [9. Efier.] 
ilis, ſ. Cugny III, 559 f. 


yım — 8 Marty: 
s r. 
Fetrus Waldus, |. ee 


VDetrus de Finea (be Bineis, della Vigna), 
der vertrautefle Rathgeber Kaifer Friedrichs IL, 
wurde um das Jahr 1190 zu Capua geboren, wo 
fein Vater (Angelus) Notar und Richter war. 
Petrus ftudirte zu Bologna und wurde dann 
je | Notar bei Friedrich II. Erſt feit 1230 erfcheint 
e 2 m —— ke des Kaiſers; = 

jeberzeugung eitgenoflen beftärtte er jei= 
in beffen abjolutiftifcden und firden- 
feindlichen Plänen. Wie weit thatſächlich fein 
Antheil an der Ausarbeitung des 1231 publicirten 
Gefepbuches für das Königreich, beider Sicilien 
gebt, ift ftreitig; Friedrich IL. felbft jagt darüber: 
(Constitutiones istas) per magistrum Petrum 
de Vineis Capuanum, magnae curiae nostrae 
judicem et fidelem nostrum, mandavimus 
compilari. In der Folge verwendete ihn der 
Kaiſer viel zu Verhandlungen in den Streitigfeiten 
mit den Päpften Gregor IX. und Innocenz IV. 
Nach gewöhnlicher Annahme re er auch zu 
ben Gejandten Friedrichs auf dem allgemeinen 
Eoncil zu Lyon (1245). Indeß war dort der 
Vertheidiger des Kaiſers —— von Sueſſa; 


Petrus tritt bei den Debatten gar nicht hervor, 
und es ift zweifelhaft, ob er "haupt zugegen 
war. Im September 1245 wurde er zu Ludwig 


dem Heiligen gejhidt, um dieſen als ittler 
zu gewinnen. Die Bemühungen des franzdfifcgen 
Königs fcheiterten jedoch  infofee? der gewaltthätigen 
Mafregeln des Kaifers. Seit 1246 erjcheint Petrus 
als Protonotar des Kaiſers und Logothet des Kd« 
nigreichs Sicilien. — Jahre ſpäter, im 
Februar 1249, wurde er des Verrathes angellagt, 
in’8 Gefängniß geworfen und gebfenbet. Der 
Kaiſer, den er vergöttert, den er — * 
„ben zweiten Heuigen 

emsfrhie 
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Todesart: er befahl, den ehemaligen Freund den 
Bifanern, feinen Todfeinden, zur Hinrichtung zu 
überliefern. Als Petrus dieß Härte a ale 
er ſich dem Kopf an einer Säule. Was 
au fo raffinirter Graufamfeit veranlaßte, iſt rs 
zu er Nach dem wenig zuverläffigen Matthäus 
lorum, ed. by Madden III, 
3 1869, 48) wäre Petrus bei einem Ber- 
ee — zu vergiften, ertappt worden. 
iſt es wahrjcheinlicher, daß ein Complot 
ſeiner vielen Neider am Hofe ihn zu Fall gebracht 
bat (vgl. Dante, Hölle 18, 55 ie Seiner Fi⸗ 
nanzverwaltung ſcheint der Kaiſer ſchon früher 
mißiraut a haben; in der That hatte Petrus fein 
Amt auch dazu Berzußt, ſich und feine Verwandten 
auf — Weiſe zu bereichern. Von den 
Schriften des Petrus de Vinen find geſchichtlich 
am m wife feine re Die 33 erften der- 
Bu wurden zu Hagenau 1529 gedrudt unter 
Titel Querimonia Friderici II, qua se a 
Bomano Pontifice et cardinalibus immerito 
persecutum . ... esse ostendit. Bollftändige 
Ausgaben erjhienen durch Scharbius (Basil. 
150%. Neudrud mit Glofjar Amberg. 1609) 
und dureh Iſelius (Basil. 1740, 2 voll.); beide 
lafien zu wůnſchen übrig. Ueber "bie Handſchriften 
vgl. San, Archiv für deutſche Geſchichte, nament« 
lich 3 annover 1889, 890 ff. Außer 
den Seifen ve faßte Petrus nod ben Apologe- 
ticus de potestate en, Auch war er, 
wie fein kaiſerlicher 2m ein Sonett 
von ihm theilt Sr. v. — der Hohen · 
ſtaufen VI, 406 f., mit. (Dal. Fabricius-Mansi, 
Bibl. lat. V, Florent. 1858, 269 sq.; v. Raus 
mer a. a. D,, namentlich W, Leipzig ee 
506 ff. [Beilage über Peter von Bine]; v 
vigny, Geſchichte des röm. Rechts V, 2. — 
Heibelberg 1850, 218 ff.; Huillard-Breholles, 
Vie et corresp. de Pierre de la Vigne, Paris |} 
1864; Capasso e Janelli, Pietro della Vigna, 
Caserta 1882.) [3ed.] 
Welten, } Victorinus. 
Fencer, |. Kryptocalviniſten VII, 1286. 
Pentinger, Konrad, Humaniſt und Stadt ⸗ 
chreiber zu Augsburg, gehört u den gelehrten 
, welche das Auftreten Luthers Anfangs 
nicht ungern fahen, aber doch vor dem Bruch mit 
der Kirche zurüdcheuten. Peutinger war 1465 zu 
Augsburg geboren; er ftudirte an mehreren deut · 


ſchen Univerfitäten, befonder8 aber in Italien zu | des 


Pabua a: Bologna, Florenz und Rom. Im 
Jahre 1488 war er wieder in Deutſchland; er 
wurbe 1490 von Augsburg als „StabteDiener” 
* 1497 als lebenslãnglicher „Stabtjdjreiber“ 
eitellt. In feinem Amte entwidelte er eine 

gu anerkannte Thätigfeit. Kaiſer Mari · 
ale war ihm gewogen wegen manderlei 
Dienfte, welche Peutinger em jen hatte. 
Ebenſo \ Rarl V. A mb erhob ihn am 
1. Decem 


fand. Wenige Boden fpäter ftarh Peutinger, 


Bettau — Peyröre. 
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ber ſich feit der Niederlegung feines ſtädtiſchen 
Amtes (1534) nur noch wiſſenſchaftlichen For- 
[Hungen gewidmet hatte (vgl. darüber Allgem. 
tjche Biogr. XXV, 564 ff.). Seine Rolle den 
Reformatoren gegenüber brachte ihm den Vorwurf 
ein, daß er veränderlicher fei als ein Chamäleon ; 
1518 nahm er Luther zu Augsburg freundlich 
auf, 1521 bemühte er ſich zu Borms, ihn zum 
Nachgeben zu beivegen (vgl. Janſſen, ‚Gh. bes 
beutjhenBolfesIL[1880], Test, ), 1580 proteftirte 
er im Namen feiner Vaterftabt gegen ben Reichs- 
tagsabſchied von Speier, ſpäter aber verwies er 
in einer Denffchrift die Reformationsluftigen in 
eig —— gr ei en Sn 
war die perfönli eberzeugung 

tingers ſchwankend, allein er wollte nad) feiner 
ausdrüdlichen Ausfage in nichts von ber wahren 
lehre abwei Auch feine Kinder blieben 

ber fatholifchen Religion! treu. (Wal. bei. Hist. 
vitae atque meritorum C. Peutingeri. Post 


Jo. Ge. Lotterum ed. Fr. A. Veith..., Aug. 
Vindel. 1788; Döllinger, Die Reformation I, 
; Derberger, 


2. Aufl., Regensburg 1848, 571 
R. Peutinger in feinem Verhältnil e "um Raifer 
Magimilion I., Augsb. 1848. tere Lit. in d. 
Algen. deutfchen ® gr. XXV, 568.) [Schröbl.] 
Veyroͤre, Jfaac de la, Anfangs Galviner, 
Ber | fpäter Gonvertit, hat feinen” Namen befannt ge 
macht durch die ſonderbare Lehre von den Prä- 
abamiten. Aus Mißverftändniß ber Stelle Röm. 
5, 12—14 glaubte er nämlich, daß vor Adam 
ſchon Menſchen gelebt hätten (Präadamiten; ſ. d. 
Art). Der Grundirrthum Peyrore's Tag darin, 
daß er den Ausdruck, Geſetz im Römerbriefe von 
bem Gebote Gottes an Adam verſtand; wenn e8 
e | aljo vor bem Gefeße, d. h. vor Adam, eine Sünde 
ab, fo mußte es auch Menſchen geben, welche 
fingen Adams Sünde fei aber im Gegenfaf 
pecocatum naturale der Präadamiten ein 
— — welches durch Imputation (vgl. 
— Art. Erbſũnde IV, 759) auf die anderen Men ⸗ 
ſchen übergebe. Daburch erhielten Tod und alles 
natürliche Elend nun auch noch den Charakter 
einer bejondern Strafe. — eb fonft trug Pey- 
röre mehrfach eigenthümliche Schrifterlärungen 
vor (4.2. FE 10, 127.; 4 Kön. 20, PA 
die ſich al uche zu natürlicher Erflärun 8 
übernatürficher Vorgänge 
einer ber erjten, vr 

Pentateuchs in 


charakteriſtren, und war 
bie moſaiſche Abfaffung 
weifel zogen. Ueberhaupi 
mangelte ihm das tiefere Wiſſen. Sein 
(anonym erſchienenes) Bud) Praeadamitae, sive 
exercitatio super versibus 12, 13 et 14 cap. V 
Ep. D. Pauli ad Rom. etc., [Paris.] 1655, 
und das Systema theolog. ex Pracadamit. 
hypothesi, s. 1. 1655, bragien ihn bald in Un« 
geegenfeit, &r wurde auf Betreiben der erz · 
iſchöflichen Behörde von Mecheln arretirt, aber 
auf Fürſprache des en von Conds, dem er 


1547 fogar in den erblichen Adel- | fi ſchon —5 — rein hatte, Freigelafen, 


Dann ging er nad) Rom, wo er convertirte, 
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ſchrieb bei dieſer Gelegenheit J. Peyrerii Epist. 
adPhilotimum, quae exponitrationes, propter 

uas ejuraverit sectam Calvini, quam pro- 
Aa et librum de Praeadamitis, quem 
ediderat. Rom. 1657. Die letzten Jahre brachte 
er im Seminar von Notre Dame des vertus 
zu und ftarb 1676 im Alter von 82 Jahren. Bon 
der Irrigfeit feiner Präabamiten- Theorie fuchte 
R. Simon (ſ. Lettres choisies de M. Simon 
DI, Amsterd. 1780, lettre 1) ihn vergebens zu 
überzeugen. Andere Schriften Pereyre’s find: Du 
Rappel des Juifs, Paris 1643; Relation du 
Groenland, Paris 1647 ; Relation del’Islande, 
Paris 1663. (Qgl. Niceron, Mem. XII, 65 ss.; 


XX, 42 ss.; Nouv. Biogr. gön. XXIX, 520 ss.; | Deutjhlands 


Räß, Convertiten VII, 113; Reuſch, Inder IT, 
131.) [Rerter.] 

%e,1.Bernbard, O.8.B., Bibliothekar 
bes Kloſters Melt (j. d. Art.), war 1688 zu Ips 
in Nieberöfterreich geboren und trat mit 16 Jahren 
in den Orden. Während feines Noviciates Hatte 
ex mit mannigfahen Schwierigkeiten zu kämpfen, 
fo daß er fait entlafien worden wäre. Er recht» 
fertigte aber bald auf das —— das Zu· 
trauen des Novicenmeiſters, der ſich für fein Blei⸗ 
ben bemühte, ſowohl durch feine Ordenstugenden 
wie durch feine Gelehrfamteit. In Melt ie 
er Philojophie, in Wien Theologie. Seine Nei- 
gung wies ihn aber befonbers auf kritiſche Arbeiten 
bin, und fein Ideal war, eine kritiſch gehaltene 
Bibliotheca Benedictina zu verfafien. Zu dem 
Zweck trat er mit den anderen Benedictinerflöftern 
in Verbindung, durchſuchte Die Bibliothefen vieler 
perfönlich und machte auch eine Reife nad) Frank · 
teih. An der Vollendung der gelehrten Arbeit 
binderte ihn aber fein früher Tod im J. 1785. 
Als Vorarbeiten Hatte er ſchon mehrere Werle 
publicirt, während Anderes noch handichriftlich im 
Klofter Melt ruht. Hier mögen vor Allem genannt 
werben fein oft citirter Thesaurus anecdot. no- 
vissimus, Aug. Vindel. 1721—1729, 7 voll. 
(jelten vollftändig vorhanden), und die Biblioth. 
ascetica antiquo-nova, Ratisb. 1723—1740, 
12 voll. Andere Schriften ſ. bei Kropff, Biblioth. 
Mellicensis, Vindob. 1747, 602 sqg., und Hur- 
ter, Nomencl. lit. II, 2. ed., Oeniponte 1893, 
1100 sqgq. ; über Bez’ Briefwechſel |. Ratfeöthaler, 
Ueber B. Pez und deſſen —— Melt 1889 
[Progr.] (vgl. dazu Hift.-pol. Blätter CIX [1892], 
255 ff.). (Weitere Lit. ſ. bei Hurter 1, c. und bei 
Wurzbad, Biogr. Lex. des Kaiſerthums Dejterreich 
XXI [1870], Tıs fi Vgl. auch Allgem. deutſche 
Biographie XXV, 569 ff.) 

2. Hieronymus, 3 S. B., Bruder des | (| 
Vorgenannten, war theils Gehilfe feines Bruders 
bei deſſen Forſchungen und Reiſen, theils auch 

elbſtändig thätig für die Erforſchung der Ge⸗- 
chichte und Alterthumskunde Oeſterreichs. Er 
war 1685 geboren und legte 1708 im Kloſter 
Melt Brofek ab. Im 3. 1735 wurde er Biblio- 
thelar des Kloſters als Nachfolger feines Brubers; 


Bez — Pfäfers. 
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er ſtarb nach raftfofer wiffenjcjoftlicher Thatigten 
im 3. 1762. Als fein tiert über Die vater« 
länbifche Geſchichte erſchienen Die Scriptt. rerum 
Austriacarum veteres ao genuini I et II, 
Lips. 1721—1725; III, Ratisb. 1745. (Bgl. 
Kropff 1. c. 677 sqq.; Wurgbad) a. a. D. 149 ff.; 
Allg. deutſche Biographie XXV, 573 ff.; Hurter 
L co. IL, 1477 qq.) [310 *5] 
Ffaͤfers (Fabaria), ehemaliges Benedic- 
tinerflofterim Kanton St. Gallen, wurde vom 


Hl. Birmin (f. d. Art.) gegründet, welcher der 
gemöhnlien Anrı en Jahr m aus 
dem bon ihm g en Reichenau zwölf Mönde 


nad) ——— 
II, Bamberg 1869, 640) nimmt 
jedoch an, daß die Stiftung von Pfäfers der von 
Reichenau vorausgegangen und lehteres Aoſter 
bon Mönchen aus erfterem bejegt worben fei. Man 
ſoll zuerft verfucht Haben, das Kloſter in Darfd- 
ling (Graubünden) zu erbauen, eine Taube habe 
aber ben Ort angezeigt, wo es errichtet werden 
follte. Der erſte * —— war zugleich sn 
bon Chur. Wahrſcheinlich forgte er durch Ueber- 
lafſung —— ininfe und Güter im Ta- 
minathale für die Austattung der neuen Stiftung. 
No im nämlichen Jahrhunderte ftanden dem 
Kiofter die feligen Eberhard und Wernher als Achte 
vor. Karl der Große nahm es in feinen Schutß, 
und Ludwig der Fromme befreite es von den 
Steuern und Dienftleiftungen an die föniglicen 
Beamten. Im 10. ee ließ fi) Salomon, 
Biſchof von —— — „Abteilein” Pfüfers 
verleihen und wollte es dann unter gewiſſen Be⸗ 
dingungen dem Stifte St. Gallen einverleiben. 
Dieß rief lange Streitigteiten hervor, aber Ener 
lich erhielt Pfäfers wieder feine Freiheit 
eigenen Abt. Das Mofter wurde von — 
ſten mit Freiheiten und Privilegien bedacht und 
bon Kaiſer Heinrich VL (1196) gefürſtet Im 
11. Jahrhundert ſchloß ſich Pfüfert der von 
irſchau (}. d. Art.) außgehenden Reform an und 
tand auf Seiten Gregors VIL Aud zur Zeit 
Friedrichs IL. Hielt e8 zum Papfte. Im 13, Jahr⸗ 
hundert hatte e8 durch Die eigenen Bögte und Dienſi · 
leute Vieles zu leiden. Sp überredete der Meier 
zu Ragaz den Abt, die Burg Wartenftein in ber 
Nähe des Kloſters zu erbauen, und als dieſes 
chehen war, jeßte er fich felbft in die Defle und ber 
drüdte das eher ſchwer. Der Bogt Albrecht von 
Sag vertrieb ihn zwar, nahm aber die Burg jeibft 
in Beſitz und ließ ſich ebenfalls Ungerechtigfeiten 
geaen das Stift zu Schulden fommen. Später 
am ber Francigcaner Berthold von Regensburg 
(f. d. Art.) in Die Gegend und predigte über Un⸗ 
recht und Ungerechtigkeit. Dieß den 
Sohn und Nachfolger Albrechts, ſich mit dem Klo» 
fter auszuſöhnen. Sm 14. Jahrhunderte brachten 
Tehden, ber ſchworge Tod und die Feu— 
von 1862 das Stift an den Rand des Unter 
langes. Auch der Zürichkrieg im folgenden Jahr: 
Hundert verurſachte ihm viel Schaden. Als ſodann 


— 
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die Eidgenoffen Herren des Sarganferlanbes wur- 
den, traten fie als Vögte bes Kloſters auf 
Befgmerten are viefla, Die Kloſterzucht war 
Ende des Jahrhunderts gefunfen; ber Abt 
wohnte in Borientehn die Eonventualen in eige= 
nen Häufern. Abt Johann Jacob Ruffinger (11517 
bis 1549) war ein Freund Zwingli’s, ging zum 
Proteftantismus über und verleitete auch einzelne 
im Patronate bes Stiftes ſtehende Pfarreien zum 
Abfalle. Nach der Schlacht von Kappel (1531) 
flüchtete er ſich nad) Chur; er wurde 1582 dem 
Scheine nach wieder tathofifch und wußte e8 durch · 
zuſetzen, daß er nochmal in den Beſitz der Abtei 
fam. Wie er, jo regierten auch feine näı — — Nach · 
folger unrühmlich. Erſt Abt Johannes IV. 
(1586—1600), Conventual von Ein —* 
ein frommer, rechtſchaffener und gelehrter 
vereinigte bie Monche wieder zu emeinfamem 
Leben und Ordnung und Höfterliche Die- 
ciplin her. nicht alle ie lach in feine Fuß · 
ftapfen eintraten, mußte die ſchweizeriſche Bene» 
Dictinercongregation, welcher das Kiofter jeit 1602 
angehörte, öfter einjchreiten und Adminiſtratoren 
oder Aebte aus Einfiedeln, Muri und St. Gallen 
einfepen. Im 3.1665 wurde das Sloftergebäude 
wieder größtentheils dur Brand gi Diele 
Aebte machten ſich namentlich um bie Errihtungund 
allmälige Verbefterung der Babeanftalten an den 
benachbarten Tauelln don Pfäfers bodverbient. 
Alein dieſe Anftalten braten einen allzu häu⸗ 
F Verkehr mit den Babegäften und trugen da» 
weſentlich zur vollftändigen Untergrabung 
= lin bei. Zur Zeit der Revolution von 
1798 zerjtreute fich der Convent; dag Stift kam 
unter den Kanton Linth und wurde ber National« 
bertwaltung übergeben. Später vereinigten ſich bie 
Eonventualen wieder, allein die inneren und äuße 
ren Berhältnifie wurden immer trauriger. Unter 
dem altersſchwachen Abte Zofeph Arnold (1805 
bis 1819) und defien energielofem Nachfolger 
Placidus Pfifter ag jant das Stil B 
‚ daß die überwiegende ‘Mehrheit des 
vents feldft die Aufhebung verlangte, welche er 
1888 von den Staatsbehörben des Kantons St. 
Gallen vollzogen wurde. Seht ift das Gebäude 
eine Irrenanftalt. (Qgl. Eichhorn, Episcopatus 
Curiensis, 8. Blas. 1797, 266 sqq.; Wegelin, 
Negeften der Benebictinerabtei Pfaͤvers, 
1850; Mülinen, Helvetia sacra I, 
1858, 110 ff.; Das Kloſter Pfärers, &t. Gallen | und 
1883.) [®. Dager.) 
af, Chriſtoph Matthäus, einfluß⸗ 
reicher proteftantijcher Theologe bes 18. Jahr- 
‚ war als Sohn eines Tübinger Pro- 
feflors der Theologie im J. 1686 geboren. Er 
wurde 1705 Repetent zu Tübing. F — 
jährigen Kae 1717 Profeflor daſelbſt. Später 
m die Würden — Kanzlers ber Uni« 
— — Abtes zu Lorch und der Titel eines 
comes palatinus zu Theil. Bei allem Anſehen cı 
war er indeflen zu ühingen perjönlich nicht be= 


Pfaff — Pfalz. 
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liebt; er galt als ein gerubfüßiger, eitfer und 


und heftiger Lebemann. Schließlich wurde ihm der 


Aufenthalt in Tübingen derart verleidet, daß er 
fi) nad} einem andern Wirkungskreiſe umfop. Die 
Kanzlerftelle zu Göttingen entging ihm; dagegen 
berief man ihn in gleicher Eigenſchaft nach Gießen. 
Dort wurde er auch Generalfuperintendent und 
ftarb daſelbſt 1760. — Pfaff war ein Mann von 
umfaſſender Gelehrfamteit; er verband damit einen 
prächtigen mündlichen Vortrag. Als Theologe 
uchte er ireniſch zu wirfen und die verſchiedenen 
proteftantifchen Richtungen zu einigen (Alloquium 
irenicum ad en Ratisb. 1720 [aud) 
mehrfach deutſch erfhienen]) ; feine Bemühungen 
er | fanden aber ebenfo viel Wiberfpruc als Aner- 
fennung. Dogmatiſch ftand er nicht auf dem 
‚| Standpunft der Orthobogie, neigte vielmehr dem 
Pietismus (f. d. Art.) zu, jo daß er wohl als 
Vertreter des „weltförmigen Pietismus“ bezeichnet 
wird. Kirchenrechtlich ift er von Bedeutung als 
ak Vertreter des —— bite (d.d. ) 

gl. Allgem. deutſche Biogr. XXV, 587 
aud) die weitere Fr — it) . — * 

Ffaffe, nad) dem jegigen en Der= 
ächtliche Bezeichnung eines Geiftlihen, hat feine 
Nebenbedeutung exit feit ber fogen. Reformation 
erhalten. Schon bei Luther hat e8 den jetzigen 
Sim, und in ber — Chronik des Aven- 
tinus wird e8 geradezu als unehrliche Benennung 
—— Urſprünglich iſt es nichts Anderes als 
die Verdeutſchung des Wortes papa (Vater), wel« 
* der erſten Zeit der jeden er 

ei 





Prieft 
mete. Weil im Mittelalter hauptſächlich die 
Geiftlichen die Wiſſenſchaft pflegten, nannte man 
weiterhin auch wohl jeden, der bie Wiſſenſchaft 
betrieb, einen „Pfaffen“, fo daß 3. B. Tauler ben 
Blato einen „großen Pfaffen” nennen konnte, 
Entiprechend hießen dann die angehenden Stu« 
denten ber Univerfitäten manchmal „Halbpfaffen“. 
— Die Deutung des Wortes „Pfaff“ als pastor 
fidelis animarum fidelium iſt feine —— 
je |fondern eine Spielerei mit ben Buchſtaben bes 
" Bfaiy, RYeinpfaz, war ei br gabe 

a einpfalz, war goldenen 
Bulle (1856) A— Mit der Pfalz 
—— —— N heiern war bis 1620 
die Oberpfa! Böhmerwald (Hauptftabt Am · 
ur | berg) ver) * In kirchlicher Beziehung en 

orms 





Bem die Di ep zu den Bisthümern Mainz, 
Speier 3 . Artt.). Sehr bezei A 
die Vorgänge bei Einführung bes — 
in der Pfalz. Bei —— Auf air 


Ludwig V. (1508—1544), der die neue Lehre 
weder hinderte noch förderte. Dieſelbe fand ut 
mehr und mehr Eingang; fo lam es 3. B., ba! 
„Anno 1523 montags vor —— — ein 
zu Neuſtadt eine Jungfrau zur Kirch lag 
was in diefen Landen ein ımerhört Ding war“ 
vn, Lutrense, bei Sylburg, Catalog. codi- 
‚„ Francofurti 1701, 267). Die Refor- 
Ballen zunädhft im theinifcjen Theile der Pfälzer 
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Lande gelangte zu dem bejondern Ruhme, daß 
deſſen Bevölterung innerhalb 40 Jahren viermal 


" bie Eonfeffion wechfeln mußte, ein trauriger Beleg 


zu dem Safe Cujus regio, illius et religio. Der 
IV. Band bon Janſſens Geſchichte des deutſchen 
Volles ſchildert im Allgemeinen den See on 
reformatorifchen Bewegung in ber Pf 
ling (Das — rm) Pak, 
Mannheim 1846) und Wittmann (Gefchichte der 
Reformation in der Oberpfalz, Augsburg 1847) 
behandeln ihr Thema fpeciell. Als hervortretende 
Perſonen und Ereigniffe können folgende gelten: 
Otto Heinrich (1556—1559) erhob die Lehre 
Luthers zur alleinherrſchenden Religion durch Edict 
vom Win 1556, infolge deſſen „alle papiſtiſche 
Abgötterei“ abgethan war. Ihm Tofgte i in calvi · 
niſtiſcher Richtung Friedrich IT. der Fromme 
zubenannt (1557715390]- 1576), der fanatiſchſte 
Fürſt des Reformationszeitalters. Wie man unter |f 
Anderem gegen die Frauenklöfter vorging, erhellt 
aus Falk, Bilder aus der kurpfälziſchen u Fee 
tionäperiode, im Katholil· 1876, 1,50— 75. Aud) 
va en Pfandſchaften ſuchte er die Lehre Calvins 
zuführen, wie in Oppenheim (Halt, Hifto- 
Nr Jahrbuch der Goörresgeſellſchaft 1889, 47), 
ebenfo wie in den Gemeinſchaften (Gondominien) 
und in der vordern Grafichaft Sponheim, welche 
er gemeinfam mit Baden bejaß (Talk, Wie Kur⸗ 
fürjt Friedrich III. von der Pfalz in der vordern 
an Sponheim den Calvinismus einführen 
wollte, nad} unedirten Acten, in Hift. Jahrb. 1891, 
37 ff. 492 ff., anhangsweiſe [498] bie Gewalt- 
zum im Auguftinerflofter zu Pfaffen- 
eim bei Kreuznach). Im 5 1568 er« 


Gin zu Heidelberg, deſſen —5 — bis zur 
Mitte des Jahrhunderts dem ang der Refor⸗ 
mation widerſtanden hatte (Th. — ei⸗ 


delberg und feine Univerfität, Freiburg 1886, 26; 
f. b. Art. Heidelberg V, 1597), ber „ eibelberger 
Katechismus“, ein Werk der calbinii tiichen nr 
Kaspar Dlevian und Zacharias Urfinus (f. d. 
Artt.), deren ee iſches nalen den Anti 
trinitarier Joh. Sb an (f. d. Art.) zum Tode 
durch's Schwert den or er Adam Neufer 
(f. d. Art.) zur Flucht in die Türkei und zum 
Islam brachte (1570). Friedrich ſelbſt 
ihrieb das Todesurtheil Sylvans troß bei 
id (Sanfien V [1886], 444). Nach Fried⸗ 
—— 1576 führte fein Sohn Ludwig VL 
das Lutherthum wieder ein, bei welcher Pro⸗ 
cedur die feitherigen Prädicanten, Lehrer und 
Beamten et und des Qandes verwieſen wur⸗ 
un er) 6 ſchon 1583, worauf fein Bru- 
Johann Gafımir wieber Na Ealvinismus 
— Uebergewichte verhalf. Der Haß zwiſchen 
Lutheranern und Calviniſten ſtieg damit auf den 
ng und führte zu Vorkommniſſen bat 
Art. Nach feines Vormunds Gafimir 
oe führte der 18jährige Friedrich IV. die Re- 
gierung weiter; ben Calvinismus Ins Be bei, 
jedod ohne Verfolgung der Zutheraner. © 


untere 


Pfalz. 





— 
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förderte ihn der Winterkönig Friedrich V., welcher 
jedoch nach Verluſt der böhmiſchen Rönigstrone 
zujehen mußte, wie Marimilion I. von 
Bayern einen Theil der pfälzifchen Sande der alten 
Lehre zuführte. (Vgl. G. B. Struvens Ausführl. 
Bericht von N — —————— in 
fich faſſend bie verſchiedenen Religions- 
rungen und ben Kirchen⸗Staat in der lets 
und andern pfälg. Landen von Beginn der Refor- 
mation bis auf geaenmärtige Zei un mit allen Re= 
ligions · Gravamina, Receſſe und Acta, Frankfurt 
1721; Remling behandelt ei 117) IE 
Reformation und das neuere 
Zweibrüdifchen , Sauteredifcen, —— 
Fallenſteiniſchen und Sickingiſchen) Eine en 
dung trat En a der katholifche Herzog Phil 
Wilhelm von Neuburg, Sohn des 1614 Mathe) 
are erzogs Wolfgang Wilhelm und defjen 
'atholifcher hlin Magdalena von Bayern, 
die Regierung ber Pfalz antrat (1685—1690). 
Mit ihm kehrte Das latholiſche Belenninik in Die 
Pfalz zurüd, was jedoch et Ban für die 
Sn bene a ne Be Ifod 
0 
er R Einfluß; 3. Yapoliäer Goteatient wurde 
—— in den tleineren Städten und dann auf 
dem Lande eingeführt, wobei Schloßgebäude, alte 
Burgen und Rathhäufer zum Gebrauche der Katho= 
lien vom Kurfürften angetviefen wurden. Durch 
Verordnung vom 11. Juli 1687 wurde ben 
Ratholifen und Lutheranern in der Pfalz das Ge» 
läute in ben reformirten Kirchen und die Mit- 
benußung ber Friedhöfe derjelben gegen eine Ab- 
gabe eingeräumt ; auch Öffentliche Bittgänge durften 
wieder ſia Im 3. 1688 zogen die Kapu⸗ 
iner in He gein; ebenfo erhielten fie, wie 
i Jranciscaner, die neugegrünbeten Pfarreien 
zu Mannheim, Alzey, Oppenheim, Bocharach 
uf. mw. Als in den Jahren 1688 und 1689 im 
orleans’fchen Kriege bie arte die Pfalz ber 
etzten, überwiefen fie ben fifen theils den 
vollen Befig theils den Mitbefig einer Anzahl pro» 
teftantifcher Kirchen. Durch den am 30. October 
1697 zwiſchen Sranfrei und dem deutſchen 
Reiche erfolgten Ryswijler Frieden Tamen bie 
pfälziſchen Länder, auf welche Frankreich Anfprüche 


fien | erhoben hatte, an bie Pfalz zurüd, jedod) Religione 


cath. romana in locis sic restitutis in statu, 
uo nunc est, remanente (Art. 4 des Frieden). 
er he Bevollmächtigte Chamoy über- 
reichte zu Regensburg bie Lifte —— pfaͤlzi· 
ſchen Orte, welche nach ſeines Königs Meinung 
Die el begriffen Lan Gening 200). 
je_ neuen Verhältniffe und Einführung 

des Simultaneums in allen — 
die Alatholiken als Druck und wandten an 
Preußen. Dieſes drohte mit Reprefalien, und 
fo warb bie Kurpfalz zur Religionsdeclaration 
(völlige — der brei chriſilichen Be» 
tenntniffe) und zu dem Nebenreceffe vom 21. Ro» 
tärfer 'vember 1705 veranlaßt (Lünig, Das teutfche 
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Reichsarchiv V, 1, Leipz. 1713, 754 ff.; Neuefte 
Geſchichte der reformirten Kirche in der untern 
Ra , Deffau 1791). Auch erfolgte der Erja 
Simultaneums durch die fogenannte Kirchen⸗ 
— 1706 (Häuffer, Geſchichte ber rheiniſchen 
Bfal; II, Heidelberg 1845, 825; Declaration, 
Nebenreceb und Kirdentheilu Be finden ſich 
auch *5 in Joſeph Die Rechtsver · 
in Betreff Thurm und "Sloden der St. 
Remignustirce Nieder-Ingelheim, Mainz 1893, 
im Anhange). Große Veränderungen, auch in kirch · 
licher Beziehung, brachte die Zeit der franzöfifchen 
Revolution. Die Bisthümer Worms und Speier, 
zu denen bie Pfalz vornehmlich gehörte, wurden 
vernichtet. Als nad) dem Wiener Congreß durch 
Eoncorbate eine neue kirchliche Organifation in 
zu ſchland gechaßen wurde, lebte das Bisthum 
Speier wieder auf. © bem Concordat vom 
5. Juni 1817 (f. d. Art. Concordate III, 830) 
umfaßt e8 den bayriſchen Regierungsbezirt Rheine 
pfaig Im 3. 1885 zählte diefer unter 700.000 
Einwohnern 300 000 Katholiten. Was früher 
auf dem rechten Rheinufer zum Kurfürftenthum 
der Pfalz gehört hatte, lam durch die Bulle Pro- 
vida sollersque vom 16. Auguſt 1821 (f. III, 
838) an das Erzbisthum Freiburg. [| 
Fanamt 1 — 
Hart. arrei, Pfarrer. 
Yfarrhürer, |. 


farrconcuts, |. 
—* — aka eg ae 
beitimmt renztes e iet, 
unter Pa Auchorität” ed —— 
Kirche zugetheili find, fo daß fie von dem an dieſer 
Kirche bleibend angeftellten, dem Bifchofe unter 
geordneten Priefter bie Seelſorge empfangen (Pa- 
rochia est certus territorii districtus per 
papam vel episcopum determinatus, habens 
unum reotorem stabilem cum potestate po- 
pulum ibidem existentem regendi et judicandi 
eique sacramenta aliaque divina admini- 
strandi [Ferraris, Prompta Biblioth. s. v. pa- 
rochia n. 8]). Die Eintheilung ber Diöcefen in 
einzelne Pfarreien hat die bequemere Ausübung der 
Seelforge zum Zwede. Denn dieſe Tann nur dann 
geregelt und nachhaltig geübt werben, wenn jedem 
Briefter eine genau beftimmte Anzahl von Öläu- 
bigen Augetheitt wird, auf weldhe er ausſchließlich 
feine Thätigfeit zu richten hat, und für welche er 
verantwortlich ift, während bie ihm Anvertrauten 
in allen religiöfen Angelegenheiten wiederum auß« 
mid an ihn gewiejen find. Diefer in der 
r ber Sache liegende Zweck der Pfarreien iſt 
ſchon c. unic., ©. XIII, q. 1 geſetzlich außgeipro- 
Gen, und das Tridentinum (Sess. XXIV, c. 18 
De ref.) fagt: Mandat 8. Synodus episcopis, 
pro tutiori animarum eis commissarum sa- 
lute, ut, distinoto populo in certas proprias- 
que parochias, unicuique suum perpetuum 
isremque parochum assignent, qui ea8 
cognoscere valeat et a quo solo licite sacra- 


Pfandhäufer — Pfarrei. 
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menta suscipiant. — Zum vollen Begriff einer 
Pfarrei werden rechtlich folgende Requifite er» 
fordert. 1. Jede Pfarrei muß ein beitimmt ab» 
gegrenztes Territorium umfaſſen. Wie die Ab- 
grenzung der Diöcefen ein Vorrecht des Papftes 
iſt, ſo Liegt Die Abgrenzung ber einzelnen Pfarr ⸗ 
- Iprengel lediglich in der Amtsgewalt des betreffen- 
Didcefanbiihofs und fann ohne ihn rechts⸗ 
1 nicht An Mr werden, jei ei daß bei 
tung einer ganz neue Grenzen ge» 
ſchaffen oder bei einer ſchon beftehenden Pfarrei die 
bereits vorhandenen nur verändert werben müſſen 
(Trid. Sess. XXI, 0. 4; XXIV, c.13 De ref.). 
Sind die Grenzen der Pfarrei nadjweisbar durch 
die — Auctorität feſtgeſetzt worden, fo find 
fie juris publiei und fönnen burch Verjährung 
nicht verändert werden, d. h. wenn ein benachbarter 
Pfarrer aud) noch fo fange und in er Glauben 
über die Grenzen jeines eigenen Bezirkes hinaus 
in einzelnen Theilen einer fremden Pfarrei amt« 
i niemals 
theile jenes Pfarreidiſtrictes werben (c.4, X 3, 29). 
Iſt Dagegen bie Grenze der Pfarrei nicht durch die 
competente Behörde, jondern etwa durch die Ge⸗ 
meinde oder den Pfarrer ober die weltliche Obrig« 
feit ohne Zuziehung des Biſchofs beftimmt wor« 
ben, ober — fich die urſprünglich vom Biſchof 
feſtgeſetzte Grenze nicht mehr ermitteln, fo tritt 
allerdings durch 30jährigen Vefig eine Berjährung 
ber Grenzen ein; benn in ber angefü Decres 
er | trale ift die Unverjährbareit nur unter der Be · 
dingung außgefprodhen: si fines legitima pro- 
batione vel alias indubitata fide constitit 
ecelesiastica ordinatione constitutos. Bei 
Grenzftreitigfeiten find zum Beweiſe der urſprüng · 
Then, gen derfelben alle im 
En ewöhnlichen Beweismittel zuläffig. 
die beften m müſſen diejenigen Urkunden 
2 Inftrumente angejehen werben, welche bei der 
urfprünglichen Seftftellung der betreffenden Gren- 
zen ſpeciell vom Bilchof außgefertigt wurden; fer« 
ner gelten als Beweismittel alte Bücher und Chro⸗ 
niken, wenn nur deren Verfaſſer einigen Glauben 
verdienen (da8 Lehtere wird angenommen, wenn 
nachgewieſen werden lann, daß ihnen von den Bor« 
fahren und ihren Zeitgenofjen Glauben beigemefjen 
worden ift); endlich ann der Beweis auch durch 
Zeugen geführt werben, die ſich der — 
Pfarreigrenzen noch aus eigener Wahrne 
erinnern oder doch vom Hörenſagen het De ” 
ſchaffenheit derſelben —S — 
haben. Läßt ſich ein gı 
die richterliche Entfcheibung gen — 
einwirken fönnte, überhaupt nicht beibringen, fo 
follen die um ihre sr ng treitenben 
Gemeinden fi gütlich — iſt dieß 
nicht Pan jo bit be —E entſcheiden 
— 54, 0. XVI, q. 1). — An fi) find die Grenzen 
der Piarreien bon der politiihen Eintheilung des 
Landes in Gemeinden zc. durchaus unabhängig, 
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wie auch die Begrenzung der Diöcefen und Pro⸗ 
vinzen an bie politiſche Eintheilung der Staaten 
nicht er ift (c. 10, C. II, q. 6; vgl. Beick, 
«Gig. I, 2. Aufl, 882 f); allein da bie 
Pfarrer in ifren amtlichen Verhältniffen in die 
verjchiedenartigften Beziehungen zu ben betreffen» 
den weltlichen Behörben treten, fo ift es im Inter · 
effe einer geordneten und einfachen Geſchäfts- 
führung wuͤnſchenswerth, daß die Grenzen ber 
politiichen und kirchlichen Gemeinden wo möglich 
ingenauer Uebereinftimmungtehen. Dieſer Grund» 
fag ift in neueren Zeiten ſowohl bei den Didcefen | m 
als Pfarreien faft in allen Ländern anerlannt, 
auch iſt die Staatsbehörbe bei Abgrenzung der 
Pfarreien meiftens mitthätig. (Ueber die jogen. | J. 
Auspfarrung u. das Erlöfchen der Pfarreien |.n. 2.) 
— Ye nad) ber Beichaffenheit des den Pfarreien 
zugewieſenen Territoriums werden biefelben ein- 
getbeilt in Sand» und Stadtpfarreien (parochiae 
rusticae et urbanae). Die erſteren bejtehen ent» 
weder aus einem einzelnen in ſich abgeſchloſſenen 
größern Dorfe (Pfarrdorf) oder aus einem Com- 
plege mehrerer Fleineren Dörfer, Weiler, Gehöfte, 
ſei es nun, daß die einzelnen feineren Srtfchaften 
ihre eigene Kirche (tilialfirche) haben, in welcher 
der Pfarrer uptortes an beftimmten Tagen 
den Gottesdienſt zu Halten verpflichtet ift (f. d. Art. 
Filiale), oder daß fie eine eigene 
haben und alfo bei der gemeinfamen Kirche fürm«- 
lid) eingepfarrt find. Die Stadtpfarreien umfafjen 
bei Hleineren Städten ſämmtliche Einwohner, bei 
Städten von größerem Umfange finden fi) aber 
je nad) dem Bebürfnifje mehrere Pfarreien, deren 
Territorium nad den Stabttheilen genau ab« 
gegrenzt ift. Eine der älteften Gtadtpfarrein- 
theilungen in Deutjchland dürfte die der Stabt 
Worms fein, unter Biſchof Burkard (geft. 1025) 
(vgl. Fall, im Archiv für kath. Kirchenrecht 1892, 
a Ueber die Frage, ob die außerhalb 
er gelegenen Straßen und Häufer zur 
ei tpfarrei gehören oder nicht, ift geſehlich nichts 
beſtimmt, es entſcheidet dabei zunaͤchſt Die Ortß« 
— läßt ſich eine en nicht nachweiſen, 
5 0 ſpricht die Analogie des Civilrechts, nach wel 
chem die Vorſtädte zur politifchen Stadtgemeinde 
gerechnet werden, dafür, daß dieß aud in firch- 
licher Beziehung der Fall ift, vorausgeſetzt jedoch, 
daß die Vorftadt ertwiefenermaßen nicht Ichon für 
I als felbjtändige Pfarrei vom Biſchofe con⸗ 
tituirt worden ift (vgl. J. H. Boehmer, Jus 
are „0 u.) 3, 8,8 6). 
Jede Pfarrei muß eine Gemeinde (plebs, 
ars parochiae assignatus) haben, d. h. es 
fid in dem geogrephi abgegrenzten er 
firicte eine Anzahl von Gläubigen befinden, b 
ber geiſtlichen Jurisdiction des Pfarrers unter- 
worfen und auf welche ſich die —— da 
desſelben ea bezieht. Nach dem Ki 
recht (c. 38, C. X, q. 3) ſoll jede Tefbftändige | au 
Pfarrgemeinde aus wenigſtens zehn Mancipien, 
d. h. aus zehn abgeſonderien und mit Grumbeigen- 


Pfarreinkünfte 


e nicht | natürlich nur von der competenten 


ie | biefelben eintheilen In — (ftändige 
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tum anfäßigen Familien beftehen; Gemeinden 
mit weniger als zehn Mancipien follen mit einer 
benachbarten Pfarrei bereinigt werden. Wenn 

nad Errichtung einer felbftändigen Pfarrei 
Gemeinde 5. B. durch anftedende 
Kriegäverheerungen zc. in der Weiſe berminbert, 
daß fie die canonifche Anzahl von —F nicht 
mehr zählt, fo verliert fie ihren Pfarrer und wird 
mit einer benachbarten Kirche vereinigt ; allein dieß 
ift nur eine vorübergehende Maßregel, und ihre 
— — gehen dadurch nicht verloren, viel · 

ehr treten dieſe wieder in volle Kraft und bie 

Pfarrei muß wieberhergeftellt werben, —* * 
— Anzahl Familien vorhanden ift (wg 

. H. Boehmer 1. c. 8 17). Vermehrt fi = 
gegen bie Gemeinde fo jehr, daß der Pfarrer feinen 
Obliegenheiten nicht mehr allfeitig nachtommen 
kann, fo follen ihm ein oder mehrere Gehilfen bei⸗ 
gegeben werben; ift dieß —— ober vermag 
die urfprüngfiche Pfarrkirche bie Gemeinde nicht 
mehr zu faſſen und kann eine neue 
niſſe entſprechende Kirche nicht hergeſtellt werben, 
fo ig‘ eine Außpfarrung lau lea d. h. ein 

Theil der Gemeinde einer benachbarten Kirche zu 
Bee oder zu einer jelbftändigen Pfarrei er=- 
hoben werden (Trid. Sess. XXI, c. 4 De Ge 
Eine ſolche Aenderung der Pf 

Aigen 


Behörde vorgenommen werden; da aber * die 
Rechte der betheiligten Pfarrei ober mehrerer Pfar= 
bei |reien dadurch betroffen werden, jo muß ber Aus- 
pfarrung eine ordnungsmäßige Anhörung der 
Betheiligten und ihrer Einſprachen vorangehen. 
— Die Verbindung des Pfarrer mit — Ge· 
meinde wird überall von den Kirchengeſetzen unter 

dem Begriff der Ehe aufgefaßt; ſchon aus dieſem 
Grunde kann eine zur Pfarrei erhobene Gemeinde 
nur Einen Pfarrer haben (c. 4, C. XXI, q. 2), 


der | wie andererjeit8 Ein Pfarrer nit mehrere Ge 


meinden unter feiner Jurisdiction 
(e.8,X 3, 4; Trid. XXIV, c.17 Deref.). — 
lich gehe — 3. zu jeder Pfarrei eine 
(j.d. Art.). Ggl. Ferraris, Prompta Bibl. e. v. 
Parochia, u. bie Lit. in d. folg. Artt.) [v. Kober.] 
Wrforreinkänfte heißen gewifle Einkünfte, 
welche zum Unterhalt des Pfarrers dienen und 
auf deren Perception er fofort nach Annahme der 
biſchöflichen Collation ein Recht hat. Das Recht 
des Pfarrers iſt natürlich fein Eigenth: 
auf das Vermögen der Pfründe, und er fann mır 
über die jährlichen Einkünfte frei di 
träge fchließen u. ſ. w. re c.2, 
Die Pfarreinfünfte find nad) Ländern 
den ſehr verſchieden; im Allgemeinen Im * 
in außerordentliche —— . Die erjteren 
tönnen beftehen aus Gruni Mader get en, Ga. 
—— inſen, Reichungen Een ie Ga ober 
calftiftungen u. dgl. Was die zur = 
— Grundſtücke betrifft, hat Fe 
das Recht der außgebehnteiten Nupni 


1958 
nur durch bie Verpflichtung, nicht zu beterioriren, 
befcgräntt ift (vgl. Archiv f. kath. enrecht XX 


[1868]. 79 ff.); tritt eine Deterioration wirklich 
ein, jo ift er oder fein Erbe zum ge 
verpflichtet. Die Grundftüde Tann er entmwe 

felbft bebauen oder fie auf kürzere oder Yängere 


Zeit ten; ein ſolcher Pachtvertrag kann ſich 
gain in der N Pakır ea liegt, nur 


Pfarrer. 
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v. Raumer, Die Einwirkung des Chriſtenthums 
auf die althochdeutſche Sprache, Stuttg. 1845, 
299); über Ableitung und Bedeutung bes letztern 
aber find die Anfichten der Ganoniften geteilt. 

Einige behaupten, das Stammwort fei das grie- 
chiſche ndporog, De aocola, welches ſchon in 
den Pandecten (Fr. 289, 8 2 De verb. signific. 
nur | 50, 16) vorfommt ; —— Geiſtliche werde 


auf die Amtebauer bed Pfarrers erftreden, daher parochus genannt, weil er, obwohl nicht im 


iſt fein Nachfolger an denfelben nicht gebunden, 
ind die Erben rechtlich ver» 
# ächter irgendwelchen 
zu reichen, falls die Pacht vom ee aufe 
hoben wi Arie, Sess. XXV, 0. 11 Deref.). 
EM Pfarrwohnung, die gleichfalls unter den Be= 
griff der Einkünfte fällt, benugt der Pfarrer wie 
T Eigenthümer. Er kann daher nad) gemeinem 
techte einen Theil derfelben an dritte Perſonen 
, was aber Particulargefege Häufig ver⸗ 
bieten; ie Neineren Reparaturen, Verfehönerungen 
fowie Ausbeffenmg abſichtlicher Beſchädigungen 
hat er Au u — bei gänzlicher Vernachlaſfi⸗ 
gung bes es it er zum Schabenerfaß ver- 
pflichtet. — an ke eatihen Einkünften, 
die für beftimmte pfarrliche Zunctionen entrichtet 
werden, gehören 1. die Stolgebühren (f. d. Art.), 
auf Verabreichung der Pfarrer ein Forde⸗ 
rungs· und Klagerecht hat; 2. Die Tagen für Aus« 
Stellung der Taufe, Trauung und Sterbejeug- 
ii x.; 8. bie Oblationen (}. d. Art.) ober Altar⸗ 
fer, wenn letztere nicht ausdrücklich für andere 
Fred beftimmt find. In einzelnen Pfarreien 
beftehen bisweilen noch beftimmte Sammlungen 
an Gelb oder Bichralien, Die unter den Parochianen 
abgehalten werben ; diefe Verbältniffe beruhen auf 
ganz fpeciellen Ortsgewohnheiten und müfſſen 
durchaus nad) denjelben beurtheilt werden. — Da 
die aus dem Beneficium bezogenen Einkünfte ein 
Eigenthum des Pfarrers werden, fo kann er über 
dieſelben inter vivos frei verfügen, und fall er 
ſchuldet ift, können mit men die Gläubiger 
durch Execution befriedigt werbeu (c. 2,X 8, 22). 
Kichtsetomenigermactbiefinhie @efehgebung, 
in Erwägung, daß ber Pfarrer nur feinen noth« 
wendigen Le enSunterhalt zu verlangen berechtigt 
ift und die Güter der Kirche Eigenthum der Armen 
find, an ihn die Forderung, fi auf das Noth- 
wendige zu befchränten und ben Ueberſchuß wäh- 
rend feines Lebens den Armen i% fließen zu laſſen 
(. 6. 7.8, 0.1, q. 2). Aus diejem Grundſatze 
gingen dann weiter die Beftimmumgen berbor, 
welche bie Teftirfreiheit der Geiftlichen Neapel Art.) 
geilen Beſchränlungen unterwarjen. ( * 
Artt. Beneficium ecelesiastioum u. Kirchen- 
vermögen.) [v. Kober.] 
Pfarrer wirb berjenige Geiftlihe genannt, 
welcher über die Gläubigen eines beftimmten Be- 
zirkes unter der Auffiht und mit Bevollmächti - 
gung bes Biſchofs die ende Seelforge * 
übt. Etymologiſch ift der Name „Pfarrer au 
dem Iateinijchen parochus entf 
airqhenleriton. IX. 2. Kufl. 


eigentli 


Fa en Sinne des Wortes Bürger ber Ges 
meinde, doch 


wegen ber Seelforge bleibend in der⸗ 


Schadenerſatz | felben wohne = fo eine Art Infaß, Beifiper (lat. 


inquilinus) fei. Anbere leiten e8 mit mehr Wahr« 
ſcheinlichleit von dem Verbum rapeyeıv, —— 
ſpenden, ab: wie jene römiſchen Beamten, deren 
Aufgabe gewefen, den Fremden und befonbers ben 
römijchen Gefandten auf ihren Reifen Salz und 
Holz und die nöthigften Lebensbedürfniſſe darzu ⸗ 
reichen, parochi genannt u feien (Horat. 
Batir. 1, 5, 46), jo führten auch jene chriftlichen 
een deren ausschließliche Pflicht e8 fei, den 

läubigen als Fremblingen auf dieſer Erde die 
Nahrung des ewigen Lebens zu reichen, den Namen 

arochi. Die Bezeichnung parochus iſt neuern 

riprungs und findet fi) im Corpus juris can. 
nod nit (Hinſchius, Kirchenrecht IL, 291 f.). 
Andere, in den Quellen des canonifden Rechtes 
vorkommende Bezeichnungen der Pfarrer find pres- 
byter parochianus (c. 3, Dist. XCIV) oder au) 
presbyter ſchlechthin (c. 4.5, C.IX, q.2), rector 
ecelesiae oder einfach rector (c.38,X 1,6; c.25, 
X 1,29), plebanus (c. 8, X 1, 31), parochialis 
ecclesiae curatus (c. 2, Clem. 3, 7), persona 
(0.8, X 1, 28), sacerdos i in paroeciali ecclesia 
praelationis officio fungens (c. 4, X 8, 6). — 

Hiftorifhe Entftehung des Inftituts 
ber Pfarrer. Urfprüngli gab es in der biſchöf⸗ 
lichen Stadt nur Eine e; ihr Vorfteher war 
ber Biſchof, der auch alle gotteabienftlichen Hand · 
lungen in ihr perſönlich vornahm; war der 
gemeinſame Verſammlungsort aller € riften ber 
Stadt, und die wenigen riftlichen bewohner 

befuchten gleichfalls den Gottesdienft ber bifchöfe 
lichen Kirche. Die an diefer angeftellten Presbyter 


waren lediglich die Gehilfen des Biſchofs, ohne 
deſſen fpeciellen Auftrag fie feine kirchliche Function 
vornehmen durften; e8 galt der Grundſah: Pres- 


byteri diaconique injussu (episcopi) nihil rei 
agere debent; episcopo Domini populus com- 
missus est (Thomassin, Vet. et Nov. eccles. 
disciplina P. I, 2, c. 21,n. 4). Als aber all» 
mälig die Zahl ber Släubig en in dem Maße au 
nahm, daß die bifchöfliche Rice fie —— — 
faſſen vermochte und der Biſchof un 

ten Anftrengung alle Functionen allein nicht Dr 
bornehmen konnte, entftanden in den größeren 
Städten wie auch auf dem Lande neben der Cathe⸗ 
drale als der eigentlichen Mutterfirche noch andere 
Heinere Kirchen (tituli), welchen je ein bejtimmter 
8 | Theil von Gläubigen zugewieſen wurde. Der Bi« 


Kudoif ef fandte tn biejefben resöter der Gathebral» 
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kirche, die in feinem Namen und Auftrage den 
Gottesbienft beforgten, die Sacramente fpenbeten, 
überhaupt alle jene Handlungen vornahmen, zu 
welchen fie ber Biſchof je nad; den Verhältniſſen 
auchorifirte. Hatten fie ihren Auftrag vollzogen, 
fo —* ſie zur Cathedrale wieder zurück; nur in 
den entfernteren Kirchen des Landes feinen gleich 
anfänglich bleibende age für ſolche Priefter bes 
fanden zu haben. In dieſen lediglich durch die 
äußere Nothwendigleit hervorgerufenen Verhält« 
niſſen liegen bie erften Keime ber Parochialver -⸗ 
faflung. Ueber die Zeit, in welcher Die Parochial- 
eintheilung zuerft hervorgetreten, find die Anfichten 
der Canoniſien ſehr getheilt: Einige betrachten den 
Papſt Anaclet (am Ende bes 1. Jahrh.) als den 


Urheber der Pfarreien, indem fie fi) auf o. 3,|C. XVI, 


Dist. LXXX, und o. 1, Dist. XCIX berufen, wo 
allerdings von einzelnen kleineren Kirchen, welchen 


Bean) —5* — die Rede iſt; allein die be⸗ zur 


treffenden Stellen find entſchieden unächt und haben 
ben genannten Papft feineswegs zum Verſaſſer, 
wie ſchon I. H. Böhmer bemerkt hat. Andere, wie 
ie in Ina aroecia [j. u.] 0. 9), ſetzen die Ent« 
der Pfarreien in ben Anfang des 2. Jahr« 
Fe, “s unter das Pontifica 
leichfallg ohne hinreichende Beweife. Die Meiften 
Pereiben ihre erfte Errichtung dem Papſte Dio- 
nyſius (feit 259) zu, der c. unic., C. XIII, q. 1 fü 
fagt: „Die einzelnen Kirchen haben wir einzelnen 
Presbh tern übertragen, die Pfarreien und Kirch 
böfe haben wir ihnen zugetheilt und feftgefi oa 
jeder fein eigenes Recht habe, fo zwar, di 
die Grenzen der Pfarrei überjchreite und in "das 
Recht des andern eindringe“ zc.; allein auch dieſe 
Stelle ift ohne Zweifel unächt und von Pſeudo- 
Iſidor dem genannten Bapfte bloß unterſchoben 
(van Espen, Dissert. I: Decollect. Isidori vulgo 
Mercatoris $ 5 [Jus eccles. univ. III, Colon. 
1777, 491]). Am mwahrjcheinlichften bleibt deß⸗ 
halb die Annahme, daß Pfarreien überhaupt nicht 
überall zur jelben Zeit ſich bildeten, alfo auch ihre 
Einrichtung nicht an einen beftimmten Namen ge= 
knüpft werden kann. Sie entſtanden nicht ſowohl aus 
dem Beſchluſſe eines Kirchenobern, als vieimehr 
aus ber Nothwendigleit und Zweckmäßigleit. So 
mögen ftellenweife in ben erften brei Jahrhunderten 
ſchon Pfarreien beftanden haben, wenn fie aud) fo 
unſcheinbar gewefen fein werben, daß fie ben Na. 
men Pfarreien faum verdienen. Erft al unter 
Eonftantin dem Großen die Kirche ihre mike 
Freiheit ſich erfämpft hatte, enttwidelten 
dieſe in ihrem Schoßeverborgenen Keime zufchneller 
Blüte und zeigten fi in furzer Zeit, weil jet 
noch mehr als früher durch die Verhältniffe ge⸗ 
boten, gleichmäßig in faft allen Theilen des römi« 
ſchen Reiches (Löning, Geſch. des deutſchen Kirchen- 
rechts I, Straßburg 1878, 168 ff.; N 846 ff). 
Daher ftammen auch bie erften beftimmten Nach⸗ 
richten über die Pfarreien erſt aus dieſer Periode; 
in Betreff ber Stadt Alexandrien berichtet Epi⸗ 
phaniuß (Haeres. 69, 1): Etenim quotquot 


Pfarrer. 


t des Evariftus, |auf dem 
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Alexandriae catholicae eommunionis eccle- 
siae sunt, uni Archiepisoopo subjectae, suus 
cuique praepositus est presbyter, qui ecele- 
siastica munera iis administret, und über 
Landkirchen in der Nähe der Stadt fagt Atha- 
nafius (Apolog. c. Arianos c. 85): Mareotes 
regio est Alexandriae, quo in loco episcopus 
numquam fuit; immo ne chorepiseopus qui- 
dem, sed universae ejus loci ecclesiae epi- 
scopo Alexandrino subjacent, ita tamen, 
ut singuli pagos suos presbyteri habeant 
(vgl. Thomassın 1. c. o. 22, n. 1. 3); dee 
Eoncil von Ehalcedon redet (c. 17) von dem 
Inftitut der Landpfarreien wie von einer bereits 
en durchgeführten Einrichtung (vgl. c. 1, 
R , 4. 3). Die ſchnelle Zunahme der Pfar- 
reien in den Zeiten nach Eonftantin hat ihren 
Grund einerjeitS in den zahlreichen Lebertritten 
its in der Pietät der chriſi ⸗ 
viele Tempel erbauten, jo 
dafs ſich in einer und berjelben Stabt oft mehrer 
ehr anjehnliche fanden ; ſodaun in dem 
mftande, daß viele ber vorhandenen 
ey in riftliche Sirdhen umgewandelt wurden, 
Sande aber hauptſãchlich in dem Inftie 
tute ber jog. Oratorien. Dieje waren 
bloße Kapellen ober Fr auf den Be- 
weltlicher en oder abgelegener Ad⸗ 
ie En hatten eigene Priefter, durften aber bloß 
zur Feier des —2— Meßopfers gebraucht werden 
(o. 85, Dist. I De oonseer.) und waren der be- 
nachbarten Pfarrkirche eg als aber all- 
mälig auf dieſen Befigungen Heine Dörfer umb 
Städte fi) bildeten, wurden bie urjprünglichen 
Oratorien gleichfalls zu felbftändigen Pfarreien 
erhoben. Was die redtliche Stellung der Pfarrer 
in den Zeiten nad) Eonitantin betrifft, fo 8 
hierüber nur ſeht fpärliche Nachrichten auf und 
fommen; tm Allgemeinen läßt fih bloß jagen, * 
5 in allen ihren Rechten und Pflichten von ben 
| durchaus abhängig waren. Zwar hatte 
ſich bereit8 die Vornahme einzelner kirchlicher 
— mit dem Pfarramte bleibend verbun- 
den, 3. B. die Verfündigung bes göttlichen Wortes, 
bie Ahminiftration der Sacramente, bejonders der 
Buße, und bie Vornahme gewifler — 
aber der Umfang dieſer Befugniſſe hing 
von der re bes Biſchoſs ab, der — nach 
Perſonen und Verhältniſſen bald beidjräntte bald 
erweiterte; war ber Biſchof in einer Pfarrfirde 
auch | felbft anweſend, fo ftand die Vornahme aller lirch⸗ 
lichen Zunctionen nur ihm zu (Thomassin L c. 
e.21,n.8). a bie 
bereits geſchilderten Verhältni , wur mehr 
außgebilbet und durch kirchliche * weltliche Se 
fege näher beftinmt. Alle Pfarrer Hatten ſich 3. 8. 
jährlich in der Quabragefima um ben Biſchof zu 
berfammeln und ihm Redenfchaft abzulegen über 
ihre Amtsführung (Capit. Karlomanni 742, &. 3 
[Mon. Germ. hist. Leges I, 17]); fie waren auf 
den Bezirk ihrer Pfarreien ftrenge bejchräntt, feiner 
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durfte in einem fremden Diftricte irgendwelche 
—— ohne die nt Er 
laubnii parochus proprius; die Parochianen 
aber waren ebenfo jtrenge an ihre eigenen Kirchen 
gewiejen; nur auf der Reife oder mit Öenehmigung 
des eigenen Pfarrers konnten fie einem 
Gottesdienſte anwohnen. Ein Eoncil von Nantes 
beftimmt ausdrücklich, daß die Pfarrer an Sonn 
und $elttagen, bevor fie die Meſſe beginnen, an 
bie Berfammelten die Frage ftellen jollten, ob nicht 
ein fremder Parochiane, qui proprio contemto 
reebyteroibimissamaudire velit, anweſend ſei; 
ſich ein folcher, jo folle er aus der Kirche ent« 
fernt und genöthigt werben, in feine Pfarrei zurüd- 
zulehren (Thomassin 1. c. o. 25, n. 1). — Eine 
weſentliche Veränderung in dieſen fi} genau aus 
den urfprünglichen Grundlagen ber Parochialver- 
faffung hervorbildenden Berhältnifien bewirkten in 
der Folge bie ſog. Incorporationen ber Pfarreien 
(ſ. b. Art. Kirchenamt VII, 519 f.). Die Veran- 
laffungen biefer Einrichtung find ſehr verſchieden 
und in den Verhältnifien der damaligen Zeit bes 
gründet. Die Incorporationen wurden vorgenome 
men, 3. B. um ber Armut eines Kloſters ober 
andern kirchlichen Inftituts abzuhelfen und es 
von dem völligen Untergang zu retten, ober es 
fanden fi) ſchon dotirte Pfarrfirchen auf ben 
Grundftüden, die von den Fundatoren den Mlö- 
ftern xc. zugewieſen wurben und mit biefen in Deren 
Befit übergingen ; nicht felten kam es auch vor, 
daß weltliche Grobe, die in den Beſiß von Pfarr« 
kirchen gelommen waren und ihr untechtmäßiges 
Eigenthum reftituiren wollten, diefe Kirchen mit 
i Vermögen, ftatt fie dem Biſchofe zur Dis- 
pofition zu ftellen, an Klöſter und Stifte ver» 
ſchenkten (vgl. Thomassin P. I, 8, c. 22; II, 1, 
0.36; III, 2, 0.21). Die Corporationen, welche 
in dieſer Weiſe in den Befik von Pfarrkirchen ge 
tommen waren, betrachteten ſich wirklich als Pfarrer 
derjelben und hießen parochi primitivi sive ha- 
bituales; aber eigentliche Parochialrechte ftanden 
ihnen keineswegs zu; fie hatten außer gewiſſen 
Ehrenrechten an diefen Kirchen bloß auf das Ein« 
tommen derſelben rechtlichen Anſpruch, und auch 
hierbei waren bie Stolgebühren, Meßftipendien zc. 
ausgeſchloſſen. Die eigentliche, mit biefen Kirchen 
verbundene cura animarum mußte einem vom 
Kofter zc. dem Bifchofe präfentirten und von lette⸗ 
rem förmlich beftätigten vicarius übertragen wer« 
den ; diefer war ber eigentliche Pfarrer und hieß 
ochus secundarius sive actualis, er ftand 
in allen die Seelforge betreffenden Angelegenheiten 
in feinem Abhängigfeitsverhälmiß zum parochus 
primitivus, jondern war nur dem Bilchofe ver- 
antwortlic) (c. 6, C. XVI, q.2; 0.1, X 3, 37), 
Die Klöfter hatten dem parochus secundarius 
den nöthigen Leben&unterhalt zu reichen und lonn · 
ten ihn beliebig wieder entlafjen. Diefer Umftand 
aber in der Folge zu großen Mifbräuchen ; 
ie Vicarien erhielten nicht immer bie bei ihrer 
Anftellung ausbebungene Summe und jahen fi 
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vielfach in bie größte Dürftigfeit und damit in 
die Nothwendigkeit verſetzt, ihren Unterhalt durch 
allerlei ſchmutzigen Erwerb ſich zu ſichern; fand 
fid) ein Miethling, der mit Wenigerem fich zu be» 
gen verſprach und ſich bei feinen künftigen 
chianen zu — — ſo wurde 

der ——— der Kirche entlaſſen und 
jener an feine Stelle gefept. Ein unaufhörlicher 
Perſonenwechſel vereitelte eine ſegensreiche Seel ⸗ 
ſorge, unwiſſende und unfähige Prieſter nahmen 
nicht ſelten die einflußreichſten Stellen ein, bie 
Bilchöfe ſahen ſich außer Stande, den Mifbräuchen 
mit Erfolg entgegenzutreten, und einzelne ließen 
fich fogar Berbes He zu begünftigen (vgl. 0.4, C. I, 
q. 3). Zwar verorbneten bie Päpfte, bie parochi 
seoundarii bürften ohne die Zuftimmung des 
Didcefanbifchofs weder angeftellt noch entlafien 
werben, es fei ihnen vom Biſchofe, und zwar vor 
ihrer Beftätigung, die Größe der Congrua (f. d. 
Art.) zu beftimmen (c. 12, X 8, 5), und dag Klo» 
fter Fönne an berfelben nichts ändern (c. 8, X 1, 
28). Das vierte Lateranconcil hat auch biefe Be⸗ 
Stimmungen feierlich, wieberholt und namentlich 
darauf Nachdrud gelegt, daß nur vicarii per- 
petui angeftellt werben dürfen (c. 80, X 8, 5). 
Allein alle Diefe Mafregeln, fo natürlich und noth» 
wendig fie auch waren, wurden nie praftifd) (c. 
unie., in VI 8, 18); erft das Zridentinum ver- 
mochte eine durchgreifende Yenderung zu bewirlen, 
indem es (Sess. VII, c. 7 De ref.) verordnete, 
daß bie incorporirten Pfarrlirchen jährlich vom 
Biſchof vifitirt werden At wobei er genau dar⸗ 
auf zu achten habe, daß ſtändige und fähige Vicare 
angeftellt feien und bie von ihm beftimmte, unge 
fähr ein Drittheil ſämmtlicher Einkünfte der Kirche 
umfafjende —— beziehen; nur wenn es ſpeciell 
das Wohl der Kirche verlange, könne mit feiner 
Bewilligung ein vicarius temporalis jugelafien 
werden. Alle biefen Beftimmungen zutwiderlaufende 
Privilegien, Exemtionen 2c. wurden für aufgehoben 
erflärt. — Die tim Bisherigen beſprochene In« 
corporation bezog ſich bloß auf die Temporalien 
der betreffenden Pfarrkirche — inoorporatio jure 
minus pleno —; neben ihr gab e8 aber auch eine 
incorporatio jure pleno sive utroque jure, 
welche Die Temporalien und Spiritualien umfaßte. 


Im diefem Falle war die Corporation des berech⸗ 
tigten Kloſters 2c. ober der Vorfteher desſelben der 
irll und dem Biſchofe für die Aus- 
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übung der Seelforge verantwortlich ; gewöhnlich 
we das — einem Kloftermitgliede über- 
tragen, welches zwar zunächft unter der Aufficht 
bes Abtes Bat aber da ol bom inf ge= 
prüft und beftätigt fein mußte und in Allen jeiner 
Jurisdiction unterlag; auch bier verlangen die 
Geſetze eine ftändige Anftellung (Trid.Bess.XXV, 
c. 11 De regul.). Ale dieſe Verhältniſſe find 
dur die Gäcularifation hi mmeggefalen welche 
mit dem Vermögen ber Klöfter Stifte auch 
das der ae ah babe eingog. Die ber 
treffenden Pfarreien nn urfprüng« 


1959 


lichen Beftimmung gemäß wieber zu felbftändigen, 
unabhängigen Beneficien geworden. 

I. Berhältniß ber — zum Biſchof. 
Nach dem angegebenen Urſprung und der Entwide | rif 
lung ber Barochiafperhältniffe m müffen die Pfarrer 
als Gehilfen und Stellvertreter bes Biſchofs ange- 


fehen werben, die ihm in allem, was dieſe Seel= | fuchen und, 


jorge betrifft, untergeordnet und verantwortlich 
. Wie urfprünglic) innerhalb der Diöcefe der 
ifchof in Wirklichkeit der alleinige Seelforger 
und die Presbyter hierbei nur feine Gehilfen waren, 
fo ift der erftere aud) gegenwärtig ber ordina- 
rius, d. h. der alleinige mit unbejchränfter Voll- 
macht auögerüftete Hirte und Geeljorger feiner 
Didcefe. Die Pfarrer üben die cura animarum 
nur in feinem Namen und Auftrage und nur in 
dem Umfange aus, als der Biſchof ihnen dieß ger 
ftattet ; fie Adi die alten Presbyter der Gatgehral- 
firche, und der Unterſchied zwifchen beiden iſt bloß 
der, daß jene zu bem jebesmaligen Gottesdienfte 
anden entftandenen kleineren Kirchen vom Bifchofe 
mit ganz beftimmten Aufträgen gefehidt wurden 
und nad) Vollzug ihres Auftrages an die Cathe⸗ 
dralficche zurüdfehrten, die Pfarrer der fpäteren 
Zeiten aber an beftimmten Sirhe eine blei- 
— Anſtellung erhielten, mit der ſich im Verlaufe 
Geſchichte eine Reihe beſtimmter Rechte bleibend 
Allein jene bleibende Anſtellung und 
— mit dem Pfarramte bleibend verbundenen 
Rechte find in lehzier Inftanz doch nur — 
der biſchöflichen Jurisdiction. Daher kann die 
vielbeſprochene Frage, ob die Pfarrer göttlicher 
Einfegung feien ober nicht, nur dahin beantwortet 
werden, daß ihnen biefe, infofern fie Presbyter 
pm, in feiner Weife abgefprochen werben darf, 
die Fähigfeit, die mit dem Pfarramte ver« 
bundenen Functionen und Rechte auszuüben, fließt 
unmittelbar aus dem Ordo des Presbyterats, der 
wie alle Kirchengewalt von Gott fommt; aber die 
Befugniß, von dieſer ‚Babigfei auch wirffid) Ge 
brauch zu machen, 
beftimmten Diftricte und in einem geſetzlich nor« 
mirten Umfange, aljo gerade das Charatteriftiiche 
des Pfarramtes, ift ein Ausfluß der biſchöflichen 
Yurisdiction. Zwar wird der einzelne Bilchof bie 
— mit dem Pfarramte geſetzlich eig 
miſſe willkürlich nicht ändern dürfen, aber 
echt, fie, ſobaid es das Wohl der Kirche 
rt erfordert, außzubehnen oder zu beſchränken 
lann nicht in Abrebe zu werden. — Eine 
andere, das Verhältniß der Pfarrer zum Bifchofe 
nahe berührende Frage iſ die nad) der Amovibili« 
tät oder Inamovibilität der erfteren. Verfteht man 
unter Amovibilität das Recht des Biſchofs, einen 
Pfarrer willkürlich und nad) Belieben, ohne An ⸗ 
gabe irgend eines Grundes von feiner Stelle auf 
eine andere zu verfeken ober ihn aud) ganz zu ent · 
kr fo muß eine ſolche Befugniß entjchieden in 
de geftellt werben; fo lange e8 ein Recht in der 
Er gab, beftand eine Amovibilität in dieſem 
Sinne des Wortes niemals, von Anfang an er- 
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und zwar innerhalb eines feft |jei 
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Härten fich die Geſetze einmüthig und in den be» 
Bio ten — gegen Fe jede Willkür bes 
ang und geftatteten auch dem ften Ele 
er Unrecht erlitten zu haben glaubte, die 
Anpellafion an bie hierarchiſchen Vorgeſetzten des 
Biſchofs, die * find, die Sache zu unter 
falls das Verfahren des Biſchofs un- 
gerecht ift, baebe 1 annulliren (die Beweije bei 
Thomassin, 1, c. 15 8qq.; vgl. Alli- 
gnol — De iĩotat actuel du dlerg6 en 
France, Paris 1839, deutſch Leipzig 1846, umd 
d. Art. Deffervants). Damit wollen aber die Ger 
ſetze keineswegs eine abfolute Unverfeßbarfeit der 
Pfarrer ausſprechen: verbindet man vielmehr mit 
dem Ausdrude Amopibilität den Sinn, daß der 
Si befugt Mi in ——— Fällen und 
8 hinreichenden Gründen einen Pfarrer, und 
* gegen ſeinen Din zu verjegen, fo fann 
ieſes Recht nicht bezweifelt werden; es ift jo 
alt als die Kirche und folgt nothwendig aus dem 
Weſen ihrer Berfaffung. Ausdrücklich ſagt das 
gemeine Recht c. 5, X 3, 19: Si autem epi- 
scopus causam inspexerit necessariam, licite 
poterit de uno loco ad alium transferre per- 
sonas, ut, quae uni loco minus sunt utiles, 
alibi se valeant utilius exercere, und daS Tri« 
dentinum (Sess. XXI, c. 6 De ref.) verordnet: 
Eos vero (parochos), qui turpiter et scanda- 
lose vivunt, postquam praemoniti fuerint, 
coerceant (episcopi) ac castigent; et, si ad- 
huc incorrigibiles in sua nequitia perseve- 
rent, eos beneficiis, juxta sacrorum canonum 
constitutiones , exemtione et appellatione 
quacumque remota, privandi facultatem ha- 
beant. Alſo find die —— berechtigt und ver· 
pflichtet, unwuͤrdige ober für ihre Stellen untaug · 
liche Pfarrer zu amoviren; aber auch hierbei ift 
der Zuſatz des Tribentinumß: juxta sacrorum 
canonum constitutiones wohl zu beachten; die 
Entfopeidung, ob eine gegründete ge der = 
ich zuläffigen Amotion vorliegt, ift nich 
individuellen Ermeſſen des Biſchofs —2 
ſondern fie ſetzt eine gerichtliche Unterſuchung vor 
aus, nur auf dieſe hin fann fie erfolgen. Die 
Fälle, in welchen die Entfernun 
oder muß, find gleichfalls Teditlich befti 
auch dem in durchaus geſetzlicher Weiſe Berurtheil 
ten fteht Aha noch bie Appellation an den Dietro- 
politen oder den Papft offen. Die vielfad) bean« 
ſpruchte Snamovibilität ift alfo nach den Canones 
feine Unabfehbarkeit, fondern nur ein Anrecht auf 
ein gewiſſes prozeſſualiſches Verfahren, wenn der 
Bischof ſich veranlaßt ſehen follte, eine Verſetzung 
oder Abſetzung eintreten zu laſſen. Einen dießbezũg · 
lichen os ſ. —— im Archiv f. fath. 
Kirchenr. IIL(1858),408 ff. Hebrigens wurden von 
mehreren —* beim vaticaniſchen Concil gewiſſe 
Modificationen des Verfahrens behufs leichterer 
Entfernung untauglicher Pfarrer aus ihrem Amte 
beantragt (vgl. Acta et Decret. 8. Conc. recent. 
Coll. Lac. VII [1890], 1878 s. v. Parochi). 
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IH. Berhältniß des Pfarrers zu feiner 
Gemeinde. A. Rechte besjelben. Der Pfarrer 
hat das außichliehliche Recht, innerhalb feiner 
Parochie die priefterlichen Yunctionen vorzuneh · 
men ; ohne feine ausbrüdliche Erlaubniß kann ein 
anderer Cleriker in feiner en weber prebigen 
noch die Meffe Ieffen, noch überhaupt irgend eine 
andere gottesdienſiliche Hanblung ge (0.6, 
Dist.L ; Trid. Sess. , 0. 4 De rei —* 
Einem fremden, ihm unbelannten Geifllichen darf 
ex jedoch bie betreffende Erlaubniß nicht ertheilen 
wenn biefer ſich nicht durch Briefe feines Biſchofs 
(literae commendatitiae) oder durch glaubwür · 
Dige Zeugen über ben Empfang der Orbination 
ſowie darüber ausweifen lann, daß er feiner lirch⸗ 
reg Eenfur unterliege (c. 1—3, X 1, 22; Trid. 

Sess. XXIII, c. 16 De ref.). Entfpredjend dem 
angeführten Rechte des Pfarrers ift e8 den Paro⸗ 
chianen gejeglich unterfagt, zur Vornahme der 
Pfarrlihen Yunctionen eigenmädtig und ohne 
Vorwiſſen des erftern einen andern Geiftlihen 
anzugeben (0.2, X 3, 29; c.2, Extr. comm.1, 
9); jedoch ſoll er hierbei billigen und beſcheidenen 
Wünſchen feiner Pfarrfinder nicht entgegentreten, 
und in denjenigen Fällen, in melden perfön« 
liche Beziehungen eine fegensreiche und gebeih- 
liche Ausübung einer lirchlichen Function unmög« 
lich machen, ift er fogar verpflichtet, einen andern 
—— ſelbſt beizuziehen. Iſt aber mit ben 
von bem letztern a —— Handlungen der 
Bezug hergebrachter ———— ſo müſſen 
dieſe nach dem —5 Rechte an den parochus 
proprius entrichtet werden. — Der Pfarrer ift 
allein berechtigt, inmerhalb feiner Gemeinde das 


tirchliche Lehramt auszuüben, und zwar fowohl|q. 


privatim als auch Öffentlich vor verfammelter Ge= 
meinbe, vor ben Kindern (SKatechefe) wie vor den 
Erwachſenen (Predigt). Nach Trid. Sess. V, 0.2 
De ref. hat er in eigener Perſon oder, wenn er 
geſetzlich gehindert ift, durch einen fähigen Stell» 
dertreter wenigftens alle Sonn» und höheren Feſt ⸗ 
tage einen ber Faffungsfraft feiner Pfarrfinder 
angemefjenen Lehrvortrag im ber Kirche zu halten ; 
ur Zeit des Advents und ber Faſten ſollte die 
täglich ober wenigſtens dreimal in der Wo: 
—* (Trid. Sess. ‚0.4 De ref.) ; deß- 
gleichen joll alle Sonn- und Feittage in jeder 
iche für bie Jugenb eine aeg gehalten 
werden (Trid. ib.). Wenn der Pfarrer dieſen 
Berordnungen nicht nachlommt, fo foll er vom | ben 
Viſchof ermahnt werden, und falls dieß erfolglos 
bleibt, ſo » ihm ein Theil jeineg Einfommens 
entzogen unb einem andern Cleriler zugewendet 
werben, der für ihn das Prebigtamt zu übernehe 
Fr bat (Trid. Sess. V, c. 2 De ref.); läßt er 
2 hierdurch zur Pflichterfüllung nicht be · 
—* 0 kann er mit gänzlicher Remotion beſtraft 
— Dem ausſchließlichen Rechte des Pfarrers 
auf das Predigtamt in eg ee entipricht 
3 Pflicht der Pfarrkinder, der Predigt in ber 
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populum diligenter, teneri unumquemque 
parochiae suae interesse, ubi commode id 
fieri potest, ad audiendum verbum Dei; Trid. 
Bess. XXIV, c.4 De ref.). Gegen die Berächter 
bes göttlichen Wortes fteht dem Pfarrer ein jus co- 
gendi zu, das bis zur Egcommuntcation auffteigen 
Tann (vgl. jebo« we. 1965). Allgemein anertannt 
ift ferner das Recht des Pfarrers, die notoriſchen 
ünber feiner Gemeinde nach vorausgegangenen 
fruchtloſen Ermahnungen öffentlich zurechtzumeifen 
(elenchuspersonalis), ſowie die weitere Befugniß, 
ber Glaubenslehren anderer Confeſſionen Erwäh⸗ 
mung zu thun und das katholiſche Dogma gegen 
fie zu vertheibigen (elenchus doctrinalis) ; aber 
ebenfo allgemein anerkannt ift auch, daß er von 
diefem Rechte nur felten Gebrauch maden, und 
wenn e8 geichieht, mit der größten Würde, Klugheit 
und Leidenſchaftsloſigleit verfahren fol. — Der 
Pfarrer ift der ordentliche Adminiftrator der Sacra⸗ 
mente für feine Parochianen (Trid. Sess. XXIV, 
c.13 Deref.); von einem andern Prieſter Zönnen 
Een mit feiner außdrüdlichen Licenz oder im 
e der Noth in erlaubter Weife geſpendet werben. 
Die Vornahme ber Taufe, die urjprünglich dem 
Bifchofe vorbehalten war, ift feit ber feſtern Ent- 
widlung ber Parodhialverhältniffe ein ausſchließ · 
liches Recht des Pfarrers (Legitimus baptismi 
minister est parochus, vel alius sacerdos a 
parocho, vel ab ordinario delegatus; Rit. Rom. 
2,1, 12); darum find auch nur die Pf 
beredhtig t, "einen Taufftein zu Haben, ben Kapellen, 
Senkorieh ober Kloſterkirchen ift dieß durchaus 
unterfagt, und wenn fi ein un in ihnen 
finden jollte, fo ift er zu entfernen (e. 7, C.X VII, 
2). — Der Pfarrer ift allein befugt, "das hei⸗ 
lige Meßopfer in feiner Kirche darzubringen, und 
die Parochianen waren nach dem frühern Rechte 
verpflichtei, der eigenen Pfarrmeſſe an Sonn · und 
Feſtiagen anzuwohnen. Die ſardicenſtſche und 
frullaniſche Synode haben dieß ausdrüdlich ver⸗ 
langt und die Uebertreter mit der Excommunica⸗ 
tion bedroht; die gleihlautenden Beftimmungen 
eines Concils von Nantes c. 1. 2 find durd) ihre 
Aufnahme in’8 Corpus jur. can. (c. 4,5, C.IX, 
q. 2; vgl. c.2, X 3, 29) als allgemeine Rirchen« 
geiehe zu betrachten. Durch das ganze Mittel- 
alter wurbe ftrenge an dieſem Gebote feltgehalten, 
und al8 gegen das Ende des 15. Jahrhumberts in 
nn zwiſchen den Mendicantenorden und 
fartern über den Beſuch der Pfarrmefje hef⸗ 
tige Streitigteiten entftanden, entſchied Sixtus IV. 
ganz im Sinne der alten Canones: Jure cautum 
est, diebus festivis et dominicis parochianos 
teneri audire missam in eorum parochiali 
ecolesia, nisi forsan ex honesta causa ab 
ipsa ecclesia se absentarent (c. 2, Extr. 
comm. 1,9). Doch hat ſich in neueren Zeiten die 
milbere Anfiht Geltung verſchafft, daß der Beſuch 
ber eigenen Pfarrmefje zwar jehr " wünfchenswerth 
iſt und die Parochianen hierauf öfters aufmerfjam 
gemacht werben follen, daß aber durch eine alige⸗ 
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meine kirchl 


iche Gewohnheit 
— * 


iſt und ati Eng ——— 
nicht mehr 

—— dem — —2 
Fer wenn ug an Sonn« und Feiertagen 
überhaupt einer Mefje in öffentlicher Kirche an» 
—3 — Diefe Pete orig in ber Theorie wie 

EEE 

auf immte Ausſprüche 

ius V. und Elemen: 4 fowie auf & 


flärungen der — —* (vgl. Bene- | des Beichtho 


diot. XIV., De synodo dioeces. 1. 11, o. 14, 
n. 7 qq). — Der Pfarrer ift ber ordentliche 
A der Euchariſtie, und zur Hgg 
Zeit find ſammiliche san verpflichtet, Die 
heilige Gommunion in der au em. 
pfangen (j. o. 12, X 5, 88); wollen fie dieſer 
sen in einer andern "als der Pfarrkirche ge= 
igen, fo lann dieß nur mit ne & 
laubniß ihres Pfarrers geſchehen (Benediot. XIV. 
Instit. 18). Pfarrer hat das Recht, Excom- 
municirte, Interbicirte und notorifche Sünder von 
der Communion zurüdzumweifen; bei geheimen 
Sündern ift dieß aber nur dann zutäffig, wenn fie 
geheime Spendung bes Sacramentes verlangen 
oder wenn die Zurüdweifung bon der öffentlichen 
Eommunion ohne Scandal gefchehen kann (Bene- 
diot. XIV., Desynodo dioec.1.7,c.11,n.42gq.). 
Kranten und Gebrechlichen rei t der Pfarrer das 
— Abendmahl in ihrer Wohnung und zu jeder 
darum follen immer conjecrirte Sofiem im 
Sacrarium der Pfarrticch e aufbewahrt werden, und 
war an einem ee — wohlver · 


Hide lüſſel nicht auf dem 

—8 Ne , fondern vom 
Marrert vg werben ent, wenn infolge feiner 
nachlaſſigen Verwahrung die Heilige ftie ent» 


weiht oder gar zu verbrecheriſchen Ziweden miß- 
braucht werden jollte, jo umterliegt er breimonat« | wurde 
“ icher Suspenfion vom Amte und nad) Umftänden | der 

ſchwereren Strafen (c. 1, X 3, 44). Er hat| Wa 
dat Y zu forgen, vor dem Tobernatel ein ewiges | mır 
Sicht I Befindet, jen Unterhaltung gr 
obliegt, Kid zur Unterhaltung ber 
verpflichtet tft. — Was das Sacrament der Bul 
betrifft, jo war urjprünglich beffen ordentlicher 
Minifter nur der Biſch of und die Spendung des 
jelben ein Act feiner Jurisdiction. Dieſer Grund» 
a gu noch heute, fo baf der bloße Empfang ber 

jeiterweihe zur Verwaltung des Sacramentes 
noch nicht berechtigt; vielmehr muß bie Gewalt, 
au binden und zu löfen (jurisdictio interna), dem 


Pfarrer. 
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einer —5 Approbation gewiſſe Beſchrãnkungen 
nad) Ort, Zeit oder Perſonen beifügen ober dieſeibe 
ie | wieder gang zurüdnehmen Tann, unterliegt feinem 
Zweifel, aber in Bezi auf ben Pfarrer find 
folde Beiränfungen Koi feiner erefinbes 
unjtatthaft, weil er mit feinem Beneficium das 
Recht der ungefchmälerten Ausſpendung des Buß · 
facramentes empfangen hat. Nur daran iſt er 
rechtlich gehindert, in feiner Pfarrei einen andern, 
nicht vom Biſchofe approbirten Priefter zum Zwecke 
ichthörens zuzulaffen ; ebenfo bedarf er na= 
türlich, um nad) der Praxis für Die ganze 
Didcefe zum Beichthören bevollmädtigt zu fein, 


on ſehr frühe 
ränkiſchen Reiche, galt es als firenge Verpflichtung 
t bie Parodjianen, wenigſtens einmal im Jahre 
eigenen Priefter zu beichten; jene fo jehr 
auch diefe Forderung im Anterefie einer — 
lichen Seelſorge und einer georbneten 
disciplin Tag, fo ſtieß ihre unbeſchränkte —* 
führung in der Praxis doch auf bie mannigfaltig- 
© Schwierigfeiten. In weifer Erwägung der 
erhältnifje hat daher das vierte Lateranconcil die 
allgemeine Berpflihtung, wenigftens einmal im 
Jahre dem eigenen !Priefter zu beichten, zwar be= 
ftätigt, aber derfelben die Beſchränkung beigefügt: 
8i quis autem alieno sacerdoti voluerit justa 
de causa sua confiteri peccata, licentiam 
. postulet et obtineat a proprio sacer- 
lote, cum aliter ipse illum non possit ab- 
solvere vel ligare (c. 12, X 5, 38). Da aber 
nicht in Abrede geftellt werden kann, daß die jedes · 
malige Einholung der pfarrlichen Erlaubniß unter 
Angabe einer justa causa immerhin nod mit 
vielen Inconvenienzen verbunden ift und mit der 
völligen Freiheit, die dem Bußinſtitute rt, 
a ey in — gebracht werden lann, io 
mälig, und gmor vieffach auf Anregung 
ne —— —— — Gewohnheit, die freie 
I des Beichtaters unbedingt zu geſtatten und 
nur die nachfolgende Anzeige an ben Pfarrer, daß 
man gebeichtet habe, oder ein fchriftliches Zeugniß 
je | darüber zu verlangen, woraus der Gebrauch der 
Beichtzettel (ſ. d. Art.) —— iſt. — Die W- 


miniftration ber an — gehört nach der 
übereinftimmenben Ani gleich· 
falls abe den usfäliehtihen Seen des Pfarrers; 

der Pfarreien con» 
Aonte Pr der Kir — erfte Lateranconcil 


hat (o. 18) die Spenbumg ber lehten Delung ben 
Regularen ſchlechthin verboten; Elemens V. ber 


nn vom Biſchofe fpeciell übertragen wer« | jtimmte, daß fie dieſes Sacrament nur mit ſpe · 

den. Dieſes geſchieht bei dem Pfarrer durch die | cieller Etlaubniß des Pfarrers adminiſtriren bür- 
Verleihung —— ciums, mit deſſen Verluſt | fen, widrigenfalls fie der Excommumication i 
die betreffende Vefui 5 ftgeriätig ipso =. juro verfallen feien (0.1, ir 5.7). Dir 
auch wieder pe t, heähre bei anderen Brichtern communication wurde vurch d ie Bulle Apostol. 
eine beſondere bij höfliche Approbation (j. d. Art.) | Bedis (1869) erneuert. Der Catech. Rom. fagt 
——— iſt, Die eine eigene Prüfung voraus· (2, 6, 18) abſchließend: Noque tamen ex sanctao 
ſetzt (Trid. Sess. XXIII, c. 15 De ref.). Daß | ecclesiae decreto ouivis sacerdoti, sed ag 
der Bilchof nach feinem Exmefien der Ertheilung | prio pastori, qui jurisdiotionem habeat, . 
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hoc sacramentum administrare licet; ein an« 
derer Priefter lann nur dann bie letzte Oelung 
lieite jpenden, wenn er Die Erlaubniß des Pfarrer 
erhalten hat ober wen Gefahr im Derzu u 
— Ueber die Rechte des Pfarrers in Betr 
Sacramentes der Ehe |. d. Artt. Aufgebot, lee 
egamen, Eheeinjegnung und Eheſchließung. — 
Neben der Abminifiration ber Sacramente ie 
dem Pfarrer daB Beerdigungsrecht aller 
jenigen zu, die feiner Parodie im Leben ange» 
hörten und in der Pfarrkirche Die Sacramente em« 
pfingen (vgl. d. Art. Begräbniß II, 202f.). Nach 
dem ftrengen Rechte it es aber dem Pfarrer 
unterjagt, für daß Begräbniß etwas zu verlangen 
(e.12—15, C. XII, q.2; 0.18, X 3,28; 0.8. 
9, X 5, 8), nur bie este dargebotenen Gaben 
Tann er annehmen, und biefe find allmälig vu 
Gewohnheit allgemein üblich geworben (c. 42, X 
5, 3). Auch die Verweigerung des kirchlichen Be: 
geäbnifles aus den I Eye Och Grün- 
den gehört zur Competenz des Pfarrers, 
in zweifelhaften ae an = 5 u = 
curriren hat. — Ein weiteres Recht des * 
erſtreckt fich auf die Vornahme aller derjenigen 
Benedictionen innerhalb feiner Parochie, die nicht 
dem Bifchofe refernirt find. — Der Pfarrer ift 
ferner befugt, die Disciplin in feiner Gemeinde mit 
ng ihm zu Gebote ſiehenden kirchlichen Mitteln 
u handhaben; gegen Wiberipänftige ftand ihm 
über eine Strafgeisalt du, die von der Admonition 
bis zur Excommunication auffteigen fonnte. Daß 
er die legtere zu verhängen ein Hecht hatte, Tann 
nicht wohl bezweifelt werben; einzelne a 
davon finden ſich aud im Corpus juris u. 
c.8, X 1, 31 und oc. 11, X 1, 88); ); aber ebenfo 
gewiß & ie ihm dieſe Befugniß wieder entzogen 
wurde, jo daß nad} gegenmwärtiger Praxis die — 
communication vom Pfarrer zwar agt, aber 
nur vom Biſchof verhängt werben kann (vgl. über 
diefe Verhältnifje Thomassin, P.I, 2, o. 26, 
n.6; Kober, Der Kirchenbann, 2. Aufl., Zübingen 
1863, 16 f.). — Der Aufficht des Pfarrers unter- 
liegen alle in der Pfarrei befindlichen Kirchen und 
Kapellen, ſowie Die bei denfelben angeftellten Geift« 
lichen , ebenjo überwacht er die Abhaltung des 
Gottesdienfteß; insbeſondere fönnen Hiljspriefter, 
was Ort, Zeit und Form des Pfarrgottesdienftes 
betrifft, ohne fein Vorwiffen feine Abänderungen 
treffen. — Endlich hat der Pfarrer fraft feines 
Amtes die Taufe, Trauungs · und Sterberegifter 
zu führen (Trid. Sess. XXIV, c. 1. 2 De ref. 
matrim.), welche vor den firclichen und für die 
frühere Zeit aud) vor a weltlichen Behörden den 
Charalter öffentlicher Urkunden haben; fie be= 
gründen über Die durch I beglaubigten *hatfachen 
einen vollen gerichtlichen Beweis, der nur 
ben Gegenbeweis der Fälſchung oder ber nicht vor⸗ 
handenen Identität der in a Age Perſon 
aufgehoben werben lann (vgl.d. Art. Kirchenbücher). 
B. Pflihten des Pfarrers. Neben den 
allgemeinen Pflichten, die infolge der Orbination 


Pfarrer. 
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fänmtlichen Elerifern obliegen, haben bie Pfarrer 
a en 1. Der Pfarreriftverpflichtet, 
der ihm anvertrauten Gemeinde in jeder Beziehung 
mit einem guten Beifpiele voranzuleuchten und 
es | unabläffig für ihr z geitiges und leibliches Wohl 
zu beten; er ift der Lehrer, Prieſter, der theil« 
nehmenbe Freund aller Untergebenen, ber natür⸗ 
liche Pfleger alles Guten und insbeſondere der 
Dater und Fürfprecher der Armen und Noth- 
leidenben (vgl. Trid. Bess. XXIII, c.1 De ref.). 
„Er iſt der Mann, der feine Familie hat, aber 
jeder Familie angehört, den man als Zeugen, 
Rath oder Theilnehmer zu allen feierlichen Hand« 
Tungen des Lebens zieht, ohne den man weder ge= 
boren werden nod) fterben lann; der Mann, den 
die Kinder zu lieben, Bi verehren und zu fürchten 
gewohnt find, den felbft Unbelannte ihren Vater 
nennen; dem die Chriſten ihre innerſten Geſtänd⸗ 
niffe, ihre geheimften Thränen zu Füßen legen; 
der Mann, welcher der berufene Tröfter in allem 
Elend der Seele und des Leibes, der verpflichtete 
Vermittler des Reichthums und der Armut ift, 
er3 | welcher den Armen und den Reichen abwechslungs- 
weiſe an feine Thüre Hopfen ſieht: den Reichen, 
um fein geheime Almojen darzubringen, den 
Armen, um es ohne Erröihen zu empfangen; 
welcher, ohne einen beftimmten Rang in ber Ge⸗ 
fellichaft einzunehmen, allen Klaſſen auf gleiche 
Weife angehört: den unteren Klaſſen durch feine 
einfache Lebensweife und nicht felten durch Die 
Niebrigfeit feiner Herkunft, den höheren Klaffen 
durch * Erziehung, Wiſſenſchaft und den A er 
feiner Gefinnungen — mit Einem Worte: er ift 
der Mann, der Alles weiß, der Alles jagen darf, 
und deſſen Wort mit dem Gewicht einer Böttfigen 
Sendung und der Gewalt eines vollendeten Glau- 
bens zu dem Verftand und Herzen der Menjchen 
ſpricht· (Samartine). — 2. Der Pfarrer ift vermöge 
göttlichen Gebotes verpflichtet, Refidenz zu halten, 
d. h. ununterbrochen an feiner Kirche anweſend zu 
ein und die mit derjelben verbundene Geelforge per« 
önlich auszuüben (Trid. Sess. XXIII, c. 1 De 
ref.). Die in der Natur der Sache begründete 
Forderung ber Kirche eh fo alt als das Inſtitut 
der Parochien. Wenn aber daß Gejeh eine un» 
unterbrochene Anweſenheit des Pfarrers verlangt, 
o ift dieß doch nicht fo zu verftehen, als ob er ſich 
chlechterdings nicht aus feiner Pfarrei entfernen 
ürfte, vielmehr Tann er, wenn ein vernünftiger 
Grund vorliegt, feine Anweſenheit nicht unum« 
76 autark ang ne 
Stellvertreter vorher beftellt wurde, mehrere Tage, 
und zwar ohne Erlaubniß bes Biſchofs, abweſend 
fein (Trid.1. c.). Wie viele Tage er in biejer Weife 
abwejend fein dürfe, wird von den Canoniften 


durch | verjchieden beantwortet; indeſſen geht nad) einer 


von Sagnani (Comment. ad c.4, X De cleric. 
nonresid.) angeführten Declaration der Congreg. 
Coneilii die wahrſcheinlichere Anfiht dahin, daß 
die Abweſenheit bis auf ſechs Tage ſich erſtreclen 


tan. Obwohl hierzu feine Celaubniß bes Biſchofs 
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nothwendig ift, fo fteht bem letztern doch bie 
aan — gegen diejenigen Parrer, die ſich 

des in Frage fiehenden Rechtes 


un ea ftrafend einzuſchreiten und ihnen 
u verbieten, länger als zwei Tage ohne feine 
icenz zu verreifen (Declarat. Congreg. Conc., 
bei Reiffenstuel, J. C. III, 4, 88, n.84). Soll 
Dagegen die Abwefenpeit über \ehs Tage währen, 
5 ift — biſchöfliche Erlaubniß einzu 
jolen, und will der Pfarrer über zwei Monate 
von feiner Kirche fi) entfernen, fo hat er bie 
Gründe hierfür dem Bilchofe vorzulegen, dieſer 
fie zu prafen unb bie eu —— zu ertheilen 
(Trid. l. Gründe, welche nad) dem Triden- 
tinum zu Biefer längern Abweſenheit berechtigen, 
> die folgenden: a. Christiana charitas. Die 
oniften rechnen hierher die Fälle, in welchen 
der Pfarrer bei dem Gottesdienfte einer fremden 
Kirche Aushilfe lei 2 Zerwürfniffe in Familien 
ober Gemeinden beilegen, Verbrechen verhüten, 
Irrende zur Kirche zurüdführen will u.dgl. b. Ur- 
gens necessitas, 3. B. wenn ihn eine Krankheit 
nöthigt, feine Kirche zu verlaffen, um auswärts 
Ra je fe Bier fuhen, oder wenn feindliche 
men Diefegng a el ef ine Beren geice 
müſſen dieſe peciel eine on gerichtet 
fein; gelten As ber Kirche oder 
meinde überhaupt, jo bezeichnet das Recht feine 
Flucht als Feigheit und Sünde (c. 48, 0. VII, 
. 1); ebenjowenig barf er zur Zeit einer an⸗ 
Seteben Krankheit feine Gemeinde verlaffen (Tüb. 
heol. Quartalſchr. 1882, 8ff. 245 ff.). c. Debita 
obedientia, 3. B. wenn er von feinen rechtmäßigen 
Vorgeſetzten mit irgend einer Verrichtung außer⸗ 
halb feiner Pfarrei, die längere Abweſenheit er⸗ 
fordert, beauftragt wird. d. Evidens ecelesiae 
vel reipublicae utilitas, wenn er auf Probinzial- 
De berufen wird, einen bie Kirche 
—53 — en Rechtsſtreit zu führen ‚Hat u. ſ. w. — 
Die Erlaubniß des Biſchoſs muß, wie bemerkt, 
Be ertheilt werden. Wenn jedo: der Grund 
breife jo a eintritt, ei iefe fo un« 
aufſchiebbar ift, daß die gefepliche Licenz nicht mehr 
eingeholt werden kann, fo genügt es, unter Vor⸗ 
lage de8 Grunbes um Erlaubnik zu "bitten, diefe 
* aber nicht mehr abzuwarten ; nachher if aber 
ie geſetzliche Urſache ber Reife nichtsbeſtowenige 
zu beweiſen, und im Falle dieſe vom Biſchofe für 
unbegründet befunden wird, tritt die Strafe ein, 
womit die Ni trefidirenden bebroht find (Bar- 
bosa, De offic. paroch. I, c. 8,n. 65. 66). Diefe 
Strafe beiteht (nach Trid. 1. e) darin, daß dem 
Nichtrefidirenden pro rata temporis 'absentiae 
die Einkünfte bes Beneficiums ipso jure verloren 
gehen; fie follen von ihm oder vom Bifchof 
die Pir enfabrif ober die Ortsarmen veriv et 
werden. Gibt der ohne Erlaubniß Abweſende der 
biſchoflichen Aufforderung, an feine Kicche zurüd- 
zulehren, Teine Folge, jo ſoll er mit den Firhfichen | i 
Genfuren belegt und im Falle einer beharrlichen 
Renitenz mit förmlicher Abfegung beftraft werden. 





Ge= | bosa, De officio et 


— Pfarrkinder. 
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— Denjenigen Pfarrer, der zwar perſoͤnlich in 
feiner Gemeinde anweſend ift, * die 
—X —e— ſei es aus Bequem- 
eit oder Widerfpänftigfeit, verweigert, treffen 
dieſelben Strafbeftimmmungen', denn eine * 
amtliche Unthätigkeit wird der Abweſenheit rechi · 
lich gleichgeachtet. — 8. Der Een ift verpflichtet, 
von den ihm zuftehenden Rechten des Behramtes, 
ber Aminifietion ber Sarramente, der 
habung der Kirchenzucht in der von der 
vorgefchriebenen Weile auch wirklich Gebrauch zu 
machen, namentlich jeden Augenblick bereit zu vn. 
feine feelforgliche Thätigleit, wo und ſobald fie 
beanfprucht wird, Jedem ohne Unterfchied zuzu- 
wenden (Trid. Sess. XXIII, c. 1 De ref). — 
4. Der Pfarrer ift vermöge göttlichen Rechts ver» 
pflichtet, an Sonn- und Feiertagen die heilige 
Mefje für feine Gemeinde zu appliciren, und dieß 
ſelbſt dann, wenn I Beneficium die Gongrua 
nicht abwirft. Diejelbe Verpflichtung gilt auch 
ei bie fogen. abgefeßten Feieriage, wie ie durch 
ie Enchklila Pius’ IX. vom 8. Mai 1858 all- 
gemein feſtſteht (j. Die Encyfl. bei Walter, Fontes 
jur. ecel., Bonnae 1862, 569 sqq.). (Bgl. noch 
Filesacus, De paroecia et de paroeciarum et 
paroecorum origine, Par. 1608; Aug. Bar- 
potestate paroch., Lugd. 
1640. Colon. 1712; Lud. Engel, — 
arochorum, Salisb. 1661 u. d.; Marangoni, 
Thesaurus pi arochorum, Romae 1726— 1730, 
2voll.; J. H Boehmer, Jus parochiale, Halae 
1780 u. fonft; Lupi, De parochis ante a. 
Christi millesimum, Bergom. 1788; Ferraris, 
Prompta Biblioth. s. v. Parochus; Helfert, 
Bon den Rechten und — . der Pfarrer, 
Prag 1832; Baldauf, Pfarr · und Decanat- 
Amt in feinen Rechten —— Pflichten, 2. ar: 
Gräß 1836; Seit, Recht des Pfarramtes der 
tHol. Kirche, Regensburg 1840—1854, 5 Sk: 


v. Scherer buch des —— i , Sm 
1886, 627 ff.) ber.] 
Wfaregemeinde, |. Biarrei 
farrhofbanten, . Baulaft IL, 59. 


Yfarrkinder (Pfarrgenofien, Pfarrlinge, Pa- 
rochianen) werden die einzelnen Glieder der Pfarr« 
gemeinde genannt. Zu ihnen gehören alſo alle 
diejenigen, die der Jurisdiction des Pfarrers unter- 
worfen find, von ihm die Sacramente empfangen 
unb —e tk ae befuchen = 
—— arrzwang; dgl arrer), zug! 
aber auch befugt find, bie Ausübung der neu 
lichen rn als ein Recht in Anſpruch zu 
ip Fa die Frage, — — im ger 

ianen zu en ift, entſcheidet 

2 dos Domicil nah dem Begriffe des gemeinen 
Rechts (f. d. Artt. Domicil u. Heimatlos). Wer 
innerhalb der Pfarreigrenzen jeinen bleibenden 
oder doch längere Zeit andauernden Wohnfig hat, 
ift Parochiane dieſer Pfarrei, nad) der allgemeinen 
egel: Quidquid est in parochia, est etiam de 
parochia; wer aljo in der Pfarrei wohnt, aber 
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von der pfarrlichen Jurisdiction befreit fein will, 
ben —5 Beweis zu führen, daß er eremi 
die Individuen anderer Confeſſionen 
—— nach den verſchiedenen Landesgeſetzen 
manchmal dem Pfarrzwange, ſo daß ſie nur mit 
Erlaubniß des Pfarrers und gegen Erlegung be⸗ 
ſtimmter Taxen einen Geiſtlichen ihrer Confeſſion 
zuziehen dürfen. Meiſtens ſind ſie jedoch durch 
Bi og. Pfarrpurification von dem Parochial· — 
e gänzlich losgelöst und einer benachbarten 
Parc ihrer Confeſſion einverleibt. [v. Kober.] 
Ffarrkirche (ecolesia parochialis, auch ec- 
elesia baptismalis, mater fidelium) iſt diejenige 
Kirche innerhalb des Pfarrjprengels, in welcher 
der Pfarrer die Functionen feines Amtes und 
namentlich die Pönitentialgericht8barteitausfchließ- 
lid) auszuüben hat, und an welche die Parochianen 
zum Beſuche des Gottesdienftes und zum Empfange 
der Sacramente gewiefen find. Diefe zwei Merl« 
male, welche ben Begriff der Parochialität aus- 
— gehören zum jen einer Pfarrkirche; 
daher Tann der Beweis, daß eine Kirche wirfli 
eine Pfarrkirche fei, ef da dann als —— Fri 
geien werden, wenn das Vorhanbenfein diefer 
Momente nachgewieſen worben iſt. Außer 
dem werben von den Canonijten noch verſchiedene 
andere Rechte aufgeführt, die den Begriff der Pa- 
rochialitãt conftituiren follen und die auch wirklich 
in der Regel mit den Pfarrkirchen verbunden, 
aber darum noch keineswegs abfolut nothwendig 
und nicht fo wefentlic find, daß ihr Vorhandenſein 
ſchon für fi) den Beweis ber Parochialität bes 
gründen oder ihr etwaiger Mangel den A 
der Pfarrkirche aufheben nn; fie find blo 
accefjorifher und fecundärer Natur. Dahin ger 
bört: 1. Daß der Vorfteher = Kirche fein Ant 
proprio jure, in eigenem Namen, nicht bloß 
als Bicar vermalte; allein Die commendirten Pfarr · 
Tirhen (ſ. d. Art. Eommende), welche von dem 
Fiduciarius nur vicario modo und interimiftifch 
verjehen werben, hören darum nicht auf, wirkliche 
Pfarrkirchen zu fein. — 2. Daß der reotor eccle- 
siae eine einzelne phyſiſche Perfon —* nicht aus 
einer Mehrheit von Perſonen beſtehe; aber auch 
dieſes ift fein weſentliches Merkmal der Parochi⸗ 
alität, denn incorporirte Pfarrkirchen en ihre 
—— obwohl ihr Pfarrer eine 
poration, z. B. das Gapitel eine Kloſters oder 
Stiftes if — 8. Daß die Kirche ein eigenes Bapti · 
fterium oder einen Taufftein und einen eigenen 
Kirchhof habe; beibe find freilich in der Regel mit 
jeder Pfarrlirche verbunden, aber e8 fommen auch 
Pfarrkirchen vor, die dag Recht zu taufen verloren 
n, und Kirchen ohne Barochialrechte, Die eigene 
Höfe en (e. 6, X 3, 28). Dasfelbe gilt|® 
von der Behauptung, "der Befik von Oloden fei 
ein ausſchließliches Merkmal der Pfarrkirchen 
denn obwohl urjprünglich allerbings nur diefe das 
Recht Hatten, mit Glocken zu läuten (c. 10, X 5, 
88), fo ift dasſelbe doch allmälig auch auf die 
meiften öfter 2c. übergegangen (J. H. Boehmer, 


Pfarrkirche. 








= | gefucht wird, Liegt Dagegen eine 
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In Corp. jur. can. ad c.10, X cit.). — 4. Der 
Befit des —* innerhalb ber Pfarrgrengen 
ift weber ein Merfmal der Parodjialität, noch das 
Nichworhandenſein desfelben ein Beweis für das 
Gegentheil; denn das Zehntrecht der Pfarrkirche 
lann durch Verrag Kauf, Verjährung in andere 
I gefommen oder fremdes Zehntrecht in den 
u — betreffenden Kirche übergegangen fein. 
je diefe Eigenſchaften und Rechte können, 
wie gefagt, an fid) weder für noch gegen die Pa- 
rochialitaͤt einer Kirche beweiſen, ſondern Ha 
eine bald ftärfere bald qrachere Vermuthung für 
gegen dieſelbe begril 
Zur Errichtung einer entire gehören “ 
gende Requifite: 1. Die Erlaubniß und 
ftimmung des Dibceſanbiſchofs (c. 9, Dist. Y 
De conseer.; c. 3, X 8, 48; Trid. Sess. XXI, 
c. 4; Sess. XXIV, c. 13 De ref). Diefe 
Zuftimmung ſoll in "der Regel no vor bem 
Beginne de Baues durch ein förmliches Dectet 
des Bifchofs erfolgen, doch hat die nachträgliche 
Genehmigung bereit8 begonnenen oder ſchon 
« | vollendeten Baues diejelbe Wirkung (o. 11, X 3, 
38 Arg.). Den Conſens des Gapitels braucht 
ber Bildof zur Genehmigung des Baues nicht 
einzuholen ; sede vacante ertheilt daß Gapitel die 
iB. — 2. Eine genaue Unterſuchung der 
Sade (causae cognitio). Diefe hat fi auf 
Tetgenbet Fragenzu erftreden: a. Ob eine genügende 
rjache (Justa causa) zur Errichtung einer Pfarr⸗ 
kirche vorliegt. Die Entſcheidung hierüber ift na« 
türlich von den jeweiligen eg de enhüngig 
ff und daher im Allgemeinen 
B | Bifchofs anheimgeftellt ; das Geſetz — Pr 
ſpielsweiſe einige ji! Nejaden, Re die völlige 
—* der alten Se ehe einer 
neuen Pfarrei, große 3 einbe, jo 
daß die urſprüngliche —Se die 
nicht mehr zu faſſen vermag u. dgl. Iſt eine ge= 
indete Urfache nicht vorhanden, fo darf ber Bi- 
‚hof feine Genehmigung nicht ertheilen ; ae 5 
namentlich Dann zu geſchehen wenn bie 
in gewinnfüchtiger Abfict, etwa um die aan 
Oblationen Diefer Kirche an ſich zu ziehen (c. 10, 
Dist. I De conseor.) oder aus abergläubifchen 
Motiven (c. 26, Dist. I De conseer.) nach- 
justa causa 
wirklich vor, jo kann ber Bifchof die Genehmigung 
nicht verweigern, und wenn bieß dennoch gejchieht, 
eier ben betreffenden Petenten der Recurjus an 
Detropoliten ars nöthigenfall8 an bie Congre- 
gatio Coneilii offen (Barbosa, De offic. et po- 
test. Episcop. 2, 26,1). b. Ob alle Interefienten 
mw Suftmmuung ne goe haben; denn durch den 
Kirche dürfen die Rechte eines Dritten 
nit — werben (o. 1, X 5, 32), Wer ſich 
; [daher irgendwie Durch dem Bau einer Pfarrkirche 
in feinen Rechten beeinträchtigt glaubt, Tann von 
dem remedium novi operis nunciationis Ge» 
brauch machen, d. h. er fan Proteft erheben, der 
die Wirfung hat, daß der Bau fo lange fiftirt 
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werben muß, bis der Richter über die Sache ent» 
— — bat (Tit. X 5, 32). Insbeſondere müſſen 
Patron be a a ” arrkirche und nad) 
— der Landeshert 
ansbrüdlich — Bee ertgeitt haben. Was | einen 
die Parochianen betrifft, jo follen auch —— 
werden, aber die Verweigerung ihres Conſenſes 
Tann ben Biſchof nicht — von dem einmal Proce 
als nothwendig erfannten Baue abzuſtehen; das⸗ 
8 gilt von dem etwaigen Widerſpruch des vor⸗ 
ehers der alten Pfarrkirche (Trid. Bess. XXI, 
0.4 Deref.). o. Ob die zu errichtende Barr- 
kirche gehörig fundirt, d. h. ob ein von allen Laften 
freies und dem Zwede angemefjenes Grundftüd | wı 
(fundus) für den Bau der Kirche angewieſen ift. 
Der Grund diejer Beftimmung liegt in dem Um«- 
ftande, daß dem Eigenthümer eines Grunbftüdes, 
auf welchem wider ein Wiſſen und Willen eine 
Kirche erbaut wurde, Dienovioperisnunciatio zu» 
fteht, mithin der bereits begonnene oder ſchon voll · 
enbete Bau durch das richterliche Erlenniniß mög · 
licherweiſe ganz verboten werben und alſo aller 
bisherige Koſtenaufwand unnüß fein fönnte. Ift 
oe bie in diefer Weife erbaute bereits 
confecrirt, jo hat dadurch der Eigenthümer bes 
Grund und Bodens feine Anſprüche und damit 
das Klagerecht verloren (o. 3, C. XII, q. 2). 
Weigert ſich der Befiger eines zum Baue ——— 
—e— ober eines demſelben im Wege jtehen« 
den Gebäudes, dasſelbe gegen eine billige Ent- 
Ring abzutreten, fo fann er in Ermangelung 
andern geeigneten Bauplatzes, jedoch gegen 
bolftändige ſchädigung, zur Abtretung des - 
genöthigt werden (Ferraris, Prompta 
iblioth. s. v. Ecclesia, art. 3, n. 53—62). 
d. Ob die Pfarrkirche gehörig dotirt ift, d. h. ob 
ihr, wo möglic) an liegenden Gütern, fo viele Ein« 
fünfte bleibenb zugewiejen find, 2 im —— 
ber Cultusbedürfniſſe und zum Unterhalt der 
ihr Buch eine do Cleriker nothwendig find. Iſt 
der e eine dos (f. d. Art. Dotalgut) noch nicht 
zugewieſen, jo darf der Bifchof Die Erbauung nicht 
kein, ne viel weniger fie confecriren (c. 26, 
R »9.7; 
der Biſchof die oki nichtebeftoteriger 
borgenommen, fo ift er rechtlich verpflichtet, die 
Kirche felbit zu dotiren (Glossa in o. 9, Dist. I 
De conseer.; J. H. Boehmer, Jus paroch. 5, 


1,15). Regelmähig bat der Erbauer der Kirche II. IV 


muß N die Dotation zu leiften (c. 8, X 8, 40); 
jert er fich, diefelbe zu geben, ß, jo kann er und 
feines Todes fein Erbe rechtlich dazu an« 
gehalten werben (Nov. 131, c. 7). Die Frage, 
wie groß die jeweilige dos fein müffe, wird vom 
Geſete gar nicht und von den Sanoniftenunbeftimmt 
dahin beantwortet, baf Die dos ecclesiae congrua 
sive sufficiens esse debet;; da aber die Congrua 
(j. d. Art.) nad) Zeiten und Verhälniffen ® 
chieden fein kann, fo ift im concreten Falle die 
Feiiehung derjelben der Ortsgewohnheit und in 
angelung einer foldhen dem Ermeſſen des Bi- 


Pfarrpfründe — Pfarrrechte. 





, Dist. I De oonseor.); Hat Ueber 


1972 


über 8. Hat d u 
riesiger 


teßen tommt, errichten und 
den Wer! nn feierfiche 


feßen (f. Pontif. — typ., Ratisb. 1888, 
TE, 1699,). In Betreff der äußern Form der Kirche 
ee — Baia: len, daß bie alten Ge- 


werden; namentlich foll 
Eingang gegen a 
gan Aufgang ar Gar (bie 
Ferraris 1. oc. n. 76—79) und die 
Form eines Kreuzes haben; jedoch ift Die Beob⸗ 
achtung biefer Gewohnheiten nicht abſolut noth⸗ 
er — — Be A: ERBEN 
jo muß fie, ehe in ottesbienft gehalten werben 
tarın, = Bi Sm — ee d.bd. 
. Infolge 
bie Pfarrfirchen allem tweificen Verlehre entzo 
heilig und unverleglich. Daher verordnen 2 
ſetze der Kirche: a. daß in denſelben En — 
rg gehalten werben follen ; nament. 
find alle Griminalprozeffe, in welchen es * 
um Lebens· oder Leibesſtrafe handelt 
fülten olchen Verhandlungen in einer Ki 


es fei denn, fie ſiche Anı , 
g von den Pfarrkirchen ausgeſchloſſen (c. 2, in 
3, 23). 0. Alle Hanbels- und 


“(fen ‘von der Kirche und ihrer unmittelbaren 
mgebung zu entfernen (c. 2, m VIl. c.). = 
lich ir Ant alle —— Auftritte, 
janen Feſtlichleiten Schmaufereien, 
u. dgl. ſtrenge verboten (oc. 12, x3, e _ 
die bauliche Unterfaktung der Pfart · 
BE ein at 
rivilegien 

echt des Pfarramtes u. ſ. w. I, Regensb. 1840, 

—— 'erraris 1. c., 8. v. Ecclesia, art. 
) [v. Kober.] 

—— | |. Beneficium ecclesiast;- 
cum, — und Pfarrer. 

——— —Se—— parochia· 

ia jura 

lia, pastoralia) heißen die Rechte, nr dem 
Pfarrer innerhalb jeiner Pfarrei 
genofien gegenüber vermöge feines ee zuſiehen 
eeeechet ff.). In anderem Sinne 
wird der Ausdruck jus parochiale zuweilen von der 
Befugniß gebraudt, für —— Kirchenſtelle 
einen Elerifer zu ernennen (vgl. d. Art. Pr 
natsrecht). b. 
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FRfarrrector wird gewöhnlich derjenige Geift- 
liche genannt, dem an einer Pfarrkirche, die ent« 
—— feinen eigentlichen Pfarrer hat oder deren 

licher Pfarrer eine geiltlicde Corporation oder 

en er tft, Die Anordnung und 
jeberwachung des Gottesdienftes jowie bie mit 

Bier Kirche verbundene Seelſorge überwieſen ift. 
Die an ber betreffenden Kirche angeftellten Glerifer 
find dem Pfarrrector in allem, was den Gottes⸗ 
bienft und die Seeljorge betrifft, untergeorbnet. 
Ueber feine rechtliche Stellung laſſen fich feine all» 


jemein gültigen Grunbjäge au! —5— richtet 
för je nos beciten Berl der Kirdje | das 
". Kober. 


ee Berichte II, 411. 
Sfarefäulen, |. Volksfculen. 
Yfarrverwalter, re ſ. Hilfs⸗ dem, 
priefter. 
wang, farrer und Pfarrfinder. 
Var, er Schafian, Hofprediger 

bei Magimilian II., war zu Konftanz im 
ng Dur — Bon Trieni 

er als hear an önig Ferdi 
nands L Obwohl er fi) einen en köehthaien | gen 
Priefter nannte, war er in Wirllichleit ein — — 
ſchiedener Anhäng ex ber neuen Lehre. Er gri 
apoftolifchen Stuhl in Ken Predigten Geh an; 
auch verehelichte er fich in Wien. Daher mul 
auf Befehl Terdinands die Hauptitadt berlafen, 
zum großen Leidweſen bes Erzherzogs Marimilian, 
auf welchen er bedeutenden Einfluß übte. Bald 
darauf (um 1554 ober 1555) erwirfte ihm Mazi- 
milian die Erlauhniß zur Rüdlehr und nahm 
in feine eigenen Dienfte. Da Pfaufer jept feinen 
Eifer, Maximilian von dem alten Glauben vo 
* uwenden, verſtärkte und es wirklich jo weit brachte, 

daß ſein fol jamer Schüler mehrere Jahre lang, |% 
weil man ihm den Kelch nicht zugeftand, vom Tiſche 
ieb, jo mußte Marimilian auf| ti 


er er 


der Gemahlin Marimilians, nad Wien geſchickt 
batte, um ihren Schwager vom Lutherthum abzu= 


bringen. Es gelang dieß jedoch weder Roderich klagte“ war Reuchlin, 


Pfarrrector — 


520 | der Belehrung bi 


Fun zuholen. Aud) von 
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geboren. Nach langem Wanderleben trat er 1505 
zu Kö mit Frau und Kindern zum Epriftenthum 
über. In Köln, das nun feine Heimat wurde, er- 
gen er ſpäter als Spitalmeifter —— —* 
Jahre 1524. Allgemeiner delannt 
Pfefferlorn durch feinen heftigen Streit mit —X 
und die daran fi knüpſenden Schmähungen, 
welche in den Epistolae obscurorum virorum 
(f. d. Art.) gegen Pfefferlorn und feine Frau ge 
richtet wurden. Der Streit wurde veranlagt durch 
das eg reg des Neubelehrten, bie tal⸗ 
ee cher, Die er wegen —Xx ge en 
um als ein thinderniß ber 
fehrung feiner ge G sgenoſſen anfah, 
ten. In feiner erften Schrift „Der 
—— ” (Köln 1507) forderte er 5 
, die Juden ſollten den Wucher aufi 
is aa es gewinnen und in bie Sue 
igt gel Dagegen verurtheilte er 
auch Unterbrüdun, . g der Juden als 
ich und sr die Juden be= 
ſonders geaen die r ee Behauptung in 
Schutz, daß fie Ehriftenblut zu rituellen Zweden 
brauchten. Bon mehreren Dominicanerflät ftern 
ars Viefferlorn der Schweiter des Kaiſers Mazi« 
den | milian empfohlen, und i erhielt er 1509 vom 
Raifer die — die gem den chriſtlichen 
er | Glauben gerichteten Bücher der zu con« 
iren. Inde —— Er bald 
ie Zeitung der ganzen Angelegenheit bem Erz 
biſchof von Mainz und veranlaßte dieſen, Gut- 
achten über bie Ba fen Bücher der Juden ein- 
euchlin wurde ein Gutachten 
eingefordert. Da ber berühmte Humanift Pfeffer- 


ds — Anſichten belämpfte und ihn perſönlich ver⸗ 


unglimpfie, begann zwiſchen beiben eine erbitterte 
el Sehbe ( . d. Art. Reuchlin). Als dann jüngere ° 
Semanfe ben Streit zur Belämpfung der kirch⸗ 
hen Auctorität ausbeuteten und die Epistolae 


faufer entlaffen. Dieß be | obscurorum virorumveröffentlichten, ließ Pfeffer- 
wirkte vorzüglich der ſpaniſche Jeſuit Ehriftoph | korn —— Gegenſchriften 
Roderich, welchen Johanna, Schweſter Dlariens, | stolae obscurorum virorum I 


— (j. d. Art. Epi- 
V, 727). Seine 
e Schrift in der Sache: „Ein mitfepdfiche claeg“ 
hien in Köln 1521. Der hierin ſpöttiſch „Ber 
gegen ben in dem Jubene 


noch dem berühmten Biſchof Hofins von Ermland | ftreit 1520 die en! gälti e päpftliche Entſcheidung 


(f. d. Art.), welcher damals vom Papfte zu dem | er: 
ee abgejendet worden war. Nad) feiner 


Charche war. Su erlorn war ein ehrlicher 
Charatter, aber durch jeinen antifemitifchen Ueber · 


afjung aus Magimilians Dienften im 3.1560 |eifer ließ er fid) zu manchen verjehlten Schritten 


un fer 


Pfaufer nach Sauingen, wo er 1569 | hinreißen. ( 


2. Geiger, Joh. Pfefferkorn, in 


l. 
als Paſtor und S —3— Maximilian — —S6 Zeitſchr. VD I[1868] we 


blieb mit ihm bene Bei im Briefwechfel 

und verfidherte ihn — daß ihn fein Menſch | 3 

verführen jolle. (Vgl. Strobel, Berg ur Litte» | 1 
ratur I, Nürnberg 1785, 255—346 ; 


—2 
—2 der Regierung Ferdi inand8 L, V 


Bien 1838, 208; Janflen, Gejch. des beuticien | heiligen 


Boltes IV [1885], 196.) Scröbl.] 


jelbe, Joh. Reuchlin, Leipzig 1871, 
& Men, ko —— Ehen Ger ug 


Sen britte t des Kirchen» 
„ara — —— 
en Geiſtes über die Apoftel, der Vollendung. 


der e und bes Beginnes ihrer Wirkjamfeit. 


feffexrkorn, Johannes, ber vielverleumdete | Da der Bl fie Kirche am jüdischen Ernte 
7 Wo 


Gegner Reuchlins, wurde 1469 auß einer jüdiſchen | Danffefte 


oder am 50. Tage nad) 


Familie, welche vielleicht in Nürnberg anfällig war, | Oftern gegeben wurde, fo ift der Tag, an welchem 
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das Felt eintritt, durch das Ofterfeft beftimmt: der 
7. Sonntag nad) Oftern, deſſen Kalenderdatum 
fich zwifchen dem 10. Mai und 3. Juni bewegt. 
Das Pfingftfeft der Juden wurbe in der apoſio⸗ 
liſchen Zeit (Apg. 2, 1) wie bereits in den deutero⸗ 
canonischen Büchern (Tob. [griedh.] 2,1. 2 Mac). 
12, 32) und bei $1. Jofephus (Antt. 3, 10, 6) | O) 
feinem zeitlichen Abftande von Oftern re 


vn- 
or (sc. nuepa) genannt; das chriſtliche Feſt 
behielt in ber — hen Sprade des Morgen« 


und des Abendlandes diefen Namen, ber dann um⸗ 
gebildet in zahlreiche Vollsſprachen überging ; fo 
wurde Pfingften (Pluralform, ahd. fimfchustim, 

mhd. phingesten) auch der deutſche Feſttitel. Im 
Miffale heißt daS Feſt Dominica Pentecostes, 
im Brevier Festum Pentecostes. Als Hauptfeit 
beansprucht e8 für feine Feier eine ganze Feſtwoche, 
deren Tage als feriae post Pentecosten gezählt 
werden. Liturgiſch ſchließt das Feſt mit feiner 
Woche bie öfterliche Zeit ab. Im Altertum wurde 
wohl aud) die ganze Zeit von Oftern bis Pfingften 
Pentecoste (Tertull. De idolol. 14), Quinqua- 

sima (Cassian. Collat. 21, 11. 19) und im 

Samt au ber gleicjpnamigen Zeit vor Oftern 

Quinquagesima paschalis genannt, wobei dann 
in der Regel der freudige Charafter diefer Zeit be⸗ 
tont wurde, in der die Bußübungen des Knieens 
hei dem Gebete und bes Saftens nicht flattfanden 
(Tertull. De corona 8; De jejun. 14). Ter- 
tullian bezeichnet übrigeng mit Pentecoste au 
daß eigentliche Pfingftfeit (De bapt. 19). Zu 
feiner Zeit war, wie feine Zeugniffe darthun, 
Pfingften ein derfömmliches Feſt, deffen Urſprung 
demnach der apoſtoliſchen Zeit angehört. 

Die liturgiſche Feier des —— entſpricht 
vollſtändig der Feier des Oſterfeſtes. Wie in der 
Oſternacht, jo fand auch in ber Nacht vor Pfingſten 
im Alterthum die feierliche Taufe ftatt; nur wurden 
zur Vorbereitung der Katedjumenen weniger Pro⸗ 

phetien gelefen, in Nom ſechs in lateinifcher und | und 

iechiſcher Sprache ; in anderen Kirchen war bie 
gi ahl verſchieden (j. Martäne, De antiqua Ecel. 
disciplina, Lugduni 1706, 540). Bon ber alt= 
hriftlichen Uebung haben ſich dieje Lefungen (im 
tömifchen Miffale die 3.,4., 11., 8., 6. und 7. Bro« 
phetie des Charfamstags mit je einer Oration und 
vier Trachuß), die Weihe des rn die 
Litanei, an welche fi) die Hauptmefje ohne In⸗ 


troitus unmittelbar anjchließt, und die Gebete für | 1417), 


die Täuflinge in der Meſſe während ber Feſtwoche, 
fowie bie furze Matutin (eine Nocturn von drei | IV, 
le mit drei Lectionen) erhalten. In einzelnen 
chen fand gleichfalls die Weihe einer Kerze mit 
dem öfterlichen Exsultet, aber eigener Präfation 
ftatt (. Martene 1. c. 538). Die Taufe und die 
Communion der Täuflinge forderten das Faften, 
. Fa bei ganderr Disciplin mit der nächtlichen 
Feier auf den vorhergehenden Tag rüdte und dieſen 
Vigil geſtaltete. Erſt mit der Non tritt die 
iturgie der Vigil ein und fließt von da an 
jedes Heiligenfeft aus; das Officium der Vigil ift 
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bis zur Non noch Nachfeier der Octav von ag 
Himmelfahrt. Dieſe Vorfeier kein. es, der 
des Oſterfeſtes end, age die 
Octav des Feſtes nicht bis zum ae Sonn 
tage fich erjtredt, fondern mit der Non des Sams 
tags abſchließt. Auch diefe Octav ift wie die von 
Oftern privilegirt, fo daß fie bie Feier eines ein- 
fallenden Feftes ausichließt ; Feſte von geringerem 
Range werden vom Mittwod an nur commemorirt. 
Wie am Ofterfonntage, an fällt aud) am Pfingſt⸗ 
onntage die Segnung des een fort; e 
{perfion vor der Hauptmefle dient das es 
Vigil geweihte Taufwafler. Daß der 
Veni Creator an die Stelle des täglichen — 
dur Terz tritt, erinnert feierlich an Die hora sh 
in ber das Pfingſtwunder fi} vollzogen hat. Jeder 
Tag der Octab hat eine eigene Meſſe mit der 
Sequenz; Veni sancte Spiritus. In alter Zeit 
wurden vielfach alle Tage ber ftmgftmodhe Re 
Enthaltung von fnechtlichen Arbeiten gefeiert; 
während dag Mainzer Concil vom Jahre 813 
(e. 36) dieß noch vorjchreibt, beſchränkt die Synode 
bon Konftanz 1094 bie Feſtfeier auf brei Tage; 
gegenwärtig wird in manchen Ländern, wie im 
Bereiche ber altpreußiichen Feſtordnung, der Mon- 
tag noch als Feiertag begangen; befjen Feier ift 
jedoch in ganzen Territorien aufgehoben. In der 
Pfingſtwoche treten Die Duatembertage des Som« 
mers ein; in Urkunden werden fie jejunium aesti- 


| vum, angaria Pentecostes, Pfingitquartal, 


der vierte heilige Pfingfttag, der gute Mittwoch 
auch Pentecoste media und ber Sonntag felbit 
nad dem Introitus der Meſſe Dominica Spiri- 
tus Domini genannt. Bei den Engländern heißt 
er Weißer Sonntag. Seine Namen Pascha ro- 
sarum, Pascha rosatum, Maienfeft, Blumen- 
feit rühren wohl von dem mancherorts üblichen 
Gebrauche her, die Kirchen und Häufer mit Blumen 


uf ſchmücken und das Pfin, er durch Rofen 
andere Blumen zu — * welche von 
der Dede des Kirchenſchiffes herabgeſtreut wurden 


Zur Veranſchaulichung des Feſtgeheimniſſes dien · 
ten auch brennende Wergfloden, eine Taube oder 
ZTaubenfigur, welche in die Kirche herabgelafien 
wurden, und Poſaunenſchall zur Sequenz (vgl. 
Durandus, Rationale div. offic. 6, 107, 11; 
Mart2ne 1. c. 542); andere Vollsbrãuche an 
Pfingften |. in dem Art. Feſte II, n. 9 (ob. IV, 
. [R. Schrod 
— der Zuden, |. Feſte bei den Juden 


fequenz, |. Sequenzen. 

Ye terminus technicus der Ethik 
und Moral, bezeichnet die durch ein ethifches Ge- 
fe begrünbete Verbindlichkeit einer n zu 
einer Handlung ober Unterlaffung. Dem i 
der Pflicht correlat iſt der Begriff des Rechtes. 
Unter Recht verſteht man nämlich die durch ein 
ethiſches Gefeg begründete Befugniß einer Perſon 
zu_einer beftimmten Handlungsweiſe. Iſt mm 
3. B. jemand befugt, eine Sache von einem Andern 
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zu verlangen, fo ergibt fich für ben Letztern die 
Pflicht, die Sache dem Befugten zu geben. — In 
den obigen Definitionen von Recht und Pflicht 
ſich die Worte „ethifches um und „Per 

ion”. Diefe geben ſchon genügend zu erfennen, 
B von Recht und Pflicht nur bei Weſen Rede 

in Tann, welche ber ethifchen Ordnung unter 
hen, alſo bei vernünftigefreien Wejen. Das Thier 
hat, wie feine Bflichten, fo auch feine Rechte, und 
un des Verhältnifjes zwilchen Menſch und 
hier kann man (im ftrengen Sinne des Wortes) 
nur fagen, baß ber Denk Pflichten betreffs des 
Thieres hat, feineswegs Pflichten gegen das Thier. 
Als vernünftig freie Weſen, zu welchen der Menſch 
in fittliche Beziehung treten fann, erjheinen im 
Einzelnen Gott, die Mitmenfchen und die eigene 
ion. Daran knüpft ſich dann auch die alte und 
bebeutfame Eintheilung ber Pflichten des Menſchen 
in Pflichten gegen Gott, Pflichten gegen den Mit · 
menſchen und Pflichten — ſich felbft. Zu höchſt 
ſtehen die Pflichten des Menſchen gegen Goit, ja 
man kann ſagen, daß alle Pflichten eben Pflichten 
egen Gott Ant, fofern diefer Dem Menſchen alle 
Pliiten als von Gott ausgehende und auf ihn 
endgültig hinzielende auferlegt hat. Denn Gottes 
Wille ift der eigentliche Ausgangspunkt aller 
Pflichten, und die Erfüllung dieſes Willens das 
wahre und legte Biel aller Pflichterfühlung. In⸗ 
— find nicht alle Pflichten gleich unmittelbar 
Gott gerichtet, und deßhalb ſcheidet man unter 
ihnen eine Reihe als directe Pflichten gegen Gott 
aus, neben denen dann die Pflichten gegen bie 
Mitmenſchen und gegen die eigene Perſon als be⸗ 
ſondere Arten ericheinen. Die birecten Pflichten 
gegen Gott find die Forderungen, welche die jog. 
virtus religionie, d. h. die Tugend der Gotted- 
verehrung, an den Menjchen ftellt. Die Uebung 
der virtus religionis fließt in fi) das Gebet 
ker dem öffentlichen und gemeinfamen Gottes⸗ 
tenft, die Feier der Sonn⸗ und Feſttage, fowie 
die Heilighaltung des Eides und des Gelübdes. 
In der hriftlichen Moral, welche primär das über- 
natürliche Leben des Menſchen in Betracht zieht, 
werben aber por der erwähnten virtus religionis 
noch die brei göttlichen Tugenden eingehend be= 
bandelt, weil fie und ganz unmittelbar mit Gott 
als dem Urheber der übernatürlihen Ordnung 
verbinden. Weil aber gerade die Verbindung mit 
Gott als dem Urheber der übernatürlichen Ord⸗ 
nung das Erftgewollte auf Seiten Gottes ift, dem 
alles andere Thun des Menſchen nur als Mittel 
zum Zwed zu dienen hat, jo ergibt fi), daß Die drei 
göttlichen Tugenden die höchften Pflichten des Men⸗ 
hen involviren. — Bezüglich der Pflichten gegen 
ie Mitmenfchen gilt der Satz: Du follft den Näch- 
jen lieben wie dic jelbft. Damit wird aber nur 
te Beichaffenheit der Nächftenliebe, nicht deren 
Antenfität beftimmt. Da nämlich alle Menſchen 
diefelbe Beftimmung haben, fo muß jeder dem 
andern dasſelbe Gute wollen wie fich ſelber; da 
aber der eine mit dem andern nicht ibentifch, jon« 


pflicht. 
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dern nur ihm ähnlich iſt, ſo braucht keiner dem 
andern bie Güter mit derſelben Intenfität zu 
wollen und zu verſchaffen wie ſich jelber. Die Art 
der Liebe und ber Liebesthätigfeit dem Mitmenfchen 
gegenüber wird durch Die objective Beſchaffenheit 
des Mitmenſchen, durch ſeine Lebenslage, durch 
feine fociale Stellung u, ſ. w. näher beftimmt; ihre 
Stärke dagegen hängt von ber innigern ober Tofern 
Verbindung zwijchen ben betreffenden Menſchen 
ab. — Bezüglich) der Pflichten, welche der Menſch 
gegen fich jelbft hat, Könnte man geltend machen, 
dab jebe Pflicht ſich auf eine andere Perſon be= 
ziehen mäfle, welche Rechte gegen ung hat, daß 
alſo der Menſch Pflichten gegen ſich felbft nicht 
haben könne. Daran ift in der That das Wahre, 
daß die Pilichten des Menſchen gegen ſich jelbft 
eigenllich eine bejondere Urt von Pflichten gegen 
Gott It fie gehen nämlich hervor aus dem Ber» 
hältniſſe des einzelnen Menjchen zu Gott als dem 
abfoluten Herren über das Leben bes Menfchen und 
alles das, was das Leben in fi) birgt. Gott 5 
deßhalb befugt, vom Ehe zu verlangen, da 
ex fein Leben erhalte, Mäßigleit übe u. |. f. So 
laſſen ſich alle einzelnen Pflichten des Menſchen 
gegen ſich jelbft auf Pflichten gegen Gott zurüd- 
führen. Von Pflichten des Menſchen gegen ſich 
elbſt Tann man aber auch ſprechen, indem man von 
Erwägung ausgeht, ba im Geifte Gottes ein 
Idealbild jedes einzelnen Dienfchen exiftirt, welches 
den einzelnen Menſchen in der gerade ihm von 
Gott zugedachten Volllommenheit darftellt und 
gerade in ihm realifirt fein will. Die Realifirung 
des Idealbildes ericheint dann als Inbegriff der 
Pflichten des Menſchen gegen fich felbft. Endlich 
aber kann der Menſch noch auf Grund der Viel⸗ 
feitigfeit feines Weſens ſich mit einem Theile feines 
Weſens einem andern Theile desſelben gegen- 
überftellen; der eine Theil kann auf Grund der 
Ordnung, die im Menſchen herrſchen muß, gewiſſe 
berechtigte Anſprüche gegen ben andern Theil 


g 
dann gemifle Verbindlichkeiten des einen Theils 
gegen den andern, welche man ala Pflichten des 
Menjchen gegen fich ſelbſt bezeichnet. 

Außer der genannten wichtigſten Eintheilung 
werben die Pflichten noch eingetheilt 1. in natür= 
liche und pofitive Pflichten (officia naturalia und 
positiva). Die erſten find die auß dem Naturgejepe, 
bie a. die auß dem pofitiven Gefepe (ſ. d. Art. 
Fi entfpringenden Pflichten. Die natürlichen 
Pflichten werden wieder —— in negative und 

rmative Pflichten, je nacht ng 
oder zur Vollziehung einer Handlung verbindlic) 
machen. Mit ber Eintheilung in negative und af 
firmative Pflichten fällt fait vollftändig zufammen 
die Eintheilung in abjolute und hypothetiſche 
Pflichten ; denn die negativen Pflichten, von denen 
gilt, daß fie semper et pro semper verpflichten, 
icheinen gerade hierdurch als abjolute Pflichten ; 
bie affirmativen Pflichten aber, von denen gilt, 
daß fie semper, sed non pro semper verpflichten 
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(d. 5. daß ber Menſch zwar immer an fie gebunden 
bleibt, fie aber nicht in jeder Lebenslage, jondern 
nur bei Eintritt gewiſſer Bedingungen zu erfüllen 
hat), erſcheinen gerabe hierdurch als hypothetiiche 
Pflichten. — 2. Urſprüngliche und abgeleitete 
Pflichten (officia originaria sive connata und 
officia derivata sive adventitia). Die erften 
gründen fo unmittelbar in der menſchlichen Ratur 
und deren wejentlichen Beziehungen, daß mi ihrem 
Sichgeltendmachen einzig und allein das wirfliche 
Dafein des Menſchen nöthig ift. Die letzteren ent« | 4 
ftehen auf Grund von Beziehungen, die nicht 
gleich mit der menſchlichen Natur als ſolcher ge= 
geben find, vielmehr als etwas Contingenies ge- 
trade an diefen oder jenen Menſchen herangetreten 

ind. So bilden ſich 3. B. durch Eontracte zwi« 
hen vielen Menſchen Beziehungen, welche als 
keineswegs zur menſchlichen Natur im Allgemeinen 
gehörig erfcheinen ; der eine Menſch hat ſolche Ber 
siehungen, der andere nicht. Die aus ſolchen Bes 
siehungen hervorgehenden Verbinblichfeiten nennt 
man officia derivata sive adventitia. — 3. Er- 
zwingbare und nicht erzwingbare Pflichten ge 
obnoxia und officia non obnoxia). Bei den 
erfteren Tann zu ihrer Erfüllung rechtmäßigerweiſe 
Zwang angewendet werben, während dieſes bei 
dem Iegteren nicht ber Fall ift Die erfteren werben 
auch wohl officia juridica sive justitiae, die 
letzteren officia mere ethica genannt. Auch nennt | einfül 
man bie erjteren officia perfecta, weil bie Er« 
zwingbarkeii als eine Bolfommenheit bes Pflicht» 
verhälniffes erſcheint; Die letzteren heißen dann 
officia imporfocta. — Ueber die ſog. Pflichten- | Ve: 
collifion |. d. Art. Widerſpruch ber Geſetze und 
Pflichten. (Vgl. außer den größeren Tatholifchen 
Moralwerken älterer und neuerer Zeit noch Gut- 
berlet, Ethif und Naturrecht, Münfter 1883; 
Commer, Syitem der Philof., 4. Abth. Dünfter 
und Paderb. 1886; Theod. Meyer 8. J., In- 
—— juris naturalis, Friburgi Brisg. 


[Ririhtamp.] 
ebeliche, |. Ehe IV, 151 f. 

"Te, enlehre, ſ Eipit und Moraltheologie. 

flug (Pflug), Julius v., legter katho⸗ 
liſcher Biſchoſ von Raumburg · deitz . d. Art.), 
war 1499 zu Eythra bei Leipzig als Sohn des 
Cäfar v. Pflug, welcher 1519 als herzoglicher 
Commiffar der Leipziger Disputation beimohnte, 
geboren. Er machte jeine humaniſtiſchen Studien 
unter Peter Mofellanus in Leipzig, wo er al elf⸗ 
jähriger Knabe immatriculirt wurde, dann von 
1517 an in Bologna und Padua. Als Doctor 
juris im 3. 1521 aus Italien gan 
nn er zu feinen bisherigen am ben | fü 

omen zu Mainz, Merſeburg und Meiken im 
3.1532 aud) die Skoptei u au? ei In der Theo⸗ 
logie war er meiſt Auto! daber zeigte er bei 
aufrichtig katholiſcher ae eine große dog · 
matifhe Unficherheit. Sein vielfeitiges Wiſſen, 
fein milder, Tiebenswürbiger Charakter und jeine 
Dipfomatifche Gewandtheit ließen ihn in den Augen 


Pflicht, ehelihe — Pflug. 
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Karls V. beſonders geeignet erſcheinen, bei den 
verſchie denen Ausgleichsverfuchen zwiſchen den 
Kaiholiken und Proteſtanten verjöhnend zu wirten. 
Daher vertrat er mit Ed und —— ¶ d. vr 
eitete | die fatholifche Sache auf dem R 
Regensburg (Mai 1541), es im Sinne = 
halblutheriſchen Rechtfertigungslehre Groppers (1. 
d. Art. V, 1290). Günſtiger urtheilt Friend 
N. Paulus, Michael Helbing, ein Prediger und 
ans ee — ee 1894, II, 
18 igionsgefpräches war, 
da Eck dfters frank und durch Gropper und den 
von biefem geiftig ganz abhängigen Plug vielfad) 
gehemmt war, das „Regensburger Interim” (1. d. 
Art. VI,826), der Reichstagsabſchied vom 29. Juni 
1541. Zum Glüd für die Katholiken lehnten Luther 
und der ürft Johann Friedrich von Sachſen, 
welchen die dort gemachten en Zuges 
ftändniffe noch nicht genügten, alles 
ihrerfeit8 ab. Ed protejtirte gegen den ReichStnge- 
abſchied, Gropper und Pflug fuchten ma einer 
meinfamen Schrift zu rechtfertigen (}. b. Art. 
Sroppe), Kurz vorher (Ian. 1541) war ‚Pflug 
vom Domcapitel zu Naumburg einftimmig als 
Biſchof gewählt nen, aber der Kurfürft, welcher 
das Hodhftift einziehen wollte, ließ troß der Inter« 
ceffion des Kaiſers (am 20. Jan. 1542) den Nico- 
laus Amsdorf (f.d. Art.) durch Luther —— 
einführen. Erſt nach dem Sieg des Kaiſers bei 
Můhlberg (24. April 1547) kam Pflug in * 
dauernden Beſitz ſeines Bisthums, welches aber 
— gem proteftantifch geworden war. Alle 
Bjelbe is Kirche ——— 
een Mi er Fr — der fi on te 
er Sti e zu wu 'atho! 
Gottesbienft wrichke — — Die — 
ben aufgehoben, und ihre Kam · 
mergut geſchlagen. Schon im Jahre zuvor — 
war Pflug wieder aufgefordert worden, einem zwei · 
ten — in ge zu präfibiren. 
Er lehnte ab mit ber gegebenen Moti« 
birung: Würden die atbolifen einen 3 
eingehen, fo könnte ein ſolcher nur mit unbilli 
ber latholiſchen Religion zutwiberlaufenden 
dingungen geichloffen werben; würden fie ihn nicht 
eingehen, p ſei Gefahr, Daß es zu den Waffen komme 
(Een j. u.] 806 f.). Die maßgebenden pro- 
teftantifcjen Sürften und Theologen hatten aber 


ges tommen zu Ks unb fo löste ſich die 
Kaiſer 

er bereits geraume Zeit im Gange war — 

Reichsſtãnden publicirt wurde, erfüllte wie alle 


im Vorauß den Willen, es nicht zu einem Ber 
uliat dem A 
Sue Big Ca, 1557) de Sing pam 
rliches arten X, 2, 
—————— 
formulirte Interim“ (f. d. Art. VI, 828), wel« 
&jeß am 15. Mai 1548 ben dafelbft berfammeten 
halben Maßregeln feinen Zweck nicht, fonbern rief 
nur neue Streitigfeiten hervor. Pflug antwortete 
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auf eine von ben ſachſiſchen —— Se Theo» 
Iogen gegen das Interim gerichtete Schrift mit 
einer Darlegung der Tatholiichen Lehre von der 
Rechtfertigung, von der Siebenzahl der Sacra⸗ 
mente, der heiligen Meſſe, der Heiligenverehrung 
u. ſ. w. (Sanfen X, 2,885.). Dafür wurde er mit 
dem Kaiſer in einem proteftantijchen Pamphlet 
angegriffen: 
pr Plug, der loſe Sophiſt 
ted und ftolg auf feinem Mift (Paftor 396). 
Um dem Raifer feinen vorgeblich guten Willen zu 
zeigen und doch anbererjeits die Unmöglichkeit der 
Durdführung des Interims zu beweiſen, berief 
Kurfürft Mori von Sachſen Biſchof Pflug und 
den Biſchof von Meißen zu Verhandlungen nad) 
Pegau (23. Auguft 1548). Die Erflärung ber 
beiden Prälaten, daß für die im Augsburger In- 
terim enthaltene Dulbung der Priefterehe und des 
Laienlelches die Genehmigung des Papftes noth« 
wenbig fei, war dem fchlauen Kurfürften ganz er» 
wünſcht. Rad) den vergeblichen uchen, eine 
Einigung zu erzielen, wibmete Pflug ſich faft aus» 
ſchlie > Sorge für fein Bisſchum. Als er 
1549 alle feine Pfarrer nad) Zeig fommen ließ, 
um fi) über ihre Oualification zu informiren, 
fand er, wie er an Papit Julius IIL berichtete, 
alle biß auf einen verheiratet und entjchlofien, Tieber 
auf ihr Amt als auf ihre 
Als ex latholiſche Priefter zu gewinnen fuchte und 
ich defhalb an feine Freunde Eochläus, Wipel, 
ing, Gropper wandte, fonnten ihm dieſe bei 
dem allgemeinen Prieftermangel nur vier ver- 
ſchaffen. Unter dem Eindrud dieſer troſtloſen Ver⸗ 
haltniſſe verwendete er ſich durch feinen Vicar Jo⸗ 
hann Weidemann bei den inälen Burgenſis 


und Polus für die Geſtattung der Prieſterehe, ob⸗ 
ſchon er unbedingt der Eheloſigleit den Vorzug gab 
— X, is 128), wie er au hu —5 
Anficht ausgeſprochen hatte, irch die Germi 
zung der Eommunion unter beiden Geftalten viele 
Schwantende bei der Kirche erhalten werden könn» 
ten (Janſen X, 1, 69). Sein Verſuch, eine theo- 
Logische Lehranftalt zu gründen, wollte nicht recht 
u dagegen unterjtügte er Studenten feiner 
iöcefe, welche an fatholifchen Anftalten ftudirten, 
trotz feines geringen Einfommens durch Stipen- 
: dien. Am 20. November 1551 erfchien er auf dem 
Eoncil von Trient, reiste aber, loͤrperlich leidend, 
bald wieder ab. In fein Bisthum zurüdgelehrt, 
— er die ee re a — 
uguft von en troß feines Widerjpi 
1558 in Zeig, der — reg pro· 
teſtantiſches Conſiſtorium einfegte und die Cathe- 
drale zu Naumburg dem Simultangebrauch zu» 
wies. Als Pius IV. ihm (1555) feine Erhebung 
auf den päpftlichen Stuhl anzeigte, nannte er be⸗ 
geichnend genug feine Diöcefe reliquiae ecelesiae 
Numburgensis. Am 4. Februar dieſes Jahres 
hielt er in der Stiftöfirhe zu Zeig ein General 
capitel, in welchem er eingehende und zwedmäßige 
Verordnungen für feinen Stiftscleruß gab. Um 


Pfründe — Phacee. 





Frauen zu verzichten. | Erſch 
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dieſe Zeit ſtand er mit Caniſtus und Stanislaus 
Hoſius in brieflichem Verkehr, welche großes Ver- 
trauen auf feine genaue Kenntniß der ſchwierigen 
Verhältnifje fegten. Im 3.1559 hatte Pflug den 
Wunſch ausgeſprochen, einen coadjutor cum jure 
successionis zu erhalten, um bei feinem Tode das 
Stift nicht in proteftantifche Hänbe fallen zu laſſen. 
Im 3. 1561 wollte er zu Gunſten feines bei den 
KRatholitenbeliebtenundangejehenen Domdechanten 
Peter von Naumark refigniren; eine Refolution 
erhielt er nit. Er ftarb in Zeig am 8. September 
1564 im 61. Lebensjahre und fand in der Stifts- 
firche fein Grab. Selbjt feine Gegner ſchätzten ihn 
wegen feines lautern Charalters feines untabel- 
baften 8 und feiner aufrichtigen Ueberzeu- 
gungstreue. Gegen jeine Unterthanen war er troß 
ihrer Widerfpänftigfeit in religiöfen Dingen ein 
milder, gerechter und treu bejorgter Landesfürft 
gem. Noch in feinem Teftament gibt er feiner 
nhänglichfeit an die Kirche Ausdrud, indem er 
Ir die gehoffte Reftauration einiger Klöſter Rück⸗ 
figt nimmt und für Gandibaten der Theologie, 
welche bei ben Zefuiten in Köln ihre Studien 
machen follen, Stipendien außwirft. Er hinter 
ließ eine Reihe von lateiniſchen und deütſchen 
Schriften liturgiſchen, bogmatifdhen, paränetijcen 
und firdenpolitiihen Inhalts. Ihre Titel bei 
und Gruber, 8. Sect. XXI, 251 I Anm. 10 

256, wo 246 ff. eine Biographie aus katholiſcher und 
252 ff. eine aus — — Feder. Dann ſind 
vorhanden ca. 115 Briefe an ihn und von ihm, 
meiftens in ber Sammlung Epistolae Petri Mo- 
sellani ... ad Julium Pflugium, ed. Müller, 
Lips. 1802. — Weitere Literatur: der Artifel 
in Aſchbachs Kirchenleriton IV, Mainz 1850, 
530—583; 4. Janfen, Julius Pflug. Ein Bei⸗ 
trag zur Geſchichte der Kirche und Poůtil Deutfch- 
lands im 16. Jahrh., in Neue Mittheilungen aus 
dem Gebiet hiſtoriſch·antiquariſcher Forſchungen 
X, 1, Halle 1864, 1—110; 2, 1—212; Bes 
richt über die Wahl und Einführung Amsborfs in 
Naumburg, ebd. II (1835), 156— 228; Paftor, 
Die kirchlichen Reunionabeitrebungen wä ber 
Regierung Karls V., Freib. 1879. Vgl. auch die 
Literatur über Die verfchiedenen Interime. [Beber.] 

nude, |. Beneficium ecclesiasticum. 

Sfründevermögen, |. Kichenvermögen und 
Peculium cleri. 

Fhacee (ſpr. Phafee) oder Peka h (ner, Daxes), 
im 9. T. der Sohn Romeliag’, Officier in ber 
Leibwache des ißraelitiichen Königs Phaceja, ver« 
ſchwor ſich mit fünfgg feiner Landsleute aus Galaad 
gegen das Leben des Königs, tödtete dieſen in feinem 
Balaft zu Samaria und riß felbft die Königs- 
würde an fi) (4 Kön. 15, 25). Den ufurpirten 
Thron wußte er 29 Jahre zu behaupten (4 Kön. 15, 
27—31; 16, 1); die Angabe, daß er 20 Jahre 
regiert habe (4 Kön. 15, 27; vgl. V. 80), ift als 
Schreibfehler aufzufaflen. Da es aber an wiber- 
ſtrebenden Elementen in feinem Reiche nicht fehlte, 
jo ſuchte er dieſe auf doppelte Weife unſchädlich zu 
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machen ; er verbünbete fi) mit Raſin von Damas- 
aus, um einen mächtigen Nachbar als Beſchützer 
zu haben, und unternahm mit diefem Raubfriege 
gegen Juda, um fi) populär zu machen (4 Kön. 
15, 87). Ernſtliche Angriffe auf Juda's Selb- | im 
ftänbigfeit verhinderte vorerſt noch die ſiarke und 
zielbewußte — g Joaihams, von welcher 
2 Par. 27 erzählt; als aber dieſer geſtorben und 
ie ſchwacher Sohn Achaz auf den Thron ger 
langt war, hielten Die Berbündeten die Zeit für 
gelommen, um ber davidiſchen Dynaftie ein Ende 
& machen, und fielen mit vereinten Streitkräften in 

8 Land Juda ein (4 Kön. 16,5 ff. Iſ. 7, 1ff). 
Adaz’ konnte fie nicht aufhalten ; nad fieg« 
reichen Gefechten erjchienen bie Verbündeten vor 
Serufalem und belagerten es, um nach Einnahme 
der Stabt einen neuen König, den Sohn bes Tabael, 
—F Davids Thron zu as fegen. Obwohl Achaz zur 


* en hatte, Beth er body, nunmehr Ajfyrien 


ilfe anzurufen. Dem Affgrer war die &e-| Ch. 


Tegenbeit, in bie weftafiatijchen Angelegenheiten 
einzugreifen, willlommen;; er rüdtte aljobalb heran, 
und fo fahen Rafın und Phacee, im Rüden ger 
fährdet, fich genöthigt, die Belagerung aufzu- 
beben. Zum ten fie Achaz und feinem 
Volt möglichft zu ſchaden. Die Heere Raſins und 
bare zogen plündernd und mordend durch's 
unb drangen biß Aila (ſ. d. Art.) vor, eroberten 
x fenftadt und gaben fie den Jdumäern Dur 
je benupten die Gelegenheit, ihrer alten 
a nachzugehen, und ergofien ſich plünbernd über 
jüdische Land ; das Nämliche thaten im Weiten 
ve hiliſter und eroberten ben ihnen zunädjt ge= 
legenen Landſtrich. Dieß war möglich, weil der 
aſſhriſche Großfönig vorerſt anderweitige Erobe⸗ 
rungen unternommen hatte. Im J. 784 erſchien 
ex jedoch wieder in Paldftina, dießmal mit der 
nit undeutlichen Abficht, Israel jammt Juda 
ein Ende zu machen. Vol Schreden fandte Adhaz | bi 
ihm bie Koſibarkeiten, welche ſich im erlegen 
fowie in feinem eigenen Palajt vorfanden,, u 
erfaufte fi) Damit feine Freundſchaft. Der Afigrer 
30g nun verwüftend durch das Oftjordanland und 
die Norbhälfte von Israel und vereinigte beibe 
Provinzen mit feinem Reihe, indem er ihnen 
aſſyriſche Statthalter gab. Samaria dagegen griff 
er für dießmal nicht an, weil die Vorgänge in 
Wrael feine Dazwiſchenkunft unndthig machten. 
Der Verluſt der en wichtigen Landſchaften 
hatte die Phacee abgeneigten Elemente in Israel 
zum Aufftand getrieben, und im Einverftändniß 
mit zu aus fand fi) ein Mörder Ofee, |anı 
der Sohn Ela's, der an Phacee that, wie — an 
Phaceja gehandelt hatte (4 Kön. 15, 30). 
Aſſyrer begnügte fi) damit, auf dem "Thron von 
Israel eine ihm 
ſtete he Israel ein kümmerliches Da- 
ein, nicht ohne auf feinen uns erhaltenen In⸗ 
iegriften Thronwechſel dajelbft als fein Wert 
und al8 einen Erfolg jeines Bzuges darzu⸗ 
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tabt vortreffliche Anftalten | und 


gefügige Creatur zu willen, und | früheren 
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ftellen (Schrader, Keilinfcr. und A. T. 260; 
Windler, Geſch. SITE ESTER = Leip- 
sig 1892, 228). [Raufen.] 
Yiechech. Phate im)ober Betabjah leeren), 
der Sohn Königs Manahem von Jẽ⸗ 
Er Tofge feinem Vater auf dem 5 (760), 
ward aber im zweiten Jahre feiner gottloſen Ne⸗ 
gierung von Phacee um Thron und Leben gebracht 
(4 Kön. 15, 23—26). [Raulen.] 
Pfalanfierianer heißen bie in ber erfien 
PR dieſes Jahrhunderts in Frankreich hervor⸗ 
n | tretenden Anhänger des Fourier ſchen ſocialen Sy⸗ 
tems, welches bie Herſiellung ber „allgemeinen 
nie“ mittels einer hierarchiſchen Gliederung 
des ganzen Menſchengeſchlechtes in „Phalangen“ 
plante. Lebtere Piko aus je 1600—1800 Ber: 
fonen jeden Alters und Charakters zuſammen - 
gejegt fein, jebe Binlange eine vollftändige jociale 
tnduftrielle Körperichaft darftellen und einen 
groben Geſellſchaftspalaſi, „Phalanfterium” (vgl 
Fourier, Oeuvres compl., Paris 1841 
& 1848, IV, 487 ss.; VI, 110 ss.) bewohnen. 
Ch. Fourier (1772—1837), von feinen Anhän« 
gern als der „Ehriftoph Columbus ber focialen 
Welt“ (Ferraz, Histoire de la philosophie en 
France au XIX® siöcle I, 3° ed., Paris En 
142) gepriefen, faßte 1799 den erften Ge- 


banfen zur Errichtung feiner „jocietären“, auf der 
——— Organ 
jation (Oeuvres I, p. erfte Darlegumg 


.V). Die 
eines Syſtems, Welle er 2 * ſelbſt als 
einer gänzlichen Umarbeitung bedürftig bezeichnete 
(I, p. VII), gab er in feinem Werte Theorie des 
quatre mouvements (1808). Die haratterifti« 
hen Merkmale der ſocialiſtiſchen Theorien der 

euzeit: rabicale Kritik an den bisherigen An- 
—*** und Zuftänden, rüdfichtslofe, ja bis- 
weilen ſchamloſe —— von gelten- 
= moraliſchen und ichen Begriffen , ver- 
lüffende Zuverfiht in der Darlegung der eigenen 
unreifen Ideen und utopilden 3: 
machen fi) an Fourier in befonders ſtarkem Sr 
bemerllich Die tgebanten, die er 
d: Die bisherige Gefellichaftsordnung ber divili« 
Länder ift die „verlehrte Welt“ (VI, a 
Sie fteht vielfach noch unter dem Zuftande der 
Wildheit. Es fehlte bisher Die wahre „ejellichafts- 
theorie” und die wahre „Affociation”, ohne welche 
die Dienfchen im gejellfchaftlichen Zuſammenleben 
ein „Schlangengezücht“ bilden (III, 146. 170; 
II, Suppl. 39). Die 400000 Bände While: 
fophie, welche die Vorzeit in unferen Bibliothefen 
gehäuft hat, nur „eine verdemüthigenbe 
Niederlage bon iderſprüchen und Irrthümern” 
Der | (III, Suppl. 23. 27. 68. 256 ete.). Die wahre 
Affociation, welche fih gegenüber den ernennen" 
Methoden „mathematiih” und „geo= 
metrif* (III, 841; I, 11 s.; III, Suppl. 24) 
darlegen läßt, ift die durd) das freie Spiel der 
haften, welche in dem gefelligen Zufammen- 
leben ich gegenfeitig jelbft auf’8 Beſte regeln (III, 
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Suppl. 71), gefnüpfte und in Betrieb erhaltene. 
Die „leidenſchaftliche (durch die Leidenſchaften be⸗ 
dingte) Anziehung“ bildet gleichſam den Zauber 
ring, Durch welchen Gott die Welt regiert und die 
moralifche und fociale Ordnung aufrecht erhält 
(ib. et III, 246. 248. 292). Die zur Bildung 
eines einfachen focialen Körpers, einer „häuslichen 
Harmonie” erforberliche Anzahl verjchtedener Cha» 
raftere beträgt 810. Diefe Zahl muß, da ungefähr 
die Hälfte der Menjchheit entweder zeitweilig oder 
fi mer untauglich ift, bie volle jociale Thätig« 
zu entwideln, praftijch auf's Doppelte erhöht 
werden, fo daß zu einer vollftändigen Phalanx 
etwa 1620 jonen gehören (IV, 440 se.). Da! 
für da8 Getriebe einer Phalanx zuträgliche Gebiet 
beträgt etwa eine franzdfifche Ouadratmeile (IV, 
425 ss.). Die Kunſt der jocialen Organifation 
befteht in der erften Auswahl und Zufammenord» 
nung des geeigneten, die nöthigen Berjchieden- 
in Anlagen, Kenntniſſen und Charakter bar» 
lellenden Perfonals. Sind die Phalangen einmal 
gebildet und im Zuge, fo beforgt die „Mechanit 
der Leidenfchaften”, wofern man diefelbe nur frei 
wirlken läßt, alles Uebrige auf's Beſte. Es werden 
für die verſchiedenen Zweige aller menſchlichen 
eftrebungen Serien und Gruppen bilden, an 
deren „Sigungen“ bezw. Arbeiten die Einzelnen 
nad Den Anlage dauernd oder vorüber- 
gehend fich betheiligen. Der Motor, wie beim 
ganzen, nothwendigermweife immer harmonifcher 
geftaltenden Getriebe der Phalanz, fo auch 
bei der Arbeit und Inbuftrie, ift das „Vergnügen“ 
(TV, 432; VI, 209). ®Die ——— bei 
der „induftriellen Attraction“ iſt die Gaumen⸗ 
Kuft“ , welche demgemãß, im ſocietären Syſtem die 
Quelle der Weisheit, der Einſicht und der ſocialen 
Uebereinſtimmung ift“ (VI, 102. 258). An die 
Stelle des wibernatürlihen Zwanges, welcher 
in der „Eivilifation” der — Leidenschaft”, 
der der Liebe, in der it’ und 
und der fo viele Uebel 
freie Siebe” treten (IV, 106 ss.; V, 561 es.). 
ud) die Erziehungskunſt befteht darin, daß man 
die Leidenschaften, anftatt fie zu unterbrüden, mitz · 
bar madjt (VI, 218). Die Kinder werden je nad) 
ihrer Neigung und Anlage in „Heine Horden“, 
au zwei Dritteln aus Knaben und zu einem Drittel 
aus Mädchen mit Knabencharalter beftehend, und 
in „Heine Banden“, zu zwei Dritteln aus Mäd⸗ 
chen und zu einem Drittel aus Knaben mit Mäd⸗ 
chencharalier beſtehend, eingereiht (VI, 207). 
en beforgen ihrer Neigung entſprechend die 
hohen Lohn eintragenden ſchmutzigen Arbeiten in 
der Phalanz; letztere, was auf Auszierung ber 
Phalanx Bezug hat; fie beforgen aud) das Amt 
der Academie francaise hinfichtlid) der Rein- 
erhaltung der Sprache (VI, 215). Die Haupt- 
bildungaftätten der Kinder find neben den Arbeits · 
ftätten, wo der Taftfinn gebildet wird, die Küche, 
welche Geruch · und Speer und die Oper, 
welde Geſichts- und Gehörfinn enttwidelt (VI, 
Kirchenleziton. IX. 2 Aufl. 


Phalanfterianer. 
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222). Das Gebot bes Gehorfams ift üherflüffig ; 
bie Kinder erziehen fich ſelbſt gegenfeitig. Die 
Mittelftufe ziwifchen den Kindern und Erwachjenen 
bildet das der Kinberflaffe treu bleibende Teufche 
„Veſtalat“ und das bereit Liebesumgang pfle= 
gende „Demoifellat“ (VI, 226). Von ber drei= 
glieberigen Devije ber rg Revolution 
hält Yourier nur „reiheit” bei. Er verwirft 
„Gleichheit“ und „Brüberlichfeit“ (III, 159). 
Seine Harmonie hat Die Ungleichheit in Vermögen, 
Rang und Charakter zur unentbehrfichen Boraus- 
kiume, Diefer Ungleichheit fol aber dadurch, daß 
ie vollſte Snterefengemeinfhaft zum Ausbrud 
fommt und aud den Aermſten ein ihre Anfprüche 
befriedigende Minimum des Luxus und Lebens 
genuffeß gewährleiftet wird, aller Stachel benom- 
men werben. So foll im Gegenfag zu ber jeht 
vorherrſchenden Ausbeutung der Schwachen durch 
die Starten Allen ohne Ausnahme die wahre 
Freiheit und die Ausübung der fieben Naturrechte 
(Sammeln von Früchten und üfen, Weide, 
Fiſchfang, Jagd, Affociationzfreiheit innerhalb der 
Phalanx, Sorgloſigkeit, Diebftahl nach Außen, 
d. h. das Recht, auf KRoften derjenigen, „bie nicht 
mit ihm in leidenfchaftlidem Bunbesverbande 
Gegenftände anzueignen) geſichert wer 
en (III, 164 ss. 171 88.). Wie alle Serien und 
Gruppen haben die Phalangen, deren Zahl Fou⸗ 
tier für den Endzuſtand auf 2985984 veran- 
ſchlagt, ihre Häupter, die „Unarchen” oder „Ba= 
zone” ‚ welche wieber zu je vieren unter „Duarchen“, 
diefe zu je dreien unter „Triarchen” ftehen, und jo 
weiter bis zur zwölften hierarchiſchen Stufe ber 
vier „Douzearchen“ und des Alle überragenden 
„Omniarchen“ (III, 876), des Weltregenten. Die 
lichkeiten und Vortheile diefer Organifation 

ind nad) Fourier ganz unberehenbar. Bei ge= 
tinger Mühe und Beſchwerde der Einzelnen, ja 
genau geſprochen unter Höcftmöglicem Ver⸗ 


onſt, auferlegt iſt gnügen Aller“, da nur mit Luſt gearbeitet wird 
ftet (VI, 242 s.), muß |und der reiche Wechfel in den „Sttungen“ ben 


Reiz der felbftgewählten Arbeit erhöht, wird der 
Reichthum mindeftens vervierfacht; bie Leichtigkeit 
aber, alle Genüffe fich zu verihaffen, und die Ge» 
nüffe ſelbſt werben unermeßlich gefteigert. Gefund« 
heit und Lebensbauer wird in der nie bee 
trächtlich vermehrt. Der Appetit wird in bem 
Maße verbefjert werden, daß man ohne Beſchwerde, 
ja mit Genuß fünf reihliche Mahlzeiten im Tage 
einnehmen Tann u. f. w. (IV, 513. 548 ss.; VI, 
15). Die Erbe wird mindeftens 6 Milliarden 
Bewohner ernähren tönnen (IV, 575). Die Kinder 
werden fi) vom früheften Alter an beftändig zum 
Guten angetrieben fühlen, und „jogar die Atheiften 
werden .... fich freudig wieber religiöfen Gelin« 
numgen zuwenden“. „Die Gefebe der Civilifation 
werden als daS erfcheinen, was fie wirkllich find, 
als das Werk des Höllengeiftes“ (VI, 44). Fou⸗ 
rier lehrt die Unfterblichfeit mit Seelenwande- 
rungen, von denen nach ihm je eine auf ein Jahr« 

tommt (III, 319). Als die geeignetfte 
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Secte, fein kann Syſtem zu — — be= 
zeichnet Fourier die dl, 195 a8.). 
= — es auch verfchiedenen Reichen und Fürſten 


ch die Ehre und ben sc nicht entgehen | treter des 


ie die Begründer der erſten Phalanz zu 
werben, beren Einrichtungsfoften er im Ganzen 
auf 15 Millionen Fres. veranjchlagte (VI, 116; 
L 324 e5.). Dieß Anlagecapital würde, fo meinte 
20 bald allein durch das in ur Jahren 
illionen Fres. betragende Ergebniß der Tare 
reichlich gedeckt werden, welche er von den „Neu- 
gen“ zu erheben heben Beate, bie mafeneft 
Er das Leben und T: 


eiftrömen würben, 
in dem zuerft errichteten Phalanſterium zu je 


achten (VI, 116). Er verpflichtet fich, eine Stunde, | niffe manchen zutreffenden Be⸗ 
leiben, | obachtungen und Bemerkungen —— — 


Mittags bis 1 Uhr, täglich zu zu bi 
um die bezüglihen Geldanträge des „Künftigen 
Omniarchen“ entgeg men. Als nad) langem 
bergeblichen Barmen endlich der Gapitalift Baudet- 
Dulary die nöthigen Vorſchüſſe Teiftete, gründete 
Be in der Nähe von Eonde-fur-Vesgres die 
Phalanx. Diefelbe mußte ſich jedoch bald, 
ag a das Phalanfterium unter Dad) war, 
wegen ber eingerifjenen ſ lichen Anarchie wieber 
auflöfen. Ein zweiter, mit Unterftüßung eines 
fourieriftiichen Engländers Namens Young bei Ei« 
teauz unternoımmener Verſuch hatte dasſelbe Loos. 
Diefe Mißerfolge untergruben die Gefund 
nn der focialen Ordnung“. Derjelbe ſtarb 
bald darauf. Seine Schüler, unter welchen balb 
Victor Conſidoͤrant (1805 — 1898) der bedeu- 
tenbfte wurde, ſchrieben jedoch das Fehlſchlagen 
der Verfuche dem Nichtvorhandenſein der günftigen 
Borbedingungen zu und fuhren fort, für Die Ideen 
ihres Meiſters in abgemilberter Form (indem fie 
das Phelanfteianifäe Syſtem mehr und mehr unter 
Annäherung an bie Saint-Simoniften [j. d. Art.] 
auf eine einfache inbuftrielle Afjociation von 
Capital, Arbeit und Talent reducirten) durch 
Schriften, Reden und Zeitfchriften Iropagenda 
Ben (ogl. M. Ferraz l.c. 141 ss. u. 
onissen, Le socialiame depuis Pantiquite | eing 
jusqu’& la Constitution frangaise du 14 janv. 
1852 II, Louvain 1852, 79 ss.). Zeitfehriften, 
welche phalanfterianifche Ideen verbreiteten, find 
Le Phalanstöre ou la Röforme industrielle, 
1882—1834 ; La Phalange, 1836—1846; La 
Democratie pacifique, von 1840 an; La Pha- 
lange, revue de la science sociale, von 1840 
bis 1848 u. 1845—1849, und La Renovation 
(ehem noch jegt). Die bebeutenbften Schriften 
der Bibliothöque phalansterienne find nebft 
Fouriers Werfen Viot. Considerant, Destinde 
sociale, Paris 1834—1845, 3 vols.; I. Muiron, 
‚Apergus sur les procedes industriels, 8° dd., 
Besangon 1846; Toussenel, L’esprit des beten. 
Vonorio frangaise et zoologie passionnelle, 
4° öd., Paris 1864; C. Pellarin, Fourier, sa 
vie et sa theorie, 5° ed., Paris 1872; von 1848 
bis 1852 erfchienen Almanachs phalan- 
steriens. Victor Confiderant hielt mit bloß 


Phaleg — Phalefins. 


des | eine im Ganzen rg — Beip: 
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reich, fond der Schweiz, in 
Zellen un) in Beufäi Beige, Sc 


ligte fi 1848 an der Revolution, wurbe Ber- 
— eigen in der National- 
ammlung, mul 1 wegen Unterzeichnung 
von zwei aufrühreriſchen Actenftüden flüchten, 
worauf er in contumaciam zur lebensläng- 
lichen Deportation verurtheilt wurde. Er wan- 
derte hierauf nad Texas aus und gründete 
bier bei ©. Antonio die Colonie — — 

1869 kehrte er, da dieſe Gründung nicht pro: 
jperirte, nad Frankreich 3 urüd. Nach 1850 Be 
der Fourierismus, auf Mißlenmumg der 
menschlichen ——— der wirklichen — 

nel 


und moraliſche Irrthümer 
in Mißachtung. Noch nachz nr daß auf 
€. Sue in feinen berüchtigten fieben Romanen 


Sept psches capitaux (1847—1849), in wel« 
hen ex bie fieben unter diefem Namen befannten 
Laſter der chriſtlichen Sittenlehre gegenüber in 
Schuß nimmt, fi) in mehr als einem Punfte an 
Fourier Syftem anſchließt (M. Ferraz 143). 
Neuerdings hat der bekannte Socialdemocrat U 
Bebel (Charles Fourier. Sein Leben und feine 
Theorien. Stuttgart 1890) dem Syſtem Fouriers 
ung zu Theil 
— ende * F Hei r 
auf (gemeinen Freim 
bom 16. September 1898 empfahl — 
Pflege collectiver ſocialer Thätigfeit „An 
näherung an das Phalanfterium rise Bul- 
letin magonnique 1898, 321). Neuere Schriften 
bon Fourieriften find: A. Alhaiza, Historique 
de l’6cole sociötaire fondee par Ch. Fourier, 
Paris 1894, und E. de Pompery, Le dernier 
mot du socialiame rationnel, Paris 1894. 
3.3. Thoniffen (. o. 81) bemerkt, daß ungefähr 
alle Hauptpunfte des Fourier ſchen Syſtems ſich 


J. J. ſchon bei frühern Socialutopifern vorfinden. Der 


fen jene vekäte Eimthelung und Anor- 
mE ine bi te 
mung ber Leidenſchafien.  [H. Gruber S.J.] 
Bhaleg (ba), im A. T. einer der von Sem 
(Gen. 10,25; 11,16). 
eo quod in diebus ejus 
divisa sit terra, worunter jedenfalls die Sprad- 
theilung und QVöllertrennung ( 11,1—9) 
du ee iſt. Kaulen 
Fhaleſtus, Hubertus, O. 8. B. theologi« 
—F Schriftfteller, war geboren zu Brüffel, In 
jahre 1605 trat er in das Benedictinerflofter 
Afflighem, wurde nad) einander Subprior von 
Afflighem Pfarrer von Saarlingen bei Gerhards · 
bergen ( Grammont), Prior und Pfarrer von 
Bornhem und farb 1638 als Subprior von 
Affighem im Geruche ber Heiligeit. Phalefius 
fchrieb eine Chronit der Abtei en welche 
bis zum Jahre 1637 reicht [3 
eine Ye Kuba be be Dany 
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Tode (Antwerpen 1642) erfchien und mehrfach 


neu gedrudt wurde; fie ift jept noch in Belgien | Stande ber ägyptiſchen 


und Su viel verbreitet in der ne von 
Lille 1837. .8.B.] 


Phanuel — VPharifäer. 
des Lucas Brugenfis, welche aber erft nach feinem| 23, 29), 
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ophra oder Ephree (men; Ser. 
ie Übrigen find auf dem heutigen 
eichichtöfenntnig noch 
(Qgl. Erman, Aegypten 
und ägyptiſches Leben im Altertum I, Tübi a 


44, 30). 


nicht zu ificiren. 


[Heigl o. 
X dannel (om:n, burn), in ber heiligen Sährift|e. a. [1885], 92.) 


1. — als Benennung des Ortes am Jaboc, 


[Raulen. 
dates, in der heiligen Schrift 1. en 


bei welchem Jacob den — mit dem Gottengel | von Perſonen: a. (773) ein Sohn des Patriarchen 


beitand (Gen. 82, 30 |). Der Ort erſcheint nod) 
zweimal in ber Heiligen. Geſchichte, da feine Ber 
wohner gegen Gedeon große Hartherzigfeit übten 
und dafür gezüchtigt wurden (Richt. 8, 8. 17), 
und da er von Jeroboam befeftigt wurde (3 Kön. 
12,25). Gol. Palest. Explor. Fund 1878, 81.) 
2. jonenname: a. ein ie irft von 
Juda zur Richterzeit (1 Par. 4,4); b. ein Stam« 
mesfürft von Benjamin zu erufalem ( (1 Bar. 
8, 25); o. ber Vater der Prophetin Anna, aus 
dem Stumme Afer (Luc. 2, 86). [faulen] 
Fharau (1x3), im N. T. Name des Öden 
ochlandes, welches ben Norden der finaitifchen 
ae ausfüllt. Es ftürgt im Süden mit den 
—— des — si bie 
e in reicht im Norden aber mit 
—& Land. Welch dieſen beiden Höh 
e er von dieſen beiden Höhen» 
gügen unter dem Namen mons Pharan (Deut. 
83,2. Hab. 3, 3) zu verftehen ift, läßt ſich faum 
ausmadhen. Da die Wüfte Pharan fich ojtwwärts | wi 
bis zum rothen Meere , jo muß unter >| © 
ee (Gen. 14, 6), dag die Bulgata mit cam- 
pestria Pharan überjegt, bie Stabt Yila (f. d. 
Art.) verftanden fein. Die Wüfte Pharan war 
bie Heimat, welche fi Ismael wählte (Gen. 
21, 21); jpäter war fie Schauplaß der Empörung, 
welche bei der Wiebertunft der abgefandten Hund» 
ſchafter ausbrad) (Num.13,1f.;14,2); noch jpäter 
mußte David auf der FHucht vor Saul barin feinen 
Aufenthalt nehmen, und zur Zeit Salomons ſam⸗ 
melten fich bafelbft die mit defien Regierung un= 
äufriedenen Elemente (8 Kön. 11,18). [Raulen.] 
Yharao (re), im A. X. der Titel für den 
jeweiligen König von Aegypten. Das Wort ſcheint 
ala Eigenname betrachtet zu fein, da es nie den 
Arte, bei fi) hat; wahrſcheinlicher aber ns 
dabei die richtige — zu Grunde, 
a. ſchon der (ägyptifche) Yetiet enthalten ift. 
ie Aeghpter nämlich, welche ihre Herrſcher 
Bel Ben, vermieden außheiliger Scheu, 
den Namen ihres 4 auszuſprechen, und 
brauchten für denſelben Umfchreibun % unter 
welchen der Ausdruck „der Hof“ (pero) analog 
mit dem türfifchen „hohe Pforte” ve en: 
war. Diejen Ausdrud hat bie heilige Schri 
wenigſtens zehn ägnptiiche Ran adoptirt (Gen. 
12,15;41,1. &.1,11;8, 3 Kön. 3,1; 
11, 19. 4 Kön. 23, 29. Jer. — 19. Ez. 17 
17; 29, 2), von denen vier auch mit Namen ge= 
nanm werden, nämlid) So oder Sua (mio; 4 Kön. 
17, 4), Thirhata oder Tharaca (ngnın ; 4 Rn. 
19, 9), Necho oder Nechao (n>3, 4>3; 4 Kön. 


ing der Azazimath an das palä= | (Mpg. 


Juda von der Thamar (Gen. 46, 12. Matth. 
1, 3), Stammvater des Pöarefitergefcjlechtes 
um. 26, 20), weldhes in nachexiliſcher Zeit zu 
Serufalem” wohnte (2 Esdr. 11, 4); b. (ee) 
Sohn des Manaffiten Mair und’ feiner Gattin 
Maacha (1 Par. 7,16). — 2. ein in die Septua- 
ginta und die Vulgata (Dan. 5, 25) übergegan- 
= jenes — Wort (o1e), defien angewandte 
edeutung 5, 28 erflärt wird, ohne daß damit die 
dunkle Grundbebeutung beäfelben beftimmt wäre. 
(gl. Elermont-Ganneau im Journ. asiatiquo 
VIlIIe ser. VIII [1886], 86 es. ; Nöfbele, in der 
Zeitſchr. |. Affgriologie L[1886], 414) „Rule, 
Yfarifäer (Dapısaicı) heißt im N. T. und 
— Joſephus eine Klaſſe der damaligen Juden, 
welche nur uneigentlich als Secte bezeichnet wird 
26, 5; Jos. Antt. 18, 5, 9). Denn wah⸗ 
vend Secte fonft eine Gemeinjaft von foldhen be= 
deutet, welche 15 zu allgemein befolgten Ucber- 
ze ungen und Grundfägen in Gegenjaß ftellen, 
en bie Pharifäer nichts Anderes, als im 
Glauben und im eben der jüdischen Rechtgläubig« 
teit, fo wie fie ſich nach dem Exil außgebilbet Hatte, 
den volltommenften Ausbrud geben. Joſephus 
gibt freilich beftimmte Glaubensmeinungen an, 
welche von den Pharifäern feitgehalten würben ; 
allein er will Damit nur fle von den Sabbucdern 
unterſcheiden, welche abweichende Anſicht bewahr- 
ten; in Wahrheit jind diefe Meimmgen bie sah 
affung bes gefammten Judenthums (Apg. 23, 8 
Jos. Antt. 18, 1, 3). Seitdem die Juden ihre 
politiſche Selhflänbigteit verloren hatten, ſuchte 
ein großer Theil derſelben dafür Erſaß in der 
Pflege ihrer religidfen Ausſchließlichleit, und es 
bilbete fi) der Stand der Sopherim oder Schrift- 
5 — heraus, welche das Studium und die 
ebung des Geſehes als jüdiſches Prärogativ und 
in als Auszeichnung allen anderen Nationalitäten 
Feine erflärten. Die hierauf gerichteten Be⸗ 


— 


den | ftrebumgen erhielten mächtige Forderung durch den 


Indrang bes — der unter den ſyriſchen 
Gewaltherrſchern — ausging, mit der politi⸗ 
ſchen pr bie religiöfe Selbjtändigteit der Juden 
zu — —X —A— en 

Kämpfen nen ;i ie e ⸗ 
geiſterien Juden als eine beſondere Klaſſe unter 
dem wahrſcheinlich ſelbſt gewählten Namen 
bäer (ſ. d. Art), „die Frommen“; dieſelben 
theiligten La „ dem Madabä land fo ee: 
als es ſich um den Schuß, der Religion und nicht, 
wie jpäter, um Gründung einer nationalen —* 
ſcherdynaſtie handelte. jofern jedoch bie 
dachten Beftrebungen mır einer äußern und irdi 
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ſchen Beranlaffung entſprun 
nicht zu einer Geſetzes ing nach dem Geift| if 
und in ber Wahrheit, fondern zu einer rein äußer« 
lichen und formellen Legalität, welche die höchſte 
Volllommenheit in Erfüllung des gefchriebenen 
Buchftabens erblicdte. Eine folche Bolllommenbeit 
fonnte naturgemäß nur in Er scher Antvenbung 
des mofaifchen Geſetzes auf alle denfharen Vor⸗- 
kommniſſe * Leben beſtehen. Da num die Ger | ei 
ſetzesworte ſelbſt nur allgemeine und überfichtlich | mı 
gehaltene Normen geben, jo mußte man fi 
. einer Duelle umſehen, aus welder eine vertiefte 
und vervollkommnete Auslegung und Anwendung 
des Gefepes zu gewinnen fei. Als ſolche ward in 
den Ießten vorchriftlichen Jahrhunderten, bem na⸗ 
tionalen Selbftgefühl entſprechend, bie „Ueber- 
Tieferung ber Sn ober „der Vorjahren” atuirt 
Matth. 15,2. Marc. 7, 3), und es ward die 
Lehre anfgeftelkt, zu DMofes’ ei feien neben dem 
gejchriebenen Geſetz auch ungejchriebene Erläute- 
al und Ausdeutungen desſelben gegeben wor» 
den, welche ſich mündlich bis auf die ſpäteſte Zeit 
fortgepflanzt hätten (Pirk6 Aböth 1, 1 ff. 
Strack 7 ff.]; Jos. Antt. 18, 10, 6). Daher 
machte nun für Jahrhunderte die Sammlung und 
Ordnung der von den früheren Gejeßfundigen 
gegebenen Auslegungen des moſaiſchen Geſehes 
den Gegenftand aller religiöfen Studien bei den 
Juden aus, und für diefelben ward eine unge» 
mefjene Verehrung in Anfpruch genommen. R. Elie- 
fer aus Mobein jagte: „Wer... . Deutungen des 
— — welche nicht der Ueberlieferung 
gemäh, „hat feinen Antheil am ewigen 
eben” — Aböth 8, 11 [II. c. 29]. Ja, „e& 
tft ftrafbarer, gegen bie Verordnungen der Schrifte 
gelehrten zu lehren, als gegen das Geſe— 3 ferbft“ 
(Sanhedrin 11, 3, bei Schürer [j. u.] II, 328). 
» Bon der Befchaffenheit dieſer erweiterten Big 
tenlehre Tönen wir uns eine recht gute Vorftellung 
machen, weil diefelbe in der Milchna (ſ. d. Art. 
Zalmud) vorliegt. Die unüberfehbare Menge der 
darin für alle — gegebenen und bis 
in's Kleinſte vereinzelten Vorſchriften rechtfertigt 
den Vorwurf Jeſu, daß die Urheber einer ſolchen 
ee a 
und unerträgliche Laften auflegten Matih. 23, 4) 
Natürlich fträubte ſich der gefunde Sinn bes Voltes 
Dagegen, auf jedem Schritt und Tritt, ja faft bei 
jedem Athemzuge in folder rein äußerlihen Weiſe 
gebunden und bevormundet zu fein, und e8 fonnte 
nur eine Heine Zahl von ſolchen ſich finden, welche 
die Volltommenheit des religiöjen Lebens in der 
Unterwerfung unter das legaliſtiſche Jod; anftreb« 
ten; Joſephus ſchätzt * at zu feiner Zeit auf 
60 00 (Antt. 17, 2,4). Dieje „Srommen“ oder 
Aſſidäer, welche & iR großen Menge des Volfes 
in außgeprägten Gegenſatz traten, nannte das Bolt 
elbſt nun ſpöttiſch osanne oder in ber aramäifchen 
des ſprache vrurnn, „Abgefonberte” oder „Aus- 
erwählte“, und wie gewöhnlich bei Barteinamen 
geſchieht, Iegten die damit Benannten bald ſich 


jem waren, führten fie 


Phariſäer. 
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ſelb nie en als — bei. Dieß 
en 9 der Bezeichnu— — 
Be es in Ver leicht zu arte, 
riſäer des Neuen mit den Aſſidäern —— dien 
Teftamentes ibentifch erfcheinen mũſſen. Injofem 
aber die Sopherim e8 waren, deren theoretiſche 
Erörterungen von den Pharifäern auf’3 Leben an- 
gewendet wurden, beſtand zwiſchen beiden Ständen 
An enger Zufammenhang, wie ihn das Neue Teſta⸗ 
uch Die regelmäßige Verbii Scribae 


nad) | et Pharisaei andeutet (Matth. * — d.), und 


es gab wohl zur PR Eprifti 
gelehrten, welcher ni Baer pe 
Schon hieraus ergibt 8 die Vharifüer einen 
tein religiöfen Zweck oe de Beimiſchung von 
politiſchen Beitrebungen verfolgten: fie wollten 
nur das Geſetz in feiner Vollkommenheit erfüllen 
und damit fi) das göttliche Wohlgefallen und das 
pe Beben erwerben. Inſofern aber bie hierbei 
te formelle Legalität eine innere Vereblung 
Hit bewirfen one, ift leicht begreiflich, daß mit 
der mechaniſch zu enlangenden Volllommenpeit ſich 
jälligfeit vereinigen und dem 
phariſaiſchen das Gepräge des air 
allen anderen Klaſſen gegenüber verleihen 
In biefer Ge erfanden bie — 
alle, welche nicht zu il ‚gehörten, bie Bez: Berekiunns 
ya c3, welche ebenfowohl „unmwifjend“ der refi= 
gidfen Kenntniß nad), als „plebejifch” der Ge- 
finnung und dem Handeln nad) zu überfeßen ift 
(Deligid), Ein Tag in Kapernaum, 3. Aufl. Leip- 
3ig 1886, 78.107; vgl. duc 18, 11). Sich feiht 
aber nannten die Vharifäer unter einander evnar, 
„Genofien“ oder „Näcjfte“ und gaben damit der 
Ueberzeugung Ausdrud, daß nur fie die aus · 
erwählte Gemeinde Sraels bildeten, alle Anderen 
aber zu dem profanum vulgus gehörten, das um 
Lande bloß geduldet fei. So erflärt fich, daß Luc. 
10, 29 der Pharifäer feine erfte Er mit der 
andern: „Wer ift mein Nächfter 1“ 
will. Es lag nun nahe, daß die en den 
großen Abftand, in welchem fie über der gemöhn- 
lichen Menge ftanden, auch äußerlich zu erkennen 
geben tollten und über ſolchen A chfeiten 
die wichtigeren Pflichten des Geſetzes (Matih 
28, 23) Su To daß fie nad) dem belannten 
Worte des (Matth. 23, 24) Müden 
eihten und Kamerle verſchluckten. trugen 
fie in ihrer Kleidung gewiſſe religiöſe 
welche aus mißverſtandener ſtlaviſcher Anwendung 
bon Er. 13, 9 gebräuchlich waren, beſonders auf⸗ 
fällig zur Schau und hielten mit gejpreizter Ge- 
wiſſenhaftigleit beſonders diejenigen Gejeßesoor- 
—* deren Befolgung — in die . 


allen mußte: die Sabbatrube, den Zehnten und 
die Reinheitsgeſetze. Was bie erfte Pflicht betrifft, 
fo find die Evangelien voll von Beijpielen fomohl 


der ſllaviſch· lächerlichen Art, womit die Pharifäer 
dieſelbe auffaßten (Matth. 12, 2. Marc. 3,2. Luc. 
13, 14. Joh. 5, 10), als ber erhabenen Beweis· 


führung, womit der Heiland die Hohlheit ihrer 
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gg —— auſdecdkte (Matth. — 55.|jo hatte ſich allmälig der Einfluß der Phariſäer 


Marc. 2, 27. Luc. 6, Off. Joh. 7, 

weit fie die Zehntpflicht gusbehnen, eigen bie 
Stellen Matth. 23, 23. Luc. 11, 42. * Rein⸗ ſch 
heitsgeſe be boten eine willfommene Handhabe, | ri 
um die Scheidung der „Auserwählten” von ber 
plebejtfchen Menge auszubehnen und aufrecht zu 
halten, und wurden deßwegen mit beſonders lächer« 
lichen Formalitäten angewendet (vgl. Marc. 7,2ff.; 
Schürer DI, 838). Indeſſen tonnte es nicht aus⸗ 
bleiben, daß eine ſolche Laft von Einzelvorſchriften 
auch ihren Urhebern felbft als ein gar zu drüden- 
bes Joch erfchien ; dieſer Unbequemlichkeit ſuchten 
bie Seetgelehren und Pharifäer zu entgehen, 
indem fie in berjefben mechaniſchen Weiſe, womit 
fie den Buchftabe bes Geſetzes erweitert hatten, 
u ihrer Bequemlichfeit ihn auch wieber befchränften. 
dem fie bie Sabbatvorfchrift fo ausgelegt, daß 


es verboten fei, irgend etwas über einen beftimm- | Bhari! 


ten Bereich hinauszutragen , erjannen nun 
Mittel, den „Bereich“ moͤglichſt auszubehnen; ein 
Draht, der zwiſchen zwei Bereiche gefpannt war, 
ja einen neuen weitern Bereich, natürlich nach ⸗ 
Beichaffenheit und Dice des Drabtes genau 
erwogen und feltgejeßt war (vgl. Schürer II, 393). 
Beifpiele von ſolcher haarjpaltenden Auslegung 
bietet auch die Strafrede bes Herrn Matth. 23,16 ff, 
und das ganze Verfahren beftätigt den vorwurf 
Jeſu Matth. 23, 4, daß die Phariſäer die Laften, 
welche fie Anderen auflegen, ſelbſt mit feinem 
Finger anrühren mögen. Hier war aber bie Grenze, 
bei welcher die pharifäifche Geſetzesübung einen 
lichen Charakter annahın. Die Beſchränkung 
auf eine bloß dem Buchftaben folgende Gefeplich- 
teit, welche auf äußere Anerfennung berechnet war, 
mußte die innere Umwandlung, welche das eigent- 
Tiche Ziel ber Geſetzgebung war, in den Hinter 
rängen und führte mit Nothwendigkeit zu 
der Heuchelei, welche in den Evangelien als die 
Geralterfilhe — der Mharifüer bezeich- 
e Sadıen thun fie, damit 
er Ye nenn gejehen werben“ (Matt. 23, 5); 
der einzuerntenbe Ruhm war auch ber Berneg- » 
grund, um deſſentwillen fie die Halbe Welt — 
zogen, um einen Proselyien zu gewinnen (Matth. 
23, 15). Die Sucht aber, zu glänzen und als 
Auserwählte betrachtet zu werben, mußte mit 
pſchologiſcher Nothwendigleit bald auch anderen 
Beſtrebungen Platz machen. Waren es erſt nur 
Ehrenvorzůge, nad) denen die Phariſäer trachteten 
Matth. 23, 6. 7), ſo zeigte ſich bald, daß das 
ewonnene Anſehen ſich zum eigenen Vortheil 
es, 14) und zum Einfluß auf die p tief unter | etw: 
ihnen ftehende Menge verwerten ließ. Seit ber 
Zeit Jefu wen bedeutet der Pharifätsmus daher 
auch dag Beſtreben, die tonangebende und 
rende Partei 
und da nad) ber Beſchaffenheit des mofaifdjen 
Gefehes kaum Eine Frage im Leben des Staates, 


jemeinde und der Familie auftauchen konnte, | a 


üh-di 
bei allen religidſen grgm au fein, —— die Hohlheit der p 


ie | auf allen Gebieten des jüdiſchen Vollslebens gel- 
= emacht. „Sie be beim Voll einen ſol⸗ 
influß, bb ſämmtliche gottesdienftliche Ver⸗ 
— Opfer und Gebete nur nach ihrem 
Gutdünken dargebracht werben” (Jos. Antt. 18, 
1, 8); „fie ftehen beim Volt in ſolchem Anfehen, 
daß ſie ſogleich Glauben finden, wenn fie aud 
gegen König ober Hohenpriefter etwas fagen“ 
(ib. 18, 10, 5). Dieſes Einfluffeg wurben die 
Wharifder fi ſogleich bewußt, als eine andere 
Macht fi anidhicte, das Volk nad) ihren eigenen 
Zweden und Anſichien zu leiten. Dieß waren die 
Machabãer, welche, nachdem fie die religiöfe Frei⸗ 
heit erfämpft hatten, ihr Streben auf die Begrün- 
dung einer nationalen Königsdynaſtie richteten. 
Unter Johannes Hyrcanus kam es zu offenem 
Bruch zwiſchen der Regierungsgewalt und den 
fäern (Jos. Antt. 13, 10, 5). Lebtere bes 
feindeten Nriftobul I. im Stillen; dieſes vergalt 
on der wilde Alegander Yanndus durch biutige 
erfolgung. Indeß Tam er hierbei jelbft " 
Ueberzeugung, ba die Macht der A 
feine Dynaftie eine ernſtliche Gefahr bleibe, und 
rieth bewegen auf dem Todesbeite feiner Ge- 
mahlin Wlegandra, ſich dieſelben um jeden Preis 
geneigt zu erhalten. Die ana. Frau ließ fi 
nun während ihrer Regierung vollftändig von den 
Pharifäern leiten, und dieſe nupten die Gelegen« 
heit aus, um ihre Hegemonie im Bolle zu end» 
gültiger Anerfennun zu bringen. So lag bald 
aller geiftige Einftuh in ihren Händen. Dabei 
blieb es, bis wieder eine neue Macht in Israel 
erftand, welche das Weſen bes Pharifäismus in 
feinen Wurzeln angriff und befämpfte. Jeſus 
Chriſtus trat auf, um eine Gefehlichfeit zu Iehren, 
welche nicht se engherzigen Buchitabendienft, 
fondern auf das Verftändniß nad) dem Geift und 
ber Wahrheit gegründet war, und hierfür berief 
er fi gar auf das, „was den Alten (von den 
Vätern) ge jagt worden“, " Tondern auf bie ver ſelbſt 
innewohnende Auctorität, In derſelben Macht 
tagte er zu jagen, daß Die von ben Schriftgelehrten 
und Pharifäern gelehrte religidfe Volltommenheit 
nicht hinreichend ſei, das Ya Geſetz gewollte Ziel 
zu erreichen (Matth. 5, 20). Wenn ſchon jeder 
Angriff auf eine beftehenbe Macht Erftaunen er- 
regt, jo mußte das Aufſehen, welches Jeſu Vor⸗ 
gehen hervorrief, durch die ſittliche ge und bie 
einleuchtende Logik, womit er feine Lehren begrün« 
bete, auf's — geſteigert werden. Unwider⸗ 
— ik ie Ueberzeugung um fi, daß hier 
fommeneres geboten fei, als was die 
Wharifäer bortrugen (Matth. 7, 28). na 
er wuchs, als ber gewaltige Lehrer, der auch 
under feine göttliche Sendun, —ã— te, 
eheserllärung und die damit "4 — 
tehende Heuchelei ihrer Urheber und Vertreter 
eckte (Matih. 28, 1 ff). Bald ſtanden die 


welche nicht auch religiöfer Ratur gewejen wäre, | Pharifäer einer vollendeten Thatjache gegenüber: 
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ihr Webergewicht war gebrochen, ihr Lehrſyſtem 
batte feinen Einfluß verloren, und die Vollsmaſſe, 
welche fich ihnen fonft ehrfurchtsvoll gebeugt hatte, 
bing jegt voll Bewunderung dem großen Lchrer | Chri 
an, den fie vergebens zu discreditiren ſuchten (Job. 
12, 19. £uc. 11, 15. Job. 8, 48). Jeht zeigte | in 
fi, wie wenig ber Pharifäismus auf die Ver⸗ 
ebelung des innern Menfchen hatte wirken lönnen. 
Bald war es bei den Pharifäern befchlofjene Sache, 
ben Gefährber ihres Anſehens und ihres Einfluſſes 
aus dem Wege zu räumen, und da in der Um- 
gebung Jeſu at ſich der Verräther fand, welcher | IV, 
I hilfreiche Hand bot, fo ſcheuten fie zur Er⸗ 
haltung ihres Uebergewwichtes über die Bolfgmafje 
* vor dem Aeußerſten nicht zurück. Indem ſie 
nt pharifäifchen Weiſe —z— 
gehaßten Lehrers fo wie ſonſt Geſetzesworte 
ausdeuteten, gelang ihnen der Juftigmord an Jeſu, 
und fie glaubten ihre Hegemonie wieder hergeftellt. 
Alein fie ſahen bald eine noch größere Gefahr für 


dieſelbe erwachſen, als die Jünger des Gefreugigten | 12 


denfelben nicht bloß im Jubenlande, fondern weit 
über deſſen Grenze hinaus zur Anerfennung 
brachten (Apg. 2, 9 ff.). In ohmmächtiger Wuth | 1 
ſuchten fie num die Wirffamkeit der Apoſtel durch 
brutale Gewalt zu verhindern (Upg. 4, 18; 5,40; 
7,54 ff); allein die Macht deſſen, den fie ges 
kei! hatten, erwies ſich größer, und als aus 
der Mitte der Pharifäer ſelbſt ein Chriſtusz 
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1874; Weber, Syſtem ber altiynagogalen paläftin. 
Theologie, Leipzig 1880, ©. X. 10 ff. 44 ff; 
Schürer, Gejch. des jüb. Volkes im Zeitalter Jefu 
Eprifti II, Leipzig 1886, 814 ff., und die 
men te Literatur, zu ‚ber noch Schürers Artikel 
8 Hanbwörterbuch des bibl. Alterthums 
DL, 1187 gehört; Krüger, Beiträge zur Kenntniß 
der ifder und Efiener, in der [26] TheoL 
a 1894, 431 ff.) [Raulen.) 
Whafe, in der Qulgata des A. T. der Name für 
das ee mag (f. p Art. Feſte — 
Fhasga (nur mit dem Artikel nıven), in den 
BB. Num., Deut. und Joſ. derjenige Theil des 
e | Gebirges Abariım, welcher von Oſten her gegen 
das Nordende des tobten Meeres abfällt ; zu ihm 
gehörte der Berg Peor oder Phogor, von welchem 
aus Balaam das Lager der Jsraeliten erblidte 
(Rum. 28, 28; 24, 1.), und der Berg Nebo ((. 
d. Art.). (Vgl. Rum. 21, 20. Deut. 3,17. Jo}. 
, 8.) [Raulen.] 
Fhathures, Yhatures (eine), im A. T 
a für Oberägypten (3er. 44, 1.15. €. 29, 
4;30,14), ei Bewohner Phatrufim (eroane) 
Bien 1) pa-ta-res, Das Glan) (Gem. 
gl. Ebers, Aegypten 
u de BB. Mojes, "geipaig 1868, 115 fi; 
Wiedemann, Geſch. von Alt-Aegypten, Caiw und 


e | Stuttgart 1891, 34.) [Raulen] 
hervorging, der, Jude von Abftammung, Gri Sic Fhelethaer. J Cerethi. 
nad) Sprache und Bildung, Römer von Geburt, VYherezäer (re), im A. T. einer der Volls- 


mit eindringlicher Ueberzeugung die Auferjtehung 
Jeſu bei Juben, Griechen und Römern zur An« 
erfennung brachte, da war für die pharifäifchen 
Spisfindigfeiten und Gejeesflügeleien fein em 
pfänglicher Boden mehr in den Volfgmafien zu 
finden. Diefer Thatjache gegenüber ergab ich ein 
heil der Pharifäer zu ftummer Refignation; ein 
anderer aber bildete fich zu einer Partei aus, weiche 
ſich ſelbſt Eiferer oder 3 nannte und in lang« 
famem Anſchüren zur Revolution gegen die Römer 
ein Mittel zur Erhaltung ihres Einfluſſes are 
Nachdem dieje Beftrebungen ein fo tragijches Ende 
herbeigeführt hatten, bi 
eigenen Selbftverherrlihung fein anderes Mittel 
mehr übrig als die Codificirung ihrer Lehren in 
der Miſchna. Durch dieſe ward der angeftrebte 
33* inſofern erreicht, als fie das ganze nach- 
chriſtliche Judenthum in die Feſſeln des Phari⸗ 
Bas eſchlagen hat, aus denen die Befenner 
desfelben fi nur durch Verfallen in das entgegen- 
je Extrem zu retten ſuchen. Für uns bleibt 
daher die Miſchna die Hauptquelle zur Erlenntniß 
deſſen, was die Pharifäer gewollt und geübt haben, 
und zugleich eine ſtets neue Beftätigung der Wahr« 
beit, Daß „der Geift e8 ift, der Tebendig macht, wäh- 
rend der Buchftabe töbtet”. (Wgl. Ugolini, Thes. 
antiq. sacr.XXII, p.IV sqgq.; Munk, Palestine, 
Paris 1845, 5128.; ; Daniel, in Gros u. Gru⸗ 
bers Euchtiop 8. Sect. XI, 17; Wellhauſen, 
Die Pharifüer und die Sadbucher, Greifswald 


.| Attalus II. Ph 
lieb den Pharifäern zur | gegrü 





ftämme, welche vor ben Jsraeliten im heiligen 
Sande wohnten, gewöhnlich) als der aderbautrei= 
bende Theil der Canaaniter verftanden (Gen. 15, 
20. Ex. 3,8. Joſ. 3, 10. 3Rön.9, 20). [Raufen.] 
FRbhetros, im. 3. ander Stelle 31. 11,11da& 
ar Hi ni ale nal (G.d. Art). [Raulen.] 
(Puadehpela), im N. T. eine 

PR Almen —8 welche auf der Grenze von 
Lydien und Phryoia Eatafefaumene lag. Sie war 
um 150 v. Chr. von dem pergameniſchen König 
iladelphos in einer vulfanifchen 


und 

I dh fe do) gen —— 
jo zählte fie doch wegen der ö umfu 

ia Erdbeben und wegen ber brüdenden Steuern, 
welche die foftbare Unterhaltung der unſicheren 
Stadtmauern forderte, viele Arme. Zu lepteren 
ehörten die meiften Mitglieder der chriſtlichen 
—*8 welche ſchon im erſten Jahrhundert da · 
ſelbſt beſtand und ſich unter harten olgungen 
don Seiten des Jubenthums bewährte (Offb. 1, 11; 
3, 7 ff). Nach der Tradition foll der Offb. 3, 7 
angerebete Bil — von range der nãmliche 
Lucius fein, ulus Röm. 16, 21 nennt; 
anderswo — als Were Biſchof ein Deineirius, 
Schüler des Hl. Serge genannt (vgl Le 
Quien, Oriens christ. I, "Paris 1740, 868). 
An die Ehriften von —S iſt aud ein 
Brief des hl. Ignatius gerichtet. Im 2. Jahr 
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hundert nennt der Apologet Miltiades S, d. ee 1865, 4 ff.; Derf., Die Quellen der älteften 


eine Prophetin Ammia zu Philadelp 
H.E.5, 17,3). De Sb ke ht 
tinern rip bis in's 14. Jahrhundert 
an 1390 in die Gewalt der Osmanen; 
Mlah-jcehr. ERdulen) 
elyhiſche Geſeſtſchaft, |. Leade und 


—— a Philafter, der HL, 
egen Ende des 4. Zahrhunderts Biſcho ei 
, dem —e— in ber 2 
wird in einer Gedãchtnißrede feines Nachfoli = 
Gaudentius ( 


eher En , 
welcher nad) dem Beifpiele bes Weltapoſteis fuft 


übert, | tomus (vgl. Eus. Hist. ecel. 8 


— neu unterfucht , — 1875, 


* Bardenhewer.] 
Aue 9 its, der hl., Biſchof von Thmuis in 
eitben | Unterägypten um die Wende des 3. Jahrhunderts, 


tar nad Euſebius (Hist. ecel. 8, 9, 7; 10, 1) 
— —— entfproffen , lan wegen 

reiteten Kenniniſſe in den Profan« 
hifenfbefen I hohem Anſehen und befleidete in 


feiner Baterftadt (Thmuis) die — — 
‚| Aemter und Würden. In der Verfolgung unter 
errang er bald nad 306 zu 


Maziminus 
. d. | drien zugleid) mit, a dem römischen Dig Rhiln- 


‚T) bie 
rerfrone. Die Acta 88. — et. Philo- 


das ganze —— durchzogen habe, um das — in ihrer urſprünglichen Faffung — 


Wort des Karen zu verkünd 
Juden und ondere N Arianer, 
mit allem N: —X G. Gaudentius, ftalt 


Sermo de vita et obitu B. Philastrii ; 


en und Heiden und | Th. Ruinart, Acta primorum martyrum, ed.2, 


Amstelod. 1718, 493—496; in erioeiterter Ge» 
in ben Acta SS. Boll, Febr. I, 459 ad 


bei | 465; in einer fpätern griechiichen Bearbeitung bei 
Migne, PP. lat. XX, 997-1002). Andere | Fr. 


Combefis, Ulustrium Christi m: 


artyrum 
Quellen über das Leben und Wirken des Heiligen | lecti —— Paris. 1660, 145—188. „Vor 


Hiegen nicht vor, und die Zeit feiner Erhebung zum | dem Enburt 
ns richtete Philens laut Euſebius (His 1. 8, 


Biſchofe ſowie die Zeit ſeines Todes entzie 
einer genauern Beſtimmung. Gewöhnli gr 
[id Zod in das Jahr 887 gejeht. Als Biſchof 


ee eine Charalteriſtik und 
fien unter dem Titel De 


lt im Ganzen 


üre machen und 


e, da er noch im —— me meter, 


10, 11) ein Schreiben „an bie Srider einer Se 

meinde, um ihnen über feine Lage lung zu 
zugleich zu ermahnen, auch 

feinem bevo: —*8 Tode an der chriſtlichen Re⸗ 


Bee ach Biftorifd) angelegt und | Tigion unabläffig fetzuhalten“. Eujebius (Hist. 
auf, von welden | eccl. 8, 10, 2—10) theilt ein längeres Bruch⸗ 


och 28 auf die vor! ttiche Zeit entfallen, indem | ftüd aus diefem Briefe mit. Hieronymus (De vir. 


ee jũdiſche Socten und Religionsparte 
gerechnet werben. Das inhaltlich 


;parteien zu ben | ill.c. Si mente: 


da8 |de martyrum laudo. io Maffei veröfient 
fte verwandte, meift Haereses benannte lichte 1738 eine Inteinifche Ueberſetzung eines en 
des HI. Epiphanius von Salamis (f. d. Art.) ſcheint | falls im Gefängniffe gejchriebenen Briefes der 
— — Ehe 


Philaſtrius noch nicht belannt geweſen zu A Die agpr agpptiiien 


ed unb Uebereinſtimmung 


ee 
Grund haben. Schon U: 


hervorgehoben, man vermi e bei Epiphantusfomoßl 
bei ‚eine llare Begriffsbeitimmung 


offen 
(8. Aug. Ep. 222, ad Quodvultdeum, c. Au 
Migne, PP. lat. XXXIII, 999). Die befte Aus- 
gabe des Buches bes Hl. Philaſtrius ift diejenige 
von P. Galeardus (Brescia 1738), welche jedoch 
ihrerfeits ber Ausgabe von I. A. Fabricius (Ham⸗ 
un. 1721) ſehr verpflichtet ift. Die Ausgabe von 
Galeardus il bei A. Gallandi, Bibl. 
vet. Patr. vo, Venet. 1770, 475521; bei 
Migne, PP. lat. XI, 1049-1810; bei Fr. 
Oehler, Corpus haereseologicum I, * 
1856, 1—185. Einige Kapitel des Buches (4 
88. 89) bat 26. um (efäiäte des Heute. 
mentlichen Canons 


1, Erlangen und Leipzig | bereit gelegentlich in 


und Phileng (gl. Eus. Hist. eccl. 


bürfte hauptfächlich in der beiberfeitigen Bes — m an rung Meletius ven nn Pr 
jelben Quelle, ber verloren gegangenen terer hatte im Wi it ben Firchli 
„Bippolgtus —— Härefien, ihren Satzungen in rar ur EUR Weihen 


borgenommen den vier Mi — 
n ernſten Vorftellungen Anlaß gegeben (f. 
re Diejes vermuthlic bon Phileas ver- 
jaßte Schreiben in Verbindung mit dem Bruch- 
ide de$ Briefeö an die Ihmuten | bei A. Gal- 
landi, Bibl. vet. Patr. IV, Venet. 1768, 65 
ad 68; bei Migne, PP. gr. X, 1561—1568; 
mit reichen Anmerkungen beim. 7. Routh, Reli- 
‚ed. 2, Oxonii 1846, 88 
ad 111. K. Bautus, ob. [Barbenheiwer.] 

% us, ob. 1704. 

Sn „RönigvonSpanien, Sohn 
Roifer Karls V. (. d. Art.), geb. 21. Mai 1527 
zu Bean fo gte jeinem Vater 1556 in der 
Regierung und führte dieſelbe biS zu feinem Tode 
1598. Diejenigen Seiten feiner Thätigfeit, welche 
für die Seh rd ichtigfeit haben, find 
einer Reihe von Artikeln be= 


1890, 283—239) ‚= neuer ZTertesrecenfion vor· | handelt worden. Es Mean bier, eine zufammen«- 


Duellentritit des Buches a . 
en de Bin 


on ui 


Pr ren Charalteriſtik feiner Perf Wirle 
eit zu geben. Faſt alle Kämpfe Philipps 
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dienten Einem großen Ziele, der Befeftigung der 
en Religion. In den beginnenden Um« 
nz aller Verhältniffe hat er ein halbes Jahr= 
ert lang als „Latholiicher König“ feine Auf- 
ji erfaßt, „mit Faiferlicher Machtftellung die 
— zu vertreien. Spanien war das 
einzige Land in Europa, in welches der Proteftantig- 
mus nicht eindringen konnte, das einzige Daher auch, 
welches Friede und Sicherheit im Innern bot. 
Stets fuchten die Ealviniften eine Coalition bes 
gefammten Proteftantismus zu bilden, Philipp 
trennte fie von einander und rettete ben Katholi« 
cismus in Belgien, fiherte jeine Erhaltung in 
Franlreich, ſchühte und erhielt ihn in Deutſchland; 
ein Kampf gegen die Türken rettete Venedig, 
talien, die Ehriftenheit. Wo immer der latholiſche 
Glaube bebroht ſchien, bot er feine Hilfe und 
verfagte fie, darum gebeten, niemals. Sein Ziel 
war ſiets die Vereinigung der Tatholijchen Mächte 
gegen bie Vereinigung ber Proteftanten und die 
Zürfen. „Man betrachtete ihn als den beften und 
faft einzigen Retter der von allen Seiten anges 
griffenen und unterminirten Kirche.” So mochte 
& lommen, daß Philipp feine Herrichaft mit dem 
Katholiciamus gleichfam identificirte. Die zahle 
reichen weitgehenden firchlichen —— der 
Krone Spanien ſuchte er nicht bloß ſelbſt gegen 
die Eoncilsbejchlüffe und die Mahnungen ber päpft« 
lichen Legaten und bes Papftes zu behaupten, ſon⸗ 
bern auch auf die Nebenländer außzudehnen. Die 
Inquifition, das Ernennungsreht der Bijchdfe, 
das regium Exequatur für Bullen und Breven, 
die Verwaltung der Hoipitäler und vieler geift« 
lichen Stiftungen galten ihm als unantajtbar. 
Das Eoncil ließ er 1565 mit einer Elaufel publi= 
ciren, welche feine Rechte und Privilegien wahrte; 
diefe wurde auch vom Papfte anerfannt. Eine 


Exclufive bei der Papftwahl übte er 1559 und | begonnen 


1590 (zweimal), ja jeine Nominirung von fieben | eine 


personae gratae hatte E eig —— 5* Zeitſchrift LX [1888] 56 fi.). Az 
efe 


fühlte er ſich im Gewiffen über d 
teit, über Die Grenzen feines a — 
(vgl. Granderath, 
wahl, in den Stimmen aus M.-Laac} IX [1875], 
124). An manchen Mißhelligfeiten mitden Päpften, 
Ei fo entftanden, trugen jedoch der Rath von 
Eaftilien und de3 Königs Rathgeber die meifte 
Schuld. Im Großen wie im Seinen lag Philipp 
die Förberung der Kirche am Herzen. Der Ver- 
lauf des Concils entiprad) J Anſichten, für 
ſeine —— that er e Verord⸗ 
nungen, welche ben Tirion € Einfluß i in Spanien 
beichränften, hob er auf (Pallavicino, Storia del 
concilio di Trento 1. 14, c. 12; Weflenberg, 
Die großen Rir enverfammlungen LIT, Ronftanz 
1840, 352. 388 ff. 461 ff. u. a Jede „orbente 
liche Art von Sunft“ follten die Kronbenmten ben 
Orden der Franciscaner, Dominicaner, Merce- 


darier, Jefuiten angebeihen lafien. Der Vicefönig | Helfferic), 


von Peru follte möglichft in jebem Orte ein Ordens⸗ 
haus errichten laſſen. Die vom Concil geforderte 
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ie Regierungen und die Papit« Ri 
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Vifitation der Gapitel ge die Biſchöfe ſetzte er 
endlich durch troß alles Wiberft — 
anlaßte auch wieder die —— von Provinzial· 
und Dideefanfynoden. Den Sizungen der In⸗ 
quifition und den Autos wohnte er zuweilen ſelbſt 
bei (8. Oct. 1559, 25. Sebr. 1560). Appellation 
nad) Rom oder „Einmifchung der Eurie und der 
Fe 5 er nicht zu und beichräntte das 
echt der Verhaftung von Verdächtigen (Hefele, 
Ximenes, 2. Aufl., Tüb. 1851, 188.326). Dem 
bon ber Inquifition herausgegeben Index libro- 
rum prohibitorum gab er 1558 Gefegesfraft. Die 
Hieronymiten wurben burch feine Sorge wieder ge= 
einigt. Die Orbensniederlaffungenwuchien mächtig 
durch feine Förderung. Gewiß zog er große Sum- 
men (1—2 Millionen Ducaten jährlich) auß ihm 
bewilligten kirchlichen Steuern, aber troß aller 
Geldverlegenheit wagte er doch nie, nad) dem Rathe 
Alba's und der Cortes bie geiftlihen Stiftungen 
ſelbſt anzugreifen oder die Anfammlung des Kirchen⸗ 
bermögens zu bejchränfen. Sein Werk ijt das Colleg 
von Douay für die Miſſion in England. Reid 
dotirte er Die von Ximenes g Erziehungs» 
anftalt für Mädchen in Alcala. Die große Ant« 
werpener Polyglotte von 1569 Tieß er auf feine 
KRoften herausgeben. Er veranlaßte auch Onuphrius 
Panvinius zu der erften Gegenſchrift gegen die 
Magdeburger Eenturien (andere ije feines 
frommen Sinnes ſ. bei Mariana, Hist. de reb. 
Hispan., Mogunt. 1605,1.4, 0.12; 1.6,c.14; 
120, c.14 ete.). In ber Regierung feines Volles 

erwies ſich Philipp als „der Gütige“ 
als welchen ihn das ſpaniſche 
mit begeifterter Anhänglichleit verehrt. Die po⸗ 
litiſche Freiheit war unter ihm in Spanien größer, 
ber Rechtszuftand beffer als irgendwo in Europa. 
Daß Spaniens Verfall unter und durch Bsinpp 
* 
— En ilipp, wie es damals all- 
der Fall war, bie wirthſchaftliche und fit ⸗ 


habe 
eine hiſtoriſche Fictio 


Hr: 
ss 


ch 

mehr ſeinem Sohne die Beacht derſelben. Erſt 
als das ſpaniſche Volk nach Philipps Tode nicht 
mehr bei gewaltigen äußeren Aufgaben ſich be⸗ 
thätigte, trat ber Rüdfchlag ein. Das Selhitgefühl 
verlor feinen innern Grund, der kirchliche Sinn 
wurde mehr äußerlich; die nationalen Fehler fonnte 
der Staat allein, der bie Kirche in feinen Armen 
vor Lieblofungen erdrüdte, nicht bejeitigen. Phi» 
lipps innige, tiefernfte Frömmigfeit, jeine Gewandt · 
—— he Sri, 
eit in den Regierung! , jeine Freigebigleit, 
Milde, Gerechtigkeit rühmen auch feine Gegner 
(Gachard, Relations des ambassadeurs ve 
netiens, Brux. 1856, p. LXX. 160. 184. 231; 

ich, in Raumers Hift. Taſchenbuch, 3. Folge, 
10. Jahrg. [1859], 29). Nur betrachtete er die 
Verhãltniſſe allezu klein vom Arbeitstiſcheaus. Auch 
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die Langſamleit feiner ————— den Pamphleten gegen ihn betrachtet. „Die pro⸗ 


In Verſchlofſenheit, fein Mißtrauen, feine 
heimnißthuerei feiner Politik ſehr viel und warfen 
ein — Licht auf ſeinen Charalter. Indeß ver- 
barg der Scheiterhaufenkönig“, der „Dämon bes 
Südens“ " Hinter einem Ieinbar Talten Aeußern 
viel und Gefühl. Lange bewies er eine übel 
angebrachte Milde in den Niederlanden. Die Ge- 
ſetze gegen die Mauren linderte er durch königliche 
Verordnungen. Bei der berühmten Zuſammen⸗ 
funft feiner Gemahlin und Albas mit Katharina 
von Medici in Bayonne 1566 wurde, jedenfalls 
auf feinen Wunſch, beichlofien, der Gottfofigfeit ein 
Ende zu machen, aber ohne Gewaltmaßregeln, „von 
Tall zu Fall, vorfihtig und würdig“ (Hilliger, 
gi Taſchenbuch, 6. Folge, 11. Jahrg. [1892], 
2 ff). Seine Gemahlin Maria die Katholiiche 
juchte gerade er möglichſt von Härte abzuhalten. 
Epriftlichen Starfmuth zu bewähren, bot ihm feine 
lange, —* bewegte ee reichlich Gelegen- 
heit. Nie übermüthig im Glüde, erſcheint er nie 
größer als im Unglüde: bei der Nachricht von 
den ſchweren Verluſien der Armada danft er Gott, 
daß er ihm bie Macht verliehen, eine zweite aufe 
auftellen, und ſchreibt ruhig — Verordnungen, das 
2003 der Hinterbliebenen und ber Bemannung der 
Flotte zu erleichtern. Bewundernswerth erjheint 
ex in feiner langen gräßlichen Krankheit. Sein 
Leid trug er für ſich, und bie Scheu, der Welt die 
Geiftesfranfpeit feines Sohnes Don Carlos zu 
offenbaren , hat weſentlich zur Entitehung des 
ganzen Schauerromans über Don Carlos bei⸗ 
getragen. „Die Unterfuchung über das Verhält- 
niß zwoifchen Vater und Sohn geftaltet ſich zu 
einer volllommenen Apologie Philipps, der als 
Vater nicht anders handeln fonnte, als es ge= 


teſtantiſche Garicatur Philipps II. * geflofien 
aus der leidenſchaftlichen Apologie de Guillaume 
prince d’Orange“ bon 1581 (Maurenbreiher). 
Aber immer mehr ergibt ſich, daß Philipp ein 
ganzer Mann, ein geſchlofſener confequenter Cha⸗ 
ralter war, ber wohl in den Mitten fehlen konnte, 
aber fein großes, einzig rechtes Ziel Har erfannte 
und mit aller Feſtigleit durchzuführen beftrebt war. 
Sterbend mahnte er feine Tochter Eugenia, die 
Verlobte bes Erzherzogs Albrecht, der er die Nieder- 
lande abgetreten hatte, Alles für bie Aufrechte 
baftung der katholiſchen ——— in jenen Landen 
zu m und dem Er; en iefe feine Bitte mit« 
zutheilen. Seinem Sohne Philipp IIL er 
ex, fi) gegen die immer mehr wachſende 
Englands und Frankreichs auf fein treues Bolt 
zu ftügen, im Innern Gewerbfleiß und Urbeite 
famteit zu heben und ftetS in der engſten Verbin« 
dung mit den Päpften zu bleiben, für Die Religion 
und Glauben und Gerechtigfeit N) zu Ieben, daß 
er rubig fterben könne. Mit dieſem Vermächt- 
> ftarb Philipp im Hinblid auf das Kreuz, 

das jein großer Vater jterbend in der Hand ge= 
halten, und die Krone, die auf einem Todten- 
ſchädel zur Geite des Bettes fand, im Es- 
curial 13. September 1598. „Die Kirche und 
ber heilige Stuhl“, klagte Pap Bapit Elemens VII. 
(Allocution vom 9. Okt. 1598), „hatten einen 
ſchweren, ja den ſchwerſten Verluft erlitten.“ — 
Quellen: Coleccion de documentos ineditos 
para la hist. de Espafia, beſonders voll. III age. 
Der neue Herausgeber, Marquis de la Fuenfanta 
del Valle, will die geſammte Correſpondenz ie 
lipps mit feinen Botſchaftern Hier veröffentli 
5 Bände find abgefchloffen, der erfte für die deut 


Das Bild des Vaters, der bört, va De Angelegenheiten umfaßt die Jahre 1558 bis 


— troß aller Mittel der Aerzte ſterben muß, | 1 
der fi) gegen ihr Verbot, als der Sohn einmal 
er — — ins Zimmer ſchleicht, ihm küßt 

ill Abſchied von ihm nimmt, Be Bild ift 
ug fhöner als das Drama und der Roman. 
(Gachard, Don Carlos et Philippe II., Paris 
18683, 2 vols,, gibt die Acten; NRanfe, Don Ear- 
108 [Wiener Jahrbücser 1829], in Sammmche 
Werle XLI, 498 ff.; Raumer, Briefe aus Paris 
zur Geſch. des 16.u. 17. Jahrh. I, Leipzig 1831, 
ieh; Helfferich a. a. DO. 1— 105; Mauren auren⸗ 
brecher, Don Carlos, in Virchow⸗ Holßendo 
Sammlung wiffenfchaftlicher Vorträge, 2. Aufl, 
1876, und Örenzboten1874, IV, 241 ff.; Bhilipp« 
fon, Recenfion dazu, in Hift. Zeitfchr. XXXVII, 
149—160; ® elbe, eiteuropa . Berlin 
1882, 168’f.; Bidinger, Don Carlos” Haft ft und 
Tod, Wien 1891 (vgl. Hiftor. Zeitihr. LXIX, 
124 f.]; Stimmen aus M.-Laad) XLVIL[1894], 
136 ff. 544 ff) 

Dan hat allzu lange und allzu einfeitig Philipp, 
ohne die richtige Gegenrechnung zu machen, nur 
in feinem Berhältnifje zu den aufftändifchen Ni 
landen und nad) den zahllofen von dort ausgehen⸗ 


Gachard, Correspondance de Phi- 
me IL. sur les affaires des Pays-Bas, Brux. 
1848—1879, 5 vols., und Corresp. de Mar- 
guerite d’Autriche avec Philippe IL, Brux. 
1867—1881, 8 vols.; Poullet, Corresp. du 
Card. de Granvelle, Brux. 1877 as.; Balth. 
Porefio, Dichos y hechos del Rey Don Fe- 
lipe Il. el prudente, Sevilla 1639; Relacion 
del viaje hecho por Felipe II., en 1585 esorita 

r Henrique Cock (Berfafler ift Niederländer, 

eiftert für Philipp), Madrid 1876. Dar- 
8 | ftellungen: Adriani, Istoria de’ suoi tempi, 
Firenze 1583; Cabrera, Felipe segundo, Ma- 
drid 1619 [unvollftändig; neue vollftändige Aus- 
gabe Madrid 1876 s., 4 voll.]; G. Leti, Vita 
del rö Filippo II., Coligni (Gendve) 1679, 
2 voll., und franzöfiih, Paris 1734, 6 voll; 
Lobkowitz, Philippus prudens, Antwerp. 
1639; Watson, History of the reign of Phi- 
lippe II, London 1777, 2 vols.; W. H. Pre- 
scott, Histo of the reign of Philippe II, 
Boston 1855, lee 1856 ff.,3vols.; R. Baume 


ieber= | ftart, Philipp II., König v. Spanien, Freiburg 


1875; Forneron, Histoire de Philippe IL, 
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Paris 1881 ss., 4 vols. ; Philtppfon, Ein Mini» in Rom und war Beichtkind des hl. Philippus 
bein unter Philipp IL. Cardinal Granvella am | Neri. Aus Verehrung zu —— — 


ofe, Berlin 1895. [W. Selten.) 
z egal. $. Heſſen V, 1941 ff. 
ſ. Bonifaz VIIL ob. I], 


nn Brief an die, ſ. Paulus, ob. 


1690 ff 
(ol Ddırzo), im N. T. eine rd» 
miſche, von Octavianus Auguftus an der Sübfüfte 
von Macedonien gegründete Golonie, welche die 
Stelle einer ältern, von Philipp von Macebonien 
erbauten Stadt einnahm (Apg. 16, 12). Diejen 
hatten nahegelegene, überaus ergiebige Goldberg- 
werte veranlaßt, eine von den Thafiern auf dem hi 
Boden von Thracien angelegte Stabt — 
ſammt der ganzen dazu gehörigen Landſchaft mit 
feinem Rei) zu vereinigen, nachdem ſchon die 
Phönicier ben Goldreichthum ber Gegend auf- | mi 
eichlofien und in der Nähe eine Stadt Namens 
Satum (Aärov) angelegt hatten (Strabo 7 [881], 
fragm. 33. 34; Appian. B.0.4, 105). Die Gold» 
bergiverfe waren es welche den macedonifchen wie 
dem römifchen Philippi eine blühende Entwidlung 
herten. Die —— ur Colonie Gehen 
hilippi vielleicht dem S l. je, welcher hier für 
Octavian und feine Verb eten gegen Brutus 
und Caſſius entjchieden hatte (Dio Cass. 51, 4, 6); 
auf Münzen und Infchriften führt fie den Namen 
Colon. Augusta Julia Philippensis. Sie lag 
etwa 12 km von ber Küfte entfernt am Gebirge 
Bangäus, fo daß fie jedem Reifenden, welcher in 
Neapolis landete und ——3 — 9 te, nad) 
Meberfteigung eines teilen Pal in bie 
Augen y In m Sime iR RN wi ie 12 
die erite Stadt ber betr. macedonijchen Land 
Der größte Ruhm ern beiteht er daß 
bier zuerſt in Europa das Chriſtenthum verfünbigt 
wurde. Die — ——— 
zuerſt die Verfolgungen, welche aͤngern 
Jeſu vorausgeſagt waren (Apg. 16,19); a fie 
wantte nie im Glauben, ließ feine jubaifirenden 
Beſtrebungen zu Worte kommen und ja 6 & fort« 
während als Eprenfadhe on, für bie rg 
* Stifters zu ſorgen und ihn mit Gel 
gen (2 Cor. 11, 9. Phil. 4, 15. 19). 
Back befuchte Philippi auf ig dritten Reife 
nod) zweimal (Apg. 20, 16) und richtete von 
Rom aus ein Schrei Schreiben an I —— Chriſten 
(j. d. Art. Paulus, ob. 1690 ff.). — An der Stelle 
des alten Philippi finden an ausgedehnte 
Trümmer von nur römischen Urfprung, und in ber 
Nähe Tiegt ein Dörfchen Namens Filibujik. (Vgl. 
— Die Apoſielgeſchichte, — 1892, 


F Sn — ff. 
. i u⸗ 
J ilippineriunen (it Füiptine), Oblaten 
vom bi. Philippus Neri Gi d. Art), heißt eine 


Eongregation von Ordensfrauen, welche ein reicher 


Kaufmann aus Siena gründete. Derjelbe wohnte imd zum Reichsverweſer 


dotirte er 1620 die Genoſſenſchaft der Ppilippine- 


rinnen zur Erziehung armer 
blieb ftets ei Rom felbft wo fie nur 
Ein Haus hatte (Heute Liegt dasfefbe mit ar 


und Schule in der Nähe von Sta. Maria Maggiore) 
In anderen italienifchen Städten leben 2 1806 
mandje Oblaten nad) der Regel dieſes Aoſters 
Die Regel ift die vom HI. Auguftinus, —— für 
die Philippinerinnen 1744 von Benedict XIV. 
beftätigt wurde. Gelũbde haben dieſe Ordens» 
frauen nicht; nad) einjährigem Noviciat legen fie 
nur das Verfprechen der Keufchheit und des Ge 

horſams nad) ihrer Regel ab. Die Oberin wird 
jedesmal auf drei Jahre von den Oblaten jelbft 
gewählt. Als eigenthũmliches Ordenäfleid 
ie außer dem nase eine Art weißes Ehorhemb 

mit Kreuz auf der Bruft. Seinem Zweite blieb das 

Kloſter immer treu, doch Her — — 
unter * Drude ber italı lieniſchen Regierung des 
eigenen Unterhaltes wegen in ae legten Jahren 
gendthigt, Mädchen aus befieren Familien in im 
Schule aufzunehmen. — Philippinerinnen werben 
zuweilen aud) die Servitinnen des BI. — 
Benitius (ſ. d. Art.) genannt, deren erſie Ol 
die hl. Juliana bon Yalconieri (f. d. Art.) — 
Außerdem beſteht in Italien, beſonders in Rom 
mit ſechs Hauſern oder Schulen, eine Genoſſenſchaft 
unter dem Namen Maestre pie Filippini, 
am Ende des 16. Jahrhunderts von Lucia Filip» 
pini aus Corneto zur Erziehung der armen weib- 
lichen Jugend auf Wunſch des Garbinals Bar⸗ 
barigo, Sn von Montefiascone, gegründet 
wurde. Der Bifchof — ſelbſt die Ordens · 


ft. [trat und ſchrieb für bi 


welche 1760 von Clemens XII. gutgeheißen wur⸗ 
den. Alle Schweftern ftehen unter einer General 
oberin und madjen heutzutage das vom Stante 
für Lehrerinnen geforderte Examen. Der Name 
der Stifterin und Genoſſ⸗ 
Anlaß, fie mit den eigentlichen Philippinerinnen 
(Filippine) zu vermedfefn. (BgL. Gejchichte und 
Regeln der Philipptnerinnen = om, Rom 1744; 
Moroni, XLI, 120 sgg.; 
Morichini, Degli’ istituti dr — Caritä ote 
I, 8 1842, as —— S.J] 
fippiften, ini 
Kamm! Rastoln 
Fhiſivxpus ( Olutroc), en in — 
er heiligen oni! 
An 1,156, ra rare See 
von DMaredonien,, Sohn — im 
rad : 5 Sn Phrygier, ber dem 
ſyriſchen König Antiochus Epiphanes (als sör- 
tpopos, 2 Mad). 9, 29) nahe ftand und von dieſem 
zum Bormund feines Sohnes Antiochus 
beftummt wurde, ſich 


2005 
aber felbft auf den Thron ſchwang und deßwegen 


von Antiochus Eupator hingerichtet wurde (1 Mach. 
6,14. 2 Mad. 5, 22 ff). — 4. einen Tetrare 
dien ober Vierfürften, Sohn Herodes’ des Großen 


von deſſen fester Gemahlin Kleopatra. Der- 
E> war in dem dritten und letzten, von Kaifer 
uguftus beftätigten Teftament feines Vaters zum 
Regenten von Batanda, jonitis, Auranitis, 
Gaulanitis, Paneas und Ituräa ernannt wor« 
den und bildete unter allen Söhnen und Enfeln 
des’ des Großen eine Ausnahme, indem nur 
hmliches von ihm berichtet wird. Seine Re- 
war gütig, gerecht und friedlich. Sei⸗ 
nem Bater ahmte er nur darin nach, daß er feinen 
Ruhm in großartigen Bauten ſuchte. Das alte 
Paneas an der Jordangquelle baute er prachtvoll 
aus und gab ihm ben Namen Eäfarea ; zum Unter- 
ſchiede von der am ‘Deere gelegenen Shot (Eäfa- 
rea Stratoni8) hieß e& mm Cäſarea Phripet, [5 
diefelbe Stadt, welche durch das Bekenntniß bes 
BL Petrus unvergeplich geworden ift (Matth. 
16, 18. Marc. 8, 27). Bei Gelegenheit von 
Vhilippuß’ Tode bemerkt Jofephus: „Er führte 
eine zufriedene und ruhige Regierung. Sein ganzes 
Leben brachte er in feinem eigenen Sande zu. Wenn 
ex auöging, nahm er nur wenige vertraute Freunde 
mit fi u m Tieß ſich den Seſſel, auf dem er Recht 
ra: auf allen Wegen nachtragen. Sobald ihm 
jemand begegnete, be Bil und Beiftand begehrte, 
mußte der Sefjel auf der Stelle niedergefegt wer · 
den, und nun hielt er Unterſuchung beftrafte die 
Schuidigen und entließ die fälſchlich Angellagten.“ 


Er war mit Salome, der Tochter der Herodias, 
vermählt, hicterließ dieſelbe aber als eo 
Wittwe, fo daß fein an bie Römer fiel 


von von bifen erſt zur Provinz Syrien gezogen, —* lippus ſchließen laſſen. Nach fein: 


aber Agrippa, dem Enkel des Herodes, geſchenkt 
wurde. (Vgl. Jos. Antt. 17, 1,8 ad 18, 5, in 
Schürer, Geſch. des jüd. Bortes], 2. Aufl., 
1890, 352 ff.) — 5. einen andern Sohn x 
todeß” des Großen von deſſen dritter Gemahlin 
Mariamne bath Simon, der zum Unterſchied von 
dem vorftehend genannten Halbbruder Herodes 
Philippus hieß. SDiefen Unterjchied beachtet Jo⸗ 
fephus, indem er ihn Herodes nennt (Antt. 17, 
1, 2), während der Evangelift Marcus auch ihn 
Khilippus nennt und fo manden Anlaß geboten 
hat, ihn mit dem Vorigen zu verwechjeln. Herodes 
Philippus war ber Gemahl der Herodias, 
weldhe ihm fpäter von des Antipas abwendig 
gemacht wurde, und demnach der Vater der Tün« 
zerin Salome und der Schwiegervater des vor⸗ 
genannten Philippus (Marc. 6, 17). 
= Philippus, einen Apoftel Jeſu Chrifti, 
über welchen bie rn nur fpärliche Nach« 
richten geben. Er war wie Andreas und 8 aus 
Beihfatba am galilätfcjen Deere gebürtig (Job. 1, 
44) und war offenbar einer von denjenigen, welhe | 
Johannes dem Täufer zuftrömten. Nach dem, was 
30h. 1,40—44 erzählt wird, darf man annehmen, 


Philippus. 
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und deſſen meſſianiſche Hoffnungen theilte; von ihm 
wird er auch gleich Petrus bie erſte Nachricht von 
der Erfüllung dieſer Hoffnungen erhalten haben, 
fo daß er feine Schwierigfeit Er dem Beiſpiele 
desfelben zu folgen. Philippus ift ber erfte unter 
allen Apofteln, an welchen der außzeichnende Ruf 
erging: „Folge mir nach“ (30h. 1,48) ; darf man 
daß invenit V. 48 mit invenit ®.45 gleich" 
ftellen, jo war es Jeſus, der Philippus zu diefem 
Zwede aufgefucht hatte. Kaum daß er zum Apo⸗ 
ftel berufen war, x entiprad) er feinem neuen 
Amte aud) dab uch, daß er Nathanael zur Theile 
nahme an den geiftigen Gütern, welche ihm er⸗ 
fchlofien waren, berief (1, 45. 46). Bei ben 
Apoflelverzeichniffen in den fonoptifhen Evan- 
se 2% Philippus ebenfo unwandelbar an ber 
Spige des zweiten Drittels, wie Petrus zu An« 
—— Matth. 10,8. Marc. 8, 18. Luc. 
, 14); denn er gehörte zu dem erften Heinen 
Kreife, der fi) um Jeſus bereits — hatte, 
ala er Öffentlich au und fein erſtes Wunder 
wirkte. Als Johannes ber Täufer in's Gefängniß 
gefeßt war und das Herannahen des Himmelreichs 
durch andere Zeugen — werden muß 
feint auch Philippus die neue Berufung zum 
Apo wer Bote lm Söhnen bes Jonas und des 
Zebe theilt zu haben (Matth. 4, 18—22), 
weil er be = fpeciellen Ausfendung der Apoftel 
immer nad) dieſen zunächft genannt wird. Die 
ſynoptiſchen Evangelien erwähnen Philippus nicht 
weiter; nur Johannes hat, vermuihlich aus per- 
fünfichem Intereffe an dem Yugenbfreunde, einige 
charalteriſtiſche Mittheilungen aufgenommen (6, 
5—7; 12, 21—22; 14, 8), welche auf eine be= 
fondere Vertraulichteit ziwifchen —— und Phi · 


u den Joh. 21, 2 genannten Yüngern 
Beipıs als ine | der dort ohne Namen 
eführten zwei anfehen. Seit If Him- 
Aelfoprt ee — zu dem Kreiſe der 
Apoſtel, welche ſich in dem Saale zu Jeruſalem 
verſammelten (Apg. 1, 18). Die weiteren Nach⸗ 
richten über ihn find zum Theil ſagenhaft. Als 
ſicher ift die Angabe zu betrachten, daß dieſem 
Apoftel Phrygien Be apoſtoliſchen Thätigfeit zu- 
fiel, und daß er dort zu Hierapolis feinen Tod 
fand. Einer Nachricht 3 — welche Elemens 
von Alexandrien, ohne ihr zu wib , Alte 
führt, wäre —— eines natürlichen Todes 
geſtorben; nach anderen Berichten ward er an's 
Kreuz geichlagen und an demfelben durch die Stein · 
würfe eines wüthenben Pöbels getöbtet. Die Kirche 
verehrt ihn als Martyrer. Das Jahr feines Todes 
tft ungemiß und fann nur zwiſchen 54 und 90 
gefucht werden. Philippus war se ge 

weien und hatte drei Töchter, von 

Folie Tebten und die Wundergabe be been 
fanden noch Yange nad) ihrem Tode in 
* an ae, und ber Silgot Polykrates von 
—* us bezeichnet fie im 2. Jahrhundert als 


** 


daß er mit Andreas ſchon vorher befreundet war en der Meinaflatijchen Kirche (Eus. H. E, 
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8, 81,3; 39, 9). Die Reliquien des heiligen 
Apoftel8 wurden lange an feiner Grabftätte zu 
terapoliß verehrt; ſpäter kamen fie nad Eon- 
tinopel und von da nad) Rom, wo fie in der 
Kirche der heiligen Apoftel beigejegt find. Sein 
Feſt wird im Abendlande am 1. Mai zugleich mit 
dem des jüngern BI. Jacobus, bei den Griechen 
am 14. November gefeiert. (Ueber bie vorgeblichen 
Erlebnifje und Wunder des heiligen Apoftel3 ſ. d. 
Art. Apocrgphen-Literatur, ob. I, 1079; unge 
drudte Ergänzungen dazu Anal. Bolland. IX 
[1890), 205 qq. Ueber eine angebliche Schrift 
des HL. Philippus ob. I, 1078.) 

7. Bhilippus, einen der fieben Diaconen, 
welche die Apoftel nach Apg. 6, 5 zur Beſorgung 
ber Armenpflege erwählten. Er war ſpäter haupt» 

lich als Verfündiger des Evangeliums thätig, 
jo daß er den Beinamen „ber Evangelift“ erhielt 
(Apg. 21, 8), und war durch reiche Wundergabe 
ausgezeichnet (ebd. 8, 6.7). Rad der Steinigung 
des hi. Stephanus begab er ih nad) Samaria 
und predigte dajelbft mit großem Erfolg, jo daß 
felöft Simon der Zauberer fi von ihm taufen 
ließ (ebd. 8,12). Auf wunderbare Weife ward 
er bann berufen, den Kämmerer ber Königin 
Candace (ſ. d. Ari) zu are und fo das Ehriften« 
thum in einen neuen Welttheil zu verpflanzen 
er 8, 29 ff). Später ah er in Gäfaren 
und hatte bort ein eigenes Haus, fo daß der Apo- 
ftel Paulus bei ihm einfehren konnte (ebd. 21, 8). 
rd Haus bewohnten mit ihm vier erwagjiene 
ter, welche Gott ihre Jungfräulichkeit gelobt 
hatten Geiſt der Weisfagung bejaßen 
vn 21, 9); ihr Beilpiel fol andere Jungfrauen 
ogen ben, ſich ihnen in gottgeweihtem Leben 
anzufchliegen. Um ber bier geübten Zugenben 
willen ward dieſes Haus, gleichſam das erfte flöfter- 
liche Inftitut, in der Kirche hoch verehrt, und od) 
die Fe — wallfahrtete zu demſelben; ſelbſt zur 
— ward dieſe Andachtäftätte noch 
gie Er epp, Jerufalem und das hl. Land, 
jegen&b. 1876, 578). Ueber das Ende des Hei⸗ 
ligen gehen Die Berichte aus einander. Nach abend» 
landiſchen Angaben ftarb er in feinem Haufe zu 

Cäfaren; nach morgenländifhen Nachrichten war 
ex der erfte Biſchof zu Tralles in Kleinaſien und 
farb als ſolcher gegen das Ende des erften Jahr 

hunderts, wie Einige wollen, nachdem er nach 
Clara zurüdigefehrt war. (Sal. AA.SS. Boll. 
Jun. I, 618 sqg.; Stabler, Heiligen⸗Lex. III, 
Augsburg 1875, 899.) [Raulen.] 

Ei von Aquin, ein getaufter Zube, 

über Marbohäus aus Carpentras genannt, war 
in Aquin zum Chriſtenthum übergetreten und lebte 
bis zur tt bes 17. Jahrhunderts zu Paris als 
Lehrer des Hebräif—hen. Der Eardinal Berulle (ſ. 
d. Art.), der fein Gönner war, hatte ihm eine 
eg aus kirchlichen Mitteln verichafft ; König 

. ernannte ihn zum Profelfor am 
Got de France. Ueber Philipps wiſſenſchaft ⸗ 
liche Befähigung gehen die Urtheile zweier feiner 


Philippus von Aquin — Philippus Arabs. 
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Zeitgenoffen aus einander. ©. de Muis (f. d. Art.) 
nennt ihn (Comm.in Ps.34[35], 14) rarae et ex- 
quisitissimae in Hebr. lit. doctrinae, et quem 
numquam frustra consulas; dagegen tadelt B. de 
Flavigny den von Philipp beforgten hebräifchen 
Text der Pariſer Polyglotte von 1629 als tot ac 
tantis conspurcatum maculis . . . obstetri- 
cantibus impurissimis manibus Philippi Aqui- 
natis..., ut a planta pedis usque ad ver- 
ticem non sit in eo sanitas (|. Colomesius, 
Gallia orient. [Opp. theologiei... argumenti, 
curante J. A. Fabricio, Hamburg. a 256). 
Bon Philipps Schriften mögen erwähnt werden 
das Dictionarium hebraeo-chaldaeo -talmu- 
dico-rabbinicum, Paris. 1629, das ſehr feltene 
Schriftchen Radices breves linguae sanctae, 
Paris. 1620, und Veterum rabbinorum in ex- 
5 — Pontateucho ll. 13, Paris. 1620. 
inige andere Schriften Handeln” bon der Stifts- 
hütte, den mofaifchen Opfern u. dgl. — Ein Sohn 
Philipps, Lud wi g von Aquin, war in ähnlicher 
Weife wie ber Vater durch Ueberſetzung rab« 
binifcher Eommentare thätig. (Vgl. Bayle, Diet. 
8. v. Aquin; Nouv. Bioer gen. II, 946; 
Hurter, Nomenel. lit. I, 2. ed., en 
1892, 439 .) Eier.) 
Whilippus Arabs, römifcher daten 244 bis 
249, auf Münzen und Infchriften M. Julius 
Philippus genannt, ftammte aus Boftra in der 
Trachonitis als Sohn eines nobilissimus latro- 
num ductor (Aur. Vict. Epit. ad ſchwang ſich 
unter Gordian III. zum Präfecten der Leibwache 
auf und gelangte durch die Ermordung des regie- 
renden Herrſchers auf den Kaiſerthron. Er war 
glücllich im Kampfe gegen bie Perſer, aber un⸗ 
glücllich gegen die Legionen, welche im Rorden 
bes Reiches ſich empörten, und verlor in einer 
Schlacht gegen feinen Feldherrn En. Meſſius Tra- 
janus Decius bei Berona Thron und Leben. Das 
wichtigſte Ereigniß während feiner Regierung war 
bie Feier des ——— — Beſtandes der Stadt 
Rom. Er ſuchte durch nr: 
Lafter die Sittlichteit in —* zu bel 
fo den Ehriften gegenüber wohlwollend, jo daß 
ie Meinung entftand, er ale ſelbſt Chriſt gewe 
Der hl. Hieronymus, dem Oroſtus (Hist. 
ist, nennt ihn ben erften dheftlichen Beherricjer 
Römer (De vir. ill. 54), und auf feine Auc⸗ 
* hin war dieſe Meinung das ganze Mittel» 
alter hindurch verbreitet. rer) — die 
Angabe aus Euſebius, der als Rad» 
richt mittheilt, Philipp Habe irgendivo mit ber 
— a feiern wollen, fei aber 
bom er Blutfhulden wegen zurüd- 
gewiefen und zur Buße ermahnt worden. Leontius 
von Antiohien ergänzt diefe Erzählung durch 
die Angabe, ber a] i der BL. Ba- 
bylas zu Antiochien geweſen on. Pasch. 
Olymp. 257, bei 8.* PP. gr. XCOI. 668). 
—— gemichige Gribe Dal, ba 
Philippus Arabs immer Heide geblieben ift. Kein 


2009 Philippus Benitius — Philippus von der hl. Dreifaltigkeit. 


neo Schriftfteller weiß etwas 
— Be — — abe wi 
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hiipps ben elle und gab dem ganzen Orben ein feites 
ichten | Zu 


indament buch das von ihm verfaßte Regelbuch, 


chreiber von Darlegumgen feiner | weldjes in drei Theilen vom Gottesdienſt, bon den 


Knien ſinng Er Be heting die —* 
durch Keibnif 


Nachfolger ebenfalls unter die Götter auf · 
genommen. Wäre er ein Ehrift geweſen, jo hätte 
unter feiner Regierung nicht die ecke Hi, 


verfolgung zu Alerandria gewagt wı 

von welcher Euſebius (H.E. 6, 41) erzählt. 
muthlich hat Philipp als Morgenländer * 
unklaren Eclecticismus hingegeben und vagen 


Vorftellungen von Sündenvergebung ober Lujtra- 
tion zu Antiodjien, wo er ſich 244 nad) Gordians 
za La: — eiſe nad) Rom befand, ſich ber chrij 

ließen wollen. (Vgl. Aur. Vict. 
Deo — 28; Zosimus, Hist. 1, 18—22; Clin- 
ton, Fasti Rom. II, Oxford 1850, 51; Aube, 
Les chrötiens dans l’empire rom., Paris 1881, 


461 ss.) [Raulen.] 
“ Benitins, ber hl., O. Serv. B. 
=. V., Gejeggeber und Außhreiter des Serviten« 


ordens, wurde zu Florenz im 3. 1233 am elite | und 
der Himmelfahrt Mariä, durch deren Fürſprache 
Fine jeine Eltern ihn erfleht, geboren. Nach Vollendung 
feiner a hen und medicinifchen Studien 
und ua verſuchte er mit großem 
gr iſchen den Guelfen und ee feiner 
Baterfadı Frieden zu ftiften und dem Unglauben 
und der Sittenlofigfeit zu fteuern, doch ohne be= 
fonbern Erfolg. Im 3.1252 bat er zu Camaritia 
(Eophagio) um da8 Kleid der Laienbrüder ber 
Diener Mariens und trat damit in den Orden ber | traı 
Serviten. Drei Jahre lang führte er auf dem öden 
und fteilen Monte Senario bei Florenz ein Ein- 
erst bis ihn ber Wille der Oberen zum 
wizenmeiſter des Kloſters zu Siena 
Als foldher legte er dem Generalcapitel eine Schril 
bor, welche * Grundfäge für Die Ausbildung um 
iehung der Novizen feines Ordens enthielt. 
Dieſe Schrift blieb das Handbuch aller Novizen« 
ag des Ordens und die Grundlage ber 
kin ausführlich bearbeiteten Ordensregel. Im 
orſam Priefter geworden, widmete er fid) mit 
großem Erfolge der t, verwaltete ſegensvoll 
Ferihiedene Aeınter jenes Ordens und ward im 
Jahre 1267 zum Generalobern erhoben. Während 
- feines 18jährigen Vorfteheramtes lannte er feine 
größere Sur al3 die für Verkündigung des Evan- 
und für äußere Verbreitung und innere 
feines Ordens. Er ließ feine on 
Söhne ei ;prachen unterrichten und 

—— fie zu den Heiden ae en men IV. 
ernannte Philipp wegen feelen- | manı 


beftimmte. | Genoffenfejaft der noch 


Studien und dem inmern Leben und von ber Ver- 


etzte waltung der Kloſtergüter handelt. Seinen Orden 
En ans unter Fe Götter und us bon | auß 


ubreiten, bie Klöfter zu vifitiren und Sünder 
zu Gott zu befehren, urchwanderte er Frankreich, 
Deutſchland, Friesland und Ungarn. In Deutjch- 
land traf er mit dem nachmaligen Kaiſer Rubolfvon 
Habsburg zufammen, der nebft feiner Gemahlin 
-|da8 Kleid des britten Ordens der Serviten an« 
nahm (AA. 88. Boll. Aug. IV, 688). Philipp 
wurde von diefer Zeit an der Rathgeber Ru⸗ 
dolfs in allen wich elegenheiten, jo be⸗ 


tigen Anı e 
im 3. 1278, wo feine Bemühungen be» 


fi 
Hrift« | wirkten, daß zahlreiche Fürften, Ritter und Städte, 


welche Ottofar von Böhmen gegen Rudolf aufs 
gerufen hatte, die Waffen nieberlegten, dem Kaifer 
Treue ſchwuren und König Ottofar auf dem 
Marchfelde am 26. Auguft 1278 befiegen 
Seinen feurigen, gottbegeifterten Reden wichen 
die burd) die Hohenſtaufen herbeigeführte 
ſchen kirchlichen Anſchauungen, fowie das Schisma 
und die Seherei ber Katharer. Auf dem Concil 
von Lyon (1274), wohin der Hl. ee Bent 
Gregor X. begleitete, glängte er di 
der Sprachen. Nachdem er zu Se a 
die Macht feines Wortes die Flagellanten (ſ. d. 
Art.) belehrt und befehrt hatte, ftiftete er in feiner 
Vaterftabt Florenz und zu Piftoja, deren Be- 
völferung bei dem Streit der Guelfen und ber 
Shibellinen in religiöfer, fittliher und focialer 
Senf jicht fehr verlommen war, Frieden und Ein- 
Die Ghibellinen thaten aufrichtig Buße; 
Bi, gründete für fie bie —— ——— 
‚der Geißler“. Das bußfertige Beiſpiel der 
abınten die Grauen und Jungfrauen ne als 
beftehenden „Deantellaten” 
nad. Als ber Heilige in Forli gegen bie pe der 
Einwohnerſchaft predigte, ward er von einigen 
Uebelgefinnten berart geſchlagen und mißhanbelt, 
daß er wie tobt auf dem Felde liegen blieb. Er aber 
betete Ir feine Zeinde; fein werfolger be= 
kehrte fich, that Buße, trat in den Servitenorden 
und wurde ein großer Heiliger, der hl. Beregrinuß. 
Um der Würde eines Biſchofs von Florenz jowie 
der ihm in Ausficht ftehenden Tiara zu en floh 
Philippus für den Neft feines Lebens in feine ger 
Hiebte Einöbe und ftarb zu Tobi am 22. Aug. 1285, 
am Octavtage der Himmelfahrt Mariens. Bald 
verherrlichte Gott fein Grab durch Wunder. un 
prach weht felig, Clemens X. (1671) beilig, und 
jebict XIII. igte 1724 durch eine Bulle 
dieſe Eanonifation. Martyrologium Ro- 
manum ehrt fein Anbenfen am 23. Auguft. 


In Je gibt sin (@gl. AA. 88. Boll. Aug. IV, 655—719; 


alles, sum ‚pofiien Snbige ; af if 


der Erbe mit | Dülmen 1886. Weitere Fi 


ZTouffaint, Leben des BI. Meier Benittus, 
it. |. bei Chevalier, 


—— Sue * Wort Gottes — Rep. u. Suppl. s. v.) [$. Molitor 0.8.B.] 


Aufrechthaltung einer guten 


von der heiligften a 


Discipfim bielt nn eifrige Viſitationen in fatttarent (Philippus a SS. Trinitate), O. 
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Carm, en, bernorragenber heloge und fhs« 


Philippus von Gamaches — Philippus von Harvengt. 
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mentirte er den HL Thomas. 


Iogticher chriftfteller aus dem 17. Jahrhundert, | Wie Groß ein Anleken ala Theologe war, ah 
wurde im 3.1603 in Frankreich geboren und trat | Daraus hervor, daß Nichelieu ihn beauftragte, 
im Alter von 17 Jahren in den Orden ber un Verein mit anderen Gelehrten Riders (,d. Art) 


beſchuhten 

Studien ging er als Miſſionar nad) Perſien 

Indien und widmete dort 

den Arbeiten des lates. Europa zu⸗allzu 
rüdgelehrt, wirkte er nad) einander in verſchiedenen 
Pralaturen feines Ordens und befleidete auch bie 


Würbe eines praepositus generalis des — 
— — im 

—— Sys bs ſtets ne im —2 
fielleriſche Thatigkeit. = färich — während 
feines Aufenthaltes in Indien zu Goa eine Summa 
ra (ed. Den 1648), und zwar nad) 


Summa thoologiae ſich bedient 
erlangte ein derartiges Anfehen, daß bie congre- 


Carmeliten ein. Nach een ber | fubverfine Schrift De ecclesiastica et politica 


testate einer Prüfung zu —— — =. 


Bun dm Jah iM hs et mi 


tar zur Summa des hi. — Earis. 1634, 
der | 2voll.). (®gl.Nouv. Biogr.gen. XIX, 380; Hur- 


einer vieljeitigen Wirffam- | ter, Nomencl. lit. I, 2. ed., Oenip. ia 255; 


in beiden weitere Siteraturangaben.) ede.] 
hilippn: — d Borthna Ereta 
in der zweiten Hã 2 eh. ift nur 


aus einer dreimaligen — Euſebius 
(Hist. eccl. 4, 210.28, 5; 25) befannt. Laut 


deren ber hl. rg feiner | der zweiten Stelle Hat Dionyfus von Gorinth (f. 


d. Art.) in einem an die Ge 


Briefe an meinde de 
Gortyna und die übrigen Gemeinden auf 


gatio generalis bet Oratorbumg auf einer Der |ben Bihhof Whlippus gerät, el kin Rüche 


is (1675) es ben Lehrern des Ora- |da8 Zeugniß größter 
runblage für ihre Lehrvorträge vor= | werde“ ; 
minder wurde ein zweites] „eine ie, rag Schrift gegen Marcion ver= 
feiner Were: Disputationes theologicae in | fat“. 


tortums de 
fehrieb. 
tres partes Summae theologiae 8. Thomae, 


s. Summa theologiae Thomisticae, Lugd. 
1658, 5 voll., in weid 


feit ertheilt 
Gene 0% been Gral —— 


Notiz über Philippus bei Hieronymus 
De v0) vn an Ca 
ilippus von Harvengt, O. en 


chem er ineinem großartigen | 
Entiourfe daß Syfiem der — —— auch Philippus Bonae spoi genannt, verd 


im Anſchluß an die Grundſäte und 
HL Thomas barlegt. Das do 
rũhmieſte Wert, das aus feiner 
aber die Summa theologiae mysticae (neu her» 


ausgegeben u. a. Freiburg 1874, 3 voll.), in | wiffenfche 


welcher er in brei Büchern bie Geheimni 
often Sehens, wie e& fid) im Geifle bes 
3 entfalten lann und joll, fowiebie Grund» 


—— — 


ae und * tiſchen Söeften und wegen eines Streites mit dem 
gefloffen, ift| HI. Bernhard. Er war —— Anfang bes 12. Jahr- 


geboren. Seine 


zu 
ftli ing erhielt er in ine Be 


mie es — A wurde dann 


Be En —— 
au ni ige naı 
. Bernhard einen Brämonftratenfer 


, auf welchen es berußt, ung vor Augen führt. = nun ber Hl. 


ußerbem ſchrieb er noch ein Itinerarium orien- 
tale, Lugd. 1649, und eine Historiae Carmelit. 
compend., Lugd. 1656, nebft einigen minder be= 
deutenden Schriften. 


Frilir gehörte * chriſtlichen Gelehrten, | intri 
welche im Laufe des 17. Jahr 


 abfehen, die ——— 


der m 
ee 


lieferungen er aus den 
Mus ——— en, weiterzu⸗ 
leiten und zu einem ſyſtematiſ⸗ zu ge= 
fuchte. (Biblioth. Carmel.II, Aurel. 1752, 


651; Nouv. Biogr. gen. XXXI, 998.) [Stöat.] Douai 1621 druden. Diefe 
bie von Gamadız, Dane manche unächte Stüde enthält, hat 
Freund des muß, war | lat. COII 

ieh ihm | verdienen Erwähnung fein 


1568 geboren. König Ar ver 
einen neu = 


n, der und 


aus biefer 


ber eingejeßt wurde 


berufen und in ji 
—— —* gi Einige Jahre ee wurde er zum 


r war ben Ordensleuten ein mil« 
haften Erbin In later frbee S.lap 
m ip 

am 11. Ari 1188. Seine 


einer 

ee Ausgabe, Dale au 
Migne (PP. 
CC) emeuert. Bon den Schriften Philipps 


te gewählt 


Commentarius mysti- 


Lehrſtuhl der pofitiven Theo- | cus in Cantica Canticorum, De salute primi 
logie an der Sorbonne. In diefer Stellung com- | hominis, De damnatione Salomonis. Auch hat 
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ex mehrere Heiligenleben verfaßt. Die meiften Ge- 
Dichte, welche unter feine Werke aufgenommen find, | der 
Find unãcht. Seine Briefe haben ein großes zeit · 
geſchichtliches er wir erjehen aus 8 denfelben, 
er and) mit Reinald von Daſſel, erwähltem 
—— in Correſpondenz ſtand. 
litt. de la France XIV, 268 ss.; Fabri- 
ee Biblioth. lat. v Florent. 1858, 
277; Ceillier, Hist. gen. des auteurs saeros 
XIV, n. ed., Paris 1863, 683 ss.; Revue 
Benedict. IX [Abbaye de Maredsous 1892], 
24 s.; Wattenbach, Sur les po6sies attribudes 
a Philippe de Harvengt, in Melanges Julien 
Havet, Paris 1895, 291.) J 
4) 5 eri, der HL, Stifter des Ora- 
tortums, warb am 21. Juli 1515 ” Florenz als 


vor —* Al jenoffen aus. 
glänzend. 
— gen fie deßhalb auf den Wunſch eines 
jerwandten von päterlicher Seite 
Vermö: haben. So I 
= — mit —ã nach Se Sa Ger 
bedeutendes Handelsgeſchaſt betrieb. Lieber als die 
ah aber ein Rirdlein ber | Daran, 
i i 
ae Pe nee 
dem Dien 
Gottes —— Wie He zn 
lte Rath bei Den a 
— en ie die Wünfche 
begab er ſich nach Rom. Dort fand er Aufnahme im | deren 
Haufe eines Florentiners er —* 
* und ihn zum Erzieher feiner beiden Söhne 
iur ——— 


verhältniffe ber Eltern waren nicht 
np ala Fortſeher feines Gejchäftes und als Erben | Chi 
Monte no, wo Romolo Neri ein | bern 

Geſchafts 
beiligften Dreifaltigkeit, das in ee feit 
Bald Entſchlu ale 

fand — Fer u} ie, bilden 
von den Dominicanern in San A 
Site und bie Bitten bes when heims zu hören, 
der in ber Frag des BI. 

beiden Auguftin 


age un re war Be Br * gan; 

5 

een ex in ber Fülle Br Tro 

er bei Tag und bei Nacht in ſeinen 

überftrömte. Aus Liebe zu Gott gab er ſogar feine 

de Yamen, Ind vi 1 Dawn hi au ie 

men 

Werle Kriftficher ng ge Wie großartig | dere, 

Wirken auf dieſem Gebiete 
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, Bhie | feine natücl 


ius petenetig 
rie Phil ber Sa⸗ 

Eh Sr — Sr Sana erle unverbrofien fort 

— und Theologie (158421887). Seine | Priefter und 


at ee 
ae, am von bem Xaver ( 
htungen | ftellen, 


lich auf bie | ben zu 
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er 1625 wurden in dem Hofpitale 
aa 600.000 und beim Jubi⸗ 
lage" 1825 noch über 250 000 Pilgerverpflegt (vgl. 
Morichini, Istitutidipubblica Caritä 1,7[Rom. 
1870)). Tieffte — dieſer raſtloſen Nächften- 
liebe Philipps wie überhaupt all jeiner Tugenden 
und feines ganzen Wirken: war die ihm eigen» 
thümlice, glühende Gottesliebe. Während er am 
Denjedet auffahe, erde er gang Ra 
enſchheit auffuchte, achte er ganze Nächte 
in ben Vor! ber Kir ober in den Kata- 
tomben, bie ſchon längft fein ieblin enthalt 
etworben. Dort war ed auch, bei der 
. Sebaftian, two er in den Tagen unmittelbar 
vor dem tfefte 1544 von folcher Liebesglut 
enibrannte, fein leibliches Herz erweiterte 
und zwei Rippen aus ihrer natürlichen Lage mit 


A oe — —— — blieb En 
a] Pe 50 Jahre 


Iehte, Tip * —8 der Be re anf 


otfeon Philipp 
18 in apofto= 


Chriſui che Daft nn 


ie war, wirkte er ſcho— 


U Weiſe 
auch 


daran, Prieſter zu werden; näher trat ihm viel» 
BE en Bear E 
jer a 
ha er g zurüczuz 


, und dann, als ſich 
* em noch — Befehl gegeben, 
te heiligen Weihen zu gen, ließ er 2 am 
Ich er bat Haub Des Garn und ag — 
cin in 
al des —— — — 
Carita, — Farneſe jene 
Briefe, wo Age m —— an. 
Prieftern wı 
aan San Dee Pike ba Dr Im e 
ges Wirken im Stillen durch Spendung 
Bußfacramentes, fromme Unterrebungen und 
Predigten; daneben jehte er bie 
rt um leitete 
Laien dazu an. Um diefe Zeit kamen 
nad) Rom die Nachrichten von dem wunderbaren 
m. dem wor Tode des hl. Franz 
an Tann es ſich leicht vor⸗ 
RR Philipp fc) für die en 
Dillionen armer Heiden entflammte und fü 
darnach ſehnte En —— ira kan 
tel begeifterte ne 
dere, und eine 14 20 Ge- 
* he ihm —— wollten. 
—— Männer machte es 
Rom und Rom allein das Feld 


2 


le. In Rom 
fen Rompilger | des kirchli— genommen. 
'% Leben rief. Im | Trogdem ſchien gerade Philippus Reri von ber 
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göttlichen Borfehung vor vielen anderen großen 
und heiligen rare bie in Rom lebten und 
wirkten, berufen, bie ewige Stadt durch ein 
- 50jähriges Apoftolat im beften Sinne des Wortes | die 
zu reformiren. Das war feine Lebensaufgabe, u 
er ganz ne und glüdlich zu Ende führte. Es 

bildete fi) bald um ihn ein Kreis von Schülern 
und —E die er erſt in ſeinem Zimmer, 
— — — in einem größ 


ern 
— — geiſtlichen Uebungen um 
fg fammelte. Dieß war 


der ımfcheinbare Anfang 

Oratorium für Die Laien und der a 

tion des Oratoriums für Priefter. Zu feinen 

erften Schülern gehörten Eäfar — (. d. 
Art.) und Francesco Maria 


Tarugi, ein Neffe 
Julius’ III. und Marcellus’ IL., der (per: in ww — ie, dod) bald warb er gerechtfertigt 
€: zu Rom und Neapel wie in der | und Paul 
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eine Predigt an die Menge gerichtet wurde. Be- 
fonders zweimal im Jahre veranftaltete ex — 
Zugeadet. am ſogen. „fetten Donnerstag“, um 
enge von den fünbhaften Be jen der 
Carnevalötage abzuhalten und dafür einen Erjaf 
zu bieten, und in der Oſterwoche. Doch blieb fein 
Wirken nicht ohne Gegner. Durch den gro! 
Anhang und das Anſehen, welches er, che es de 
fuchen, allmälig gewann, wurde er Anderen 
baßt und von Derfefben angeflagt. Der damalige 


Eardinalvicar Pauls TV., noch herber und 
ats der felbft, verbot daraufhin Philipp 


ichthören auf ar En ſowie jede 
re — ohne beſondere Erlaubniß, zu⸗ 
mr Gericht zu tell 


ihm fein eg in 


Kirche überhaupt als u Sa bon Avignon, | dem ae daß man Philipp fo ER 


legatus a latere in 
bedeutende Rolle fpielte. Tarugi war auch der 
—— — des Heiligen, der ihn wegen ſeiner 
Beredſamleit dux verbi nannte. Da die 
nzahl der Beſucher des Oratoriums von Tag zu 
Tag er bediente ſich Philipp zu den geiit« 
lichen Gonferenzen num aud) feiner beiten Schüler, 
die, wenn auch noch Laien, mit ihm und neben ihm 
nad) feiner Weifung einfache, ungelünftelte Pre- 
digien über Daß Leben der Heiligen und praftiiche 
Sittenlehren oder Vorträge über einen Stoff aus 
der Kirchengeſchichte hielten. Damals jhon wurde 


Baronius von Philipp die Kirchengeſchichte zu · —2 ſelbſt 
armien und ihn in 


geteilt, die er 30 Jahre lang ununterbrochen in 
San Girolamo bella Carita, in San Giovanni 
dei Fiorentini und fchlieprich i in Santa Maria in 
Ballicella in feinen Predigten vortrug. Sieben- 
mal a ihn ra un pP Neuem das ganz 
Gebiet in feinen Vorträgen be Po 
— Ohne es ſelbſt quo, ward Baronius 
fo zu dem berühmten Kirchenſchriftſteller heran- 
gebildet, bis er endlich vom HI. Philippus Neri den 
ausdrüdlichen Befehl erhielt, feine Annalen zu 
fhreiben. — Die täglicen Uebungen, denen a 
ner und Jünglinge in ben Nachmittags und 
Abendftunden im um unter Philipps Lei⸗ 
tung oblagen, waren Gebet, geijtliche Unter⸗ 
redungen unb Predigten. Dazu lamen noch einige 
Male in der Woche körperliche Bußwerle und 
fpäter geiftliche Gejänge befonders für Sonn- und 
Velttage, die von Philipp in die Muſil rl en 
fogen. Oratorien. Eine beſondere fromme 
Uebung, wze Philipp mit großem Erfolg em 
pfahl, war die Kirchenfahrt, der Beſuch der fieben 
Hauptkirchen Roms, welche er ſelbſt ſchon in frühes 
ren Jahren mit Vorliebe gemacht hatte. 

machte er fie als Führer — — Proceſſionen, ba 
fid) nicht bloß die Beſucher bes Oratoriums, fon« 
dern außer einer großen Vollsmenge au viele | Seel 
Prieſter und Orbensleute, beſonders Dominicaner 
und Rapuziner, anfchloffen. Unter Gebeten und 
Gefängen zog der Heilige mit vielen —— 
von Kirche zu Kirche, wobei in fünfen derſelben 


und Earbinal eine | behandelt habe. Ohne 


gegen feine Wider» 
her begann Philipp mit neuem Eifer fein apo⸗ 
ſtoliſches ale Alafen der Sa Wirken, das ſich vb 
der Bevölferung Roms erjtredte 
und von Rom aus weite Sreife Ko In Rom 
* er in der That Allen Alles, vom Bapfte 
en bis zu den Kindern auf dem Spiel« 
piape. ion ben Päpſten, unter deren ei a 
zeit Philipp wirkte, waren es bejonders 
hl. Pius V., Gregor XII, Sigtus V., Gre 
— unb Elemens VILL, die ihn wie einen 
verehrten, ihm zum Zeichen der Liebe und 
tüßten ober ihn um« 
igen Angelegenheiten um 
Jan fragten. Er ir verläugnete auch ben Päüp- 
ften gegenüber weber ser, apoftolifchen Sreimuth, 
noch auch die ihm eigenthümliche Heiterkeit, die, 
«| bei aller Welt befannt und befcht, noch heute in 
zahlreichen Anefooten weiterlebt. Es konnte auch 
nicht außbleiben, daß die Päpfte daran dachten, 
einem Manne wie Philipp den Purpur zu ver⸗ 
tale unter Gregor XIV. und 
Clemens VIII. war ihm der Eardinalshut zuge- 
dacht. Philipp aber weigerte fid) bartnädig, 
feiner Demuth gelang e8, der Hohen Würde zu ent- 
ben. Gregor XIV. janbte ihm förmlich das rothe 
Biret i in die Vallicella (1590); ſcherzend fandte 
er e8 dem Papfte zurüd. — Bon ben vielen großen 
Eardinälen des 16. Jahrhunderts gehörten die 
meiften und beiten zu Philipps Freunden und 
Schülern, die bei ihm ein und aus gingen, bie ſich 
bei ihm Raths erholten, deren Seelenführer er war. 
oma Hei Phlpp nick Daß na Bechungen, 
mE nie na 
al -wens — are dieſe Kreife ein gefuchter 
ichtnater. Meberhaupt war ber —E 
jeinem Zimmer vielleicht der Ort, von wo er am 


—— — wirlte; en er es doch, Be 


zu ik So war es denn auch — Zroft, 
unermüblid) ftunden- und tagı 

auszubarren. Auf dem Gebiete der nölicen Kunft 
und Wiſſenſchaft war fein Einfluß nicht minder 
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von großer Bedeutung zum Beten ber 

Wie jhon erwähnt, verdanken die Annalen des 
Baronius ihm ihre Entjtehung ; außerdem gab 

er ben —— zur —A der Katakom · 


ben, und herorragende wiſſenſchaftliche Werke 
über biefelben wurben von zii bes Heiligen 
balb herausgegeben. Die ganze 


Damaltoe Perbigmmeie, Sie u bie 9 Argen lag, tefor: 
—3 — durch ſein und ſeiner —— iſpiel. 
Giovanni Pierluigi Paleſtrina (j. d. Art.) war 
Philipps Beihtlind und Freund und flarb in 
en Armen. Ueberhaupt waren die erſten Mu- 
Roms für Philipp unb bejonbers für feine 
— — ——— 
ein Gegengift gegen ige er 
Es unb erreichten auch ihren Zweck. Philipp 
elbſt beſaß ein * philoſophiſches 


ee wenn die im erjten — 
8 
je —— Ne jo vo er 


(moi Ach — — tele beute noch 
heil der von ihm gegründeten | bella 
— —— als auch das Urtheil ge · 
lehrter Cardinäle, welche ihn in wiſſenſchaftlichen 
Fragen zu Rathe zogen und über die Tiefe und 
Grůundlichleit int Bildung ſtaunten. Was er 
an eigenen ee nn beſaß, bat er 
in feiner am End Lebens 
— — Nach ſeinen — ſchrieb er mit 
Leichtigkeit Verſe in lateiniſcher und italie⸗ Wi 
Se — die rs italienischen Fachmãännern 
fehr gelo) Erhalten nur noch drei 
Sonette aus feiner Yugenbzeit, die rg nicht | zu 
von großem poetiſchen Werth find, und außerdem 
eine Sammlung feiner Briefe, welche 1751 
ste erſchien, — aber nicht vollitändig ült. # 
Wenn der Heilige I gelehrt mit den Gelehrten 
war, war er noch viel mehr und viel lieber Hein 
mit den Kleinen. Was er für die Armen und 
Kranken that, ift ſchon erwähnt. Er that ihnen 
aber nicht bloß Er —— ſondern leitete qu 
ſeine Schüler und Freunde, 
mmen, an, den Sranfen« | Oratı 


eno 
Bene ei nn Liebe zu üben. Die Kinder aber 


Philippus Neri, der HL. 


der= | im der Nähe ber Engels 


bie Dave ae Die a7) die Pole Gorentier be 
— die Yon & erheifchte, Bebangend borgenommen wurben. 
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Kirche. | und Reinheit Ir ſchmücen, zu finblicher Verehrung 


ber von ihm an fo innig geliebten Gottesmutter 
Maria zu begeiltern veritand. Dem eigentfü 
politifchen eben ftand der Heilige fern. Do # 
—— er * ir — — unter 
mens zur Ausſöhnung Freiſprechung 
IV. durch Baronius (ſ. d. Art.) wi 
lid} beitrug. Um fo näher ſtand ae den 
ligen, welche Rom im 16. Jahrhundert inner! 
feiner Mauern ſah. Der HI. Ignatius von Loyola, 
hl. Karl Bortomäus, der bl. Felix von Canta⸗ 
licio, mit dem er nad) ber befannten Erzählung 
auf offener Straße um die Palme in der Ver⸗ 
demüthigung ftritt, der HI. Camillus von Lellis, 
auch die HI. Katharina von Ricci, die ehrw. Un 
fula Benincafa und ſelbſt der HI. Franz von Sales, 
alle verehrten und befuchten Philipp als Freund 
und Berather oder ais ihren Serlenführer und 
Leiter, alle fahen zu ihm auf wie zu einem helle 


hen 
davon zeugt | Teuchtenben Beifpiel der Volllommenheit. 


33 — wirkte fo ber Heilige bei San Girolamo 

Caritä. Unterdeſſen verwirflichte fi die 
Kauptitiftung desfelben, in der fein Geift und fein 
Wirken fortleben jollte, wi gegen feinen Willen. 
Im 3. 1564 sa wurde ee Sn au — 


Landsleuten, den 

die Leitung ihrer * en Kirche San Gina 
1 Bes 
er ſich weigerte, ndthigte us u, 
en an jedoch durfte Philipp 
en in San Girolamo Heß er 
einige feiner Schüler, wie eh und Tarugi, 
ee, weihen und gab biefen den Auftrag, 
San Giovanni dei Fiorentini nad) — 

Dekan zu verwalten. Diefen jhloffen 
einige andere Jünger bes Heiligen an, fo — in 
ber That ſchon bei San Giovanni eine kieine Ger 
unter Phlipps Leitung ei 


die g —5 — 
hilipp fträubte 
fich noch immer dagegen, ſelbſt eine Congregation 


errichteten, worin j 


Lieblinge. Sie fühlten ſich unmill- | zu ftiften, wurde aber bald durch die Berhältniffe 


— don dem liebevollen Vaterherzen va 

angezogen, unb feiner ber Hausgenoffen ie he 
von ihm zu trennen, mochten fie * we den | be 
Zhüren der Patres 


ee —— und Im 3 —* 
üler dazu wage m 3.1575 erwarb er 
deßhalb bie ©. Maria in Vallicella, ließ 


Ben Lärm voll=| die alte Kirche bene u in großartigen 


as ihn ee er felbft mit | Maßſtabe eine neue aufbauen, welche heute noch 


— et — i 
Hol; auf meinem Rü 
ug un thun.” a 
m in Schaaten zu, 
tagen führte er dann die Jugend hinaus in den 


auch 
Garten von San Onofrio unter bie berühmte | die Vallicellana, von Philipp 


ihnen geftatten, | unter dem Namen Chiesa nuova (neue 

zu fpalten, damit fie | dafteht. 
br Straße ftrömten fie | ver! 
an ſchönen Frühlings-| ©. 


Das Oratorium von San Giovanni wurde 
en, und bie Schüler Philipps fiedelten nad) 
aria in Ballicella in einen mächtigen Neubau 

bald eine gebiegene Bibliothel, 
eingerichtet wurde. 


über, in dem 


Zafjo-Eiche, ward dort Kind mit den SEinbern, feoh | Durch) Bulle Gregors XII. vom 15. Juli 1575 


mit den Frohen und nahm felbft an ihren find» | dazu ermächtigt, 
lichen Spielen freudig Antheil. So geivann ber | dajelbft feine 
Yugend, das er mit Tugend | dem Titel Eongregation des —— . u). 


Heilige das Herz der Ju 


Rirchenlerikon. IX. 2. Hufl. 


errichtete der Heilige dann endlich 
— für Weltprieſter unter 
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Girolamo ; er wol 
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Bio felbſt —— jet in ner armen Zimmer des Heiligen in unb bei ber Chieſa Nuova 


nicht als 

* ne Stifter ber neuen Eon, 

— bis er (lei 
November 1583 in der neuen 


—— nahm. Dort erwählten a y Tage in 


glieder 5 feines Sträubens zum General- 
obern Pr or Mit väterliher Milde und 
heiliger Kiugheit leitete nun Philipp noch — 
gi Yahre die junge Eongregation nad) ben 
ein, die in San Giovanni und theilweife ſchon | dem 
in Girolamo im Gebrauche geweſen zum Beften 
und zur Freude feiner Söhne und ganz Roms. 
1598 legte er fein Amt nieder, und die Eongre: 
En erwählte Baronius zu einem Nachfolger. 
rg bis zu feinem Tobe galt er als bie Seele 
und der Vater ber ganzen Eongregation. — Das 
Leben des hl. Philippus Neri ift reich an wun ⸗ 
derbaren, übernatürlichen Begebenheiten, reich an 
Wundern und Weisfagungen, bie IR —— 
wie Baronius eidlich neh le [ußer dem 
ſchon oben Ermähnten ſei hier nd we 
erwedtung bes 14jährigen Fürften Paolo ae 
(1583) dad, deren Gedenktag heute noch all- 
—5 — am 16. März ſogar mit Ye eigenen 
Meſſe in der öfapelle des Fürſten Maſſimo 
gefeiert wird. Elſtatiſche Zuftände befonbers bei 
der feier heiligen Meſſe mehrten ſich im 
Leben des — — je mehr ſich dasſelbe dem 
Ende näherte. Stundenlang verharrte er dann grege 
in Verzüdung vor der heiligen Gommunion. Um 
dabei Bliden Anl zu entgehen , hatte | bie 
er ſich die Erlaubniß ae in feinem Stmmer 
bie Kyle: Meſſe leſen en ürfen, und felbit den 
ber ihm zur Meſſe diente, entließ er —* 
* damit biejer nicht, wie er jagte, durch feine 
„Narrheiten“ in der Arbeit geftört werde. Seine 
Öottesliebe erftrahlte nad) außen in dem füßen 
Lächeln des ehrwürdigen Greifes, in der Freudig 
keit und Fröhlichteit, mit der —— Neri 
ſeinem Gott diente und allen Anderen den 
Gottes fo angenehm und leicht zu machen Ser 
Zum ſchönſten Accorde aber vereinigten fich diefe | v 
beiden Grumbtöne feines Lebens: Herzensfreudig⸗ 
keit und Liebesglut an dem up, den er ſchon 
längjt beftimmt als feinen rausgeſagt. Am 
Frohnleichnamsfeſte ar we die heilige Meſſe 
— Privatlapelle. 
zu beten, brad) jein —e— durch, und 
er ſang laut den Geſang der Liebe und der Freude 
von Anfang bis zu Ende. Den ganzen Taı Iop 
er noch im Beihtftuhle: ein guter Hirte. 


nad) Mitternacht ſiarb er, am 26. Mai, 80 Jahre | Die Kleidung war anfänglich 


gregation er= | zum gebotenen 
auf Befehl bes Fa bis u 


anftatt ba8 Gloria | ber 


auffucht. Benebict XIII. machte feinen Todestag 
Fefttag für Rom, und feit 1726 
Einnahme Roms (1870) erſchienen die 
—— mit ihrem Hofſtaaie an dieſem 
fogen. Eavalcata zur Feier der * 

ligen Sehne und zur — ng 
W Philippus Neri an feinem Grabe. Mit Recht 
trägt er, ſelbſt vor den anderen großen Männern 
—*— Roms im 16. Jahrhundert, und 

ietheil der Geſchichte wie im Munde des 
Volles den Beinamen des Apoftels von Rom. — 
Das Leben des hl. Philippus Eee wurbe = 

fchrieben von P. Antonio 

figen und 1b Serie 


Oratorium, Schüler des Heil 
mehrerer Biographien von Glen (a ei (es ar 
Rom bir Be —— 


1600 zu Rom); von P. 
Oberen des Oratoriums zu 
Biographien wurden, mit Noten der Bollandifien 
verſehen, vollftändig aufgenommen in AA. 8S. 
Boll. Maii VI, 460 sqq.); von P. Pietro Gia- 
como Bacci, Prieiter ber Congregation des Om- 
toriums (Rom 1622); in neuerer Zeit von Car 
dinal Gapecelatro (deutſche Bearbeitung von Lager, 
Wreiburg 1886). Außerdem vgl. noch Card. 
Wiseman, Panegyric of St. Philipp Neri, Lon- 
don 1856; Moroni, Diz. XXIV, 296 sgg, 
im | Reumont, Geſchihi⸗ der Stabt Rom LIT, 2, 48h. 
a bem HL. Phifippus Neri werden vei Eone 
jationen A von benen je A 
im bon gegründet mur! i 
Fa a rar 
ls ——— auch einfach Dratorianer 
oder Phil hide genannt. Nachdem diefelbe 
1583 unter Gregor XII. errichtet war, erhielt fie 
erſt 17 Jahre nad) dem Tode dei Stifters ihre 
gejchriebenen Dean * der er in 
feiner Demuth en ert hatte, folde 
nieberzufchreiben. erben Safer bes hi. Phi- 
lipp, Baronius, wurden bie Regeln, wie ee zu 
Lebzeiten des Heiligen ſchon re ping! 
genen, mit großer Pietät fefi t und darauf 
ft Paul V. m 1612 il Du F— 
ben Zwed, das Wirken 


reichung des Zweds war das 
au bi 1970, ——— —8 
au wo die italie jerung 

Eongregation ihr Eigenthum wegnahm, beftand. 
die der damaligen 


alt. Schon 1615 ward er Ri und 16223 von | römifchen Weitpriefer und we, fo Heute noch 
———— der Philippiner 


Gregor XV. heilig geſprochen. Rom hat ihm die 
Dankbarkeit immerfori treu — Keiner von 
den vielen Heiligen Roms ift dort heute noch nach 
dem hi. Petrus und neben dem HI. Wlopfius fo |n 
volfsthümlich tie der HI. Philipp Neri. Der | berri 


26. Mai gilt als ein Vollsfeſt, an dem Alt und | möglü 


als eigenthürmliche 

Die ganze Berfalfung trägt einen freien, republi- 

Tanien Ehanaie. = le Reri wolle feine 
euen Bande anlı der Geift ber Liebe follte 


Bereichen, dab Sehen ber erflen Öhriflen fo viel als 
der Gongregation emeuert werden. 


in 
Yung, Groß und Klein die Reliquien und die SE us befteht unabhaͤngig von allen anderen 
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Sure fi und en is ſelbſt feinen Obern auf drei 
Generalobern gibt es nicht, nur mit 

—5 — man die Ausnahme gemacht und ihn 
Baia eit dazu erwählt. Die einzelnen Mit⸗ 
Meder werben weber durch Gelübde noch Eid an 
die Eongregation gebunden und können austreten, 
wann fie wollen. Aud ein Gelübde ber Armut 
befteht nicht. Alle Mitglieder fteuern zum gemein- 


—— — halt Ay se ften und dem Ermeſſen 
ie der hl. Philippus Neri ſich 


lange ber Gründung einer Gongregation widerſetzt 
RN fo wollte er aud) nicht, obgleich man II 
vielfahd darum bat, Nieberlaffungen in anderen 
Städten errichten. Doch auch hierzu warb er ge= 
nöthigt. a ählte ve Eongregation bei feinem 
Tode äufer; außer Rom, Neapel, das 
unter te, Sarı Severino, Lucca, 
Fermo, Palermo merino. Nach dem Tode 
men wuchs I raſch im Laufe des 17. und 
Sahrhunderts. ‚In Italien und Sicilien allein 
Be; über 100 Häufer en hatte 
21, ag SC 6, Frankreich 8. Die tiftung des 
Gardinals Berulle (. d. Art.) darf jedoch nicht als 
Zweig der Congregation bes hl. Philipp —— 
werden. Außerdem gab es einzelne Häuſer in 
ge: a — — ET — 
oftindi| iffionen, beſonders er el 
Pr eute bu: ift die Congregation durch 
die Ungumit der Zeiten, was die Anzahl der Häufer 
und Mitglieder angeht, ſehr —— gegangen. Es 
finden ſc een noch Niederlaffungen in 
mehreren Stäbten Jtaliend und in einigen Spa⸗ 
niens. Da aber der Geift und die Regel 
hl. Philipp auch in unferen Tagen noch lebens | Ge, 
kräftig, davon zeugt das friſche Reis, welches die 
Eongregation um bie Mitte diefes Jahrhunderts 
(1848) in England trieb und das heute noch in 
London und Birmingham blüht. Männer wie 
Cardinal Newman, der die Eongregation nad) 
England verpflangte, —5 er ſich in Rom ſelbſi 
mit dem Leben und den Rı 
— gemacht, und Will. Faber, berühmt 
feine aScetifchen Schriften, die vom Geifte bes 
hl. Philipp Neri durchweht feheinen, zierten m 
die junge Pflanzung. Weberhaupt hat die 
gregation zu jeder Zeit durch Brenn oder 
Frömmigkeit hernorragende Männer zu ben Ihrigen 
ns Viele von ihnen wurden zu ben höchiten 
Würden erhoben und nicht wenige gaben 
rũhrende Beifpiele der Demuth nad) 
Borbihe, des HI. Philipp, fo daß 
Barontus, unter Androhung der communication 
ur Amafın des Purpurs zu bewegen waren. 
beiden erften Gardinäle aus der Eongregation 
waren Francesco Maria Tarugi von Montepul« 
ciano und Ceſare Baronio von Sora; beide = 
nannte Glemens VIII. (1596). Inno 
machte 1645 zum Cardinal: Orazio Giuftin! F 
der ſeit 1692 Cuſtos ber vaticaniſchen Bihfiothet 
geweſen und bie Geſchichte des Concils von Florenz 


a — b 


geſchtieben. Diefer Letztere war e8 auch, weldher | der Shriftlichen Geſchichte ſelbſi 


Philippus Sidetes. 


—es—— 
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dem hl. Philipp bie erfte Kirche zu Carbognano 
erbaute. Der Fürft Leandro Eolloredo ee 
binal unter Innocenz XI.; Luigi an Fl 
und Garbinal unter Clemens XT. 
tacciolo Cardinal unter Greyo: X Kir a5 zuletzt 
unter Seo XTII. Newman und Copecelatro. Aufer« 
dem gab die Congregation ber Kirche verſchiedene 
fiätige Biſchofe bis in Die neueften Zeiten. Meh⸗ 
amen von Gelehrten find oben ſchon auf 
gezählt; wir fügen noch hinzu: Francesco und 
Tommajo Bozio, Odorico Rinaldi und Giacomo 
Laderchi, die beiden Fortſeher der Annalen bes 
Baronius, Giovanni Severano und Paolo Aringhi, 
die beiden Herausgeber der Roma sotterranea 
bon Antonio Bofio, und aus neuerer Zeit Augu- 
ftin Theiner. — eher bie Eongregation ber Phi⸗ 
Tippinerinnen |. d. Art. (gl. Giovanni Mar- 
ciano, Memorie istoriche della Congrega- 
zione dell’ Oratorio, Napoli 1698—1702, 
5 voll.; Villarosa, Serittori Filippini, Na- 
poli 1837—1842, 2 voll. ot Oi Diz. XXIV, 
279 288g.) of. Hilgers 8. J. 
hl s Sidetes, d. i. aus Side in . 
heat Kresbyter,in ber erften Hälfte des 5. Ir 
hinterließ eine Widerlegung der Streit- 
Ir * des Kaiſers Julian des Abtrünnigen gegen 
8 Ehriftentfum und eine „Cprtfttiche Gejchichte“ 
(Kproriavxt) Tsropla). Die lehtere war nad) So- 
crateß (H. E. 7, 26—27) ein jehr umfangreiches, 
in 36 Bücher "ab getbeiltes Werk, welches we 
nehmlich bie Sefeiäte der riftlichen Kirche bar 
ftellen wollte, aber häufig a ge oft: 
— — imuftfalifche 
Denn in feinen einstigen 
Ausfi — ir mologiſche Ss 
vermifjen ließ. Ueber die formelle Seite 
fe urtheilte Phottus (Cod. 35; ai PP. gr. 
CII, 68), dasfelbe fei aukerorbent tfich wortreich, 
| Befunde jedoch wenig Bildung und Geſchmadk und 
ger eignet, Ueberdruß, j u. Widerwillen zu erregen. 
Werke des Sideten find zu Grunde gegangen. 


ichte, welches 

über die Vorfteher der alexandriniſchen Satecheten« 
ſchule handelt, veröffentlichte H. Dodwellus (Dis- 
sertationes in Irenaeum, Oxon. 1689, 488; 
vgl. d. Art. ——— — Schule I, 526); weitere 
em | Excerpte aus Werte, welche Fragmente 
von Papias, von en pus und von Pierius in 
| bergen, zog C. en an's Licht (Texte und 
nterſuchungen zur Geſch. ber Lileratur, 
eg. von v. Gebhardt u. ad V, Heft 2, 

eipjig 1889, 165—184). Wie Dodwellus, fo 
ſchöpfie auch de Boor aus einer Handſchrift der 
Bodleyana zu Oxford (cod. Baroccianus 142, 
saec. XIV/XV), welde eine in das 7. ober 
8 —— — zurückreichende Sammlung von 


Auszügen griechiſchen Kirchen- 
Giiorilernenthätt(emfäßfic chrieben von de Boor 
im Briegers Zeitſchrift für Kirchengeſchichte VI, 
1884, 478—494). Ein Fra —— des Tertes 


hat €. 3. Reus 
64° 
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Philippus Solitarius — Philifter. 
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mann (Beriptorum graecorum qui christia- | bei (f. ri 1. ec. 879—902), der aber zum 


nam impugnaverunt religionem quae super- größten Theil bei 


Iſaak, dem Katholilos ee 


sunt, Fasc. III, Lips. 1880, 34) aus 2 nien (ſ. d. Art.), wortwörtlich wiederfehrt (Mi; 


— Der 


—— en Moralgedichte, 
[eg ae lebte zur Seit des Kaifers 
ee ee 

fein ind nicht er) ie 

binterlafienen Moralgedichte find im ncäileen | 
dünfzehnfilbenmaß gejchrieben. Das erite iſt Al- 
ortpa (etwa Tugendmeſſer oder Tugendregel) ber 
titelt und an einen Mönch Callinicus (1096—1097) 
jerichtet. E8 wurde von 3. Pontanus ohne Rüd« 
auf das Metrum in Iateinifcher ge 

und als 4 Bücher umfafiend herausgegeben (Di- 
optrae 1]. 4 sive Amussis rei christianae ad 
Callinicum monachum, Ingolstad. 1604 ; ab- 
edrudt beiMigne, PP.gr.CKEVIL: 701—878). 
dem Zeugnifie des Verfaffers beftand es aus 
— und iſt handſchrifilich volljtändig über · 
Die Dioptra iſt ein g zwiſchen Seele 
Körper, i in weldhem bie Seele Eenthämticere 
weife als Schülerin auftritt, und gehört zu den 
intereffanteften Bearbeitungen bes antilen Themas 
treite zwiſchen Seele und Ar Morali« 
Inhalts iſt nur daß 1. . 2. Buch, 
fi) über die Sich, die Nöttrenbigfeit der 
h der ‚die 


—X und wurde im Urtert herausgegeben 


von €. Auvray (Bibliothöque de l’6cole des | und W 


hautes ötudes, fasc. 22, Paris 1875) mit einem 
Bericht über bie Handferiften und einem aus · 
ebehnten Eommentar und neuerdings von €. ©. 
— (The Soul and the Body, Cam- 
bridge ge > Ben Fe im on — 
nn wie Der ich | hams 
in feinen philofophifchen Stang auf lato, 
Ariftoteles, Plotin u. A., in den en auf 
bie großen Kirchenvãter 5. Jahrhun 
derts, die in ber |pätern bppantinifhen Theologie 
immer wieberfehren, unb auf jüngere Theologen 


prochen. [Barbenhewer.] 
et Solitarins (6 —— Ver · | Es 
by= | lung über Armenier, Jacobiten, 


ichen an Ag batte (Am. 9, 7). 


der taiferfiäjen Bibliothef zu Wien | PP. gr. CXXXII, 1237 qq.) ——— 


auch Demetrius von Cyzicus 
iſt nur ein Theil au8 einer en 


Bateiner, die in eini en dandſchriſten —* 
Be Mit * auch — ein Brief 
Eonftantinus über d 


te 
Aechtheit Anſpruch er! tönnen, aber noch un« 
edirt find. (Vgl. Oudin, Commentar. de script. 
eccl. II, Lipsiae 1722, 851 sqq.; Ceillier, 
Histoire gen. des auteurs sacres XIV, ‚n.6d, 
Paris 1868, 82 ss.; Ch. Graug, in der Revue 
de philologie 1880, 87; Lambecius-Kollar, 
Commentar. de Bibl. Caesares V, Vindob. 
1778, 76 8qq.; K. Krumbacher, ichte ber 
byzantinifehen Eitterotur, Münden 1891, 356; 
A. Sonny, Das Eobesjahr bes Piellos und bie 
Abfaffungszeit der Dioptra, Byzant. Zeitjchr. III 
[1894], 602. Die ruſſiſchen Bearbeitungen der 
Dioptra behandelt M. Bezobragon im Journal 
des Minifteriums der Vollsaufflärung COXC 
[1893], Rovemberheft, 27—47 [vgl. By. Zeit- 
ſchrift IV, 1895, 1725.].) [A. Ehrhard.] 
»Yhiliker (onube, erumobe, LXX dAAöpulor, 
Dulg. Philisthiim, Philisthaei, Philisthini, 
Palaestini [j. d. Art. — * 
Teſtament oft genannte Bö well 
Israeliten —— — t 


jordanland 
Te a — nach waren die 


. | Philifter die Bewohner des nur bei den Dichtern 
jebicht führte wahrſcheinlich den Titel | di Landes 


Urjprung 
aber waren die Philifter eine chamitiſche —5 — 
Dir 10, 14), welche fi) von ben im abge 
zweig gt hatte (Gen. a. a. Dun querft beiden Gaphe 
torim (j.d. Art.) oſtlich vom ägyptiichen Delta Woh- 
ur Zeit Abra- 
1a weiter morböftic g gejogen, m 
ten — ſemiti er one — — 

in Gerara eine Herr welche ihren 
Uebergang aus der a zur fe Le⸗ 
bensweiſe bezeichnete. Zu letzterer lud ſie die ũber⸗ 
ruchtbarleil des Landes ein —— Gen. 


auß große $ 
wie Theodor von Studium, Theophylaft Br 26, 12). Bei Zunahme der Bevö 


Michael Pjellus. Die Jahlreichen 
bare die a Ueberfegungen beweifen, daß bie 

Gedichte eifrig gelefen wurden. Es find 
a Sen dazu geſchrieben worden, und im 


lene eine Umarl Gedichte. Die 
Umarbeitung ber KAaußpol ne €. Auvray 

Ausgabe einverleibt. Gallandi legte demfelben 
Philippus einen Traotatus de rebus Armeniae 


Gem fe gnäig, 


An noch weiter außzubehnen, 5 8 
die Extragsfähigfeit Hate nos obere veranlaßten ꝓ 
ie äl 

die an am Meere Ich, —— han 


tamm der Avvim — 
Deut. 2,28 in —— mi mit den oyırı oder He⸗ 
väern verwedhfelt), einen Reft der ſemitiſchen Rieſen · 

bevöfferung, welche ſich zuerſt in Paläjtina nieder- 
gelafjen hatte. Dieſen machten die Philifter den 


gab ein gewiſſer Phialies auf | die ſogen. Sephela, E be 
lang des — ze von Mity« | alß ältere Bewohner 
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Beſiß des Landes und rotteten aus 
(But. 2,29), Ba daß der —ãe— 
berfeiben in der ppiliftäi 


ginn Reden — oe — 

e Li welche als Borläm. 
17, 4. 2 Sam. 21, 

16—19). NS ma and Das mit ——2 

Art.) eine philiſtãiſche Stadt und 

Sei eines felbftändigen —— 

neben dem ſich vier weitere Städte mit jemiti em 


Namen, Ascalon, Azotus, Geth und Accaron, als 
Mittelpuntte ähnidher fleiner Staaten erhoben. 


Diefe Gemeinwefen fanden in engem Ber- 
Bande, fo bie Sale ug außen Int immer 
nur als eine ein; ation erſcheinen. Eine ſolche 9, 
Ausbildung und vollzog fi 
ber Zeit, da bie Burg in —— 
zu einer Nation erwuchſen. Im Gegenf 8 u 
aber waren bie Bhilifter * Lage 
use ihres Wo a das Beil der 
wim veranlaßt, d in Gerara betretene 


Bahn zu —— und * decken mit allen in 
feinem Gefolge jtehenden ge em 
ee 5. I cm 18% ea 
einem blühenden rec Volke, dem bie no» 
madiſchen Israeliten, als fie aus Aegypten lamen, 
bei en —— ng gewachſen geinefen 

deshalb aus dem Wege gehen mußten 
(ei 13, en), Dei derg großen Ertragsfähigfeit bes 
Bodens blieb das — — eine Korn⸗ 
Tammer für bie benachbarten Staaten (4 Kön. 8, 
2), und De: hi spiegel (&. 23, 31) Tub | deren 


, Aus 

Bun —5 — Be 1881, 861; wWiche 
mann, Geſchichte von Alt-Aegy ten, Calw 1891, 

144). " Denn ſchon früh Hatten ee 

den Rüniten des Friedens auch eine 


bilbung 
— wegen der damaligen Verwendung von 


emp en (Richt. 1, —* 

leiſtele Beiehreibung 1 17, 5—7 

Den Bun die PB — in ihrer friegerifchen Aus· | nur 

Auch die gr ano der Pe war —— 
Gewalt ruhte 


—— Die mil⸗ nicht in 
rs war eigenen en el — 
welche den Titel dooyo . 16, 8, Vulg. sa 
trapae, 30f. 13, 3 — führten und mır nad) 
2.1 Sam. 18,30). —R — 
——— 18, 3. Richt. 8, 3.1 Sam. 5, 8), 


ins Auge gefaßt, da meer Die Ebene Stamme Juda überwiefen 


BHilifter. 





jonbern Vorjcub | oberung 
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fo 8 eg - da der großen Städte 

tefelben handelten ge= 

—E ng 16, 8. an Sam. 5, 8); = 

jendivo wird ein einziger Führer oder ein Ober« 

Spt han arg Philifter erwähnt. Die Würde 

—5 — „ein fi gleihtwohl, der Sitte 

hums entſprechend, in einzelnen Städten 

— J5 zu haben; Gerara Hatte Könige mit 

dem ftehenden Namen Abimeleh (Gen. 20, 2; 

26, 1). Zur Zeit Davids gab & in Geh neben 

den era einen König Achis (1 Sam. Ya a 
dgl. 29, 9, und zur Zeit der ug 

* angebroßt, — nig bleiben dad 

. Ueber den w 


te And wir —— —— Ihre 
war dem canaandiſchen Naturdienſt verwandt. ©! 
a —— der in Azotus einen T 
; das Bild des hatte ein menfchli 
yt umb zwei ¶ Sam. 5,4), zeigte aber 
Namens 


8, der Bedeutung 

einen Fiſchleib. Dasfelbe wird von ber Herteto 
gelten, welche — (2,4) in her Zeit 
* Ascalon ee als Gattin des Dagon an« 
. Vielleicht ift bieß bie — 

En welche die heilige Schrift aus Sauls 
als Aftaroth kennt und welche einen eigenen * 
pel hatte (i Sam. 81, 10). Wo dieſer an 
ran va 
wur! je viel» 
en als die Apı den ka. — —— 
— obot in Ascalon als uraltes 
Heiligtfum gefehen hatte (1, 105), und bieß wůrde 
die vorgebrachte Vermutung beftätigen. Außerdem 
verehrten die Philiſter glei) den Canaanitern un« 
nn — De be, Sa 
ag 8w22 ei er 
avarbya E Zebedröpurog), En Accas 
ron aufgefucht wurde (4 Kön. d 2). Auch diefe 
aus | wurden wie bie Haupigottheiten bildlich darge» 
ellt ; bie Bilder find die arazy She idola, + 

te heilige Schrift mit Verachtumg nennt (1 Sa 


81,9). 

m g mit den Israeliten mußten bie 
Phili — bei deren Ankunft in Paläftina 
gerathen, weil m hiliſtäiſche Territorium in dem 
us· | ihnen gelobten einbegriffen unb fpeciell dem 

war (Joſ. 15, 4. 11. 
45—47). Alein zur Zeit Joſue's war bie Er 
jelungen 
Goſ. — und i Fr en mat 
Imeife ‚ 18. 19) und vorüber» 
gehend (ef, 13, 2. Sidi. 8, 3). Den neuen An- 
— 5 * die Philifter fich 
ſtark g ur 
Ken mo ann — ſche Ein- 
— —** unſicher zu inachen 

ists 5, 6). Zwar fonnte Samgar durch ein 
fühnes Suter Sanierung Sie El ie 

in ihr Land icht. 3, 31); 

vIsrael ar — 
hilifter von Neuem, um zu rauben plün · 
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dern 10, 7), und bald konnten Tribut (2 7, 11), bi8 unter den Angriffen 
weite freden —* machen ee rd are Ri, \ a — 


11). —— welche ſich den | rat 
nicht gewachſen glaubten, — 17), lam aber unter 


— eitlang burch bie Hel 


Samfıns gehoben ; allein er fonnte nur Anfanpen, 


Sarael von den Philiftern zu befreien (Ridt, 18 


5), es ben Jsraeliten, um deren Joch ab» 
en — —— 
ach Samfond Tode 


ae Tg do 


il ielleidht weil 
* ———— 
Ir Ser mie sub An mi Penn 


in das Gebiet des nn 
Re zu unterwerfen. Die Schlacht 
bei eg 


unter den SHi em eher I ih doch dos 

en en zinspflichtig (1 Sam. 4, 1 
= Sue a —— pa, 
Kine 1 mn, ur Sg 1 De 


—E — N Bedrũcker ʒ a 
meer Gay Op lebte, mußten —— — fich 8 


. d. Art.) hin und drangen norböftlich bis zum Se |vc 
ber! 


je Gelboe vor (1 Sam. 81, am. Saul — Sn ir Sa me mu u das 
— Pa * ms Sropfeien he8 


pw id ae 


ch oben, um hate 
Königs David zu bermädhtigen en sn 17.18. 18, 
1 Bar. 14, 1 David kam ihnen zuvor, griff fie 
weimal im Thal Raphaim, von *— 
jalem, a und ug a Sg über fie; beim 


ee ee ua ihr Sand 
urüd (2 Sam. 5, 17—25. 1 Par. 14, 8—16). 
Bon mm an erſcheinen die Israeliten den hilte | den 
angreifende a — 


Gebiete 
(1 18, 1) und benafm 15 = hiliftern bie 
— wieder Ausfälle in Ba 
Land zu wagen (2 Sam. 8, 1). Zu Salomons 
Reich gehörte das gefammte Land der Philifter 
(3 Kön. 4, 21); der König von Geth war ihm 
tip GRin 4 21. 2 Par. 9, 26). Die 
Theilung des Reiches nach Salomons Tob fiel 
um Vortheil der Philifter aus. Roboam ne 
5 jaß ſo viel ſtaatsmänniſche Klugheit, da 
Geth als Vormauer gegen die unſichern Untere 
Ser re 5 here 11,8); 
igte man eine ſolche Bor- 
, jo —— — 


Gehen wegne befeſtigen 
lonnten (8 Kön. 15, rl et 15). —R— 


fiegreiche 
Herren diejes Sandes, und 
Ott Yraela es Wunder 


gegen 


Benadad wieder an Israel — 
25); bald wußte es ſich wieder felbftänbig zu 

„| maden, bis Opias mit flarter Hand die Unter 
mäßigfeit der Philiſter brach, Die Mauern von 
Geth und anderen philiftäif—hen Stäbten nieder⸗ 


chrader .T. 
— 5 gte aſhriſche Befafunıgen 
ae 
Meerestüfte, und fo blieb 
F yriſch, ——— 
bert wurde (Herod. 2, 157). 


von 
ot (1, 105) 


Alten Teftar 
neuen | mente8 ſchon angebroht hatten (Sopb. 2, 4 fi. 
$er. 1,14; 3,18; 6, 2). Damit ging Hegpp- 
tens Souveränität über bie Vhilifter wieder ver- 
loren; denn Nechao war is Gaza, di as 


tobt Kadytis nennt, auf feiner 
Schlacht bei Megi do zu belagern eig 
Nach dem Tode biefes Ronigs“ blieb Ba we wie · 
ei em — Ve dem von 
ns ne —— rei 
— 5 Ton —2 — 
ae, Unna 
r de fie von Nabucobonohr gezü 
Diefer von Tyrus aus nad) Aegypten zog X er 
15 ff. Jer 47, 1—7). Gleichheit des LUnglüds 
fepeint diejen Haß genrifbert au haben; denn zur 
Zeit Esdras / waren es auch philiftäifche Dun 
von denen bie mußten (2 E8dr. 
er 
ie in Agot nicht mehr die 
rache redeten ; vermuthlich hatte der 


‚ den Joel’3, 4 ff.; Amos 1, 
, ehon ben Denen bokeme 


uf bereitet. Zur Zeit Wenanbers 


ven! 
ihnen borine 
(chenden 


he das ae gehörige | d. Gr. war Gaza —— — 


an. po = — 


oberer, als er nach I 


Reich hielt bie Philifter "nieder und zwang fie zu |jeinen Siegeszug el Aegppten ri Teffee, außer 
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ordentliche 
dauerte bie 
wiederholt in 


bereitete. 


Bertfeibiger bas Sehen, 


fondern machte auch 
Bet be der_philtftäifgien Cultur ein Ende, infoern 


Kadag) mus in dem ganzen 
feinen Einzug hielt. Seitdem ift bie 
hiliſtäas in die Wirren der 


— 


ch einmal —— die Philifter | Univerfitätslehrer auch weitere 
nur eine ge= | Werke veröffentlichte. Er wurde von dem Mi⸗ 


1 Mad). 3, 24 genannt; ob bieß 
tliche Keminiscen; it, ober ob damit noch die 
Selbftändigfeit der Philifter als einer Völlerſchaft 

boraußgefebt wird, Täßt fich nicht — Spä- 

ter find fie aus der ichte 

lusdrud IlaAalorıvor bei den — 
ſtellern vieldeutigen Sinn hat. (Bol. — —— 
und bie philiſtãiſche Küſte, Jena 1852; €. Meyer, 

Geſchichte des Alterthums I, Stutig art an 

639; Schwally, Die Rafje der Boiler, in 

genfelbs Set. fü wifenfeft Chen, 

{1891}, 108 ff. 255.) Raulen.] 

4) » George, Eonvertit und berühmter 
Rechtslehrer, "warb am 6, Januar 1804 in Koönigs · 

) geboren, wo fich fein Vater, ein Engländer, 

als Kaufmann niedergelaffen hatte. In religiöfer | Ein 


Beziehung war der Vater Hochkirchler, die Diutter | fchrift 5 


presbyterianiſch; bie Yyamilie war reich und Hoch» 
angeieben. Mit 18 gr bezog George Phillips 
— Berlin und ſtudirte Rechtswiflen- 
re Bar Lehrer war v. Sapigny. 
Berlin fid) nad) Göttingen, wo bie 
Vorträge ans jr für das Stubium des 
germanifchen Ri eifterten. erwarb er 
aud bie jur re Im J. 1825 
trat er zuerft jchriftftellerifch hervor mit dem „Der- 
Beten, 
en , ber in 
—— — die RR v8 eng« 
liſchen Rechts noch ftubiren, machte er 
Pe Reife nach —— em 
Der niert zu Berlin und un ſchon im fol · 
ame er zum außerorbentii 
nannt. Im 9. 1827 erichien an Frucht feiner 
Studienreife nad England der erite Band ber 
Pitt Reichs · und Rechtsgefchichte feit An- 
der Normannen“ (Berlin 1827; IL. Bd. 
en 1828). Um RE Zeit lernte er den Erimie 
naliften Jarde, einen Eonvertiten, fennen. Die- 
fer — wie Phillips ſelbſt fügt —— 
Schriften II, Wien 1856, 606), das Werkzeug, 
deſſen Gott fi 


Kirche zu führen. 
volle Bore über die Wahl 
Kirche waren nicht an mich, ſondern an eine andere 


m gerichtet, aber fie wurden durch den Haud) | war. 


der göttlichen Gnade in mein Herz (mohl des mehr 


Bee) gan, wi während ——— Stu« | atholifchen Kreifen in 


Phillips. 


Zwei Monate | war.” Am 14. Mai 1828 legte er mit feiner Ge« 
, bei weldher Aleranber feibft | maBlin in ber Hedtwigsfirhe zu Berlin das triden« 
große Sebenögefahr gerieth. Der ende tinifcje Glaubensbetenntniß ab. Dieß fonnte bei 
liche Fall der Stadt foftete nicht Bloß 10.000 der| den damals hereſchen 


Küftenlande | Tichen und 


chen Profeſſor er« | rufen. 


bediente, um ihn zur Tathoriicien bei Sal; 
„Jarde’s eift- und glaubeng- | müffen einge 
der Tatholifchen | geugungstreue, ein ſehr hervorragender Gelehrter 
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[enden Anſchauungen ihm keine 
günſtigen Außfichten für —5 — ai 2 [bahn in 

ae 1) gen 
Be $ Air n A Bone 
Berlin einen a zahlreichen —— 
kreis um fich verſammelt hatte und als Berliner 
anerkannt tüchtige 
nifter von ftein confequent min Da⸗ 
her folgte er 1838 einem Rufe als Rath im 
Min des Innern nad) München, wo er 


ifterium 
Deere hear sn um orbentlihen Profefjor der Rechte an 
h Bayrifhen 


Unwerfität ernannt wurde. In ber 

— trat Phillips in enge Beziehungen zu 
dem Kreiſe ausgezeichneter Rathofiten, welchem bie 
beiden Görres, Döhler, Döllinger, Ringseiß u. A. 
eig AB ” Fe *— ger 

ierung gegen iſchof Clemens 
en 
gewaltige Bewegung grüi illips 
Ku ße Dario Ye ba großen 

a8 li F 

uß gewannen. Die Mitarbeit an eg 
binderte ihn nicht, auch in den gen 
hervorragende willen‘ DE anal 
Zage zu fördern. Gervorzußel namentli 
bie erſten Bände feines —ã 
Sofeph Ing Aue gewibmet ift. Seiner Win. 
pen inchen wurde 1847 durch befannte 
—— 


8 Ende bereitet, und in den 
euch Phillips mit Be 
— —ã Para Ha verwidelt. 
um ee bot man ihm eine Regierungsrath 
ern 
war ips 
National 


wiederholt an den 

sr Deutſchlands. Au 
füen —— a a 

—* o e eu! 

Wiener Univerfität docirte er bis zum Ende des 

Sommerfemefter8 1872. Cr Rark am am 6. Sep- 

tember 1872 ei a — am Aigener Parle 

Auch Phil Gegner 

, daß er ein in Dorn von Ueber» 


und ein überaus anregenber afabemi Lehrer 
oe 

er weientli in immer weiteren 
land die fire 


zur Geltung gelangten. 


Verftand für jene —X ent Be Beahlums Er Arbeiten auch im Ausland 
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fanden, erfieht man aus Coll. Lacensis VII, 
Frib. 1890, 1285. Wie en Eorrectheit in den 
Principien, zeichnen fie fich auch durch gründliche 
ale der hiſtoriſchen Entwidlung ber kirch⸗ 
Rechtsinftitute aus; dagegen kommt mit- 
—— Recht i in der Darſtellung etwas 


dt auf Religion, Hei und | ( 
jafjung, Berlin 1832 u. 1834, 2 Bde.; 
Kirchenrecht, Regensburg 1845—1872, 7 Bde. || 
(von mehreren Bänden neue —— wvorigeſ 
wurde das Wer von Vering (8. Bd. 1. 


Philo. 


2032 


dem Prieftergefchledhte angehörte. Sein Brubers- 
Beer eg — Geſch. des 

raels VI, 8. , Göttingen 1868, 
259 $) war Mlabard, r x Vorfteher der alegın 


1. Abth,, ja jene reihe und aneige: — in 


A 1889); a Reichs⸗ und Recht« | der gun als in der 
ünden 1845, Sur, 1856; Die | [Haft erworben er Recht am ihm 
Sie 
Werenfpnabe, Freiburg 1 buch des | immer bewunderi wi it. Jedenfalls nahm 


Kirchentechts, 3. Aufl. ee von Mou · 
9), Regensburg 1881. Eine lateinifche Ueber⸗ 
egung bes Lehrbuches gab Vering heraus (Com- 
pend. jur. eccl., Ratieb. 1875). Außerdem viele 
wiſſenſchaftliche Artitel für bie „Hiftorifcjepolitie 
den Blätter“ und für Die erfte Auflage des Frei⸗ 
er Hirchenlexikons, ſowie zahl Abhand- 


Tungen in den Situngsberichten der kaiſerlichen 
Aodemie der Wiſſenſcha u Wien, deren Mit- 
chienen Diefelben ge= 


lied er war. Zum Theil 
” melt als rel Schriften von George 
hillips“ in 3 Bänden, Wien 1856 und 1860. 
(Bol. v. Wurzbach, Biogt. Ler. des Kaiſerthums 
Deſterreich XXII, Wien 1870, 211 ff.; Rofen- 
thal, Gonvertitenbifber I, 1,2. Aufl, SH en 
1871, 478 ff.; Sit. Handweifer 1872, 399; Alg. 
Biogr. XX XXVI, 80 ff.) [3ed. 
Yhilo, zum Unterjchiebe bon anderen bebeuten- 
den Männern diefes Namens Judäus zubenannt, 
ift der Hauptvertreter der griehifch-jüdiichen Reli⸗ 
—A— welche eine Verſchmelzung der 
antiken Philoſophie, insbeſondere des —— 
mus, mit der jüdiſchen Religion anſtrebte. © 
hatte ihren Sauptfip zu Megandria in Negppten, 
Allerdings reihen die erften Anfänge derartiger 
Verſuche Meg bis ing dritte vorchriftliche Jahr- 
tt zurüd; fie find indeß mit Sicherheit zu⸗ 
exit bei dem aleganbrinif chen Juden Ariftobulus (f. 
d. Art.) um 160 v. Chr. nachweisbar. Philo hat 
nun, alle vorangegangenen Beitrebungen zujam= | deter 
menfafjend, als leßter unb bedeutendſter — 
dieſer chule ein nad) jeder Richtung hin ausge⸗ 
geführtes Syſtem aufgeftellt, weiches vorwiegend 
einen theofophifhen Charakter trägt und mehr 
oder weniger Vorläufer der tbeofopfihten Syſteme 
ber Neupythagoreer und des Neuplatonismus (f. 
d. Art.) geworden, aber auch nicht ohne Einfluf 
u bie aitchriſtliche Speculation geblieben iſt. 
Ueber Philo s Leben wiſſen wir wenig und 
keit nur, was aus feinen eigenen Mittheilungen 
gelegentlich hervorgeht. Nach are (Antt. 
18, 8, 1), Euſebius (H. E. 2, 4, 2. 3) und Hie⸗ 
zonymus (De vir. ill. 11) var er zu Aleran- 
dria geboren und ſtammte aus einer der reich 
und angefehenften Familien des Landes, die fogar 


ften gar auf die Ueberſ 


er unter feinen — eine hervor= 

ragende Stellung ein; er ward 

Sprecher jener Gejanbtfchaft 

3.39 oder 40 n. Ehr. von —A—— 

—— — —— 
ickt ward, um von aifer 

de ungerehten ® exationen feitend bes den 


| 


Statthalter8 und die bfuti Jubenhepen 
feitens des — en Möbel — en 
Geſandtſchaft war refultatlos, indem ber 


dem Wahnfinn bereits nahe Kaiſer — er 
Re Begleiter höchſt ungnädig entließ. Bald nad 
Heimfehr aus Rom muß Philo geftorben 
doch ift fein Todesjahr nicht zu ermitteln. 
Mittheilung des Eufebius (w' E. 2, 17,1; 
Hier. De vir. ill. 11), ®hilo fei nod ein weites 
Mal, und zwar unter Kaifer Claudius, nad Rom 
gelommen, habe bei dieſer Gelegenheit ben Apojtel 
Petrus perjönlich kennen gelemt und mit ihm 
Sreundfäaft geüicfen Co, Daß er alle vieleiäk 
Chrift geworden wäre), ift nicht erweißbar. — 
Philo ift einer der gen ge und einfluß- 
ie | reichften Männer feiner Zeit und, wenn man von 
dem apoftolifcden Strei abfieht, jedenfall® der 
eitig m endfte Dann, hr die Juden über 
: ein tei 
— tube und eine vertraute Befannt 
ſchaft mit den Schägen der ehr ao Siteratur 
* mit den heiligen Büchern ſeines Volles gebil- 
x Geift, Kine: Epuße — und * 
lauben, prache ui ——— — 
Grieche und ein hoher Bewunderer 
Philoſophie, Dabei gleichwohl ein ee —— ächter 
Jude, gläubig und voller Begeifterung für feine Re 
ligion und fein Boll, ja der größte Apologet der 
göttlichen Offenbarung un feines Volles gegenüber 
E idenwelt feiner Zeit. In feinen Augen find 
die Juden von Gott gleichfam zu und 
Propheten beftimmt für alle Völfer. Die göttlich 
infpirirten Schriften find ihm der Inbegriff alles 
Wiffens, die einzige Quelle, fo irrthumẽlos, daß 
nicht ein einziges Wort darin ohne Abficht und 
Bedeutung ift; ja die Infpiration erftredt wa ſo 
chung der ————— 
nach ganz Jude 


obtooht feinem innerften Denten 
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und dem ſtren⸗ uctorttätsglauben 
Volls di ifi 
vi * de ——ã 0 Sam oc) | opificio ( 
—æ Bewunderung bellenifi 
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ergeben, un« | nad) Mangety — Irene: De mundi 


des Sechstagewerles im alle» 


Sinne); is allegoriarum LL. III 


gorifchen 
Hilo» Cliber Paradies und Sündenfall) ; De Cherubim 


Bildung. Er redet vn = dem | (Gen. 2, 24); De sacrificio Caini et Abeli; 


— — und Heiligen, t beto 
Bean: 
au, daß es ſich ald Wiege 


und einer wı Bildung vor allen | vier 
einer — ge pr Tegtg 


Ländern der Welt aus; 


feinem Syſtem zur Grundlage die bike Bon ſechs 


von der | De posteritate Caini (Gen. 4, 2 ff); De 


eſteht gigantibus (Gen. 6); 
—ã plantationo; — seit Noe (bie 
jenannten 


De agricultura; De 


bie 
Noe’8) ; De linguarum —— rg 1; 
Abhandlung en über Gen. 1 


Abraham ( 
matif nimmt, fo ift ihm bie griechifche Bhilofopkie bi8 17); De somniis (Gen. 28. 37. 41); De 


doch —— —— — und er macht 


= jange der Stoiler ſelbſt in Religiond« 
= Volytheismus noch einen tiefern 


zu entdeden. Er verbietet deshalb, Die | Haltes find die Schriften: Quod 


Beirat 
h lei) die 
Foren — a en 


— egen das —* ſo ke Bien 


ih zum es ihre 
er ift, | In 
alle bie Den 


wie in den philofophifchen Syftemen der G 
ſtammten N, bon den Juden ber; alle 
griechiſche heit ſei im Grunde genommen 
nur ein Ausfluß ber göttlichen Offenbarung an die 
Yuben; bie er Selche ſeien zu Hellenen und 
Barbaren, Völkern gelommen ; bes 
Bi mit Bd, Pythagoras mit Jeremiag⸗ 
m Sie —— ——— 
jeber us op) en 
elannt. Um dieß alles zu beweiſen und 


Ange Dr geibcen ey Atnalveihgihnese iche € 


—J „barbarifchen” Inſtitutionen und 

der Juden mundgerecht zu machen, dazu 

a —7 — eine ausgedehnte, Veitahe ſchranlenloſe 
allegoriſche Auslegung ber heiligen Schriften, zu= | unbe 
mal der , dienen. gleich er den Wort ⸗ 
eine 

ei inn i jache, 

feine Sie ber heiligen a pe ihm zu» 
äußerft frucht · 


ohne einen 
2. Als Schriftfteller ift Eu 
bar gemwejen. —2 te bisherige Geſammiausgabe 
feiner Werte beforgte Thomas —— een 
Text mit lateiniji jegung nebft aus 
lien und vo⸗ iden Prolegomenen über die | uns 
und Ausgaben), London | vı 
1742, 2 Bde. Daran ſchließen fi) die Ausgaben 
von Pfeiffer (Exlangen 1785 ff; unvollftänbig), 
zen zig 1828 ff.) und die € che 
tereothpausgabe (Leipzig 1851 ff., 8 Bde.), ſo⸗ 
= Tiſchendorfs Philones inedita (Beipz. 1868, 
mit einer vo‘ lichen praefatio). Neue Fragmente 


edirte Wendland (Berlin 1891), der zugleid eine |ift, vi 
t in Aush heine he late a ae Sn ern ne engen ke. 


neue Philo-Ausgabe in Ausficht ſtellte 


ud) von den Lehren Beibe von von — ebif 
aller phitofophifchen Softeme, namentlich Mlato’a | den Decalo 
und der Stoa; ja ent meitbergig genug, nad) dem | gefeß, 


Josepho; De vita Mosis LL. III; ferner - 
vnhais über 
Ren te, über Rituale 
—ã Opfer ſowie über ein- 
re Tugenden (De caritate; De poenitentia; 
e fortitudine). Vorwiegend bhülfopfifhen Ins 
omnis probus 
liber sit; De vita contemplativa (i bie 
Therapeuten), deſſen Echtheit von Manchen, jedoch 
aus nicht ganz flihhaltigen Gründen, bezweifelt 
wird); Denobilitate; Quod mundus sit incor- 
raptibilis Endlich hiſtoriſchen Inhaltes find: 
Flaccum und De legatione ad Cajum, beide 


1|das 8. und 4. Buch der im Uebrigen berlorenen, 


5 Bücher umfafjenden ift „Die Schidfale der 
—— 1. Eus. H. E. 2, 5,1). 

3. Das Behrfuften hilo's ruht auf der 

Grundlage eines firengen Dualismus von Geift 

und Materie, von Gott und Welt. — Die Gottes- 

Iehre ift eine Verfegmelzung bes jübifchen Dono« 

e |theismus mit dem Platonismus, wobei auch Ele- 


grie· | mente ber ſtoiſchen Philofophie aufgenommen find. 


Indeß weicht Philo, wie jpäter der Neuplatonis« 
mus, von Plato ſchon ea daß er bie gött« 
em⸗ 

Be⸗porſchraubt; er hebt Gott ſelbſt über ben vous und 
„bie Idee des Guten“ hinaus und erflärt das 
— für eigenſchafts· namenlos, für 


= 


Wir erlennen nad) 
Philo, daß Gott ift; was er bar ift, bleibt 
ung verborgen. Bon allen Namen Gottes ift nur 
der Jehova-Name pofitiv, alle anderen Beſtim ⸗ 
zn dagegen negativ. Welche Attribute man 
Gott auch = will, jei es Weisheit, Tugend, 
Güte, Einheit oder Schönheit, fo it Gott pe 
alß alles dieß, weiler als bie Weisheit, 
en Gute, ſchöner als die Schönkeit, einfaı 
die Einheit und feliger als bie Seligfeit. Ei 
leichwohl nicht N nad) unferer Weil : 
von Sort zu reden und ihm bie Ewvigfeit, 
Güte, überhaupt die Fülle aller ren 
“ beizulegen. —5 — 5* Philo die Einheit 
und Einfachheit Gottes. Daneben nennt er ihn im 
Anſchluß an die heilige Schrift und Die Philofophie 
a — 
mmenfte Geil eine ige 
ſche Buckel 


nifchen) Titel der hauptſächlichſten Schriften find | dafür war er als Jube zu lebendig von feinem 
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lauben durchdrungen. 
alles Seins außer ihm, 
SE ‚im. be 


I last und Güte Gebete 


Philo. 


die Ur⸗ mand von Sünben frei, 
— a wi Hhen Beer ber Side, 
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lange ge 
—— Sa 


— Die Seelenlehre Philo’3 tft micht ofme Pe 
aber nicht o iberfprüche 


Be nn Make — — Viewellen ſchließt er in der 


borhebt) wird bie 


any an Plato an unb redet von ber Präeyiftenz 


— Vor Aller ift Gottes neidloſe Güte Der Seen, — —— — 


ilo, wie bei Plato, ber Grund 


nie 
0! 


ng ben Sünbern erweist, Ang unaufe 

Br] rettende Hand barbietet. Go! 

Kine Ode feinem Weſen —* doch — 
fei durchdringenden . Die 

Veit ift nicht von Ewigkeit, wird aber dur 

Gottes * dauern. Es gibt 

lenlende göttliche Welt · 


. Das Uebel und das 
nicht von Gott, die — 


und and) die eig _ 

—— die Fe wie die {bare Belt | und 

—— Pelepfizenen Meere (dx eh 
je (dx 

ron), |ebod) nit ih und unmittelbar, fon 

il 

at Bones ALL, 9). — abe v 

— macht been der Das Home 

Dualismus geltend 
—— ——— 
ale oder Urm zu 
Di —— Menſch Logos allein 


— wahr! ttes Ebenbild, 
ündelos, lern 


er iriſche, tebi Menſch vom Logos im 
Sr — ea 
nur feine eele (oðc o| » 
hauchen empfangen hrigem Auf- 
enthalt im Para 
lichen Differen; Baia hehe —— — 
ze wel bedeutet; unter bem 

Philo die innlichteit, So wid|P 
we Sündenfall im Paradieſe allegorifch gedeutet, | den 
gleichwohl an anderen Stellen der hiſtoriſche Eha- 
ralter der Erzählung der Genefis nicht geläugnet. 
Die Sünde Adams hat unjerem gefammten Ge- 
ſchle hte geſchadet; bie Folgen Deren find theils 
phyſiſcher teils on Natur. Die M 
werden in jeder 
Doc) ift Gottes 
war entftellt, aber nicht hät gerät, denn er 

noch die Vermmfterlenntniß und die Freiheit 


Willens und fteht durch den ul den Fürbitter] Das Syitem Philo’s i 


und Mittler der Menfchen, mit 
bindung. — Wolluft iſt der ©! 
ift an 1 fon Fer 
fchen, der eine Törperlich-geiftige Natur bat, 
ſam naturgemäß von felber, jo daß die 
allen Menjchen ang 


eine Alles er« | gend, 


De Worte Bat, — Stufe der 
— wogegen | Wahn! 


—*2 
web fo er nal ber gefhtehte| Di 


im gefallenen Denjchen —— 


tt in Aa Ver· dadurch daß bie —— — Ideen 
ünde, ſie einem Ganzen 
ie entwidelt n re vielen —E 


Ele jübifde und eine — 
eboren iſt. Zwar beſteht die | mit einander in Conflict $ 
Möglichkeit, —A ein „göttlicher Mann“ bis zum | in — 

Tode fünbelos bliebe; in der That aber bleibt nie⸗ | Hebrätfches Gewiſſfen reagirt, und 


rund ber Weit« | eelen und bie Seelen ber 
; fie dft bie alles Guten in ber 


— ag en, der alten air 
el = Ja der Chi fee Pre 


un —— ——— 
möglich unterdrůcken. Doch die höchſte aller Tu ⸗ 
Di ek De En —8 

Viebe eingeſch mmigteit beſteht 
darin, Alles um Gottes wa — 
Glaube ift die wahre Weisheit. Imbeh gibt 
feine Tugend ohne die Gnade Gottes. Dieſe i 
bei der Ohnmacht des Menſchen 


und wirb burd) Gottes Güte belänbig 
„| eboten, pt dm Cine. ündern. Fur dur 


ene Schuld ‚get ber Sünder vn = 
— en) ein fortgeietes ln — 


diefem Zuftande wird der Menfch, ber, 
ae ſprach· und bewußtlofen Kinde gleich, 
ganz Gott überläßt, gleichſam von dem „göttli 
über alles Sinnliche, ja 
feibft über ben Zogoß und bie Fdeenivelt binans 
erhoben und von Gottes Glorie umftrömt; er 
Taut das göttliche ZB, 
Weile, Bi; das ift feine 
iſt ein Derelar dem 
be Ro ae: 
— erg fo — fie zwar geläuterter als 


vornehm 
und dur⸗ 


— —— i 
ih an Inhalt, 


I 


Be , nicht frei 
hauptet, daß in Philo — Ed 
Hide ud Die nie 


sg 


H 


m falten 3 rg kgraig 
entficht 


Ei 
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Schwanlen und eine Unficherheit, jerade | Av; < rayuoloytas I, 898 St. Peterd- 
bei ben wichtigſten —— le macht —— a er — Diatribe 
(Döllinger, enthum und Zubenthum, Regend- |de Philonibus, ei Migne 1. c. XL, 9 sqq.; 
1857, 846). Das Protonpfeubos | feines | Ceillier, Hist. gen. des auteurs sacres VI, 
5 ift der firenge Dualismug, auf dem e&|n. 6d., Paris 1860, 287 s.; Barbenhewer, 
Air — dieſes — —* — —— 1894, 2987. Sonftige Liter 
fen und neuen Ideen, und | raturangaben finden fich bei Chevalier, Rep. 
5 np Bemunken, vom Bde I bay m. Eifer .] 
zeit auf Die Speculation einen weitgreifenden FEN (BAbrarpıs 9 Adasmöpevos) if 
er gewann. Die bei ihm vorliegenden Wabr- | der Titel eines merftwürbigen anonymen Dialoges, 
heitsmomente find nach den verjchiedenften Seiten | der mit Sicherheit ala eine — der De 
bin verwerthet worden, — bloß vom Neuplato- ¶loge Lucians erkannt iſt, über deſſen Abfa 
allen und ben verjchiedenen Härefien ber erſten Mei und eigentlichen Zweck aber noch immer he 
chriſtlichen Jahrhunderte, fondern aud) von den |verf a ne aufgeftellt werden. Der - 
(ogl. & N Philo von Alexan· | Dialog zerfällt in an N denen fein 
drien als Ausleger des eſtaments, Jena chtiger een Der erfte ift 
1875, 198 — —5 — ie jentlihen eine Bolemit zwifchen Triephon 
gejegter Richtu— bt efäige Form der und Kritias über die — Göttermythologie 
ae rg Bee bar foaik  mander | und das Ghrftenthume deren Zmwed fo unklar ift, 
feiner Allegorien übten Zeit auf die Geil * man darin ſowohl eine veritedte Verb) 
ae ne Anziehung aus. Bis zu einem ge= | des Chriſtenthums als eine Apologie desſelben hat 
wiſſen Grade kann man fa: ve Ass wie Johannes | erbliden können. Der zweite Theil ift ein Bericht 
ee ch Juden, fo | des Vertreters des Heidenthums , über eine 
bei * —& nächtliche Verſammlun > hworenen, der 
vielfach, ein Weg · |er zufällig beigewohnt fung wird 
iter des —— ei: war. Allein wenn Brumo oe ne ar Ramena feolaos, 
Bauer und andere Rationaliften ältern und jüngern | der freudige Nachrichten von einem Siege über bie 
Datums Philo’s Syſtem mit —— — Perſer Bein t, und in deſſen Jubel bie beiden 
in Verbindung bringen und namentlic) feine | Anderen ei men, Bu nie cn Eee 
Sogoälchre zur Bra der chriſtlichen machen | ift das Einzelne fo dunfel, die 
wollen, fo Yemen weder philo= ¶Verſchwo —— —* 
——— für eine Zuſammenkunft von Mitgliedern 
iteratur über Philo | des Elerus von Eonftantinopel, welche von Kritias 
mogm, eye den oben vn 103 genannten —— die Anderen fü bie eines heibnifchen 
———— Philo und die Geheimbundes erklären konnten. Der letzte, um⸗ 
, Leipzig 1879; Drummond, Philo-Ju- Fe Verſuch, bie Tendenz des Dialoge: nad) 
2 "London 1888, 2 vols.; ſowie Pauly, einen, antichriſtlichen —— — 
Real · Enchllopadie der elaffifchen chen Alterthumswiffen« | nativ näher zu beitimmen, Tiegt vor in einer * 
ſchaft s. v. Philo, und Real⸗Encyllopäbie f. proleſt. —* — I. Aninger (Abfaſſun⸗ 
Se En Get! 
von un a im r. Jal 
Rah), Zithof auf Sppen, war ein we 2 Weiterführung — 5 
Zeitgenoffe und Sec de BL Epiphanius don buhrs und 8. ei, 
Salamis (f. d. Art.), der ihn auch zum Biſcho ——— pin re 
weihte und an den Grenzen feiner eigenen Diese ——“ der Dialog im J. 97% unter der 
mehrfach pontificale —— vollziehen fi Bee verfaßt — 
Ueber ſeine on ift fonft fo gut wie nichts be= | und ns gegen 
kannt. Unter dem Titel eines Heiligen wird er am | fei. ae en ende bo: 
24. Januar genannt (j. AA. 88. Boll. Jan. II, Apr per genen on ——— Aagergn und 
598). Noch erhalten ift ein ihm zugeicpriebener | word br des Kaiſers 
Commentar zum Hohen Liebe, weicher in latei⸗ | von —* Fine Feldzug gegen bie Perjer 
nifcher Ueberſezung lange als Bert hl. Epie | abgefekt. * An ur fand bie —X von 
Mer egolten hat. Den griechiſchen Tert edirte | R. Krumbacher —— — chen Literatur, 
melli (Rom 1772); einen Abdruck Bin 1 188), ber Aruberung 
a nes Biblioth. vet. PP. IX, — antidhriftlicen Strömung in Co pe 
vn. 718 sqq. und Migne, PP. XL, |erblidt, von ber fi) auch in ben —— — 
27 —X Gallandi (1. c. VIII, 256 a bietet Gedichten Leo's des Philofophen Spuren 
aud eine Sammlung von verfdjiedenen Frag: | Die ng Anfiht, wonach der Verfafler 
menten aus Ihe ee aus * ce Rn zantiner und die —— 
von Karpa e f ’g er des Heidenthums wären, hat in jün, 
ascetiſchen Inl Snkalts 1. Peg on sche Zeit einen ie Vertreter in Rob. Erampe gefunden 
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geraden Ein heidniſches 
7. Jahrhunderts zu —— * Halle 1894), 
der, auf die Meinung Alft. v. Gutſchmids zurüd- 
greifend, zu beweiſen fucht, dafs der Dialog im 3. 
628 entftand und den Kaijer Heraclius gegen einen 
von Geheimbund feiner ftadt zu reizen 
— Der Verfafler des Dialoges hat jeden- 
— Ger bike Haupteden — in 
Duntel ge 
ſich aber % hama —8 de 


befier er 

Zeit- und Zwedbefi von Aninger "und | evibent 
Krumbacher iſt en von Biefem 

aus bie — — 
noch unentfdjie da Erampe’s Anficht anderer- 


Philoponus — Philoſophie. 
Comwentilel des Erkenntniß (Wifſen) im Gegenſate zum bloßen 
Erſcheinungen 


et vr Bu Haben (Be 
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a Auffaflen von Dingen oder 
die Erlenntniß der Dinge oder Erſcheinungen in 
ihrem Grunde ober in ec Urf 


=” biefe Erfenntmiß auf — — 


und gewiß iſt — cognitio certa et evidens 
rerum Br —— — , wenn 
etwas nicht mel ad) um! Extenntniß bor⸗ 
Amy ſondern wenn wir erfennen, warum es jo 
et und vi fein müffe, und wenn dieſe 

und gewiß iſt, können wir ſagen, daß wir 
eine —— Erlenntniß von der Sache 
ire est rerum cognoscere causas). 
Sir mife das „Warum“, das „ABie* und bie 


en bie ai auf die alten Götter in einen ein- | Gejeße ein g fernen wenn überhaupt 
Zufammenhang mit dem Hauptteil |voy einer iffenföe Tichen — die Rede 


ss Dialoge zu bringen vermag. — Der Dialog | fein foll. So ift 3. 


Körper, denen 


iſt nur durch eine einzige Handſchrift (Cod. Vatic. | ihre Sur enommen rs eine von Allen wahr 


gr. 88) in gebrudt ift er meiftens mit den 
ãchten Schriften Lucians — in der Ausgabe 
von C. Jacobik, zeig 1876, III, 411—425. 


Er fteht auch im Bonner Corpus histor. Byzant. ek der Er 
mit Seo Diaconus (ed. B. Hase, Bonn. 1828). |fucceffio ſich 


Die frühere Literatur |. bei Aninger, Krumbacher 
und Erampe. [A. Ehrharb.] 


er Johannes 

ehe en ift Der Wortbebeutung nad) Siebe 

zur Wei Streben nad) Weisheit. Derjenige 
tft Philoſoph, welcher weile zu werden een 
her Der Name „ 


je8 Zieles feine Pens 
hiloſophie⸗ F nad Derafibes 
Pontiler, einem Schüler Plato’s, zuerft von 
Pythagoras 5 — —— ſein. Als 
thagoras nicht goyoͤc ge= 
, weil bloß Gott IR RR 
1a fonbern nur —B d. h. Freund 
der Weisheit, weil der Menſch es = im 
Streben nad) Weisheit begriffen fei. 
I. Mit diefer Nominalerllärung des Wortes 
ze ift nun An nad nicht bie Br 
Erklärung oder die Realbefinition des Be⸗ 
are ii ung Kg — — 
und muß zu letzterer führen. Zu em 
Zwede kommt es vor Allem darauf an, — . 
—* was unter der „Weisheit“, deren 
ee ber Philofophie ift, zu verftehen 
Site eiheit wiederum durch 
iffen ae, ift, 9 arg um die —RX 
hiloſophie zu ermitteln, in erſter Linie aus- 
— werden von dem Begriffe des Willens, 
der Wiffen! 

1. Der Begriff der Wiflenfchaft kann in einem 
doppelten Sinne genommen werden: nämlich im 
Sinne von wiſſenſchaftlicher Erkenntniß über- 
haupt und im Sinne von wiſſenſchaftlicher Dis» 
eiplin. Nimmt man den Begriff Wiſſen · 
ſchaft zunächft im —5 Sinne, im Sinne 
bon wiflen licher lenntniß überhaupt, dann 

bietet fie wiederum eine boppelte Seite dar, eine ob⸗ 
jective und eine Is gie a. Nach ihrer objec« 
tinen Seite verfteht man unter wifjenfchaftlicher 


—— heinung. Eine wiſſenſchaftliche Et⸗ 
iß von ee Erſcheinung haben wir aber 
erft dann, wenn wir deren Grund (bie — 


das „Wie“ berieben, d. i. 
tet Geſchwindigkeit des Sale, 
= das Fallgeſetz (Zunahme der Fallräume im 
Verhãltniß be — — der Fallzeiten) erlennen 


und verſtehen. b. Handelt es ſich — um die 
fubjective Seite der wiſſenſchaftlichen Erkenmt · 
niß, fo kann letztere nur gewonnen werben auf dem 
Wege des discurſiven Denlens, — ſelbes ſich bes 
wegt in ber Beweisführung; denn bie Beweis- 
führung bat ja, un allgemein genommen, doch 
nur den Zwed in einem Dinge er» 


rund |fannt und von” im ee wirb, an feinen 


Grund rar & aus diefem. heraus 


verftehen und ber W desfelben fich zu 
haber | fichern. Die Beweis g bewirkt alfo die wiſſen⸗ 
iche Erlenntniß; dieſe iſt deren Refultat, wie 


aftli 
k deren Ziel ift (Sclentia est effectus demon- 
strationis. 8. Thom.). Das num ift die fubjec- 
tive Seite an dem Begriffe der wiſſenſchaftlichen 
Erlenntniß. Von dieſem Gefichtspunkte aus ift fie 
daher zu befiniren als cognitio per demonstra- 
tionem acquisita; oder, wenn man bie wiſſen ⸗ 
ſchaftliche Erkenntniß nicht als eine achuelle, fondern 
€&r« als eine habituelle denkt, als habitus cognoscendi 
r demonstrationem acquisitus. Um vorläufig 
das |Beibi jer Definition der Wiſſenſchaft im Sinne von 
wiſſenſchaftlicher Erfenntniß über flehen zu 
bleiben, fo ergeben = daraus bon nn folgende 
weitere. Bezug auf die ZBifien- 
ie ft: a. Die —S— Erlenntniß geht 
loß auf dasjenige, was in den Dingen allgemein, 
nothivendig und unveränberlich iſt; denn nur hier 
lann von einer cognitio per causas die Rede 
fein, nur in biefem Gebiete kann bie Beweisführung 
mit ihren Schlußfolgerungen u bewegen. Bon 
dem, was der bloße Zi bringt, gibt es feine 
Wiffenfchaft. Scientia est de rebus univer- 
salibus et necessariis, non de fortuitis. B. Die 
Erkenntniß der ummittelbar evidenten Vernunft 
principien, der principia per se nota, lann man 
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nicht im firengen Sinne alß eine wi 
Erkenntniß be; —5 — — wiſſenſ⸗ 
kenntniß im feengen & 


liche Er-⸗ Erſt 


— 


ficht haben, nen nämlid di 
die Beweisführung. Diewifien| 


fahrung und 


cipien. J. Nehme N nämich 


an wenn fie 


denten Bernunftprin 
Grtenni ft 
Glaubenserkenntniß. Der Glaube ift die 
ae ne e 


= dab ir un! 

— —— ——— ** wie 

oben gejagt, auch im Sinne von miftenfSafte 

Sim ns genommen werben. In 
verfteht man unter einer „Wiffenf 


F 
—— I i 1. fubj jenommen, 


zur Evi 


Hein 


aller auf einen beftimmten Kreis von | | 


—— jo 
eg, in einer ihrem —— 
Dean Ordnung an einander jomit zu 
einem einheitlichen , a ſich — Ben 
— — al aan 
jecte alſo, auı 
m ee —— werden, noch keine 


year 


Wiſſenſchaft“ in dieſem Sinne; Iehtere entfteht | Gründe 


— alle — A Ri von rn 
o ungen bezü n ammt 
ihrer Begründung in einer ihrem 
—e Ordnung an einander gereihi und mit | 3 
einander verbunden werben. In folder Geftalt 
kann eine Wifjenichaft Gegenstand des Unterrichtes | dem 
fein ; daher „wifienfchaftliche Disciplin“. 

2. So viel über die Wiſſenſchaft im 
Nım gibt es aber viele und 
die als — 77 

terifiren 


sr ler: 


abgeſchloffenen Kreis von Dingen oder 


Philoſophie. 
enſchaftliche een und höchſten Gründen u erforſchen in 


ortes ift nur da | zu dieſem "Ziele gelangt ift 
wo mir in eine e ahıteh eine vermittelte ag * ide 


chaftliche Erkenntnii ar Mena 
bewegt ſich alfo auf der Seele ige — beit . mir a 8 wil 
— Erfa 


Wiſſen⸗ zes sa —— — 


fi f 
zwei Dinge "Sir 8 Erſte haben ie Inne: Ei einen ophie ihre Beweiſe 
Er (hei ihre Beweiſe tügen 6 — auf die Bernunf te 
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Erſt dann, wenn der Aa mit 


— ee — * 
iss 
Et Wi Enke 

ich erſt — ur Weisheit, 
fo weit fortfi Dinge und 
—— in ihren Tepten = höchſten Grün- 


Ag 


br=|den erfannt — Fım ift Biojofie der der 


Liebe zur Weisheit, 


, zur 


wird. en 


durchzudringen. Hiermit ift die ne br 
— ophie geg Sachlich muß fie nämli 
zufolge in folgender Weife Beni 


werben: Die Philofophie tft diejenige Willen- 

welche alles unferer Zugängliche 
in legten eh Gründen zu er⸗ 
—A und aus denſelben zu erklären 


cognitio omnium rerum :. er et altis- 
a dem Gebiete, in welchem fie ſich be 

8. em 
wegt, trifft die — der Theologie 2 
fammen, ne rule er und * 


A— —— ern 


der Be Ber ae 
werben. Der Unter 


logie gegenüber abgegren 


ent« ſchied zwiſchen beiden Wiſſenſchaſten num ift vor« 


jöweife begründet in drei Momenten: a. Für's 
ee beipätigt asien Me mit 


ET org Hat be 
fi 0 er 
gäng! [) * 


gie dagegen hat 
Bene von Er ee 


und infofern es von ihm geoffenbart ift. 
entnimmt für’ Zweite Die nr 
einzig aus der Vernunft, d. 


nungen zum Gegenflande und gehen über diefen | principien und gehen nicht weiter, als die Trag- 


nicht hinaus. Für's Zweite bleiben 
nädjften Grünben ober Urſachen jener 


i und aus b 
np —* Falk Fra Fe und erft in zweiter a hat hit 12 Äe weit 


zu erflären, ohne weitere Unterfu 
eine Specialwifienihaft, weil fie für's 


3. 3. bie Noturwifienfhaft |e& g 
mur|c. a Sri enbfi 


den | weite ber letztern reicht. Die El Dagegen 
lee entnimmt acer heilige Si mi re 


fenbarun; —— 


eſchehen Tann, zu Vernunftbew 


beichränft Dip 


bie Natur und Die Naturerjheinungen zum Gegen | jophie, — betrifft, auf ſolche Bahr 


flande hat und über diefen reis mi nicht hinausgel 
und weil fie für's Zweite Die Gründe ober Urſachen 
biejer Naturding 
foweit zu 

ber Beoba 
nung geiehen“ 1a = — Der menſchliche 
bleibt aber bei biefen Nenn 
fleßen. Er ſucht eine Wiffenfeaft, welche 
a fich —— und 


ht, | beiten, m 


d Naturerjcheii «können — Bernunftwahrbeiten. 
een a, —— Dagegen bt, wenn an nit sieh, joa 


— die natürliche 


—— Aral, Den der ® 
nntniß fällt, ieh in folgender Weife —* werden: 


ie Vernunft allein auf dem 


Wege des biscurfiven Denlens — werden 


vorzugsweiſe rer Bert der © der 
Ar 
fopbie 


umfpannt , anbererjeit$ ces y in feinen | Die Philoſophie ift diejenige Wiſſenſchaft, er 
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alles unſerer natürlichen Erlenntniß Zugänglice 
in —— legten und höchſten Gründen zu er» 

und daraus zu erflären fucht, trfofern 
olches auf der Grundlage der Vernumftprincipien 
allein durch das Diecurfive Denken geſchehen me 
— cognitio omnium rerum per causas ulti- 
mas et altissimas naturali lumine comparata. 
— Demnad) ift die Philofophie fpeculative Ber» |e 


———— 
ſ [8 
Ks — mb Srinde die lennbaren 


t unter bi und t 
nam De Eine Ka nal 
alle Erfahrung hinaus a” und — 
idealer Natur find - ve Aa Inne 
jophie Uni = 
0 Si I } 


Klein, me 
— Ber Er und zu —* l 
und höchſten Gründen alles * 

dringen fucht 

4. Dieſe Definition ber Philoſophie voraus - 
läßt ſich die Frage beantworten, 

in welchem Verhälmifle bie Philofophie zu ben 

Specialwiffenſchaften ftehe. Hierüber iſt Folgendes 

—— a. Die Philoſophie fteht zu den 

Ken (often weber im Gegenfape, nod) 
bon denfel 


in hei As getrennt, en gar 

ftattfände. Viel⸗ 

mehr Ko ER ers — — en die — haften 

auf dieſen auf. =. näm« 

— von et Refultaten der Special- 

wiſſenſchaften auß; diefe Rejultate gelten ihr in ge» 

rämiffen, von welchen auß fie 

der Grundlage der Vernunftprincipien weiter 

chließt, an * dieſe fortſchreitende Schluß- 

— lich zu den letzten und höchſten Grün- 

emporzufteigen. Die Special» 

ven en bleiben, wie ſchon gejagt, bei ben 

nächſten Gründen oder Urfachen ber in ihren Ber 

Dinge oder Erſcheinungen ftehen ; 

die — Be führt jene wieder auf ihre 
böberen Gründe oder U: urüd und 


Gründen oder Urfachen erfaßt hat. In dieſem 
Sime Süße fi Die Philojophe auf die Special 
wiffenjchaften oder vielmehr auf deren fichere Re⸗ 
fultate und fucht * — aus zu jenem Ziele 
zu elangen, das Begriffe nach anftrebt. 
ie Löfung der di um bie legten und höchſten 
ride alles Erfennbaren muß aber die Philo- 
ſophie auch ausſchließlich für ſich in red 
nehmen. Die Specialwiffenihaften als ſolche ge= 
nommen lönnen zur Behandlung dieſer Frage nicht 
— Ohr in Re ehe ad 
und dazu jind fie weder fähig noch berechtigt. | ü 
Denn die Methode, welche fie ihrer Natur nad) 
befolgen und befolgen müſſen, ift die Methode der 
Beobachtung, Experimente, der Induction 
und ber ung. Auf diefem Wege aber kann 
nie zu ben legten Gas höchſten Gründen oder 
Urfachen der Erſcheinungen emporgeitiegen werben: 


Philoſophie. 
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folglich können die ©; 
zu, maden, ‚in ur Daten bhödhften 
Gründe ber zu enticheiben ; philo- 
ophiſche Fragen —— nit in ihren Bereid, 
— ‚gehen, als ihr 4 

vorſchreibt, wenn fie philo» 

— — in ran — ‚ziehen, jo iſt das 
unberechtigter U ein ihnen 


Gebiet und fann nur zur ie haben, — 
um einen draftiſchen Ausbrud zu gebrauchen, wie 
Yiifen Shimer ih — in —& 
Irrthumer e. 
ee in der — Weiſe * 
Bahrheiten, welche ber 


, | conftruirt, dann können bie 
menſchliche Geift durch bie — —— 


erreicht hat, rückwärts 
wiſſenſchaften angewendet, d. h. bie Lehrfä Sr 
legteren mit jenen Höheren nn, ir 
beiten in Zuſammenhang gebra 

ch dann eine — —A 
, was in ben Specialwiſſenſchaſten 
gelehrt wi, erieen. Können en die Special» 
wiffenfejaften allerdings nur —— eractem 
Wege ihre Reſultate gewinnen, und ſind fie daher 


sh diefe Methode weſentlich angewieſen, jo er⸗ 
iſt | halt aeg dadurch daß Si nachträglid mit 


den höl Wahrheiten ber a in Zu · 
bunten gebracht werben, ein neueß, höheres 
Licht, wodurch nicht bloß deren tieferes Berftänd« 
niß gefördert, fondern auch —— a jammen» 
bang ber tiefer ftehenden Gebiete ſchaft- 
licher Erlenniniß mit den höheren "ins Klare 
geitellt wird. — man dieſe 
feit, jo dann mit Recht die Philoſophie al die 
Wiſſenſchaft — — — scientia seion· 
fe den Speiimfenfaten ie Bode es 
ie pecialw en il rün⸗ 
dung, indem ſie deren Principien au br böchften 
Brincipien 3 , und jeits zieht 
die Specialwiffen! haften zu fi) empor, indem 
das Licht der Höchiten Principien über fie aus- 
er ihnen dadurch ein höheres 


5. Die Auffaffung der Philofophie, welche im 
Bisherigen dargelegt worden, ift Die althergebradhte. 
Es iſt feineswegs wahr, daß, wie nicht jelten be · 
hauptet wird, der Begriff von Philofophie bis 
zur Stunde nod) nicht Bar und ficher regelt 
md es — — = 
man unter Philofophie eigentlich dv ehe, was 
fie zu Teiften eg . he Art und 
Weile fie ihre Aufgabe Iofen mie ae bei 
Plato und Aristoteles findet ſich der Gedanke aus- 
geſprochen, daß die Menſchen aus Verwunderung 

die inungen, die ihnen in der Welt ent⸗ 
gegentraten, deren Urfachen fie aber nicht ——— 
zu philoſophiren angefangen hätten, womit 
Ziel der ee: zu den Gründen ober hen 
der gedachten Erfcheinungen bis zu ben höchften 
und legten hinauf vorz; jen, klar angedeutet 
ift. Die Hriftliche — war über dieſen 
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51. 


Philoſophie. 


ſtets im Reinen. Naturaliter, ſagt der | grund 
mas (Contra gent. 3, 25), inest homi- — 
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bat, über welchem die materia⸗ 
Keanfomtung fi) erhob. — Die ale: 


nibus desiderium cognosoendi causas eorum, |fophie muß vielmehr von etwas Gegebene: 
quae videntur: unde propter admirationem nn und von biefem aus zu ben Höäften 


eorum, quae videbantur, quorum causae late- | Gründen alles 
bant, primo philosophari coeperunt. Wenn | Gegebene aber men| 
& in neuerer Zeit bahin gelommen iſt, baß | fidher oder gewiß fein, weil es fonft für Ieftereß feine 


ebenen emporfteigen. D; 
für das chliche © 


en 


man nicht mehr weiß, was een unter Bhilo« | fefte Grundlage feiner Schlußfolgerungen bilden 


, jo lann das feinen 
gegen Alle der gagma nalen 
Meimungen und Doctrinen, welcher in den philo- 

ophiſchen Syftemen der neuern — zu 
age tritt. Dieſer Wirrwarr hr Ai 5 — 

auf den Begriff der Philo 

— ſo Na biefer Begriff Kr he 


muss Feſtſtellung des Begriffes der Philo- 
fophie handelt e8 fid) weiter darum, den Stand- 
puntt, — die philoſophiſche Forſchung ein» 
—— hat, näher zu — ier kom⸗ 
drei Fragen in Beta: die Frage um 

den: Zutgen gznet und die Methode der Philo⸗ 
ſophie, die Frage um die Stellung, welche die 
en der ger Offenbarung egenüber 
und die SR um Ver⸗ 

Bi der —— zur 


ein anfange, 
luten Vorausſe ſtellen müſſe. 
Man müſſe von en de Gegel —— allem, 
auf dem Standpunlte des natürlichen Bewuhtfeing 
als wahr hingenommen und anerfannt wird, ab3- 
und aus einem höchften Brincip alle 


eig Ra Achern zu finden und zu con: 


Ten De rein a 
—— — rer — — — 
mi —— ee 
fürs Erfte dem 


Ertenntniß, die — 

ann 
8 Zweite n 

vorausfegt, ſondern abfohut vorausfefungstos u 

rg gehen will, der hat gar feine fihere Brämife 

mebr, auf ee ie in feinen Se 

ja fa Hat er aber eine ſolche nicht, 


logie. 
ige, der zu 


—A eye 


rund |tönnte. So fordert es der weſentliche 


Charalter 
jerer natürlichen Erlenntniß, die ja nicht eine 
jolute, ſondern mur eine relative ift. Das apo- 

Bir —ã Moment iſt das erſte. — DE 
ge a —— en a9 
en Rüd: 


“ nie m en en Dingen und 
Bäen Gmb der Tieren een Ja De 
en t e 
Se und ann fo weit möglich a priori 
zu erflären und damit ein tieferes — — der 
lehteren an fid) ſowohl als auch in ihrem innern 
Zufammenhange mit einander zu erzielen fuchen. 
Secundum viam inventionis, — Thomas 
(Sum. Theol. 1, 79, 9), per res temporales in 
cognitionem devenimus aeternorum secun- 
dum illud Apostoli ad Rom. 1: „Invisibilia 
Dei per ea, quae facta sunt, intelleota con- 
spieiuntur.“ In vis vero judicii per aeterna 


ben Stanbpunft der |jam cognita de temporalibus judicamus, et 


secundum rationes aeternorum temporalia 
en aber die Phi 
2 nun iloſophie von * 
Gegebenem, von etwas a in Geil 
gehen, fo entfteht bie nike zagr, was Dies 
an een Gewiffe, dieſes Geg— ei. Hierbei 
der neuern Bhilo jophie, Car⸗ 
aufgeftellt, das an ſich Gewiſſe, 
wovon bie P rt em 


ichen Kortg en unferer | BIoß bie durch daß Sknisemutein getwährleiftete 
zn nädjt von —* nad) | Exiftenz des eigenen .. DER: 
irkung auf die Urjache | Aller a ——— 


—8 sum. 

ichen Bewußt- 
müffe als ungewiß Beil 0 — „werben; 

ae 

wenn a hs Habe — em Sm 


niffe, das ung unfer Selbſibewußtſein von unferer 


jebe Salt t, fo kön 
en SEE 
iffem 0! m | Dürfen wir den äußeren 
ließt, falls der gew 8 bie ber Außenwelt 
hen 6 eh Dee ne Fi Tau, b — rt — 
Extenntniß bloß Gott eigen. Der reine noch dem Selb 


tißmuS treibt daher. bie Brlofopie ee den 
Philo ſophen, der denfelben proclamirt, 
eg Di 


berg: 
That die charalteri 


ma runs — Sie | Serbfthewußtfein 


tommen alle dag menjchliche 


Ban Sen ee 
man nur an ie Seine und Heger’iche | des 
Philoſophie. Gerade der reine Apriorismus ift e&, 
welcher Die neuere beutfche Philofophie in den Abe 


da 4 —— Gent —— — 


fol. 
Selbſt · —— Dazu tommt noch, daß wir in 


gedachten Vorausjegung aus der reinen Sub- 

jectivität gar nicht mehr heraußfommen; denn das 

bezeugt und immer nur —— 
Donner und Zuftände. Ob 

en 

ou! 18 allein unmöglich wil 
Haben wir aljo nur das Selbfibewußtjein, an 
welches wir und halten können, fo kommen wir nie 
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Ba objectiven Wahrheit. Wir müflen daher 
Kreis des an ſich Gewiflen, wovon die Philo- 
fopbie auszugehen hat, weiter außdehnen. Es find 
vor Allem: a. Die unmittelbar evidenten Prin- 
. cipien der Vernunft (principia per se nota), 
welche wir als bie an ſich gewiſſe Grundlage der 
Philoſophie betrachten mů Denn dieſe liegen 
aller Pbilofophifchen folgerung unb Beweis- 
rung zu Grunde. Wer fie in Zweifel ftellt, 
in ein diScurfines Denlen, in eine philo⸗ 
ſophiſche Bemweisführung gar nicht eintreten ; er ift 
einfach Stande, zu _philojophiren ; er fan 
* — — kein —2— Belt erzielen. 
Thatſachen der innen äußern 
Fire Was durch das —E und 
urch die äußere Erfahrung gemährleiftet iſt, das 
von der Philofophie nicht in Zweifel gezogen 
werden; es muß einfach) als ſicher und gewiß hin» 


— werden, ſonſt fann das philojophiiche | dem 


ienfen nicht Grund faſſen, und es iit gleich“ 
falls eine philoſophiſche Denlbewegung unmöglich. 
Die Vernunftprincipien allein würden uns nichts 
nußen, wenn uns nicht eine in ber Erfahrung ge« | einbar 
gebene und durch fie gemwährleiftete Wirklichkeit 
borläge, welche wir auf der Grundlage jener Prin- 
cipien zu erforfchen, und aus welcher wir, gleich« 
falls auf der Grundlage der gedaditen Principien, | fü 
auf ein anderes, jenſeits und über der Erfahrung 
liegenbes Wirkliche unfere Schlüffe zu machen im 
Stande find. Auch die Thatſachen der innern und | ih 
äußern Erfahrung muß aljo die Philofophie als 
an ſich gewiß hinnehmen und von ihnen in ihren 
Forſchungen ausgehen. — So ftellt die Philo- 
ſophie an den Menſchen nicht die Anforderung, 
dasjenige, was ihm auf dem Stanbpuntte des 
natürlichen Bewußtfeins zu bezweifeln unmög« 
lich ift, doch in Zweifel zu ziehen; das wäre 
widernatürlich und widernernünftig, und feine 
Wiſſenſchaft, auch die Philofophie nicht, kann dem 
Menfchen widernatürliche und wibervernünftige 
Zumuthungen machen. Im Gegentheil, die Philo- 
forßie wäre felbft nicht möglich, wenn der Menſch 
den Fond feiner natürlichen Gewißheit nicht un« 
verbrüchlich bewahren und von ihm in feinen philo= 
forbtidien Forſchungen nicht ausgehen würde. 

3. Was mun weiter die Stellung betrifft, weldhe | da 
die Philofophie der pofitiven göttlichen Offen- | beit 
barung gegenüber einzunchmen hat, jo muß bier 
vor Allem der Sat; feitgehalten werden, —* Der» 
nunft und Offenbarung oder vielmehr Verni 
und Offenbarungswahrheiten mit einander ni 
im Wiberſpruch ftehen Tönnen, weil beide aus 
einer Quelle, nämlid) aus Gott al8 der abfoluten 
Wahrheit und Wahrhaftigkeit, jtammen. Es kann 
alſo nicht etwas a wahr fein, was nad 
dem Glauben falſch ift, und umgekehrt, eine Wahr- 


beit kann e andern nicht widerſprechen. Der | graben 


Widerſpruch würde j ia Bunt auf Gott fallen, weil 


eben alle Wahrheit in Gott gründet. Die einen | fop! 


Wahrheiten offenbart uns Sort durch die Schd- 
pfung und durch das natürliche Licht unferer Ver⸗ 


Philoſophie. 
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nunft, die rang: —— 
übernatürli Kar eig lann Are u 


jenige, was in ir 5 Gebiete wahr ift, in dem 
andern falſch fein, und — 

g po! 
weil auf göttlicher Auctorität beruhend, unbe 
dingte Wahrheit für fi) in Anſpruch, ang 
bie menfchliche Vernunfi, weil bejchräntte 
— weil N auch Kr 


binden 2 Bir haften er aud) di Ge ren hie 
anderen , jo ie op 

18 Bern bie göi Offenbarung 
—A a —— —— ne ven anerlennen 


Er-| muß. Sie hat nicht den Offenharzungsinhalt als 


folgen zum Gegenftande, aber biefer muß ihr al8 
leitendes Princip in ihren Forſchungen gelten, und 
zwar in folgendem Sinne. Kommt die Sbiofie 
in ihren Forſchungen auf ein Refultat, 

Dffenbarungsinhalt in Widerfprudh er ki 
es, daß dieſer Widerſpruch offen BE, ‚oder daß 
die Kirchliche dem Offenkarung es ſei das Begügfihe 


fo Hat u 


als 1 ” ber! 
N um den Fehler zu ent 
eden, den m ganz gewiß im Princip, von weldem 
e in ber —— ausgegangen ift, oder 
I — ſelbſt gemacht hat. dieſe Anerlen⸗ 
ffenbarung als bes leitenden Princips 
ihrer — wird die Energie der philo» 
fophifchen Forſchung keineswegs beeinträchtigt, 
ar — — erhöht, weil die mt , an das 
eitende Pri baltenb, in efehungen 
viel —— un fc zu Werte sin ! ne 
als wenn fie desfelben entbe Dean dente 
an bie Unjicherheit, mit welcher bie antile —* 
ſophie, weil jenes leitenden Princips ermangelnd, 
gerade in Bezug auf die —— —— 
taftete, und an die mannigfaltigen und ſchweren 
Irrthümer, in unge fie nad) der gedachten Ber 


vi , welche 
— cip Ta dieß 
noch w 


je Aufgabe Be melde die a lach in de 
auf bie Offenbarung 3 u löſen hat, befteht barin, 

Sb fie den menschlichen Seit der rifttichen Wahr« 

wiſſenſchaftlich zuführt. Sie ſoll nämlich die 

innere U⸗ mung befien, was die Vernunft 
bir mit den Lehren der Offenbarung nachweiſen 
und dadurch den Greg Geift Ban —— 
daß er die Erlennmiß der chriſtlichen 
als die höch Bollendung feiner nn 
aſſe und A . Es ift daher der Anger Nik 


—— — die — 
8 
bie und Theologie 


der mit ber ee —— getrieben werben 
Tann, wenn man unter dem 
heit zu unter» 
die Menfchen bavı übren. 
hr — bleibt das Geha, zwi 
ophie und Theologie en fi fich ee als 
Bi Wiſſenſchaſten gegenüber, jo zwar, daß 


2049 Philoſophie. 2050 
kin I ber ander — Denn bringe ib ie et Gun der ef 


be derjelben bat la ai eigenes Erlenntni : lichen Mofterien gewinnen — 
ie Theologie bie — die Phi e | Togie. un wirb ” menſchliche Denken nie Ye 
die Vernunft Ei gelangen, den gedachten Zujammenhang zwifchen 
en ea rn 
te , die 10| wen 
Demurtmahrher 5 ebe Dereen Hat en ihre Eviden Be) Dice würden ja een babund) 


ans den quellen, die Philofophie aus | einem gewiſſen Grade kann b 

2 fen Philojophie peculativen Erlenntniß der Diyfterien ſich 
ü ineit ‚als die O apa (a en denen es zu 

—* ae ei in ihrem Inhalte einſchli [er Fig} oj ee * 

ir fi) genommen Verm 
m ‚im. non ee au in ion — im — * —— — und Kerr eine 
. volllom: 
— — plug rg hg —— ——eS— * eier Be 


fo werben fie in yo Fe immer als geofien- muß die Er ar der — in ben Ber« 
barte Wahrheiten behandelt und als folde aus ben | nunftwahrheiten,, die fie zur evidenten Erfennt- 
Dffenbarungsquellen erwiejen; in ber Philofophie niß gebradt hat, bie — — 
dagegen werden ſie behandelt ais Vermunftiva Ihre | auf welcher fie mit ihren Analogiebewei 
beiten und als ſolche aus der Vernunft bewielen. |riren Tann. Auch in diefem Sinne in 
= Philofophie ift ferner dem Range nad) = bilofophie der ne Dieb ift der Sm 
heologie nicht coorbinizt, fondern ſubordinirt. des befannten Wortes: Philoso — ee — 
Fe die Theologie hat einerjeits ein weit — Theologiae. Ariſtoteles hat mit bi 
als die Philoſophie, nämlich Bein be meta m Bien 
die übernatürliche göttliche — anderer⸗erſien Philofophie“ ie EEE 
feits hat fie einen höhern Inhalt al8 die iehlere, Selerten fpäter 
teil und infofern fie-bie hriftlichen Myfterien zum das Verhältnig ber —— I Breit 
ftande hat, an er bie Vernunft für fid) | Übertragen. Man fieht hieraus leicht, ba dieſe 
allein nicht — chriſtlichen Myfterien | Formel für die Philoſophie — nicht, wie 
gehören nämlich, fie supra rationem find, | man in neuerer Zeit fo vielfach angenommen bat, 
nit in bie oinpte, die — al8 | etwas Entwürdigende in ig © Die Bhilor 
iene, ſelbſtändige Will ie Selm Ge· ſophie dient allerdings in der 
Bit fh mit om; je ie lichen | zweifadhen Richtung ber Theolo — 
Myfierien zu aber ſie we nü = Bu gewiß feine gig Philoſophie, 
denſelben zu handeln. — wenn ſie für die e einer höhern Wiſſen⸗ 
Theologie ; eben deßhalb fi, wie om * ſchaft verwerthet w Tann 
jagt, 26 bon diefem Gefihtspunfte aus bie = wird. findet ja das Gleiche auch bei anderen 
te über bie Philoſophie. Die Philoſophie fteht Dee: hin Die Refultate der Natur⸗, 
lich zur Theologie in einem gewi — Sprachwiſſenſchaft u. ſ. w. können auch für 
ält ale, und zivar in zwetfadyer Weile. Filr's | bie Theologie verwerthet werben. Niemand aber 
breitet bie Tann: infofern fie fen und | wird bierin eine Ermniedrigung oder Entwürdi- 
Methodik in fi) enthält, ber Theologie die wiſſen· | gung dieſer Wiſſenſchaften erbliden. Nur wer bie 
Ba a tree ende en Ca 
jodii e ophii abfo! 
—— a we i Kenia ——— ——s———— 
Gebieie keine regelrechte Beweisführung us feine | Philofophie zur Theologie etwas erbliden, was die 
— der een Philo ug * ‚jener a In Herabziehen und fie 
handelnden Materien erzi n. Für's Zweite bietet | folglich „ent 
die Philofophie der og in den chen Rum a z Öintheitung der alpin 
Refultaten, welche dem Wege ber Bernunft« | Die Wiilfophie ift eine Wiſſenſchaft und ſomit 
forſchung erzielt, die ud dar, auf wels | ein in fi) ee abgeſchloſſenes Ganzes, 
ar e fich, ), fo teit e& bern menfchlichen das als ſolches in verſchiedene Verzweigungen ſich 
möglich iſt, zu einer ſpecula⸗ | gliedern muß. Die Eintheilung ift es melde von 
tiven — ber chriſtlichen Myfterien zu er= | einem beſtimmten Geſichtspunlte oder Eintheilungs · 
heben vermag. Es — gezeigt rg daß a aus je rn zu bewerfftelligen bat. 
auch mit find nun Eintheilungen der 
Veweisführung für bie Arien Philofophie zu Tage gefördert worden. "ir ſoll 
ren open a. ung wife m © * eg —— 
Zuſammenhang der Myſterien jenwärtigen Shane iloſo⸗ 
— —— ende zu fein 
Rirenlerifon. IX. 2 Aufl. 65 
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zur Anwendung kommen: Scientiae 8 
tur et a per — * 
Philoſophie i wie geſagt 

alles, was unferer natürlichen Erfenntniß über» 


Haupt zugänglich ift. Toon wir num, was denn 
* 


ß zugang · —— 


natürlichen Erienmni 

, jo läßt ſich dieß in drei Kreiſe außeinander« 

Unſerer natürlichen Erfenntniß zi Wiß gu 
find für’ Erſte 

tenntnißt! , für's Zweite nen Bien [5 

welche in der Objectivität unferer Erlenntniß gegen« 

übertreten, und für's Dritte bie Ordnung, in wel | und 

dr mi ehe, in welche wir eingegliedert find und 

—* uns in unſerem Thun und 

Saffen zu baten Die Milo 

— Ts 9 zu Seihätigen fd Cr fürs Erſte mit um- 


Philoſophie. 


Eintheilungegrund lann 
nommen werden von dem Objecte, nn 
Philoſophie geht. ——— oo blog" Me bilden. 
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dann die beiben an⸗ 
hiloſophie bie „theoretiiche 


Was aber das Berhälmif ber drei we⸗ 
jetlihen 2 Theile der Philoſophie ee bes 
trifft, fo iſt es allerdings wahr, Ex 
im Wuge hat, nit mi der Befeam auf Th 

e ni 
; wir erlennen zunächft bie Objecte 


niß 
Denf- und Erfenntnißthätigfeit 

em Gefichtepunfte aus müßte —— 

die —— —e— Stelle und Logit 

De ee ———— —X 

Eee sen ne 

Aeknnen bo wie Hiökie Denim, 5 5. hab ie 


Extenntnipthätigfeit, | unfere Urtheile und Schlußfolgerungen ohne logi · 


eigenen 
r's Zweite mit dem real Seienben und mit 
tenlen Weſen, melde als eiwas objectiv Ge» 
gebenes uns gegenübertreten, und für's Dritte 
asia mit der objectiv gegebenen Ordnung, in 
weldyer der Menſch fteht und nad) deren Gejehen 
er in feinem Thun und Laflen fi) —— muß. 
eng iſt die ee age gr — 
jophie von ſelbſt geg 
Philoſophie nähe — als deren weſ Ay 
Tiche Theile betradjtet werden müffen, find fol» 
nn a. DieLogilund Ertenntnißlehre. 
ee 
if g wei nit nad 
ihrer Natur, aber nad) ihren 


nad) 
Verhälmii Sein als Ob« if 
ihrem Verhältniß Are ein —— 


jecte. Die Logil hat 
ermitteln, auf elle 
Deu hf , die —— —— — das 
ini 


ie Wahrheit unferes es | bot Tora Fre im Denn ift 
'ennen zum Sein | irrthümliche Anſchauung fi 


De vollziehen. Nun tft es aber Sache der 

gif, die Geſehe zu ermitteln und feftzuftellen, 

an melde wir in unferem Denen uns Balten 
möflen, um richtig zu vente, Fol — ift das 

Studium ber Logik zu einer ſichern metap) 

Erkenntniß vorausgefegt, und es — * von 
dieſem Geſichtspunkte aus die Logik der Meta- 
phyfik vorausgehen. Daher bezeichnet auch Arifto- 

tele die Logif als das Organon der Philofophie. 

Analoges gilt von der Ertenntnißlehre. Diefe hat, 

Pen —* das Verhältniß zu ermitteln, wel · 

zwiſchen unſerem Exfennen und dem Sein 
Es unterliegt aber feinem Zweifel, daß 
eine —— Einſicht in dieſes Ber- 

Brom ein muß, —— — or man zur Er» 

EDEL ENT, ale 9 Meo- 
beſtimmt, hat hier eine 
feitgefegt, fo muß 


wir 


bt. —— Dit hat zum Gegen- ¶dadiurch die gejammte —— Forſchung auf 


eienbe im Allgemeinen ſowohl als vum Wege geleitet werden. Es 


—— 
jectivität gegeben find 
gegenübertreten : Welt, Menke, 
auf diefe Ie 
Vernunftforſchung allein 
Tann, Aufihluß zu geben über deren 
Eigenen ea über Deren wech 
bältniß. c. Die Ethik, —— 
hilofophie. Dieſe hat 
u ittfiche, fociale und Rechts - Ordnung, ſowie 
— welche in dieſer dreifachen Ordnung 
ee ms 
Societät 


ren Ge Bean ermitteln, 


auf welchen Sitte 


dreifachen Ordnung in ihrem T 
K au halten haben, Dabei ift noch zu bemerten, 


Ethit, Social- und Rechtsphiloſophie auf Fr 


unter dem Begriffe „praftifche Bhilofophie“ zuſam 


Sie handelt daher von Sitte, höchſte 
Recht und hat zur Aufgabe, Ki philoſophiſche zu beweg 
So·Zulett endlich folgen die Air] die Social- und 
, und daraus Die Öefepe — ehent Diefe Disciplinen fönnen * 
abzuleiten, an die Menſchen gemäß biefer | nad} der fit behandelt 

hun und Lafien der Grat 


muß aljo füglid) 
auch die Erkenntnißl⸗ ſſil voran⸗ 


Stein Dam ae —— Diek 
Oßeprmtt ber gekammien 


hat fe, fon fomeit es af Di Ei —— Biene. Denn der Haupte 
— — gegenftanb Ben —— iſt und 5— 


as der * erade die , wel ben 
a 
zum ae ftande | fteigt und damit allen anderen ®: 


erzweigungen gen br 

opbie ihre höchſte Begründung verleiht. 
— an das 
vorneh ar m eng eng 


Bi 


werben, weil fie zu 
ung bie Metaphyſil wefentlich vor · 
die Principien, welche der fitt 
jocialen und Rechtsordnung zu Grunde 
= | liegen, ſowie die in biefe Ordnungen einfchlägigen 
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erſt ermitteln aus jenen = | erftern dienen müſſen. Bon dem Sa , 
— men — — Fra a Be da Ba Bee ee 
wechſelſeitige beftimmten Kreis jenftande 


i — — ſowie Ar das wechiel- ** es auch eine —— müſſe, m 


u einander | das 

eftellt worden find a 
ne ale a 
ie 


Si ie! i Be Genug br 


ber ge! 
8. re Ich aber dieſe . 
der Philofophie w 
— Dr ab und ehe fomit weitere Unter« |1 
en. weil — "gemeine | ihr 
gegangen nur 
— iſt. Eine Ausnahme darf nur in 
Berg die Metaphyſil im Befondern gemacht 
werben. fe ift nad) dem Obigen die scientia 
entis realis, bie Wifjenfchaft von dem real Seien- 
den als folddem, mag nun dieſes real Seiende in 
licher — unſerer Erfenntniß 


es 
— hat — — — 
Allgemeinen als auch im Beſondern. Deninach 
ſcheidet ſie ſich wiederum in zwei Theile aus 
einander, allgemeinen und in einen ſpe⸗ 


alfo al8 ber 


dk, Die gemeine Metaphufit, oder wie fie| „Mi 


enannt er die Ontologie, behandelt das 

e im Allgemeinen, ohne noch die befonberen 
Ein in het Befonderheit in's Auge zu faſſen, 
und wird daher befinirt als scientia entis in 
genere. Die jpecielle Metaphyfit dagegen geht zu 
den befonberen Weſen über, um auf rundlag 
ber in ber Ontologie gewonnenen allgemeinen Rem 
—— Afitofopbilden Bragen zu set a 


Bezug auf jelbe ſich ergeben, und wird 
—— als scientia ontis in specie. 8% 
ber Objectivität ein dreifaches Seienbe | theilun, 
jegentritt, Die Welt, der Menſch und Gott, 
= — die ſpecielle "Metaphofil wiederum 
brei lieber, — bie metaphyfiſche Kosmologie 
ober Raturphilofophie, welche von dem un um« 
materiellen Univerfum, in die metaphy- 


logie oder in die I 
von — ber be geii —— 


a: Seite ger 
Wefens, und in die natürliche 
von Gott nn foweit biejer 
Vernunft allein auf bem 


Denlens erkennbar ift. 

4. Im Alterthum wurde die Philofophie ge= | in 
meiniglich in Logit, oft (im Sinne von Real« 
Bhitofopbie) und Ethik eingetheilt. Schon bei 
Plato ift dieſe Eintheilung angebeutet; auch 
Ariftoteles find Logik, Kt und Ethit aus 
einander Er hat aber das Eigenthüm- 
liche due er über dieſe drei Theile ber uns 
ſophie bie fogen. philosophie prima im 
an 

en jop! 
„encgtiopäbiiche Wiſſenſchaften · bezeichnet, Die ber 


Eh Sinus Rechts | damit die höchften 


es 
ttheile | alle Fragen, welche 
jenmweife in mehrere je nen zu behandeln find, und bie Theo⸗ 


betra 
—— Seienben eo 


Seienden 
legte Haupttheil | mittelt, eichnet dieſe Wil alı bie 
in biefe eimgeglie en — —— ee 

font, [ee der ET 


un et je über die übrigen 
opbie bin p: die Herrin und 

jenihaften, der feine zu wiber« 
rg ei. Er behandelt in berfelben 
nad unferer Eintheilung in 


während er bie logie in die 
— —A—— eh Che 
ie Schrift, in welcher er Die philosophia 
En behandelt, wurde von ben fpäteren Samme 
lern und Ordnern ber ariſtoteliſchen — 
hinter die, welche von der En —— 
und erhielt von ihnen die U 
quad, So lam es, daß vu — on * 
des Ariſtoieles fpäter ai⸗ „Die Ktaphufh” beein 
wurde. Damad) ſchied bie peripatetiiche Schule und 
mit ihr Die hriftliche Scholaftif wohl gleichfalls drei 
— der — auß: De Sogit „der 


ie Phyſik im Sinne von 
Naturphilofophie und —— die fie beide 
mit einander verband atit, Fr eb 
weil auf Abstraction bene 
Philoſophie hineinzog , lich Dee 
el phyfil. Die rg: nt alſo bier einen 
engern Kreis, als er ihr nach unferer Eintheilung 
zugewieſen iſt, da fie fi mit philosophia 
Bat no re dedt ha dal u San 
Iogie uı eolo je Ein« 
Kan. (ehfwerhänhig vollommer brshtg, 
dere Io einerſeits bie atil von be 
Fr jophie be — und als eigene Wi 
haft ſich co und ſeitdem and its 
ie — Ratirwiffenſchan inſofern fie 
die Geſetze ber —ãa ù zu ermitteln 
ſucht, den Namen „Phypil“ für fi in Anſpruch 
jenommen bat, ift man infofern von ber en 
ie | Eintgeitum abgelommen, als man den Nam 
Pl it” auf die gefammte Realphilofophie 
et und babe nicht mehr in Phyfit, 
abgliedert, ſondern 
gemeine und fpecielle Metapbufit, wobei die 
letztere wiederum in Kosmologie, Piychologie und 
Theologie er wie ee oben en rei 


bei | gejegt wo 


Im der 

„Detaphyfit“ für die er jammten 

ent 

ee feben, fonbern fuct batjenige, 

ee 

und das rein Txanfoendente, zu ere 
65* 
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ſorſchen. Dieß gilt ſogar von der Naturphiloſophie; ſchaft von Gott als bar gifchen Begriff in feinem 
denn während bie empirifch exacte ee An · ſich· ſein; in Naturphilojophie — pm 
* nur ame erforſcht, als die Ur» | von Gott al8 bem logiſchen Begriff in 
Gefepe der Natur auf dem Wege ber | Außer-fih-jein, und endlich in Heros bs des 
der N ehunion und ber mathemati · | Geiftes — een von Gott als dem Iogifchen 
a ucht | Begriff in In · ſich ſein, wie er nämlic) im 
die Naturphilofophie —— er en Geiſte zum Selbftbewußtiein ſich er · 
und legten Gründen der Naturweſen und Natur⸗ | hebt. Herbart Degen KO , die Philoſophie ſei 
erſcheinungen, die als ſolche über alle Erfahrung | bloß Bearbeitung der Ber; dieſe Bearbeitung 
unb Berechnung hinaus Tiegen, um dadurch eine | fei aber eine en: nämlich für's Exfie ir 
Erklärung des gefammten Univerfums aus biefen | Erflärung und Verdeutlichunig — Logik; fürs 
Ma Seinen und — zu gewinnen, Zweite Veränderungburdh Ergänzung, entpnenb 
hundert {ft innerhalb bes | der Wirklichfeit, in der ſich bie 
PRAEIN der ——— urn eine neue — Metaphyſit; für's Dritte did de 
wiffenfchaftlicde Disciplin nämlich |3 Der Begriffe auf umfer Gefügl ige 
die Nefthetit oder bie — des Schönen ei ——— Aeſthetil. Denmaqh gli 
in Natur und Kunſt. Dieſe Disciplin hat man | Herbart —— in Logit, —— — 
gleichfalls in die Philoſophie in der Weiſe hinein · Aeſthetik, welch leztere aber nicht blo 
gezogen, daß man — a bes Schönen iſt, ſondern alle p 
der Geſammtphiloſophie bezeichnete. Allein e8 | plinen, Ethik, Politik u. |. w. in Pr faßt. So 
wife Dschln für 10 Befehen pı | hung ber Srlofophie aufführen, Man fchrake 
wil ii zu | umgen iloſophie n. Dan 
laſſen und fie nicht a Eheilglied in dag * tet, daß ſolche ungen feinen allgemeinen 
ophiſche Syſtem Hineinzuziehen. Denn Pag Werth und keine allgemeine Bedeutung haben, ſon⸗ 
bon, daß das Allgemeine, nämlich der dern nur dem beſondern philofophil Softee, 
und bie Gliederung des Schönen, Ne nd Au für welches fie ausgedacht wurden, angepaßt find 
Ontologte zur Sprade tommen muß und baher | und daher auch u weiter berũ⸗ igt zu er» 


Ei 


in einem andern wejentlichen Theile der Philo- | den om Wie für die Wiffenii 
fophie — der A — nit ai zu wieber« | haupt, fo ift auch für die Ailotopßie die Ein- 
holen in Tann, was fpeciell bie ne & ent be= | theilung von höchiter RR Denn erft dur 


trifft, dieſe, wenigſtens ſoweit fie riftliche SEunft | diefe tommt Klarheit und Orbnung in das Ge- 

ift, nur im Zufammenhang mit den chriſtlichen My« —— der Philoſophie. Würden die beſon ⸗ 

5 Aöig beurteilt werben. Dieſe hriftlichen | deren Materien ber mtphilofophie —— 
en gehören aber nicht in die TORE gg ae gegen einander abgegliebert 

Be ne die philoſophiſchen Principien mit zur | werben, jo würde bie —E zu einem chao · 

Beurtheil ſchönen Kunſt im Alle tiſchen Wirrſal, in deſſen Verſtäändniß man ſich 

Bi ſowohl als aud) in specie der driftlichen | entiweber gar nicht ober doch nur äukerft A Kon 

it erforberlich feien, wird damit nicht in Ab« | Hineinfinden fönnte 
rede geftellt, aber fie * dazu nicht aus; die] IV. Geſondert von dem Sy ſt e in der Dir 
chriſtlichen Mofterien find unumgänglich nothe Be fteht bie Geſchichte der Iektern da. Die 
wendig für eine — gemaͤße und richtige Auffaſſung | Gel qit einer wiſſenſchaftlichen Disciplin iſt fein 
der chriſtlichen Kunſt. Bon dieſeni —— Glied der letztern, weil fie eben nur deren zeitlichen 
aus muß die Aefihetit als eine eigene, für ſich | Yortgang und zeitliche Entwidlung vor Augen 
— wiſſenſchaſtliche Disciplin betrachtet wer« | führt. ga sit * von der — der Philo- 
den, welche zwar mit der Philoſophie im Per o ge unberechtigt, wenn Hegel 
menhange fteht, aber als fein weſentliches Theil- | Die —5 — der Bhilsfophie in fein philoſophi · 
glid der Philoſophie zu betrachten iſt. aufnimmt. 

6. Im neuerer Zeit find allerdings infolge der 1. H verftehen unter Geſchichte ber 2. 
Zerfahrenheit, in weldhe bie philofophifche Ent- ph Iran De al ua Be De DS 
widlung bineingerathen tft, viele amberweitige| betradytet wird, die Darftellung ber befonberen 
Eintheilungsweilen der Gefammtphilofophie zu ‚pre en Softeme, welche fucceffiv im Yaufe 
Tage getreten. Jeder Philofoph conſtruirt für nach ihrem 
ſich eine eigene —— ber Philoſophie je nad) | Inhalte ſowohl a8 nach dem innern Zur 
dem Standpunkte, den er in derſelben einnimmt, ee in weldem fie zu einander fteben. 
und je nad) den Principien, welche er feiner philo- Es find nämlich, im Laufe der Zeit eine Menge 
opbifhen Weltanſchauung zu Grunde legt. So|von philofophifchen Syſtemen zu Tage getreten, 

beifpielaweife Hegel St als ben logifchen | welche vielfad) von einander ganz verſchieden ie 

Begriff, der zuerſt an fidh fei, dann fid in die Diejenigen, welche fie begründeten, 
Natur entäußere und endlich im menjchlichen Geifte | verjhiedenem Standpunkte ftehend und von ei 
zum Selbſtbewußtſein gelange, und theilt bem- | jchiedenen Principien ausgehend, auch verſchieden 
Gemäß bie Philofophie ein in Logit — Wiſſen | philofophifche Soliee © gewonnen, weldje fie in 
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Schriften nieb und zu begründen ge 
ad Haken Date be aprhserhat m in den 
einen größer, in den anderen geringer; bie einen 
muß man in biefer Beziehung als mehr oder 
minder gelungen, die anderen als völlig mißlungen 
betrachten, um! aud in ſolchen Syftemen, weldje als | wie 
gelungen zu erachten find, finden 

wieder Anfihten, weldje von ei 


doch ei ffer innerer Zufommenhang 
den einzelnen philofophifcden Syſtemen, wie fie in 
der Zeit auf einander folgen, ftatt. Die 
nämlic), welche bie vo: ehenden Philoſophen 
— age! gingen für die nachfolgenden 
vielmehr nahmen fie die elben wenn 
begründet hielten, in Br 
* a Te 
lufbau der un. 0 en 
Pu fie ihnen al nicht —— ringen ober 
als unriditig erfchienen, zu widerlegen und ftellten 
dann im Gegenfage zu denfelben anbere Lehrjäße 
, die ignen als jer begründet erjchienen. So 
gelte fih ein innerer 2 Semmering zwiſchen 
De insbe geben uftemen ; das eine Syitem | je 
weist auf daS andere zurüd, umb es läft fi) das 
eine nur immer im Zuſammenhange mit ben 
anderen, mit denen es zunächft in Beziehung Beh, 
vollfommen verſtehen und nad) feiner vollen Be: 
deutung würdigen. — Berhält es ſich aber af, 
rn Sen 
jophie oblie —— wie in obiger 
Definition — iſt. a dichte ber 
Philoſophie Hat vor Allem den 35 er 5 — 
hiſchen Syſteme, wie fie i in der Zeit Ic Igen, | Die 


Softem 


en ganz 


in der 
—* m der Sat | ri been De 
für Alle verſtaͤndlich wird. b. a 
Dann bie — der Philoſophie Fahr pe 
zu unterfi , in welchem jebes 
Sy —— — ı ficht; er muß zu 
erforichen fuchen, welche Elemente eitoa auß biejen 
im jenes übergegangen find, oder worin der Gegen- 
— in welchen letteres zu ben erfteren fich 
egt hat, fowie den Fortihritt ober Rüdjchritt | Der 
—R — — igen, welcher 
—* gegenüber ben vorausgehenden Syftemen ſich 
documenlirt. 


ee * a die Frage zu —E 

we ethobe in Darftellun; 

—— snzaen ir Eye 
eine 


coneipirten Princip , 
ganzen — — ber loan au Grunde Iegt, 
alle Syfteme, wie fie ige aufgetreten 
find, ſowohl nad) ihrem Be v auch nad) 


Philoſophie. 


zelt 
, vorgetretene Momente ber abjofuten 9 Far 





fchte | Sy 
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e= | ihrer Aufeinanderfolge als nothwendige Refultate 
der Entwidlung jenes Princips ableiten und er» 
Hören. So hat Hegel in feiner Geichichte der 
——8 ganz a priori die Anſicht durchzu- 
—— je pöitofopfifen Spflene, 
fie im Zeit auftraten, aan De 
geweien rg Es berein; 
den. 
ſue · 


Ihe eben die Hegel’ t 
ef, infelige Seairthung bc wo 


den ne ee abfoluten ——— näm« 


lich nothwendig — it endlich 
fm: — — 
—— — eher, 
v Gott im Menjchengeifte zum vollfommenen 
Bewußtfein feiner jelbft gelangen konnte. Aber 
eine foldje aprioriftijche —— — muß 
im als eine entſchieden unberechtigte und verfehlte zu= 
, |rüdgewiefen werden. Denn für's Erfte wird I 
durch nie eine_genaue Kenntniß bes Inhaltes der 
verjchiebenen Syſteme im Sinne derjenigen, bie fie 
begründet, erzielt, wenn man nur immer feine eigene 
— Ani an die Entwidlung ber ein- 
nen Syſteme heranbringt und fie im Säte der= 
elben betrachtet. Denn da werben die einzelnen 
Spfteme nur immer nad) dem Maßſtabe und nad 
den Forderungen bes eigenen Syſtems zugerichtet, 
und man befommt infolge deſſen nie ein treues 
Bild von dem, was der Urheber des Syſtems felbjt 
gedacht und intendirt hat. Für s Zweite find bie 


te der Dite jophifchen Syſtenie, wie fie ba liegen, ſelbſt 


als ſolche nicht not! 
En Vonbern ag, Bas aber en Ki pr 
Yu das läßt * nie als nothwendig erweiſen. 
m * 
ae fe nach angemeſſen ift, fann alfo nur 
de apofterioriftijche fein. Inen philo« 
ophiſchen Syfteme nen her al Thatſachen, 
.b. nach ihrem Glen Sn, erlannt 
bevor man daran gehen lann, den Grin ma 
thatſachlichen Inhalies nadhzuforichen, d. 5. 
A * ſie geworden ſind, in welchem 
| ——— —* Ben en 
— y — 
oder iloſophiſchen Gedanlens in 
—— ne ie Nur jo kann man eine in 
BEST 
te der ie erzielen. — Die Quellen 
chichte der Philoſophie find in erjter Linie 
bie © der einzelnen Fygephen ſelbſt, ni 
her I gr uns gelommen find, und 
li die Fragmente, wenn —2 — ung er« 
Selm Sind uns Bag hiloſophiſche 
fleme nicht 


in ber eig 
ern zugänglich, fo — wir uns mit den 
Anderer darũber gen. Hier find 


= aber ſolche Berichte Die puperlfigften, welche 


unmittelbar auf bie — der mg fh 
ange und — ER un 
und mittelbarer Iſt die En 


be8 Gihefeles, Defen Angaben uns ais Quellen 
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dienen, nicht die hiſtoriſche ber Bericht 

ionbern bie ——— = — 

orgſame Ermittlung des 

bei Urheber dieſer —e ——— 

der einzelnen Aeußerungen in dieſem Zufammen- 

bange eine — —— für die hiſto 

riſche tn 

Kit d Hi * —— ne 

je ber ophie müffen w 

in ae Sale in I 


ei gro 
nämlich in bie fe d 

Im — — a 

* Bhilofopf “ 


mi — — die — De BEN (pleni- 
lo ris) bezeichnet, indem — 
| A Tr — Zeit von — 
und Ales in derſelben durch ihn die 
ee Erlöfung Kar Wie daher bie ge- 
7 — auf — en ya in 
Bas leide and de Geräte de 
base, Sn Der Zhat ft aufhen Dr anf mb 
chriſtlichen Philofophie ein u durchgreifender 
Unterſchied wie ein ſolcher ends mehr wie 
derfehrt, mögen wir was immer für den 
— ce de fo großarti —— 
eiſe, 
Hefung umd Erweiterung ber Grienntmiß, w 


IL 


Fi 


der 
Eintritt des Ehriflenthums in die Welt mit 
u en 


irgends wer« 
ben wir —5 2 u Be Stüpp Da fi > bereitend 
te ilofophie | hriftliche 
den können als in meh en des Ehriften« 


thums. a. Die —— fuchte teriſirt 
e dem Wege der Vernunftforſchung oder 
ven Denkens eine Erlenntniß der 
Bayle zu gewinnen, ba die tief gefunfenen heib= 
niſchen Religionen dem Wahr a 
menſchlichen Geiftes nicht mehr genügten. Diejes 
Streben des philoſophiſchen Geiftes — ls 
dings in bielfacher Beziehung mit Erfolg gekrönt 
denn gewiß Bon 64 grobe Philoſop 
Wa Gebet haben, ben fie auf 2: 
ganze it e 
— ge Kr —* die ragen ſich aus· | in 
ht erreicht, Denker 
= te waren fich — auch wohl ber 
sus Zubem fehlt es bei ihnen auch nicht an 
vielfachen und gewaltigen Irrthümern, namentlich 
ken ie Ofen nbmgen, (he Kin 
in yſteme en, jel ig 
und deren Volllommenheit s 


halb Tonnte fich auch die antike Philofophie a bältniß zur 


auf ber Höhe der hervorragendſten Syſteme, 
welche fle geichaffen, halten, fondern ſank wieber 
Frei = —— 7 und gegen a 

inblid darauf kann man m ie vor⸗ 
chriſtliche Philofophie als eine Vorbereitung de 


Philoſophie. 


Unterperio 
— Denler 
ie ber | ferti 


des energiſches Ringen be — Geiſtes 
— 


elbes „in der Fülle der Zeit” in bie Welt eintnt, 


Bewußtjein igleit einer hohern 
, einer göttli 

Ka ln ut 
——— — —J— rief dann bon 
daB Verlangen und Die ne einer 
hen hewor. Belanntlich Hat Plato di 

wußtjein — Ausdrud gen Schon 
in folder ice Bene — antile Philo· 
fophie auf daS Ghriflentfum vor. B. Indem fr 
ner die antile Bihler One es einrfei die 
— en ber — Conſtruction 

eo 

mittelte und eingehend entiwidelte und andererſeits 
dur) das a ne Eon) vieler 





di Maße 

Es —— na bie —* — 

w. 
— db. Bas 

Ka nd hen betrifft, 16 Senat 


gemeinen durch 


immer eb 


— 


a en 
Nur 


—ã— in * 

ten eh 

Nu in bie Be bon 
——— 


fegten fich 
Sottihteit bes 
al biejem ber göttlichen fe —55 — 
den Wege die Wahrheit 


Solde 





menfeifihen Geis fir das Chriftentgum - wie 


Sn ten 
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— an Richtungen, nachdem fie 


Philoſophie. 
fie ein» | den Ießteren ber Buddhismus, welcher den Nihi« 
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t unb in den Fluß einer geidjicht- | isnmuS proclamirt. Vom Orient wendet fi dann 


— u 


waren 
Jerthümer und gingen enblich, wie bie | & 


greifende 
antite Philoſophie, gleichfalls wieder im Materia ⸗ 
lismus und Slepticismus unter. Aber — 


und |der religiöfen Lehre. 


ftet8 in weit« | der Blick herüber zum Occident, zunächit nad) 


land. Hier finden wir bie Geburtsftäte 2 


—— Philoſophie im Unterſchiede von 
Orientale bejaß bei jei- 


das ift das Entjheidende — welchen der beiden |nem Hange naı ee jeın Quietismus jene Be⸗ 


Wege die Denfer auch einſchlagen, und welche Re= | weglichteit und 
ſtets | zur Fer Hrn —A— Syſteme 
en 


fultate fie auch immer gewinnen mochten — 
war doch daß letzte Refultat diejes, daß dadurch 
die Wahrheit der hriftlichen Ebenen bor dem 
Auge bes wiſſenſchaftlichen Denkens in immer 
helleres Licht gejet wurde. Bon den Einen ge 
ſchah dieſes in birecter Weiſe, indem fie durch den 
Einklang ihrer tief durchdachten und großartig an · 
en lichkeit ihrer unverbrüdli 
— Von den U — 
u 68 in indirecter Weiſe, indem fie durch 
tiefgreifenben —— in welche ſie infolge = 


gelegten Syfteme mit der —EE der Se ia ee A Ed 
em —— — Siem, —— bn 
ie ir 


Geiſtes nicht, wie fie 


diefe bei⸗ 
—— Ki — in — 


unbe De One © pfi 


Fe Buichu: wurden 9) 
0, wo die Geſchichte der antifen 


er 
phie im Altertyume bes 


Entw 
en Ihe auf die ganze Zukunft der 


der von Gott —2 — Or —s einen —— enden Einfluß ausgeübt 
verloren, vor it davon zug: haben. — Die sie Pilfop ie —— 


eg en daß der menſchliche an nur im | in ihrem biftorif 


innigften Anſchluſſe an die göttliche O 
und indem er ſich ihr rü unterwirft, fie alß 


daß leitende Princip feiner Forſchungen anerkennt, Er fie in das Stadium ihrer 


die volle ze. 5 en au 
zu 
O a wie eg ung dur Chriſtus, den 

Sohn Gottes, geworden, in Wahrheit die leuch- 


und 
, daß alle Sei — Herabfinfen umb der Aufl 


ge drei Stadien. Wi 
fie zuerft aus en 'ommenen Anfängen ſich 
älig entwideln und t gewinnen; bann 
höchſten Blüte ein, 
endlich fehen wir fie von biejer en wieder 
anheimfallen. 


fe 


Iben brei den zu und . 
Den. ad der ren erde (feroe Der Be 


tende Sonne über bem Horizonte des Ba ich noir) entwideln fich neben ein» 
und nur 


Geiftes ſei. So leitete die vorchriftliche Pl 
fophie ben menſchlichen 


Geiſt in der oben Sir 
neten Weiſe zum Chriſtenthum hin; die * philofo 


gegen ift eine fortf 
Angefichte d in ber aha Ohr Alben 9 + 

ing: eg nur it Ne 
den ige Geiſtes. 

V. Wir haben num noch dem Entwidlungs 
gange der Philoſophie in der vorchri nen ale 
wohl als auch in der nachehriftl 
— — uwenden und —— in feinen 
PHrr ie en. 1. Wenn wir |u 

vorchriſtliche hauen, fo unfer 
* I da „ ben en als zu Pe I 
ultır. kr auch die Geſchichte der 
Spione mit — 
i 0 el lo» 
fophie —* —E a ale 
gemeinen wenigftens, noch nicht als felbftänbige 
Sion im Unterſchiede von ben —A— 
en hervor; bie philoſophiſchen Ge 
vielmehr noch —28 — J— — — religiöſen 
Sn inne 
eigene pbilofop el ie ent · 
weder Eee EN Lehre ſich —— * 


aber mit ihr 

ehören die brahmaniſche —X San · 
Thja« Sa age bie einen my | Märuny 
ſtiſch· idealiftiſchen Pantpeis zu 


Ver] 


Fee — — 
herrlichung der 


—A ie ältere Natur 
tun tere “ 
ng — ie Palfagoreife, die 


eleatiſche und die fpätere ober jüngere 
philojophie, nr. ichtungen zuleht in die So- 
phiftit auslaufen und in der Stepjiß ber letztern 


— Die a forfcht 


* Ad und Weife des Werbens ne = 
hung der letztern. Die Pythagoreer richten 
—— formales Princip der Dinge 
oldjes in ber Zahl. Die Eleaten 
= bie gleiche ic g ein, finden aber das 
jormale u der Dinge in der begrifflichen 
des unmandelbaren Seins. Die jüngeren 
—— wollen wie die älteren das 
Werden erflären; aber während Die letz⸗ 
teren eine Opnamifie —— Oylo· 
ismus) ——— gelangten die erſteren zu einer 
——*— afſung — b. In der 
‚weiten Verde hört das gleichzeitige Nebenein« 
anderſein verſchi Schulen und Richtungen 
auf, und es lommt zur Einheit der philoſophiſchen 
Entwidfung, deren Träger die drei größten Her 
präfentanten ber griechifi gran Sokra· 
tes, Plato und Ariftoteles ſind o⸗ 
fratifcheattifehen Philofophie). —* bißher 
bie ans ie — vorwiegend der % 
twenbet war, treten jetzt 
bie —ãe Fragen und Probleme in ben 
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Vordergrund, und es wird deren Löfung als bie wir in Megamdrien, daB 
Hauptaufgabe der Philofophie Bad, Es | unter Image Be es Römern allmälig zu 


en die Principien es 
werden die —— — u do 
fchen Fragen erörtert, und es 
Ehnoge conftruirt, welche Pr in he bie 

bißherigen Lehrmeinungen von Gott und gött- 
lichen Dingen erhebt. — Sokrates war e8, inel- 
= in feiner Oppofition gegen bie Stepfit der 

ophiften diefe Richtung anbahnte, indem: er 
durch feine eigenthümliche heuriſtiſche Unterrichte« 
weife einen Kreis von jungen Märmern, die er um 
ſich ſammelte, zu einem tiefern Stubtum und zu 
einer bö tanſchauung anzuregen fucte. | mati 
Im Anſchluß an Sokrates hat dann fein hervor ⸗ 
—*5 er Plato, auf der Grundlage der 


bi eigenem 

ei S glängenber Originalität dag erfte 
BE eeie Syitem aufgebaut. Das Cha⸗ 
Phlofophie ift ihr durd- 

Kg —* Charalter. „Wie her Herzen 
aus“, fagt ein neuerer a3 Blut in 
alle Theile des Körpers ausftrönt ger in das · 


ſelbe wieder zurückfließt, ſo geht auch in der pla⸗ 


toniſchen Philoſophie Alles vom Mittelpuntt je ber 
Idee aus und kehrt wieder dahin zurüd.” Voll⸗ 
endeter noch als das platoniſche in das philo- 
ſophiſche Syftem feines größten Schülers, des Ari« 
foteleg, wiewohl bie Geiftesrichtung bes letztern 
— war von der ſeines dehrers. Ari⸗ 
teles nimmt feinen Standpunkt nicht in ber 
Idee, um von — aus das Gegebene zu beur⸗ 
theilen, er vielmehr an das Gegebene, 
Empiriſche, Th liche und fucht erſt von dieſem 
aus zum Allgemeinen und zum Grunde der 
feinungen zu gelangen. Daher finden wir hei 
ihm ein nüchternes Abwägen von Thatfachen, Er⸗ 
ſcheinungen, Umftänden und Möglichkeiten, um 
dadurch allgemeine Wahrheiten zu gewinnen ; da= | t 
ber ſchreibt ſich auch feine vorherrſchende Neigung 
I Phyſik, da die Natur das Unmittelbarfte und 
hatſächlichſte iſt, was unferer Erfahrung gegen⸗ 
übertritt, ſowie ie encpflopädifche Tendenz feiner 
Forſchung, da für = alles — Gegebene 
gleichen Anſpruch auf eis bat. Den- 
noch trug dieſe aka — — den 
Keim der Auf fung don in re, namentlich 
infofern, als fie zum Schöpfung ſich 
nit emporſchwingen konnte — entweder bie 
Materie oder die Welt felbft als ewig und un⸗ 
entftanden neben Gott hinſtellte. Darum trai 
aud bie geiehifhe Philoſophie bald in Ye 
u aan 
r nadhjfofratif Philoſophie. er 
hört die Einheit der Entwidlung wieder auf; es 
treten wieber ges und entgegengefeßte 
Syſteme hervor. Es erjcheint der Stoiciamus mit 
Br Berabfolutirung der Tugend und ber Epi⸗ 
eismus mit feiner en. edonil. 
Zuletzt endlich erſtirbt die g 


ung im 
Sfepticismus. Eine Nadblüte 


amtifen Philo 





a Genus Beitrebungen 
geworben war —— a 


ch eine | Philofophie. Di 


cretismus bon orientalifchreligidfen ben mit der 
griechiſchen Philofophie. Ihre — ale da= 

bin, aus den verſchiedenen Lehrgebäuben 
eig Philoſophie ımd aus den —e — 
des Orienis dasjenige auszuwählen und zu ver- 
einigen, was zur Befriebigung bes Attfißen. a eh 
) ſchien, und damit — eine Refor- 
m ber g Religion herbeizuführen. 


Be a Een 
o— 
treffen wir die —— — ara — des 
Philo den Neupythagoreismus und den Re 
platonismus , welcher bis in daß 
6. Griffe Jabrfunber fortpflante (. b. Mr). 
2. Die nachchriſtliche Philoſophie ee 
mit ber patifihen Mhiejopfie, mit der Sh 
Ines der Kirchenpäter. a. airikhe Sn a 
ie Periode der Genefis be ehe — 
Ecs wor bie Zeit, in weder — erft werden 
mußte. Daher find iſchen Zeit das 
philofophifche und das —— Moment noch 
mit einander verbunden. wurde der 
innere, wejentliche ied —*2 ke 
und Theologie aud) in ber patriftijchen Zeit auß- 
baı Y —ã— Offenbarung um d Vernunft, 
mals genau zwi 
———— ernatürlichen und natürlichen (Ber- 
nunft=) a — — übernatürlicher und 
«| natürlicher Aber eine äußere Schei- 
dung — Theologie und Philoſophie * 
in dieſer Zeit noch nicht; dazu lam es erſt, als 
8 foftematijche Streben in den chriftlichen Schulen 
in’8 Leben trat. — (8 laſſen ſich in der patrifti« 
m ee ge i Perioden ausſchei · 
en: die Periode der Entjtehung und urfprüng« 
lichen Entwidtung, welche die drei erſten chrift- 
Yidden Jahrhunderte umfaßt ; dann bie Periode der 
Blüte im 4. und 5. ert, und endlich die 
Periode des — — vom 5. bis zum 8. Jahr» 
hundert. u Malie Philoſophie konnte 
je gegen 


igen 
Philo wohl als die 
Bere: —* — 
ni jophie entiprungen, einen 
t | oder minder philofophifchen Eharafter hatten. Da- 
ber beginnt bie patriftiiche Philoſophie mit der 
pls und Srenäus And. bern Hanptrgrien, 
6 | — a — Keen ſich et An- 
— —7 Apologetif, Cs fi die Alegm« 


driner Clemens und Drigenes, welche in 
Richtung in bervo ider Weile thätig waren. 
Allerdings haben , namentlich der Ietere, 


von — — ien nicht fern gehalten; 


Kirchenfchriftiteller dieſer 
—— a au 
fo! 
Oo Ming ir he — ee 
t w afiu⸗ 
Or en Sa bon ig ad 
von RNyſſa. Allerdings Eile biefe ihre Lorbeeren 
por gi ver dem Gebiete ber —A 


fie in den arianiſchen Sen 
Kirchliche Dogma von der Br 
Sohnes mit dem Vater glän; en 


vertheidigten; aber fie ar dazu, namentlid) 


den Anomöern gegemüber, auch die Philofophie herrſchende Verbindung 


zu Hilfe nehmen, und jo haben fie fi auch um 
die genaue Beitimmung der philofophiichen Be - 
griffe ſowie um bie Seftitellung der auf bie Gottes 
lichen even unſterbliche Ver» 
eigentlichen öhepunft 


gen 
Philoſophie in feinem hellen Geifte zufammen 
und verarbeitet fie zu einem großartigen Ganzen, 
um dieſes der Nachwelt als Grundlage ihrer wei» 
tern geiftigen Arbeit und Forſchung Ei überliefern. 
Die Tiefe und der Reichthum des Gedanlens die 
Fruchtbarleit der Forſchung, Die Idealität der 
Auffaffung, die Strenge und Fülle der Beweis - 
führung — alle diefe Dinge findet man jelten 


in % hohem Grabe vereinigt wie bei Augu⸗ 
— Mit dem Ausgange des 5. Jahrhun« 
— — der —— bie Vollerwanderung 


rgerufenen Wirren bie Weiterentwicllung 
der patriftiichen Fr auf. Man — 
fi bei dem allgemeinen Umflurze damit be» 
grügen , das en zu jammeln und zu 
erhalten. Nur Dionyfius der Areopagit und 
Boethius ragen er = — dieſer Zeit noch 


or. — b. 
hunderte, ſeit Karl — — eine neue philo» 
fon —— Wir chen bei der zweiten 
Periode der nachchriſtlichen Philofophie, Bei der 
— der mittelalterlichen Phulofophie (Scho- 
Pe) umfaßt aber wies 
& Es And bie — 

Bien en bie erde —— 
nei ittelalterlichen Jahrhu— 


inderte * 

abwideln. a. Se nfanse be | hen 

7. — Mohammed den Islam ber 
der von Arabien aus mit feuer und 

f weithin im Oriente und in N 


Philoſophie. 


ginni ſeit dem 8. Jahr- | emanatiftif 
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von — nn vertreten und * = 

von gegründeten Schulen 

wurde. Es erfreuten ſich biefe Schulen großer 

Berüh und wurden auch 

diſch · chriſtlichen Gelehrten beſücht. Dieſe ara⸗ 

air Philoſophie geht aber wiederum in brei 
tungen aus en Wir haben zuerft die 


bon abenblän« 


aral —ES get vertreten vor · 
zugsweiſe von ihren phaäen Avicenna 
3* Averroes. Die ok 33 Philoſophie fand 


nämlich ſchon ſeit der Dei der Abbajfiden (750) in 
En in Cal indem ſyriſche Aerzte bie ari» 
chriften in's Arabiſche überfekten 
B non aber die Tradition griedhifcher Philofi bie 
an bie bei den legten Philojophen des 
von Platonismus und 
Ariſtotelismus —— fo fam die ariftotelifche 
Philofophie durch ir geieaiih foeichen Ueber» 
jeger_ und Erklärer zu den Arabern im Gewande 
Neuplatonismus. Es wurde der neuplato- 
nifche Emanationgbegriff in dieſe Philofophie aufe 
jenommen. Aber eben deßhalb galt dieſe Philo- 
Pott ba den arabifchen Theologen als haretiſch, und 
fe fuchten daher — Motelallemin und Moto» 
zalen — eine andere —S— sg 
au begründen, welche mit ben Behren des 
übereinflimmen follte. Dan lann jelbe a ara · 
biſche Religionsphiloſophie bezeichnen. Sie be» 
rubte auf dem Atomismus und fuchte auf diefer 
Grundlage den Anfang der Welt, die Vielheit der 
göttfichen Attribute und das abjolute Verhängniß, 
wie e8 vom Koran gelehrt wurde, zu ünden. 
An dieſe — endlich 
noch * myſtiſche Richtung an, welche namentlich 
— iſchen Sſufis und von Algazel ver⸗ 
ß. Auch die Juden, obgleich in alle 
—ã— , inaugurirten im Mittelalter eine 
eigene ln ephifde Entwidhung, und auch diefe 
eht in drei Strömungen aus einander. Es er» 
cheint bei den Juden zumäcjft die Kabbalah, eine 
traditionelle Geheimlehre, die gleich einen 
chen bat; dann die Philo- 
fophie bes Anicebron, die ſich an den Reuplato- 
nismus anlehnt; endlich die Philofophie des 
Mofes Maimonibes, Tendenz dahin 
mittel8 der ariftotelifchen Bhilofopbie und auf 
Grundlage derjelben die Dogmen ber ua 
Religion zu — en 1 De 
trolle aber hat ärifle 
u. —E — een Diefe knüpft unmittel« 
an die patrijtife Philoſophie an. en 
Wefen nach eine organifche — —— 
entwidlung der pakeft 


ſtiſchen Philofophi 
orbafrifa . Er! “ br er chriſtlichen —E as * 


verbreitet wurde. Anfangs verhielt ſich der Js | St pftembildung hervor, wi 
lam Feng gegen alle wiſſenſchaftlichen Be· | der —E — noch nicht in 
Als aber im Reiche der Khalifen | Grade ſich geltend macht. Es ſcheiden ſich ferner 
RT 
o Li . I) 
Ige davon war, daß im Laufe |tritt das begrifflich fpeculative, ie Diofif das 


—— 


ſophie ſich augbilbete, welche | contemplative 


ment. Die eine fucht —2* 
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heit dem der begrifflichen Speculatiı enüber. Die Eommentare ber Iepteren, 
Feige ee ; andere — name Sie ee, Barnim 


inehr betrachtend in diefelbe und fucht fie | großem X 


we an jen nahe zu bringen, wobei 
—* felbftoerflänbfich aud) bie eigentliche Wryftit 
Fr Er in diefer jr en 
0! Perioden aus· 
ſcheiden: b bi ekode br tehung —— — 
era Ausbildung dieſer Bhlofophie he 8. 
zum 12. Jahrhundert), die Periode der Bl 

- Sit (13. Kur 

Scholaſtik (14. und 


Periode 

12 —— ade erſten Periode treffen 
unächſt da8 neuplatonifche Syſtem bes Sco- 
igena, dann treten uns bie Streitigleiten zwi» 
(hen Nominalismus und Realismus vor Augen; 
es taucht die große Geftalt Anſelms von Eanter 
bury auf, der dem Nominalismus und dem exceſ⸗ 
lad Realismus gr we die Philoſophie auf | jo 
richtigen Stan! —— — * erblicken 
die zweideutige — | ds, der einen 
iffen Rationalismus — ſowie die großen | alle 
Profiter Bernhard von Elairvaug, Hugo und 
Richard von St. Victor, und fehen endlich die 
ganze Entwidlung außflingen in den 4 Libris 
sententiarum Peters bes Lombarden fowie in 

ben Articulis fidei catholicae, die früher dem 
Alanus von Ryſſel zugefchrieben wurden (ſ. d. 
Art). Im 13. hundert beginnt ein neuer 
Aufſchwung. Es wurben bie abendländiſch⸗chriſt · 
lichen Gelehrten mit ben ſämmtlichen Schriften 
des — belannt, zunächſt durch die Araber 
und Juden vermittels deren Ueberſezungen und 
Commentare, dann aber aud) durch eigene Ueber⸗ 
ungen aus dem griechiſchen Texte. Infolge 
jen wurde die gejammte ariftoteliiche Philo- 
fophie in bie criftlichen Schulen aufgenommen 
und nicht bloß der chriftli —— ſon · 
dern auch ber theologifchen Speculation zu Grunde 
ie Theologen nahmen nämlich die wi 


Boa ee in ee ſpecul⸗ 
— 


icllung und Begründung 
wahrheiten ndthi rg aus der aril 
Philoſophie er und verwendeten fie zu dem 
gedachten Zwecke. Infoge defien ift bie geſammte 
theologiidhe Speculation von nun an von 
—3— — Philoſophie durchdrungen und ges | u 
tragen, und fo erreichte das au Streben 
in dieſer Zeit jeinen Höhepunkt. — Doc) an 
die eheiftlichen Scholaltiter weit entfernt, Rich jo 
ch an Ariftoteles zu binden, wie n die 
telifer gewohnt waren. Sie I 
ten —— ihn ais 


den „PBhilofophen” xar eboxig, aber 
Sprachen ihm und widerlegten ihn in allen Punl⸗ 
ten, welche nach ihrer Ueberzeugung als irrthümlich 
au betrachten waren. Ariftoteles jei fein Gott ge⸗ 
weien ; er habe irren Tönnen und habe geirrt in 
ar vielen Punkten, namentlich wo es 
öchften Wahrheiten handelt. Ebenfo wahrten fie 


die Sreiheit — den arabiſchen Philo« | der 


) und enblich ger hieden 


je wider | them 





nfehen; aber die neuplatoniji 
ber arifiotelifehen ana mit 
iii en, bie be hieraus ergaben, wieſen 
i 


le8 gegen Jet 


| 
is 
a 
ger 
= 


hartige 
— der chriſtlichen Scholaſtik mit Aleran · 
der von Hales und Wilhelm von Paris, kt fich 
fort in Albert d. Gr. und gelangt endlich u ihrem 
rag in befien Schüler Thomas von 
ieſer ift der Auguftinus des Mittelalters. F 
iſt un nicht geftattet, Hier har Lehren näher 
Fe ehen, aber bie Tiefe und Fülle feiner philo« 
phiſchen und theologijchen Unterſuchungen ift 
von der Art, daß fie ſteis die Bewunderung jebes 
sie Denters — muß. Er wi für 
eiten der ® der jriftfichen Philo« 
joppie fein und bleiben. —* ihm ſteht die große 
Geſtalt Bonaventura’s, der Scholaſtik und Myftit 
eicherweiſe cultivirt Hat. Nicht mehr auf gleicher 
öhe fteht Duns Scotus, der ſich zu weit in um« 
igte Kritik der thomiftifdjen Lehrfähe verlor. 
Gleichwohl aber fällt er noch in die Blütezeit der 
Scholaftil. — Im 14. und 15. Jahrhundert 
macht die mittelalterliche Philoſophie keine Fort« 
fchritte mehr. Es kg ea der Romina- 
Er —— md ber kotfrjgen 
ieſer au thomifti co 
jenüber nie eine fiegreiche Stellung ſich er⸗ 
ringen Damen, fo trug — dazu bei, die Scho- 
Taftil in unfrudjlbare Streitigleiten hineinzuführen, 
bei welchen ein originelles Streben nicht mehr 
auflommen konnte. Dazu kam zuletzt nod bie 
jogen. „beutjche Myftif“ , von Deifter Edhart 
in Fuß a, die vielfach in bedenkliche An- 
—— aiglaht Dur die neue —— 
end] t dur: neuere phie, 
mit welcher wir in bie britte und le — 
der erg en ben narnd — 
bricht mit der 


= 


— — 


ber ae 


janz om zu ſchaffen. Bi 

auf religiöfem — in der fogen. 
das Streben ſich Tundgab, die bisher überlieferten 
kirchlichen Dogmen abzuthun und durch neue zu 
exfegen, jo vollzog ſich ze — der Philoſophie 
ein ganz analoger Proceß. In der neuern Philo- 
mes Wi bie Aare — mit dem Ana» 
jophie u Serra ift, im Allgemeinen mei 

18 prochenen Gegenſates j 

* Fe Was biäher in der Arie 
lien Zeit geleitet worden, foll gar feinem 
haben; man fönne eine liche Ent- 
widlung bes "pbilofopbifcien Wiffens nur unter 
Bedingung inauguriten, daß man von ber 


ber m Philoſophie, ol ganz neue 
md fuct ewas g 
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Scholaſtik ganz abſehe und wieder von vorn Pain Erſt allmälig kam es zu Verſuchen, felb- 
beginne. folge deſſen ging Die neuere ai: ig eine — ſophie —— Dieſe 
— Bar — —— ar 
je Abfall von der Kirche und Y 
rität zur Thatfadje geworden war, ur bis dar se —X ie und ———— Ge 
ne En en an | 
i wenigſtens die 8 8, Gior 
been willkürlich nach ber Norm ie ter —5 — Weigel und a 
Meinungen und Principien umbeutete it Fre Aber alle biefe Verſuche Tonnten es zu 
— die Sn Dem ber — Ent· | feiner Conſolidirung bringen, und noch weniger 
widlung, unb nn warn fe im Shane, in Den Buß ie gedichte 
. Ne re Eat Sn lichen einzutreten. Sie 
der und Univerfalität aufe | daher zumeift wieder mit ihren Ur 
jen hatte, der bei allen wiſſenſchaftlichen B. Was aber in der Ueberg, eriobe vergebens 
fen im Scope derfeiben nie. —— —— — in der zweiten 
den war, fuchte nun jeder einzelne Denker auf einen | Periode. — ern ie Begründer der 
aparten en Stanbpuntt tanbpumft fich zu ftellen und auf diefer — 7 — ———— 
ur ein eigenes Syftem aufzubauen, das im 16. und 17. Jahrhundert Zu 
das einzig richtige gelten follte, ganz jo, wie | biefen gehört Baco von Verulam, ber in feiner 
Be A —— auf dem religiöfen Gebiete im fort⸗ „neuen Methode“ die Induction allein ais maß · 
en ſich abwideite Syreilich |gebend für die phuoſophiſche Ertenntniß hin⸗ 
—5 — * — irn Scholaſtik während Melt und das andere von ber Scholaftif feftgehal= 
diefer Zeit nicht iſtlichen Schulen, ja |tene Mittel der Erfenniniß, die Demonftration, 
fle trat fogar in a. einer glüdlichen Re — erobern anbahnte ; fer= 
generation ein, welche namenilich ig ig ar von Eherbury, der in England den rer 
niſchen fich vollzog. ——— a — 


m Ghriftenthum gegenüber 
in biefer neuern Fetlofeptie iehenum Perioden | die „natürliche te als allein dem religiöfen 
— nämlich: a. die Ueber; ——ã— Bedürfnifſe genügend proclamirte; weiter Thomas 
die das 15. und 16. Sabehundert um ier ift | Hol —— Ines Bene di alles Gei · 
die Philoſophie, welche an die Stelle veee olaftit ſtige läugnet und Staats · 

fol, im Werben begriffen ; wir treffen in | lehre begründete , gr in einen Kain 
— einzelne Verfuche, eitvas Neues a ee außlief ; * zum Roͤns Des- 
die aber als unfruchtbar ſich erweiſen | carte8 (Renatus Cart der in feiner Philo⸗ 
nur ein ep ——— RB ne vn lan Sc mann un vr 
Periode der völligen und dauernden Um, einzig gewiffen Cogito, ergo sum aus alle 
er jophie, welche vom Ende bes 18. en in’ | Wahrheit gewinnen zu lönnen glaubt; der 
hineinreicht. Hier bildet ſich die | die intelechuele Erlenntniß auf kr deen 
Ba eins vollftändig aus und fehreitet zu | gründet, in der Naturlehre eine mechanische Welt - 
allen Eonfequenzen fort, welche in den neu Aa anſchauung predigt und in der Pſychologie eine 
tirten philoſophiſchen Principien bloß aͤußerliche ©: je von Leib und Seele an« 
o. Die Periode der nn Slide m ie, weiße nimmt. Von dieſen Philofophen aus — die 
* der zweiten Hälfte bes San ehe bis | Entwwidtung der neuen Phüofophie weiter. Im 
zur Gegenwart reiht. Das ne jultat der | England begründet John Lode nach dem Vorgange 
Kira voll zogenen Umgeftaltung der Philoſophie | Bacons den Emptrimus, indem er ein voll ig 
De ha wie natürlich, fein befriedigendes. empiriſtiſches Syſtem außarbeitet, von dem 
neuerdingd von vom an und ausgehend, wir alle unfere Yen ohne 
= —— ik Philoſophie im Segenioh 3 ” usnahme Site der —— —— — 
en neu zu geſtalten, womit man aber jer Empirii 
— eniger Glück * a. Was mm bie Ueber —I geſchichtlichen Entwidlung ein und 


A: 


alten Glaffifer in der Urſprache. Mit biefer Renatf» | (David Hume) ; in 
se — auch die —— PET Eon Fand Senfualismus nee de —ã& Da 
iichen Geftalt wi terialismus (Diderot, Helvetius, Holbach By- 
ae Ver un men In nu Ba stöme de x nature, u. |. w.) herab. Damit 
ber Welt ais die wahren Blüten der Philo-| ft ihm von ſelbſt das Urtheil geſprochen. Mit 
jophie vorgeſtellt. Platoniker und —E dem ismus er Aarb von 
Ariftoteliter, Jonier, Stoiter, — —— ve 
Skeptiler fuchten ſich gegenfeitig den Rang abzu⸗ Be neh en 
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fl ber mit das g al. — bie uns enbringt, kö 
Sehen den Eee Enpiläms (uf Dan di — — a em An 


ET auf die — —X zurückführt (Ars Bantheismus nahm und biefe 
nold Geulincz). Es folgt dann Malebranche, ber > zum trieb. 3 begegnet uns 
Urheber des Ontologismus in der neuern Zeit, | der enge Jbealismus , die ee 
der die Behauptung aufftellt, daß wir Die Ideen Fichte's. Diefer, von der Kant” 
ee irn in bet anfchauen. en ausgehend, or * rt Er ei EM 
\ a er e mit in, 5 
A nen die —ãX ie ae daß alle unfere Vorftellungen als bloße 
isn in der abötrufeften Form con« — dieſes Ichs betrachtet werden müßten, 
ſtruirt und fie der Welt als die tieffte Wahrheit | denen in der Wirklichkeit fein bon uns verſchiedenes 
räjentirt, Nur in Deutſchland gewährt die Philo- ging am fi" entipredie. Der fubjective wird 
Fopdie in biefer Zeit anfänglich einen freumblichern | dann abgelöst von dem objectiven Idealismus 
Anblid, wenigftens injofern, als fie nicht zum) Schelli der das er die Natur, wieder 
Stepticismus und Materiofismus degenerirte, ® in bie bjectinttät zu ſetzen fucht, ohne 
dern auf der Höhe einer idealen Weltanfchauung |jebod die rkeri liche ee beider fallen 
fich zu Halten juchte. Es ift die Leibmig-Wolff’iche | zu laſſen, und daher aus biejer urjprünglichen 
Philoſophie, welche hier eine hervorragende Rolle | Identität oder Indifferenz beider, welche er als das 
ſpielt. Leibni Be zwar in mandyen Punkten | göttliche Princip bezeichnet, durch Differenzüirung 
an bie janifhe Lehre an, unterjcheibet fc | derjelben bie eift- und Naturwelt a priori abzu- 
aber von Gartefius weſentlich daburd), baß er dem | leiten fucht. Endlich fublimict fich dieſe ideafiftiich- 
cortefianifchen Mechanismus in der Raturlehte | pantheiftiihe Weltanſchauuuig zum logiſchen Jden- 
ke befannte Monabenlehre mit der Hilfehypotheie | liamus oder zum Panlogismus Hegels. Die Iden- 
„präftabilirten Harmonie“ entgegenftellt und | tität von Sein und Denten gilt zwar auch ihm als 
damit in das andere Extrem, in ben phyfilaliſchen das Grunddogma aller Sisfophie; aber Ares 
Idealismus, verfällt. Im Laufe des 18. Jahre jene Identität nicht mehr im Ich, noch auch 
hunderts drang allerdings auch in Deutſchland der | einer über Ich und Nicht-Jch übergreifenden Sn 
religidfe —— neben (enden Aus · Fee fondern vielmehr im un Braut 
ge ara em Des | w.) | Diefen fubftituirt er dem Begriffe von Gott 
1. Die dritte Periode der neuern Philo« | betrachtet ihn als Ausgangspunft und als oberfteß 
re endlich beginnt in Deutfchland mit Imma⸗ — der —— ern Von dieſem Princip aus 
nuel Kant (1720 1804). Durch Die Lectüre der den Panlogismus mit eijerner Ent · 
Schriften Hume’s wird Kant er den Gedanten Irre nad) allen Richtungen hin durch. Wir 
geführt, die bisherige Metaphyſik ſchwebe eigent- | haben ſchon oben gefehen, wie er von dieſem 
lid) in der Luft, weil fie conjtruirt worden fei ohne | Princip aus die —— ge gliedert 
vorläufige Beantwortung der Frage, ob denn über⸗ | und fle nad) allen ihren Verzw ——— 
haupt eine Metaphyſik möglich ſei. Dieſe Te Smnge dienftbar mat. — Dieß war 
mäffe zuerft gelößt werben. Sie lafje ſich aber mur | tung in der neueften ofophe Feat Fern 
loſen durch eine fritifche Unterfuchung des menfch« Neben ihr laufen aber auch noch vieleanbere 
lichen Erkenntnißvermögens, welche die —— ber, eine Reugeftaltung der Philoſophie in s Bert 
des Iegtern feftftelle. Das num nimmt fich Kant zur | zu fepen. Da ift Sr. , der im Gegenſate 
Aufgabe ; daher wird feine Philofophie als Idealismus bie Philofophie wieder zum 
5 bezeichnet. Er ftellt ſich dabei auf are li , aber mit 
ee Man habe bisher angenommen, | Lehre von den einfachen „Realen“, weiße den 
n unfere Erkenntniß nad) den Dingen ſich Grundbeſtand alles Seins ausmachen follen, wie- 
richten müffe, ſei aber mit dieſer —— nie | der auf die Leibniz ſche Mo: üdgrei 
zu einer richtigen Erlenntnißtheorie g: iſt A 
Es rn —5*— a der z entgegeng! jegten Boraus- | der Welt als Wille betradjtet und annimmt, daß 
ne nämlich Die | dag ganze Univerfum nur die Objectivation jenes 
Por = Dee —E w richten müßten. | einheitlichen Grundwillens fei, der in allen Dun 
tanbpunkt hält Sant auch in feiner „Kritif | der Welt fich in beftimmter Weiſe objectinire. 
en De der pen Bert un De am Franz v. Baader ee , bie, 


dadurch 3 Reſul· | der eritere an Schelling, 
tate, daß eine Metaphyfit überhaupt richt möglich — ihre — Anſchauungen 
fei. Wir vermögen nad) Kant mit imſerer theoreti · auch auf bie lichen Dogmen anwenden und 
Vernunft nie zur Erkenntniß eines Trans« | fie nad) dem der erfteren umzuwandeln 
endenten ums zu — und auch die Dinge, . — Es iſt nicht zu verwundern, wenn man bei 


J 
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einer foldhen Zerſahren .. ber philoſophiſchen Be | alterprobten Principien ber chriſtlichen Mrd 


firebungen und im Hinbid auf die Wiberjprüche 


wieder aufgenommen, es müfjen diefelben mit 


zwiſchen ben verfchiebenen philofophifchen Syftemen | fihern Retultaten ber neuern empirifchen num 
zulept in Deutil phie 


land an ber Philofophie über» 
Haupt tere wurde. Das Ende ber man Ent- 


* — ie Man kein mehr 
huftigen Nebelg ber Philofophie und 
ie Materie, über welche do 


ie Philofophen Bis hinaus · 
Hi —— —— 
gen Mr iſt befannt. — In aufßerbeutfchen 


ie materia- | 1889, 11 sq. et 17 8q.; 


verbunden und damit eine orgamifche Fortbildung 
der Philoſophie angeftreht werden. Es ift in ice 
Richtung in neuefter Zeit ſchon viel Yet 
geleiftet worden, und man kann nur wünſ⸗ 

der chriftliche Seift in dieſen Beftrebungen A 
ermüden möge. — Literatur. Ueber ben Be» 


| griff und die Eintheilung der Philofophie: Tab: 


ratore, Institutiones philosophiae I, 
'almieri, Inst. "ohilon. 
I, 262; Rosset, Prim, princ. scientiarum I, 


Paris 1866, 2; Zigliara, Summ. philos. L 


taltete fi) die Entwidlung der neueften | Rom. 1876, 1; "Lepidi, Elem. philos. christ. 

Philoſophie verſchieden, aber, wenn es fi |I, Lovan. 1875, 5; , Grundlinien ber 

itögehalt it, gleichfalls | Philofophie I, Mainz 1881,89; Stödt, —5 

— in Dentſchland. In Frankreich | der Philoſ. I, "Mainz 1892 a. Aufl), 1 * 
treffen wir den Pofitivismus des Auguſt Comte, | bourg Begriff und Einteilung der Whilo)., Inns 

der auf bie Erforjpung bes Wefens ber Dinge, |brud 1898. lieber Geſchihe der Whilofophie: 

ber erften wirkenden Eh End · Urſache fowie des | Brucker, Hist. er hilos., Lips. 1742 ad 


Abfoluten überhaupt verzichtet, da wir von biefen | 1767, 6 "voll; 


rbuch der Geſch. der 
Hilof., —S ee 8 Thle.; Tenne- 


der Bhilofophie darauf mann, eich. der Philof., 8 1798-—1819, 

die Geſetze des in ber Gegebenen aufe| 11 Bhr.; igner, Handb. d ve der Philoſ. 
und feitguftellen, — ferner | Sulgbad) 1822 u. 1828, 3 Bbe. Ritter, 

eine elleltiſche Philoſophie Ken. 8— welche, der Philoſ. Iburg 18291858, 12 Bde; 


wie die Per nun a nat Ka —3 — Hegel, Vo— 


Philoß Bat 


Dor« | 1840— 1844, ee Geſch. der Philo 


igen en hat on (73 
tionalismus, welcher die Not! 
barung zum Zwede ber ee * 
urgirt, baß ihm 
Fähigfeit der individuellen Vernunft ganz verloren | £ı 
geht. — In England gewann ber Agnofticismus, 
wie er von Eomte in Frankreich unter dem Namen | 1 
Poſitivismus begründet worden, viele Anhänger 
(Spencer, Stuart Mil u. |. w.). Die Selectiong» 

lehre, die ber materialiftiichen Weltanſchauung fo 
wi Dienfte leiften muß, ſtammt gleichfalls aus 

gland (Darwin). In Italien hat der Rosmi« 
nismus und ber Ontologismus bes Vincenzo 


Wahrheit 


die Ertenniniß« | 6 Boe.; 3 


—— — Halle 1837—1840, 2 Bbe.; Reinhold, ah. 
— Ofen der Philof., Jena 1854, 8 


Bbe.; Fiiher, Geid. 
der neuern Srtefopbi, 19 1854-1877, 
Die Philof. d. Griechen, 3. Aufl., 
Leipzig 1869-1881, 3 Thle.; Derf., Sei. &. der 
hellen Philof fit Seiöni, 3. Aufl, Münden 
5; Stödl, Geſch. der Bbilof, bes Mittelalters, 
Main 1864— 1866, 3 Bde. , Geh. der 
— ‚Mainz 1883, 2 Bbe.; Derj,, Geld. 
der chrifil. Philof. zur Zeit ber Kirdhenwäter, Mainz 
1891; Derf,, Seh. Ge d. Bhilo),, 8. Nfl, 
Sein. 160 a 
er) u e.; 
Grundri der Gel 


Gioberti weite au geihlagen und lange Zeit | Erdmann, der Philoſ., Bern 
die Situation beherricht, während die neue De 2 Ser Vol. auch I —— 
he —2D auch dahin vordrang und | bie henlegitons. a 


erherrenden Wi t ausübte, 
— freitich ift Fe —— 


Ländern, wenn wir uns fo ausdrücken bürfen, auf | hiftorifer, wurde um das Jahr 364 


ben Raufd) die Ernüchterung gefolgt, und es feiert 


die materialiftiiche Richtung mit i) 


—e — —6& Tom in ber That | mianer, 
ben. Wenn Elericalftand 


dieſem Wege ni hr weitergehen. 
Fr Philoſophie Zuhmft haben ſoll, 
— 
der en neuere 


age Hat; ir iſt — * 
—9— eo XIL. in a aka 


berühmten 
Aeterni Patris die Philofophie hingewieſen. 
Möge fie feinem Worte folgen! Es müflen bie 


Büofophe ab» 
zu erivarten. 


vollendeten | gehörte Bin der ftreng arianiſchen Park 


die — 
—— 


Fhiloſopl umena, 4 tus VI, 16 
Fi ae der ini — 
zu Boriffus 
in Cappadocien geboren. Sein Vater Carterius 
jei der Euno- 
—— Ans Sohn, der nicht in ben 
—— nd Pate I RE Gi dt 
ı I} 

ftorgius ſchrieb näm · 
wies | lich eine Fe ei in 12 Büchern, 
deren Zwed fein anderer war als die Rechter» 

ung der Eunomianer zugleich mit einer maß · 
un ® g der Nicäner. Leider ift dieſe 
umfangreiche Duelle zur Geſchichte des Arianige 
muß verloren gegangen. Socrates, Sozomenus 
und Theoboret, en Wortfeern bes Eufebi, blieb 
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in, 


Philoſtratus. 
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FVhiſoſtratus, Flavius, ber ältere, 


Güldenpenning (Die ge Kud: reife Rhetor und Sophi ir 


des —E von Kyrrhos 

Gegeniheil behauptet, doch mit mern et — * 
letin critique 1891, 246— 248). Hingegen 
wurde fie noch von Suidas, Gedrenuß und Nicetas 
Alominatus, dem Berfaffer bes Thesaurus ortho- 
doxiae, beruft. Bis in bie jüngfte Zeit lannte 
man nureinen umfangreichen Auszug, den Photius 
aus ber — ecolesiastica machte. Neuer⸗ 


Dinge fat aber — ig weitere Grete 
— ee bon ae feiner 


Lebensbeſchreibung des HL Artemius einverleibt 
tte (Fragmente der Kirchengeſchichte des Philo- 
rgius, in der Röm. Ouartalfprift III [1889], 
en Ein Vergleich zwiſchen den Excerpten 
hotius und des Sobannes von Rhodus lehrt, 
De die formellen Abänderungen ber Ezcerp- 
toren ber eigentliche Text der Historia unrettbar 
verloren ging, — en eits die Treue in 
Eee ren nS 
täti (ogl. 
IV —A fs) 
ante 
mehr vollfti 


* age 
der —— 
zum nie des — 


und hier 
Von der 8 Yulia Domna, der Ge 
mahlin des er in den 
Kreis der Gelehrten auf Frau 


Mittel gefunden zu haben, um das nn 
um zu reformiren und mit neuer 


ih 


zu erfüllen. Inwieweit dieſem 
lichen Beben des Apollonius ein biftorifcher 
zu Grunde liegt, nr ſchwer beſtimmen. * 

—— eine Auftraggeberin mit 


uellen des Schrift Die Tendenz verfolgten, das Ehriften- 
tus angeht, fo laſſen A — nicht be nn und in — von aan 
wunderbaren Leben und 


mit fi angeblich w: 


Sl eige- | Wirken ein Gegenftüd zum Leben Jefu oder gar 


nem Geftänbniß die — bes Eufebtus | eine Barobie der evangeltichen Gefdjiäte —* — 


eine anonyme 
omder, von ber 
ale manche leberr 


im — Indeſſen ruft die 
erhalten haben. Außer- | willkürlich 


auch hierüber aehen die Meinungen aus einander. 
Sejung bes Buches 
den Eindrud eines men wenn · 


‚Ci 
* lagen ihm die Schriften von Astius und ring nicht directen Angriffe auf das —— 


— vor, ſowie eine Reihe von 
Sähriftftäden, wie bie Ks Lueiani 
— bie Gesta Theophili Indi u. a. ie 
ex auch die heidniſchen Hiſtoriler eier 
Olympiodor —— — habe, wie L. Jeep 
Quellenunterſu — au ben geiehiſchen 
ftoritern, im ma 1 darge plologe KIY 
1884], 57—73) behauptet, tft nicht erweisbar. 
Etiva vom Jahre 395 an mag er alb Seigens fie 
—— ——— 
uf feiner 
Teit zu bebauern. erſte Ausgabe der Excerpte 
des potius ie in — Bibliotheca nicht ent= | 
halten find) v J. Gothofrebus (Genf 
1648). Beſſer tft Die des us in der Gefommt- 
außgabe der i riler Der alte 


5, Cambridge [Reading] 1720, Turin 1748 
Migne, PP. gr. LXV, 459 2gq.). 
(gl. über bie Tertüberfiferung der 

* des —— — die erwähnte Ahhanb: 
lung von P. Batiffol, der eine neue Ausgabe vor⸗ 
bereitet [Röm. chrift IV, 1890, 134 bis 
148], und besfelben Quaestiones Philostor- thums 
gianae, Paris. 1891; außerdem noch bejon- 

ber H. Gwatkin, Studies of Arianism, Lon- 
don 1882, und The Arian Controversy, ib. 

1889.) DM. Eheharb.) 


feinen Stifter hervor. „ 
Ehrifen in dem Urheber ihrer Religion ein Pia 
menſchliches Weſen verehrten, wenn fie fi zur 
Verteidigung berfelben auf die Wunder feiner 
Auferftehung und feiner vaterlofen 


Kirchen ⸗ “Le fein übernatürliches Wiffen, feine Heilungen 


Todtenerweckungen beriefen, jo galt es, ihnen 
en ee 
siehungen ang 
de Bi alte Reli 
—— Baf & aß auch die en ihre Heili⸗ 


— Ehen des vollendeten Poiofophen | der da 
Hriftlichen Propheten nicht gleichlomme, 
ar ern fie wohl > überbiete” (Zeller, Bhilof. 
e en folgen Hat ‚2, 3. Aufl,, Leipz. 1881, 
inen fo en glaubte man in 
ras, ſpaͤter fe u lee au bee. 
Beide Männer an * — an 
thagoreiſchen je wei gro| 
Kam, a bie höchften Ideale NEEEE 
wer ihnen in Lehre und 
Hehe in zum Bertehre dcs 
wahren Glüde in diefem und im — —— 
ohne ſich um die Lehren und Gebo 
kümmern. Diefes en die wir 
nifchen arfen Keigions impthen durch bie Philofophie zu 
läutern ober inch die Philofophie zur Volls 
veligion umzufterpeln und dem 
damals fo mächtig aufftrebenben, Die Weltherrichaft 
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Ehriftenthum eine heidniſche Welt· jelige Pfarrer Vianney von Ars, der die Ber- 


beanfpruchenben 
Een ent —— 
—— Sahrhunderts, ing 

m m Reupgt en und mehr noch für En 

per (f. d. Art., bejonders ob. 207 e2 

eradezu charalteriſtiſch. Das öjelbe — 

das junge Chriſtenthum en eine geö 
is als die blutige Verfolgung feitens er zömi« 
hen Staatsmacht. Koaket Er 
thums, wie der Statthalter Hierocles, benupten 
das „Leben bes —* te "als Waffe 
En das Ehriftenthum , fo daß ufebtuß von 

ſarea demfelben entgegentreten mußte. — Bon 
anderen ums binterlafjenen Schriften bes Philo» 
ſtratus find nod bie Vitae Sophistarum zu 
nennen, eine Schrift, welche für die Kenntniß der 
Titerarifcjen Beftrebungen der — Raiferzeit 
nicht unwichtig ift; ferner der Dialog Heroica, 
von ähnlicher Tendenz wie das Leben bes Apol« 
Ionius, fowie bie oft genannten und für die Kunſt ⸗ 
geſchichte wichtigen en eine Beichreibung 
damals vorhandener Gemälde in zwei Büchern. 
Eine — ser feiner Schriften beforgten | Eine 
Weftermann, Paris 1849, und Kayſer, zig 
1870 f. 2Bde.; eine veuiſche Ueberſetzung (ſämmt· 
en een] 
182 und die jüngjte Ueberſe ita 
—— Baltzer, Rudolſtadt I ur Litera⸗ 

tur f. d. Art. pollonius von Tyana und Zeller 
a. a. O. III, 2, 150 ff. 

Ein Neffe des Vorgenannten iſt Philoſtra⸗ 
tu8 der — — der ebenfalls als Rhetor 
und Sophiſt in Athen lebte, von en Caracalla 
hoch geihäßt war und 2640. br. ftarb. Von | Ari 
ihm fan ein Wert Imagines erhalten, das als 
ſchwache ung des gleichnamigen Wertes ſei⸗ 
nes Oheims gelten kann und gewöhnlich mit deſſen 
te zugleich herausgegeben ift. [RI nr 

tlozenns (Kenajas) von Mabug ( 
poli8), ſ. Bibelüberfegungen IT, 720 f. u. 
pöufiten VIII, 1789. 1798. 

Wilnmene, BPhilomena, Filomena, 
eine heilige Jungfrau, deren Refte m dem früher 
unbefannt gewejenen Namen am 2. Dai 1802 zu 
Rom in der Katakombe der HI. —— an der 
ſalariſchen Straße aufgefunden wurden. Da bie 
beigegebenen Zeichen feinen Zweifel über die Wirk« 
lichteit umd die Art ihres Martyriums ließen, k 
bewarb fi ein frommer Priefter Francesco Di 

i der loſtbaren Reliquien und 
erhielt fie für die feines Geburtsortes 
Mugnano im Heapritariiden Ariane ©: 
brachte fie 1805 erft nach Neapel, dann an ihren 
Beſtimmungsort; dort wurden fie im Auguft 
jenes Jahres niebergelegt. Schon zu ea wo 
fle drei Tage blieben, noch mehr aber zu 
haben und gi — vor dieſen —— 


Ay 
e der —— Sat nd — 
über deſſen Grenzen hinaus befannt und angerufen 


wurde. In Frankreich war es befonders der gotte 


iſt für alle ship ehrung ber heiligen Jungfrau verbreitete, Diefelbe 


ward bald in der Tatholifchen Welt fo allgemein, 
daß r XVI. ein Officium und eine Meſſe 
ihr zu Ehren bewilligte und den 11. Auguſt zu 
r |ihrem Feſttag —— Man nennt ſie gern die 
Wunderthaterin des 19. Jahrhunderts?. Von 
ben —— an iſt nicht be · 
Zwar ſollen biefe ei — 
Perſonen unabhängig von einander und ganz über» 
ee 
mi lomena eine tochter ge⸗ 
wejen und in ber diocletianiſchen gung ül üben 
aus graufam gemartert worden. weder 
innere Wahrſcheinlichleit noch kirchliche Beſtäti⸗ 
ing laſſen die geſchehenen Mittheilungen glaub- 
erſcheinen, und man muß ſich begnügen, in 
der Wien 3 Jumgfeun e eine ber ungezählten Für⸗ 
bitter zu beſihen ber bienfte nur dem 
wifenten Gott Befannt find. (Dal. Singel, Ver« 
ige der hl. Filomena, Münden 1844; Nelt, 
. Filomena, 4. Aufl., Regensb. 1895.) _ 


andere — Hilumena erwähnt das 
— us * am 5. Juli (AA. 88. 
Boll. Jul. II, 2 [Raulen.] 


Ibobadius 2 51., Bifhof von Agennum 
in Aquitanien (Agen in Guhenne) im 4. Jahre 
Hundert, erwarb fich im Kampfe ber Kirche mit 
dem Arianismus hervorragende Verbienfte. Der 
fogen. zweiten firmifchen Formel vom Jahre 357, 
welche ſich offen zum Arianismus befannte (vgl * 
d. Art. Arianismus I, 1285), trat —A 
* nen und vielfach vernichtenben 

ug re iber contra Arianos betitelt. 

a der Synode zu Rimini (359) ftand Phöba- 
dius an der Spiße derjenigen rechtgläubigen Bi⸗ 
pöfe, welche Cinfeyliterungeverfuhen des 
iſerlichen Präfecten Taurus Troß boten. Oon- 
stantissimus inter eos habebatur noster Foe- 
ende (Phoebadius), berichtet der auf den Ruhm 
feiner Heimat Br Aquitanier Sulpicius Severuß 
(Chron. 2, 44, bei e, PP. lat. XX, 153 8q.). 
Dur sift ward Book ſchließlich doch —8 
gebracht, Säge zu unterſchreiben, welche eine 
arianif Hehe Deutung ; — Er erflärte aber ald» 
bald, getäufcht wor! fein. In den ferneren 
Kämpfen zwiſchen Ortheb oxen und en wird 
fein Name nicht mehr genannt. Dagegen erfcheint 
ex unter ben Teilnehmern ber Sono noden zu Bas 
lence im 3. 874 und zu Saragofja im I. 380. 
Noch im I. 392 weilte Phöbadius unter den 
Er | Lebenden (vivit usque hodie decrepita senec- 
tuto; Hier. De vir. ill. c. 108, bei Migne, PP. 
lat. XXIII, 705). Der genannte Liber contra 
Arianos ift ſchon 1570 durch Th. Beza herauge 
gnano | gegeben worden; Abbrüde haben Gallandi, Bibl. 
vet. Patr. V, Venet. 1769, 250—256, und 
der |Migne, PP. lat. xx, 1380. J. Dräfele hat 
eine einläßli Inhartüberät Wer SE 


geben (Zeitihr. Willen! 
Sehen X [1889], Heart 891—407) und 
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zugleich Beiträge 
Seife. für wifenfottice 


logie XXXIIT 
— 78—98). an 


Phönicien — Photinus. 
zur Kritik det Tertes geliefert | eines deumeniſchen 
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Patriarchen dem Inhaber des 
ſtuhles von Eonftantinopel verbot, = 


ig wahrſcheinlich find aud) | ba8 der Liber pontificalis und Paulus Diaco 


gegen bie Beſchlüſſe der Syn« | berichten, und bei dieſem Anlaß den Primat jet 


* zu Rimini (De fide orthodoxa contra | Papftes 
Arianos) und ein Glaubenäbefenntniß (Libel- | Patriarchen 


es anerkannte, fo wurde jenes Berbot von den 
Neu-Roms nicht geachtet, und diefe 


lus fidei) dem hl. Phöbadius zugueignen (Gal- | Anerkennung hatte auf die Entwicklung — 
landi 1. c. V, 257—265; Migne L. c. XX, 81 | lichen Primates nicht den geringſten Einfluß. 


ad 50; über Ausgaben diefer 
anberen Namen f. d. Art. Gregor Baeticus). 


Schriften unter ger feiner Regierung war die Schen- 


heons (f. d. Art.) an den PBapft 


(gl. Histoire litt. de la —5 — I, 2, Paris | Bonifatius IV. (608—615), welche das unver« 


1738, 266—281.) 


‚el 


Barbenheiver.] 
| Smam, Game 


auf dem bizantie 


"römer Fe (602—610), ift | nannten Bapft zur Folge hatte. 


gleichliche Denkmal römischer Baufunft vor dem 
Antergang rettete und defien Umwandlung in bie 
Kirche S. Mariae ad 8 durch den ger 

Die hotasfüule 
auf den Forum —— beipeist übrigens, daß 


auf 
len Raiferthrone. Er bahnte ſich als einfacher * in Rom dem Kaiſer eine ganz unmotivirte 


Frag —— — xoc) in dem thra⸗ 


ji Ra —15 — ung = Di —— 
eich (f.d. Art.). Diele war vor dem | 8 


Fekanrüdenden Gegner geflohen und wäre feinem Mi 


famen Gefchid entgangen, wenn nicht bie 
Bartei der Blauen im Circus Phofas daran er» 
innert hätte: Mauplxıoc oõn dredave, Made chv 
Arderav. Die Ermordung des Exkaiſers mit feiner 
re 8 — — 
rung, die zu den unglücklichſten zen byzan⸗ 
tiniſchen Periode gehört. Die —S den 
zen auf der einen, von den Avaren auf der 
andern Seite wuchs mit jedem Jahr. Zwei LE 
züge geaen | I waren ohne Erfolg ; diefe fonnten 
mur durch die a des Tributß bei chwichtigt 
wi Bald waren die Byzantiner des Ufur« 


pators, der Mord auf Mord und Greuelthat pen ſder Hinſicht gibt ‘8.5 $. Herhberg , 
Byzantiner 


Greuelthat hãufte, überdrüſſig, und Phokas ward | der 
bon dem Schichſal feines Vorgängers erreicht, als 
Heraclius, ber Sohn des Exarchen Heraclius von 
Aegypten, als Befreier des Reiches in die Haupte 
— einzog. —8 enpolitiſcher Hinſicht entbehrt 

aiſers Phokas jeder Bebeu- 
tung. Er far De der wenigen Kaiſer auß der 
Periode ber chriſtologiſchen Eontroverfen im Orient, 
berenNamen fein Glaubenserlaß trägt. Im übrigen 
buldigte er aber dem Cäfaropapismus nicht weniger 
als feine Vorgänger und Nachfolger. Jo· 
hannes, Biſchof von Nifin, in feiner Chronil 
rain unter Pholas fei e in feiner Provinz er- 


eweſen, einen oder jonftigen 
— 


u wählen, jo deutet dieß ſogar a: 

hung er der ſchon früher geübten bin. 
Gegen die Juden, die in Antiochien einen Auf⸗ 
ftand erregt und dabei den Patriarchen Anafta = 
ermordet hatten, ging er freng vor. Das 
hältniß des Kaiſers zu den Päpften war freund« 

lid), aber ohne größere Tragweite. —ã der 
überſchwãnglichen Begrüßung feines Regierungs- 
antritt8 durch Gregor d. Gr. —* Art. Get. 


ob. V, 1086. Wenn Pholas auf die Bitte des Pap⸗ 
ſtes Bonifatius III. (607) die Führung des Titels 


chachtung entgegenbrachte. (Dgl. die ah 
egor8 beß Groben an Pholas und befien Ge 


ung des Heeres malt Leontia in jeinem Registrum epist. 1. 13, 


88. 39; Chronique de Jean, evöque de 
ikiou, ed. Zotenberg, in ben Notices et ex- 
traits des manuscrits de la Bibliothöque na- 
tionale etc. XXIV, 1, Paris 1888, 538 es.; 
Theophylactus Bimocattes, ed. C. de Boor, 
Lipsiae 1887, 296 sqq.; Nicephori Const. 
Opuscula historica, ed. ©. de Boor, Lipsiae 
1880, 8—5; Theophanes, Chronographia, 
ed. de Boor I, Lipsiae 1888, 285 sqg.; Liber 
pontificalis, ed. L. Duchesne I, Paris. 1886, 
816 eq.; Nicephorus Callistus Xanthop., Hist. 
ecel. 1. 18, c. 89—44, bei Migne, PP. gr. 
CXLVI, 404417. Eine wenig ausführliche 
Dorftellung der Regierung des Phofas in politi- 

re 

und des osmaniſchen Reiches bis 

gegen Ende des 16. Jahrhunderts, Berlin 1883, 
40 ff.; die fü politische Seite ſchildert Hergen« 
diher, Photius J. Regensb. 1867, 192 196. Eine 
* — — — (A. Eheharb.] 
N , ein Irrlehrer des 4. Jahrhunderts, 
flammte aus Anıyıa und war Yeti unter feinem 
Lehrer Marcellus eine Zeitlang Diacon (Hilar. 
Fragm. 2, 19; Migne, PP. lat.X, 645). Beide 
werben vom Goncil von Antiohien vom Jahre 
844 ae uni genannt (Athanasius, De 
8ynod. c. 26, n. 6; Migne, PP. gr. XXVI, 
782). —* wurde —7 — rn von = 


Patriarchen mium in Pannonien. 
Würdenträger ohne laiſerliche Sams ———— und reiche he Oueklante owie ger 
eine Ver⸗ 


der Rede“ in hohem Grabe aus (Vinc. 
Lirin. Comm. n. 11; Migne, PP. lat.L, 652), 
vernichtete aber, wie Hieronymus fagt, „Diele 
Gaben ber Enthaltjamteit und des Talentes durch 
das einzige Laſter des Stolzes“ (Chron. ad a. 
879; Migne, PP. lat. XXVII, 699). Infolge 
defien verlor er, wie Hilarius (I. ') fhreibt, „bie 
Sitten und Lehren feiner Jugend (corruptis in- 
nocentiae re ac disciplinis) und ver» 


wirrte die ——— — urch die Neuheit 


feiner Lehre“. ine Irrlehre, 


deren Anfang 
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Socrates (H.E. 2, 18) zwiſchen die Synoben von 
Antiodhien vom Jahre 841 und 344 verlegt, be⸗ 
traf die Grundwahrheiten bes Glaubens, nämlich 
die Sehre von ber Trinität und bie Chriftologie. 
Nach Photinus ift in Gott nur Eine Perſon, 
welche in ber enge Schrift Vater genannt wird 
(Vine. Lirin. 1. c. n. 12). Durchaus ein; ul 
allein, erzeugt diejer Gott weder aus fi 
Sohn, noch fit er erzeugt worden (Vigil. — 
C. 1,4; PP. lat. LXII, 182). 
In Gott ift aber die ewige und unveränberliche 
Vernunft, der Abyos, welchen Photinus den Aoyo- 
rdtwp nennt (Marius Mercator, Diss. de XII 
anath. Nest. ; Migne, PP. lat. XLVIII, 929). 
Durch * Abyoc i in ihm (auch Abyos Auhraroe 
genannt), d. h. durch feine eigene göttliche Ver⸗ 
nunft, {uf Gott die Weit. Darum beißt 8 a 
in dem Anathem 14 22 bei Hilariuß) der Synobe 
zu Sirmium: „Wenn Einer jagt, die Worte: 
Ken ung ben Vienſchen machen‘, habe nicht der 
Vater zum Sohn geſprochen, ſondern zu fi 
Ei (nämlich zu dem in ihm unperföndid be= 
lichen a een 2.“ Don Chriſtus Iehrie Pho⸗ 
tinus, daß feine Exiſt Gas aber erſt mit der Geburt aus 
Maria beginne. N tarius Mercator hätte er 
an geradezu Pd einen Sohn Jofephs und 
riä exachtet (1. c. 928). Nach Vigilius von 
Zapfus (I. c.) und Epiphanius (Haer. 71, 2. 8) 
bat Photinus gelehrt, Jeſus wäre auf übernatür« 
Vice Weife von Maria geboren worden. Doch fei 
Chriſtus wegen feiner Tugenden von Gott ver- 
berrlicht und zum Sohn aboptirt worden, indem 
eben wegen feiner Volllommenheit ber Logos ihm 
ganz bejonders eingewohnt und durd) ihn Wunder 
gewirkt habe (Vigil. Tapes. 1. c. 187). Dabei jei 
aber ber Logos nicht aus fich heraußgetreten, jon« 
bern jei vielmehr durch eine eigene Zvepysın 
Spactıxy in Ehriftus, dem Sohne der Maria, wirk⸗ 
ſam geweien. Die Stellenber heiligen Schrift, welche 
beftimmt die Emigfeit des Sohnes außfagen, be⸗ 
ie nad Photinus auf die ee 
nee des Sohnes, von dem auch der Apoftel | des 
fage, daß ex vorausbeftimmt worden als der Sohn 
Gottes in der Kraft (Röm. 1, 4; vgl. Vigil. 7 8. 
1. c. 189). Auch F ige 6 bett bi nd Der 
tinus feine Perjon, fondern ch eine 
Gottes. Das erfte Anathem Fin ae Seele 
ſprachen die Eufebianer auf der Synode zu An« 
tiodien im 3. 344 auß, wobei fie hotinus 
(Furewvic) ſpottiſch als ——8* bezeichnen; in 
ihrem Intereſſe lag es auch, ihn mit Horccuus von 
Ancyra 4 d. — gänzlid) zuſammenzunehmen. 
Ueber Zeit und Ort der weiteren gegen die Bho- 
tin’fche ehe gehaltenen — ift viel geftritten 
worden (eine Ueberſicht der verfchiedenen Anfichten | Aa) 
ee ch, Reßerhift. IT, 52—56). Das Wahre 
cheinlichſte ift, daß fehon um's Jahr 345 eine 
Synode zu Mailand das m über — 
ausſprach (Hilar. Fragm. 2, n. 19, 1. c. 64 
Zwei Jahre fpäter hatte wieder eine abenbfänbifge 
Synode, wahrſcheinlich auch in Mailand, wegen 
airdenleriton. IX. 2 Huf. 


PhHotius. 
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Photinus ftatt, zum Zmede, re aus feinem 
Amte zu vertreiben (Hilar. 1, c.). Da gleihwohl 
Photinus Le] auf er Eifer Stuble er» 
bielt (Hilar. 1. ), fand biefe Synode für 
nöthig, ihre Seit, aud den morgenlän- 
diſchen Biſchöfen mitzutheilen (Hilar. 1. c.n. 22). 
Leptere verfammelten fi) zu Sirmium, wo Pho- 
inen |tinuß abermalß für einen Häretiler erflärt wurde 
(Hilar. 1. c. n. 21). Diefe Synode hatte kurz 
= oder bald nad) dem Tode des Kaiſers 

yet ftattgehabt, und — blieb, durch 
die sunruhen unterftüßt, a feinem Stupl. 
Erſt im 3. 351, nachdem Conſtantius Herr von 
— — und A —— en 
war, konnte etwas gegen e⸗ 
ſchehen. Eine große Synode in Sirmium, 


uch | welcher auch Der Ratfer anweſend war, AN Pho- 


tinus wegen feiner fabellianifhen und famofa- 
tenifchen —S Sie publicirte ein Sym⸗ 
bolum ſammt 27 Anathematismen (bei Hilar. De 
Synod. c. 88, 1. c. 509), von denen mehrere gegen 
Photinus gerichtet waren, Hierauf machte Die Syn- 
ode Photinus den Vorſchlag, biefelben zu unter 
reiben und feinen Irrthümern zu entjagen, wo⸗ 
ir er dann in feinem Bisthum verbleiben jollte. 
ber er beflagte fi) beim Kaifer und — 
in ſeiner Gegenwart mit ſeinen Gegnern disputiren 
zu dürfen. Bei dieſer Disputation, deren Pro« 
tofolle verloren find, unterlag Photinus, wurde 
darauf vom Kaifer aus Sirmium verwielen und 
in's Exil geidjidt (Socrat. 2, 30; Bozom. 4, 6). 
Er ftarb in ber Verbannung um’g Jahr 866. 
Nah a en — — er ein Buch gegen die 
erk an Valentinian, wohl den 
m: vir. Se e. 107)._ Nad) Socrates 
und Sozomenus berfaßte er eine Schrift gegen alle 
KRepereten, griechiſch a lateiniſch, worin ex feine 
Lehre mit Verwerfung aller anderen Anſichten zu 
vertheidigen fuchte. — Im Morgenland war bie 
= der Photinianer — nad) * Mercator 
uch Homuncioniten genannt — De — Zeit 
iphanius erlofchen. Im Abend 
dem Verbote des Kaiſers Gratin zum Ah die 
Photinianer ihre Verfammlungen zu Sirmium 
fort. Eine Synode zu Aquileja vom Jahre 381 
bat den Raifer, dieſes nicht zu dulden (Ambros. 
Ep. 10 ad Imperat.; Migne, PP. lat. XVI, 
944). Au Theobofius L verbot ihre Verfamm« 
lungen. Die Taufe der Photinianer ward ſchon 
durch c. 7 ber zweiten allgemeinen Synode 
ungültig erklärt, ebenfo durch eine Synode von 
Arles dom Jahre 443 ober 452. In Sübfrant- 
reich und Spanien vermifchten fie ſich mit den 
Fre ſelbſt mit den Aboptianern. (Vgl. 
(ch, Keßerhiftorie III, 3 f Sefele, Eoncilien- 
—— I, — fr 634 ff.) [Peters.) 
Vhotius (Duos), Patriarch von Eon« 
amt re wurde um das Jahr 820 in Con⸗ 
tantinopel auß einer vornehmen Familie geboren, 
ie den Patriarchen Taraſius (geſt. 806) zu den 
Ihrigen zählte und im zweiten Bilberftreit mut$ig 
66 
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für den Bildercult eintrat. Von feinem früheften 
Bildungsgang wiflen wir nichts. Noch in jungen 
Jahren trat Photius felbft als Lehrer auf, und 
die Thätigkeit im Dienfte der profanen und theo- 
logiſchen Seteprfamfeit füllt die erfte Periode jei« 
nes Lebens aus. Zu diefer darf auch die Zeit 
eins werden, in welcher er hohe Staatswürben 
eidete. Die zweite, vielbewegte und hoch ⸗ 
bedeutſame Periode ſeines Lebens begann mit feiner 
am 24. December 857 erfolgten Erhebung auf den 
Patriarchenſtuhl von Neu-Rom, von bem Ignatius 
(f.d. Art), der jüngfte Sohn des Kaiſers Michael J., 
duch Bardas, den allmächtigen Minifter Mi- 
chaels III., gewaltfam entfernt worden war. Im 
feiner dreifachen Eigenſchaft als Patriarch, then» 
logiſcher Schriftftellee und Profangelehrter ift 
Photius nicht nur der bedeutendfte Name in der 
byzantiniſchen Kirchen · und Literaturgefchichte bes 
9. Jahrhunderts, jondern nimmt auch in der Ge⸗ 
ſammtgeſchichte von Byzanz und in der Kirchen⸗ 
geſchichte überhaupt eine Stelle ein, welche nad 
ihm feinem Byzantiner mehr beſchieden war und 
welche ihn den weltgefchichtlichen Größen zugejellt. 
I Diefe Bedeutung verdankt Photius zunächſt 
feinem Wirken als Patriarch von Conjtantinopel. 
Seine kirchlich - geſetzgeberiſche Thätigleit, fein 
Unionsverſuch mit den Armeniern, ſein Antheil 
an der Belehrung der Bulgaren können hier 
nur angedeutet werden. Die nachhaltige Wirkung 
und der verhängnißvolle Eharafter feiner Regie» 
rungszeit haften an feinem Kampfe mit feinem 
Vorgänger Ignatius und den Päpften feiner Zeit, 
einem Kampfe, der durch das Hinzutreten Firch 
licher, politiicher und cultureller Factoren auf die 
Höhe einer kirchenpolitiſchen Action erjten Ranges 
erhoben wurde. Der Verſuch, feine Wahl zu Iegi- 
timiren, feheiterte an dem een Wider · 
ſtand des abgeſetzten Patriarchen, deſſen wahrhaft 
königlicher Charalter ſich von dem ber meilten 
fonft betheiligten Perfönlichkeiten wie der Glanz 
eines lichten Sterne von den Schatten einer 
bunflen Nacht abhebt. Er findet feine ebenbürtige 
Barallele in der leuchtenden Erſcheinung des Pap⸗ 
n Nicolaus L, der von Anfang an die Situation 
eherrſchte; als Schatten erſcheinen daneben bie 
Fehler der päpftlichen Legaten, die auf ber Synode 
des Jahres 861 in der Apoftellirche zu Conſtan⸗ 
tinopel ſich zur Anerfennung des neuen Patriarchen 
bewegen ließen. Der betreffende Synodalbeihluß 
wurde jedoch aufeiner römischen Synode verworfen, 
die zugleich über Photius das Anathem ausiprad) 
(863). Dieſes Vorgehen bes Papſtes hatte zu- 
nãchſt mur eine ideale Bedeutung ; denn bie realen 
Verhältniſſe geftalteten fi immer günftiger für 
Photius und feine Kirchenpolitik. Zwar ging die 
Ausſicht, durch eine Coalition abendländiſcher Bi⸗ 
ſchöfe gegen den Papſt unterftüt zu werben, bald 
verloren, weil Kaifer Lothar (j. d. Art.), gegen 
welchen Nicolaus I. in Ehefachen eingefehritten war, 
fi) dem Papfte unterwarf. Eine andere, bedeut⸗ 
famere Stüße erhielt Photius durch die Wendung, 


Photius. 
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welche bie bulgariſche Belehrungsangelegenheit ans 
nahm. Der Bulgarenfürft Bogoris war durch 


griechiſche Miffionare befehrt worben (864), ein 
Umftand, der die Hoffnung auf Einverleibung 
Bulgarien in das Patriarchat von Eonftantinopel 
gewedt hatte. Um feine politifche Selbftändigfeit 
dem Reiche gegenüber zu wahren, wanbte ſich aber 
Bogoris 866 an den Papft und that den erften 
Schritt zur Einverleibung der Bulgaren in den 
römifchen Patriarhalverband, den Nicolaus mit 
feinen berühmten Responsa ad consulta Bul- 
garorum beantwortete. Photius wußte Die dadurch 
geichaffene Lage geſchickt auszunutzen und etließ 
als erſtes Kriegsmanifeft gegen die lateiniſche 
Kirche eine Encyflifa an die drei übrigen orien- 
taliſchen Patriarchen, worin — — dog · 
matiſchen und disciplinären I gegen die 
Lateiner erhoben wurden (866). Dieſe Anllagen 
betrafen dag Sabbatfaſten, Die 4Otägige Faſtenzeit, 
die Priefterehe, die Firmung durch Prieſter, end» 
lich die Lehre von dem Ausgang de heiligen Gei- 
ſtes vom Vater und vom Sohn. Photius hatte fid) 
in ber Annahme nicht geirrt, daß jene 
der Bulgaren von dem griechifchen Clerus ſchmerz⸗ 
Ki empfunden würde. Nun wurben auf zwei 
Synoden, von denen bie jpätere fi) durch däl⸗ 
Kan joe * einer Ehen DE Synode 
zu gel tand, bie lateiniſchen Miffionare in 
Bulgarien egcommunicirt und die Abſetzung 
pites verfügt, deren Vollziehung dem Kaifer 
udwig II. übertragen wurde. Zugleich entfaltete 
Photius eine fieberhafte Thätigkeit, um die Bul« 
garen von den Lateinern abtvendig zu madyen und 
die Sympathien, welche Die Griechen den Lateinern 
nod) entgegenbringen mochten, zu zerflören. Die 
zielbewußte Action war im beften Zuge, als Kaifer 
Bafilius I. nad) Ermordung Michaels III. den 
Thronbeftieg(867—886). Wie fo oftinderbyzan- 
tiniſchen Geſchichte, 30g der politifche Umfturz auch 
eine Ummälzung ber ürchlichen Verhältniſſe nach 
fi. Bafilius ließ Photius aus verjchiebenartigen, 
wohl aber vortwiegenb politiihen Erwägungen 
fallen, und Ignatius wurbe wieder in fein Amt 
eingelegt (23. November 867). Bald wurde auch 
Photius durch Papſt Hadrian II. auf einer römi« 
Ib Synode (869) ercommunicirt, und noch in 
emſelben Jahre begann die antiphotianiſche 
Synode in Eonftantinopel (j. d. Art. Eonftan- 
tinopel II, 1018 f.), welche den Charakter ber 
entidjiedenften Reaction an ſich trägt. Gegen 
Phoiius und defien Anhänger ging fie jehr 
vor ; insbeſondere wurden die von ihm 
in den Laienftand zurüderjegt. In einem Punkte 
waren aber Photius und feine Gegner einig. Nach 
der eigentlichen Synode wurde über Bulgarien 
verhandelt, und die Entſcheidung fiel gegen den 
Anſchluß Bulgariens an Alt-Rom, den übrigens 
Bogoris aud) factifch aufgegeben hatte, weil er in 
Rom nicht genug Entgegenfommen gefunden zu 
haben behauptete. Jener Beſchluß fish die Ente 
wicklung einer wahren Freundjchaft mit Rom nicht 
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auftommen und brachte felbft unter dem Patrie 
archen Ignatius, der jederzeit den Primat bes 
Papſtes anertannt hatte, eine neue Trennung in 
bedenkliche Nähe. 
Photius war nicht der Mann, um ſich und eine 
Sache nad) ber Niederlage En verloren zu hi 
feine eigene Energie im Bunde mit den Be | ku 
mühungen feiner freunde , jowie unterthänige 
en beim Kaiſer führten ihn nah Eon- 
flantinopel zurüd. Es warb ihm fogar die Er⸗ 
ger eo, bes Thronfolgers, anvertraut, under 
'onnte im Magnaura-Palaft Schule halten. Igna- 
tiu8’ Tod räumte das Iekte Hinderniß gegen 
Photius’ Reftituirung weg, und er beftieg 877 
m zweiten Male den Patriarchalſtuhl. Sein 
Ban ging nun dahin, alle Maßregeln, welche | den 
gegen ihn und feine Anhänger Fin worden 
wären, rüdgängig zu maden und g 
Feinde zu richten. Er begann mit vr bfehung 
vieler Bifchöfe, welche Durch Freunde des Photius 
erſetzt wurden. Sodann fuchte er den neuen Papft 
ih zu gewinnen. Johannes VIIL, der die 
Energie eine Nicolaus I. nicht beſaß und in 
Italien von den Saracenen bedrängt wurde, ließ 
ſich zur Nachgiebigkeit beſtimmen und erklärte ſich 
bereit, Photius unter gewiſſen Bedingungen als 
Patriarchen von Conſiantinopel anzuerkennen. 
Photius berief alsbald eine Synode, die von der 
griechiſch⸗ſchismatiſchen Kirche als die achte all ⸗ 


gemeine Synode angeſehen wird (879—880). Um | den 


Fl biefer Synode zum Ziele zu gelangen, fälfchte 
otius die päpftlichen Briefe und vermochte mıf | b 
* Concil ſelbſt auch die päpſtlichen Legaten, bie 
Biſchöfe Paulus und Eugenius, ſowie den Car⸗ 
binalpriefter Petrus zur Anerlennung feiner Per⸗ 
fon. Der Papit Teneh gleich nad ge Rücklehr 
der Legaten günſtige Briefe an Kaiſer Baſilius 


und an Photius, ward aber durch feinen neuen Ge« | ftäi 


fandten, den Biſchof und fpätern Papft Marinus, 
der 869 als Diacon in Eonftantinopel chieden || 
gegen Photius aufgetreten war, eines Be 
lehrt und ſprach im J. 881 von Neuem dag Ana⸗ 
them über legtern aus. Zwiſchen Photius und den 
Rachfolgern Johannesꝰ VIIL blieb das nämliche 
iß beſtehen. Papſt Stephan V. wies 
nochmals Photins’ Angriffe gegen Marinus 
d. Das Papſtthum empfand immer u 
welchen Rückſchlag der Verfall ber fränki 
Monarchie und des karolingiſchen Kaiſerthums, 
dag der unfähige Karl der Dide zu Grabe trug, 
auf die gefammten kirchlichen und culturellen Ver⸗ 
hältnifje ausübte. Eine Periode tiefen Verfalles, wie 
ihn die abendländiſche Kirche nur einmal erlebte, 
war im Anzug. Das byzantinifche Reich war der 
einzig überbleibende Hort der Eultur, und nie 
mand war fich deſſen befier bewußt als Photius 
ſelbſt. Er entfaltete während ber folgenden Jahre 
eine intenfive Miffionsthätigfeit —— Ruſſen 
und Saracenen, der man ſeine Anerkennung nicht 
verfagen Tann. Zu gleicher Zeit bildete er den 
bogmatifchen Gegenſatz zur lateiniſchen Kirche 


Photius. 





jern be= ſich aber mit 
Element 
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weiter auß in jeiner Schrift von der Myftagogie 
des heiligen Geiftes. Von dem Polemiler Nicetas 
bon Byzanz, der auch gegen die Armenier und 
egen ben Islam auftrat, wurde er bierin unter« 
j ft. Diefe Glanzperiode jeines öffentlichen Lebens 
— jähen Abſchluß mit dem Tode des 
ers Bafılius. Leo der Weiſe, der frühere 
alle des Photiuß, der ſchon bei Lebzeiten ſeines 
Vaters eine tiefe Abneigung gegen jeinen ehe 
maligen Lehrer gefaßt hatte, jehte dieſen balb nad 
feiner Thronbefteigung ab und relegirte ihn in ein 
Klofter (886). Bon da an verſchwindet Photius aus 
der Geſchichte; ei Schlag a De kn 
— ter gang nie! zu 
= die un ve er Degie A mit 
Väpften und in das Verfahren gegen die pho= 
tianiſchen Bifchöfe griff er nicht mehr ein. Auch 


feine fchriftftellerifche Arbeit ftammt aus der Zeit 
nach feiner zweiten Abſetzung. Sein od ereignete 
fi um das Jahr 891. Die "rieilde Kirche fing 


erſt fpäter an, fein Feſt am 6. Februar zu feiern. 
As Patriarh war Photius ber ausge 
prägtefte Vertreter der air Sr, pr 
gegen Rom und die lateiniſche 
doch den erften entſcheidenden a 
trennenden Bewegung zwiſchen je rgen⸗ 
und dem Abendlande herbeigeführt, die mit der 
Gründung Conſtantinopels in's Leben trat, bi 
die —E— Kämpfe, noch intenfiver dur. 
Vilderftreit, genährt wurde und zwei Jahr⸗ 
uber nad ihm in dem definitiven er zwiſchen 
echiſchen und der lateiniſchen Kirche ihren 
af luß fand. Der Perjönlichleit des Boots, 
jo mädjtig fie war, darf allerdings diefe Wirkung 
nicht allein zugeichrieben werben. Die Gejhichts« 
betrachtung hat fich feit längerer a daran ge= 
wöhnt, die treibenden Kräfte in den Culturzu 
inden und in ben breiten Schichten des Volles 
5 ſuchen, aus deſſen Schoß die einzelnen hiftori« 
hen Thatſachen hervorgehen. Bei Photius läßt 
jonberer —— das doppelte 
wahrnehmen, aus deſſen gemeinſamer 
Thãtigleit die Gedichte geboren wird, ber Zeit · 
eift und die Individualität. Photius war in 
Fan kirchlichen Tendenzen das Kind feiner Zeit, 
ein — der —S — — die 
ni er die Barbaren des unendlich 


le —— = —— 
oft wie irchli eziehung ſich abzu · 
chließen beſtrebte. Ex war über 


eine Zeit; denn er wußte all Wer) die beider» 
eitige —— entſtandenen Gegenjäge 
aus ihrer Gebunbenheit hervorzulocken; er gab 
ihnen eine begrifffiche Geftaltung und daburch erft 
ihre ganze wirfende Kraft. Sein perjönlicher Ehre 
geiz, der ihn antrieb, entgegen der früher an« 
gerufenen Auctorität des Papfte feinen Patri- 
archalſitz zu behaupten, verband ſich mit dem Stolze 
der ganzen Nation, der ſchon durch die Errichtung 
bes eberhlänbifhenRaihumempfnigelept 
worden war und durch die verfuchte Eingliederung 
66* 
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der neubelehrten Bulgaren in den römijchen Patri⸗ 
ardjalverband einen töbtlichen Stoß erhalten hatte. 
Die gereigte Stimmung des Volles ermöglichte es 
Vhotius, den erſten großen Schlag gegen Rom zu 
ren. Die perſönlichen und dynaftiichen Inter- 
* en der — 5 ne 

nn en e al 
wieder eingefebt, um abermals abgejeßt zu —* 


Photius. 
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drien, Theodoret, Germanus von — 
Johannes von Damascus ausgiebig benutzt, und 

das geiftige Eigenthum des Photius würde ſich 
noch mehr reduciren, wern andere feitdem verloren 
gegangenen Schriften uns vorlägen. Wenn 
* —— De {6 ie ih Ge 
eignungsg otius ift, fo wi 

feine originelle Geifteßarbeit auf ein im Berhält« 


Ja er ftarb im Eyil; aber die romfeindliche Be· |niß zu dem Umfang der Amphilochia g 


wegung ftieg nicht mit ihm in’ Grab: ber. befte 


eringeb 
Maß ‚gebrüdt. — 2. Weitere Arbeiten des 


Bene afür, daß er ſich mehr in ihren 5* Photius auf dem exegetiſchen Gebiete ſind ſeine 
iche find bisher 


als fie in den ſeinigen ſich geſtellt hatte. Die Art 
und Weiſe, wie er ihr diente, offenbart einen Eha- 
ralter, der vor bem erftußle le 
Beisigiforihung feine Gnade finden kanm. 
Photius een Bene ehe en 
worden. ogifchen 
—— en ihn unter —— von 
Damascus und er denen des Maximus Eon» 
feſſor oder bes Leontius von Byzanz \ d. Artt.) kei⸗ 
Snake 1. Die umfangreichite theologifche 
otius find Die Amphilochia. Die 
Eid trägt ide Titel, weil die darin gefam- 
melten Abhandlungen an den Metropoliten Amphi · 
lochius von Cyzicus gerichtet werden. Ihre 
beträgt in ber Aue — 826; ee be= 
ſtimmt ſelbſt ihren Umfang auf etwa 300. Er ver- 
ya Men erſten Ei en Fe 
877), dieſe eit verräfl in 
wiederholten Klagen u äußere Bebrängni| 
Mangel an Büchern und Abjchreibern. Ohne jede 
foftematifge Ordnung und ohne Ebenmäßigfeit | aufı 
in der Behandlung folgt in bunter Abwechslung 
as jay auf den andern. Sie in der Getal 
wrhass xal droxplsex abgefaßt, einer lite» 
zei Form, die fi Kon früher en 
hatte und von Theodoret, Maximus Confeſſor, 
Anaftafius Sinaita ang: ewandt worben war. In⸗ 
haltlich gr fie fa auf das theologiſche und 
= — ensgebiet und vermitteln einen 
lick in das gefammte wifienjdeft- 
Tr — — photianiſchen Zeitalters. Die 
Ani — Themata gehören der Pl —* 
— emienjceft, Medicin, Grammatit 
fie bilden aber nur einen Meinen 
en Mehr ais drei Viertel 
In exegetiſche Fragen über bie 
Geneſis, den Benlatend die Pfalmen, am häufig« 
ften über Stellen aus den Evangelien. Die dog- 
matischen —— beziehen fih auf bie Lehren 
von ber Trinität, der Incarnation und der Er⸗ 
loſung, auf das — und den Bildercult; 
auffallenderweife wird aber die Controꝛ e mit 
den Sateinern fein einziges Mal erörtert. Bäter- 
fchriften bilden den Gegenftanb nur einiger quae- 
stiones; um fo größer ift aber ber Antheil ber frü- 
beren teller an dem Ganzen. gen. 
zöther [f. u.] III, 43 hat — daß 32 exe⸗ 
etiſche Abhandlungen wortwoͤrtlich aus Theodoret 
rübergenommen find. In vielen anderen 


olychronius, Epiphanius, Eyrill von Alegan« | des 


ß, Ken, 





Bibelcommentare. Altteftamentli 
noch nicht mit Sicherheit 5 — jen worden; in 
den Catenen werben aber fo d za 
ben Evangelien und den Briefen des HI. Paulus 
Photius zugeeignet, daß die Eriftenz von Com⸗ 


er | mentaren oder Scholien des Photius zum Neuen 
werden 


Teftament nicht beſtritten tanı. Scholien 
zum Matthäus-Evangelium hat A. Papabopulos 
eher, jüngft herausgegeben. In = Com · 
mentar des Oecimenius (. d. Art.) zu 
niſchen Briefen kehrt Photius ſehr Ar wie u und 
eine Durchforſchung der unedirten Catenen 

ohne Zweifel noch weiteres —X pe an 


abl | den Tag förbern. Bei dem jekt vorliegenden Ma- 


terial ift ein Urtheil über feine are —— 
und fein Verhältniß zu den früheren Exegeten nicht 
mögli); fiher hat er aber bie früheren Eregeten 
auch Bier herangezogen. — 3. Bon den bogmätifch- 
riften bietet Die Anfmow nepl tig 
lavıyaluv dvaßlaotfioews ein nod) nicht völlig 
Härte Problem. Sie zerfällt in einen Hifto- 
tifcen A. 1) und einen polemifchen Theil (1.2 —4). 
Diefer ift der Widerlegung der wichtigjten mani« 
chãiſchen und paulicianifchen ehren gewidmet; er 
entfpricht aber nicht dem, was am Ende bes 
Buches ala die Re Aufgabe der Schrift angelün« 
digt wird, und bildete wahrſcheinlich zuerſt eine 
jene Abhandlung. Noch Babe er 
keiten nüpfen fid) an da erſte Bud. Ein erfter 
ae desſelben (n. 1—15) kehrt faft nöd Bei ‚bei 
brei anderen Yuctoren wieder, bei Petrus S 
liotes, Georgius Monachus und dem een 
Petrus, welch Ießterer wahrſcheinlich die Vorlage 
des Photius bildete. Das Folgende (n. 15—27) 
fteht mit dem Frühern in feinem innern Zufam« 
menhang, kommt auf früher Behandeltes zurüd 
und weicht dann davon ab. Die neuefte Löfung 
dieſer Schwierigfeiten, Die Karapet Ter-Mirttfchian 
vorlegte, ift nicht annehmbar. Diejer erkennt nur 
ben erften Theil des eriten Buches als photianiſch 
an und läßt das Uebrige unter dem Kaiſer Alexius J 
Eomnenus (1081—1118) entftehen. Er hat aber 
dabei überjehen, pi ig bie bone 
Ueberlieferung des Werkes, die mit dem Cı 
Vatican. Palat. 216 bi3 in das 10. 55 
zurüdreicht, dagegen ſpricht. — 4. Ganz originell 
iſt bie tichrift des Photius gegen Die La- 
teiner: Ilepl ic: tod u NVsöpatos puote- 
yoylas. Sie behandelt bie nn bom ainägeng 
heiligen Geifte® vom Vater allein und fteht 


28 


an ber Spige einer faft unabjehbaren polemiſchen | by 
über diefen Lehrpunft. vn bat hier 
im Weſentlichen alle inde zufammen, Boa 
welche ſich auß ber heiligen Schrift, den 
und ber theologifhen Speculation für das grie⸗ 
ar Dogma en lg doch treten bei 
Väter Hinter 6 en egegcen 
—— zurüd. Große dialeltiſche Gewandt · 
beit und durchdringender Scharffinn treten dabei in 
den Dienft Beftiger Leibenichaft, die fi u in 
dem gereizten Zon ber Darftellung — 
merlenswerth iſt es, daß Photius in di = 
bie römische Kirche nicht Direct — 
darin — die Päpfte bis zu feiner Zeit als die 
Vertreter des unverfälichten Symbolums gegen 
Ambrofins, Hieronymus und Auguftinus an. 
ben fpäteren Gegnern ber Lateiner wurde bieje 
öfters benußt, beſonders von Nicolaus von 
Methone, Andronicus Camaterus, Gennadius von 
Bulgarienu. 9. Andererſeits wurde ihr auch eine 
Widerlegung ſeitens des Johannes Beccus (ſ. d. 
Art.) zu Theũ. Zweifelhaft ift Bhotius’ —ã— Pe 
ir eine kleinere Abhandlung über denſelben Geg 
id, welche Euthymius di jabenus (f. d. 1) 
einer Panoplia einverleibt eibt Hat. Cher kann ein 
Abhandlung gegen u —55 — res als ächt 
gelten ; ficher imãcht ift aber das Schriftchen Dlepl 
— —B8 Fr av lache Aartvov, die 28 An« 
Magen meiftens disciplinären Inhaltes gegen die 
Lateiner erhebt und erft nach der Kirchentrennung 
bon 1054 verfaßt wurbe. Zu den dogmatijCh=poles 
mifchen Schriften ift auch eine Reihe von Briefen 
zu rechnen; darımter find bie Encyllika und das 
Shriben an den Patriarchen von Aquileja über 
bie —— den Fe: er ein in 
armeniſcher etzung erhaltener 
—X Zacharias von Gro is hr Bl us 
heben. Dem Inhalt nad) —— dient 
die Heine Schrift Zuvaywyal xal anodelceic u. |. 
dem apologetiichen Zweck, die Legitimität ber Bi 
des Photius zu beweifen. Zwei weitere polemifche 
Schriften gegen den Kaiſer Julian und ben 
tetifer Leontius von Antiodhien find verloren * 
jangen. — 5. Photius war ein hervorragender 
Gomiteiter Bon feinen geiftlichen Reben ift aber 
nur eine geringe Zahl erhalten, und dieſe Tiegen 
er nicht alle im Drud vor. Sie beziehen fich theils 
je des Herrn und Mariä, theils auf hiftos 
ae niſſe —* Zeit. Hin ch en fm 
die zwei Homilten anläßlich 
Rufen (865), die zu den Hehe Zu in von 
den Unternehmungen ber Slaven gegen das byzan · 
tiniſche Reich gehören. — 6. Der Romocanon (f. d. 
8 njammlungen II, 18505.), der lange Zeit 
als die Hauptſchrift bes Photius auf dem cano« 
niſtiſchen Gebiete galt, wurde ſchon früher als bie 
Bearbeitung einer All 


5 


Photius. 


m und als Wiederherſteller der claſſiſchen Stubi 
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antiniſchen Kirchenrechts mus, wenn nicht als 
Sa jammler, fo doch als firdhlicher Geſetzgeber. 
on zweifelhaften und unächten Schriften 
—— its iſt eine ganze Reihe nach⸗ 
ewieſen; keine davon Tann aber ein größeres 
ntereſſe — ausgenommen die Excerpte 
aus ber Kirchengeſchichte des Philoſtorgius (f. d. 
Art.), die a — meiſt unbedenllich Photius zu- 
geſchrieben werben. Zu den zweifelhaften Schriften 
In | gehören auch Scholien zu Johannes Climacus. 
— iſt — ausgeitoffen, oh noch einige 
des Photius unter fremden Namen, 
z. * unter dem des Stylianus von Neocäfaren, 
verborgen find 
IU. Am Höchften ſteht Photius als Gelehrter 
ien. 
welt um fo größere 


ier t die N 
la her jem Gebiete feinen 


Anerkennung, weil er auf 
unmittelbaren Vorgänger befaß und feine An⸗ 
regung von Außen empfing. Er mußte vielmehr 
den — bann brechen, der ſeit zwei Jahrhun⸗ 
has Profanliteratur lag, und aus ſich 
jeibft Liebe und Begeifterung für die claffilche 
Eultur — LE Raftlos war fein Lehren und 
ife feiner Schüler, ne ex in die faft 
en und bejonders den Bilberftreit 
chwer geſchädigte a und oe and Lites 
ratur einführte. 1 Dentmal feiner 
literarhiſioriſchen Studien ift das Myriobiblion 
oder die Bibliotheca des Photius, urfprünglich 
nur als ein Bericht über bie Bücher BR Br welche 
Photius während der Abweſenheit —— 
Taraſius in ſeiner Ay len vor⸗ 
las oder beſprach. Alle Gatiungen or “ fchen 
Literatur find in a Berichte vertreten, mit 
Ausnahme der Poeſie. In bunter Abwechslung 
werden Potiofophen, 5 Rhein, —— Gram · 
matifer, Aerzte und her vorgeführt, 
allerdings nur in einer un 1, welche, —8 
von der Veranlaſſung des tes, noch dadurch 
bedingt ericheint, daß Photius über allbefannte 
| Werte nicht referiren wollte. Einen befondern 
Werth befißt die Bibliotheca ® die theologifche 
giteratur. Ein großer Theil der hier beſproche⸗ 
nen Kirchenhiſtoriler Dogmatifer, Polemiker und 
Exegeten ift nur mehr durch bie Charalteriſtik und 
die größeren ober kleineren Auszüge aus a 
in der Bibliotheca befannt. Als ein 
großer Verluft für die altchriſtliche Literatur 
ber geſchichte ift e an; ne daß bie Fortfegung der 
Bibliotheca, die Photius feinem Bruber in Aus« 
—1 — nicht zu Stande fam. Ueberall bewährt 
ih Photius als ein feiner Literarkritiler, und die 
Fälle find ſehr felten, in denen bie moberne ci 
ſich von feinem Urtheil entfernen muß. — 2. Ein 
zweites Wert, das Lexicon bes Photiuß, dient 


— 


tern Schrift erkannt, und felbft | rein —— Zweden. Es ent⸗ 


——— ſtand höchſt wahrſcheinl 


ih nach der Bibliotheca, 


abgeſprochen. Baier geachtet übte Pholius durch | aljo nad} 857. Der ——* Antheil des Pho⸗ 
— canoniſchen Briefe und feine Synobalbecrete | tius ſteht Hier Hinter demjenigen feiner Schüler 
einen großen Einfluß auf die Ausbildung des | ficher zurüd. Bed des Lexilons war, die Leſung 
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der claffiichen Auctoren und der heiligen Schrift 
zu erleichtern. In der Hauptfache geht es auf bie 
— Schriften uon Berpoftation, io⸗ 
genianus, Pauſanias, Apion, Heliodorus, Apol- 
— uf w. zurüd. — 3. Die dialektifchen Lehr⸗ 
bücher, namentlich über die Topif, welche Photius 
“zum Schulgebrauch verfaßte, ſind bis auf einzelne 
Fragmenteverloren gegangen. — 4. Einige Spruch⸗ 
ren die auf ihre Quellen noch nicht ge= 

ucht find, geben eine 
tung zu — in der das Interefſe des Photius 
an den Denkmãlern der alten Literatur ſich be» 


thätigte. — 5. Der realiftifchen Eharafteranlage des | Regı 


Photius entſprechend, ninımt die Poeſie den ger 
ringften Plaß in feinen atterthumatoiffenkgaftfigen 
Bei bungen und in feinereigenen ſchriſtſtelleriſchen 
Thätigfeit ein. Die unter feinem Namen gehenden 
Versftüde find entweder von geringem poetiſchen 
Werth ober ihrer Aechtheit nach zweifelhaft. 
6. Zum Schluß fei auf die Brieffammlung des 
Photius hingewieſen. Sie umfaßt etwa 263 Briefe, 
die verjchiebenartigen Inhalts und Charakters find. 
Diejenigen, in welchen gelehrte und theologiſche 
ragen befprochen werben, find zum größten Thei 
ſpäter den Amphilodien einverleibt worden. Die 
übrigen find eg Ki und Höflich 
Teitefgreiben, in denen das literariſche Talent 
Photius fich in feinem Hoden lmy zeigt. = 
baltlich find fie für die Geſammtcharalieriſtik 
Photius höch von die edlen Züge, die in 
vielen berjelben zum Vorſchein kommen, warnen 
Eee über den Schatten ber kirchenpolitiſchen 
an 

jammtbilbe feiner jönlichteit zu ül 

te Hauptquellen zur Geſchichte des Photius 
(im engern und weitern Sinne des Wortes) bil- 
den bie Acten ber Eoncilien von 869—870 und 
879—880 en Mansi XVI, 1 sqq.; a 
373 eqg.), ber Bericht des (durch den 
Arhimandriten Theognoftus) an den Papft Ricoe 
— über bie Bortoramniffe in Conflantinopeloon 
858—861 (bei Mansi XVI, 296—801), Briefe | Batri 
des Erzbifchofs von Neochfaren Stylianus Mappa 


und anderer Zeitgenofjen a für, theils gegen | hanbji 


Photius, von denen manche verloren find, die ein⸗ 


ſchlagige Correſpondenz des Papftes Nicolaus und | Photius 


einer iger fowie der byzantiniſchen Kaiſer, 
ie Fortſeher des Theophanes, ber Hiftorifer Joſeph 
Genefius, Anaftafius Bibliothecarius und fpätere | der 
byzantiniſche Ehroniften, des Patriarchen Ignatius 
Zebensbeichreibung des "Nicetos Davib hlago 
Art.) und das Fragment der Lobrede bes 


ine Spneellus auf denfelben Patriarchen, bie | Liter: 


anonyme Vita des Patriarchen Euthymius, end« 
lich die Schriften des Photius felbft. — Die ein- 
zige Gefammtausgabe derjelben ift die von Migne | by 


(PP. gr. CI—CIV, Paris. 1860). Supplemente | A. 


dazu Gilden J. Hergenroether , Monumenta 
graeca ad Photium ejusque historiam per- 
tinentia, Ratisb. 1869, und eine feine Samm« 
Tung neuer Schriften von A. Papabopulos Kera- 


Photius. 


Die 
weitere Rich Ruinen und verwandtefe 
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meus, in den Publicationen ber ruffiichen Pali- 
Mira Sertiäaft, Heft 31, Petersburg 1892 (vgl. 
ihren Inhalt Bhzani. — u IL 1895) 
520 f). Die wichtigſten Einzelaußgaben 
‚Amphilochia, ed. 8. Oikonomos, Athen. 1858; 
die 4 Bücher gegen die Paulicianer, bei J. Chr. 
Wolf, Anecdota graeca I et II, Hamburg. 
1722 (vgl. dazu die Schrift von Rorapet Ter⸗ 
Paulilianer im byzantiniſchen 
heriſche Etſcheimngen 
in Armenien, Leipzig 1898); die Myſtagogie des 
Geiftes, herauägegeben von 3. Hergenröther, 


g 
XL [1858], 559629); die unächte Echrift 
gegen bie Rum bei J. Hergenroether, Monu- 
menta graeca ete., 62—71; einige neue 
milien, berausgegeben von ©. Ariftard) arches, in 
Erdnnacru ’Adndea, Jahrgg. 18821886; 
der Nomocanon bei Voelli et Justelli, Biblio- 
theca juris canonici veteris II, Paris. 1661, 
815—1140; Rhalli et Potli, Zövraypa xavövav 
I, Athen. 1852 (vgl. dazu €. Zadariä von 
Singenthal, Ueber den Berfafjer und die Quellen 
des pſeudo· photinianiſchen) Nomocanons, vn 
de St. Pötersbourg VII sör., t.XXXIL,n.16)); 
burg 1885 [Mem. del’ acad. imper. des sciences 
Bibliotheca, ed.I.Bekker, Berol.1824,2voll.; 
bes | Lexicon, ed.8. A. Naber, Leidae 1864-1865, 
2 voll.; Sprucfammlungen bei Leo Sternbach, 
Photii Patriarchae opusculum paraeneticum. 
Appendix gnomica. Excerpta Parisina, in 
Dissertat. classis philolog. acad. litter. Oraco- 
viensis XX, Cracov. 18983, 1—82; Id., Ana- 
lecta Photiana 1. o. 83-124; bie Briefe, 
—— von Joh. N. Valettas, London 
1864. 
Nach den früheren Monographien von Chr. 
(Histoire de Photius, Paris 1772) 
und J. Jager or de Photius, Paris1844) 
ſtellt bie Schrift Jof. Hergenzötgers: Photins, 
Patriarch von — — fein Leben feine 
Schriften und das griechiſche Schisma, nad) 
hriftlichen und gebrudten Quellen, Kegend- 
burg 1867—1869, 3 Bde., das Hauptwerk über 
tius dar; eine weit angelegte Monographie, 
die im Rahmen einer —— griechiichen 
F e vom 4. Jahrhundert bis zur Befeſtigung 
12. und 3. Jahrhundert 
unter Quellenmaterials 


Pag großen 
mit ſeltener te —— — und Ob» 
jectivität geboten wird. Daneben lommt die 
ahur über das morgenlänbifche Schisma (f. d. 
Art. — EEE OR DRE ET. 
ten von N? Lämmer, L und bie 
byzantiniſche Staatskirche baten Belin1857; 
Gasquet, L’empire byzantinetlamonarchie 
{franque, Paris 1888, 348— 372; 3. Malyſevſtij, 
Die) Eyrilkusund Metpodius, die Tag 
Lehrer, Kiew 1886 (ruſſiſch); A. ann 
Bvyzantiniſche Geſchichten IT u. IL, ray 1 
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bis 1877. Der neuefte Verſuch, Photius’ Kirchen⸗ 
politif und Charakter zu teditfertigen, liegt vor 
in der ruſſiſchen Schrift von Ivancov⸗Plalonob, 
Re rft im Journal des Minifteriums für Vollsauf⸗ 
ärung CCLXXX. COCLXXXL CCLXXXII 
und ſodann in Buchform erſchienen (vgl. 
Byzant. Zeitfchrift I [1892], 856 f. 6325. Eine 
ya a Meberjegung dieſer Schrift 
Rireev in der Revue internationale de 
Ihbologie I (1898), 654—669;; II (1894), 80 
&107,258—261. Reiche Siteraturangaben ſ. bei 
KR. Krumbacher, Geſchichte der byzantin. Biteratur, 
Dründen 1891, 228—233. Die zweite im Drud 
befindliche Auflage enthält noch weitere Literature 
angaben von K. Krumbacher für die profane, von 
dem Unterzeichneten für die Verka Schrift · 

Ren des Photius. [A. Ehrhard.] 

En f. Kleinafien VII, 783. 
gier, |. Montanismus vii, 1839. 
— ie ——— und 
— VI, 
ul Cr, Tax > N ober ®oud), im 

Alten Teftamente ein — — König, ineler 
zur Zeit des israelitiſchen König: m mit | V, 
—* Heere in Israel rg 2 einen Tribut 
von 1000 Zalenten Goldes in Empfang nahm 
(4 Kön. 15,19). Vermuthlich hatte ihn Mana- 


hem gerufen, um ſich gegen die inneren Feinde | Jahr 


feiner Regierung einen Schuß von Außen fidern; 
die eg Sort gibt als en 

zahlung an, „daß Phul mit ihm fein oe ya das 

Königthum in feiner Hand zu befeftigen”. Bei 

einem fpätern Zuge eroberte Phul das Dftiordan« 

äte deſſen Bewohner nad) Mefo- 

potamien (1 Par. 5,26). Einen König Phul nun 

nennt =. Berofus raue Alegander Polyhiſtor bei 

Heer ichnet ihn aber auffallenderweife als 

de Be ihre daß er mit dem von Ptole- 

dnig Porus von Babylonien 

Demi, —* — Noch auffallender war ſeit 

dem Belannwerden der — —— 

Fa feinem afſhriſchen Denkmal 


finden war. Aus diefem Gruben en 
Don ven und Peg 8 die Vermuthung 
Phul dieſelbe Perjon wie Tiglath 

pen d. —— und Schrader erhob * 


eek und a ah 
8 
Handw — 5.1207). icht® mehr als 


Zeflätigung dieſer geil 
— neue —— che Funde —A 


el füngfter Zeit der W ii 
game m 1 og — 
ibliothel II, Berlin 1890, 286 abgedruckt 
ie ni, —— — = 
ileſar er 
Teint freil 
1 Par. 5, er au a * 


ur 


neben Tiglath; Pilefar (denn diefer ift Be Anderer beeinträghtigt wird 


phalnafar) genannt wird. Allein eine genauere Ber 
tradjtung zeigt fogleich, daß dieſe See Teitifch 


Phrygien — Phyfiotraten. 
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berunftaltet ift. Das Verbum ebarı ſetzt ein ein⸗ 
zelnes Subject vorauß, und diefeß ift Tiglath un 
lefar. Die Randgloffe jemanbes, welcher der Sache 
fundig war und war 755 biz manınz hinzu⸗ 
ſchrieb, hat ein unkundiger Abſchreiber dem Ser 
Hinzugefügt, den Sab aber nicht verändert, fo daß 
die MRöglichleit keitifcher Jiederherftellungg, tießen 
iſt. eg ei Era 
InRT nab Sobp nbanı amın, [Raulen.] 
Xhylakterien heißen im Neuen Teftamente 
(Matth. 28, 5) ende auf welche Ex. 
18, 3—10 und 11—16. Deut. 6,5—9; 11,18 
big 21 alß Hauptinhalt bes Gefehes geichriehen 
waren. Dieſe jogen. en trugen die Juden zur 
Zeit Jefu an der Stirn oder am linken Arm, ur« 
ſprünglich ala ſymboliſche Ausführung von Dat. 
6, 8, fpäter abergläubifch als Amulete (daher der 
Name Bäylatterien). Die Pharifäertrugenbiefe Ab⸗ 
zeichen möglichft breit und auffallend, um ihre An« 
Hänge an das Geſetz öffentlich kundzumachen. 
(gl. Lightfoot, Horaehebr. in Evang. Matth. 
23, wi p. Franeq. 1699,11, 356).) [Raulen.] 
hyſico· theologiſcher Sottesheweis, |. Gott 


Nnetraten (Oeconomiften) iftder gebräudh« 
liche Name für eine Schule von Vollswirihſchafts · 
lehrern, Berg in ber zweiten Hälfte des vorigen 

8 nad) dem Vorgange Franz Ques 
nay s (1694—1774) die Geſetze des vollswirth« 
chaftlichen Lebens eingehender zu erforſchen und 
iyſtematiſch darzuftellen juchten. Wie Quesnay als 
der Gründer der phyſiokratiſchen Sun AM. gelten 
bie Phufiofraten als die Begründer der National- 
dconomie überhaupt, injofern — eine jelb« 
ftändige‘ Wiſſenſchaft if. Den Namen Phyſiokratie 
(von pdow, Natur, und xpareiv, hen) Hat 
das betreffende Syſtem von der onung 
ber natürlichen Ordnung unb ber ah — 
gegenüber der künſtlichen Beeinfluſſung der 
ſchen erhalten. — Die den Phyſiokraten eigenthim- 
lien Grundan en bangen innig zufammen 
me | mit den —— — — in — — 


weitverbreiteten ten über die Natur des 
u. = ben men —5*— aaa “ Aa 
in J. J 


ſeinem dene — ihren en — 
efunden. Mit Rouſſeau iſt den Phyſiokraten ber 
— — Ausgehend von einem 
—— ichen (d. h. außergeſellſchaftlichen) Zuſtande, 
jen alle geielichaftlichen Verbindungen ei 
durch die freien der unter 
— igten Individuen entſtehen. ai * 
die Menſchen bei Eingehung von —— 
die Abſicht haben Tonnten, ihre inbivib 


4 heiten und Rechte fo müffen —5 — 


halb ber — —A t gewahrt bleiben. 
ſtimmung ein- 

die Freiheit 

a 

Natur aus das t die natürli 

des — —— — durch dr 
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beit erwerben lann, fo bat er auch das natürliche 
Reit, ein m hr * behindert zu — 
igenthümlich if ei au| 
Glaube an allgemeine, das geſellſchaftliche Leben 
beherrſchende ek ve vor ſelbſt ſich ver⸗ 
enſchheit zum irdiſchen ©) 
Me, fobald man ſich aller fünftlichen Eingriffe 
mungen enthält. Diefe —— ſind 
— — bes göttlichen Willens, und alle po⸗ 
ee Geſetze müſſen ſich benfelben anpaffen, ohne | Mi 
influffen zu wollen. In der Erfor- 
— Darlegung dieſer allgemeinen Natur 
geiche b des es foll bie eigentliche 
Aufgabe der Nationaldconomie beftehen. 
biefem Glauben hängt innig zufommen ein natver 
Optimismus in der Auffaffung des des Menjchen. 
Wie dem Verfaſſer des Contrat social gilt auch 


= 


ber phyſiokratiſchen Schule der * als von | grund] 


Natur aus gut und edel. Auch iſt fie der gm 
die Interefien der einzelnen Menſchen 

der übrigen Menſchen und der er Fr 
haupt .. entgegengefegt, vielmehr führe das 
Streben der Einzelnen nad) dem eigenen 7 — 
ſtandenen Intereſſe am ſicherſten zur 


aller Intereſſen und zum mtwohl. Er fol 
deßhalb alle frei ihr ers fe verfolgen laſſen: aus 
ihrer freien Selbftbeftimmung na 


Blane der Vorſehung ber Fortſchritt vom Guten 
zum Beffern, zum Beften bis in’s Unenbliche er» 
folgen. Daher ber Wahlſpruch des allgemeinen 
Gewährenlaſſens: Laissez faire, laissez passer, 
den der Phyſiokrat de Gournay zuerſt in g 
(ir ung ausgeſprochen. Ar it Nar, daß 

e Anſchauung nicht verträgt mit feit en 
ae Organifationen, wie Ständen, Zünften, 
Gorporationen u. dgl., und es darf uns —2 
nicht wundern, daß die Phyſiokraten von Anfang 
an die Gegner folder Organifationen waren und 
dem Zerjtörungsmwerfe der Revolutionsmänner 
mächtigen Vorſchub leiſteten. — Inner 


ingen unterſcheiden. Quesnay ſelbſt befämpfte 


halb der 
> fratiſchen Schule laſſen ſich wieder zwei | im 
mit Eile die Yan daß Landbau a Induſtrie | ftehung ber 


gemeinſam die Quelle alles Reichthums feien ; nad 
ihm dieß einzig und allein der Boden und ber W 
Landbau; Handel und Induftrie haben nur in⸗ 
fofern Bebeutung und Berechtigung, als fie dem 
Aderbau dienen —X Fe jermaßen ein Zweig 
besfelben find. Deihal Quesnay Induftrie 
und Handel nur injoweit Sehen Yaffen, als fie ein« 
337 el ir verarbeiten und in den Verkehr 
bringen. Hanbel und Induftrie an fi) verdienen 
feinen Schuß, wohl aber der Ackerbau; deßhalb 
foll der Staat den Preis des einhemif Ge 
treides hoch zu erhalten ſuchen, damit der Landbau 
gebeihe. Den Anſchauungen Quesnay's in Bezug 

auf die Bedeutung des Landbaues ſchloſſen ir 
unter Anderen an V. Mirabeau, Abeille, Roubaud, 
Le Trosne, Le Mercier de la Riviore und Dupont 
de Nemours. Lebterer hat durch feine Schriften 
wohl am meiften zur Verbreitung der phufiofrati« 


Pia causa — ®Biariften. 
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2 

— — 
nay’8 durch deſſen Schüler Turgot, ber unter ud» 
wig XVI. Finanzminiſter e. Der einfeitigen 
Auffaffung des Sanbbaues bei Qnteßnan und feiner 


Glüd | engern Schule trat — — ——— u 


dem Handel und der Induftrie neben 


bau eine jelbftändige Bebeutung —— 
Em folgten bie —— de Malesherbes, 
rellet, u. A. — Sieht man von der An⸗ 


Ai übe ——— ob, bo 
—— — —* 
Smith 

* 


mit en Er Ad. St 


neuere Forſchung hat Bra 
ſelbſt bei en nicht die Bedeutung 
man ihm ag zugeſchrieben hat. Seine 
fühe bat er in joe Umfange ben Rnfio 
fraten entlehnt, daß man ihn und feine ex 
en | zur felben Schule mit den Phyſiokraten rechnen 
darf, nämlich zur Schule des liberalen Oeconomis · 
mus oder voltswirthſchaftlichen Individualismus. 


Say, Fr. Baſtiat) und ee — ganzen Eontinent. 
Erſi um die Mitte des 19. Jahrhunderts, als die 
bebenflichen Folgen der unumſchrãnlten Concurrenz 
immer klarer zu Tage traten, bereitete fich allmälig 
ein Umſchwung unter den Vertretern ber Rational» 
dconomie vor. (Vgl. L. de Lavergne, Les 600- 
nomistes frangais du XVIII® siöcle, Paris 
1870; M. Block, Diotionnaire general de la 
Politique, Paris 1872 ss., s. v. Physioorates; 
A. Onden, Die Maxime Laissez faire, laissez 
passer, Bern 1886; A. Oncken, Oeuvres &co- 
nomiques et philosophiques de F. Quesnay, 
Paris nn ar Bi ci u 
„Handwörter) taatswifienichaften” 
[V, Sn 1893, 315ff.]; St. Bauer, Zur Ent« 
Bhf kratie in Jahrb. für Rational» 
ötonomie und Statiſtik, Jena 1890, 113 ff.; 
bad, Die allgemeinen philojophifchen 
Sen lagen der von fr. Quesnay und A. Smith 
eten politifchen Delonomie, Leipzig 1890; 
. Berin, Die in der Nationalölonomie feit 
einem Jahrhundert, Freiburg 1882 ; — 
Handbuch der politiſchen aonomie I, , Tübingen 
1882, 65 ff.; Devas, Political Economy, Lon- 
don 1892, 349 ff.; Bach im Staatslexiton [ber 
——— iv 691 fl; — Die —— 
retiſchen orausjegungen d er claffifchen National: 
öfonomie [Stimmen aus 
377 f.).) ren! 8. Zah 
8 causa, |. Causae piae. 
Pia mater, Bulle, ſ. Generalabjolution. 
Fiariſten heißen kurzweg die Väterber frommen 
Schulen oder, wie ihr voller Titel in der Be- 
ftättgumgsurfunde Gregor XV. vom Jahre 1621 
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Iautet, bie Mitglieder der Congregatio Paulina 
Clericorum Regularium Pauperum Matris Dei 
ser — er um Sr “ 
ug 
ſich in der —ã En Zweckes im — 
Jahrhunderte große Verdienſte erworben hat, ver- 
dantt fein Entſtehen dem hl. Joſeph von Calaſanza 
(f.d. Art.). Als dieſer Heilige nad) den le 
der Brüder von der chriſtlichen Lehre, denen nl 
angeſchloſſen hatte, auf den Öffentlichen Plä ib 
Stadt Rom das Volk in den chriſtlichen Wahr 
beiten unterrichtete, wurbe e8 ihm zur betrübenden 
— — daß das Elend und die ſittliche 
Verlommenheit bes römiſchen Volles zum großen 
Theil in der Bernachläffigung der Jugenderziehung 


ihren Grund hätten. jer wenbete er darum fein 
ganzes Interefie zu, und da es ihm nicht gelang, 
die He Sömifen 


fter und Lehrer, die naturgemäß 
zur Belehrung des Volles an erfter Stelle berufen 
geivefen wären, für ein gleiches Intereſſe zu ger 
winnen, jo faßte er den Entijluß, jelbft den Armen 
Vater, Lehrer und Erzieher zu werden. Im J. 
1597 konnte er mit Unterftügung und im Haufe 
des Pfarrers Antonio Brendani von S. Dorotea 
jenfeits der Tiber eine Schule ten, in 
ienung er von jenem Algen zwei andern 
— a jo ne 
100 wel n 
Woche einfanden, — nachmalige Ear« | ein 
binal und Erzbiſchof von Benevent, Saum 
Dregio. Mehrfach ſah Ealafanz fi) Dreh bie Wer« 
er —— größeres Haus, ſo 1602 bei 
e, zu begiehen, und er ſuchte nun 
De das Leben ber eis wachſenden Genoſſenſchaft 
— im it ee zählte eng bereits zwölf 
geiftliche — nad) Nöfterlichen Grund- 
fügen — Die tüchtigften unter denſelben 
waren P. Kaspar Dragonetti, der 1628, 120 Jahre 
alt, im Rufe der Heiligfeit ftarb, der beiligmäßige 
Dicentinifche Edelmann mherr P. Gellio 
re der berühmte Doctor beider” Rechte 
P. Bernarbino Banicola, fpäterer Biſchof von 
Ravelo, und ber caftilianijche Edle P. Gore Im 
Garzia , —7 General des Ordens. 
mens VII. ſchätzte und unterftükte das er 
bfühenbe Werk, und fo wurde es Calaſanz auch 
leicht, ſich vor ihm von den re zu|v 
reinigen, durch welche eiferfüchtige a. 
ihn zu verderben fuchten. 
„frommen Schulen“ ben Pe — als 
che ee nach deſſen Tode als zweiten den 
Giuftiniani. Im 3. 1605 mußte bie 
— in den ——— lazzo Manini, gegen⸗ 
über der des HI. Pantaleon, übertragen 
werben. Im J. 1606 zählte ebereits 900 Schüler. 
Als dann das Bebürfnig einer nocdhmaligen 
—— be im es, on. bie that« 
kräftige Unt: g des Kragen 
im Verein mit dem Gain Pr — 
Abbs Landriani 1612 den Palazzo Torres 
©. Pantaleone anſtieß, um 10.000 Scubi at 


Piariſten. 


deren | Jahren wurde bi 
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zu erwerben. Dorthin wurde bie Schule übertragen. 
und. biefelbe nn 1618 vn 1200 Säle. 


Landriani ſch a frommen Schulen” an 

8 | und erhob — ee daß Galafanz 

Eh nad) befien Tode beim heiligen Stuhl die 
röffnung bes Verfahrens der Heiligipredjung be» 


— welches ſich indeß wegen ber in der Con⸗ 
egation ausbrechenden Wirren zerſchlug, bis es 
Beſchluſſez der Ritencongregation vom 
ar 1885 wieder aufgenommen wurde. Am 
27. Auguft 1894 erſchien das Decret. approb. 
— enere. Nun dachte Cala af Dan. NS 
mit feiner —S an eine 
ſtehende Congregation anzuſchließen, —— I 
nuar 1614 wurde die Bulle der Vereinigung der 
„frommen Schulen“ mit der von Clemens VIIL 
approbirten Congregation von Lucca ober von 
©. Maria in Porticu vollzogen mit diefen 
Hauptpunlten: daß Calaſanz zeitlebens Of 
—ã— Schulen bleiben ſolle unter —EXe 
beſtehenden Lebensordnung; daß nur arme 
Kinder, ob adelig oder bürgerlich, aufgenommen 
werden ſollten; daß die See ch * 
Mutter Gottes — folle. on nad) bi 
— — wegen ee 
ve benheit der Bäter von Lucca wieder aufgeldst, 
Feb erhob durch Breve vom 6. März 
nt Genofjenfchaft der —— u 
ation mit dem bereits an⸗ 
—ã Namen mit den nur vom fte 
lößbaren Gelübden des Gehorfams, der Keujd- 
heit und Armut, ve ber 18 
die Hg Jugend, befonbers die Armen, in 
nüglichen Rüniten, in ber fatholifchen Glaubend- 
lehre, in guten Sitten und in der ei v 
untertveifen. In berfelben Urkunde beftellte Paul 
Ealafanz zum Obern der Eongregation und trug 
ihm auf, Eonftitutionen zu entwerfen. Calaſanz 
wurde auch im Namen des Papftes vom Gardinal« 
protector Giuſtiniani a dem Ordensgewande, 
über deſſen Form er ſich mit feinen 14 Gefährten 
Be aa re Das Gewand tft ſchwarz, 
dem der Sefuiten, mit bem 
5 — = vi Talar vorn mit drei ledernen 
pfen sie wird, und daß der Mantel 
* auf herabfällt. — Gregor XV. 
die Congreg nt durch Breve vom 
pember 168 u unter bie geiftlichen Orden 
se feierlichen Gelübden, billigte am 81. Ss 
mar — — —— 
28. April lben Jahres ter zum 
General auf 9 Jahre und verlieh ben Piariften 
am 15. October die Privilegien ber Men- 
dicantenorden. Urban VIII. befreite 1629 die 
Eongregation von der allgemeinen we ihtung 
ber römifchen Regularen, an ben ö Um- 
gängen theilgunehmen. — Das große An jehen der 
aufblühenden Congregation wurde Veranlafjung 
u vielen Bitten um Gründung neuer ag 
an |&a janz errichtete demnach —A— 
nãchſt im Kirchenſtaate, in der damaligen Rı nit 
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Genua, in Toscana, Reapel, Sicilien, Sarbinien, 
dann auf Betreiben des Cardinals umd Biſchofs 
von Olniũtz, Franz von Dietrichftein, in Mähren 
——— — Leipnil 1634), 
ich Königs Ladislaus IV. in 
— ze 
8 erſte Haus men zu Leitomiſchl erd 
Im Fern wurde die ee —ã außerhalb 
Italiens, die Provincia Germaniae, errichtet. 
Sie hieß aud) ultramontana im Gegenfaße zu 
ber cismontana, zu welcher außer den ttalie- 
niſchen aud) die fpantfchen en „gehörten, und 
theilte ſich infolge ber fteten 
fer zunädjit in bie —— — 
ſche polniſche — 5 — und 
wabiſchademig· ne "Dice Hunden 
felbftändig, die —* bereits 1662, und 
bie nn glihe Provincia Germaniae hörte 
—* ec Es —— — chwere 
en ie ation und il 
— maßten —& je die orsumg 
Befbnbert zu werben, was ben ing veranlaßte, | das 
ein erftes Generakapitel zu verfammeln und bie 
Unverbefferlichen außzuftoßen. Im 3.1642 wu 
— ae late nes in, Dub Kb eat g* 
uf 
a 6 Lebensjahre des ee Ge 
und einer jener beiden, bee bon den Engeln, 
an feiner Statt i in dasſelbe eingefegt wurbe. In⸗ 
folge see ſank die lin und das Anfehen 
der n fo, daß Innocenz X. fie 1646 
auf ihren übern weltlichen Charalkter zurüd« 
führte und ihr alle en entzog, eine Maß- 
regel, welche sy tung des heiligen 
Stifters bei in To) Gun Auguft a) ente 
ip meh von Alexander VII. 1656 
(24. Januar) ängig gemacht wurde, indem 
Ei em a che 
nn n, wi a 
etob. Elemeng IX. aber —E Con · 
n vom 28. October 1669 dieſelbe wieder 
als förmlichen Orden mit feierlichen Gelübden 
ber, le & unter Gregor XV. geweſen. Den | ni 
der Eongregation angehörenden Pro« 
Bu din an a | 
mußten fie er! 
den, ober, Air fie Laien waren, mit Löfun, 
Verpflichtun en m Orden verlaffen ; —* ſie 


Weihen/ Hatten, 
einen Biſchof Ans falls fie Weihen, aber t 
Vermögen hatten, ineinem jeder en 
bleiben mit der Erlaubniß, ihre Weihen auszu« 
üben; ober ſchließlich, falis fie mit — 
Vermögen nicht in der Eon, —— 
einem en unterftellen ohne audi, ihre 
ihen auszuül Daß übrigens der von Ur« 
ban VIIL am 9. Mai 1648 zum Vifitator des 
Ordens ernannte Jefuit P. Pietrafanta nicht gegen, 
wie oft behauptet worben, fondern fü 


Calaſanz 
gewirkt bat, tft von P. Boero 8. J. in 


feinem Buche 


Biariften. 


g ber|bie 
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Sentimenta e fatti del P. Silvestro nn 
santa, Roma 1847, nachgewieſen. Innocenz 
— 


verlieh 1684 die Eremtion und beitäi 
liche Privilegien. Alegander VII. 
von Megander VII. ertheilte Eon. barfuß zu 
gehen, auf. Infolge der hauptſächlich in Bolen 
und gi gegen die Piariſtenſchulen fich er- 
hebenden At fe erflärte Clemens XIL. durch feine 
Eonftitution vom 1. Mai 1731, daß der Orden 
befugt fei, Reiche und Arme, Edle und Bürgerliche 
in feine Schulen — und in denſelben 
außer den niederen — — ie freien Künſte und 
Wiſſenſ lehren. — Was die Lehr⸗ 
methode angeht, " beitand vor der ftaatlichen 
Regelung der Studlenorbnung eine vollftändige 
Pak tenanftalt aus neun Boffen: Leſeſchule, 
reibſchule, Rechenſchule, schola parva oder 
Rudimentorum, schola Principiorum, Gram- 
matica, Syntaxis, Humanitas oder Poösis und 
fter.| Rhetorica, welche beiden lebten Fächer bei den 
Piariſten anerfanntermaßen beffer als auf der 
le gelehrt wurden. Es galt als 
Gedãchtniß in gleichem Schritt mit dem 
ftande auszubilden und alle Kenntniſſe mögfihft 


Bten | praftifch erlernen zu Yaffen. Auch vermieb man es 


ringe zur Verhütung der Ermübung bei 
, an mehr als brei auf ein« 
ander —— Tagen Schule zu halten. Jeder 
Donnerstag war Zerientag, wenn aber ein Feier · 
— fo wurde nur ein halber Tag frei ger 
In allen Schulen mußte mögtiäft derjelbe 
lan eingehalten werben, bei etwaigen 
gen der Lehrer alle Sch wierigteiten zu 
vermeiden. Seutzutage befolgen die er 
in Oeſterreich den modernen, für Ö 
Schulen vorgejchriebenen Lehrplan. Do: Haben 
fe zu Mro2 a ber ger 
enär: 

a öiterreichijche — an zu 
berab beberrichten, jet in 

Be rigen iffe nur noch wenig 
Schulen. So leitet Die bohmiſch · mähriſch⸗ ſch I 

Ei tun welche im J. 1866 in 49 höheren und 

rund 10000 Schüler unter» 
da, jet (1895) nur_ noch ein Alumnat mit 
20, ein Untergumnafium mit ca. 120, eine 
breiffaffige Bürgerjhule mit ca. 100 und zwei 
fünfllaffige Elementarſchulen mit zufammen_ca. 
840 ©: In der ungariſchen Provinz ſteht 
es in dieſer Beziel beſſer. Sie zählt laut 
ein Pahzals Statiftif der fat! nen hen Kirche ca. ms 

figiofen, gegen nur 80 in der öfterreidjifchen 
70 in der bohmiſch· mahriſch · ſchleſiſchen Bean, 

e | Die meiften Mitglieder hat der Orden in 3 
Spanien und Amerifa. In Oeſterreich > u 
ollechöcjfte Anordnung vom Jahre 1784 bie Aufe 
nahme von Novizen verboten worden, dieſelbe 
wurde aber 1791 wieber geftattet, und 1804 wurde 
dem Orden jogar die Academia Theresiana in 
Wien übertragen, welche bis 2 Jahre 1849 
unter feiner Leitung verblieb. Der große ruſ⸗ 
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fiſche Vernichtungsukas vom Jahre 1832 Hat 
bon 11 damals im ruſſiſchen Polen beftehenben 
äufern 5 zerftört. Das ſpaniſche Decret vom 
1836 verjchonte bei feinen Vernichtungen 
—— —— mit 30 Häufern und 287 Mit⸗ 
gliedern, 

Die hierarchiſche Ordnung innerhalb des 
Piariſtenordens gliedert ſich en An 
ber Spige fteht der zu Rom refidirende Prae- 
positus generalis mit 4 Affiftenten. Außer- 
dem bat der Orden zu Rom einen Procurator 
generalis. Jede Ordensprovinz hat einen Prae- 
positus provincialis. Die Provinzialbehörde 
(Dieasterium provinciale) befteht außer dem 
Provinzial noch aus 4 Affiftenten und 4 Eon« 


fultoren. Der Obere eine Gollegiums heißt 
Rector, der einer Reſidenz (oder kleinern Nieder- 
Toffung) Superior. Der Orden follte der Regel 


nad) au Laienbrüber Babe, doch ift dieſes In- 
ftitut faft gänzfid, eingegangen. Alle ſechs Jahre 
foll in Rom zn. Regelung der wichtigeren 
Orbensangelegenheit Wahl der Provincial» 
und Localobern ein Generalcapitel ftattfinden, an 
welchem die Difafterien der Provinzen und von 
jedem Haufe ein ſtimmberechtigter ter (vo- 
calis) theilnefmen. Zu dem alle drei Jahre be» 
ufs Regelung ber weniger wichtigen Angelegen⸗ 
und Beitätigung der Obern auf weitere drei 
Jahre zu verfammelnden kleineren Eapitel haben 
nur die Dilaſterien zu erfcheinen. Im I. 1895 
regierte der 41. General. Der Wahlipruch des 
Ordens ift: Ad majus pietatis incrementum | 
(&gl. Holsten-Brockie, Cod. regul. VI, Aug. 
Vindel, 1759, 439 80q.; Schaller, Kurze Lebend- 
beichreibungen gelehrter Ränner aus dein Orben | Werte, 
ber frommen Schulen, Prag 1799 ; Derfelbe, 
Gedanlen über die Orbengverfaffung der Piariſten 
und ihre Lehrart, Prag 1805; Horanyi, Seriptt. 
piarum scholarum , Budae 1809, 2 vol.; 
Helyot-Badiche, Diet, des ordres "relig. ı|Mm 
Paris 1848, 125 ss.; Moroni, Diz. LXIII, 
88 agg.; Rene, Sieben — *2 — in en 
und Bildern I Aufl, et 
— I Ehen np Bi wu Sei 
ar u i 
1894.) [E. Rniel 0. 8. ya 
Yißree, Guy du Faur, |. Faber, Vitus 
— f. Brüder, böhmiſche (og. Ada · 
en.n. 
Fichter, Vitus, 8. J. bedeutender Canoniſt 
und Gonteoverätbeolog bes 18. Jahrhunderts, war 


1670 zu Brechhofen in der Diöcefe Freiſing ge- | Picpus 


boren und trat als Wel er 1696 in den Je⸗ 

itenorden. Er erhielt am Lyceum zu Augsburg 

ie Profeffur der Controperätheologte und 
dann 1716 als Nachfolger feines ee en, 
bes P. Schmalzgrueber (f. d. Art.), den ebeftuhl 
des canoniſ⸗ en an ber Univerfität Ingol« 
ſtadt. Nach 18jähriger jegensreicher Thätigkeit 
ward er nie), hs Präfect der as Studien 
ans Jefuitencolleg zu München verjegt und ſtarb 
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elbſt am 15. Februar 1736. Als Controvers- 
theolog und Apologet hat ſich Pichler durch ſeine 
Thoologia polemica, Aug. Vind. 1718, einen 
De ee Che Derfelben Seht * 
erſle mit der 
Vertheidigung der chriſtlichen er Au 
der Tatholifchen Kirche. Da er diejen —— 
Theil mit dem Titel Controversia fundamen- 
talis et generalis bezeichnet, fo gilt er als ber 
Erfte, welcher diefen jüngften Zweig der Theolo 
a Be Der a Theil 
t die fpeci treitfeagen mit Lutheranern 
und Proteftanten überhaupt. Das Wert be 
tete während bes ganzen 18. Jahrhunderts 
Anfehen, wie unter Anderem bie zahlreichen Aufe 
lagen besjelben befunden. Biel gelannt und ge» 
braucht war auch die unter Vichlers Namen er⸗ 
— Schrift über bie päpſiliche Unfehlbarkeit : 
'apatus numquam errans in proponendis 
fidei articulis, August. 1709, deren Inhalt von 
dem Xheologi iecandibaten Neufing er am Lyceum 
zu Augsburg unter Pichlers Borfig vertheidigt 
worden war. Nicht ohne g waren ferner 
die apologetiſchen Schriften: Examen polemicum 
super Augustana Confessione (1708); Iter 
polemicum ad Ecelesiae catholicae veri- 
tatem (1708); Lutheranismus constanter 
errans in primis fidei prineipiis (1709). Be» 
tannter aber als durch alle genannten Werke ift 
Vichler durch feine canoniſtiſchen Schriften: 
Candidatus jurisprudentiae sacrae (1716); 
Jus canonicum practice explicatum (1728); 
Summa jurisprudentiae sacrae universae 
(728); Candiatug abbreyitun (1709) Diefe 
h Zumeift für den praftiichen Gebrauch be» 
rechnet, enthalten Entſcheidungen über ſchwierigere 
canonijche Rechtsfälle und Erörterungen über con⸗ 
er ade un vefd ale Zoifehuc berup 
öfters gebrui v als Borlefe nutzt. 
Oeſterreich z. B. war er im vorigen Jahr⸗ 
hundert neben Nellers Bernie als ſolches vor« 
eſchrieben, Der der Profeſſo feines verfaßt 
date. (il eber bie verſchiedenen Ausgaben bon 
Pichlers — ten |. de Backer, Biblioth., n. 
a par Sommervogel, VI, 706 ss.; fonft ig. 
Hurter, Nomenol. lit. U, ed. 
1228 qq.) 
Wiepns-Gefelgaft, 
ie und Laien mit enge 
nad) dem Haupthaus in ber straße Picpus zu Paris 
und nit Bess verwechſeln mit dem rend er 
* es, nenn, 18 KR „Songgan der 
ranciscus, nennt jation 
heiligen Herzen Jeſu In Mariä und 
heiligen Altaröjacraments". rüne 
ber berjelben ift der ſeel⸗ e Diener Gottes 
Peter Joſeph Eoudrin, geb. 1768 in der Didceſe 
Poitiers. Kaum zum Priefter eweiht, faßte der⸗ 
up 1792, während nod bie olgung gegen 
te Kirche und deren Priefter in Frankreich wüthete, 
den Plan, einen Priefterverein zu gründen, der 
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Aufgabe mache, die vier Lebensalter bes 
Bien Seh sig zu ehren: die Kindheit durd) 
armer das ver» 
—— — des heilig: en Altar» 
ments, daß öffentliche im Bredigtamte und in 
vn fein Leiden und feinen Tod in ber 
Uebung der Abtöbtung. Der Biſchof von Mende, 
Johann Bapt. EhAbot, von gleichem Eeeleneifer 
erfüllt, nahm Coudrin, nachdem er bereits einige 
De Prieſter für feinen Plan gewonnen, mit ſich 


ine Reſidenz, legt ae Kon 1805 fein Hirten« 
ai nieder und und (dlok ſich der neuen —2 — 
Diefe Tieß ih noch im gieichen Jahre 


gan, 
Bari, und ne in ber Rue be Picpus, nieder. 
Die, nabe bei dem Orte der revolutionären Hin- 
richtungen, an dem Orte felbft und auf dem Felde 
ber —— wo die Opfer begraben worden 
waren, hatten fromme Perſonen einen Theil des 
blutigen Erdreichs, daS fie angelauft hatten, der 
neuen Geſellſchaft —— um darauf ihr erſtes 
zu gründen. Der noch kleine Verein fand 
folhes Zutrauen, baf ſchon im 5 ei * 
Biſchof von Seez einige Mitglieder des 
Seminars berief. Im J ar Le 
Coudrin die Statuten dem — Stuhle zur 
Genehmigung unterbreiten. Pius VII 
diefelben am 14. Yanuar 1817 und ernannte | 244 
Coudrin zum General ber Geſellſchaft, 
rend eine dom 17. November desjelben 
Ri als Hauptzwed: des Vereins die Miffionen 
außerhalb Europa’s bezeichnete. Nachdem 1819 der 
Congregation auch das Seminar von Tours an⸗ 
a —— re ie ei ſchon ns I 
193 zur 
4 2e0’8 XII. begaben ſich bie erjten 
ale ber Geſellſchaft nach Oceanien (f. d. Art, 
ob. 652), um dorthin an die Stelle der Barbarei 
1626 ih &eleiumg des Gadinir&ifhof von | ft 
in⸗ ofs don 
— — ſchien, erregte er bie erk⸗ 
der Propaganda | der 
Pre des nachmaligen Papſtes Gregor XVI., 
fo daß durch Decret vom Jahre 1833 ve Picpus- 
Geſeliſchaft ſämmtliche Miffionen Oftoceaniens an⸗ 
vertraut wurden. Bor ſeinem am 27. 1837 |i 
arg Tode hatte Eoubrin noch bie Freude, 
EINE — zur Würde bes Epiſcopats er⸗ 
Betrus Marcellin Bonamie wurde 
1882 a Bor chof von — trat aber dieſes Bis⸗ 
tum nicht an, worauf er Erzbiſchof von Smyrna 
wurde (1885); zum zweiten Generalſuperior der 
Biepus-Gefelfiaft gewäßlt, Te er 1837 auch 
fein Erzbisthum nieder und er] {t num ben Titel 
eines Erzbiſchofs von Ehalcedon i. p. i. Stephan 
Rouchouze wurde 1833 mit dem Titel eines Bi« 
ſchofs von Nikopolis i. p. i. apoftolifcher Vicar 
von Oftoceanien. Der in entfaltete balb feine | bei 
Thätigteit faft in allen — Um 1840 gab 
es in Europa außer dem Haupthaus zu Paris 
nicht bloß mehrere Filialen in Frankreich ſelbſt, 
fondern auch eine Anftalt zu Löwen in Belgien; 


BPicpus-Gefellfgaft. 


. beftätigte ray weggeführt (Sa 
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beftanb ein Haus in Smyrna mit 6 bis 
7 Mitgliedern ; in Amerika ein Procura zu 
Batparatf (Ehike), das Bid Rouhouge 1835 
für Die oceanifchen errichtete, 
mit 9 Mitgliedern ; in O —— 30 Mit- 
glieder, darunter 16 Priefter. Bald darnad) wur- 
den auch zwei Nieberlafjungen in ee bes 
gründet: die eine zu St. —X 
die Serien bs ——— — — 
—* —— io fie eine 

Belgien wurde weiter eine Erzi 
zu erdffnet und das rg zu — zu 
einem Noviciat erweitert. Das Hauptnoviciat 
wurde nad) Vaugirard bei Paris, bald aber nad) 
ber Rue des Noyers zu Zifg-fur-Seine verlegt; 
demfelben flanden b toren vor. Im Haupt⸗ 


in A 


rei 
haus zu Paris reſidiren ber Generalſuperior, der 
Keen bei eben, ——— 
el bon fünf 
Bern Seiner n Ener un alle 
ein en efe Do te nun Sikurgie, 
A 1871 et de Biete von den 
Pariſer Mo: au leiden; ihr Haus 
murbe Serge und re fer und Brüder 
Ay —— 1871, 
). Heute ie noch ihr Procura= 
Bau zu Balparaifo, wohin erſt 1890 wieder gif 
Religiofen abgingen ; zugleid) leitet fie zu San« 
tiago ein Penfionat für Söhne vermögenber Eltern 
et Zöglinge) , das fich eines wohlverbienten 
ertrauend erfreut (Kuthol. Miffionen, freiburg 
1879, 178 f). Aud in Belgien 


leitet fie nod) 
das Inftitut Damian. Yhre ent · 
wideln aber Die Mitglieder der ellſchaft 


heute noch in Oſtoceanien, und — 
apoſtoliſchen Vicariaten der Sandwichinſeln (ge= 
gründet 1826, refp. 1844), ber en 

Seen ve und auf Zahiti, deren Beftand im Art. 
inien geſchildert Ti Ein weiblicher Zweig 
ſchaft wurde 1804 durch eine 
Femme 5* a 2 Ira der be 
rührten eng mit ihrer Mutter in’S 
se weil ein Priefter in 


Dienfte zur 4 rung 
bieten, fofern dieß das weibliche Gejchlecht betraf. 
Ihr Unternehmen fand gleichfalls derartigen An- 
Mang, daß das Haupthaus zu Paris 1843 ſchon 
19 Filialen in Frankreich hatte; außerdem bei 
diefe Schweftern ein Haus zu Balparatfo und jeit 
1849 aud) ein ſolches Bon in Bern. 4 
der ewigen U heiligen Sacramentes 
Side ie eben — Unterricht der armen 
Hauptaufgabe an unb errichten 
i jeder — Niederlaſſungen dieſelben eine 
Freiſchule. (Vgl. Henrion, Hist. des ordres 
relig., Paris 1840, 812 s.; de Robiano, Hist. 
de l’Eglise II, Paris 1838, 55 6.; P. Karl, 


Die fathol. Rice in ihrer gegenwärtigen Aus· 
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breitung, 2. Aufl., Regensburg 1847, 594 f.; Nach der Verfolgung Diocletians begab er ſich nach 
Moroni, Diz. LIL, 8 802 ag.; Helyot-Badiche, Rom und brachte dort den Reſt feines Lebens zu. 
Dietion. des ordres relig. iv [Suppl.), Paris | W8 Schriften des Pierius werden von Hieronymus 
1859,12778.; Keller, Lescongrögationsrelig. | eine Abhandlung über ben Propheten Ofee und 
en France, Paris 1880, 372.434.) [Neber.] |von Photius ein Werk über den heiligen Geiſt 

Ficten, |. Ninian und Schottland fowie ein Buch über das Evangelium nad) Lucas 

Ficus von Mirandula, . Mitanbula. genannt. Außerdem führt Hieronymus (Ep. 31, 

Pie, Ludwig Franz Eduard, Biſchof Ad Pammach,.) eine Stelle aus einer Erklärung des 
bon Poitier8 und Gardinal, wurde geboren zu | Vierius zum erften Gorintherbrief an. Andere 
Bont-Gouin (Dep. Eurenet-Loir) am 26. Sep« | Schriften bes Pierius erwähnt Philippus Sidetes 


tember 1815. Schon als Prieſter — er großes 
Aufſehen durch hinreißende Beredſamkeit. Im Alter 
von 84 Jahren ward er am 28. Mai 1849 zum 
Biſchof von Poitiers ernannt. Im dieſer Stellung 
pH een ige dahin, im Verein mit gleich" 
5 — Frankreich vom Gallicanismus 

auf’8 Engfte mit dem apoſioliſchen 

Eike zu ——— und Die Irrthümer der moder · 
nen Philoſophie zu befämpfen. Abt Gusranger (ſ. d. 
Art.) fand in feinem Bemühen, den Benedictiner« 
orden in Frankreich außzubreiten und zugleich die 
allge nn Einführung IR ‚römischen — an« 
jgr. Pie einen und ein« 

udn, Förderer. Viel beachtet wurde bie | beiden 


Seichenrebe, welche der Biſchof im October 1860 den | ftantismus 


Opfern von Gaftelfidardo hielt. Die unrebliche 
en welche Napoleon TIL namentlich jeit 1859 
en Stuhle gegenüber einſchlug, en 
——I in feinem Hirtenbrief fü 
1861 aufgededt. Dieſes Actenjtüd ward ‚ns 
vom Staatsrath einen „Amtsmißbraud“ er 
Märt und durch kaiſerliches Decret erg als 
am Vorabend des vaticantfchen Eoncilß ber Titular« 
biſchof Maret in feiner Schrift Du concile ge- 
neral et de la paix religieuse bie gallicanifchen 
Ideen verteidigte, trat Mſgr. Pie mit ber geiftigen 
Ueberlegenheit eines ebenjo gelehrten wie ädht lirch · 
lich gefinnten Bifchofs ihm entgegen. Auf bem 
Soncil war er ein hervorragende Mitglied der 
deputatio fidei. Nach dem Kriege unterftüßte er 
eifrig die Bemühungen, eine neligih Wiedergeburt 
Frankreichs herbeizuführen. Papſt Leo XIIL er- 
nannte im Eonfiftorium vom 12. Mai 1879 den 
hochverdienten Biſchof zum Cardinal. Aber ſchon 
ein Jahr ſpäter machte der Tod dem Leben bed 
energifchen Vertheidigers der Rechte der Kirche ein 
Ende. Er ftarb zu Angoulöme, wo er den Vorſitz 
in einer Verſammlung ber fatholiichen Comitss 
‚einnehmen follte, am 18. Mai 1880, Nachts 1 Uhr. 
Seine Schriften (Reben und Hirtenbriefe) erſchienen 
gefammelt u. a. Poitierd 1876—1879, 9 Bde. 
(gl. Baunard, Histoire du Card. Pie, 2 vols., 
Poit. 1886; Collectio Lacensis VII, 1811 sq., 
Frib. Brisg. 1890.) [Bed.] 

Yiemontanus, |. ch. 

Dierius, Prieſter und Katechet zu Alexan⸗ 
drien, der Sehrer des Mi — d. Art.), 
wirkte unter den Raifern Carus und Diocdletian. 
Er war ſehr geſchickt in der Dialektik und Rhetorik 
und erlangte wegen feiner Gelehrjamteit und feines 
Eifers den aa des jüngern Origenes. 





6 d. Art.), darunter einen Bloc tod Aylou In: 
P ov (f. de Boor, bei Gebhardt und 

exte und Unterfuchung en u. ſ. w. V,2 — 
169 ff.). (®gl. Euseb. H. E. 7, 32, 26. 80; 
Hieron. De vir. ill. 76; Photius, Cod. 118. 
119; Barbenhewer, Patrofogie, Freiburg 1894, 
166; : Krüger, Gefch. der altchriſti. Literatur u. ſ. w. 
Sreiburg 1895,19.) [Gams 0.8. B,] 

Yierre Daily, j. Ai 

Fietismus ift ber Name für eine Form und 
Enlwicklungsſtufe des Proteftantismus, welche aus 
ber Reaction gegen den herrſchenden proteftantifchen 
Lehrbegri Beben een %ı mit ar Selen berborging. 2 


—S — 


Ha * Kassen —— — desſelben 
im 17. Jahrhundert mit ihren Klagen Bird aufe 
—* or wie Veyſart (oe. 1642) in 


Chriſtlichen g“ und Großgebauer 

ef. 1661) in feiner „Wächterftiimme Auß dem 
— brachten die traurigen Zuſtände 
gl ber proteſtantiſchen Kirche an den Tag. 
Aus dem Streben, eine Aenderung zum Beſſern 
—— entftand der fogen. Pietismus. 
Der St fer besfefden war Spener (.d. Art), der, 
von Labadie (ſ. d. Art.) in Genf angeregt, als 
Prediger in Frankfurt a. M. (feit 1666) in dem 
angegebenen Sinne zu wirlen begann. Er wandte 
Ind beſonders gegen zwei böfe Saͤtze des Fan 

roteftanfiömuß: einmal dagegen, daß ein 

guter Wandel umnöthig, und dann, daß ein ſünd⸗ 
loſes Leben unmöglich fei. Bei der may 
der großen Menge nahın er zu dem fichen 
Mittel feine Zufluit, in ber ecelesia, wie er 


fagte, eine ecclesiola . bilden, und richtete jeit 
1670 in Sranffurt die fogen. Collegia pietatis 
ein, welche eine geläuterte Kirche baritellen und ein 


Ferment zur Läuterung ber übrigen fein follten. 

Die Reformation Luthers, lehrte er, ſei noch nicht 

vollendet, der Glaube müfje Iebendig — die 

Lehre vom allgemeinen 

Rechte kommen. Speners 1675 zuerſt ass 

Pia desideria brachten ihm Anhänger in weiten 

des here ; — bald einen ag 
jerbor. —— * = 

gierung verbot bie Conventikel ſowie 

Speners, der he jen 1686 einem Rufe 

Dresben folgte. ort aus regte er 

Hermann Frande (f. d. Art.) an; dieſer richtete m 

zwei anderen Leipziger Dotenten ein Collegium 

philobiblicum es worin fie die heilige Schrift 
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erflärten und Andachtsũbungen pflegten. Run er 
bob ma bie es 5 — — — Leip⸗ 
ber Univerfität Wittenberg zum 
nk Fee feine Freunde Anton und 
Schade mußten Leipzig verlafien. Die beiden Erſten in 
— bon Friedrich III. —ES 
an die egründete Univerfität 
— und —— geſellte fich ihnen als Gefirt- 
nungsgenoffe zu. Durch = drei Männer wurde | bre 
Halle zur Pflanzſchule des Spener ſchen Pietismus 
gemadit ;den Namen hatte bie Bewegung jedoch ſchon 
in Leipz i ig erhalten. — Man unterſcheidet den ächten 
Bietiomus von feinen fx ce 
und teilt den erjtern in den Halle ſchen und den 


würtembergifchen. Dem Pietismus 
— ———— —* eines 


Gehe, onders die 
alters aufgebrüdt. Er ftellte an die 


feiner $ Forderung en das lebendige, „gem 
ae —— Nicht ondern 
Sriften wolle lite er heranbilden; er wi 
ni — ſondern deutſch. Hauptſache war 
ihm wie ſeinen Genoſſen die Wirkung auf 
Leben. Gleihgültigkeit gegen bie —— die 
dogmatiſchen Di firhlichen 
jen war den chen —RX eigenthüm · 
lich. Nur die ecolesiola wurde gepflegt und bie 
Unterſcheidung zwifchen Wiebdergeborenen und 
Nichiwiedergeborenen eingeführt. Zur Wieder- 
geburt aber gelangt der Ehrift nach Francke durch 
den Bußlampf, der in einem beftimmten und er« 
Tennbaren Zeitpunkt mit der Vergebung der Sün- 
ben und ber Wiedergeburt enbet. Dieſer 
punkt wurde durch einen gewiſſen Methodismus 
der Itdumigteit künſtlich herbeigeführt und bis 
am zen gefteigert; das Ganze führte 
u ige elle Abmarterung oder zu 
—— —2 Die ham.» Mittel- 
, berwarfen 


. Macht ihrer Perfönlichteit imponirende 
Sie haben thatſächlich eine Bewegung in dem da⸗ 
maligen beutfchen —E hervorgerufen 
und ein neues Auflodern des religibſen Lebens ver · 
anlaßt, wodurch ein? neue Epoche im Proteſtan⸗ 
tismu8 begründet wurde. Der Budrang von pro- 
——— ur Univerſität ſteigerte 
ch von Jahr zu Jahr. Bald dem Tode 
tande’8 verorbneten fönigliche Decrete ein zwei · 
— Studium der Theologie in Halle (1729) 
diejenigen, welche in Preußen eine 
Öigerfee iben vn: ; (on vorher (1 = 
ward ein testimonium über ie fittliche Reife des 
Gandidaten für deſſen Anftellung gefordert, das 
die Kehle —c der Theologie auszu · 
ſtellen hatten; bei Iben handelte e8 ſich beſon⸗ 
ders um ben vollendeten Bußlampf, das „rechte 
ſchaffene Chriſtenthum“, welches das fönigliche 
Decret forderte. — Mit bem Wachsthum des Pie⸗ 


Pietisſsmus. 





BPre= zückungen, felbft Erſcheinungen von, Bl 





Ketzerhiſtorie“, 
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tismus die Anfeindung desſelben 

Seiten —— Theologen aus = 
Wittenberger Schule zu. Der Kampf entbrannte 
DIE gettcieit und [ip 06 Made Oum, wie 


Hamburg, zu tumultuariſchen Scenen, wo⸗ 
bei Die pieti fiden — von der aufgeregten 
Menge vertrieben wurden. Gleichwohl erlebte der 
ie in Zeit eine ungewöhnliche Ber- 
namentlid) an vielen Yüı 
und —ã wie in den Familien bes 


Adels großen Anklang. Bor allem war dieß am 
erg und am — Hofe der Fall. König 
Friedrich Wilhelm I. war Frande's perſonlichet 
Freund und Beſchützer und Beförderer feiner Sache 
Der dänijche König Friedrich IV. fein Sohn 
Chriſtian VI. ſuchten auf alle Weife in ihrem Lande 
den Pietismus zu verbreiten. Als Mittelpunfte des» 
felben wurde 1710 ein Collegium de cursu evan- 
gelii promovendo gegründet; auch zahlte man für 
hn däniſche rang Stipendien, damit fie in 
ftudiren fonnten. Bon deutfchen Univerfitäten 


f das | wurde Königsberg die blühende * en 


jenes überflügelte fogar mit den 
—— die Halle ſche Pflanzſchule. Pe den 
ten wurden Gießen und Marburg, was jene 
für den Often Deutſchlands waren. An anderen 
proteftantijchen Univerfitäten gelangte der Halle’iche 
Pietismus nur in ei Männern zu größerem 
Einfluß. Aber wo immer ae a tische 
ſchienen, da zündeten 
—— —5 — und der Einf t der 
„Erwedten”, ih Hause 
andechten Ge a „thätiges Ehriftenthum“ 
verbreiteten eine religiöfe —— — die ganz 
und gar von ber gewöhnlichen Art proteſtantiſchen 
—— gieijats 
er würtem! e ismus war glei 
von Spener ———— ſchen ähnlich, 


ie | wie denn Franaͤe, der 1717 in Tübingen, Ulm 
Orten 


und mehreren Würtembergs ur 
trat, dort in großem Anjehen ftand. 

würtembergifchen BVietiften war Bengel (). d. an) 
Sie banden ſich enger an die Kirche und ihre 
Symbole, hielten fi) freier von dem Methodis- 
muß ber en und haben eine längere 


Blütezeit 

Die Ber iebentlich berborgetretenen Ausartun · 
en bes Pietismus find Borommnifie myſtiſcher 
—S—— betrügeriſcher und unſittlicher Art. 
Nicht alle waren fie Spener und — get 

thiſch. Unter den Kae bes letztern und 
Stiftungen zu Halle lamen bei ben —e ù Bm Ver · 
Gmigen“ 
ingens 
hetinnen 


vor. An vielen Orten Sachſens und TI 
traten erwedte Frauenzimmer als Prop 
auf, denen Frande anfangs Glauben ſchenlte, bis 
fie als Betrügerinnen ſich erwieſen oder wie manche 
Blutſchwitzerinnen“ als gefallene Perfonen en 
beten. Zu den ausgearteten Pietiften gehört auch 
Arnold, der berühmte Berfaffer der „Sirchen- und 
ber eine „finnliche und wollüftige 
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pflegte. Auf eine Seherin, die Rofa- | Erwedten des proteftant. Deutſchlands, inRaumers 


— bon Afleburg, machte der pietiſtiſche Super⸗ 
intendent von — W. Peterſen (ſ. d. Art.), 
aufmerkſam und fand in ihren Offenbarungen we 
Be ar Hiliaftischen Ideen. Am berüdtigtiten 

ter den Ausartungen des Pietismus 
die —— — Wirren. Unter den Urhel 
derſelben, meift von anderen Orten vertriebenen 
Separatiften, fteht der Dr. Horche obenan. er 
hatte bie vier Töchter des Grafen v. Wittg 


Hiftor, Taſchenbuh 1852, 129 ff. und 1858, 
169 ff.; Schmid, Geſchichte bes Pietismus, Nöcd- 
Tingen 1863; Tholud, Gefcjichte des Rationafig« 
mus I, Berlin 1865; ; Ritſchl, Geſchichte des se 
tismus, Bonn 1880—1886,, 3 Bde, 
Uriprung und Wefen, des Piefisunus, Zieshaden 
1884; Renner, —Se aus der Being, 
Bremen und Sn g 1886. [Woler.] 
hius, Albert, tüchtiger Theologe, Ma⸗ 


Fig 
mit Länge Ideen Er und fand Ban kein thematifer und Afteonom, war um 1490 zu 


anderen Separatiftenhäuptern im genftein’» 
jchen ee wo eine Gemeinde >. 
in der wunderliche Dinge vorfamen. Bald g 
Kia fich Die berüchtigte Eva v. Buttler (f. d. a. 
Buttler ſche Rotte) mit ihrer Gefellichaft ihnen 
au, e jedoch wegen ber grenzenlojen Unfitt- 
lichkeit, welche die Rotte unter dem Mantel der 
Religion trieb, mit derſelben Bert Als phila- 
delphiſche Gemeinde be die Wittgenftein’jche 
Bewegung in Berleburg ihre Fortfe 10; aus ihr 
ging die „Berka Bibel“ (ſ. d. Art. Bibel- 
überfefungen II, 760) hervor. — Dos Streben 
nad einer befonbern Siebeögemeinfehe mit Ehrifto, 
eigenthümliche Anfichten über die Ehe, die Lehre 
vom taufendjährigen Reich Chrifti, von der Wie» 
dertaufe u. dgl. m. ift all dieſen Ausartungen des 
Vietismus mehr oder weniger eigen geweſen. Der 
ächte Pietismus hat durch die Betonung des all- 
gemeinen Prieftertfums und das Conventilelweſen 
eine Neigung zum Calvinismus in daß £ 
thum gebracht, dagegen durch bie Uebung ber 
prattifgen Seömmigtei fi fich der latholiſchen Ki 
genähert, obſchon der alte Haß gegen dieſelbe von 
hm nicht aufgegeben ift. Andererjeitß iſt den Pie- 
tiſten eine größere Milde gegen andere Confej- 
fionen nicht abzufprechen, auch verdient ber Eifer 
Anerfennung, der von Bietiiten auf die äußere 
wie innere Miffion (f. d. Art. VIII, 1611. 1621. 
1642) verwendet wurde. Durch die Gleichgültig · 
— gegen die ſpecifiſch kirchlichen Intereſſen und 
das firhliche Dogma wie Durch Die Beförberung 
von Scheinheiligfeit und Selbittäufhung ift er 
freilich eine Uebergangsſtufe —— Rationalismus 
(f. d. Art.) geworden, hat aber doch, im Bunde 
mit der proteftantifhen Orthobogie, in unferem | ©: 
Jahrhundert den Kampf gegen den Nationalismus 
— und ſucht als moderner Pietismus 
das Uebergewicht in der proteſtantiſchen Kirche zu 
erringen. Separatiſtiſche Anwandlungen, Con⸗ 
ventifel- und Tract Unweſen, auch ſchwär - 
meriſche Ausſchreitungen ſind die Schattenſeiten 
dieſer en, bie fi) am modernen deuiſchen 
Pietismus wie bei den verwandten Momiers und 
Methodiften (f. d. Artt.) zeigen. — Die Literatur 


über den Pietismus ift jehr groß, da er einen | IX, 9 
gri 


langen literarijchen Kampf veranlaßte. Bon älteren 
aufammenfafienden Werfen ift Wald, Hiftor. und 
theolog. Einleitung in die Religiongftreitigfeiten 
m evangelifch-futheriichen Kirche, Leipzig 1730 ff., 

5 Bde., zu erwähnen; von neueren Barthold, Die 


Kampen (Overyſſel) geboren und ftammte aus 
bochangefehener Familie. Er ftudirte zu Löwen, 
wo ber fpätere Papft Habrian VL (j.d. Art.) fein 
Lehrer war. Bon Löwen ging er nad) Köln, wurde 
dort Doctor der Theologie und folgte dann 
feinem Lehrer Hadrian nad; Spanien un! En 
nad Rom. Unter den Nachfolgern Habrians VI. 
wurde ex zu verſchiedenen Unterhandlungen, gen I 
Worms und Regensburg, verwendet. 

übertrug ihm ſchließlich un) die Zee von 
St. Johann zu Utrecht. Dort ftarb Pighius im 
December 1542. — Schon zu Löwen hatte fi 
Pighius mit der Frage wegen der Kalenderverbeſ⸗ 
ferung befaßt; im 3. 1520 D rigtete er an Leo X. 
bie Schrift De aequinoctiarum solstitiorumque 
inventione et de ratione Paschalis celebra- 
tionis ete., Paris. 1520. Vorhergegangen war 
1518 eine Astrologie adversus pro- 
gnosticatorum vulgus; 1522 erſchienen die 


uther- | Apologia advers. novam Marci Beneventani 


astronomiam unb bie Defensio apologiae. 
Don den theologiſchen Schriften des Pigbius ift 
die widhtigfte die 
assertio, Colon. 1538 u. d. Er handelt darin 
bon den Brincipien der wahren Religton, von 
der Ei der Kirche in ihren verſchiedenen 
Ständen, dem Primate, der Macht des . 
in eitlichen Dingen und den Concilien. 
5 te er jedoch in einigen Punkten era 
jorherbeftimmung Gottes u. |. w.) Lehren auf, 
welche von ber faft allgemein angenommenen fatho= 
liſchen Doctrin abwichen, fo daß Gardinal Bona . 
das Werk nur mit Vorficht zu leſen empfahl. 
= en Luther und Calvin richtete Pighius die 
tift De libero hominis arbitrio et divina 
gratia, Colon. 1542; weiter verfaßte er u. A. 
Controversiarum praecipuarum in comitiis 
Ratisponensibus tractatarum ... explicatio, 
Colon. 1542 und jonft. Seine lehte Schrift, bei 
der ihn der Tod überrafchte, war die Apologia 
adv. Martini Buceri calumnias, Mogunt. 
1543 und fonft. (gl. Nouv. Biogr. gen. XL, 


218 8.; Allgemeine deutfche Biographie XXVI, 
125 f.; —— —— 
936 [&ams 0.8. B.] 


zrignakem, Joſeph Maria, 8. 7 ein heilige 
mäßiger Ordensmann aus den "Zeit ten der Auf⸗ 
bebung und Wieberherftellung des Jefuitenordens, 
war am 27. December 1737 zu Saragofja als 
Sohn des Herzogs Anton Pignatelli geboren und 


Hierarchiae eeclesiasticae 
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gehörte zu einem alten, urfprüngfich italieniſchen, 
dann in Spanien anfäffigen Adelsgeſchlecht. Bon 
den Jeſuiten in Saragoffa erzogen und heran⸗ | Rufla 
gebilbet,, — er ſich am 8. Bin 1758 ſelbſt 
dem Orden beffeibete eben 


se das Amt eines 
—— — als 1767 ein königliches Decret 
den Orden in Spanien unterbrüdte. uns 
Seen o Beſchwerden wurden die 6000 fpanifchen 
von der Regierung auf Schi 

nach Eivitavechia m. \. d. 
nr VI, u. — Cemens XI. 
weigerte altact der ſpaniſchen Re= 
gierung N Aufnahme der ih irgendwie 
gutzubeißen. Die Verbannten ſchließlich 
Fi ber damals zu Genua nz Inſel Corfica 
Unterkunft. Die Heine Jefuitencolonie, ſtark durch 
Eintracht und reich an inneren Tröftungen, führte 
auf dem Eiland en ber —— Leitung 
Pignatelli s tro hrungen in ber Ver- 
bannung ein gli Fragen Leben. Als aber een 

an Frankreich a ward, fahen fih di 
armen Verbannten am 8. . September 1768 aber« 
mals in Schiffen nad "Genua deportirt, von 
wo fie jchließlih nad) dem gichemiaet be= 
fördert wurben. —— wählte Ferrara als 
ufenthaltsort der feiner Obhut anvertrauten 
Ordensprovinʒz. Am 16. Auguft 
1773 aber befanntlich das Breve der Auf- 
bebung Geſellſchaft Jeſu. Pignatelli Rn 

den Entſcheid des kirchlichen Oberhauptes mit den 
Worten entgegen: gi rien —— uns bereit · 
willig.” Von da an führte er als Weltgeiſtlicher 
mit feinem Bruder Nicolaus, der ich gleichfalls 

dem Priefterftande gewidmet, ein feinen früher 

Ordensregeln —ã— ——— Durch 
ine reihen, hoc) augeſehenen Verwandten unter- 
ur fammelte er fich eine Bibliothel von mehr als | P. 

0 Bänden, in welder er ben größten Thei 
vB Tages verbradhte. So wi feine Zage von 
1773-1796 rubig zwiſchen Stubium und Gebet 
dahin. Wieberholt erging an eo. vom fpanifchen 
Hof ein ehrenvoller Ruf, wieber in die Heimat zu= 


Bignatelli. 


—2 Kräfte Der WBieberherfie 





en | della vita del V. Padre G.M. Pignatelli della | 
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rüczutehren und dort Hofe Aenter zu Beten. 
BI Die Aneige fing ug ——— — 


wo di el! edit 
gültig fortöeftand in — Hr ein · 
treten 7 © Pius’ VI. ge 


dachte Pignatelli — Rußland 
anzutreten, als es bie göttliche Vorſehung fügte, 
da er in Stalien bleiben mußte, um Dort alle feine 
ung feines Ordens zuerft 
in Parma, dann im Königreich, beider Sicilien 
fowie im Kirchenftaate zu widmen. Am 6. Juli 
1797 erneuerte er mit Erlaubniß des General- 
bicarg des Ordens in Rußland, bes P. Gabriel 
Lenkiewicz, feierlich feine Ordensgelübde und warb 
bald daraufzum Novizenmeifter der neu entſtehenden 
Ordenspropinz in Parma ernannt; fünf Sabre 
jpäter wurbe ihm bie Leitung der neuen ttalieni= 
hen Ordensprovinz übertragen. Wit päpftlicher | 
Erlaubniß eilte er nad Neapel, um auch 
bort die noch Iebenden — Ordensgenoſſen 
ie gu fmmein. beno führte ihm ber Ruf bs Pap- 
bamit er aud) im Kirchenſtaai 


Orden allınäfig wieder un get Pius VIL = 
fo von ber in, See Im figteit Pignatelli’s 
ein enommen, ba e dm air Berge | 


two 
—— At ber — ya — — 
haben ab. Am 15. November 1811ſtarb ber 
Diener Gottes, als würdiger und edler Priefter | 
ebenfo wie als bemüthiger und berufätreuer Or 
densmann — — geachtet. Bereits | 
unter Gregor wurde fein Seligſprechungs· 
progeß eingeleitet. (gl. J. Boöro 8. J., Istoria 
Com; di Gesü, Roma 1856; P. Gabriel | 
Sr 8. J., Sehen des ehrm. Dieners Gottes 
4. M. Bignatellt aus ber Gefelfcoft Ich, | 
—8 1873; „Rathofif" 1860, IT, 2121; 
1861, I, 72f.; Jaime Nonell 8. J., El V. 
Jose Pignatelli y la Compafiia de Jesis en 
su extincion y restablicimiento, Manress 
1893—1894, 8 vole.) [®. Fell 8.3] 
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